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Vaama (7222), im A. T. 1. Perſonenname: 
die ammonitiſche Gemahlin Salomons, welche 
Mutter Roboams wurde (3 Kön. 14, 21). — 
2. Ortöname: eine Stabt im Stamme Juba zwi⸗ 
ſchen Bethdagon und Maceba, jest Na'anch (Sof. 
15, 41). ea ri ver ce ea 

Baaman (123:), im A. T. 1. je So) 
Benjamins, Enkel des Patriarchen Jacob (Gen. 
46, 21). — 2. ein Enkel Benjamins von deſſen 
älteftem Sohne Bale (1 Par. 8, 4. 7). — 8. der 
gel des ſyriſchen Königs Hazael, welcher 
durch Eliſãus vom Ausſatz a und dadurch zur 
Erlenntniß des wahren Gottes geführt wurde 
(4 Kon. 5, 1 ff.; vgl. Luc. 4, 27). [faulen] 

Haas (un, b.i. Schlange), imA.T. 1. Name 
des ammonitifchen Königs, der mit Saul gleich 
zeitig lebte und durch einen Einfall in Galaad 
Anlaß wurbe, daß das Volt Israel einen König 
forderte (1 Sam. 11, 1ff.). Er ward von Saul 





geihlagen und im feine Grenzen zurückgewieſen, 
bewies ſich aber gegen David —e— 
(2 Sam. 10, 2). Dieſelbe Geſinnung bewahrte 
fein zweiter Sohn Sobi (2 Sam. 17, 27), wäh- 
rend fein erfter Sohn n, ber Nachfolger auf 
feinem Throne, Davids Zunorfommenheit mit 
Hohn vergalt und ſich dadurch ſelbſt den Unter 
gang bereitete (2 Sam. 10, 1 ff.; 12, 29 ff). 
2. der Vater ber Abigail, einer Stiefſchweſter 
Davids, folglich der zweite Mann von Davids 
Nutter, der Gemahlin Iſai's, 2 Sam. 17, 25 ff.; 
felbe ift au wohl 1 Par. 4, 12 zu ver- 
E [Raulen.] 


Faaſſon, Aahafon (1cr:), in der Heiligen 
Schrift 1. einer der Ahnherren Jeſu Chriſti (Matth. 
1,4. Luc. 3, 32). Nach den Angaben des A. T. 
über ihn war er ein Sohn Aminababs aus dem Ge- 
ſchlechte Ezrons (Num. 1,7. Ruth 4,19.20. 1 Bar. 
2, 10), Schwager Aarons (Er. 6, 23), ein Stam- 
mesfürft von Juda (Num. 1, 7) und durch Booz 
Stammvater Davids (Ruth 4, 20— 22). — 2. eine 
Oertlichkeit im Reich Jerael, zum Stamm Neph- 
thali gehörig (Tob. 1, 1). [Raulen.] 

FAabal —28 im A. T. ein reicher en 
bei Maon (f. d. Art.), der feinen Namen „ 
wohl als Spottname wegen allgemein befannter 
geiſtiger Befchränftheit erhalten hatte (1 Sam. 25, 
25). Er verweigerte bei ber Schafſchur dem damals 
noch vom Schwerte lebenden David bie wohlver⸗ 
diente Bewirthung und zog ſich dadurch deſſen Un- 
willen zu, ſo daß feine Fuge Frau Abigail es ge⸗ 
tathen fand, eine ſchlimme, wohl nicht in vollem 

ſtechenlexiton. IX. 2 Aufl 


Ernſt ausgefprochene Drohung durch Doppelte Frei⸗ 
gebigfeit unwirffam zu machen. Bei der Nachricht 
biervon ftarb Nabal zugleich vor Schred und vor 
Aerger, und die Huge Abigail ward in ber Folge 
Davids zweite Gemahlin (1 Sam. 25, 3 ff. 
2 Sam. 2, 2). [Raulen.] 
Rabatäer (Naßaraioı, Navaratoı, Nabu- 
thaei), im X. T. ein den Machabäern freundlich 
gefinnter Araberftamm im Südoften von Judäa 
(1 Mad. 5,25; 9, 35). Unter diefem Namen 
darf man zweifelsohne das nämliche Bolt ver- 
ftehen, welches Gen. 25, 18. 1 Par. 1,29 unter 
dem Namen Nabajoth (n23, Naßaisß) von I8= 
mael abgeleitet wird und au) I. 60, 7 ebenſo 
wie bei Plinius (H.N. 5, 11,65) und auf aſſyri⸗ 
oem Inſchriften (Schrader, Die Keilinſchr. und 
08 A. T. Gießen 1872, 147) neben den arabi« 
ſchen Gedarenern genannt wird. Die Nabatäer er« 
ſcheinen bei den griechiſchen Geſchichtſchreibern feit 
dem 4. Jahrhundert v. Chr. als ein ſüdöſtlich von 
Baläftina in dem frühern Edom wohnhaftes Volk. 
Obgleich fie dag Aramäifche nach damaliger Sitte 
als Schriſtſprache gebrauchten, jo waren fie doch 
ficher arabijcher Nationalität; alle bei ihnen vor⸗ 
fommenden Namen find rein arabiſch, und ihre 
Könige heißen bei den gleichzeitigen Geſchicht- 
fchreibern nur Könige der Araber. Die Nabatder 
eier nachdem bie Edomiter in das entuölferte 
and Juda hinübergezogen waren, fi auf dem 
nunmehr verödeten Ebomitergebirge niedergelafjen 
und blieben vorerft Nomaden, bis die Gelegenheit, 
mit den arabifchen Producten einen gewinnreichen 
Karawanenhandel nad) dem Norden zu treiben, 
fie zu einer andern Lebensweiſe führte. Damit 
nahm ihre Cultur einen rajchen und hohen Aufe 
ſchwung. Aeußere Angriffe dienten dazu, ihre 
bürgerlichen und potitifcen Verhältniſſe zu ver= 
volllommnen. Als der Diadoche Antigonus um 
810 v. Chr. das Edomitergebirge zu erobern fuchte, 
Tonnten die Nabatäer ihm in dem feiten Petra, 
dem frühern Sela, Troß bieten und ihn bald er⸗ 
folgreich aus ihrem Gebiet verweilen. Bald erfchei- 
nen auch Könige an ihrer Spige, welche zuerft nur 


or“ | töpavvor oder Fürften genannt wurden. Der erfte 


befarnmte derfelben ift Aretas L., bei dem ber jüdiſche 
Hohepriefter Jaſon 169 v. Ehr. Zuflucht juchte 
(2 Mad. 5, 8). Gegen Ende des 2. vordirifte 
lichen Jahrhunderts hatten die Nabatäer ein Reich 
gegründet, das allmälig vom rothen Meer biß 
zum Euphrat und vom Antilibanon bis in den 
Süden der arabifchen Halbinfel reichte. Als Stifter 
1 


8 Nabelſchauer — 


desfelben nennt Juſtin 39, 5, 5 einen gewifjen 
Erotimus. Neben Petra ward in diefer Zeit auch 
Boftra im Hauran (f. d. Art. Aftaroth 2, ob. I, 
1522) als Hauptftadt der Nabatäer bezeichnet. 
Dieſe verſchiedenen griechifchen Namen beweifen 
ſchon, daß die Nabatäer allmälig fich der Helfenifti« 
ſchen Eultur zugemendet hatten, wie denn au 
alle von den Hlabatäern erhaltenen monumentalen 
Refte den griechifchen Typus zeigen. Bei den Hel⸗ 
lenen ſelbſt heißen fie, wie ſchon gejagt, nur 
„Araber“, und ihre Könige find „Araberkönige”. 
Ein folder ift der 2 Cor. 11, 32 erwähnte Are 
ta8 (TV.), der belfäng Aeneas hieß; denn um 
80 v. Chr. waren bie Nabatäer auch in den Befik 
von Gölefyrien und Damascus gelangt. Die na⸗ 
batäifchen Könige ftanden zu den Machabäern erft 
in freundlichem Verhältniß. Dasfelbe ward geftört, 
als Alegander Jannäus Gaza angriff und die Naba⸗ 
täer der Stadt Beiftand leiften wollten (Jos. Antt. 
13, 13, 3). In dem Streit zwifchen Hyrkan und 
Ariftobul nahm der damalige König Aretas II. 
Partei für den erftern und belagerte Ariftobul in 
Serufalem (Jos. Antt. 14, 1, 4 eqg.; B. J. 
1, 6, 2). Dieß brachte die Nabatäer mit den 
Römern in Berührung; der römifche Yelbherr 
Scaurus nöthigte Aretas, die Belagerung aufzu⸗ 
heben, 30g 62 v. Chr. gegen Petra und zwang den 
Fürften zur Bezahlung einer Kriegsentſchädigung, 
fo daß Pompejus fich auf einer Münze der Unter- 
werfung des arabiſchen Königs rühmt. In der 
That aber blieb das Nabatäerreich trotz mannig« 
faltigen Abbruchs durch die Römer jelbitändig bis 
106 n. Chr.; erft in diefem Jahre wurde „das an 
Petra anftopende Arabien“ durch Cornelius Palma, 
den Statthalter von Syrien, in eine römische Pro= 
vinz verwandelt (Dio Cass. 68, 14). Im 4. Jahre 
hundert wurde Arabien in zwei Provinzen getheilt: 
Arabia mit der Hauptitadt Boftra und Palae- 
stina mit der Hauptftadt Petra. Letztere erlangte 
unter der Römerherrſchaft die wunderbare Blüte 
und Ausdehnung, von welcher noch jetzt ihre in 
den Felfen gehauenen Paläfte Zeugniß geben. (S. 
Burdhardt, Reifen in Syrien, Baläftina u. |. w., 
deutjche Heberfegung, beforgt von Geſenius, Weiz 
mar1828, 1,364 fj.; LeDucdeLuynes, Voyage 
d’exploration & la Mer morte, & Petra etc., 
Paris 1875, I, 274ss. ®gl. Quatremöre, Mem. 
sur les Nabateens, im Nouv. Journ. asiat. XV, 
Par. 1835, 5 ss.; Cleß, Art. Nabataei in Bauly’s 
Real-Encyflop. V, 1848, 377; Nöldele, Die Na= 
men der aramäifchen Nation und Sprache [Zeit⸗ 
ſchrift der D. M. G. XXV, 1871, 113]; Euting, 
Nabatäifche Inſchriften aus Arabien, Berlin 1888; 
Schürer, Geſch. des jüd. Volkes im Zeitalter 
Jeſu Chrifti I, Leipzig 1890, Beil. IL. Geſch. der 
nabat. Könige, wo aud) eine reiche Literatur ver⸗ 
zeichnet ift.) [Raulen.] 

i —— Spottname der Heſychaſien, 


Vabo (122, LXX Naßaoö), im A. T. 1. Name 
eines babylonijchen Gottes, ber in den einheimifchen 





Nabuhodonofor. 4 


Inſchriften Nabü (Nebo) lautet und als Beitand- 
theil ſehr vieler Königsnamen erſcheint (If. 46, 1). 
Die fo bezeichnete Gottheit hatte urſpruͤnglich nur 
Iocale Verehrung zu Borfippa, wo ein großer 
Tempel bes Nabo ſtand; von dort verbreitete der 
Cultus derſelben ich über ganz Babylonien und 


| ward ſchon vor 1100 v. Ehr. auch in Aſſyrien ein- 


reführt. Nach Ausbildung mythologiſcher Bor- 
ellungen galt Nabo als ein Sohn Merodachs 
(f. d. Art.) und ward zum Hauptgott der Baby- 
Ionier erhoben; obſchon er urfprünglich im Pla» 
neten Mercur ſymboliſirt erfcheint, fo heißt er Doch 
ſpäter „er, der da waltet über die Heere des Him« 
mels und ber Erde“. Er ift „ber höchſte Herr“, 
„ber Ordner der Welt“, „der Gott der Wiffen- 
ſchaft“, insbefonbere aber „der Gott der Schreiber 
kunt“. Aus dem frühen Einfluß der Babylonier 
auf ihre Nachbarvölfer ift zu erflären, daß nad 
dem Namen dieſer Gottheit Dertlichkeiten in Palã⸗ 
ſtina genannt wurden; daher ift Nabo, einmal 
(1 Par. 5, 8) Nebo genannt, im A. T. 2. eine amo⸗ 
ritiſche Stadt, welche unter neuem Namen dem 
Stamme Ruben zugetHeilt wurde (Num. 32, 38), 
fpäter aber zu Moab gehörte (Iſ. 15, 2. Jer. 
48, 1); vermuthlich war ſie am Berge Nebo ge= 
legen (. d. Art.). [Raulen.] 
Wabotf (ni2, LXX Naßoußat), ein Israelit 
u Jezrael, der ſich weigerte, dem König Achab 
einen Weinberg abzutreten, und deßwegen auf 
Jezabels Anſtiften Opfer eines Juſtizmordes wurde 
(38 Kön. 21, 1ff. ”gl.4 Kön. 9, 21f.). [Raulen.] 
Rabuchodonoſor (exıız22, afiyr. Nabu- 
kudur-usur, daher Ehetib Amal 1x 473125, im 
Text 22mal sen7>12>, Naßouyodovoaöp, ſ. 
Jahrbb. für proteftantifche Theologie VII, 1881, 
619), im U. T. 1. ein afiprifer König im 
Buch Judith (1, 5 ff.), deffen Name offenbar nur 
durch einen Schreibfehler dahin gelommen ift. — 
2. ein befannter babylonifcher König, der eigent- 
liche Begründer des neubabyloniſchen oder chal⸗ 
bäifchen Reiches; er war der Sohn des Königs 
Nabopolaffar, der im Bunde mit dem Mebderfönige 
Cyaxares dem aſſyriſchen Reiche ein Ende madıte. 
Um das Bündniß dauernd zu feftigen, hatte Na= 
ee die Tochter des mediſchen Königs 
als Gemahlin heimgeführt. Den Kampf zwiſchen 
Babylonien und Afiyrien machte ſich der Pharao 
Nechao zu Nutze, indem er die jahrhundertelangen 
Anfprüche Aegypten auf Syrien und PBaläftina 
geltend zu machen fuchte. Im I. 609 rüdte er in 
Baläftina ein, um nad) dem Euphrat vorzubringen. 
Der König Joſias von Juda ftellte ſich ihm bei 
Mageddo entgegen, verlor aber dafelbft das Leben 
(4 Kin. 23, 29. 2 Par. 35, 20) und fonnte ihn 
nicht hindern, die affyrifchen Beſitzungen in Vorder« 
aſien zu beſetzen, während der babyloniſche König 
durch die Belagerung Ninevehs in Anſpruch ges 
nommen war. Erſt als dieſe Stadt gefallen war, 
konnte Nabopolaffar daran denten, jelbit das afjy« 
riſche Erbe anzutreten ; da er aber perfönlich nicht 
in’8 Feld rüden fonnte, fandte er feinen Sohn und 
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Thronerben Nabuchodonofor gegen Nechao. Beide 
fließen zu Charcamis am Euphrat auf einander 
(3er. 46, 2). Nabuhobonofor blieb Sieger und 
zwang die Aegypter, Syrien und Paläftina vor 
ihm zu räumen. Zu den Fürſten, welche demnach 
die Oberhoheit des chaldaͤiſchen Herrſchers aner- 
tennen mußten, gehörte auch Joalim von Juda 
(4 Kön. 24, 1). Rabuchodonoſor zog in Jeru⸗ 
jalem ein, nahm einen Theil der Tempelgefäße an 
Ti) und führte mehrere edle Sünglinge, unter denen 

Daniel war, mit nach Babel. Er würde feinen 
Siegeslauf bis nach Aegypten hinein verfolgt Haben, 
wenn die Kunde von Nabopolaſſars Tode ihn 
nicht veranlaßt hätte, nach Babylon zu eilen, um 
den Thron feiner Dynaftie zu Miss Er ſelbſt 
tonnte feine Regierungszeit auf 43 Jahre aus- 
dehnen (604—562). Ueber dieſe lange Zeit La 
& laum andere Nachrichten als die bibliſchen, 
welche ſich auf die Gejchichte Juda's beziehen; 
denn die von Nabuchodonoſor herrührenden Keil ⸗ 
injehriften reden nur von den großartigen Bauten, 
welche er zu Babylon und im ganzen babylonifchen 
Lande aufrichten ließ. Die Hauptftabt erhielt unter 
feiner Regierung ein ganz neues Anſehen; neue 
Straßen und Stadtviertel wurden hinzugefügt, 
eine neue Königsburg auf der Oftfeite des Euphrat 
errichtet, der Fluß in Mauern gebettet, und bie 
Stadtmauern wurden derart vergrößert, daß fie 
als Weltwunder galten und der Stadt die Un- 
einnehmbarkeit zu fichern fehienen (ſ. d. Art. Baby⸗ 
Ion I, 1812). Auch das alte Borfippa ward mit 
in den Umkreis der Stadt gezogen, und bei diefer 
Gelegenheit ließ Nabuchodonoſor auf den Reiten 
de8 uralten Bauwerfes, von befien Errichtung 
Gen. 11, 4 berichtet, den weltberühmten Tempel 
des Bel errichten (Herodot. 1,181). Das Gelingen 
diefer großartigen Bauthätigfeit war e8, das nach 
Dan. 4, 26.27 den Stolz Nabuchodonoſors wach 
rief ımd fo zu einer empfindlichen Strafe führte. 
Daß er bei diejer enden aud das zufünf- 
tige Geſchick Babels vorhergeſagt habe, ift fpätere 
ſagenhafte Ausſchmückung, welche Eufebiuß(Praep. 
Evang. 9, 41) aus Megafthenes aufbewahrt hat. 
Auch außerhalb Babylond gab es nad) Ausweis der 
Inſchrifien im ganzen Lande keinen alten Tempel, 
den er nicht verjchönert, wieberhergeftellt oder gang 
neu gebaut hätte. Indem er hiermit das eine 
Lebenselemeni der Babylonier ſicherte und fo bie 
daldãiſche Herrfchaft innerlich befeftigte, forgte er 
für die andere Exiftenzbedingung des Reiches durch 
ebenſo großartige Waflerbauten an den Kanälen 
und dem Euphrat und ließ ſelbſt die Ufer des per⸗ 
fijchen Meerbuſens durch gewaltige Dämme gegen 
bie Sturmfluten fihern. In ihren Beziehungen 
nach Außen betrachtet, war Nabuchodonoſors Re 
gierung verhälmißmäßig friedlich. Zum Kriege 
rief ihn im 3. 608 der Abfall Ioakims in Juda, 
der im Vertrauen auf ägyptifche Unterftügung den 
Tribut verweigerte. — ehe 
Heeresmacht nad) Jeruſalein und belagerte es Kurz 
dorher war Joakim geftorben und deſſen erft 18jäh⸗ 





riger Sohn Joachin oder Jechonias ihm auf dem 
Thron gefolgt. Dieſer capitulirte nad} dreimonat⸗ 
licher Belagerung und wurde mit ſeiner Familie 
und allen Edeln des Landes, ſowie mit allen kriegs⸗ 
tüchtigen Leuten und allen Holz ober Metall- 
arbeitern nach Babylon geführt. Zu diefen Ge= 
fangenen gehörte auch der Prophet Ezechiel. Als 
Herrſcher über das Volk, welches er feiner Wehr⸗ 
traft beraubt hatte, feßte Nabuchodonoſor Joakims 
Bruder Matthanias ein uud gab ihm den Namen 
Sedecias. Diefer trug acht Jahre lang den Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung, bis er ſich durch den Pharao 
Apries oder Hophra, der 589 auf Nechao gefolgt 
war, troß aller Warnungen des Propheten Jere= 
mins, wieder zum Abfall verleiten ließ. Die Noth- 
wendigfeit, fih gegen Negyptens Vorbringen zu 
ſichern, bewog nunmehr Nabuchodonofor zu einem 
endgültigen Unternehmen. Er erſchien zum dritten 
Mal mit feinem Heer vor Jerufalem und belagerte 
es von feinem Hauptquartier Reblatha aus zwei 
Jahre lang, biß eine gräßliche Se bie 
Einnahme der Stadt möglich machte. fliehende 
Sedecias ward ergriffen, mußie erſt alle ſeine 
Kinder ſterben ſehen, ward dann geblendet und in 
Ketten nad) Babel geführt. Jeruſalem ließ Na- 
buchodonofor durch feinen Feldherrn Nabuzardan 
völlig zerflören, und alle heiligen Geräthe brachte 
er in einen der Tempel zu Babel (4 Kön. 25, 1ff.). 
Nun nahmen noch Edom, Ammon, Moab, Tyrus 
und Sidon, welche ſich ebenfalls zum Abfall Hatten 
verleiten laſſen (3er. 27, 3), Nabuchodonoſors 
Tätigkeit in Anſpruch; alle erhielten ihre Züchti« 

ng außer Tyrus, welches unter feinem König 
Srhobat IL in dreizehnjähriger Belagerung ihm 
Trotz bot und nicht erobert werben konnte. Nabucho= 
donoſors Ausdauer bei diefer Unternehmung jcheint 
aud noch den Zwed gehabt zu Haben, fich freie 
Hand für einen Vorftoß nad) Aegypten zu fichern; 
denn nad) hieroglyphiſchen Infchriften fteht fet, 
daß Nabuchodonoſor noch zweimal, erft unter 
Apries, dann unter Amajis, in Aegypten einfiel 
und biß nad) Syene vorbrang, wie e8 von Ezechiel 
(29, 10) geweisjagt worden war. Er hatte damit 
feine Abſicht erreicht, den gefährlichen Gegner im 
Schach zu halten; eine Eroberung Aegyptens hatte 
nie in feinem Plan gelegen (Wiedemann in Lep⸗ 
fing’ Zeitſchr. f. ägypt. Sprache XVI, 1878, 2 ff.). 
(Zgl. Ed. Meyer, Geſch. bes Alterthums I, Stuttg. 
1884, 587 ff.; Tiele, Babyl.-afjyr. Gef. II, Gotha 
1888, 421 ff.; Hugo Windier, Geſch. Babyloniens 
u. Aſſyriens, Leipz. 1892, 310 ff.) [Kaulen.] 

Hadızardan (iTxrr22), im A. T. der Oberft 
der Leibwache Nabuchodonoſors, der im Auftrag 
feines Königs die Zerftörung Jerufalems bewirkte 
(4 Kön. 25, 8 ff. Ier. 39, 9 ff.). Während fein 
König Tyrus belagerte, lam Nabuzardan noch ein« 
mal nad) Jerufalem und führte 745 Juben als 
Gefangene fort (er. 52, 80). Den aſſyriſchen 
Namen diejes Heerführers erflärt Eberhard Schra⸗ 
der; Reilinfchr. und A. T., 2. Aufl., Gießen 1888, 
364. [Raulen.] 
1° 
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ehianfe (Naclantus), Jacob, O. Pr., 
Theologe, ftammte aus Florenz, lehrte längere Zeit 
Philoſophie und Theologie im Ordenscolleg zum 
bl. Thomas ad Minervam zu Rom und wurde 
1544 von Papſt Paul III. der ihn wegen feiner 
hervorragenden Gelehrfamteit —2 — zum Biſchofe 
von Chioggia im Gebiete von Venedig erhoben. 
Als er auf dem Concil von Trient bei den Er— 
Örterungen über die Quellen des Glaubens fi) 
dem Decrete ber 4. Sitzung (1546) heftig wiber« 
fegte und bie kirchliche Tradition nicht der heiligen 
Schrift gleich anerkennen wollte, wurde feine Recht · 
gläubigfeit bezweifelt (Pallavic. Hist. Conc. Trid. 
1.6, c. 14,n. 4); nachdem er aber ſich unterworfen 


Kreuzabnahme zunächft das Schidfal des Kreuzes 
felber getheilt, wie denn aud) die Legende die hei⸗ 
ligen Nägel zugleich mit dem Heiligen Kreuze von 
ber Kaiferin Helena auffinden läßt (j. d. Art. Kreuz⸗ 
erfindung VII, 1093). Aus einem der Nägel ſoll 
die Kaiferin alsdann eine Krone für ihren Sohn 
haben anfertigen laſſen (bie fog. eiferne Krone zu 
Monza, |. d. Art. Krone VII, 1222 f.), aus einem 
andern einen Pferdegaum für das faijerliche Leib⸗ 
toß. So lautet das beftimmte Zeugniß des HI. Am« 
brofius in der Gebächtnißrebe vom Jahre 395 auf 
Kaiſer Theodoſius den Großen (0.47.48). Ebenfo 
Iprechen fi um das Jahr 400 Rufin, um 440 
Socrates, um 450 Theodoret aus, nur feßten fie 


hatte, zogen ihn die päpftlichen LegatennachWieber- | an die Stelle des Diadems einen Helm, in wel⸗ 


eröffmung des Eoncil8 (1561) bei ben Ichierige 
ften dogmatifchen Unterfuchungen an ihre Seite, 

ſtarb am 6. Mai 1596. Seine egegetijchen Schrife 
ten über den Römer und den Ephejerbrief, bie 
von Thomaffin gerühmte Medulla s. Scripturae 
vel arcanorum Christi, ferner die Tractationes 
XVIII theologales und die Theoremata theo- 
logica, metaphysica, naturalia u. a. wurden 
von Petrus Fratinus in zwei Folianten zu Venedig 
1567 heraußgegeben. ar. Quetif et Echard, 
Seript. ©. Pr. II, 202; Hurter, Nomencl.liter., 
ed. alt. I, Oeniponte 1892, 28 9.) [Streber.] 

A ides, ſ. Ramban. 

Nachor (Ain3), in der heiligen Schrift 1. einer 
der Patriarchen nad) ber Sintflut, der Vater 
Thare's und Großvater Abrahams (Gen. 11, 22. 
Luc. 8, 84). — 2. der Sohn Thare's und Bruder 
Abrahams, mit diefem auch durch feine Gattin 
Melcha, die Schwefter Sara's, verſchwägert, durch 
einen Sohn Bathuel Großvater Rebecca's, durch 

eben andere Söhne Stammoater einer Reihe von 
aramãiſchen Stämmen (Gen. 11, 26; 22, 20; 
[Kaulen.] 


u inius. 
f. Bulla in coena. 
Nadab (27:), im A. T. 1. der ältefte Sohn 
Aarons (Ex. 6, 23), der nebft feinem Bruder Abiu 
von Gott durch Feuer vom Altar getöbtet ward, 
weil fie beide gegen die liturgiſche Vorſchrift be⸗ 
zügli des Rauchopfers gefündigt hatten (Lev. 
10, 1f.). — 2. der zweite König im nördlichen 
Reich Israel, Sohn und Nachfolger Jeroboams 
und biefem an Sündhaftigkeit ähnlich, fo daß 
er u Strafe den Nachſtellungen Baaſa's erlag 
(3 Kön. 15, 25). — 3. ein Angehöriger des 
Stammes Yuda aus dem Gejchleht Hesrons 
(1 Bar. 2, 28). [Raulen.] 
Nägel, die heiligen, welche zur Kreuzigung 
des Herrn gebient haben, gehören gleich dem hei⸗ 
ligen Kreuze, der Dornentrone u. |. w. zu den 
ig: Paſſionsreliquien. Daß bei der Kreuzigung 
eide Hände und Füße des Heilandes mit Nägeln 
durchbohrt wurden, ift im Art. Kreuzigung (VII, 
1124 f.) nachgewiefen, wenn ſchon die Frage nad) 
der Zahl der verwendeten Nägel eine offene bleibt. 


hen Eonftantin felbft den einen Nagel eingefügt 
babe. Aehnlich auch Sozomenus um 440, welcher 
binzufügt, dieß fei gejhehen zur Erfüllung der 
Weisjagung bes Propheten Zacharias (14, 19): 
Hoc erit peccatum Aegypti. et hoc peccatum 
omnium gentium, quae non ascenderint ad 
celebrandam festivitatem tabernaculorum. In 
die illa erit, quod super frenum equi est, san- 
ctum Domino. „Helm und Roßzaum aljo, ge= 
fhmüdt mit den Nägeln, die dem die bitte- 
ren Tobeswunden ſchlugen, follten bes Kaifers nie 
ruhenden Kampf und endlichen Sieg mit der Hilfe 
des Gefreuzigten gegen bie Finſterniß finnbilden, 
den Heiden und Juden zum Zeichen, daß Ehriftus 
der gefreuzigte Sieger jet und fir ihn ber Kaiſer 
in's Feld ziehe zu ſicherem Triumphe über alle 
feine Feinde.“ Ebenjo ſchön drüdt fi Ambrofius 
über die Symbolif der beiden heiligen Nägel auß: 
„Wohl fteht der Nagel dem römiſchen Kaijer, der 
ben ganzen Erbfreiß beherrſcht; ſchön ziert er des 
Fürften Stirne, auf daß fie, welche die Wahr- 
beit bißher verfolgt, nunmehr fie verfündigen. Auf 
dem aeg bie Krone, in den Händen den Zügel; 
die Krone vom Kreuze, damit heil Yeuchte der 
Glaube, aber auch der Zügel vom Kreuze, damit 
die Gewalt gerecht und mild regiere.“ Um den 
Befi der beiden übrigen heiligen Nägel ftreiten 
gar viele Städte und Gathebralen. Kraus zählt 
deren nicht weniger als 34 auf, Rohault de Fleury 
nur 29. Wie erflären wir uns dieje ſeltſame Er» 
ſcheinung ? Kraus macht in diefer Beziehung an 
eriter Stelle darauf aufmerkſam, „daß bie Kreuzes⸗ 
balfen wahrſcheinlich mit eifernen Nägeln an ein« 
ander befejtigt waren, und daß diefe Nägel gleich 
dem Kreuze ſelbſt, als Werkzeuge der Erlöjung und 
von dem Blute des Gottmenſchen benekt, bem chrift 
lichen Sinne als ehrwürdig und heilig erſcheinen 
mußten. Dos Nämliche gilt von den Nägeln, mit 
denen der Sibpflod oder die Fußbant, ſowie die 
Tafel über dem Haupte Chrifti am Kreuze befeftigt 
waren". Gegen dieje Annahme macht aber Ro« 
hault de Fleury geltend, daß das Eifen damals 
noch ein ſehr jeltenes und theures Metall war, 
welches man ebenfo wenig in Jubäa als in Rom 
und in Gallien verſchwenden fonnte, und daß alles 


Ohne Zweifel haben die heiligen Nägel nach der | Zimmerwerk in jener Zeit mit hölzernen Riegeln 


eieftigt wurde. Weiterhin wird zur Erflärung 
der großen Zahl von Heiligen Nägeln von Kraus 
darauf hingewieſen, „Daß viele Martyrer mit ſol⸗ 
chen hingerichtet worden find, ferner auf die auch 
bei anderen Reliquien gebräuchliche Zertheilung 
derjelben in Meinere Stüde und felbft in winzige 
Feilſpãne, welche dann entweder für ſich aufbe- 
wahrt oder in nachgemachte, ben erjteren ganz ähn- 
liche Nägel eingefügt wurden. Häufig wurden 
and) die als ächt anerfannten Nägel nachgebildet 
und dieſe an bie Originalien angerührt, weßhalb 
fie dann eine gewiſſe Verehrung genoſſen. So 
ließ 3.2. der HI. Karl von Borromeo nad) dem 
Modell des Mailänder Nagels acht Nägel verfer- 
tigen, welche er dann an jenen anrührte. Einen 
dieſer Nägel erhielt König Philipp II. von Spa= 
min” Das Endurtheil des genannten em 
über die vielen heiligen Nägel ift, „daß den hei= 
ligen Nägeln zu Trier und Rom nod) am meiften 
Anfpruch auf Aechtheit zufommen dürfte”. Wir 
haben aljo nod) von beiden befonders zu handeln. 
Der heilige Nagel zu Rom befindet ſich in der 
Bafilika vom Heiligen Kreuz in Serufalem, dem 
angeblich von Conftantin in eine Kirche verwan⸗ 
delten ſeſſorianiſchen Palaft. Die heilige Reliquie 
— der Sage nach von Helena nad) der Haı da 
der Ehriftenheit übertragen worden. Flo 
Kraus ftimmen darin überein, „daß Die Beigebradhe 
ten Zeugnifje einen fo alten Beſitz nicht beweifen 
Eonnen“. Cornelius a Lapide beichreibt ihn in 
feinem Commentar zu Matth. 17, 85 mit folgen« 
den Worten: „Ich habe zu Rom mit großer Ge= 
mũthsbewegung den ganzen Nagel Chrifti in dem 
Temypel des heiligen Kreuzes in Jerufalem gejehen. 
Er ift lang, mäßig did, vierfantig, bat einen 
ſtarlen gewölbten Kopf und verjüngt fi) allmäh- 
iich bis zur Spige.“ Nach ber Abbildung bei Ro- 
hault de Fleury hat er eine Länge von 12 cm, ift 
aber feiner Spige beraubt; mit derjelben würde er 
circa 16 em mefien. Auch feine Geftalt kommt 
der des heiligen Nagels zu Trier am nächiten. An 
weiter Stelle ift der Partilel von dem Trierer 
Veligen Nagel in der ehemaligen Cathedrale von 
Toul, Suffraganbistyum von Trier, zu gedenfen. 
Diefelbe beiteht in der zur Zeit des heiligen Biſchofs 
Gerardus von Toul nad Erbauung des dortigen 
Domes (963— 994) von dem heiligen Nagel in 
Trier abgenommenen Eis, Diefe Uebertragung, 
welche durch ſehr alte Biſchofskataloge von Toul 
(Epitaphia episcoporum Tullensium seu sedu- 
lae cujualibet Episcopi) verbürgt ijt, muß unter |f 
dem Trierer Erzbiſchof Theodorich (965—977) 
ſtatigefunden haben, weil in ber unter deſſen Nach⸗ 
folger Egbert (977-993) angefertigte Hülle des 
Trierer heiligen Nagels fi fein Raum für die 
iene Spike findet. Die heilige Reliquie 
t noch heute in der genannten Kirche die größte | de 
hrung. Die Beweisitüde für die Aechtheit des 
heiligen Nagels in der Trierer Gathedrafe decken 
ſich im Weſentlichen mit denen bes heiligen Rockes 
(der tunica) des Herrn in berjelben Kirche, von 
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welchen fpäter ausführlich zu handeln ift. Speciell 
für den heiligen Nagel fpricht nur noch ein monu- 
mentum aere perennius, welches wir dem Mäcen 
des Trierer Landes, dem genannten Erzbiſchof Eg⸗ 
bert, verdanken. Es ift dieß das metallene Gehäufe 
des heiligen Nagel. „Dasfelbe ift (na Ernit 
Aus’m Weerth) von Gold und mit Edelfteinen, 
Perlen und Emaillen befleidet” und hat nad} Leon 
Paluſtre „einen fehr großen Kunft- und arhäo- 
logiſchen Werch welcher ihm einen Platz neben 
der eiſernen Krone von Monza anweiſt“. Einen 
noch größern, namentlich ba Hiftorifchen Werth 
bat der Tragaltar des HI. Andreas, in welchem 
nebft der Sandale dieſes Apoftels auch der heie 
Tige Nagel aufbewahrt war. Er bilbet nach Aus'm 
MWeerth „das reichte und eigenthümlichfte Wert 
der Goriämiebekunft des 10. Jahrhunderts und 
ift ebenfalls eine Schöpfung Egberts“. Yon dem 
Urheber desſelben und von dem Beiligen Nagel 
legt folgende auf den vier Rändern des Dedels in 
aufgenieteten Golbbänbern eingravirte Infchrift 
Zeugniß ab: Hoc sacrum Reliquiarum condi- 
torium Egbertus Archiepiscopus fieri jussit 
et in ea pignora sancta servari constituit: 
clavum videlicet Domini, dentem 8. Petri, de 
barba ipsius et de catena, sandalium 8. An- 
nd | drese Apostoli aliasque Sanctorum reliquias. 
Quae si quis ab hac ecclesia abstulerit, ana- 
thema sit. Unbefümmert um dieſes Anathema be» 
mächtigte ſich 1808 die herzoglich nafjauifche Re= 
gierung, unter falſcher Auslegung des 8 37 des 
Reichsdeputations · Hauptſchluſſes, mit dem größ- 
ten Theile des trierijchen Domſchatzes auch des hei= 
Tigen Nagels mit feinem Gehäufe und boticte (!) 
mit erfterem das neue Bisthum Limburg, während 
fie mit letzterem den öſterreichiſchen Haus«, Hofe 
und Staatslanzler v. Metternich beſchenkte. Die 
Zurüdgabe des heiligen Nagels an den Trierer 
Dom erfolgte auf wiederholtes Bitten im I. 1849. 
Das det ber heiligen Nägel wird in der Kirche 
mit dem ber heiligen Zange verbunden. Deutfch- 
land und Böhmen feiern dasſelbe durch befonderes 
Indult Innocenz’ VI. am Freitag nach der Ofter« 
octav. Als festum pro aliquibus locis fteht ein 
anderes Officium im Brevier und Miffale für den 
Freitag der_erften Faſtenwoche (ſ. d. Art. Lanze 
VII, 1421 Ir In der Diöcefe Trier wurde das 
Feft ſchon ſeit 1547 mit dem Feſte des heiligen 
Rodes verbunden und am Freitag nad) dem weißen 
Sonntag gefeiert, 1844 auf den allgemeinen preußi= 
ſchen Buß und Bettag, feit 1893 endlich, unter 
Trennung von bem Feſte des heiligen Rockes, wel- 
ches fortan am vierten Sonntag nach Oſtern be« 
gangen werben fol, dem römiſchen Ritus gemäß 
auf den Freitag nach dem eriten Saftenfonntag 
ai t. (gl. F. X. Kraus, Der heilige Nagel in 
omtirche zu Trier, Trier 1868; Floß Ge⸗ 
(Site Nadrichten über die Aachener Heilig« 
anne Bonn 1855 ; (Abb6 Demange,) Le saint 
Clou de Toul, Naney 1888; Aus’m Weerth, 
Rımftdentmäler "des chriſtlichen Mittelalters, in ben 
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Rheinlanden, Leipzig 1860; Rohault de Fleury, 
Memoire sur les instruments de la Passion 
de N. 8. J. Chr., Paris 1870; Léon Palustre, 
Le Tresor de Tröves, Paris 1880; P. Stephan 
Beiſſel 8. J., Geſch. der Trierer Kirchen, 2. Th.: 

Zur Geld. des heiligen Rodes; C. Willens, Der 
HI. Rod zu Trier, Trier 1891.) [be Sorenzi.] 

Rahum (=ın:, LXX Naodp) ift der fiebente 
in der Reihe der zwölf Heinen ‘Propheten. Von 
feinen Lebensverhältnifien ift nur eines befannt: 
in der Ueberfchrift feines Bucher wird Elkoſch als 
feine Heimat bezeichnet (vgl. Knobel, Prophetis- 

reslau 1837, IT, 207). Streitig ift es aber 
unter den Gelehrten, wo dieſes Elkoſch zu fuchen 
if. Da das Buch eine fo genaue Kenntniß aſſyri⸗ 
ſchen Lebens an den Tag legt, und da in der Nähe 
des heutigen Moful ein Dorf Alkuſch mit einem 
modernen Kenotaph von Nahum befannt geworben 
tft, fo haben Einige geglaubt, der Prophet ſei in 
Afigrien felbft geboren; Nahum wäre dann etwa 
als ein in Aſſyrien befindlicher Exulant aus dem 
bormaligen Zehnſtämmereich anzufehen ( Knobel 
a. a. O). Hiergegen ſpricht 300 das geringe 
Alter des fraglichen Dorfes, und der HI. Hierony- 
muß bezeugt, daß Eltofch noch zu feiner Zeit als 
ein Feines Dorf in Galiläa befannt war (Comm. 
in L. Nahum, Prol.). Aud) einzelne dialeftijche 
Ausdrüde in dem Buch können als Beweis für die 
Herkunft des Verfaffers aus Galiläa angefehen 
werben. 

Das Bud Nahnm hat zum Inhalte eine 
Untergangsbrohung gegen Afiyrien und deſſen 
Hauptitadt Nineveh. Zuerft wird Gottes Eifer 
für fein Volk und gegen feine Feinde überhaupt 
geſchildert, und dann den Afiyriern, weil fie zu 
legteren gehören und das Volt Gottes bebrängen, 
in allgemeiner Weife der Untergang gedroht (1, 
2 bis 2,1). Sodann wird ber feindliche Br 
gegen Aflyriens Hauptftabt, die Belagerung, 

erung, Plünderung und Zerjtörung derjelben, |i 

” —5 und Gefangennehmung ſeiner Ein⸗ 
wohner, die gerechte Wiedervergeltung deſſen, was 
Aſſyhrien anderen Völkern gethan, näher beſchrieben 
(2, 1—18), und endlich, da die Beſchreibung 
zu Ende geführt ift, wird diefelbe, wie mit 
einem neuen Schwunge, aber auf andere Weife 
und unter Hervorhebung anderer Seiten, wieder- 
— und namentlich auf die Urſache eines ſo 
hredlichen Unterganges der mächtigen Hauptſtadt, 
abi Leichtigfeit ihrer Eroberung und Zerftörung 
den Spott und Hohn der Nationen über die⸗ 
ee hingewieſen (3). biejem Inhalte ift ſchon 
ar, —— Nahums Drohung gegen Nineveh ein 
en Ganzes ift und einen einheit« 
lichen Charakter hat, wenn gleich das dritte Kapitel 
im Wejentlichen diefelbe Sache beichreibt wie das 
weite ; denn als eine eigentliche Wiederholung des 
weiten oder als eine neben dem zweiten irgenbivie 
unnüße ober überflüffige Befchreibung läßt es fi) 
nicht anfehen. Dan hat daher auch feinen Grund, 
mit Bertholdt (Einleitung in fämmtliche Schriften 
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des Alten und Neuen Teftamentes, Erlangen 1814, 
IV, 1661) anzunehmen, daß das Buch aus drei 
verſchiedenen Stüden reg fei, die nad 
kurzen Zwifchenzeiten entftanden fein, und zwar 
fo, daß bei Abfaffung bes erften der Prophet noch 
nicht an das zweite und beim zweiten noch nicht 
an daß britte erhalt babe (Einleitung IV, 1661). 
Die Entftehungszeit der Drohung läßt fi aus 
ihrem Inhalte mit ziemlicher Sicherheit ermitteln. 
Zuvörderſt ift Mar, daß zur Zeit, wo fie vorge 
tragen wurde, das aſſyriſche Reich mit feiner Haupte 
ftadt Nineveh noch beftand. Zerftört wurde aber 
Nineveh im 3. 625 v. Chr., und die Weisfagung 
Fällt jomit im eine frühere, und zwar, weil auf eine 
ferne Zukunft lautend, in eine erheblich frühere 
Zeit. Anbererjeitß erhellt aus 1,12; 2,2, daß 
das Reich Juda von den Afiyriern bereits hart 
bebrängt worden ift; ſolche Bebrängung aber fand 
nur einmal ftatt durch die aſſyriſche Invafion unter 
Sennaderib zur Zeit des Königs Ezechias, ba 
fogar Ierufalem ſelbſt in Gefahr fam, erobert zu 
werben. Diefer Vorfall ift aljo dem Propheten 
eine vergangene Thatſache. Endlich wird 3, 8 
bis 11 gejagt, Nineveh könne in dem Schichſal 
von No-Amon (Theben; Vulgata irrthümlich 
Alexandria) in Aegypten fein eigenes Schidjal er⸗ 
bliden; wie nämli) dieſe Stabt, ungeachtet ihrer 
außerordentlichen Zeftigfeit und ber ihr zu Ges 
bote ftehenden großen Macht, dem Untergange 
nicht zu entgehen vermocht habe, fo werbe auch 
Afiyriens große Macht den Beſtand des Reiches 
und feiner Hauptftabt nicht zu fichern vermögen. 
Eine Eroberung No⸗Amons dur die Aſſyrier, 
wobei die Aegypter durch die Aethiopier unter 
jtüßt wurben, fand aber nur einmal ftatt, nämlich 
unter Afurbanipal um 662 v. Chr. zu welcher Zeit 
Oberägypten in der Gewalt der Aethiopier fand 
| Windier, Geſch. Babyloniens und Afigriens, 
seipig 1892, 273 ff.). Diefe Eroberung erſcheint 
ahums Rede als etwas erft vor Kurzem Ge» 
fchehenes und noch in ganz friſchem Andenken 
Stehendes, und es lann baher die Rede nicht in 
eine viel fpätere Zeit gehören. Demnach erſcheint 
Nahum als ein Zeitgenofje des Königs Manaffes, 
wie aud) die rabbinifche Tradition fe (Seder 
Olam, ed. Meyer, Amstelod. 1699, 55. 105), 
und Yaia®’. Im äfthetifcher Hinficht gehört feine 
Rede unter das Schönfte, was ſich von hebräifchen 
Propheten in den altteftamentlihen Schriften er⸗ 
halten hat. Ihre Aechtheit und canonifche Geltung 
ift nie angefochten worden. (Vgl. Schegg Geich. ber 
legten Propheten II, Regensb. 1854, sh. Kleinert 
in Lange’3 Bibelwert XIX, Bielefelb und Leipzig 
1868, 96 ff.; Knabenbauer, Comm. in Proph. 
min. II, Par. 1886, 1 sq.; Kaulen, Einleitung, 
3. Aufl. Sreib. 1892, 421.) [(Welte) Raulen.] 
Haim (Nalv), im N. T. ein galiläifches Städt- 
hen, vor defjen Thor der Heiland den Sohn einer 
Wittwe vom Tode erwedte. Der Ort befteht unter 
dem alten Namen Rain noch heute; e8 ift jept ein 
Dörfchen am Fuß eines nördlichen Vorſprungs 
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des Dichebel el Dachi, weſtlich von dem ehemali- | Heidnifcher Gottheiten waren, abgelegt und Namen 


gem Enbor, 7—8 km füdweltlich vom Tabor. Der 
Weg von Nazareth Hierher führt durch einen Hohl⸗ 
weg im Weſten hinauf. Rechts vom Wege, noch 
weiter weftlich, liegen Seljengräber, und jo muß 
der Leihenzug mit der Bahre des jungen Mannes 
den Abhang zu der Heinen Duelle weitwärts her⸗ 
gelommen dem Herrn auf der Hauptftraße be= 
gegnet fein. (Bgl. Conder, Tent Work in Pale- 
stine, Lond. 1878, 2 vols,, ſ. Palestine Explor. 
a m, 
jemont 
Najoth (Ehetib nm, Keri ni), in ben bib⸗ 
en de ale immer als Cigenname bes 
bandelt (LXX Naudd), aber eigentlich nur Plural 
von na —=nnf.d.a. „Wohnungen“, bezeichnet 
das Eönobium der Prophetenfchüler, welches Sa= 
muel bei Rama gegründet hatte (vgl. 1 Sam. 19, 
18 1m), und welches vermuthlich wie bie nieder- 
landiſchen Beghinagen aus einer Anzahl einzel» 
ohrungen innerhalb einer Ringmauer be 
Ran. [Raulen.) 
Namen, chriſtliche, find als perjönliche 
Eigennamen in den Acten und Berzeichniffen der 
Martyrer, ſowie durch Inſchriften auf Monumenten 
von der chriſtlichen Zeit an bezeugt. Die- 
ſelben find den biblifchen Perfonen des Alten und 
des Neuen Teftamentes entlehnt (wie Maria, die 
Apoftelnamen, Samfon, Salomon, Anna, Su- 
ſanna u. |. w.) oder von chriſtlichen Feſten als fie 
iurgiſche Namen (Epiphanius, Paschaſius, Na= 
talis u. &.), jowie von Tugenden (Fides, Spes, 
Sophia) hergeleitet, oder drüden eine fromme Ge= 
sm aus (D —— el Quodvultdeus u. |. w.; 
vgl. Kraus, Real-Encyflopäbie II, 481 f.). Die 
chriſtlichen Gratſchriten in den erſten drei Jahr⸗ 
hunderten weiſen allerdings vorzugsweiſe heidniſche 
Namen auf, imd Ab ni) felten ftarben Chriften des 
Martertodes, weil fie fi) weigerten, den Gott- 
heiten zu opfern, deren Namen fie trugen. Der 
anftößige Eharafter jener profanen, fowie der dem 
idniſchen Eultus entftammenden Namen ver» 
— jedoch, und fie wurden, wie jene Tages und 
Tugendnamen, *— entlich chriſtliche Namen, wenn 
ihr en als volllommener Ehrift anerfannt und 
als Martyrer verehrt wurde. Dasſelbe gilt von den 
an fi profanen Namen, welche dem germanifchen 
— angehören und ſeit dem Mittelalter 
land als Heiligennamen eingebürgert 
Biieben, 3. B. Suitbert, Willibrord, Wolfgang, 
Oswald u. ä. Vielfach nannten die Gläubi- 
—— fie im gerichtlichen Verhör nach ihrem 
en gefragt wurden, ſich Aafeaen a 
Anhänger Ehrifti; e3 gaben aber auch M 
neben den Namen, welche fie im Sürgerlihen 8ob Soden 
führten, foldhe an, welche ihnen als Ehriften eigen 
waren. — (De mart. Palaest. 11, bei Rui- 
nart, Acta Martyrum [ed. Ratisb. 1859, 367, 
n. 35) berichtet von fünf Martyrern in Bald- 
fiina um da8 Jahr 305, welche die von den Eltern 
erhaltenen Ramen wohl deßhalb, weil es Namen 


aus dem Alten Teftamente angenommen hatten. 
Ein Martyrer erflärt vor Gericht im 3. 311: 

Nomine paterno Balsamus dicor, spirituali 
vero nomine, quod in baptismo accepi, Petrus 
dicor (Ruinart ]. c. 525 8q.). Das Vorkommen 
zweier Namen für Eine Perſon auf Monumenten 
meist wohl aud barauf hin, daß neben dem bei 
ber Geburt beigelegten Namen ein eigener Taufe 
name geführt wurde. Daß Erwachſene bei der 
Belehrung zum Chriftenthum ihren Namen wech⸗ 

felten, wie dieß ſeit Kaifer Caracalla (212) den 
Freien sieht erlaubt war, bezeugt Baronius 
zum Jahre 25 

Gemäß er Ratehumenatsbisciplin batten bie 
Eompetenten zu Anfang der Faftenzeit die Namen 
abzugeben, was ſachgemäß, damit diefe in die 
Kirchenbücher eingetragen würden, wohl auch ſchon 
bei der Anmeldung zu: ya Katechumenat gejchah. 
Wie die Staats⸗ oder Gemeindeangehörigkeit durch 
Eintragung in das Bürgerverzeichniß beurfundet 
wurbe, jo mochten auch die Chriſten durch Einzeich⸗ 
nung ihrer Namen in die Kirchenbücher den Erwerb 
der firhlichen Gerechtſame befunden. Durch die 
mancherorts beftehende Rechtsgewohnheit, daß der 
a zum Zeichen feiner Herrichaft dem neuerwor⸗ 

enen Sklaven einen neuen Namen beilegte, war 
bei dem Eintritt in das Katechumenat die An⸗ 
nahme eines neuen Namens zum Zeugniß ber frei⸗ 
willigen Hingabe in den Dienft Chriſti und des 
Eintritts in eine durchaus neue Lebensweiſe nahe 
gelegt. Der angenommene Name wurde fortan 
beibehalten, und da auf ihn dann auch die Taufe 
geipendet wurde, fo erlangte er bie Bedeutung 
eines Taufnamens, obwohl nach dem geltenden, 
am die altchriftliche Disciplin fich enge an hließene 
den Taufritus eine Namengebung bei dem ſacra⸗ 
mentalen Acte der Taufe Fi nicht ftattfindet. 
Nach dem Taufordo des Römilchen Rituals wird 
nämlich der Name bes Täuflings gleich zum Bes 
ginn der Taufcerimonien dem Prieſter als dem 
Vertreter der Kirche von dem Täufling ſelbſt, 
bezw. deſſen Pathen oder Eltern, angegeben; mit 
demfelben wird der Täufling in den Exorciömen 
bezeichnet und bei den einzefnen Gerimonien ſowie 
im Taufacte felbft angeredet; in dem Ordo für bie 
Taufe der Erwachjenen wird dann unmittelbar 
vor der Taufhandlung der Name nochmals anges 
geben. Die Annahme eines neuen Namens bei 
dem Eintritt in das Katechumenat oder bei der 
Taufe war übrigens in den erften Jahrhunderten 
nicht Pflicht oder ftehender Gebrauch; Miele be= 
bielten den früher geführten Namen bei, wie Ter- 
tullian, Cyprian, Auguftinus u. ſ. w. Erft von 
ber Zeit an, da bie Taufe der Kinder Regel und 
Geſeß wurde, konnte allgemein der Taufname der 
perjönliche Eigenname werben. 

Die Führung eines neuen Namens von der Ber 
tehrung zum Chriſtenthum und ber Diefe befiegeln- 
den Taufe an bat ihren tiefern myſtiſchen Grund 
in der von dem HI. Paulus in den verſchiedenſten 
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Ausdrüden betonten Bebeutung der Taufe; fie ift 
ein Sterben und Begrabenwerden bes alten, jünb» 
haften Menſchen, eine Neufhaffung und Auf» 
erſiehung durch und in Chriſius, eine Wieber- 
eburt und Umgeftaltung des Täuflings zur Eben- 
iſdlichkeit mit Chriftus. Wie ber von weltlichen 
Verhãitniſſen hergenommene Geſchlechts · ober Fa⸗ 
milienname ſeinem Träger als Mitglied dieſer 
Familie und der bürgerlichen Geſellſchaft eigen 
üt, fo bezeichnet der Taufname bie Zugehörigkeit 
en Träger zum Reiche Ehrifti; dieſe Auf- 
faffung findet in ber Bemerkung bes Römilchen 
Ritual® (Rit. 2, cap. 1, $ 54) ihre officielle 
Beſtätigung: Iis qui baptizantur, tamquam 
Dei filiis in Christo regenerandis et in ejus 
militiam adscribendis, nomen imponitur. In 
den Titurgifchen Gebeten wird darum auch zur Ber 
zeichnung ber Perfon, für die gebetet ober die um 
ihre Fürfprache angerufen wird, nur der Taufname 
gebraucht. Nach firchlicher Anſchauung foll ferner 
dieſer Name feinen Träger beftänbig auf die Tu- 
jenben des Namensheiligen hinweiſen und ihn bem 

fonbern Schuß und ber Fürſprache besfelben em» 
pfehlen (vgl. Rituale Rom. 1. o. und Catech. 
Rom. 2, 2, 52 [al. 72) — eine Anfhauung, 
welche bem chriftlichen Altertfum durchaus nicht 
fremd ne Daß 3.2. in der apoftolifchen Zeit der 
Name Fohannes, mag er bei der Geburt oder erft 
bei der Taufe ertheilt worben fein, verhältniß« 
mäßig oft vorfommt, findet Dionyfius von Ale⸗ 
zgandrien (geft. 264) darin begründet, daß „Viele 
aus Liebe, Verehrung und Nadheiferung , fowie 
aus dem Verlangen, wie er vom Herrn geliebt zu 
werben, biefen Namen erwählten, wie auch bie 
Kinder ber Gläubigen vielfach Paulus und Petrus 
genannt werben“ (bei Eusebius, H.E. 7, 25, 14). 
Wie ein dem Concil von Nicäa zugefchriebener, 
jedenfalls fehr alter Canon, und wie Theodoret, 
fo ermahnt auch der Hl. Johannes Chryſoſtomus 
(Hom. 21 in Genes.) die Eltern, ihren Kindern 
nicht die Namen ihrer Voreltern, fonbern bie von 
Heiligen zu geben, damit fie Dadurch zur Tugend 
angelpornt werben, und er lobt Die Antiochener, daß 
ber Name des HI. Meletius unter ihnen beſonders 
beliebt fei (vgl. Ruinart 1. c. 526). Es ift zwar 
nicht ſtrenges Gebot, wohl aber der dringende 
Wunſch der Kirche, daß den Täuflingen Namen 
bon Heiligen beigelegt werden ; das Römifche Ri⸗ 
tuale (a. a. O.) gibt die Weifung: Curet [pa- 
rochus], ne obscoena, fabulosa aut ridicula, 
vel inanium deorum, vel impiorum i 
corum hominum nomina imponantur, sed 
potius, quatenus fieri potest, sanctorum, 
quorum exemplis fideles ad pie vivendum 
exeitentur et patrociniis protegantur. llebri« 
en find in Italien wohl infolge altrömifcher 

eminiscenzen heibnifche und mythologiiche Namen 
noch beliebt; „jo hieß z. B. Papft Leo XI. früher 
Hannibal bella Genga, der berühmte Staatäfecre- 
tär unter Pius VII. Hercules Confalvi, der große 
Kirhenhiftorifer und Carbinal Käfer Baronius, 
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obwohl weber ein Hannibal, noch ein Eäfar, noch 
ein Hercules im Martyrologium vorkommt. Je⸗ 


mandem ben Namen Jeſus zu geben, trägt man 
mit Recht Bedenken; doch haben bie Syrer zu⸗ 
fammengefeßte Namen, in denen Jefus vorfommt, 
3. B. Ebedjeſu; in Frankreich ift auch St. Ejprit 
ein Vorname, 3.2. Eſprit Flechier” (Hefele, Bei- 
träge zur Kirchengeſch. Archäologie und Liturgik 
II, 294, Tübingen 1865); in Spanien fommen 
die Titel der marianifchen Feſte (mie Mercebes, 
Eoncepeion, Nives) als Frauennamen häufig vor, 
in Frauenklöftern hört man Mariä Opferung 
u. dgl. als Name. Der Gebrauch, einer Perſon 
mehrere Namen beizulegen, unter denen einer als 

aupte ober Rufname bevorzugt ift, feheint in 

eutſchland in das 14. reg zurückzu⸗ 
reichen. Bei ben Voöllern, welche ber latholiſchen 
Kirche entfrembet find, wurben beſonders feit der 
Reformation und mit Vorliebe bei den puritani» 
ſchen Secten biblifche und zumeift altteftamentliche 
Namen bevorzugt; die Synode von Doornif vom 
Jahre 1574 erachtet eine Derartige Namengebung 
an fid zwar nicht als tabelnswerth, unterjagt die- 
ſelbe jedoch als Eigenart ber Häretifer in ben Nieder⸗ 
landen (haereticorum peculiare signaculum). 

Die Beilegung eines neuen Namens an Stelle 
besjenigen oder auch neben bemjenigen, welcher bis 
dahin geführt wurbe, hebt in ben Fällen, welche 
in der heiligen Schrift erwähnt werden, eine neue 
Würde, eine ausgezeichnete Eigenjchaft hervor: 
Abram wird Abraham, Sarai wird Sara, Simon 
wird Kephas, Petrus, genannt. Dem Hl. Willi- 
brord legt der Papft den Namen Elemens bei, 
Winfried nennt er Bonifatius. Der neue Name 
foll eine Auszeichnung fein ober eine Anempfeh- 
fung bebeuten. 

Auch bei der Firmung, welche ähnlich wie die 
Taufe ihren Empfänger in eine neue geiftigeLebend« 
ftellung einfeßt, wurde nad) dem Zeugnifje ber 
Eommentatoren zum Römifchen Rituale, Ba⸗ 
ruffaldi (10, 68) und Catalani (2, 1, 6, 9), ber 
Zaufname oftmals mit einem neuen Namen ver 
taufht. Gegenwärtig wirb ber Firmling in ber 
Regel nad) dem Namen des Pathen genannt, diefer 
Name aber nicht weitergeführt. Da der Eintritt 
in den Ordengftand dem canonifchen Rechte gemäß 
eine völlige Trennung von ben bisherigen Lebens⸗ 
verhältnifjen bewirkt, einen neuen Lebensftand und 
durch die Eingliederung in den Orben eine neue 
Familtenangehörigfeit begründet, fo wird in den 


ethni- | älteren Orden wie aud) in ben jüngeren Frauen⸗ 


congregationen bei ber Einfleidung zum Noviciat 
durchweg ſowohl der Familien· als auch der Taufe 
name abgelegt und von dem Kloſterobern als dem 
Haupte der geiftlihen Familie dem Novizen ein 
neuer Name, gewöhnlich der eines bem Orden an⸗ 
gehörigen Heiligen, gegeben. 

Seit Papft Sergius IL. (844), wahrſcheinlicher 
jedoch feit Johannes XII. (946), ber bei feiner 
Erhebung auf den päpftlichen Stuhl feinen Namen 
Octavian mit jenem vertaufchte, legt der neu⸗ 
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erwählte Vapft den Namen ab, den er bis dahin 
geführt Hat, um ſich fortan nach einem feiner Vor⸗ 
gänger zu benennen. Den neuen Namen wählt er 
ſelbſt, ſobald er fich zur Mebernahme der päpft- 
lichen Würbe bereit erflärt. Durch den erften 
Cardinaldiacon wird der Ermählte mit dem Namen 
proclamirt, den er als Papft führen wird. Die 
Ausfertigung von Urkunden vollzieht der Papft 
mit feinem Papftnamen, unterzeichnet jedoch die 
Originale der Bullen mit feinem Taufnamen 
(Bileman, Erinnerungen an bie vier legten Päpfte, 
Köln 1858, 163). Ihren frühen Namen haben 
als PBapftnamen nur Habrian VI. (1522) und 
Marcellus IL (1555) beibehalten. Wohl aus Ehr- 
furcht hat nad) dem Apoftelfürften Petrus feiner 
feiner Nachfolger fi benannt; eine alte Sage läßt 
mit Petrus II. die Reihe der Päpfte und bie Welt 
zeit zu Ende gehen. | 
Das Berhältniß zwiſchen dem Heiligen und dem 
Exbenpilger, dem fein Name beigelegt worden ift, 
erſcheint wie eine geiftliche Verwandtſchaft; der 
Heilige ift der Namens und Schutzpatron deſſen, 
der nach ihm benannt wird; diefer verehrt ihn vor 
den übrigen Heiligen und beſtrebt fi, ihm nad} 
zuahmen und fich feines Namens würdig zu machen, 
indem er zugleid) das Bertrauen hegt, daß der 
Romensheilige für ihn ein beſonderer Fürſprecher 
und Patron am Throne Gottes ſei. Der Tag, 
an dem das Feſt ober Andenken des Heiligen be= 
wird, ift auch für feinen Schützling ein 
der Namenstag, ben er freudig begeht, an 
dem er feinem Schubpatron durch Gebet, Sacra⸗ 
mentenempfang und gute Werfe Ehre erweist; die 
Wiederlehr dieſes Tages wird gewifjermaßen zum 
Gedãchtnißfeſt der Namensertheilung, zu welchem 
nad) deutſcher Sitte Freunde und Verwandte dem 
ge: Glückwünſche und Liebeserweiſe 
en. 


Die Gotteshänfer, Kirchen und Kapellen werden 
gleichfalls nach chriſtlichen Gehetmnifjen, meiftens 
aber nad} Heiligen benannt; der Name wird ihnen 
bei der Errichtung beigelegt (Rit. Rom. 8, 26, 4) 
und bei ihrer Einfegnung (Rit. Rom. 8, 27, 6) 
ober Eonfecration (Pontificale Rom. 2: De eccl. 
dedieatione) feierlich beftätigt. Diefer Name ift 
dann der titulus oder patronus ecclesiae und 
des zu ber Kirche gehörenden Verbandes von Gläu« 
bigen, ber Pfarrei. Zuweilen hat auch die Diöceje 
einen ei Patron. Das Titular« oder Patro⸗ 
ciniumsfeſt ifl von der betreffenden Kirche mit dem 
Rang eines duplex 1. classis und einer Octav 
zu begehen. Bon dem Gotteshaufe ift der Name 
des Heiligen vielfach als Eigenname auf die An⸗ 
Nedlung übergegangen, welche ſich um das Heilig« 
thum gebilbet hat, und fo Ortsname geworben. 
Auch manche Berge und Höhen tragen als alte 
Culius Namen von Heiligen oder religiöſen 
Gegenftänden. Seit dem Ausgange des 10. Jahr- 
hunderis werben bes Deftern den Gloden eigene 
Namen, jowohl profane al3 auch Namen von Hei⸗ 
Kigen, gegeben. Das Pontificale jchreibt zwar nicht 


Namen Gottes. 
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ausdrücklich vor, daß die Glode bei ihrer Weihe 
nad) einem Heiligen benannt werde, beutet dieß 
aber durch die Weifung an, Ye; die Salbung 
unter Anrufung ber heiligften Dreifaltigfeit in 
honorem Sancti N. geſchehen fol. [R. Schrob.] 

Hamen Gottes find Bezeichnungen feiner We⸗ 
fenheit, feiner Eigenſchaften und feiner Wirkffam- 
keit. Allgemein nämlich ſoll der Name einer Per⸗ 
fon oder Sache das Weſen und die Bedeutung 
berjelben bezeichnen. Dieß ift bei dem heutigen Zu» 
ſtande der menſchlichen Sprache nur unvolllommen 
möglich; denn während im Urzuftande Begriffe 
und Merkmale ausgebrüct wurben, ftellt bie jepige 
Sprache nur Vorftellungen und Kennzeichen bar. 
In diefem Sinne ift zu verftehen, was nad) Ari⸗ 
ftoteles der HI. Thomas (8. Th. 1, q. 18, a. 4ad1) 
jagt: Ratio, quam significat nomen, est con- 
ceptio intellectus de re significata per nomen. 
Bei diefer unvolllommenen Befchaffenheit ward es 
möglich, daß die Namen, vor allen die Perfonen- 
oder Eigennamen, conventionelle Geltung erhielten, 
ohne in ihrer eigentlichen Bedeutung verjtanden zu 
werden; die älteren Völker fühlten bei allen Namen 
deren etymologijche und bei ben Eigennamen been 
appellative Bedeutung heraus. Die Namen Adam, 
Eva, Kain, Seth, Noe, Ifaac, Jacob, Moſes u. a. 
find mit Rüdfihtaufbie Stellung der Namensträger 
gewählt, Abram, Saraj u. a. wurden barnad) ver- 
ändert, Israel, Joſue u. a. den eigentlichen Namen 
binzugefügt. Auch für den Meffias wurde der Name 
nad) jeiner Lebensaufgabe beftimmt (Matth. 1, 28. 
Luc. 1, 31). Wie der Gebanfe ſich im Wort ver« 
törpert und erhält, fo dient ber Name dem Weſen 
der Dinge und Perjonen zur äußern Darftellung 
und zur bleibenden Unterjheidung, worauf auch 
die beiden Wörter des Hebräifchen für den Namen 
Gedãchtniß und Erinnerung, Zeihen und Kenn⸗ 
zeichen) hindeuten. Dieß gilt von allen gejchaffe- 
nen Wejen; bei Gott hingegen ſcheinen dicke beiden 
Gründe für die Namengebung wegzufallen. Denn 
wir kennen das Weſen Gottes nicht, Gott ift ung 
unbegreiflih, und der einzige Gott bebarf feines 
Namens zur Unterfcheibung von anderen. Es war 
allgemeine Anficht der Väter, daß fein Name das 
Weſen Gottes auszudrüden vermöge. „Dem Vater 
des AS kann fein Name gegeben werben, benn er 
ift ungeboren. Derjenige aljo, welcher Gott einen 
Namen beigelegt hätte, müßte älter und früher da 
geweſen fein als Gott jelbft. Wenn er daher Vater 
und Gott und Schöpfer und Herr und Gebieter 
genannt wird, fo find dieß feine Namen, fonbern 
Bezeichnungen, bie von feinen Wohlthaten und 
Werken genommen en (Just. Apol. 2, 6). „Ob 
man Gott Licht oder Verftand oder Geift oder 
Weisheit oder Kraft nennt, fo nennt man nicht 
ihn, ſondern fein Werk ober feine Eigenſchaften 
ober jeine Wirkjamteit“ (Theoph., Ad Autol.1,8). 
„Frage nicht nach dem Namen Gottes, Gott ift 
fein Name“ (M. Felix, Tert., Cypr.). Beſonders 
ben Eunomianern gegenüber, weiche Namen und 
Weſen Gottes zu fennen glaubten (dyevmela); 
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drangen die Väter auf das Belenntniß, daß Gott 
unausſprechlich, unnennbar fei. Das Wort des 
Pſeudo· Areopagiten, welcher ein Werk über bie 
Namen Gottes gefchrieben Hat, daß Gott ohne 
Namen fei (dvavupos), ift zum Gemeingut ber 
Theologie geworben; e& beruht auf dem Princip 
der Gotteßerfenntmiß, wonach man bon Gott nur 
kom kann, Daß, nicht, was erift. Dennoch jagt 
erſelbe Dionyſius, der Unnennbare habe viele 
Namen (moAövopos). Weil wir feinen ganz der 
unendlichen Natur entjprecdenden Namen kennen, 
fo legen wir derjelben verjchiedene Namen bei, um 
Durch ſolche Bezeichnungen den Mangel bes wahren 
Namens zu erjegen, um etwas zu haben, worauf 
ih die Erkenntniß ftügt (Clem. Alex. Strom. 5, 
12; Migne, PP. gr. VII, 695). Wenn das dv- 
ovöpastov in bem Sinne genommen wird, baß in 
Worten und Zeichen nichts gefunden wirb, was 
die Eigenjchaften Gottes außdrüden kann, fo ift es 
wahr. Wenn man aber unter Namengebung das 
veriteht, daß wir eine Eigenthümlichkeit desſelben 
bezeichnen, um ben Zuhörer zur Kenntniß Gottes 
anzuleiten, P weit e8 die menfchliche Vernunft ge= 
flattet, fo ift es nicht abſurd, wenn wir Gott fi 
benennbar halten (Orig. C. Cels. 6, 65). 
die Offenbarung ung am beften Gottes Weſen 
und Eigenſchaften fundgethan hat, fo find die 
Namen Gottes aus der heiligen Schrift zu ſchöpfen. 
Weil fi) aber Gott zur Faſſungskraft des Men- 
ſchen herablaſſen mußte, jo ift auch den geoffen- 
barten Namen nur relative Bedeutung zugugeftehen. 
I. Die heilige Schrift gebraucht den Ausdrud 
„Namen Gottes“ (vw, dvopa, nomen) allgemein 
” Bezeichnung bes erjcheinenden Gottes, jo daß 
er Name für Gott ſelbſt und für feine Herrlichkeit 
oder in Verbindung mit feiner Herrlichkeit geſetzt 
wird (3. 24, 15; 80, 27. Pſ. 101, 16. Spr. 
18, 10). Der Name Gottes wird gerühmt; er ift 
groß, gefeiert, Herrlich in Israel (Deut. 28, 58; 
32, 3. Ser. 10, 6; 44, 26. &;. 39, 7) und auf 
der ganzen Erbe. Gott gibt feinen Namen wie 
feine Ehre feinem Andern (Iſ. 42, 8), jondern 
eifert für ihn (&3. 20, 9.14.22; 39, 7.25), daß 
er nicht entehrt werde unter den Völfern, ſondern 
ihm die Ehre gegeben werbe (Deut. 32, 3. Pi. 
101, 16; 142, 11. Mal. 2,2). Weil jein Name 
mit dem Geſchick des Offenbarungsvolfes eng 
verflochten ift, fo will Gott um feines Namens 
willen Israel nicht verftoßen, ſondern verherrlichen 
(1 Sam. 12, 22. Iſ. 48, 9. 11. Pſ. 78,9) und 
bie Frommen führen, befhüben und ernähren (Pf. 
22, 3; 30, 4; 88, 25; 128, 8). Sein Name 
wird auf Israel gelegt, um es zu fegnen, und wohnt 
in feinen Heiligthümern (Deut. 12, 5. 11; 16, 
6.11. 2 Sam. 7,13. 3 Kön. 8, 2; 8, 17. 20. 
29; 9, 3. 4 Kön. 28, 27). Wie alle Völker im 
Namen ihres Gottes wandeln, fo wandelt ber ächte 
Israelit im Namen feines Gottes ewiglic (Mich. 
4,5; 5, 4), vertraut auf den Namen Gottes (Pſ. 
32, 21; 117, 10 ff.) und frohlodt in ihm (Pi. 
74,2). Wer aber dem Namen Gottes flucht oder 
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durch leichtfertigen Schwur denfelben verunehrt, 
| ber hat Gottes Ehre angetaftet und iſt dem Banne 
verfallen (Er. 20, 7. Kev. 24, 11). Die Herrlich- 
feit, welche Gott an feinem Volle offenbart, hat 
ihm einen Namen gemacht (3j. 63, 12. 14. Jer. 
32,20. Pi. 28, 2 fj.; 105, 8; 187,2) und führt 
auch Fremde zu feinem Namen (Jof. 9, 9. 3 Kön. 
8, 41), während die Sünde und das Elend der Ge» 
fangenfchaft die Verunehrung des Namens Gottes 
‚ bei den Heiben veranlaßt (3j.52,5. Pf. 73,10.18; 
!ogl. Pf. 118, 9f.). Deßhalb wird Gott gebeten, um 
feines Namens, um ber Ehre feines Namens willen 
| diejenigen, welche ihn anrufen, von den Sünden zu 
; heilen und zu retten (Pf. 78, 9). Gott jelbft wird 
Tommen und feinen Namen fernen lehren (Iſ. 52, 6. 
Ez. 39, 7), burch feine großen Thaten einen Namen 
machen und ſich die neue Welt der Zukunft zum 
Namen ſetzen (Ier. 33, 9). Diefer allgemeine Ges 
brauch des Namens für das Weſen (numen) und 
die Verfon Gottes hat allerdings in der Regel eine 
Beziehung zu einer fpeciellen Bezeichnung Gottes. 
In den meijten Fällen ift ein befonderer Name 
!hinzugefegt. Auch bie allgemeinen Wendungen: 
| Gottes Namen verfündigen, anrufen, lieben, fuͤrch⸗ 
| ten, entheiligen, kennen lernen, ihm bie Ehre geben, 
danfen u. ſ. w., weifen auf einen foldhen hin. Doch 
ift &8 gezwungen, wenn man annimmt, baß ftets 
an einen befondern Namen zu denken fei; vielmehr 
find viele Yan Ausdrüde nur zu begreifen, 
wern der Name Gottes zur Bezeichnung Gottes 
felber, des fid} in den Gnabenerweifungen offen« 
barenden Gottes, der Heiligfeit, Herrlichkeit, Ehre 
und Majeftät Gottes gebraucht ift. Wenn Job 
jagt: „Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es 
genommen, der Name des Herrn fei gebenebeit“ 
(1, 21), fo ift gewiß ber Name für das ganze 
Weſen, die Verfönlichleit Gottes geſetzt. Lev. 24, 
111.16. Deut. 28, 58 fteht der Name für Je—⸗ 
hova. In der Mijchna fteht er metonymiſch für 
| ©ott, die Samaritaner leſen für Jehova Schema, 
two die Juden Adonai leſen. Freilich wenn Gott 
bei feinem großen Namen ſchwört (Jer. 44, 26), 
fo ift an dem fpeciellen Namen zu denten. Die Be« 
deutung des Namens tritt noch ftärker im Neuen 
Teftament hervor, wo der Ausdrud „im Namen 
Gottes oder Chriſti“ zu den verſchiedenſten Bes 
zeichnungen gebraucht wirb. Er bedeutet Die Thätig- 
feit im Auftrag Gottes, das Reden, Handeln in 
der Kraft besfelben, im Glauben oder Belenntniß. 
Mehr auf Ziel und Zwed weist die Wendung 
„auf den Namen“ hin. Die Vergebung der Sin« 
den durch den Namen Ehrifti (Apg. 10, 48) wie 
die Taufe auf den Namen bes Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geiftes zeigen die Wir« 
fung an, welche Gott im Herzen derjenigen hervor« 
bringt, welche durch das Belenntniß feines Namens 
zu ihm ihre Zuflucht nehmen. 

I. Die fubftantivifhen Namen Gottes in der 
heiligen Schrift un zunächft in zwei Klaſſen, 
‚ deren erfte da8 Verhältnik Gottes als Schöpfers 
und Erhalters der Welt, als Herrn ber Natur, bie 
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yoeite das Verhãlmiß Gottes zu feinem Bolte, 
zugleich aber auch im Gegenfaß zum Gößendienft 
das Weien des wahren Gottes bezeichnet. Letztere 
a if durch Jehova allein, die erftere Durch 
El, Elohim, Adonai repräfentirt. Dazu kommen 
od) Schaddai, Eljon, Kadoſch, welche in Ver- 
Feen! mit den anderen Namen, aber aud) felb- 
in appellativer Bedeutung gebraucht werden. 
ey (&) von dar = ſtark, mächtig fein (vgl. 
& 15,2. Bi. 36 [bebr.], 7; 80, IH 90, 2) ift der 
ältefte femitifche Name zur Bezeichnung des gött- 
lichen Weſens. Er bedeutet die Kraft, Allmacht 
Gottes, welche bei den jemitifchen Völkern ſtets den 
Grundbegriff feines Weſens bildete und ſich in der 
Schöpfung und Vorjehung ausgebrüdt fand. Die 
Semiten rufen im Gebet ein einziges göttliches 
Weſen, den allmächtigen Hern, an. Diejer höchſte 
ler trägt verjchiedene Namen nach den Volls⸗ 
EI, Won, Eloah; Elton, Saddai, Baal, 
Adonai, Ram, Milil, Moloch, aber alle bezeichnen 
diefelbe Vorftellung, den „Herin”, den „Höchiten“, 
den —— Dieb beruht aber weniger auf 
Rafjenbegabung als auf alter theofratifcher Ueber 
tieferung, welche Durch den urfprünglichen Wüften« 
aufenthalt befeftigt worben fein mag. Die mon⸗ 
archiſche Staatsverfaffung Hatte nicht nur Die Vor⸗ 
ftellung von der — Macht des Herrſchers, 
ſondern auch die Idee der Theokratie zur Voraus⸗ 
ſetzung. Die älteſte —— beiden Afigrern 
war die rein theofratiiche. Ihnen wie den übrigen 
Semiten war die höchfte Gottheit ber einzige wahre 
Rain, der irdiſche Regent nur fein Stellvertreter. 
cheinli ieh in Babylon aud) fo ger 
* Eine göttliche Verehrung der Könige wie 
in Aegypten findet man nicht. Der älteite baby« 
loniſche Rame für den höchften Bott ift Ilu, af«|u 
ladiſch (ſemitiſch) An. Doch ift derſelbe nicht 
—2 — ondern Appellativbezeichnung Gottes 
und wird deßhalb anderen gie vorgeſetzt Ilu 
Nebo, Ilu Merodach u. ſ. w.). Ob Ilu einen 
über den höchften Göttern fiehenben Gott bezeich⸗ 
net, wird neuerdings bezweifelt; doch ift bie all= 
gemeine Verbreitung des Namens bei ben ſemiti · 
ſchen Bollern ein Beweis für bie Hohe Bedeutung 
desjelben. Auch der einzige Gottesname, welcher 
den Afiyrern eigen ift, Aſur — der große Me 
der König der Götter, zeigt feine fachliche 
wandtfchaft mit Ilu. Mit ber Ausbildung des 
babyloniſch· affyriſchen Polytheismus ift Jlu immer 
mehr zurüdgetreten und wurde fchliekli durch 
andere Gottheiten verdrängt. Eine ähnliche Ent« 
re) nahm aud) die Geſchichte der hebrätichen 
Gottesnamen, nur war e& der außgejprochene 
Monotheismug, welcher einen Namen als den aus · 
age zur Geltung brachte. Der Gebraud) 
alten Eigennamen erweist EI als den älteften 
—— Beast Er wird ohne und mit 
Artitel f. 18 ſhebr. J 31. 33. 48) und 
auch auf fremde Götter anı N Ex. 84, 14. Jſ. 
44, 10. 15; 45, 20). Mit Ausnahme der Poeſie 
@ 3. Job 5, 8; 8,5) fleht er regelmäßig mit 





Beiwörtern (352, M, 75) oder mit einem Genetiv 
(Gen. 21, 33; 88, 20. Pi a 1. Dan. 11, 86). 
Im Plural fieht er von Jehova und ben Göpen 
(Ex. 15, 11) und von Jehova allein (Dan. 11, — 
Iſ. 9, 5 geht el gibbor auf den Meſſias. Neben Ei 
tommt Eloah vor (Bi. 18, 32), welches 2 Sam. 
22, 32 mit EI erjegt iſt. Deßhalb wird e8 auch 
als Weiterbildung von EI betrachtet, ſo daß Elohim 
nicht die Pluralbildung davon wäre, fondern als 
eines jener Wörter zu gelten hätte, welche keinen 
Singular haben. Eloah kommt außer dem Buch 
ob (41mal) und Deut. 32, 15. 17 vereinzelt in 
päteren Schriften vor (2 Par. 32, 15. Neh. 9, 
17). Im Chaldäiſchen und Syrifchen wird e8 von 
Jehova, aber auch von anderen Göttern gebraucht. 
Ueber Elohim und Jehova vgl. d. Artt. 

2. Alle vier ſubſtantiviſchen Namen Gottes, 
welche oft mit einander abwechjeln oder zuſammen⸗ 
gejtellt werben und dadurch der modernen Sritif 
ein ſcheinbares Recht geben, die angeblichen Quellen- 
ſchriften nad} dem Gebrauch der Öottesnamen aus» 
aufcheiben, werben mit gewifjen Beiwörtern ver⸗ 
bunden, welche entweder die Erhabenheit Gottes 
über die Natur ober feine Herrſchaft über das Volt 
Israel beſonders hervorheben jollen. Das Er- 
ſtere gefchieht namentlich bei EI und Elohim zur 
Steigerung, das Andere bei Jehova ober Jchova- 
Elohim zur Darftellung bes heiligen und gnädi⸗ 
gen Weſens Gottes. Die gewöhnlichſte und ältefte 
Bezeichnung ift el schaddai (779 — gewaltthätig 
kin), welchen Namen ſich Gott felbjt gab (Gen. 

; 28, 8; 85, 11; 48, 14; 48, 8. Er. 6, 
2 ff). Schaddai wird aber auch allein zur Bes 
zeichnung Gottes gebraucht (Gen. 49, 25. Ruth 
1, 20. 21), Häufig dichteriſch Job 24, 1; 27, 2 
u.a. Pf. 68, 15), abiwechſelnd mit EI (Job 28, 
16; 27, 2). Die LXX überfeben gewöhnlich 
ravroxpatwp, die Bulgata omnipotens, der „Ges 
waltige“, weil in dieſem Wort die Allgewalt Gottes 
noch ftärfer als in EI allein zur Geltung kommt 
und der Gegenfa oh zu ben Göttern ber Heiden 
ſchärfer ausgedrüdt wird. EI Schaddai ift jeinen 
Bekennern ein mächtiger Gott. Sie können furcht⸗ 
108 und ſicher auf ihn vertrauen. Als der Hoͤchſte“ 
(vdz, Öytoros, altissimus) wird EI ſchon Gen. 


— 


err, 14,18 bezeichnet. Das Epitheton wird auf Elohim 


(Pſ 57, 3) und Jehova (Deut. 26, 19. Pi. 7, 
18) übertragen und auch fubftantivirt (Pf. 9, 3; 
21, 8; 107, 11). Der Name entjpricht der alt« 
jemitifgen ðv Vorſtellung von dem Herrn der Natur. 
Nah Sanduniathon fol ber phönicifhe Bal 
Eliun geheißen haben (Eus., Praep. ev. 1, 10, 
36). Daß Gott ein Tebenbiger Gott, dag Sehen 
ser und die Quelle des Lebens ift, wirb durch 
en Beiſatz der „Lebendige“ (7, Züv, vivens 
8. vivus) angebeutet. Derjelbe fteht bei EI (Iof. 
8, 10) und Elohim (4 Kön. 19, 4. 16), auch im 
Plural (Deut. 5, 23. 1 Sam. 17, 26. 36. Jer. 
10, 10; 23, 36) und wechjelt mit Elohim und EI 
(Bf. 42 Dhebr.], 3) oder Jehova und EI (Pf. 42, 9). 
onders eignet Diefe Bezeichnung Jehova als dem 
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Seienden, der Sein und Leben in abfoluter Weife 
ift (ogl. Jer. 2, 18; 17,183. Pſ. 85, 10). — Di 
näheren Bezeichnungen für das Verhältniß Gottes 
u dem Volke Israel find feine eigentlichen Namen, 
a follen nur die innige lampe Ver⸗ 
bindung, welche unter dem Bilde der Ehe bar- 
geftellt wird, veranfchaulichen. Deßhalb ift hier 
nicht mehr EI, jondern Jehova oder Jehova-Elo- 
him, welche beide Namen oft zufammengefaßt wer⸗ 
den, um ben Schöpfer und Bundesgoit als ben 
einen wahren Gott barzuftellen, der gebräuchliche 
Name. Ausnahmen find Gen. 33, 20; 46, 3. 
Iſ. 5, 16. Diefer Gott Jehova⸗Elohim ift der 
Gott Abrahams (Gen. 24, 12. 27; 28. 13) und 
Iſaacs (Gen. 32, 9; 46, 1), Abrahams, Iſaacs 
und Jacobs (Er. 3, 6. 15. 16; 4, 5), der Väter 
(Gen. 48, 15. Ex. 3, 13), ber Hebräer (Ex. 3,18; 
5,8; 7,16; 9,1.18; 10, 3). Un die gewöhn- 
liche Bezeichnung „Gott Israels” ſchließt fich der 
Name „der Heilige Israels“ an, der bei Iſaias 
gewöhnlich it (1, 4; 5, 19. 24 u. a.), aber auch 
fonft fi findet (4 Kön. 19, 22. Ser. 50, 29; 
51,5. ®f. 77, 41; 88, 19). Das Wort bezeich- 
net nach der Grundbebeutung von sr in erfter 
Linie die Majeftät und Verehrung, welche Jehova 
in Israel genießt, deutet aber zugleich die fittliche 
Busse bes Volles an ben Heiligen Israels an 
(Rev. 11,44). Deßhalb heißt Jehoda auch ſchlecht⸗ 
weg „ber Heilige“ (Job 6, 10. IJſ. 40, 25. Hab 
8,3. ®f. 21, 4), d. h. Gott (3.5, 16. 1 Sam. 
6, 20). Der Name „Vater“ kommt ſeit Oſeas 
für Jehova vor, bezeichnet aber das bejondere 
Liebesverhältniß zu Israel (Deut. 32, 6. Ij.68, 
16; 64, 8) ober, wo es ohne Näherbeftimmung 
fteht (Jer. 2, 27; 3, 4. Mal. 1, 6), die Urſäch- 
Tichfeit und Yuctorität, fo daß er nicht als eigent= 
licher Gottegname im Alten Teftament betrachtet 
werden kann. — In den älteren, namentlich in den 
poetiſchen Theilen, findet ſich häufig der Name 
‚Gott der Heerichaaren“ (nixa3s mim 1Sam.1,3; 
4,4. 3. 1,24; 5, 24 u.a. Jer.2, 19; 6, 6.9. 
Am. 3, 13; 5, 14 u.a. 28 1. 10, 16). In 
der zweiten Pfalmenfammlung (Elohimpfalmen) 
ift dafür Elohim gejegt (80, 8.15 u. a.), waß 
die neueren Kritiler aus dem fpätern Verbot, 
den Namen Jehova auszusprechen, erklären (vgl. 
Kautzſch, Die urfprüngliche Bedeutung des Namens 
Jahde Sabaoth, in Stade's Zeitſchr. |. d. Altteft. 
Wiſſenſch., 6. Jahrg. 1886, 1). Eine Zufammen- 
faffung beider ir, fi Ier. 5 14; 15, 16; 38, 
17; 44,7. ®}. 59, 6; 80, 20. Der Name des 
Bundesgottes konnte zu der Anficht führen, die 
urfprüngliche Bedeutung fei von den Heerſchaaren 
Israels genommen, welche als ſolche Gottes Heer- 
ſchaaren waren (Ex. 7,4; 12,17. 41. 51. Num. 
1,3. 20; 2, 8 u.a.). Es wird aud) Gott oft in 
dichterifcher Weiſe geſchildert, wie er für Israel in 
den Krieg zieht, fein Schlachtheer muftert, feine 
Helden fammelt (1 Sam. 17, 45. Pf. 23, 8 
43, 10; 59, 12; 107, 12. 3.13, 4). Alein 
dieſe Anwendung ift doch mehr eine Uebertragung 
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Hab. auf: EI, Eloim, Ele, Sabaoth, 
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des Gedanfens von der Hilfe Gottes und feiner 
himmliſchen Heerſchaaren. Zu diefen gehören nach 
alter Anſchauung allerdings auch bie Himmels- 
förper (Deut. 4, 19. Job 88, 7. 31. 34, 4; 40, 
26. Jer. 19, 13; 38, 22), boch bei den Juden 
nicht als göttlic) verehrte Weſen, denn eine ſolche 
Verehrung wurde als Abfall zum Gößendienjt ge⸗ 
brandmarft (4 Kön. 17, 16; 21, 8. 5; 28, 1): 
Das Kämpfen durch die Gejtirne (Richt. 5, 20) ift 
troß Joſ. 10, 12 etwas proſaiſch erflärt, wenn 
man darunter nur ben Vortheil der nächtlichen Be⸗ 
leuchtung verfteht, aber es hindert nichts, an ben 
im Alterthum weit verbreiteten Glauben von der 
Leitung der Geftirne durch reine Geifter zu denken. 
Denn e8 werben auch Die Engelſchaaren als Gottes 
chaaren bezeichnet (305.5, 14. 3 Köon. 22,19. 

j. 102, 21; 148, 2) und mit dem Himmelsheer 
zujammengefaßt (Job 38, 7). Daher ift es wahr« 
heinli, daß der Name „Gott Sabaoth“ von 
ben Engelſchaaren auf die Himmelsförper und irdi= 
ſchen Heerſchaaren übertragen worben ift. Wie alle 
gemein der Name Sabaoth war, bezeugt Origenes, 
indem er ben Ophianern (Ophiten) vorwirft, fie 
hätten aus bem Hebräifchen den Javia (Jao oder 
Ya), den Sabaoth, den Adonaios und den Eloaios 
entlehnt, welche in der heiligen Schrift Namen 
eines und besjelben Gottes ſeien (C. Cels. 6, 32). 
Hieronymus (Ep. 25, al. 136) zählt gi Namen 
lion, Ejer 

Jeje, Adonai, Ja, Tetragramm(at)on, Saddai. 
Junilius nennt acht Namen, welche principaliter 
das göttliche Wefen bezeichnen: Deus, Dominus, 
Dominus Deus, Adonai, Sabaoth, Heli, He- 
loi, Est (Inst. 1, 18). — Die LXX -überjegen 
El und Elohim mit deös, Jehova mit xöpros, Die 
Vulgata bat Deus, Dominus. Das Neue Tefla- 
ment hat beide Ausbrüde aufgenommen. Die An« 
wenbung auf bie Götter der Heiden ergab fidh nad) 
dem Vorgang des Alten Tejtaments von jelbft, 
ohne daß biejelben damit als wirkliche Götter an⸗ 
erfannt würben (Pf. 81,6. 1&or.8, 5). Der Name 
Jehova, der allein Seiende, wird niemals von einem 
beidnifchen Gott gebraucht ; deoc, das in der Regel 
von Heide: = ſchauen, theilweife von dei — 
laufen ober aldeıv — brennen abgeleitet wird, 
bedeutet bei den Griechen, wie bei den Sateinern 
Deus, ganz allgemein das göttliche Weſen als 
Gattungsbegriff, der durch Die befonderen Namen 
erſt jpecificirt, aber doch als tbezeichnung bei⸗ 
behalten wird, fo daß insbeſondere im Augenblid 
der Noth nicht dieſer ober jener Gott, jondern 
ber Gott angerufen wurde. In ben indo=euro« 
päifchen Sprachen ift dad Weſen Gottes nach einer 
ben naturaliftiichen Dorgenlänbern befonders in’s 
Auge fallenden Erſcheinung, nad) dem Glanz des 
Himmelslichtes, bezeichnet worben. Denn das urn 
fritiihe Dyaus, Deva ift da8 Glängende, und 
Zeös, Jovis, Zio, Tiu beweifen die allgemeine 
Uebereinjtimmung in biefer Vorſtellung. Das 
Wort, welches in der ältejten Sprachperiode den 
Sitz umd die Wohnung bes höchſten Gottes be» 
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icjnete, der Himmel, wurde zu einer finnvollen 
— dieſes Gottes ſelbſt gewählt. Die per 
ste che Suffafjumg aber erhielt fi in Dyaus-Pitar 
Zeic-Harip = Jupiter = Tyr. In Bezug 
auf xöpros iſi “0 zu beachten, daß es in dena 
Evangelien au Meſſias (Matth. 21, 3; 22, 
45. Mare. 11, * 12, 36. Luc. 1,48; 2,11; 
19, 34; 20, 44), im Luca&= und Johanneseran 
en in ber Apoſtelgeſchichte und in den pau⸗ 
chen Briefen auf Ehriftus übertragen und die 
Ei „unfer Herr Jeſus Chriſtus“ ein- 
wird. Joh. 20, 28 wird Jefus als Herr 
und Gott angerebet. Eigenthümlich tft dem Neuen 
Teftament der Name „Vater“ für die erfte Perſon 
in der der Den ne Es ei 
„Bott *, der „Höchſte“ ee 
Erhalter aller Dinge (Eph. 8, 1 
15. Hebr. = 9), bejonbers der Menſchen at 
6,4. 8. 15; 24, 86. Luc. 6, 36 u. a.). Er wohnt 
im Himmel (Matth. 5, 16. 45.48 u.a. Luc. 11 
18), if der himmliſche Vater (Matth. 6, 14. 26. 
32; 15, 18) und als Vater Jeſu Chriſti auch der 
Bater aller Erlösten, der Brüder Chriſti. 
DIL Die adjectiven oder attributiven Namen 
Gottes fallen mit den Eigenſchaften Gottes (ſ. d. 


Er 


Art. Gott) zufammen, weil jede Eigenfchaft Gottes | 6, 


— bezeichnet, und Gott das, was in den 
Eigenfhaften von ihm außgefagt wird, in emi= 
nentem Simme ift, während alle geſchaffenen Dinge 
nur Pr die Theilnahme an feinem Sein und 
feinen Eigeniaften ihr Sein und ihre Eigen 
ſchaften erhalten. Deßhalb haben die alten Theo- 
Iogen nad) dem Vorgang des Pfeudo-Dionyfius 
ve Namen Gottes den Eigenſchaften Gottes 
gleichgefeßt ober fie wenigftens in Verbindung mit 
deufelben behandelt (Thom., 8. th. 1, q.13; Pe- 
tav., De Deo Deique proprietatibus 8, 6-8). 
Imilius fielt den Namen, durch weldhe Gottes 
Weſen prineipaliter bezeichnet werbe, diejenigen 
jur Seite, durch welche dasſelbe consequenter 
dargeftellt werbe, und findet biefe, indem er per- 
sonas aut operationem aut collationem ejus 
(Dei) ad ereaturas unterſucht. Die Vergleihung 
ſchieht confessione et negatione, wie jhon 
ſius gezeigt hat. Danach ift es üblich ge 
worden, pofitive und negative Namen Gottes zu 
unterfcheiden und biefelben nad ben pofitiven und 
negativen Eigenſchafien zu beftimmen. Die ein⸗ 
zelnen Namen bezeichnen nicht reale Verſchieden⸗ 
heiten in Gott, fondern find logiſch unterjchieden, 
aber cum fundamento in re. Indem fie die fih 
dem betrachtenden Berftanbe barbietenden Mo» 
mente des abfolut einfachen Weſens Gottes zur 
Anfhaumg bringen, verleihen fie in ihrer 
ſammtheit eine Borftellung Gottes, fo weit der Un- 
—— von der menſchlichen Vernunft erfaßt 
kann. Wie = erade die negativen Eigen- 

fen die höchften Volllommenheiten bes gött= 
lichen En wrgn, infofern fie die durch Kaum 
umd Zeit dem Endlichen gezogenen Schranfen be» 
ſeitigen, fo find auch Die negativen Namen Gottes, 
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bes Unendlichen, Unermeßlichen, Allgegenmwärtigen, 
Ewigen, Unveränberlihen, die Namen des abjo= 
Iuten Weſens. Dadurch werben auch die pofitiven 
ee bes Allwiſſenden, Allweiſen, Allmächtigen, 

Agütigen, Allbarmherzigen, Heiligen, Gere ten 

ott entſprechender Weiſe harakterifirt. Daraus 
läßt ſich einerjeit3 abnehmen, daß die attributiven 
Namen mit ben fubftantivifchen in enger Verbin- 
dung ftehen, wie benn auch beide in ber Offen» 
barung mit einander verbunden werben; anberer= 
ſeits erlennen, daß die Namen Gottes nicht wille 
kürlich gewählt oder gleichgültig find. Schon 
Origenes hat gegen biefen Vorwurf bes Celſus 
bemerft, es fei nicht gleichgültig, ob man Gott den 
Höcften ober Adonat oder Sabaoth oder den Gott 
des Himmels nenne, ober, wie bie Griechen, Zeus, 
ober wie andere Völker, Aegypter, Inder u. |. w., 
denn die Namen ber Offenbarung feien weder 
menſchlicher Willfür zu verdanken, wie Nriftoteles 
allgemein von ben Namen behaupte, nod) aus ber 
Natur der Dinge & efloſſen, wie die Stoiter glaub» 
ten, ſondern von Gott als wirkliche Beftimmungen 
über fein Wefen gegeben, wenn biejeg auch bem 
Menschen nie auf erjhöpfende und volltommene 
Weiſe geoffenbart werben könne (C. Cels. 1, 24; 
39). — Zur Literatur vgl. die Angaben 
in den Eingelartifeln, bie Handbücher für Die Theo» 
Iogie des Alten Teftaments von Scholz (Regens- 
burg 1861), Oehler (8. Aufl. Stuttgart 1891), 
Schultz (4. Aufl. Göttingen 1889) u. 9. und die 
— der Dogmalik im Abſchnitt von den 
en Gottes. Als Ergänzung zu ben betr. 
Artt. Dalman, Studien zur bibl. Theologie. Der 
Gottesname Abonai und feine Geſchichte, Berlin 
1889; Broglie, Elohim et Jahweh, Annales 
de phil. chret. 1891, 537 s. [Schanz.] 

Kamen Jeſu, Titel mehrerer religiöfen Ge— 
noſſenſchaften. I. Männliche. 1. Eongregation 
vom Namen Jeſu in den Antillen, ein reformirter 
Zweig des Dominicanerordens, beſaß um 1849 
ein Klofter mit 20 Pfarrftellen. — 2. Ritterorben, 
auch Seraphim genannt, 1834 von den Königen 
von Schweden und Norwegen zur Vertheidigung 
des Landes gegen Einfälle der Heiden geſtiftet; 
ging durch die Reformation unter. 

I. Weibliche Genoſſenſchaften dieſes Namens 
beftehen in folgenden Diöcejen Frankreichs. 1. Be⸗ 
fangon. Kranfenpflegerinnen mit einem Mutter« 
hauſe zu Grand’ Fontaine, 14 Häufern und an 
60 Mitgliedern. — 2. Marfeille. Erziehungshaus 
für Mädchen, gegründet 1852 nad) der Regel 
des hl. Auguftinus, hatte 1880 53 Schweitern. 
— 3, Paris. Ein Haus mit 33 Mitgliedern zur 
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— 4. Rodez. Genoffenichaft mit Mutterhaus zu 
Sainte-Radegonbe, 10 Filialen und 31 Schweftern 
zur Mädchenerziehung und Krankenpflege, gegrün« 
det im Beginn dieſes Jahrhunderts. — 5. Tou⸗ 
louſe. Eongregation mit Mutterhaus zu Touloufe 
und 120 Mitgliedern, 1827 ſtaatlich anerkannt 
für Unterricht und Erziehung. — 6. Balence. Im 
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Jahre 1815 (1825?) gefliftete, 1855 anerfannte 
Eongregation mit Mutterhaus zu Loriol und 
125 Schweftern zur Krankenpflege und Mäbchen- 
erziehung, beſonders in Landgemeinden. (Vgl. He- 
lyot, Dietionn. des ordres religieux etc., mise 
par ordre alphabetique, corrig6e et augmentse 
etc. par Badiche, publie par Migne [Encyclo- 
pedie thöologique XX—XXIV, Paris 1847 à 
1859]; Keller, Les congrögations religieuses 
en France, Par. 1880.) Peiflel S. J.] 
Hlamen Jeſu und Marid, Titel weiblicher 
religiöfer Genoſſenſchaften: 1. Zu Marfeille (vgl. 
oben VI, 1465, 5). — 2. Zu Longueuil in Ca⸗ 
nada, Didcefe Montreal, geitiftet 1848 zum Un» 
terricht der weiblichen Jugend, zählte im 3. 1891 
nad) Sadlier’s Catholic Directory 443 Pro- 
feßichweftern, 29 Novizen und 29 Poftulantinnen 
in 84 Häufernverfchiedener Diöcefen. (Vgl.Helyot- 
Migne wie im vorigen Artikel.) [Beifiel S. J.] 
Hamen-Sefu-Zeft wird auf Anorbnung des 
Papftes Innocenz XIII. vom Jahre 1721 in 
ber geſammten lateinijhen Kirche begangen und 
iſt feiner Bebeutung nad) das Gentralfeft für die 
Feſte Jeſu. Es gilt nämlich die Feier, wie leicht 
zu benfen ift, nicht den fünf Buchſtaben, aus 
denen das Wort „Iefus“ zufammengejekt ift, ſon⸗ 
bern demjenigen, der mit dieſem Worte bezeichnet 
wird. Während die übrigen Feſte Jeſu einzelne 
Ereignifje im irdifchen Wirken des Herm den 
Gläubigen y Betrachtung vorlegen, das Weih⸗ 
nachtsfeſt z. B. die Geburt Jeſu Ehrifti, das Ofter- 
feſt die Auferftehung desſelben, vereinigt dieſes 
bie einzelnen Radien ber Feſte Jeſu zu einem 
Ganzen, um dem Auge des Gläubigen alles mit 
einander zu vergegenwärtigen, was Jeſus Ehriftus 
ift, für ung gethan hat, thut und noch thun wird. 
Der Grund, warum e8 deſſen ungeadjtet erft in jo 
fpäter Zeit eingeführt wurde, ift wohl zunächſt 
darin zu fuchen, daß es fein einzelnes biftorifches 
Factum, jondern eine, wenn auch nod) fo erhabene 
Idee zur Grundlage hat; auch war es im Grunde 
ohnehin in das Feit der Beſchneidung eingeſchloſſen, 
an welchem, wie befannt, ber neugeborne Welt 
beiland den Namen erhielt, vor dem fich alle Kniee 
im Himmel, auf Erden und unter der Erde zu beu- 
gen haben. Angebahnt wurde e8 durch den HI. Bern- 
hardin von Siena (f. d. Art.), weldher, um bie 
Ehrfurcht für den Namen Jeſu zu vermehren, nad 
ber Predigt den Zuhörern eine Tafel zeigte, auf 
welcher diejer Name mit Strahlen abgezeichnet war, 
eine Darftellung, welche noch jetzt in Siena glei) 
einem Stadtwappen das Rathhaus und die größte 
Zahl der Wohnhäufer [hmüdt. Noch mehr Bor- 
ſchub erhielt das Zeit durch das von Bernhardin 
bon Bufti (f. d. Art.) verfaßte und 1530 von Papſt 
Elemens VII. für den Franciscanerorden geneh⸗ 
migte Officium zu Ehren bes Namens Jefu. Nach 
Elemens wurbe nämlich der Gebrauch dieſes Offi- 
ciums und die Feier des Feſtes immer mehr auß« 
gebehnt, bis endlich Innocenz XIII. 5 — alle 
gemein einführte. Für den Franciscanerorden blieb 
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der 1530 beftimmte 14. Januar als Feſttermin 
beftehen, während die allgemeine Feier auf ben 
zweiten Sonntag nad) Epiphanie angefeßt wurde. 
ı Wird das Seit an diefem Tage durch den Sonn- 
tag Septuagefima verdrängt, fo ift es auf den 
28. Januar, bei der Occurrenz mit einem höhern 
Feſte jedoch auf den erften freien Tag zu verlegen; 
es —— flets vor der Faftenzeit begangen 
iver! [$. X. Schmid (8. Schrod).] 
Naucy, eine zur Kirchenprovinz Befangon ges 
hörige Diöcefe in Frankreich. Der Name Nancy, 
eigentlich Nanzig, Nancium, Nancejum, fommt 
als Ortsname ſchon im 9. Jahrhundert vor. 
Im 12. Jahrhundert war es nod) ein Schloß, 
wurde aber fpäter Hauptftabt des Herzogthums 
Lothringen und 1766 mit Frankreich vereinigt. 
Heute ift biefelbe Hauptort bes gleihnamigen 
Arrondilfement im Departement Meurthe⸗et Mo · 
felle, linis an der Meurthe, weſtlich von Straß- 
burg und füblich von Metz, mit über 90 000 
Einwohnern und einer Eathebrale de N. D., in 
welcher ſich Die Gräber der Herzoge von Lothringen 
befinden. Im der Franciscanerkirche ift das Grab⸗ 
mal Karls des Kühnen (geft. 1477) umd in ber 
Kirche Bon Secours das des ehemaligen Polen- 
tönigs Stanislaus Leizczynifi (geft. 1766) und ſei⸗ 
ner Gemahlin. rüber hatte A Pfarr» und 
3 Collegiattirchen, 2 Abteien, 17 Klöfter und ein 
Yefuiten-Eolleg; jetzt beſitzt es eine Univerfität mit 
vier Facultäten, ein Lyceum, eine mediciniſche Se⸗ 
cundaͤrſchule, die einzige Yorftafademie in Frank» 
reich, ein großes Seminar, eine Normalfchule, zwei 
Se und andere Wohlthätigkeitsanftalten. 
iſchofsſitz wurde dieſe Stat erft am 19. Novem=- 
ber 1777. Weilnämlich das Bisthum Toul, zu dem 
Nancy gehörte, ſehr groß war — es zählte über 1400 
Pfarreien —, fo dismembrirte Papft Pius VI. 
von demfelben zwei neue Sprengel, St-Dis und 
Nancy. Lebteres wurde, wie Toul felbft, der 
Metropole Trier umterftellt. Dieſes Verhältniß 
beftanb nur furze Zeit; benn das Goncordat vom 
Jahre 1801 ftellte Nancy unter die Metropole 
Belangon, während Toul ganz aufgehoben wurde. 
Was die Biihöfe von Nancy betrifft, jo wurde 
der erfte derſelben, Apollinaris Ludwig de la Tour 
Dupin, ber am 15. December 1777 beitätigt und 
am 25. Januar 1778 confecrirt worden war, 
am 18. Juli 1788 zum Erzbiſchof von Auch pro= 
mopirt. Franz Yontanges, confecrirt den 17. Au= 
guft 1783, wurde 1787 Erzbiſchof von Bourges. 
Anna Ludwig Heinrich de la Fare, beftätigt am 
17. December 1787, ließ fih 1801 nicht zur 
Refignation bewegen, unterwarf ſich aber 1815 
dem heiligen Stuhle, wurde den 1. October 
1817 Erzbifchof von Sens und jpäter Cardinal, 
war dann erjter Almofenier der Herzogin von 
Angoulöme, ſeit 1824 Staatsminijter und Mit- 
glieb des geheimen Rath, bis er am 10. December 
1829 ftarb. Anton Euſtach d'Osmond, 1785 Bi« 
ſchof von St. Bertrand de Cominges und 15. April 
1802 transferirt, wurde 1810 zum Erzbiſchof 
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von Florenz ernannt, tehrte aber auf den Stuhl 
von Nancy zurüd und ftarb 29. September 1828. 
Karl de Forbin · Janſon, — 6. Juni 1824, 
if allbelannt als Einführer des ſegensvollen Ver⸗ 
eins der heiligen Kindheit. Geboren zu Paris den 
3, November 1785, machte er in jüngeren Jahren 
Reifen nad) Norbamerifa, Jeruſalem und Klein 
afien und ftarb auf einem Landhauſe zu Marfeille 
am12. Juli 1844. Alexander Bafilius Menjaud, 
feit 12. Juni 1839 Biſchof von Joppe i. p. i., 
fuccedirte 1844, wurde erfter Kaiferlicher Almo- 
jenier, hielt 1851 eine Didcefanfynode und wurde 
26. September 1859 Erzbiihof von Bourges. 
Georg Darboy, confecrirt 30. November 1859, 
wurde 16. März 1863 zum Erzbiſchof von Paris 
promovirt. Karl Martial Allemand Lavigerie, Au- 
ditor der Rota zu Rom, am 22. März 1863 als 
Biſchof von Nancy confecrirt, wurde 27. März 
1867 Erzbiſchof von Algier. Joſeph Alfred Fou⸗ 
Ion, geb. zu Paris 29. April 1823, confecrirt am 
1. Mai ımdb inthronifirt am 12. Mai 1867, 
wurde 1882 als Erzbiſchof nad) Beſangon trand» 
ferirt. Der gegenwärtige Biſchof ift Karl Franz 
Turinaz, geb. 1838, Biſchof von Tarentaiſe feit 
1873, nad) Nancy trangferirt 1882. Sein Spren- 
gel umfaßt daß Departement Meurthe-Mofelle mit 
(1892) 444 000 Seelen. Er hat mehrere Gene- 
talvicare; fein Secretariat bilden drei, fein Of- 
ficitat zmöff Höher geftellte Geiftliche. Das Dom- 
capitel zählt neun Titular- Canonici und vier 
Präbendaten. Diöcefanpriefter leiten das Elerical- 
jeminar, das theologiſche und das philojophifche 
Seminar, die Schule für höhere Studien und das 
Rnabenfeminar, Veteres zu Pont-a-Moufion. Der 
Pfarreien find 34, davon 10 erſter Klafje, Suc« 
curſalen 463, Vicariate 14, außerdem eine Anzahl 
von Rapellen. 

Orden und Eongregationen: Oblaten 
Nariã zu Sion; Karthäufer zu Boſſerville; Brüder 
don der chriſtlichen Lehre mit Haupthaus, Noviciat 
und Penfionat zu Nancy; Schulbrüder zu Nancy, 
Lüneville und Longuyon. Bon den weiblichen 
Eongregationen haben das Mutterhaus in der 
Stadt Nancy: Schulſchweſtern; Schweitern vom 
H.Rarl, mit vielen Niederlaffungen in und außer 
der Diöceſe; Schweitern von der heiligen Kindheit 
Mariä, jowie Scheitern vom Beiligen Herzen 

üä; zu Haroue ift das Multerhaus der Schwe⸗ 
fern des Glaubens und zu Longuyon das Mutter« 
dans der Schweitern de Ste-Ehrötienne. Weiter 
finden ſich: Eiftercienferinnen, Benebictinerinnen 
an zwei Orten (Penfionat); Bifitantinerinnen zu 
Ranch; Carmeliterinnen zu Suneville; Nonnen von 
der Geburt Mariä zu Pont-a-Moufion (Penfio- 
at); Damen vom heiligen Herzen zu Nancy (Pen⸗ 
Nonat); daſelbſt aud) Dominicanerinnen (Ben- 
fimat) und Schweflern vom guten Hirten, Seine 
Schweſtern der Arınen, Barmherzige Schweftern, 
Lhter des göttlichen Exlöfers, Schweſtern bes 
Vileids, Vorfehumgafchweitern, Dienerinnen des 
kifigen Herzens, Schweftern von ber guten Hilfe, 
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Schweftern des armen Kindes Jeſu und andere. 
(®gl. Moroni, Diz. XLVII, 157 sgg.; An- 
nuaire histor., Paris 1847, 123 s.; Gams, 
Series Epp. 580 8q.; La France eccl. 1892, 
497—506.) Neber.] 
Nanea (Navala, Peſch. >>), im A. T. eine in 
Elymars oder Verfien verehrte Göttin, in deren 
Tempel und von deren Prieftern Antiohus Epie 
phanes bei dem Verjude, die Tempelſchätze In 
tauben, getöbtet wurde (2 Mad. 1, 13—16). Es 
ift ohne Zweifel die naͤmliche Gottheit gemeint, 
welche in Babylonien unter dem Namen Nana ver= 
ehrt wurbe. Diefelbe warb als Gemahlin Nabo’s 
(j. d. Art.) betrachtet und Hatte ihr Heiligthum in 
Arach (f. d. Art). Von dort ward ihr Bild um 
2200 v. Chr. durch den elamitijchen König Kubur- 
nachundi nad) Elam entführt und erft 1635 Jahre 
fpäter durch ben en König Affurbanipal 
urüdgebradht, fo daß fich hieraus der Cultus der= 
kin auf perfiichem Boden erflärt. Sie ſcheint 
auch mit der perſiſch· armeniſchen Avatııs identiſch 
zu fein und fan, weil fie von Iſtar unterfchieden 
wird, nicht mit der griechiihen Aphrodite oder 
Venus, jondern nur mit Artemis oder Diana 
aufammengeftellt werben. Noch auf ſaſſanidiſchen 
Münzen erjheint fie unter dem Namen Nanaia. 
(Zagarbe, Gef. Abhandlungen, Göttingen 1866, 
16. 143. 157. 295; Schrader, Keilinſchr. und 
A. T. 457; Tiele, Babylon.caffgrifche eſchichte 
98. 394.) [Raulen.] 
an bo . Wilhelm von Nangis. 
„Edict von, |. Hugenotten VI, 864 ff. 
Naogeorgus, Thomas, einer ber gelehrten 
Abenteurer zur Zeit der fogen. Reformation, mit 
feinem beutihen Namen Kirchmair genannt, war 
1511 auf einem Dorfe bei Straubing geboren, 
ward Iutherifcher Pfarrer 1536 zu Sulza, dann 
1541 zu Kahla in Thüringen, blieb aber den Füh- 
tern ber Bewegung immer wegen feiner Neigung 
zum Zwinglianismus verdächtig und mußte deß⸗ 
wegen fehr oft Stellung und Aufenthalt wechjeln. 
Er erſcheint als Feldprediger des ſchmalkaldiſchen 
Bundes, als Pfarrer zu Augsburg, Kaufbeuern, 
Kempten, Stuttgart, Ehlingen, Bajel, biß er am 
29. December 1563 als Pfarrer zu Wiesloch in 
der Pfalz ftarb. Seine Hauptbebeutung erlangte 
er buch ie fehriftftelerische Thätigfeit. Ex trat 
mul mit lateiniſchen Satiren und Tragöbien 
m Sinne Luthers auf, 3. B. Tragoedia nova, 
Mercator seu Judicium. In qua in conspectum 
ponuntur Apostolica et Papistica doctrina, 
quantum utraque in conscientiae certamine 
valeat et efficiat, et quis utriusque futurus 
sit exitus, Thoma Naogeorgo Straubingensi 
autore, s. 1. 1540 und wieder 1560 und 1590, 
auch franzöſiſch 1558 von Erespin gedrudt. Die 
bo8haftefte feiner Schmähſchriften, Regnum papi- 
sticum, 8. 1. 1558 u. d., überjeßte er auf Befehl 
des Landgrafen Philipp von Heſſen in's Deutſche; 
fie erſchien von 1555— 1575 fünfmal unter dem 
Titel: Das Päpftifh Reych. Iſt ein Buch Lüftig 
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u leſen allen fo die warheit lieb Haben, Darin der 
abſt mit feinen gelidern, leben, glauben, Gottes- 
bienft, gebreüchen vnd Gerimonien, fo vil müglich, 
warhafftig und auffs fürbefte beſchrieben, getheilt 
in 4 Bücher, Durch Thoman Sirchmair...MDLV. 
Andere feiner lateiniſchen Schriften wurden von 
fremder Hand in’8 Deutfche überjegt und heraus- 
gegeben; er jelbft ſchrieb deutſch: Der Mort brandt. 
Ein neuwe Tragedi. Inn welcher, des Bapfts 
und feiner Papiſten, erjchredliche anfchlege, und 
darauff mit der that volnftredte handel, vermelbet 
vnd entbedt werben. Durch Thomam Kirchmeyern 
von Straubingen, artlich bejchriben, o. O. IDXLI 
und noch zweimal, (Bol. Nachricht von Thomae 
Naogeorgii Leben und Schriften von Am Ende in 
Strobels Miscellaneen III, 107 ff.; Corpus Re- 
formatorum V, 290; Döllinger, Die Reforma- 
tion II, 184 ff.; Goedeke, Grundriß zur Geſchichte 
der beutfchen Dichtung II, 2. Aufl. Dresden 1886, 
595. [Raulen.] 
Harciffus, 1. in der heiligen Schrift ein römi« 
ſcher Familienvater, deſſen Angehörigen Paulus 
(Röm. 16,11) einen Gruß ſchidt; nad) der Mei⸗ 
nung Einiger ift derjelbe ibentifch mit dem bei 
Tacitus und Sueton genannten Günftling des 
Kaiſers Claudius, nad) anderer Anficht mit dem im 
römifchen Martyrologium zum 31. October anges 
führten Martyrer. — 2. ein Biſchof von Ierufalem 
u Ende des 2. Jahrhunderts, der im 3.198 wegen 
er een ein Provinzialconcil bafelbft 
abhielt. Er war wegen feines heiligen Lebens und 
feiner Wundergabe allgemein verehrt, warb aber 
von verleumberifchen Menſchen mit größter Un⸗ 
verfhämtheit eine gemeinen Verbredens bezich⸗ 
tigt; dieß erſchütterie ihn fo ſehr, daß er tief in 
bie Wüfte hinein zog und lange Jahre als Ascet 
lebte. Nachdem wegen feines Verſchwindens ſchon 
der dritte Bifchof auf ihn gefolgt war, erſchien er 
wieder wie ein von ben Todten Auferftanbener und 
mußte auf allgemeines Bitten, da auch bie Falfch- 
beit der gegen ihn gerichteten Verleumdung von 
Gott längft an den Tag gebracht worden, — 
Stuhl wieder einnehmen. Seines vorgerückten 
Alters wegen wählte er ſich ſpäter einen Coadjutor 
in dem cappadociſchen Biſchof Alexander, der nach 
Jeruſalem gepilgert war, und führte mit deſſen 
er fein Amt noch bis zum 120. Lebensjahre fort. 
useb. Hist. eccl. 5, 12, 1eq.; 6, 8, 7sq.; 
Tillemont, Mem. eccl., 2° 6d. Paris 1701, III, 
177 ss.) [Raulen.] 
Warrenfefe, |. Seite II, ob. IV, 1398. 
Harthex, eigentlich eine Pflanze, welche Ruthen 
Heferte, auch eine Kapſel oder ein Futteral bezeich⸗ 
nend, ift der technifche Name für einen Beftand- 
theil der alten Bafilica geworben. Wenn eine folche 
ein eigenes Atrium hatte, jo war dasſelbe gewöhn- 
lich von einer Säulenhalle umgeben; derjenige 
Theil der letztern, welcher fi an die Schmalfeite 
des Stirchengebäubes anſchloß, hieß Narther. Da 
derſelbe ſich unmittelbar vor dem Kircheneingange 
befand, jo war er für die zweite Klaſſe der Büßer, 
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die audientes, zum Aufenthalt während ber Pre⸗ 
digt beftimmt; aud) geftattete man wohl ben Heiden 
und ben Häretifern, hier der Predigt anzumohnen. 
(S. Krauß, Realenchtl. I, 122f.) [Raulen.] 
Was (Nafus), Johannes, Franciscaner und 
Weihbiſchof von Brigen, einer der eifrigften Be⸗ 
kämpfer der fog. Reformation, war am 19. März 
1534 zu Eltman in Oftfranfen von „frummen 
erbarn Eltern“ geboren. Seinen Vater, Valentin 
Nas, verlor er frühzeitig. Im Alter von zwölf 
Jahren fam Johannes als Schneiderlehrling nach 
Bamberg, wanderte dann und arbeitete als Gefelle 
in Nürnberg, Regensburg und Augsburg. So 
lernte er das Thun und Treiben der Reformatoren 
kennen, befuchte ihren Gottesdienſt, hörte ihre Pre» 
digten, lebte in ihrer Geſellſchaft und fand folches 
Vergnügen an Allem, daß er nahe daran war, zu 
apoftafiren. Allein im 3.1551 kam er nad) Mun⸗ 
en; dort fiel ihm 1552 das Büchlein „Die Nach- 
folge Eprifti” in die Hände, und deſſen fleißige Lec⸗ 
türe bewog ihn, nicht bloß der lutheriſchen Lehre ab» 
aufagen, ſondern auch der Welt den Rüden zu kehren: 
ex trat zu München als Laienbruder in den Orden 
der Barfüßer. Am 5. Auguft 15583 Tegte er als 
Franciscanerbruder feine Profeß ab. Das Schnei- 
derhandwerf übte er auch im Kloſter, ſtudirte aber 
Nachts ftundenlang bei der Lampe, welche vor 
einem Bilde der Mutter Gottes brannte, die latei⸗ 
nifche Grammatik und brachte es in furzer Zeit 
fo weit, daß er die römischen Elaffiter mit Ver- 
ſtändniß lejen konnte. Die ftaunenden Oberen 
nahmen ihn nun in bie Zahl der Cleriker auf; be= 
reits im 3. 1557 erhielt er zu Freifing die Priefter= 
tweihe.” Nun fandten ihn die Oberen nad) Ingol= 
ftadt, Damit er dort die theologischen Vorlefungen der 
jelehrten Jefuiten-Patres Le Jay, Salmeron und 
Eamiius, fowie der berühmten anderen Koryphäen, 
wie Staphylus, Eifengrein und Caspar Yrand, 
bören fönne. Erfammelte fo reiche Kenntnifje, und 
da er eine befondere Begabung für das Predigtamt 
an den Tag legte, ward er 1560 zum Gonvents= 
prebiger ernannt und ſeitdem vorzugsweiſe für die 
MWirkfamfeit auf der Kanzel beftimmt. Im J. 1566 
bewirkte er durch feine Predigten zu Straubing, 
daß Rath und Bürgerſchaft fid für die katholiſche 
Lehre eniſchieden. Im 3. 1568 hielt er Faſten⸗ 
prebigten zu München, 1569 prebigte er in Würz« 
burg. Zum Guardian des Franciscanerkloſters 
in Sngoiftabt und zum Euftos ber Straßburger 
Ordensprovinz ernannt, ging er Pfingften 1571 
zum Generalcapitel nad Rom und ward bon 
Pius V. mit dem Titel eines apoftolifchen Pre⸗ 
digers ausgezeichnet. Nach feiner Rücklehr ward 
er Eommiflar der Ordensprovinzen Straßburg, 
Defterreich und Böhmen und wurde von Erzherzog 
Ferdinand zu Innsbrud als Hofprebiger erbeten. 
Seit 1575 erſcheint er zu Brigen, wo er ſchon 
1571 das Beneficium 8. Barbarae erhalten hatte. 
In den Jahren 1577 und 1578 hielt er die Faften- 
predigten zu Augsburg ; in letzterem Jahre ward er 
don Gregor XII. zum Commiſſar über alle in Fer-⸗ 
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dinands Gebiet befindlichen Ktöfter ernannt. Vom 
Biſchof zu m als Weihbiſchof gewählt, warb 
Nafus am 18. September 1580 zum Biſchof von 
Bellin i.p. — — ta an ber Ver⸗ 
Ian & e jaft zehn Jahre bethei= 
ligen. en a 16. Mai 1590 zu — 
wohin ihn Ferdinand auf den Landtag berufen 
hatte, und liegt dafelbft in ber Hof» oder Fyranciß- 
canerfirche begraben. Sein beigegebenes Wappen 
zeigt die Schneiderſcheere. Mit Recht bemerkt fein 
Sograph: „Seine vieljeitige Thätigfeit als Pre⸗ 


ve vi ! ichtuater — — für Taufende, 
ben er beutf Bit iin ber Ay 


Bayern umb in Tyrol“ Bedeutender aber ift er 
für das latholiſche Deutſchland durch die literariſche 
Waoͤtigkeit geworben, welche er neben den vielſeiti⸗ 
- gen von feinen — 5 Geſchaͤften 
feit 1565 unermudlich Als Polemiler 
war er ebenfo — ſch aeg, Die Kory⸗ 
phäen der Reformirten, welche er in feinen Dar⸗ 


icht ſchonte, „gefielen fih darin, ihn |g 


a 
I he wegen zu ſchmãhen und mehr zu 
verhöhmen, als zu widerlegen. Lucas Ofianber 
gab ihm im der ‚Ableimmg‘ 72 Schimpfnamen, 
die Naſus im ‚Vortrab‘ mit der Bemerlung zu⸗ 
fommenftellt, er fahre darüber nicht aus ber eat; 5 
‚o nein! vrſach, fie gehen mic nicht an.‘ 
genauere Stubium feiner in Norddeutſchland wenig 
verbreiteten Schriften würbe auch hier wie bei Mur⸗ 
aiheeen über Im ee made. = als 
m glauben machen. In man⸗ 
den Re Schriften, in denen bin und wider Ge- 
, Reime und Lieder eingemifcht find, erſcheint 
er, wenn aud nicht Si iſchart, doch Nigrinus voll» 


Eh: 


tem mittheilt —— en der beute 
6.1886, II, 486 ff.). 

find Heuptfädfie, „ol egrünbter BPredig* 
„Eenturien“ gabe meift an praf« 
Beiiiek angefnüpfter — alle 


—— (id Er —— fon Bri 
ran er iſchof non Brixen, 
Fig 1860, 72 ff. Ggl. au) Hurter, Nomencl. 
h£.1, 2. ed. u: 1892, 71 q.; Adam Wolf, 
Lucas Geiztofler u. |. f. Serbfthiogr., 1550— 1820, 
Bien 1873, 119 ff. ; Jul. Jung, Zur Geſch. der 
formation in Tirol, Innsbr. 1874, 5 ff.; 
& — Joh. Nas und die Jeſuiten, im Är⸗ 
io |. Geſch. der deutſchen Sprache u. Dicht. 1874, 
49 ff.; Werner, Geſch. der apol. u. polem. Siterahur 
IV, Schafft. 1865, 505. 588. 604; Räß, Die 
Eonvertiten I, 29 8 ff.) Mitterrugner. er.] 
Wafıräer, |. Gelübde beiden Israeliten V, 247. 
Baforder, |. Manbäer. 


Rirheniegiton. IX. 2 Aufl. 


Nafiräer — Natale. 
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Natale, Natalis, sc. dies, Natalitium 
(abgekürzt N, N., NT., NAT.), fommen in ber alt» 
kirchlichen Sprache, i in Inſchriften, Martyrologien . 
und Kalendarien mit mehrfacher Bedeutung vor. 

1. Natalitia sanctorum heißen inäbe- 
fonbere die TZodestage der Heiligen. Wäh- 
rend die claffifchen Römer mit natalis den Ge- 
burtstag oder Eintritt in's Fleiſch bezeichneten, 
bebeutet es in ber alten Kirche am häufigsten den 
Sterbetag eines Gläubigen, insbeſondere den eines 
Martyrers, alfo a. foviel als dies martyrü 
ober passionis. Die Griechen fagten entſprechend 
(utba yeveßdıos ‚Ober bloß yev&ßkov; daher oft 
yevedltn av napröpwv — natalitia martyrum. 
So heißt es ſchon in ber Ecel. Smyrn. Epist. de 
mart. 8. Polycarp. 0.18: Seinen Todestag (chv 
Tod papruplou aötod Auipav yevedlıov) begehen 
wir mit Freuden. Fragt man nad) dem Grunde 
diefer eigenthümlichen Benennung bes Tobestages 
als Geburtstag, a meinen Einige, bie Heiden 
hätten bereit® das Wort natalis in bem all» 
jemeinen Sinn von Feſttag gebraucht, in biejer 
berflachten Bebeutung fei das Wort in das Chri⸗ 
ftenthum übergegangen, und erft jpäter habe man 
ihm Die chriftfiche Idee unterſchoben; jo theilweiſe 
auch Probſt, Discipl. in den drei erften chriftl. 
Iahrhunderten, Tübingen 1878, 129. Dieß ift 
Das | irrig. Wo immer das Wort natalis oder ein Nequi« 
valent bei den Römern für Feſt fteht, ift jedes- 
mal der Gedanle: Geburt, Urfprung, Entjtehung, 
Mar damit verbunden, fo in natalis urbis = 
— Geburtätag der Stadt (Rom) und 
Aehnliches. Es ift aus der claffiihen Litera- 
tur feine Stelle anzuführen, wo natale Feſttag 
ſchlechthin bedeutet. In Stellen wie ee 
auf welche Probft a. a. O. ſich beruft, heißt na- 
talis nicht Todestag, ſondern Geburtstag von 
Verstorbenen, den man feftlich beging (vgl. Pauly, 
Real⸗ Encyllop. V, 4225.). Aber abgejehen hiervon 
ftehen dagegen aus der chriftlichen Literatur vom 
2. bis 6. Jahrhundert zahlreiche Stellen zur Ber- 
fügung, welche ‚geiaen, daß die Ehriften von An⸗ 
fang an und ü hunderten der neuen, 
; | ächt H1 &riftfigen oe, welche ie mit natalis verban» 
den, fich lebendig bewußt waren. Uebrigens dürfte 
Bibelſiellen, wie Röm. 7, 24, nad) welchen ber leib- 
liche Tod den Eintritt in bie wahre Heimat bebeutet, 
den erften Anlaß zu jener hriftfichen Vorftellung 
von natalis gegeben haben, wie ja ſchon der oben 
citirte Brief der Smyrnaer Kirche den Todestag 
der Martyrer als einen Freudeniag charablteriſirt. 
Zur Auffafjung der Bebeutung von natalis nur 
einige Stellen. Ambrosius, Serm. 57 de depos. 
8. Eusebii unde et depositionis ipsa dies 
natalis dieitur, quod delictorum carcere libe- 
rati libertati nascimur salvatoris; und eben- 
ba: Nam ideo haec dies pro celebritate ma- 
xima procuratur; quia vere est summa festivi- 
tas mortuum esse vitiis, soli vigere justitiae. 
Beſonders kräftig Tertull., Scorpiace c. 15: 
Tunc Paulus civitatis Romanae consequitur 
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nativitatem, cum illic martyrii renaseitur 
generositate. Euseb., Hist. eccles. 4, 15, 
wo Rufin Hp&pa yev&dlıos geradezu mit dies pas- 
sionis überjeßt. Pseudo-Orig. Comm. in Job 
1.3: Nos non nativitatis diem (tie bie Heiden) 
celebramus, cum sit dolorum atque omnium 
tentationum introitus, sed mortis diem cele- 
bramus utpote omnium dolorum depositio- 
nem... Diem mortis celebramus, quia non 
moriuntur hi, quimorividentur. Aehnlich Chry- 
solog., Serm. 129; Aug., Serm. 10 de sanctis 
und In Ps. 39. Belonders bezeichnet die Stelle des 
Cäfarius (?) in ber Homil. In natali de s. Genes. 
in der Sammlung des Eufebius Gallicamıs (Bibl. 
Max. Lugd. VI, 670): Beatorum martyrum 
passiones natales vocamus dies etc., denn ihr 
Wartyrium gebar fie ber Ewigkeit (genuit aeter- 
nitati). Ser wei ftatt vieler: 
SANCTIS MARTYRIBVS TIBVRTIO | BA- 
LERIANO ET MAXIMO QVORVM || NA- 
TALES (-is) EST XVII KAL MAIAS (vgl. 
Mazochius, In vetus marmor. eccles. Neapolit. 
Comm., Neap. 1733, 207) und: PARENTES 
FILIO MERCVRIO FECE|IRVNT QVIVI- 
XIT ANN V ET MENSES VII | NATVS 
(= geftorben) IN PACE ID FEBR (vgl. Ma- 
machi, Originum et antiquitatum christiana- 
ram Lib. 2, ed. altera, Rom. 1844, 230; Ma- 
rangoni, Acta s. Vietorini, Rom. 1740, 88). — 
Allmälig kamen zur Unterſcheidung die Ausdrücke 
natale genuinum, natale de nativitate (Ma- 
zochius 1. c. 17) für ben wirklichen Geburtstag, 
und natale allein oder mit Zufäßen wie passionis, 
de passione, abgefürzt NP, für den Todestag in 
Gebraud. Anfänglich ward natale nur von den 
‚Sterbetagen der Martyrer gebraucht; wenn jedoch 
Zertullian (De coron. c. 3) jagt: Oblationes pro 
defunctis pro natalitiis annua die facimus, 
to feinen bereit3 die Todestage von Nichtmar- 
wrern —— alljährlich geſeiert worden zu ſein. 
— Pagi (ad Baron. Ann. 67,n.4. 28) hatte den 
aufgeftellt: natalis bedeute in ben Kalen · 
darien gewöhnlich den Tag der Translation (der 
Reliquien), nicht den Tag des Martyriums, weil 
& in Zeiten der Verfolgung ja gar nicht möglich 
geweſen ſei oder doch ſchwer, Den Todestag zu ent« 
deden oder zu Dem gegenüber hat ſchon 
Muratori auf die Thatfache hingewieſen, daß bie 
Kirche mit peinlicder Sorgfalt den wirklichen Todes» 
tag zu beitimmen ftrebte, wofür u. A. bie Acta 
8. Ignatii c. 6 (vgl. Ruinart, Acta Martyrum, 
ed. Ratisb. 1859, 70) und Cypr. Ep. 12, 2 (dies 
eorum, quibus excedunt, adnotate, ut com- 
memorationes eorum inter memorias mar- 
tyrum celebrare possimus) jpredjen. Aus die⸗ 
jen Aufzeichnungen gingen die Kalendarien und 
Martyrologien hervor. Das Jahresdatum pflegt 
in den Aufzeichnungen zu fehlen. Die Natalitien 
berühmter Martyrer wurden dann jelbft zur Da- 
tirung benüßt; fo heißt es 3. B.: Studentia ſtarb 
am natale s. Marcelli. 


Natali. 
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2. Natale (genuinum, de nativitate) vom 
Eintritt in's Fleiſch wurde nur bei Chriſtus (na- 
tale Domini, natale Domini corporalis) und bei 
Johannes Bapt. gebraucht, von leßterem bereits im 
Gelafianifchen Sacramentar; nur ausnahmsweiſe 
auch von der HI. Agnes (Mazochius 1. c. 17). 

3. Natale bezeichnet auch wohl, bejonders in 
fpäterer Zeit, den Feſttag eines Heiligen über- 
haupt. So jtellt Mazochi in dem genannten ge= 
Iehrten Commentar wenigſtens für fein Kalen- 
darium den Canon auf: Passio bebeutet Todes» 
tag eines Martyrers, depositio Todestag eines 
Belermers, natale Feſttag eines Heiligen im All- 
gemeinen, nämlich entweder Tag der Auffmdung 
oder Hebung und Translation der Reliquien (jo 
oftmalß in jenem Kalender) ; oder es —— den 
Sterbetag, aber nur dann, wenn das Datum um⸗ 
belannt ober bie Feier verlegt war. Aehnlich im 
Martyrol. Hieron., 3.8. IV Non. Aug.: In An- 
tiochia natalis reliquiarum Stephani proto- 
mart.etdiac. AudimLaterc.Silv.jtehtam 7. Ja- 
nuar natalis Stephani, wiewohl man wußte, daß 
fein &terbetaginden uguftfiel. Diefe Terminologie 
firirte ſich jedenfalls erft dann, als Die Feſte der Hei- 
ligen zahlreicher geworden und bezüglich ihrer firch« 
lichen Feier Unterfcjiede feftgefegt worben waren. 

4. Natalis überhaupt für Zeit oder Jahrestag 
= dies solemnis sive anniversarius. Daher: 
natale Petri de cathedra im Bucherianum ; 
natalis calicis(Elig. Noviom., Hom.20), natalis 
coenae calicis (jo befonders im Mittelalter), na- 
talis eucharistiae, alle drei für Gründonnerstag. 
Seit dem 4. Jahrhundert wurde natalis fehr ge⸗ 
bräuchlich zur Bezeichnung der Jahrestage —* 
licher Wahlen, Weihen c., jo natalis electionis, 
consecrationis, ordinationis, inthronisationis 
episcopi; aud) natalis cathedrae und natalis 
sedis bei Aug., Serm. 15 de sanct.; eine Dietio 
des Ennodius trägt bie Ueberſchrift: In natali (ca- 
thedrae) Laurentii Mediolanensis. Zu dieſen 
rd wurden andere Biſchöfe eingeladen. 

Paulin., Ep. 20 vom Papſt Anaftafius: Ad nata- 
lem suum, quod consacerdotibus suis tantum 
deferre solet, invitare dignatus est. Nicht jelten 
waren Synoden mit den natales verbunden (Sixt. 
Pap. Ep. ad Cyrill. Al. [430] u. Leo, Serm.1.8). 

5. Daß natalis für Tauftag gejagt wurde, 
läßt fih zwar, wie es ſcheint, nicht belegen, wohl 
aber finden ſich Umfchreibungen wie nativitas 
secunda (Pontius, Vita Oypr. c.2). (Bgl. außer 
Ducange und Hildebrand, De natal. vet. saor. 
et profan., Helmst. 1661, beſonders Mazocchi's 
oben citirtes Wert a. d. St.; Augufti, Handb. der 
&riftl. Archäol. I, Teipgig 1836, 478 ff. 587 f.; 
de Rossi, Roma Sott. IU, Rom. 1877; und zur 
Deutung "Isidor., De offic. ocel. 1, 34; Hraba- 
nusM., De ler. instit, 2,48; Beleth, De divin. 
offic. 0.4.) [frieg bei Kraus, Realencyfl.] 

Watali, Petrus de (de Natalibus), jeit 
1370 Biſchof von Equilio oder Jefolo, iſt als Ver⸗ 
faſſer einer jehr gejhägten Heiligenlegeude, welche 
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die Orbmung bes kirchlichen Kalenders befolgt, be» | daß Verbrechen zu verhindern, der Dämon habe 
fannt. Diejelbe erſchien zuerft 1498 zu Vicenza | aber feine Abficht vereitelt, indem er ihn eine nackte 
und ward oft lateiniſch, 1523 auch franzöfifch ge= | Leiche finden ließ, die er beerdigte, jo daß er zu 
drudt. Eine der beiten lateiniſchen Ausgaben ift | ſpät nad) Jerufalem gefommen fei (De prophe- 


die handlich gedruckte von 1521, welche ohne Orts⸗ 
angabe den Titel trägt: Catalogus Sanctorum 
ex diversis ao doctis voluminibus congestus: 
a Reverendissimo in Christo patre domino 
Petro de natalibus de Pe dei gratia 
iscopo Equilino: ac jam denuo accurate 

_— Anno M. D. XXL [Raulen.] 

Jalalis Alexander, |. Alexander Natalis. 
Yathan (in, LXX Nddav), im A. T. 1. ein 
Prophet zur Zeit Davids, ber bei biefem Könige 
in großem Anfehen ftand. Zum erften Mal er- 
ſchein er bei David, al8 berjefbe den Entjhluk 
gefaßt hat, dem Herrn einen Tempel zu bauen, 
und überbringt ihm am folgenden Tag die Wei⸗ 
fung Gottes, die Ausführung nicht mehr ſelbſt vor- 
nmehmen, fondern feinem Nachfolger zu überlaſſen, 
mit dem Beifügen zugleich, daß Gottes Huld ftets 
über ihm verbleiben, und daß fein Königthum ein 
eiges fein werde (2 Sam. 7, 1—17). AS ſpa- 
ter David das grobe Verbrechen an Urias verübt 
hatte, war es Nathan, der ihn zur Reue und Buße 
ſtimmen mußte; er that es ei Anwendung einer 
Parabel in ſoicher Weile, daß David ſich genöthigt 
ſah, fein eigenes Verbammungsurtheil außzufpre= 
den. Als er aber die Reue und Zerknirſchung 
des Königs wahrnahm, fonnte Nathan ihm ſogleich 
RVilderung der gebrohten Strafeund Vergebung ber 
Sünde nfündigen (2 Sam. 12, 1—15). Vielleicht 
iſt Davids Gefinmung gegen Nathan dadurch aus» 
gebrüdt, daß er ben dritten Sohn der Bethfabee 
ebenfo nannte (2 Sam. 5, 14). Als endlich Da- 
vids Tod herannahte und fein Sohn Adonias, von 
Joab und Anderen unterftüßt, bereits verſuchte, 
fi) zum Könige aufzuwerfen, vereitelte Nathan 
iefen Verſuch, indem er David dahin zu be⸗ 
kimmen wußte, daß er ſogleich feinen Sohn 
Salomon, dem bie Thronfolge ſchon früher zuge 
ſichert war, öffentlich als König ausrufen und fal- 
ben ließ (8 Kön. 1, 5ff.). Daß Nathan auch der 
Erzieher Salomons gewejen fei, folgt zwar nicht 
aus 2 Sam. 12, 25, ift jedoch wegen des DVer- 
hältniffes, in welchem Nathan ſowohl zu ihm als 
i int, keineswegs unwahrſcheinlich. 


David erſcheini 
Bad 2 Par. 29, 25 traf Nathan auch in Bezug auf | jondern 


bie religiöfe Muſik beim Heiligtum gewiſſe An⸗ 
jen; auch lennt ber 

mumgen von ihm über bie davidiſche und falomo« 
nice Regierung (1 Par. 29, 29. 2 Par. 9, 29; 
Knobel. Prophetismus II, Breslau 1887, 
55—59). Zwei feiner Söhne erhielten unter Sa- 
Iomon hohe Stellen (3 Fön. 4, 5). Die außer- 
bibliſchen Nachrichten über Nathan, deren Zahl 
nar gering ift, find augenjcheinlich fabelhaft, mie 
+28. die - bei Epiphanius, Nathan habe 
don dem Ehebruch Davids im Voraus Kunde er- 
hatten und ſich fogleidy von feinem Wohnort Cha- 
bath aufgemacht, um nad) Jeruſalem zu gehen unb 


tarum vita et interitu c. 1). — 2. Außer den 
beiden genannten kommen in ben altteftament» 
lichen Schriften noch ſechs Perſonen dieſes Na= 
men$ vor, von denen jedoch wenig mehr als der 
Name befannt ift (Calmet, Dietionarium bibli- 
cum e. v. Nathan). [Welte.] 
Rathanu Sfaac, gen. Mordechai, ein jüdi« 
her Gelehrter des 15. Jahrhunderts, ift der Ver⸗ 
aſſer der erften Eoncorbanz zum hebräiichen Bibel= 
tegt (f. o. II, 640). Außerdem verfaßte er pole⸗ 
miſche Schriften gegen das Chriſtenthum (J. B. 
de Rossi, Bibliotheca judaica antichristiana, 
Parmae 1800, 76; Ilmed., Dizion. stor. degli 
aut. Ebrei II, Parma 1802, 76). [Raulen.] 
Hathanael (x:n:), in der heiligen Schrift 
1. ein Fürſt vom Stamme Iſſachar während bes 
israelitiſchen Wüftenzuges (Num. 1, 8). — 2. ein 
Bruder Davids (1 Par. 2, 14). — 3. ein Prie- 
fter zur Zeit Davids (1 Par. 15, 24). — 4. ein 
Zevit zur Zeit Davids (1 Bar. 24, 6). — 5. einer 
der Gefeheslehrer, welche Jofaphat als Miffionare 
durch's Land fandte (2 Par. 17,7). — 6. ein 
Levii zur Zeit Jofias’ (2 Bar. 35, 9). — 7. einer 
der mit Ausländerinnen verheirateten Juben, welche 
unter Esdras ihre Frauen entlaffen mußten (1 Esdr. 
10, 22). — 8. im Evangelium Johannes einer der 
eriten Jünger Jefu, wegen feiner Gerabheit von 
Jeſu beſonders gepriefen (Joh. 1, 45—50), ber 
auch nad} ber Auferftehung in der Umgebung bes 
eilandes erſcheint (Joh. 21, 2), aber in den 
pnoptifcden Apoftelverzeichnifien fehlt und deß⸗ 
wegen unter dem Namen Bartholomäus (f. d. Art.) 
gefucht wird. [Raulen.] 
BYatur und Aebernatur, |. Stand u. Gnade. 
aturgefeh, ſ. Gefeß n. III oben V, 542. 
rrecht nennt man bie Summe aller Rechts 
normen ober Rechtägefee, welche für Die Societät 
und für das fociale Leben der Menfchen im All 
gemeinen von Natur aus, d. h. in Kraft ber natür« 
lichen Ordnung maßgebend find. Das Naturrecht 
fteht im Gegenfage zum pofitiven Rechte, umter 
weichem die Summe aller Rechtnormen oder 
Rechtögejehe au verftehen ift, welche in einer be= 
eeſellſchaft durch die dazu berechtigte 
freiem Ermeſſen feitgeftellt find. 


— 


uctoritãt na 


Chroniſt noch Aufzeich⸗ J. Der Begriff bes Rechtes kann im ſubjectiven 


und im objectiven Sinne gefaßt werden. Im ſub⸗ 
jectiven Sinne ift das Recht eine moralische Befug- 
niß einer Perjönlichkeit zu etwas, fei e8 eine Be⸗ 
fugniß, etwas zu thun oder zu unterlafjen, ober 
etwas mit Ausſchluß aller Anderen zu befihen, 
ober etwas von Anderen zu forbern, weldhe Befug« 
niß von jedermann zu achten ift und nicht verleßt 
werden darf. Ein folches Recht ift für den, der e8 
befigt, ein Gut, und als ſolches muß es ihm zu⸗ 
getheilt werben. Diefe Zutheilung würde ihm aber 
nichts nußen, wenn felbe nicht in der Weiſe ge⸗ 
PO 
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ſchähe, daß dadurch eo ipso alle Anderen ver- 
pflichtet werben, dieſes Sm zu achten, es nicht 
angutaften, vielmehr = u thun, was etwa durch 
das Recht von ihmen gef wird. Daraus folgt, 
daß jebes Rech tin Ge 5 durch wel · 
ches es —* wird Rechtsgeſetz Rechtsnorm). 
Die Zutheilung eines Rechtes an eine Perſon lann 
nur als eine gezun gedacht werben. Eben deß⸗ 
halb aber, weil das Recht durch das Rechtsgeſetz 
begründet wird, wendet man den Begriff „Recht“ 
auch auf das Rechtsgeſetz an, und fo erhält man 
den Begriff des Rechtes im obiectiven Sinne. 
a verfteht dann unter „Recht“ eben das Rechts- 

, die Rechtsnorm, oder, collectiv genommen, 
ge umme aller jener Rechtsg 5 oder Rechts⸗ 
normen, welde in der Geſellſchaft überhaupt 
ober in einem bejondern gejelli — — Ver · 
bande die darin geltenden Rechte begründen und 
für ſie ea ar find. Nun find aber für bie 
Societät und für das fociale Leben der Men- 
ſchen im Allgemeinen ſchon in Kraft der natür- 
lichen Orhan beftimmte Rechtsnormen maß- 
gebend, und durch fie werben Rechte begründet; 
deßhalb nennt man die Summe biefer Rechtenor« 
men Naturredit. 

Diefes Naturrecht num hat im Gegenfage zum 
pofitiven Rechte fürs Erfte den Charakter der 
Allgemeinheit. Denn es tft begründet in ber 
natürlichen Ordnung, und biefe ift überall die näm« | Th 
liche, weil alle Menſchen die gleiche Natur haben, 
und es fomit nicht mehrere, fondern nur eine 
natürliche Ordnung geben lann. Das Naturrecht 
gilt alfo in gleicher Weile für alle Menſchen, 
mögen fie in was immer für befonderen focialen 
Verhältniffen ftehen. Das pofitive Recht Dagegen 
theilt diefen Charakter der Allgemeinheit feinem 
Weſen nach nicht, da es je nach ben verſchiede⸗ 
nen focialen Verbänden, in weichen e8 Geltung 
bat, verfchieben fein fan. Für's Zweite hat dag 
Naturrecht im Gegenfatze zum pofitiven Rechte ben 
Eharafter ber Unveränderlihfeit. Denn es 
ift begründet in der natürlichen ——— 
den natürlichen focialen Verhaͤltniſſen der 
ſchen. Die menfhliche Natur aber und deren na= 
türliche fociale Verhältniffe find immer diefelben und 
können feiner Veränderung unterliegen. Daher muß 
auch das Naturrecht dieſen Charakter der Unver- 
änderlichfeit theilen. Das pofitine Recht dagegen, 
weil aus bem freien Ermeſſen einer zur Rechte- 
fegung berechtigten Auctorität entſpringend, ift 
einer Natur nach veränberlich ; es können die be= 


Naturredt. 
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gen, welche in dieſer angelegt An Lage De muß 
auch das Naturrecht, weil in türlichen Ord» . 
nung begründet und in dieſer — feine hochfte 
Quelle in Gott haben. Das natürliche Recht iſt 
göttliches Recht; es geht von Gott unmittelbar 
aus und ift von ihm unmittelbar gejeßt. Dabei 
ift aber ein Doppeltes zu unterfeheiden: ber In⸗ 
halt der natürlichen Rechtsnormen, und ihre ver⸗ 
flichtende Kraft, geng der fie für jeden Men- 
[ben Anh Ta 3 rem Inhalte nach find 
ie natürlichen Rechtsnormen begründet in ber 
öttlichen Intelligenz. Denn in diefer ift Die ge 
an Welt und die gefammte Weltorbnung von 
Ewigleit her ibeal präformirt, folglich auch die 
natürliche ſittliche Ordnung; und da in biefer Die 
natürlichen Rechtsnormen begründet und gegeben 
find, fo gilt dieſes auch von den natürlichen Rechts- 
normen, von bem Inhalte bes Naturrechtes. Ihrer 
obfigatort hen Kraft nad} dagegen find die natür- 
lichen Rechtsnormen begründet in dem göttlichen 
Allen ſofern Gottes Wille e8 ift, welcher fie obli= 
atoriſch macht. Denn wenn Gott einmal bie ifrem 
halte nach in feiner ewigen Intelligenz präfor« 
mirten natürlichen Rechtsnormen tn der natürlichen 


Orb , 
a 1 4 —D das gi —— 
Laſſen undedingt maßgebend ſeien, und daß al 


die Menfchen gehalten ſeien, ſich dieſen in all air 
Thum und Laffen zu conformiren; fonft würl 
feinem eigenen Werke gegenüber 1 ein a 
berhalten, was undenkbar ift. Es fteht 
nicht in dem freien Belieben des Ben 
ob er bie obligatorifche Kraft ben natürlichen 
Nechtsnormen beilegen wollte ober nicht; e8 iſt 
dieſes vielmehr Re den göttlichen Willen etwas 
Unabweisbares, da er ſonſt mit der göttlichen In« 
telligeng, aus welcher bie natürlichen Rechtenormen 
ihrem Inhalte nach emaniren, in Widerſpruch 
treten würde. Hat nun aber das Naturrecht in 
ſolcher Weiſe ſeinen höchſten Grund in Gott, ſo 
iſt damit zugleich geſagt, daß ohne Gott von einem 
natürlichen Rechte e nicht die Rebe fein könne. 
Wenn daher Hugo Grotius behauptet, das natür« 
liche Recht fei gültig und habe obligatoriſche Kraft 
auch in der Vorauafehung, daß e8 feinen Gott gäbe, 
5 ift dieſe —— entſchieden zurückzuweiſen. 
Wie ohne Gott jedes natürliche ſittliche Geſet mit 
obligatoriſcher Kraft undenlbar wäre, jo aud; jebes 
IT Neöegeich, je jede natürliche Rechtsnorm. 
ie Exiſtenz Des Nahurreites ift vielfach 
in Wbrede geftellt worben. Schon ältere Rechts · 


tehenden Rechtznormen auch wieder außer Kraft | philojophen, wie Hobbes, Roufleau, Kant, Täug- 


gefe ee und durch andere erjeßt werben. 

Die obige Defmitenn bes Naturrechtes vor« 
ausgeſetzt, erledigt ſich von jelbft die Frage, wel⸗ 
chetß denn ber höchfte Grund des Naturrechtes ift, 
bie Quelle, aus welcher e8 fich Herleitet. Das 
Naturrecht ift zunächft begründet in der natürlichen 
Ordnung; dieſe aber iſt nicht etwas Abfolutes, 
fondern fie ftammt von Gott, dem Urheber der 
menjchli e Natur und der natürlichen Beziehun · 


neten die Exiſtenz eines natürlichen Rechtes und 
vertraten bie Anſicht, daß alles Recht ohne Aus- 
nahme auf einer Uebereinfunft ber Menſchen be= 
ruhe. Sie konnten zu dieſer Läugnung des Natur« 
rechtes allerdings nur dadurch kommen, daß fie den 
Menſchen als ſchlechterdings autonom betrachteten 
und ihm nicht unter eine göttliche Ordnung ftellten. 
Aber in neuerer Zeit glaubte man auch ohne dieſe 
Vorausſetzung das Naturrecht hefeitigen zu fönnen. 
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Man behielt die göttliche Weltordnung bei und | die menfchliche Gemeinſchaft, welche dem Gedanken 
fiellte ben Menſchen unter biefe, Läugnete aber doch des Rechtes bie beſtiminle Geftalt geben fol, kann 
die Exiflenz eines Naturrechtes, durch welches für | denfelben in fein Gegentheil verkehren, das Un⸗ 
den a — natürliche Rechte und er und ig erechte anordnen. Aber auch in 
Pflichten Der —— iefer gottwidrigen Beſchaffenheit behält das er 
biefer Anficht iſt der —e oph Julius Stahl. | fein bindendes Anſehen. Das heißt: Der un: 
Es wird a eigt fein, auf deſſen Doctrin etwas — ſoll zwar fein unvernünftiges und ung 
geben; thut er e8 aber dennoch, fo i it das 
Stahl —7— von dem — — aus, hr daß | jeh Br nicht ohne Rechtskraft; e& Hat ültigfeit 
Recht zwar in Gottes Ordnung et, daß | und — ebenſo, wie wenn das Gegentheil 
aber die Rechtsordnung nicht —F die — Drbe ftattfände. Es dürfen daher auch die Unterthanen, 
nung unmittelbar von Gott ftamme, fondern nur | einzeln oder in Maſſe, nicht etwa, geftü gi ein 
mittelbar. In Gottes Ordnung jeien nämlich | angebliches ka ag ch widerſehen, fien 
allerdings die Principien der Rechtsordnung ge= | vielmehr dem Geſetze gehorchen. 
geben; Re die wirkliche Geftaltung diefer Rechte-| Diele Lehre Stahts muß jedoch entfchieden zu⸗ 
ordnung fei von Gott den Menſchen überlaſſen | rüdgemiefen werben. An der Exiftenz eines Nature 
worden, und fie werbe vollzogen im Staate und | rechtes im Gegenſatze zum pofitiven Rechte lann und 
dur) den Staat. Die Rechtsordnung ſei hiernach il man nicht rütteln. Es exiſtirt vor allem pofi« 
zunoͤchſt und unmittelbar rein menſchliche Ordnung, | tiven Rechte und unabhängig von biefem ein na⸗ 
im Staate und durch ben Staat gefegt. Sie wurzle | türliches Recht, welches für jr allein und ohne 
in ber göttfidhen Ordnung weil bieje die | daS pofitive Recht volllommene Rechtskraft befigt. 


en des ne in A Wie, al fie fei | In der That gibt es a. gewiſſe Rechte, die überall 


binden» 


—* ſei doch die 

sarah Aa ern Alles Recht fei 
bom Staate sh bios Recht; 

en Be —“ Recht gebe t, Diefe 
werden dann ir —— in 

folgender Weiſe: a. Es müſſen zwar allgemeine 
Rechtsideen und Rechtsprincipien angenommen 
und —— als Gebote der göttlichen Weltorbmmg, 
unbedingt zur Geltung kommen follen, 
betrachtet werben. Aber dieje Rechtsprincipien 
noch feine „Rechtsfäpe*, welche ein wirk⸗ 
—— oder Rolnctecht begründen könn⸗ 
denn fie haben, um dieſes fein zu können, 

bie ale: ——— — 
noch die bindende Kraft des Rechtes. Die erfor⸗ 
Praciſion kdunen fie nur gewinnen Durch 
die en liche a der Obrigfeit, 


fit un 


—2 nur a dur) Anerkennun, 
—— a r Karen A 
eigentli aturrecht iſt alſo unmög! les 

wirffiche Recht if vom Stante feftgeftellt und 
* weſentlich pofitiver Natur. Für dieſes pofi- 
ech zwar die Principien in der gött« 

—— aber erſt durch die — 
— des Staates kommt es zum —2 
Achte. Rita kann daher als wirklich beftehendes 
Recht gelten, was michi vom Sigate als ſolches 
— oder wenigftens anerlannt, poſitiv beſtätigt 
Der Staat ſoll zwar, ns 
gr die in der Rechtsibee — 

fprüche ſämmilich ſanctioniren; thut er es je 
nf po f gelangen gr 7 it au wirklicher Rechts· 
Re eu —— — 
tsor elbſtändig in ſich iſt, darum 
—* wirkliche Recht geradezu in Wiberftreit 
treten mit Gottes Weltorbnung, der e8 dienen fol; 


und von allen Menſchen und Völkern als wirkliche 
Rechte anertannt find, bei denen es aber nieman« 
Pe are um —— a = 
jeg zu berufen, wel e 

gründet und An ellt worden wären, wie z. B. 
das Recht, welches jeder auf fein Leben, auf die An« 
erlennung feiner Verjönlichleit, auf feine Selhft« 
erhaltung hat. Jedermann nimmt aan Rechte für 
ſich in Anſpruch, und er würde fie in Anſpruch 
nehmen und ne men müffen, wenn aud) fein poſi⸗ 
tives Gefeh egiftirte, er welches fie möglicher 
weiſe begründet werden — Da nun aber auch 
dieſe Rechte entſprechende Rechtsgeſetze voraus- 
ſetzen, jo können lehtere nur ſolche ſein welche außer 
und über dem poſitiven Rechtsgefe a d. * 
es müffen natürliche Retsgcice ein. 

aljo ein natürliches Recht. — b. Es FR — 
ewiſſe Handlungen, welche an ſich rechtswidrig 
ah ohne Rüdficht auf ein ee Geſetz, wel 


—— konnen fie) ches fie verbietet. Dieſe werben von als 
g und | jolde anerlannt. Niemandem kommt es beiſpiels- 


weile in den Sinn, die Ermordung ober Berau- 
bung eines Menfchen bloß deßhalb für rechts⸗ 
und | wibrig zu halten, weil fie Durch ein poſitives Ge⸗ 
ke z verboten tft. Jedermann Hält dafür, daß die 
chtswidrigkeit dieſen lungen an fi und 
weſentlich innewohnt. Die Menden mwürben e8 
in Kraft ihrer gefunden Vernunft gar nicht ver⸗ 
ftehen, wenn man ihnen fagte, Ne dürften einen 
Andern ermorben ober berauben, ohne ein Recht 
u verlegen, wenn nicht ber Staat durch fein Ge⸗ 
eh den ord und Raub verboten Hätte. Da mn 
al le ungen doch nur dadurch rechts⸗ 
er, fein können, daß fie burı rent 
— ſo gi fließen, daß fie bu: 
ein außer umb über Dem vollen Rechtsgeſetze 
ſtehendes, alſo durch ein rliches Rechtsgeſetz 
verboten ſind. Es exiſtirt ſomit ein natürliches 
Recht. — co. Gibt es endlich fein natürliches Recht, 


« 


iſt vielmehr alles wirkliche Recht vom Staate ge» 
feßt, dann folgt daraus, deß die Menſchen von 
Natur aus rechtlos wären, d. h. daß ihnen von 
Natur aus kein Recht ntäme, und daß fie daher 
aud) durch Teine Rechtspflicht gebunden wären. 
Nimmt man aber diejes an, fo kann man au 
nicht mehr jagen, daß fie von Natur aus gefelle 
fiche Weſen, d. h. daß ſie durch ihre Natur 
ir geſellſchaftlichen Verbindung mit Anderen 
hresgleichen hingeordnet feien, weil eine Gejell- 
haft ohne Net und Rechtsordnung ſich nicht 
fen läßt. So muß die Läugnung des Natur- 
rg un nothwendig auf die Anficht führen, 
ber Naturftand der Menfchen ein Re 
loſer Er und daß die geſellſchaftliche Ver! 
dung der Menfchen mit einander auf einem Fer 
Vertrage (Geſellſchaftsvertrag) beruhe. Dieſe An- 


En — aber seta und verwerflich (j. d. Art. Ge- 


1m. Auch daraus muß alfo ge» 
Mel — ß ein Naturrecht nothwendig 


Die Exiſtenz eines natürlichen Rechtes iſt denn Praͤ 
auch von allen Völkern zu allen Zeiten anerfannt 
worden. Man irrte aller! —* vielfach im Einzel | und 
nen in der Beſtimmung desjenigen, was als natür« 
liches Recht anzuerlennen ſei; aber das Naturrecht 
überhaupt laͤugnete man nie. Auch dem Staaie 
gegenüber gaben bie Völler das natürliche Recht 
nie auf; man betrachtete es ſtets als ein ſolches, 
welches dem Staate und feinen Geſetzen vorangehe 
und aljo obligtrende Kraft befiße ohne den Staat 
und feine Geſetze. Deßhalb habe auch bei * 
Conflicte zwiſchen dem natürlichen und poſitiven 
Rechte das letziere dem erſtern zu weichen. Beiſpiels⸗ 
weiſe weiſen wir nur bin auf bie ſophobleiſche 
Tragödie „Antigone“, worin dieſer Gedanke in 
ergreifender Weije durchgeführt wird. Es brängt 
fh in der That die Nothwendigkeit, ein natüre 
liches Recht anzunehmen, fo unmiberftehlich auf, 
daß felbft defien Gegner Zugeftändniffe machen, 
vie äulegt wieber auf das Naturreht zurüde 

. Sie legen nämlid ein Haupt« 
geniäht auf das Gewohnheitsrecht und nehmen an, 
dab bie pofitive Gefeßgebung dieſes Gewohnheitse 
recht zu achten und an dagfelbe anzufnüpfen 
Dieſes Gewohnheitsrecht foll aber nach ihrer An- 
fit feinen Grund haben in dem Voilsgewiſſen, 
aus welchem der Rechtsſatz hervorgehe, der dann 
zum Gewohnheitsrecht fü —— Aber das 
Vollsgewiſſen könnte keinen Rechtsſatz erzeugen, 
wenn es nicht informirt wäre durch ein Rede: 
Et durch welches es beftimmt wird, etwas als 
Recht anzuerlennen. So drängt biejes Gewohn- 
beitßrecht jelbft wieberum hin zur Anerkennung eines 
Rechtsgeſetzes welches nicht bloß bem pofitiven, 
fondern auch dem Gewohnheitsrecht voraußgeht: 
und das ift eben das Naturredht. 

Gegen diefe Beweiſe können die Gründe, weldhe 
der juridifche Pofitivtömus für ſich in’8 Feld führt, 
nicht auflommen. a. Bor Allem ift nämlich zu be 
merfen, daß biejenigen, welche eine göttliche Welt« 


Naturrecht. 








habe. | und für ſich le 
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orbnung mit bejlimmten Geboten, die als Aus- 
drud des göttlichen Willens gelten follen, anneh⸗ 
men und doch die Exiftenz des Naturrechtes Täug: 
nen, damit in's Unverftändliche fallen. Wenn fie 
nämlich zugeben, daß in der göttlichen Weltord- 
nung natürliche Rechtsprincipien im Sinne von 
„göttlichen Geboten“ involvirt jeien, dagegen aber 
läugnen, daß dieß Rechtsſätze feien, wodurch wirt- 
liche Rechte und Pflichten begründet werben, fo 
beißt das die Prämiffe fe Ihen den ung da. 
gegen in Abrede ftellen. Denn bie natürlichen 
Rechtsprincipien können ja „&ebote” nur unter 
ber Boa fein, daß fie wirliche Rechte und 
Pflichten begründen. Dieſe letzteren verhalten in 


ja correlativ zum a A En Ind 


die Wirfung bes Iektern. 
Rechtsprincip im Sinne eines — der gon · 
lichen Weltordnung denken, ohne daß es, eben 
weil es letzteres ift, wirkliche Rechte und Pflichten 
erzeugt. — b. Man fagt freilich, die natürlichen 
a bejäßen nicht die erforderliche 
Präcifion, um ganz beftimmte natürliche Rechte 
und er zu ren —— je ſeien er 
gemein bierfü 
Die natürlichen spinnen Al zwar — 
gemeiner Natur. Aber für's Erſte iſt dieſe All- 
gemeinheit bei einem Princip nicht gleichbedentend 
mit Unbeſtimmtheit und Mangel an Präcii 
Jedes Princip ift allgemein; aber man 
nicht jagen, daß es demegen etwas ganz Un- 
beftimmtes fei ; e& hat immer einen ganz beftimm- 
ten Inhalt, der alß ſolcher auch mit aller Ber 
—— erkannt wird. Yür’s Zweite begrün · 
ſolche allgemeine Rechtsprincipien — 
auch allgemeine Rechte und Pflichten. Aber bie] 
find deßhalb, weil fie allgemein find, gleichfalls 
nicht unbeftimmt ; fie find vielmehr ganz beftimmte 
Rechte und Pflihten, eben weil ber Inhalt bes 
bezüglichen —— tsprincips ein ganz 
Betimmter iſt. Der Ei verfennt die Natur 
eines allgemeinen Princips. In ber san 
auf befondere Fälle mag das allgemeine 
princip allerdings einer ber Prãciſion Bohlen 
— dieß wird fogleich zu erörtern ſein —, aber an 
t e8 keineswegs an Unbe immtheit, 
— c. Man fagt ferner, die natürlichen Rechtsprin ⸗ 
cipien önnten feine wirklichen Rechte und Pflich⸗ 
ten begründen, weil ihnen die bindenbe Kraft fehle, 
bie fie erft durch Anerfennung und Sanction von 
Seiten des Staates gewinnen könnten. Aber auch 
das ift unrichtig. Die natürlichen Rechtsprincipien 
erhalten ihre obligatoriſche Kraft nicht A ri 
Anerkennung und Sanction von Seiten des 
tes, fonbern fie Haben dieſe, wie gezeigt, Bag an 
und für fi in Kraft göttlichen ens. 
Durch dieſen iſt das Naturrecht wirkliches, bin⸗ 
dendes Recht, ob es der Staat anerfennt und fance 
tionirt oder nicht. In der That, ob der Staat 
das Recht, das id} 3. B. auf mein Leben ober auf 
Anerkennung meiner Verfönlichfeit habe, anerkennt 
oder nicht, in Kraft des göttlichen Willens befie 
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ih dieſes Recht wer und jeder Andere ift ver» 
pflitet, es unangetaftet zu laſſen. Sonft müßte 
inan jagen, bie Ausfegung der Kinder, die Herab- 
würdigung des Menjchen zum Sflaven ſei etwas 
an fi) Erlaubtes, fo lange die Obrigkeit dieß 
nicht geſetzlich verbietet. Das ann aber doch im 
Ernſte nicht behauptet werden. Der Staat muß 
das natürliche wie jedes andere Recht ſchüten; 
aber er ſchafft es nicht und macht es nicht erſt obli 


IV. Exiftirt num aber ohne Zweifel ein natür⸗ 
liches Recht, fo muß weiter die Frage ſich ergeben, 
in welchem VBerhältniffe denn das Naturrecht 

Paten Rechte fleht und umgelehrt. Diefe 
Sage ntwortet ſich dahin, daß das pofitive 
Recht das Naturrecht vorausſeht, und daß erſteres 
nur dazu beftimmt ift, die lag naturrecht · 
lichen Normen auf die befonderen Conjuncturen 
und Verhältniffe, die in der Societät id) ergeben, 
anzuwenden und für diefe näher zu präcifiren. 
Die natürlichen Rechtsnormen haben nämlich, für 

erw I einen all wre ee 
u ü aber zunächſt au gemeine 
Rechte und Pflichten. Die befonderen Eonjunc- 
turen und Berhältnifje in der Societät find aber 
thatfählih von der vielfadhften und verſchieden⸗ 
ſten Art und Können ſomit nicht durchgängig un» 
mittelbar durch das Naturrecht geregelt fein. Soll 
alfo die fociale Ordnung nicht bloß in ihren 
— feſtſtehen, ſondern auch in alle be= 
ſonderen Tonjuncturen und Haren der Ge⸗ 
ſellſchaft ein⸗ und durchgeführt werden, jo erſcheint 
& als nothwendig, daß die allgemeinen naturrecht« 
lichen Normen auf jene befonderen Eonjunchuren 
und Verhältniffe angewendet und für dieſe näher 
präcifirt werden. Dieß kann aber nur gefchehen 
auf dem Wege der Gejehgebung. Es muß eine 
(menschliche) Auctorität dazwiſchen treten, welche 
diefe Anwendung der allgemeinen naturrechtlichen 
Normen auf die befonberen Verhältniffe in 
Societät umd deren nähere Präcifion für Iegtere 
gun vollzieht. Diefe Gejege nun find, im 
job: zu den natürlichen, pofitine Geſetze 
und begründen pofitive Rechte und Pflichten — 
pofitives Recht. — So feht das pofitive in Wahr« 
beit das natürliche Recht voraus und verhält ſich 
äu lekterem in gewifjen Sinne — t 
zwat in dem Sinne, als wäre das 
— 8 poſitive Recht ausgefüllt werd 
a8 po ausgefüllt werden 
müßten. Gottes Wert ift überall etwas Volllom⸗ 
mens. Das Naturrecht if, an und für fich ge- 
nommen, für bie Ordnung bes gefellfchaftlichen 
Lebens volllommen ausreichend; es ſchließt alle 
Rehtönormen in ſich welche für bie gebadpte Orb« 
mung erforderlich find ; aber entiprechende Anwen⸗ 

g müfjen fie finden auf die jo mannigfaltigen 
Eonjunchiren und Verhältniffe in ber Societät. 
Und da diejes nur geſchehen kann auf dem Wege 
der Befehgebung, fo muß die pofitine Rechtögejeh« 
bung eintreten, um die gedachte Antvendung zu 


Naturrecht. 
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vollziehen und das Naturrecht in dieſer Weiſe zu 
ergänzen. Das pofitive Recht iſt alſo von kin 
Geſichtspunkte aus nothwendig; es ift durch das 
Naturrecht ſelbſt gefordert, weil dieſes ohne jenes 
nicht hinreichen würde, um eine volllommene und 
durchgreifende Ordnung des —5 Lebens bis 
in bie particularften Verhältniſſe hinein zu erzielen. 
Man kann daher das pofitive Recht auch bezeich- 
nen als eine weitere Entfaltung des Naturrechtes 
jemäß den Bebürfnifien der Societät. Dielen Zu- 
— mit dem Naturrechte muß das poſi⸗ 
tive Recht überall unbedingt era es barj 
ſich fein Ziel feßen, welches dieſen Zufammenhang 
verfennt. Die Geſellſchaft ift feine tabula rasa, 
welcher durch die pofitive Gefehgebung das Recht 
erſt gleichſam eingefchaffen werden müßte. Das 
Naturrecht ift da vor dem pofitiven Rechte, und an 
jenes muß letzteres überall anfnüpfen. Es ift Sache 
er gejeßgebenden menſchlichen Auctorität, das 
natürliche Recht überall zuerſi zu ermitteln und zu 
ſtudiren und es dann in ihrer Gejeßgebung zur 
entſprechenden Anwendung zu bringen. Verhält 
es ſich aber alfo, dann ergibt ſich daraus von ſelbſt 
eine weitere Folge. Das pofitive Recht dei 1 
nämlich nie in Widerfpruch ſetzen mit dem natür- 
lichen Rechte. Jenes findet in diefem feine Norm, 
von welcher es nie abweichen, mit der es ſich nie 
in sun fegen darf. Würbe das pofitine Recht 
je in Widerjpruch treten mit dem Naturrechte, 
b wäre e8 nicht mehr Anwendung, 
egation des Iehtern. Das Naturreht iſt gött⸗ 
liches Recht; wie aber überhaupt dag Menfchliche 
mit dem Göttlichen nicht in Conflict treten darf, 
fo auch hier nicht das pofitiv menjchliche mit dem 
göttlichen Rechte. Darum kann auch fein pofl- 
tiveg Rechtsgeſetz Gültigfeit und obligatorifche 
Kraft haben, daS mit dem Naturrechte in Wider- 
fpruch fteht. Die Unterthanen Dürfen felbes gar 
nicht ala obligatorifch betrachten. Gibt eine menſch⸗ 
liche Auctorität ein pofitives Rechtsgeſetz, wel 
mit dem Naturredhte in Wiberiprud) Mehr, fo lehnt 
fie ſich Damit gegen das göttliche Recht, alſo gegen 
Gott auf. Im diefer Auflehnung darf ihr niemand 
folgen. Das würde aber gejhehen, wenn bie Unter⸗ 
thanen dieſem Geſetze folgen würben. 
V. Es bleibt num noch zu erörtern, in welchem 
Verhãltniſſe das Naturrecht zur Moral fteht. Nach 


alurrecht eine | Kant hat das Recht mit der Moral gar keinen 
Einrichtung, deren Mängel und Lüden | Zufammenhang, beide find ganz von einander ges 


trennte Gebiete. Die Rechtspflicht ift, an und 
u genommen, nad Kant ohne allen ſittli 
aralter; fie ift vielmehr einzig auf den Zwang 
geftellt, eine reine Zwangspflicht. weil ber 
äußere Zwang den Menſchen dazu nöthigt, — 
ex die Rechtspflicht erfüllen; ein ſittlicher G 
ift hierfür in feiner Weife maßgebend. Ebenſo 
trennt aud) die Stahl'ſche Rechtstheorie Moral und 
Recht von einander. Das fubjective Ethos (die 
Moral), fo wird gelehrt, habe mit dem objectiven 
Ethos (dem Rechte) durchaus nichts zu ſchaffen; 
beide feien ganz getrennte Gebiete. Die fittliche 
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Weltordnung gehe unmittelbar von Gott aus und 
habe zum Zwede, das Bild Gottes im Menfchen 
u erhalten und zur Entwicklung zu bringen. Die 
echtsordnung dagegen habe zwar ihre leitenden 
Prineipien in Gottes Weltordnung ; aber für ſich 
genommen fei fie rein menſchliche Ordnung und 
daher von ber fittlichen Ordnung ganz geſchieden, 
und dieß zwar biß zu dem Grabe, daß, wie oben 
ſchon erwähnt, das Recht fogar mit der fittlichen 
Ordnung in Wibderftreit treten lönne, ohne feine 
verpflichtenbe Kraft zu verlieren. — Das tft falſch. 
Das Recht, zunächſt das Naturrecht, fleht mit 
der Moral in innerem, weientlihen Zujammen- 
hange und ift davon. in feiner Weife zu trennen. 
Es Teitet fi) das Naturrecht, wie oben gezeigt, un⸗ 
mittelbar von Gott ab, infofern e8 einerjeit3 jeinem 
Inhalte nad) in der göttlichen Intelligenz prä⸗ 
formirt ift umd ambererjeit3 durch den göttlichen 
Willen obligatorifche Kraft erhält. Wenn aber 
biefes, dann ift es Gottes Wille, daß jedermann 
die Pflichten erfülle, welche den natürlichen Rechten 
Anderer entſprechen. Gottes Willen zu gehorchen 
ift aber fittliche Pflicht. Folglich ift jede natür- 
liche Rechtspflicht als ſolche auch ſchon fittliche 
Pflicht; dieſer ſittliche Charakter iſt von ihr 
ſchlechterdings nicht zu trennen. Demnach ſchlägt 
auch die natürliche Rechtsordnung weſentlich in 
die natürliche ſitiliche Weltordnung ein; fie iſt 
nur ein Theil, ein Zweig der natürlichen fittlichen 
Ordnung. In der That hat das fittliche Geſetz 
die Beftimmung, das Handeln, und zwar alles 
Handeln des Menſchen, obligatoriſch zu regeln in 
der Richtung auf feine ewige Beitimmung. Folg⸗ 
lich kann auch daß fociale Handeln des Menſchen 
hiervon nicht ausgefchlofjen fein. Der Menſch fteht 
in ber Geſellſchaft, ift von Natur aus zum focialen 
Leben beſtimmt; er muß alſo auch in focialer Rich⸗ 
tung thätig fein, und dieſe Thätigfeit kann gleich⸗ 
falls in Ießter Inftanz nur auf die Erreichung ſei⸗ 
ner ewigen Endbeſtimmung gerichtet fein. Folglich 
find auch die natürlichen Rechtsgeſetze, welche fein 
fociales Leben regeln, in letzter Inftanz auf dieſes 
Ziel Hingeordnet. Wenn aber diejeg, dann haben 
fie auch in Rüdficht auf diefen ihren Höchften Zweck 
einen fittlihen Charakter, weil fie ber Menſch nicht 
übertreten kann und darf, ohne feiner ewigen End» 
beftimmung verluftig zu gehen. Es ift aljo evi⸗ 
dent, daß das Naturrecht mit der Moral in we⸗ 
en reg fteht ie g jede 
natürliche Rechtspflicht zugleich fittliche Pflicht 
if. Darım kann man auch N Beine 
menbde des Rechtes im Unterjhiebe von der Moral 
nicht in den Zwang ſetzen. Der Zwang verhält 
fi zum Rechte nur acceſſoriſch; er ift bloß moti« 
virt durch die Umverleplichleit des Nechtes und 
dur die Nothwendigfeit, die fociale Ordnung 
aufreötzuerhalten, und muß folglich nur dann 
eintreten, wenn jemand eine engere deren 
Erfüllung für den gedachten Zweck erforderlich ift, 
nicht freiwillig aus ſittlichem Motiv erfüllen will. 
Wie dann jede natürliche Rechtspflicht zugleich eine 
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fittliche Pflicht ift, fo involvirt auch die Verlegung 
eines natürlichen Rechtes, das einem Andern zu- 
ſteht, zugleich eine fittliche Verſchuldung. 
Das Naturreht ift von jeher meiftentheils zu- 
gleich mit der philoſophiſchen Ethik behandelt wor« 
ben, weil man ber ganz richtigen Anficht war, daß 
die Lehre vom Naturrehte mır ein Zweig der 
philoſophiſchen Ethik im Allgemeinen tft. Wenig- 
ftens fuchte man das Naturrecht immer mehr oder 
weniger in Verbindung mit der Ethik zu bringen. 
Bon neueren Werken, welche über das Naturrecht 
handeln, nennen wir vorzugsweiſe: Trendelenburg, 
Das Naturrecht auf dem Grunde der Ethik, 2. Aufl., 
Leipzig 1868; Walter, Naturrecht und Politik im 
Lichte der Gegenwart, 2. Aufl., Bonn 1871; 
Costa-Rossetti, Philosophia moralis seu in- 
stitutiones ethicae et juris naturae, 2. ed., 
Oenip. 1886; XTheod. Meyer, Grundfäße ber 
Sitilichleit und des Rechts, Freiburg i. B. 1868 
(Die Encyclica Bapft Pius’ IX. vom 8. Dec. 1864, 
Th. IX); Eathrein, Moralphilofophie, 2 Bde. 
Freiburg i. B., 2. Aufl. 1893.) [Stödt.] 
Nafurreligion, ſ. Religion. 

Nauclerus, Yohannes, Lehrer des canoni⸗ 
ſchen Rechtes und Kanzler der Univerfität Tübin- 
en, ift vor Allem befannt als Verfaſſer einer 
Ehronit, des „Großen Buches von Tübingen“, 
wie fie fpäter genannt wurde. Nauclerus ift Die 
gräcilirte Form des beutfchen Namens Berge 
(Fährmann), weßhalb die in Rebe ftehende Per- 
are aud der „Vergenhanns“ hieß. Er 
fammte aus einem niedern Adelsgeſchlechte in 
Schwaben. Zeit und Ort feiner Geburt wie fein 
ganzes Jugendleben bleiben dunkel; nach gewöhn⸗ 
licher Annahme war er gegen 1480 in ber Nähe 
von Tübingen ae Im 3. 1450 erfcheint er 
als Lehrer des Grafen Eberhard von Würtemberg- 
Ural), dann (1460) als Propft am Collegiatftift 
zum hl. ii Stuttgart, 1476 al Pfarrer zu 
adenheim in ber Herrſchaft Urach; 1477 wuri 
er Lehrer des canoniſchen Recht und 1478 Kanz- 
ler der eben gegründeten Univerfität Tübingen. 
Einigemal tritt er Pi noch in Geſchäften des 
—* Eberhard auf, deſſen Gunſt er fortwährend 
befaß. Er ſchloß fein Leben hochbetagt um 1510. 
— Die ſchon erwähnte Chronik erſchien Öffentlich 
erft 1516 unter dem Titel Memorabilium omnis 
aetatis et omnium gentium chroniei commen- 
tarii a Joanne Nauclero ... digesti in an- 
num salutis MD. Sie follte ein Sammelwerf 


= | über die ganze Weltgefchichte fein und wurde in 


dem Sinne ſpäter von Verſchiedenen ern 
Nauclerus hatte diefelbe auf den Wunſch Kaiſer 
Maximilians I. begonnen unb vor dem Erſcheinen 
in Freundeskreiſen bereits bekannt gemacht. Sie 
iſt aber ſchon vor dem öffentlichen Erſcheinen von 
einem Andern durchgeſehen und ergänzt worben, 
wohl nicht von Melanchthon, fondern von dem 
Hirſchauer Mönde Nicolaus Baſellius, der auch 
die erfte Fortjegung fehrieb. Das Werk erfreute 
ſich großen Anſehens und ift wichtig nicht ſowohl 
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ab felbftändige Arbeit, denn Nauclerus ift nur 
sompi ‚ Tonbern als Materialienfammlung aus 
vielen, zum Shell für ung verlorenen Geſchichts⸗ 
qullen des ‘Mittelalters. Wohlthuend berührt 
& dabei, Daß Nauclerus als treuer Anhänger 
vom Kater und Reich wie von Papft und Kirche 
eifeint, aber auch ein offenes Auge für beffe- 
umgsbebürftige Schäden hat. Letzteres zeigt auch 
keine canoniſtiſche Schrift Tractatus de Symonia 
editus a Joh. Nauclero vulgaritur Vergen- 
hanss nuncupato, s. 1. 1500. Ein anderer 
Tractat über Fragen des canonifchen Rechts (Ver- 
wendungsrecht der Früchte eines Beneficiums) be= 
findet ſich Handfchriftlich auf der Tübinger Univer- 
fitätsbihliothel. Die Unterfuhungen über die Chro⸗ 
wit des Nauclerus find erft theilweiſe abgejchlofjen. 
Bol. Erich Joachim, Johannes Nauckerus und 
feine Ehronik, Göttingen 1874, dazu Die Recenfion 
in Spbels Hift. Zeitfährift XXXTV, 1875, 423 ff. 
und hiedene Artikel in den Forſchungen zur 
deutichen Geſch. XVII, 57 ff. XXIII, 595 ff. 
XXVL 138. Karl Steiff, Der erfte Buchdruck 
in Zübingen, Tübingen 1881, 62 ff. 128 ff. und 
210 ff. gibt die verfhiebenen Ausgaben der Chro- 
nit an. Zum Ganzen |. Allgem. deutfche Biogr. 
XXIII, 296—298.) [2 Efier.] 
VAaumburg · Seitz, gene Bisthum in 
Sadjfen, wurde 968 als Suffraganbistfum von 
fe ? —* in en — ei 
leßtere (vgl. d. Art.) gegründet. Es umfaßte 
& Gane und wurde begrenzt durch die Gebiete der 
Bisthümer Halberftabt, Merfeburg, Meißen, Prag, 
Regensburg, Bamberg und Mainz. Erſter Biſchof 
war ber Benedictiner Hugo (geft. 979), der Schü⸗ 
ler des Erzbiſchofs Adalbert, von dem er die Bi⸗ 
Ichofsweihe empfing. Sit des Biſchofs war an- 
fünglic) Zeiß; weil aber die Einfälle der Wenden 
mb Böhmen diefen Ort zu fehr gefährdeten, fo 
wurde mit Zuftimmung des Bopftes 1082 ber 
Sig des Biſchofs nad) Naumburg verlegt, welchen 
Ort die Markgrafen Hermann und Edard II. dem 
Bisthume ſchenlten, nachdem er befeftigt und mit 
Privilegien ausgeftattet war. Die Einfünfte des 
Bisthums waren anfänglich Zehnten; im Laufe 
der Zeit Tamen viele Schenkungen Hinzu. Unter 
Biſchof Cadalus (geft. 1045) wurde der Bau des 
prächtigen Domes zu Naumburg begonnen, Bir 
jchof hard (geſt. 1078), von Heinrich W. 
ingeſetzt, war zumeiſt am kaiſerlichen Hofe; er 
hieit zu Heinrich IV. gegen Gregor VIL, was 
dem Stifte viele laiſerliche Schenkungen einbrachte; 
dagegen war fein Nadjfolger Günther (gef. 1089) 
ein des . BBalram (gef. 1111), 
vom Raifer eingejebt, verfaßte Schriften für deſſen 
Sad, die der hl. Anjelm von Canterbury durch 
Gegenſchriften wiberlegte. Dietrich L (geft. 1123), 
ein frommer, apoſtoliſcher Mann, gründete bie 
Kiöfter Bofau, St. Stephan zu —J und zu Riſa. 
Ein tädifcher Wende ermordete ihn im Kloſier 
Bojau. Unter Udo L (geft. 1147), dem Freunde 
des BL Rorbert, vermehrten fid bie Klöfter im 


Naumburg- Zeig — Nauſea. 
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Stift. Ein bedeutender Mann ſowohl im Reid) 
als in feiner Diöcefe war Biſchof Engelhard (geft. 
1242), unter dem die Franciscaner an mehreren 
Orten berfelben ſich anfiedelten. Schutzherren des 
Bisthums waren von Anfang an die Markgrafen 
bon Meißen, die jedoch allzu oft ihre Beſugniß 
überjchritten. Unter Engelhard und feinen Nach- 
folgern Dietrich II. (geft. 1272) und Meinher 
(geft. 1280) wurde das Verhältniß des Schutz⸗ 
bern zum Stift geordnet ; Meinher erlangte wirf« 
liche Landeshoheit für den Biſchof. Die beiden 
folgenden Jahrhunderte bieten feine beſonders bes 
inerlenswerthen Ereigniffe im Stift. Der Bifchof, 
welcher furz vor der Reformation regierte, Joh. 
von Schönberg (geft. 1517), führte fein priefter= 
liches Leben, in weltlichen Dingen aber war er ein 
guter Fürft. Nach feinem Tode wählte das Ca- 


pitel den Biſchof von Freifing, Philipp, Pfalz« 
graf zu Rhein und Herzog von Bayern (gefl.1541), 
welche Wahl der ürft Sriedrih und Herzog 


Georg verlangten. Da biefer Biſchof felten in 
Naumburg war, konnte die lutheriſche Reformation 
um fo freier ihren Einzug in das Bisthum halten. 
Naumburg war ſchon 1533 faft ganz proteftan- 
tiſch gefinnt; in Zeig hielt ſich die fatholifche Partei 
länger. Bon Gemwaltmaßregeln, welche der Biſchof 
egen die Neuerung anwenden wollte, mahnten 
jeine Räthe zu Zeig ihn ab. Als er ftarb, hatte 
dag Autherthum im Stift die Oberhand, Der 
Kurfürft Johann Friedrich verlangte nun vom 
Domcapitel die Wahl eines Proteftanten zum 
Biſchof; dieſes wählte jedoch ben katholiſchen Dom⸗ 
propft Julius von Pflug (vgl. d. Art.). Darauf 
jeßte jener Nicolaus von Amsdorf (f. d. Art.) 
zum Bifchof ein, den Luther befanntlich in feiner 
Weiſe ordinirte. Pflug dagegen wurbe vom Kai ⸗ 
fer in Schuß genommen, 1545 mit dem Stift be⸗ 
lehnt und nad) der Schlacht von Mühlberg (1547) 
in fein Bisthum eingeführt. Die verſchiedenen 
Verſuche des neuen Biſchofs, den Katholicismus 
in feinem Stift wieberherzuftellen, ſchlugen fehl. 
Er war ber letzte Biſchof von Naumburg. Nach 
einem Tode (1564) wurde von den proteftanti« 
Ki Schutzherren ein Adminiftrator ne das 
Stift wurde zum Herzogthum Sachſen⸗Zeih für 
eine Seitenlinie des regierenden Hauſes von Sur« 
Sachſen. Aus dieſer ging Chriftian Auguft, Her- 
30g von Sadhjjen-Zeif (f. d. Art.), hervor, der 1691 
ur katholiſchen — en und fpäter Bi« 
hof von Raab und Carbinal-Primas von Ungarn 
wurde. In den Städten Naumburg und Zeik find 
erſt durch den Bonifatiusverein wieder Tatholifche 
Miffionen gegründet worden. ( Vgl. Lepfius, Ge⸗ 
chichte der Bifchöfe des Hodftifts Naumburg, 
'aumburg 1846; Pauli Langii Chronica Num- 
burg. bei Mencken, Scriptt. rer. Germ., Lip- 
siae 1728, II, 1sqq.) [MWofer.] 
urger Fürfienfag, |. Commendone 
II, 696 


f. 
uſea, Friedrich, Biſchof von Wien, ein 
IR cin Schriftfteller, war geboren 1480 () 
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au Waiſchenfeld (Blancicampium) im ehemaligen 
gott Bamberg als der Sohn des Wagners 
rau (Grawe, Groe, latinifirt Nausea, von 
grauen). Seine erſten Studien machte er vermuth- 
li an der Bamberger Domſchule. Zwiſchen 1511 
und 1514 ſcheint er unter Johann Cochläus, dem 
Rector der Schule bei St. Sebald in Nürnberg, 
als Pädagog gewirkt und daneben befonders Theo» 
logie ftudirt zu haben. Während jeines Aufent- 
haltes in Bamberg war er mit dem fürſtbiſchöflich 
bambergijchen Sofmeifter Yohann von Schwarzen- 
berg und Hohenlandäberg in Berührung gekom⸗ 
men, und als diefer feinen Sohn Paul, Canoni⸗ 
cus in Bamberg, Würzburg und Köln, auf die 
Univerfität in Leipzig fandte, gab er ihm Nauſea 
als Begleiter mit; lebterer ijt 1514 al Frideri- 
cus Grawe de Weiszenfeldt in die Matrilel 
eingetragen. Während er dort weiter ftudirte, 
wirkte er gleichzeitig auch als Lehrer. ALS Paul von 
Schwarzenberg 1518 die Univerfität Padua bezog, 
begleitete ihn Naufen auch dorthin. Ein da= 
jelbft 1519 (2. Aufl. Venedig 1521) veröffent- 
lichtes Gedicht in 179 Diftichen über die Haupt« 
werte des Sactantiu8 (Disticha in omnia capita 
omnium librorum Lactantii) ift von den Pro⸗ 
feſſoren Ouintianus Stoa und Petrus Georgius 
ehrenvoll bevorwortet. Im Juli 1521 Habilitirte 
ſich Nauſea zu Padua als Lehrer der Poetil und RHe= 
torit und begann zugleich juridiſche Studien. Diefe 
wurben aber zeitweilig unterbrochen durch längere 
Krankheiten, welche er in einem ber Mutter Gottes 
von Altötting in demüthigem Vertrauen gewid⸗ 
meten Gedicht von 60 Diftichen ſchildert. Einer 
Reihe von ſchönwiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
folgten von 1523 am mehrere juridiſche. Im 
Sommer dieſes Jahres erhielt er das Doctorat 
der Jurisprubenz ; daneben hatte er immer auch 
theologiſche Studien betrieben. Wann er die Prie⸗ 
fterweihe empfing, ift nicht zu eruiren. Bald öff- 
nete fi für Naufen ein weiterer Wirfungsfreis. 
As jein Gönner Cardinal Laurentius Campeggi 
(j. d. Art. II, 1779, 4) im December 1523 mit 
dem Bisthum Bologna betraut und als päpftlicher 
Legat zur Beilegung des Reformationsftreites nad) 
Deutſchland gejandt wurde, rief dieſer den alljeitii 
gelehrten Naufea als Secretär an feine Seite. Au 
der Reife von Bologna nad Nürnberg (19. Fe⸗ 
bruar big 14. März 1524) machte Naufen einen 
Abftecher nach Bretten in der Pfalz und fuchte 
vergeblich den dort in Ay Baterftadt weilenden 
Melanchihon wieder die Kirche zu gewinnen. 
Zu Nürnberg arbeitete Nauſea in Gampeggi’s 
Auftrag eine für den heiligen Stuhl beftimmte 
Beleuchtung ber 100 von den Stänben eingereichten 
Gravamina aus (erft 1538 in Köln gedrudt), in 
welcher er mit großer Freimüthigfeit Mißbräuche 
bezüglich der Dispenjen, Abläffe, Verleihung von 
Beneficien zc. rügt und Abſchaffung der Miß- 
bräuche, nicht aber, wie die Neuerer, der kirch⸗ 
lichen Einrichtungen ſelbſt forbert. Un der Ab» 
fafjung der von —c am 7. Juli 1524 ver« 


Naujen. 
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öffentlichten Constitutio ad removendos abusus 
et ordinatio ad eleri vitam reformandam in 
35 Artileln (Schannat-Hartzheim, Cono.Germ. 
VI, Colon. 1765, 196 eqg.) hat Naufea jedenfalls 
hervorragenden Antheil gehabt. Nachdem Cam- 
peggi im Juli zu Regensburg eine Beſprechung mit 
Singen tathofifien eichsftänden gehabt, begab ſich 
Nauſea mit ihm nad) Wien; Hier ernannte ihn 
Cardinal zur Anerkennung feiner ausgezeichneten 
Verdienfte mit päpftlicder Vollmacht am 14. Sep= 
tember zum Comes palatii Lateranensis und 
zum Notarius apostolicae sedis. Zu Anfı 
de December reiäte Campeggi zum Reichstag ua 
Dfen, wo die drohende Türfengefahr tn 
und gegen die Picarden (Adamiten) in Böhmen 
kräftige Maßregeln beichloffen wurden; dann be= 
gab er ſich Mitte September 1525 nad Rom. 
Schon im Auguft war Naufea dem Carbinal nad 
Rom vorausgereist, wo er an der Curie Ange 
legenheiten der Deutſchherren zu verhandeln hatte. 
Von Rom nad) Bologna zurüdgelehrt, fand er 
fich vor die Wahl zwilchen drei Pfründen geftellt, 
die von Deutf aus ihm angetragen waren: 
der Pfarrſtelle bei St. Bartholomäus in Frank- 
furt, der Domlanzel in Mainz und der Stelle 
des Weihbiſchofs in Würzburg. Er entſchied ſich 
für Frankfurt, objchon dort die ſchwierigſte Stellung 
war. Dajelbit war nämlich am 17. April 1525 ein 
Aufftand ausgebrochen, welcher, wie der Bauern- 
aufruhr, vorzüglich gegen den Beſitzſtand ber 
Klöfter und Stifte ſich richtete. Die gegen die 
Bauern im Felde ftehenden Kurfürften Richard 
von Trier, Ludwig von ber Pfalz und der Biſchof 
Wilhelm von Straßburg, Statthalter von Mainz, 
Ban am 19. Juni an den Rath die Drohung, 
ie Stadt al Genoffin des Bauernfrieges zu bes 
bandeln, wenn nicht Alles in den frühern Stand 
aurüdgeführt würde. Dieß Dämpfte allerdings den 
Säcularijationdeifer der Bürger. Das beſonders 
bedrohte reiche St. Bartholomäusftift aber ftrebte 
in dieſer ſchweren Zeit für feine Pfarrftelle einen 
berbortagend tüchtigen Mann zu erhalten, und bot 
diejelbe deßwegen fammt einem Canonicat Nauſea 
am, welcher nad) längerem Zögern acceptirte. Care 
dinal Campeggi führte ihn bei dem Rath und 
den geiftlichen Behörden Durch glänzende Empfeh« 
lungsſchreiben ein; allein erſt nad) wiederholten 
Mahnſchreiben aus Frankfurt erſchien er dort um 
Weihnachten 1525. Obſchon auch ber kaiſerliche 
Statthalter Erzherzog Ferdinand ein Empfeh- 
Iungsfchreiben d. d. 11. Januar 1526 für en 
an den Rath richtete, machte er dennoch dort Die 
ſchlimmſten Erfahrungen. Die Prädicanten hetz- 
ten gegen ihn, der Rath verbot ihm die Kanzel, 
und ein Vollsaufſtand am 25. Februar zwang ihn 
zur Flucht nad) Mainz. Hier erhielt er die Dom- 
predigerftelle und Hatte fie bis Ende 1534 inne. 
Aus der Vorrede einer jeiner Schriften geht übri= 
ens hervor, baß es der entſchiedene Wunſch des 
apſtes war, der ihn nach Mainz führte. Damals 
weilte dort der junge Auguftinermönd Johannes 
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Hoffmeifter (f. d. Art.) zu weiterer Ausbildung; 

jelbe hatte an dem feurigen Domprediger ein 
herrliches Vorbild für feine eigene, ar fo 
gewaltige Predigtthätigfeit und ſiand Iebengläng- 
ich mit ihm in freundſchaftlichem Briefwechſel 
(Paulus, Joh. Hoffmeifter, Freiburg 1891, 137). 
Während diejer Zeit gab Naufen eine Menge von 
Predigten heraus: vier Centurien von Homilien, 
welche 1540 in 5. Auflage erſchienen, apologetifche 
Reden, zwei Eyfien Marienpredigten (1530), Mis- 
callanea pro horis canonicis (1531), eregetilce 
Predigten über das Bud) Tobias (1532), Variae 
de rebus variis orationes (1536), zahlreiche 
Predigten über Reform des Clerus xc. Auch eine 
dandferiftlihde Sammlung von Chroniken über 
Mainzer, Wormfer, Magdeburger und Erfurter 
Gefchichte, welche bie Münchener Hof- und Staats⸗ 
bibliothel (Nr. 24163) ke wird ihm zuge 
igrieben. Im 3. 1532 veröffentlichte er ein natur= 
wiſſenſchaftliches Werk Libri mirabilium septem, 
in welchem er gegen die aftrologifchen Träumereien 
auftritt, aber den Saß vertheidigt, daß Gott durch 
prodigia, omina, ostenta etc. die Menſchen auf 
große ag aufmerffam made und zur 
Buße bewege. Während des Reichstags in Speier 
1529 weilte er daſelbſt und veröffentlichte von den 
dort gehaltenen Predigten Homiliae XII contra 
anabaptistas und fünf Homilien De vera chri- 
stiani hominis institutione. — Bevor er eine 
feſte Stellung bejaß, hatte er vorzugsweiſe von 
den Ehrengejchenten gelebt, welche von vornehmen 
Gönnern, denen er nad) der Sitte jener Zeit feine 
Schriften gewidmet, gegeben wurden. Die zahl- 
reihen und raſch auf einander bee Buhli= 
cationen hatten aber jeine Kaffe jtarf in Anſpruch 
genommen. Erft durch die Erträgnifje eines Wein» 
gutes, welches mit einer ihm verliehenen Präbende 
bei Sanota Maria ad gradus in Mainz ver« 
bunden war, fonnte er allmälig jeine Druder- 
ſchulden deden. Hierin, ſowie in mancherlei Ver⸗ 
iuſten infolge feiner Vertrauensſeligleit, iſt der 
Grund für jr häufigen Gelbverlegenheiten zu 
ſuchen. Ex ſelbſt lebte ſchlicht und einfach. Der 
Ruben, welchen feine publiciſtiſche Thätigkeit der 


Kirche brachte, war aber auch ein hinreichender 
Grund für Die päpftliche Dispens super ge 
uß des 


taste beneficiorum. — Neben dem Ein! 
Domdecans Laurentius Truchſeß von Pommerd- 
felden me & a ah ir 
geweſen fein, welcheg ainzer iſchof Ale 
breit von Brandenburg zu entſchieden Firchlicher 
Thätigkeit drängte (|. 0b. I, 449; zur Ehrenrettung 

vgl. jeine Biographie von Gredy, Mainz 
1892). König Ferdinand wünſchte den gelehrten 
—— belgg ediger und Rath 
au feiner Seite zu hal Sein Freund, Biſchof 
Johann Faber non Wien, redete ihm eifrig zu, die 

anzımehmen. Er aber wollte zur Siches 
Bi iner Subfiftenz auch im Befit feiner Pfründe 
im Mainz bleiben und begab ſich mit einem fünig- 
iden Empfehlungsfchreiben zu Elemens VII. nad) 


Naufen. 
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Rom, welcher feinem Wunſche willfahrte. Gelegent« 
lich dieſer Reife erlangte er am 9. Januar 1534 
nad) glänzendem Examen das Doctorat der Theo- 
logie von der Facultät zu Siena, welche Würde 
ihm für feine neue Stellung wünfchenswerth ſchien. 
Inzwiſchen bearbeitete er fein großes Homilienwert 
für die deutſche Ausgabe, welche 1535 erfchien. 
Seine Hauptaufgabe in der neuen Stellung war, 
vor dem Hofe die Faftenpredigten zu halten, und 
deren hielt er von Aſchermittwoch bis Ofterdieng- 
tag 1535 zu Wien 49, im 3.1536 zu Innsbruck 
50, 1537 zu Prag 83 und nad) Oftern noch 15, 
die er mit verjchiedenen anderen alle im d 
heraußgab. Nach der Prebigtfaifon weilte er ge⸗ 
wöhnlich in Mainz, um feiner Refidenzpflicht zu 
genügen und feine ftarf angegriffene Gejundheit 
zu pflegen. Aber eigentliche Ruhe gönnte ſich der 
eifrige Mann nicht. Am 27. December 1536 ver- 
lieh Ferdinand feinem verdienten Hofprediger die 
Pfarrei Afparn an ber Zaya in Nisderöfterreich, 
die er jedoch nie ſah, fondern durch Vicare ver» 
walten ließ. Am 5. März 1538 wählte Biſchof 
aber von Wien feinen Freund Naufea zum Coad⸗ 
jutor, und zwar ohne defjen Wiffen, weiler voraus» 
ſah, daß er ſich ungern bauernd an Wien fefleln 
lafjen würde. Die Beftätigung von Rom erfolgte 
im März 1539, und zwar mit Belaffung aller 
übrigen Pfründen und, da er in Wien zu predigen 
hatte, unter Dispens von der Refibenzpflicht. Auf 
Wunſch des Königs und des Papftes Paul III. 
wohnte Naufea dem Religionsgeſpräch in Speier 
1540 bei, welches im Juni nad) Hagenau und im 
November nad) Worms verlegt wurde. In Hagenau 
batte er mit Cochläus den Paſſauer Domdechanten 
Ruprecht von Mosheim (f. d. Art.) zu verhören, 
welcher alle Secten — und als folche bezeichnete er 
auch die katholiſche Kirche — im Glauben an Ehri« 
ſtus zuſammenſchmelzen wollte. In Worms hatte 
er einen Privatcongreß mit Melanchthon und 
Buer, deſſen Verlauf im Januar 1541 im Drud 
erſchien. Seine irenifchen Beftrebungen, welche von 
Manchen als zu weit gehend bezeichnet wurben, 
erhielten volle Rechtfertigung, als er an das Car⸗ 
dinalscollegium über feine Thätigfeit in Worms 
Bericht erftattete. Ws Biſchof Faber am 21. Mai 
1541 farb, folgte ihm Naufea ohne weitere For⸗ 
malitäten al3 Biſchof von Wien, fand aber eine 
hwierige Stellung. Er felbft war zur Zeit ver- 
ſchuldet, das Bistum ohne hinreichende Dotation, 
aber belaftet mit a Steuern, der Bifchof 
von Geiftlicden und Weltfichen in feiner Thätigfeit 
gehemmt. Im November 1542 erhielt er von Rom 
die Erlaubniß, durch einen Biſchof unter Aſſiſtenz 
zweier Prälaten die Conſecration zu empfangen. 
Die Didceſe war arg in Unordnung: der Herren⸗ 
ſtand inclinirte zum —— viele junge 
Adelige ſtudirten in Wittenberg, Leipzig und Tü- 
bingen und brachten re Beienftee 
mit in die Heimat, zahlreiche außgejprungene hei= 
miſche und ausländiſche Mönche predigten gegen 
die „Greuel des Papſtthums“; über 300 Pfarreien 


— 
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waren ohne Hirten und wurden von Prädicanten 
occupirt. Nauſea aber jchredte vor feiner Arbeit 
zurüd. An jedem Sonn- und Feiertag prebigte 
er im Stephansbom vor zahlreihen Zuhörern. 
Auch in Böhmen prebigte er gegen die Hufiten und 
Adamiten (Picarden); in Glogau ließen fi) nad 
einer Predigt über die Firmung einige taufend 
Menfchen, darunter 40- bis 5Ojährige, von ihm 
firmen. Mehrere Dom- und Eollegiatftifte wünſch⸗ 
ten ihn zu den Ihrigen zu zählen; doch gelang 
dieß nur dem Domfti IM Olmüß, wo er ein Ca⸗ 
nonicat erhielt. Zur Hebung bes Clerus führte er 
die Pfarrvifitationen ein, zur Wedung der häus- 
lichen Andacht ſchrieb er 1542 in deutſcher Sprache 
eine Erflärung des Vaterunſers und veröffent- 
lichte im Iateinifcher und deutſcher Sprache eine 
Predigt an das Militär mit angefügten Gebeten. 
Welches Gewicht fein Name auch bei Gegnern ber 
Kirche hatte, mag daraus entnommen werben, daß 
ie wieberholt Bücher verbreiteten, welche fälſchlich 
feinen Namen trugen, fo daß er ſich genöthigt ſah, 
1546 den Lucubrationum oatalogus, ein Vers 
eichniß feiner ächten Schriften, zu veröffentlichen. 
denjelben führt er auch eine Reihe von Ab» 
bandlungen auf, die theils in Vorbereitung, theils 
vollendet, aber noch nicht edirt waren, fo Libri III 
methodi de ratione concionandi. Als die Je= 
fuiten in Deutſchland erfhienen, trat er mit ihnen 
in lebhaften Verkehr; Bobadilla war 1543 in 
Wien; feit 1551 waren die Väter dort auf der 
Kanzel und an der Univerfität thätig. — Eine 
neue Aufgabe fand Naufea durch feine Theilnahme 
am Concil von Trient. Zur Einleitung für dag« 
felbe hatte er ſchon 1538 (Leipzig) veröffentlicht: 
rum conciliarium libri quinque, in welchen 

ex alles, was berühmte Theologen und Canoniſten 
über dieſes Thema gejchrieben, zufammenfaßt. Wie 
Biſchof Faber bereit3 in einer Denkfchrift (dom 
4. Juli 1536) dem Papft Paul III. empfohlen, 
zu den Goncilsberathungen deutjche Theologen, 
unter diefen Naufea, zu berufen, fo geſchah das 
jebt. Während feines Aufenthaltes in Rom gab 
er ein bereit$ in Mainz begonnenes Werk heraus, 
Catechismus catholicus sex libris compre- 
hensus (Köln, Folio, 654 ©. mit Debication an 
Papft Paul vom 1. Januar 1548), in welchem er 
die Glaubens- und Sittenlehre wie aud bie Li⸗ 
turgie der Kirche apologetifch behandelt; es ift ein 
Vorläufer des Catechismus romanus. Weitere 
Zeugen feiner Thätigfeit als Eonfultor find die 
codd. 11095 und 11096 der Münchener Hofe 
und Staat8bibliothel, welche eine große Zahl ver- 
fchiebener, das Concil beſchäftigenden Bragen be= 
handeln. Ferdinand hatte bereit8 1542 Naufen 
zu feinem Orator beim Eoncil ernannt; aber troß 
wiederholter Mahnungen von Seiten des Papftes 
zögerte Nauſea, auf Wunfch des Kaifers, den erften 
Sihungen desſelben beizumohnen. Im 3. 1545 
veröffentlichte er ſogar in Wien, jedenfalls nach ber 
Intention Ferbinands, eine Schrift: Super deli- 
gendo futurae in Germania Synodi loco cata- 


Naufen. 
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erisis, in weldher er unter Darlegung ftaunens- 
werther geographijcher, topographiſcher und hiſtori · 
cher Kenntniſſe dafür eintrat, daß das Concil in 
Deutſchland, und zwar entweder in Köln oder, bes 
ſonders wegen deſſen centraler Lage, in Regensburg 
Be werben möge. Erft al3 Julius IIL das 
‚oncil wieder nad} Trient berufen und den 1. Mai 
1551 als Eröffnungstag beftimmt hatte, erſchien 
Nauſea am 30. Auguft daſelbſt und übergab in ber 
12. Sigung (der 2. unter Julius) am 1. September 
fein Mandat als Orator des römijchen Königs 
(Theiner, Acta genuina 0. Trid. I, Zagrabiae 
1874, 486). In der Generalcongregation vom 
21. September ſprach er aus — 
für die Geſtattung der Communion unter beiden 
ſtalten, wodurch Deutſchland leichter zur lirchlichen 
Einheit zurückgeführt werben könne (1. c. 508 8q,); 
in der vom 6. October betheiligte er ſich lebhafi 
an der Debatte über die Formulirung der canones 
über die Heilige Euchariftie (1. c. 522), und die 
definitive Faſſung derfelben beweist die hohe Ach⸗ 
tung der Concilsväter vor Nauſea's dogmatifcher 
und ſtiliſtiſcher Kritil. In der Generalcongregation 
vom 20. November machte er verfchiedene emen- 
dirende Vorſchläge bezüglich der Faffung der Ca- 
nones über die Sacramente der Buße und der 
legten Oelung (1. c. 598). In der vom 7. Ja- 
nuar 1552 hielt er einen längeren Vortrag über 
das heilige Meßopfer, bejonbers zur Vertheidigung 
der Privatmefjen (1. c. 637). Die Betheiligung 
an ber fyafjung der canones de sacrificio missae 
et sacramento ordinis war feine letzte Arbeit. 
Er ftarb am 6. Februar 1552 als Opfer des in 
Trient herrſchenden Fiebers. Sein Teftament, 
welches er am 3. Februar mündlich erflärte, ift 
notariell vom 8. Februar datirt. Die Eoncilsacten 
berichten: Die sabbati 6. ejusdem mensis Fe- 
bruarii obiit Tridenti Fridericus Nausea ep. 
Vienn., orator regis Romanorum in concilio, 
vir optimae vitae et spectatissimorum morum, 
ac scientiae omnis generis admirabilis: qui 
multa pro fide catholica contra haereticos 
hujus temporis scripsit: cujus anima requies- 
cat in pace (I. c. 652). An der Leichenfeier be= 
theiligten ſich ſämmtliche Eoncilsväter, mit Aug- 
nahme des erkrankten Legaten. Seine Leiche wurde 
nad) Wien überführt und feinem Wunfche gemäß 
in der Cathedrale beigefet, Ein Delgemälde, wel- 
es ihn ais Prediger darftellt, wahrt die Erinme= 
rung an ihn, wie auch eine der Büften, welche die 
Ehorftühle zieren. Sie trägt die Ueberſchrift: Fri- 
dericus Nausea, nonus Episcopus anno 1588 
— das Jahr feiner Ernennung zum Goadjutor. In 
feiner Vaterſtadt ey al Hieß er laut Inſchrift 
im 3.1550 auf feine Koften den Ehor der Pfarr« 
lirche neu erbauen und ftiftete dort einen Jahrtag 
und ein kleines Kapital zur Unterftüßung ber 
Armen. 68 folgte ihm ber Ruf eines Mannes 
von mufterhaften Sitten, großer Wohlthätigkeit 
und Bereitwilligfeit zu jedem Wert der Nächiten- 
liebe, von außerorbentlihem Fleiß, umfaſſender 
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Gelehrſamleit, glühendem Seeleneifer, ftreng kirch⸗ 
lichem Sinn, eines Mannes, ber von Rom ſteis 
als eine Säule der Kirche in Deutſchland ge⸗ 
fhäpt wurde. (gl. Megner, Friedrich Naufea 
aus Waiſchenfeld, Biſchof von Wien, Regensburg 

1884.) M be, Moral ee) 
Yavarıa, Petrus de, Moralift, von Geburt 
ein Spanier, deſſen Lebensumftände und Tobdes- 
jahr unbelannt find, ſchrieb De ablatorum resti- 
tutione in foro conscientiae LL. IV in 2 voll., 
Lugd.1594, Brix. 1606, ein Werk, welches nach 
dem Zeugniß Nic. Antonio’s (Bibl. hisp. nova II, 
ir Zeit viel gebraucht wurde und jeßt 

noch nicht ohne Werth ift. [Hurter 8. J.] 
Havartefe, 1.Balthafar, jpanifcher Domi« 
nicaner, lebte zu Anfang des 17. Jahrhunderts. Zu 
Alcala erflärte er die heilige Schrift und wurde zu 
Valladolid mit dem erften Lehrftuhl ber Theologie 
betraut. Ex hinterließ Controversiae in d. Tho- 
mae et ejus scholae defensionem, Valdol. 
1605—1634 , 8 fol., die fi} mit ben erften 
64.qg. bes 1. Theils der Summa des HI. Thomas 
jaſſen. — Verſchieden von ihmift 2. Dominicus 
Gerdinand Navarrete, gewöhnlich Yernan- 
bez genannt, ebenfalls Dominicaner. Diefer wurde 
geboren zu Peñafiel in Altcaftilien. Obwohl ihm die 
erften theologifchen Lehrlanzeln Spaniens in Auß- 
fiht fanden, zogen ihn mehr die Mifflonen unter 
den Heiden an. So jegelte er mit 27 feiner Ordens⸗ 
brüber 1646 ab, langte aber über Mexico erft am 
23. Juni 1649 auf den Philippinen an und er- 
hielt hier quer Auftrag, die Theologie zu lehren. 
Bob wurde ihm der Unterricht der Heiden und 
Reubelehrten übertragen ; im 3. 1659 —* er nach 
Macao über, und nachdem er die chineſiſche Sprache 
erlernt hatte, widmete er fi mit allem Eifer den 
cineſiſchen Miffionen. Infolge des Sturmes, der 
im 3. 1665 wider bie chriftlichen Miffionen los⸗ 
brach, wurde er mit fo vielen Anderen relegirt und 
in Canton internirt und fuchte fich num wenigftens 
durch Schriften für die Verbreitung und die Be 
fetigung des Glaubens in jenen Ländern nützlich 
zu machen. Da aber doch feine Thätigfeit gehemmt 
war, begab er fich nach Rom, um im Intereſſe ber 


dafelbft Bericht zu erftatten. Er erwarb 
fich bei be — ſehr die Achtung des 
heiligen Vaters und der Congregation de propa- 


ganda fide, daß Cardinal Ottoboni, nachmaliger 
Bapft Alegamder VIIL, ihn zum Biſchof für jene 
Riffion vorſchlug. Er ſchlug die Würde zwar aus, 
aber nach feiner Rüdkehr nach Spanien konnte er 
der Ernennung zum Erzbiſchof von St. Domingo 
wicht entgehen (1677). Im folgenden Jahre begab 
et ſich an den Ort feiner Beftimmung, wo er biß 
in feinem Tode im 3. 1689 überaus ſegensreich 
wirtte. Wenn er auch in dem ſog. Accommodations« 
fait . d. Art.) anderer Anfiht als bie sl 
war, ja deren Meinung ſehr ſcharf befämpfte, jo be» 
wies er denfelben doch in feiner Diöceje die größte 
Atımg ; er ſchrieb zu ihren Gunften in den wärm= 
Ren Worten, mit Betonung ihrer großen Verbienfte 
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um das Heil der Seelen, an den Statthalter von 
Domingo und den König von Spanien und ermög- 
lichte ihnen die Errichtung eines Eollegs in feiner 
Refidenzftadt, nachdem fie fich bereits feit 30 Jah⸗ 
ren vergebens darum bemüht hatten und ſchon daran 
dachten, den dortigen Wirfungsfreis aufzugeben. 
Seine in China erworbenen Kenntniſſe verwer⸗ 
thete er, indem er ben Verlauf und die Be- 
deutung des damals fo berühmten umd Iebhaft ge= 
führten Accommodationgftreiteß in einem großen, 
auf 3 Foliobände berechneten Werke darzuftellen 
fuchte, deſſen I. Band ben Titel führt: Tratados 
historicos, politicos, ethicos y religiosos de 
la monarquia de la China. Desoripcion breve 
de aquel imperio, y exemplos raros de empe- 
radores, y magistrados de el, conlannarracion 
difusa de varios sucesos, y cosas singulares de 
otrosreynos, y diferentesnavegaciones. Afıa- 
dense los decretos pontificios, y proposiciones 
calificadas en Roma para la mision Chinica, 
yuna bulla de... Clemente X. en favor de los 
misionarios, Madr. 1676. Der IL Band, der 
in 9 Abhandlungen fi) beſonders mit jener Eon- 
troverfe befaßt, war beinahe fehon ganz gebrudt, 
wurde aber auf Befehl ber ſpaniſchen Inquifition 
1679 unterbrüdt. Vom IL. Band fheint ſelbſt 
das Manufeript verloren gegangen zu fein. (Bgl. 
Quetif et Echard, Scriptores Ord. Praed. II, 
720— 723.) [Hurter 8. J.] 

Havarıns, |. Azpilcueta, Martin. 

Yazos, hr Be Eyfladen- 
Inſeln. Im Norden von Greta zieht fich im 
ägäiichen Meere eine Gruppe von 60 Eilanden 
treisförmig um Delos und trägt daher den Namen 
Eyfladen. Diefe Inſeln zählen auf 2485 qkm 
132000 Einwohner, unter dieſen etwa 30.000 
Katholiken. Urfprünglich von verfchiedenen Völ⸗ 
tern colonifirt, zuleßt von Hellenen bewohnt, famen 
die Cykladen fpäter an die Römer, beziehungsweife 
an das oftrömifche Reich. Von 1204 an ftanden 
fie unter der Herrſchaft der Venetianer und feit 
1574 unter der Botmäßigkeit ber Türfen, bis fie 
bei Gonftituirung des Koönigreichs Griechenland 
zu diefem gejchlagen wurben. Zur Zeit der Römer 
gehörten die Eyflaben gr Reichsdidceſe des pro« 
eonfularifchen Aſiens und bildeten eine eigene lirch · 
liche Provinz. Letztere ftand zuerft, wie die ganze 
Reichsdidceſe Afien, unter der Obermetropolitan= 
gemalt des Biſchofs von Ephefus. Nach dem Eon- 
cil von Ehalcedon verblieb aber diefem nur mehr 
ber Exarchentitel über die Reichsdioceſe Afien, wäh⸗ 
rend die Cylladen unter ber alten Metropole Rho= 
dus (j. d. Art.) mit den übrigen Provinzen biejer 
Reichsdibceſe unter das Patriarchat Eonftantinopel 
famen, aber dadurch auch in das Schisma des 
Photius und Eerularius hineingezogen wurden. 
Als die Cykladen infolge der Kreuzzüge wieder ka⸗ 
tholifche Bifchöfe erhielten, wurde neben Rhodus 
auch Naxos lateiniſche Metropole und ift heute, 
nachdem Rhodus im 16. Jahrhundert eingegangen 
ift, Die einzige Metropole auf den Inſeln des Archi⸗ 
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pel8 mit den Sufftaganbisthümern Andros, Ehios, 


Santorin, Syra, Tino und Myfono, welche zu« | finden fih nur Urfulinerinnen. 


fammen die Kirchenprovinz der Eyfladen bilden. 
Uebrigens umfaßt diefe Sirdhenpropii 


Naxos. 
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Schule mit 30 Schülern. Bon weiblichen Orden 
(&gl. Le Quien, 
Oriens christ. I, 997—942. III, 1001—1008; 


nicht bloß | Moroni, Diz. XLVII, 251; G. Petri, L’Orbe 


die zum Königreich Griechenland gehörigen Ey« | catt. II, 239.) 


Haden«Infeln, jondern zu Ehios gehören auch Sa⸗ 
mos, Ipfara, Nifaria und andere kleinere zu den 
Sporaden gezählte Infeln bes Archipels. Auf 
al’ diefen Infeln waren zuerft bie Jeſuiten und 
nad) ihnen die Lazariften und Franciscaner als 
Miffionare thätig. 1. Archidioecesis Na- 
ziensis. Die Injel Naxos, die größte der Cylla⸗ 
den, füböftlich von Delos, mit der einzigen Stabt 
Naxos, im Mittelalter Nagia oder Axia, war feit 
ber Mitte des 5. Jahrhunderts Sitz eines Biſchofs. 
Im 9. Jahrhundert, nad) Anderen erſt 1088, wurde 
dieſes Bisthum mit dem der Inſel Paros, wel⸗ 
ches ſchon vor ber Mitte des 5. Jahrhunderts ent« 
fanden war, vereinigt und beide als Paronaxia 
zur Metropole erhoben. Yon den in das Schisma 
hineingezogenen Ziuſn unirten ſich manche zeit- 
weilig wieder mit der Kirche. Im 14. Jahrhun⸗ 
dert wurde hier aud) eine lateiniſche Metropole er- 
richtet, und der Metropolit der Inſel Naxos, die 
von 1207—1566 unter riftlichen Herzogen ftand, 
wurde nad} der Einnahme der Injel Rhodus durch 


2.Dioecesis Andrensis. Die zwiſchen 
Tino und Negroponte gelegene Infel Andros war 
vom 7.—9. Jahrhundert Sig eines griechiſchen 
Biſchofs und wurde um 1272 Inteinifches Suffra« 
ganbisthum ber Metropole Athen. Der Iehte Ia- 
teinijche Biſchof erſcheint um 1647 ; fpäter finden 
ich noch einige griechiſch-unirte Biſchöfe auf An⸗ 

08. Wegen ber geringen Zahl der Katholiken 
— heute unter 22000 Einwohnern faum 100 mit 
einem einzigen Priefter — wurde dieſes Bisthum 
dem Biſchof von Tino zur Adbminiftration über» 

eben (1824). Die Eathebrale zum HL. Andreas 
teht zwar noch, bleibt aber fat leer. (Bgl. Le 
Quien’], 948—944. III, 859—866; Moroni 
L, 57 eg.; @. Petri II, 239.) 

8. Dioecesis Chiensis, f. d. Art. Chios 
II, 163 f. 

4. Dioecesis Sanctoriensis. Die Infel 
Santorin, urfprünglich Thera, dann Sanctorium 
oder Sancturinum, nad) der hl. Irena fo benannt, . 
welche von den um 304 chriftlich gewordenen In⸗ 


die Türken jogar Primas des ägäifchen Meeres. | fulanern zur Patronin erwählt wurde, erhielt etwa 
Der Metropole Naxos unterftand anfänglich nur | um 340 ihren erften Biſchof, deſſen jpätere Nach- 
das Bisthum Santorin als Suffraganat; nach | folger fhismatifh wurden. Im 13. Jahrhundert 


und nad, namentlich nach dem Eingehen ber Metro⸗ 
pole Rhobus, famen dazu die Bisthümer Andros, 
Tino, Syra, Sfio und Milo; letteres ging bald 
wieder ein. Der erfte Metropolit wird um 1345 
erwähnt. Im I. 1627 gründeten die Jejuiten hier 
ihre erfte Nieberlafjung, welche der Mittelpunft 
ihrer Wirkfamfeit im ägäifchen Meere wurde; feit 
1641 hatten fie auch eine Niederlaſſung auf Paros. 
Der gegenwärtige Ergbilchof ift Jofeph Saffino, 
Alumnus der Propaganda, geb. zu Eorfu 1824, 
erwählt 30. Juli 1875. Sein Sprengel umfaßt 
die Inſeln 1) Naxos mit 18000 Einwohnern, 
unter denen eiwa 200 Katholiken find; 2) Paros 
(8000 Einwohner) mit dem dicht dabei liegenden 
Felfeneiland Antiparos (1200 Einwohner) mit 
faum 100 Ratholiten; 8) Zea oder Keos, 4600 
Einwohner, unter denen nur wenige Katholiken 
find, was aud) der Fall ift bei den weiteren Inſeln; 


erhielten die etwa 1000 dem päpftlichen Stuble 
treu gebliebenen Katholiten einen lateiniſchen Bi- 
ſchof; die erften Nachfolger desſelben find aber bis 
auf Johannes de Nardo, der 1428 erwählt wurde, 
nicht befannt. Der katholiſchen Infelbewohner 
nahm fi) beſonders Papſt Paul V. (1605 bis 
1621) an; er ſandte unter dem 15. Biſchofe An⸗ 
dreas Sophian oder Sofiani Jeſuiten dahin, die 
fi) in Staro, ber Refidenz des Inteinifchen Biſchofs, 
nieberließen. Durch deren Bemühungen war eine 
vollftändige Union der Griechen mit Rom faft gr 
fichert; da wurde die türkiſche Regierung gegen die 
Jeſuiten aufgeftachelt. Diefe durften zwar bleiben, 
dagegen wurben der Biſchof und fein Secretär ver- 
Sattel und e8 ward für deren Freilaſſung ein fo 
hohes Löfegelb verlangt, daß fämmtliche Firchen- 
güter veräußert werben mußten, um dasſelbe auf« 
zubringen; auch der Eathedrale und anderer Kir- 


4) Argentiera oder Kimolo mit 2400 Einwoh- | hen bemädhtigte man fih. Der Nachfolger So- 
nern, und 5) Seripho oder Serfanto mit 800 Ein | fiani’8, Anton de Marchis, der 1580 das erfte 


wohnern. Im Ganzen mögen es etwa 350 Ka⸗ 
tholifen fein. An der Cathedrale Purificat. B. V. 
M. find 18 Ganoniter, unter ihnen 4 Dignitäten; 
2 ber Sanonicate find patronatifh, die anderen 
werben alternativ vom heiligen Stuhl und dem 
Erzbiſchof verliehen. Lebterer hat ein auf 300 
er tagirtes Einfommen. Der Priefter 
find 20 (9), darunter Lazariften, Franciscaner und 
Kapuziner; der Obere der Kapuziner auf Naxos 
ift zugleich Pfarrer von Paros. Seit Anfang dieſes 
Jahrhunderts wirken auf Naxos auch wieder Je⸗ 
fuiten. Die Lazariften haben hier eine ſehr gute 


Kloſter der Dominicanerinnen zu Staro geftiftet, 
fand die Diöcefe fo verarmt, daß er gezwungen 
war, als Lehrer jeinen Unterhalt zu erwerben. Kurz 
vorher war mit Santorin auch dag im I. 1870 
auf der Inſel eos oder Zea errichtete lateiniſche 
Bisthum vereinigt worden (vgl. Le Quien III, 
868—870; Moroni XI, 40 und XLVI, 252). - 
ALS der griechifche Biſchof Andreas Suffranus, der 
zu Pyrgos reſidirte, die Jefuiten auch in feinem 
Sprengel wirken ließ und fi) 1642 fogar mit 
Romunirte, brachten die ſchismatiſchen Mönche vom 
Berge Athos und von Ierufalem den Patriarchen 
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von Eonflantinopel dazu, daß er, um die Grie- 
gen von der Union mit Rom abzufchreden, die- 
enigen mit ber Egcommmmication bedrohte, welche 
ih je latholiſchen Kirche näherten, fo daß trotz 
des eifrigften Wirkens der Jeſuiten eine weitere 
Union nicht iu Stande fam. Im 3. 1782 wurde 
diefe Miffion durch _päpflliches Decret den Laza⸗ 
tiflen anvertraut. Damals war Petrus Delenda 
Biſchof (1774—1815);; ihm folgte fein Neffe 
Raspar Delenda (1 815--1826), dann ber Fran= 
ciscaner Franz de Leonefja, 1828 Ludwig de Si⸗ 
gala und 1847 Franz Euculla. Nachdem diefer 
1858 Erzbiſchof von Naxos geworben, beftieg den 
Stuhl von Santorin der forife Priefter Nicolaus 
Aolf Marinelli, ein Mann nicht ohne Gelehriam- 
feit und Seeleneifer, aber von rauhem Charalter, 
ber beim Volke fo wenig als beim Clerus Vertrauen | ©: 
genoß, und unter dem auch die Dominicanerinnen 
viel zu leiden hatten, weil er ihmen eine neue Regel 
vorfjreiben wollte. Er wurde 1856 Titularbiſchof 
von Soli; aud fein Nachfolger Lorenz Berger 
tetti wurde 1862 Titularbifhot 
Fidelis Abbati (1868— 1878), ber wie fein Vor⸗ 
gänger Franciscaner war, folgte der gegenwärtige 
Son Anton Galibert, Alumnus der Propa- 
ganda, erwählt im Mai 1879. Er refidirt neue⸗ 
flens nicht mehr in Staro oder Stauro, fondern 
in Phyra und hat ein Eintommen von 240 Scudi. 
Das Domcapitel befteht aus 5 Dignitäten und 
2 Canonilern. Unter den 14000 Einwohnern der 
Infel Santorin und ben 2000 von 308 oder Nio, 
welde Inſeln feinen Sprengel bilden (al. auch 
Leos oder Zen), zählt man laum 500 Katholiken, 
da nr Zahl derfelben fich im Laufe der Jahrhum ⸗ 
derte verminderte, und zivar einzig Durch Auswan« 
derung. Die Katholiten find zu! allg bie Aalen 
der Infel, ragen durch Bildung und feſtes Zu⸗ 
Iammenhalten hervor und haben gegen bie von ber 
griedifchen —— —— Plackereien ſich 
einen u bewahren gewußt 
b. d. Verbr. d. ——— Koͤln 1861, ĩ. Heſt, 
Hf.). Im den zwei Pfarreien, in welche, die Ka⸗ 
Horn N find, wirfen Lazariften, 3 Prie- 
fir und 2 Zaienbrüder; diefe unterhalten zugleich 
eine Rnabenjchule (1860 unter 76 Schülern 16grier 
Gilden Belenntniſſes), deren Unterricht zum Ein- 
tritt in die Lehrcurfe eines Lyceums oder der Uni« 
derfität Athen —— Mit dieſer Schule iſt eine 
Weiſenanfialt (30 Knaben) verbunden. Neueſtens 
haben Dominicaner ein 1864 eingeweibtes Hofpiz 
errichtet neben der Kirche der Dominicı nen, 
ja deren Leitung fie hierhergefommen. Diefe Or⸗ 
— lg au Anfang diejes Jah ert$ 
Einfturz drohendes Hlofter zu Staro ver« 
en und nach Phyra überfedeln, wo ihnen die 
fie Delenda ein neues Kloſter ſammt Kirche 
ee: heute find daſelbſt 14 Chor⸗ und 
3 Saienjweilern. Barmbergige Sähmeflern (ber 
ae Liebe), N 1841 auf Santorin, halten 
ne Toͤchterſchuie; das Externat iſt von Mädchen 
8 allen beſſeren Familien, ſelbſt griechifchen, be⸗ 


Naxos. 


von Arſinoe. Auf an 
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ſucht; das Penſionat, mit dem eine Waiſenanſtalt 
verbunden, hat Zöglinge aus allen Theilen des 
helleniſchen Königreichs und iſt zugleich eine Art 
Normalſchule zur Bildung von Lehrerinnen für 
any Griechenland. Viel Gutes ſtiftet auch der 
eit 1846 gegründete Verein des hl. Vincentius, 
namentlich auch infofern, als er ein immer innige 
tes Zufammenhalten der Katholiten bewirkt. (al. 
Le Quien I, 941—942. I, 1007—1010; Mo- 
roni LXI, 79 sg.; G. Petri I, 240; Ratholifche 
Miffionen, Freib. 1884, 49—54.) 

5. Dioecesis Syrensia. Die Injel Syra 
muß ſchon frühe mit dem Chriſtenthum befannt 
geworden fein; Sit eines Biſchofs, und zwar eines 
gi iechiſchen, wurbe fie abererft im 12. Jahrhundert. 

er des 13. Jahrhunderts ließ ſich dann eine 

haar Kreuzfahrer auf dem Rückzug aus dem hei⸗ 
ligen Lande Hier nieder und ſchloß mit den einheimi« 
Be Familien Verbindungen. Hierdurch wurde 

t lateiniſche Ritus eingeführt; denfelben nahm 
ſelbſt der damalige griegifche Bifchof, Phullos, 
und eröffnete jo die Reihe der Iateinifchen Bi« 
Ichöfe auf Syra. Da die Einwanderer, Venetianer, 
Genuefen, Franzojen u. |. w., in der Mehrzahl 
waren und ir an ihrem Glauben hielten, fo blieb 
Syra bis heute der Tatholifchen Kirche erhalten. 
Wegen ihres Ritus wurden bie Bewohner ber Infel 
unter der ottomaniſchen Herrfchaft gewöhnlich nur 

„Lateiner” genannt. Wenn fie auch oft Durch den 
Ialam ſchwer bebrängt waren, fo hatte doch der be« 
fonbere pa welchen Frankreich den Katholiken 
dajelbft gewährte, ihnen eine bevorzugte Stellung 
verfchafft. Unter der griechifchen Regierung nahm 
dieß ein Ende, indem bie Katholiken, en noch 
ausſchließliche Eigenthümer der Inſel, von den 
Schismatilern nach und nach aus allen Poſitionen 
hinausgedrängt wurden. Die fünf bis ſechs ſchis· 
matiſchen Familien Syra's zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts haben nach dem Jahre 1820 raſchen 
Zuwachs erhalten; auf dieſer dem neuen Könige 
reich Griechenland einverleibten Infel ließen ſich 
nämlich fr Fan Griechen aus Eonftantie 
nopel, Stio, Pfara und anderen Gegenden der 
Levante nieder. Dieje bauten in der Nähe des 
Hafens eine Neuftabt, upolis, welche ſich un« 
aufhörlich erweiterte (heute bereits 30000 Ein- 
wohner) und eine Haupthandeläniederlage Grie- 
chenlands wurde. Die Erbauer dieſer Stadt hatten 
den Katholiken die um dieſelbe her gelegenen Län- 
dereien einfach weggenommen, und ähnlich verfährt 
heute noch die griechtfche Regierung. Alle Bes 
amtenftellen werden faft ausfchlieplich nur Hellenen 
en unb die Rechtäpflege vor den griechi⸗ 

hen Gerichtshöfen wird von den Katholiken dere 
Ks gefürchtet, daß fie oft lieber ihrem guten 
entfagen, als eine gerichtliche Sentenz ab- 

nee die jedenfalls gegen fie ausfallen würde. 
Unter den fpäteren Bifhöfen ift vor allen hervor» 
zuheben der Dominicaner Johannes Andreas Carga 
(1607— 1617). Durch neidifhe Schismatifer bei 
den Türken angeflagt, als ftehe er mit den Bene» 
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tionern in Briefwechfel, um ihnen die Inſel aus 
äuliefern, wurde er, da er den Vorfchlag, zum I8= 
lam überzutreten und fo wenigftens fein Leben zu 
retten, mit Entrüftung zurüchvies, vom türkiſchen 
Admiral an dem Mafte feines Schiffes aufge 
müpft. Sein Leichnam wurde feierlich in die &t. 
Georgsfirche übertragen, und an feinem Grabe ge» 
ſchahen viele Wunder. Wären die Acten des eriten | Ela 
canonifchen Procefjes zur Zeit der Revolution zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts nicht verſchleppt 
oder vernichtet worden, fo wäre er ſchon längft jelig 
geiprochen (vgl. Jahrbb. 1879, 2. Heft, 74F.). Einer 
der thätigften Bijchöfe war der Minorit Aloys 
Maria de Blancis. Als junger Pater begleitete 
er eine Zeitlang die Heere Napoleons I. und ver- 
weilte feit 1800 in einem Kloſter zu Smyrna. 
Hier gründete er ein eigenes Hofpital für fie 
reichiſche —— und pflegte namentlich die 
Peſtkranken ſelbſt. Dadurch erlangte er ſolche prak⸗ 
tiſche Kenntniſſe von dieſer Krankheit, daß er auch 
für Aerzte eine Auctorität wurde. Später kam er 
nad) Eonftantinopel an die Kirche U. L. Frau, welche 
unter —— Schutz ſtand. Beim Ausbruche 
der griechiſchen Revolution nahm er hier allmälig 
bei 4200 Griechen in feinem Kloſter auf und ſchickte 
fie unter verſchiedenen Flaggen an fichere Orte. 
Bon 1825 an leitete er, die erften fünf Jahre als 
Eoabjutor, das Bisthum Syra, das er fozujagen 
aus feinen Ruinen wieder aufbaute und erweiterte. 
Durch liebreiche Aufnahme der flüchtigen Chioten 
und durch unentgeltliche Ueberlaſſung einer Küſten ⸗ 
ſtrecke auf der Inſel zur Errichtung von Wohl⸗ 
thãtigleitsanſtalten erwarb er ſich auch hier die 
allgemeine Achtung. Ueberdieß baute er in Syra 
die Gathebrale gm hl. Georg, die Pfarrkirche 
St. Sebaftian, die Kirche der Sefuiten zu Ehren 
Mariä vom Berge Carmel, eine Kirche der KRapu= 
ziner zum BI. Johannes; weiter errichtete er ein 
Kloſter der Scheitern vom heiligen Herzen Mariä, 
baute eine neue bijchöfliche Refidenz bei der Cathe» 
drale und eröffnete in derjelben ein Seminar unter 
Leitung der Jefuiten, um das Studium ber theo- 
logiſchen Wiſſenſchaften zu beleben. Erftarb30.Dc« 
tober 1851, im 81. Lebens und 54. Priefterjahre, 
arm an Gütern, aber reich an Verdieniten. An 
Er Stelle trat fein Coadjutor, Jofeph Maria 

erti, geſt. 1879. Der heutige Bifchof ift = 
phil Mafjucci, Minorit, ernannt 1. October 
Sein Einfommen befteht in 600 Scudi, En "ir 
Propaganda nod) 200 zufchießt. So lange ber 
Biſchof zugleich Delegat für Griechenland war, 
erhielt er vom Lyoner Miffionsverein jährlich noch 
10—20 000 $r. für die Bebürfniffe feines Spren« 
gel, heute empfängt er laum mehr die Hälfte. 
Sein Sprengel umfaßt die Infel Syra mit etwa 
7000 Ratholiten, und zwar über 5000 allein in 
der Stadt Syra, 800 in Hermupolis, 700 im 
Dorfe Varis, 400 in Boffidonia; die andern leben 
zerſtreut auf verſchiedenen Puntten der Inſel. Die 
Katholiken find in ſechs Pfarreien und einige Miſ⸗ 
ſionsſtationen eingetheilt und werden paftorirt von 


Naxos. 
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25 Welt- und 10 Ordensgeiftlichen; im Seminar 
befinden fih 10 Alumnen. Außer Kapuzinern, 
bie als die erften Religiofen auf er ſchon 1629 
eine Nieberlafjung gegründet hatten, finden ſich 
auch Jeſuiten und hit1be 1860 ni Schufbrüber, 
welche letztere Schulen für Knaben und Jünglinge 
Ken dann Urfulinerinnen, Domtnicanerinnen, 
viffen, Schweitern vom HI. Jofeph von ber Er« 
ſcheinung und Schweſtern vom heiligen 
Mariä. Letztere leiten ein Mäbcheninftitut; 
—A— haben ein kleines Penſionai Pr 
ein Externat mit 150 Mädchen; die Urfulinerinmen 
leiten fünf Mädchenſchulen. Die Stadtgemeinde 
Syra unterhält außerdem noch zwei Schulen; bie 
Ei Knaben fteht in ang: An ir unter 
eitung eines Priefters; wird 
von einer einheimiichen” Ei unter —ã 
einer Urſulinerin geleitet. Für Greiſe und Kranke 
beſteht ein Spital. Lan. Le Quien III, 865 sq.; 
Moroni 5 88.; G. Petri II, 240; 
Jahrbb. z. Verbt. — cr 1861, 1. Heft, 27— 29; 
1879, 2. Heft, 3—7; Kath. Miſſ. 1883, 239.) 
6. Dioecesis Tinensis et Mico- 
nensis. Die ſüdlich von Andros gelegene Infel 
Zino oder Tenos erhielt um die Mitte des 6. Jahr⸗ 
Hundert ben erften an er Ritus) 
und wurde gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
auch lateiniſches Bisthum. — dieſem vereinigte 
am 31. März 1400 Papft Bonifaz IX. das kurz 
vorher auf der Infel Mykono erridtete Bisthum; 
nad) Petri geſchah jedoch Me — erſt durch 
Nicolaus V. am 8. October 1449. Im J. 1677 
eröffneten Die Jeſuiten ihre erfe Nieberlaffung auf 
Zino, und feit 1698 befien auch die Franciscaner- 
Obſervanten einen Eonvent bajelbft. Als die Tür⸗ 
ten am 3. Juli 1715 die Injel eroberten, zerftörten 
fie deren Convent und Kirche; 1721 wurden dieſe 
Gebäude wieder hergeftellt. Außerdem befigen die 
Obfervanten noch ein mit Erlaubniß der Bropa- 
En 1742 gegrünbetes Hofpiz nebit ſchöner 
iche zum HI. Antonius von Padua, wofelbit be- 
fländig ein Priefter und ein Yaienbruber weilten 
(Werner S. J., Kathol. Miffiong-Atlas, 2. Aufl. 
1885,11). Der gegenwärtige Biſchof, Michael Ca- 
ftelli, Alumnus der Propoammn, geb. zu Smyrna 
1824, emammt im Mai 1879, ift, wie aud 
feine Vorgänger, zugleich Abminiftrator des Bis- 


0.\thums Andros. Sein Sprengel umfaßt die Iufel 


Zino (12 000 Einwohner) und Mylono (5000 
Einwohner) mit etwa 5000 Katholifen, wovon 
4000 allein auf Tino; übrigens weilt ber vierte 
Theil der Katholifen meift i in Conftantinopel und 
Smyrma. Das Capitel zählt 6 Canoniler; von 
den 26 Pfarrern find 12 ebenfalls Canoniter, 
d. h. fie haben als Pfarrer gewiſſe Ehrenrechte. 
Im Dorfe Kinara, der Refidenz des Biſchofs, ift 
auch da8 Seminar. Auf Tino ift ein Jejuiten- 
und ein Franciscanerkloſter; dajelbit find auch 
Franciscanerinnen ſeit 1614. In der Stadt Zino, 
mit zwei katholiſchen Kirchen, ift auch eines ber 
am meilten verehrten Heiligthümer der Griechen, 
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ein wunberbares Marienbilb in der Kirche Pana⸗ 
gu zu dem Jährlich an Mariä Ge wohl 
wallfahren. (Bgl. Le Quien 
“ 943-944. ir, 1059—1060 ; Flaminius 
Cornelius, Creta sacra II, Venet. 1755, 137; 
Moroni XLV, 28, LXXV, 188 sg.; G. Petri 


1, 241.) [Reber.] 
Wazaräer (Nazaraeus) fteht in der Vulgata 
Io A. T. durchweg für das hebr. w3 und das 
Pet 2. Num. 6, 18. 1 Mad. 
8,49, daher auch 49, 26. Im N. T. gibt 
die Vulgaia an ber einen Stelle Matih. 2, Kr 
damit das griech. Nalwpaios wieder, wofür fie 
an allen Stellen Nazarenus jeht. So 
In ee zwiſchen letzterem als Be 
erſterem als appellativum feft; 
Fa An ber ig g. 3% 5 2 
1 ale bee Bei nicht eingehalten; wohl aber ſchein 
—— derfelbe — gegolten 
— — — 
lich die Kir— riftfteller des 
ge und ein in, von einer hriftlichen Der 
— welche die früheren Berichterftatter A 

den Ebioniten . d. Art. IV, 85), und 
welche erft mit der Zeit einen häretifcjen Eharafter 

annahın (Epiph. Haer. 29). Sie umfaßte bie 
Ablömmlinge derjenigen Jubenchriften, welche vor 
der Zerftörung Jerufalems durch Titus nad) Pella 
in Beräa geflohen waren; biejelben hatten fich 
fübmärts am todten Meer angefiedelt und waren 
fo außer Verbindung mit der übrigen chriftlichen 
Belt geblieben. Sie bewahrten das Evangelium 
des HI. Matthäus in der Originalfprache, hatten 
dasſelbe aber durch mancherlei Zufähe entftellt, fo 
dab es in biefer Geftalt als d xad’ Eßpalous 
edayy&Atov, Evangelium juxta Hebraeos, für 
apoeryph galt. Der hl. Hieronymus hielt es freie 
Ad wegen 5 urſprünglichen Beftandtheile für 
wichtig genug, um e3 ſich abzuſchreiben und zu über« 
fehen; wenn aber Epiphanius (Haer.29, 9) vonden 


E 


fagt, fie bewahrten das Evangelium | Til 


Matihäi TAnpeostarov EBpaistl, oder wenn nad) 
eg des HI. Hieronymus zu deſſen Zeit Manche 
das Razaräer-Evangelium für das Original des 

HL. Matthäus Hielten, fo find dieß Irrthümer, 
aus dem angegebenen Thatbeftand erflärt 
werden önmen (Raulen, Einl. 399. 400). Ueber 


behaupten; fie befannten Eprifti 

fränliche aa feinen Opfertob und Ku 

und 8 ift nicht Mar, in welchen Stüden 
der Rirchenlehre abgewichen find. (gl. 
Pirtfmüller. Die Nazoräer, Regensburg 1864; 
Sergentöthier, Sanbh. der allgem. Kircjengefä. I, 
ul und bie bafelbft angef. Liter.) In er Öegen« 

Tommt der Name Razaräer auch für die 
——,ù* Secte vor, welche ſonſt Naforäer 
oder Johannis jũnget, richtiger aber Mandäer (ſ. 

Birgenleriton. IX. 2 Aufl 


Nazaräer — Nazareth. 
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d. Art) genannt wird; deßgl leihen führen die 
Reſte der Neftorianer (f. d. Art.) im ae diefen 
Namen. Kaulen.] 
arener (Nazarenus, ſpäter Lei Naza- 
reus und Nazarus), das Gentilictum von Na» 
zareth (f. d. Art. Nazaräer), erjcheint im N. T. fo 
eonftant als Beiname Jeſu (vgl. Joh. 19, 19) 
daß daraus ber in den erften Jahrhunderten 
Wiebe Gebrauch erflärt werden muß, ſowohl * 
lag ſelbſt als feine Anhänger 0 zu nennen. 
chon zur Zeit der Apoftel wurden die Ehriften 
Nozarener genannt (Apg. 24, 5), und e8 Teint, 
u es une Bezeichnung war, welche zuerft in 
Antiochien dur) den Namen Ehriften verbrängt 
wurde (Apg. 11, 26). Aber auch noch bei Pru- 
dentius findet fig O Nazarene, lux Bethlem, 
Verbum Patris (Cath. 7, 1). — In neuefter Zeit 
legt ſich diejen Namen eine Serte bei, welche in den 
ünfziger Jahren in Are aufgetreten ift und be= 
onders im füblichen Ungarn Verbreitung gefunden 
ws Mitglieder derjelben betrachten bloß dag 
Teſtament als Glaubensquelle, glauben an die 
ki Dreifaltigfeit und die Menjchwerdung des 
Sohnes, verwerfen aber die Lehre von der Trans⸗ 
fubftantiation, das Prieſterthum als befondere In« 
ftitution und die Kindertaufe, verbieten Eid, Sol« 
datenbienft, Prozeſſe, Theilnahme an politiſchen 
Wahlen und gelehrte Studien und verfündigen das 
Weltende als nahe bevorftehend, jo daß fen zu den 
apocalyptiſchen Schwärmern gerechnet werben 
müſſen (Allgem. Zeitung, Beilage zu Nr. 152 vom 
1. Juni 1870). [Raulen.] 
Aazareth A die in der officiellen Ausgabe der 
Qulgata eingehaltene Namensform der Stadt, 
melde al3 Heimat Mariä und Wohnort Jeſu ein 
unfterbliches Andenken erlangt hat. Sie kommt 
im Alten Teftament nicht vor; in den Handjchrife 
ten de Neuen Teftaments ſchwankt die Schreibung 
des Namens zwiſchen Nafapfı, Nafaped, Nala- 
pad und Nalapd (Matth. 4, 18. Luc. 4, 16. 
fchend.). Die Form bes Nomen gentile Nata- 
woͤc läßt ſchließen, daß die Form Nazara ur- 
—E war, wie dieß auch der Gebrauch der⸗ 
ſelben bei nachbibliſchen Schriſtſtellern (z. B. Eus. 
H. E. 1, 7, 14; Juvenc. 2, 107) und die heu- 
tige Form en-Nazirä nahelegt. Es handelt fi) 
demnach bei den einzelnen Formen um verfchie- 
dene Feminalbilbungen eines und desſelben Orts« 
namens, aljo um einen Vorgang, der nicht gerade 
felten zu nennen ift. Nach dem conftanten Gebrauch 
num, welchen die LXX und der hl. Hieronymus 
einhalten, muß die hebräifche Namensform von 
dem Stamme "r> abgeleitet werben, jo daß zwei 
den Paradigmen 23% und nıza entiprechenbe 
Formen 72 ımd nr anzunehmen find; dieß 
würde fi) mit Matth. 2, 23 (nach der erften Er⸗ 
Märung des hl. Hieronymus [Comment in h. 1.] 
Nazaraeus sanctus interpretatur) ganz gut 
vereinigen lafjen. Wenn aber Hieronymus (Lib. 
'interpr. hebr. nomm. [de Lagarde, Onoma- 
stica sacra, 2. ed. Gottingae — 62, 25]) 


67 


jagt: Seribitur autem non per z litteram, sed 
per hebraeum sade, fo hat er ben Gebrauch der 
damaligen Juben vor Augen. Diefelben nannten 
ben Heiland 23 72, alß follte Dieß eine Umfchrei= 
bung von Nalapnvöc jein; in Wahrheit war es 
eine unwürdige Shmähung, infofern fie Jeſu den 
Namen eines berüchtigten Räuber "x3 7a beilegten. 
Daß hierbei an eine Stadt 7x2 gedacht werben 
muß, folgt aus der Benennung nicht, und von der 
Exiftenz einer ſolchen ift auch nicht befannt. Die 
Außbrüde der fpäteren Juden für Ehriftus, Ehrift 
und Chriſtwerden (3%, nenn) find Fortſetzung 
derjelben Blasphemie, nicht Andenken an eine geo= 
graphifche Thatfadhe. — Das heutige Nazira, 
deffen Jdentität mit dem alten Nazareth durch die 
Tradition aller Jahrhunderte fichergeftellt ift, liegt 
auf einem der Hügel, mit welchen der Libanon füd- 
wärt8 in die Ebene Esdraelon abfällt. Auch nad 
Luc. 4, 29 lag Nazareth auf einer Anhöhe, welche 
nad) einer Seite hin ſenkrecht oder doch ſehr fteil 
abftürzte, und gehörte zu Galiläa (Marc. 1, 9). 
Een Ortſchaft gehört zu den beſſer gebauten 
Dörfern des heiligen Landes und hat 3000 bis 
4000 Einwohner, welche zu zwei Dritteln Ehri- 
ften, zu einem Drittel Mohammedaner find, aber 
feine Juden unter ſich zählen. Aus der Frage 
Nathanaels Joh. 1, 46 ſchließt man gewöhnlich, 
* Nazareth in feinem guten Rufe geſtanden habe, 
bie Behandlung, welche Jeſus we nad) 
Marc. 6, 6. Luc. 4, 22 ff. erfuhr, ſcheint dieſe 
Anſicht zu rechtfertigen. Vielleicht will aber der 
zu Cana geborene Nathanael nur feinen Zweifel 
ausdrücken, daß ein fo unbebeutender Ort, welcher 
in der Weisfagung nirgend erwähnt ſei, Ausgangs - 
punkt für das Heil ber Welt werde. [Raulen.] 
Bis auf Kaifer Eonftantin war Nazareth nur 
von Juden bewohnt. Seine Mutter, die hl. He⸗ 
lena, erbaute über dem Haufe, in welchem der Erz⸗ 
engel Gabriel Maria als Mutter Gottes gegrüßt, 
einen herrlichen Tempel (Niceph. Hist. Ecel. 
8, 80). Der Hl. Hieronymus fand Nazareth 
als einen Flecken mit der genannten Bafilifa der 
Verkündigung und einer zweiten Kirche an dem 
Orte, wo der Here aufgewachſen war. Von ba 
an nahm es infolge der vielen Pilgerfahrten zu 
diefem Sanctuarium immer mehr zu. Doc) hatten 
die Pilger balb von den wilben Araberftämmen 
und räuberifchen Kurden zu leiden, und wie ung 
der hl. Willibrord im 8. Jahrhumdert erzählt, 
mußten die Ehriften ſich bie Kirche über dem hei⸗ 
ligen Haufe von den Ungläubigen, welche fie zer- 
flören wollten, durch jährlichen Tribut erfaufen. 
Noch ſchlimmer wurde es, als die Türken diefe 
genden eroberten. Beim erften Kreuzzug bes 
Tamen die Lateiner auch Nazareth in ihre Gewalt 
(1100), und der edle Sicilianer Tancred, der Fürft 
von Galiläa und damit Herr von Nazareth ge 
worden war, bezeugte dem heiligen Haufe nicht bloß 
feine Verehrung, ſondern beſchenlte es auch auf's 
Großmüthigſte. Bald darnach wurde die Kirche 
des heiligen Hauſes wegen der Heiligkeit des Ortes 


Nazareth. 
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zur Metropolitankirche erklärt (f. d. Art. Barletta 
1, 2018). Im 3. 1252 befuchte der aus der Ge⸗ 
Tangenjchaft des ägyptifchen Sultans befreite hei⸗ 
lige König Ludwig vor feiner Heimfehr neben 
anderen heiligen Stätten am 25. März au) Na- 
zareth. Zur Erinnerung an diefen Beſuch ließ er 
ein Wandgemälbe im heiligen Haufe felbft an⸗ 
bringen, welches ihn im Gebet vor dem Bilde der 
allerjeligften Jungfrau darftellte. Diejes Gemälde 
war noch im Jahre 1626 zu Loreto ſichtbar, und 
ſelbſt Heute erblidt man bei aufmerffamer Betrach⸗ 
tung noch Refte davon. Im 3. 1268 vertrieb der 
wilde Sultan Bibars die Ehriften aus Nazareth 
und zerftörte alle heiligen Merkwürdigleiten, na« 
mentlih von Grund aus die von der HI. Helena 
erbaute Kirche, während das heilige Haus unner- 
fehrt blieb. Acht Jahre ſpäter verfuchte eine Heine 
Schaar von Kreuzfahrern unter Prinz Eduard von 
England Nazareth) wieder zu erobern, aber diefe 
legte Anftrengung hatte feinen dauernden Erfolg. 
Als im I. 1291 die letzte chriſtliche Stadt des 
heiligen Landes, Ptolemais, in die Hände ber 
Türken gefallen war, hat Gott der Entweihung 
des heiligen Hauſes dadurch vorgebeugt, daß einer 
frommen Sage zufolge dasſelbe durch Engel nach 
Dalmatien und einige Jahre fpäter nad) Loreto 
(f. d. Art.) im Kirchenſtaate gebracht wurde, wo 
es bis zur Stunde noch verehrt wird. Um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts war die Grotte der 
Verfündigung noch ganz von Ruinen umgeben 
und das Dorf ohne hriftliche Bewohner. Erſt 
1620 erhielten die Franciscaner von dem Emir 
Bahr eb-Din diefe Grotte in ihren Beſitz und zu» 
gleich die Erlaubniß zu einem neuen Kirchen und 
Klofterbau. Zuerft fanden nur einige Mönche ein 
Unterlommen, die zubem in fteter Furcht vor den 
Arabern leben mußten. Zwiſchen 1720 imd 1730 
wurde dann Die Kirche Mariä Verfündigung, wenn 
auch nicht in früherer Größe und Pracht, wieder 
aufgebaut, und Hiervon jchreibt fi der Auf» 
ſchwung ber jegigen Stabt her. Dieje Kirche tft 
gerabe über jener Stelle erbaut, auf ber die jet 
u Loreto befinblie Santa Casa urfprünglich 
Rand, wie die no) vorhandenen Grundmauern 
zeigen. Unter bem erhöhten Chor der Kirche ift 
eine Krypta in Felſen gehauen, aber mit Marmor 
überfleidet. In der Mitte diefer Krypta ift der 
untere Theil einer Felswand fihtbar, der Beginn 
einer Grotte, dergleichen heute noch in den Häu- 
fern zu Nazareth häufig in die von dem anfteigen- 
den Berg gebildete Felswand eingehauen find. 
In dem Raum zwiſchen der von der obern 

berabführenden marmornen Treppe und bdiefem 
Beginn der Felſengrotte ſtand einft die Santa 
Casa, bie fomit ein Vorhaus der Grotte war. 
Da wo das Vorhaus aufhört, am Eingang der 
Grotte, ift die Stelle, wo Maria betete, als ber 
Engel ihr erſchien, und vor dem ſchon in der Grotte 
befindlichen Marmoraltar liest man auf dem weißen 
Marmor des Fußbobens bie mit goldenen Buch- 
ftaben gefchriebenen und durch filberne Lampen 
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beftänbig erleuchteten Worte: Verbum hic caro 
factam est. Im einer Fleinen Entfermmg bon 
der Kirche Mariä Verkündigung zeigt man bie 
Werfflätte des hl. Joſeph. Aus bier fand vor 
Allers eine ſchoͤne Kirche; heute it nur eine Ka- 
pelle vorhanden, welche 1863 renovirt wurde. Bei 
der Kirche ift das Franciscanerkloſter, das größte 
und maffiofte Gebäude der Stabt; daneben ift 
eine neue Pilgerherberge, la Forestiera. Naza= 
reth, das bei dem furchtbaren Erdbeben am 1. Ja⸗ 
mar 1837 viel litt, Heißt bei dem Urabern en 
Rozira und hat heute wieber über 3000 Einwoh- 
ner, unter diefen 1000 Katholiken bes Yateinifchen 
und maronitijchen Ritus; die übrigen find Grie- 
den und Mohammebaner. Für Knaben beftehen 
zwei Schulen ; die Mädchen werben feit 1855 in 
ae uk hen Nazareth anf 
rit ieſe Schweftern auch eine Anſtalt 
für Waiſenmädchen. Ein barmherziger Bruder 
errichtete neueſtens in einem gemietheten Sat ein 
feines Spital. [Neber.] 
Wejarins, der hl., 1. ein hriftlicher Soldat, 
welcher in der diocletianifchen Verfolgung zu Rom 
mit drei Gefährten den Martertod erlitt und am 
12. Juni gefeiert wird. Reliquien von ihm und 
von dem Hl. Romanus ſchickte Papft Symmachus 
durch den HI. Ennobius an die afrikanischen Bir 
ihöfe, welche der Bandalenfönig Trajemund nach 
Sardinien verbannt hatte (Ennodii Op. ed. Har- 
tel, Vindob. 1882, Ep. 2, 14, p. 55). — 2. ein 
Mortyrer, defjen heiliger Leib 395 vom hl. Am⸗ 
broſius in einem Garten bei Mailand aufgefunden 
und in der Apoftelfirche beigejet wurde. Der Leich- 
nam war bei ber Erhebung noch ganz friſch und 
Hatte bie Haare noch volltommen erhalten, ais wäre 
er erſt vor zwei Tagen begraben worden (Paulinus 
in Vita Ambrosii 82). Nad) den ſchweruich ganz 
auverläjfigen Acten, welche die Bollandiften zum 
28. Juli mitteilen (Jul. VI, 508), war der 
hl. Nazarius der Sohn eines heidnifchen Vaters 
und einer chriſtlichen Mutter zu Rom, entjchied fich 
frühzeitig für die Religion der lehtern und warb 
don Papft Linus getauft. In der neroniſchen 
Verfolgung entfernte er ſich auf Bitten feiner 
Stern von Rom, kam nad) Piacenza und Mais 


. land, wo er die HIL Gervaſius und Protafius im 


Lerler ermutigen Tonnte, wandte fi dann, aus 
der Stadt getrieben, nad) Gallien, fam aud) nad) 
Zxier, befehrte ſehr Viele zum Chriſtenthum und 
ward um das Jahr 68 nad) mandherlei Reifen zu⸗ 
gleich mit dem von ihm getauften jungen Gallier 
Gens in Mailand enthauptet. Durch den HI. Am⸗ 
brofins wurden bie heiligen Refte in viele Kirchen 
Ntaliens und Syranfreich® veriheilt. Der unter 
Anbrofius? Werfen ftehende Sermo 55 in natali 
Ss. Nazari et Celsi martt. (Migne, PP. lat. 
XVIL, 715) ift unädt. Paulinus von Nola ger 
beuft des HL Nagarius Poem. 27 (bei Migne, 
PP.lat. LXT, 658). Das Feft besfelben wird mit 
dem der hll. Geljus, Victor und Innocenz zugleich 
an 38. Juli begangen. — 8. ein Abt des Kloſters 


Nazarius, der HL — Neander. 
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Lerins im 5. Jahrhundert, Schüler des HL. Hono⸗ 
ratus, des jpätern Biſchofs von Arles, und Nach - 
folger des Abtes Fauftus, nachdem biejer Biſchof 
von Riez geworben war (Vinc. Barralis, Saler- 
nus, Chronologia sanctor. et al. insulae Leri- 
nensis II, Lugd. 1613, 79 q.). [Raulen.] 

Bazarins, 1. Johann Paul, gelehrter Do» 
minicaner, geb. zu Eremona, trat bereit8 in jugend» 
lichem Alter in den Orden und lehrte an berſchie⸗ 
denen Orten Italiens mit großem Beifall Theo- 
logie. Im 3. 1592 begleitete er den apoftolifchen 
Nuntius an den Taiferlicden Hof zu Prag und 
befämpfte an der Univerfität eine Zeitlang die 
Irrthůmer der Zeit mit großem Erfolge. Bei jeiner 
Rückkehr nad; Italien beitimmte ihn Clemens VII. 
zum Vertheibiger der fatholijchen Lehre über das 
heilige Meßopfer bei der öffentlichen Disputation 
mit calviniſchen Predigern, welche im Thal von 
Chiavenna ftattfinden follte (8.10. März 1597). 
Don den Ständen Mailanbs wurde er in wichti» 
gen Angelegenheiten an den Hof Philipps III. ent» 
ſendet, und feine Bemühungen waren mit Erfolg 
gekrönt. Im Alter von 90 Jahren ftarb er 1645, 
nad) Anderen 1646. Nazarius Binterließ bebeu« 
tende theologifche Werke, die man zu den jeltenen 
zählt: Commentaria et controversiae in 1. P. 
Summae d. Thomae Aq., Bononiae1620, 3fol., 
mur biß zur q. 114 reichend; in 8. P., ib. 1625 ad 
1627, 3 fol., in denen er die Menfchwerdung bes 
Sohnes Gottes (ug. 1—59) behandelt. Dazu lom« 
men noch 2Foliobände(Opp. VILu. VII): Opus- 
cula varia theologica et philosophica, ib. 1630. 
1632; darunter befinden ſich De scriptis d. Tho- 
mae Ag. dise. crit.; bie Acten des oben erwähnten 
Religionsgeipräches; Oontroversiae de magia; 
Tract. de ss. patrum et doctorum Ecclesiae 
auctoritate in doctrina theologica ; Commen- 
tarium 16 continens regulas ad scientiae tam 
divinae quam humanae cognitionem asse- 
quendam aptissimas ex angelico doctore col- 
lectas et expositionibus illustratas; Löfungen 
von Schwierigfeiten und Einwendungen, die gegen 
feine Anfihten von gelehrten Theologen erhoben 
wurden u. ſ. w. (Bgl. Quetif et Echard, Seriptt. 
O.Pr. II, 544 sq.; Hurter, Nomencl. I, 2. ed., 
Oeniponte 1892, 386.) 

2. Johann Dominicus, ebenfalls Domini« 
camer, Miffionar in Armenien, von dem ung Que⸗ 
tif (TI, 579) nur zu berichten weiß, daß er im 3. 
1654, in Rom anwefend, ber Eongregation de pro- 
paganda fide Relationem de statu dietae pro- 
vineiae Nexciovanensis, numerum domorum 
ordinis, sodalium in iis Deo et proximo in- 
servientium, familiarum Armenarum, quarum 
nostri iique solicuramhabentetquasinfideca- 
tholica romana tuentur vorlegte. [Hurter 8. J.] 

Heander, Johann Auguſt Wilhelm, pro- 
teftantifcher Kirchenhiftorifer, wurde am 17. Ja⸗ 
nuar 1789 in Göttingen als Sohn einer jñdiſchen 
Familie geboren, erhielt in Hamburg, wohin die 
Mutter bald nach feiner Geburt, getrennt von 

3* 


g der erſt 

Einen elften Se bis 1481 gehend, fügte aus 
den nachgelafjenen Papieren 1852 Schneider hinzu. 
Denfelben Umfang hat die 8. Auflage, 2 Quatt⸗ 
bände 1856. In der Gefammtausgabe, welche 
1862—1875 in 14 Bänden erfehien und außer 
dem bie beiben erften und die beiden lebten der 

angeführten Monographien, fowie die Denkwür- 
bigfeiten enthält, füllt die Kirchengeſchichte die 
erſien 9 Bände. Weberdieß verfaßte Neander zahle 
reihe Hleinere Abhandlun; Eine Sammlung 
gab er felbft heraus: Kleine Selegenheitsfäiften 
Prattifde chriftlichen, — exegetiſchen und 
hiſtori Inhalts, 1824, 8. ſehr veränderte 


Aufl. in 1829. „Wiffenfepaftliche Abhand- IB 


lungen“ veröffentlichte. (Berlin 1851) I. 2. Ja= 
cobi. Aus den Manufcripten und auf Grund 
von Nachſchriften wurden auch einige Vorlefungen 
— ea Dogmengeſchichte, Berlin 1857; 

olleismus und Vroteflantismus, Berlin 1868; 
Geſchichte der chriſtlichen Ethit, Xerlin 1864. 
Neander nimmt in ber proteftantichen Theo- 
Togie und namentlich Kirchengeſchichtſchreibung 
"ne bebeutiame Stellung ein. Gegenüber ber ra= 


pania 
beider Sicilien 


eigenthümli 
faffung. Neapel ftieg mm raſch zu hoher Blüte, 


2 ff. |Teiftete den Römern durg feine Fiom meinte 
Gegend und 


ft griechiſchen Kunſt umd 

Spain: ein Lieblingsaufenthalt gebilbeter und 
vornehmer Römer. Nachdem es unter Titus durch 
ein Erdbeben faft ganz zerftört worden, wurde es 
im römifchen Gefejmade wieder aufgebaut. Wenn 
es aber auch neben Tarent die größte Seeftabt 
Unteritalien war, gewann es doch erft nad) und 
nad) den heutigen Umfang, und erft im Mittel» 
alter erhielt es als Reſidenz der normanniſchen 
Könige feine gina Ar roͤße und Bedeutfamteit. 
Neapel blieb unter errſchaft der Römer > 
auf Theodorich (498), as aber während der 
ölferwanberung viel zu leiden. Es wurde 410 
durch Alarich und 456 durch die Vandalen ver- 
beert, dann von den Oftgoten erobert. Im J. 536 
den Goten durch Belijar entriffen, gehörte e8 mın 
zum byzantinifchen Reihe, war aber unter einem 
eigenen Herzog (Duca oder Doge) faft ganz un« 
abhängig. Es wußte auch feine Unabhängigfeit 
gegen die Iangobardijchen Yürften zu behaupten, 
bis e8 1048 von den Normannen erobert wurde, 
welche die Griechen und Saracenen vertrieben 
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Hatten. Dieſe herrſchten Hier 6i8 1266. Nach 
dem Ausfterben des Iegitimen Mannesftammes der 
normannischen Dynaftie (1194) fam es durch) Con ⸗ 
lange, Gemahlin Kaifer Heinrichs VI, an bie 
deutichen Sailer. Friedrich II. erhob Neapel zur 
Reichshauptſtadt für die feftländifhen Befigungen 
und ftiftete die Univerfität. Im J. 1266 aber 
verlieh der Papft als Oberlehenshere dieſe Stabt 
an Karl von Anjou, der fie gleichfalls zur Haupt- 
Radt feines Reiches machte. Alfons von Ara- 
honien eroberte Neapel im 3.1442, und jeht blieb 
& unter einem DVicelönig ben Spaniern, bis es 
im 18. Jahrhundert nach kurzer Zwifchengeit einen 
eigenen König erhielt (1735). Seit 1860 ift diefe 
fo vielfältigem Wechſel untertworfene Stadt infolge 
der Annexion Neapels an das Königreich Italien 
me mehr Brovinzialhauptftadt, welche in 55 (dar⸗ 
unter vier Haupt«) Pfarreien 470000, bezw. im 
ganzen Gemeindegebiet über 500 000 Einwohner 
lt. Für die Aatholiten, welche noch in den 
4er Jahren nur die Kapelle in dem Hotel des 
preußiſchen Gejanbten, ein franzöfifches und ein 
iſches Oratorium in thäujern hatten, be= 
heute ſechs proteftantiiche Kirchen, nämlich 

vier engliſche und je eine franzöfifche umd deutſche. 
Unter den 250 kaiholiſchen Kirchen und Kapellen 
tagt Die 1299 erbaute fchöne Cathedrale S. Gen- 
naro (St. Januarius) mit der reich verzierten Cap⸗ 
pella del Teſoro di ©. Gennaro hervor, in wel⸗ 
her daS Haupt bes hl. Januarius (j. d. Art. VI, 
1287 f.) umb zwei Gefäße mit feinem Blute aufs 
bewahrt find. Die alte athedrale war Sta. Reftie 
tuta, auf ben Trümmern eines Apollo- und Nep- 
tuntempels aufgebaut. Zu nennen ift dann S. Do⸗ 
menico, 1255 von Papft Alexander IV. perfönlich 
eingeweiht ; im anftoßenden Kloſter zeigt man noch 
die Zelle des hl. Thomas von Aquin und den Hörſaal, 
worin biefer große Kirchenlehrer 1272 feine Vor⸗ 
träge hielt. Herrlich ift auch die 1584 erbaute ehe⸗ 
ige Jejuitenkicche Gefü Nuovo mit der Pracht« 
tapelle des Hl. Ignatius. Sta. Chiara wurde 1310 
durch König Robert als königliche Kapelle zu Ehren 
des allerheiligften Altarsjacramentes (Corpus Do- 
mini) gegründet und 1317 mit einem Glarifjentlo= 
ſter verbimden. 2’Anminziata, 1317 gleichfalls von 
König Robert gegründet, wurde nad) einem Brande 
1760 durch Vanvitelli ganz mit weißem Marmor 
wieder aufgebaut und birgt das Grabmal der 
Königin Johanna II. (geit. 1435). ©. Angelo 


Bruderſchaften der Stadt, unter denen 
mehrere der Beachtung werth find. Dieſer Gottes- 
ader in der Nähe der Stadt, an einem über Die- 
jelbe hereinragenden Bergabhange 1836 angelegt, 
mit entzückender Ausficht auf Stadt und Umgebung, 


1) 


Neapel. 
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hat förmliche Straßen, an denen zu beiden Seiten 
die Kapellen als Begräbnißftätten der Bruder 
ſchaftsmitglieder ftehen. Sie find nach dem Wege 
bin offen, haben in ihrem Hintergrunbe einen Altar, 
an ben Seitenwänben Grabnifchen und ftehen ımter 
der Aufficht von Kapuzinern, welche hier ein Kloſter 
haben. Merkwürdig find aud) die Katakomben (f. 
d. Art. VII, 235 |.) unter den Kirchen Gennaro 
dei Poveri und Sta. Maria della Vita, melde 
Er find als die römifchen und namentlich viele 

alereien aus den Zeiten de& Urchriſtenthunis ent⸗ 
halten. In den vielen Klöftern der Stadt — zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts 104 Manns- und 
42 Frauenflöfter, im Jahre 1845 noch 54, heute 
wohl alle aufgehoben — wurden vielfach nur Jüng- 
linge und Jungfrauen von gutem Adel aufgenom⸗ 
men, und in den meiften erhielten die Mitglieder 
nur Obdach, während fie für ihre weiteren Bedürf- 
niffe ſelbſt zu ſorgen hatten. Das vornehmfte ade ⸗ 
lige Nonnentloſter war Sta. Chiara, früher für 
das größte Klofter der Welt gehalten, indem ge- 
wöhnlich 800 Jungfrauen ans den erjten Häufern 
darin weilten. Von ber großen Anzahl Wohle 
thätigfeitsanftalten find unter den Spitälern das 
allgemeine Krankenhaus, das beutfche und dag eng⸗ 
liſche Spital, und unter den 37 Armen- und Are 
beitShäufern das großartige Reale Albergo bei Po⸗ 
veri für arme Findlinge, Waifen, Lahme, Blinde 
und Taubftumme, zufammen für 2000 Perſonen, 
zu nennen; daneben beftehen noch ein großes Fin⸗ 
—5* — zwei Waiſenhäuſer, ein großes Armen- 
verſorgungshaus und 25 Eonfervatorien zur Er⸗ 
ziehung armer Mädchen. Sämmtliche milde Stife 
tungen der Stadt, die nun vom Staate eingezogen 
find, hatten noch 1832, nach öfteren Beraubungen, 
ein Einfommen von 3200000 Gulden. 

In Neapel befteht auch die einzige Univerfität 
bes vormaligen Königreichs ; fie ift eine ber älteften 
Univerfitäten in Europa, ihre Entftehungsweife ift 
aber verjhieben von allen anderen im Mittelalter. 
Die Univerfitäten gingen in der Regel von der Kirche 
aus oder wurden durch — von Leh · 
rern und Schülern begründet; die von Neapel aber 
rief Kaiſer Friedrich IL. im Juli 1224 nad) Ueber⸗ 
wältigung des Saracenenaufftandes in's Leben, 
in erfter Linie ſicherlich aus politiichen Gründen. 
„Zwar hatte es aud) hier“, jagt Hurter (Geſch. 
Innocenz’ IIL, Hamburg 1842, IV, 590 f.), „zu 
feiner Zeit an Schulen gefehlt; aber Friedrich 
faßte den großartigen Gebanten, eine Anftalt zu 
gründen, in welcher mit den freyen Künſten ämmt« 
Hiche Wiſſenſchafien gelehrt würden. Dazu bewog 


‚ihn Die Größe der Stadt, die Anmuth ihrer Lage, 


die Milde der Sitten, die Leichtigfeit der Zufuhr 
aller Lebensbedürfniſſe zu Land und über Meer, 
ber Vortheil, daß junge Leute nicht Gefahren der 
Reifen fi) ausfeßen müßten. Aus allen ern 
berief er Männer jeder Wiſſenſchaft, die ſich einen 
Namen gemacht, mit angewieſenem Gehalt. 

Yünglingen, die aus der {Fremde nach Neapel kom · 
men wollten, gewährte er Sicherheit für Perfonen 
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und Habe, befreite fie von Steuer und Dienft, ger 
ftattete ihnen eigene Obere, ſetzte bie Miethpreife 

ir die Wohnungen feit, wies Leute an, bey denen 
ie unter beftimmten Bebingungen Gelb borgen 
konnten; war aber auch der erſte Fürft, welcher 
mehr als ein halbes Jahrtaufend früher, als er jonft 
eingeführt worden, den weder mit dem Begriff 
wahrer Freiheit noch mit höherer Würdigung des 
Werthes der Wiſſenſchaften vereinbaren Univerfi- 
tãtszwang erfann.” Diejes Urtheil Hurters ift her⸗ 
borgerufen durch eine Stelle aus Petrus de Vineis, 
Ep. III, 11, welche lautet: Omnes, quistudere vo- 
luerint in aliqua facultate, vadant Neapolim 
ad studendum, et nullus ausus sit pro scho- 
lis extra regnum exire vel infra regnum in 
aliis scholis addiscere vel docere: et qui sunt 
de regno extra regnum in scholis, usque ad 
festum 8. Michaelis proximum venturum, sine 
morae dispendio revertantur. Karl I. (geft. 
1284) hob den Glanz der Univerfität, an melde 
er ben hl. Thomas von Aquin berief. Später, 
namentlich unter den Bourbonen, fam fie etwas 
herab; in neuerer Zeit hat fie fich wieder gehoben, 
und ihre Frequenz ift die höchſte in Italien; fle 
bat in vier Yacultäten 52 Lehrftühle mit 270 
Lehrern und 3300 Studenten. Die Univerfitäts- 
bibliothek ift nicht bedeutend (60 000 Bände), da= 
gegen befinden ſich in der Stabt noch: bie Far⸗ 
neſiſche Nationalbibfiothef mit 240 000 Bänden 
und 10000 Manufcripten, die Brancacciana mit 
100 000 Bänden, eine Stabtbibliothet, Bibliothel 
S. Giacomo; überdieß haben aud) verſchiedene 
ambere aufgehobene Klöfter Bücher- und Manu⸗ 
cripte Sammlungen. Univerfitätsgebäube war 
früher das heutige Mufeo Nazionale (vormals 
Mufeo Borbonico) ; feit 1780, wo bie Univerfität 
umgeftaltet wurbe, ift das vormalige Jefuiten- 
collegium Univerfitätsgebäube. Die Vorfteher und 
ſechs Lehrer der Univerfität ftanden von 1780 an 
als Oberbehörde an der Spitze des Gefammtunter« 
richtsweſens dieſſeits bes Faro ; in den Provinzen 
waren ihnen befondere Ausſchüſſe zur Ueberwachung 
des Öffentlichen Unterrichts untergeorbnet. Im 
übrigen blieb die kärgliche Beſoldung der Profef- 
foren fi} gleich, und die Studirenden waren noch 
wie ee dan Zwange untervorfen. Außer 
der Univerfität befteht noch ein Priefterfeminar mit 
theologifcher Lehranftalt, ein höheres Lyceum ( Se⸗ 
amnbäruniverfität), ein gewöhnliche Lyceum, vier 
Gymnaften, höhere Normalfchule, drei königliche 
Lehr« und a * für Mädchen, zahl« 
reihe Elementar und Privatfchulen. Nicht zu ver⸗ 
geflen ift das chineſiſche Colleg zur Heranbilbung 
junger Chineſen für die Miffionen ihres Vater 
landes (f. d. Art. Miffionsanftalten VIII, 1597), 
fowie das Inftitut La Palma auf der norbiweftlichen 
Seite der Stadt, aufbem Capo di Monte, 1854 von 
dem eifrigen Franciscaner P. Lubwigda Eaforia zur 
Erziehung von Negerkindern gegründet, womit er 
dann 1860 auch eine Anftalt für verwahrloste Kna⸗ 
ben verband (vgl. Salzb. Kirchenbl. 1865, 282). 





IL Erzbisthum. Das Ehriftenthum wurde 
in Neapel noch zur Zeit der Apoftel ie 
und zwar vom bi. Petrus jelbft, der auf feiner 
Reife von Antiochien nah Rom im Jahre 42 auf) 
durd) Neapel tam. Viele glaubten auf feine Pre 
bg bin an Chriftus, beſonders auch der reiche 
und angefehene Aspronas oder Asprenus. Der 
beilige Apoftel befreite ihn von einer langwierigen 
Krankheit, taufte ihn, und nachdem er ihn vollftän- 
big in das Chriſtenthum eingeführt, weihte er ihn 
etwa im 3. 54 ober 57, als er wieder dahin fam, 
zum Biſchof diefer jungen Kirche. Daß Aspronas 
als der erjte Biſchof Neapels vom heiligen Apoftel« 
fürften aufgeftellt und geweiht worden ift, wird 
allgemein angenommen, nur über die Zeit feiner 
Erhebung herrſcht Verjchiebenheit der Meinung, 
da Einige fagen, daß er ſchon im 3. 46, gleich nad) 
feiner Taufe, zum Biſchof erhoben worden fei. 
Die eifrigen Bemühungen besfelben bewirkten, daß 
nicht nur in Neapel, ſondern auch in der Umgegend 
die hriftliche Frömmigkeit erblühte. Viele befehrten 
fich auch, als der HI. Paulus im J. 59 von Pu⸗ 
teoli nad} Neapel kam; ebenfo alS der hl. Ignatins 
als Eandidat des Martyriums bier landete. Er 
ftärkte die Neapolitaner durch Wort und Veifpiel, 
und viele folgten ihm auch, ſo die heiligen 
torer Fauſtinus, Jopita, Magimus, Rufus u. ſ. w. 
Nach einer ſegensreichen Wirkſamkeit im bifchöf- 
lichen Amte, die nad) den Einen 23, nad) Anderen 
33 Jahre währte, ging ber HI. Aspronas in hohem 
Alter ein in Die Freude des Herrn (Martyr. Rom. 
8. Aug.). Ihm folgten: der HI. Epitimitus, dann 
der hl. Maro oder Marus, di Leib „wegen ber 
Verdienfte feiner Heiligteit in die St. Stephans⸗ 
fire ü gen wurde”, und der HI. Probus, 
welcher placida morte quievit. Nah Paulus 
tam der hl. Agrippinus, der wegen feiner hohen 
Tugenden wie auch wegen ber Wundergabe, Die er 
bejaß, jehr berühmt war (Martyr. Rom. 9. Nov.). 
Der Hl. Euftathins oder Euftafius wird am 17. No« 
vember (al. 10. Mai) noch verehrt. Den hl. Eu⸗ 
phebius oder Ephebus jet Baronius in’8 8. Jahr- 
hundert, während bie Bollandiften (Maji V, 236) 
darthum, daß er dem 3. Jahrhundert — 
Erwieſen iſt ſeine beſondere Verehrung zu , 
two zu feiner Ehre eine Kirche erbaut worden, zu 
Capua und Salerno (Martyr. Rom. 28. Majı). 
Der hl. Sortunatus (Bolland. Jun. II, 1052) 
lebte zur Zeit bes heiligen Papftes Julius L, der 
ihn 347 als Legaten zum Goncil von Sarbica 
fanbte (geft. 350). Der hl. Marimus, welcher 
als fidem vindicans rectam bezeichnet wird 
(Bolland. Jun. II, 517; vgl. au A. Trama, 
Dell’ unico vescovo per nome Massimo nella 
Serie de’ Vescovi di Napoli, Nap. 1872), wurbe 
als Gegner ber arianiſchen Synode von Rimini im 
3.859 in die Verbannung geſchickt. Es warb ihm 
ein arianiſch gefinnter Nachfolger Namens Zoſi- 
mus (862 ober 368) gegeben; diefen belegte er mit 
dem Banne, und nad) der Tradition ward infolge- 
deffen Zoſimus, fobald er die Cathedrale betrat, 
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derart an der u gphot daß er fein Wort 
ſprechen fonnte. hl. Severus ſtand wenig⸗ 
fiens 20 Jahre (367—887), nad) Anderen ſogar 
46 Jahre lang diefer Kirche vor — nad) Baronius 
hätte er zur Zeit des Kaiſers Valentinion III. 
(425-455?) gelebt. Ex erbaute drei Flöfter und 
mehrere Kirchen, erwedtte auch einen Zeugen von 
den Tobten, damit einer Wittwe Durch deſſen Zeug» 
niß zu ihtem Rechte verholfen würde. Man pflegt 
ihn als Patron der Sterbenden zu verehren (Boll. 
April. II, 767). Auf den HI. Urfus oder Urfinus 
(eiwa 387—391) und Johannes (392 — 419) 
ei der HI. Noftrianus, der wie der hi. Prosper 
u. A. gegen die Arianer Tämpfte und als wahrer 
Vater feiner Diöcefanen Bäder und andere Ge- 
bäude in Neapel errichtete, welche feinen Namen 
tragen. Er Iebte etwa um 444 (Bolland. Aug. III, 
294 sq.), während er bei Migne in das 7. Jahr⸗ 
fundert verjekt wird. Yon den weiteren Biſchöſen 
find noch zu nennen: Stephan, 499 beieinem&oncil 
zu Rom dem zu Ehren eine Bafilifa Stefania be» 
nannt ift; der hl. Pomponius (514 bis ca. 536), 
dem bie Erbauung der Kirche Sta. Maria Mag- 
giore, wo fein Leib ruht, zugefchrieben wird (Boll. 
Maji III, 373); der bi. Athanafius II. (876 bis 
%2). Diefer, Sohn des Herzogs Sergius bon 
Neapel, erhielt von feinem Vater die Güter des 
880 von den Saracenen zerftörten Sitzes Miſ⸗ 
oder Mifenas, bes heutigen Mifeno am gg 
gleichen Namens, für feine Kirche zugewieſen. Er 
machte ſich auch Durch jeine Freigebigkeit gg bie 
Kirche und die apoftolifche Leitung feiner Diöcefe 
fehr verbient, mußte aber von feinem Neffen, wel« 
der die Herrſchaft der Stadt erhalten fe und 
durch feine Frau gegen den Biſchof eingenommen 
war, ſehr viel leiden, ja fich flüchten. Aus den 
Aden dieſes Heiligen, jowie aus dem Umftande, 
daß damals noch mehrere griechiſche Prieſter in 
Reapel befanden, denen ſechs Kirchen 
die vielen hier weilenden Griechen angewviejen 
waren, zog man den Schluß, e8 müfle neben 
dem lateiniſchen auch ein griechiſcher Biſchof Hier 
ſein. Der Auctor, welcher im 10. Jahr⸗ 
Hundert die genannten Acten verfaßte, ſchreibt näm- 
lih: Nam et introrsus binas praesulum ge- 
stat sedes adinstar duorum T'estamentorum, 
guamquam una sit quae gubernat et regit. 
Mein diefe Stelle bejagt etwas gay Andetn 
in Rom fünf Patriarchalkirchen, aber nur ein 
arch ift, fo war auch in Neapel eine befondere 
tlirche für Die Lateiner und eine bejonbere 
die Griechen, aber nur Ein Biſchof für beibe. 
ift nad) Cantelius (Metrop. urb. hist. civ. 
& eccL, Paris. 1685, 371—875), der einen 
mehrfachen Veweis dafür liefert, ber eigentliche 
Stun diefer Stelle. Somit war hier niemals ein 
griedhifcher Biſchof neben dem lateiniſchen. Unter 

blühte Johannes Diaconus (f. d. Art. 
VI, 1651), der als Fortſehung einer ältern 
Eronif eine Bißthumsgefchichte von Neapel ver⸗ 
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Im 10. Jahrhundert wurde dieſer Biſchofsſitz 
zur Metropole erhoben. Gegenwärtig nimmt man 
gewöhnlich an, daß dieß im I. 992 erfolgt fei. 
Früher glaubten Einige, Die Erhebung . on zu 
‚Zeiten der Apoftel oder längftens zur Zeit Gregors 
des Großen ftattgefunden. Canielius (1. o. 378) 
entſcheidet fich für das Jahr 970. Unter welchem 
Bapite diefe Veränderung geſchah, een ihm un« 
befannt. Er jagt aber: Wenn die Documente des 
Klofterd S. Sebaftiano ächt find, & iſt Nicetas 
(962— 978) als erſter Erzbifchof von Johann XIII. 
eingefegt worben ; find fie aber unädht, wie Ughelli 
vermuthet, fo ift um dieſe Zeit Sergius (990 bis 
1005) dazu ernannt worden. Mag es fid) damit 
wie immer verhalten, ficher ift, daß Neapel um die 
Mitte des 11. Jahrhunderts bereit? ais Metro- 
pole erjcheint; denn Sergius II. (1059—1065) 
unterfohrieb fi) beim Goncil zu Benevent al 
Archiepiscopus Neapolitanus. Aud mit Rüd- 
ſicht auf bie erſten Suffraganate herrſcht feine 
Einftimmigfeit unter den älteren kirchlichen Geo- 
graphen. Johann XIII. foll dieſer Metropole 
unterftellt haben: Nola, Cumae, Puteoli, Mi- 
senum (j. ob.), Ischia, Aversa, Acerra. Hein- 
rich Bachi hat den von Cumä nicht und Miräus 
außerdem auch Mifenum und Averja nicht. Das 
letztgenannte Bistyum fam bald wieder unmittel« 
bar unter Rom, unter dem vorher ſaͤmmtliche Si 
ftanden. Die Notitia Coelestini führt folgende 

f Sufftaganate auf: Aversanum, Nolanum, 

iteolanum, um, Isclanum s. Insu- 
lanum. Der Sit von Eumä ging unter Erz⸗ 
Re Anfelm (1191—1214) ein. Als nämlich 
in Campanien der Bürgerkrieg entbrannt und aud) 
die Cumaner fi) gegen die Neapolitaner erhoben, 
wurden fie als Die Schwächeren befiegt, ihre Stabt 
und Burg vollftändig geſchleift und der größte 
Theil der Einwohner nach Neapel gebracht. Zu⸗ 
gleich wurden auch die Rechte des biſchöflichen Stuh⸗ 
leg von Cumã auf den von Neapel übertragen, 
und Erzbiſchof Anſelm fam mit dem Biſchof von 
Averja dahin überein, daß biejer die Geiftlichkeit 
ber bisherigen Diöcefe Cumä unter die jeinige auf⸗ 
nahm, Anjelm jelbft aber für den Metropolitanfik 
die Güter und Einkünfte des Biſchofs behielt. Im 
15. Jahrhundert unterftanden biefer Metropole 
nad Wiltih no: Nola, Averſa und Ncerra ; 
Ausgangs des 18. Jahrhunderts waren es wieder 
vier Suffraganate: Puzzuoli, Nola, Acerra und 
Ischia, welche noch heute unter Neapel ftehen. 
Kurze Zeit war auch ©. Agata de’ Goti Suffra⸗ 

janat von Neapel, urſprünglich Suffraganat von 
Benenent; im 3.1818 wurde es mit Acerra unirt 
und Neapel unterftellt, aber 1854 wieder davon 
getrennt und dem heiligen Stuhl unterworfen. 

Was die weiteren Erzbiſchöfe betrifft, fo folgten 
auf Anjelm: Thomas (1215— 1217), Petrus von 
Sorrento (1217—1247), Bernardus Earaccioli 
Roi (1253— 1262), Dalphinas (1266) und 
Anglerius (1267— 1281), welcher 1278 Titular- 
Patriarch von Jerufalem ward. Nach zehnjähriger 
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Sedisvacanz beftieg diefen Stuhl Philipp Capece 
Minutolo (1288 — 1301), welcher die heutige 
Eathebrale zu bauen begann; confecrirt wurde Diele 
von Humbert de Montauro (1308—1320). Bon 
ben |päteren Erzbifchöfen find zu nennen: Kaspar 
de Diano (1438— 1451), unter welchem König 
Alfons den Humaniften Laurentius Valla (f. d. 
Art,) nad) Neapel berief; Cardinal⸗Erzbiſchof 
Vincenz Carafa (1505—1540), unter welchem 
Ferdinand der Katholifhe von feinen Stamm- 
ländern aus bie Ingquifition auch nad) Neapel ver- 
pflanzen wollte; bie Verſuche dazu wurden aber 
durch wieberholte Aufftände vereitelt. Damals 
fuchte auch Johann Valdez (f. d. Art.) eine afa- 
tholifche Secte zu ftiften ; dieſelbe warb aber durch 
energijche Maßregeln der Regierung unterdrüdt. 
Yohann Petrus Carafa (1549—1555) beitieg als 
Paul IV. (j. d. Art.) den päpftlichen Stuhl. Eine 
der größten Zierben des Stuhles von Neapel war 
Marius Carafa (1565—1576). Er glänzte durch 
alle Hirtentugenden, führte die Reformation des 
Clerus, bei dem Domcapitel beginnend, im Geifte 
eines Karl Borromäus und Philipp Neri mit 
Klugheit und Ausdauer Durch, gründete ein Anaben⸗ 
jeminar im Sinne des Tridentinums und begün- 
igte auf dieſe Weiſe die Geſellſchaft Jeſu, durch 
n Mitglieder er den Clerus in Wiſſenſchaft 
und Frömmigfeit unterweifen ließ. Ueber Junicus 
Garaccioli |. d. Art. II, 1981; beffen Nachfolger, 
Anton Pignatelli (1687—1691), war der zweite 
Erzbiſchof Neapels, der ben päpftlichen Stuhl als 
Innocenz XIL (f. d. Art. VI, 758 ff.) beftieg. 
Cardinal · Erzbiſchof Jacob Gantelmi (1691 bis 
1702), der ihm gefolgt, hielt 1699 eine Pro- 
vinzialſynode und Yranz Pignatelli (1708 bis 
1734) im 3.1726 eine Diöcefanfynode. Unter 
Joſeph Spinelli (11734— 1754) wurde durch Bene- 
Diet XIV. die große Zahl der Feſttage vermindert 
und unter Cardinal Anton Serfale (1754 bis 
1775) die Jefuiten vertrieben. Auf Serafinıs 
Filingeri O. 8. B. (1776—1782) folgte Joſeph 
Capece Zurlo (1782—1801), der zu den Republis 
kanern hielt. Der im Namen Ferdinands damals 
regierende Cardinal Ruffo wurde von Zurlo al ber 
vorzüglicäfte Urheber des Unglücks bes Landes, als 
ein Zerftörer und eine Schande ber Religion und 
Kirche bezeichnet; Ruffo dagegen ercommunicirte 
den Zurlo als Feind Gottes, der Kirche, des Pap⸗ 
ſtes und des Königs (Gams, Geſch. der Kirche Ehrihi 
I, I3nnsbrud 1854, 237). Cardinal Zurlo wurde 
1799, nad) der Befiegung der Franzofen, abgeſetzt 
und nad) der Einfiebelei Monte Vergine geſchick, 
wo er 1801 unbefannt ſtarb. Als fein Nachfolger 
Johann Vincenz Monforte, ber 1802 von Nola 
hierher promopirt wurde, ſchon nad} 14 Tagen mit 
Tod abging, beftieg Cardinal Ludwig Ruffo Scilla 
den Metropolitanftuhl. Da er ſich yzegert hatte, 
dem König Joſeph Napoleon den Eid der Treue 
zu leiften, wurde er 1806 mit feiner gangen Fa⸗ 
milte aus Neapel ausgewieſen, und ber König er- 
nannte aus eigener Machwollkommenheit an deſſen 


Neapel. 
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Sielle den Biſchof von Lettere zum Generalvicar 
der Metropolitanlirche und der Didceſe Neapel mit 
chränkter Vollmacht (Gams a. a. DO. 250 

u. 252). Wieder zurüdgefehrt, wurde Ruffo auch 
bon Kaifer Napoleon 1809 verbannt und lebte als 
einer ber fog. ſchwarzen Garbinäle von 1810 bis 
1818 ganz unbeadhtet und verborgen in St. Quen⸗ 
tin. Nachdem er noch bei den beiden Eonclaven 
1823 und 1831 gewejen, ftarb er 18324 hohem 
Alter, und es folgte ihm Cardinal Philipp Giu- 
dice Garacciolo-Geffi (1833 — 1844), dann Sig« 
tus Riario Sforza, der, 1845 von Averſa hierher 
promopirt, am 19. Januar 1846 Garbinal wurde 
und bis zu feinem Tode (29. November 1877) 
unter ſchwierigen Verhältniſſen mit großer Weiß- 
beit dieſe Kirche leitete. Im 3.1872 erließ er ein 
Rundfehreiben, in welchem er feinen Elerus auf⸗ 
forderte, die Gläubigen über die Nothwendigfeit 
ihrer Betheiligung an den Municipalwahlen zu 
belehren, was in den gegnerifchen Kreiſen unge» 
beure Senfation hervorrief. Der gegenwärtige 
117. Erzbiſchof ift Nicolaus Sanfelice dei Duchi 
di Acquavella, Congr. Ben. Cassin., geboren zu 
Averja 14. April 1834, präconifirt 15. Juli 1878, 
= Ren — ne März Pie dem zwei 
eihbiſchöfe zur Seite ftehen. Er genießt großes 
Anfehen bei der Bevölkerung Neapels, hat aber 
ſtets zu kämpfen, wie gegen bie firchenfeindliche 
Regierung, fo neueſtens aud) gegen die proteftan« 
tifhe Propaganda. Anfangs des Jahres 1892 
ſah er ſich gezwungen, einen ſcharfen Hirtenbrief 
gegen die in Neapel über die Maßen zunehmen« 
ben proteftantifhen Schulen zu erlafien, durch 
welche man den Reapolitanern das „Iehte Werth- 
volle“, daß fie noch befigen, den Glauben, nehmen 
will (Kath. Kirchenztg Salzb. 1892, 89). Ihm 
unterftehen 700.000 en in 25 Gemeinden der 
Provinz Neapel, die in 85 Pfarreien eingetheilt 
find und von 2803 Prieftern paftorirt werden. 
Sein Capitel zählt 30 Canoniker. Sein Ein- 
tommen, das bis auf bie neuefte Zeit 9852 Du« 
caten betrug, war, wie ſchon im 15. Jahrhundert, 
auf 2000 flor. aur. tarirt. (®gl. C. d’ Engenio 
Caracciolo, Napolisacra, Nap. 1624; B.Chioo- 
carellus, Antistitum Neapolitanae eccl. catal. 
ab apostol. temp. ad ann. 1643, Neap. 1648; 
A. Caracciolus, De sacris eccl. Neapol. monu- 
mentis liber (adusque ann. c. 900), Neap. 1645 
et 1654; A. Symm. Mazochius, Dissert. hist. 
de Cathedralis eccl. Neapol. semper unicae 
variis vieibus eto., Nap. 1751; Id., De Sanc- 
torum Neapol. Eccl. Episcoporum cultu dis- 
sert., Neap. 1753; F. Ughelli, Italia s. II, 
7—217; J. Cappelletti, Le Chiese d’ Italia 
XIX, 369—525; Moroni, Diz. XLVII, 169 
sino 216; G. Petri, L’Orbe Cattol. I, 209 3q.; 
Gams, Ser. Epp. 904 sq.; dann au): Dizio- 
nario statist. de’ Communi del regno delle 
due Sicilie, Napoli 1850; Stanisl. d’ Aloe, 
Storia della chiesa di Napoli provata con 
documenti libri cinque, Napoli 1861; Sca- 
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duto, Stato e chiesa delle due Sicilie, Pa- 
lermo 1887.) 

II. Rönigreid. In dem Artikel Italien 
(v1, 1051 ff.) ift bereit die kirchlich⸗politiſche 
Geſchichte Neapels von feiner Ehriftianifirung an 
bis auf die neuefte Zeit mit ber der übrigen ita- 
lieniſchen Staaten im Umriffe bargeftellt, weßhalb 
hier mr Weniges nachzutragen ift. Um zu zeigen, 
wie raſch das Chriſtenthum in Unteritalien und 
auf Sicilien ſich verbreitet, geben wir nach der 
älteften Notitia die daſelbſt in ben erſten Jahr« 
hunderten entftandenen Biſchofsſitze. Es waren 

Bisthümer 1. in Campania (27): Abel- 
lnum, Acerra, Amalfia, Aquinum, Atella, 
Atina, Calatis, Calenum, Capua, Cassinum, 
Cumse, Formia, Fundi, Liternum, Minturna, 
Misenum, Neapolis, Nola, Puteoli, Salernum, 
Sora, Stabia, Suessa, Surrentum, Teanum, 
Venafrum, Vulturnum;; 2. in Samnium (12): 
Aeclanum, Alipha, Beneventum, Bovianum, 
Frequentum, Istonium, Ortona, Saepinum, 
Samnium, Salerno, Theate, Valva; 3. in 
Apnlia (16): Acheruntia, Aecana, Arpi, Ba- 
rium, Cannae, Canusium, Cupersanum, Egna- 
tia, Herdonia, Melfia, Rubi, Salapia, Sipon- 
tum, Tranum, Venusia, Vigilise ; 4. in Cala- 
bria (11): Aletium, Alexanum, Brundusium, 
Callipolis, Hydruntum, Lecoe, Lypia, Neri- 
tum, Tarentum, Uria, Uxentum; 5. in Luca- 
nia (7): Acropolis, Blanda, Buxentum, Cosi- 
lianum, Grumentum, Paestum, Potentia; 6. in 
Bruttium (18): Bova, Carina, Cerillus, Ci- 
sella, Consentia, Crotona, Locri, Malvete, 
Nicotera, Orestis, Rhegium, Soyllatium, Sub- 
murenum, Taurianum, Tempsa, Thurium, 
Tropia, Vibo; 7. in Sicilia cum Malta (15): 
Syracusae, Agrigentum, „ Cameruna, 
Catana, Leontini, Lipara, Lilybaeum, Melita, 


Messana, Panormus, Tauromenium, Ther- | Bapft 


mae, Tindarum, Triocala. Bon diefen 106 Bi« 
ſchofs gingen freilich manche wieder unter, 
die meiſten wurden jedoch ſpäter wieder aufgerich ⸗ 
tet, ja es wurden noch mehr gegründet. Nach dem 
Eoneordate vom Jahre 1741 waren es 131; das 
Eoncordat vom Jahre 1818 Hat fie auf 109 rebu- 
dirt, und Heute find e& 111, davon 94 bieffeits 
und 17 jenfeits des Faro (vgl. d. Art. Italien VI, 
1101 f,, wo bie einzelnen Sige aufgezählt find). 
Bas das Lehensverhältnif diejes Königreichs 
zum Bapftthum betrifft, fo entitand es auf fol 
gende Weile. Die aligermaniſche Sitte, wonach 
die Abeligen gern auf Abenteuer auszogen, um 
Kriegsdienfte in fremden Ländern zufuchen, herrſchte 
mn, gef Don ande Deren, iD 
, gerufen von apulifchen Herren, jeit dem 
Jahre 1017 nad) Süditalien und machten fich bald 
entbehrlich. Sie dienten einem Herrn gegen ben 
andern, einem Fürſten gegen den andern, machten 
über auch auf Koften der Griechen und Saracenen 
Exoberungen und errichteten bald mehrere Graf» 
Waften. Die Päpfte ſahen den Kirchenſiaat von 


Neapel. 


Normannen in Frankreich. Diefe | 
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ben raſch voranfchreitenden Eroberern bedroht, da 
biefe bereits bie Güter der römiſchen Kirche in 
Apulien und Calabrien angegriffen hatten. Da 
fie im Dienfte der langobar hen Fuͤrſten Pan- 
dulph LIT. und Landulph VI. ſelbſt das dem Papſte 
Leo IX. von dem Kaifer ftatt des Bisthums Bam⸗ 
berg überlafjene Gebiet von Beneveni demjelben 
ſtreitig machten, überzog fie Leo mit Krieg; allein 
die Normannen fiegten und nahmen den Papft 
ſelbſt gefangen. Sie begegneten ihm jedoch mit 
der größten Achtung und geleiteten ihn ficher nach 
Benevent, wohin er verlangte. — ländigte 
er fi mit ihnen dahin, daß er fie mit allen ſchon 
gemachten Eroberungen und im Voraus aud) mit 
allem, was fie in Calabrien und Sicifien noch 
den Saracenen entreißen würden, belehnte. Nach 
dem Tode Leo’3 IX. (geft. 1054) erhielt das nor= 
manniſche Apulien durch die fühne und glüdliche 
Führung des Grafen Robert Guiscard und feines 
Bruders Roger einen bebeutenden Zuwachs. Gleich⸗ 
zeitig geftalteten fich Die Verhältnifje zwifchen den 
Normannen ben Päpften zu einem ziemlich 
friedlichen und freundlichen Verkehr. Den Päpſten 
lag hieran beſonders auch darum fo viel, weil fie 
für Nothfälle an den Normannen eine Stüße zu 
haben wünſchten. Debhalb verlieh ober viel« 
mehr beftätigte Papft Nicolaus IL. dem Grafen 
Robert Guiscard den Titel eines Herzogs von 
Apulien und Galabrien und belefnte ihn mit 
diefem ee und im Voraus zugleich mit 
dem Beſitz von Sicilien, gegen Entrihtung eines 
jährlichen Zinfes; Robert dagegen reftituirte das 
dem römifhen Stuhl an Patrimonien Entzogene, 
ſchwor dem Papſte Vafallentreue und verpflichtete 

ich, den römiſchen Stuhl und defien Befikungen, 
towie die freiheit der Papſtwahl zu beſchühen. 
Während nun einerfeits Robert feine Eroberungen 
auf dem Feſtlande fortjegte und vollendete und von 
Gregor VIL auch mit dem Gebiet von Bene 
vent, ohne die Stadt, im 3. 1080 belehnt wurbe, 
eroberte andererſeits fein Bruder Roger (1061 bis 
1090) die Infel Sicilien, befam von feinem Bruder 
Robert 1062 Halb Galabrien, ließ fi von Papft 
Alegander IL im I. 1063 damit belehnen und 
wurde 1098 von Papſt Urban II. zum apoftolie 
ſchen Legaten von Sicilien ernannt, ein Privie 
legium, welches die Herrſcher Siciliens immer mehr 
auszubehnen juchten, nicht ohne mit dem römifchen 
Stuhle in vielfachen Streit zu gerathen (}. d. 
Art. Monarchia Sicula VIII, 1768 f.). Ro» 
bert IL, von Papft Honorius IL im 3.1128 mit 
Apulien und Calabrien beiehnt, erhielt vom Gegen- 
papft Unaclet II. das Zugeftändniß des Titels 
eines „Königs von Sicilien“ und bie Belehnung 
mit dem Fuͤrſtenthum Capua und dem Herzog- 
thum Neapel (1130); 1137 aber verlor er beinahe 
Alles wieder auf dem feiten Lande an Kaiſer Lo⸗ 
thar II. und Papſt Innocenz II. Bon Iebterem 
wurde er Ei dem Lateranconcil 1139 alg der vor« 
züglichfte Beförberer des Schismas egcommunicirt, 
jedoch bald darauf wieder losgeſprochen, weil er 


83 


das Schigma aufgab und Innocenz II. als recht- 
mäßigem Bapfte huldigte. Diefer belehnte ihn 
num mit Sicilien als Königreich, fowie mit dem 
Herzogthum Apulien und Calabrien und aud mit 
dem Herzogthum ma. Nachdem Roger das 
Herzogthum Neapel fi) unterworfen und aud) 
dazu noch das Land der Marfen genommen hatte, 
wurbe fein Nachfolger, Wilhelm I. der Böfe, von 
Bapft Habrian IV. im 3.1156 aud mit dem 
Derangt um Neapel und dem. Marjenlande bes 
ehnt. Er leiftete den Eid als ligiſcher Vafall des 
römischen Stuhles, wie Roger II. und verpflich- 
tete ſich zur jährlichen Entrichtung eines weißen 
Zelters, jowie eines Tributes von 600 Goldgulden. 
Auf diefe Weife entftand und entwidelte ſich die 
Oberlehensherrlichleit bes apoftolifchen Stuhles 
über Neapel und Sicilien, woran derjelbe fortan 
als an einem ihm zuftehenden Rechte feithielt. Zu- 
gleich wurden dem Papſfte die Kirchenvifitation, die 
Sendung von Legaten und die Annahme von Ap⸗ 
pellationen für die feſtländiſchen Befigungen des 
Königs als Rechte verbrieft; für Sicilien waren 
aber, nad) dem Privileg Urbans II., dieſe Rechte 
Beſchränkungen unterworfen und namentlich von 
der königlichen Zuftimmung abhängig gemacht ; 
auch warb die freiheit der canoniſchen Wahl 
gefihert, die in Sicilien der königlichen Ber 
tigung ar ſollte. 

Obſchon Lehen des Heiligen Stuhles, wurde bie= 
ſes Königreich, wie unter dem normannifchen, jo 
auch unter der ſtaufiſchen (L194— 1266) und dann 
ber frangöfifchen Herrſchaft ( 266 - 1442) meiftens 
deſpotiſch regiert und zerfiel zulegt (feit 1282) in 
bie Reiche Neapel und Sicifien. In Iekterem Reiche 
waren die Bilhdfe in drüdender Abhängigfeit 
vom Hofe, faft jeder Freiheit beraubt und Mer 

gaben belaftet. Auch nachdem Neapel ganz 
unter aragonifche AR gefommen (jeit 1442), 
wurde ziemlich deſpotiſch regiert, den Päpften viele 
Zugeftändnifje abgepreßt, das kirchliche Leben mit 
eijerner Fauft niedergehalten. war beſonders 
der Fall unter König Alfons von Neapel (geft. 
1458), der untaugliche unb unwürbige Perſonen 
zu Biſchöfen ernannte und in heftigen Streit mit 
dem Papit gerieth. Als jein Baftarbjohn Ferdi⸗ 
nand ben Thron befteigen wollte, erfannte i 
Banft Calixt IIL nicht an, erflärte vielmehr das 
nigreich für zurüdgefallen an bie römische Kirche. 
Endlich anerfannt, mußte Ferdinand fid) verpflich" 
ten, den Zins zu zahlen und die päpftlichen Rechte 
anzuerlennen, was er aber bald wieder verweigerte. 
Auch in Sicilien erwirkte Ferdinand der Katho⸗ 
liſche ſehr ſchwer bie Inveftitur vom Papft (1479) 
und mußte geloben, 8000 —5 Gold jährlichen 
Zins, alle drei Jahre einen weißen Zelter und zum 
Antritt jedesmal 50 000 Ducaten, für den Krieg 
aber 300 Reiter zu flellen. Da biefer Tribut 
jedoch beharrlich verweigert wurde, je der 


Neapolis. 
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erließ ihm den Zins und behielt fi bloß die 
Entrichtung des Zelters (chinea) vor (Kefele- 
Hergenröther, Conc.⸗ Geſch. IX, 561). Rad 
dem infolge des ſpaniſchen Erbfolgefrieges Neapel 
und bald auch Sicilien im 3. 1718 an Oeſter⸗ 
reich und 1735 an den Sohn des Königs Phi- 
lipp V. von Spanien, Karl II., gelommen, 
regierte biefer nad) ben damals allgemein gelten« 
den Regeln eines aufgeflärten Deipotismus bis 
1759, wo er feinem Bruder Ferdinand II. auf 
dem ſpaniſchen Throne folgte und feinem dritten 
Sohne das Königreich Neapel und Sicilien mit 
voller Souveränität für fi und feine Nachkom⸗ 
men überließ. Für diefen, der fi von 1815 an 
Ferdinand L, „König beider Sicilien* nannte, 
regierte, da er beim Regierungsantritt erft neun 
Jahre alt war, lange Zeit der mit den franzöfiichen 
Enchyllopädiſten befreundete Staatsmann Tanucci 
(j. d. Art.). Unter diefem oh Minifter 
fand 1767 bie graufame Vertreibung der Jefuiten 
flat; außerdem ging man an eine fundamentale 
Zerftörung der kirchlichen Ordnung und Juriß- 
diction. Natürlich) mußte auch die päpftliche Ober- 
lehensherrlichkeit fallen als mittelalterliche päpft- 
liche Anmaßung, wie man damals alle päpftlichen 
Rechte zu benennen beliebte. Schon im 3. 1777 
ließ der König bei ber Uebergabe des Zelters er⸗ 
Hlären, baß fie bloß aus Verehrung gegen bie hei« 
ligen Apoftel geſchehe; im 3. 1788 unterblieb bie 
Uebergabe ganz. Zwei Jahre fpäter verglich man 
fich zwiſchen Rom und Neapel dahin, die 
Uebergabe des Zelters aufhören und ber König 
nicht mehr Vaſall des apoftolifchen Stuhles fein 
folle, nur feien bei jedem Thronmwechiel 500000 
Ducati zu entrichten. Wie nad) dem Sturze Na« 
poleons die wiedereingejeßten italienischen Für⸗ 
ften im Verein mit dem heiligen Stuhle die firch- 
lichen Verhälmiffe ihrer Staaten wieder zu ordnen 
ſuchten, fo aud) der König von Neapel durch das 
Eoncordat vom Jahre 1818 (f. d. Art. Concordate 
III, 835, wo der Inhalt desfelben kurz angegeben 
if). So fehr den edlen Pius VII. das Ergebniß 
diefer Vereinbarung freuen mußte, fo tief betrübte 
ihn, neben der Aufrechthaltung der Monarchia 
Sicula und bes alten StaatSabfolutismus in 


ihn | Kirchenfachen, die beharrliche DVerweig 


jerung ber 

Anerkennung des alten Lehenverbandes. Nachdem 
Franz IL. im 3. 1860 durch ſchnöden Verrath fein 
Land an bie piemontefijchen Kirchenfeinde verloren, 
ift jede Hoffnung auf Wiebere! ing in den vori= 
gen Stand wohl für inmer gef hwunden. [Neber.] 
fis, ein im Altertfum häufig vorkom⸗ 

menber Stäbtename, bebeutet Apg. 16, 11 eineim 
ehemaligen Thracien oder dem fpätern Macedonia 
adjeota am ſtrymoniſchen Meerbufen, der Inſel 
Thaſus gegenüber liegende Hafenftadt (Strabo 7, 
p.330, 32). Bei Griechen und Römern iftNeapolis, 
volfftändiger Flavia Neapolis, die ftetige Bezeich 


ertheilt 
ger in dem zwiſchen Clemens VII. und Kaiſer |nung für die Samaritanerftabt Sichem (f. d. Art.), 


arl V. 1529 zu Barcelona geſchloſſenen Frie- 


den bem Kaiſer eine neue Imveftitur für Neapel, 


fo daß ber an ihrer Stelle Tiegende Ort noch heute 


den Namen Nablus führt. [Raulen.] 
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(ma3), im A. T. einer der Göpen, 
welche von den in Paläftina angefiedelten Afiyrern 
verehrt wurden (4 Kön. 17, 31). Ueber die Indi⸗ 
vibnalität desſelben tft nichts befannt. [Saulen.] 

Wiebe (23), im A. T. 1. Ortöname: a. ein 
zu dem Gebirge Abarim gehöriger Berg, welcher 
etwa 23 km dftlich vom der Nordſpitze des tobten 


Meeres Tiegt. Derſelbe fteigt von Often her nur | durch 


ganz allmäfig an, ftürzt aber nach Weften fteil in 
die Tiefe ab, und da er auch im Norden und Süden 
von tiefeingejchnittenen Thälern umgeben np 
ermöglicht er eine ſolche Ausficht, wie nad) 
34, 1—3 Mofes vor feinem Tode gewährt wurde; 
hei Marem Hetter reicht noch heute der Blid big 
zum Garmel, Hermon, Tabor und den Gebirgen 
im Oftjordanlande. — b. eine alte Stabt am 
Fuß dieſes Berges, welche bei der Eroberung des 
Dftiordanlandes dem Stamme Ruben zugetheilt 
wurde und fonft Rabo genannt wird (1 Par. 5, 8). 
— 2. Perfonenname eines der Stammeshäupter, 
weiche mit Zorobabel aus der Gejangenjchaft 
— (1 Esbr. 2, 29; 10, 48. 2 Gsor. 
"x Behrifenfs l- 8 be 
, |. Antonius von Lebrija 

Hebucaduezar, |. Nabuchodonoſor. 

#22, LXX Neyoo), im 4. T. ein 
harao, welchen bie 
heilige ſei igennamen einführt 
(4 Kin. 23, 29). Es iſt nicht Nechao I. gemeint, 
der zur Zeit des Aethiopierd Tirhafa König von 
Sais ımd Memphis war, fondern Nechao IL, der 
Som Pſammetichs IL. der König über ganz Negyp- 
ten zur Zeit Nabopolafjars war. Er gehörte der 
27. ſaitiſchen Dynaftie als 5. oder 6. König an 
und regierte nad) Herodot, wie nad) den Denf- 
malen, 16 Sabre (Her. 2, 159). Er war ein 
unternehmender Geift, denn er verfuchte von Neuem, 
den Ril durch einen Kanal mit dem rothen Meer 
zu verbinden, und würbe biefen Waſſerweg her= 
geftellt haben, wenn nicht politifche Rüdfichten ihn 
beiwogen hätten, por der Fertigftellung davon ab« 
zulaſſen. Um aber gleichwohl die Aegypter zu einer 

ſeefahrenden Nation zu erheben, ließ er durch phö= 
niciſche Seeleute Afrifa umſchiffen und jo bem 
ãgypiiſchen Handel die fünftigen Wege zeigen. Mit 
derſelben kühnen g hielt er, während 
—ã von Babylonien im Bunde mit Eya- 
rates von Mebien vor Nineveh lag und beibe die 
Silberrft Afgeiend zu fürgen fuhten, bie Zeit 
für gefommen, Ta me wieder in den Beſitz der zwi⸗ 
ſchen dem Ri und dem Euphrat gelegenen Länder 
zu ig welche Aegypten an Afiyrien verloren 
— 608, zwei Jahre nach ſeiner 
on ae, ex mit feinem Heere den 
Fri Boden und überſchritt bie Grenzen 
Judas. Hier regierte Damals der energiſche Joſias, 
der an Stelle ber —— — aſſyriſchen 
Macht nicht eine neue : Weltmacht a —— ge= 
—— Nachbar in Aegypten el jehen 
wollte. Daher ftellte er ſich dem heranziehenden 
Pharao bei Magedbo (f. d. Art.) entgegen und 


Nebahaz — Nedam. 
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fuchte ihm den Weg zu verlegen. Nechao wollte 
einen Zufammenftoß vermeiden, weil er feine Streit= 
kräfte für weitergehende Unternehmungen aufiparen 
mußte, und ließ daher Joſias ermahnen, er jolle 
ihm freien Durchzug gewähren. Diefer weigerte 
fi, nachzugeben; trogdem kam es nicht zum Kampf, 
weil Joſias noch vor dem erjten Zufammenjtoß 
den Pfeil eines ägyptiichen Bogenſchützen 
A Während er beftattet wurde, zog Nechao wei⸗ 
ter und gelangte bis nad) Charcamis am Euphrat. 
Obwohl er feinen Widerftand fand, fühlte er fi) 
doch nicht ftarf genug, in Mefopotamien einzu= 
fallen, ſondern kehrte um, ohne einen entjcheiden- 
den Erfolg errungen zu haben. Inzwiſchen hatten 
die Juden Zofias’ Sohn Joachaz auf den Thron 
erhoben und damit thatſüchlich die Nichtanerfennung 
der ägyptifchen Oberhoheit ausgejprochen. Als 
daher das ägyptiiche Heer wieber nach Juda ges 
tommen war, befahl Nechao dem neuen Könige, 
zu ihm nad) Rebla zu kommen, ließ ihn daſelbſt 
in Ketten werfen und nahm ihn mit nad) Aegyp⸗ 
ten, wo er bald ftarb. An feiner Statt ernannte 
Nechao Joadhaz’ ältern Bruder Eliacim unter dem 
Namen Joakim zum Vafallenfönig von Juda. 
Während befjen war Nineveh gefallen, und Nabo« 
polafjar, der nunmehr feine Streitkräfte wieder 
frei hatte, wollte den Vormarſch der Aegypter 
nicht ruhig hinnehmen und rüftete ih zum Zuge 
gegen Aeghpten. Auf bie Nachricht Hiervon eilte 
Nechao mit einem großen Heere zum Euphrat, 
um bie Befigungen in Afien zu behaupten. In der 
erften Schlacht jedoch ward Nechao gejchlagen, 
mußte Syrien den Babyloniern überlaffen und 
ſich eifig in fein Sand zurüd. Der babyloniiche 
König fandte ihm feinen Sohn Nabuchodonoſor 
nad, und diefer ftand ſchon an ber ägyptiſchen 
Grenze, als er die Nachricht von Nabopolaſſars 
Tod erhielt. Jetzt zog er vor, mit Nechao Frieden 
zu ſchließen; Preis dieſes Friedens war der Ver⸗ 
luſt ſammilicher ägyptiſchen ter! in Aſien, 
welche an Babylonien fielen. Seit diefer Zeit konnte 
Nechao fi) an den Weltbegebenheiten nicht mehr 
betheiligen und mußte ſich begnügen, in feinem 
Lande die Regierung weiterzuführen. (Vgl. 4 Kön. 
23, 29 biß 24, 7. 2 Par. 35, 20 618 36, 4. Ser. 
22, 11f.; 46, 1ff. €. 19, 8 f.; Herod, 2, 
158.159; ‘Jos. In 10,5et6; Tiele, Babyl.- 
aſſyr. Geld. 406 ff.; iebemann, Aegppt. Geſch. 
Gotha 1884, 625 ff, [Raulen.] 
KReckam — Necham), Alerander, re⸗ 
gulirter Canoniler, Dichter und Schriftfteller, geb. 
1157 zu Hartfort in England, ward in dem eng« 
liſchen Klofter St. Alban erzogen, trat ſodann in 
Paris als Lehrer auf, kehrte jpäter nad) England 
zurüd und ftarb als Propft der Chorherr: 
Ereter 1215. Er machte ia früh als Särit 
ſteller, namentlich auch als Dichter bemerklich. 
Unter feinen Schriften ift wohl Diefenige bie be⸗ 
deutenbfte, welche den Titel De naturis rerum 
trägt. Es ift eine Art Realencyllopädie; fie warb 
berau&gegeben von Th. Wright, London 1868. 
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Alerander, der einen Anflug von Spftematif zig, 
läßt die Reihenfolge der Gegenftände nach den 
ihnen zu Grunde liegenden Elementen auftreten. 
Zuerft handelt er von dem Himmel und ben Ge- 
ftirnen, dann von ber Luft und ihren Bewohnern, 
dann von dem Waſſer und feinen Producten, end» 
lich von ber Erde und dem, was auf ihr vorfommt. 
sur die — der Wiſſenſchaſten — der sep- 
tt er ebenfo warm ein, wie er 
un den Mißbrauch derjelben warnt. Er Liefert 
in feinem Buch ein intereffantes Bild feiner Zeit 
und ihres Treibens auf den verjchiedenen Gebieten 
der Wiffenfchaft und Kunſt. (gl. Fabricius- 
Mansi I, 62 sq.; Hist. litter. de la France 
XVII, Paris 1835, 521—523) [Bad] 
Necrologien, Todtenbücher, heißen im engern 
Sinn officiele Verzeichniffe von verftorbenen Mit« 
gliedern, Wohltyätern und Freunden einer geift- 
lichen Gemeinſchaft (Klofter, Eapitel, Pfarrei), 
er nach dem Todestag der Betreffenden falen- 
Bee) ch zufammengeftellt und dazu beftimmt find, 
hor vorgelejen zu werben und den an dem 
beteffenden Tag Berftorbenen das gemeinjame 
Gebet zuzumenden. Schon aus diefer Definition 
dürfte ſich ergeben, daß felie Todtenliſten vor- 
nehmlih in Flöfterlichen Genoſſenſchaften ange- 
fertigt wurden, daß fie fih nur allmälig aus- 
bilden fonnten, und ba ihre Entftehung fi) jomit 
zeitlich nicht genau feftftellen läßt. Bezüglich der 
Art der Entftehung find die Anfichten zwar ver⸗ 
ſchieden, doch erfcheint e8 naturgemäß, daß in bie 
firhlichen Kalendarien und Martyrologien necro⸗ 
logiſche Eintragungen gemacht wurden, welche 
ſich nach und nad) 5 fehr vermehrten, daß fie als 
eigene officielle Liſien von jenen abgejondert wer⸗ 
den mußten. Die älteften priftlichen Documente 
bezeugen auf’8 Beftimmtefte Die Thatjache, daß bie 
Epriften von Anfang an die Todestage der Dar» 
tree und anderer Heiligen zum Zwed der gottes⸗ 
dienftlichen Feier aufzeichneten, und zwar mußte 
dieß felbftverjtändlich nad ee römischen 
Kalenders geſchehen. So emiftanden frühzeitig 
Kalendarien und Martyrologien einzelner Kirchen, 
welche regelmäßig den verjhiedenen liturgiſchen 
Büchern, namentlich den Sacramentarien, voran ⸗ 
geftellt wurden. Im diefe Kalendarien und Mar⸗ 
tprologien wurden aber auch frühzeitig von den 
betreffenden Geiftlichen die Todestage hervor- 
ragender Männer, Biſchöfe, Negenten, Wohl 
thäter, fowie auch theurer Angehörigen eingetra- 
gen, theils um fie der Vergeſſenheit zu entreißen, 
au um ihnen ein pietätvolle® Andenken beim 
otteßbienft zu fihern. Diefe Todtennotizen waren 
anfängfich jelbftrebend nicht officiel, d. h. geſchahen 
nicht von Amts wegen, fondern hatten lediglich 
privaten Charafter. Die älteften befannt geworde⸗ 
nen derartigen Notizen ftammen aus dem 7. Jahr⸗ 
Hundert. Als jodann namentlich die jog. Jahrtags- 
fiftungen häufiger wurden, was beſonders jeit 
Ausgang des 8. Jahrhunderts geſchah, war deren 
Aufzeichnung zur Pflicht geworden, und auch für 


Necrologien. 
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B Amy Ay, die paffendfte Stelle in den Kalen- 
und Martyrologien. Dieje erſten necto« 

3. Aufzeichnungen ee nee 
Förderung und Mehrung durch 
der föfterlichen ee — — man 
ſich im Leben in das Gebet der klöſterlichen Ge- 
noſſenſchaften empfahl, fo a fortiori auch für den 
Tall des Todes. Außerdem hatte man auch der 
verftorbenen Mitglieder des eigenen Klofters, ſo⸗ 
wie ber mit ihm verbrüderten Genofjenjchaften 
zu gedenken. Diefe coommemoratio defunctorum 
faud gewöhnlich im apitel ftatt, d. h. in ber täg- 
lichen Berfammlung des Kloſterconvents nad) der 
Prim oder Terz, und ſchloß fi) an die Verlefung 
des Martyrologiums an. Wann bie ge der 
Necrologien in den Capiteln üblich wurde, läßt 
ic) nicht genau fetfteflen; ficer fcpeint nur zu fein, 
daß fie nicht von Anfang an jtattfand, al 
nad und nad) an die Verlefung des —— 
logiums ſich anſchloß. Gegen Ende bes 9. 
Anfang des 10. Jahrhunderte dürfte dieß hunde 
gefühtr geweſen fein. Die necrologiſchen Aufzeich · 
nungen wurden mit der Zeit, wie jene in den 
libris vitas, immer zahlreicher, I daß der Raum 
des Martyrologiums oder Kalendariums nicht 
mehr ausreichte. Die Namen ber Verftorbenen 
mußten jomit in eigene Abtheilungen verwieſen 
werben, d. h. dieſe Verzeichnifje we als ſelbſt⸗ 
ftändig ausgefchieden und al8 officielle Necrologien 
weitergeführt. Einen Haren Beweis für diefe all« 
mälige Entwidlung haben wir in denjenigen Necro⸗ 
logien, die noch mit den Martyrologien — 
— find, wie z. B. in dem der 

omlicche (ſ. Hift. Jahrbuch VIIIIISS7T. 479). 

Es ift ſelbſwerſtändlich, daß dieſe Necrologien, 
wie fie ſich in den Klöſtern, Stiften und Eanoni- 
caten außbilbeten, auch we am reichhaltigften und 
umfangreichften waren; ja fie tragen bis eiwa in's 
11. Sahrhunbert gerabegu internationalen Cha⸗ 
ralter. So lann z. B. ein en eines deut · 


ſchen Kloſters feanzöfiiche, engliſche, ſpaniſche und 
italieniſche Namen aufweiſen; vor Allem —— dieß 
von ben Eiftercienfer- und Rarthäufer-Ptö 


Spätere Necrologien, namentlich vom 14. an 
Hundert abwärts, enthalten meiftens nur mehr 
Namen aus nächſter Nachbarſchaft; ganz befonders 
ift dieß der all bei den Necrologien der Pfarr- 
firchen, für welche zuerft von den Priefterconfra- 
ternitäten eigene Necrologien mit localem Cha⸗ 
tafter angelegt wurden. Die Klofternecrologien 
bilben übrigens fein Buch für fi, fondern find 
meift mit dem Martyrologium und der Ordens- 
regel zufammengebunden und bilden damit den 
fog. liber capitularis, in welchem nad) klöſter⸗ 
licher Auffaſſung die triumphirende (Martyro- 
Togium), die ſtreitende (Orbensregel) und die lei⸗ 
dende (Mecrologium) Kirche fymbolifirt war. Von 
den älteften Necrologien, aus dem 9. und 10. Jahr- 
hundert, haben fi) nur jehr wenige erhalten und 
zwar auß dem einfachen Grund, weil dieſe Ber- 
zeichniffe nad) einiger Zeit überfüllt und dann in 
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neuer Recenfion angefertigt werben mußten, wo⸗ 
durch des * Exemplar überflüffig wurde und Je 
verloren gin⸗ 
Die Einträge in die Necrologien find überaus 
eg bloße Namen mit dem Beiſatz obiit, Hödh- 
noch eine Turze Angabe des geiftfichen ober 
Standes. Anfänglich waren die Ver- 
in vier Spalten & etheilt, wovon die erſte 
die Kein des eigenen Klofters, die zweite die 
lieder der‘ aternität, bie dritte bie Nonnen 
en die vierte Die Laien enthielt. Später fiel dieſe 
Schablone weg, umd ber Stand wurde nach dem 
betreffenden Namen nur furz angemerlt, 3. B. 
abb. — abbas, abb® — abbatissa, m. = mo- 
nachus, m* — monacha, can. — canonicus, 
ean® — canonica, fr. — frater, h.m. = 
hujus monasterii, n. c. = nostrae congregat. 
oder nostri conventus, cfr. = confrater, cv. 
= conversuß, CV* = conversa, ep8. = epi- 
scopus, dec. — decanus, pbr. = preebyter, 
pleb. = plebanus, cap. = capellanus, sac. 
= sacerdos, diac. — diaconus, acc. — aco- 
Iythus, p. = pater, ppos. = praepositus, 
pr. = praebenda; com. — comes, com® = 
comitissa, 1. — laicus, ® — laica etc. Zer- 
freut finden fih mandmal auch fremdartige 
— 3. B. über Kirchen- und Altarweihe, 
beftinunte Fefle an der betreffenden Kirche, über 
Amojenfpenben ech bier zeigen ſich ſchon 
die Uebergänge zu nniverfarien. Leider find 
die Eintragungen Ber immer verläßli, d. ne fe 
nicht immer mit dem wirflü 
tag der betreffenden Perſon. Nicht felten find bie 
Namen einen Tag früher oder fpäter angejeht, ja 


oft jogar um eine Bode und felbft einen Monat | €: 


und noch mehr verrüdt, offenbar durch Die Schuld 
der Abſchreiber. 
Verſchieden von den Necrologien, aber aus ihnen 
mgen find Die Anniverfarien- oder Seel · 
bücher, eichniffe von eigentlichen Jahrtags- 
Riftungen. Schon frühe, nachweislich feit dem 
8. Jahrhundert, kam die Sitte auf, auch für kirch⸗ 
liche Würbenträger und hervorragende Wohlthäter 
an ihrem jährlichen Tobestag in der betreffenden 
Kirdje nicht nur im Chor zu beten, fonbern einen 
eigenen Jahrtag zu begehen, der barin beftand, 
daß an der Vigil die Tobtenvefper gebetet, am 
Tag jelbft die heilige Mefje für den Verftorbenen 
gefungen und = —— zu feinem Grabe ge= 
halten wurde. Sole Jahrtage wurben in Bälde 
auch für andere Beinen ae durch Ueber» 
wweifung einer beftimmten Gelbfumme, der Erträg« 
niffe eineg Grumbftüds, eines Waldes, muhbarer 
Rechte u. dgl. Um die Abhaltung für die Zukunft 
ficherzuftellen, machten die Stifter die Kloſter⸗ 
amgehörigen felbit, ſowie die Armen zu Aufſehern 
dadnich, daß erfteren am betreffenden Jahriag ein 
befieres Mahl, letzieren aber beftimmte Almofen 
verabreicht werben jollten. Außerdem wurden nicht 
Velten and) die Gebühren für die Einzelnen vom Cele⸗ 
brans an bis zum feftgeftellt, ja ſogar 


Nectarius, Patriarch von Eonftantinopel. 
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die Zahl der Lichter teftamentarifch beftimmt. Diefe 
Sahrtagsftiftungen mußten ſelbſtverſtändlich genau 
verzeichnet werben, und hierfür fand ſich anfänglich 
der paſſendſte Platz in den Necrologien. Als aber 
einerfeits bie Fahrtagsftiftungen und andererjeits 
die einzelnen Beftimmungen für dieſelben fich fort» 
während mebrten, fonnten bie ohnehin mit Namen 
überlafteten Necrologien fie nicht mehr wohl faffen, 
und fo entftanden hierfür feit bem 12. Jahrhundert 
eigene Bi EN: die Anniverfarien« oder Seel» 
bücher. Ihre volle Ausbildung fanden letztere erft 
feit dem 14. Jahrhundert, namentlich an den bi⸗ 
Ichöftichen Kirchen. Es geben nämlich die betreffen- 
ben Verzeichniſſe nicht bloß an, aus welchen Mitteln 
ber Jahrtag gehalten werden müfje, ſondern zäh» 
len aud) detaillirt auf, wie berjelbe zu feiern, und 
wie das hierzu beftimmte Einkommen, die Prä« 
bende, zu verteilen fei. Die Anniverfarien- oder 
Seelbücher find fomit im 12. Jahrhundert aus den 
Necrologien hervorgegangen, il an m Weſen nad 
von letzieren aber verſchieden. Das Necrologium 
diente zum Ghorgebet und war ein Beftandtheil 
des Breviers (der Prim); das Anniverfarienbud 
dagegen gehört in bie Sacriftei, denn es gibt An⸗ 
leitung, wie an ben betreffenden Tagen ber Gottes= 
dienſt für die Verftorbenen gehalten Heer oll. 
Dem entfpricht jetzt die Firchliche — 
in jeder Sacriſtei ein Verzeichniß ber an —— 
lage Stiftungen ſichtbar aufgehängt fein 
. (®gl. Mon. Germ. hist. Necrologia Ger- 
— Iet II; Wattenbach, Deutſchlands Ge- 


Todes« | chichtSquellen Beil, I; 2. Baumann, Bericht über 


jmwäb. Tobtenbüdher, bezw. Ueber die Todten- 
bücher der Bisthümer Augsburg, Conſtanz und 
ur, im. Archiv der Gef. für ältere deutſche Ge⸗ 
ſchichtskunde [1882], 21 ff. VIII [1883], 
427 ff. und XIII [1888], 411 ff.; Dr. A. Ebner, 
Die Möfterlichen Gehets_ Verbrüderungen bis zum 
Ausgange des Tarolingifchen Zeitalter8, Regensb. 
1890, 130 ff.) [nöpfler.] 
Bectarius, erfter Patriarch von Eonftanti= 
nopel, gebürtig aus Tarſus in Eilicien, Senator 
und Stadtprätor zu Gonftantinopel, beftieg nad) 
der Abdankung Gregors von Nazianz den bifchöfe 
lichen Stuhl diefer Stadt. Der Clerus und das 
Volt hatten ihn als ihren Oberhirten verlangt; 
die bei der erften allgemeinen Synode von Eon 
ftantinopel anwefenden Bifchöfe, 150 an der Zahl, 
und der Kaifer Theodofius willigten in dieſes Ver⸗ 
langen ein. Bald darauf verliehen die Väter der- 
felben Synode dem biſchöflichen Stuhl von Con⸗ 
Ntantinopel den erften Rang nad) dem römijchen 
und erkannten ihm die Würde eines Patriarchal= 
fies zu (can. 8). Dieß alles geihah noch vor 
Beginn des Monats Auguft im g 381 (Socrat. 
H. E. 5, 8; Theodoret. H. E. 5, 9; Cod. 
Theodos. 1. 16, tit. 1, leg. 3). Sozomenus er« 
zählt in feiner Kirchengeſchichte (7, 8), daß Nec- 
larius biß zu feiner Erhebung auf den Patriarchal⸗ 
ſtuhl Katechumen geweſen jet, und berichtet von 
außerordentlichen Umftänden, welche die Wahl 
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begleitet und gerechtfertigt hätten; ferner erwähnt 
er (7, 12) in Uebereinftimmung mit Socrates 
(5, 10) die allzu große Nachgiebigteit des Nec- 
tarins gegen die Novatianer. Allein das Erftere 
erzählt Sozomenus nur vom Hörenfagen, und in 
Betreff des letztern Punktes mögen beide Geſchicht ⸗ 
fchreiber, welche, wie befannt, den Novatianern 
geneigt waren, Nectarius’ Nachgiebigfeit mißver- 
ftanden und zu ihren Gunften übertrieben haben. 
Das Wahre iſt, daß Nectarius, als ein beſcheidener, 
mäßiger und kluger Darm allgemein bekannt, bei 
dem Kampfe widerfprechender Parteien, welchem 
der fräftige Gregor von Nazianz ausweichen zu 
müſſen glaubte, am geeignetften ſchien, die Kirche 
von Eonftantinopel zu leiten (Socrat. 5, 8). Ent- 
ſchiedenen Männern mag er freilich durch feine zwar 
gut gemeinte, aber zu weit gehende Nachficht Anlaß 
zur Unzufriedenheit gegeben haben, wie dieß na= 
mentlich Gregor von Nazianz beflagt (Epist. 202, 
Migne, PP. gr. XXXVII, 167). Webrigens bes 
richtet ung Die Gefchichte nur Weniges von der Wirte 
famteit des Nectarius. Am befannteften ift das Er» 
eigniß, weldhes zur Aufhebung des Amtes der Buß- 
priefter Veranlaffung gab (ſ. d. Art. Beichte IL, 280, 
und Frank, Die verhängnißvolle Beicht zu Con⸗ 
ftantinopel, in der Theol. Quartalſchr. Tüb.1867, 
529f.). Nach Angabe Balfamons (Hard. I, 955) 
fol unter Nectarius zu Eonftantinopel im 3. 394 
eine große Synobe gehalten worden fein, auf wel- 
cher beichloffen worden fei, daß zur Abſetzung eines 
Biſchofs das Urtheil mehrerer Biſchöfe der Provinz 
nöthig fein ſolle. Eine Homilie bes Nectarius in 
Theodorum martyrem j. bei Migne, PP. gr. 
XXXIX,1821sqg. Nectariusftarbim 3.397 oder 
898 ; fein Nachfolger wurde der hl. Johannes Ehry« 
foftomus. (Qgl. Ceillier, Histoire des auteurs 
sacres VI, Par. 1860, 2805.) [G. Zinfhaufer.] 

charius, griech. Patriarch von Yerufalem, 
wurde 1602 auf der Injel Kreia geboren. Den 
erſten wiffenfchaftlichen Unterricht erhielt er bei Me⸗ 
letius, dem Borfteher eines Sinaitenlloſters dort» 
ſelbſt; Philofophie dagegen ſtudirte er zu Athen 
bei Xheophilus Korydalus, bei welchem er den 
fpätern Metropoliten Germanus von Nyffa und 
Dionyfius von Nauplia zu Mitihülern Hatte, In 
dem ernten — den die griechiſch⸗ orthodore 
Kirche damals nach zwei Seiten zu führen hatte, 
einerſeits gegen Die Erfolge der lateiniſchen Miffios 


nare, anbererfeitS gegen die Proteflantifirungss 


beftrebungen des Patriarchen Eyrillus Yucaris, | U 


fand Nectarius ganz entſchieden auf der ftreng 
orthodogen Seite; das war aud) wohl der Grund, 
daß er 1661 zum Patriarchen von Jerufalem 
erwählt wurde. Sofort befannte er ſich zur con- 
fessio orthodoxa des Mogilas, deren erſte Aus- 
gabe von 1662 er mit Parthenius von Eonftanti= 
nopel durch ein empfehlendes Schreiben einführte. 
Als ein Franciscaner Namens Petrus zu Jerufalem 
fünf Theſen über die Gewalt des Papftes verbrei= 
tete, verfaßte Nectarius dagegen eine Schrift: Tlepl 
rñc dpyijs cod Ilara, die jein Nachfolger Doſitheus 


Nectarius, gried. Patriarh von Jeruſalem — Nehemias. 








92 


1682 zu Jaſſy griechiſch herausgab; in's Latei⸗ 
niſche überjeßt (Confutatio imperii papae in 
ecclesiam, interprete Pet. Allix) erſchien fie 
London 1702 (vgl. Acta Erudit. 1703, 292 ad 
305). Nectarius — bier an der Hand geſchicht ⸗ 
licher Vorlommniſſe, die er in feinem Sinn inter 
pretirt, den Nachweis zu erbringen, daß die Ver⸗ 
fafjung der Kirche feine monarchiſche, fondern eine 
ariftofratifche A und daß weder dem hl. Petrus 
noch feinen Nachfolgern eine Gewalt zukomme, 
welche die ber anderen Bifchöfe überrage. Die po- 
tior principalitas bes Irenãus habe feine prin- 
cipielle Bedeutung; fie beziehe ſich nur auf die Hei» 
ligfeit ber Vorfteher, die große Zahl der Martyrer 
in Rom, die Herrlichkeit des dortigen Kaiſerthums 
und die Größe des den ganzen Occident umfafjen- 
den kirchlichen Sprengels. Alle Rechte der Päpfte 
find nad) Nectarius im Laufe der Zeit durch mo- 
narchiſche Ufurpation widerrechtlich erworben wor= 
den. Die Behauptung, daß nad) Ablöfung ber 
griehifchen die lateiniſche Kirche die wahre fei, 
fehrt er zu Gunften der erftern um, indem er auf 
die Verfälſchung des Symbolums durch die La- 
teiner hinweist. Eine zweite Schrift: Aöyoc zepl 
dvaßantıonod tav &v ‘Ieposolupo« Oparöpwv 
Tod yevop£vou els tobe &E Amy npös adrobs 
drootdvras wurde von Nectarius 1674 verfakt 
und ift am Schluß der erften abgebrudt. Eine 
dritte Schrift: De artibus quibus missionarii 
latini, praecipue in terra sancta degentes, ad 
subvertendam Graecorum fidem utuntur et 
de quamplurimis ecelesiae romanae erroribus 
et corruptelis libri tres ex autographo graeco 
latine redditi, erſchien unter dem Namen dieſes 
Nectarius 1729 zu London. Im J. 1669 legte 
Nectarius das Patriarchat wegen Altersſchwäche 
nieder, zog fid) in ein Kloſter in Ierufalem zurüd 
und ftarb daſelbſt am 14. Juli 1676, 74 Jahre alt. 
(2gl. Fabricius-Harles, Bibl. gr. IX, 810 8.; 
Kimmel, Libri symbolici, Jenae 1843, Proleg. 
p- 62. 75 2q. et 45; Demetracopulos, Graecia 
orthodoxa, Lips. 1872 [neugriehifd]; Lichten-* 
berger, Encyclopedie des sciences religieuses, 
Paris 1880, IX, 568; W. Gaß, Symbolif der 
griech. Kirche, Berlin 1872, 220.) [Knöpfler.] 
Mehemias (>72), im A. T. 1. eine von den 
Bamilienhäuptern, welche mit Zorobabel und Io» 
ſue aus ber Gefaugenſchaft in Babylonien nad 
Jeruſalem zogen (2Esdr. 7, 7). — 2. der Sohn 
zbocs, ein angejehener Mann aus Bethfur, der 
fid; beim Wiederaufbau der Mauer von Jeru⸗ 
jalem hervorthat (2 Esdr. 8, 16). — 83. der 
Solm des Helchias, der angejehenfte Jude in 
nachexiliſcher Zeit, über den lediglich) daB nad 
in beuaunte Buch der heiligen Schrift Auskunft 
gibt. Er bekleidete am Hofe des perfiſchen Königs 
Artagerges II. Mnemon da8 hohe Amt eines 
Mundfchenls und erhielt im 20. Jahre von Defien 
Regierung, 385 v. Ehr., durch zureifende Juden 
traurige Nachrichten über bie Zujtände, welche in 
Zerufalem und dem Jubenlande überhaupt infolge 
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da 1 Esdr. 4, 28 erwähnten Gewaltthätigleiten 
eingetreten waren. Nehemias konnte feine Betrüb⸗ 
sis darüber vor dem König nicht verbergen, mußte 
af deſſen Zureden ihm fein Leib offenbaren und 
hielt nun Urlaub, um nad) Ierufalem zu ziehen 
md für Die Herſtellung der Stadt und ber focialen 
Ordmmg zu jorgen. Zu dieſem Zwed erlangte er 
ausgedehnte Bollmachten mit dem Titel eines ra 
der Paſcha. Bei feinen Landsleuten, unter denen 
damals auch Esdras weilte, warb er mit Begei⸗ 
ferung aufgenommen und feitdem zum Aus» 
drude ber Ehrfurcht gewöhnlich „der Tirſchatha“, 
Vulg. Athersatha (etwa „die Excellenz“) ger 
num Für feine Wirffamfeit fand Nehemias 
jedoch große Hindernifſe. Zur Herbeiführung 
danernder Zuftände erſchien es zunächſt nöthig, 
Jeruſalem zu befeftigen; dieß aber erregte bie Eifer- 
der jamaritanijchen Häuptlinge in Baläftina, 

0 daß Nehemias nur mit äußerfter Vorſicht, jeden 
Augenblid eines feindlichen Ueberfalls gewärtig, 
den Bau der Stadtmauer zu Stande bringen 
konnte. Während deſſen war feine Umſicht und 
Thätigfeit auch durch Theuerung und Wucher 
inmerhalb der Gemeinde in Anfprud) genommen 
worden ; gleichwohl gelang es ihm, die Mauer in 
52 Tagen fertig zu ftellen. Jetzt kam es darauf 
an, ber erneuerten Stadt aud) Einwohner zu ver« 
ſchaffen, und zu dem Ende traf Nehemias die Bes 
fimmung, daß ein Zehntel des ganzen Volfes 
durch's 2008 beftimmt wurde, feinen Wohnfig in 
Jeruſalem zu nehmen. Zum Beftande der neuen 
Ordnung der Dinge hielt er jedoch die religiöfe 
des Judenthums für nothwendiger als 

alle jocialen Maßregeln; deßhalb bemog er den zum 
Weggehen bereiten Eabras, feine Wirkſamleit in 
Ierufalem mit einer feierlichen Erneuerung der Ge» 
ſetzesirene zu beſchließen. Er jelbft trat jet auch in 
E8ora3’ Aufgabe ein und traf wirffame Mafregeln 
zur Haltung des erneuerten Bundes. Zu dieſen ge⸗ 
bört aud) ohne Zweifel die 2 Mad. 2, 13 berichtete 
Sorge für die Aufbewahrung der heiligen Schrife 
ten. Inzwifchen war fein Urlaub abgelaufen, und 
er mußte im 82. Jahre des Artagerges, nach zwölfe 


jähriger Thätigkeit zu Jeruſalem, wieder nad) |fi 


Sufa zurüdtehren. Noch einmal aber führten ihn 

sense Sorgen nad) Jerufalem. Nach feinem Weg« 

hatie die alte Wanfelmüthigfeit des Voltes, 

U da ber Hohepriefter Eliafib mit ſchlimmem 

ifpiel voranging, bald wieder große Untreuen 

das göttliche Geſetz und damit gegen bie 

Ka Orbnung hervorgerufen. Noch einmal ger 

lang es bem eifrigen Reformator, die verlehte 

Ordnung wieberherzuftellen, allein mit feinem 

Fra ge und Tode nahmen auch bie befieren Zu⸗ 

ein Ende, und e8 bereiteten fi) bald Dinge 

vor, welche ben 1 Mad. 1, 12 dargeftellten Vor⸗ 
fall erflärfich machen. 

Dos Bud Nehemias’ kommt unter diefem 
Namen bloß im jüdischen Eanon vor. In der Sep⸗ 
tmaginta wird e8 als drittes, in der Yulgata als 
Jweites Bud) Esdras' aufgeführt. Diefe Benen- 








nungen beruhen auf ber richtigen Erkenntniß, daß 
das jogen. Buch Nehemias’ ein dem Bud) Esdras 
nebengeorbneter Beftandtheil eines größern Wertes 
iſt. Derjenige Schriftgelehrte, welcher eine An⸗ 
zahl vorhandener Schriftftücke ſammeite und durch 
eigenen verbindenden Text zu einer Geſchichte der 
jüdiſchen Reftauration zufammenftellte, nämlich 
Esdras (ſ. d. Art. IV, 899, hat in jein Wert 
auch die von Nehemias vorhandenen Aufzeichnun« 
gen eingereiht. Lehtere find dadurch kenntlich, daß 
der Verfaſſer in der erften Perjon redet, und die 
Bedeutung, welche Esdras der Wirkſamleit feines 
Mitarbeiters beigelegt hat, zeigt fich demnach auch 
in der wörtlichen Aufnahme feiner Niederfehrift 
bei Abfaffung des gedachten größern Wertes. Letz⸗ 
tere fällt in eine fpäte Zeit, da 2 Esdr. 12, 10.22 
Berfonen erwähnt find, welche mit Alegander dem 
Großen gleichzeitig lebten; allein in diefe Zeit 
reicht aud) das 120jährige Leben Esdras'. Seiner 
Vietät gegen Nehemias ift zuzufchreiben, daß das 
2 Esbr. 7, 6 ff. aufgenommene amtliche Schrift« 
ftüd beibehalten ift, obwohl e8 1 Esdr. 2, 1 ff. 
ſchon mitgeteilt worben , die dabei aus Verſchie⸗ 
denheit der Abfchrift entftandenen Abweichungen 
haben bie jüdifchen Hüter Des Textes nicht für nöthig 
gehalten zu beijern. Hiernach erſcheinen die auch bei 
dem Buch Nehemias gemachten Verſuche, die Einheit 
bes Buches zu läugnen und fpätere Einfchiebungen 
nachzuweiſen, al unnöthig und unhaltbar. (Vgl. 
Raulen, Einleit., 8. Aufl. Freiburg 1892, 251 ff.; 
Barde, Nöhemie, ötude critique et ex dgötique, 
Gendve 1861 [Thöse p. le bacc. en theol.]; 
Sayce, An introduction to the books of Ezra, 
Nehemiah, and Esther, London 1885; Driver, 
An introduction to the liter. ofthe Old Test., 
4. ed., Edinburgh 1892, 517£.) [Raulen.] 
efius, ein hriftlicher Philofoph, Biſchof 
von Emiſa im Phönicien, lebte wahrſcheinlich in 
der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts. Man hat 
ihn für den vormaligen Statthalter von Cappa⸗ 
bocien gleiches Namens gehalten, ben Gregor von 
Nazianz in Briefen vor der Abgdtterei warnt; dazu 
fehlt jedoch jeder fichere Anhaltspunkt. Wir bes 
von Nemefius ein Werk über die Natur des 
enſchen (Tlepi pöoewc Avdpwrou), das ehedem 
Gregor von Nyfia zugefchrieben worben, weil die⸗ 
fer eine Schrift gleichen Inhalts verfaßt hatte. In 
demſelben zeigt der Verfaſſer für feine Zeit jehr 
anerfennenswerthe naturphilofophiiche, anthropo⸗ 
logiſche und pſychologiſche Kenntnifje, ſowie Be= 
lanntſchaft mit der griechiſchen Philofophie, deren 
Begriffe er mit Gewanbtheit zur Erläuterung ber 
theologifchen benußt. In 45 Hauptftüden behan⸗ 
beit er die Natur des Menfchen, die ber Seele, die 
Verbindung von Leib umd Seele, die Beſchaffen⸗ 
beit des Körpers, bie Kräfte der Seele, die Freiheit 
des menſchlichen Willens und die göttliche Vor⸗ 
köune- Dabeibefämpfter bie Lehren ber Manichäer, 
er Eunomianer, ber Apollinariften und bie ber 
Heiben bezüglich des Fatums, vertheidigt aber auch 
die Lehre des Traducianismus und der Präeriftenz 
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der Seelen. Die Schrift ift griechiſch mehrfach 
herausgegeben worben, zuerft 1565 zu Antwerpen 
(fehlerhaft), dann zu Orford 1671, auch zu Halle 
1802 durch Chr. Friedr. Matthäi; mit verſchiedenen 
Vorreden und den Noten der Ogforder Ausgabe 
findet fie fi} bei Migne, PP. gr. XL, 508 aqg. 
(gl. Gallandius, Bibl. vet. Patr. VII, 353 2q.; 
Pauly, Real-Encyel. V, 532; Ceillier, Hist. des 
aut. sacrds VI, Par. 1860, 283ss.) [Stemmer.] 
Bemrim (er1>), im A. T. eine moabitijche 
Orſſchaft, welche durch Waſſerreichthum berühmt 
war (Iſ. 15, 6. Jer. 48, 34). [Raulen.] 
Wemrob, Nimrod ("Ho>), im A. T. un 
yueifeheft Name einer Perfönlichkeit, welche durch 
hus don Eham abftammte, nicht eima eines 
Volksſtammes. Was von diefem Manne Gen. 10, 
8. 9 berichtet wird, ift fo zu verftehen, daß er durch 
Gewaltthätigteit Die beftehenden Verhälmifie än⸗ 
derte; denn er hatte durch die Uebung der Jagd 
eine ſolche Thatkraft erlangt, daß feine Stärke 
ſprichwortlich geworden und er allgemein gefürchtet 
war. Nachdem die Erbauung Babel als eines 
Centrums für die ganze Menjchheit vereitelt war, 
behauptete er ſich mit denen, welche ihm anhingen, 
in bein fertig geftellten Theile ber Stadt und grün« 
dete jo daß erfte Reich auf Erben, zu deſſen Bes 
feftigung er weitere Eulturftätten im Süblande 
Sennaar anlegte (Gen. 10, 10). Diefer Urfprung 
ber babyloniſchen Monarchie, welche deßwegen 
Mid. 5, 6 „Nimrodsland“ Heißt, wird durch Die 
einheimifchen Geſchichtsquellen beftätigt (f. d. Art. 
Babylon I, 1804). Die Perjönlichleit Nimrods 
indeß hat bei den Babyloniern nur in mythifcher 
Geftalt fortgelebt; denn offenbar ift er der Haupte 
Heid des babylonifchen Nationalepos, weldjer den 
alladiſchen Namen IZ - DU - BAR trägt, mag 
dieſer Name Namrutu gelefen werben müffen ober 
nicht. (Vgl. George Smiths Chaldäiſche Ge- 
nefis, überjeßt von H. Delitſch. Leipzig 1876, 
150 ff.; A. Jeremias, Izdubar⸗Nimrod. Eine alt- 
babyl. Helbenfage, Beipzig 1891.) [Raulen.] 
Nennius wird ber Haft unbelannte Verfafler 
einer mittelalterlichen Schrift genannt, welche unter 
dem Titel Historia Britonum oder Eulogium 
Britanniae die jagenhafte Geſchichte Englands 
vor Ankunft der Angeln und Sachſen darftellt. 
Sie liegt in Handſchriften feit dem 10. Jahrhun⸗ 
dert vor, welche dem Umfange nad) jehr verfchie- 
den find; offenbar ift das Bud) viel se und oft 
durch Zufähe bereichert worden. Nach den beiden 
Vorreden hätte der Verfaffer im Klofter Bangor 
unter dem 809 verftorbenen Abt Elbod gelebt 
und fein Buch, deſſen Inhalt er auß den hei⸗ 
ligen Vätern Hieronymus, Vrofper und Eufebius, 
fowie aus den Geſchichtſchreibern der Schotten und 
Sachſen geſchöpft, im 3. 858 vollendet. Allein 
dieſe Vorreden find fpätere Zuthaten; eines ber 
älteften Manufcripte gibt als Berfaffer Marcus 
den Einſiedler, einen um 870 lebenden Biſchof in 
Irland, an. Man darf annehmen, daß die Schrift 
um 700 entſtanden und zu verſchiedenen Zeiten 
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interpolirt worden ift. Im J. 1072 ward fie von 
Gilla Caemhain in’S Iriſche überfegt und auch in 
diefer Geftalt mit vielen auf Irlands Geſchichte 
bezüglichen Zuthaten verfehen. Sie ift ohne hiflo⸗ 
riſchen Werth, aber gleichwohl von engliſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern ſehr viel benutzt und angeführt 
worden. Von Ausgaben find zu nennen bie von 
Gale in den Hist. Brit... . Scriptores XX, Oxo- 
niae 1691, 988q.; von Stevenfon in Engl. histor. 
Bociety, Lond.1888, und danach von San-Marte 
(A. Schulz), Nennius u. Gilbas, Berlin 1844 ; die 
iriſche Verfion von Tobd in den Publ. of the Irish 
Archaeol. Society XII, n. 16, Dublin 1848. 
(gl. die Vorreden zu diefen Ausgaben ; R Sun- 
mer, Nennius vindicatus. Weber En! 
Geſchichte und Quellen der Historia Brittonum, 
Berlin 1893.) 5 fatife —— 
Weocäfaren, eine lleinaſiati tabt, welche 
erſt he der criſtlichen Zeitrechnung entftan- 
den daher den claſſiſchen Schriftftellern vor 
Plinius unbelannt ift. Sie lag im mittlen Bon« 
tus, nicht weit von Polemonium, war durch Größe 
und Schönheit berühmt und ift noch heute unter 
dem Namen Nilfar oder Niffara, etwa 90 km 
nördlich von Tolat, vorhanden. Sie ift am meiften 
durch eine daſelbſt im Anfang bes 4. Jahrhunderts 
gehaltene Synode befannt geworben, von der man 
griechiſch und lateiniſch 14 Canones — Die 
Neberſchriften, welche letztere in den Handſchriften 
führen, bejagen, daß bie Synobe jpäter als die zu 
Ancyra und früher als die von Nicän ftattfand ; 
fie faͤllt mithin zwifchen die Jahre 314 und 325. 
Einen nähern chronologiſchen Anhaltspunkt ſchei⸗ 
nen noch die Verzeichnifle der auf ber Synode ver⸗ 
ſammelten Bifchöfe Kiefern zu önnen, die ſich in 
den gebrudten Ausgaben finden. Es find meift 
diefelben Namen, die bei dem Concile von An⸗ 
cyra genannt werben, Vitalis von Antiochien an 
ber Spiße. Die Zahl ſchwankt zwiſchen 19 und 
20, zum Theil varliren auch die Namen. Das 
Synodicon, wohl gegen Ende des 9. Jahrhunderts 
verfaßt, gibt die Zahl der Biſchöfe auf 23 an 
(Harduin V, 1499). Dod) find jene Biſchofsver- 
zeichniffe Höchft wahrjcjeinlich fpätern Urfprungs ; 
fie fehlen in den griechiſchen Hanbjchriften und bei 
Dionyſius Eriguus, finden ſich bei Iſidorus 
Mercator und in ber Prisca des Juftellus. Wie- 
derum wurbe ein Verzeichniß einigen Abjchriften 
der Dionyfiiden Sammlung angehängt. Dan 
hatte ſchon früh Bedenken gegen ihre Aechtheit 
(Tillemont, Memoires, 2° &d. Paris 1704, VI, 
200 »8.); die Ballerini haben fie geradezu für 
fpätern Urjprungs erflärt (Leonis M. Opp., Ve- 
netiis 1757, IIL,.p. XXIL [1, 3, 8 2). ®e- 
wöhnlich weist man der Synode das nämliche 
Jahr an wie der von Anchra, nämlich) 314 oder 
315; doch ift bie Vermuthung nicht unbegründet, 
daß fie um einige Jahre fpäter falle, weil in den 
Canones von den lapsi nicht mehr die Rebe ift. 
Die Synobe von Ancyra, bald nad) einer ſchweren 
Verfolgung verfammelt, Hat 10 Canones über die 
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Behandlung der lapsi. Da nun zu Neocäfarea 
feine Rebe von ihnen ift, liegt die Folgerung nahe, 
daß man den für erledigt betrachtete 
und feine Verordnung darüber mehr nöthig hielt. 
Freilich Hielte das Argument nicht Probe, wenn 
das Synodicon Recht hätte, daß man zu Neo- 
cifaren über Diejenigen gehandelt habe, die in der 
Verfolgung opferten, abſchwuren oder Göhenopfer 
pen. Mein die Canones enthalten davon feine 
Eilbe; ber vielfach ungenaue Verfafier des Syno- 
dicon ſcheint fie Hierin mit den Canones von An⸗ 
egra oder vielleicht mit der Epistola catholica 
des Gregorius Thaumaturgus (Harduin I, 190) 


zu verwechſeln. Die Annahme, daß wir nur einen | feinem Briefe an die Bürger von 
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geſetzlich eingeführt war) auch nur eine niedere 
sg empfangen follte. Gleichwohl fehlt es in 
ber Geſchichte nicht an Beiſpielen, daß ausnahına« 
weile auch noch fpäterhin Neugetaufte in den Ele- 
ricalftand aufgenommen, ja jogar (wie 3. B. der 
Hl. Ambrofius) zur biſchöflichen Würde erhoben 
wurden. Solche finguläre Ausnahmen gewahren 
wir aber mur bei Männern, welche mit den ihre 
Wahl beftimmenden Vorzügen eine fo innige Ve⸗ 
muth des Geiftes befaßen, daß die Befürchtung 

bes Apoftels, es Tönne ihre Erhebung ihnen dur« 

Hochmuih ein Fallſtrick des Satans werden, keinen 
zureichenden Grund fand. So fagt Ambrofius in 
ercelli von ſich 


Theil der Canones von Neocäfaren beſäßen, ift | ſelbſt: Neophytus prohibetur ordinari, ne ex- 
ohne Halt. Die Canones verbieten die Ehe des | tollatur in superbiam. Sed si non deest hu- 


Priefters (1); die Ehe im erſten Grabe der Schwä« 
geridaft (2); Handeln von der Buße derer, die ſich 
mehr als zweimal verheirateten (8); Unfenjchheit 
bloß in Gedanten zieht keine äuferliche Buße nach 
fi (4); von der Strafe des Katechumenen, der 
ſchwer fündigt (5); von der Taufe der Schwange- 
1a (6); Nr follen dem Hochzeitsſchmauſe des 
Bigamus nicht beimohnen (7); vom Ehebruch (8); 
von dem Priefter, der vor ober nad der Weihe 
fleiſchlich ſuͤndigte (9) ; von dem Diacon im gleichen 
Galle (10); dreißig Jahrewerben erfordert zum Em⸗ 
pang der Briefterweihe (11); der GlinicuS Tann nur 
ausnahmsweiſe zum Priefter ordinirt werben (12); 
der darf nur in Abweſenheit des Bi⸗ 
ſchofs und der Priefter ber Stadt, und zwar, wenn 
er wird, in der Cathedrale das heilige 
Opfer i und das Abendmahl reichen; 
den —SE dagegen iſt ſolches ehrenhalber 
berftattet (18); auch große Städte fol 
Regel nur fieben Diaconen haben (14). Fran 
gefällt Can. 13 in den griechifchen Handſchri 
im zwei Ganones, fo daß dann 15 neocäjareifche 
Ganones heraustommen. (Vgl. Mansi, Coll. 
Cone. II, 539; Routh, Reliquiae sacrae III, 
Ozon. 1816, 457q.; uin I, 282 sq.; 
Ceillier, Hist. des auteurs sacres II, Paris 
1859, 640 ss. ; Hefele, Conc.-Geich. I, 2. Aufl., 
© eepäplen im "Aitihen 
‚veO@urot, en ım 
de derirce bie Neubelehrten, welche 
a eg he Die ober —— 
in iche Kirche aufgenommen 
worben, ober wie ber HI. Gregor der Große (Epist. 
5, 58) fagt: qui adhuc noviter erat plantatus 
in fide. Solche follen nicht ohne weitere Prüfung 
zum Clericate zugelaffen werden. Unter Hinwei⸗ 
fung auf die apofioliſche Vorſchrift: Oportet ergo 
episcopum irreprehensibilem esse, ... non 
heophytum, ne in superbiam elatus in judi- 
cum incidat diaboli (1 Tim. 3, 6), verorbnet 
jhon das erſte allgemeine Eoncil (Conc. Nic. I, 
«an. 2), daß künftig fein noch im Katechumenate 
Vegriffener ober jüngft erft Getaufter alsbald zum 
Vihofe oder Priefter ordinirt werben ober (nad) 
dem einmal der ſtufenweiſe Empfang der ordines 
Rizhenleziton. IX. 2 Aufl. 


militas competens sacerdotio, ubi causa non 
haeret, vitium non imputatur. Itaque ordi- 
nationem meam Occidentales episcopi judi- 
cio, Orientales etiam exemplo probarunt (c. 9, 
Dist. LXJ). Fortwährend aber blieb e8 die herr« 
Ben Vorſchrift und Praxis ber Kirche, daß alle 

iejenigen vorderhand von den Weihen zurüd« 
gehalten werben follen, von denen man, wie in 
ber Regel bei Neophyten, annehmen kann, daß fie 
in den Glaubenswahrheiten der Tatholifchen Kirche 
noch nicht alljeitig genug unterrichtet und in der 
Gemeinschaft des kirchlichen Lebens nicht hinläng- 
lich erftarkt find. Dan nennt diejen wirklichen 
ober präfumtiven Mangel an gehöriger Glaubens- 
feftigfeit den defectus fidei (j. d. Art. Irregula- 
rität VI, 921). Die Dauer der Probezeit blieb 
dem Ermeſſen des Biſchofs überlaflen und wurde 
bisweilen durch Propinzialconcilien auf ein be= 


in_ber | ftimmtes Zeitmaß feftgefeßt. Bei ber großen Ver- 


chiedenheit der individuellen Geiftesanlagen, bes 
interrichtes und der Erziehung hat das Triden⸗ 
tinum von einer beftimmten Probebauer zwar ab=- 
gejehen, aber ſchon die Ertheilung der Tonfur 
von dem vorläufigen Unterrichte in den Grund» 
wahrbeiten der Tatholifchen Kirche und von dem 
Empfange des Sacramentes ber Firmung abhängig 
— ne Zn Sess. —— De nn 
ehnliche Vorficht beobachtet Die Kirche aus dem 
nämlichen Grabe bei Elinifern (f. d. Art. lie 
nifche Taufe IT, 553) und Eonvertiten oder ſolchen, 
bie von einer häretifchen ober ſchismatiſchen Secte 
in den Schoß ber fatholifchen Kirche zurüdgefehrt 
find. Gelegentlich fei hier noch bemerkt, daß zu» 
weilen auch Kloſternovizen und neugeweihte Prie⸗ 
ſter „Neophyten” genannt werben. (Vgl. Ferraris, 
Bibliotheca e. v.) [Permaneber.] 
Mepbthali (mn, LXX Neddadelu), ber 
fechste Sohn Jacobs, der zweite von der Bilha 
(Gen. 30, 3—8). Rachel ſagte bei feiner Geburt 
(Gen. 80, 8): „Kämpfe Gottes habe ich gefämpft 
mit meiner Schwefter und obgefiegt“, und nannte 
ihn deßhalb Nephthali (mein Kampf). — Neph- 
thali hatte vier Söhne: Yafiel, Guni, Jeſer und 
Sallem (Gen. 46, 24), deren Nachkommen, in 
vier Geſchlechter (Jeſieliten, Guniten, Jeſeriten 
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und Sellemiten) getheilt (Num. 26, 48), ſpäter 
den nad) ihm genannten ißraelitii fihen Stamm 


10 


Bepomuß, |. Johannes von Nepomuf. 
Yepos, in —— — der are Ende 


Rephtbali bildeten. Im Segen Jacobs heißt es ber erften 


von ihm: „Nephthali ift eine fehnelle Hindin 
ibt Tiebliche Worte“ (Gen.49, 21). Da bie ſchnelle 
* Sinnbild gewandter Tapferkeit iſt, und 
ſhöne liebliche Worte (Rear) Dicterworte, 
Gefänge bezeichnen, fo erinnert man babei et 
lich an Barac aus dem Stamme Nephthali, der 
die Canaaniter befiegte (Richt. 4) und dann mit 
Debora ein Siegeslied anftimmte (Richt. 5). Zu 
Moſes Zeit zählte der Stamm zunädft 53400 
(Num. 1,43; 2, 30), einige Zeit nachher aber 
nur 45.400 hu. 26,50) waffenfähige Männer. 
Im israelitiſchen Lager hatte 
thali während der Wanberumgen durch die Wülte 
feinen Platz auf ber Nordſeite der Stiftshütte neben 
dem Stamme Dan (Num. 2, 25—80). Unter 
Joſue wurde ihm fein Stammgebiet im Norden 
von Baläftina angewieſen; feine Grenzen waren 
im Often der Jordan, im Süden der Stamm 
Zabulon, im Weiten der Stamm Aſer und im 
Norden ber Libanon und das phönicijche Gebiet 
(Sof. 19, 832—39). Das Gebirge Nephihali, “u 
dem bie "Freiftadt Cades Tag, alfo ſicher 
Vorſprung des Libanon, wahrjcheinlich der Dei 
Dfegebel Szaffad (vgl. Raumer, Paläftina, 8. 
Berl Diejes Stammgebiet war eines der Pa te 
Fr wie — en = gr Tonnte | bi 
je von epbthaliten ange nicht ganz er= 
obert werben, und fie mußten ſich Pia, bie 
dortigen Sanaaniter, ftatt fie zu vertreiben, fi) 
teibutpflichtig zu machen (Richt. 1, 33). Uebrigens 
en — ſich in der Richterperiode eifrig an 
den een fen Israels ae die Canaa⸗ 
niter (Richt. 4, 6; x 18) und Madianiter (Richt. 
6, 85; 7, 289). Rach Salomon gehörte Nephthali 
zum Reiche Israel und hatte als nörblider Grenz- 
diſtrict von den feindlichen Nachbarvöltern im Nor« 
den und Norboften Manches zu leiden. Schon 
unter Baaſa wurbe der Diftrict durch die Sprer | vertrei 
unter Benadad verheert (8 Kön. 15, 20), und 
unter Phacee wurde fon ein 
Stammes durch Teglaihphalaſar nach Affyrien in 
die Gefangenschaft abgeführt (4 Kön. 15, SM 
Nah dem Falle Samaria’s ward ber Reft des 
Stammes a Sam a nach Afiyrien und Me | alı 
dien dep: hierbei befand fich auch bie Familie, 
mit Pain Iübe a8 * Tobias beſchaftigt. t Die 
Bifionen und Weisfagungen, welche Reph 
—— — — 
charum vor feinem Tode feinen Söhnen fund 
thut, verdienen hier höchſtens eine Erwähnung. (Vgl. 
Fabricius, Codex pseudepigraphus Vet. Test. 
etc. I, Hamburgi 1722, 659674.) [elte.] 
Zeh (nam, "LXX dureh Schreibfehler 
Negdadele), imA.T. (Gen. 10, — 1Par. 1,11) 
ein ägyptilcher Vollsſtamm, ber vermuthlich norb« 
rn von Memphis bis zum Meere hin wohnte. | T 
(S. Ebers, Aegypten und die BB. Bo Leipz. 
1868, 112 ff.) len.] 
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großer Theil bes |ftorben, 





und | {chaft Arfinois in Mittelägy; 


Arfinoe —— Fan —— Ge⸗ 

meinde vorſtand, wurde nach ſeinem u 5 

Veranlaffung zur "Sing einer hiliaftifchen, 

wieber verſchwundenen Secte, welche nad) i 

der Nepotianer genannt wurde, Sein 

Dionyſius von Alerandrien (f. d. Art.) {ch 

Het und Si m Erhreng br beigen Gt 
m rung en e 

ten außgezeichneten Mann, i 


fich duch 2 Abfaſſung mehrerer Palmen und Hym- 
nen zum kirchlichen Gebrauche einen rühmlichen 
Namen gemacht. Dieß alles hinderte aber body 
nit, daß Nepos dem damals felbit unter den 
Katholiten noch ziemlich verbreiteten Wahne eines 
zu erwartenden 1000jährigen Reiches verfiel (f. d. 
Art. Chiliasmus). Den ernften wiſſenſchaftlichen 
Angriffen, denen der Chiliasmus damals von 
Seiten Drigenes’ und deſſen Schule ausgeſetzt war, 
n | glaubte eine — mit sn 
105 rõv oporiov begegnen zu N 
1 n —— —D — —— 
e rophezeiten neuen Jerufalems 
—*— 8 Bon ei Alegandrien erzählt, daß 
* Bug, Funden „ftatt der ke und 
en unfereß Herrn 
—c unſerer Verähnlihung mit ihm 
nur eine und vergaͤngliche Dinge vom ** 
Gottes hoffen lehrte⸗, do biete Denuanbene 
orfinoitifehen Romos fand unb ais eine 3 
große und tiefe Geheimniſſe enthalte (&s 
i | xal xexpupnevov pucriipiov), von Hand m Sa 
tief. Ohne Zweifel trug neben der verehrten 
fönlichkeit des Schriftfteller8 die bald bar. 
a che Verfolgung dazu bei, dem von — 
iliasmus in Aegypten noch größern 
— au verſchaffen. Nepos war inzwiſchen ge 
die Verfo Hatte nachgelaſſen; bie 
—*2 — Richtung mehrerer Gemeinden der ar⸗ 
oitiſchen Lanbſchaft trat aber nun fo gig 
** daß es bereiis zu einer Trennung von ber 
hen Mutterkirche gelommen war. Zum 
Güde fland damals der Kirche von Alexandrien 
? Schüler Dionyfius vor, ber mit war- 
mem kirchlichen Eifer I Liberalitãt des Geiftes 
und mit tiefem theologifchen Bil Viebeoolle 
Sanfmuth gem En verba 
begab ſich in a Bee 3 3. 254 in bie 
Sanbigaft Arfinois und rief bie Priefter und Lch- 
rer aus ben Fleden zu einer Unterredung zufam«- 
men, zu welcher auch Laien fich einfanden; bier 
wurbe bie Lehre des Nepos einer —* — 
ins unterworfen. Dieſe Eonferenz dauı 
age hindurch vom frühen Morgen 
Obwohl Dionyfins Anfangs das Bi nes pet des Kepoe 
als ein Schild und eine unbezwingbare Mauer 
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erigegeng pt wurde, zeigten ſich doch bie — 
er Belehrung zugänglich. 
een Orbmung, mit der größten Beiheidenheit 
wurden Fragen aufgeworfen, Zweifel erhoben, 
Süße zugeflanden. Seiner erlaubte fi, darum 
eine Meimmg noch — u behaupten, weil 
er iht biäher angehangen, noch ftrebte jemand, ein» 
leuchtenden Gründen ſich zu pe Mit frohem, 
ana Gott weit 
die Wahrheit an, Goracion, das Haupt dieſer 
Siliefifhen Partetung, nidjt ausgenommen. tei« 
id) nur unter a im Auge geftand er Dio- 
nyfius den ae aber öffentlich dem 
Jertum eg eripad, , nie ns für denſelben 
anzutreten. nyfius d. Gr. von 
Merandrien, Se. 1er so Hefele, Eonc.- 
|. I, 2. Auft., Ar Franz Werner.) 
h. Begünftigung ber Nepoten 
Anden de 5 "mal ver Bf, Iren 
a er, zumal der , Ihren 
Verwandten oder (im weitern Sinne) leuten | ein 
— ohne Mädchen ie 
um zu en, ohne t auf bie 
a der Begünftigten. In Bezug auf bie 
Väpfte iſt das on g u ein techniſcher Aus» 
geworden. Solcher Repotismus ift überall 
alz Eigen zu verurtheilen ımd follte mit Rüd ⸗ 
ficht wif Luc. 14, 26 (vgl. Matth. 10, 37) bei 
wen Berjonen ai, recht nicht vorfommen. 
ber Kirche den Nepotismus 
sick als ein allgemeines und verächtliches 
jerabe der Kirche vorwerfen, fo Fer * 
sea wohl auf die gleihartigen 
Staatenleben hingewieſen werben, 3. uf 
das Beſtreben der Könige, ſich eine Hausmachi 
zu gründen, auf bie ei ahlreiden hen und 
ige Secundogenituren im 
2 Sg rg anf den Batrsjdhube im 19. Jahr« 
— die Regierungen ihre Pläne 
minder zeigt fi) ber Nepotismus 
> — freien Republilen wo bie Präfidenten 


Verwandten 
bei beförbern, ‚mo ii iſt d 
7 I nen * a 
wis Heben Run der Maple an 


n erwartet wer 
= ber großen as ber Bäpfte —— 
— angeflagt werden. © 
wirkliche —X nicht als aan 
Degen aber berühren en werben. Große Geifter 
gerade unter den Katholiken, der HI. Bernhard, 
der HL. Bonaventura, Dante, Haben eine foldhe 
ie ng {härfften Morten gegeißelt (gl. 
Im Ti göttliche Komödie, 2. Aufl,, Freie 
1889, 487 N Aber diefe Erichei- 
andere in der Weltgeſchichte, 
mern fein, und bamit auch in vielen 


ann folgende Punkte zu 
beochten: 1. Verwandtſchaftliche ei freundſchaft · 


A = 
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eten Herzen erkannten alle| Man 





enüber | amten um die 
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liche Verbindung mit einem Biſchofe, Einfluß und 
hohe Geburt mochten wohl die Nachfolge auf einem 
Biſchofsſtuhle verfchaffen können. Der Nepotis- 
mus in dieſer Form aber ift bei dem Papftthume, 
biefer Wahlmonardjie ohne Gleichen, durchaus 
ausgeſchloffen. Jeder gemöhnliche Eprift konnte 
Papft werden, eher als der Verwandte oder Günft- 
fing eines Papftes hoffen durfte, es zu werben. 
denfe an Sixtus V. und Coleſtin V.; das- 
felbe will auch bie Sage von Gregorius auf bem 
a bejagen. 

Der Nepotismus mancher fte erflärt 
ng au8 dem — bei der ſchwierigen Lei⸗ 
iung der ganzen Kirche und insbeſondere des 
— eig und ns —* 

rer Seite zu ſehen; naturgemä| ten fie jolı 
querft im Kreife der Verwandten und nächſten Be= 
fannten. Es gehört eine große Erfahrung in den 
Gefchäften der Kirche überhaupt, ein —I 
vertrauter Verlehr mit den bedeutendſten Geiftern, 
ſchick und ein klarer Einblick in 
Zeitlage, vor Allem auch eine eigene Menſchen⸗ 
tenntniß Dazu, jedesmal bie beiten und geeignetften 
Männer für die zahlreichen wichtigen Aemter aus⸗ 
uwählen. Manche Bäpfte aber waren bis zu ihrer 
ählung in ben großen Angelegenheiten ber 
Kirche gar nicht thätig geweſen; fie übernahmen 
deßhalb bie peranttwortungspoflfte Stellung der 
Erde nur mit Furcht und Zittern. Ihre beiten Ab- 
fihten, ihr Streben und Handeln wurden oft ver⸗ 
tannt; unter den Garbinälen, ihren berufenen 
NRathgebern, fanden fie manchmal ihre größten 
en | Gegner, die für ſich eine Hauptrolle jpielen 2 ten. 
Hierbei | nicht felten Die Nepoten der Vor⸗ 
änger im Vorbergrunde, fo daß ber neue Papft 
faft nothivendig dazu g t wurbe, nun auch 
ſeinerſeiis er du treiben, um fo Die Gegner 
im Schad) zu halten 
Schwierig wurde bie Stellung des Papftes erft 


recht, wenn in Rom, als dem Centralpunkt ber 
Chriſtenheit, die Sonderintereffen der Fürften und 
Völfer aufeinander fließen. jpielten Be⸗ 


ſtechung und Gewalt auch bei der Eurie ihre Rolle, 
und oft genug fuchten geiſtliche und weltliche Be 
en Papſt für fich zu ger 
winmen. Manche Klagen über dergleichen PVor- 
weil |fommniffe mögen übertrieben oder der Ausdruck 
Bei He ein ; aber ſchon der hl. Bern- 
dad abft fi nur fümer dem 
Einf hen vertrauten Umgebung zu 
entziehen vermöge (De consideratione 4, 1; 
vgl. auch Fridanles Befcheidenheit, herausg. von 
Bezzenberger, Halle 1872, 207 ff.). Wohl noöte 
der Bapft unter ſolchen Umftänden lieber treue Ver« 
wandte, als Unbefannte und Unzuverläffige um 
ig ſehen. Dabei ift der veränberliche Charafter 

italieniſchen Volles wohl zu beachten. Voli- 
tiſche Unruhen find nirgends 5 zahlreich wie in 
Italien und Rom. Seit alter Zeit ſchon wollten 
die Italiker immer — en dienen, um einen 
durch den andern in Schach zu halten (Luitprand, 

4° 
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Antapod. 1, c. 87, ad a. 894; vgl. Leo, Geſch. des Proteftanten Guizot L’öglise et la societs 


der italien. Staaten, Hamburg 1829, I, 166 ff.). 
Kein Bolt Europa’s hat eine fo verwirrende Menge 
bon Revolutionen gehabt als Rom (Gregoropius, 
Geh. der Stabt Rom III, 4. Aufl, Stuttgart 
1892, 23), fo daß es geradezu bemerfensiwerth ift, 
wie die Päpfte immer wieder die haft be⸗ 
tet haben. Die Stellung des Vapites unter 
ſolchen Verhältniſſen gibt der hl. Bernhard (De 
consid. 4, 2, 8 2 et 4) mit den Worten: „Was 
foll ich über das Volk fagen? Es ift eben das 
römische Vol. Nicht kürzer, nicht deutlicher kann 
ich 68 jagen... Was iſt den Jahrhunderten jo 
befannt, wie die Unverſchämtheit und ſtolze Rüd- 
ſichtsloſigkeit der Römer? Ein Volt, an den Frieden 
nicht gewohnt, gewohnt an Aufruhr, ein Volt, 
unmilde und ungefügig bisher, das nicht verfteht 
ih zu unterwerfen, ais wenn e8 Teinen Wider» 
and mehr zu leiften 


chret.en 1861, Par. 1861, 77.1483 ss.). Gewiß 
aber hatten dann auch die Väpfte als zeitige Ver⸗ 
weſer dieſes der ganzen Kirche zugehörigen Staates 
das Recht und bie Pflicht, benfelben mit allen 
Mitteln, äußerften Falls fogar durch Krieg, zu 
vertheibigen und zufammenzuhalten (vgl. d. Art. 
Kirchenftant; ferner: v. Hoensbroech, Der Kirchen⸗ 
ftaat in feiner dogmatiſchen und hiſtoriſchen Be« 
deutung, 2. Aufl., Sreiburg 1889). Und dieß 
war, auch ohne äußere Bedrohung, keineswegs 
leicht. Im den einzelnen, zu verjchiedenen Zeiten 
gewonnenen, naı ge aſſung gejonber= 
ten, dazu äußerjt milbe regierten Gebieten des 
Kirhenftants war Gefühl und Bewußtſein ber 
Zufammengehörigfeit mit i Vortheilen und 
Erforderniffen, namentlich jeit den Wirren der 
avignoneſiſchen Zeit und bes Schismas, noch weit 


vermag. Siehe da deine |fehrwächer als anderswo. „Selbft in den beften 


Laſt, dieſe Sorge liegt dir ob, das läßt fich nicht | Zeiten hatten die Päpſte bei meift kurzen Regie- 


verhehlen. Du Iachft vielleicht über mich in der 
Ueberzeugung, e8 ſei unheilbar. ... Die Fürſorge 
dafür, nicht die Peilmp wird von bir verlangt... 
Ih weiß, daß das Herz dieſes Volkes verhärtet 
ift.... Wenige hören auf den Papft, Alle wollen 
von ihm empfangen. Wenige | hauen ihm nach bem 
Munde, Alle ihm nad) den en, in deren 
Spenden ihnen das ganze päpftliche Amt aufgeht. 
Wen nennft du mir aus der ganzen großen Stadt, 
ber dich zum Papfte angenommen bat, ohne daß 
Lohn oder Hoffnung auf Lohn mitfpieltet... Sie 
verheißen Treue, um leichter denen, die ihnen trauen, 
zu ſchaden. ... Ungeftüm find fie, um zu em⸗ 
pfangen; ungeduldig, biß fie empfangen; undanf« 
bar, wenn fie empfangen haben.” Papft Eugen II. 
erfuhr ſelbſt die Wahrheit dieſer fcharfen Worte. 
Mehr als er galt den Römern Arnold von Brescia. 
— Auch die Stellung des Papftes als des welt« 

Herrn des Kirchenftantes brachte ihn ofte 
malß in ſchlimme 


en. Die Gegner des Bapfi- | 


tungen und vielfa_hem Syſtemwechſel diefe ſepara⸗ 
tiftiichen Tendenzen nicht zu bemeiftern vermodht, 
gewöhnlich es auch nicht einmal verſucht“ (Reu- 
mont, Geh. d. Stadt Rom III, 1, in 1868, 
55). Wenn fie es aber verfuchten, um das Aus- 
einanderfallen ihrer ganzen Herrſchaft zu verhin⸗ 
bern, fo hatten fie nicht immer einen Pelagrue 
und Albornoz im Cardinalscollegium zur Ver⸗ 
gung. — Wie nun endlich feine Religion mehr ' 
—ã en — oe har 
oliſche Religion, fo aud) keine er 
mehr Gegner in aller Welt gefunden als gerade 
bie Päpfte, mochten num die Gegner den bie hrift« 
liche Welt beherrſchenden moraliſchen Einfluß der 
Väpfte, wie die römischen Kaifer des Mittelalters, 
zu vernichten, oder, wie die Könige von Franke 
reich während ber anignonefifhen Zeit und wie 
Napoleon, ihrem eigenen Interefie dienftbar zu 
machen ſuchen. Faßt man alle diefe verſchiede⸗ 
en äußeren Umftänbe, welde eine verantiwor» 


thums bezeichnen bephalb die weltliche Herrichaft tungsvolle, die Welt umfafjende Aufgabe er= 


der Päpfte als der Kirche und dem Papftth: 


um | jhweren, alle die verſchiedenen Beftrebungen, ben 


verderblich, weil diefelbe die Päpſte in weltliche | Papft zu beeinflufen, die Barteiungen in Rom 


Angelegenheiten verftridt, weil Die Päpfte zu deren 
Behauptung, die weltlichen Fürften zu deren Ge⸗ 
winnung viele Kriege geführt Hätten. Hier liegt 
gewiß auch in vielen Fällen die Duelle des Nepo⸗ 
tismus. Aber die Fürften haben doch nicht den 
Väpften deßhalb die weltliche Macht gegeben, um 
fie dadurch für ihre habgierigen Nachfolger zu 
fihern, fondern nur aus Verehrung vor den Päp« 
a ae 
drü anderer Machthaber zu ſchützen um! 
das Papſtihum minbeftens jo frei umd jo hoch wie 


und im Kirchenſtaate, die gegen die Perfönlich- 
feiten einzelner Päpfte und gegen ba8 Papft- 
thum und den Kirchenſtaat überhaupt gerichteten 
Angriffe, zufammen, fo ift die geſchichtliche Er» 
Härung des Nepotismus gegeben. Was Ing bei 
alledem näher, als daß die Päpfte in ihren Ver⸗ 
wandten und Landsleuten die felteften Stüßen und 
treueften Anhänger ihrer Regierung ımd ihres 
Syſtems zu finden hofften und fuchten? Zu ihnen 
hatten fie Zutrauen; dieſe fannten fie, von ihnen 
Tonnten fie am erften Verſtändniß und Förberung 
ihrer Pläne erwarten; mußte doch auch den Ne» 


die Biſchofe zu ftellen, die meift mit weltlicher 
Macht beffeidet waren. Diefe irdiſchen Befigthümer | poten felbft am meiften daran gelegen fein, ben 
und die weltliche Souveränität fielen dem Papſt⸗ | betreffenden Pontificat möglichft glorreidh zu ge» 
thume zu al8 eine nothwendige Stüße feiner groß⸗ ftalten. Aus dem nämlichen Grunde wählten Die 
artigen geiftfichen Stellung. In feiner weltlichen | Päpfte, welcher Nation fie aud) angehören moch · 
Souveränität befaßder BapftdiewirffamfteGaran« | ten, in Rom meift Italiener, in Avignon meift 
tie für feine Freiheit und jeine moraliſche Macht (vgl. Franzoſen zu ihren Rathgebern und Helfern. So 
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iſt es auch nicht zufällig, daß das Papſtthum und | roman. Welt und die Reformibeen des — 
das Cardinalscollegium gerade ſeit dem Auflommen | [Wiener aladem. Sitzungsberichte, philoſ.hi 
der Idee von der Erhaltung des Gleichgewichts fo zul, XCI, 1878, 471]; Hergenröther, Kir * 


—— geworben iſt. Bei einer nad} den Na« 
auch noch jo gut vertheilten Beſetzung 


gi. DI, 3. Aufl. Freib, 1885, 737; Döllinger, 
irche und Kirchen, Bapftthum und Rirchenftant, 


des — Stuhles und Zuſammenſetzung bes | München 1861, 520 f.; Civiltà catt. 1. c. 408; 


Gardinalscollegiums würde das —X 


Paſtor, Geſch. der Pupfie I, 2. Aufl. Freiburg 


erſt 
wecht dem Vorwurfe des Nepotismus und der Date 1891, 630). Während man darauf oft hingewieſen 


teilihfeit in nationalem Sinme nicht entgehen 
können. Die bloße ee) etwa irifcher An« 
gelegenheiten durch Engländer, ruſſiſcher dur 
Polen, deutſcher durch Franzoſen würde von vorn« 
herein mit Mißtrauen aufgenommen werben, 
Fee das ans Se hi das 
avignoneſiſchen Zeit des ums 

geworben, sch Ede & damals wit bie An« 
ftenheit in franzöfifchem 

Sinne und — behandelte, Helen daß man 
an es geſchehe fo, je daß man alle Schritte 
ei ee Sinne — 

er letzte e, ber legte nicht 

er Bapft ge Raijer Karl V. 
bemerllich machen, daß die anderen Mächte ihn 
Kon ni wegen ber alten guten Beziehungen zum 
per in deſſen Inlereſſe hielten, 


jeden Unterfchieb in ber Ge= 
fumumg des —* gegen in felbft und Franz L 
pi —— und beſondere Bevor⸗ 


verlangte (Reumont, Sehe. d. Stadt Rom 
ng3 Berlin1870, 156; C. v. Höfler, Der deutſche 
Baier. Derfeptebetjä‘ ft, Wien 1876 [Son- 


Sr . ber Wiener Alab. ber 
—A philof- e]). Wenn bie Bäpfte 
rohlichen Zeiten des 15. und 16. Jahre 
hunderts ihre Nepoten zu den höchſten militärifchen 


Aemtern beriefen und ihnen bie wieberermorbenen 
—— im Kirchenſtaate als Lehen übergaben, ſo 
haben fie geglaubt, fo ben Kirchenſtaat am bi 

zu vertheibigen.. zur Güter wurden dadurch dem 
Rirchenftante nicht entfrembet, ſondern erhalten, 
und fo wurde allmälig der Uebergang vom Lehens- 
igflem zum einheitlich gejchlofjenen an ger 
geben (ar Civiltä eattol. ser. VIL [1868], IT, 
658 sqqg. 662—668;; dort ift 5 aus dem 
Enberfolge unter Julius IL. geſchloſſen, während bei 
jedem Bapfte im Einzelnen die Frage nad) Plan 
und Abſicht bei feinen Verleihungen an Nepoten 
er So haben denn aud) bie 
roniften den Nepotismus der Päpfte in dieſem 
Simmeritig gewürdigt. Platina (Vitae Pontifi- 
7 Coloniae 1598, 330) erwähnt, Calixt W. 
habe feinen Nepoten "Pietro Sub. Borgia zum 
Sen von Rom (laum mehr als ein Ehren- 
amt, Reumont III, 1,277), zum Feldhauptmann 

der Kirche und zum Herzoge von Spoleto ernannt, 
gu facilius Barones urbis Romae in officio 
eontineret. „Damit begann der Nepotismuß, wel 
Ser in einer gewiſſen Nothiwendigfeit der Verhält- 
uffebegränbet war” (Höfterbei Papencorbt, Sec. 
der Stadt Rom im Mittelalter, 
Paberhorn 1857, 487, Anm. 2; vgl. 


bat, if bie noch faft zwei Jahrhunderte ältere, 
viel beftimmter iautende Notiz de Ferretus Dir 


ch ser über Benedict XI. weniger beachtet wor ⸗ 


„Bon nieberer Herkunft, konnte er weder 


und er "oöterfichem noch aus mütterlihem Gefchledhte 


Verwandte heranziehen, nicht jene Nepoten, auf 
deren Treue bauend er ficher Hätte vorgehen fönnen“ 
gegen bie Anhänger Philipps bes Schönen umter 
ben Eardinälen und die Tyrannei des Adels (Non 
enim Agnatos Cognatosve, ex humili natus 
progenie, ad se accersendos habebat, non 
nepotes illos, quorum fiducia fretus auderet 
securus [Muratori, SS, rer. Ital. IX, 1012]; 
vgl. Papencordt 340; Chriftophe, Gedichte des 
Papſithums im 14. Yahrhunbert, deutſch v. Ritter, 
aberborn 1858, 1,126). Bezeichnend iſt in dieſer 
inſicht auch, daß gerabe dann, wenn ber Kirchen⸗ 
at berubigt, Die getrennten Gebiete vereinigt 
waren, wie unter Julius IL und Urban VIIL, 
der Nepotismus wenigftens zeitweili aufhörte. 
„So waren die Nepoten ber Ausdrud der perjön« 
fen — —— zugleich die 
tügen wie euge ihrer weltlichen 
* Miniſier und Generale. ne 


ihre vertrauten 

tismus wurde Syſtem bes römiſchen Staates 

(jeit Sixtus ); ex erſehte die in ihm fehlende 

Erblichkeit; er Kauf für den Papft eine Regierungs- 
ei auch einen Damm gegen ben Wider« 

ah des Cardinalates.... Die Nepoten über« 


eften | nahmen ben Berntungstamof gegen bie — im 


Kirchenſtaat⸗ enden Feudalhäuſer und Res 
publiten, fe — den Kirchenſtaat in eine Mo⸗ 
ie verwandeln, und obwohl fie das Papft« 
tum, deſſen gefährliäjfte Ausgeburt fie waren, 
offenbar mit der Säcularifation N gelang 
es doch ſelbſt nicht dem kühnſten dieſer or⸗ 
kömmlinge, eine Dynaſtie zu ſtiften und ihr den 
Kirchenſiaat zu unterwerfen. Sie dienten am Ende 
doch immer dem Papftthume, in beffen Land fie Die 
großen einheimifchen Parteien bändigten und bie 
Tytannen nad) und nad) unterwarfen. . . 
Nepotismus, im Prieftertfume oder in der Birdhe 
eine Ausartung, hat daher im Kirchenſtaate hr 
politifche Berechtigung ober die Urſache jeiner noth⸗ 
wenbigen Entftehung gehabt“ —— VI, 
229— 280, auch angezogen von Benrath in 
3098 Real-Encpfiopäbie XIV [2. Sul) 826). 
8. Oft fanden fic) gerade unter den Nepoten, wie 
viel Verächtliches fich auch mit dieſem Namen ver» 
bundenhabenmag, diewürdigiten, außgezeichnetflen 
Männer. Es wäre ein Unrecht geween, biejelben 
von hohen Aemtern auszuſchließen bloß beBhalb, 
weil fie Verwandte des Bapfles waren, und weil man 


107 


Nepotismus. 


108 


dem Vortwurfe des Nepotismus verfallen kounte. Schweiter, vn Piccolomint, der laum 22 Jahre 


Eine gewiſſe Wahl- und Seelenverwanbtfi 
Antheilnahme an den er 
unter leiblichen Verwandten 


ja auch ber Vorläufer des Heilandes ein naher | jein Alter hinausg 


Verwandter, und einzelne der zwölf Apoftel ftanden 
ihm aud) als 


haft, eine | alt war, 
bes Gefhlehts | (1450). 
ift unläugbar. War | der Sittenveinheit bes 


bifchof von Siena und Cardinal 
en bie Ehroniften erſchoͤpfen fich im Lobe 
ugten über 


—— unb Beer 
it: here Ian ihm zu einem — Dame 


it ns Seömmigfeit“ (gl. Pairi- 
Seriptt. II, 2. ed. 


Verwandte nahe (vgl. Alvarus Pe-|an Genie, 
lagius, De planctu ecclesie L. 2, Venet. 1560, Gerwiffenhaftigtei 
c, 15, fol. 48*), So fanden aud) die Bäpfe tius bei Freher, Ber. Germ. 


unter ihren Veriwanbten Männer, weldhe mit viel | Argentorati 1717, 291). Paul II. m feine 


Fähigkeit, Rechtlichleit und Eifer im Dienfte der | Thätigfeit und tonnte feinen befiern 
Kirche thätig waren. 


Legaten als 


Deren Verdienft wurde ER ihn zum großen Ehriftentage nad 


genug aud) von den Garbinäfen mehr noch all 
vom Papſte ſelbſt anerfannt; mandmal —— 
— im der Folgezeit ſelbſt u Papfen gewählt. So 
ind die Päpfte vom 6.—9. Jahrhundert meift die 
Freunde und Schüler ihrer Borgänger geweſen 
Ole, Die beutfchen Päpfte I, Regensb. 1889, 
80). PulL 3.2. wurbe Rai folger feines 
Ba Stephan III. (757), von dem er mehr« 
fach ſchon zu Geſandtſchaften an Luitprand ver- 
wendet worden war. Im 
Verwandte zu Cardinälen und gab feinem Bruder 
Richard mehrere Lehen und Signorien. Seinen 
nahen Verwandten, vielleicht Neffen, unge 
machte er gleich 1198 zum päpftlicden Kap 
bei der erften Earbinalgernennun; mg zum Cardinal · 
diacon, endlich 1206 zum Cardinalbiſchof von 
Oſtia. Dieſer ſelbſt als Papſt Gregor IX. erhob 
wieber ſofort ſeinen Neffen Rahnald zum Cardinal⸗ 
diacon (1227) und bald (1231) auch zum Car⸗ 
Ga von ‚pfie; berfelbe wurde 1254 
Bapft AI . Wie würdig dieſe Männer 
ihrer hohen —5 weren zeigt eben ihre Ver⸗ 
wendung in ben verantwortungsvollften Geſchaſten 


der Kirche, ihre Umficht und ihr Erfolg in der Er⸗ 
füllung ihrer Aufgabe und die Anerfennung ihrer 
Verdienfte durch die Cardinäle bei ihrer |pät 


Wahl zu Päpften. Unbeſchadet der bie ve 
übrigen Garbinäle Teuchtete Hugolin nad) dem 
Urtheile Friedrichs IL. unter ihren als heller Stern. 
Bon den ſechs durch Gregor IX. bei ber erften Pro- 
motion zu Garbinälen erhobenen Männern wur« 
den allein ſchon drei in der Folge Päpfte. Ur⸗ 
ban V. (1862—1369) erhob nad) der Angabe 
feines Biographen nur zwei feiner Verwand 
einen Neffen und feinen Bruder Angelicus Eri- 
— zu Biſchöfen, den letztern in Avignon, 
einer frühern päpftlichen Kommende. Erft durch 
die wiederholten Vorftellungen des Cardinals- 
collegiums Tieß er, ſtetz in Furcht, von der Vor« | dem 
liebe zu jeinem Blutsverwandten beeinflußt zu fein, 
ſich beftimmen, feinen bewährten Bruder zum Car« 
dinal zu erheben (Baluzius, Vitae Pontif. Aven. 
I, Paris. 1698, 365 sqq. 417; Chriſtophe II, 
268ff.300). Pins’IT. „ungehörige Anhänglichteit 
an feine Verwandten” wird als „eine der Schatten« 
feiten“ in feinem Pontificate Seele. „bie nun zu 
bervortritt” (after, Ged). ber Fäpfte IT 


häufig 
(1889), 87; Voigt, Enea Silvio, Berlin 1868, | Grego 


U, S54ff). Er ernannte u. 9. den Sohn feiner 


mocenz III. erhob zwei| Pi 


811471 fenden (vgl. Baftor IL, Anhang 
104), und die Fürften und der Kaiſer Bern 
dieſe Wahl aufs Lehhaftefte (Reibermayer, 
große Ehriftentag zu Regensburg 1471, Regensb. 
1887, I, 28. 44 ff.; II [1888], 2 a u). 
Seinen ’ mateltofen Ruf“ erfemnt Zöpffel (bei 
Herzog XII, 19) an, KT fo — Nepolis· 
mus Pius’II. rügt. Nach dem Tode Aleganders VL 
wurbe Franz — zum Papſte gewählt. 
—— IV. —— — een feiner Ex 
um inen 
Erzbifaof von Mailand und um Carbinuf m. 
Carlo Borromeo redet Die Weltgefchichte” — 
und | III, 2, U. Das find nur einzelne Beiſpiele. 
Eine volle eſchichte bes Nepotismus würbe aber 
ihre Zahl derart häufen, baß ber ee des 
— faſt zu einem Lobe der Päpfte würde, 
— —— ae ar, Pan 
en aber auch die manchmal ın- 
würdige Verwandte, dazu in großer Zahl, zu den 
hochſten En en und weltlihen Aemtern er- 
boben und rn — und bereichert, jo 
lann man fie zum m Mangels an Men- 
—— — ee und ber ee den 
—55 — die fie ſelbſt erhoben hatten 
a — dann nicht wieder fallen laſſen wollten. Keines· 
wegs aber laim man ohne Weiteres ihnen Selbfle 
hust und re ber Dem der Kirche 
und bes Kirchenſiaates vorwerfen. Manchmal hat 
nur die faft ſprichwörtlich gewordene je ihrer 
Regierung (B De consid., ep. ad Papam 
Eugenium [Migne, PP. lat. CLXXXII, 4302q.]; 
Petrus Damiani, Epp. 1, 17 [Migne, PP. Ist. 


ibten, |COXLV, 472 2q.); Joh. Baresber., Polyorat. 6, 


24 [Migne, PP. lat. CXCIX, 624]; Machis- 
velli, D Principe c. 11; Reumont II, 1, 55) bie 
Bäpfte gehindert, die Schäden, die fie etioa dunh 
die —— unfähiger Nepoten ber Kirche und 
sg jelbit zufügten, zu exfennen und 
zu bejeitigen. Zweifellos hätte Paul IIL 
bei längerem Leben die Bahnen tigmus 
verlaſſen, nachdem er in der Kranlheit geflagt: 
Peccatum meum contra me est semper. Bi 
mei non fuissent tunc dominati, i 
eesem et emundarer a delicto maximo (vgl. 
Ranie, Die rom. Päpfte, 6. Aufl., Leipzig 1874, 
1,175 ff.). Das Gleiche site ———— (ogl. 
robius VIL, 148) und Paul IV. (Garaffo). 
Dad Vertrauen der Päpfte zu den Nepoten konnte 
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ſich faft immer nur auf deren Leben, ihre Frͤm⸗ in der Zeit von —— Don Weiber⸗ und 


t und Sittenſtrenge in nieb Standı 
drehe. In der ne open Giehung Degen 
tvaren bie Ma angeſehen, ihre 
und „bag mı ir See ft viel zu fine, 
Brig die * in er ee u 
an bie je lonnten fi e 


ihrem 
nicht wied 

ee. —2 — Sohn Pe 
Sigtus IV. feine Repoten Pietro und Girolamo 
Kiario IL, 1,206 ff.; Baftor IL, 485 f. 
442.561 ff.; Gregorobius VLL, 229. 231. 286). 
Und wenn mın die Nepoten, einmal erhoben, jo 
ee ende Ei 
ſelbſt Mord und Trug und Sittenlofigfeit aller 

Steh mathe, De Se 

ung: elbſt zu 

igen zu ſtempein und fie ohne Weiteres 


zu weltlichen und geiftlichen —— die | 
nach ihrem Eharafter, ihrem Bildungsgang 
ihren Kenntniſſen nicht zufamen, mit Surädtekung 
er gen Besen oder mit 
Sr ns Arena e i —— De 
— Die es m Dee un | 
chwer zu tabelnbe er 5 bei einzelnen 
—— eher ee 
hrer Erdße. Fer ke Di ei Senn ba bes 


aller ir en. (Vgl. Gi 

à eattol. ser. VII Tısey, bes I 895 
sino 407 umd bie dort angeführten Schriften von 
Sfondrati; Jun; ——— seleotae 
ecoles, ‚ Ratisbonae 1886, 429 


EB 
Br 


in 
EEE 


drei Perioden 


a 


= 


E 
ir 


ex ſich nur vereinzelt 
daß die Uebel, von — die Chriſten⸗ 


an 


—* 


SIE 
1 


Has 1 and mır 


Dagegen | hoben, Haan nn durch Erhebun⸗ 
a et , | wandten, ihrer —— — Fe 


Su 
=: 


In der G eſch ich te des Nepotismuß kaun Kara auf Wer enden zu Reims und 
unterf innerl 


vielen ten wieder gar nicht, außer⸗ | Recht bei bie Rir 
— — an ai ee die Fabel von der Päpftin 


und Vätern vielfach er⸗ 
g ihrer Bere 


flänbig ee nen Bader oder zu erhal ie een 
ie Ei 
hier os — Guido von — 
Des Papftes und feines Bruders Untergang ber 
zeugen die Reinheit feiner Abfichten (vgl. Puit- 
prand, Antap. 3, 43). Alberihs Sohn Oc⸗ 
tuvian, alß Papft Johannes XIT. (956-964) den 
eiblicen — — gegen ſeinen Vater & 
mäß gewählt, „ein Kind“, weldes Otto 
Große noch u das * De Karel 
leicht zu beſſern hoffte (Li 
nis o. 5), verſchleuderte has Bir 
Eoncubinen, die ihm, dem Abgefekten, I 0 en 
Se 500) wi Roh Den ömifchen > 
— g römif - 
ſtark befteuert und was er haben Tonnte, 
5 A Verwandten per au haben. Aber 
ich fo gewann er an ihnen feine Stüße gegen 
Grebcrutins, der den Zutritt zu ihm nur gegen 
gr pe sg freigab, und wohl mag ein gut 
ne Cafe worden fan. Die üble 
elbft zur La worl 
——— Sch Hannes XIX. und Benebict IX. 
iR, alle aus dem Geſchlechte der Gra- 
fen von Tusculum, erhoben und geftüßt von ihrer 
Familie, beftiegen "als Brüder, wie es ſcheint, nach 
einander den päpftlihen Stuhl, bereicherten * 
nãchſten Verwandten mit Geld und erhoben fie 
den höchften Aemtern; n größte Theil des 
moniums Petri befand in — 
inter | Die wur der — bag Weiber- 
und Abel ften ſich. Rom wurde ge 
am — von der Hand eines Weibes. 
Marimus wagte ohne Alberich nichts zu 
tun, ein ſchweres Jod) Tag auf dem eönjeien 
Stuhle (Watterich, Pontificum Rom. vitae, 
Lips. 1862, I, 38. 40). Gerbert llagt über bie 
— . Die Mißachtung 
fallen war, zeigte fi) 
ften auf Grund ihres Dane Das 
auf Grund ihr 
au Ienten. Dasfelbe zeigte 


man ben 


Hanna. (f. oben VI, 1519) bei der Herriciaft 


een ne En war, Ri in = vielen ſchlechten Väpfte mit dem Namen Jo⸗ 


Tore | Hannes und der Macht der ältern und jüngern 


——— auf die | Theodora und der Marozia fi) ausbilden Kan. 
—— fein Staat | „Die Römer thaten was fie konnten, das 

—— tum * — zu richten; aber die morali 
ne Gr. ee VI. zählte“ |linger 498). Gewiß find manche dieſer 
mit Ar» | wahre Ungeheuer nad) dem Ausdrude 


on mar unberwüftlich” du 
u Baro⸗ 


(Höfler, Die 
— au ten de a 2 anarchiſche Zeit | niuß, fie waren eine Peſt nach Bonigo ( —* = 


mächtigen Laien miß« 


handelten — et 498). Neun- | fondern das 
zehn Päpfte, von denen nur Johannes X. 14 Jahre |aud) an ihren 
tegierte (914—928), folgten raſch nadjeinander ! gefunden. 


äpfte I, un, Me Me haben 
t; se 


——E 


deutjchen Pi 
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Im der Folge fieht man noch mehrmals Päpfte 
wie Gegenpäpfte ihren Verwandten Lehen u 
Aemter übertragen, um an ihnen einen Rüdhal 

u finden. Jedesmal erklärt fich der Nepotismus 
ier aus ber Lage des Papſtes gegenüber den Par⸗ 
teien. Wibert von Ravenna (al3 Ge egenpapft Eler 
men®’ III.) fand an zwei früher auf Gregors VII. 
Seite ftehenden Earbinälen und an jeinem gewalt- 
thätigen Neffen Otto, den er zum Grafen von 
Sutri erhob (Köhnde, Wibert von Ravenna, Leip- 
ig 1888, 100 ff.), Anaclet an feinem Bruber Seo 
I beſte Stüße. Paſchalis IL gab feinem Neffen 
Gaufred 1108 den Oberbejehl des Heeres. Wenn 
Innocenz IIL feinen Bruder und feinen Neffen 
begünftigte, fo rechtfertigt ihn dabei die Würdig · 
teit ed Geſchlechies, welches in 60 Jahren ber 
Kirche drei mächtige Päpfte gab, und die Lage 
in Rom und in Sicilien. Mehrmals gezwungen, 
die Stadt zu verlaffen, erſcheint er dann als ber Freud 
erfte wirkliche Beherrſcher Des Kicchenftantß, deffen 
Gebiete vor feiner Erwählung faft alle in fremden 
Händen waren. cenz IV., der in Rom gegen 
die Frangipani und bie Eolomna zu kämpfen hatte, 
ernannte feinen Neffen Wilhelm von Fieschi zum 
Eardinal und zum Führer des Heeres gegen Man⸗ 
fred. Sterbend foll der Papft zu den ihn weinend 
umftehenden Verwandten gejagt haben: 
weinet ihr, Unſelige? Habe ich euch a genug 
bereichert? Was verlangt ihr noch von mir?” Ein 
Vorwurf auf Nepotiemus wird fi daraufhin 
aber laum begründen lafjen. Vielmehr gilt Nico« 
laus IIL aus dem Haufe der Orfini ——— 
denjenigen, „ber fi a ee von Intereffen 
Familie bei feiner Mamfeit beftimmen 
Bi (Papencorbt 320 f.). Er befreite Rom und 
ſtihum von dem anjouviniſchen —2 
de Orfini wurden Garbinäle. 
Malabranca war „ein Mann von tief innerlicher 
Frömmigleit und ascetiſcher Richtung, .. . in welt» 
lichen Dingen ebenjo bewandert wie in der Wiffen- 
haft“ (Reumont II, 597). Diefer wurbe Legat 
in der neu gewonnenen, aber damals wie jederzeit 
vom leiben! ee haftlichften ang ei ten 
magna. Ein Neffe, Bertoldo Gentile, Orfini 
er wurde Graf der Romagna ; ein anderer, 
0, wurde Marſchall der röͤmiſchen Eurie und 
Rector im Patrimonium, erhielt die Engelöburg 
und die Belehnung mit Nomentum (Dientana) 
und war überhaupt ber am meiften bevorzugte Ne= 
pote. Orfini und Eolonna, damals mit einander 
verbunden, wurden gleihmäßig befördert; fie er- 
Lassen mehrfad) bie Senator8würbe, und der junge 
jacob Eolonna wurde auch Cardinal. Männer 
von Kraft und Talent befanden fi unter des 
Papſtes zahlreichen Angehörigen. Dante bezeich« 
net ihn als ben figliuol dell’ orsa, cupido si 
per avanzar gli orsatti, che sul’avere, e qui 
me misi in borsa (Inf. 19, 70—72). Auch das 
Eardinalgcollegium hatte er dem franzöfiic-an« 
jouviniſchen Interefje zu entziehen geiuht, indem 


unter nem von ihm ernannten Garbinälen fieben 


BE 
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Italiener, aber fein Franzoſe fi ge Reu- 
mont II, 599). Es war, als wenn ber große 
Bapft die Folgen jenes Fehlers der Belehnung 
der tyranniſchen Anjous mit Sicilien voraus⸗ 
geahnt und ihn wieder gut hätte machen wollen. 
In denſelben Bahnen wandelte Bonifaz VII. 
(1294- 18083), nachdem unter dem Franzoſen 
Martin IV. und dem unfähigen Cöleſtin V. nur 
das franzöfſiſch · anjouviniſche Intereffe in der Po⸗ 
litit vertreten, das von Nicolaus IV. eine furze 
Zeit fo beförberte Haus Colonna für Karl II. von 
Neapel gewonnen war. Unter 18 Carbinälen, die 
Cdleſtin ernannt hatte, waren 7 Franzoſen und 
3 Neapolitaner. Das heilige Gollegium zählte 
22 Cardinäle, als Bonifaz VIII. zur Regierung 
gelangte mit Zuftimmung Karla IL und mit der 
Zufage an Philipp ben Schönen, „in allem, was 
beine Tönigliche on und vortragen wird, mit 
Freuden zu willfahren, ſo weit wir in Gott fönnen“. 
Man tabelt „bie alles Maß überfteigende Be 
ftigung und Bereicherung des eigenen Gejchle —* 
an dieſem Papfte (Reumont II, 629). Die That- 
facden find diefe. Einen entfernten Verwandten 
und einen Neffen Francesco erhob Bonifaz zu 
Cardinãlen, nachdem fein von Edleftin V. zum 
Cardinal erhobener Neffe geftorben war. Sein 
Warum | Neffe Pietro erbte die Grafſchaft Eaferta, mit 
welcher Karl II. Pietro's Vater belehnt hatte, und 
erhielt den reichen, vom * ſchon früher er⸗ 
worbenen und allmälig Kauf vermehrten 
Beſitz. Pietro’8 Sohn Gen heiratete bie reiche 
Erbin Margaretha aus dem Haufe Albohrandini, 
dann Johanna, die Erbin von Fondi. Die erfte 
Ehe war aufgelöst worden, aber der Papſt zog 
* bio ee see —— Bd für Lofe 
078 nedict röm jalz- 
tino | grafen und Verwefer von Tuscien, — 
das geſammte Erbe den Orſini überließ. Die 
Familie Gaetani überragte ſeitdem die der Eo« 
Ionna u. a. (vgl. Bapencordt 827 ff.; Reumont IL, 
629 ff). Mehr Gunft und mit mehr Unglüd, als 
an feine Nepoten, hat Bonifaz VIIL an Karl von 
= | Balois verſchwendet, welder Sicilien dem König 
Friedrich entreißen, die Schwarzen und Weißen 
in Florenz verföhnen folte und mit Aemtern und 
Ehren überhäuft wurde. ee und Pa⸗ 
ciere in Toscana, Präfect der Kirche, Verwalter 
bes Herzogthums Pi der Marl Ancona, der 
Romagna, alle8dag wurbe er mit einemmale” (Reu- 
mont II, 655). Der Papft erwies fi) überhaupt 
freigebig gegen bie, welche er liebte und welche Al 
als tüchtig erwiefen, wie mi rühmt. 
feine Vermittlung in fo vielen fhreitigen Anode 
heiten brachte ihm von allen Seiten her den Krieg. 
ALS er für die Anjous und ben Frieden in beiden 
Sicilien wirkte, entfremdete er fi Sicilien; feine 
Vermittlung zwiſchen Frankreich und England 
verfeindete ihm England, ohne ihm Philipp den 
Schönen zu gewinnen, ben bes Papftes Mäßigung 
zu den gewaltfamften Eingriffen in bie Rechte der 
Kirche noch ermunterte; feine Vermittlung in Flo⸗ 
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renz machte ihn ben — Dichter der Chriſten · 
beit zum er! de ; feine Barteinahme in 


an gegen ut entzog ihm des deut · 
dnigs mächtigen Arın, bis es zu ſpät war; 
* Bermittlung in den Familienſtreitigleiten der 
Colonna rief jene Kämpfe diefer großen Familie 
und ihre Verbindung mit Philipp dem Schönen 
hervor, welche die adignoneſiſche Zeit vorbereiten 
halfen; feine Wahl an Stelle Cöleſtins V. trieb 
Jacoponus da Todi und die firengfte Partei im 
Minoritenorden in bie jhärffte Oppofition. Als 
er die Regierung antrat, war nirgends Ruhe, 
die Romagna war ein Chane. So galt er als 
lo Principe de’ nuovi Farisei (Inf. 27, 85), 
il gran Prete, a oui le (Inf. 27, 70). 
Gegen die Barteungen im Kirchenſtaat und in der 
Stadt, vor Allem gegen bie Colonna's, mit denen 
ber Rampf ſchon drei Jahre nad Antritt feiner Re⸗ 
re ausbrach, erhob er feine Familie, und die 
be ae —— ur re zu 
e großen in Anagni Widerfta 
leifteten. Ja, nad) Villani Hat der Papſt noch nicht 
genug in dieſer Begünftigung ber Verwandten ge⸗ 
mäß ihren Verdienften und der ſchwierigen Lage 
e en er gewußt, wie friegstüchtig und 
en es fi) nad) feinem Tode 
erwies, —*— er fie zu — — oder großen 
Herren gemacht· (Villani, Ohron. 8, c. 64, bei 
Muratori, Scriptt. XIII, 398). 
2. Ian anignonef hen Papfuhum 1305— 1876 
muß ein zweifacher Nepotismus unterſchie den wer · 
den. Der Nepotismus im eigentlichen Sinne, die 
Sesünfigung der Verwandten und Neffen, ift 
nicht fo wichtig und gefährlich geworden, als der 
—e im 5 Sinne, die Erhebung einer 
öfifcher Cardinäle. Dadurch erſt 
Fa fefter begründet; 
andern Elemente gegen bie 
— on hen Gain Tag die — — des ver · 
derblichen Schismas. Die Entfernung des Papft- 
thums von feinem natürlichen Sitze machte Rom 
zur Wüfte, ließ die Führung der Welfen in Italien 
an die Anjous verloren gehen, zog bie Päpfte mehr 
als je in die politischen Angelegenheiten, beſonders 
freichs, hinein und machte die Völfer weit 
re als die Thatſachen rechtfertigen, — 
das Papſtthum verfolge national franzöfiiche 
terefien. So wurde das Anjehen — 
in der gejammten Chriſtenheit geſchãdigt (val. Car · 
dinal 8 Brief an Philipp den Schönen 
[1314] bei Baluzius, Vitae Paparum Aven. 
II, 289—293; ſ. auch Chriſtophe IT, 274 ff.). 
Am fölimmften treten die Schwächen des avigno · 
neſiſchen hums bei Cleinens V. (1805 bis 
1814) und, allerdings neben großen Verdienſten, bei 
Cemens VL hervor. Zu den 18 Garbinälen unter 
Bonifaz VIIL Hatte Benebict XL nur noch 2 
creirt, einen Jtaliener und einen Engländer. In 
drei Eardinalgernenmungen creirte Tlemens V. 
23 Eardinäle, die faft alle auß der Gascogne und 
(Säd-) Frankreich ftammten, darunter 3 Nepoten, 
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Raymund de Forglis, Bernhard de Jarvo und 
Raymund de Got; dazu war Arnold Pelagrue 
dem Papſte verwandt. Außerdem ſaß Philipps 
bes Schönen Kanzler und Beichtvater im heiligen 
Collegium, und e8 waren bie beiden Gardindle Co⸗ 
lonna vollftändig reftituirt. Das heilige Eolle- 
gium zählte bei Clemens’ V. Tode unter 23 Mit« 
gliedern mit den Colonna 8 Italiener, die übrigen 
waren alle Franzoſen, darunter 12 aus der Gas» 
cogne —F Baluzius in den Lebensbeſchreibun ungen 
Elemen®’ V. fl. c. I, 1—111], md 
Der Kampf Zubtige bes Bayern mit der tömie 
ſchen Curie I, Tübingen 1879, 352). Cardinal 
Orfini Hagte, allerdings ftarf übertrieben, bie ita- 
lieniſchen Cardinäle ſeien unter Clemens V. wie 
Scherben bei Seite geſchoben worden. Sicher iſt, 
daß die Verwandten des Papſtes nicht jener Ehren 
würdig waren, zu welchen er ſie erhob. Einen 
Bruder ernannte er zum Statthalter in Spoleto, 
einen andern zum Rector in Venaiſſin (vgl. bie Ge⸗ 
nealogie ber Familie &lemeng’ V. bei Reumont II, 
1202). Des Bapftes Vorliebe für äußern Prunk 
für König Philipp und für feine Verwandten ift 
nicht zu iR rechtfertigen, wohl aber zu erflären durch 
feine Lage. Geftraft wurde er En 
tum mit ihm. Zwei Brüder ftarben zwei Tage 
nach feinem Einzuge in Lyon durch Unglüdsfälle; 
im Zode war er verlaffen von allen ei Bar 
wandten ; zwei feiner Nepoten ak 
das ge in Carpentras und das 
blieb für lange Zeit in der Dee 

Fan Borlice e für Prunk, ehem, und für 
Verwandte wurde Clemens V. noch übertro 
von Elemens VL (1842 — 1352). Unter den 
10 Carbinälen, die er bei der erften Promotion 
ernannte, waren ſchon 8 Verwandte, fein Bruber 
Hugo und feine Neffen Wilhelm und Geraldus 
de Guardia, der General der Dominicaner, — 
dem zwei Männer aus feiner Heimat, ber 
Didcefe Limoged. Unter den zwei neuen Cardi⸗ 
nälen von 1844 war wieber ein Nepote, Nicolaus 
de Beifia; ber andere war Petrus Bertranbi, der 
Se Des noch lebenden Cardinals gleichen Namens. 

Im 3. 1348 ernannte Clemens nur —5— Ner 

poten Petrus Rogerii, der ſchon apo — 
ut en) — u Cem + ke . 
mehrere re inne hatte, obwohl er 
18 Jahre zählte, zum Cardinal. Am 17. December 
1850 endlich ernannte der Papft auf inftändiges 
Bitten des Königs von Frankreich 12 neue Car⸗ 
dinãle, darunter wieder einen Nepoten, Wilhelm 
von Agrifolio, und mehrere aus der Diöcefe Li⸗ 
moges. Humbert IL von Vienne, ber die Dau⸗ 
phins dem Sohne des Königs von Frankreich ab» 
trat, weihte er in ben drei Mefjen am Weihnachts⸗ 
tage 1350 nadjeinander zum Subdiacon, Diacon 
und Priefter. Noch an demſelben Tage brachte der 
Neugeweibte feine erfte Meſſe dar und wurde am 
folgenden Tage zum Biſchofe confecrirt. Fleiſch 
und Blut fpielten nad) jeinen ta * 
Clemens eine große Rolle. „Seine Brüder, N 
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Verwandten, Landsleute und Diener liebte er ſehr.“ 
Die Laien unter feinen Verwandten erhob er zu 
Eprenftellen mit reihen Einkünften und ſchaffte 
ihnen Einffuß durch Hohe vertwanbtichaftliche ver⸗ 
bindungen (f. Die Vitae bei Baluzius I, 255.265; 
Heinrici Rebfordensis Annales imperatorum 
et paparum, s. a. 1351 [Boehmer, Fontes Ber. 
Germ. IV, Stuttg. 1868, 562 q.)). Den reichen 
Schaf, den Johannes XXIL und Benebict XIL 
gefammelt, hatte Elemens VI. in wenigen Monaten 
verbraucht (Ehriftophe II, 66. 67 m) Allerdings 
waren mehrere dieſer Berwanb ten des Papftes * 
vorragende und würdige Männer. Petrus Rogı 

war hochbegabt, gelebt, juriſtiſch —— 
dabei bemüthig und filtenrein; er führte den Bei⸗ 


namen des Frommen; kaum 40 Jahre alt, wurde | Neffen 


er — zum Papfte (Gregor XL) gewählt (Cfri« 
En ‚ 801; Reumont II, 967). Die Zugend 
Hürde des Cardinals Hugo Roger erwies 
fi) am beften, als ex in einem erſten Scrutinium 
nad ” VL Tode zum Papfte gewählt 
wurbe, aber die Wahl ablegete (Baluzius, Vitae | Seiner 
I, 848). Die Erhebung Stephan Auberts, des 
fpätern Papftes Innocenz VL, zum Gardinal von 
St. Johannes und Paulus, dann von Oſtia, und 
bie de3 Spanier Albornoz zum Garbinal von 
St. Clemens beweifen ben Sc lick des gewal⸗ 
Ks Papſtes, ber die tüchtigen ner berauß | cı 
aufinden wußte. — Auch gegen Johannes XXI. 
bat man ben Vorwurf des Nepotismus erhoben, 
wohl mit Unrecht. Das Verhältniß der Fran⸗ 
zoſen im Cardinalscollegium blieb unter ihm das 
nãmliche wie unter Clemens V. Es zählte bei Jo- 
hannes XXIL. Tode 16 Srangofen, 7 Italiener 
und einen Spanier. Aber daS Verhältniß war 
doch beſſer als unter Benebict XIL, unter Dem es 
bei 15 Franzoſen mur 8 taliener und einen 
Spanier zählte. Johannes XXII. hatte den Muth 
gehabt, dem — von Frankreich ſeine Bitte 
um Ernennung neuer franzöſiſcher Cardinäle ab⸗ 
zuſchlagen, und den Plan gefaßt, nach Rom zurüd- 
aufehren (vgl. W. Felten, Die Bulle Ne praetereat 
U [tier 1887], 155). Statt der beiden 1821 
und 1826 geftorbenen Garbinäle Colonna erhob 
er nur einen aus biefer Yamilie, aber neben dem 
einen Orfini noch einen und neben ben zwei Gae⸗ 
tani noch einen dritten, ben er als Legaten nach 
Tuscien ſandte. So ehrte er noch immer das An« 
denfen Bonifaz’ VIII. Seine Ernennungen fielen 
überhaupt auf ausgezeichnete Männer (Faucon, 
La Librairie des Papes ‚d’Avignon [Biblio- 
thöque des 6coles frangaises d’Athönes et de 
Rome XLIII], Paris 1886, I, 25). Unter 
en we Repoten er ne Aare 
als Nepote gelten kann, riftophe II, 349 ff.) 
Bertrand de Pojet durch Wiſſen und Energie here 
vor, und in den Annalen von Ceſena heißt er 
homo sapientissimus et ma; us. Ueber 
Bertrand de Zurre ſ. Preger, Politit des Papftes 
Sohannes XXII. in Deus ug auf Italien (Abhandl. 
der hiſt. Klaſſe der kgl. bayer. Akad. der Wiſſenſch. 
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XVII, 3. %bth.[1886],505ff.). ar manner, 
Neuenburg (Albert von Hoh hätte ber re 
feine pen erhöht und bereichert. Aber di 
Bereicherung lann nicht fo ſehr groß ri fen 
nad) dem, was ber Papft für Bücher 

Zwecke ausgab und bei feinem Sobefim tie du Auf 


vr von feinem Gelbe die Kirche Notre-Dame 
bei Avignon t (ogl. Faucon I, p. VII). 
War ber Papit jeinen Freunden beſonders 

fo erflärt fi) 


das s (dm aus dem Kamp 
feine vielen erbitterten Feinde. Wenn die — 
Papſte bis zum von ae (Urban VL, 
erii Bonifaz IX., VIL, Gregor XII.) ein 
faft gänzlich — Eardinalscollegium bil 
deten gegenüber dem ae wenn fie ihren 
oder, wie Bonifaz IX., ihren Brübern die 
Signorien und Statthalterfchaften in ben Städten 
und Gebieten der Kirche, vor Allem den Ober- 
befehl in der Engelaburg übertrugen, fo ift das 
durch die Nothlage zu erflären, die fie zwang 
überall a re zu nehmen, wo fie zu finden war. 
5* ———— erwies ſich jede er 
rbans effe Franz Prignano, 
Papft Capua und Amalfi und bie Hand ber Erbin 
von Sicilien zu gewinnen trachtete (Reumont II, 
1052. 1057. 1070). Die unbedachte Blutthai 
feines Neffen Ludovico Migfiorati trieb Imo⸗ 
VII aus Rom. Gregor XII. ernannte zwei 
Te in zu Cardinälen; der eine, Anton Eoreer, 
erhielt dem Papfte die Obebienz bes Königs Ru- 
precht; der andere, Gabriel ulmer, wurde 
nachmals Papſt Eugen IV. Anton Eorrer, Kim- 
meter, Biſchof von Modon, dann von Bologms, 
bs ein anberer Neffe bes Papftes, Paul Corret 
ollen auf dieſen einen der Union ungünftigen 
Einfluß — haben, um ihr eigenes Intereffe 
zu wahren. Doch wirkten auch ganz andere Gründe 
mit (Hefele, Conc.⸗Geſch. VI, 2. Aufl. 890 fj.). 
83. Mit der Wahl Martins V. (11. November 
1417) beginnt eine neue Epoche in der Geſchichte 
bes Papftthums. Es galt, das Papftikum ” 
und jelbftändig zu machen in feiner Stellung als 
internationale, politijche und — Macht, als 
den Friedenstrãger Europas und den Kreuzträger 
gegen bie Europa immer mehr überflutenben Tür 
fen. Das apoftolifche Anſehen bes rdmiſchen Stuf- 
les mußte gegenüber ber Mißachtung, in mare 
ein Jahrhundert lang verfallen war, unb gegemüber 
der noch eine Zeitlang andauernden Oppofition 
auf dem Eoncil befeftigt werden. Der nicht mehr 
verhallende Ruf nad) Reform und endlich die bald 
alle Länder durchtobende kircheupolitiſche Revo⸗ 
lution des 16. Jahrhunderts ſtellte dem 
ganz neue Aufgaben. Das Cardinaldco! 
war oft mehr hinderlich als förberlid. Es Hatte in 
Avignon und in der Zeit bes Schismas einen 
großartigen Einfluß gewonnen umb ſuchte ihn 
immer nod) zu fleigern. Die Wähler des Papftes 
es | wollten, wie bie —— den römiſchen König, 
ihren Gandibaten binden durch Wahlcapitula« 
tionen, um ihn in Abhängigfeit zu erhalten. Die 
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Furcht vor der Wahl des Karthäufergenerals 
Johannes Birel, eines entjchiebenen, fittenitrengen 
—5 — die Beſorgniß, bie edlen Pferde und 
baren Equipagen zu verlieren, hatte die fran« 
een Eardinäle zu dem Tode Clemens’ VL 
(1852) zuerft veranlaßt, eine Art Wahlcapitula 
tion zu verfaffen. Die Zahl der Carbinäle wurde 
auf Mn feftgejebt, eine Neucreirung follte nicht eher 
Raktfinden bü bürfen, big Zahl auf 16 geſunlen 
fei. Ihre Ernennung, Abjegung, Excommunie 
cation, Beraubung bes Stimmrechis follte, wie jede 
Belehrung, Anftelung und Abfegung der höhern 
Beamten im Kirchenftaate, der Zuftimmung ber 
Carbinäle bedürfen. Jeder Verwandte des Papftes 
müfle ausgefchloffen fein von den Eurialämtern 
und der Verwaltung ber kirchlichen Befihungen. 
Aber biefer Vertrag überlebte kaum das Eonclave, 
aus dem er herborging. Viele Carbinäle fügten 
ihrem Eide die Refervation bei, wenn es rechtlich 
begründet jei (Raynald ad a. 1852, 26; Chri⸗ 
De IL, 169 Pr Nach dem päpftlichen, gemäß 
dem deutſchen Vorſchlage aufgeftellten und in den 
Goncorbaten angenommenen Entwurfe von Kon⸗ 
flanz follte das heilige —— im Ganzen aus 


24, ans allen Thelen ber Chriftenbeit verhältniß« | $ 


mäßig zu entnehmenden Earbinälen beftehen; es 
ſollie mır, werm etwa einmal eine Nation noch 
nicht vertreten fei, durch zwei neue unter dem Bei⸗ 
rathe der Karbinäle ergänzt werben. Nur Männer, 
welche Pech * Sitte und Geſchafia⸗ 
octoren der Theologie, 
des — oder bürgerlichen Rechtes, důrf⸗ 
ten Gardinäle werben, und ſonſt nur einige wenige 
fürftlicder Ablunft, bei denen eine competens 
üterstara gerügen ſolle. Ein neuer Cardinal 
dürfe nicht Bruder oder Neffe eines Garbinalg, 
and wicht mit Infamie oder Verbredien befledt 
fein; auß einem und demjelben Mendicanten-Orden 
folle nur einer genommen werben. Sie jeien col« 
legialiter zu wählen unter dem Beirathe der übri« 
gen Gardinäle (Hefele, Concilienge[äj. VIL, 835 ff. 
353. 359. 368). Diefe Beftimmungen über bie 
Zahl und Son ber Garbinäle wurden in der 
nad) Martins V. Tode (1431) 
erneuert Dazu wurbe , daß der Bapft 
bei der — bei der Wahl des Ortes und ber 
Zeit des Concils, bei Belehnung, Steuerausſchrei ⸗ 
en ea muir 
pol g, welche Eini te 
und Anſprüche der Kirche betreffe, nur handeln 
fole unter bem Beirathe der Cardinäle. Ihre Zu · 
ira i ausdrücklich zu erwähnen; ihnen habe 
die Hälfte der Einkünfte zu überlaſſen; le 

—* a er alle Lehensträger und mten ber 
eg in Eid und Pflicht zu nehmen, fo daß dieſe 
bei Bacanz des päpftlichen Stuhles unter dem 
legium ftänden (Raynaldada. 1481, 

.; Leo IV, 1830, 576; Reumont III, 1, 71f.; 

inger 519; Hefele VOL, 429. Bei Sedißnacanz 
war ch — früher To gehalten worden; f. Theiner, 
Die zwei allgemeinen Eoncilien von Lyon und von 


KRonftanz, Freib. 1862, 83). Wie das Basler Con⸗ 
al (Hefele VII, 681), fehte die Wahlcapitulation 
nad) dem Tode Pius’ DI. ein Alter von minbeftens 
30 Jahren feft für die Erhebung zum Cardinal; 
Ar wollte auch dem Papjte geitatten, einem einzigen 
einer Verwandten bie Cardinalswürde zu ver⸗ 
leihen, während das Basler Eoncil die Nepoten 
janz ausgeſchloſſen hatte; Fein Angehöriger des 
Barnes follte aber Generalcapitän werben (Reu- 
en! 1, 158). Diefe Beitimmungen wurden 
nad dem Tode Sixtus’ IV., der den Pepotiemus 
fo ftarf ee hatte, erneuert und nod) dadurch er · 
weitert, daß fein Verwandter des Papſtes Guber- 
nator der Eu in Civitavecchia, Tivoli, 
Spoleto und Ceſena werben bürfe (2eo IV, 2 
Später (1513) wurden die Beitimmung. 
gefteigert zu Gunſten der Garbinäle, unter ende 
die verfchiebenen Aemter vertheilt werben follten, 
und welche (1555) eine zu große Vermehrung 
auszufchließen ._ (1. Höfler, Zur Kritik und 
Quellenkunde ber erften Regierungsjahre Karls V., 
Wien 1878, II, 60 ſauch in den Denkfhriften der 
Wiener Ad. der Wiſſenſch., phil.hiſt. — 
XXVII, 1878, 215 ff.], und Seripandi 

öfler, Analecten zur Geſch. Deutſchlands u. Ita⸗ 
esens, in den Abhandl. der hiſtor. Klaſſe der kgl. 
baper. Akad. der Wiſſenſch. IV, 1846, 3. Abth. B, 
54). Diefe Beitimmungen ber Wahlcapitula« 
tionen wird man einerſeits aus wirklich firdh- 
lichem Eifer, anberjeit3 aus bem Streben, ben 
Bapft mehr zu beeinfluffen, erflären müffen. — 
Nachdem Alegander VI. und Leo X. je 42, Ele- 
mens VII. 83 Cardinäle ernannt hatten, die Zahl 
ber Cardinäle endlich bis auf 76 geftiegen, dann 
bon Sirtus V. auf 70 feftgefeßt worden war, ver« 
ſchwinden in ber großen Zahl und bei der Thei⸗ 
lung ber Aemter die Gardinalnepoten mehr und 
mehr. Gerabe bie — des Garbinalcolle- 
giums aber, den Tarp errſchen und alle 
anderen Einflüffe zu brechen, a die Päpfte 
wieder zum Nepotismus führen. Die Nepoten 
bes einen Papſtes bereiteten dann dem Nachfolger 
Schwierigkeiten und Berlegenheiten, wurben deß ⸗ 
halb verfolgt und erjeßt durch die Nepoten bes 
neuen Papites; „jo ger ugleid das Andenken 
des vorigen Papſtes entehrt, der Auctorität des 
Papſtthums eine Wunde ing (Döllinger 
528; gl. 5375.). Nachdem die Wichtigkeit Italiens 
und Roms für das Papſtthum und feine freiheit, 
und die Bedeutung des Papftthums für Rom und 
Italien feit der avignoneſiſchen Zeit der Welt beut« 
lich geworben war, nachdem die Italiener jelbft Bi 
dem Scheitern bes Römerzuges Ruprechts von 
Pfalz Italien beanſpruchten, wurde das Papft- 
thum in alle politifchen Händel Italiens und damit 
Europa’s hineingezogen; benn auf und um Italiens 
Boben ftritten mit den Kalienern in Mailand, eng 
nedig, Florenz, Neapel die — Franzoſen 
Spanier und Deutſche und — die Türken. 
Papfte waren zwiſchen alle Die gleichmächtigen = 
ohnmächtigen Herrihaften in Italien geftellt, waren 
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übern auch Lehensherren von Neapel. So wurben 
de von jelbft in dieſe Kämpfe verwidelt ober Durch 
Die Nepoten, welche fie auch in den entfernten Thei« 
Ten des Kirchenſtaates zu mächtigen Herren machen, 
oder die ſich ſelbſt aufſchwingen wollten, in die⸗ 
ae bineingerifien. Selbſt ihre Bemühnngen, 

en Frieden zu wahren, die Selbftänbigfeit und 
Einigkeit Italiens zu begründen, erregten nur neue 
Kämpfe. Auch die mehr felbftändige Stellung der 
Väpfte in Rom feit der Rückkehr Martins V. (1420) 
ward für fie Beranlafjung, fich mehr um die Kämpfe 
in Italien zu befümmern. Endlich galt e8, bie 


vielen zerftreuten Gebiete des Kirchenftante, wo |1 


viele Geſchlechter in alten, zeitweilig verliehenen 
PVicariaten ſich jelbftändig gemacht Hatten, wo die 
päpftliche Herrſchaft mehr nominell als factifch war 
(ogl. Reumont II, 1, 38—56), wieder zu erobern, 

bie Stabt, wo noch immer bie Orfini und Die 
Eolonna fi) befämpften (vgl. Machiavelli, I 
Principe c. 11), wo noch immer eine Verſchwörung 
bie andere brängte, und wo oft genug nod) das 
Leben des Papftes bedroht war, zu fihern. Wie 
num einerjeit8 das Nepotenwejen allen dieſen poli« 
tiſchen Umftänden feine Entftehung verdantte, fo 
waren es andererſeits gerade wieder die Nepoten, 
welche ben Gang der päpftlichen Politik beherrſch⸗ 
ten, biefelbe immer mehr weltlich umgeftalteten 
und fo ihre Stellung befeftigten. Als Bundes- 
genofje erjchien aber der Papſt auch deßhalb allen 
Parteien be nt weil er Die nachgebore⸗ 
nen Fürften) me und bie leitenden Minifter mit 
kirchlichen Aemtern und Würden verforgen konnte. 
In diefer Hinficht bemühten fi die Staaten oft 
genug, und jelbft die Wahlcapitulationen ließen 
Raum für die Erhebung der Fürſtenſöhne zu g 
borenen Cardinãlen der heiligen Kirche. „Da di 
Eardinäle nicht gut ie wie wollen fie einen guten 


* 


ft wählen?“ pflegte König Ferdinand L zu 
jagen (Rante I, 214). Bei — — 8 
des Heiligen Collegiums und bei der politiichen 
Wichtigkeit des Papftthums ift es Mar, daß auch 
äufere und innere Intriguen gar oft bei der Bapft« 
wahl fpielten. Im Eonclave traten jet die „PBapft« 
macher“ auf, und zur Papftwahl empfahlen Fa⸗ 
milie und äußere Dinge mehr, als Sittenftrenge und 
kirchlicher Geift. Nur einzeln wurben noch Mönche, 
feit Sitius IV. erft wieder Paul IV., Pius V., 
Sigtus V., Benedict XIIL, zum Ba gewählt 
ober zu hohen Eurialämtern berufen. im Ver 
Taufe eines Jahrhundert? (1455 —1560) fieht man 
je zwei Borgia (Galigt II. und Alexander VI.), 
Biccolomini (Pius IL u. IIL), Rovere (SigtusIV. 
und ZuliusIL) und Medici (Leo X., Clemens VIL, 
dazu noch Pins IV.) den päpftlihen Stuhl bes 
fleigen zum Ausdrude der Zeitrichtung und ber Zu⸗ 
ſammenſetung bes heiligen Eollegiums und bes in 
ihm herrſchenden Geiftes. — In biefen Verhält« 
niffen_ift der Nepotismus im großen Stile und 
feine Dauer bis zum Eoncile von Trient begründet. 
Die Päpfte ſuchten theils im Intereffe ihres Haufes, 
theil8 zum Zwede ber Einigung des Kirchenſtaates 
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und Italien und der gemeinfamen Belämpfung 
der Türken für ihre ten in und außer dem 
Kirchenſtaaie große Fürſtenthümer zu gründen und 
mächtige Familienverbindungen an. die 
„heiligen Liguen“ wurben gewöhnlich. Die Päpfte 
gaben ihren Verwandten wichtige, einträgliche Ber- 
trauenspoften und bereicherten fie mit dem Gelbe 
des Kirchenſtaates, jo daß das Volk den neuen 
päpftlichen „Samilien“ den Abgabendrud ſchuld 
gab, allerdings fehr mit Unrecht, zumal ein Drud 
gar nicht beftand (Döllinger 541; Ranfe I, 265; 
vgl. IH, 9f.; Paftor II, 420. 561; Reumont 
‚279 ff). — Martins V. (1417—1431) war- 
Er nn een aha = —— 
ufagen Alles neu zu fen, Kire J 
reine und Satican neu aufzubauen oder zu 
reftauriren, die Armut zu lindern, das Räuber» 
unweſen zu befeitigen, die einzelnen unabhängig 
geworbenen oder von ben Dynafien ufurpirten, von 
der Königin Johanna von Neapel in Beſiß ge- 
nommenen und von Braccio verheerten und occu= 
pirten Theile des Kirchenſtaates wieder zu ge= 
winnen. Das reiche Erbgut der Colonna vermehrte 
der Bapft noch durch viele Güter der Kirche um 
Rom herum, auch gegen ben Widerſpruch der Car- 
dinäle. Die Königin Johanna belehnte auf feine 
Veranlaffung feinen Bruder Lorenzo mit Alba 
und Gelano und erhob ihn zum Kämmerer, wie 
ben andern Bruder Giordano zum Herzog von 
Amalfı und Fürften von Salerno. Der Papſt 
ſelbſt verlieh ihnen viele Orte und Veſten, wie 
Marino, Ardea, Nettuno, Aftura, dann Paliano 
und Soriano und andere, und befreite diefe wie 
bie Erbgüter meift von der Salg« und der Herb» 
ftellenfteuer. Seine Nichte Katharina heiratete den 
Grafen von Urbino aus dem mächtigen eg 
Montefeltro. Seiner Schwefter Paula, die den 
ern von Piombino heiratete, gab er Frascati. 
er nun auch feinen Brübern den Befehl über 
die päpſtlichen Truppen und bie wihtigften Orte 
in der Nähe der Stadt verlieh und feinen Neffen 
En als dieſer erft 17 Jahre alt war, zum 
binal ernannte, fo kann an feinem Nepotismus 
tein Zweifel fein (Papencordt 470 ; Gregorovius 
VII, 10—18. 22. 24; Reumont III, 1, 65 ff.; 
Baftor I, 186 ff.). Aber vielleicht nie ift der Nepo⸗ 
tismus aus ber Lage der Umftände leichter zu ent⸗ 
ſchuldigen, da Martin V. überall nur Gegner fand 
und fich überall fichern mußte ( Gregorobius VIL, 11; 
Paſtor I, 187). Den Kampf gegen die Colonna 
in ber Folgezeitfonnteer ai vorherſehen; dieſelben 
zeigten ſich anfangs ja auch nachgiebig und liefer⸗ 
tem bie feſten ‚e dem neuen Papfte Eugen IV. 
ſogleich aus. Kardinal Profper war übrigens bes 
Purpurs ebenfo würdig wie bie vielen anberen 
tugendhaften und gebildeten Männer, welche Dar« 
tin V. in das Cardinalscollegium berief (Gregoro- 
vius VII, 22 ff.; ReumontIIl, 1,254). Von „maß- 
108“ (Gregoroviuß VII, 11) und „ungemefjen“ (Leo 
IV, 576) zu fprechen bei Martins Nepotismus, ift zu 
Bart nad) der Darftellung Leo’3 ſelbſt (IV, 570 f.), 
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und ebenfo übertrieben ift die 100 Sr fpäter er⸗ 
hobene Mage, daß mit Martin V. über dem Ge» 
winn an Reichthum und Macht Die Tugend verloren 
ging (Gregorovtus VII, 24), da fie unter feinen 
Racfolgern wenigſtens wieder den päpftlichen 
Sun beftieg umb Rom ihm „das Glüd feiner 
verbanfte. — Wie die Einen Martin V., 
ſo * Andere ( Papencordt ⸗ Hoͤfler 487) Ca- 
ligt IIL (1455 —1458) ober gar erft Sixtus IV. 
(14711489) (Döllinger 520 f.; Wattenbad), 
Geſch. des röm. Papfithums, Berlin 1876, 290; 
Reumont IIL, 1,261) für den Begründer des Nepo« 
tismus an. „Wenn Galigt geahnt hätte, daß feine 
blinde Repotenliebe feinen unbefcholtenen Familien · 
namen in der Geſchichte der Kirche zum Symbol 
aller Bermorfenheit machen follte, fo würde er wohl 
die Söhne feiner vier Schweftern in bie tiefften 
Verließe Spaniens verbannt haben“ ( Gregorovius 
VII, 148). Robrigo Borgia erhielt, erft 25 Jahre 
alt, das apoſtoliſche Notariat und mehrere Bene» 
ficien in der Didcefe Valencia, dann 1456 das 
Sarbinalat und das Vicelanzleramt;; ein zweiter 
Neffe, Luis Juan de Mila, wurbe Bischof von 
Segrobe, Statthalter von Bologna und zugleich 
mit Rodrigo, unter Belafjung aller Beneficien und 
Einkünfte, Cardinal, ein dritter, Pietro, Präfect 
von Rom, Feldfauptmann der Kirche und Herzog 
* Spoleto, Vicar in Benevent und Terrar 
„Unter dem — der Borgia erlitt Rom 
Ag "paniid che Im ; denn bie catalaniſche 
Abkunft ſelbſt Bi Ihm ein Anrecht auf Bevor⸗ 
zugung Der Papft verlieh ſich 
allzuviel auf feine Bas welche bie Stabt mit 
Greneln aller Art erfüllten, von denen er nichts 
wußte oder glaubte. Aller Widerſpruch Capranie 
«’$ und Beſſarions war vergeblich. Dem Rodrigo 
ſchrieb er Wiſſenſchaft, Klugheit und erprobte 
Tugendhaftigleit zu, umd all ings rũhmi auch 
Guicciardini deſſen Klugheit, Ueberredungskunfi 
und Geſchãftsgewandtheit, wie Pius IL fein ernſtes 
und bejcheidenes Wefen. Alle dieſe Vorzüge aber 
bedeuten nichts gegen bie van Verworfenheit 
i . Galigt III. tonnte bei feiner kurʒen 


folger traten die Klagen über feine Blindheit und 
ehoäl und Ar Ar nn 
der Borgia o| Dr. elbſt mußte ſchon 
llagen, daß ſeine we Iſabella ihre Töchter 
aus dem Bentel bes hl. Petrus reich zu machen 
firebe (vgl. Gregorovius VII, 148 ff.; Reumont 
IL 1, Bst, Baftor I, 630—658;; Actenftüde 
Nr. 67). Hier ift der Stang | des ver · 
derblichſten gratis zu fuchen, und 
Res Neffe Rodrigo Borgia bezeichnet ai Papſt 
Alegander VL den —5* desſelben. — Der 
Friede, den Pins 


(1458—1464) mit Ferdie 
naud von Neapel ſchloß, diente, wie zur Beruhi⸗ 


Kirchenſtaates und zur Untertverfung bes 
—— Jacob Piccinino durch Ferdinand, fo 








zur Erhebung der Neffen des Papſtes. Antonio 
Piccolomini heiratete Ferdinands Tochter Maria 
und ward Herzog von Seffa und Amalfı und 
Großrichter des Sönigreiches. Der Papft ver- 
ſchaffte ihm die Grafihaft Celano, erhob ihn zum 
Generalcapitän der Kirche und zum Befehlshaber 
der Engelöburg und gab ihm auch Sinigaglia 
und Mondavio. Seine Neffen Andrea und Gia- 
como erhob er zu Herren von Caftiglione. Aber 
ber Bapit konnte auch Antonio's vorzügliche Er⸗ 
gebenheit gegen die wu in ſchwierigen Fällen 
(Civiltä catt. ser. [1868], II, 660) rüh⸗ 
men. Neben Franz — erhob Pius D.aud 
einen Verwandten von mütterlicher Seite, Niccolo 
Forteguerri, der ihm balb wichtige militärifche und 
diplomatifche Dienfte (Reumont III, 1,258; Pa⸗ 
ftor II, 205) Veiftete, zum Cardinal. Aber „es war 
D ihn (da die Franzofen ihm widerftanden und 
ie Zahl der Garbinäle um ihn nur 15 betrug) 
eine Nothiwenbigfeit, fi (im Cardinalscollegium) 
eine ergebene Mehrheit zu fihern; auch bie ver⸗ 
rufene Erhebung von Nepoten wird man unter 
dieſem Gefihtspunfte betrachten müſſen“. Denn 
„Pius II. Hatte im heiligen Senat entfcjlebene 
Gegner und wenige Freunde von Verlag“ (Voigt, 
Enea Silvio III [1863], 528; Paftor IT, 204). 
Wie unter Galigt IL. die Catalanen, fo wurden 
von Pius II. auch feine Landsleute, die Sie- 
nejen, beſonders begünftigt. Zahlloſe Sienefen 
wurde mit Aemtern ausgeftattet. „Siena, jo konnte 
man jagen, blühte in Rom, wohin es aus 5* — 
dert Be (Sr vius VII, 188). 
Umgebung bes ſtes findet man „fait en 
Saneſen und unter dieſen en ap nur Piccolomini” 
(Zoigt 554). Die befonderen Vertrauten des Pap⸗ 
ftes waren der Sienefe Jacob Ammanati, den er 
auch zum Cardinal erhob, und Gregorio Lolli, 
der Sohn einer Tante des Papftes. Aber dagegen 
forgte der Papft au), daß man in Siena, mo man 
den Adel für unfähig zur Bekleidung bes höchſten 
Magiſtrats erflärt und nur zu Gunften der Pie⸗ 
eit | colomini eine Ausnahme gemacht hatte, dieſen Be- 
ſchluß widerrief (Reumont III, 1,136). DieRömer 
warfen felbft dem Papſte feine Vorliebe für die Sie- 
nefen vor (Gregorovius VIL, 181). Aber die Aufe 
ftände Piccinino’s, Malatefta’s, bes Grafen Er 
von Anguillara und des Tiburtio und Valeriano 


g | von Mafia ließen die Römer jelbft nur ” ſehr als 


unzuverläffig erjheinen. Des Papftes dauernde 
Kränflichkeit (er beitieg mit 58 Jahren den hei« 
m Stuhl, hatte ſich aber ſchon mit 43 Jahren 
einen Greiß genannt), die Lage in Rom und im 
rg leg die eifrige Sorge gegen die Türken 
ließ Pins II. feine Vertrauten bort ſuchen, wo er 


es Paps | fie in der Jugend ſchon gefunden hatte, und er 


bereicherte feine Nepoten menigftens nicht auf 
Koften des Kirchenſtaates (Gregoroviuß VII, 188), 
Sterbend empfahl der Papft den Earbinälen den 
Kirchenſtaat und feine Verwandten umd feine 
Diener, „wenn fie ji) würbig zeigen“ (Baftor II, 
257; vgl. Baumgartner in Stimmen aus Maria« 
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Laach XXXVIII [1890], 587). — Paul II. 
(Pietro Barbo, 1464—1471), der erfte Papft, 
welcher wohlthätige Reformen an ber Eurie felbit 
begann, zwang oder berebete die Earbinäle, bie 
gr zu widerrufen, und erhob in 
— Promotionen drei Neffen, Mar⸗ 
* — iſchof von Verona und Patriarch 
von Aquileja, Joh. Bapt. Zeno, Biſchof von 
Vicenza, und Johannes Michiel, Biſchof von 
Padua, alle drei Männer von unbeſcholtenem 
Charakter, zu Carbinälen. Keiner von ihnen er« 
langte einen überwiegenden Einfluß auf die Lei⸗ 
tung ber Gefjäfte. Nur ber in jeder Beziehung 
hochgerühmte M. Barbo genoß mit Befjarion ein 
bejonderes Vertrauen (Paſtor II, 341.847; Reu« 
mont IH, 1, 155). „Paul II. zwang aud) feine 
Feinde wenigſtens zu dem Lobe, daß er an Ne⸗ 
poten noch Günſtlinge emporbrachte“ (Gregoro- 
vius VII, 212). — „Auf die innere Geftaltung 
der päpftlichen Territorien hatte nad) einem ephe= 
Verfuche Calixt' III. der Nepotiemus big« 
ber feinen bleibenden Einfluß ng (Reumont 
II, 1,163). Die drei einander folgenden Päpfte 
Sixtus IV. (1471 — 1484), cenz VII. 
(1484—1492), Alegander VL (1492-1508) 
aber fuchten in den Gebieten bes Kirchenſtaates 
ſelbſt Fürftenthümer für ihre Familien zu grün« 
ben. Sie gelten allgemein in ber Geſchichte bes 
Nepotismus als die ſchlimmſten (Rante I, 80 ff.; 
Weflenberg, Die großen ir ammlungen 
des 15. u. 16. Jahrhunderts II, Konftanz 1840, 
540; Gregorovius VII, 229 ff.; Wattenbach 290; 
Döllinger 520 ff.; Papencordt 488—492.517ff.; 
Reumont III, 1, 163.261; Jungmann VI, 439. 
436 5qq. ; Paſtor II, 4A ff. 548 ff). 

Der Nepotismus i im Großen, politifch wie kirch⸗ 
lich, begann mit Sigtus IV. „Der Nepotid- 
mus, nie zuvor fo rückfichtslos betrieben, wurde 
das Princip aller Handlungen Sirtug’ IV." (Gre= 
goroptus VII, 229). Der Franciscanermönd) 
aus armer Familie hatte ſchon als Cardinal feine 
Verwandten begünftigt. Er ernannte 34 Car« 
dinäle, darunter 22 Italiener, doch war „bei den 
meiften dieſer Ernennungen ber ftreng firdhfiche 
Gefihtspunkt nicht ber maßgebende“ (Baftor II, 
548 ff). Bon 23 Gardinälen, die im rc 
von 1492 Rodrigo Borgia wählten, waren 14 
von Sirius V. ernannt. Die Rüdficht auf die P 
un auf König Rene, auf Karl den Kühnen, 

erzog bon Mailand, der fo viel Einfluß 

af e Wahl ausgeübt, erflärt die Ernenmun, 
vieler Unwürdigen. Am 9. Auguft war der Pap 
ga worden; vom 81. October finden fich ſchon 
mmweifungen von 8250 Golbbucaten für drei ſei⸗ 
ner Neffen; im Frühling 1472 ziehen zwei feiner 
Schwetern nad) Rom, wo der Papft ihnen eine 
pafjende Wohnung hatte errichten Iafjen. Bei ber 
erften Cardinalsproinotion (December 1471) er- 
nannte Sigtus zwei Neffen, Julian Rovere und 
Pietro Riario, zu Cardinälen; nad) dem frühen 
Tode Riario's (5. Jamuar 1474) erhob er befien 
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Pan Neffen Rafael Sanfoni (1477) mb 
feinen Reffen Girolamo Bafjo, dem er feinen eige- 
nen Familiennamen della Rovere gab, zu Cardi⸗ 
nälen. An bie Stelle Erifloforo’8 della Rover 
(aus einer andern Familie dieſes Namens; geft. 
1. Februar 1478) trat ſchon am 10. Februar 1478 
*— ee Dominicus 14 —— — 
gium; er widmete vorzugsweiſe il 
efien fein Leben. Entſchieden der bedeutendfie, 
ernftefte und würbigfte der Nepoten war Julian 
(nacjmals JuliusIL), vir singularis modestise 
et religionis. Er wurde jofort zum Biſchofe 
von Earpentras, darauf zum biſchofe von 
Avignon, dann von Bologna erhoben und ver- 
einigte noch die Bisthümer von Laufanne, Em- 
tances, Viviers, Mende, endlich auch Oftia md 
Velletri und bie Abteien Grofjaferrata und Ro- 
nantula mit allen ihren Einfünften in feiner Hand. 
Die Nepoten wurben Eamerlengo und Großpöni- 
tentiar. Riario erhielt eine Abtei mit 1000 ” 
caten Einkünfte, wurde Biſchof von Trevifo, Pa 
triarch von Eonftanttnopel, Erzbiſchof von Se⸗ 
villa und Florenz und hatte ein Einkommen von 
60.000 Golbgulden, von dem er einen verſchwen ⸗ 
deriſchen Gebrauch machte und das ihm bei weitem 
nicht genügte. Girolamo Bafjo, „ein untadel⸗ 
bafter Prälat, der die Gunſt feines Oheims ebenſo 
wenig wie bie ſeines Veiters Julius IL mih- 
brauchte“ (Reumont III, 1, 261), war ge 
Loreto und Recanati. Alle waren gervandte, geift 
reihe Männer n hohen tünftlerifchen Ber 
bungen, nicht alle fittenrein, aber auch, bis auf 
Riario, nicht gerade fittenlos, mur zu allem * 
eher als zum geiſtlichen Stande und dieſer hohen 
Stellung berufen. Berüchtigt iſt das Feft, welches 
Riario zu Ehren der Anweſenheit von Yerrante’s 
Tochter Eleonore in Rom gab (Mai 1473); & 
läßt fich bei einem Franciscanermdn mal 
auch mit ber Sitte der Zeit trotz des Verſuches ber 
Civilta cattol. Bi Toni er En 693 = 
in feiner Weiſe dieſe üppige ung tedite 
fertigen. Nur vergolbetes wurde ger 
braucht; das nen war fo aahfrei 
sun nicht geglaubt hätte, der Schaf der Kirche 
dazu hin. „au irgend eiwas“, jagt In⸗ 
eo, „muß doch der Scha der Kiche dienen.“ 
Riario fchmückte feine Geliebte — mit ädıten 
BVerlen bis auf die Schuhe und trug ſtatt des 
erregte ſelbſi im ar loftropende 
ewänder ( Gregorovius —* RNeumont 
II, 1, iesſ Saflor I, oh). Rach dem Tode 
des Nepoien deonacdo (geft. 1475) wurde Julians 
Bruder Johannes Stabtpräfeet in Rom. Leo 
nardo war vermählt worben mit einer natürlichen 
ter Ferrante's von Neapel. Der Bapft ver 
zichtete gegen bie Verpflichtung bes en zum 
Türkenkriege auf den gefammten ins md 
auf Sora; diefes erhielt der Nepot als Lehen von 
Neapel, nagmeis aber blieb es bei Neapel. Jo⸗ 
hannes erhielt Sinigaglia und Mondavio und 
wurde mit ber Erbtodhter ‚von Urbino vermäßlt; 
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gthum erbte fein Sohn, und e8 blieb re neben ihnen die Kinder der Päpfte, 


lechte bis zu feinem Ausfterben. Riario’s 
5* Girolamo erhielt Forli und Imoia hei⸗ 
a's Tochter und wurde Ge⸗ 
neralcapitän Die Politit des Papftes 
leitete völlig nach —5* Pietro und nach ihm 
Girolamo Riario (Paſtor II, 486. 476). Ja man 
hielteinen Verzicht bes Papſtes end 

für möglich (rap 11, 438). Der unheilvolle, ben 
Bapft ganz umftriddende Einfluß Girolamo’s ftürgte 
u in —X und brachte ſeinen 
— Verbindung mit fer Verſchwörung der 
Die Shwäde in der der Papſt die Ne= 
polen erhob, on Alles nachſah, fie den päpft- 
Einfluß und Reichthum ig 

in der er nach dem Scheitern 


der Verſchworung 
der any: nicht a fonnte, daß ihnen gefdjab, || 


gen der Politik Sigtus’ IV. ober vielmehr feiner 
Repoten. Man hat den Nepotismus dieſes Pap- 


fs al il piü seusabile di tutti (Civilta catt. | und enblid) auch Sercan 


ser. VII isses], II, 654), feine Nepoten, auch 
Girolamo und Riario (ib. I, 666—688; III, 408 
1n0423. 690— 708), als "würbige Männer dat« 


ſtſch 
1472 der Situation“ (vgl. Paſtor II, 427, 
en * Gl bie uber äffigfeit feiner 
Smbeenafen um te Gefährlichkeit iger 
barn in Florenz Ange, um —— 
ms zu erflären (Frank, & und die Re 
pub Florenz, Regensburg Ei 156 ff). Aber 
daß die Dinge nur ſchlimmer wurden durd) die 
Repoten, ‚hätte er Le nen ent. r 
„428 
— Free ebb. 551. 561). Vielmehr 
7 baß ber ao am ber ald 
Kunſtfreund 


mit — zuſammengebracht wurde, aus 
vielleicht auch aus dem Gefühle * 
—— vorhandenen und angenom · 
mem Schwierigkeiten (vgl. Paſtor II, 414. 425. 
Klf.). „Der Nepotismus war die große, jchimpf 
Ihe Bunde des Vonti eneb Sieh 
alor II, 555, Ann. 2). — einen 
ahfolgern Innocenz VIII. Porec und 
Azander VL. (1492—1503) erſcheinen gar ftatt 


5 


hen ließ, | proclamirt 


beiben | Bruder Petrus 


bei Innocenz aus der Zeit vor der Prieſterweihe 
bei Alegander VI. au aus fpäterer -Zeit her⸗ 
ftammend. Der Einfluß der Rovere erhielt fi) 
aber unter Innocenz. Seinen unehelichen, hab- 
gierigen und unwürdigen Sohn Franceschetto liebte 
er am meiften, ihm gab er Anguillara und Gervetri, 
erlangte a ihn die Hanb von Lorenzo Medici's 
Toter Magdalena und erhob deren faum 15 Jahre 
alten Bruber Johannes zun Cardinal. Doch wurde 
Johaunes (nachmals Leo X.), ber „zwar nicht die 
tung und Lebensweife eines Kirchenfürſten Hatte, 

ich aber vor manchen ältern durch Würde und 
— erſt drei Se (1492) 

Er wurde auch Legat für das Patri⸗ 
monium und Tußcien. Den — Sohn 
eines Bruders erhob der Papſt zum Cardinal und 


batten, hat fein — a ie von Benevent. Seine Entelin Bapti= 


jollte ben Enfel Ferrante's von Neapel, Lud⸗ 

wig von Aragonien, heiraten. Die Hochzeit fand, 
wie bie Franceschetto’3, im Vatican flatt. Der 
Nepotismus des ſchwachen Papftes, ber ſich überall 
von Berräthern umgeben ſah, unter dem die Un⸗ 
fißerheit und bie Zügellofigfeit in ber Stabt auf's 
Höchfte flieg, den Ferrante beſchuldigte, fein ein- 
—F Zwwedl jei die Erhebung feines Sohnes, der 
Freundſchaft Lorenzo Medici's und ber Orfini 
Ferrante's fuchte, erfcheint noch 
maßvoll und entſchuldbar (Leo IV, 610 M; Gre⸗ 
gorovius VII, 272 ff.; Reumont LIT, ‚191 ff. 
264 ff.; Jungmann VI, 489). Die ob bes 
grügten fid) mit Glüdsgätern und einträglichen 
Wucergeichäften, ohne ſich in die politifchen An« 
gelegenheiten einzumijchen (Gi el 288. 
298. 312). Alexander VI. aber (f. d. Urt.) ber 
wieß, wie viel ein Papſt mit Geld und mit feinen 
tiße | Kräften — Tann. Wenn auch die einſei⸗ 
tige Zeichnung dieſes Papſtes als eines Ungeheuers 
in fittlicher —* mehr und mehr revidirt und 
verificirt wirb, jo ſieht über feinen Nepotismus 
das Urtheil feit (vgl. Kayſer, Der vielverleumbete 
Papſt Alexander VL, Regensburg 1878, 8. 16). 
„Seine bämonifche Liebe zu feinen Kindern wurde 
für ihn und für ganz Italien verhängnißvoll. Sie 
erft 30g ihn zu Verbrechen (?) fort, von denen er ohne 
jene ne ge geblieben wäre” (Gregoro- 
vius VII, 3 Man ſuchte und fand bei Finer 
Wahl —— —8 weltlichen Intereſſen und ben 


, | Eigenfchaften eines weltlichen Herrſchers (Reumont 


II, 1,201). Fünf Borgie, darunter feinen Sohn 
Eäfar („das Theuerfte, was wir biefer Erbe 


1, | baben“ [Reumont III, 1, 228), und einen andern 


Verwandten machte er zu Earbinälen. Am 11. Au« 
guſt 1492 gewählt, ernannte er bei der erfien Cardi 
nalscreation (1. September 1492) feinen Nepoten 
Johannes Borgia, der — ben Oberbefehl 
über die —5 — Trup egen bie Franzoſen 
erhielt. Nach Johannes — 1500) wurde fein 
dwig, Großprior der Johan- 
niter, Cardinal ⸗ Erzbiſchof von Valence, mit ihm 
der Nepot Franz, Erzbifhof von Eofenza-(fpäter 


127 
bei der Oppofition gegen Julius IL, geft. 1511), 
Cardinal. Ein anderer Nepot mit dem Namen Jo⸗ 


hannes ward 1496 Cardinal, Erzbiſchof von Mon⸗ | üb 


reale, Olmüg und Capua (f. über ihn Reumont III, 
1,267). Der ſechste ift Franz de Boris, Cardinal 


von Elvas. Mehr als 30 Borgia waren in geift« | bildete der 


lichen und weltlichen Stellen (Gregorovius VII, 
312). Das erfte Bisthum, und zwar fein eigeneß, 
Balence, vergab ber Bapft feinem Sohne Eäfar und 
erhob e8 zugleich zum Metropolitanfit; mit 17 Jah · 
ren wurde Gäfar, jet auf einmal als Neffe auß« 
geaeben, Cardinal (1493) mit 35000 Ducaten 

infünften. Auf feinen älteften Sohn Petrus 
Ludwig folgte deſſen Bruder Johannes als Herzog 
von Gandia; er wurde auch Sean von Selja, 
warb aber 1497 ermorbet. fr6 Borgia hei⸗ 
ratete 1494 Sandjia, die Tochter Alfons’ II. von 
Neapel; die Braut erhielt das Fürftentyum Sauil« 
lace als Mitgift, Gottfried Tribarico als Fürften« 
thum. Des Papftes Tochter Lucretia, zuerft ver- 
lobt mit einem ſpaniſchen Edelmann, wurde 1493 
mit Johannes Sforza von Peſaro vermählt, dann 
von ihm geſchieden und mit Alfons von Bisceglia, 
einem Sohne Alfons’ IL von Neapel, bann nad) 
deſſen Ermordung 1499 mit Alfons von Ferrara 
vermählt. Der Bopft gab ihr 100000 Ducaten 


Mitgift und erließ Ferrara auf drei Generationen | fi 


den Lehenszins. Sie durfte den Papft auch ver⸗ 
treten in feiner Abwefenheit. Der Bruder ihres 
Gemahls, Hippolyt von Efte, „hart, gewaltſam, 
rachſũchtig“ wurde Cardinal ımd erhielt Die Bis- 
thümer Mailand, Capua, Ferrara, Modena, Agram 
mit mehreren reichen Abteien (Reumont II, 1, 
269). Cäfar Borgia legte die Gardinalswürde 
nieber und trat in den weltlichen Stand. Nach- 
dem der Bund Neapel mit dem Papfte gegen 
Frankreich, die Sforza und Eolorma die Kinder 
des Papftes erhöht und bereichert hatte, bot der 
Bund des Papftes mit Frankreich) nod mehr Ge- 
legenheit dazu. Als Eäfar die Hand ber Tochter 
Friedrichs von Neapel, Charlotte, mit dem Für⸗ 
ſienthum Tarent nicht erhalten konnte, gab ihm 
Ludwig XIL von Frankreich Balence als Herzog- 
thum und vermittelte feine mit Charlotte 
d Albret, der Schweiter bes Königs von Navarra. 
Charlottens Bruder Amanien b’Albret und George 
d’Amboife, der Minifter Ludwigs XII, wurden 
Garbinäle. wurde die Macht ber weltlichen 
Herren im Rirhenftaate gebrochen und alle fürft« 
lichen Herrſchaften, außer Montefeltro, (rei Mit 
franzöſiſcher Hilfe eroberte Gäfar als Generalcapi⸗ 
tän der Kirche Rimini, Pefaro, Forli und Imola, 

Eefena und Piombino, dann aud) Urbino 
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das Heilige Collegium brachte, bot dem Papfte 
die Möglichfeit, bie eroberten Gebiete an Cãſar zu 
übertragen. G@äfar wurbe mit Zuflimmung der 
Garbinäle Herzog ber Romagna (vgl. Machia- 
velli o. 3. 18). Für Sucretin’3 noch junge Söhne 
o Gebietes eretiabisherfeit —— rer 
je Gebiete Lucretiabisherfelbftinnegehabt hatte, 
und aus ben eingegogenen Gebieten der Colonna, 
Savelli und Gaetani zwei Herzogthümer, Sermo- 
neta und Nepi (1. Oct. 1501). Die Berechtigung 
m bem Vorgehen gegen die Barone, die ſich unter 
em Titel päpftlicher Vicare, den einmal einer ihrer 
Vorfahren erlangt hatte, als Herren betradjteten, 
wird im Allgemeinen nicht zu läugnen fein; aber 
der Papft wollte doch nur ein Erbgut für feine Fa- 
milie gründen, wenn auch fpäter Die Erfolge Cãſars 
dem Papfte Julius II. zu gute famen. Grumd zum 
Mißtrauen gegen die Garbinäle, befonders Sforza, 
Eolonna, Rovere, hatte er auch, da dieſe jeine Ab⸗ 
fegung geplant Haben jollen; ebenfo gegen Männer 
Peru —— 
en of von Coſenza, der gi te päp| 
liche Bullen ausgab; aber alles das Tann nicht im 
Entfernteften ichen, die Maßlofigfeit feines 
Nepotismus, die Erhebung fo vieler Unwürdiger, 
und bie Mittel, mit denen er fie betrieb, zu redjt« 
fertigen. 

Bon den 83 Garbinälen Julius’ IT. traten 25, 
darunter 19 Italiener, am 4. März 1518 in das 
Conclave; am 11. März war Johannes Medici 
als Leo X. N (1518—1521). Die beiden 
faft unmittelbar einander folgenden Päpfte aus dem 
gar Mebici, Leo X. und Clemens VIL (1528 

18 1534), wurden ſchon als die wahren Herren 
bon Florenz, dann aber auch durch ihren Eha- 
rafter und bie Traditionen ihrer Familie leicht in 
die Kämpfe zwiſchen den beiden Großmädhten 
Frankreich und a a hineingezogen, 
deren jede im alle des Siege die Selbftändigeit 
Italiens umd die Freiheit des heiligen Stuhles in 
gleicher Weife zu bedrohen ſchien. Sie lebten ihre 

eimat, aber mehr als diefe ſich ſelbſt und ihre 

milte (Reumont, Die Jugend Caterina's de’ 
Mebici, 2. Aufl. Berlin 1856, 11. 179). Beide 
galten als doppelzüngig und ſchwach (Reumont, 
Rom III, 2, 1asfl 266 ff.; Derjelbe, Eaterina de’ 
Medici 166 ff. 176. 179); beide thaten dieß aus 
Politik (Rankel, 55 ff.). Sie ernannten eine Menge 
von Garbinälen, Leo X. 42, Clemens VII. 38. 
Florenz und die Familie Medici erſcheinen in jeder 
Weiſe maßlos bevorzugt, daneben die vertrauten 
Anhänger bes Haufe. „Andere wurden auf den 


Wunfd großer Fürften ernannt; wieder Anbere 


Faenza, ch 
——— Sein wiederholter Verſuch, aud | für Gelb“ (9), ſagt Guicciardini von Leo X. (dazu 
Zußcien zu erobern, ſcheiterte bloß an dem Wider⸗ | jedoch vgl. Reumont III, 2, 274). Bruder, Schwe- 


ſpruche Frankreichs. Die Eolonna wurden gänzlich 
engen den Cardinal Orfini hielt ber Papft in 
tro 


derſelbe 25000 Ducaten für feine | dulbig die Hand ausſtrecend nach rothen 


1, Neffen, Vettern, %: ige und Anhänger 
— hoffend, ale begeben, a ing 


Freilaſſung bot und die Eardinäle ſich für ihn ver- ag ligne Beneficien, weltlichen MWüre 


wenbeten. Eine wiederholte Carbinalspromotion, | den, 


Snaden, umringten den Papft. 


eld 
bie viele Günftlinge und ſpaniſche Landsleute in ! Hundert Landsleute erhoben zugleich Anſprüche mit 
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Ginmeis auf ihre Verbienfte um fein Haus -und | feinen Bruder Julian auf den Thron von Neapel 


um ihm * Die et Ariofto, Satire 7). Die Politik 
ab fi Lund in der Ernennung des Kur-Erz- 
Imlers Albrecht von Mainz, des ei De bon 
Enlond, Woljey, des Erzbiihofs von Bourges, 
de Oheims des Kanzlers du Prat von rare 
ih, deß Sohnes Emmanuels von Portugal zu 
Caidinãlen. Neben 8 Römern ftehen 6 Floren« 
fine und 4 andere aus Tuscien. „Kaum je ift ein 
Papft ſchon in den Anfängen feiner Regierung in 
holdem Maße von Angehörigen und Landgleuten 
untingt gewwefen wie Leo X.“ (Reumont III, 2, 61). 
& — fich — A u — — 
derzweigtes Nepotenweſen, wel je medicei 
Inlereſſen, dann auch die florentinifchen überhaupt 
mit den päpfllicgen ganz zu verjhmelgen fchien. 
Es war am den Bee eine wahre Flut von 
timern. allen Aemtern, in allen Ge⸗ 
Ichäften, namentlich in finanziellen, begegnete man 
ihnen“ (Renmont II, 2, 71f.; vg1.56.58.270ff.). 
Sr Medici beburften aber aud in Florenz felbft 
Der Bäpfte, um fidh Haltenzufönnen,“ fagt Guicciar⸗ 
bini, und Mad) von Leo X. das 
GSlüd des ale, Seinem Bruber Julian und 
feinem Neffen Lorenzo gab Leo das Patriciat (Sep- 
tember 1518). Julian wurde auch Generalcapitän 
be Rue und unter ihm ſtand Lorenzo. Bei der 
Earbinalscrention (1513) erhob Leo feinen | b 
Better Julius, den Sohn des in der Verſchwoͤrung 
Der Der Fa gefallenen Julian, den Johanniterprior 
von Gapua, nachmals Clemens VIL, und den 
Sohn des Franceschetto Cybo und der Magdalena 
Medici zu Garbinälen. Julius, ein erniter, ge 
—— Mann, genoß das hi — je Der« 
— * Bars es eo es Pap · 
wie Lorenzo’3 in Florenz; neben ihm, wenig« 
ſtens in den erften Jahren, war Bernhard Dopizi 
Suuenbjafn, Enid 513 der Barhgeer 
it 1518, der geber 
Des Papfies. Yulius erhielt des Papfie⸗ eigene | in 
Diaconie, = Pd Florenz und die Le⸗ 
— von Be Franceschetto erhielt die 
an en von Spoleto, fein Sohn Inno⸗ 
cenz im ee He 12 Bisthilmer und Erzbisthümer. 
Fohannıs Salviati, des Papftes Neffe, ra 
von Ferrara, und Ludwig de Rubeis, ſein Vetter, 
ſowie Hercules Rangono von Modena, der ſich dem 
Papſte ehedem in ſeiner Gefangenſchaft jo wohl⸗ 
ng erwieſen hatte, wurden Protonotare, alle 
mit Niccolo Ridolfi, einem Neffen des Papftes 
won feiner Schweiter Eonteffina, bei der großen Gar« 
dinaläpromotion 1517 aud) Carbinäle. Salviati 
mmb Ribolfi die bebeutendften unter allen Car» 
dinälen aus der Berwandtichaft des Papftes (Reu« 
mout III, 2, 271 ff). Den mehr entfernten Ver⸗ 
—— aus der Familie Tornabuont, Julian und 
Simon, gab er das Bisthum — die Sena⸗ 
torwũrde und bie eat terjchaft der Romagna. 
Lorenzo Pucci, ein treuer Anhänger der Medici, 
wurbe Cardinal 1518 und erhielt bie Pönitentiarie 
ab Bisthlmer über Bisthümer. Der Wunſch, 
Rizheniesifon. IX. 2 Huf. 


u erheben, ben Frankreich verwarf, trieb ihn auf 
ie Seite Magimilians, bie Niederlage von Mari⸗ 
ano wieder auf die Seite Frankreichs und zum 
oncordat. Yulian, der Gemahl — von 
Savoyen, ber Zante des Königs tyranz J. erhielt 
das Herzogthum Nemours. Der Krieg gegen Ur- 
bino, welches er mit mehr Recht als Unrecht (Reu« 
mont, Caterina, 12 [zu ſcharf]); Derſelbe, Rom 
III, 2, 90 ff.; Ranke I, 54) Stanz Maria della 
Rovere abiprad), Toftete dem Papſte den Reſt 
der Finanzen und dem Haufe Medici an Koſten, 
dem Papfte an Vertrauen feiner Unterthanen und 
an moralifcher Macht mehr, als der unfichere Ge⸗ 
winn werth war. Mit dem Tode Lorenzo’3 1519 
wurbe Urbino mit dem Sirchenftante vereinigt. 
Mit Lorenzo Hatte der Papft große Dinge vor⸗ 
eg Er vermäßlte ihn mit Magdalena be Ia 
our, Tochter Kaiharina's von Bourbon. Mit 
diefer Samilienverbindung wollte der Papft ſich 
dern gegen die Macht der Habsburger, wie gegen 
ie As in feinen Landen und die Ver⸗ 
ſchwörung der Cardinäle. Zugleich follte ihm die 
toße Cardinalspromotion von 1517, in ber er 
Heben Römer aus den verfchtebenflen Familien 
ernannte, die Römer wieder gewinnen. In Spa- 
Ir jen — man gar, der Papſt wolle Lorenzo 
eg zur Kaiſerkrone bahnen (Höfler, Karls J. 
Wahl, im Sigungsber. der phil.-hift. Klaſſe der 
Wiener Atad. d. Will. LXXIV, Wien 1873, 96). 
Der Tod Lorenzo’8 und des für Frankreich thätigen 
Cardinals Bibbiena, die Maflofigfeit bes Königs 
Franz, vielleicht aud) die Bejorgniß um bie Dinge 
in Deutſchland trieben den Papft zum Anfchlufje 
an Karl V. Nach dem Vertrage ſollte Mailand 
nicht, wie man in Rom erzählte, an den Cardinal 
Medici, fondern an Franz Sforza, Parma und 
Piacenza an die Kirche fen ben Sarbinat Medici N 
— Be 8 Bert Im Alexander ſollte ein Lehen 
Neapel, der nterftügung gegen Sercara 
erhalten. ei od des PVapftes (1. December 
1521) vereitelte Alles. Der Nepotismus Leo’s X. 
iſt, weil weiter zurüdreichend, nicht aus dem Kampfe 
gegen Urbino und Ferrara oder gegen bie Gewalt» 
herren in Umbrien und den Marken und aus der 
fir twörung ber Cardinãle zu erklären, Dinge, bie 
ie fpätere Zeit denſelben allerdings entſchul · 
igen, ſondern aus ben fyamilieninterefien bes 
Bapftes und ift mitbeftimmend für feine Politik 
geworben. „Alles begann ſich zum Schlimmern zu 
wenben,” Sein Bortificat hatte die großen Hoffe 
nungen, bie man auf ihn gefeßt Hatte, getäufcht, 
nicht durch den Nepotismus allein, aber nicht zum 
wenigften durch den Nepotismus (. öfler, Ange 
lecten 52 ; ebenjo urtheilt Guicciardint (j. Reumont 
II, 2, 267. — Die Gejchichte Clemens’ VII. 
ift die feines Unglüdes. Seine ſchwanlende Poli⸗ 
tif, feine Furcht vor einem Concil laſſen ſich er⸗ 
Hären, entſchuldigen, nicht rechtfertigen. Die Er- 
nennung ber beiden Kanzler Karls und Franz’ I, 
Gattinara und du Prat, fo en anberer bem 
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Kaiſerund Frankreich naheſtehender Perfönlichfeiten 
und fo vieler Venetianer erflären ſich aus Politik. 
Manchmal find es Verwandte von noch lebenden 
ober kaum geftorbenen Cardinãlen, wie die beiden 
Venetianer Morino Grimani und Franz Eor« 
naro, du Prat, Benedict Accolti. Seinen 
wandten Hippolyt, den Sohn des Herzogs bon 
Nemours, ernannte er zum Gardinal, 
biefer faum 18 Jahre alt war, mehr zum Sriege 
als zu etwas Anderem taugte und ſich ſtets un« 
Sea im ne Stande fühlte (Reu- 
Nom IH, 2, 275; Derjelbe, Caterina 
1a Hippolyt — reich als iſchof von 
= on und Inhaber vieler Pfründen und Com ⸗ 
en und ber Legation von Perugia. Von ver- 
malen Anhängern der Medici in Florenz und 
Zuscien wurden Antonio Pucci Bifhof von Pi⸗ 
floja und Nachfolger feines Oheims Lorenzo im 
Cardinalat, „in bebrängtefter Zeit“ beim An⸗ 
marſche des Connetable von Bourbon Benebict 
Accolti und Nicolo Gaddi Cardinäle (nicht „um 
Geld“, fondern aus Vertrauen und nad} Verdienft, 
wenn auch Accolti's Lebenswandel und Charakter 
nicht der beſte war). Die Vermählung von Los 
rengo’8 de’ Medici Sohn Alegander mit des Kai⸗ 
ſers Tochter Margaretha, von Lorenzo's Tochter 
mit dem zweiten Sohne Franz’ L, Heinrich, welche 
ber Papft betrieb und zum Abſchluſſe brachte, follte 
Florenz den Medici fichern, fein Haus erhöhen, 
Die Verbindung mit den mächtigften Herrſchern ber | g 
Chriſtenheit den Papft ſchũhen. Serge 
nad) alledem Clemens VIL nicht vorzui 
hatte dem frangöftichen Vermittler ih von 
Gramont ſcharf erflärt, weder feine Nichte noch 
irgend einer der Seinigen ſolle eine Handbreit von 
Kirhengut, viel weniger noch Parma und Pia- 
cenza, wie verlangt wurde, erhalten. — Mit Un⸗ 
recht hat man bei Papft Paul IIL (1534 bis 
war den — ei das ee 
er ganzen Politik angejehen, welchem ie 
Rückſicht auf die Kirchenſpaitung hätte unterordnen 
müffen und das ihn von dem Zufammenmirken mit 
Karl V. immer wieder in bie Arme Frankreichs 


getrieben hätte, jo daß er zum Glüde des Pro⸗ Feind ber 


teftantismuß geworden ſei (Zöpffel bei erzog XI, 
322). Die Unterbrüdung des Prote lantismus, 
für Die er bereit war, dem Kaiſer aus allen Sträften, 
mit allen Schägen, jogar mit dem Verkauf feiner 
Krone zu helfen (Rante I, 165); die Reform ber 

, für welche er die Sardinalscommiffion von 
1586 einfegte, die auch aufftellte, dem Papfte ge= 
zieme es nicht, bei Ausübung ber geiftlichen Macht 
feinen eigenen Nutzen und Geldgewinn zu ſuchen, 
für die er nadrüdlich eintrat mit der Berufung 
des Concils ei nad Mantua, dann nad) Trient 
Cogl. dazu Raumer, Hift. Taſchenbuch, 7. Jahrg, 
1836, 480 ff.) und mit der Beftätigung bes Je⸗ 
— und der Neubelebung der Inquiſition; 
ein Eifer für die Einigung zwiſchen dem Kaifer | b 
und Frankreich (Arendt in Raumers Hift. Tafchen« 
buch, 10. Jahrg., 1839, 468 ff. 520) und für 
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Der= | 477). Sewik tadelte man feine 
obwohl | Sohn 
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die Bekämpfung ber Türken zeigen, daß der 
Schwerpunkt feiner Wirffamfeit und Bedeutung 
in der Auffaffung von einer fircjlichen Stellung 
und Aufgabe liegt (Reumont ILL, 2, 489; vgl. 
Rante I, 158; Weſſenberg III, 186 f; Reumom 


— —A 


Ir Ba I gb em, wie bei 
keinem Lebenden mehr. Uber auch bei den vielen 
Gardinalgernenmungen trug er neben perjünlichen 
und politifchen Verhältnifjen vorwiegend den lirch⸗ 
lichen Rechnung. „Nie vieleicht hat eine ſolche 
Schaar ausgezeichneter Eardinäle den heiligen 
Stuhl umgeben“ (Reumont III, 2,491). Seinen 
Sohn, den pi noch nicht in Rom dulbete, und 
feine Tochter Conſtanze, Gattin bes Grafen Sforza 
von Santa Fiora, beihenkte er mit Jahrgeldern, 
den Sohn und feine Gemahlin mit 7200 Ducaten, 
wovon er noch 20 — zu beſolden hatte, die 
Tochter mit 1800 Ducaten. Seine , Alegander 
Farneſe, ſchon unter Clemens VIL Biſchof von 
Parma, und Ascanio Sforza, 16 Jahre alt, erhob 
er bei ber erften Promotion, nicht zwei Monate 
nad) feiner Krönung, zu Cardinälen; fein Enkel 
Nainuccio, Großprior der Maltefer in Venedig, 
wurbe in feinem 16. Jahre Cardinal, dann Etz⸗ 
biſchof von Neapel und von Ravenna, Patriarch 
von — hof von Bologna und 
Großpönitentiar. Den Vorftellungen des Kaijers 

egenüber betreffs ihrer Jugend berief er ſich — 
I Beispiel feiner Vorgänger. WU 

14 Jahren Gardinal, wurde Erzbifchof von er 
gnon, bon Moneale, Biſchof von Jasn. ee 


bie Seinigen groß zu machen; Die 


er befaß damals ſchon fo viel Verdienſt und 
beit, daß man ihn für Die ſchwie — 
heiten geſchickt hielt.“ Er war Legat in Franlk⸗ 


reich bei der Zuſammenlunft Karls V. mit Franz L 
(1589), vermittelte Die Begegnung bes Kaiſers mit 
dem Papfte in Buſſeto (1543), nahm theil am 
Reichstage zu Worms (1545) umd bewährte A 
als einer ber Ag Cardinäle. Dem 
Rainuccio gab Julius TIL die Legation im Pa- 
trimontum, bie er ihm allerdings nachmals als 
i wieder nahm. Schlimmer wirf- 
ten die Beftrebungen des Papftes, feinem Sohne 
und deſſen Kindern Fürftenthümer zu g 
Camerino, durch bie Heirat der Erbtahte mit dem 
Erbprinzen von Urbino troß bes ein 
Clemens. VI. men a ee ad har 
nad) dem Tobe des 
Urbino ein und — —Sã feinen Entel Fi 
tavio. Dem Bruder des neuen Herzogs verlieh ex 
den Burpur. Der Herzog jelbft heiratete eig sche 
Papftes Enfelin Vitoria, Ociavio des Kaiſers 
Tochter Margaretha von Oeſterreich, von dem jein 
Vater Novara erhielt. Als der Papft Mailand 
nicht für feinen Sohn erhalten konnie, machte ex 
D an Herzoge von Parma und Piacenza, trotz 
Widerſtandes der Barbinäle (1545), indem er 
—5* Camerino und Nepi als vollwerthigen 
Erſaß für die Kirche erkannte. Nach Pier Luigi's 
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1547 bemädhtigte ſich der kaiſerliche 
— von Mailand Piacenza’s 
zud ſuchte au — zu gewinnen. Da näherte 
— er Frankreich und gedachte fein 
— ration mit Frankreich zu ver⸗ 
Sein Enkel Horatio follte en u 
Sehr Dana heiraten, Parma und Piacenz 
ie fire Fallen, Octavio bloß Camerino — 
, mo er feinen Nepotismus übte gerieth er bei 
, da er Be abzufchließen, wie beim 
tier in ben Berbacht der Heuchelei und Süpe 
mit den Seinigen foren in Feindſchaft. Die Er 
—— daß auch Alexander Farneſe auf Seite 
Dcasio’s ftehe, Der ich mit Gonzaga zur Wieder- 
PBarma’s verbünbet hatte, brach ihm das 
2) —— —ãe—— S Hei 
in dem Abzuge fichen Truppen vor ber 
Sdlacht bei Be Müpiberg und in ber Annäherung 
de Bapftes an Frankreich nur den Haß des 
— gegen den Kaiſer fehen, ber feine Wünſche 
der 
an ea ee der beutjchen 
Er fiel bei De XI, 828; vgl. 
L dan 1,167), Saal die latholiſchen darin mır die 
des Papftes vor einer Uebermacht des 
— das Gleichgewicht ſtöre die Auc- 


Italiens in legten Reften bebrobe (Reumont 
IH, 2, 8: Janſſen, Geſch. d. deuiſchen Volles 
IH, 15. „Freiburg 1891, 642). Dabei han⸗ 
Belle Ra mt ——*— = erhob ea 
Anfprüche an die Kirchengüter jen a. a. O). 
Uebrigen unternahm ber doch nichts 
gegen den Kaiſer und ſchloß den geplanten Bund 
ihn nicht ab, wiewohl die Venetianer glaubten, 
i nad) allem, was er erlitten, zu jedem miß 
J jede Bedingung hin ——— (RanteL, 172f.). 
1559), io 16 m di u IN. Sr is 
55), in Allem weniger gro| ein 

, auch im Nepotismus. € hatt n 
Wilſen, aber nit die Gelegenheit und bie — 
Die Seinen zu 5 — zu erheben; allein er that, 
was er fonnte, fie hen. Seinem Bruder 
Balduin gab er dee auf Lebenszeit und er« 
kangte für ihn Monte San Savino als Lehen 
von Eofimo von Florenz. Balbuins Sohne Jo- 
Banın gab er Repi, einem andern Nepoten, Ascanio 
Eorgna, ben Oberbefeil inRom, dem Bruber 
Ascmio’s, Yulvio, Biſchof von Perugia, feinem 
GSroßueffen Robert de’ Nobili und Hieronymus 
— und ſeinem Vetter Chriſtoph del Monte 
Verwandien Bisthümer und 
m. (Reaumont III, 2, 504). So un« 
Sieblingahausgenoffe der ihm ver⸗ 
würde war, jo würdig war troß 
jeimer Jugend von 14 Jahren Robert de’ Nobili, 
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Erhe bung feiner Enlel nicht befriedigte 
ft im Augenblide nichts ſehnlicher 
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Se Beni. Ga gen feines reinen | erful 


— (az, 1555-1550) fhien 
und feiner Thätigfeit 
Bauls bier eng —E unfähig des 
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Nepotismus zu fein. Gleichwohl zog ihn fein Haß 
gegen die Spanier und fein Eifer für die 
freiung Italiens von ber Fremdherrſchaft wieder 
auf dieſe Bahnen. „Sein Nepotismus beruhte 
nit der Seiftfucht und Yamilienneigung 
jerer Bäpfte: er begünftigte feine Nepoten, weil 
an | fie jeine Richtung gegen Spanien unterftüßten; er 
betrachtete fie al8 feine natürlichen Gehilfen, in 
biefem Kampfe“ (Ranfe I, 195, vgl. 188; Reumont 
I, 2,519 f.). Rom wird unter ihm dom bem vene⸗ 
tianifchen Gejandten Mocenigo einem „ehrbaren 
Kofter” verglichen; nur feine Nepoten machten 
eine Ausnahme, aber auch nicht alle und an 
dauernd. Den Eolonnefen entriß er Palliano und 
wollte e8 Lehensleuten geben, bie e8 beffer gegen die 
Spanier und Eolonna zu vertheibigen willen wire 
ben. Er gab es daher als Herzogthum feinem 
Neffen Johann und erhob ihn zum Generalcapitän 
der Kirche. Cava gab er deſſen Sohn Diomebes. 


ö Johannes’ Bruder Karl, ben er früher, da er noch 


Cardinal war, nicht um fi Hatte Haben wollen, 
weil feine Arme bis an den Ellbogen in Blut 
getaucht feien, machte er zum Cardinal und Les 
gaten von Bologna, feinen Neffen Anton zum 
Marquis von Montebello. Heißt es von Karl, er 
habe ſich mit Cardinal Kr der lateiniſch ſprach, 
nur durch einen Dolmetſcher verſtändigen können 
(Seripandi bei Höfler, an 58), und lebte 
er aud) als Kriegsmann leichtfertig und beförberte 
Freunde und Anhänger ähnlichen Schlages mit 
Bebrüdung bes Volles durch Steuern, fo laſſen 
Fi) ihm auch andererfeits Thätigfeit und Geſchäfis 
gewanbtheit nicht abſprechen; er galt als gejchidter 
Führer im Kampfe gegen die Colonna und bie 
an — als geſchickler ae: or 
erte 
ie. ri Beige Stuhl Babe niemals einen beſſern 
ann gehabt als ihn. Beſonders aber liebte der 
BVapft feinen Großneffen Alfons, der in feinem 
18. Jahre (1557) Garbinal, bald auch Erz⸗ 
Sie don Neapel wurbe. Schr würbig waren 
bes Papftes Großneffen, Diomebes, Biſchof von 
Ariano, den er 1555 zum Earbinal erhob, und 
Anton, der noch fehr jung nad) Rom fam, dort 
erzogen wurde und bie Kaͤmmererwürde unb ein 
Eanonicat an St. Peter erhielt. Er wurde jpäter 
von Pius V. und Gregor XIIL hochgeſchätzt, 
von jenem zum Garbinal, von dieſem zum päpit« 
lichen Bibliothelar erhoben und machte ſich um Die 
Erklärung der Decrete des Concils, der Decre- 
talen, der Väter und der heiligen Schrift verdient 
in einer ganzen Reihe bebeutender Werke; feinen 
Tod beflagte Baronius als ein großes Unglüd 
(j. Moreri, Dictiannaire histor. II, Amster- 
dam 1717,50). Mit dem Siege der Spanier fant 
der Stern der Nepoten Pauls IV., und als ber 
Bapft zufällig einmal Schlimmes "über dieſelben 
ihr und weiter nachforſchte, da 5* eine 
merkwürdige Umwandlung. „Nie iſt der Sturz 
eines Nepolengeſchlechtes j jäher geweſen“ (Reumont 
II, 2,528). „Sie haben die Welt, ee 5 
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Stuhl und Rom zu Grunde gerichtet”, klagte 
der Papft und hoffte, Gott und Fin eigener Nach· 
folger werbe fie züchtigen. Die brei Brüder wurden 
ihrer Aemter entiept und verbannt. Mit großem In« 
grimm (furore) ging der Papft vor: Karl nannte 
er Häretifer und Schismatifer und häufte feine 
Schmähungen auf ihn (Seripandi a. a. D. 54); 
” Anton verlor fein Canonicat; nur Alfons 
urfte in Rom bleiben, aber nie über bie Ver- 
wandten ſprechen (Ranfe I, 197). „Merfwürbig 
aufimmer, ein Papſt, der ſich mit innerer Gewalt- 
famteit von ber Neigung zu feinen Anverwandten 
losriß.... Es war, als wäre ihm nichts gejchehen, 
Mitleid fühlt er nicht und feheint feine Erinnerung 
an die Seinigen übrig behalten zu haben... 
Gewiß auf immer bebeutend ift dieſe Ummand- 
lung... Seit undenflichen (?) Zeiten war nun 
Paul IV. der erfte Bapft, der ohne Nepoten res 
gierte ... Er ſchien faft vergefien zu haben, daß 
ex je eine andere (Richtung als die geiftlich firenge 
teftauratorifche) gehegt; das Andenken an die ver= 
floffenen Zeiten war in ihm erlofchen“ (Rante I, 
196 ff.). Nur Berbienft und Würbigfeit galten noch 
bei je Die — — Fürftenthümern, 
bon Lehen ber Kirche an die Verwandten der Bäpfte 
börte von jet an gänzlich — 75* — Bulle Be- 
scissio alienationum hob alle früheren Veräußes 
rungen von Kirchengütern auf. Der Papft, 
die ganze Sache mit Finen Verwandten rüdfichts- 
108 öffentlich im Eonfiftorium vorgetragen hatte 
und das gejammte Perſonal erneuerte, hatte den 
Nepotismus gründlich) ausgefegt (Ranfe I, 199; 
vgl. Benrath bei Herzog XI, 336). Gleihwohl 
klagte er fterbend, er fei nicht Bapft, ſondern 
ger (Seripandi a. a. O. 55). Paul IV., 


er als Souverän eine gewife a m 
ie 


- 


Nepotismus erweist, ift als Leiter ber 
Verlörperung jener Reform am Haupt und an der 
har Mn N En * Fang das 
in ſich je ie Kraft gefunden, zu regene · 
riren. Die Verfolgung der Caraffa durch ſeinen 
Nachfolger war für dieſen von ſelbſt eine Mah⸗ 
nung, nicht auch die Wege des Nepotismus zu 
wandeln. Der große Nepotigmus überhaupt war 
e Paul IV. gebrochen. Der Ernft der Zeit drängte 

zu, und der ganze, durch daS Eoncil und die 
Jeſuiten neu belebte kirchliche Geift bot die Mög- 
lichkeit, den Nepotismus zu befeitigen. Die Ca- 
taffa find bie letzten Nepoten, welche unabhängige 
FürftentHümer zu gründen getradtet und „um 
politifcher Zwede willen große Weltbewegungen (?) 
hervorgerufen haben“ (Ranke J, 209). Es gab auch 
fpäter noch Nepotenfamilien, aber ihre Stellung 
war feine politiſche mehr, und ihre Glieder wurden 
nur geiftliche Würdenträger und nur bei der Regie» 
rung des Kirchenſtaates verwendet. Sie ftrebten nur 
teich und angefehen und den alten Abelsfamilien 
Roms gleich) zu werden (vgl. Mangold bei Herzog 
XII, 21; Reumont III, 2, 504. 535; Döllinger 
524. 528). Diefer feine Nepotismud war un« 
gleich weniger gefährlich und konnte, zumal da er 
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ſich meift auf durchaus würbige Männer erftredte, 
auch den Gegnern der Kirche nicht mehr Die Grund» 
lage zu fo heftigen und theilweife berechtigten An« 
Hagen bieten. Der große Nepotismus hatte von 
Sixtus IV. (1471) ober Galigt III. (1455) bis 
zu Paul IV. (geft. a gedauert. Aber dabei 
ift wohl zu beachten, „daß auch in biefer Zeit ber 
höne Gegenſatz vieler Päpfte die Aergerniffe des 

epotismuß der Andern überjtrahlte” (Weſſ⸗ 
IV, 842), und daß bei den meiften nepotiftifch 
gefinnten Päpften der Nepotismus eben auch ihre 
einzige Schwäche war. Daß erfte gilt, wie von 
Eugen IV.(1431— 1447) umd Nicolaus V. (1447 
bis 1455), fo von Ealizt (ſ. Gregorovius VIL, 28. 
187. 148), von Julius IL (1508—1518), 'Ha- 
drian VL(1522— 1528) und den ſehr kurzen Regie= 
a Pius’IIL(1508)und Marcelfus’IL(1555) 
(f. Ranke I, 182.) und auch von Paul IV. in der 
legten Zeit; für bie Zeit des Meinen Nepotismus 
von Pius IV. (1559—1565) bis Alexander VIL 
(1655—1667) gilt e8 von Pius IV. Bius V. 
(1566—1572) (f. Reumont III, 2, 559. 561; 
Döllinger 524), von Sixtus V. (1585—1590) 

. Wattenbad} 311), Clemens IX. (1667—1670) 
(f. Döllinger 538. 540, Anm. 1). Das zweite be 
fennen felbft Proteftanten. Bon den Vorgängern 
Aleganders VL ſpricht Joh. von Müller als von 
verſchiedenen vortrefflihen Päpften (Eugen IV., 
Nicolaus V., Pius IL) und einigen, deren Eha- 
ralter fi) in feinem Sinne über den gewöhnlichen 
Maßſtab erhob, und er rühmt Hadrian VI. und 
bie Nachfolger Pauls IV., während er, außer Ale- 
xander VI. und Elemens VIL, nur Baul IIL. und 
Julius III. als Päpfte zu tadeln findet (Sämmt- 
liche Werke, Herausgeg. von I. &. Müller, V, 
Stuttgart und Tübingen 1831, 15 f. 108. 176). 
„Die Väpfte ... feit Hadrian ... waren ehr- 
bare, faft durchgängig ernft und fromm gefinnte 
Männer” (Hafe, Handbuch ber proteft. Polemif, 
8. Aufl. Leipzig 1871, 146). Die Einkünfte des 
päpftlichen Stuhles dienten großentheils den all« 
gemeinen Beftrebungen des Katholicismus, felten 
mehr großen eigenen Unternehmungen, öfter großen 
Bauten, am meiften zu Subfidien gegen die Türken. 
Den Reft des Ueberſchuſſes Kosekn die Päpfte 
als ihr Eigenthum anjehen und daher zum Nußen 
ihrer Verwandien verwenben zu dürfen (Ranfe ILL, 
11 fi). Dann gab man diefen hohe Titel wie 
Herzog und Marquis, als deren Träger fie haupt⸗ 
tächlich Die Steuern gewiſſer Meiner Gebiete bezogen 
(Reumont III, 2, 541 ff.). Clemens VIII. fonnte 
in feiner 13jährigen Regierung troß feiner ent- 
ſchiedenen Theilnafme am Tuͤrkenkriege feinen 
Neffen eine Million zuwenden. — Pius IV. er- 
wies ſich dankbar gegen Eofimo de’ Medici, wel⸗ 
her zu feiner Wahl mitgewirkt und fie als die 
eines Verwandten freudig begrüßt hatte. Er er- 
nannte Eofimo’s Sohn Johannes, der erft im 
17. Jahre ſtand, aber ſich durch Milde und Sitten- 
reinheit auszeichnete, zum Garbinal (1560). Er 
hatte viele Neffen von feinen Schweftern, die 
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Borromäer, Serbelloni und Hohenems, zu denen 
er eine lebhafte Zuneigung bewies, fo daß man 
ein neues —— fürchtete, Die Furcht 
war grundlos. Von den Serbelloni wurde Ga⸗ 
briel, ein geſchickter Ingenieur, — der päpft= 
lichen Truppen zu Wafjer und zu Land; Yabrie 
cius vertrat als Beneral ber Truppen in Avignon 
emergild), aber hart, die Sache ber Katholiten in 
Frankreich. Der britte, Johannes Anton, ein fei⸗ 
ner Politifer, welcher theilhatte an den 
Gefchäften unter Pius IV., Pius V. 
XID. und Sigtus V., wurde Garbinal 
und 2egat von Perugia und in der Romagna. 
Weniger — für ben geiſtlichen Stand, in wel- 
fein Oheim ihn Hineinzgog, Mark Sittich von 
Hohenems, = Cardinal und Legat beim Concil 
wurde. Aber nur Karl Borromeo, ber „in ber 
Blüte der Jahre, Nepote eines Papſtes und im 
vollfommenen Befike von defien Gunſt, an einem 
fe, wo er ſich jede Art von Bergnügungen ver= 
chaffen fonnte, ein jo eremplarifches Leben führte” 
(Rante I, 210; Reumont III, 2, 536 ff.), ber 
— 48000 Ducaten Einfünfte arm lebte und 
genug Hatte, gewann den nachhaltigften Ein- 
Fr are bie häfte. Beſcheiden und gemäßigt 
dachte der Papſt an die Ausftattung feiner Ne— 
poten umd ohne Nachtheil irgend eines Menjchen“ 
i bei Höfler, Analecten 55). Pius V. 
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die den großen Nepotismus für die Zukunft uns 
möglid) machte (gl. Civ. cattol. ser. VII[1868], . 
IL, 405). Gregor XIIL (1572—1585) machte ſei⸗ 

nen Sohn Giacomo Buoncompagni zum Befehls- 
haber der Engelaburg und Generalcapitän. Zwei 
Nepoten erhob er zu Sardinälen, darunter Phi- 
Hipp Buoncompagni, „ben hauptſächlichſten Theil⸗ 
nehmer an dem Ruhme feines Bontificates*. Einen 
dritten Nepoten wies er ab und aus Rom; feinem 
Bruder, ber ſchon auf dem Wege war, Tieß ex be= 
flimmt bedeuten, er jolle nur umfehren. Selbft 
feinen Sohn, den er fehr Tiebte, verwies er für 
erſten Jahre aus der Stadt; in die Staats- 
angelegenheiten ließ er ihn nie "Ängreifen. Sig 
tus V. gab den Enteln feiner ei feinen 
Familiennamen Peretti. Alexander erhob er, ob⸗ 
wohl derſelbe laum 14 Jahre alt war, zum Care 
dinal; deſſen Bruber Michael erhielt in od jünge= 
ven Jahren da8 Gouvernement von Borgo und 
das Marquifat von Tecifa, des Papftes Schwefter 
feinen ganzen Grundbeſitz. Die beiden Groß- 
nichten des Papſtes heirateten in bie Familien Or⸗ 
ini und Eolonna hinein. Kein Verwandter aber 
hatte einen weſentlichen Einfluß auf ihn, wenn 
auch der Eardinal, den jelbft des Papftes Feinde 
rühmten, Antheil an den Geſchäften erhielt. Seine 
hohe Auffaffung ber Cardinalswürde bewahrte ihn 
ſchon vor jeber leichtfertigen Beſetzung des Car- 


rn) begann die Reform an ſich felbft | Dinalates. Durch die Neuordnung der Eongres 
5* Eurie und _beförberte die allgemeine Re= | gationen wurden die etwa möglichen Eingriffe der 


form durch feinen Eifer und fein ala Er er 
bob ig Großneffen Anton (im Orden Michael) 
Bonelli O. Pr., der faum 25 Jahre alt war, zum 
Sarbinal, ihn ein ig und allein, 1566, „weil man 
ihm fagte, es gehöre das zu einem vertraulichern 
Berhältnifje mit den Fi * (Ranfe I, 234), 
und en er ihm Meffandria und als Zitel« | tu 
aria fopra Minerva, 6 wie er es ſelbſt 
ech Dann machte er ihn zum General» 
en und verlieh ihm das erlengat, wel« 
er fi fpäter, als der große Türkenkrieg 
Fe von ihm wieder abtreten Tieß, um es zu|2 
verfaufen, und endlich das Priorat von Malta. 
Seine Stellung als —S in Spanien, Por ⸗ 
tugal und Frankreich, wo er bie chriſtlichen Fürſten 
gegen die Türlen vereinigen ſollte, füllte Bonelli 
ehrenvoll aus. Er wurde von ben folgenden Päpften 
und den weltlichen Fürften Philipp IL., Karl IX. 
hoch geehrt, biß er 1598 ftarb (vgl. Moreri, 
Dietionn. s. v. Bonello). Aud) andere Nepoten, 
Scipio Borghele, Paul Ghislieri u. A., erhob er 
zu Aemtern. Aber nie wollte er feine Verwandten 
über den Mittelftand hinaus erheben, und nie ließ 
afie zu Dr Einfluffe gelangen, wie fähig 
fe ſich aud) erwieſ Vater des Carbinals, 
nad Rom tommen Vieß, zwang Pius 
noch in der Nacht feiner Antımft, Rom zu verlaſſen. 
Vom Repotismus war er freier als irgend ein 
Bapft ſeines wie des borhergehenben und des nad 
* (Reumont III, 2, 559). 
auch die Bulle [T. unten] aus, 


E 


Nepoten in die innern kirchlichen Angelegenheiten 
bejeitigt (Ranfe I, 2997. ; Reumont III, 2, 580ff.). 
Bon einem nad Maß und Art ungehörigen 
potismus kann jo werig wie ſchon unter Pius IV. 
und V. und Gregor XIII. bei ihm die Rebe fein 
(Rante I, 275.800 ; Wattenbad) 811). Seit Sig- 
tus V. aber bildete ſich das Syſtem aus, daß ein 
Nepot als Geiftlicher und Cardinal einflußreich, 
ber andere gut verheiratet und mit jog. Monti reich 
außgeftattet wurbe. Einen Neffen, Paul Sfon- 
u erhob Gregor XIV. zum Gardinal und 
ten von Bologna. Paul war befcheiden, frei⸗ 
gebig gegen die Armen und vermachte alles es 
Rirde von ber HI. Cäcilia, welche er renovirt hatte; 
er farb ebenfo heilig, wie er gelebt hatte (14. Febr. 
1618). Einen andern, Hercules, erhob der Papit 
an ggenone von Montemarciano, zum General 
Kirche und Anführer der päpftlichen zn 
* Frankreich (Reumont III, 2, 592; Ranke II, 
148). Der Neffe Elemens’ Yın. (15921605), 
Petrus Aldobrandini, hatte die bg Lei⸗ 
tung der Unternehmung gegen Ferrara. Vom Jahre 
1608 ab war der gewandte geiſireiche Cardinal alle 
vermögend beim Papfte (Rante II, Et 205 ff), 
nachdem es ihm gelungen war, den Einfluß eines 
andern Earbinalnepoten, Einthius Paſſeri Aldo» 
brandini, zu verdrängen. Unter Baul V. (Borghefe, 
1605—1621) war fein Gardinalnepote Scipio 
Caffarelli der vornehmfte Miniſter, der unermeß- 
Tichen Reichthum fammelte und für eine großartige 
Bauthätigfeit gut anwandte. Des Papftes Neffe 
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Marc Anton heiratete eine Orfini, wurde Fürft | Paul V. an feine Neffen in Gelb, Werthftücten ud 


bon Sulmona und Grande von Spanien; fein 
Grofsneffe Paul Borgheje vermehrte feinen 

thum noch durch Heirat mit der Erbin der Aldo» 
branbini. Die Thätigfeit und Fähigkeit des Car« 
binalnepoten des Papftes Gregor XV. (1621 bis 
1623), Subovico Ludovifi, ift troß op ins end⸗ 
lichen Alters von 25 Jahren unbeftri ten, ect 
von feinen Feinden. Wahrhaftes Talent für bie 
Leitung der Gejchäfte und die Fahiglelt. auch in 
den — Verwicklungen einen Ausweg zu 
entdeden, zeichnen ihn aus. Ludopifi, ſofort zum 
Exzbifhof don Bologna, Cardinal, Camerlengo und 
Vicelanzler —5 — erbaute die Kirche St. Igna- 
tius (Ranfe IT, 297 ff.; Reumont IIT, 2, s1R). 
Urban VIIL fühlte fich wieder mehr als welte 
lichen Fürften, dem die Fortichritte des Kaiſers bis 
zum Lübeder Reftitutionsedict Furcht einflößten; 


es übertoogen bei ihm die weltlichen Intereſſen | den Barberini 


Reumont, Beiträge zur —— — ia 
*. Berlin 1857, 127; Derj., Geſch Roms II, 
613 f.; Rante 1, 352. 376). Den Heinen 
Tepokiatik bat er am ftärfften geübt. Für bie 
erflen 10 Jahre gewannen bie Verwandten feinen 
maßgebenben Einfluß. Seinen Bruder Anton, 
einen einfachen, wilrdigen Kapuziner, machte ber 
Bapft zum Eardinal, Sroßpönitentiar und Biblio» 
thelar. Seinen Neffen Franz erhob er zum Car⸗ 
dinalbiſchof von Oftia, zum Decan bes heiligen 
Eollegiums und BVicelanzler der Kirche. Diejer 
& als ein Vater der Armen und Beſchützer ber 
lehrten. Sein Neffe Anton wurde 1627 Car⸗ 
dinalbiſchof von Pränefte und Eamerlengo, dann 
auch Großprior der Johanniter in Rom. Ex wurde 
Legat für Avignon und Urbino, dann Segat a la- 
tere in Piemont, 1641 Legat in Bologna, Fer- 
rara und Roma und Oberbefehlshaber ber 
päpftlichen Truppen. Der dritte Neffe, Thaddäus, 
wurde Fürft von Pränefte und nad) dem Aus- 


flerben der Rovere 1631 Präfect von Rom. Franz 
wurde hochgefeiert von Pallavicini wegen feines 
Eifers für Die Kirche umter Urban VIII. und ——* 


influffes nach dem Tode desſelben, vor 
en auch wegen feines reinen Lebens und feiner | Se! 
Nächftenliebe, & mißbrauchte feine Gewalt nicht 
und bielt ſich im Ganzen gemäßigt (Ranfe III, 
15; Reumont IH, 2, 618). Thaddäus war der 
weltliche Repräfentant der Familie, lebte fehr 
eig und führte eine mufterhafte Haus- 


tung; er war vermählt mit Anna Golonna. | heiten 


Die Summen, die den Barberini an Gelb und 
Geldeswerth zu Theil wurden, überfteigen alles | mi 
Maß. Unter Sirtus V. befaß der Eardinalpronepot 
ein Eintommen von 100000, unter Elemens VILL 
Petrus Albobrandini ſchon 1599 eim ſolches von 
60000 Scubi; ebenfo fein Schwager Johann 
Franz, dem der Bapft in den 13 Jahren feines 
Bontt cates über eine Million in Baar gejchentt 
bat. Die Pfrünben, welche Scipio Borgheje 1612 
befaß, pm ein Jahreseinkommen von 150 000 
Scudi bargeftellt Haben. Die Geſchenke, welche 


Pfründen gab, belaufen ſich auf 960 000, alſo fett 
eine Million Scudi. Auch 2ubovift bfieben 
troß ber furzen — Gregors XV. nicht weit 
von der Million. Aber nie bat eine da⸗ 
milie zu einer und derſelben Zeit jo viel — 
Einkommen beſeſſen als die Barberini. Franz be⸗ 

ſaß 1625 ein Einfommen von 40000, 1627 von 
100000, feine Brüder Anton und Thabbäus 1635 
aud) ein foldes von je 100000 Senbi. fir 
Thabdäus kaufte man Roviano, dann Pränefte 
für 775000 Scubi von den Colonna, Monte 
rotondo von den Orfini und Balmontone von ben 
VE, Su erde na |, Beiträge 


wollte berechnen, da im Laufe ichs Vontificatt 
i die unglaubliche Summe von 105 
Millionen Scudi zugefallen fei“ (Rante III, 16). 
Eine päpftliche Eommiffion erflärte 1640, aus ben 
Erſparniſſen bes päpftlichen Fürftentfums Eume 
der Papſt feine Verwandten beſchenlen, fo daß das 
Majorat 800 000 Scubi einbringe, die Ausflener 
der Nichten 180 000 Scubi betragen dürfe. Sollte 
das des Papftes Gewiſſen beruhigen? Der Papit 
ſelbſt fol ſeine Verwandten fpöttifch als ihren Stel- 
lungen wiberftreitenbe Charaltere bezeichnet haben 
(Reumont, Beitr. W, 181 ff; ri Roms III, 2, 
616 ff). Das —— Schwäche ichs 


fonft ſo —— — 
Verwandten befunden. Durch fie ließ er ſich auch 
ee it Barma treiben, und als dieſer jo 
große Koften verurjachte, als dem Papſt und 
Nepoten jo viele Feinde erſtanden, ba fiel ihm fein 
Nepotismus, ber Alles verſchuldet, ſchwer auf das 
Gewiffen, und er berief eine neue Commiſſion von 
Theologen betreff3 diefer sn e, unter ihnen Car⸗ 
dinal Lugo und P. Lupis 8. J. Sie antworteten, 
der Papft folle den Nepoten Äbre Mat Pd 
damit fie ſich auch nach His Tode ihrer Feinde 
ren Lönnten (Ranfe III, 25). So führte der 
ler des Nepotismus immer wieder zu neuen 
Fehlen — Innocenz X. — begann 
57 der Verfolgung der Barberini. Den meiſten 
Einfluß gewann aut ihn die Gattin feines verftor- 
benen Bruders, Olympia Maidalchini, die den 
Pamphili ein großes Vermögen zugebradjt Hatte 
und in der Verwaltung ber Yamilienangelegen- 
fi fehe gefällt ermieß, aud) den Ruf 
großer Klugheit genoß. Ihre Züchter waren ber- 
it mit einem Subopifi und einem Giuftiniani. 
Ihr Sohn Camillo, urſprünglich zum Garbinal- 
nepoten beftimmt, heiratete nachmals mit päpftlicher 
Dispens die Erbin der Albobrandini, Olympia. 
Es entftand offene Zwietracht zwiſchen ben si 
Olympia. Die ältere wurbe, als fie 
friebenheit mit ber Erhebung Eamillo —2 
eines entfernten Verwandten, zum Cardinal⸗ 
nepoten äußerte, von der Eurie en u dann aber 
bei ben zwiſchen den Pamphili und den Aſtalli 


#2: 
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ausbrechenden Zwiſtigleiten wieber zurückgerufen, 
womit Aſtalli feine bevorzugte Stellung verlor, die 
Barberini wieder mehr Einfluß erlangten. Bon |mı 
da ab regierte der Papſt ohne Cardinalnepoten; 
gern hätte er auch dem Einflufie der Schwägerin, 
der Ban und der Kirche Anfehen fo ſchadlich 
war, ſich entzogen ; > ee er fid) zu — 
Franz mit 17 Jahren zum Gare 
binal ernannt, war ee ei einfältig und erinnerte 


an Julius’ III. Carbinal Imocenzo. Zulegt ent« | Kirdhenfta 


fernte der Papft feine Verwandten von ſich und be= 
gam ihnen zu nehmen, was er ihnen gegeben hatte 


(Kaufe III, 26 ff. 75; Reumont II, 2, 625). Der | zu 


Nepotismus neigte dog i immer mehr feinem Ende 
zu. Imnocenz’ Nachfolger Alegander VII. hatte 
Hit eg den Einfluß von Nepoten feines Vor⸗ 


Alegander (1655 —1667, € beim 
ierte zuerft ohne Nep: ie Satan Age: an 


a deßhalb, weit ex erflären fonnte, 
—— re en aus der Camera 
entnommen. Aber am 24. April 1656 ftellte er im 
Conſiſtorium Die Frage, ob es ihm nicht gezieme, 
für dieſelben zu jorgen, ober ob er fie, wenn fle 
geeignet fein, im Dienfte des heiligen Stuhles 
derwenden bürfe (Laemmer, Meletematum Rom. 
Mantissa, Ratisb. 1875, 251). Es erhob fi 
kin Wiberfprud). Der ältefte Bruder des 
fit, Marius Shot erhielt die 
große Leihanftalt der Annona 


* 


die Recht 


berwaltung im er Aemter, bei denen er die | eine drüdende Schulbenlaft 
bereichern | Abneigu 


Gelegenheit Hatte und vane fich zu 
(ogl. m N II, 2, 649 ff.; Karte II, 76). 
Um bie Bolitit ——— er ſich i 


Thigi wurde Earbinal mit 100 doo Scubi Ein«| des (vgl. Kante I, S Vint, a 11 


fünfte. Seine Würdigkeit ift zweifellos und von 
Pallavicini anerkannt. Beſonders gut erwies ſich 
ber Bapft den Söhnen ſeines Bruders Auguſt; 
13 den einen, Auguftin, der die Nichte Marc An« 


je's heiratete, Taufte er Ariccia um |fich heraus und 


100 000° die Her ft Bern — 170.000 
Eaubi, während iegmund viele reiche Pfrün 
erhielt. Selbft Verwandte und Lands 
lente ans Siena bereicherte er Ranke III, 35 f.). 
Sherbenb Tonnte Merander die Fähtgleit feiner 
Verwandten noch hervorheben (Laemmer 252). 
Kies Borat RX ——— al 
ängers betätigte, dem Kardinal 
feinen Einfluß en feine neuen Nepoten rl 
da war a * Meine Nepotismus zu Ende 
ölinger 538; Ranke III, 88 f.), wenn auch 
emens X. (1670—1676) noch einmal feinem 
Cardinalnepoten Altieri viel Einfluß gönnte. 
4. Dadurch, daß im Eonclave fo oft ein der poli⸗ 
a Ne ter Papft 
, war es gelommen, daß bie Ne⸗ 
boten — —— verfolgt und, zum Theil 
von aus e, um ihnen gewadhfen zu 
Lade den — an Sm ig — Mandı- 
gingen e in egen 
die Xepoien fer nr zu —— a 
wem fie mm ebenfo anfingen mit bem Mepotig« 
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mus, wie ihre Vorgänger, um fo größern Haß auf 
ſich und den Nepotismus, ſchadeten ee fo 
mehr dem Anfehen der Kirche. Schon Aeneas 
Syloius tadelte das allzu ſchroffe Einfchreiten 
Eugens IV. gegen die Colonna (f. Bird, Der 
Kölner Erzbiſchof Dietrich Graf von Moers und 
ne Eugen IV., Bonn 1889, 21, Anm. 1). 
gleichmäßig die gefice Beratung er Bäpfte 

biieb, fo ſehr ermangelte die weltliche Leitung bes 
ates und die päpftliche Bolitif nad} außen 


ber Stetigfeit, eben durch den Nepotismus, da die 
Nepoten dieje vielfach beftimmten e Ir ſte 
unheilvollen Kriegen veranlaßten. Di te 


man auch ſchon kind: Paruta bei Dollinger 588). 
tte | An die Nepoten ten ſich die Gefandten auße 
mwärtiger Mächte, wandten ſich alle, welche durch 
je etwas erreichen, aber 
alle, welche verdiente Strafen von fid) ab» 
el wollten. Gerade mitten in ihrem Reich« 
thum und ihrer Macht fuchten fie noch reicher und 
u. zu werben durch die Gejchenfe und ben 
Kup ihrer zahlreichen Anhänger, wenn en 
* ie felten einmal einer wirklichen Beſtech⸗ 
lichkeit ſich — machten. So traten ſie mit 
einem mãchtigen Anhange von Cardinälen, die ihr 
Gönner und Onfel ernannt, in das Eonclave, das 


be ten. Bes 
jene — Ne ot gen Benin. ge : m 


Verkäuflichteit geiftliher Stellen; die Folge war 
des Kirchenftantes, bie 

"2 des Volles gegen fie und die Päpfte, 
der Neid der alten großen Familien, die Klage 
der Ehriftenheit über Verſchwendung ihres Gel« 


. 69 
Aber jo große Schäden auch ber mi an 
ich mitbrachte, B muß man doch anı en, daß 


Nepoten im — en würdige Männer m waren, 
die = a die Mae von 3 als aus 
Glauben thätig 
waren für Anni Ye am Ende doch feine 
firhlichen waren. Die Gewohnheit ſelbſt ftärkte 
den Mißbrauch), den man nicht mehr laſſen zu Tön- 
nen glaubte. Die Päpfte find — bedenklich 
geworben über die Größe des Mißbrauches, die 
ihnen in ber Todesſtunde voll vor die Seele trat 
(j. oben bei Paul II. und IV., Innocenz X., Ur⸗ 
ban VIIL). Sie wollten ihn abfchaffen und ver= 
mochten e8 nicht, theil aus Schwäche und Nach⸗ 
giebigfeit, theils aus Noth und wegen ihrer Um⸗ 
gebung, bie in dem Nepotismus außer dem wirklich 
Derechti und Natürlichen eine Stärkung ihres 
eigenen fies erſah und dem Papfte enigegen- 
trat, wenn er den Nepotismus befeitigen wollte 
(vgl. Ranfe III, 85). 

Der Nepotismus war im Zeitalter des Huma- 
nismus und der Glaubensfpaltung faft eine Ein⸗ 
richtung bes Papſtthums — die in ihrer 
Dauer natürlich immer ſchadlicher wirlte aber auch 
immer weniger entbehrlich fchien. Schon ein 
Nebner des Basler Eoncils findet e8 gar nicht 
fo übel, werm ein Papft Söhne habe, um bie 
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Tyrannen zu vertreiben (Ranfe I, 30). Geraume 
Zeit hindurch meinte man, ein Carbinalnepot bürfe 
an dem päpftlichen Hofe nicht fehlen (Döllinger 
528). Man jah gar nichts darin, daß ein Papft 
feine Familie emporbringe; eher würde man es 
ihm verdacht haben, wenn er es nicht gethan hätte. 
— de’ Medici brüdte es Innocenz VIIL 
— ber freimüthig und rüchſichtslos aus (1489), 
er Nepotismus gehöre zum Papſtthum, und an« 
dere Päpfte hätten nicht fo lange Ehrbarkeit und 
urüdhaltung darin bewieſen wie er. Der Papft 
E jet nicht bloß entſchuldigt, ſondern man könnte 
ieſes ehrbare Betragen vielleicht noch tadeln und 
anders erflären; ein Papft bebeute nur fo viel, wie 
er wolle, und Fonne nur das fein eigen nennen, 
1008 er den Seinigen gebe (Ranfe I, 30; Reumont 
II, 1, 264. 498). Meinte der Eine, der Anftand 
erforbere ed, die Nepoten nicht in niedrigen Bere 
haltniſſen zu laſſen, jo fügte der Andere noch dazu, 
es fei noch beffer, wenn der der 
wandten annehme, aber fie in Schranken halte 
(Ranfe II, 35). Als Alegander VIL im Con« 
ſiſtorium 1656 die Carbinäle fragte, ob es ihnen 
gut ſcheine, wenn er fich feiner Verwandten bediene 
u den Angelegenheiten des heiligen Stuhles, er» 
do ich fein Widerſpruch. Der Ichit Luti (Wefjen« 
berg IV, 342, Anm. 1 madjt daraus gleich „Die 
Jeſuiten“) fol ihn gu unter einer Tobfünde für 
verpflichtet erflärt Haben, feine Nepoten zu berufen, 
da bie fremden Minifter zu diefen am meiften Ver⸗ 
trauen hätten, ber Vapft felbit, von ihnen über 
Alles beffer unterrichtet, leichter fein Amt führe 
(Ranle a. a. O.). Die Stadt Fermo wahrte ſich 
bis 1669 als Vorrecht, daß ein Verwandter 
ſtes die Statthalterjchaft führe (Döllinger 531). 
jegenüber biefen vereinzelten Stimmen find aber 
en bie lagen der kirchlichen Schriftfteller und 
te Verſuche der Earbinäle und ber Päpfte ſelbſt, 
unter anderen auch dieſen Mißbrauch abzuftellen. 
Der hl. Thomas von Aquin ftellt als Grundfat auf, 
es liege, wenn ein weniger Würbiger erhoben werbe, 
die Sünde des Anfehens der Perſon bei der Ver⸗ 
waltung eines geiftlihen Gutes vor, weil ber Prä« 
lat darüber nigt als Herr nad Willkür verfügen 
Tönne; feien aber die Verwandten gleich würdig 
wie Andere, fo könne der Prälat fie erheben, weil 
fie mehr hervorragen, und weil er ihnen mehr ver⸗ 
trauen Tönne, baß fie einmüthig mit ihm das geift« 
liche Amt verwalten. Doch wäre es auch dann als 
Aergerniß zu unterlaffen, wenn Andere fi) das 
zum Beiſpiele nähmen, Kirchengut an Verwandte 
aud ohne Würbdigfeit zu geben (Summa 2, 2, 
q. 68, 2 ad 1). 

Dieſe Stelle hat ſchon Sfonbrati angezogen 
(j. Civiltä cattol. ser. VII [1868], II, 655, n. 3). 
So jagt auch Alvarıs Pelagius (De planctu 
ecolesiae II, o. 20, fo]. 53°) von den Biſchdfen: 
wenn ein Berwanbter würbig fei, fo feien fie in 
der That verpflichtet, ihn eher als einen Fremden 
zu erheben, und aud) Platina will die Erhebung 
bon Verwandten nicht tabeln, wenn fie würdig find 
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(ed. Colon. 1598, 261). Der Papft, verlangt 
Alvarus Pelagius in Uebereinftimmung mit bem 
bl. Bernhard (De consid. 4, 4 [Migne, PP. lat. 
CLXXXII, 780]), möge für feine Umgebung, be= 
Be zu den höchſten Stellen, nur Männer von " 
isheil nehmen, bie ein Muſter aller Tugend feien, 
nicht folche, Die ihm verwandt ſeien, ſondern bie Alles 
— wollten, und er möge ſich hüten, Sion, 
te Kirche, an Fleiſch und Blut (in sanguinibus) 
zu lafjen, möge nicht anderen Prälaten ein Beifpiel 
geben, ihre jungen Neffen (nepotulos), Knaben 
und Rinder zu erhöhen. Er ift erftaunt darüber, 
daß viele Paͤpſte reiche junge Neffen und andere 
verwandte Elerifer nicht bloß zu ben höchſten und 
reichſten Prälaturen, jondern much zu Garbinälen 
erhöben und Unmiljenden und Unwürbigen und 
Säuglingen, die ſich ſelbſt nicht leiten Lönnten, die 
janze Welt übergäben, daß fie ihren weltlichen 
Berpanbten Baronien und Fürftenthümer f 


Ver⸗ | und Schaaren Solbaten als Begleitung mitgäl 


daß dieſe fi Gräfinnen und Herzogimmen zur 
Ehe ausſuchten, in Prunfgewändern einhergingen, 
in Paläſten wohnten und das feinfte Weizenbrob 
und Honig verjhmähten. Gewiſſe Garbinäle und 
viele Prälaten folgten ſchon biefem Beiſpiele. Ex 
mahnt ben ft mit den vielen Stellen des De- 
crets und ber Sirche, ſich zu hüten, Kirchengut zu 
entfremben, ba er nicht Eigenthümer, fondern Ver⸗ 
walter besfelben fei, und weist ihn barauf hin, 
was er felbft weiß, daß Fein Menſch in ber ganzen 
Welt in jo grobe Gefahr ftehe wegen ber ſchweren 
allgemeinen Verantwortung als Statthalter Eprifti 
(ogl. Luther, Sendſchreiben an Papſt Leo X. 
[Sämmtliche Werke, herausg. von Irmiſcher LI, 
Frankfurt und Erlangen 1858, 44 ff.]; 8. Ber- 
nardus, De consid. 1, 1 [Migne l. c. 727]; 
4, 7 [Migne 787]; Bellarmin bei Laemmer 
869). Eine großartige Apoftrophe an bie Kirche, 
irieht dieſes Kapitel (1. 2, o. 15) des Buches eines 

annes, welcher bem run Johannes XXII. 
ſelbſt fo nahe fteht, mit ber beliebten allgemeinen 
er über die Berweltlichung der Eurie, imo Päpfte 
Geld aufhäufen ohne Maß, ihre Verwandten er- 
beben und bereichern und ihre Freunde ehren, An⸗ 
dere aber zertreten, und mit dem Hinweis auf Die 
alte befte Zeit der Kirche. 

Schon vor Alvarus Hatte Kardinal Orfini in 
feinem Briefe an Philipp den Schönen nach dem 
Tode Clemens’ V. zwilchen dem 20. April und 
29. November 1314 ih fehr ſcharf über den 
Nepotismus dieſes Papftes außgeiprochen (Balu- 
zius, Vitae II, 289293). In der dritten Per 
riode des Nepotigmus — die Wahlcapitula⸗ 
tionen im Conclave jedenfalls auch die deutliche 
Abſicht der Eardinäle, ben Nepotismus der Papfie 

beichränfen ober zu befeitigen, und fie finden 

ch immer, wenn gerade ein bejonber® dem 
epotismus geneigter Papft geftorben war. Das 
fünfte Sateranconcil verbot bie Ausftattung ſelbſt 
armer und würbiger Verwandten mit vielen Pfrün- 
den und ihre Bereicherung mit kirchlichen Eine 
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fünften, wenn fie auf Koſten Anderer gejchehen | habe er bie beſte Abficht gefunden, über biejen 
follte, — ans in gegen die Gumulation | Punkt eine freie Feſtſetzung zu treffen (Archivio 
e 


der Beneficien und über en bon Bis- 
thämern gemäß ben Eonftitutionen bes dritten La⸗ 
teronconcilß wenden ſich ebenfalls gegen ben Nepo⸗ 
tms (Hefele-Hergenöther, ConcGeſch. VILL, 
606). Nahdrüdtic) verlangte Negidius von Vi⸗ 
terbo in feinen Reformvorjchlägen an Habrian VL. 
1522 die Ausführung all Diefer Beitimmungen und 
wandte ih mit aller Schärfe gegen bie Cumula- 
tion, Rejernation und Eompofition der Beneficien 
und bie Unzahl der von Leo X. neu geſchaffenen 
Gommenden, forberte Beichränfung der Rechte der 
ige = — er Ver⸗ 
waltum⸗ en ſtalt für Le eit nur auf zwei 
Jahre, und betonte, daß e8 nicht darauf anfomme, 
die Menſchen mit Aemiern zu bereichern, fonbern 
dafs bie Aemter gut verwaltet würden durch Män⸗ 
ner von Verdienſt und Würbe (Höfler, Analecten, 
62 ff.; Bellarmin bei Laemmer 371 sqq. 378). 
Wie Aegidius, jo fordert Bellarmin mit dem Eoncil 
von Trient (Bess. XIV, Decr. de Reform. 0.1), 
dafs der Papſt mit aller pflichtgemäßen Sorgfalt 
fi} nut mit den auserwählteften Cardinälen um- 
geben und nur bie beften und geeignetften Biſchöfe 
der Kirche geben bürfe. Das Concil weist dabei 
asdrüdiih hin auf „die vielen ſchwerſten Nach« 
theile* der Vergangenheit gt. Laemmer 868). 
beffagt in feiner Antwort darauf die 
Sätwierigkeit der Auswahl und felbft der In- 
formation; Gott felbft habe zum Troſte derer, 
welche die 1 hätten, den Judas und den 
Diacon Nicolaus Hingeftellt. Sterbend erklärte 
Earbinal Pallavicini (Juni 1667) dem P. Gene- 
ral Sylveſter Maurus eine Reform des Papft- 
thums betreffs der Familien der Paäpſte für nöthig 
in Anbetradht der Noth der Camera apostolica, 
der Bewerben ber Völfer, der Klagen ber pr 
teiifer, des allgemeinen Hergernifjes und Wunſches. 
Mit ihm, erflärte er, ftimmten viele ausgezeichnete 
j — und ar bei a en⸗ 
wärligen Sedisvacanz eine etzung darüber im 
Conclave betrieben. Nach feiner Anficht jolle feiner 
ber Berwanbten bes Papftes mehr einen Titel, wie 
Herzog und Fürſt, erhalten und jeder irgendwie 
einfonımende Denar nur zum Heile der Seelen 
md zur Entlaftung bes Volfes verwendet werben. 
Aemier wie das des Generals der Kirche ſollten 
nr Männern, die geſchidt feien, im alle der 
Roth fie zu verivalten, und nur mit mäßigen Ein⸗ 
gen . Der Carbinal be Lugo 

habe, nachdem er in den Ießten Jahren ſich befier 
informtet, feine tweitergehende Auffaffung wiber« 
tufen in einer eigenhändigen Schrift, in ber er 
fi) entfcheibe, dat bie Päpfte nur 50000 Scubi 
hrlich an und Verwandte geben bürften; 
die Särift habe er ihm überlaffen, um fie zu 
veröffentlichen. Der P. General möge fie an das 
bLonclade und den Garbinal Chigi gelangen Iaffen, 
der vom höchften Eifer befeelt jei, und bei vielen 
Earhinäfen Megamders VIL. und vielen Anderen 


stor.ital. VI, Append., Firenze 1848, 398 sino 
400; vgl. Civil cattol. ser. VII [1868], II, 
897 agg.). Am ie en hatte jedenfalls Con⸗ 
tarini erflärt (in feiner Eingabe an die Cardinals- 
commiffion von 1586), jede Verfnüpfung von 
irdiſchem Vortheile mitder Ausübung ber Schlüffel« 
gewalt fei verberblich. Daher bildete der Nepotig« 
mus Pius’ V., der doch kaum hervortrat (Ranke J. 
234; Reumont III, 2, 559), dennoch Tange ein 
Hinderniß für feine Ganonifation. 

Die Väpfte ſelbſt fuchten ſich bes Nepotismus 
au erwehren, unterlagen aber oft der Schwäche 
und Furcht vor ihren Verwandten und ber Noth 
der Zeit. Faſt übertrieben ſcharf verfuhren viele 
von ihnen gegen ihre Verwandten. Clemens IV. 
ftattete feine beiden rechtmäßigen Töchter, von 
denen eine in's Kloſter ging, mit 80 rejp. 300 
Meinen Turnoſen aus, mit dem ausgeſprochenen 
Wunfche, die andere folle nur einen Dann ihres 
Stande heiraten, der auch nichts von ihm erhielt. 
Auf dem Sterbebette baten ihn die Garbinäle, er 
möge ven Neffen, dem franzöftfche Biſchöfe drei 
Pfründen gegeben hätten, eine Würde geben; aber 
er fagte nur, er lönne von den drei Pfründen eine, 
welche er wolle, behalten, müfje aber die beiden 
anderen zurüdgeben. Cdleſtin V. verwies feinen 
Neffen von der Eurie und gab ihm nur auf brin« 
gendes Bitten ber Cardinäle eine Meine Pfründe 
mit ben Worten: „Ihr könnt den Kelch trinten, 
den ich im Begriffe bin zu trinfen“ (Alv. Pela- 
gius II, c. 15, fol. 48*). Benebict XII pflegte 
zu jagen, ein müſſe Melchiſedech gleichen, 
der ohne Vater, ohne Mutter, ohne Genealogie 
war. Die Beneficien verlieh er lieber gar nicht, 
als Unwürdigen. Einem Neffen gab er das Erz⸗ 
bisthum Arles, aber nur auf dringendes Bitten 
der Bardinäle und mit Rüdficht auf feine aus- 
gezeichneten Verdienfte. Seine Nichte gab er, trotz 
vielfadher Bewerbungen vornehmer Herren, einem 
einfachen Kaufmann, da es nicht pajjend fei, daß 
ein gewöhnliches Pferd einen reichen Sattel habe. 
Keinen feiner Verwandten berief er in das Car⸗ 
dinalgcollegium. Ernſt, ftreng und gerecht verfuhr 
Innocenz nad) feinem Worte, die kirchlichen 
Würden müßten ber Lohn ber Tugend und nicht 
ber Geburt fein. Er blieb die einzige Verherr- 
lichung der Familie Aubert. Urban V. Iehnte eine 
BVenfion des Königs von Frankreich für feinen 
Vater ab und verwehrte feinem Neffen, fi eine 
Gattin aus höherem oder gleichem Stanbe zu juchen. 
Gregor XI. vermochten alle Bitten des Königs, 
wie jeines eigenen Vaters, feiner Verwandten und 
Vertrauten nicht, in Frankreich zu bleiben (Chri« 
ftophe II, 32 ff. 170 ff. 266 ff. 300. 822). Diit- 
unter übertrieben ſcharf und fchroff geftehen die 
Väpfte die Nothwendigkeit einer Reform an ihrer 
eigenen Stellung ein, wie Hadrian VI. (Höfler, 
Analecten 45; Ranfe I, 61), Pius IV. (Ranke I, 
211). Wie hatte PaulIV. das Wort des Car» 
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dinals Pacheco getroffen: „Die Reform müfjen 
mir bei uns ſelbſt anfangen!“ (Ranke I, 196.) 
Pius V. verbot in der Bulle Admonet nos vom 
29. Mär; 1567 (Magnum Bull. Rom. VII, 
Aug.-Taurin. 1862, 560 sqg.) jede Belehnung 
mit Gebieten bes Kirchenfantes unter irgend wel- 
chem Vorwande und Tieß die Bulle von allen 
Carbinälen unterfehreiben (Döllinger 524; Reu- 
mont III, 2, 559); wiederholt wurde fie von feie 
nen Nachfolgern be (Gregor XII. Clemens 
und Urban VIIL). it Innocenz XI. (1676 
bis 1689) ift aller Nepotismus der Päpfte ge 
brochen. Seine Verwandten erlangten nicht den | und 
geringften Einfluß auf die Geſchaͤfte. Seinem 
Neffen Odescalchi erflärt er, er habe von ihm 
nichts zu hoffen, und er wolle ihn nicht in den Pa» 
Iafte dulden, weil er ihn liebe wegen feiner Be⸗ 
Pen Dem kaiferlihen Gefandten, welcher 
er Familie Odescalchi ben befondern Schuß feines 


Bas zufichern wollte, erwieberte er, er habe iweber | ften Falle 


aus noch Yamilie, und feine Würde fei mır ein 
hen (vgl. auch Ranfe III, 112). Er bereitete | hon 
die Bulle gegen ben Tepotiemus bor, welche fein 
weiter Nachfolger Innocenz XII., ber die Armen 
hei Nepoten nannte, die ihm, „dem Vater ber 
Armen“, bis zwei ‘Meilen vor Rom entgegen 
ogen, um ihn in die Stadt zu tragen, ausführte. 
— XI. erflärte den Verwandten ſoſort, 
es fei ihm lieber, wenn fie Rom verließen. Unter 
ihm und auf feinen Auftrag hin ng el. 
fpäter Gardinal, fein Buch über den Nepotismu— 
welches die Schäden desfelben voll aufbedtte. Ed 
nocenz erließ bie Bulle Romanum decet Ponti- 
ficem vom 22. Juni 1692 (Magnum Bull. Rom. 
XX [1870], 440 sqg.); fie verbot ben Päpften, in | des 
irgend welder Weite je ihre Verwandten mit Gütern | b 
ber Kirche zu bereichern ; arme Verwandte feien 
wie andere — zu Behanbeln eine ganze Reihe | der 
von Aemtern und Titeln (© Gonlaloniere, eneral« 
capitän), die faft ſtets bisher mit reichen Einkünften 
m Verwandte twaren gegeben worben, wurden 
aufgehoben, ihre Erneuerung wurbe verboten, nur 
in Nothfällen follten fie, en Rüdficht auf Ver- 
wandte, verdienten fähigen Leuten mit nur mäßie 
gen Einkünften verliehen werden. Die Cardinal« 
Zn follten nur 12000 Scudi erhalten. Jeder 
der 85 Cardinäle mußte bie Bulle unterfchreiben 
mit promitto, voveo et juro, und in jebem Gone 
clave jollte fie von jedem Min und dann vom 
ſte beſchworen werden. 
ie Bulle wurde von der ganzen katholiſchen 
Welt Erg begrüßt; bie Häretiler erhoben den 
bis in ben Himmel und fagten, fie allein 
genüge ſchon, ihn unſterblich zu machen (Civilta 
cattol. ser. Vũ [1868], II, 400 agg.; Reumont 
IH, 2, 640). Die folgenden Bäpte "hielten ſich 
ftrenge am biefe Beftimmungen. Der Nepotismus 


Ei 


Nepotismus. 


148 


lehnte die Erhöhung feines Neffen Brashi-One» 
En durch Kaifer Joſeph IL. ab, indem er erklärte, 
olle nicht fheinen, ais ob er um der Verwandt« 

für willen Rechte der Kirche opfere, und verbot 
feinen Verwandten, nad) Rom zu kommen. Ab- 
gefehen von den Päpiten des 10. Jahrhunderts 
find es in ber avignoneſiſchen Zeit bis zum Kon- 
ſtanzer Concil zwei oder im höchſten Fall fünf 
Wöpfte, Clemens V. und VL, Johannes XXIL., 
Bonifaz IX. und Gregor XI, aus ber Zeit des 
reg bis zum Xridentiner Concil fünf, 
sei 2 — IV. — VL, Leo X. 
aul enen man no Junoceng VII. 

und Clemens VII. und aus der Folgezeit noch 
Urban VIII. zuzählen mag, welche einen weder 
durch Die Lage noch durch Die erwählten Perſonen 
ſelbſt in Ban Maße geforderten und daher dem 
Anfehen bes Bapftthums und ber Kirche ſchädlichen 
Nepotismus geübt Haben. Das wären 7, im äußer- 

18 Namen. gps Real-Encyflopäbie 
zählt im Regifter 16 Beförderer gegen 7 Belämpfer 
des Nepotismus ; aber Paul IV. gehört minbeftens 
fo gut gu Den Ießteren, wie zu den Das 
iſt eine für bie lange Reihe ber Päpfte unb bie 
ihnen gebotene Gelegenheit recht geringe Anzahl, 
d. 5. nur je der 16. Papſt war nepotiftiich geftunt. 
Dabei ſpricht man ” immer vom Nepotisums 
als ber „Erbjünbe“ (Herzog VII, 851) und 

—— ber Päpfte (ebd. XII, 50). 

Dan hat e8 als eine olgenreiche, göttliche 
Sügung betrachten wollen, een III. in fei« 
ner verblendeten Liebe zu er achlommen den 
ſiegreichen Kaifer Karl V. verhinderte, die = 
mie Auffaugung und die raſche Unterdrückun 

er zu Stande zu bringen (Böpffet 
56h), Buy “in aan „in Difem Selm 
= e man jem h 
Sonderinlere ſſen über bie Intereſſen der Re⸗ 
ligion Jeſu Chriſti“ eine Schwädung und Ver⸗ 
minderung des päpftlichen Ehrgeizes geſehen, bie 
gerade zu einer Zeit, wo viele Umftänbe bie 
a begünftigt hätten, nach dem Vorgange 
regors VII. und Innocenz’ III eine univerfelle 
Suprematie und die Allmacht (!) des heiligen 
Stuhles wieberherzuftellen, fie von ſolchen großen 
Unternehmungen abgezogen hätte (Daunou, Essai 
sur la puissance temporelle des Papes I, 
4° éd., Paris 1818, 285 ss). Aber Karl v. 
tonnte Ternfti im Einverftänbniffe mit Hadrian VI. 
nicht den Proteftantismus in feiner Entftehung 
unterbrüden. Die Zeit ber conciliaren Bewegungen, 
ber Hufitenfämpfe, der Türfennoth mit der En 
nocenz’ III. ober Gregors VI. zu vergleichen, 
geht nicht an. Den Nepotismus für Alles ver= 
antwortlich zu machen, tft ungefchichtlich. 
II. Ein Nepotismus der Bildäte und anderer 
hohen Geiftlichen konnte nur in Zeiten, wo er mehr 


Papſtthums lebt ſeitdem nur noch in ber Ges | allgemein geübt wurbe, für eine größere Gefammt= 
er 529; vgl. Zöpffel bei Herzog | heit, einen Staat, ein Land und das kirchliche 
860) 


uch Pins VI. Hadtefeme Ausnabıne Anfehen in bemfelben gefährlich werben. Eine 
Zwar — er bie Braschi fehr; allein er!foldde allgemeinere Uebung konnte fi aber nur 
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ausbilden in einer Zeit, wo das Papſtthum und bie 
Cardinãle mit dem ſchlechten Beifpiel vorangingen, 
und wo bie höheren und niederen Fürſtengeſchlechter 
benden Einfluß auf die Bejekung der ee 
-; Stellen erlangten. Unmittelbar rief ber 
der Päpfte den ber Carbinäle und 
—e ù hervor (Ranfe III, 43 f. 69 ff.). 
Die reichften Bisthümer und Abteien, jo viele 
Briorate, Commenden und andere Pfründen in 
Jialien lamen den Mitgliedern der Eurie unmittel« 
gute (Ranke III, 77 ff.). In Spanien und 
hatte bie Krone jelbft Durch die Politik 
und da3 Entgegentommen ber Päpfte in ben Con⸗ 
cordaten bie Bejehung faſt an wenigſtens aller 
befieren Stellen erlangt, und fe bedachte ihre 
Guͤnſtlinge gut. In Deutfchland hatten die Ca⸗ 
pitel ihr Wahlrecht behauptet. Wie überhaupt, jo 
feigerte fich in ihnen mit der Ausbildung des tö- 
t8 und der Niederhaltung des Volles 
Unterbrüdung der Bauern ber Einfluß bes 
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& 


fü 
ug im 11. und 12. Jahrhundert wiederholt auf 

Augsburger Biſchofsſtuhl Gra An⸗ 
Bed, auf dem Gifkter () und dem Kite 


burger (65) Grafen von Rothenburg, auf dem Vers | heit 


bumer die Grafen von Ehiny und die mit ihnen 
verwandten Herren von Granfon, ſowie Grafen 
bon Grandprs und Schönberg und Aspremont 
6 Anonymi Series chronol. episcop. Virdun. 
bei Schannat, Vindemiae litter., Fuldae 1724, 
DL, 103 gqg.). Seit der Mitte dea 15. Yahrhune 
dert aber —* ber Adel ſyſtematiſch die nach⸗ 
geborenen a auf reiche Biſchofsſtühle y 
beingen. Es Tam weniger auf Sittenreinheit, 
Zu und Gelehrfamteit, als auf Abſtammung 
an. Auch bier verſchwinden die Mönche und ein« 
ſachen trenen Weligeiſtlichen immer mehr, und es 
turde in vielen Capiteln, wie in Bafel, Augsburg, 
Münfter, Osnabrüd (Janfien, Geſch. 
des Deutfchen aan 15. Aufl., 1890, 684 ff), 
Regenäburg (nad) Uri von Hutten, Vadiscus 
—ä——— 
er er Seipg. 1860, 209), ftahı- 
Fegeiet daß nur, oder zum großen Theil 
Fe in Köln 5 Adelige oder Doctoren (die 
@wentuell den Doctorgrad erlauften) in die Gapitel 
— Das fand ſchon damals viel 
bei Sebaſtian Brant, Geiler, Murner, 
Rofenplät, Hutten, Luther (. Sanfen I, 8 
Man mus möglichit viele Pfrünben und 
die Einkünfte. Bremen und Verben, Bader, 
born und Osnabräd, wie Mainz, Magbeburg und 
t waren in einer Hand vereinigt beim 
der Slaubensipaltung, die Sälfte als: 
Sirkerjöpne, Beiötgumunb Bang verlchen neuen 
g verliehen neuen 
Reichthu und Rang. Papft Alerander ol ſogar 


He 


J 


Nepotismus. 


150 


theoretiſch den Adel für beſſer geeignet zum Dienſte 
Gottes erklärt haben (Ranfe III, 79). Das Re- 
servatum ecclesiasticum follle die noch treu 
—— Bisthümer dem Glauben erhalten, 
nachdem Luther das Kirchengut den proteftanti= 
ſchen Fürften ausgeliefert und dieſe e8 mit Freuden 
angenommen hatten. ber diefe Beltimmung 
wurbe gewaltfam von den Proteſtanten übertreten; 
fie terrorifirten und proteſtantiſirten die Gapitel. 
Die norddeutſchen Bisthümer wurden faſt alle mit 
proteftantifchen Fürftenjöhnen beſetzt, die ein cäfaro« 
papiſtiſches Regiment einführten (Ritter, Deutſche 
Geſchichie im Zeitalter der Gegenreformation, 
Stuttgart 1889, I, 71ff.). Merjeburg, Naum« 
5 Meißen galten bald als fächfijches, wie Bran- 
avelberg, Lebus, vor Allem aber Dagde- 
burg fe Ser Hector Sohne Siegmund und 
da8 deutſche Orbensland als brandenburgifches 
Hauseigentum; Camin kam an das Herzoghaus 
in Pommern, Sawerin und Rapeburg gelangten 
anMedienburg, Halberftadt nad) Siegmunds Tod 
1566 an Braunichweig- Wolfenbüttel, welches mit 
Dänemarf und Sachſen⸗ Lauenburg os um Bre= 
men ftritt, während ih in Lübel * 
Verden, bald auch in Oeſel und ee enie 
Die Capitel wagten der Beſtechung und 
nen Zwange gegenüber gar nie er von gi 
Fürftenföhnen a ee und zu größerer Sicher« 
zwang man fie zu Goadjutorenwahlen (Ritter 
L 191 ff. 248). Von 36 Bisthümern im Rei) 
wurden troß des Reservatum ecclesiasticum 
18 im Laufe eines Jahrhunderts jäcularifirt. Um 
fo mehr ſchienen die anderen bebroht. Dieſe Ber 
ftrebumgen ber proteftantifchen Fürſten haben nicht 
geruht bis zur allgemeinen Säcularifation. Ein 
Plan des es von Preußen, feinen zweiten 
Sohn zum Coadjutor in Würzburg und Bam⸗ 
berg zu maden, rief bie interefjanten Briefe 
tweier Domberren (1787) hervor (f. Joh. vom 
er, Sämmtl. Werfe XXV [1833], 47 ff.). 
Diefem rüdfichtsiofen Anſturm gegenüber fuchte 
die Kirche zu retten, was zu reiten war. Man 
begegnete dem Proteflantismus mit feinen eigenen 
Mitteln, nachdem man ihn ſchon allzu weit hatte 
vordringen lafjen. Der katholiſche hohe und niebere 
Adel mußte und konnte allein die Rettung g2 
nehmen. Gewifie alte, mächtige Gefchledhter, be= 
De ſolche, weldhe bie Erbämter befleiden, er- 
ſcheinen immer wieder, faft erblicd in ben Dom- 
capiteln. Die Belegung der Gapitel und anderer 
Stellen einer, des biſchöflichen Stuhles anderer« 
ſeits bebingten und beftimmten en 
Man häufte eine ganze Reihe von Beneficien auf 
bie einzelnen Glieder fireng latholiſcher Käufer. 
Große Bisthümer erſcheinen meift enge mit ein- 
anber verbunden, nicht bloß zu zwei, ſondern aud) 
zu drei und vier, in der eines tigen 
Inhabers. Auch hier wurde bie Coadjutorie oft 
angewandt. Wenn Bellarmin klagt, daß Bifchöfe 
u Sunften ihrer Neffen verzichten, um unter die⸗ 
I Scheine erblich das Heiligthum zu befigen, fo 
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gilt dieſes hauptſächlich von ber Eurie und Italien 
(Laemmer 379), nicht aber von Deutſchland, und 
felten wurden dieſe Verzichte wirflich angenommen. 
Um 1680 zählen die Eapitel in Trier und 
Mainz nur Adelige, während in Köln noch immer 
ein Drittel Bürgerliche erjcheint. Nachdem in 
Mainz Karl Heinrich von Metternich geftorben 
war (1679), erſcheini ein Metternich als Propft 
und einer als Domcapitular; neben ihnen je 
2 Capitulare und Domicellare Waltpod von Baſ⸗ 
fenheim, ein Capitular und 2 Domicellare Dale 
berg, Kämmerer von Worms, je 2 Eapitulare von 
Waldenburg und von Frankenftein, 2 Domicellare 
von Elz, je ein Gapitular und Domicellar von 
önborn. Wie in Mainz, fo findet man in Trier 
bie Keffelftatt (1 Propſt, 1 Scholaſtiler, 1 Domi« 
cellar), von Elz (Chorbiſchof, 2 Capitulare, 4 Domi- 
Auch von Metternich (1 Capitular), Quad von 
Buſchfeld und von Rollingen (je 1 Chorbifchof, 
2 Domicellare), von Walderborff (2 Capitulare), 
die von der Leyen, Boyneburg, Schönborn, Dal« 
berg (2 Domicellare), von Gymnid) in Viſchel, von 
Greiffenflau, von Biden. In Köln fieht man je 
2 Würftenberg (1 Decan, 1 Capitular, dazu noch 
3 Domicellare), Salm · Reifferſcheid⸗Manderſcheid 
(dazu noch 3 Domicellare), von Naſſau (Propſt und 
1 Domicellar), von Hohenzollern (( ar und 
2 Domicellare), Grafen Zeil-Waldburg (2 Domi« 
cellare). Wie in kg Trier, fo erſcheinen 
auch in Bamberg und Würzburg die Schönborn, 
Sidingen, Stadion, Rheined, Dalberg, Aufſeß, 
Ingelheim, Walderdorff, Srankenftein u. U. (vgl. 
Imhof, Notitia 8. Rom. Germ. imperii pro- 
cerum, Tubing. 1697, 22 5qq. 26. 29 sq.). 
Sofiehtmandennaud in demjelben Jahrhundert 
wieberholt Mitglieder derfelben Familie biefelben 
Biſchofsſtühle befteigen, in Mainz (2 Metternich, 
inTrier 1), in Trier von ber Leyen (2, in Mainz 1); 
dazu in Mainz und Trier je ein Schönborn, in 
Salzburg 2 Grafen von Thun (dazu noch einer in 
Paſſau und einer in Sedau), in Eichſtätt die Schent 
von Gaftel, in Konſtanz die Herren von Rodt, in 
Brigen die Grafen von Spaur, in Bamberg (2) 
und in Würzburg (8) Grafen von Schönborn, 
in Pafjau die von Lamberg, in Straßburg bie 
von Zürftenberg (2) und von Rohan (8). Die 
Wittelsbacher befeßten (5 nad) einander) den Erz⸗ 
ſtuhl von Köln 1583—1761, der bei einer fo lange 
andauernden proteftantifchen Beſetzung längft fäcu= 
larifirt worden wäre und mit Mühe zweimal bem 
eindringenden Proteftantismus entriffen wurde. 
Lange Zeit vereinigten fie mit Köln Münfter, 
Ben, Lüttich, zeitweilig auch Freiſing 
nabrüd, Paderborn, Regensburg. Speyer war 
faft fletS mit Trier, Worms vielfach mit Mainz 
vereinigt. Clemens Wenzeslaus regierte am Ende 
des 18. Jahrhunderts in Trier und Augsburg, 
Dalberg in Mainz und Konftanz. Die Habs- 
burger befaßen lange das Meifterthum des deut⸗ 
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edict war daß Haus Habsburg faft völlig aus. 
gefehloffen von der Beſetzung ber Bisthümer. &8 
wurde in Köln und Münſter Nachfolger bes ältern 
auſes Wittelsbach. — Das angewendete Mittel 
atte den erwünfchten Erfolg gehabt. Es war an 
ſich nicht gerade gut, Die Kirche fo ariſtokratiſch zu 
geftalten, aber auch gar nicht ſchlecht und für die 
Zeit das einzige Mittel. Waren manche dieſer 
Biſchöfe wenig clerical gefinnt und oft läſſig 
und mehr weltliche als geiftliche Herren, fo ent» 
widelte ſich daS doch erft ſpäter, als ber Proteftan- 
tismus nicht mehr fo ſehr Gefahr brohte; jeben- 
falls aber lag e8 ber kirchlichen Auffafjung 
aus fern. Der Welt war ber Unterſchied zwiſchen 
einer Beſetzung der Biſchofsſtühle durch Tatholiihe 
und durch proteftantifche Fürftenföhne völlig Mar. 
Joh. v. Müllers Briefe zweier Domherren (1787) 
zeigen, wie ſchwer e8 ben Gapiteln warb, ſich der 
Wahl von Männern aus hohen fürftfichen Häufern 
zu erwehren. Der jüngere Domherr will nie mehr 
als zwei Prinzen aus bemfelben fe folgen 
laſſen, der ältere will die Prinzen durch ein all» 
gemeines Webereintommen der Capitel ganz aus 
geichloffen und nie über den unmittelbaren Reicht 
ritterftand hinausgegangen wiſſen (vgl. Job. von 
Müller, Simmtliche Werfe XV, 51 ff.). — Des 
Uebel, Verwandte zu bevorzugen zum Nachtheil 
Anderer, die durch ihr Leben und ihre Wiflen- 
ſchaft die Stellen verdient hätten, ift zu allgemein 
menſchlich, und daher ſchon alt in der Kirche, be 
fonders in Zeiten und enden, wo ber &ölibat 
nicht oder doch weniger beobachtet, um fo mehr 
aber Simonie geübt wurde. Weber Jugend und 
Unfähigfeit jah man aus Verwandtenliebe und 
Herriäfucht hinweg. Was alles mußte nicht Jvo 
von Chartres in dieſer Beziehung erleben! (Ep. 182, 
bei Migne, PP. lat. OLXII, 183.) Wie jdarf 
ſprachen fich der HI. Bernhard (Tractatus de mori- 
bus et officio episcoporum seu ep. 42 ad 
Henricum archiepiscopum Senonensem, c. 7 
[Migne, PP. lat. CLXXXII, 325 8qq.]), Gerhoh 
bon Reichersberg (Deinvestigatione Antichristi, 
bei Scheibelberger, Gerhohi Opera inedits 
Lincii 1875, I, c. 44, 4 egq.; vgl. Sturm ⸗ 
höfel, Gerhoh von Reichersperg. Leipzig 1888, 
U, 6 ff), Alvarıs Pelagius (TI, o. 15, fol. 
48b aqq.; c. 23, fol. 63*; co. 26, fol 64d) 
gegen dieſen Mißbrauch auß! Da trifft der Tadel 
gleichmäßig Gardinäle, Biſchöfe und Aebte. „Was 
Äft mehr verbreitet in der Kirche als die verwandt« 
Schaftliche Zuneigung zu den Blutsverwandten? 
Die Prälaten, Neffhen und andere Verwandte 
find Heute ihre Götter“, Die fie mehr als Gott und 
im Gegenfage zu Gott lieben und ehren. Sie 
füllen Kirchen und Klöſter mit ihren Verwandten 
um wieder einen Verwandten zu erheben und das 
ee: nad) Erbrecht zu befigen. Don jeher 
jatte die Kirche den Vorftehern verboten, irgend 
etwas vom Kicchengut den Verwandten zu geben; 


{chen Ordens, dann hin und wieder aud) Breslau, | wern fie arm feien, ſolle man ihnen als Armen 
Brigen und Paſſau. Aber feit dem Reftitutiong« | helfen, hatte dag fiebente Concil (von Nicda, 787) 
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0. 12 als Grundfaß aufgeftellt; aber das folle 
nicht als —— ienen, ber Kirche Güter zu 
entfremden (vgl. Corpus juris canon. co. 19, 
C. XII, q. 2). Jeden Verſuch der Biſchöfe, ihren 
Verwandten Vortheile zuzuwenden, belegte das 
zehnte Concil von Toledo o. 3 und im Anſchluß 
daran e. 6, Dist. LXXXIX mit ſchwerer Strafe. 
Bon dem neu gewählten Bifchofe von Syracus 
verlangte der Papſt Pelagius eine Garantie, daß 
ex weder feinem Weibe noch feinen Söhnen oder 
anderen Verwandten etwas von den Kirchengütern 
geben ober binterlafjen werde (vgl. o. 13, Dist. 
XXVIN). Unter bie größten Haͤretiler foll ge⸗ 
zählt werben, wer an blutSverwandte Laien etwas 
gibt vom Kirchengute gl Gregor VIL in o. 18, 
C.1,q.3). Wer einem Unmürbigen eine Pfründe 
gibt, gilt als Simonift; wer feinen Verwandten 
Macht gibt, Kirchengut angreifen, ſoll dem 
Eoncil verfallen fein (c. 7, 0. X, q. 2). Innos 
cenz III. forderte den Patriarchen von Eon- 
Rontinopel, der bloß jeine Landsleute, die Vene⸗ 
fianer, anftellte, durch ben Garbinallegaten von 
St. Marcellus auf, damit aufzuhören (Alv. Pe- 
lagius II, o. 15). Gerade in ber Stellung ber 
Cardinãle, welche eine Menge Pfründen ver- 
einigten und fo wieber ihre Verwandten bereicher- 
ten, welche Die Papftgewalt überall zu hemmen 
fuchten, um ihr eigenes Intereſſe mehr vertreten 
zu lönnen, fahen Viele die Urſache alles Unheils, 
wie rei Ferdinand L. (vgl. Ranle I, 224f.). 
Die inalscommijflon von 1586 verlangte 
aud) ſchon Abfchaffung der Mißbräuche bei Ver⸗ 
leifung von Pfründen an Verwandte der geift- 
lien Inhaber. Strenge verbot das Concil von 
Trient jede fimoniftifhe Verwendung von kirch⸗ 
lien Einfünften (Bess. XXIV Dereform.c.14); 
& verbot mit den Canones der Apoftel den Bir 
ſchoſen und Cardinälen, die kirchlichen Einkünfte 
m zerfplittern und aus ihnen Verwandte und 
dausgenoſſen zu erhöhen, wies fie vielmehr an, 
diefe, wenn fie arm jeien, gleich wie bie anderen 
Armen zu behandeln, und ermahnt fie, die ganze 
menſchliche Zuneigung gegen die Brüder, Neffen 
und Verwandten als eine Saat vieler Uebel für 
die Kitche abzulegen (Sess. XXV De ref. c. 1). 
Es fordert alle, welche ein Recht dazu haben, auf, 
iu jorgen, daß ohne Rüdficht auf menſchliche Nei- 
gung oder Einflüfterung ber Bewerber felbft mır 
nad) Verdienſt und nad) den kirchlichen Forde⸗ 
rungen Männer erhoben werben, und empfiehlt 
dem Papfte die forgfältigfte Auswahl bei der Ve⸗ 
fung ber Bifhofsitühle, und beſonders am 
bei der Wahl der ardinäle, welche der Pap 
moͤglichſt mit Berüdfihtigung aller Nationen er⸗ 
nennen joll (Sess. XXIV De ref. o. 1), verbietet 
auch die Piuralität der Beneficien im Allgemei« 
Den, wie ee —— 8 a , 6. 
auch nicht alle dieſe Beſtimmungen bei 
der Roth der Zeit wirklich eingehalten werben, 
fo waren es doch Mare, beftimmte Seftfegungen, 
nach denen man ſich zu richten fuchte, jo gut man 
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konnte, und bie fofort in Kraft traten, als die 
Kirche von den Schwierigkeiten, die fie bedrüdten, 
befreit war und mit dem Verluſte der weltlichen 
Macht die Geiftlihen auch dem Einfluß ber welt- 
lichen Macht entzogen wurden. — Wenn man bie 
Gefahren und Mißbräuche des Nepotismus ber 
Biſchöfe, Aebte und Cardinäle betrachtet, erkennt 
man erſt recht, wie fegensreich und nothwendig 
die Einrichtung des Cölibats geweſen ift. Ohne ihn 
wäre die Kirche im Weltlichen erſtickt. Durch den 
Cðlibat ſchob fie allen nepotiftifchen weltlichen Nei« 
gungen den ftärfften Riegel vor. [W. Felten.] 
(2), im 9. T. ein Israelit aus dem 
Stamme Benjamin, der Bater Abners, des Felb- 
bern unter Saul (1 Sam. 14, 51). Da Abner 
als Verwandter Sauls bezeichnet wird (1. c. 50), 
fo gehörte auch Ner zu deſſen Familie; doch ift der 
Grad der Verwandiſchafi ſchwer zu beftimmen, 
weil ber Nachweis berfelden 1 Par. 8, 33; 9, 39 
(vgl. 1 Sam. 9, 1;14, 50. 51) an großer Duntel« 
beit Teidet, welche ſchwerlich anders als auf text« 
kritiſchem Wege gehoben werden kann. [Raulen.] 
Hereus und Achilleus, zwei Brüder, be- 
rühmte römifche Mariyrer aus dem erften Jahr⸗ 
hundert, waren zufolge einer für ihre Grabftätte 
von Bapft Damanız verjaßten verfificirten Inschrift 
zuerſt Soldaten, und zwar, wie de Roſſi vermuthet, 
Prätorianer. Diefe heidniſche Periode ihres Lebens 
zeichnet ung die Grabfchrift in wenigen kräftigen 
Zügen. Die beiden Brüder hatten, freilich „aus 
Furcht“, einen „graufamen Dienft“ (saevum 
officium) zu verfehen, indem fie die Bluturtheile 
eines Tyrannen vollziehen mußten; aber mit groß» 
berzigem Entſchluß Tießen fie fi in die Schaar 
der Belenner Ehrifti aufnehmen und freuten ſich, 
binfort „den Triumph Ehrifti zu feiern” (gaudent 
Christi portare triumphos). Damaſus nennt 
ben „Tytannen“ nicht, defien blutige Befehle das 
edle Brüderpaar hatte ausführen müffen. Allen 
Anfcheine nach war es Nero, von dem Juvenal 
bezeugt, daß er eine ganze Cohorte Prätorianer 
mit der Durchführung feiner Blutedicte beſchäf⸗ 
tigte (Sat. 10, 15—18). Ueberdieß waren auch 
ſchon die Acten der HU. Nereus und Achilleus zur 
Zeit des HI. Damafus im Umlauf (de Rossi, Bull. 
1875, 32sg.; vgl. 6), und diefe bezeugen außbrüd« 
lich, daß Die beiden Martyrer (nad) ihrer Flucht 
aus der Kaferne) in den Dienft der Flavier traten 
und mit Plautilla und (ber jüngern) Domitille 
(f. d. Art. III, 1954) von Petrus in bemjelben 
Jahre, da dieſer ben Martertod erlitt, unterrichtet 
und getauft wurden (Boll. A. 88. Maj. III, ed. 
1680, 8). Was nun diefe Acten betrifft, jo ge⸗ 
winnt man bei gehöriger Unterſcheidung zwifchen 
Ausſchmückung und Kern aus denfelben ein Re= 
fultat, das durch die neueften Funde in den Kata- 
tomben zum größten Theile beitätigt wird. Zu» 
nächſt ift gewiß, daß Nereus und Achilleus ſich 
um Domitilla müffen verdient gemacht haben, fonft 
ließe ſich deren Beilegung auf einem biefer Hei⸗ 
ligen zugehörigen Hofgute nicht leicht erflären. 
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—X geben uns nun die Acten — Aufe 
ſchluß. Domitila wurde nad) Empfang der Taufe 
mit einem u Züngling, Namens Aure 
lian, verlobt. Offenbar wäre bei Eingehung biefer 
Ehe ihr Seelenpeil ernftlich bedroht geweſen, und 
darauf machten ihre Kämmerer Nereus und Achil⸗ 
leus fie aufmerffam. Die Art und Weiſe, wie fie 
nad) den Acten dieß thaten, iſt als unächte Zuthat 
anzufehen. Richtig wird nur fein, daß fie Domi- 
tilla berebeten, auf die Ehe überhaupt zu verzich⸗ 
ten und den Schleier zu nehmen. Nun aber nahm 
Aurelian Rache an ihr und veranlaßte unter Do- 
mitian ihre Deportation nad) der Inſel Pontia. 
Dorthin ſandte man auch ihre Kämmerer, in der 
Hoffnung, fie würden Domitilla von ihrem Ent- 
Du zurückbringen und beren Einwilligung zur 
mit Aurelian erwirfen. Aber das Gegentheil 

war ber Fall. Die Brüder beivogen vielmehr die 
Jungfrau, bei ihrem Entſchluſſe zu verharren, 
woraufhin fie insgefammt nach Terracina exilirt 
wurden. Hier erlitten die zwei Kämmerer den Tod 
durchs Schwert und fanden, wie bie Acten mit 
theilen, in einem Cömeterium an ber Bia Ardea- 
tina, 1%/, Meilen von ber Stadt, auf einem der 
Domitilla ‚nachörigen Hofgute, wo bereits bie 
BL erg a beigejegt worden war, ihr Grab. 
t unter dem Namen Tor Marancia bes 

0f Liegt gerade in biefer Entfernung an 

ige genannten Straße, und Inſchriften beweifen 
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nillam via Ardeatina (R. 8.1,131). Das Papft« 
buch nennt unter Johannes I. (523—526) das 
Eömeterium furzweg nad) den beiden Marthrern. 
An diefer Stelle hielt Gregor der Große feine 
28. Homilie, welche nad) mehreren Eobices die 
Ueberſchrift In basilica ss. Nerei et Achilleitrug 
(Migne, PP. lat. LXXVI, 1210). In dem Ber- 
Kon: ga on — gu on 
fteg gefammelten om! 
Theodelinde überbrachten Reliquien wird auch das 
Del erwähnt, welches vor dem Altare unjerer 
ed brannte (de Rossi, BR. 8.1, 180). Ueber- 
jaupt wurde das ganze 7. Zahrhundert oe 
die Grabftätte der HI. Petronilla 
reus und Achilles von den Pilgern —X — * 
nen beſucht und verehrt, wofür die Itinerarien 
ae —— Er liefern (vgl. a te l.c.). 
m folgenden Jahrhundert war der Zudrang To 
ftarf, daß Gregor III. (731 — 741) ſich wi 
ſah, die Stationsandacht mit dem Eömeterium der 
hl. Betronilla zu verbinden (Anast. De vit. Rom. 
Pont. beiMigne, PP.lat. CXXVII,1030). Do 
im 3. 755 wurden bie Gömeterien in der Um⸗ 
gegend Roms von den Langobarden verwüſtet; 
Paul I. (757—767) Tieß darum die Ueberrefte 
ber berühmteren Martyrer an ficherere Orte über- 
tragen. Die Reliquien ber HI. Petronilla wurden 
in den Batican gebracht, wo Kuh noch eine — 
ihr benannte Kapelle beſteht. 


auch, daß er feiner Zeit im Beſitz der Flavifchen | HN. Nereus und Achilleus [Seinen —— eg an 


Familie war. 

Daß nun wirklich die beiden Martyrer Hier 
ihre Grabftätte fanden, dafür haben bie neuelten 
Ausgrabungen an biefem Cömelerium die Marften 
Beweiſe gel 5 fiefert. Die Orypta arenaria, in wel 
her die Martyrer Ariel beigefeßt wurden, 
verwandelte man in ber Folge in eine Bafilica, 
bie von der hl. Petronilla ihren Namen erhielt. 
Ihr Bau fällt, wie de Roffi zeigt, in's Jahr 895. 
Als fie 1874 wiebergefunden wırrde, entdedte man 
einen Säulenfchaft, ber als eine der ehemaligen 
Stügen des Ciboriumaltars erfannt wurde; der⸗ 
Ing frägt rg efähr in feiner Mitte ein Relief, 

er altöhriftlichen Sarlophage um 

bie Pig des 4. und 5. Jahrhunderts ausgeführt, 
die Hinriätung eines Martyrers darftellt. Die 
dabei angebrachte Infchrift Acilleus (= Achil- 
leus) beweist Mar den hier bargeftellten Gegen- 
fland; es ift das Martyrium des Achilleus, dem 
air Zweifel dasjenige bes Nereus auf einer der | in 
übrigen Säulen des Eiboriums entſprach. Die 
Gebeine der HU. Nereus und Achilleus ruhten alfo 
in diefer Bafilica unter dem Hauptaltar, während 
die der hl. Betronilla, die feine Martyrin war, 
nahe ber Apfide der Baſilika aufgefunden wurden. 
Weil nun bie beiden Heiligen als vorzüglichfter 
Schaf diefer Bafilita galten, fo wurde das Cöme- 
tertum häufig auch nad) ihnen benannt. In einem 
fehr alten, von de Roffi ebirten ——— der 
tömifchen Cömeterien liest man: Cimiterium 
Domicile Nerei et Archilei ad sanctam Petro- 


ihrem erften Orte geblieben zu fein. Doch wurden 
aud fie fammt denen der hl. Domitilla 1213 in 
die Kirche des hl. Hadrian am Forum Romanum 
übertragen. Ob dieſe Translation von ber Via 
Ardeatina oder von der den HI. Nereus und Adhil- 
leus innerhalb der Stadt Rom geweihten Kirche 
aus geſchah, weiß de Roffi nicht zu beftimmen. In 
der Folge famen NReliquientheile der genannten 
Heiligen auch in die Kirche des HI. Sehäftian und 
in das Kloſter bes HI. Sylveſter. Als der für das 
chriſtliche Alterthum jo hoch begeifterte Baronius 
1596 zum Carbinal ernannt wurde, erbat er ſich 
von Clemens VII. die innerhalb der Stadt Rom 
gelegene Kirche der HI. Nereus und Adjilleus zur 
zu in der Abficht, diefelbe wieder vollftän« 

u reftauriren. Zugleich beauftragte der Papft 
va Breve vom 14. Februar 1597 den Kardinal, 
die Reliquien ber HU. Nereus und Achilleus fammt 
der hl. a * ee unb 


teftaurirten Ba} beigufegen. Dieß 
re u der A "Befitergreifung der 
Kirche buch den Cardinal am 12. Mär 1597. 


Die an der Via Ardeatina gelegene, im Alter- 
thum fo jehr befuchte Kirche der HI. Petronilla ge» 
rieth nad) den Verwüſtungen durch Die Langobar« 
den in Verfall, wurde wahrjcheinlich unter Leo TIL. 
geſchlofſen und nad) und nad) verjchüttet, bis fie in 
unjeren Tagen wieder aufgefunden wurde. (Vgl. 
de Rossi, Bullettino 1874, 5—85. 68—75. 
122—125;1875,5— 77; ſtraus, Rom.Sotterr., 
2. Aufl., Sreib. 1879, 77—89.522.) [Peters.)] 
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Nergel — Nero. 
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er 27), im A. T. eine babyloniſche Gott« | bei Nero zu Tage tretende Wahnfinn vereinigte 


heit, welche 


jonders zu Eutha (f. d. Art.) ver= | fich mit einer maßloſen Eitelfeit, und als Product 


ehrt wurde (4 Kön. 17, "so. Sie entſprach dem | beider muß angejehen werben, daß er als Sänger, 


afigrifen 


ſchen Adar und war wie biefer der Gott des als Schaufpieler und als Wogementer erſt nur in 


Rriegeß und der Jagd, der Schwertgott, den man | Heinen Kreiſe, ſpäter aber öffentlich auftrat und 


— abbildete; wie es ſcheint, find | feinen größten Ruhm darin 
die Lowencolofſe an den Eingängen ber aſſyriſchen | vermeintlichen künſileriſchen rohr 


Ban ymboiiſche Darftellungen biefer Gottheit. 
wird au, wie Adar, Gott der Gräber und 
der genannt. AB; ſichtbare Offenbarung 


desfelben galt der Planet Mars. Sein Name iſi 
ein Beſtandtheil der von den Griechen erhaltenen 
Berfonennamen Nerigliffor und Nergilus. (Vgl. 
Schrader, Keilinſchr. und A. T. 2. Aufl. Gießen 
1888, 282 |.; Tiele, Bebytonifärafiide © = a 
II, Gotha 1888, 529 ff.) [Ra 
Werl, |. Bbilippus Wert 
Bere, 8. Domitius, der fünfte römische Kai- 
fer, der von gr n. a regierte, Tann wohl 
als Typus des fpätern Heidentyums betrachtet 
werben, ie 5 bei ihm die thörichteften Ver⸗ 
mit ben empörenbften 
A —— finden. Als ein „für den Staat 
derderbliches Scheuſal“ foll er ſchon bei ber Ge- 
burt von feinem Vater verfündigt worben fein. 
durfte man, als er mit 15 Jahren ben 


beftü 
der Leitung tüchtiger Erzieher, des Bhilofop en 
Seneca und des bie Prätorianer befehligenden 
Burrus, ehr inf Jahre lang vermochte ber 
Einftuß diefer Männer aud) für den Staat glüd« 


liche Zeiten hervorzurufen welche ein fpäterer 
Kaiſer al deal ber von ihm 
zn erfirebenden Zul anfehen konnte. Indeß 


war and) dieſes ——— durch eine Reihe 
von Verbrechen gelennzeichnet, welche Nero inmer- 

halb feiner Familie verübte, ohne daß fie zur 
org gelangten. Die Auslöneie 
fungen der frühen Jugend hatten eben Nero fo 
derderbt, daß re Einflüſſe feinen ungezügelten 
Srdenfhaften fein en Damm entgegenftellen fonn« 
tem. ge er ehr rehtmäßige Gattin Octavia ver- 
ie ehebrecheriſche Buhlerin uni 

Gemahlin genommen hatte, warb er 

— u * — zu Schandthat 
——— brachte ihn zu 

einer Art —— Erregtheit, indem bie 
were Unruhe durch immer neue Mittel beſchwich⸗ 
tigt fein wollte. Dieſem Zuftande wird es zu=|er 
geihrieben, daß er Rom anzinden ließ, um fich in 
dem Brande den Fall Troja's vorzuftellen und 
fd) daran zu weiben. 18 ber Untergang von 
Dritteln der Stadt und die eniſtan · 
unbeichreibliche Noth eine bedenkliche Gäh« 
tung im Volfe hervorgerufen hatte, wälgte er bie 
auf die Damals in Rom bereits ahlreichen 
Ehriflen und benuhte dabei wahrſcheinlich eine den» 
kiben ſchon vorher nicht günftig geweſene Stim« 
mm. So entfland Die große Shrffiengerfoigung, 
I ah Ben und Paulus zum Opfer fielen 
(.d. Art, Ehriftenverfolgungen Ar, 204). Der 


ua 


E 


€ 


uchte, rn feiner 

ewundert 
zu werden. Wahnfinnig waren auch feine Aus- 
gaben. Nachdem er Rom nad) neuem Plane auf 
das Herrlichſte Hatte herſtellen laſſen, ließ er für 
ſich felbft auf dem Palatinus eine Wohnung her- 
richten, welche nad) der ungeheuern Menge der 
angebrachten Ornamente Aurea domus genannt 
wurde. Dabei übte er eine maßloße ſchwen⸗ 
dung für feinen Hofhalt, ſowie für Aufführung 
ne en und Spiele, für Korn⸗ 
ſpenden an’s Bolt, für Gefchente; ein armenijcher 
Prinz Tiridates, der nah Rom feine Bafallen- 
ws zu erfüllen lam, erhielt mehr als 15 Mils 
lionen unferes Gerdes als Saft Mgellhent. Für dieſe 
Summen mußte zuerft Rom und Italien gebrand- 
ſchatzt werben; als die unter allen erbenflichen 
Dorwänden angelegte Steuerſchraube nicht mehr 
genügte, um Geld zu ſchaffen, wurben die Begüterten 
wegen Verbrechen angellagt, welche den Verluſt 
ihres Vermögens zur Folge Hatten. So mehrte fid) 


ch | die Unzufriedenheit, welche ſchon längſt Die wahn- 


finnigen Schritte des Taiferlihen Eomödianten be⸗ 
ce Als Italien außgeplündert erſchien, zog 
ero im J. 67 nach Griechenland, angeblich, um dori 
als Künſtler Lorbeeren einzuernten, in der That, um 
* Tempel zu plündern und durch Wegſchleppung 
der Kunſtwerke, durch Mordbeſehle und Confis- 
cationen feine erſchöpfte Kaffe wieder zu füllen. 
Als er aber nad Rom zurüdkehrte, war die Stim⸗ 
mung bafelbft eine äußerft bebrohliche geworben 
und Tan in dem Provinzen ihren Wiederhall. In 
Gallien wie in Hispanien machte der Unwille ſich 
Luft, und der Proconful S. Sulpicius Galba er⸗ 
Mlärte den Krieg gegen ben römiſchen Imperator. 
Noch ehe er aber nad) Rom aufbrechen konnte, 
war es mit Nero’3 Macht ſchon zu Ende. Die 
Rebellion erhob ſich in der Hauptftabt felbft, und 


durch | ihr Beherrfcher mußte 8 fagen, daß er dafelbft 


nicht mehr ficher fei. ©: 


10 er auf das Land» 
gut eines Freigelaflenen ui 


erfuhr bald, daß der 


in« | Senat ihn zum Feinde des Volkes erklärt und ge⸗ 


ge hatte. ALS dann Rofjeshufe ertönten, nahm 

zögernd ſich das Leben; feine Hand zitterte jo 
ſehr, daß ein griedjifcher Schreiber ihm helfen 
mußte, Die letzte Blutthat zu vollbringen. Sein 
Leichnam ward augenblidlich verbrannt, und da 
ihm fein Grabmal bereitet wurde, fo fonnten Phan⸗ 
tafie und Sage ſich ungehindert mit ihm befhäfe 
tigen. Vielfach warb geglaubt, er jei nicht geftor« 
ben, fondern nad} Often über ben Euphrat geflohen 
und werde von bort zu neuer Herrſchaft zurüd- 
fehren (Dial. de Orat. 11, Suet. 40). Dieß war 
ein Gedanke, der beſonders Iebhaft die Chriften 
beichäftigte, da fie von Nero’s Wiederkehr die Er- 
neuerung ber über fie hereingebrochenen Leiden zu 
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erwarten hatten. Ihre Aufinerkfamteit blieb um fo 
mehr gejpannt, weil dreimal ein falſcher Nero im 
Morgenland aufftand und bie beitehende Erwar⸗ 
tung zu erfüllen fuchte. Demnach bilbeten fie Die be⸗ 
ftehende Sage in ihrer Weiſe dahin um, daß fie Die 
Stelle Offb. 18, 3: et plaga mortis ejus curata 
est, auf ihn anwanbten und glaubten, er werbe 
pur Endzeit als der Antichrift wieberfehren, um 
a8 Geheimniß der Bosheit zu vollenden. Bei den 
Schrijtitelleen des 3. und 4. Jahrhunderts erſcheint 
bieß als feftftehende Erwartung (Taeit. Ann. 15, 
44; Sulpie. Sev. 2, 28; Aug. Civ. Dei 12, 
19, 2; vgl. Bisping, Apocalypje 213 f.; Döl- 
finger, Chriſtenthum und Kirche, Regensburg 
1860, 287; Hilgenfeld, Nero der Antichriſt, in 
ber Zeitſchr. f. wifjenfch. Theologie XII, Leipzig 
1869, 421 ff.). [Raulen.] 
Berfes 1.—IV., Patriarchen von Armenien. 
Nerjes L, der Große, war ber ſechste ar⸗ 
meniſche Katholifos (f. d. Art). Die ätteften 
Quellenſchriften über Nerjes find innerhalb ber 
armeniſchen Hiftoriographie: des Fauſius von 
Byzanz Geſchichte der Armenier (aus dem 5. Jahr- 
hundert), des Moſes von Ehorene Geſchichte der 
Armenier (angeblich aus dem 5., thatjächlich erft 
aus dem 7. oder 8. Jahrhundert ftammend) und 
die Biographie des HI. Nerjes (nicht genau zu da» 
tiren). Die Prüfung diefer drei Berichte ergibt, 
daß die beiden Iehtgenannten auf dem erjten ruhen. 
Aber auch diefer enthält in dem langen Abfchnitt, 
welcher der PBerfönlichkeit Nerfes’ d. Gr. gewidmet 
ift (4, 8 biß 5, 31), bereits zahlreiche fagenhafte 
Züge. Das Wefentliche im Berichte bes Fauſtus 
i 35 — Nerſes entſtammte dem königlichen 
jaufe der Arſaciden und war ein directer Nach« 
'omme be3 hl. Gregor des Erleuchters. Er erhielt 
feine Erziehung in Griechenland, Lehrte fpäter 
nach Armenien zurüd und ward Kammerherr des 
Königs Arfchal. Dem vereinten Andringen von 
König und Voll nachgebend, entfagte Nerſes 
dem Sriegsdienfte und bejtieg, nachdem er in Cä- 
farea Die heilige Weihe empfangen hatte, den eben 
erlebigten Stuhl des Katholitos. Als folder 
war er bemüht, einerfeit8 die Anhänglichkeit 
bes erſt Halb hriftianifirten Volles an heidniſches 
Weſen zu befämpfen und andererſeits durch Grün⸗ 
dung kirchlicher Schulen den religiöjen und focialen 
Zuftand Armeniens zu heben. Diefe Thätigfeit 
ward dadurch, daß König Arſchak ihn als Führer 
einer Geſandſchaft an Radler Valens nad} Griechen- 
land beorberte, unterbrochen. Da Nerſes dem aria⸗ 
nifchen Raifer gegenüber ben redhtgläubigen Stand« 
punkt entſchieden vertrat, hinderte ihn dieſer an der 
Rücklehr nad Armenien und verbannte ihn auf eine 
einfame Infel. Er blieb Nerjes bis zur Thron⸗ 
befteigung Theodofins’ d. Gr.; dann fonnte er 
nach Armenien zurüdtehren, wo inzwiſchen Bifchof 
Chad von Bagravand feine Stelle vertreten hatte. 
Das Verhältnik zu König Arſchak ward jedoch 
mehr und mehr ** wegen der Mißregierung 
bes Königs, die Nerſes ungeſcheut rügte; noch mehr 


Nerſes I—IV., Patriarchen von Armenien. 
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war dieß der Fall gegenüber von Arſchals Nach- 
folger, dem wollüftigen König Pap. Um den 
läftigen Mahner los zu werden, vergiftete König 
Pap den Katholitos bei einem Feſimahle. Das 
Pontificat Nerfes’ d. Gr. mwährte nach Mofes von 
Chorene (3, 38) 34 Jahre. Es darf jedoch diefer 
Nachricht feine allzu große Bedeutung beigemefjen 
werben, weil Fauſtus, des Mofes Duelle, die 
Dauer des Pontificates gar nicht angibt. Sicher 
ift, daß das Katholikat Nerſes' I. in die zweite 
Hälfte des 4. Jahrhunderts fiel. Tſchamtſchean 
(Gef. v. Armenien farmeniſch] I, Venedig 1874, 
440—469) verlegt es in die Jahre 364—883; 
J. A. de St. Martin, der unter dem Kaiſer, welcher 
Nerjes in die Verbannung ſchickte, Conſtantius II. 
verjteht, nimmt die Jahre 340—374 an (Mem. 
hist. et göogr. surl’Arm. I, Paris 1818, 437). 

Nerfes II, Katholikos von 524—533, führte 
den Beinamen Aſchtaralatzi, weil er aus Aſchtarak 
in der Provinz Bagravand ſtammte. bielt 
527 die zweite Synode zu Dwin ab, deren Cano⸗ 
nes ſich mit firchlihen Reformen befaßten (Tſcham · 

ihean II, 237—239. 498—508). 

Nerfes DL, Katholilos von 640—661, er- 
hielt den Beinamen Schinol, „der Erbauer“, weil 
er die von den Arabern zerftörte Patriarhalftadt 
Dwin wieder aufbaute. Sein Katholilat fiel in 
trübe Zeiten; immer fehrten Einfälle, bald ber 
Griechen, bald der Araber wieder, denn beide 
machten Anſpruch auf die Oberherrichaft über Ar» 
menien. Als eine kurze Periode des Friedens ein⸗ 
getreten war, berief Nerjes eine Synode nad) 
Dwin, die fünfte der dort abgehaltenen (645). 
ge wurde das Eoncil von Chalcedon verworfen. 

m Pe Jahre (646) erfolgte wieder ein 
neuer Einfall der Araber, der bie Armenier 
nöthigte, die Oberherrſchaft der Khalifen neuer« 
dings anzuerfennen. Die Kunde hiervon verfeßte 
Kaiſer Conſtans II. in großen Zorn, fo daß er 
mit einem ftarfen Heere in Armenien einrüdte, 
Der Katholifos Nerjes ging dem Kaifer entgegen 
und fuchte ihn zu befänftigen. Es gelang ihm, 
Eonftans zu friedlichen Einzug in Dwin zu bes 
wegen; dagegen mußte Nerfes feierlich, in Gegen- 
wart des Kaiſers, das Concil von Ehalcedon an« 
erlennen. Als aber der Kaiſer wieder abgezogen 
war, gewann die antichalcedonenſiſche Partei aber⸗ 
mals bie Oberhand, unb eine neue Synode zu 
Dwin (648) bat ben Kaifer, die Anerfennung oder 
Nichtanerkennung des Eoncils von Ehalcedon den 
Armeniern freizugeben. Der Katholikos Nerſes, 
der feiner frühern Erflärung zu Gunften des Con⸗ 
cils von Chalcedon treu blieb, ward allmälig im= 
mer unpopulärer, weßhalb er 649 Divin verließ 
und in feine Heimat und frühere Didcefe Taith 
zurückkehrte. Zu feinem Vertreter beftellte ber Ge⸗ 
neral Theodoros, das Haupt der antichalcedonen⸗ 
ſiſchen Partei, den Wardapat (Doctor) Johannes 
von Manazkert. Dieſer hielt 651 eine Afterſynode 
zu Manazkert, welche das Concil von Chalcedon 
verwarf. Bald darauf (658)- fielen die Araber 
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wieder in Großarmenien ein; bo verlief biefer 
Sg ohne weiteres ® In we die a 


Thron der Khalifen 
pe an Hatte (es. Im 3. 661 fiarb Nerjes 
—— Pontificat von 20 Jahren und 9 Mo- 
naten. Der Hauptzeuge für die —— — 
WIIL iſt der Hiſtoriker Sebõos aus dem 7. 

außerdem Johannes Katholikos (9. Sale 
— — | een (10.u.11. N 
8. Jahrhundert) ( 


Tſcham · 
el — — 

— — Katholitos von 1166 1173, ge⸗ 

wannt Majehi. „ber Klajenſer“, weil er feinen 


Sg zu 

ige”, wegen ber chen Anmuth feiner 
Schreibweiſe, ift mohl der geiſtig bebeutenbfte unter 
i iftſtellern. Ex ſtammte 

aus einem Zweige des alten 
cidiſchen Beige, war ein Urenkel bes 
Schriftftellers Gregor Magiftros, des grie« 
chiſchen era von Mefopotamien, und ein 
Bruder bes ber Union mit Rom ehr zugeneigten 
Kutholitos Gregor III. 1113 - 1166). "en Dies 
ing Nerſes 1135 die 


u 


Bruder empfing 
und balb nachher bie rer * 55 Religion 


Briefter- 
= 1189 wohnte er gemeinfam mit feinem ® 
Der lateiniſchen Synode von Antiochien bei. in 

3. 1165 berief Gregor IIL., da er feinen Tod 
fühlte, eine Synode nad) Rom-Rlah 
mit Zuftimmung derfelben ben eben» 
Falls ſchon hochbetagten Nerfes zu feinem Nach- 
folger in der Würde des Katholikos. Im folgen⸗ 
vr Jahre (1166) flarb Gregor. Vom Anfange 
feines Katholitats an war Nerſes auf die Union 
Der griedjijchen Kirche bedacht. Der Anftoß 
den Unterhandlungen g vom Kaiſer Ma- 

L aus; er lud ben — Gregor ein, 
Nerſes zur Beſprechung der Union 
—— — zu ſenden. Als dieſes Schrei⸗ 
ben in Armenien ankam war Gregor bereits iodt. 
Nerſes, weil inzwiſchen Katholilos geworben, 
tonıte die Reife Be flantinopel nicht antreten, 
erflärte aber in einem Langen Antwortſchreiben dem 


feine Bereitwilli zur Einleitung ber 
—— 


ER 


ii 


—— —— 
in den Nersetis Clajensis 
Opera, studio J. Cappelletti, I, Venetia 1873, 
195—204.) Es folge, 1170 eine weite Gefandt« 
ſchaft des Kaifers an Nerjes, der feinerfeits auf 
eimer Synode von — 55 im er Jahre bie 
Angelegenheit ber Union be Ant · 
wortiweiben des Katholikos bei Cappelletti 1. e. 

Birgexlgifon. IX. 2. Aun. 


Nerjes von Lambron. 


Rom-Flah —* oder Schnorhalt, „ber | Patriarchen 


ja= | bejonderem Werthe für die 
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I, 231—238). Eine britte Geſandtſchaft des 
Kaifers, die 1178 in Rom⸗Klah anlam, — 


bereits genau die neun Punkte, auf Grund deren 
die Union zu Stande fommen follte. Nerjes hatte 
ſchon ur faffende Maßregeln zum wirklichen Voll- 
zug der Union vorbereitet (ſ. das Antwortfchreiben 
an den Kaifer bei Cappelletti I, 239. 240, und 
das Ausichreiben an den Elerus der armeniföhen 


.Kirche, ib. I, 246. 247), als er ſchwer erkrankte 


umb im Alter von 75 Jahren, im Auguft des Jah« 
xe8 1173, zu Rom-Mah flarh. — Nerjes beſaß 
ein gewaltige Rebnertalent. Zeugen dafür find 
nicht mır feine armentfchen Zeitgenofjen, fondern 
aud) alle gebildeten Griechen und Lateiner, die je 
mit im in Berührung famen. Als Schriftfteller 
verfaßte er außer einer einzigen egegetifchen Schrift, 
einer Erflärung des Matthäusevangeliums, die er 
jedoch nicht mehr vollenden Konnte, Feine fyftema: 
tifchen Werte; vielmeh meh find feine fämntfichen eo 
logiſchen Tractate Gelegenheitsichriften, meift in 
Form von Briefen (an den Kaiſer Manuel, ben 
griechifchen hen a den. ſuchchen 
el u In einem dieſer 
Briefe, dem erſten an "ai Rn Manuel, erfennt 
Nerſes formell und ausdrücklich den Primat des 
römifchen Stubles an (Cap —— 1,202). Von 
enntniß ber religidſen 
= | und ſittlichen Zuſtände Armeniens find unter den 
Briefen * eurer as welches 
nteitt feines Katholilats an das 
e Volt ieh. und bie Paftoralanmeifung 
je Priefter von Samoſata über die Behand« 
lung von ſolchen Katechumenen, welche vorher ber 
zugethan waren. Außerdem 
interließ Perle ei eine Anzahl von Reden, darunter 
auch die bei feiner Weihe zum Katholifoß gehal« 
teme. Bejondere Berühmtheit erlangte das ör 
Gebetsformular, das er „für Die 24 Stunden 
Tages und der Nacht“ verfaßte (Cappelletti T 
= | 171—175); es wurde in 86 Spraden überfeßt 
(wieberholt —— zum letzten Male Bes 
nedig 1882). Mas aber in erfter Linie Ner- 
fes’ jchriftftellerifchen Ruhm begründete, waren 
feine Dichtungen. Außer zahlreichen kleineren Ge⸗ 
dichten find es folgende drei Werfe, bie feinen 
Namen als ben des größten armeni chen Dichters 
verewigen: ein Epos über bie Geſchichte Armeniens 
(Wipasanuthiun), das Nerſes nod in jungen 
Jahren — eine Elegie auf die Zerſtdrung 
der Stadt Edeſſa durch den Sultan von Aleppo 
(1144) mit dem Titel „Klage über Edefſa“ (Ede- 
sioh wo]b), und die, große religiöfe Dichtung 
„Jeſus der Sohn“ (Hisus wordi). (Die Dich⸗ 
tungen des hl. Nerfes ey Denedig 1830; 
vgl. Tichamtfchen II, 88—88; Quadro della 
storia letteraria di — Venezia 1829, 
82; Neumann, Verfuch einer Geſch. der — 
Literatur, Leipzig 1836, 151—160.) [Better 
Rerſes von Sambron, armeniſcher ar 
von — war wohl der fruchtbarſte der arme · 
niſchen Kirchenſchriftſteller und —X der ent« 


Nerjes, beim 
am bi 
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ſchiedenſte Vorfämpfer für die Union der ar 
meniſchen Kirche mit dem römijhen Stuhle. Er 
wurde geboren 1153 zu Lambron in Cilicien 
als Sohn des armeniſchen Dynaſten Oſchin IL, 
deſſen Großvater Oſchin J. 1088 vom Raifer 
Alexius I. mit einem Heinen Fürſtenthum in Cie 
licien belehnt worden war. Mütterlicherjeits ent- 
ftammte 5 dem alten Königshauſe ber Arſa- 
ciden. Erft 16 Jahre alt, warb Nerjes von feinem 
Oheim, dem Katholilos Nefes IV., zum Prieſter 
fin eiht. Innere Neigung trieb ben jungen Cleri⸗ 
er zum Einfieblerleben, Doch zog ihn der gemefjene 
———— or IV. daraus 
ick. Nerfes mußte fi 1176 zum Erzbiſcho 
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nicht bloß die Armenier, fondern aud) Lateiner, 
Griechen und Syrer waren voll Ve für 
den heiligen und gelehrten —— von Tarjus 
und nannten ihn „Den zweit oftel von 
5 ſchamtſchean im, 94). Er war aber 
auch in der That einer der gelehrieften Männer 
Be Zeit: außer feiner Mutterfi beherrſchte 

8 das Lateiniſche, das Griechiſche, das Sy⸗ 
. und dag Aegyptiſche · ¶ Tſchamitſchean III, 
94), worunter wohl das Koptiſche, nicht etwa das 
Arabifche zu verftehen ift. Diele feine umfaflenden 
———— befähigten ihn in erſter Linie zum 
u . Er übertrug aus dem Lateinifchen außer 

Ba Leineren Schriften bie Regel des 


(hof | ver] 
* a orbiniren lafjen. Als folder wohnte | HI. Benedict, die Dialogi des HI. Gregor des Gro- 


er 1179 der Synode von Ro 
welcher bie Union zwiſchen ber geiechifchen und 
der armenifchen Kirche vorbereitet wurde. Nerſes 
bielt im Auftrage des Katholikos die Symodalrede 
zu Gunften der Union. Die Union ward beſchloſſen, 
an aber doch nicht zur Ausführung, weil im fol- 
ee re 1180 Kaiſer Manuel, der fih um 
3 Zufter mmen berjelben feit Jahren bemüht 
batte, mit Tod abgin; 3.1190, als Kaifer 
Friedrich I. Barbaroſſa an die Grenzen von Eili- 
cien fam, und Leo, der armenifche Fürft von Eili» 
cien, mit dem Katholikos Gregor bem Kaiſer ent · 
gegenging, befand ſich auch Nerſes unter den Be | er 
Ofeitern h bes Fürften. Sie erreichten aber ben Kaiſer 
nicht mehr, denn als fie bei dem deutſchen Heere 
anlangten, war Friedrich ſchon todt. Der Bericht, 
den Nerjes ſelbſt über en feine Reife nad) Se= 
Teucia und über den Tod des Kaiſers Friebrich 
verfaßt Hat, iſt genbienfti erhalten meh 
von Better, Hiftor. Jahrb. II, 1881, 288— 291). 
1197 wurde Nerfes vom Fürften Leo und 
dem Katholikos & 
gefanbt, um dem Raifer Alerius IH. Vorftellungen 
wegen religiöfer Bebrüdungen & machen, welche 
bie ımter er scher Herrichaft 
zu erbulben hatten. Der faiferliche Hof empfing 
den berühmten von Tarſus in höchſi 
— Weiſe, im Uebrigen aber war die Ge= 
ft refultatlos. Im folgenden Jahre 1198 
ee die formelle Union der ciliciſchen Armenier 
mit dem tömifchen Stuhle: Yürft Leo hatte ſich 
von Papft Eöleftin III. den Titel eines Königs 
bon Armenien erbeten, ein —88 Legat hatte 
im Auftrage des’ Bapftes und des Kaiſers Hein« 
ri) VI. die Königskrone nad) Cilicien überbradht, 
und am 6. Januar 1198 warb Leo zu Tarfus 
durch ben Katholitos Gregor VI. zum König 
gejalbt. Vorher hatten zwölf Biſchdfe die vom 
heiligen Stuhl formulizten Bebingungen zu be 
ſchwöͤren, und unter dieſen zwölfen nennt der Hi⸗ 
forifer Kirafos (18. Jahrhundert) an erfter Stelle 
Nerſes von Lambron, den Biſchof von Tarjus” 
— 1865, 76). Noch im ſelben Jahre, am 
14. Jul flarb Nerjes im Alter von 45 Jahren. 
Nerfes von Lambron genoß bei feinen Zeit- 
genofien ein ganz außergewöhnliche Anjehen: 


h an, auf|Ben, fowie eine Biographie eben dieſes heiligen 


ftes. Unter feinen Ueberſetzungen aus dem 
riechifchen iſt insbeſondere zu nennen die des 
Eommentars zur In Apocalypfe des hl. Johannes von 
Andreas von aus dem Sprifchen übertrug 
er bie Homilien er des Bacob von Sarug (Quadro 
della storia letteraria di Armenia, Venezia 
1829, 98; Quadro delle opere di vari autori 
anticamente tradotte in armeno, Ven. 1825, 
125g.; Neumann, Verſuch einer Gefch. d. armen. 
it, Seipp. 1836, 178.174). Aus lateiniſchen, grie= 
Sifepen und „ägpptifihen“ Scpriften zugleich fertigte 
18 Leben der Väter“ an. ia Fi 

zei und umfafjend als feine Ueb 
die Originalfchriften des großen Biſcho An = 
etifchen Werten Ginterficß er — zu den 
63 zu den —— — Schriften (namlich 
Sprüche, Prediger und Buch der Weisheit) und 
zu den ileinen Propheten. Liturgiſchen Gehaltes 
iſt fein umfaſſendes Wert Erklärung ber heiligen 
Meſſe“ (Venedig 1847). Die berühmtefte feiner 


VI. nad) Eonftantinopel | Schriften aber ift die große Synodalrede, die er 


1179 auf der Synode von Rom-Rlah zu Gunſten 
der Union mit ben Griechen hielt — 1784. 


ſtehenden Armenier | 1812. 1865; ital. Ueberſ. v. P. Pasqual Aucher, 


Denedig 1812; deutſche Ueberf. von &. F. Neu- 
mann, Leipzig 1834). Außerdem De — 
Reben von ihm erhalten (Karelin, Geſch. 

Literatur I, 533). Auch Dichter war erg von 
Lambron; "außer Heineren Kirchenliedern verfaßte 
er in Berjen den Nefrolog (nerbolakan warkh) 
In Oheims, des Katholikos Nerjes IV. Unter 
einen eu ift vor Allem zu nennen das Schrei« 

ben an den urn L, das er in ben lebten 
Monaten feines Le Mi; zu * — 
ertigung wegen gewiſſenhaften Vollzugs der be⸗ 
chworenen Unionsbedingungen verfaßt hat (Vened. 
1865). Quellenſchriften zur Geſchichte des Nerieß 
von Lambron find außer feinen eigenen 

die Biographie feines Schülers Samuel von Ste 
tab; die amdere mehr oratorifhe Biographie des 
Gregor bon Stewrah (dom Anfang bei 13. Jahr- 
hunderts); die armeniſche Gejchichte des Kirakos 
von Ganzat (18. —A Venedig 1865). 

Gol. Quadro della storia letteraria di Ar- 
menia 94 ag.) Vetter.] 
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Sam, Beiname dreier römiſchen Geſchlechter, 
if die gwöhnliche Bezeichnung für einen * römi« 
fen Railer geworden, welder aus einem dieſer 
Gaäkäter mte und von 96—98 n. Chr. auf 
den Thton ſaß. Er war unter Nero Prätor, mit 

fon zum erfien Mal und mit Domitian 

zum zweiten Mal Conful. SLebterer wollte al 
Neiſet ihn töbten, weil ein Wahrfager verfündigt 
Yatte, er werde auf den Thron gelangen, verfchonte 
ihn aber, weil ein anderer verficherte, der fränf- 
fie, Ion über 60 Jahre alte Mann babe ohne⸗ 
hin nit lange mehr zu leben. Als Domitian 
durch eine Verſchwðrung gefallen war, erflärten die 
en Nerva troß feines vorgefchrittenen | g 

Altets als defien Nachfolger. Seine Regierung 

war hauptjächlich durch Acte ber Milde bezeichnet. 

„Mit Rerva”, jagt Tacitus (De vita Agric. 3), 

en ein —5 — Jahrhundert, welches zwei 

is dahin umvereinbare Dinge mit einander ver⸗ 

Mac Principat und Freiheit.” Er befreite die 

wegen —e—— Angellagten, rief die 
Berbannten zurüd und gab ihnen ihre Güter wie= 
der, verfolgte mit großer Strenge die Angeber, 
minderte die Auflagen und bewies außgebehnte 
— — — war er ſehr ſparſam und 

ewann ſich jo allgemeine Liebe und 
Snpimgigei. Eine gegen ihn geſponnene, aber 
entdeckte Ber hwörung beftrafte er nur 
9 der Schuldigen nad) Tarent. Auch 
den Chriſten — er ſich wohlwollend, indem er 
die omitians Edict, das fie 
wegen Gottloſiglkeit und jüdiſcher Gebräudse in 
ſetzte, verbot. Leider traf er auch 
eine —— welche den Ehriften in der Folge 
unheilvoll werben jollte. Als er fich weigerte, die 
zum Theil hochgeftellten Männer, welche Domi« 
tian geflürzt hatten, —— 5 gm: wurden 
dieje im Aa ag er= 
a —— Far fränflicden Katler fo 
ex fi in der Perſon des von ihm or 
Helen Zen einen Coadjutor beigejellte. 
ierte er nur noch drei — — zu⸗ 
— er ſtarb im J. — mit gang 66 — 
(gl. Dio Case. 6 ‚„ieq 
Sau, —— 8 SH, and 
een one, moi 4 Am. 19, 37 und Ij. 
37, 38 ein aſſyriſcher Gott, in deſſen Tempel 
Samacherib von den eigenen Söhnen erſchlagen 
wurbe. Goweit jegt die $tenniniß des alten Aliy- 
rien reidjt, gibt es in deſſen Pantheon feine Gott« 
heit, welche den angegebenen Namen trägt, und 
da ae io * den LXX in weſentlich anderer 
aeg — — 5 Meoupdy, 
Kae sen Nee anmehı Nuaku fu us 
ein * und Nusl 
ſtituiren. 


[Ra 

Yieher, Mönd) des Höhlenflofters ie m 
als ber Vater ber ruffiſchen Geſchichte. Er war ge- 
boren um 1056, trat mit 17 Jahren in das Kloſier 
und Iebte darin 40 Jahre. Während e8 unter den 
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viel gebildeteren europäifchen Nationen damals eine 
außerorbentliche Seltenheit war, Geſchichte in ber 
Mutterſprache zu ſchreiben, verfakte angeblich Neftor 
die Annalen feiner Nation in ber Landesſprache. 
Diefe erfte Chronik, welche Die Rufſen —5— a 
aud) für die übrigen Bölfer von Wichtigfeit; d 
obgleich fie ganz im Geifte und der Art byz — 
ſcher Schriftiteller abgefaßt ift, Öffnet fie ung doch 
in anziehender und glaubwürbiger Weiſe den Nor« 
den und macht uns mit ber Ge kr en Sitten 
und Gewohnheiten von Völtern bekannt, melde 
fonft in undurchdringlichem Dunfel geblieben 
wären. Die Annalen fangen mit der Sintflut an, 
ehen dann zur Geſchichte der Siaven und des 
Huffifgen Beh über und beſchreiben deſſen Schid- 
fale bis zum Jahre 1118 einſchließlich in be⸗ 
ftimmter Zeitordnung und jelbft mit eingerüdten 
Friedensichlüffen. Von dem Werke egiftiren viele 
unter fi) jehr abweichende Abſchriften. Es ift oft 
unmöglich, die Zufäße von dem eigentlichen Werte 
zu ſcheiden. Webrigens ift die Auctorfchaft Nefto 
nicht unbeftritten, und es wirb jelbft Die Annahme, 


daß bie Zufammenftellung der Annalen von 
Neftor herrühre, uhr RL ei Gestuſchew 
Rjumin, Geſchichte Ru über]. v. Th. Schie⸗ 


mann I, Mitau 1874, em: Quellen u. Lite 
ratur zur ruf. Gedichte 2f. Dal. auch die Ein« 
leitung zu Miftofihs unten erwähnter Tertaus- 
gabe, und befonder8 Leger, Chronique dite de 
Nestor, traduite sur le texte slavon-russe 
avec introduction eto., Paris 1884 ; Recenfion 
dazu von Martinov [Revue des quest. hist. 
XXXVI, 1884, 859 ss.) und Pierling [Poly- 
biblion XL, 1884, 438 8.]). Zuerft erſchien dad« 
ſelbe zu Vetersburg 1767 in 5 Bänden; Na 
machte fi) durch Kritik und Ueberſetzung desjelben 
(Göttingen 1802— 1809, 5 Bde.) verdient. Eine 
neue Ausgabe veranftaltete oz: (Chronica 
Nestoris, Vindobonae 1860) 8 in Neftors 
Chronik gegebene Beiſpiel ermunterte Andere zur 
it | Sortfegung der ruffiihen Annalen: den Biſchof 
Sylveſter von Perejajlawl (geft. 1124), dann 
ei wei andere Ungenannte, den Biſchof Simon und 
indere in ununterbrochener Reihe bis in’8 17. Jahr« 
Hundert herab. — Neftor jehrieb auch daS Pate- 
ricon des Kiewſchen ee ſters umd ſchildert 
darin das ſtrenge Leben ber Mönche dieſes Klo ⸗ 
ſters, welches damals als eine Pi ätte des 
füöfterlichen Lebens, der Tugend und wiſſenſchaft- 
licher Thätigfeit von höchſter a r Fe 
land war. (Bol. noch Schröch, Chrifil. Kirchen- 
gehhiäte XXIV, Leipzig 1797, 519 ff.; Strahl, 
eiträge zur zuffifchen Zircheugeſchiie I, Halle 
1827, 80 u. 90; Karamfin, Geſchichte des ruſſ. 
I | Reiches I, Riga 1820, ©. XXIX.) [Schrödtl.] 
Heflorins und die Nefforianer, der Stifter 
und bie Anhänger einer Secte. I. Neftorius wurde 
zu Germanicia im euphratiſchen Syrien geboren, 
machte verſchiedene Reifen, fam dann nr Antioe 
chien und genoß hier wahrſcheinlich den Unterricht 
Theodors von Mopfueftia. Darauf trat er in das 
6 ‘ 
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Kiofter des BI. Euprepius bei der Stabt ein und 
erwarb fih, zum Priefter geweiht, als Prebiger 
Be Anjehen. Sein Ruf drang ſelbſt in die 
Gerne, und fo wurde er, als der Patriarch Sifin- 
nius von Gonftantinopel am 24. December 427 
ftarb ımd das Volt pe die —— eines Nach⸗ 
folgers uneinig war, für den Bi⸗ 
Koreftust der mufabt, in Bine genommen. 
De — eines Fremden ſollte dem —5 
ber Gemeinde dienen. Neftorius? Weihe fand 
4 10. April 428 ftatt; fein Pontificat war aber 
nur von kurzer Dauer. Er zeigte großen Eifer 
für die Einigung der Ehriften; ſchon am Tage 
feiner Weihe redete er den Kaiſer mit den Worten 
an: „Gib mir, o Kaiſer, die Erde von den Häre- 
tifen gereinigt, und ich werbe bir dafür den Himmel 
geben; befämpfe mit mir bie Häretiter, und id) 
werde mit dir die Verfer befämpfen.“ Drei Tage 
fpäter ließ er die Kirche der Nrianer nieberreißen. 
Er befämpfte auch die Macedonianer in Eonftantie 
nopel und Umgegenb, ſowie die Quartodecimaner 
a Afıen, Lydien und Karien aufs Entſchiedenſte. 
Ebenſo wollte er ſich an den Novatianern in der 
a, vergreifen ; fein Ungeftüm wurde aber 
ch bie Behörde gen elt. Sein Eifer äußerte 
ſich offenbar in einer Weiſe, die nicht zu billigen 
ift, und wie derfelbe das Maß überfchritt, jo ent⸗ 
rag rer gr ri janz lauterer Ab⸗ 
ht. Theodoret entwirft, nachdem er ge daß 
Neftorius zum Prieſter geweiht und mit dem kirch⸗ 
lichen Lehramt betraut worben, von deſſen Eha- 
rafter folgende Zeichnung. „Neftorius zeigte bie 
im Anfang, wie er in feinem ganzen Leben jein 
werde. Er bemühte fich nicht um einen edlen, heil« 
famen und erbauliden Vortrag, fondern fuchte 
dem Pöbel zu gefallen, haſchte eifrig nad) Beifall 
durch Hänbdellatichen und zog dadurch das unruhige 
und anbeſtamdige Volk an ſich. Ex trug ein Der 
zes Kleid, ging mit trauriger Miene einher, mied 
den Lärm der Öffentlichen Pläge, fuchte mit jeiner 
Me Gefigtsfarbe Ab einen Asceien zu gelten, 
las zu Haufe fleißig in ben Büchern unb lebte für 
ſich in der Ai diefe Fünftfiche Haltung, 
welche er einen großen Theil jeines Sehens hin- 
durch fortfeßte, Überte er das Bolt, indem er ein 
Chriſt ig feinen als fein wollte und feinen 
Ruhm der Ehre Ehrifti vorzog (Haer. fab. 4, 
12). Die Zeihmung mag etwas zu ſchwarz ge» 
halten, aber die Grunblinien werden richtig fein. 
Neftorius’ Eifer war ungefund und führte bald 
u einem Kampfe, der ihn ſelbſt unheilvolle 
Folgen hatte. Das Verhältniß der beiden Naturen 
in Ehriftus war damals noch nicht genau beftimmt. |. 
Es fehlte nicht an Ausbrüden, die, wenn auch nicht 
ganz unrichtig, doch mehr ober weniger verfänglich 
waren. Ginige rebeten von Vermiſchung der Na« 
turen. Die antiochenifche Schule, aus ber Neftorius 
hervorgegangen war, drang dem gegenüber auf 
Unterfjeibung, und ber Gegenfaß führte fie weiter 
zu einer Trennung, weldhe die Einheit in dem Er« 
löfer in Frage ftellte. Der Streit entzündete ſich 


Neftorius und die Neftorianer. 
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über der Bezeichnung ber feligiten Jungfrau als 
Gottesgebärerin (Bsoröxos). Diefer Ausdrud war 
ſchon lange üblich; er findet ſich bei den Cappa- 
dociern, bei chonafius Euſebius, Alegander von 
Alegandrien, und wie häufig er gebraucht wurde, 
geist der Vorwurf, den Julian der Abtrünnige 
Ehriften machte, daß fie nicht — Maria 
Gottesgebärerin zu nermen (Adv. Ohristianos, 
ed. Neumann, Lips. 1880, 214). Der Theorie der 
— hingegen wiberftrebte biefe Benennung, 
und in Eonftantinopel kam es darob — — 
großen Kampf. Wie Neſtorius in einem 
Johann von Antiochien verſichert, fand er She Se 
dem Antritt feines Bilhofsamtes, daß über den 
Ausdrud Streit beftehe; die Einen hätten ihn 
gebraucht; Andere hätten bie Br Jungfrau 
ern jebärerin“ genannt, und um zu ber- 
mitteln, habe er den Ausdruck "Shriftusgebfterin” 
Berg en, da —— heides bezeichne, Gott 
und den Menſchen (Harduin, Conc. coll. I, 
1381). Nach dem Sa des Socrates entftand 
der Streit dadurch, daß ein Vertrauter des Ne- 
ſtorius, der Presbyter Anaſtaſius, der mit ihm 


von Antiohien nach Eonita —e— era 
war, ben —— — der Kanzel 


da das Se oft und Ente Fi 
sen “u ehr den Presbyter eintrat. Die 
Angaben fich nicht unbedingt entgegen. Der 


Aukdrud — in Neineren Kreiſen wohl ſchon 
früher erörtert; bie Polemik aber, welche Anaftafius 
und Neftorius auf der Kanzel gegen ihn unter« 
nahmen, führte zum eigentlichen Streit. Da der 
Ausdrud angegriffen wurbe, ward er vertheidigt, 
und dieß um jo eifriger, weilman mehrfach glaubte, 
die Gegner desſelben hielten, gleich Paul von Sa- 
mojata und Photinus, Ehriftus für einen bloßen 
Menſchen. Der Vermittlungsvorichlag, den Ne= 
ſtorius machte, konnte andererjeit$ um jo weniger 
Erfolg haben, weil der Bilchof gegen das Wort 
Veoröxos mit einer Heftigfeit auftrat, die ihn nicht 
ſowohl als Vermittler wie als Parteimann er- 
ſcheinen ließ. Gleich in der erften der Predigten, 
welche er in der Angelegenheit hielt und welche ung 
Marius Mercator theilweife aufbewahrt hat, er⸗ 
Härte er: „Sie fragen, ob Maria Gottesgebärerin 
genannt werben dürfe? Aber hat denn Gott eine 
Mutter? Dann ift auch das um zu ent- 
ſchuldigen, ee bon Müttern der Götter ſprach; 
mlus aber ift dann ein Lügner, indem er 
von der Gottheit Ehrifti jagt, fie fei ohne Vater, 
ohne Mutter und ohne Genealogie (Hebr. 7, 3). 
Nein, mein Befter, Maria hat nicht Gott geboren; 
. das Geſchöpf hat nicht den Schöpfer geboren, 
fondern den Menjchen, welcher das Werkzeug der 
Gottheit ift; der heilige Geift hat nicht den Logos 
eſchaffen, ſondem er hat für ihn aus ber Jung- 
au einen Tempel gejchaffen, den er bewohnen 
follte. ... Diefes Kleid, deſſen er ſich bedient, ehre 
ich wegen desjenigen, ber ſich ſeiner bedient; wegen 
desjenigen, der darin verborgen iſt, bete ih an, 
was außen erſcheint; Gott ift unzertrennlich von 


R 
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dm, der nach augen ſichtbar ift. Wie follte ich 
——— und Wäürde deſſen, ber il getheilt 
Do, uirennen wagen? Ich trenne die Naturen 
md verbinde Die Verehrung. Beadhte, was das ſo 
heißen will. Derjerige, der im Leibe Maria’3 ges 
Baltet wurbe, war nicht ſelbſt Gott, ſondern Gott 
dat ihn angenommen, und wegen des Annehmen« 
den wied and der Angenommene Gott genannt“ 
(Mine, PP. lat. SLvL 759— 762). Hierbei 
and aber Reftorius Widerſpruch, und dieſer ver- 
if ihm zu noch größerer Heftigfeit. Die Ge- 
ieih in große Wirren, der Streit ver- 
Dein I in kurzer Zeit fogar i in weite Ferne. 
— von Alerandrien trat der Lehre bes Bijchofs 
von Eonftantinopel ſchon 430 in einer Ofterprebigt 
entgegen; er befämpfte fen ferner in einem Schrei« 
e Mönde. Da biejes — in 
die Hände des Angegriffenen fam, erging ſich der · 
jelbe in heftigen Aeußerung 
von Alexandrien. Die zwölf Kapitel, welche Cyrili 
hierauf Neftorius zufandte, fließen night bloß bei 
diefem, ſondern auch bei dem Patriarchen Johann 
von —— auf Widerſpruch. So nahm der 
Heftigfeit und einen Umfang an, daß zu 
— Belegung en eine allgemeine Synode als noth« 
Die Verfammlung wurde auf 
431 nad) Ephefus berufen; ihre Ge- 
iſt in dem Art. Epheſus IV, — 


durch bie Synode abge! 
eg — y 
er ge te, und in 
Kan ofen Zn Antiochien ek: Im 13.485 


ven in Arabien verbannt. That« 

— Page — kp eines weitern 
8, lam er nad) der Dafis in 

und nad) Socrates lebte er dort no: 


5 al Dee feine Kirchengeſchichte ſchri 
ſich Dann nad) der Thebais. Der Statthalter ließ 
ihn nad) Elephantine und jpäter nad) Panopolis 


bringen; aber auch Hier follte ernicht bleiben, fonbern 
an einen neuen Ort wandern. Wohin, fagt er in 
dem Schreiben nicht, aus dem uns Evagrius Mit- 
teilungen macht, und mit dein er aus der Geſchichte 

und Ort feines Todes find un · 
Belannt. (Bel. Socrat. H.E. 7, 29—84; Evagr. 
HE. 1,2—7; Liberatus, Breviarium causae 
Nest. et Eutych. c. 2—9 [Migne PP. lat. 
LXVII, 971 eq.]; Mansi, Conc. coll. IV, 
567 ad V, 420.) 

IL Reforianer. Indem Eyrill von Ale- 
gambrien im 3.483 das Symbolum annahm, wel 
Ges ihm Johannes von Antiodhien vorlegen ließ, |d: 
ur welches die Antiochener, von dem Eingang | Ni 
—— abgeſehen, Main zu 

ei a 

es ie ung des 
hatten b een A 


nerlannte, häupter 
fi De era heut. — Dee der Ehri« 


Aber allgemein 
a nid 6 nit. Ein Theil von Ne= 


Ai 


im Oel 
fen 


. 
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rius Anhängern weigerte ſich entichieden, ber 
nion beizutreten. Auf einer Synode zu Zeugma im 
euphratiſchen Syrien wurde Neftorius für un⸗ 
ſchuldig erflärt und die Anerfennung feiner Ab- 
fegung verweigert. Auf einer Synode zu Ana⸗ 
En erflärten bie Biſchöfe von Cilicia secunda 
rill wegen ber zwölf Kapitel für einen Ketzer. 
Da aber der Hof auf Erſuchen Johannes’ Die Wider- 
bänftigen mit Abſehung bedrohte, gaben die meiften 
iberftand in kurzer Zeit auf, vor Allem die 
Biſchofe von Cilicia secunda. Andere folgten 
bald nad), auch Theodoret von Cyrus, als Johannes 
zugab, daß, wer nicht wolle, Neftorius’ Abſetzung 
nicht unterſchreiben müſſe. Etwa 15 blieben hart« 
nädig und wurden abgejeßt. Auch wurden jeßt 
die Schriften bes Neftorius verbrannt. Da nun- 
mehr feine Anhänger fi an die Schriften des 
Theodor von Boy und Diodor von Tarfus 


em über ben Bifchof hielten, fo kehrte fi der Kampf | plc gegen 


diefe. Rabulas von Edeſſa vertrieb die Verehrer 
Theodor8 aus feiner Schule und foll jogar das 
—— über denſelben geſprochen haben. Der 

Kampf ging auch ſonſt zu weit, indem von Einigen 
Im —— Austpride Theodors für fegerifch er- 
Märt wurden. Die Gegnet fanden ſich fo felbit 
veranlaßt, etwas einzulenfen, und ber Saijer ver⸗ 
bot, Männer anzuſchwärzen, welche in der Gemein« 
ſchafi der Kirche geſtorben ſeien. Der Streit ruhte 
t, | infolge deſſen auf einige Zeit, zumal Rabulas noch 
er | 435 ftarb und Ibas (1. d. Art.), ein erflärter Ver⸗ 
ehrer Theodors, fein Nachfolger wurde. Der Ne- 
ftorianismus ſelbſt ging infolge der kaiſerlichen 
Edicte und der Abjegung ihrer Vertreter im römie 
ſchen Reiche dem Untergang entgegen. Als Kaiſer 
Zeno 489 die Schule von Edefja, die letzte Burg 


dh | der Irrlehre im Reiche, ſchließen ließ, war es auf 
chrieb. Durch | dem römifchen Boden im Wejentlihen um fie ge= 
tämme veranlaßt, flüchtete er ſchehen. Sie behauptete ſich aber außerhalb des- 


jelben ; ihr Haupiſitz wurde Perfien. Hier war ber 
— ſchon geraume Zeit nr fie vorbereitet. Bald 
nad dem Friedensſchluß der Biichöfe von Ale⸗ 
randrien und Antiodhien gab Ibas in dem nach⸗ 
mals berühmt gewordenen Brief an den Biſchof 
Maris von Hardaſchir in Perſien eine Darlegung 
bes Streites, indem er eine fichtliche Vorliebe A 
die Sache des Neitorius an den Tag legte, 
diefer auch ſelbſt darin nicht ohne — Ste, 
Der Brief gelangte zu weiter Verbreitung, und in 
derſelben Richtung wie er wirkte Die Ueberjegung 
der Schriften Diodors und Theodors in’8 Syriſche 
die perfiiche Kirchenſprache. Auch wandten ſich die 
Sun Theodors jofort nad) ihrer Vertreibung 
Ye — nach Perfin und ließen ſich pa 
nieder. en der hervorragendſte 
—— wurde Biſchof von Ni M ne bis 
489) und wirkte mit Eifer und It für den 
Reftorianismus. Die zwiſchen dem römifcen Reiche 
und Berfien beftehende Spannung fam ihm babei 
in hohem Grabe zu ftatten. Der König Pheroces 
(461—488) unt je fein Wert; die Geiftlichen 
wurden gezwungen, m umas in Gemeinfchaft 
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au treten, und die Widerftrebenden traf der Tod. | Miffionseifers. Es treten neſtorianiſche Ge— 


Nicht weniger als 7700 Perſonen follen auf diefe | meinden in Syrien, 


Paläftina, Aegypten, in 


Weiſe daß Leben verloren haben, eine Zahl, die | Indien, Ehina und weiteren Ländern Afiens zu 


enthalten ſchei 


lich eine gro ng 
ie mn bie — von Ed — die —5 ſchule thum Allem nach ſchon in frü 


für den perfifchen Clerus, zerftört warb, wurde fie 
durch Narfes den Ausjähigen, einen ihrer Lehrer, 
in Nifibis erneuert. Während bisher noch ein g 
wiſſes Band mit der Kirche von Antiochien be⸗ 
ſtand, ſofern der Biſchof von Seleucia-Rtefiphon, 
das en der perſiſchen Kirche, dort bie Weihe 

ing, trat bald ein völliger Bruch ein. Ba— 
bäus, welcher 498 jenen Stuhl beftieg, fagte ſich 
von dem Patriarchate — 108, und bie Bi⸗ 
ſchofe von Seleucia nic ihrer Un« 
abhängigteit allmälig den Titel eines Katholikos 
oder Patriarchen an. Neben der dogmatiſchen trat 
fofort auch eine disciplinäre Differenz hervor. 
Schon Barſumas geftattete den Bijchöfen, Prieftern 
und Mönchen, zu heiraten. Sodann verorbnete eine 
Synode, welche Babäus 499’ hielt, daß es allen 
Geiftlihen, auch den — und Biſchöfen 
ſowie den Mönden ihres Rüdtrittes 
in die Welt erlaubt 
zu verheiraten. Das Geſetz war ohne 
Bauprfädiic durch die Benni des neuen Des 
tropoliten veranlaßt, indem derſelbe verheiratet 
war und Frau und Finder hatte, als er auf ben 
—ãA elangte. Es behauptete ſich indeſſen 
in feinem un eg Umfange — lange. 
Die Synode, ars Ada 
ober der Große (586-552) im Ari 544 bielt, 
hob es theilweiſe wieber auf, indem fie verordnete, 
daß weder der Patriarch noch die Bifchöfe ver⸗ 
heiratet fein dürfen. (Vol. Assemani, Biblioth. 
Orient. II, I, 67. 93. 894. 429.) 

Wenn au die Neftorianer Anfangs Schub 
am perſiſchen Hofe fanden, = Er —5 — Der- 
hältniß doch fein dauerndes. bie Katho- 
Hiten, die Glaubensbrüber ae en, großen- 
theilg ausgerottet und aus dem Reiche verdrängt 
waren, fiel der politiihe Grund zur Schonung 

g. Die Abneigung ber her gegen die 
— mußte daher auch die Neſtorianer treffen, 
und dieß um jo mehr, ala on immerhin 
als Glaubensverwandte ber Römer fich darftell« 
ten. Es fam daher zu —— Verfolgungen, 
— en ein An zwiſchen beiden Rei⸗ 
chen ausbrach; ſo insbeſondere unter Chosroes J. 
— Seen, und Die Bike be 

wie! e un! 
Nefloriomer entfaltete in ben erften Jahrhunder⸗ | Die 
ten ihres Beſtandes ein reges und reiches Leben. 
Es wurden an verjdhiebenen Orten Schulen er⸗ 
richtet, und aus denſelben gingen job hlreiche tüchtige 
— 
lichen von u, 
= — Orientalis et Ma Pr) ir 

‚ppendix, 363 eq. veröf i 
mehr alS hierin offenbart fich der blühende Stand 
in der Bethätigung eines lebhaften und großen 


t.| Tage. — In Oftindien fand das 


J. fich bei dieſem 


$ Epriflen 
her Zeit Eingang. 
Nah alter Meberlieferung predigte der Apoftel 
—5* daſelbſt, jo daß die indiſchen Ehriften in« 

foige befien ben Namen Thomaschriften führten. 
das Jahr 200 begab ſich der Astehet Pan Pan- 
tãnus von Alexandrien als Glaubensbote in das 
Sand (Eus. H.E. 5, 10, 3). In den Unterfchriften 
ber Synode von Nicäa 325 erfcheint ein de 
Johannes als Biſchof für ganz Perſien und Groß» 
bie he uin, = — Wenn 
ieje Angaben einigem Zweifel i o er⸗ 
halten Di fi ere Kadılı chrichten im 6. —ã 
durch Pe Smdicopleufes. Derſelbe erwähnt 
in feiner Topographia christians (Migne, PP. 
gr. — Chriſten i a Male Re: 
bar) und au! el robane on) 
erwähnt aus einen rt in lee J— —* 
Deifap, daß er feine Weihe in Perfien empfangen 
; ferner fpricht ec da, wo er eine nähere Be- 


em folle, mit Eine Im fi fhreibung von Ceylon gibt, auch von einem in 
Zweifel | Berfien ordinirten Priefter, Diacon und weiterem 


Clerus für die dortige perfiihe Eoloniftengemeinde 
(ib. 446). Die indiſchen Chriſten erjjeinen aljo 
in enger Verbindung mit ien. Sie bilbeten 
demgemäß wohl ſchon damals einen Zweig der 
neftorianifchen Kirche, und immerhin ft 
Verhältniß, daß fie mit der Zeit 
ganz unter den Einfluß der Neftorianer geriethen. 
Ihr Oberer war zunädft ber Metropolite von 
Verfien. Nach einiger Zeit trat aber in dieſer Be- 
giehung eine Aenberung ein. Der Patriarch Jefu- 
jab (650—660) erhebt in einem Schreiben I 
ben perfiichen Metropoliten Simeon die 
daß durch feine Schuld die — —— 
in Indien unterbrochen fei. 8. Jahrhundert 
wurde, fei es, um ähnlichen Shan DOTzU= 
beugen, jei es aus anderen Motiven, Indien jelbft 
zu einem Metropolitanfprengel erhoben, und von da 
an erhalten bie Thomascheifie ihre Bier un« 
mittelbar von dem (Assemani, Bibl. 
Orient. II, II, 438). — Rad E Hina gelangten 
bie Neftorianer i im 3.636. Wir erfahren davon, ei 
wie von den weiteren Schidjalen bes  Ehriftentgum: 
in dem Sande, durch eine Infehrift in jhriſcher pe 
chineſiſcher Sprache aus dem Jahre 781, welche 
auch ein Glaubensbelenntniß und eine Sifte der 
Ange an iſgen te Aa 
hrift wurde von den Jeſuiten 
Faden bei Si · gan · fu aufgefunden; kan 
Acchtheit Längere Zeit mehrfach Beftritten worden, 
find die Zweifel zulegt allmälig verſtummt. Affe- 
mani gibt in der Bibl. Orient. III, II, 538—552 
eine Beichreibung und den Tegt des ſpriſchen Thei · 
les, die Ramen 70 Glaubensboten. Zu einem 
Metropolitanfprengel wurde das Land durch 
an, Salibazadja (714—726) erhoben (ib. 
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Nnhdem Die Araber im 7. Jahrhundert das 
verftide Reich, erobert hatten, aan fig) die 
Vehältnifje für Die Neflorianer Be 
db fie wenigftens im ebd bereits 
gweien waren. Bon Mohammed wird rät 
« habe mit einem neftorianifchen Mönd in Ver⸗ 
bindung geftanden, und es wird vermuthet, daß 

a dielem feine Kenntniß vom Chriftenthum ver⸗ 

dante. Auch ſoll der damalige Patriarch Yeiujab | zum 

von Gadala (628— 647) von Mohammed einen 


Freibrief erlangt haben, — vielfach angefochtenes | O. 


Document, das unter Titel Testamentum 
et Pactiones initae inter Muhammedum et 
christianae en — er a 
nita 1630 in Paris arabiſch und lateiniſch ebirt 
wurde. Darin wird ben Arabern — die 
Chriſten zu unterftügen, fie nicht zum Krieg oder 
var Veränderung ihrer Sitten und En zu nöthie 
ihnen bei g einer etwa jerfallenen 
Ritche Beihilfe zu leiften; die Priefter und Monche 
follten fteu fein, die armen Laien vier, bie 
en — Geldftüde bezahlen u. ſ. w. Als zwei⸗ 
—— derſelbe Patriarch von dem 
—— eignen ig Abgaben- 
für fi) und fein der, Diener und 
—— —— — dem Auctor, 
um 1800 berichtet, zu deſſen Zeit noch 
— Ein drittes Privileg wurde dem fol⸗ 
enden Patriarchen Marenes (647—650) durch 
u Khalifen Ali zu Theil, weil er die Mohamme- 
daner bei der Eroberung von Moful unterftüßte; 
es war eine angelegentliche en für ihn 
und alle ihm unterworfenen Ehriften (Assemani, 
Bibl. Orient. III, II, 94—95). Die Diplome | ab, 
beieifen, mag au das = als unächt in Weg · 
— eine oe efinnung der Araber 
longer erhellt diefe aus 
Patriarchen Jeſujab von Adia- 
—— (6601660) an den Metropoliten Simeon 
von Rewardſchir. Darin wird bemerkt, daß die 
nn 
[en, die fer ehren us 
die Kirchen und K18| (Bibl. Orient. 


IIL I, 181). Die Öelehrfamteit, durch welche bie 
fpäter die San Dr Der. ——— 


Glaubensgenoſſen nicht wenig fördern. 

—— —— — 
— lũhenden Stand. Der Sit des Pa- 

triardjat$ wurde . —— erfallenden Seleucia⸗ 


in di bt des 
See — ern Di ——— 
mub Erfolg fi * En im Anfang. diejer 
— — "auf China und von da mit 


zu. weiter im Norben von Aſien aus. 
Im 11. Jahrhundert wurde der Fürſt des Tataren- 


Rammes der Rerast, ber ſüdlich vom Bailaljee | 1'/, 
Theil feines Volles | gewaltfamen Tod fand. Seine Partei wählte > 


wohnte, fammt einem großen 
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Reiches den Titel Omang- Shan. Im Abendland 
bieß er Presbyter Johannes, und noch nach der 
Zerftörung feines Reiches durch Dſchingis⸗Khan 
1202 Tiefen über ihn als Priefterlönig hier aben⸗ 
teuerliche Gerüchte um (ſ. d. Art. Johannes Pres- 
byter). Die Zahl der en wuchs alle 
mälig auf 25 an, und die Sihe derſelben erftredten 
fi von Ehina bis ka ag vom —— bis 
Cap Comorin. Verzeichniß 
ini er Biſchofoſitzen — Aljemant Ba 
rient. III, II, 706— 788. — Zeit 
aber, aus der wir dieſe Perg Haben, begann 
der Niedergang. Im 3. 1258 wurde el 
durch Hulapu, den Enkel des Dihingis-, 
obert. Zunächft wurde dadurch die Lage er Ren 
Rue nicht verändert; fie erfreuten fich *5 des 
ohlwollens des erſten Nongeienh ſchers. Als 
aber die Khane Achmed und ſthoda dem Is· 
lam fi) zuwandten, hatte bie Begünfti u 
Ende, und als Timur ober Tamerlan gegen 
des 14. Jahrhunderts Perſiens und der 
barten Länder ſich benächtigte, brach eine furchi⸗ 
bare Verfolgung über fie herein. Zahlloſe Chriſien 
wurden niebergemepelt, bie Verbindungen mit dem 
fernen Oſten erloſchen und bie dortigen Gemeinden 
verfümmerten. Zugleich brang der Islam immer 
weiter vor. Die Ehriften wurden verdrängt oder 
vernichtet. Die neftorianifche ie ch 
von Indien al eg auf ihre perfil 
beſchränkt. — Die Kreuzzüge brachten die ie 
enge Wollen gan im 15. Sapıyuneri Der 
einige Patriarchen gaben im un er 
zum hen Kirche geg eg günftige Erffärungen 
. Unter Papft Eugen IV., bezw. auf der Syn« 
ode von Florenz · Rom, unirten fih 1445 bie 
Neftorianer auf Cypern mit ihrem Metropoliten 
Timotheus von Tarſus (vgl. d. Art. Chaldäiſche 
Ehriften II, 41—45). Zu dauerhafteren Eini- 
gungen kam es vom 16. Jahrhundert an, und ben 
Anftoß dazu gab eine unter den Neftorianern her⸗ 
vortretende re Als der Patriarch Simeon 
1551 ftarb, beanfpruchte fein Neffe Bar Mama 
die erledigte Würde. Das Vorgehen entſprach zwar 
der Verordnung des Patriarchen Mar Simon vom 
Sun 1450, dab feine Nachfolger nur aus Fri 
chſten Anverwandten gewählt werben ſollen. 
Gleichwohl x ‚0b ſich Widerſpruch. Die drei Bis 
ſchöfe von Arbela, Salamas abs Adherbaidſchan 
verſammelten ſich mit zahlreichen Prieſtern und 
Mönchen in Moful, wählten ben Monch Johannes 
Sulafa aus dem Klofter St. Hormisdas (Hor« 
mizd) und jandten ihn, weil feine Metropoliten, 
denen die Ordination des Patriarchen fee, 
mehr da feien, wahrjcheinlicher, um der Wahl einen 
größern Nachdruck zu geben, en Weihe nad Rom, 
wo er 1558 durch Julius 
Chalbäer re wurde. > 
kurze Zeit, indem er im Anfang bes Jahres I: 
Jahr nad) feiner Rüdtehr nach Amid, ein 


gewonnen. Derſelbe führteals Vaſall des chineſiſchen | fofort einen neuen Obern, und fie erhielt bald einen, 
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Zuwachs, indem ber Metropolite Simeon von Jelu, 
Sert und Salamas ſich vom Patriarchen Elias V., 
dem —— * des Simeon Bar Mama, 1575 
trennte und mit dem ımirten Patriarchen Jabal« 
laha vereinigte. Er wurde deſſen Nachfolger 1580 
und 1582 in Rom beftätigt. Seinen Sit nahm 
er in Urmia, ebenfo feine Nachfolger, die alle nach 
ihm den Namen Simeon (Bibl. Orient. 
II, I, 6218.). Das Patriarchat erloſch um 1670. 
Durch Innocenz XI. wurde aber 1681 ein neues | gi 
u Amid oder Diarbefr errichtet, und diejes erhielt 
Ü ein Jahrhundert. Seine Inhaber führten alle 
en Namen Joſeph. Nachdem der Metropolite Mar 
mna von Moful 1778 mit der katholiſchen Kirche 
ch vereinigt hatte, wurbe ihm 1780 die Verwal» 
tung des Sprengels übertragen, und nachdem ber 
Patriarch Joſeph IV. 1828 geftorben war, erhielt 
er 1880 deſſen Würde. Der Sit des Patriarchats 
wurde 1830 nad) Bagdad verlegt. Der Sprengel 
umfaßte 1888 4 Erzbidcefen und 7 Diöcejen mit | hril 
etwa 33 000 Seelen. Zur Bezeichnung der Unirten 
wurde der Name Ehalbäer oder chaldaiſche Ehriften 
üblich. (Vgl. Werner, Orbis terrarum catho- 
licus 1890, 165—171.) 

Die nihtunirten Neftorianer erhielten nad) dem 
Tode des Simeon Bar Mama, bei defien Er-|o! 
bebung bie Spaltung eintrat, 1559 als Pa—⸗ 
triarchen Elias, und beffen Name wurde von allen 
—— —— angenommen. Ihr Sit war 
feit 1559 Moful. Später tam er nad) Kotihannes 
oder Kochanes, in einem faft unzugänglichen 
im kurdiſchen Gebirge, in der Nähe bes in 
neuern Zeit erbauten Schloſſes Dfejulamerif, am 
Fluß Zab, an den Grenzen Perjiens und ber 
ZTürfei, und er blieb dafebft mit einigen kurzen 
Unterbredjungen bis heute. Auf die Hure — 
und die Ebene am See von Urmiah 
Dr iept überhaupt der Bereich der —E 

mer. Ihre Gefammtzahl wurde im J. 1887 
a 70000 geihäßt. Bald darauf erfuhr fie durch 
bie Kurden eine erhebliche Verringerung. Der fa- 
natijche Häuptling Beber Bey machte auf fie zwei 
mal einen blutigen Angriff: 1848 auf den Diftrict 
von Aſchihtha, 1846 auf den Diftrict von Tfhoma. 
Die Zahl der Opfer wird von Layard, der bald 
gt die Gegend bereiste (Populäre Bericht 
über_die Ausgrabungen zu Nineveh, deutſch von 
—5 — Leipzig 1852, 85 f.), für das erfte Blut» 
bab auf mehr als 10000, in anderen Berichten 
auf 50006000 ang egeben. Im 3. 1892 lief 
durch die öffentlichen ltter die Nachricht, der 
der Secte, der Patriarch voran, fei zur katho⸗ 
liſchen Kirche übergetreten. Sie wurde aber bald 
als ungenau und verfrüht bezeichnet, und da ſeitdem 
nichts mehr über den ge —— ſo hatte 
fie Allem nad) feinen feſten Grund. 

Was den Zweig der Khomasticche kr 
ſcheint das Corifentfum auf Eeylon — er 
Zeit wieder verſchwunden zu fein. Vom 9. Jahr⸗ 
ne an erwähnen die Befucher der Infel feine 

briften mehr. In Indien trat im Laufe bes Mittel ⸗ 


al 
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alters zuleßt wieber eine Art Verwaifung 
wir fie ſchon früher bafelbft angetroffen a 
Im 3.1490 gingen wenigftens einige Abgejandte 
zu bem Patriarchen Simeon, um fi) Biſchöfe 
Eitten, und berjelbe weihte Ir zwei Wönde 
unter dem Namen Thomas und Johannes, 
rend er fie jelbft zu Presbptern orbinirte. Mit 
Thomas, der in Bälbe wieder nad) Mejopotamien 
ne während Johannes in Indien blieb, 
gingen dann im 3. 1503 drei weitere Bifchdfe in 
das Land ab, Jaballaha, Denha und Jacob. Die- 
ſelben erftatteten im ge Jahre dem ung 
triarchen Elias Bericht. dem wird 
die Zahl der Thomaschriſten auf 30 000 Familien 
angegeben, und als ihre Heimat wird Malabar 
bezeichnet. Unter den ungefähr 20 Städten des 
Landes werden Earangol, r und Eolom als 
beſonders Hervorragend erwähnt; von allen aber 
wird bemerkt, daß in ihnen Chriſten wohnen und 
chriſtliche —*— beſtehen (Assemani, Bibl. 
Orient. III, II, Be Da eben damals 
die Portugiefen von Indien Beſitz ergriffen, er⸗ 
gaben fi mannigfaltige Berührungen augen 
den Katholifen und Thomaschriften. Durch d 
eg Menezes von Goa wurde auf der Sym 
de bon er im Sommer 1599 eine Union 
Ges Diefelbe blieb indefjen nicht ganz 
eftehen. Die Geiftlihen der Thomaschriften, 
namentlich) der Archidiacon Georg und fein Nach⸗ 
folger Thomas, ertrugen die untergeorbnete Stel⸗ 
Im. in welche fie durch die Union geriethen, und 
die Abhängigkeit von den Jeſuiten mit Wiber- 
willen. Im 3.1653 fagten fid) mehrere Gemein» 
den von ber Einheit los, und als im folgenden 
Rn der —— Biſchof — der 1662 
war, über deſſen Perſon 
* Sendung aber keine Klarheit ve. durch 
die Inquifition zu Goa zum Feuertod verurteilt 
warb, wurde der Abfall Int allgemein. Doch ge- 
lang es den Garmelitern, an welche ſich bie treu 
gebliebenen :homaschriften wandten und denen 
num durch Rom die Miffion übertragen wurde, in 
kurzer Zeit wieber zahlreiche Gemeinden zur Union 
zurüdzuführen, 84, während den Schiömatifern 
34 verblieben. Unter dieſen vollzog ſich aber da⸗ 
mals ein bedeutſamer dogmatiſcher Umſchwung. 
Die Jacobiten machten ſich die Wirren der Zeit 
u Nutzen. Im J. 1665 erſchien, geſandt vom 
—* Ignatius von on der Metro⸗ 
polite Gregor von Jeruſalem in Malabar; er rn 
wann bie ſchismatiſchen Thomaschriften für e 
Lehre des Eutyches, und bieje, dag gerabe Gegen- 
theil der bisher herrſchenden neftorianifchen Lehre, 
blieb fortan bei ihnen beftehen. An Zahl ftanden 
biefelben den unirten Thomaschriften auch in ber 
Folgezeit nad. Die Angaben lauten übrigens 
iemlich verſchieden. Der englijche Refident Munro 
e | richt in einer Denfichrift um 1818 von 10 000 
en und 53 Kirchen bei den Schismatifern 
En 150 000 anderen Ehriften, wobei er den 
Unirten einige weitere Belehrte beizählt. Das 
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Madras Catholic Direotory für 1866 gibt bie 
Zahl der unirten Syrer auf 160000 an mit | Nur 
87 Kichen, 100 Kapellen, 254 Prieftern und 
6 Prieſterſeminarien, und dazu kommen nod) einige 
friie Gemeinden im Vicariat Quilon und 18 

im Sprengel von Goa. Die nichte 


wirten Thomaschriften werden in derjelben Schrift | [ehwanfend und unbeftimmt, und 
icielle Trevandrum | Ausjcheiden aus der Kirche kann bie 


auf 40000 beredjnet. Der 
Almanac für 1871 gibt dieje, gegenüber 283 000 
umirten und lateiniſchen Katholiken, auf 300 000 
an; der Miffionar Bafer d. 3. bemerft aber da» 
gegen, daß die Zahl der Jacobiten fich nicht über 
Mono belaufe. Werner verzeichnet (Orbis terr. 
—— p. 175) 208551 katholiſche 
gl. Müllbauer, Geſchichte 
ia Bf en in able Münden 1851; 
ie Kirche der Thomaschriften, Güters- 
heit 1877 ) 
merfungen ül 


r geſchichtlichen Ueberſicht einige Be- 
die Eigenthümlichleiten der Secte 

beigefügt werden, iſt vor Allem über die Be; ae 
mung ettva8 zu jagen. Die bei ihr ſelbſt üblichen 
Ramenfind Meſhihaye, d.i. Nachfolger des Meffins, 
Ze d. i. Nazarder, Shrer, Affgrier, Orien« 
tan. In der neuern Zeit Tommen bisweilen 


indem er bon einer dreifachen Spaltung der Kirche 
fridt und — u ein Theil der Ehriften- 
Eine Natur und Eine Perjon in Chriſius be 
ein anderer zwei Naturen und Eine Perſon, 
dem dritten She, die Orientalen befännten 
i Raturen und zwei Berfonen in EHriftus, in« 
fie bie Wahrheit nicht veränderten, fondern 
jo bewahrten, wie fie ihnen von den Apofteln 
man nerme fie mit Unrecht Neftorianer ; 
Heforius fei nicht ihr Patriard) geivefen un 
auch nicht ihre Sprache verſtanden; indem 
IK hörten, daß von ihm zwei Raturen 

Perſonen als Ein Sohn Gottes und 
iſtus derfündigt werden, hätten fie feinen 
!hobogen beitätigt, da auch fie 


— 


— 
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Kr gar alle zu verehren (Assemani ]. c. 805). 
das Kreuz und das Bild Chriſti Hat im All« 
gemeinen eine Stelle in ihren Gotte&häufern. Was 
Affemani (Bibl. Orient. III, II, 349—854) da» 
& ven anführt, Beiveist gegen ben allgemeinen That« 
Rand nicht viel. Ihre — iſt 
bei frühen 
Heinung 
nicht befremben. Ihre mittelalterlichen Schrift 
fteller Haben zwar die Siebenzahl. Aber der In⸗ 
halt ift nicht derfelbe, wie in ber katholiſchen Kirche. 
Ebedijeſu ſchreibt in dem „Edelftein“ nach Aſſe · 
manis lateiniſcher Ueberſehung Sacramenta ec- 
clesise septem sunt juxta mentem divinarum 
scripturarum. Primum est sacerdotium, quod 
perficit omnia sacramenta; secundum sanc- 
tum baptisma; tertium oleum unctionis; quar- 
tum oblatio corporis et sanguinis Christi; 
quintumremissiopeccatorum; sextum sacrum 
fermentum; septimum signum vivificae cru- 
eis. Der Patriarch Timotheus II. (1318 bis 
1360) verfaßte ein Buch über die fieben Sacra- 
mente, und darin wird gehandelt 1. de sacer- 
dotio, 2. de consecratione ecclesiae et altaris, 
3. de baptismo et sacro oleo, 4. de sanctis 
sacramentis corporis etsanguinis, 5. de bene- 
dietione monachorum, 6. de officio pro de- 
functis, 7. de sacramento desponsationis; am 
Schluß des Buches wird dann noch ein Kapitel 
de indulgentia seu poenitentia et remissione 
peccatorum beigefügt (Bibl. Orient. II, I, 
856; III, II, 240). Die Angaben ſtimmen aljo 
nicht einmal unter ſich überein, geſchweige denn, 
daß fie mit der Lehre der tor Kirche ſich 
decken würden, und eine ähnliche Unentſchiedenheit 
findet fich ſpäter. Affemani bemerkt von den neue» 
ten Neftorianern, daß fie nicht weniger irren, in- 
dem fie bald eine kleinere, bald eine größere Zahl 
annehmen umd verfchiebene Dinge mit einander 
vermifchen. Trotzdem glaubt er, gegenüber der Ber 
hauptung von er (Histoire du christia- 
nisme des Indes, 1724), die Neſtorianer hätten 
nur drei Sacramente: Taufe, Euchariftie und 
Orbo, und bloß Einzelne erfännten aud) die Buße 
als Sacrament an, aus den Ritualen nachweifen 
au Können, baß die Neftorianer in dieſer Beziehung 
mit der katholiſchen Kirche übereinjtimmen (Bibl. 


* bie gleiche Lehre Hätten; efarns fei aljo | Orient. IN, II, 241—887). Der apologetiſche 

ihnen gefolgt, nicht fie dem Ni (Assemani, | Eifer trieb ihn aber en offenbar zu weit. 

Bihl, Orient, TEL, I, 855 rechenb ihrer | ber Beidht räumt er (p. 288) zubem jefbft ein, daß 
je verweigern fie der felii Jungfrau | fie jhon feit vielen Sohahunbenen a6 abgeſchafft fei. 

dos mutter und beichränfen je Oelung hat in feinem der angeführten 


die 
bereiiß von Reftorius empfohlen worden war. "And 
—F ber iathoii en Fe ee 
in oii ereinftimm 
wird ferner berichtet, baß fie den religiöfen Bildern 


Eee Ye Hung ehe Fr 
el edjeju 8 
Sertöums der Delditen unb Jacobiten auf dafs fe 


Klkreidhe Bilber in ben Kirchen Haben und fagen, 


Berzeichnifie eine Stelle. In dem erften fehlt and 
die Ehe. Die Buße erſcheint in dem zweiten als 
bloßer Nachtrag, und fie fönnte im Sinne des Ber- 
faflers nur auf Koften der Siebenzahl zu den 
Sacramenten gerechnet werben. Dieſe Zahl ſcheint 
6, | Übrigens auch fortan im Allgemeinen feftgehalten 
worden zu fein. Doch fügt Layard (a. a. D. 99, 
Bericht über die Ausgrabungen zu Nineveh), in 
dem er darüber berichtet, auch bei, daß in Bezug 
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auf die Zahl und das Weſen der Sacramente große 
Zweifel zu herrſchen jheinen. Die Faften find nach 
demfelben Berichterftatter jehr zahlreich und werben 
Streng beobachtet, nad) einem andern Gewährsmann 
jedod) weniger ftreng als beiden Griechenund Arme= 
niern. Der Genuß von Fleiſch ift für 152 Tage, 
alfo faft für Die Hälfte des Jahres, verboten. Gleich 
dem Sonntag iſt auch der Sabbath oder Sams- 
tag ein wöchentlicher Feiertag. Die Liturgie wird 
nur an diejen beiden Tagen, ſowie an den Jahres« 
feften gefeiert, und zwar in der Faftenzeit am Abend. 
Die Feiertage beginnen überhaupt mit dem Abend. 
Die Hierarchie hat acht Stufen. Diefelben find: 
1. der Ratholifa oder Patriarla; 2. der Mutran 
oder Metropolita, der Erzbiſchof; 3. der Khalfa 
ober Epiſtopa, Biſchof; 4. ber Archidjalono, Archi« 
diaconus; 5. der Rafla oder Kafchihfche, bei den 
Thomaschriften Kaſſanar, Priefter; 6. der Scham ⸗ 
mafcha, Diaconus; 7. der Huhpodjakono, Sub- 
diaconus; 8. der Karuhja, Lector. Dann und warn 
werben aber auch noch einige weitere Ordines an= 
gegeben. Im Anſchluß an die himmlische Hierarchie 
zählte man insbejonbere gerne neun Orbdines, in⸗ 
dem man zwifchen den Archidiacon und Presbyter 
den Periodeuten als Nachfolger des Chorbiſchofs 
ein! — und faßte je drei als Zweige der Stufen 
bes Diaconats Presbyterats und —5 Gibl. 
Orient. III, II, 788-798). Das für die Ordina⸗ 
tion vorgeſchriebene Alter ift im Allgemeinen niebrig. 
Ebedjeſu fordert für ben Diaconat nur 18 Jahre. 
Für den Subbiaconat und den Lectorat genügte ein 
noch geringeres Alter. Der Presbyter jollte 25 Jahre 
alt fein; eine alte Verordnung verlangte ſogar 
30 Jahre (Bibl. Orient. III, IT, 336). Die Wire 
ſchrift wurde indeſſen namentlich bei den Thomas» 
chriſten jpäter ſtark verlegt. Daß den Prieftern und 
weiteren niederen Geiftlichen die Ehe erlaubt ift, war 
bereit8 oben zu erwähnen. Hier iſi beizufügen, daß 
die Ehe, im Gegenjae zur Praxis ber orthodoxen 
morgenlänbijchen Kirche, auch nach der Weihe ein» 
gegangen wird, und daß, wenn nicht ſchon früher, 
r — in fpäterer Zeit eine mehrinalige Ehe ge⸗ 

tattet war; denn Ebebjefu macht e8 den Jacobiten 
zum Vorwurf, daß fie eine zweite Ehe als Hinder- 
niß der Weihe betrachten (Bibl. Orient. I 
305). Der Patriarch wurde nad} einer Berorbnung 
Mar Abas’ I. von vier Metropoliten unter Bei« 
Kebumg von je drei Bifchöfen aus den Provinzen 

erjelben gewählt. Nach einer Synodalverorbnung 
des Batriardien Timotheus I. (778—820) hatten 
noch einige weitere Metropoliten theilzunehmen 
(Bibl. Orient. IIL, I, 77. 350). Mit dem fpäter 
eintretenden Zerfall verringerte fi) naturgemäß 
wieder die Zahl der Wähler. Um die Mitte bes 


Neftorius und die Neftorianer. 
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Würde. Die erblihe Succeffion wurde bis 1842 
beobadjtet. Nach der Regel follte die Würbe vom 
Oheim auf einen Neffen übergehen, und derſelbe 
wurde fr das Amt in beftimmter Weiſe erz 

Er durfte insbeſondere niemals Fleiſch genießen. 
Ebenſo hatte die Mutter während der Zeit der 
Schwangerſchaft, und fo lange das Kind gefäugt 
wurde, de Fleiſchgenuſſes fich zu enthalten. Bis 
um Ende des 15. Jahrhunderts wurde von den 
triarchen der frühere Name oder der Taufname 
beibehalten. Bon da an begegnet ung, mit einer 
Ausnahme, zunächft ftetS der Name Simeon, und 
bie Sitte, einen bejtimmten Namen anzunehmen 
und fortzuführen, behauptete fi fortan, wie ſich 
ſchon aus der Geſchichte der mit dem Jahre 1551 
beginnenden Spaltung ergab. Eine Lifte der Pa- 
triarchen gibt Affemani Bibl. Orient. III, I, 611 
ad 623 und in der Schrift De Catholicis seu 
Patriarchis Chaldaeorum et Nestorianorum 
commentarius historico-chronologicus, 1775; 
nad dieſer find im Vorhergehenden die Jahres- 
zahlen gegeben. Eine andere, zum Theil bedeutend 
verjchiedene |. Elementa linguae Chaldaicae, 
quibus accedit series patriarcharum Chal- 
daeorum a Josepho Guriel exarata, Romae 
1860, 144 sq. Der Biſchof wurde er bom 
Clerus und Bolt in Gegenwart der Biihöfe der 
Provinz frei gewählt. Mit der Beſchränkung des 
Patriarchates auf eine Familie wurde aber auch 
die bifchöfliche Würde in gewiſſen Familien erb⸗ 
lich. sr werben aud die nächſten Ver⸗ 
wandten des Biſchofs für feine Nachfolge erzogen, 
und erjt wenn unter ihnen fein geeigneter Candi⸗ 
dat ſich findet, findet eine Wahl aus dem Elerus 
der efe ftatt. Der Priefter wird von ber Ge- 
meinde gewählt, und der Bijchof ift gehalten, dem 
Gewählten die Weihe und das Amt zu geben. 
Aehnlich tommt die Wahl der übrigen Geiftlichen 
dem Priefter und ber Gemeinde zu. Bei dem Be— 
ftande der Priefterehe folgt naturgemäß der Sohn 
nicht ſelten dem Vater. fter haben die Nefto« 
rianer gegenwärtig nicht mehr, wenn fidh auch ein» 
zelne Helme der Asceſe widmen und insbefondere 
das Gelůbde der SKeufchheit ablegen. Dagegen 
batten fie in ihrer Blütezeit ziemlich viele Köfler. 
Aſſemani zählt die Namen von 31 Häufern auf 
und weist noch einige weitere nicht näher befannte 
nad (Bibl. Orient, III, II, 874—881). Mit dem 
Niedergang der Kirche find fie nad) und nach zer- 
fallen. Das einzige, das fidh erhielt, ift tm Be— 
fite der Ehalbäer. (Vgl. außer ben bereits an⸗ 
geführten Schriften: Karl Ritter, Die Erdkunde 
im Verhältniß zur Natur und zur Geſchichte 
des Menſchen, 19 Bde., Berlin 1822—1859, 


15. Jahrhunderts wurde e8 üblich, ben Patriarchen | bei. Bd. IX; J. Silbernagl, DVerfaffung und 


die Praxis behauptete fi) bis in Die neuefte Zeit. 


aus einer und derjelben Familie zu wählen, und |gegenmwärtiger Beitand ſämmtlicher Kirchen bes 


ientS, Landshui 1865, 202 ff.; au) Harder, 


Um die Mitte des 16. Jahrhunderts erfuhr fie mit | Historiae Primatium ecclesise Nestoriano- 


Erhebung des Johannes Sulafa zwar Wi 


pruch. rum ab ‘Amro filio Matthaei arabice scrip- 


Aber es folgte nur eine andere Familie im Befite |tae versionis specimen, Neumünfter [Progr.] 


des Patriarchats, die des neuen Inhabers der | 1890.) 


bv. Sum] 
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Netter, Thomas, mit dem Beinamen Wale | Priefter geweiht. Mit Vorliebe betrieb der junge 
denſis, doctor praestantissimus, ein berühmter | Briefter und Ordensmann bibliſche Studien, . 


Theolog: 
der Provinz Efiex in England um 1380 geboren, 
mpfing feine Studien und den Doctorhut an der 
N tät Oxford und trat zu London in den 
Orden der Earmeliter. König gadn IV. von 
England ſandte ihn 1409 zum Concil von Piſa, 
in welchem er gegen die Anhänger der beiden Gegen- 
papfte tapfer fämpfte. Nach England zurüdgelehrt 
md 1414 zum Provinzialprior feines Ordens ge» 
wählt, trat er gegen die Wickifiten mit größtem 
Eifer auf und wagte es fogar, König Heinrichs V. 
Nachlaſſigkeit in Beſtrafung der Häretiter in öffent« 
licher igt zu rügen. Im J. 1415 wurde er 
jur Synode nad) Konſtanz gejendet. Im J. 1419 
ward er mit einer Gejanb! an ben Polenkönig 
Jagello betraut, um diefen mit dem Deutfchmeifter 
Michael zu verföhnen. Als Beichtvater Heinrichs V. 
fland er demſelben bei feinem Tode 1422 bei und 
belleidete nachher dieſelbe Stelle und die eines Ge⸗ 
heimſecretãrs bei König Heinrich VI. Diefem folgte 
er nad) Paris zur Krönung, farb aber unterwegs 
ja Rouen im 3.1480. Netter, von feinen Orbend« 
genoffen als ihr Haupttheologe verehrt, hat eine 
Menge von Schriften t, von denen nur 
ein einziges, aber jehr umfafjendes und weitläu- 
figes Werk zum Drude gelangte, das Doctrinale 
antiquitatum fidei ecclesiae Cath. adversus 
Wilevitas et Hussitas, Paris. 1532, Salmant. 
1556, Venet. 1571. Darin handelt Netter von 
Gott, Chriſtus, Petrus, der Kirche, den Ordens» 
leuten, den Sacramenten und Sacramentalien, und 
zwar in der Weife, daß zuerft die Irrthümer Wi« 
<lif8 oder der Wiclifiten vorgetragen, dann biefen 
Irrthũmern Stellen aus der heiligen Schrift, den 
Bötern und kirchlichen Auctoren gegenübergeftellt, 
und zulegt, wenn es nöthig fchien, daraus Conclu⸗ 
Tionen gezogen werben. Aus diejem Werke, einer 
zreihhaltigen Fundgrube von Stellen aus vielen 
Auctoren, haben in der Folge viele Eontroverfiften 
geihöpft; dieß hatte auch darin feinen Grund, da 
Netter beinahe alle die Materien behandelte u: 
behandeln mußte, die nachher zwiſchen den Katho⸗ 
Titen und Proteftanten zur Sprache famen. Wahr« 
ſcheinlich ift er auch der Verfafſer des Werkes Fas- 
eiculi Zizaniorum Johannis Wyelif cum tri- 
tico (herausg. von W. Shirley in den Rerum 
britannicarum medii aevi scriptores, London 
1858). (Qgl.Cave, Hist. lit., Appendix, Basil. 
1744, 112; Oudin, De script. eccles. III, 
Lipsiae 1722, 2214 eq.; Du-Pin, Bibl. XII, 
ed. 2, Paris. 1702, 88.) [Schröbl.] 
Beusrigenfis, |. Wilhelm von Newbury. 
Trudperi, 0.8. B. Hiftoriter, 
gelehrter Mönd) von St. Blafien, war am 23. Fe⸗ 
bruar 1742 als Sohn vermöglicdher Eltern zu Vil- 
lingen auf dem Schwarzwald geboren, machte feine 
Studien — art = a one is 
Schwarzwal , legte an letzterer Stelle 1759 die Or« 
denägelübde ab und wurde am 1. Juni 1765 zum 


ie aus dem Sarmeliterorden, zu Walden in | daß er bereit 1767 als Profefjor für orientalifche 


Sprachen und Hermeneutik an die Hochſchule zu 
Freiburg im Breisgau berufen wurbe. Aber ſchon 
nad) vier Jahren rief ihn fein Abt Gerbert nach 
St. Blafien zurüd und übertrug ihm das Lehramt 
der Theologie an ber Klofterafabemie. Bon 1780 
an verwaltete er als Expoſitus verfchiedene feiner 
Abtei unterftellte Pfarreien, namentlich Guriweil, 
und war dann nach einander Stiftädecan und Statt« 
halter des Reichsitiftes. Die Abtswürde ſchlug er 
aus Beſcheidenheit aus und zog e& vor, ftatt ihrer 
die Propftei zu Krozingen im Breisgau zu über- 
nehmen. Hier lebte er fait ganz dem Hiftorifchen 
Studien, vollendete hier auch den erften Band eines 
trefflichen Werles, das den Titel führt: Episco- 
petus Constantiensis. Scribebam Krozingae 
in Brisgovia die 9» Augusti 1802, beißt es 
in der Widmung an den Fürften von Dalberg. 
Als das Klofter St. Blafien an Baden kam, gab 

& P. Neugart für deſſen Fortbeftand alle Mühe, 
jedoch vergeblich. So zog er 1807 ala Abgeſandier 
von Abt und Eonvent nad) Wien, um wegen Ueber- 
fieblung des Stiftes nad) Oeſterreich zu verhan- 
dein, und erreichte daſelbſt, daß den Angehörigen 
der Abtei das aufgehobene Kloſter St. Baul über- 
laſſen wurde (f. d. Artt. St. Blafien und Gerbert, 
Martin). Nach der Ueberſiedelung ——— 
eine umfaſſende Thätigfeit zur —— 
ſchichte Kaͤrnthens ſehte aber auch die Geſchichte 
des Bisthums Konflanz fort. Er verſtarb zu 
St. Paul am 15. December 1825 als Jubilar- 
priefter, 83 Jahre alt, und liegt bort auf dem 
Friedhofe der Abtei begraben. Sein Grab trägt 
die Infchrift: P. Trudpertus Neugart, Decanus 
conventus ad div. Blasium, Doctor et Prof. 
Theologiae, * 23 Febr. 1742, } 15 Dec. 1825. 
(S. Kraus, Die Kunftdenkm. d. Großherzogthums 
Baden II, Freiburg 1892, 73; biographijche Auf« 
zeichnungen von Neugarts Sandsmann, Zeit und 
Kloſtergenoſſen P. Settenadter befinden ſich hand« 
ſchriftlich im Stifte Einfiebeln.) 

Neugart ift der größte Hiftoriter St. Blaſiens 
und au Fürftabt Gerbert der gelehrtefte Bene» 
bictiner des an Gelehrten jo reihen Stiftes. Als 
Gerbert den großartigen Plan zur Herausgabe 
einer Germania sacra faßte, fiel P. Neugart eine 

uptaufgabe zu. Seit 1780 arbeitete er an der Ge⸗ 
chichte des uralten und umfangreichen Bisthums 
Konſtanz. ALS Vorarbeit hierzu veröffentlichte er 
das Urkundenbuch Codex diplomaticus Aleman- 
niae et Burgundiae trans-iuranae intra fines 
dioecesis Constantiensis, 8. Blas., t0m.11791, 
tom.111795. Der erfte Band des erften Theiles des 
Episcopatus Constantiensis erſchien 1803 zu St. 
Blaſien; der zweite, bis zum Jahre 1308 reichende 
Band wurde in St. Paul vollendet, aber erft 1862 
bei Herder in Freiburg gebrudt (Episcopatus 
Constantiensis Alemannicus sub metropoli 
Moguntina. Chronologice et diplomatice illu- 
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stratus. PartisItom.2 continens Annales tam 
profanos quam ecclesiasticos cum statu lite- 
rarum ab anno 1101 - 1808, Friburg. 1862). 
Sowohl hinſichtlich der Hiftorifchen Methode als 
der Darftellung reiht fich dieſes Wert den beften ge⸗ 
ſchichtlichen Leiftungen an. Früher hatte Neugart 
veröffentlicht: Beichreibung der feierlichen Ueber« 
feßung einiger Gebeine des hl. Pirmin, St. Blafien 
1777; Doctrina de sacramento poenitentiae 
recte administrando, 8. Blas. 1778; Spicile- 
gium precum quotidianarum ad usum sacer- 
dotum, ib.1787. Nach Kärnthen übergefiebelt, ar⸗ 
beitete P. Trudpert mit allem Eifer an der färnthi« 
ſchen Geſchichte, worüber er mehrere gebiegene 
Schriften herausgab, nämlich: Analeota Carin 
thiaca et Juvaviensia, Handſchrift von 1816 ;Co- 
dex traditionum monasterii S. Pauli notis illu- 
stratus, ſchrift von 1818; Historia mona- 
sterii Ord. 8. Benedicti ad 8. Paulum in valle 
inferioris Carinthiae Lavantina, 2 voll., ge- 
drudt Klagenfurt 1848 u. 1854; Kurze Geſchichte 
bes Ehorherrenftiftes Eberndorf in Kärnthen, ab» 
gedrudt im Archiv für kärnthiſche Geſchichte und 
Topographie, 1. Jahrg., Klagenfurt 1817, 97 ff. 
Ferner verfaßte Neugart Specimen lexici topo- 
graph.-genealogici interioris Austriae, Hand« 
ſchrift von 1818, und Libellus majores maternos 
Rudolphi I. regis exhibens (edidit L. Weber), 
Klagenf. 1850. (gl. €. von Wurzbach, Biogr. 
Legifon des Kaiſerthums Defterreich, Wien 1869, 
XX, 246— 249; 3.Baber, Das ehemalii —— 
St. Blaſien auf dem Schwarzwalde und Tin: e⸗ 
lehrten-Afabemie, Freib. 1874, 115 ff. Sonder« 
abdrudausd. Freib. Diöcefan«-Achiv VIII; Mone, 
Quellenfammlung der badiſchen Landesgeich. I, 
Karlsruhe 1848, 49; Derf., Gefchichte des Ober« 
theins, neue Folge IV, 1,46 ff) [Rrieg.] 
VFeugriechiſche Kirche, |. Griechenland V, 


Weufebräifge Syrache uud Siteratur, |. 
PR mA Es —— 


Wenjaßr, d. h. ber Tag, von welchem ab ein 
neues Jahr gezählt wird, ift ein conventioneller 
Termin, ber, wie bei den einzelnen Völfern, fo 
auch im Wechſel ber Zeiten bei demfelben Volfe 
verſchieden war. Im ber Frift eines Sonnenjahres 
kommen nad ben vorwaltenden Verhältniffen ver 
ſchiedene Jahresgrenzen und damit verſchiedene 
Jahresanfänge zur Geltung: das bürgerliche oder 
Kalenderjahr; das an dieſes ſich anſchließende kirch⸗ 
liche Jahr der feſt datirten, ſtehenden Feſte, der 
vorzugsweiſe Kirchenjahr genannte Jahreslauf der 
beweglichen Feſtzeiten; das Steuer⸗ das Mieth- 
und Pacht oder Dienſtjahr u. dgl. 

Die alten Aegypter begannen ihr Jahr an 
dem Tage, an welchem ber Sirius in der Morgen« 
dämmerung zum erften Male fichtbar wurde, das 
jüdiſche Voll am erften Tage des Monates Nifan, 
in welchen das Frühlingsäquinochum und das 
Ofterfeft einfielen; mit diefem Tage beginnen die 
Juden noch jetzt ihr religiöfes oder Feſtjahr, wäh- 


Neugriehifhe Kirche — Neujahr. 
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rend fie ihr bürgerliches Jahr am 1. Tiſchri mit 
dem Eintritt des Neumonds zur Zeit des Herbft- 
äquinoctiums (f. d. Art. Feſte bei den Juden 4, 
ob. IV, 1442) anfangen. Bei den chriftlichen Völ⸗ 
fern waren bis in die neuere Zeit, wo der 1. Jamuar 
als Neujahrstag allgemein angenommen wurde, 
fech8 verſchiedene Jahresanfänge in Geltung: bei 
den Griechen der 1. September, im Abendlande 
(im Anſchluß an den altrömifchen Gebrauch) der 
1. März und der 1. Januar, fowie mit Rüdfidt 
auf die chriftlichen Feſtgeheimniſſe die Feſte Weid- 
nachten (25. December), Mariä Verkündigung 
(25. März) und DOftern. Als das Ehriftenthum 
im römifchen Reiche ſich außbreitete, konnte die 
ftantliche Jahresberechnung von den Ehriften un. 
bebenflich befolgt werden, da dieſe rein bürgerliche 
Einrichtung den chriſtlichen Glauben und Das relie 
gidfe Leben nicht berührte. Den Yahresanfang, 
der feit der Gründung Roms ber 1. März war, 
hatte Jul. Cäfar bei der Einführung des nach ihm 
benannten Kalenders (46 v. Chr.) endgültig auf 
die Kalenden bes Januar verlegt. Da num aber 
der Jahreswechſel, das Neujahräfeft, in Rom und 
in den Provinzen mit abgöttifchen Feftlichfeiten 
zu Ehren des Janus, mit außfchtweifenden Gelagen 
und einem alle Sittlichleit verlegenden Mummen ⸗ 
ſchanz gefeiert wurde und aud) Ehriften an dies 
ſein anftößigen und fünbhaften Treiben Me 
theiligten, fo jahen fi), nachdem bereit8 Tertullim 
(De idololatr. 14) gegen dieſes heibnifche Un⸗ 
weſen Klage geführt hatte, im Dccident wie im 
Orient, in Italien, Afrifa und Gallien die Bi« 
ſchöfe und die Concilien bis über das 8. Jahr 
hundert hinaus gezwungen, gegen die Ausſchwei ⸗ 
vom am Neujahrsfefte eindringlich zumahnen; fo 
ie HN. Ambrofins (Sermo 7), Auguſtinus (Serm. 
197. 198; vgl. Contra Faust. 20, 4), Petrus 
Chryſologus (Sermo 155), Ehryfoftomus (Hom. 
inKalendis), Maximus von Zurin(Hom.16), das 
weite Goncil von Tours im 3. 567 (can. 17), das 
vierte von Toledo im J. 633 (can. 11), daß trule 
laniſche Concil 692 (can. 62) u. A. Eine andere 
Eitte, die der Neujahrsgeichenfe, der strenae, 
wurde wegen ihres Zufammenhangs mit dem 
Göttercult und ihrer abergläubifchen Deutung, 
dann aber auch, weil fie infolge eines übertriebenen 
Luxus die focialen Verhältniſſe ſchädigte, von den 
firhlihen Lehrern und den Concilien noch im 
6. Jahrhundert nicht minder befämpft N d. Art. 
Feſte, volfsthümliche, ob. IV, 1396 ff.). Das 
verwerfende lirchliche Urtheil richtete ſich einzig 
gegen die heibnijcden Anſchauungen und Un« 
fug bei der feier des neuen Jahres, nicht aber 
gegen dieſe Feier ſelbſt oder gegen den Gebraud, 
mit den Heiden gleichmäßig das Jahr — 
und zu zählen. Der 1. Januar als Neujahr er⸗ 
hielt zugleich mit dem julianiſchen Kalender ge- 
wiffermaßen eine kirchliche Approbation dadurch 
daß die Sterbetage der Martyrer ımd andere reli» 
giöfe Gedenktage nach dem Schema biefes Ka⸗ 
ienders feftgeftellt wurben ; bie Seftverzeichnifje in 
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den Iiturgijchen Büchern und die Memorialfalender 
in Form des Cifiojanus (ſ. d. Art.) beginnen durch 
alle —— hindurch auch in jenen Ländern 
mit dem 1. Januar, in welchen für das öffentliche 
Leben ein "anderer Jahresanfang Geltung hatte. 
So wurde 3. B. in mandjen Theilen Frankreichs 
obgleich jeit dem 18. Jahrhundert dort Oftern 
da8 Jahr eröffnete, das Neujahrsfeft nad wie 
vor — Januar gtet Um — 
Neuj ier entgegenzuwirten, war inzelnen 
Gegenden an ar und den nächftfolgenden Tagen 
ein Faſten vorgejchrieben, deſſen Beobachtung noch 
das Concil von Tours im J. 567 einſchärfte. 
Nachdem aber im Abendlande das Feſt der Geburt 
Chriſti von Epiphanie getrennt und auf den 25. De⸗ 
cember angeſetzi worden war, legte das Leben des 
Herrn es nahe, am a Tage nach Weihnachten, 
am Neujahrätage, die Beſchneidung feſtlich zu be 
gehen und Damit der Feier des bürgerlichen Neu⸗ 
jahrstages eine chriftliche Bedeutung zu geben. Als 
lirchliches Feſt und Schlußfeier der Weihnachte- 
octaven erji die Circumeisio Domini mit 
Ausgange 6. Jahrhunderts. Die allınälige 
Umgefaltung dieſer Feier macht es erflärlidh, daß 
für dieſen Tag im Sacramentarium Gregor. 
drei Meflen und noch im 18. Jahrhundert zwei | d 
Mefien (von ber Beſchneidung oder der Octav 
von Weihnachten, und von der jel. Jungfrau) vor⸗ 
gezeichnet waren, und daß das Officium, wie es 
noch jet im Römiſchen Bier recitirt wird, aus 
zwei Officien zufammengefeßt if. Alte Sacra⸗ 
mentarien kannien an diejem Tage auch eine Meſſe 
de prohibendo ab idolis. Neujahr und Beſchnei⸗ 
ber! des Herrn bezeichnen unter den Katholiken ein 
und dasſelbe Feſt, mit ſeinem liturgiſchen Titel 
(ircumeisio Domini et octava Nativitatis ge- 
nannt wird. Das Officium im Brevier und Mif« 
fale enthält übrigens Teinerlei Hinweis auf den 
Jahreswechſel, wie auch in der Liturgie des erften 
Adventsfonntages der Beginn eines neuen Kirchen · 
Per nicht amgebeutet ift. Das Evangelium der 
—— gab Beranlaffung, dieſen Tag auch 
als =, vom Namen Jeſu zu betrachten, bis eine 
Er Feier zu Ehren des Heiligften Namens Jefu 
lich wurde (j. d. Art. Namen-Jeju-Feft). 
Seitdem die dionyſiſche Aera mit der Zählung 
der Jahre von der ag gg ig an mehr 
umd mehr Aufnahme fand, wurde das Neujahr 
— vom 1. Januar auf Weihnachten (a8 Felt 
— — auf den 25. Mi 


— 
verſchoben, daß nicht bloß die hen 
Jahresreibe, jonbern auch der Anfang des einzelnen 
dahres a nativitate ober ab incarnatione Do- 
mini ſich berechnete. Weihnachten galt als Jahres 
anfang u. A. in Deutſchland, wo diefe Zählung 
wohl auch i dem I Benin Gebrauche mit« 
das Jahr mit der Winterfonnen- 
wenbnacht zu nl in Frankreich und Italien, 
m England € bis in’8 13. Jahrhundert, im Kölner 
Aurſtaat jeit 1330, in Lüttich feit 1333, in Spa- 


Neujahr. 
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nien jeit 1350, in Portugal feit 1420, in der 
deutſchen Schweiz, in ber Mark Brandenburg bis 
in's 16. Jahrhundert. Mit dem Jahresanfang 
am 1. Januar oder an Weihnachten hängt auch 
re = = ii a in Sal ui Jahr 
einfallen! auptfeite, Epiphanie, der Termin 
des Ofterfeftes und der übrigen — lichen Feſte 
des Kirchenjahres feierlich bei dem Gotiesdienſte 
verkündigt wurde; die Form dieſer Verkündigung 
iſt im Pontificale Romanum (pars III) erhalten, 
der dabei zu beobachtende Ritus im Cerimoniale 
Epise. 2, 15 angegeben. — Mit dem Feſte der 
Verkündigung Mariä (25. März) begann das Jahr 
in Spanien und in der kölniſchen Kirche bis zu dem 
oben angegebenen Jahre, in Florenz und in Pija 
(wobei jedoch die Florentiner Zählung gegen die 
Piſaner um ein Jahr zurüditeht), in Trier bis 
1567, in England vom 18. Jahrhundert bis 1753 
und meiftens in der päpfllicden Kanzlei. Das Ofter« 
Ki bezw. Charfamstag und Eharfreitag, galt als 

hresanfang namentlich in den Niederlanden und 


dem | Burgund, in Lüttich) vor 1338 und zeitweife auch 


in der päpftlicden Kanzlei (vgl. Leift, Urkunden- 
lehre, Leipzig 1882, 231 ff.). Die Kalender des 
—— verzeichnen neben dem Charfreitag, 

en wechſeinden liturgiſchen Gedächtniß⸗ 
tage des Todes Chriſti, ziemlich allgemein den 
25. März als den feſten Kalendertag ſeiner Kreuzi⸗ 
gung, wie den 27. März als den feiner Auferftehung, 
fo daß die Geheimniſſe der Menſchwerdung und 
der Auferftehung bes Herrn zwar nicht in der li⸗ 
turgifchen Feier, wohl aber für die Anſchauung 
bes Volfes vereinigt erſcheinen; Mariä Verkündi« 
gung und Oſtern fönnen infofgebeffen gewiſſer · 
maßen als ein einziger Termin aufgefaßt werben. 
Diefer Jahresanfang mag denn auch zu dem Ge⸗ 
brauche einzelner Kirchen Veranlaſſung geboten 
haben, eine Jahres⸗ und Zeittafel mit den Ka- 
lenderdaten der beweglichen Feſte des ganzen Jah« 
res an bie Ofterkerze anzuheften ober dieſes Feſt⸗ 
verzeichniß auf die Kerze ſelbſt zu ſchreiben, wie 
es zu Beba’s Zeit in Rom und noch im 17. Jahr- 
hundert in Rouen und Reims üblich war (vgl. 
Martöne, Tractatus de antiqua ecclesiae dis- 
eiplina in div. celebr. officiis ete., Lugduni 
1706, 407). — Mit dem altrömifchen Neujahr, 
dem 1. an wurde das Jahr mancherorts noch im 
5. Jahrhundert begonnen; in Frankreich wurde 
darnach bis in's 8. Jahrhundert gerechnet; die 
Republik Venedig hielt bis ir ihrem Untergange 


für; (Mariä Ver⸗ 
Felt der Menſchwerdung Ehrifti) | (1797) an diefem Termine feit. — Der 1. Sep- 


tember war der Anfang des bürgerlichen und des 
kirchlichen Jahres in Byzanz und bei den Griechen, 
fowie bis 1699 in Rußland. Das Neujahr des 
julianiſchen Kalenders, der 1. Januar, ift jeit dem 
16. Jahrhundert im Abendlande allgemein an- 
genommen worden: in Frankreich feit 1564, in 
den ſpaniſchen Niederlanden jeit 1575, in Deniſch⸗ 
land ſeit dem weſtfäliſchen Frieden, im Kirchen ⸗ 
ſtaate ſeit 1691, in Rußland ſeit 1699, in Mittel⸗ 
italien ſeit 1760, in England ſeit 1773. Als 
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2. Ferraris feine Prompta Bibliotheca ſchrieb 
(um 1743), galt in Rom als Jahresanfang e 
das bürgerliche Leben und für die Gerichte 
1. Januar, für die ng Re Urs 
funden und päpftlicher Breven das Weihnachts - 
feft, bei der Datirung der Bullen der 25. März 
(Prompta Bibl. s. v. annus). In mittelalter- 
lichen Urkunden datirt der stilus curiae das Neu» 
jahr ws kei der stilus — mit 
dem 1.3 Schrod.] 
—— der Juden, ſ. Feſte — Juden IV, 


„ge ahrsgeſchenke, |. d. Art. Neujahr und 
te, volfsthümliche, ob. IV, 1397. 

Henmayı, Franz, 8. 5. Prediger, asceti= 
ſcher un polemilcher Schriftfteller, war am 17. Ja⸗ 
muar 1697 zu München geboren und begann dort 
am Sefuitengymna! feine Studien. Die Leb- 
haftigfeit feines Charakters ſcheint ihn aber in Con⸗ 


Neujahr der Juden — Neumapı. 
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sint, qui sapiant sibi solis, sed ne — qui 
solide docere orbem terrarum t (Bel. 
der | prud.19). Demgemäß entfpringen a! seine Sci 
ten aus dem Streben, dasjenige, was er als Pre- 
diger, Profeſſor, Egercitienmeifter, Katechet für 
wenige Zuhörer außgearbeitet hatte, für möglichit 
weite Kreiſe fruchtbar zu machen, und zerfallen aljo 
in fo viel Kategorien, als Neumayr Aemter ver- 
waltet hat. 1. olemifche Predigten: a. gegen die 
Proteftanten (de Backer n. 51—76.86—88. % 
61893). DieZitel beginnen allemit „Frag, ob... 
ae: — ob in der Lutheriſchen Kirch eine 
Seeligfeit ſeye; Frag: on Luther 
nid — hätte, wenn er die Faſtnacht 
hätte m ee nicht die Faften u. |. wm. — 
b. gegen die „reg Dender“ (de Backer n. 77 
ad 85.89): frag: ob ein Gott im Himmel fege; 
rag: ob der Menſch weiter nichts jeye als eine 
Maſchine; Yrag: ob man aus Kindern ehe Dien« 


flict mit feinen Lehrern gebracht zu haben, fo daß ſchen als Ehriften zu machen bemüht ſeym folle 


ex entlafjen wurde. Nachdem er jedoch drei Jahre 
im Auguftiner-Chorherrenftift zu Polling ftubirt 
hatte, fand er nicht nur wieder Aufnahme am Gym«- 
naſium feiner früheren Lehrer, ſondern bald auch, 
den 13. October 1712, in deren Orden. en 
wöhnlichen Stubien an der Univerfität — 

lehrte er an den Schweiger Gymnaſien Rhetorik 
und legte am 2. Februar 1730 feine Iehten Gelübbe 
ab. Er fand zunächft als Miffionar Verwendung ; 
namentlich wirkte er im Salzburgiſchen währen 
des Bauernaufftandes, der ihn in manche Gefahr 
brachte. In Münden ward er ee Profeſſor der 
Rheiorik am Gymnafium. Im 3. 1752 wurde 
er als Domprebiger nad) Augsburg berufen und 
zeichnete I bier durch die Eontroveräprebigten 
aus, welche dajelbft jährlich wenigftens viermal (je 
am dritten Weihnadhts=, Ofter- und Pfingfitag und 
am 12. Auguft) gehalten werben mußten. Im 
1762 feierte man feſtlich das Jubeljahr feines Or⸗ 
denseintrittes; bald darauf mußte er wegen Alters- 
ſchwäche das Predigtami nieberlegen und ſtarb nach 
zweijähriger harter Krankheit, die ihm den Gebrauch 
ber Hände und Füße gänzlich raubte, am 1. Mai 
1765. — Neumayrs hervorftechender Eharafterzug 
ift eine umgemeine Thätigfeit und Rührigkeit für 
die Sache Gottes. Einladungen zu Erholungen 
wies er von ſich, wohingegen er ſtets bereit war zum 
Krankenbeſuch und zur Arbeit. Als er faum mehr 
gehen und ftehen Tonnte, ließ er ſich zur Kanzel 
fahren; als er auch ben Gebrauch der Hände ver⸗ 
lor, dietirte er wenigftens noch fromme Büch- 
kin. Neumayıs Schriften fanden aud) außerhalb 
Deutichlands weite Verbreitung, „wurden“, wie 
©. Sailer in feiner Lobrede (j. u.) "fagt, „jeithero 
zu 2, 3, 4, 5mal unter die Preſſe genommen 
von einer Auflag deren allzeit bis 5000 Stüd in 
die Welt ausgetragen”. Sie geben eh von 
feiner Frömmigkeit, von gründlihem Wien in 
der Dogmatik und jelbftändigem Denten. Schul- 
gelehrter wollte er nicht fein. Neque enim ideo, 
meint er, theologi aluntur in academiis, ut 
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ihre u. ſ. w. Diele Predigten erichienen auch gejanmelt 
unter dem Titel: Heilige Streit-Reben über wich ⸗ 
tige Glaubensfragen, 1737. 1765. — 2. Andere 
Predigten: Curatio Melancholiae oder Gedult 
in Trübjalen (über das Leiden Ehrifti), 1761, 
5. Aufl. 1784; Miserere ober ber 50. Buß-Pfalm 
in Lehr · reich und beweglichen Gefchichtprebigten, 
4. Aufl. 1763; Betwoche (über das Vaterunfer); 
Predigten vom heiligen Rofenfranz, 1768, Neue 
drud 1858; Apoftolifcher Prediger, d. i. Sitten- 
reden auf falle Sonntage des Kirchenjahrs, 1775, 
u. ſ. w. — 3. Exercitien: Gratia vocationis sacer- 
dotalis (für Priefter), 6. ed. 1765, Neubrud 
Mogunt. 1855, Rom. 1861; Via Compendii ad 
perfectionem (für Ordensteute) ; * — 
(für Studenten); Triduum sacrum . 

nobilibus et litteratis, 6. ed. 1761, Reubrud 


3. | Stuttgart. 1856. — 4. Gebet« und Unterricht 


bücher: Wahrheit, Kraft und Uebung der göttlichen 
Tugenden, 3. Aufl. 1765. 1770, Neubrud Auge 
| burg 1845; Kern des Epriftentfums oder Ehrifl« 
—R Glaubens · und Siitenlehre, 4. Aufl. 
1786 und viele Neudrude, zuleßzt Regensburg 
1859; Micae evangelicae (Betrachtungspunlie 
über bie Evangelien), Giele Ausgaben; Raborihe 
Kirchenjahr oder Erflärung der fonne und feſttaͤg · 
lichen Evangelien, 1760u.d.; Idea cultusMariani 
(für Congregationen), 1751 u. ö.; Exterminium 
acediae (Gongregationsborträge), 1755, 3. Aufl. 
1768. — 5. Lehrbücher: Idea Rhetorices, 1748, 
6. ed. 1775; Idea Poeseos, 1751, 4. ed. 1775; 
Rhetorica Christiana (Satedhetif), 1766, 2. ed. 
1769. — 6. Schaufpiele. Im Congregationsſaale 
de8 Jefuitencollegs zu München wurde jährlich in 
der Faftenzeit von den jungen Studenten auf Koften 
und in Gegenwart bes Hofes ein geiftliches Schau- 
fpiel aufgeführt, in welchem ähnlich wie in man ⸗ 
hen Autos Calderons eine Glaubenswahrheit 
möglichft greifbar dargeftellt werben follte. Neu« 
mapr gab bie von ihm 1739—1750 verfaßten 
Stüde zuerft einzeln, dann gefammelt, heraus: 
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Thestrum asceticum, 1747, 8. ed. 1758 und 
fonft; Mundus in maligno positus, 1754, 3. ed. 


Neumen. 
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Henmen nannte man in ber alten Kirche 1. die 
Jubilationen, d. h. die Gefangsverzierungen (Der 


1761, neu aufgelegt 1768. 1770, neu bearbeitet |lismen), welche im gregorianiſchen Belange auf 
don M 


ettenleiter 1858. Andere Schaufpiele find 


gefammelt unter dem Titel Theatrum politicum. 


einer Wortfilbe gefungen wurden. Bereits im 
5. Jahrhundert hatte In die Sitte ausgebildet, 


Eine ber Predigten Neumayıs ift auf den Indez | einzelne Worte des liturgiſchen Gefanges durch Ver- 


gerathen. Durch die Schmähungen profeftantifcher 
Zeitungsichreiber gegen den Probabilismus ließ 
Neumahr fich verleiten, die Sache am 17. April 
1759 anf die Kanzel zu bringen, wohin fie wohl nicht 
gehörte. A im Dead erfehen Die re igt (2. Aufl. 
1759). Die Angriffe der Antiprobabiliften blieben 
nicht aus und auf iben jeines Theologen Euf. 
Amort Magte der Biſchof gegen Neumayr in Rom; 
hier ward am 29. Mai 1760 die „rag, ob der 
Probabilismus oder die gelinbere fitten-Iehr catho= 
liſcher Schulen abſcheulich und zu vermaledeyen 
fege”, durch Sera ri verurtheilt. Es 
folgten darauf noch Verurtheilungen durch verfchie= 
dene Biſchöfe Deutichlands (abgebrudt in Nova 
acta hist.-eccl IV, Weimar. 1763, 794 sq.). 
Renmayr antwortete auf die Nachricht von dem 
Vorgängen in Rom nur: „Gott weiß ſchon, warum 
er dieß zugelaſſen“, unterfchrieb die Verurtheilung 
als filius sanctae matris Ecclesiae eh. 
simus und ſchwieg (vgl. v. Huth, Kirchengeſch. d. 
18. Jahrh. II, 350). | Eine entre welche die 
Angelegenheit in fich nicht hatte, gewann fie in 


den damaligen Zeitumftänden, da die Eriftenz ber | durch 


Gefelfchaft Jeſu ſchon ſtark untergraben, nament« 
lich ihre Morallehre hart angegriffen war. Die 
antijefuitifche Partei, deren Einfluß in Neben 
unnftänden der Berurtheilung recht unerbaulich zu 
Tage tritt, te die Sache, um 3.3. bei Maria 
Therefia die Jejuiten als Lehrer zu verbächtigen. 
Gleichzeitige Jeſuitenbriefe befürchten den Verluft 
der Junsbruder theologiſchen Facultät u. dgl. Die 
Angegriffenen tonnten mit Recht erwiebern, Die Ver« 
i der Predigt bedeute nicht eine Ver⸗ 
wtbeilung des Probabilismus, ja nicht einmal der 
Subflanz der Predigt (Theol. Wirceb. tract. 2, 
$ 357). Denn Glemens XII. hatte Neumayrs 
Schrift verurteilt tanquam continentem propo- 
sitiones resp. scandalosas, perniciosas, teme- 
rarias et piarum aurium offensivas, Schärfere 
Eenfuren wie erroneum, haereticum hatte man 
beim heiligen Officium nicht burdhfegenfönnen. Der 
Sehritengeneral that nichts, um den Schlag von den 
Seinen abzuwehren. Ya, als nad) der Berurtheilung 
sin Cardinal feine Vermittlung anbot, lehnie er fie 
as Rüdficht auf das heilige Officium ab. (Bol. 
— rg gehe fege, 1762 [Meb 
an jeye, 1 ede zum 
50. des Eintritis Neumayıs in den Or- 
den); Pl. Braun, Geſch. d. Eollegiums der Jeſuiten 
m Münch. 1822, 196; Cl. A. Baader, 
%riton verftorb. bayer. Schriftfteller, Augsburg u. 
5 L, 2, so ff.; de Backer, s. v.; Einiges 
8 Briefen im Arch. d. deutſchen Orden&probinz; 
asführlich [mit allen Actenftüden] bei Fleury, 
Hist ec. LXXXTV,308— 827.) [KnellerS.J.] 


6... Pater F. Neumayr... |} 


eg in einer Tangen Reihe von Tönen be⸗ 
jonder8 hervorzuheben und auszuſchmücken. Man 
nannte fie Brreumen oder Neumen, weil fie den 
Athen (rveöpa) fehr in Anfpruch nahmen, oder 
weil fie in einem Athem gefungen wurden. Der 
hl. Auguftin ae von une YJubilationen 
und weißt auf die Gewohnheit der Landleute, welche 
bei der Ernte und Weinlefe ihre lebhafte Freude 
durch Jubiliren fundgeben, als auf etwas Achnliches 
hin. Die Jubilation ift nad) ihm ein Geſang, 
der den Aufſchwung desjenigen Herzens offenbart, 
welches durch Worte feinen Gefühlen feinen Aus« 
druch mehr zu geben vermag. Wen gebühreeinefoldhe 
Jubilation mehr als dem höchſten unausſprechlichen 
Weſen? (Enarratio in Ps. 82, sermo 1, 8). Ama- 
larius von Me (um 810) erwähnt ſolche Neumen · 
gefänge bei den Nefponforien der Nochurnen (De 
ordine antiphonarii c. 18: de festivitate 8. Jo- 
hannis [Migne, PP. lat. CV, 1274], |. Schlecht, 
Geſch. der Kirhenmufit, Regensb. 1871, 65). Der 
Abt Rupert von (geft. 1135) fagt: „Wir 
jubiliren mehr als wir Jingen, wenn wir eine Silbe 
den Vortrag mehrerer Neumen länger aus⸗ 
dehnen, damit die Seele, von den wonnevollen 
Melodien gehoben, zu der andern Welt hinüber 
ſchwebe, wo bie Seligen in Herrlichfeit frohloden“ 
(De officiis lib. I, f. Bothier, Der greg. Choral, 
über]. von Kienle, Tournai 1881, 140). Aehn⸗ 
lich drüdt ſich der HI. Bonaventura (geft. 1274) 
aus: „Wir haben die Gewohnheit, nad) dem Alles 
luja eine lange Melodie zu fingen, weil bie Freude 
der Heiligen im Himmel weder Worte noch ein 
Ende hat“ (Expos. miss. c. 10). Joh. Tincto- 
ris fagt in feinem Mufiliegifon (Terminorum 
musicae diffinitorium, um 1475, abgebrudt in 
den Jahrbüchern f. mufit. Wiſſenſchaft I, Leipzig 
1863, 61 ff.; ſ. befonbers 97): „Neuma ift ein 
Geſang, welcher dem Ende ber Worte ohne Worte 
angehängt wird.” Gegen das Ueberhandnehmen 
— Jubilationen ſprechen ſich die Synoden von 
Reims 1564 und Cambrai 1565 aus, während bie 
Stpmode von Befangon 1571 diefelben vertheibigt: 
„Unter Pneuma (d. 5. Athen) verfteht man die 
Fortſetzung ber Stimme, folange der Athem aus - 
halten kann, welche der Antiphon in einem dem ge» 
jungenen Pjalme entſprechenden Tropus (Tonart) 
angehängt wird. (ie ja auch die geiftige Betrach⸗ 
tung ohne Worte fortdauern kann.) Es wird aber 
nur an Fefttagen I we Und in der That, dies 
jenigen, welche den Gebrauch der Neumen verachten, 
irren ſchmählich. Denn wenn wir im Chore fingen, 
ftellen wir entweder Betrachtungen über Gott an, 
ober wir reden mit Gott. ‚Rebet mit euch jelbft‘, 
fagt der Apoftel, ‚in Pfalmen, Hymnen und geift« 
lichen Liedern.‘ Indem wir aber den Blid erheben 
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zu der unendlichen Majeftät, fühlen wir ung ganz | Neumen in mufitalifcher Ben das Stei 
erdrückt, daher bringt unfer Verlangen mehr Ge⸗ | Fallen und die Biegung der Stimmen an. 
berben als Worte hervor, oder höchftens unarticu= vis (A) ift das ee Tieftons im * 
lirte Laute, wie einft Die Propheien riefen: ‚a, a, a, | ſatz zum acutus (8), des 
ich weiß nicht zu fprechen‘ ; als wollten fie jagen: | Der circumflexus ift auß beiden Be Baer 
Ich kann nicht augbrüden, o Herr, was ich als Zeichen der Verbindung des höhern mit dem 
wünſche. Unbegreiflich ift mir beine Herrlichkeit. | nachfolgenden ‚tiefern Tone (4). In der Mufit er- 
Erfülle meinen Mund mit Lob. Wenigftens nad) | Hält ber gravis N ), wo er nit mit dem acutus 
Art der Tallenden Kinder, a wie die jungen Ra⸗ | verbunden ift, Yorm und Namen des Punktes 
ben will ich mit offenem — ben Segen de | (punctum). Der acutus () heißt alleinſtehend 
Himmels erflehen“ (Syn. it. De horis ca-|virga. Der eircumflexus (*) behält bei einem 
nonicis, bei Schlecht geh — Die urjprünglichen | Theil der Auctoren den Namen flexa; Andere nen⸗ 
gregorianifchen Subilationen finden ſich in den |nen ihn clinis, olivis von inclinis oder inclivis. 
alten Handichriften in genauefter Uebereinftimmung | Der anticircumflexus ¶ ) heißt wohl wegen feiner 
wiedergegeben. Aber bereit8 im 14. und 15. Jahr« | Form pes, podatus. u —— 


Neumen. 


rer verlieren fie in vielen eg. re 
urfprüngliche Faſſung und Schönheit 
Gap bie weife Vorfchrift des HI. Bernhard, bie 


der Vorlage genau wiederzugeben, ſchrift 


pen 

en befolgt, und die Sänger fich immer an bie 
gut phrafirte Melodie gend fo hätte man nie 
daran gedacht, eine einz wage 9 Note von biefen zarten 
Subilationen wegzufchneil — 
und plumpes Singen Mär fie zu Falle, 

großen Schaden für die Kunft ne für die ine 
dadht* Rohe 144). Die nachtridentiniſchen Aus · 
gaben ber Choralbücher, welche den gekürzien Cho⸗ 
al enthalten, bringen auch von den Yubilationen 
nur einen ſchwachen Heberreft. Ueber die Entftehung 
der Sequenzen und Tropen aus einzelnen Neu« 
mengefängen ſ. die betr. Artt. 

2. Die mittelalterlihen Mufiffhriftfteller bezeich- 
nen aber nicht nur die genannte Jubilation mit dem 
Worte Neuma, ſondern fie nennen aud) einen Theil 
berfelben, ein einzelnes Melodieglied bes Ehoral- 
gefanges überhaupt ‚ Neuma“. So Guibo von 
Arezzo im Micrologus c. 15 (in Soriptt. ooel. 
de musica, coll. a M. Gerberto, San-Blas. 
1784, II, 14): „Wie e8 im Versmaße Buchſtaben 
und Siwen hele und Füße und Verſe gibt, ſo 
gibt es auch im Geſange Klänge, d.h. Toͤne deren 
einer, zwei oder drei zu Silben verbunden werben; 
dieſe Eilben bilden einzeln oder verdoppelt ein 
Neuma, d. h. einen Saptheil; ein Saptheil 
ober mehrere machen einen Ss (Biftinction), 
d.h. eine geeignete Stelle zum Athmen.” So be⸗ 
fteht alſo nach Guido eine Choralmelodie aus 
melodiihen Silben, Neumen (Saptheilen) und 
Diftinctionen (S äßen). 

3. Unter Neumen verfteht man endlich die Ton⸗ 
zeiden ber ätteften liturgiſchen Geſangbücher ſeit 

or d. Gr. Es gibt zwei Arten der Reumen- 

rift: a. die fog. Punktneumenfchrift, welche aus 
En und — — Punkten beſteht 
und durch dieſelben den Gang der Melodie anzeigi; 
b. die aus den grammatiſchen Accenten entftanbene 
Neumenfchrift. Die Ieptere war die am meiften 
übliche. Die Accente der Alten find, der accentus 
gravis (‘), der accentus acutus (’) und der cir- 
cumflexus (*). Wie die Accente in ſprachlicher 
Hinſicht, jo deuten die aus ihnen entflandenen 


gravis, acutus und gr: 


chönheit. „Hätten er ir runden ſich — —* init ver der Zeichen 


ufdiefe Grundformen läßt die ganze Reumen⸗ 

B fich zurücführen. Die noch — Dekan 
d nur Zufommenfeßungen aus den 

Eine vollftändige Tabelle derjelben findet man Pr 
in Pothiers obengenannten Buch) ©. 41 ff. Diefe 
Neumen, welche theils einen Ton, theils eine 
m | Gruppe von Tönen darftellen jollen, wurden ohne 
Linien über den liturgiſchen Text gejchrieben. Sie 
veranfchaulichen dem Auge das Steigen oder Fallen 
der Melodie im Allgemeinen und die Zufammen« 
gehörigkeit der einzelnen Melodietheile, nicht aber 
die genaue Entfernung der Intervalle. Es waren 
nur Hilfsmittel bei Erlernung des Choralgeſanges; 
denn immer gehörte ein Lehrer dazu, wenn man 
nach diefen Z gen Iernen wollte. Uebrigens 
waren bie Lehrer über die g der Reumen 
unter ſich nicht immer einig. Johannes Eotto, der 


nad) Guido von Arezzo jchrieb, beflagt fich über 
die ill Eine, fagt er, finge die 
Heine Terz oder die Duart, wo ein Anderer die 


große Terz ober die Outnt finge, und ein Dritter, 
der Binzulomme, madje es wieder anders. Selten 
ftunmten drei in einem Gefange überein, geſchweige 
denn taufend, unb weil jeber —— Lehrer an⸗ 
führe, kämen jo viele Varianten zu Tage, als 
es Lehrer in der Welt gebe. Die en 


und fet für den Sänger von gar feinem eng 
fo daß jemand, ber daß ganze Graduale bis auf 
ein Offiium, ja bis auf eine Gommunio von 
” Lehrer erlernt habe, dieſes eine übrig geblie⸗ 

bene Stüd aus ſich allein nicht erlernen könne 
(Gerbert, Scriptores II, 257 sqq.). Um bie 
Neumen verftändlicher zu machen, hatte der römifche 
Sänger Romans, der gegen Ende bes 8. Jahr- 
hunderts mit einer Abſchrift des römifchen Anti⸗ 
phonars nad) St. Gallen gelommen war, diefelben 
mit Buchftaben verjehen, und Notker Balbulus (geft. 
912) erflärte in einem Briefe an den Bruder Lam⸗ 
bert die Bebeutung dieſer Buchftaben (Gerbert, 
Scriptores I, 95—96). Der Mönd Hucbald 
(geft. 980) flug vor, die Bucftabennotation mit 
der neumatijchen zu verbinden und zu ben Neumen 
die Namen ber Töne, in Buchſtaben ausgedrückt, 


aber | fährt er fort, erzeuge nur Zweifel und 
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hinguzufügen (Gerbert, Soriptt.I, 117; vgl. IT, 
258). Im ähnlicher Weile ging der hl. Obo (eeft. 
942) vor. Das Antiphonar von Montpellier 
(10. ve, rs ein Schulbuch, hat 
unter den Reumen die Namen ber Töne in Buch- 
Raben. Hermanns Eontrachus (geft. 1054) will 
durch —— die den Reumen beigefügt 
werben, dem Sänger ben nächftfolgenden Ton ge» 
nau angeben (Gerbert, Soriptt. II, 149). Wäh- 
rend alle dieſe — zur BVerbefferung der Neu« 


menſchrift leinen bleibenden Erfolg hatten, = 
twidelte Ahr —— eine andere Mı 
welche bie ae 


fich na 
tervallverhältnifie der Neumen 
chaulichte. Man jchrieb, und zwar zı 

den Punlmeumen, die Zeichen Höfer Sr ee 
um das Steigen ober Fallen der Melodie anzu⸗ 
deuten. Wandte der Schreiber die gehörige Sorg · 
falt an, jo konnte er die Melodie in Punkten jo 
notiren, daß man ben Abſtand ber Intervalle ge- 

nau berechnen konnte. jante Facſimilia —— 
Art der Notation aus dem Hymnar von Moiſſac 
(10. Yahıh,) findet man in Dreves, Analecta 
hymnica II, Leipzig 1888, 103 ff. Sodann 
zog man eine Linie und fchrieb die Punkte auf, 
über und unter biefelbe. Dieſe Linie hatte Die Ber 
deutung bes modernen Notenſchlüſſels; die Noten, 
er derjelben fanden, bedeutete ben Ton f. 
päter nahm man noch eine zweite Linie oberhalb 
— gu fe, welche bie Quint bes untern Tones an« 
gab. Diefes war demnach die O-Linie. Die erſtere 
war häufig durch rothe, die letztere durch gelbe 
Farbe fenntlich gemadt, Die Sache kam zum end« 
gültigen Abſchluß durch Guido von Arezzo (geft. 
um 1050), ber die Neumen in ein Syſiem von 
vier Linien eintrug. Damit hatte die Neumen- 
are in anfchauticer Weiſe die genau fixirte Be⸗ 
—— der einzelnen Töne und Intervalle ge⸗ 
wonnen, Dieſes Syſtem von Guido von Arezz0 
iR im Grunde bis Heute geblieben. Die Form ber 
Reumen geftaltete ſich zwar in den einzelnen Län⸗ 
dern verfhiebenartig, wie ja auch Die Schrift über« 
haupt verſchie dene Formen annahm; nur Die Punkte 
neumen behielten im Ganzen die urfprüngfiche Form 
bei. In Deutfchland bildete ſich die gotijche Noten- 
färift mehr aus. Man nennt diefe verſtärkte 
(gotiſche) Neumenfchrift auch „Hufnagenotation“ 
bergen der Achnlichfeit mit 
ri und Italien nahm die Inteinifche Neumen- 
khrift im 14. und 15. Jahrhundert quadratiſche 
. a in ſich N jedoch fo, daß die Sr 

a /ennen war. Als in der 
— Frl — für die 
des Choralgeſanges immer mehr abnahm, kam 
* die alte ——— außer Gebrauch. 
An ihre Stelle traten die heute noch üblichen vier» | 
eligen Roten, welche in ihrer a jammenftellung | ft 
die alte alte Gruppirung vollftändig ab! , indem | dh 
in den Ehoralbüchern die — und Oblie 
guitäten ber —— Notenſchrift nicht mehr ge 
wurden. In einzelnen Diöcefen, z. 
der Binifchen, erhielt — bie gotiſche — 
Kirtenieztton. 


IX 2 &ufl. 


Neumond — Neuplatonismus. 





ufnägeln. In Frank | filbern: 
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bis in das 18. Jahrhundert hinein. In der neues 
ften Zeit geht das Beſtreben dahin, die alte Noten- 
ſchrif wieberherzuftellen. Die neuen Choralbücher 
ber Benebictiner, die in Tournai erfcheinen, find in 
dieſer Hinficht muftergültig. — Außer den bereits 
angeführten Büchern vgl. noch Gerbert, De cantu 
et musica sacra, 8. Blas. 1774, 2tom.; Lam- 
billotte, Antiphonaire de St. Grögoire, Brux. 
1867; Schubiger, Die Sängerſchule St. Gallen, 
Einfiebeln 1858 ; E. de Coussemaker, Histoire 
de l’'harmonie au moyen-Age, Paris 1852; 
de, | Idem, Scriptorum de musica medii aevi no- 
vam seriem a Gerbertina alteram collegit etc., 
4 tom., Paris. 1865—1876; Palsographie 
musicale. Fac-similds phototypiques ete., So- 
lesmes 1889 ss., und Musical notation of the 
Middle Ages, London 1890; „Säcilia“, Organ 
für fathol. Kirhenmufit (von M. Herm Hermesborfi) 
XI—XVI, 1872—1878; Die Beilagen it 
„Greg oriugblatt“ (von Bödeler in Ya 
die Deitgfieder bes Vereins zur or a 
ee nen vom Jahrg. IV—IX, 1879 
bi8 1884; 9. Riemann, Studien zur Sec. der 
UND, Leipzig 1878. [W. Bäumter.) 
Yeumond (im A. T. van, LXX. re 
Qulg. calendae), ber Zeitpuntt, da der Mond nad 
feiner Eonjunction mit der Sonne zuerft wieder 
öftlih von derjelben ſichtbar wird, war bei den 
Jeraeliten der Termin zum Anfang eines neuen 
Monate. Zu dem Ende mußte das Erfcheinen 
der Mondſichel dem Synedrium durch zwei zuver⸗ 
läffige Zeugen berichtet werben. War die Beob⸗ 
achtung des Mondes durch Nebel oder Wolfen 
hindert, fo ward der verflofjene Monat zu breifig 
Tagen als Marimum gerechnet. Der Neumond 
wurde feſtlich, aber nit. als Feiertag begangen; 
bloß der Neumond des fiebenten Monats, der An⸗ 
fang bes bürgerlichen Jahres, war Feiertag und 
tourde durch Poſaunenſchall verfündigt (Lev. 23,24. 
Num. 29, 1ff.). An den übrigen Reumondiagen 
wurden außer den gewohnlichen alltäglichen Opfern 
noch zwei junge Rinder, ein Widder und ſieben 
einjährige Schafe als Brandopfer, dazu die ge⸗ 
wöhnlichen Spenben an Mehlund Wein als Shie 
opfer, endlich ein Ziegenbod als Deals dar⸗ 
gebracht; bei dieſen Opfern blieſen die Prieſter die 
en Trompeten. Später opferten die önige 
am Neumond und hielten zwei Tage hindurch Feſi⸗ 
tafel (1 Sam. 20, 5. 24. 27); bei den Privat 
leuten war e8 ein Tag religiöfer Freude und Samm« 
fung (4 Kön. 4,28. Judith, 8,6). [Raulen.] 
—— * beißt eine philoſophiſche 
Säule, welche bie Iete Phaſe der antiksheib- 
In, Philoſophie und in gemifler — die 
lendung derſelben bildet. I. Seine Ent— 
rer und Blütezeit fänt in das britte 
riſtliche Jahrhundert, gerade in biejenige Periode, 
ni welcher auf der einen Seite der Niedergang 
de8 antiten Heidenthums auf allen Gebieten, wie 


in | in der Literatur und Kunft, jo insbeſondere auch 


in der Philofophie und Religion — au 
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Tage trat, während auf ber andern Seite das bis 
dahin verfolgte Ehriftenthum mächtig emporftrebte 
und unaufhaltfam auch in die Kreife der Denfen- 
ben einzubringen begann. Die früheren groben 
PVorurtheile gegen die chriſtliche Religion waren 
befeitigt; Dagegen drängte ſich Manchem die Ueber- 
zeugung auf, daß dem Chriſtenthum die Zukunft 
gehöre, weil e8 in einfacher Weife auf all’ die 
großen Fragen Antwort gab, mit deren Löfung 
bie Edelſien unter den Heiden bis dahin vergeblich 

; po hatten. Denn die Philoſophenſchulen 
er lehten Jahrhunderte hatten ſich in gegen« 
feitiger Befehdung erſchöpft, einig nur in der 
Frivolität, die alten Religionsmpthen zu zerftören, 
und doch ohnmächtig, etwas Beſſeres an deren 
Stelle zu hg So war benn bie heibnifche Welt 
in religiöjen Dingen jchließlich beim Banferott 
angelommen, indem der Slkepticismus jegliche 
Wahrheitserkenntniß in Frage ftellte. Diefe troft« 
Iofe Lehre konnte auf die Dauer indeß niemanden 
befriebigen ; mehr denn jemals ward jegt das Hei- 
denthum in aa beſſeren Vertretern fich feiner 
ilflofigfeit bewußt, und immer größer wurde das 
ehnen nad) Wahrheit, nad) Erlöfung von der 
Sünde und nad) Verföhnmg mit der Gottheit. 
Die Noth der Zeit Hatte die heidniſchen Priefter 
inberifch gemacht in immer neuen Luſtrations- 
mitteln, wie es bie Taurobolien und Kriobolien 
waren, die um jene Zeit auffamen; Magie und 
Mantik in allen Formen fpielten damals eine 
Hauptrolle. Allein hierin waren ebenjo wenig 
wie in den vielgerühmten Myfterien Verföhnung 
und Herzensruhe zu finden. Sich dem Ehriften- 
thum in die Arme zu werfen, erſchien dem noch 
immer ungebrochenen Stolze der meiſten Gebil« 
beten und Mächtigen, die für die Demuth bes 
chriſtlichen Glaubens fein Verſtändniß hatten, 
fortwährend ein Ding der Unmöglichkeit. Da 
taffte die antik⸗heidniſche Welt zum Iekten Male 
alle ihre Kraft zufammen, um mit Hilfe der alten 
Philoſophie, wie fie namentlich in Plato und Ari⸗ 
Bes vertreten gewejen war, eine Regeneration 
es en herbeizuführen und dadurch zu= 
glei) dem Vorbringen des Chriſtenthums Einhaft 
zu thun, welches offen den Anfpruch erhob, bie 
allein wahre und beßhalb die Weltreligion zu fein. 
Indeß dachte man weder an eine —5— Repri⸗ 
ſtination des platoniſchen, noch irgend eines an⸗ 
dern Syſtems der alten Philoſophen; es ſollten 
durch Auswahl der beſten aus allen bisherigen 
Philoſophien und unter Zuhilfenahme orientali⸗ 
her, ſelbſt jüdischer und chriftlicher religiöfer Vor« 
ellungen bie alten Religiongmythen geläutert, die 
Sittenlehre entſprechend reformirt und fo gleich⸗ 
fam eine religiöfe Philoſophie oder vielmehr eine 
philoſophiſche abjolute Religion conftruirt werben, 
welche Die hriftliche Religion erfeßen, überwinden 
und verdrängen Tönnte. Während alfo von Des 
cius bis Diocletian die römifchen Imperatoren die 
Chriſten blutig verfolgten, machten gleichzeitig ber 
Neuplatonismus und die ihm verwandten Rich 


Neuplatonismus. 
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tungen den ernftlichen ch, auch ihrerjeits die 
Kirche Ehrifti mit den Waffen des Geiſtes zu ver- 
nichten. Neben dem Gnofticismus war Die neu» 
Pletonifhe Philoſophie der bebeutenbfte Gegner 

es Ehriftenthums alter Zeit, der auch nicht ohne 
merflichen Einfluß auf die gleichzeitige und fpätere 
chriſtliche Speculation geblieben ift. Die Befch- 
dung mit geiftigen Waffen war für das Ehriften« 
thum vielfad) eine größere Gefahr als die gewalt- 
thätige Verfolgung. Und werm auch die erften 
Vertreter des Neuplatonismus fi) ihres feind- 
lichen Gegenſatzes, wie es ſcheint, weniger bewußt 
waren, jo wurden bod bald ihre Schüler deſto er⸗ 
bittertere Feinde des hriftlichen Namens, die mit 
ben riftenfeinblichen Staatslenfern Hand in Hand 

en. 


gingen. 

Reuplatonismus heißt dieſes religions«philo- 
ſophiſche Syſtem, weil fein Hauptvertreter Plotin 
vorgibt, fi in allen Stüden auf’s an 

i wollen. Obwohl erſt im 
hr. entſtanden, ſtehi der Neu⸗ 
platonismus dennoch auf durchaus heidniſchem 
Boden und iſt daher als der vorchriſilichen Zeit 
angehörend anzuſehen. Die Geburtäftätte des⸗ 
ſelben iſt Alexandria, jene Stadt an ber Grenz⸗ 
ſcheide Dreier Erdtheile, bie ſchon ſeit Jahrhun- 
derten die Vermittlerin zwiſchen Morgen⸗ und 
Abendland war, und auf deren Weltmarkt die Ideen 
wie die Waaren ausgetauſcht wurden. Hier zuerſt 
war ſchon vor den Tagen Philo's der Verſuch ge⸗ 
macht worden, griechiſche Philoſophie und Bil⸗ 
dung mit ben Religionen bes Orients zu vermäh⸗ 
len; aus dieſer einen Verbindung entftanden neue 
ulen und Theorien, welche ſämmtlich den Cha- 
ralier des Syncretismus und zwar mit vorwiegend 
theoſophiſchem Anſtrich tragen. Urheber und Be— 
gründer der neuplatoniſchen Schule iſt der Alexan⸗ 
driner Ammonius Sakkas (j.d. Art.), der höchit 
wahrſcheinlich von chriſtlichen Eltern geboren und 
erzogen war, fpäter aber vom Chriſtenthum ab« 
fiel; er ftarb um 2483 n. Chr. Er hat feine Lehre 
nur mündlich vorgetragen und nichts Schriftliches 
Hinterlaffen. Seine berühmteften Schüler waren 
Plotinus, Drigenes ber Philojoph und Ori« 
genes der Ehrift (Adamantius), ſowie Herennius 
und Longinus der Philologe. Unter ihnen ift jedoch 
der erftgenannte weitaus der merfwürbigfte und 
tüchtigfte und nimmt in der gefammten neuplato= 
nifchen Schule eine fo hervorragende Stellung ein, 
daß er mit Recht als ber Fabnenträger, ja bei⸗ 
nahe als der eigentliche Stifter derſelben anzuſehen 
ift. Plotin war um 205 zu Lycopolis in Yegyp- 
ten geboren; doch wollte er jonberbarer Weiſe 
weder Ort noch Zeit feiner Geburt, noch auch 
feine Eltern angeben, weigerte fich auch beharrlich 
einem Maler oder Bildhauer zu ſitzen, gleich ais 
feheue er fi, wie fein Biograph und Schüler 
Porphyrius berichtet, in einem irdiſchen Leibe zu 
wohnen. Dit 28 Jahren erft wandte ex ſich dem 
Studium der Philofophie zu, fand aber feinen 


je | unter ben vielen Lehrern Alerandriens, der ihn 
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befriedigt Hätte, bis er zu Ammonius Saftas lam; 
dei deſſen Anblid ie er fogleid) auß: „Den habe 
en en 
war er mın ge 0 
—— — bis er ſich im J. 242 oder 248, 
um die Religionsphiloſophie der & er und In⸗ 
der fennen zu lernen, dem Zuge des Kaiſers Gor⸗ 
dian IT gegen Perfien anſchloß. Als diefe Er- 
pebition mißglüdte, rettete fi Plotin durch die 
Flut nad) Antiochia in Syrien. Von da ge 
langte er um 244 nad) Rom, eröffnete dort eine 
ägene Schule und lehrte foft ein Menfchenalter 
mit großem Erfolge bie ihm eigenthüm⸗ 
* Philoſophie. Zu feinen — Schůlern 
und Bewunderern gehörten Männer und Frauen 
ans den höchften Ständen. Dim Erfolg verbantte 
Blotin nicht bloß der Originalität und Bedeutung 
feiner Gedanken, ſowie dem Umfang feines Wiſſens 
— andy ſeiner ſeltenen Lehrgabe und vor allen 
Dingen hen gediegenen, von einem hoben, reli⸗ 
giös-Fittlichen Ernfte getragenen Charakter. Seine 
ganze — muß in hohem Grabe liebens · 
würdig und vertrauenerwedend, feine Sittlichteit 
über jeden Zweifel erhaben geweſen jein. Hatte 
ex doch nad Porphyr in all den 26 Jahren feines 
roömiſchen Aufenthaltes auch nicht einen Feind ger 
habt. Dazu kam feine an die Asceſe des Pytha⸗ 
ep erinnernde Lebensweiſe; er aß nie Fleiſch 
lebte ehelos, um ganz der Speculation und 
an zu dienen. Daher erflärt ſich die 
bei Manchen fait an Schwärmerei grenzende Ver⸗ 
ehrung dieſes Mannes. Reihe Familien wollten 
amr ihm die Erziehung ihrer er anvertrauen; 
Anbere nahmen ihn zum Schiedsrichter in Rechis 
ſtreitigkeiten; Manche auch, wie ber reiche Senator 
— ja ſelbſt vornehme Frauen, verließen 
die Genüffe der Welt, um in ber Zurückgezogen⸗ 
beit feine ascetiſche Lebensweiſe nachzuahmen. 
Plotins —E Prim in ber That mehr 
als faft alle — ſophenſchulen von An⸗ 
fang an bie Tendenz, nit bloß Lehrweisheit, 
ſondern auch Lebensweisheit zu fein und, aus den 
engen Schranken der Schule hinaustretend, im 
Zeben um ſich zu greifen. Auch Kaiſer Gallienus 
und befien Gemahlin Salonina hielten Plotin in 
, und faft wäre e8 dieſem gelungen, 
mit des Unterftüßung auf ben Trümmern 
einer buch — zerſtörten Stadt in &ampanien 
ein Philofophenklofter oder eine Philojophenftabt 
zu gründen, bie den Namen Platonopolis tragen 
und nad) dem Muſter des platonifchen Staates 
eingerichtet werben follte, — ein Plan deſſen Ber- 
wirffidyumg i am dem Widerftande der faifer- 
lien Nathgeber ſcheiterte. Im fpätern Alter 
kränfelte Piotin fortwährend infolge feiner ftreng 
ascetifchen — und zog ſich deßhalb nach 
Campanien zurück; hier ſtarb er um 270 auf dem 
Sanbgute eines Shi lers 
7 ben Syſtemen ber frü 


Ehen beruht Sudan 


gEE 


griechiſchen 
—— wie aus ſeinen 
vertraut, und Por · 


Neuplatonismus. 





198 


phyrius bezeugt, daß er Ariſtoteles ebenſo gut wie 
Plato gekannt habe. Bon unverkennbarem Ein- 


fu auf ER Philofophie find namentlich bie 


Schriften des Numenius von Apamea geweien, 
daneben wohl auch die des Juden Philo, fowie 
Plutarchs von Ehäronen und anderer — 
täifirenden Platoniker, welche man als die Bor- 
läufer des Neuplatonismus betrachten kann. Mag 
Porphyrius in der Biographie feines Lehrers die 
fen immerhin zu ſtark ibealifirt Haben, unläug · 
bar ift Plotin eine der ebelften Geftalten, die uns 
im Laufe des 3. Jahrhunderts auf heidniſchem 
Boden begegnen. Er war wohl geeignet, den 
Edleren unter feinen Zeitgenofjen zu imponiren, 
und es muß begreiſlich erjcheinen, daß ein fol= 
Her Mann — ſeine Philoſophie damals und 
fpäter große Bewunderung erregte, ja von Vielen 
als ein zweiter Plato gefeiert wurde. Selbft Au⸗ 
guftinug befennt von ihm: Os illud Platonis, 
quod in philosophia purgatiseimum est et 
lucidissimum, dimotis nubibus erroris emi- 
cuit, maxime in Plotino, qui Platonicus 
philosophus ita ejus similis judicatus est, ut 
simul eos vixisse, tantum autem interest tem- 
poris, ut in hoc ille revixisse putandus sit 
(Contra Acad. 8, 18, 41; vgl. Civ. Dei 9, 10). 
Ia, von manchen Sägen Plotins hatte dieſer große 
Kirchenlehrer Anfangs eine zu hohe Meinung, jo 
daß er fi) ſpäter corrigiren mußte. Seine Lehre 
bat uns Plotin in 54 Abhandlungen hinterlaffen, 
welche er auf Bitten feiner Schüler in feinem 
50. Jahre zu fchreiben begann. Sein Schüler 
—— hat dieſelben nach dem Tode des 
Meiſters in deſſen Auftrage je nach ihrer Ver⸗ 
wandiſchaft zu 6 Büchern von Mi e 9 Abhandlungen 
Enneaben) geordnet und ftiliftifh verbefiert, da 
Plotin vielfach incorreet und dazu bumkel und 
ſchwülſtig ſchrieb, wie e8 feine theofophifche, zum 
Myſtiſchen Hinneigende Lehrweiſe mit ſich brachte. 
Ein eigentliches Syſtem iſi in den Enneaden Hirn 
au entdeden. 

I. Der Neuplatonismus Ploting ift in 
feinen Grunblinien kurz Big Wie Plato, fo 
nimmt auch Plotin außer der Erſcheinungswelt 
als jelbftverftänblich eine ül liche, intelligible 
Welt (xdopns vontoc) an. Während jener aber 
als letztesß Princip an bie Spitze feiner Ideenwelt 
den göttlichen voðc ober, was bei ihm basjelbe R 
die her bes Guten (h tod dyaßod löda) ftellt, Der 
Erſcheinungswelt dagegen bie ewige, Gott coegi« 
ftirende Materie zu Grunde legt, ftatuirt Plotin 
als Urgrund alles Seins die Gottheit, welche er 
vorzugsweile „das Eine“ (1d Ev), faft ebenjo 
Häufig aber and) da8 Gute (7d dyadöv) und Prin- 
&ip (dpyfi) oder das Erſte (1d npwrov), bisweilen 
fogar proc Beös nennt, unb leitet von ihm alle 
Beltwefenopne Ausnahme, ictblobieinteligiie 
Welt mit dem höchften voös an ber Spike, ſondern 
auch die Erfeheinungswelt und felbft bie aterie ab. 
Sein Syſtem ift demnach ftreng monotheiſtiſch, und 
in dieſer Ueberwindung des Dualismus liegt ein 

ER 


199 


charalteriſtiſcher Fortſchritt der plotinifchen Philo- 
ag gegenüber der platonifcheariftotelifchen, ja 
geſammten bisherigen Speculation der Grie⸗ 
hen. Dabei geht er von ber an ſich richtigen Vor⸗ G 
as aus, daß das Urprincip aller Dinge 
Einheit und Einfachheit ſchlechthin (cd 52 ndven 
änAouv, änlobsrarov dndvrwv) fein müſſe, und 
erhebt dadurch die Gottesibee über jeben ſelbft 
irgendwie gedachten Gegenfag hinaus, fogar bis 
über den Begriff der Vernunft (voös); denn bier | U. 
jei noch eine He , nämlich) Erfamtnißthätig- 
iBobject Be vor · 
Keen ex in noch höherem Grabe 
Numentus u. A. die Trand- 
ſcendenz des ehe fogar biß über jegliches Sein 
und Denten binaug, wie es auf ben erſien Blid 
erſcheint, bis zur inhaltlofeften Abstractheit. Da! 
hoöchſte „Eine* hat nach Plotin weder Vernunft 
no fllen, weber Leben noch Sein, es ift ohn 
Energie, ohne Tugend, ohne Grenze, ohne Größe, 
ohne Geftalt, fogar ohne Selbſtbewußiſein; auch 
nicht Zahleneinheit ift e8, denn alle diefe Attribute 
widerſprechen fowohl feiner abjoluten Einfachheit 
als auch feiner vollkommenen Selbjtgenügjamtleit. 
Das „Eine“ ift abjolut verjchieden von allem, was | wart 
außer ihm da ift, es ift ein Wefen einzig in feiner 
Art (povoeıdes), und gerade deßhalb, weil ja alle 
unfere menfchlichen Begriffe von den endlichen Din- 
gen abstrahirt — erhaben über alle Benennun⸗ 
gen und en haften, über jegliche Rebe, jeden 
—— jede Wiſſenſchaft (6, 9, o. 5: "Ovopa 
Andeıav obötv —28 mithin un» 
befinichar und abfolut umausſprechlich (dvelöcov, 
&d nal Adönrov <y AAndelz). Nur durch nega · 
tive Beſtimmungen iſt ſein Weſen einigermaßen 
zu beſchreiben, wenn man nämlich von ihm ſagt, 
Das es nicht iſt. Weil man fich indefjen durch 
die Sprache darüber verftänbigen muß, fo gibt 
Bir Rhilojoph feinem Hödften Princip auch 
die ſchon genannten po! Namen, indem er 
& das „Eine“, das, Gute“ und das „Princip“ 
(dpxh) nennt, erflärt aber zugleich, Daß aud) dieſe 
Namen, doc) Teineswegs das Weſen Gottes im 
eigentliCien Sinne le bezeichnen, jonbern 
nur analogen Werth haben und Gottes ‚Besiehung 
zu ben außergöttlichen Dingen andeuten (xad” oi 
ge nal Ev elvaı, od pi Aöyoc, umök & en). 
o verflüdhtigen ſich unjerem Philoſophen ſelbſt 
biefe wenigen pofitiven Präbicate zu rein relativen, 
ia faft negativen Beftimmungen, fobalb er fie auf 
das „Eine“ anwenden will (Ennead. 5, 4, 0. 1, 
et 5,5,0.6.18; 6,8, 0.8.9; 6,9, 0.3.6). 
Gleis wohl wäre e8 ein großer Yerthum, nad) fol= 


w 
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ſucht, die via remotionis (negationis), die via 

causalitatis und supereminentiae, find ihm ſchon 

n geläufig. Nachdem er auf negative Weife den 
ttegbegriff Läuternb zu 


au verſucht hat, 
verwahrt er 80 See) —& als ob er das 
„Eine* für etwas Vernunftloſes Todtes, Weſen⸗ 
Its halte, und behauptet, dasfelhe fei vielmehr 
Uebervernünftige, Ueberweſeniliche, Ueberleben- 
N es fe fa das Ueber-Eine, Ueber⸗Gute, 
eber-Schöne (cd önep"Ev, Ömepayaßsv, 
odnov, Önepxadov), eine in ſich jeibft abfolut 
glüdfeige, bebürfnißfofe, eine mit nichts außer ihm 
fruchtbare, Lönigliche und wien 
Einheit und, wie wir jagen würden, die ab« 
folute Verfönliceit, von einer unausſprechlichen, 
Ichranfenlofen, über Raum und Zeit erhabenen 
Macht. Diefe Ur- und Uebermacht (dbvapıc 
A nporen, neylorn, äparos xal änieroc, Ömep-d6- 
vapıc) in ſich felbft ewig und untmanbel» 
u Gleichwohl aber bringt fie alles Sein 
Leben in den Greaturen hervor, trägt und hält 
denn, obwohl ſchlechthin transcendent 
Weltall und gar nichts von allem, was außer ihr 


De wohnt fie dennoch mit ihrer Töniglichen 2 

Weſen inne und durddringt ei 
ift der Gottesbegriff Plotins, wie er ſich aus 
ben verſchiedenen Stellen conftruiren Täßst, Die ſich 
Ennead. 1, 7, 0.1; 2, 9, 0.1; 8, 8, 0. 9; 


5,8, c.18. 14; 5, 4, 0.1; 5,5, 0.10. 11, 
—5 — — — finden; dori 
eln namentli lung 6—9 ausführlich 
über das „Eine“ (Gott). 
— —— die zwei Fi * 
ganze Syſtem reht, e zu uf 
en |wie die Welt auß dem „Einen“ geworben, gar 
wie der Menſch zur Vereinigung mit Gott, feinem 
legten Ziel und Ende, gelange und feine vn 
Glüdfeligfeit finde. Bei der Beantwortung der 
erftern Frage ift es für Plotin, wie oben gejagt, 
eine unantaftbare Wahrheit, die gefammte 
ſichtbare und unfihtbare Welt dem „Einen“ ihr 
Dafein verbantt. iegt es ja in ber Natur des 
„Einen“, welches zugleich die abfolute Güte ift, 
neidlos mitzutheilen unb, während e8 jelber ſchlecht · 
bin bebürfnißlos ift und in unwanbelbarer allfeli« 
ger Ruhe verharrt, allen Strömen des Seins Da- 
a und Leben und Alles zu verleihen (3, 8, 0.9). 
ein wie denkt fi) Plotin diefen Prozeß der Her« 
vorbringung der Welt durch das „Eine“? Dieje 
Trage ericheint ihm felber jo [ümieig, daß er nicht 
ohne inbrünftiges Gebet zur Gottheit ſich anfhidtt, 
diefelbe zu beantworten. Zunãchſt verwahrt er fich 
mit größter Entſchiedenheit gegen alle pantheifti« 


hen jcheinbar paradox Fingenden Behauptungen ſchen Vorftellungen, welcher Art fie auch immer 
en rg das „Eine“ ſei bei Plotin etwas Ver« | jein mögen. Nicht bloß den rohen Materialismus, 
nunft- und Wi ilfenlofes, wie man oft gemeint hat, der nichts im eigentlichen Sinne Geiftiges Sn 
etiva eine bewußtlofe, unmächtige, weſenloſe und | erkennen will, weißt er von vornherein als g 
— önliche Monas, ein abſolut leerer, tobter los ab; nicht minder unverftändig erſcheint ih; 
Ganz dag Gegenteil tft der Fall. Jene | der Pantheismus, mag er (wie bei den Inn 
— drei Wege, mittelft deren bie em Vhilofophen) als Hylozoismus auftreten, wo Gott 
zur Beftimmung bes göttlichen Wefens zu gelangen | und Welt nad) Analogie des Thierlebens Eins find 


201 
und fich zu einander wie Seele und Leib verhalten; 
oder als transeunter ismus im Sinne der 


Stoifer, welche die Gottheit zwar als die Seele 
der Belt hen, aber darüber hinaus ihr noch 
ein eigenes Leben zuerlannten; ober auch als dy⸗ 
namiſcher —Se fo daß die Welt ſich zu 
ihrer Urfache verhielte, wie der Baum 
Ka a una, Gm 
gt Plotin anatismus, 
Grunde doch mehr oder weniger wieder auf Bat- 
theisums }, indem bie Geſchdpfe ent · 
weder eine Kheilung ober infolge innerer 
Evolution göttlichen Subftang als ein Aus- 
fluß oder eine Ausftrahlung der göttlichen Wefene 
heit felbft betrachtet werben. lotin ift alfo dem 
Bantheismus in jeder Form, aud) in der des Ema- 
natismus, geam und befämpft ihn in den unzwei ⸗ 
Rebeivenbungen bei jeder Gelegenheit. 
Die Sãtze Ennead. 5, : 0.13: Yrtp radra lüv 
&neivoc Tobrwv altıog, PM ph aðrde tar, und 
6, 9, o. 3: Tevumuxch, Jap h toõ Todc pbox 
a Tay ndvrmv, oddtv m adröv, gelten ihm 
an —* Siellen * 
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wenigſten geht es an, für ſeine ſchlechten — 
ein Alles wirkendes verantwortlich 
chen (8, 1, c. 2—4, et 3, 8, 0. 9. 10). nei 
die Hervorbeingung” der Welt durch Gott zu be= 
ſchreiben, ift Plotin nach feinem eigenen Geftänd« 
niß unmöglich. Daher nimmt er in pe: 
feine Zuflucht. Wie das Feuer die Wärme, der 
Schnee die Kälte, wie duftende Kräuter und Salben 
Wohlgerüche augftrömen lafjen, wie der Strom des 
Lichtes von der Sonne ausgeht, ähnlich; kann man 
fich den Ausgang aller Wejen von Gott vorftellen, 
wobei man aber nicht vergefien darf, daß dieſes 
alles nur Bilder find und daß alle Vorftellungen 
von einer Zeit, Bewegung und ng in 
Gott —— werben müſſen. Denn das Hosfte 
„Eine“ (Gott), ſelbſt ohne rfprung,, indem es 
allen Weſen ihr Dafein Mare (altıos tod xal 
elvaı, 5, 1, 0. 5), verliert dabei doch nichts von 
dem Seini en, fondern in unwandelbarer Ruhe in 
fich ſelber beharrend, ſchafft e8 das AU, und zwar 
von Ewigkeit her, weil es undenkbar ift, daß das 
„Eine“ nicht immer hervorgebracht hätte, was es 
zu geben vermag (1, 6,0.7; 8,8,0.9; 5,1, 
0.5668; 5,2, 0.1). Dieſe Hervorbringung 


gen irgenbivie auf Wahrheit, ja gäbe e ost Rl- der Weltberubt num weder auf einem ‚no auf 
tin, überhaupt fein letzies Princip * einem nothwendigen Acte Gottes, en berartige 
es gehört zum Be , daß ——— fe | Beftimmmgen find nach Plotin auf die Gottheit 


geiff des 

Hin einfad) und untheilbar ſei (1d a adv or 
dxloborarov are zugleich abfolut verſchieden 
von allem, deſſen Princip e& iſt (nal ndvrov Erepov 
zav gg pejryp&vov roĩc An’ aðxod. 
5,4, 0.1; vgl. 6, 5, 0. 3). Mein 
nicht bloß ber” — Einfachheit und Zrand« 
feeubenz bes „Einen“ wib 


aber, wie Ben Baım aus ber Wurzel, 

age En lebendigen Organismus aus dem Em⸗ 
bryo fidh enttwideln laſſen; daraus folgern fie dann, 
die erfte Urſache das Univerfum nicht bloß be= 
fonbern ihrer Meinung nad) fogar alles Ein» 
wirt. Fatum nennen fie diejen Allbeweger, 
Re dann auch 
Handlungen a von ihm gewirlt zufchreiben, ge= 
zade wie bei einem Iebendigen Organismus Die 
Glieder nicht von fich — ondern von dem im⸗ 


—— ee 


— gehörten, da ps —5 — nicht mehr 

und handelien, ſondern ein anderes Weſen 
mums. Und doch exiſtirt ein Jeder von uns als 
Eftigene Perſonlichleit. bie ſelbſt benft und ham · 
beit; ein Jeder muß für feine guten wie böfen 
Handlungen verantworilich bleiben, unb am aller« 


d 





geilen er⸗ | zutheili 


jere eigenen Gedanken und | übrig, 





überhaupt nicht anwendbar, es ſei denn in bilblicher 
Weile (tporwüs; vgl. 6, 9, c. 6; 6, 7, c. 38). 
Der Möglichfeitsgrund für die Entefungber Welt 
Tiegt nad) Plotin in der. umenblicien Machtfülle 
(Sövapıs äreıpos, Buas6dev Ansıpoc) Gottes, die 
Ds Denken überragt. Vermoge dieſer lann er als 
8 ſchlechthin volllommene Weſen andere Weſen 
nieberer Art bervorbringen, ohne von jeinem eige- 
nen Wefen etwas zu verlieren (6, 5, c. 12; 5, 1, 
0.5, et5, 2, 0.1; 8,9, 0.8: Tinpodv odv det 
adrd [se. 2 *E»] — ndvra, oöx elvar rd 
ravra, A rori; vgl.1, 8, 0.2). Den Wirkfichleits- 
grund aber für die Erfhaffung der Welt findet 
Plotin in der Natur des „Einen“, weil es zugleich 
die abſolute Güte ift, der 8 eiguet, neidlos mit« 
fen. Mit anderen Worten: Plotin hat ſich 


En 


die Entftehung der Welt durch einen Schöpferact 
ber göttlichen Allmacht, als eine Schöpfung aus 
Richie gedacht. Dieß ift eine nothwendige Con⸗ 
fequenz feines Syftems. Denn wenn bie gie 
Welt von und buch Gott, aber auf feine Weiſe 
aus feinem a — iſt, ſo bleibt nur 
daß ſie durch ſeine Allmacht, die ja nach 
Plotin eine unendliche und fchranfenlofe ift, wie 
wir jagen, aus Nichts erjhaffen fein muß. Daher 
iſt es unrichtig, wenn Zeller in feiner Philofophie 
der Griechen (3. Aufl. III, 2, Leipzig 1881, 507) 
ber Iandläufigen bißherigen Meinung, als babe 
Plotin der Emanationslehre gehulbigt, zwar nicht 
mehr beipflichtet, dagegen meint, es jei vielleicht 
richtiger, bie plotinifche Lehre als einen dymami⸗ 
ntheismus zu bezeichnen. Hat Plotin den 
usdrud „aus Nichts erfchaffen“ auch nicht ge- 
braucht, fo hat er ihn eben nicht gefanmt-ober viel« 
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mehr ſich biefer chriſtlichen Ausbrudsweife nicht | find. 


bebienen wollen, abgejehen davon, daf bie grie- 
chiſche Sprache einen figirten Terminus für das, 
was wir mit „erihaffen“ bezeichnen, nicht Hatte. |mi 
Aber die Sache ilt bei Plotin vorhanden, und e8 | dx 
fehlt bei feiner Darftellung feines der wejentlichen 
Momente, welche den Schöpfungsbegriff conftitui- 
ren, wenngleich zugegeben werben Tann, daß unfer 
Philoſoph ſich bis zur vollen Reinheit” des hrift- | Wel 
lichen Schöpfungsbegriffes nicht durchgerungen bat, 
und zwar nicht bloß injofern, als er die Ewigleit 
der Welt Iehrt, fondern namentlich aud) da, wo 
& fi um die Darftellung der Schöpfung im Ein- 
zelnen handelt. Das erfte von allen Weſen näm« 
Hd), die dem „Einen“ ihr Daſein verdanlen ®, 
1, 0.5: [Beös] 5 atrıog tod xal elvar xal noAbv 
ebar zodtov [se. voöv]), ift der höchſte vodc, das 
volltommenfte, jedoch nicht abäquate Abbild, gleich“ 
fam ber Abglanz bes „Einen“, der xöopos vontöc 
des Plato, in populärem Ausbrud von Plotin 
bisweilen deörepoc Bess genannt. Der vous ift 
ber Träger ber ihm immanenten Ideen und daher 
höchſtes Urbild der fihtbaren Welt. Durch Ber- 
mittlung des vos wird die Seele (YuyY) ——5 — 
welche nach dem Einen das Dritte " bie Welt⸗ 
feele Plato’3, eine immaterielle Subſianz und das 
Abbild des vous, wie diefer des „Einen“. Von 
dem „Einen“ bis zur Seele, jagt Plotin, reicht das 
Göttliche, d. h. das Unwandelbare, die unſichtbare 
Welt, deren Spiegelbild das fichtbare Univerfum 
ift. Das”Ev, der vous und bie yuyn bilden jene 
oftmals, jebody mit Unrecht gefeierte plotiniiche 
Trias, worin Manche das chriſtliche Trinitäte- 
möfterium zu — vermeinten. In Wahrheit iſt 
nur eine gewiſſe äußerliche ie darin zu 
Te da nad) dem Zuſammenhang des plotini« 
hen Syſtems gen ber vode als die oxij nicht 
dem Weſen des „Einen“, jondern nur bie 
— und vornehuften Treaturen der göttlichen 
Allmacht find. Vermittels der Weltjeele wird die 
Vielheit der Seelen gejchaffen, welche nicht Theile 
berfelben find, wohl aber zu ihr in Beziehung 
ftehen, weil fie bie höchſte von allen ift. Plotin 
unterjcheibet drei Klaſſen von Seelen: 1. bie gött= 
lichen nämlich die Seelen der Geſtirne, welche, 
wie es auch bei den früheren Philojopgen meift 
ber Fall ift, als belebt gedacht werden. Hier ſchuf 
ſich Plotin in feinem ſonſt ſtreng monotheiſtiſchen 
Syſtem einen bequemen Anknüpfumgspunkt für den 
polgtheiftiichen Vollsglauben, denn dieſe Stern« 
götter find die Götter der griechifchen Religions⸗ 
mythen; 2. die dämoniſchen Seelen, bie in ber 
irdiſchen, fublunarifchen Region in ätherifchen Leie 
bern als Halbgötter (Dämonen) ihren Sit haben ; 
3. bie Menfchenfeelen. Durch die Weltfeele bringt 
das „Eine“ endlich die gefammte fichtbare Welt und 
bervor, auch das Subftrat berjelben, die weſenloſe 
Materie (pi dv). Sie ift das Lehte auf der Stufen- 
Teiter aller Weltweſen, welche gleichfam in concen- 
triſchen, immer weiteren Kreiſen durch Die Ueberfülle 
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Das Weltganze ift von Ewigleit her, e$ iſt 
ein großer, Tebendiger Organismus von vollendeirr 
rer deſſen wundervolle Harmonie Plotin 
icht genugfam bewunbern lann. Ueber dem Uni, 
um waltet die Alles lenkende göttliche Borfehung. 
Nr Thoren vermögen dieſes zu läugnen, inden 
fie entweber von Zufall oder von einem böjen Prin- 
ei yfheibe, Ein bes htm angehen 
u i anzım 
ift Wahn und Abi e umd taftet bie Freihei 
des Menjchen an. 8 Uebel in der Welt hängt 
theils mit der Enblichfeit der gefchaffenen 
zuſammen, theils ift es eine Folge der Günke, 
welche auf dem Mißbrauch der Freiheit 
Die Vorſehung ift ſchuldfrei, denn das Univerfum 
ift fo vollfommen, wie e8 eine enbliche Welt mır 
fein fan. Der Menjch insbefondere ift ein Doppel 
weſen, aus bem Leib und ber unfichtbaren Seele 
beftehend. Diefe, ſchon vor dem Leibe exiſtitend 
durddringt den Leib, wie Feuer die Luft. Die 
Functionen bes Leibes und aller feiner einzelnen 
Organe find durch die Seele bedingt, während fir 
ſelbſt in ihren höhern Kg der leiblichen 
Organe nicht bedarf. Das höhere, dem Ueberfin- 
lichen zugewandte Leben ift das eigentliche und 
wahre Leben der Seele. Daß die Seele unſterblich 
ift, bemüht ſich Plotin eingehend zu beweiſen (En- 
nead. 4, 7, 0. 1—15). Daneben ift ihm nichts 
fo gewiß alß die Freiheit des Menfchen, daß näm- 
lich jeber für feine guten und böjen Thaten ver- 
antwortlich ift. Ohne Freiheit wären wir gar 
feine Menjchen. Um das Eindringen der Sünde 
in die Welt zu erflären, lehrt Plotin mit Plate 
eine Präcriftenz der Seelen. Bor ihrem Leibet- 
leben befanden ſich Die Seelen in einer überfim- 
lichen Welt, frei von jeglichen Leid, nur den vox 
und die göttlichen Ideen ſchauend. Aber gleichjam 
mit magijcher Gewalt, doch nicht ohne ihre eigene 
Schuld (denn die Seelen find wurden fit 
in die Sinnenwelt niedergezogen ; fie wollten jelb- 
ftändig fein umd fid) ihrer Selbftherrlichteit per 
vergaßen darüber ihren göttlichen Urjprung und 
ihre eigene Würde umb fielen jo aus dem körper 
Iofen, glüdjeligen Zuftande in Die materiellen Leiber 
hinab. Das irdiſche Leben ift mithin eine Strafe 
für eine frühere Sünde. Der Menſch fühlt Be ine 
folge deſſen ſchuldbeladen und gotiverlaffen, allein 
er Tann wieder umkehren zu Gott, denn er ift no 
—* Offenbar ſind dieß Ynflänge an den bibli- 
hen Urzuftand, die Sünde im Parabiefe und bie 
—J— der Erlöfung. Umkehr und Wiedervereinigung 
mit Gott find demnach des Menjchen Höcjftes Ziel 
und Ende; feine fittliche Lebensaufgabe beſteht 
darin, ſich von ber finnlichen Welt und der Dia- 
— dem Sig der Leidenſchaften, ei um * 
Göttlichen zu erheben. Zur 
mit Gott vermag ber ent —— hen 
bienieden, wenn aud nicht dauernd, zu gelan- 
gen, und zwar in ber efftatifchen Rur 
in der efftatifchen Anſchauung ift es möglich), das 


‚ 





ber göttlichen Allmacht in's Dafein gerufen worden 


göttliche Urlicht des Einen“ zu erfoflen, denn die 


» 
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u welcher mderen Erkenntnißwege 
ie die — Stufen verhalten. Zu 
elſtatiſchen Schauung und Einigung mit 

gelangt der Menfch durch die Tugend, die 
als das Streben nad) Gottähnlichleit (1, 
2, 0.1: de öpowöijvar) definirt. Insbeſondere 
find es bie reinigenben Tugenden, welche ben Dien- 
ſchen durch die Flucht aus ber zum Böfen verlei- 
tenden Sinmenwelt von der Sünde (&yapria) be= 
freien; dadurch wird die Seele für bie vergött- 
— Tugenden, welche —— in der 
heroiſchen Uebung ber vier Cardinaltugenden be» 
ſtehen, befähigt und allmahlich zur lichen | ben 
Belt —5 — Hierzu dienen in gr Weife| © 
die Künſte und — — 1 Mather 
Dialektik. größer ber Eifer in der 
Uebung der Ascefe er Tugend ift, dei 
und ſchneller wird die myftiiche Einigung mit dem 
„Einen“ erreicht. Dazu bedarf e8 nicht des Heraus · 
ber Seele aus ſich, fondern vielmehr der 
— An eigenes Innerſte. Hier, gleichſam 

ten Gentrum, hängt fie, wie alle 

— eg „Einen“ und „Guten“ zufammen 
und vermag es auf eine unbefchreibliche Weiſe zu 
hauen. Schön bejchreibt Plotin die verſchiedenen 
Hafien der Menfchen in ihrem Streben nad) ber 
Stüdfeligfeit. Einige Menſchen, jagt er, bleiben 
im Sinmlichen befangen, halten die vuſt das 
Öute, den Schmerz für das Böfe und fuchen jene 
sbafn, een u eben; Bier fehn ie Ihe Tate 
Andere find einer gewiſſen Erhebung 

fähig, vermögen jedoch das, was oben ift, nicht zu 
fehen; indem fie fich an Die bürgerlichen Tugenden 
halten und fich dem praftifchen Leben zumenden, 
fie nur nad) der richtigen Auswahl unter 
dem, was doch ein Niederes ift. Allein es gibt 
chen göttlicher Art, 


a 


1 


, 10 u. wahres Vaterland ift und wo fie 

gehen Freude theilfaftig werben (Ennead. 5, 
9, c. 1). Indeß vermag ein Menſch, ß fange er 
Hienieden weilt, nicht fir bie Dauer in dieſem ſeli⸗ 
gen Zuftande der myſtiſchen Einigung mit Gott 

in verharren, da er durch bie nicht ganz zu er⸗ 
Hbtenbe finnliche Natur immer wieder zum Irdi⸗ 
ihen zurüdgezogen wird. Selbft dem tugendhafte⸗ 
fen ımd göttlichen Menſchen wird dieſe Anſchauung 
mer für einzelne Momente zu Theil (6, 9, o. 10 
& 11), wie denn nad) dem Zeugni Sn af 
graphen Borphärius ad) Pilotin el 

Bereinigung nur viermal in Fr den ges 

würdigt worden wäre. Uebrigens ift ber —ã 
Beiſe und Tugendhafte nach Plotin trotz aller | 3} 
Wißgeſchide dieſes Lebens nicht unglüdlich fon- 
dem glüdfich, wie jhon die Stotfer Iehren. 

& Liegt im der Conſequenz des plotinifchen 
, daß darin neben der Xehre von der Prä« 


Neuplatonismus, 


{ft bie nz un ber menſchlichen Ex= | exifteng 
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der Seele für eine Auferftehung bes Beibes 
feine © Stelle zu finden ifl. Wie der gefammten 
griechiſchen Dentweife, jo war der Glaube an eine 
Auferftehung auch unferem Philofophen geradezu 
anftößig; bie Befreiung ber Seele vom Leibe, 
nicht deffen Wiedererwedung, ift ihm die wahre 
Auferftehun, ung 6, 0. 6). "Sagem gibt e8 nad) 
Plotin ein ericht nad) ch dem Tode, und das 2008 
ber abgefcjiebenen Seelen wird je nad) ber Be⸗ 
Ichaffenheit ihres irdiſchen Leibeslebens ein ſehr 
verjchiedenes fein. Nur die allerreinften Seelen 
lehren in die ewige glüdjelige Heimat zurüd; die 
weniger vollfommenen, aber edlen Seelen wer⸗ 
3 nad) ihrer Tugend auf die verfchiebenen 
eftirne verjeßt, von wo auß fie das Weltall bes 
ſchauen; die niedrigen Seelen, die in die Sinnen⸗ 
welt verfunfen waren, kehren je nad) dem Grade 
ihrer Lafterhaftigfeit entweber in andere Men⸗ 
ſchenleiber zurüd, ober müfjen fogar durch Thier« 
und Pflanzenleiber wandern, gemäß dem “allges 
meinen Geſetze, daß die Seele nach dem Tobe 
dahin gelangt, wohin ihre Neigung fie zieht, um 
num entiprechende Vergeltung zu erlangen: ber 
Tyrann wird zum Sflaven, der ungerechie er 
wird arın, der Zornmüthige zum wilben 
eg 3 und Schlemmer werben geile u: = 
fräßige Gefchöpfe u. ſ. w. Es gibt feinen Welt« 
anfang und fein Weltenbe. Im ewigen Kreislauf 
bewegt fi) das ALL, um nad) gewiſſen Perioden 
in ner frühern Zuftand zurüdzufehren (Apo⸗ 


Bar fein Verhãltniß — Vollsreligion — 
fo iſt Plotin weit entfernt, dieſe nach Art frül 
Philoſophen und Dichter zu verſpotten, aber 
auch zu viel Philoſoph, um, wie ſeine nächſten 
Schüler es thaten, ſchon feine Philoſophie an bie 
pofitive Religion direct anzulehnen oder damit 
gar zu verſchmelzen. Steicmoht trägt das Sy⸗ 
ſtem Plotins, wie der geſammte Reuplatonismus, 
durchweg einen ne Eharafter; es ift in allen 
Theilen von dem Gedanken an bie Gottheit und 
von der Sehnſucht nach Einigung mit ihr bes 
herrſcht und durchdrungen. Die Philofophie ift 
Religion, nur nicht umgelehrt; daher auch Bel E 
einen Heiden frommes, tugenbhaftes Leben. 
bürfen wir uns auch nicht wundern, wenn wir bei 
Plotin die Neigung entdeden, die Mythen bes 
Vollsglaubens fpeculativ zu deuten, zu läutern 
und mit feinem Syſtem in Einklang zu bringen. 
Er verfucht, die hohen und niederen Götter des 
[rung Heidenthums in ber Sternen- und 
ublunarifchen Welt unterzubringen, ja fogar ben 
polgtheiftifchen Eultus einjchließlich des ſchon früh 
uftte | Anftop erregenben Götterbilber-Eultuß, ſowie Ma- 
gie und Mantik bis zu einem gewifjen Grabe aus 
ſophiſch zu begründen. Das waren gut gunm 

Zugeltändnifje an den Geift feiner Zeit, Die frei« 
lich, ſchwer zu vermeiden waren und daher einiger- 
maßen zu entſchuldigen find; fie follten aber für 
bie Werterentiidiung der neuplatoniken Philo⸗ 
ſophie geradezu verhaͤngnißvoll werden. 
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IH. Der Neuplatonismus fand nach Plotin | hriftlichen entgegenzuftellen. Schon früh trat 
weitere Pflege durch deſſen zahlreiche Schüler, ee gegen das Chriſtenthum in o 
unter denen als bie — —— ampfe auf, und zwar durch die Streiiſchrift 
Amerius oder Amelius (f. d. Art.) und Por- | Adyoı xard "Xpioriavöv. Ob er ehebem jelber 
phyrius. Namentlich der letztere ift nad} Plo« | Chriſt geweſen und apoftafirt fei, läßt ſich wicht 
tins Tode nicht bloß ber Hauptvertreter ber ganzen | feitftellen, Pe da ne Biograph Eunapius dar⸗ 
Richtung, ſondern neben ihm unftreitig der hervor= | über nichts mitth Jude wird von Socrates 

jendfte Geift, = das Heidenthum jener Zeit (H. E. 3, 28) . m der Abfaffung jener 
— hat. Bei ihm entwickelte ſich der im Streiiſchrift angegeben, daß Porpl —— Ghrie 
Velen des Neuplatonismus Tiegende Gegenfaß | ſtenthum zugethan gewefen ſei; ſpäter aber babe 


egen das Chriſtenthum bereit zu birecter Feind⸗ | er, von einigen Chriften zu Caſarea in Palãſtina 
h eligfeit und offenem nr orphyrius war —* getadeit, et davon abgewanbt, da er bei 
zu Batanea, einer tyriſchen Pflanzitadt in Syrien, | feinem äußerft reizbaren Zemperamente feinen 


von vornehmen heidniſchen um im 3. 233 ge= —E habe — lönnen. Um die Chri⸗ 
boren und hieß uͤrſprünglich Malchus. In feinem |ften zu ärgern, habe er jene Streitſchrift in 
830. Lebensjahre kam er nach Rom, wo er zuerft | 15 Büchern veröffentlicht. Unabhängig von diejer 
Gegner, bald aber Lieblingsfehüler Plotins wurde | Mittheilung des Socrates ſcheint auch ber HI. Au⸗ 
und ihn ſechs Jahre lang hörte. Die Philofophie | guftin den Porphyrius für einen apoftafirten Chri» 
desſelben machte einen fo gewaltigen Eindrud auf Bi au halten (Civ. Dei 10, 28: quam [sc. virtu- 
ihn, daß er anfing, die Welt zu verachten, und fo= |tem et Bram] si vere ac fideliter amas- 
gar daran dachte, fich zu entleiben. Plotin aber | ses, Christum Dei virtutem et Dei sapientiam 
hielt ihn vom Selbitmorde ab, und auf deſſen cognovisses, nec ab ejus saluberrima humili- 


Rath unternahm er eine Erholungsreife nach 
cilien, die ihn von feiner Melancholie heilte. Nach 
Rom "zurüdgefehrt, begann er philoſophiſche Vor⸗ 


i= |tate tumore inflatus vanae scientiae resi- 


luisses). Dana) muß Porphyrius dem Ehriften- 
thum in der That einmal näher getreten fein, ente 


träge zu halten unb erntete großen Beifall, fo ba | weber als Hatechumene, oder aud; nur, um aus 


ex den Ruhm der plotinifchen Philoſophie noch 
vermehrte. In Rom fcheint er hochbetagi um 304 
geftorben zu fein. Was fein Verhältniß zu Plotin 
enlang [ fe nf FR. ma Kr 
er feinem Lehrer beſcheiden nach, hinter dem er 
au, ſowohl was Tiefe als Reichthum der Ge- 
danfen angeht, weit zurüdhleibt. Gleichwohl bes 
faß er eine von Freund und Feind anerkannte ſel⸗ 
tene Gelehrfamkeit und großen Scharffinn. Bei 
Auguftin heißt er (Civ. Dei 19, 22) doctissimus 
philosophorum. Obwohl er nicht originell war 
und feine beſonders jpeculative Anlage bejaß, hatte 
er ein deſto are Talent, zu fichten und zu 
foftematificen ein Verdienſt um bie neu- 
gg Folk ie Tiegt nicht in einer ort 
dung des blotiniläen Syſtems, fonbern in der 
— und Vertheidigung desſelben. Außer 
der Herausgabe der Schriften ſeines Meiſters ver · 
danken wir ihm auch die Biographie desſelben, in 
welcher er feinen Heiden, ähnlich wie Philoſtratus 
jeinen Apolloniuß von Tyana, beinahe al8 ein 
ibermenschliches Weſen zu ſchildern fucht, in un⸗ 
verfennbarem, wenn auch nicht außgeiprochenem 
Gegenfage zu dem Ehriftus der Evangelien. Das 
Streben des Porphyrius geht dahin, der neu« 
Platonifchen aan in viel höherem Grabe, 
als bieß bei der Fall ift, einen religiöfen 
Arge au werde; die Philofophie zu popu- 
und durch eine oft feltfame Auslegung 

= vielfach an und —35 — heidniſchen 
—— ar ._ —— 7 ultus ſammt 
en Zauberſpul mit der heid⸗ 

Aifden Bot —ã u verſöhnen und zu ver⸗ 
mäßlen, um dann biek fo geläuterte und regene= 
rirte philofophifche Religion als Weltreligion der 


wiſſenſchaftlichem Intereffe, wie mande Andere 
dem Zuge der Zeit zen: dasſelbe Tennen zu 
lernen. ebenfalls bekundet er eine eingehende 
Kenntniß ber heiligen Schrift, ro der riftlichen 
Lehren und Inftitutionen, auf der andern Seite 
aber aud) einen jo intenjiven Haß gegen das Chri» 
ftenthum, wie er fich in ber Regel nur bei Rene= 
gaten findet. Gleichwohl muß anerlannt werben, 
daß feine ——— im Ganzen eine edlere iR 
als die eines Celſus und Lucion, in deren hämi- 
chen Ton Porphyrius nur ſelten und erft fpäter 
verfiel. Aber gerade wegen feiner ruhigen Klare 
heit und außgebreiteten Gelehrjamfeit, die mit 
einer leichten und ſchönen Darftellung verbunden 
ift, wie fie nur wenigen unter den der feind⸗ 
lichen Schriftſtellern und feinem unter den Jüngern 
der neuplatoniihen Schule vor und nad) ihm eigen 
PR wurde Porphyrius unter allen Titerariichen 
egnern des Chriſtenthums jener Zeit ber ge= 
fürditetfte. Seine mır in Brucftüden erfafiene 
Schrift muß den Andeutungen chriſtlicher al 
ſteller zufolge ein wahres Arjenal von Waffen 
gegen bie chriftliche Religion geweſen fein. Ex griff 
den hiſtoriſchen Charakter des Chriſienthums an, 
da er alle Religion auf bie Bbiloiopbie baſirte. 
Nah Auguſtin (Civ. Dei 10, 28) achtete er 
Chriſtum deßhalb für gering, weil fein Körper 
von einem Weibe geboren unb nachher gefreuzigt 
worden ei. Auch Täugnete er die in den Evangelien 
berichteten Wunder Chriſti, insbeſondere feine Auf⸗ 
erftehung. Ueberhaupt war es fein Beftreben, die 
Auctorität ber von ben —— ſo hochgehaltenen 
heiligen Schriften zu va x läugnete die 
Acchtheit mancher Bücher, 3. — des Buches Da⸗ 
niel, erflärte deſſen Weisſagungen für vatioinia 


— 
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pe eventum (vgl. Hieron. Praefat. in Da- 
nal), sr ferner den Mangel eines Zuſam⸗ 
e8 Der einzelnen Bücher, fowie ihren 

unter einanber aufzudeden und wollte 

ih auf Grund von Gal.2, 11 zeigen, daß 

Ahle ——— Chrij — 
N nicht einig geweſen ſeien. Auch geißelte er die 
bei den Chriften Damals gangbare, übermäßig alle- 
Iegung, namentlich bes A. T. 

an ſich nur deßhalb bedienen inüſſe, um in 

Pr & DRnfe erzählten Räthſel und abstrufen 
e Sinn und Bedeutung zu bringen, 

an Borat der übrigens viel mehr ihn felber und | th 
den en überhaupt trifft. Dabei be» 
hındet Borphyrius indefjen eine Bekanntſchaft mit 
rem. Schrift, die eingehender und gründ- 
licher als die irgend eines ber alten Volemiler ift. 
Eine volltommene Kenntniß der hebrãiſchen Sprache 
kam ihm Dabei zu Statten. In mander Hin- 
ficht ſcheint er ſogar über fein Zeitalter hinaus- 
Seen nd © eigenen ubaben, 
bie manchem unferer mobernen ationafiften Ehre 
machen würden. erde — 5— (al 102) [und 
erjehen, griff Porp! ogma von der 
— und der Todten überhaupt 


zu ma Weil übrigens rius 

indes — ſondern 2 nn 

durch anderweitige Erklärung zu baren 
fuchte. fo liegt in ae Angriffen ein ſchãtzbares 

Giftorifches Zeugniß FA die geſchichtliche Wahrheit 

der era Tem. Die —— * 

i Schrift aotiavõv gebt ſchon 
ee — — ——— — 


Methodius von Eyrus, des Euſebius von 
des jüngern Apollinaris und pe Hiſtorilers Abi 
Forgins hervorrief, unter denen Die des Apollinaris 


Die gebiegenfte war. Bon ihnen allen ift nichts 
vorhanden als die wenigen Fragmente aus dem 
Buche des Methodiuß, welche ſich 
bei Johannes Damascenus finden und von dem Do- 
minicaner Eombefis gejammelt worben find (Gal- 
landii Biblioth. III, 803 s9.). Porphyrs Name 
war feiner Schriften wegen bei allen Chriſten ge= 
— Sie —— der Große nennt 
in einem Edict gegen die Arianer einen Haupt« 
Teimd des chriftl —— — und die 
des Bus ah ee Porphyrianer. Theobofius’ IT. 
das bie Vernichtung aller chriſtenfeindlichen 


uchen er = 
führt wur« 


fr 
, weil in m den Ku Men oe 


T 
He et 1887 much 
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bene und von Blondel zu Paris 1876 veröffent- 
lichte — des Biſchofs Macarius Magnus, 
wie es den Anſchein Hat, gegen Porphyrius Er 
richtet war, fo bejäi 2m wir einen guten Theil 
Streitfegrift xara Kpıoruavav in den Eitaten aus 
derjelben. — Hatte Borphyrius Anfangs alle Reli» 
gion auf die Philo| F ie als ihren Ie Ben 
gebaut, fo verließ er ſpäter dieſen 
wieber, indem er in einer zweiten Sat fi der 
bon ihm früher befämpften rin len 
und die Grundlage aller Religion in die unmittel- 
bar göttliche Offenbarung verlegte. Das Heiden« 
thum, d. h. die mittels der neuplatoniſchen Ideen 
geänlerte ee fer Ar follte num ebenfo 
wie das Chriſtenthum jeine arungs- 
urkunde, ſozuſagen ſeine heidniſche Ale baben, 
welche ebenfalls auf göttlicher Inſpiration beruhend 
und daher von einer alle ge niederſchlagenden 
abſoluten, weil göttlichen Auctorität wäre. Bon 
dieſer Ueberzeugung en fammelte Porphyrius 
bie alten Orafelfprüche des Heidenthums, nicht 
—— des Apollo, ſondern auch der übrigen Götter 
guten Dämonen. So entitand die „Philo- 
fophie aus den Oralelſprüchen“, eine umfang« 
reiche Schrift, * eine nd Ergänzung fei- 
ner Belämp enthums in den Adyoı 


che | xard Xpıoruavav een Bi nad Eufebiuß (Prae- 


par. Evang. 4, 6 sqg.) ben Zwed verfolgte, 
die Sreffligfeit (aprheit) der Lehren ber Reli⸗ 
gion zu erweifen und bie Menſchen zur Erlenntniß 
der göttlichen Dinge anzufpornen. „Sicher und 
feft fteht derjenige,“ fagt Porphyrius in der Ein« 
leitung, „welcher feine Hoffnungen auf Errettung 
hierauf als auf das einzig Sichere gründet.“ Er 
betheuert bei ben Göttern, daß er an dieſen, die 
Wahrheit garantireuden ee —— 
nichts geändert habe, um den nad) Wahrheit Rin⸗ 
enden durch die Glaubwürbigfeit der erhaltenen 
Sepren Ruhe in der Dual des Zweifels zu gewähren. 
Die bei verjchiedenen Vätern (Eufebtus, Theodoret, 
Auguftinus, Zactanz) noch vor! en Fragınente 
dieſer „Bhilojophie aus er Orafelfprüchen“ hat 
G. Wolff (f. u.) gefammelt und herausge, ende Sie 
Ind für und va werthvoller, al8 zur Genüge aus 
men hervorgeht, wel EB Borphyre pofitive Anfiät 
vom Chriſtenthum us tifter geweſen ift. 
Das Orakel, einft darüber Kap ob Ehriftus 
Gott jei (el Zorı dee), gab zur Antwort: 
„Erſt nad dem Tode wandelt bie Seele unſterblich 


einher 
Und erfennt, durch Weihe verflärt. Die Seele 
Jenes Mannes ift durch Ne hoch aus· 


„Das Oralel“, —I erllärend bei, 
„nennt ihn (Chrifhum) alfo einen frommen Mann, 
und bie Seele, welche die unwiſſenden Ehriften 
anbeten, ift wie Die der anderen Menſchen erft nach 
dem Tode vergöttlicht worden.” Auf die Frage 
aber, warum benn Epriftus fei hingerichtet worben, 
erfolgte bie Antwort des Orafels: 
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„Der Leib ber Frommen wurbe alle Zeit zermal- 
menden Qualen 
Hingegeben, ihre — aber weilt im himmliſchen 


Dem fügt Porphyrius erflärend bei, Chriſtus 
fei demnach als frommer Dann wie alle Frommen 
in ben Himmel aufgenommen; daher bürfe man 
ihn nicht läſtern, ſondern nur den Unverſtand ber 
Leute bemitleiben, d. h. ber Chriften, bie ihn als 
Gott anbeten (Eusebius, Demonstrat. evang. 
3, 6). Damit flimmt im Wejentlichen das bei 
Lactanz (Div. institut. 4, 18) erhaltene Oralel 
bes Apollo Milefins überein, der über Ehriftus 


erflärte 
Sterbiih war er dem Fleiſche nach, weile und 
von wunberbollen 
Aber von den rechtſprechenden Männern ber Epal- 
bäer ergriffen, 
Erlitt er durch Nägel angeheitet einen bittern Tod.“ 
Auch ber hl. Auguftin (Civ. Dei 19, 23) hat 
aus einer lateiniſchen Ueberjegung der * 
niſchen Schrift Götterſprüche aufbewahrt. „As 
jemand die Frage ftellte, welche Gottheit er ver⸗ 
föhnen müffe, um feine Gattin vom Chriſtenthum 
wieder abwenbig zu machen, antwortete Apollo: 
Eher könnteſt du auf das Waſſer jchreiben oder 
wie ein Vogel mit leichtem Fittig die Luft burch« 
fliegen, als ben Sinn deiner befledten, gottlofen 
Sattin abwendig maden. Mag fie fortfahren, 
wie fie toill, bei leeren Trugbildern zu beharten, 
und in trügeriſchen Klagen den Gott unter den 
Todten zu befingen, welcher ber gerechte Ausſpruch 
der Richter verurtheilt hat, und ben die fhimpfe 
liche Todesart und dazu noch der Speer in 
Zeit feines größten Glanzes dahinraffte.“ Die 
DOrafelfprüche e Götter über Chriſtus ſtimm⸗ 
ten demnad) nicht immer überein. Das Heiden- 
thum follte indeß nicht bloß Wr göttliche Offen- 
barungs ‚ jondern wie die Ehriften auch 
feinen Heiland haben, Deßhalb gab fih Por- 


are aran, rs dieſem Bedürfeife abzubelfen | $ı 


we cs 200 Jahre felher due ber Alk 

wie e8 200 Jahre ’ er 
— Fr feinem an 8* — von 

na ucht hatte, 

machen, auf ie eiden ben nt eben! en: 
viel. Stolz bliden en “a die Ehriften auf 
ihren evangelifchen Ehriftus. Aus deſſen wunder⸗ 
erfüllten und heiligem Leben follten jene dieſelbe 
ohe Zuverficht des Glaubens und des Vertrauens 
höpfen, wie dieſe aus dem göttlichen Beben Jeſu. 
Angebliche Wunder und Weisfagungen wurden 
nun, ähnlich wie beim Chriftenthum, als Beweife 
für die Wahrheit der heidnifchen Religion heran- 
n jogen, um zu adeen, daß die großen Weiſen der 
orzeit wie der Gegenwart unter ber unmittel- 
baren Leitung der Götter ftänden, das Heidenthum 
mithin keineswegs von Gott verlafien jei. Männer 
wie Pythagoras, Apollonius von Tyana, Plotin 
u. A. wurden in ihrem Leben, ihren Lehren und 
Wunderthaten zu Heiligen und Propheten des 
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Heidenthums geftempelt, beren Weisheit und Froöm⸗ 
migfeit den Anhängern desjelben zum Vorbild die⸗ 
nen follte. In jpäteren Jahren ging zu. 
Fe un En in dem — auf, die 
iloſophie mit dem Volfsglauben zu verſchmelzen. 
Doen warb von ihm bereitwillig jede Naturreli · 
gion anerkannt; Mantil, Magie, Theurgie wurden 
als Mittel betrachtet, in Verkehr mit den Göttern 
und Dämonen zu treten; in allen Erf 
des Heidenthums, ber griechifchen wie der barbari» 
ſchen Religionen, tm Thierdienſt ber Aeghpter wie 
in ben religiöfen Anſchauungen und Gebrauchen 
der Magier und Ehaldäer, der Juden und Brab- 
manen wollte er nur Symbole ber ihmen zu Grunde 
liegenden verborgenen religiöfen Wahrheiten er⸗ 
bliden und verfiel jo faft völlig dem Aberglauben. 
Nur gegen das Ehriftenthum, die einzig wahre 
Religion, blieb Porphyrius ein unerbittlicher Feind 
bis zum Ende. Und doch war er, ber fharffinnige 
und unverjöhnliche Gegner des Chriſtenthums, von 
Hriftlichen Ideen und Anſchauungen felbft durch 
drungen, wie da8 Brod von dem Sauerteige; und 
in bem Troftbriefe an feine Gattin Marcella trägt 
ex dieſe Lehren mit einer jo warmen Begeifterung 
und, mit Ausnahme weniger Stellen, jo correct 
Hriftlich vor, daß man glauben Tonnte, der Ber- 
faller bes Briefes fei ein Kirchenvater oder chrift · 
geweſen, wenn auch ber Neupla⸗ 
tomiter barin nicht zu verfennen ift. 
Porphyrs berühmtefter Schüler ift Jambli«- 

9 Aus Cðleſyrien gebürtig und aus gen 

eſchlecht ftammend, war er zuerfi Schüler des 
Neuplatoniters Anatolius, dann des Porphyrius 
in Rom; fpäter fehrte er in fein Vaterland zurüd 
und gründete eine eigene Schule. Wikdegierige 
Sünglinge ftrömten im aus allen den zu. 
angezogen Durch feine Leutſeligleit und die herz⸗ 
gewinnende Güte, womit er feinen Schülern zu⸗ 
ch | gethan war. Mit Jamblichus tritt der Neuplato- 
nismus in ein neues Stadium, jedoch nicht ber 
ortbilbung, ee ber Entortmg. Schon Plo⸗ 
tins Spftem trägt religidfes Gep 
indem e8 mehr — als Philoſophie ift. Bei 
ne | Bat On er De Bein in —— 

er die Religion mi jop! 

ea beftrebt had Iamblihus aber er- 
reicht dieſe Richtung ihren Höhepunkt. Er ift nicht 
mehr Philofoph, age eologe, ja eigentlich 
auch das nicht mehr, fondern Theurg. Denn bei 
ihm ift alle wahre Erfenntniß auf den Glauben 
bafirt. Das — Gewicht wird auf die Theurgie 
gelegt, indem der Menſch nicht mehr, wie Plotin 
und im Allgemeinen auch Porphyr Iehrien, durch 
Ascefe und Tugend zu dem — ih zu er⸗ 
heben trachtet, ſondern das Göttliche zu fich her- 
nieberzieht und zwar vermittels unfehlbar wirten- 
ber geheimer, nur ben Göttern befannter Symbole, 
Gebete, Cerimonien und Opfer, fogar durch Ver⸗ 
ehrung ber Götterbilder, um fo fein Wiſſen aus 
unmitteldarem Verkehr mit ben Göttern zu jchöpfen. 

„Die Götter kommen zu mir,“ antwortet deßhalb 


& 
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Jamblichus eines Tages einem Freunde auf die 
Einlobung , mit ihm in den Tempel zu gehen, 
BE a 
gie, e nicht mel 

Werulatives Denken, fpielen bei Jamblihus di 
danptrolle, ein geiftiofer, wüfter Aberglaube üher- 
wurhert bie ge Bone en droht 
Vie befieren Ideen und Wahrheitsleime der · 

ſelben vollends zu een "Bas an Speculation 
übrig bleibt, muß ihm nur dazu dienen, den poly« 
theiſſiſchen Cult und agent, u rechtfertigen 
und eine Claffification ber —— Götter, 
ein — Be enies zu conftruiren, welches 
— an den von Plotin fo et heftig 

erinnert. Darin 


—* hen uofkl jchen Irrwahn 

ötter aller Religionen der Griechen 
erg —— ihre Stelle mit alleiniger Aus⸗ 
nahme des Ehriftengottes. In feinem phantaftie 
ſchen Treiben gefiel fi) Jamblihus fogar in einer 
Bermehrung ber oberften Principien, da er über 
das "Ev des Piotin noch ein anderes, fehledhte 
bin erfles "Ev als abſolut unausſprechliches Ur⸗ 
weſen anſetzte. In ber Vertheidigung des Mythus 
und des —— — Cultus gebt er jo weit, daß 
er den Götterbilber und jogar 
= fe der jog. Theopdie rechtfertigt, als ob 
durch die Eonfecration ihrer Statuen die Götter 
leibhaftig, gleichſam opere operato hernieber- 
würden, wie aus feinem Budje Tlepl 
dyalıdrav berborgeßt. An die ſchon dem frühern, 
viel mehr aber dem fpätern Heidenthum gekufr 

dee einer Menſchwerdung der Götter behufs Be⸗ 
— und ne der Menſchen anknüpfend, 
auch Jamblichus in einem „Leben bes 
ie diefen alten Philofophen als ein 
übermenjchliches, vom Himmel auf die Erde nie 
dergeſtiegenes göttliches Weſen darzuſtellen, als eine 
Urt incarnirten Logos, und er überbietet den Por» 
phyrius in biefem Beftreben. Alle, die den Pytha⸗ 
goros je — — 7— er, ri 
einig, er ein göft! jen jei, in menjch- 
licher Seftalt unter den Menfchen erſchienen, um 
alles Gute die Menfchen zu lehren. So war aljo 
wit Jamblichus die Philojophie zur un und 
er felbft un Großmeifter derſelben geworben. 
Gleichwohi ober vielmehr gerade deßhalb — benn jo 
lag e3 im Geiſte jener Zeit — hatte er bald feines 
Mar Porphyrius ja bei Manchen felbit Plo- 
tins Ramen in Schatten g Gerade bie 
Zheurgie ift es, um derentwillen er auf Grund 
Fa großer Wunderthaten als gotterfüllter 
Seher gefeiert wurbe, der ſich des Verkehrs mit 
den Göttern und Dämonen erfreue, und bei den | g 
tpäteren Reuplatonifern bie —5 — Beinamen 
decoc und Baupanos erhielt. Erzählt doch fein 
ius unter anderen Wunderanec⸗ 
boten, daß er einft ee Gebet en zehn — 

emporgehoben, und abet fein 

und fein — von ern Lichiglan * 
ea gewefen fei. Kein Wunder, daß 
Abtrünnige, deſſen Vorläufer und Bodilb er 
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war, ihn fogar Bersraros nannte und in feiner 
Bewunderung ihn Homer, Socrates und jelbft 


dem göttfihen Plato gleichftellte. — Als Schrift« 
fteller war Jamblichus äußerft fruchtbar, aber 
ie | dumfel, verworren und voll geiftlojer Phantafteret, 


0 daß jeine Schriften, foweit fie ung erhalten 
andern Werth haben, wie Tennemann 
fagt, alß Die verſchrobene Denfart feiner Zeit zu be= 
lation | kunden. Bon dem größten Werke desſelben über Die 
pythagoräiſche Schule, das aus 10 Büchern beftand, 
von benen 5 erhalten find, ift das erite Bud), die 
—— ie nie zugleich mit 
ber Vita Pythagorae von Porphyrius durch er 
ling, Zeipg. 1815 u. 1816, 2 Bde. herausgeg 
ambridne farb wahrjeheinlich umter ri 
dem Großen. Mit ihm hatte der Neuplatonismus 
feinen Höhepunft bereit überjchritten und wurde 
mit jebem Tage ohnmächtiger, dem Siegeslauf ber 
chriſtlichen Lehre Einhaltzu thun. Nach Jamblichus’ 
Tode trat nämlich Ki Railer onftantin der Große 
der dem Chriftenthum feindlichen Lehre direct ent« 
gegen, jo daß fie von dem bereit$ theilweije er- 
iorbenen Gebiete des Lebens ſich wieber in den 
engen Kreis der Schule zurückzuziehen gezwungen 
war. Ya, mit dem Liebſten und Theueriten, der 
Theurgie, mußte der Neuplatonismus fi) in's 
Verborgene flüchten, wie Eunapius im Leben des 
Aedeſius Hagt, da Kaifer Eonftantin den berühm⸗ 
teften (heidnijchen) Tempel nieberreißen, dagegen 
hriftliche Kirchen habe erbauen laſſen. Die Haupt- 
ber neuplatonifchen Schule waren damals in 
den Städten Kleinaſiens und Spriens, wo jene 
Männer wirkten, welche „die goldene Jette der 
Neuplatonifer“ bildeten, d. h. die Reihe der diefe 
Schule repräfentirenben Lehrer, meiftens aus ber 
Schule des Jamblichus, 5. B. Aedefins, Euftathius 
und feine noch berühmtere Gattin Sofipatra nebft 
ihrem Sohne Antoninus; ferner Prigcus, Magie 
muß von Ephejus, Ehryfanthius aus Lydien u. A, 
die alle größtentheils ihre Aufgabe in der theurgie 
chen Praxis anſtatt in ber philoſophiſchen Theorie 
ſahen, ſaſt alle einig in bem Streben, eine Reac⸗ 
tion des Heibenthums gegen das Chriftenthum 
heraufzubeſchwören. Je bedeutungsloſer aber die 
philoſophiſchen Leiſtungen dieſer Männer waren, 
deſto et wuchs die erantfafte Sucht, die frühe⸗ 
ren ihrer Schule, insbeſondere den Jam⸗ 
blichus, zu vergöttern. Ein begeifterter Zögling der 
neuplatoniſchen Schule war aud) Julian der Ab- 
trünnige (ſ. d. Art.), und berjelben ſchienen ſich noch 
einmal neue glänzende Ausfichten zu eröffnen, als 
biefer ſonſt fo geniale junge Imperator mit dem 
anzen Feuereifer feiner Jugend und dem Aufgebote 
Alter ihm ala Kaiſer zu Gebote ftehenden Machtmittel 
dem bereits zur Mumie gewordenen Heidenthum mit 
ilfe der neuplatonifchen Ideen noch einmal neues 
eben einzuflößen verfuchte. Allein als auch dieſer 
legte, im Fi Maßftabe unternommene Ver- 
ſuch einer Erneuerung der antiken heibnifchen Welt 
jan | mißlungen war, ſah ſich der Neuplatonismus aber» 
mals gezwungen, von dem praftiichen. Kampf gegen 
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das Ehriftenthum abzulaffen und fich wieder mehr 
den wiſſenſchaftlichen Beftrebungen zuzumenben. 
Mit erneutem Eifer warf man ſich num auf die 
Erklärung der Schriften ber früheren Philofophen, 
insbeſondere Plato’8 und Arijtoteles’, und all« 
mälig bildete fi), zumal in Athen, bie eigentliche 
Schulphilofophie aus, wodurch der Neuplatonie« 
mus fi) noch für lange Zeit großen Einfluß auf 
die geiftige Bildung zu bewahren wußte. Seit a 
Ende des 4. und dem Beginn des 5. Jahrhundert. 
waren bie —S dieſer Philoſophie in Ale⸗ 
zandria und Athen. Dort wirkten ber ältere Olym- 
piodorus und im Buben! des 5. Jahrhunderts die 
ilofoppin Hypatia (j. d. Art.), deren begeiftertfte 
Schüler mande Ehriften, wie Synefins, fpäter 
Biſchof von Ptolemais (f. d. Art), waren. Der 
Schule as ben Athen gehörten als Lehrer an: Plut= 
fien Schüler Syrianus, fowie ber be 
Denenbfe unter den jpäteren Neuplatonitern, Pro⸗ 


a (410—485), gleichfam der Scholaftifer unter | legte 


griechiſchen Philoſophen, welcher die Geſammt⸗ 
we der philofophifchen Ueberlieferung, mit eige- 
nen Zuthaten vermehrt, durch Zufammenftellung, 
Anordnung und bialektijche Verarbeitung in eine 
Art Syftem brachte. Proclus war die letzte Leuchte 
ber neuplatonifchen —R die in ihm noch 
einen kurzen Triumph feierte, bev— or fie für immer 
erloſch. Er wird als ein frommer e geil 
dert und huldigte in ber That allem Aberglau 

war ein Meiſter der theurgifchen Kunft * = 
Apologet des Polytheismus, deßhalb von den 
Seinen hochgefeiert. Eine Denge Schüler arbeis 
teten in feinem Sinne weiter, allein ben Verfall 
der neuplatontjchen und der alten Philofophie übe 
haupt vermochten fie nicht mehr aufzuhalten. Die 
oilofopßtice Speculation verfiel immer mehr in 
leeren Formalismus und friftete zuleßt ein fümmer« 
liches Dafein. Dabei waren dieſe Iekten Plato- 
niler gi fehr erbitterte Gegner des Ehriften- 
thums und —5 es in wiſſenſchaftlichen 
Schriften. So ſchrieb Proclus ſelbſt ein Buch über 
die Orafel, ſowie die geradezu polemifche Schrift 
mit dem Titel „Achtzehn Beweisgründe gegen die 
Ehriften* (Erxigeipipara öxtwxaldexa zard Xpı- 
oravav), worin er bie chriſtliche Lehre von “= 
Zeitlickeit und Vergänglichkeit ber Welt ah 
ohne dabei großen Ruhm zu ernten, benn ba: 
Bud) ift inhaltlich wie formell überaus mangel« 
haft. Johannes Philoponus, Grammatifer und 
Theolog zu Alexandria am Anfang des 7. Jahr- 
Bunbert8, hat e8 in einer eigenen Schrift wiber« 
legt. — Wie Prochus, jo waren auch die platoni= 
Siege gefeierten Rebner Libanius und Himeriuß, 
omwie die Hiftorifer Eunapius und Zofimus dem | e 
Chriſtenthum abfolut feinbfetig, während Andere 
zwiſchen Neuplatonisums und Epriftentyum zu | tin, 
vermitteln fuchten, wie Themiftius, Chalcidius 
u. A. — Marinus aus Flavia Neapolis, des 


Proclus Biograph, Yfidorus aus Gaza, Zeno- | nufte 


dotus und Damascius find die legten Glieber der 
fog. goldenen Kette. Zur innern Zerrüttung famen 
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noch ungünftige Verhältniffe von Außen, ba Kaiſer 
Juſtinian I. dur Edict vom Jahre 529 fämmt- 
liche heidniſche Philoſophenſchulen ſchloß und den 
, | Unterricht in der Philofi auch zu Athen ver⸗ 
bot. Die neuplatonifchen Lehrer wanderten aus 
und fanden bei dem Perjerkönig Chosroes freund« 
liche Aufnahme, weil Juftinian Damals mit dem⸗ 
ſelben im Kriege lag. Als fie fpäter, durch trübe 
Erfahrungen tät, nad dem Friedensſchluß 
8 | ungeftört in ihr Vaterland zurüdfehrten, blieb ihr 
Einfluß gleichwohl gebrochen und ihre Schule ge⸗ 
ſchloſſen; bie hellenijche Philofophie war dem Ehri- 
ftenthum erlegen. Aber durch Commentare zu den 
artftotelifchen und platonifchen Schriften machten 
u damals und fpäter noch manche platonifirende 
Gelehrte um die eberlieferung derjelben an die 
päteren Geſchlechter verdient, unter ihnen auch 
riſten, wie der ſchon oben genannte Grammatiler 
Johannes Philoponus und Boethius (f. d. Art.), 
rer ber einflußreichſte Vermittler der antilen 
Philoſophie für Die erften Jahrhunderte des Mittel- 
alters. — Ueber bie Wiederaufnahme der neupla= 
tonifdjen Philoſophie zur Zeit des Wiederauf- 
lebens ber claſſiſchen Studien gegen Ende des 


Mittelalters ſ. d. Art. Ficinus; über den 
des Neuplatonismms auf das Chrifienthum 
Art. Platonismus. 
Literatur. Plotins Enneaden erſchienen zu⸗ 
erſt in der lateiniſchen Ueberſetzung des Marfilius 


Ficinus zu Florenz 1492, dann griech. u. latein. 
Bafel 1580 und öfter. In unſerem Jahrhundert 
haben neue Ausgaben beforgt: Ereuzer u. Mofer 
(Opp. Plotini) mit feitiihem Apparat, Oxford 
1835, 3 Bde. und (Ennead.) Paris 1855; Adolf 
Kirchhoff, Leipzig 1856. Die neueften Ausgaben 
find von 9. F. , Berlin 1878 und 1880; 
gleichzeitig erſchien von bemiefben auch eine dentfehe 
Ueberjegung ; Richard Volkmann, griech. Text in 
handlicher Ausgabe mit ber je Tonft gewöhnlich 
voraußgehenden Vita Plotini von Porphyrius, 
Leipzig 1883 u. 1884. — Ueber Leben und Werke 
Porphyrs vgl. Lucas Holstenius, De vita et 
scriptis Porphyrü, in $abricius’ Bibl. grasca 
IV, Hamburgi 1723, p. II, 207 egg.; Por- 
phyrii de philosophia ex oraculis haurienda 
libror. reliquiae, ed. Gust. Wolff, Berol. 1856. 
8 | Ueber den Neuplatonismus überhaupt wie über 
Plotin insbejondere handeln: Vogt, Neuplatonig- 
mus und Chriſtenthum, 1. (einziger) Th. Berlin 
1886 (vgl. auch Herzogs Neal-Encyfiopädie für 
proteft. Theologie, 2. Aufl. X, 519 ff); Stein- 
bart, Neoplatonismus, in Bauly’s eal-Encye 
Flopäbdie der clafj. Alterthumswiſſenſchaft V, Bee 
ebenbafelbft die Artitel Plotinus Worphyring, 
ge Kirchner, Die Philofophie des Plo- 
N 1854; Arthur Richter, Neuplatonifche 
Stub Hefte mit Sonbertitefn, Halle 1864 bis 
1867, fowie (die für dieſen Artitel mehrfad) be= 
‘portreiffiche Sörift) Kellner, Hellenismus u. 
Chriſtenthuni, Köln 1866; Vacherot, Histoire 
crit. de l’scole d’Alexandrie, Paris; 1846 & 
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1851, 3 vols.; Jules Simon, Histoire de l’&cole | vorgezeigt haben, zum Beweiſe, daß fogar in 


d' Alexandri 
namentlich auch die Werke über bie Geſchichie der 
Philoſophie von Ritter et Preller, Historia 
philosophiae graecae. Ed. VII*, Goth. 1888, 
— — Geſch. der en 
eh eben. Pöltefophie IT, 2 2 Bil. ke Mi 
gi — ophie erlin 
1866, 311 ff.; Stöck, Sehrbud) ber Gefchichte 
der Bhilofopbie, 8. Aufl, Mainz 1888, und ganz 
beionders Zeller, Philofophie der Griechen II, 
2.Abth., 3. Aufl., ‚2eipg. 1881, 419—865, wo auß« 
Fühefich über den Neuplatonismus undde en Da 
vertreier gehandelt wirb und auch bie pe 
Arbeiten . Wörter) aa 
fer, Adam, ein antitrinitarifch gefinnter 
Theologe und fpäterer Renegat, war nad} dem Ur⸗ 
theile der orthodor · proteſtantiſchen Zeitgenoffen ein 
ebenſo wankelmũthiger als Iafterhafter Vaterlands- 
berräther. Er —— aus einer lutheriſchen Fa⸗ 
milie in Sch , trat aber zur reformixten Kirche 
über und fanb von Seiten bes Pfaljgrafen Fried⸗ 
rich IIL Anftellung an ber St. Peterslirche zu 
Heidelberg; auch ſoll ihm ein Lehrſtuhl am ber 
Univerfität bajelbft —A geweſen N In⸗ 


jeiele Nun verlor er ſeine Sr 


* an eine andere Kirche in Heidelberg verfegt | zu 


und dort mur zur eins einer Frühbetfhmi 
augelafien. Schon früher jo 


e, Paris 1844—1845, 2 vols.; — | Deutjchland angejehene —— dem Antitrinie 


tariamus huldigien. urden Sylvanus, 
Neufer und die anderen Betheiligten als Vater- 
Iandöverräther und Ketzer ergriffen. Neufer ente 
pers en ne und 
er. Naı geren Irrfahrten gelangte 
er nad) Siebenbürgen, 309 aber auch von dort bald 
weiter und ging nad) Conſtantinopel. Hier trat 
er zum Mohammedanismus über; fpäter fol er 
m völligen Atheismus gelommen und, ſelbſt von 
en Türken als Sohn des Satans bezeichnet, an 
einer ſchändlichen geftorben jein (1576). 
elleren | So berichtet Stephan Gerlach, ber lutheriſche Pre= 
diger eines kaiſerlichen Gefandten in Eonftanti« 
nopel, in feinem Tagebuch, und ähnlich Johann 
Michael Heberer von Bretten, der um jene Zeit 
in türfifhen Dienften ftand. Inbeffen fi ind gran 
über biefer ganzen Darftellung nt 
denfen nicht von der Hand zu weiſen. Leſſing 
insbeſondere hat diefelben berborgcheben und auf 
Grund eines von ihm veröffentlichten Briefes des 
Adam Neufer eine Ehrenrettung dieſes Mannes 
verfucht (ſ. effngs ren zur Gefchichte und 
Literatur. Aus den Schäßen der herzogl. Biblio- 
thef zu Wolfenbüttel, 8. Beytrag XVI [Sämmt« 
liche Schriften, herausg. von Lachmann, IX, Berlin 
1889, 359—415)). Eingeftandenermaßen ver= 
folgt Leſſing babei allerdings den Zweck, Neufers 
on und Sn jal alß dunleln Hintergrund 
, bon welchem fi die Duldung ber 


tftunde ten (. "den 8. Beytrag XVII, Einleitun; 
ex, wie in ben Sitten | [Lachmann 416]) um n db 


abhebt; fomit da 


wicht unbeſcholten, auch in feinen theologijchen | jein Urtheil nicht als durchaus unparteiiſch gelten. 
Aufihten zum Antitrinitarismus geneigt haben. | Dabei bleibt jedoch beftehen, baß in der That Un ⸗ 
Ieht fing er an, gewifjermaßen aus Rache, wie | wahrfcheinlichleiten in der Erzählung von Neuſers 


die Gegner behaupteten, zufammen mit Sylvanus 
(1. d. Art.) und Anderen, den Unitarismus zu für« 
dern und zu verbreiten; insbeſondere ſuchte er, wie 
feine Anhänger, durch Blandrata, ben Leibarzt 
des Woimoden von Siebenbürgen, mit den dort 
befindlichen Antitrinitariern Verbindung. Auf dem 
rege — en den DE — 
ige jalzgrafen beſuchte, wurbe ein 
an den Woiwoden a und deſſen Gefanbten 
übergeben; Be aber ſoll noch weiter gegangen 
fein und dem fiebenbürgifchen Geſandien einen 
Brief an den Sultan Selim III. übergeben haben, 
in weldyem er nichts Geringeres als einen Verrath 
jeines Baterlandes vorgeſchlagen, mit ber Begrün« 
dung, daß Mohammebanismus und Unitariemus 
im Weſen Eins fein und ar gen an 
unterftüßen mü Sache fam jedoch zu 
— des Kaiſers re bes Pfalagrafen; es heikt, 
durch den bon Siebenbürgen. 
follte nämlich ein Bündniß mit den deutfien Für- 
fen gegen bie Fa zu ſchließen verfuchen. Der 
Ruifer habe fich aber geweigert, mit dem Fürſten 
von Gieben! a Brei Gegner der — 
ltigkeit ng zu treten. ol 
ee Die Briefe Neufers umd feiner Freunde 


er | dürfen als manchen 


Vaierlandsverrath vorhanden find. Es ift nicht 
recht glaublich, da dem Gefandten von Sieben- 
bürgen, ber ein Bünbniß gegen die Türfen fuchte, 
ein verrätherifcher Brief an den Sultan jollte an« 
vertraut worden fein, oder baß der Gejandte, die 
Annahme bes Briefe vorausgeſetzt, benfelben in 
der oben angegebenen Weife benukt hätte. Aug) 
ambere Thatjachen erjcheinen, wenn man fie mit 
bem Berichte in Neuſers Brief aus Conftantinopel 
an einen Landsmann vergleicht, in etwas anderem 
Lichte. Erinnert man fid dabei zugleich an bie 
oft ‚geraben efelerregende Manier, mit ber zu jener 
Zeit die Kämpfer der verſchiedenen Confeſſionen 
ſich gegenfeitig verunglimpften (j. Beifpiele bei 
Janſſen, Geſch. d. beutichen Volkes V, 12. Auft., 
Sreib. 1886, 464—479. 489 f. 496 ff.), fo wird 
man jenen Erzählungen nicht ohne Weitereß trauen 
und Adam Neufer nicht viel ſchlimmer beurtheilen 
andern Theologen jener Zeit, 
ber das Glüd hatte, in Amt und Würden zu blei⸗ 
ben. — Eine ausführliche Darftellung von Neufers 
Schickſal auf Grund der alten Erzählungen darüber 
gibt Iſelins Neuvermehrtes hiſt. und geogr. all» 
en. Lexikon III, Bafel 1729, 644 f. (Vgl. auch 
Non. Biogr. gen. XXX VII, 8088.)- [R. her] 
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entre, Bisthum, |. Gran. 

Bewman, John Henry, Oratorianer und 
Cardinal, wurde am 21. Februar 1801 zu London 
geboren. Sein Vater, ein Kaufmann, war Angli« 
caner, während feine tief religiös gefinnte Mutter 
fich zu einem gemäßigten Calvinismus befannte. 
Bon 1808 bis 1816 gehörte der nnabe der Schul- 
anftalt zu Ealing bei London an. Dort las er alle 
Bücher, welche ihm in die Hände fielen (Letters I, 
26), darunter Die Werke von Walter Scott, ſodann 
die Schriften von Payne und Hume, ferner John 
Newtons Bud; über die Weisfagungen. Obgleich 
er genaue Belanntſchaft mit Bibel und Katechis- 
mus fi) erworben hatte, jo beſaß er bis bahin 
doch noch feine religiöfe Ueberzeugung, huldigte 
vielmehr einer Art Rationalismus. Unter dem Ein» 
Muß W. Mayers vom Pembroke⸗Colleg in Oxford 
ri te Newman endlich 1816 zu einem feiten 

laubensbekenntniß. Er trat im December bes 
Jahres in das Trinity-Eolleg ein und faßte gleich" 
zeitig den Entſchluß, unverheiratet zu bleiben. Im 


3. 1822 erlangte er die ehrenvolle Stelle eines | her 


Fellow im Driel-Eolleg, nachdem er fih in den 
vorhergehenden Jahren allmälig zu dem Entſchluſſe 
durchgerungen hatte, feine Kräfte dem Dienfte der 
Religion zu weihen. Bon Einfluß auf ihn war noch 
befonders das Leſen von Biſchof Butler8 Analogy 
of religion natural and revealed to the con- 
stitution and course of nature (2. ed. Lond. 
1786), aus dem er neue fruchtbringende Ideen über 
den Zufammenhang zwifchen ber fihtbaren und un⸗ 
fichtbaren Welt ſchoͤpfte, ohne aber in Allem Butler 
beigupffichten. Im Oriel-Eolleg ftand Newman 
bejonder8 unter dem Einfluß der entgegengeſetzten 
Seiftesftrömungen, welche fid an Die Namen Wha⸗ 
teley und Arnold einer- und Keble und Hawkins 
andererjeit8 anfchließen ; jene vertraten Die zer⸗ 
ſetzende, dieſe bie erhaltende Richtung im religidjen 
Leben. Allen denjenigen, mit welchen er in Bes 
rührung fam, hatte Newman nüpliche Anregungen 
zu verbanfen. Er zog fih jebod) von den Männern 
der erjtgenannten Richtung zurüd, als deren libe⸗ 
talifirende Ideen klarer Hervortraten. Unterdefjen 
hatte er 1824 bie anglicanifchen Weihen em» 
pfangen und betheiligte ſich mit großem Eifer an 
. ber Ausübung ber Seelforge. Von dem fog. Evan« 
gelicalismu8 aber, einer pietiſtiſch -purilaniſchen 
Schule, die feit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
die Vollskreiſe beherrſchte, zog er fih frühzeitig 
zurück und wandte fi unter dem Einfluß Puſey's 
und Hawkins' dem Studium ber Kirchenväter zu. 
Bon Hawlins beſonders wurde er auf bie „quafi 
Tatholiiche Lehre von der Ueberlieferung als einem 
— zur Feſtſtellung und Predigt der 

ahrheiten des Chriſtenthums“ hingeführt (Let- 
ters J 127). So drängte ſich Newman ſchon damals 
bie Idee von der Nothwendigkeit eines kirchlichen 
Lehramtes auf, und diefer Gedante zieht fich wie ein 
tother Faden durch fein London 1833 erſchienenes 
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Wert The Arians of the fourth cen! (4hed. 
1876). Bemerfenswertd ift übrigens, daß ber hoch⸗ 
gebildete Mann bei der Bewegung zur Emancipation 
der Katholiken (1827) als Gegner derjelben auftrat 
und ſich der Wiederwahl Sir Robert Peels von 
Seiten der Orforder Univerfität mit aller Macht 
widerjeßte. Ar äußeren Ehrenbezeugungen hatte 
es dem jungen Gelehrten unterbefjen nicht gefehlt; 
fo war er von Bilchof Howley zum Prediger 
des Whitehallpalaftes, dann (1831) zum select 
Preacher ber Univerfität ernannt worden. Er 
mar aud Tutor feines Collegs (jeit 1828), Yegte 
die Stelle aber infolge eines Streites mit Hawlins 
nieder. Sein Eolleg ertheilte ihm noch einen be= 
gr Beweis bes Vertrauend durch Präfentation 
ür die Marienpfarrei in Oxford. Gleichwohl 
wandte er ſich immer mehr von der Staatstheologie 
ab; feine Abneigung gegen biejelbe wuchs unter dem 
Einftufe des talentvollen Richard Hurrell Froude 
(geft. 1836), der ihn feit 1829 gelehrt Hatte, fitt» 
liche Größe über wifjenfchaftliche Ausbildung zu 
ftellen, fo daß er fich von der Tiberalifirenden Rich» 
tung Whateley’s endgültig losmachte. Froude, wel« 
durch Schärfe des Berftandes wie Reichtum 
des Willens ee befämpfte offen die Re= 
formation und ihr Bibelprincip, betonte die Noth- 
wenbigfeit ber Erblehre, lobte Rom und feine Ge- 
bräuche und forderte Selbftändigfeit ber Kirche. 
Mit ihm machte Newman eine Reife nad) dem 
Mittelmeer, bie ihn 1833 auch nad) Rom führte. 
Hier legte er mandjes Vorurtheil gegen die kaiho⸗ 
Hifche Kirche ab, ohne ihr jedoch innerlich näher zu 
treten. Er ſelbſt ſchilderie diefe ganze Reife mit 
großer BVegeifterung in feinen Briefen, verjaßte 
auch während berjelben unter ben vielen ergreifen« 
den Anregungen eine Reihe von Gedichten, in denen 
religiöſe Begeifterung fi) mit lyriſcher Zartheit 
und didaktiſcher Geſchicklichkeit verbindet. Nachdem 
er in Sicilien eine ſchwere Erkrankung überſtanden 
hatte, gelangte er im Juli 1888 wieder nad) Eng« 
land. Hier betheiligte er ſich ſogleich an denjenigen 
religidfen Beftrebungen, welche in den oft genann« 
ten Flugſchriften Tracts for the times verfochten 
wurden und deßwegen als Tractarianismus zu⸗ 
fammengefaßt werben. Als Anfang diejer den fa= 
tholifchen Anſchauungen ſich nähernden Bewegung 
kann dieam 14. Juli 1833 zu Oxford von Keble ge⸗ 
haltene, von Pufey und deſſen Geftunumgsgenoffen 
verherrlichte Prebigt über National Apostasy 
bezeichnet werden. Ueber den weitern Verlauf Diefer 
Bewegung, an ber Newman hervorragenden An⸗ 
theil nahm, f. d. Art. Tractarianismus, wo auch 
die in Diefe Zeit fallenden Schriften Neiomans im 
Zufammenhang vorzuführen find. Hier genügt es, 
zu erwähnen, daß Newman zwar auf Wunſch des 
Biſchofs Bagot 1841 bie Fortſetzung der Traots 
einjtellte, aber auch jeden FA} bes letzten (90.), 
der beſondere Entrüftung unter den Anglicanern 
berborgerufen hatte, ablehnte. Die Kriſis wurde 
geförbert durch Wiſemans Artikel The Catholio 
and Anglican Churches (Dublin Review XI, 
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A), dem Newman bejondere Bedeutung beimaß 
(Itters II, 748), ſowie durch die Stiftung des 
proteflantifchen Bisthums Jerufalem, gegen welche 
«1842 als Diener der Staatäfirche Verwahrung 
eialegte. Zu Ende des Jahres veröffentlichte 
Kermon eine Abhandlung über die „kirchlichen 
Bunder“ (An Essay on the miracles recor- 
ded in the ecclesiastical history of the early 
ages, Oxford and London 1843), welde in 
Ihroffem Gegenſatz zu der Arbeit über „die Wun⸗ 
der der Bibel“ (1826) mit ihren heftigen An- 
Den Die Heiligen jebt die „antecebente 

ichfeit“ ber Wunder im Leben ber letz⸗ 
tern vertheibigt (Two Essays on scripture mi- 
racles and on ecclesiastical, 2. ed. London 
1870 ; vgl. dazu Die Anzeige in The Dublin Re- 
view, N.8. XVI, 1871, 226 ff., fpec. 229). Im 
September 1843 Iegte Newman feine Stelle als 
Pfarrer der Marienkirche in Orford nieder. „Ich 
bin“, jchrieb er damals, „fein hinlänglich guter 
Sohn der englischen Kirche mehr, um eine Stelle 
in ihr befleiden zu können. Die romiſche Kirche 
Tiebe id) gar fehr” (Letters II, 428). Er zog fi) 
dar nad) Littlemore zurüd, von wo er ben nad» 
mals in feinen Essay on the development of 
Christian doctrine (London 1845) aufgenom« 
meren Widerruf feiner gegen Rom verfaßten Schrife 
tesa veröffentlichte (Dubl. Rev. XIV, 271), at 
beitete an den Leben der englifchen Heiligen und 
beforgte die Hexausgabe der Sermons bearing 
on subjects of the day (London 1848), welche 
im Verbindung mit den ſechs Bänden Parochial 
sermons, London and Oxford 1834—1842 
(fpäter Parochial and plain sermons. New ed., 
8 vols., London 1868, vgl. Dubl. Rev., April 
1869, 309) und dem Bande der Univerfitäts- 
Predigten (Sermons, chiefly on the theory of 
religious belief, preached before the Univer- 
sity of Oxford, London 1843, vgl. Dubl. 


Bev., A 1872, 463) zu den Meifterwerfen 
des englii Stils gehören und Newmans un« 
aanterbrochene religiöfe Entwicllung darlegen. In 


feiner Latholifchen Periode hat Newman nur bie 
am erfter und dritter Stelle genannten Prebig« 
ten mit en bp * — 
gegeben. Obwol unbeweglicher Haltung 
‚ übten fie, nad) der Bemerkung eines 

en, in Oxford einen erftaunlichen Ein« 

Fink aus „wie eine Botſchaft aus einer andern 
Welt und wie als Kundgebung eines Heiligen ober 
Martyrers der erfien Saßehunderte der wieber 
unter uns erfheint“ (Dubl. Rev., Oct. 1892, 
866). In Oxford waren unterdeß an Stelle des 
altern Triumvirats Newman, Keble und Puſey 
Jüngere und kühnere Männer, wie W. ©. Warb 
und Dateley, an bie Spihe ber Bewegung getreten, 
von denen jener wegen der Schrift The ideal of 
& Christian church (London 1844) im ebruar 
1845 feiner afademifchen Würden entlleidet und 
der im Inni wegen jeiner Tatholifchen Nich« 
tung das ſog. Bogengericht in London feiner 
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Pfarrftelle enthoben wurde. Die Unerſchrockenheit 
diefer Männer in der Befämpfung der Siaatskirche 
und der Entwicklung katholiſcher Principien hatte 
während der Ausarbeitung des genannten Essay 
on the development of Christian dootrine 
(London 1845) im Sommer 1845 in Newman 
die letzten Zweifel befeitigt. 

Am 9. October 1845 wurde Newman mit fei- 
nen Freunden Bowles und Stanton durch den 
BVaffioniften Domenico Barberi zu Littlemore in 
die katholiſche Kirche aufgenommen. Newmans 
Austritt aus ber Staatsfirde ift nad) Benjamin 
Disraeli „ein Schlag, unter welchem fie annoch ſich 
krümmt“ (J. A. Froude, The Earl of Beacons- 
field, London 1890, 99). Newmans erſterſchie⸗ 
nenes Werk nad) feiner Eonverfion war der ge= 
nannte Essay on development, ben er als Pro« 
teftant begann und als Katholit im October 
1846 in Littlemore zum Abſchluß brachte. Das 
Geſetz der Entwicklung als Zeichen des Lebens 
auf die Kirche anwendend, zeigt er, daß das Ur⸗ 
chriſtenthum ſich naturgemäß zu der Tatholifchen 
Kirche ausgeftalten mußte. Im Februar 1846 
verließ Newman fein Heim in Littlemore und nahm 
auf Einladung des im Mariencolleg zu Oscott 
bei Birmingham wohnenden apoſtoliſchen Bicars 
Wifeman vorläufig bort feinen Aufenthalt. Wiſe⸗ 
man hatte ihm Allerheiligen 1845 die heilige 
Firmung ertheilt und führte ihn nun in das Stu⸗ 
dium ber Theologie ein; zur ortfegung des- 
ſelben begab er fi) im October 1846 nad) Rom. 
Fe empfing er durch Garbinal Franjoni Anfang 

847 bie Prieſterweihe und erlangte von Pius IX. 
die Erlaubniß zur Begründung des Oratoriums 
vom hl. Philipp Neri in England. An feinen 
römischen Aufenthalt erinnert bie lateiniſche Ueber- 
ſetzung von vier urſprünglich in der Bibliothek ber 
Kirchenväter erfchienenen Abhandlungen über Atha · 
nafins und den Arianismus (Tracts theological 
ecclesiasticalanderit.1—98). Newmans nachſte 
Schrift in ſeiner latholiſchen Periode war Lossand 
gain; or, the story of a convert [anonym], 
London 1848 (7! ed. London 1876). Sie 
war veranlaßt durch Gerüchte, welche Die Beweg⸗ 
gründe der Oxforder Eonvertiten in faljches Licht 
ftellten. Newman ſchildert darin ben Geiſtesgang 
eines Orforder Studenten in feinem Webertritt 
von der Staatskirche zum Katholicismus mit den 
Bun pſychologiſchen Darftellungen und genauer 

eichreibung des afabemifchen Lebens in Orforb. 
Am 24. December 1847 kehrte er nach Eng- 
land zurüd und wibmete fi raſtlos ber Seel- 
forge in Birmingham; am 25. Juni 1848 er- 
richtete er das Oratorium und leiftete mit feinem 
Freunde Ambrofe St. John zu Bilſton während 
ber Eholera hervorragende Dienfte. Unter Fabers 
Mithilfe entitand 1849 (f. d. Art. Faber IV, 
1169) als jelbftändiges Haus ein Oratorium 
zu London. In Gemeinſchaft mit feinen Orbens- 
genoffen bejorgte Newman die Lives of the 
English Saints, London 1844, 14 vols. In 
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das Jahr 1849 fallen aud) feine Discourses ad- 
dressed to mixed congregations, London 1849 
(St ed. 1876). Vor den rebnerifchen Leiftungen 
aus der anglicanifchen Zeit zeichnen fie ſich durch 
freie Natürüchkeit, unerfchütterliche Feſtigkeit der 
Ueberzeugung und Teuer der Sprache aus. Sie 
nehmen eine Mittelftellung zwiſchen Eontroverje 
und Dogmatif ein und enthalten Betrachtungen 
über zeitgemäße Wahrheiten, wie Natur und Gnade, 
Glaube und Zweifel, die Seelenleiden des Hei⸗ 
landes und feiner Heiligen Mutter. In den 1850 
gehaltenen Lectures on certain difficulties felt 
by Anglicans in submitting to the Catholic 
Church (London 1850) will er weniger die 
Merkmale der wahren Kirche darlegen, als viel« 
mehr althergebrachten Einwendungen ber Angli« 
caner begegnen. Ueberrafchend find die Beweife, 
daß die Staatskirche als ſolche mit der Ogforber 
Bewegung nichts zu thun hatte, jowie daß bie 
legtere nothwendig mit der Unterwerfung unter 
Rom endigen mußte. Die Wiebereinrichtung der 
Hierarchie durch Pins IX. am 29. September 
1850 gab Newman Veranlafjung zu den Lec- 
tures on the present position of Catholics in 
England, London 1851 (4 ed. Lond. s. a.). 
Sie begwedten die Widerlegung ber anglicanifchen 
Vorurtheile und Irethümer, welche die latholiſche 
Kirche betrafen. Eine aus fpäteren Auflagen des 
Buches entfernte Stelle hatte eine Anklage zur 
Folge, welche mit Newmans Verurtheilung endete. 
Freilich bezeichneten die Times (Meynell 61) ben 
Spruch al8 eine Vergewaltigung des Rechts, und 
die Katholiken des In⸗ und Auslandes befunbeten 
ihre Zuftimmung zu dem Urtheil ber Times, in⸗ 
dem fie die nicht unbebeutenden Prozeßkoſten 
ihlten. In diefe Zeit Fällt das erfte englif 
ovinzialcondl, unter Wifeman zu Oscott al 
gehalten, während defien Newman am 18. Juli 
1852 die unter dem Namen „Der zweite Frühling“ 
(The second Spring) befannte Anrede bielt; 
Untergang und Wiederauffeben der —— 
Kirche in England werden darin in großartigen 
Zügen geſchildert (Coll. Lacens. III, 910; Ser- 
mons preached on various occas., London 
1857, 163). Im 3. 1851 wurde Newman als 
Rector der neu Ei errichtenden katholiſchen Uni« 
verfität nach Dublin berufen, wo er fieben Jahre 
ſegensreich wirkte (Bellesheim, Geſch. der kathol. 
Kirche in Irland IH, 541). Aus feinen „neun 
Reden an bie Katholiten Dublins“ und den ge⸗ 
legentlichen Vorlefungen und Eſſays an die Mit« 
glieder der Univerfität entftand bie Idea of a 
University defined: nine discourses, London 
(4b ed. 1875). In der Catholic University 
Gazette (Dublin) und der an ihre Stelle getretenen 
Atlantis lieferteer gehaltvolle Aufjäße über die Ent · 
ftehung und Entwidlung der Hochſchulen (gefam- 
melt in feinen Historical Sketehes, London 
1872, H. Als die latholiſche Univerfität bie auf fie 
gejegten Hoffnungen nicht erfüllte, Tehrte Neroman 
in fein Klofter nad) Birmingham zurüd und errich · 
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tete eine höhere Lehranftalt, die vom englifchen Abel 
ſtark befucht wurde. Die auf Wunſch Wifemans 
durch Neroman begonnene Uebertragung ber hei= 
ligen Schrift in das Englifhe wurde aus unbe» 
fannten Urjachen aufgegeben (Barry [f. u.] 18). 
Ebenſo jcheiterte fein Plan zur Errichtung eines 
Oratorium nebft Stubienanftalt in Oxford an 
dem Widerſtand des Epifcopats, welcher die Bil⸗ 
dung einer in Fragen der Religion liberalen Partei 
unter den englifchen Katholifen befürchtete (H. E. 
Bellesheim, Manning, Cardinal⸗Erzbiſchof von 
Beftminfter, Mainz 1892, 110). Zeitweilig ar- 
beitete Newman auch für den Rambler, zog fich 
aber unverzüglich von bemfelben zurüd, als Bi- 
ſchof Ullathorne die gefährliche Haltung der Zeit- 
ſchrift öffentlich Tennzeichnete orne, Let- 
ters 76). In die Dubliner Zeit fällt aud) der Ro⸗ 
man Callista, a sketch of the third century, 
der London 1852 ff. Guerf anonym) erfhien und 
die Beziehungen zwiſchen Chriftenthum und Hei» 
denthum im 3. Jahrhundert ſchildert. 

Veranlaßt durch eine Controverſe mit Kingsley 
(unãchſt in einem Briefwechſel zwiſchen Beiden), 
gab Newman die Apologia pro vita sua, being 
a History of his religious opinions-(London 
1864) heraus, in welcher er ben Beweis erbringt, 
daß er Yedigfidh in felbftiofern Streben nad) Wahr- 
beit und nad; fechsjährigem Seelenfampfe feinen 
Anſchluß an die katholiſche Kirche vollzogen habe. 
Dieſes Buch hat vor anderen zur Ausföhnung 
der höheren anglicanifhen Stände mit der fa- 
tholiichen Kirche beigetragen. Gegen Puſey's 
falſche Unionsbeſtrebungen, befonders im Eire- 
nicon feit 1865, Deriebte Newman jenen Brief 
Letter to Pusey, on his recent Eirenicon, 
London 1866 (Difficulties felt by Anglicans, 
354—490), in welchem er Pufey’s Ierthüümer 
über den Mariencultus und bie lehramtlicde Un⸗ 
fehlbarfeit bes Papftes abtweist. Zu beanftanden 
find indeß Newmans Bemerkungen über den an« 
geblichen Unterjchied zwischen englifchen und fremb=- 
länbifchen Andachtsũbungen und feine herbe Kritil 
an Alfons von Liguori und Grignon de Montfort 
(Dublin Review, April 1866, 545). Eine ge- 
nauere Belanntſchaft mit den Werfen dieſer Män« 
ner hätte ihn zu einer grünblichern Widerlegung 
Puſeh's befähigt. Seiner Anhänglichfeit an den 
heiligen Stuhl gab Newman Ausdrud in der am 
7.October 1866 gehaltenen Predigt ThePope and 
the Revolution. Newmans letztes größeres Werk 
war An Essay in Aid of a Grammar of Assent. 
(Lond. 1870), in dem er eine Unterfuchung über 
die Entftehung ber Gewißheit in Fragen der Re⸗ 
ligion anftellt (Month XII, 35). Vom Stand- 
punkte der ariftotelifch=thomiftiichen Philofophie 
tft das Buch nicht frei von Einwänden, was jeden- 
falls dem Einfluffe der nominaliftifchen Philoſophie 
Whateley’3 und der Theorie bes Gemeinfirmes von 
Reid zugufchreiben ift. Anbererfeits behauptet e& 
vom Standpunkte der fog. innern Apologetif die 
erfte Stelle in der englifchen Literatur. Die Ein- 
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Isbung zu den Borarbeiten für das vaticaniſche 
Concũ lehnte Newman aus Rückſicht auf feine Ge⸗ 
ſundheit ab (Coll. Lac. VII, 1050). Bon der 
— Unfehlbarteit des Papftes war er 
überzeugt, Doch itt er die Opportunität ber 
Definition im März 1870 in einem Briefe an Bi⸗ 
of Ullathorne; durch einen Vertrauensbruch er⸗ 
der Brief zum Theil im Standard (6. April 
1870) und rief wegen feiner harten Aeußerungen 
über die fogen. eoasiie Angriffspartei großes 
Erſtaunen hervor (Coll. Lac. VII, 1518). Dem 
Spruch des Concils hat Newman ſich unterworfen 
und denfelben meiſterhaft in einem Briefe an den 
Herzog von — (1875) gegen Gladftone’s An⸗ 
griffe auf die Untert e der Katholiken ver= 
Fe — der Höhe feines literariſchen Ruhmes 
—S 1877 zum Ehrenfellow 
in Orford ernannt. Die An⸗ 
— der — für nen opfervolles Wirken 
[er empfing er durch 
%o XI. d be Ft 1879 zum Gardinalbiacon von 
©. Giorgio i in Belabro ernannte. Nur den drin« 
gendften Vorftellungen des Biihofs Ullathorne 
u ri (Ullathorne, Letters 880), nahm 
der befcheibene Orbensmann die Würde an. Am 
er April 1879 = er in Rom beim Empfange 
des rothen Birets die berühmte Rebe wider bie 
end des Liberalismus in die Theologie. 
Aeußerungen Döllingers gegen 


igung durfte Newman aud) 
me, noch ferner in feinem Kloſter zu Bir« 
ie Swieler auf, t jenen ffpen übe Die 
fer auf, in feinen Auf er bie 

SIufpiration der heiligen Schrift, von welcher er 
og. obiter dieta ausſchioß (Schanz, Apolo- 
des Chriſtenthums II, Freiburg 1888, 346), 
umb in der Abwehr bed von Fairbairn wider 
ige erhobenen Borwurfs des Stepticismus. Sein 
Tod erfolgte im Oratorium zu ah: (Bir- 
ig am 11. Auguft 1890. Ganz Eng- 
land trauerte um ihn. Auf bem — der 
Literatur bezeichnet Newmans Proja den Höhe 
punft der Entwidfumg der englilchen Sprache jeit 
Shafefpeare (Meynell 16.20). Der anglicaniſchen 
Kirdye hat er durch die Rückehr zum Studium der 
heiligen Väter und bie Höhe feines ttlichen Ideals 
wenes Leben eingehaudht. Die engliſchen Katholiten 
feiern in ihm einen ihrer bedeutendſten Apologeten, 
welcher madhtvoll ben Beweis erbracht, daß nur 
der Anfejluß an Rom bie Sache bes Thriften hums 
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of Card. Newman, Lond. 1891; E. A. Abbott, 
The Anglican Career ofCard. Newman, 2vols., 
Lond. 1892; W.8. Lilly, Characteristics from 
the Writings of J. H. Newman, Lond. 1876; 
Letters of Archbisho Dllathorne, London 
1892; Bellesheim, im Katholik 1891, I, 251 ff. 
325 fl ., mit Angabe ber engl. Literatur; Derjelbe, 
en |H. €. Manning, Carbinal-Erzbifchof bon Weſt ⸗ 
minſter, un Si Bahn, Geſchichte der 
lathol. Kirche in Irl⸗ 3 Bde. Mainz 1891; 
Stimmen auß Dann -gand XXXIX (1890), 
468 ff. [A. Bellesheim.] 
U das heutige Jenel, eine Stadt in der 
Landſchaft Bithynien, ift befannt als der Ort der 
erften und ber fiebenten allgemeinen Kirchenver- 
ſammlung. 1. Das erfte Eoncil zu Nicäa 
wurde im 3. 325 berufen, um in der Sache des 
Arianismus (f. d. Art.) das Urtheil der Gefammt« 
firche außzufprechen. Die Einladung zur Synode 
erfolgte durch den Kaiſer Eonftantin im Einver- 
ftändniffe mit Papft Syivefter L Dieß fteht feft 
aus den Acten des ſechsten allgemeinen Concils, 
wo es ausdrücklich heißt: „Eonftantin und Syl- 
vefter beriefen (svveleyov) die große Synode zu 
Nicda“ (Actio 18 bei Harduin, Coll. conc. II, 
1417). Das Nämliche behauptet auch das Pon- 
tificalbuch des Damaſus, und Rufin fagt (H. E. 
1, 1), ber Kaiſer habe ex sacerdotum senten- 
tia die Synode berufen. Hat er hiernach mehrere 
st, fo doch vor allen 
gewiß aud) den erften derſelben. Das Zeugniß 
der jech8ten allgemeinen Synode ift aber um fo 
wichtiger, weil fie meift von Griechen befucht war 
und in Conftantinopel gehalten wurde zu einer 
Zeit, wo gerabe die Bilchdfe diefer Stadt ſchon 
als Rivalen Roms aufgetreten waren. Um man⸗ 
hen Biſchöfen die Reife nad; Nicäa möglich, an⸗ 
deren fie wenigftens leichter zu machen, ftellte ihnen 
der Kaiſer die öffentlichen Wagen und Laftthiere 
dur gung, wie er denn auch fpäter, während 
er Dauer der Berfammlung, reichlich für ihren 
Unterhalt forgte (Eus. Vita Const. 8, 6 et 9). 
Daß Eonftantin nicht bloß die Bifchöfe bes römi« 
ſchen Reichs, ſondern auch Ausländer zur Synode 
eingeladen hat, ift zwar nicht unumftößlich ficher, 
aber doch wahrjcheinlich, zumal da wirklich, Aus- 
länder, namentlich der yerife Biſchof Johannes 
und der gotiſche Metropolit Theophilus, zu Nicäa 
anweſend waren (vgl. Harduin I, 451; Mansi, 
Coll. cone. II, 694. 696. 699. 702). Die Zahl 
ber angelommenen Biihöfe gibt Euſebius (. o. 
8) anf mehr als 250 an mit dem Beifügen, 
vb die Menge ber diefelben begleitenden Prie⸗ 
fter 2. faft unermeßlich geweſen fei; Athanafius 
Dagegen ſpricht mehrmals von ungefähr 300, und 
einmal ausdrüdlih von 318 Biſchöfen, bie zu 
Nicãa verfammelt en (Ep. ad Afros c. 2); 
leßtere Zahl wurbe aa als die —— 
angenommen; nur junge, ganz unzuverläſſige Be⸗ 
richte fprechen von 2000 Bifhöfen. Weitaus die 
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meiften diefer 318 Bifchdfe waren Griechen; von 
Lateinern werden nur Hoſius von Corbuba, Cä« 
cilian von Carthago, Marcus von Kalabrien, Ni 
caſius von Dijon und Domnus von Stridon, nebft 
den zwei römijchen Prieftern Vitus und Vincentius, 
welche ben Papſt vertreten follten, namentlich an⸗ 
geführt. Die hervorragendften Synodalen waren 
neben Hofins der Erzbiſchof Alegander von Ale- 
zandrien und Euftathiug von Antiochien, als Ins 
haber fo alter apoſtoliſcher Stühle. Nach ihnen 
folgten die beiden Eufebii von Nicomebien und 
Cäjaren ; überhaupt zählte die Synode mande 
Belenner, welche in den letzten Verfolgungen ver» 
flümmelt worden waren, wie z. B. Paphnutius 
aus Aegypten ; neben ihnen auch Männer, welche 
ſich dur die Wundergabe außzeichneten, 3. B. 
Spiridion aus Cypern. Bon beiden ſpricht Ru⸗ 
finus (H. E. 1, 4. 5) ausführlicher. Auch Arius 
und feine Freunde waren berufen worden. Daß 
die Synode unter den Conſuln Anicius Paulinus 
und Anicius Julianus im 636. Jahre nad) Ale⸗ 
zander dem Großen, alfo im 3.325 n. Chr. ftatt 
fand, wird von den Alten allgemein angegeben 
(Socrat. H.E. 1, 13; Mansi VI, 955; Har- 
duin II, 286); weniger ficher dagegen läßt ſich 
Tag und Monat bejtimmen. Unter den Alten 
ſprechen die Einen vom 20. Mai, Andere vom 
19. Juni, und wieder Andere lafien die Synode 
vom 14. Juni bis 25. Auguft dauern. Es ift 
darum nit unwahrſcheinlich, daß fie auf den 
20. Mai berufen war, daß aber, weil der Kaiſer 
an diefem Tage noch nicht anmwejend war, einft« 
weilen nur minder feierliche — ua. na · 
mentlich Disputationen, abgehalten, nad) des Kai ⸗ 
ſers Anlunft ſodann am 14. Juni die Pech 
eröffnet, am 19. Juni das Symbolum aufgeftellt 
(wie die Acten bes vierten allgemeinen Goncilg 
angeben, bei Harduin II, 286), die weiteren Ge» 
ſchaͤfte aber biß zum 25. Auguft verhandelt twur« 
den. In bie Zwiſchenzeit zwiſchen dem Beginn 
der Synode (20. Mai) und der erften feierlichen 
Sihung nad) der Ankunft des Kaiſers fallen die&on- 
ferenzen und Disputationen zwiſchen Katholiken, 
Arianern und Philofophen, deren namentlich So» 
crates (H.E. 1,8) und Sozomenus (H.E. 1, 18) 


gedenfen. Auch Arius nahm an diejen Disputa= | (Mign: 


tionen Antheil und hatte ungefähr 20—22 Bi⸗ 
ſchöfe auf feiner Seite, namenilich Eufebius von 
Nicomedien, Theognis von Nicäa, Maris von 
Ehalcedon, Theodor von Heraclea in Thracien, 
Menophantus von Ephefus, Theonas von Mar⸗ 
marica und Secundus von Ptolemais in Aegyp- 
ten, theilweife auch Euſebius von äfaren. Ueber 
dieß nahmen auch noch manche Priefter und Laien 
für ihn Partei, denn aud) dialekliſch gebildete 
Laien waren, wie Socrates berichtet, zu dieſen 
Conferenzen gefommen und hatten Theil daran 
genommen, die Einen für, die Anderen gegen 
Artus. Don orthoboger Seite aber disputirten 
mit ben Arianern beſonders der Diacon Athana- 
ſius von Alegandrien, welchen fein Erzbiſchof mit« 
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gebracht hatte, ferner Marcellus, Biſchof von An- 
cyra, und ber Presbyter Alexander von Eonftan« 
tinopel, der feinen alten Biſchof vertrat. Atha- 
nafius insbeſondere erwarb ſich Damals den Ruhm 
des gewandteften Dialektiferd. Rufin, Sogomenus 
und Gelafius ſprechen auch von heidniſchen Philo- 
fophen, bie ſich bei der Synode eingefunden hätten, 
um gegen bag Ehriftenthum zu fämpfen. Gel 
theiltfogareinpaarangebliche Disputationen ſolcher 
gem mit hrifllichen Bifhöfen mit (Hist. conc. 
ie. 2, 12, bei Mansi II, 826 sqg.); allein diefe 
ganze Nachricht ſcheint fabelhaft. — Während der 
oben angeführten Eonferenzen und Disputationen 
war der Kaiſer angelommen, und bie feierlichen 
Sigungen nahmen m ihren Anfang. Der Kaifer 
ſelbſt eröffnete bie Synode mit großer Feftlichkeit 
(ob in der Kirche oder im Taiferlihen Palafte, ift 
aweifelhaft; nad} Eus. Vita Const. 3, 10; Theo- 
doret. H.E. 1, 7), hielt dabei eine je Anrede 
über den Frieden und überließ dann das Wort den 
„Dorfigern der Synode” (rapeöldou töv Abyov 
toig Te ouvööon mpo£öpox, Eus. Vita Const. 
8, 18). Der Kaifer Hatte alfo, wie eine Art 
Ehrenpräfident, die Synode eröffnet und wohnte 
ihr auch fortwährend bei; aber die Leitung ber 
eigentlich theologischen Verhandlungen überließ er, 
der Natur der Sache nad), den kirchlichen Haͤup⸗ 
tern der Synode. Damit erhebt ſich die Frage 
nad dem Präfibium. Schrödh ftellte (Chrifil. 
Kirchengeſch. bis zur Reform. V, Leipzig 1778, 
854) die onpottce auf: Alerander von « 
drien und Euftathius von Antiochien hätten als 
die Inhaber der zwei Patriarchalſtühle mit einander 
im Präfidium gemeäet, und fie feien die zp6- 
eöpor des Eufebius. Nach Gelafiuß aber (2, 5, 
bei Mansi II, 806), ber im 5. Jahrhundert eine 
Deiniie deg Nicäner Concils ſchrieb, vertrat 
gel von Corduba mit den beiden Prieftern 
ito (Vitus) und Vincentius auf ber Synode zu 
Nicãa die Stelle des römiſchen Biſchofs. Katho⸗ 
liſche Schriftfteller, z. B. Baronius, ſchließen dar 
aus, Hoſius und jene zwei römiſchen Prieſter Hätten 
zu Nicäa ben Sort geführt, und diefe Ver⸗ 
muthung hat auch in der That ſehr Vieles für ſich; 
denn a. über Hofius jagte ſchon Athanafius 
igne, PP. gr. XXV, 744), er pflege bei ben 
Spnoden ben Vorfig zu führen, und Theoboret 
(H. E. 2, 15): „Welcher Synobe hat er nicht 
präfibirt?” — und b. überall, wo die Mitglieber 
der Nicäner Synode aufgeführt werden, nament- 
lich auch in den noch vorhandenen Liften ihrer 
Unterfchriften, werden immer Hoſius und bie zwei 
römischen Priefler zuerft genannt, und dann erft 
folgen die anderen Bifchöfe, nach Provinzen ges 
ordnet. Es ift gewiß nicht unbedeutend, daß in 
allen, ſonſt mehrfach verſchiedenen Unterſchrifts 
liſten dieſe drei immer obenan ſtehen; in ben zwei 
Liſten bei Gelaſius aber (Mansi II, 882. 927) 
unterfchreibt Hoſius ausdrüdiich im Namen ber 
Kirche von Rom und der Kirchen von Italien, 
Spanien und dem übrigen Abendland, und bie 
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5 tömifchen Priefter erſcheinen nur als feine 
leiter. Im den anderen Unterfehrifteliften da⸗ 
gegen (Mansi II, 692. 697) ift bei Hofius nicht 
keigefeßt, DaB er in des Papfles Namen hanble, 
während dieß in Betreff ber beiden Priefter be⸗ 
mertt wird. Es ift dieß nicht jo auffallend, wie es 
auf den erften Aublick jeheinen fünnte, denn nur 
bei den Prieftern, die an ſich zur Unterjchrift nicht 
berehtigt waren, mußte der Grund, warum fie 
doch unterzeichneten, angegeben werben. Bei ben 
Biſchoſen war dieß nicht nothwendig. 

Nachdem der Kaiſer die Leitung der Verſamm ⸗ 
fung den poeöpors übergeben hatte, begannen, 
wie Eufebiuß (1. c. cap. 13) weiter berichtet, hef⸗ 
tige Disputationen und gegenfeitige Beſchuldi⸗ 
gungen. Dieß joll wohl heißen, daß die Arianer 
don den Drihodogen und dieſe von jenen ber 
Härefie angeflagt wurden. Die anderen Quellen 
fügen noch Hinzu, daß dem Kaiſer mehrere Tage 
hindurch verjchiedene Klageſchriften, theils von 
Bif gegen einanber, theils von Laien gegen 
Biſchofe, eingereicht worben jeien; er aber 
dem zur Erledigung ber lagen anberaumten Tage 
alle diefe Denunciationsbriefe verflegelt vor die 
Synode gebracht 
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erzeugt, daß au zu Nicäa ſchon die Anweſen⸗ 
den in einzelne Gommiffionen oder Eongregatioe 
nen getheilt und von dieſen alle Gegenftände für 
die großen und allgemeinen Siungen vorbereitet 
worden ſeien. Hiervon findet iM jedoch in den 
alten Nachrichten Feine Spur, und die angeführten 
Erzählungen des Eufebius und Rufinus laſſen 
eher vermuthen, daß nicht ſolche Commiffionen, 
fondern nur allgemeine Verfammlungen der Bi« 
tchöfe ftatthatten. Von Athanaſius erfahren wir 
Einiges über die Thätigfeit der angeblichen Mittele 
partei, welche unter dem Namen der Eufebianer 
befannt ift. Sie beftand zur Zeit des Nicänums 
aus ungefähr 12—15 Biſchöſen, deren geiftiges 
ser wie ſchon ihr Name 12 Eufebius von 

icomedien war. Auch der Kirchenhiftoriter Eu- 
ſebius von Cäfaren trat öfter auf ihre Seite, ob⸗ 
gleich er dem Arianismus weniger naheftand als 
jene. Um Arius zu unter! , Übergaben bie 
Eufebianer einen wahrſcheinlich von dem nicomedis 


ſchen (nicht caſareenſiſchen, wie Valeſius meinte) 


am | Eufebius verfaßten Entwurf eines zweidentigen 


Symbolums, das ebenfo gut arianiſch als ortho⸗ 
dog außgelegt werben konnte; aber die Synode 


und unter der Betheuerung, daß | verivarf dasjelbe mit Unmillen. Darauf fuchten 


er fie nicht gelefen, dem euerübergeben. Dabei habe | jene dahin zu wirfen, daß nur biblische Formeln 


er ben Biichöfen erflärt: „Ihr Lönmet nicht von 
Menſchen gerichtet, und eure Streitigkeiten lönnen 
zur von Gott entjdjieden werden“ (Socrat. 1, 8; 
Sozom. 1,17; Rufin. 1,2; Gelas. 2, 8 bei Mansi 
II, 819). Ueber die Art und Weife der Debatten, 
welche zwijchen der feierlichen Eröffnung ber Syn⸗ 
durch den Kaiſer und ber Aufitellung des 
Symbolums ftatthatten, ift ung wenig Näheres be= 
tarımt. Euſebius fährt, nachdem er die gegenfeiti« 
gen Klagen erwähnt hat, bloß alfo fort: „Yon bei⸗ 
den Seiten wurde ehr viel Derartiges vorgebracht, 
und ein jehr großes Reben und Gegenreben hatte 
Anfangs ftatt. Kaiſer hörte mit großer Ge= 
duld und Aufmerkfamteit beiden Theilen zu, half 

inen, bald dem Andern und mäßigte 
Heftigen. Er fi 


i dabei i 
prach er nämlich gewöl Fam — — 
Allen i 


* 


ich lateiniſch), redete zu 
in ſehr milder Weiſe, widerlegie die Einen 
durch) Gründe, lobte Die Anderen, welche gut ger 
hatten, umd brachte Alle zur Eintracht, 

i Verſchiedenheit jebt 
Sinnes ee —— — daß 
vor eier! egon⸗ 
Beer en ge und Ortho- 
t einige zwar in des 
Kaiſers Anweſenheit forigedauert haben. Rufin 
weiter, es fein jetzt täglich Sißzungen 
gehalten worden, weil man uͤber eine ſo wichtige 
Sache ja nicht — um, a ge I 
entieiden wollen. Auch Arius fei oft in bieje 
Verſamnlungen berufen worden; man habe über 
feine Anfichten beftändig discutirt und genau ab- 
gewogen, was ihnen gegenüber feftgehalten wer⸗ 
den müfje zc. Die vorausgeſetzte Analogie des Ni- 
canums mit fpäteren Synoden hat die Vorſtellung 


(alfo nicht auch buooboioc) zur Bezeichnung ber 
orthobogen Lehre gebraucht werben ſollten; aber 
die Synode durchſchaute auch dieſe Lift und wählte 
gerade ben Außdrud buooboioc, um bie Weſens⸗ 
gleichheit und damit gleiche Herrlichkeit de Soh⸗ 
nes mit dem Vater feſt zu bezeichnen. Jetzt wur⸗ 
den bie Eufebianer muthlos, und bie meilten von 
ihnen ließen Artus im Stiche. Den lebten Ver⸗ 
ſüch, der firengen Formel ömoodoros und bem 
ganzen Gewichte der ftreng figirten Logoslehre 
auszumeichen, machte Eufebius von Cäſarea, indem 
auch er jebt ber Synode eine Faffung des Sym⸗ 
bolums proponirte, die zwar ganz orthobog lau= 
tete, aber doch das öpoovorog vermied und der 
fubjectiven Auslegung ziemlichen Spielraum bot. 
Manche, ſelbſt der Kaifer, Iobten dieſen Entwurf, 
gingen aber doch von der Aufnahme des 64006oioc 
nicht ab, und fo wurde nım, wie e8 fcheint, unter 
Zugrundelegung des eben genannten eufebianifchen 
Entwurfs das Synodal-Symbolum abgefaßt. Nach 
Einigen wäre es von Hoſius, nad) Anderen von 
Athanafius rebigirt worden; feine biejer Angaben 
ift jedoch zunerläffig. Es lautete alſo: „Wir 
glauben an einen Gott, den allmächtigen Vater, 
den Schöpfer aller ſichtbaren und unſichtbaren 
Dinge, und an einen Herrn, Jeſum Ehriftum, den 
Sohn Gottes, gezeugt als Eingeborenen aus dem 
Vater, d. 5. aus dem Weſen des Vaters (dx ic 
odalas ob rarp&s), Gott aus Gott, Licht aus dem 
Lichte, wahren Gott aus dem wahren Öotte, ger 
eugt, nicht geihaffen, gleiches Weſens mit dem 
Pater (Sp oouaov tip rarpl), durch welchen Alles 
eſchaffen ift, was ſowohl im Himmel als auf der 
de ift; der wegen ums Menſchen und unferer 
Errettung herabgelommen und Fleiſch geworden, 
g* 
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Menſch geworben ift, gelitten hat, auferftanden am 
dritten Tage, dann in die Himmel aufgefahren 
ift und kommen wird, zu richten die Lebendigen 
und die Todten; und an den heiligen Geift. Die- 
jenigen aber, weldhe fagen, e8 fei eine Zeit ge⸗ 
weſen, da er (der Sohn) nicht war, und bevor er 
gezeugt worben, fei er nicht geweſen, und er fei 
aus Nichts entſtanden; ober bie fagen, er ſei aus 
einer andern Hypoſtaſe oder Ufia, oder der Sohn 
Gottes fei erihaffen, ober veränderlich, oder einer 
Wandel t unterworfen, diefe belegt bie katho⸗ 
liſche Kirche mit dem Banne“ (vgl. Mansi II, 
666 et 878 2q.; Harduin I, 421). Sämmtlidje 
Biſchöfe, nur fünf ausgenommen, erflärten fi 

ungejäumt zur Unterfchrift dieſes Symbolums be= 
teit; biefe fünf aber waren: Eufebius von Nico« 
medien, gnis von Nicäa, Maris von Chalce⸗ 
don, Theonas von Marmarica und Secundus von 
Ptolemais. Zuletzt unterſchrieben jedoch auch die 
drei erfteren, umd nur Theonas und Secundus 
wurden fammt Arius, deſſen Schriften mit dem 
Anathem belegt wurden, aus der Kirche ausge» 
ſchloſſen. Zur Zeit des Epiphanius waren, wie 
es ſcheint (Epiph. Haer. 69, 11), noch ſämmt · 
liche Unterſchriften aller 818 Biſchöfe vorhanden, 
aber die auf uns gelommenen Abſchriften find 
unvolftändig, haben nur 224 Namen und zeigen 
dabei mande Fehler. Als man dem Kaiſer das 
Symbolum von Nicäa vorlegte, verehrte er e8 wie 
von Gott eingegeben und drohte jeden zu egiliren, 
der es nicht unterfchreiben würde. In der That 
wurden jet aud) Arius und jene zwei Biſchöfe 


mit mehreren ihnen anhangenden Prieftern vom | jch 


Kaiſer in die Verbannung nad) Illyrien geſchickt. 
Zugleich befahl er, daß die Schriften bes Artus 
und feiner Freunde überall zum Verbrennen aus · 
En werden follten. Später wurde auch über 

ufebius von Nicomebien und Theognis von Nie 
cãa Abſetzung und Exil verhängt, weil fie zwar 
das Symbolum angenommen, aber die Abfegung 
des Artus nicht billigen gewollt und Arianer bei 
ſich aufgenommen hatten. 

Der zweite Hauptgegenftand, welchen die Syn- 
ode von Nicha behandelte, war die Schlichtung 
bes Ofterfeierftreiteß (f. d. Art.). Drittens wurde 
zu Nicäa das fogen. meletianiſche Schisma bei« 
gelegt (f. d. Art. Meletins I). Das vierte und 
legte Hauptgefhäft der Synode war die Aufe 
ftelung von 20 Canones in Betreff der Kirchen⸗ 
digciplin. Das ganze hriftliche Alterihum, nament« 
li Theodoret (H. E. 1, 8), Gelafins (2, 30, 
bei Mansi II, 890 2q,), Rufin (H. E. 1, 6) 
und alle anderen Kirchenväter und Kirchenfchrift« 
fteller bis in's 16. Jahrhundert, kannten nur 
20 nicänifche Canones; wern Rufin ſcheinbar 22 
aufführt, jo rührt dieß daher, daß er den ſechsten 
und den achten Ganon je in zwei zerlegt. Nur 
ein anerlannt unächter, bloß laleiniſch egiftirender 
Brief des HI. Athanafius an Papſt Marcus er- 
zählt, daß zu Nicäa zuerft 40 griechiſche, dann 
40 lateiniſche Canones aufgeftellt, von der Synode 


Nicäa. 
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aber in 70 zufammengezogen worden jeien. Aehn⸗ 
li) fand man feit dem 16. Jahrhundert in einigen 
arabifchen Handfchriften theils 80, theils 84 an« 
geblich nicänifche Canones welche nun mehrfad 
in’8 Lateinifche überjegt und unter dem Titel 
„Arabiſche Canones des Nicänums“ in allen 
guten Goncilienfammlungen abgedrudt worden 
find. Bald digte fi), daß auch andere morgen- 
ländifche Völfer, nicht bloß die Araber, dieſe vielen 
Canones hatten, ja man entbedte jest in arabi« 
ſchen Manuferipten noch ein paar weitere Serien 
angeblich nicänifcher Verordnungen und Canones, 
bie fümmtlich in's Lateinijche überjegt und 
cilienfammlungen aufgenommen wur⸗ 
den. Allein ſchon ber Inhalt mancher dieſer ara⸗ 
bifchen Ganones, fowohl unter den erften 80 als 
in den jpäteren Serien, zeigt unverfennbar, daß fie 
jünger find als das Nicänum. So wird in dem 
angeblichen 88. Canon (Mansi II, 998) von Eon« 
ftantinopel als ber kaiſerlichen Refidenz gejprochen, 
während doch erft fünf Jahre nad) der Nicäner 
Synode Eonjtantin feine Reſidenz dahin verlegte. 
Ya, diefer Canon redet fogar jchon von dem Pa- 
triarchat Eonftantinopel, während doch der bifchöf- 
liche Stuhl daſelbſt erft Durch die zweite allgemeine 
Synode im I. 381 zur Patriarchalwürde erhoben 
wurbe. ben weiteren Serien von angeblich 
nicänifchen Verordnungen aber ift gar ſchon von 
Aebten und Abtiffinnen, von Manns · und Frauen⸗ 
Höftern, Kloſtergütern u. dgl. Die Rede, was Alles 
offenbar auf fpätere Zeiten hinweist. Eine aus- 
führliche Darlegung, daß dieſe angeblich nicäni« 
en Canones nicht ächt find, |. in der (Tübinger) 
Quartalſchrift XXIII, 1851, 54 ff., fowie in 
des Verſafſers Conc.⸗Geſch. I, $ 41; an beiden 
Stellen ift auch gezeigt, daß die Synode über⸗ 
haupt nicht mehr ala 20 Canones aufgeftellt hat. 
Die Mehrzahl in den arabiſchen Handjchriften 
rührt daher, daß in der alten Kirche die mes 
verſchiedener Synoden in ein Volumen zuſammen⸗ 
geſchrieben, dabei bie von Nicäe ſtets vorangeſtellt 
wurden und nun durch Abſchreiber Die Meinung 
entftand, es rührten alle folgenden Ganones, auch 
die nad) den 20 ächten kommenden, von der Ni— 
cämer Synode her. Der Inhalt der 20 ächten 
nicänifehen Canones aber ift: 1. „Wer von Bar- 
baren oder von den Aerzten (im einer Krankheit) 
verfchnitten wurde, darf nachher noch in den Elerus 
aufgenommen werben, ober wenn er ſchon darin 
iſt, —* bleiben; wer ſich aber ſelbſt entmannt Bat, 
muß fein geiftlicheg Amt nieberlegen, und es darf 
in Zufunft fein folder mehr orbinirt werden.“ 
Eine Ähnliche Berorbnung enthalten ſchon Die apo» 
ſtoliſchen Canones (c. 21—24). 2. „Es ſoll nie= 
mand bald nad) feiner Taufe zum Priefter oder gar 
zum Biſchof erhoben werben, bei Gefahr, das Cle⸗ 
ricalamt zu verlieren. Bei denen aber, die bereits 


geweiht find (vorſchnell oder nicht), foll die Regel’ 


elten, daß fie wieder außgefchloffen werben, wenn 
fe eine ſchwere Sünde begehen.” 3. „Sein Cle= 


riker darf eine ouvelsaxtog bei ſich haben, mit 
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—— he Ber oder —— gt Tante, 
ol Ionen, jenen durchaus 
ne 
bon allen er Pros 

vinz (Epardjie) ige werden; wenn aber 


dieß ſchwer ift, z. B 57— en Weite des Weges, fo E 
müflen wenigſtens hm at nd verfammeln 
und mit ſchrifilicher Abweſenden 


mg ber 

Den vornehmen. ne denken fäfigung der Wahl 
feht immer dem Metropoliten zu.” 5. „Wer 

von un Kan Biſchof three ag jen wurde, darf von 
a Tan auf er Beovmafpnobe une 

— {) allynode 

werben, ob die Ausſchließung rechtmäßig war, und 
ob die Symode nicht ein milderes Uriheil ſprechen 
mil. Provinzialſynoden aber follen jährlich zwei 
gehalten werben, eine vor der Faſtenzeit, bie an⸗ 


6. et in — 


Biſchof von e überall dort he 
bat, behält auch ferner ihre Gültigkeit, da auch 
für den romiſchen Biſchof ein ähnliches Verhält- 
niß — Ebenſo ſollen auch zu Antiochien und 
in den anderen Eparchien (Provinzen) den en 
ihre Borrechte erhalten bleiben. Durchaus Mar 
aber, daß, wenn jemand ohne die Zuſtimmung 5 
zum Biſchof geworden ift, bie große 
Synode ihm nicht Biſchof zu bleiben gefiattet. 
Benn aber der gemeinjamen Wahl Aller, die zu⸗ 
glei) vernünftig und den —— en en 
#, —— m drei auß bejonderer © cht wid 
fo ſoll die Stimme ber Mehrzahl Regen.» 
Me diefen wichtigen und ſchwierigen Canon 
dgl. Phillips, Kirchenrecht IL, 35 ff. und die da- 
keihft angeführte Literatur; $r. Maaßen, Der 
Brimat des Biſchofs von ’Rom und bie alten |i 
hen, Bonn 1853; Conc.Geſch. I, 
389) 7. „Da es einmal Gewohnheit alte 
Ueherlieferung if, Be oe ber Aelia (Jerus 
kelem) geehrt wird, jo foll er aud) bie dxoAoudia 
Senn, d. B. Die Rachſolge der Ehre gemehen⸗ 
Pi er foll den Rang unmittelbar nad) den drei 
großen Metropoliten von Rom, Alegandrien und 
haben, wie Marca bie Gtelle auslegt, 
oder ex joll den Rang unmittelbar nach dem palã⸗ 
Kane Metropofiten von Cäfaren haben, | fi 
dge meint), „während der Metropole 


— die ihr Würde gewahrt bleibt.” 
Be Fr der Katharer (Novatianer) in | tre 
de latholiſche Kirche eintreten wollen, fo jollen fie 


er ein — — über · 
erhalten N h. 

—— a Bee me Beton Sen 
eſterweihe t 
die Rede) md —E —S 
Zbd ein novatianifcher Biſchof latholiſch, und ift 
ia der Be betreffenden Stadt — ein katholiſcher 
—— fo ſoll der frühere Novatianer 
— an Der Ehre ken (hen hen) Title 
teilnehmen laffen will. Will er aber dieß nicht, 
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fo verihaffe er ihm bie Stelle eines Landbiſchofs 
oder Priefters, damit er vollitändig als Mitglied 
bes Clerus erfcheine, und doch in einer Stadt nicht 
zwei Bifhöfe ſeien.“ 9. „Sünder gewifier Klaſſen, 
welche zu Geiftlichen geweiht worden, müffen wie» 
der abgefeßt werben.” 10. „Ebenfo ift es zu hal« 
ten, wen lapsi orbinirt wurden.“ 11. „Diejeni« 
gen, welche während der en des Licinius 
abgefallen find, ohne durch eine Dual ober Güter« 
confiscation gedrängt zu fein, follen 3 Jahre unter 
ben audientes, 7 Jahre unter ben substrati und 
2 Jahre unter den consistentes Buße thun.“ 
12. „Wer den Kriegsdienſt unter Licinius verlaffen 
batte, dann aber zu demfelben zurücgefehrt ift (aljo 
die Sache des Heidenthums umterftüßt hat und felber 
apoftafirt ift, was Licin von allen feinen Sol« 
daten verlangte), foll 8 Jahre unter den audien- 
tes und 10 Jahre unter den pri bleiben. 
ber | Wer aber große Reue an den Tag legt, daı bon 
feinem Biſchofe auch milder behandelt wm 

13, „Mt ein Egcommunicirter dem Tode nahe, jo 
fol ihm bie Wegzehrung gereicht werben. Wird 
er darauf wieder gefund, jo joll er (für die Dauer 
feiner noch reftirenden Bußzeit) unter die con- 
ift | sistentes eingereiht werben.“ 14. „Katedjumes 
nen, welche abgefallen find, follen drei Jahre in 


bie Stufe der audientes zurüdverjeßt, hernach aber 
den anderen Satechumenen glei alten werben.“ 
15. „Kein Biſchof, Priefter oder Diacon fol von 


einer Gemeinde zur andern übergehen.“ 16. „Ele 
er | rifer, welche dennoch ihre Kirche verlafien, dürfen 
— nicht —— ae de Pi 
dfehr gezivungen weri u fein 
Brief jemanden, ber einer andern Didcefe an ⸗ 
gehört, weihen.“ 17. „Wer Zinfen nimmt oder 
end Bucher treibt, fo aus dem Clerus aus · 
geſchloſſen werben.” 18. Im einigen Orten herrſcht 
die Unfitte, daß Diaconen den Prieſtern die hei⸗ 
tige Euchariſtie darreichen (b. h. nur austheilen, 
nicht confecriren). Di Bye aufhören, und bie 


Diaconen müſſen die iftie erſt nach den 
Prieſtern empfangen. Au Rn fie nicht zwi ⸗ 
hen den Prieftern ſitzen.“ „Anhänger des 


von Samofata, ne A : Rice zurück⸗ 
Im müffen wieber getauft werben. Waren 
der Secte Elerifer, fo jollen fie, wenn fie 
tüchtig ſcheinen, wieder geweiht werden; die un 
en ba, gm find ar Ebenjo (in Ber 
der Mehung ober Beil Haltung en Amte) 
verhält es ſich mit den Diaconiffinnen ber Secte; 
nur gehören fie bloß zu den Laien.“ 20. „Anden 
Sonntagen und an den Tagen der Ventecofte (von 
Oftern bis Pfingften) ſoll man ftehend beten.” 
(Unterfucjungen über biefe 20 Canones finden ſich 
bei van Espen, Scholia in Canones Nicaenos 
[Jus eccles. univers. III, Coloniae Agrij 
1777, 108 sqg.], in der (Tübinger) en 
1822, 30 ff, und Eonc.»Geich. T, 376 ff.) — Rad} 
Socrates (1, 11), Sozomenus a, 23) und Ges 
laſius (2, 32, bei Mansi II, 906) foll die Synode 
von Nicda auch i im Sinne gehabt haben, ähnlich 
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wie die von Elvira (j. d. Art), ein Eölihatsgejek 
m — in der Weiſe, daß bie verheirateten 

ifchöfe, Priefter und Diaconen (Sozomenus 
fügt au die Subdiaconen bei), welche ſchon vor 
ihrer Ordination verheiratet gewvefen waren, ben 
ehelichen Umgang nicht fortegen bürften. Da fol 


Bapfrutius, Biſchof einer Stadt in Oberthebais | Baphrul 


in Aeghpten ein Mann von jehr großem Anjehen, 
ber in der Verfolgung unter Marimian ein Auge 


verloren hatte, durch Wunder berühmt war und | ift 


bei dem Kaifer in fo hohen Ehren fand, daß er 
oft voll Ehrfurcht feine leere ng ahöhe ee 
— und mit Entſchiedenheit dagegen aufs 

ten fein und mit ftarfer Stimme gerufen 
Kohn: „Man folle ben Geiftlichen fein zu hartes 
Joch auflegen, denn die Ehe und ber eheliche Um⸗ 
gang feien etwas Ehrwürdiges und Unbefledtes, 
und man folle ja durch übertriebene Strenge ber 
en nicht ſchaden; denn nicht Alle könnten eine 

gängige my durchführen 
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richtiges behaupte, verdiene er auch bier en 
Glauben. Wenn die Novatianer Kat 
Epiphanius (Haer. 59, 4) behauptet, den rd 
aufftellten, in Betreif ber Ehe jei den Elerifen 
dasjelbe erlaubt wie den Laien, fo theilt wenigftens 
Socrates diefe Anſicht nicht; denn er Täßt es durch 
tius für ein altes Gejeh erflären, daß en 
jenigen, welche unverheiratet orbinirt wurden, 
nicht mehr zur Ehe ſchreiten bürften. Außerdem 
Socrates nur in einzelnen Stüden der Sym- 
pathie für die Novatianer garen teineswegs 
aber gehörte er vollftändig zu ihnen, und noch 
weniger läßt fich erweifen, daß er zu ihren Gun⸗ 
ften irgendwo bie Geſchichte — Wenn er 
aber da und dort ungenau un! unrichtig 
rt fo folgt daraus noch nicht, daß die ganze 
Geſchichte Über Paphnutius eine abſichtliche Un: 

wahrheit ſei. Auf eine andere Weiſe ergumentirt 
Valefius, nämlich ex silentio: a. Rufin erzähle 
in feiner Kicchengefjichte (1, 4) — von 


und es 
das Nichtverbot des ehelichen | Paphnutius, namentlich über 


Umgungı) bie — — jeder Frau am beften 
bewahrt werben. der Umgang eines Mannes 
mit feiner rechtmäßigen Gattin fe etwas Züch · 
tiges. Es genüge, wenn ber, welcher unverheiratet 
in den Clerus eintritt, nicht mehr zur Ehe jchreite, 
nach der alten Meberlieferung der Kirche ; aber man 
folle den Geiſtlichen nicht yes dran — 
er früher, als er noch Laie (Gelaſius fügt 
bei: ie Lector oder Cantor) war, in einmaliger 
Ehe geheiratet habe.” Dieſe Rebe des Paphnutius 
oll um fo mehr Eindrud gemacht haben, weil er 
elbſt nie in der Ehe gelebt und nie mit einem Weibe 
imgang gehabt habe, von Jugend ki in einem 
Ascetenhaufe erzogen worden und im toßer 
Ra} heit berühmt geweſen fei. Die Verfamm- 
Img folgte darum feiner Mahnung, hob bie Ver« 
handlung über biejen Gegenjtand auf und über 
ließ es freien Willen jedes einzelnen Geiſt⸗ 
lichen, ob er ſich feiner Frau enthalten wolle ober 
nit. Die Wahrheit dieſer Geſchichte ift von 
Baronius (adann. 58, n. 21), Valefius (Annot. 
ad Socrat. H.E. 1, 11) und Anderen in Zweifel 
gezogen ‚worden. Erfterer bemerft, die ren 
babe ja in Canon 3 felbft ein Edlibatägef 
a folglich fei — daß fie durch ‘2 
zufiug bon der Aufftellung eines Io zurůd · 
worden ſei. In Canon 8 aber will 
aronius ein Cdlibatsgeſetz darum finden, weil 
dort wohl erlaubt worben, daß bie Geiftlichen ihre 


ein 
aber von ber ganzen Gölibatsfache wiſſe er fein 
Wort, und b. unter den ägyptiichen Biſ— 
weiche auf der Synode waren, werbe fein 

nutius genannt. Man fieht, die zwei Gründe bes 
Balefius heben fich jelbft auf; denn da eben Rufin, 
wie er er ge jean us als zu Nicãa anweſend 
—— damit fein zweites Argument ſchon 
nl wa il er aber nichts weiter jagen, als 
daß in den Unterfchriftstiften der nicänifchen Bi- 
1&öfe fig) fein Paphnutius finde, Fr bieß zwar 
richtig, beweist aber nichts, indem dieſe war wie 
oben bemerkt wurde, unvollftändig find ımb auch 
ambere Biſchöfe nicht nennen, die erweislich zu Ni⸗ 
cãa geweſen find. Das argumentum ex silentio 
iſt aber offenbar nicht täffig 9 genug, um eine Er⸗ 
sählung zu veriverfen, weldjemitderalten, befonbers 
griechiſchen Kicchenpragis in Betreff der Priefterehe 
ganz in Uebereinftimmung ift. Eine a Deu- 

tung als die im Bisherigen gegebene hat Supus 
(Prima diss. prooem. de Latin. episc. et 
lerio. continentia c. 2, in ſ. Opp, IV, Venet. 
1725, 5) dem Auftreten des Paphnutius "gegeben, 

als babe er nicht gegen ein Gölibatsgebot im All- 
je= | gemeinen, ſondern nur Dagegen ge Alta daß die 
Synode dieſes aud) auf die Subdiaconen habe 
ausdehnen wollen. Diefe Deutung fteht jedoch 
mit dem oben mitgetheilten Excerpte aus Socrates, 

Sozomenus und Gelaſius einigen Wider 
ſpruche; denn dieſe reden offenbar von dem Eöli« 


dfen, 


Mütter oder Schweftern bei fi} haben, von Frauen | bate and) ber Priefter und Diaconen. — Wahr« 
aber feine Rebe fei. Diefe a jedoch ge= | jcheinlih am Ende ihrer nie ee 
—— und unbefugt; denn da der Canon von | erließ Die nicäniſche Synode ein offi 

suvelsaxror redet, faıın er unmöglich auch die| ben an bie äghptiſchen und lang = 7 
Ehefrau nennen, weil Ehefrau und ouvelsaxcos | worin bie Den: über die brei Ka 
Gegenfäi ind, Ausführlicher Handelt darüber | des Concils, die arianiſche, meletianii 
Natalig Alexander (H.E. Saec. IV, t. VII, Diss. —— —— ML nr en iſt 
19, 482 sqq., ed. Bing. 1787), ber auch die Be⸗ aufbewahrt bei Socrat. H. B. 1, 9 und Theo- 
Hauptung ellarmins widerlegt, Socrates habe | doret. H. E. 1, 9. 


ne er Geſchichte mit Paphnutius zu Gunften 


Nachdem die Synode ihre Geſchäfte beendet 


ovatianer fingirt, und da er ſonſt öfter Un«! Hatte, feierte Kaiſer Eonftantin feine Vicennalia 





a 
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m lud alle Bifchöfe zu einer — Mahl« | gemeine Synode berufen (Walch, Entwurf einer 


xit in ben Taiferlichen Palaft. Am Schluffe des 
Eis beſchenkie er dann noch alle rel ließ 
einige Tage ſpäter abermals eine Sigung halten, 
aktien dabei wieder et; ermahnte in einer 
eg ſammtliche Bifchöfe dringend zum Frieden, 
bat fie, auch feiner im Gebete ſtetz eingedenk zu 
kin, und ertheilte endlich allen die Erlaubniß F 
Rüdkehr. Sie machten auch ſogleich davon 
brauch, voll Freude über das von dem Kaiſer und 
der Synode geftiftete große Friedenswerk, und 
verlüindeten die Beſchlũſſe des Eoncils in ihren 
heimatlichen Gegenden (Eus. Vita Const. 3, 15. 
16. 20). Aehmlich richtete der Kaifer mehrere 
Schreiben theils an alle Kirchen, theils insbeſon⸗ 
dere an die nicht zu Nicäa geweſenen Biſchöfe, 
ind erhob darin die Beſchlüfſe der Synode zu« 
geich zu Reichsgeſetzen (Socrat. 1, 9; Gelas. 
2,36, bei Manei Il, 919 sqg.). Eitmos fpäter 
—— eh die Griechen, Syrer und Negypter 
ich ein befonderes Feſt der 318 nicänijchen 
— zu een Aber auch die Lateiner hielten 


von Anfang an in hohen Ehren, 
und es ift kein Zweifel, daß Papft Sylveſter 
Demielben feine volle ne gab, wenn aud) 
die Rachricht, dieſe päpftliche Sufmmung fe in 
Form einer eigentlichen Beitätigung von der Ni« | mil 
cäner Synode ausdrũdlich nachgeſucht und von 
— feierlich gegeben worben, nur auf einigen 
Documenten beruht (Mansi II, 719. 
720. 721. 1081 et 615 8qq.). Zur Frage u ob 
Die — — Acten der Nicäner Syno! 
eo mgen find, oder ob zu Nicäa niemals 
Ko chrieben wurde, als wir jebt noch ber 
vn) c.-Geſch. I, 283 ff. (Vol. Hefele, 
ih. I, 2. Aufl, Sreiburg 1878, ssf. 
amb 283 . Zu den dori genannten Werfen kann 
noch Hinzugefügt werden: Revillout, Le concile 
de Nicse d’aprös les Textes coptes et les 
diverses collections canoniques, Paris 1873 & 
1881, Extr. du Journ. asiat.) 
— Das zweite Eoncilvon Nicäa, das 
allgemeine, wurbe im J. 787 abgehalten 
= By igte ſich vor | mit der Beilegumg 
Des ſog Bilderftreites (fd. Art). Mit dem Tode 
2eo’8 IV., ber wie fein te Sonfantin Copro· 
rymus dem Iconoclasmus gehulbigt hatte, —2 
ten die Bilderfreunde wieder auf, da die Kaiſerin 
Irene (ſ. d. Art.) die Vormundſchaft für den zehn · 
jährigen Eonftantin VL führte. Die Strafgeſetze 
wurben nicht mehr angewendet, und man begann, 
beſonders in Mlöftern, die Bilber wieder zu ver⸗ 
ehren. Dazu kam, daß ber Patriard) Paulus von 
Conflantinope I im 3. 784 fein Amt niederlegte 
mb i — ein Kloſter ging, weil bie gisige Kirche 
durch den Bilderſturm von der Gemeinſchaft mit 
Rom und den anderen Patriarchaten getrennt wor« 
* ki, * er Arad das Seinige zur Wiederver⸗ 
dafür wolle und müffe er 
a die — aber und ihr Sohn 


Ex wen He felig werben wollten, eine all⸗ | jehen Habe. Er 


vollſt. Hiftorie der Ketzereien X, Leipz. 1782, 507). 
And) fein Nachfolger Tarafius, bisher Laie und 
Staatsbeamter, nahm die Würde nur unter der 
Bedingung an, daß die griechifche Kirche wieder mit 
den übrigen Kirchen vereinigt, und daß hierzu eine 
dcumeniſche Synode gehalten werbe; bieß ſetzte er 
aud in einer Anrede an das Volt auseinander, 
um basfelbe für die Abhaltung einer allgemeinen 
Synode zu gewinnen (Harduin IV, 23 sggq.). 
Manche vermuthen, die Kaiferin Jrene babe hier⸗ 
bei Die Hand im Spiele gehabt, weil fie theils aus 
eigener religiöfer Anſicht, theils aus politifchen 
Gründen, nämlich) um Italien wieber zu gewinnen, 
die Bilderverehrung habe wiederherftellen wollen. 
Wollte fie aber Dies, 0 mußte das Anfehen ber 
genannten bilderfeindlicden Synode von Eonftanti= 
nopel durch ein größered, auch von den übrigen 
Patriarchen anerlanntes und allgemeines Eoncil 
eu und aufgehoben werben (Wald) 527). 


Eine der erften nen des Tarafiuß war, 
daß er mit dem triarchen von An⸗ 
tiochien, Alegandrien = alem wieder in Ber- 


binding trat (vgl. Harduin IV, 26). Ex fe fetefe in 
einem Schreiben von feiner Erhebung in Renntniß, 
legte darin auch ein orthodoxes Glaubeusbelennt« 
ab, ſprach ſich entſchieden für die Bilder- 
— aus und bemerkte, er babe die Kaiſer 
0. 5. die Kaiferin-Mutter und ihren Sohn) um 
Berufung einer allgemeinen Synobe gebeten und 
von ihnen auch das Verſprechen hierzu er] 
ver« |(Harduin IV, 129—185). Zugleich falten 
Irene und Eonftantin im Auguft 784 einen Ge» 
janbten mit einem Schreiben an den apfl, worin 
je diefen baten, der projectirten allgemeinen Syn» 
ode perfönlich oder wenigſtens durch Stellvertreter 
anzuwohnen (Harduin 1. o. 21 2qq.). Im Oc⸗ 
tober des folgenden Jahres antwortete Hadrian L 
ku den beiden Herrſchern als dem 
Taraſius. In dem Schreiben an erftere drüdt er 
vor Alle feine Freude aus über ihren Entſchluß, 
ur Reinheit des Glaubens zurüdgufehren und die 
Pilperverch hrung wieberherzuftellen. ann 
durdführten, wärben fie ein neuer Eonftantin 
eine zweite Helena fein, bejonder wenn fie auch 
wie diefe, den Nachfolger Petri und bie tömifcie 
Kirche ehrten, weldhe Die summa sedes ſei 
den Primat von Gott erhalten habe. Darauf folgt 
eine ſehr ausführ en Eye ber Bilder aus 
bibliſchen und patriftifchen Beweisſtellen. Unter 
mr erem beruft ſich darin der Papft auch auf die 
phe Nadjricht, daß dem Kaijer Eonftantin 
roßen in einer Vifion die Apoftel Petrus 
herr Paulus arg jeien und ihn ermahnt 
hätten, er folle ſich von Papſt Syivefter sm 
lafjen, dann werbe ihn ber Außfaß verlafien. Der 
3 — noch heidniſch, habe die beiden Geſtalten 
für Götter gehalten; als ihm aber Sylveſter eine 
Abbildung der beiden Apoftel zeigte, habe er aus⸗ 
gerufen: „Das find eben die Männer, bie ich ge» 
eiterhin ermahnt dann Hadrian 
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die beiden Herricher, die Bilberverehrung alsbald 
ze wieder einzuführen, damit fie in die Arme 

er heiligen fatholifchen und apoftolif—hen Kirche 
wieder aufgenommen werben Eönnten. Wenn aber 
die Wieberherftellung der Bilder nicht ohne eine 
allgemeine Synode gefchehen könne, fo wolle er 
feine Gefandten ſchiden, und in deren Gegenwart 
tolle dann vor Allem jene Ufterverfammlung (zu 
Conſtantinopel) anathematifirt werben, weil fie 
ohne ben apoſtoliſchen Stuhl heillofe Beſchlüfſe 

jegen die Bilder gefaßt habe. Sodann folle der 

aifer, die Kaiferin, der Patriarch und der Senat 
nad) alter Sitte dem Papſte pia saora, d. h. eine 
heilige Urkunde übermachen, worin fie eidlich ge⸗ 
Toben, (bei der zu haltenden Synode) unparteiiſch 
zu fein und ben päpftlichen Legaten feine Gewalt 
anzuthun, vielmehr auf alle Weife fie zu ehren und 
zu unterftüßen und, wenn feine Vereinigung erzielt 
werbe, aufs Freundlichſte für ihre Rückreiſe zu 
forgen. Aber Habrian hatte noch einen Gegenſtand 
auf dem Herzen und fagt deßhalb gegen Ende 
feines Schreibens, wenn die Herrſcher wirklich zur 
Einheit der Kirche zurückkehren wollten, jo jollten 
k auch der römischen Kirche ihre (unter ben vorigen 

egierungen) entzogenen Güter und Conſecrations · 
rechte in den & Rom gehörigen Didcefen wieber 
aurüditellen. ift ferner unzufrieden, daß Ta⸗ 
rafius ſelbſt in dem kaiſerlichen Schreiben deu⸗ 
meniſcher Patriarch genannt werde, ſowie darüber, 
daß er den Canones zuwider aus dem Laienſtande 
plöglich zur Patriarchalwürde erhoben worden ſei. 
Wenn er fich nicht in Betreff der Bilder fo ortho⸗ 
dog ausgeſprochen hätte, würbe ber Papſt die Zu⸗ 
ſtimmung au feiner Sonfecration nicht haben geben 
können. Wenn aber die Herrfcher die Bilderver⸗ 
ehrung wieberherftellten, jo würden fie mit Petri 
gie über alle Barbaren fiegen, wie Karl der 

roße, deſſen fyreigebigfeit gegen bie Kirche den 
griechiſchen Den ſchließch vor Augen geftellt 
wird. Zu Ueberbringern dieſes Schreibeng beftellte 
der Bapft zwei Prieſier, den Archipresbyter Petrus 
und den Abt Petrus von S. SabainRom(Harduin 
IV, 79—96 und Wald) 451 ff. 538). — Beträdht« 
lich kürzer war Hadrians Schreiben an Tarafius. 
Er tadelt darin wieder die ſchnelle Beförderung 
besfelben ; wie er aber durch dieſe betrübt, fo fei er 
durch deffen Rechtgläubigfeit erfreut worben. Er 
Tobt ihn, ermahnt ihn, fo fortzufahren, und bemerkt, 
er habe mit Vergnügen zu der abzuhaltenden all⸗ 
gemeinen Synode zwei Priefter als feine Stell- 
vertreter zu ſchicken beſchloſſen; der Patriarch aber 
ſolle dahin wirken, daß jene Afterverſammlung 
gegen bie Bilder, welche ohne den apoſtoliſchen 
Stuhl orbnungswibrig abgehalten wurde, in 
Gegenwart der päpftlichen Apocrifiarti anathema« 
tifirt werbe, damit alles Unkraut außgerifien und 
das Wort Ehrifti erfüllt werde, welches der römi⸗ 
ſchen Kirche den Primat gegeben habe. Wenn Ta- 
raſius diejem Stuhle angehören wolle, fo folle er 
dafür forgen, daß die Herrſcher die Bilder in ber 
Hauptftabt und überall wiederherftellten, fonft 
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lönne er ſeine Conſecration nicht anerlennen. End» 
lich möge er die päpſtlichen Geſandten, die genann · 
ten beiden Priefter, freundlich aufnehmen (Har- 
duin IV, 98—103; Wald) 454). Wahrſcheinlich 
etwas fpäter Tief auch ein Schreiben aus den mor⸗ 
genländiſchen Patriarhaten ein. Dasfelbe rührt 
jedoch ſichilich nicht von diefen Patriarchen jelbft, 
ſondern von morgenländifchen Mönchen her, weil, 
wie dieſe darin felbft angeben, bie Boten des Ta⸗ 
raſius wegen der Feindſeligkeit der Araber, die 
bereit bie Morgenlande erobert hatten, nicht zu 
den Patriarchen Prof gelangen konnten. Der In⸗ 
halt dieſes Schreibens aber lautet, der Brief des 
Taraſius fei ein herrliches Licht geweſen für fie, 
die im Finftern fäßen, d. h. den ungläubigen Ara» 
bern unterworfen ſeien. Die Gefandten des Ta- 
raſius feien auf ihrer Reife (zu den drei morgen⸗ 
lãndiſchen Patriarchen) zu ihnen gelommen umd 
hätten ihnen bie Abficht ihrer Miſſion mitgeteilt ; 
fie aber hätten wegen der Feindfeligfeit der Araber 
ihnen dringend abgerathen, zu den i 
En zu reifen, weil daburch mur eine neue Ver- 
olgung der Ehriften entftehen würde. Die Ge- 
fandten hätten Anfangs auf ihrem Vorhaben be= 
barren und ſelbſt das Leben wagen wollen, fie aber 
hätten ihnen vorgeftellt, daß es fich hier nicht bloß 
um ihre eigene Perjon, jondern um das große 
Ganze handle, das dur) fie in Gefahr fäme. Um 
aber die Boten des Tarafius zu beruhigen, hätten 
fie zwei aus ihrer Mitte, Johannes und Thomas, 
orthodoxe Männer und gleich gefinnt mit ben zwei 
heiligen und großen Patriarchen, deren Syncellen 
fie fein, außerfehen und ihnen vorgeftellt, daß Die 
Zeit jetzt Wichtigeres verlange, als die Möfterliche 
Stille. Sie jollten die Boten des Tarafius zurüd- 
begleiten, fie zu Eonftantinopel entſchuldigen und 
dort mündlich vorbringen, was fehriftlich nicht am 
Plage fei. Selanntie) fei ja der Patriar von 
Serufalem auf eine unbedeutende Anklage bin in 
weite Ferne verbannt worden. Wenn fie aber zu 
Eonftantinopel die apoftolifche Tradition der Kir« 
hen von Negypten und Syrien (fie vertraten alfo 
die Patriarchen von Aleganbrien und Antiochien 
und waren deren Syncelli) referirt hätten, dann 
ſollten fie demjenigen beipflihten, was man von 
ihnen verlange (bie Boten des Tarafius hatten ja 
bereit8 ben Zwed ber zu Haltenben Synode aus- 
ee und man konnte darum ben zwei 
Mönchen unbedenklich den eben angeführten, wegen " 
feiner Unbeftimmtheit vielleicht auffallenden Auftrag 
eben). Diefe zwei Mönche jeien mit dem gemein 
Phaftlichen Glauben ber drei ee Stühle 
(Alegandrien 2c.) jehr wohl bekannt, fie anerfäun- 
ten bie ſechs allgemeinen Synoden, und verwärfen 
die fälſchlich ſogenannte fiebente (von Eonftanti= 
nopel), welche die Bilder vernichten wollte. Die 
Abweſenheit dreier Patriarchen und ihrer Biſchöfe 
(bei der Synode) ſolle nicht ſchwer genommen 
werben, denn ber Feind jei Urſache davon. Auch 
ſchon bei der ſechsten Synode jei fein Bifchof der 
unter arabifcher Herrſchaft ftehenden Gegenben an · 
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weſend gewefen, und doch habe dieß dem Anfehen 
der Symode feinen Schaben gebracht, zumal der 
heiligfte und apoſtoliſche Papſt von Rom damit 
überemgeftimmt habe und durch feine Apocrifiarii 
gegemwärtig geweſen fei. Ebenſo möge es auch 
jefi mit Gottes Hilfe geſchehen. Zur Bekräftigung 
ihres Briefeß aber hätten fie das Synodalſchreiben 
des cbenen Theodor von Jeru⸗ 
jalem beigelegt, welches dieſer an die zwei anderen 
morgenlãndiſchen Patriarchen gerichtet Habe. Die⸗ 
ſes Synodicon Theodors beginnt mit einem fehr 
ausführlichen orthodogen Glaubensbelenntniß, 
fprit dann bie Anerfennung der ſechs allgemeinen 
Spnoden aus, hält jede weitere für überflüffig, 
erflärt es für eine apoftoliſche Tradition der Kirche, 
dab man die Heiligen ehren, verehren und grüßen 


fich endlich auch für die Ver« | fi 


me, umb ar ) 
ehrung ber Bilder Ehrifti, Mariä, der Apoſtel zc. 
ans, welche Verehrung von dem in der Bibel 
verbotenen Bilderdienfte weientlich verjchieben fei 
(Barduin IV, 185—151; Wald) 456 ff. 551 ff). 
Da im m: des obigen Schreibens der mor · 
genländiichen Mönche die Worte ftehen: „dem hei» 
figften 5 — wünſchen bie Apyuepeis des Dior= 
genlandes alles Heil”, und da die beiden Mönche 
Johannes und Thomas in den Acten des Concils 
als die Stellvertreter der apoftoliichen Stühle 
(Bpövov) des Morgenlandes aufgeführt werben, 
fo dat man daraus die Anflage ableiten zu fönnen 
geglaubt, e8 ſei hier irgend eine Unreblichkeit im 
Spiele geweſen (Walch 558, Anm. 2). Allein 
das Schreiben der morgenländijchen Mönche, das 
den gangen hier erzählten Hergang völlig un« 
geſchminkt und umflänblich berichtet, wurde Öffent« 
Kid) in der dritten Sitzung zu Nicäa verlefen, jo 
daß and) nicht ein Menſch glauben konnie, die 
zwei Mönche feien von den —— — Pa⸗ 
triarden direct abgeſchickt worden. Demgemäß 
darf auch das fragliche aͤprupeẽc nicht mit Pa⸗ 
wriarchen überjegt werben, ſondern es ſind mor ⸗ 
genlaudiſche Prieſter höhern Ranges darunter zu 
derſtehen wie fie auch jetzt noch im Morgenla 
gewöhnlich in Kldſtern wohnen; ſolche Männer 
handelten damals ftatt der unzugänglichen Patriar⸗ 
den. Der Rotbfland, sedibus impeditis, mochte 
dieß vechtfertigen. Die zwei Mönde Johannes 
RE 
‚au rt apoftoliichen Stühle, d. h. 
Rirhen des Morgenlandes, und man fonnte fie 
uakriell mit Recht alfo benennen; denn fie reprü» 
kentirten in Verbindung mit den Schreiben ihrer 
Vexdanten und dem Synodicon bes Patriarchen 
von Jeruſalem in der That den Glauben des 
Vorgenlands in Betreff ber Bilder und ihrer Ver⸗ 
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um die Synode zu verhindern und das Bilder⸗ 
verbot aufrecht zu erhalten. Zugleich intriguirten 
E jegen den Patriarchen und hielten bejondere 
Re en. Als der Patriarch ihnen melden 
ließ, daß PVerfammlungen der Biſchöfe feines 
Sprengels ohne fein Vorwiſſen durch die Canones 
bei Strafe ber Abſetzung verboten ſeien, gingen fie 
auseinander, und Die Herrſcher verfündeten jetzt 
feierlich), daß die Synode in der ehrwürdigen 
Kirche der heiligen Apoftel zu Eonftantinopel ftatt« 
haben jolle. Aber am Tage vor der anberaumten 
Friſt entftand ein Aufruhr unter dem Militär; die 
Soldaten ſchaarten ſich um die Kirche und erhoben 
ein wilde verworrenes Gejchrei, wovon nur das 
Har war, baß Feine Synode gehalten werben dürfe. 
Diefe wurbe dennoch eröffnet, und es wurden ver- 
iedene Urkunden verlejen; aber auf Anftiften der 
bilderfeindlichen Biſchöfe begann die Soldaten- 
emeute auf's Neue, fo daß die Herrjcher der Ver⸗ 
ſammlung fagen ließen, fie möge der Gewalt weichen 
und augeinandergehen. Als num die Bifchöfe wirt« 
lich die Kirche verließen, machten bie Feinde ber 
Wahrheit wieder einen gewaltigen Lärm und priefen 
die ſog. fiebente Synode (die zu Eonftantinopel 
im 3. 754) und ihre Befchlüffe. Bald darauf ent« 
fernten die Herrſcher unter ſchicklichem Vorwande 
das Militär auß der Stadt und ſchickten dann die 
unrubigen Köpfe ganz in ihre Heimat zurüd; die 
Synode aber beriejen fie jet nach Nicãa. Dort 
hielt fie vom Ende des September bis zur Mitte 
bes October 787 ihre fieben erften Sigungen 
in der Sophienkirche. Die Herrfcher felbft waren 
nicht anweſend, jedoch durch zwei hohe Stants- 
beamte vertreten; unter ben ag Mitgliedern 
aber ftellen die Acten bie beiden römiſchen Ge» 
jandten, den Archipresbyter Petrus und den Abt 
etrus, beharrlich an die Spike, und erft nad) 
yon werden ber Patriarch Tarafius und die 
tellvertreter der morgenländijchen Stühle, Jo⸗ 
hannes und Thomas, genannt. Aus den Verhand« 
lungen felbft aber geht hervor, daß eigentlich 


e | Tarafius die Geſchäfie leitete. Die Zahl der Mit- 


glieber, theils Biſchöfe, theils Stellvertreter der⸗ 
ſelben, wird von vielen Schriftſtellern auf 350 
angegeben (Walch 549 f.), und wenn ber jpätere 
griechiſche Patriarch Nicephorusnurvon 150 ſpricht 
(Harduin IV, 995), jo ift dieß offenbar unrichtig, 
indem den Synobalbejchluß von Nicäa nicht weni« 
ger als 308 Bifchöfe und Stellvertreter derſelben 
unterzeichneten (Harduin IV, 455470). Außer- 
dem waren aber auch noch, wie bie Acten da und 
bort anbeuten, ziemlich viele nicht ſtimmberechtigte 
Mönche und Elerifer anivefenb (vgl. Harduin IV, 
51 sqgq., wo ein Mönd) Stephanus und andere 
Mönde genannt werden, ebenjo 58 Mönde in 


Rachdem die römischen und morgenländijchen Begleitung bes Sabbas). Die erfte Sigung, ben 


angelommen waren, beriefen bie 


rn 
2 Ei 


Be wine im 5 786. Mehrere von | ber 
u jedoch noch bilberfeindlich gefinnt | mitg 


Herr= | 24. September 787, eröffnete Tarafius mit einer 
übrigen Bifchöfe zu einer Synode kurzen Rede. Darauf wurde ein Decret (sacra) 


—— verleſen, worin ſie den Synodal⸗ 
tedern volle Redefreiheit zuſicherten zc. ; auch 


fi nun mit nicht wenigen Laien, | führte man jetzt drei Biſchöfe ein, welche bisher 
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bilderfeindli waren, aber nın um Verzeihung 
baten und eine orthodoge Glaubens» und Wider- 
rufsformel ablafen. Sie wurden in die Gemein- 
ſchaft aufgenommen und erhielten ihre Plätze in der 
Synode angewiefen. Mehr Anftand fand die Zu- 
laſſung von fieben anderen Bifchöfen, welche nicht 
nur Feinde der Bilder geweſen, fondern auch im 


Jahre zuvor gegen bie beabfihtigte Synobe in- | (Hardı 


triguirt und bejondere Verfammlungen gehalten 
hatten. Um über fie in's Klare zu fommen, wur⸗ 
dem zahlreiche Stellen aus alten Eoncilien, Vätern 
und Kirchenſchriftſtellern verlefen, welche zeigten, 
daß man aud) früher ſchon Häretifer und ſolche, 
die von Häretifern orbinirt worden waren, in die 
Gemeinſchaft wieber aufgenommen habe. Die wirt» 
liche Zulaffung ber fieben fraglichen Biſchöfe aber 
wurde aufeineIpätereGipung berjchoben(Harduin 
IV, 27—75). Inder zweiten Sifung am 26.Sep« 
tember erflärte ein weiterer bisheriger Bilderfeind, 
Biſchof Gregor von Neocäfarea, feine Reue, und 
aud) feine Aufnahme wurbe auf die folgende Sitzung 
verſchoben. Außerdem verlag man bie bereit8 oben 
angeführten zwei Schreiben Hadrians an die Herr- 
ſcher und an Tarafins. Auf Vefragen ber beiden 
päpftlicden Gefanbten erflärte Ießterer, daß er mit 
der in diefen Briefen enthaltenen Lehre überein- 
ftimme, und aud die Synode ſprach da8 Gleiche 
in umſtändlicher Abftimmung aus (Harduin IV, 
75—123). Die dritte Sitzung am 28. oder nad) 
den lateiniſchen Acten am 29. September entſchied 
ſich endlich für die Sulaffung der ehemals bilder- 
feindlichen Bifchöfe, und auch ihnen wurden jegtihre 
Sur in der Verfammlung angemwiefen. Darauf 
wurde, um bie Lehrübereinftimmung zwifchen Rom 
und Eonftantinopel zu erweilen, das Schreiben 
verlefen, welches Taraſius an die drei morgen- 
länbdifchen Patriarchate gerichtet hatte. Ebenſo ver« 
las man die Antwort des Orients (b. h., tie oben 
geeigt, der orientalijhen Mönche) fammt dem 

eigelegten Synodicon des ehemaligen Patriarchen 
Theodor von Jeruſalem, und die römijchen Ge⸗ 
ſandten erflärten unter Beiftimmung ber gefamm- 
ten Synode, baß alle dieſe Stüde die orthoboge 
Lehre enthielten (HarduinIV,123—158). Inder 
vierten It ben 1. October, verla8 man eine 
Reihe bibliſcher und patriſtiſcher Stellen zur Rechte 
fertigung der Bilberverehrung. Tarafius und alle 
Biſchoſe erflärten, hierin die orthodoxe Lehre zu 
vernehmen, fprachen das Anathem über Die Lehre 
der Bilderfeinde aus und faßten ihre Lehre in 
einem Symbolum zufammen (Harduin IV, 263), 
worin die Idololatrie verworfen, aber die Ver⸗ 
ehrung der Heiligen und Bilder anerlannt wurde, 
Alle Einzelnen unierjerieben (Harduin IV, 158 
ad 286). Num wurde bie oben begonnene patriftiiche 
Beweisführung in der fünften Sitzung, den 4. Oc« 
tober, fortgefcht, und es ward gezeigt, daß mehrere 
unter ben Alten, wie z. B. Eufebius von Eäjarea, auf 
welche ſich die Bilderfreunde berufen hatten, Feine 
Auctorität hätten und nicht orthodox geweſen feien. 
Darauf verlas (Harduin IV, 319) der Mönd) Io» 
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hannes, einer der Vicarien der orientaliſchen Pa- 
teiardhate, feine Abhandlung über den Urfprung 
des Bilberhafles, daß nämlich} ein bösartiger Jude 
aus Tiberias dem arabijchen Khalifen Jezid zuerft 
dazu gerathen habe (vgl. Wald) 147). Die Syn- 
ode — nun, in Mitte ihrer eigenen Verſamm⸗ 
fung ein heiliges Bild zur Verehrung aufzuftellen 
uin IV, 322); alle bifberfeindlichen Schrif- 
ten wurden mit dem Anathem belegt, und alle Per⸗ 
fonen, welche bie Bilder anfeindeten, aus der Kirche 
ausgeſchloſſen (Harduin IV, 286—323). Noch 
wichtiger war bie jech8te Sitzung am 5. oder 6. Oc⸗ 
tober. Die ealije ber berüchtigten bilderfeind= 
lichen Synode von Conftantinopel (im.754) wur⸗ 
den von Sag zu Saf verlefen und jedem Sahe eine 
ziemlich ausführliche Entgegnung und Widerlegung 
besfelben beigefügt. Das Ganze war in 6 tomi ab= 
geteilt und ziemlich umfaljend (Harduin IV, 325 
ad 444). In der fiebenten Situng endlich wurde 
die Schlußentfcheidung der Synode durch den Bi- 
ſchof Theodor aus Sicifien publicirt. Die Synode 
erffärt darin: fie wolle von der kirchlichen Tradi⸗ 
tion nichts hinwegnehmen und nichts Hinzufügen, 
fondern nur alles Katholifche unverändert bewah⸗ 
ten und den fech® allgemeinen Synoben folgen. 
Sie repetirt dann da8 Symbolum von Nicäa und 
Eonftantinopel (in dem griechijcden Texte ohne 
filioque), fpricht die Excommunication über Arius, 
Macedonius und ihre Anhänger aus, erfennt 
mit der Synode von Ephefus an, daß Maria 
wahrhaft Gottesgebärerin fei, glaubt mit der Syn · 
ode von Ehalcedon an zwei Naturen in Son, 
anathematifirt, wie das Hinfte Eoncil, die falichen 
Lehren des Origenes, Evagrius und Didymus 
(von den drei Kapiteln ift feine Rede), lehrt mit 
der ſechſten Synobe zwei Willen in Ehrifto und 
till alle gefchriebene und ungefchriebene Ueber⸗ 
lieferung treu bewahren, darunter auch die Heber- 
lieferung in Betreff der Bilder. Sie beſchließt 
darum: „daß, wie die Figur des heiligen Kreuzes 
fo aud) heilige Bilder, mögen fie von Farbe oder 
aus Stein oder fonft einer Materie fein, in den 
era Kirchen Gottes, auf heiligen Gefäßen und 

feidern und an Wänden und auf Tafeln, in den 
Häufern und auf den Wegen anzubringen feien, 
nämlich die Bilder Jeſu Sr unjerer imbefleck · 
ten Frau, der ehrwürdigen Engel und aller hei⸗ 
ligen Perſonen. Je öfter man fie in Abbildungen 
anſchaue, defto mehr werben die Beſchauer zum 
Gedüchtniß und zur Nahahmung der Urbilder 
angeregt, auch dazu, daß fie diefen Gruß (Kuß) 
und Verehrung (denasndv xal yunruchv Tpoc- 
xömew) widmen, nicht bie eigentliche Aarpela 
(edv AAndırtiv Aarpelav), welche bloß ber Gott- 
beit geziemt, fondern daß fie ihnen, wie dem 
Bilde des heiligen Kreuzes, den ag — Evan- 
gelien und anderen heiligen Geräthen, Weihrauch) 
und Lichter darbringen, wie dieß ſchon bei den 
Alten eine fromme Gewohnheit war; denn die 
Ehre, die man dem Bilde erweißt, ehe auf das 
Urbild über. Wer anders lehrt, ſolle, wenn Bi⸗ 


45 Nicäa. 246 
—— abgeſetzt, wenn Mönch oder Laie, ſoll forſchen, ob er auch die heiligen Canones, das 
communicirt werben (Harduin IV, 451 80q.). Evangelium, den „Apoſtel“ und die ganze Bibel 


ben die Anwejenden, 
m een: „0 glauben wi, Deß Mir ehr 


der Apoftel; Ausfchliegung allen, die ihr nicht an« 


hängen, die‘ r nicht grüßen Cie) fie Idole 
— ten deßhalb Göhendienſt vor⸗ 

——— insbeſondere 
dem —— dem Ana Biſchofe von Ephe- 


ſus, dem Sifinnius, den Patriarchen Anaftafius, 
Eonftantin und Nicetas von Eonftantinopel, dem 
Eonftantin von Nacolia, Dan ieinden“ (Har- 
duin IV, 470 8q.). Zugteid f jebt Taraſius 
im Ramen ber Synode an die he erſtattete 
— —— 
RPOCKUvEIY ’ te, je el 
und die Väter Dies Wort in Beziehung auf 
Menſchen ei während bie Aarpela allein 
Gott vorbehalten werde. Auch mußte eine Depu- 
tation von Biichöfen und Aebten den Herrſchern 
eine Auswahl der von ber Synode gebrauchten pa= 
triftiicden Beweisftellen überreichen (Harduin IV, 
471sq.). Ein zweites Schreiben richtete Die Spmobe 
an bie t= und anderen Kirchen von Conſianti⸗ 
nopel, worin fie von dem, was bie Synode gethan 
hatte, benachrichtigt wurben. Darauf befahlen bie 
Herrſcher den Synodalmitgliedern, nach Eonftanti« 
nopel zu tommen. Saͤmmiliche erfchienen, und es 
wurde nun eine neue, die achte Sitzung, am 28. Oc⸗ 
Fe I ale Palafte Magnaura unter dem 
jungen Kaifers ımd feiner Mutter ges | 3ı 
A 3 Sonde a ee 
Befragen der Herricher 
Er —X der —* Dieß iſt 
ale Uebergeugung, fo glauben wir, diek iſt apo⸗ 
ru a ; fe denen, die anders 
de x. Es waren faſt diefelben 
det wie bei ber fiebenten Sikung (Harduin 
IV, 470. 488; das Decret mit mehreren Varianten 


8g.). Damit verbanden 
und Dantescufe an ben Kaifer und bie 
en 
ie eweiſe je Bilder⸗ 
Verehrung a era hndt und Anderen ver- 
‚md Bifchöfe und Volk gaben in lauten 
dem Gelefenen Beifall. Auch er⸗ 
hoben fid) alle Mitglieder von ihren Sigen, zum 
Zeichen ihrer Zuftimmung (Harduin IV, 486). 
In den Acten der Synode finden ſich noch 
4. von derſelben aufgeſtellt. Daß 
jen 


7* 


zu Eonftantinopel in ber achten 
Sipung erlafl m geht aus Canon 10 deutlich 
berdor, wo e8 heilt: „in biefer Taiferlichen Refi« 
dezflabt“. Der Mpalt diefer 22 Canones ift: 
I. Die cauoniſchen Vorſchriften find die Norm 
für bie Eteriter. Als Vorſchriften aber anerkennt 
die Synode die Canones der Apoftel, ber ſechs 
Fa Eoncifien umd ber heiligen Väter. 

er geweiht werden will, muß 
— ch ganz Tennen, und der Metropolit 


*5 


» 





nicht bloß curſoriſch, fondern auch ſorſchend zu 
leſen beftrebt fei und den göttlichen Geboten gemäß 
wanbeln und das Volt lehren wolle. 3. ein welt- 
licher Fürft darf jemanden zum Biſchof, Priefter 
ober Diacon aufftellen. 4. Kein Biſchoſ darf von 
anderen Bifchöfen oder den ihm untergebenen Ele 
rifern und Mönchen Gelb oder Aehnliches ver⸗ 
langen. 5. Wer jemanden um Geld weiht, und 
wer ſich die Weihen erfauft, jedweder ſoll abgeſetzt 
und excommunicirt werben. 6. Der Canon ber 
ſechsten allgemeinen Synode, dab jährlich eine Pro · 
—— * gehalten werde, wird erneuert, und 
den Fürſten, welche dieß be fowie den Metro⸗ 
politen, die hierin nachläſſig find, Strafe angedrobt. 
Der Metropolit aber bürfe von den Bifchöfen keine 
Abgabe verlangen. (Anaſtaſius macht hier die 
Anmerkung, daß diefe Verordnung von den Latei⸗ 
nern nicht angenommen worden ſei. Ob er bamit 
ben ganzen Eanon oder nur den Iebten Punkt meint, 
9 weifefhaft; vgl. Harduin IV, 491.) 7. Wo 
Kirchen ohne Reliquien getveiht worden find, 
müſſen ſolche noch nachträglich beigefeht werden. 
Der Biſchof aber, der in Zufunft eine Kirche ohne 
Reliquien weiht, wird abgeſetzt. 8. Da viele 
Juden nicht aufrichtig zum Ehriftenthum über- 
treten, fo ſoll man künftig mit ber Aufnahme ftren- 
ger und vorfichtiger fein. 9. Ale Schriften gegen 
> ehrwürbigen Bilber follen im Siöflicen, Ste 
nftantinopel abgegeben umb dort mit ben 
üsigente erifchen Büchern befeitigt (eingefchloffen) 
werben. Wer aber ſolche Bücher verheimlicht, wird, 
wenn Biſchof, Priefter oder Diacon, abgeſe, Ex 
wenn Mönd) ober Laie, escommuntcirt, 10. 
einige Cleriker, die canoniſche Verorbnung miß- 
achtend, ihre Parochie verlaſſen und anderswohin 
gehen, ſich zu vornehmen Herren begeben und in 
deren Oratorien (edxmplors) den heiligen Dienft 


.| beforgen, fo darf biefe niemand ohne Vorwiſſen 


ihres und des conftantinopolitaniichen heige 
weber in einer Kirche noch in einem Haufe aufe 

nehmen. Wer e8 doch thut und darin verharrt, 
fol abgefeßt werben. Diejenigen aber, welche mit 
Vorwiſſen der genannten Biſchöfe u thun, diefe 

dürfen (bei den Fürften, deren Schloßgeiftliche fie 
twerben) feine weltlichen Gefchäfte übernehmen ; 

wer aber doch die fogen. großen Gefchäfte über 
nimmt, foll ie je nieberlegen ober abgefeht werden. 
Lieber foll er die Kinder und Hausbewohner unter 
richten und ihnen bie heiligen Schriften vorlefen ; 

denn DR hat er bie heilige Weihe erhalten. 
11. An jeder Kirche foll ein Deconomus fein. 
12. Der Biſchof oder Abt darf von den Kirchen» 
oder Koftergütern nichts an einen Fürſten ober 
am eine andere Perſon vergeben, bei Strafe ber 
Abfegung. 18. Wer in dieſen verwirrten Zeiten 
fid) ein geiftfiches ober biſchöfliches Haus ober ein 
Klofter angeeignet und e8 zu einer Gerberge um⸗ 
geftaltet Hat, muß e& zurücgeben, oder er wird, 
wenn Elerifer, abgefegt, wern Monch ober Laie, 
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excommunicirt. 14. Wer bloß bie Tonjur hat und 
nicht zum Sector geweiht ift, barf auf dem Ambo 
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rei am die Kirche von Alegandrien“. Schon 
ontfaucon bemerkte jedoch, daß nur die erfte 


nicht lefen. Die Weihe des Lectorat3 aber darf | Hälfte nicänifch fein könne, und es ift dieß weni⸗ 


der Chorbiſchof und für ſeine Kloſterfamilie der 
Abt, werm er Priefter ift, ertheilen. 15. Ein Prie⸗ 
fter Darf nicht aus Habfucht zwei Kirchen angehören. 
Nur in folden Gegenden, wo Prieftermangel ift, 
darf dieß geduldet werben. 16. Die Bifchäfe und 
Cleriler follen ſich koſtbarer Kleider, ec. 
nicht bedienen. 17. Niemand darf ein Bethaus zu 
bauen ie: Bande en nicht Tr das zur Voll» 
endung nöthig 18. In den 
Biſcho ne — in 
Frauenzimmer wohnen. 19. Niemand darf von 
denen, welche in den Gifiigen Stand ober in ein 
Kloſter treten wollen, (zum Eintritt) Gelb ver- 
longen. 20. &8 darf feine Doppelllöfter, für 
Männer und Frauen zugleich, geben; Mönd und 
Nonne dürfen nicht in einem Haufe wohnen, nicht 
privatim mit einander reden 2c. 21. Kein Mönd 
darf fein Klofter verlaffen, um in ein anderes über 
äutreten. 22. Wer ein gottgeweihtes einfames 
Leben führt (Mönd und Eölibatär), darf nicht 
a einer Weibsperjon fpeifen, wofern nicht andere 
ttesfücchtige Männer oder Frauen dabei find. 
enn ein Elerifer oder Mönch reißt, darf er, wenn 
es nöthig ift, in einem Xenodochium oder in einem 
use einfehren (Harduin IV, 486—502; 
vgl, aud) Pitra 1. 0. 108—124 und bie Ane|d 
merkungen bafelbft). — Nach dieſen Canones ent» 
halten die Synodalacten noch eine von dem fici« 
liſchen Diacon Epiphanius gehaltene Lobrede auf 
die Synode, wovon der lateiniſche Text ſchon 
in den älteren Concilienſammlungen, der 


grie⸗ 
chiſche aber erſt von Manfi an: 442 qq.) |fie fi 
andern Urkunde | nämliche Lüde in Betreff der achten Si 
meldet Taraſius von Eonftantinopel dem PVapfte | die Verfion des Anaftafius; die dem 
Hadrian den ganzen Hergang und bie u Tegte der achten Sitzun— 


mitgetheilt wurde. In einer 


feit ber Synode (Harduin IV, 507 sqg.) 
einem zweiten Schreiben an den Papit ( 
5llegg.) 
es fei, Weihen um Gelb zu —* —— und 
Beweiſe dafür aus der Kirchen- 
en bei. Verbunden damit Fr bien Bitte, der 
ft folle dieß Öffentlich verfünden; er und Alle 
wollten ihn hören und ihm folgen” (. o. 519).|A; 
Ebenfalls Nachrichten über bie Synode und ihre 
—F gibt Taraſius in einem Schreiben an 
den Mönd; Sobannes (I. c. 519 2qq.). Eine wei⸗ 
tere Urkunde enthält eine Erflärung an ben — 
wie die Bibelſtellen, welche der Bildernerehrum 
entgegen zu jein fcheinen, verftanben — 
müflen. Einen Augen bildet Hadrians Schrei- 
ben an Karl den betreffend die Vor⸗ 
würfe, welche in den aa Rarolingifehen Büchern 


der Synode von Nicda gemacht wurden (Har-|Q 


duin IV, 774 sqgq.; vgl. d. Art. Bilderftreit). 
Endlich theilte Montfaucon und nad) biejem Manſi 
(HI, 809 qq.) auß ber coislinianiſchen Biblio⸗ 
nr noch eine Urfunde mit unter dem Titel „Brief 

der heiligen, großen und allgemeinen Synode 


—* darf fein | Hanbfehril 


febt Taraſius außeinander, wie ie hun 


ger ein Brief als eine Rebe an einem 
weibfefte, wobei ber Wieberherftellung ber Bilber 
rühmend gedacht wird. Die zweite Hälfte da⸗ 
gegen, Lobpreifungen der Bilderfreunde und Ber» 
urtheilung von deren Feinden enthaltend, if, wie 
die angeführten Namen zeigen, ſichtlich aus dem 
11. Jahrhundert. Diefe zweite Hälfte beginnt mit 
’Enrl tobroic, bei Mansi XIII, 816. — grie- 
chiſche Text der Nicäner Sypnodalacten ift aus zwei 
riften zuerſt in bie römifche und baranf 
in alle anderen Concilienfammlungen aufgenom: 
men worden. Eine biefer Handſchriften joll das 
Original fein, welches bie päpftlichen Geſandten 
von Nicda nah Rom zurüdgebracht haben (Wald) 
421). Bon biefen Acten ließ Papft L 
alsbald eine Tateinifche Ueberſezung machen, von 
welcher ſich nur noch Bruchſtücke in den Karolingie 
chen Büchern erhalten haben. Es ift aber dieſe 
erg ſehr mangelhaft, wörtlich und miß- 
verſtändlich ausgefallen, jo daß der gelehrte rö- 
miſche Bibliothefar Anaftafius fagt, niemand habe 
fie Iefen mögen, und er habe darum die Acten 
diefer zweiten Nicäner Synode auf’8 Neue überſegt 
(Harduin IV, 19); dieſe feine neue Ueberfegung 
ui, nun in den "gewöhnlichen Eoncilienfammlungen 
griechifchen Text an die Seite geftellt. Es 
fehtt Br darin das Protocol ber en Sigung; 
die Canones dagegen find aufgenommen. Eine 
britte Ueberfepung ertigte Gisbert Longolius nach 
einer ihm zugelommenen griechiſchen ſchrift 
und gab fie im I. 1540 zu Köln heraus. Auch 
e en fi in den Sammlungen ımd hat die 
wie 
beigegeben — 
g beigegebene 
iſt alſo nicht von Anaſtaſius, ſondern 
inius aus dem Anfange bes 17. Jahr« 
(Bl. die Differtation des Natalis 
Alexander über dieſe fiebente Synode [XI, Diss. 8, 
194 sqg., ed. Bing. 1788]; zu den Canones aud) 
van Espen, Scholia in canones Synodi Ni- 
— II [Jus ecoles. univers. III, Coloniae 
gripp. 1777, 451 8qg.]; ferner Hefele, Eone.- 
Geld. III, 2. Aufl, Freiburg 1877, 441 ff. Eine 
Vertheibigung der Acten des Eoncils gegen Pi- 
ghius gab Eombefis in feiner Hist. haer. Mono- 
thelitarum, Par. 1648, II,102sq.) [v. Oele] 
KFicaniſches Gleubensh Glau⸗ 
benẽbelenniniß II. und Nicda, oben 280. 


AMm|u 
° | ige nt 
mberts ber. 


verwefer in Syrien hurigefaffen bat ie die⸗ 
fer drei Männer aus ber Umgebung bes Königs, 
unter ihnen auch Nicanor, mit einem Heere nad) 
Judäa, um die aufftändifchen Juden auszurotten 


4 


= 


Mad. 3, 38. 2 Mad. 8,9). Alein die Syrer 

Pre bei ee Fe 1.98. * 
ig aufs Haupt lagen (1 4,14) 

Spiter war Nicanor in hoher Stellung bei De- 

wertus I. (1 Mach. 7, 26) und ward bon ihm 
deiner, „Der Israel jehr feinbielig gefinnt war“, 

Yubäa Fig Judasꝰ des Macha⸗ 

be ren Obere 

ch. 7,26). In Jeruſalem 

ichte Picanor den — 

als 

m Seide ben 
bei Capharfalama, 

dann zu Bethoron geſchlagen und verlor in Ich» 

Schlachi als erfter der Gefallenen das Leben 
Mad. 7,48). Zum Andenken an diefe Rettu— 
inaeicht, 2 die Juben noı 

(1 Mad). 7,48. 2 Mad. 14, 12 bis 

—2. einer ber fieben von den Npofteln ein⸗ 
Diaconen — 
Zormel rianismus I, 1286. 

| .. 

, ber hl., Patriarch von Con⸗ 

Rautin — — einer ber hervorragend · 

und Theologen im byzantini⸗ 

ſchen Zeitalter. I. Sein Leben fällt in die bewegte 

Zeit des zweiten Bilberfireites, an dem er als 

er bes Bilbercultes neben Theodor, 
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fophie, mit dem Studium der Kin a 
barmonifch zu verbinden gewußt. In 
nopel hatte man ihn jedoch nicht auß x Augen 
verloren; er wurbe dahin zurüchberufen, um bie 
Leitung "des großen Hofpitals zu übernehmen. 
Beim Tode bes Patriarchen Taraſius wurde er 
= | defien Nachfolger, nachdem er fi die Tonfur 
hatte geben lafjen und die Weihen der Reihe nad 
empfangen hatte. 
Diefe Erhebung war mit der Zuftimmung meh» 
rerer —z —5 bie ſtrengere Partei unter 
und Mönchen erblidte jedoch darin 
ei a in Patriarchen regelmäßig aus dem 
Laienftande zu nehmen, um jo mehr, als die Er« 
hebung des Tarafius ſich unter benfelben Umftänben 
vollzogen hatte. An der Spige der Unzufriedenen 
befanden ſich die Aebte Platon von Satlobien und 
Theodor von Studium, von denen ber Iehtere 
fpäter ein inn! er Freund Nicephoruß’ wurde. Ein 
weiterer Ah m ur Unzufriedenheit bot ſich bald 
dar im Dertauf 5 es fogen. möchianiſchen Streites, 
welcher ſchon unter a begonnen hatte Sat 
ergenröther, R.-@. I, 3. Aufl., 777 f.). 
wi hatte nämlich von dem neuen —— 
die Rehabilitation eines Prieſters Joſeph ver⸗ 
langt, der wegen Einſegnung ber unerlaubten Ver⸗ 
bindung Conſtantins VI. mit Theodota feiner 


| Würde entjeßt worben war. Nicephorus willfahrte 


von Studium, einen großen Antheil nahm. Wie dem Willen Des Kaiſers auf einer zu dieſem Ziwede 
Zarafius, jo war aud) Nicephorus | einberufenen Symode, wa3 der ann Partei 


in Borgänger 

noch Laie, al8 er von bem Kaiſer 

bis 811) anf den Patriarchalftuhl von Eonftantie 

nopel erhoben wurde. Seine Familie gehörte zu 

den angejehenften der tftabt; fein Vater 

Xheodorus, ber das Amt eines Taiferlihen Secte- 

verwaltet hatte, war von Kaiſer Eonftantinus 
= nad) Nicãa in Bithy- 


2008, 2 die Mutter RS horus' großmüthig 
theilte. Das Geburtsjahr Nicephorus’ kemien 
wir nicht genau; nad) bem Vorgange ber Bollan⸗ 
verlegt man es auf 758. Er wurde nad) 
feiner ——— früh am den laiſer⸗ 
wie ſein — 


gebe Tv — ernannt. eſer 
Der durch große Bern 


dee —— dem Tode 

ag IV. (775— 780) diefe Vertrau ng. 
Unter der Raiferin Irene wohnte er der fiebenten 
Stmode als kaiſerlicher Vertreter bei 

* lanctionirte in diefer Eigenfchaft die Beichläffe 
(787). Bald nachher zog er ſich in eine 
wilde Eindde am thraciſchen Bosporus zurüd, 
* ein anderer Elia auf ein neues Carmel⸗ 
55* und dem Studium 
IH, der Diacon Igna⸗ 
tus, —— — ihm, hebt rühmend 
hewor, daß er die Pflege der weltlichen Wifjen- 
1, vorab der Grammatit und ber vier mathe» 
Biflenfhaften, der arg Geo⸗ 
tb Arithmetil, dann auch ber PHilo- 


IH 


hi 


er Nicephorus (802 | 


et worden, ein|den Pi 





als eine unerhörte Nachgiebigleit und ſchwere Ver⸗ 
letzung der kirchlichen Dieciplin erſchien. Zu dieſer 
Anſicht bekamite ſich auch der Erzbiſchof Joſeph 
von Theffalonica, Bruder Theodors von Studium 

und nun trat die zuerſt ſtille Oppoſition gegen 
den Patriarchen auch in ber Oeffentlichleit hervor 
(808). ice So gab ber Forderung Theodors, 
riefter Joſeph wieder abgujehen, nicht nad 
und en ſogar zur Verurtheilung der Gegen- 
partei auf einer Synode im 3.809. Diefe Maß⸗ 
regelung und die daran ſich anfchließende Ver⸗ 
bannung konnte jedoch die Aebte ſammt ihrem 
Anhange nicht erfhüttern. Vom Orte ihrer Ver⸗ 


um bannung aus appellirten fie an den Bapft Leo III. 


in einem Schreiben, das den römilchen Primat 
auf das ——— ausſpricht (810). Der Papft 
ſchickte den Verbannten ein Troftſchreiben, that 
aber feine Schritte gegen Nicephorus, von dem er 
noch feine epistolasynodica erhalten hatte. Unter» 
beffen war ber gie immer gewaltihätiger ge= 
worden; gegen die Großen Eonftantinopel® ging 
er mit Verbannung und Gütereinziehung vor, ließ 
die Paulicianer und Ikonomachen frei auftreten 
und erregte den Unmuth der Recitgläubigen immer 
mehr, bis er im Juli 811 im Kampfe gegen bie 
Bulgaren umlam. Sein Sohn Stauraciuß, der im 
Sinne feines Vaters weiterregieren wollte und den 
Ermahnungen Nicephorus’ zur Zurüderftattung 

der geraubten Güter fein Gehör ſchenkte, wurde 
ſchon nad; wenigen Monaten durch feinen Schwa⸗ 
ger, Michael I. Rhangabe, erſeht (2. October 
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811). Nicephorus Frönte den neuen Kaifer, nach | Exil gefchleppt. Un feine Stelle erhob Leo, der 


dem diefer feierlich verſprochen, die Gewaltthätig- | dem vertriebenen Batriarı 
feiten feiner Vorgänger nicht 8 wiederholen. Jeht | jeine Kirche 
egenpartei, die aus | unwiljenben 


kam die Verföhnung mit ber 
der Verbannung zurüdgerufen worden war, zu 
Stande, indem Nicephorus den Ka Sofeph 
wieder abjeßte, die Ordensleute aber Nicephorus 
als rechtmãßigen und orthodogen Patriarchen an« 
erfannten. Damit hatte biejer feine frühere Hand · 
lungsweiſe widerrufen, die von Schwäde und 
übergroßer Nachgiebigfeit nicht freizuſprechen ift. 
Ieht fandte er an ben Papft Leo IH. bie 
berfömmliche Synodica unter der Betheuerung, 
durch die Tyrannei des frühern Kaifer an ber 
un feiner Erhebung bis zu jener Stunde ver» 
bit worben zu fein. Unter der Regierung Mi« 
chaels L. betrieb Nicephorus die Belämpfung der 
Paulicianer, gegen welche der Kaiſer auf fein An⸗ 
rathen die Todesſtrafe verhängte. Zugleich fuchte 
er die in manchen Klöſtern verfallene Disciplin 
wieberherzuftellen, namentlich durch Aufhebung ber 
Doppelflöfter. Leider dauerte die Regierung Mi« 
chaels nur kurze Zeit. Den nächften Anlaß zum 
Thronmwechfel bot auch jeßt wieder das Mifgejchiet 
ber Griechen im Kriege gegen die Bulgaren. Die 
vollftändige Niederlage Michaels am 22. Juni 
813 brachte Leo V. den Armenier auf den Thron. 
Anfangs zeigte ſich Nicephorus wieder zu nach⸗ 
giebig, indem er ben Saifer Frönte, ohne zuvor die 
—— Ablegung des Glaubensbelenntniſſes zu 
fordern. Als aber Leo feine bilderfeindliche Ger 
finnung immer flarer bervortreten ließ, nahm 
Nicephorus eine entſchiedene Stellung ein, die 
ihn den berühmteften Vertheidigern der Recht ⸗ 
gläubigfeit beigefellt hat. Sein uch da Igna= 
fius ſchildert ausführlich Nicephorus’ Bemühungen, 
den Kaiſer bilderfreunblich zu ſtimmen. Als Leo 
erfuhr, daß Nicephorus eine ganze Nacht mit einer 
x en Menge Volkes in der Hagia Sophia im 
ebete verbracht Hatte, ließ er ihm zu ſich rufen, 
und es entipann ſich zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Patriarchen eine längere Unterredung über 
den Bildercult, welche ung Ignatius erhalten 
hat (Migne, PP. gr. 0, 88—113). Die Acht« 
heit dieſes Berichtes ift neuerdings angezweifelt 
worden (Hirſch, Byzantiniſche Studien, Leipzig 
1876, 19), aber ohne genügenden Grund. Auf 
der Seite des Kaiſers ftanden viele Biſchöfe und 
Geiſtliche, die fhon an dem erften Bilberftreit 
theilgenommen hatten und, Dank der Nachſicht 
des Patriarhen Tarafius, in ihrem Amte ver 
bliebenwaren. Dieſe nahmen den Kaiſer gegen Nice» 
phorus ein, hielten Synoden ab und traten gegen 
den erkrankten Patriarchen mit Todesdrohungen 
auf. ALS der Widerftand Nicephorus' unübers 
windlich blieb, obgleich” er inzwiſchen in das Ge⸗ 
fängniß geworfen und für abgefebt erklärt worden 
war, wurde er im März 815 mitten in der Nacht 
" über den Bosporus zuerit in das Kloſter rod 
’Ayadod und hierauf in das Theodorusflofter, Die 
beide von ihm ſelbſt erbaut worben waren, in das 


hen ben Vorwurf machte, 
chmaͤhlich verlaſſen zu haben, einen 

ien und entſchiedenen Itonoklaften, 
Theodotus mit Namen, auf den Patriarchalſtuhl 
bon Conftantinopel. Die Verbannung konnte den 
Muth des Belenners nicht brechen; beinahe zwölf 
Jahre hielt er in berjelben aus, und in dieſe Zeit 
fällt qum größten Theil feine [riftflelerifche Ihä« 
tigfeit. Als Michael IL. der Stammler (820 bis 
829) den Thron beftieg, ftellte er dem neuen Kaiſer 
die Lehre von den Bildern dar und ermahnte ihn 
* Reſtituirung derſelben. Michael hing dem 

tonoflasmus nicht mit jenem Fanatismus an, wel · 
der die ganze Handlungsweiſe Leo des Armeniers 
beherrſchi hatte; er gab ben Ueberbringern des 
Vriefes zur Antwort, er wolle ſich nicht in reli» 
giöfe Dinge einmifchen, fondern fie in dem Stande 
belafjen, in dem er fie vorgefunden; es jolle in Zu- 
kunft weder für noch gegen die Bilder geftritten 
werben; wenn Nicephoruß tiefes Schweigen über 
biefe Angelegenheit gelobe, fo könne er aus dem 
Exil zurüdfommen. Auf ein jolches Anfinnen ging 
dieſer nicht ein, fondern verharrte im Exil bis zu 
feinem feligen Tobe im I. 826 (nad) Anderen 828). 
Neunzehn Jahre jpäter wurde fein Leichnam auf 
die Anregung bes Patriarchen Methodius, der im 
J. 842 dem Eindringling Johannes nachgefolgt 
war, feierlich nad) Eonftantinopel gebracht, zuerft 
in der Hagia Sophia zur Verehrung ausgeftellt 
und fobann in der —— am 18. März 846 
beigejeßt. Die griedjüfche Rice begeht fein Feft 
an diejem Tage und am 2. Juni, als am Tage 
feines Hinſcheidens. 

II. Wie in ber Geſchichte der griechiſchen Kirche, 
fo nimmt Nicephorus auch unter ben byzantini« 
hen Theologen eine hervorragende Stelle ein. 
Seine Schriften lafjen fi in brei Klaſſen ein- 
theilen. A. Dietheologifhen. Man hat die 
Stelle in Ignatius’ Biographie von einem Beioc 
töpog tie riorewg, den Nicephoruß bei feiner 
Weihe in die Hände nahm und als Zeugen feines 
Glaubens anrief, dahin verftanden, daß es eine theo⸗ 
logiſche Schrift geweſen, die Nicephorus früher 
verfaßt hatte, imd biejelbe mit bem Apologeticus 
major identificirt. Letzteres ift auf jeden Fall un⸗ 
richtig, wie ſich aus der Abfafjungszeit des Apolo- 
getious ergeben wird; es muß aber überbieß in 
Abrede geftellt werden, daß am jener Stelle eine 
Schrift Peceporug” gemeint ift; eine ſolche hätte 
nicht als dedoc roͤnoc bezeichnet werden fönnen. 
1. Als erfte theologiſche Schrift Nicephorus’ muß 
daher diejenige gelten, welche Ignatius gleich nach» 
ber erwähnt: eine längere Abhandlung gegen Die 
Juden, Kataphrugier und Manichäer, welche biß- 
ber noch nirgends aufgetaucht ift und verloren zu 
fein ſcheint. 2. Der Zeit nad) folgt die Meinere 
Abhandlung zur Vertheidigung des Bilbercultes, 
welche ben Titel führt: ’Aroloyntindc mpös rhv 
xadoAıchv ExxAnolav nepl Tod xard Tuv gentwv 
elxövuv ndlıv veou oylspatos (Migne, PP. gr. 


—— 








38 
& 888— 849). reg wurde fie zu Beginn 


Si OLE 0 ee Dar 
m 14. ieben ; uf deu⸗ 
tan, die Einleitung, worin Nicephorus auf 
die Büchöfe und Priefter anfpielt, welche fi) Leo 

k ter angefchlofien hatten, und gegen welche 
viele Apologie gerichtet if. Aus der Schmur« 
formel, weldye von denfelben beſchworen worden 
war, folgert Nicephorus, daß die abgefallenen 
Bähdfe fein Recht hatten, eine neue Unterjudhung 
der Srape mu verlangen; dem Kaifer feien die Aus⸗ 
ſprũche der Väter unterbreitet worden, deren voll⸗ 
fändige Schriften dem fiebenten allgemeinen Con⸗ 
Gl vorgelegen hatten. Auf diefe Abhandlung folgt 
bei Migne C, 849 eine kurze Erklärung zu 
Gunſten des Bildercultes, die mit den Schriften 
Ricephorus’ wohl nichts zu thum hat. 8. u. 4. Weit 
größern Umfanges als die genannten find zwei 
andere apologetilche Schriften Nicephoruß’ für den 
Bilderault, die von dem erften — Car· 
dinal Ang. Mai, als Libri Antirrhetiei 
adversus Constantinum Copronymum und 
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mehr hiſtoriſcher Natur ift, der zweite nachweist, 
daß ber Bildercult ein Götzendienſt ift, und der 
dritte über bie Vorbilder des kirchlichen Bilder 
cultes im Alten Teflamente handelt. Anhangs- 
weiſe ſtellt Nicephorus am Ende 26 Bitate aus 
der heiligen Schrift und ben Vätern zufammen 
En Zwede einer furzen Recapitulation feiner 

eweisführung. Der zweite Theil ber Schrift, die 
LL. III Antirrhetici, wendet ſich gegen bie fal= 
ſchen Aufftellungen, welche gegnerifcherfeit8 über 
die Incamation gemacht wurden, um ben Bilder 
cult von Grund aus zu untergraben. In den zwei 
erften Büchern jchließt ſich Nicephorus eng an eine 
Schrift des Kaiſers Eonftantinus Copronhmus an 
(er nennt ihn ftändig Mapwvdc), auß welcher er 
jedesmal wörtlihe Auszüge feiner Widerlegung 
vorausſchickt. Damit iſt und biefe Schrift im 
Weſentlichen erhalten. In dem dritten Buche wirb 
biefer Anſchluß verlaffen; die Gründe für den 
Bildercult werben in thetijcher Form ohne erficht- 
liche Ordnung entwidelt. Auch biefem zweiten 
Theile gab Nicephorus 75 Auszüge aus Väter 


Apologeticus pro sacris imaginibus bezeichnet | fehriften bei, die bei Mai fehlen, aber von Car⸗ 
wurden. Bei näherer Betrachtung ftellen ſich jedoch | dinal Pitra aus Pariſer Codd. herausgegeben 
diefe Schriften als ein zufammenhangendes Werk | wurben (Spicileg. Bolesmense I, Paris. 1852, 
dar. In der Einleitung heißt es nämlich, Nice | 837—8370). Leßterer machte jedoch auf ben be= 
phorus wolle die beiden Behauptungen der Bil- | jagten Zufammenhang nicht aufmerffam und ließ 
derfeinbe widerlegen, daß der Bildercult Götzen⸗ | daher Die Meinung auffommen, als ſei das eine 
dieuſt fei und daß Ehriftuß ein sopa Arepiypantov |eigene Schrift Nicephorus'. 5. u. 6. Inhaltlich 
angenommen habe. Der erfte Einwand wird aber | nahe verwandt find zwei weitere Schriften, welche 
in bem Apologetious des Lüngern behandelt: |von Cardinal Pitra zuerft herausgegeben wurben. 
Abyos Örip Tic dpwprirou xal xadapäs nal eldı- | Nicephorus beleuchtet darin die Zeugnifje früherer 
zpwvois Fav av Ypıstuaväv rlorews xal ward | Kirchenjchriftfteller, auf welche fich die Bilberfeinde 
av dofakövrwv elöwioıs rpooxexuvnxevar. Die | mit befonderem Nahbrud ftüßten, und welche ihm 
wi ber bilderfeindlichen Aufftellungen | von ben Gegnern zugefehict worden waren. Die 
über die Menſchwerdung ift ſodann der Vor= | erfte: ’Ertxpiow, Aroı diccipnoi tuv odx edayac 
wurf der LL. III Antirrhetici: Avcldgnais xal | Exinpdewuv xara ray lepav elnövmv Yprjaewv, 
Avatpoxi) twv rapd tod Öuoseßoüs papwvä xard —R rapd tv npoesturwv Tod Öpdou tic 
t̃c swrnplou tod bios Aöyov vapxWoewg... .Anpn- | Exxänstac ööyparos (Spieileg. Solesm. I, 302 
prev. In der Einleitung zu dieſem zweiten hell ad 335), bej&häftigt fi mit den Auszügen aus 
wird ausdrüdlich auf die rpötepor Adyoı Hinge- | Macarius Magnes und erbringt in 54 Nummern 
wiefen umd die neue Beweisführung ber frühern | den Beweiß, daß die zu Ungunften der Heiligen- 
angegliedert. Die Wahrnehmung dieſes Zufammen« | bilder herangezogenen Stellen nicht gegen dieſe, 
hanges ift in der Ausgabe von Mai dadurch er⸗ | fondern gegen die heibnifchen Götzenbilder gerichtet 
ſchwert, daß bie LL. Antirrhetiei voran« | waren. Der Titel dieſer Schrift iſt viel allgemeiner 
ſtehen; in dem Cod. Vatic., ber ihr zu Örunde liegt, | al8 ihr Inhalt, was die Vermuthung auflommen 
ſteht jedoch ber Apologeticus an erfter Stelle. | läßt, daß urjprünglich auch die zweite Damit ver⸗ 
Diefem Thai e müßte Rechnung getragen | bunden war. Dieje behandelt unter dem Titel 
werden; dann hälte auch die Benennung von 'Avtibbnoi xal dvasmsuı tẽv Edoeßiou zal Erı- 
Apologeticus major und minor, die Carbinal | pavidou Abywv, av xard ic tod Zwrnpos hiv 
Demi eingeführt bat, größere Berechtigung, indem | Xpotod sapxwaews Anpwönderrwv (Spicileg. 
Apologeticus major als furzer Titel des jept in | Solesm. I, 371— 508 et [V,292—380) die Aus- 
zwei Schriften zerfallenden größern Werkes zu ſprüche von Eufebius von Gäfarea und des Pfendo- 
Geier Dal nat Apologeene minor die Schrift | Epiphanius von Eypern gegen die Bilder. Nice- 

. 2 verftanden würde. Den Apologeticus | phorus läßt die Aechtheitvon Eufebius’ Ausfprüchen 
major (einjjließlid} der LL. ITI Antirrhetici) | gelten, eritrebt aber den Beweis, daß Eufebius 
ſchrieb Nicephorus nad) feiner eigenen Angabe | nicht bloß arianiſch gefinnt war, fondern auch allen 
ungefähr 30 Jahre nad} der Synode vom Jahre | früheren Härefien des Manes, Marcion, der 
787, aljo um das Jahr 817, zu welcher Zeit | Meffalianer huldigte. Infolge defien wird barin 
ex ſchon im Exil weilte. Der erfte Theil zer- | das Geheimniß der Menjchwerbung eingehenb be» 
fait in drei Abſchnitie, von denen ber erjtel handelt. Die Aechtheit der Epiphaniuß zuge 
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ſchriebenen Ausſprüche Läugnet er aber; fie hätten | Bon geringerer Bebeutung «hey! bie zwei hiſtoriſchen 


einen Anhänger von Marcion und Danes, 


Epi« | Schriften, welche Nicephorus 


einen Plaf unter den 


des, Ei Obgleich damit di jantini * 1. Die 
er ber erkebigung (om eniht ma, eg ee, meihe gemfjtih Erorarium im 


Nicephorus in länı Aus der eingi and! 
Stoogiiger Natur, wabe er [meh bie Schne| Üeräriebet Toni oropor Ai are 
jenes Epiphanides näher verfolgt, als auch ben 


Gegenfab berjelben zur wahren Lehre des Epi- 


cr 
lau- 
ılou Baaelac), It, die 6 anti Ge 
A 


phanius von Eypern Harlegt. Zum Schluffe wver« | TaS bis zur Vermählung des —2 — Leo IV. mit 

den auch noch einige andere Kirchenväter, wie Gre⸗ Irene (769). Die Darftellungsweife ift hier » 

gor von Nazianz, Nilus und Bafilius von Seleucia, | verfchieden don der feiner theologii * 
beſprochen, ſowie Fr arianiſche Schrift | daß man ohne das Zeugniß des 


fteller wörtlich citirt. 


7. Eine weitere Apologie | cod. 66) verfucht wäre, De Semi ——— 
des Bildercultes fan Hier chronologiſch eingereibt | beanftanden. 


auffallend ift inabejonbere I 


werden. Nicephorus beruft —9— darin auf andere | ruhige Ton, mit welchem im Breviarium von den 


feiner Schriften, bie er jebo 
net, und will eine Nachlefe zu dieſen geben. Pitra 


bezeichnet fie kurz als Antirrheticus adversus | Jagezubenerregten 


iconomachos. Den Inhal DEIN 
jur Genüge zu erfennen: Kara zuv doeßüc te- 
tolunxstov eldwlov $vopdaa: co Beiov öpolupa, 
xal Exı dei Ereodar ra rarpınak napadbceenv, 
Er de al x Eoı ypantöv xal neptypantöv, xal 
rõc vonteov 76° „ob romoex räv öpolwpa', 
dvamneuf te tüv duoseßüc eicknpdeiäv rarpı- 
xũv freewv napd av rie ’Exnindlac 2ydpwv| fi 
(Spicil. Solesm. IV, 238— 291). 8. Eine letzte, 
noch unebirte Schrift‘ Nicephorus’ über den Bilder⸗ 
cult ift auß dem unten zu erwähnenden Programm 
von Anfelmus Banburius befannt ge we Nah 
der Inhaltsangabe des en ſcheint —5— Schrift 
von beſonderer Bedeutung zu ſein. dem erſten 
Theil wird das Decret der Synode, —— Leo 
der Armenier die Pſeudoſynode unter Conſtantin 
Copronymus gegen das ſiebente allgemeine Concil 
beflätigen ließ (815), nach allen Seiten hin beleuchtet 
und mit ben Decteten der wahren Concilien ver⸗ 
glichen. Im zweiten befpricht Nicephorus eine große 
— don Ausſprüchen früherer Kirchenſchrift · 
er. Unſere Kenntniß des literariſchen Streites der 
— würde durch die Veröffentlichung 
diefer Schrift bedeutend bereichert werben; fie ftellt | ber 
ih als eine Zufammenfaflung alles deifen dar, 
was Nicephorus vorher in Diefer Sache geſchrieben 
hatte. Die Ausführungen Nicephorus’ in dieſen 
Schriften find fehr volljtändig; es dürfte fich kaum 
ein Geſichtspunkt finden laſſen, der hier nicht in's 
Auge gefaßt worben wäre. Nicephorus zeigt eine 
ausgedehnte Kenntniß der heiligen Schrift, aus 
welcher er eine Reihe von Beweifen für den Bilber- 
cult zu entnehmen weiß, während die Haltlofigfeit 
der daraus geſchöpften Gegengründe nicht ohne 
Geſchick dargethan wird. Von feiner Belefenheit 
in den Väterfehriften zeu Ka ven bie vielen Eitate aus 
früheren Kirchenſchrifiſtellern, die im Verlaufe 
feiner Ausführungen herangezogen oder ben einzel= 
nen Schriften beigegeben werden. Wieberholungen 
waren bei der Gleichheit des Gegenftandes unver« 
meidlich; fie laſſen vielleicht auch darauf ſchließen, 
= Nicephorus verfchiedene Adreffaten vor Augen 
hatte. — B. Die Hiftorifhen Schriften. 


nicht näher bezeich· | Jtonoflaftenfaifern Leo III. dem Iſaurier und Eon- 


inus Eopronymus gefprochen wird, im Gegen 
Aus! — 
fi 7 ——— 
alls ij jen Geg ausge 
Nicephorus das Breviarium nach ſeiner Erhebung 
auf ben Patriarchalſtuhl gef habe. Am 
beiten verlegt man bie Abfafung diefer Schrift in 
bie Zeit feiner Thätigfeit am Dee wo fie am 
FREE — erflärbar iſt. © 
feines hen Ignatius fällt it bejondert 
in’s Said t. Photius rühmt der ee 
ftellungsweife Nicephorus’ Einfachheit und Kar 
beit nach; dieſe Eigenfchaften zeichnen ihn in der 
That por vielen anderen byzantinifchen Ehronifter 
aus. Seine Quellen find ige bon The 
phanes ift er umabhängig. Georgios Monaco: 
va ihn zum Theil ausgeſchrieben. 2. Dim 
würde noch mr an bie — Ni 
phorus’ bei der Xpovoypapla 
trodenen Reihe von Tab —— der 
Juden und Perſer, der —— ber römijchen 
Kaifer, fowie der Biſchöfe von 
Rom, Ierufalen, Alegandrien und Antiodien 
glauben, wenn fie ihm nicht in mehreren 
(rien ——— würde. Für die Beurtfeilng 
deutung Nicephorus’ ift die 
eg von feinem Gewichte; auch liegt 
fie ung nicht mehr in der urjprünglichen Fom 
vor. Die lebte der Tabellen ift ein ichniß 
der Bücher des Alten und Neuen Teſtaments mit 
den dvrdeyöpeva und Ansxpupa, belannt unter der 
Bezeichnung Stichometria Nicephori. Sie it 
von Bedeutung für die Gefchichte des Canon und 
wurde neueftens viel genannt wegen der Doctrins 
Apostolorum, bie unter ben Apocryphen de 
Neuen Teftaments aufgeführt wird. Denk bat fih 
darauf geftüßt zum Erweiſe, daß die Apoftellehre 
in der byzantinischen Kirche noch im 9. Jahr: 
hundert befannt war. Vielleicht darf man aber au: 
diefer faft ganz vereinzelt ſtehenden Erwähnung 
fchließen, daß das ganze Verzeichniß viel älter iſt 
Erwaͤhnt fei noch die Vermuthung von Cardinal 
Pitra (Juris eccl. Graecor. hist. et monu- 
menta, Romae 1868, I, 204), daß Nicephorus 
eine Xwpoypapla geſchrieben habe, deren zweiter 
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heil die Xpovoypapla wäre. — O. Zu einer 
britten —X lafſen fi ame Schriften Nice- 
phorus’ vereinigen: 1. Die oben erwähnte Epi- 


stola synodica ad Leonem IIL ©ie bat 
einen großen Umfang und enthält nad) einigen 
Biographifchen Angaben ein außgebehntes Glau⸗ 
bensbelennin um eenle verſpricht Nice- 
phorus dem Papfte weitere * wre hf vr 
tommmifle in er Brief ne e⸗ 
ſchenlen ae von Michael, dem Metropoliten von 
Philadelphia, nad) Rom gebracht. 2. Hier mögen 
auch bie verfchiebenen Canones eoclesiastici Er« 
wähnmg — * in Handſchriften, Concilien⸗ 
— ie —— —— 
p wer! m vo) igften 
hatfie Cardinal Pitraausmehrals 50 Handſchriſten 
gelammelt (Spicileg.Solesm. IV, 881 — 415, und 
Juris ecol. Graecor. hist. et mon. II, 814 ad 
350); er betrachtet fie als Fragmente eines größern | d 
Typicum. Webrigens Tönnen dieſe Canones nur 
wmeigentlih zu den Früchten feiner literariſchen 
Thätigfeit gezählt werden. 3. Als unächte Schrif- 
ten find —— eine Ken a —5 
pagitae, welche ein Auszugaus der Kirchengeſchichte 
don Ricephorus Calliſti iſt; Scholien zu Syneſius, 
die Nicephorus Gregoras angehören; Interpreta- 
menta somniorum; In Herodiadem etreliquas 
improbas mulieres; ein Carmen de jejuniis 
Grascorum; insbeſondere auch zwei Briefe ad 
'Theodosium monachum, die einem Nicephorus 
enger augufepreiben finb; gmei meitere 
ethodium, ad Hilarionem et Eu- 

ee a Iehterer Theodor von Stubium 
zugehört. Leider iſt außer der Epistola ad Leo- 


nem II. ımd einem Fragmente aus einem Briefe | handen 


an 2eo den Armenier (Migne 0, 128) fein ächter 
Brief Ricephorus’ erhalten. Dieß ift um fo ne 
zu beflagen, als gerade das lange Eril Nice 
phorusꝰ zu einer ausgedehnten, mannigfach inter 
Alanten Gorrejpondenz führen mußte. Ignatius 
erwähnt vier Briefe Nicephorus’ ausdrüdlich: an 
die Raiferin, den Schagmeilter, den erften Geheim- 
ferretär des Kaiſers Leo des Armeniers und an ben 
Raifer Michael II. 
—— en — Bau TE Frei 
je Ausgal theologifchen ten 
—— fehlt. Fr. part mei pie 
er gab nur bie Disputatio Nic. cum Leone 
Armeno (f. u.) heraus und das Fragment De 
sex synodis aus einer der übrigen Schriften 
haer. Monothel., Par. 1648, 603 eqq.). 
Anſelmus Bandurius ſcheint eine vollftändige Aus- 
gabe Ricephorus’ vorbereitet zu haben nach dem 
Programm: Conspectus operum 8. Nicephori, 
Patr. Const., quae propediem duobus tomis 
edenda sunt et quorum pauca hactenus edita 
fuerımt, cum interpretatione latina, notis et 
üssertationibus criticis, dogmaticis et histori- 
eis, Paris. 1705. In den Lectiones antiquae 
ton Canisius-Basnage, II, Amstelod. 1725, 
1-19, erfjienen 4 opuscula Nicephori contra 
@irdseniegiton. IX. 2 Aufl. 
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— lateiniſch, die aber nur Auszüge 
aus den LL. III Antirrhetici darſtellen. Ein 
Kleines Fragment aus denfelben Büchern hatte vor⸗ 
ber Leo Allatius in feiner Schrift De perpetua 
consensione ecel. occidental. et orientalis, 
Rom. 1648, 1222 aufgenommen. Garbinal Mai 
gab Bu den griechiſchen Text zu Canisius-Bas- 
nage im Spicilegium Romanum X, 156—160, 
dann aber I ganzen Apologetious major und 
minor in Bibl. PP. nova V, Rom. 1849, 1ad 
276, abgedrudt in Migne, PP. gr. C, 201 ad 
850. Die Ausgabe von Carbinal Mai beruht nur 
auf 2 Codd. Vatic. und ift kritiſch nee 
Ein ähnliches Verbienft wie Cardinal Mai erwarb 
fi Cardinal Pitra durch die Herausgabe von vier 
weiteren Schriften Nicephorus' in feinem Spioil. 
Solesmense (ll. co.) aus Pariſer Handſchriften. 
> letzte Schrift gegen bie Bilberfeinde follte wohl 
tinhalt eines weitern Bandes der Ana- 
Do sacra et classica bilden, welcher Bb. V 
[1888], 46 al8 praelo paratus angelündigtwurde, 
aber nicht erjchienen it. Eine Tritifche Game. 
ausgabe ift noch von der Zukunft zu erwarten. 
Die hiſtoriſchen riften —— wurden 
viel eher durch den Druck allgemein zugänglich. 
Das Breviarium wurde zuerſt von D. Petavius 
herausgegeben, Paris 1616, imd in dem Pariſer 
Corpusbyzantinaehistoriae, 1648. 
Corpus Script. byzantin. erjhien eine neue %ı 
lage (I. 3b. 1837) von I. Belter ohne weientie 
Verbeſſerung. Die befte Ausgabe ift die von 
0. de Boor, Nicephori Constantinop. opus- 
cula hist., Lipsiae 1880; alle beruhen ie 
singigen andihrift, die vom Breviarium bor« 
. Die Chronographia erſchien zuerft 
— in Baſel 1561 in der Geſtalt, welche 
* Anaftafius Bibliothecarius um das Jahr 
ab; der Urtegt wurde zu beraußgegeben 
a ch. Justus Scaliger, Thesaurus tem- 
porum ..., Lugd. Batav. 1606, 298 aqq. 
neuerdings auf erweiterter Grundlage von de Boor 
(. o. 81—185). Die Epistola ad Leonem zu* 
erſt lateiniſch bei Baronins (ad ann. 811, n. 20 
ad 48), griehifh von Theodorus Peltanus, 
Acta synodi Ephesinae, Heidelb. 1591, 842 
und hieraus in Migne, PP. gr. O, 169—200. 
Es folgen dort einige Canones und die unechten - 
Briefe ad Theodosium monachum. — B. Bald 
nad) dem Tode Nicephorus' erfchien fein Leben, ge⸗ 
fehrieben von Ignatius diaconus et soeuophylax 
(Bolland, Martii II, 294 sqg. [lat.] 704 sqq. 
[gried.]; Migne, PP. gr. 0, 37 sqq.; de Boor 
1. c. 189 sqq.). Diefe Vita ift nicht ganz zuver⸗ 
Yäffig, weil fie die Streitigkeiten zu Beginn der 
Regierung Nicephorug’, die wir aus Theophanes 
lennen, unerwähnt Yäkt. Ergänzend dazu eine 
Oratio de exilio 8. Nicephori et translatione 
reliquiarum von Theophanes presbyter et 
praepositus (MigneC, 160 aqꝗ., nur lateinifch). 
Die angebliche Vita Nicephori von Theodorus 
Graptus, aus welcher Combefis die oben erwähnte 
o⸗ 
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Disputation Nicephorus’ mit Leo dem Armenier 
publicirte (Originum rerumque Constantinop. 
manipulus, Par. 1664, 159 gqg.) exiftirt nicht; 
es iſt die Vita des —5 — Heranzuziehen find ſo⸗ 1 
dann die ——— Geſchichtſchreiber des 9. Jahr⸗ 

Georgius Monachus, Theophanes und 
ſeine 36 Leo Grammaticus, Symeon Ma⸗ 
gi -( 1 Bir, Byzantin. Stubien, Leipz. 1876). 
&g Hanke, De byzant. rerum scriptt. 
ie I paehr. 223eqg.; W.Cave, Soriptt. 
eccles. historia, Basilese 1745, II, 4 eqg.; 
Oudin, Commentarius de scriptoribus eool., 
Lips. 1722, II, 4—19; Ceillier, Histoire gene 
rale des auteurs eccl., 2° dd., Paris 1862, 
XU, 278 es.; Fabricius-Harles, Bibliotheca 
graeca VII, 462. 603 eqqg. Eine Darftellung 
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cialſchriften über bie jeweiligen Begebenheiten, die 
er darftellte, zu Rathe zog. Wenigſtens iſt die 
der Fall im 13. Buche, und es iſt lein Grund zur 
Annahme vorhanden, daß hier ein Ausnahmeſall 
vorliegt. 

Eine in’8 Einzelne gehende Kritif feiner hiflori« 
ſchen Glaubwürdigkeit fehlt; Baronius und Bofe 
vinus haben auf manche Unrichtigfeiten aufmerl⸗ 
ſam gemadit, und es läßt fi) von vornherein ver 
muthen, daß bejonders in den erſten Büchern der 
Mangel an genügenber Kritik ſich fühlen er 
muß. Der Umfang des ganzen Werkes war vi 
weiter geplant, als er det thatfählich ift. Die 
18 Bücher erftreden lich nur bis zum Tode 
des Kaiſers Pholas (602-610), wäh) Ri 

phorus jeine eſchichte bis nahe an feine Ki 


der Theologie Nicephorus’ fehlt; über fein fire beran fortführen wollte. In der That enthältL 


2. Wirken |. Hergenröther, Püotius IT, 261 ff., 
86.1, A 778 ff. Ueber feine hiſio⸗ 
ne tiften f. Krumbacher, Geſch. der byzant. 
Literatur, München 1891, 126 ff. ; über die Chrono⸗ 
aphie 9 Gelzer, Sextus Yulius Africanus und 

e oe . Ehronograppie II, 1, ae» 


384 

Yicepforus Geiki (d. h. Sohn des Cal- 
liftus) mit dem Beinamen Kanthopulos iſt der ein« 
in N e Kirchenhiſtoriler der byzantiniſchen 
eber feine Lebensverhãltnifſe gibt es wenige 
een Man weiß nur aus feinen eigenen 
Angaben, daß er ſchon in früher gend i in die 
Reihen des Clerus der Hagia Sophia in Con- 
fantinopel eintrat und im 86. Lebensjahre die 
18 Bücher feiner Kirchengeichichte fertiggeftellt 

hatte. Diefe umfangreiche Schrift ift das Haupt. 
werk Nicephoruß’. Er widmete es dem Sailer 
Se no. ‚a282— 1328), wie ein lang« 
athmiges rpoopwwnna an der Spike derſelben an« 
Biefer Widmung ift auch die Lebenszeit 


t. Mit 
ephon annähernd beitimmt. Da der Kaiſer | ji) 


darin als ſchon in höherem Lebensalter ftehend 
bezeichnet wird, fo darf man die Beendigung der 
Kirchengeichichte etwa in das zweite Jahrzehnt 
bes 14. Jahrhunderts verlegen. Ueber fein Ver⸗ 
hältniß zu den früheren griechiſchen Kirchenhiſto- 
tifern ſpricht ſich Nicephorus jelbft aus, wenn 
auch nur in fehr allgemeinen Ausdrüden ‘@. E. 
1,1): er benußte Eufebius, Socrateß, — 
Theoboret, heodorus Lector, Bafılius Cilix, 
Evagrius, zog aber daneben auf bie Önopvipara 
ae ein der Bibliothek der heiligen Sophien⸗ 
fire aufbewahrt wurden. Die Quellen Nice 
phorus’ wurden von Ludwig Jeep im 14. Supple- 
mentband von Fledeiſens Jahrbüchern für klaſſiſche 
—c (1885) theilweiſe unterfucht (98 ff.). 

Auf Grund der Analyfe des 18. Buches ſchließt 
Jeep, da Nicephorus in erfter Linie Sozomenus 
und Socrates benußt hat. Bon Philoftorgius 
tannte aud) er nur noch die Fragmente, welche 
Hotius uns erhalten Hat. Dieſe Analyfe zeigt 

Neid, dap Nicephorus neben den Gejammt» 


c.1 die Inhaltsangabe von ln mereren Biden 
welche biß zum Jahre 911 reichen. Diele fünj 
Bücher haben jedoch niemals mit den 18 vor 
indenen ein Ganzes gebilbet; denn dieſe find 
durch das Alkroſtichon —* KadAlorov, bat 
durch die Anfangsbuchitaben der einzel — 
gebildet wird, äußerlich zu einem 
einigt. Nicephorus — ſelbſt, daß er bie 
Akroſtichon angebracht habe, um fein Werk vor der 
Vermiſchung mit fremden Schriften zu bewahtn. 
Da von jenen fünf weiteren Bilden gar nichtz 
erhalten üt, fo iſt es unmöglich, zu emtfeeibe, ob 
Nicephorus der erſtern eine are Abtheilung am 
reihen wollte. Der Umftand jedoch, daß er dir 
18 Bücher im Alter von 36 Jahren ſchon vell- 
endet hatte, verbunden mit dem weitern, deß 
die vorliegenden Bücher nicht einmal bie Half 
der Zeit umfaffen, welche Nicephorus behandeln 
wollte, macht jenes Vorhaben fehr wahrſcheinlich 
Da aber die fünf weiteren Bücher der Inhaltle 
angabe zufolge ſchon bis 911 reichten, fo lößt 
die Vermuthung nit unterbrüden, 
diefe zweite Abtheilun⸗ er und vielleicht mit 
dem Afroftihon 3a öAov verjehen werden 
jollte. 
' Außer dem Hauptiverle Nicephorus? find uoch 
mehrere andere Schriften unter feinem Namen über 
liefert. Zunãchſt fommt eine A von Opuscula 
poetica et epigrammata (35 Nummern), welde 
Johannes Bebelius Herausgegeben hat Gaſel 
1586). Sie find Hiftorifchen Inhalts und ver 
theilen fi} auf den ganzen Umfang der antif- 
profanen, ſowie der alte und neuteftamentlidhen 
Geſchichte. Einige davon erſtreden fich auch auf 
das Gebiet der a ie 
Rataloge ber Be eng Kaiſer, ber 
eo — — der * en und 
irchlichen Hymno 
re Die ende We diefer ame 
ersſtucke ift nicht vollftändig; denn handſchrift· 
lich iſt auch ein Catalogus officiorum aulae Con- 
stantinop. unter Nicephorus’ Namen vorhanden. 
Ein Ratalogder Patriarchen von Eonftantinopelin 


flellungen der genannten Hiftorifer auch Spe- | Brofa ift Fr von Anfelmus Bandurius heran. 
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gegeben worden (Imperium orient. I, 190 2qq.) 
md flieht bei Migne, PP.gr. CXLVIL, 449 8qq.). 
jaßte weiter eine Monographie 

Ilepl ovordaeoos Tod osßaoplou olxou tig dv 
—— Lwodöyou nis, xal tõv dv 
Öneppuüs telesderruv Hauparwv, welde 

3 en Buche der H. B. erwähnt und in 
einem kurzen Auszug mitgetheilt wird; fie wurde 
herausgegeben von dem walachiſchen Dönde Am- 
brofind Pa (Viennae 1802). Die Aus- 
gabe ift jeboch verloren genangen bis auf ein Exem⸗ 
plor in ber Wiener Hofbibliothel, wo übrigens 
aud) bie Handſchrift, welche ihr zu Grunde Liegt, 
aufbewahrt wird. Ein zweites Mal wurde diefe 
Särift in Eonflantinopel 1812 herausgegeben, 


aber in einer ſehr abweichenden Recenfion. Auch |. 


richt ift ſehr felten. Die unter Nicephorus’ 
Ramen gehenden Excerpte aus ber Kirchengeſchichte 

don heodorus Lector hat C de Boor endgültig 
als unächt ertviefen; dagegen läßt er eine Ex- 
cerptenſammlung aus der RIED te don 
en dd Ywvic Nixnpöpou v in 
bem Cod. Barocc. 142 für dd gelten (Ztſchr. f. 
hear VI [1884], 485.490). Endlich hat 
Beatus Rhenanus feiner Ausgabe der Auctores 
historiae eecl. eine Historia ecol. a Nicephoro 
grasco monacho conseripta, incertum quo- 
nam interprete jam olim latine versa einver« 
leibt (Basil. 1544, 590—615). Theologifde 
Schriften Nicephorug? find noch fast keine ver- 
Öffentlicht ; handſchriftlich werben ihm aber meh- 
ö — *5 — bedeutendſte derſelben iſt wohl 
— Pſalmen in Cod. Paris. 

19 Bon verjchiedenen Homilien, die 
feinen Namen tragen, ift mır eine Rede über die 
LM Maria Magdalena gebrudt (Migne CXLVII, 
540-576). Im einer andern Parifer Handfgrift 
feht eine Vita 8. Andreae junioris, welche nod) 
dadurch bemerlenswerth iſt, daß Nicephorus bier 


Nicephorus Gregoras — Niceron. 


262 


Handſchrift, die bisher bekannt wurbe, ift wieder» 
holt bei Migne, PP.gr. CXLV, 559 ad OXLVII, 
448. Es folgen dort einige Opuseula poetica, 
wobei aber weder die genannte Ausgabe derfelben, 
noch alle in anderen Schriften zugänglichen Stüde 
berüdfichtigt wurden. Gol. Possevinus, Appa- 
ratus sacer II, 189 8qq.; Oudin, Commenta- 
rius de scriptoribus ecel. I, 700 sqg.; Fabri- 
cius-Harles, Biblioth. graeca VII, Hamburgi 
1801, 487 sqg.; für die hiſtoriſchen Schriften 
G.J. Voss, De historicis graecis [ed. Wester- 
mann], Lips. 1838, 367; Stäublin, Geſchichte 
und Literatur der Rinhengeäice, en 
1837, 111; F. Chr. Baur, Die Epochen der kirch⸗ 
lichen en Gefgichtieibung, Tübingen 1852, 32 ff.; 
Krumbacher, Geſch. der byzantinischen Literas 
tur, Münden 1891, 92 f.; 23 u dem jambijchen 
Ratalog der Patrierchen von Eonftantinopel Fr. 
Fischer, De patriarch. Constant. catalogis, 
in Commentationes philologae Jenenses III, 
Lips. 1884, 265 eqg. Eine Würdigung Nice- 
phorus’ als theologiſchen Schriftftellers fehlt; für 
biefe muß übrigens eine kritiſche Aus Han feiner 
Schriften, von denen ſich noch eine vollftändigere 
Lifte aus Handfchriftentatalogen berftellen Tieße, 
abgemwartet werden.) Ehrhard.] 
Wicepforus Gregoras, ſ. Gregoras. 
Niceron, Jean-Pierre, Verfafjer einer ge» 
ſchatzten Nachrichtenſammlung über literariſch bes 
rühmte Männer, war zu Paris im J. 1685 ge 
boren, ftudirte im Eollöge Mazarin und trat 1702 
in den Barnabitenorden. Er wurde 1708 Priefter 
und lehrte einige Jahre fchöne Wiſſenſchaften und 
Vhilofophie, wibmete fi) aber jeit 1716 aus⸗ 
ſchließlich der Literärgefchichte. Hierbei lamen ihm 
neben 5 — Sprachkenntniſſen, einem eiſernen 
Fleiße und durchdringendem Scharffinne die Muße 
des Kloſterlebens, die Bücherſchätze feiner Bater- 
ſtadt ſowie gelehrte Reifen, die er 1712—1716 


den Zufah Tre nerdäng Exxinotas mpeoßbtepog | unternahm, vortrefflich zu Statten. Niceron ftarb 
trägt. Auch Scholien Am Neben des hl. Gregor | jhon am 8. Juli 1735, allein feine Memoiree 
m 


von Razianz werden zugeſchrieben, ſodann 
Rhetorices p: asmata, des Weitern meh- 
ve Rinhenhpmmnen auf die heilige Jungfrau u. ſ. w. 
md eine theoretiſche Schrift über die Form ber 
Hymnen. Deßgleichen wird fein Name mit zwei 
liturgiſchen Büchern der griechiſchen Kirche, dem 
Triodium und Synagartum, in Verbindung ger 
bradit, Die Gebete, welche Migne OXLVII, 576 
34590 bietet, find nicht von ihm; denn als Berfaffer 
wird Calliſtus der Patriarch genannt. Ob ein wei⸗ 
tete Gebet (1. c. 592-600), das feinen Namen 
trägt, ihm re ift ſehr zweifelhaft. 
ollſtändige Ausgabe der Schriften Nice» 
Phones’ est. Die erfte Ausgabe der Kirchen« 
eehfichte gab Joh. dang zu Baſel 1558 lateiniſch; 
S folgte 1588 eine deutſche Ueberfekung von 
R. Fugger Freiherr von Kirchberg zu Ingolftadt. 
De de mug Text wurde erft von Fronto Du- 
Free 1680). Dieſe Ausgabe ber 
ia ecclesiastica aus der einzigen (Wiener) 


pour servir & l’histoire des hommes illustres 
dans la republique des lettres, avec un cata- 
logue raisonne de leurs ouvrages (3 Theile, 
Paris 1727, dann neu abgedrudt und fortgejeht, 
Paris 1729— 1745, 43 Theile in 44 Bänden) er» 
halten feinen Namen bei ber Nachwelt in danfharem 
Andenken. Die übrigens mır bis zum 39. Bande von 
Niceron ſelbſt herausgegebenen Memoiren bleiben 
eine Fundgrube für Literaturgeſchichte troß einzel · 
ner Schwächen und Mangel an Methode. a 
Fehler wird übrigens größtentheils gm urch 
umfafjende Regifter, die er vom 81. Band ab dem 
Were beigab. Theile mit Auslaffungen, teils 
mit Zufähen erſchien eine deutſche Ueberfehing des 
Wertes dur ©. I. Baumgarten u. A. als „Nache 
richten von den Begebenheiten und Säriften bes 
rümter Gelehrten“, Halle 1749—1777, 24 Bde. 
Den Rieſenplan, eine Bibliothöque frangaise 

zu liefern, welche die Lebensbeſchreibung Ku im ein 
iritiſches Verzeichniß ber Werke Kr jeden ent» 
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halten follte, der zen in franzöfifcher Sprache 
ſchrieb, Be icerons Tod; doch hatte er Die 
erften drei Buchftaben bereits fertig und für die 
folgenden be entalten gefammelt. Einige 
andere Schriften Nicerons, zum Theil Ueber 
fegungen aus bem Englifcen, f. in der Nouv. 
Biographie generale XXXVIL, 937 s. (Vgl. 
Gonjet, J.-P.Niceron, am Schluß bes 40. Bandes 
[p. 879896] der Memoires) L[Yägele.] 

icefas Acominatus oder Ehoniata, |. 
Alominatos. 


Ricetas von Aquileja, Nicetas aus Da- 
cien, ſ. Nicetas von Ro 
Wicefas, David, mit den Beinamen Pa- 
bhlopo. aus Conftantinopel Zeit Sr ein 
Weltweifer und nad) dem Berichte des 
Leo Allatius, Biſchofs in Paphlagonien, Untere 
metropolit zu Gangräa. Er lebte gegen Ende des | 3, 
9. Jahrhunderts und verfaßte bald nach 880 eine | tin 
ihreibung des HI. Ignatius, Patriarchen 
von Eonftantinopel. jelbe warb den Berhand- 
lungen der vierten conflantinopolitanifchen (der 
a Beumenifchen) Synode beigegeben (Har- 
duin V, 948—1009). Nicetas ſchrieb auch meh- 
tere Lobreben auf Heilige, fo Apostolorum XII 
encomia. Seine Schriften hat Combefis herauß- 
gegeben in Bibliothecae graecorum Patrum 
Auctarium novissimum, Par. 1672, I, 327 sqgq. 


Des Nicetas Sommentar In Gregorü Nazianzeni | des Bapft 


tetrasticha et monosticha erſchien lateiniſch zu 
Imola 1588, nn zu Benedig 1568. Gabe 
(Seriptt. ecel. hist. literaria II, Basil. 1745, 
62. 478) ſchreibt diefe Schrift alerbings dein 
Nicetas Serron zu, wie er denn auch für den Liber 
pro synodo Chalcedonensi ady. epistolam 
regis Armeniae einen Nicetas junior glaubt 
annehmen zu müſſen. (Vgl. auch Fabrieius- 
Harles, Bibliotheca graeca VII, Hamburgi 
1801, 747 qq.) [Düg.] 
it Viſchof von Romatiana, ein 
latniſcher lairgenſchriftfelet, über beffen ſhrine 
ſtelleriſche — ein kurzer Bericht bei Genna⸗ 
dius (Devir.ill. 0.22, bei Migne, PP.lat. VII, 
1073—1074) die Hauptquelle ift. Hier wird er 
nad) dem umlaufenden Texte Niceas genannt; in 
einem Cod. Vaticanus saec. VIL lautet der 
Name indeſſen Niceta (f. W. Herbings Ausgabe 
ber Schriften De vir. ill. von Hieronymus und 
von Gennabius, Leipz. 1879, 81), und die Hand⸗ 
ſchriften ſchwanken überhaupt faft bei jeder Ge-| D 
legenheit zwijchen den Schreibweilen Nicaeas, 
Niceas, Nicetas, Nicetus, Nicetius. Schwie- 
rigfeiten bereiten aber Die bei Gernabius folgenden 
Worte Romatianae civitatis episcopus. Im 
binnenländiſchen Dacien, in der den des heu · 
tigen Palanka in Serbien lag ein Städtchen Ro- 
mansiana oder Romesiana oder Remisiana 
u. ſ. f. (Belegitellen für die verfchiedenen Namens- 
formen bei Th. Mommfen im Corpus inscriptio- 
num latinarum III, 1, Berolini 1873, 268), 
und von einem Biſchofe Nicetas aus Dacien ift 


Nicetas Acominatus — Nicetas, Bifhof von Romatiana. 
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in den Gedichten und Briefen des HL Paufinus 
von Nola wiederholt Die Rede. Niceias lam 398 
und wiederum 402 aus Dacien nad) Ytalien, ber 
fuchte Nola und das Grab bes hl. Selig und ſchloß 
mit Baulinus innige — anläßlich feiner 
eimlehr im I. 398 befingt inus in einem 
genen Gedichte bes Freundes Tugenden und Ber- 
dienfte (Poema 17: Ad Nicetam redeuntem in 
Daciam ; PP. lat. LXI, 483—490). In diefem 
Niſchofe Rieclas aus Dacien bat man in früherer 
Zeit vielfach den von Gennadius erwähnten Schrift 
I wieberertennen wollen (vgl. die Literatur 
angaben bei Chevalier, Röpert. des sources 
hist. du re a Paris 1888, 1625, a. v. 
Niostas, oyoq. „Remessianen.*). Ju neuen 
it hat man den Schriftfteller meift in einem jün- 
gern er Nicetas gefucht. Plinius (Nat. Hit 
, 18 [22]) gedenti nämlich eines Ortes Roma- 
tinum, nad) anderer Lesart freilich Reatinum, 
a bes Pan 1 Großen , unfern Aquis 
a, bon eo 
ein längeres, vom 21. März 458 datirtes erde Sn 
ben ad Nicetam episcopum Aquileiensem 
Ep 159; PP. lat. LIV, 11851140). Attilo 
ſeine Horden bye 452 Aquileja und — 
Umgebung verwüſtet, und in weiterer Folge dieſer 
Heimſuchung Hatten fich kirchliche Mibftände er 
geben, bezüglich deren Nicetas bie Entſcheidung 
es einholte. Den Hirtenſtab von Aqui⸗ 
leja ſoll Nicetas bis zum Jahre 485 geführt haben 
(vgl. die bei Chevalier L 0. 1623—1624 ver 
ger Literatur). — Als Schriften des — 
icetas von Romatiana nennt Gennadius eine 
einfacher und gefälliger — verfaßte Unter 
weifung für Zaufcandibaten in ſechs Büchern 
(Competentibus ad baptismum instructionis 
libellog sex) und ein Buch an eine gefallen 
Jungfrau (Ad lapsam virginem libellum). Aud 
den Inhalt der einzelnen Bücher jener Unter 
weifung gibt Gennadius an: Continet primus 
(ibellus) qualiter se debeant habere oom- 
petentes qui ad baptismi gratiam cupiunt 
pervenire. Secundus est de Gentilitatis errori- 
es: . Tertius liber de Fide unicae majeets- 
quartus adversus genethlologiam (Rati- 
—E quintus de Symbolo, sextus de 
Agni paschalis victima. Seinem ganzen Um⸗ 
fange nach hat fich dieſes Werk, wie es jcheint, 
— mehr erhalten. Das fünfte Buch besfelben, 
bolo, darf wohl mit Sicherheit wieber- 
gefun en werden in der zuerft von Cardinal Bor 
gia (Padua 1799) a ſehr fchönen 
und für bie Geſchichte bes Taufigmbols bogwid- 
tigen Explanatio symboli habita ad com; 
tes (PP. lat. LII, 865874). Die von Borgia 
benußte Handichrift (des 14. Jahrhunderts) ber 
zeichnet ausdrückllich Biſchof Nicetas von Aquilefa 
als Verfafier. Gleichwohl wollte I. Pr. Zabeo 
(Explanationem symboli, quae prodiit Patavü 
anno 1799, tribuendam probabilius esse 8. 
Niceae Dacorum episcopo_.quam B. Nioetae 
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—X ri, "ram de Mi San 
us ri en 
lſinns in Anſpruch nehmen; P. Braida jedoch 
(8. Nicetae Episcopi Aguilejensis opuscula, 
gquse supersunt, duo, Utini 1810) vindi« 
aͤrte diefelbe mit überlegenen Gründen dem Zeit- 
genofjen Beo’8 des Großen. Nachdem M. Denis 
(Wim 1802) ſechs Meine Fragmente verjchiebe- 
ner Bücher der Unterweifung an’8 Licht gezogen 
hatte (j. Migne, PP. lat. LII, 873—876), 
gab Cardinal Mai (88. Episcoporum Nicetas 
& Paulini Scripts ex Vaticanis codieibus 
edita, Romae 1827; die Scripta 8. Nicetae 
find wieder abgebrudt in Maĩs Scriptorum 
veterum nova oollectio VII, Romae 1838, 
— 314 -340) drei neue Tractate unter dem 
ien des HI. Nicetas von Aquileja heraus: De 
ratione fidei (bei Migne, PP. lat. LII, 847 ad 
852), De Spiritus 8, potentia (ib. 858864), 
De diversis appellationibus D. N. Jesu Christo 
convenientibus (ib. 863—866). Der erfte dieſer 
Tractate deckt ſich wahrſcheinlich mit dem dritten | trı 
Bude der Untertweifung, weldjes laut Gennadius 
de fide unicae majestatis handelte. Eine neue 
Ausgabe der Explanatio s — act dene 
mit befaunter Pe C. 
ie Nr — in Grin 1a, li 
308 (außer der jorgin’8) 
noch fünf weitere ieilere Handſchriften (des 12. —— 
hunderts) zu Rathe, welche aber ah Eop 
einer und berjelben ältern Handichrift find und 
— unrichtig, Origenes als — — an⸗ 
geben. Nach einer derſelden hat gleichzeitig Car · 
dinal Pitra (Analeota sacra III, Venet. 1888, 
584—588) bie Explanatio (ober den größten 
) abdruden laſſen. An Eafpari’s 
antnüpfend, hat F. Kattenbufch (Beiträge 
Me aittirfißen —— Progr.] 
92, 3A—52) die Schrift von Neuem 
——3 will die —— — derſelben in die 
—X 410—420 verlegen, den Verfaſſer Nicetas 
aber nach einem unbefannten Orte Galliens ver⸗ 
weilen. Das durch Gennadius bezeugte Bud; Ad 
lapsaın eng iſt ſchon ‘oft mit mehr ober 
—— Ber Entſchiedenheit mit der unter den 
de BI. Ambrofius (PP. lat. XVI, 867 ad 
384) fiehenden Schrift De lapsu virginis con- 
seerataeidentificirtiorben; Braibafatbiefeibeals 
Schrift des HI. Nicetas von Aquileja in die vorhin 
Be meet eng Ws, enommen; Mai hingegen 
fie von fi ifion aus. Der neueſte 
ep der Be Werke des hl. Ambrofius, P. N. 
1 konnte dieſe Schrift (nad) einer Hand⸗ 
Wheift des 7. ober 8. Jahrhunderts) in einer 
einig Kar * nen freilich aud) unvollftän. 
fion mittheiln (8. Ambrosü 
— 1879, 401—417), welche die 
au Epistola Nicetae episcopi . 
: Hano epistolam sanctus 
— Ambrosius ... (ibid. 881— — 882). 


Nicetas 5 arndaröc. 
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der als Verfaſſer bezeichnete Biſchof Nicetas nicht 
ber Zeitgenofje Leo s des Großen fein, da Am- 
brofius am 4. April 397 ftarb. Doc wird 
es richtiger fein, die Glaubwürdigkeit der Angabe 
in Zweifel zu ziehen, als auf Grund berfelben mit 
Ballerini die fragliche Schrift dem Freunde bes 
hl. Paulinus zuzueignen. [Barbenhewer.] 
icefas 5 orndardc, ober latinifirtpectoratus, 
Prieſter und Mönd im Klofter Studion zu Eon« 
— war eifriger Genoſſe des Patriarchen 
Michael Cerularius in der Bekämpfung der La⸗ 
teiner. Als Michael im I. 1058 feine unglückliche 
Imvective gegen die Abendländer publicirte, die 
den befinitiven Bruch zwifchen Orient und Occi⸗ 
dent einleiten follte, jecundirte ihm der Mönd 
—— A —— An- 
Tag el je Azymen, 
und den — — sn vermutet, A 
cetas dieſe Schrift erft —— der päpftlichen 
Geſandtſcha Grauen des Patriarchen 
Michael verfaßt habe, der Ki nicht offen aufe 
treten wollte oder ſich deffen nicht getraute. Uebri⸗ 
gens läßt ſich nicht wohl jagen, baf der Patriarch 
mit feiner feindfeligen Gefinnung go bie * 
teiner während der Anweſenheit der Legaten 
ſehr zurüdgehalten hätte. Cardinal Humbert, der 
an ber Spige ber papſtlichen Geſandtſchaft im 
Juni 1054 in Eonftantinopel anlangte, wiberlegte 
wie die Anflagen Michaels fo auch obige Schrift 
des Nicetas, allerdings in einer Sprache und Form, 
welche eher verlegen als verjühnen mußte. Der 
Kaiſer Monomaqus ließ bie Gegenfchriften En Dim 
berts in’8 Griechiſche überſetzen, und am Tage des 
bl. Johannes 1054 begaben fi) der Kaifer und 
jeine Großen fowie bie päpftlichen Geſandien in’g 
Klofter Stubion. Hier trieben Iehtere den Mönch 
en feiner lg jo jehr in die Enge, 
ap er feine eigene Schril , alle Ans 
Hagen zurüdnahm und den Primat Roms feier« 
lich anerkannte. Auf Befehl des Kaifers wurde 
dann die genannte Schrift des Nicetas verbrannt. 
Am ehe Tage erichien lehterer freitoillig in 
der Wohnung der Legaten im Palafte gi außere 
halb der Stadt, erhielt von ihnen vol änbige 
Aufflärm; über alle feine Zweifel und nahm nun 
abermals — alles zurüd, was er gegen ben 
apoftoliſchen Stuhl gethan oder gejagt hatte. Er 
wurde hierauf wieder in die Kirchengemeinfchaft 
aufgenommen und ſoll mın, wie der Bericht der 
Legaten jagt, ihr aufrichtiger Freund geivorden 
fein. Damit hören die Nachrichten über Nicetas 
auf. Außer oben genannter Schrift gegen die La⸗ 
feiner, die fid) vollftändig erhalten hat (j. Cani- 
sius, Leot. antigg. III, Amstelodami 1725, 
808 ggg. ; dann Will, Aote et scripta quae de 
controv. ecel. gr. et lat. saec. XI composita 
extant, Lips. et Marpurgi 1861, 127 aqq.; 
„auch bie Gegenferift Humberts ib., 186 eqq.; 
auch bei Migne, PP. gr. CXX, 101 i1egg.; die 
Gegenfährift ib. 1021 eqg.), werben Ricetas noch 


Würde diefe leztere Vemertung zutreffen, fo könnte | folgende weitere Schriften zugeſchrieben: 1. De 
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processione Spiritus 8. 2. Kara ’Appeviov 
xal Aativwv nepl edLönwv xal dLöpmv, bei Her- 
genroether, Monuments graeca ad Photium 

ertinentia, Ratisbonae 1869, 139. 3. Ein 
jambifches Gedicht auf den jüngern Simeon, ab= 
gebrudt bei L. Allatius, De Symeonum scriptis 
diatriba, Paris. 1664, 168 sq., aud) bei Migne 
1.0. 307 8q. 4. Ein Hexaömeron in 15 Sa- 
piteln, Hdſ. in Venedig, Marc. 625. Außerdem 
ift noch eine Reihe fleinerer Werke: Capitula 
ascetica, De coelesti hierarchia, De anima, 
De paradiso, Epistolae handſchriftlich nachge-⸗ 
wiejen bei Fabricius-Harles, 
VII, Hamburgi 1801, 753 eq.; von dieſen ſteht 
die zuerft genannte jetzt bei Migne, PP. gr. OXX, 
851 8q. gl. aud) Demetracopulos, Graecia 
orthodoxa, Lips. 1872, 7; Gftörer-Weiß, By— 
zantin, Geſchichlen III, Graz 1877, 529. 588. 
546, Knö 


[Knöpfler.] 
Nicetius, der hl., Bifhof von Trier 
(627—566), wird ebenjo treffend wie ſchön von 
dem gleichzeitigen Dichter Benantius Fortımatus 
(Carm. 3, 11) in folgenden Verjen harakterifirt: 
Splendor apex fidei, venerabile mente Niceti, 
Totius orbis amor pontificumque caput, 
Summus apostolico praecellens pastor ovili 
Auxisti mentis, quidquid honoris habes. 
Divino insistens operi terrena relinquis: 
= Cui — mundus, non — — —— 
e m! 'e numquam lupus abrıpıt agnos, 
Int cas secanl; a tua caula — 
Templa vetusta Dei revocasti in culmine prisco 
Et floret senior te reparante domus. 
Hic populis longos tribuas pia vota per annos 
Et maneas pastor, ne lacerentur oves. 
Wie ſchon der Name bejagt, war Nicetius römijch- 
gallifcher Abkunft ; feine Wiege hat wahrf ich 
in Reims gejtanden. Seine Geburt wird etwa 
mit dem Regierungsantritt des falifchen Franlen⸗ 
tönigs Chlodwig (481) zufammenfallen. Einen 
ausführlichen Bericht über das vielbewegte Leben 
des Heiligen hat uns Gregor von Tours nad) ben 
Mitiheilungen des Abtes Arebius, eines Schülers 
bes Nicetius, in feinem Liber vitae Patrum 
binterlaffen. Darin handelt ein eigenes Kapitel 
De sancto Nicetio Treverorum episcopo. Hier- 
nad trat Nicetius frühzeitig in ein Kloſter ein, 
in welchem er fich durch feine Wiſſenſchaft und 
Frömmigkeit jo auszeichnete, daß er nad) dem Tode 
des Abtes zu deſſen Nachfolger erwählt wurde. 
König Theodorich, Sohn Chlodwigs und Erbe 
feines Thrones (511), verehrte und Tiebte den hei« 
figen Mann, obſchon derſelbe ihm oftmals feine 
Fehler vorhielt und ihm wegen feiner Vergehen 
firenge in's Gewiſſen redete. Als der Biſchof 
Abrunculus von Trier im I. 527 ſtarb, empfahl 
der König dem Trierer Elerus und Voll den Abt 
Nicetins als Nachfolger und beftätigte ihn nach 
geſchehener Wahl als ſolchen. Auf feiner Reife 
nad) Trier hatte der neue Biſchof die erfte Probe 
feiner Eharafterfeftigfeit zu beftehen. Als er wegen 
einbrechender Dunkelheit mit feinem ihm beigeger 
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benen vornehmen Gefolge in der Nähe der Stadt 
ein Nachtlager aufichlagen mußte, trieben die frän- 
kiſchen Hofbeamten ihre Pferde in die umliegenden 
Saatfelder zur Fütterung. Sobald Nicetius ſolches 
wahrnahm, befahl er den Frevlern, ihre Pferde 
fofort aus der Saat ber Armen wegzutreiben, fonft 
werde er fie aus der Kirchengemeinſchaft aus« 
ſchließen. Verwundert über diefe Sprache, wollten 
bie Höflinge ihm unter Berufung auf des Königs 
Recht trogen ; er aber ſprach: „Gottes Wille wird 
geichehen ; des Königs Wille wird in allem Schlech⸗ 
ten nicht gejchehen, jo Tange ich mich dem zu wiber« 
vermag.“ Der gottesfürdhtige König grollte 
dem Biſchof nicht ob dieſer freimüthigen Sprache. 
Bei feinem Einzug in die Stadt fand Nicetius 
die Augusta Treverorum infolge der wieber- 
holten Verwüſtungen ber Völferwanderung großen« 
theils in Trümmern liegen. Sofort ließ er Bau- 
meifter und Bauhandwerker aus Italien kommen, 
welche Kirchen und Hlöfter, beſonders aber den 
majeftätifhen Dom, von dem nur nod) das Mauer» 
werk übrig war, wieder herftellen mußten. Zum 
Schutze feiner Didcefanen gegen feindliche Ueber» 
fälle errichtete er an ber Grenze des Trierer Ge- 
biets ein umfangreiches und feites Eaftell, welches 
Venantius Yortunatus ebenfall® in einem herr⸗ 
lichen Liede befingt (Carm. 3, 12), Schlimm 
ftand e8 damals um die Sitten des Volles. Zu 
den Schwelgereien der noch übrig gebliebenen 
keltiſch · römiſchen Einwohner hatten fi) noch die 
Lafter ber großentheils heidniſchen Eroberer gefellt. 
Hier galt e8 energiſch und nachhaltig einzugreifen, 
und der große Biſchof unterzog fa ſogleich dem 
ſchweren Werk der Negeneration. Er predigte 
täglich) mit einer hinreißenden Beredſamkeit; ex 
verhängte über die Widerjeglichen, aud) die Großen 
und Mächtigen nicht ausgenommen, die firengiien 
Kirchenſtrafen. Selbft den König Ehlotar belegte 
er als öffentlichen Sünder wiederholt mit ber Ex⸗ 
communication, mußte aber zum Lohne für feine 
en 560 in die Verbannung gehen. Als 
Chloiar im folgenden Jahre eines jähen Todes 
ftarb, führte fein Sohn und Nachfolger Sigibert 
ben heiligen Belenner mit großen Ehrenbezeigungen 
u der verwaisten Heerde zurüd, und er fuhr mit 
Here gleichem Exrnite fort, an deren Belehrung zu 
arbeiten. Nicht zufrieden mit der äußern Thätig» 
keit für das Heil ber Sünder, verband ber apofto- 
lifche Dann mit diefer ftrenges Faften und un⸗ 
ermüblichen Gebetseifer. Während bie Priefter, 
welche feine Hausgenoſſen waren, beim Nachteſſen 
waren, pflegte er, in eine Kapuze gehüllt, in Be⸗ 
gleitung eines einzigen Dieners betend bie Kirchen 
in und vor der Stadt, beſonders St. Marimin, 
zu befuchen. Im feiner Schrift „Von den Nadht- 
wachen der Diener Gottes“ feuerte er den Elerus 
und das Volt dazu an, wenigftens zweimal in der 
Woche, am Samstag und Sonntag, einen Theil 
der Nachtruhe durch Gebete, Hymnen und geift« 
liche Lejungen dem Dienfte Gottes zu widmen 
und damit die Sünden ber fünf,anderen Tage in 


269 Nichtigkeitsbeſchwerde 
der Woche zu ſühnen. In einer zweiten von ihm 
aßten Schriſt Vondem Werthe ber Pfalmodie” 
ertheilt er allen Gläubigen, welche an dem täg · 
lichen Ehorgebete theilnehmen, Anleitung und Aufe 
mmterung, diefen Dienft mit frommem Sinne, 
einhellig und andächtig zu erfüllen, denn „ 
Balm tröftet die Betrübten, mäßigt die Fröh- 
tiden, bejänftigt die Bornigen, richtet auf bie 
Armen, macht demüthig die Reichen, bietet jedem 
eine heilſame Arznei, den Sünbern die Gnade ber 
Yußthränen“. den Berbienften des HI. Ni⸗ 
cetius um feinen Kirchenſprengel ift befonbers die 
Einrichtung einer Bildungsanftalt für Priefter zu 
zählen. Eine ſolche hat jeitder immer in ober bei 
der Wohnung des Biſchofs und unter deſſen Leis 
tung beftanden. Aus der Pflanzſchule des HI. Ni« 
cetius ging Aredius, der Abt zu Limoges, hervor, 
den wir die Sebenshefchreibung feines Kehrmeifters 
bei Öregor von Tour verdanken; ebenfo ber 
HL. Magnericus, der Nachfolger des Heiligen auf 
dem Trierer Stuhle, mit welchem eine glängende 
Reihenfolge von Biichöfen germanifcher Abltam- 
mung beginnt, während Nicetiuß ber letzte römiſch⸗ 
galliſchen Blutes war. Schließlich fer noch hin⸗ 
gewieſen auf die Thätigfeit, welche biefer große 
Mann weit über die Grenzen jeines Kirchen 
fprengel® und feiner Kirchenprovinz hinaus ent 
faltete. Er wohnte 585 der Synode zu Elermont- 
Ferrand, 549 der zu Orleans und einer ſolchen 
zu Paris, 550 einer zu Toul bei. Aus feinen 
legten Lebensjahren find zwei Sendſchreiben von 
ihm an erlauchte Perjonen in weiter Ferne auf⸗ 
bewahrt, welche uns Zeugniß geben von feinem 
Glaubenseifer und von bem hohen Anfehen, wel- 
8 er bei den Mädhtigften diefer Welt genofien 
hat. Im dem erften wendet er fi an die Tochter 
des Frankenkönigs Chlotar, „an feine gütigfte 
— Chriſto, an ſeine Tochter, die Königin 
winde“, Gattin des Langobardenkdnigs 
Alboin, welche er bittet und bei dem furchtbaren 
Gerichte Gottes beſchwört, ihren arianiſchen Ge 
mahl zu belehren und zu dem wahren Glauben zu 
belehren. Im dem zweiten macht er in feinem und 
feiner Mitbiichöfe Namen dem oftrömischen Kaifer 
Juſtinian, „dem Hochgeliebten“, dringende Vor» 
fellungen, er möge fein 565 erlafjenes häretiſches 
®ict De —— corporis Christi, 
m er ber Kirche feine Meinung, als ob 
der Leib Chriſti vor — Auferſtehung ebenſo 
unverwesl N rein jei wie nach derjelben, mit 
Gewalt als Dogma aufbrängen wollte, zurüc« 
nehmen. „Gib,“ fo jchließt das wahrhaft apofto= 
Hide Schreiben, „daß wir un endlich über Dich 
freuen, die Du in Trauer verſeht haft über Deinen 
Verluſt, Du, der Du fo lange unfere Freude ger 
wein warf." Dieß war der Schwanengefang des 
herrlichen Mannes; balb danad) (566) ſchied er 
a8 dieſem Leben. (Vgl. Greg. Tur. Opera, 
in Mon. Germ. hist. Seriptt. rer. Meroving. I, 
727 eqq.; Nicetii Opera, bei Migne, PP. lat. 
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S. Bened. I, Lutet.-Paris. 1668, 191 sqq.; 
Hontheim, Hist. Trevir. dipl. ete. I, Aug.- 
Vindel. 1750, 34 sqg.; Id., Prodr. hist. Trevi- 
rensis I, Aug.-Vindel. 1757, 415 qg.; Blattau, 
Statuta Syn.... Archidioecesis Treverene. I, 


ber | Augustae-Trevir. 1844, 395; Kayſer, Ueber das 


Leben und bie Schriften des hf. Nicetius, Trier 
1872; Sauerland, Der HI. Nicetius, im Pastor 
a anne : de u. 3 — 
geſch. es Trier, ebd. 804.) [be Lorenz 
—— — Rechtsmittel. 
Micodemus, im N. T. ein vornehmer Jude 
und Pharifäer, in welchem durch Jeſu Wunder 
ein Kampf zwiſchen Heberzeugung und menschlicher 
Rüdficht entftanden war. Diefem Zwieſpalt juchte 
er durch eine Unterredbung mit Jeſu ein Ende zu 
machen und ward jo Veranlaſſung zu der programm · 
artigen Kerr welche der HI. Johannes im 
83. Kapitel feines Evangeliums und aufbehalten hat. 
Man darf annehmen, daß es derjelbe Nicodemus 
ben Gorion war, den aud) der Talmud fennt und 
als einen fehr reichen und angejehenen Mann bes 
jeichnet (Lightfoot, Hor. hebr. in Opp., Franeg. 
1699, 11,608). Vermuthlich war der HI. Johannes 
Zeuge der gedachten Unterredung und konnte ung 
fo ein De von der Art und Weiſe hinterlaſſen, 
twie Jefus den gebildeten Ständen gegenüber jeine 
Lehrweiſe einrichtete. Welchen Erfolg bie Beleh⸗ 
rung Jeſu bei Nicodemus hervorgerufen, wird un« 
mittelbar nicht mitgetheilt. Sein f äteres Eintreten 
für Jeſus aber (Joh. 7, 50) darf, wenn aud in 
borfichtiger Weife geſchehen, doch auf fortgefchritte- 
nen innern Glauben zurüdgeführt werben. Die» 
fer erſte Schritt Hat ihm wohl weitere Gnade 
verichafft, fo daß er beim Tode Jeſu offen als 
deſſen Jünger auftrat (Joh. 19, 39) und damit 
den Bruch zwifchen Phariſaismus und hriftlichem 
Glauben vollzog. Hiermit nimmt die heilige Schrift 
von ihm Abſchied; allein nad) dem zu! erzählten 
Vorgehen erſcheinen die außerbibliichen Nachrichten 
inmerlic berechtigt und glaubwürdig. Diejen zu⸗ 
folge ward er nach Jeſu Auferftehung von Petrus 
und Johannes getauft und gefirmt, deßwegen aber 
von ben Pharifüern aus der Synagoge aufge 
ftoßen, förperlich mißhandelt umd feines Vermögens 
beraubt. Sein ehemaliger Lehrer Gamaliel ver- 
barg ihn dann in feinem Haufe und pflegte ihn bis 
zu feinem Tode. Er ward in basfelbe Grab ge= 
legt, in welchem aud) der HI. Stephanus beitattet 
worden, jo daß nad) dem Martyrologium Ro- 
manum die Auffindung feiner Reliquien zugleich 
mit denen des hl. Stephanus am 3. Auguſt ge 
ki wird. Anderswo ift der 25. December als 
ein Gedächtnißtag angefekt. (Petrus de Nata- 
libus, Catal. Sanctorum 4, 8; Stadler, Heiligen« 
Lexikon IV, 535.) [Raulen.) 
Nicolai, Friedrich, der befannte Berliner 
Buchhändler und Aufflärer (geb. 1738, gt 1811), 
ift hier zu erwähnen als Herausgeber der berüch« 
tigten „Allgemeinen deuiſchen Bibliothek“ (jeit 


LXVII, 361 eqg.; Mabillon, Act. 88. ord.!1765 herausgegeben), in welcher Werke aus allen 
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Fächern der Gelehrfamfeit nach dem Maßftabe 
rattonaliftifcher, freimaureriſcher, firchenfeindlicher, 
antichriftlicher, illuminatiſtiſcher, deiftifcher und na- 
turaliſtiſcher Neuweisheit bergeftalt beurtheilt wer= 
den jollten, daß zugleich auf eine raſche, umfafjende 
und Fi einwirfende Weiſe bie bisherige Theologie 
und Philofophie als Aberglaube und Jefuitismus 
über ben Haufen geworfen und das Antichriften- 
thum unter wohlllingenden Namen (reine Ver- 
nmftreligion, wahres Ehriftenthum u. ſ. w.) zur 
allgemeinen Geltung gebracht würde. Einem Manne 
wie Nicolai hielt es nicht ſchwer, für ſeinen Plan 
eine bedeutende Anzahl von Mitarbeitern zufam- 
menzubringen, ba die Freidenferei in Deutſchland 
ohnehin ſchon eine große Anzahl von Adepten Hatte; 
in ber Vorrede des Anhangs zum 58,—86. Bd. der 
Bibliothek V (1791) redet er von über 180 Mit- 
arbeitern. Die Namen derjelben waren grundſätzlich 
in ein tiefes Geheimniß gehüllt, daher weiß man 
and) nur wenige mit Gewißheit anzugeben ; zu Die 
ſen gehörten, außer Nicolai felbft und dem Juben 
en 

e Propft Wilhelm Abraham Teller, der Pre= 
diger Germanus Lüdke, der Prediger Eberhard, 
Leſſing u. A. Es waren nicht allein Männer rei⸗ 
Sr Aters, fondern Nicolai fuchte auch junge 

te am fich zu ziehen; jene befaßten fich mehr 
mit dem Unterwühlen, befämpften den Glauben 
in ſchleichendem Tone und hielten fich verhältniß- 
mäßig innerhalb gewiſſer Schranken einer gleiß- 
neriſchen Mäßigung ; dieſe machten die rüdjichts- 


loſen Mauerbrecher und ftimmten einen fo fredhen | in 


Ton an, daß es Nicolai zumeilen für rathſam 
fand, den jungen Aufllärern das Einziehen der 
aus u Rn REN: 
mit Weile zu empfehlen. Die Erfolge der vereinten 
Thätigkeit dieſer Menjchen entſprachen volllommen 
dein Plane, welcher der Deutſchen Bibliothek zu 
Grunde lag, und Nicolai hat nicht mit Unrecht 
geſagt, daß die (damalige) große Revolution in 
ber Theologie und Philofophie in Deutſchland 
eigentlich das Werk feiner Allgemeinen deuiſchen 
Bihliothef fei. Wenigftens fonnten die einzeln 
erſcheinenden, wenn auch noch fo vielen Schrif⸗ 
ten und Broſchüren gegen die Religion bei weitem 
nicht fo raſch, umfaſſend und tief eingreifend wir⸗ 
fen, als bie unablaͤſſig fortarbeitende Fabrik es 
vermochte. Dazu kam noch, daß dieſe Bibliothek 
als eine über Schriften aus allen Fächern der Ge= 
Tehrjamfeit und Künſte fich verbreitende Recenſions · 
anftalt nothwendig auch viel Gutes und Nügliches 
enthalten mußte, und daß ihre Benutzung für Ge⸗ 
lehrte, die mit dem Gange der Literatur nicht un« 
befannt bleiben wollten, ein Bedürfniß wurde. So 
übte & auf dem Gebiet der gefammten Literatur 
eine Gewalt aus, vor ber fi bald Alle beugten, 
die Einen, um durch das in der Bibliothef ihren 
Schriften gefpenbete Lob eine Gelebrität zu werben, 
die Andern, um der in Schimpf, Schande umd 
Gift getauchten Feder der Recenfenten zu ent« 
gehen; denn in einer bisher in Deutſchland noch 
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nie dageweſenen Weife verflanben e& dieſe Leute, 
ihren Zweden getreu zu beräuchern, zu vergöttern, 
zu beichimpfen, zu läftern und zu vernichten. Daß 
dabei die Katholiſchen, welche an dem Glauben 
ihrer Kirche fefthielten, am übelften wegfamen, 
verfteht ſich von ſelbſt; diejenigen Katholilen hin⸗ 
gegen, welche merlen ließen, daß fie etwas freier, 
als man es bisher gewohnt war, dachten, wurden 
mit Lob überhäuft, oder wohl gar in einem der 
Bände im Portrait dargeftellt. [Schrödl.] 

Nicofal, Heinrich, f. Familiften. 

Nicolai, Johannes, O.Pr., ein verdienter 
Famgöfier Gelehrter, wurde im J. 1594 

ay in der Diöcefe Verdim geboren. 

trat ſchon 1607, zwölf Iahre alt, zu Verbum 
in den Prebigerorden und Iegte 1612 feine Ge- 
lübde ab. Seine philofophifchen und theologifchen 
Studien machte er zu Paris und erwarb fi da» 
feibft auch 1632 an ber Sorbonne ben r⸗ 
titel. Auf dem Lehrſtuhle der Theologie, in ver⸗ 
ſchiedenen wichtigen Orbensämtern und Durch 
mannigfache literarifche Arbeiten entiwidelte er dann 
eine vieljeitige Tätigkeit. In den janſeniſtiſchen 
Streitigkeiten, die um bie Mitte des 17. Jahr» 
Hundert8 an der Sorbonne enibrannten, zeigte er 
fi als entſchiedenen Gegner des Janſenismus. 
Mit Eornet, Bail und Le Moine war er Mit- 
glied der Commiſſion, welche bie janfeniftifchen 
Doctrinen und Schriften verurtheilte und der 
Ausbreitung jener Lehren an der Sorbonne nad) 
Kräften entgegentrat. So erſcheint denn auch 
Pascals eritem Provinzialbriefe Nicolai als 
—— derjenigen — welche in Ver⸗ 
indung mit den Moliniſten den Janſenismus 
befämpft und als bie der neuen Thomiſten bezeich- 
net wird. Auch Hinfichtlich feines Eifers in Beob- 
achtung der Ordendregel und durch feine Fröm- 
migfeit ftand Nicolai in hohem Rufe, jo daß er zu 
feiner Zeit als eine der größten Zierben des Do- 
minicanerorbens in a Kap — Die zahl · 
reichen Werke Nicolais zerfallen in drei Klaſſen: 
a. neue Ausgaben von Wi früherer Theologen, 
welche Nicolai mit Erflärungen und hinzugefügten 
Abhandlungen bereicherte; b. eigene theologiiche 
Werke; o. poetifche und politifche Schriften. Zu 
den erjten gehört die Summa ober au) Pan- 
theologia des Dominicaners Rainerius von 
Piſa (1851), eine alphabetiſch geordnete Uni- 
verjaltheologie, welche Nicolai zu Lyon 1655 
in 3 Foliobänden mit Anmerkungen und Differ- 
tationen herausgab. Die Difjertationen waren 
von Bedeutung, da fie gegen die Janfeniften 
erichtet waren. Eine neue Auflage des großen 

eries wurde von Nicolai zu Lyon 1670 ver- 
anftaltet. Ferner wurden von Nicolai mehrere der 
größeren Werke des hl. Thomas neu heraus- 
gegeben, vielfach mit en und Anmer- 
ungen. Dabin gehören die Ausgaben der Summa 
theologica, der Quodlibetales, ber Catona 
super Evangelia, der Gommentare in episto- 
las s. Pauli, fowie des doppelten Commentars 
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in libros Sententiarum; denn aud) den fpätern | fen ſarkaſtiſch zu faſſenden Worten darf man wohl 


glaubte Nicolai dem HI. Thomas zufcreiben zu | jchließen, 


müflen. — Unter den von Nicolai felber verfaßten 
theologifchen Schriften iſt außer den ſchon genann« 
ten Difjertationen zu erwähnen eine 1656 latei⸗ 
niſch und franzöſiſch erfchienene Abhandlung gegen 
Arnauld über die dem HI. Petrus ertheilte Gnade. 
Im nämlien Jahre wurden von einem feiner 
Schüler Theses theologioae de gratia verthei⸗ 
digt, welche Die janfeniftiichen Doctrinen angriffen. 
Der Janſeniſt Nicole gab fie heraus unter 
Titel Theses molinisticae Fr. Joan. Nicolai 
doetoris Parisiensis, thomistieis notis ex- 
unetae. In den Anmerkungen, die im janfeniftie 
Then Sinne gehalten waren, fuchte er lat als 
Rofiniften darzuftellen und zu widerlegen. Ferner 
lai gegen Saunoy: De jejunii chri- 
christianae abstinentiae vero ac 
legitimo ritu juxta veterem Ecclesiae uni- 
year — — rtatio, 1667; 

i dogmatiſche Abhandlungen 
find hauptſächlich gegen Launoy gerichtet. Nicolai 
befämpfte ben gelehrten Hyperkritiler halb mehr 
bald weniger glüdiich, und in bie Controverſe 
mil 


ries 
stäani et 


auf beiden Seiten perjönliche An« | jeligen 


B die damals auftauchende Gnofis 
auch von den in Rede ftehenden Sectirern begierig 
epflegt wurde, fo daß die Nicolaiten der apo« 
liſchen Zeit in Verbindung mit einer gnoftifchen 
Secte gedacht werben müffen. Der Urjprung der 
Secte wird gewöhnlich auf den Diacon Nico« 
laus — — der Apg. 6, 5 ebenſo an's 
Ende der Reihe geſetzt zu ſein ſcheint, wie Judas 
Iscariot an’8 Enbe ber Apoſtelberzeichniſſe. Ob 
berjelbe mit böfem Willen die Irrlehre aufgebracht 
babe, ober ob, wie Clemens von Alexandrien 
(Strom. III, 4; vgl. Eus., H. E. 8, 29) erzählt, 
eine tugendhafte Aeußerung von ihm durd) Miß⸗ 
verftändniß ben Irrthum hervorgerufen habe, wird 
ſchwer auszumachen fein; gewiß ift, daß das chriſt⸗ 
liche Alterthum ihn als ben Urheber der nicolaiti= 
hen Irrlehre bezeichnet. (Vgl. Rampf, Der Brief 
e, Sulzbach 1854, 102 ff. 112 ff.) — 2. Im 
M.A. hießen diejenigen Elerifer, welche ſich den 
Eölibatsgejeken wiberjeßten, Nicolaiten oder An⸗ 
hänger der Nicolaitifchen Härefie. Kaulen.] 
Kicoſas, Armella, vom Volle labonne 
Armelleo genannt, gehört zu denjenigen gott ⸗ 
onen Frankreichs, die im 17. Jahre 


chten 
griffe, die ſchon von den Zeitgenoffen mißbilligt | hundert durch ihren erbaulichen Lebenswandel und 
wurden. — Die Hleineren politiſchen und poetischen | ihr inneres Leben ſchon zu ihren Lebzeiten in hohem 
Schriften Nicolais gehen darauf aus, die Würde | Rufe der Frömmigfeit ſtanden. Ir Andenten ift 


und den Ruhm Frankreichs und feiner Könige zu 
feiem. Er jcheint dieſe Geinenfetsigrihen, I 
Anbetracht feiner ke Bildung und Gelehr- 
famteit, im Auftrage feiner Obern verfaßt zu haben. 
So hielt er ſchon 1628 zu Rom eine Lobrede über 

g von BaRochelle durch Ludwig XTIL,, 
ud 1661 verfaßte er ein Gedicht zur eier der 
Geburt des erfigeborenen Sohnes Ludwigs XIV. 
i oßem Anſehen 
anfen. Nico- 
im Alter von 78 Jahren zu Paris am 
7. Rai 1678 und wurde in der Kapelle des hl. 
Thomas in der Kirche des Kloſters St. Jacques 
begraben; eine Warmortafel neben dem Grabe 


€ 


647 sq,; Hurter, 
Oeniponte 1898, 40 2qg.; Rapin, Mämoires 
LI) (2. Jungmann.] 
NVFicolaiten heißen 1. im N X. Sectirer, weiche 
Kon zu apofoiiſcher Zeit Unheil in ber Kirche 
mtichteten. Daß dieſes Unheil ſehr groß geweſen, 
farm aus Offenb. 2, 6 geſchloſſen werden. Deut- 
fer wird die Art besjelben Apoc. 2, 15 bafin 


fa ud in Pergamum ihr Weſen trieben; nad) 
Offenb. 2, 20 aber gab es aud) zu Thyatira An⸗ 
bänger ber nämlichen Secte. Don biejen heißt e8 
3.4: Hivasav ra Badka od aurava. Aus die- 


auch bei der Nachwelt in Verehrung geblieben, ob⸗ 
gleich von Seiten der Kirche fein Ausſpruch über 
ihre Tugenden und Berbienfte erfolgt iſt. Ar« 
mella wurde zu Gampendac in der Bretagne am 
9. September 1606 von dürftigen Bauersleuten 
geboren; der Vater hieß Georg Nicolas, die 
Mutter Francisca Neant. Aus ihrer früheften 
Kindheit werben manche Züge zarter Frömmigfeit 
berichtet ; indeß floffen ihre Jugendjahre in der 
einfachen Weiſe eines frommen Lebens auf dem 
Lande unter beftänbiger Arbeit dahin. Als ihre 
Eltern fie im 22. Lebensjahre zu verheiraten ge= 
dachten, folgte fie Diefem Wunſche nicht, ſondern 
entſchloß ſich im jungfräulicden Stande zu bleiben. 
Mit Einwilligung der Eltern verließ fie nun das 
Land und begab id) in bie nächftgelegene Stadt 
Plosrmel, um dort als Magd zu dienen und mehr 
Gelegenheit für ihre religiöjen Uebungen und Be⸗ 
dürfniffe zu finden. Sie Iebte zuerft hier, einige 
Jahre jpäter in dergrößern Stabt Vannes und deren 
Umgegend bei verſchiedenen —— darauf 
anderthalb Jahre als Thürhüterin im Kloſter der 
Urfulinerinnen zu Vannes. Unter vielfachen Ver» 
ſuchungen und Prüfungen, bei anftrengender Are 
beit und mannigfachen Bußübungen, entwidelte 
ſich mehr und mehr ihr inneres Leben und eine 
innige Bereinigung mit Gott; auch fand fie glüd- 
licherweiſe Belonders bei den Jefuiten, Männer, 
die ſich ihrer annahmen und fie bei den ihr zu» 
—5 — außerordentlichen Gnaden in verſtaͤn⸗ 
iger Weiſe leiteten. Im Kloſter ſchloß fie ſich 
beſonders einer Schweiter Jeanne de la Nativits 
an, mit der fie auch befreundet blieb, als fie nad) 
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einiger Zeit ihre Stellung wieber verließ, obgleich ' hat Armella Nicolas zu den Quietiſten gezählt 
die Genoſſenſchaft fie gern als Schmwefter aufs |(Heppe, Geſch. der quietift. Myſtik in der fathoL. 


genommen hätte. Das Leben ſchien dort ihrem 
innern Drange nad) Abtöbtung nicht zu genügen; 
fie kehrte zu einer frühern Herrſchaft auf deren 
dringenden Wunſch zurüd und blieb bei derjelben 
lange Jahre hindurd) bis zum Ende ihres Lebens. 
Der Schwefter Johanna theilte fie, da fie felber 
weber leſen noch ſchreiben konnte, auf deren Wunſch 
und auf den Rath ihres gemeinjamen Seelen- 
führers fortwährend Vieles aus Wa Geifteßleben 
mit; die Urfulinerin ſchrieb diefe Mittheilungen 
auf, und fie war es auch, die fpäter das Leben der 
„guten Armella“ verfaßte. Ju Armella’s Wandel 
zeigte ſich ein beharrliches Streben nad} der Voll 
tommenbeit, treue Erfüllung ihrer Pflichten als 
Dienftmagd, fortwährende Ausübung der Tugen- 
den, befonder8 ber Demuth und Abtödtung, ver» 
bunden mit einem fteten Wandel in ber Gegen« 
wart Gottes und einer myftiihen Vereinigung mit 
dem göttlichen Heilande. Ihr Beben blieb ein ver⸗ 
borgenes, wenngleich fie ihrer Tugenden wegen 
ſehr geſchätzt war und man ſich vielfach ihrem Ge= 
bete empfahl. Infolge eines Beinbruches hatte fie 
in den letzten Jahren ihres Lebens große Schmerzen 
zu erd unb bewährte ſich aud) hierbei als ein 
Mufter der Geduld und freubigen Ergebung in 
Gottes Willen. In ihrer letzten Krankheit zeigte 


Kirche, Berlin 1875, 97), ımd fie hat auch Sym« 
pathien bei den proteftantifchen Pietiften ober 
Pſeudomyſtikern gefunden. Bon Poiret (f. d. Art.) 
wurde das Leben Armella’g überarbeitet und 1704 
zu Amfterdbam unter dem Titel „Die Schule der 
teinen Liebe Gottes“ herausgegeben. Hieraus 
veranftaltete Terſteegen (f. d. Art.) einen ug 
unter dem Titel „Das Leben der Armella Nico- 
las“ inden ee regen hei⸗ 
liger Seelen“ I, 2. Aufl. 17354. Es mögen immerhin 
einige Ausbrüde in den Mittheilungen Armella’s, 
welche durch Die genannte Urfulinerin aufgezeichnet 
wurden, einen gewiſſen Anſtrich von quietiftijcher 
Myſtik Haben; da die Controverſe über den Duietis« 
mus, durch welche Manches klarer geftellt wurde, 
in Frankreich damals noch nicht begonnen hatte, 
fo wäre das >. zu erflären. Wenn man indeß 
das arbeitfame Leben Armella’8 und jene Aeuße⸗ 
rungen im Zufammenhange mit ihrer praftiichen 
Frömmigfeit und ihrer ganzen Geiſtesrichtung 
betrachtet und zugleich erwägt, daß fie von ein« 
— Männern geleitet wurde und ihnen 
olgte, jo gelangt man zu dem Urtheil, da 

vom quietiftifchen Pſeudomyſticismus frei zu |pre= 
Gen tft umd ihr inneres Leben in den richtigen 
Grenzen der Asceſe und der rehtgläubigen Diy« 


fich befonders die Verehrung, die fie genoß, durch | ftif blieb. Auch war ihr Andenken immer ge= 


einen großen Zubrang von Perjonen jedes Stan« 
des zu ihrem Sterbebett. Sie entfchlief gottſelig 
am 24. October 1671. Auch bei ber Ausſtellung 
der Leiche offenbarte fich durch den Zubrang der 
Menge die hohe Meinung, die man von der Tu⸗ 

der Verftorbenen hatte. Die Jeſuiten, die 
fie beſonders geleitet hatten, erhielten auf ihren 
Wunſch das Herz Armella’3, um es in ihrer Kirche 
beizufeßen ; Die Leiche wurde dann fehr feierlich in 
der Kirche der Urfulinerinnen beftattet. Neben dem 
Grabe ward eine Tafel angebracht mit einem Epie 
taphium, in ber ihres Namens als ber „bonne 
Armelle*, der außerorbentlichen Gnaden die fie 
von Gott empfangen, und ihrer Tugenden Er« 
wãhnung geſchieht, wobei fie dem Gebete empfohlen 
wird mit der Mahnung, ihrem Beifpiele in der 
Liebe Gottes zu folgen. Die Verehrung der Bere 
ftorbenen dauerte fort, und Manche famen zum 
Grabe, um ſich ihrer Fürbitte zu empfehlen, oder 
für Gnaden, die fie dieſer Fürbitte zujchrieben, zu 
danken. Im folgenden Jahre gab ihre Freundin 
zu Banned Armella’8 Leben heraus; ſchon nad) 
wenigen Jahren (1678) erfolgte eine zweite, ver⸗ 
mehrte Auflage. Der Titel des Werkes ift: Le 
triomphe de l’amour divin dans la vie d’une 
grande servante de Dieu, nommee Armelle 
Nicolas, decedee l’an de Notre-Seigneur 1671; 
fiddlement dcrite par une religieuse du mo- 
nastöre de sainte Ursule de Vannes, de la 
congregation de Bordeaux, et divisde en deux 
parties. A Vannes, chez Jean Gilles, im- 
primeur, 1678, avec approbation. — Man 


ehrt, und von Tatholifchen Schriftftellern wurbe 
mehrfach ihr Leben als Mufter eines gottesfürd- 
tigen und tugendhaften Wandels bargeftellt. (Bel. 
außer der genannten Lebensbeſchreibung: L’abbe 
C. J. Busson, Vie d’Armelle Nicolas, ou le 
rögne de l’amour de Dieu dans une äme, 
Paris 1844; W. Stolz, Legende der Heiligen, 
24. October.) [2. Jungmam. 
Nicolas, Auguft, einer der nambafteften 
feanzöfifchen Apologeten des Chriſtenthums im 
gegenwärtigen Jahrhundert, war geboren im 3. 
1807 zuBorbeaug, widmete ſich dem Rechteftubium 
und wurde Rechtsanwalt am fönigl. Gerichtshofe 
bafelbft. Bald (1841) wurde er zum Friedens⸗ 
richter des vierten Arrondiſſement von Bordeaux 
ernannt. Nach 1848 wurde er Abtheilungschef im 
Eultusminifterium zu Paris unter dem Minifter 
de Falloux. Er blieb in dieſer feiner Yunction 
auch nad} dem ee Minifters und erhielt 
im 3. 1854 die Generalinjpection über alle Biblio» 
theen Frankreichs. Nachgehends wurde er als 
Richter dem Gerichtshofe erfier Inftanz der Seine 
augetheilt. Er farb im 3.1888 zu Verfailles. — 
Mit einem tief religiöfen Gemüthe und mit reichen 
Geiftesgaben ausgeftattet, wußte Nicolas, obgleich 
dur die Geſchaͤfie feines Berufes nad) allen 
Seiten hin in Anfprud) genommen, es doch zu er⸗ 
— 2; er | a seien Be 
Thätigfeit entfaltete, die fait ausſchließl 
dem apologetijchen Gebiete ſich beivegte. Er hat 
fein ganzes Leben der Begründung und Verthei⸗ 
digung des Chriſtenthums gegenüber den pfeudo» 


u) Nicolas, 


dibephiſchen modernen Irrthümern gewidmet 
meine Reihe vor Werkten in dieſer Richtung ge⸗ 
Kite. Die Hauptfächlicten derjelben, die aud) 
ws Dentfche überfegt wurden, find folgende: 
a Bilojophifche Studien über das Chriftenthum 
(Endes philosophiques sur le christianisme), 
h ID ia viel 4 —— en das 
in Frankrei Die uflagen erſchien von 
Heer nach der 7. Auflage in’s Deutfche A 
wurde. b. Die Jungfrau Maria und ber götili 
Bun. Neue Studien über das Ehriftentyum (La 
Vierge Marie et le plan divin. Nouvelles 
&udes philosophiques sur le christianisme), 
Paris 1852. 1853. 1861, 4 Bde., überſetzt in’s 
Derijche v. Karl Reiching, Regensb. 1856—1860. 
Behrend das erjtere Werk eine vollſtändige Apo- 
Iogie des Ehriftenthums bietet, ſchildert das letziere 
die Stellung, welche bie heilige Jungfrau in der 
Krftlihen Heilsdconomie einnimmt. Dazu fom- 
wen ſerner; o. Die Kunft des Glaubens, oder 
iche Vorbereitung, um chriftlich zu glau⸗ 
ben, 2 Bbe., deutſch von Adolf Plifke, Regensb. 
1867. d. Die Gottheit Ehrifti, neuer Beweis, 
abgeleitet aus den neuerlichen Angriffen des 
glaubens, zugleich Pin der philoſophiſchen 
Studien über das Chriftenthpum, beutfch nach der 
3. Aufl, Regensb. 1864. Es ift Diefes Werk gegen 
Renon gerichtet. Endlich e. Vom Proteftantiamus 
umd allen Härefien in ihrer Beziehung zum Socia- 
Esanıs, Paris 1852 u.1858,2'Bhe., deutich Pader · 
born 1854. Es ift in diefen Werken ein reicher 
Fonds des Wiſſens niedergelegt ; bie elegante Form 
Der Darſiellung wetteifert mit der Tiefe des Ger 
daulens, jo %: deren Lectüre nicht bloß über- 
wirkt, ſondern auch dem Gemüthe einen 
Bogen Genuß gewährt. Ueber den Zweck, den 
Plan und bie Leinaffenfeit feiner Bücher fpricht 
fich Nicolas in der Vorrebe zu feinem eriten Werke 
Rhiloſophiſche Studien über das Chriſtenthum“ 
im folgender Weife aus: „Ic habe e8 mir zur 
== — in den ee die — 
Religion wiederherzuſtellen, indem i e 
Glãeder der Kette wieder aufnehme, von den ein⸗ 
Fachften Wahrheiten an, wie 3. B. von einem gei= 
FKigen Prindp im Menfdien, von Gott, von der 
Uurferblichteit der Seele u. |. m, 6i8 zu ben be= 
ſtiunnteſten Gründen und ausführlichften Beweifen 
des tatholiſchen Glaubens. Ich ſchreite Dabei fiets 
im phi iſchen Erörterungen ſiufenweiſe voran 
umb jeben Punkt mit Argumenten und mit 
iften, bie ſoviel als möglich aus den Wiffen- 
Mafien und neueren Auctoritäten geichöpft find, 
befonbers aus denen, die außerhalb ber Religion 
fliehen, damit bie Wahrheit, aus der volllommenen 
Debereinftimmung jener mit ber Religion hervor« 
, bie —— Geifter treffe. Im 
Beziehung bietet meine Arbeit eine Seite 
Dar, von Der aus betrachtet fie an Gewicht einiger« 
moßen gewinnt. Ich darf dieſes wohl ohne Hehl 
amßiprechen. Im ber Zelt erzogen, mitten unter 
Denen lebend, bie ber Religion entfrembet find, 
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lann ic ihr Mißtrauen wie auch ihre Enipfäng« 
lichkeit beſſer kennen lernen, Tann auf vertrautere 
Weife mich ihnen nähern als Dolmetſcher der reli« 
giöfen Wahrheit, beren Sprache fie vergefien haben, 
mit ihnen verfehren und ihnen biejelbe zugäng- 
licher machen, indem ich fie ihnen in ſolchen For⸗ 
men, gleichſam in weltlichen Kleidern biete, welche, 
ohne die Sache felbft zu verlegen, ihr nur ein an« 
deres Ausſehen geben. Diefe Erwägung, in einer 
gläubigen Zeit ohne Bedeutung, gewinnt Ernſt 
und Wichtigfeit in einem Jahrhundert, da man 
bon der Religion nichts Anderes Tennt als die 
Vorurtheile, die fie entftellen, und die fie gewifjen 
Geiftern wie ein Gejpenft erfcheinen lafjen, dem 
man nicht folgen könne, ohne mit den Lebenden 
zu brechen ... Die Zeit ift eben vorangefchritten; 
die Stimmung wie aud) das Bedürfniß der Geifter 
iſt ein andere geworden, und ber Fortfchritt der 
Wifjenihaft hat den Gefichtäpuntt der Wahrheit 
verrüdt. Die Folge davon ift, daß manches un« 
fterbliche Werk, welches im Stande war, die Ir⸗ 
teligiofität feiner Zeit zu beſchämen, dem gegen« 
wärtigen Bebürfnifje der Geifter nicht mehr ent» 


Uns | jpricht, weil e8 Punkte vertheidigt, die man bereits 


aufgegeben und verlaffen, und weil e8 nicht ant« 
wortet auf die Angriffe, die man gegen neue 
Punkte gerichtet hat. Die Wahrheit it in fi 
ſelbſt unwandelbar; weil aber ber Irrihum jeden 
Augenblid feine Stellung gegen fie wechſelt, jo ift 
es nothwendig, daß fie fi ihm unter mehreren 
Geftalten entgegenftellt und, ohne vom Platz zu 
weichen, ihrem unfteten und beweglichen Feinde 
von jeder Seite die Stirn bietet.” Gewiß find 
bie Hier Herborgehobenen Geſichtspunkte ſehr rich⸗ 
tig, und man muß geftehen, daß Nicolas fie in 
al? feinen Schriften mit großem Geſchick zur Gel- 
tung und zur Anwendung gebracht hat. Seine 
apologetiſchen Ausführungen find überall nicht fo 
faſt für Theologen al vielmehr für Laien berech-⸗ 
net, welche in der Welt ftehen und mit dieſer und 
ihren Irrthũmern verkehren ; fie berüdfichtigen auch 
überall vorzugsweiſe Die modernen Irrthümer, jene 
ee Doctrinen, welche — — die Geiſter 
asciniren und dem pofitiven Chriſtenthum ent⸗ 
fremden. Die Nicolas'ſchen Schriften find daher 
ganz geeignet, gleichſam einen Sauerteig zu bilden, 
um bamit die dem Chriſtenthum entfremdete mo⸗ 
dene Welt zu —— und in ihr die chriſt · 
liche Idee wieder neu zu beleben und zur Herrſchaft 
zu bringen. So erweist ſich Nicolas als ein wilr« 
diges Glied jener „religiöfen Schule“ in Franf« 
reich, welche im laufenden Jahrhunderte ſchon fo 
Bedeutenbes für bie Wiederbelebung des hriftlichen 
Geiftes auf dem Gebiete der Wiſſenſchafi und des 
Lebens geleiftet hat. Er ift aud), einige trabitio« 
naliſtiſche Anflänge abgerechnet, jenen Irrthümern 
ferne geblieben, in welche manche Diitglieder dieſer 
„religidfen Schule” ſich leider verftridt haben. 
Seine Schriften blieben daher auch von ber klirch⸗ 
lichen Auctorität nicht bloß ſtets unbeanftandet, 
fondern fie wurden von den Bijchöfen auch auf's 


279 


Wärmfte empfohlen. Eine Lebensbeſchreibung Ni⸗ 
colo8’ gab P. Lapeyre, Aug. Nicolas, sa vie 
et ses oeuvres, d’aprös ses Momoires in- 
edite, ses papiers etsa correspondance, Par. 
1892. [Stödt. 


Nicolaus, im N. T. einer der fieben von ben 
Apofteln eingefegten Diaconen (Apg. 6, 5). Das 
chriſiliche Allerthum ſah ihn als den Stifter der 
Secte der Nicolaiten (f. d. Art.) an, und obwohl 
Clemens von Alegandrien, Euſebius und Augufti« 
nus dieſer Meinung nicht beipflichten zu können 
glauben, ift Nicolaus doch der einzige von ben 
lieben Diaconen, welcher im römiſchen Martyro- 
logium nicht aufgeführt wird. [Raulen.) 

icolaus I.— V., Päpfte. — RicolausL, 

ber hl. (858—867), war der Sohn des Primi⸗ 
ceriuß Theodor. PBapft Sergius IL. nahm ihn in 
den päpftlichen Palaft auf und weihte ihn zum 
Subdiacon, Leo IV. zum Diacon; Benedict III 
ſchenkte ihm fein bejonderes Vertrauen und ge- 
brauchte ihn bei allen kg Geicgäften. Fünf⸗ 
zehn Tage nach dem Tode en am 24. April 
858, wurde er zu befjen Nachfolger gewählt und 
am jelben Tage inihronifirt und gekrönt. Soweit 
befannt, ift dieß ber erſte Fall ber Krönung eines 
Bapftes. Kaifer Ludwig T., welcher fi in ber 
Nähe Roms befand, begab fi auf die Kunde 
von dem Ableben Benedicts dorthin, war bei ber 
Wahl zugegen und foll fie auch begünftigt haben. 
Zur öffentlichen Bekräftigung ihrer Freundſchaft 
hielten Bapft und Kaifer drei Tage lang ein feier» 
Tihes Gaftmahl. Als der Kaiſer in Kin ager 
— war, beſuchte ihn der Papſt bald 
rauf; der Kaiſer kam ihm entgegen und führte, 
ebenfo wie bei der Abreije, nach Pipins Beilpiel 
eine Strede lang deſſen Pferd, wie es jpäter als 
Gerimoniell zur Bezeigung der Ehrfurcht vor dem 
eiftlichen Oberhaupte allgemein üblich ward. Das 
Bonti cat Nicolaus’ I. fiel in eine zerrüttete Zeit; 
er mußte einen harten Kampf gegen fittenloje Große 
und feile Prälaten führen, aus dem aber die päpite 
liche Gewalt fiegreich hervorging. Bald ſchon hatte 
er mit dem übermüthigen Erzbiſchof Johannes von 
Ravenna zu kämpfen, gegen den er ſowohl das 
Recht Anderer als auch fein eigenes Recht und An« 
fehen zugleich vertheidigen mußte. Derfelbe hatte 
Clerus und Volt Hart bebrüdt, fie in ihren 
Beſitz beeinträditigt und Geiftliche eingeferfert. 
Die Mahnungen des Papſtes blieben nicht allein 
fruchtios, fondern reizten ihn zu noch größeren Ge⸗ 
waltthätigfeiten; er riß jogar Güter bes päpftlichen 
Stuhies an fi), vernichtete die dafür ſprechenden 
Urkunden und legte gefälſchte vor, die päpftlichen 
Gefandten ließ er einferfern und mißhandeln. Da 
ex einer breimaligen Vorladung nad) Rom nicht 
nachtam, belegte ihn Nicolaus mit dem Banne. 
Sohannes floh zum Kaifer nad) Pavia und kam 
mit deſſen Abgejandten nad) Rom. Dieſe über- 
zeugten ſich jedoch, daß der Erzbiſchof ihren Schuß 
mißbrauche. Nicolaus ſelbſt begab ſich auf Bitten 
der Einwohner de Exarchates nad Ravenna, 


Nicolaus, Diacon — Nicolaus L. der Hl. 
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Bi: bier die Ordnung wieber her und gab 
Beraubten ihre Güter zurüd. Als Johannes 
wieder nach Pavia kam, wollte hier niemand den 
Gehannten aufnehmen; der Kaifer ſelbſt rieth ihm 
unter Zufiherung feiner Fürſprache zur Unter 
werfung. Diefe erfolgte auf einer römiſchen Spm- 
obe im November 961. Johannes, der fein Ordie 
nationsgelöbniß verfälſcht hatte, las eine new 
—— und mie dann un in die Kircen- 
gemeinfchaft aufgenommen. Unter Zuftimmung 
der Synode befahl ihm ber Papft, Alles zu reflie 
tuiren, alljährlich) einmal fi in Rom zu fielen, 
in Yemilien ohne vorangegangene Wahl 
Clerus und Bolt feine Bifchöfe zu confecriren und 
feine Sufftagane nicht an der Reife nach Rom zu 
hindern. Leider dauerte der Friede nicht Iange; 
ar nad) einigen Jahren trat ber Erzbiſchof wieder 
feindlich gegen den Bapft auf und betheiligte ſich an 
dem Kampfe, ben die Erzbiſchöfe Theotgand ven 
Trier und Günther von Köln gegen Nicolaus 

ten. Derfelbe galt der Eheangelegenheit Lothars, die 
im Art. Lothar (VIII, 160 ff.) behandelt ift. Dieſer 
Streit nahm die ganze Regierungszeit Nicolans’L 
in Anſpruch, und er hatte nicht die Freude, ihn bee 
endet zu fehen. Umerfchütterlich auf dem Boden 
des Firhlichen Rechtes ſtehend, war er Doch milde in 
Ausübung der firhlihen Strafgewalt. Troß der 
eindringlichſten Mahnungen und entſchiedenſten 
Drohungen, die er gegen den gefrönten Ehebrechet 
Lothar richtete, ift er doch nicht dazu übergegangen, 
ihn mit dem Banne zu belegen. Eine 
angelegenheit war bie der Engeltrube, der Gemah- 
lin bes Grafen Bofo, wahrſcheinlich eines Bruders 
der Königin Thietberga. Diefelbe Hatte fi um 
die Mitte des Jahres 857 von einem Buhlen ent« 
führen laſſen und ſich mit bemfelben in verjchiede- 
nen Gegenden Frankreichs umbergetrieben. Rico- 
laus, deſſen Vorgänger Benedict von Boſo am 
Hilfe angerufen war, nahm fi) der Sache fräftig 
an. Nachdem mehrere Mahnbriefe vergeblich ge 
blieben waren, beauftragte er eine Synode zu Mai 
land im 3. 860, Engeltrube vorzuladen umd, wen 
fie nicht erfehiene, mit dem Anathem zu belegen. 
Da fie der Ladung nicht folgte, wurde jene Sen 
tenz wirklich über fie gefällt und vom Papfte be 
fätigt. Auf einer Lateranfynode im October 863 
wurde diejelbe Strafe nochmals ausgeſprochen 
Theotgaud von Trier und Günther von Köln, 
welche in beiden Eheangelegenheiten das kirchliche 
Recht arg verlegt, die päpftlichen Befehle nicht ber 
folgt und päpftliche Briefe gefälcht hatien, wurden 
auf derſelben Synode ihres Bisthums entiekt, 
ebenfo Johannes von Ravenna und Hagano von 
Bergamo, die mit ihnen gemeinfame Sache ge 
macht hatten. Die Abgejegten fuchten und fanden 
Hilfe bei Kaifer Ludwig IL, dem fie vorftellten, 
ihre — weil ohne Zuſtimmung ihres 
Landesherrn, ale, geſchehen, ie 
Papſt habe Kaiſer Lothar und deſſen Geſandte, 
Theotgaud und Günther, beſchimpft. Ludwig rüdte 
von Benevent aus mit einem Heere gegen Rom in 





a Nicolaus 
de Abficht, Den Bapft entweder zur Zurüdnahme 
der zu zwingen oder Gewalt gegen ihn 
Ka Theotgaud und Günther befanden 
in ber Begleitung des Kaiſers und veröffent« 
lihten auf dem rn nad Rom ein Rımdfchreiben 
welchem fie ben Papft als 

Tyrannen ellten; felbft nad) Eonftantinopel 
_ — ein ſolches Schreiben. Als Nicolaus 
Anrüden bes Kaiſers Kunde erhielt, ord⸗ 


En er ein allgemeines Faften und Bittgän, & e 
Rom an; aber er blieb and) ungebeugt, als 
wige Soldaten in die Stadt ingen und ai 


1 wei X le blieb ber | der 
ee ee 
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Sache war die, daß eine Provinzialfgnode das Ur« 
teil Rothads aufgehoben hatte, ohne daß biejer 
den Entſcheid anertannte. Troß der Sentenz von 
Soiſſons erfchien Rothad im folgenden Jahre auf 
einer Synode zu Piftes. Da diefe auf Antrag Hinc« 
mars die Abſetzung über ihn ausſprechen wollte, 
jo appellirte er an den Papft, wurbe aber an ber 
iſe gehindert unter dem Vorgeben, er habe felbft 
auf die Appellation nachträglich verzichtet. Auf 
einer neuen Stmobe zu Soiljons (86%) wurbe er 
[de [abgejeßt und in Alöfterliche Haft gebracht. Jetzt 
m ſich Nicolaus der Sache an. Der Streit, wel ⸗ 
zwiſchen ihm und dem Erzbiſchof von Reims 
entbrannte, ift durch die Principienfragen, die-in 


Ein Fieber, das den Kaiſer plötzlich befiel, und | ihm zur Enticheidung fommen, eine der wichtigften 
Unglüdsfälle im Heere brachten denjelben zur Ber Erſcheinungen bes 9. Jahrhunderts. Anfang 868 
; durch Vermittlung feiner Gemahlin jöhnte | forderte Nicolaus Hincmar auf, entweder inner 


ea m wieder mit dem Papſte aus und verließ die 
Stadt. Günther verfuchte durch feinen Bruber 
—— einen heftigen Schmähbrief gegen Nico- 
kam auf dem Grabe des hi. Petrus nieberzulegen. 
Troß der warmen Fürſprache Ludwigs des Deut- 
ſchen und Prey Biſchdfe hielt der Papſt feinen 
en die beiden Erzbiſchofe aufrecht. Eine 
—— in welche Nicolaus ein« 
die der Judith, einer Tochter des weit- 
iſchen Königs Karl des Kahlen. Diejelbe 
war mit bem Grafen Balduin von Flandern in 
ein Berhältniß getreten und entflohen, da ihr Vater 
diefe Verbindung nicht zugeben wollte. Auf Be⸗ 
treiben Karls wurbe fie von den weſtfränkiſchen 
mit dem Banne belegt. Balbuin rief die 
Vermittlung des Papftes an, weldjer biefelbe im 
der Wahl des Gatten gewährte. 

€x bat wiederholt das Königspaar um Nachjicht, 
uud als Erzbifhof Hincmar von Reims von 
Milde nichts wiſſen wollte, verwies er il 


ARE: 


halb 30 Tagen nach Empfang bes Schreibens 
Rothad zu reftituiren ober ihn nach Rom zu fen- 
den, zugleich aber jelbft oder Durch «abi 
dort zu ET ned ex juspenbirt jei 
(Mansi XV, 295sgq.). Weitere ben an Hinc« 
mar, an die zu Soifjons ee — Bi⸗ 
ſchofe, an Karl den Kahlen und die Königin 
mintrud bewirtten, daß auf einer Synode zu 

berie am 25. October 868 beſchloſſen wurde, dem 
Willen des Bapftes zu willfahren und Rothad mit 
Bevollmächtigten nach Rom zu enden. Rothad 
am im Juni des folgenden Jahres zu Rom an; 
da ſich feine Anfläger einfanden, ließ ihn der Bapft 
zur Vertheidigung zu, ſprach ihn am Weihnadhts- 
fefte frei, jeßte ihn wieder in 7 Bisthum ein und 
ſchickte ihn mit dem Biſcho Arſenius von Orta 
als päpftlichem Legaten zurück. In einem Rund- 
reiben an die licdte Galliens (Mansi XV, 
698 qq.) belehrte er dieſelben ſodann über bie in der 


hm mit | Perfon des Apoftelfürften dem römiſchen Stuhle 


eek fein Verhalten und befahl ihm, | übertragene Befugniß, in der vorliegenden, un« 


—— ur Berföhnung dem Vater zweifelha 
* Karl nn Frage jelbftänbi 


Each Sardinien | Nicolaus das kirchliche 


Eherecht Hier waren jeit längerer Zeit inceftuoje 

Ehen eingeriffen ; er ſandte Legaten dorthin und 
drang auf Abftellung derjelben. Mit dem eben |! 
Erzbiſchof Hincmar von Reims hatte 

laus einen andern heftigen Rue au beftehen, 

m — es ſich um die oberſte Gerichtsbarkeit 
des Papfles handelte. Bildhof Rothad von Goife 
fons war im 3. 861 auf einer Provinzialiynode 


zu Soiffons von ber Gemeinfcaft der Bilchäfe | des 


loffen worden, biß er gehorchen twürbe, 
weil er, wie Hincmar jagt, immer ungehorfam 
aeg be das canoniſche Recht, die Hoheit Ye migs 


zu ben majora negotia zählenden 


zu entſcheiden. Wenn ſchon über- 

haupt bei der —— eines Biſchofs die 
Genehmigung Roms eingeholt werden müſſe, fo 
ii dieß um jo mehr erforderlich, wenn ausdrüde 
ich Berufung eingelegt worden. Die Ausflucht, 
Rothad habe nad Derfefben wiederum das Gericht 
der Synode begehrt, fei allzu abfurd, zumal da 
nad) einer Appellation an den höchſten Richter jede 
andere Jurisbiction aufhöre. Ja überhaupt ver» 
ftoße die Abjegung eines Biſchofs ohne Befragen 
Papftes gegen zahlreiche und gewichtige De ⸗ 
crete, bie man nicht unter dem Vorwande, fie ber 
fänben fid) nicht im Codex canonum (dem Ha⸗ 
drianiſchen), hintanſetzen dürfe. Es ftehe jedoch 


Privilegien des Metropoliten geweſen. | den Anflägern Rothads jederzeit frei, Klagen gegen 
Rothad dagegen gab an, er habe einen feiner ihn in Rom, ee nur müfje er vorher 


wegen einer Unzuchtafünde abge reſtituirt fein. 
* Papſt auch vom Kaiſerthum; er nennt es ein „gott⸗ 
je der beſchütztes“, „mit der Benediction und der Sal · 


drei Jahre fpäter habe Hincmar benfelben wieder 
et, da er ſich als Biſchof im Intereff 


demfelben Briefe ſpricht der 


linargewalt diefer Maßregel nicht | bung durch den Dienft des onen Dber- 


— babe, 


auf dem Concil Anklage | hirten empfangen“ ; das 


Schwert habe der Ratfer 


gegen ihm erhoben worben. Die Wahrheit in diefer | von Petrus gegen die Ungläubigen empfangen, bie 
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Krone durch Erbſchaft erhalten; fie jei ihm durch 
ist Auctorität des apoftofifchen Stuhles beftätigt 
und vom Papfte aufgejeßt. Wer gegen ben Kai⸗ 
fer anfämpfe, habe Gott und den apoftolifchen 
Stuhl zu Feinden. Aehnliche Schreiben richtete 
Nicolaus an Karl den Kahlen und an Hincmar. 
Lebterem drohte er mit der Suäpenfion, wenn 
ex ſich bei feiner Sentenz nicht beruhige oder nicht 
mit Rothad nad) Nom komme. Hincmar gab 
fich zufrieden. Bald nachdem dieje Angelegenheit 
beendet war, griff Nicolaus eine anbere im fränfi= | Al 
fchen Reiche auf, nämlich bie ber Reimfer Geijt- 
lichen. Erzbiſchof Eho von Reims (f. d. Art.), 
incmars — Hatte auch nad) feiner Ab⸗ 
egung im J. 835 Geiftliche geweiht. Hincmar 
verbot denfelben alle Ausübung geiftlicher Functio⸗ 
nen; die Symode zu Soiſſons 858 bejtätigte dieſe 
Sentenz und fügte den Bann Hinzu. Hincmar 
wollte diefen Beſchluß in Rom fanctioniren laſſen; 
Leo IV., an den die Cleriker appellirt hatten, wille 
fahrte ihm nicht, wohl aber Benedict III. im 
855, und aud) Nicolaus erneuerte 863 auf Hinc- 
mars Nachſuchen die Betätigung unter der Be— 
dingung: ita tamen, si in nullo negotio, apo- 
stolicae Romanae sedis jussionibus inventus | m: 
fueris inobediens (Mansi XV, 375). Doc) liefen 
Berichte auf Berichte vom Gegentheil an den Papſt 
ein, und es fam hinzu, daß Karl der Kahle einen die- 
fer Elerifer, Wulfad, auf den erzbiſchöflichen Stuhl 
von Bourges erhoben fehen wollte. Als deßhalb 
Nicolaus die Acten der Synode von Soifjong einer 
nochmaligen Durchſicht unterzog, fam er zu ber 
Anficht, die Rechtmäßigkeit der Beſtrafung jener 
Geiftlichen fei doch nicht über jeben Zweifel erhaben. 
Er richtete deßhalb am 3. April 866 ein Schrei- 
ben an Hincmar (Mansi XV, 705 sqg.), in wel⸗ 
chem er ihm rieth, die Glerifer ker zu reſtituiren; 
wolle er das nicht, fo folle für den 18. Auguft eine 
große Synode nah Soiſſons berufen werden; würde 
hier feine Einigung erzielt, fo gedenfe er die Sade 
vor fein Gerichi zu ziehen. Die Synode entſchied in 
dem Sinne einer von Hincmar vorgelegten Denk · 
nk der Papſt möge die Cleriler aus Gnade res 
tuiren, die Bijchöfe wollten dann die Ausführung 
des päpftlichen Mandates übernehmen (MansiXV, 
728 sqq.). Papft Nicolaus war damit einesiwegs 
ufrieben, ſondern tadelte die Unregelmäßigteit der 
ihern wie der jegigen Synode zu Soifjons, for» 

e, daß Hincmar entweder die Reftitution als 
rechtlich begründet anerfenne oder die Abſetzung 
als gejehmäßig nachweife, und ſetzte Wulfad und 
feine Genofjen wieder ein (Mansi XV, 738 eqg.). 
er richtete nun ein demüthiges Unterwer« 
gsſchreiben an den Papft, in weldem er er- 
Märte, die Entſcheidung ohne Rüdhalt annehmen 
zu wollen; er umging aber das directe Zeugniß, 
die Abfehung der Cleriler ſei ungeſetzmaͤßig ge» 
weſen (Mansil. co. 772 8qq.). Indeß erllärte der 
ft ſich zufrieden. Eine Synode zu Troyes 
am 25. October 867 ergänzte bie ge Ber 
richte und erbat das Pallium für Wulfab. Zugleich 
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lag die Bifchöfe ben Papſt, er möge Fürforge 
treffen, daß fünftig fein Bifchof mehr ohne Zu · 
ſtimmung des Papftes abgeſetzt werbe, wie das in 
vielen Decretalen ber ‚Bart ſte verordnet jei (Mansi 
1. c. 791). Mit dieſen Decreten find die pfeudo- 
iſidoriſchen (f. d. Art. Pjeuboifibor) gemeint. Ob 
Papſt Nicolaus diefelben gefannt hat, ift contro» 
vers, aber nicht wahrſcheinlich. Sicherlich hat er 
fie erft 868 ennen gelernt; auf feinen Fall hat er 
\- benußt. „Nirgends in "ben zahlreichen, oft zu 
handlungen angewachſenen Schreiben Rico» 
er L Takt fa ein pfeuboifiborifches Eitat — 
weifen, und doch Hätte er ben ſalſchen Decreta 
eine Fülle der ſchlagendſten Beweisftellen Fa 
bie galliſchen Bilchöfe entnehmen können“ (Schrörs 
[.u.]267 Anm.); vielmehr beweist er Die Auctori⸗ 
tät und bie Rechte bes päpftlichen Stuhles auß all« 
meinen Grundfäßen, welche ſich auf bie Worte 
Em fügen, aus Canonen, Decretalen und an« 
deren Weberlieferungen, die ſchon längft befanmt 


3. | waren und feiner Controverſe unterworfen find (vgl. 


Schrörs 259, Anm. 82. 265 u. 266, Anm. 111; 
Hergenröther, AntieJanus, Freib. 1870, 106 ff. 
undR.-G.I, 3. Aufl. Freib.1885,16ff.; B.Jung- 

mann, Dissert. sel. in historiam ecol. III, 
Ratisb. 1882, 306). Auch jonft ſchirmte Nico- 
laus allenthalben bie Unterbrüdten. So ſetzte er 
den gewaltthätig entfernten Biſchof Seufried von 
Dane und den von feinem Biſchof Pandulph 

des Amtes beraubten Diacon Pompo zu Capua 
wieder ein. Für Deutſchland war er thätig, indem 
er feine Zuftimmung zur Vereinigung des bisher 
zur Kicdhenprovinz Köln gehörigen Bisthums Bre · 
men mit bem Erzbisthum Hamburg gab und bie 
ſchon von Gregor IV. gegebene Verordnung er» 
— daß Den und Kor ke Pe dem 

tuhle von Hamburg zugleich päpfiliche Legaten 
bei den Dänen, Schweden und Slaven fein follten 
(f. d. Artt. Ansgar und Hamburg). 

Den größten Kampf hatte Nicolaus I. mit den 
geiftlichen und den weltlichen Machthabern zu Con⸗ 
ftantinopel zu beftehen. Ein Jahr vor feiner Thron« 
befteigung war der Patriarch Ignatius (ſ. d. Art.) 
wiberrectlich abgefeßt und ebenjo ent 
der Laie Photius (j. d. Art.) an feine Stelle gef — 
worden. Um ſicher zu gehen, wandte fich Kaiſer 
Michael IH. an den Papſt; Photius betheuerte 
heuchleriſch, nur mit Widerftreben das Patriarchat 
angenommen zu haben. Nicolaus, von dem wah⸗ 
ren Hergang der Sache noch nicht genau unter 
richtet, verfuhr mit Vorſicht; im feiner Antwort 
tadelte er bie uncanonifche plößliche Erhebung 
des Photius aus dem Laienftande und erflärte, 
feine Anerkennung bis zu genauer Aufhellung bes 
Sachverhaltes verjchieben zu müſſen (Mansi XV, 
160. 162). Die von ihm nad) Conftantinopel ge= 
fandten Legaten ließen fi täuſchen und ſprachen 
auf einer Synode (Frühjahr 861) die Abfegung 
des Ignatius umd die Anerfennung des Photius 
aus. Allein Nicolaus durchſchaute das Gewebe 
von Trug und Gewaltthat und ließ ſich weber 
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durch die Nachrichten feiner un noch durch die 
henchleriſchen Schreiben von Conſtantinopel iãu⸗ 
ſchen. Ex verfammelte den römiſchen Clerus und 
erfläxte feierlich in Gegenwart ber byzantiniſchen 
Geſandten, daß feine Legaten ihre Vollmacht über 
ſchritten hätten umd er ihren Entjcheid nicht an ⸗ 
ertenme. Dasſelbe ſprach er in einem Schreiben 
an den Kaiſer und an Photius aus und richtete 
am18. März 862 ein Schreiben adomnes fideles, 
um bie ganze Ehriftenheit von den Vorgängen in 
Gonftantinopelund feinem eigenen Ürtheil in Kennt · 
niß zu ſetzen (Mansi 1. c. 168. 170. 174). Auf 
einer Synode zu Anfang 863 ſprach er über den 
einen ber Legaten und über Photius Abſetzung 
und Bann aus; über den andern Legaten, der ſich 
im Gallien befand, erfolgte dieſelbe Sentenz im 
folgenden Jahre (Mansi 1. c. 178. 188. 245). 
Ein höchft beleidigendes Schreiben Michaels ILL., 
welches im Auguft 865 nah Rom kam, beantwortete 
Nicolaus im Gefühl der Heberlegenheit mit Würde 
und Klugheit. Die dem Stuhle des HI. Petrus 
zugefügten Beleidigungen wies er zurüd, die ihm 
perjönlich zugefügten überging er mit Stillſchwei⸗ 
gen. Er erklärte ſich nachbrüdlich gegen den byzan« 
tinifchen Despotismus in Kirchenſachen; die Pri⸗ 
vilegien feines Stuhles, die von Chriſtus ſelbſt 
verliehen, könnten wohl angetaftet und verletzi, 
aber nie zerjtört werben. Um alle Rüdficht zu 
nehmen, geitattete er eine in Rom, fern von den 
Intriguen der Parteien vorzunehmende Revifion 
des Prozefies, zu ber ſowohl Ignatius als Pho- 
tiuß oder deren Bebollmäcdhtigte mit Abgeordneten 
des Hofes und mehrere Biſchoͤfe erſcheinen möchten 
(Mansi 1. o. 211). Inzwiſchen hatte fi) ein miſ⸗ 
eſchichtliches Ereigniß vorbereitet, welches in 

inen Folgen den Gegenjaß verſchärfte. Die von 
den Griechen befehrten Bulgaren begannen näm⸗ 
lich mit Rom in Verbindung zu treten g d. Art. 
Bulgarien). Ihr Fürft Boris (Michael) ſchickte im 
Auguft 866 Gefandte nad Rom und ließ dem 
Papfte 106 Lehre und Disciplin betreffende Fra⸗ 
gen vorlegen. Nicolaus beantwortete diefelben 
&ingehend und ſchickte Legaten dorthin (Responsa 
Nicolai ad consulta Bulgarorum, Mansi l. c. 
401 8gq.). „Dieje Antworten zeigen,“ wie Nean= 
der . Gefch. ber chriſtl. Religion und Kirche IV, 
we 1836, 55) treffend bemerkt, „daß es dem 
nicht bloß darauf anfam, die Einrichtungen 

der römifchen Kirche, das Papftthum und einen 
Sriftfichen Geremonienbienft unter ben Bulgaren 
einzufũühren; jondern, daß er es fid) aud) fehr an⸗ 
en feyn ließ, fie auf das, was zur hriftlichen 
ildung erforbert werde, aufmerfjam zu 
malen“, daß er weit mehr als ein griechifcher Pa⸗ 
triarch Für ihre religiöfen Bebürfniffe zu forgen 
geeignet war. Mit ben Gejanbten an die Bul⸗ 
zogen drei andere, um durch deren Land nad) 
mopel zu gehen. Sie nahmen acht vom 

18. Rovember 866 batirte Briefe an den Kaifer, 
Ignatius, Photius, Bardas, Die Kaiferinnen Theo» 
dora und Eundogia, den Elerus umb die Senatoren 
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von Konftantinopel mit, die lebten, welche Nico» 
laus nad) Byzanz richtete (Mansil.c. 216 2qg.). 
Sie famen jedoch nicht an den Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung, da den drei Legaten das Betreten des oſt⸗ 
römiſchen Reiches unterjagt wurde. Als nun Pho- 
tius feine perfönliche Sache zur Sache der ganzen 
orientalifhen Kirche zu machen fuchte, in einem 
längern Schreiben die Differenzpunfte derjelben mit 
ber abenblänbifchen Kirche aufzählte, wobei er dieſe, 
den Papſt an der Spitze, der Hürefie beſchuldigie, 
weiterhin über Nicolaus auf einer Synode im 
3. 867 den Bann ausſprach und ihn bes Pontie 
ficates für unwürdig erflärte, wandte ſich diefer 
an Hincmar von Reims und andere Bifchöfe 
des Frantenreiches, theilte ihnen den Hergang der 
orientalijchen Wirren mit und forderte fie auf, die 
gehäffigen Vorwürfe des Photius zu widerlegen. 
Treffend haraterifirt er dieje Anklagen dahin, daß 
fie theils Dinge betreffen, die, in der uralten Ueber« 
lieferung der Lateiner begründet, von feinem Fir 
chenlehrer ober ſonſtwie bisher angefochten feien, 
zum Theil völlig aller Wahrheit entbehrten, zum 
Theil auch gegen die Griechen retorquirt werben 
tönnten (Mansi 1. o. 355 8qq.). Der neue Kaiſer 
Bafilius ſtürzte ſchon am 25. September 867, zwei 
Tage nad) feiner Thronbefteigung, den Photius, 
feßte am 23. November den Ignatius wieder ein 
und fuchte die Ausſöhnung mit Rom. Allein Nico« 
laus hatte nicht mehr die freude, dieſe zu erleben. 
Seit dem Auguft 867 von fehweren Lörperlichen 
Leiden heimgelucht und von innerem Gram über 
bie byzantinifchen Zerwürfniffe aufgerieben, hatte 
er am 13. November fein thatenreiches, » 
bewegtes Leben geendet. Ihm folgte Hadrian II. 

NicolausI. war von edler, ſchöner Geftalt, hoch- 
gebildet und beredt, fromm, fittenftreng und wohl« 
thätig. In feinem Charakter waren Kraft und 
Belonnenheit des Staatsmannes im reinften Eben- 
maß mit dem milden euer einer hohen priefter- 
lichen Seele gepaart. In allem, was er that, trug 
und bob ihn die unerfchütterliche Ueberzeugung 
daß die römiſche Kirche das Haupt aller Kirchen, 
die Mutter und Lehrerin ſämmtlicher Chriftgläu« 
bigen ſei; da8 Papftthum ift ihm ber Angelpunft 
der hriftlichen Welt, der Grundpfeiler, auf dem 
die Wohlfahrt und das Gedeihen des ftaatlichen 
und kirchlichen Lebens beruht. Die Vorrechte des 
apoftolifchen Stuhles, die bei von Chriftus 
unmittelbar, nicht durch ſynodale Beſchlüſſe im 
Laufe ber Zeiten erhalten, find, um feine eige- 
nen Worte zu gebrauchen, enge ber ge= 
ſammten fatholiichen Welt, die Waffen gegen jeden 
Andrang der Ungerehtigfeit, der Schub und das 
Mufter der Priefter des Herrn, aller Würben- 
träger wie aller ungerecht Verfolgten“ (Mansil. o. 
298). Durchdrungen von biejer Idee des Papft« 
thums, „verftand er e8, das Anfehen ber römifchen 
Kirche und die Vollgewalt des apoſtoliſchen Stuh« 
les im Orient und Occident fürſtlicher Willtür 
und bifchöfficher — gegenüber zu thatſäch⸗ 
licher Anerkennung zu bringen. Die wenigen Jahre 
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feines glänzenden en zwar nicht hin⸗ 
gereicht, um das große Werk allſeitig zu vollenden 
und ben Nachfolgern als geſichertes Erbe zu über⸗ 
laſſen; dazu fehlten in ber nächiten Folgezeit vor 
Allem noch Die äußeren Bedingungen. Aber nichtt« 
beftoweniger hat Nicolaus den Grund gelegt, auf 
dem ein Gregor VII. fortbauen konnte; ex zuerft 
bat bie Ideen des mittelalterlichen Papfttfums 
geltend gemacht. Mit ihm und Karl dem Großen 
bricht erft die Zeit des Mittelalters im eigentlichen 
Sinne an; die — ia Sahrhunderte find 
nur Anbahnung und Vorbereitung” (Schrörs 2). 
Den überwältigenden Eindrud, den feine Perſön⸗ 
lichkeit und fein Wirken auf die Zeitgenofjen machte, 
ſchildert der fränkiſche Ehronift Regino mit fol« 
genden Worten: „Bon dem feligen Gregor bis 
auf die Gegenwart ſcheint fein zur Würde des 
zn Erhobener ihm vergleichbar. Den 

Önigen und Tyrannen gebot er, gleich als wäre 
er der Herr des Erdkreiſes. Den guten Biſchöfen 
und Prieftern und den Frommen war er herab« 
Taffend, freundlich, gütig und milde; ben ſchlechten 
und benen, bie vom rechten Wege abgewichen, war 
er furchtbar und voll Schreden. Mit Recht glaubt 
man, daß Gott einen zweiten Elias erweckt habe, 
zwar nicht dem Körper nach, aber an Geift und 
Kraft“ (Chronicon a. 868, Mon. Germ. hist. 
Script. I, 579). Durch feine weije und kraftvolle 
Regierung hat er ſich den Beinamen bes Großen 
verdient. (Bgl. A. Thiel, De Nioolao papa l.... 
commentiones duae, Brunsb. 1859; Lämmer, 
Bapft Nicolaus I. und die byzantiniſche Staats⸗ 
fire feiner Zeit, Berlin 1857; ET 
Photius I, Regensburg 1867; Derſ. 8.-©. II, 
3. Aufl. Freib. 1885, 12 ff.; Hefele, Conc.⸗Geſch. 
IV, 2. Aufl., 224 ff.; Schrörs, Hincmar, Erz 
bifhof von Reims, Freiburg 1884. Die Briefe 
Nicolaus’ I. bei Mansi XV, 143 sqq.; Harduin 
V, 119 eqq.; Jaffe, Regeste I, 2.ed., Lipsiae 
1885, 342—868.) 

Nicolaus II. (1059—1061) hieß vorher 
Gerhard und ftammte aus Burgund. Mit dem 
fpätern Papfte Stephan X. war er Canonicus in 
Lüttich, feit 1046 Biſchof von Florenz. Als nach 
dem Tode Stephans X. die tusculanifche Partei 
des römifchen Adels den Cardinalbiſchof Johannes 
Mincius_von Velletri unter dem Namen Bene 
diet X. (f. d. Art.) auf den päpftlicden Stuhl er⸗ 
bob, lenkte Hildebrand auf einer Verfammlung zu 
Siena im December 1058 die Wahl auf Gerhard. 
Die Kaiferin Agnes ertheilte ihm die Anerfennung 
und beauftragte ben Herzog Gottfried von Loth- 
ringen-Toscana, ihn nad Nom zu führen. Auf 
dem Wege borthin veranftaltete Nicolaus zu Sutri 
eine Synobe, auf welcher die Abſetzung und Ex⸗ 
communication des Eindringlings ausgeſprochen 
wurde. Zu Sutri ließ der Papſt das kriegeriſche 
Gefolge zurüd und zog, nur von den Cardinälen 
begleitet, nad) Rom, wo er von Volk und Clerus 
ehrenvoll empfangen und am 24. Januar 1059 
gekrönt wurde. Der neue Papſt galt als ein durch 
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Sittenftrenge, Wohlthätigfeit und Gelehrfamfeit 
ausgezeichneter Mann. Die eigentliche Seele feines 
Vontificates war Hildebrand, den er Ende 1059 
zum Archidiacon der römischen Kirche promonirte. 
Zu Oftern berief Nicolaus eine Grohe Gpmobe 
nad) Rom, auf welcher 113 Bifchöfe erfchienen. Auf 
derfelben gab er, um die Wahl des Oberhauptes 
der Kirche ſowohl den römischen Parteien, als auch 
bem deutjchen Hofe gegenüber möglichft fiher 
ftellen, ein Decret über die Papſtwahl. Di 
Hrn 
inalbifchöfe gelegt, jollte fie mit 
Fe der ſchuldigen Achtung Bid Aa ri 
gegen Konig Heinrich und deſſen Nachfolger, welche 
engen wicben (9. Mr Mopfoaßl, Gerne 
erlangen wilri . d. Art. . 
erließ bie Synode 18 Canones, von denen der 
dritte das Anhören der Mefje eines im Concubi⸗ 
nate lebenden Prieſters verbot, der vierte den Ele- 
rilern das gemeinjame Leben vorſchrieb (Mansi 
XIX, 898). Auf der Synode erfchien auch Ber 
rengar von Tour, welder feine Schriften ver- 
brannte und eine von Hildebrand verfaßte Formel 
über die Euchariftie beſchwor (ſ. d. Art. Berengar 
DI, 896). Ende Juni begab fi Nicolaus nach 
Monte-Caffino, wo er das Fohannigfeft feierte 
und den Abt Defiberius zum Cardinal und zu 
feinem Stellvertreter in Unteritalien ernannte. Bon 
da ging er nach Melfi und hielt dort im Juli eine 
Synode zur Durchführung der kirchlichen Refor- 
men (Guillermus Apuliensis, Gests Roberti 
Wiscardi, in den Mon. Germ. hist. ed. Pertz, 
Hannover 1851, XI be3w. Seriptt. IX, 261). 
Dann trat er mit dem Normannenherzog Robert 
Guiscard in Unterhandlung und belehnte ihn, 
von ber Politik feiner Vorgänger, namentlich 
Leo's IX., abgehend, mit Apulien, Galabrien und 
Sicilien gegen Entrihtung eines Zinſes und Die 
Verpflichtung, bie Güter der römischen Kirche und 
die freiheit der Papſtwahl zu ſchützen. (Die Eives- 
formel Roberts bei Baronius a. 1059, n. 70. 71.) 
Zu diefer Annäherung an die Normannen wurde 
Nicolas veranlaßt Durch die feindfelige Geſimum⸗ 
welche ſich in Deutjchland gegen Rom kundgab. 
Nachdem der Papft im Auguſt zu Benevent eine 
Synode gehalten, Lehrte er nach Rom zurüd, ge= 
folgt von einem normannifchen Heere, welches Die 
gefährlichften Gegner, die Grafen von Tusculum 
und Galeria, zur Unterwerfung brachte. Zur 
Durchführung der Beichlüffe gegen Simonie und 
Eoncubinat ſchictte Nicolaus noch im I. 10569 
Legaten in die verjchiedenen Gegenden aus. Nach 
Mailand gingen Petrus Damiani und Anjelm 
von Lucca unb brachten die Stabt zur Ausföhnung 
mit dem Bapfte (Bericht Damiani’s bei Baronius 
8.1059,n.44). Damiani durchzog dann Italien, 
freilich wenig zufrieden mit der Milde des 
gegen bie concubinariſchen umb ſimoniſtiſchen Bi⸗ 
Ichöfe (ogl. deſſen Brief, abgedr. bei Baronius Lo. 
n. 89). Anſeim von Lucca ging nad) Deutjchland, 
fand aber hier eine überaus feindfelige Geſinmung 
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den Bapft, welcher ben Erzbiſchof Anno von 
Kin aus nicht näher belannten Urſachen ſcharf zu⸗ 
rechtgewieſen hatte. Auf einem Conciliabulum zu 
Worins wohl zu Weihnachten 1060, wurde ſogar 
beichloffen, den Namen des Papſtes im Canon zu 
freien. Inzwiſchen bereiste Cardinal Stephan 


tankreich und wirkte hier, umterftüßt von dem | den 


v 

Abte Hugo von Clugny, zur Durchführung ber 
fichlihen Reform (Synoden zu Vienne 81. Ja- 
naar 1060, zu Tours 17. Februar). Auf einer 
weitern roͤmiſchen Synode (1061) verorbnete der 
: „Wer von einem Simoniften, aber ohne 
Simomie, geweiht it, ſoll in feinem Ordo ver- 
bleiben, wenn fonft fein Vergehen feinerjeits vor« 
i aber nt jemand von einem Bir 
fi) weihen Yäßt, den er als Simoniften 
Tennt, fo follen beibe, ber MWeihenbe und ber Ge⸗ 
weite, abgefept 
bier wurde eine Verordnung über die Bapftwahl 
gegeben; unter Wieberholung Beftim« 
mungen wurde das dem deutſchen Könige verliehene 
ndult zwar nicht ausbrüdtich mehr erwähnt, aber 
and) nidt ausdrücklich zurüdgenommen. Nicolans, 
der viel in Stalien, um zu befiem, berumreißte, 
Rard am 19. Juli 1061 zu Florenz und wurde 
in feiner frühern Gathebrale beigejeßt. Nach einem 
Bontificat von 2/, Jahren hinterließ er feinem 
Radjfolger die Kirche freier als je; den Eardinälen 
war die vorgezeichnet, welche fie gnuchaen 
hatten. Sein Nachfolger war Alexander IT. Gol. 
, Die deutſchen Päpfte II, Regensb. 1839, 
239-360; Hergenrdiher K.-G. II, 3. Aufl, 
; Hefele, Conc.Geſch. IV, 2. Aufl. 798 

bis 850; Jaffe, Regesta I, 2. ed., 557 egq.) 
Nicolaus IIL. (1277—1280) hieß vorher 
Gaetanus und flammte aus dem Haufe 
der Orfini. Sein Vater, der nad) dem Tode jeiner 
Gemahlin in den dritten Orden bes HI. Francis⸗ 
a8 getreten war, bot ben Knaben bem Heiligen 
zut in den Orden an; dieſer ſoll er⸗ 
wiedert haben, der Herr habe denſelben auserſehen, 
den Orden zu befchüben und einft ein Herr der Welt 
zu werben. IV. ernannte Johannes Gae⸗ 
tms 1244 zum Garbinal und Alegander IV. ihn 
jun Protector des Franciscanerordens. Er gehörte 
zu den vier Earbinälen, welche am 28. Juni 1265 
don Karl von Anjou im Auftrage Elemens’ IV. 


den ennahmen; V. feidte 
in und Siehe am De Suiten gut 
Karl md Rudolf von Habsdurg beigulegen. Jo 


James XXI. ernannte ihn am 18. October 1276 
vum Archipresbyter von St. Peter, als welcher er 
mehrere en über das Leben der Ca— 
noniler erließ. Nach dem Tode Johannes’ XXT. 
(20. Mai 1277) fpalteten fich die acht zu Vilerbo 
x Sa binäle in ine italienifhe umb 
tine franzdfifche Bartei. Da die ftrenge Gonclave- 
orbıumg aufgehoben war, fo zögerten bie Car⸗ 
dinäle, und bie Wahl Tam nicht eher zu Stande, 
8 bia die Bürger von Witerbo diefelben in das 


einſpertten; am 25. November wurde 1327 aqg.). Den ungariſchen 


Airherieriton. IX. 2. Huf. 


Nicolaus IIL 


fein“ (Mansi XIX, 899). Auch |in 


290 


Nicolaus gewählt. Bald darauf begab er fich nad 
Rom, wo am 26. December die Krönung ftattfand. 
Schon vorher war er mit Rubolf von Habsburg 
in Berbindung getreten, um befien Kaiſerkrönung 
zu ermöglichen. Auf fein Anfuchen beftätigte Dig 
am 29. Mai die päpitlichen Herrſchaftsrechte 
und entband die Städte der Ro- 
magna von bem Huldigungseib, den fein Kanzler 
bon ihnen entgegengenommen hatte. Die Reichg- 
fürften pflichteten fpäter bei. Im Sommer 1278 
ließ Nicolaus durch feinen Neffen Latino, den er 
am 12. März mit acht Anderen, unter ihnen 
den Franciscanergeneral Hieronymus von Ascoli, 
fpäter Nicolaus IV., As Tardinal erhoben hatte, 
von der Romagna Befig nehmen; zum Grafen 
berjelben ernannte er einen andern Neffen, Berthold. 
Karl von Anjou nöthigte er, das Reichsvicariat 
Tuscien und das Amt des Senators der Stadt 
Rom, das ihm Elemens IV. auf zehn Jahre über 
tragen hatte, nach Ablauf diefer Zeit niederzulegen. 
Darauf verbot er, daß die Würde bes römischen 
Senators künftig an Fremde übertragen werde. 
Auch brachte er im 3. 1280 zwiſchen Rudolf von 
Habsburg und Karl einen Vergleich zu Stande, 
nach welchem biefer die Graffi ber Provence 
und Forcalquier vom beutjchen Reiche zu Lehen 
ahm und feinen Enkel mit Rudolfs Tochter vere 
Iobte. Ein italienifcher Ehronift (f. bei Muratori, 
Scriptt. XI, 11883) berichtet, der ar babe mit 
Rudolf über eine Theilung des Reiches in vier 
a He verhandelt; das eine, Deutſchland 
Tollte Rudolf als Erbmonarchie erhalten; das zweite, 
Arelat, der Enlel Karla von Anjou; die beiden 
anderen, Lombardei und Tußcien, die Berwandten 
Bapftes. Inwieweit diefe Nachricht der Wirk- 
lichfeit entipricht, Yäßt fich bei dem Mangel an Nach» 
richten nicht Bn Ggl. Ficker, Forſchungen zur 
Reichs· und —22 — Italiens II, Inns- 
brud 1869, 461). Um bie Verſch gegen 
Rarl — Sicilien ſoll Nicolaus gewußt haben 
(Leo, Geſch. d. ital. Staaten IV, Hamburg 1830, 
627). Nach Eonftantinopel ſchidie er Gefanbte, 
um bie 1274 geſchiofſene Union aud) factifch Durch» 
zuführen. In den Inftructionen derfelben (Mar- 
töne et Durand, Veterum scriptt. et monum. 
... amplissima coll. VII, Paris. 1788, 261 sq.) 
erneuerte er theils die Forderungen feiner Vor⸗ 
gänger, theils ging er, der Aufrichtigfeit ber Grie⸗ 


a 


* 
8 


iten zwiſchen | hen mißtrauend, über dieſelben hinaus. Zwar 


unterſchrieben der Kaifer Michael und fein Sohn 
Andronicus für ihre eigene Perfon das Sym⸗ 
bolum, fonft wurde aber nichts erreicht. Weiterhin 
wandte Nicolaus dem fernen Orient feine Aufmert« 
jamfeit Ei indem er an ben Tataren-Ehan Ge⸗ 
janbte aborbnete (Raynald ad a. 1278, n. 182q.; 
.d. Art. Mongolen VII, 1773). Nach Ungarn 
jandte er ben Biſchof von Fermo als Legaten mit 
dem außgebehnteften Vollmachten (Raynald 1278, 
n.28; Theiner, Vetera monumenta historica 
Hungariam sacram illustrantia I, Rom. 1859, 
König Ladislaus, 
10 


— 
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der eine ge ra om — ie ande 
einander gejagt deren 
Beſchlüfſe Beta ci gm ermahnte er in 
eindringlicher Weil efferung (Raynald ad 
a. 1279, n. 37 =) nd zwiſchen ben Königen 
von Scantreid) und Caſtilien fuchte er Frieden 
vermitteln. Um bie Streitigfeiten 
Franciscanerordens über bie Auslegung ber 
— beizulegen, Si er am 14. Auguft 1279 
Iben durch die Bulle Exiit 
‘ 3. Art. Armut I 1394). Mitten aus biefem 
thätigen Leben wurbe Nicolaus am 22. Auguft 
1280 durch einen Schlaganfall zu Soriano bei 
DViterbo, wohin er fich der heißen Jahreszeit wegen 


—J gr ee tn 111). Sein Nad 
folger war Martin IV. (Bol. enröther, Kir⸗ 
ten II, 3. Aufl, 8 Defele, Eon.» 
ib. VI, 2. Aufl, 158. 179; Potthast, Re- 
Romanorum Pontif. I, 1719—1756.) 
Nicolaus IV. —— war der dritte 
Nachfolger des Vorigen. Er hieß vorher Hiero⸗ 
nymus und war geboren zu Ascoli; ag En |e 
trat er in den FranciScanerorden. Im 8 
ging er mit drei Orbensbrübern nach Senftani 
nopel, um bie Griechen zur Theilnahme an dem 
Concil — Lyon einzuladen. Nach dem Tode des 
HL. Bonaventura wurde er 1274 zum General 
feines Orbeng ermählt. Nicolaus III. fanbte ihn 
ur $riedensvermittlung zwifchen den Königen von 
anfreich und Gaftilien und erhob ihn währen | über! 
diefer Legation zum Cardinal umter dem Titel ber 
HI. Praxedes; Martin IV. erhob ihn zum Biſchof 
von Baleftrina. Auch bei den unter Nicolaus IIL 
erwähnten Unterhanblungen zwiſchen Rudolf von 
wg und Karl von Anjou war er betheiligt. 
dem am 8. April 1287 8 Rom erfolgten 
— Honoriusꝰ IV. verſammelten ſich die 
dinäle zur Wahl, konnten fich aber IR einigen; 
infolge des Fiebers ſtarben ſechs Cardinäle; bie 
übrigen verließen bie Stadi, nur Hieronymus 
blieb zurüd, indem er bie böfe Luft inmitten ber 
heißen Jahreszeit durch große Teuer zu vertreiben 
ſuchte. Im folgenden Jahre traten bie Earbinäle 
—A hp Am 15. Februar vereinigten 
ota feiner —— einſtimmig auf ihn; 
— —— dem Drude bes Gehor⸗ 
ſams an, als er am 22. Februar nochmals gewählt 
wurde. Nicolaus IV. war ber erite Bapft aus 
dem ranciscanerorden. Rubolf von Habsburg 
trat balb mit ihm wegen der fertrönung in 
Verbindung und wollte im gr ober zu An« 
fang des rei in alien er Alein 
unbelannte Hinderniſſe traten ber ent · 
gegen; im * 1289 ſchickte deßhalb rn 
einen Legaten an ben König (Raynald ad a. 1289, 
n.46). Bald aber trat zwiſchen beiden eine Span ⸗ 
nung ein, verurſacht dadurch, daß Nicolaus wie 
feine beiden Vorgänger in dem Streite zwiſchen 


Nicolaus IV. 
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Jacob von Aragonien und Karl IT., dem Hinten- 
Se a Selm 
er im 3. 12: 
aus ber aragoniſchen Gefangenschaft, in welche er 
am 5. Jun 1284 gefallen war, dadurch erlangt, 
daß er auf Sicilien verzichtete. Nicolaus als 
Oberlehensherr verwarf dieſen Vertrag und krönte 
Karl am 29. Mai 1289 zu Rieti zum König von 
Sicilien, Apulien und rien. Da nun ber 
Krieg mit Jacob von Aragonien » Sicilien von 
Neuem entbrannte, vermittelte ein Segat bes Pap- 
fies auf Antrieb des Königs von England einen 
Waffenftillftand ; dann ſchloß Alfons, der Bruder 
Jacobs, einen Frieden, in welchem er feinem Au⸗ 
recht auf Sicifien entjagte; doch gelang «8 dem 
Bapfte nicht, die Infel an das Haus Anjou zurüd- 
zubringen. Als König Rubolf um die Zurüd- 
nahme des Zehnten bat, der bem hen 
Könige auch in dentfchen Gebieten zur Hilfe ber 
Anjous gegen Aragonien gewährt worden, wurde - 
er am 8. Juli 1290 vom Papfte abgewiejen, und 
als er am 31. Auguft 1290 nad) dem Tobe des 
finberlofen Königs Ladislaus von Ungarn dieſes 
> en Sohne Albrecht übergab, nahm es 
Bapft für als in Anfp 
2 | damit ben Prinzen Karl von Neapel (Ray- 
nald ad a.1290, n.21; ad a. 1291, n.452q.). 
Am 18. Mai 1291 Btolemaig, der letzte ki 
Platz der Ehriften im Orien bie 
Sultans Alaſchraf Chalil. AB die Na um * 
———— 
er mit bitteren 
Beh allein — Hatte fie nicht verbient. 
Die Fürften gen feine wieberholten Mah- 
nungen taub —E Auch jetzt ließ er es nicht 
bei thatenloſem Jammern bewenden, ſondern ſtellie 
felbft 20 Schiffe, bie mit denen bes Königs Hein⸗ 
ri von Cypern gegen bie Saracenen Tämpfen 
follten. Er rief bie ganze Chriftenheit des Mor⸗ 
gen⸗ und Abendlandes zum Kampfe auf und ließ 
Stmoden halten, um zu berathen, auf welche Weiſe 
dem heiligen Lande Hilfe gebracht werben könne. 
eg follten fich dieſe Synoden barüber ausſprechen, 
ob nicht eine Vereinigung ber Templer und Jo⸗ 
banniter, deren Un— man ben all von 
Ptolemais zufchrieb, zweckmäßig ſei (Raynald 
a.1291, n. 29. 30). Mitten in dieſen Be 
ſtarb Nicolaus am 4. April 1392 und wurbe je 
S. Maria Maggiore beigefegt; Sixtus V. errichtete 
u 
ttenftrengerundgelel ann; er 
&ommentare und eine Erflärung bdumfier Stellen 
der Sentengen; doch finb feine Eriften von ihm 
mehr erholen. ’ Die Stabt Rom ſchmückte er mit 
verfchiedenen neuen Gebäuden, Maria Maggiore 
und die lateranenſiſche Bafilifa mit Werfen der 
hen Kunſt Reumont, Geſch. der Stadt Rom 
II, Berlin 1867, 707). Sehr bemüht war er auch 
um die Ehriftian g der Tataren und ſchickte 
ihnen tüchtige Miffionare, unter ihnen ben be= 
rühmten Minoriten Johannes de Monte Corvino 
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d. At). Sein Nachfolger war Stan V.|dem Tode feines Gönners ernannte ihn der Papfı 


ther, Sirhhengefäjichte II, 


Bean Eonc-Gei 2.4 513 
Potthast, Rı ae oe 


Begesta 
Nicolaus V. nannte 
Bayern am 12. Mai 18: 
XXIL abo 


bene 
.d. —x —— 282). ® 
or 
Eintritt In den Orden war er 


Rai⸗ 


— 


5 — 


— vor Gewalt« 


ber von Ludwig dem | Torınte, betraute ihn der 
sum Gegenpapft gegen | wichtigen 


‚| zum Bicecamerlengo und am 27. November 1444 


.;|aum Biſchof von Bologna. Da er wegen dort 


ausgebrochener Unruhen fein Amt nicht antreten 
ft zweimal mit hoch ⸗ 


Be nach Deutichland ; 
zweiten Reije ge in Verbindung 


ti 


feinen Charalter Carvajal (ſ. g cr —2 auf dem Franl· 


Reichstag die beutichen ürften von ber 


verheiratet | jogen. Neutralität auf die Seite Roms zu ziehen. 
dgl. Martöne, * m 760). Am| Zum Danke dafür erhob ihn Eugen am 16. De- 
den Bann über | cember 1446 zum Cardinal. Drei Monate fpäter 

Piſa verließ, blieb der beſtieg er feet den papſtlichen Stuhl. Gerade 
und nur bie Anwefenheit | feine 


Gewandiheit in den Unterhandlungen mit 
Deutſchen mag die pie beimogen zn 


Bifaner. ee Stellung des|ihn zu mählen; fein 8 


thktigfeiten ber h Velpafiono da 
Bicarg wurde immer ſchwieriger bebhalb berih Biel be berichtet indeß — die Rede, melde 


Ruimalducci bie Stadt, und der Gra 
don Donsratico —— 


Graf —— Koſten ber Eurie | Nicolaus 
ba nf, Den Orga of la. 


—— Den Sf une gr 

Unterwerfung Bet Der —* und al — 

feine Freude aus und ſicherie ihm & 

kam na Baigaen, worum. — 
nn, 

fier Reibung ankam. Am folgenden Tage wie- 

kein —S entlichen Conſiſtorium 
und Hei 

* hob ihn auf ß ihn 


Mi 


— 


weihie er dem 
16. October Ay, 


von = (Außer der 
Gegenpapft 


Gegenpapfieg Betrus von Cordaro, im ber 


IM; 


wilde Acten zur Gefdjichte Lubtvigs b. B, 


bend 1891.) 


Ricolang V. ZEN dann | ben genannten 

de Eugens IV. |voyen, England ui 
Er war am| Synode theilnahmen; man beſchloß, Felix ſolle 

Sarzana | refigniren, Nicolaus aber in seh: 

En er bie| den Baslern nachgeben und in nal Zeit ein 
allgemeines Eoncil in eine franzöfiich 
zufen. Der Papft gab jebod) zunaͤchſt feine Ant« 
Reg Saft zu derfelben Zei (1) 


a Bere in 


15, 7 cheinlich zu 
* Beige ch en aber 
5* —&e & Geige A 
—— Aildof bon Bol 


per demjelben 20 Jahre und fiebelte, als Alber- 
——— 
e 

üpe Eugen IV. u ern Gerd Nach 


gemäß ih eine eimice Zur | af 


made zu. Am die Dinge 


——— RXR. 


—* hatte, indem er 
Unter ber re im —— ———* unterzeichnete (. d. Art. Con-⸗ 
erhielt er eine Wohnung, wo er | cordate III, 826). 
mn ni —— Zeit verſprach —** dem König 
big er am | Beobachtung der 
De ange — chloſſenen Uebereinlunft und erneuerte dieſes Ver 


in feine Dienfle. Ex bileb | Hier wurde bie Anerkennung 


nr 


ex bei ber Sißen je Eugens IV. ge er 
1 veranlaßt In danfbarer €: 
XXIL [rung an —— — nahm er den ee 
an. Am 19. März fand die Krd« 
nung ſtatt. Die Lage ber kirchlichen und po= 
litiſchen Verhältnifie war ſchwierig, allein durch 
Auge Nachgiebigfeit und feltenen Eifer brachte 
Nicolaus * zu Stande. Am ſchwierigſten lagen 
in Deutihland, wo noch immer das 
— zu Baſel tagte. Der Papfſt desſelben, 
Felix V., forderte Nicolaus in einem faſt komiſchen 
Bathos' zu ſchleunigſter Refignation auf (Manei 
189). Nicolaus ging inbeflen unbeirrt 
be | aufbem Bsge weite, be —— * eingeſchlagen 
Kranlenbette noch die jog. 


Schon am Tage ber Krönung 
ale IL bie 
von feinem Vorgänger v4 


prechen in einer Bulle vom 28. März (über die 


der Bayer vgl. noch: | Auslegung derſelben |. Scheeben, Das dcumenifche 

colaus V. und feine Concil vom Jahre 1869 II, 

, im Hift. Jahrbuch XII (1891), 277 | 898 ff.). Kömi 

ſchröder, Die Unterwerfung be | hatten ihn als ver‘ 

fich bie vier en von Köln, File, der Pak 

25jährigen Stiftungsfefte der Verbin« |und Sachfen mit dem von ben Baslern gewonne · 
Innẽbrucdk 1889, 23—86 ; Batica- | nen franzöſiſchen König Karl VII. Nun wurden 

Inns · Se jammlungen zu — und —— im 


II, Regen&burg 1870, 
ai und einige en 


Juli 1447 gehalten, an denen außer 
ey Geſandte von Sa- 


einige Mitglieder ber Basler 
r vielen Punkten 
he Stabt be⸗ 


eben je Friedri 
bie Fürften ber andern Partei zu See ge jenburg. 
co! 

Iprochen unter der Bebingung, daß er die Fr 
i concorbate beftätige ; kn Ausgleidung 
ein Reichstag nad —— berufen wer⸗ 

Nach Beendigung der Fürftenverfamm- 
10° 
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u erließ Friedrich am 21. Auguft 1447 ein | Leider brach in Rom die Peſt aus; auch eine durch 
allgemeines Edict, worin er entſchieden befahl, | [hen gewordene Pferde auf der Engelöbrüde ein- 


Da 


jedermann im Reiche jolle Nicolaus anerkennen. | getretene Kataftrophe — an 200 Opfer. Für 
Dasfelbe jedoch nicht die erwünfchte Wirkung | daß folgende Jahr dehnte Der Papft das 


iläum 


hervorbrachte, jo hielt e& der päpftliche Legat, Car⸗ |auf bie anderen Länder aus. Zu diefem Zwecke 
dinal Earbajal, für gerathen, nicht auf den Reichs ſandte er Legaten dorthin, welche zugleich ln die 


tag zu warten, fonbern 


uvor ſchon mit dem Kö— a a 


ige und den einzelnen Fürften zu unterhandeln. | follten ging Eftoute- 
Die Frucht diefer Unterhandlungen war das am | pille mit dem Auftrage, fi um einen definitiven 
17. Februar 1448 abgeſchloſſene Wiener Eoncor« | Frieden mit England, eine Nefo en der Barifer 


bat (aud) wohl Aſchaffenburger genannt), 
Nicolaus am 19. März beftätigte (über den 
halt f. d. Art. Eoncordate III, 828; — 
degfelben bei Baftor [f. u.] 819). Mit dem Abe 
ſchluß dieſes —— hatte für die ſchismatiſche 
Synode zu nothwendig die legte Stunde 
ee Sehe der Mahnung Rathes 
verließen bie Synodalen die Stadt und begaben 
ige nach Lauſanne, worauf der Bifchof von 
jel und die Stabt ſich Nicolaus unterwarfen. 
Auch König Karl VI. ſchidte im Sommer 1448 
eine Obebienzgefanbtichaft na) Rom, welche zu⸗ 
eich Vorſchlaͤge zur Beilegung des Schismas über- 
rachte. Im Berlauf ber —— — hier · 
= he —— in regen [3 Se 
je äuf renze ber Nach t. Am 18. Ja- 
nuar 1449 hob er in einer feierlichen Bulle allı 
em Selig, die Synode zu Bafel und ihre An⸗ 
Blnger von ihm und feinem Vorgänger verhängten 


‚ei — 48 — 


und die Abſchaffung gmatiſchen 
tion von 1488 zu bemühen. &: gelang ihm 
nur der zweite. Beſſern Erfolg hatte nt 
bon Eufa ei Deutichland, wohin auf Sriebri 
Bitten auch Johannes Eapiftrano geſandt 
Im J. 1482 trat König Friedrich ILL feine Rom- 
a an, am 16. März wurde er vom Papfte mit 
er eifernen Krone gekrönt und mit Eleonore von 
Portugal vermählt; am 19. März fand bie Kaifer- 
frönung ftatt, bie legte in Rom. Gegen das An« 
dringen ber Türken unterftüßte Nicolaus beſonders 
die Ungarn, Albanefen und König Johann von 
Cypern und ließ hin dringende Hilferufe 
ergehen; auch für die Unterftügung ber Kämpfe 
gegen bie Mauren in Spanien war er eifrig thätig. 
Den Griechen gegenüber machte er in einem 


fe | Schreiben vom 11. October 1451 feiner Pflicht 


gemäß bie Gewährung der Hilfe von ber endlichen 
Durchführung der lorentiner Union ab) 


hangig 
Strafen auf. nahm Felix am 5. April | indem er zugleich beklagte, daß das Unionsdecret 


mit Erlaubniß bes Papftes die von ihm gegen 
Eugen, Nicolans und ihre Anhänger re 
nen Genfuren feierlich zurüd und beftätigte all 
während feiner een von feinen Gegnern Fass 
liehenen Privilegien und Gnaden. Zwei Tage 
a legte er, ebenfalls mit Nicolaus’ Genehmi« 
feine Würde in die Hände der zu Laufanne 
Ber jammelten nieder. Dieſe wählten unter der 
Vorgabe, ber päpftliche Stuhl fei nun erft vacant, 
Nicolaus V. auch ihrerfeit3 zum Papfte. Am 
18. Juni erließ Nicolaus von Spoleto aus brei 
Bullen zu Gunften des abgedantten — 
Selig = feines Anhan, 5 Kr bo) die 
re Decrete im Gerin, 
eberherftellung der irdlicen Einheit * zu 
ei feftlich begangen. Ebenſo war Nicolaus in 
Bolen, Ungarn, — Kroatien, ſelbſt auf Ch⸗ 
pern mit Erfolg für den kirchlichen Srieben thätig; | 8 
nur in Böhmen mißlangen jals Bemühungen 
volftändig. In Rom und im Kirchenſtaat wußte 
Nicolaus ohne Bluwergießen Ruhe und Ord- 
nung berzuftellen und zu erhalten und im Großen 
und Ganzen bie tiefen Wunden zu heilen, welche 
bort während ber Regierung en geſchlagen 
worden waren. —* 1450 ließ er in Rom das 
Be —— Jubilaͤum abhalten. Die en der 
außerordentlich be 
F — Ge Ba vun befuchte mit bloßen Fü a 
ie Stationen. Pfingſtſonnt 


en. Die|drud; allein er wußte ſich zu ſaſſen und zu Be 


wohl in allen Ländern bes Abend! Teineg« 
wegs aber im byzantiniſchen Reiche publicirt fei. 
fe| Da nun der Kaiſer die päpftlichen engen 
annahm, ſandte der Papft den Cardinal 3 

mit ring nach Eonftantinopel und fi ice 
auch Gelbmittel. Am 12. December 1452 wurde 
in ber Sophienkirche das Unionsfeſt gefeiert. 
Allein es war nichts als eine Comddie; die fa⸗ 
natiſchen und verbiendeten Griechen zogen den 
türkiſchen Turban ber päpftlichen Farce vs am 
29. März 1458 fiel Eonftantinopel in bie Hände 
der Türken. Die Nachricht davon machte auf * 
Papft einen geradezu niederſchmetternden 


dein.” Sofort ſchickte er Legaten an die 
fleiſchenden italieniſchen Mei, in Venedig lieh 
= a feine Koften fünf Triremen ausrüſten; am 
0. September 1453 erlieh er eine große Silke, 
in welcher er bie gejammte Chriftenheit- zum 
auge aufforberte; die Kirche wolle duch 
Gelbipenden daran tHeilnehmen, bie Garbinäle 
und die Beamten der Curie jollten ben Zehn ⸗ 
ten ihrer Einkünfte dazu hergeben. Allein das 
zerriſſene Europa verhielt fi theilnahmlos., Um 
wenigftens in Stalien den Frieden berzuftellen 
und bon aus einen Zug gegen bie Türken 
jen | herbeizuführen, berief der Papft einen Eongrek 
nad) Rom, der aber, hauptſächlich infolge bes Ver- 


tag (24. Mai) fand | halten des Königs Alfons von Neapel, ohne Er⸗ 
Bernhardins von Siena ftatt, | folg blieb. Doc) fchloffen, durch Vermittlung des 


* 
at Bapft * Lobrede auf denſelben hielt. | Franciscaners Simon von Camerino, Benebii 


% 
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Mailand und Florenz Frieden; der von Nicolaus 
nach Neapel geſandte Earbinal Eapranica über 
redete den König zum Beitritt, und am 25. fer 
bruar 1455 A Hr die nen Mächte und der 
Bapft auf 25 ein Schup- und Trutzbünd · 
niß. —— — geſchah jedoch nichts 
Ernftliches. Aehnlich erging es in Deutſchland. 

Ein Reichstag zu Regensburg brachte nichts zu|d 
Stande; ein anderer zu 


Nicolaus von Amiens — Nicolaus von Clemanges. 
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nichts Anderes war als die Beſeitigung des Pap⸗ 
ſtes. Glüdlicherweiſe wurde fie zeitig entdedt; 
Stefano wurde am 9. Januar 1488 Hingerichtet, 
Vornehmlich begünftigte Nicolaus bie griechiſche 
Literatur. Mit großen Koften und ur gründete 
Tieo Reh 2 —— — pe Si Tode 
un bo) ri nr 'icht min⸗ 
er erftaunlich war die Förderung ber Fünfte. 


tankfurt a. M. beichloß.| Faft alle nothwendigen Reflaurationen in Rom, 


zwar die Abſendung as Hüfsheeres nach Un« |jomohl an kirchlichen als profanen Gebäuden, 


gan für das folgende Jahr, auf einem dritten | wurden 


aber zu Wiener-Neuftabt machte Die Türkenfrage 
* did. als Fortſchritte. Unierdeſſen ftarb Nico- 
laus in ber Naht vom 24. auf den 25. Rärz 
1455 und — u St. — beigefeßt. Sein 
Nachfolger war Ealiztus III 
Nicolaus V. gehört zu den beiten Päpften, bie 
je den Stuhl Petri gar! haben. „Das Licht | gl 
umd den Schmuck ber Kirche Gottes "und feines 
Jahrhunderts“ nennt ihn nicht mit Unrecht fein 
enge Veſpaſiano da Biſticci. Die Zeitgenoffen 
ifdern ihn als einen Heinen [mächtigen Mann 
— ———— chtszügen und blitzenden 
ſchwatzen Augen ; feine he: war bleich, 
kine Stimme — en in bem Meinen 
— wohnte ein großer Geiſt. Er war ſitten⸗ 
frommi, enthaltſaͤm 3— En gütig; ängft« 
hr mied er jeben Schein des Nepotismus. Seine 
6 trat beſonders in jeiner Friedensliebe 
und thätigkeit zu Tage. Vielleicht hat Fein 
Fürſt feiner Zeit eine ſolche Abneigung wider den 
Krieg empfunden wie er. Ein glänzendes Zeugniß 
m faft ag Mildthätigleit ift das = 
ifm an der Kirdje bes deutſchen Campo Sant 
gegründete große Armenhaus, in welchem jeben | Wert 
Montag und Freitag gegen 2000 Bebürftige 


Brod und Wein, alle Tage aber 18 Arme ein | des Papftes 
Rinagsmahl erhielten. Sein einziger Fehler, fagt | ri von Reims eine kirchliche Pi 


Blatina, war ein beftiges, zu ſchnellem Zorne ge= | hal 
neigtes Temperament, das er ſelbſt oft bitter be= 
llagte. Als —S—— und ſein Streben 
zu ttes Ehre und Ruhm zu 
meter en 
— nr ee re das —— Ziel 
wohl — —— Te Ba Sn me den 
Püpflen, und gerade — Yiegt bie welthifioriſche 
feines erg mit ihm beftieg Die 
iffance den päpftfichen Thron. Fein 
SR 
—5 — der —2 — und Kunft ftellte er bie 
umd den Reichthum ber päpftlichen 


Die 


Fr 


ui 


Bade zz Be ing unb leitete damit eine neue 

Lera ein in der Ser — des Papſtthums. Die 

— Dr ea ee 
inge, er egrengte 

Veeigebigfeit, = mußte er den Schr 

fahren, daß einer der Humaniften, Stefano 

amp, eine Verſchwörung anzettelte, deren Ind 


während feiner Regierung vollendet, die 
Peterslirche und der Vatican erfuhren bebeutenbe 
— An der Ausführung bes Rieſen⸗ 
planes für den Umbau der Leoſtadt, den Bau 
einer neuen Petersficche und eines neuen Papſt ⸗ 
palaftes hinderte ihn der Tod. Seine Hand war 
&, —5 — die eure ber Ehriftenheit zu einem 
SlEmaben Mittelpunkt in Kunft und Wiſſenſchaft 
erhob. Seine Grabſchrift rühmt von ihm, er habe 
Rom golbene Jahrhunderte gegeben. (Eine * 
graphie Nicolaus’ V. ee erg 
Materialien lieferte neueftens Paftor, Geſch. der 
Väpfte ſ. d. Ausgang bes Mittelalters I, 2. Aufl, 
Freiburg 1891, 291 —531.) be] 
Nicolaus von Amien3 (Nicolaus Ambia- 
nensi), ein ges er Ehronift, wurde ger 
boren im 3. 1147 und ſchrieb in acht Büchern 
eine Ares: Chronik, die jedoch faht Wort für 
Wort aus Eufebius, Hieronymus, Sigebert und 
deſſen Yortjegern compilirt iſt. Nur hier und da 
fegt er einige weitere Details bei, bie ebenfalls 
bon anderen Chroniften entlehnt find. Pertz hat 
in feinen Monumenta Germ. historica diefe 
ak geſammelt; fie find aber ohne hiſtoriſchen 
Die Ehronit reicht bis zum Jahre 1208. 
Nicolaus — in Amiens wo er auf Empfehlung 
Alexander IIL von dem Biſchof Hein» 
fründe erhalten 
baben fol, Nach Brial Pi ug bie Fe 
geſchichte des HI. Gottfried, aſſer 
gewöhnlich ein Mönch te bon — ge⸗ 
nanni wird, von ihm herrühren. Außerdem wird 
ihm auch noch ein Buch Ars fidei eatholieas zu- 
geſchrieben, welches nur im Manuſcript vorhanden 
ift. Ggl. Hist. litt. de la Franoe XXI, 659 8. 
Fabricius, Bibliotheca medii aevi V, Florent, 
1858, 100; Nouv. Biogr. Generale XXXIII, 
988 as.; Pertz, Mon. Germ. hist. Scriptt. VI, 
473 59. Stödt.] 
Nicolaus von Elemanges (de Cleman- 
u. fo genannt nad) feinem Geburtsort, bildete 
mit Gerjon und Peter d’Ailly das berühmte Drei» 
geſtirn der rifer Univerfität in den Reforma« 
tiong= und Unionsbemegungen an ber Wenbe bes 
14. Jahrhunderts. Er wurde — 1860 
im Dorfe Clemanges in der Champagne (im heu⸗ 


ichen | tigen Departement Chalons- —ã bon achte 


baren, aber unbemittelten Eltern (humilis erat 

«| fortunae, jagt Buläus). Näheres über feine Fa⸗ 

= | milienverhältnife iſt nicht bekannt. Mit en 
Jahren fam er in das Eollegium Navarra in 
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Pi durch Vermittlung feines mütterlichen 
wifefgeftihe Missihung ab wurde, nadben 
wi uß! wurde, nachdem 
be üblichen Bildungsgang durchgemacht Hatte, 
im April 1880 zum magister artium promovirt. 
Während er num von 1381 an in der Yacultät 
der freien Fünfte Vorlefungen hielt, begann er feit 
886 das Stubium der Theologie und erhielt nach 
fünf Yahren das Baccalareat berjelben. Au 
Doctorat fcheint er freiwillig, vielleicht ber — 
wegen, verzichtet zu haben. Unter ſeinen Lehrern 
in der Theologie waren bie herborragenbften D’Ailly 
Gerſon, welchen letztern er ſelbſt coelestis 
itineris dux atque — optimus 
nennt. Als Baccalareus ber ielt er 
auch in dieſer Disciplin Vorlefung —*2 — 
aber waren ſeine —— über —— — Alter- 


Nicolaus von Elemanges. 
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Schreiben vom Juli 1894 wandte ſich die Uni« 
verfität auch an Elemens VIL und an jeine Car⸗ 
dinäle und mahnte fie freimüthig an bie emfte 
Pflicht, dem Schisma ein Ende zu machen. Ein 
weites, wegen ber ungnädigen Ar me bes erften 
ehr heftig gehaltenes Schreiben gelangte nicht 
mehr in bie e von Clemens VIL, da ae 
angeblich aus Aerger und Verbruß über das 


Auf dag | müthige und entſchiedene Vorgehen ber 


am 16. September 1894 geftorben war. Nun 
wandte bie Univerfität Alles auf, um eine Neu⸗ 
wahl zu verhindern. Die eindringlichften — 
ſchreiben gingen an die Könige von Frankreich und 
ka an alle Prälaten und Capitel ber gangen 
hen Kirche; nor Allem aber wurben 
ee in Avignon unter dem 28. September 
18394 ernft und dringend gemahnt, das Schisma 


wurde Clemanges eine ei: —— eine Neuwahl ja nit zu vereiwigen. Als 


ber — Paris und erwarb ſich 
ſeinen edlen die Achtung pr Zus 
neigung feiner Eollegen in ſolchem Grade, daß 


er an für das Jahr 1898 zum Rector der Uni« a Union thäti 


dennoch eine ſolche ara langte zwar für ben 
Neugewäptten ein ©) en der Unie 

verfität an, en i mi ih, ir 
zu fein, recht dringend 


g 3 
tät gewählt wurde. Bon ba an bediente fidh | Herz zu Iegen. Ale dieſe Schreiben 


letziere auch in den wichtigſten Eorrefpondbenzen, 
namentlich mit ben Päpften und he Macht · 
habern, mit Vorliebe der Feder des Clemanges 
wegen feiner Tulliana faoundia, wie der Monch 
von St.-Denis fust: Damals bemühte 
bejonber8 um Beilegung bes pn ur 
lange (jeit 1878) dauernden Schiamas, 
derbliche Folgen ſich tm kirchlichen und — 
Leben mehr imd mehr machten. $rant- | 
zudem einen ‚ ohmmächtigen 
König und war infolge defien von inneren Partei» 
Lämpfen mit all ihren ſchredllichen Begleitern heim · 
geſucht. Im biefer troftlofen Sage war die Univer- 
fität Paris noch bie einzige ie Macht, von 
der thatkräftige Hüfe zu —S— — eg bene 
war zivar ein erſprießliches Eingreifen ihrerf 
durch das Parteigetriebe immer wieder vereitelt 
Ser allein gerade im Rectoratsjahr bes Nico | an 
laus —ES (1898) ſchienen günftigere Zeiten 
gelommen zu fein. Dieje Gelegenheit benußte bie 
Univerfität ſofort und wandte fi) in einem von 
Clemanges verfaßten Schreiben an den König, um 
ihn in einbringt Sn zu bitten, er möge 
eg ur ing des Schigmas denfen. Da fü 
Anfuchen der Univerfität günftig 
wi, he Elemanges fofort im Anfang 1894 


eine Denlſchrift außzuarbeiten, in welcher bie von ſeines Lebens. 


= Univerfität vorgeichlagenen drei Wege zur 
g dargelegt und bie via cessionis befon« |1 
empfohlen, fowie der König zu Fräftiger Bei⸗ 

Bi aufgefordert wurde. Einen wirklichen Erfolg 
Denärik we ai, —— 1 

en! e 
u bintertreiben, allein auch —E ver · 
es, ſich den Machinationen bes Hofes gegen- 
ee a ara 3 
ion ihrer 
zwei weiteren, ebenfalls ——— verfaßten 


manges zum Berfafler; ihre Krone aber bildete ber 
in eigenem Namen an Benebict XIII. (Petrus 
de Suma) gerichtete Brief, der einen ſolchen Frei⸗ 
muth, tesabel und Eifer für das Wohl der 
Kirche athmete, daß man den Schreiber nur heivum« 
- en a ala Schmeichler“, fchreibt Cle⸗ 
Papft, „Lomme ich zu Dir, denn 
Be a: — das hinlanglich Vertreter findet, 
bisher nie geübt und möchte auch damit 
be be Dir den Anfang madyen. Ich fuche auch 
teine Beneficien ; überhaupt nicht in eigenem, fon« 
ben in Deinem Intereffe, das mm, ſeit Du ihr 
E- ‚geworben, dag Interefje der er 
möchte ic) einige Worte an a: — 
Bedenlke wohl, Heiliger Vater, daß ſich Deine 
eits lung in vieler Hinſicht geändert. —E 
—— e A ehörft Du —7— 
einfacher Schiffer, jeht 
Rei Ya am Ehen Deiner Sorge ift jekt Das 
— eng armertan und alles, was es in 
ehörſt I * meh Dir ſelbſt 
en Er Neigungen 
——— * ——— 


Benedicts AMM. 
Briefe in ſeine Fe R ziehen ia für &le- 
manges aber vet bier die bebeutungsoolle Wende 
—— —— ——— 
ja faftgema! ge Zu e 
Clemanges jchlie bereit finden, das 
ihm id Benebiet XIIL. h je Cardinal Galeoti 
1395 angebotene Amt eines päpftlichen Secretaͤrs 
anzunehmen, baer glaubte, in Diefer Stellung sano- 
— F ee ei —8 Dirk 
turbatione desolatissimae erjpri 
a a ae 
wo er ea 
wieberhoft bezeugt, zubortommendfte Aufnahme 
und Behandlung land. Bor Allem ward ihm dieſe 


pr 


u 
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Peheigieh de —— dem er auch | de Canonicats, Exil, ja mit der Strafe der Maje ⸗ 


Note in Tinblicher Siebe 
fan biieb, und Den ex ſchildert ars licet | fi} 
gariten accusatum, magnum et laudabilem, 


wach) der frühern unabhängigen 
ein. Magna valde, ſchreibt er, etiam ante obe- 
— sublationem me serviendi tenebat 

taedebat me vehementer Curiae, 
Ua daba turbas, taedebat tumultus, taedebat 
lerisque vitiosorum. 
enug die Kon] aus dieſem 


KeiSagHEgälft 
E . 
—— 
— 


iger Obe⸗ 

803 antwortete Benebict XIIL 

mit Andro) ber Exxommuni ⸗ 
des Interdictes Frankreich 

ini. Die € und der Unmille über 

——— 
— — männlichen und wür! 


Hi 


Katie 


babe es 
nehmen. Schon brei 


— 


verbo, 
aliquo, aliove quolibet notitiae ı 
de litteris illis antea persensi. 


A 


Glemanges bie Eurie und 309 fi auf Das iſt 
instituendis, welche gegen 
Heiligenfeite Pole unb zu ben beiten. * 
—ãA von ray am | interefjanteften feiner Schriften 

weifel | Feinheit Fra — 

man vor Allem 

—— len im, der mit dem Tabel bes — X 
follen. * lichen pietätvolle Schonung bes Heiligen zu ver» 


ihm — verliehene Canonicat in 
ge 


fangenen mußte bie vd| 


it 


; allein bie I are, ein zu 


—— 


mitt 
—— ger 
ieen unb 
Pan 


Sur 


feine exemplari 


if 


er⸗ | Meditation 
a, 


unb in medios aularum strepitus . 


jegliche — Tine in Arche Glaubens, foldyer Zartheit 


Entweihn Herrn durch Laſter aller 
drohte mit ie Entgtehung Art, rc man der religiöfen Pflicht gar nicht 


zuge —— Er hielt es daher für gerathen, 


einige a ‚dem Zom und 9 feiner 
; beihalb verlieh er Sangres 
en Rarthäufern 


a. hr war ihm vor Allem zufagenb; das * 


7 getriebe, ſame, ftille Thal brachte für & A und Körper 
*— in /wohlthuende Ruhe, die * mehr, als dieß Sa 


u innerer Eintehr 


jeugten in ihm einen inmern Frieden 
welche ihm im Vergleich zu dem bisheri« 
gen bewegten Leben als Vorahnung ber Seligfeit 
bes Himmels galten. Das war denn auch ber 
— uptgrumd, warum er allen Bemühungen feiner 
unde, ihn wieder nach Paris in herbortagenbere 
Stellungen zu bringen, te. Audio te 
summopere laborare, ſchreibi er an Monftrelet, 
ut me iterum Parisios revoces rursusgue in 
labyrinthum, unde lubens semel ao laetus 
evasi, relabi faoias. Er bittet, ihn nidt an 
Orte gurüdteufen au wollen, ubi nulla pax animi, 


.|nulla quies conscientiae, nulla fides, nulla 


nulla securitas, ubi blanda assen- 


.|tatio, amicitiae simulatio, injuriae 


latio, ubi latentia odia eto. Desiste igitur, 
fährt er fort, me ulterius latitare volentem et 
secreta silentia quietaque otia cordi quidem 
pergrata et corpori aocommoda perquirentem 
—X — 
velle. In dieſer liebgewonnenen 
ex die ſchönſten und ug Geben feine 

Gerfon, Machet 


u A. Ebenſo ——— * Hier die — 
feiner Schriften, die von ſolcher Innigkeit 
m —* Empfindung und 


ber Patriotisnius verboten, an foldhem Eifer für bie Sache Gottes unb das Heil ber 
Frankreich theilzu- | Seelen zeu⸗ M * Den fe ” —— mit Ach · 
vor Erlaß jener a hie 
Schreiben habe er fern von ber Eurie in Genua | &8 find 
Unter heiliger Betheuerumg verſichert er: ae 
nunquam visu, nunquam auditu, nun-|tbeile ber 
aut ullo soripto, fama vel ru-|fructu rerum adversarum, über 

0, den der Chriſt aus dem Unglüe zur Fortbildung 


Verfaffer erfüllen. 
ie re fructu eremi, an 
et, worin Bas Oiha and bie Bor 

Einfamteit geſchildert ag De 


on Lebens ziehen joll. Weit — 
Schrift De novis festivitatibus non 
bie Vermehrung 


Ört. Neben ber 


janz der Ausführun: Bag Ge 


binden weiß. Vor Aleın eifert er gegen bie frivole 
ung der Tage bes 
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oder nur ſehr oberflächlich nachlommt. An die ee Menfchen nicht wohne, ee er 
vorangehende Schrift reiht fich würdig Die weitere ſelbſt wenn je Mitglieder eines allgemeinen 


De studio theologico, wohl die befte aller Schrife 
ten von Elemanges, ein aureum opusculum, 
eruditissimum, solide pium ac dootrinam an- 
tiquorum patrum redolentem librum nennt es 
ber Herausgeber b’Achery. Die Schrift iftan einen 
jungen Theologen gerichtet, welcher Elemanges um 
Rath angegangen hatte, ob er als Lehrer an ber 
— bleiben oder in die Seelſorge eintreten 
olle. eindringlichen und begeifterten Worten 
childert nun Elemanges die Nothwenbigfeit tüch- 
tiger und eifriger Seelforger, die Art ihrer Aus- 
bildung, die Pflichten ihres Amtes und die ſchwere 
Verantwortung derjenigen, welche nur nad) reichen 
Pfründen trachten, die ung der Amtspflichten 
aber Miethlingen überlafien. Noch ernfter ift das 
Bird, welches Elemanges vom damaligen Elerus 
entwirft, in Ba: Schrift De praesulibus simo- 
niacis, eine Düftere Illuftratton der ernften Worte: 
Vos autem fecistis illam speluncam latronum 
Matth. 21, 18). Daß in dem aufrichtig reli« |f 
fen, für Gott und — beifige Kirche begeifterten 
erzen auch noch ächte und innige Vaterlandsliebe 
lag hatte, beweist Elemanges durch feine Oratio 
ad Galliorum prinoipes; er bittet die Fürſten, 
von dem brudermörberifdjen Bürgerfriege abzu« 
laſſen, da er die Kraft Frankreichs ſchwäche und 
es ber größten Gefahr Bohr | fei, si furiüs 
itata in se saevire incipiat. Im gleichen 
edlen Geiſte ift auch bie weitere Schrift geſchrieben · 
Non mente solum e Babylone discodendum 
esse, sed etiam corpore, in welcher er die Mah⸗ 
gibt, Babylon, d d. 5. die vom Factionsgeil 
—e— oſiſchen Städte zu verlaſſen, 
um an — a Heinen, aber ruhigen 
Orte feinem gemäß leben ; zu lönnen. As 
das lang erjehnte Konftanzer Reformconcil end⸗ 
lich zufammengetreten war, die Hoffnungen auf 
Beflerung aber durch die befannten dortigen 
Vorkommniſſe bedeutend herabgeftimmt wurden, 
richtete Clemanges in Form von Briefen (Dis- 
putatio de concilio generali) ernfte Mahnungen 
an die Mitglieder desjelben. Im Bewußiſein de 


fittlich entarteten Zeitgeiftes und der ep Ri 


welche die Eoncilien von Pifa und Rom 
formfreunden gebracht, fucht er den Fri den | manı 
Ernft der Sage mit Flammenſchrift in die Seele | den 
zu ſchreiben, inbem er die Grundjäße über Aufe 
once Varptegen verhuht Sn Gier Mi 5 
arzulegen er te ges 
fährbete Reform ließ er ſich zu —— fort 
reißen, die ihn bei Manchen in den Verdacht der 
Unfeöfiöteg gebracht haben, als ob er bie Un⸗ 
fehlbarfeit ber allgemeinen Eoncilien in Frage 
ſtellen wolle. Oberflädjfiche Betrachtung der Schrift 
Lnnte freilich zu dieſer Anficht führen. Elemanges 
mahnt nämlich bie vielfach verweltlichten kirchlichen 
Wikrbenträger, ſich nicht leichthin auf den einer 
allgemeinen Kirhenverfammlung verheißenen hei · 
ligen Geiſt zu berufen, da derfelbe in fleiſchlich ge⸗ 


le 


Auctorität eines allgemeinen | Leiden, an 


cils find. Non debent, fährt er fort, nimis 
illa inniti existimatione: generale concilium 
sumus, fidenter agamus, errare non possu- 
mus. Dem gegenüber —— — 
bei Ser. 7, 4 in's Geduchtniß: Nolite confidere 
in verbis mendacii, dicentes: templum Do- 
mini est oto. Vor Allem müßten fi die Mit⸗ 
glieber eines Concils zu einer würbigen Wohnung 
bes heiligen Geiftes bereit madjen, und je heilige 
mäßiger fie feien, befto Heiliger und auctoritäts- 
voller würden aud) ihre Beſchlüfſe fein. Es fein 
darum nicht alle allgemeinen Goncilien ejusdem 
aut aequalis auctoritatis. Die angefehenften 
feien die vier erften allgemeinen, weil dort faft lauter 
heitigmäßige, angefehene Mitglieder waren. * 
dieſes verſchiedene, von dem innern 
ng abhängende Anfehen beziehe fich ui 
etwa auf Glaubenspuntte; ausdrüdlich jagt Ele= 
mange3: non dico in his, quae fidei sunt. In dies 
en Beitäffen fet Die Kirche unfehlbar nad} Den un« 
m a Worten Ehrifti: Petre, rogavi 
ro te, ut non deficiat fides tus (Luc. ‚22, 32). 
Das gr größere ober geringere Anfehen eines Concils, 
mwobon er Peit Tann ſich daher nur auf Fragen 
bisciplinärer Natur, auf Reformfragen beziehen. 
Daß aber hier ein Eoncil um fo volllommenere 
Beichlüffe fallen wird, je heiligmäßiger feine Dit» 
glieder find, dieſe Anfiht wird wohl niemand &le- 
manges zum Vorwurf machen wollen. Ziemlich 
Diefelben® Gedanken Tiegen auch dem Brie| U 
Grunde, den Elemanges an das Eoncil von 
— richtete, al8 er hörte, daß im — 
Zwi igteiten außgebrodjen waren: Decet 
vos praecipue et ante omnia cum Domino 
pacem habere, cum Ipso per gratiam recon- 
eiliatos esse, qui hujus pacis et gratiae pro 
tota catholica eoolesia apud Illum — 
ee —E estis a6 ———— es 
jer ängftlichen Sorge um es Eon« 
Ri zu Konftanz wurde Pre Ehrentitel 
lux coneilii Constantiensis zu Theil, woraus 
Manche abnehmen wollten, baß er perjönlich in 
—— dieß waraber durchaus 
Ne» nicht der Fall. Eines der letzten Werke von Cle⸗ 
ag. iſt ern an mm Geraog Philipp 
uten von Burgund: D u et repara- 
tione ee, 1419 verfaßt. — aller 
denen Frankreich kranke, ſei Die Miß- 
achtung 9 Gerechtigleit den Großen. Der 
og, zu dem alle Gut; De dur hoffend aufe 
lidten, je Recht und Gerechtigkeit wiederher- 
ftellen und die Generalſtaaten einberufen. Die 
beiden kleinen Schriften De filio prodigo und 
De Antichristo find ae Inhaltes, aber 
nit von Bedeutung. Außer den genannten 
Schriften beftgen wir von Clemanges noch 149 
Briefe, aus benen kteriftifche Stellen ſchon 
oben mitgetheilt find. Auch in der Dichtkunſt ver⸗ 
fuchte ſich Clemanges, und bie wenigen von ihm 
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interlaffenen Gebichte zeugen von einer damals 
Fine leganz, würdig der großen Meifter, nad) 
ihr Verfafler fich nous hatte. 
Ueber ben legten Abſchnitt von Glemanges’ 
Leben haben wir nur mehr ſpärliche Nachrichten. 
Er refignirte auf fein Canonicat in Langres, um 
ein anderes an ber Cathedrale zu Bayeur in der 
Rormandie anzunehmen ; dagegen wies er weitere 
Beneficien, bie ihm angeboten wurden, zurüd, weil 


ex 8 mit feinem Getoiffen nicht vereinigen konnte, 


gegen die lirchlichen Satzungen mehrere Beneficien 
ebefiken. Im 3. 1421 verteidigte er zu Chartres 
isputation die Freiheiten der galli⸗ 


Öffentlicher 
ee om Jahre 1425 an finden wir 
ihm wieder in Paris, wo er im Collegium Navarra 
Vorlefungen hielt über Rhetorik und ae 
ge chloß er auch feine Tage und wurde in 

tapelle des Inſtitutes unter dem ewigen Licht vor 
bem Hochaltar beigeſetzt. Es war bieß ber Ort, 
wo er als Zögling manche Stunde ber Nacht flu« 
dirt hatte, wenn fein anberes Licht im Eolleg mehr 
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brachten SEHE: namentlic) die angeblichen 
Anklänge in Gedanken und Ausdrüden an ächte 
Schriften des Elemanges, find ein Mufter philo- 
Barden Subjectivismus. Damit dürfte nun auch 
ein Unrecht gut gemacht jein, das Clemanges in- 
fofern widerfuhr, als er ſteis im Verbacht eines 
mehr unkirchlichen und reformatorifchen Geiftes ge= 
ftanden. Nicht derjenige ift ein Reformator im 
Geiſte des 16. Jahrhunderts, der freimüthig Miik- 
ftände im kirchlichen Leben beflagt ober u ernft« 
lich tabelt, fondern wer feine fubjective Anficht über 
das Urtheil der Gefammtlicche ftellen will. Daß 
fich aber Clemanges ſtets in Demuth der Lehre der 
Kirche unterwarf und unterwerfen wollte, daß er 
vom Glaubensleben der Kirche um feines Haares 
Breite abzuweichen vorhatte, wird nur iten, 
wer jeine Schriften nicht gelefen hat. — Außer den 
oben genannten Werfen von Clemanges finden ſich 
noch e Briefe und Reben, ſowie ein Commen⸗ 
tar zu Iſaias bis Kap. 60 handſchriftlich in meh- 
teren Bibliothefen. Einzelne feiner Werke, bie ftets 


brannte. Bis zum Jahre 1798 las man dort noch | hoch in Ehren ftanden, erjchienen ſchon tm 15. Jahr⸗ 
die von ihm felbft verfaßte Grabſchrift; in biefem | Hundert im Drud, jo De Jans et reparatione 


zerflörte Frankreich wie ſo viele andere auch | Justitiae 1481 zu Wien; 
er eines feiner ebelften Bürger. Ge | cilio generali, ib. 1482. "Die meiften 


isputatio de con- 
derſelben 


nau läßt fi) das Todesjahr Elemanges’ nicht be⸗ ſammelte der Paſtor Joh. Mart. Lydius von Franlk⸗ 


fimmen, iel il iß, bai i 1425 
—— msn nimm 
an, 


nimmt man 
Bis in die — — —— gr 
i weitere Schriften zug. , die ihm 

ben Einen die Ehre eines Vorläufers ber Refor- 
mation, bei Anderen da8 Brandmal eines halben 
Ber eingetragen. Es find bieß die Schriften: 
ruina ecclesiae seu de corrupto ecclesiae 
statu und Apostoli et responsio per nationem 
un etc. Rn I a —— 

Lehtere Schri rem aufolge auf 

dem Concil zu Konftanz verfaßt und demfeiben 
fofort vorgelegt worben. Da nun Clemanges nac- 
weislich niemals in Konftanz 


furt und ebirte fie zu Leyden 1618, 2 Bde. in 4°; 
weitere Schriften wurden dann veröffentlicht von 
Zuläus in feiner Historia universitatis Pari- 
siensis IV, Paris. 1668, 696 8q. 717 sqq.; V, 
1670, 154 8qq. 908; von d'Achery (Spicilegium 
sive collectio veterum aliquot scriptt. eto., 
ed. Paris. 1728, I, 473 sqq.) und Baluzius (Mis- 
cellanea VI, Paris. 1713, 539 sag). (ol. 
Launoy, Historia gymnasii regii Navarrae 
Parisiensis [Opera omnia IV, Coloniae Allo- 
brogum1782, 99sqg. 3422qg. 5558gg]; Opera 
Gersonü, ed. Dupin, Antverpise 1706, I, 
p. XXXIX; Ad. Müntz, Nicolas de Clämanges, 
ea vie et ses 6crits, Strasbourg 1846 [Thöse]; 


war, kann er auch Guſtav Schuberth, Nicolaus von Elemanges als 


nicht der Berfafier fein. Dagegen fpricht aufer- | Verfafler der Schrift De corrupto ecclesiae statu 


dem das Latein und die Behandlung von 
—— rn 


[Progr.], Großenhain 1882; De 


erftere Schrift gleichfalls nicht | tation] Großenhain 1838.) 


bon Elemanges 


in Tann, Hat ADı 
Freeride fe Hat Adolf Müng 


en 


nicht mit den ächten 
ds Elemanges. Nach eigener Angabe 
Särift 1401 
manges 


et Der | und Biſchof von Brigen, geb. 
muhe Stil, die ſchlechte Latinität om Be ge ehe Mofel, war ber Sohn eines ziemlich 
Im barmoniren ten | wohlhabenden Schiffer? (nauta) Namens 
die | (Krebs) und führte daher einen Krebs in feinem 
verfaßt, alfo zu einer Zeit, da Eie- | Wappen, 


Nicolaus von Cuſa (Cusanus), 
1401 in dem Fleden 


rvpffs 


Von dem Vater hart it, befon« 


päpftficher Gecretär war, und während |ber& als er für befien Gewerbe wenig Luft und 
Ford und Eurie zu Avignon ſtets mit| Gejchidtichkeit an den Tag legte, floh ber talentvolle 
Pletat behandelte, tft bie Schrift voll | Kuabe aus den eiterfichen Haus und fand bei dem 

derber Auflagen gegen Benebict XIIL. Endlid | Grafen von Manderſcheid in der Eifel freundliche 


findet ſich bei es felbft nirgends bie Teifefte 
Anfpielung auf biefe Schrift, wie fe ihm aud erft 
von Späteren zugefchrieben worden ift. Gegen 
diefe —— — en verfuchte Schu« 
berth . u.) eine Revindicatien der Schrift für 

, allein er vermochte bie triftigen Gründe 


Aufnahıne. Wohlmit Unterftügung biefes Gönners 
befuchte er dann die Schule der Brüder vom ge» 
meinfamen Leben zu Deventer. Im 3. 1416 er» 
cheint er in der Matritel der Univerfität Heibel- 
berg. Später bezog er die Univerfität Padua, wo 
er dem Stubium der Rechte ſich widmete. Daneben 


— 


don Müng nicht zu entkräften, und feine vorge- | betrieh er auch Mathematik, Philoſophie und claſ- 
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fiiche Literatur unter Leitung Julian Ceſarini's. 
Im Alter von 23 Jahren promopirte er zum 
Doctor deoretorum. Als Dootor in jure ca- 
nonico ift er im 3. 1425 in die Matrifel der Uni» 
verjität Köln eingezeichnet. Hernach betrat er die 
Bahn ber Rechtspraxis entſchloß ſich aber bald 
für den geiftlihen Beruf. Nach einer freilich nicht 
unverbächtigen, weil im Kampfe gejchehenen 
Kekug li foll ex dieß deßwegen ge⸗ 
ben, weil er infolge eines Formfehlers 
Dee en Proceß in Mainz verloren hatte. Wo 
er feine theologifchen Stubien machte, — 
im J. cheint er als Decan des Eollegint- 
Florin in Coblenz. Im Februar des 


ſtiſtes St. 
ach N war er —ãA 
er durch den ihm von 


Fir ver be ei Julian Eejarini, der in⸗ 
zwiſchen zum Cardinal ernannt und mit ber Lei⸗ 
tung bes Concils beauftragt worden war, zur 
Theilnahme an ben Verhandlungen aufgefordert 
wurde. Er mag auch von bem 
Einladung erhalten haben. Sicher ift, daß er en 
Beauftragter des Grafen Ulrich von tanbericheib, 
erwählten Erzbiſchofs von En in Bafel ſich ein« 
mn um befjen Rechte gegen den vom Papfie auf 
Stuhl von Trier erhobenen Raban von 
ben. Biſchof von Speyer, beim Eoncil zu —** 
igen, — ar Einigung zwiſchen beiden herbei» 
Die Sache 30g ſich vier Jahre hin und 
ee mit einem Vergleich. Wenn inbefjen Nico« 
Taus durch Diefe bejonbere Angelegenheit nad) Bafel 
ſich doch auch mit 


be, jo betheili— 
Eier eier Bein lungen ber Syn» 


ifer an ben allgemeinen Ber! 
ode. Bald nad} feiner Ankunft wurde er, wohl in 
theologijchen Wiſſens der | ımd 


Anbetracht feines großen 
Glaubensbeputation zugetheilt. Vor Br bes 
ſchäftigte ihm die — eit der 

berfahle zwei Sendſchreiden am dieſ⸗ 3b 
mehr nahm ihn der Streit zwiſchen Papft und 
Concil in Anſpruch. Er A ch veranlaßt, die tritt 
Stellung des Papftes he und zu den 
allgemeinen Goncilien 5 — und als 
Frucht dieſer Studien entſtand die Schrift De 
concordantia catholica, veröffentlicht in ber 
weiten Hälfte des Jahres 1433 und gewibmet 
em Concil, beſonders dem Cardinal Eefarini und 
dem Kaifer Sigismund. Die Anſchauung, bie barin | Bei 
borgetragen wird, entipricht der —— er 


—— Schismas damals in weil .— 
— —— 


a nur en auch für eine göttliche Anorb« 
nung erklärt, als alle Gewalt, wenn fie durch all» 
gemeine Uebereinftimumung der Untergebenen ent · 
rest, eime göttliche if. Das allgemeine Concil 
wird über ben Papſt geftellt; Ri babe feine Gewalt 
unmittelbar von Ehriftus und könne den Bapft 
abfehen, nicht etwa nur im Fall der Härefle, in 
bem der Verluft einer kirchlichen Würde als jelbft- 
verftändlich galt, fondern auch in anderen fällen, 


Nicolaus von Eufa. 


der Synode von Bafel. | feine 


, | erhielt Nicolaus den verdienten Lohn für 
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dermwalte. Der fortdauernde Eonflict gab Rico- 
laus noch weitere Gelegenheit, ſich mit der ar 
gelegenheit zu befafien. Der von Dür (j. u) J, 
475veröffentfichte Tractat Doauctoritate praesi- 
dendi in concilio generali ift wohl eine Rede, 
die er auß biefem Anlaß gel u. bat, oder eine 
weitere Ausführung feines Vortrages. Die Schrift 
bewegt fich in demjelben Ideenkreis, wie bie oben 
an de genannte. Während aber Nico« 
laus 18 auf der Seite des Concils ſtand, 
trat ex, als die Frage der Union mit den Griechen 
einen neuen Streit erzeugte und das Eoncil 
—ã auf die fe ie Vertheidiger 
here ohne —— wie en vielfach annahm, 


De gg I 
welche er am 21. Juni 1442 auf dem Reichstag 
au Yranffurt hielt, und auf einen Brief vom 
20. Mai 1442 an ben caftili Gefandten auf 
bem Reichstag, Rodrigo de Arevalo, Ardibiacon 

je | von Trevino ; beide Aeußerungen aber ergeben bei 
unbefangener Prüfung feinen Beweis fie eine Re= 
tractation. Nicolaus ftimmte im Ge Abholung 


mit ben Legaten die Ab) 
des ehe Bologna Eu wurde mit 
zwei Bifhöfen dorthin gejandt, um dem Bapft, 
der in diejer Stabt Damalß feinen Hof hielt, über 
die Vorgänge Bericht zu erflatten und dann nach 
Eonftantinopel zu reifen, wo die Verhandlungen 
mit den Griechen weiter werden follten. 
Seine Abreife von Bajel erfolgte am 20. Mai 
1437, feine Ankunft in Con! pel im — 
tember desſelben Jahres. — en 
dei! s Oſten auch im Intereſſe —* — 
lang ihm, eine alte Handſchrift 
des i ins bes Großen zu et bien 
ex | feiner Rüdfehr in's Abendland als 
das Filioque bei den Verhandlungen mit bem 
— zu Florenz eine Rolle fpielte. Ex ſelbſt 
auf der Synode nicht hervor. Dagegen er- 
ſcheint er als ug Gefandter auf den Le 
tagen von Mainz, Nürnberg und 
bis 1442, als Papft Eur IV. ſowohl er = 
Concil von Bafel ſich bemüßten, een das 
in dem Gonflict eine neutrale © 
er — te. je für fich zu geiwinnen. Von * 
Verhandlungen —— — 
* ve ie Sylbius, bes 
"&ıfaden „Gernth ale Eugeiame“, Oben 
von Eufa den „Her 
war er, nachdem er inzwiſchen wohl die Senbung 
nach Frankreich ausgeführt, von welcher Giacconio 
in dem Leben Nicolaus’ V. ſpricht. auf dem Reichs· 
tag von Frankfurt 1446 und auf dem Fürſteniag 
von sakeser) 1447. Hier wurde die Ver 
föhnung der deutichen Ration mit dem römifchen 
Shußteingeleite, RE Nee 
in | burger oder Wiener Eoncorbat 1448 einen feſiern 


Grund und eine größere Ausdehnung erlangt hatte, 
feine Be= 


wenn er fein Amt nicht zum Nußen der Kirche Imühungen. Nicolaus V. erhob. ihn am 28. De- 
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cember 1448 zum Garbinal. Die Erhebung war 
um fo ehrenoller, weil ein deutſcher Cardinal da- 
mals, wie ein Zeitgenoffe bemerft, ein monstrum 


Nicolaus 


Der Papft ernannte 28. März 1450 

Biſchof von Brigen Dateien ihm —* 

biſchoftiche Weihe Auch warb ihm ber Auftrag 
, das Jubiläum in Deulſchland zu ver- 


aus, feiner Aufgabe eniſprechend, 
Bayern, Franken, un Saisfen und bie 
— — und ernannte allenthalben, um ſeinem 
Werle Beſtand zu Ende. Viſitatoren. Dann | beft 
Sa cr 1 In ke eimat, wo er auß ben 
er Familie und eigenen Einkünften ein 
er 88 Kranke errichtete. Er ſchloß feine 
2egation, inbem er einer Probinzialfgnode zu Köln 
vom 23. Februar bis 8. März 1452 präfibirte. 
Der Sendung zu ben Böhmen, die ihm mit jenen 
Aufgaben übertragen worden war, entiprad; er 
durch) einige Senbehreiben an das —5 — 
da die Zeit zu unmittelbaren Ver! 


>: 


land vollendet hatte, begab er ſich nad) Brixen, 
— —— 
en {m 
Das Domcapitel hatte jhon am 
en Ay: Wochen nach Erlebigung 
en einen Ausſchuß = 
ner AR Mitte — Wiesmayer gewählt. €: 
——— Verwahrung gegen die pet ie 
ein; ebenfo verfuht der Herzog & 
Deſterreich als el — . 
der poͤpftliche an ſeiner el jefte 
Ken. drohten ſchwere Verwidlungen zu folgen. 
kam bereit am 15. März 1451, Inn fang 
vom Nicolaus Begationsreife, zu Salzburg ein Ver⸗ 
gleich zu Stande. WBiesmayer trat zurüd; Nico« 
laus ee aud feine Beziehungen zu Herzog 
Zu 1452 Tonnte er jo um«|t 


be |anfpruchte, trat ihm der 


von Cuſa. 810 
—— Verena ſich an den rd u 
Landesfürften und Vogt Den 
wohner Ennebergs, einer fa — — ‚pn 
fich an den Biſchof wandten und dieſer bie oberfte 
vogteiliche und richterliche Gewalt üher bie Ge⸗ 
meinden ımd über das Kloſter pre bes 
2 og entgegen, und 
dieß um ſo mehr, als das it fe ſelbſt ihn als fei- 
nen Vogt um Schuß gegen ben Biſchof anging. 
Die kirchliche Reform Bord dieſem zwar eine gen 
babe, um die Sache weiter zu verfolgen. 
nutzte auch feine Sendung nad) Oefterreich, wo er 
im Herbft 1452 zwiſchen Friedrich T. und deſſen 
Better, dem jungen König Ladislaus von Böhmen 
und Ungarn, den Frieden vermitteln follte, um 


fi burg) ben Ratfer bie en Fried- 


Real und Cabotngeim U Ira bes Bisthum: 

etal gaͤnge im Umfang des Bist! 8 
an zu lafien, während das Sal; 

ag im Innihal von Anfan⸗ —— 

liches Eigenthum galt und die Berge bei i Sönc 

bißher — bon dem Herzog Signumd 

ausgebeutet wurden. Im Frühjahr 1458 reißte 


— ar Rue über Me — 
Deutfchlai u en 
fich Fi alle Vollmachten die Reform ſei⸗ 


ner Diöcefe verſehen zu laſſen. Da aber in Sonnen · 


band! nicht | burg, das zunächft reformirt werben follte, ſchon 
gänftig war. Rachdem er jeine Miffton in Deutidr duch 


dag Frühere der Argwohn erregt war und 
bie Reform in ihrer Strenge die weltlichen Rechte 
bes Stiftes bedrohte, wurde neue Einſprache er« 
hoben, und bie Angelegenheit führte zu den un⸗ 
erquidtichiten Verwicllungen. Das Klo — 
bei feinem Widerfland und wurde deh halb gebannt. 

rs ‚erging auch das Verbot, ihm enfe und 


di 
Sam, Ergo einige —— en 


Bertegenpeiten fih auf den Hinken anenfe 
ghaen hatte, verſchlimmerten ſich bald mieber. 
Nicolaus in Verfolgung feiner Rechte, wie er 
— bei dem Herzog auf ımübertoinblidhen 
ftieß, dabei auch bei Elerus und 
Volt — Vertrauen fand, weil er 
lehteres namentlich durch das Verbot der Kirch« 
—— mit ihren Tanzbeluſtigungen ſich 
heilweiſe entfremdete, trug er ſeit 1455 ſich mit 
dem Gedanten, zu Gunſten eines bayriſchen Prin« 
mit Be bes Jahres 


8 
nehmen. Aber ber Friede dauerte nicht lange. Die|zen zu rei 


Reforin, die 
Mk bekennt feinen Bisthum durchgeführt 


land aufgetragen war, | 1457 een biefer Abſicht offen hervor. Der 


Plan verſetzte ben herzoglichen 


den 
eig und die Vornahme derfelben begegnete |er feine Spike kehrte, in große —— und 


einem wicht unbeträchtfi 
olmäli 


# 


Ih 


— ac ei 
— Aufregung fich zulch 


— men Nicolaus | die Einladung, welche an Nicolanı 

fig die lanbesfürftlichen Rechte | jönlichen Verhandlung über bie 
‚ die ber Biſchof von Brigen wohl | erging, führte zum 
bie aber tm Laufe ber beiden Ieß« | der Reife nach 
Jahrhunderte an den Grafen von Tirol u in der Stabt die Erfahrung zu machen, daß ber 


a einer per⸗ 
Bhelligfeiten 

Bruch. Nicolaus glaubte auf 
nnsbrud und bei bem Aufenthalt 


1 |Berog ð auf feine Freiheit und fein eben abfehe. 
Verdacht war meh unbegrünbet; bie Bor- 


Da in einer Sache, | fälle, welche ihn zu dem! elben veranlakten, gingen, 
tinerinnenftift Sonnenburg mit | joweit fie nicht zufälliger Natur waren, wahr 


—— Gemeinden hatte, bie ſcheinlich von Kaspar von Gufidaun aus, mit dem, 
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er gleichfalls einen Streit hatte; er führte ſie aber 
in ſeinem Argwohn auf den Herzog zurück, und 
da er nad} feiner Rüdkehr auch in Brixen ſich 
nicht mehr ficher fühlte, begab er fi} alsbald na 
Seben und am 10. Juli 1457 in das fefte Schlo| 
Andraz zu Buchenftein an der ſüdlichen Grenze 
des — Bon dort berichtete er über lebens⸗ 
gefährliche Nachftellungen, welche er von dem Her» 
g erfahren habe, nah Rom. Alsbald wurde eine 
Permittun verſucht. Die Verhandlungen zer- 
chlugen 4 aber, und jo ſprach Calixt II. in= 
folge weiterer Berichte und Klagen im Herbſt 1457 
as Interdict über den Herzog und feine Anhänger 
aus, bis der Cardinal in Freiheit gejegt fei. Sig⸗ 
mund Bu Dagegen an ben befjer zu unter« 
richtenden Papit und ftellte dem Cardinal mittels 
Urkunde ein ficheres Geleite aus; doch wie diefer 
basjelbe als überflüffig zurüd. Dur bie Somen« 
burger Angelegenheit wurde der Streit erheblich 
gefleigent Im Frühjahr 1458 fam es zwiſchen 
en Leuten des Stift3 und den Leuten des Car⸗ 
dinals zum Zujfammenftoß, wobei jene faft alle 
den Tod fanden. Das Kloſter ſelbſt wurde ger 
ſtürmt, die Nonnen fuchten ihr Heil in der Flucht. 
Wahrſcheinlich infolge diefer Kataſtrophe wurde der 
Streit endlich im Frühjahr 1459 gefchlichtet. Aber 
die Verwidlung zwiſchen dem Herzog und dem 
Por blieb. Die Vermittlung, welche der neue 
Bius IL, ‚fi dem Nicolaus ſich bald nad 
Fin, "hast begeben hatte, auf der Türftenver- 
ammlung von Mantua im Sommer 1459 über« 
nahm, war erfolglos. Als ber Earbinal im Fe⸗ 
bruar 1460 wieder nad) Tirol zurüdging und 
auf der Synode von Bruned das Interbict vom 
Jahre 1457 auf’3 Neue verfünbigte, für den Fall 
weiterer Unverjöhnlichfeit auch dem Herzog drohte, 
alle Lehen des Hochſtifts dem —— —— 
an ben er über den Gegenſtand bi geſchrieben 
vn that Sigmund einen Schritt, welcher den 
nflict vollends unheilbar machte. Er überfiel 
den Earbinal um Oſtern 1460 mit Heeresmacht 
in Bruned und nöthigte ihn zu einem Ablommen 
in feinem Sinne. Dabei ließ er ſich aud) das Ver« 
ſprechen geben, den apoſioliſchen Stubl zur Une 
erfennung bes Vertrages und zur Aufhebung ber 
ergangenen Strafen und Genfuren zu bewegen. Der 
Vertrag wurde aber als erzivungen nicht gehalten. 
Nicolaus machte daraus fein Hehl, als er in Bälde 
feine Diöcefe verließ, um ſr nicht mehr zu ſehen, 
und an den päpſtlichen Hof reiste. Das Vorgehen 
gegen ben Cardinal galt dem römiſchen Stuhl als 
eigene Beleidigung, und der Streit des Herzo 
mit dem Biſchof von Brigen — 8 
u einem Streit mit dem Oberhaupt ch 
In Rom wurde ein Prozeß eingeleitet. Si 
follte bis zum 4. Auguft perfönlich vor dem —* 
erſcheinen. Am 8. rs traf ihn und feine An |}; 
* er, ba er gegen die Vorladung appellirte, der 
e Bann, En Länder und 
dich Um der Senteng Nahbrud zu geben, 
wurden die Eidgenofjen aufgefordert, gegen den 


Nicolaus von Eufa. 





haften das | hergeftellt. Die Bitte um Abfolution 
fat bes Herzogs in defien Auftrag der Kaiſer, 
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erzog die Waffen zu ergreifen, und bereits im 
erbit 1460 enibrannte der Krieg, in welchem die 
oͤſterreichiſchen Befigungen im Zhurgau verloren 
gingen. Die Feindfeligleiten nahmen zwar ein bal» 
diges Ende, und nod vor Schluß bes wurde 
mit Abſchiuß eines Waffenſtillſtandes die Ein- 
leitung zum Frieden getroffen. Der firhliche Pro» 
zeß hatte aber feinen Fortgang. Da die Haltung 
des Herzogs und feiner Anhänger als Verletzung 
des Glaubensartifel8 von der Einen heiligen, 
latholiſchen und apoftolifhen Kirche erjhien, er⸗ 
ging am 23. Januar 1461 eine Bulle mit ber 
Aufforderung, ſich binnen 50 Zagen über bie 
Redtgläubigkeit in Betreff jenes Artitels zu ver⸗ 
antworten. Gregor Heimburg, ber damals im 
Dienfte des Herzogs ftanb und durch feine Heftig- 
feit zur Verſchärfung des Streites nicht wenig bei« 
trug, wurde in der That egcommunicirt, da er 
nicht nur nicht einlenkte, ſondern ſogar eine ben 
Bapft verlegende Seren veröffentlichte og 
d. Urt. Heimburg V, 1651). Den Anderen wı 
wieberholt eine weitere Son bewilligt. Aber die die 
Friedensvermittlung foheiterte ftet3 an dem Gegen- 
faß der beiberfeitigen Forderungen; ber Kampf 
En ia hun a aß) um das 
lt von dem Fürften abzuziehen, jeder Verkehr 
mit Tirol verboten. Die Nu regeln der en 
entbehrten inbeffen gleichfalls De Erfolges, und 
tehrte man immer wieder auf den andern 
urüd. Seit Herbſt 1461 ließ ſich Venedig die 
jermittlung beſonders angelegen fein. Im Sommer 
1463 trat enblid der Kaifer der ge 
näher, da feine Lage in ber — Zeit 
beſſert und namentlich auch fein Verb — 
dem oeoa ſich freundlicher geſtaltet hatte; 
wurden im Frühjahr 1464 — 
Wiener-Neuftadt eröffnet. Am 12. Juni fam zwi⸗ 
fchen den Vertretern ber Parteien ein Vermitt- 
a zu Stande. Nah dem Schichſal 
der früheren Verhandlungen kann man zweifeln, 
ob derjelbe Annahme gefunden haben würde. Aber 
Nicolaus ftarb am 11. Auguft zu Tobi in Umbrien. 
Als er nämlich im Auftrage des Papftes nad 
Livorno ging, um das Auslaufen der genuefifchen 
Flotte zum fe gegen bie Türken zu —— 
wurde er unterwegs bon einer [fheit be= 
fallen, die in fünf Tagen feinem Leben ein Ende 
machte. Drei Tage erg fegnete auch Pius IL. 
das Zeitliche, und die Todesfälle erleichterten 
den Vergleich. Wenn auch der Biſchof Rubolf 
von Lavant nun meinte, feine Vollmacht als 
RrHlae Legat als erlofchen betrachten zu — 
le drängte doch der Kaifer zum Yoihluk, und 
er zahlreiche Unterftähun, Be wurde ber 
Vermittlungsantrag am 25. Auguft feierlih an⸗ 
— In den Beziehungen zwiſchen Her⸗ 
g und ee wurde im Allgemeinen ber 
Sand vor dem Vertrag von Bruneck wieber 
übernahm 


ein Vetter. 
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— von Eufa’s Leben war hiernach viel⸗ 
bewegt, reich an Thaten und Leiden. Trotzdem fand 
a zen —— een ai Arbeiten. 

—— endſien ſeiner Schriften 
ak noch vor —— rn t mit 
dem Herzog Sigmund. Aber auch diefe Periode 
meist noch eine —— pi auf. Die 
Viffenſchaft war if 
gen bes —— Lebens Erholung und 

riſchung und fo kehrte er immer wieder zu ihr 
Faſt kein Gebiet menſchlichen Wiens war 
ihm fremd. Seine erg war für feine 
det hochſt bebeu nicht bloß das 
Griechifche, —5 — das Hebrdiſche. Als er bie 
Bemühungen des Papftes DI. zu Mantua 
1459 um einen Sreuzzug gegen die Türfen durch 
eine Kritil des Koran in der Schrift De cribra- 
tione Alchorani literariſch zu unterftüßen unter 
nabın, ſuchte er jelbft Das Arabifche zu erlernen. 
Im Gebiete der Theologie, Philojophie und 
was 


Bi 


in manchen Punkten über die Zeit hinaus. In 

der Concordantia catholica III, 2 gab er den 
erfien Beweis für die Unächtheit der donatio 
Constantini ımd äußerte begründete Zweifel an 
der Aechtheit weiterer Documente der pfeuboifidori= 
fen Sammlung, namentlich der den Päpften Cle⸗ 
mens und Anaclet zugejchriebenen Decretalen. In 
der Abhandlung De reparatione Oalendarii wies 
er 1486 die Nothivendigfeit einer Verbefferung des 
Kalender nach; er empfahl aud) die Angelegen- 
beit der Symode von Baſel, bei den bald ein- 
tretenben Wirren freilich ohne Erfolg. Ex erfannte 
ferner Die Bewegung ber Erbe, und die Erfenntniß 
bleibt immerhin bemerfenswerth, wenn fie aud), 


weil mehr F armer Ideen, als auf aftro= | Scharp! 


nomifchen! beruhend, noch jener Beſtimmt · 
beit und Sicherheit entbehrt, welche ſpater ge= 
wonnen wurde. In ber philoſophiſchen Shet 
lation ae er es als Aufgabe, zu jener 
—— in welcher bie Gegenſatze 
Er betonte, daß das innerfte Weſen 
= oo erem Verſtande unzugänglih, daß 
unfer Wiſſen von einem Nichtrifien begleitet 
A Seine emfölägige Bauntirift führt dem · 
De docta ignorantia. 
Eine —— — Apologia doctae igno- 
rantiae, eine Vertheibigung jenes Werte gegen 

den Angriff, welchen 3. Vench in Heidelberg in 
der Schrift De ignota litteratura gegen das —* 
— und die Schrift De conjecturis, wäh⸗ 
er erg Sr — 
t ophiſche Arbeit, eine Zu⸗ 
* Bea —2 e ſeines Denkens 
— er am Schluß der Docta ignorantia 
empfing er den Grundgedanfen feiner 
ae auf der Mn aus Griechenland, 
indem er darauf fam, das Unbegreifliche als un⸗ 
Begeeiflich aufgufaffen in der Wiffenfchaft bes 


Nicolaus von Cuſa. 


ondern er drang mit feinem genialen Schriften uegn drei bor, 
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Nichtwiſſens. Er meinte, die Erkenntniß einer en 
leuchtung von oben zu verdanken. In Wahrheit 
wird damalß fein Denken zur Klarheit ſich bh 
gearbeitet haben, und Burg die groben und neuen 
Eindrüde, die ihm die Reife brachte, mag ber 
Durchbruch gefördert worden jein. Seine Specula« 
tion fteht zur Scholaftit in einem gewiſſen Gegen» 
fab und greift ei die Myſtik zurüd, namentlich 
auf Dionyfins Areopagita. Dance Säge haben 
ein —— epräge; doch find I nicht 
pantheiſtiſch zu deuten 

entgegen, wie ne bie Entfehiebenpeit, mit ber im 
Ganzen die hriftliche ke e eftgehalten 
wird. Die Sprache des Nicolaus ift mehrfa: 
fingulär. Eine der Schriften führt = Titel De 
possest. Mit dem Worte wird Gott bezeichnet, 
um außzubrüden, SB in ne das Können und 
das Sein, posse entiſch find. Die 
Speculation ge Bel bei a Stapulenfis 
— Bovillus (vgl. d. Artt.), noch mehr bei Gior- 
dano Bruno (vgl. d. Art.), ber fie in] pan« 
theiſtiſch umbiſdete. Ausgaben von Eufanus’ 
aber feine ift ganz 
vollftändig. Die erfte erfchien ohne Angabe bes 
Ortes und Jahres, wahrſcheinlich noch vor dem 
Jahre 1476. Die zweite erſchien 1514 zu Pa- 
ris, die dritte 1565 zu Bafel. Eine Ueberſetzung 
der bebeutenbften fpeculativen und bi ar 
ethiſchen Schriften veröffentlichte F. 1% u 
Des Eardinals und Biſchofs ge Fa € 
wichtigſte Schriften in deutſcher U 

Freiburg 1862. Eine Analyfe ie, a 
ſchriften nebft einer ea Br Erflänng 


bietet da8 Wert aller: Der Ear« 
dinal und Biſchof Ni eis von Eufa als Refor⸗ 
mator in Philoſophie des 


eich und 

15. Jahrhunderts, Tübingen 1871. Dal. 3.4 
ff, Der Cardinal und au Nicolaus 
von Eufa, Mainz 1843; J.M. Düg, Der deutiche 
Cardinal Nicolaus von Eufa und DE Kirche I 
Zeit, 2 Bde. Regensburg 1847; U. Jäger, Der 
Streit des ardinalß Nic. v Eıfa mit dem Her⸗ 
zoge irn von Oeſterreich als Grafen bon 
Tirol, 2 Bde, 2. Aufl. Innsbrud 1866 ; A. Stödl, 
Geld. der Philofophie des Mittelalters In, Mainz 
1866, 23—84; Th. Stumpf, Die oftifchen 
been des Nic. v. Cues, Köln 1865; Schanz, 
Der Card. Nic. v. Cuſa als Mathematiker, Rottweil 
1872; ., Die afteonomifhen Anſchauungen 
des Nic. v. Eufa und feiner Zeit, Rottweil 1873; 
Theol. Duartalfehrift LV (Zübingen 1873], 3 big 
57. 220—285; LXXIII [1891], 355—8370; 
LXXIV [1892], 617642; Falfenburg, Grunde 
züge ber Philofophie des Nic. d. Eufa, Breslau 
1880; 3. Uebinger, Die Gotteslehre des Nic. v. 
Eufa, Můn ſier u. Paderborn 1888; P. Joachim⸗ 
ſohn, Gregor Heimburg, in den Hi . Abhand⸗ 
hungen auß dem Münchener Seminar, herauß« 
gegeben von Heigel u. Grauert I, Bamberg 1891; 
M. Gloßner, Nic. v. Eufa und Marius Nizor 
lius als orläufer ber neuern Philoſophie rn 
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Nicolaus von Dinkelsbühl — Nicolaus von Flüe, der fel. 
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es dem Jahrbuch für Philoſ. und ſpecul. Theol. | Jahre feines Lebens von ber Welt ziemlich Be 
er 


‚1889], Bl gi Jaheb. Test: 
ER VD [188 ; ZI un 
770 OL; Ev — 540 iu v. 
laus von Dintelsbüßt, bie Bun 
bet Wiener Univerfität im Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts, flammte aus der Reichsſtadt Dinkels- 
bühl ober, wie er jelbft ſchreibt, Dinfelfpühel, an 
der Wor eig in Schwaben. Er war geboren gegen 
1860 und erſcheint in ber artiſtiſchen Facultät 
der Wiener Univerfität feit 1385 als Bacca= 
lareus, feit 1890 als Doctor. Yon 1390 bis 
1898 und wieder von 1402 —1405 hielt er Vor⸗ 
lefungen über philoſophiſche, mathematiiche und 
phofifalifche Themen; dann ging er zur Then» 
logie über, nachdem er fi ſchon 1398—1402 
al Cursor biblieus damit befchäftigt Hatte. Im 
Sabre 1405 wurde er Baccalareus in theologia 
formatus, 8 Licentiat und 1409 Doctor aud) 
ber Theologi . Schon früher Hatte er mehrfach 
Aemter in er philofopfifen Facultãt beileibet, 
fpäter war er (1405—1406) Rector, dann dreimal 
Decan der theologiſchen Facultãt; als er zum zweiten 
Mal zum Rector gewählt wurde lehnte er ab. In⸗ 
zwiſchen war er auch Canonicus bei St. Stephan 
geworben. Nicolaus war Bi Zeit bie bedeu- 
tenbfte Perfönlichkeit an Wiener Univerfität 
(lux Sueviae) und hochgefchäßt als Lehrer, als 
Kanzeltebner und als Belorger wichtiger en 
für die Univerfität und feinen Qanbes 
befondere Rolle fpielte er infolge Def ber bei ben Be- 
eur zur Herftellung der —— — Einigkeit. 
J. 1404 * er auf Anregung der Pariſer 
Eee (j. d. Art. Nicolaus von Elemanges 
oben Sp. 300) in ae * thätig bei feinem 
Sandesherrn und auf dem Konflanzer Eoncil 
Auftrage Herzog Albrechts V. ; zufammen mit bat 
Vertreter der Univerfität, Petrus von PBulfa, ver» 
focht er deren Rechte gegen den Baflauer Dom⸗ 
bern Thiem. In Bong nad ihm verſchiedene 
Male die Ehre zu Theil, Anreden an hohe Per- 
Ba zu ——— ſo an Kaiſer Sigismund und an 
neug 
Wahl er auch als einer der ſechs Abgeotbneten 
beutjcher Nation teilgenommen hatte (j. d. Art. 
KRonftanz VII, 998). In der Sache des Hieronymus 
bon Prag war ihm und dem Patriarchen Johannes 
von Eon! pel daB Zeu; hehe übertragen 
(April und Mai 1416). ve 3. 1418 kehrte 
Nicolaus nach Wien zurüd und nahm feine Vor⸗ 
lefungen wieder auf, warb aber aud) noch vielfach 
für andere Angelegenheiten in Anſpruch genom« 
men. Albrecht V., der ihn 1425 zu feinem Beicht« 
vater wählte, beabfichtigte, ihn zum Bilchof von 
Paſſau zu machen; doc) gelang es Nicolaus, ihn 
davon abzubringen. An der Univerfität befleibete 
R noch verſchiebene Aemter, vertrat 1423 den 
anz 


fein Name nicht mehr in den Acten der Univerfität; 
ex fcheint fi überhaupt während ber Iekten brei 


Papft Martin V., bei deſſen Reden, 


theologischen Promotionen umd | mals 
18 Decan. Seit 1431 findet fi | aus. 


dl Ki Dita gie eo ade ie 
ariaz elleicht war dieſe Thatfaı . 
"Tanlaff daß Manche ihn für einen Auguftiner» 
Eremiten angefehen haben; dieß ift ſchon deßhalb 
unzuläffig, weil er als folcher das Rectorat ber 
Univerfität nicht hätte verwalten Tönnen. Bon 
feinen zahlreichen Schriften find nur wenige ge- 
drudt, Darunter die vielgelefene Postilla cum ser- 
monibus evangeliorum dominicalium,, guet 
et, 1796; die meiften finden Rich als 
den Bibliothefen zu Bien (j, Ta- 
— u Pi in Biblioth. palatina Vindo- 
bon. asservat., Vindobonae 1854 eqq., I, 853; 
II, 368; II, 583 sq.; IV, 985; 342; 
VII, ı 191 29,), dann befonbers zu Münden q. 
Sm | Catal. codd. manuscriptt. biblioth. reg. Mona- 
censis, Monachii 1871 eqq., III, 2 [= Codd. 
lat. I, 2], 245 ; III, 3[I, 3 281; IV, 2[I1,2], 
268; IV, 3 [II, 3], 816; IV, 4 [II, 4], 271; 
VeVIl Deutjche Handigrift. I ch 590), 
auch jonft zerjtreut im Im und Außlande (vgl. 
auch A. GabrielliÄ, ID Codice — Varia 4* 
della Biblioteca Nazionale di. Roma, im Ar- 
chivio della R. Societd Rom. di Storia Patria 
IX, 1886, 231 [Dietamen Magistri Nic.Dindel- 
el). Ein Verzeichniß berjelben ſ. bei Aſchbach 
RS 487. die follen von jeder nur einige 
beifpielsweife genannt fein. Exegetiſcher Natur find 
ine | feine Commentare zu den ger zu Iſaias, zum 
Evangelium Matthäi zu verichiedenen pau⸗ 
liniſchen Briefen. Bon feiner ausgedehnten homi⸗ 
I Thatigkeit zeugen feine Sermones de tem- 
de sanctis, morales, dann über einzelne 
Begenftände I allein "fbendmahlu.h w.); 
im | mit Bezug auf dieſe bemerkt Aeneas Sylvius 
rerum Friderici II imp. [ed. Helmst. 1700), 8) 
von Nicolaus: Cujus sermones hodie avide a 
dootis leguntur. Dogmatijcher Natur wir bie 
Eommentarien zu ben vier Sentenzenbü 
die Quaestiones sententiarum. Daneben Acht 
noch eine ganze Reihe von Tractaten und Schriften, 
Briefen, Gutachten u. dgl., 3.8. ein Gute 
achten über das Bibellefen in der Volksiprade, 
eine Legende des hl. Gallus u. a. (Vgl. die um« 
faſſende Darftellung bei Aſchbach, Ge Selöichte der 
Wiener Univerfität im erften Jahr. 4: — 
I, Wien 1865, 480—440.) a Sie.) 
icolans 


Eumericns, |. PL 

Nicolaus von Slie, der jel., aud) Bru- 
der Klaus genannt, Einfiedler im ſchweizeriſchen 
Kanton Unterwalden, war geboren den 21. März 
1417. Seine Eltern waren rechtſchaffene und 
wohlhabende Landleute zu Sachjeln in Obwalden. 
Seine Jugendjahre verbrachte er im elterlichen 
je und unterjtügte während berjelben feinen 
ter bei deſſen ländlichen Arbeiten. Schon ba- 
—— er ſich durch große Frommigleit 
e Namenspatrone Nicolaus von Myra 
und Nicolaus von Tolentino ahmte er durch 
ſtrenges Faſten nach; bei Tag und bei Nacht fand 
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Gebet und zu frommer Betrachtung. 
Ale immer zur Einfamteit hingezogen 
fühlte, ch feiner Eitern bie | uı 
—— Dee Bißling, m —5 einer adht« | vı 
einde, zur Gattin. 
er dieſer Ehe gingen zehn hervor; einer 
der Söhne wurde |päter Pfarrer von Saͤchſein 
zwei andere 
die hochſte Landes inne. Die Familie 
bat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten und 
der bis jeßt über 30 Priefter geliefert. Nico« 
er Ay — längere 
; Dagegen lehnte er e8 a ab, alß |em, 


er Zeit 
Obmo! 


en an bie © Landes zu treten. 
Bie derholt nahm er an — Wahr | währenbe 
ſcheinlich war er im alten le Kriege bei der 

rich und bei der Schlacht von 


und Ragaz zugegen. Sicher betheili, 
GIS Rottenführer am alten 


u — jen wollten dag Alofer 
die Oefterreicher 
7 verſchanzt Halten, nioen, Nicolaus erhob 
dagegen che und reitete 
dur) das Gotteshaus = jen Bewohner. Auch 
als Solbat ex feine frommen Uebungen fort, 
Sa le 
vor us) 
ae a aan 
na e ie Einwilligung 
== erhalten, orbnete er die Angelegen- 
beiten feiner Familie ee ſchicte ſich — see 
in 
—ã fich ee Er kam 
die Nähe von ra kehrte aber auf ben | ımb 
eines frommen Landmannes wieber um und 
auf die Alp Klyſter im 


ber entfernt. Pi en 
eine Kapelle und eine fleine — e; 
1482 für ben Ranft eine Kaplanei. 
führte als Einfiebler ein überaus ftrenges 
ara konnte der hochgewachſene 


hier 


bei Winterfälte em 
* ——— 
der eine Stunde entfernten farriirche Sadjieln. 
—— — 
el 

berg. Er warb bafb ber und Tröfler aller 

Nicht allein aus ber Nähe lamen Leute 
—* —S weit über die ©: 


Nicolaus von Flüe, ber fel. 


Beleg him er als Landammann | bejond 


eit das Amt eines | des 


— Te Repfiffen een fein Leib 


— er a hochſte Anſel born (Freiburg i. d. Schw. 1608) 


818 


— ſelbſt aus Italien erhielt er Beſuche von 
hervorragenden Perſonen. Sein Bekümmerter ging 
a von ihm; jedem Tieh er feinen liebe⸗ 
fen Rath. Er war ‚eeumdii, Te leute, ii 
und umgänglid) ; Zudringlichkeiten wãtze⸗ 
reien wies er ſtrenge ab; von ſich tod ex fiets 
befcheiden und geringfchäfig. Bon Gott wurde er 
erer Gnaden, Tröftungen und Erſcheinungen 
ee Während der ganzen feines 
jeblerlebens, alſo ungefähr 20 0 Jahre Tang, 
— er Bond jegliche irdiſche Nahrung ; ber Leib 
, den er öfter in der heiligen Eommunion 
emp! ſtaͤrkte ihn auf übernatürliche Weiſe und 
erhielt jo auch fein eig Leben. Dieſes fort- 
Wunder warb don geiftlicher und welt- 
nor Behörde firenge unterfudt. Der enge 
von Konftanz ftellte perfönlich eine genaue 
fung an, und die Landesregierung ließ einen Mo⸗ 
nat hindurch die Zelle ſtrengſtens bewachen; allein 
er|die Thatſache mußte als wahr anerkannt werben. 
jege | Auch, fonft wirkte er Wunder. Als der Flecen 
Samen im 3. 1468 durch eine Feuersbrunſt heim- 
gefucht wurde, Löfchte nn dieſelbe durch fein 
Jh wi das we SR es. eg 
zwiſchenl t es bie Schweiz noch e 
zu, daß fie h ® erften Zeit ihrer Sun 
nicht ſchon durch innere Zwietracht zu Grunde 
ging. Im 3.1481, auf bem Tage zu Stans, ge- 
then die Eidgenoffen wegen Vertheilung ber 
Burgunderbeute und — der Stäbte Frei⸗ 
burg ımd Solothurn in heftige Zwietracht. Da 
eilte der Pfarrer von Stans zum Bruder Klaus 
diefer erſchien auf der Tagſatzung, und durch feine 
Vermittlung wurbe der Streit friedlich gejchlichtet 
wat nn Görres, Der fel. Nicolaus v. d. Flüe 
bie Eidgenoffen auf bem Tage zu Stanz, 
Minden 1831; Riggenbach, Nicolaus v. d. Flüe 
wo [und der Tag von Stanz, Bafel 1882). Nico 
laus flarb eines feligen Todes am 21. März 
1487. Sein Leib wurde in Sachſeln beigejekt. 
Schon bald nach feinem Tode wurde er öffentlich 
Pan: feine Seligſprechung erfolgte im I. 1669 
— ——— ee 
e Feier es in cium e r 
die Bisthümer Konftanz und Ehur, ſowie k bie 
ganze Schweiz geftattet. Der Kanton Unterwalden 
erwählte ben feligen Nicolaus zu feinem Patron, 
Por es —— in si Schweiz — in 
er g. jarrficche jeln, wo 
ruht, iſt eu beſuchter Wallfahrisort. 
Auch zu * wohl erhaltenen Zelle im Ranft 
ziehen viele Pilger. In neuerer Zeit wird bie Hei⸗ 
Niglpredjung des Seligen betrieben (ſ. Analecta 
pontificii XII [Paris. 1873], 688 eqg.). 
ee bes jel. Nicolaus find erfehienen von 
Woiflin (Freiburg i. d. Schw. 1508), Salat (Lu⸗ 
ern Ir Ulrich Wittwyler (Dilingen 1571 u.d.), 
en | Betrus Eanifius (Freiburg i. d. Schw. 1586), Eich⸗ 
), Petrus Hugo 


Verehrung. Bon | (Freiburg i. d. Schw. 1686), Luſſ "(&ugen 1782) 


— —ãA —— — u.f.w. (2gl. Bolland. Mart. 


‚399-439; 
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Ming, Der jel. Nicolaus von Flüe, fein Leben und triarch Elias von Jerufalem ftarb, ernannte Papft 
Wirken, 4 Bde., Luzern 1860—1878; 3.3. von | Nicolaus IV. nad) dem Rath der Eardinäle Han« 
Ah, Des 4 eigen Einfieblers Nicolaus von Flüe a Bee Peace Alp mb nee 


wunderbares Leben u. |. w., Einfiebeln 1887; 

reichhaltige Siteraturangaben bei Chevali ier, Re 

pertoire e. v.) [G. Drayer.] 
Nicolaus von Gorran (Ge O.Pr., 


ihn perfönlich zum Biſchof. Es war ein überaus 

ſchweres Amt, das Nicolaus aus der Hand bes 

ange empfing. en Sprengel war auf Accon, 
en lebten Beſiß der Abendländer in Pal 


ein befonders alß Commentator der heiligen Schrift — und der ſittliche Zuſtand ſeiner neuen 


gerühmter Theologe des 18. Jahrhunderts, ſtammie 
hal richtiger Annahme aus dem Orte Gorron in 


be wirb als ein geradezu tro 
le cn e- Safe, Khamlfe Machen 


er franzoſiſchen Provinz Maine. Dan hat ihn | Treulofigkeit, Raub, Mord wucherten in üpp igfler 


| ö 
neben ihm noch einen englifien Dominicaner ähn- 
Tichen Namens angenommen; vielleicht erflärt ſich 
dieſes daraus, dab ein Zweig ber Familie aus 
der —55 — England gehörigen von Maine 
nad Englanl übergefiebeltivar (vgl. G.C.Gorham, 
Additional particulars relating to the family 
de Gorram, in Nichols, Collectanea topogr. 
et genealogioa VII, Lond. 1841, 283 eqg.). 
Nicolaus war geboren um 1210 und "begann eine | a 
Studien bei den Dominicanern zu Le Mans; 
fpäter fam er nad) Paris an den Convent von 
St-Jacques. Hier hielt er Vorlefungen, wurde 
1276 Prior und zeitweilig auch Beichtvater Phi« 
Tipps bes Schönen. Er ſtarb 1295. Von den vielen 
rk die man ihm zufchreibt, find nur einige 
get Er verfaßte unter Anderem Poſtillen oder 
mmentare zur ganzen heiligen Schrift, dann 
Sermones de Tempore et de Sanctis, * 
Erklärungen zu ben Sentenzenbüchern u. ſ. w 
Einiges wird ihm vielleicht — zu⸗ elegt, 
während auch Werke von ihm unter anderen Namen 
gehen mögen. (Vgl. die ausführliche Darftellung 
von Zajard in der Histoire litt. de France XX, 
Paris 1842, 824—856, wozu die Verbefferungen 
daſelbſt 792794 zu beachen ſind. Die übrige 
Literatur bei Chevalier, Repertoire s. v. und im 
Supplement. bei Denifle et Chatelain, Chartu- 
larıum Universe. Parisiens. II, 1, Paris. 1891, 
108, finden fich mehrere von Nicolaus’ Boftillen 
mit Angabe des amtlich) von ber U: tät fefte 
gelebte Verlaufspreijes.) [A. Efjer.] 
A. colans von Hannapes, lehter lateini- 
her Patriarch von Serufalem, geft. 1291, war 


für einen Engländer angefehen oder | Fülle und hatten die dortigen Ehriften in einen 


Abgrund fittliher Verkommenheit geftürzt, aus 
dem nicht wohl eine Rettung zu hoffen war. Troßz · 
dem ging der neue Patriarch mit hriftlichem Gott- 
vertrauen an das Werk ber Belehrung. Um feine 
Auctorität zu erhöhen, en ihn der Papſt 1289 
zum Legaten für ganz Syrien, und Ar⸗ 
menien ernannt und verſprach am 18. September 
22 ihm 20 Galeeren zu Hilfe zu ſchicken. Ehe 
ber ber Patriarch eine irgendwie erfolgreiche 
Tätigkeit gleit beginnen konnte, hatten die Chriſten 
bereit8 ſelbſt über ſich das Verhängniß herab» 
gene in. In ihrer Verblendung waren fie treu» 
rüchig über die Mohammebaner hergefallen und 
hatten viele berfelben ermorbet und außgeraubt. 
Sultan Kalaun von Aegypten verlangte ale 
Genugthuung und Austieferung ber Hauptanftifter. 
Diefe wurde ihm verweigert, hauptſaͤchlich auch auf 
den Rath des Patriarchen, der es nicht dulden 
wollte, bh Epriften in die Hände ber Ungl en 
geliefert würden. Daher brad) ber Sultan im 
tober 1290 mit einem Heere bon 200000 Mann 
nad Paläftina auf. Er ftarb zwar auf dem Zug, 
allein fein Sohn nahın den Racheplan bes Vaters 
mit erneutem Eifer auf. Am 5. April 1291 er- 
ſchien er vor Biolemais, deſſen Belagung, — 
gefähr 12000 waffenfähige , bom 
triarchen angefeuert, zu muthiger Bertheibigung 
entijlofjen war. Am 4. Diat war aud) König 
Heinrich II. von Cypern mit 200 Nittern und 
500 Fußſoldaten erichienen. Da aber weitere 
ur nicht in Ausficht ſtand, war an einen fieg- 
reichen Widerſtand gegen Die wege ber Feinde 
nicht wohl zu denfen. Auf ben Rath des Patriar- 


—— um 1225 zu Hannapes, einem Dorfe der | den ſandte man daher alle men dann Greife, 


Didcefe Reims in ben Ardennen. Mit 15 Jal 

ren trat er zu Reims in den ne 
und wurde dann Ben, wifjenfchaftficher 
Ausbildung in das Rrofter St. Jacob nad) Paris 
geſchickt. zeichnete er ſich durch Fleiß und 
in ſolcher Weiſe aus, daß er nach ſeiner 
Prieft je, ohne graduirt zu fein, als Lehrer 

ber Theologie verwendet wurde. Verſchiedene 
— die er ge wurbe, wählten ihn zum 
Paris war ber jpätere ne Latino 
—E Re Mitfegüler geweſen, und 
ihn oder ben general wurde man in Rom 
aufmerffam auf Danke: Er wurbe dorthin ge⸗ 
rufen und durch Nicolaus III. oder Martin IV. 
zum Gtoßpönitentiar ernannt. Als dann ber Pa= 


he | Frauen und Finder, fowie alle zum Kampfe Un« 
tauglichen, auf Schiffen ber Eypern. Am 18. Mai 
1291 feierte der ie; zum letzten Dale die 
heiligen Geheimniſſe; ſehr Dice empfingen noch 
aus Ge: — die Heil figen Sacramente, um 
zum beißen Kampf zu ftärken. Nach furzer 
rennung waren Die Saracenen an jenem Tage durch 
eine Breſche in die Stadt gedrungen; ein Theil 
ber Beſahumg ge ſich Hefbenmäthig, Viele 
aber eilten muthlos iffen, um fi zu 


durch | retten. Der Batriarh —* unerſchroden bei prä 


de außgehalten ; man brängte ihn aber geiwalt« 
am nad) dem Hafen, um ihn auf ein Schiff Rn 
retten. Allein die Schaluppe, die ihn nad) einer ber 
nahen Galeeren führen follte, wurde von fliehenden 
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Chriſten überfüllt, fo daß fie fenterte und ſämm · 
liche Inſaßen bis auf einen _in den Wellen bes 
—eSS— I So tg nr Km 
lateini als ein guter Hirte ein 
Leben gibt für feine Schafe. Ueber die helden⸗ 
müthige und ausdauernde Thätigfeit des Patriar- 
den während der Belagerung und Einnahme 
Accons enthalten die Aufzeichnungen eines Arno» 
nymus: Historia exeidii Acconis ete. ausführ- 
fihe Angaben, woraus Quoͤtif⸗Echard (Seriptt. 
Ord. Praed. I, 422 2qq.) einige Auszüge mit 
theilt. — Nicolaus werden aud) einige inhaltlich 
unbedeutende Werke zugejchrieben, die er wohl als 
Ponitentiar, fiher aber vor feinem Patriarchat 
verfaßt Hat. Das befanntefte, eine Art chriſtlichen 
Voilsbuches nad) dem Mufter ber Anechotenfamm- 
Img des Balerius Maximus, wurde 1477 zu 
Venedig gebrndt, ebenfo 1490, und mit Unrecht 
ie zugeſchrieben. Weitere Ausgaben, fo 
1588, Venedig 1538 u. |. w., verzeich" 
net Quotif (1. o. 426). Er m anf 
vorhandene Werke, wie Diaeta tis, Typicon 
jejuniis Graecorum, e quae 
fiunt sub Evangeliis in Quadragesima, werben 
(vgl. Qustäf 1. 0. 427) zwar Nicolaus von Han« 
napes zugejchrieben, allein Die Auctorfchaft ift mehr 
als —— (gl. Touron, Hist. des hommes 
illustr. de l’ordre de St. Domin. I, Paris 1748, 
529—541; Bouillot, Biographie Ardennaise 
IL Paris 1830, 18 se. ; Hist. litt. de la France 
XX, Paris 1842, 51—78 et 785 8.; Lecoy de 
la Marche, La "Chaire frangaise au moyen 
äge etc., 2° 6d. Paris 1886, Fa [Rnöpfier.] 
icolans 


— Kabaſilas 2. 

NAicoſaus von Lyra (Lyranus), 0. Min., 
1b So —* a utilis, = eng Erad 
und enverfafler,, — yra 
(Lire), einem Heinen Orte der Normandie, in der 
weiten des 18, De Unrichtig 
wird zuweilen England (z. B. Trithemius, De 
scriptoribus ecclesiast,, in |. ‚Opera I, Franco- 
furti 1601, 309) oder Flandern bezw. Brabant 
2. Sixtus Senensis, Biblioth. sancta, Colon. 
1626, 847) al fein Vaterland angeı eben. Daß 
am befehrter Jude agiert ift Kr oft be⸗ 
hauptet worden, lann aber nicht bewieſen werben; 
des Gegentheil ift glaubhafter. Er nahm dag 
Meid des HI. Franciscus im Kloſter zu Verneuil 
(monasterium Vernoliense) in der Normandie 
im 3. 1291 oder 1292. Später fam er nad) 
Paris, wo er ——— Vorleſungen hielt; er 
Rah am 23. October 1840 und wurde im Fran« 
GScanerflofter zu Paris begraben. Von feinen 
anderen Lebensverhältniffen ift nur noch befannt, 
daß er 1325 Provinzial feines Ordens in Bur⸗ 
gb war, 1332 mit anderen Doctoren der Barifer 
Univerfität ein Gutachten über die visio beatifica 
unterzeichnete und in demſelben Jahre Miterecutor 
des Teſtaments der Johanna, Gräfinvon Burgund, 
ivar, welche die Errichtung eines College de Bour- 
gogne (Burfe) in Paris fundirt hatte. Buläus 

Mirdenierilon. IX. 2. Kufl. 


Nicolaus Kabaſilas — Nicolaus von Lyra. 
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(Historia universitatis Parisiensis IV, Par. 
1670,976) behauptet, Nicolaus ſei auch —— der 
Theologie zu Oxford geweſen. — I. Unter 
vielen theologischen Schriften —— — 
iſt Die bedeutendſte und bekannteſte eine Literal⸗ 
erllärung zur ganzen heiligen Schrift nach dem 
lateiniſchen Texte. Er ſelbſt gab ihr den Namen 
Postilla, der ihr auch geblieben iſt. Matthias Dö- 
ting fagt in dem Prol. zu den unten zu nennenden 
Replicae: Nicolaus ... opus egregium com- 
posuit... et hoc ipsum opus suum Postillam 
nuncupare decrevit. Seine Methode ift die rich⸗ 
tige, denn nach dem Prologus de intentione 
auctoris etimodo procedendi will er ben genauen 
Wortſinn erforfchen und darlegen, nur zuweilen 
auch ben myſtiſchen Sinn berüdfichtigen (intendo 
eirca litteralem sensum insistere et paucas 
valde et breves — mysticas ali- - 
quando interponere licet raro). Hilfsmittel 
follen ihm fein die dieta doctorum catholicorum 
und bei ber Erflärung des Alten Teftaments zu 
egegetifchen und polemijchen Zweden auch die diota 
Hab sera, maxime Rabbi Salomonis (b.i. 
Jarchi). Daß in den lateiniſchen Bibeltegt bei 
dem — — (dur das Verwechſeln von ähn⸗ 
Kichen Buchſtaben und durch falſche Wort- und 
Sapverbindimg bezw. Trennung) ji) Fehler ein« 
ſchlichen Kam: iſt ihm nicht unbelannt. In 
Bug auf die hebraica veritas hat er die An» 
ficht des HI. Hieronymus wieberholt, ebenfo glaubt 
er an die tenben; hu Fälſchung des hebräifchen 
Textes durch bie Juden. — Die Erklärung zeigt, 
daß Nicolaus feinen im Prologus ausgeſprochenen 
Plan durchgeführt hat; insbeſondere muß hervor« 
gehoben werden, daß er bei mehrfach erflärten 
Stellen auch ſeinerſeits bie Auslegung bezeichnet, 
welche er vorzieht. Auch ber Form nad) kann feine 
Erklärung als Mufter einer gebrängten Literal« 
erflärung dienen. Der myſtiſche Sinn ift felten 
berüdfihtigt, durchgehends nur bei den Pfalmen 
und zwar in wenigen Worten am Schluffe der 
Literalerflärung. — Die Hriftlichen Eregeten find 
nad) Maßgabe ihrer Bebeutung benutzt, aber ſel⸗ 
tener citirt. Die Commentare des HI. Thomas 
von Aquin zu dem Buche Iſaias, dem Evangelium 
Johannis, den pauliniſchen Briefen find jehr oft 
zu Rathe gezogen ; ja der Commentar zum Buche 
Job ift faſt nichts Anderes als ein Auszug aus dem 
Commentare des HI. Thomas. Bon jüdiſchen Exe⸗ 
geten ift Jarchi ſehr oft benutzt und citirt, andere 
feltener. Die jüdijchen Werke feinen in einer Iatei« 
nifchen Uebertragung oder wenigftens unter Mit⸗ 
benugung einer folhen gebraucht zu fein, da feine 
bebräijchen Kenntniſſe fir eine felbftändige Ver- 
wendung von hebrätjchen Schriften wohl nicht ge= 
nügend waren (vgl. auch Maſchkowski, Najchi’s 
Einfluß auf Nic. d. Lyra i. d. Auslegung des Exodus 
(Zeitſchr. für altteft. Wiffenfch. XI, 1891, 268 bis 
316)). Im&befondere ift auch eine directe Ah- 
bängigfeit von dem Pugio fidei adversus Mauros 
et Judaeos de Raymımd Martin nachweisbar 
11 
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(vgl. 3. B. die Erklärungen von Iſ. 9, 7 mit 
Pugio fidei, ed. Carpzov, Lipsiae 1687, 427; 
Iſ. 52, 13 mit P. £. 311 sgg.; Zad). 9, 9 und 
P. £. 852), wie Nicolaus aud) felber ausdrücklich 
angibt (vgl. die Erklärung von Of. 9, 12 und 
P. f. 549. 696). Wo ein Targum oder ber 
Koran citirt wird, folgt er offenbar einer lateini 
ſchen Ueberſetzung, denn er verſtand weder hal- 
daiſch (j. zu Dan. 2, 4) noch arabiſch; feine 
Duelle ift aud Hier Rahmund Martin (vgl. 
z. B. die Eitate bei der Erflärung von If. 9, 6 
und P. f. 425; von 31.8, 1 und P. f. 587); 
am anderen Stellen ift die Abhängigkeit jehr zu 
vermuthen (vgl. 3. B. die Erflärung von If. 8, 
1.4 und P. f. 589; von Iſ. 11, 5 und P. £. 
600; Zach. 3, 8 und P. f. 308; von If. Kap. 2 
Anf. und P. f. 346). Textkritik, ſowohl ver» 
es als auf den Iateinifhen Text allein 
ezügliche, ift unferem Commentator fremd; nur 
im exegetifchen Intereffe vergleicht er mitunter 
Texte fa 3.2. zu Pf. 32 Unf. Iſ. 4, 2), oder er 
entnimmt die Vergleihung einem andern Exe ⸗ 
geten, ohne einen beftimmten Zwed zu haben 
(0.3.2. Bf. 21, 2; vgl. Hier. Ep. 57 ad Pamm. 
6. 10, bei Migne, PP. lat. XXII, 577). — Eine 
Bevorzugung de hebräiſchen Textes auf Koften 
des laleiniſchen findet nicht ſtatt; bei Differenzen 
zwiſchen beiden Texten erflärt er zuvor den Iatei- 
nifchen Text für fi, dann den hebräifchen. Die 


Kenntnife des Nicolaus im Hebräifchen überfteigen /durchfüh 


ein elementares Wiſſen nicht, wenn er auch Einiges 
über Synagogenrollen zu fagen weiß (ſ. u Of. 9, 
12). Dieß bemweifen zunächft grammatifche oder 
lexilaliſche Bemerkungen in der Postilla, 3. B. bei 
der Erflärung der Ueberſchrift von Bj. 5 und Pſ. 8; 
von Iſ. 2, 6; 9, 6; ferner die Nichtberüdfichtigung 
des hebräijchen Textes an Stellen, wo Anlaß vor⸗ 
banben ift, denſelben zu erwähnen, 3.8. 31.9, 14; 
19, 15; 3]. 4, 2, vgl. Zac. 8, 8 und 6, 12; 
®f.21, 17; 109,3. Auch jagt Paul von Burgos 
(in der Additio super utrumque prologum): 
(Nicolaus) non videtur fuisse sufficienter eru- 
ditus (in litera Hebraica), quasi illam in pue- 
ritia didicisset, sed de illa videtur habuisse 
notitiam, quasi ab aliis in aetate adulta men- 


Nicolaus von Lyra. 
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würde biefer fein hoher Verehrer e8 erwähnt haben. 
Auch Guillelmus Eyjengrein (Oatalogus testium 
veritatis, Diling. 1565, fol. 180) nennt ihn 
Hebraeo et Latino instructus eloquio. Wie 
Lyra's Kenntniß der hebräifchen Sprache, fo ift 
aud) feine Bedeutung für die Geſchichte der Exegeſe 
in der Folgezeit oft überſchätzt worden. Es ift 
unrichtig, ihn für den einzig bedeutenden Exegeten 
bes Mittelalters oder für den Schöpfer einer neuen 
Methode der Schrifterflärung zu halten. Rabanus 
Maurus, Walafried Strabo, Albertus Magnus 
und vor Allem der HI. Thomas von Aquin ftehen 
hinter ihm nicht zurück, obſchon die brei Letzt⸗ 
genannten ber hebräifchen Sprache unfundig waren. 
Auch das Urtheil über die Wichtigkeit des Literal- 
finnes, welches er im Prologus de intentione 
auotoris et modo procedendi ausſpricht, ift faft 
wörtlic) ber Summ. theol. 1,q.1,a.10 ad 1 ent» 
lehnt F auch Paul. de Burgos, Add. s. utr. 
prol.). Die Eintheilung der einzelnen Abſchnitte 
und Verſe ift in der Postilla durchaus fo beſchaffen 
wie bei den ſcholaſtiſchen Exegeten. In der Be- 
nugung der Dieta Hebraeorum hat Nicolaus 
den Raymund Martin zum Vorbild, wenn er auch 
noch mehr Schriften erwähnt als die Raymunds 
ober die von letzterem angegebenen. Seine wahre 
Bedeutung für bie Exegefe befteht vielmehr darin, 
daß er den richtig erkannten Unterſchied zwiſchen 
Literalfinn und inyſtiſchem Sinn aud) in der Praxis 
te, und daß er bie ganze heilige Schri 

mit geringer Ausnahme commentirte und auf di 

Weite ein Handbuch ſchuf, welches über den Liter 
ralfinn jeder Stelle Ausfunft g8 Auch war ſeine 
Postilla die erſte gedruckte Bibel was 
zur weitern Verbreitung viel beitrug. Die Anficht 
bes Nicolaus über Die Inſpiration ift correct. Bon 
der Erflärung ausgeſchloſſen hat Nicolaus nur die 
fog. deuterocanonijchen Theile des Buches Eſther; 
fonft commentirt er ſowohl proto- wie deutero- 
canonifche Bücher, obſchon er Iehtere nicht für ca= 
noniſch Hält. Außerdem erflärte er auch das (nicht» 
canonijche) dritte Buch Esdras und das Gebet des 
Königs Manaffe. Die 27 Schriften des Neuen 
Teſtaments Hält er ſämmtlich für canoniſch; auch 
die Authentie derſelben erſcheint ihm nicht ziveifel« 


dicato suffragio acquisitam. Uebrigens legt ſich haft. Der Antheil des Nicolaus an ben Vorreden, 


Nicolaus ſelbſt eine vollendete Kenniniß der he⸗ 
bräifchen Sprache auch nicht bei (Prol. de intent. 
auctor. et mod. proced.). — Die griechiſche 
Sprade ift ihm unbefannt geweſen. Diefes gebt 
hervor aus feiner Etymologie von griechischen Wör« 
tern (4. B. zu Matth. 28, 5. Joh. 7, 2) und aus 
ber vollftändigen Außerachtlaffung bes griechifchen 
Textes bei der Erklärung des Neuen Teftaments. 
Vereinzelte Erörterungen über die Septuaginta 
und richtige Deutungen griechiſcher Wörter (4.8. 
zu Gen. 2, 12; 3, 7) find anderen Schriften 
entlehnt. Matthias Döring fagt (Prol. in repl. 
defens.), Nicolaus fei in lingua Hebraica si- 
mul et Latina peritus gewejen. Hätte Nicolaus 
irgendwelche Kenntniß des Griechifchen befefien, fo 


welche ben meiſten Büchern vorausgehen, ift aus 
feinen eigenen Worten zu erjehen: Omissis pro- 
logis a principio Genesis ineipiam ... Ali- 
quorum tamen librorum prologos exposui, 
super quos scripsi, antequam a libro Genesis 
inchoarem. Demgemäß rühren die en 
zu den Prologi der altteftamentlichen Bücher nicht 
bon ihm ber, fondern von einem gleichzeitigen 
Ordensbruder Namens Wilhelm (Guillielmus, 
Galfredus, wegen feiner angelſächſiſchen Heimat 
IH 
ologi zu ingelien und zu pcalyp 
der Fall ift. Die Bücher Joſue, Job, Iſaias, 
Jeremias, der Meinen Propheten (ausgenommen 
dag Buch Amos), die Briefe des Neuen Teftaments 
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ıd die Apocalypfe Haben ein von Nicolas her« 
Argumentum. Oft ift dasſelbe eine 
ſchidte Zufammı an von Excerpten aus 
hriften anderer ; ba8 Argumentum 
a fpocalypfe z. B. ift De BL. —— Ep.58 
1 Paul. 8 bei Migne, PP. lat. XXII, 548 sq. 
dehnt. Ausdrücklich ift zu bemerken, daß von 
mAbhanblungen, welche als Borreben zur ganzen 
ostilla in den Drudausgaben ftehen, nur zwei 
n felbſt zum Urheber haben, nämlich der 
‚gus primus de commendatione sacrae sorip- 
ae in generali und der Prologus secundus 


# intentione auotoris et modo procedendi. | II. 


a den Drudausgaben, welche bie nachher zu er⸗ 
ttemden Moralitates enthalten, ftommt als dritte 
om yra geſchriebene Vorrede Hinzu der Prologus 
ıMoralitates. Von nichtfatholijcher Seite wird 
feoland wegen feiner Schriftfenntniß zuweilen 
Bein Borläufer Luthers dargeftellt. Dieſe An« 
ht hat ihren Ausdrud in bem Vers gefunden: 
feolaus ni Iyrasset, Lutherusnon saltasset. 
Bei id, benn Lyra iſt 1. ein Anhänger der 
2 2. frei von aller falſchen Subjectivität 
Dr Prologue de intentione auctoris et 
En procedendi); 3. frei von allem Zmeifel 
u den Glauhenslehren, welche Luther verwarf; 
- deßhalb nicht in geiftiger Verwandtichaft 
wi ßuther, weil er eine umrichtige Unficht über 
ie fogen. deuterocamontichen Bücher des Alten 
a bat, denn dieje theilt er mit vielen 
lehrten des Mittelalter; in feiner 
kalogiien Geſammtanſchauung wurbe er Da« 
ch richt beeinflußt. — Zu ber Postille ſchrieb 
— Paul von Burgos (f. d. Art.) Une 
eigen, welche er Additiones nannte. Ueber 
ride der Entſtehung und über den Zwed 
Ben ſpricht er fich in einem Schreiben an 
fon® aus, dem er das Stu⸗ 
Schrift nad) ber Postilla des 
ra anräth. Bei dem Stubium 
Pal hat Paul nämlich zuweilen am 
gen gemacht, und zwar haupt= 
fd dort, ubi sanctorum doctrinas aliqua- 
Rs praetermissas aspexi. Nec fuit pro- 
hi mei euriose inquirere quod supplerem, 
Henter sine supplementis transivi, nisi 
ia me supplementa vocarunt. Quare 
‚ Bropoemi —— nec libri no- 
ostillam ipsam cum pau- 
8* —— in margine trans- 
ia bi donare. Seine Additiones find 
te Erläuterungen der Er⸗ 
a &ra’8 oder eine Kritik bezw. Eorrechur 
a. Zu den Büchern Ruth, Esdras, Nehe- 
ken apoergphen dritten Bud) Eöbras, To- 
N, , ferner zu den zwei Büchern 
, den Sapientialbüchern mit Aus- 
Nude Job und der Pfalmen, endlich zu 
BR m Philemon, dem dritten Briefe des 
% und dem Judasbriefe hat Paul feine 
verfaßt. Einen heftigen Angriff rich⸗ 
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tete Matthias Döring (Dorind, Thoringius, geft. 
1469 zu Kiritz in der Mark Brandenburg), Pro» 
vinzial der ſächſiſchen Franciscaner, gegen die Ad- 
ditiones. In jeiner Entgegnung (Correetorium, 
Replicae) will er die Anfichten des Nicolaus Ly« 
ranus umbebingt aufrecht erhalten; babei zeigt 
er, im Gegenſaß zu dem milden Tone der Addi- 
tiones, große Heftigfeit und Bitterkeit, fo ſchon im 
Prologus in Replicas defensivas. Gegenüber 
ben ungefähr 1100 Additiones gibt er 400 Re- 
plicae. Matthias Döring wurde feinerfeits wieder 
befämpft durch Deza (f. d. Art. III, 1660). — 
Eine zweite al bie Bibel begügfiche hat 
des Nicolaus trägt den Namen Moralitates 
(die Incunabeln weiſen freilich Moralia auf). 
Ueber ihren Zweck fpricht fid) Nicolaus in dem 
Prologus in Moralitates Bibliae aus. Die Lehr- 
bücher des Alten Teftaments, außer dem Buche 
Job und dem Buche der Pfalmen, haben natur= 
aan feine Moralitates; ebenſo die Briefe des 
euen Teftaments; von den prophetifchen en 
des Alten Teftaments ift das Buch Baruch dag 
einzige, welches derfelben entbehrt; von den Hiftori« 
ſchen trifft biefes zu bei den Apocryphen, nämlich 
dem dritten Buche Esdras und bem Gebete bes 
Königs Manafe. 

Die Postilla (ohne und mit Additiones und 
Replicae) wie bie Moralitates find ſehr oft 
gedrudt, jo daß es faum möglich fein wird, eine 
vollftändige Zufammenftellung ber Drude 
En Die Drudausgaben zerfallen in Digenle 

laſſen: 1. folche, welche nur die Erflärung Lyra’8 
ohne den Bibeltert enthalten: a. Drudausgaben 
der Postilla: Coloniae 1478; Norimbergae 
1479; eine Ausgabe s. L et an. Eine Ausgabe 
ber Postilla zu den 4 Evangelien s. 1. et an. 
b. Drudausgaben der Moralitates; eine Ausgabe 
s.L etan.; Coloniae 1478; Mantuae 1481; 
Rothomagi 1497. c. Postilla und Moralitates 
find verbunden gebrudt Romae 1471/72 (ältejter 
Drud). — 2. folche, in welchen bie Erflärungen 
Lyra’8 mit Zuthaten enthalten find: a. Die Postilla 
(ohne Additiones und Beplicae) mit dem latei-⸗ 
nischen Bibeltert: Venetiis 1482 (zu unterjheiben 
von der unten zunennenden Benediger Ausgabe des · 
jelben Jahres), die einzige, höchft feltene Ausgabe 
diefer Art. b. Postilla, Additiones mit Replicae, 
lateiniſcher Bibeltext (Biblia latina cum Postillis 
Nicolai de Lyra): Norimbergae 1481, 1485, 
1487, 1493, 1497; Venetiis 1481, 1482; 
Argentinae 1492; (Lugduni) 1494. c. Po- 
stilla, Additiones mit Replicae, lateiniſcher 
Bibeltert, glossa ordinaria (Biblia latina cum 
Glossa ordinaria et Postillis Nicolai de Lyra): 
Venetiüs 1485, 1495; ib. 1489 mit dem Zitel 
Biblia latina cum Glossa ordinaria Walafridi 
Strabonis et Nicolai de Lyra Postillis; mit äh» 
lic) lautendem Titel auch Nuremb. 1487. d. Po- 
stilla, Moralitates, Additiones mit Replicae, 
Glossa ordinaria: Basileae 1498, 1498—1502, 
1506—1508; Lugduni 1520, 1528, 1545; 

ım* 
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Parisiis 1524. e. Die unter d. genannten Theile 
und die Glossa interlinearis: Venetiis 1588, 
1608; Parisiis 1588, 1589, 1590; Dusci 
1617; Antverpiae 1634 (befte Ausgabe). — Eine 
Sonderftellung nimmt ein die Ausgabe Venetiis 
1495 (zu unterfcheiden von der vorhin genannten); 
fie enthält Die beiden Glofjen, die Postilla (ohne Ad- 
ditiones und Beplicae) und den lateinijchen Bibel · 
tegt. Die Additiones mit ben Replicae find ein 
einzige8 Mal feparat gebrudt (Venetiis 1483). 
Sämmtliche Ausgaben find in Folio. — Außerdem 
ift das Vibelwer? Lyra’s abgedrudt in der Biblia 
maxima vereionum ... earumque concordia 
cum vulgata... cum annotationibus Nicol. 
de Lyra ... Lutetiae Paris. 1660. — er 
gibt e8 eine Anzahl Theilausgaben (von den Pfal- 
men und von dem Neuen Xeftament), fogar fünf 
Pſalmenausgaben mit beutjcher Ueberfegung; vgl. 
Bibliotheca sacra post J. Lelong et C. F. 
Boerneri curas ... continuata ab A. G. 
‘Masch, Halae 1785, P. II, vol. III, 390 ad 
392. Zum Nacfhlagen dienen: Repertorium 
.. Nicolai de Lyra super bibliam, Mem- 
mingae 1492, und Repertorium in postillas .. 
Nicolai de Lyra super vetus et novum testa- 
mentum, Nuermberg. 1494. 

II. Die übrigen Schriften Lyra's find 
minder bebeutend ; ein Theil derjelben exiſtirt nur 
handſchriftlich. Gedruckte Schriften: 1. Libellus 
quaestionum judaicam perfidiam in catholica 
fide improbantium (aud) unter bem Titel Contra 
Judaeos oder Disputatio contra perfidiam 
Judaeorum), al8 Anhang der oben erwähnten 
Ausgaben Venetiis 1481, 1482 (die Ausgabe, 
welche nur ben Bibeltext und die Postilla enthält), 
1485, Antverpiae 1492. Mit diefer Schrift 
müffen auch identiſch fein Quaestiones de in- 
carnatione verbi adversus Judaeos, Norim- 
bergae 1485, 1487, 1493, 1497; Basileae 
1498, 1502, 1508; Lugduni 1520, 1528,1545; 
Parisiis 1524; Antverpiae 1634. 2. Trac- 
tatulus contra Judaeum ex verbis evangelii 
Christum et ejus doctrinam impugnantem 
(aud) unter dem Titel Libellus contra Judaeum 

juendam ex ipsis verbis evangelii secundum 

atthaeum Christ, divinitatem ejusque doc- 
trinam impugnantem oder Tractatulus contra 
quendam Judaeum impugnatorem evangelü 
secundum Matthaeum), ebenfalls als Anhang 
der vorhin erwähnten Ausgaben, Basileae 1508; 
Lugduni 1520, 1528, 1545; Parisiis 1524; 
Antverpiae 1634. 3. Probatio adventus Mes- 
siae per scripturas a Judaeis receptas, ge- 
drudt mit der Schrift Hebraeomastix des Hie- 
ronymus de sancta fide, Francofurti 1602. 
4. Postilla seu expositio litteralis et moralis 
super epistolas et evangelia quadragesimalia 
cum quaestionibus Anton. Bitontini, Venetiis 
1492; andere Ausgaben f. bei Hain, Reper- 
torium bibliogr. II, 1, 304 sqgq., bejonders 





309 eqg.; vgl. Le Long-Masch, Bibliotheca 
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sacra p. II, vol. II, 858. 5. Tractatus de 
differentia nostrae translationis ab hebraica 
litera in Veteri Testamento, Rothomagii a. a.; 
vgl. Richard Simon, Critique de la „Biblio 
thöque des auteurs ecclesiastiques etc. par 
M. Elie Du-Pin“, Paris 1730, I, 358—857. 
6. Quaestionesveterisetnovi Testamenti (ad 
unter dem Titel Liber differentiarum novi et 
veteris Testamenti, Rothomagiis.an. 7. Con- 
templatio de vita et gestis s. Francisci, ed. 
Luc. Waddingus, Antverpiae 1628. Die Aech⸗ 
u biefer Schrift wird mitunter bezweifelt; es ift 

aber nicht anzunehmen, daß Luc. Wadd Wadbing fich 
geirrt habe. 8. Postillae in evangelia et epi- 
stolas de tempore et sanctis, 1481 8. L; be 
Hain 1. 0. 310. Soweit fi auß den gebrudten 
Quellen ein Urtheil bilden läßt, find in — Po- 
stillae folgende zwei unter Lyra's Namen citirten 

Schriften zufammengefaßt: Sermones de tem- 
pore, Sermones de sanctis. 

Ungedrudte Schriften: 1. Quodlibeta theo- 
logica. 2. Tractatulus de animae claustro. 
8. Tractatus de visione beatifica, wohl identii 
mit der Schrift De visione divinae essentiae 
ab animabus a corpore separatis. 4. Com- 
mentarii in quatuor libros sententiarum. — 
Unter Nicolaus’ von Lyra Namen ift noch meh 
tere ‘Male gedrudt: Expositio decem prascep- 
torum oder Praeceptorium seu expositio in 
decalogum ; dieſe Schrift rührt her von Hein- 
rich von Friemar (f. d. Art.; den dort genannten 
Ausgaben ift hinzuzufügen: "Colonise 1505 md 
eine andere von 1505 s.1.). Zweifelhaft bezũglich 
der Aechtheit iſt: (Tractatulus) de idoneo mini- 
strante et suscipiente sacramentum eucha- 
ristiae (aud) unter dem Titel Dieta_de sacra- 
mento), zufammengedrudt mit ber des 
bi. Thomas von Aquin: (Tractatulus) de mira- 
bili quidditate et efficacie venerabilis sacra- 
menti eucharistiae (= Tractatulus de cor- 
pore Christi) und mit der Abhandlung alicujus 
docti collectoris de expositione dominicae 
orationis, eine Ausgabe s. 1. et an.; eine andere 
Coloniae s. a. Im Regifter nämlich heißt &: 
In secundo tractatulo, quem dieitur com- 
posuisse .. . Nicolaus de Lyra... Identiſch 
mit Dicker Abhandlung muß Bu bie unter dem 
Zitel De corpore te und Nicolaus 
beigelegte Schrift. 

2iteratur (außer der bereit genannten): 
Nicolaus von Lyra umd feine Stellung in der Ge- 
ſchichte der mittelalterlihen Schrifterflärung, im 
„Katholif" N. %. II, 1859, 934—954; Bell- 
arminus, De scriptoribus eccl., Colon. 1645, 
270 ; Fabricius-Mansi, Bibliotheca latina me- 
diae et infimae aetatis, ed. nova, Florentiae 
1858, V, 114 sq.; Launojus, Academia Pari- 
siensis illustrata I, Paris. 1682, 61; Wad- 
dingus, Annales Minorum V, Romae 1738, 
264—267; VII, 237—239; Cave, Scriptorum 
eccl. historia literaria, Basilese 1744, Appen- 
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dix p. 23; Crevier, Histoire de l’Universite 
de Paris II, Paris. 1761, 280; Yöcher, Allg. 
Gelehrten · derikon II, Leipzig 1750, 2627; Forte 
g und Ergänzungen von Rotermund IV, 
1818, 264— 267; Cornely, Introductio 
gen. sive de u. T. canonis.... hist., Paris. 
1886, 660—662; Siegfried, Raſchis Einfluß 
auf Nicolaus von Lyra und Luther in der Aus» 
der Genefis in Mer’ Archiv I, 428. 456 
und II, 89— 65; Jahıbb. für Bro. Theologie 
XV, 1889, 432; P. Albert, Matthias Döring, 
Stuttgart 1892.) [Hoberg.] 
Wicslaus, Biſchof von Methone im Pelo- 
ponnes, nimmt unter ben byzantiniſchen Theologen 
des 12. Jahrhunderts eine hervorragende Stelle 
ein. Seine Bedeutung ift erft in unjerem Jahre 
hundert erfannt worden und kann aus Mangel ar 
genügendem Quellenmaterial auch jet noch nicht 
in ihrer ganzen Tragweite gewürdigt werden. Bis 
1825 war mır Eine Schrift unter feinem Namen 
belannt. Seitdem find durch die Bemühungen der 


unten namhaft gemachten Forſcher mehrere feiner | Irrthu 


Schriften herausgegeben worden. 

‚EL Ueber Nicolaus’ Sebensumftände ift 
jedoch durch dieſe Verdffentlichungen feine weitere 
Lenniniß en worben als die ber That- 
ſache, daß Nicolaus zur Zeit des Comnenen Ma- 
me L (1143—1180) lebte und zu dieſem Kaifer 
in nadem Freundſchaftsverhältniſſe ſtand. Damit 
iſt die Unficherheit der früheren Angaben überwun« 
den, zwiſchen 1080 und 1180 ſchwankten. 
In feinen ch jem nimmt nämlich Nicolaus Stel« 
lung zu den theologijchen Eontroverfen, welche die 
Regierung Manuels bezeichnen. Die Pa 
lichſte betraf die Frage, ob das Opfer Chriſti nur 
dem Bater und dem hi. Geifte ober zugleich dem fich 
opfernben Logos dargebracht werde; zur Entjchei« 
dung der Frage wurden zwei Synoden gehalten 
156 und 1158), denen Nicolaus aber nicht bei= 


8 


En 


in einer der hierher gehörigen Schriften 
inen hochbetagten Greiß bezeichnet, fo muß 
Geburt etwa in die Zeit der drei Ieten De⸗ 
des 11. Jahrhunderts angeſetzt werben. 

Bon Nicolaus’ Schriften Liegen zwei Liften 
; bie (von Simonibes) umfaßt 23 Num⸗ 
die ambere (von Demetracopulos) 22, aber 
Meinere Zahl der Titel ftimmt in beiben 
Ohne umfafjende handſchriftliche Stu- 
MR es midt mög, Die Rlhige 
, iſt es ni , tigkeit 
jen zu prüfen ober zu entſcheiden, ob fie 
alle Schriften bes betr. Nicolauß ent« 
Das Fol lann nur eine furze Skiz⸗ 
zicung der bis jet publicirten Schriften fein, und 
wear, da eine chronologiſche Anordnung derſelben 
jur Seit ührbar ift, nad) Aehnlichteit der be⸗ 
dandeiten Materien. 1. Bhilofophifdh-apolo- 
getiſche Schriften: "Avdntukıs tie Beoloyıxäc 


—— 
* 
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aroryeubaews IIp6xAou MMarwvıxoöd — Refutatio 
institutions theologicae Procli Platonici, pri- 
mum edidit annotationesque subjecit J. Th. 
Voemel, Francof. 1825 (bildet den vierten Theil 
der Initia philosophiae ac theologiae e Platoni- 
eis fontibus ducta, herausgegeben von Creuzer). 
Die Ausgabe beruht auf drei Leydener und einer 
Münchener Handichrift, über welche Voemel in der 
Vorrede ausführlich berichtet. Die Schrift richtet 
fich gegen diejenigen, welche auf Grund ihrer pro= 
fanen Bildung zu feiner Zeit an dem Ehriften- 
tum Anftoß nahmen und, „dur die Macht 
fophiftiicher Rede verführt, in gottesläfterliche 
Irrlehren verfielen“. Es muß daher bie betreffende 
Schrift von Proclus no im 12. Jahrhundert 
eifrig gelefen worden fein, wenn Nicolaus es 
als ein Bedürfniß erachtete, „bie Widerſprüche 
gegen den heiligen Glauben in jedem einzelnen 
Abſchnitte dieſes Buches forgfältig anzuzeigen und 
dieſen liſtig vorgebrachten und funftvoll verhüll« 
ten, dadurch aber den Meiften ſich entziehenden 
m aufzubeden“. Die Refutatio gehört 
u den vorzüglichften Arbeiten jener Zeit. In 
—* Polemik fehlt es Nicolaus nicht an geift- 
vollen und [harffinnigen Ausführungen, Doc) geht 
er auch öfter8 auf Prochus’ Lehren nicht näher ein, 
fondern begnügt fi damit, ihnen die Kirchen⸗ 
lehren entgegenzuhalten. Er fchließt ſich babei be= 
ſonders an Gregor von Nazianz und Dionyſius den 
Areopagiten an. — Eine zweite kleinere Schrift 
Nicolaus’ gab ebenfalls Voemel in zwei Pro- 
des Frankfurter Gymnaſiums heraus : 
Epwrfoes xal droxploew Beoloyxal, Nicol. 
Methon. Anecdot. Pars 1 et 2, ed. Voemel 
1825 u. 1826. Sie enthält theils philofophifche 
Fragen und Anttvorten, welche fich auf heidniſche 
Einwendungen gegen ehriftliche Dogmen beziehen, 
theils weitere Ausführungen der Lehren von Gott, 
von der Weltihöpfung und von Chriftus, hier mit 


In derſelben Angelegenheit wurde Nico- | befouderer Berüdfichtigung des Monophfitismus. 
don Manuel in verſchiedene Städte gefandt, | Zum Schlujie folgt nod) eine Auseinanderjegung 
reiten Glauben zu vertheibigen. Da fic | Über das höchſte Gut und das höchſte Uebel. De 


metradopulos machte jedoch die Wahrnehmung, 
daß ein beträchtlicher Theil diefer Schrift wo 
ift mit einer Schrift deß Theodorus Rhaiduenſis 
aus dem 7. Jahrhundert. Vorwiegend philofophi= 
ſcher Natur find aud drei von Demetracopulos 
in feiner Bibliotheca ecclesiast. I, Lips. 1866, 
219— 265 edirte Abhandlungen, in weldhen Nico« 
laus auf die Frage antwortet, ob für Leben und 
Tod des Menfchen beftimmte Grenzen gezogen 
find, und ob nicht Gott dadurch Urſache des Böen 
wird. Nicolaus antwortet in drei getrennten Ab⸗ 
handlungen; die erfte derſelben ift philoſophiſch 
gehalten, die zweite bringt Schrift« und Väter 
beweife, die britte widerlegt die gegnerifche Mei» 
nung dur Zurädführung ad absurdum. — 
2. Schriften über ben heiligen Geift. 
Eine Reihe von Schriften des Nicolaus befaßt fich 
mit ber ewigen Gontroverje der Byzantiner gegen 
bie Lateiner über den Ausgang des heiligen Geiftes. 


881 
Gedrudt find davon a. A6yoc npdc rodc Autivouc 
zepl roõ Aylou nveöparos, Er &x tod narpöc od 


pehv xal 2x tod ulou Exnopedera: (auf Grund meh⸗ 
rerer Handichriften herausgegeben von dem berüdh- 
tigten Simonides in 'Opdoöstov "EArvwv deo- 
Aoyıxal ypapal tescapes, Lond. 1859, 1—89); 
b. Ilepl xnopebseug tod navaylou nvebmaros 
rp@rog auMoyıawös (ueritvon Simonibes heraus- 
gegeben in ſ. Zeitſchrift Memnon [1857, Heft 3), 
dann von Demetracopulos in feiner Bibl. eccles. 
1,359— 380). Nicolaus reiht hier 51 „Beweije” 
aneinander, die in einer Münchener Hanbichrift 
(Cod. Mon. gr. 66) als Auszüge aus Photius 
bezeichnet werden (Hergenröther, Photü liber 
de Spiritus s. mystagogia, Ratisbonae 1857, 
XXTV, Unm.3). Diefe Syllogismen kehren aud) in 
einer Schrift des Nicolaus von Hydrus wieder. Die 
gem Münchener Handſchrift enthält noch eine 

‚zepa abvorıs von Nicolaus, die als Anhang zu 
der zweiten Schrift aufzufaffen ift, doch fcheint ein 
Theil derjelben dem Euthymius Zigabenus anzu⸗ 
gehören; die erfte Schrift ift jedenfalls bedeutender. 


Nicolaus von Methone 
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gung ’Avcldönow npös ta ypapkvra napd Zwrn- 
plxou xtA. (Demetracopulos, Bun eccLI, 321 
ad 359). Nicolaus fucht insbeſondere den Be- 
weiß zu erbringen, der orthobogen Meimmg 
kein Neftorianismus zu Grunde Tiege, daß aber 
Soterihus’ Meinung die Lehre von ber heiligen 
Dreifaltigfeit umftoße; der Ton ift ein fehr ver- 
ſöhnlicher, befonders in ber Schlußermahnung an 
Soterihus, dem Wortgefechte zu entjagen. 
weitere Schriften — Nicolaus in dieſer An⸗ 
gelegenheit an den Kaiſer ſelbſt. Die zwei letzten 
gab Demetracopulos ſeparat heraus: Nuo)ciov 
&rıox. Med. Abyot dho xıA, Lipsiae 1865. 
Die erſte ſcheint verloren zu fein; zudem iſt eine 
von den beiden andern nur fragmentarifch ver« 
öffentficht. Der Inhalt dect ſich mit ber "Avid 
now, nur die Einleitung und der Schluß feiern 
anuels Berdienfte um die Beflegung von Sote⸗ 
richus, wie auch des Kaiſers Erfolge im Kriege. 
Den Anlaß zu einer dritten SE ab 
die Secte der Bogomilen (f. d. Art.). Sa. 
triarch von Conftantinopel, Cosmas, war als 


6. Auf die Lehre vom heiligen Geift bezieht fich auch | Freund derſelben von Kaiſer Manuel abgeſetzt 


Nicolaus’ Schrift an einen hohen Hofbeamten, der 
ihm die Frage vorgelegt hatte, welcher Unterſchied 
zwiſchen ber Einwohnung des heiligen Geiftes in 
Chriſtus und in den Apofteln obwalte. Der Frage 
fteller Hatte fi an den Worten bes Theologen 
(Gregor von Nazianz) geftoßen, daß der Heilige 
Geift den Apofteln wejentlich (odawwdäs) einge⸗ 
wohnt habe (Demetracop., Bibl. eccl. I, 199 ad 
218). — 3. Controversfäriften über 
verfhiedene Fragen. Eine erfte Schrift 
bezieht ſich auf das Wort des Apoftels 1 Cor. 
15, 28: Tunc et ipse Filius subjectus erit 
ei... ut sit Deus omnia in omnibus (f. De- 
metracop., Bibl. Eccl. I, 298—820). Darin 
erblidten die Gegner eine Rechtfertigung des Aria- 
nismus und der Wieberherftellungstheorie bes Ori« 
genes. Nicolaus geht auf Die Abſicht des Apoftels 
in jener Stelle näher ein und findet die Löſung 
der erften Schwierigfeit in der Doppelnatur Eprifti; 
bie Wieberherftellungsiehre des Origenes abfr ver« 
wirft er. — Eine zweite Gruppe von Schriften 
bezieht ſich auf die oben erwähnte Eontroverje über 
den Empfänger des euchariftifchen Opfers. Den 
Pater als alleinigen Empfänger betrachtete eine 
Bartei, an deren Spitze Soterihus Panteugenus 
fand. Diefe Meinung wurde, wie oben erwähnt, 
auf einem erften Concil im 9. 1156 verurtheilt, 
worauf Soterichus mit einem Dialog hervortrat, 
welcher fie theologiſch begründen ſollte (herausg. v. 
el, ae Comnenae supplementa hist. 
ecel. Graec., Tubingae 1832, 8—17; Mai, 
Spicileg. rom. X, Rom. 1844, 3—15; Dräfefe 
in der Zeitfchrift f. wifjenfchaftl. Theol. XXIX 
[1886], 224—237). Der Kaijer Manuel nahm 
fi der Sache mit mur zu großem Eifer an und 
ließ Soterichus durch eine neue Synode im 3.1158 
verurteilen. Nicolaus wandte ® zuerſt gegen den 
Dialog von Soterichus und ſchrieb zur 


worden, und an feiner Stelle wurbe Nicolaus Mu- 
zalon, der früher Erzbiſchof von Eypern geweſen 
war, aber jeit 87 Jahren in einem Kloſier von 
Eonftantinopel lebte, auf den Patriarchalſtuhl er 
hoben. Aljobald wurden ſchwere Anklagen gegen 
ihn laut, als habe er mit feiner frühern die 
auch die bifchöfliche Würde verloren. Nicolaus 
übernahm bie Vertheibigung feines Namensvetter8 
in ber Schrift Mlepl fc ml ıy xaraordosı tou 
ratpıdpyou dvrloylas xal nepl lepapyiac (De- 
metracop., Bibl. eccl. I, 266— 292). bier führt 
ex den Beweis, daß Manuels Handlungsweiſe nicht 
gegen das Recht verftoße. Eine legte theologiſche 
Schrift von Nicolaus ift gegen die Läugner der 
Gegenwart Eprifti im Altarsfacrament gerichtet. 
Sie ift feit 1560 befannt und wurde wiederholt 
gebrudt (4. B. von Fronto-Ducäus [Auctarium 
II, Paris. 1624, 372 sqq.]; Migne, PP. gr. 
CXXXV, 509—514). Nicolaus lehrt darin 
die Zransfubftantiation (peraßoAr) mit aller 
Klarheit und Entjchiedenheit. Bei ber nahen Tite- 
rariſchen und ſprachlichen Verwandtſchaft dieſes 
Schriftchens mit den anderen Werken bes Nico- 
laus kann an der Nechtheit desſelben nicht gezweifelt 
werden. — 4. Dem Nicolaus wird endlich) noch 
eine hiſtoriſche Schrift beigelegt, eine Lebens⸗ 
beſchreibung des jüngern Meletius, bie von V. Vafi- 
liebslij in den Publicationen ber ruffiihen Palä- 
ftina-Gefellfchaft, Petersburg 1886, veröffentlicht 
ne Sie fteht aud) in der Lifte von Demetra- 


Der Verſuch, eine Lifte der ungebrudten Schrif« 
ten des Nicolaus aufzuftelen, würde nicht zum 
Ziele führen. Es gibt zudem nod) einen zweiten 
Nicolaus von Methone, den Jüngern, ben 
Nicephorus Blemmydes und Stephanus (in ſei⸗ 
ner Schrift Tlepl rav rob Ad Zvöökwv Avöpmv; 
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ider= If. Simonides in der erwähnten Schrift IIpös 
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rodc Aarttvous, 116) mit näheren biographi« 
ſchen Angaben erwähnen. Das Leben diefes Nico» 
iaus fällt in das 13. Jahrhundert, und Dräfele 
ift geneigt, ihm 14 iften der Lifte von Si- 
monides zuzuweiſen. Steine berjelben ift indeß 
publicirt; felbft das ſcheint Seit, ob alle 
Titel derjelben richtig angegeben find. Jedenfalls 
fiegt aber fein Grund vor, dem jüngern Nicolaus 
auch ein Werk gegen Proclus zuzuſchreiben, wie 
dieß Dräfefe thut. — Eine Gefammtausgabe von 
Nicolaus’ Schriften gibt e8 nach dem Gejagten 
zur Zeit nicht; von den Einzelausgaben derjelben 
ift feine einzige vom kritiſchen Gefichtspunfte aus 
genügend. Ebenfo find die literarhiſtoriſchen An⸗ 
gaben von Cave, Seriptt. eccl. hist. literar. II, 
Basileae 1745, 159. 253; Oudin, Comment. 
de scriptt. eccl. II, Lipsiae 1722, 854—857; 
Le Quien, Oriens christ. II, Paris. 1740, 230; 
Ceillier, Hist. des aut. eccl. XIII, Paris 1863, 
571 8.; Fabricius-Harles, Bibl. gr. XI, Ham- 
burgi 1808, 290 sq., u. A. zum größten Theil un⸗ 
richtig. Brauchbar find nur bie Notizen von Der 
metracopulo8 in den genannten Ausgaben und in 
Graecia orthodoxa, Lipsiae 1872, 24, ſodann 
die Abhandlung von Ullmann (Nicolaus von Mes 
thone zc. in Stubien und Sritifen 1883, 647 bis 
748) und endlich der wirre Aufſatz von Dräfele 
(Zu Nicolaus von Methone, in der Zeitfchrift f. 
Kirhhengejchichte IX [1888], 405—431, 565 bis 
590). [EHrhard.] 
Ficoſaus von Myra in Lucien, der hL, 
Belenmer und Biſchof, wurde ſchon früh nicht nur 
im Morgenlande, fonbern nad) Ausweis occiden⸗ 
taliſcher Martyrologien (des Ujuard, Ado, Wan- 
delbert, Hraban) aud im Abendlande als einer 
der größten Wunderthäter verehrt. Wie ſehr er 
bei den Griechen Gegenftand der Verehrung war, 
beweißt die bejondere Anrufung bes Heiligen, die 
im die Liturgie des hl. Chryſoſtomus eingefügt ift. 
Von den Griechen fam der Cult dieſes Heiligen 
zu den Ruſſen, denen Nicolaus noch viel mehr als 
den Spaniern der hl. Jacob, den Franzoſen der 
hl. Martin von Tours und den Irländern ber 
HL. Patrichus ward. Merkwürdigerweiſe aber hat 
man über die Lebensverhältniſſe Diefes vielverehrten 
xiligen außer ber Gewißheit feiner Exiſtenz und 
Epifcopates zu Myra feine einzige ganz 
fichere Nachricht; daraus ſcheint hervorzugehen, 
daß ſich der außerorbentliche Nicolaus · Cultus mehr 
an die vielfältigen, durch feine Interceffion ges 
ſchehenen Wunder und Gebeiserhörungen geknüpft 
dat, als an die Grei ie und Thaten feines 
bene. Daß Nicolaus Biſchof zu Myra gemwefen, 
bei der allgemeinen Uebereinftimmung aller 
Vachrichten keinem Ziveifel unterliegen; gewiß 
ſceint 68 auch zu fein, daß er in ber legten Ver- 
folgung vor Eonftantin dem Großen den Ruhm 
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Myra, der Hl. 334 


ziemlich genau alle berühmteren zu Nicäa erjchie- 
nenen Bifchdfe, namentlich die Confeſſoren, an⸗ 
geben, des HI. Nicolaus, des Metropoliten einer 
großen Provinz, nicht gedenken. Auch der HI. Atha= 
nafius führt ihn unter den berühmteren griechifchen 
Biſchöfen zwiſchen 320—855 nicht auf. Daher 
gewinnt e8 den Anfchein, als habe Nicolaus, wie 
Zillemont vermuthet, entweder früher ober fpäter, 
jedoch noch vor der Regierung des Kaiſers Juftinian 
(zu deffen Zeit dem HI. Nicolaus mehrere Kirchen 
zu Gonftantinopel geweiht waren) gelebt (oder aber, 
ex fei zu feiner Lebzeit unter der Regierung der 
Kaiſer Eonftantin und Conſtantius noch nicht fo 
gefeiert geweſen, wie er e8 nach feinem Tore ward). 
Die übrigen Nachrichten über Die Thaten und Wun⸗ 
der des HI. Nicolaus, von Metaphraftes (Migne, 
PP. gr. OXVI, 317 eqq.) und anderen fpäteren 
Legendiften aufgezeichnet, entbehren gleichfalls einer 
fichern hiſtoriſchen Auctorität. Nach Suidas zeich« 
neie ihn ein ganz außerordentliches Vertrauen auf 
Gott aus, und er hoͤrte nicht eher auf, zu Gott zu 
flehen, als bis feine Gebete mit Erhörung gekrönt 
wurben. So viel möchte auß allem, was über bie 
Thaten umd Wunder bes hl. Nicolaus berichtet 
wird, als gewiß ſich herausftellen, daß er Unglüde 
lichen und Bebrängten aller Art ein großer und 
mächtiger Fürbitter und Helfer war. In diefer 
Beziehung erzählt unter Anderem die befannte Le⸗ 
ende von ihn, daß er einem Manne von adeligem 
eſchlecht, der aus Armut die Unfchulb feiner drei 
Töchter preiszugeben im Begriffe ftand, dreimal 
nad) einander Nachts einen Sädel voll Gold in das 
lafgemach geworfen und dadurch die Unſchuld 

der Mädchen gerettet und fie mit einer anftändigen 
Ausftener zur Verheiratung verjorgt habe. Dieſe 
Legende mag Veranlaffung gegeben haben, das 
befannte Kinderfeſt mit Beiherung an den Tag 
des HI. Nicolaus zu knüpfen (f. d. Art. Feſte IV, 
1427). Das Todesjahr des Heiligen ift unbelannt; 
der Todestag fcheint der 6. December gewefen zu 
fein, an welchem Zage von jeher das Nicolaus- 
Gedäachtniß gefeiert wurde. Metaphraftes berichtet 
als eine ganz befannte Thatſache, daß noch zu 
feiner Zeit aus dem Leibe des Heiligen wunder⸗ 
bares Del außgefloffen fei, durch welches viele 
Kranke geheilt wurden. Im 3.1087 wurde Nico« 
lau8’ heiliger Leichnam nad) Bari im Königreich 
Neapel übertragen, wo derſelbe am 9. Diai bes 
Jahres anlangte und feitdem häufig von Pilger- 
ſchaaren befucht wurde. Der Erzdiacon Johannes 
von Bari fhrieb aus dem Munde des Erz⸗ 
biſchofs Urfus von Bari, unter deflen Epifcopat 
die Translation geſchah, bie Translationsgefchichte. 
Mertwürbig ift, daß der fromme Metropolit von 
Rußland, Ephraim (1090—1096), dag von Papft 
Urban II. auf den 9. Mai geſetzte Feſt ber Trand« 
lation nach Bari als einen allgemeinen Feſttag 


eines Belenners erworben habe. Ob ür di ft Kirche einführte, die e8 
aber zu der. a Baar Fe von — —— — 


lann bezweifelt werden, wenn man griechiſche Kirche dieſes Translationsfeſt nicht am⸗ 
zieht, daß die alten Hiftorifer, welche Inahm. (gl. Surius, De vitis sanctorum VI, 
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Venetiis 1581, 254” sqq.; Tillemont, Mem. 
VI, Paris 1704, 688—691. 823—825;; fonftige 
— — * bei — — 8. 
um t eo ®. [Schroödl. 
Wicolaus von Nyſe, O. Min., auch Rico« 
laus zum] ig ein berühmter Prediger 
ea —— war aus Nizza | Rufe 
gebürtig. Er un en Orden ein und wurde, 
nachdem er dem Minoritenconvent zu Rouen vor⸗ 
batte, zu wieberholten Malen Minister 
provincialis der ſiſchen Ordenspro. — In 
der Theologie ſchloß er als Minorite ſich ber ſco⸗ 
iſchen gan. Sein 
führte den Titel Besolutio Theologorum sen 
Commentarii in IV libros sententiarum. Dazu 
tommen ferner eine Summa seu gemma prae- 
dicantium: 


Sermones aestivales, hiemales, Fol. 


quadragesimales ot dominicales; De adventu 
et de tempore, und ein Speculum mortalium 
seu de novissimis. Er farb im 3. 1509 zu 
Rouen. Bei feinen Ordensgenofien ſcheint er in 
hoher Achtung geftanden zu haben, wie fein Epi⸗ 
taphium beweißt: Hic jacet Pater observan- |i 
rad cum scientia tum virtutibus illu- 
stris, Frater Nicolaus Denisse, qui ob doc- 
trinam morumque gravitatem Guardianus, 
Custos ac Provinciae Franciae Vicarius plu- 
ries extitit. (gl. Fabricius-Mansi, Biblioth. 
medii aevi V, Florent. er ee [Stödl.] 
Nicolaus W’Orbeltes, ſ. O 
Nicolaus Oresmus, |. —— 
Ficolaus von Ofimo (Auximanus), O. 
Min., ein durch Heiligfeit und Wiſſenſchaft auß« 
gegeichneter Franciscaner aus ber üfte des 
15. Jahrhunderts, war zu Oſimo in der Mark An« 
cona von angefehenen Eitern geboren. Bon Kindheit 
am zeichnete er ſich durch Frömmigkeit und Talent 
aus; er ftubirte Die Rechtswifſenſchaft und erwarb 
BD in Bologna den Doctortitel. Kaum hatte er 
ie Prazis eines Rechtsanwaltes angefangen, als 
er, erſchüttert durch ein nächtliches Traumgeficht, 
am nächften Morgen fich bei den Minderbrübern | 8 
der regulären Obſervanz zum Eintritt in den Orden 
melbete und auch die Aufnahme erhielt. Nach Voll» 
endung feiner theologiſchen Stubien wurde er einer 
jener außgezeichneten Gefährten bes HI. Bernhardin 
von Siena, welche mit großem Erfolge ſich er Er⸗ 
nenerung des Ordens und ber Befjerung ber tief» 
—5 — religiöfen und fittlihen Zuſtaͤnde Ita⸗ 
tens widmeten. Nicolaus durchzog Italien, pre» 
Digte mit großem Segen, bildete als Lehrer der 
eologie viele vortreffliche Prediger feines Or⸗ 
dens und war eine Zeitlang Oberer der Provinz 
©. Angeli und Vifitator der Klöfter im heiligen 
Lande. Bon Eugen IV. wurde er auch zum Euftos 
ebenderjelben Kloͤſter ernannt; da aber feine Wahl 
Widerſpruch fand, verzichtete ber demüthige Mann 
ns obwohl fein berühmter Ordensgenoſſe 
Mertuß a Sarthiano feine Vertheibigung über- 
nahm und in biefem Sinne zwei ausführliche, 
berrliche Briefe an ben Papft und an den Ordens - 


Nicolaus von Nyfe — Nicolaus von Straßburg. 


berüßmteftes Wert | Ord. 8. 
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general ſchrieb (abgebr. bei Wadding, Annales 
ad an. 1438, n. 21.22). Als der HI. Bernhardin 
die Familie der Objervanz als Vicarius gene 
regierte, machte er den P. Nicolaus zu feinem 
oa jar und Bicar und hatte an ihm eine ff 
tige rm Nicolaus ftarh als Greis zu Rom im 
feltener Heifigfeit. Das Jahr feines Todes 
iſt ungewiß. — Nicolaus ift der Berfaffer * 
turzen Declarationes zu einigen 
Ordensregel, welche ber hl Bernharbin in * 
Briefe vom 31. Juli 1440 feiner Ordensfamilie 
als Norm vorlegte (gedrudt in Firmamenta trium 
Franc., Paris. 1512, IV, 72 und fonft 
öfter). Ferner führieb er: Supplementum Sum- 
mae Magistratiae sive Pisanellae, Venetis 
1478, BON abgebrudt, auch Reutlingen 1484 in 
und Nürnberg i * 430 spirituale, 
ein populäres Handbu⸗ ae Religion in italieni« 
ſcher Sprache, war Di 1475 und [päter (1494) 
unter dem Namen des hl. Bernhardin; Apologia 
adversus Fr. Robertum Liciensem; Giardino 
di orazione, einen Unterricht über das Gebet, in 
italieniſcher Sprache. Ungedruckt ſcheinen geblieben 
zu fein ein Liber unus Sermonum und ein 
Quadragesimale. (®gl. Wadding, Annales ad 
an. 1427, n. 12—15; Idem, Scriptores Ord. 
Minor. mit dem Supplementum des Sharaglia; 
v. Schulte, Die Geihichte der Quellen und der 
Literatur des canonifchen Rechts IL, — iu 
485—437.) ¶Ignatius Seiler O. S. 
Nicolaus von Straßburg, Se ne 
Ordendleute. 1. Nicolaus von me 
0. Pr., aus dem Anfang des 14. Jahrhunderte, 
biete i in Paris ımd befleidete fpäter das Lector⸗ 
amt im Kölner Dominicanerflofter. Im J. 1925 
wurde er von Papſt Johannes XI. zum Bicar 
des Ordensgenerals an die deutſche Ordenspro · 
vinz ernannt. Sichere Kunde hierüber geben zwei 
päpftlicde Schreiben vom 1. Auguft 1325, von 
Denifle veröffentlicht im Archiv für Literatur und 
Kirchengeichichte des ln IV, Berlin1888, 
312 ff. Wie aus dem erften S reiben, an den 
General des Dominicanerordeng gerichtet, ars 
ht, follten auf Befehl des Papftes bie beiden 
Bräber Benedict von Como, Magifter der Theo 
logie, und Nicolaus von Straßburg, einft Lector 
im Klofter zu Köln, ald Vicare des Generals die 
deutſche Ordenäproving vifitiren. In dem weiten 
Schreiben, das fi) an die genannten Mönche wen 
bet, heißt es, es fei zu den Ohren bes die 
Kunde gefommen, daß in der deutſchen i 
unter den Brüdern Unfrieden und Zwieſpalt herrſche 
und infolge davon daſelbſt Ausfchreitungen gegen 
die Ordensobſervanz und Willkür ber Oberen 
fittenftrenge Untergebene vorlämen. Der 
trägt daher beiden Adreſſaten auf, daß I * 
wenigſtens einer von ihnen, ſich perſoͤnlich 
begeben, um — über die Sachlage zu —22 
und dann nad) Gutdünfen an Haupt und Gliedern 
zu reformiren. Zugleich wurben fie als ni en 
der Schwefternconvente beftellt. Da von ich 
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von Como nichts mehr verlautet und nachher nur 
von Nicolaus die Rebe ift, jo wird wohl bloß letz⸗ 
terer dem päpftlichen Auftrage nachgekommen fein. 
Aus beiden Documenten ergibt fi zudem, daß 
Nicolaus vom Papfte nicht wegen Anflagen, welche 
gegen bie Brüder ber deutſchen Ordensprovinz um 
ihrer Lehre willen erhoben worden waren, zum 
Biſitator und Imquifitor ernannt wurde, noch 
weniger aber fpeciell, wie vielfach behauptet wor⸗ 
den, zur Unterfuhung der Lehre Meifter Edharts 
(1. d. Art, wozu num die grundlegenden Ausfüh- 
rungen Denifle’8 zu vergleichen find: Meifter Ed- 
bartß lateiniſche Schriften u. Die Grundanfhauung 
feiner Lehre, im Archiv. |. Lit. und Kirchengeſch. 
II [1886], 417—652. 673—687). Gerade um 
jene Zeit war von Seiten des Kölner Erzbiſchofs 
ein Prozeß gegen Edhart wegen deſſen hetero- 
doxer Lehre eingeleitet worden. Nicolaus, ber die 
Entſcheidung diefer Sache für fi in Anſpruch 
nahm, glaubte feinen Ordensbruder von jeder 
Schuld freiſprechen zu können (1326). Damit war 
jedoch der Erzbiihof von Köln nicht zufrieden. 
Bon einer Seite wırde am 14. IJamuar 1327 
der Prozeß wieder aufgenommen und zuerft Nico» 
laus als Begünftiger der Irrlehren Echarts vor⸗ 
Da im papſtlichen Auftrage mit feiner 
Sübe erwähnt war, daß Nicolaus aud) dag Amt 
eines Inquiſitors ausüben und ſich mit der Unter- 
juchung häretifcher ober der Härefie verbächtiger 
Lehren bejchäftigen follte, fo begreift man, weßhalb 
das erzbijchöfliche Inquifitionsgericht dem Vifitator 
mit großem Mißtrauen begegnete. Er Tonnte ſich 
nicht genügend ausweifen, mochte er auch im Rechte 
fein. Daher blieb ihm nichts übrig, als an den 
apoſtoliſchen Stuhl zu appellicen. Ob er ſich wirf« 
lich zum feftgejegten Termin (4. Mai 1327) nad) 
Avignon begeben, ift nicht befannt. Um diefelbe 
Zeit hatte ein verleumberifcher Religiofe, Hermann 
von Höchft, aus Rache für eine ihm von Nicolaus 
Br wohlverbiente Strafe diefen in Köln 
verflagt und feine Egcommunication erwirkt. Doch 
wurde Nicolaus bald darauf von Johannes XXIL. 
de facto biäpenfirt, um auf dem am 31. Mai 
1327 zu eröffnenden Generalcapitel in Berpignan 
als Definitor erfcheinen zu lönnen. Ueber jeine 
fpäteren Lebensſchickſale ift nichts befannt; man 
weiß nur, baß er noch nad) Beendigung des Pro⸗ 
zefſes gegen Edhart (1829) Vicar in Deutjchland 
war. — Bon Nicolaus, der hier und da den fog. 
arten 
wir e ten (abgedr. bei Fr. Pfeiffer, 
Dentſche Myſtiler des 14. Jahrhunderts I, Leipz. 
1845, 261— 305). Dieje Predigten find am 
berrhein gehalten worden, meiftentheils bei den 
Dominicanern und Dominicanerinnen zu Freiburg 
ab Adelhaufen. Nicolaus ift weniger fpeculativ 
a Echart ımb Tauler, und vorwiegend praf- 
tiſch; and) hat er einen ſehr anſchaulichen, volt3- 
thümfichen Vortrag. Er galt lange aud) als wirk⸗ 
lichet Verfaſſer der lateiniſchen Schrift De ad- 
venta Christi. Denifle hat jedoch (im Archiv f. 


Nicolaus von Straßburg. 
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Kit. und Kirchengeſch. IV, 312 ff.) neueftens nach⸗ 
gewieſen, daß er dabei zwei Schriften des Johannes 
von Paris (j. d. Art. 2.) faſt wörtlich abgeſchrieben 
bat, alfonurals Plagiator gelten kann. (Vgl. außer- 
dem &. Schmidt, Joh. Tauler, Hamb. 1841, 5 f.; 
W. Preger, Meifter Eckhart und die Inquifition, 
in den Abhandl. der hiſt. Klaſſe der a aye⸗ 
riſchen Alademie der Wiſſenſch. XI, 2, München 
1869, 1 ff.; Derf., Geſchichte der deutſchen Myſtik 
im Mittelalter II, Leipz. 1881, 67—79; Denifle, 
Actenſtücke zu Meifter Eckharts Prozeß, in der Zeit- 
ſchrift f. deutjches Alterthum und deutjche Siteratur 
ZXIX [N. $. XVII, 1885], 259—266.) 

2. Nicolaus von Straßburg (Nicolaus 
Kempf de Argentina), O. Carth., war geboren 
im 3. 1397 und machte feine höheren Studien 
auf der Univerfität Wien. Nachdem er Magijter 
der freien Fünfte geworben, verlegte er fich unter 
Nicolaus von Dinkelsbühl (f. d. Art.) auf das 
Studium der Theologie. Mit großem Erfolge 
wirkte er dann mehrere Jahre hindurch als Pro⸗ 
fellor der Philofophie; 1437 erſcheint er als Ma- 
gister regens (3. Aſchbach, Geſch. der Wiener 
Univerfität I, Wien 1865, 617). Doc) der Bei« 
fall, der feinen Borlefungen und Schriften zu Theil 
wurde, konnte fein edles — befriedi= 
gen, deßhalb trat er 1440 zu Gaming (Miederöfters 
reich) in den Karthäuferorden. Ausgezeichnet durch 
große Gelehrfamfeit, Umficht und Erfahrung, 
wurde er 1447 ber Karthauſe von Geirach in Sla⸗ 
vonien als Prior vorgejeht und fehrte Anfangs 
1451 als Prior nah Gaming zurüd. Leßzteres 
Kloſter verwaltete er jehr ſegensreich beinahe acht 
Jahre, bis ihn (November 1458) auf fein inftän» 
diges Bitten die Vifitatoren die ſchwere Bürde 
abnahmen. Im 3. 1462 wurde er wieder als 
Prior nad) Pletriach in Krain gefandt; 1467 
übernahm er zum zweiten Male die Verwaltung 
von Geirach, wo er nun 23 Jahre verblieb. Auf 
dem Generalcapitel, welches 1490 in ber Großen 
Karthauſe bei Grenoble ftattfand, wurde ihm end⸗ 
lich (am 10. Mai) geftattet, die noch übrige Zeit 
feines Lebens in ftiller Zurüdgezogenheit zuzu⸗ 
bringen. So kehrte er in hohem Greijenalter nad) 
Gaming zurüd und farb dajelbft, 100 Jahre alt, 
am 20. Rovember 1497. — Die meiften Schriften, 
welche biefer ehrmwürdige Karthäufer Hinterlafen 
bat, handeln über Ascetif und Myſtik. Bernhard 
Pez, der gelehrte Bibliothelar der Benedictiner- 
abtei Melt, konnte davon 36 namhaft machen 
(f. B. Pezius, Bibliotheca ascetica, Ratisbon. 
1728—1740, Praef. in t.IV). Nur eine diefer 
Schriften wurde bei Lebzeiten des Verfaflers her- 
ausgegeben: Tractatus de modo perveniendi ad 
veram et perfectam Dei et proximi dilectio- 
nem, habens fundamentum in theologia my- 
stica. A Carthusiano quodam editus. 8. 1. 
et a. (Basileae ca. 1470). Drei andere nahm 
Pez in feine Bibliotheca ascetica auf, nämlich: 
Ven. Nicolai de Argentina Dialogus de recto 
studliorum fine ac ordine, et fugiendis vitae 
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und (XI et XII) Expositiones mysticae in Can- 
tica Canticorum. Die übrigen Schriften blieben 
ungedrudt. Daß fie aber in den Mlöftern gem 
gelefen wurden, bezeugen bie vielen Abfäriten, die 
ſich heute noch in verichiedenen Bibliothelen, na⸗ 
mentlid in der Münchener Staatsbibliothel und 
im ber Wiener Hofbibliothef, vorfinden. Eine ber 
fondere Erwähnung verdient das Wert De my- 
stica theologia, welches zu Münden in zwei 
srl vorhanden ift (Clm. 5828 u. 18587). 
Größeres Intereſſe bietet jebod) der Dialog De 
recto studiorum fine ac ordine, in welchem das 
Studium der Theologie anempfohlen und zugleich 
rg wird, wie man diefem Stubium obliegen 
olle. Weber biefe Schrift und deren Verf. 
a fat des — im Katholik 1891, II, 
346— 364. e ausführliche Biographie fanmt 
theilweifer Ueberfeung feiner Schrift Dialogus 
de recto studiorum fine ac ordine et fugiendis 
vitae saecularis vanitatibus von P. Aug. Rös« 
ler C. 88. R. ift in einem der nächſten Bände der 
„Bibliothef der mare Pädagogif* (Freiburg) 
zu erwarten. Biographiſche Notizen über Nico⸗ 
laus Kempf findet man in der erwähnten Biblio- 
theoa ascetica, in ben Vorreden zu tom. IV (von 
2. Peg) und XI (von Bernhard Ba illie, Abt des 
Schottenklofters zu Regensburg). Schlieflich fei 
noch bemerft, daß dieſer Karthäufer Nicolaus von 
Straßburg nicht zu verwechieln ift mit Nicolaus 
dem Rarthäufer, der im 15. Jahrhundert zu Nürn« 
berg Iebte, und von dem in einigen Katalogen 
—æe* deutſche Predigten en wer · 


Paulus.] 

— von Tolentino, Fr bL, war 
der Sohn armer, frommer Eltern, die ihn, nach⸗ 
dem ſie lange kinderlos Ede eſen, durch ihr Gebet 
im 3.1246 erlangten. Das Kind wuchs in zarte» 
fter Brömmigteit heran und ſchien bereit in frühen 
Alter ein vollendeter Heiliger zu fein. Ebenſo zeich⸗ 
nete fi) Nicolaus in den Studien aus, fo daß 
ihm noch vor ihrer Beendigung ein Eanonicat i in 
Zolentino verliehen wurde; als er aber einft von 
der Predigt eines AuguftinereEremiten über ben 
Tert „Die Welt vergeht mit ihrer Luft” wunder 
bar ergriffen wurde, nahm er bei den Auguftiner- 
— das Ordenskleid. Sein Noviciat machte 
er gleich derart, daß man ihn als ein Beifpiel 
großherzigen Strebens nad) Heiligung in verſchie⸗ 


dene Möfter ſchickte. Zum Priefter geweiht, verjah | J. 


er nad) verſchiedenen anderweitigen Geſchäften zu 
Zolentino das Predigtamt 80 Jahre lang mit 
wunderbarem Segen. Eine engelgleihe Sanft- 

muth — ihn ebenſo ſehr, wie Die gerade, arg⸗ 
Iofe Einfalt und bie zarte Liebe zur Jungfräulich- 
keit, die er, nad) allgemeinem Glauben, niemals 
auch nur im geringften entweihte. Schmerzliche 
Krankheiten gaben ihm vielfältige Gelegenheit, die 
Schule der Gedulb durchzumachen; er fügte eine 
harte, bis zur Zodesftunde fortgefeßte Abtödtung 


Nicolaus von Tolentino, der hl. — Nicolaus de Ultricuria. 


saecularis vanitatibus (TV, 257—492); — und ſtarb im 
ner (IX, 379—532) Tractatus de discretione | ai 
| en wird. Die page Kunft, u — im 





dgl. ben | Togna. 
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tiefften Frieden im 9. 1806 
0. September, an welchem Zage fein def 


ſchwarzen Ordenslleid ber 
ab, einen Ehen über im oer an Der Ber De 
Lilie ober m. Lilien —— en 
Hand. anderen tellungen hat er ein 
Schale mit Gelb ober Brode in ber Hand. 
Boll. Sept. III, 636 sqq.; Literatur bei Cheva- 
lier, Reöpert. e. v. und RER) [Hägele.] 
Nicolaus de Judeschis, 0.8. B., Erzbildel 
von Palermo, bedeutender Eanonift, atirt al 
Abbas modernus, Siculus, Panormitanus, war 
geboren zu Catanea 1386. Um 1400 trat er in 
den Benedictinerorden, promovirte zu Padua, lehrte 
1421 in Siena, dann in Parma, endlich in Bo 
Im 3. 1425 erhielt er ax Abtei in der 
Diöcefe Meſſina, befleidete in Rom mehrer 
Aemter und wurde endlich 1484 Erzbiſchof vor 
Palermo. Als Gefandter feines Lanbeshern, 
des Königs Alfons V. von Aragon, auf dem Eom 
al zu Bafel, trat er nachgerade zur Partei vet 
Gegenpapftes Selig V. über und erhielt von dieſen 
die Cardinalswũrde. Er ſtarb wahrſcheinlich 1445, 
nad) Anderen 1458. Die furze Zeit feiner Lehr 
thätigfeit reichte hin, um fein juriftifches Talent 
zu voller Entfaltung und allgemeiner —— 
gelangen zu laflen. Seine zahlreichen Schriften 
befafien ſich mit der Erflärung ber brei officiellen 
Decretafenjammlungen; dazu ſchrieb er praftiih 
angelegte (225) Consilia, —BW Flores 
utriusque juris und Aehnliches. In einem Tra- 
ctatus de concilio Basileensi (ed. Ven. Nie. 
Jenson 1479) vertheibigt er zwar die Superio- 
rität des Concils über den , erflärt ſich aber 
gegen die exorbitanten Beitrebungen derjenigen, 
welche Eugen geradezu als Kleber abſetzen oder aud 
Nichtbifchöfen Stimmrecht zuertennen wollten. 
Seine fpätere Stellung zum ſtthum vermochte 
ben Ruhm feiner früheren jurifliſchen Werke, welche 
die rd für die Entwidiung der ſcholaſti⸗ 
ſchen Methode bilden, nicht zu ſchmälern Seine 
Zeitgenofjen nannten ihn lucerna juris. Alle feine 
Werte find, oft wiederholt, gebrudtt (C (Opp. ., Ven. 
1617, 9fol.). (Vgl. v. Schulte, Geſch. der Quellen 
unb der Sit. bes canoniſchen Rechtes I, — 
1877, 312 f.; Mira, Bibliografia Siciliana, P a 
lermo 1881, 397 sg.) [v. Scherer.) 
Wicolansdeultzicurio oder b’Autricourt, 
ein Magifter an der Parijer Univerfität, der im 
1348 von ber Sorbomme und vom tömifchen 
Stuhl gezwungen wurde, eine Reihe von Saͤhen 
aus feinen Schriften zu widerrufen. Diefelben be 
kunden den Stepticismus, welchem Occam den 
Weg gebahnt hatte, und wurden zum größten 
Theil als häretiſch, fonft als falſch —— Ab · 
gebrudt find fie u. A. bei Natalis Alex. Hist 
Eccl., Bing. XV, 195; neueſtens aud bei 
Denife et Chatelain, Chartularium Univers. 
Parisiensis II, 1, Paris. 1891, 576 eqg., wo 
auch eine Reihe anderer auf ihn "pegüglicher Be 
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mertumgen gegeben werben (f. d. Index d. Wertes 
8. v.). (ol. Fabrieius-Mansi V, Flor. 1858, 
129; Jourdain, Index chron. chart. pertinen- 
tium ad hist. univers. Paris., Paris. 1862, 
624.) [Raulen.] 
Nicole, Peter, Ianfenift, wurde am 19. Oc⸗ 
tober 1625 zu Chartres von angefehenen Eltern 
geboren. Sein Vater, Johann Nicole, war Ad» 
vocat beim Parijer Parlament und Verwalter der 
tirchlichen Renttammer zu Chartres; feine Mutter 
bieß Louife Conſtant. Der Vater, bes Grie— 
chiſchen und Lateiniſchen volltommen mächtig, Tei« 
tete ſelbſt die wiſſenſchaftliche Erziehung des talent= 
vollen Sohnes; dieſer hatte bereits mit 14 Jahren 
die ziemliche Anzahl von Elaffifern gelefen, welche 
fich in der Bibliothek feines Waters befanden. 
Gegen des Jahres 1642 fam ber junge 
Nicole nad) Paris, ftudirte Hier Philofophie und 
erwarb am 23. Juli 1644 den Magiftergrad. 
Dann ging er zur Theologie über, da Neigung 
umd Vorliebe ihn zum geiftlichen Stande hinzog. 
Er findirte an der Sorbonne unter Le Moine und 
Sainte-Beuve in ben Jahren 1645 und 1646 
und ſetzte Hierauf die theologiſchen Studien unter 
Le Maiftre, Lehrer der Theologie am Eolleg Na⸗ 
varra, fort. Sein eifriges Erlernen des Hebräi« 
ſchen wurde durch ein anhaltendes Augenübel ge 
hemmt. Beſonders großen Fleiß verwandte er 
unter Anleitung des Brofefjors Sainte-Beuve auf 
das Studium bes hl. Auguftin und des Hl. Thomas. 
Doc hinderte ihn dieſe Beihäftigung nicht, einen 
Theil jeiner Zeit der Schule von Port-Royal zu 
widmen, deren Zöglinge er in den Wiſſenſchaften 
unterrichtete. Im 3. 1649 wurde er Baccalareus 
der Theologie und bereitete ſich auf das Licentiat 
vor. Gerade damals beichäftigte die Ianfeniften- 
frage Hinfichtlich der fünf Propofitionen die fran⸗ 
söfhen Theologen, insbefondere die ber Sor⸗ 
bonne. Nicole, ber jhon zu tief in die janfeniftifche 
Denlart verflochten war, mochte e8 deßhalb für 
gerathener halten, ſich ben fibeligen ragen bat« 
über bei Bewerbung um das Licentiat und Doc⸗ 
torat zu entziehen. Er ging nad) Port-Royal-des- 
Champs, wo er mehrere Jahre verblieb. Ende 
1654 tehrte er nad) Paris zurüd, um den berüch« 
figten Arnauld, mit dem er durch enge Freundſchaft 
verbunden war, in feinen firchenfeindlichen litera⸗ 
riſchen Fehden zu unterftügen. Während diejes 
in 8 führte er pfeudonym ben 
Ramen Herr de Rosny. Auf einer Reife nach 
Dentihland 1658 überjegte er unter dem Namen 
Wilhelm Wendrod die Provinzialbriefe Pascals 
ins Lateiniſche. Sonft lebten er und Arnauld 


gene; 1664 brachten fie einige Zeit bei 
t, dem fpätern Generalvicar von Send, in 
Getilen 
au Paris, 


, dann verwweilte Nicole wieder bald 

in Bort-Royal und anderswo. Im 

Sabre 1676 beichäftigte ihm lebhaft der Gedante, 
die Höheren Weihen zu empfangen; doch der Bis 
ſchof von Chartres verweigerte die Einwilligung, 
und Biſchof Pavillon von Alet ermahnte ihn, 


Nicole — Nider. 





fl umfangreid; Niceron (Memoires 
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darin eine Weifung der Vorfehung zu erfennen, 
baß er im Stande eines einfachen Clerilers ver» 
bleiben folle. Sein Brief für die Biſchöfe von 
Saint-Pons und Arras an Innocenz XL (1677) 
gegen die afuiften erregte gerechten Unwillen. Der 
Tod feines Vaters gab ihm Gelegenheit, ſich nach 
Chartres zurüdzuziehen, wo er die geringe Hinter 
laſſenſchaft des Vaters mit ben beiden Schweftern 
Charlotte und Marie theilte. Nach einigen Heine 
ren Reifen verweilte ex kurze Zeit bei dem Biſchofe 
Choart de Buzenval in Beauvais, dann begleitete 
ex 1679 Arnauld auf der Flucht nach Brüſſel und 
wohnte darauf bald in Löwen, bald an anderen 
Orten Belgiens. Ein Schreiben an den Biſchof 
de Harlay von Paris, worin Nicole halb retrac« 
tirte, und die Bemühungen eines Landsmannes, 
der Canonicus an Notre-Dame in Paris war, für 
ihn erwirften ihm die Erlaubniß, nach Ehartreg, 
1683 fogar nad) Paris zurüdzufehren. Im Jahre 
1693 hatten feine Körperkräfte fo ſehr abgenom« 
men, baß er nicht mehr Sigenhänbig füzeisen. ſon · 
dern nur noch feinem Bedienten dictiren konnte. 
Er ftarb am 16. November 1695 im Alter von 
70 Jahren an wiederholten Unfällen von Apo- 
plegie. Seine literariſche Stärke beitand in der 
Gontroverfe, die er fein und kräftig handhabte; 
leiber verwandte er fein Talent mehr gegen als für 
die Kirche. Seine literariſche Thätigfeit war ſehr 
XXIX, Paris 
1734, 285 ss.) zählt nicht nicht weniger als 88 
freilich meift Hleinere Schriften von ihm auf. Eine 
Biographie Nicole's erſchien zu Luxemburg 1782 
unter dem Titel Continuation des essais de 
morale, 2 vols. (Floß.] 
icopolis (Nixönos), im N. T. eine Stadt, 
in welcher der hl. Paulus einen Winter zubrachte 
und in weldhe er deßwegen feinen Jünger berief 
(Zit.3,12). Unter den vielen Städten in Europa, 
Afien und Afrifa, welche den angegebenen Namen 
führten (Pauly,. Real-Encyflop. V, 687), Tann 
als damals ſchon beftehend nur das cilicifche oder 
daß epirotifche Nicopolis gemeint fein. Ein Grund 
für die Weberwinterung in Cilicien ift faum zu 
inden, da der Schwerpunkt von Pauli Thätigfeit 
ür Kleinaſien nicht an der Sübfüfte liegen konnte. 
ohl aber konnie ihm die Stabt in Epiruß ges 
eignet erfcheinen, da8 nad) Röm. 15, 19 borthin 
verlegte Arbeitsfeld zu vifitiren, und darum wirb 
bieß an der bezeichneten Stelle von ben Außlegern 
allgemein verftanden. [Raulen.] 
Nider, Johannes, O. Pr., ein gefeierter 
Schriftfteller und Profeflor, eifriger Reformator 
und gewanbter Diplomat, ward um’8 Jahr 1880 in 
der ehemaligen Reichsſtadt Isny in Schwaben ge 
boren und trat frühzeitig in den Orben des hl. Do- 
minicus zu Colmar ein. Hier wurde er ber größte 
Schüler des P. Konrad von Pruffia, der damals 
als Prior dem Klofter vorftand, und warb mit 
Liebe und Eifer für Die Reform des Ordens erfüllt. 
Nach abgelegter Profeß betrieb er neun volle Jahre 
philoſophiſche und iheologiſche Studien.  Zuerft 
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fam er nad) Wien an die aufblühende Univerfität, 
wo ein Mitglied des Ordens, P. Franz von Rep, 
als einer der gefeiertften Profefjoren Theologie 
docirte, und wo ein reformirter Convent ber Pre» 
digerbrüder ſich befand; dann wurde er zur Voll- 
endung feiner Studien nad Köln geſchickt, wo 
immer noch Predigerbrüder als Magifter thätig 
waren. Dort empfing er bie Prieſterweihe und 
begann fein priefterliches Wirken auf ber Kanzel 
und im Beichtſtuhle. In der Folgezeit ward er 
ein in ganz Deutfchland umb über defjen Grenzen 
hinaus gefeierter Kanzelredner und ein fehr ge» 
ſuchter Beichtvater und Seelenführer, an welchen 
man ſich aus der Nähe und Ferne mit Vertrauen 
wandte. Für Niders jpätere Wirkfamteit war der 
Aufenthalt zu Konftang während des Concils von 
großer Bedeutung; feine Oberen hatten ihn dort« 
bin gejandt, damit er ſich genaue Kenntniß der Ver« 
hältniſſe verfchaffe und die hervorragendſten Mit« 
glieder des Dominicanerordeng fennen lerne. Es war 
dieß für ihn eine fruchtreiche Lehrzeit. Auch follte 
er nad) Schluß der Synode eine Reife nach Italien 
unternehmen, um in den reformirten Klöſtern die⸗ 
ſes Landes die von Johannes Dominici (Cardina- 
lis Ragusinus) eingeführte ftrenge Objervanz und 
das Leben in denfelben kennen zu lernen (vgl. d. Art., 
zu deſſen Literatur jetzt noch zugufügen iſt: Rösler, 
Card. Joh. Dominict O. Pr., Freiburg 1898). 
Was Nider daſelbſt ſah und erfuhr, war ganz ge 
eignet, fein Staunen zu erregen. Nach feiner Rüd- 
tehr wurde er zunächit für die Iehramtliche Thätig« 
keit beftimmt; deßhalb mußte er ſich nach Wien 
begeben, um = daſelbſt auf Die Uebernahme des 
öffentlichen Lehramtes an ber Univerfität durch Er⸗ 
werbung der alademifchen Lehrgrabe vorzubereiten. 
Diefe erlangte er nach den ftrengen Vorſchriften 
ber theologifchen Facultät; alsdann (im I. 1425) 
trat er fogleih als Magifter an ber Univerfität 
unb in der Conventsſchule auf. Es ſcheint, da 
über die Sentenzen des Lombarben gelejen, da 
unter feinen zahlreichen Werfen ein ſehr gerühmter 
Commentar über die vier Bücher der Sentenzen 
ſich findet und die Abfaffung dieſes Werkes un« 
fireitig in diefe Periode feines Lebens gehört. 
Nider, der ſchon als Baccalareus und Licentiat 
oße Bewunderung erregt hatte, gehörte zu den 
ebeutendften Profeſſoren der Wiener Hochſchule, 
und fein Ruf zog viele Schüler an. Bor anderen 
ne — Theologen zeichnet ihn aus, daß er nicht 
feinen Ruhm in eitlen Sophismen und der Ver« 
theibigung verwegener Theſen ſuchte, fondern auf 
bie herlömmliche Theologie der Schule zurüdging 
und forgfältig die heilige Schrift und die Väter 
irte. Er fteht ganz in den Anſchauungen des 

hl. Thomas von Aquin, defjen Lehre zu folgen ihm 
die Ordensregel vorſchrieb; und wie er eifrigft be⸗ 
müht war, feine Orbensbrüder zur ftrengen Bes 
obachtung der Ordensregel und zur alten Einfadh« 
beit zurüdzuführen, jo war er auch beftrebt, in bem 
studium der Wiſſenſchaft die alten bewährten 
Satzungen des Ordens zur Geltung zu bringen. 


Nider. 2 


ex | achtete er die anderen Orden und ihre 
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Dabei verlor er das praltiſche Element nie ans 
bem Auge, wie denn auch die Mehrzahl fei 
Schriften praktiſche Ziele verfolgte und auf die 
Bedürfniffe der Zeit Rückficht nahm. Nicht lange 
lonnte Nider das theologijche Lehramt in Win 
verwalten. Seine Ordensbrüder in Nürnberg 
id ihn nämlich zu ihrem Prior erwählt, nd 
iber entfagte feinem Lehrftuhle am Schluſſe des 
Schuljahres 1427, da e8 galt, im Nürnberger 
Eonvente, der einer der bebeutendften der deutfäen 
Ordensprovinz war, die von dem Generalmagiftr 
Raymundus von Capua eingeführte firenge Ob 
jervanz zu erhalten und von da aus im ander 
Eonvente einzuführen. Im 3.1428 reformirte a 
in Nürnberg unter den Augen des Generalmagi- 
fterd Bartholomäus Texerius den Frauenconden 
zur bl. Katharina und begleitete hierauf den für 
die Ordensreform begeifterten Generalmagifter auj 
feiner Vifitationgreife durch die deutſche Orden 
provinz. Texerius ſchähte Niders Eifer und Um: 
ficht im Neformwerke jo hoch, daß er ihn zum 
Vicar aller reformirten Klöſter der deutſchen Dr- 
densprovinz ernannte. Bon nun an bejchäftigte ſich 
Nider in Wort, Schrift und That mit der Reform 
ſeines Orbens bis an fein Lebensende, und es ge 
lang ihm auch, eine Anzahl Kloſter zur firengen Ob- 
fervanz zurüdzuführen. Ueberhaupt macht jein Amt 
als Vicar aller reformirten Klöſter ber deutſchen 
Provinz die Annahme jehr wahrſcheinlich, da eran 
allen in Die Jahre 1429—1431 fallenden Kto] 
irren betheiligt war. Seine 
reformatoriſche Thätigfeit erftredte fich indeß auch 
auf Eonvente anderer Orden ; man wandte ſich an 
ihn, der als gewanbter und Huger Reformator ber 
kannt war, wenn es ſich um die Reform irgend 
eines Kloſters oder um die Regelung anderer wid« 
tiger Ordensangelegenheiten handelte. Denn bei 
aller Anpänglicheit an ben eigenen — 
nit, ſondern ließ ihnen volllommene Geredtig 
keit widerfahren. Auch der Reform des Weltclerns, 
deren große Schwierigkeit er richtig erkannt, 
ſchenkte Nider feine Aufmerkjamteit und Fürforge, 
ſoweit es feine Kräfte und fsſtellung ihm er⸗ 
moglichten. Für fie wirkte er hauptſächlich durch 
feine Schriften, ſodann auch durch ſeine Predigten 
und feine Thätigfeit in der Verwaltung des Bub 
facramented. ine allgemeine Reformation der 
Kirche an Haupt und Gliedern, welche die Pro- 
gramme der Eoncilien im 15. Jahrhundert for 
derten, und an welcher einige Päpfte und hervor 
ragende Männer gearbeitet, hielt Nider für praf- 
tiſch undurchführbar; feine Erfahrung führte ihn 
zu der Ueberzeugung, daß nur eine particuläre 
Reform der Kirche in vielen Ständen und Orden 
möglich ſei. Denn es fehle einmal der gute Wille 
ber Untergebenen; fobann biete bie böfe Gefinuung 
der Prälaten ein Hinberniß; enblich jei es für die 
Auserwählten Gottes von Nußen, durch bie Ver⸗ 
folgungen von Seiten ber Böjen_geprüft zu wer- 
den. Nachdem in dem Basler Eonvente die Re 
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form unter vielen Schwierigkeiten und Tangbauern« 
den Kämpfen durchgeführt worben war, übernahm 
Nider —S in a Im —— 
nun zunädjft je uptthätigfeit dem eben er⸗ 
öffneten Concil von Baſel (1431). Da feine 
Kenntniſſe und Geſchãftsgewandtheit allgemein ge= 
Ichäßt wurden, verwendete man ihn zu den wich 
tigften Aufgaben, und er gehörte Tängere Zeit 
hindurch zu den herborragendften Mitgliedern ber 
Basler Synode. Nider hielt, wie jo Viele in da⸗ 
maliger Zeit, eine Synobe für unumgänglich noth« 
wendig und hoffte von ihr, da fie in Deutſchland 
gehalten wurbe, großen Segen gerabe für dieſes 
Land. Deßhalb war er bemüht, Intereſſe für das 
Concil zu weden, und nahm an allen vorbereitenden 
Acten der fpärlich verfammelten Eoncilaväter theil, 
hielt auch die Predigt bei der feierlichen Eröffnung 
am 27. Juli im Dom zu Bafel und räumte fein 
Kloſter dem Concil zu defien Berathungen ein. 
Sodann prebigte er im Auftrage be päpftlichen 
Legaten Cardinals Julian das Kreuz gegen die 
ufiten und reiste als Legat des Concils nad) der 
i ge des Kreuzheeres bei Tauß mit dem 
Eiftercienfer Johannes von Gelnhaufen zu einigen 
den Hufiten benachbarten Fürften, um fie in ihrer 
Ergel it und Liebe zur Fatholifchen Kirche zu 
beftärfen und zu beftimmen, feine Verträge mit 
diefen Feinden abzujchließen. Am 28. November 
trat er dieſe Geſandtſchaft an; * mar überall von 
beſtem Erfolge begleitet. Auch gelang es feiner 
Umfiht und man Böhmen gemäß bem 
Einladungsſchreiben der Concilsväter zur Theil 
nahme an der Kirchenverfammlung zu bewegen. 
Am 4. Januar 1433 trafen die böhmischen Ab⸗ 
geordneten in Bajel ein, wo nach langen Verhand⸗ 
humgen und Berathungen ein Vergleich, die ſogen. 
Brager Compactaten, zu Stande kam (f. d. Art. 
ufiten VI, 498). Auch an ben nachfolgenden 
lungen mit den Böhmen nahm Nider 
Antheil; er war bei der vierten Geſandiſchaft (im 
Jahre 1434), welche auf dem Reichstage zu Regens« 
burg in Sachen der Union thätig war. Von Re- 
gensburg fehrte Nider nicht mehr nad) Bafel zu⸗ 
rüd, jondern begab ſich nad) Wien, um bie Reform 
der öfterreichifchen Klöſter herbeizuführen. Den 
weiteren Berhandlungen des Eoncil8 mit den Böh- 
men blieb er deßwegen nicht ferne und freute fich, 
als dieſelben endlich im 3. 1436 einen glüdlichen 
Wſchluß fanden und die Union vom &oncil bes 
igt und von Papft Eugen gutgeheißen wurde; 
ex überjhäßte aber das Reſultat der langwierigen 
Verhandlungen keineswegs und klagte, daß das 
Feuer, welches ſchon fo lange angezündet, noch nicht 
ganz erlojchen ſei. Gerade durch feine Thätigfeit 
zur Wiederpereinigung der Hufiten mit der Kirche 
war Rider in jene Angelegenheit des Concils ver⸗ 
widelt, weiche für Papſt Eugen ein Grumd ge- 
weien, dasfelbe aufzulöfen. Er hatte jedoch feine 
Thätigfeit als Legat de Concils an die Hi t 
übernommen, ehe die Nachricht von der Auflöfung 
nad) Bafel gelangt war, und er vollführte fie in 
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der beſten Abſicht, um die Kirche und fein Vater⸗ 
land vor weiterem Unglüde zu bewahren und jo 
viele Seelen auß dem Serum zu retten. Als er 
Kenntniß von der Auflöfung bes Concils erlangte, 
war er für die Fortjegung besfelben und fuchte 
durch feine Bitten, Borftellungen und Meldungen 
die Väter bes Concils zu bewegen, gegen den Willen 
des Bapftes die Synode fortzufegen. Ohne Zweifel 
Teitete ihn die Hoffmung, daß der Papft die Forte 
ſetzung des Concils geftatten würde, wenn er über 
die et und den traurigen Zuftand der 
Kirche Deutfchlands richtig belehrt fein werde, 
und hierin hatte er fich nicht getäufcht. Als Papft 
Eugen IV. die Abhaltung bes Concils in Bafel zu⸗ 
geftand, hielt er treu zu dieſem, und als dag Eoncil 
anfing, feine eigenen Bahnen zu gehen, nahm er 
feinen Theil mehr an demfelben, ließ foger zu · 
letzt noch den Synodalen bie Thore feines Kloſters 
ſchließen. Dadurch zog er ſich harte Verfolgungen 
zu. Standhaft ertrug er dieſelben und begab ſich 
nach Wien, um an der Univerſität das öffentliche 
Lehramt als Profeſſor der Theologie wieder zu 
übernehmen. Im 3. 1486 erwählte die theolo⸗ 
giſche Facultät den verdienftvollen Mann zweimal 
zu ihrem Decan, um ihrer Freude Ausdrud zu 
verleihen, „bie Zierde“ der Univerfität wieder 
activ in ihrer Mitte zu haben. Nicht lange mehr 
follte indeß Nider ber Univerfität angehören; die 
fortwährenden Arbeiten, bie aufreibenden An⸗ 
firengungen der lebten Jahre, die traurigen Er= 
fahrungen, dag Fehlſchlagen fo vieler Hoffnungen 
und bittere DVerfolgungen beſchleunigten feinen 
Tod. Im I. 1438 verließ er Wien, um in dem 
Schweſternconvent zu Colmar die reguläre Ob- 
ervanz — hier ereilte ihn der Tod 
am 18. Auguſt 1488. In der Kloſierkirche, vor 
dem Hochaltare, an der Seite ſeines vormaligen 
Generalmagifter Raymundus von Capua berei« 
teten ihm feine trauernden Mitbrüder bie letzte 
Auheftätte. 

Obgleich Nider während feines nicht fehr langen 
Lebens mit den verſchiedenſten Gefchäften, zum 
Theil jehr wichtiger und fehwieriger Art, betraut 
war, hat er dennoch eine ftattfiche Reihe Schriften 
hinterlaſſen und unter dieſen einige von bebeuten- 
dem Umfange. — I. Der erfte Rang unter feinen 
Werfen gebührt dem Formicarius (Ameiſenbuch), 
welcher eigentlich das Werk faft feines ganzen 
Lebens war. Es ift ein an Spr. 6, 6 angefnüpfter, 
dem Apiarius des Thomas von Brabant nach- 
gebildeter Dialog zwiſchen einem Theologen und 
einem „Biger“, worin Weisheit durch Erörterung 
und Erzählung gelehrt werden ſoll und demnach 
ſehr viele Beiträge zur damaligen Zeit- und Sitten | 
geſchichte enthalten find. Manufcripte befinden ſich 
in Wien, Bafel, München und Wiesbaden. Sechs⸗ 
mal ward e3 unter verjchiedenen Titeln ebirt. Die 
zwei erften Editionen find Incunabelausgaben 


ten |s. a. et 1; fobann erſchien e8 zu Straßburg 1517, 


u Paris 1519, zu Vouai 1602 und zu Helm- 
habt 1692. 
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DL. Werte moraliſchen Inhaltes: 1. Prae- 
ceptorium divinae legis i. e. Tractatus de 
decem praeceptis, erſchien nad) Hain in 17 Auß- 
gaben vor 1500, wovon ſechs ſchon in die Jahre 
0071472 fallen, ein jehr bedeutendes, hochgeſchãtzies 
Moralwerk. 2. Tractatus de contractibus mer- 
catorum, wovon Hain 8 Incunabelausgaben vor 
1500 tennt. 8. Consolatorium timoratae con- 
scientiae, das in 7 Ausgaben vor 1500 erſchien; 
in Rom ward es 1604 gebrudt. 4. De morali 
lepra, ein opusculum, das vor 1500 in 6 Edi⸗ 
tionen erſchien. 5. Manuale confessorum ad 
instructionem spiritualium pastorum, ein viel» 

jefuchtes, Toftbares Werk, von welchem zahlreiche 
Sandferiften exiſtiren, und das vor 1500 zwölfe 
mal gebrudt wurde. 

IU. Werte ascetifhen Inhaltes: 1. Vier- 
undzwanzig gulbin Harjen Halten den nächften Weg 
zum Himmel (das einzige gedrudte Nider’iche De, 
welches in deutſcher Sprache gejchrieben ift). Hain 
fennt 9 Editionen vor 1500; es ift eine ganz freie 
Bearbeitung der Eoflationen Gaffiane. 2. Disposi- 
torium moriendi, ein Werkchen, das nicht fo viele 
Ausgaben erlebte; nur zwei find befannt. 8. Alpha- 
betum divini amoris, ein Werl, das man mit Un« 
recht Gerſon zugefehrieben, ein herrliches Exercitien · 

büchlein. 4. De modo bene vivendi, das man 
auch unter den Werfen des HI. Bernhard findet, jetzt 
aber allgemein Niber zufprit. 5. De reforma- 
tione religiosorum, wovon zwei Drudausgaben 
betannt find, Paris 1512 und Antwerpen 1611, 
ein opus praeclarum — doctrina et mirabili 
pietate refortum. Nod) nicht gebrudt find: 6. De 
paupertate perfecta; 7. De vigore consue- 
tudinis et dispensatione canonica ; 8. De sae- 
cularium religionibus; 9. De abstinentia egus 
carnium; 10. Locus de restitutione famae, 
Ferner werden noch als Werke Niders angeführt: 
Das Bud) von dem wahren und faljchen Adel und 
Spiegel der Vollkommenheit (Steill) ; Regulares 
Ordinis S. Benedicti und Regulae bene vi- 
vendi pro omni statu (Codex VI u. XXI ber 
Mainzer Stabtbibliothef). 

IV. Predigten. Den oft an ihn gerichteten 
dringenden Bitten, „bie zahlreichen Predigten, 
die er gehalten, jchrifulich dem Andenken zu ſei⸗ 
nem und Anderer Nutzen zu überliefern“, ent« 
ſprach Nider bloß theilweife und Hinterfieß nur: 

edigten über die Epifteln der Sonntage; 
redigten über Die Evangelien; 8. Predigten 

für die Faftenzeit; 4. Predigten auf Heilige; 
ohne Angabe bes Ortes und Jahres der dition 
erſchienen fie in 5 Ausgaben, von 1479—1481 
imn 3 Ausgaben. Nur handſchriftlich find vorhanden: 
Predigten über Mariä Seimfuchung, über Chriſti 
zeunn über Pfingften und die Predigten 
ber die zehn Gebote und die fieben Sacramente 
und andere Gegenftände (Codex, gefchrieben 1474, 
im Befite des Pfarrers Dafet zu Weißkirchlitz). 

V. Dogmatiſche Werte. 1. Commentarius 

in IV libros Sententiarum, nicht mehr vor- 
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handen; auch wird ifm 2. ein Compendium 
theologiae zugeföhrieben; 3. Liber contra The- 
sim Hussitarum in Bohemia degentium. 
Außerdem befigen wir von Nider noch VL eine 
Anzahl Briefe, die er theils an die Böhmen, theils 
am einige Väter des Concils, theils an ſämmtliche 
Synodalen von Baſel richtete. Sie find für die 
Geſchichte dieſes Concils, für die Beurtheilung des 
Verhaltens der Böhmen aus Niders Thätigfeit 
von großer Wichtigkeit. Abgedrudt finden fie fi in 
Monum. Conciliorum General.saec. XV. Conc. 
Basil. Scriptt. I, Vindobonae 1857. (Bgl. 
Quetif et Echard, Scriptores O. Praed. I, 
792 sqq. II, 822; Autallarer, Scriptores an- 
tiquiss. et celeberr. univers. Viennensis I, 
Viennae 1741, 112 eqq.; Colvenerius, J. Ni- 
deri Formicarius, Duaci 1602; P. F. Steill, 
Ord. Praed. Ephemerides Dominicano-Sacrae 
U, Dilling. 1692, 230 sqq.; Touron, Histoire 
des hommes illustres de l’ordre de St. Domi- 
nique III, Paris 1746, 218 ss.; Joſ. Aſchbach, 
Geſchichte der Wiener Univerfität im erften Jahr⸗ 
Hundert ihres Beftehens I, Wien 1865, 446 ff.; 
K. Schieler, Magifter Johannes Nider aus dem 
Orden ber Prediger-Brüder. Ein Beitrag zur 
—— des 15. ee] Manz 


deratia, ehemalige PIE var an 
der Donau, im Bisthum Paſſau, ftammte aus der 
eriten Zeit der Chriftianifirung Deutſchlands. 
Das in Bajumarien neu gepflanzte Chriſtenthum 
mußte durch hierarchiſche Ordnung ebenfo wie 
durch Alöfterliche Stiftungen befeftigt werden. Der 
hl. Bonifaz war im diefer letztern Beziehung nicht 
minder thätig als in erfterer. Kaum waren die 
Diöcefen geordnet, jo ging er an die Errichtung 
neuer Klöſter. Ohne —— —8 — es auf ſeine 
Anregung, daß Herzog Nähe feiner 
Pfalz Dfterhofen an on nee (Altaha) 
der Donau eine größere — für Mönche 
zu gründen beſchloß. Der — , ſeine Ge⸗ 
mahlin Hildetrud, der Adel jener Gegend und die 
Minifterialen beſtimmten hierfür reiche Funda⸗ 
tionen. Der hl. Bonifaz hatie noch keine genügende 
Zahl von Mönchen; daher wendete man ſich an Pir« 
min aus Reichenau, und e8 zogen 741 auf Anord« 
nung des Biſchofs Heddo von Straßburg, ber an 
Pirmins Stelle au) Abt von Reichenau war, von 
dort 12 Mönche unter dem Abte Eberswind mit 
Erlaubniß des Fürften Pipin in das Mauritius» 
ofter zu Altach. Als Karl der Große Bayern 
übernahm, mußte auch Abt Urolf nachweiſen, tvel= 
ches der Beſitz Altachs fei und woher er ftamme, 
ähnlich wie Bifhof Arn von Salzburg. Das 
Güterverzeihniß ift uns durch Abt Hermann über« 
liefert (in Mon. Boica Monach. 1771, 
18 sqg. leider Kir — — abgebrudt). Daraus 
erfieht man, daß da8 junge Klofter für mehrere 
Kichen (u M.- —— Irlbach, Wallers- 
dorf, Weldhenberg) ſorgen mußte und im Norbe 
walde zu — ſelbſt ſchon eine Colonie mit 
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Kirche angelegt hatte, um die Cultur weiter vor« 
fdjieben. Bald wuchs die Zahl der Eultur- und 
ultusftätten, Die zu Altach gehörten, wie Lalling, 

Kirchberg, Kirchdorf, Außer- und Innerzell, St. 

Oswald, Aicha u. |. f. Nicht minder nahm bie 

Zahl der Mönche zu, jo daß bereit3 um 753 nad 

Weſſobrunn ein Abt Zlfung, 777 nad Krems» 

münfter ein Abt Fater mit 12 Mönchen gefendet 

werben konnte. Das Verbrüderungsbuch von Reis 
chenau (ed. Piper, Mon. Germ. bist. Lib. con- 
fraternitatum 184 qq.) gibt Einfidht in den 
jonalftand unter Urolf. Es muß aljo für das 
ofter ſelbſt ſowohl wie für die vielen davon ab= 
hängigen Seeljorgepoften und deren Clerus eine 

Schule hier beitanden haben, deren Gelehrſamkeit 

man gerabe nicht nad) dem indiculus Urolfi zu 

beurteilen braucht. 

Die Aebte nahmen an den öffentlichen Ver- 
handlungen des Landes und Reiches Theil. Es er⸗ 
fheint ber Abt Eberswind c. 762 zu Attigny in 
großer Berfammlung, der 2. Abt, Wolfbert, c. 770 
anf der Synode zu ingolfing der 8. Abt, Urolf, 
auf den Synoden zu Regensburg 796, zu Reis⸗ 
bad) 799, zu Altötting 806, zu Salzburg 807, der 
4. Abt, Tiutpald, 828 bei den Verhandlungen zu 
Ergolding. Der 5. Abt, —5 war auch Kanzler 
bes Königs Ludwig des Deutſchen und Biſchof 
von Würzburg (842—855); der 6. Abt, Otgar, 
lommt 865 als episcopus vocatus (Mon. Boica 
XI, 128, vielleicht von Eichſtätt) vor, darf jedoch 
nicht mit dem Erzbiſchof Otgar von Mainz (826 
bis 847) verwechſelt werben, wie es bei P. Lackner 
(Memoriale, seu Altachae inferioris memo- 
ria superstes, Passaviae 1779, 30) und An« 
deren geichieht. Troß des bereits anſehnlichen 
Befihes wurde auf der Berfammlung zu Aachen 
817 Alta in die zweite Klaſſe der Klöſter ge⸗ 
fellt, fo daß es nur Sriegsiteuern zu zahlen, 
aber feine Truppen zu jtellen hatte umd von 
Tegernjee und Mondjee übertroffen wurde. — 
Dos Verbrüderungsbud von Reichenau erwähnt 
noch einen Abt Nigo, von dem fonft feine Spur 
vorlommt. Es ſcheint nad) Otgar die Kloſterord⸗ 
mung ſchwanlend geworden und ſchon damals der 
Commendezuſtand eingetreten zu ſein (vgl. Mon. 
Boica XI, 125 sqg.), da fein regulärer Abt mehr 
genannt wird und die Fürſten und Vögte am 
Aloftergute Willkür übten. Dieß dauerte bis über 
die Ungarnzüge hinaus, während welcher Zeit ein 
folder Ruin eintrat, daß ſtati der Mönche nur mehr 
einige gemeinſam lebende Weltpriefter (canonici) 
nothdũrftig den Gottesdienſt beſorgten. Damals 
hatie Erzbiſchof Friedrich von Salzburg (958 bis 
991) die Gommende Aliach inne; er ließ einem 
ee Canoniker, Gotthard von Reichers- 

orf, der zur Kirche des hl. Mauritius gehörte, 

&ine höhere Ausbildung zu Theil werben. Unter 

dem Eimfluffe der Biihöfe St. Wolfgang von 

Regensburg md Pilgeim bon Paflau, ſowie des 

ich IL von Bayern gelang es, bie 
in Altach 990 wieberherzuftellen, und 
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bereit3 997 wurde Gotthard ber 2. Abt in der neuen 
Reihe, die num bis 1803 ununterbrochen dauerte. 
Ueber des hl. Gotthard reformatorifches Wirken 
als Klofterobern und feine hochgepriejene Thätig- 
keit als Biſchofs von Hildesheim (1022— 1038) 
fiehe oben Bd. V, 936 ff. Er gewann dem Kloſter 
wieder viel von bem zerftreuten Gute, vermehrte 
dasſelbe und ficherte den Befitftand. Auch er brachte 
die Schule zu neuer Blüte, bildete den jungen 
Grafen Günther von Schwarzburg zu einem Hei⸗ 
ligen heran und erzog unter Anderen den Abt 
Sigimar von Kremsmünfter, Landpert, Abt von 
Oftrom (in Böhmen), Meginhard, Abt von Brev⸗ 
now, Wenzeslaus, Abt von Leon, ſpäter von Altach, 
die Aebte Wolfram, Ratmund (Gottharbs Neffen), 
Rechwin, dann einen andern Wolfram, Abt von 
Oſſiach, fpäter Biſchof von Trevifo (1065 bis 
1070); beſonders aber ftammte aus ber Schule 
des hi. Gotthard der Mönd) Rihher, ein fo tüch⸗ 
tiger Mann, daß Kaifer Konrad II., wahrſcheinlich 
1080 bei feinem Aufenthalte in Alta), ihn mit 
fi) nahm und ihn zuerft zum Abte in Leon bei 
Brescia, dann 1038 zum Abte von Monte Caf- 
fino erhob, weil er ihn für tauglich erachtete, den 
überaus ſchwierigen Verhältniffen dort abzuhelfen 
(ogl. Mon. Germ. hist. Seriptt. VII, 671 sqgq.; 
3X, 793). Unter und mit Abt Walther (o. 1070 
bis 1090) gedieh eine andere Perle in Altach zur 
ſchönſten Entwicklung; es war Tiemo von Died- 
ling, ein ebenſo tunftfertiger und gelehrter als 
demüthiger Möndd. Er wurde 1079 zum Abte in 
St. Peter zu Salzburg gewählt, mußte, von den 
Gegnern vertrieben, manches Jahr in der Fremde 
zu —5 und Admont leben, ward 1090 auf den 
erzbiſchöflichen Stuhl von Salzburg erhoben und 
ftarb 1101 auf einem Kreuzzuge unter dem Morb« 
ftahle der Saracenen. 

Abt Konrad erhielt 1148 vom Bapfte Eugen III. 
eine Beitätigungsurkunde über mindeſtens 42 Kir⸗ 
hen, welche damals von Alta) abhingen (Mon. 
Boica XI, 168); ihre Zahl ift jedoch nicht vollftän« 
dig, da die Kirchen Arnbrud, St. Oswald, Zwiefel 
u. f. darin noch nicht vorfommen. Um jene Zeit 
erlitt das Klofter, welches bis dahin als reichs⸗ 
unmittelbar galt, eine Schmälerung feiner poli⸗ 
tifchen Rechte. Der biſchöfliche Stuhl von Bam⸗ 
berg bejaß in der Nähenon Altach große Befigungen, 
namentlich Ofterhofen. Um nun diefen Stuhl für 
erwiefene Dienfte zu belohnen und defjen Glanz 
zu erhöhen, nahın Kaifer Friedrich I. 1152 dem 
Klofter feine Stellung unter den Reichsfreien und 
unterwarf e8 m] dem Stuhle von Bamberg, 
fo daß deſſen Biſchof hinfort alle Rechte des Kloſters 
im Reiche zu vertreten hatte. Zum Erjage dafür 
durfte der Abt von Altach, wenn er in Bamberg 
war, an der rechten Seite des Biſchofs vor den 
übrigen Aebten ſihen, mußte aber dort feine Beftätis 
gung und Inveftitur holen und die bisher dem 
Neiche bezahlte Steuer an den Bifchof abliefern. 
Die kirchliche Stellung des Kloſters blieb un- 
verändert, die Abtswahl frei, das Kloſtergut un« 
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angetaftet, jo daß wenigftens fein weſentlicher Nach» 
theil entftand. Das oberfte Schugrecht übte nun 
Bamberg aus, übertrug aber die Advolatie an bie 
Grafen von Bogen, welche fie vorher auch ſchon 
oft zum Beften bes Kloſters, ſehr oft aber zu deſſen 
Schaden bejeflen hatten. Die Aebte hatten über 
große Bedrüdungen zu Magen (vgl. Studien und 
Mittheil. aus dem Bened.Orden 1881, I, 99f.; 
Mon. Germ. hist. Scriptt. XVII, 373 sqgq.). 
Damals wurde allmälig ftatt des einfachen Altach 
die Benennung „Nicderaltadh” (Altaha inferior) 
gebräuchlich zum Unterſchied von dem um 1100 
geftifteten Kloſter Oberaltach. Erft als mit dem 
Ausfterben der Bogner (1242) deren Erben, die 
Herzoge von Bayern, die Vogtei erhielten, wurde 
e8 beſſer, und die Verwaltung des Abtes Hermann 
(1242 — 1278) geftaltete fich zu einer neuen Glanz« 
periode voll Ordnung, Frömmigkeit und Gelehr⸗ 
jamfeit. Die Klöfter Aspach, Biburg, St. Emme- 
tam, Ensdorf, Formbach, Metten, Oberaltach, 
Prüll wählten fi Aebte aus Hermanns Mön- 
en, und noch lange verfpürte man die Nadj« 
wirkung feiner Schule. (Ueber Abt Hermann |. 
d. Art.) Abt Wernhard (12891317) erbaute 
mit vielen Koften aus Quaderſteinen bie noch jebt 
ſtehende Kirche mit 26 Altären, ein großes impo= 
ſantes Werk, welches den oft gewaltigen Wogen 
der Donau Widerſtand Ieiften konnte. Unter Abt 
Ruger fand dann (1326) die feierliche Einweihung 
der Kirche ftatt, die fünfte Kirchweihe feit Er« 
bauung des Kloſters. 

In der Reformbewegung des folgenden Jahr⸗ 
hunderts ſchloß ih Allach an die Meller Obſer⸗ 
vanz an, welche trotz mancher Schwankungen nie 
ganz erloſch, ſich von da auch in andere benach⸗ 
barte Klöſter verpflanzte und noch bis heute (4. B. 
in dem wiedererrichteten Metten) Spuren hinter« 
laſſen hat. Die verjhiedenen Zeitlagen und Ver» 
hältniſſe brachten natürlich aud) harte Kämpfe und 
ſchwere Drangfale mit ſich; doch hatte das Kloſter 
meiſtens recht wadere Aebte, welche für ben inmern 
wie äußern Beftand gut forgten. Zu ihnen zählt 
Kilian (1503— 1534). Während feiner Verwal⸗ 
tung ftürzte der Thurm mit feinen ſechs Glocken ein; 
der Abt legte dafür 1514 zwei neue Kirchthürme 
an (wie fie jetzt noch ftehen), konnte aber nur ben 
füdfichen vollenden, während der nördliche erft 
1783 fertiggeftellt wurde. Dem Einfturze des 
Glaubens und der Disciplin trat Kilian in jener 
argen Zeit muthvoll und verftändig entgegen. 
Während der Kirchenverfammlung in Trient führte 
Abt Paul Gmainer (1550—1585) da8 Steuer« 
ruder mit fefter und ſicherer Hand, in melde 
118 Novizen ihre Profeß nieberlegten. Aus diefer 
Schule gingen nicht bloß tüchtige Aebte für Altach 
hervor, jondern au Gleint, Metten, Mondſee 
(greimal nacheinander), Weltenburg holten ſich 
dort ihre Vorftände, und Ebersberg, Prüfening 
und St. Beit bei Neumarkt erhielten borther Ad⸗ 
miniftratoren. Abt Paul hinterließ nebſt einem 
in jeder Beziehung gefegneten Andenten auch eine 
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ſorgſam verfaßte Gefchichte feines Kloſters. Unter 
feinen Nachfolgern ragt befonders Johann Luz von 
Rismannsdorf hervor (1619— 1634). Fromm 
und gelehrt, eiferte er für Disciplin und Studien. 
Yunge Profeſſen ließ er auf der Univerfität Ingol- 
ſtadt ftudiren, und als die Benebictiner-Univerfi= 
tät Salzburg geplant wurde, gehörte er zu ben 
erften und rübrigften Beförberern berfelben und 
war aus ben bayrijhen Prälaten deren erfter 
Präfes. Die Frage der Ordensreform griff er mit 
vollem Ernfte auf und wollte die Regel genau ge= 
halten willen. Für ſich und ben eifrigern Theil 
feiner Mönche baute er auf dem Haußfteine bei der 
Rufel Klofterzellen, um in Burüdgezogenheit der 
Betrachtung zu leben. Freilich brachte er Dadurch 
auch Unzufriedenheit und Spaltung unter Die Sei⸗ 
nigen. Ehe die ſchwierige Reform feitere Geftalt 
auf friedlichen Wege gewinnen konnte, brach das 
Nee ie — * über —— — 

te meiſten Mönche mußten in fi Gegenden 
en der Abt felbft farb auf ber Flucht 
in Baffau. 

Inzwiſchen wurden von vielen Klöftern, be= 
fonder8 Tegernjee und St. Emmeram, die Be- 
ftrebungen fortgejeßt, durch zeitgemäße Statuten 
und Errichtung einer bayriſchen Eongregation das 
Ordensleben und ben Beſtand der Klöfter ſelbſt zu 
feftigen. Eine Exemtion fürchtend, hielten aber 
die Biichöfe von Paſſau die Benedictiner-Slöfter 
ihres Sprengel® ab, einer Congregation beizu⸗ 
treten. Nach forgfamer Berathung wurden für 
Altach in 30 Kapiteln Statuten aufgeftellt, welche, 
wenn gut eingehalten, eine entſprechende löfter- 
liche Disciplin und Ordnung begründen Tonnten 
und jährlich bei Tiſch vorgelejen werden follten. 
Biſchof Leopold Wilhelm verpflichtete 1654 den 
Abt Vitus und feinen Convent auf biefe Statuten, 
und Biſchof Wenzeslaus beftätigte fie 1672 nad 
trüben Vorgängen neuerdings. So war dag Klo⸗ 
fter des hl Mauritius aus dem engern Congre- 
gationsverbande der bayrifchen Klöfter hinaus- 
gejhoben und mußte die ftörenden Umtriebe und 
Klagen einiger unzufriebenen Elemente durch die 
kurfuͤrſtliche und biſchöfliche Curie einzubämmen 
ſuchen. Eine ſchwere Heimſuchung für dieſes Gottes · 
haus war der Brand von 1671, wodurch nicht 
nur die Kirche den ärgſten Schaden litt, ſondern 
auch die Bibliothek und das Archiv verloren gingen. 
Aus dem Kataloge von 1611 (Cod. Monacens. 
lat. 1824) erfieht man einigermaßen, welcher Ver⸗ 
luft an Handfehriften zu beflagen war; daſelbſt 
werden auf 413 oliofeiten 687 Codd. manu- 
seripti aufgezählt. 

Die Kirche erhielt erft durch den ſehr verbienfl« 
vollen Abt Joscio Hamberger (1700—1739) eine 
gründliche, wenn aud) dein Geſchmacke der damali« 
gen Zeit huldigende Reftauration, und zwar in der 
Art, wie fie noch Heute zu fehen ift. Sie gehört 
zu den fchönften Denfmälern diefer Baufunft und 
hat ben Vorteil, daß bei den häufigen großen 
Ueberſchwemmungen, weldhe die Kirchenftühle unter 
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Bafler fehen, ber Gottesdienft auf den vielen Al« 
türen der ringsum gehenben Emporen Tann gehalten 
werben. Näheres berichtet hierüber bie fleißige 
Arbeit von Karl Muth mit dem Titel: Die cher 
molige Mofterficche in Nieder-Mtaidh, Paflau 
1893. Joscio baute auch ſonſt viel und erbaute 
zugleid) feinen Convent in erfrenfichfter Weile. — 
Ein weniger glückliches 2008 fiel feinen Nach- 
folgern zu. Die beflänbigen Kriege und die Aufe 


wirkten nachtheilig auf Aeußeres und | länder 


llaͤrung 
Inneres, und der Kloſterſturm warf bereits ſeine 
Schatten voraus. Am Ende des vorigen Jahr 
hundertz wurde ber letzte Abt Kilian sig iß ger 
wählt, ein tüchtiger Mann, der mit 49 Mitbrüdern 
1803 durch die Säcularifation fein Leine 
Heim verlor. Bon den Prieftern im Kloſter wib: 
meten fi) einige dem Lehrfache, die meisten der 
Seelforge (vgl. P. su: Necrologien der Mönche 
imBisth. a a. hiſt. Ver. Niederbayerns 
XIV, 16 Bir Mit dem Mutterflofter wurden 
natürlich au⸗ dh) deffen Propfteien Rinchnadh, St. Os · 
wald und Spik (in Oeſterreich) aufgehoben. Die 
Güter, le en die großen Wälder, gingen in 
er Beſiß über, ‚Bis — hr ein Ge- 
ringes t, von ben Kirchenſchätzen ver- 
ſchwand mandes Toflbare Stüd in der Hand 
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reihe hinzog. Was Tacitus von den Germanen 
erzählt, gilt meiftens aud von ben Bewohnern 
der Niederlande damaliger Zeit. Bekanntlich muß 
aber das Lob bed berühmten Gejchichtichreibers 
cum grano salis aufgenommen und theilweife 
feiner Abneigung gegen die römifchen Sitten in 
der Periode des Berfalleg äugefchrieben werben. 
Aus anderen heibnifchen Zeugniffen geht indeſſen 
hervor, daß die Vorfahren der heutigen Nieder- 
die Treue übten und den Ehebruch verab⸗ 
fcheuten, wenn fie auch roh beanlagt und manch · 
mal infolge des Trunkes zu allerhand Ausſchwei⸗ 
fungen geneigt waren. Gerade ihrer Treue wegen 
waren fie aud) den Römern als Soldaten will- 
tommen, und bie Bataver bildeten in Rom eine 
Ehrenwache. Ihre Religion ſcheint in einer Art 
Naturdienft beſtanden zu haben. Sonne ımd Teuer 
gehörten * den nt ihrer tiefften Ver⸗ 
ehrung ( De bello Gallico 6, 21). Sie 
verbrannten ihregeichen und fommelten deren Aſche. 
Ihre Grabftätten find zur noch vorhanden 
(in der eh Drenthe) und unter dem Namen 

nnebehben (2 ünenbetten) befannt. ik 

herr Drufus (88—9 v. Chr.) ſcheint eine ji 

günftige Meinung von ben Bewohnern ber Nieder« 
lande gehabt zu haben. Er ſchloß mit ihnen ein 


der Aufgebungscommiffion ; wenig wurde auß ber Sinn, warb eine große Anzahl Kriegsleute 


— 
* 


welche ein Prieſter beſorgt. 


*— Literatur, ſowohl die gedruckte als die ge⸗ era wur 9 
friebene, hat Ang. (est P. Pirmin) Lindner | jählih 


—— arg in „Die Schriftfteller .. 


Die Kloftergebäube find großen- | aus ihrer Mitte 
Sen de Pirde Bent au Bit ihnen tiefe Schiffahrt, baute and 


die Taiferliche Armee, 


wege und gab überhaupt Die ar durchgreifende 
Hebung ihrer Eultur, haupte 
ei den Batavern. nein bei den im hohen 
Norben des Laudes —— 


dens im BR Rönigei riefen ſtieß er a et Er zwang 


Fr TI, Regensb. 1880, 22 |. Den 


de ufügen: K. — Steuer ¶ 
«Altaich | legten hauptſächlich bei 2“ 


baur Die ebte des Klo 
(in Verh. d. — Ver. er XXIII, 


deßhalb zu einer in Ochjenhäuten —E 
(Lucan. Phars. 1., oe Die Römer 


Rhenum, Wiltaburg) , heran (in ber 


41ff.), eine wg er beit, ehe Aheinprobinz) und eek Ye bem Küſtengebiet 
nicht einmal Lackners M 


emoriale berüdii 


tig 
ober I. Kämpfl, Schweinacdhgan (2. U 1855 
en rei ke O5 B] 


Fiederlande, das Königreich ber, im I. 1815 
iw8 Leben gerufen, jedoch durch bie Revolution 
faßt — die ——— Groningen, Friesland, 

Overijſſel, —S Utrecht, Nord⸗ 
— Sũ 
Hei ler eriode. Die Be 
olländer genannt (fie 
—— Stamme —X den aͤlte⸗ 
teferungen gemäl e Einzelnamen 
Vriefen, Bataver 


des Jahres 1830 wieder außeinander geriffen, um⸗ 
—5* — Nord-Brabant und Lim- 
— fg Ser beißen), gehören zum 
indogermani 
(am ie Raninefaten (nord⸗ 


* am — turier, Tubanten (an 
en, Taxandrier (in Nord | fi 
Pe (in Limburg) u. a. — Der 


machtigfie und berühmtefte dieſer Vollsſtämme 

waren die Frieſen, deren Wohnort fi) vom nörd⸗ 

lichen Dollart an über die Küfte Hollands, See- 

Imds und Flanderns bis an die Grenze Srant« 
Lirheniegiton. IX. 2 Aufl. 


t, |ihre Feftungen an. Das Einverftändniß mit den 
Verbündeten hatte aber nod) eine größere Trag- 
weite. Viele Römer wählten fi Gattinnen unter 
den „barbariihen Frauen“, und fo geſchah es, 
daß Die Niederländer durch die Hriftlicden Römer, 
welche fich unter den Truppen von Drufus’ Nad- 
folgern befanden, das Chriſtenthum lennen lernten. 
Als nun die römifche Herrſchaft im Weſten u 
zum Fall neigte und bie — Truppen 
aus ben nördlichen Landen zurüdzogen, hatten Die 
verſchiedenen Boltsftämme ſich allmälig verſchmol⸗ 
zen oder waren theilweiſe in der —* Bevdlle⸗ 
rung aufgegangen. Es hatte ſich der Völkerbund 
ber Franken gebildet, woran die niederländiſchen 
Stämme mit Ausnahme der riefen theilnahmen. 
Die Franken befämpften die römiſche Macht, die 
ſich unter den Feldherren Eonftantius und Julia⸗ 
nus geltend madjte, und bemächtigten fich aller 
füblichen Provinzen ber Niederlande (Belgiens), 
während im Norboften fich bie Sachſen und Angeln 
nieberließen und bis an die Meeresküfte vordrangen, 
von wo fie über’3 Meer nad) England zogen; ſüd⸗ 
12 
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licher erreichten die Frieſen die Provinz Seeland 
(Dirks, Koophandel der Friezen [N. Verhand. 
van het Utrechtsch. Gen. van Kunst en 
Wetensch. XV, 1850], 96). Die Religion der 
Benölferung geftaltete ſich allmälig zu dem, was 
Tacitus uns lehrt. Die Naturkräfte erjcheinen per⸗ 
ginn in Wotan und Donar, an bie noch manche 
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Tungern war. Servatius (. d. Art.) übertrug den 
Biſchofsſitz nach Maastricht (888); dort blieb 
ber Si bis 721, in welchem Jahre ber HL Hu⸗ 
bertuß ihn weiter die Maas hinauf nad) Lüttich 
verlegte. Die vier Jahrhunderte, welche nad) Ser⸗ 
vatius Auftreten verfloffen, hatten in den nörb- 
lichen Provinzen wenige Ehriftianiftrungsver- 


rinmerung in Ortsnamen und Vollsgebräuchen | juche aufzumeilen. Um 600 jedoch muß in ber 


fortlebt. Fro hieß wahrſcheinlich der Sonnengott. 
Forſeti (Fofeti) war der glänzende Gott der Ge= 
rechtigkeit und wurde noch im 7. Jahrhundert von 
ben Frieſen auf der Infel Helgoland verehrt. Als 
Göttinnen oder Beſchützerinnen ber Aeder und des 
Hausweſens wurben die oft mit einander vers 
wechſelten Friga, Frowe und Holda betrachtet. 
Nehalennia, die auch unter dem Namen Folla er= 
ſcheint, war offenbar die Göttin des Handels und 
der Schiffahrt. Die Attribute der Götter wurden 
öfters mit denen ber Göttinnen verwechfelt. Sinn- 
liche Verhälniffe, wie Die Götterlehre der Griechen 
und Römer fie uns vorführen, wurden ihnen nicht 
—X wenngleich der von den Göttern zu 
fpenbenbe Segen fi) fol ausfchließlich auf das ma⸗ 
terielle Leben bezieht. Ein eigentlicher Teufel, ein 
Erz e und Urfeind der Götter war unbelannt; die 
Nikler, Wafjergeifter u. |. w., manchmal muth- 
willig und boshaft in ihrem Betragen, Teifteten 
deſſen Dienfte. Procop erzählt, er habe aus dem 
Munde der Küftenbewohner vernommen, daß bie 
Seelen der Abgeftorbenen nad) ber Infel Brittia 
binüberführen (De bello Goth. 4, 20). en 
üch Iehren ung Die Lebensbeſchreibungen der Glau⸗ 
bensprebiger die Seite zu Ehren Donars und 
anderer Götter kennen, wie fie im 8. Jahrhundert 
noch beftanden. Es gab auch eine Art Cultus- 
vorſteher, welche im Kriege Die Götzenbilder voran« 
trugen, bei Vollsverfammlungen die Ordnung 
aufrecht erhielten und die geweihten Waldungen 
ſchů⸗ Sie ſchlachteten die Opferthiere (Pferde, 
Ochſen, Ziegen) und vertheilien deren Fieiſch, 
weisſagten aus den Eingeweiden derſelben wie 
auch aus dem Wiehern der Pferde, und vollzogen 
an Verbrechern, namentlich Heiligthumsſchändern, 
die Todesſtrafe. Dieſe Prieſter, wenn man fie fo 
nenmen darf, wählten bie Könige und beforgten 
die Leichennerbrennung. Die friefifhen Schrifte 
fleller des 16. Jahrhunderts verfihern fogar, daß 
u Oldenhoven (heute Leeuwarden) eine Priefter- 
Ponte beftanben habe, was jedoch fpätere Hifto- 
tifer nicht ohne Grund in Zweifel ziehen. 

II. Ehriftlihes Mittelalter. Bekanntlich 
unterwarf Chlodwig im 5. Jahrhundert die füb- 
lichen Vollsſiämme der Niederlande feiner Macht 
und wandte fich felbft dem Ehriftenthum zu. Damit 
war die Bahn zur Ausbreitung des Ehriftenthums 
in den füblichen Provinzen geöffnet. Bald traten 
aud in den ſüdweſtlichen Provinzen (Hennegau 
2. f. w.) der hl. Piatus und Andere als Glaubens» 
boten auf (vgl. d. Art. Belgien), und in Lim⸗ 
— von ber Mitte des 4. Jahrhunderts 
an bl. Servatius, der ſeit 335 Biſchof der 


Nähe Ulrechts eine Kapelle gegründet worden 
fein; von wem, ift unbelannt. Diejelbe wurbe 
jedoch nad) einigen Jahren von den Heiden wie» 
ber zerftört. ALS nämlich Dagobert König des 
ganzen fränkifchen Reiches geworden war, ver⸗ 
ſuchlen die Friefen ihre Herrſchaft nach Süden 
um da8 Meer Flevo (die fpätere Zuiberfee) herum 
über früher von Römern bewohnte Be 
außzubehnen und namentlich Utrecht und Wijle 
bij⸗Duurſtede (Doreftat) zu erwerben. Diefer 
ausgezeichneten Hanbelspläße hatten An Au der 
römischen Herrichaft verſchiedene Bolksftämme 
wieberholt bemächtigt. Seht fanbte der Franten- 
tönig eine beträchtliche Heeresmacht nach Norden, 
fötng die riefen und gründete dort eine Kapelle 
und bie er Hriftliche Anfledelung. In einem 
Schreiben des HI. Bonifaz (um 752) an Papft 
Stephan IIL wird gejagt, Dagobert I. (geft. 638), 
antiquus rex, habe das Schloß Ultrajectum 
mit einer ecclesiola der Kölner Diöcefe unter der 
Bedingung geſchenkt, daß ber Biſchof von Köln 
den hr den ee Glauben predige. 
Allein es fanden feine Belehrungen ftatt, und die 
Kirche wurde zerftört. Ebenfalls zu Dagoberts 
Zeit traten Amandus und ſpäter Eligius (f. d. 
Artt.) in Flandern und Limburg als Glaubens“ 
boten auf. Allein die Furcht vor der fränftfchen 

errſchaft, welche die Zeritörung der Utrechter 

irche veranlaßt Haben mag, ſtand den Glaubens« 
boten überall im Wege. Je weniger bie Frieſen, 
die „Flandrenſes“ und die „Barbaren der See⸗ 
küſte“ vermutheten, daß die Glaubengboten von 
der fränkiſchen Regierung abgefandt waren, defto 
leichter waren fie zur Annahme ber chriftlichen 
Glaubenslehre zu beivegen. Amandus wurde von 
einer Provinz zur andern getrieben; Livinus erlitt 
in Flandern den Martyrertod; Eligius, Dagoberts 
Freund, konnte nur ganz Furze Zeit in Flandern 
wirken, wenn auch in Gent der Grund zu einer 
Abtei gelegt wurde, wo St. Bavo um 640 be= 
graben ward. Aus dem Leben Wilfrieds von York 
und Willibrorbs, deren Evangelifirungsreife eine 
größere Unabhängigfeit von der fränfifhen Re 
er bekundete, geht deutlich hervor, daß die 

ollsſtämme, in deren Mitte fie ihr gabe Wert 
unternahmen, größeres Vertrauen in Die Reinheit 
ihrer Lehre gem und ihrem Wirken feine poli- 
tiſchen Zwede zufchrieben. Wilfried (. d. Art.), 
von iriſchen Geiſilichen auf der Inſel Lindisfarne 
erzogen, war von durchaus unabhängigem Eha- 
tafter. Er fand in Haupt» und Nebenſachen, auch 
in der Oſterberechnung, auf römifcher Seite, ob⸗ 
gleich die irtjche Gegenpartei fo ſtark war, daß fie 
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im 
Bihofsfige entfernt zu bleiben. Im 3. 678 wurde 
ihm mit nur der erzbifchöftiche Titel von York 
vom Erzbiichof Theodorus von Canterbury ftreie 
tig gemacht, fondern feine Diöcefe wurde in brei 
Theile zerftüdelt. Darauf jchiffte er fich nach dem 
Sehlanbe ein und landete in Friesland am Ufer 
des Niederrheind. Adgil, der damalige König ber 
Ftieſen, empfing den Biſchof mit großer Zuvor⸗ 
fommenheit und geftattete ihm ſogar das Predigen 
der chriſtlichen Religion, während ber befannte 
Rojordomus Ebroin Alles aufbot, um den Glau⸗ 
bensboten abzufangen, und feine Leute an der 
frãnkiſchen Küfte aufftellte, weil er ahnte, daß 
Bilfried als V iger des jungen Dagobert IL 
und ind Macht ſchmälern werde. 
Wilfried jebodh, jo berichtet fein zeitgendffifcher 
iograph Stephan, befehrte in Friesland viele 
T e zum Chriſtenthum, unter welchen ſich 
eine Anzahl Vertreter ber vornehmſten Geſchlechter 
befand. Im Frühjahr 679 reiste Wilfried weiter 
nad Rom. Ein Vierteljahrhundert jpäter kam er 
aufs Reue nad) Utrecht und traf bafelbft mit 
Bilibrord zufammen. Unterdefien war Pipin von 
Heriſtal als alleinherrſchender Majorbomus an 
die Spige der fränkiſchen Regierung gelangt und 
wollte die Macht der fränkischen Waffen in Fries⸗ 
land abermals geltend ma. Adgils Nachfolger 
Rodbod, ein fühner umd freiheitsliebender Mann, 
bot den Franken verzweifelten Widerftand un 
vernichtete großentheils ihre Macht in ben nörd- 
chen Provinzen der Niederlande. Dieß konnte 
für die Ausbreitung des Chriſtenthums nur ver · 
ä oll werben, denn Radbod mußte in 
ber ig der väterlichen Religion eine Bürg« 
ſchaft für die von den Franken bedrohte nationale 
Unabhängigfeit erbliden. Allein von 689 an 
wurde Rabbod von Pipins Truppen wieberholt 
geſchlagen, mußte Kriegätoften bezahlen und Gei- 
ein fiellen. Utrecht lehrte in die Macht der Fran⸗ 
ten zurüd, Pipin jedoch fürchtete den bezwunge- 
nen Feind, der nur zum Schein bie Predigt des 
Ghriftenthumg we Er verheiratete deßhalb 
feinen Sohn Grimoald mit Radbods Tochter 
Theodeswinde; dieſe wurde getauft, ihr Vater 
jedoch verharrie im Heidenthum, und Grimoald 
wurde ermordet. Zu gleicher Zeit war nun Willi» 
brord, ein Schüler aus Wilfrieds Kloſter Ripon, 
getreten. Er flubirte in Irland bei Egbert, 
der fi vergeblich bemühte, bei der Belehrung ber 
auf dem Feſtlande perjönlich einzugreifen. 
Vom nämlichen Triebe angefeuert, zog Willibrorb 
über dag Meer und betrat in Utrecht mit feinen 
Vegleitern das Sand. Hier ſah er alabald ein, 
deß ohne den Schuß der pe — I 
ud zur Ehriftioniftrung ſcheitern würbe, 
die deiftliche Colonie in Utrecht auseinander ger 
krirben worden war. Radbod empfand feinerlei 
Reigung, eine Lehre anzunehmen, welche ihm durch 
Vermittlung feiner Feinde verfünbigt wurde 
Eeinerfeits wollte Wilibrorb dem frankiſchen Herr» 


Niederlande, 
en lonnte, eine Zeitlang von bem Yorker | jeher feinen größern Einfluß einräumen, als er 
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zum Schuße der Seinigen bedurfte. Er reißte 
zweimal nad) Rom, um ben Rath des päpftlichen 
Stuhles einzuholen, und befuchte auch den Hof 
Pipins. Während dieſer Zeit nahm Suitbertus 
feinen Platz als Haupt der Miffion ein. Derfelbe 
erlangte unter dem Einflufje des fränkischen Hofes 
alsbald den Bifchofstitel. Als Willibrord aus 
Rom zurückkehrte, zog Suitbertus ſich zurüd und 
erhielt durch die Vermittlung von Karl Martells 
Gemahlin Plectrudis die Infel Kaiferswerth im 
Rhein, wo er 718 verſchied. Willibrord wurde 
695 in Rom zum Biſchof der Friefen ernannt 
und Tieß fi) (im Einvernehmen mit Pipin, jagt 
Beda) in Utrecht nieder. Neben der bereit3 früher 
bon ihm gegründeten St. Salvatorkirche (vgl. P. 
Alberdingk Thijm, H. Willibrordus, apostel 
der Nederlanden, ’s Gravenhage en Leuven 
1861, deutſch von Troß, Münſter 1863) erbaute 
er eine St. Martinskirche. Willibrord ſandte mım 
Er Schüler behufs Evangelifirung nad) ver- 
chiedenen Theilen feiner Kirchenprovinz. Er ſelbſt 
beſuchte die Dänen, Höchft wahrſcheinlich auch 
die Luxemburger und Thüringer, beſonders aber 
die Küfte Flanderns bis Gravelingen, wo ihm 
eine Kirche geweiht ift. Allein es erheiſchte große 
Anftrengung, um das Chriſtenthum auf dem ges 
mwonnenen Boden ne: zu erhalten. Wieber- 
holt verjuchte Radbod das Verlorene wieder zu 


nd | gewinnen; er bemächtigte fi der Handelsſtadt 


Doreftat und fuhr 716 mit zahlreichen Truppen 
den Rhein Hinauf bis nach Köln. Mit reicher 
Beute beladen Tehrte er zurüd. Doch ein Jahr 
fpäter ging Doreftat verloren. Radbods Todes« 
ſtunde nahte; kurz vorher wurde von fränfifcher 
Seite nochmals der Verſuch gemacht, ihn zum 
Chriſtenthum zu befehren. Wulfram, Biſchof von 
Sens, wohl von Pipin zum Könige gefandt, er 
fohien in Friesland. Allein nach einer jet mehr 
und mehr beglaubigten Erzählung wies Rabbod 
den Glaubenäboten ab, weil diejer ihm gejagt 
batte, er werbe im Himmel nicht mit feinen heid⸗ 
niſchen Ahnen vereint werden. Die Vorausfekung 
iſt nicht zu kühn, daß Radbod in dem fränkiſchen 
Biſchof Vertreter der fränfifchen Politik er⸗ 
blickie. Willibrord aber erfchien ihm nicht in die⸗ 
fem Licht; daher entbot er Iektern zu fih, um 
getauft zu werben. Allein als der Biſchof vor dem 

dnige erfehien, war diefer eben 55 — (719). 
Bon diejer Zeit an dehnte ſich das Chriſtenthum be 
deutend aus. Willibrord, der im J. 714 feinen 
Biſchofsſitz hatte verlaffen müffen, lehrte nun nad) 
Utrecht zurüd. Von allen Seiten ftrömten ihm Ge⸗ 
Be zu, beſonders wurde dem Kloſter Echternach 
m Sugemburgifchen, wo er ſich aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach längere Zeit aufhielt, großer Landbefi 
vermadt. Karl Martell ſchlug die riefen noch ein« 
mal im 3. 736 und zwar im Herzen Frieslands. 
Damit wurde der Ausſchlag zur Befeltigung des 
Chriſtenthums dafelbft gegeben. Willibrord über 
lebte dieſes Ereigniß nicht lange; er flarb am 
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6. November 739 umd wurde zu Echternach be⸗ 
graben. Unterbefien waren der dr. Bonifatius und 
im Süden ber hl. Sambertus (f. d. Artt.) ſchon aufs 
getreten, um Willibrorbs Werk zu bejeftigen. Nad}« 
dem Bonifatius (und wahrſcheinlich auch Lam ⸗ 
bertus) ſich längere Zeit mit ihm über die Zukunft 
der Niederlande berathen, begab fi) Bonifatius, 
ohne Biſchof von Utrecht zu fein, nad den nörd« 
lichen Provinzen ber Niederlande, wo er befannt« 
lich (bei Docdum) am Dollart von den Heiden er⸗ 
ſchlagen wurde. Dreimal jeit Radbods Tode hatte 
er die Reife nach Utrecht unternommen und dem 
Kölner Biſchof deſſen Vernachläſſigung ber nieber- 
ländifchen Provinzen vorgeworfen ; in der Zwiſchen⸗ 
zeit machte er wiederholte hr nad Rom. Da- 
ber unterliegt e8 feinem Zweifel, fein ganzes 
Wirken in den Niederlanden im Einvernehmen 
mit dem päpftlichen Stuhle geſchah. Es darf auch 
angenommen werben, daß Bonifatius ſich ſehr um 
die Förderung der Utrechter Capitelſchule bes 
mühte, welche von Willibrord in's Leben gerufen 
war und unter bie Leitung des Abtes Gregorius, 
eines Sprofien aus Töniglicdem Blut und Bi 
lings des hl. Bonifatius, geftellt wurde. Wulli- 
brat, Thyatbrat, Marhelmus u. A. waren ſchon 
zu Willibrords Zeit mit der Schule verbunden 
geweien oder daraus entlafjen worden. Unter 
Gregors Leitung wurde fie der wiſſenſchaftliche 
Mittelpunft ber deutſch⸗ fränkiſchen Bevölkerung. 
Aus Süd» und Norddeutihland, aus Frant- 
reich und England ſtrömten die Schüler se 
men. Gregors Nachfolger Alberich, zweiter Biſchof 
von Utrecht, förberte daS Aufblühen ber Schule 
nicht weniger. Der hl. Ludger (j. d. Art.) ging 
aus der Schule hervor, und der Angelſachſe Leaf- 
win (Lebuinus) ſchloß fich zur Belehrung ber 
Sachſen und riefen dem Utrechter Mittelpunkte 
an, und zwar um an ber Jjfſel als Glaubensbote 
aufzutreten und mit einem andern ker Eur 
Marchelmus, die Provinz Operijffel mit der Stabt 
Deventer zu befuchen. Der Kampf gegen die Hei« 
den bauerte immer noch fort, und als die Sachſen 

ch um 772 gegen Karl den Großen erhoben, fiel 


ie Kirche Deventers in ihre Hände. Leafwin floh 
nad) Utrecht, bis Karl die Heiden en hatte, 
Er flarb um 777. Auch Willehad (der nachmalige 
Biſchof von Bremen) widmete der Belehrung ber 
Frieſen einen großen heil ſeines Lebens, bald in 


der jeßigen Provinz Friesland, bald in Groningen, | fih 


wo fi in Dodum zwar eine Gruppe Ehriften ge 
bilbet hatte, aber nichtsdeſtoweniger fein Leben be= 
droht wurde, Er ftarb am 8. November 749. Dem 
hl. Ludgerus, dem fpätern berühmten Münfter’- 
ſchen Biſchof, war es vergönnt, Die Kirche in Deven« 
ter auf's Neue zu erbauen. Er durchzog mehrere 
Provinzen, um bie alten heibnifchen Tempel zu 
zerftören, machte Reifen nad; Utrecht, dann na 
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So waren bald bie gefammten Niederlande (vgl. 
d. Art. Belgien) in Bisthümer eingetheilt, deren 
Inhaber jedoch nicht alle ihren Si auf jegigem 
niederländifchen Boden hatten. Auch reichte die 
Gewalt des Utrechter Biſchofs noch nicht bis zur 
nordweſtlichen Seeküfte, denn letztere war noch von 
einer heidniſchen —n bewohnt. Uebrigens 
wurden jpäter die Städte Emmerich, Oldenzaal, 
Groningen, Dodum (Hugmerdji, ſowie in Gelder- 
land Grol, und Hengelo gehörten zu Münſter) 
norböftliche und öftliche Orenzorte. Im Süden 
trafen an ber Merwede, welche Mans und Waal 
verbindet, drei Bisthümer (Utret, Köln und Lüt« 
tich) zufammen. Nimmegen, das Städtchen Bom- 
mel und das berühmte Goeveftein an der Waal 
Tagen im Bisthum Köln; Thiel, diefen gegenüber 
gelegen, gehörte zu Utrecht; Rhein, Waal, Mer 
webe und Maas waren alfo die Grenzen gegen 
Süden. Weiter ſüdweſtlich Tief Die Grenze bucd 
die Steine; Bergis (Bergen-op-Zoom) war ein 
Lütticher Grenzort; hier trafen Utrecht, Lüttich, 
Kamerijt und Doomit zufammen. Die Scheide 
wurde Grenzfluß zwifchen Kamerijk und Doomit. 
Das Waeferland im Doomil’fchen war die Grenze 
nach Utrecht zu. Weiter Tief Die Utrechter ©: 
bei Brügge vorbei (das wahrfcheinli u Utredt 
ehörte) weitlih nad) ber See. So biieb bie 
Bi bes Bisthums bis zum 16. Jahrhundert 
beftehen (vgl. bie arte bei P. Alberdingk Thijm, 
Karel de Groote en zijne eeuw, '"sGravenhage 
1867; deutfche Ueberfegung Dünfter 1868). Wie 
E Ende bes 18. Jahrhunderts das Augenmert 
Väpfte ſchon darauf gerichtet war, eine mehr 
naturgemäße Eintheilung der nieberlänbifchen Did- 
cejen vorzunehmen, und wie fi} die Sache ferner- 
hin entwidelte, ift im Art. Belgien ausführlich 
dargeftellt. Troß der raſchen —— der 
Bisthümer, ſowie des Schutzes, den Karl der Große 
den neuen gewährte, hatte das Ehriften- 
thum noch ſchwere Kämpfe zu beftehen. Am gefähr« 
lichſten waren wohl bie Einfälle der Rormannen, 
welche raubend und brennend die Gegend durch⸗ 
zogen, einerjeit8 durch die Politik der Söhne Sud- 
wigs bes Frommen, anbererjeit3 durch bie Hun⸗ 
derte dort noch anfäßiger unterftüßt. Sie 
zerftörten bie beiben Ütrechter Kirchen und ver- 
teieben den Biſchof. Diefer, Balberich, der zwölfte 
Bischof von Utrecht, ging nach Deventı 
noch zur Zeit Heinrich des Finklers befand. 
Es gelang ihm unter bem en des Erzbiſchofs 
Bruno von Köln, ſich wieder in jeiner alten Did- 
ceſe nieberzulafien. Bis zum 11. Jahrhundert 
jedoch hatte Utrecht fich noch gegen die Normannen 
zu vertheidigen. Die Reihenfolge ber Bijchöfe 
wurde indeſſen faum unterbrochen. Die elf Bi⸗ 
ſchöfe, welche vor Balderich lebten und ſich immer» 
während vom Kriege bedroht, von Verwüftungen 


Rom, bis Karl der Große ihn mit der —— re. heimgefucht jahen, find zwar dem Namen nad) 


fünf frieſiſcher Gaue betraute. Er trat jchließlich | bekanni, allein über ihren Lebenslauf 
pie des Bisthums Miünfter, weiches | feine weiteren Nachrichten überliefert. 
eil der fünf Gaue ausmachen follte, ſchof Friedrich, Willibrords fünfter Nachfolger, ift 


an bie 
fortan einen 


uns 
ur Bi- 
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durch feine Widerſtandskraft in allen Mühjfelig- 
feiten ſowie durch fein Acht kirchliches Verhalten 
bei ſcheidung ehrenvoll befannt ge» 
worden. Des ich dritter Nach⸗ 
folger war der berühmte Ansfried. Derfelbe glängte 
mdt weniger durch feine in Köln und Trier er⸗ 
worbene Gelehrfamteit als durch feine Treue gegen 
die Kirche und feine Srömmigleit. Otto ILL er» 
nannte ihm zum Biſchof von Utrecht. Sein Name 
fommt auf mehreren Synoben vor (1005 zu Dorte 
mmbd, 1007 zu Sranffurt). Die Ulrehter Bifchöfe 
dieſet Epoche ſtanden im dentſchen Reiche in hohem 
aka: der Raifer zog fie — zu Rathe. 

Radbod (900 - 811) allein, einem der un⸗ 
—— iſt bekannt, daß er fich weigerte, an 
politiſchen Berathungen theilzunehmen. Obgleich 
der hl Willibrord das Kloſterleben nach den Regeln 
des hl. Benedict vorgejchrieben hatte, wurden von 
feinen Nachfolgern weniger Klofter des hi. Bene 
dit, als collegiale Capitel nach der Regel des 


verihiebenen Städten deren acht, 
welche jedoch gegen das Jahr 1000 allmälig ver⸗ 
ſchwanden oder Sad ber Regel bes 
bL Benebict zu leben. der berühmteften heil 
Anftalten, dem um re egrünbeten Egm 

lebten bie Ordensleute — yo älteften 8 ai 
dietinerregeln. Ferner weist das 8. Jahrhundert 
noch eine Kloſterſtiftung bei Amersfoort auf und 
ein Frauenlloſter bei Sufteren im Limburgiſchen. 
Rit dem 11. Jahrhundert brach für das Bistyum 
Erin und Fed Biſchöfe eine Periode ftets zu= | Ian 
Glanzes an. Die geiftlihen Ober 

— wußten meiſtens ben welllichen Intereſſen 
der Kaiſer und zugleich den geiſtlichen Bedürfniffen 
Didceſe entgegenzulommen. Dadurch wur 
den fie auch bald weltliche Fürften und laiſerliche 
jebenheit umter den Bi⸗ 

Wiſen Wilhelm (1057 — 1076) und Konrad 
(1076—1099) —E dhepunkt erreichte und beide 


— 
* ie bp ei Ban i 


— * 6 


auf der Synode zu 
Vorms am —— 9 ex ſiarb kurz 


nachher im darauf ee ber 
ae auf ben Ut⸗ 
wöler Stußl erhoben. Lambert von Hersfeld 
vennt ihn einen Schiematifer, des Bijchofstitels 
mriebig. Er erſheim im J. 1080 auf der Bere 
zu Brigen, um, „ fein —— 

„aß früern Schül 
verleumden A zu ee Bon 
id an verweilte er mehr im Gefolge 
in der eigenen Didcefe und be» 
a mehr um me Bit 
— (Ruperti Ohron. in 
— — l. ib. 
1; us 128) ſließlich fiel er 
Mörderhonb, Der in den Niederlanden aus⸗ 
gebrochene Kirchenftreit dauerte aud) im 12. Jahr⸗ 
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— 
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Bunbert fort. Die Yaiferliche Inveftitur fam mehr 
und mehr in Uebung bis zum Wormſer Concor⸗ 
bat (1122). Die laiſerlichen Rechte wurden durch 
dasſelbe begrenzt, aber in den Niederlanden ng 
nun eine andere Macht den Utrechter Biſchof Pr 
herrſchen, nämlich die Grafen von Holland und 
Gelderland, zwiſchen deren Gebiet das Utrechter 
Land eingeklemmt war. Dieſe Herren wollten dur) 
die fogenannten Beben (Bitten, preces supplica- 
toriae, eine Art Befehl in Form einer Bitte) 
einen Drud auf die Utrechter Geiftlichkeit ausüben, 
um bie Biſchofswahl zu beeinfluffen. Daraus ent« 
ſtand wiederholt bei der Biſchofswahl Streit. Der 
Bapft und ber Kaiſer ließen ſich durch Bevollmach- 
tigte vertreten; hierdurch wurde jedoch nicht immer 
die Wahl des Würdigſten gr 5 > 
Kaiſer Friedrich Barbarofja Pe 
Utrecht, um den Streit über bie Tr er 
chlichten. Er Eanonifer der Münfterfirche bes 
fanben fich felten im Einverftänbniß mit den vier 


8 | andern Eapiteln der Stadt, und fo kam es, daß 


nur felten mehr energifche und würdige Männer 
an die Spige ber Didcefe traten. Allmaͤlig wurbe 
einunmittelbares Eingreifen des päpftlichen Stuhles 
bei der Biſchofswahl unerläßlich. Seit der Mitte 
des 14. Jahrhunderts kam denn auch dieſer Fall 
immer Öfter dor und zwar zum und Frommen 
der ſowohl wie der Utrechter Bevölferung. 

Ohne jede Rüdficht auf die Utrechter Streitigkeiten 
ernannte 3. B. Benebict XIL zu Avignon zum Nach- 
folger des Jan van Dieft einen in den Nieder 

De unbelannten römiſchen Edelmann, 
Nicolaus de —S (1341). Dieſer trat — 
alsbald zurüd, worauf Clemens VL Jan van Art 
ernannte, der in Betreff der firchlichen Discipim 
die beften Vorfähe Hatte und fi) be durch 
große Gelehrſanikeit eichnets en 
Öfterer Abweſenheit aus “Us Bisthum, Geld- 


mangels und nbs ber Gapitelsmitglieber 
feine Pläne nicht ausführen konnte. Er wurbe 
(1364) auf den Lütticher Biſchofsſtuhl verjegt, und 


der Bapft bezeichnete unmittelbar jeinen Naı folger. 
Es ſchien auch, als müfje das große — in 
Utrecht einen beſondern Wiederklang finden. Im 

3.1378 —— ——— Biſchof 
von Münſter, vom Papſte nad) Utrech }, und 
Arnold van Hoorn ein Jahr lang um Pi Under 
Stuhl. Arnold, der auf den tiger Stuhl 
rufen worden war, ließ fi) nur durch große ee 
ſummen beftimmen, t — (Ant. 
Matthaeus, Veteris aeviannal. V, Hag. Comi- 
tum 1738, 385 a. Floris wird allgemein ge= 
rühmt wegen ver & Ayo er dem berühmten 
Gerhard Groote (f.b. feiner deventeriſchen 
Schule erwies, obgleich er buch Verleumbungen 
fich gezwungen ſah, die Spendung feiner Wohl 
thaten einzuftellen. Belanntlich fällt auch in dieſe 
Zeit das Auftreten ber Lollarben, gegen wel 
Floris mit aller Energie in’8 Feld fowie bes 
Franciscaners Jacob von Gülũ. Diefer war kraft 
gefälfchter päpftlicher Urkunden durch Floris zum 
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Weihbiſchof erhoben worden, prebigte, nahm Prie⸗ 
fterweihen und Firmungen vor und weihie Altäre. 
Er endete (per gratiam) durch da8 Schwert, nach⸗ 
dem er vorher in kochendes Del getaucht wor« 
den war (1892). — Als wieber Streit über bie 
Nachfolge entftand, ernannte Bonifaz IX. Friedrich) 
bon Blankenheim zum Bifchof, deſſen Regierung 
als das goldene Zeitalter der Utrechter Kirche be= 
zeichnet werben darf. Er hatte gegen die aufrüh- 
reriſchen Groningerzufämpfen, die ımbisciplinirten 
riefen niederzubalten, die abwechjelnden Einfälle 
der Holländer und Gelberer in das ge ab« 
umehren. Die höchſten Geſchlechter mußten ſich 
— Gewalt und Energie beugen. Thomas a Kem⸗ 
—— Joh. Burch u. A. ſpenden ihm die größten 
obſprüche. Er beſchützte das Bildungswerk, wie 
Gerhard Groote dasſelbe begonnen, und folgte 
darin Bifchof Floris nach. Seine unvergleihliche 
Frommigkeit bildet den Glanzpunft ber bijhöf« 
lichen Verwaltung im 15. Jahrhundert. Allein 
Friedrich ſelbſt warf vor feinem Tode (1428) 
ſorgenſchwere Blide in die Zukunft. Bald brach 
aud ein neues Schisma in ber Didcefe aus. 
He] Candidaten, ſämmtlich durch einflußreiche 
irchenfürſten oder weltliche Fürſten unterftügt, 
bewarben ſich um ben bijhöflichen Stuhl. Na 
dem die widerſtrebenden Einflüffe möglichſt be» 
feitigt, fiel bie Wahl des Eapitels auf den Kandie 
daten umd Verwandten des Herzogs von Cleve, 
ray Diepholt, und man geleitete benfelben 
unter den Klängen des Te Doum feierlich zum 
biſchoflichen Throne in der Münfterlirche. Papft 
Martin V. jedoch konnte bie Wahl nicht gutheißen, 
vielmehr ernannte er Rabanus, Bijchof von Speier, 
zum Bifhof von Utrecht. Dieſer edoch fürchtete 
bie Verwidlungen, welchen er die Stirne zu bieten 
haben könnte, und Yieß ſich daher um fo leichter 
durch ben ränfefüchtigen Utrechter Dompropft 
3 * van Be be F .. I 
zu entfagen ilenburgs Wal im päpft« 
lichen Stuhle zu beantragen. Nun erfolgte auch 
wirllich deſſen Ernennung. Rubolf jedoch wurde 
von einer mächtigen Partei unterſtützi. Ein Theil 
bes Clerus verſprach ihm, feine Anſprüche beim 
nädhjften Concil geltend zu machen. Allein Zweber 
vermochte anfänglich durchzudringen und ſich in 
Utrecht niederzulafjen. Am Tage feines Einzuges 
äußerte ſich der Zorn der Gegenpartei auf's Hefe 
tigfte; Zweder inbeß fchredte nicht vor ben ftreng« 
aßregeln zurüd. Rubolf ward egcommunie 
cirt, und Zweder rief Philipp von Burgund zur 
Hilfe, wodurd) der firhliche Streit einen ganz 
weltlichen Eharalter erhielt. Zweders Partei er- 
tang in der That beim Adel jowie bei der Geift« 
lichkeit einen ſtets wachjenden Einfluß. Allein 
Ruüdolf erklärte öffentlich dem Darin unter 
feinen weltlichen ern ben Krieg und ſchloß 
ein Bündniß mit der Harte Yacobäa’s von Bayern, 
Philipps Gegnerin, und anderen Adeligen. Die 
drei Stänbe bes „untern und obern Stiftes“ (lt« 
recht) verfaßten nun ein bis heute bewahrtes, „an 
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alle Fürften und Völler bes Chriftentfums“ ge= 
richtetes Schriftftüd, worin fie ihre „Bejchiwerben“ 
gegen Papſt und Biſchof auseinanderjegten. Die 
Utrechtet Regierung gab einen Erlaß, kraft befien 
jeder, der eine päpftliche Bulle ober dergleichen 

verbreiten wagte, mit dem Tode beftaft würde. 
Zweder warb Tefieptic genöthigt, fi zu 
verließ dag Land und ſtarb zu Bajel (1433). In⸗ 
befien dauerte der Krieg fort. Grauenhafte Ber- 
wüftungen begleiteten Rudolfs Rache an allen, bie 
ihm widerftrebten. Papft Martins Nachfolger Eu- 
gen TV. ließ durch einen beſondern Legaten Schritte 
thun, um dem Slirhenftreit ein Ende zu machen 
und Rudolf Wahl zu beftätigen. Diefer wurde 
nun feierlich conjecrirt. Allein Zweders Anhang 
zegte fi abermals; Walraven van Meurs, der 
Candidat des Kölner Erzbiſchoſs und Zweders 
Bruder, wurde als Gegencandidat aufgeftellt und 
vom Bafeler Eoncile anerkannt. Als Papit Eugen, 
vom Concil verurtheilt, ben Platz zu Gunften 
Feliy’ V. räumen mußte, wurde Walraven zum 
Peg Fire * als gen von Utrecht 
beftätigt. tsdeſtoweniger mußte er weichen ; 
durch mädtige Cinftäfe ei ex den Bifchofs- 
ſtuhl von Münfter. it war das Utrechter 
Schisma nad) 25 Jahren zu Ende. Als fi Rudolf 
jedoch mit Walcaven verbündete, entipann fich ein 
neuer Streit, bis die nöthigen Gelder ausgingen. 
Alsdann erhoben fi) die Canonici gegen Rudolf, 
welcher 1455 ftarb. Bon Rudolfs etwaigen Ber 
mühungen um die Wahrung der Firchlichen In⸗ 
tereſſen ſprechen unfere Quellen nicht. Man ſchrieb 
ihm jedoch große Neigung zum Unterricht und zur 
— * Glasmalerei zu. — Wieder tauchen 
nun brei Eandidaten für den Utredhter Bifhofafig 
auf; Gijsbrecht van Brederode, der Propft des 
Capitel3, wurde gewählt. Allein Philipps von 
Burgumd überwiegender Einfluß in Rom Ieate bie 
Candidatur feines unehelihen Sohnes David durch. 
Mit gezüdtem Schwert zog Philipp kurz nachher 
von Stadt zu Stadt; am 6. Auguft 1456 wurde 
David feierlih in bie Cathedralkirche geführt. 
Gijsbrecht ſelbſt geleitete ihn zum biſchöflichen 
Thron. Philipp und deſſen Sohn Karl unter 
ſtützten ihn fortwährend. Als aber Philipp geftor« 
ben an ae Dim En on Ag war, 
hatte Biſchof David ſeine beſten verloren. 
Je bot fich ber Geiftlichteit, der Ritterſchaft 
und den Städten eine willlommene Gelegenheit, 
ihre althergebrachten Rechte, welche fie dutch Da- 
vid beeinträchtigt glaubten, unumfchränft wieder» 
berzuftellen. Der Biſchof widerſetzte ſich jedoch 
und that die Stadt Utrecht in den Bann, allein 
vergeblich. Die mn damals zu Utrecht beftehen- 
den Eapitel appellirten an ben Bifchof von Köln, 
und als dieſe Maßregel fruchtloß blieb, an Sig« 
tus IV. Diejer hob nad) gründlicher Unterfuc) 

den Bann wieber auf. Die Ritterſchaft echob FE 
aufs Neue a den Biſchof und wählte ben 
19jährigen Engelbrecht von Cleve zum „Poftulate 
Bilhof“. Die Eapitel wurden mit Drohung umd 
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Gewalt geziwungen, dieſem Schritte beizupflichten. 
Allein Sigtus IV. ſprach den Bann über Engel« 
breit aus (1482). Anfänglich ſchien nun die Ritter- 
ſchaft fich unterwerfen zu wollen ; David, der ver« 
— — als — he 

jenommen u ngelbrecht 
in die Flucht getrieben hatte, wieber zeitweilig feine 
Auchorität ausüben. Maximilian ging einen neuen 
Vertrag mit ihm ein, wobei er fich felbft zum welt« 
lien Oberhaupt der Stadt erflärte. David mußte 
troßbem nod) eine Zeitlang feine frühere Stellung 
u behaupten, ftarb jedoch am 16. April 1496 zu 
Bit-bieDuurflee. Aus dem Nachruf, welchen 
man ihm widmete, geht hervor, daß er Be ohne 
fttficden Ernſt, aber ein Beſchutzer der Kunft und 
EekeiBent war und den Unterricht in den Kloftern 
ber Brüder vom gemeinfamen Leben und in anderen 
Stiftungen nach Kräften zu heben fich beftrebte. Er 
wirkte aud) für die Bildung der Geiftlichkeit. Einen 
Monat fpäter wurde der 18jährige Subdiacon 
und Canonicus Friedrich von Baden, das Schoß- 
find Maximilian und Philipps des Schönen, 
einſtimmig von den fünf Capiteln zn Biſchof er« 
foren. Am 17. September, noch bevor die päpft« 
fie Betätigung eingetroffen, hielt der neue Bi⸗ 
füpof bereits einen glänzenden Einzug in Utrecht. 
Rach einigen müßigen Fehden mit ben Herzögen 
von Eleve und Geldern, 
die Befleigung des Metzer Biſchofſtuhles bt, 


in Nord-Brabant. Prämonftratenfer treffen wir 
in Middelburg und in zwei Propfteien im Haag, 
in Marienwaard bei Kuilenburg (heute Collegium 
ber N, Bern bei Heusden und den Prop⸗ 
ftein Maasmond, Maarsbergen und Heeswijd. 
Auch Hallum und Lidlum hatten Prämonftra- 
tenferftöfter. In Friesland befaß der nämliche 
Orden die Klöfter zu Bloemhof und Wittewierum 
nebft den Propfteien Rozenfamp und Schiltwolde ; 
ferner die zu Poſtel, Utrecht, Königsfeld und Haar- 
lem. Die Franciscaner Hatten öfter u. a. in 
Roermond, Herzogenbufch, Utrecht; die Glariffen 
in Delft, Dordrecht; die Dominicaner in Utrecht, 
Leeuwarden, Haarlem; Terminhäufer verfchiebener 
Art befanden fi) in Dordrecht und anderdwo, 
Nonnenklöfter u. a. in Wijl-bij-Duurftede, Wefte- 
royen. Carmeliter Hatten ſich in Haarlem, Schoon- 
hoben, Garderen, Utrecht niedergelaffen; Augu- 
ſtiner · Eremiten in Dordrecht, —— reguläre 
Canonici S. Auguftini in Ludingakerk, Klofter 
Bethlehem, Utrecht, Zwolle, Eemftein, Hoorn, 
Amſterdam; Karthäufer in Geertruibenberg bei 
Arnhem, Roermond, Utrecht; Kreuzbrüder in 
Asperen, Roermond, Goes; Brigittinmen zu Her- 

genbuſch, Campen, Soeft. Die Templer hatten 
Bee bei Helmond, in Wit (bei Heusben in 

rd» Brabant), in Mibbelburg, Zierikzee; die 


, und nachdem er vergeblich | Ritter von St. Johannes in Nimwegen, Utrecht, 


aarlem; bie Deutſchordensritter bewohnten Häu- 


trat er vom Epifcopate zurüd und ftarb im Jahre | jer in Utrecht, Dieren und Middelburg. Beguinen 
1517. Er hinterließ den Auf eines Wohlthäters | fand man in Middelburg, im gas in Haarlem, 


hi 
der NKloſter und Freundes ber Geiſtlichkeit, ſcheint 


Dordrecht, Delft, Utrecht. Die Brüder des gemein- 


ſich aber um die Höheren Interejfen ber Sirche | Ichaftlichen Lebens waren in Deventer, Zwolle u. ſ., 
ekümmert zu haben. Friedrichs Nachfolger, | die Schweitern zu Deventer, Arnhem, Doetinchem, 


werig gi 
King Der Burgund, dei 
recht, ids Baſtardbruder, dazumal noch ein 


r 57. Biſchof von Ut⸗Zwolle u. ſ. 


Aus 5 Geſchichte Diefer Klöſter geht troß ihrer 


Laie, empfing zwiſchen dem 2. Februar und dem | Lückenhaftigfeit hervor, daß mit bem äußern Auf⸗ 
16. —— ber Reihe nad} bie verfchiebenen ſchwung die innere Bervolllommnung nicht gleichen 
Weihen zum Epiſcopat. Er machte fich ver- | Schritt hielt. Die Abtei Egmond war ſeit dem 
dient um bie Hebung ber Zucht und Sitte und |12. Jahrhundert wachjender Verweltlichung an« 
ſchaffte viele Mißbraͤuche ab. Ferner war er ein | heimgefallen und wußte jede Reform zu vereiteln. 
Beihüger der ſchoͤnen Künſte und machte die Nieder- | Im 15. Jahrhundert fcheiterten hier ſogar des 
lande mit den neueften italienifchen Malerjchulen | Nicolaus von Cuſa (j. d. Art.) ernſtlichſte Ver- 
belannt. Für die Hriftliche Kirche ſchließt hiermit | juche zu einer ſolchen, wenngleich mehrere Bene- 
das „Mittelalter” in den Niederlanden. Es waren, | dictinerflöfter fi) der Bursfelder Kongregation 


war nicht jo raſch wie in Belgien, Kirchen und 
öfter in großer Anzahl entitanden als ebenfo 
viele Mittelpunkte der Gottesfurcht und Wiflen- 
— fi im 15. Jahrhundert manches 

— east der Ebelleute ge⸗ 
Raltete, YBenebictinerflöfter fand man im 15. Jahr- 
hundert zu Egmond, Utrecht, Ooftbroef, Oudwijl 
Staperen, Rijnsburg, Werjeloo, Foswerd und 
Roarwater. Eiftercienjer kamen fpäter ebenfalls 
nad) Nlaarwater; ferner befanden fi Ki zu 
Sion Nehareh Bloemfamp, Abuard, Jeſſe wſ.w. 
in der Provinz Friesland. Weiter ſüdlich finden 
bir Marienfamp, Marienhorft und Roermonbd, 


(1. d. Art.) angeſchloſſen hatten. Auch in dem 
Nonnenklofter Rijnsburg wurden Eufa’8 Beftre- 
bungen hartnädig_zurüdgemiefen. Nur duch 
Unterftügung des Herzogs von Burgund gelang 
& Eufa, die Rijnsburger Nonnen, obgleich nur 
auf kurze Dauer, zum Gehorfam zu zwingen. 
Aehnliches kam aud) anderwärts vor. Die Eifter- 
cienfer ſchwankten und erhoben ſich abwechjelnd, 
bis fie ſchließlich dem Verfall entgegengingen. 
Mit Franciscanern und Dominicanern ſtand es 
nicht viel befier. Zwar kehrten Iehtere zu einer 
geregelteren Disciplin zurüd, allein Die alte ſtrenge 
Aust wurde nie wieberhergeftellt. Die vertvelt- 


St. Servatiug und Mariendaal, die öfter 2008 lichten Klöſter Lira g fogar nicht, unter fal- 


duinen und Leeuwenhorſt in Holland, Bethlehem | jeher Darlegung ihrer Zu 


e an ben römifchen 


und Liepe-Brouwelamer in Seeland, Marienkrone | Stuhl zu appelliren. Freilich gab es auch Klöſter 
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enug, welche daS Beifpiel guter Ordnung und 
Kae Zucht gaben. Allen gingen die Häufer 
der regulären indesheim (f. d. 
Art. Canonici regulares no. 17) und Diepenveen 
durch erbauliche Yrömmigkeit und arbeitfames 
Leben voran. Sr Knabenſchulen wurben berühmt. 
Wurden auch bie — Studien zumeiſt im 
Ausland betrieben, jo erhielt doch die Pflege der 
el von Windesheim aus einen lebendigen 
ieb. Die ſcholaſtiſche eee fand in Adel · 
bold von Utrecht einen kräftigen Beſchützer. Joh. 
van Campen, Heinrich van Gorkum, Heinrich van 
Gouda und viele Andere verbreiteten ihre theo⸗ 
logiſchen Schriften nach allen Himmelsgeg 
Es wurben zahlreiche Predigtiammlungen nn 3 
auch die Siturgif fand namhafte Bearbeiter. Bifchof 
Adalbert ſelbſt war ein Vertreter ber geiftlichen 
Poeſie, in gleicher Weife auch Dietrich van Hergen, 
Alexander Hegius, Friedrich van Heilo, Thomas 
a Kempis, Dionyfius ber Karthäufer; in nieber- 
Yändifcher Sprache huldigten ihr eine Reihe von 
Dichtern bis auf Maerlant (1800); ſpäter Brug« 
man, Bertfe van Utrecht u. A. — Daß jedoch auch 
Aberglaube und Härefie eine große Rolle fpielten, 
iehri die Gejdichte Tandpelms (1. b. Art.), deffen 
Lehren indeß in den nörblichen Niederlanden 
feine Wurzel faflen konnten. Sein Anhang ver- 
flanzte fich nad) Antwerpen, und balb ſchloſſen 
hs Gefinnungsgenofjen aus Magdeburg und Bre« 
men an. Die Secte gelangte jedoch in Holland 
nicht zu weiter Verbreitung. Auch die Geißler 
traten eine Zeitlang zu Dordrecht und Sluys auf. 
Die Beguinen und Gerarbinen wurden eine kurze 
Zeit bei Clemens V. ber Seherei verbächtigt und 
auch verurtheilt. Kurz erwähnt feien noch Die Irr⸗ 
lehren Eyo's van Haarlem und Nicolat’8 van 
Naarden, welche durch die biſchöfliche Inquifition 
zum Wiberrufe veranlaßt wurden, und die Ketzerei 
ee van Ryswijd, der ben Glauben an bie 
ergänglichkeit der Seele verbreitete und hart- 
nädig an feiner Meinung fefthielt; er wurde im 
Hang 1512 verbrannt. Schon im J. 1298, auf 
einer Didcefaniynobe, wo Wucherer, Falſchmünzer 
und andere ſchlimme Verbrecher verurtheilt wur⸗ 
den, ſowie auf einer Synode des Jahres 1810 
wurbe wegen Zunahme ber Keterei Rath gepflogen. 
Im Jahre 1427 erhielt die Utrechter Didceſe durch 
Martin V. einen eigenen Imquifitor in der Berfon 
des Dominicaners Willem Bruinart. Nach diefem 
mir wir im 15. Jahrhundert in den Nieber- 
feinen Geiftfichen mehr, der im Namen bes 
Papſtes und mit Gutheißung des Landesheren 
Öffentlich häretifchen Bewegungen nachſpürte. 

III. Reuere und neuefte Zuftände. Im 
J. 1528 trat Biſchof Heinrich von Bayern mit 
der Zuftimmung ber 5 Capitel (capitulum Tra- 
jectense) von dem biſchöflichen Stuhle zu Utrecht 
er und legte feine weltliche Macht in Die Hände 

Antonius von Lalaing, Grafen von ſtraten, 
des Vertreters des Kaiſers. So kam Ei unter 


anonifer von 
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wurde veranlaßt, die Abtretung age Das 
Eapitel —52 auf die Privilegien, welche der 
päpftlide Stuhl und bie Kaifer ihm feit 1145 
zuerkannt hatten, nämlich das Recht der Biſchofs- 
wahl, wie e8 auch Die Ganonifer von der Kirche von 
St. Martin und des Erlöſers und fpäter Die an⸗ 
deren Gapitel bejaßen. Dieſes Recht übertrugen bie 
Eapitel freiwillig an Karl V. als den g von 
Brabant und Grafen —— gelobten, 
benjenigen zu wählen, welchen Karl ober deſſen 
Nachfolger ihnen vorſchlagen würde. Obgleich 
Clemens VIL diefen Eniſchluß approbirte, durfte 
unter Paul IV. und Pius IV. der Kandidat Phi« 
fipps IL. nicht mehr dem Capitel, wohl aber dem 
heiligen Stuhl behufs Ernennung vorgeſchlagen 
werben. Der erfte von Karl beitimmte Biſchof, 
Cardinal Wilhelm Endevorft, Bifchof von Tortofa, 
gründete zwar ein Hofpitium in Mierlo, ſtarb je⸗ 
doch zu Rom, ohne je feine Diöcefe gefehen zu 
haben (1534). Im J. 1559 erfolgte nidht ohne 
Widerftand und Aufregung bie neue Bisthums- 
eintheilung der Niederlande (f. d. Art. Belgien IT, 
277). Hierbei wurde in ben nörblichen Probinzen 
Friedrich Schenk von Tautenburg burd) eine 
liche Bulle vom Jahr 1560 auf ben erzbifchöflichen 
Stuhl von Utrecht erhoben mit den Suffragan- 
ftühlen Haarlem, Herzogenbuſch, Mid! 
Deventer, Leeuwarden ımd — Mehrere 
Prabenden der fünf Capitel, die Einkünfte des 
Benebictinerflofters St. Paulus zu Utrecht u. |. w. 
bilbeten feine Dienfa. Während feines Epifcopates 
drang der Proteflantismus in Utrecht ein. Die 
fogen. Utrechter Union (1579), durch welche die 
eben nörblichen Provinzen den Grund zu ihrer 
nabhängigfeit legten, machte von ben calviniſti⸗ 
ſchen Lehren praftifche Gang er biente fo 
zur Befeftigung ber neuen Lehre. Welchen Wider- 
wärtigfeiten die Bevdllerung der Niederlande in 
ben Jahren 1560—1579 ausgeſetzt war: wie ber 
Aufftand gegen die ſpaniſche Regierung vorzũglich 
durch die Häupter des Adels organifirt wurde, 
welche dur) die neue Eintheilung ber Bisthümer 
und die nothwendige Verbefferung der Kloſterzucht 
um ihre Bergrnügungen gebracht wurden; wie von 
ber einen Seite bie Gleichgültigfeit bes Statt- 
balters Wilhelm des Schweiger8 ben katholiſchen 
Intereſſen gegenüber und auf der andern Seite 
die fanatifcden Beftrebungen der Ealviniften, mit 
Bing (fein; mi Die frtmährenbe Baer 
ürg ürten ; wie bie fo 
digten ber Galviniften gegen bie pfäffiſche „Ab- 
götterei” einen allgemeinen m hervor⸗ 
riefen; wie hier Truppen Alba's, bort die fremben 
Söldner Oraniens durch ihre Raubluft das Volk in 
Wuth verfeßten, ift in d. Artt. Oranvella, 
Oranien —5 dargeſtellt. Hier folgen nur 
einige Bemerkungen Sigi der neuen Diöcefen. 
Erzbifchof Schent flarb im $. 1580 zu Wül-bij« 
Duurftebe. Unter feinem Epifcopate erlitten die 
19 Gorkumer Priefter und Laien den Martyrertob 


die Souveränität Karla V., und Clemens VII. !|(f.d. Art. Gorkum). Seinen von Philipp ernannten 


rn 
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Agern warb niemals die canoniſche Beſtäti⸗ 
ee und die Generalftanten verhinderten 
mie edweder Ausübung ihres Amtes. Der katho⸗ 
an wurbe aufgehoben und bie geittigen 
ter configcirt. Friedrich war der — und Iı 
iſchof vor dem 19. Jahrhundert. — In 
war Nicolaus van der Bord (a Castro) 


der erfle Biſchof (1562), nad) ihm konnte niemand | verjegt. 
—— 


öflichen Stuhl beſteigen. — Im neuen 
Bisthum Haarlem (aus den Decanaten Kennemer- 


870 


Roermond, der gelehrte Lindanus (dam Lint), 1568 
geweiht, konnte erft ſechs Jahre fpäter feinen Sit 
einnehmen (vgl. d. Art. Belgien II, 281). Weber 
fein Eifer, feine Boßithätigtet, — Ru nein 
te | milbe Nachficht konnten die gegen ihn aufgehete 
Bevblterung befhtwichtigen; jogar fein Leben warb 
bebroht. Er mußte weichen und wurde nad) Gent 
Der Roermonder Biſchofsſitz blieb verwaist 
bis zum 3.1597. Politiſcher Umftände wegen warb 
die Reihenfolge der Bifchöfe vor dem 18. Jahr⸗ 


land [der Provinz Nord-Holland], Amftelland | Hundert wiederholt unterbrochen, und ſchließlich 


- 


—S beftieg Nico» | hörte das Bisthum bis 1858 gänzlich auf Im bes 


laus Rieuwland (a Nova Terra) den Biihofafig | jtehen. — Das Bisthum Leeuwarden (Ooftergo, 
im 3.1561. Für feine Menſa hatte bie Benedic- | Weftergo,, Sevenwolden) beftand aus Theilen 


5* 
bald dieſer Sorge enthoben. Bereits im J. 1569 
legte der —5 — fein mühfames Amt nieder. Unter 
—— Nachfolger van Mierlo wurde die Cathe- 
a He (Mai 1578). Die Stadt 
werde durch Truppen ber Oranier beſetzt, und es 
— keine Biſchofswahl mehr vorgenommen. — 
In Groningen hielt der Sranciscaner Johann 
— 1668 ſeinen Einzug als Biſchof in 
drale. Er — — ider⸗ 
zwang Groningen ar 
Ben gur — der Utrechter Union, jo da 
nad, —— Tode et Ernennung eines 


ms — Ger ans) men 
I) ‚vi w vi 
Bins zwei bejonber . e Bullen dem Pre 


rähmten Somtius (1. d. Art. und d. Art. Bel 
gien II, 280) anvertraut. Die Abtei Tonger- 


loo (in der Ani 1 
— mereE 
——— fi 


die Trde einep Abtep übertrug, Sonnius jed 


Sorge zu tragen, wurde jedoch | der früheren Bisthümer Minden und Utrecht. 


Drieug (Driutiuß) aus Cafjel wurde zwar ernannt, 
en ge nie den biſchöflichen Stuhl ein» 
1569 nad Brügge verſetzt. 

Bader rg — — Cunerus Petri (aus See⸗ 
land) fügte Alha's mächtiger Arm. Allein auch 
er farb in der Verbannung im 3. 1580, und es 
Bee fein Nachfolger ernannt. — Der erfte Bir 
ſchof vom Deventer war Johannes Mahien (Ma⸗ 
hufius), ein Franciscaner aus Oudenaarde. Ob« 
wohl un homme saint et docte, wie Granvella 
id ausdrüdte, konnte er wegen des Widerſtandes 
er Staaten von Overijfjel nie geweiht werben. 
Er verzichtete freiwillig auf den Biſchofsſtuhl und 
wurbe 1570 durch Aegidius de Monte (Dumont) 
erſetzt. Diefer ward von Sonnius geweiht, ftarb 
jedoch ſchon im 3. 1577 und echielt feinen Nach- 
folger. So 3 die Vorherſagung Granvella’3 
von 1561 in Erfüllung (Papiers d’Etat VI, 
Paris 1846, 242), daß die Bisthümer Leeuwar⸗ 


biejer gung, bis der | den, Deventer und Groningen ſich theils wegen bes 
Emft machte und dem ya Proteſtantismus, theils wegen anderer antihierar« 


ch chiſchen —— jenen Gegenden nicht auf⸗ 


kurz nachher — —— von ee recht erhalten 


| 
Q 
© 
er 
3 


el, — (1570). Der 
us A durchaus Fird- 

Gefinnungen. 
bie Pers von Brabant dem Prinzen 
Oranien gehulbigt hatten, fah er ſich ge⸗ 
dent biſchdflichen Stuhl zu verlafen. 
jolger Crabbeels mußte auf die — 
von Tongerloo verzichten, allein 
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tab! bie Firmung zu er= ſchwemmt; 
Beilen. Die biſchoflichen Güter aber waren con« 
Rscirt und die l der — dem proteftan« 
tifchen Cultus überlafien worden. 


3 


Meb, den Decan| Im Artikel IV der Genter Bacification, wel⸗ 


chem gewöhnlich die Geſchichtsforſcher zu wenig 
che | Aufmerffamfeit widmen, ward dem Prinzen von 


Mein | Oranien in ben feiner —— unter⸗ 


worfenen Provinzen Holland und Seeland eine 
unbeſchrankte Freiheit in Religionsſachen einge 
räumt, und als halbdeutſcher Fuͤrſt wandte er das 
jus regio illius et religio an. Schon kurz 
Genter Pacification (1576) wurden 


der 

—— Dem lief eine — —X latholiſche ng „ganz 

PVapft und |rubig* auf mehreren Schiffen auf 

Vereinbanung gut (1590 big —2 Cunerus Petri, Bil ot von Leeu⸗ 

Sehr Jahrhunderts (1687) | warden, wurde eingefperrt. Zu 

— Ophoven O. Praed., |pen und Gent ward die Regierung unter des 
tungen, feine geift« Prinzen Ente jo geändert, daß die Ealviniften 

1644 jedoch | die Oberhan 

en Fofephub Bergaigne, wurden bon bilderftürmenden Soldaten über- 


Meer hinaus 
fiel, Antiver- 


erhielten. Brabant und Flandern 


u Brüſſel trat ein Verbot in Kraft 

jegen die Öffentliche Ausübung des Cultus; Die 

an Ste wurben einer Verſchwörung —* 
wie die Franciscaner vertrieben u 


Capitel eingeg war — — — Igte die Vertreib der Geifticfei 
Das Bisthum anf. Br erfte Bifchof bon —ã— * A I 


rm zu Gent. Allerdings wurde nun 
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wieder von einem Religionsfrieden geſprochen; die 
Galviniften jedoch wünjchten denjelben nur in fol» 
hen Gegenden einzuführen, wo fie in der Minder ⸗ 
heit waren. In Holland und Seeland durfte von 
friebfamer Toleranz keine Rede fein. Die gegen 
die Katholiken verübten Gewaltthaten gingen jet 
aud) auf die Provinzen Gelderland und Seeland 
über, obgleich die Calviniften hier jo gering an der 
Zahl waren, daß im October 1578 der calbini« 
ftiiche Prediger zu Goes in Seeland kaum zehn 
Zuhörer hatte. Trotzdem wurden ben Calviniſten 
die meiſten Kirchen zur Verfügung geftellt. Der 
Kirchenſchmuck wurde „jorgfältig" in ſichern Ge- 
wahrfam gebracht. „So jpielte man damals die 
Beſtie“, fagt der caloiniftiiche Dichter Bilderbijt 
im 19. Jahrhundert, von dergleichen Gewaltthaten 
zu Gent ſprechend. Die Greuelthaten blieben nicht 
ohne Reaction ; ſowohl im Süden wie im Norden 
regte fich die fatholifche Bevölkerung, und der Bür« 


gerfrieg brach blutig auß. Die Unthaten der ora- | fh 


nischen Feldherren Hohenlohe, Johann von Naffau 
und Sonoy riefen im Norden einen verzweifelten 
MWiderftand hervor; es entftand die Partei der ſog. 
Desperaten. Diejelbe wurde zwar befiegt, allein 
bald nachher wurde Wilhelm von Oranien durch 
den ſpaniſchen König in die Acht gethan, dem König 
ſelbſt aber als Grafen von Holland wurbe der Ge⸗ 
horſam gefündet und bie Ausübung der fatholijchen 
Religion mehr und mehr unterjagt. Während der 
Ausführung diefer Maßregeln und ber Verhand⸗ 
—5 — weiche dem Prinzen den Grafentitel von 
2 und Seeland —5 — ſollten, wurde Wil ⸗ 
elm der Schweigſame zu Delft ermordet (1584). 
Der 17jährige Sohn und Nachfolger Wilhelms 
war nicht der geeignete Mann, um auf der Grund« 
Tage weiterzuarbeiten, welche fein Vater zum Auf⸗ 
bau einer calviniftifchen Siaatskirche gelegt hatte. 
Morig von Naſſau's Sinn war zu viel auf den 
Gewinn militärifcher Lorbeeren gerichtet. Nichte« 
deſtoweniger waren die neuen Zuftände ſchon zu 
ji gejeftigt, um ohne Weiteres verläugnet wer · 
en zu Können; hätte man ihnen nicht Rechnung 
getragen, fo würde man eine einflußreiche Partei 
des Landes aufgereizt haben. Einerſeits durch 
bie calviniftiihen Prediger und deren Synode 
gebunden, war Morig andererfeits im Zaum ger 
balten durch Die von den „Staaten“ jeder Pro» 
vinz ermamnten Statthalter von Utrecht und ande⸗ 
ren Provinzen, deren Einfluß jo groß war, daß fie 
troß der Einwendungen des Prinzen bie nördlichen 
Niederlande Frankreich überantworten wollten und 
gun IH. die Souveränität darüber anboten. 
8 Heinrich diefen Antrag ablehnte, drüdten die 
Stantenden un aus, Elifabeth von England die 
Oberherrſchaft zu übertragen. Diorik zog fich ehren · 
vollausdem Zwiefpalt, derhierdurd) in der Staaten- 
tegierung entitand, Dadurch, daß er ſich zum Statt« 
halter von Holland und Seeland, 1590 aud) zum 
Statthalter von Overijſſel, Utrecht und Gelberland 
ernennen Tieß, während dem Grafen Leicefter, ben 
Eliſabeth nach der Republik abfandte, der Titel 
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eines Generalgouverneurs zuerfannt wurde. Allein 
bon Anfang an geriet) der neue Gouverneur mit 
den Staaten von Holland in Conflict, da ſich die-⸗ 
felben im ihrer Auctorität gefränkt fühlten. Leicefter 
wandte ſich alsbald an das Voll, um feine calvi⸗ 
niftifhen Pläne durchzuſetzen; Die Staaten aber 
drangen in den Prinzen, er möge feine Eonfiftorien 
ober irchenverfammlungenbulben, welchenicht vom 
ihnen gutgeheißen feien, umd feine anderen Magi- 
ſtrate ernennen als die von ihren genehmigten, ferner 
auch zur Förderung der reformirten Religion drei 
ober vier Perſonen anftellen, um die gleiten 
der canbidirenden Prediger zu prüfen. Es ſolle 
jedoch niemand in Betreff, feine? Glaubens aus- 
Eh ht und nicht gebulbet werben, daß jemand 
deßhalb benachtheiligt werbe. Leiceſter verfuchte 
nun, fi) des Vorfigenden der Staaten, Johann 
van Oldenbarneveldt, zu bemächtigen, weil ſich 
biefer hauptjächlich den Forderungen ber calviniftie 
en Prediger widerjeßte. Letztere fanden, daß bie 
——— Staaten bie Ausübung der latholi⸗ 
ſchen und ber Iutherifchen Religion nicht energifch 
enug befämpften, und daß ihr Gehalt zu un⸗ 
beutend ſei. Allerdings hatte Die latholiſche Re 
ligion während dieſer Jahre Durch die Freifinnig- 
feit der Staaten gewiſſe Fortfchritte aufzuweifen, 
welche die Niederlage Gebhards von Truchſeß 
noch beförberte. Durch dieſe Niederlage wurden 
nämlich die dftlichen Provinzen der Niederlande 
faſt vollftändig dem Proteftantismus entrifien. 
Sehr jegensreih wirkten die Jeſuiten, um in 
Friesland und anderen nördlichen Provinzen die 
Proteftanten wieder in den Schoß der Kirche zu⸗ 
rüdguführen. Andererſeits ftrengten ſich die cal« 
viniftiichen Prediger mehr und mehr an, ben 
Staaten gegenüber der reformirten Religion einen 
officiellen Anftrich zu geben. Einige Tießen ſich 
fogar als Gejandte zu Eliſabeth von England 
De, um bieje zu bitten, fie ig den hollãn⸗ 
ischen Reformirten die Hand zum Bunde reichen. 
Elifabeth gab feine ungünftige Antwort. Der Er» 
folg blieb jedoch aus wegen des Artikel, welcher 
fich auf die Unterbrüdung der Katholiken in der 
Republik bezog; hierzu wollte ſich die engliſche 
Volitit nicht herbeilafjen. Auch war ber weitaus 
rößere Theil der niederländifchen Bevöllerung dem 
Rathoficismus treu geblieben. Man erließ bebbalb 
ftrenge Verordnungen gegen den „papiftiichen Aber« 
Tauben” und fuchte auch die Mennoniten (Teleio« 
tiften), wovon die Wiebertäufer eine Abart 
waren, und die Qutheraner aus ihrer Ruhe auf» 
—59 — Allein die Calviniſten zeigten ſelber 
ie größte Uneinigfeit unter einander gegen welche 
der ädht republilaniſch gefinnte Oldenbarneveldt 
und andere dem Vaterland ergebene, aber frei⸗ 
is Männer vergeblich anlämpften. Der Ziwie- 
palt zwifchen dem Prinzen und feinem höchſten 
Staatsbeamten blieb nicht lange aus. Als Mort 
ruhmgefrönt aus Flandern zurüdtehrte, lam er bi 
Dldenbarneveldt und anderen Liberalen in den Ber« | 
dacht, nach der fouveränen Macht zu fireben. Die 
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Staaten arbeiteten auf einen unter günftigen Ver⸗ 
hãltniſſen fortdauernden Frieden mit Spanien 
hin, worauf Morig indeffen anfänglich gar nicht 
eingehen wollte. entzweite ſich dadurch noch 
tiefer mit Oldenbarnevelbt. Der Riß wurde größer, 
als Oldenbarnevelbt Einfprache gegen Moribens 
Erhebung zur Würde eines Gouverneurs und 
Generalcapitäns ber Vereinigten Niederlande er» 
hob. Als nun von Leyden eine Bewegung aud« 
ging gegen das Beftreben der calviniſtiſchen Pre= 
diger, den Calvinismus zur nn zu 
machen, und Johann van Olbenbarneveldt (mit 
Hugo Grotius u. X.) fi) dieſer mehr freifinnigen 
Rihtung anſchloß, da wurde er jpanienfreund- 
licher Gefinnungen umd des Landesverrathes be= 
ſchuldigt und im Haag öffentlich enthauptet (1619). 
Die Remonftranten Armintaner) wurden von ber 
Synode außgefchloffen, welche zur nähern Beftim- 
mung ber kirchlich⸗ orangiſtiſchen Lehre zufammen- 
trat ((. d. Art, Arminius I, 1380). Doch biieb 
ihre Partei trotz aller Berfolgungen fortbeftehen; 
noch Heute bilben fie eine felbftänbige proteftantifche 
Secte, welche eine gewifje Abneigung bezeigt gegen 
eine Anzahl calviniftifcher Firchlicher Vorfchriften. 
Der Calvinismus machte ſich nad der Dord⸗ 
rechter Synode immer mehr geltend; im Namen 
der „wahren Religion” und im Namen der „Auc« 
torität” wurden an vielen Orten die Katholiken, 
welche zum Mathe gehörten, abgeſetzt; die wider⸗ 
firebenden Remonftranten, welche nicht des Lan« 
des verwieſen wurben, blieben bei ihren Zuſam⸗ 
menkünften genau überwacht. Die Religion hatte 
fi mehr umd mehr nach ſtaatlichen Vorjchriften 
zu rihten, und zwar nicht ohne den Einfluß 
Englands, welches bie freien und zu Frankreich 
himeigenden Gefinnungen ber Remonftranten 
fürdtete. Calviniſtiſche Plakate“, vorzüglich 
gegen die Jefuiten gerichtet, wurden im I. 1622 
und 1629 in Holland verbreitet und Biſchof Ro- 
bentuß, der feit 1614 durch Paul V. zum apo« 
ſtoliſchen Vicar der Vereinigten Niederlande er⸗ 
nannt worden, aus Utrecht, feinem Wohnfibe, ver⸗ 
bannt. Dergleihen Zwangsmaßregeln wurben 
von Zeit zu Zeit in einigen Städten aufs Neue 
vorgenommen und das Befuchen der Sefuiten- 
ſchuien fogar in Emmerich und anderen Orten 
verboten. Die Grundfäße der fiegenden Partei 
behielten mehr und mehr die Oberhand; in Nim⸗ 
wegen, Groningen u. |. w. wurde mır ber Eal- 
vinismus gebuldet. Alle Regierungsämter wurden 
aeigfieglih an Calviniſten vergeben. Jeannin 
tete in feinen Memoires ſchon im 3. 1608 

dem frangöftfchen Bot „Die Generalftaaten hegen 
die Hoffnung, daß mit dem jet lebenden Gefchlecht 
der alte Glaube aufteche.“ Allein troß aller Ge⸗ 
ein, und obgleich viele Taufende ab» 

Pipe & a — wen und Brabant 
in i ovinzen, vorzüglich in 
Seeland und in Holländifchen Stähten‘ 2. in 
epden, niederließen und bie Ausübung ber katho⸗ 
füden Religion ſchon feit 1573 durch mehrere 
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„Plakate“ verboten wurbe, bildeten um 1625 die 
Katholiken noch die Mehrzahl der Bevölkerung. 
Die dem oraniſchen Calvinismus gegenüber zu⸗ 
nehmende Gleihgültigkeit, ſowie der holländiſche 
Hanbelsgeift, welchem der Religionshaß für dag &e- 
chäft nachtheilig dünkte, verurfachten, daß manches 
Tafat, vorzüglich in Amfterdam, ein todter Buch« 
ftabe blieb. Namentlich in Holland und Weit- 
friesland blieb Die Sandbevölferung katholiſch; in 
Overijſſel und Gelderland waren der Einfluß ber 
altadeligen katholiſchen Geſchlechter, die Nähe der 
Tatholifchen deutfchen Provinzen und das Wirken 
der Jeſuiten dem Katholicismus günftig, obgleich 
u Franeler (im Friesland) eine zweite Pflanz- 
Pte für zufünftige Theologen (Univerfität 1585) 
gegründet worden war. Um die Mitte des 17. Jahr« 
hunderts bildeten nad} allen Statiftifen die ortho- 
doren und orangiftifcden Galviniften noch nicht Die 
Hälfte der Benölferung, und dennod war bie per= 
fönliche Macht, welche die calviniſtiſchen Prediger 
in ihren Gemeinden damals ausübten, weit größer 
als die heutige geiftliche Auctorität in irgend welcher 
Gemeinde. Auf der Kanzel wurde nicht mır die 
Glaubenslehre, fondern auch jede politiſche Frage 
behandelt und die Religion mehr und mehr als 
ein Mittel zur Hebung des rd ber Re⸗ 
genten und Ührebiger ebraucht. Leptere mifchten 
ſich fogar in alle äußeren Angelegenheiten ihrer 
Gemeinden (Tabatrauhen, Schnupfen, Tanzen, 
Kleidertrachten u. ſ. w.). Vor Allem traten fie 
fortwährend gegen die paepsche superstitien en 
stouticheden (ben papiftiichen Aberglauben und 
Bösmilligfeit) auf. Die Anmaßung ging fo weit, 
daß 1655 die holländifche Synode bei den Pro- 
vinzialſtaaten Darauf drang, die katholiſche Geift- 
lichkeit aus ihren Wohnungen zu vertreiben. Die 
Staaten gingen jedoch auf Dielen Vorſchlag nicht 
ein, und fo geſchah es manchmal, daf auch in rein 
theologischen Fragen ein Streit ausbrach zwifchen 
der bes Statthalters, des Hauptes der Cal⸗ 
viniften, und den Staaten, welche ſich zu einer 
Ken Richtung Hinneigten. So geriethen 3. B. 
ie Profefforen Voet (zu Amfterdam) und Eoccejus 
(au Leyden), von bemen ber erftere mehr zum Ora⸗ 
nier, der Ießtere mehr zu den Staaten hielt, in leb⸗ 
baften Streit durch eine Verjchiebenheit in der 
Auffaffung der carteſiſchen Philofophie, wozu fich 
allmälig eine Menge untergeorbneter Fragen ge= 
jelten. Das Beſtreben des officiellen Calvinis- 
mus, den Staat und deſſen politijche Interefien 
zu beherrſchen, trat mit jedem Jahre deutlicher 
hervor. Manchmal waren die Regenten genöthigt, 
gegen biefe Anmaßung aufzutreten, obgleich ande» 
rerſeits die Prediger bei allen öffentlichen Gelegen« 
heiten geehrt und bevorzugt wurden, während die 
Remonftranten, vorzüglich der berühmte Prediger 
Uuttenbogaerb (geft. 1650), Smout u. A. m., 
wie fonftige Nichtcalviniften durch die Flucht der 
Verfolgung entziehen mußten. Die Lutheraner, 
unter denen viele von deutfcher Abftammung waren, 
lonnten nur heimliche Zufammentünfte-an ent« 
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legenen Orten halten, und es wurben ihnen 
gr Aemter zugewiefen. Nach dem Tode 
inzen Morig, unter der —E 
35 Bruders Fri ich Heinrich, wurbe die Lage 
ber Katholiken etivas erträglicher; Fan Ver dule 
dete der Prinz die Jefuiten und forderte feine 
ftrenge Durchführung der auf den Plakaten an« 
geführten Beſtimmungen. Richelieu's Plan, die 
wallonijchen Provinzen ber Niederlande an Franfe 
reich zu bringen, während aus ben übrigen ſich ein 
zufammenhangender Staat bilben jollte, mag wohl 
Friedrich Heinrich zur Nachſicht gegen die Katho— 
lifen gejtimmt haben. Allein die Prediger und 
zum Theil auch die Generalftanten waren mäch · 
figer als der Prinz, und man bearbeitete das Bolt 
durch Schmähjchriften gegen die Katholiken. Trau« 
tig aber ftand e8 mit ber kirchlichen Hierarchie. Als 
der legte Erzbiſchof von Utrecht, Friedrich Schent 
von Zautenburg, geftorben war (1580), wurde 
Be der Graf von Rennenberg und nad) dieſem 
ohannes Bruhefius als Nachfolger ernannt, allein 
k vermochten den biſchöflichen Stuhl nicht zu be= 
eigen. Bruheſius ftarb im I. 1600 zu Köln. 
Wohl war bereit3 im I. 1583 Sasbout Vos⸗ 
meer zum biſchöflichen Vicar, 1602 zum Erz ⸗ 
Bifcof von Philippi i.p. i. und zum apofotiichen 
Vicar für Utrecht, Holland und die übrigen Pro⸗ 
vinzen der Vereinigten Niederlande ernannt wor⸗ 
den; doch bald nachher bes Hochverraths beſchul⸗ 
Digt, wurde er zum Tode verurtheilt. Indeß ward 
ex bloß verbannt, und feine Güter wurden einge 
zogen. Don Köln auß regierte er noch eine Zeit 
lang jein Bistum und ftarb im J. 1614. Bald 
ftellte ſich aud) ein großer Mangel an Geiftlichen 
ein; Ordensleute aus dem Süden mußten aus 
Roih helfen, und ſeither ſtanden in den Niedere 
landen immer mehrere Pfarreien unter der Ver⸗ 
waltung von Dominicanern, Franciscanern und 
Iefuiten. Der bereit3 oben erwähnte Rovenius 
wurde Vosmeers Nachfolger; eine übereifrige Par 
tei wollte ihn durch den Einfluß bes hen 
Königs auf den Utrehter Stuhl erheben ein. 
So viel brauchte es nicht, um die Verfolger in 
arniſch zu bringen. Auch er wurde verbannt, 
ein Beſißthum confiscitt. Er ftarb 1651 zu 
Utrecht, wohin er ſich ab und zu heimlich begeben 
hatte. Rovenius’ Nachfolger de la Torre war ber 
reits vor feiner Ernennung be Landes verwieſen 
worden, weil er das Sacrament der Firmung er⸗ 
theift hatte. Als ernannter Biſchof von Ypern 
farb er 1661. Wiederum trat ein Erzbiſchof von 
Bhilippi i. p. i., Balduin van Cats, das apofto= 
liſche Vicariat an, ſchließlich Johann von Neer= 
cafjel. Die Bifchöfe von Herzogenbuſch und Roer⸗ 
mond verwalteten indeſſen die Midficien Theile der 
Republik (Nord-Brabant und Limburg). Im 3. 
1629 jedoch, nad} der Einnahme von Des gene 
buſch Durch Friedrich Heinrich, mußte der Biſchof 
Michael van Ophoven abtreten (geft. 1637), 
und mit deſſen Nachfolger, Joſ. Bergaigne (geſt. 
1647), fließt vorläufig die Reihe der 
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Biſchöfe. Im. 1662 a erzogenbufch einen 
eigenen apoftolifhen Vicar, Eugen 
Biſcho A Roermond. Die Generalſtaaten oder 
vielmehr die Predigerpartei ftrengte Alles an, um 
dur Einpflanzung proteftantifcher Familien die 
Bevölferung von Brabant „zur wahren Religion“ 
zu führen. Diefe Maßregeln unterftügten zahl« 
reiche Plakate (Verbote aller Art), welche dann 
und warn auch ausländiſche Herrichaften trafen, 
3. 3. die Gräfin von Hohenzollern, Eigenthümerin 
der Marfgrafichaft Bergen-op-Zoom, welche man 
des Rechtes beraubte, die Magiftrate anzuftellen, 
weil fie fathofifche Beamte ernannt und die Flucht 
ber Tochter Friedrichs von der Pfalz, des Winter- 
Königs, welche zum Katholicismus übergetreten war, 
beförbert hatte. — Im 18. Jahrhundert konnten 
die Katholifen aufatymen, während der Streit im 
Schoß der Nationalkirche mehr gm unahm. Zu An⸗ 
fang des Jahrhunderts hatten Die myſtiſch-theo⸗ 
logiſchen Büchlein des Predigers Brafel einen 
großen Erfolg, und andere Schwärmer (dan Hat= 
tem, Schortinghuiß u. |. m.) gaben den Orthodogen 
im „Reiche Israels“ viel — Als die fran« 
söfiihe Philoſophie mın auch noch anfing 
geltend zu machen, wurde den ächten Ealviniften 
WVater — eine immer theurere Lectüre, die 
man neben „Vater Cats“ ſtellie, während ſich an⸗ 
dererſeits Männer wie bie baden PVitringa, Vater 
und Sohn, van ben Honert, Vater und Sohn, Joh. 
Albert u. |. w. als Theologen einen gewillen Ruf 
erwarben. Im Allgemeinen jtand jebod) dem ortho= 
bogen Proteftantismus eine immer zunehmende 
— 7 gegenüber. Der vor einigen Sr 
eftorbene Groen van Prinfterer, der Ge— 
in hreiber der Antirevolutionären, der or⸗ 
thodogen Calviniſten und bes Haufes” Oranien, 
ſchreibt diefe Abnahme des Religiongeifers, biefe 
Gleichgültigkeit vorzüglich dem Einfluß des fran- 
zöſiſchen Rationalismus zu, wenn auch bin und 
- [wieder gewifle Prediger, Stinftra, van der DS, 
van der Mark u. |. w., wegen Heterodoxie ihres 
Amtes enihoben und die Werfe eines andern 
(von Hatzfeld, eines Sachen) öffentlich verbrannt 
wurden. Dagegen lam bie zunehmende, von der 
—— — Miofophietorgeljrießene. Tole⸗ 
tanz“ den Katholiken wirklich zu gute, indem bie 
Verordnungen gegen die Ausübung ber Religion 
immer weniger ſcharf angewendet wurden. Deß 
halb war der Katholicismus denn aud) an manchen 
Orten mehr dur den Janſenismus (f. d. Art. 
Janſenius VI, 1235) als —— die „ inder der 
wahren Religion“ gefährdet. an "machte ber 
franzöſiſche Socinianismus ſich allerort3 geltend 
und untergrub die orthodoxe Staatslirche. Der 
Janſenismus hingegen, ſeit Ende des 17. Jahr- 
hundert ein neuer Factor im Streite gegen die 
Katholifche Kirche, war zuerft durd) den obgenannten 
apoftolifchen Vicar Neercafjel, einen Freund ber aus 
Frankreich geflüchteten Janſeniſten Arnauld und 
Quesnel, geförbert worden. Neercafjels Nachfolger, 


tr. | Petrus Kodde, wurde, obgleich gejeßmäßig ernannt, 
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wegen Widerjpänftigleit von Clemens XI. fuspen- 
diet und Theodor de Cocq als Probicar ernannt. 
Da erließen die Provinzialftanten von Holland ein 
—— * fein —— — in nor 

funft ——— 0 hp af pe 
miteerde Baden 5— mtes walten ee . © 
wurde der Janſenismus mit der Staatskirche ge · 
wifermaßen verbunden (1702). Während des 
en bis van Jahre 1798, wur | fr 
den nun bie den Intere 
numtins zu Brüffel oder zu Köln vertvaltet, denn 
durch * Ziaumae ehen der teformicten Pre · 
den Janſeniſien blieb die Ernennung 
In ebofeitiien Vicars erfolglos. Die Jan⸗ 
behaupteten, es fei das alte — Ca· 
pitel ge au e gegangen; es babe 
vielmehr das Recht, einen Generalvicar zu er 

nennen. Solches geſchah 

dan heuſſens (1706), bes befannten Verfafjers der 
— de Coc er und biel iBte | gin 
rovicat q — ſer mußte 
dem von feinen Gegnern ausgeübten Zwange wei · 
den. Allein ehe ein Sedate der Geifllichleit 
folgte diefer Bewegung, obgleich man zuerft einen 
iriſchen Kae |, nachher den Srampolen Varlet, 
vom Babylon, zu Aare wußte, daß er 
Nim wurde mit Ge- 
nehmigung ber Staaten — Steenhoven, Pfar« 
mi zu Utrecht, zum Biſchof ernannt und geweiht, 
aber von 
haben die Janfeniften ihre eigene Hierarchie (1724). 
— Um biefe Zeit befanden den fieben ae 
vinzen 271 weltliche und 108 Kloftergeiſtliche, 
worunter 34 Jefuiten. Die IJanfeniften zählten 


2 1 Beier 
In den fühlichen Provinzen, Brabant und Lim« 
burg, fanden feit dem 16. Sahrhunbert wiederholte 
ven der Didceſen ftatt. Durch den Ut« 


Frieden (1718) war das fog. „Ipani 
AL 
Deſterreich und Ben getheilt worden. 
uadher erwarb die nieberlänbiiche Bond ve bie 
Vellungen Venloo und Stevensweert unter der Be⸗ 
Be a DE ne nes 
unbehelligt en Lönne, was auch bis 

framgöfilchen Revolution gefcjah. Daf 

ftanten für diefe Nachficht in Brabant 
fanden, wird von m 

ebingt anerlannt. Seit der 


von Herzogenduſch wurbe ein fürm- 
Krieg gegen den Katholicismus organifitt; 
am wurden alle Geiftlichen vertrieben 
Peg officiell in der ganzen Pro- 
geführt, Kirchen und Pfarrhäufer den re= 
überlafien. Meſſeleſen wurde 
Jeſuiten des Landesverraths an ⸗ 
Allein die Katholilen harrten in aller 
aus; bie proteftantiichen Kirchen ſtanden 
—— aber verſuchten Alles um bie 
gebliebene Beiftlichfeit zu beeinflufien. Bis 
17831 waren bie Vicare, welche die 
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Kirche in Brabant verwalteten, noch immer ge= 
nöthigt, ſich in Belgien aufzuhalten. Nunmehr 
aber lenlten die Staaten einigermaßen ein und ge= 
flatteten jogar Papſt Elemens XII., Gijßbregt van 
ber — Pfarrer zu Dinchei zum apoſtoli⸗ 
ſchen Vicar zu ernennen. Uebrigens wurden aber 
die meiſten n Gewaltmaßregeln gegen die 
— aufrecht erhalten; fein Priefter durfte 
über fein väterlidjes Erbtheil verfügen; ein 
—* der eine katholiſche Frau heiratete, wurde 
abgejeßt u. |. w. So verarmte die Tatholifche Ber 
völferung Brabants und lam Pooth ch und moraliſch 
berunter, bis die neuere Zeit die Bevöllerung wier 
ber etwas aufathmen ließ. Während der Revo- 
Intionsjahre von 1781—1795 nahm bie Macht 
ber Formulare der Dordrechter Synode immer 
mehr ab und räumte dem Deismus ſowie ber Rouſ⸗ 
"ichen Sentimentalität das Feld. Man fuchte 
einen Mittelweg u. den Vorſchriften ber 
jormirten lauben. Hieraus 
ging eine Erſchlaffung — welche, wie Groen 
van Prinfterer ſagt, weit ſchneller eine dauernde 
Krankheit herbeiführte, als die Fortſetzung eines 
beftehenden Uebels. Allmälig emancipirten 
die Katholifen. In der Nationalverfammlung 
Jahres 1796 traten eine Anzahl Tatholifcher = 
georbneten Brabants ; allein es be= 
fanden ſich mehrere Sheintatholiten und moderne 
Philoſophen unter ihnen. Die oranifch«calvini- 
Partei Hatte unterdeffen im I. 1795 durch 
bie Flucht Wilhelms V. ihr Haupt und ihre Stüge 
verloren. Die „Batrioten” wurden Meijter; bald 
jedoch losſte die" —* ſich auf. Eine neue Epal- 
tung entftand zwiſchen Föberaliften und Untta« 
riern. Erſtere jhwärmten für ein Bündniß un« 
abhängiger — letztere für ein mehr zuſam⸗ 
menhangendes geſchloſſenes politiſches Leben, und 
zwar, wie in Frankreich, auf vollſtändig neuer 
Grundlage. Zu ben letzteren gehörte bie Mehr- 
Pa der Rathofiten. fe Barteien ftimmten bei 
Nationalverfammlung des Jahres 1798 in 
der Aufhebung der orthobogen Staatskirche über- 
ein. Bis zum Jahre 1814 ya vermochten die 
Katholiken keinen bebeutenden Einfluß auszuüben 
obgleich die Conſtitution bes Jahres 1798 auf polie 
tiſche Gleichberechtigung lautete. Indeſſen wurde 
aber zu Warmond in der Dibceſe Haarlem das 
erſte Priefterjeminar gegründet. Auch blieben bie 
Katholiten im I. 1806 nicht umthätig bei den 
Verhandlungen über das Gefeß für den Elementar- 
unterricht. Obgleich in fpäteren Jahren dieſes 
Gefeg bie KRatholiten zu beeinträchtigen ſchien, war 
& für den Augenblid ein Hilfsmittel, um der 
orthodog=calbiniftifchen Suprematie die Stirne 
zu bieten, und als folches ge erwünfchtes Ereigniß. 
„Ein chriſtlicher, nicht dogmatiſcher Unterricht, 
Hiftorifch und fittlich ohne Glaubensfäge“, ſchien 
damals noch ein Rettungsanler für die Eultus- 
freiheit der Katholiken und ein Mittel, um allmälig 
zur Ausübung ihrer Rechte zu gelangen. Diele 
waren zwar conftitutionell garantirt, in der Praxis 
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jedoch noch nicht durchführbar. Die Eonftitution 
bes Jahres 1815, durch welche fämmtliche nieber- 
länbifchen Provinzen unter Wilhelm I. ein zu» 
fammenhangendes Königreich er war ben 
Calviniſten nicht günftiger. Das Geſetz, welches 
das regierende Haus zum Belenntniß des Calvi= 
nismus tete, wurde —A und über- 
haupt fein @ultus mehr erwähnt. Daß bie bel- 
giſche ee ja alle Katholiken das neue 
Syſtem der Gleihgültigfeit in Religionsſachen, 
welches von dem Miniſter van Maanen ausging, 
nicht ohne bange Ahnungen hinnahmen, braucht 
nicht gejagt zu werden. An die Spihe der Oppo- 
— in Belgien ftellte ſich ber Genter Bi- 
Hof Maurice de Broglie, der von franzöfifcher 
Herkunft war. Er forderte größere Garantien von 
der Regierung und äußerte jogar den Wunſch, 
Belgien unter dad Scepter der Bourbonen geftellt 
zu fehen. Allein der durchaus katholiſche und antie 
bolländifhe Geſchichtsforſcher de Gerlache u. A. 
urtheilten, daß der Biſchof unvorſichtige Anfor⸗ 
derungen ftellte und mit Unrecht zu alten, unmög« 
lichen Zuftänden zurüdzufehren wünſchte. Indeß 
proteftirte der ganze belgiſche Epifcopat gegen die 
Gleichberechtigung aller Religionen und warnte 
feine Gemeinden öffentlich von der Kanzel herab. 
Die neue Eonftitution wurde wegen des Artifels 
ber freien Religion verworfen, fam aber dennoch 
u Stande. Die Biſchöfe weigerten fi, wegen 
den Cultus betreffenden Artikels den Eid zu 
leiften, und der Biſchof von Gent wandte ſich in 
biefer Sache 1815 an den päpftlichen Stuhl. 
Pius VII. konnte die Haltung des belgiſchen Epi- 
ſcopates nur gutheißen, allein er rieth zu einer 
Form des Eides, wodurd) einerjeit3 der König der 
Treue En katholiſchen Unterthanen verfichert, 
anbererjeit8 aber die latholiſchen Gemüther be= 
ruhigt würden. In diefem Sinne richtete der Papſt 
ein eigenhändiges Schreiben an König Wilhelm. 
Im Monat Mai 1817 wurde Migr. de Mean, 
welcher bei feiner Ernennung zum Mitglied der 
erſten Kammer den Eid auf die Verfaſſung ge 
ſchworen hatte, vom König für den erzbifchöflichen 
Stuhl von Mecheln vorgeihlagen. Da er er- 
klärt hatte, daß fein Eid fich in Betreff der Ver⸗ 
waltung confejfionellee Angelegenheiten nur auf 
bürgerliche Sachen beziehe, und er keineswegs ge= 
fonnen jei, die von der katholiſchen Kirche verur- 
theilten Säße zu verteidigen, erhielt er die päpft« 
liche Beftätigung. Sehr viele Katholiken erflärten 
go nun bereit, im nämlichen Sinne den Eid auf 
te Verfaſſung zu ſchwören. Mſgr. be Broglie ſetzte 
jebod) feinen Widerftand fort und verweigerte die 
Abhaltung öffentlicher Gebete gelegentlich der Hoch⸗ 
zeit des Prinzen von Oranien, während die übri⸗ 
gen Bilchöfe ihren Pfarrern joldhe vorgeſchrieben 
hatten. Nun wurde durch den Minifter van Man» 
nen eine gerichtliche Verfolgung gegen den Genter 
Biſchof eingeleitet. Der Biſchof wollte dem Eivil« 
gericht nicht das Recht zuerkennen, in diefer Sache 
zu handeln, verließ da8 Land und wurde in 
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contumaciam verurtheilt. Sein Generalvicar 
Leſure, aud) ein Franzoſe, wurde im Monat Mai 
1818 ausgewiejen. Der Biſchof ſelbſt ſtarb 1821 
u Paris. Die Genter Domherren erflärten ſich 
ereit, den Eid auf die Eonftitution zu ſchwören 
I alles, was das bürgerliche Leben anging, und 
= — Dune ig Fa anerkannt. 
ie Regierung wollte aber die Klöſter, Proceffio- 
nen, Miffionen u. ſ. w. einer ſcharfen Controle 
unterziehen ; dag Minifterium begünftigte Die Ge⸗ 
ſellſchaften holländifch=rationaliftifcher Tendenz 
und benachtheiligte die katholiſchen Einrichtungen; 
furzum, die Regierung bemühte ſich offenbar, die 
Kirche zu beherrichen, obgleich der König mit dem 
päpftlichen Stuhle ein Concordat abſchloß. Dazu 
fam, daß im 3.1818 für den reformirten Eultus 
1800000, für ben fatholifchen 1800000 Florins 
beftimmt wurden, während die Katholifen doch 
ungefähr zweimal fo zahlreich waren wie die Pro⸗ 
teftanten. Alle dieſe Mafregeln fonnten Die Katho⸗ 
filen nur erbittern. Die Regierung hingegen meinte, 
man müſſe ben eingebrungenen antinational-fran« 
zoöſiſchen Sinn unter dem Clerus befämpfen und 
ſuchte deßwegen ihren Schuß bei den Liberalen. 
Daraus entitanden die übertriebenen Vorſchriften 
Hinfichtlich des Gebrauches ber nieberländifchen 
Sprache, welche fpäter zurüdgezogen werden muß · 
ten, um einer Revolution vorzubeugen. Der Kö— 
nig gründete aud) ein von ihm abhängiges Col- 
legium philosophicum, an bem die Geiftlichkeit in 
feinem Sinne ausgebildet werden follte, obgleich 
der Erzbiſchof von Mecheln zum Iebenslänglichen 
Eurator angeftellt war und die Profefjoren nicht 
ohne deſſen Willen ernannt wurben. Alle Semina- 
riſten follten fi) im Collegium philosophicum 
u den theologifchen Studien vorbereiten. Allein 
die Biſchofe befchloffen, feine Schüler in ihre Se= 
minarien aufzunehmen, welche Durch das Collegium 
gegangen, und fo wurde bie Errichtung desſelben 
eine ber Veranlaſſungen zur nachmaligen Rebo- 
Iution. Die Regierung ftand zwar der Ölaubeng- 
lehre der belgiſchen Geiftlichfeit gleichgültig gegen» 
über, allein fie erachtete als fehr wichtig die Frage 
des canonifchen Rechtes, welches die Stellung des 
heiligen Stuhles zur Regierung fei. Ueber diefen 
Bunt follte der Geiftlichfeit im Collegium Die 
Anſicht der Regierung beigebradjt werden. Das 
Verhaͤltniß zum heiligen Stuhl blieb jedoch rd 
ftig genug, um die Verhandlungen über ein Con⸗ 
cordat wieber aufzunehmen. Belgien richtete ſich 
noch immer nad) dem Eoncordate des Jahres 1801. 
Die nieberländiichen Katholiken wurden wie eine 
Miffion betrachtet, welche, durch einen a a 
verwaltet, von dem Gefandten des heiligen Stuhles 
abhängig war. Der König jedoch firebte eine 
befjere Regelung des Zuftandes und ein Verhält- 
niß zu Rom an wie dasjenige Maria Terefin’s 
ober Napoleons, während der Papſt ih — 
proteftantifchen Könige gegenüber — auf ben 
Standpunit bes Trienter Concils ftellte. Infolge 
defien fonnte erft 1827 eine Vereinbarung getroffen 
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werden. Eapitel wurben yarinbet, Seminarien 
erridtet, und ber Beſuch des Collegium philo- 
sophisum wurde facultativ. Die liberale Partei 
J Fi indeſſen mehr und mehr. An ihrer Spike 
Potter aus Brügge, der ben Geiftlihen 

Ing En. mit dem Minifter van Gobbel- 
h dagegen innig befreumbet mar. Er und jeine 
Barteigenofjen erhoben ihre Stimmen gegen bie 

ne ie Uebergriffe und flehten um Rettung, 
handle es ſich um die Einführung der ſpani⸗ 

A Seit. fo daß die Regierung ſich ge⸗ 
ke ſah, Schritte zu thun, um die antifatho- 
lichen —— zu —— — Andererſeits 
daraus ein Mißtrauen, welches die 

Zahl der "Aubirenden Theologen bis auf die Hälfte 
reducirte. Der Minifter van Ghert war einer der 
auptagitatoren in der Bewegung, welche bie 
Macht zu Träftigen bezwedte, biejelbe 

aber ſchließlich N unterwühlte. Die Liberalen 
erhoben mehr und mehr die Stimme, die Preſſe 
fadielte das Volk auf. Einige Geiftlicge wurden 
angeblicher Aufbehumg gegen die Regierung an« 
gliagt. Nun ging de Potter zur fatholifchen 
Partei über und zog für bie Jejuiten in’3 feld, 
während er die Regierung deſto hefti 
Der König unternahm eine Reife buch Belgien; 
überall fand er Handel und Inbuftrie im Auf 
blühen, wurde er mit Enthufiagmus be⸗ 
grüßt. Das gefchah im Monat Mai 1829. Kö— 
nig Wilhelm — darauf noch in einige andere 
Conceſſionen ein; es durfien nun wieder kleine 


Seminare u. ſ. m gegründet werden; für den | der 


Cultus wurde wieber ein allgemeiner Abminiftrator 
etnannt, und der unbeliehte Dinifter van Gobbel⸗ 
fhroy ward entfaffen. Eine gänzliche Freiheit des 
Unterrichts wurde indeſſen noch nicht geftattet. Das 
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tici“, worin das Lied Amour sacr6 de la patrie 
rends-moil’audace vorfommt, entftand in Sri el 
der erfte Straßenframall. Am 26. war ber Pöbel 
bereit Meifter in der Stadt, ehe ber König von 
dieſen Vorlommniſſen eine Ahnung hatte. Bald 
zogen bie beiden Prinzen mit Truppen nach dem 
Süden. Vier Monate jpäter war die Hälfte Bel 
giens abgefallen. Der Prinz von Dranien kam 
am 4. October in Begleitung des päpftlichen 
Internuntius Capaccini zum zweiten Male nad) 
Belgien, um eine etwaige adminiftrative Trennung 
bon Nord und Süd zu bewerfftelligen. Der Mittel- 
fand ſchien dazu geneigt, aber das Volk war zu 
ſehr gegen bie oraniſche und caloiniftifche Herr- 
ſchaft aufgebracht, als daß man es eines Beſſern 
hätte belehren können. Im Allgemeinen hatte auch 
die Geiftlichkeit eine Abneigung vor dem Oranier, 
welchem Viele nicht einmal ve Recht zuerfannten, 
überhaupt über Belgien zu herrſchen. Die durch⸗ 
aus feanzöfiiche En kp aan Bürger 
und Die franzöfifche Preſſe vollbrachten das Uebrige. 
England arbeitete Dun den Sorten für feine 
eigenen Intereſſen, und zwar durch die Palmer 
ſton ſche Politif. Vergeblich bemühte fi ber 
ring von Oranien, die erregten Gemüther durch 
eg Verjprehungen m beihwichtigen, jo baß er 
ogar infolge deſſen den verdächtig 
wurde. Der Aufſtand hatte bereits zu weit um ſich 
gegriffen. In der gelegentlich der Eröffnung 
Generalſtaaten am 18. October gehaltenen Thron= 
rede proclamirte König Wilhelm I. die Trennung 
eiden Niederlande. Im Monat November 
wurde zu Brüffel das Oranien des Thrones 
verluſtig erflärt. Die Diplomatie, vorzüglich aber 
& öfifche Truppen halfen nad, um die durch 
ie Megr eichen holländifchen Truppen noch ver- 


neue für den Elementarunterricht vorgelegte Gefek | Hinderte Spaltung unheilbar zu machen. Als 
war den nörblichen Provinzen ein Dorn im Auge, ſchließlich nach mehreren Jahren, vorzüglich in 


weil die Belgier 


dieſe Sul‘ a 
iu fehr beeinträdhtigt; das Geſetz wurde ſchließlich 
— Ein koniglicher Erlaß vom 27. Mai 
1880 gab die Errichtung privater Elementar« 
fänfen frei, wozu nur a die — — der 
en 
vinzialſtaaten ei iin fein follte; dieſe Freipeit 
war —— für die ſüdlichen Provinzen von 
großer Bedeutung. Schließlich erſchien am 4. Sn 
ein Tinigfiäes ich, worin der Gebrauch der 
Sprache für facultativ erflärt wurbe. 
Mein & war zu fpät. Im Süden war die Bes 
von verſchiedenen Seiten aufgereigt. 
lien reichten den Liberalen die Hand 
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— — ingften Eonceffionen und den 
das Beifpiel Frank⸗ 

en EB kr Sn ee 5 — 
Vollk, we ortwäh— ch die fran⸗ 
Brefle — wurde, ver länger zu 
bänbigen A 830, nad) ber 
Aufführung ber „Die a von Por⸗ 
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er eine zu große Freiheit erhielten ; | Betreff der Provinz Limburg, eine Vereinbarung zu 
fanden ihre Freiheit dadurch ch noch Stande gelommen, als König Wilhelm abgetreten 


war und fein Sohn den nieberländijchen Thron 
beftiegen hatte (1840), ſchien für die religiöfen 
Parteien in den Niederlanden das Morgenroth 
frieblicherer Tage anzubrechen. Wilhelm II. Hatte 
«| einen großmüthigen Charakter und —— ſich dem 
Calvinismus gegenüber ziemlich gleichgültig. Dar- 
aus folgte, daß er bei ben Calvinern in geringerem 
Anfehen ftand als feine Vorgänger. en die 
Ausübung des Tatholifchen, als die des heterobor« 
calviniſtiſchen, des lutheriſchen Cultus u. |. w. war 
ihm recht, und die Verbeſſerung der Lage ſämmt- 
licher religtöfen Parteien war ihm gerade jo er- 
wünſcht, wie z. B. die der zerrütteten Finanzen. 


pofition. Im Haag baute ber wi noch | Ferner fuchte er die gegen die Einrichtung des 


rationaliſtiſchen Unterrichts erhobenen Beſchwerden, 
worin bie orthodoxen Calviniſten mit ben Katho⸗ 


lilen übereinftimmten, zu Heben. Allein das Sand 


war, wie gejagt, durch die rationaliftijche Philo- 
fophie bereits unterwühlt. Wie follte dem fo plöhlich 
gi fen werben können ? Ein lönigliches Decret 
regelte die Ausführung des jüngften Unterrichts- 
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geſetzes zu Gunften der gläubigen Chriften, das 
Princip jedoch blieb fortbeftehen. Bon proteftan= 
tifcher Seite erhob ſich aber ein Geſchrei, als 
würden die Niederlande nun bald „durch Nom 
beherrſcht“. Die geiftlichen Eorporationen Bra- 
bants und Limburgs erhielten die Freiheiten zu⸗ 
rüd, welche fie unter der Regierung Wilhelms I. 
theilweife eingebüßt hatten. Der König wollte 
nun auch das von feinem Vater mit dem päpfte 
lichen Stuhl abgejchlofjene Concordat, welches bis 
jet kaum berückſichtigt worden, zur Ausführung 
gelangen laſſen. Seine Pläne jcheiterten jedoch 
an ber Stimmung feiner Umgebung. Es war 
z. B. unmöglich), für Amfterdam einen Bifchof er⸗ 
nennen zu laffen. Nun kam folgende Vereinbarung 
zu Stande. Die nördlichen Provinzen blieben unter 
der Leitung eines fog. Vice⸗Superiors ber Hollän« 
diſchen Miſſion, Migr. van Eurium. Die beiden 
füdlichen Provinzen wurden in apoftolifche Vica⸗ 
riate vertheilt: 1. ganz Limburg mit dem Pfarrer 
J. U. Paredis zu Roermond an der Spipe, ber 
nun zum Dildo don Hirene i.p.i. geweiht wurde; 
2. das Vicariai Grave, Ravefteyn und Negen, 
bereint mit erzogenbufch, unter ber Leitung bon 
Migr. Den Dubbelden, Biihofvon Emmausi.p.i., 
deln en Koadjutor I. Zwijſen, Pfarrer zu Tilhurg, 
ai nachmalige Erzbiſchof von Utrecht, zum Bifchof 
von Gerra ernannt wurde; 3. das Vicariat Breda, 
deſſen Oberhaupt, Migr. dan Hooydonck, den 
Titel eines Bil of von Dardania i. p. i. erhielt. 
König Wilhelm IL. befümmerte ſich nicht viel um 
bie res circa sacra; er übte das fönigliche Placet 
nur noch bis zum Jahre 1848. Auch leitete er 
eine Verföhnung ein zwifchen den orthodogen Cal · 
biniften und ben fogen. Abgetrennten (Afgeschei- 
denen), welche weniger ftrengen Vorſchriften der 
Kirchenlehre nachlebten und von ihren Glau⸗ 
bensbrübern vielerlei Nachftellungen zu erdulden 
hatten. Mit einem Wort, der König übte in reft« | 1 
iöſer Beziehung eine verjöhnliche Politik Ir 
& dauerte — bis zum Jahre 1847, ehe er 
bewegen ließ, feine Zuftimmung u Revifion 
Eonftitution zu geben, woraus directe Wahlen, 
eine größere Freiheit des Unterrichts, Vereinsrechte, 
vorzüglich aber die Aufhebung bes Königlichen 
Placeis und andere Vortheile für die Katholiken 
hervorgingen. Ein ganz freies fatholifches Leben 
fonnte jedoch noch nicht entftehen, weil ber Staat 
in firhlichen Angelegenheiten die Oberhand behielt. 
Die Partei der Predi iger erblicte natürlich in ben 
Artileln, welche den Katholiken mehr Freiheit gr 
währten, eine neue Gefahr, von „Rom“ über: 
wältigt zu werden; allein das Elend, welches bie 
anzöfiiche Revolution (1848) herbeiführte, ſtimmte 
tele zur Nachſicht, und fo nahm das Volk denn 
auch die neue Conftitution mit ftiller Genugthuung 
entgegen. Die Monatsfchrift „Der Katholik“, das 
Wochenblatt „Die Tatholifchen Stimmen“, das 
Tageblatt „Die Zeit“ verbreiteten ſich immer mehr 
und hatten ihren eigenen Wirkungsfreis. Zur Be 
friebigung fanden die Katholiken, zu Beichwerben 
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die Nichtlatholiten Veranlaffung, al im Jahre 
1858 unter Thorbede's Minifterium das Eon- 
cordat vom Jahre 1827 endlich ausgeführt und 
bie biſchöfliche Hierarchie durch das ganze Land 
wieberhergeftellt werben follte. Ein päpftliches 
Breve vom 4. März 1858 theilte das Königreich 
nun in fünf Bisthümer: Das Erzbisthum Utrecht 
(Erzbiichof Johannes Zwijſen), die Bisthümer 
rein Biſchof Jac. van Vree), Dem 
uſch (admin. apost. Johannes Zwijſen), Breda 

Biſchof Johannes van Hooydond), Roermond 
Biihof Johannes Aug. daredis) "Bon diefer 

Maßregel erwarteten bie Nichtkatholiken bie ent» 
felichften Folgen für den eigenen Glauben und 
ihre Freiheit. In manden Städten wurden durch 
allerlei Mittel Vollslrawalle al8 Proteflation gegen 
bie päpftlichen „Webergriffe” zu Stande gebracht 
ee, fo daß Thorbede’s Nachfolger 

nöthig hielt, durch gerille pedantiſche * 
ordnungen feine Gegner zu beruhigen (Wet 
kerkgenootschappen). So wurde z. B. ein 
bot des Glodengeläutes erlafien, ein anderes, wel- 
” den Prieftern das öffentliche rg — 

irchengewãnder bei Begräbniſſen, bei 

gängen u. ſ. w. u ee Im 3. 1857 gab ein 
neues Gefeh lementarunterricht auf's 
Neue Veranlaffung zu heftigen —ãä Der 
obengenannte orthodor⸗calviniſtiſche Groen van 
Prinſterer war der große Vorfämpfer des Princips 
der confeffionellen Schulen. Allein der Gedanle 
feheiterte in ber Kammer am Widerſtand der Libe⸗ 
talen, welche nur die Worte „Erziehung zu chriſt ⸗ 
lichen Tugenden“ im Sefe zuließen. Ein neues 
Unterrichtögefeh fam im J. 1878 zu Stande. 
Allein das alte rationaliftifche Princip fowie bie 
confeſſionsloſe Einrichtung wurden halten 
die Abänberungen betrafen hauptſächlich Anangielle 
Dem So wurbe auch dieſes Geſetz ausſchließ⸗ 

ch von ben Liberalen ee Troß aller 

—* je entfaltete ſich dennoch das katholiſche 

eben, und ſchließlich im J. 1 Si fogar 
J weit gelommen, einen ee —— 
ie Kammer zu wählen und beim 
richt ſporadiſch einen Katholifen ge was 
vor wenigen Jahren noch nicht denkbar war. Zahl⸗ 
loſe confejftonelle (atholifche) Schulen wurden in 
ben drei legten Jahrzehnten gegründet. 

Die fünf Bisthümer — zur Zeit folgender« 
maßen verwaltet: Erzbisthum Utrecht, Erzbiſchof 
Petrus Matthias Snickers; Bisthum Haarlem, 
Biſchof Kaspar Joſeph Martinns Bottemanne ; 
Bisthum Herzogenbufch, Biſchof Antonius dan de 
Laar; Bisthum a, Biihof Petrus Leyten; 
Bisthum Roermond, Viſchof Franciscus Antonius 
Hubertus Boermans. Klofterorben find durch das 

janze Land verbreitet, und zwar Brämonftratenjer, 
Dorminicaner, Franciscaner, Jefui piſten 
u. |. w. Im ben proteſtantiſchen Provinzen find 
die Patres in Ermangelung katholiſcher eg 
A mit der Verwaltung einiger Pfarreien 
auftragt. 
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Statiftifches. Nach ber letzten Zählung (1892) 
hatten die Niederlande auf 33000 qkm 4621 744 
Einwohner. Nach Hübners emmis eine 
ſchen Tabellen für 1893 gab e& dem NReligiond« 
befenntniffe nach 1590000 Katholiten, 2195000 
hollandiſch Reformirte, 533000 andere Reformirte, 
7600 Janjeniften, 97000 Juden und 82000 
Andersgläubige. Die Katholiken, für welche eine 
Kirhenprovinz Utrecht mit den Bisthümern Utrecht, 
Breda, Haarlem, Herzogenbuſch und Roermond bes 

fich namentlich feit 1879, wo fie be= 
reits 1897 410 Seelen zählten (1853 na G. Petri 
aft 1173637), beinahe um 1/, vermehrt und bil= 
den heute über 35 Procent der Sefammtbenölferung. 

Tabellen mögen bie Vertheilung ber 
Katholilen auf bie einzelnen Provinzen und bie 
eingelnen Didcefen, rejp. auch deren ehe 


veronfhanfichen. Im 3. 1879 vertheilten fie fi 
folgendermaßen : 

Brooiagen. aetholiten. Pfarreien. indem I. 
Rorbbrabant 411680 251 292 
Gelderland 170.040 136 147 
Shdhofland 150610 95 101 
Lordholland 181960 108 121 

48 120 88 4 

Utrecht 68120 42 48 
Friesland 26 500 29 80 
Dverüffel 719860 64 69 
Groningen 18.000 15 16 
6.600 8 10 

Limburg 285 920 168 240 
Summa 1397410 954 1114 


Bon diefen Provinzen gehören zum Erzbisthum 
a er Utrecht, —5 San: Groningen 

ganz, er größte Theil von 
Gelderland und ein Heiner Theil von Südholland 
und von Nordholland; zum Bisthum Breda: der 
größte Theil der Provinz Norbbrabant und See- 
land; zum Bisthum Haarlem: fait ganz Süd⸗ 
holland und —— — Kr an von 
Seeland; zum Bisthum Herzogenbuſch: je Y/, 
von Rordbrabant und Gelderlan ; zum Bisthum 
* : die ganze Provinz Limburg. Der 
Stand dieſer Didcejen war im J. 1890, reſp. 1887, 
von welchem Jahre auch bie Zahl der Katholilen 
aufgenommen ift: 





go, vriener. Bien Kapelien. 
Mit E30 881700 BEE ME BAL 
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Die Zahl der Priefter in der Didcefe Roermond 
faın deßhalb nicht genau angegeben werben, weil 
sehen den 422 Weltprieftern gegen ober über 300 
eſter o finden, die Zahl der letzteren 

über ſehr wecfelt. An Ordensprieſtern find durch 
des ganze Land hauptfäcjlic; verbreitet: Pra⸗ 
Perg . ee — Je⸗ 
uiten, Trappiſten. den proteſtantiſchen Pro- 
digen find Orbenspriefter in Ermangelung von 

Riäeigiton. IX. 2. Hufl. 
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Weltprieftern auch mit ber Verwaltung einiger 
Pfarreien betraut. 

(&gl.F.H. van Heussen, Historia episcopa- 
tuum foederati Belgii, Antverp. 1733; Idem, 
Bataviassacra, Brux. et Ultrajecti 1754; Moll, 
Kerkgeschiedenis van Nederland vöör de Her- 
vorming, Arnhem en Utrecht 1864 ff.; J. P. 
Arend, Algemeene Geschiedenis des Vader- 
lands, Amsterdam 1857 ff.; W.J. F. Nuyens, 
Geschiedenis der Nederlandsche Beroerten 
in de XVI® eeuw, Amsterd. 1865 ff., 8 deelen; 
Dezelve, Algemeene Geschiedenis des Neder- 
landschen Volks, Amsterd. 1871 ff., 2 deelen; 
Dezelve, Geschiedenis van het Nederlandsche 
Volk van 1815 tot op onze dagen, Amster- 
dam 1883 ff., 4 deelen; P. Alberdingk Thijm, 
H. Willibrordus, apostel der Nederlanden, 
’sGravenhage en Leuven 1861; Derj., Philipp 
van Marnig, Herr von St. Aldegonde, Köln 1882 
Vereinsſchr. d. Görresgefellich.]; L.Mozzi, Storia 
delle Rivoluzioni della Chiesa d’Utrecht, Ve- 
nezia 1787, 3 vols.) [Alberbingt Thijm.] 

F f. Dietrich von Niem. 

Vieremberg, Johann Euſebius, berühmter 
ſpaniſcher Jejuit deutſcher Abſtammung vereinigte 
in vollkommener Weiſe eine reiche Wiſſenſchaft, 
ſowohl Heilige als profane, mit großer Frömmig- 
keit und eifriger Paſtoralthätigkeit. Er war ber 
fpätgeborene Son angejehener und rare 
Eltern, welche von Maria, der verwittiveten Ge= 
mahlin Kaiſer Magimilians IL, aus Deutſchland 
(der Vater war ein geborener Tiroler, die Mutter 
eine Bayrin) mit u Spanien waren hinüber 
genommen worden. Eujebius war 1590 zu Madrid 
geboren umd zeigte ſchon in zarter Jugend unge» 
wöhnliche Liebe und Einficht für religiöfe Dinge, 
Sanftmuth und Herzensgüte. Er machte jeine erften 
Studim in Madrid und beſuchte dann die Uni— 
derfität Salamanca; bier ftubirte er Humaniora 
und Zurisprubenz und unterhielt mit einigen gleich« 
ale Yünglingen eine ebenfo wiſſenſchaftlich 

eiriebſame als Fromme und tugendhafte Gemein« 
haft. Immer mehr aber erwachte in ihm der 
Drang zum Orbensleben, ber ſchon länger in ihm 
ſchlummerte; bem vernehmlichen Zuge der göft« 
lihen Gnade folgend, entjagte er endlich allen 


“| Ausfihten auf eine günftige Stellung in der Welt 


und trat mit fiherem und freudigem Entfchluffe 
zu Salamanca in den Orden ber Jefuiten (1614). 
Als der Vater von dem bereits gethanen Schritte 
Kunde erhielt, klagte er über verführerifche Gewalt, 
womit der hoffnungsvolle Euſebius für die Gefelle 
ſchaft gerormen worden ſei. Daraufhin gab ber 
apoftoliche Nuntius zu Madrid den Befehl, es 
folle der Sohn dem Vater wiedergegeben werden. 
Eufebius mußte alfo wider Willen in's Vaterhaus 
zurückkehren, und Alles wurde verfucht, ihn in der 
Welt zu behalten. Doch vermodhten die Eltern 
einem frommen Ordensdrang nicht lang zu wider« 
en Er kehrte zur Gefelfihaft zurüd und trat 
teßmal in da8 Ordenshaus zu Madrid ein, wo 
18 
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ex fih bald durch feine Fortfehritte im geiftlichen 
Leben auszeichnet. Nach ee eijährigem Noviciat 
legte er die drei einfachen Gelübde ab, wurde in 
das Eollegium zu Alcala aufgenommen, fludirte 
bier acht Sahıe Philoſophie und Theologie und 
verjah Daneben das Lehramt eines Scholafticus mit 
viel Eifer und Erfolg; am meiften liebte er aber 
die Sehule des Gebetes und ber Abtödtung. Nach 
feiner Priefterweihe wurde er in bie toletaniichen 
Berge geihict, den armen Umwohnern das Brod 
der Wahrheit und des Lebens zu bringen, und er 
entwidelte ben ſegensreichſten Miffiongeifer. Neben« 
bei trieb er auf feinen apoftolifchen Wanderungen 
auch botaniſche und mineralogiſche Studien und 
erwarb ſich allmälig außgebreitete Kenntniſſe in 
der Naturgejchichte. Als | eben. und als Ge⸗ 
lehrter Hatte er bereits einen bedeutenden Namen, 
als er nad) Madrid zur Mebernahme des höhern 
Lehramtes berufen wurde. In der erſten Zeit lehrte 
er Naturwiſſenſchaften und Philofophie, jpäter auch 
das theologiſche Fach der Exegeſe. Neben feiner 
literariſchen und lehrhaften Thaͤtigkeit lag er dem 
Gebete und dem Gefhäfte ber Seelenleitung mit 
immer wachſendem Eifer ob. Infolge einer Läh⸗ 
mung verlor er zuletzt ben Gebrauch der Zunge 
und der Hände, trug aber daS Ungemach ber 
Krankheit mit großer Grgebung bis an feinen 
gottjeligen Tod (7. April 1658). — Nieremberg 
war ein fehr tüchtiger und fruchtbarer Schrift« 
fteller, und feine jchriftftellerifche Thätigfeit erftredtte 
8 auf die verſchiedenſten Gebiete menſchlichen 
ifſens. Ein bleibendes Intereſſe behaupten feine 
theologiſchen Werke theils ascetiſchen, theils wilfen« 
ſchaftlichen Inhalts. Seine ascetiſchen Schriften, 
ausgezeichnet durch Heilige Salbung wie durch 
Reinheit des Stils, wurden in bie meiſten lebenden 
Sprachen überfeßt, Davon find Vida divina y 
camino real de grande atajo para la per- 
feccion; De la diferencia entre lo temporal 
y eterno; De adoratione in spiritu et veritate 
LL. IV Anleitungen & u chriſtlicher Volltommen- 
beit in der Form von Soliloquien mit vorwiegend 
erbaulicher Tendenz ; dagegen find die Doctrinae 
asceticae sive spiritualium institutionum pan- 
dectae eine mehr wiſſenſchaftlich gehaltene As⸗ 
cetif. Zwölf kürzere Abhandlungen find mit der 
Vida divina — — unter dem Titel 
Tratados espirituales, 4. Impr., En Madrid 
1647. Die Biographen rühmen an Nierem- 
berg beſonders feine begeifterte Verehrung ber 
Mater ottes; dieſe heilige Glut der Marienliebe 
athmen N Teineteofogifchen, zumalascetifchen 
Säriften. Es war ihm auch vergönnt, bie Ehre 
der heiligen Jungfrau, beſonders aber ihrer un« 
befledten Empfängniß, in eigenen Schriften ebenfo 
gelehrt als beredt zu bejchreiben. Dazu gehören: 
De affectu et amore erga Mariam Virginem ; 
Opera parthenica, de supereximia et omni- 
moda puritate Matris Dei (Lugd. 1659), worin 
eine — zum Theil ſchon gedruckter Schriften 
zuſammengefaßt find: De perpetuo objecto festi 
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Conceptionis immac. (Valentiae 1658) und De 
sanctitate instituti Festi certa (ib. 1657); Ex- 
ceptiones Conc. Trid. pro omnimoda Deiparae 
puritate expensae; Aheoria compendiosa de 
solida veritate conceptae Deiparae absque 
labe originali und Sacrosyllabus de explicata 
ab ecclesia et patribus scriptura pro imm. 
Cone. Virg. (Valentiae 1656); De concordia 
debiti peccati negati in Deipara cum gratia 
Redemptoris; endlich Diesertationes episto- 
licae de immac. Conc. Deiparae (20 Briefe), 
Antwerpiae 1655. Ferner find zu nennen: 
Del aprecio y estima de la divina gracia, 
Saragossa 1640, deutſch bearbeitet von Scheeben 
u. d. T. Die Herrlichteiten der göttlichen Gnade, 
Freib. 1862 u. d.; Theopoliticus seu brevis illu- 
cidatio et rationale divinorum operum atque 
providentia humanorum, Antverp. 1641; das 
Buch enthält im erften Theil Dogmatijche Erörte- 
en ohne ſtreng ſyſtematiſche Ordnung; ber 
zweite praftifche und moralifche Theil beichreibt im 
Anſchluß an ben erften die Regierung der Staaten 
durch die Könige und Fürften nad) ihrem Ideal. 
ber je ein Abbild der göttlichen Weltregierumg 
ein foll. Eine Frucht der egegetijchen Studien find 
De origine 8. Scripturae LL. XII, Lugd. 1641. 
Ginemoratißeabetge Antoingie außen Bätern 
und Kirchenfchriftftelleen aller Zeiten bilbet die 
Hieromelissa biblioth. de doctrina evangelii, 
imitatione Christi et perfectione spiritwali, 
Lugduni 1659, ein umfafjendes Wert von felte- 
ner Gelehrjamteit. Auch auf dem Gebiete der 
Hiftorie bewegte ſich Nieremberg mit Glüd in der 
Vida del glorioso Patriarcha San Ignacio, 
Madrid 1631. Bon feiner claffiihen Erudition 
gibt Zeugniß Sigalion, sive de Sapientia my- 
thica libri VII, Matriti 1629. Bon den Schrif« 
ten nafuetoiffenfchaftlichen Inhalts A anzufüh« 
ren: Curiosa filosofia y tesoro de maravillas 
dela.naturaleza, Barcelon. 1644; Historia na- 
turae maxime peregrinaelibris xvI distinota, - 
Antverpiae 1635. Ein Verzeichniß ümmificher 
Schriften geben die Opp. parthen., ebenfo der 
Succus prudentiae — ex.nonnullis 
Joh. Eus. N. operibus expressus ... O) 
Pauli Ant. de Tarsia, Lugd. 1659 (in den 
legg.) ; beſonders reichhaltige Angaben ſ. bei % 
Backer s. v. Eine weitläufige, über bie wifen- 
ſchaftliche und Ve nung Wirffamteit des 
Mannes jedoch jehr mangelhafte Biographie Ai 
der Hieromelissa, und die nämliche auch den 
Opp. parthen. borangeftellt. (®gl. Hurter, 
Nomenolat., ed. altera I, ER He 
895 8q.) [Ott] 
Niger, Peter Georg, ift ber Tatinifirte 
Name des hervorragenden deutſchen Dominicaners 
BP. Schwarz aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr« 
hundert8. Ueber fein Leben und Wirken war bie- 
ber ebenjo wenig Zuperläffiges befannt, wie über 
Zahl und Umfang feiner Schriften. Die Bihlio- 
thef des ehemaligen Dominicamerflofters zu Eich» 
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fätt enthielt in fieben Sammelbänben eine Reihe jophte au lehren und die Leitung der Studenten zu 


don Manuſcripien von Peter Georg Schwarz, | ü 
welche einer feiner Schüler, Fr. Konrad Seherlin 
(um — nebſt eigenen und Anderer Schriften 
geſanmelt hatte. Dieſe Mamnfcripte, gegenwärtig 
in der kgl. Staatsbibliothel zu eiöfat, enthalten 
mehrere biographifche Notizen, welche in das Lehen 
diefes merlwürdigen Mannes wenigftens einiges 
Licht bringen. Einer der Iekten Mönche des auf⸗ 
gehobenen SHlofters, P. Apollinar Nittermayr, hat 
a8 dieſen umd anderen Hanbfohriftlichen Onellen 
ineinem mit kritiſcher Afribieverfaßten Necrologtum 
des Eiflätter Dominicamerconvents? (Handfchrift 
im biſchöfl. Ordinariatsardive, 132 fol.) eine Bio- 
graphie des genannten PB. Schwarz zufammen- 
gefellt und zugleich bie Identität des P. Peter 
Georg Schwarz mit P. Peter Niger oder Nigri 
zu größter Wahrfcheinlichleit erhoben. Hiernach 
wurde Peter Georg Schwarz im I. 1484 zu Kaaden 
oder Kadan (nicht —E— in der Lombardei, wie 
Rederer [Annal. Ingolstad. Acad. I, Ingolstad. 
1782, 4] a) an der Eger in Böhmen geboren, 
judirie zu Brud und trat mit 18 Jahren 1452 
in den ma der Dominicaner in Eichftätt. 
Hier ward er bald eines der hervorragendſten Mit« 
glieder und einer der bebeutendften Gelehrten feiner 
Zeit. Ex war a bloß in ben philofophiichen 
= theologiſchen Wiſſenſchaften bewandert, ſon⸗ 
dern auch mehrerer Sprachen funbig, namentlich 
nenn Hebraift und Kenner der jüdiſchen 
Literatur; auch beſaß er die Gabe der Rede in 
umgewöhnlichem Maße. Nach vollendetem No- 
viciat begab er fich auf Geheiß feiner Oberen 
h den furz vorher reformirten Convent zu Leip⸗ 
ig. Dort ſtudirte er unter tüchtigen Lehrern 
——* Philoſophie und Theologie und machte 
ſeine erſten Iiterariichen Verſuche. Ex verfaßte 
nãmlich im J. dor zwei Abhandlungen De 
modo praedicandi, aud) copirte er eine Anzahl 
der von feinen Orbensgenofien verfaßten Lehr- 
mittel, welche in ber oben genannten Handſchriften⸗ 
fammhmg erhalten find und einen interefianten 
Einbid ü a den Stubienbetrieb jener Zeit gewähren. 
Im. 1459 vertheidigte er zu Freiburg im Breiß- 
gan Öffentlich eine Reihe von Thefen mit ſolchem 
Erfolge, daß das im nämlichen u dafelbft ab» 
gehaltene — — beſchloß, den jungen, 
frebfamen Gelehrten zur weitern Ausbildung in 
der Theologie und namentlich im canoniſchen 
Reöte an bie Univerfität von Bologna zu jehiden ; 
* —— Auszeichnung gewährte der Orden in 
tegel nur hervorragenden Talenten. Nach 
Be fruchtreichen Stubien daſelbſt ward 
von feinen Oberen zurüdgerufen und, 
Pe erſi 27 Jahre alt, mit dem Lectorate ber 
Theologie an der Kioſterſchule in Eichftätt betraut. 
Hier war er aufgerbem als Prebiger in ber Stabt 
mb in der Umgegend thätig. Eine Sammlung fei« 
Ber Brebigten findet fich umter den erwähnten Hand⸗ 
Khriften (l. c. VI et VID. Im 3. 1465 wurde 
P. Söhtwarz nach FAR beordert, um dort Philo- 


ibernehmen. Zwei Jahre darauf (1467) —— 
als Lector der Theologie in Ulm (VI, 215%), wo 
er wiederum neben feiner gelehrten Thätigfeit eifrig 
in Stadt und Land bem Predigtamte oblag. 
Jahre 1469 oder 1470 wurde P. vers che 
des Dominicanerconvents und Borftand der Kloſter⸗ 
ſchule zu Eichftätt. Die Möfterlicde Disciplin, die 
wiſſenſchaftlichen Studien, ſowie nicht minder bie 
deonomifchen Verhãltniſſe des Eonvents (vgl. Lager- 
buch des Dominicanerflofters Eichftätt im biſchöf⸗ 
lichen Ordinariatsarchiv fol. 79 u. 147) gelangten 
unter feiner Leitung zu großer Blüte. Außerdem 
war er als Prediger unabläſſig bemüht, Irr- 
lehren und Mißbrauche zu befämpfen. Sein Wirken 
in biefer Richtung ging Hand in Hand mit den 
Reformbeftrebungen des Biihojs Wilhelm von 
Reichenau, den die Eichftätter Kirche zu ihren be= 
beutendften und einflußreichiten Hirten zählt. Um 
jene Zeit trieben die jog. Quäſtoren (Ablafver- 
fündiger ımd Almofenjammler), wie anderwärts, 
fo aud) in der Diöcefe Eichjtätt ihr Unwefen. Der 
Prior des Dominicanerflofters trat mit einer Bor- 
ftelung vor Bischof Wilhelm, um ihn zur Ver« 
treibung dieſer Quaſtoren, deren Perſonlichkeit 
und Gebahren er mit den düſterſten Farben file 
dert, zu bewegen. Hierin recapitulirt er alle gegen 
biefe Quäftoren erlafjenen kirchlichen Decrete und 
appellirt an das Gewiſſen bes Biſchofs, der ver⸗ 
pflichtet fei, diefe Verordnungen mit aller Strenge 
in feinem Bisthume durchzuführen, um „jene 
Wölfe zu verjagen“ (vgl. Katholit 1891, I, 574). 
Das deutſche Reich befand fich Damals in großer 
Bebrängniß wegen des brohenden Einbruchs der 
Türken. Der Franciscaner Joh. Capiftran und 
Cardinal Beffarion hatten aud) in der Stadt und 
Didcefe Eichftätt das Kreuz wider fie geprebigt; 
Peter Schwarz ſchloß mit feiner feurigen Bereb- 
famfeit ſich ihnen an (vgl. feine Türfenrebe u. ſ. w. 
t. VI der ang. Mifer. und Sar ſſ. u.) 318). Am 
31. Mai 1473 wurde P. Peter Schwarz zu In- 
golftadt zum Doctor der Theologie promovirt. 
Als ſolcher arbeitete er ſchon Jahrzehnte vor Victor 
von Carben und Pfefferforn in Wort und Schrift 
eifrig an der DVertheidigung des Chriſtenthums 
gegen das talmubijche Judenlhum und an der Ber 
fehrung der Juden. Daß er aber (vgl. Geiger, 
Joh. Reuchlin fein Leben und jeine Werke, Leip- 
sig 1871, 227) ein getaufter Jude geweſen, ift 
nicht erwiefen. Dagegen erzählt er jelbit (Praef. 
in Tract. contra perf. Judaeos), „er habe wäh« 
tend feines Aufenthaltes in Spanien (bor feinem 
Eintritte in den Orben hatte er ſchon bie Univer« 
fitäten von Montpellier und Salamanca beſucht) 
im Vereine mit Judenkindern heimlic) von Rab» 
binern die hebräifche Sprache erlernt“, von welcher 
er in feinen antijemitifchen Sohriften eine nicht 
geringe Kenntniß verrãth. Hierdurch ward es ihm 
möglich, in Predigten umd öffentlichen Disputa- 
tionen die hriftliche Wahrheit gegen die talmu- 
diſtiſchen Träumereien ber Juben zu vertheibigen; 
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denn, wie Dr. Ed berichtet (Judenbüechlin O, 2; 
vgl. Y,2b), hat „Petrus Schwarz prediger orbens, 
wie er von Salamin fam, hebräiſch und arabiſch 
gelernt, offt den juben außboten mit ihn zu dis 
putiern, fonderlich zu Frankfurt, Regenſpurg und 
Wornis: Erlangi bei dem Staifer, daß die juben 
zu Regenipurg mußten an fein predig gan“. Das 
meifte Auffehen erregten die Predigten, welche 
Peter Schwarz im J. 1474 zu Oftern unter 
freiem Himmel in Regensburg vor dem bortigen 
eifrigen Biſchofe Heinrich IV. von Absberg (1465 
bis 1492) und einer großen Zuhdrerſchaft, auch 
aus den Juden, gehalten hatte (Oefellius, Rerum 
Boicarum Scriptt. I, Augustae Vindelicorum 
1763, 224). Den Anhalt biejer fieben, je drei 
Stunden dauernden Predigten und Disputationen 
legte er auf Drängen des genannten Biſchofs nieder 
in ber äußerft feltenen Schrift Tractatus contra 
perfidos Judasos de condicionibus veri Mes- 
siae i. e. Christi vel Uncti, ex textibus he- 
braicis, latinorum elementis utcunque figu- 
ratis confectus; dieſelbe wurde 1475. zu Eb- 
fingen von Konrad Fyner de Gerhuflen unter 
feiner perfönlichen Leitung gebrudt. Diefe In- 
cunabel, als Drudichrift teen das ältefte 
antijüdiſche Buch, zählt 49 Blätter in 4° und 
enthält bie erften Proben bebräifchen Drudes. 
Zwei Jahre fpäter (1477) veröffentlichte er bei 
demfelben Verleger „Conrabus feyner von Ger« 
haufen in der Taijerlichen ftat Eſzling“ ein Wert 
verwandten Inhalts in deuticher Sprache unter dem 
Titel (fol. 316%: „Chochaf hamſchiah/ dag iſt ge- 
tülmeczt eyn Sternn des Meſchiah def gefalbten 
fung des himmliſchen vaters... It gemacht allein 
auß dem alten gejecz czu einer erclerung umd bes 
ftetigung deſs Friftlihen glaubens und czu einer 
befierung und beferung der armen Süden oder czu 
einer (öendtung yrs valſchen Glaubens und hat 
XI tractat.” Reuchlin in feinem „Augenfpiegel” 
(herausgegeben von Mayerhoff, Berlin 1836, 25) 
bemerkt, der Stern des Meffias „ift zu latin 
und zu teutſch getrudt“. Dieſe Angabe beruht 
wohl auf einer Identificirung des vorgenannten 
lateiniſchen Tractatus contra perf. Judaeos 
mit dem „Stern bes Meſſias“, den man aller» 
dings als eine ſehr erweiterte deutſche Umarbeitung 
des erſtern bezeichnen kann. In dem lateiniſchen 
Tractate wird der Verfaſſer wiederholt fr. Petrus 
Nigri (nicht Niger) genannt, und auch Reuchlin 
(a. a. O.) nennt ihn nur jo; im „Stern bes Meſ⸗ 

a8“ aber Heißt er „Bruber Peter ſchwarcz pre= 

iger ordens“ (fol. 309); in Dr. Eds „Aines 
Judenbüchlins verlegung” kommen beide Namen 
vor. Der lateinischen Abhandlung folgt ein An⸗ 
bang von 12 Seiten mit den hebräifchen Namen 
und den Anfangsworten der bibliichen Bücher, 
dem hebräifchen Alphabet in hebräifchen und Iatei= 
niſchen Typen, dem Decalog und einigen meffia« 
niſchen Texten des Alten Teſtaments behufs leich⸗ 
terer Erlernung der hebräiſchen Sprache; einen 
ähnlichen Anhang enthält das deutſche Buch mit 
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Den. über bie hebraiſchen Eonfonanten 
und Bocale und über die Schreibweife und Aus« 
ſprache des Hebräif—en. Diefe — — gelten 
als der erſte Anſatz einer hebraiſchen Grammatil 
ſeitens eines ren Gelehrten in Deutfchland. 
Sie find abgebrudt in ber anonymen Commen- 
tatio de primis linguae hebraeae elementis 
a Petro Nigro primum in lucem editis (von 
dem Atdorfer lt Univerfitätsprofefior Söwar), Alt- 
dorf. 1764. Auszüge aus dem „Tractate” und 
dem „Stern des Meſſias“ finden ir} bei Quatäf 
I, 861 eq.; in Wolfs Biblioth. hebr. II, Ham- 
burgi 1721, 1110 eqg. IV, 527 aqg.; Bibl. 
Solger. II, 'Norimb. 1761, 137; Reimann, 
Catalog. biblioth. theol. system. cerit. I, Hil- 
desiae 1731, 359; Panzer, Annalen der ältern 
deutſchen Literatur I, Nürnberg 1788, 95 f., und 
namentlich in Eonft. von Pawlikowsli, Hundert 
Bogen aus mehr als fünfhundert alten und neuen 
Büchern über die Juben neben den Ehriften, 
Freib. 1859, I, 614—645. Bauer in feiner Bibl. 
libr. rar. In, Nürnberg 1771, 128, fagt vom 
„Stern des Meſſias“ opus tam infrequens, ut 
sint, qui dubitant, an umquam in lucem fuerit 
ditum. 
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Um die Zeit ber Regensburger Miffion ver- 
ſchwindet P. Schwarz aus den Annalen des Eich-⸗ 
ftätter Dominicanerconvents. Er blieb in Regens- 
burg zurüd und wurde Lector an ber dortigen 
Kloſterſchule. Im nr bes Jahres 1478 ba= 
bilitirte ex ſich an der Univerfität Ingolftadt für 
altteftamentliche Epegele: quia fr. Georgius Nigri 
de Cadana O. Pr. quaestionem sibi assigna- 
tam ex ordinacione facultatis competenter et 
ingeniose recitavit, ad cursum in biblia le- 

gendum assumptus fuit (Eintrag vom 20. Oc« 
ober 1478 in Ss bandfchriftl. Decanatsbuch der 
theol. Facultät D. Er las über die fünf Heineren 
Propheten, welche bisher nicht gelefen worden 
waren (ebb.). Nicht lange danach finden wir ihn 
om der Seite de8 Ungarnlönige Matthias Eor- 
vinus, der mit mediceiſcher Freigebigleit Künfte 
und Wiſſenſchaften förberte, Bibliothefen und 
Lehranftalten errichtete und von allen Seiten 
her Künftler und Gelehrte in fein Reid) zu ziehen 
fuchte (f. Fraknoi, Matth. Corvinus, burg 
1891, 296). Der König hatte in feiner Haupt · 
ſtadt bei dem Dominicanerconvente eine philo⸗ 
ſophiſch · theologiſche Alademie (universale gym- 
nasium philosophiae, theologiae sanctaeque 
scripturae) gegründet und In reichlich mit Lehr- 
mitteln und Einkünften verjehen. Peter Schwarz 
wurde ihr Vorſtand, Leiter und Behrer. Aus Dant« 
barkeit hierfür widmete er feinem Mäcen fein 
wiſſenſchaftliches Hauptwerk, welches er Clypeus 
thomistarum betitelte, wie er angibt: ea potis- 
simum ratione, quia beati Thomae Aquinatis 
singularem incomparabilemque doctrinam ad- 
versus impugnanteg quosque defenderenitar. 
ei Nigri gehört nämlich in die Reihe jener 

elehrten der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
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. —— am hl. Thomas feſthielten und allen 
weichenden Meinungen und Neuerungsverjuchen 
= gegentraten. Die Lehre des Aquinaten galt ihm 
als bie richtige, der man in allen Disciplinen zu 
folgen habe (et in sacra theologia et in rerum 
naturalium humanorumque actuum disciplina 
unius beati Thomae Aquinatis admirabilem 
cwelicamque doctrinam complectendam ab 
ommnibus esse censeo). warz bejchränft 
jedoch auf die Erörterung einer Reihe von a 
tracten Fragen auß dem Gebiete der formalen 
%ogif (super arte veteri Aristotelis) und ber 
Prädicamentenlehre, welchen er einige pſychologiſche 
und —— —— Probleme, wie über das 
Berhältmiß der Vermögen zur Seele, über ben 
Unterſchied von Erlenntniß und Wilke, über den 
intellectus agens und possibilis u. ſ. w. anfügt. 
Hierbei zieht er bald gegen die Scotiften, bald 
gegen bie Nominaliften oder Terminiften, bald 
gegen bie Albertiften, welch Ießtere er wohl in Köln 
—5 kennen an en, ix 
gen und löst nicht ohne Scharffinn im 
— Geiſte ihre Einwendungen “gr 
Prauil, Geſchichte der Vogik im Abendlande IV, 
Seirsig 1870, 221ff.). Das Wert wurde ziei- 
mal gebrudt zu Venedig, zuerft im 3. 1481 und 
wiederum 1504. Die Sehranftalt, welche unter 
Peter Schwarz’ Leitung einen vielverfi 
Aufſchwung genommen, ging leider nad) kurzem 
Beilande unter der Herrihaft der Türken im Jahre 
1541 zu Grumde. Das Todesjahr des Peter 
Nigri ® en feftgeheitt; er ſcheint jedoch den 
erften Drud jein 68 Clypeus nicht lange überlebt 


zu haben, denn jämmtlihe Biographen jeßen feinen | ermähnt 


Tod zwiſchen 1481 und 1484 (Sigism. Ferra- 
rius, De rebus hungaricae provinciae O.Pr., 
Viennae 1837, III, 3, 449qg.; Quetif- Echard, 
Seriptores O. Pr. I, 863). Zeuto O.Pr. 
——— Lo. 855) iR offenbar — mit Peter 
ober Schwarz, aber durd) einen Druckfehler 
if fein Tractatus adversus Judaeos bezeichnet 
als Tract, contra Indos. Auch der Petrus Eyftet- 
a ur den fih Ed in feinem Chrysopassus 
XLIX beruft, ſcheint mit dem 
era ©. Schwarz identiſch zu fein. (Vgl. ferner 
Fabricius-Mansi, Biblioth. V, Florent. 1858, 
138; Freytag, Analecta litteraria de libris 
rarioribus, Lips. 1750, 684 sq.; Touron, Hist. 
des hommes illustres II, Par. 1746, Er ; 


Jöcher, Allg. Gelehrtenlexifon s. v.; HR 
King, Verſuch einer Beſchreibung jehenswůrd x 
Bihliothetn Teutfchlands, Erlangen 1786 ff., I, 


198. II, 886. III, 48. 552. IV, 138; Michand, 
Biographie universelle, —* — Nouv. 
Biogr. gen. XLIIL, , Die Bi⸗ 
ſchöſe md Bern Fe FAN I, Sande 
—— 8 € — 
—— ‚ontro! und Weih- 
— war geboren zu Holtorf (zwiſchen 
Nienburg md Dradenburg im heutigen Hannover) 


Nihus. 





am 7. Februar 1590, wie er ſelbſt in feinem Apo- 
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logeticus angibt, und ſtammte von unbemittelten 
Eltern. Schon früh fam er nad) Verden und 
Goslar, um dort die erfte Bildung ſich zu eigen zu 
machen, und bezog dann im I. 1607 die Univer- 
fität Helmftädt; hier mußte er feiner bürftigen 
DVerhältniffe wegen bei dem Profefior der Logik, 
Cornelius Martini, ein Zamulat juchen. In der 
Folge erhielt er ein Stipendium von dem Prinzen 


| Sigmund von Braunſchweig, Biſchof von Osna- 
= | brüdl, welches ihm ermöglichte, im 


. 1612 ben 
Magiftergrad zu erwerben. Schon damals wurde 
ihm eine Schrift des Mainzer Jeſuiten Becanus 
über die Communion unter beiden Geftalten Ver⸗ 
anlafjung, mit diefem tn Briefwechfel zu treten. 
Untiebjame Vorlommnifje, die ihn in den Streit 
der Helmftädter Profefſoren verwidelten, verleideten 
ihm den Aufenthalt an biefer Hochſchule. Er 2 
ließ Helmftädt, ging zuerft nad) Jena, jpäter nad) 
Weimar und war bier als Inftructor der ſächſi⸗ 
ſchen Prinzen, u. a. des berühmten Bernhard von 
Sachſen · Weimar, e Jahre thätig. Um dieſe 
Zeit lernte er infolge. b er —E unter den 
Theologen feines Belenntniſſes das Princip ber 
ien Bibelforfhung als irrig erfennen und wandte 
ih 1622 nad) Kit, um dort mit ber — 
Wahrheit ſich näher vertraut zu machen. Hier 
fand er Aufnahme in dem Progelytenhaufe, weiches 
ber Erzbruderſchaft vom heiligen Kreuze gehörte, 
und worüber damals Herzog Magimilian von 
Bayern als Ehrenvorftand gejegt war. Noch im 
felben Jahre trat Nihus zur Tatholifchen Kirche 
über und empfing fpäter auch die Prieſterweihe. 
Nachdem er eine Zeitlang die Leitung der oben 
ten Anftalt geführt hatte, verwaltete er um 
das Jahr 1627 die Propftei des Ciſtercienſer⸗ 
Nonnenflofters Althaldensieben unweit Magde- 
burg und wurde bald darauf zum Abte bes Prä- 
norfirofenferftiftes Ile m Harz Im⸗ 
folge der Schlacht bei Breitenfeid ſah er ſich gegen 
Ende September 1631 aus feiner Abtei vertrieben, 
und vergeblich rief er in feiner neuen au = 
Canonicus an der Heilig⸗ Kreuzlirche zu 
heim Kaiſer und Rei m Schuß gegen dieſe en 
gewaltigung an. Auch aus Hildesheim mußte er 
infolge der Kriegsunruhen fliehen; er ging nad 
Amfterdam, mo er ſchon 1633 im Verfehre mit 
dem berühmten Voſſius erfcheint. Um das Jahr 
1645 berief Fabio Chigi, der nadhmalige Pı ft 
Alexander VIL., Nihus, vielleicht durch Leo 
re | tiuß auf ihn aufmerfjam gemacht, nad) Münfter; 
doch ſcheint fein dortiger Aufenthalt nicht lange 
gedauert zu haben. Einige Zeit hernach gewann 
ihn Erzbischof Johann Philipp von Mainz für 
feine Diöcefe und ſandte ihn 1654 nad} Ingole 
tabt, damit er ihm über das Weltpriefterinftitut 
es Bartholomäus Holzhaufer, welches. |päter von 
Bingen aus fo ſegensreich wirkte, Bericht erftatte. 
Im 3. 1655 erjcheint er zu Erfurt als Decanus 
B. Marg. Virg. und als Weihbifchof für Thüringen 
und Sachſen. Nach nur zweijähriger Thätigfeit in 
dieſem Amte ftarb er zu Erfurt am 10. März 1657. 
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Die erften polemifchen Abhandlungen, welche 
Nihus nach feinem Webertritte veröffentlichte, Ars 
nova (1632) und nn (1640), richteten 
— zunãchſt gegen Georg Calixt, der Anfangs in 

orlefungen, ſpäter in mehreren Drudichriften 
feine Rüdfehr zur Kirche bemängelt hatte. In dem 
erftern Werklein befämpft er nicht ohne Ironie bie 
moderne proteſtantiſche Kunſt, mit einzelnen Schrift« 
ftellen zu argumentiren, während der katholiſche 
Glaube nicht auf willkürlichen Auslegungen, ſon⸗ 
dern auf der fihern Grundlage einer irrthumsloſen 
Lehrauctorität beruhe. Auch mit Konrad Hornejus, 
Cornelius Martini und Nicolaus Vedelius wechjelte 
Nihus Streitjhriften über verwandte Themata. 
Bon entfchiedenem Einfluffe auf die Firchenhiftorie 
ſchen Studien jener Zeit war die Freundſchaft, die 
er durch Vermittlung des Nicius Erythräus mit 
dem gelehrten Griechen Leo Allatius (f. d. Art.) 
ſchloß. Er gab dieſem feltenen Manne nicht nur 
die erfle Anregung zur Herausgabe wichtiger 
Schriften, fondern beförberte auch mehrere ber= 
felben mit werthvollen eigenen Beiträgen zum 
Drude. Seine hauptſächlichſten Forſchungen im 
Verein mit Allatius galten der Communion unter 
Einer Geftalt und der missa praesanctificato- 
rum, wie fie in der griechiſchen Kirche in Uebung 
war, und um über diefe Frage fich genau zu unter« 
richten, ſetzte er fich felbft mit orientalifchen Theo» 
Iogen in Verbindung. Außerdem ftand er mit Jo⸗ 
hannes Morinus, Caramuel Lobkowitz, Athanafius 
Kircher, Ferdinand von Fürftenberg, Jacob Balde 
und anderen Gelehrten in regem literarifchem Ver⸗ 
lehre. A. Räß beflagt, daß die von Nihus her- 
außgegebenen Schriften nur fehr unvollftändig 
verzeichnet jeien. Als feine Hauptfächlichften Pu= 
blicationen find folgende zu nennen: 1. De enun- 
ciationibus et syllogismis modalibus, Jenae 
1621; 2. Ars nova, dicto scripturae unico 
lucrandi e pontificiis plurimos, Hildeshem. 
1632; 3. Apologeticus pro arte nova contra 
Andabatam Helmstetensem, Coloniae 1640; 
4. Facula, in Conradii Horneji gratiam ac- 
censa, Colon. 1641; 5. Epigrammatum libri 
duo, ib. 1641; 6. Epigrammata disticha poe- 
tarum latinorum, ib. 1642; 7. Anticriticus 
defabrica crucis dominicae, ib. 1644 ; 8.Com- 
mentatio de communione Graecorum sub 
unica specie, Moguntiae 1644; 9. Prosphone- 
maticus ad senatores aulicos Brunsuigios et 
Luneburgicos, acced. Morosophus in Vede- 
lium et Synacticus, Colon. 1646; 10. De cruce 
epistola ad Thomam Bartholinum, Anticritiei 
prosequutio, ib. 1647; 11. Hypodigma, quo 
diluuntur nonnulla contra catholicos dispu- 
tata in Cornelii Martini tractatu de analysi 
logica, ib. 1648; 12. Tractatus chorographi- 
cus de nonnullis Asiae provincüis, s. 1. 1658. 
Innerhalb der Jahre 1640—1645 gab Nihus 
mehrere polemifche Flugſchriften unter den Titeln 
Obelus, Pastillus, Irnerius, Suseitabulum, 
Telescopium, zum Theile mit beuticher Leber 


Nikon. 
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fegung, heraus. Wie Jocher bemerkt, ließ Georg 
Calixt Nihusii notas in i opusculum 
communione sub utrague im Drude erfcheinen. 
Nachitehende Werke des Leo Allatius wurden von 
Nihus, theilweife zum erften Male, veröffentlicht: 
1. De templis Graecorum recentioribus, de 
narthece ecclesiae veteris, de Grascorum or- 
dinationibus, Colon. 1645; 2. De mensura 
temporum antiquorum et praecipue Graeco- 
rum, ib. 1645; 3. Confutatio fabulae de Jo- 
anna papissa ex monumentis graecis, ib. 
1645; 4. De ecelesiae oceidentalis et orien- 
talis perpetua consensione libri III, ib. 1648 - 
(mit wichtigen Beigaben des Herausgebers über 
die communio sub unica specie und dic missa 
praesanctificatorum bei den Griechen) ; 5. Sym- 
micta seu opusculorum graecorum atque la- 
tinorum libri II, ib. 1653; 6. Dissertatio ex- 
ponens utriusque ecclesiae orientalis et ooci- 
dentalis consensionem perpetuam in dogmate 
de purgatorio, Francof. 1656. Die erftermähnte 
Kölner Ausgabe der Schrift De templis Grae- 
corum recentioribus oto. enthält einen reich 
baltigen Catalogus librorum Allatii, der dem 
von Gardinal Hergenröther gegebenen Verzeichniffe 
der Werte besfelben (. d. Art. Allatius I, 550) zur 
Ergänzung dienen fann. (Vgl. Ammon, Gallerie 
dentwuͤrdiger Perfonen, die von der evangel. zur 
tathol. Kirche zurüdgefehrt find, Erlangen 1833, 
28—81; Koch, Die Erfurter Weihbifchöfe, in der 


Zeitſchrift für thüringifche Geſchichte VI [1865], 
104—109; 4. Die Eonvertiten V, 97 
bis 108.) [G. Weftermager.] 


Nikon, ein wegen feiner merkwürdigen Schid- 
fale viel genannter ruſſiſcher Patriarch (1652 bis 
1658), war'im 3.1605 geboren; er jtammte aus 
einer Bauernfamilie in der Gegend von Niſchnei⸗ 
Nowgorod und hieß uriprünglic Nikita. Den 
erften Unterricht fand er in einem Kloſter, woher 
feine fpätere Liebe zum Kloſterleben ftammen mochte; 
doch wurde er zunächft Weltpriefter in Moslau, wo 
er ſich auch verheiratete. Dann aber trat er unter 
dem Namen Nikon als Mönd) in ein Kloſter auf 
einer Inſel des weißen Meeres ein. Später wurbe 
er Vorfteher eines andern Klofter und kam ge= 
legentlich einer Reife nach Moskau mit dem Czaren 
Alexis Michailowitih (1645—1676) in Berüh- 
rung. Diefer Iernte ihn bald fhäßen und erhob ihn 

um Ardimandriten des Nowo-Spastijjähen Klo⸗ 
Mens, Am 3. 1648 wurde Nikon dann zum Metro» 
politen von Niſchnei⸗Nowgorod erhoben. Dort 
techtfertigte er das große vom am auf ihn ge= 
ſetzie Vertrauen in glängenber Weife; zumal bei 
einem Aufruhr, der infolge einer Hungeränoth 
entftand, trat er mit eigener Lebensgefahr den Dien- 
terern entgegen und wußte durch feine Nuge Ener- 
gie ſchlimme Folgen von der Stadt abzuwenden. 
So tonnte e8 nicht fehlen, daß er das Wohl- 
gefallen der Regierung behielt, und wirklich wurde 
er im 3. 1652 zur höchſten Würde in der ruſſi⸗ 
ſchen Kirche befördert. Als neuernannter Patriarch 
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von Mosfau nahm Niton das Werk twieber auf, 
an welchem ſchon vor ihm vergebens gearbeitet 
worden war, nämlich eine Verbeſſerung ber viel- 
I entftellten liturgiſchen Bücher unter Zugrunde» 
legung der alten morgenländifchen Liturgien. Die 
Arbeit ſchritt langſam vorwärts/ erregte aber ſchnell 
einen Sturm der Entrüſtung ſeitens vieler ſogen. 
Altgläubigen, die keine Neuerungen dulden woll« 
ten. Schließlich führte Die Bewegung dazu, daß 
diefelben fich zu einer eigenen Secte, den Raslol⸗ 
niten (j. d. Art.), zuſammenſchloſſen. Niton hätte 
fich gleichwohl in Finer Würde behaupten fünnen, 
wenn nicht feit dem Jahre 1657 eine Aenderung 
in feinem Verhältniß zum Ezaren eingetreten wäre. 
Er verlor die Gunft des Herrihers und legte im 
Jahre 1658 die Patriardjenwürde öffentlich in 
der Kirche nieder, worauf er fi in ein Kloſter 


Nach mehreren, aber ſchwachen Ver⸗ | Bo: 


Indien einer — — auf der andern 
Seite eine Reihe von Kränkungen und Verfol⸗ 
gungen gegenüberftanb, wurde ber Patriarchſchließ · 
Hi) vor ein geiftliches Gericht gehe, welches ihn 
feiner Würde verluftig erflärte und nad) dem Be⸗ 
Ioferjchen Kloſter des hl. Therapontius verbannte 
(1667). Später wurbe ber Hof milder gegen 
ihn geftimmt ; ber Czar Theodor Alexejewitſch be⸗ 
gnadigte ihn im J. 1681 vollftändig; gleich dar⸗ 
auf aber (17. Auguft 1681) ftarb Nikon auf ber 
Rüdkehr in jein geliebtes Woskreſenskiſches Kloſter. 
Ale entzogenen Ehren, auch der Titel Patriarch, 
wurden ihm nad) dem Tode wieder zuerkannt. — 
Ueber die gr zu Nilons Abdanfung ober 
Pe ge find verjhiedene Vermutungen auf- 
worden. Die ihm günftig gefinnten ruffi= 


Ye Geſchichtſchreiber (4. B. Philaret) finden 
die Erflärung gr in einer Hofintrigue, 
Nikons den Fürſten ihm 


welche 
fpielten. Andere färben: im im Öegentieil bie Schuld 
auf Nilons energiſches, aber zu ſchroffes, auch den 
Ezaren nicht ſchonendes Auftreten. Gegenſatz 
au beiden Behauptungen findet eine dritte Ver- 
mutfung den Grund in einem principiellen Gegen- 
fab, in welchen Nikon gegenüber ber ruſſiſchen 
Staatsfirche gerathen fei. Er habe nämlich ent« 
weder das Patriarhat von der weltlichen Macht 
mabhängig machen und ihm eine Stellung gleich 
dem päpftlicen Stuhle verſchaffen wollen (jo 
Gerebtzoff, Essai sur l’histoire de la civili- 
sation en Russie U, Paris 1858, 514), oder 
aber, er jei geradezu zur Tatholifcen Kirche über- 
getrelen. Es läßt Ka nicht Täugnen, daß auch die 
legte En eine gewifje Wahırheinfichteit für fi 
Gerade zu jener Zeit wurden befanntlic) die 
Ruffen mehr wie früher mit der abendländijchen 
Beaogiien Wiffenschaft beſonders durch die Je» 
befannt, und e8 fanden zwijchen biefen und 
— Pralaten ber ruſſiſchen Kirche Disputationen 


über die verſchiedenen theologiſchen Fragen ftatt. 
Leicht glaub! Haubtic ift es daher, daß auch Nifon ge⸗ 
nauer mit den Lehren der römischen Kirche befannt 


ir Die endgültige Ueberzeugung von ber 
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Wahrheit derjelben mußte dann in ihm von felbft 
durch ein Ereigniß entitehen, welches unter den 
authentiſchen Wundern in ben Canonifationsacten 
bes HI. Martyrers Joſaphat von Polozt erwähnt 
wird. Nilon habe nämlich einft bei polnifchen 
Gefangenen ein Bild des HI. Joſaphat gefunden 
und dasſelbe verächtlich zu Boden geworfen. Plotz⸗ 

lich fei er völlig gelähmt geweſen, dann aber ebenjo 
wunderbar durch die Verehrung bes Bildes ge⸗ 
heilt worden. Nimmt man an, daß er infolge 
hiervon zur Fatholifchen Kirche übertrat, fo —28 
dadurch Die plöhliche Ungnade bes Charen und die 
ebenſo unerwartete Abdankung erllärlich. Wirklich 
wurde ihm auch der Vorwurf einer Lere wuna 
u den lateiniſchen Dogmen gemacht. Sein ſogen 
— Auftreten gegenüber dem Concil, welches 
bie ruſſiſche Geſchichtſchreibung ihm zum befondern 
macht, wäre dann als eine Daritellung 
bes rechten Glaubens zu beuten, und bie fpätere 
Wiederverleifung aller Ehren und Titel ein ächt 
ruſſiſcher — die Wahrheit, ſoweit fie in’3 
Volk gebrungen, zu vertufhen. Aus bem letzten 
Gefihtepuntte betrachtet, können bie uf chen 
Darftellungen von Nikons Prozeß eine volle Glaub⸗ 
würbigfeit nicht beanfpruchen. — Nikon ift auch 
ber Verfaſſer verſchiedener Schriften, beſonders 
ascetiſchen Inhaltes. Dagegen hat die 7— gen. 
„Niloniſche Chronik“, PN ag ruſſiſcher 
Annalen, welche die Petersburger —— 1767 
bis 1792 in 8 Bänden publicitte, ihren Namen 
davon, daß Nikon die Handſchrift bes Werkes im 
Kloſter Woskreſensk niedergelegt hatte. (Vgl. Nouv. 
Biogr. gener. ‚80 es.; Subbotin, 
Der —* oje Nikons, Mostau 1862 tal; 
—— —28 der kirchl. Trennung zwiſchen 
em 


Orient und Oceident II, München 1865, 

131 ff.; Philaret, Geſchichte der Kirche Rußlands 
deutſch von Blumenthal, II, Yranff. 1872, 22 
bis 40. 119 ff.; Mafarios, Der Patriarch Nikon, 
Moskau 1881 [ruffiih]. Die ältere Siteratur ift 
in den vorbenannten Schriften benußt und an⸗ 
geben; neue Materialien zum Prozeß Nilons 
Ab von Hübbenet aus den Acten des Staats- 
Men iu St. Petersburg —— worden 


To gu} Ki 
zu lu Aegypten. 

iſt der None zweier berühmten Asceten 
gie — erkunft, die beide als Heilige verehrt 
werben. 1. Nilus der Aeltere, mit dem Bei⸗ 
namen der Weiſe, lebte im Orient in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts. Er ſtammte aus einer 
vornehmen Familie zu Ancyra in Galatien und 
genoß, wie auch feine Schriften beweiſen, eine 
wiſſenſchaftliche Erziehung. Vor feinem Einfiebler« 
leben war er verheiratet und foll einige Zeit Prä- 
fect der Stabt Eonftantinopel geweſen fein. Hier 
ftand er in Verbindung mit dem HI. Chryjoftomus. 
Nachdem ihm Gott in der Ehe zwei Kinder geſchenkt 
hatte, zog er ſich mit Beiftimmung feiner Gemah- 
Kin, der er eines feiner Kinder zurückließ, zu ben 
Anachoreten auf dem Sinai zurüd (um 390). 


* 
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ter lebte er viele Jahre mit feinem Sohne 
eobul, den er mitgenommen hatte, ber ftreng« 
fen Asceſe Hingegeben. In mannigfachen inne 
ren Kämpfen jammelte er einen großen Reich- 
tum von Erfahrungen, durch den er in feinen 
ahlreichen Briefen und anderen Schriften bei Per⸗ 
Gem aus allen Ständen, namentlich bei Einjied- 
lern und Mönden, großen Nuten ſchaffte. Seine 
aus der Einjamfeit des Sinai nad) allen Seiten 
Hin ausgehenden fchriftlichen Mahnungen und 
Rügen an Bifchöfe, Geiftliche, Bornehme und an⸗ 
dere Perſonen blieben nicht ohne Erfolg, und um 
den Glauben und bie Reinheit desſelben machte er 
fich gen verdient, indem er in feinen Schrif- 
ten die Heiden, Gnoftifer, Manichäer, Artaner, 
Origeniften, Novatianer und Abelphianer be= 
sun: Des HI. Chryſoſtomus nahm er ſich bei 
dem Kaiſer Arcabius, der ſich zu deſſen Verbannung 
hatte verleiten laſſen, mit rückſichtsloſem Eifer an. 
Der Kaiſer hatte nach deſſen Verbannung an Nilus 
gejchrieben und ihn um jein Gebet zur Abwendung 
der über Conftantinopel hereingebrochenen Drang- 
fale erfucht. Wie, antwortete Nilus, könne der 
Kaiſer erwarten, Gott werde ſich gegen Eonftan- 
tinopel gnäbig erweiſen, da dieſe Stadt fo viele 
Verbrechen begehe, da man ben HI. Chryſoſtomus, 
die Säule ber Kirche, das Licht der Wahrheit, den 
Herold Jeſu Ehrifti, verbannt Habe? Wie könne 
er (Nilus) fein Gebet mit dem Gebete einer Stadt 
vereinigen, wo ſolche Dinge geſchähen? Zugleich 
vertheidigte Nilus den eblen Freimuih des verbann« 
ten Patriarchen und bemerfte unter Anderem, die 
Biſchöfe, welche den Kaifer zur Verbannung bes 
Chryſoſtomus verleitet hätten, hätten dieß aus 
Eiferſucht gegen die Tugend dieſes großen Man⸗ 
nes gethan. Viele Jahre hatte Nilus auf dem 
Sinai zugebracht, als fein unterdeß herangewachſe⸗ 
ner Sohn Theobul von den Arabern, welche die 
Einfiebler auf dem Sinai überfielen, in die Ge= 
fangenſchaft abgeführt wurde. Anfangs beftimmt, 
den Göttern zum Opfer geſchlachtet zu werben, 
enttam Theodul nad) heißem Gebet diefem Tode 
dadurch, daß die Araber an dem Tage, an welchem 
fie ihn vor Sommenaufgang opfern wollten, erft 
nad Sonnenaufgang erwachten; daher begnügten 
e fich, ihn zu verfaufen, und fo gerieth er in die 
ände des Biſchofs von Eleufa in Paläftina. 
iefer nahm ihn im den Clerus auf und betraute 
ihn mit dem Dienfte des Meßners und Pförmers 
an feiner Kirche. wiſchen fuchte Nilus feinen 
Sohn auf und fand ihn zu feiner unbeſchreib⸗ 
lichen Freude zu Eleufa. Dieſes Ereigniß fällt 
ungefähr in den Anfang des 5. Jahrhunderts. 
Nachdem beibe, Vater und Sohn, von dem Bi« 
ſchof zu Prieftern geweiht worden waren, kehrten 
fie wieber nad) dem Sinai zurüd. Um 430 lebte 
Nilus noch; fein Todesjahr läßt ſich nicht genau 
beftimmen. Am 12. November verehrt ihn die 
orientalifche und occidentaliſche Kirche als Heiligen, 
und am 14. Januar wird das Gedächtniß feines 
Sohnes Theodul mit dem der Sinaiten gefeiert, 
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welche bei dem Ueberfalle der Saracenen gemartert 
und getödtet worden waren. — Von Nilus dem 
Aeltern hat man eine Reihe von Schriften, die ſich 
vorzugsweiſe mit ber Unterweiſung der Mönche und 
Einfiedler befafjen; befonders feine Briefe find, 
nad) Dupins Ausdrud, ein Magazin von unend» 
lich vielen ſchönen Gedanken über alle Arten von 
Gegenftänden. Die erhaltenen Schriften ſtehen 
bei Migne, PP. gr. LXXIX, 81—1280; bier 
mögen erwähnt werben: eine Abhandlung vom 
Gebete, eine vom ascetijchen Leben, eine an den 
Mönch Agathius, welche den Namen Periſteria 
führt; eine Abhandlung über die freiwillige Ar⸗ 
mut an bie Diaconiffin Magna von Ancyra ; zwei 
Tractate an Eulogius über die Asceſe umb über 
bie ben Tugenden entgegengejehten Lafter; ein 
Tractat über den Vorzug des Einfieblerlebens nor 
dem Leben der Mönde in Stäbten; mehrere 
Sammlımgen von Sprüchen, bie aber m Theile 
dem Evagriuß angehören; Tractate über die acht 
böfen Geifter und über bie böfen Gebanfen; eine 
Rede ülber Luc. 22, 36, nebft Fragmenten aus an- 
deren Reben; Erzählungen von der Ermordung 
der Einfiebler vom Sinai und ber Gefangen- 
nehmung Theoduls; eine Rebe auf den nitri« 
ſchen Mönd) Albianus ; eine Expofition des Hohen» 
liebes, weldhe den Commentarien des Gregor von 
Nyſſa, Marimus und Pfellus über das Hohelied 
beigemifcht ift, fo daß man nicht weiß, was dem 
hl. Nilus age Das Handbuch Epictets (f. 
d. Art.) und der Tractat oder die Rede über ver- 
fchiedene moraliſche Gegenftänbe find nicht von 
ihm, wie auch einige andere Bücher, Die Nilus’ Na- 
men tragen (Migne 1. c. 1280—1816). Einige 
andere Schriften (Gegen die Heiden; Ueber die 
Reue) find verloren gegangen. Mit Unrecht ift 
Nilus von Einigen als Gegner der heiligen Bil« 
der in Kirchen angefehen worben; nur dem Ueber» 
maße und ben ſymboliſchen Gemälden von Thier« 
geftalten und ähnlichen Naturgegenftänden galt 
ke — an einen vornehmen Mann zu 

onſtantinopel, der eine Kirche erbauen und mit 
vielen dergleichen Gemälden ſchmücken wollte. ( Vgl. 
Tillemont, Moôm. XIV, Paris 1709, 189 se. 
742 e8.; Bolland. Jan. I, 953 sqq.; Allatius, 
De Nilis Diatribe, als Anhang von Nili Epi- 
stolarum LL. IV, Rom. 1668;; Ceillier, 2° ed., 
VII, 205 ss. Ausgaben einzelner Werte find 
öfter veranftaltet worden; eine größere Zuſammen ⸗ 
ftellung von Poffinus [Par. 1639] und von Sua⸗ 
te} [Romae 1673] mit Erörterungen über Leben 
und Werke des hi. Nilus. Das Wifjenswerihefte 
aus den verfchiedenen Quellen hat Migne [I. o. 
1317 eqq.] aufgenommen.) 

2. Nilus der Jüngere ensis), 
Mönd und Einfiedler in Sübitalien, Stifter ver⸗ 
chiedener Hlöfter, war geboren um 910 zu Roje 
jano von Eltern griechiſcher Herkunft. Bon Kind- 
beit an laß er gerne in den Leben der großen heili 
Mönche und Einfiebler, floh das Si 
in den Häufern der Vornehmen, bildete feinen 
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Wharhiinnigen Geift Durch Studien und verabjcheute 
Yiylacteria et adjurationes, obgleich er Bücher 
über leichen Superftitionen aus angeborener 
Wißbegierde Ind. Unklar bleibt in feiner Bio- 

graphie, ob ex fic verheiratete oder eine Zeitlang 

ein unerlaubtes Verhältniß unterhielt. Bald nad) 

der Geburt einer Tochter aber folgte Nilus feinem 

ineiner Krankheit wiebererwachten Zuge nach einem 

gotigeweihten und einfamen Leben und trat in das 

KRiofter des Hl. Mercurius ein, in welchem, wie in 

einigen anderen benachbarten Klöſtern, mehrere 

ausgezeichnet Fromme und mit der Leſung ber hei« 

ligen Schrift und Väter beihäftigte Mönche Iebten. 

Strenger Bußgeift, Armut, Keufchheit, Gehorfam, 

Demuth, Gebet, verbunden mit heiligen Studien 

amb überjchattet von ben Eharismen des heiligen 

Geiftes, erwarben Nilus bald ein großes An- 

fehen in feinem und anderen Klöftern und in ber 

ganzen Umgegend und ermirkten ihm von feinen 

Oberen die Gunft, auf einem benachbarten Berge 

in einer Feljenhöhle als Einfiebler leben zu Dürfen. 
Diefen Aufenthalt vertaufchte er in der Folge etliche 
Male mit anderen einfamen Orten, und da fi) 
überall Schüler um ihn verfammelten, entitanden 
dadurch mehrere neue Klöfter. In feiner Einfam« 
feit fteigerte er die Strengheiten feiner Lebensweife 
bis zur Höhe feiner heiligen Vorbilder, des hl. An« 
tonius u. 9. Damit vereinigte er Handarbeit, 
feibiges Ber In enge 33 Lec⸗ 
tũre iligen un griechifchen und 
lateiniſchen Väter ; unter Anderem machte er eine 
Pilgerreiſe nad) Rom, um die Gräber der Apo⸗ 
el zu befuchen und fi) gli Bücher zu ver⸗ 
fen. Als erleuchteter Lehrer ward er häufig 

mit Fragen über bie heilige Schrift ober religiöfe 
Gegenftände angegangen. Er verftand es, wie die 
erhaltenen Anworten beweifen, ebenjo, die nüh- 
lichen Fragen falbungsvoll und praftijch zu beant« 
worten, wie unnüße und borwißige abzumeifen. 
Auch ala Wunderthäter genoß er in gm Italien 
md im Orient großes Anfehen. Durd; feinen 
Einfluß umd feine Fuͤrſprache wurde er ber Retter 
ganzer Städte; Armen Bebrängten war er 
eim liebreicher Helfer, machte oft große und be= 
ſchwerliche * um Verfolgte zu retien, kurz, er 
entfaltete eine Wirkſamleit, daß ſelbſt Juden und 
Saracmen ihm ihre Achtung nicht verfagten. Da- 
bei blieb er doc) fletS der firengite Mönd und 
unterwieß feine zahlreichen Schüler, darunter 
ſolche aus vornehmen Ständen, in Wort und Bei« 
piel umd durch Prüfungen maucherlei Art in der 
grünbfichen Losihälung des Herzens von aller 
wdilchen Anhänglichfeit, befonders auch im ftreng« 
rwähnenswerth ift fein zwei 

maliger Beſuch des Kloſters von Monte Caſſino 
(. oben VIII, 1844). Balb nad) dem zweiten 
Befuch (um 995) verließ er das von Monte Caſ⸗ 
fino abhängige und ihm vom Abte Aligernus ein« 
geraͤumie Nlofter Balleluce, wo er 15 Jahre zu⸗ 


hatte, und zog in die Nähe von Gasta. 
inige Jahre vor feinem Tode intercebirte er bei 
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dem Papſte Gregor V. und dem Kaiſer Otto ILL. 
für feinen Landmann, ben Erzbiſchof Philaga- 
ihus oder Johannes von Piacenza, der gegen 
feinen Rath fich als Gegenpapft hatte aufitellen 
laffen (ſ. d. Art. Johannes XVL oben VI, 1580). 
Als der Kaifer den unglüdlihen Erzbiſchof, den 
man der Augen, Zunge und Nafe beraubt, Nilus 
geſchenkt Hatte, der Unglüdliche aber doch nadj= 
ber wieder neuer Schmach untertvorfen ward, er» 
klärte Nilus dem Papfte und dem Kaifer, fie hätten 
ih dadurch ſchwer an Gott verfündigt, dem zu= 
Tiebe fie zu verzeihen verjprochen, und dürften auch 
für ſich feine Erbarmung von Gott erwarten. Um 
nach feinem Tode zu Gasta nicht als ein Heiliger 
verehrt zu werben, unternahm er eine Reife nad) 
Rom, Auf dem Wege dahin kehrte er in einem 
griechiſchen Klofter bei Frascati ein und blieb da⸗ 
ſelbſt bis zu feinem Tode im 3. 1005. Vorher 
hatte er Die Mönche gebeten, fie möchten mit feinem 
Begräbniß nicht zögern, ihn nicht in einer Kirche 
begraben, feinen Bogen und fein anderes Denk- 
mal auf feinem Grabe ühren, fondern, wenn 
fie fein Grab doch fenntlich machen wollten, folle 
es ein Ruheplatz für Wanderer fein, denn aud) er 
babe ftet3 als ein Wanderer gelebt. Die Kirche 
verehrt ihn als Heiligen am 26. September. Sein 
Leben wurde von einem feiner Schüler bejchrieben. 
(S. diefe Biographie griechiſch mit Tat. Ueber- 
fegung in Bolland. Sept. VII, 279 sqq.; Aus- 
züge daraus in ben Mon. Germ. hist. Scriptt. 
IV, 616—618; aud) Migne, PP. gr. OXX, 9 
ad 166. Weitere Literaturangaben bei Chevalier 
s. Sr Aus hacheſn [Shrödl.] 
us s, ſ. afilas 1. 
Kimbus, |. Heiligenfchein. 

Kimrod, |. Nemrod. 

Winien, Apoftel des ſüdlichen Schottlands, 
war um 350 im nördlichen Britannien als Sohn 
eines ber dort herrſchenden chriftfichen Könige ge= 
boren und erhielt eine jorgjältige Erziehung. Was 
er von ben Heiligthümern Roms hörte, erwedte 
früßzeitig in ihm das Verlangen, dorthin zu pil⸗ 
gern, und er ruhte nicht, bis es ihm möglich wurde, 
feiner Sehnfucht zu genügen. Unter Papft Da- 
mafus, um 370, fam er in die ewige Stadt und 
brachte dafelbft eine Reihe von Jahren mit iheo- 
logiſchen Studien zu. Im J. 394 erhielt er von 
Papſi Siricius die bifchöfliche Weihe, und es ward 
ihm als Feld feiner Wirlfamfeit das meftliche 
Britannien angewiefen. Auf der Reife dahin be⸗ 
bir er zu Tours den hl. Martin, der, wie es 
heint, fein Verwandter war; berjelbe gab ihm 
fundige Bauleute mit, welche ihm Kirchen nad) 
römischer Art errichten jollten. Das erfte derartige 
Gotteshaus baute er zu Witerna, jet Whithern 
in Wigtonfhire. Es war noch nicht unter Dach, 
als ihn die Nachricht von Martin Tob erreichte, 
und nun weihte er es bei feiner Vollendung (398) 
diefem heiligen Belenner. Indeß genügte bie 
riftliche Provinz, welche ihm angewieſen war, 
Ninians Eifer nicht, und fo zog er als Verkünder 
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des Chriſtenthums norböftlich zu ben Heibnifchen | Ya 
Kelten, welche der römischen Macht unter Agricola 
etroßt hatten und unter dem Namen Picten im 
üdfihen Schottland ihre nationale Selbftändig- 
feit bewahrten. Zur Unterftü ühung feiner Wirt- 
famteit grünbete er bei benjelben ein flöfterliches 
Inftitut, welches gewöhnlich als Magnum mona- 
sterium oder Candida oasa bezeichnet wird ; das · 
feibe word fpäter ber Mittelpunft aller wiffencaft« 
lichen Bildung für Schottland und Irland, bis e8 
bon den Angelſachſen zerftört wurde. In diefem 
Kloſter ward Ninian aud) bei feinem am 16. Sep- 
tember 432 erfolgten Tode begraben. Von feiner 
Wirffamfeit zeugt eine Reihe ſchottiſcher Kirchen, | wend 
welche ihre Gründung oder Einweihung auf ihn 
zurückführen. Schon frühzeitig ward er als Hei« 
üger verehrt, und fein Feſt wird am 16. September 
begangen. Die große Verehrung, welche fih an 
Ber Namen knůpfte, warb nach feinem Tode Ur- 
jadje, daß eine Menge legendenhafter Züge von 
ihm erzählt und eine Anzahl frommer Abhand- 
Yungen von ihm hergeleitet wurden, ohne daß für 
beides fich geichichtliche Gewähr beibringen Tiefe. 
Die wihtigite Biographie über ihnift Vita Niniani 
Pictorum Australium apostoli auctore Ail- 
redo Reivallensi, zuerſt gedrudt von Pinkerton 
(Vit. Ant. 8S., London 1789), wiederholt von 
Forbes (Historians of Scotland V, Edinb. 
1874); außerdem ſ. Beda, Hist. Eccl. 8, 4; 
Bolland. Sept.V, 318sqg.; Bellesheim, ðeſch. der 
allen Rice in Schottland I, Mainz 1888, 
[Raulen.] 
Hirte, ne ir Hauptftabt von 
Aare (. d Art. L1 
Kiphus, — often Nifo), ein 
italieniſcher u und Commentator dei Ari- 
floteles, fol im I. 1472 in Calabrien geboren 
fein ; er bezeichnete fich jedoch als einen Angehöri« 
gen der Stadt Sueſſa in Campanien (Suessanus), 
weil er von Kindheit an in Sueſſa geweſen, dort 
von einem Bürger erzogen worden war und ſich 
auch bort verheiratet hatte. Er ftudirte zu Padua 
peripatetijche Philofophie und Medicin und lehrte 
dann fpäterhin (von 1492 an) ſelbſt peripatetijche 
Philoſophie an verſchiedenen Univerfitäten Ita= 
liens, zu Padua, Pila, Bologna, Salerno und 
Rom. AB Adept, Aftrolog ab Philofoph er⸗ 
warb er fi folden Ruhm, daß ihm Papft 
Leo X. den Namen und dad Wappen ber Mebici 
u führen erlaubte. Von feinem Lehrer Nicoletti 
jernias, der zu den eifrigften Averroiften gehörte, 
hatte er Ir die averroiftiiche Anficht von der Ein- 
beit des Verftandes in allen Menfchen angeeignet 
und fuchte diefelbe in feinem Buche De intelleotu 
et daemonibus weitläufig zu entwideln und zu 
begründen. Er 30g ſich dadurch viele Gegner zu, 
wurde aber, wie kin Lehrer, durch den Biſchof 
Baroggi von Padua ſchließlich beftimmt, diejer 
Anficht zu entfagen. Nun ſchloß er fi in der 
Pſychologie ee den älteren fcholaftifchen Lehrern 
und den Platonifern feiner Zeit an. Auf Veran- 
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des Papftes Leo X. ſchrieb er fpäterhin 
eine ——— gegen die Abhanb 
des Petrus Bomponatius Dei Gen ann; 
mae unter bem Titel De immortalitate animae 
contra Pomponatium (1521). Pomponatiug 
hatte nämlich behauptet, die Immaterialität und 
Unfterbficgfeit ber Dienfchenjeele müfje zwar auf 
dem Stanbpunfte des chriſtlichen Glaubens feft- 
gehalten werben, auf dem Standpunkte der Ver⸗ 
nunft und der 3 iloſophie dagegen fet die Seele 
als materiell und ſterblich zu betrachten. Gegen 
dieſe Anſicht, welche principiell den Widerſpruch 
ar — und Vernunft proclamirt 
hus in der gedachten Schrift. Außer» 
dem Pa ex faft ſämmtliche Schriften bes Arifto- 
tele8 commentirt und auch zahlreiche naturwiſſen ⸗ 
ſchaftliche und politifche Sie geſchrieben. Zu 
nennen find unter feinen namı 
De infinitate primi motoris (is 504), Dialectica 
ludicra (1521) und De pulchro et amore 
(1539). Seine Opera wurden zu Venedig 1559 
in ſechs Bänden veröffentlicht; feine Opuscula 
moralia et politica wurden 1645 zu Paris be⸗ 
fonder8 gedrudt. Niphus’ Charakter war nicht 
matellos. Er hielt viel auf die Gunſt der weltlichen 
Großen und verſchmahte es nicht, ſich zu niedrigen 
Schmeicheleien herbeizulafien. Am Hofe Karla V. 
foll er gern gefehen geweſen fein und fi) befonders 
bei den Frauen des Hofes durch fein ge 
Höfifches Weſen empfohlen haben, obgleich er nichts 
weniger als ſchön war. Exceſſive Gejchlechtsliebe 
gehörte überhaupt zu —5 Schwächen. Auch 
feine Schriften find, dem Charakter ſeiner Zeit 
entiprechend, mit den ärgerlichſten Obſednitaͤten 
angefüllt. In feiner Schrift gegen Bomponatius 
lehrt er eine fehr freie Moral, welche mit allen 
Gütern des üppigen Lebens ſich zu u — — 
bie Beiſpiele des Alterthums find ül 
Hand, um den feinen Genuß, wie ihn Niphus Ir 
dachte, als Weisheit des Lebens anzupreiien. — 
Um die Mitte des 16. Jahrhunderts (1545 bis 
1550) joll Niphus durch Verſinken in eine mit 
Schnee überbedte Grube ii einer Reife um's 
Leben gefommen fein. (gl. Brucker, Hist. 
phil. IV, 1, Lipsiae 1748, 186 eqg.; ; R. Ber- 
ner, Seid. des Thomismus [Der HL Thomas 
von Aquino III], Regensb. 1859, 128 Anm. 2, 
führt alle Werte des Niphus ect auf.) [Stödl.] 
Hifan, hebr. Monat, |. Zeitredimung. 
Kizoſius Marius, gehört au jenen philo- 
ſophiſch nn Gelehrten der Renaifjance-Zeit, 
welche als entjchiedene Gegner der Scholaftit und 
* damaligen peripatetiſchen Philoſophie über- 
haupt auftraten und namentlich Die peripatetij ne 
Dialettit und Metaphyſik aus dem Kreife ber 
Wiffenfchaften zu eliminiren fuchten, um fie Durch 
die Rhetorif allein zu erjegen. M. Nizolius wurbe 
zu Brescella im Herzogihum Mobena im 3.1498 
geboren und befchäftigte ſich vorzugsweife mit der 
Erflärung Cicero's, woraus fein berühmtes Wert 
Thesaurus Ciceronianus hervorging. Doch ließ 
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er & hierbei nicht beiwenden. Als Marco Antonio 
Majoragio die Paradoxen Cicero's angriff und 
dabei der — * Philoſ⸗ ji fich bediente, 
qtieb ex gegen ihn bie Schrift De veris prin- 
eipiis et vera ratione philosophandi, welde er 
im 3. 1553 zu Parma herausgab, wo er damals 
* fein Werk iſt hier vorzugsweiſe in’s 
zu faffen. Aus demſelben iſt zu entnehmen, 
Ne Kyotius den ——— Dialeftifern und 
— Being Herzen gram ift; er weiß nicht 
gegen biefelben loszu⸗ 
Ba nie anders als Pjeudo- 
— Yen Ah lofophafter „Ihre Pen 
apien", jagt er, „find gie der Wahrheit 
ebenjo wider] wie das Waffer dem euer. 
Ramentlich gilt diefes von den Principien, bie fie 
in der Dialeftif und Metaphyfit fefthalten. Wer 
baber ihre Lehren befolgt, der wird nie in rechter 
Weiſe philofophiren und nie zur vollen Erlenntniß 
der Wal ke gelangen.“ In diefem Kampfe gegen 
if und Ariftoteles befennt fi Nizolius 
jeden zu dem Nominalismus Occams. Die 
— Begriffe find nad) ihm keineswegs 
etwas Objectives oder in ber Objectivität Begrine 
Be alien 
fü . Die Univerfalien find ihrer 
Bedeutung Fe er als Ey Bes 
nennumgen für eine Gejammtheit von Dingen, wie 
das Wort „Heer“ ein Eollectioname für alle Sol- 
daten ift, welche das Heer bilden. Die Gattungen 
und Arten find nichts weiter als eine Geſammtheit 
* inzelweſen. Nimmt man alle Einzelweſen 
0 bleibt von ber bezüglichen Gattung oder 
Br gar nichts mehr .: ebenjo wenig wie ein 
Heer al ſoiches noch denkbar 
Solaten, aus benen es befteht, hinwegnimmt. 
Daher ift das Univerfale nur als Name allgemein; 
des, was dadurch bezeichnet wird, ift nur eine 
g von Individuen; einen weitern In⸗ 
halt Haben die Univerjalien nicht. Damit find 
ke die Dialektik ſowohl als auch die 
aus dem Bereiche der Wiſſenſchaften 
Fang — fie haben feinen Gegenſtand mehr 
md fpielen in ben allgemeinen Begriffen, mit 
denen fie operiren, bloß mit Worten. An deren 
Vay tritt Die Ahetorif. Deßhalb ftellt denn Nie 
lius an die ir aller ei die Philo- 
und die Rhetorik. Beide find nicht zwei 
dom einander getrennte Dinge, fondern fie bilden 
ein Ganzes, wie Seele und Leib; die Philofophie 
tatipricht der Seele, die Rhe torif dem Leibe. Ein 
und biefelbe em. Habt  ı info» 
fern fie Weis Tugend, und Rhetorif, in« 
fofern fie Be a ift, sn umd gut über 
die Dinge zu fpredhen. Philoſophie ift neät ohne 
a und Rhetorif nicht ohne — — mög« 
— Durd) die Eliminirung der Dialekt 
—— aus ber Philoſophie — Chance, 
enipiri 
* — Unrecht hat man daher Nizofius als einen 
Vorläufer jenes philoſophiſchen Empirismus be 
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zeichnet, der feit Baco von Verulam in der neuern 
Philoſophie fein Wefen getrieben hat. Nizolius 
ftarb um das Jahr 1576 zu Sabbioneta, wo er 
damals Univerfitätslehrer war. Sein obengenann- 
tes philoſophiſches Hauptwerk wurde im $ 1670 
bon Leibniz neu herausgegeben ımb mit einer Bor- 
rede verjehen. (Vgl. M. Gloßner, Nicolaus von 
Eufa und M. Nizolius als Vorläufer der neuern 
—2 Münſter 1891.) [Stocl.] 
Wo (x), einmal No des Amon (vw x), 
ber hebräifche Name für das hundertthorige Theben 
in Aegypten, wird an den fünf Stellen, wo er 
vorfommt, in der Yulgata regelmäßig mit Ale- 
zandria \viebergegeben (Ser. 46, 25. Eʒ. 80, 14. 
15.16. Nah. 3, 8); dieß gejchieht nach ber jüdiſchen 
Anſchauung der Juben, welche | hon im Targ. Jon. 
an allen dieſen Stellen vorliegt, und welcher der 
dl. Hieronymus nad) eigener Angabe (in Nahum 
3, 8, bei Migne, PP. lat. XXV, 1260) ge- 
folgt iſ [Raulen.] 
— Ludwig Anton de, Cardinal 
und Erzbifhof von Paris im Anfang de18. Jahre 
humdert8, wurbe aus hochangeſehener Yamilie am 
27. Mai 1651 geboren. Er war der zweite Sohn 
des Herzogs Arme de Noailles und feiner Gattin 
Louiſe Boyer, Ehrendame der Königin Anna von 
Oeſterreich, die auch ihrer Frömmigkeit wegen in 
großer Achtung ftand. Der junge Noailles erhielt 
eine forgfältige Erziehung und wurde er geift« 
lichen Stande beftimmt, für welchen er Durch jein 
fanftes Weſen und feine Neigung zur Frömmig ⸗ 
feit von Kindheit an geeignet ſchien. Seine Stubien 
machte er an ber Sorbonne zu Paris; hier zeigte 
er ein bedeutendes Talent und erwarb fig mit Aus⸗ 
zeichnung das Licentiat, darauf au) am 14. März 
1676 das Doctorat in der Theologie. Nad Sitte 
jener Zeit war ihm ſchon früh ein reiches Bene» 
ficium, die Domerie von Ambrac, übertragen wor» 
den; bei dem hohen Anfehen feiner Familie wurde 
er dann nad) Vollendung feiner Studien balbigft 
au ben höchſten irglicen Würden befördert. Im 
Alter von 28 Jahren erhielt er im März 1679 
das Bisthum Cahors. Als bald darauf daB Bis- 
thums Chalons frei wurde, beförberte der König 
Ludwig XIV. ihn 1680 auf diefen bifchöflichen 
Sig, mit welhem die Pairswürde verbunden war. 
In den fünfzehn Jahren feiner Wirkjamleit zu 
Chalons erwarb fi) Noailles den Ruf eines eifri« 
gen, frommen und dabei gelehrten Prälaten. Indeß 
folgte er, wenn auch mit Mäßigung, gleich den 
meiften Bifchöfen feiner Zeit, ben gallicantichen 
Tendenzen. Sp war er auf der Berfammlung des 
Clerus von 1681, wo es fi um die Regalien 
handelte, forte auf der folgenden von 1682, wo 
die vier gallicanifchen Artikel aufgeftellt wurden, 
unter ben Vertretern dieſer Anſchauungen, ohne 


if und jedoch eine hervorragende Rolle zu fpielen. Als 


die quietiftifche —— — be Auftretens 
Art.) fich entwidelte, 
wurde er auf den Wunſch der Frau von Maintenon 
zum Mitglied der vom Könige aufgeftellten Eoım- 
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miffion ernannt, an deren Spike belanntlich Boſſuet 
ftand. Er nahm num an den fog. Conferengen zu 
Iſſy tHeil, in denen beflimmte Grundfäße über 
orthodoge Myſtik aufgeftellt wurden, und trat hier 
ſowohl mit Boſſuet al mit Fenelon in nähere 
Beziehungen. — Ein verhängnißvoller Fehlgriff 
des Biſchofs von Chalons war im I. 1694 die 
empfehlende Approbation einer neuen Auflage von 
Duesnels Moralifchen Reflegionen über das Neue 
Teſtament. Die erfte Ausgabe von 1671, welche 
bloß in einem Bande die vier Evangelien mit 
kurzen Anmerkungen und Beherzigungen enthielt, 
war von Bialart, Noailles’ Vorgänger auf dem 
biſchöflichen Stuhle von Chalons, appröbirt. Die 
Auflage von 1694 enthielt aber das ganze Neue 
Teftament mit Neflerionen in 4 Octabänden, 
und wie fi) der Umfang des Werkes vergrößert 
hatte, jo hatten ſich auch die janſeniſtiſchen Irre 
thümer in demfelben gemehrt. In einem Baftoral= 
fchreiben empfahl Noailles dieje Ausgabe der Mo⸗ 
raliſchen Reflexionen auf's Wärmfte; e8 ſcheint, Daß 
er fi durch die Approbation feines Vorgängers 
beftimmen ließ; jedenfalls durchſchaute er die jan= 
ſeniſtiſchen Doctrinen des Werkes nicht. — Bald 


Noailles, 
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ſchung von Eigenfinn und Schwäche, welche nur 
zu häufig Verfönlichkeiten eigen ift, Die zwar Iobena« 
werthe Gefinnungen und Abfichten haben, denen 
es aber an richtigem Urtheil und Scharfblick fehlt. 
Sein Epifcopat verfloß in ununterbrochenen Strei= 
tigkeiten, in denen er ſich fortwährend genöthigt 
ſah, zurückzuweichen, nachdem er in unvorfichtiger 
Weile zu weit gegangen war, jo daß er enblid) 
alle Barteien gegen ſich aufbrachte.” Die eigentlich 
für die Kirche Frankreichs fo unheilvolle Partei jener 
Zeit waren befanntlic) die Janjeniften; aber auch 
unter den Katholifen, welche bie Janfeniftif—hen Irr» 
tbümer verwarfen, fehlte es nicht an Barteiungen. 
Als Gegner der Janjeniften fanden die Jeſuiten 
im Vordertreffen; allein nicht wenige Bifchöfe und 
Mitglieder des Elerus waren, obgleich fie ben 
Janſenismus verurtheilten, den Jeſuuen nicht gün- 
ftig gefinnt, tabelten ihre Gnabenlehre und ihr 
Moraliyftem und warfen ihnen ein zu leiden« 
ſchaftliches Vorgehen vor. Dieje Geiftlichen bil» 
deten eine Art Mittelpartei, die gar oft die Bes 
ſchuldigung hören mußte, daß fie fi) den Janſe⸗ 
niften mehr al8 billig nähere. Noailles jelber war 
von Anfang an den Jefuiten wenig gemogen; im 


darauf ftarb der Erzbiſchof von Paris de Harlay | Laufe der Zeit fleigerten fich feine Borurtheile und 
(6. Auguft 1695), und nun wurbe der Bijchof | jein Mißtrauen gegen diefelben bis zu einer feind« 
bon Chalons, welcherbejondersder Frau von Main= | jeligen Gefinnung, die er bei manchen Gelegen- 
tenon als ein frommer, eifriger Prälat ermünfcht | heiten befundete. Es war, wie e8 jcheint, die 


war, zum Erzbiſchof von Paris befördert. Der 
P. Sa Chaiſe, der fonft bei den bifchöflichen Ere 
nennungen einen großen Einfluß außübte, wurde 
bei diefer Ernennung nicht zu Rathe gezogen. So 
hatte nun Nonilles das wichtigfte Bisthum von 

rankreich inne. Beim König fand er in fo hoher 

unft, daß derjelbe ihm im 3. 1700 aud den 
Cardinalshut verſchaffie. Im nämlihen Jahre 
führte Noailles das Präſidium bei der Berfamm«- 
lung des Elerus zu Paris; mit Eifer förderte er 
auch das Wohl der firhlihen Anftalten in der 
Hauptftabt ſowohl wie in den anderen Städten 
feiner Didcefe. Alles ließ im Anfange hoffen, daß 
die Regierung eines Erzbifchofs, welcher ſich durch 
Eifer und einen fittlich reinen Lebenswandel aus⸗ 
zeichnete, nicht nur für die Kirche von Paris, ſon⸗ 
dern für ganz Frankreich erſprießlich und jegens- 
reich fein würde. Inbeß bewährte ſich dieſe Hoffe 
nung nicht. Im Laufe der Jahre zeigte es ſich, 
daß Noailles den Schwierigkeiten feiner Stellung 
nicht gewachfen war; e8 machten fi Schwächen 
feines Eharafters geltend, welche in einer befcheide 
nern Stellung weniger herorgetreten wären. Die 
Fehlgriffe des Cardinals brachten in der fran- 
zöſiſchen Kirche eine verberblihe Spaltung zu⸗ 
wege und führten ihn felbft zu einem — 
Zerwürfniß mit Rom und bis an die Grenze des 
Schismas. In wenigen, aber treffenden Zügen gibt 
der Cardinal Bauſſel in feiner Geſchichte Fenelons 
(Hist. de Fonolon II, Versailles 1817, 401 8.) 
folgendes Bild vom Charakter des Erzbiſchofs: 
„Beim Cardinal Noailles fand fi, neben ſehr 
ſchäßbaren Tugenden und Eigenfchaften, jene Mi- 


Abſicht des Erzbiſchofs, in ſelbſtändiger Weiſe zwi⸗ 
ſchen den Parteien die ſeiner Meinung nad) rich 
tige Mitte zu halten; er wollte ein Gegner der 
janfeniftiihen Irrthümer fein, die Perjonen aber 
möglichit ſchonen, zumal ba die firenge Moral, die 
fie zur Schau trugen, ihm zufagte. Indeß beſaß 
ee weder die Klugheit nod die Eharakterftärke, 
die unter den ſchwierigen Verhältnifſen erforderlich 
waren; zudem führten ihn feine gallicanifchen 
Grumdfäge und die Empfindlichkeit, mit welcher er, 
auf ihnen fußend, feine Auctorität geltend machte, 
zu immer neuen Mißgriffen. — Seinen Eifer 
für Die orthodoge Lehre bethätigte Noailles noch 
im erften Jahre feiner erzbilchöflichen Thätigteit 
durch die Verwerfung der Exposition de la 
foi, touchant la gräce et la prödestination, 
welche Barcos (f. d. Art.), der Neffe des Abbs’s 
von St. Eyran (ſ. d. Art. Du Berger), ganz 
der janfeniftiichen Gnabenlehre gib verfaßt 
hatte. Der Erzbiſchof verurtheilte das Bud) durch 
ein Paſtoralſchreiben, in welchem er bie verſchiede⸗ 
nen irrigen Lehren des Barcos bezeichnete und 
als richtige Gnadenlehre bie ſtrengen Anſchauungen 
der Thomiften aufftellte; zugleich aber mahnte er, 
daß man nicht ohne triftige Gründe jemanden 
des Janſenismus beſchuldige ober in der Moral 
zu lage Grundjäge befolge. Nicht lange nad) Ver- 
oͤffentlichung dieſes Hirtenbriefes im 3. 1698 er- 
ſchien eine anonyme Broſchüre unter dem Titel: 
Problöme ecclesiastique ... & qui !’on doit 
croire de Mr. L. A. de Noailles övöque de 
Chalons en 1695, ou deMr. L. A. de Noailles 
archevöque de Paris en 1696. Der Verfafjer 
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der Schrift zeigte ohne Mühe durch eine Neben« 
einanderreil der , daß die Lehren, welche 
der Etzbiſchof in feinem Paſtoralſchreiben jo ſcharf 
verurteilt Hatte, ganz diejelben waren, wie Die 
in den Reflegionen Quesnels enthaltenen Doc» 
trimen, die Noailles furz vorher approbirt und 
aufs BWärmite empfohlen hatte. Ei Erzbiſchof 
hätte dem malitiöfen Angriff die Spitze abbrechen 
tönen durch eine Anerkennung feiner Webereilung 
bei Approbation der Reflegionen und eine Ber- 
werfung derjelben. Indeß jah er in der Brofchüre 
mır die Beleidigung feiner Perfon und die Miß- 
achtung feiner Auctorität und fühlte fi aufs 
Hödite gefränkt und erbittert. Er erlangte auch, 
daß das Libell im Januar 1699 von Hentershand 
verbrannt und 1702 auf den Index gejeßt wurde; 
aber das änderte nichts an ber fchiefen Stellung, 
in die er durch fein unficheres Schwanten gerathen 
wor, und anf die fernere Entwidlung der Dinge 
war jenes an — eutende Schriftchen 
don großem Einfluß. Vergeblich forſchte man nach 
dem des anonymen Libells. Der Erz⸗ 
biſchof umd viele Andere Heften dafür, daß es von 
den Jefuiten außge ron fei, und feine Mipftim- 
mumg gegen biejelben fteigerte fih. In fpäteren 
Jahren brach fich die Meberzeugung Bahn, 
die — im Lager der Janſeniſten verfaßt war, 
mb der Benedictiner Dom Thierry de Viaixues 
wurde als Verfafjer angeſehen; nach neueren gründ« 
lichen Forſchungen wäre fie dem Bencdichiner Dom 
em Monnier zuzuſchreiben (Vacant, Le pro- 
blemo ecel6siastique in berRevue des Scienoos 
ecclds. 1890). Doch bleibt es ſehr leicht mög« 
fh, wos auch dAvrignh (in feinen Memoires 
servir & l’histoire universelle de I’Eu- 

rope, de 1600 & 1716, Paris 1757, ad a. 1699) 
x derſtehen gibt, daß der Drud von dem Jeſuiten 
P. de Sonalte ausging, dem man eine Copie 
de Manufcripts in die Hände gefpielt hatte, um 
die Veröffentlichung zu beranlafien. — Im An⸗ 
kan 18. ahrlunderts entbrannten die jan · 
ſchen Controverſen wieder mit erneuter Hef⸗ 
figteit, und durch fein ſchwankendes Verhalten und 
tes Vorgehen bereitete ſich der Cardinal 

immer größere Schwierigfeiten. Bei der Frage des 
jog Gewiſſensfalls (. d. Art. Janſenius, 
oben VI, 1230) mißbilligte er Anfangs die den 
Janfeniften günftige Löfung nicht; ba er indeß jah, 
et einen gro! en Sturm berbor« 
üef, fo nahm er die gegentheilige Auffaffung an 

md fuchte die Retractation der Doctoren, welche 
jene Löfung unterzeichnet hatten, zuerlangen. Der 
— ¶ 704) welcher in ſchwierigen Fällen 
Rathgeber geweſen, war für Noailles ein großer 
Sei. Von da an ließ er ſich öfter von Per- 
Ünfidpteiten berathen und beftimmen, welche mur 
a fehr den gallicaniſchen und janſeniſtiſchen An« 
igten. Im 3. 1705 verwarf Ele= 

mens X durch die Bulle Vineam Domini nodj= 
malß feierlich bie —— Unterſcheidung zwi« 
den dem jus und factum umd die Behauptung, 


Noailles. 
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hinſichtlich des factum genüge e8, ein ehrerbietiges 
Stillſchweigen zu beobachten. Noailles führte das 
Präfibium in der Verſammlung des Elerus zu 

Paris, welche ſich mit der Publication der Eon- 
er befaßte. Die Bulle ward zwar einftimmig 
angenommen; inbeß betonte ber Cardinal in einer 
Rede die gallicanifchen Principien, nach denen erſt 
die Acceptation der Biſchöfe den päpftlichen Eon« 
fitutionen ihre völlige Gültigkeit verleihe, und 
auch in dem Baftoraljchreiben, in welchem die Bi« 
ſchöfe die Bulle publicirten, famen Ausbrüde vor, 
bie eine Beeinträchtigung der päpftlichen Auctori« 
tät anzudeuten fehienen. Infolge deifen entſtand 
in Rom Unzufriedenheit. Mehrere Biſchöfe ent- 
fchtoffen ſich deßhalb zu einer ehrerbietigen, dem 
heiligen Stuhle genehmen Erflärung, welche eine 
volle Anerkennung der Auctorität des Papftes ent» 
hielt, und ſandten diefelbe im Mai 1710 nach Rom. 
Auch Noailles hatte fich bereit gezeigt, die Er- 
Härung zu unterzeichnen; er änderte aber feinen 
Enrfäug wieder und verioeigerte die Unterfehrift. 
Erſt nad) längeren Verhandlungen entſchloß er ſich 
im 3. 1711, ein befriebigendes Schreiben nach 
Rom zu fenden, durch welches bie entftandenen 
Mißhelligkeiten gehoben wurden. Inzwifchen hatte 


daß | Elemens XI. die Moralijchen Reflexionen Ques⸗ 


nels, nachdem fie ſchon von mehreren Biſchöfen 
Frankreich verurtheilt waren, durch das Breve 
Universi dominiei vom 13. Juli 1708 gleich« 
falls verworfen und die Leſung derjelben unter 
Strafe der Ercommunication verboten. Indeß 
konnte Noailles fich nicht entſchließen, feine frühere 
Approbation des Werles zu widerrufen und ſich 
ber Verurtheilung anzufchließen. Infolge der Ver⸗ 
werfung des Buches durch den apoſtoliſchen Stuhl 
erließen nun die Biſchöfe von Lugon und von La 
Rochelle einen en Hirtenbrief gegen bie 
Reflegionen, deſſen Verdffentlihung Anlap gab, 
daß ber Garbinal ſich auf’3 Höchſte beleidigt fühlte 
und durch fein leidenſchaftliches Vorgehen neue 
DVerwidlungen herbeiführte. Das Paſtoralſchreiben 
der Bijchöfe wurde nämlich auch in Paris durch 
die Buchhändler verkauft, und fein Erfcheinen, wie 
& Sitte war, durch öffentliche Anfchläge bekannt 
gemacht. Ein ſolcher —— wurde, vielleicht 
durch die Unvorfichtigfeit eines Buchhändlers, auch 
an das Thor des erzbijchöflichen Palaftes geheftet. 
Der Erzbifchof erblichte darin eine abfichtliche Be⸗ 
leidigung, und bei feiner Empfindlichkeit in Betreff 
feiner Auctorität wurbe er auf's Höchfle erbittert. 
Er verwies zwei Neffen jener Biſchöfe, die er als 
Theilnehmer der gegen ihn, wie er wähnte, ge= 
richteten Intrigue betrachtete, aus dem Seminar 
St. Sulpice, und da er Die Jeſuiten als die eigent« 
lichen Urheber jenes Hirtenbriefes anſah, ſo entzog 
er allen, nur einzelne ausgenommen, in der Erz» 
didceſe die Jurisdiction. einem am 4. März 
1711 erlaſſenen Paſtoralſchreiben beſchuldigte er 
jene Biſchöſe ſelber des Janſenismus, der Verach« 
tung Augufting und lager Moral und verbot, ihre 

Inſtruction in feinem Erzbistum zu leſen. Ueber 
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dieſes Vorgehen wurde ber König ungehalten, und 
da die Verjuche, eine Ausföhnung mit den beiden 
Biſchöfen herbeizuführen, an ber Hartnädigfeit bes 
Cardinals jcheiterten, jo zog ſich dieſer die völlige 
Ungnade des Hofes zu. Die Biſchöfe von Lugon 
und La Rochelle wandten ſich nun mit Beſchwerden 
gegen Noailles nad) Rom, und mehr und mehr 
bäuften u die Verwicdhungen in ber franzöfifchen 
Kirche. Hoffnung, die Wirren zu beendi⸗ 

en, wandte ſich Ludwig XIV. gegen Ende des 

jahres 1711 an den apoftoltjchen Stuhl, um von 
demſelben eine authentijche Verwerfung ber in ben 
Reflegionen Quesnels enthaltenen Irrthümer zu 
erlangen, zumal da auch Noailles geäußert hatte, 
einem derartigen definitiven Urtheil des Papftes 
würde er ſich unterwerfen. Nach mannigfadhen 
Unterhandlungen und Zwiſchenfällen erließ dann 
Siemens XI. am 8. September 1713 die Bulle 
Unigenitus, durch welche 101 aus den moralifchen 
Betrachtungen Duesnels gezogene Sätze unter 
verfehiedenen Qualificationen in globo verworfen 
wurden. Noailles verbot nunmehr das Buch Ques · 


Noailles. 
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Nach dreimonatlihen Verhandlungen wurde die 
Eonftitution nebſt einem gemeinfamen Paftoral« 
— zur Publication von 40 Biſchöfen be⸗ 

ingungslos angenommen, während Noailles mit 
fieben anderen Prälaten die unbedingte Annahme 
verweigerte und ſich einen Recurs an den Bapft 
borbehielt. In einem Briefe vom 5. Februar ver- 
langten die Opponenten in verbindlicher Form 
vom Bapft nähere Erflärungen wegen der Un- 
beitimmtheit der Eonftitution und der daraus her« 
vorgehenden Unficherheit, was eigentlich verurtheilt 
fei. Clemens XI. wollte mit Recht auf dieſes An- 
finnen nicht eingehen und eiferte den König an, 
entſchiedene Maßregeln zur allgemeinen Armahme 
und zur Publication der Eonftitution zu ergreifen. 
Der König war auch entiehloffen, mit Ernft und 
Strenge vorzugehen; indeß bereiteten nun die galli⸗ 
canifchen Principien der ſchnellen Beendigung der 
Sache manches Hinderniß. Nach ihnen konnte der 
Eardinal Noailles nicht, wie der Papſt e8 wünjchte, 
direct vor fein Tribimal citirt und zu Rom ger 
richtet werden, jondern der canonifche Prozeß gegen 


nels und verficherte auch Anfangs, er werde ſich ihn mußte in Frankreich) durch franzöfiiche Prä⸗ 


der Entſcheidung des Papftes fügen; indeß in den 
Verhandlungen um den Acceptationsmobus und 
die Publication der Gonftitution zeigte fi) bald 
wieber der ſchwankende und zweideutige Charakter 
des Mannes. Zur Berathung war nad) Paris eine 
Verſammlung von 7 € — und 22 Bi⸗ 
ſchöfen berufen. Die Abficht des Hofes war, die 
Bulle einfach und unbedingt annehmen zu laſſen, 
und die Mehrheit der Verſammlung war berfelben 
Anſicht. Noailles aber fuchte dieſer einfachen und 
unbedingten Acceptation ber Eonftitution entgegen» 
zuwirlen. Er beantragte eine Prüfung der Bulle 
und der verurtheilten Säße, ſowie daß dem Publi« 
cationsbecret ein Document vorausgeſchidtt werde, 
worin die verworfenen Propofitionen erflärt und ihr 
tatholifcher ebenfo wieihr häretifcher Sinn bezeichnet 
würde. er jollte in der zu erlaffenden Paftoral- 
inftruction dem Buche und den Doctrinen Dued- 
nels fein Irrthum zugefchrieben werden, fondern 
nur in einem zu bezeichnenben Sinne die Propoſi⸗ 
tionen verworfen und die Bulle angenommen iwer« 
den. Durch eine derartige reftringirte Acceptation 
und durch die Unterjcheidung eines Latholifchen 
und eines häretiſchen Sinnes der verworfenen Pro · 
pofitionen juchte der Erzbiſchof, welcher noch immer 
die Meinung fefthielt, daß es ſich in der ganzen 
Angelegenheit zum großen Theil um feine Bern 
handle wegen der frühern Approbation des Buches, 
zu erwirken, daß jene frühere Approbation als ge= 
rechtfertigt ober wenigſtens eniſchuldigt erjcheine. 
Außerdem ſtanden auch ſeine gallicaniſchen Grund⸗ 
füge einer einfachen, unbedingten Acceptation der 
päpftlicden Eonftitution im Wege. Thatfächlich 
aber hatte er fi) auf den Standpunft der Jan⸗ 


laten geführt werben. So zog fi) die Sache in 
die Länge, und inzwilchen (am 1. September 1715) 
ftarb Ludwig XIV. Tod des Königs führte 


eine für die Opponenten fehr günftige Wendung 
der Dinge herbei, denn beim Negenten Philipp 
von Orleans ftand Noailles in großer Gunft. Er 
wurde von ihm zum Präfidenten feines Gewiſſens · 
tathes erwählt und hatte als ſolcher auf die Ber 
fegung der erledigten Bisthümer fowie auf die 
tirchlichen — Frankreichs im All⸗ 
gemeinen großen Einfluß. Da ſich die Wirren 
fortwährend mehrten, erließ der Papft mehrere 
ernfte Schreiben an den Regenten und mahnte ihn, 
mit Strenge gegen die Opponenten vorzugehen; 
auch entzog er der Sorbonne, die fi) auf die Seite 
derjelben geftellt Hatte, alle ihr vom apoftolifchen 
Stuhle verliehenen Privilegien. Nun appellirten 
zuerſi am 1. März 1717 vier Biſchöfe gegen die 
unbedingte Annahme der Eonftitution Unigenitus 
vom Papſt an ein allgemeines Eoncil, und im 
April desjelben Jahres erließ auch der Kardinal 
Noailles eine ähnliche Appellation. So bildete ſich 
die Partei der Appellanten (f. d. Art.), an 
deren Spige ber Carbinalerzbiihof von Paris 
ftand. Nachdem Elemens alle möglichen Mittel 
angewandt hatte, um die Appellanten zu ihrer 
Pflicht zurüdzuführen, erflärte er endlih am 
28. Auguft 1718 durch die Bulle Pastoralis 
officii, daß die Gegner der Conftitution Uni- 
genitus bis zu ihrem reuigen Widerrufe ber 
Excommunication verfallen feien. Der Carbinal 
Noailles, von janfeniftiich gejinnten Ratgebern 
beeinflußt, blieb in feiner Oppofition bis zum Tode 
Clemensꝰ XI. und aud) unter dem darauf folgenden 


feniften geftellt, indem er beren Diftinction zwi= | Vontificat Innocenz’ XII. Nach dem Tode dieſes 


ſchen jus und factum hinſichtlich der Reflexio- 


ſtes beftieg Benedict XIII. aus dem Prebii 


Rap iger» 
nen Quesnels aboptirte. Dem Cardinal jloß | orden den apoſtoliſchen Stuhl (29. Mai 1724); 
ſich eine Minderheit von wenigen Biſchöfen an.!er war früher mit Noailleg befreundet gemefen, 
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ud da biefer Papft als Dominicaner perſönlich 
der thomiflifchen Gnadenlehre zugethan war, jo 
idien eime Reconciliation des Garbinals jet ieich⸗ 
ter erreichbar. Nach vielfachen Unterhandlungen, 
in welchen —— die Empfindligjfeit und Eitel- 
feit des Erzbiſchofs mannigfadde Schwierigkeiten 
kerbeifüßrten, entfchloß ſich dieſer endlich, durch 
den Zuſpruch wohlgefinnter Freunde und die Bitten 
des Cardinals Fleury befiegt, der Stimme feines 
Gewiſſens zu folgen, durch unbedingte Annahme 
der Eonftitution Unigenitus 16 mit ber Kirche 
auszuföhnen und wo möglich die Wirren in der 
Kirche Frankreichs zu heben. In einem Schreiben 
an ben Papſt ſprach er am 19. Juli 1728 diefe 
Unterwerfung feierlich aus und verfprad) zugleich, 
einen Hirtenbrief betreffs der Beobachtung ber 
Zulle zu veröffentlichen. Am 11. October 1728 
ecihien denn aud) Diejes — in wel« 
dem Roailles, unter Hinweis auf die Rechenſchaft, 
die er bei feinem hohen Alter baldigſt vor Gottes 
Rihterftuhl werde abzulegen haben, die Bulle 
Unigenitus „mit ber aufrichtigften Ehrerbietung 
und Unt * annahm, da Buch Quesnels 
in derfelben Weile wie der Darf verwarf, Die 
Acceptation der Eonftitution allen Gläubigen feiner 
Diöcefe befahl, und Alles wiberrief, was in feinem 
Ramen veröffentlicht worden und dieſer Acceptation 
zuwider geweſen. Die Janfeniften und fonftigen 
bio Ih eier; Ind FD Yf, 

tzbiſchofs ſehr erbittert; indeß für apſt, 
das Collegium ber Cardinäle und alle Guige⸗ 
fnnten war die Unterwerfung und Reconciliation 
des Catdinals ein überaus freudiges Ereigniß, und 
ud Noailles ſprach ſich wiederholt dahin aus, 
daß er durch dieſelbe Die Ruhe und den Frieden 
feine Herzens wieber erlangt habe. Die Ruhe in 
der Ergdiöcefe Paris und in der franzoſiſchen Kirche 
wurde indeß dadurch noch nicht wiederhergeſtellt, 
und noch geraume Zeit dauerten die Wirren des 
dJanſenismus, denen die lange und bedauernd- 
werlhe Oppofition des Cardinals nur zu ſehr Vor« 
iQub geleiftet Hatte. Noailles jelber genoß. nur 
einige Monate ben wiebererlangten Frieden. Am 
2. Mai des folgenden Jahres traf ihn ein Schlag« 

und zivei Tage barauf, am 4. Mai 1729, 
derſchied er. Faſt 50 Jahre war er Biſchof ger 
weien, bie Etzdidceſe Paris hatte er 34 Jahre 
geleitet. — In ber Geſchichte des Janſenismus bil« 
detbie Oppofition des Gardinalerzbifchofs Noailles 
gegen bie Gonftitution Unigenitus eine der traut 
Hafen Epifoben. Den mannigfachen Tugenden 
des Enbiichofs muß man aber Gerechtigfeit wider⸗ 
fahren laſſen Ex war fromm, untadelhaft in fei« 
nem Privatleben, leutſelig, ſehr freigebig gegen 
Imen und auf da8 Wohl der lirchlichen An« 
bebadit. Es fehlten ihm nur die Eigen- 
für feine hohe und ſchwierige Stellung, 
in den lirchlichen Angelegenheiten machten fi) 
ihn anfaftenden Dlängel bald in verhängnik« 
voller Weiſe geltend. Belangen in ben faljdhen 
Glicanifhen Grundfäßen, mochte er Iange Zeit 
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das Strafbare feiner Oppofition gegen das Ober« 
haupt ber Kirche nicht völlig erfennen. Glüdlicher- 
weile trugen endlich doch feine wirkliche Frömmig · 
feit und feine firchliche Treue den Sieg davon, jo 
daß er mit dem heiligen Stuhle und ber Kirche 
ausgejöhnt in Frieden dahinſchied. (Vol. noch 
Lafiteau, Histoire de la Constitution Uni- 
genitus, Liöge 1741, 2 vols.; Picot, Memoires 
pour servir & l’hist. ecclesiastique pendant 
le XVIII® siöcle, 8° 6d., Paris 1854—1857, 
Iet I; Schill, Die Eonftitution Unigenitus, 
Freiburg 1876.) RB. Iungmann.] 
Robe, Aob (=>, 723), im A. T. eine Priefter- 
ftadt im Gebiete de8 Stammes Benjamin, in 
der Nähe von Jerufalem, Tag auf einer Anhöhe 
und bildete auf der Straße von Norden her die 
letzte Station vor der Hauptftadt, jo daß dieſelbe 
von ihr aus zuerft fichtbar wurde. Dieß folgt aus 
der Schilderung vom Heranmarſch der Aſſyrer 
bei Iſaias (10, 28—32). Zur Zeit Davids bes 
fand fi) zu Nobe die Stiftshütte, wohl ohne bie 
Yunbeslade, melde — noch zu Kirjath 
Jearim aufbewahrt wurde, i 
gegenkommen des Hohenprieſters Abimelech gegen 
id, welches ber Edomiter Doeg alſobald Saul 
mittheilte, ward Urſache, daß Nobe der Schauplatz 
wilden Blutwergießens wurde, indem Saul alles 
Lebende dafelbft umbringen ließ (1 Sam. 22, 17 
bis 19). Von da an ſcheint Nobe wüfte gelegen 
u fein, bis ſich nad) der Rüdfehr aus der Ge- 
—e wieder ein Theil des Stammes Ben ⸗ 
jamin daſelbſt niederließ (2 Esdr. 11, 32). Alle 
Verfuche, die Lage der Stabt aufzufinden oder 
fie mit einer anders benannten Oertlichkeit zu 
identificiren, find bis jet geſcheitert. (gl. Palest. 
Explor. Fund 1875, 35. 94. 183; 1877, 51. 
60. 204; 1881, 98.) [Raufen.] 
Bit, P. Robert de’, Latinifirt de Nobili- 
bus, heiligmäßiger Miffionar aus der Geſellſchaft 
Jeſu, war 1577 zu Monte Pulciano in Toscana 
aus einer vornehmen Familie geboren; er war ein 
Neffe des Cardinals Bellarmin und Verwandter 
des Papftes Marcellus II. Er trat aus Neigung 
in den geiftlichen Stand und ftubirte bie Theologie 
erſt zu Rom, dann zu Neapel. Den ehrenvollen 
Ausfihten, welche ihm feine Familienverbindungen 
eröffneten, entjagte er, inbem er 1597, 20 Jahre 
alt, in die Geſellſchaft Jeſu eintrat und mit Eifer 
die Tugenden des Ordensſtandes übte. Im Jahre 
1605 erlangte er durch fortgejegte Bitten vom 
General Aquaviva die Erlaubniß, ſich der Miſſion 
in Indien zu wibmen. Der Provinzial von Mala⸗ 
bar, welchem erfich demzufolge zur Verfügung ftellte, 
brachte ihn nad) Madura in Vorderindien, wo feit 
14 Jahren fein Ordensgenofie, der Portugieje 
P. Fernandez, ftationirt war. Die Thätigfeit des 
legtern hatte ſich darauf beſchränken müfjen, die 
vom HI. Franz Xaver befehrien Bewohner ber 
Fiſcherkũſte zu paftoriren, und e8 war ihm wäh- 
rend der ganzen Zeit feines Aufenthaltes nicht 
möglid) gewejen, auch nur Einen eingeborenen 
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Heiben zu befehren. Auf den jungen P. Robert 
machte diefe Thatfache, welche p feinem feurigen 
Eifer und feinen Erwartungen in grellem Gegen- 
ja fland, einen tiefen Eindrud, und er wandte 
eine ganze Aufmerffamfeit darauf, den Grund 
iefer Erfolglofigfeit zu finden. Sehr balb über- 
zeugte er fih, daß derfelbe nur in den indifchen 
Standesoorurtheilen zu fuchen fei. Während die 
Bewohner der Küfte durch den Umgang mit 
Europäern manche Eigenthümlichkeiten ihres Volfs- 
charalters abgeftreift hatten, beherrfchte in Ma⸗ 
dura, wie überhaupt im Innern des Landes, der 
Adelsſtolz der Brahminen und die ganze Aus- 
fchließlichleit der bevorzugten Kaften alle Lebens» 
verhältnifie. Was nur von den nationalen Ge⸗ 
bräuchen der Inder abwich, galt als unrein; bie 
portugiefiichen Miffionare demnach, welche Fieiſch 
aßen, Wein tranfen und mit den Parias ver- 
tehrten, waren Prangi's, „Verworfene“, und auch 
die Religion, welche fie prebigten, war ein Greuel 
für jeden Gebilbeten. Noch weniger verftanden 
ch die Mitglieder der höheren Kaften dazu, in 
erfehr mit den niederen Ständen und den Parias 
au treten, wie man bisher als Bedingung zur Auf · 
nahme in die Kirche von ihnen verlangt hatte. 
jem großen Hinderniß für die Chriftianifirung 

bes Landes beſchloß P. de’ Nobili entgegenzutreten, 
indem er nad) dem Beifpiel des HI. Paulus Allen 
Alles wurde. Nach reiflicher Meberlegung mit bem 
Erzbiſchof von Eranganore legte er unter deſſen 
Gutheißung die Tracht der Brahminen an und 
bequemte ſich, in Allem nad} deren Sitten zu Ieben; 
ja, um noch eindringlicher wirken zu können, ent« 
ſchloß er ſich fogar, die ftrenge Lebensweiſe der 
Saniafft, der indifchen Büßer, anzunehmen. Nun 
fonderte er ſich von der Welt ab, erſchwerte In 
Beſuch bei ihm und vertiefte fi) in dag Studium 
ſowohl des claſſiſchen Sanskrit als der Iebenden 
Tamul⸗ und Telingaſprachen. Im Gebrauch der 
beiden letzteren erlangte er bald eine große fyertig» 
keit, das Sanskrit aber Iernte er mit clajfiicher 
Reinheit und Eleganz fehreiben, fo daß er jpäter 
für die eingeborenen Gelehrten ein Gegen! der 
höchſten Bewunderung war. Auf Grund der ge= 
wonnenen Senntniffe vertiefte er fich dann in das 
Stubium der ausgedehnten philoſophiſchen Litera« 
tur, welche die Inder befigen, und e8 gelang ihm, 
nad Verlauf einiger Jahre fi) vollftändig in den 
Gedankenkreis der indischen Speculation hinein» 
äuleben. Nun erft glaubte er ſich zum Miffiong- 
wert befähigt ımd begann dasſelbe in einer den 
nationalen Vorurtheilen angepapten Weile. Er 
Tnüpfte Beziehungen zu den Gebilbeten au8 dem 
Brahminenftande an, ftellte ihnen die hriftlichen 
Lehren als die von der indilchen Speculation ge= 
forberte Weiterentwidlung dar und ließ fich in 
wiſſenſchaftliche Dieputationen ein, bei welchen er 
feine Kenntniß der Sangtrit-Literahır zum Stau⸗ 
nen der Eingeborenen verwerten konnte. Weber 
daS Aufgeben der Kaſtenvorrechte verlor er fein 
Wort, vielmehr zeigte er durch fein Beifpiel, daß 
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fich eine ſolche bürgerliche Bevorrechtigung mit 
chriſtlichem Leben ganz gut vereinigenlafie. Zugleid, 
begann er bie Abfafjung von apologetifchen u 
polemifchen Abhandlungen in Sanskrit und von 
ascetiſchen Schriften in der Landesſprache. Dick 
Mittel erreichten ihren Zweck. Sobald des Ehi« 
ſtenthum nicht mehr Prangi war und die Annahm 
desfelben nicht mehr zum Aufgeben der Stande« 
vorrechte nöthigte, ließen fich die Brahminen leicht 
für dasſelbe gewinnen, und e8 bildete fich aus den- 
elben eine chriſtliche Gemeinde in einem Zeitraum, 
en Kürge durch ben Gegenſatz zu einer biergefn: 
jährigen erfolglojen Thätigfeit erft recht bemerken 
werth wurde. Die Neophyten waren von 
Eifer entbrannt, wie die Chriften zur Apoftelzeit, 
und ruhten nicht, bis P. de’ Nobili fie mit Send 
fchreiben an bie Höfe der benachbarten Yürfter- 
thümer ſchickte, um auch bier den Samen de 
Ehriftenthums auszuſtreuen. Sehr bald mehren 
ſich die Uebertritte; das Beifpiel der Vornehmen 
und Gebilbeten führte aud die niederen Kaſten der 
chriſtlichen Religion zu, und es ſchien, als follkn 
die Zeiten des HL. Franciscus Xaverius in Indien 
wieder aufleben. Bei einem folchen Erfolg fonzk 
indeß aud) die Prüfung nicht ausbleiben, welche 
ben eifrigen Arbeiter bewähren mußte. Au der 
Methode de’ Nobili's nahmen bie übrigen Mi 
ſionare im Sande Anftoß. Sie glaubten, die Beir 
behaltung der Kaſtenunterſchiede und ihrer A 
zeichen als einer dem Heidenthum entſprungenen 
Einrichtung I an fid) verwerflich und wiberftreite 
der Grundlehre bes Chriſtenthums, sn ber hei · 
land für Alle gekommen ſei, um Alle ſelig p 
machen. So entftand eine Reihe von Itrungen 
und Augeinanderfeungen, welche man gewönlid 
den Streit über die malabarifchen Gebräudge nem 
(j. d. Art. Accommodationsſireit I, 159), md 
welche für eine Reihe von Jahren dem Behand 
der indiſchen Kirche große Gefahren bereiteten. 
Am entjchiedenften trat gegen P. be’ Nobili deſſen 
Ordensgenofje und Mitarbeiter P. Fernandez anf. 
Er verflagte ihn bei dem Provinzial und dem 
Vifitator, als amalgamire er die heidniſchen An- 
ſchauungen der Brahminen mit den dhriſtlichen 
Lehren, ftatt fie durch diefelben zu erfegen, und 
geitatte eine Reihe abergläubifcher Gebräudk, 
welche das Ghriftenthum verbieten müffe. Die 
Anſchuldigung fand leider Glauben, fo daß der 
Bifitator ftrenge Maßregeln gegen de’ Robili in 
Anwendung gebracht haben würde, wenn nicht ber 
Erzbiſchof von Eranganore, mit deffen Zuftimmung 
ex gehandelt hatte, und fpäter der Erzbiſchof von 
Goa als Primas von Indien, ber bie indiſchen 
Verhälmifie richtig beurtheilte, entſchieden für ihn 
eingetreten wären. Indeſſen mußte der cifrige 
Miffionar vorerſt feine Thätigfeit einftellen und 
follte eine von Rom einzuholende Entjcheiung 
abwarten. Dorthin aber wurden jekt Berichte ge⸗ 
fandt, welche die einfeitige Da: det Ge· 
fchehenen bis in’8 Ungeheuerliche übertrieben und 
Nobili fogar der Theilnahme an dem indiſchen 
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Göpendienft beſchuldigten. So mußte er den 
pe erleben, daß der Ordensgeneral ihm die 
firengften Vorwürfe und Verbote zukommen ließ, 
und daß felbft fein Obeim, der Cardinal Bellar- 
min, ihn in einem Briefe beſchwor, in fich zu gehen 
und mit feiner armen Seele Mitleid zu haben. 
Indeß Mörten die Berichte des Primas von Goa 
und des Erzbiſchofs von Eranganore bald beide 
Männer über den wahren Stand der Sache auf, 
und P. de' Nobili erhielt die Gemugthuung, daß 
Sardinal Bellarmin ihm zum zweiten Mal tröftend 
md ermunternd fchrieb, und daß der Ordens- 
general fein Verfahren guthieß und ihm damit 
fortufahren erlaubte. Zwar erhob fi} noch ein= 
mal ein Sturm gegen den unerfehrodenen Kämpfer 
und Dulder, als ber bisherige Primas von Goa 
nach Braga befördert und durch eine Perfönlichfeit 
eriehtwircde, welche zu de’ Nobili’8 Gegnerngehörte. 
Allein eine ausführliche und Aare Denkihrift, 
welche P. de’ Robili zur Darlegung der Verhält- 
niffe und zur Rechtfertigung feines Verfahrens 
et dem Bifitator in Indien vorlegte und dann 
nad) Rom jandte, hatte den Erfolg, daß er die 
meiften feiner Gegner in Imbien zum Schweigen 
bradite, und daß Papft Gregor XV. im 3. 1628 
bis auf Weiteres die Beibehaltung der angefoch⸗ 
tenen Gebräuche geftattete. So konnte ber jeelen- 
eiſtige Ordensmann nad) vier langen Leidens» 
jahren, weldhe über den Verhamblungen verfloffen 
waren, das angefangene Miffionswert wieder be⸗ 
gimnen, und mit Hilfe eines Gefährten, der ihm 
merjütterfich treu zur Seite geblieben war, ge= 
lang es ihm jegt, am verſchiedenen Stellen inner- 
halb der benachbarten Fürſtenthümer Kirchen zu 

ichten und Gemeinden zu gründen, deren Mit- 
glieder buch Eifer und Tugend die befte Em— 
Hehlung ber priftlichen Lehre bildeten. Er ſeloſt 
beichränfte ſich noch immer auf die Wirffamteit 
bei den Brahminen umd den übrigen pornehmen 
Ruften; allein er jorgte dafür, daß auch für die 
niederen Klafſen der indiſchen Geſellſchaft eigene 
Riffionare aufgeftellt wurden, und zur Nachtzeit, 
wo er feine Gefahr Tief, erkannt zu werden, wid» 
mete er ſich auch den Parias, unterrichtete fie und 
Ipendete ihnen die Sacramente. Der Verkehr 
jwilhen den einzelnen Miffionaren und deren 
Megbefohlenen ward in bürgerlichen Dingen ganz 
dem indischen Cerimoniell entiprechend eingerichtet, 
während er in religiöfen Sachen unbeſchränkt blieb. 
So wurden ungezählte Seelen für das Ehriften- 
tum und das ewige Leben gewonnen. Freilich 
fomte eime ſolche gottgefällige Thätigfeit nicht 
ohne Heimfuhung durch Leiden bleiben. An 
nehreren Stellen wurden bie Ehriften von ber 
beihniſchen Obrigfeit hart gebrüdt und verfolgt, 
md zu Madura wurbe P. de’ Nobilt ſelbſt nebft 
teen Gefährten von 1640—1642 unter nich 
figem Borwande im Gefängniß gehalten. Allein 


der Glaube und der muth des heiligen 
Romes fiegte über alle Sender und im Jahre 
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dadurch ein Ende, daß er vom Radja von Mabura 
die ausdrückliche Erlaubniß zur Verkündigung 
und zum Belenntniß bes Chriſtenthums erwirkte. 
Inzwiſchen aber war jeine Gefundheit gebrochen. 
Des Angenlichtes faſt ganz beraubt und von vielen 
Schmerzen heimgefucht, ſetzte er gleichwohl feine 
Thätigfeit unermüdlich fort, bis der Provinzial 
ihm gebot, fi) zur Schonung feiner Kräfte nad) 
Meliapore zu begeben. Hier ſuchte er durch Gebet 
und Abtödtung für die Miffion, für welche er 
nicht mehr als Leiter thätig fein konnte, als Für⸗ 
bitter zu wirken, bis der 8Ojährige Greis am 
16. Januar 1656 inmitten feiner trauernden 
Ordensbrüder verſchied. Er hinterließ den Ruf 
eines Heiligen, und die Gejellfchaft, welcher er an⸗ 
gehörte, verehrt ihm mit Recht als den zweiten 
Apoftel von Indien und als ein leuchtendes Bei- 
fpiel, wie viel die mit Klugheit gepaarte Liebe zum 
Heil der Mitmenfchen auszurichten vermag. (Vgl. 
de Backer, Bibliothöque s. v.; Bertrand, La 
Mission du Mandurs d’apr&s des documents 
inedits II et II, Paris 1848 et 1850; Die 
kath. Miffionen, Sreiburg 1875, 18 ff.; Dahl⸗ 
mann, Die Sprachtunde und die Miffionen, Freie 
burg 1891, 17 f.) [Raulen.) 

Wobilins, |. Flaminius IV, 1542. 

Koce, |. Nuce. 

Aocturn (nocturnum sc. officium) war in 
der ältern Zeit die liturgiſche Bezeichnung für das 
ganze, der Nadhtzeit entipredhende Gebeispenſum, 
alfo jener Theil des Officiums, welcher jetzt Ma⸗ 
tutin (f. d. Art.) genannt wird (Nocturnum of- 
ficium in quatuor est partes distinctum, sc. 
in tres nocturnos et matutinas laudes; Du- 
randus, Rationale divinorum officiorum 5, 
3, 6). Nach dem jegigen liturgiſchen Sprach ⸗ 
gebrauch bezeichnet Nocturn (nocturnus sc. cur- 
sus, feltener nocturna sc. hora) da3 zum Nacht» 
officium gehörige Pjalmengebet fammt den Lefungen 
und den Tleinen Zwiſchengliedern (Untiphonen, 
Ders, Abfolution, Benebictionen und Neipon- 
forien). Die Nochum mit den Eingangsgebeten 
bildet das ganze Nachtofficium der Ferialtage und 
ber festa simplicia, ſowie der Tage in der Oſter⸗ 
und Pfingſtoctave. Im Sonntagsofficium da= 
gegen unb an den fog. Zeiten novem lectionum, 
ſowie auch im Todtenofficium ſetzt fi die Ma- 
tutin aus drei Nocturnen zufammen. Der Pjalm 
Venite exsultemus und der Hymnus gehen der 
eriten Nocturn als befonbere Einleitungsgebete 
boran (j. Rubr. gener. Brev. Rom. XIII, 1 
ad 8). Die Noctumen der größeren Officien 
werben der Reihenfolge nach als erite, zweite und 
dritte Nocturn gezählt; als horae nocturnae 
ober vigiliae ſchließen fie fih der altrömiſchen 
Theilung der Nat in Nachtwachen an und ent- 
ſprechen der Terz, Sert und Non im Tages- 
officium. Jede Nocturn umfaßt brei Pfalmen, die 
erfte Nocturn des Sonntags aber drei Gruppen 
von je vier Pfalmen. Die Ferialnocturn hat zwölf 


1644 machte er allen Duälereien der Ehriften | Pſalmen, welche zu je zwei unter einer Äntiphon 
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verbunden find. Ebenſo Hat jede Nocturn drei (im 
monaſtiſchen Officium vier) Leſungen; für die 
Ferialnocturn werben fle der heiligen Schrift ent« 
nommen; für die Ofter« und Pfingftoctan und jeit 
Pins V. auch für die Vigilien und Fafttage find 
bomiletifche Abjchnitte zum Tagesevangelium bor« 
gejehen. An einem festum simplex tritt in der 
Regel flatt des dritten, bezw. des zweiten und 
dritten Schriftabjchnittes die —— al bes 
Heiligen ein. In ber erften Nocturn der Feſte mit 
neun Lectionen werben die Leſungen ſtets aus der 
beiligen Schrift genommen, und zwar beim semi- 
duplex und einfachen duplex aus ber Scriptura 
occurrens, beim duplex majus und allen Selten 
höhern Ritus aus dem Commune, fofern nicht am 
ra Orte im Brevier anders angegeben ift. 
je Lejungen ber zweiten Nocturn im ZTemporal« 
officium find den heiligen Vätern entnommen, an 
den Selten der Heiligen find fie hiftorifchen In⸗ 
altes. Im der dritten Nocturn fließen ſich die 
Lectionen als Homilie an das Tages- oder Feit« 
evangelium an. Statt der neunten Lection tritt 
an den nur commemorirten Ferien, Sonntagen 
und Zeiten (wenige Fälle ausgenommen) eine 
Lefung aus dem commemorirten Officium ein. 
Die Abjolutionen und Benebictionen geben den 
Nocturnen eine Beziehung zu den brei göttlichen 
Berfonen. [R. Schrod.] 
oe (>, Nüe), ber zweite Stammvater des 
Menſchengeſchlechtes, war ber zehnte in der Reihe 
von Adams Ablömmlingen aus ber Linie Seths 
(Gen. 5, 28), der Sohn Lamechs und Entel 
Mathufala’s. Sein Name, ber jo viel als Ruhe 
oder Troft bedeutet, bezeichnete nach der Abficht 
des Vaters die Erwartung, welche bei feiner Ge⸗ 
burt auf ihn geſetzt wurde. Diefe ſcheint feine 
geringere geweſen zu fein, als daß bie gofnung 
auf einen Exrlöfer durch ihn erfüllt werde (Gen. 
5, 29); denn das allgemeine Bewußtſein von 
den ſchwerlaſtenden Folgen der Sünde mußte in 
Seths Abftamm unter der Gewaltthätigfeit der 
KRainiten beſonders drüdend werden, fo daß er fi 
wohl als ecclesia pressa betrachten konnte. Be⸗ 
eichnend find in diefer Hinfiht die Worte bes 
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big 7). Nur Noe war e8, der Die verdiente völlige 
Vernichtung von dem Menſchengeſchlechte abhielt, 
weil er „Önade bei dem Herrn fand” (Gen. 6, 8); 
denn „er war vollfommen und gerecht in allen 
Stüden und wandelte mit Gott“ — 
B. 9, vgl. 5, 22). So konnte er einen ſchluß 
Gottes der Welt als möglich erweiſen, der beim 
Erlöfer nad) den Worten des Apoftels Röm. 5, 18 
u irflichteit wurde. Vorerft bedeutete Noe ben 
löſer durch die zeitliche Rettung des Menfchen- 
gejchlechtes, deren Vermittler er wırde. Mit der 
Ankündigung einer Flut, welche der fündigen 
Menſchheit und deren Lebensbebingungen ein Ende 
machen jollte, erhielt Noe den Auftrag, einen Holz» 
bau berzuftellen, in welchem er felbft mit jeiner 
Familie als Urjprung eines neuen gottgefälligen 
Geſchlechtes erhalten bleiben follte. Für dieſes 
Rettungsmittel ift nad) alter Tradition die deutſche 
Bezeichnung „Arche“ üblich geworben. Sie ift 
aus dem lateiniſchen arca umgebilbet und begeichnet 
wie dieſes zunächft einen Ki ober eine Truhe, 
morin man werthvolle Sachen birgt; daher auch 
die Begehung „Arche des Bundes“ für Bundes- 
lade. Der hebräifche Tert hat dafür das Fremd⸗ 
wort ran, welches nur noch Er. 2, 3. 5 für das 
zu Mofes’ Rettung dienende Käftchen gebraucht 
wird und von den LXX hier in der Form a 
beibehalten wird, während es in Noe's Gefchi 
mit xıBwrös wiedergegeben ift. Alle diefe Aus» 
brüde zeigen, woran bei dem fraglichen Holzbau 
zu denken ift; Noe follte fein Schiff bauen, worin 
er eine Reife zu machen hätte, jondern nur eine 
Holzconftruction herftellen, welche ihn fammt allem, 
maß die Flut überdauern follte, vor dem Ertrinken 
ſicherte. Ein Su Tonnte dieß nicht fein, weil un⸗ 
geheure Negengüffe und Wolfenbrüde in Ausficht 
ſtanden; —F ein kaſtenförmiger Bau entſprach 
der gewollten Beſtimmung. Für einen ſolchen gibt 
die heilige Schrift Gen. 6, 15 die von Gott nor» 
gejchriebenen Maße an, welche, wenn fie auch nicht 
mit mathematiſcher Gemißheit berechnet werden 
können, dod eine Schägung erlauben, wonach die 
Arche beinahe den Kubilinhalt des Kölner Domes 
beſaß. Das Verhältniß von Länge, Breite und 


Kebitifäen Lamech gegenüher denjenigen, welche | Höhe mar 30 : 5 : 3, wobei die Einheit ein Maß 


und von dem ri Abkömmling Kains 
aufbehalten find (Gen. 4, 28). Der Erwartung 
des Vaters konnte Noe nur infoweit entiprechen, 
als er ein Vorbild des künftigen Erlöfers wurde 
und deſſen Wirfjamkeit typiſch darftellte. Hierzu 
war er bor Allem befähigt, weil er fih von dem 
Sittenverberbniß, das zu feiner Zeit allgemein 
wurde, frei hielt. Aus den nur nad) finnlichen 
Rüdfichten hervorgegangenen Ehen, welche zwiſchen 
Sethiten und Kainitinnen geſchloſſen wurden, ent« 
Bun Geſchlecht, in welchem nad) dem Vor« 
bübe des gottlofen Lamech die nahe verwandten 
Lafter der Woluft und der Graufamleit jedes 
ideale Streben ertödtet hatten, jo daß ſchließlich 
die Menſchheit vor der göttlichen Gerechtigfeit das 
Recht auf ihre Eriftenz verwirkt hatte (Gen. 6, 2 


von zehn „Ellen“ darftellt; die Arche war aljo 
nach unferer Ausdrudsweife ein Parallelepipebon 
und hatte damit gewiß die zu ihrem Zwede aller- 
eeignetſte Geftalt. Wenn Gott der Herr vorſchrieb. 
je in brei gleich Hohe Stockwerle einzutheilen, jo 
rf man annehmen, daß zwei derfelben unter die 
Wafferfläche einfanfen, während eines über die» 
felbe emporragte. Letzteres mußte natürlich Licht 
erhalten ; das hierzu von Gott angegebene Mittel 
wird wegen der Vulgata⸗Ueberſetzung fenestram 
(Gen. 6, 16) oft irrig als ein einziges Fenſter auf» 
gefaßt, während der Tert nur angibt, Gott habe 
ichtöffnungen vorgefchrieben, welche eine Elle vom 
Dache der Arche entfernt bleiben follten. Ob dieje 
offen blieben ober verſchließbar waren, wird hier 
nicht angegeben; fpäter aber (8, 6) zeigt fi, daß 
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fie wirlliche Fenſter mit Verſchluß waren. Der 
ganze Bau mußte, feiner Beftimmung höchſt ent 
rechend, aus Cypreſſenholz (LXX x külwv 
werpayövev; Bulg. de lignis laevigatis) her- 
gefellt und Doppelt verpicht werden. Für die Er⸗ 
nichtung desfelben blieben Noe, der ſich dabei ſelbſt⸗ 
verfländlich der ihm zu Gebote ftehenden Menfchen« 
fräfte bediente, 120 Jahre. Während dieſer Zeit 
war er „ein Prediger der Gerechtigkeit“ (2 Petr. 
2,5), nicht bloß, weil fein ganzes Unternehmen ein 
Strafgericht Gottes verkündigte (per quam dam- 
navit mundum, Gebr. 11, 7), jondern zweifels- 
ohne au, weil er feinen Zeitgenofjen mahnend 
md warnend entgegentrat. Zwar jagt uns ber 
Heiland ſelbſt, daß Noe mit Wort und Werk gleich 
wenig Eindruck hervorrief (Matth. 24, 37 ff. Luc. 
17,26. 27) ; allein der Verlauf der Ereignifje gab 
keiner Predigt eine entfeßliche Beftätigung. Ueber 
diefen Berlauf und über eine Reihe von Fragen, 
welche deßfalls durch den Bericht ber heiligen Schrift 
hervorgerufen werden, |. d. Art. Sintflut. Indem 
mm die Arche über ben Waſſern ſchwebte und acht 
Rettung verfchaffte (1 Petr. 3, 20), ward 
der ewig unveränderliche Rathſchluß Gottes nicht 
bloß ald Wille, die Menjchheit zu erhalten, offen- 
bar, fondern ee je bie lu 
borgebilbet, zur einftigen Vollendung des 
Menfdjengefchlechtes von Gott gewollt war. Die 
Are war die typifche Darftellung der Kirche 
Chrifti: wer in die eine tvie in die andere nicht 
eingeht, muß zu Grunde gehen. Selbft die fün« 
digen Mitglieder der Kirche haben, wie die un- 
weinen Thiere in der Arche, eben deßwegen, weil 
fe zur Kirche gehören, die Anwartſchaft auf die 
fiche Rettumg und Beieligung. Wie dann 

die Arche von dern nämlichen Waffern, welche alles 
Andere ten, emporgehoben und ficher getragen 
imurde, jo erhält fich auch die Kirche hoch über allen 
Stürmen und, vernichtenben Gewalten der Zeit; 
und alles, was ſonſt zerftörend über die Erbe geht, 
der Kirche ftet3 neuen Ruhm und neue Feitig« 

keit geben. — Der Erbauer und Leiter der Arche 
aber erſcheint zum zweiten Dale als vorbifblicher 
Exßfer, als die Flut vorüber ift und der Reft der 
Menjchheit wieder die Erde betritt, um ein neues 
anf derfelben zu gründen. Wird ber 

nee Stammwater in die Fußſiapfen Adams treten 
Der wird er feinen Nachkommen dag Wohlgefallen 
Gottes zumenden? Die Antwort gibt und die Mit- 
feitung der heiligen Schrift, daß Noe die neue 
—* g der Dinge mit dem Bau eines Altars 
md eimem Gott wohlgefälligen Opfer begann 
(Gen. 8, 20). Zum Lohne dafür erhielt er die 
daß die neue Exiſtenz des Menfchen- 

wiölectes auf Erden gefichert bleiben follte (8, 
vu mg an = al - u 
igeführte Aenderun, phyſiſchen 

Bee die Gen. 1,29 eingeführte Ord⸗ 
ung dahin erweitert, daß Die menfchliche Nahrung 
von mm am auch aus dem Thierreich genommen 
werden durfte (Gen. 9, 8). In wunderbarer Herab- 
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lafjung wollte Gott der —* die neue Ordnung 
der Dinge gm Gegenftande eines Bundes machen, 
als befjen ahingag © den Regenbogen hin⸗ 
ftellte (Gen. 9, 11 ff.). Dieß kann nur fo gedeutet 
werden, daß Gott ſich zur Aufreihterhaltung der« 
jenigen phyſilaliſchen Verhältniſſe verpflichtete, 
welche den Regenbogen herbeiführen, während vor 
der Flut andere Einrichtungen auf Erben vorhan⸗ 
den waren. Bon Seiten der Menfchen follte der 
Bund durch die Beobadhtung derjenigen Gebote 
gehalten werben, welche durch die Erfahrung bei 
der frühern Menfchenentwictung nöthig geworben 
waren: es ward borgeichrieben, die Lüfternheit 
dur Enthaltung von Blutgenuß zu zähmen und 
das Leben des Mitmenſchen als das eines Eben« 
bildes Gottes Heilig zu halten. Die jüdiſche Er- 
weiterung biejer Vorſchriſten auf fieben fogen. 
noachiſche Gebote, welche Einige auch — 29 
berückſichtigt glauben, iſt ohne hiſtoriſche Berechti⸗ 
gung. Den Anordnungen Gottes entſprach Noe 
auch dadurch, daß er die Erde bebaute, und im 
Verlauf diefer Thätigkeit pflanzte er den Weinſtock 
an. Bis dahin hatte die Rebe nur wild in den 
Wälbern gewuchert und eine unanfehrliche Frucht 
u matten Getränf geliefert. Unter der Pflege des 
enſchen aber gedieh der Weinftod zu einem edeln 
Gewächs, und feine Frucht lieferte nun feurigen 
Wein, ganz wie ſich dieß im fernen Ealifornien 
unter den Händen deutſcher Orbensleute wieder 
holt hat. Diejer Veränderung hatte Noe ſich nicht 
verjehen, und da er das foftbare Traubenblut fo, 
wie früher den matten Wein der wilden Rebe tran, 
ward er von einer ungelannten Gemalt übermannt 
und lag beraufcht in feinem Zelt außgeftredt (Gen. 
9, 20 f.). Dieß gab Anlaß, daß in feinen drei 
Söhnen fi) ganz entgegengefeßte Gefinnungen 
offenbarten: Schamtofigfeit und Frechheit in Cham, 
arte Scham und kindliche Ehrfurcht in Sem und 
5 het (B. 22.23). Es konnte Noe nicht entgehen, 
daß hiermit für das künftige Menſchengeſchlecht 
ganz verjchiedene Wege angebahnt waren, und die 
göttliche —— — hinzu, um ihn erlennen 
zu laſſen, welche Wege ihrerſeits die göttliche 
Gnadenleitung einzufchlagen habe. So ward Noe 
zum Propheten, der in wunderbarem, dreifach ge= 
gliedertem Sprud) das Programm der gefammten 
Menfchengefhichte dargeftellt hat (8. 24 ff.). Es 
ift nicht ohme Bedeutung, daß bie heilige Schrift 
aus dem ganzen 950 Jahre ausfüllenden Leben 
Noe’3 ung nur dieſes eine Wort von ihm auf⸗ 
bewahrt hat; denn die Erfüllung diefer Weis- 
fagung, die ſich bis zum Ende aller Dinge hin er= 
ſtreckt, ift eine ftete Darlegung ber Bedeutung, 
welche dem zweiten Stammvater der Menfchheit 
zukommt, und eine Aufforderung zur Dankbarkeit 
ür die hohen Güter, welche die Menſchheit durch 
oe erlangt hat. [Raulen.] 

Noel, |. Alegander Natalis. 

Moema (m333), im U. T. die Tochter des kai« 
nitijchen Lamech und der Sella (Gen. 4, 22). Ihr 
Name (die Schöne) ift aus der in Kains Linie 
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herrſchend gewordenen Richtung auf das Sinn- 
liche, Die in der Doppelehe ihres Vaters einen ver⸗ 
brecheriſchen Ausbrud fand, zu erflären. Da fie 
die Schwefter Tuballains war, wird fie (ohne 
Grund) als Erfinderin des Spinnens und Webens 
angefehen. [Raufen.] 

Noemi (=), im A. T. Name der Schwieger- 
mutter Ruths (Ruth 1, 2 ff.). 

Roet, der patripaffianifche Antitrinitarier, 
ftammte nad) Hippolyt, dem älteften und für alle 
Späteren grundlegenden Berichterftatter (ſowohl 
in der Schrift Contra haeresin Nosti als in 
den Philofophumenen 9, 7), aus Smyma und 
trat gegen Ende bes 2. Jahrhunderts mit der Lehre 
auf, Ehriftus fei ſelbſt der Vater, und der Vater 
jei geboren, habe gelitten und fei geftorben. So 
glaubte er bie Worte der Schrift von der Einzig« 
teit Gottes und der Einheit des Vaters und des 
Sohnes deuten zu follen. Auch joll er ich ſelbſt 
für Mofes und defien Bruder Aaron ausgegeben 
haben. Als ihn die Presbyter darob zur Verant⸗ 
wortung zogen, läugnete er und bemerkte, er be= 
ſchäftige ſich nicht mit den Urgründen. Im Ge— 
beimen aber wirkte er für feine Lehre, und als er 
wiederum zur Rechenſchaft vorgeforbert wurde, er« 
Härte er: Was thue ich Schlimmes, wenn ich Ehri= 
ſtus verherrlihe? Darauf ſchloſſen die Presbyter 
ihn auß ber Gemeinde auß. Er bildete nun eine 
eigene Schule oder Secte, die balb aud) in Rom, 
auerft durch Praxeas, Vertreter fand. Ueber den Ur⸗ 
beber ift weiter nichts befannt. (Vgl. d. Art. Antie 
teinitarier I, 973; Hilgenfelb, Kehergeſch. bes Ur⸗ 
chrifienthums Leip}.1884,615—618.) [v. Zunt.] 

Mogaref de Sa Balekte, ſ. La Valette 2. 

Wodeflan (Han), im U. T. der Name, mit 
welchem König Ezechias die von Moſes herrüh- 
rende eherne Schlange benannte, ſeitdem die I3- 
taeliten diefelbe zu abergläubijchen Zwecken bes 
nubten (4 Kön. 18, 4). 

Rolascus, |. Petrus Nolascus. 

—“ Nomenculator, ſ. Palatinal« 
richter. 


Nominalismus, |. d. folgenden Artikel und 
Univerſalien. 

NRominaliflen wurden im Mittelalter jene 
ſcholaſtiſchen Philofophen genannt, welche ben all« 
gemeinen Begriffen in feiner Weile und in feinem 
Sinne eine objective Realität zugeftanden, fondern 
fie vielmehr einzig als allgemeine Benennungen 
(nomina) für eine Gefammtheit von gleichartigen 
Dingen betrachteten. In der objectiven Wirklich" 
teit gebe es nur Individuen; da wir aber nicht 
alle Individuen mit eigenen Namen zu bezeidh- 
nen vermöchten, fo faßten wir eine Gefammt- 
heit von gleichartigen Dingen zufammen und be= 
zeichneten fie mit einem gemeinfamen Namen, und 
das fei e8, was man ben „allgemeinen Begriff“ 
nenne. Den Nominaliften ftanben gegenüber die 
Realiften ; fie ſchreiben entweber dem allgemeinen 
Begriffe, in feiner Allgemeinheit genommen, ob» 
jective Realität zu und laſſen die Individuen bloß 
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durch Accidentien ſich unterſcheiden (der ſogen. ex⸗ 
ceſſibe Realismus), ober aber fie ſehen bloß den 
Inhalt des allgemeinen Begriffes in ben Indivi⸗ 
duen objectiv verwirklicht, führen dagegen die Form 
ber Allgemeinheit des allgemeinen Begriffes auf 
das Denken zurück (gemäßigter und richtiger Rea« 
lismus). Es ift Mar, daß die Nominaliften mit 
ihrer Lehre auf dem Standpunkte des Empirismus 
ftanden. Denn wenn bie allgemeinen Begriffe gar 
feinen rn idealen Inhalt haben, der einem 
objectiv Gegebenen entſpricht, wenn fie lediglich 
allgemeine Namen ee mit welchen wir ung, um 
die Dinge zu überichauen, behelfen und behelfen 
müffen: fo ift damit gejagt, daß wir an das in 
ſich intelligible Weſen der Dinge mit unjerem 
Denken gar nicht heranfommen können, daß wir 
in all unferem Erkennen bei der Erſcheinung ber 
Dinge ftehen bleiben müfjen und daß daher eine 
eigentlich intellectuelle Erkenntniß, Die von der finm= 
Tichen weſentlich verſchieden wäre, für uns unmög« 
lich iſt. Hier Liegt die tiefere Bedeutung bes mittel- 
alterlihen Nominalismus. Gemwöhnlih wird ala 
der Begründer ber Nominaliſtenſchule im Mittel 
alter der Ganonicus in Compiegne Roscellin (im 
11. Jahrhundert) bezeichnet. Er hatte jedoch ſchon 
Vorläufer und fheint der nominaliſtiſchen Doctrin 
nur ſcharfen Ausbrud verliehen zu haben. Nach 
dem Berichte des HI. Anfelm Iehrte Roscellin, daß 
die —n Begriffe bloße flatus vocis, d. h. 
leere Namen, feien. Ob Roscellin felbft diefen 
Ausdrud gebraucht hat, wifjen wir nicht. Dem⸗ 
gemäß tadelt Anſelm die Nominaliften darüber, 
daß fie, ganz in das Sinnliche und in die Bilder 
der Einbildungsfraft verftrict, nicht dasjenige, was 
abgejondert von der Vorftellung rein für fi) von 
der Bernunft erfannt und betrachtet werben mũſſe, 
zu unterſcheiden im Stande feien. Derjenige er- 
kenne die Natur des Menſchen nicht, der bloß beim 
Individuum als ſolchem ftehen bleibe und nicht 
begreife, wie mehrere Menjchen der Art nad) Eins 
feien. Man fieht daraus, wie ſchon Anjelm auf 
die faljche empiriftifche Tendenz der Nominaliften 
das Hauptgewicht legte und gerabe non dieſem 

ſichtspunkte aus ſie tadeln zu müffen glaubte. An» 
ſelin berichtet weiter (De fide Trinitatis 0. 2et 3), 
Roscellin habe gelehrt, die drei — — Perſonen 
ken bloß der Macht und dem Willen nad) Eins; 
ionft aber feien fie drei „Dinge“, drei „Wefen- 
heiten“, drei „Subftangen“, die man, wenn es der 
Sprachgebraud) erlaubte, wohl aud) drei „Götter“ 
nennen könnte. Diefe Anficht paßt genau in feine 
nominaliftifche Anſchauung hinein. Er ſcheint nãm⸗ 
lich alſo geſchloſſen zu haben: Wenn in der Wirk⸗ 
lichkeit (gemäß der nominaliſtiſchen Doctrin) nur 
Individuen exiſtiren, dann müſſen auch die drei 
Perſonen in der Gottheit als drei individuelle Sub- 
ftanzen aufgefaßt werben. Damit war freilich der 
Zritheismug fertig, und es Täßt ſich ae 
warum ſchon damals die nominaliſtiſche Doctrin 
namentlich vom HI. Anſelm ſcharf befämpft wurde. 
Eine vermittelnde Stellung zwiſchen Nominaftften 
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und Realiften wollte Abälard einnehmen; er neigte 
id) aber doc) mehr dem Nominalismus zu. 

Im 12. und 13. Jahrhundert war der Nomina« 
Kimus von den großen Scholaftifern dieſer Zeit 
wißſenſchaftlich vollkommen überwunden worden und 
verſchwand von der Bildfläche. Mit dem 14. Jahre 
hundert aber tauchte er wieder auf und confolibirte 
fich zu einer förmlichen Schule. Als Begründer 

erſcheint Wilhelm von Occam, obgleich 

auch diejer ſchon Vorgänger hatte, die, wie Petrus 
Aureolus Wilhelm Durandus, zum Nomina- 
lismus überleiteten. Occam hält bafür, daß die Er⸗ 
leuntniß mit der ſinnlichen Anſchauung beginne 
und von diefer zur intellectuellen Erlenniniß jort« 
ſchreite. Die intellectuelle Erkenntniß aber, lehrt er 
weiter, ift wiederum auf erfter Linie intuitive und 
auf zweiter Linie abStractive Exfenntniß. In der 
inhntiven Erfenntniß denkt ber Verftand das Ding 
nad) feiner erfahrungsmäßigen Beichaffenheit. In 
der ab&tractiven Erkenntniß dagegen fieht er von 
der empiriſchen Beichaffenheit des Individuums 
ab und denkt dasſelbe ohne diefe. Wenn num der 
Verſtand in der intuitiven Erfenntniß einen Gegen- 
fand denft als den individuellen Gegenftand, als 
welcher er ihm ſich darftellt, dann hat er eine 
beftimmte Erfenniniß von demfelben. Wenn er 
aber in der abätractiven Erlenntniß von der indi⸗ 
vibuellen Beflimmtheit des Dinges abfieht, dann 
denlt ex dasſelbe injofern unbeftimmt, als 
er es nicht mehr von den anberweitigen indivi⸗ 
duellen Dingen, die ihm ähnlich find, unterjchei- 
det. Diefe umbeflimmte Erlenntniß des Dinges ift 
dann das, was twir allgemeinen Begriff — Uni« 
berfale — nennen. Demnach hat das Univerjale 
weder als ſolches eine objective Realität, noch ift 
& feinem Inhalte nach in der Objectivität be= 
gründet, fondern e8 ift einzig ein Product des Ber« 
Randes, ein umbeftimmter Gedanke, der in der abs ⸗ 
tradiven Erlenniniß erzeugt wird, im Gegenſatze 
zu dem beftimmten Gedanken, weldher aus der in= 
witiben Erlenntniß entipringt. Sein Verhältniß 
zu den Dingen beſtimmi ſich ſomit lediglich dahin, 
daß es ein Begriff ift, fo geeigenſchaflet, daß er 
Zeichen für viele Dinge jein, für eine Vielheit von 
fupponiren ann. In diefer Beziehung ift 

er etwas Allgemeines, während das Univerjale, als 
Gedanle gefaßt, etwas rein Singuläres ift. Dem⸗ 
und) beruht auch die Gliederung der Dinge nad) 
Gattungen und Arten nicht auf einem objectiv be⸗ 
gründeten Berhältnifje, jondern fie hatihren Grund 
tr darin, daß ber eine Begriff als Zeichen für 
mehrere, der andere nur für weniger Dinge fup- 
poniren lann. Ebenſo gibt e& in dem göttlichen 
nicht Ideen des Allgemeinen, fondern 

mr Ideen des Einzelnen, d. h. nicht die an ſich 
algemeinen Naturen der Dinge find in dem gött« 
fihen Berflande ideal präformirt, fondern nur 
bie Individuen, eben weil es folde an ſich all» 
gemeine Naturen nicht gibt. Da das Allgemeine 
mr eine unbeftimmte Erfenntniß im menjch- 
fihen Verſtande ift, fo erfennt Gott dieſes All 
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gemeine bloß in unjerer Seele. Indem er näm⸗ 
lich unfere Seele erfennt, erfennt er auch Die Thätig- 
keit, mit welcher wir den allgemeinen Gedanken 
bilden, und diefen felbft. Diefem Nominalismus 
gemäß beruht daher auch ber Begriff nicht mehr 
auf einer species intelligibilis, durch welche der 
Verftand die Wejenheit der Dinge erfennt, wie bie 
Realiften Iehrten, ſondern er ift ein bloßes Wort, 
das als Zeichen für viele Dinge gelten kann, ein 
bloßer Terminus, ber für dieſe Dinge fupponirt. 
Die Nominaliften der Occam'ſchen Schule wur⸗ 
ben daher auch „ZTerminiften” genannt. Zwiſchen 
Nominalismus und Terminismus ift alfo fein 
weſentlicher Unterjchied, beide Doctrinen find viel ⸗ 
mehr ibentifch; nur aus dem angegebenen Grunde 
wurden beim Ausgange des Mittelalters die No— 
minaliften auch Terminiften genannt, -— Der 
Occam' ſche Nominalismus gewann bald zahlreiche 
Anhänger, Occams kühnes Auftreten und feine 
offene Oppofition gegen bie beftehenden Schulen 
und deren Lehren führten ihm alle Jene zu, welche, 
nicht zufrieden mit dem Beftehenden, Neuerungen 
wünſchten. Der Occamismus wurde baher auch 
als die „neue Doctrin“ gegenüber der „alten“ be= 
zeichnet. Unter feinen Anhängern find bejonders 
hervorzuheben Johannes Buridanus, ein unmite 
telbarer Schüler Occams, Pierre d’Ailly (im 
14. Jahrhundert) und Gabriel Biel zu Tübingen 
(im 15. Jahrhunbert), gewöhnlich der „letzte Scho« 
laſtiler“ genannt (f. d. betr. Artt.). Die Univerfität 
Paris wehrte ſich Fräftig gegen das Umfichgreifen 
der nominaliſtiſchen Doctrin in ihrem Scope. 
Schon im 3. 1339 und 1340 erſchienen Decrete, 
in welchen Occams Lehre vorzutragen verboten 
wurde. Im 3. 1473 erfchien unter Ludwig XL 
neuerdings ein königliches Decret gegen die Nomi« 
naliften, nad) welchem die gedachte Doctrin zu 
lehren verboten und die Lehrer der Univerfität auf 
den Realismus eidlich verpflichtet wurden. Dieſes 
Decret blieb in Rechtskraft nur bis zum Jahre 
1481, mo es wieber aufgehoben wurde. Es fehlte 
auch nicht an ſolchen Männern, welche in dem 
Streite zwifchen Realiften und Terminiften eine 
vermittelnde Rolle zu fpielen verfuchten. Dazu 
gehört namentlich Johannes Gerſon (f. d. Art.), 
der auf der Grundlage des gemäßigten und rich= 
tigen Realismus, welchen der hl. Thomas vertreten, 
bie beiden ftreitenden Parteien zu verföhnen ftrebte. 
Doc) konnte er dadurch den Streit nicht zur Ruhe 
bringen. Im 16. Jahrhundert gewann der Occa⸗ 
mismus die Sympathien der „Reformatoren“, mas 
übrigens wohl weniger auf Rechnung feiner Doc⸗ 
tin, als vielmehr auf Rechnung feiner kirchen⸗ 
politifchen Oppofition gegen den Papft, die man 
nahezu als fanatiſch bezeichnen muß, zu ſetzen ift. 

Im Laufe des 16. Jahrhunderts verſchwand all= 
mälig der Nominalismus vom Schauplake der 
Gedichte, jedoh nur, um im 17. Jahrhundert 
in einer andern Form wieder aufzuleben, näm⸗ 
lich als ausgejprochener Empirismus in der Locke'⸗ 
ſchen Doctrin. Lode (ſ. d. Art.) ſteht in ſeiner 
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Lehre von den allgemeinen Begriffen ganz auf dem 
Standbpuntte der alten Nominaliften, und es ergibt 
ſich für ihn diefe Anſchauung als natürliche Yolge 
auß feinem Empirismus. Der Nominalismus hat, 
wie oben gar igt, an fich ſchon einen wejentlich em- 
piriftifchen Charakter: es ift daher nicht zu ver⸗ 
iundern, wenn der Empirismus überhaupt bie 
nominaliftiche Doctrin fich aneignet, wie ſolches 
von Seiten Locke's geſchah und bis auf den heu⸗ 
tigen Tag von empiriſtiſch gefinnten Denfern nach ⸗ 
geahmt wird. 

Ueber Nominalismus (und Realismus) ſchrie⸗ 
ben: Baumgarten-Crusius, Progr. de vero 
scholasticorum, realium et nominalium dis- 
erimine, Jenae 1821; Exner, Ueber Nomina= 
lismus und Realismus, Prag 1842; Stödl, Der 
Nominafismus und Realismus in der Geſchichte 
der Philoſophie, Eichſtätt 1854; Köhler, Realig- 
mus und Nominalismus in ihrem Einflufle auf 
die dogmatiſchen Syſteme des Mittelalters, Gotha 
1858; C. S. Barach, Zur Geſchichte des Nomina- 
lismus vor Roscellin, Wien 1866, u. A. Bol. 
auch Bouchitte, Le rationalisme chretien a la 
fin du onzieme sitcle, Paris 1842. [Stödi.] 

Nominatio regia ijt die firchenrechtliche Be⸗ 
zeichnung für eine beftimmte Form der Delekung 
eines höhern Kirchenamtes, bejonders eines Biß- 
thums. Der romiſche Stuhl räumt nämlich ein- 
yic Fürften als Privilegium und Indult oder 

uch Concordat dag Net ein, die Perfon zu 
ernennen, welcher eine erledigte Prälatur verliehen 
werben fol. Somit ftellt bie nominatio regia 
gewöhnlich eine Beichränfung des jonft einer be⸗ 
ftimmten Corporation (Gapitel) zuftehenden Wahl« 
rechtes dar, wie dem auch geichichtlich das landes⸗ 
Brei Ernennungsrecht häufig mit ber Be— 
etzung der Bistümer durch Wahl abgewechſelt 
bat. Schon zur Zeit der Meromwinger war eine 
folde Befugniß tHeils von einzelnen Königen, 
theils im 8. Jahrhundert von dem Major Domus, 
jedoch ohne Zuftimmung der Oberhäupter ber 
Kirche, ausgeübt worben. Karl ber Große verzich« 
tete im 3. 803 durch ein eigenes zu dieſem Zwede 
erlaffenes Capitulare auf bie aud) von ihm geübte 
—— der Biſchoſe und AÄebte, ſowie auch 
Br der Fromme die von feinem feft« 

e Wahlfreiheit anerfannte. Allein unter ben 
Peieren —— — ſowie unter den Ottonen im 
oſtfraͤnkiſchen und den Capetingern im weftfränti« 
fen Reiche war doch wieder, obſchon daneben 
. gewifle — beobachtet wurden, die 
ei eiften Bisthümer in den Händen 
ber Köni, Das Wormſer Eoncordat, durch wel · 
ches der —E— beendet wurde, ſtellie das 
Wahlrecht wieder her; denfelben Zwed hatten, 
nachdem dasſelbe moanche Einbuße erlitten hatte, die 
Concordate des 15. Jahrhunderts. In Frankreich 
hatte um ee Zeit die pragmatiſche Sanction 
für die Bisthümer und viele Abteien Wahl und 
Boftulation eingeführt, wohingegen das zwiſchen 
Leo X. und Franz I. im J. 1516 abgefehloffene 
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Concordat die Wahlen zu den Prälaturen abſchaffte 
und an deren Stelle im dritten Titel die nomi- 
natio regia feßte. — Die Nomination vertritt bie 
Stelle ber Poſtulation und Wahl und ift daher 
auch ganz wie biefe zu beurtheilen. 
ift auch in Betreff jeder nominirten Perfon ber 
Informativprogep anzuftellen; fehlt ihr eine ca= 
noniſche Eigenschaft, fo ift, wie bei der Voftulation, 
der Papft zur Beſtätigung nicht verpflichtet. Auf 
dieſen Debolvirt auch die Bejegung, wenn bie * 
mination nicht innerhalb ſechs Monaten nach Ein: 

tritt der Sedisvacanz vorgenommen wird. — 

Länder, in welchen dem Landesherrn das Romina- 
tionsrecht für die ae gie , f. im Au 
Bisthum III, ob. II, 883; in ff der Canoni— 

cate ſ. d. Art. —— ob. II, 1836 f. Spe 
cielle Abweichungen für einzelne Bisthümer find 
unter dem von ihnen handelnden Artikel ange 


merk. .__ Ep$ilipe.] 
Homocanones heißen in ber morgenländifchen 
Kirche die feit dem 6. Jahrhundert allmälig ent» 
ftandenen Sammlungen von Kirdjenrechtsquellen, 
in welchen ſog. xavöves (firchliche Borfchriften) 
mit den vöp.or (faiferlichen Geſetzen circa sacra) 
materien« und rubrifenweile verbunden waren. 
Solcher Nomocanones ur fünf oder ſechs n. 
befannt. Der erfte ift der bald nach Juſtinians Tode 
von einem unbefannten Gompilator zuſammen ⸗ 
gene ftellte (j. b. Art. Canonſammlungen II, 1849|. } 
er zweite ift der im Art. Balfamon (ob. I, 
1901 f.) erwähnte. Der ne bildet ben zweiten 
(in den Handichriften erften) Theil der großen 
Sammlung des Photius (f. ob. II, 1850f.). Der 
vierte ift eine wenig bedeutende, auß dem 14. Jahr« 
hundert ftammende Sammlung. Sie ift das höchſt 
vertoorrene Werk eines unbefannten Compilators 
(Ausg. von Eoteleriuß in den Eccl. graec. mon., 
Paris. 1677, I, 86eqg. et 724 sqgq., — 
Ueberſ. u. Anmert). Der fünfte ift die 
des Matth. Blaftares, führt aber nicht ben 
Nomocanon, fondern heißt Zövraypa (f. Fr I, 
1852 f.). Der ſechste ift bie Arbeit des Manuel 
Malarus in Theben (beendigt im J. 1561); 
Nomocanon war fehr verbreitet und ift in 
reichen Abſchriften vorhanden (. Zacharias, x 
storiae juris o-romani delineatio, Hei- 
delberg. 1839, 88 2q.). (Zur Lit. vgl. den Art. 
Eanonjammlungen I, b—d.) rmaneber. 
on (Nona sc. hora), die lehte der fog. feinen 
oder apoftolijcden Horen des canonifchen Dffi« 
ciums, entipriht ihrem Namen nad) der neunten 
Stunde des Tages. Der ganze Tag nom Aufg 
bis zum Untergange der Sonne wird nämli 
in zwölf gleiche Abjchnitte (Stunden) getheilt ge= 
dacht, und bie Non ift alfo die Zeit, wo die Sonne 
ihren nahmittägigen Lauf zur zurücgelegt 
bat und der Abend naht; fie dient demnach ber 
Gebetsweihe für das abgelaufene britte Viertel der 
Zagesarbeit. Auf die bevorſtehende Abendzeit 
weist auch der El Bin, welcher die Hore er» 
Öffnet; er ſpricht die Bitte aus, das Gnabenlicht 
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möge am Abend des Lebens ung nicht entſchwinden. HI. Sylveſter. Dieſe wurben feierlich nad) Nonan« 
Beil jedoch ſchon frühzeitig die Veſper vom Abend |tola Übertragen, und zu Ehren bes Heiligen er« 
in den Nachmittag gerüdt wurde, jo verjchob fidh | hielt das SKiofter den Namen Abbatia 8. Syl- 


entiprecdend die Non vor den Mitte, nn 
alter wurde es für das öffentliche Chorgebet Ge⸗ 
mohnheit, mit der Sept auch die Non an die Con⸗ 
ventualmefje anzufchließen, an Faſttagen aber fie 
dieſer voranzufchiden. In den Rubrifen wurde dieſe 
Gewohnheit zum Gefeh erhoben. Die Erinnerung 
an die urfprüngliche Zeitbeftimmung für dieſe Ge⸗ 
betäftumde hat fich im Ehorbienft infofern erhalten, 
als außer den gen die Non unmittelbar vor 
der Veſper recifirt wird. Auch Die mittelalterliche, 
au die kirchlichen Tagzeiten ſich anſchließende Zeit« 
beſtimmung, zu nonen zit“ bezeichnet die Stun« 
den vor der Vefperzeit, das noon der englifchen 
Spradie den Mittag. — Wie die übrigen Horen, 
fo beginnt auch die Non nach Pater und Ave 
mit Deus in adjutorium und Gloria Patri. Die 
Palmodie umfaßt im römifchen Breviere an allen 
Tagen gleichmaͤßig die letzien ſechs Octonare bes 
118. Pjalms, welche zu je zweien unter einem 
Gloria Patri vereinigt find und fo drei Palmen, 
der gleichen Zahl von Palmen oder 
Pfalmgruppen der jonn- und fefttäglichen Noc= 
turen, darſtellen. Für die Sonntage und Ferien, 
welche feiner Feſtzeit angehören, ift die Antiphon 
im Pſalterium angegeben; in ben $eftzeiten uub 
an den Feſten tritt die 5. Antiphon aus den Laudes 
ein, wenn nicht eigene Antiphonen für bie feinen 
Horen vorgefehen find. Das an die kurze Schrift« 
fung (Capitulum) ſich anſchließende R > 
forium iſt in ber Ouabragefimal-, Paſſions · und 
Oftergeit, ſowie an den Feſten aus dem Verſe 
der 3. Nochum gebildet. Abgefchloffen wird bie 
fer du der Tages« bezw. ration; an ben 
beren Syerien und den Vigilien gehen ihr noch 
an voran. Im monaſtiſchen Offi- 
cum entfallen auf die Non am Sonntage und 
Montage nur je drei Octonare des 118. Pjalms; 
an den übrigen Wochentagen treten an deren Stelle 
die and) der Non des marianiſchen Offi« 
ums (Offic. parvum B. M. V.) zugehörigen 
ger (125—127); flatt des Reiponforiums 
hat diefes Officium den entiprechenden Vers mit 
Kyrie und Pater noster. Hymmus und Pfal- 
modie des ambroſianiſchen Ritus weichen von dem 
des tmiſchen nicht ab. Ueber bie Non der griechi« 
ſcen girche J. d. Art. Brevier II. 1282. [R.Schrod.] 
la, exemte Benedictinerabtei, liegt in 
Oberitafien, norböftli) von Modena. In dem 
einamigen, heute etwa 2000 Seelen zählen- 
den Sieden wurde vom HI. Anfelm, Berne bon 
——— en re —* 
im 52 ein ter ge= 
gründet, wobei er mit eigenen ie Do 
Aträude augrotten Half. Daran ging Anjelm nad 
om und warb dafelbft von Papft Stephan IIL. in 
orden aufgenommen. Der Papit 
ee — erbauten 
Kofert ein und fehenfte ihm die Reliquien bes 


Im Mittel- | vestri Nonantolensis. König Aiftulf genehmigte 


die Stiftung dur lom vom Jahre 753, 
und er wie En Nach Br bedachten fie mit 
fo reihen ingen, daß fi) in Kurzem bier 
1144 Mönche aufhalten fonnten, ungerechnet die 
Knaben, welche von ihren Eltern für das Kloſter 
beftimmt waren, und die jog. pulsantes, d. i. die 
erwachſenen Zöglinge (ſ. Du Cange s. v. pulsare), 
Bon König Deſiderius aber ward der heilige Abt 
Anfelm verbannt und Iebte fieben Jahre in Monte 
Coſſino, bis er nad) der Gefangennehmung des 
Königs wieder in fein eigenes Kloſter zurüdtehren 
fonnte; er ftarb daſelbſt 803, nachdem er 50 Jahre 
den Seinigen mit Segen borgeitanden (ſ. Vita 
Anselmi, in Mon. Germ. hist. Seriptt. Lang. 
566 eqg.; De fundatione monasterii Non., 
ib. 570; Catalogi abbat. Non. duo, ib. 570 2qq.; 
vgl. aud) Bortolotti, Antica vita di 8. Anselmo 
abbate di Nonantola, Modena 1892). Im 3. 
899 wurde das Klofter ſammt der von dem Raven» 
a Erzbiſchof Sergius (748— 769) erbauten 
Kirche 88. App. Petriet, Pauli Durch Feuer zerftört, 

aber bald großartiger wieber aufgebaut. Die auch 
von Kaiſern und Päpften mit reichen Gütern umd 
vielen Privilegien ausgeftattete Abtei war im 
Mittelalter die vornehmſte Italiens neben Monte 
Coſſino. In ihr fanden die Wiſſenſchaften ſtets die 
eifrigfte fie, und viele berühmte und heilige 
Märmer lebten in ihren Mauern. Hervorzuheben 
ift der Prior Placidus, ber ſich in dem verhaͤngniß · 
vollen Inveftiturftreite burch fräftige Bertheidigung 
der kirchlichen Rechte und Freiheiten rühmlich her« 
vorthat (vgl. fein Bud) De honore Ecclesiae, bei 
Pez, Thesaurus Anecd. noviss. II, 2, August. 
Vindel. 1721, 73 qq.). Nachdem die Abtei feit 
1419 als Commende zulegt faft ausſchließlich 
an Mitglieder des Haufes Efte verliehen worden 
war, und nachdem fie 1514 an die Eiftercienfer 
gekommen, ſank fie von ihrer frühern Höhe MR 
und wurde 1768 von Clemens XIII. ganz 

iehoben. Pius VII. beitätigte noch 1803 Na ® 
Pochene Aufhebung, widerrief fie aber durch die 
Eonftitution Componendis vom 28. Januar 1821 
und ftellte Die egemte Abtei wieber her, doch nur in 
der Weife, da der Erzbiſchof von Modena 
Ordinarius bes egemten Sprengels fein jollte. 
terer zählt heute in 80 Pfarreien, die ſich an 
7 Gemeinden ber Provinz Modena vertheilen und 
in 9 Vicariatus foranei eingetheilt find, 85 050 
Seelen, bie von 69 Prieftern paftorirt werden. Die 
Abtei feroft ift der ER eloferaufßebung zum 
Opfer gefallen. (Vgl. Lubin, Abbat. ital. brevis 
notitia, Rom. 1698, 2588q.; Tiraboschi, Storia 
della Badia di Nonantola, Modena 1784 sino 
1785, 2 voll.; Moroni, Diz. XLV, 324 sg.; 
Ca} ‚ppelletti, Le chiese d’Italia XV, Venezia 
1859, 3328g.; 0. Werner 8.J., Orbisterrarum 
cath. 16; dann aud) Zuccagni- -Orlandini, Ooro- 
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grafia fisica, storica e statistica dell’ Italia, 
Firenze 1845—1850, VIH, 330g.) [Neher.] 

Honconformiften werben in England offi» 
ciell zuerft in der Fünfmeilenacte vom Jahre 1665 
(an act for restraining Non-conformists from 
inhabiting corporations) Diejenigen genannt, 
welche die Gleichförmigkeitsacte vom Jahre 1662 
nicht anerkannten (f. d. Artt. Diffenters u. Eng- 
fand IV, 565). [A. Eſſer.] 

Honjnrors, |. Jacobiten II. 

Wonna, die hl, Mutter des HI. Gregor von 
Nazianz, defien Schriften die einzige Quelle für 
ihr Lebenabilb find, war Tochter des Philtatius 
und der Gorgonia (Greg. Naz., Epitaph. 99), 
Gemahlin des ältern HI. Gregor, Biſchofs von 
Nazianz, Mutter der Gorgonia, des HI. Gre⸗ 
gor, des Cäfarius, und jomit Gattin und Mutter 
bon Heiligen, „eine Sproffin aus heiliger Wurzel” 
und „jelbit heiliger als diefe” (Carm. de se ipso 
45, 221; 11, 59). Ihr Geburtsjahr ift nicht 
überliefert. Doch wird fie als gleichalterig mit ihrem 
Gemahl bezeichnet (Or. 7, 4), der um 374 faft 
nee Hark. 

mna’s perfönlicher Heiligkeit Spendet Gregor 

das höchſte Lob. Er zeichnet in ihr das Ideal einer 
Hriftlichen Frau. Hätte man, meint er, aus allen 
Menjchen der Erde ein Ehepaar zufammengefügt, 
man bätte nichts Vollfommeneres gefunden als 
feine Eltern (Or. 18, 7). Er vergleicht Nonna 
mit Sara und den beiden Anna der heiligen 
Schrift (Epit. 68), mit Sufanna und Maria (Luc. 
8, 2. 3 [Epit. 69]), mit den rauen, welche dem 
ern dienten und ihm nach der Auſerſiehung 
hauten (Carın. 45, 228), ja mit den heiligen 
Martyrern, denn fie Habe gegen benjelben Feind 
gelämpft und ſich felbft zum Opfer gebracht (Epit. 
76). Auch jonft preist er ihren Starkmuth und 
ihre Gebuld (Or. 18, 11); als Frau von ganz 
männlidjem Geift (Carm. 1, 119; 11, 57) habe 
E ihre unge beherrſcht (Epit. 66), ber ſtrengſten 
ahrhaftigfeit fich befliſſen (Carm. 11, 63), in 

ften und Nachtwachen ſich geübt (Or. 18, 9). 

ie Thränen, die ihr häufig in die Augen famen, 
verftand fie zu ftillen, indem fie das Kreuz auf die 
nafjen Augen zeichnete (Or. 18,10; Epit.66). Das 
Gebet liebte fie über Alles (Or. 18, 9) und zeigte 
die größte Ehrfurcht vor dem Priefter (ib.) und in 
der Kirche (ib. 10). Den Glauben ſchätte fie fo 
hoch, daß fie mit heidniſchen Verwandten 
verfehren mochte (ib.). Mit Fleiß und Geſchick 
bejorgte fie das Hausweſen, als wiſſe fie nichts 
von Hebungen der Frömmigkeit, und war Gott 
und göttlichen Dingen fo ergeben, als wiſſe fie von 
nichts Anderm (Or. 18,8). Das Vermögen wurde 
von ihr nicht zur SMleiderpracht verwandt, denn fie 
berachtete dergleichen ebenfo wie Schönheit, Abel, 
Reichthum (ib.), ſondern auf Unterftügung von 
Wittwen und Waifen (ib. 9). Almojengeben war 
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To aller irdijchen Sorgen „berührte jie Die Erde 
nur wie einen Stüßpuntt, um Alles von ihm aus 
gegen Himmel zu weiſen, immer bereit, ihre 
Schwingen zur Reife nad Oben zu entfalten“ 
(Carm. 1, 117). 

Nonna’s eigene Heiligkeit wurde die Quelle fü 
die Heiligkeit Anderer. Die —— — 
mahls zum Chriſtenthum verdankt die Kirche ihrem 
—— Beten und Mahnen und 
ihrem guten Beilpiel (Epit. 68; Or. 18, 11.12). 
Auch die Heiligkeit des Gemahls wie der Kinder 
war zum großen Theil ihr Wert (Or. 7,4). Ihr 
Lieblingsjohn Gregor war recht eigentlich Das Kind 
ihrer Gebete (Epit. 68). Erft in höherem Alter 
hatte fie ihn geboren (Carm. 1, 442), nachdem fie 
lange um einen männlichen Nachkommen geflebt 
und verfprochen Hatte, im Fall der Erhörung das 
Kind dem Dienfte Gottes zu weihen (Carm. 1, 
424 sq.; 11, 68 sq.; 45, 198). — Die Kraft zu 
ihrem Opferleben zog Nonna aus dem Gebet. Hatte 
fie die Woche hindurch ſich ihren Pflichten gewib- 
met, fo war der Sonntag ihre Erholung und ihr 
Troft; an ihm fehöpfte fie neue Kraft im Gottes- 
baue (Epit.66). In der Kirche, „der Zeugin ihrer 
Freuden und Leiden, bie fie jo oft mit ihren 
Thränen benetzt“, hat fie denn au) ihren Tod ge⸗ 
funden (ib.). Während des Gottesdienftes ſank 
die Hochbejahrte plöplich zufammen (Epit. 92), 
ein letztes Wort bes Gebetes noch auf den Lippen 
(Epit. 78.89). Kurz vorher war ihr Gemahl ihr 
ee gern m: gs s Lobrede de 

ohnes auf den Vater war fie noch gegenwärtig 
(Or. 18, 41 sq.). Gregor von Nazianz empfah! 
fi) dem Gebete ber verftorbenen Mutter (Epit. 78). 
Das römifche Martyrologium verzeichnet ihr Feſt 
auf den 5. a (vgl. Acta SS. Boll., Paris. 
1867, Aug. II, 78). — Nonna ift auch der 
Name unbelannter Martyrinnen im hieronymia- 
nifchen Martyrologium unter dem 17. März und 
23. Mai. [Rneller 8. J.] 

— im ſtreng kirchenrechtlichen Sinne 
heißen die Ordensfrauen in lirchlich approbirten 
Orden mit feierlichen Gelübden; im weitern Sinne 
bezeichnet das Wort alle weiblichen Perſonen, die 
in einer religiöfen Gemeinſchaft nach einer be= 
ftimmten Regel leben. Nonna hat urfprünglid) 
diejenige Bedeutung, welche feinem Masculinum 
Nonnus (f. d. Art.) entſpricht. Als gewöhnliche 


um | Bezeichnung gottgeweihter Frauen erſcheint es feit 


dem 8. Jahrhundert, 3.3. bei Bonifatius, Ep. 62 

igne LXXXIX, 762). Weitere Beifpiele bei 
Du Cange s. v. Andere Namen zur Bezeichnung 
weiblicher Ordensleute find sanotimoniales femi- 
nae, moniales, sorores, ancillae Christi, asce- 
triae, monasticae u. f. w. 

1.1. Nonnen im engern unb eigentlichen 
Sinne, d. 5. folde Frauen und Yungfrauen, 
welche durch feierliche Gelübde ſich Gott geweiht 


ihr zur Heiligen Leidenfchaft geworben. Sich jelbft | Haben und in einem kirchlich approbirten Orden 
und ihre Kinder möchte fie verfaufen, fagte Nonna | unter beftimmter Regel leben, find Ordensper- 
ſelbſt, nur um Almofen zu haben (Or. 18, 21). !fonen (moniales) im vollen Sinn; nur diefe hat 
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vi Ri in feinen Beſtimmungen über 
wuiales im Auge. Sole Nonnenorden lehn⸗ 
tafıh urfprünglich an die Mannerorden als ent« 
heienbe weibliche Zweige an; denn abgeſehen etwa 
men Eliſabethinerinnen, iſt bis ‚zum 16. Jahr 
Imbert unter den Drden faum ein einziger, der 
a vornherein im erfter Linie für Frauen ge 
gündet wäre. So haben nicht nur die Monchs⸗ 
md Beitelorden weibliche Zweige, fondern bone 

einige Ritterorden, 3. B. der von Galatrava, 
datihe Orden. Selbft der Ritterſchlag kam bei eini« 
gen Canoniſſen por (Du Cange e. v. militissa). 
Anh den Regularcanonifern entiprehen einiger« | u 
mohen bie Canonissae (f. d. Art); an einige 
ee 3. B. die Theatiner, ſchloſſen 
— Nöfterliche Frauenvereinigungen an. 
der Zweck mancher Orden von Frauen direct 
wit angeftrebt werben kann, p bejchräntt fich die 
igfeit zu denjelben oft auf gemeinjamen 
it und Infignien, auf Theilnahme an der Leir 
tung durd) die Ordensobern, auf gewiſſe Aehnlich⸗ 
keit in den Regeln, auf Unterftügung des Orbens» 
zwedes Gebet und Buße und beſonders 
auf die rum an dem bejonbern Geift und 
nen 54 betreffenden Ordens. Deßhalb eben 
den Märmerorden alsbald Frauen 

au, — 


Tchmwung, den in jedem neuen Orden ber religiöje 
Geiſt in eigentyümlicher Form wiederum nahm 
(ogl. Suarez, De relig. IX, 1, c. 10). Theilt 
ınan die per in —— Sie und Fr 
wriichte, fo gehören die eigentlichen Nonnen 
alle der erften Klaſſe an. Während aljo die Be⸗ 
i mann und durchaus nicht 
fallen, iſt dieß bei den iffen Ordend- 
und Nonnen jo ziemlich der Fall. — Inner« 
Halb der einzelnen Orben&häufer unterſcheidet marı 
Chor· und Laienſchweſtern (conversae), erjtere 
zum gemeinfamen ee letztere für Die ge= 
wöhnlichen Hausdienfte beftimmt. Ueber eine andere 
Art von conversae im Mittelalter f. d. Art. und 


gl. Muratori, Antigg. Italicae V, Mediolani | 8, 5 


1741, 567; Mabillon, Acta 88. saec. III, 1, 
praef.n.21 (vgl.saec. VI, 2, praef. n.90). Mo- 
nachae ad succurrendum nannte man Frauen, 
welche kurz vor ihrem Tode den Orbenshabit an« 
uahmen (Mabillon 1. c.). Die conversi in Frauen · 
Aöftern waren Verwalter, welche außerhalb der 
Elaufur wohnten (Muratori 571). Ueber bie Ob- 
laten in Nonnenorden ſ. d. Art. Oblaten. 

2. Die kirchliche Geſetzgebung ift na⸗ 
türfich für Nonnen dieſelbe wie für Ordensleute 
überhaupt. An den Privilegien aller Religiofen 
wie an denen ihres Orbens nehmen fie theil, ſo⸗ 
weit rn auf Frauen ausdehnbar find, auch 

dann, wenn der Wortlaut der weiblichen Religio- 
fen keine Erwähnung thut (4. B. am privilegium 
eanonis). Beſondere Rüdficht nimmt das Kirchen⸗ 
anf Nonnen nur in einigen Punkten, vor 
Wem a. in ben Beftimmungen über Elaufur 
G. d. Art.), welche für Nonnen viel ſchärfer als 


it 


Nonnen. 


ie theilhaben wollten an dem Auf-| Balsam 
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für Mänmnerorben find; b. in einigen Beftim« 
mungen zum Schuß des sexus fragilis. So jollen 
Nonmenklöfter nicht in menfchenleeren Gegenden 
liegen (Trid. Sess. XXV, c. 5 Dereg.); wer 
zum Eintritt in Nonnentlöfter zwingt oder mit 
Gewalt vom Eintritt abhält, ift excommunicirt 
Gib. 0.18). Der Biſchof en vor der Profeß fragen, 
a der Eintritt ganz frei geſchieht (ib. c. 17). Auch 
e Beitimmungen find bei den Kirchenpätern 
ſchon vorgebildet (Basil. Ep. 199, n. 18, bei 
Migne, PP. gr. XXXII, 719). c. Befonbere 
Geſetze regeln das Verhältniß zum Diöceſanbiſchof 
und zu dem Orben, welchem fie angehören (vgl. 
Bouix, Tractatus de jure regularium, Paris. 
1861, II, 310). Was Das erſtere betrifft, h waren 
a | ueiprünglid) alle Frauenklöfter dem Bilchofe unter« 
ellt. Im Mittelalter erlangten viele derjelben 
Exemtion von der biſchöflichen Gewalt ; dieſe Aus» 
nahmen aber wurden vom Goncil von Trient 
(Sess. XXV, De Reg. et Mon. o. 9) ſehr be» 
ſchränkt. Im der letztern Beziehung ift hiſtoriſch 
bemerfenawerth das Verbot der —— (. 
Du Cange s. v. Monasterium duplex), d. h. 
folder Mannd« und Frauenlöfter, welche entweder 
unmittelbar bei einander lagen oder beide Ge⸗ 
ſchlechter unter Einem Dache beherbergten (vgl. 
on, Ad Conc. VII, c. 20, bei Migne, 
PP. gr. CXXXVII, 990). Ad defensionem vel 
adınonitionem (Muratori 1. o. 528) dagegen 
fanden Nonrien häufig unter einem benachbarten 
Mönchskloſter. Das zweite Concil von Sevilla 
act. 10 beitimmte, die Mönche hätten die Felder 
der Nonnen zu beitellen, die Nonnen den Mönchen 
die Kleider anzufertigen; der Verkehr folle auf das 
ana — — ſein und nur vor Zeugen 
inden. eg Leitung von Nonnen 
a des eigenen Ordens haben mehrere Ordens⸗ 
fter nur Höchft ungern angenommen oder ganz ab« 
elehnt (für Franciscaner, Eiftercienfer, Prämon- 
Patenfer ſ. Analecta jur. pont. V, 1 [1867], 
148, für die Jeſuiten Constitut. Soo. Jesu VI, 
d. Weitere Vorfchriften beziehen ſich auf 
die Zahl der Nonnen in jedem Klofter und ind« 
befondere auf die beim Eintritt zu ftellende Mit- 
gift. Die Forderung einer aa fällt nach aus· 
drücklicher Erllärung der 8. Congr. Conc. nit 
unter den Begriff der Simonie. Eine : Zulammen« 
ftellung ber bezüglichen Vorſchriften gibt Ferraris 
8. v. Moniales art. II. e. Noch find zum Schuß 
der Klofterfrauen beſondere Geſehe bezüglich des 
Beichtvater gegeben, von denen unten ausführ⸗ 
Ban u handeln ift. 
en Gefahren der Met ya Khlyen und Dur 
Be en Gefahren elt zu und dur 
Beobachtung der Räthe, Gebet und Buße zu hei« 
ligen. Thätigfeit für das Wohl des Nächſten konnte 
urſprilnglich nie Hauptzweck werden. Schulen für 
auswärtige Kinder zu halten, war den Nonnen im 
Mittelalter meift ee (CaroliM.Capitul.6ad 
Salz, bei Migne, PP. lat. XCVII, 276; Böhmer 
Mühlbader, Reg. imperii, Innabrud 1889, 


rd 
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161 ; Caesarii Reg. monial. 5, bei Migne, PP. 
lat. LXVII, 1108). Ausnahmen jebod gab es 
mande. Im Krankendienſt thaten fie mehr, aber 
nur fo weit, als die Geſetze a fur es er« 
laubten (vgl. Ratzinger, Gejch. der kirchl. Armen- 
pflege, 2. Aufl. Freib. 1884, 310. 320.323.342. 
350). Gegen wiffenfchaftliche Bildung ſchloſſen 
fie ” nicht ab; das — der Bücher wurde 
auch von Nonnen betrieben (j. d. Art. Bibliothelen 
II, 789 und Acta 88. Boll. Oct. XIII, 127qg.). 
Schon Biſchof Aurelian ſchrieb rue: Nonnen vor, 
literas omnes discant (Migne, PP. lat. LVII, 
402). Weber gelehrte Nonnen vgl. Acta SS. Oct. 
XII, 180 eq., und Janſſen, Geſch. des deutfchen 
Boltes I, 15. Aufl., 83. Vgl. auch die Artt. Hilde 
gard, Siobn, Roswitha. — Auch wenn die Nonnen 
feine Thätigfeit nad) Auen enttoidelten, jo wurde 
ihr Stand frotzdem allzeit in der Kirche hochgeachtet 
und ihr Gebet als Duelle des Segens betrachtet. 
Harum talis vita est atque in tantum lacrimis | re; 
et abstinentia distrieta, ut credamus, quia 
si ipsae non essent, nullus nostrum jam per 
tot annos in loco hoc subsistere inter Lango- 
bardorumgladiospotuisset, ſchreibt Gregor.M., 
Epist. 7, 26 (Migne, PP. lat. LXXVII, 881). 
Benedict XIV. (Instit. ecel. 29, n. 30) wieder- 
holt diefen Ausſpruch für feine Zeit. Hadrian VI. 
macht ber Reformation das Einfchreiten gegen die 
Nonnen zum bejondern Vorwurf (Harduin IX, 
1908), Pins VL (Ad Card. Rupefuscald. 
10 mart. 1791) eignet fi) ebenfalls der Revolu⸗ 
tion gegenüber die erwähnten Ausfprüche an. Für« 
ften und Bürger wetteiferten im Mittelalter in 
Kloftergründungen (Muratori 1. c. 496 sq. 504). 
Belannt ift, wie gerabe ftreng von der Welt ab» 
geſchlofſene Nonnenklöfter in der Reformation rũh⸗ 
tende Treue im alten Glauben bewiejen, 3.8. die 
Nürnberger Clariſſen (f. d. Art. Nürnberg) und 


die Nonnen von Riga (. Gretser, Opp. XVII, | u. 


2 [Ratisbonae 1741], 180 sqq. 192 qq.), Bie 
berach, Der Straßburg und Memmingen 
(f. Janſſen, Geſch.d. deutfchen Volles II, 15. Aufl. 
98. 100. 102), Hildeshe im (Hiftor.-pol. BI. CI 
[1888], 487.493); in England waren von 1560 
Nonnen nur zwei zum Austritt bereit (j. Gasquet, 
Heinrich VIIL und bie englijchen Klöſter, Mainz 
1890, II, 147. 170). 
4. Die —— Entwicklung der 
ne Orden hält gleichen Schritt mit der= 
igen der Orben überhaupt. Eigens zu behandeln 
er nur bie Zeit der erften Anfänge bis zur 
Elan erausbildung fefter Normen. a. Gott« 
geweihte Jungfrauen gab es ſchon in den erſten 
Jahrhunderten der Kirche. Dieſelben bildeten einen 
eigenen Stand, denn ſie waren zu lebenslänglicher 
—— verpflichtet, Die Jungfräulichfeit warb 
als geiftige Ehe mit Senn aufgejaßt eh 
d uxor. 1,4; ros. 1, 8), und eine 
Ehe nah erwählter Sungräutiäte galt als Ehe⸗ 
bruch (Ps.-Ambros., De laps. virg. 5, bei Migne 
XVI, 373; Chrysost., De virg. 39, hei Migne, 


Nonnen. 
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PP. gr. XLVIII, 561). Die Kirche nahm das 
betr. Berreiien entgegen und fanctionirte es, in- 
dem fie in öffentlicher und feierlicher Weiſe den 
Jungfrauen das Abzeichen ihres neuen Standes, 
den auf dem Altar geweihten Schleier (Hieron. 
Ep. 130, bei Migne, PP. lat. XXII, 1108), an- 
legte. Nur der Biſchof hatte im Dccident das Recht, 
biefe velatio oder consecratio virginum vorzu« 
nehmen (Concil. Carth. a. 390, can. 3; a. 398, 
can. 34; |. Hefele, Conc.⸗Geſch. IL2. Aufl, sr 
59). & geſchah dieſelbe an den Höchften Feſten 
Epiphanie, um Oftern, aud) am Fefte —2 
und Paulus), in Gegenwart des ganzen Volkes 
(Pe.-Ambros,, bei MigneXVI, 372). Von Seiten 
der fo Gott Geweihten war der Act ein Öff 
Gelübde, da fie ihren Willensentſchluß durch ein 
äußeres Zeichen an den Tag legten. Ob dag Ge- 
lübde auch in einer Formel ausgeſprochen wurde, 
Su e nicht leicht entjjeiben (1. Bouix, De jur. 
I, 180—142); bei ben Mänmern war eine 
foldie Formel nicht gebräuchlich (Basil. Ep. 199, 
19; Mignel.c. XXXII, 719). Jungfrauen follten 
nad) dem Wunſch des HI. Bafilius vor der velatio 
um ihren ensentſchluß ausdrücklich befragt 
werden. — Schwierig iſt die Frage, ob ſchon da⸗ 
En ein kan — * a war, ob 
alſo eine nach demfelben verjuchte nicht ” 
unerlaubt, fonbern aud) ungültig war; Innocenz L 
bezeichnet die Ehe einer virgo velata alß Ehebrud) 
und will biefelbe als Ehebrecherin behandelt wiffen. 
Hat aber eine Jungfrau nur vor Gott, nicht auch 
im Angeficht der Kirche das Gelübde abgelegt, 
fo erffärt er: Ista pollicitatio quam cum Deo 
pepigit solvi sine vindicta (ohne lirchliche oe 
non debet. In legterem Tall alfo wurde von dem 
Gelübde dispenfirt, im erſtern nicht (Innocent. I. 
Ep.2, 815.16, bei Migne, PP. lat. XX, 1379). 
Spätere Eoncilien (Zours 567, Barcelona 599 
. |. m.) fordern aud Trennung der Ehe und 
zählen das Gelübde einer velata unter den andern 
trenmenden Ehehindernifien auf. Manche Kirchen- 
väter aber anders als Papft Iunocenz, 
inc r. Ep. 4, 2 und August. De bon. vid. 10. 
gl. über Diefe Frage Pontius 0.8. A., De matri- 
monio VII, Lugd. 1640, c. 14 q.; Acta 88. 
Oct. VIL 2, 828 89. ; denn von Moy, Das Er- 
recht ber Epriften i in ber morgenländ. und abend⸗ 
land. Kirche 6i8 zur Zeit Karls d. Gr. Regensb. 
1883, I, 63; Wilpert in ber Zeitfhr. f. tathol 
Theol, x L1889], 317). Ein beftimmtes Alter 
war urfprünglich für die velatio nicht vor 
chrieben. In Afrifa wurden Anfangs des 5. Ja} 
hunderts 25 Jahre gefordert (Conc. — 
a. 418, can. 18, vgl. Hard. I, 935). Ein Alter 
von 40 Jahren "Geklmmten Conc. Oaesaraug. 
(880) c. 8; Conc. Agath. (506) c. 19 ih 
Kaiſer Mojorian (Nov. Major. VI, 1). Privatim 
konnte das Gelübde ſchon früher abgelegt werben. 
Die Riten für Conſecration einer Yungfran ſ. 
bei Martöne et Durand, De ant. eccl. rit. L 2, 
c.6; Muratoril.c.573eq.; Sacramentar. Leo- 
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ın (Migne, PP. lat. LV, 50.129); Gelasian. 
Mine LXXIV, 1152); Gregorian. (Migne 
LOVII, 178. ’429). Den Schleier trugen die 
Ynrfranene beftänbig als Abzeichen ihres Stande2. 


Ad der velatio wurde ein einfaches Kleid von | PP. 


imtle Sarbe (Hlieron. Ep. 24, 3, Ep. 128, 2, 
killignel.c. 428, 1096) angelegt. Ihre Namen 


vorm in bei, Matriten ie (So- 
eniee, H_E.1, 17). — Zived des Gelühdes dieſer 
i war, ganz Gott zu ger 


gngeweihten Jun 
him und der Belt zu entſagen. Daher ſolllen 
— ie Leben er in Gebet ımd Buße, Zurüd« 
—3 — Handarbeit zubringen. 
Ihren nn alle Kirchenväter in ihren Mahn- 
teen an bie Jungfrauen. Vorbild (Ambros. De 
virg. 2, 2, bei Migne XVI, 208) und Batronin 
58 In s.Cypr. n. 11) ſollte die Mutter 
SHrfti fein. — Ein ausbrüdlihes Gelübde ber 
Armut und Des Gehorjams be in ben erften 
———— noch nicht, doch finden ſich Anſatze 
dazu. Die Jungfrauen ſtanden ganz beſonders unter 
agree und dem Gehorjam des Biſchofs (Oypr. 
et ; Chrysost, De sao. 3, 17, bei Migne, 
PP.gr. XLVII, 656). Sie entfagten gu 


m wenig · 
dem Geuß und Gebraud) des Reichthums 
(nulla vos habendi cupiditas inflammat, Am- 
brooe. De virg. 1, 9, bei Mignel. c. 203). "Viele 
waren wirklich arm, jo daß die Kirche auch die 
ze. für ihren Unterhalt übernehmen mußte. 

Die Frucht Arbeit jollte den Armen zu gute 
lommen. Thomassin, Vetus et nova 
eecl. disciplin. I, 3, c. 42; Wilpert, Die gott« 
—— Fungfrauen i in ben erften Jahrgunberten 

der Kirche, Freiburg 1892.) 

b. Eutſtehung der Nonnenklöſter. Die 
Jungfrauen ber älteften Zeit wohnten bei ihren 
doch vereinigten fie fich ai ſchon 

früh zu gemeinſainem Leben. In Bol ogna gab es 

Zur Zeit des hl. Ambrofiuß ein sacrarium vir- 
init Devi . 1, 10, bei Migne XVI, 205). 

HL Antonius ferbft brachte feine Schwefter in 
einem foldyen zapdewenv unter, bevor er in Die Wüfte 
ging (Athanas. Vita Ant. 8, bei Migne, PP. gr. 
XXVI, 844). Als Antonius das eigentliche Mönd- 
thanm ee folgten bald entſprechende An⸗ 

von Frauen, deren Vorfteherin bie 

bes Heiligen wurde (Athanas. 1.0.922). 

Die Orgmifation des Möndthums durch ben | ve 
H. Pachomius übertrug deſſen Schweiter auf die 


Ronnen (Vita Pachomii 28, bei Migne, PP. lat. | nad) 


LXXII, 248). Die Regel und Lebensweije war 
Bei Mönchen und Nomen die gleiche. Sie hatten 
eine regelmäßige Tagesordnung und theilten ihre 
Zeit zwijchen Gebet und Handarbeit. Streng ward 
anf die ae von den Mönchen geachtet (Vita 
Pach. 1. c.). Nur am Sonntag verließen fie ihre 
Zellen, um zur Kirche und zur Communion zu 
gie (Pallad. Hist. Laus. 188, bei Migne, 

gr. 

am Sonntag ein Priefter zu ihnen gejandt (Vita 
Pach.1.c.). Großen Einfluß gewann die hl. Syn⸗ 


Nonnen. 





XXXIV, 1286), ober e8 wurde auch wohl | 
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cletica auf die Verbreitung der Nonnenflöfter (Vita 
8. Synel., bei Migne, PP. gr. XXVIII, 1488), 
welche mit derjenigen der Monchsklöſter gleichen 
Sähritt hielt (Eus. Dem. evang. 3, 6, bei Migne, 
„gr. XXII, 229; Greg. Naz. Carm. ad Hell. 
v. 257 sq., bei Migne, PP. gr. XXX VII, 1470). 
Das Klofter des HI. Pachomius zählte 400 Nonnen 
(Hist. Laus. 39, bei Migne 1. c. 1105). In 
Antinoupolig gab es 12 Nonnenflöfter, darunter 
eines mit 60 Nonnen (ib. 1235 eq.), in Athribe 
zählte ein Kloſter 300 Nonnen (ib. 1097), Theo» 
doret (Hist. rel. 30, bei Migne, PP. gr, LXXXII, 
1494) erzählt von einem jolchen mit 250 Nonnen. 
Arm Kuffeomumgdes Ordenslebens durch den HI. Ba- 
ſilius nahmen aud) die von dieſem geftifteten Non» 
nenklöfter theil (f. d. Art. Bafilius). Im Occident 
wurden bie Stiftungen der hil. Antonius und en 
chomius durch den hf. Athanafus befannt. 
Erſte, welche in Rom ein Kloſter für Frauen = 
richtete, war Marcella (Hieron. Ep. 127, 5, bei 
Migne, PP. lat. XXII, 1089). Ihr — 
hatle die Gründung vieler ähnlichen Anfieblungen 
zur Solge (ib. 1092). Die Römerinmen Paula 
und Euftohium gründeten in Bethlehem drei 
Brauenfföfter (Hieron. Ep. 108, bei Migne 1. c. 
896 2q.), Melania ein foldjes in Jeruſalem. 
Ein Nonnenflofter in Gallien erwähnt Sulp. Sev. 
Dial. 2, 11. In Afrita errichtete Der HI. Auguftin 
deren viele, Die Negel des Hi. Benebict galt auch 
für Nonnen und verbrängte aud) bei ihnen all« 
mälig andere Normen. Die hl. Scholaftica gilt ale 
erſte Vorfteherin der Benedictinerinnen (j. Ma- 
billon, Acta SS. saec. I, praef. $ 3, n. 44). 
Andere Regeln jpeciell für Nonnen waren die bes 
bi. &äfarius (Migne, PP. lat. LXVII, 1108), 
Aurelian von Arles (ib. LXVII, 399), des Do» 
natus (ib. LXXXVII, 273), Cojusdam patris 
regula (ib. LXXXVIIL, 1051), 8. Leandri 
Hispal. Reg. s. de institutione virginum et 
contemptu mundi ad Florentinam sororem 
liber (ib. LXXII, 871) (vgl. Harduin IV, 
1147 eq.; auch August. Ep. 211, bei Migne, 
PP. lat. XXXIII, 958). Bon bee 
Klöftern bes Mittelalters gibt einen ei das 
Typilon der Kaiferin Irene (ſ. Migne, P: 
CXXVI, 985 sq.). — Auch bei den — —5 
es den Unterjehied zwiſchen verfchleierten und un« 

verfchleierten Nonnen. Ueber die Natur ihrer Ge⸗ 
lübde gilt ebenfalls das oben Gefagte. Aber auch 
richtung der Klöfter gab e& noch immer 
manche Jungfrauen, welche im elterlichen Haufe 
für fi} allein Iebten (Greg. Naz. Ad Hellen. 
v. 257, bei Migne, PP. gr. XXXVII, 1470). 
Dieſe ftanden im Orient unter einer Vorfteherin 
(Sozomen. H. E. 8, 23); in Italien trugen 
fie beſondere Kleidung, vestimentum s. matris 
D. N. Jesu Christi genannt (Muratori 1. o. 
577 c.). Im der Karolingerzeit nahmen beſonders 
Wittwen bald nad) dem Tode des Mannes gern 
den Schleier, fo daß Sr 3 — entgegen · 
traten (Thomassin ]. o. c. 
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c. Die weitere Entwidlung ber Nonnenorden 
Ieiept fi), wie oben gefagt, an bie der betr. 

ännerorden an und ift an gehöriger Stelle be⸗ 
handelt. (Zum Ganzen vgl. noch Fr. Pellizzarius 
8. J., Tractatio de monialibus, ed. correcta, 
Romae 1755; Tamburinus, De jure abbatis- 
sarum et monialium, Romae 1638; Muratori, 
Ant. Ital. diss. 66 de monast. monialium, 1. c. 
495 8qq.) 

IL 1.Nonnen im weitern Sinne heißen 
alle jene in Gemeinſchaft lebenden religiöſen rauen- 
vereine, welche nicht eigentliche Gelübde im oben 
bezeichneten Sinne haben, ſondern nur einfache, 
ober nur zeitweilige, oder nur das eine ober 
andere Gelübbe ablegen. Dahin gehören alle die 
neueren Eongregationen, welche ſich dem Unter 
richt, der Krankenpflege u. |. w. al8 ihrem Haupt« 
zwede widmen. Diejes Zivedes wegen verzichten 
die Gongregationen auf bie ftrenge päpftliche 
Claufur. Da das einfache Armutgelübde zum 
Befig nicht unfähig macht, fo behalten die Schtve- 
ftern den Befit ihres Vermögens und verlieren nur 
das Recht des freien Gebraudhes. Bei den älteren 
Nonnen ift mit wenig Ausnahmen (Orben von 
Fontevrault, Eiftercienferinnen von Las Huelgas 
de Burgos, Elifabethinerinnen von 1429— 1458) 
jedes einzelne Orbenshaus felbfländig. In den 
meiften neueren Gongregationen dagegen bilden 
fämmtliche Häufer eine Einheit unter gemeinfamer 
Leitung einer Generaloberin. Dem in den Lehr⸗ 
und Pflegeorben find Anftalten für Die Ausbildung 
ber Schweitern zu ihrem Beruf nothwendig, und 
mehrere verbundene Häufer fönnen ſolche Anftalten 
leichter unterhalten. Auch muß die Möglichfeit 
geboten fein, Lehr⸗ und Pflegekräfte zwedmäßig 
in bie verſchiedenen Häufer zu vertheilen, ent⸗ 
ftandene Lüden raſch zu erjegen u. |. w. Endlich 
müffen die Häufer in pecuniärer Hinficht ich zu 
Hilfe kommen Fönnen, wodurd) e8 möglich wird, 
in armen Gemeinden Nieberlaffungen zu gründen. 
Ueberhaupt aber find einheitliche Principien in 
Schule und Krantenfaal, im Verkehr mit geift- 
lichen und weltlichen Behörben wünfchenswerth. 


2. Vereine mit charitativem Zwed ohne Clau= | fi 


für und feierliche Gelübde gab es ſchon im Mittel ⸗ 
alter, 3.8. die Beguinen, die Brüder und Schwe 
ftern vom gemeinjamen Leben, die verſchiedenen 
Vereine von Tertiarierinnen. Eine gewiſſe vor⸗ 
bildliche Bebeutung für die modernen Congrega= 
tionen hatte dag Sftut der Olivetaner-Obla- 
tinnen der hl. Francisca Romana (j. d. Art.). Bon 
ficchlicher Seite war e8 belobt worden; die Ver⸗ 
theidiger der entftehenden Eongregationen konnten 
alfo die Angreifer darauf verweilen (Bougaud, Vie 
de s. Frang. de Chantal II, Paris 1863, 461). 
Im Uebrigen waren ähnliche Inftitute im Mittel- 
alter vielfach nicht gern geſehen. Bontfaz VIII. 
(c. un. in VI 3, 16), das Concilium von Trient 
(Sess. XXV, c. 5 De regul.), bejonders Pius V. 
GBulle Circa pastoralis v. 3. 1566) wurden durch 
Mißbräuche gedrängt, alle Frauenvereine ohne 
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Elaufur zu umterfagen. Seit dem 16. Jahrhundert 
mehrten fich die Verfuche, religiöfe Vereine für Er« 
siehung und Krankenpflege zu ſchaffen, und es war 
nun die Aufgabe diejelben mit ben kirchlichen Ge⸗ 
jegen über fur in Einklang zu bringen. Die 
hl. Angela Merici hatte die Urfulinen urſprünglich 
als Laienverein geftiftet (1517); als fpäter ein 
Theil derjelben die Elaufur annahm, beitand zum 
eriten Mal ein eigentliher Nonnenorden, deſſen 

uptzwed ein charitativer war. Wohl mit Rüd- 
ſicht auf die glücklichen Erfolge des Ordens erklärte 
am 31. Auguft 1575 die Congr. Ep. et Reg. (}. 
Ferraris, s. v. Moniales art. I, 1) allgemein, die 
Nonnenorden, welche ſchon vor dem Trienter Con⸗ 
cil mit Erziehung ſich abgegeben hätten, bürften 
darin fortfahren, Doc) unter Wahrung der Elaufur. 
Der Hl. Franz von Sales dachte ſich urſprünglich 
in den Nonnen von ber Heimfuchung einen Verein 
nad dem Mufter der Oblatinnen der hl. Fran⸗ 
cisca Romane. Der Widerftand war indeß fo 
bebeutend, daß er es vorzog, einen eigentlichen 
Orden mehr contemplativen Charakters zu grün« 
den. Bahnbrechend wirkte ber HI. Bincenz bon 
Paul durch feine soeurs de la charite, welche 
indeß nur ganz private Gelübde immer nur auf 
ein Jahr a und nur eine Bruderſchaft fein 
follten, dem Bifchof und Pfarrer unterworfen. 
Die Begeifterung für charitative Vereinigungen 
war durch diefe Stiftung geweckt. 

Die Organifation folder Verbände unter einer 
Generaloberin war das enbliche Ergebniß der viel= 
fach verunglückten Verfuche, bie Beratung der 
Geſellſchaft Jeſu für Frauenvereine zu adaptiren. 
In Belgien beftanden noch zu Anfang des 16. Jahr» 
hunderts manche Laienverbände von rauen mit 
dem einfachen Keufchheitsgelübde. In ihrem Eifer 
für Katecheſe fuchten mehrere Jeſuiten durch Schrife 
ten (Leſſius, Rosweyd) oder durch Neugründungen 
(Mortaigne) foldhe Vereine zu verbreiten und für 
den Unterricht ber weiblichen Jugend r zu 
machen (vgl. Manareus, De rebus 8. J. com- 
mentarius, Florentiae 1886, 46). Nach dem 
Vorbild dieſer belgiſchen Bruberjchaften vereinigten 
unter Maria Ward einige des Glaubens wegen 
aus England vertriebene rauen, um etwas Aehn⸗ 
liches für die Heimat zu ſchaffen. Ueber die belgi« 
ſchen Vereine hinaus erftrebten fie eine feftere Or- 

Be unter einem gemeinfamen Haupt. Un» 
ugheiten und Uebereifer führten zur interbrüdung 
diefer „Sejuiteffen“ durch Urban VIIL. (Helyot- 
Badiche, Dictionnaire des ordres relig. e. v. 
Jesuitesses). Erft Benebict XIV. erfannte für 
die „Englifchen Fräulein” (f. d. Art.) 1749 eine 
Generaloberin an. 

Nach vorübergehender Unterdrüdung in ber 
Revolutionszeit nahmen die Eongregationen im 
19. Jahrhundert ungeahnten Aufſchwung. Blän- 
zendes Lob jpendeten ihnen namentlich Die ameri⸗ 
ianiſchen Biichöfe auf dem Plenarconcil von Balti« 
more 1866 (Coll.Lao. III, 511): Non possumus 
quin agamus omnipotenti Deo gratias; qui 
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harım tam utilium Congregationum tantum 
unerum, tantamque varietatem in Ecclesiae 
sbsidium excitaverit. Hisce quippe Congre- | b 
gtonibus acceptum referimus, quod tot 
innocentiae servandae habeamus 
parata tutaque domicilia; his debet America 
notra institutionem numerosae juventutis 
tum in literis, tum in christianis moribus, 
atque adeo diffundendae Catholicae Fidei effi- 
cax adjumentum. lieber die rechtlichen Verhält« 
niſſe und die Eongregationen im Einzelnen ſ. d. Art. 
Eongregationen II, ob. III, 924 ff. (gl. De 
virginibus Anglis judicium P. Buaresi, in 
Suaresii Opuscula sex inedita, ed. Malou, 
Bruxell. et Paris 1859, 357, mit der Einleitung 
— 0.350; Schels, Die neueren religiöſen Frauen« 
ſchaſten nach as rechtlichen Verhältnifjen 
, Schaffh. 1857; Schuppe, Das Welen 
und die Recjtäverhältnifie der neueren religidjen 
Frauengenoſſenſchaften, Mainz 1868; M. du 
— teen — Ya 
igfeit in Paris jegt nach der 2. franz, 
L Mainz 1887 [Rneller 8. J.] 

Da der Stand he gottgeweihten Fanpfecuen 
einer bejonbern Pflege und eines ſorgſamen Schutzes 
würdig iſt, jo bat die kirchliche Geſetzgebung be= 
ondere ausgedehnte Vorkehrungen bezüglich der 
Beihtväter für Nonnen getroffen. Die Ge- 
wiffendleitung der Nonnen gilt als eine der ſchwie⸗ 
rigflen Aufgaben der Seelforge, und ein fonft ap= 
probirter Beichtvater wird Damit noch nicht als für 
Llofterfrauen geeignet betrachtet. Vielmehr joll für 
jedes Frauenlloſter Ein un als ordentlicher 
ter aller  gngehlrig hörigen Perſonen beftimmt 
werden, fo daß es dieſen nicht freilteht, fich einen 
beliebigen Beichtvater zu wählen. Dabei foll aber 
Denfelben wenigftens zwei· biß dreimal — Ge 
Tegenheit geboten werden, bet einem andern (außer« 
ordentlichen) Beichtvater zu beichten. Die bezüg- 
lichen Beſtimmungen des Kirchenrechtes find ent= 

Halten im Conc. Trid. Sess. XXV, c.10 De 
regul, in den Eonftitutionen Insorutabili Gre⸗ 
gors XV. (5. Februar 1622), Superna Cle- 
mens’ X. (21. Juni 1670), Pastoralis curae 
Benedicts XIV. (5. Auguft 1748), dem Decrete 
Quemadmodum £eo’3 XII. (17. Dec. 1890) 
und in den Erflärungen der S. Congr. Epp. et 
Regul. Streitig ift jedoch, ob dabei nur für die 
Ronnen im eigentlichen Sinne oder aud) für die 
Mofterfrauen ohne Clauſur ein Geſet aufgeftellt 
werden foll. Nimmt man das Erftere an, fo würbe 
der Beichtvater für bie Abfolution der Nonnen im 
weitern Sinne keiner beſondern Vollmacht bebürfen. 
Pros aber fteht feft, a. daß die Betellung 
ern Beichtvater8 auch für die neueren 
hen angemeffen und gewöhnlich in deren 
Statuten vorgefchrieben tft, ſowie daß wiederholt 
eine darauf bezügliche Beftimmung vom päpftlichen 
Stuhle vor Gutheißung folder Statuten verlangt 
wurde; b. daß Propinzialconcilien oder biſchdfliche 
Beimmungen in vielen Diöcejen eine befondere 
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Approbation für die Veichtväter aller Frauen- 
ee: vorfehrieben; c. daß überall da, wo ein 

ionderer ordentlicher Beichtvater beftimmt ift, 
pflihtmäßig auch ein außerorbentliher zu be= 
stellen ift. 

Recht und Pflicht zur Ernennung fowohl des 
orbentlichen wie Des außerorbentfichen Beichwaters 
liegt bei dem Obern des Kloſters, d. h. für die 
exemten Nonnentlöfter bei dem Ordensobern, für 
die nichtegemten beim Biſchofe. Dabei ift die 
Regel, daß der Biſchof den ordentli en Beicht⸗ 
vater aus dem Welicierus nehmen muß; der Re⸗ 
gularobere dagegen kann denſelben nur aus ben 
Prieftern des eigenen Ordens wählen, ſoll dafür 
aber wenigſtens einmal im Jahre einen Prieſter 
aus einem andern Orden oder aus bem Säcular- 
clerus als außerordentlichen Beichtvater bevoll- 
mädjtigen. Indeß aber bedarf der vom Regu- 
larobern bdefignirte Beichtoater noch der Appro⸗ 
bation feitens des Diöcefanbifchofs. Es ift nicht 
ausgeſchloſſen, daß ber Biſchof zur Ermittelung 
der Tauglichfeit für das Amt eines Kloſterbeicht ⸗ 
vaters ein eigenes Examen abhalten läßt. 
Beſtimmung des ordentlichen Beichtvaters 
ſchieht auf höchſtens drei Jahre; foll derſelbe fü 
ein neues Triennium beputirt werden, fo bedarf 
es eines beſondern Indultes der 8. Congr. Epp. 
et Begul., welches gewöhnlich über ein brittes 
Triennium hinaus verweigert wird. Auch wird 
den Nonnen bei der zweiten bezw. britten Depu- 
tation desfelben Beichwaters ein gewiſſes Ein- 
ſpruchsrecht zugeftanden. Das vom Kirchenrecht 
geforderte Alter bes Kloſterbeichwaters ift das 
vollendete 40. Lebensjahr, wovon jedoch auf be= 
fondere Gründe hin dispenſirt wird. Außerdem 
find unter den übrigens geeigneten Perfonen einige 
vom Amt des Nonnenbeichtvaters rechtlich aus⸗ 
geſchloſſen, jo beſonders der Gemeralvicar, auch Die 

Pfarrer, ſoweit deren anderweitige Pflichten dar⸗ 
unter leiden fönnten; ferner die Priefter verfchiebener 
Orden (4.3. Die fratresminores conventuales), 
bie ſog. Kloſtercommiſſare und der Regel nach bie 
Kapläne der Kloſterlirchen. — Der außerordent» 
liche Beichtvater foll, nad der Anſicht gewichti- 
ger Auctoren, eigentlich nicht auf eine beftimmte 
Zeit, jondern für jeden einzelnen Fall beſonders 
beauftragt werden; doch pflegt man gewöhnlich 
auch ihn für eine Zeit von drei Jahren zu appro= 
biren. In der Zeit, ba er feines Amtes waltet, 
foll der orbentlihe Beichtvater feine zum Kloſter 
irgendivie x ehörige Perfon Beicht Hören, fich über- 
haupt im Kloſter gar nicht zeigen. Zwar it feine 
Nonne verpflichtet, bei dem außerorbentlichen 
Beichtvater eine jacramentale Beicht abzulegen; 
doch haben fich alle Nonnen einzeln vor demfelben 
einzufinden, um etwaige Ermahnungen von ihm 
entgegenzumehmen. Wie oft der außerordent- 
liche Beichtvater im Kloſter zu erfcheinen hat, be⸗ 
ftimmt die Kloſterregel; ausbrüdlic aber wird 
jeder Nonne das Recht querfannt, aus gewichtigen 
Gründen jederzeit einen außerordentlichen Beicht- 
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vater zu verlangen. Diefes Recht wird befonders 
durch das erwähnte Decret Quemadımodum auf's 
Neue beftätigt und von dem Willen der Oberin 
ganz unabhängig erklärt; doch foll e& nicht dazu 
dienen, aus jedem beliebigen runde oder gar 
regelmäßig den ordentlichen Beichtvater zu um⸗ 
gehen (S. Congr. Epp. et Reg. 1. Febr. 1892). 

ndlich ift noch zu bemerken, daß Nonnen, well 
fich mit Erlaubniß außerhalb ihres Kloſters auf⸗ 
halten, bei jedem approbirten Prieſter beichten 
tönnen (8. Congr. Epp. et Reg. 27. Aug. 1852). 

Der Beichtvater hat den Nonnen gegenüber das 
Amt eines quasi-parochus; er ift deßhalb allein 
befugt, ihnen die ſonſt dem Pfarrer zuftehenden 
Sacramente zu fpenden, und er darf, aber auch nur 
zu biefem Zwede, im Nothfall die Clauſur be— 
treten. Ebenſo kann der Biſchof nur dem orbente 
lichen Beichtvater die Vollmacht übertragen, ben 
Nonnen die jog. Generalabjolution zu ertheilen 
(S. Congr. Indulg. 20. Sept. 1775). Das Recht 
zur Beerdigung der verftorbenen Nonnen fteht deß⸗ 
gleichen dem Beichtvater zu, und zwar principiell 
auch dann, wenn biejelben auf dem allgemeinen 
Kicchhofe begraben werben (vgl. Verings Archiv 
für Kirchenrecht XL [1878], 829 ff.). Um die 
Kloſtergeſchäfte ſoll ſich der Beichtvater nicht be⸗ 
kümmern, ebenſo wenig um die äußere Kloſter⸗ 
ordnung; dagegen liegt ihm allein die Seelen- 
leitung ber Kloſterſchweſtern ob, und jede Ein- 
miſchung der Oberin in dieſelbe, namentlich 
was den Empfang der heiligen Communion an= 
geht, ift unterfagt (f. daS Decret Quemadınodum 
n. 5). Um jede ſoiche Einmiſchung möglihft zu 
beichränten, ift es der Oberin auf dag Strengſte 
verboten, die Schweftern irgendwie zu einer Ge⸗ 
wifjenseröffnung ihr gegenüber zu veranlafien; 
wo eine ſolche „Gewifjensrechenichaft“ früher vor« 
geferieben war, ift diefe Pflicht aufgehoben, 
jedoch die ganz freiwillige Ablegung derjelben 
nicht verboten (ib. 1—3). Das Recht der Rüge 
bei öffentlich begangenen Fehlern bleibt der Obe⸗ 
rin unbenommen (ib. 5). — Der Beichtvater der 
Nonnen hat feinem Rechte entfprechend die ſtrenge 
Pflicht, alles zu vermeiden, was dem Seelenheil 
feiner Beichtfinder ſchaden Tönnte, und befondern 
Eifer auf die Förderung derſelben in der Tugend 
zu verwenden. Es genügen daher für ihn nicht 
die gewöhnlichen Kenntnifje ber Moral; er muß 
vielmehr Daneben verftehen, feine Beihtlinder auf 
dem ordentlichen Wege der Vollkommenheit zu 
führen, und muß über Die außerorbentlichen Fälle 
größerer Vollkommenheit, über myſtiſche Zuftände 
u. dgl. wenigftens einige Kenntnifje haben, Nicht 
minder groß muß auch feine Klugheit und fein 
Tact fein, um bei allen Fehlern und Schwächen 
der Kloſterfrauen das Zwedmäßigfte zu treffen, 
bamit ebenjo Eifer und Fortſchritt im Guten wie 
Eintracht und Liebe gewahrt bleiben. Zreffliche 
Anweifungen in diefer Beziehung geben Tambu- 
rini, De jure abbatissarum, Disp. XVI, q. 9; 
Lehmkuhl, Theol. mor. II, ed. 7, Friburgi 
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1898, 359; vgl. and) Kirchlicher Anzeiger für bie 
Erzdiöcefe Köln 1893, 111 ff. (Zum 
vgl. Analecta juris pontificii V, 1 [1867), 
539 sqq.; Kohn im Archiv für fath. Kirchentegi 
XLIL[1879], 241 ff.; Lehmkuhl 1 c. 288 94. 
Eine Erflärung des Decretes Quemadmodum gab 
der Jeſuit Secondo Franco litalieniſch, ms 
Deutſche überjept von Huber 8. J., Regensburg 
1892]; f. auch Kirchliches Amtsblatt für die Dit 
cefe Münfter 1892, 35 ff.; Pastor bonus IV 
[1892], 292 ff. und andere wifjenfchaftliceprafs 
tifche theol. Zeitſchriften.) [A Eier] 
Wonnofte, Claude Adrien (nicht 
Frangois), 8. J., polemijcher Schriftfteller, war 
am 29. Juli 1711 zu — und trat 
am 7. September 1730 in die Geſellſchaft Ich. 
Er war thätig als Prediger in Amiens, Paris, 
Verſailles und zuletzt in Turin. Dorthin hatte ifa 
der König von Sardinien, Karl Emmanuel II, 
ſelbſt eingeladen und behandelte ihn mit Auszeid- 
nung. Belannt wurde Nonnotte’3 Name bejonders 
durch feine literariſchen Fehden mit Voltaire. Da 
die Schriften ber fogen. Philoſophen“ fo viel Un⸗ 
heil anrichteten, begann Nonnotte feit 1757 die 
nk Vollaire's zu kennzeichnen. De 
ngegriffene ließ es an Entg gen in feine 
Weile nicht fehlen; zwanzig Jahre lang über 
ſchüttete er Nonnotte mit den gemeinften Schnäh 
ungen (Rreiten, Voltaire, 2. Aufl. Freiburg 1885, 
476 f.). Nach ber Unterbrüdung der Geſelſſchaft 
Jeſu in Frankreich zog Nonmotte ſich nad Be 
fangon zurück und fuhr hier in feiner u 
riſchen Thätigfeit gegen Voltaire fort. Mir. 
glied der Alademie von Befangon lieferte er auch 
mehrere (ungedruckte) Abhandlungen über bie Ge 
ſchichte feiner engern Heimat, der Srande-Eomie. 
Zu Bejangon ftarb er am 3. September 1795. 
Nomnotte'8 Schriften find: 1. Examen critigue 
ou Röfutation du livre des Moeurs (anonym), 
Paris 1757. 2. Les erreurs de M. de Voltaire 
sur les faits historiques et dogmatiques (an 
nym), Avignon 1762, 2 vols., 6 «dd. 1774, 
Neudrude 1818 und (mit dem Namen bes Auctors) 
1820 und 1823; überf. in's Deutſche, Spaniſche 
Italienifche und Polniſche. Bd. I gibt eine Auf⸗ 
zählung der Hiftorifchen Unrichtigfeiten in den Ber- 
fen Boltaire’8, hauptfächlich nad) deſſen Essai sur 
ł histoiro generale, in welchem Voltaire bie Welt- 
eſchichte in einer Weife zur Belämpfung bes Chri⸗ 
enihums verdreht, daß jeine früheren antichrifte 
lichen Schriften, nad) Nonnotte's Urtheil, dadurd) 
in Schatten gejtellt werden. Bd. IT legt Bol- 
taire's bogmatifche Irrthümer und bie entgegen 
geiegten Wahrheiten in ſyſtematiſcher Ordnung der. 
Namentlich der Nachweis der hiſtoriſchen Irre 
thümer erbitterte Voltaire auf’8 KHöchfte. Gegen 
feine Gewohnheit verftand er ſich 1762 zu einer 
Antwort, die umgearbeitet 1765 noch einmal er» 
ſchien. Von den mehr als 1000 vorgemorfenen 
Irrthümern verfucht er die Vertheibigung von nur 
wenigen und erſeht daß Webrige durch perſonliche 
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Jupectiven. Nonnotte blieb ihm die Antwort nicht 
ſchuldig. Einen dritten Band Erreurs 
mußte Nonnotte 1779 ohne Angabe bes Drud- 
orte erſcheinen laſſen. In Paris il n’a pu ob- 
tenir ni approbation ni permission, ni möme 
de censeur ; la douce tolerance consistant à 
donner une trös-libre circulation & toutes les 
erreurs et à s’opposer avec la morgue des 
tyrans & tout ce qui peut les combattre! 
(Journ. hist. et litt., 15 Oct. 1780, 255.) 
3. Dictionnaire philosophique de la religion 
(anonym), Avignon 1772, 9°ed. 1835, überf.in’8 
Poln. Jtalien., Span., Portug., Deutfche. Vol 
taire hatte 1764 fein Dietionnaire philosophique 
portatif erſcheinen laſſen, um alles, was bisher 
in einzelnen Schriften gegen das Chriſtenthum 
dorgebradht war, zu einem populär gehaltenen 
sem zu vereinen (Seiten 274. 408—412). 
tte gibt in feiner Gegenfchrift, ebenfalls in 
der beliebten lexilaliſchen Form, Erörterungen über 
die gewoͤhnlichen Schlagworte ber Zeit und Wider- 
legungen der landlãufigen Einwürfe. Voltaire ant« 
wortete dießmal nicht. 4. Den „Philofophen“ feiner 
Kit, die vom Chriſtenthum abfielen, ftellt Non» 
notte die Philofophen gegenüber, die in den erſten 
Jahrhunderten zum Chriſtenthum übertraten, in 
der Schrift Les philosophes des trois premiers 
siteles de l’Eglise, Paris 1789, 3° dd. 1818. 
— Ronnotte’8 Sprache und Darftellung ift ruhig 
md Mar. Er verzichtet durchaus auf perfönliche 
Angriffe und erfennt die Talente feines Gegners 
mmmwunden an. Die Bedeutung feiner Schriften 
für ihre Zeit erhellt aus den häufigen Ausgaben 
md ans dem Ingrimm, mit welchem Voltaire 
feinen Gegner in Proja und Verſen verfolgte. 
Clemens XIIT. fandte am 7. April 1768 an Non- 
notte ein anerlennendes Breve. Der hi. Alfons von 
ve nannte 1778 in einem Briefe an Nonnotte 
Werte „goldene Bücher“, bie er „immer vor 
fh" Habe. Im jedem Abſchnitte finde er ja die 
ten des Glaubens mit Gelehrfamfeit 
t und ganz zutreffende und Mare Antworten 
af die Schmähungen in den Büchern Voltaire’s 
und feiner Genoſſen (Lettere di 8. Alfonso 
Maria de’ Liguori I, 2, Roma s. a. [1890], 473). 
(&gL.de Backer, Biblioth. s. v.; Sommervogel, 
Dietionn. des ouvrages anonymes et pseudo- 
nymes pe par des relig. de la comp. de 
Jeeus, Paris 1884, 1350.) [fneller 8. J 
Nonnus iſt urfprünglich ein Ehrentitel zum 
Ansdeud lindlicher Ehrfurcht gegen ältere oder vor⸗ 
Berjonen; fo findet fi) das Wort bei⸗ 
iſe als Ehrenmame eines Exziehers auf einer 
ichrijt ia, Storia lett. d'Italia IX, 
Modena 1756, 492). Insbeſondere aber bezeich⸗ 
wir e& oottgemweihte Perſonen und kommt in biefem 
Sinne befonder$ verbunden mit castus oder sanc- 
tus vor, 3. B. Hieron. Ep. 22 ad Eustoch. 
(Migne, PP. lat. XXI, 404), Ep.117 (10.956); 
Arnob. jun. In ps. 105 (Migne LIII, 486), In 
Pe. 140 (1. c. 552). Weiterhin wurde das Wort 


Nonnus — Nonnus aus Panopolis. 
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in den Slöftern angewendet als Titel für ältere 
Mönche, die ein Klofteramt (als Prior, Decan 
u. f. w.) befleiveten. Als Name für die Vorfteher 
wird e8 3. B. vorgefchrieben auf der Synode zu 
Aachen vom Jahre 817 (Migne, PP. lat. XCVII, 
390): ut, qui proponuntur, nonni vocentur; 
ähnlich nennt Golumban Ep. 5 (Mon. Germ. hist. 
Ep. III, 175) den Apoftel Petrus communis om- 
nium nonnus. In der Benedictinerregel o. 63 
wird nonnus als Titel älterer Mönche angeordnet 
und entſpricht ganz dem fpätern domnus (f. Sma- 
ragdus in Reg. 8. Ben., bei Migne, PP. lat. 
CL, 918). Dieje Erweiterung des Gebrauches läßt 
f auch fonft nachweiſen (}. Du Cange e. v.). 
mälig fam das Wort in Mönchsorden außer 
Gebrauch, hat fi) aber in dem entiprechenden 
Temininum nonna für weibliche Orden erhalten 
und ift ſogar allgemeine Bezeichnung derfelben ge= 
worden (j. d. Art. Nonnen). [Sneller 8. J.] 
Honuns von Edeſſa wurde vom Räuber- 
concil (449) nad) Abfegung des Ibas zum Biſchof 
bon Edeſſa ernannt (Liberatus, Brev.12[Migne, 
PP. lat. LX VIII, 1005)). Als Ibas zu Chalcedon 
451 in jeine Würde wieder eingefeßt wurde, mußte 
Nonnus ihm weichen; das Goncil wies ihn an 
die Beftimmung des Patriarchen von Antiodhien 
(Sess. X, bei Mansi VII, 262 8q.). Nach Ibas 
Tode 457 erjcheint Nonnus wieder als Metropolit 
von ek: Als folder unterzeichnet er ein Schrei= 
ben an Saifer Leo I, in welchem er mit feinen 
Suffraganen das Concil von Ehalcedon anerkennt 
(Mansi VII, 553). Wahrſcheinlich ift Nonnus 
von Edefja identijh mit dem HI. Nonnus (Mar- 
tyrol. Rom. 2 Deo), der die hi. Pelagia befehrte. 
ObNonnn8451—457 Biihofvon Heliopolis war, 
[.ActaSS.Boll.Oct.IV,253eq. Ggl. auch Asse- 
mani, Bibl. orient. I, 257 sq.) [Sneller 8. J.] 
Honnus aus Panopolis in Oberägypten, 
berühmter heibnifch-griehiicher Dichter gegen Ende 
des 4. Jahrhunderts, ift nach ber herrichenden An⸗ 
fit im fpätern Alter zum Ehriftenthum über« 
getreten und hat als Ehrift eine Umſchreibung 
(peraßorf, rapappası) des Johannesevange- 
liums in Hegametern verſucht. Jüngft hat jedoch 
I. Dräfete Zweifel an der Richtigkeit dieſer An⸗ 
fight, Dan an ber Aechtheit der Baraphuafe ger 
äußert (Theologifche Literaturzeitung 1891, 332; 
Wochenſchrift f. claſſ. Philologie 1898, 349). Die 
Zeugnifje der Handſchriften über den Verfaſſer 
zeigen ein gewifles Schwanfen. In der älteften und 
beiten Handfchrift (Cod. Laurentianus saec. XI) 
ift der Titel Nöwov rapdgpazıc erft von jpäterer 
Hand eingetragen; in einer füngern Handſchrift 
(Cod. Marcianus saec. XIV) wird ber Verfaffer 
„Ammonius, Philofoph und Rhetor“, genannt. 
Schwerer als dieſes Schwanten wiegt der Um- 
ftand, daß in Sachen der Metrif und der Gram ⸗ 
matik zwifchen der Paraphrafe und dem Haupt⸗ 
werte des heibnifchen Dichters, dem großen Epos 
Atovvoraxa, ein durchgreifender Unterſchied oder 
vielmehr Gegenfaß beiteht. Eignet diefem Epos 
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„eine bis zur eg gefteigerte Strenge der 
metrifchen Form“ (8. Cprift, Gef). der griech 
Literatur, 2. Aufl, Münden 1890, 655), jo weist 
der Vers der Paraphrafe zahlreiche metrifche Ver- 
itöße und aud) mannigjache grammatiſche Unregel⸗ 
mäßigfeiten auf; dieſe Thatſache dürfte in der 
Gebundenheit der Paraphrafe an ihre Vorlage 
feine befriedigende Erflärung finden. Dagegen 
befundet hinwiederum ber Stil und auch der Wort⸗ 
ſchatz in beiden Werten eine unverfennbare Ver⸗ 
wandtſchaft. Die üppige Weitſchweifigleit des 
Ausdrud3, die ermüdende Häufung der Synonyma 
und Epitheta, bie ſeltſame Freude an Wieder- 
holungen theilt die Paraphrafe mit den Diony- 
siaca; Belege für den beiderjeitigen Gebrauch 
jeltener Wortbildungen find den umfafjenden Nach» 
weifen 2. Schwabe’3 über das Abhängigfeitsver« 
bälmiß_ zwiſchen Nonnus und Muſäus (De Mu- 
saeo Nonni imitatore liber, Tubingae 1876 
[Programm]) zu entnehmen. Endlich ift der 
Uebertritt des heibnifchen Epikers zum Ehriften« 
thume durch fein directes Zeugniß beglaubigt, ſon⸗ 
bern wird lediglich aus der Vorausſetzung, er fei 
der Verfaſſer der Paraphraſe, erſchloſſen. Doch 
darf andererſeits auch wieder nicht unbeachtet blei⸗ 
ben, daß wir über die Lebensverhältniſſe des Ver⸗ 
faffer8 der Dionysiaca überhaupt nur jehr un⸗ 
genügend unterrichtet find. Erſcheint demnach ein 
Verdacht gegen die Nechtheit der Paraphrafe nicht 
unberechtigt, jo entbehrt die Vermuthung Draͤ⸗ 
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die Paraphraſe bisher gefunden hat, bewegt ſich 


.\faft ausſchließlich im Rahmen der Terteskritik. 


©. insbeſondere Arm. Koechly, De Evangelü 
Joannei paraphrasi a Nonno facta disser- 
tatio, Turici 1860 (Progr.); wieder abgedrudt 
in Arm. Koechly, Opuscula philologica I, 
edidit G. Kinkel, 'Lipsiae 1881, 421446; 
G. Kinfel, Die Uebertieferung der Paraphrafe des 
Evangeliums Johannis von Nonnos, Heft 1, 
Zürich 1870; H. Tiedke, Quaestionum Non- 
nianarum specimen, Berolini 1873 (Diss. 
inaug.); Id., Nonniana, Berol. 1883 (Progr.). 
— Unter dem Namen eines Möndjes oder Abtes 
Nonnus find fachlich werthvolle Kommentare über 
vier Reden bes hl. Gregor von Nazianz (Oratt. II 
invectivae in Julianum imp., Orat. in laudem 
8. Basilii Magni, Orat. in sancta lumina) 
auf ung — "Ein Abdrud derſelben findet 
ſich bei Migne, PP. gr 985—1072. 
Zum Zwed einer — kritiſchen Ausgabe hat 
€. Ba ig (De Nonnianis in IV oratt. en 
gorii Naz. commentariis, Lips. 1890 [Progr. 

dieſen Gommentaren, ihrer "han ae be ee 
lieferung, ihren Spuren in ber byzantiniſchen Lite 
tatur und ihrer Herkunft eine gründliche Unter 
ſuchung gewidmet und iſt in ber Ietgenannten 
Frage zu dem Ergebniſſe gelangt, daß der Ver⸗ 
faffer zu Anfang des 6. Jahrhunderts in Sy- 
tien oder Paläftina lebte, der Name Nonnus 
aber auf haltlojen Bermuthungen ne Zeit 


ſele's, die Paraphrafe gehöre Apollinaris von | beruht. 


Laodicea an, vorläufig wenigftens aller und jeder 
Begründung. Ein genauerer Vergleich zwiſchen 
der in Rede ftehenden Paraphrafe und der von 
Apollinaris verfaßten Paraphraſe der Palmen ift 
noch nicht angeftellt worden. Die erftere ſchließt 
ſich infofern fehr enge an ben bibliſchen Text an, 
als alle Süße desfelben ohne Ausnahme zu ihrem 
Rechte kommen und irgendivie wiedergegeben iver= 
den. Zugleich wird jedoch faft jedes Wort mehr 
ober weniger umftändlich erläutert, faft jede Scene 
mehr oder minder glüdlid) ausgemalt. Der erſte 
—* bes Evangeliums z. B. lautet in der Para⸗ 
hraſe: 
dypovos Av, dnkgnros, &v dppritp Abyos d apyi. 
looguns Tevernpos Öprjlxos vlös du: jtup, 
xal Abyoc abropbroro Beod yövor, Ex pdeos Püs, 
narpbs Env dy£pioros, dräppovi abvBpovos Zöpy, 
xal deds Örhryeveddos Emv Aöyoc. 
Allem Anſcheine nad) hat der Paraphraſt nur 
seiner Kunſt obliegen wollen, ohne theologifche oder 
dogmatifche Interefien zu verfolgen. Migne (PP. 
gr. XLIII, 749—1228) hat die Ausgabe der 
Paraphrafe von D. Heinfius, Leyden 1627, ab- 
druden laſſen. Neuere Ausgaben lieferten nament« 
lich Fr. Paſſow, Leipzig 1834, und U. Scheindler, 


Leipzig 1881, beide unter Beifügung des Textes | hL. 


des Evangeliums (ogl. A. Scheindler, Zur Kritik 
der Paraphraje des Nonnos von Panopolis, in 
den Wiener Studien, Jahrg. 1881, 219—252; 

Nahrg. 1882, 77—95). Die Bearbeitung, welche 


Korbert, der hI., Erzbiſchof von Magdeburg 
und Stifter des Brämonftratenferorbeng (1.d. Art.), 
war als der zweite Sohn des Grafen Heribert von 
Gennep und jeiner Gemahlin Hadwigis von Kanten 
um das Jahr 1080 geboren. Bon den Eltern 
zum geiftlichen Stande beftimmt, erhielt er früh. 
zeitig ein Canonicat zu Xanten, fam dann an den 
Hof des Erzbiſchofs von Köln und gehörte jpäter 
zur Kanzlei Heinrichs V. SLeßtern begleitete ex 
auf feinem Römerzuge und war im Februar 1111 
Zeuge von den Gewaltthätigfeiten besfelben gegen 
Paſchalis IL; außer Erzbiſchof Konrad von 
burg war er der Einzige, welcher darüber feine 
billigung auszuſprechen wagte. Das Blum 
&ambrai, weldes ihm Heinrich 1118 anbot, lehnte 
er ab: obwohl er bie Subdiaconatsweihe em ⸗ 

pfangen hatte, gefiel e8 ihm doch beſſer, ein ſehr 
weltliches Leben zu führen. Im J. 1115 jedoch trat 
plöglich eine für fein Leben entſcheidende Wendung 
ein. Auf einem Ritte, bei bem ihn nur ein einziger 
Diener begleitete, wurde er plößlich von einem 
Unwetter uͤberraſcht; vor m 3 lug ein un in 
die Exbe, das Pferd warf ihn ab, und er meinte 
eine Stimme zu hören, Dede ihn ob feines bis · 
berigen Lebens anflagte. Hierdurch gleich dem 
Paulus gänzlich umgewandelt, beſchloß er, 
a feinen Reihthümern und Vergnügen zu ent» 
jagen, ein Leben der Entbehrung und Mühe zu 
ühren und ſich hauptſächlich der Prebigt zu —* 
men. Er begab ſich zu dem durch ſeine Froͤmmigkeit 
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berühmten Abt Kuno von Siegburg, dem fpä« | Eintritt in den Orden verlangten. Da er ben 


Charſamstag 
fein inflänbig 
Köln nach einander bie 
ihe; er ging dann nochmals für 40 Tage 
Siegburg zurüd und begab fi) darauf nach 
einen Verſuch zur Reformirung des 
iftes zu maden. Da ihm biefe nicht 
ſich auf fein Gut Fürftenberg zu⸗ 
Abtödtung und Betrachtung und 
Prediger umberzuziehen. Sein 
hatte ihm mehrere Gegner erwedt; 
ihn auf der Synode zu Friplar 
i 1118) bei dem päpftlichen Legaten Kuno 
an, daß er fi) das Predigtamt an⸗ 
ih wie ein Mönd Heide und doch im Vefi 
Zermögens bleibe. Norbert berief fid) au 
iel Johannes' des Täufers und wurde 
Aber er verkaufte jebt feine Güter 
den Erlbs an die Armen. Barfuß 
dem Gewande durchzog er zunächit 
und traf im November 1118 zu 
in ber Diöcefe Nimes mit Papft Ger 
ſammen. Derfelbe ertheilte ipm Abfolu- 
der Irregularität, in welche er wegen des 
ter höheren Weihen an Einem Tage 
fein fürdhtete, und gab ihm, da er ſich 
weigerte, in der Begleitung bes Papftes 
bleiben, die Erlaubniß zum Predigen, wo er 
wolle. Am Tage vor dem Palmjonntag 1119 
Iam er nach Valenciennes, wo er infolge über 
neuſchlicher Anftrengungen feine beiden Gefährten, 
einen Laien und einen Subdiacon, verlor und felbft 
Kämer erftantte. Doch gewann er ben Kaplan des 
Viſcheſs Burchard von Eambrai, Hugo mit Na- 
wen, der fein getreuefter Begleiter wurde. Als er 
wieberhergeftellt war, wanderte er prebigend, Frie⸗ 
den fliftend, Wunder wirlend umher und fam im 
nad) Reims zu Papft Ealigtus IL, der dort 
«a 20. October eine Synode hielt und ihm die 
Eraubniß feines Vorgängers erneuerte. In Reims 
Beß er fi von dem Biſchof Bartholomäus von 
Len beinegen, mit in deſſen Didceſe zu ziehen. Die 
Rortinsfirche bei Laon zu übernehmen, lehnte er 
ab und wählte vielmehr das wilde Thal Premontre 
(Praemonstratum, pratum monstratum) im 
Valde zu Eoucy (Dep. Aisne) zur Niederlaffung. 
Nachdem er in der Jaftenzeit 1121 breigehn Schüler 
gewonnen hatte, unter Denen auch Evermob, fpäter 
bon burg, war, ſchrieb er dieſen eine 
Rgel dor und ftiftete jo den Orben, welcher fpäter 
den Ramen der Prämonfteatenjer erhielt. Am 
= ee neue Kirche u Ortes 
olomäus von Laon im 
Seein des Bihhofs von Soifſons unter großem 
Inlauf des Voles eingeweiht. Torbert felbft 
machte ſich wieder auf bie Wanberpredigt. Einen 
Fred {end ex am dem BI. Bernhard, einen Gegner 
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(1126 — 1132) Bifhof von Regensburg, | Grafen Gottfried von Kapp aus Weftfalen 

hielt hier eine ernfte Einkehr in ſich felbft. aufnahm, wurbe Norbert von bei 

g (17. April) 1115 ertheilte ihm | vater, dem Grafen Friedrich von Arnsberg, ge⸗ 

es Bitten Erzbiſchof Friedrich | fangen genommen, entging jedoch durch Friedrich 
ie Diaconats- und die | plöglichen Tod dein ihm ſelbſt angebrohten Tode. 


em Scjwieger« 


Den Grafen Theobald von der Champagne da= 
gegen hielt er von bem Eintritt in feinen Orden 
ab, da er hörte, daß derſelbe viel Gutes wirke. 
Auf Bitten des Biſchofs Burchard von Cambrai 
begab fich Norbert 1124 nad Antwerpen, um 
gegen die Irrlehre des Tanchelm (f. d. Art.) zu 
redigen ; man überließ die dortige Michaelskirche 
Heinen Dibensbrübern, und er wußte von da aus bie 
Keberei allmälig zu unterbrüden. Ende bes fol 
genden Jahres reiste er als Brautwerber für Theo⸗ 
bald von der Champagne zu dem Markgrafen En- 
jelbert von Friaul und dann weiter nad) Rom, 
— DI. nahm ihn freundlich auf und ertheilte 
ihm am 16. Februar 1126 die Beftätigung feines 
Ordens. Auf dem Rückwege kam Norbert durch 
Würzburg und gab dort während der Meſſe im 
Dom einer blinden Frau das Augenlicht wieber. 
Da man ihn zum Biſchof haben wollte, entwich 
er heimlich aus der Stadt. Später machte Nor« 
bet im Auftrag des Grafen Theobald von ber 
Champagne eine zweite Reife nach Deutfhland 
und fam auf derjelben nad) Speier, wo König 
2othar IL. gerade einen Reichstag hielt. Gegen» 
ftand der Beratdung auf demfelben war auch bie 
Beſetzung bes erzbiichöflichen Stuhles von Magde« 
burg, wo nad) dem Tode Roklers (19. December 
1125) eine zwiefpältige Wahl erfolgt war. Auf 
Bitten der Verfammelten hielt Norbert eine Pre⸗ 
digt. Infolge davon wurde ae Einfluß bes 
anwejenden päpftlichen Legaten Gerharb und bes 
Meter Dompropftes Albero von Montreuil (fpätern 
Erzbischofs von Trier) nunmehr Norbert Er zum 
Erzbiſchof gewählt; nad) längerem Widerftreben 
nahm er an, und der Legat ertheilte ihm jofort die 
Beſtätigung. Nachdem er den König noch nach 
Straßburg begleitet hatte, zog er unter Geleit 
der Bijchöfe Otto von Halberſtadt und Lubolf von 
Brandenburg nad) Magdeburg. Bon allen Seiten 
ftrömte das Bolt zufammen. Barfuß zog er am 
18. Juli in die Stadt und dann zuerft in den 
Dom. Al er in den erzbifchdflichen Palaft wollte, 
wurde er wegen feiner ärmlichen Kleidung von 
dem Thürhüter zurüdgeriefen. „Du haft mid) 
beſſer erfannt, und mit hellerem Auge ſchauſt du 
mich an, als Diejenigen, welche mich zu biefem Pa- 
lafte drängen, zu bem ich armer und niedriger 
Menſch nicht Hätte erhoben werben ſollen,“ antwor« 
tete er dem Diener, als ihn derfelbe, von Anderen 
aufmerfjam gemacht, um Der, — bat. Am 
25. Juli erhielt er durch den Biſchof Udo von Zeik 
die bischöfliche Weihe. Die Diöcefe erforderte einen 
energiſchen Mann; unter Norberts Vorgängern war 
die Firdhliche Zucht arg gelockert und bie Beſitzungen 
des Bisthums waren jo fehr verſchleudert worden, 


. Bald mehrten ſich Diejenigen, welche | daß die Einkünfte kaum für vier Donate genügten. 
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Norbert erwies fi), wie fein Lebensbeſchreiber 
jagt, als „ein treuer Verwalter feines Hauſes“; 
er wußte die Güter des Bisthums wieder zurüd« 
zuerwerben und hielt ftrenge auf die Beobachtung 
der kirchlichen Geſetze. Dadurch aber wurde er bald 
mißliebig und verhaßt; einen Hauptgegner fand 
er an dem Archidiacon Hahecho oder Atticus. Als 
er das Marienftift zu Magdeburg (gegründet 1015 
ober 1016 von Biſchof Gero) in ein Prämonftras 
tenferflofter ummwandeln wollte, fteigerte ſich bie 
Erbitterung bis zu dem Grade, daß wieberholt 
Mordanfälle auf ihn gemacht wurden. Endlich 
gelang es ihm doch 1129, mit Zuftimmung Lothar 
durch reichliche Entihädigung der Canonifer das 
Stift für feinen Orden zu erwerben. Als er in der 
Naht vom 29. auf den 30. Juni den durch ein 
Vergehen entweihten Dom in Gegenwart der Bi⸗ 
höfe Godebold von Meiken und Anſelm von 

welberg wieder einweihen wollte, verbreiteten 
eine Gegner das Gerede, er wolle den Kirchen⸗ 
hat und die Reliquien entführen; e8 entitand ein 
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Tegenheit die Hoheitsrechte Magdeburgs über das 
Erzbisthum Gneſen und defien Suffragame. Seit 
der Rüdtehr aus Magdeburg fing Norbert an zu 
kränleln, blieb aber während der ſechs erften Mo— 
nate feines Aufenthalts in Deutfchland noch lets 
beim Kaiſer. Mit dem Beginn ber Faſtenzeit 1134 
begab er fi) nad) Magdeburg und ward mit großen 
Ehrenbezeigungen begrüßt. Allein fein Befinden 
bejferte Ha auch hier nit; am Gründonnerstag 
taffte er fi noch auf, um die heiligen Dele zu 
weihen, und am Oftertag (15. April) las er zum 
lebten Male bie heilige Mefje. Die Anftrengimg 
ü erfieg bereits feine Kräfte; am 6. Jumi gab er 
feinen Geift auf. Den Streit über den Begräb- 
nißort zwilchen den Domberren und den Prämon- 
ftratenfern des Marienftiftes entſchied Lothar zu 
Gunſten ber Ießteren. Nicht ganz acht Yahre ſaß 
Norbert auf dem erzbiſchöflichen Stuhl von Magde- 
burg, aber jeine Berfönlichkeit Hat in dieſem kurzen 
Zeitraum einen ſolchen Einfluß auf feine Umgebung 
ausgeübt, daß die Gefchichtichreiber jener Zeit fü 


der hl. 


förmlicher Vollsauflauf, vor dem er ſich auf einen | fein Lob faum Worte finden fönmen. „Einen gro| 
Thurm des Domes zurüdzog. „Theid ut, theid | und unvergleichlichen Mann“ nennt ihn fein Nach 
ut!” rief ihm das Volk zu; er wurde fogar durch feige: Konrad. Das Chron. Magdeburg. ruft bei 


einen Schwerthieb verwundet. So fah fi der 
Erzbiſchof genöthigt, die Stadt zu verlafien und 
den Bann über dieſelbe zu verhängen, bis man 
ihm Genugthuung gab und ihn zurüdrief. Eifrig 
beteiligte fi Norbert an den Neichdangelegen« 
beiten. Er nahm Weihnachten 1127 an der 
ſammlung zu Würzburg theil, auf welcher über 
den Hobenftaufen Konrad der Bann ausgeſprochen 
wurde. Als 1180 gegen Innocenz II. Petrus 
Leonis als Anaclet IL. gewählt wurde, war e8 haupt- 
fächlich Norbert, welcher auf der Synode zu Würz« 
burg die Anerkennung bes rechten Papftes in 
Deutfhland durchſetzte, worin Frankreich auf des 
hl. Bernhard Betreiben zu Etampes vorangegangen 
war. Auch begleitete Norbert im folgenden März 
König Lothar nach Lüttich zur Zufammenkunft mit 
Innocenz. Als Gefandter Lothars erſchien er im 
October auf der Synode zu Reims und meldete, 
daß ber König bald feinen Römerzug zur Zurüd« 
führung des Papftes nad) Rom antreten werde. 
Zu Reims erlangte Norbert vom Papfte die Be= 
ftätigung der alten Privilegien feiner Kirche und 
die Erlaubniß zur Einführung feines Ordens an 
der Domkirche zu Magdeburg. Nach dem Eoncil 
befuchte Innocenz aud Premontre. An Lothar 
Zuge nad) Italien nahm Norbert als einflußreich- 
ſier Rathgeber umd Kanzler für Italien ebenfalls 
teil. Auf fein Betreiben verwarf Lothar die von 
Anaclet vorgeſchlagene nochmalige Wahlprüfung. 
Da die Peterskirche noch in ber Gewalt des Gegen- 
papſtes war, machte Norbert den Vorſchlag, die 
Kaiſerkrönung im Lateran vorzumehmen, was am 
4. Juni 1133 geſchah. Durch feine eindringlich 
Mahnung wußte er Lothar zu bewegen, daß er die 
Forderung, die Inveftitur der Bifchöfe in derfelben 
Weiſe wie feine Vorgänger vorzunehmen, wieder 
fallen ließ. Imnocenz II. beftätigte bei dieſer Ge= 


er Erzählung von feinem Tode aus: „So wurde, 
ach, duch den fchmerzlichen und unverhofften Tod 
wie eine plöglich dahinfinfende Blume uns jener 
bentwürbige Mann entzogen, jener borzügliche 
Prediger ; ein Mann, defien längere Lebensdauer 


er= | für die Kirche fo nöthig und wünjchenswerth ge 


wefen wäre; ein Dann, bei bem bie Elenden ftets 
eine Zuflucht und die Betrübten Troft fanden; ein 
Mann, in dem die Liebe zu den Menſchen mit 
dem Haß gegen die Lafter ſich fo eng verband.“ 
Freilich Hat e8 auch an Tadlern nicht gefehlt; man 
ep Norbert Ehrgeiz, Härte und Herrihfucht zum 

orwurf gemacht. Allein eine ruhige Betrachtung 
feines Lebens im Lichte feiner Zeit und eine vor⸗ 
urtheilsloſe Lectüre der Quellen laſſen ſolche Vor⸗ 
würfe nicht auftommen. Im J. 1582 wurde Nor« 
bert heilig geſprochen, zur Beſtätigung der ſchon 
lange geübten Verehrung; fein Gedächtniß feiert 
die Kirche an feinem Todestage (6. Juni). Als 
Magdeburg proteftantifch geworden, wurden feine 
Gebeine 1627 in die Kirche des Kloſters Strahow 
(mons Sion) bei Prag übertragen, und der Hei« 
Tige ward bei diefer Gelegenheit feierlich unter bie 
Landespatrone Böhmens aufgenommen; doch wird 
von Proteſtanten behauptet, es ſei eine Verwechs- 
lung mit dem ebenfalls im Marienſtift begrabenen 
Erzbiſchof Heinrich (1805—1307) vorgelommen. 
(Qgl. die beiden alten Lebensbeſchreibungen Nor« 
bert8 in ben Act. 88. Boll. Juni I, 819 aqq. 
[gewöhnlich Vita B genannt] und in den Mon. 
Germ. hist. Scriptt. XII, 663 egg. [Vita A]; 
über das Verhältniß beider zu einander find eine 
Reihe von Unterſuchungen angeftellt worden, 
worüber Dann! im Lit. Handweiſer 1890, 297 ff. 
Genaueres angibt. Außerdem vgl. noch Leuck- 
feld, Antiquitates Praemonstratenses, Magde- 
burg. et Lipsiae 1721; Winter, Die Prämon- 
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Äiratenfer d. 12. Jahrhumberts, Berlin 1865, 7 ff.; 
Mülverstedt, Regesta archiepisc. Magde- 
burg. I, Magdeburg. 1876, 3882—421 ; Watten- 
bad, Deutihe Geichichtöquellen IL, 5. Aufl. Ber- 
fm 1886, 233 ff.; fonftige Literaturangaben bei 
Chevalier s. v.) f. Bari [urm.) 
Fordert, Bater, ſ. Parifot. 
Worbafrike, ſ. Afrika oben I. 302 u. 811 ff. 
» Bereinigte Staaten von, 
inlirhliher Beziehung. Das weite Länder 
gebiet der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
wird öftfich vom atlantifchen Ocean, weftlich vom 
illen Meer, nördlich von der Dominion of Ca⸗ 
noda, füdlich von Mexico und dem megicanifchen 
Meerbufen begrenzt ; politifch ift e8 in den Bundes⸗ 
diltrict Columbia, 45 Staaten und 5 fog. Terri« 
torien gegliedert, aber durch eine nad) Außen ftarfe 
Gentralgewalt zum mächtigen, einheitlichen Bun⸗ 
vereinigt. Es umfaßt demnach ben mittlern 
und anſehnlichern Theil des gefammten Norb- 
amerilamit einem Flächenraum von 9212300 qkm 
ud 62981 000 Einwohnern (Zählung von 1890). 
Der hriftlicheenropäifchen Eultur wurde dasſelbe 
4 Fe bie en ——n —— 
. Jahrhunderts erſchloſſen. Denn die Entdeckung 
— _ bie re Fe um u 
jur Folge, und fel er Weg dahin fiel 
Sie ke Vergeſſenheit anheim (f. d. Art. Grön« 


L Die Zeit der erften Pioniere (von 
1497—1602). Bald nad Columbus' erften 
Reifen Iandete der in engliihem Dienfte ftehende 
Jiliener Johann Gabotto 1497 an der Küfte von 
Sabrador ; 1498 fuhr fein Sohn Sebaftian aber- 
mals dahin, entdedtte die Infel Neufundland und 

der Küfte entlang bis nad) Florida. Nach- 
inzwiſchen Cortez in Merico eingedrungen 
wor und dasſelbe erobert hatte (1519—1521), 
landete der Florentiner Berazzani, in frangdfifchen 
Vienften, 1524 an der Küſie von Carolina und 
Is von bier weiter nad) Neu-Schottland. Zehn 
fpäter (1534) fuhr der Franzoſe Jacques 
Cartier durch die St.-Lorenzbai in den St.-Lo- 
tenzfirom, 1585 verfolgte er dieſe Fahrt bis in 
die Gegend des heutigen Montreal, und 1541 
er es Se ge Nähe des — 
ranzd ugenotten unter Jean 

Ribaut ließen fich 1562 am Ausfluß des St.·John⸗ 
nieder und errichteten daſelbſt das Fort 

lina. Die Entdedungen an der Nordküſte 
wurden hauptſächlich duch engliſche Seefahrer 
weiter verfolgt: Martin Frobiſher (1576 und 
1579), Sir Glen Gilbert (1582) und deſſen 
Halbbruder Sir Walter Raleigh (1584, 1585 
mb 1587); doch glücte feine ber verfuchten 
Rederlaffungen, weber in Neufundland nod auf 
der Inſel Roanole. Erfolgreicher waren die Ber 
der Spanier, von Süden ber Fuß 

in Rordamerila zu teen. Am Palmfonntag 
1512 entdedte Ponce de Leon die Halbinfel Flo» 
ba, melde in dem Franciscaner Juan Yuarez 
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1528 ihren erften Miffionsbifhof erhielt. Wenn 
auch diefer erſte Miſſionsverſuch mißglückte, wurde 
die Miffion doch nicht aufgegeben. Dominicaner 
übernahmen fie 1549; ihnen folgten, vom hl. Franz 
Borgia entfandt, 1570 Iefuiten, und 15783 ließen 

ch auch wieber Franciscaner bafelbftnieder; non den 

eſuiten weihte P. Segura (1570), von den Fran⸗ 
ciscanern P. da Eorpa (1597), beide mit vier Ge⸗ 
fährten, den Boden der neuen Welt mit ihrem Mar⸗ 
tyrerblut. Nachdem der ſpaniſche Gouverneur von 
Cuba, de Soto, 1541 von der Tampa Bay aus 
durch das heutige Georgia und Alabama bis an den 
üblichen Lauf des Miffilfippi vorgedrungen war, 
gelang e8 dem Franciscaner P. Omas, 1544 eine 
Miffionzftation in Teras zu gründen. In Neu⸗ 
Mexico ließen fi) die Franciscaner bereits 1539 
und 1540 nieder; P. Juan de Badilla und Bru- 
der Johannes vom Kreuz eröffneten 1541 bie 
lange Reihe von Glaubensboten ihres Ordens, 
die hier um bes Glaubens willen ben Tod er- 
litten. Der Admiral Melendez gründete 1565 
die Stadt St. Auguftin in Florida, der Edel⸗ 
mann Eſpejo 1583 die Stadt Santa Ge in 
Neu⸗Mexico: die zwei erften Städte ber heute 
tigen Dereinigten Staaten. Bon Canada aus 
drangen franzoͤſiſche Jejuiten zu den Iroleſen und 
Quronen vor (1633—1649); von Green Bay 
(Wisconfin) aus erforjhte P. Marquette 8. J. den 
Lauf des Miffiifippi und pflanzte das Kreuz in 
Arkanjas auf (Sommer 1673). Bon einer provi⸗ 
bentiellen Priorität des proteftantifchen Elements 
in Norbamerifa, wie Ph. Schaff meint (Herzogs 
Real-Enchflopädie, 2. Aufl. X, 632), Tann aljo 
gar feine Rebe fein. Die erften Pioniere waren 
Tatholiiche Franzoſen, Italiener, Spanier, die erften 
Mifftonare Franciscaner, Dominicaner, Jefuiten, 
bie erften zwei Stäbte katholiſche Miffionsnieder« 
laffungen (j. auch d. Art. Amerila). 

IL Die Eolonialzeit (1602 bis 1776). 
Erſt mit dem 17. Jahrhundert begann eine Co⸗ 
Ionifation in größerem Stile, und wenn hierbei 
das proteftantifhe Element auch in den Vorder- 
grund trat, fo vermochte es doch weder die jhon 
bollgogene Occupation durch latholiſche Völfer zu 
vereiteln, noch bie wachſende Zerfplitterung in 
Secten zu hemmen, welcher der Proteftantismus 
bereit3 in Europa verfallen war, und welche in 
der neuen Welt einen noch viel günftigern Boden 
fand. Anfnüpfend an die Eolonifationsverjude 
Sir Walter Raleighs, der ſchon 1584 die Küfte 
nördlich von der Inſel Roanofe zu Ehren ber 
„jungfräufichen Königin” Elifabeth Virginia ge⸗ 
nannt hatte, fowie an die Unterſuchungsreiſen des 
Bartholomäus Gosnold (1602)und Martin Pring 
(1603) und Anderer, gründete eine englifche Han⸗ 
delögejellfehaft unter bem or, und ber Ober- 
aufficht der Krone zunächſt die Colonie Virginien, 
die 1607 einen Freibrief und darin das Recht 
zur Emennung eines eigenen Colonialrathes er⸗ 
hielt. Diejer Colonialrath wurde jedoch einem 
vom König ernannten Obercolonialrath in London 
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untergeorbnet, und ber SPönig behielt ſich ſelbſt 
vor, die Rechte der Colonie zu ordnen. Die Kirche 
von England wurbe auch für Virginien al Staats⸗ 
lirche erflärt, die Eolonie dem Bisthum London 
zugetheilt, Katholiken, Diffenters und Juden durch 
ſtrenge Strafen von der Eolonie ausgejchlofien. 
Quäler wie Buritaner traf die Verbannung; eine 
ſtrenge Sittenpoligei mifchte fich ſogar in das Fa⸗ 
miltenleben, Nahrung und Kleidung. Auf Ver 
nadhläffigung bes ſonntäglichen Gottesdienſtes 
ftand eine hohe Gelbftrafe, im gegen 
100 Peitſchenhiebe, auf Verfpottung eines Geift« 
lichen 20 Beitjchenhiebe. Im ſchroffſten Gegenjag 
zu dieſer cäfaropapiftiich geregelten Kroncolonie 
entwidelte fich Die puritanifche Colonie von Maſſa⸗ 
chuſetts; fie war gegründetvon den ſog. Pilgervätern, 
englifchen Puritanern, die, von Verbannung oder 
Tod bedroht, 1607 zuerft nach Holland flüchteten, 
von da 1620 auf dem Schiff „Maiblume” nad 
Amerila jegelten. Der Tag ihrer Ankunft in Ply⸗ 
mouth (11. December 1620) gilt als der Grün⸗ 
dungstag der Neu-England«Staaten und wird als 
Nationalfeft (Forefathers’-Day) heute noch ge- 
— Die neue Colonie fußte auf der demokrati⸗ 
hen Gemeindeverfafjung der Puritaner. Die Ge- 
meinde wählte fich jelbft ihren Prebiger (Minister), 
ihre Katecheten (Teacher Eldere) und ihre Kite 
henverwaltungsräthe (Ruling Elders). Die Ver- 
ſuche Jacobs J., fie unter das Joch der Hocdh- 
fire zu beugen, mißlangen; 1630 erhielten fie 
einen Freibrief (Charter), welcher ihnen völlige 
Unabhängigkeit zuficerte und ihnen das Recht 
ertheilte, fich einen Gouverneur, einen Dice 
Be und 18 Affiftenten felbft zu wählen. 

ie Gefeßgebung follte in Nichts der engliichen 
widerſprechen; aber dem Einfluß ber föniglichen 
Suprematie waren die Puritaner bereit? 1629 
durch einen „Covenant“ zuborgelommen, ber alle 
geiftliche Gewalt auf die Gemeinde übertrug. Kaum 
unabhängig geworben, entwidelten fie aber gegen 
alle anderen Religionsgenoffenjchaften ein weit in« 
toleranteres Ausſchließungsſyſtem, als die Kron« 
colonie Virginien, und ihre Sittenpolizei, durch 
bie Polizeigarde der Select men mit unnadhficht- 
licher Strenge durchgeführt, erinnert an daS dra⸗ 
coniſche Regiment Calvins in Genf. Nach den 
1648 von der Regierung beftätigten „Geſetzen 
und Freiheiten von Mafjachufetts“ ftand Todes» 
frafe auf Göpendienft, Gottesläfterung, Menfchen- 
taub, Ehebruch, Meineid (wenn ein Menfchenleben 
davon abhing), Mikhandlung der Eltern (wenn 
das Kind über 16 Jahre alt), auf der Verwerfung 
einer ber im Geſetzbuch aufgezählten heiligen Schrife 
ten, auf der Rückkehr eines katholiſchen Priefters 
ober Jeſuiten. Auspeitihung, Klob, Pranger, 
eijerne Halsbänder, Brandmale, Schandzeichen 
waren auf eine lange Reihe von Vergehen gefebt; 
ſchon den Sabbat Sonntag zu nennen, galt als 
Verbrechen. Gegen die harmlofen Duäfer wurden 
1656 noch eigene Geſetze erlafjen und mit biutiger 
Verfolgung durchgeführt. Eine ähnliche Gejeh- 
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gebung erhielten die Eolonien New Haven und 
Connecticut, die fi 1648 mit denjenigen von 
Plymouth und Maſſachuſetts Bay zu den „DBer- 
einigten Colonien von New-England” verbanben. 
Der Polizei⸗Coder von Connecticut (bie fogen. 
Blue Laws) überbot nod) ben von Maffachufetts. 
Die in den puritanifchen Colonien herrſchende In» 
toleranz führte zur Gründung ber Eolomie Pro» 
vidence oder Rhode Island duch Roger Williams 
(1636), ber fidh ſelbſi den Baptiften anſchloß, aber 
Andersgläubigen Duldung gewährte; bie 

tiften zeripfitterten fi) bald (1650—1670) in 
mehrere Zweige, und der Zuzug der verfchiebenften 
Secten verurjachte nicht geringen politifchen wie 
religiöfen Wirrwarr. Die Eolonie New Amfter- 
dam, 1626—1664 von holländijchen Gouver⸗ 
neuren (Peter Minuit, Wouter van Teviller, 
Willem Kieft und dem energijchen Peter Stuyve- 
fant) geleitet, jeit 1664 als New York unter eng« 
iiſchen Gouverneuren, bot den Einwohnern praf« 
tiſch ebenfo viel Duldung, als damals in den 
Niederlanden felbft beftand; der zweite engliſche 
Gonverneur, Thomas Dongan, ein iriſcher 

lit, proclamirte 1683 Gewiſſensfreiheit und Iegte 
durch fein Dongan Charter (1686) die Grund» 
Tage zu ben fpäteren Rechtsverhältniſſen der Stadt 
New York. Schon 1689 wurde jedoch die Eolonie 
dem Biſchof von London unterftellt, 1700 bie 
Neligiongfreiheit auf die proteftantifchen Secten bes 
ſchrãnkt und die ftrengften Gejehe gegen Latholifche 
Prieſter erlaffen. In den Eolonien New Hampihi 
(gegründet 1623), Norb-Barolina (1650), Süd- 
Carolina (1670), Georgia (1733) blieben die 
Katholiken durch drückende, theilweife graufame 
Geſetze vom Zutritt ausgeſchloſſen; die von Peim 
1682 gegründete Duäfer-Eolonie Pennſylvanien 
und das bis 1775 damit verbundene Delaware 
verftattete ihnen anfänglich Freiheit; aber Penn 
felbft wurde ſchon al8 „verfappter Jefuit“ verfolgt, 
und nad) feinem Tode (1718) wurden bie Katho⸗ 
lilen „zur Sicherung ber —— — auch 
aus dieſer Colonie verbannt. Ein ähnliches Loos 
traf ſchließlich auch die Eolonie Maryland, die 
erfte und einzige, deren Gründimg von Katho- 
Tifen geſchah und nur kurze Zeit nach derjenigen 
von Virginia, New York, Mafjahufetts, New 
Hampfhire und Gonnecticut erfolgte. Der Plan 
zu biefer Anſiedelung ging von dem erften Lord 
Baltimore aus, einem Convertiten, der als Staats- 
fecretär unter Jacob I. die glängendften Ausfichten 
zum Opfer brachte, um feiner beſſern Ueberzeugung 
zu folgen. Zur Ausführung kam der Plan aber 
erft durch feine Söhne, von denen der ältere, Cecil 
Ealvert, zweiter Lord Baltimore, von Karl L 
das Land von der Mündung bes Botomac bis zum 
40. Grad n. Br. als erbliches Beſizthum zugetheilt 
erhielt (20. Juni 1632), ber jüngere, Leonhard, 
begleitet von ben Sefuiten White und Altham und 
etwa 800 Tatholifchen Auswanderern, am 28. Marz 
1634 feierlich von diefem Landftrich Befig ergriff 
und benjelben zu Ehren der Hinmelsfönigin Marge 
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land nannte. „Maryland machte in einem halben 
Jahre größere Fortichritte, als Virginien in meh⸗ 
teren Jahren... Seine Geſchichte ift eine Ge= 
Whichte der Toleranz, der Güte, ber Dankbarteit, 
des Friedens“ (Bancroft). Schon im I. 1637 
verpflichtete fich der Statthalter Leonhard Calvert 
wit feinen Räthen eidlich dazu, niemanden aus 
der Provinz, der den Glauben an Chriſtus be⸗ 
lenne, direct oder indirect zu hindern, zu beläftigen 
oder zu beunrubigen. Als Leonhard 1647 ftarb, 
ernannte Lord Baltimore einen Proteftanten Wil- 
Kam Stone zum Statthalter und gab demjelben 
vier fatholifche und zwei proteftantijche Räthe zur 
Seite. Der gemifchte Eolonialrath erhob 1649 Die 
längft gewährte Gemifiensfreiheit durch eine To= 
leranzacte ausbrüdlich zum me „Emi« 
granten ftrömten von jedem Himmelaftrich herbei, 
und die Eofonialgejeßgebung dehnte ihre Sym« 
ya über die verjchiebenften Völfer wie über 
verfdiedenften Secten aus. Aus Frankreich 
lamen Hugenotten; aus Deutſchland, Holland, 
Schweden, Finnland, ic) glaube ſogar aus Pie- 
mon, fuchten Kinder des Unglüds Schuß und 
ilfe unter dem duldſamen Scepter der römifchen 
atholilen (Bancroft). Diefe freifinnige, edel- 
mülhige Duldung warb indeß ſchlecht belohnt. 
Schon 1654 entzog eine proteftantifche Mehrheit 
des Colonialrathes den Katholiten Marylands 
den Schuß des Gefehes. Erſt nad; einem Bürger- 
krieg famen dieſe wieder zu ihrem Rechte. Doc) 
zur für etwa dreißig Jahre gelangte die fatho» 
Ridge Eolonie wieder zu ihrer vollen Blüte, Kaum 
hatte Lord Baltimore jeine Augen geſchloſſen 
(1675), als ſchon die Prebiger in Maryland Ans 
Gluß am die Hochkirche verlangten; durch einen 
Auffiand veranlaßte der Prediger John Coode 
1689 die Intervention der Regierung; 1692 wurde 
der Anjchluß an die ee zwangsweiſe durch 
geführt, und neue Verfolgungsgeſeße von 1704 
maditen die Katholiken, die Gründer der Golonie, 
lg zu rechtloſen Heloten. Ein Theil von ihnen 
wanderte nach lvanien aus, andere unter= 
handelten mit Frankreich, um ſich neue Wohnfige 
in ſuhen Die Zahl der KRatholiten in den Ver« 
einigten Staaten betrug um 1785 etwa 25 000, 
me verſchwindende Minderheit umter den 8 bis 
4 Rilionen Einwohnern, welche die nordameri« 
laniſchen Golonien damals zählten. Sie ſchienen 
eher verurtheilt, als für fie wie für die 
lonien ſelbſt Die Stunde der Befreiung ſchlug. 
IL Der Befreiungstampf und die 
Rengeflaltung der firdenpolitifchen 
Berhältniffe (1765—1789). Das Verlangen 
nad politifcher und religiöjer Selbftändigfeit hatte 
der „Neuen Belt” 6i8 dahin die meiften Eintvan- 
berer zugeführt. In dem rauhen Pionierwerk ber 
Eolonifation wuchs ein mächtiges Unabhangigkeits · 
gefühl heran, und Die Verhälmniffe mancher Eolo- 
wien entipradden demfelben wenigſtens theilweiſe. 
Die engherzige und übermüthige Politif Englands, 
welche dahin ging, die neue Staatenbilbung unter 
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das Joch der englifchen Verwaltung und Staats- 
lirche zu beugen, mußte Widerſpruch und Wiber- 
ftand hervorrufen. Solcher erfolgte öffentlich nach 
Erlaß ber fogen. Stempelacte (1765); auf einem 
Congreß zu Philadelphia (5. Sept. 1774) kündeten 
die vereinigten Golonien dem Stammlande ben Ge= 
borfam auf; am 4. Juli 1776 erflärten fie ſich auf 
einem allgemeinen Congreß für freie und unabhäne 
gige Staaten. Nach langem, wechjelvollem Kampfe 
ſah ſich England gezwungen, im Frieden von Ver⸗ 
failles 1788 dje Unabhängigfeit der Colonien anzu» 
ertennen ; am 17. Septembe: 1787 erhielt Die neue 
Union ihre Berfaffung. Durch die Losreißung von 
England war die Macht der engliſchen Hochkirche 
in Amerifa für immer gebrochen. In den Bundes« 
artifeln von Philadelphia vom 9. Juli 1778 wurde 
die Regelung der religidfen Fragen den Einzel- 
ftaaten überlafien. Die Berfafjung von 1787 blieb 
bierbei und verfügte nur (Art. 6, Nr. 3), daß nie 
ein religiöjer Tefteid als Vorbedingung zu irgend 
einem Amte oder öffentlichen Boften gefordert wer⸗ 
den folle. Ein Amendement aber, da8 am 15. De= 
cember 1791 in bie Eonjtitution aufgenommen 
wurde, proclamirte mit allgemeiner Religionsfrei⸗ 
beit zugleich Rede⸗ und Preßfreiheit, Vereind« und 
Petitiongfreiheit als allgemeine Grundrechte: „Der 
Congreß darf fein Gejeß erlafjen, das eine Reli⸗ 
gion zur Staatsreligion erhebt oder deren I 
Ausübung verbietet, ober die Freiheit der Rede 
und ber Preſſe oder das Verſammlungs⸗ und 
Petitionsrecht des Volkes befchränkt.” Dieſe Be—⸗ 
flimmungen, welche den Gejammtftaat für immer 
don ber Kirche trennten, gingen nicht aus Gering« 
ſchätzung der Religion hervor, fondern aus dem 
praftijchen Bedürfniß, den Bekennern der verfchies 
denſten chriſtlichen Religionsgenoſſenſchaſten, wie 
ſie in der Union vorhanden waren und zu ihrer 
Geſtaltung zuſammengewirkt hatten, ein weiteres 
friedliches Zuſammenleben möglich zu machen. „Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich,“ jagt der amerifaniihe Juriſt 
J. Story, „daß zur Zeit, da die Verfaſſung an⸗ 
genommen wurde, die Amerilaner ziemlich allge⸗ 
mein, wenn nicht allgemein, die Anficht hegten, 
daß das Chriftenthum vom Staate allen Schuß 
erhalten follte, der ſich mit den individuellen Rech⸗ 
ten des Gewiſſens und mit der Eultußfreiheit ver⸗ 
ſohnen ließe.” Daß die Religionsfreiheit nur als 

olitifches Auskunftsmittel, nicht als philofophifches 

eincip im atheiftifchen oder imchriſtlichen Sinne 
aufgefaßt wurde, Bar bürgen zahlreiche Momente: 
die Religiofität Waſhingtons und anderer Urheber 
der Desfafhmg; deutliche Ausdrüde religiöfer Aufe 
faffung in der Unabhängigfeitserflärung und in ber 
Verfaſſung; der Gebrauch, —— — mit 
Gebet zu eröffnen; die Feier eines jährlichen Bet⸗ 
Faſt · und Bußtages, ſowie eines jährlichen Dante 
feftes (Thankgiving’sday) ; die Heilighaltung des 
Sonntags; die Eremtion der Geiftlichfeit vom 
Kriegsdienfte und die Steuerfreiheit ber firchlichen 
Güter; der Staatsſchutz in Bezug auf freie firch- 
liche Organifation und Thätigkeit. Schon 1779 
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legte P. John Carroll die gewährte Religiongfrei= 
beit dahin aus: „Staatsſchutz und Staatsgunft 
erftrectt fich gleichermaßen auf alle religiöfen Be= 
kenntniſſe.“ Er knüpfte daran fogar die Hoffnung, 
„Amerika möchte einft der Welt ben Beweis liefern, 
daß eine allgemeine gleiche Duldung, welche red⸗ 
licher Erörterung freien Umlauf gewährt, das befte 
Mittel ift, alle hriftlichen Belenntniffe zur Einheit 
des Glaubens zurüdzuführen“. 
Die Union umfaßte zuerft nur die 18 Staaten: 
1. Virginia, 2. New Yorlk, 8. Maſſachuſetts, 4. New 
ampſhire, 5. Connecticut, 6. Maryland, 7. Rhode 
land, 8. Delaware, 9. Nord⸗Carolina, 10. Süd» 
Carolina, 11. Penniylvania, 12. New Jerſey, 
18. Georgia; an biefelben ſchloſſen ſich: 14. Ver 
mont (1791), 15. Kentudy (1792), 16. Tennefjee 
(1796), 17. Obio (1802), 18. Louiſiana (1812), 
19. Indiana (1816), 20. Mififfippi (1817), 
21. Illinois (1818), 22. Alabama (1819), 
23. Maine (1820), 24. Mifjouri (1821), 25. Are 
lanſas (1836), 26. Michigan (1837), 27. Florida 
(1845), 28. Texas (1845), 29. Joma (1846), 
30. Wisconfin (1848), 31. Californien (1850), 
32. Minnejota (1858), 38. Oregon (1859), 
34. Kanſas (1861), 35. Weit-Birginia (1863), 
86. Nevada (1864), 37. Nebraska (1867), 38. Co» 
Iorado (1876), 39.Norb-Datota (1889), 40. Süd- 
Datota (1889), 41. Montana (1889), 42. Wa 
fhington (1889), 43. Wyoming(1890), 44. Idaho 
(1890),45. Utah (1893). Dazu kommt der Bundes- 
diftriet Columbia und Die Territorien Arizona, New 
Mexico, Oflahoma, Alasla und Indian Territory. 
Der Firchenpolitifchen Gefeßgebung dieſer ein« 
zelnen Staaten war mit der von dem neuen Bunbes» 
recht proclamirten Religionsfreiheit im Sinne der 
weiteften Dulbung im Allgemeinen Ziel und Rich⸗ 
tung gegeben ; doch lagen die Verhälniffe in den⸗ 
Es ſehr verfchieben, un bie praftifche Trennung 
er Kirche vom Staat vollzog ſich deßhalb in ver» 
Pac Abftufungen, in einigen Staaten nur 
beſchränktem Maße, nad} und nad. Der Bruch 
mit der englijchen Hochfirhe wurde, unter Jeffer⸗ 
fons Einfluß, ſchon 1785 am ſchroffſten in Vir« 
ginia durchgeführt. Es wurde ihr nicht nur jede 
Staat3unterftügung entzogen, fonbern auch das 
vorhandene Kirchengut vom Staate eingezogen. 
Der Vorfhlag, die Geiftlichen aller Belenntniffe 
pro rata aus StaatSmitteln zu unterflügen, ward 
bon fämmtlihen Diffidenten befämpft und drang 
deßhalb nicht Durch; Befoldung der Beiftlichen wie 
Unterhalt ber Kirchen blieb fortan den einzelnen 
Religionsgenoſſenſchaften überlafien. Maryland 
begnügte ſich, ber Hochlirche ihre Privilegien zu 
entziehen und fie ben anderen Bekenntniſſen gleichzu- 
ftellen. Inden puritanifchen Rew-England-Staaten 
war das Staatsleben zu innig mit der Religion 
verwachſen, als daß bie Religionsfreiheit hier mit 
einem Schlage hätte durchdringen können; bie 
Verfaſſungen von Maſſachuſetts und New Hamp⸗ 
ſhire trafen Fürforge, daß Kirchen und Schulen 
auch ferner von den Gemeinden fubventionirt wer⸗ 
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den follten. Die erften Verfaffungen von Delaware 
und Bennfylvania forderten von allen Staatsbeam⸗ 
ten ein Glaubensbelenntniß, welches die Anerfen- 
nung ber heiligen Dreieinigfeit und ber göttlichen 
Eingebung ber Bibel in ſich ſchloß. Die Verfaffung 
bon Süd-Karolina gewährte nur ausgeſprochen 
chriſtlichen Eonfeffionen das Corporalionsrecht. 
Die Uebernahme eines Öffentlichen Amtes in Ten- 
neſſee wurbe an die Bedingung gefnüpft, daß der 
Aſpirant an die Exiftenz Gottes und die Unfterb- 
lichleit der Seele glaube, in New Hampfhire aber 
fogar fpeciell von dem Belenntniß der proteflan- 
tiſchen Religion abhängig gemacht. Der Einfluß 
der alten Golonialgefeße von Plymouth zeigt fich 
noch in den ftrengen Beftimmungen über Sabbat- 
feier, welche Die Verfaſſung von Maſſachuſetts 1780 
feſtſetzte, und welche aud) 1821 umd bei fpäteren 
Reviſionen nicht in Wegfall famen. Bei der an« 
fänglich geringen Zahl der Katholiken behielten die 
meiſten älteren Staaten überhaupt noch lange ein 
vorwiegend proteftantijches Gepräge. Der Beitritt 
bon Staaten mit ftarker katholiſcher Bevölkerung 
(wie Louiftana und Miffiffippi) und die Bildung 
neuer mit völlig gemijchter Bevölkerung ſchufen 
inbeß bereit vom Anfang des 19. Jahrhunderts 
an ein heilfames Gegengewicht, und der wachſende 
Strom der Einwanderung bejeitigte nad} und nach 
aud in den New-England-Staaten die alte pro= 
teftantijche Ausfchließlichkeit. 

IV. Da8 Freiwilligleitsfyftem und 
die proteftantifhen Neligionsgenofjen- 
ſcha In Durch Befeitigung jeder Staatskirche 
und jeber ftaatlichen Dotation waren die fämmt« 
lichen Belenntniffe einander nicht nur politifch 
gleichgeftellt, ſondern auch für ihre zeitlichen Be⸗ 
dürfniſſe an die freiwilligen Beiträge ihrer An⸗ 
bänger gewiefen. Die kirchliche Verwaltung wie 
die Macht der „Kirchen“ oder „Denominationen“ 
ruhte fürder 7 dem „Sreiwilligfeitsiyften”, das 
die Diſſenters jchon bei der Gründung ihrer Co⸗ 
Tonien aus dem Stammland mit herüber gebracht 
hatten. Da aller Reichthum bei Gründung der 
Union faft ausſchließlich tn proteftantifhen Hän⸗ 
den lag, fchien das Syſtem ben proteftantiichen 
Belenntnilien, vorab den aufbem Gemeindeprincip 
ruhenden, ſehr günftig zu fein. Wirklich gelangten 
einige diejer „Kirchen“ zu einer ziemlich anfehn« 
lichen Entwidlung. Nach dem officiellen Cenſus 
von 1870, aljo etwa hundert Jahre nach Grün« 
dung ber Union, bejaßen die 


Kirchen. Giupläge. 
in Dollars. 
MetHobiften 21337 6528209 69854121 
Baptiften 12857 8997116 39229221 
Presbpterianer 5688 2198900 47828732 
Congregationaliften 2715 1117212 25069698 
Epifcopalen 2601 991051 86514549 
Sutheraner 2776 977332 14917747 





Das find aber die einzigen proteftantiichen De- 
nominationen, deren Anhänger eine Million über» 
fliegen oder nahezu erreichten. Die „Sigpläße” 
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‚geben dabei nur einen annähernden Werth, ba fie 
weder alle verkauft noch die verfauften regelmäßig 
befegt find. Die Methobiften, welche die größten 
Zahlen aufzumeifen haben, ftellen durchaus fein 
einheitliches Belenntniß dar, fondern zerfallen in 
elf ſelbſtaͤndige Secten: 1. Methodist Episcopal, 
2. Methodist Episcopal, South, 3. Methodist 
Episcopal, Afrıcan, 4. Methodist Episcopal, 
Zion African, 5. Methodist Episcopal, Co- 
loured, 6.Methodist, Evangelical Association, 
7, Methodist, Free, 8. Methodist, Nonepisco- 
pal, 9. Methodist, Primitive, 10. Methodist, 
Protestant, 11. Methodist, Wesleyan. Nicht 
weniger als zehn neue „Kirchen“ haben ſich aljo 
im Laufe von hundert Jahren allein von der ur⸗ 
ſprũnglichen Secte der Wesleyaner abgezweigt. Wie 
die Methobiften, jo haben auch die Baptiften und 
Presbyterianer ihre jelbftändigen Seitenzweige. 
Zu diefen gejellen fich ferner die fogen. Chriften, 
die Deutjch-Reformirten, die Holländifch-Refor« 
mitten, die Evangelifche Afjociation, die Univer⸗ 
faliften, die Unitarier, die Vereinigten Brüder in 
Chriſto, die Second Adventiften, die Duäfer, die 
Mormonen, die Spiritualiften, die Kirche von Neu⸗ 
Jeruſalem, bie Mähriſchen Brüder, Die Shafer und 
endlich eine ganze Reihe verfhiebenartiger Local ⸗ 
und Unionsfirhen. Die Spaltung älterer Secten, 
die Bildung ganz neuer, der Uebergang zahlreicher 
Gemeindemitglieder oder halber Gemeinden zu 
einer andern riefen nicht jelten heftige Kämpfe her⸗ 
vor (fo 1829 das Umſichgreifen der Unitarier 
md Univerfaliften in dem puritanifchen Maſſachu · 
fetts) und drängten auch in ſolchen Staaten, welche 
nod) an ihren alten Religionsverhältniffen hingen, 
zu fhärferer Trennung der Kirche vom Staat. Die 
Beziehung des Staates zu den „Kirchen“ reſp. 
GSecten beichränfte fich immer mehr auf folgende drei 
Punkte: 1. Der Staat enthält ſich jeder kinmiſchung 
indie inneren,-dogmatifchen und disciplinären An« 
egenheiten berjelben ; 2. er verfehrt officiell nur 
mit der einzelnen Kirchgemeinde als ſtaatlich an⸗ 
erlannter Eorporation ; 8. er gewährt ber einzelnen 
Kirchgemeinde feinen tweitern Rechtsſchutz als den 
ihtes corporativen Bereinsrechtes. Die Rechte aber, 
weldeeinreligiöfer Verein (bzw. eine Sfirchgemeinde) 
dard) die ſtaatliche Einregiftrirung erlangt, find 
folgende: J. vom Staate ald Corporation anerfannt 
werden; 2. als ſolche unbewegliche Güter zu be⸗ 
ſihen. Vermächtniffe anzunehmen, Contracie ein⸗ 
&., kurz alle Rechte einer juriſtiſchen Per⸗ 
n antzuüben; 8. in allen dieſen Rechten bes 
Slaats ſhu gu geniehen; 4. in ihren inneren 
—5 ten gegenüber den einzelnen 
Vügliedern, ſowie in ber jtatutgemäßen Thätige 
ft nad) Außen vom Staat befhüßt zu werben; 
5. bon der Beftenerung ihres Kirchen gutes egemt zu 
Biden. — Bei ber Ertheilung der Corporations⸗ 
wöle lamen zwei Arten in Anwendung: 1. die 
von Specialcharters, durch welche Die 
rporativen Rechte für eine beftimmte einzelne 
Gemeinde (Schule, Wohtthätigkeitsanftalt 2c.) ge⸗ 
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nau begrenzt wurden, und 2. die Gewährung alle 
gemeiner Charters, in welchen Die Rechte der Pfarr⸗ 
gemeinde xc., in&bejondere ihre Erwerbsfähigfeit, 
nad) einer allgemein gültigen Norm beitimmt find. 
Nach den New Yorker Geſetzen von 1858 und 1863 
darf 3.8. eine Gemeinde in größeren Städten bis 
zu 6000 Dollars, in Marktfleden und Dörfern 
bis zu 3000 Dollars Einkünſte befigen, wobei die 
Kirchſtuhlrenten und die freiwilligen Gaben der 
Gläubigen nicht eingerechnet find. Kirche (Kapelle 
oder Bethaus), Pfarrhaus, Schule, en der zu⸗ 
gehörige Grund und Boden, auch der Friedhof, 
find ebenfalls nicht einbegriffen. Die Beichränfung 
trifft alfo nur die feitangelegten Kapitalien und 
den Pachtzins des Grundeigenthums; fie kann 
deßhalb kaum drückend werden, und würbe fie e8, 





fo fann die Theilung der Gemeinde ihre Folgen 
vereiteln. 

Innerhalb der vom Charter (Errihtungsdocu- 
ment) gezogenen Schranken genießt die Hirchen- 
gemeinde die vollfte Selbftändigfeit ; der Staat 
übt weder Infpection noch Gontrole. Die Ge— 
meinde ernennt alljährlich eine beftimmte Zahl 
Veſtrymen und Truftees, welche das Kirchenver« 
mögen in ihrem Namen verwalten und ihr zu 
Jjährlicher Rechnungsablage verpflichtet find. Diele 
verpacdhten das der Gemeinde zugehörige Grund» 
eigenthum, figiren bie Kirchſtuhlrente, vertreten Die 
Gemeinde al3Stellvertreter, Bürgen oder Kläger vor 
Gericht. Nur in dem einen Falle find fie ftaatlicher 
Eontrole unterworfen, wenn es fi um Veräuße- 
rung von Kircheneigenthum handelt. Dann müfjen 
fich die Truftees von der Gemeinde zum Verlauf 
bevollmächtigen laſſen und darauf die Ratification 
des Gerichtshofes in dem betreffenden County ein⸗ 
holen, derdenniebrigften Preis zu beftimmen hatund 
das Geſuch, je nach deſſen juriftijcher Berechtigun 
billigen oder verwerfen kann. Ihre nöthigen Sub» 
ſiſtenzmittel verſchaffen ſich die Gemeinden nach 
dem Freiwilligleitsprincip (voluntary principle): 
1. aus freiwilligen Stiftungen und Schenkungen; 
2. durch die Kirchſtuhlrente, d. h. Durch Vermiethen 
oder Berfauf der Sigpläge em in den Kirchen; 
8. durch regelmäßige und außerordentliche Samm- 
lungen (collections) für die einzelnen Bebürfniffe, 
wie Kirchenbau, Ausftattung,, Prebigergehalt, 
Bihel-, Tractateund Miſſionsweſen, Erhaltung von 
Seminarien und Schulen zc.; 4. durch Subſcrip⸗ 
tionen, Charity Sermong, Lechires, Bazare (faire), 
Picknicks, Bälle und die verfhiebenften Arten der 
Reclame. Was das ganze Syſtem harakterifirt, ift 
die völlige Iſolirung der Einzelgemeinde oder des 
religiöfen Eingelinftituts gegenüber dem Staate, 
die Verwandlung des ftabilen kirchlichen Eigen- 
thumsrechts in ein fluctuirendes Geldgeihäft, die 
Demofratifirung ber Kirche durch theilweiſes Laien- 
regiment und endlich bie Freiheit, ſtets neue Reli⸗ 
gionsgenoſſenſchaften oder Secten zu bilden. Das 
—— 9 das geſteht Philipp Schaff 
(Herzog, Realencyllop. X, 638) offen ein, „führt 

jerlei Pladtereien und Unannehmlichkeiten, befon- 
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ders in neuen Emigrantengemeinden, mit fich, die 
noch an das europäijche Bevormundungs · und Ver» 
forgungsfyftem gewöhnt find, und ladet den Syn« 
oben und anderen kirchlichen Verfammlungen eine 
Maſſe unerbaulicher finanzieller Geſchäfte auf“. 
Daß aber dieſe Nachtheile durch eine intenfive freie 
Bethätigung bes religiöfen Lebens aufgemogen 
würben, läßt ſich nicht nachweiſen. Nach den offi⸗ 
ciellen Genjusliften ift zwar das Kirchenvermögen 
ſämmtlicher ———— Denominationen von 
78 Millionen Dollars im J. 1850 auf 144 im 
3. 1860 und auf 298 im J. 1870 geftiegen ; 
allein wenn e8 auch in den folgenden Jahren ähn- 
lich angewachien wäre, fo erfcheinen doch alle dieſe 
Zahlen nicht jehr hoch gegenüber der Thatfache, 
daß fämmtliches verfteuerbare Eigenthum in ben 
Vereinigten Staaten 1880 bie Summe von 16902 
Millionen Dollars betrug und die Fabriken in 
jenem Jahre einen Werth von 5869 Millionen 
producirten. Noch geringer erfcheinen jene Zahlen, 
wenn man erwägt, baß von den Zinfen jenes 
Kirchenvermögens etwa 55000 Geiftliche und 
wenigftens ebenjo viele Gotteshäufer unterhalten 
werben follten, daß fie Dazu bei weitem nicht auß« 
reichen, und daß deßhalb eine beftändige Dollarjagd 
mit allen nur erdenklichen Mitteln aufgeboten wer- 
ben muß, um für bie Koſten des äu KRicchen« 
wg aufzutommen. Das Bebenklichite aber ift, 
daß die Zahl der wirklichen, prafticirenden Ge⸗ 
meinbemitglieber bei allen Secten im Verhältnifie 
zur Zahl der Due eine fehr geringe ift. Nach 
Schaffs Angaben zählten 1880 die 
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—— ———— 120: 

nit biſchöflichen Methodiſten 
des Suüdens.. ....... 11886 1718092 
Butheraner 8132 944860 
Das find die einzigen Denominationen, deren 
&ommunicantenzahl einer Million ſich nähert oder 
fie überfchreitet. Bei den Baptiften kommt Ein 
Prediger auf 130 Communicanten, bei den bifchöfs 
lichen Methodiften auf 129, bei den nicht bijchöf- 
lichen Methodiſten auf 145, bei den Qutheranern 
802. Die Rechnung Schaffs, daß durchfchnitt« 
lich auf 1000 Seelen ein Prediger komme, bebarf 
deßhalb einer bedeutenden Rectification. Der Pro⸗ 
centfaß bei den Lutheranern fteht vereinzelt da. Bei 
allen übrigen Secten kommen auf einen Prediger 
höchſtens 100-200 Gommunicanten, während 
800—900 von ben 1000 Seelen fich um Kirche und 
Prediger wenig oder gar nichts fümmern. Das 
eine Häufleinder Auserwählten muß hohe Kirchen⸗ 
fteuer jahlen, um für Kirche, Prediger und Prediger⸗ 
familie aufzufommen; das Prebigeramt bleibt deß⸗ 
halb ein rentables Gejchäft, aber 80—90 Procent 
ber Bevölferung find und bleiben der Religion ent« 
frembdet. Mit Recht ſagte deßhalb der Baptiſten⸗ 
prediger I. P. Thompfon fhon 1873 von dem 
Freiwilligkeitsſyſtem: „Die Nachtheile liegen darin, 
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daß dieſes Syitem zur Ausſchließung der Armen 
führt, und nicht allein ber ganz Armen, ſondern 
auch der Perjonen von geringem Einkommen, 
welche ſolche bedeutenden Ausgaben, wie fie in 
großen Städten zur Beitreitung des öffentlichen 
Gottesdienſtes erforderlich find, nicht erſchwingen 
können.“ Noch deutlicher jagt der Deutſch⸗Ameri⸗ 
laner John Beder: „Thatfählich find die Kirch- 

emeinden in den Vereinigten Staaten überall, wo 

e nicht aus rein aderbautreibender Bevölkerung 
beftehen, ariftofratijch-fajhionable gefchloffene Ge- 
jelfchaften geworben. Die nicht reiche Klaſſe der 
amerifanifhen Stabtbevölferung, die ſich nicht der 
Demüthigung ausſetzen will, in der Kirche mit 
Gönnermiene oder mit Geringſchätzung behandelt 
zu werden, fängt an, ® des Kirchenbeſuchs gänz« 
lich zu entwöhnen.“ So erklärt es fi, da einer- 
feit8 jo viele Predigerfamilien beftehen können, daß 
beliebte Prebiger, wie der bekannte Mr. Beecher, 
es zu einem Jahreseinlommen von 59000 Dollars 
brachten, daß die amerikaniſchen Städte eine Menge 
feiner und größerer, bequem eingerichteter Kirchen 
befiten, daß für religiöfe und wohlthätige Zwecke 
aus reicheren Streifen jehr hohe Summen geipendet 
werben ; baß aber andererjeit3 auch Hunderte und 
ZTaufende von Kirchftühlen leer bleiben, daß zahle 
reiche Kirchen wegen Mangels an Kirchgängern 
aufgegeben und verkauft werben müffen, daß über 
ganze Secten förmliche Gelbfrifen hereinbredien, 
und daß die Klage über Geldmangel und Todes» 
not nie verfummt. Im I. 1876 waren von den 
5000 Kirchen der Presbyterianer 1074 vacaut, 
weitere 1799 nur mit ftändigen Supplenten be= 
fegt. Im 3. 1877 waren die 56 Kirchen ber 
Stadt New York mit einer Gejammtfchuldenlaft 
bon 2367886 Dollars behaftet; davon zählten 
6 Kirchen nicht einmal 100 Gemeindemitglieder 
und konnten darum faum beftehen. (Bgl. Stimmen 
au Maria-Laad) XIV [1878], 59—82.) 

V. —— an und Unglaube. 
Wie das Freiwilligkeitsſyſtem den Zerfall der alten 
Religionsgenoſſenſchaften und die Bildung neuer 
Secten begünftigte, fo begünftigte es auch natur⸗ 
nothwendig den Latitubinarismus und bie reli- 
giöfe Inbil Ser Bei der Sectenbildung ent 
widelten fi) auf dogmatiſchem wie auf moralischen 
Gebiete immer freiere Anfichten. Selbft die Grund» 
lehren des Chriftenthums, der Glaube an die Gott⸗ 
beit Ehrifti und an die heilige Dreifaltigfeit, wur⸗ 
den vielfach preisgegeben, und durch h 
Märmer wie Parker, Ehanning, Emerjon drang ein 
bloß philanthropifches und fchöngeiftiges Gefühls- 
chriſtenthum vorherrfchend in bie höheren Kreiſe 
der Geſellſchaft ein, während jog. Revivals, Camp⸗ 
meetings, Straßenprebigten und andere ähnliche 
Mittel in den unteren Vollsſchichten wohl vorüber» 
gehend eine —— religiöfe Erregung hervor⸗ 
zurufen im Stande waren, aber feinen bleibenden 
Schuß gegen den immer mehr um ſich greifenden 
Unglauben boten. Da die meiften Secten in Be⸗ 
zugauf&heund Eheſcheidung ſehr lagen Grunbfägen 
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haldigten und der Uebertritt von einer Secte zur | Die Unabhängigkeitserklärung änderte an diefem 
andern jedermann freiftand, konnten auch bie fitt- | Zuftand nichts. Die durch die Thätigfeit von 
lichen Wirkungen der immer forticreitenden Secten- | Geiftlihen und Privaten errichteten Schulen wur⸗ 





litterung und Sectenmijchung feine günftigen | den weder rechtlich angetaftet, nod) unter Staats- 


er und aunehmende Immoralität arbeitete dem | aufficht geftellt, blieben vielmehr 


Unglauben in die 
Ind, jo mu) in 
gwiſe äußere Formen, ein gewiſſes Decorum, 
die fog. Reipectability. Die von Jos Smith 1830 
in Fayette Mew Horf) begründete Secte der Mor« 
uonen (j. d. Art.) erwarb ſich zwar bald aus der 
wterften Boltshefe über 1200 Anhänger, ftieß 
aber auf den entjchiedenften Widerſtand der anderen 
Secten und der Staatsgewalt jelbft, wurbe immer 
teeiter in den Weſten, zulegt in das Territorium von 
mah zurüdtgebrängt, wo ſich ihre Zahl im 3.1880 
(56 Jahre nad) ihrer Gründung) auf 111820 
Seelen belief. Während im Kampfe gegen bie 
Mormonen dag Princip der allgemeinen Religiong- 
freiheit wiederholt mit bewaffneter Hand durch⸗ 
brochen ward, hielt man dasſelbe zu Gunften bes 
Unglaubens und deſſen Verbreitung vollftändig 
anfredit. Wie die Lehre einer beliebigen Secte, 
tonute auch theoretifcher und praftifcher Unglaube 
frei und offen in Rede und Schrift gelehrt, ver 
fũndet und verbreitet werden. Schon am 4. Juli 
1826, dem 50jährigen Jubiläum ber Union, for⸗ 
derte ber engliſche Socialift Robert Omen in feiner 
Declaration of Mental Independence demon- 
ſtratid zum völligen Bruch mit den beftehenden 
pofitiven Belenntnifjen auf. Der doctrinäre Un« 
glaube beſaß feit 1830 an dem Investigator fein 
eigenes Organ, das fpäter durch den Index noch 
überboten wurde. Captain Ingerſoll und ähnliche 
Lecturer machten bie Verbreitung des Unglaubens 
zum Gewerbe. Die 1867 gegründete Free Reli- 
gious Association ſetzte es fi zum Ziel, das 
pofitive Ehriftentfum in allen feinen Formen zu 
befämpfen und eine allgemeine Berbrüberung auf 
freibenferifcher Grundlage herbeizuführen. Eine 
1873 entflandene „Liberale Liga“ forderte bie Ab» 
ſchaffung aller Staatseinrichumgen des Bundes 
wie ——— welche noch irgendwie einen 
chriſtlichen Charalter befundeten, während die 
Blüte des Rabicalismus ſich 1867 ais Order 
of American Union zufammenthat, um einen 
beirchgreifenden Kampf gegen den Katholicismus 
eröffnen, die Beftenerung des Kirchenvermögens 
führen und bie confeffionglofe Staatsſchule 
obkigatorifch zu machen. Dieſe letzteren Pläne 
ſcheuerten zwar an bem Freiſinn bes amerifani- 
jchen Volles; aber bie confejfionslofe Staatsſchule 
bewährte fich auch ohne bie beabfichtigte Erhebung 
wur Zwangsſchule als eine immer mächtiger ſich 
estfaltende Pflegftätte des Unglaubens. 

VL &onfelfionelle Freiſchule und 
—A— Staatsſchule. Die Schule 
war in den Eolonialzeiten Annerum ber verjchiebe- 
nen — men Die Religion galt 
als Bafis des Unterrichts und der Erziehung, die 
Zeitung der Schulen fland bei ber Geiftlichteit. 


ee Bes 


nde. Indeß hielt wie in Eng- | thätigung überlafjen. Noch im Anfang der vierziger 
merifa der Unglaube noch auf | Jahre wurde überall (New York ausgenommen) 


in dv Primärſchulen biblifcher Unterricht ertHeilt. 
In den neueren Staaten ergriff Die Regierung bei 
der Gründung von Schulen die Jnitiative, dotirte 
diefelben und fchrieb die Schuljteuer aus; doch 
blieb die Leitung de Unterrichts unabhängigen 
Schulbehörden (Boards of School) überlafjen, 
nur bie finanzielle Verwaltung wurde von ben Ge⸗ 
meinden (townships) überwacht. Daneben dauerte 
die Gründung von Freijhulen ungehindert fort. 
So behielt die Volksſchule allgemein einen con« 
feffionellen (sectarian) Charakter. Die Verviel« 
fältigung und immer buntere Miſchung der Belennt« 
niffe führte indeß viele Unzuträglichfeiten mit ſich, 
und die zunehmende Erſchlaffung des religiöfen 
Lebens und das Wachsthum bes Unglaubens beein« 
flußten die öffentliche Dieinung feit den vierziger 
Jahren immer mehr zu unten eines Unterricht3« 
weſens, das von ber religiöfen Bildung völlig abs- 
trahiren follte (unsectarian). Nach und nad) wurde 
deßhalb in allen Staaten die ftaatliche Vollsſchule 
fäcularifirt, Gebet, Bibel und religiöfer Unterricht 
aus derſelben verbannt und die religiöfe Seite der 
Bildung der Familie überlaflen. Das gefammte 
ſtaatliche Schulweſen erhielt Dadurch nicht nur einen 
unchriſilichen, ſondern einen mehr ober weniger 
antichriftlichen Charakter. Die Zahl ſämmtlicher 
Staatsſchulen beträgt (nad) dem Cenſus von 1880) 
225880, darunter 5480 höhere, die übrigen Ele⸗ 
mentarſchulen; die ſämmilichen Einnahmen für 
dieſe Schulen beliefen ſich auf 96857534 Dollars, 
die Ausgaben auf 79339 814 Dollars. Der ver⸗ 
derbliche Einfluß diefes confefftonslofen Schul- 
ſyſtems ift wiederholt von angefehenen und ein« 
tigen Proteftanten verurtheilt worden. So 
jagt Baldwin (The Art of School Manage- 
ment, New York 1881): „Die Geſellſchaft geht 
in ihrem Proteft gegen bigottes Kirchenthum und 
clericale Leitung des Unterricht in das andere 
Ertrem der Religionslofigkeit. Alle ftimmen darin 
überein, daß eine geſun 





f 
—* Moralität den Unter⸗ 
grund eines jeden Erziehungsſyſtems bilden muß. 
Aber wie wollen wir einen fittlihen Charakter 
bilden, wenn wir Gott, Bibel, fittliche Verant⸗ 
wortlichleit und ein jenfeitigeß Leben aus unferen 
Schulen ausſchließen ?” 

Größere Zähigkeit Haben die verfchiedenen Reli» 
gionsgenoſſenſchaften auf dem Gebiete bes höhern 
Unterrichts bewährt. Von den im %. 1868 be= 
ftehenden Universities and Colleges waren 90 
Staatsinftitute und demgemäß confejfion3los, 201 
confeffionelle Freifchulen, und zwar gehörten 59 den 
Methodiften, 39 den Baptiften, 32 den Pres- 
byterianern, 81 den Katholifen, 15 den Epifco- 
palen, 12 den Lutheranern, 11 den Eongregatio- 
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naliften, 2 den Unitariern (Hippeau, L’instruc- 
tion publiqueaux Etate-Unis, 2° 6d. Par. 1872). 
Nach einer ftatiftifchen Ueberficht vom Jahre 1879 
bejaßen die Vereinigten Staaten 358 Universities 
and Colleges, d. h. höhere UnterrichtSanftalten, 
wobei die höheren Töchterjchulen, nicht aber die rein 
theologischen Anftalten mitgerechnet find; davon 
waren 89 confeffionslofe Staatsinftitute, die übri⸗ 
gen confeffionell, und zwar gehörten 52 den römi= 
ſchen Katholiken, 38 den Baptiften, 33 den bijchöf- 
lichen Methobiften, 22 den Pregbpterianern, 15 den 
Eongregationaliften, 12 den biſchöflichen Methodi= 
ften des Südens, 12 den proieſtantiſchen Epifco- 

alen, 11 den fog. Chriſten, je 7 den Lutheranern, 

en Evangelifch-Lutherifchen und den Vereinten 
Brüdern, je 6 den Cumberland-Presbyterianern, 
den Methodiften, den Quäfern und den Reformir« 
ten; die übrigen vertheilen ſich zu 3 bis 1 auf die 
Tleineren Secten (The New Book of Education, 
New York 1879). Mit wirklich) bedeutenden, 
ftetS wachjenden Zahlen fteht nur die fatholifche 
Kirche den confeſſionsloſen Staatsſchulen gegen- 
über. Unter den Proteftanten herrſcht auf dem 
Gebiete der Schule dieſelbe Zerfplitterung wie auf 
dem rein kirchlichen und religiöjen Gebiete. Eine 
confeffionell gefärbte Höhere Bildung aber vermag 
den Glauben nicht oder faum wiederherzuftellen, 
wenn er durch die confejfionslofe Erziehung in den 
nieberen Schulen bereit8 verloren gegangen ift. An 
183 ber höheren proteftantifchen Studienanjtalten 
erhalten junge Leute beiberlei Geſchlechtes gemein- 
famen Unterricht, was von der Treimaurerei laut 
gepriefen und anempfohlen, von allen einfichtigeren 
Pädagogen verworfen wird. Die ſchädlichen Fol- 
gen find notorifch und fpiegeln fich ſowohl im öffent- 
Tichen Leben, als auch in einer von allen rift« 
lichen Weberlieferungen, von chriſtlicher Zucht und 
Sitte abgefommenen Literatur wieder. — Das con- 
feffionslofe Staatsſchulſyſtem fteht nicht nur in 
ſchreiendem Widerfpruch zu der von der Verfaffung 
garantirten Gewiljensfreiheit, es ift auch eine 
drüdende Vergewaltigung der hriftlichen Belennt · 
niffe, deren Anhänger einerjeit3 Die Staatsſchule 
mit ihren Steuern unterhalten müffen, anberer- 
ſeits aus Gewiſſensrückſichten gezwungen find, auf 
bie Benugung berfelben zu verzichten und mit 
ben größten Opfern eigene confejfionelle rei« 
ſchulen zu gründen. 

VII. Erfte Ausbreitung und Organi- 
fation der katholiſchen Kirche (1776 bis 
1830). Den Hauptftügpunft der katholiſchen Mif- 

ion in den Vereinigten Staaten bildete von An« 
ang an Maryland, wohin zwei Priefter und zwei 
ienbrüber der Gefellihaft Jeſu die Expedition 
des Lord Baltimore 1634 begleiteten. Troß ber 
Verfolgung, melde fhon am Ende des 17. Jahre 
hunderls über die Katholifen hereinbrach und fie 
in ber von ihnen gegründeten Golonie aller Rechte 
beraubte, wirkten noch 1767 in Maryland 19 Je⸗ 
fuiten. Eine kleine Schule, melde fie Teiteten, 
war damals die einzige katholiſche Unterrichts« 
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anftalt in den Vereinigten Staaten. Die Miffion 
war noch völlig an die Hilfßfräfte gemiefen, die 
ihr auß Europa zufamen. Ein ſchwerer 
mar es für fie, als der Jefuitenorden 1778 auf- 
gehoben wurde und ber apoftoliihe Vicar von 
London, Dr. Challoner, von den Miffionaren einen 
Revers verlangte, daß fie fi dem Aufhebungs- 
breve Clemens’ XIV. unterwürfen. Vereint durch 
Liebe und Seeleneifer fetten fie indeß ihr Miſſions 
werk fort. Im 3. 1774 gejellte ſich zu ihnen 
P. John Carroll. Er war am 8. Januar 1735 
aus einer wohlhabenden Familie in Maryland 
geboren, jeit 1753 Iefuit, mehrere Jahre Profeſſor 
in St. Omer und Lüttich; im October 1778 wurde 
er in dem Ordenshauſe zu Brügge mit feinen Ge⸗ 
noffen außgeplündert und verbannt, war dann 
einige Zeit als Flüchtling Gaft des Lord Arundel 
auf Wardour (England). Carroll war ein hoch⸗ 
begabter, theologiſch gründlich gebildeter und per= 
fönlich überaus Fiebenswürdiger Mann. Als Mif- 
fionar in Rod Creek theilte er das ſchwierige opfer» 
reiche Apoftolat feiner früheren Orbensbrüder und 
paftorirte bie weit verftreuten Katholifen bis nad 
Virginia hinüber. Von entfcheidenber Bedeutung 
wurde e8, daß fein Bruder Daniel und fein Vetter 
Karl Carroll von Carrollton als Vertreter von 
Maryland an der Unabhängigkeitsbewegung her 
vorragenden Antheil nahmen; jener unterzeichnete 
die Unabhängigfeitserflärung von 1776, biefer bie 
Verfafjung der Vereinigten Staaten von 1787. 
John Carroll ſelbſt begleitete 1776 eine Gejandt« 
ſchaft nad) Canada, an deren Spige Benjamin 
Franklin ftand, und gewann deſſen Achtung und 
Freundſchaft. Wie Daniel und Karl Carroll, jo 
wirkten noch andere Katholiken bei der Gründung 
des neuen Staates mit; ganze Schaaren von Katho⸗ 
lifen (Amerifaner, Bolen, Franzofen) kämpften an 
ber Seite ihrer andersgläubigen Mitbürger und 
Freunde für die Sache ber Freiheit. Der blinde 
Fa mit welchem das alte Europa damals die 
irche verfolgte, fand feinen Zugang in die Funda⸗ 
mente, welche die neue Nepublif fich ſelbſt gab. 
Wafhington und Franklin jelbft unte die 
Denkſchrift, durch welche die Katholiten auf dem 
conftitutiven Congreß für ſich Freiheit und Gleich⸗ 
berechtigung mit den übrigen Religionsgenofien- 
ſchaften verlangten. Als die Katholilen 1789 dem 
erſten Präfidenten George Wafhington zu feiner 
Wahl gratulicten, erwiederte er ihnen: „Ich hoffe, 
Amerita, was Gerechtigkeit und Liberalität betrifft, 
ftet3 als Beiſpiel an der Spike der Nationen zu 
fehen. Ich feße voraus, daß eure Mitbürger nie 
den patriotijchen Antheil vergefien werden, welchen 
ihr an der Durchführung der Staatsumwälzung 
und an dem Aufbau ber Berfaffung genommen 
habt... Mögen die ee eurer Genofjen- 
ſchaft in Amerifa, allein befeelt von dem reinen 
Geifte des Chriftentyums und dabei als treue 
Unterthanen unferer freien Regierung ſich be⸗ 
während, jegliches zeitliche und geiftlihe Glück 
genießen!" Das war ber erfte feierliche Willlomm 
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der neuen Weltrepublif an die latholiſche Kirche. 
Unterdeß waren auch zur Ordnung ber kirchlichen 
Berhältniffe der Katholilen bereits die erſten Schritte 

Noch bevor dieſe (in einer Petition vom 
6. September 1783) den apoſtoliſchen Stuhl um 
Lostrennung von dem apoftolifhen Vicariat von 
London und um einen eigenen Miffionsobern mit 
biſchoflicher Jurisdiction gebeten hatten, war 
Pius VL ſchon durch den Nuntius Doria (28. Juli 


1788) mit Dr. Franklin und durch dieſen mit dem | ( 


Congreß in Unterhandlung getreten und hatte Die» 
fern die Wahl zwifchen Errichtung eines Miffiong« 
bigihums oder einer bloßen Präfechur überlaffen. 
Der Eongreß erwiederte: Der heilige Stuhl be⸗ 
dürfe feiner Einwilligung nicht, um in den Ver⸗ 
einigten Staaten ein Bisthum zu errichten. Wegen 
Bedenfen des amerikanischen Elerus begmügte ia 
der apoflolifche Stuhl vorläufig mit Errictung 
tines apoftolifchen Vicariats, und auf die Empfehe 
lung Franllins Hin wurde John Carroll (9. Juni 
1784) zum apoftolifchen Vicar ernannt. Nach 
feinem erften Bericht an die yore (1785) 
Hhlte Maryland Damals 15800 Katholiken, näm⸗ 
lid 12000 Weiße und 3800 Negerjflaven; in 
Verniplvania Yebten etwa 7000, in Virginia 
200, in New York 1500 Katholiten. Bon den 
24 Prieftern der Miſſion wirkten 19 in Maryland, 
5 in Pennſylvania; mehrere waren bereit Greife 
oder tränflich und ben Strapazen bes ſchwierigen 
Apoftolats nicht mehr gemachien. Bor Allem mußte 
deßhalb — einer Pflanzſchule für einen 
lünſtigen Clerus Bedacht genommen werben; eine 
folde fam auch 1789 in Georgetown, nahe bei 
der fpätern Bundeshauptſtadt Waſhington, zu 
Stande und erhielt 1815 die Rechte einer Univer 
fät. Nach vielen Bedenken bat der amerifanifche 
Cerus 1788 endlich ſelbſt um einen eigenen Biſchof 
und ſchlug als ſolchen John Earroll vor. Dur) 
Bulle vom 6. April 1789 errichtete Papft Pius VL 
den Biſchofsfitz Baltimore und ernannte John 
Carroll zu deſſen erftem Hirten. Die neue Diöcefe 
umfaßte das ganze ungeheure Gebiet von Florida 
58 an die Grenze von Canada und vom atlanti« 
ſchen Ocean big an den Miffiffippt. Am 15.Auguft 
1790 zu Lulworth Caſtle, dem Familienſitze der 
Welds in England, confecrict, trat der neue Biſchof 
am 7. September zu Baltimore fein Amt an; am 
17. November 1791 traten unter feinem Vorfig 
Kine Generalvicare Jacob Pelleng, Robert Mo— 
fimeng und Anton Fleming, fein Seminarregens 
Karl Ragot und 16 andere Priefter zur erften 
Dideeſanſynode von Baltimore zufammen. Unter 
den Decreten berfelben regelte eines die Theilung 
der firchlichen Opfergaben (*/, für Unterhalt ber 
Priefter, */, für die Armen, '/, für Kirche und 
gettetdienfiliche Ausgaben) ; ein anderes erneuerte 
die fichlichen Beflimmungen gegen bie gemifchten 
Chen; ein britteß erleichterte bie Eheſchließung der 
Roger. Aus Frankreich erhielt Biſchof Carroll in 
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die Sulpicianer Nagot, Garnier, Teffier, Delavan, 
Levaboug und ſechs Seminariften in Georgetown 
an, jo daß von diejem Eolleg eine zweite Anftalt als 
Seminar St. Mary's abgezweigt werden konnte. Im 
Januar 1792 folgte eine zweite Abtheilung Sulpi⸗ 
cianer, die Abbs's Flaget, David, Chicoißneau und 
Badin, im Juni desfelben Jahres die Abbs's Ma- 
tignon, Marschalund zwei andere Priefter; im näch⸗ 
ſten Jahre ſchloß ſich der Fürſt Demetrius Gallitzin 
1. o. V, 78) den Sulpicianern in Nordamerila an. 
Earmeliter ließen ſich 1792 in Georgetown nieder, 
Auguftiner in Philadelphia, Dominicaner in Ohio, 
Lazariften in Kentudy, Trappiften in Maryland. 
Pihtanfinnen gründeten in Georgetown ein In⸗ 
ftitut für höhere weibliche Erziehung (Academy); 
im Auguft 1809 eröffnete Die Convertitin Elifabelh 
Seton in dem Dorfe Emmittsburg das erfte Kloſter 
der barmberzigen Schweitern. Im 3.1808 hatte 
der unternehmende Bifchof bereits 70 Priefter, 
80 Kirchen und Stationen und 50 000 Gläubige 
unter feiner Zeitung; der Grundftein einer würdi⸗ 
gen Cathedrale war gelegt, und in eben jenem Jahre 
fonnte er 8 Priefter weihen. €3 follte nup zur 
erften Theilung des großen Arbeitsfeldes geſchritien 
werden. Auf Vorſchlag Biſchofs Carroll errichtete 
Pius VIL am 8. April 1808 vier neue Biſchofs- 
fie: in Bofton, der einftigen Hochburg des Purita= 
nismus, in Philadelphia, dem erjten Sit der Bun» 
besregierung, in New York, dem Hauptftapelplag 
der Einwanderung, und in Barbstoron, bem bor« 
ale, Gentrum der zahlreichen Miſſionsſtationen 
in Kentucky; Baltimore wurde zugleich zum Erz⸗ 
bisthum erhoben. Biſchof von Boſton ward ber 
feingebildete Abbs de Cheverus, der durch feinen 
Opfermuth die Achtung der Proteftanten in hohem 
Grade gewonnen hatte; Biſchof von Philadelphia 
der iriſche Franciscaner Egan, der die Heine Pfarre 
daſelbſt zu —— Blüte gebracht hatte; 
Biſchof von Bardsiown der unermüdliche Abbo 
Flaget, der ganz Kentuchy durchwandert und auch in 
Indiana Miſſionsſtationen gegründet hatte. Zum 
erſten Biſchof von New York wurde der iriſche 
Dominicaner Lucas Concanen auserſehen; ber» 
feibe ftarb aber in Italien, ohne fein Amt antreten 
zu lönnen, und erhielt 1814 in feinem Orbeng« 
bruder John Eonnollyeinen Nachfolger. Inzwifchen 
verwaltete Biſchof Cheverus auch die Didcefe New 
Be“ Durch den Anſchluß von Louifiana an die 
nion (1812) fam auch die Ki (1793) von 
Cuba abgezweigte Miffionsdidcefe New Orleans 
unter die Oberleitung des Erzbiſchofs Carroll, der 
ihr an dem Priefter Louis Dubourg einen aus⸗ 
gezeichneten Abminiftrator verfchaffte. Damit war 
daB Lebenswert John Earrolls vollendet; am 
2. December 1815 verſchied er —* und ſelig im 
rn. — Seine nächſten Nachfolger, der frühere 
jefuit Leonhard Neale (1815—1817) und ber 
Sulpicianer Ambros Marshal (1817—1828), 
führten da8 begonnene Werk rüftig weiter. Am 
31. Mai 1821 konnte die Cathebrale von Balti« 
more confecrirt werden, bis bahin ber ftattlichfte 
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Kirchenbau de ganzen Landes. Aus Europa flofjen 
anſehnliche Gaben ; der Verkauf ber Sigpläge allein 
ergab 40000 Dollars. Gerade das Freitwilligfeitß- 
Kfm bereitete indeß der aufblühenben Kirche auch 
ernſtliche Schwierigfeiten. Vermöge desſelben fonn« 
ten ſich einzelne Prieſter wie Laien, beſonders die 
ſog. Truſtees (Kirchenverwaltungsräthe), ſehr ſtark 
in das Kirchenregiment einmiſchen und bie Wirk« 
jameit ber biſchöflichen Gewalt durchkreuzen. Der 
emokratiſche Anschein derartiger Unabhängigfeits- 
beftrebumgen gefiel den Proteftanten und fand deren 
erſtützimg. Intriguante Geiftliche mußten mite 
unter ſogar die Eongregation der Propaganda 
für ihre Pläne zu gewinnen. So wurden ohne 
Borwifjen des Erzbiſchofs Marschal (11. Juli 
1820) zwei neue Diöcefen, Richmond (für Vir« 
ginia) und Charleston (für bie beiden Carolinas), 
von Baltimore abgezweigt und Biſchöfe für die⸗ 
felben ernannt; die ganze Didcefe Richmond aber 
beftanb nur aus zwei händeljüchtigen iriſchen Geift« 
lichen und Gemeinden, welche dem ernannten Bi« 
ſchof Dr. Kelly bald nad) feiner Ankunft den Zu« 
tritt in die Kirche vermehrten und die Propaganda 
jeris nöthigten, Dr. Kelly abzuberufen und 
je Didcefe von 1822 bis 1841 wieder unter 
bie directe Verwaltung bes Erzbiſchofs zu ftellen. 
John Connolly O. P., zweiter Biſchof von New 
Hort (1814—1825), fah ſich von feinem Amts- 
antritt an in bie unerquidlichften Streitigkeiten 
mit einigen feiner Geifilichen und wiberhaarigen 
Truſtees verwidelt. Die fatholifchen Iren ftritten 
unter fi, und bie proteftantiichen Orangemen be= 
on bie Katholifen mit offenen Angriffen. 
Nur durch allerlei Conceſſionen wand ſich der Bi« 
ſchof zwiſchen allen biefen Schwierigkeiten durch mit 
mur 6 Prieftern für die 30000 weit zerftreuten 
Gläubigen in New York ſelbſt und mit 4 anderen 
für bie ebenjo zahlreiche Bevölferung der übrigen 
Didcefe. Unter dem ewigen Streite war noch fein 
Seminar, noch feine höhere Schule gegründet. — 
Auch der dritte Bischof von New York, John Du 
boi8 (1826—1842), hatte während feiner ganzen 
Amtsverwaltung mit ber Anmaßung und Herrich« 
fucht der Truftees zu Fämpfen, die ihm einmal fogar 
das Beſetzungsrecht an feiner eigenen Cathedrale 
ftreitig machten. Noch viel verhängnißvoller wirkte 
das Truſtee· Unweſen in Philadelphia, wo auf den 
verjtorbenen Franciscaner Egan ber 73jährige 
Dr. Conwell als zweiter Biſchof (1819—1842) 
folgte. Gleich bei feinem Amtsantritt jah er ſich 
gendthigt, den Pfarrer feiner Cathebrale, Hogan, 
— dieſer verband ſich mit einigen der 
ientruſtees und verdrängte den Biſchof aus feiner 
eigenen Cathedrale, welche durch eine blutige Schlä« 
erei entweiht wurde. Es fam zu Schisma und 
Serdict; der Biſchof verfuchte den Streit durch 
ein Compromiß beizulegen, ging aber dabei zu 
weit und wurde deßhalb zur Verantwortung 1828 
nach Rom berufen, wo man ftreng auf den Forde⸗ 
rungen des firchlichen Rechtes beftand. Dieje und 
ähnliche Streitigfeiten bilden einen leider nicht un« 
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erheblichen Theil der Kirchengeſchichte der Ver⸗ 
einigten Staaten. Das heißblütige Temperament 
der Iren fpielt dabei eine hervorragende Rolle ; 
doch kamen ähnliche Verwidlungen auch in deut⸗ 
chen Gemeinden vor. Große Schuld trifft dabei 
unbotmäßige, mitunter fittenloje Geiftliche, von 
denen einige mit offener Apoftafie endeten, und 
Laien, die um jo mehr in die kirchlichen Verhält- 
niffe Hineinregieren wollten, je weniger fie ſelbſt 
ihre kirchlichen Pflichten erfü Die Organi- 
fation ber Diöcefen New York und Philadelphia 
wurde dadurch um mehrere Jahrzehnte verzögert. 
Auch in ae Schwierigfeiten zeigte fi) indeß Die 
ke enskraft der fatholiichen Kirche. Wurde 
ie Organiſation auch verzögert, jo wurde fie Doch 
nicht völlig gehindert. Ueberall entſtanden nene 
Gemeinden, Kirchen, Schulen, Wohlthätigfeits- 
anftalten. Einen blühenden Aufſchwung nahmen 
vor Allem die Didcefen Baltimore und Bardstowu. 
on ber letztern wurde 1821 das neue Bisſthum 
Eincinnatt abgezweigt und dem eifrigen Dominica» 
ner Edw. Dom. Fenwick übergeben. Biſchof Flaget 
von Bardstown überlebte mit jeinem langen Epiſco⸗ 
pate (1808—1850) brei ihm zugetheilte Hilfe“ 
bifchöfe und Iegte ben Grund zu den Diöcefen Bin- 
cennes, Nafhpille und Louisville. Benedict Joſeph 
Fenwick 8. J., zweiter Biſchof von Bofton (1825 
bis 1846), nachdem Biſchof Cheverus nad) Europa 
urüdgefehrt war, unterrichtete jelbft in feinem 
auſe eine Anzahl junger Cleriker in der Philo- 
ſophie und Theologie, bis es ihm lich war, 
ein Seminar zu gründen. Für weltliche Erziehung 
forgten ſchon vier höhere und mehrere niedere 
Schulen, darunter eine befondere für Die Indianer. 
Gegen 1829 zählte Neu-England ſchon 14000 
Kacholilen mit 8 Prieftern und 16 Kirchen. Im 
dem erften Biſchof von Charleston, Dr. Eng« 
land (1820—1842), erhielten nicht nur die Mit 
nen der beiden Carolinas einen jeeleneifrigen 
irten, ſondern ganz Amerika einen ausgezeich ⸗ 
neten Apologeten und Eontroverfiften, ber ſich die 
Achtung der Proteftanten in hohem Grade erwarb, 
die kirchlichen Rechte meifterhaft vertheidigte und 
allen Angriffen gewachſen war. Er erblidte den 
Grund bes Truftee-nmejens hauptſächlich in dem 
Verlauf der Kirchenplätze, ben bie Katholilen von den 
BProteftanten herübergenommen hatten, und wollte 
dieſe Sitte deßhalb einfach abſchaffen. Diefelbe 
hatte ſich indeß ſchon zu ſehr eingewurzelt, und 
man begnügte ſich darum, die Macht der Truſtees 
und deren Laienregiment in anderer Weife zu 
brechen. — In der Diöcefe New Orleans, welche 
Louifiana und die beiden Florida umfaßte und 
früher zur Provinz Santiago von Euba gehört 
hatte, herrſchten ſehr trübe Zuftänbe, als Abbe 
Dubourg die geiftlihe Leitung übernahm. Um 
Wandel ſchaffen zu fönnen, ging er nach Rom, wo 
er 1815 zum Bilchof ernannt und geweiht wurbe 
und das Nöthige mit ber Propaganda verabrebete. 
Er brachte aus Europa friſche tuͤchtige Hilfskräfte 
mit, gewann Urfulinerinnen, Damen vom heiligen 
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dan, Miffionspriefter vom Hl. Vincenz, Schul» 
brüber, Jeſuiten und Lazariften für fein weites 
Yantögebirt, errichtete ein neues Miffionscentrum 
in St Louis, hielt in New Orleans eine Diöcefan- 
fpnode (1820), ordnete Die Verhältnifie in Miffouri 
mb Florida und beantragte dann in Rom felbft 
bie Theilung des umfangreichen Miffionsgebietes. 
Us Biſchof eines neuen Sißes in St. Louis, Ad» 
miniftrator von New Orleans und des apoftoli« 
fen Bicariats Wäiffiffippt trat 1827 zumächft ber 
Dominicaner Joſ. Rojati an feine Stelle, da Dur 
bourg bei nöllig erfhöpfter Gefunbheit auf Diefelbe 
verzichten mußte. Für Alabama war das Jahr 
wor ein apoftolifches Bicariat in Mobile errichtet 
worden, an deſſen Spitze M. Portier, Biſchof von 
Olena i. p. trat. Im J. 1829 wurde er zum 
erſten Biihof von Mobile, der Belgier Leo Rai⸗ 
mund as Nedere zum Biſchof von New Orleans 
emamt, jo daß ber Süden nım 3 Bisthümer 
beſaß Rath 20jãhrigem Beſtand umfaßte die Erz · 
didceſe morenunmehr 10Suffraganbisthümer 
mit etwa 500000 Katholiten. Die Erzdiöceje 
zählte allein ſchon 52 Priefter. Auf die 407 000 
Einwohner Marylands rechnete man 60.000 bis 
80000 Ratholifen, auf die 33000 Einwohner 
des Diſtricis Columbia 6000— 7000 Katho- 
fen. Die Stadt Baltimore —* außer ihrer Cathe⸗ 
drale noch 3 Kirchen und eine Kapelle; Wafhing- 
tom hatte 3 Kirchen; Georgetown, A egandria, 
Frederidstown, Taneytown, Emmittöburg und 
ke ıme Hatten ftändige Miffionspfarreien. 
den Eollegien ber Jefuiten und der Sulpi= 
Gamer beftand je ein Slofter der Bifitation und 
der Earmeliterinmen; die Zahl ber barmherzigen 
überftieg ſchon 100. 
VIL Die Zeit der Provinzialcon- 
cifien (1829— 1852). Yames Whitfield, vierter 
f von Baltimore (18281834), berief 
Anfang October 1829 feine Suffragane zum 
erflen Provinzialconcil. Für Die norbamerifanijche 
Kirche begann damit eine neue Zeit: die Zeit ge» 
meinfomer umfafjender Organilation mit Rüd«» 
ft auf bie vorhandenen Eigenthümlichteiten und 
Zuftände bes Landes, aber in engftem Anſchluß 
au Rom und an bie jahrhundertalie Geſetzgebung 
und Ueberlieferung der katholiſchen Kirche. Dem 
Fe Concil folgte 1838 ein zweites. Der Nach⸗ 
folge Bbitfielbs, Dr. Samuel Eccleſton, ber fünfte 
— (1834—1851), hielt in den nachſten 
nicht weniger als fünf Provinzial 
—* (1837, 1840, 1846, 1849). Auf 
dem erften tagten 6, auf dem letzten 25 Bifchöfe. 
Bon den zwei Ersihädfen war Whitfield ge» 
borener ne Ecdefton Amerikaner (aus 
Bergland), beide tüchtige Theologen und Milfio- 
nare, der Aa: als ee Coadjutor, der an« 
dere als für fein Amt wohl heran« 
Per gro Förderer und Führer dieſer con« 
Thätigfeit waren: der erwähnte Apolo» 
get Dr. England, Bifchof von Charleston; Franz 
Patric Kenrid, britter Büichof von Bhilabetphie, 
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und John Hughes, ſeit 1837 Coadjutor, von 1848 
an vierter Biſchof und von 1850 an erfter Erzbiſchof 
von New York; alle drei waren Iren von Geburt 
Der leptere, als Kind armer Auswanderer nad) 
Amerifa gefommen, erft Taglöhner, dann Gärtner, 
arbeitete ſich durch eifernen Fleiß und feltenes 
Talent zu einem ber erften Redner und Bubliciften 
Amerifa’3 empor. Er zumeift hat die Diöcefe New 
York aus ihren endlofen Wirren herausgerifjen und 
nãchſt Baltimore zum wichtigften Gentralfik des 
religiöfen Lebens erhoben. 

Zu den Hauptberathungsgegenftänden der ge= 
nannten Goncilien gehörten: die Anbahnung und 
Cireumfeription neuer Didcefen ; Feſtſetzung und 
Erneuerung der firhlichen Discipfin; Prãventiv 
maßregeln gegen die obwaltenden eigenartigen 
Gefahren (mie Miſchehe, confeſſionsloſe Schule, 
ſchlechte Preffe, Trunkfucht, geheime Gejellichaften 
u. f. w.); endlich Regelung des kirchlichen Eigen- 
thums under fichlichen Verwaltung gegenüber den 
Schwierigfeiten, welche das Freiwilligfeitsiyftem 
barbot. Vor Allem wurde in diefer le der 
Grundſatz zur Geltung gebracht, daß alle frommen 
Schenkungen El gottesbienftlichen und religiöfen 
Zmeden der Kirche gehören und deßhalb von der 
lirchlichen Obrigfeit zu verwalten find, und zwar, 
wofern es e nicht um religiöfe Orben handelt, 
vom Bifhof. Darauf fußt der weitere Beichluß, 
daß die Biſchöſe das jämmtlidhe Kirchengut mit 
vollem Rechtstitel auf ihren eigenen Namen (als 
fee simple, nicht bloß als trust) befigen und ver» 
walten follten, und daß alle Titel derjenigen, welche 
die Güter durch Incorporationscharter vor dem 
bürgerlichen Forum befißen, auf den Befiktitel des 
Biſchofs zurüdzuführen fein; daß bie Biſchöfe 
demgemäß genaue Inventare über jänmtliches Sir» 
enge zu führen hätten; daß Laien und Cleriker, 

die dasſelbe feinem Stiftungszmwede entfremdeten, 
den vom Tridentinum ausgeſprochenen Strafen 
unterlägen. Die Biſchöfe ihrerſeitz wurden an⸗ 
gewiefen, für Die Sicherung des Kirchengut8 vor 
dem meltlichen Forum zu forgen, bie bürgerlichen 
Befigtitel, wo dieß möglich, durch Incorporation 
zu erwerben ober, wo bieß nicht möglich, das 
Kirchengut durch Teftament ficherzuftellen. Den 
Prieftern mußte, bei der precären Lage der Ver« 
maltung, eingejchärft werden, das ihrer Objorge 
anvertraute Kirchengut pflichtgemäß und getrennt 
don ihrem Privatvermögen zu verwalten, ihre 
Kirche nicht mit Schulden und Verpflichtungen zu 
belaften, ohne Zuftimmung des Biſchofs und ohne 
Willen zuverläffiger Vertrauensmänner feine größer 
ren Ausgaben zu machen. Durch dieſe Vorſchriften, 
die ebenſo dem Kirchenrecht als dem weltlichen Recht 
der Staaten Rechnung trugen, war das Truftee- 
Unweſen allerdings noch nicht bejeitigt. In Phila⸗ 
delphia und New ort bedurfte e8 der Klugheit 
und Energie eines Biſchofs Kenrid und Hughes, 
um endlich das Laienregiment zu brechen. Bei 
diefen ſchwierigen Kämpfen waren indeß nicht bloß 
die conciliarif hen Normen an ſich von hoher Be⸗ 
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deutung; das gemeinfame, einheitliche Vorgehen 
der Kirchenfürften unterftügte die einzelnen auf's 
Nachdrücklichſte und gab ihrer Thätigfeit eine Kra 
und Einheit, welche gegen die inneren Fehden un! 
die Zerjplitterung der Secten großartig abſtach 
und ſelbſt ben Broteftanten Achtung einflößte. 
Das Wahsthum der Union, welcher 1836 bis 
1850 die Staaten Arkanſas, Michigan, Florida, 
Texas, Iowa, Wisconfin und Californien bei» 
traten, fowie die ſtarke Vermehrung der Katholiken 
durch neue Einwanderung erheilchte raſch nach 
einander die Errihtung zahlreicher neuer Biß- 
thümer. Zu den vorhandenen 11 Diöcefen (1. Bal« 
timore, 2. Bofton, 3. Philadelphia, 4. New Yort, 
5. Bardstown, 6. New Orleans, 7. Charleston, 
8. Richmond, 9. Cincinnati, 10. St. Louis, 
11. Mobile) traten: 12. Detroit (für Michigan, 
1838); 18. Vincennes (für Indiana, 1834); 
14. Dubuque (für Jowa, 1837); 15. Nafhville 
(für Zenneffee, 1837); 16. Natchez (für Miſſiſſippi, 
1837); 17. Monterey (für Californien, 1840); 
18. Pitteburg (für Penmiylvania, 1848); 19. Chi« 
cago (für Illinois, 1843); 20. Little Rod (für 
Artanjas, 1843); 21. Hartforb (für Connecticut 
und Rhode Island, 1848); 22. Milwaukee (für 
Wisconfin, 1843); 23. Oregon City (für Oregon, 
1846); 24. Walla Walla (für Wafhington Terri⸗ 
tory, 1846) ; 25. Galvefton (für Texas, 1847); 
26. Buffalo (für New York, 1847); 27. Cleveland 
(f. Ohio, 1847); 28. Albany (f. New York, 1847); 
29. Wheeling (für Virginien, 1850);30.Savanna 
(für Georgia, 1850); 31. St. Baul (für Minne- 
jota, 1850). Dazu erhielt noch das Indianer 
Territorium einen apoftolifhen Vicar mit biſchöf⸗ 
licher Würde an P. Midge 8. J. Ein treues Bild 
bes damaligen Miffionslebens im Weften gibt das 
von Bilder Marty gejchriebene Leben des erften 
Biſchofs und Erzbiſchofs von Milwaufee, Joh. 
Martin Fran eines Schweiger, der 1828 als 
Junger Cleriker nad) Amerifa kam, als Priefter 
in der Diöcefe Cincinnati wirkte, in Cincinnati 
20. Juli 1837 den „Wahrheitsfreund“, die erfte 
Tatholifche Zeitung in deuiſcher Sprache, gründete 
und am 19. März 1844 ebendaſelbſt zum erften 
Biſchof für Milwaulee confecrirt wurbe. Der Staat 
Wisconfin, den die Didcefe umfaßte, zählte damals 
auf etwa 70000 Einwohner ungefähr 20 000 
Katholiken, die in 20 Gemeinden vereinigt waren 
und zufammen 6 Priefter hatten; 12 Gemeinden 
bejuchte er monatlich, die anderen vierteljährlich. 
Alsder „Patriarch des Nordweftens* (7.September 
1881) ftarb, waren aus feiner Heinen Miffiong- 
didcefe ein Erzbisthum und drei Suffraganbis- 
thümer geworden mit 312800 Ratholiten, 471 
Kirchen, 387 Prieftern, 162 fatholifhen Pfarr⸗ 
ſchulen, 14 höheren Lehranftalten und 15 Wobhl« 
thätigkeitsinftituten. Wie Biſchof Henni, fo theil⸗ 
ten die Bijchöfe des Weftens fait ausnahmalog die 
— opfervolle Pionierarbeit ihres Clerus 
unter Coloniſien und Indianern, während die 
Biſchofe des Oftens bereits mit der Uebercultur 
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und dem Elend moderner Großftädte zu ringen 
hatten. Als der „Wahrheitöfreund“ in Cincinnati 
gegründet wurde, gab e8 in ben Bereinigten Staaten 
exit fieben latholiſche Blätter, die alle nur einmal 
wöchentlich erſchienen: The United States’ Catho- 
licMiscellany, Charleston; TheCatholic Tele- 
graph, Cincinnati; The Catholic Herald, Phil- 
adelphia; The Shepherd of the Valley, St. 
Louis; The Green Banner, New York; The 
Truth Teller, New York; The Catholic Ad- 
vocate, Bardstown. Obwohl mit jeelforgerlier 
Arbeit überhäuft, nahm fi der Clerus mit wach- 
fenbem Eifer der Preſſe an, und dur) die Eon« 
berfion des Oreſtes U. Brownſon (October 1844) 
gewann bie katholiſche Sache einen der erften ameri« 
fanijchen Wubliciften und beffen Quarterly Be- 
view. — Wie die Auswanderung unter anderen 
tweideutigen Elementen mande ſchlechte Prier 
ter nad) Amerila brachte, fo erhielt dasſelbe auch 
aus Europa eine nicht geringe Anzahl ber aus⸗ 
gezeichnetiten Miffionäre, Iren, Deutihe, Ita- 
hiener, Franzoſen, Spanier, Niederländer, Belgier, 
Schweizer, Polen. In ächt katholifcher Weife nahm 
die ganze alte Welt an dem Aufbau ber amerila« 
nischen Kirche tHeil. Für die Indianer wurde in 
allen Didcefen, wo ſolche fi fanden, Tiebenolle 
Sorge getragen und, foweit möglich, eigene Miſ⸗ 
fionsftationen und Schulen errichtet. Außer den 
Biſchöfen Flaget, Baraga u. A. erwarb ſich auf 
biejem Gebiete beſonders der belgijche Jefuit Peter 
I. de Smet große Verbienfte, der ſchon 1821 nad 
Amerika fam und, nachdem er 1827 zum Priefter 
geweiht worden, ſich ganz ber Seeljorge bei den 
Indianern weihte, erſt bei den Oſages und Votta- 
watomies am Kanjas-Fluß, dann (von 1840 an) 
bei den verfchiebenen Stämmen ber Felſengebirge. 
Im 3. 1844 brachte er eine ganze Schaar feiner 
Ordensbrüder aus Europa zu ihnen und gründete 
zahlreiche Stationen. 

Die canadiſchen Settler in Oregon erhielten 
ſchon 1838 einen apoftolifchen Bicar, Migr. Blan- 
het, der fich ebenfalls eifrig der Belehrung der 
Indianer widmete, 1845 ward er in Montreal 
zum Bifchof geweiht, ſchon das Jahr darauf zum 
Erzbiſchof von Oregon Eity erhoben; die Errich⸗ 
tung der Kirchenprovinz Oregon Eity erfolgte in- 
deß erft 1850. St. Louis wurde 1845 zum erz⸗ 
biſchöflichen Sitz mit den Suffraganbisthümern 

icago, Dubuque, Milwaulee, Naſhville und 
St. Paul. Am 19. Juli 1850 wurden auch die 
Biſchöfe von Nem Hort, Eincinnati und New 
Orleans zu Erzbiichöfen erhoben und fo das Län« 
bergebiet der Union nunmehr in ſechs Kirchen. 
provinzen getheilt. 

IX. Die Zeit der PBlenarconcilien 
(1852—1892). Am 9. Mai 1852, nur ein Jahr 
nad) dem Tode Erzbiſchof Ecclejtons, welcher mit 
nur 8 Biſchöfen das dritte Provinzialconcil ge- 
feiert Hatte, eröffnete Franz Patrick Kenrid, fechster 
Erzbiſchof von Baltimore, als Delegat Pius’ IX, 
umgeben bon 5 Erzbifchöfen und 25 Biſchöfen, das 
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erſte Plenar- oder Nationalconcil der Vereinigten 
Staaten. Kenrid war 1796 zu Dublin geboren 
und in Rom 1814—1821 zum Priefter heran« 

ildet; er hatte als junger Miffionar in Kentucky 

ft die Mühſale der erften Pionierzeit durch- 
gemacht, 1829 als Theologe des Biſchofs Flaget 
dem erften Provinzialconcil beigewohnt, ſeit 1830 
le Brovinzialconcilien mitgemacht und alle 
Kämpfe der —5 — Periode mitgeſtritten. Als 
er 1880 als Biſchof in Philadelphia einzog, wehr⸗ 
ten ihm bie Truſtees den Eintritt in die Cathedrale, 
und um ein Priefterfeminar einzurichten, mußte er 
ein Zimmer feiner Miethwohnung als Theologie= 
ſchule benußen. Im I. 1845 brannten ihm bie 
Kuownothings mehrere der mühfam erbauten Sir= 
chen nieder. Bald aber reichte das ftattliche Semi- 
nat für die Zahl der Schüler nicht mehr hin; alle 
30 Diöcefen hatten bereiis wenigftens höhere Lehr⸗ 
anftalten, mehrere auch Priefterjeminare; über 
2000 Kirchen und Kapellen erhoben ſich durch das 
weite Gebiet der Union, und bie Tatholifche Kirche 
fand als eine Macht da. 

Eine der Hauptarbeiten des Plenarconcil® war 
&, wieder 10 neue Bisthümer zu planen, da 
Arbeitstheilung dringend nöthig geworden war. 
Die 25 Decrete erftrecten fich auf die verfchieben- 
artigften Materien: Anerkennung des päpftlichen 
Primats und des Concils von Trient, Ausdehnung 
der Decrete der fieben Probinzialconcilien von 
Baltimore auf bie gefammte Union, Annahme 
eines einheitlichen Nitus, Einfhärfung ber Bf 
dengpflicht der Biſchöfe, Vorſichtsmaßregeln bei 
Aufnahme fremder Prieſter, Abgrenzung der Pfarr= 
diftricte u. |. w. Beſonders wurde darauf ge=- 
drungen, daß zu jeder Kirche eine katholiſche Pfarr» 
ſhule gegründet werben folle, für jede Diöcefe ein 
Priefterfeminar, oder wenigſtens für jede Kirchen ⸗ 
provinz eim größeres Priejterjeminar. Die Ein⸗ 
[hränfung der Truſtees wurde von Neuem ein 
gihärft, Miſchehen und Einjegnung der Ehen 
durch nichtlatholiſche Geiftliche freng verpönt zc. 
Saãmmiliche Decrete wurden (26. Sept. 1852) 
vom Vapfte beftätigt. Der apoſtoliſche Nuntius 
Vedini, der im folgenden Jahre im Auftrag des 
Bapfles die Union bereiste, war höchlich erſtaunt 
über die gewaltige Entwidlung, welche die Kirche 
dafelbft genommen. Diefe Fortſchritte wurden 
indeß nicht ohne ſchwere Anfechtung errungen. 
Ale alten Verleumdungen gegen die fatholifche 
Rice, beſonders gegen ihre Orben, machten auch 
in Amerifa die Runde. Fanatiſche Prediger der 
beridjiebenften Secten, ungläubige Agitatoren, be⸗ 
ionders aber die geheimen Gefellichaften führten 
in der Preſſe einen ftänbigen Kleinkrieg gegen fie, 
md wiederholt gelang e8, auch die Maſſen wider 
die Rathofifen aufzureizen. Am 11. Auguft 1834 
fünnte ein Pöbelhaufe aus Bofton, von dem 
Kb. Lyman Veecher verhegt, daß Urfulinerinnen« 
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Größere Dimenfionen nahm die fogen. „Phil 
obelhhia Riots“ (8. Mai bis 5. Juli 1844) an; 
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2 katholiſche Kirchen wurden niedergebrannt, eine 
zweimal entweiht und ebenfal® in Brand ge= 
ſtedt, ein Seminar, eine werthvolle Bibliothek, 
2 Pfarrhäufer und 40 Wohnungen ber Katholiken 
zerſtört, gegen 40 Katholilen getöbtet und ebenfo 
viele ſchwer verwundet. Selbſt die Regierungs« 
truppen wurden von den aufſtändiſchen Pöbel« 
haufen angegriffen, und erſt mit Aufbietung 
größerer Truppenmacht Tonnte der Aufruhr ges 
dämpft werben. Europäifche Flüchtlinge von 1848, 
beſonders der Apoftat Gavazzi, fachten nad) eini» 
gen ruhigeren Jahren ben Fanatismus zu neuen 
Gluten an. Es bildete fich die Bande der jogen. 
Knownothings, welche es zunächſt darauf abſahen, 
die Katholilen herauszufordern, um dann gewalt -⸗ 
thätig gegen fie vorgehen zu können. Nach tumul« 
tuarilcden Verfammlungen im December 1858 
wurde der Kampf wider die Katholiken offen auf 
den Straßen gemmebigt. Am 3. Juli 1854 zer« 
ftörte der Pöbel die Kirche von Manchefter (New 
enpſirn und beſchãdigte alle Häufer der Katho⸗ 
ůlen; die Kirche von Dorcheſter wurde mit Pulver 
in die Luft geiprengt. Am 8. Juli 1854 entweihte 
der Pöbel die Kirche in Bath (Maine) und legte 
fie dann in Aſche; als Bifhof David W. Bacon 
(18. November 1855) die feierliche Grundftein- 
legung einer neuen Kirche vornehmen wollte, wurde 
die Gerimonie gewaltfam geftört, die Theilnehmer 
mißhandelt, der Pla geſchändet. Ein Zug von 
Drangemen zerftörte (4. September 1854) die 
deutſche Kirche in Newark bei hellem Tage; den 
8. November 1854 traf dasſelbe Schidfal die Kirche 
bon Williamsburg bei New York. Am 14. Oc« 
tober desfelben Jahres wurde der deutſche Jefuit 
Johann Bapft zu Ellsworth (Maine) überfallen, 
feiner Kleider beraubt, mit Theer beitrichen und 
in Federn gewälzt und jo halbtodt in einem Graben 
biegen gelafjen. Im Juli 1855 verkündete ein 
Nationalconvent der Knownothings in New York 
den offenen Vernichtungstampf gegen die Tatholifche 
Kirche und ihre Schulen. Am 6. Auguft fand ein 
Böbelaufftand in Louisville ftatt, bei dem mehr 
als 20 Katholifen umgebracht wurden. Die Cather 
drale jelbft wurbe bedroht, Biſchof Spalding 
übergab die Schlüffel derjelben dem Mayor der 
Stadt, einem erflärten Knownothing, der jetzt vor 
der Verantwortlichfeit erſchrack und den Aufftand 
niederſchlug. 

Der weitere Ausbau der Hierarchie nahm in« 
zwifchen feinen ruhigen Fortgang. Das raſch aufs 
blühende Galifornien befam 1858 einen Erzbiſchof 
in San Francisco, dem ber Biſchof von Monterey 
untergeorbnet wurde; auf der erften Didcefanjynode 
von San Francisco (1862) tagten bereits 44 Prie= 
fler. Ebenfalls 1853 wurden von New Pork die 
neuen Bisthümer Broollyn und Newark abgezmweigt; 
von Pittsburg Erie; von Detroit daS apoftoliihe 
Vicariat Ober⸗Michigan; von Louisville, das ſchon 
1834 an die Stelle der Didcefe Bardstorun ge 
treten war, Covington; von Bofton die Diöcefe 
Burlington; von New Orleans die Didcefe Natchi⸗ 
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toches. Eine ebenfalls 1853 geplante Diöceje, 
Quincy, von Chicago abgezweigt, dam nicht zur 
Erritung und mwurbe 1857 nad) Alton ver- 
legt. Bon Bofton wurde 1855 Maine als Did- 
cefe Portland abgetrennt; von Vincennes 1857 
die Didcefe Hort Wayne; das von Detroit 1853 
abgetrennte apoftolifche Bicariat Ober-Midhigan 
wurde 1857 zur Didcefe Marquette und Sault 
St. Marie erhoben ; das apoftolifche Vicariat Kan⸗ 
ſas· Nebrasla aber wurde in zwei getheilt. Um 
nachhaltig durchzuführen, was das Plenarconcit 
verfügt, wurden in ben einzelnen Kirchenprovinzen 
Provinzialconcikien gehalten: in Baltimore 1855 
und 1858; in New Port 1854, 1857, 1861; 
in Cincinnati 1855, 1858, 1861; in St. Louis 
1855, 1858; in New Orleans 1856, 1860. 
Unter Martin John Spalding, dem fiebenten 
Erzbiſchof von Baltimore, verfammelte ſich (7. bis 
21. October 1866) die nordamerikaniſche Hierarchie 
zum zweiten Plenarconcil in Baltimore. Dem feier« 
lichen Schluß-Tebeum wohnte Andrew Johnfon, 
ber 17. Präfident der Bundesrepublif, bei. Sieben 
Erzbiſchoͤfe und 37 Biſchöfe zeichneten die Decrete, 
in welchen die früher behandelten Stoffe weiter 
präcifirt und namentlid) aud) für die Neger-Seel» 
forge liebevolle Vorlehr getroffen wurde. Die pa= 
triotifhe Haltung der Tatholiichen Generale und 
Soldaten, wie die heldenmüthige Aufopferung der 
barmherzigen Schweftern während des Seceffiong- 
frieges (1861— 1865) trugen nicht wenig Dazu bei, 
viele Vorurtheife gegen die Katholiken zu zerftreuen. 
Die Beleitigung der Sflaverei Dur) das 13. und 
14. Amendement zur Verfaſſung bot der Kirche 
willlommenen Anlaß, den befreiten Negern ein» 
gehendere Fürforge zuzumenden. Auch dag zweite 
Plenarconcil unterbreitete der Propaganda wieder 
wohlüberlegte Vorſchläge zur Errichtung neuer 
Biſchofsſitze, welche dann in der nächſten Zeit zur 
Ausführung famen. Die Didcefe Milmaufee war 
fo ſtark gewachſen, daß fie 1868 in 3 Bisthümer 
en werben fonnte: Milwaukee, Green Bay und 
croſſe; der 1875 errichteten Kirchenpropinz Mil- 
waukee wurde zugleich das Bisthum St. Paul und 
das apoftolifche Vicariat von Nord-Minnefota zu= 
getheilt. Aus dem Bisthum Philadelphia erwuchſen 
1868 die neuen Diöceſen Harrisburg und Scran= 
ton; von Buffalo ward Rocheſter abgezweigt, von 
Richmond Wilmington, von St. Louis St. Jofeph, 
von Cincinnati Columbus, von San Francisco 
Graß Valley. Im I. 1870 wurden die Diöcefen 
Springfield (für Maſſachuſetts) und St. Auguftine 
(für Florida) errichtet; 1872 Ogbensburg (New 
dem) und Providence (Rhode Island); 1874 
m Antonio (Texas); 1875 Aleghany (Penn- 
fylvania), deſſen Verwaltung indeß bald an den 
Biſchof von Pittsburg zurüdfiel, und Peoria 
GIllinois); 1877 Leavenworth (Kanſas). Im fol⸗ 
genden Jahrzehnt gründete Leo XIII. nicht weni- 
er als 20 neue Dibceſen: 1881 Davenport (Forma), 
anjas City (Kanfas) und Trenton (New Jerſey); 
1882 Grand Rapids (Michigan) ; 1884 Manchefter 








New Hampfhire) und Helena (Montana); 1885 
Omaha (Nebrasta); 1886 Belleville Sllinois), 
Syracuſe (New York) und Sacramento (Ealifornien 
und Nevada); 1887 Lincoln (Nebraska), Cheyenne 
(Wyoming), Denver (Eolorado), Wichita (Kane 
ſas), Concord (Kanfas); 1889 St. Eloud (Dinner 
ſota), Winona (Minnejota), Duluth (Minneſota) 
Sioux Falls (Dakota), Jamestown (Dakota). 
Durd) diefe Gründungen wurde ſowohl die fird- 
liche Organifation der Oftftanten noch ergänzt, als 
hauptſächlich Diejenige des Weſtens in großartigfter 
Weiſe eingeleitet und vollzogen. Als Vorbereitung 
zu weiteren Bisthümern find bie folgenden apo= 
ſtoliſchen Vicariate zu betrachten: Nord⸗Carolina 
(errichtet 1868), Brownsville (Texas, 1874), Ari- 
ona (1868) und Indian Territory (1891). Im 
Sabre 1890 wurde für das norbiweftliche Texas 
die Didcefe Dallas errichtet, im Mai 1891 das 
Bisthum Leavenworth nad) Kanjas Eity (Kanfas) 
trangferirt und danach umgetauft. Das apofto- 
liſche Vicariat Utah wurde 1891 zum Bisthum 
Salt Lake, Idaho 1898 zum Bistum Botfe Eity, 
endlich das Bisthum Dubuque 1898 zum Erz⸗ 
bisthum erhoben. 
Bereit 1850, als der allgemein beliebte Bifchof 
en zum erften Erzbiſchof von New Port er⸗ 
oben wurde, äußerte bie Regierung der Vereinig« 
ten Staaten den Wunſch, daß einem ber amerifa- 
nischen Prälaten die Ehre des Carbinalats zu 
Theil werben möchte. Am 15. März 1875 erfüllte 
Pius IX. diefen Wunſch, indem er den frü 
Coadjutor und Nachfolger bes Erzbiſchofs, John 
Mac Closley, zum Cardinal ernannte Die Er- 
nennung rief in Amerifa allgemeinen Jubel 
vor. Nach dem Tode desfelben (10. October 1885) 
gab Leo XIII. ber amerifanijchen Kirche abermals 
einen Gardinal, den jebigen neunten Erzbiſchof 
von Baltimore, James Gibbons. Inter dem Vor⸗ 
ſitz dieſes Prälaten als apoftolifhen Delegaten 
tagte (6.27. November 1884) dag dritte Plenar= 
concil von Baltimore, welchem 18 Erzbiſchoͤfe, 
57 Biſchöfe und 8 Stellvertreter von Biſchöfen, 
7 Aebte und ein Gemeraloberer beiwohnten. Gar» 
dinal Mac Closkey war durch Krankheit verhindert. 
Außer einem dogmatifchen Abſchnitt, welcher die 
Doctrinen des Vaticanums rejumirt, beſchaͤftigen 
fich die Übrigen Decrete mit lauter praftiichen Fra⸗ 
gen (ber Reform des Clerus und genauerer Orga» 
nifation der Seelforge, Heranbilbung bes Clerus, 
ber Schulfrage, bem Vereinsweſen, der Verwaltung 
des Kirchenguts, dem kirchlichen Begräbniß). Das 
Eoncil dringt auf Errichtung ftändiger Pfarreien, 
ſoweit ſolche möglich, und ſetzt Die Fälle feſt, in 
welchen ein Pfarrer abſetzbar ijt, befürwortet auch 
die —— — Decanaten und beſtimmt die 
Aufgabe der Decane; zugleich werden auch für 
eine freiere ei ſoweit die Umftänbe 
es erheifchen, die nöthigen Beftimmungen getroffen, 
der Uebertritt von einer Didcefe in die andere ein» 
eſchränkt u. |. w. Sehr ausführlich find die Be- 
über bie niederen und höheren Semi⸗ 


norien und bie then! ke na Bildung, und daran 
fih der Beſchluß zur Gründung eines all« 
gain böhern „ inariums“ für die gejammte 
Union „nach Rorm einer latholiſchen Univerfität“ 
weldes völli und Aufficht der Bi- | Im 
fliehen es Die Förderung der katholiſchen 
wird fehr eindringlich ee zugleich 
aber den Veriretern derjelben die ernſte Mahnung 
ra der Firchlichen Sache nicht durch Haͤndel⸗ 
— Kritit der kirchlichen Obrigleit 
a rt Schenkung einer Miß Gwendo- 
fine Caldwell (300 000 Dollars) und freiwillige 
Yidmung von 500 000 Dollars durch Andere er» 
möglichte Die rajche Ausführung des Univerfitäts- 
planes; am 10. April 1887 wurben bie Statuten 
durch den Bapft genehmigt und im September 1887 
Biſchof Keane zum Rector ernannt. Am 24. Mai 
1888 wurde w Grundſtein gelegt und am 20. No⸗ 
vesiber 1889 die neue in Anweſenheit 
der Karbinäle Gibbons und Tajchereau, des Prö- 
on und anderer hervorragenden 
Männer ich eröffnet. Mit der Feier verband 
dan das kabel Yubildum der Didcefe Bal- 
Date m Ehe ba ann über bie Schule 
ohe bes Ep auftauchten 
WX. im Frühjahr 1893 einen 
— an. Migr. Franz Satelli, 
nad) den Vereinigten Staaten zu entjenden. Der- 
kelbe ſchlug — Sißtz in der Bundeshauptſtadt 
und beſuchte als Repräſentant 
Er. Heiligkeit die Weltausſiellung von Chicago. 
Ueber den Verlauf ber Schulconteoverfe vgl. 
Woeste, La Question religieuse et scolaire 
aux Etate-Unis, in ber Revue Gönerale, Bru- 
zelles 1898, 815—834, und Yanneteümpfe 
6.) 495499. 
X Gegenwärtiger Stand der katho— 
Niden, Kirse (1891/1892). Das Wads- 
legten Jahrzehnts war ein fo bedeu- 
—5* die im Art. Amerifa (oben I, 729 
bis 732) gegebenen Daten nicht mehr ausreichen. 
So umolltommen das feither gebotene ſtatiſtiſche 
Rateriol ift, gewährt e8 doch immerhin ein ge- 
mans Bd der angenblidlichen kirchlichen Ein⸗ | mit 
theilung, * — Abſchluß freilich noch nicht 
erlangt ein annähernbes Bilb ber vorhan« 
— Die Zahlangaben find Hoffe 
ans Directory für 1892 entnommen ; fie fügen 
fi auf Nachrichten aus — Der Stanis- 
ceafus, welcher Getaufte unter 9 Jahren (ungefähr 
en nicht mitrechnet, 
— ie 6250 — 
18 ergeben! ahl, 
and) die wi den Didcelanangaben hervor⸗ 
gende Gefammtzahl 8647221 unzweifelhaft 
in wiebrig nn und bürfte wohl auf etwa 
ieh an en ee Prob = 
ol inwanberer An. 
dere Umflände in Betracht zieht. Das ift aud) die 
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bald bIoß die regelmäßigen Communicanten, bald 
alle katholiſch Getauften zu zählen, bei ber Fluc⸗ 
tuation ber Stabtbevötlerung u. f. w. werben ge» 
naue Zahlen noch lange ein Defideratum bleiben. 

— — Angaben ſelbſt muß fi beim 
Drud eine Irrung eingeſchlichen haben, da die 
Addition als Gejammtaaht der Katholiten nicht 
8647221, ſondern 8646 566 ergibt ([. bie. Ta= 
belle auf Sp. 483486), 

Das Directory für 1893 weist feine auffallen- 
den ee wohl aber einen ruhigen, ſteti⸗ 
gen Fortſchritt auf. Die Hierarchie befteht darnach 
auß einem ch iſchof, 18 Bifchölen, 
68 Biihöfen und 4 tolifchen Vicaren. Diefen 
fchließen ſich 2 Erzäbte und 10 infulirte Aebte 
an. Die Zahl der Weltpriefter beträgt 6945, 
bie Zahl der Orbenspriefter 2448, bie Gefammt- 
zahl der Priefter 9388, die Zahl der Kirchen 
und Kapellen zufammen 10240, die Zahl ber 
Miffionsftationen (die noch keinen eigenen Prie= 
fter haben) 3485. An der Spike ber kirch⸗ 
lichen Unterrichtsanftalten fteht heute die Univer- 
tät zu Wafhington mit einem Biſchof (Dr. 3.3. 
Keane) als Rector und 13 Profefjoren. Wie bis⸗ 


1, | her ftubiren viele Candidaten des Priefterthums 


am Amerilamiſchen Collegium in Rom, am Ame- 
rifanischen Eollegium in Löwen und an der Uni« 
verfität Innsbruck; alle drei Anftalten wurden 
neuerdings vom dritten Plenarconcil empfohlen. 
In den Vereini Staaten jelbft befigen noch 
nicht alle Didcefen ihr Seminar, nur mit Zu⸗ 
ählung der Ordensſeminarien ergibt ſich die Ge⸗ 
—— von 54 geiſtlichen Seminarien; hohen 
Rufes erfreuen ſich bejonders das Saleflanum von 
Milwaukee, die Schule der Benedictiner-Erzabtei 
St. Vincent (Penniylvania) und daB große Je⸗ 
fuitenfcholafticat Woodftod (Maryland). — Col- 
leges (Gymnafien) zählt das Directory (1892) 
138 auf, Academies (höhere Töchterjhulen, ‚Jeft 
ſämmtlich von Orbensfrauen geleitet) 655. 
Jeſuiten allein leiten 27 Eollegien, bie 1891 Br 
ſammen 6586 Schüler zählten. — Die Zahl der 
— Pfarrſchulen wird (1892) auf 3406 
00 758 Schulfinbern angegeben, 1893 auf 
Ss8r mit 738269 Schulfindern ; doc) find dieſe 
Ziffern ſehr unvolfftändig. Im Allgemeinen Haben 
die eingewanberten Deutfchen in dieſer Hinficht 
mehr gethan als die Iren. Das britte Plenar⸗ 
concil hat die Errichtung von Pfarrſchulen auf's 
Neue eingefhärft und die Verurtheilung der con⸗ 
er Staatsſchulen erneuert. 
aft alle Orden und Orbenscongregationen 
Europa’3 haben ſich in Nordamerika eingebürgert 
und entfalten die freiefte Wirkſamleit. Hauptfig 
der Benedictiner (welche etwa 380 Patres zählen 
und 15 UnterrihtSanftalten leiten) ift bie blühende 
Erzabtei St. Vincent in Beatty (Pennſylvania); 
außerdem haben fie die Abteien Neu. gelberg 
Miſſouri), St. John's (Minnefota), St. Mein« 
rads (Indiana), St. Benedictd (Atchinſon, Kan⸗ 


der Verſchiedenheit, unter Katholiken !jas), Maria-Hilf (Norb- em): St. Mary’& 
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Statiſtiſche Heberfiht der ſatholiſchen Kirche in den Vereinigten 


Rirchenprobinzen 
und 
Biethumer. 


1 Airchtuprovinz Kaltimorr. 
Erzbiöceje Baltimore 
Hr. Charleston ..... 
Rıdmond ...... 
. Savammafh ...... 
„ St. Auguſtine ... 
“„ Wheeling ...-.. 
.» Wilmingten ....- 
„ Ap. Vic. R.-Carolina 
2. Airdenprovinz Sofon. 
Bejergenfe Bofton... 
Suffr. Burlingten .... . 
‚„ Sartford..... 
„ Mandefir...... 
„ Portland. ...... 


„ Bropibene...... 
„ Springfield ..... 


3. Rirdenprovin; Chicago. 

Erzbiöcefe Chicago . . 

Suffr. Allen .....2.. 
«- Bellevile. ...... 
u Rt rare 


4. Achenprovin, Cincinnati. 
Ergbidceje Cincinnati 
Suffr. Eleveland ...... 
. Golumbw .....,. 
Eovington ..... E 
Detwit.. 22... R 
Fort Wayme..... 
Grand Rapibs.... 
Louisville (Barbstomn) 
Nafhville. ...... 
« Pincenned © ..... 


3, Rirchenprovin; Dubuqut. 

Erzbidceje Dubugue, . 

Sufft. — 
„ Omaha. 
„ Rincoln. . 
„ Eheyemme....... 


—2224 
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Staaten ober Terri⸗ 
| torien, zu been bie 
Bisthümer gehören. 


1820 Eüb-Earolina 
1820 Virginia 
1850| Georgia 
1870| loriba 
1850, Virginia 


1868 Norb-Garolina 
1875 


. 1808| Maſſachuſetts 


1853| Vermont 


. 1843| Connecticut 


1884| New Hampjhire 
1855 Bag af 
ode Yalan 
ABra Mafagufens } 
1870) Daflahujetts 
1880 
1843) Illinois 
1857) Illinois 
1886| Illinois 
1875 Illinois 


1833 


1821| Ohio 


1847 Ohio 

1868| Ohio 

1353| fentudty 
1827| Michigan 
1856| Indiana 
1882) Michigan 

1808| Rent 
1837| Zenneflee 
1834; Indiana 
1893 
1837) Jowa 
1881| Jowa 


- [1885| Nebrasta 
. 1887| Zerrit. Wyoming 


1887| Nebrasfa 








6. Kirhenprovin; Milwanker. | 1875 
Erzbidcefe Milwaufee 1843| Wisconfin 
Suffr. Green Bay...» 1868| Wisconfin 
.„ Makrfe ...... 1868) Wisconfin 
2 es bi a man 
7, Rirdienpronin; Hew Orleans. | 1850 
Erzbiöc. New Orleans 1793| Louiftana 
Suffr. Dallas... ..... 1890| Texas 
„ Galvefton ...... 1847| Teras 
„ Rittle Rod...... 1848| Arlanias 
— . 1829 Alabama. Florida 
w Nahen. 20un. 1837| Miffiffippi 
ve Nathitohes . . . . . 1853] Louifiana 
» San Antonio ... . 1874| Texas 
„ Ay. Bir. Brownsville 1874 Teras 
Ap. B. Indian Zerrit. 1egı Indian Territorh 


Mebertrag 


1789 Columbia. Maryld. 


1868| Delaware. Maryld. 








170.000 


497 000) 
75.000 
50.000 

100 000 


189509 
200 000 
55.000 
45.000 
131.000 
60.009 
90.000) 
110.000) 
18.000 
90126 


150 000 
56 000 
60360) 
22 000 

3000 


200 000 
120 000 
72 000 


60.000) 


300 000 
21 000) 
30 000) 
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Staaten ober Terri⸗ 
torien, zu denen die 

Uebertrag4698 986 4094 4682 2002) 728407 2070 120 

ovin; Aew York. |1850 
— nee, ew Dort . 1808 New York 800 000| 5041 206) 68) 52] 107] 8 
Saft. Mldanı teren 847 New York 180000) 184| 125| 75] 48| 9) 89] 7 
E Brooklyn ...... 1858| Rew York ag Yatand)) 280000] 200) 116| 9 18 241 105| 11 
„ Buffalo ....... 1847 am ort 160000| 194] 170| 6 11] 19) 68 8 
« Rwarl ....... 1853| N: A 000| 210 120 12, 75 21] 801 6 
Oobenabuxrg..... 1872 nn 64980] 80] 106| 53, 15] 7| 26 1 
« Rodeftr..... . - 1868| New ei 78000] 82] 90) — 4 5 83 5 
« Spacrje....... 1886| New Hort 70000| 82] 82] 47) 151 11 14 3 
. Krmion ... 2... 1881| New Jerfey 55844! 89| 90] 88 — | 8 1 

u kicheapreninz Oregon. 1850 
1846| Oregon 32000 50 551 88] 12) 12| 27] 2 
1884| Territ. Montana 300001 88| 81 75 — ı 7 10 2 
1850| Xerrit. Wafhington) 40000; 49| 54 108 261 19 17) 5 
1846| Territorium Mast 10) 8 6 — | —- |—| — — 
1898| Zerritorium Jdaho) 8600| 181 28 61 6 4 — — 

1875 
1808| Pennſylvania 400000| 326| 157] 48) 69] 21} 84| 10 
1858| PBenniylvania 60000) 72) 105| 85| 11] 5 58] 1 
1868| Benniylvania 895001 601 56| 6 20) 9| 830] 2 
848| Ri lvania 186 000/ 246| 183| 60] 62] 18 101| 4 
1868| Penniylvania 100000] 1101 108| 15 — | 8| 24 1 

. 11847 
« [1826| Miffouri 190000| 3803| 224| 24| 55| 191 188] 8 
1887| Ranfas 120000 22 5232| #61 1 I 8 1ı 
"1891| Ranfas 60000] ısı) 158] 12) 10] 6| 45] 2 
. 1880| Miffouri 28481] 62] 47 29 9 7) 84 1 
1868| Mifjouri 17591| 464 85 86 4 6| 15) 1 
1887| Aanſas 8150| 28] 501 26 2) 1| 14 — 

1889 
. 1850) Minnefota 208484| 168| 216| 52] 101 5| 68] 8 
1889| Minnefota 19000] 25] 84 241 3— I— 
1 akota 20000 32) 54 860 — | 8] 19— 
1889) Minnefota 40000 68 771 — | 12) 8| 28) 1 
1889| Dakota 400001 62} 93} 106 — | 6| 141 — 
1889| Minmefota 880001 51] 86 — 1 4 1 — 

A firgenpres. San Francisco. | 1853 
ei — Brose laet 1858| Californien 230.000] 192] 101| 20] 761 28| 37) 8 
— * am 1850| (Ober) Ealifornien| 46000) 74] sol so] 20 111 14 5 

. Gacramento (Braß Galifornien, er = 

rs {ses — “ar 250001 a8] 741 68 — | 10 2 
. Galt Sale... ... 1886| Utah, 8000| 19] 18) 87] 5 8 6 1 

Arsen 1875 
—8 anta 56 . 11852] Xerrit. Neu-Megico| 128 0000 53] 86 — | 218 —1 
Dame... ...2.. 1837| Eolorabo 500001 79| 50) 85] 581 10 20 1 
« Moftol. Vic. Arizona |1868| Arizona 48000| 28] 17| 90] 26 Rn. 9 1 

Die Vereinigten Elaaten 647 9062]8042]855: '98' 


Resart, Rev Jerfen), St. — (Alasta) | Thätigfeit entfalten die Redemtoriſten, deren zwei 
md Rev Subiaco (Arkanfas). Den Eiflercienjer- | Ordenspropinzen (St. Louis und Baltimore) zu- 
erben vertritt die Trap! abtei Gethſemani in | jammen 488 Mitglieder, darunter 207 Priefter, 
Girth· Louisbille) mit 54 Mitgliedern. | zählen. Die Franciscaner Abel. in zwei Propinzen 
Der Dominicanerorben zählt 178 Mitglieber, dar |umd zwei Euftodien geglü Die ältere Bro- 
ur 102 Priefter, in 8 rovingen vertheilt; | vinz „zum heiligften Herzen“ in St. Louis (Mif- 
der Carmelilenorden 104 Mitglieber , darunter fouri) ee (1891) 27 Nieberlafjungen mit 
—8 ge 81 Mitglieder, | 327 Mitgliebern, darunter 129 Prieftern ; ra 
danazter. 57 Briefter. Cine jehr ausgedehnte | jüngere Provinz „zum hl. Johann Baptift” in 
16* 


487 


Eincinnati (Ohio) 16 — —* mit 170 
Mitgliedern, unter dieſen 69 Priefter; 
von Buffalo (New yon eh) und on (New 
Safe) nn 21 Rieberlafjungen. he Mino- 
riten-Gonventualen haben ſich ſeit 1855 an neun 
Orten niebergelafien. Ein ſchweizeriſcher Kapu= 
ziner gründete 1857 daß erfte Kloſter feines Or« 
a in Calvary (Wisconfin); 1891 waren 176 
le des Ordens, unter diefen 85 Priefter, in 
ftern und Stationen und zwei Ordeng- 
age vereint. Bei ben Kapuzinern, wie bei 
den Franciscanern, ift feit dem „Eulturfampf“ [fi 
das deutſche Element ſehr ftarf vertreten. Der dritte 
Orden des HI. Franciscus, 1847 durch Michael 
D’Connor, den erften Biſchof von Pitisburg, ein« 
gehe bat ſich zu erfreulichfter Blüte entfaltet: 
22 weibliche Genofjenichaften desſelben widmen ſich 
theils dem Schulunterricht, theils der Kranken⸗ 
pflege und anderen dharitativen Werfen (P. Bonav. 
ge Die Franciscaner in den Ver. Staaten 
orbamerifa’s, Köln wer Der Jeſuitenorden 
zählt in den En ten Staaten 1162 Mit- 
glieder, die in rovinzen, biejenige von 
Maryland-New ort (564 Mitglieder) und Mif- 
je (403) und bie Miffion New Orleans (195), 
find. Außerdem wirken aber in den Ver⸗ 
Sek Staaten 2. 184 aus Deutſchland ver⸗ 
bannte Jefuiten der beutfchen Ordensprovinz, von 
denen fe & den Indianern im Felſengebirge 
widmen, bie übrigen ih auf Die Gollegien von 
Buffalo, Cleveland, Prairie du Ehien und bie 
Milfionshäufer Manfato, Toledo und Buffalo 
vertheilen; 67 vertriebene Jeſuiten aus Neapel 
arbeiten in Eolorabo umd Neu-Merico, 131 Mit- 
glieber der Ordensprovinz von Turin in Cali⸗ 
Tornien, 95 derſelben Provinz unter den Indianern 
der Seljengebirge. Die Gejammtzahl ber Jefuiten 
betrug 1891 fomit 1689 Mitglieder. — Unab« 
fehbar ift die Zahl der weiblichen Orden und Or⸗ 
densgenoſſenſchaften, die ſich theils dem beſchau⸗ 
lichen Leben, vorzugsweiſe aber ber Erziehung und 
den verjchiebenften Werten der Barmherzigfeit 
widmen. Leider haben auch fie noch feinen Stati» 
ftifer gefunden. Die Stadt Nem York allein zählt 
39 Frauenflöfter, darunter ein Mutterhaus der 
barmberzigen Schweftern (mit82 Profeßſchweſtern, 
33 Novigen und 13 Poftulantinnen), ein I 
Inſtitut der Dames du Sacre Coeur, dann 
der Urfulinerinnen, Dominicanerinnen, Francis- 
camerinnen und ber verſchiedenſten neuen Con⸗ 
gregationen. Es gi feine Art von großftäbtijchem 
Elend, zu deſſen Linderung nicht die eine oder die 
anbere HE jer Genoſſenſchaften unermüdlich thätig 
ift. Auf die Didcefe New dort kommen 2372 
Ordensſchweſtern (Novizen umd Poftulantinnen 
mitgezäßlt). Die Stadt Chicago hat 57 weibliche | gu: 
Ordenönieberlaffungen, von denen das Mutterhaus | X 
der barmherzigen Schweftern allein 196 Mit 
glieder zählt. often, die einftige Stabt der Pilger⸗ 
väter, beherbergt 14 Frauenflöfter, die Erzdiöcefe 
Bofton 55 Frauenkloſter mit 961 Schweftern. — 
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Die Zahl der Watfenhäufer wird (für 1892) 


ie Euftodien | auf 223 angegeben, die der darin eigen Herne 


Waiſenlinder auf 25518. Ueber 
charitative Imftitute liegen mur vereinzelte An 
gaben aus dieſen oder jenen Diöcefen vor. So 
er . B. New York 9 Beijerungsanftalten mit 
3178: SInfaflen, 17 Zuſnguauer mit 9795 ver- 
hen Kindern, ofpitäler mit 4677 In⸗ 
fallen, 8 —ã— für Alte und Gebrech- 
liche mit 816, eine Irrenanftalt für 56 Irre, ein 
— mit 1737 Findlingen — bazu 44 Con · 
jerenzen bes St. Bincenzvereins mit 12.000 Mit« 
gi ern. In ähnlicher Weiſe ift in den anderen 
tädten für alle Arten von Noth und Hilfe 
bebürftigfeit gejorgt. — Ein befonderer, über die 
ganze Union verbreiteter Verein hat ſich die Er⸗ 
Andre und überhaupt das geiftliche und zeitliche 
Wohl der Neger und er un Ziele gejeht. 


Un der rt felben ft inal Gibbons, 
Erzbiſchof bon 35 und —3 
Rain von Wheeling X Eoadjutor 
biſchofs von St. Louis). Die eben bi 
Vereins ertrugen von 1887 bis 1891 inchufive Die 
Summe von 861 559 Dollars. Die Unterftügun- 
gen an die Neger en Ach auf 21 ragen 
115 Schulen mit 8000 Neg 
rg — ng —— — 
fer und and oh 
Ausſchließlich dem Dienfte der Neger wibmeten 
ſich 34 Priefter und zahlreiche Schweftern aus 
19 verſchiedenen Genoffenjchaften. — Für die In⸗ 
bianer beftanden 87 Kirchen und 78 Schulen mit 
4246 Schülern; ausſchließlich ihrer Seelforge 
widmeten ſich 63 Briefter, ihrer Pflege Schweſtern 
aus 21 verjchiebenen Genoſſenſchaften. Groͤßere 
Gelbmittel_ftanden hier wie in anderen Dingen 
ben Proteftanten zu Gebot. Ihre verſchiedenen 
Zweige zufammen Sollen feit dem Seceſſionskrieg 
bi8 1891 an 18000000 Dollars für die a 
und Indianer zufammengebracht haben; aber die 
größere —5 — Aufopferung und Hingabe fieht 
auf Seiten ber fa Br BPriefter und Ordens- 
ſchweſtern und hat oft Die Anerkennung vorurtheils · 
en Ag lee * 


8 Bereindlebens 
a 8 dritte Plenarconcil ebenjo wie frühere 
Simoden, vor den Freimaurern und ben anderen 
zahlreichen geheimen Gefellichaften zu ind 
welche durch bie ganze Union verbreitet find; da⸗ 
gegen wurde die emfige Pflege der vorhandenen 
tatholifchen Vereine empfohlen, 8 die ee 
Bruderſchaften, der Verein zur Ver! 
Glaubens, ber Verein von ber — Ben 
die katholiſchen Schul= und Armenvereine, der St. 
ge dann die beſonderen Vereinezur Til» 
von irhenſcuden Kirchenſchmuck und 
usftattung armer Kirchen, Die katholiſchen Mäßig« 
leitsvereine und Arbeitervereine und der allgemeine 
Jünglingsverein (Catholic Young Men National 
Union). Nicht wenig hat zur Erhaltung bes Glau« 
bens ber in Deutſchland begründete Rapfaeld«Yer- 
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ein (.d. Art. Vereinsweſen) beigetragen. Für bie 
Dentichen befteht außerdem ein katholiſcher Central · 
verein, ein deutfch-amerifanifher Priefterverein, 
ein Gentralbund der — Jũnglingsvereine, 
ein St Be (für Un armer 
Riffionsgemeinden) und ein amerifantiher Cã⸗ 
dlienverein. — — mehreren "on erſchei⸗ 
menden Zeitungen: I Ber 
Br a, ne 
blatt“ ( ), m ter” (PBittsbur: 
Kunmtfich deutſch, beſihen die Katholifen der 
Vereinigten Staaten 183 Monats· oder Wodjen- 
(lehtere ahlreicher), davon 
41 in deutſcher Sprache, 15 franzöſiſche, 5 pol 
ae, 2 bllinbifch, 1 Dortugiefihe, 1 familie, 
— tenifche, die übrigen engliſch. 
Serferifien ragen an ee 
—* hervor die American Catholic Re- 
view (Philadelphia), American Ecolesiasti- 
eal Review (New York), United States Cath. 
Historical Magazine (New York), Catholic 
World (New York); von den Publiciften hat ſich 
uch O. — wohl Father Heder, ebenfalls 
Eonvertit, bie A Berbienfte erworben. Als 
jeten der Kirche, in der Preſſe wie auf der 
find übrigens der Reihe nad) die befann- 
teen Erzbifchöfe und Bijchöfe, wie England, 
— bie beiden Spalding, Kenrick, Henni, 
nn A. mit tiefgreifendem Erfolge ee |. 
zeichneten ſich Gilmary Shea, 
Eee, laghan, Thomas deArcy Mc Gee 
a8; als ren und VBelletriften Abram 3. Ryan, 
ac), DB Marp 3. Gabler, Beh, Ana 
nna 
Hanſon Dorfen, George Henry Miles u. A. 
titeratur: Ramsay, Hist. of the Un. St., 
his 1824; Bancroft, History of the 
United States, Boston 1834 #. u. d., deutſch 
Leipzig 18471854; The same, History of 
the Formation of the Constitution of the 


ir 


Geſch. der Eolonifation von Neu-England, 
347; Ph. Schaff, Amerika, Berlin 1854, 
Rordamerifa in Herzogs Realelncgtlor 


Kbie X, 2. Aufl, Seirgio 1882; J. Gilmary 
Sea, The Catholic Church in the United 


New York 1886; 'The same, Life and Times 
of John Carroll, New York 1888; The same, 
ofthe Catholic Church in the Un. St. 
from 1808 to 1843, New York 1890; The 
same, History of the Catholie Church in the 
Un.8t. from 1848 to 1866, New York 1892; 
Heary Hudson, The Navigator, London 1860 
(mit dem Bericht Beragzano’3 199— 288); Navi- 
* par le Capitaine Jacques Cartier aux 
de Canada (ed. Avezac), Paris 1868; 


C. Gose, The first Century of American verjuche unter deren 


Norddeutſche Miffion. 


j- | Meere glei 


- | lichen 
‚ging. Zugleich wurde aber auch der Verf 
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Methodism, New York 1866; ©. de Ehabrol, 
Die religiöfe Geſetzgebung in den Wer. St, in 
uttler, Katholiſche Studien II, 3. Heft, 1870; 
ichard H. Clarke, Lives of the deceaseı 
Bishops of the Cath. Church in the Un. St., 
New York 1872; Joh. P. Thompfon, Kirche 
und Staat in den Vereinigten Staaten, Berlin 
1878; Francis Parkman, Die Pioniere Yranl- 
Its·reichs "in der Neuen Welt (beutjch von Fr. Kapp), 
Stuttg. 1875; John Beder, Bundertjährige 
Republit, Auges. 1876; 4. Baumgartner, Kirche 
und Staat in Nordamerika (Stimmen aus Maria- 
Land) XIII [1877], 42—69. 139—163. 328 
bis 848, 505—527; XIV [1878], 59—82. 
841—857. 511— 523); Der),, Das erſie Jahr⸗ 
hundert der tathol. Kirche in den Ber. Staaten 
eg aus Maria⸗Laach XV [1878], 117 
i8 138. 282— 299. 360— 374. 512—529; fer= 
ner X [1876), 18—42; XXX VII [1889], 339 
bis 347); Collectio Lacensis II, Friburgi 
Brisg. 1875, 1sqq.; Acta et Decreta Conc. 
Plen. Baltimorensis III, Baltimorae 1886; 
Sophus Ruge, Geſchichte des Zeitalters der Ent⸗ 
bedungen, Berlin 1881; H. Harrisse, Jean et 
Sebastien Cabot, Paris 1882; Claudio Jannet, 
Les Etats-Unis contemporains, 4° 6d. Paris 
1888, deutſch von Ant: Freiburg i. B. 


PR ee J. ia 
or om ift die gebräuchliche 
ir bie fe jätigfeit, welche die latho— 


ei 

ji 1 —A ſeit der —— — in den proteſtan⸗ 
tiſchen Gebieten Norddeutſchlands entwickelt hat, 
um bie dort in der Diaspora lebenden Katholiken 
dem Glauben zu erhalten. I. Die Geſchichte 
der norbbeutfchen Miffion ge ich in vier Perio⸗ 
ben eintheilen. 1. Die erfte derjelben umfaßt = 

Zeit bis zum weftfälifchen rieden (1648). Es 

ift die Zeit des Kampfes, während defien der Bro» 
teftantismus auf feinem Siegeszug in Norbbeutfch- 
land an mandem ap delfen mit feiner 
Macht abprallte. Denn fpäter lam eln im 
— eine Reihe von Klöflem, irchen, 
lirchlichen Stellen u. |. w. zum Vorſchein, deren 
Bes die katholiſche Kirche mitten im Proteflan- 
tismus behauptet hatte und mit Berufung auf das 
Normaljahr (}. d. En burfte. Die Er⸗ 
Sum dieſes Beſitzes ein Ruhmesblatt in der 
ige jener Zeit, obſchon fpäter unter unglüd- 
mftänben Manches davon wieder — 


unterlaſſen, durch friedliche Fr je ve 
lorenes Gebiet wieberzugewinnen. Vom 
16. Jahrhunderts an lag die Sorge und abe 
aller diejer Beftrebungen bei der päpftlihen Nun« 
tiatur in Köln, welche & mzen Norden Europa’s 
jurisdictionell zu ihrem Sprengel hatte, nachdem 
die alten Bisthümer in demſelben vernichtet waren. 
Mit der Errichtung der Congregatio de propa- 
ganda fide durch Papſt Gregor XV. (1622) fam 
Dies Gebiet und ebenso bie verfchiedenen Miffiong- 
berleitung. Die Congrega- 
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tion theilte in ihrer britten Sigung dem Nuntius 
u Brüſſel Dänemark und Norwegen, ber polni⸗ 
hen Nuntiatur Schweden und dem Kölner Nun- 
tius die Mifftonen in Norddeutſchland zu. Im dem 
ER Miffionsgebiete war Hamburg der 
Age an dem (1589) eine Miſſionsſtelle er⸗ 
tet worden war. Weltgeiftliche wie Ordens- 
Be befonders Jeſuiten, Dominicaner und 
ae a — die erſten Miſſionare in Norb« 
ein ihre ganze Thätigfeit konnte 
ee “ — — und unter fteter Gefahr 
für Freiheit und Leben ausgeübt werden, weil der | — 
latholiſchen Religion nirgends das Recht zu öffent- 
ficher und freier Hebung zugeſtanden war. Beſon⸗ 
dere Hilfe Ieifteten unter ſolchen Verhältnifien Die 
Tatholifi eſandten an proteftantifchen Höfen, 
denen man hen — konnte, ſich einen Haus« 
eiſtlichen ;‚ ein ſolcher vermochte im 
en den —5 Ratholiten ee 
2. Die zweite Periode der norddeutſchen Mil 
flon dauerte vom weftfälijchen Frieden bis mi 
Reichsdeputationshauptſchluß (1648 bis 1802). 
Der andertHalbhundertjährige Kampf des Pro- 
teftantismus mit dem Katholicismus endigte da⸗ 
mit, daß Norddeutſchland im großen Ganzen pro⸗ 
teſtantiſch blieb. Im Weiten waren freilich bie| fi 
Territorien der geiftlichen Fürften von Münfter, 
Köln, Paderborn und Trier rein katholiſch, ebenfo 
e äußerfien Often die polnifchen Lande, dazwiſchen 
’ biete anderer geiftlichen und welt⸗ 
her latholiſchen Fürften. alteriſtiſch aber 
für die Zeit ift, daß faft überall die Territorien 
Orte ——— geſchloſſen waren. Dieß 
war die Folge des jus reformandi, auf welchem 
reg wie latholiſche Fürften gleich eifrig 
— Mit derſelben Zähigkeit beanſpruchten 
die proteſtantiſchen Herren die epiſcopale Gewalt 
über alle ihre Unterthanen, ſoweit nicht der weft« 
fäliſche Friede und das —— gl Ausnahmen 
vorjchrieben. Demgemäß hatten die zerſtreut woh · 
nenden Katholiken nur ein Recht auf privaten Haus · 
ottesdienft, während fie dem Parochialzwang der 
enden Eonfeffion unterftanden, alle Paro« 
chialhandlungen vom proteftantihen Pfarrer vor« 
nehmen laſſen mußten oder wenigftens, wenn auf 
die Bornahme ber Handlung ſelbſt verzichtet wer⸗ 
dem durfte, bie Stolgebühren an ihn zu bezahlen 
batten. Unter ſolchen Umſtänden war eine eigent« 
Tide Seelforge oder gar die Gründung einer Seel⸗ 
forgerftelle in ſolchen Territorien fait unmöglich. 
Geldah es dennoch, fo liefen die Katholiken ſteis 
Gefahr, beftraft zu werben, da fie den Beftim- 
mungen bes äftfchen Friedens und vielerorts 
noch firengeren Landesgeſehen entgegenhanbelten. 
Mitunter freilich wurden auch von den Fürften 
Eonceffionen gemacht, jo befonders, wenn der regie= 
rende Fürſt jelbft convertirte, wenn latholiſche Sol · 
daten unter der Bedingung freier Religionsübung 
Dienft nahmen, und unter ähnlichen Umftänden. 
So befamen allmälig die größeren Städte Nord» 
deutſchlands katholiſche Miffionen. Auch begann 


nad) und nad) eine größere Ein den 
Katholiten; beſonders fuchten italieniſche 
Teute die Stäbte mit größeren Märkten auf m 
machten fid) dort anfällig: tatbolifde Studenten 
famen an proteflantifche Uni ; Abe 
und Dienftboten aus katholiſchen Örmeren Gen: 
den zogen in die fruchtbare ——* Eben. 
Ein nicht geringes Eontingent zu 

gemeinben ftellten auch die —X se 
und fübbeutichen Tonkünſtler und 
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— Diefe zweite Periode ift weiter! 
ralteriſirt, daß 1667 für —Ex eidg: 
nes apoftolijches Vicariat gebildet wurde, deffeuenk 
Träger Valerio Maccioni und der berühmte Din 
Niels Stenfen waren. Im 3. 1709 wurde Ag: 
en Stefani, der Biſchof von Spiga, apoflofikhe 

car von Norddeutſchland; vo aber wu 
davon ein eigenes Vicariat des Nordens 
je | welches bem m Weißbiäof von Ognabrüd zufel Die 
hauptfählichften Miffionen, bie in Norddeit- 
land um dieje Zeit blühten, waren Berlin, Stein, 
Frankfurt a. D., Halle, Leipzig, Dresden, Dein, 
in Barca dankte 

üdftadt, Hannover, Eelle, Braunſchweig 
jenbüttel, Emden, Leer, Noorben. Gegen En 
ir 18, Jahrhunderts Tanken die meiften in ihm 
Seelenzahl, was im Anfang unferes Jahrhundet 
zunãchſt noch weiter fortdauerte. 

3. Eine neue Periode beginnt dam für de 
norbdeutfche 79 mit der napoleoniſchen det 
und dauerte bis 1848. Durch die ſtaatlichen Um 
walzungen, durch bie Einführung der frangöfilhen 
Freiheitsideen und durch eine Reihe von Gel 

ielen bie confeffionellen Schranten, welche derme- 
bring Friede aufgerichtet hatte. Die Kufkolin 
unter proteſtantiſchen Landesherren wurden fr. 
die Miffionen namentlich unter Me 
Regierung zu Parochien und zum Theil foctid 
botirt. Auf ber andern Seite aber — 
lariſation des Kirchengutes auch den 
die härteſten Wunden, indem die Duelle für ih 
Eriftenz damit zum guten Theil vernichtet wurde. 
Die Kriege entvölterten bie Gemeinden nod me; 
die Dotafiongtapitalien, welche im Laufe u 
am einigen Mifftonen gefammelt waren, mırde 





durch die verjchtedenen Staatsbankerotte, in ben | 
überhaupt 


Werthen fle angelegt waren, becimirt; 
trat überall ein Rüdfritt ein. Selbfl bie Jurk- 
Dietiongverhäftniffe und die oberfte Leitung de 


Miffionen famen in’8 Schwanken, und als dur 


die verſchiedenen Goncordate auch ‚hierin olmöhg 
eine neue Orbnung gefchaffen wurde, warm bi 
Oberhirten put im Stande, ben Riffionee 
mit ber nöthigen Kraft zur Hüfe zu fommen. It 
Bezug auf > biſchofliche Furisbiction mar et 
Trennung der einzelnen ——— 
worben. Der größte Theil ber n (hen Dir 
fion fam an bie benadjbarten Bijchöfe als Anteil 
ihrer Diöcefen. Eigentliches Mi — bfieben 
das Königreich Sachfen, das Fürftenthum 


498 Norddeutſche Miffion. 494 


und der Norden. Hieraus aber wurbe für Sadhfen | hältnifje haben dazu beigetragen. Die Miſchung 
und Anhalt je ein eigenes apoftolifches Vicariat | der Eonfeffionen in Norddeutfchland geht ftetig 
bildet (f. d. betr. Artt.) und der Reit unter dem | weiter, und bie alte eonfeffionelle Geſchloſſenheũ 
Kamen Anchbeutie bee ober Nordiſche Miffion (Vic. | beiteht factifch nur noch in wenigen egenden; 
— missionum septentrionalium nuncupa- rechtlich iſt fie nirgends mehr. Man lann ſich eine 
tarum in Germania inferiori) zufammengejaßt. | Vorftellung von der Zunahme der norddeutſchen 
Zunädjft (1826) ftellte man dieſe unter Die Juris- | Diasporafatholifen machen, wenn man Berlin zum 
diction — — von Paderborn, Freiherrn von Maßſtabe nimmt, das jetzt etwa 150 000 Ratfor 
Ledebur-Wicheln, der aber durch fein Bisthum fo | ifen zählt; im Regierungsbezirk Merfeburg ift von 
in Anfprud) genommen war, Daß er bie nordichen | 1845 bis 1890 bie Kathol ihl von 1790 auf 
Nifftonen nicht ein einziges Mal befuchte (vgl. | 30000 geftiegen. Von 1885 bis 1890 ift in den 
Dt Geſch. d. kath. Gemeinden zu Hamburg | Hauptfächlichiten preußiſchen Diasporaprovinzen 
und Altona, 2. Aufl., Schaffhaufen Tech, 288). | eine Zunahme von 167 000 Katholiken conftatirt, 
Deßhalb wollte der apoſtoliſche Stuhl einen eige- |in Berlin allein von 35000, in Sachſen von 
nen Bicar für bie nordiſche Miffton ernennen, ber, | 25300. Die Zahl der katholiſchen Schulkinder 
als Biſchof i. p. i. geweiht, in burg feinen |in Preußen, welche von nichtkaiholiſchen Lehrern 
Sig nehmen follte. Die Sache jheiterte an dem | unterrichtet werden, beträgt nad) neuefter Zählung 
Wi 5 us der proteftantifche Fanatis- | 154668, wobei die Simultanſchulen eingerechnet 
mus wachrief (j. d. Art. Hamburg V, 1479, ” find; von biefen abgejehen, bleiben immer noch 
ey Ion dgl. auch Brüd, Seid. d . 55867, und dieſe fommen auf bie Diaspora. 
fat. Kirche in Deutfäl. im 19. Jahrh. II, Mainz Daraus ergibt fich, er groß noch das Bebürfniß 
1889, 136 ff.). Imfolgedefien wurde für einft= nach Kirchen und Schulen in der norbdeutichen 
weilen der Generalvicar A. Küpfe von Osnabrüd | Diaspora, und wie 2 die Aufgabe des Boni⸗ 
zum Provicar der nordiſchen Miffionen beftellt | fatiusvereing iſt. Ein Abſchluß dieſer vierten Epoche 
(1840) und ſeitdem blieben dieſelben in biejer Weiſe | Der norddeutſchen Miſſion lann erjt eintreten, wenn 
mit dem Bisthum Osnabrüd verbunden (f. u. ID). per geldst iſt. — Das Genauere in Bezug 
— = Sr mit ee me in biefer Zeit der Beftand | auf die einzelnen Gebiete ift in ben betr. Artikeln 
der einzelnen Miffionsftellen erhalten, wozu be= | zu finden (vgl. d. Artt. — Hamburg, Meclen⸗ 
ſonders der Xaveriug-Miffionsverein ſeit 1842 eine | burg, Pommern u. |. w.). (Eine Darftellung ber 
Summe bergab. Neugründungen famen in biejer | nordbeutihen Miffion, 1.6 tenbenzids gefärbt, 
Periode laum vor. Wohl aber zeigte fih um das | gibt Dejer, Die Propaganda, ihre Provinzen und 
Jahr1848, Bau aaa Eu r Recht II, Göttingen 1858, 248 ff. 507 ff. 
zerſtreut wohnten, daß die Einwanderung derfelben | Vgl. außerbem Wofer, Geſch. der er 
jeit den Freiheiiskriegen beftändig zugenommen | $ranciscanermiffion, Freib. 1880 ; 
her da aber auch, daß über ie höchfte | der kathol. Kirche und Gemeinde Ingame = 
Noth ee! und an von Katho« | Celle, Paderborn 1889; ferner bie Görresvereins· 
gr und deren Kin! den Proteftantismus | jchriften: Wofer, Aus norbbeutfcien Miffionen des 
verloren gingen, nn es an an Rirdien, ulen und | 17. und 18. — Bet Derſ. Aus 
— fehlte. Eine neue Zeit brach auch für den Papieren des kurpfälz; en Miniflers Ago= 
die or in Norddeutſchland an mit bem|ftino Steffant [1885]; —S Steffani, 
allgemeinen Aufſchwung katholiſchen Lebens in Biſchof von Spiga [1886]; H Pieper, Die Propa- 
ar wg ganda-Eongregation Ge bie norbifchen Miffionen 
4. Diefe neuefte Periode in der Gefchichte ee in 17. Jahrhundert [1886].) 
andbeutfchen Miffton tft charakterifict Durch die) IT. Die oben 8. erwähnte norddeutſche Mif- 
feit des Bonifatiusvereins (f. b. er im engern Sinne, bie fogen. Nordiſchen 
Art). Auf der erften Generalverfammlung der | Miffionen, umfaffen nad) dem jehigen Be— 
Ratholiten lands 1849 gegründet, hat dere | flande daß Gebiet von beiden Medienburg, Ham 
kibe Hier bis Ende 1892 über 500 Miffionen in’s | burg, Sübed, Bremen, das Fürſtenthum Schaum- 
ben gerufen oder unterftüßt und gegen 18 Mil» | burg«Lippe, fowie die Pfarre Eutin in Ofden« 
fionen für fie gefammelt. In der kurzen Zeit burg; dazu noch bie apoſtoliſche Präfectur von 
ig Pe tft Durch deſſen le —— — ee Ber iſt — er 
diefer Miffton’erreicht worden, als in ändige apoftoli] fechur abgetrenn 
fr vorher. Aber in demſelben Ber» 5 Jurisdiction über dieſe Gebiete ift mit dem 
— re 16 — Seit ad von Osnabrüd dauernd verbunden. 
des Jahrhunderts 8 | Der Veftand an Katholifen wurbe im I. 1888 
Be in das Geht = norddeutſchen | (f. Schematismus ber römt ch-katholiſchen Kirche 
Viffen in einer Weile zugenommen, für weldhe| des Deutſchen Reiches, Freiburg 1888, 258) auf 
man and früherer Zeit feinen —— ee ca. 42500 angegeben, für welche 37 Miſſions- 
deutſche Induſtrie, bie Buder« | priefter thätig waren (Schematismus 258). Auch 
, bie Freizügigkeit, die —E Klofterjchweftern finden ſich in Hoſpitälern und 
det Reifens und Verfebrs, furz alle mobernen Ber« | Kinderbewahranftalten ber größeren Stäbte (Sche- 
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matismus 259). Der Zuwachs ber Iehten Jahr- 
gute zeigt fih, wenn man beiſpielsweiſe Damit Die 
ngaben von Schulte (Status dioecesium ete., 


Gissae — — 5 [oter. 7 
Horbpof, Apoftolifche Präfectur. Im 
December 1854, als Papft Pius eben 


damit beichäftigte, auch den nördlicften Regionen 
Europa’3 und Amerifa’s da8 Evangelium verlün- 
den zu laſſen, erbot ſich der ruffilche Convertit 
Graf Stephan Djuntomwsfi (geb. 1821, zu Rom 
convertirt 1845), eine Erfundigungsreife in dieſe 
Gegenden zu unternehmen. Er wurde, wie von 
den Bewohnern Norwegens, fo auch von den Lapp« 


ändern auf das Allerbefte aufgenommen ; auch | dem 


alle weiteren Erkundigungen, die man über den 
Charakter und die gute Stimmung jowohl der 
Vollerſchaften als der Ortsbehörben eingezogen 
hatte, berechtigten zu ben heise Soffnungen auf 
eine erfolgreiche Wirkjamteit. Deßhalb wurde durch 
Decret der Propaganda vom 3. December 1855 
die neue Präfechır der Norbpolregionen (Prae- 
fectura Poli Arctici) errichtet und durch Erxflä- 
rung des heiligen Vaters vom 5. December 1855 
unter den Schul beiligften Herzen Jeſu und 
Mariä g ie Präfechur m anfänglich 
das ſchwe ir und norwegiiche Lappland, die 
md, Grönland (j. d. Artt.) und den 
nördlichten a Amerila’3 von der Baffins- 
bat bis zur Inſel Melville. 
Propaganda vom 16. November 1860 kamen 
dann auch die Shetland» und Orfney-Infeln 
im Norden Schottlands dazu. Ehemals hatte 
die here Kiche Blüßende Gemeinden in die⸗ 
fen Gegenden, beren Belehrung bis in das 9. Jahre 
hundert Hinaufreicht. Das ſchwediſche Lappland 
gehörte zum Erzbisthum Upfala, das norwegifche 
zum Erzbisthum Nidaros (}. d. Art. — 
die Farber bildeten ein eigenes Bisthum; Is⸗ 
land war in die zwei Bisthümer Stalgolt und 
m geieilt; auf Grönland beftand das Big- 
für die Orcaden und Shetlandg- 
Snfelm das Bistum Kirkwall. Alle diefe biſchöf⸗ 
lien Sige gingen zur Zeit ber Reformation unter, 
und mit ihnen verſchwand der Katholiciamus aus 
biefen Gegenden bis auf unfere Tage (vgl. An« 
nalen der Verbreitung des Glaubens, Straßburg 
1861, 272 ff). Der zum erſten apoſtoliſchen 
Bräfecten ernannte Graf Djunkowskli | 
25. Auguft 1856: „Bor einem halben Jahre Yatte 


ich noch feine Priefler, ich war allein an der Ar» x derjelben 


beit mit dem doppelten Auftrage, ſowohl die fünf 
ehemaligen Bisthümer, aus denen unfere Präfectur 
befteht, wiederherzuftellen, als auch die Berfündi« 
gm des Glaubens bei den in den neu entbeckten 
—— lebenden Eslimos anzubahnen. 

weder beſtimmte Geldmittel zur Aus- 

ieſes Planes, os auch bie Gewißheit, 

— ich als Miſſionar in irgend einem Theil des 
mir untergebenen Gebietes werde vordringen lön⸗ 
nen. Ge gab feine Katholiten in dieſen Gegenden, 
die vielleicht mehr als eine Million Einwohner 


Nordpol. 


Dur Decret der | an. 
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zählten, auch keine Kirche, fein en fein 
Seminar, feine Unterftügu 
feine in der Landesſprache ra en te) ken 
Bücher; nirgends zeigte fi 
von Hilfämitteln oder a zu Frhlide Ge Ent- 
widlung.“ Dagegen hatte er nad) einem 
Jahre in Sapplanh ſchon fieben zur 
Seite, zwei hölgerne Kirchen nebft zwei tragbaren 
Kapellen, eine hinreichende Wohnung und deu 
Anfang eines Seminars mit vier Zöglingen (m 
Altengaard); aud war ein Katechismus, eine 
Controversſchrift und ein Gebetbuch in der Landes» 
ig gedruckt (Annalen 1857, 231 ff.). Rad 
Lappland die ie (und 
— Miſſionsſtation gegründet war, die auch 
vom Gouverneur anerkannt wurde, ging Djun- 
lowsli barau, dem in Rom erhaltenen Anftrage ge» 
mäß et und nad) auch in Island, auf den — 
in Grönland und in den amerifanifchen Gebieten 
des Polarfreifes ähnliche Niederlaffungen zu geän- 
den. Bis 1859 waren zwei weitere Stationen er: 
richtet: Die eine auf Island leitete ber apoflolifee 
Dicepräfect Bernardus: , bie andere Station 
auf den Färdern ward dem belgifehen BPriefter Ban- 
eritraeten anvertraut. Djunfowsfi verließ bie Mif- 
— * * 5 gr — 
gerathen, kehrte infolgedeſſen nach Peters zu · 
rück und ſchloß ſich der griechiſchen Kirche wieder 
Hier wurbe er bald Mitglied der a Sym · 
ode und der Miſſionsgeſellſ b nad) 
langer Krankheit 1870 (1. eg 
1870, 110). Sein Nachfolger in der Präfechr 
wurde der Vicepräfert Bernardus Bernard, welcher 
die ganze Miſ ” bis 1869 leitete; in dieſem Jahre 
wurde er apoftolifcher gr ect von Norwegen. &8 
fanden fi) da und dort ſchon zahlreiche Gruppen 
von Neubelehrten; die theils proteftantifdhe, theils 
heidniſche Bevölkerung zeigte überall eine, — 
auch nicht zutrauliche, doch wenigſtens wol 
Geſinnung gegen die Miſſionare; — — 
ihre Forſchungsreiſen in der Runde bis aufeine Ent- 
fernung von 60 Stunden von ihrer Hauptnieder- 
lafjung fortfegen, ohne auf irgend eine feindfelige 
Begegnung zu ftoßen. Die Behörben jelbft | 
der Ausübung ihres heiligen Amtes aud) fein Hin=- 
berniß in ben Weg (Annalen 1860, 197), und Diefe 
ſchwierige Miſſion gelangte bald zu einer ren 
Er a ante 
pols aufgeho) eg! gsweiſe die * 
n, neu errichteten Präfec« 


2 


eiheilt. Unter dem 29. Juli 1868 ward 
nm Dünemart zu einer Präfechur erhoben und 
Norwegen von dem apoftolijchen Vicariate ae 
den als ſelbſtändige Präfeciur abgezweigt. Es 

sv nun befier, die zu biefen Reichen ehren 

— en u 
pols neuen fecturen zuzuweiſen. Daher 
1808 17, Aug —— 
ſicirt am 

Nordpols als aufgehoben — Das norwegiſche 
Lappland kam zur neuen Prafectur Norwegen, 
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das ſchwediſche apoſtoliſchen Bicariat Schwer 
ben (f. d. Art. Lappen VII, 1432) ; die hen 
Beſiſungen dagegen, nämlich die Jarder Grön- 
land und , tourden zur neuen Präfechur 
Dänemark (. d. Art. III, 336 gef Tagen; die 
notdlichen Gebiete Söattane, nm die Graf 
qaft Caithneß, die Orcaden umd Shellands- 
Jaſeln, wurden Ein apoſtoliſchen Präfecten 
inter dem apoftolifchen Vicar des Nordbezirls von 
ep bezw. jeit 1878 dem Bifchof von Aber⸗ 
dem anvertraut ; Polaramerifa endlich, d. i. bie 
Jufeln der Eafimos, Neu-Eumberland zc., Ober- 
amada einverleibt. (Vgl. noch Notices sur les 
Missions de Pöle Arctique, Bruxelles 1861; 
Werner, Orbis terr. cathol. 86 sq.) eher] 
folk, Earbinal, |. Howard. 
ne 0.8. Aug., eintüchtiger Ar⸗ 
— Dogmenhiſtoriler ward im 3. 1631 
Berona aus einer urſprünglich irländifchen 
—— Be Met —E 
ſor g e ung 
reichen Talente, welche er an feinem Sohne be= 


merkte. Di a Rimini unter der Leis 
der Jeſui — Ic bei ihm eine 
— für —— ber Väter, be⸗ 

Fer welche ihn ihn in den Orben ber Auguftinere 
Exemiten führten. Sein wiſſenſchaftlicher Ruf —— 
Dr Ohren des Ordensgenerals und bewog die⸗ 
feines Ordens das Lehramt 
he Erfolg, womit er dieſes 
that, — den Grobberang von Toscana, 
i Kirciengejichte an 
zum Qualificator bes en 
zu Rom beftimmt —* Das oem 
— — udn, um nicht aus feiner 
” — — Bibl — und 

va en Biblioth 

— — — zuvor hatte er 
, und im J. 1697 erhielt er den Auf = 
g des Kalenders mitzuarbeiten. 
Bit biefer Arbeit konnte ex ſich jedoch nicht lange 


ur 


des HI. Au 8; dieſe war eine ber 
ihn Lach eben. — zu rufen. Noris mußte nun in 
u ee und ihm im 
leit herausgeriſſen zu wer⸗ 
und a8 Amt eines Gonfultorg Be der Snguil 


beidhäftigen ; ex erlitt bald bie erften Anfälle einer 
ubeilbaren afferfu ht, welcher er im 3. 1704, 
18 nen alt, ee Be Wiſſen ſchaft betrauerte 
umes von ſehr lebendigem 
Pe großer Arbeitskraft und einem glücklichen 
Die erfte Feucht feines witfenfQaft« 
Böen Eifers war die Historia Pelagiana (ge 
end Sn 1079) m 1673), welche viele — 
erklaͤrten ihm geradezu des Jan⸗ 
— Es erſchien eine enge von 
Sem welche er auch antwortete. 
ae a 

rar 
Ne ging das Wert —* ee 


Norfolt — Normaljahr. 
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probe ber ftrengften Unterſuchung hervor. Defien« 
ungeachtet ſetzte der Großin — von Spanien 
dasſelbe lange nachher ann Ei 1747) in ben Inder 
der verbotenen Bücher. Darüber beſchwerte ſich 
im 3. 1748 Benebict XIV. in einem Schreiben 
(1. dasſelbe im, Katholik“ 1884, 1,181 ff.) an diefen 
Inquiſitor; derſelbe achtete jedoch nit darauf, 
wohl aber annullirte fein Nachfolger im 3. 1758 
daß betreffende Decret. Außer ber „Pelagianifchen 
Geſchichte“ Find folgende Schriften von Noris er⸗ 
wähnungswürdig: 1. Dissertatio historica de 
synodo quinta oecumenica; 2. Vindiciae Au- 
gustinianae (diefe beiden Schriften zufammen- 
gebrudtt mit der Historia Pelagiana); 3. Disser- 
tatio de Uno ex Trinitate in carne passo; 
4. Apologia monachorum Seythiae, ab Ano- 
nymiscrupulisvindicata; 5.Anonymi serupuli 
circa veteres Semipelagianorum sectatores 
evulsi et eradicati; 6. Responsio ad appen- 
dicem auctoris Een: 7. Responsiones 
tres etc.; 8. Somnia Franecisci Macedo etc. 
(vgl. d. Ant, Macedo); 9. Annus et epochae 
Syro-Macedonum; 10. De duobus nummis 
Diocletiani et Lieinii dies, duplex; 11. Pa- 
raenesis ad Patrem Harduinum. (Hatte ſchon 
üher Gardinal Noris bie Extranaganzen dieſes 
fuiten in mehreren feiner Schriften gerügt, fo 
thut &t bieß in der Iepterwähnten Schrift auf eine 
ganz beſonders Träftige Weile, wie denn Noris 
den Federkrieg liebte und nicht beſonders glimpflich 
mit den achtbarſten —— verfuhr, wenn fie fein 
Wiffen nicht gebührend anerfannten.) 12. Ceno- 
taphia Pisana Caii et Lucii Caesarum. Bon 
Noris’ Historia Pelagiana hat man eine Löwe⸗ 
ner Ausgabe vom Jahre 1702, die noch andere 
hiſtoriſche Differtationen von ihm enthält. Eine 
Grfammionsgnbe feiner Werte erfchien zu Verona 
in 4 Foliobänden von 1729—1732, ein fünfter 
Band (Mantova 1741) enthält die Istoria delle 
investiture delle dignità ecclesiastiche und 


3 XII. | 204 Briefe über gelehrte Gegenftände. Abdrude 


einzelner Werfe oͤfter veranftaltet. Nicht zu 
läugnen ift, daß ſich in den Werken bes Garbinals 
| Noris —— findet, das zu extremen Meinungen 
—— uch iſt die Sefigteit, mit —— er 
fichten vertheidigt, nicht immer ein Beweis 
die Richtigkeit derjelben. Ueber x fpätere 
Schola Augustiniana Norisiana f. d. Art. Au» 
guftiner Schule, oben I, 1667 ff. (gl. Moroni 
XLVIII, 108 sgg.; Hurter, Nomenclat. lit. 
II, ed. altera, Oenip. 1893, 827 sqg.; vgl. Bi 
Reuſch, Der Index der verbotenen Bücher 
1885, 671 ff. 832 ff.) [Bi 
Normaljaßr (annus decretorius) wird das 
PR 1624 genannt, weil es von ben Pacigcenten 
des weitfälifchen Friedens als entſcheidender Ter- 
min behufs Regelung verſchiedener ſtaatskirchlichen 
Verhältniffe in Deuiſchland angenommen wurde. 
Die im Baffauer Vertrag und im Augsburger Re- 
ligiongfrieben ausgeſprochene Rechtsgleichheit ber 
reichsunmittelbaren Stände in Religionsfaden 
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Normannen. 
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twurde im weftfälifchen Frieden (Art. V, 81) reichs· decretorius zum Nachtheil der Katholiken ki 
grundgeſetzlich anerfannt; ebenjo wurde den reidhs- gelegt. In biefer Anordnung ift die Duelle des 


unmittelbaren Ständen das fog. Reformationgredht | Simultaneums in 


als einin ber Zerritorialhoheitwurzelndesund Durch 
gemeines Reihsherfommen Recht geſetz⸗ 
ih zugeflanden (a. a. O. $ 30). Dieſes Recht 
follte jebod nicht ganz willkürlich, fondern nur 
nach beftimmten Boraußfegungen ausgeübt werben 
tönnen, damit nicht etwa durch die zufällige Zur 
jehörigfeit des Landesherrn zu einer andern Eon- 
Ion ober Durch ben Wechſel berjelben fortwäh- 
er rechtliche Beſtand in Bezug auf die „Re 
er der Unterthanen“ in Frage geftellt 
würde. Dan ging hierbei nämlich nicht vom Stand« 
punfte bes Rechtes, fonbern von bem bes ehe 
Beſitzſtandes aus, und es wurde beftimmt: 1 
—— Unterthanen Thaler Zandes« | allı 
herren und umgefehrt, weldje fich in irgend einem 
Zeitpuntte des Jahres 1624 im thatfählichen 
Beſih einer Öffentlichen ober privaten an Ak 
übung befunden haben, jollen in dieſem 
ftande auch für bie Zufunft belafjen oder in = 
ſelben wieber reftituirt werben (a. a. O. 831 und 
32). 2. Denjenigen Eonfejfionsgenofien, welche 
im 3. 1624 feinen Befibftand hatten, ſoll das 
ſchon im Augsburger Neligionsfrieden gewährte 
Recht der Auswanderung, welche ber Landesherr 
unter Refpectirung ihrer Tiegenben Güter befehlen 
Tan, nenerbings gewährleiftet fein ($ 30 ımd 86). 
3. Wenn ein Landesherr die Unterthanen einer 
andern Eonfeffion, welde im Normaljahr feinen 
Befitftand Hatte, bulbet, fo muß er benfelben un« 
eſchmälert das Recht der Hausandacht gewähren, 
je den Gottesbienft ihrer Confeſfion in der Nach⸗ 
barſchaft beſuchen laffen und geſtatten, daß ihre 
Kinder auswärts ober durch Haußlehrer unter⸗ 
richtet werben (8 34). 4. Hinfichtlich der Güter, 
Kirchen und Schulgebäude ſoll = factiſche Belt 
fand am 1. Januar 1624, dem fogen. N 
maltag, für die Zukunft “auch rechtlich I 
gebend fein, fo zwar, daß ein geiftlicher Reichs⸗ 
fland, welcher die Confeſſion wechſelt, 3 or des 
ſchon im Reichsſchluß von 1555 aufgefti 
servatum ecclesiasticum das fraft jeines Anis 
innegehabte Kirchengut der Confeſſion, welche er 
verläßt, herauszugeben hat (8 14 und 15). — 
Diefe Regelung des Verhältnifjes zwiſchen ben 


Deutſchland und noch mehr die 
Quelle der vielen Religionsbeſchwerden in der 
— zu ſuchen. Diendorfer.] 
Be oe, * —e— Kür bie Ben 
emeinen die Bezeichnung für die Bewol 
ber ſlandinaviſchen el N ur Kt, Sünde 
Insbeſondere aber —* 0 ——— 
ausgehenden Kriegerhaufen, welche beſonders ſeit 
dem 9. Jahrhundert die Worten Biker 
mit ihren Raubzügen heimfuchten und an einigen 
t| Stellen eine dauernde Herrſchaft begründeten. Aus 
ber Geſchichte ift belannt, wie von diefen Nor- 
Sn ibn 6 an die britifchen 
jeln unter ſchredlichſten Greueln verwüſiet 
enthalben Kirchen und Stlöfter zerſtött und Prie 
, Kloftergeiftliche und Nonnen auf die grau⸗ 
jamfte Weife ermordet wurden. Zugleich führten 
eſe Raubzüge bie traurigften Folgen für den 
er ae ſittlichen Zuftand derjenigen — 
herbei, welche von ben 
barenhorden jo fürchterlich heimgeſucht ae 
Der Laienftand fiel in die frühere heidniſche Wilb- 
heit zurüd, die Geiftlichen entledigten ſich der cleri⸗ 
calen Zucht und vergaßen die Studien; das lofter« 
leben u. theils ganz auf, theils beftand es nur 
noch dem Namen nad). Allmälig nahmen indeß 
bie geaufamen Horben, die in den bereits dhrift- 
lichen Ländern Niederlafjungen ten, ben 
chriſtlichen Glauben an. Der große König Alfred 
von England (j. d. Art.) ämpfte jo glüdlich 2 
fie, daß ihnen zulegt nichts anderes übrig blieb 
— —ã Inſel en verlafien ober —2 — dem 
eger als Vaſallen 
welche das letztere — wurden mit ne nen 
geborenen — und ließen ſich taufen, allein 
in ihren Sitten und Begriffen blieben fie noch 
te lange Heiden und wirkten auf bie Eingeborenen 
nachtheilig ein. Um die Belehrung der jpäter in 
England anfäßig gewordenen Normannen und 
Dänen machte ſich befonders König Canut der 
Re-| Große (j. d. Art.) verdient. Die Normannen, 
welche das oftmannifche Reich in Dublin rege 
hatten, wurden, nachdem fie aud) in 
gewohnter Wildheit und Raubfucht gehaust = 
viele der blühendften kirchlichen Anftalten verwwüftet 


brei Gonfelfionen, die in Deutjchland feit der Ne= | hatten, theil® noch im 10., theil® im 11. Jahr⸗ 
formation factifch zur Geltung gelangt waren, ift | Humdert Epriften unb erhielten um 1040 zu Dublin 


eine durchaus Tünftliche. Sie fieht von der Rechts⸗ 
frage gänzlich ab und beruht auf willkürlich an⸗ 
genommenen thatjächlichen Vorausſetzungen. Das 
Brincip der Wahlfreiheit in Betreff ber Confeſſion, 
ſoweit e8 die Ausübung innerhalb eines Terri⸗ 
toriums betrifft, fommt nicht zur Geltung; nur 
— haben das Recht freier Religions · 
wahl. Bei den Verhandlungen hatten die Katho⸗ 
lilen das Jahr 1629, welches ihnen günſtig war, 
vorgejchlagen , bie Proteftanten ihrerjeit® 1618. 
Eine Einigung war niit zu erzielen; deßhalb 

wurde — das Mitteljahr 1624 a8 annus 


ihren erften Bischof Donatus; ber zweite Biſchof 
bon Dublin, Patricius, machte um 1074 das 
Bisthum Dublin zu einer Suffraganfirche von 
Canterbury, obgleich bisher feine Kirche Yelanbe 
in einem foldden Verbande je der englijdhen Metro» 
pole geftanden hatte. Hieraus ſcheint 

gehen, daß die Normannen und Dänen 

land nur aus ſtammverwandtſchaftlicher Hinnei- 
gung zu den nunmehr in England enden 
Normannen ihre Kirche der von Santerburp unter= 
orbneten (j. Döllinger, Lehrbuch ber ar: 
II, Abth. 1, Regenäburg 1838, 110). — 
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— hatten die Normannen, wie ſchon Karl 
der Große borausjah, einen ſchrecllichen Ruin 
herbeigeführt; in den Ießten brei Decennien des 

9. und im ge Decennium des 10. Jahrhunderts 
war es vor Allem Rollo oder Rolf, ihr mächtigfter 
, welcher Frankreich mit Schreden er- 
2 man fich in der Ai ae Khem, 2 
heerungen ein e 

Kin Rarl der Eerkäitge m "SI Sefenie 


Hart 


halten 
ging auf f den Antrag ein und begab 
912 am die Epte zu einer Zufammenkunft mit 
Könige Karl, dem Herzog Robert von Fran⸗ 
Gen unb dem iſchof Franco von Rouen. In 
Bertrage erhielt er daS von ihm geforberte 
Beſththum, nämlich das Land von der Epte bis 
Meere und ül bie Bretagne und ließ 
an Die Taufe nahm der Erzbifchof Franco 
den Taufpathen machte Herzog Robert, 
= = Rollo den Taufnamen Robert annahın. 
Rit ihm wurde ein großer Theil der Normannen 
In der erften Woche nach feiner Taufe, 
er noch das weiße Taufgewand trug, ver⸗ 
ichte Robert jeden Tag durch eine Donation an 
ee egal ihm Erzbiſchof Franco hatte 
er dann am achten 
das —3 — re hatte, theilte er das 
‚ jetdem Normandie genannt, 
Ährten ten aus und vermählte fich mit 
Karls Tochter Giſela. Unter feiner a 
vollen, Ruhe und Sicherheit zurücführenden Res 
verſchwanden bald die Ehren der früheren 
; er vermehrte bie Bevöllerung durch 
neue Anlömumlinge aus Skandinavien und durch 
Seamgofen, baute bie zerftörten Kirchen wieder a 
— neue, fliftete Kloſter, ſtellte die Be- 
der Stäbte wieder her und begründete 
feine — und ſtrenge Das, einen 
rn land. So führte dieſe Anſiedlung 
der Normannen in Frankreich das Ende der Ber- 
heerungen derſelben herbei, die noch wichtigere 
dolge aber war, daß bie Bevd ölferung des noͤrd⸗ 
Frantreich einen neuen, vielfach einwirlenden 
—— Beat be tigen 
6 ten fich au ii lichen 
Zuſtandes, wenn auch nicht in der Ausdehnung 
wb dem Grabe = in der englijchen Kirche. 
euer Ankömmlinge aus dem Norden nahmen 
gleichfalls das Chriſtenthum an; 
wollen fe — bleiben, fo mußten fie weiter 
Beben. Ueber die Normannen in Sicilien und 
at d.Artt. Gregor VIL, Italien VI, 1871 ff., 
Monarchia Sicula, Monte Caffino, Neapel RX, 
82. Ggl. Andr. Duchesne, Historiae Nor- 
anorum scriptores antiqui, Lut. Paris. 1619; 
Onderiei Vitalis Hist, Ecel. 3, 2q., bei Migne, 
P. lat. CLXXXVII, 231 sq.; Weathon, 
— o£ the Northmen from the earliest 
times to the conquest of England, London 
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1831; Depping, Hist. des expeditions mari- 
times des Normands et leur ötablissement en 
France, 2° 6d. Paris 1843; P. A. Mund, Das 
Beriie Zltlte er nr «germantfchen Wölter, 
aus dem Damiſchen von Elauffen, Lübed 1854; 
Büdinger, Ueber die Normannen und ihre Staaten- 
Se Er ai Zeitſchrift 1860, IV, 
831]; Normannen und ihre Bes 
deutung für das ker Culturleben im M.⸗A. 
Berlin 1875; Steenstrup, Normannerne, 4B, 
Kjöbenhavn 1876—1882; Barlow, History 
of the Normans in South Europe, London 
ee — Schrodl.] 
Kine . Schweben. 

Korwegiſche Literatur, Ausbrud des Gei⸗ 
Restehens I in dem mit Schweben vereinigten König · 
teich Norwegen, fällt bis gegen Enbe bes 14. Jahr - 
hunderts in Sprache und Stoff großentheils mit 
der i8ländifchen Literatur (j.d. Art.oben VL,979ff.) 
aufammen. Zwar bildeten fi) in der Sprade, 
wie fie auf Island und wie fie in Norwegen ge= 
ſprochen wurbe, nad) und nad) abweichende Eigen- 
thümlihfeiten aus. Manche Literaturerzeugnifie, 
wie der „Königßfpiegel”, die von König Hakon 
Sverrisſon bearbeitete Barlaam= und olapfats- 
Saga, die Chronik des Mönches Dietrich) von Ni⸗ 
daros, ber Reijebericht des —— Mau⸗ 
ritius viele Nittercomame, Geſetze und Urkunden 
weiſen fich als ſpecifiſch norwegiſch aus. Die mei- 
fen eig Könige und a begünftigten 
Dichtkunſt und Literatur. Von den altnordiſchen 
Stalden aber, die bis zum Jahre 1400 namhaft 

jemacht werden, find mur 45 Norweger, einer 
äne, bie übrigen 379 Jaländer ; der Antheil der 
Noriveger an der Profa-Siteratur iſt ein noch ge 
tingerer. Die reihe Saga-Literatur wie die Ge⸗ 
ſchichtſchreibung und bie religiöfe Literatur gehören 
zum weitaus größern Theile Island an. Auch 
nachdem Norwegen 1380 mit Dänemark vereinigt 
worden, erlangte es feine ſelbſtändige Literatur. 
In den Bergthälern erhielt ſich der ältere Volls⸗ 
dialelt, qn ben Verfehrsplägen mifchte fich derfelbe 
mit dem Dänifchen, das fid) fhon viel weiter von 
der einft gemetnfamen aliordiſchen Sprache ent- 
fernt hatte. Zur Errichtung einer eigenen Uni« 
verfität erhielt Erich (von Pommern) von Papft 
Martin V. 1418 die nöthigen Vollmachten und 
Privilegien; es Yam aber nicht dazu. Dagegen 
befuchten zahlreiche Norweger die 1419 errichtete 
Univerfität Roflod, wo fie Ppäter ein eigenes Col- 
legium Norwegianorum oder Regentia Sancti 
Olavi hatten. Ebenfo ftubirten Norweger in Paris, 
Bologna, Oxford, Löwen. Das Provinzialconcil 
Eu. (1486) jchrieb ausdrũdlich vor, daß der 
zbiſchof und feine Suffraganen je einen oder 
mehrere Cleriler an auslänbijchen Hochſchulen aus⸗ 
bilden lafjen follten. Der vorlehte Erzbifchof von 
Drontheim, Erich Wallendorff (1513—1522), 
ließ das Missale und Breviarıum Nidrosiense 
druden. Bon den 29 fiher nachweisbaren öftern 
waren mehrere mit Schulen verbunden. Politische 
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Wirren hielten jedoch ſchon im 15. Jahrhundert 

das geiftige Leben vielfach danieder. Die jeit 1519 

Be Bun durchgeführte Glaubenstrennung zer» 
rte 


ie vorhandenen gerne ohne fie Serhard 


durch andere zu erjehen, zerſchnitt gründlich Die 
Verbindung mit der übrigen Tatholiichen Welt, 
führte neue Wirrjale herbei und brachte das Land 
in volltommene Abhängigfeit von Dänemark. 
Wie die Isländer, waren aud) Die Nortveger ger 
zwungen, ihre höhere Bildung in Kopenhagen 
zu u fuchen, was mit vielen Schwierigfeiten ver- 
unben war und jede Selbftändigfeit lähınte. Aus 
dem ganzen 16. Jahrhundert find kaum ein paar 
Schriftfteller befannt; Laurits Hanfen begann die 
bergefjenen Königsfögu r zu überfegen, Abſalon 
Pederſen (geft. 1574) —7 eine „Beſchreibung 
Norwegens Peder Klausfün (1545—1614) ver- 
fae<benat eine „Beichreibung Norwegens” und | B 
— die altnorwegiſchen —ES die dann 
er Die Borm (1688) heraus« | til 

gab; die Dichtkunſt verflummte gänzlid, bis auf 
das orten, das als Stab-Reimerei im Volk 
fümmerlic weitervegetirte. Das 17. Jahrhundert 
bat einen einzigen nennenswerthen Dichter aufzu· 
weilen, Peder Daß (1647—1708), einen ein- 
gm jewanderten Schotten, der 1689 bie Pfarrei 
ſſtahoug im Norbland erhielt. Seine Katechis - 
muß»Lieber“,, feine bibliſchen Gedichte, feine „ Dale⸗ 
vifen“, beſonders aber feine „Norblands Trompet“ 


find bis heute vollsthumlich geblieben, ſtehen aber | erwähnten 


— nicht de hoch. An ihn reiht fich noch die 

Pfarreräfrau Dorothea Engelbreftsbatter, die „elfte 
Mufe* (Sappho als zehnte gedacht), deren geift« 
liche Gedichte in frommer Treuberzigleitbenfeinigen 


Ticht einmal auf Island hat die Glaubens- 
trennung in geiftiger * ſo und 
lãhmend gewirkt wie auf Norwegen. Von patrio⸗ 
tiſchen Norwegern ſelbſt ift deßhalb dieſe —* 
als eine „mehrhundertjährige Nacht” bezeichuet 
tworben, und mit Recht. Kaum nod) als Vorbote 
einer Dämmerung zu betrachten ift der urwüchſige 
Dramatifer Ludwig Holberg (1684 — 1754); 
denn obwohl in Bergen geboren, brachte er bo 
nach längeren Reifen fein federn übrigeß Leben 
als Profeſſor und Schriftfteller in Kopenhagen zu 
und gehört der Dänifchen Literatur (f. d. Art.) am. 

Durd) jeine freieren Anfichten rüttelte er Übrigens 
mächtig an ber Orthodogie, dem Grunbpfeiler der 
herrſchenden Staatslirche, wie an dem hergebrach . 
ten Zopfthum in feinen verſchiedenen Formen, und | wa 
fein Da nen jender Erfolg ermuthigte andere 
Nortveger, id) der Literatur zuzuwenden. 

1. Erfte Anfäge zu einereigenen Li— 
teratur(1l 750—1830). Linno's bahnbrechende 
Leiſtungen regten auch in Norwegen zu natur⸗ 
———— er Thätigleit an. Bil — E. Gun⸗ 
nerus (1718 - 1778) widmete ſich eifrig der Bo⸗ 
tanik und vogegie und gründete (1760) zu 

Drontheim „Det Throndhjemste Videnſtabs- 
jefflab“. Weitern Ruf erlangte der Botanifer 


Norwegiſche Literatur. 


504 


Martin Wahl (1 Mg a she 
ber ſich aber mit Dänen in Kopenhagen zu der 
„Selitab til Naturhiftoriens Fremme? verband. 
Schöning (1722—1780) begann eine 
Norwegifche Reichsgeſchichte zu ſchreiben, mit der 
ex aber nur biß zum Jahre 1000 gelangte; ebenfo 
vollendete er von einer neuen Auflage der „Deims« 
kringla“ nur zwei Bände, den dritten gab der Is⸗ 
länder Stuli Thorlacius heraus. Chriſtian Braım- 
mann Zullin, Sabrifbefiger in Chrifliania = 728 
bi8 1765), machte ſich durch naturbefchreibende 
bichte in der Art ee Aeibagen OmeBfarens 
Oprindelſe og inger, Om Stabningens Yp- 
perlighed) einen Namen und gewann zwei Preiſe in 
Kopenhagen. In ähnlicher Richtung und mit 
ebenfo gänfigem gs dichteten P. Ehr. Stenerfen 
(get. 1776). 29. de Stndieih (gef. 1808), 
— — (geft. 1880) Das Intereffe für 
— nheit ihres Landes weckte bald auch patrio⸗ 
ſches Gefühl, dieſes hinwieder das Verlangen nad 
— Selbſtaͤndigleit, nad) wur er 
erechtigung, nach einer eigenen norwegi 


verfität. Die Norweger in ze 

(1772) zu einer „Norwegifchen En rn 

miese bie ——— lim 
rderum: 

ſchaften“ dis ge den ã an —— (die 


ſich 1775 zur „ Dänifchen Literaturgefellichaft” ver- 
einigten) ferbftändig gegenübertrat. Außer dem 
. Srimann, der als Bolle- 
dichter Biel Anklang fand, gejellte fih zu ihnen 
befien Bruber Maus, dann der Epigrammatifer 
Klaus Faſting, der Elegienbichter Jonas gar 
bie Syrifer Johann Vibe und Jens Zetlig, und 
Sohann Nordal Brun, der ſich ſowohl durch patrio« 
tiſche Gefänge als auch ee Dramen hervorthat. 
Die Bühne war noch vom Geihmade Voltaire’s 
beherrſcht. Obwohl ein hochpathetiſches Stüd bes 
Norwegers Niels Krog Brebal, „Die Thronfolge in 
Sidon“ (1771), von der Kritik hart mitgenonmen 
worden war und fogar zu Theaterprügeleien ge= 
führt Hatte, wagte ſich Joh. Norbal Brun (1772) 
mit einem ähnlichen Stüd, „Zarine”, auf bie Bühne 
und fand Beifall. Gegen dieſe ganze Richtung trat 
aber ebenfalls ein Norweger, Johann —— 
Weſſel (1742 -1788), noch im ſelben Jahr mit 
ber grauſamen Parodie „Riaerligheb uden Ström⸗ 
per“ (Liebe ohne Strümpfe) auf, welche zwar das 
—— ag 4 — — der en 
verbrängte, a} eine Oppofition dag 

wadırief. — €. Storm trat der den der 
— nicht bei, ee aber vorzügliche Lieder 
im eigentlichen Voltgbia| fett. Ch. H. Pram hielt 

u den Dänen; er Derfßte das exfte größere che 

08 „Stärtobber” (1785), dem Oberon 
lands nachgı ebilbet, und gründete mit u Dänen 
Knud Lyne Rahbet die. Zeitjchrift „Minerva 
glei) * 1791 von Rahbel al — 325 — „Den 
dansle Tilffuer” ein Organ für allgemeine Bolts- 
aufflärung. Eine Menge junger Sräfte gerieth in 
das feichte Sahrmwafler dieſer Aufflärerei, Die bejon» 
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des in Fdopenhagen emporblühte. Der begab⸗ 
teſte der jüngern A ei Steffens (1778 
— geboren in RR, dur Schelling 
für defien ey par re i a nie 5 
gewonnen, voll tiefen [8, bra 
ie erften Keime der Romantik in den Norben 
anregend in Kopenhagen, wandte 
aber nad) — Zeit wieder Deutſchland zu 
ſtarb als Profeſſor in Berlin. 
ganze Geiflesleben Norwegens hatte zu 
lange in —— it von Dänemarf 8 
als daß die Errichtung einer eigenen niverfität 
m A nd (1811), bie Ablöjung von gen 
wart, die Berfonalunion mit Schweden und 
ziemlich freie, felbftändige Verfajlung von Eis 
volb (1814) einen jofortigen Umſchwung hätten 
beivirfen — Das politiiche Shen Seit 
vorläufig neubelebte 
Seo we ati —— 
in p lichkeiten 
Luft. Eine Kraftlei biefer Art ift da8 von 
9.4. Bjerregaard (1792—1842) verfaßte Vater⸗ 
Iandalied „Sönner af — in feinem „Fjeld⸗ 
—— dracht er ein Stück Alltagsleben 
auf die Bühne. Maurits pher Hanfen (1794 
bis 1842) zog erft das —E nach und nach 
auch das Siadtleben in feine romantifch ange- 
hauchte Rovelliftit hinein, das letztere mit mehr 
—— als das erſtere. An dieſe zwei Dichter 
Be ee ihren a Liedern S. O. 
— F t. Mund, C. N. Schwach, ber Dra- 
E. Falſen und der Aeftetiter 2. Sagen. 
— bringen wohl die Freude über die er⸗ 
langte Unabhängigfeit, aber noch nicht die nor⸗ 
wegifche Eigenart zum Ausdrud. 

2. Sturm und Drang. Romantif (1830 
bis 1860). Die Julibewegung, die ganz Europa 
darchzudlie, nicht bloß den norwegiſchen 

Mästerer Beheiigung am poltfäen 

erer igung am poli 
Sehen = ur fuhr auch — Literatur. (er 
ward Henrif Wergeland (1808—1845), 
Sohn eines Mannes, ber ſich vom Biehhirten zum 
Blarrer und zum Mitglied ber Reichsverſammlung 
von Eidsvold emporgearbeitet hatte. ALS 21jähri« | „ 
ger Stubent veröffentlichte er jeine formlofe, un« 
, bon rebolutionärer Schwärmerei be= 
berrichte Dichtung „Die Schöpfung, der Menſch und 
—— ‚von ihm ſelbſt, Der Menſchheit Epos 
mb des Republilaners Bibel“ genannt. Sie fül 
720 Seiten und ift ein gährendes Chaos von poli« 
tülcher Wühlerei, — und Natur« 
Alle Fe 5 — geſprengt werden, 
wicht bloß Die der bisherigen Siteraturentwidiung, 
ſondern and) Die ber Form und des künſtleriſchen 
Für das Bolt ſchwärmend, Die Volls⸗ 
ſprache in ihrer Bann Kraft beherrichend, 
fand —— me Volke den mädhtigften Wieder 
hall, unter Gebildeten aber auch den ent- 
ſchiedenſten — Als Freiheits· Agitator 
zog ex im Lande herum, gründete Vereine für das 
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Gemeinwohl, donnerte gegen die Kornwucherer, 
die Beamten, die ſchwediſche Einmiſchung in nor⸗ 
wegiſchen Sachen, die Bedrüdung der Juden, die 
Ausländerei in Mode und Literatur, den Luxus 
und bie Eleganz der vornehmen Welt. Er war 
indeß mehr Enthufiaft als Revolutionär, und viele 
feiner Hleineren Gedichte find von der innigften, 
wahrften Liebe zum Volfe eingegeben, ächte Volls 
poefie. Gegen feine Ueberſchwaͤnglichleiten erhob 
FR erfolgreich der Ein Kunftdichter Joh. 
baft. C Welhaven (1807—1878), erſt in einer 
ſcharfen Kritif feines Hauptwerles, dann in einem 
meifter fterhaften onettenfrang „Norwegens Däm- 
ie | merung“ (1834), der in ſchönſter Form die ab» 
urden Forderungen Wergelands an den Pranger 
A aber zugleich einer ächt nationalen Poeſie 
Bahnen wies. Der Streit rief eine ganze Li- 
—— In ben breiten Maſſen blieb Werge- 
land vollsthümlich, in den höheren Kreiſen da⸗ 
gs jegen gewann Welhavens Richtung, welche zwischen 
—ã und Page Kerr und 
hſchätzung fremder Bildung freundlich ver- 
mittelte, vorläufig die Oberhand, Welhavens 
eigenen Liedern, —E Yale Reif en, literatur · 
gen Eſſays vereinigt ſich eine herzliche 
terlandäliebe mit ber feinſten formellen Bollen- 
dung. Einen ftärtern ae Zug hat An= 
er Mund) (1811—1884), ein ebenjo fein« 
fühliger Sgrifer, aber mit melancholiſchem Anhaud); 
eine Gedichtſammlun gi nannte er Sorg og Tröſt 
(TrauerundTroft). Er lebt und webt gern im latho 
lichen Mittelalter. Zeuge deſſen iſt fein beliebter 
Nomanzenkranz „Der Königstochter Brautfahrt“. 
In feinem Einacter „Ein Abend auf Giske“ ver- 
berrlicht er liebevoll den hl. Olaf; in feinem „PBapft 
und Reformator“ fieht Habrian VI. faſt günftiger 
da al8 duther; ein Lied auf die reftaurirte Cathe · 
drale von rontheim tönt beinahe katholiſch; in 
anderen Dicätungen proteflirt er allerdings wieder 
gegen foldhe Anwandlungen. Wie Welhanen war 
aud er zu fein ae um viel in's Volk zu drin« 
gen; doch hat er das Vollsweſen in einigen beliebten 
Gedichten wie „Die Brautfahrt im nn 
ſehr anmuthig feier. Großartig ift jein Drama 
lomon de die Tragödie „Lord Wil- 
üam Rufjell“ dagegen leidet an weichen Lyrismus. 
— Wie in Deutſchland, fo regte auch in Norwegen 
die Romantit zur Sammlung ber Vollsmärdhen, 
Vollsſagen ai Vollslieder an. Hieran bethei- 
. B. Sandftad, ©. Bugge ; 
am werthvollſten ift die Sammlung bon Volle» 
märchen, zu der fi 3. Moe (1818—1882) und 
es Chr. Asbjörnfen (1816—1885) vereinigten. 
iefe Märchen und Sagen reichen in alte Zeit 
binauf und haben in Stoff und Darftellung viel 
Verwandtes mit der altnordiſchen Saga; fie find 
voll ächter Bolfspoefie und fpiegeln ebenfo bie ge⸗ 
waltige Natur des Landes, als Leben, Treiben und 
Charakter der wadern bäuerlichen Bevölkerung. 
fe ließ der gemeinfamen Sammlung noch 
weitere folgen. Moe verlegte fi) auf Kunftpoefie 
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und pflegte mit Glück das religiöfe Vollslied. Die 
meiften übrigen Dichter und Schriftfteller — 
fi mit Vorliebe der Schilderung ihrer 


des Volfslebens zu, jo 2. N. Ocft- a 


jaard, B. Landftad, P. A. Jenſen ten 

. Schule, 9. Melker, J. B. Barth, A. Friiß. | der 
As feiner Kunftiyrifer bewährte fid) der ee 

Th. Kjerulf, ein Schüler Welhavens; ber 
und dem Schwung Wergelands eiferte Chr Monfen 
nad. Aus dem zunehmenden Nationalgefühl er- 
wuchs der Gedanke der fogen. „Maalftraever” 

(Spradjftreber), die verſchiedenen Boffsdialette ur 
einheitlichen Sprache zu vereinen und als Landes · 
ſprache dem Daniſchen gegenü 

En, ſprachlichen und poetiſchen Reichthum ber 

joltsiprache verkörperte Ivar Aaſen (geb. 1818) 
in feinem „Orbbog over det norjfe Foltefprog“, 
neue Ausgabe mit dem Titel Rorat Ordbog med 
dansk Forklaring“, Ehriftiania 1878, ee in 
Dichtungen, welche er in der Vollsſpro 
A. O. Vinje begnügte fi, bielelhe 9 en zu 
Mae, in feiner poetif rzählung 

Storegut“. her Janſon (geb.1841) jhrieb 
Dagegen an 6 ählungen in der Vollsſprache, 

für das Stadtvolf in's Norwegiih-Dä- 
— beit wurben. 

Die bedeutfamften und reifften Früchte, welche 
die Romantik zeitigte, gehören bem Gebiete der 
Geſchichte und ber Sag enſchaft an. Die 
Poeſie hatte in die Zeiten des Mittelalters zurüd- | a] 
geführt; da ® & ein Norwegen voll jelbftän- 
diger Kraft, acht und Größe. Mochten dabei 
einzelne Dichter ſich mehr von dem altheidniſchen, 
als dem katholiichen Skandinavien angemuthet 
fühlen, eine ernfte Geſchichtſchreibung unterfuchte 
bebächtig die alte Ruhmeszeil und grub die Ueber⸗ 
—— aus, welche eine 800jährige Trennung 

abgerifjen, unterbrochen, theilweife verjchüttet und 

hatte. An der Spige dieſer en 
Bar ficht Peber A. Mumd (1810—1868), 
der Bruder des Dichters, mit feinem — rn 
Bert „Det Noräfe Folls Hiftorie” und zahlreich 

Monographien; dann Rubolf Keyſer (1808 Bis 
1864) mit feinen eingehenden Arbeiten über Kir⸗ 
Een und E Eulturgefhi te, „Den Norsle Kirles 

rie“, „Morges Hiſtorie“, 
Bibenftahefigheb og — i Midbelalderen“, 
„Norges Stats- og Retsforfatning i Mibbel- 
alderen“. Mund hielt ſich für feine Vorarbeiten 
lange in Rom, Keyſer mehrere Jahre in Island 
auf. Beibe zufammen edirten die alten Geſetz⸗ 
bücher „Norges gamle Love” (1846— 1849). 
Epriftian Lange (1810—1861) ſchrieb die Ge- 
ſchichte der norwegiſchen Klöſter und gab mit C. 
R. Unger das Diplomatarium Norvegicum 
heraus, nad) feinem Tode von 9. 3. Huitfeldt 
(geb. 1884) fortgeſetzt. Unger fel ft (geb. 1817) 
veröffentlichte eine lange Reihe der wichtigſten alt 
nordiſchen Quellen umb Literaturſchätze in ſtreng 
Tritifchen Ausgaben. U. ©. Bang (geb. 1840) 
vertiefte Die bißherigen Forſchungen über die mittel 
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alterliche Kirche, für deren Würdigung ke bie 
kunſtgeſchichtlichen Studien von Nicolayfen und 
ge und bie Legenden⸗ Forſchungen von 
Daae von g waren. Sophus 
Tor 1833), einer der tüdhtigften Kemer 
neninfchriften, gab eine epochema« 
Edition der Edda heraus (1867) und 30g zu deren 
iſtliche fe und 
Ueberlieferungen heran, bereicherte auch fonft die 
Siftorihe Speadiiffenfcjft mit gahfreichen Unkere 
ſuchungen. Jahrhundertalte Voru en bie 
tatholiſche Kirche find durch dieſe Studien ganz 
ilweiſe bejeitigt worden, und man trifft 
norwegischen Theologen nicht | felten eine relativ 
freundliche Auffaffung des Katholiciemus. — Auch 
die neuere Geſchichte fand mannigfache — vor 
Allem an Ernft Sars (geb. 1885), 2. Daae (geb. 
1834), 9. Faye (1802—1869), ©. Storm (geb. 
1845), M. Virkeland (geb. 1830), Nieljen (geb. 


Obwohl das Land nur eine Univerfität befipt 
(Chriftionia, 1886 mit 43 ordentlichen ımd 10 
außerorbentlichen Profefforen und ungefähr 1500 
Studenten), ift feit 1811 auch für die 
ln Erhebliches geleiftet worden. 
A. Wexel (1797— 1866) belũmpfte 
Pr er Rationalismus und fam dadurch in 
Fehde mit dem Bhilofophen Niels Treſchow (1751 
bis — der die Lehre Kants zwar nichi adoptirte 
iber ſich doch Manches daraus aneignete. Wexels 
Andagtsbog for Menigmand“ iſt nächft der Bibel 
das verbreitetfte Buch in Norwegen, feine „Ehrie 
kie uugpoftille“ ebenfalls fi I beliebt. "Gißle 
ohnſon (geb. 1822) vertheibigte das orthoboge 
Lutherthum gegen den von Dänemark sad 
den Grunbtvigianismus. €. P. Caspari, 
jũdiſchen Eltern in Deffan geboren (1814), "1888 
zum Chriſtenthum übergetreten, feit 1847 Pan Rote 
wegen, zeichnete ſich als Orientalift, Exeget und 
gen aus. J. Monrad (geb. Sie) 
als gewanbten Vertreter der Hegel ſchen 
— — ophie, F. W. an entiwidelte ein Syſtem 
ber höhern Pädagogik. Auf dem Gebiete der Redhts- 
wiſſenſchaft und Politik zeichneten fi A. M. 
Schweigaard, T. —— Fr. Siang und 
den Naturwifſenſchaften der 
am her teen, bie M 
Die 3. "Br und N. 9. Abel, bie Zoologen 
Mid. Sa, 8.0. cr R. Eollett, die Geo- 
logen M. Keithau und jerulf; inden Sprad) 
wiljenfchaften außer Dr S om genannten Soph. 
Bugge und C. R. Unger auch der ift Joh. 
Frißner (geb. 1812), der Orientalift K. a Holm- 
boe, ber um Erforſchung ber erg ar 
verdiente N. Stodfleth und J. A. Früs. Der ber 
rühmte Indologe Ehr. Laſſen Iee ge 
hört durch Geburt und erfte Erziehung ebenfalls 
Norwegen an. 
In einem Land, deffen Bevdllerung noch vor» 
berrichend dem Bauernftand angehört, welcher flarfe 
demokratiſche Neigungen und ausgedehnte poli⸗ 


oder fl 


che verfaßte. | 1848 


ger auß; 


88 
g 


fe mußte übrigens die Politif 
PR der Bidung das allgemeine 
in Anfpruch nehmen. Volfsagitation für 
— größerer politiſchen Freiheiten, 


Fr 


* für Lost von Schweden, Bemühun- 
gen, das alte patriarchaliſche Vollsleben nn an · 
dere en zu verdrängen, Kamp! 


Einrichtung en 
die beſtehende —— Staalskirche et 
Bergeland eine Menge Heiner Vollstribunen be 

}, unter benen Sören Jaabaek (geb. 1814) 

* keine ———— hervorragt. Vollsleben 
Literatur haben unter dieſem politiſchen Trei ⸗ 

gelitten, und die häufige Polemil unter den 
verſchiedenen proteſtantiſchen Richtungen hat nicht 
werig dazu beigetragen, den Wirrwarr noch zu 


3. Die Modernen (1860—1892). Die zwei 
or neueren Dichter, Björnfon und Shen, 
— in ihren Anfängen noch der Romantil 

jörnſtjerne Björnfon, 1882 auf einem Pfarr« | fr 

im Dovregebirge geboren, in einem der herr« 

Belfenthäler, dem Romsthal, aufgewachien, 
dann in Molde (am Meer) und in Chriſtiania 
, begann feine Schriftftellerlaufbahn 
mit dem Einacter „ wiſchen den achten“ 
(1852), der eine e Epifobe El —— des Königs 
Soenriri Be — 
ee ir 
geui er ichften Natur« 
ln iſche Bauernleben in den ſpan ⸗ 
wendften Erzählung: den (Eyunöne Solbalten, 1857; 
= 1858; En glad Gut und Smaaftyffar [fleie 
], 1868; Fifterjenten, 1872). 
Deschen bear! ex Stoffe auß ber alten He 
derzeit in den Dramen „Hulba“ (1858), „Kong 
Eoerre" (1861), „Sigurd Slembe“ (1862), „Si« 
m far” (1872) und in den Epos „Arnljot 
fine‘ " (1870); nurgwei Stüde fiehenaußer jenem 
norbiihen : Maria Stuart (1864) und 
—— (1865). Als nationaler Dra⸗ 
— Björnfon in dieſen Werten —— 
Rovellift umübertroffen da; auı ch feine Lyrik (in 
— t eine ähnliche poetifche 
Rovellen. Die endlofen — die 
Fe ens durchw 


Norwegiſche Literatur. 


Friſche | [chen Vollscharaklters. Dem 


510 


nicht zu Löfen vermag. Ibſen, geb. * zu Skien 
im ſudlichen Norwegen, hat weder die lyriſche 
Friſche, noch ben Frohmuth, noch das Erzähler« 
talent Björnfons, überragt ihn aber als Drama- 
tifer. Ex begann als Apotheferlehrling 1848 mit 
Revolutionsgedichten und einem wilden Drama 
„Catilina“; erft 1850 ward er Univerfitätsftubent, 
eit | 1852 Theaterdirector in Bergen, dann 1857 bis 
1862 Theaterdirector in Chriftianie. In diefer 
GStelfung fchrieb er die Dramen „Frau Inger 
Dr ER: — Feſt Soon 
1856), „Nordiſche rt na elgoland“ 
„Die Comödie der Liebe” (1862) und 
bald darauf no „Die Kronprätendenten“. Der 
Sagenftoff zu „Rorbifche Deerfabrt nad Helgo- 
land“ ift mit urgermamſcher Kraft in Compoſi⸗ 
tion und Sprade durchgeführt, die aber in's 
Uebermaß ſchreitet. Die hiſtoriſchen Stoffe „rau 
* er” und „Kronprätendenten” find ebenfalls 
ll dramatiſch ausgeführt, aber bie Ger 
föiäte ift dabei arg mißhandelt. In der „Eo« 
mödie der Liebe” zeichnete ber Dichter ironiſch 
mandje Verhältniffe ber Gegenwart; fie erregte 
einen Sturm bes Unwillens gegen ihn, und über 
das Theater ſelbſt brach der Concurs herein. Er 
verließ nun da8 undanfbare Heimatland und brachte 
faſt 30 — ber Fremde zu, erſt in Rom, dann 
in Münden. In meifterhafter. Form 
und Sprache — er num zuerſt drei religids⸗ 
philoſophiſche Dramen: „Brand“ (1866), die 
Tragödie bes ftarren norwegifchen Zutherthums ; 
„Peer Gynt“ (1867), eine Art von norive gifchem 
Fauft, deſſen ea aber ein phamtaftifcher, zwiſchen 
Aberglauben und Unglauben ſchwankender Nor« 
weger ift; „Raifer und Galiläer” (1878), eine 
phantaſtiſche Zeichnung des Kaiſers Julian, die 
zum Schluß ftatt Heidentfum und Epriftenthum 
eine neue Weltreligion durch Miſchung beider in 
Ausfiht teilt. „Brand“ und „Peer Gynt“ ” 
Ibſens — wie formvollendetſte Schöpf 
gen, voll fühner, aͤcht nordiſcher Böantaftil und hin- 
wieder voll lebenswahrer Zeichnungen bes norwegi · 
enden Bühnen- 
ſchmacke waren fie jedoch zu hoch und zu ernft. 
ie | Sum Liebling des modernen Publikums wurde 


riffen ihn jedoch aus dem ne Ibſen erſt durch eine neue Reihe von Dramen, in 


= in ihre Wirbel Wenn — in m 


ne Boos Sa 
kein poetifches Talent in Sie E deren 
wen Tagesfragen. In den neuen Dramen (En 


Yalit, 1874; Redaftöden, 1874; Kongen, 1877; 
; 1879; Det nye Syſtem um ei 
red ans anne a 

5 1886) pul ein ächt dichieriſcher 4 
ober Björufon ift barin — thliche 
Gem bern Zt je ern ber moderne — 
fuer, der weber mit Religion und mit Politif, 
mit —— ollsthum im Reinen | nı 
iR; allerdings bleibt er für fein dand und Volt bes 
überträgt aber bie Tagespubliciftif in bie 
und fell der 


et 


BVoefle Probleme, welche fie !jall. O) 


welchen er von 1869 an mit meifterlicher Bühnen» 
ch | technik und ſchueidend ſcharfer Charalieriſtik, aber 
zugleich mit teoftlofem peſſimiſtiſchem Anhauche, 
durch und durch realiftiich, in Profabialog die 
Schäden der modernen Geſellſchafi auf die Bühne 
brachte, ſowohl das —2 — Elend (Der Bund 
je| ber Jugend; Die der Geſellſchaft; Der 
Vollsfeind) als auch das Familienelend, unglüd« 
liche Ehe, Liebe, Libertinage und Laftervererbung 
(Ein en, Die Geſpenſter; Rosmers- 
be) Die Wildente). Das Eolorit ift in Allem 
ED. die behandelten Scanbale aber ber 

anzen übercivilifirten Geſellſchaft gemein. Ibſen 
— ae in ganz Europa Intereffe und Bei- 
gleich er aber bei weiten ernfter und tiefer 
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ift als die franzöſiſchen Realiften, fehlt es ihm 
doch an dem unerfeßbaren chriſtlichen Gehalte, und 
er vermag bie fehreienden Diſſonanzen nicht zu 
Löfen, in die feine Dramatik ausklingt und bie zu- 
fammen wie eine Art Banferotterflärung ber mo« 
dernen Gefellichaft Lauten. 

Freundlichere Seiten bes norwegischen Volls- 
lebens ſchildern in ihren Erzählungen, Romanenund 
Novellen Magbalena Thorefen, geb. Kragh (1819), 
Marie Colban (1814— 1884), Jonas Lie (1833) 
und Kriftofer Kriſtoferſen (1851). Camilla Collet 
dagegen (geb. 1818), eine Schwefter Wergelanbs, 

ift in ihrem Roman „Des Amtmanns Töchter” 
— die modernen Geſellſchaftsverhältniſſe an. Ein 
noch ſchaͤrferer Kritiker der norwegiſchen Social⸗ 
verhaitniſſe, beſonders ber orthodoxen Geiftlichfeit, 
der Beamten, der Hanbeld- und Induſtriewelt, iſt 
Aleganber Kielland 2 1849) in feinen Novellen 
und Dramen. Arne Garborg (geb. 1851) erneuerte 
den Berfuch der Maalftraever, indem er eine größere 

ählung (En Fritenkjar — Ein Freimann, 1881) 
in Ivar Aaſens Sprache fchrieb; trefflich perfifficte 
er in feinem „Bauernftudenten“ (1888) den durch 
moderne Halbbilbung und Großmannsfucht herbei= 
geführten Ruin des Bauernflandes; aber mit fei- 
nem „Ungbom“ (1884) und „Dannfolf” eröffnete 
er den verberhlichen Reigen einer eigentlichen Bo⸗ 
höme-Literatur, iwelche an Gemeinheit faum hinter 
ähnlichen Parifer Leiftungen zurüditeht und mit 
Recht lebhaften Widerſpruch beim beffern Theile 
des Publikums wachrief. Zu dieſer neuelten Schule, 
welche Die Mifverhältnifje ber Ehe befämpft, um 
bie freie Liebe zu proclamiren, gehören Hans Jäger 
(geb. 1854) und Chr. Krogh. Gegen dieſe Schmuß- 
Iiteratur hat fich in neuefter Zeit Björnfon als 
Sittlichkeilsprediger Sa Das beftändige Rüt« 
teln an allen Befteh ſocialen Berhältniffen, 
die religidfe Zerfahrenheit und das ftetige Forte 
ſchreiten moderner Uebercultur in die ftillen Berg- 
thäler hinein laſſen indeß das einft fo fräftige, "ger 
funde Vollsthum mehr als je bedroht erſcheinen. 
Neiches Material zur Beurtheilung der neueren 
Verhältniffe bieten die ftatiftifchen Arbeiten und 
Eulturfilderungen von Eilert Sundt (1817 bis 
1875) über Sitilichkeit, Sterblichteit, Trunk und 
Mäpigkeit, Aberglauben, Bauart u. }. w. 

Den erſten Kine einer latholiſchen Siteratur 
bildet die anziehende Converſionsſchrifi des Barna⸗ 
biten P. Johann Daniel Stub „Lebfagelfe fra 
Fordomme til religios Sandhed med kjaerligheds · 
fulde Mindeblik til Faedrelandet“, Bergen 1861. 
Der — 1818 in Bergen geboren, lam als 
hunger Kaufmann nad) Genua, trat hier 1830 zur 
fatholifchen Kirche zurüd, ſchloß fi 1832 dem 
Barnabitenorben an, ward 1837 in Rom zum 
Prieſter geweiht, dann Oberer bes Kloſters in 
Zurin, fpäter Diiffionar in Göteborg (Schweden) 
und zuleßt in feiner Vaterſtadt Bergen, wo er in 
zahlreichen Meinen apologetiichen Schriftchen bie 
katholiſche Kirche vertheibigte (vgl. Rofenthal, Con⸗ 
vertitenbilder aus dem 19. Jahrh. J, 2, Schaffh. 


Noſtradamus. 
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1871, 1— 28). Seit 1890 erſcheint in Chriſtiania 
ein fatholifches Wochenblatt St. Olaf. (Vgl. J.E. 
Kraft, Norsk Forfatterlexicon, 1814—1858, 
Christiania 1868, 6 Bbe.; L. Dietrichson, Om- 
rids af den norske Literaturs Hist., Kjöbenh. 
18661869; P. Botten Hansen, La Norvöge 
litt6raire, Christ. 1868; Halvorsen, Norsk For- 
fatterlexicon, 1814—1880, Christ. 1881 ff.; 
H. Jaeger, Litteraturhistoriske Pennetegnin- 
ger, Kopenh. 1878; A. E. Eriksen, Danak og 
Norsk Literaturhistorie, Kristiania 1878; Fr. 
Winkel Horn, Den danske Litteraturs His- 
torie, Kjöbenh. 1879; Derf., Geſchichte der Lite- 
ratur bes ſtandinaviſchen Rorbens, ig 1880; 
Phil. Schweiger, Geſchichte der fand. Literatur, 
Leipzig 1886—1889, 8 Bde.; G. Brandes, Det 
moderne Gjennembruds Maend., Kjöbenhavn 
1883; A. Baumgartner, 9. Ibſen [Stimmen ans 
M.-Lanth XXXIV (1888), 554576]; Derf., 
Nordiſche Fahrten IL, Freib. 1890, 150 ff. 196 ff. 
233 ff. 240 ff. Ueber Wergeland und Welhaven, 
Björnfon und Ibſen liegt bereit$ eine umfangreiche 
Specialliteratur vor.) IA. Baumgartner S. J.] 

Noſtradamus, Name zweier Aftrologen aus 
einer Familie jũdiſcher Abkunft, deren Urfprung zu- 
weilen mit Bezug auf 1 Par. 12,32 vom Stamme 
Iſſachar hergeleitet wurde. 1. Michael Roftra- 
damus Dderältere und berühmtere wurbe geboren 
am 14. December 1503 u St. Remy bei Arles als 
Sohn eines Notare, ftudirte zu Montpellier Die- 
dicin und machte bei Gelegenheit der Pet ſchon 
1525—1529, namentlich aber 1546 zu Aix umd 
1547 zu Lyon glüdliche Kuren durch ein Mittel 
feiner Erfindung. In Salon, wo er ſeit 1544 
feinen gewöhnlichen Wohnort hatte, war er troß- 
dem nicht ſehr angefehen; Die Verei 
ihn zum Stubium und zum Grübeln, und erg] 
fich endlich über die Zukunft erleuchtet. Bon 1555 
bis 1560 veröffentlichte er 1000 Prophezeiungen, 
alle in vierzeilige Strophen ee) gefaßt und 
nad Genturien georbnet. Erfolg war ein 
ungebeurer. Heinrich II. und Katharina von Me- 
biet beriefen den Aftrologen nad) Paris, ei gen 
ihn mit großen Ehren und Tießen ihm in Blois 
die königlichen Prinzen vorftellen, damit Noftra- 
damus über deren Zukunft berichte. Im 3.1558 
durfte Noſtradamus fogar einige Eenturien feiner 
Prophezeiungen dem König jelbft widmen. Auf’s 
Höchfte aber ftieg fein Anjehen, als ch IL. 
im Turnier einen töbtlicden Lanzenftid) in’ Auge 
erhielt und man dieſes traurige Ereigniß bei 
Noftradamus vorausgeſagt fand: 
Le lyon jeune le vieux surmontera 

En champ bellique par singulier duelle, 
Dans caige d’or les yeux luy creuera 

Deux plaies une, puis mourir, mort oruelle. 

(Cent. 1, quatr. 35.) 

Bis zu feinem Tode (2. Juli 1566) wurde Roftra- 
damus jebt von den höchſten Perſonen aufgefucht 
und geehrt. Morhof (Polyhistor I, Lubecas 
1732, 93 sqg.) ift geneigt, in Noftrabamus einen 
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göttlich infpirirten Propheten zu jeden. Indeß er- 
erflären fi die Erfolge während feines Lebens 
ans dem Aberglauben des damaligen franzöfi 
Hofes, an welchem durch Katharina de’ Mebici die 
Mrologie Modefache geworben war (vgl. d. Art. 
Aftrologie; A. Lecamu, Geſch. des Satans u. |. w., 
ans dem Sranzdf., Regensb. 1863, 268). In der 
Folgezeit ſpielte Noftradamus noch eine ziemliche 
Kolle; 1652 deutete man feine Vierzeilen gegen 
Razarin aus; noch 1840 lieferte Barefter eine 
Erklärung, und 1850 Röfch eine deutſche Ueber- 
hung. Auch Widerlegungen erſchienen. Belannt 
if das Epigramm eines Unbefannten auf ihn: 
Nostra damus cum falsa damus, nam fallere 
nostrum est, 
Eicum falsa damus, nil nisi nostra damus. 
Eine auf Noftradamus zurüdgehende Prophes 
* er a — etc.) 
einiges Auffehen (vgl. Theol.- 
pratt. Ouartalfehr. KRkıx [1886], 229). @gl. 
Moreri, Le grand dict. hist. s. v.; Nouv. Bio- 
graph. gen. XXX VII, 302 ss. ; Lecanı a.a. O. 
274 und die Einleitungen in den fpäteren Aus- 
gaben feiner Werke. Ein Verzeichniß der Auß- 
gaben, Sommentare, Wibderlegungen, Biographien 
gibt , Lehrb. einer allgem. Literärgeſch. III, 
th. 1, Leipz.1852, 948 f.; vgl. Graesse, Tresor 
IV, 688 ss.; VII, 485.) [Rueller 8. J.] 
2.Mihael Noftrabamus ber jüngere, 
der Sohn des Vorgenannten, theilte wohl feines 
Boter Streben nad) Erforf gung der Zufunft, aber 
nicht fein Glũck. Seine Prophezeiungen wurden 
regelmäßig durch die Ereigniffe widerlegt und 
brachten ihm ſelber ſchließlich auf merkwürdige 
Beife den Tod. Bei der Belagerung der Feſtung 
Bonzin nämlich hatte ihm der Anführer des Tönig- 
fiden Heeres nach dem Schichſal der belagerten 


Stadt gefragt. Michael verfünbigte, diefelbe werbe | Erhebung und R 


durch Fener zu Grunde gehen; nad} der Einnahme 
der Stadt fuchte er nun dem Eintreffen feiner 
Weisfogung dadurch nachzuhelfen, daß er jelbit 
eirige Häufer anzündete, worüber er ertappt wurbe. 
A andern Tage ließ der Heerführer ihn rufen 
md fragte, ob er nichts von einem ihm felber 
berorftehenben Unglüdte vorherwiſſe. Michael ver« 
meinte, worauf jener ihn mit dem Pferbe überritt 
und tötete sr gl. Nouv. 1% gener. 
30 


5 Eſſer.] 

Betar, |. Protonotarius. 

Botburge, die hl., bie befannte fromme 
Verftmagd und Schugpatronin bes dienenden 
Shmdes, flammte aus dem Tiroler Städtchen 
E Rottenburg) am Inn. Ms Geburts- 
jahr wird das Jahr 1268 angegeben. Nach fromm 
verbradhter Jugendzeit fam fie mit 18 Jahren in 
den Dienft des Grafen Heinrich und der Gräfin 
OStta auf der Rothenburg. Hier bethätigte fie 
ühe opfermuthige Rächftentiebe auf das Herrlichfte. 
Doch biieb auch die Tampfesvolle Probe ihrer Ge- 

it ans, denn nach dem Tode ihrer erften 
folgte bes Grafen Sohn Heinrich als 
Virkeeztton. IX. 2 Huf. 


& 


Notar — Notburga, die badiſche. 
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err der Rothenburg, und ſeine geizige Gattin 
ttilia ſuchte der ihr verhaßten Notburga den 


U it mögli . Deßhalb fucht 
fchen | Aufenthalt möglichft zu erſchweren. Deßha dag ” 


die Heilige fi) einen neuen Dienft und far 
bei einem Bauern des nahegelegenen Dorfes Ehnet. 
Ihrer frühern Herrin vergalt fie alle Kränkungen 
durch Tiebevolle Pflege bei deren gr Kranke 
heit. Auch in ihrem neuen Dienfte ſetzte fie ihr 
feommes imd milbthätiges Leben fort. Hier fiel 
dann das Ereigniß vor, welches zu der gewöhn⸗ 
lichen Abbildung der Heiligen mit einer ſchweben⸗ 
den Sichel Anlaß wurde. Als nämlich der Bauer 
bei dringender Arbeit am Vorabende eines Feſtes 
verlangte, Notburga folle nicht, wie fonft und wie 
außbebungen, zur Veſperzeit mit der Arbeitaufhören, 
hängte biejelbe mit den Worten: „Die Sichel fei 
Richterin zwischen mir und dir“, ihre Sichel frei in 
bie Luft auf, worauf der Bauer, Durch das Wunder 
betroffen, von feinem Verlangen abſtand. Unter 
deſſen war auf der Rothenburg durch Fehde und 
Krieg das Unglüd eingelehrt. Infolge hiervon bat 
und erreichte Graf rich, daß Notburga in 
feinen Dienft zurüdfehrte. Bon nun an blieb fie 
bei dem Grafen und befien zweiter Gemahlin, 
Gräfin Margaretha von Hohened, als Leiterin bes 
ganzen Hausweſens. Sie ftarb wahrſcheinlich am 
14. September, im 3. 1318. Ihre Leiche wurbe 
nad) der Legende wunderbarerweiſe von Ochſen auf 
einem Wagen über ben Innfluß zur Rupertug« 
kirche beim Orte Ebnet gebracht, wo fie beim Altare 
beigejegt ward. Die Verehrung der hl. Notburga 
bat feit ihrem Tode nicht aufgehört; bie Kapelle 
bes hl. Rupertus, in der fie ruhte, wurde erneuert 
und vergrößert und allmälig nad) ihr genannt, unb 
abfreice otivtafeln beweifen die große Liebe und 
Verehrung bes Volkes zu ihr. Im J. 1718 er⸗ 
folgte feitens bes Fürftbijchofes von Brixen die 
ebung ecognition ihrer Reliquien, ſowie 
die Unterfuhung über die Berechtigung ber Ver« 
ehrung — — en famen iss —— 
quien nad) der Pfa: zu Schwag und wurden 
dann nad) Erneuerung der Kirche zu Ebnet im 
Jahre 1738 dorthin zurüdgebradht. Eine end» 
gültige Beftätigung der unvordenklichen Verehrun⸗ 
der Heiligen zeig am 27. März 1862 dur 
Bapft Pius IX. Der Feſttag ift 14. Sep- 
tember. (®gl. AA. SS. Boll. Sept. IV, 709 gg. ; 
Anal. jur. pontif. III, 2 [1868], 1811 sq. Eine 
ausführliche Darftellung gibt Stadler, Vollftän« 
diges Heiligenlerifon IV, Augsburg 1875, 586 
bis 592. Außerdem gibt e8 noch eine Reihe von 
Lebensbeſchreibungen der Heiligen zum Zwede ber 
Erbauung. m. fe] 
Rotburga, die badifche, foll eine Tochter des 
Königs Dagobert I. gewejen fein. Um nicht dem 
heidniſchen Wenbenfürften Samo vermäßlt zu wer= 
ben, entfloh fie aus dem Schlofje Mosbach oder 
ornbach, wo der Vater Hof hielt, und verbarg 
ch in der Wildniß. Eine Hindin brachte ihr 
ahrung von der väterlichen Tafel. Der Vater 
fuchte fie, wollte fie auß der Höhle herausziehen, 
17 
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behielt aber ihren Arm in ber Hand. Die Jung- 
frau, wunderbar geheilt, lebte noch Lange in ber 
a Eine Kirche dieſer Heiligen ift in Hoch⸗ 
fen am Nedar. (Vgl. Grimm, Deutiche Sa- 
gen I, Berlin 1816, 451; Schnezler, Badiſches 
Sagenbud II, Karisruhe 1846, 584 ff.; Glod, 
Notburge. Ein Bild aus Badens Sagenwelt, 
Rarlerube 1883.) [Streber.) 
Hotherden (haeredes necessarii) heißen Die» 
jenigen jonen, weldyen der Teftator oder Erb⸗ 
laſſer nach den beſtehenden Geſetzen wenigſtens 
einen Theil feines Vermögens als Erbſchaft zu 
hinterlaſſen hat. Man nennt eine derartige Ueber⸗ 
leitung des Vermögens auch geſetzliche oder In⸗ 
teftaterbfolge (haereditas ab intestato), während 
die Berufung zur Erbfolge durch freie, letzte Willens» 
erflärung des Erblafjerd teftamentariihe Erbfolge 
(haereditas voluntaria, extranea oder extesta- 
mento) heißt. Die Succeffiondordnung, Erb⸗ 
theile 2c. bei der Notherbfolge richten ſich nach dem 
bürgerlichen Rechte, das je nad) den Gejegen bes 
Landes verſchieden ift (j. b. Art. Verfügungen, Teßt- 
willige). Was fpeciell die Erbfolge in das Hinter- 
laſſene Vermögen von Geiftlichen betrifft, jo gelten 
bier nach canonifchem Rechte folgende Grundfäße: 
Die bona patrimonialia, i i 
monialia eines Clerifers fallen geſetzlich den Bluts- 
verwandten des Erblaffers zu (c. 1,0. XII, q.5), 
denn dieſe Güter unterjtehen dem vollen und freien 
Derfügungsrechte der Geiftlichen, jo daß fie be= 
Ks dieſer rechtlich als Laien betrachtet werden. 
Sind feine geſehlichen Notherben vorhanden, fo 
erbt die Kirche, am welcher ber betreffende Geiſt ⸗ 
liche ein Beneficium befaß (c. 1, X 3, 27 nebſt 
Gloſſe v. Traduntur). Hat ber verftorbene Ele- 
riler ein Beneficium an einer Kirche nicht beſeſſen, 
fo fuccedirt nad) einftimmiger Lehre der Cano⸗ 
niften der biſchöfliche Stuhl (Santi, Praelect. jur. 
can. III, 242). Doch würden aud) hier in den 
meiften Ländern die ftaatlichen Beftimmungen zur 
Durchführung gebracht werden. Ueber die Erb- 
folge in die Hinterlafjenen eigentlichen Beneficial« 
güter des Clerifers j. d. Art. Teſtirfreiheit der 
Geiftlichen. [Heiner.) 
Motößelfer, die vierzehn heiligen, 
heißt beim katholiſchen Volk eine Gruppe von vier» 


zehn Heiligen, welche beſonders vertrauensvoll an- | Cappı 


gerufen werden, weil fie in bebrängter Lage und 
ea ch oft als wirffame Fürſprecher 

ewährt haben. Die Kircheniprache bezeichnet fie 
gewöhnlich als XIV Auxiliatores, jeltener Inter- 


Notherben — Nothhelfer. 
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vember), jonbern auch, weil man gerabe von ihnen 
eine beſonders wirkungsvolle Fürbitte in allen oder 
in einzelnen Anliegen erwartet. So verehrte man 
in ber Kölner Kirchenprovinz die ſog. vier heiligen 
Marſchalke: Hi quatuor sancti Antonius, Cor- 
nelius, Quirinus et Hubertus sunt quatuor 
troni, qui Marscalei omnipotentis Dei in 
isce regionibus ob eorundem sin; i 
merita et auxilia nuncupantur (Weidenbach, 
Calendarium hist.-christ. medii et novi aevi, 
Ratisbonae 1855, 200). Marſchalk fteht hier 
im Sinn eines vornehmen, einflußreichen Hofe 
beamten, durch befien Vermittlung mancherlei 
Gnaden erlangt werden (Schmeller, Bayriſches 
Wörterbuch II, 2. Aufl. München 1877, 410). Ein 
Utrechter Mifjale von 1514 hat eine Missa de 
quinque sanctis Privilegiatis mit ber Collecte: 
Deus, qui sanctorum tuorum Dionysii, Geor- 
gü, Christophori, Blasii et Aegidii memo- 
riam facientibus et eorum opem poscentibus 
auxilium in tribulatione promisisti, ipsorum 
nos, quaesumus, tuere praesidis, sicut in 
omnibus fidelis es verbis. Daraus, daß der 
hl. Dionyſius, der Schukpatron von Frankreich, 
an eriter Stelle fteht, ſchließen die Bollandiften 
. 58. Boll. Apr. II, 149), daß dieſes For⸗ 
mular — aus Frankreich ſtammt. In 
gleicher Weife find die yor daupatoupyot dvap- 
yopoı der orientalifchen Kirche (ſlaviſch bezare- 
brennikov, rumänijd) for& de argentu) Heilige, 
die bei leiblichen oder geiftigen Nöthen unentgelt» 
lich Hilfe geleiftet. Die griechiſchen Kalender füh- 
en zwei Haare olcher Heiligen auf, am 31. Ja- 
nuar: Eo öpou xal Imdvvou zwv Baupa- 
toupy@v dvapyöpwv (Eyrus war Arzt in Alegan« 
drien, der unter umentgeltlicher Ausübung feiner 
Kunft den hriftlichen Glauben prebigte, Johannes 
ein befonberer Wohlthäter der Kranfen), und am 
1. Juli: tüv dylwv xal dauparoupyüv dvapyöpev 
Koopä xal Aapıavou (f. d. Art. Cosmas und 
Damianus und Nilles, Calend. manuale utrius- 
que ecclesiae, Oeniponte 1879, 88. 197). 
5 IL Die re a pc — dieſen 
eiligengruppen iſt el ie ber heiligen vierzehn 
— Man rechnet dazu folgende Heilige: 
1. den HI. Achatius (Acacius, Agathius) aus 
jabocien, ber im römijchen Heere diente 
(8. Mai); über feine nicht felten vorfommende Ver- 
wechslung mit bem Hi. Achatius, Biſchof von Meli= 
tene, vgl. Weber, Die Verehrung ber heiligen 
vierzehn Nothhelfer (f. u.) 128, Note 28; 2. den 


cessores, Adjutores oder Coadjutores, au) | hl. Abt Aegidius (1. September); 3. bie bl. Bar- 


wohl al8 XIV Martyres, obwohl nicht alle 
dieje Heiligen Martyrer find. 

L Die Kirche verehrt die Heiligen und ruft fie 
um ihre Fürbitte an; fie verehrt fie ſowohl einzeln, 
als in ihrer Gefammtheit (am Feſte Allerheiligen), 
fie verehrt fie aber aud in Gruppen, und zwar 
nicht bloß, weil fie gemeinfam den Martertod 
erlitten haben, wie die Quadraginta Martyres 
(10. März) und die Quatuor coronati (8. No« 


bara, Jungfrau und Martyrin (4. December); 
4. den HL. Blafius, Biſchof und Martyrer (3. de⸗ 
bruar); 5. den HI. Ehriftophorus, Martyrer 
(25. Juli); 6. den HL. Eyriacus, Martyrer 
(8. Auguft); 7. den HI. Dionyfius, Biſchof imd 
Martyrer (9. October). [Zur Erklärung ber Les 
gende, daß dieſer nad} der Enthauptung fein Haupt 
noch eine Strede weit getragen, jei hingewieſen 
auf die ſchöne Bemerkung des hl. Chryſoſtomus, 
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aß die Martyrer, welche durch Enthauptumg ihr 
eben enben, ( ymboliſch) ihre Häupter in den Hän- 
So erflärt fi, daß neunzehn andere 
yeilige, bie HI. Alban, Decumanıs, Exruperan- 
ins, Firmin 2c., Dargeftellt werben, das abgeſchla⸗ 
me Haupt in den Händen haltenb; |. Weffely, 
Monographie Öottesund der Heiligen, Leipz. 1874, 
22.) 8. den hl. Erasmus, Biſchof und Mar⸗ 
grer (2. Juni); 9. den Hl. Euſtachius, Martyrer 
20. September) ; 10. den HI. Georgius, Mar« 
rec (28. April); 11. die HI. Ratharina, Jung« 
tan nnd Mariyrin (25. November); 12. bie 
L Margaretha, Jungfrau und Mariyrin (18. 
3w.20. Juli); 18. den hl. Pantaleon, Martyrer 
27. Juli); 14. den HI.Bitus, Martgrer(15. uni). 
leber die Einzelnen vgl. die betr. Artt. Bisweilen 
aͤhlt man fünfzehn heilige Nothhelfer, und dann 
ehnetman zu ihnen in Deutfchland den hl. Magnus 
ſ. d. Art.), Abi des Benebictinerkiofters in Füſſen, 
n Italien den HL. Magnus, Biſchof von Oderzo 
Opitergium) in der Mark Trevifo (Weber a. a. O. 
119, Rr.6. 9; vgl. AA. 88. Boll. Oct. II, 798). 
Sehr häufig ſtellt man an die Spihe der heiligen 
Rothhelfer die allerfeligfte Jungfrau als die Köni« 
yin aller Heiligen und die Helferin ber Epriften in 
ler Roth. So hat das Auctarium Hermanni 
äreveni zu dem Martyrologium Usuardi (vgl. 
AA. 88. Boll. Juni VII, 456) zum 8. Auguft: 
In Hungaria ... festum quindecim Auxilia- 
torum, quorum nomina haec sunt: Gloriosa 
Dei Genitrix semper Virgo Maria, Blasius, 
Dionysius eto. Aud in ber Kirche zu Hasladh, 
Etzdidceſe Bamberg, ift Maria Mitpatronin; 
deßgleichen in der Wallſahrtskirche zu Vierzehn⸗ 
heiligen in Frankenthal in derſelben Diöcefe, wo 
aber nicht zu überſehen ift, daß diefe ehemalige 
Gifterciemferkicche, wie alle Kirchen dieſes Ordens, 
aß Titel Assumptio B.M. V. hat. — Aber aud) 
abgefehen von der Zählung 14 oder 15 find die 
Ramen der Heiligen Nothhelfer nicht völlig conftant. 
Pe —* St. Eher Minen 
fareficche zu eim, iöcefe , 
fehen auftatt der hll. Dionyfius und Erasmus bie 
Hl. Nicolaus und Leonhard. Auf dem Grabmal 
der Aurfürftin Anna von Brandenburg im eher 
maligen Eiftercienferflofter Heilsbronn (Stillfried, 
After Heilsbronn, Berlin 1877, 140) und auf 
inem Holzſchnitt aus dem Jahre 1460 in ber 
Bei Sammlung (Leipzig 1866, Nr. 110) 
findet ſich der HI. Leonhard ftatt des hl Cyriacus 
md auf demfelben Blatt der hl. Nicolaus ftatt 
des HL Dionpfius. In der jebt proteftantifchen 
Litche zu Vierzehnheiligen bei Fena wurde ftatt 
de hl. Bantaleon der hi. Rochus verehrt (Brüd- 
“2, Beiträge zur Landeskunde des Herzogthums 
en II, Meiningen 1858, 768 ff.). Ein 

af Pergament gefchriebenes Augsburger Miſſale 
bat in der ollecte der Missa de quatuordecim 
lgitimis intercessoribus ftatt der Hl. Mar⸗ 
gerztha den BI. Magnus. Der Codex Indersdorf. 


Nothhelfer. 
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Staatsbibliothe zu München, hat fol. 223 ftatt 
des HI. Dionyfius den HI. Sixtus. Nach einem 
Codex derfelben Bibliothel (Cod. germ. Monac. 
719, fol. 56 ®) erſchien Chriftus dem hl. Oswald 
und ſprach zu ihm: 

Du lebst nicht lenger dann zwayn iar, 
Oswalt, daz sag ich dir für war, 

80 soltu dan der vierzehn nothelfer ainersein, 
Daz soltu haben von den gnaden mein. 
Dog ift das nur ein Vergleich der Macht feiner 
Fürbitte mit jener der heiligen vierzehn Nothhelfer, 
wie auch der HI. Sebaitian, der Hl. Antonius von 
Padua oft Nothheljer genannt, aber nie zu den 
vierzehn Nothhelfern gerechnet werben. 

Die Zeit, in der die Andacht zu dem vierzehn 
Nothhelſern entftand, wird von Einzelnen jehr hoch 
erh Aber ein Beweis für den Anfang 
derſelben iſt nicht zu erbringen. Sicher ift, daß in 
einem Ablaßbrief des Biſchofs Konrad von Paſſau 

die Pfarrfirche zu Krems vom Jahre 1284 
ein dort befindlicher Altar der vierzehn Noth- 
helfer erwähnt wird (Kerſchbaumer, Geſchichte der 
Stadt Krems, Krems 1885, 167), vielleicht der 
ältefte, zur Zeit befannte urkundliche und beB- 
halb ficher datirte Beleg. In der jeht proteftanti« 
ſchen Pfarrkirche zu Steigerthal bei Nordhaufen, 
Diöcefe Hildesheim, befanden ſich zwei uralte 
Glocken in Zuderhutform, die eine der HI. Katha⸗ 
tina, bie andere den vierzehn Noihhelfern ge» 
weiht, welche in roher Form Die betreffenden Bild- 
niffe und Imfchriften zeigten (vgl. ©. G. Evers, 
Unter Bauern, Mainz 1892, 183). Der ange 
gebenen Form nad bürften biefelben bis in’s 
11. Jahrhundert zurücteichen. Leider wurden fie 
(laut einer brieflihen Mitteilung) 1870 um« 
gegoffen, ohne daß Zeichnungen oder Abgüffe ge= 
macht wurden. — Ebenfowenig läßt ſich ergründen, 
von wo die Andacht ihren Ausgang nahm. Die 
Bollandiften glauben annehmen zu dürfen, daß 
die heiligen Nothhelfer zuerit in Italien durch eine 
gemeinfame Meſſe verehrt worden feien (AA. SS. 
Boll. Apr. II, 150). Thatſächlich läßt fich Die An« 
dacht verfolgen von Italien (Sicilien, Sanbiafe in 
der Provinz Catanzaro, Brefcia) bis in die nörd⸗ 
lichen Didcefen Deutſchlands (Hildesheim, Bres- 
lau, Ermland), von Elſaß, Lothringen, Luxemburg 
bis nach Böhmen, Mähren und Ungarn. Außer 
ordentlich verbreitet ift fie in der Schweiz, in Tirol, 
Süddeutſchland und Oeſterreich, wo es zahlreiche 
Kirchen und Altäre, Votivbilder und Bruderſchaften 
zu Ehren der heiligen vierzehn Nothhelfer gibt. In 
Frankreich, England, Polen, in der Didceſe Gneſen⸗ 
Poſen, in Eroatien, Dalmatien, in den maghari⸗ 
ſchen Gegenden Ungarns ift die Andacht nicht be» 
fannt, wohl aber in ben deutſchen Gegenben 
Ungarns ; ein Bild befindet fich in der Cathedrale 
zu Zips, zu Leutſchau in derjelben Didcefe, in ber 
Pfarrkirche zu Budalesz bei Budapeſt, in ber 
Kapuzinerkirche zu Budapeſt (Ofen) ſelbſt, in einem 
Wald bei Stuhlweißenburg. In ber a Eulm, 
in Iſtrien, in ber Diöcefe Przemisl in Galizien, 
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in Agram wird fie da und dort unter dem Volke 
geübt. Daraus darf man wohl den Schluß machen, 
daß es von Anfang an eine Andacht des deutſchen 
Volkes war, und daß fie durch Deutfche in die ge= 
nannten fremben Sprachgebiete gefommen ift und 
dort auch mur oder vorzugsweiſe unter den Deut- 
ſchen ſich erhalten hat. Auch nach Amerika (Gar« 
denville, Diöcefe Buffalo) kam fie wohl durch 
deutſche Einwanderer; fo fiher in die deutſche 
Kirche zu Baltimore (Mount and Pratt Streete), 
Maryland. Die Verehrung in Sicilien und Ober- 
italien, in Böhmen (Patrone der Pfarrkirchen in 
Dreihaden [egehiih Tri sekery], Abertham 
lezechiſch Abertany], Krombach, der Kloſterkirche 


zu Kadan, Altar in Teplitz) und Mähren (Kirche | Peitli 


zu Brüfau ſczechiſch Brozova], Klein-Mohrau 
[Morava Homi], Nitoleburg, Rablowih) wird 
ſich leicht durch deutſchen Einfluß erklären laſſen. 

Als Grund, warum gerade dieſe Heiligen ge⸗ 
meinſam verehrt wurden, dürfte eine Peſtſeuche 
angenommen werden. Die Symptome des von 
1346 bis 1349 ganz Europa verheerenden, ſchwar⸗ 
zen Todes“ waren: Schwarzwerben der Zunge, 
Austrodnen des Schlunbes, heftiger Kopfſchmerz 
mit Fieber, ſchmerzhafte Beulen am Lnterleib; 
häufig führte die Krankheit raſch zur Bewußtloſig⸗ 
feit und nach wenigen Stunden zum Tode, fo daß 
viele ohne die heiligen Sacramente fterben mußten. 
Nicht wenige ftarben aus bloßer Furcht durch die 
lähmenbe Macht bes Entjeens. Die focialen und 
Familienbande waren vielfach ganz gelöst (Häfer, 
Lehrbuch der Gefchichte der Medicin IL, 2. Aufl. 
Jena 1859, 139 ff). Aehnliche pathologifche, 
pſychiſche und fociale Erſcheinungen traten bei 
allen großen Seuchen früherer und fpäterer Zeit 
zu Tage, 3. DB. bei ber Peft zu Athen 430 
b. Chr. (vgl. Thucydides 2, 47—84, und J. B. 
Weiß, Weltgeſchichte I, 2. Aufl, 857) und bei 
der zu Rom 1167 (vgl. Raumer, Geſchichte der 
sen IL, 2. Aufl, Leipzig 1841, 217). 

atürliche Hilfsmittel wollten bei dieſen mit te 
barer Heftigfeit auftretenden Seuchen nicht an⸗ 
ſchlagen. Sicher wandte man fich in ſolchen Zeiten 
allgemeiner Hilfs · und Troftlofigfeit, geleitet vom 
Geifte frommen Vertrauens, aud an die Heiligen, 
um durch deren mächtige Fürbitte von ber fchred= 
lichen Krankheit frei I bleiben bzw. bon ihr befreit 
2 werben, oder wen! lie die Gnade eines guten 

odes zu erlangen. Nun wurden feit alter Zeit als 
Batron gegen die Peſt angerufen ber HI. Ehrifto- 
phorus und der HI. Aegibius, gegen Kopfleiben 
Dionyfius, gegen Halsſchmerzen Blafius, gegen 
Leiden der Zunge Katharina, gegen Schmerzen 
bes Unterleibes Erasmus, gegen Fieber Barbara, 
gegen fallende Sucht der HI. Vituß; Patron der 
Aerzte ift der HI. Pantaleon; gegen Anfechtungen 
bes böfen Feindes, der ſich in der Todesſtunde be= 
ſonders mächtig zeigt, wird der HI. Cyriacus an- 
gerufen; in Todesangft der hl. Achatius, gegen 
unoorbereiteten Tod bie hl. Ehriftophorus, Bar⸗ 
bara und Katharina, zur Ablegumg einer guten 
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Beicht der HI. Aegidius. Der HI. Euſtachius ift im 
Allgemeinen Patron in allen ſchwierigen Lebens- 
Tagen; hier mager, der Durch eigenthümliche Schied- 
fale von feiner Familie getrennt wurde, befonders 
al8 Patron gegen die conftatirte widernatürliche 
Auflöfung aller Familienbande in Betracht kommen. 
Belanntlich wurden aud die Hausthiere von der 
herrſchenden Seuche ergriffen, und als Patrone 
gegen beren Kranfheiten werben angerufen bie 
HI. Georg, Erasmus, Bantaleon und . Man 
wird zugeftehen müflen, daß das Patronat diefer 
Heiligen bezüglich der Krankheitsſymptome, der 
feeliichen Zuftände und der focialen Noth, welche 
nach zeitgendffiichen Schilderungen bei allen großen 
jeuchen herbortreten, ein merhvürdig zutreffen- 
des ift. Eine weitere Stüße diefer Annahme ift, 
baß viele Spitäler die heiligen Nothhelfer als PBa- 
trone haben, jo das Hofipital in Würgburg, das 
Spital zu Weingarten in Würtemberg, das zu Ni⸗ 
tolaburg, Didceje Brünn, bis in die lezte Zeit eines 
in Meran; ein Bild ift in der Spitallirche zu Neu⸗ 
ötting, Diöcefe Paſſau; ferner weilen darauf Bin 
die zum Theil jet noch beftehenden Wallfahrten, 
welche wegen einer Peſtſeuche zu Ehren ber heiligen 
NotHHelfer gelobt wurden: zu Freiburg in der 
Schweiz, zu Margarethenberg bei Altötting, zu 
Nappoltenfirchen in Nieberöfterreih, zu e 
burg, Didcefe Würzburg; die ex voto * Peſtzeit 
(1729) errichtete Nothhelferkapelle zu Gonſenheim 
bei Mainz, das aus gleichem Grund 1712 in der 
Rochuskapelle bei Bingen aufgeftellte Nothhelfer- 
bild c. Neben bem „Peft-Gottesader“ bei Apfel- 
tra), Didcefe Augsburg, fteht eine Vierzehn- 
NotHhelfer-Kapelle. Diele zahlreichen ge 
zwiſchen einer Peftnoth und der Verehrung 

beiligen Nothhelfer in verfchiedenen Jahrhunderten 
berechtigen wohl zu dem Schluß, baf auch bie erſte 
gemeinfame Verehrung derjelben aus gleicher Ver⸗ 
anlaffung entftanden iſt. — Dargeftellt werden 
dieſe Heiligen entweder ihrem Stand und ihren 
Lebeneverhältniffen entiprechenb mit ne 
ſchen Emblemen, oder ala gleichmäßige Kinder 
geitalten, wie fie bei der zweiten, nachſtehend zu 
beridhtenden Erſcheinung fich gezeigt haben. Am 
24. September 1445 und am 28. Juni 1446 ſah 
der junge Hermann, Sohn bes Kloſterſchäfers auf 
dem ber Eiftercienferabtei Langheim, Didcefe Bam- 
berg, gehörigen Gut Sranfenthal, das erfte Mal 
dad Jeſukind allein, das zweite Dal umgeben von 
vierzehn anderen Siindergeftalten. Als er im Namen 
der allerheiligften Dreifaltigfeit um die Bedeutung 
der Erſcheinung fragte, erhielt er die Antwort: 
„Wir find die vierzehn Nothhelfer ; wir wünſchen 
bier eine Kapelle zu Haben und wollen gnaden- 
fpendend hier weilen. Sei du unfer Diener, fo 
wollen auch wir dir zu Dienften fein.” Im Aoſter 
Langheim war die Andacht ſchon früher befannt 
und wurde durch eine gemeinfame Mefje geübt. 
Nachdem aber jeht durch eine auffallende, auf An⸗ 
tufung der Heiligen geſchehene Gebetserhoͤrung 
die Wirklichkeit ber Erſcheinimg beftätigt erjchien, 
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baute man an der Stelle derſelben eine Kapelle, 
welche 1448 von dem Bamberger Biſchof Anton 
von Rotenhan confecrirt wurde. Bereit 1466 ift 
dafelbft auch eine Bruderſchaft zu deren Ehre er- 
wähnt, welche am 27. November 1618 von Papſt 
Paul V. beitätigt und mit Abläfjen verfehen wurde. 
Zahlreiche auffallende Gebetserhörungen find ver- 
zeichnet. Im 3. 1743 wurde der Grundſtein zu 
der jeft ſtehenden prachtvollen Kirche gelegt, welche 
am 16. September 1772 confecrirt wurde. Nach 
der Säcularifation wurde der Gottesdienft von 
BVeltprieftern beforgt, feit 1839 durch Francis- 
caner-Reformaten. Bei der achttägigen Säcular- 
feier 1872 erjchienen gegen 100 000 Wallfahrer, 
von welchen über 26 000 die heilige Kommunion 
empfingen; die jährliche Durchſchnittszahl der 
Gommunionen beträgt gegen 60—70000 (vgl. 
— — in Franlenthal, Bam- 
1884). 


einigen alien ift ein befonberes Meß⸗ 
ſormular zu Ehren der heiligen vierzehn Nothhelfer 
(Missa de quatuordecim auxiliatori- 

bus), jo in dem Mainzer Miſſale von 1493, im 
Utrechter von 1514, im Bamberger Mifjale von 
1490 (. bei Weber, Die heiligen Nothhelfer, 
1075.). Eine zu Venedig gebrudte Missa de quin- 
deeim auxiliatoribus wurde jedoch am 16. Ja⸗ 
mar 1617 von der 8. R. O. verboten, und am 
20. Rovember 1628 beftimmte biefelbe, daß, wenn 
eine Votivmeſſe zu Ehren der heiligen Nothhelfer 
gewũnſcht e, die Missa de communi pluri- 
morum martyrum zu nehmen jei. Unterm 4. April 
1889 wurde von Leo XII. für die genannte 
Wallfahrtskirche eine eigene Meſſe genehmigt. 
Introitus: Multae tribulationes (ut in festo 
8. Viti ete. 15. Junii). Collecta: Omnipotens 
sempiterne et mitissime Deus, qui electos 
Sanctos tuos, Georgium, Blasium, Erasmum, 
Pantaleonem, Vitum, Christophorum, Dio- 
aysium, Cyriacum, Achatium, Eustachium, 
Aegidium, Margaritam, Barbaram et Catha- 
rinam specialibus privilegiis decorasti: da 
nobis, qusesumus, nostrorum veniam pecca- 
torum; et, ipsorum intercedentibus meritis, 
ab omnibus adversitatibus nos libera, et de- 
precationes nostras benignus exaudi. Per 
Dominum. Epistola:: Sancti per fidem (Hebr. 
11f). Evang.: Respondens Jesus dixit: Con- 
fiteor tibi Pater (Matth. 11 d). Offert.: Mira- 
bilis Deus(Ps. 67). Comm.: Posuerunt (Ps. 78). 
— Unterm 8. März 1890 endlich) wurde von ber 
8.B.C. genehmigt, daß in der Srancigcanerficche 
a Hammelburg, Didcefe Würzburg, wo die Ver⸗ 
thrung der heiligen Nothhelfer feit alter Zeit be⸗ 
Reht, und in der genannten Walffahrtskirche zu 
i iligen am vierten Sonntag nad) Oftern 
dern Feſt sub ritu dupl. I. cl. mit eigenem 
Officum in folgender Weiſe gefeiert werde: Omnia 
de comm. Martyr. temp. pasch. praster segu. 
Oratio deMissa. In I. Noct. Lectiones: Fra- 
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Lect. Dignum et congruum, de comm. Mart. 
temp. Pasch. 1° loco. III. Noct. Lectio 8, 
Evang. sec. Matth. cap. 11, 25 80q., ut in 
proprio Fratrum Minorum 18. Maji in festo 
8. Felicis de Cantalicio. IX. Lect. de homil. 
in Evang. Dom. IV. p. Pascha. (Vgl. Weber, 
Die Verehrung der heiligen vierzehn Nothhelfer, 
ihre Entftehung und Verbreitung, Kempten 1886; 
in diefer, wie in der oben genannten Schrift des⸗ 
ſelben Verfaſſers ift die ältere, den Wallfahrts« 
ort Vierzehnheiligen betreffende Literatur verzeich« 
net. Eine phantaſievolle Gegenſchrift dazu Yieferte 
Uhrig in der Tübinger Theolog. Quartalſchrift, 
70. Jahrg., 1888, 72 ff. ; vgl. auch [Kölner] Paſto⸗ 
talblatt XXVII [1893], 270 ff.) [eber.] 
Rothhilfe Heißt in der Moraltheologie eine 
im fogen. Nothitande vorgenommene Handlung, 
welche Perſon oder Eigenthum des Nächften ges 
fährdet, ohne daß dadurch eine fittlihe Schuld 
verwirft wird. Nothitand bezeichnet Dabei ben 
Zuftand der Außerjten Noth (extrema necessi- 
tas), d. h. eine Lage, in welcher Rettung des Lebens 
oder eines nothwendigen Körpergliedes durch an · 
dere Mittel abjolut unmöglich) ift. Auch der Rechts- 
wiſſenſchaft find Nothftand und Nothhilfe im be» 
zeichneten Sinne nicht fremd; der Nothftand gilt, 
wenn es auch nicht immer außdrüdlich feſtgeſetzt 
ift, al ſtrafausſchließend. Insbefondere beftimmt 
das Strafgejehbuc des Deutfchen Reiches (8 54), 





daß eine Handlung ftraflog ift, „wenn fie (außer 
dem Falle der Nothwehr) in einem unverfchufdeten, 
auf andere Weife nicht zu befeitigenden Nothitande 
zur Rettuug aus einer gegenwärtigen Gefahr für 
Leib oder Leben bes Thaͤters oder eines Ange» 
hörigen begangen iſt“. Aus biejer Rechtsbeftin« 
mung ergibt fi, baß das Strafgejeß eine ftraflofe 
Nothhilfe auch in Fällen annehmen muß, wo vom 
Standpunkt der Moral aus an erlaubte Nothhilfe 
nicht gedacht werben kann, indem 5.8. die Tödtung 
eines unfchuldigen Menſchen zur eigenen Rettung 
ſtraflos fei. Zur Rechtfertigung dieſer weitgehenden 
Straflofigfeit beruft man fi) darauf, daB ber 
Trieb der Selbfterhaltung im Menſchen jo mäch- 
tig fei, Daß es als heroifch erjcheinen müßte, wenn 
der Menſch auf bie Rettung verzichtet, jo lange er 
irgend eine Möglichkeit dazu hat. Das Straf- 
97 will und kann von feinem Standpunft aus 
nicht zu einem folchen heroijchen Acte verpflichten; 
die Moraltheologie Hingegen kann auch den Selbft« 
erhaltungstrieb als berechtigt und fittlich nur mit 
Unterordnung unter höhere Rüdfichten anerfennen. 
Es müſſen aber bei der Begründung ber Erlaubt« 
beit der Nothhilfe zugleich Deren Grenzen angegeben 
werben. I In diefer Beziehung find folgende 
Principien maßgebend: 1. Auch in ber äußer« 
ften Noth ift feine Handlung erlaubt, die in fi 
unſittlich ift (z. B. Olaubensverläugnung), nur an 
fich indifferente Handlungen, bie ont mit Rüde 
ht auf den Nächften unerlaubt find, können durch 
ie äußerfte Noth erlaubt werben. 2. Nothhilfe 





tres debitores, de comm. plur. Mart. II. Noct. 


iſt auch dann nicht zuläffig, wen der Menſch durch 
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befonbere gejehliche Beftimmungen, durch fein Amt |3. 
ober durch bejondern Contract verpflichtet ift, eher 
bie äußerfte Gefahr zu nn als bie betreffende 
Handlung vorzunehmen. Wer alfo übernommen 
hätte, das Eigenthum des Andern big zum Tode 
in vertheidigen, bürfte ſich nicht durd) Preisgebung 
esfelben reiten. Dieſes Princip gilt auch im 
weltlichen Strafrechte, beſonders in der Seemanns⸗ 
und Militärordnung. Ob im beſtimmten Falle 
eine ſolche Verpflichtung zum Aeußerſten vorliegt, 
ift natürlich eine —— 8. Endlich iſt zu be⸗ 
rüdfichtigen, daß ein angemefienes Berhälmiß 
zwiſchen dem Gute der eigenen Rettung und dem 
Schaden, welchen ber ar durch bie Nothhilfe 
erleidet, beſtehen muß. a. Demgemäß wäre es 
nicht zu rechtfertigen, wenn man, um ſich ſelbſt aus 
der äußerften Noth zu retten, den Andern direct 
in eine folche Noth verjegen würde, wenn man 
alfo den eigenen Tod durch den Tod des Nächiten 
abmwenben.wollte, ausgenommen ben Fall, daß der 
Nächfte durch einen Angriff feinerfeits die äußerfte 
Noth hervorgerufen hätte. Dieſen Tall pflegen 
die Moraliften übrigens nicht zur Nothhilfe, fon« 
dern zur Nothwehr (}. d. Art.) zu reinen, während 
die Rechtsgelehrten allerdings den Angriff eines 
Unzurechnungsfähigen unter den Nothitand fub- 
fumiren d Olshauſen, Kommentar zum Strafe 
rg es Deutſchen Reiches I, Berlin 1880, 
). Nach bem — Gumdſah iſt aud) 
bi Procuratio abortus (6. d. Art.) vom morali« 
Den Standpunkt unerlaubt. — Eine große © 
jahr für das Leben des Nächſten wirb praktiſch der 
äußerften Noth gleich zu achten fein; Dagegen dürfte 
eine wirklich (abfolut und relativ)" geringfügigere 
—— der Perſon des Nächſten (z. B. ein ger 
ger Schmerz ober Schreden) die Ausübung der 
Northiffe nicht unerlaubt machen. b. Die weitere 
Frage, ob Nothhilfe in ſolchen Fällen erlaubt ift, 
wo der Nädhfte nur indirect dadurch in die äußerjte 
Noth kommi, ift nach den Principien über das in- 
direct Freiwillige zu beurtheilen (j. Lehmkuhl, 
Theol. mor. I, 7. ed., Friburg. 1898, 20. 21). 
Die den Nächſten verlegende Handlung ift alsdann 
nämlich nicht ſowohl die Urjache für bie Gefähr- 
dung des Andern, als vielmehr eine zugelafiene 
Gelegenheit zu berjelben , weldhe durch die eigene 
äußerjte Not entſchuldigt wird. Uebrigens werden 
die Fälle unter a. und b. nicht immer gleihmäßig 
von den Moraltheologen entſchieden, weil es mit« 
unter fraglich fein kann, ob eine Handlung direct 
ober indirect das Leben des Nächften gefährbet. 
6. Endlich ift noch der Fall zu beſprechen, wo nicht 
ſowohl zunãchſt die Perſon al8 vielmehr das Eigen- 
thum des Nächften gefährdet wird. Nicht zuläjfig 
wäre eine ſolche Schädigung des Nächten am 
Eigenthum, wenn dieſelbe bie äußerſte Noth bes 
Nächften Direct zur Folge hätte, denn alabann läge 
ber unter a. gegebene vor. Anders iſt zu ur⸗ 
theilen, wenn man zur eigenen Rettung eine Sache 
vorwegnähme, welche ber Nächſte ebenfalls zu feiner 
Rettung ich erft verſchaffen wollte. Dieß würde 
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. B. der Fall ſein in dem befannten Beiſpiele 
da Cicero, De officiis 8, 28) von dem Baiken, 
der nur einen Shiffbrücigen zu fragen vermag. 
So lange berjelbe noch nicht von Einem zur Net 
tung in Befik genommen, dürfte jeder danad) 
ftreben, ihn vor dem Andern zu & erreichen. — Son- 
ftige Verlegungen fremden Eigentyums dagegen 
find zur NotHHilfe erlaubt, wenigftens ſoweit es fich 
um die Ergreifung der gewöhnlich vorfommenden 
Dinge Handelt (ſ. de Lugo, De justitia et * 
disp. 16, n. 159). Ob man freilich auch gi 
außerordentliche und außergewöhnliche Dinge, Fr 
Rettung des Lebens dem ie entwenden dürfe, 
if controvers (de Lugo 1. c.), 

Die Berechtigung ur Nothhirfe i in den begeich« 
neten Örengen ergib —A aus folgenden Erwägum- 
gen. Das —ã Eigenthumsrecht kann nur 
als ein relatives betrachtet werben, e8 bleibt den 
Geſetzen der göttlichen Vorſehung untergeordnet. 
ee (vgl. S. Thom. 2, 2, q.66, a 7) 

ber erfte Zwed der gefchaffenen Dinge, dem Men« 
ſchen zur Erhaltung feines Lebens zu & dienen, erſt 
der zweite Zwed aber, privates igenthum des 
Einzelnen zu werben. Diefer muß aljo im Noth- 
fall jenem weichen, d. h. in extrema neoessitate 
omnia — een — Die oben 
unter o. ſiatuirten nahmen beruhen darauf, 
daß in den genannten Fällen das Ei enthum fei« 
nem Befiker Perf zum erften Zwede dienen muß. 
Stellt fi num hier die Nothhilfe als ein Kampf 
einerjeits 


e⸗ | zwifchen dem Rechte auf Selbiterhaltung 


und dem Eigenthumsrechte andererjeits dar, fo ift 
den We a. —— b. genannten ein 
erftreit zwiſchen dem Rechte der Selbfterhaltung 
beiderſeits. Die dort gegebenen Principien folgen 
aus bem Satze, daß jeder ein Recht zu egiftiren hat, 
fo lange er dasſelbe nicht durch feine rg 
weile verwirkt. Seiner darf ihm dieſes Recht 
feinen Willen nehmen; doch braucht auch eh 
um biejes Recht nicht indirect zu verlegen, fich 
u direct zu opfern. 

DI. Erfte Bedingung gu Erlaubtheit der 
Nothhife iſt das Vorhandenſein ber äußerften 
Voth (j.o.). Es genügt alfo nicht eine bloß große 
Noth (obſchon diefe die Schuld einer That mil- 
dert). Doc achten die Moraliften der necessitas 
extrema die ſogen. necessitas quasi-extrema 
gleich, wenigſtens wenn es fih um Schädigung 
bes Nächften an untergeordneten Gütern handelt. 
Die letztere bezeichnet Dann eine ſolche Roth, welche 
einer Todesgefahr moraliſch gleich zu achten ift, 
3. B. Verluft der Freiheit (vgl. Lehmkuhl L c. 
575 8q.). Daß der Nothſtand unverſchuldet fein 
müffe, ift für die moraliſche Erlaubtheit der Noth- 
hilfe nicht durchaus erfordert; Fu liegt in — 
Falle eine vorhergehende ſittliche Sch 
halb auch das Strafrecht Die Role unter ter folen 
Umftänden nicht für ſtraflos erflärt. — Eine wei- 
tere Bebingung ift, daß man Nöte bei der Nothhilfe 
auf das fireng Nöthige beichränfe. Würde die 
Grenze des Nothwendigen überfehritten, jo hätte 
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der Geihäbigte das Recht der Notwehr, weil 
mn ber Eingriff in fein Recht nicht mehr berech« 
tigt wäre. Ein Recht gegen die erlaubte Noth- 
hilfe dagegen kann vom Standpunkt der Moral 
nicht anerkannt werden (anders wieberum vom 
Stanbpuntte bes Strafrechtes; ſ. Olshauſena. a. O. 
226 u. 281). Sofern vor der ſchãdigenden Hand⸗ 
lung eine Bitte oder Warnung an den Naͤchſten 
gerichtet werden kann, muß dieſelbe geſchehen. Ob 
die Unterlaſſung derſelben ſchwer oder weniger 
ſchwer ſchuldbar iſt, hängt von den Umftänden 
und beſonders von der Frage ab, wie weit der 
Schaden durch die Unterlaſſung größer wird. 

II. Als nachfolgende Pflicht bei der Noth⸗ 
hilfe iſt die in gewiſſen Fällen eintretende Refti« 
iutionspflicht zu bezeichnen. Eine ſolche tritt ohne 
Zweifel immer dann ein, wenn die Nothhilfe durch 
eigenes Verſchulden herbeigeführt wurde. Denn wer 
fih freiwillig in eine Gefahr begeben hat, aus 
welcher er nur mit Schädigung des Nächften fi 
zeiten fan, ift ſicher — . Im andern 
Falle aber hängt bie Pflicht des Erſatzes davon ab, 
ob der im Nothſtand Handelnde zu der Zeit ficher 
ober doch vorausflähtlich im Stande war, eine Ent« 

digung zu leiſien. Alsdann erwirht-der Ge⸗ 
fhädigte im ſelben Augenblick ein Gegenrecht auf 
das Gut des Andern; denn ber Erftere ift nur 
augenblicklich verhindert, feine eigenen Mittel zur 
Rettung zu benußen, der Andere braucht ihm alfo 
mr gewilfermaßen leihweiſe die feinigen zu über⸗ 
laſſen. Wenn dagegen ein Erſatz für den Schaden 
im Augenblide der Nothhilfe weber vorhanden, 
od) auch als fpäter möglich voraußzufehen ift, fo 
liegt feine Pflicht zur Entſchädigung vor. Denn 
ein auf eine Sache kann ber Geſchädigte nicht 
geltend machen, da eine ſolche eben nicht vorhanden 
it. Ein Anſpruch an die Perſon ift ebenfalls nicht 
aläffig, weil bie Perſon des Schäbigenden feine 
Schuld trifft. Es braucht alfo der im Nothſtand 
Hambelnde, auch wenn er jpäter die Mittel zu 
einem Erſatz wider Erwarten haben jollte, in dieſem 
dalle nach firengem Rechte nichts zu erſetzen. — 
Daß man nicht bloß zur eigenen Rettung, fondern 
auch zu Gumften eines Andern eine Nothſtands- 
banblımg vornehmen Tann, bedarf feiner weitern 
Erörterung, doch erfennt das deuiſche Strafrecht 
die Beredhtigumg derfelben nur zu Gunften der 
(eächften) Angehörigen an. (Vgl. zum Ganzen die 
moraliheologijchen Werke, in denen die oben er⸗ 
Ürterten Fragen gelegentlich in ber Lehre von der 
Seihflfiebe, der Nächftenliebe und dem Eigen« 
thumsrecht behandelt werben.) A. Efier.] 
fe, |. Taufe. 
4 t (defensio naturalis, necessa- 
na; moderamen inculpatae tutelae) bezeich« 
wt in der Moral und der Rechtswiſſenſchaft die 
Bolhgebrungene und berechtigte Bertheibigung 
gegen einen gegenwärtigen unberechtigten An⸗ 
FÜ. L Die Zuläffigkeit der Nothwehr unter den 


au VBorausfegungen ift unbeftreitbar und | fählih und gegenwärtig vorhanden fein, d. 
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ſelbft, daß dort, wo ein fofortiger Schuß feitens 
der rechtmäßigen Obrigfeit nicht möglich ift, der 
Einzelne den Angriff auf fein oder Anderer Leben 
ober andere wichtige Güter mit eigenen Mitteln 
abwehren barf, auch auf die Gefahr Hin, den Geg⸗ 
ner zu verlegen ober zu töbten. Dementiprechend 
wird ſchon Er. 22, 2 erflärt, daß die Tötung 
eines nächtlichen Diebes ungeahndet bleiben foll. 
Im Neuen Bunde macht Epriftus die Selbſtliebe 
zur Norm der Nächftenliebe; es Tann aljo von 
feiner Pflicht die Rebe fein, das eigene Leben zu 
opfern, um das des Nächſten zu ſchonen; vielmehr 
geftattet das Recht, welches der Selbftliebe auch 
die Mittel der Selbfterhaltung in die Hände gibt, 
die Vertheidigung des eigenen Daſeins und ber 
Dafeinsrechte ohne Nüdficht auf das Dafein eines 
Andern abötract umd für fich betrachtet, und es 
wäre eine aufopfernde Liebe, das eigene Leben für 
das Leben eines Andern hinzugeben. — Das ca« 
nonifche Recht entſchuldigt die Tödtung, Verftüm- 
melung ober fonftige Unſchädlichmachung des un⸗ 
geredhten Angreiferß (c. 6. 7, C. XXI, q. 3; 
c. 6, in VI 5, 11), wenn ber Angriff auf das 
Leben, die Keuſchheit oder das zeitliche Gut ge⸗ 
richtet, die Abwehr aber augenblicklich nothwendig 
war und durch fein anderes Mittel erreicht werben 
fonnte (vgl. o. 2.3.18, X 5, 12). Die Tödtung 
eines Diebes, der bei Tag einen Einbruch ver⸗ 
ſucht, laſſen diefelben Gefege nur dann ungeftraft, 
wenn er mit Waffen verjehen auf ber That er- 
tappt wird und fi) zum Widerſtande bereit Hält; 
den nädjtlichen Dieb durfte man aber töbten, wenn 
man fi feiner nit anders entledigen Tonnte 
(e. 8, X 5, 12). Das römische Recht geftattet Die 
Nothwehr (Tit. Quando liceat Cod. 3, 27), 
will aber den Excessus moderaminis vermieden 
wiſſen (L. 1, Cod. unde vi [8, 4]). Bon moder⸗ 
nen Rechten möge hingewieſen fein auf das Straf» 
geſetzbuch des Deutjchen Reiches, welches (8 53) 
eine „Vertheidigung, welche erforderlich ift, um 
einen gegenwärtigen, rechtswidrigen Angriff von 
ſich oder einem Anderen abzuwenden“, für ftraflos 
erflärt. Es muß jedoch Darauf hingewieſen werden, 
daß der Begriff, welcher Hier von der Nothwehr 
gegeben wird, etwas enger iſt als der gewöhnlich 
von der Moraltheologie aufgeftellte. Der Angriff 
eines Unſchuldigen, Geiftesgeftörten u. dgl. alt 
nicht unter den Begriff eine® „rechtswidrigen“ 
(Dlehaufen, Commentar zum Strafgejeßbuch bes 
Deutſchen Reiches I, Berlin 1880, 224), begründet 
alfo nicht ein Recht der Nothwehr, fondern allen- 
falls des Nothftandes (f. d. Art. Nothhilfe), wäh- 
rend das camonifche Necht und die Moraltheologie 
die Vertheidigung gegen einen Unſchuldigen, der 
Leben und Eigenthum des Andern gefährdet, unter 
die Nothwehr fubjumiren. 

II. Die Bedingungen für die Erlaubte 
beit der Nothiwehr ergeben ſich aus der Begriffs- 
beftimmung von felber. 1. Es muß ein Eye 


Rechten anerkannt. Es ergibt ſich von Verſuch einer Gefährdung an Leben, Leib oder wich- 
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tigen Gütern muß nicht bloß geplant oder gebroht, 
fondern wirklich und augenblidtich in Ausführung 
gebracht fein. Doch braucht die Schädigung nicht 
bereit8 begonnen zu haben, ja. Die Moraliften ge⸗ 
Ratten ſogar, dem Angriff zuvorzufommen, wofern 
er als unmittelbar bevorftehend erfannt wird. 
2. Der Angriff muß ein ungerechter fein in dem 
73 Es Mia Bean, ie uns ko an 
jonftige Verpflichtung zu ber Handlung berechtig! 
tft, welche den Andern gefährdet, und biejer eben 
aus demjelben Grunde die Gefährbung zuzulaſſen 
verpflichtet ift. So gibt es z.B. fein Recht der 
Nothwehr gegen eine verdiente Beftrafung. 3. In 
Anfehung der Perfon, gegen welche die Notwehr 
er ift, ſtellt die Moral als — auf, 
tefelbe folle nicht Veicht ftatthaben gegen Perjonen, 
an welchen dem öffentlichen Wohle jehr viel ge⸗ 
Tegen ift. Diefen gegenüber lann e8 nämlich Pflicht 
fein, dem allgemeinen Wohl das eigene Leben zum 
Opfer zu bringen ; doc hat dieſer Fall praftifch 
heutzutage faum Bedeutung. Nehnliches gilt auch 
von der Trage, welche bei den Theologen manch⸗ 
mal behandelt wird, ob es nicht der chriſtlichen 
Liebe gemäß fei, fich töbten zu iaſſen, falls man 
der Seligfeit gewiß wäre und ebenſo die Ge— 
wißheit hätte, daß der Angreifer verdammt würde, 
wenn er in dem Augenblide zu Grunde ginge. 
Da das ewige Heil allen zeitlichen Gütern und 
folglich auch dem Leben vorgeht, fo könnte vom 
Standpunkte Hriftficher Liebe allerdings bejahend 
geantwortet werben. Allein für die Praxis hat 
eine ſolche Frage feinen Werth; denn falls wir 
auch ſicher wären bezüglich unferer Seligfeit und 
bes Nächiten Verberben, wer gibt uns bie wei⸗ 
tere Sicherheit, daß der böswillige Angreifer ſich 
jemals befjern wird, oder daß mir unter den 
Affecten, welche mit berlei Borfällen nothwendig 
verbunden find, nicht unfer eigenes Heil gefähr- 
den? Ebenſo unpraktiſch ift die Frage, ob zur 
Erhaltung eines einzelnen Gliedes die Tödtung 
des Angreifers erlaubt fei; denn der Angegriffene 
lann nicht genau wiflen, ob der Angreifer nur eine 
ſolche im Sinne führt. 4. Zur Vertheidigung der 
Keufchheit ift Nothwehr nad) den neueren Mora⸗ 
liften, wie aud) nad) bem weltlichen Rechte geftattet. 
Auguftin lehrt zwar das Gegentheil, da bie 
törperliche Integrität der Angegriffenen in feinem 
Berhältniffe ftehe zu dem Leben des Angreifers, 
die Tugend der Reinigfeit aber gegen den Willen 
der Bedrohten nicht geraubt werden könne (De 
liber. arbitr.lib. 1, c.5; vgl. Decivit. Deilib.1, 
e.25). Dagegen find auch unter den älteren ‘Mo- 
raliften viele anderer Meinung. Cardinal Lugo, 
der fich nicht gerabehin für die Affirmative ent= 
fcheiden will, glaubt überhaupt nicht, daß ein 
Mädchen wider ihren Willen mißbraucht werben 
tönne; jedenfalls, fährt er fort, hätte dasſelbe 
alle Mittel in Anwendung zu bringen, bevor es 
zu dem Aeußerſten ſchritte, ſelbſt dann, wenn der 
gewaltfame Angreifer ihm mit dem Tode drohte. 
5. Ob aud) die äußerften ‘Mittel erlaubt jeien zur 
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Erhaltung von Hab und Gut, ift bei den Mora» 
liſten gleichfalls controvers, denn es ſcheint zwiſchen 
Hab und Gut und dem Leben des Diebes kein Ver⸗ 
bältniß zu beftehen. Die Meiften erlauben Noth- 
wehr, wenn ein namhafter Verluft droht oder der 
Dieb gewaffnet und zum Widerftande bereit auf⸗ 
tritt, da Bosheit und Ungerechtigfeit von einer 
Seite, ſowie die Schulblofigfeit auf anderer Seite 
das Mißverhältnig ausgleichen. In näherer Be- 
ftimmung des namhaften Verluſtes halfen ſich Die 
älteren Moraliften damit, daß fie die Tödtung 
erlauben, wenn der Raub ober Diebftahl ein folder 
ift, daß ihn die (früheren) Gefege mit bem Tode 
beftraften. Die Sübe: Regulariter occidere 
possum furem pro conservatione unius aurei 
(Prop. 31) und Non solum licitum est, de- 
fendere defensione occisiva, quae actu possi- 
demus, sed etiam ad quae jus inchoatum ha- 
bemus et quae nos possessuros speramus 
(Prop. 32) hat Innocenʒ XI. (2. Mart. 1679) ver- 
worfen. 6. Blutige Nothwehr zur Rei der Ehre 
und des guten Namens ift verboten, Ehre und 
guter Name bangen nicht hiervon, fonbern von dem 
UrtHeil vernünftiger Menfchen und dem Ausſpruche 
der Obrigfeit ober des Richter8 ab. Alexander VIL 
(Deer. d.d. 24. Sept. 1665) verwirft Die Süße: 
Est lieitum religioso vel clerico, calumniato- 
rem gravia crimina de se vel de sua religione 
spargere minantem occidere, quando alius 
modus defendendi non suppetit; utisuppetere 
non videtur, si calumniator sit paratus vel 
ipsi religioso vel ejus religione publice et 
coram gravissimis viris praedicta impingere, 
nisi oceidatur (Prop. 17), und (Prop. 18): 
Licet interficere falsum accusatorem, falsos 
testes ac etiam judicem, a quo iniqua certo 
imminet sententia, si alia via non potest in- 
nocens damnum evitare. Innocenʒ XL (Decr. 
d. d. 2. Mart. 1679) cenfurirt hierzu noch den 
Sat: Fas est viro honorato oceidere invaso- 
rem, qui nititur calumniam inferre, si aliter 
haec ignominia vitari nequit; idem quoque 
dicendum, si quis impingat alapam, vel fuste 
percutiat et post impactam alapam vel ictum 
fustis fugiat (Prop. 30). Ebenfo wenig kann e8 
dem Gatten zuftehen, die im Treubruche betroffene 
Gattin zu tödten. Den Sa: Non peccat ma- 
ritus oceidens propria auctoritate uxorem in 
adulterio deprehensam, hat Alegander VIL 
(Prop. 19) verworfen. 

m Als Grenze der berechtigten Nothwehr 
muß angegeben werben, daß aus Nothwehr eine 
Schädigung des Angreifer joweit, aber auch nicht 
weiter geftattet ift, als zur Abwehr des Angriffes 
erforderlich ift. Demnach müfjen als leitende 
Grundfäge folgende gelten. Wer Zeit und Ge- 
Vegenheit hat, dem Angriffe durch die Flucht auß- 
zuweichen, foll fliehen, ohne ſich dur) das Phan⸗ 
tom einer falſchen Ehre oder den Vorwurf der Feig · 
heit beirren zu lafjen. Wer fich durch ein gelinderes 
Mittel retten kann, ſoll nicht das härtere wählen; 
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wer den Gegner 

verwunden; wer ihn durch Verwundung unfchäd« 
lich machen lann, darf ihn nicht tödten. Doch wird 
bei diefen Grenzen Nothwehr vorausgefeßt, 
daß der Angegriffene bie gelinderen Mittel anzu» 
wenden Zeit und Gelegenheit hatte und auch ohne 
ale andere Gefahr für fich anwenden fonnte. Wer 
B. mit einem Schießgewehr angegriffen wird, 
tan fid) durch die Flucht nicht immer retten; ein 
Soldat auf dem Poſten darf nicht entfliehen; wer 
einen neuen Feind im Hinterhalt zu fürchten hat, 
von dem kann nicht gefordert werden, daß er durch 
die Flucht einer neuen Gefahr entgegengehe. Wer 
dem weichenden Feinde nachjegt und ihn zu Boden 
fößt, der hat Die Grenze der Nothwehr über- 
iritten, und feine Handlung ift nicht mehr eine 
Handlung der Nothwehr, fondern ber Rache. Die 
Ueberireitung der Grenzen der Nothwehr kann 


ſogat den erften Angreifer in das Recht der Noth ſchändet wird (stuprum violentum). Das cha— 


Nothzucht. 
entwaffnen lann, ſoll ihn nicht Pruner, Lehre vom Recht und von der Gere; 
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tigfeit II, Regensburg 1858, 128 ff.; Marc, 
Instit. mor. Alphons. n. 733; Lehmkuhl, 
Theologia moralis I, 7. ed., Friburg. 1898, 
494 qq.) [Sberl.] 
Wotdzuft (stuprum violentum) nennt man 
gemeinhin ben gewaltfamen Mißbrauch einer weib- 
lichen Perfon zur Befriedigung ſündlicher Lüfte. 
Stuprum überhaupt bezeichnet im canonijchen 
Strafrecht a. die Schwächung einer Jungfrau (de- 
floratio virginis) im Gegenſatze zur fornicatio 
(i. e. concubitus naturalis soluti cum soluta 
meretrice); b. den gegen den freien Willen eines 
ehrbaren Mädchens oder einer unbejcholtenen 
Wittwe errungenen Beifhlaf, ſei e8, daß dieſelbe, 
durch Lift, Betrug oder Einſchüchterung bewogen, 
ſich endlich Hingibt (stuprum consentaneum), oder 
6. vollends durch Anwendung phufiicher Gewalt gr 
ralie⸗ 


wehr verſetzen, ſofern er ſich gegen den Exceß bes | riflijche Moment bei der Nothzucht iſt demnach die 
Angegriffenen vertheibigt. Wer 3. B. ohne töbtliche | Anwendung phyſiſcher Gewalt. Jedoch wird es dieſer 
Bertzeuge einen Andern bloß mit Schlägen miß« | Anwendung von Gewalt gleihgeachtet, wenn die 
handelt und nun von diefem auf eine lebensgefähr · Perſon Durch geiftige Getränfe oder ähnliche Mittel 
liche Weiſe angegriffen wird, hat natürlich jetzt zur Gegenwehr untüchtig gemacht wurbe oder bei 
das Recht, gegen Diejen al nunmehrigen Angreifer | derfelben wegen Geiftesftörung, großer Jugend zc. 
daS Leben zu vertheibigen. Doch findet wegen | Einwilligung ober Widerſtand überhaupt moraliſch 
Ueberrafchung des Angegriffenen, übermäßiger unmöglich war. Einer weiblichen Perſon, welche 
Furcht, Mangel an Beſonnenheit 2c. in den meiften | vorgibt, Gewalt erlitten zu haben, wirb nad) ge= 
Sällen die Weberfchreitung der Nothwehr ihre Ent⸗ | meinem Rechte nur dann geglaubt, wenn fie bald, 
IGulbigung, und e8 flehen dem Angegriffenen auc) | jedenfalls vor Kundwerdung ihres Zuftandes, das, 
andere rechtliche Vermuthungen zur Seite. Wer | was ihr begeguet, zwei Blutsvermandten, ihrer 
aber feinen Gegner aus Nothwehr getöbtet hat, Dienſtherrſchaft oder jonft zwei ehrbaren Perſonen 
muß dieß ſogleich zur Kenntniß bes zuftändigen | anvertraut Hat (Mayer, De serto virginali, Er- 
Gerichtes bringen, da ſonſt gegen ihn die Ver- |furt. 1698). Das canonifhe Recht ftraft das 
authung entfieht, daß er die Grenzen der Noth- |stuprum überhaupt an Geiftlihen mit Sußpen- 
ehr überfchritten ng fion, nad) Umftänden mit Sbfeung (Barbosa, 
der Grenzen der Nothwehr, nicht die Nothwehr| De offic. et potestate episc. III, alleg. 110, 
feibft, zieht die Irregularität nad) fih, wie dieß am|n. 10); an Laien, wenn der Stuprator bie Ge 
beflen an einem Factum, welches c. 10, X 5, 12 ſchwächte nicht ehelichen will, mit förperlicher 
eählt wird, hervorgeht. Zwei Mönche hatten auf | Züchtigung, Excommimication, Kloſtergefängniß 


Zee! des Abtes die Bewachung eines Haufes 
übernommen ; während ber Nacht brachen Diebe 
an und fingen an, fie zu mißhandeln und ihrer 
Meier zu berauben; die Brüder jeboch über 
wanuten balb die Räuber und feſſelten fie. Wäh- 
tend mm der eine hinging, dem Abte und Gapitel 
davon Anzeige zu machen, juchten fich, nicht ohne 
Erfolg, die Räuber von ihren Banden zu befreien; 


tötete der Mönch die Diebe. Alegander II. wies 
in vom Altardienfte zurüd, da er die Grenzen 
der Rothwehr überjchritten, indem er ebenfo leicht 
derch Flucht fein Leben Hätte reiten fönnen, al8 
band Ermordung der Räuber. — Das beutjche 
Ekrafredyt erflärt eine Ueberſchreitung der Grenzen 
der Jothiwehr dann für ftraflos (853), „, er 
häter in Beftürzung, Furcht oder Schreden über 
die Grenzen der Bertheidigung binausgegangen 
#". Bom moraliſchen Standpunft betradhtet kann 
doch in dieſem Falle eine mehr ober minder 


ichweie fittfiche Verſchuldung vorliegen. (Mol. 


(e. 2, X 5,16). Die Moraliften verpflichten ihn, 
entweder die Perfon zu heiraten oder fie wenig- 
ftens auszuftatten und das Kind zu alimentiren. 
Die Stupration einer Nonne (sacrilegium car- 
nale) hatte nad) den Canones, wenn der Schän- 
der ein Geiftlicher war, Abfehung (c. 6, C.XX VII, 
q. 1), wenn er Laie war, Excommunication, und 
für die Nonne engfte Einſchließung ober Kerker 
und Kaſteiung zur Folge (c. 11 60d.). Nach 
dem römischen Kg traf den Schänder einer 
Gottgeweihien die Enthauptung (L. 5, Cod. de 
episc. et clero [1, 3], Novell. 134, o. 48); die 

jüter, wern Gewalt oder Raub dazwischen famen, 
gehörten dem Klofter (L. 54, $ Bona autem, Cod. 
de epise. [1, 3]. Auch die gewaltjame Stupra- 
tion einer laicalen Perſon ftrafte das römiſche Recht 
mit dem Tode (L. 1, Dig. de extraord. crim. 
[47, 11), dagegen wenn feine Gewaltthatmitunter- 
Tief, mit Einziehung der Hälfte des Vermögens. 
Waren die Perſonen gemeinen Standes, fo traf fie 
Leibesſtrafe jammt Landesverweiſung (L. 3, Cod. 
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de incest. nupt. [5, 5). Nach der Halagerichts« 
ordnung Karls V. (Art. 119) jollte der Thäter mit 
dem Schwerte hingerichtet werben, dieſelbe Strafe 
traf Unterhändler ımd Nathgeber; war die miß- 
brauchte Perſon eine öffentliche Dirne, fo war die 
Strafe arbiträr. Wer eine Jungfrau unter zwölf 
Jahren geſchändet, follte mit Staupenſchlägen bes 
Landes verwieſen, hatte dieſelbe Schaden gelitten, 
mit dem Tode beftraft werben. Neuere Gejeh- 
gebungen achten auch Gewaltthat an einer Manns» 
en: verübt, um unnatürlicher Wolluft willen, 
em stuprum gleich. Weber die Strafen, welche 
nad) dem neuen deutſchen Rechte verhängt werben, 
ſ. das Reichsſtrafgeſetzbuch 88 174 ff. Ob die An« 
gegriffene ihre Unſchuld jelbft mit Tödtung des 
Gewaltigers vertheidigen dürfe, Darüber f. d. Art. 
Nothwehr. [Eberl.] 
Bo hießen mehrere außgezeichnete Mönche 
des St. Galler Benedictinerflofters, von denen bes 
ſonders die Folgenden als Zierden ihres Ordens zu 
nennen find. J. Notker, ber jel., mit dem Beinamen 
Balbulus (Stammler), befannt als Gefanges- 
kundiger und Sequenzendichter, war um 830 bi8 
840 in dem Ort Elgg (im jebigen Kanton Züri), 
früher Heiligau_oder Helg-Elgg, geboren, wie 
Eftehard V. in feiner Vita b. Notkeri c. 2 (bei 
Goldast, Rer. Alam. Seriptt. I, Francof. 1661, 
228) behauptet. —— ſoll Jonswil im 
jeigen Kanton St. Gallen der Geburtsort fein 
(vgl. G. Meyer von Knonau, Lebensbild des 
Hl. Notker von St. Gallen, Zürid) 1877). Bon 
feinen Eltern, die hohem Abel entiprofien waren, 
wurde der Knabe in bie berühmte Kloſterſchule der 
Benedictiner zu St. Gallen geſchickt. Seine Lehrer 
waren fo und darnach Möngal, auch Marcellus 
genannt. Notker machte in den Wiſſenſchaften und 
in ber Ordenszucht ſolche Fortjchritte, Daß er einer 
der gelehrteften und frömmſten Mönche bes Kloſters 
wurde, Seine Obern übertrugen ihm verfchiedene 
Ehrenämter ; im 3. 890 wird er als Bibliothefar 
des Kloſters aufgeführt, und 892 er als 
Hospitarius die Sorge für die Gäfte des Kloſters. 
Eftehard IV. Karakterifirt ihn folgendermaßen: 
„Rotter, am Körper, nicht am Geiſte Hager, mit 
der Stimme, nicht im Geifte ftammelnd, in gött- 
lichen Dingen erhaben, in Widerwärtigfeiten ge= 
dulbig, zu Allem mild, war ein ſcharfer Aufjeher 
für die Zucht ber Unferigen. Bei plöhlichen und 
unvermutheten Vorfällen zeigte er ſich furchtfam, 
abgejehen von den Beunruhigungen durch die Dü- 
monen, bie er id zu befämpfen pflegte. Im 
Beten, Leſen und Vortragen war er jehr fleißig, 
und um in Kurzem die Gaben feiner ganzen hei⸗ 
ligen Erſcheinung zufammenzufaffen: er war ein 
Gefäß des heiligen Geiftes, wie es zu feiner Zeit 
nirgends vollfommener ſich zeigte“ (Casus 8. Galli 
o. 8, bei Goldast 1. c. I, 23). Die berühmteften 
Männer jener Zeit, wie der Mönd Otfried von 
Weißenburg, der Erzbiſchof Ruodbert von Meb, 
der Erzanzler Liutwart von Vercelli u. A. ftanden 
mit ihm in Verlehr. Sogar Kaifer Karl der Dide 
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fuchte vielfach feinen Rath, und als er im De» 
cember d. J. 883 das Kloſier befuchte, behandelte 
er Notker mit ganz befonderer Auszeichnung. Im 
Alter Yag Notler mur den frommen Uebungen und 
dem Gebete ob, und nachdem er mit rührenber 
Andacht die heiligen Sacramente empfangen und 
die Brüber gejegnet Hatte, entſchlief er am 6. April 
912. Erſt im I. 1518 übertrug Papft Julius IL 
dem Biſchof Hugo von Konftanz die Seligiprechung. 
Infolge defjen wurde dem Stifte die Verehrung 
Notkers geftattet, ohne daß eine Ganonifation durch 
päpftliches Decret erfolgte. Die Acten des Ca- 
nonifationsprogefies finden ſich handſchriftlich im 
Cod. 618 der Stiftsbibliothet in St. Gallen vom 
Jahre 1528 (abgedrudt bei Canisius-Basnage, 
Thes. mon. IV, Amstel. 1725, 796 e2qq.; vgl. 
aud) Mabillon, Ann. ordinis 8. Benedicti III, 
Lucae 1739, 315). — Notters Bedeutung liegi 
auf dem Gebiete ber Kirchenmuſik. Er ift der Be- 
gründer derjenigen Art von Sirchengefängen, welche 
mit dem Namen Sequenzen (j. d. Art.) bezeichnet 
werden. Nach feinen eigenen Angaben hatte er die 
Erfahrung gemacht, daß die ſchönen Melodien, 
nach welchen von Alters her daß legte Alleluja des 
Graduals gefungen wurden, mehr und mehr in 
Vergefienheit geriethen. Er jann über Mittel und 
Wege nad, wie man dieſelben wieberherftellen und 
dem Gebächtniffe einprägen fönne. Da kam gerade 
ein Priefter auß dem im I. 862 von den Nor- 
mannen zerftörten Kloſter Gimedion (Jumidges 
a.d. Seine) mit einem Antiphonar nad) St. Gallen. 
In dieſem entdeckte Notfer verjchiedene Melodien 
auf das Alleluja, denen man Texte unterlegt hatte. 
Obwohl fie nicht nach feinem Geſchmacke waren, 
wurde er dadurch Doch angeregt, ſelbſt ſolche Gefänge 
au verfaffen. Dieerften Verſuche: Laudes Deo con- 
cinat orbis, Dominus in Sina und Psallat ecole- 
sia mater illibata, bearbeitete er unter Anleitung 
feiner Lehrer Io und Marcellus, welche ihn zu 
weiterem Schaffen ermuthigten. Notker legte dieſen 
Melodien je nad) ihrer Herkunft bejondere Namen 
bei, 3.8. Metensis major et minor, bie größere 
und fleinere Singweije aus Meb; oft benannte er 

je nad) den Anfangsworten bes Grabuals, z. B. 

ustus ut palma, oder er hielt fi) an Gefänge 
und Namen, beren Bebeutung jegt nicht mehr zu 
ermitteln ift. Eine Sammlung folder Sequenzen 
widmete Notfer auf —— ne Mitbrüder dem 
Biſchof Luitwart von Vercelli, Erzlanzler Kaiſer 
Karls des Diden (f. Gerbert, De cantu et musica 
sacra I, 8. Blas. 1774, 412 aqq.). Die Me 
lodien dieſer Sequenzen ertweifen ven wenigen 
Ausnahmen als Notferß eigene Tonjchäpfungen. 
Schubiger (Die Sängerjhule St. Gallens, Ein- 
fiedeln 1858, 40 u. 45) Schreibt ihm 50 verfchie- 
dene Melodien zu mit 78 Texten, darunter 18 mur 
mit Wahrjcheinlichteit, W. Wilmans da, mm 
35 Melodien mit 41 Texten (f. Haupts Zeitfchr. f. 
deutjches Alterthum N. F. III [1872], 267 ff.). 
Das neueſte Dietionary of Hymnology (Lon- 
don 1892, 813 ff.) führt 46 Sequenzen als ſicher 
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von Notfer herrührend, 24 als ihm mwahrichein- 
lich, 87 als ihm möglicherweife angehörend, und 
8 als ihm faͤlſchlich zugefchrieben auf. Außer 
dem berjafte Notfer für den Etzbiſchof Ruotbert 
von Mei 4 Hymnen in ſapphiſchem Versmaß auf 
den BL Stephanus (Carmina de 8. Btephano, 
bei Canisius-Basnage II, 3, 220 2qg.). Auch 
den Oftergefang Cum rex gloriae Christus, 
ipäter ein deutſches Lieb (vgl. Bäumker, Das kath. 
deutjche Kirchenlieb u. |. w. I, Freiburg 1886, 
555), und den Hymnus auf das get Aller 
heiligen Omnes superni ordinis ſchreibt Schubi= 
ger (a. a. O. 54) ihm zu. Ganz unbedeutende 
natürliche Erfheinungen vermochten Notler zur 
Eompofition anzuregen. Nach dem tactmäßigen 
Karren eines Mühlrades in der Nähe des Kloſters 
bildete er die ſchöͤne Melodie zur Sequenz Spiri- 
tus Sancti adsit nobis gratia für Angflen. 
Als er einft bei dem neuen Brüdenbau über 
en Martinstobel die Werfleute über dem tiefen 
Abgrund wie zwifchen Leben und Tod ſchweben 
fh, Iegte er feine Gefühle in dem berühmten 
Media vita in morte sumus nieder, das, nach⸗ 
wol in ganz Europa ausgebreitet, von den chrift- 
lien Heeren in den Schlachten gefungen und am 
Rhein als Zaubergefang betrachtet wurde, fo daß 
das Provinzialconcil zu Köln vom Jahre 1310 
fich ge I das age erben Se 
gegen gewifje onen ohne vorher eingeholte 
Etlaubniß zu verbieten (Bäumfer a. a. O. 598). 
Eikeharb V. ſchreibt über die Gefänge Notkers: 
„Gott verlieh dem jel. Notfer die Gabe dieſer eng« 
Tikhen Gefänge, damit der Menſch bei Anhörung 
derielben in feinem Gemüthe zur Andacht geftimmt, 
fein Herz ertveitert, fein Geift über ſich jelbft ge» 
hoben und verflärt werde.“ Die Notler ſchen Se 
gquenzen erhielten ſich in den Gradualien und Mif- 
fallen bis auf bie Reform der liturgiſchen Bücher 
dar Pius V. — Auch als Lehrer im Kirchen- 
lange wirkte Notter jehr jegensreih. Er unter- 

die im Geſange nach dem Anti- 
phonar des hl. Gregor, welches in Neumen notirt 
mb von dem römiſchen Sänger Romanus nad) 
Et Ballen gebracht worden war (j. d. Art. Choral 
I, 181). Romanus hatte zu ben Neumen des 
leichtern Berftändniffes wegen gewifie Buchftaben 
Be Bedeutung Notker in einem Briefe 
au den Bruber Santbert Marlegte: (Explanatio) 
gu singulae literae in superscriptione signi- 
feent cantilenae (Gerbert, Scriptt. I, S. Blas. 
1784, 95 qq). Sein Tractat De musica et 
symphonia ift biß heute noch nicht wieder aufe 
gefunden worden. Außerdem verfaßte er ein Dar« 
teologium (Canisius-Basnage II, 3, 89 2qg.), 
&ixe Litania ad regem (Cod. 381 auf der Stift« 
btinthel in St. Gallen), ſodann Versus de fungo 
(Canisius-Basnage II, 8, 223). Auch ein Wert 
über bie Schriftaußleger wird ihm zugeichrieben, 
Liber de interpretibus divinarum Seriptura- 
ram (Pez, Thesaurus anecd. novissimus I, 
August.-Vind, 1721, 1eqq.). [W. Bäumter.] 
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2. Notfer Physicus, mit dem Beinamen 
Piperisgranum, war berühmt als Arzt und Dialer. 
Er lebte um die Mitte des 10. Jahrhunderts im 
Kofter St. Gallen, wo er frühzeitig eingetreten 
war. Sein Tod erfolgte im 3. 975. Von diefem 
Notker wird berichtet, daß er die Kirche des Con⸗ 
ventes mit Frescomalereien geſchmückt, auch viele 
Handſchriften mit gemalten Initialen verziert habe. 
Außerdem werden ihm verfchiedene Hymnen zu⸗ 
gejchrieben (vgl. Migne, PP. lat. LXXX VII, 48), 
darunter der lange gejungene Reotor metuende 
saeculi. Den Zunamen „Pfefferlorm” Hatte er 
wegen feiner Strenge in der Beobachtung ber Or« 
densdisciplin erhalten. (Vgl. Goldast, Rer. Alam. 
Scriptt. I, Francof. 1661, 52; Burgener, Hel- 
vetia sancta II, Einfiebeln 1860, 132 f.; Siret, 
Diotionnaire hist. des peintres ete., nouv. dd., 
Paris 1874, 640. 

3. Notker, ein Neffe des unter 2. genannten, 
war Abt des Kloſters St. Gallen und ftarb einige 
Wochen nad) feinem Ontel. (Wgl. Mabillon, Acta 
88.0. 8. Benedict. saec. V [1685], 21; Fabri- 
ceius-Mansi, Bibliotheca V, Florentiae 1858, 
139.) 

4. Notker (Motger), Propft von St. Gallen 
und fpäter Biſchof von Lüttich, war bedeutend als 
Gelehrter, als Politiker und als Bischof. Er ftammte 
aus einer vornehmen jchwäbifchen Familie und war 
durch feine Mutter ein Neffe Kaifer Otto's J. Nach- 
dem er zu St. Gallen Propſt geweſen, wurde er an 
die berühmte Benebictinerabtei Stablo (Stavelot) 
berufen, um dort die Höheren Wifjenfchaften zu 
lehren. Im 3. 972 wurde er Biſchof von Lüttich 
als Nachfolger Ebrachars. Weberfeine hervorragende 
biſchöfliche Wirffamteit |. d. Art. Lüttich VIII, 
271. Als Politiker trat Notfer beſonders unter 
Otto III. hervor, an welchem er zur Zeit von deſſen 
Unmündigleit treu feithielt. Er war auch in Be» 
gleitung des Kaiſers auf deffen Zug nach Italien 
und begleitete nad) dem frühen Tode des jungen 
Fürſten Die Leiche desſelben nach Deutfchland zurüd., 
Nachdem er fi im Vorgefühl bes eigenen Todes 
ganz von der Welt zurüdgezogen, ftarb er am 
10. April 1008 heiligmäßig, wie er gelebt hatte. 
— Notfer gilt als Verfaſſer mehrerer Heiligen- 
beichreibungen(j. AA.8S, Boll. Febr. I, 370); irre 
thümlicherweife aber hat man ihm Die Gesta ponti- 
ficum Leodiensium zugeſchrieben, die vielmehr 
von dem ihm naheftehenden Abte Heriger N d. Art.) 
herrühren; doch mag Notker von Einfluß auf die 
Abfaſſung derſelben geweſen ſein. Notkers Ruf brei« 
tete ſich weithin aus durch ausgezeichnete Maͤnner, 
die an ber Lũtticher Schule gebildet waren. So 
lehrte ber Lütticher Hucbald mit außerorbentlichen 
Beifall an St. Genovefa zu Paris, auch eine Zeit« 
lang in Prag. Andere Schüler Notkers waren 
Günther von Salzburg, Ruthard und Erluin von 
Cambrai, Heimo von Verdun, Adebold von Utz 
recht, Hegelo von Toul u. |. w. (®gl. Migne, 
PP. lat. CXXXIX, 1135 sqq.; Ceillier XIII 
[2° 6d.], 89 8s.; Wattenbad, Deutſchlands Ge- 
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ſchichtsquellen im Mittelalter I, 5. Aufl. Berlin 
1885, 358 f. Sonftige SLiteraturangaben bei 
Chevalier, Repert. s. v.) [A. Efier.] 
5. Notker Labeo, d. h. der Großlefzige, hat 
von ber Nachwelt den ehrenden Beinamen Teu- 
tonicus, d. i. der Deutfche, erhalten. Er ftarb nach 
Ausweis des St. Galler Todtenbuches, herausg. von 
Dümmler und Wartmann (St. Galler Mittheilun⸗ 
gen XI, 45), am 29. Juni 1022 (obitus Notkeri 
doctissimi atque benignissimi magistri) als 
ein Opfer der Peſt, die durch das Heer Heinrichs II. 
aus Italien eingejchleppt worden war. Sonft ift 
ber Nachwelt über das Leben des vielgepriejenen 
Lehrers nicht viel überliefert. Wahrſcheinlich war 
er gegen das Jahr 950 unmeit St. Gallen ge» 
boren und von feinem Oheim Effeharb I., dem be» 
fannten Dichter des Waltharius, zum Eintritt in 
das Klofter St. Gallen veranlaßt, zu defjen ſchön⸗ 
sten Zierden er in der Folge gehörte. Sein Lehrer 
dürfte wohl derſelbe Ektehard (geft. 973) geweſen 
fein. Später leitete er ſelbſt die Kloſterſchule. Unter 
feinen Schülern ragt beſonders Efteharb IV. her⸗ 
dor, der auch an dem Todtenbette des „unvergleich- 
lien” Lehrers geitanden und in feinem Liber 
benedictionum defjen Hinfcheiden ſehr rührend ge= 
Hilbert hat. ALS ein großer Verehrer des HI. Petrus 
jei er auch an deſſen Feſie Heimgegangen. Im An⸗ 
gefichte des Todes habe er eine öffentliche Beichte 
abgelegt und darin als ſchwerſte Sünde befunnt, 
daß er als junger Monch einft einen Wolf ger 
tödtet. Darauf habe er feine Mitbrüder gebeten, 
die Complet zu fingen, damit ihm der hl. Petrus 
ein freudiges Ende beſchere. Auf feinen letzten 
Wunſch feien dann noch an feinem Sterbebette Die 
Armen gefpeist worben. Damit niemand die Kette 
fähe, bie er um feine Lenden trug, habe er verlangt, 
nach dem Tode nicht entfleidet zu werben, und jo 
fei er betend verfchieben. Hunc merito flebunt, 
simili qui deinde carebunt, ſchließt der Bericht. 
Im der That hat St. Gallen nicht mehr Seined« 
gleichen geſehen. — Notker der Deutſche war 
leider eine nur zu raſch vorübergehende Erfchei= 
nung, vielleicht der bedeutendſte Schriftfteller un- 
ferer althochdeutſchen Literatur. Seine jchriftitelle- 
riſche Thätigfeit trägt ein ganz eigenes Gepräge. 
Aus Liebe zu feinen Schülern nämlich, jagt der⸗ 
ſelbe Eklehard, habe Notfer, ohne einen Vorgänger 
bierin gehabt zu haben, eine Anzahl Tateinifcher 
Bücher deutjch außgelegt. Der Lehrer felbit ber 
die Ausſage des Schülers. In einem Briefe 
an Biſchof Hugo LI. von Sitten (f. denfelben bei J. 
Grimm, Kleinere Schriften V, Berlin 1871,190 7.) 
ſchreibt Notker, es ſei zum Verftändniß der kirch⸗ 
lichen Schriften, namentlich der Schullectüre, vor= 
ber das Stubium der freien Fünfte nothwendig, 
und fo habe er, um feinen Schüfern die Arbeit zu 
erleichtern, etwas ganz Außergewöhnliches gewagt, 
indem er lateiniſch Gefchriebenes in die Mutter- 
fprache zu überjegen verfucht habe. Notker gibt 
fodann ein Verzeichniß deſſen, was er überjeßt 
babe. „Nod während ich mit zwei Büchern des 
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Boethius, dem einen De consolatione phil, 
dem andern De s. Trinitate, beſchäftigt war, bin 
ich gebeten worden, auch einige Dichterifche Werle 
in diefelbe Sprache zu übertragen, nämlid) Cato, 
Vergilii Bucolica und Terentii Andria. Bald 
verlangte man, daß ich mic) en profaifchen 
Darftellungen der fieben freien Künſte verſuche 
und id) überjeßte Nuptias philologiae, Aristo- 
telis Categorias et Perihermenias und bie 
Principia arithmeticae. Hierauf habe ich mid) 
wieber zu theologifchen Werfen gewandt, den ganzen 
Pfalter vollftändig überjegt und nad) Auguftinus 
ausgelegt, auch Job angefangen, obwohl ich kaum 
ben dritten Theil fertig befommen habe.” Elle- 
hard IV. bezeugt, daß Notker gerade an feinem 
Sterbetage den Job — es find wohl Gregors Libri 
moralium in Job in der verfürzten Bearbeitung 
des Odo von Eluny verftanden — vollendet habe. 
Außerdem erwähnt Notker noch einige Tateinifche 
Werke, eine neue Rhetorik, einen neuen Computug 
und Anderes, was er verfaßt habe. Der Com- 
putus ift eine Anleitung zur Berechnung bes Ofter- 
feftes. Zu der Nhetorif werben wohl die beiden 
kleinen Abhandlungen De syllogismis und „Die 
Bruchſtücke einer Logik” zu ziehen fein. Die deut- 
ſchen Bruchſtücke dagegen, welche unter dem ge- 
meinfamen Namen De musica zujammengefaßt 
werben, find vielleicht erft nach jenem Briefe 
entftanden, weil fie darin feine Erwähnung fin« 
ben. Verloren gegangen von diefen Werken find: 
Libri moralium in Job, De s. Trinitate 
bes Boethius, die Principia arithmeticae, 
€ato’8 Disticha de moribus, die Bucolica und 
die Andria. Am beliebteften ſcheint das Psal- 
terium gewefen zu fein. Don ihm ließ fi) Die 
Raiferin Gifela, die Mutter des fagenberühmten 
Herzogs Ernſt, bei einem Beſuche in St. Gallen 
(1027) eine Abichrift anfertigen, wenn nicht viel- 
mehr angenommen werben muß, daß fie das Ori⸗ 
ginal zum Gefchente erhalten habe. — Wegen der 
Maſſe der Arbeiten, die für einen Mann zu groß 
fei, ſprach man früher gerne — und Einige halten 
noch an der alten Meinung feft — von einer St. 
Galler Ueberſetzerſchule, aus der unter Notkers 
Leitung die Werke, die feinen Namen tragen, her 
borgegangen feien. Aber zunächſt fteht das kiare 
und unzweideutige Zeugniß aus bem Briefe Notkers 
feibft entgegen. Dazu iſt neuerdings auß bem 
ſprachlichen Ausdrud und aus der Art und 
Weiſe der Behandlung des Iateintihen Grund» 
textes ein neuer Beweis für die alleinige Auctor⸗ 
ſchaft Notlers mit Glück geführt worden (I. Kelle, 
äuleßt in der Geſchichte der deutſchen Literatur 
n. |. w., Berlin 1892, 244 ff. 402 ff.). Gerade 
in diefer Art und Weife liegt No: größtes 
Verdienſt. Daß Notler des Lateins volllommen 
mächtig war, verfteht fich bei dem mittelalterlichen 
Mönche von jelbft. Er beherrichte aber auch ebenjo 
volljtändig feine Mutterfprache und hat den Iateie 
niſchen Texi mit ſicherer Gewandtheit ächt deutſch 
überſetzt. Ja es durchweht ein gewiſſer dichteri⸗ 
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ier Hauch feine Mebertragungen der Metra des 
Boethins, ſelbſt bis zur Nahahmung des Verſes. 
Weiter hat Notfer die Deutfche Sprache nicht wenig 
bereichert, indem ex die jubtilen Kunftausprüde 
des Philoſophen ganz im Geifte der deutſchen 
Sprache voll finnlicher Anſchauung treffend wieber- 
gibt, oft ſogar, fich feines Reichthums bewußt, zwei 
oder mehrere deutſche Synonyma neben einander 
Reit. Schließlich ift e8 fein Verdienft, Die deutiche 
Arentuation vollftändig durchgeführt zu haben. 
Dobei bleibt das Eigenartige jeiner Arbeiten bes 
Reben, daß fie alle, für feine Schüler verfaßt, ein 
Püdagogifches Gepräge an fid) tragen. In allen 
wirb mit der a ri zugleich eine Erflärung 
verbunden, um den Schülern das Verftändniß zu 
leiten. Diefe Erläuterungen ſchließen ſich zwar 
an die vorhandenen Commentare an, bleiben aber 
immer eine felbftändige Arbeit. — Man hat Notker 
den Deutichen „nach Karl dem Großen und Ra- 
banus den erften großen Grammatifer unferer 
Sprade“ genannt. Das war er, als ein emfig 
treuer Lehrer im Monchsgewande, eine Zierde der 
St. Galler Kloſterſchule, deren Glanz er noch 
einwal herrfich aufleuchten ließ. (Vgl. befonders 
I. elle a.a.D. 232 ff. und die zugehörigen An- 
wertungen, wo bie Literatur vollftändig bis auf 
die nenefte Zeit verzeichnet fteht. Hier mögen noch 
werben B. Piper, Die Schriften Notfers 
md feiner Schule, 3 Bde. Freiburg i. B. und 
Tübingen 1882— 1888; Derfelbe, Die älteſte 
beutihe £iteratur, Berlin u. Stuttgart s.a. [1884], 
517.) N. Scheid S. J.] 
Weterietät (notorietas) als juriſtiſcher Kunft« 
asorud bezeichnet die Gemeinfmdigfeit einer 
in größeren oder Meineren Kreiſen der 
merkhlichen Geſellſchaft. Notoriſch ift demnach 
dasjenige, worüber jedermann oder auch eine ger 
vie Gemeinſchaft von Menſchen in ihrer über- 
miegenden Mehrheit unzweifelhafte und fichere 
Kımde hat. In den Quellen des römifchen Rechtes 
Iommt der Ausdrudk Notorietät in bem gegebenen 
Sime nicht vor (j. Joh. Sam. Stryk, Dissert. 
wid. XIL, diss. 4, 1, 8 480.); denn dort be⸗ 
deutet notorium den von einem untergeordneten 
Beamten eritatteten Anzeigebericht (Mittermaier, 
Du deutiche Strafverfahren II, Heidelberg 1846, 
2, Anm. 2). Doch ift nicht anzunehmen, daß 
der Begriff im römiſchen Rechte völlig unbeachtet 
md gleichſam lateni geblieben fei, da er in der 
Natur der Sache liegt umd alfo jederzeit, wenn 
af) in einer unentwidelten Geftalt und Weiſe, 
Ad geltend machen mußte. In der That weist 
Kon ein Schriftfteller der alten Zeit, wenn aud) 
&in wicht juriftilcher, auf Die Notorietät als ſichere 
%afiß der Meberzeugung ober des Beweiſes hin 
(A.6ellius, Noct. Att. 14, 2, 3sq,). A. Seine 
genitiche Ausbildung und volle rechtliche Bedeu⸗ 
tung hat aber der Begriff durch das canonifche 
Red erlangt, und zwar findet er hier regelmäßig 
und Sünden feine Anwendung. 
Den formellen Ausgangs- und Anhaltspımft Hat 
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er in der paulinifchen Stelle Gal. 5, 19—21 
(Manifesta sunt opera carnis ete.), wie aus 
der Erflärung des Ambrofiafter zu 1 Cor. 5, auf 
welche 0. 17, C. TI, q. 1 fi} beruft und wovon 
c.15 eod. ein Excerpi ift, wie auch aus c. 16 eod. 
hervorgeht. Daher ift e8 zu erflären, baß ber Be⸗ 
griff der Notorietät, obwohl nach feiner hauptſäch- 
lichen Bedeutung im Recht ſchon fertig, doch zu 
Anfang noch mit dem Namen be manifestum 
und erft etwas fpäter allgemein mit dem technifchen 
Ausdrud des notorium bezeichnet wurde. Wäh- 
tend nämlich im Decretum Gratiani nur der 
Außdrud manifestum von dem im Wefentlichen 
ſchon vorhandenen Begriff der Notorietät gebraucht 
wird, ift dagegen inden Decretalen neben dem mani · 
festum die Bezeichnung notorium vorherrſchend, 
und noch mehr als in den canoniſchen Rechts⸗ 
büchern mag der letztere Ausdruck unter den Decre- 
taliften conftant geworden fein. Die Unterſcheidung 
zwiſchen notorium und manifestum hat in dem 
wirklichen canoniſchen Rechte Teine objective Ber 
gründung, fondern erjheint mehr als eine forma⸗ 
uſtiſche Spielerei bei einigen jpäteren Canoniften. 
— So unſicher und ſchwankend auch, auf gewiſſe 
Einzelpuntte angefehen, der Begriff des notorium 
im canonischen Rechte ift, fo geben Doch Die Rechts« 
bücher ſelbſt an ziwei verſchiedenen Stellen eine 
gleihförmige und dabei ziemlich Mare und ges 
nügende Begriffabeftimmung. Die Stelle o. 24, 
X 5, 40 ſpricht von einer offensa manifesta, 
quae vel per confessionem vel probationem 
legitime nota fuerit, aut evidentia rei, quae 
nulla possit tergiversatione celari, und c. 10, 
X 8, 2 fagt: Notorium per sententiam, seu 
confessionem factam in jure, aut per eviden- 
tiam rei, quae tergiversatione aliqua celari 
non possit. Zugleich enthalten dieſe beiden Stellen 
in der Hauptſache auch ſchon die Eintheilung der 
Notorietät. Die verjchiedenen Klaſſen des Noto» 
rifchen, wie fie von den Canoniſten gewöhnlich aufe 
geführt werden, bezeichnen nicht nur Artunterfchiede, 
fondern auch verfchiedene Gradabftufungen ber 
Notorietät und find darum theilweife von ver- 
fchiedener rechtlicher Wirkung. I. In erfter Linie 
ſteht das Menſchenkundige (notorium per evi- 
dentiam), d. i. dasjenige, was an fich gewiß ift, 
ohne daß e8 eines bejonbern Beweiſes bebürfte, 
oder was fo gewiß ift, Daß e8 durch Teine Chicane 
(nulla tergiversatione) in feiner Gewißheit er» 
fchüttert werben kann, fondern von allen, die nur 
mit gefunden menſchlichen Sinne außgerüftet find, 
erfannt und anerfannt werden muß. Dahin ge= 
hören namentlich diejenigen Wahrheiten, welche 
auf ganz einfachen mathematischen und phyſiſchen 
Geſehen beruhen, die jedermann von felbit ein« 
leuchten. II. Dem Menſchenkundigen am nächiten 
tommt das Geſchichtskundige (notorium facti). 
Dieß find ſolche Dinge, von welchen jedermann 
unzweifelhaft weiß, daß fie gejchehen find. Dahin 
gehören diejenigen Verbrechen und Fehler, welche 
in Gegenwart mehrerer Perfonen begangen oder 
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denſelben authentiſch befannt wurden. Stärke und 
Grad dieſer Notorietät wird ſich nun aber von ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspunkten aus in verſchiedener 
Weiſe beſtimmen, und dieß macht wieder beſondere 
Eintheilungen der notorietas facti nothwendig 
ober zuläffig. 1. Mit Bezug auf ben modus ber 
Entftehung ber Notorietät, welcher ſich nad) der 
Beſchaffenheit des Factums ſelbſi richtet und “rn 
wieberum auf ben Grad der Notorietät von Ein- 
fluß ift, unterſcheidet man: a. ein notorium facti 
permanentis, wenn da8 Factum von längerer 
und anhaltender Dauer ift und alfo jederzeit der 
Einfiht und Kenntnißnahme fi) darftellt oder 
aufdrängt, 3. B. ein fortdauerndes Concubinat; 
b. ein notorium facti transeuntis, wenn das 
Factum vor den Augen der Menjchen, aber nur 
einmal und vorübergehend, fich zugetragen hat, 
3. 2. ein Mord auf öffentlicher Straße; c. ein 
notorium facti interpolati, wenn ein Yactum 
durch öftere Wiederholung von Handlungen der⸗ 
ſelben Art Gegenftand der öffentlichen und all» 
gemeinen Kenntniß geworben iſt, 3. B. notorifches 
Zinswucherthum. 2. Näher noch ſcheint für Die 
Shägung von Stärke und Grad einer Notorietät 
die einfahe Rückſichtnahme auf Zahl und Ber 
ſchaffenheit der Perſonen zu liegen, denen das be 
treffende Factum bekannt ift, und hiernach unter« 
ſcheidet man zwiſchen einfacher und vollftändiger 
Notorietät. Lebtere ift vorhanden, wenn ein Ver⸗ 
brechen dem größten Theile einer beftimmten Com» 
munität befannt geworben; erftere dann, wenn das 
Verbrechen zur Kenntniß von b vielen und ſolchen 
Menfchen gelommen ift, daß ein ferneres Ver⸗ 
borgenjein oder ein Verheimlichen desſelben als 
unmöglich erjcheint (ut nulla tergiversatione 
celari possit). Sanoniften und Moraliften haben 
fi bemüht, auch der Zahl nach zu beftimmen, 
wie vielen Perſonen ein Verbrechen oder ein Fehler 
befannt fein müffe, um als einfach notoriſch an« 
gejehen zu werben. Aber es kommt bier weit 
weniger auf die Menge, als auf die Qualität der 
betreffenden onen an, und darum wird es im 
einzelnen Falle immer dem vernünftigen Ermeſſen 
überlafien fein, zu beftimmen, ob eine Notorietät 
vorhanden ift oder nicht. Das a 
und das Geſchichtslundige, weil innerlich verwandt 
und zufammengehörend, werben in den Recht8- 
büchern faum merklich außeinander gehalten, und 

ie bilden, beide zufammen genommen, im canoni« 
hen Recht die ältere und wichtigere Art der No« 
torietät. In dem Decretum Gratiani wenigſtens 
beruht ber Begriff des notorium noch bloß auf der 
evidentia facti, und erft durch Inmocenz III. 
nahe derfelbe dermaßen ausgedehnt worden zu 
jein, daß fi) noch eine neue Art von Noto» 
rietät enwidelte. Diefe ift III. das Gerichts- 
tundige (notorium juris). Gerihtsfundig ift im 
Allgemeinen alles, was gerichtsmäßig volltom⸗ 
men beglaubigt und ausgemacht ift. Dahin gehört 
jedes Verbrechen, deſſen an vor Gericht über⸗ 
führt oder geſtändig iſt (notorium per sen- 
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tentiam seu confessionem factam in jure). 
IV. Als vierte Art der Notorietät wird von Eini⸗ 
gen die notorietas praesumtionis unterjchieben. 
Diefe geht auf ſolche Dinge, welche nicht aus dem 
Augenſchein oder authentiicher Wahrnehmung ger 
tabezu bewiefen, aber aus jonft jeftitehenben That» 
ſachen und Umftänden mit genügender Confequenz 
bewahrheitet und rechtskräftig feitgehalten werden 
Tonnen. Das war 3.2. in früherer Zeit der Fall, 
wenn ein Infamirter der purgatio canonica fid) 
unterziehen mußte und e8 nicht that; bamit näm« 
lich trat bie rechtswirkſame Präfumtion feiner 
Schuld ein (e. 11.18, X 5, 3; 0.15, X 5, 34). 
Einige endlich wollen V. noch eine notorietas 
famae unterſcheiden, und unter den Moraliften 
iſt dieſe Unterfeheidung ziemlich conftant; dahin 
würde nämlic) alles gehören, was durch das Ge⸗ 
rücht Öffentlich verbreitet worden ift. Aber fo jehr 
in einzelnen Fällen die Fama dem notorium nahe 
ober gleich kommen ann, ift fie doch ihrem Begriff 
nad) von dem letztern fireng genommen zu unter 
fcheiden und wird auch im canonijchen Recht deut 
Tich unterfehieden (vgl. c.8,X 3, 2; c.11.18. 81, 
X 5, 8). Die Fama nämlich, wenn auch von 
Vielen geglaubt und von Vielen für wahr gehalten, 
Tann immer noch unwahr jein oder Unwahres ent» 
halten (ec. 31, X 5, 3) und ift jedenfalls dem 
Zweifel unterworfen, während ein notorium, wie 
das canonifche Recht ausdrücklich jagt, allen Zweifel 
(ogl. c.14, X 2,28) und damit alle Möglichfeit der 
Abläugnung (c. 15, X 5,34) ausſchließt. Daher 
hört die Notorietät im Augenblid auf, wo der 
Richter Zweifel an der Richtigkeit einer Thatſache 
befommt. Hinwieder wird freilich auch von der 
Fama (c. 24, X 5, 1) in einer Weife geredet, 
wodurch fie bem Gebiete des Zweifelhaften, Be 
ftand« und Gehaltlofen jo ziemlich enthoben und 
dagegen mehr auf den ſoliden und zuverläffigen 
Boden der Notorietät hirübergerüdt wird. Die 
Fama ift hier die unter guten und befonnenen 
Menſchen curfirende und dabei conftante öffentliche 
Sage, gleichfam die Stimme des öffentlichen Redhts- 
und Tugendintereſſes, welche die böfen Thaten 
kundmacht und Gericht und Strafe darüber anruft. 

B. Das Weitere über bie rechtliche Wirkung 
der Notorietät ſ. im Art. Prozeßverfahren, cano- 
niſches. Hier ift noch die Frage aus der Moral 
zu erwähnen, ob und in welchen Fällen e8 erlaubt 
ober fündhaft ift, von notorifchen Fehlern Anderer 
zu reden. In allen Fällen der Notorietät ift es 
wenigſtens leine Sünde, von einem Fehler des Neben⸗ 
menſchen innerhalb des Kreiſes zu reden, auf welchen 
die Notorietät ſich erſtreckt. Anders verhält es ſich 
mit der Verbreitung eines Fehlers in ſolchen Kreiſen 
in welchen derſelbe noch nicht belannt iſt und es 
vorausſichtlich auch nicht leicht wird. Zwar fan 
es nicht al8 Verletzung einer Rechtspflicht angeſehen 
werben, wenn im Fall einer notorietas juris ein 
Fehler aud) da befannt gemacht wird, wo er vor⸗ 
ausſichtlich unbefannt bleiben würbe; zuweilen lanm 
es ſogar Pflicht werben, ihn befannt zu machen. 
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Aber in vielen Fällen wird e8 die Billigfeit und 
die Liebe erheifchen, den fehler zu verichweigen, 
damit nicht dem Fehlenden die Möglichteit des 
dorttlommens und damit der Beflerung genommen 
wird. Bezüglich der notorietas facti und felhft- 
verfländlich noch weit mehr der Fama, verdient Die 
Anficht, daß Die fragliche Verbreitung eines Fehlers 
eine Redhtöverlegung fei, vor der entgegengefepten 
einiger Moraliften den Vorzug; benn 
daraus, Darf jemand in einer beftimmten Urngebung, 
ud zwar nicht durch richterlichen Ausſpruch, fein 
Recht anf guten Ruf eingebüßt, folgt nicht, daß dieß 
auch für eine andere Umgebung der Fall fein müffe. 
(&g1. 8. Alph., Theol. mor. IV, 6, n. 974 sqg.; 
Lehmkuhl, Theol. mor. I, 7. ed. Friburgi 
1893, 751 2qq.) [Ott.] 
, 1. Le Nourry. 

, Aloyfius, italieniſcher Exeget 
a8 dem Orden ber Theatiner, erblicte das Ta, — 
licht im J. 1594 und erhielt in der Taufe den 
ee — Noch jung trat er 1612 in 

Orden und ſtarb am 14. Januar 1650. Es iſt 
* flaunenswerth, wie er neben ſeinen vielen 
kefforglichen Arbeiten und bei feinem gerade nicht 
—— fo viel ſchreiben konnte, und zwar 
über verſchiedene Gegenſtãnde, die vor ihm wenig 
bearbeitet worden sig große Belejenheit voraus⸗ 
fepen. Allerdings zeigt er darin mehr Fleiß als 
Genie, bietet reiches Material, weniger Geijtes- 
arbeit, Seine vorzüglicheren Werke find folgende: 
Sscrorumelectorum tom.I,inquoquaexlatino 
grasco, hebraico et chaldaico fonte, qua ex 
antiquis hebraeorum, persarum, graecorum, 
romanorum aliarumque gentium ritibug quae- 
dam divinae Scripturae loca noviter expli- 
«antar et illustrantur: antiquitates plurimae 
in heem eruuntur: omnia monitis sacris 
aspersa et excursibus moralibus locupletata, 
woron zu Lyon 1639 die dritte Ausgabe ceteris 
Er et locupletior in Folio erſchien; diefem 
noch vier andere, die vom Lobe 
und des HI. oleph (Lugduni 
ic ed. 4), von der Euchariftie (ib. 1638) und 
ver Ehe (1640) Handeln; der fünfte, ber ganz 
eigenthümliche Themata "(medicus el 
&olumna sepulchralis, fumus bellicus, terrae |b 
Sdee, insitio sacro-profana, tesserae litera- 


35 nesi hung auf verjdiebene Stellen der 
Schrift behandelt, erfchien zu Verona 1646. 
Schedisamata sacro-profana, h.e. observatio- 

Bes antiquis christianorum, hebraeorum alia- 


Famqus —— ritibus in lucem eruendis, 
aliquot e. Scripturae, es. patrum alioramgue 
—*— locis illustrandis, variae erudi- 
— augendae, pietati fovendae, 

impietati, Lugduni 1635; Adagia 
ss. patrum ecclesiasticorumque scriptorum 
Munumentis prompta, ib. 1637, 2 tom. ; Mat- 
ihaens et Marcus expensi notis monitisque 
“scris, qua ex linguarum fontibus, qua ex 
Yariarım versionum collatione, qua ex 88. 
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patrum aliorumque auotorum observationi- 
bus, quae ad mores informandos praecipue 
spectant, illustrati, ib. 1642. In drei weiteren 
Bänden (1643— 1645) bietet er einen Commentar 
u den übrigen Büchern des N. T. der aber mehr 
hir Prediger beftimmt ift. Er ſchien auf ähnliche 
Weile das U. T. bearbeiten zu wollen, wenigſtens 
hinterließ er analog: Moyses expensus eto., Ve- 
ronae 1647. 1648, 2 tom.; Omnium scien- 
tiarım anima, h. e. axiomata physico-theo- 
logica ex probae notae auctoribus editis aut 
ineditis prompta et suo ordine distributa, 
quae explicantur, illustrantur, porriguntur 
et coercentur; eademque opera plures diffi- 
cultates expenduntur, rebus multis, alioquin 
coecis et subobscuris, lux immititur, oceultis 
clausisque aditus aperitur, plurima seitu 
digna, nec ita obvia depromuntur, ac plurium 
depromendarum occasiodatur, Lugduni1644, 
1645, 3tom.; Variorum opusculorum 3 tom., 
Veronae 1645— 1649, worin ſich auch der Com- 
mentarius in Proverbia Salomonis von Agelli, 
der ihn feinem Ordensbruder hinterlajfen hatte, 
findet; namentlich aber enthalten biefelben viele as · 
cetifche Schriften, die re ſchon früher 
einzeln erſchienen waren. Zahlreiche Werke, die No⸗ 
varino begonnen hatte, blieben unvollendete Manu⸗ 
feripte, darunter eine auf 6 Bände berechnete Nova 
ss. bibliorum editio innumeris versionibus in- 
signita ex variis linguis exque plus quam 
LX auctoribus magno labore colleota. (Qgl. 
Vezzozi, I Scrittori de’ Chieriei regolari 
detti Teatini, Roma 1781, II, 100— 112; Hur- 
ter, Nomenclator I, ed. alt. Oeniponte 1892, 
446 sq.) [Hutter 8. J.] 
anifhes Schisma heißt eine Kirchen- 
falung im 8. Jahrhundert, welche an die Namen 
es Novatus in Carthago und des Novatian in 
Rom geknüpft ift. Ihren Anfang nahm fie aus 
einer Meinungsverfchiedenheit in Letref der kirch · 
lichen Praxis gegenüber den ſogen. lapsi; im 
weitern Verlauf aber ging fie zur directen Auf» 
lehnung gegen bie bijhöflihe und päpftliche Aucto= 
* tät über. Die Streitigleiten entwidelten ſich zu⸗ 
Fan lg in Afrika und in Rom, griffen aber 
en regen Verlehre zwiſchen beiden Ländern 
Sal in einander ein. I. Als Cyprian im 3. 248 
zum Biſchof von Carthago gewählt wurde, war 
eine Heine Partei damit nicht einverftanden ; na⸗ 
mentlich gehörten dazu fünf Priefter, beren er ſelvſi 
in ſeinem 48. Brieſe gedenkt, ohne ihre Namen zu 
nennen. Aber bald nad) dem Ausbruche der deci- 
ſchen Verfolgung (Anfangs des Jahres 250) ent» 
fand eine noch heftigere Oppofition, indem Ey- 
prian die Friedensbriefe, welche einzelne Martyrer 
ohne gehörige Umficht den Abgefallenen ausftellten, 
im Interefjeder Kirchenzucht nicht vollſtändig berück⸗ 
ſichtigte (vgl. Cypriani Epist., ed. Hartel, 15, 1). 
Man beichuldigte ihn — übertriebener Härie 
gegen bie Gefallenen, und feine eigene Abweſen⸗ 
heit (vom Februar 250 bis April oder Mai 251) 
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begünftigte das Wachstum der Unzufriedenheit. 
Die nächfte Beranlaffung zu einer Spaltung gab 
jedoch ein anderer Umftand. Cyprian hatte von 
feinem Verftede aus zwei Biſchöfe und zwei Prie⸗ 
fter nad) Carthago geſchickt, um unter die dortigen 
armen Gläubigen, deren manche gewiß durch bie 
Verfolgung verarmt waren, Unterftüßungen auszu= 
theilen. Den Deputirten Enprians widerſetzte fich 
jebod der Diacon Feliciſſimus (f. d. Art.) , viele 
leicht weil er die Armenpflege für ein ganz exchu= 
fives Recht des Diacons anjah und darum bejon- 
dere Commiſſare des Biſchofs in diefer Sache 
nicht dulden wollte. Dieß geſchah am Ende des 
Jahres 250 ober im Anfang des folgenden Jahres. 
Feliciſſimus aber war ohne Wiſſen und ohne Er⸗ 
laubniß Cyprians, wahrſcheinlich während feiner 
freiwilligen Verbannung, von dem Priefter No— 
vatus zum Diacon beftellt worden, obwohl einer- 
ſeits dieſes Vorgehen allen kirchlichen Canones zu« 
wider, und andererſeits Feliciſſimus wegen feiner 
Vetrügereien und Unlauterfeit eines firchlichen 
Amtes ganz unwürdig war (Cypr. Ep. 41, 1; 
52, 2; 59, 1; vgl. Wald, Entwurf einer Hiftorie 
ber Ketzereien u. |. w. II, 296 f.). Auf den Be 
richt feiner Commiſſare belegte jet Eyprian den 
Feliciſſimus und einige Anhänger desſelben wegen 
Ungehorfams mit dem Bann (Ep. 41, 2); allein 
das Signal zum Widerſtande gegen ben Bifchof 
war einmal gegeben, und es ſchloſſen fich jet an 
Feliciſſimus ſowohl jene fünf Prieſter, die alten 
Gegner Cyprians, als auch alle diejenigen an, 
welche ihn zu großer Härte gegen die lapsi und 
einer Mißachtung der Martyrerbriefe anflagten. 
Damit erhielt die Oppofition einen ganz an⸗ 
bern Charakter. Bisher war fie einfadher Un⸗ 
gehorfam einiger Wenigen, nun befam fie eine 
ndjägliche Unterlage und nahm die milbere 
ehandlung der lapsi zu ihrem Schladitruf. 
Darum traten ihr jeht in ziemlicher Zahl nicht 
bloß lapsi, jonbern auch confessores bei, die 
durch Cyhprians Nichtbeachtung der libelli pacis 
beleidigt worden waren (vgl. Wald) II, 805). Ob 
unter den genannten fünf Prieftern auch Novatus 
geweſen, ift beftritten (Walch IL, 299) ; überhaupt ift 
in Betreff feines ganzen Berhältnifjes zu Feliciffi- 
mus nur Ein Punkt Mar, daß er nämlich dieſen 
zum Diacon geweiht hatte, wahrſcheinlich ſchon 
bevor berfelbe mit den Commiſſaren des Biſchofs 
zu ftreiten begann (Walch II, 296f.). Außerdem be= 
zeichnet Eyprian den Novatus (Ep. 52, 2) als einen 
großen Unruheftifter und Störefried, ja als den 
eigentlichen Urheber ber Zwietracht und des Schis⸗ 
mas (quiapud nos primum discordiae [et schis- 
matis] incendium seminavit), jo daß man glau« 
ben könnte, Novatus habe Feliciſſimus nur vor⸗ 
geihoben. Da jedoch Eyprian an anderen Stellen 
bon Novatus gänzlich ſchweigt, dagegen Feliciffi- 
mus als den Urheber der Spaltung bezeichnet und 
Ep. 41, 2 fogar jagt, lepterer Habe instinctu suo 
gehandelt, fo ift dieſe Angabe mit der obigen kaum 
du vereinigen. Höchftens könnte man annehmen, 
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Novatus habe allerdings von Anfang an und zu⸗ 
erſt gegen Cyprian intriguirt, die Gemüther gegen 
ihn gereizt, Eigenmächtigleiten begangen, Feli⸗ 
ciffimus widerrechtlich zum Diacon aufgeftellt 
und damit die ganze Bewegung veranlaßt; auf 
der andern Seite aber fei Feliciſſimus z und 
felbftändig in ber Almofenjache gegen den Bi- 
ſchof aufgetreten, und er fei es geweſen, ber na⸗ 
mentlich durch Herbeiziehung ber Frage wegen 
der a ein offenes Schisma und eine förmliche 
Secte begründet habe. Daß Novatus bei der erften 
Widerjeglichkeit des Feliciffimus gegen bie Com⸗ 
miſſare des Biſchofs wenigſtens nicht offen bethei- 
tigt gewefen, geht auch daraus hervor, daß mit 
Feliciſſimus zugleich einige Andere, 5. B. Augen- 
dus, nicht aber Nobatus, egcommunicirt wurden 
(Ep. 41 et 42). Uebrigens Yafteten auf Novatus 
auch noch andere ſchwere Anlagen, und nament- 
lich jagt Eyprian (Ep. 52, 2) von ihm, er habe 
Witiwen und Wailen beraubt, feinen eigenen 
Vater verhungern laſſen und feine rau einmal fo 
mißhandelt, daß ein Abortus entitand und er fo 
fein eigenes Kind umgebracht habe. Schon vor 
dem Ausbruch ber Verfolgung hätten darum bie 
übrigen Priefter feine Beftrafung verlangt, er jedoch 
habe bie Verfolgung benupt, um Unruhen zu erregen 
und nad) Rom zu entfliehen. — Eyprian fehrte, 
da feine Warnungen vergebens geweien, Oflern 
251 perjönlich nad) Earthago zurüd und veran- 
ftaltete im Mai 251 eine Synode, welche Feliciifi- 
mus und bie fünf Priefter mit bem Banne belegte 
(vgl. Ep. 59, 9) und zugleich die Grundſätze über 
Behandlung ber lapsi außeinanberfeßte (Ep. 57). 
Aber die Partei war damit doch noch nicht unter- 
drüdt, erhielt vielmehr jet einen eigenen Bifchof 
an Fortunatus, einem jener fünf Priefter, welcher 
von fünf afrifanifchen Bifchöfen, die ſämmtlich kei⸗ 
nes guten Namens fidh erfreuten, conjecrirt wurde 
(Ep. 59, 10. 11). Sie ſuchten vergeblich Aner- 
fennung in Rom bei Bapft Cornelius (ib. 9). Bon 
da an verſchwinden fie aus der Geſchichie, und 
ihre Auffehnung ſcheint überhaupt in Bälde er 
loſchen zu fein, während das um dieſelbe Zeit in 
Rom entitandene Schigma eine viel größere Be⸗ 
deutung erlangte. 

II. Auch bei diefer römiſchen Spaltung war ber 
carthagifche Novatus in hohem Grade beteiligt, 
ſozuſagen ber intellechuelle Urheber oder die causa 
prima, obgleid) ber Priefter Novatian das eigent« 
üche Haupt war und der Secte den Namen gab. 
Diefer Novatian wird von den griechiſchen Quellen 
(. B. Eufebius) und aud) von |päteren Lateinern, 
wie Rufin, beharrlich Novatus genannt, gerade jo 
wie der carthagifche Sectirer; Cyprian dagegen 
und Papſt Cornelius, welche die Sache genau 
wiffen mußten, fchreiben immer Novatian, und es 
war vergehliche Mühe einiger Gelehrten (4. B. 
Lardners), in diefem Falle ben Griechen gegen- 
über den Lateinern Recht geben zu wollen (vgl. 
Wald II, 188 ff.). Migfie ift übrigens, daß der 
fraglicde Mann, wie mehrere Andere, beide Ramen 
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neben einander führte (vgl. Walch IL, 191.). Wie 
dem aber jei, gewiß ift, daß in Die Geſchichte des 
novatianiſchen Schismas durch die Verwechslung 
an a een manche re 
e ji ver zu entwirren ijt. Aus 
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uud bie Angabe des Philoftorgius, Phrygien fei 
kin Vaterland — verdient wenig Glauben 
(Bald II, 195). Im jeiner Jugend erhielt er wiſſen ⸗ 
ſcaftliche Bildung und ſoll namentlich der ftoi« 
fen Philoſophie zugethan geweſen fein, weldhe auf 
feine firenge Anficht wegen ber lapsi Einfluß ges 
habt haben mag (vgl. Cypr. Ep. 55, 10 61:60, 3; 
Walch II, 230). Ueberdieß fprechen einige feiner 
noch er] en Schriften (mehrere gingen ver= 
Isten) für feine Gelehrfamteit. Sie wurden u. a. 
von Welchmann (Oxon. 1724), Jadjon (Lond. 
1728), Gallandius (Bibliothec. Patrum III, 
287 8qq.; vgl. Die Prolegomena ib. XVI— XIX) 
undvon Oberthür (in. Ausgabed. Werke Cyprians, 
Bürzb. 1782) herausgegeben und find theils vor, 
theils nach feinem Abfall von der Kirche gejchrier 
ben. Wie er nach Rom kam, und wie er das Chri⸗ 
ſtenihum lennen lernte, ift gleichmäßig unbefannt, 
ud wir wifjen nur, daß er ſchon vor feiner Taufe, 
wahrſcheinlich als Katechumen, von böfen Geiftern 
geplagt und dabei von hriftlichen Exorciſten be= 
handelt wurbe. Später verfiel er in eine ſchwere 
Krankheit und empfing in der Todesgefahr die 
dinife Taufe, ohne daf er von dem Biſchofe be⸗ 
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866). Eyprian fand darum für gut, den römifchen 
Elerus während diefer Sedisvacanz von der Vor⸗ 
a in Kenntniß zu feßen, welche er für jeinen 

ezirk in Betreff der lapei erlafjen hatte, Daß näm« 
lich einftweilen feiner derſelben wieder aufgenom=- 
men werben dürfe, daß aber, wen wieder Ruhe 
eingetreten fei, auf einer Synode von ben Bijchöfen 
eine gemeinjame und übereinftimmende Maßregel 
ihretwegen beſchloſſen werben folle (Ep. 55, 5). 
Diefe Entſcheidung war jo abgefaßt, daß die beiden 
in Rom bereits vorhandenen Richtungen, die ftren« 
gere und die milbere, mit diefer proviſoriſchen An= 
orbnung einverftanden fein fonnten. Der römifche 
Elerus billigte darum den Entſcheid Eyprians mit 
dem auch ihm (vgl. Ep. 57 im Anfange) genehmen 
Zufaße, „nur in artioulo mortis dürfe ſchon jegt 
ein lapsus wieder aufgenommen werben“, und 
theilte dann die Erflärumg ber übrigen chriftlichen 
Welt zur Kenntnißnahme mit (Ep. 55, 5). Unter 
den römischen Prieftern aber, welche den Sa Cy⸗ 
priang billigten, waren auch ber Eonfefjor Moyſes 
und Novatianus (ib.). Eyprian hebt dieß außdrüd- 
lich hervor, weil Novatian, wie es ſcheint Damals 
ſchon, auf jeden Fall aber nachmals, das Haupt 
der firengern Richtung war. Einige Zeit fpäter, im 
Anfange Juni 251, ſchritt man zur Wieberbefegung 
des römifchen Stuhles, und Novatian erflärte da« 
bei mit feierlihem Eide, „er für feine Perſon 
ftrebe nicht nach dem Epifcopate” (Cypr.Ep.45,1). 
Er wollte damit, wie es fcheint, die Veranlafjung 


figelt, d. h. confirmirt worben wäre (f. den Brief | für eine etwaige ftreitige Wahl von ſich ablenfen, 


des Bapftes Cornelius bei Eus. H.E. 6, 43, 5; vgl. 
Bald II, 196). Nach alter Praxis ſchloß dieſe 
Taufe von dem Eintritte in den geiftlihen Stand 
8; olleineinrömifcher Biſchof, ungewiß ob Fabian 
Oder einer feiner Vorfahren, ſehte befonderes Ver ⸗ 
ttauen in Rovatian und weihte ihn im Widerfpruch 
nit feinem Clerus und per saltum zum Priefter. 
Während der bald darauf eingetretenen deciſchen 
— ſoll Novatian aus Furchtſamkeit ſich 
ingeſchloſſen und geweigert haben, bie ſeiner geift» 
lichen Hilfe Bebürftiger Gläubigen (wohl Gefan« 
geue) zu befuchen, mit dem Beifügen, „er wolle nicht 
weht Priefter fein, ſondern jei einer andern Philo⸗ 
— (ornelius bei Eus. 1. c. 16). 
Dieſe Nachricht wird jedoch bezweifelt, indem an ⸗ 
dere ihm eine große Standhaftigfeit wãh⸗ 
tend der Verfolgung zufchreiben, fo der anonyme, 
gen Rovatian font feindlich gefinnte Verfaſſer 
der Schrift Ad Novatianum, die ben Werfen 
Cypriaus angehängt ift (vgl. Walch IT, 198). No« 
detian war bereits Priefter in Rom, als die Trage, 
wie die während ber decifchen DM, gefalle- 
wc Gläubigen zu behandeln feien, in Rom wie 
a Carthago Gegenftand verſchiedener Controverſen 
ware. — war dieß wohl um fo bedenllicher, weil 
Part Fabian zu Rom gleid) im Anfange ber 
iſchen Verfolgung ein Opfer derfelben wurde 
(20. Januar 250) und nım bie römiſche Gemeinde 
haft anderthalb Jahre eines tes entbehrte 
(Tilemont, Memoires etc. III, Paris 1701, 
Kirdenieriton. IX. 2 Kufl. 


und fo wurde denn jeßt ein Mitglied der milbern 
Richtung, der tugendhafte Priefter Cornelius, der, 
wie Cyprian jagt, alle Stufen des geiftlichen Amtes 
durchgemacht hatte (Ep. 55, 8), zum Papſte ge= 
wählt. Der weitaus größere Theil des Clerus, das 
Bolt und bie Eomprovinzialbifhöfe waren für ihn, 
ja man zwang ihn eigentlich, die Stelle anzunehmen, 
und bie Wahl war eine durchaus geſetziiche (ib.). 
Novatian und feine Freunde waren natürlich dar⸗ 
über nicht erfreut, zumal da Cornelius gleich beim 
Beginne feines Amtes große Milde gegen die lapsi 
anden Tag legte und beſonders einen gewifjen Tro⸗ 
a aufnahm (Cypr. Ep. 55, 10). Novatus, 

er Unrubeitifter aus Tarthago, ber eben in Rom 
war, goß Del in’ Feuer und verleitete namentlich 
mehrere angefehene Confefjores, daß fie ſich von 
Cornelius trennten und der ftrengern Partei zu« 
wandten. Es waren dieß die Priefler Magimus, 
Urbanus, Sidonius, Celerinus u. A. ſchwerlich 
aber auch ber nachherige Martyrer Moyſes, wie 
Wal (II, 225) meint (vgl. Cypr. Ep. 49, 1.2; 
51,1; 53; 54, 1 und Cornelius bei Eus. 1. c.). 
Außerdem drangen Novatus und ein gewifjer Eva⸗ 
riftus jo lange in Novatian, bis derjelbe, angeb- 
lich ungerne, ſich als Gegenbiſchof Cornelius 
gegenüberzuftellen beſchloß (Eus. 6, 45), weßhalb 
mehrere der Alten Novatus und Evarift als bie 
eigentlichen Urheber des römiſchen Schismas be= 
zeichnen (fo Cypr. Ep. 52; Pacian. Ep. 3 ad 
Sympron., bei Migne, PP. lat. XIII, 1067, und 
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Cornelius bei Oypr. Ep. 50). Die bifhöfliche 
Eonfecration wußte Rovatian jofort dadurch zu er» 
langen, baß zwei feiner Freunde brei —— 
Heiner italiſchen Städtchen, unwiſſende Männer, 
unter dem Vorgeben, fie müßten die Einigfeit in 
Rom iieberherftellen, in dieſe Stadt Iodten, fie 
hier mit niemandem — ließen, 
ihnen tüchtig mit Wein zuſprachen und ſie ſo end⸗ 
lich dahin brachten, daß ſie Novatian die Hände 
auflegten (Cornelius bei Eus. 6, 43, 8). Zugleich 
wurden allerlei Lügen über Cornelius außgefprengt: 
er ſei jelbft ein libellaticus und unterhalte Kir- 
chengemieinſchaft mit Biſchöfen, welche den Götzen 
geopfert hätten (Cypr. Ep. 55, 10). Diefe Oppo⸗ 
fition gegen Cornelius war jo bald nad) feiner 
Wahl eingetreten, daß mit dem Briefe, worin er 
dieſe den Afrifanern nad) gewöhnlicher Weiſe an- 
kündigte, auch ſchon die Nachricht, feine Erhebung 
babe großen Widerſpruch gefunden, fammt hef⸗ 
tigen Klagen über ihn zu Garthago anlangte. 
Cyprian und die afrifanifhen Biſchöfe beſchloſſen 
darum, vorfihtig zu fein. Einerjeit3 Tießen fie 
zwar das Schreiben des Cornelius, nicht aber das 
feiner Gegner (wegen feines heftigen, leidenfchaft- 
lichen Inhaltes) in ihrer Synode vorlejen ; anberer= 
feits fanden fie aber doch für nöthig, eigene Bevoll · 
iuächtigte, die zwei afrilaniſchen Biſchöfe Caldonius 
und Fortunatus, nach Rom zu ſchicken, um hier 
an Ort und Stelle, namentlich durch Beiprechung 
mit den 16 Biſchöfen, welche bei Comelius’ Er- 
hebung mitgewirkt hatten, die volle Wahrheit zu er⸗ 
fahren (Ep.44,1;45,1.4). Unterdefjen richteten fie 
ihre Schreiben nicht an die Perfon des Cornelius, 
fondern an den römischen Clerus in communi, 
was Cornelius übelnahm, Eyprian aber verthei⸗ 
digte (Ep. 48). Darauf famen auch Boten von 
Seiten Novatians nad) Earthago ; aber ſobald fie 
erflärten, Novatian habe bie biſchöfliche Weihe an⸗ 
genommen, brach man alle Gemeinschaft mit ihnen 
ab, weil dieſer Schritt auf jeden Fall, aud) jo 
lange Cornelius? Erhebung noch beanftandet wurde, 
frevelhaft war. Zudem meldeten jet die zwei nad) 
Rom Eon Biſchöfe das Beſie über Cornelius, 
und gleiche Nachrichten brachten zwei andere afri⸗ 
Tanifche Biſchöfe, Pompejus und Stephanus, fo 
daß nunmehr Cyprian und feine ganze Kirchen- 
provinz Cornelius feierlich anerfannte (Ep. 44,1; 
45,1; 48, 4). Dasſelbe geſchah auch fast in der 
ganzen übrigen hriftlihen Welt, namentlich von 
Dionys d. Gr. von Alegandrien (vgl. Eus. H.E. 
6, 45 6t46), und gerade Eyprian bemühte fi) ganz 
beſonders, aud) andere Bilchöfe von dem Umrechte 
Novatians und dem Rechte des Cornelius zu über- 
zeugen (vgl. Ep. 55, 8 eqg.), und zugleich bie rö⸗ 
milden Confefloren, welche auf Seite bes Schiß- 
maß getreten waren, wieder für die Kirche zu ge⸗ 
winnen (Ep.46.47). Dieß gelang ihm in der That, 
nachdem Rovalus, der jene verführt, Rom wieder 
verlaffen hatte (Ep. 52, 2), und Cornelius freute 
ſich in hohem Grade diefes Ereigniffes (Ep. 49, 1; 
vgl. 58. 54 und Eus. 6, 48). Um dieſelbe Zeit 
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bielt Cyprian, bafd nach feiner Rückkehr aus feinem 
Verſtede, bie Ik früher verjprochene Synode, 
auf welcher über die Behandlung der lapsi ein 
gemeinfamer Beſchluß gefaßt werben follte (im 
Mai 251 und den folgenden Monaten). Man 
ſah damals bereit8 eine neue Verfolgung vor- 
aus und wollte deßhalb die Wiederaufnahme der 
wahrhaft Reumüthigen nicht verzögern, damit fie, 
durch den Leib und das Blut Chrifti geftärkt, 
in ber bevorftehenden Verfolgung Leib und Blut 
für Ehriftus hingeben fönnten (Ep. 57, 1.5). 
Ging dieß gegen die Novatianer, jo wurde zu⸗ 
gleih auch im Gegenfage zu Felicifſimus, ber 
ſammt feinem Anhange, wie oben gejagt, von dieſer 
Synode mit dem Banne belegt wurde, befchlofien, 
ut poenitentiam non agentibus nemo temere 
pacem daret (Ep. 59, 13); überdieß wurde ein 
genauer Unterſchied zwifchen ben einzelnen Arten 
der Gefallenen nad) dem Grade ihrer Schuld ger 
macht (Ep. 55, 13) und alle dieß in einem bejon- 
dern Buche (einer Art Vönitentialbuch) verzeichnet. 
Die Beſchlüſſe diefer Synode teilte Cyprian fo- 
dann dem Papfte Cornelius mit, der nun eben« 
falls ein Concil von 60 Biſchofen und vielen an 
deren Glerifern berief; dieſes beftätigte Die zu Ear- 
thago aufgeftellten Grundfäge und ſchloß Nobatian 
und feine Anhänger aus ber Kirche auß (Eus. 6, 43, 
21; Cypriani Ep. 55, 6; 57). Srethümfich haben 
die Eoncilienfammler aus dieſen zwei Synoden zu 
Carthago und Rom vier gemacht (f. Hefele, Cont.⸗ 
Geſch. I, 2. Aufl., 114). Auf dieß hin fehrten viele, 
die Novatian bethört hatte, wieber zur Kirche zurüd. 
Er aber ergriff ein ganz eigenthümliches draftifches 
Mittel, weitere Eonverfionen zu verhindern; er 
ließ nämlich fortan feine Gommunicanten auf den 
Leib und das Blut Ehrifti ſchwören, ihn nicht zu 
verlaſſen und nicht zu Cornelius überzugehen (Eus. 
1. e. 18). Novatian gab feine Sache keineswegs ver- 
Ioren, juchte vielmehr durch Briefe und Emiffäre 
in allen Provinzen des römiſchen Reiches Anhänger 
zu gewinnen und die bereit8 vorhandenen Bifchöfe 
entweder auf feine Seite zu ziehen oder andere zu 
beftellen (Cypr. Ep. 55, 24; vgl. Eus. 6, 45). So 
ftellten die Novatianer z.B. in Carthago einen 
Priefter Maximus dem hl. Cyprian als Biſcho 
entgegen (Ep. 59, 9); in Gallien aber trat Biſcho 
Marcian von Arles auf ihre Seite (Cypr. Ep. 68, 
1.2). Die Hauptgemeinde der Rovatianer blieb 
Rom, außerdem aber hatten fie noch Gemeinden 
in Eonftantinopel, Nicäa, Nicomebien, Pont, 
Phrygien, Alerandrien, Afrifa, Gallien, Spanien 
und anderwärts (Wal II,209.236.237.261.). 
In ſectireriſchem Stolze nannten fie fi) xadupol, 
d. i. Die Reinen xar’ &oyriv. Ihr tlehrſaß 
blieb ſtets, was Novatian behauptete: „es ſei un« 
erlaubt, jemanden, der Chriſtum verläugnet habe, 
wieder in die Kirchengemeinfchaft aufzunehmen; 
man folle ihn zwar zur Buße ermahnen, die Ver⸗ 
gebung aber Gott überlaffen, ber allein das Recht 
dazu habe“ (Socrat. H. E. 4, 28). Sie beftrit- 
ten alſo der Kirche das Necht, ſchwere Sünden zu 
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vergeben und bie Reuigen wieber zu den heiligen 
Sorramenten zuzulaffen, und gingen bamit vom 
bloßen Schigma zur völligen Härefie über (vgl. Na- 
tal Alex. H.E.VI,ed. Bing. 1786, 343 qg.). Ob 
die Rovatianer urſprünglich bloß die lapsi oder 
andy andere Todfünder bleibend ausfchlofien, ift un- 
befannt ;zur Zeit des Nicänifchen Concils aber hatten 
fr ihre Maztıne entfchieden auf jammtliche fchwere 
Sünden außgebehnt, denn der novatianijche Biſchof 
Aceſius von Eonftantinopel erklärte dem Kaiſer 
Eonftantin zu Nicda, daß fein „Todfünder” wieder 
ya den heiligen Geheimniffen zugelaffen werben 
dürfe (Socrat. H. E. 1, 10). Weiterhin wiſſen 
wir, daß die Novatianer alle, die zu ihnen über« 
traten, quf's Neue tauften (Oypr. Ep. 73, 2); es 
wat dieß jeboch ein Irrthum, welcher Damals, als 
das Schisma entftand, auch bei vielen rechtgläu« 
bigen Lehrern Plat gegriffen hatte (ſ. d. Art. Ketzer · 
taufftreit). Nach Epiphanius (Haer. 59, 4) hätten 
fie and gelehrt, in Betreff der Ehe fei den Laien 
nicht mehr erlaubt wie den Elerifern. Ein Theil 
der Rovatianer, zumal diejenigen, welche in Phry⸗ 
gien wohnten, verboten die zweite Ehe, indem fie 
diefe Anficht wahrſcheinlich von den Montaniften, 
unter denen fie dort lebten, entlehnten (vgl. den 
8. Canon des erften Concils von Nicãa und Walch 
11,258). Ueberhaupt hatten die Novatianer mitden 
Rontanifien den gleichen Charakter des Rigoris« 
a8, jo baß man fie nicht jelten mit einander ver · 
und die Novatianer, wie nachmals auch 

die ihnen vertvandten Donatiften, mitunter Mon- 
tanistao und Montenses nannte. Epiphanius 
wenigſtens bezeugt (Ancorat. c. 13), daß man fie 
im Rom Movrjaroı genannt habe. Nad einiger 
Zeit eutſtand unter den Novatianern ſelbſt wieder 
eine Spaltung wegen der Ofterfeier, namentlich 
in Eonfantinopel, weil ein Theil von ihnen, zu⸗ 
nädhft wieber die phrygifchen, Die quartodecimanijche 
i8 angenommen hatte (Socrat. H.E. 4, 

38; 5,21; 7,5. 12. 25; Sozom. H.E. 7, 18). 
Bon den Heiden wurden fie ähnlich wie die Ortho» 
dogen, nad) Eyprian (Ep. 58, 3) weniger, verfolgt, 
tbenfo von den Ariane; ob aber ihr Stifter 
Rovatian in der Verfolgung Valerians wirklich 
Yutzeuge geworden, wie Gocrates (4, 28) jagt, 
i Pe (ogl. Tillemont, Mémoires II, 
480; Wald) IL, 198. 276 f.). Einen Verfud, 
die Rovatianer wieder mit Der Kirche zu vereinigen, 
machte daß erite allgemeine Eoncil zu Nicãa durch 
kin 8. Canon (J d. Art. Nicäa, oben 283). 
Wein der Verſuch mißlang, und die Novatianer 
echielten ſich noch mehrere Jahrhunderte. Später 
Ratjer Eonftantin der Große im 3. 826 ein 
wiät ungünftiges Gefeß, gehn Jahre nachher 
verbot er ihre gottesbienftlichen Verfamm« 
Julian der Apoftat und auch Theobofius 
der Große fhügten fie wieder; aber Kaifer Hono« 
7 und Theodoſius IL waren gegen fie wie gegen 
de Gäretifer ſeht firenge, und nım ließen ihnen 
ah) die Päpfte L und Eöfeftin I. ihre 
Kirchen wegnehmen. Da ſedoch noch am Ende des 
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ſechsten Jahrhunderts der Patriarch Eulogius von 
Alegandrien für nöthig erachtete, Die Novatianer 
in einem jeßt verlorenen Buche zu befämpfen, fo 
erhellt daraus, daß Reſte Diefer Secte bis auf jeine 
Zeit gelommen waren. (Bgl. Wald, Entwurf einer 
vollſtaͤndigen Hiftorie der Ketzereien u. |. w. II, 
Leipzig 1764, 185—810; Tillemont, Mem. et. 
II, Paris 1701, in den zwei Artikeln über Bapft 
Cornelius und die Novatianer 428. 471 und in 
den Noten dazu 735. 746 8qq.; Marans Vita 
8. Cypriani vor der Mauriner Ausg. der Werke 
bes Hl. Eyprian; Hefele, Eonc.-Geich. I, 2. Aufl., 
111 ff; Peters, Der Hl. Cyprian, Regensburg 
1877; Fechtrup, Der HL Eyprian I, Münfter 
1878; A. Harnad, Die Briefe des röm. Clerus 
aus der Zeit der eg im 3.250, in den 
Theol. Abhandlungen für Weizjäder, Freiburg 
1892, 1—36.) [v. Hefele.] 
Roviciat ift die kirchenrechtliche Bezeichnung 
für die Probezeit, welche vor ber Aufnahme in 
einen geiltlichen Orden zu beftehen ift. In der 
That fordern ja bie ſchweren Pflichten, welche der 
Orbensftand auferlegt, eine ernfte und länger 
dauernde Prüfung des Willens imd ber Kräfte 
befien, ber mit freudigem Muthe das Ziel höherer 
Gottſeligleit anftrebt. Darum beftanden dieje Prü- 
fungen ehemals mitunter in ben niedrigjten und 
wibertwärtigften Arbeiten, in deren Erfüllung ſich 
bie äußerfte Demuth und Standhaftigkeit erproben 
Tonnte. Auch jet noch werden die Orbensjünger 
unter ber fpeciellen Aufficht und Zeitung des von 
dem Kloſterobern aufgeftellten Novizenmeiſters (ma- 
gister novitiorum), jowie die Candidatinnen der 
Frauenflöfter unter der ftrengften Obhut ihrer No» 
vigenmeifterin verjchiedenen ascetiſchen Uebungen 
unterworfen, an bie genauefte Beobachtung der 
durch die Orbensregel und befonderen Statuten 
bes Kloſters vorgefchriebenen Lebensorbnung ge= 
wöhnt und im liturgiſchen Dienfte und den jpeciellen 
Obriegenheiten ihres Berufes unterwieſen. Dieje 
Probezeit darf weder von dem Kloſter · oder Ordens 
obernnadhgelafjen, noch vondem Novizenumgangen 
werden. Sie beginnt mit der Einfleidung und 
dauert mindeſtens ein volles und ununterbrochenes 
Sahr (Conc. Trid. Sess. XXV, o. 15 De regul. 
et mon.), bisweilen aber auch nach einzelnen 
Ordensregeln zwei ober brei Jahre. Bor überftan« 
denem Noviciat ſoll die Profeß (ſ. d. Art. Ordens» 
profeß) nicht abgenommen werben, wibrigenfalls 
diefe ungültig ift. Nur bei den unzweibeutigften 
Beweifen eines unwandelbaren Entſchluſſes durfte 
chedem ber Kloſterobere nad) reiflicher Neberlegung 
bie Prüfung abkürzen (vgl. c. 16, X 3, 31). Wäh« 
tend ber Probezeit, fo lange nämlich der Novize 
noch nicht die Gelübde abgelegt hat, ſteht es ihm 
frei, wieder auß dem Orden außzutreten (c. 9. 20. 
21. 28, X 8, 31). Wenn biefer Austritt bes No« 
vizen auch nicht die Folge geänderten Lebensplanes 
oder der Heberzeugung von ber Unzulänglichkeit ſei⸗ 
ner Kräfte, ſondern durch anderweitige Gründe ver- 
anlaßt war, und der Außgetretene fpäter in denſelben 
18” 
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Orden wieder eintreren will, jo muß das Noviciat 
neuerdings und vollftändig beftanden werben. An 
das Vermögen des Novizen hat das Kloſter noch 
Teinen Anſpruch, und wenn derjelbe während feines 
Noviciates 2 auch fein Inteftat-Erbrecht (Nov. 
V, e. 5), fondern kann nur die biß dahin aufgelaufes 
nen Verpflegungstoften fordern. Ja e8 ift ſogar jede 
Vermögensdispofition des Eandidaten zu Gunſten 
des Kloſters während ber Probezeit ungültig, wenn 
Ä nicht erft binnen ber legten zwei Monate ber« 
elben mit Bewilligung des zuftändigen Biſchofs 
oder deſſen Generalvicars getroffen worben und 
die Profepleiftung ſodann auch wirklich erfolgt tft 
(Cone. Trid. Sess. XV, c.16 Dereg. etmon.). 
Wichtige Beftimmungen in Betreff der Zulafjung 
zum Noviciat und der Gelübdeablegung hat 
Pius IX. erlaſſen. Diefelben haben zum Theil 
allgemein verbindliche Kraft, zum Theil gelten fie 
als urk nur für Italien und bie anliegenden 
Infeln, find aber im letzten alle auch für bie 
Geſammilirche eine ſehr empfehlenswerthe Richt 
ſchnur. Imbefondere verlangt da8 Decret vom 
25. Januar 1848 vor der Zulafjung zum Noviciat 
Zeugniffe über das Vorleben der Poftulanten und 
Informationen über beren Charakter und Verhält« 
niffe. Scrutinien während der Probezeit, Berichte 
über die Novizen, Befragung aller zum Haufe ger 
bhörigen Ordensmitglieder um ihr Urteil werben 
ala je awedmäßig bezeichnet (für Italien vor⸗ 
gefchrieben). Die weiteren Vorſchriften über bie 
are Gelübdeablegung f. im Art. Orbensprofeß. — 
Die Novizen nehmen während ber Probezeit Theil 
an ben Privilegien und Abläffen des Ordens; an 
die Beobachtung der Ordensregel find fie zwar 
noch nicht ex justitia, aber doc) ex decentia 
gebunden, weil fie mit den Ordensprofeffen zu« 
fammenleben und ihre Tauglichkeit für das Orbend« 
leben beweifen wollen. Die Frage, ob die No- 
vizen bei jedem approbirten Prieſter gültig beichten 
tönnen, wird von vielen älteren Auctoren bejaht 
(j. Ferraris, s. v. Approbatio art. 2, n.5 8qq. 
und Noviciatus n. 13sqq.). Sie nehmen näm⸗ 
lich an, daß die Nopizen der Jurisdiction ber 
Ordensoberen noch nicht völlig unterworfen und 
auch die im Orden rejervirten Sünden für fie nicht 
reſervirt fein. Nichtiger wird jedoch von anderen 
Anctoren die Frage verneint; wo aber troßdem 
mit Vorwiſſen der Oberen die gegentheilige Pragis 
befteht, Tann man das Stillfhweigen der Oberen 
als genügenbe Erlaubniß derſelben zur Beichte ber 
Nopizen bei einem bloß vom Biſchof approbirten 
— anſehen (j. Lehmkuhl, 
II, ed. 7, Friburgi 1898, 287). In den weib- 
Tichen Orden und Eongregationen find die No» 
digen entweder Durch —— oder durch bifchdfe 
liche Anordnung an den Klofterbeichtvater in glei« 
her Weile wie bie Profeßſchweſtern gewiefen. 
(&gl. Ferraris, Biblioth. s. v. Noviciatus un 
Annus probationis.) [Bermaneber.] 
Aus Land in Nordoftafrila, erſtreckt ſich 
von Afjuan nad) Süden bis gegen Ehartum und 
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dom rothen Meere bis an den Dafenfranz weſtlich 
vom Nil und an die große Wüfte. Politiſch gehörte 
Nubien lange zu Aegypten, bis im legten Jahr- 
zehnt durch den Aufftand des Mahbi der füdliche 
Theil der ägyptiſchen pr entzogen wurde. 
Die alte Geographie faßt alle ſüdlich von Aegypten 
gelegenen Länder mit Einſchluß Abeſſiniens getvöhn- 
ic) unter dem Namen Aethiopien (dem Cuſch 
ober Chus der Heiligen Schrift) zufammen. Bei 
Strabo, Ptolemäus und Plinius iſt Nubien noch 
bloßer Vollsname (Nubae, Nubi, Nubei); erit 
fpäter wird Nubia aud) wohl Name bes Sanbes, 
als deſſen Hauptitädte der Geographus Nu- 
biensis, Edrifi (um 1150), Nuabia (a qua 
nomen habet Nubia regio ut et Nubitae) 
Cusa, Ghalua, Dunkala, Jalae und Sula be» 
zeichnet. Gewöhnlich aber wird ber Name Aethio- 
pien unterſchiedslos von Nubien und Abelfinien 
gebraucht und nur gelegentlich als Acthiopia in- 
ferior oder supra Aegyptum und superior ge= 
nauer beftimmt. Dieß ift Hang nad) dem gelehrten 
Renaubot der wahrfeheinliche Grund, daß wir fo 
wenig Genaues über die altnubifche Kirche wiffen. 
— 1 Das vorchriſtliche Nubien. Zahl 
reiche, zum Theil großartige Tempel und Balaft- 
tuinen, bie feit dem vorigen Jahrhundert durch 
wiſſenſchaftliche Forſchungen wieder befannt ge= 
worden, weiſen auf die ältere Glanzperiode des 
berühmten, zum Theil fabelhaften Priefterftantes 
Meros (Blütezeit 800—700 v. Chr.) auf der 
Flußhalbinjel Senaar in Obernubien und das 
von Aegypten aus gegründete Reich von Napata 
in Unternubien zurüd. 

I. Das HriftligeNubien. 1. In alter 
Zeit. Nach der Legende war der Kämmerer der 
Königin Candace (. d. Art.) der erfte Apoftel 
Aethiopiens. Thatjächlich Herrichte noch zu Au- 
guftus’ Zeit zu Napata eine Königin Candace, 
welder 45 Negerfürften tributpflihtig waren. 
Gregor Abulfarag (bei Le Quien, Oriens chri- 
stianus II, Paris. 1740, 660) läßt das Chriften- 
thum unter Eonftantin dem Großen in Nubien 
Eingang finden (eo imperatore Nigritas omni- 
genos Aethiopes et Nubios Christianos eva- 
sisse). Außerdem fehreibt Le Quien (1. c. 378, 
55) auch den Einfiedlern und Monchen der The- 
baiß eine apoftolifche Thätigfeit nad Nubien hin 
u ebenfalls ift nicht wahrſcheinlich dab das 

hriſtenthum, wie heute vielfad) auf Grund der 
neu aufgefundenen ſyriſchen Kirchengefſchichte des 
eb —7 ee von —— 
(j. d. Art. VI, 1657) behauptet wird, erſt 
durch den — BPriefter Yufian und 
den monophyfitiſchen Biſchof Longinus im 6. Jahr- 
in Nubien Eingang gefunden habe. Denn 
tychius Alex., der übrigens von Julian und 
Longinug nichts weiß, hebt in feinen Annales 


b | (Migne, PP. gr. OXI, 1122) ausdrücklich hervor, 


daß Nubien erft nah ber Eroberun, yptens 
durch die Araber (640) zur en Irr⸗ 
lehre abgefallen ſei (og. Le, Quien 1. c; 364, 46. 
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373, 55). Ebenfo urtheilt auch Renaudot (Liturg. 
Orient. Collect. I, Paris. 1716, 873, n. 15). 
Dant dem Schutze der orthodox byzantinischen 
Raifer Hatten Damals die Tatholifc) melditiidhen 
Patriarchen in ganz Aegypten jo entichieden die 
Oberhand, ut eccelesiae fere omnes ab ortho- 
doxis praesulibus tenerentur (Le Quien 1. c. 
364), und daß die Monophufiten nur wenig Ein⸗ 
bejaßen. Das wurde ganz anders, als Omar 
640/641 „mit Hilfe“, d. h. durch den Verrat der 
Monophyſiten. — — eroberte und die Ortho« 
dogen als politische Gegner (Byzantiner) behandelte. 
daſt ſanuntliche Kirchen fielen nun in die Hände der 
Sacobiten. Der melchitiſche Patriarch Georg floh 
wach Eonflantinopel, und ſeildem blieb der recht» 
i ig von Alexandrien 97 Jahre 

lang verwaist. Nun wurde das alte Vorrecht der 
alegandrinifchen Patriarchen, ſelbſt ihre ſämmt⸗ 
ihn Suffraganen perjönlid) zu weihen, verhäng ⸗ 
zißvoll; denn da fein meldhitiicher Patriarch da 
wer, Nubii qui Episcopos more majorum Ale- 
xandria bant, eos cum a Jacobitis Pa- 
triarchis ordinatos atque haeresi infectos 
suscepissent, eam quoque incauti acceperunt 
et in hunc modum tota Nubia facta est Jaco- 
bitica (Renaudot 1. c. 441; Le Quien Il. cc.). 
— Die weitere Entwicklung der altnubiſchen 
Kirche ift für die Periode vom 7. bis 14. Yahr« 
hundert fait nur aus arabijchen Quellen, zumal 
as Ion Selim el Affuani (962 n. Ehr.), der 
einzigen ſopſegn einheimiſchen Duelle, die in 
Egrerpten acrizi (um 1450) auf uns ge⸗ 
lommen (mitgetheilt von Quatremäre, Memoires 
göographiques et hist. sur l’Egypte etc. II, 
Paris 1811, 6 ss., und bei J. L. Burckhardt, 
Travels in Nubia, 2. ed. Lond. 1822, 448 ff.), 
einigermaßen zu verfolgen, da Nubien durch das 
Khelifat wie durch eine Mauer von ben übri« 
— Vollern getrennt und ihren Schrift · 
fo gut wie unbekannt blieb. Nach den 
atabiſchen Schriftftellern blühte in Nubien ein 
möchtiges chriſiliches Reich auf, defien Könige dem 
borbringenden Islam ein halbes Jahrtaufend lang 
heldenmũthig und erfolgreich Widerftand leiſteten. 
33.651 ward bie Haupifiadt des nubiſch · chriſt · 
lichen Reiches, Alt-Dongola (Donkolah, Dankalah, 
Dangalah), von den Arabern zum erften Mal bee 
Iogert und ihre Hauptlirche mit Schleubermaſchinen 
wrRört. Die Araber zogen ab, ohne Dongola zu 
oben, unb begnügten ſich mit einem jährlichen 
Zribut, der re bei zunehmender Macht von 
den nubifchen Königen verweigert wurde. Auf die 
Blüte der altnubifchen Kirche weißt die große Zahl 
der Ruinen von Kirchen und Kloſtern hin, welche 
jet voch das Land füllen. Eine große Zahl der 
eleibrifdjen Tempel im ägyptifch-nubifghen Stil 
wurde in chriſtliche Heiligthümer umgewandelt, 
wie die in ihnen vorgefundenen chriſtlichen Sym- 


bole, die To und griechiſchen Inſchri 
(9CA.B.6. Nicbahr, Iseripet Nakı Dam 
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gemälbe auf dem Gypsüberzug bezeugen, mit wel⸗ 
chem bie Ehriften die darunter ftellenweife noch 
erfennbaren heibnifchen Bilder zudedten (f. Nadh« 
weiß befonder bet Burckhardt 1. c. 25£.; H. 
Light, Trav. in Egypt, Nubiaetc., Lond. 1818; 
E.R.Lepfius, Denkmäler aus Negypten und Aethio« 
pien, Berlin s. a. [1849-1856], 12 Bde.). 
Im 3. 962 n. Chr. ward Ihn Selim vom 
Emir von Aegypten nach Dongola zum chriſtlichen 
Kyriatos gefendet, um biefen zum Islam zu be= 
fehren. Der Verfuch mißlang, wie ſich aus ber merf« 
würdigen Unterrebung ergibt, die Ibn Selim aufe 
gezeichnet (Quatremöäre II, 82). Nach demfelben 
Hiltorifer hatte fi damals das Ehriftenthum 
au in Obernubien über die ganze Flußinfel 
Senaar (Meros) ausgebreitet. Die Hauptftadt des 
Königs von Aloa heiße Souba (Souiah bei Ouatre= 
möre) und enthalte ſchöne, weitläufige Bauten und 
reich) mit Gold geſchmückte Kirchen. Denn alle 
dortigen Einwohner jeien aus Sabäern Ehriften 
geworden, und ihre Bifchdfe würden wie die der 
Nubas von Alegandrien aus beftellt. Ihre heiligen 
Bücher feien griechiſch, doch hätten fie auch Ueber⸗ 
ſetzungen in ihrer eigenen Sprache. Den Moham⸗ 
mebanern ſei bloß eine Vorftadt reſervirt u. dgl. m. 
Noch merkwürdiger ift, was Abu Selah (Quatre- 
möre II, 88) von ben Nubiern erzählt. Dreigehn 
Vicefönige regierten die Provinzen; alle jeien Ober- 
priefter und läjen die Meſſe, fo lange fie frei von 
Blutvergießen geblieben. Der König aber nehme 
bei der Gerimonie vor dem Allerheiligften die 
Krone vom Haupte und bleibe jo lange unbebedt, 
bis die Gemeinde die Communion empfangen habe. 
König und Priefter jeien Hoch geehrt. Sie be 
dienten fich der ſyriſchen, der koptiſchen, der griechi⸗ 
ſchen und noch einer eigenen Schrift u. dgl. m. 
— Ebenfo erfahren wir, daß die nubiſchen Kö— 
nige wiederholt ihre in Aegypten hart bedrüdten 
Glaubensbrüder mit Waffengewalt zu ſchützen 
unternahmen. Denkwürdig ift befonders ber Zug 
des Königs „Cyriacus“ zur Befreiung bes in 
Gefangenſchaft ſchmachtenden jacobitifchen Patrie 
archen Michael (Chail, Chael, Abanahayl, geft. 
767) (j. Bolland. Jun. V, 80*; vgl. Le Quien 
1. c. 662). — Das Wenige, was über bie altnubi= 
ſchen Diöcefen und Metropoliten zu erfahren ift, 
haben Le Quien und Renaudot gefammelt. Sieben- 
zehn Bilchofsfige werden erwähnt in drei Haupte 
propinzen: Axum (Ogum, Acahum, Niegamitis), 
Albadia (Aloa) und Maracu (Malorra, Mofars 
rah, Mofra, Maxoöpta, wohl das heurige Mograt 
wiſchen Berber und Dongola). Letzteres wird eine 
—**— Nubiens genannt, zu welcher Korta, 
ſbrim, Bucoras, Dunkala, Sai, Termus, Suen- 
fur gehörten (Quatremère II, 86). Seit dem 
11. Jahrhundert ſchwächten innere Zwiftigteiten Die 
Kraft des chriftlichenubifchen Reiches und öffneten 
allmälig dem Islam den Weg. Im 3.1178 fiel 
Ibrim (wohl das Premis der Römer) ſammt „der 
Feſtung auf dem Berge, wo eine ſchöne ber heilig- 
ften Jungfrau geweihte Kirche mit hohem Dom 
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und Kreuze fand“. Biſchof und Einwohner wur« 
den in die Sflaverei abgeführt (Quatremare 1. c. 
91; Le Quien 1. c. 662). 1275 warb auch Don⸗ 
gola erobert, und der chriſtliche König Daoud 
(David) mußte fliehen. In ber einen Hauptkirche 
Dongola’s, die einft von Friegägefangenen Mos- 
lemin im maurifchen Stile war aufgeführt wor« 
den, erbeuteten Die Sieger allein an goldenen Kreu⸗ 
zen 4640 Dinare und an filbernen Gefäßen 8660 
Dinare (Quatremöre II, 99). Doch erholte ſich 
das nubijche Reich noch einmal und kam wieder 
zu Macht und Anfehen, bis e8 endlich gegen Aus⸗ 
gang des 14. Jahrhunderts mehr und mehr zer⸗ 
fiel. Uebrigens nennt noch Ibn Batuta (um 1354) 
Nubien das Land der Ehriften, obgleich damals 
der neue Herrſcher Dongola’s bereits ein Moslim 
war. Ebenfo ſpricht noch Abulfeda und im 15. Jahr« 
hundert Bakui von ben Nubiern als von Ehriften, 
und Wandleben, ber 1675 Aegypten bereiste, jagt 
in der Histoire de l’eglise d’Alexandrie (Paris 
1677), daß die Kirchen in Nubien noch erhalten, 
aber geſchloſſen ſeien, weil es an Prieftern fehle 
(vgl. jedoch dazu Bolland. 1. c., Praefat. n. 2). 
Seit jener Zeit wird das Land immer mehr von 
arabifhen Nomadenſtämmen überſchwemmi, die 
ſich mit den vormals riftlichen Hirtenvölfern ver 
milden; ihre Religion ift ein buntes Gemiſch 
Sriftlicher und mohammedanifcher Elemente. 

Inwieweit und mit welchem Erfolge die mittel« 
alterliche Miffionsthätigfeit der Franciscaner und 
Dominicaner von Aegypten und Abeffinien aus 
auch Nubien berührte, ift nicht ganz Mar. Dünzen« 
berger (Abeffinien, Freiburg 1892, 64) gibt an, 
daß um 1316 acht Dominicaner in Nubien ein« 
drangen und bort ein fatholifches Bistyum Don- 
gola errichteten und ein Klofter „Alleluja“ grün« 
beten. Nach Gavalerius (Galler. Dom. I, 137, 
n. 169, bei Le Quien III, 1413 sq.) ernannte 
Bapft Johannes XXL. den Fr. Barthol. be Tivoli 
O.P. zum Biſchof von Dongola (Dancalae), und 
derjelbe zog 1330 mit zwei Ordensbrüdern in die 
dortige Miffion (vgl. Bremond, Bullarium II, 
Bomae 1731, 215). Der franzöfifche Arzt C. J. 
Boncet, der 1698—1701 den Nil aufwärts nach 
Aegypten zog, traf nur noch Mägliche Trümmer 
und Spuren der alinubiſchen Kirche und in Senaar 
vereinzelte, wahrſcheinlich abeffinifche Ehriften (vgl. 
Külb, Geſch. der Milfionsreifen nad) Afrifa II 
[Die Reifen der Miffionare, 2. Abth.), Regens- 
burg 1862, 157. 180). 

2. Die neuere Miſſionsgeſchichte Nu- 
biens beginnt mit der Errichtung des apoftoli« 
hen Vicariats von Central-Afrifa durch Gre- 
gor XVI. (8. April 1846; |. d. Art. Afrifa 5). 
(2gl. nod) Assemani, Bibl. orient. II, 70 et 
329 sqq.; d’Herbelot, Bibl. orient., La Haye 
1777—1779, 8. v. Noubah; €. Ritter, Erbfunde 
I, 1, Afrika [2. Aufl.) 571f.; F. Gau, Neu 
entdedtte Denkmäler von Nubien, Stuttg. 1822; 
Rosellini, I monumenti dell’ Egitto e della 
Nubia, Pisa 1832—1844, 3 parti in 9 tom.; 
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Champollion, Monuments de l’Egypte et de 
la Nubie, Paris 1844, 2 vols.; S. Cherubini, 
Nubie, in L’Univ. Pittor. Afrique III, Paris 
1847; I. P. Sand, Joh. B. v. Eph., Leyden 
1856 [Anhang: Ueber die Urfprünge der nubiſchen 
Kirche]; Möhler-Gams, Kirchengeſch. I, Regens- 
burg 1867, 521.) DA. Huonber 8. J.] 
Üiuce (Noce), Angelus de, O. S. Ben. 
(nicht Theatiner, wie Gams, Series episc. 918 
angibt), ein italienijcher Gelehrter und Trzbiſchof 
von Rofjano, entftammte einer edlen neapofitani= 
ſchen Familie und war im 3. 1600 zu Maſſa bei 
Sorrento geboren. Mit 22 Jahren legte er Profeß 
auf Monte Caſſino ab. Sein übermus treues Ge 
dächtniß, ein ſcharfer Verftand und fonftige Geiftes- 
gaben befähigten ihn, auf dem Gebiete der jhönen 
Literatur (Latein. und ital.), der Gejchichte, der 
Philofophie und Theologie eine hervorragende 
Stelle einzunehmen und al8 gewandter Lehrer treff- 
liche Schüler heranzubilden. Nach den Statuten 
der Eaffinenfer Eongregation wurde er (für je 
3 Jahre) Abt in verichiedenen Kldftern; in Monte 
Caſſino ſelbſt führte er gegen 12 Jahre den I» 
ftab. Er errichtete Bauten, vermehrte die iſi⸗ 
ten für den Cultus, transferirte die Reliquien der 
eiligen des Kloſters in alabaſterne Särge und 
chreine, förderie Disciplin und Schule und 
pflegte mit Eifer die Gelehrfamkeit. So veröffent« 
lichte er auch aus ben Handſchriften die von Petrus 
Diakon und Leo Marficanus verfaßte Gefchichte 
bon Monte Caffino mit jehr gelehrten, ausführ 
lichen Gommentaren (Paris 1668, fpäter Mair 
land 1724), eine Arbeit, die auch jet noch Aner⸗ 
fennung findet (vgl. Pertz, Mon. Germ. hist. 
Seriptt. VII, 574), wenn auch Muratori (Scriptt. 
rer. ital. IV, 158) mit Nuce's Weitläufigfeit nicht 
ufrieben war. Bei den Cardinälen und Päpften 
Hand Angelus ſehr in Ehren. Elemens IX. er 
nannte ihn zu feinem Theologen, zum außerorbente 
lichen Examinator beim Informativprozeſſe der 
Biihöfe und zum Confultor der Indegcongres 
gation; ja er würde ihn, wie es hieß, in's Car⸗ 
dinalScollegium aufgenommen haben, hätte nicht 
ber Tod den Papft daran gehindert. Elemens X. 
vertraute Nuce das Erzbisthum Roſſano in Ca⸗ 
labrien an, welches er 4 Jahre Iang mit allem 
Lobe verwaltete. Aber man vermißte feine Thätig- 
keit in Rom fo ſehr, daß Cardinal Barberini ihm 
im 3. 1675 bewog, zu refigniren und zu den 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten in die ewige Stadt zurück · 
zukehren. So blieb er nun wieder im engern Rathe 
bei den Cardinälen Barberini, de Lugo, Sforza 
Pallavicino, Aguirre u. |. f. Vollwichtig waren 
damals ſeine wiſſenſchaftlichen Gutachten Er 
die vier gallicanifchen Artilel der franzöfiichen Geiſt · 
tichfeit von 1682 und gegen die janfeniftijchen 
Süße Quesnels. Als die Königin Ehriftina von 
Schweden in Rom bie gelehrte Alademie von 
Männern gründete, welche fich zu wiſſenſchaftlichen 
und ſchöngeiſtigen Arbeiten in den Palatinifchen 
Gärten verjammelten (j. oben III, 236), war 
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de Ruce unter dem Namen Hismenius Langianus 
eines der erften und thätigften Mitglieder. Doc 
erregte derjelbe einmal dort viel Verwunderung, 
als er den abstruſen Satz vertheidigte, der hl. Tho- 
mas (von Aquin) ſei Profeß In Monte Caffino 
, bevor er Dominicaner wurde. Nuce be 
B fein Leben voll Frömmigkeit, gelehrter For- 
ſchung und anerfannter Barmberzigfeit am 8. Juli 
1691. Bei S. Lorenzo in Damafo wurde er bei- 
geſet. Sein Leben ſchrieb I. M. Erescimbeni 
in dem Werke über die berühmten Afademifer 
(Vit. ilust. Arcadiae Academ., Rom. 1708). 
Nuce’3 Werke zählt Abt Marian Armellini (Biblio- 
theea Benedictino-Casinen. I, Assis. 1781, 
38 2qq., und Addit. et Correctiones biblioth. 
ben. Cas., Fulgin. 1785, 8 sag) auf. (Dgl. 
and) Ziegelbauer, Historia rei lit. II, August. 
Vind. et Herbipoli 1754, 111 sq. 404 sa. 
und beſonders III, 407 sqq.; IV, passim.; 
Hurter, Nomenclator II, 2. ed. Oeniponte 

1893, 542 8q.) [Braunmüller O. 8. B.] 

, |. Barfüßer. 
f. Stleider VII, 747. 

heit, 1. als Tugend, |. d. Art. Mäßig- 
‚442; 2. als Vorbereitung auf den Em- 
ig der heiligen Communion, ſ. d. Artt. Altar» 
ment I, 621 und Communion IH, 717. Hier 
iR zu den an letzterer Stelle angeführten außer- 
ordentlichen Fällen päpftlicher Dispenfation von 
der Beobachtung der Nüchternheit beizufügen, daß 
der päpftliche Stuhl feit einigen Jahren öfter3 von 
der Pflicht der Nüchternheitzu Gunften von Kranken 
dispenfirt dat. Gin vorliegendes, für einen be= 
ſtimmien Fall ausgeftelltes Dispensformular, mit 
dem Siegel 8. Rom. et Univers. Inguisitionis, 
ertbeilt die erbetene Dispens in folgender Form: 
Feria (VD), die (29. Maji) 189(1) Sanctissi- 
mus D. N. (Leo) Divina Providentia PP. 
(XII in audientia) R. P. D. Adsessori S. Of- 
Seil impertit(a) benigne indulsit, ut orat(or) 
sumere valeat aliquid per modum potus ante 
sanctissimam Eucharisticam Communionem 
(bis in mense), durante tantum exposita male 
äffecta valetudine, de consilio confessarii et 
remoto scandalo. Contrariis ete. Das For- 
anlar ift gedrudt, die vorftehend eingeflammerten 
Borte und Buchftaben find handſqhriftlich ein« 
fügt. Zur Erläuterung mögen folgende Bemer- 
fangen dienen. 1. Vorausfegung zur Erlangung 
einer ſolchen Dispens ift eine andauernde Krank- 
beit, welche dem Bittfteller die Beobachtung der 
ü it unmöglid) macht. Doch braucht die 
Kraufheit weber eine tödtliche noch überhaupt eine 
(abfolut) ſchwere zu jein, wie denn auch die Die- 
dena fich nicht auf die Haus ober Kranfencom- 
wmion im engern Sinne beſchränkt. Bei öffent» 
ler Kommunion wäre indeſſen gegebenen Falles 
die Clauſel remoto scandalo zu beadjten. Uebri« 
9en8 wird die Dispens, wenn bie genannte Vor⸗ 
augſehung zutrifft, leicht und gratis erteilt. Der 
fi Be jur Erlangung derfelben wäre ein 
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motivirte8 Geſuch des Beichtvaters des Kranken 
durch Vermittlung ber bifchöflichen Behörde; doch 
ift eine directe Nachſuchung der Dispens in Nom 
auch möglih. 2. Die Dispens wird für eine be 
ftimmte Zahl von Communionen ertheilt, und zwar, 
wie aus dem angeführten Falle hervorgeht, wohl 
in der Weife, daß der Bittjteller feine frühere Ge— 
wohnbeit, in beftimmten Friften zu commumiciren, 
beibehalten fann. Bei dem Biltgeſuche ift aljo 
bierauf Rückſicht zu nehmen oder eventuell ein be= 
fonderer Wunjch auszuſprechen. 3. Das Dispens - 
formular geftattet nur, vor ber heiligen Com» 
munion etwas per modum potus zu genießen. 
Jedoch wird man den Ausdrud potus hier nicht 
in dem Sinne zu nehmen brauchen, den er beim 
jejunium ecelesiasticum hat, da es fi} beim 
jejunium naturale um eine mit bem jejunium 
ecclesiasticum nicht zufammenhängende Vor⸗ 
ſchrift Handelt. Zudem ha bie Jorm per modum 
potus wohl mit Abficht gewählt, um nicht ſowohl 
den Stoff als vielmehr die Art und Weife der 
Nahrungszuführung zu bezeichnen (vgl. den Aus - 
drud per modum salivae). Endlich handelt es 
fi um eine Vergünftigung, bei welcher die Aus- 
drüde im weitejten Sinne gefaßt werben dürfen. 
Es kann alfo wohl aus inneren Gründen als pro« 
babel bezeichnet werden, daß dem dißpenfirten 
Kranken auch geftattet ift, nährende Flüffigkeiten 
vor ber heiligen Communion zu ſich zu nehmen. 
Eine Stüge findet dieſe Anficht noch in dem er« 
wähnten Specialfalle infofern, als in dem Bitt« 
geſuch ausdrüdtich angegeben war, daß ber Kranke 
genöthigt fei, öfters nährende Stoffe zu fi zu 
nehmen. 4. Die Schlußbeftimmungen bedürfen 
feiner weitern Erklärung. Zu beachten ift jedoch, 
daß noch ausdrüdlich auf das consilium confes- 
sarii hingewieſen wird. Es ift aljo Sache des 
Beichtvater8, inäbefondere über den Grund zur 
Fortdauer der Dispens zu urtheilen, überhaupt 
jeden Mißbrauch nad) Kräften Hintanzuhalten und 
den Dispenfirten anzuleiten, den Mangel der för 
perlichen Nüchternheit durch um fo befjere geiftige 
Vorbereitung zu erjegen. . Efier.] 
Würnderg, ehemals freie Reichsſtadt in Fran⸗ 
fen. I Politiſche und kirchliche Verhält- 
niffe bi8 zur Reformation. Der Name 
Noremberc (Nuorinberg), welcher zum erften Mal 
in einer Urkunde Heinrichs ILL vom 16. Juli 1050 
(Lang, Regesta, sive rerum Boicarum auto- 
grapha I, Monachii 1822, 85 sq.) genannt wird, 
ſoll von den Norifern herfommen, welche 451 von 
den Hunnen aus ihren Wohnfigen an der Donau 
verbrängt wurden und angeblich hier eine Burg 
gebaut haben. Selbftverftändlich ift die vermeint= 
liche Etymologie die einzige Stüße diefer Annahme. 
Das —— Norn, Nuͤrn = Fels, Felseck (Bud, 
Oberbdeutjches Flurnamenbuch, Stuttg. 1880, 192) 
erflärt ben Namen befjer. Die Burg liegt auf einem 
iſolirt aus der Ebene auffteigenden Felſen. Der 
Sage nad) ift fie von Konrad I. (912), wahrjchein- 
licher von Heinrich III. erbaut worden, welder 
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am oben genannten Tage unb wieber am 31. Juli 
1051 Urkunden von bier aus dalirte (Wend, Ur« 
tundenbud) zur heſſiſchen Landesgeſchichte III, 
Frankfurt 1803, 56). Der wiederholte Aufent« 
halt Heinrichs daſelbſt und das Fehlen einer 
nähern Bezeichnung wie castrum ober castellum 
in den Annales Augustani ad a. 1070 (Mon. 
Germ. hist. Scriptt. III, 128) und bei Lamber- 
tus Hersfeld. (1. c. V, 191) läßt nicht zweifeln, 
daß Nürnberg damals bereit3 eine Stadt war. 
Lambert fohreibt zum Jahre 1072, daß in diefen 
Zeiten da8 Anbenfen bes hl. Sebald in Nürnberg 
groß und berühmt gewejen, und daß deſſen Grab 
von zahlreichem Volk beſucht worden fei wegen der 
gie bie Gott daſelbſt oft den Kranken habe zu 
beil werden laſſen. Diefen Wallfahrten verdankte 
Nürnberg feinen rafchen Aufſchwung. Heinrich III. 
gab fogar das Marktrecht, welches bisher Fürth 
bejeffen hatte, an Nürnberg; doch a n 
ri IV. dieſes Recht nebit Zoll- und Münz- 
recht am 19. Juli 1062 wieder nad) Fürth zu= 
rüd (j. Ussermann, Episcop. Bamberg,, 8. 
Blas. 1802, Cod. prob. 41). Auch Heinrich IV. 
weilte oft und gerne in Nürnberg. Als Hein- 
rich V. im Sommer 1105 gegen feinen Vater zu 
Felde zog, nahm er nad) längerer Belagerung die 
Stabt „von vntrewe wegen der Juben“ ein und zer= 
flörte dieſelbe (Meifterlin in den Chron. d. deutſch. 
Stäbte III [Ehron. ber fränfifchen Städte, Nürn- 
berg III], Leipz. 1864, 86). Unter denen, welche 
Neubauten aufführten, werden genannt „bie von 
Nafja (9), Die Smwephermann, bie &glofffteiner und 
die alten Burggrafen“ (a. a. O. 88). Diefe Kata- 
ftrophe begründete die engere Zugehörigfeit Nürn- 
bergs zum Reiche. Bereits 1108 wird dort ein 
Butigler (buticularius), ein Taiferlicher Finanze 
beamter, erwähnt; und in einer Urkunde vom 
Jahre 1112 gehört Norenbere mit Francken- 
furt, Boparten u. a. zu den locis imperiali 
potestati assignatis (vgl. [Wölfern,] Hist. No- 
rimb. diplom., Nürnb. 1738, Prodromus 322). 
Ueber die Familienangehörigkeit der älteren Burg- 
grafen herrſcht große Unflarheit (vgl. u. U. Müll» 
ners Annalen, herausg. v. Mayer, I, Nürnberg 
1886, 205— 221). Unter Heinrich IV. foll be» 
reit8 1060 ein Graf von Bohburg eingeſeht wor⸗ 
ben fein. Bei ber Belagerung von 1105 waren 
Vertheidiger der Burg die Grafen Gottfried und 
Konrad, welche von älteren Hiftorifern (vgl. 
Oetter, Verſuch einer Geſchichte der ... Burg« 
graven zu Nürnberg I, Frankfurt u. Leipzig 1751, 
8. 10) als Grafen von Hohenlohe, von Stillfrieb 
(Genealog. Geſch. d. Burggrafen v. Nürnb., Gör« 
fig 1848, 1 ff.) als Grafen von * (Ragaza in 
Defterreih u. d. Enns, oder — na 
Raabs an dem Zufammenfluß der deutfhen und 
böhmifchen Thaya; |. Städtechr. III, 86, Anm. 3) 
bezeichnet werden; dieſe Grafen von Rap hält 
Stilfried für Ablömmlinge ber Öflereidiigen 
Babenberger. Nach jenen Grafen erſcheint aus 
derfelben Familie ein Gottfried ber Jüngere, 
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welcher 1138 als castellanus de Nurenberg vor» 
kommt. Der legte diefer Familie ift Konrad, feit 
1168, welcher zuerft den Titel burggravius führt 
(die Reihe ber — u und Burge 
grafen ſ. bei Stälin, Wirtemb. Gef. II, Stuttg. 
u. Tüb. 1847, 528 ff.). Defjen Erbtochter Sibylle 
war verheiratet an Friedrich von Hohenzollern, und 
durch ihn fam 1191 die Burggrafichaft an biefe 
Familie (die Reihenfolge u. Regeften d. hohenzolle⸗ 
riſchen Burggrafen bei Stälin II, 502 ff). Fried⸗ 
rich III. erhielt Durch Urkunde Rubolfs vom 25. Oo» 
tober 1273 die Beftätigung des Burggrafentgums, 
zu welchem bereit8 ein ziemlich außgedehntes Terri« 
torium gehörte, als eines auch in weiblicher Linie 
erblichen Reichslehens. Durch) Ererben der abens- 
bergifchen Güter Tegten die Burggrafen aus der 
Familie Hohenzollern den Grund zu der Marf- 
gafidaft Ansbach; der Anfall der meranifchen 
üter begründete die Martgrafſchaft Bayreuth 
(vgl. Des Ritters Ludwig von Eyb Denfwürdig« 
feiten brandenburgiſcher lhohenzolleriſcher] Fürften, 
und bie Einleitung dazu von Höfler, Bayreuth 
1849). Neben ben Burggrafen finden vs 
mehrere adelige „Burghüter“. Friedrich 
roſſa, welcher von 1156—1188 fiebenmal Tängern 
Aufenthalt in Nürnberg nahm, baute vermutlich 
das jebt noch vorhandene Kaiferichloß mit der 
Raiferfapelle. Friedrich II. beftätigte durch Ur- 
kunde vom 8. November 1219 der Stadt die Reiche» 
unmittelbarkeit, die Zollfreiheit umd das Münz⸗ 
recht (vgl. den Prodromus zur citirten Hist. No- 
rimb. diplom. mit Urkunden von 1219— 1721). 
Bei dem Aufftreben der Stadt trat die Bi 
grafenwürbe immer mehr in den Hintı » 
Mit derfelben war zwar das Recht des faiferlichen 
Landgerichtes verbunden; allein ber Burggraf 
mußte dasſelbe mit bem bürgerlichen Schultheißen 
theilen, welcher übrigens auch ein laiſerlicher Be⸗ 
amter war. Das Stadtgeridht übte der Schultheiß 
mit den Schöffen ausſchließlich. Ein Ausdrud 
dieſer ſich entwidelnden Selbftändigfeit war, daß 
die Stadt fi 1256 dem rheinischen Städte» 
bund anſchloß. Rudolf von Habsburg beftätigte 
(15. Aug. 1287) ihre Privilegien ; ebenſo Adolf 
von Naſſau (1293) und Albredit von Oefterreich, 
welcher am 16. November 1298 feine Gemahlin 
von dem Erzbiſchof Wichold von Köln in der 
St. Sebaldslirche Frönen ließ. Nach dem Privi« 
legium, welches der Stadt von Heinrich VIL., d. d. 
Piſa am 11. Juni 1318, gegeben wurde, hatte 
ihre Autonomie fehon bedeutende Fortſchritte ger 
macht. Die faiferliden Beamten, Burgvogt und 
Schultheiß, waren in ein dem Stabtrath unter- 
georbnetes Verhältniß getreten (Hist. Nor. dipl. 
2.71). Bon Ludwig dem Bayern erhielt die Stabt 
(13. Sept. 1318) Marftfreipeit — ber Anfang der 
fpäter jo bedeutenden Oſtermeſſe — und (12. Sep» 
tember 1832) völlige Handelsfreiheit, jo daß ſich 
damals bereit der Handel Nürnbergs erftredte von 
der Schweiz bis nad) Köln, Ylandern und einem 
Theil Weftfalend. Schon 1320 hatte Ludwig dem 
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Rath neben dem Taiferlihen Schultheißen ben 
Blnibann verliehen (1.c.n. 77). MS biefer Freund 
umd Beihüher vieler Nürnberger Familien ftarb 
(11. Oct. 1347), fam ein lang verhaltener Groll 
unter ben Bürgern zum Ausbruch. Die Patricier 
hatten eine eng geſchloſſene Phalanz gebildet, welche 
den eigentlichen Rath von 26 Gliedern und bie 
— *, einen weitern Rath von unbeftimm« 
ter Zahl, ausſchließlich beſetzte. Die Unzufriede- 
nen, mi mdwerler, vertrieben am 11. Juni 
1948 die Geſchlechter und fegten einen neuen Rath 
ein, in welchen aus den alten Familien nur einige 
Berige aufgenommen wurden. Die vertriebenen 
Geſchlechter jegten ſich nun mit dem Landadel in 
Verbindung und übten an der Stabt harte Ner 
preffalien. Die gebrücten Bürger Dagegen hielten 
fh an den „Laiferlichen Kammerknechten”, den 
Juden, ſchadlos, plünderten diejelben (am 5. Der. 
1348), verbrannten mehrere und verjagten die übri= 
gen. Kaiſer Karl IV. kam im September 1849 mit 
Heetesmacht, zog am 2. October in die Stadt, ſetzte 
den alten Kath wieber ein und ließ die Häupter des 
Anfftandes, über 100 an der Zahl, bei Todesftrafe 
um aus der Stadt verbannen (vgl. Städtechr. 
817—327, und Lochner, Geſch. d. Reichsſtadt 
Rümb.z. 3.RarisIV.,Ber1.1873,1ff.). Diefpäter 
(1378) erfolgte Aufnahme von acht Handwerkern 
in den Meinen Rath war, da fie in ber Minorität 
blieben, mehr eine Befefti; 2 des ariftofratifchen 
Elementes, als ein Zugeflän miß an das demo⸗ 
lratiſche. Auf der Brandftätte der Judenhäuſer 
wurde bie Marienfapelle erbaut. Im J. 1881 wurde 
von Sailingen in Neumark hingerichtet, 

der on feinem Schloß Tramayſel aus faft 50 Jahre 
lang die Umgegend Nürnberg gebrandſchatzt und 
die Kaufleute geplündert hatte. Das Reqt des 
territorium olausum, deſſen Begriff durch die 
Goldene Bulle (erlaffen zu Nürnberg am 23. De- 
cember 1356) en worden war, wurde, wie 
don ben 1, jo auch von den Burggrafen 
im Anfpruch genommen. Sie hatten fich dieſes 
Recht 1363 von Karl formell beftätigen laſſen. Aber 
wegen beajelben entipannen ſich blutige Streitig« 
keiten mit der Stadt, welche ein 1388 zu Nürnberg 
beſchloffener Friede beendigen follte. Doch die Un« 
fierheit der Straßen und die Pladereien von 
Seiten des Adels dauerten fort. — Am 19. October 
1414 fam Magifter Hus auf feiner Reife nach 
Key Rürnberg, flug, wie allenthalben, 
eine iſche und deutſche Erklärung feiner Fahrt 
af das Eoncil an und hatte mit Dr. Albert Fleiſh⸗ 
wann, Pfarrer von St.Sebald, und anderen Geift« 
lichen eine vierftündige Disputation über feine Lehre. 
Anf dem Eoncil war Nürnberg vertreten durch Jos 
dann von Hollfeld, Pfarrer bei St. Lorenz, und 
die Batricier Sebald — und BeterBoltamer. 
Eine für die Stadt wi Kr echtshandlung wurde 
während des Concils vollzogen: Burggraf Fried» 
tich VL nämlich, der zehnte aus dieſer Familie, 
wurde am 18. April 1417 von Kaiſer Sigismund 
mit ber Mark Brandenburg belehnt und baburd) 
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Kurfürft, nachdem ihm bereits durd) Urkunde vom 
80. April 1415 das Necht hierauf zugeſprochen 
worden war. Da feine Burg 1420 in einer Fehde 
mit Herzog Ludwig von Bayern-Ingolftadt in 
Flammen aufgegangen war, verfaufte er 1427 
feine bisherige Refidenz ſammt allen dazu gehörigen 
Dörfern, Gütern und Rechten für 120 000 Gold» 
gulben an bie Stadt (Hist. Nor. dipl. n. 804 ad 
309). Nun machte diefe das Recht des territorium 
clausum für fi} geltend und fam dadurch in Fehde 
mit Friedrichs Sohn, Markgrafen Albrecht Achilles 
von Ansbach, welcher ihr das Geleitsrecht und das 
kaiſerliche Landgericht abſprach. Der verheerende 
Krieg dauerte von 1449— 1450 (f. Erhard Schür« 
ſtabs Kriegsbericht, in Quellen und Erörterungen 
zur bayer. u. deuiſch. Gejch. VEIT, Münd. 1860, 
23 ff.); den Rechisſtreit führte der Syndicus ber 
Stadt, Gregor Heimburg (f. d. Art. und Joachim- 
Sohn, Gregor Heimburg [Hift. Abhandl. aus dem 
Münchener Seminar I], Bamberg 1891, 96 bis 
143; dgl. auch Vogel, Des Ritters Lubwig von 
Eyb Aufzeichnung [um 1480] über das kaiſerliche 
Landger. d. Burggrafthums Nürnberg, Erlangen 
1867). Die Principienfrage wurde erjt durch den 
Vergleich zu Ansbach vom 6. Januar 1496 (Har⸗ 
raſſiſcher Vertrag, nach dem Vermittler Dietrich 
von Harras) gelöst, indem ber Rath dem Marf« 
grafen das Taiferliche Landgericht in dinglichen 
Sachen außerhalb der Stadtmarkung überließ; 
doch follte dasſelbe von zwei Rathsherren a. 
werben und deſſen Ausſprüche fi nicht auf das 
perfönliche Recht ber Nürnberger Unterthanen er= 
ftreden. Im Landshuter Erbfolgefrieg 1508/1504 ' 
trat Nürnberg auf Seite des Herzogs Albrecht von 
München gegen die Erbanſprüche der Pfalzgräfin 
Eliſabeth, kam dadurch in den Befit von Hersbruck, 
Reichened, Lauf, Stierberg, Behenftein, Grüng« 
berg, Deinſchwang, Heimburg, Haußberg und Vel⸗ 
den und erhielt bie Vogtei über die Klöſter Engel⸗ 
thal, Weißenohe und Gnadenberg nebft dem Schloß 
— und überdieß die Belehnung mit den 
öhmiſchen Pfandgütern in der Umgegend, fo daß 
Nürnberg, wie bißher durch Reichthum, Bauthätige 
keit und Kunſtſinn in jeder Yorm, jegt auch durch 
feinen Territorialbeſitz alle Reichsſtädte überragte. 
Aeneas Sylvius hatte ja ſchon ein halbes Sahr- 
hundert früher geäußert, ein König von Schottland 
würde ſich glüdlich ſchätzen, wenn er wohnen könnte 
wie ein gewöhnlicher Nürnberger Bürger. Doch 
wurde von dem Reichthum auch ein edler Gebrauch 
gemacht, wie bie zahlreichen Stiftungen von Kirchen 
und Klöftern und für die chriſtliche Eharitas be= 
weifen. Aus der einen Familie Segel z. B. find aus 
dem 15. Jahrhundert acht Glieder befannt, welche 
in Serufalem den Ritterorden bes heiligen Grabes 
erhielten. Martin Ketzel machte, weil er unterwegs 
das Maß der Entfernungen der einzelnen Leidens» 
erg verloren hatte, zum zweiten Mal die hair 
ahin, und nad; diefen Maßen ftellte Adam Kraft 
feine berühmten Stationen auf (vgl. Die Pilger- 
fahrten Nürnberger Bürger nad) Jerufalem im 
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15. Jahrhundert, in Mittheilungen bes Vereins für 
Geſchichte der Stadt Nürnberg II [1880], 78 bis 
164). — Die Verfafjung der Stadt war feit der 
Unterbrüdung bes Handwerkeraufitandes vortwie- 
gend ariftofratifch geblichen. Die „Oenannten“, 
unter diefen einige aus den Zünften, bildeten den 
„großen Rath“, weldyer aber faſt nur confultative 
Stimme hatte (vgl. Chriſtoph Scheurls Epiftel 
über die Verfaſſung Nürnbergs, 1516, in den 
Chroniken der deutjchen Städte XI [Nürnberg V), 
Leipzig 1874, 785 ff.). 

Nürnberg gehörte bis zum 11. Jahrhundert 
zur Didcefe Eichftätt. Bei der Gründung bes 
Bisthums Bamberg (1007) war als Grenze 
gegen Eichftätt die Schwabach, einige Stunden 
nördlih von Nürnberg, beftimmt worden. Im 
3.1015 wurde aber die Pegnitz, an deren beiden 
Ufern Nürnberg liegt, als Grenze feitgejebt, jo daß 
von da an die St. Sebalder Seite von Nürnberg 
ber Jurisbiction des Bamberger Bisthums unter« 
worfen war (Ussermann J. c. p. XXXVIL, un! 
Cod. prob. 22; Popp, Matritel des Bisth. Eich 
ftätt, Eiopätt 1886, 6). Das fübwärts der Pegnik 
gelegene Gebiet, auf welchem ſpäter Die Pfarrkirche 
zu St. Lorenz erbaut wurde, gehörte noch eine 
Zeitlang zu Eihftätt und fam erft fpäter zum 
Zweck einheitlicher Verwaltung an Bamberg (vgl. 
Müllners Annalen 255 f.). Die St. Walburgie- 
tapelle auf der Burg hatte bereits eine Vorläuferin 
gehabt, die St. Othmarslapelle, welche noch bis in 
die Eichitätter Zeit zurüdreihen mag. — Von 
Pfarrkirchen ift zuerft die Stiftskirche zu St. Sebald 
u nennen. Nach alter Tradition foll um das 
— 716 ber hl. Bonifatius in Nürnberg eine 
Kapelle zu Ehren des HI. Petrus erbaut haben. 
Nahe derjelben lebte als Einfiebler der HI. Se= 
baldus, angeblich ein Dacier; in der Sequenz feiner 
Mefje aber wird er genannt de Francis genitus 
(AA. 88. Boll. Aug. III, 762). Als er (am 
19. Auguft 740) ftarb, wurde feine Leiche in der 
Kapelle beigejebt. (Ueber die viel umitrittene Zeit 
feines Lebens |. Ussermann 1. c. 282 sqg.; dieſer 
nimmt auch an, daß die Kapelle erft Später über 
Be Grabe erbaut worden ſei.) Da diejelbe in« 
olge eines Blitzſtrahles (nach 1140) abbrannte, 
wurde der jebt ftehende großartige Neubau be= 
gonnen, welcher 1377 vollendet ward; am 24. Au= 
guft 1378 wurde das Chor eingeweiht. Die Kirche 
war mit 13, von vornehmen Yamilien geftifteten 
Altären ausgeftattet. Ein filberner Sarg für die 
Reliquien des HI. Sebald wurde 1397 fertig« 
gejtellt, der wundervolle eherne Sarkophag aber 
1506 bis 1519 von Peter Viſcher gefertigt. An⸗ 
dere Kunftwerle ber Kirche find: der metallene 
Zaufitein, über welchem 1361 Wenzel, der Sohn 
Karls IV., getauft wurde ; Chriftus am Delberg 
und die Grablegung Chriſli von Adam Kraft, die 
alten Glasgemälbe in der Löffelholz’fchen Kapelle zc. 
Noch im 14. Jahrhundert beanjpruchte der Pfurrer 
des benachbarten Boppenreuth, daß die St. Ser 
baldskirche eine Filiale der feinigen jei. Am 
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23. April 1387 entſchied Papft Urban VI., dab 
der Pfarrer bei St. Sebald refidire und Poppen- 
reuth durch einen Vicar desjelben paftorirt werde 
(Hist. Norimb. diplom. n. 236); 1477 erhob 
Sigtus IV. die Pfarrei zu einer Propſtei, nachdem 
Martin V. bereits 1425 durch Bulle vom 26. März 
die Erhebung der Gebeine des HI. Sebaldus an— 
geordnet und feine Verehrung für den 19. Auguft 
formell approbirt hatte (AA. 88. Boll. Aug. IH, 
763). — Die Pfarrlirhe St. Lorenz entftand 
aus einer Heinen Kirche, welche um 1003 ſüdlich 
der Pegnig, außerhalb der Mauer, unter dem 
Titel „Zum heiligen Grabe“ erbaut worden war. 
Diejelbe war Anfangs von der Kirche in Fürth 
abhängig, erhielt aber jpäter Pfarrrechte (Bullen 
Alexanders III. von 1163 und Gregors IX. von 
1285 bei Lang [j. 0.) I, 247. II, 248 md 
Deduct. Furth., Bamberg. 1774, 63.64). Bom 
Jahre 1274 an wurde fie auf Koften der zu Rürn- 
berg wohnenden Grafen von Nafjau neu erbaut 


d und St. Lorenz benannt. Aber noch 1812 ift 


eine Urkunde gefiegelt mit dem Sigillum ecclesiae 
parochialis sancti sepulchri in Nurnberg 
Müllners Annalen 239). Den rechts ftehenden 
Thurm baute der jpätere König Adolf, damals 
Siadtrichter in Nürnberg. (So nad Uffermann und 
Meifterlin ; nach Hegel, Chron. d. deutſch. Städte 
IH, 71, Note 4, wurden die Grafen von Nafjau 
erſt gegen daS Ende dieſes Jahrhunderts in Franlen 
anfällig.) Das Chor wurde 1439—1477 gebaut. 
Im 3. 1816 erhob Biſchof Philipp von Eichftätt 
die Reliquien des heiligen Abtes Deocharus (geft. 
850), Stifter8 des Kloſters Hafenried (feit 888 
Chorherrenftift, ſeitdem Herrenried, jetzt Herrieben 
genannt) und ſchenkte einen Theil derjelben nad) 
Nürnberg, wo fie in dem Zwölf Apoftel-Altar der 
St. Lorenzkirche Beigefegt wurben. Im 3. 1416 
kamen fie in die neuerbaute St. Deodhar« oder 
Gottliebslapelle (Gretser, Opp. omn. X, Ratieb. 
1737, 825); 1437 wurde ein foftbarer filberner 
Sarkophag für diefelben gefertigt; 1845 kamen fie 
nad) Eichftätt (Jocham, Bavaria sanctal, Münd). 
1861, 342). Hervorragende Kunſtwerke ber Kirche, 
welche mit 14 Altären ausgeftattet war, find das 
64 Fuß hohe Sacramentshäuschen von Adam Kraft 
und der „Engliiche Gruß“, welchen Anton Tucher 
1518 durch Veit Stoß fertigen ließ. Die Pfarr- 
tirche wurde 1477 zugleich mit der von St. Sebalb 
zur Propftei erhoben. — Von den zahlreichen Elei« 
neren Kirchen und Kapellen follen nur zwei be= 
ſprochen werben. Die Kirche zu Unferer Lieben 
Yrau wurde von 1355 an auf der Stelle ber mit 
Genehmigung Karls IV. niedergeriffenen Syna- 
goge und ber 1348 niebergebrannten Judenhäufer 
erbaut. Durch Urkunde vom 8. Juli 1355, be» 
ftätigt von Biſchof Leopold von Bamberg am 
11. Auguft d. J., verfügte der Kaifer, daß ber 
Gottesbienft von brei Prieftern gehalten werde, 
welche dem Praecentor der Marienlapelle in 
Prag unterftellt und von ihm dem Biſchof von 
Bamberg präfentirt werden ſollten. Nach einer 
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Urkunde von 1379 follte wegen VBermehrungen 
des Stifisvermögens die Zahl der bepfründeten 
Rriefter auf neun erhöht werden, wozu noch ein 
Birar kam. Diefe Priefter waren verpflichtet, das 
Officium umd die Missa de B. M. V. täglich in 
derfelben Weiſe zu halten, wie dieß Papjt Ele- 
mens VI. für die Marienkirche in Prag vorge 
Khrieben hatte. Im 3. 1358 wurde die Kirche eine 
geweiht und am 11. April 1361 in Gegenwart 
des Raifers eine große Heiligthumsſchau mit den 
don Prag gebrachten Reliquien von dem Balkon 
über dem Portal aus gehalten. Im 3.1392 ftif 
teten 19 Ritter und 6 Edelknechte zu Ehren ber 
heiligen Jungfrau in dieſer Kirche den Ritter 
orden der Fürſpänger, deſſen Mitglieder im rechten 
Ed ihres Wappenſchildes eine goldene Gürtel« 
fpange führten. Die Wappenſchilder derfelben wur« 
den nad) ihrem Tod in ber Frauenkirche aufe 
gehängt. Nach der fog. Reformation fuchten die 
tathofijch gebliebenen Mitglieder ihre Begräbniß- 
Rätte in den Frauenkirchen zu Bamberg und Würze 
burg (Metzner, Saalbuch d. Frauenkirche in Nürn- 
berg, im Hift. Vereinsber. von Bamberg XXXII, 
1869, &. Vf). Eine Kirche zum heiligen Geift 
befand fich im Neuen Spital. Dieſes Spital, jo 
int im Gegenfab zu dem ältern St. Elifa- 
[pital, wurde 1331, die Kirche 1333 von 
Nonrad Heinz, genannt Groß, erbaut. Ein 1348 
von Runigunbe von Orlamünd, Wittwe des 
Srafen Otto, dabei geftiftete Kloſter für Eifter- 
cienſetinnen wurde bereitö 1848 unter dem Namen 
Himmelsthron“ nach Gründlach tranzferirt (vgl. 
d. Kreß, Gründlach und feine Beſitzer, in den Mit« 
theilungen aus d. Gefchichte Nürnbergs IIL[1881], 
AL ff). Im der Kirche wurden die Reichskleino⸗ 
dien, unter ihnen ein Stüd vom heiligen Kreuz— 
bie heilige Lanze, ein Heiliger Nagel aufbewahrt 
bern Aufzählung ſ. in der Urkunde Ludwigs, 
Markgrafen von Brandenburg, d. d. München am 
12. Marz 1850, laut welcher er fie an Karl IV. 
übergibt, bei Ussermann 1. c. Cod. prob. 200; 
auch Mur, Merkwürdigkeiten Nürnbergs, 
Kirmb. 1778, 157-285, und Bod, Kleinodien des 
tom. Reiche, Wien 1864). Entgegen feinem Ver⸗ 
iyrechen fie innerhalb dreier Tage nach Frankfurt 
oder Nürnberg zu bringen, hatte Karl fie nach 
Prag gebracht (Albert. Argentin. bei Urstisius, 
Gem. Historicorum etc. II, Francofurdi 
1585, 156). Auf feine Bitte genehmigte Papſt 
VL (d. d. Avignon am 18. Februar 

1854), daß daS Festum de lancea et olavis 
am Freitag nach der Octav des Ofterfeftes in 
Vetihland und Böhmen gefeiert werde (ſ. d. 
Art. Lanze I, bie Heilige). Als Sigismund wegen 
der Hufitengefaht bie Kleinodien zu Prag nicht 
mehr fiher glaubte, kamen fie zunächſt auf bie 
ndenburg in Ungarn. Einige derjelben über- 
mhmen die Rürm Be: BPatricier Sigmund Stro- 
mer zur Rofen und Georg Pfinzing um Michaeli 
1423 zu Ofen und brachten fie am 29. März 
1424 nad) Nürnberg; dort wurden fie in der 
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Heiliggeiftficche in einem vor dem Altar an Ketten 
hängenden, wie ein Häuschen geftalteten Schrein 
verwahrt (Chron. ber deutjchen Städte II, 42 ff.). 
Papſt Martin V. genehmigte nachträglich die 
Üebertragung durch Bulle vom 31. December 1424 
(Ussermann 1. c. Cod. prob. 234). Im 3. 
1524 wurden fie bei dem oben genannten Feſt zum 
legten Dial öffentlich zur Verehrung ausgejept, mas 
in fatholifcher Zeit alljährlich geſchehen war. Ver⸗ 
gebens reclamirte fie die Kirche in Aachen, wo die 
übrigen Kleinodien aufbewahrt waren. Doc wur⸗ 
den fie zu jeder Kaiferfrönung durch eine eigene 
Geſandtſchaft überbracht. Infolge der franzöſiſchen 
Nevolutionäfriege wurden fie 1797 nad) Wien ge⸗ 
bracht, wo fie jet noch find. — Eine Beihreibung 
der Diöcefe Bamberg vom Jahre 1510 zählt den 
Nürnberger Clerus folgendermaßen auf: in St. 
Sebald der Propft, Prediger, Archidiacon, 8 Ka⸗ 
pläne, 18 Altariften und 7 Geiftlihe an Neben« 
firhen; in St. Lorenz der Propft, Prediger, 
Archidiacon, 6 Kapläne, 14 Altariften und 7 an 
Nebenkirchen ; in der Frauenkirche 9 Beneficiaten; 
in St. Katharina 5 Altariften, im neuen Hofpital 
10; in Summa 90 (Schuberth, Hiſt. Verſuch über 
die geiftliche und weltliche Staatd- und Gerichts- 
verfaſſung des Hochſtifts Bamberg, Erlangen 1790, 
241 ff.). Dazu kommt noch der Clerus der Klöſter. 
Als älteſtes Klofter wird das der Benedictiner 
anzuſehen fein. Einer allerdings nicht hinreichend 
begründeten Sage nad) ſoll ſchon Karl d. Gr. um's 
Jahr 805 eine St. Martindfapelle mit Kirchhof 
bei Nürnberg gegründet haben, deren Satharinen« 
altar Bapft Leo III. im 3. 805 gelegentlich der 
Rückreiſe von Karls Hoflager nad Rom confecrirt 
hätte. Ein dabei gegründetes Kloſter ſchottiſcher 
Benebictiner fol 1105 bei ber Belagerung Nürn« 
bergs durch Heinrich V. zerftört worden fein (Pa- 
storius, Francon. rediviva, Norimberg. 1702, 
245.450). Der Wahrheit kommt näher, daß König 
Konrad ILL. im 3. 1140 die St. Aegidienlirche er⸗ 
baute, in diefelbe die alte St. Martinslapelle Hinein- 
30g und dabei ein Klofter für Iroſchotten grüne 
dete. Erſter Abt desfelben wurde Ki Hoftaplanı 
Carus, vorher Abt des Schottenklofter in Würz- 
burg (Bellesheim, Kirchengeſch. Irlands I, Mainz 
1890, 342). Da übrigens die neue Abtei nicht, 
wie bie Ei Würzburg und zu Regensburg, dem 
bl. Jacobus dedicirt wurde, fo ift es wahrſchein⸗ 
lich, daß vorher wirklich ſchon Benebictiner, aber 
fränfifche, hier getvejen, welche ältere Kapellen zu 
Ehren der in Frankreich hochverehrten HU. Mar⸗ 
tinus und Wegidius erbaut hatten. Der legte 
Schottenabt des an Perfonal und Vermögen arg 
berabgefommenen Kloſters war MauritiusIL. (geft. 
1418). Drei von Fulda berufene Mönche, von 
welchen einer 1416 als Gegenabt aufgeftellt wor- 
ben war, vermochten fich nicht zu halten; drei auß 
Schottland gekommene Benebictiner waren eben- 
on nicht zur Reform geeignet. Deßhalb berief 
ie Commiffion, welche von dem Bamberger Biſchof 
Albert zur Durchführung der von dem Konſtanzer 
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Eoncil anbefohlenen Reform gebildet ward, im I. 
1418 acht Mönche aus Reichenbach (im Bisthum 
Regensburg), von welchen Georg Möringer alßerfter 
beutfcher Abt das Kloſter —58 geiſtigen und 
materiellen Seite wieder hob. Aber den Lockungen 
der Glaubensneuerung widerſtand der Convent 
doch nicht. — Das Kloſter der Auguftiner-Ere- 
miten wurde 1218 (al. 1224) angeblic) von ben 
Grafen von Naflau gegründet und von Aleran- 
der IV. mit wichtigen Privilegien ausgeftattet, 
deren Anerfennung und Schu Biſchof Berthold 
bon Bamberg 1275 dem Magiitrat und den beiden 
Pfarrern empfahl. Im Laufe des 15. Jahrhunderts 
wurden nicht weniger als fünf bis ſechs Verfuche 
gemacht, das Klofter infirchlichem Sinne zu reformi⸗ 
ren, alle mit geringem Erfolg. Deſto ſchneller fielen 
die Mönche der Pſeudoreform zu. Staupitz, der von 
1512 an öfters in Nürnberg weilte, erntete zwar 
für feine Predigten großen Beifall; aber er, der 
Freund und Vertheidiger Luthers, trug auch dazu 
bei, die Geifter für Die Neuerung vorzubereiten. — 
Die Franciscaner famen 1224 in bie Stadt. Da- 
mals ſchickte nämlich der Provinzial Fr. Albert 
von Piſa, welcher an Mariä Himmelfahrt in Würz« 
burg das Provinzialcapitel gehalten, von dort aus 
einige Brüder nah Nürnberg, um beider St. Pauls- 
kapelle ein Kloſter zu gründen (Eubel, Geſch.d. Ober⸗ 
deutſchen Minoritenprovinz, Würzb. 1886, 204, 
Nr. 52). Zu den vorzüglichſten Wohlthätern bei 
der Gründung gehörte der Patricier Konrad Wald- 
ftromer, welcher bei einem Aufenthalt in Italien 
den hl. Franciscus perjönlich kennen gelernt hatte. 
Die Mönche, Conventualen, waren aber im Lauf 
der Zeit in Beobachtung der Regel ſehr nachläſſig 
geworben; auf erhobene Klage gab Eugen IV. am 
29. Januar 1447 dem Abt des Aegidienkloſters 
zu Nürnberg als apoſtoliſchem Commiſſar die Weis 
fung, nur Diejenigen im Kloſter zu belafjen, welche 
die ftrenge ——— annehmen würden, und die 
Beſitzthumer, welche das Kloſter bisher, der Regel 
zuwider, beſeſſen, für andere Kirchen und Fans 
Zwede zu verwenden. Mit um es Bi⸗ 
ſchofs Anton von Rotenhan kamen die Güter an 
das neue Hofpital. Im 3.1447 brachten 18 aus 
Heidelberg und anderen Orten berufene Brüder 
bie ftrenge Objervanz dahin und errichteten noch 
in demfelben Jahre eine Schule für Philofophie 
und Theologie. Diefe Reform wurde im 3. 1452 
durch Die perjönliche Anmefenheit des HI. Johannes 
Eapiftranus vollendet. Vom 17. Juli bis 13. Aus 
guft prebigte dieſer zu Nürnberg täglich, und zwar 
jo eindringlich, daß das Volk jechs große Wagen 
mit mufifalifchen Inftrumenten, Würfeln, Har« 
ten xc. auf den Markt brachte und öffentlich ver⸗ 
brannte. Wie hoch er die dortige Kloſterſchule 
ſchätzte, mag daraus entnommen werden, daß er 
noch in demjelben Jahre von Leipzig aus 34 No- 
vizen unter Führung feines Gefährten P. Chriftoph 
de Varisco dahin ſandte. Die Reform war auch 
nachhaltig. P. Albert Büchelbach ftarb 1471 im 
Rufe der Heiligfeit. Die Haltung des Eonventes 


Nürnberg. 





568 


in der Reformationszeit war bevunderungswürdig. 
— Auch die Dominicaner befaßen in Nürnberg 
ein Klofter. Im 3. 1248 begannen bie Nürn- 
berger Bürger Iohann und Otto Winkler den 
Bau eines Predigerflofters; 1271 war die Kirche 
1288 dag Klofter vollendet. Bon 1277 bis 1486 
wurben ſechs große Ordenscapitel dort gehalten. 
Bebeutender Schriftfteller und Lehrer der Theo» 
logie war Fr. Johannes Nider (f. d. Art), — 
Earmeliten wurden 1255 beſonders dur) Die Frei⸗ 
ra der her BACH —— das 

jahr 1416 nahmen fie die ge jervanz 
an. — Rarthäufer finden ſich jeit dem Ende bes 
14. Jahrhunderts in der Stadt. Die Karthaufe 
Cella 8. Mariae wurde 1880 von einem Nürn- 
berger Patricier Marquard Mendel für 13 Prie- 
fter und 6 Laienbrüber geftiftet; am 2. Februar 
1882 wurde das Kloſter bereit$ bezogen und am 
10. April d. 3. bem Orden incorporirt. — Die 
Deutfchorbenscommende war bei der Kirche zu 
St. Jacob, welche Kaifer Otto IV. durch Urkunde 
vom 20. Februar 1209 dem Deutfhorben fchentte 
(vgl. Boehmer, Reg. imper. inde ab a. 1198 
usque ad a. 1254, Stuttgart 1849, 59, n. 170). 
Die im Deutſchen Haus befindliche Eliſabethen⸗ 
Tapelfe wurbe 1290 erbaut. Am 11. Juni 1350 
wurde zwifchen dem Gomthur Poppo von Hennen- 
berg und dem Rath ein Vergleich über den Umfang 
des dem Deutfchen Haufe zuftehenden Aſylrechtes 

eichloffen (Ussermann 1. c. Cod. prob. 201). 

ie Anfänge des Kloſters der Dominicanerinnen 
ſcheinen bis in den Beginn des 18. Jahrhunderts 
einladen, wo außerhalb der Stadt ſich eine 

jeguinenclaufe gebildet hatte; die Bewohnerinnen 
derjelben nahmen gegen Ende bes Jahrhunderts 
die Regel des HI. Dominicus an und bildeten mit 
16 aus dem Kloſter Frauenaurach (Bamberger 
Bisthums) gelommenen Ordensfrauen den Con⸗ 
vent zur hl. Katharina. Die Kirche war 1800 
vollendet. Im J. 1358 befreite Karl IV. das 
Kofter von allen Belaftungen und nahm es un- 
mittelbar in den Schuß bes Reiches; 1428 wurde 
ſtrenge Elaufur eingeführt, und zur Durchführung 
der Reform wurden zehn Schweftern aus bem 
Klofter Schönſteinbach bei Enfisheim im Elſaß 
berufen. Die erfte Priorin nad) der Reform, Ger= 
trudis Gewichtmacher, weldje von 1428 bis 1469 
Vorfteherin war, hatte die Profeß über 100 
Schweitern abgenommen, durch welche vier andere 
Klöfter reformirt wurden. — Elariffen entflanden 
aus einer Ältern rauencongregation, Sorores 
8. Mariae Magdalenae, die nad) ber Regel des 
bl. Auguftinus lebte und 1274 bie zweite Regel 
des HI. Franciscus annahm. Sie fiedelte 1277 in 
das von den Brüdern Friedrich und Eberhard 
Ebner für fie erbaute Klofter zu St. Clara über. 
Die päpftlihe Genehmigung des Wechjels ber 
Regel erfolgte 1278; zur Einführung derfelben 
famen 1279 einige Schweitern aus dem Kofler 
Söfflingen bei Ulm; 1290 wurde die erfte Ab⸗ 
tiffin gewählt. Zu Ende des 14. Jahrhumbderts 
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Yhlte das Kloſter gegen 40 Nonnen, unter diejen | Königs Ehriftian von Dänemark, ſich öffentlich in 
Sprofſen der vornehmſten Familien. Im I. 1452 | der Schloßkirche durch Ofiander die Eommunion 
teformirte der HI. Johannes Capiſtranus das Klo⸗ | unter beiden Geftalten reichen ließ. Als der Legat 


fir mit ſolchem Erf 


olg, daß bald von hier aus | Gampeggio am 14. März 1524 zu dem Reichstage 
and die Klöſter zu Bamberg (1460), Eger (1465) | nad) Nürnberg fam, war bie Bevölkerun 


bereits 


amd München (am Unger, 1481) reformirt werben | jo verhet, daß die entgegenreitenden Fürſten ihm 
fonnten. Der Magiftrat mißbrauchte aber I riethen, nicht im geiftfichen Ornat, fondern in ein« 


Schußrecht und verlangte ſchon um 1466, 
ohne feine Genehmigung feine Novizen aufge» 
nommen würden. 

I. — — der Reformation bis 
zur Neuzeit. Mit feiner äußern Machtſtellung 
hatte der Rath durch Patronatsrechte u. |. w. auch 
großen Einfluß auf die lirchlichen Verhältniffe zu 
gewinnen gewußt. Die Lehren Luthers über das 
Verhaͤltniß zwiſchen Staat und Kirche paßten vor⸗ 
üglih zu den Herrfchgelüften des Rathes. Auch 
mochten die Auguſtinermönche Propaganda für die 
Veſitebungen ihres Ordensbruders, welcher im 
October 1518 auf der Reife nad) und von Augs- 
burg bei ihnen Einkehr genommen hatte. ALS Bes 
gleiter hatte ſich ihm angefchloffen der Nürnberger 
Auguftiner Wenceslaus Link, welcher ſpäter Euftos 
mb Prediger im neuen Spital wurde. Mönche 
and anderen Klöftern, die fich dort nicht mehr recht 
heimiſch fühlten, wie der Karthäufer Franz Kolb, 
fanden vorläufige Aufnahme bei den anime 
Andreas Ofiander, ſeit 1522 Prediger bei St. Lo⸗ 
venz, neigte ſich der neuen Lehre zu. Als aber auch 
an Dominicamermönd Gallus Korn in diefem 
Sime predigte, verboten ihm feine Mitbrüder die 
Ranzel; er entiprang aus dem Kloſter und begab 
ſich nach Wittenberg. Der Rath aber temporifirte 
damals noch. Als im I. 1522 in Nürnberg ein 
Reichstag gehalten wurde, verbot der Rath ben 

igern fireng, irgend eine Streitfrage auf ber 

| zu berühren. Dennoch mußte am Samstag 

nad) Reujahr 1528 ein päpftlicher Legat vor den 
Leichsſtãnden Klage erheben, daß der Rath ent« 
lauſene Ordensleuie —— und daß vier Prediger 
in der Stadt Luthers Lehre verlündigten. Die 
Antwort Inutete vorfihtig ausweichend. In der 
Charwoche desjelben Jahres wurben die Pröpfte 
der beiden Pfarrkirchen Namens ihrer Gemeinden 
um Austbeilung ber Sommunion unter beiden Ge⸗ 
Halten erſucht. Die Bittfteler wurden zwar nad) 
Entideidung des Rathes an den Biſchof von Bam⸗ 
— von dieſem an ein fünftiges Concil ver⸗ 
Aber dieſes warteten die Pröpfte Georg 

Behler von St. Sehald und Hector Poemer von 
St Lorenz nicht ab, fondern jhafften in der Char⸗ 
woche 1524 die heilige Meſſe ab und führten 
de Communion unter beiden Geftalten ein. Das 
Rämliche that der Auguftinerprior Wolfgang Vol- 
breit, weldjer das Büchlein Luthers über den Abe 
kB hatte nachdrucken laſſen und bereit8 am Grün« 
domerStag des vorausgehenden Jahres feinen 
und einigen Bürgern die Oftercom- 

urnion unter beiben @eftalten gereicht hatte. Am 
meiften Aufjehen erregte, daß Iſabella, Schwefter 
des Erzhergogů Ferdinand, Gemahlindesabgefegten 


aß | Fade ee die Stabt zu betreten. Trotzdem 


zogen die Prediger gegen ihn und bie katholiſchen 
Theologen los (j. Mepner, Friedr. Naufen, Regens- 
burg 1884, 28). Die katholiſchen Prälaten und die 
als entichieden befannten Priefter wurden offen von 
dem Pöbel verhöhnt. Der Biſchof von Bamberg 
citirte Die beiden Pröpfte und den Auguftinerprior 
zum Verhör auf den 12. September vor fein Fo⸗ 
rum, wo fie erfchienen. Bei der Verkündigung des 
Urtheil® am 19. September ließen fie ſich aber 
durch einen Antvalt vertreten, welcher Die Urtheils- 
verleſung durch bie Appellation an ein „künftig frei, 
chriſtlich und gottjeliges Concilium“ unterbrad). 
Daraufhin wurden die drei Genannten ihrer Wür⸗ 
ben entjeßt und mit dem großen Bann belegt, eine 
Sentenz, welche der Rath völlig ignorirte. Nach» 
dem nod in der legten Zeit einige Mönche, die 
aus dem Klofler getreten waren, und ein Auguftiner 
Johann Walter, der fich verheiratet hatte, aus der 
Stadt verwiefen worden waren, änderte jetzt ber 
Rath feine Taktit und geftattete die Prieſierehe. 
Don diefer Erlaubniß machte zuerft Dominicus 
Schleupner, Prediger bei St.Sebalb, ein Schlefier, 
am 19. Februar 1525 Gebrauch. Der ehemalige 
Auguftiner Link war ſchon 1523 zu Altenburg von 
Luther ſelbſt getraut worden. Der Abt von St. Wer 
gidien, Propft Peßler und Oſiander folgten bald 
nad. Der Rath veranlaßte am 3. März 1525 ein 
Religionsgeſpräch, bei welchem das ganze Prä- 
fidium nur aus „evangelifch“” Gefinnten zufammen« 
gefeßt war. Als Vertreter der Katholifen waren 
nur Sarmeliten, Franciscaner und Dominicaner 
erſchienen. Bedeulende Redner unter ihnen waren 
der Earmelitenprior Andreas Er der Sohn bes 
berühmten Bilbhauers Veit Stoß, der Francis- 
canerguardian Michael Frieß und der Prediger 
bei St. Elara P. Nicolaus Stein. Nachdem ſchon 
bei ber erften Sitzung aus der Mitte des Voikes 
Rufe ertönt waren: „Werft die Mönche zum Fen⸗ 
fter hinaus!” erjchienen dieſelben auf der fünften 
Sigung am 14. März nicht mehr, fondern erflär- 
ten ſchriftlich, es feien feine unparteiifchen Richter 
da, fie aber würden den Weifungen ihres Ordie 
narius Gehorfam Teiften. Uebrigens darf man 
nicht glauben, daß das Volt in hellen Haufen zur 
neuen Lehre übergelaufen fei. Die Abtiffin der 
Clariſſen, Charitas Pirfheimer, fchreibt: „Ich 
bör oft, das vil menjchen in bifer flat find, die 
halb verzweifelnd find und in fein predigt mer 
gen, fagen, jy find durch die predig verirret, daß 
ſy nit wiffen, was ſy gelauben follen, und geben 
gern vil darumb, das A derjelben nit gehört heiten“ 
(Höfler, Der hochberühmten Eh. Pirkheimer Dent- 
würbigfeiten a. d. Reformationgzeitalter,- Bamb. 
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1852, 130). Der Rath aber beichloß den Ueber- 
tritt zur Reformation. Den Orden wurbe die Seel⸗ 
forge über die rauenklöfter abgenommen, ihnen 
überhaupt da8 Predigen und Beichthören unter» 
fagt, die Fafttage wurden aufgehoben u. dgl. Am 
12. Mai 1525 erhielten die Priefter Befehl, Bürger 
zu werben und alle bürgerlichen Laften mitzutragen. 
Denen, welche Gehorjam Teiften würden, wurbe 
verfprochen, daß fie Iebenslänglich ihre Pfründe 
beibehalten dürften. Dieſer Lockung gaben viele 
nad). Der Abt von St. Aegidien, Friedrich Pifto- 
rins, übergab mit Zuftimmung des damals 25 Per« 
fonen zählenden Eonventes am 12. Juli das Klofter 
dem Magiftrat gegen eine Leibrente für ſich und 
die Seinigen. Der Auguftinerprior Volbrecht hatte 
ſchon gegen Ende 1524 mit feinem Convent den 
Habit ausgezogen; am 22. März 1525 übergaben 
fie ihr Klofter an den Rath. Die meiften der 
24 Eonventualen apoftafirten, die übrigen wurden 
zur (ebenslänglihen Suftentation in das Kar⸗ 
thäuferflofter gejchidt. Am Montag nad) Martini 
1526 wurde das Kloſter gejperrt. Die Francis- 
caner ertrugen alle mit heroiicher Gebuld Die über 
fie verhängten Vexationen und die äußerfte Armut. 
Mehrere blieben unter Verfleidung in der Stadt. 
Als der letzte jtarb am 6. December 1562 P. Petrus 
Bfingftftätter, nachdem er feine 6Ojährige Ordens« 
profeß gefeiert hatte. Er wurde in feinem Habit 
im Chor der Kirche begraben. Nachdem von den 
Dominicanern einige geftorben, andere in unbe⸗ 
helligte Klöfter ihres Ordens übergetreten waren, 
übergaben die fünf lebten, wanfend geworden, am 
4. April 1543 ihr Klofter dem Magiftrat gegen 
eine Leibrente. Der Garmelitenprior Dr. theol 
Andreas Stoß, welcher ſich energifch den erften 
Anfängen der Reformation wiberfegt hatte, wurde 
vom Rath aus der Stadt verwielen. Sein Nach⸗ 
folger Andreas Schürftab übergab bereit3 am 
5. Juli 1525 fein Kloſter, welches 15 Priefter 
und 7 Zaienbrüder zählte, der ftädtifchen Behörde. 
Diejenigen, welche ftandhaft blieben, wurden theils 
im Wegidienflofter, theils in der Karthaufe Iebend« 
länglich fuftentirt. Die Karthäuſer hatte ihre ſtrenge 
Regel nicht vor Verweltlichung zu ſchützen vermochi. 
Der Prior Georg Keberer lieferte am 5. Juli 1525 
fein Klofter an den Rath aus. Die meiften Mönche 
traten zur neuen Lehre über, die anberen bejchloffen 
ihr Leben im Klofter unter Bezug einer Competenz. 
Dem Klofter der Dominicanerinnen wurde vom 
Magiftrat ein Prädicant in der Perjon des ehe- 
maligen Stift8prebigerg bei St. Gangolf in Bam- 
berg, Johann Schwanhäufer, aufgenöthigt und bie 
Aufnahme von Novizen verboten. Da die Zahl 
der Schweftern bald auf zwölf herabgefunfen war 
und die meiften über 70 Jahre zählten, ſchickte 
ihnen das Bamberger Kloſter troß des Verbotes 
vier Novizen, unter diefen die fpätere Priorin Cor⸗ 
bula Knorr, bie Ießte ihres Amtes. Sie ftarb am 
26. Juni 1596 (nad) Anderen 26. Jan. 1595). 
Die einzige fie überlebende Kloſterfrau Margaretha 
Binder, welcher das Tragen des Ordensgewandes 
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verboten wurde, begab ſich in das Siofter der Ca 
tiffen zu Bamberg. Bei ben Elarifien, 60 ande 
Zahl, wurben die Töchter des Hieronymus Ehne, 
Caspar Nüßel und driedrich Tehel von ihren Ir 
gehörigen gewaltfam und unter Mi 

aus dem Kloſter geholt; fpäter folgte noch eine viert 
Nonne. Die übrigen blieben treu und erbuldem 
ein wahres geiftiges Martyrium neben Hunger m 
bitterer Noth. Im 3.1526 wurde ihre Kirche g- 
ſchloſſen und aller Werthfachen beraubt. JhrBeit: 
bater wurbe aus der Stadt vertrieben, und für 
jeden andern Priefter war es mit Lebensgefek 
verbunden, ihnen geiftliche Hilfe zu bring, k 
daß fie einmal fünf Jahre lang der heiligen Som 
mente beraubt waren. Dagegen wurde ihnen de 
Prädicant Johann Poliander zugewieſen Oft 
drangen die Prediger und die Rathöherren gewal⸗ 
fam in bie Elaufur, um die Schweftern durch Br 
ſprechungen und Drohungen zum Abfall zu m 
leiten. Dergebens richtete Willibald SPirkfeiner 
an den Magiftrat eine Schutzſchrift (f. feine Opp- 
ed. Goldast, Francof. 1610, 375—885) für det 
Kloſter, deſſen Abtiffin von 1503—1532 für 
Schweiter Charitas Pirfheimer (f. d. Art) wer. 
Ihre Schwefter Clara folgte ihr im gleicher Wirte 
mit einer nur 17möchentlichen Amtsdauer. Bili 
balds Tochter Katharina hatte bei ihrem Antt- 
antritt noch 23 Mitſchweſtern; 30 Jahre fand je 
unter ben ſchwierigſien Verhältniffen dem Klofer 
vor, bi8 1568 der Tod fie erlößte. Ihr Lob fung 
Bruſchius, ihr Verwandter, in einem Gedicht. Erf 
unter ber letzten Abtiffin, der Reihe nad) bie 55. 
Urfula Muffel (1563—1590) wurde (1565) bet 
Kloſter von der Beläftigung durch die Prädicanten 
befreit, welche daſelbſt prebigten und, freifich ver 
gebens, verlangten, daß die Kloſterfrauen ihre 
Predigten beimohnen follten. Um ihnen bie hei⸗ 
ligen Sacramente zu ſpenden, fam von 1586 ın 
öfters im Jahre der Guardian des Franciscane 
Hofters in Bamberg, P. Leonhard Graff, in wir 
lichem Gewand; gleichen Liebesdienſt erwies ihnen 
bismeilen der Stiſtsdecan von Spalt. Um biefe Jeit 
waren noch drei Elarifjen am Leben: eine Laie 
ſchweſter Urfula (geft. 1587), bie Abtiffin (fl. 
1590) und Schwefter Felicitas Obermayr (gefl 
1591). Ihnen hatten fich ſechs Auguftinerinzen 
von Pillenreuth angeſchloſſen, deren Kloſtet 1552 
von den Marfgräflichen niebergebrannt worden 
war. Die legte von dieſen, Elifabeth Nepenhofe, 
ftarb erft am 29. September 1596. Durch eim 
merkwürdige Fügung waren die erften und legten 
Bewohnerinnen des St. Elaraflofterd Auguftint 
rinnen geweſen. Noch lange hat fich beim pr= 
teftantifchen Volle Die Sage erhalten, daß in der 
Clariſſen⸗ und in der Franciscanerkicche an ge: 
wiſſen höheren Seiten der Choral von geifterhaften 
Stimmen gejungen werde. Von ben übrigen auf 
Nürnberger Gebiet gelegenen Klöftern ergab fih 
das Eiftercienferinnenflofter zu Gründlad, wel 
ches nur nod) vier Einwohnerinnen, alle abelign 
Namens, zählte, bereits am 28. Juli 1525; du 
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der Anguflinerinnen zu Engelthal fiel erſt 1565 
au die Stadt. 

Die Schweiger Reformatoren Zwingli und Oeko⸗ 
lampadins hatten in der Stabt viele perjönliche 
Freunde, und unter dem Volle fanden ihre Lehren 
ahlreiche Anhänger. Aber der Rath verbot alle 
Schriften der Reformirten als „Zeufelsbücher”. 
Zwiſchen Zwingli und Ofiander, wie zwifchen Pirk« 
heimer und Decolampadius entipannen fich hef⸗ 
tige literarifche Fehden über die Abendmahls- 
Ihre. Im 3. 1524 weilten in Nürnberg Tho« 
mas Münzer (f. d. Art.), fein Genofje Heinrich 
Beiffer und der Anhänger Karlftabts, Dr. Rein- 
hard; nachdem ihr ——— — Lehren ruch⸗ 
bar geworden, wurden alle ſofort aus der Stadt 
derwieſen. Der Wiedertäufer und Antitrinitarier 
Deut (.d. Art.), welcher um 1528 und 1527 Hier 
weilte, hatte eifrige Schüler in den Malern Georg 
Berg, Sebald und Barthel Beham, melde als 
Socialiſten ausgewieſen wurden; ebenſo ber Wie- 
dertäufer Hans Hutt. Der anabaptiftiich gefinnte 
Barrer in dem benachbarten Eltersdorf, Wolfgang 
Vogel, wurde fogar am 26. März 1527 hingerichtet, 
Spuren ber wiedertäuferifchen Lehre erhielten ſich 
noch lange. — Durch den am 283. Juli 1532 in 
Rümberg abgeſchloſſenen Religionsfrieden wur⸗ 
den die neu gejchaffenen Zuftände von Seiten des 
Reiches vorläufig anerfannt, und auch ſpäter ward 
nicht mehr geändert. Die Stabt blieb ſtreng pro« 
teſtantiſch. Im 3.1571 wurden zwei Kapläne bei 
St. Sebald wegen der flacianijchen Streitigfeiten 
ihres Dienftes entlaflen; 1577 wurben alle Geift« 
lichen auf's Rathhaus berufen und ermahnt, unter 
Alehnung der Eoncordienformel der Augsburger 
Eonfeffion treu zu bleiben; auftretende Schwärmer 
und Sectirer wurden aus der Stadt verwielen. Da- 
gegen hat ſich Manches aus latholiſcher Zeit Tange 
erhalten. 1783 wurbe der Exorcismus bei 
der Taufe, 1789 der tägliche Früh⸗ und Veſper⸗ 
dor und das Balve Regina in der Frauenkirche 
abgeſchafft. Erſt vom 21. Sonntag nad) Trinitatis 
1810 an bedienten fich die Geiſtlichen bei der Aus- 
theilung des Abendmahl: nicht mehr der Meß« 
gninber (vgl. Pfiiter, Handbuch der vorzüglich. 

Dent- umd Merkwürdigkeiten Nürnbergs, 
2 Bodn., 8. 1. 1830— 1883), 

‚ Vom Bauernfrieg blieb die Stadt und ihr Ge⸗ 
biet ziemlich frei. Aud) der ſchmallaldiſche Bund 
und der gegen bdenjelben in ihren Mauern (am 
10. Juli 1588) gejchloffene „heilige Bund“ ver⸗ 
mochten nicht, den vorfichtigen Rath aus feiner 
wetralen Stellung heraußzuloden. Aber wie er 
& den Bauern nicht rt hatte, in Nürnberg 
Baffeneinzutaufen (Benjen, Gejdh.d.Bauernfriegs 
in Oſtfranten, Erlangen 1840, 860 ff. 881), fo 
gelattete er im ſchmallaldiſchen Krieg, daß aus der 
Stadt den beiben Parteien Broviant geliefertwerbe; 
dieß lofiete Nürnberg eine Brandſchazung von 
300.000 Gulden, welche Karl V. ihr auflegte. Als 
fie and) in dem „Dearkgrafenfrieg“ neutral bleiben 
und durch eine Subvention von 100000 Gulden an 
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den Markgrafen Albrecht Alcibiades von Bayreuth 
von ber Theilnahme ſich Iosfaufen wollte, warf 
ihr dieſer in bitteren Worten ihre zweideutige Hal« 
tung vor (6. März 1552) und überzog fie mit 
Krieg, der ihr binnen wenigen Wochen einen 
Schaden von 1800000 Gulden verurſachte. Nürn« 
bergs Verhältniß zu Kaifer und Reih war ſchon 
feit längerer Zeit ein ſehr Ioderes geworben. 
Reichsſchultheiß war nur mehr ein Executivbeamter 
bes Rathes. Gewöhnlich war er, ähnlich wie der 
italienische Podefta, ein auswärtige Abeliger, wel- 
her auf eine beftimmte Zeit in Dienft genommen 
wurde, auswärtige Botſchaften übernahm und bis⸗ 
weilen den Oberbefehl über die Söldner führte. 
Seit 1571 hörte biejes Amt ganz auf und ber 
Titel ging endlich auf den erften „Lofunger“ oder 
Bürgermeifter über. Reichstagsgeſandte tagten feit 
dem religiöfen Abfall nicht mehr in ber ftreng 
proteftantifchen Stabt; aber die Kaiſer weilten 
wieberholt dort, und am 7. Juli 1570 bereitete 
die Stadt dem Kaifer Maximilian IL. einen glän« 
genden Empfang. Auf die Dauer vermochte fie fih 
aber in biejer A twantenden en bie durch den 
fpeculativen Kaufmannzgeift dictirt war, nicht zu 
halten, und fo trat fie (am 10. Mai 1609) der 
proteftantifchen Union bei, wurde indeß nach der 
Schlacht am weißen Berg durch den Aſchaffen⸗ 
burger Receß (24. Mai 1621) gezwungen, von 
berfelben zurüdgutreten. Im 8Ojährigen Krieg 
hatte die Stabt von 1625 an faft jährlich ſchwere 
Eontributionen an bie faiferlichen Befehlshaber zu 
zahlen. Als Guftav Adolf nach der Schlacht bei 
Leipzig (17. September 1631) von ben bißher Neu⸗ 
tralen eine beftimmte Erflärung forderte, ob Freund 
ober Feind, beſchloß die Reichsftadt (am 14. Oc⸗ 
tober), ſich auf feine Seite zu ftellen, ſoweit es 
„ohne Verlegung von faiferliher Majeftät Repu⸗ 
tation geſchehen könne”. Als fie aber dem kaiſer⸗ 
lichen Heere die Thore verfchloß, belagerte Tilly 
fie vom 18. November biß 23. December, dod) 
ohne einen ernftlichen Angriff zu verjuchen. Im 
folgenden Jahre (21. März 1632) hielt Guſtav 
Adolf in Nürnberg feinen Einzug und ſprach von 
der Nothiwenbigfeit, daß ber proteftantiiche Bund 
ſich ein eigenes Oberhaupt wähle; da erflärten die 
—— re Nürnberger, „fie wüßten fein 
eſſeres Subjectum zum Oberhaupt als Yhre 
Majeftät Tebfte. Den Lohn dafür erhielten fie, 
als Guſtav Adolf am 9. Juni zurüdtehrte, die 
Stabt umſchanzen Tieß, Proviant für fein Heer 
und ein Darlehen von 200 000 fl. verlangte und 
bei feinem Abzug (am 8. September) eine Beſatzung 
bon 4400 Schweden unter General Kniphaufen 
zurückließ. Da das Landvolk maflenhaft Schuß 
in der Stabt geſucht hatte, zeigten ſich bald Hunger 
und Seuchen; Nürnberg hatte mehr als 10000 
Einwohner zu begraben. Im October 1634 raffte 
abermals eine Seuche 11 125 Menfchen weg. Der 
Drud diefer Verhältniſſe ließ die Sympathien für 
die Schweben erfalten, und der Rath wanbte 19 
an die Stände mit ber Bitte um Förderung des 
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Friedens, der aber noch in weiter Ferne ftand.| und 16. Mai 1794 durch Vertrag zwiſchen dem 
Im Winter 1640 lagen drei faiferliche Regimenter | Rath und den „Genannten“ als 


in der Stadt, und 1647 erhob ber ſchwediſche 
General Wrangel ſchwere Contributionen. Im 


der —— feſtgeſetzt um hoffte 
von derſelben Befſerung der innern und äußern 


weftfälifchen Frieden wurde die Reichsſtandſchaft Verhältniffe. Von dem Lümeviller Frieden und 


Nürnbergsanerkannt. Seine politifche Selbftändig- 
feit war gerettet; aber mit dem Sinten ber Kaiſer⸗ 
macht, die durch den weitfälifchen Frieden codificirt 
wurde, neigte ſich auch die Bebeutung Nürnbergs 
zum Niedergang. Die Gejhide der Reichaftäbte 
waren eben eng mit dem Schidfal bes Kaiſerthums, 
durch deſſen Gnade fie ihre Privilegien erhalten 
hatten, verfnüpft. Der Staatshaushalt war ſchwer 
belaftet. Die Matricularbeiträge für das a 
tofteten von 1678— 1697 über eine Million. Au 
im folgenden Türlenkriege, im ſpaniſchen und im 
öfterreichifchen Erbfolgefrieg hatte die Stadt ſchwere 
Reichslaſten zu tragen. Bei der Invafion der 
Preußen im fiebenjährigen Krieg legten Oberft« 
lieutenant v. Mayer (1757) und Generalmajor 
v. Kleift (1762) der Stadt große Contributionen 
auf; angejehene Bürger, ſelbſt der zweite „Lo= 
junger“ Johann Sigmund Pfinzing, wurben al 
Seifen mit fortgefähleppt. ALS dem Preußenfönig 
Friedrich Wilhelm II. 1791 die Markgrafſchaften 
Ansbach und Bayreuth, zugefallen waren, machte 
er veraltete burggräfliche Anſprüche auf Nürnberg 
geltend, und feine Huſaren bejegten (4. Juli 1796) 
die Vorftädte Wöhrd und Goftenhof. u 
hatte die Stadt infolge des am 5. April 1795 zu 
Bafel zwiſchen Preußen und Frankreich gejchloffer 
nen Friedens vom 9. Auguft 1796 an Durchzůge 
Franzöfifcher Truppen unter Jourdan zu erdulden, 
welche die Stabt binnen 16 Tagen 1500000 Gul- 
den fofteten. Am 1. October zogen die Preußen ab; 
aber noch 1797 und 1799 erneuerten Er Anı 
fprüche auf Nürnberger Gebiet, und die Vexationen 
der preußilchen Zollbeamten führten oft zu blutigen 
Händen. — Um bieje Zeit zählte Die Stadt ohne 
die Vorftädte Wöhrd und Goftenhof etwa 30 000 
Einwohner, das Gefammtgebiet auf 20 Quadrate 
meilen etwa 80.000. Zu dieſen gehörten bie zwölf 
Pflegeämter: Altdorf, Engelthal, Gräfenberg, 
—— Hersbruck, Hilpoltitein, Hohenſtein, 
auf, Lichtenau, Petzenſtein mit Stierberg, Rei⸗ 
cheneck und Velden, welche durchgehends von pa⸗ 
triciſchen Pflegern verwaltet wurden. Rathsfähig 
waren 28 patriciſche Familien: Behaim, Ebner, 
Fürer, Geuder, Grundherr, Gugel, Haller, Hars⸗ 
dorf, Holzichuber, Imhof, Kreß, Löffelholk, Del« 
bafen, Peller, Pömer, Praun, Scheurl, Stromer, 
Zuder, Bollamer, Waldftromer, Welſer und 
Wöltern. Aus vieren derfelben, ben fog. Unges 
nießenden, waren aber bis 1800 noch feine Glieder 
in den Rath gewählt worden. Gerichtsfähig waren 
noch fieben andere Familien. Die frühere jährliche 
Wahl des innern Rathes hatte längft der Stabilie 
tät auf Lebenszeit Pla gemacht, und bei der engen 
Begrenzung der paffiv wahlfähigen Familien war 
die Stadtverwaltung thatjählih erblih. Eine 
Organifation derſelben war erft am 25. April 


ber bort bejchlofienen Neugeftaltung der Karte 
Deutſchlands wurde Nürnberg nicht berührt. Erſt 
durch ben 17. Artifel der Rheinbundsacte (12. Juli 
1806) fam Nürnberg an das Königreich Bayern, 
welches am 15. September davon Befig nahm; 
mit der Stabt und deren Gebiet fam aber an 
Bayern auch eine Schulbenlaft von 9 Millionen 
Gulden, welche als Staatsſchuld übernommen wur« 
ben. Befreit von dem Drud oligarchiſcher Ver⸗ 
fafjung, entfaltet die Stadt reiche Thätigfeit auf 
een — Bu Die Wege ber A 
imberg bat auı ie Pflege 
und Willenihaft einen großen Ruhm erl 
allein die Männer, welche als Träger 
ftrebungen anzufehen find, haben faft alle ihre 
Bildung in vorreformatorijcher Zeit erhalten. Der 
Aftronom Johannes Müller (Regiomontanns) er 
richtete während feines bortigen Aufenthaltes (1471 
bis 1475) eine Sternwarte, die erfte in Europa. 
Sein Schüler Martin Behaim (1459—1506), 
Erfinder des Aftrolabiums, umfegelte da8 Gap 
der guten Sofrung. Ueber Willibald Pirfheimer 
(1470—1580) f. d. Art. Die mit 2000 Holz 
ſchnitten illuftrirte Weltchronik, deutſch und latei⸗ 
niſch, von Hartmann Schedel (1498), fand im se 
und Ausland großartige Verbreitung. Der‘ 
Humanift Dr. Chriftoph Scheurl (1481—1 er 
blieb immer bei dem fatholifchen Glauben. Ebenfo 
Albrecht Dürer (1471—1528), der berühmte 
Maler, Holz- und Elfenbeinſchnitzer —— 
ber Perjpective und der Kupferſtechkunſt; Adam 
Kraft, geb. um 1430, geft. 1507, ber Berfertiger 
des Sacramentshäuschens in St. Fey und der 
Grablegung in der Holzichuherfchen Repelle auf 
dem Johanneslirchhof; Veit Stoß (1447—1533), 
aus deſſen Hand ber Englifche Gruß in St. Lorenz 
und das Crucifix in St. Sebald herborging; Peter 
Viſcher, geb. um 1460, geft. 1529, welcher mit 
feinen fünf Söhnen jenes Meifterwert des Exz- 
guffes, das St. Sehaldusgrab, ſchuf; Peter Hele, 
welcher um 1500 die erſten Taſchenuhren (die 
Nürnberger Eier) verfertigte. = Geift dieſer 
Männer wirkte wenigftens in der Weife fort, I“ 
bie Reformation nicht von einem Bild 
gleitet wurde, fondern da auf dem ganzen Fe 
berger Gebiet Die kirchlichen Kunſtwerke aus latho · 
liſcher Zeit erhalten blieben. Der Meiftergefang, 
welcher anderwärts bereit außgeftorben war, hatte 
in Nürnberg noch feinen Hauptvertreter und Re« 
formator in Hans Sachs (1494— 1576), welcher 
aber vom Katholicismus nur noch daB Aeußere 
fennt. Wenn er auf die Kirche zu ſprechen kommt, 
fo gejchieht e8 nur, um feine Leſer von „Singen, 
Glodenflingen, Falten, Beifrauspuft, Weih- 
waſſer, Möncherei, Ablaffram“, kurz, mit gehäfft« 
gen Ausfällen zu unterhalten (vgl. Brugier, Deutfche 
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Rotionalliteratur,, Freiburg 1893, 148). Die 
Zunft ber Meifterfinger erhielt V zu Nürnberg 
bis in's 18. Jahrhundert. Ein Nachklang war 
audh ber 1644 geftiftete, noch jeht beftehende „Pe- 
he Blumenorden“, eine ioergeieljcaft 
ihren Reichthum vermochte die Stadt, 
wos feiner andern Reichsſtadt möglich war, eine 
eigene Univerfität in Altdorf zu gründen. Am 
2, Zn 1575 wurde dort daß neuerbaute Gym- 
1 ———— 
in wel thon tet 
hatte, mit den nad) Stiftung des He sl” 
vom Jahre 1341 beim Spital zum heiligen Geil 
derpflegten zwölf Chorſchülern transferirt. Am 
6. November 1578 — Kaiſer Rudolf DI. 
der Anftalt den Charalter einer Alabemie; 1581 
warde bie erfte philofophiiche Bromotion vorge · 
nommen. Am 8. October 1622 wurde die Alademie 
Univerfität erhoben mit dem Promotionsrecht 
ir die weltlichen acultäten ; die theologifche er« 
—— — am 10.Der 
Das Gymnaſium wurde 1683 nad) 
—— ——e Im J. 1640 ſchenlte der 
Rüraberger Patricier Jobſt Schmidtinaier von 
ber Univerfität eine Druderei mit 
ſyriſchen und arabifchen Lettern. Aber | Du 
a —— der rohe Studentenunfug/ hatte | ai 
Een 
von 1661 auf’8 um fich gegriffen. 
De Socinianer, Kryptoͤſocinianer oder Photi- 
* x. hatten ihre Vertretung unter Profeſſoren 
md Studenten. Pietiſten, wie ber Sporergeſelle 
308. Georg —— und Job. Wilhelm Petere 
fen, ſtifteten ‚onventifel. Unter den Theologen 
gb, ne — 


eiten 
en den eg dieſer ei 
— — jange der Univer⸗ 
* 1809 fie mit der 1748 gegrün« 
deten Univerfität Erlangen verſchmolzen. (Die 
Literatur ſ. bei „Beſchreibung 
Berhwirbigeien in des heiligen 
Rom. Reichs Stabt —— u. ſ. m, 
Rnbag 1778, vos ff dazu Win Geſa ber 
Unigerfität A Altdorf 1 1795; chmann, 
Culterbilder aus Altdorf alabemifcher Vergangene 
beit, in gen aus der Gefchichte ber 
vı ss} 1 ff.; Hüft.=pol. U. 

CIX [1892], 17 f. 111 ff.; Ianffen, 
bestien Boltes VII, 1893, 200 ff.) 
Die —— Verhältuiffe der Ratholifen ge · 
—ã Reformation folgendermaßen. 
In Reformationgzeit verbot der Magiftrat wie in 
den übrigen Kirchen fo aud) in der zur Deutjch- 
Abenkcommende gehörigen St. Eiifabethentapele 
den latholiſchen a ttesdienft. Diefes führte zu 
gericht, deren R 


fien vor Reichslammer⸗ 
tat der Orden 1681 im Drud 
— “ 
laiſerlichem 
— IX 2 Hufl. 


En 


*3 


Nürnberg. 


ſtrenge Lutheraner, Wit · chen Lei 
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Kapuziner. Endlich wurde am 19. März 1649 
durch den Deutſchmiiſter Erzherzog —* Wil- 
beim mit dem Magiſtrat der Vertrag gejchlo * 
daß die der Commende gegenüberliegende St. 
cobstirche paritätifch fei, Dagegen in der St. ei. 
bethenfapelle nur katholiſcher Gottesdienft, und 
zwar unter Glodengeläute gehalten werden jolle. 
In beiden Kirchen ſollten mır Deutichordens- 
priejter den fatholifchen Gottesbienft vornehmen 
dürfen. Dagegen verpflichteten ſich die Deutſch⸗ 
herren, daß „weber Capuciner oder Jefuiter, noch 
anbere münden ober geiftliche Orbensperjohnen 
darzu gezogen, noch auch jonften, ba fie gleich 
zum fatholiicden exereitio aud) nicht gebraucht 
werden, in Teütſch hof beftendich eingenohmen 
und behalten werben. Jedoch foll die hospitatur 
(gaftliche Aufnahme) vorernenten geiftlichen dem 
Orden in hiefiger commenda, aud) demfelben zeit 
wehrender hospitatur in der Kapell en denen 
oratoriis zu celebriren unbenohmen fein“ (Usser- 
mann]. c. Cod. prob. 260). Als die Elifabethen- 
fapelle 1784 eingeriffen wurde, um ber jebt Dort 
ſtehenden ftattlichen Kuppellirche Plaß zu machen, 
wurde den Katholiken die Karthäuferficche ein⸗ 
5— in welcher ſich ſeit 1853 das germaniſche 
jeum befindet. Die chordensprieſter, drei 
Zahl, paftorirten die wenigen Katho— 
filen in Nürnberg und ber Umgegenb bis zum 
1. Mai 1810, auch nachdem durch Napoleonijches 
Decret vom 24. April 1809 der Orden in allen 
Staaten des Nheinbundes aufgehoben worben war. 
Da aber die Katholiken nicht außgepfarrt waren 
und die proteftantifchen Pfarrer das Recht des 
Bernd beanspruchten, wurben die fatholi= 
meiftens auf die nächſten, ftunden- 
weit entlegenen kaiholiſchen Sirchhöfe gebracht. Im 
3.1810 wurde eine Tatholifche Pfarrei gegründet, 
zu deren Baftoration die drei ehemaligen Orbens- 
priefter blieben. Diefelbe zählte in Nürnberg 900, 
in der weiten Umgegend eiwa 1200 Seelen (Bam 
berger Schematismen von 1811 und 1813). Jetzt 
(Zählung von 1890) umfaßt fie im Stadtbezirk 
32794 Katholiten unter 109 796 Andersgläu- 
bigen. Zu ihnen kommen in 19 Landgemeinden 
4867 Katholiken. Der Seelſorgsclerus befteht aus 
einem Pfarrer, 9 Raplänen, einem Militärcuratug 
und einem Zellengefängnißgeiftlicden. Pfarrkirche 
ift feit 1816 die Frauenlirche; Nebenlirchen find 
(eit 1857) die St. Elarafirche, (feit 1885) die 


des | St. Eliſabethenlirche mit vollem Gottegbienft; (eit 


1858) die Walburgisfapelle auf ber Burg mit 
einer fonntäglichen heiligen Meſſe. In ber dafelbft 
befindlichen, 1158 erbauten Kaiſerlapelle ift Gottes- 
dienft bei Anweſenheit eines Gliedes der fönig« 
lichen Familie. Seit 1861 befteht in Nürnberg 
ein latholi ins Gefellenverein;; feit 1854 ein In« 
ſtitut ve nglil eg mit Penfionat und 
höherer — ig 1890 eine Filiale ber 
Nieberbronner Schmet tern für ambulante Sranfen« 


San Zeit (1629/80) lebten | pflege. Die Pfarrei befigt zur Zeit 40 katholiſche 
Schuß im Orbenshaufe zwei | Schulen. — Aus der reichen Se feien außer 
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den bereit3 citirten Werfen noch erwähnt bie 
Chroniken von Ulmen Stromer, Endres und Ber» 
tholb Tucher, Sigmund, Meifterlin, Deichäler, 
Muffel zc., in ben Eproniten der deutjchen Städte, 
beransgegeben von Hegel, I—IH, X u. XI, Leip⸗ 
sig 1862—1874; ftian Sheurls Zriefeuch 
(1505—1540), herausgegeben von Soben ml 
Knaale, 2 Bde. Potsdam 1867 ff. Die übrigen | zu 
zahlreichen Urtumdenfammlungen . bei Oeſterley, 
Wegweiſer durch die Literatur der Urkundenſamm · 
lungen, Berlin 1885, 400f.; Erdtmann (Pfeubo- 
nym für den Bamberger Weihbifcof Börner; |. d. 
Xrt.), Norimberga in flore avitae Catholicae 
Religionis, 1629; Wagenseil, De libera civit. 
Norib. commentatio, Altdorp. 1697; [Wol⸗ 
fern], Singularia Norimbergensia oder . 
Nürnbergifhe Alterthümer u. |. w., Nürnberg | im 
1739; Würfel (Hirsch), Diptychorum Eccle- 
siarım Norimb. suceincta enuoleatio, Norimb. 
1766; Lochner, Die Reſormationsgeſch der Reichs · 
ſtadt Nürnberg, Nürnberg 1845; Derf,, Nürn- 
bergs Vorzeit und Gegenwart, Nürnberg 1845; 
Mayer, Kleine Chronik der Reichsſtadt Nürnberg, 
Nürnb. 1847; Baader, Der Reichsſtadt Peürnberp 
letztes Shidfal, Nürnberg 1868; Roth, Die Ein- 
führung der Reformation in Nürnberg, Würzb. 
1885; Herold, Alt-Nürnberg in feinen Gottes- 
bienften, Gütersloh 1890; Ludewig, Die Politit 
Nürnbergs im Zeitalter der Reformation, Göte 
tingen 1893. Die reiche neuefte Literatur in den 
gen aus ber Geich. der Stabt Nürn» 
berg“, 1879. ¶Weber.] 


Nullitätsklage — Dates. 
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Wukitätsklage, |. Prozebverfahren. 

Yiumenins ( —RN Sohn des Antiodus, 
im A. T. ein Jude von griechi I ne der 
unter den Macabäerfürften Jonathan und Simon 
zweimal nad) Rom (und bei biefen Gelegenheiten 
auch nad) Sparta und anderswohin) gejchickt wurde, 


db |um das ſchon unter Judas geli 


hlofjene Bundniß 
u erneuern (1 Mad.12,16; 14, 22.24; 15,15. 
'os. Antt. 14, 8, 5). [Raulen] 


Aumeri, |. . 

Yan (1), im A. T. Joſue's Vater (Ex. 38, 
11 u. f.), der einmal auch Eccli. 46, 1) nd 
griechiſcher Form Nave Heißt. 

Auntiafurfreit nennt man gewöhnlich die- 
jenigen Streitigkeiten, welche unter Kaiſer Jo⸗ 


‚|foBIT.g.5. Mc.) am Ende ds 18 Sahrfunberts 


land wegen angeblicher Uebergriffe des 
päpftfichen Nuntius in Köln und infolge der Ren 


tung einer päpftl in Münden 
Fair, De ur — — von der Pfalz 
en. jenüber — Streitigkeiten 

wegen der Nuntien erhielt dieſer ſeinen 
lichen er dadurch, daß die alte ucht 
— — 
gegen den rend Stuhl hier im Gewande der 
Wiſſenſchaft und mit ber Auctorität eines Princips 


fa geltend hi vern und förmli auf Vernichtung 
päpftlihen Rechte ausgingen. Ueber den 
dieſes Streites ſ. d LEE SONNE, v. Roy.) 
Juutius, |. Legaten. 
Hipfenus, |. Öregor von Nyfſa. 


O. 


We Titus, hieß ein elender Verleumder, 
(her durch feine meineidigen Ausfagen bie legte 
* —AA—— in England 
laßte. Karl IL (1660—1685) hatte den Glau⸗ 
en feiner katholiſchen Mutter Henrietta 
a von Frankreich Freiheit der Religion zu⸗ 
gejagt und 1662 die fatholijche Prinzeffin — 
tina von Braganza zur Gemahlin genommen. Dieſe 
Schritte aber, —— reger 
ur mildern abımg der Strafg gegen 
je Ratholifen erregten den Haß ber A 
Me m —— Geſteigert wurde dieſe Abneigung 
Ken Brand von London (1666), 
— — — den Katholilen zur 
Laft Iegte, ſowie durch die vom Jeſuiten P. = 
(1669) bewirkte Gonverfion des Herzogs von 
des fpätern Königs Jacob II., und befien 
mählung mit der Prinzeffin Maria Beatrig von 
Modena (1678). Zur Beruhigung ber erre 
Öffentlichen Meinung erließ der wantelmüt “ 


Karl II. eine ſcharfe Proclamation gegen die fatho« | drän; 


liſchen Priefter. Das Hauptziel der proteftantie 
ſchen Partei jedoch bildete die Ausſchließung des 


erzogs bon Ya von ber Thronfolge. 
werte diente Die von Dates 1678 wider 


—— 


veran⸗ | fuiten — Verſchworung. — Dates, ber 


Sohn eines Bandwebers, war in Gambribge als 
Theologe gebildet; dann übernahm er die Stelle 
eines Sfäpredige, mußte fie aber wegen um- 
natürlicher Laſter und . einer wegen Meineids 

gegen ihm — Anflage verlafien. Nun trat 


er in Verbindung mit dem —— er Tongue in 
London, abet Fit Yaßren —* ſtiſchen Com · 

ploten träumte und — —ãa—nù— 
blättern und Predigien bei machte. Um bie er» 


jonnene Verſchwörung glaubhaft —— 

fieß Dates fi) in das engliſche Seminar zu 

bolid aufnehmen. Nachdem er hier 

‚| worden, aber wieder V— — ge hatte, 

erlangte ev am 10. December 167 die Aufnahme 

in das Seminar zu St. a. er aus ieß · 

ten | terem wurde er am 28. Juni 1678 wegen feines 

hochſt anftößigen Benehmens entlafien. 

dur —* — —— che hir 
canen Gelb non ihnen zu erprefien, 

aber aud zugleich in Verbindung mit Tongue 
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4 Bunte der „Wahrhaftigen und getreuen Er» 
Ahlung des ſchrecllichen Complotes der papifti- 
Ken Sartei® zufammen. Wegen Mangels an 
Veweiſen Iehnte der Schagmeifter Danby die An⸗ 
floge ab. sr fandte Dates an den in Winbfor 
«8 Kaplan beim Herzog von Port wohnenden 
deuiten Mumford einen Brief, in welchem ein 
„Unbelaunter” ſich über ben großen Plan ver« 
breitete, weldher nad) der Meinung ber Jefuiten 
bald, aber ohne Vorwiſſen des Herzogs, zur Aus⸗ 
fühnmg gelangen folle. Während Mumforb das 
Schreiben dem König überreichen ließ und ftrenge 
Unterfuhung beantragte, bezeichnete ber Provinzial 
P. ®hitebread, bei welchem Dates bettelnd und 
drohend erſchien, ben letztern als ben Urheber, 
Kom deponirte Oates am 27. September 1678 
dem Sriedensrichter Sir Edmundbury Godfrey in 
Gegenwart von zivei Zeugen 81 Anklagepunfte, 
verwidelte fich im Verhör vor dem König 
verart in Wiberfprüdhe, ba Karl IL ihn den 
verlogenften Schuft nannte, ben er je gejehen. 
Geeichwohl wurde zur Beſchwichtigung der öffent- 
lihen Meiming die Anklage angenommen; fie 
tete auf Rönigsmord, Aufruhr, Landesbetrath 
und —— Dates beſchwor, daß er einer 
ſoaſsgeſãhrlichen Provingialverſammlung der eng · 
tichen Jefuiten im White Horſe Tavern zu Lon- 
don am 27. April 1678 beigewohnt habe, und 
verhaftete dann auf Grund der ihm ertheilten Voll⸗ 
maqchten den Procurator der Jeſuiten P. Ireland, 
ſowie den Provinzial Whitebread, bei welchem 
Väuamifi tere der Ordensprovinz, insbe⸗ 
fondere die Verhandlungen vom 27. April 1678, 
g wurden. Dieſe enthielten auch nicht 

den mindeſten Grund zu einer Anklage. Allein 
bie Angft vor einem Eomplot erhielt neue Nah⸗ 
rangdurd) das plößliche Verſchwinden bes Friedens · 
nicuers Sie Godfrey, ber als Leiche, anſcheinend 
adtoffelt, aufgefunden wurde. Das Leichenbegãng · 
züh desjelben ward Veranlaſſung zu einer wüften 
extiafhoftichen Kmdgebung; gleichzeitig ging im 
Perlement ein Gejeß durch welches den Zeiteib 
verfährieb und den latholiſchen Lords ihre Stimme 
am. Dates ſtand noch als Zeuge allein, erhielt 
aber ſchon eine Penfion von 1200 Pfd. St. und 
Bopnung im Palaft Whitehall. Bald aber gab 
#8 ein durchtriebener Gauner, William Bebloe, 
daya ber, ihn in feinen Ausfagen zu unterftüßen. 
Sei den Gerichtsverhandlungen, in welchen Dates 
und Bebloe al8 Kronzeugen auftraten, fiel Edward 
Csienan, Secretär ber Herzogin von Port, als 
ib Opfer. Sein Brief an P. Lachaiſe in Paris 
icherke den Bunſchnach baldiger WBieberherftellung 
der latholiſchen Religion in Eat; dieß wurde 
AS Saxdesverrath, sen t. Noch auf der Richt- 
Rätte ſiellte er jedes Wiſſen um ein Gomplot in 
Wrede. Am 27. December begannen bie Ver⸗ 
gegen bie Jeſuiten Dhitehreab, Iren 
land und Genwid,, den Jeſuiten · Laienbruder Grove 
and den BenedictinereLatenbruder Pidering. Der 
lichen Ausfage Dates’ über feine angebliche 


Dates. 
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Anmefenheit in ber Provinzialverfammlung der 
Jeſuiten in London am 27. April 1678 ſtellte 
man das von den franzöfifchen Behörden beglau- 
bigte Zeugniß der Profeſſoren des Collegs von 
St. Omer über das damalige Verweilen des Dates 
im dortigen englifchen Eolleg entgegen, ber Richter 
Tehnte e8 aber aus formellen Gründen ab. Da- 
gg ftempelte der Kronanwalt die Einladung 
es Provinzials Whitebread an einen Pater zur 
Provinzialverfammlung mit dem Erſuchen, dar⸗ 
über Stillſchweigen zu beobachten, zu einem Staats⸗ 
verbrechen. Whitebread und yenwid, die man wegen 
Mangels an Beweifen hätte freifprechen müffen, 
ließ der Richter bis zur Ermittelung weiterer Zeu⸗ 
gen in’s Gefängniß werfen. De wurden Ire · 
land, Pickering und Grove auf Grund der mein⸗ 
eidigen Ausfagen Dates’ zum Tode verurtheilt, 
nachdem der Richter der Schweiter Irelands die 
Möglichkeit zur Vorladumg der ang be= 
nommen hatte. Im Juni 1679 wurden die Je= 
fuiten Whitebread, Genwid, Waring, Turner und 
Gavan vor Gericht geftellt. Der beſchworenen Aug« 
fage des Dates über feine Anweſenheit auf der Pro⸗ 
binzialverfammlung am 27. April 1678 ftellten 
jebt 14 Schüler des Eollegs von St. Omer das 
Zeugniß über fein Damaliges Verweilen in dieſem 
Colleg entgegen. Lady Southcot überführte Dates 
des Meineides, indem fie bie Anweſenheit des un⸗ 
gerecht verurteilten P. Ireland im Weften Eng« 
lands während ber Monate Auguft und September 
1678 bezeugte, wo Dates ihn in London ge= 
ſprochen haben wollte. Alle Schußzeugnifje wur« 
ben aber durch bie Ausflucht der Richter abge 
wieſen, ein Irrthum in den Zeitumftänben ſei 
leicht möglich. Einſchüchterung der Jury, DVer- 
böhnung der Schußzeugen, empörende Behand- 
lung ber Angeflagten, kl der religiöfen 
Leidenschaften, das waren die Mittel, durch welche 
die Richter ihren Juftigmord bewirkten. Troß ber 
herrlichen Vertheidigung des P. Gavan wurben 
die fünf Jefuiten nebft dem katholiſchen Anwalt 
Richard Langhorne verurtheilt und dann, nad 
feierlicher Betheuerung ihrer Unſchuld auf der 
Richtftätte, am 20. Juni unter furchtbaren Qualen 
hingerichtet. Am 26. Mai 1685 Tieß Jacob II. 
ben Prozeß einer Brüfung unterziehen, wobei bem 
Dates ein doppelter Meineid gegen P. Ireland 
nachgewieſen und entehrende Strafen über ihn ver= 
hängt wurden. Die Thronbefteigung bes Oraniers 
(1688) verfchaffte Dates die Freiheit umd fogar 
eine Penfion. Von da an verſchwindet er auß ber 
Geſchichte. Mit Recht nennt Lord Macanlay bie 
Anklage des Titus Dates gegen die Ratholifen 
„einen abfchredenden Roman, welcher mit dem 
Traum eines Fieberkranfen größere Aehnlichleit 
Beipt, als jebe andere Intrigue, die je auf der 
Welt geipielt wurde”. (Wgl. Th. Macaulay, The 
Hist. of Engl. I, Lond. 1857, 239 #.; O. Klopp, 
Der Fall des Haufes Stuart II u. IH, Wien 
1875 u. 1876, passim; IV, ebb. 1876, 471; 
Henry Foley, Records of the Engl. Proyince 
19% 
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of the Soc. of Jesus V, Lond. 1879, 8 ff.; 
Stimmen aus Maria⸗Laach XXII [1882], 69 ff. 
170 ff. 479 ff.; XXIII [1882], 126 ff. 252 fj.; 
XXIV [1883], 237 ff. 447ff.; XXV [1888], 
147 ff. 278 ff. 362 ff.; U. Bellesheim, Wilh. Car⸗ 
dinal Allen und die engliichen Seminare auf bem 
Feftlande, Mainz 1885, 260 f.) [A. Bellesheim.] 

Obadia, |. Abdias. 

Obed, Perſonenname im A. T. 1. (733, viel⸗ 
fach 123) Vater pder Vorfahr des Gaal, der ſich 
zur Richterzeit gegen Abimelech erhob (Richt. 9, 
26 ff.). — (7347) 2. ein Sohn des Booz und der 
Ruth, der Stammpater Davids tt 4, 17. 
1 Par. 2, 12. Matth. 1, 5. Luc. 8, 32). — 
8. ein Abkömmling Calebs (1 Par. 2, 87). — 
4. einer der Helden in Davids Heer (1 Par. 11, 
46). — 5, ein Thürhüter unter David (1 Par. 
26, 7). — 6. der Vater eines Hauptmanns zur 
Zeit Äthalia's (2 Par. 23, 1). [Raulen.) 

Obededom (c*x 725), im A. T. Perfonen- 
name 1. eines Leviten aus Gath Rimmon (an, 
LXX Qulg. irreführend Gethaei), in beffen Bel 
David für drei Monate die Bundeslabe aufitellte 
(2 Sam. 6, 10 ff. 1 Par. 18, 18 f.; vgl. 1 Par. 
15, 25). — 2. ein Thürhüter zur Zeit Davids 
(1 Bar. 15, u 26, 4). — 8, ein Schabhüter 
des Königs Amaſias von Juda, ber dem König 
3008 von Israel den Schaf außliefern mußte 
(2 Par. 25, 24). [Raulen.] 

Obedienʒ (obedientia), der Etymologie nach 
eine 2 tigfeit, Unterwerfung bezeichnend, hat 
im theologijchen Sprachgebraud) verſchiedene Be⸗ 
deutungen erhalten, die auf jenen Grundbegriff 
zurüdgehen. — 1. Die canonifche Obedienz 
(ober der Obebienzeib) fteht im relativen Gegen- 
ſatz zur majoritas (}. d. Art. 2) und bezeichnet 
dem canonifchen Rechtöbuch zufolge, in welchem alle 
Decretalen-Sammlungen (die Clementinen allein 
ausgenommen) einen eigenen Titel De majoritate 
et obedientia enthalten (ſ. X 1, 88; in VI, 1, 
17; Extr. Joa. tit. 2; Extr. co. 1, 8), die 
Unterordnung ber einzelnen Kirchenämter und 
deren Inhaber unter den betreffenden nächſthöhern 
Kirchenobern und defjen Amtsgewalt. Denn durch 
alle Grade der jurisbictionellen Hierarchie ver⸗ 
pflichtet ſich der niebere Kirchenbeamte dem höhern 
zur Unterwürfigfeit und zum Gehorfam (obe- 
dientia canonica) mittels eines feierlichen Gelöb» 
niſſes an Eidesſtatt oder durch förmlichen Eid. 
Ein folder war wenigftens ſchon frübzeitig in 
Stalien (vgl. Liber diurn. ſod. Th. E. ab Sickel, 
Vindobonae 1889], 69 sqq.), in Spanien und 
anderen Ländern in Hebung. Nur im fränkischen 
Reiche ward bis in die Mitte des 9. en 
ben Biſchöfen ein einfaches Gelöbnif des Gehorſams 
abgefordert (vgl. Mon. Germ. hist. Leg. I, 208, 
n. 16), weil auch bie Könige ſich mit dem einfachen 
Verſprechen der Treue begnügten. Noch im Laufe 
desſelben Jahrhunderts aber erhielt die Verpflich- 
tung zum geiftlichen Gehorſam die Eidesform (vgl. 
eine formel bei Baluzius, Capit. reg. Francor. 
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[ed. Paris. 1780] II, 618 8q.). Den Obedienzeid 
juramentum obedientiae canonicae) Iegt jeder 
Ange einer Didcefe, welcher ein Kirchenamt 
erhält, bei der Inveftitur (ſ. b. Art.) dem Biſchofe 
oder deſſen Generalvicar ab. Die Bischöfe Teijteten 
ihn Anfangs ihrem Metropoliten (j. Hlincmar. 
Rem. bei Migne, PP. lat. CXXVI, 292. 316. 
508 aq.; ein Beifpiel eines folchen Eides aus dem 
13. Jahrhundert bei Thomassin, Vet. etnov.dis- 
eipl. eccl. II, 2, c. 46, n. 5). Später, nachdem bie 
Beftätigung der Sl und deren Weihe ein päpft- 
liches Reſervat geworden, geſchah bie Ahlegung 
bes Eides vor dem vom Papfte zur Eonfecration 
delegirten Erzbifchofe. Die jet übliche Formel 
fteht im Pontificale (ed. typica, Ratisb. 1888, 
I, 65 gqq.). Ebenfo ſchwören die Metropoliten 
dieſen Eid (c.4, X 1, 6), welcher die unerlãßliche 
Bedingung für ben Empfang des Paliums ift 
(.d. au) je in berfelben Form wie die Bifchöfe 
in die Hände bes pe Delegirten, der fie 
confecrirt. Diefer Eid iſt im Wefentlichen bis heute 
derfelbe wie im Mittelalter geblieben, ungeachtet 
im neuerer Zeit ber Emfer Congreß (1786) ſich 
gegen die Angemefjenheit degji erfläxte (vgl. 
ünch, Bollftändige Sammlung aller ältern Eon» 
corbate I, Leipzig 1830, 416) und die an der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz betheiligten Staats⸗ 
tegierungen in ihren behufs einer Vereinbarung 
mit Rom gepflogenen Verhandlungen zu Franl- 
furt (1818) eine andere Eibesformel zu fub- 
ftituiren gedachten (f. dieſelbe bei Longner, Dar- 
ftellung der —— ber Biſchdfe in der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz, Tübingen 1840, 
80 ff. Anm.). Ueber die wahre Bedeutung bes viel- 
angefeinbeten Außbrudes haereticos, schismati- 
CB... DE persequar in dem Eide f. die 
autfentilthe rllärung bed se Pius VL an 
ben fpätern Kurfürſten von g, nach welcher 
die Formel nur beſagt, daß der Biſchof nach Kräfien 
zur Reinerhaltung des katholiſchen Glaubens bei« 
tragen wolle (vgl. Kopp, Die katholiſche Kirche 
im 19. Jahrhundert, Mainz 1830, 31 Anm.; 
iſt.pol. Blätter VI [1840], 52). (Ueber den 
omagialeid der Biichöfe gegenüber dem Lanbes- 
ern |. d. Art. Eid IV, 259.) (Vgl. auch Phil- 
Tips, Kirchenrecht IL, 171 ff.) 

2. Die kirchenpolitiſche Obedienz ift 
bie factifche Anerkennung der Rehtmäßigfeit eines 
Papſtes Erzbiſchofs oder Biſchofs von Seiten theils 
des Collegiums, aus deſſen Wahler hervorgegangen, 
theil8 der Nationen, Provinzen, Diöcefen, welche 
ihm ihre kirchliche Unterwürfigfeit bezeigen. Wenn 
nämlich entweder infolge einer ſchon urfprünglich 
zwielpaltigen Wahl oder infolge eines \päterhin 
eingetretenen Schismas das Wahlcollegium felbft 
und hiernach aud) der Elerus und das Volt eines 
Landes ober einer Provinz zwiſchen ben zwei oder 
mehreren einander gegenüberftehenden Kirchen⸗ 
häuptern fi theilt, und die eine Partei dieſen, 
die andere jenen für den rechtmäßig Gewãhlten hält 
und bemgemäß verehrt, jo hat ſich bie rechtlich mur | 
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Einem gebührende Unterwürfigfeit in zwei ver- 
fjiedene Obebienzen geſpalten. So tete fich 
B. die Chriſtenheit, als im J. 1378 dem zu 
Kom gewählten rechtmäßigen Papſte Urban VI. 
ggeüber der Garbinal Robert, Biihof von 
Gambrai, unter dem Namen Elemens VIL zum 
Gegeupapft gewählt worden war, in zwei Obe⸗ 
dingen, indem Frankreich, Savohen, Lothringen, 
Schottland und Sicilien, ſpäter auch Aragonien, 
Caſtilien und Navarra zu Elemens hielten, der 
übrige, bedeutend größere Theil der chriftlichen 
Belt Hingegen in feiner Treue gegen Urban ver= 
hartte. Als im weitern Verlauf der 40jährigen 
Epaltımg Id li Papft Gregor XIL (Angelo 
Eorrario) Petrus de Lıma (Benedict XIII.) 
angehrüpften Unterhanblungen zu feinem Ziele 
führten, traten die Garbinäle beider Obedienzen, 
uiid, die auf Seiten gay a befindlichen ita= 
lieniſchen und die Peter de Luna ergebenen fran⸗ 
ie Eardinäle zu Livorno zujammen und 
hrieben zur Beilegung des Schisma ein allge- 
meines Concil nach Pia aus. Aber beide Päpſte 
waßten fi) auch nach ihrer Abſetzung daſelbſt 
(1409) den neugewãhlten Papſt Alexander V. 
md Nachfolger Johann XXIII. in ihren 
Obedienzen, d. h. in den Ländern, von denen fie 
noch anerkannt wurben, der eine in Neapel, der 
andere in Aragonien, zu behaupten. — Auf diefem 
Verhättniffe der Anerfennung und Verehrung des 
Papfles als des allgemeinen Oberhauptes ber 
tatholtjchen Kirche beruht auch die nölferrechtliche 
Ehrenbezeigung, die ſich in den Geſandiſchaften 
tunbgibt, weldye die fatholifchen Mächte Europas 
am päpftfichen Hofe unterhalten. Davon aber ver« 
Idieden find die fogen. Obedienzgeſandt⸗ 
ſchaften der weiland römijchedeutichen Kaifer, 
in denen fich nicht bloß die Anerkennung des Pap⸗ 
Re, fondern auch bie kirchenpolitiſche Unterord- 
nung unter benfelben ausſprach. Dieſe Obebienz- 
f ften waren (nicht ohne Unterbrechung) 

dem 12. Jahrhumbert (Heinrich V.) herfümm- 

) warden aber in neuerer Zeit unterlafjen. Die 
Raifer Leopold J. und Joſeph L (1657 — 1711) 
iehten fie aus. Karl VI. (1711—1740) und 
Red VIL (1742—1745) beobachteten fie zwar 
wieder, jedoch unter ausbrüdlicher Verwahrung 
—F Sonveränität; ſein Franz L (1745) unter- 


fie gan 

3. Die FlöRerTiche Obedienz ift eine der drei 
genöhalihen Verpflichtungen, welche das Ges 
(6. d. Art. Gehorfam V, 184 f.) der Regu⸗ 
und Nonnen eines jeden eigentlichen, d. i. 
ru epoftolifhen Stuhle ausbrüdlich approbirten 
EiRihen Ordens enthält; fie befteht in dem Gelöb- 
volltommerten Gehorſams gegen die Klofter- 
Ordensoberen. Da diefer bereittwillige Ge⸗ 
borſan umeift in unverweiller Beſolgung 
der Dom jeneralen, Provinzialen und 
Superioren angeordneten Dislocationen und Ver 
Werbung der einzelnen Ordensmitglieder bewährt, 
bo pflegt man dergleichen ohne Angabe von Mo- 
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tiven - becretirte Aufträge und Weifungen auch 
„Dbebienzen“ (im activen oder tranfitiven Sinne) 
gu nennen. Hiernach aljo bezeichnet Obedienz 
einen jede Remonftration ausſchließenden Befehl an 
einen Eonventualen, 3. B. den Befehl, einen bißher 
beffeibeten Poften, eine jeither verjehene Lehr« oder 
Seelforgsftelle augenblidlich (ad nutum) zu ver⸗ 
laſſen und wieder in fein Kloſter zurückzulehren. 
Diefe ſog. Obedienzen (literae obedientiales) 
find, wenn fohriftlich gefertigt, ganz kurz in 
Form —— Signaturen oder Handbillets ab⸗ 
gefaßt und gefaltet und werden dem Obedienten 
brevi manu infinuirt oder per mandatarium 
jur unverzüglichen Befolgung zugeftellt. Daß der⸗ 
gleichen Weifungen nicht Eingebungen rüchſichts- 
loſer oder wohl gar —* Willkür, fon» 
dern Ausflüſſe weiſer Erwägungen der Oberen 
ſeien, darf billig vorausgeſetzt werden; und es wird 
aus der Beſchaffenheit der löſterlichen Verfaſſung 
leicht begreiflich, daß bei den vielſeitigen Mitteln 
und Wegen, die Talente und Charaktere der Ein- 
zelnen zuberläffig zu prüfen, eine zweckmäßige Aus- 
wahl der für dieſe oder jene Stelle beftqualificirten 
Perſon mit er Sicherheit den betreffenden 
Vorſtänden überlafjen werben kann, abgejehen non 
dem heilſamen Einfluffe, welchen eine folche Hebung 
unbedingter Unterwerfung und demuthvoller Hin« 
gebung an den Willen des Obern, der ja Gottes 
Stelle vertritt, auf die fittliche Vereblung des As- 
ceten haben muß. [PBermaneber.] 
Oberallach, ehemalige Benedictinerabtei im 
Bisthum Regensburg, am linken Donauufer, zwei 
Stunden unterhalb Straubing gelegen, wird in 
der Neuzeit, ähnlich wie Niederaltach, gewöhnlich 
Oberaltaic) genannt, weil im 16. Jahrhundert von 
Aventinus die Fabel aufgebracht worden ift, die 
beiden SMöfter feien an der Stelle zweier dem 
Wodan geheiligter Eichen entftanden. Die diplo⸗ 
matifche Form des Namens ift aber für beide 
Klöfter in den früheren Jahrhunderten nur Altaha 
und rührt daher, daß beide an einem Altwaſſer 
ober verlaffenen Lauf der Donau lagen (Förfie⸗ 
mann, Altdeutſches Namenbuch II, 2. Aufl., Nord» 
haufen 1872, 45). Zur Zeit feines Beſiehens Teitete 
Oberaltach feinen Urfprung vom Hl. Pirmin ab, 
der es gleichzeitig mit Niederaltach gegründet haben 
rd es ſei dann durch die Ungarn zerftört und zu 
nfang des 12. JahrhunbertS wieder neu ein⸗ 
gerichtet worden. Als hiſtoriſch feftftehend aber 
muß gelten, daß Oberaltach um 1100 ge- 
gründet worden ift; Stifter und nicht bloß Er⸗ 
neuerer war der bamalige Domvogt von Negend« 
burg und Graf im öftlihen Donaugaue Friedrich, 
der um 1100 feinem Vater im Amte nachfolgte 
und um 1186 farb. Die Familie desfelben war 
bei dem damals ſchon beftehenden Orte Altaha 
oder Altach begütert und hatte in deſſen Kirche das 
Begräbnißrecht; nad) dem damals gewöhnlichen 
Beiſpiel anderer Adelafamilien hatte auch fie be- 
ſchloſſen, zum Heil ihrer Seelen und zum Troft 
ihrer zu Alta) begrabenen Verwandten daſelbſt 
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Familie * deren Miniſterialen verſprachen Bei⸗ fung, indem 1245 das Klo 
fleuer an Gütern, und fo wurden Ordensleute ver» | Kirche 


Oberaltad. 
ften. Die einzelnen Glieber der | Befigftand. Wieder aber 
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olgte eine große Brü- 
jebäude ſammi der 


nieberbrannte unb beide erft 1256 mit 


muthlich aus St. Blafien berufen. Um 1090 jcheint | Hilfe der benachbarten Abel: — wieder 


der Bau des Kloſters begonnen worden zu fein; | gebaut werben konnten. Nachdem das 

dasſelbe erhielt zum en bon dem ſchon bes | mälig wieder zu einigem Wohlftand 
Namen Oberaltach | mußte es im folgenden Jahrhundert faft fein 
(früher gewöhnlich Obernaltach). In der älteften | Vermögen für ei her · 
erhaltenen Urkunde vom 29. Jumi | geben. Die Donau drohte 1344 das rechte ie 


ftehenden Niederaltach ben 


aus bemfelben 


Mofter all 

langt war. 
ganzes 
üßiges 


1104 erneuert die Jamilie des Stifter$ ſchriftlich Ar eine weite Strede hin twegzureißen, und 


vor dem damaligen (erften) Abte Egino (g 


1105) | hierbei auch die Kloſtergebäude in Gefahr ge- 


die bis dahin nur durch Zufage und Zeugen ver- ar legte Kaiſer —* der Bayer dem (25. 


bürgte Stiftung (Monumm. boica XII, 15), jo | Ab 
daß von diefem Tage an der Beſtand des Fr 
—X datiren iſt. Im J. 1109 wurde das Kloſter⸗ 
ne aut 
Fame ich eing t. Um bie päpft- 
liche Eonfirmation zu erlangen, befräftigte Le 


cember 1125 auf Betreiben des (3.) Abtes Ludger | Mipftim 


die Familie des Stifters ſämmtliche dem Kloſier 
gemachten Zuwendungen durch einen feierlichen 
Act, und auf Grund desſelben beftätigte Papft 


Wolfgang auf, dem Strome ein neues En 
en zu laſſen, welches für die Zukunft weitere 
afferjhäden verhüte. Diefe Arbeit, welche erft 

trus | 1854 vollendet werden Tonnte, erforderte eine 
die damalige Zeit faft unerjhtwinglidhe Summe, 
und es ſcheint, daß wegen der jo entftandenen 
mung Abt Wolfgang 1346 

Indeß —— Kaiſer —2 er Kloſter durch 
ala Gaben an Lanbbefik, durch Verleihung der 
Zollfreiheit in ana Bayern und band) ben Ehe 


onorius II. 1126 die Stiftung, nahm fie in den | eines Taijerlichen Kaplans für den — Abt 


des römiſchen Stuhls und traf die noth« 
wendigen Anordnungen bezüglich der Schirmvogtei, 
welche ber Familie des Stifters zugeſprochen wurde 
d. c. 98). Bei berjelben blieb fie bis zu deren 
Ausfterben im 3. 1242. Der * Gründung 
war bon vornherein ein nicht unbedeutenber Grunde 
befig überwieſen. Bald ward hier die Regel des 
hl. Benedict in ihrer ganzen Vollfommenheit geübt, 
und neben der Yrömmigfeit des Lebens wurben 
wiſſenſchaftliche Studien, Aderbau und Seelforge 
mit gleicher Unermüblichfeit betrieben. Dieß ver« 
hafte dem Kar mit Gottes era aud bie 
jewunderung und Anhänglichleit der Bevölle- 
rung ; in zahlreichen Schenkungen und Vermächt⸗ 
niſſen erhielt diefe Gefinnung einen Ausdrud, und 
der Befitftand Oberaltachs mebrte ſich von Jahr« 
ahnt Ir — ehnt. Als fein koſibarſtes Beſitzthum 
loſter immer eine Kreuzpartilel von 
—X Größe an, welche Graf Albert IV. 
(von Bogen) von Papſt Honorius IIL als Be⸗ 
lohnung für der Kirche geleiftete Dienfte empfangen 
und dem Kloſter geſchenkt hatte, und welche Glaͤu⸗ 
bige aus der Nähe und ber Ferne nach Oberaltach 
309. Freilich ale das gloſter aud) bie unange- 


dr len machen, welche Damals weni« 
fern erſpart blieben. Der Schirm- 
=. ra af den III. hatte 1193 bei Erbauung 


feines Schlofjes Hohenbogen folde Summen vom 
Kiofter erpreßt, daß es in tiefe Armut gerieth, bis 
deſſen Sohn Albert IV. vor feinem Tode und dem 
Ausfterben der Familie (1242) dem Kloſter den fo 
erlittenen ©: zum größten Theil wieber- 
erftattete. Bei — große Gunſt erwieſen dem 
Klofter dagegen die Päpfte des 12. und 18. Jahre 
hunderts, Die e8 mit mandherlei Rechten und Privi- 
legten außftatteten. Seit 1242 fam Oberaltad) 
unter den Schuß der frommen Herzoge von Bayern, 
und in raſcher Folge hob fi nun wieder fein 


zu entfhädigen (Mon. boica XII, 1868qg.). Nad« 

an das a —— ** rg don 
jeuern Auflagen ro gerathen 

war, erlangte es a dem di .) Abt Peter Urſen · 


bed den bödhften äußern Glanz durch Ausbau und 
Augftattung der Kirche und der Altäre, ſowie durch 
Wiebereinlöfung verpfänbeter und Rü⸗ 
entfrembeter Beſitzthümer. Dieinnere Bo 

beit des Kloſters war durch alle vorhergegangenen 
et nicht — worden. Immer 
blühte die Regularität wieberholt waren 
von Oberaltach Ordensbrüder für neugeftiftete 
oder Obere für verwaiste Klöſter begehrt worden. 
Die Bihliothef war eine durch 
ihren Reichthum an Manufcripten, welche theils 
mit Geſchick gefammelt, theils von den Inſaſſen 
des Kloſiers bergeftellt waren. Aus dem Ueber⸗ 
fluß der Einkünfte wurden Kirchen und Siechen ⸗ 
bäufer für die Bewohner der Umgegend erriditet. 
Die Päpfte bewahrten der frommen Gemeinde 
ihre Zuneigung; 1431 ward den Aebten von 
Eugen IV. der Gebraud) ber Inful zugeftanden. 
Um 1450 erweiterte nr (86.) Abt Sn I 
Asperger die Kloſtergebãude aud) durch den 
einer neuen Schule und eines Muſeums. Die all- 
mälig milber gewordene Zucht führte der (51.) Abt 
Vitus Hefer (geft. je wieder auf die urſprüng · 
liche Strenge zurüd ; derjelbe baute auch Die neue 
noch jept erhaltene = erweiterte bie Klofter- 
gebäude bebeutend. Im 3. 1633 hanusten bie 
Schweben zu Oberaltach wie überall, und der Abt 
konnte nur mit a fein Leben retten. Die von 
demſelben Fein lateiniſche Darftellung alles 
fter und deſſen Umgebung durch 


gep 
bier aus wieder das in der oo. Reformation ent« 
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vöfferte Aloſter Michelfeld durch Sendung von 
t werben. Bon Neuem hob 


Orbensleuten hergeſtellt 
fi) der Wohlftand und der äußere Glanz Ober= ſ. 


aliachs unter ben noch folgenden Aebten; doch 
fheint die Srömmigfeit und bie Ylöfterliche Zucht |3 
nicht in_demfelben Maße Fortſchritte gemacht zu 
haben. Der (53.) Abt Beda Aſ⸗ wenig« | um! 
u ee huldigte ber damals herrſchen · 
den flachen und unlatholiſchen Aufklärumg, wie 
* ſchon bie Titel einiger ſeiner Bücher beweiſen: 
gsalmanach Aebte und Vorſteher 


— * 
thum auf, oder die Gelübde gehen mit den Klöftern 
u, Landshut 1805. Lehtere Schrift war eine 
traurige Oratio pro domo; denn ſchon 1808 Hatte 
das Kioſter Oberaltach dureh die Aufhebung des 
——— May — u in aufgehört. 
orher. hatte der Bebe, Kmmtics 
der Anis des Klofters, mehr 
100.000 Gulben an Werth, außliefern müfjen. 
Sept ergaben die liegenden Güter von Oberaltad) 


Bu 


und einen € gswerth von 1'/, Millionen 
Gulden. Die Kloſterlirche mit 30 Altären wurde 
Yen die Gemeinde, welche im Laufe ber 


Mir 

Zeit, Dank der Nähe des Kloſters, bebeutend 
heraugewachfen war. Die Kloſtergebaͤude wurden 
nicht in Reparatur gehalten und liegen jebt in 

Irimmern; bloß die Abtswohnung, en 
Parnivo eingeräumt wurde, ift ten. 
Son der ehemaligen —— kann die 
ab der Vogelſchau aufgenommene Abbildung 
— aD W, 3 eine Dorflelung 
eb ma m nach der Auf- 
Egal ia eutfamen Grabfteine 
ber Aebte und der darin begrabenen Adeligen und 
- —— und Vilshofen zu Ufer⸗ 
Die Bibliothek warb nad) dem Reichthum 

in's 9. Jahrhundert hinaufreichenden 
an Bebeutjamteit als die —5 wo 
ie erſte des ganzen bayriſchen Landes 
on. boica XI, 9) und iſt fe der 


u 


ji 


nn au Münden einverleibt. Dort 
fab — —— die bei der erg nur handiehriftlich 

Be Reihe von Gelehr- 
ae [.' Ol , unter denen der Paftoraltheo« 
loge — at. 1809) wohl der befanntefte 
iſt (&gl. Bruschius, Chronologia monsste- 


tiorum prascipuorum Germanise II, Sulz- 
baci 1682, 3 8qq.; Monumm. boica XU, 1ad 


m; Sinbne, Die Schriftfteller des Bene: 
en Königreich Bayern vom 

— u bis genivart I, Regensburg 
— Die legten Achte des 


—— in den Verhandl. des hiſt. 


—— »Babern XXIT, Sandshui 
—8 Sf; Studien und Mitteilungen aus bem 

den II, 2 [1881], a ir 
1188], 60 ff.) 


Verammergauer Ya, Meuspic — 


Oberammergauer Paſſionsſpiel — Oberlin. 
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1. des Papſtes, Erzbiſchofs, 
d. betreff. Artt.; 2. des Enge 

Jus circa sacra und nbermöge 
en ein juriftifcher egrif be⸗ 
ce ai von se rg m 
ate zugeſchriebene höchſte und un⸗ 
—— — über das Eigenthum 


Oberau 
Ordensobern, |. 


Bürger (dominium supereminens). Die 
eorie von einem ſolchen Obereigenthum beruht 
auf einer faljchen en .d. Art. Eigen« 
thum IV, 289 f.). — reigenthum — 
minium directum) heißt auch das Rechtsverhält« 
Ak 5— durch en eines mupörkngen- 
den Gegenftandes mit Vorbehalt des Eig 
entfteht. Beſonders findet ſich der Be is 
Obereigenthums in dieſem Simie bei der jog. Erb⸗ 
pacht. Die Beftellung einer Erbpacht macht ben 
Emphyteuten zwar a um ee der 
Sadıe, überträgt — Irene ar 
begriffenen Rechte (f. 
diejem Grunde und = * — ch * 
halb dem Erbpächter eine utilis in rem actio 
eitattet, nennt man (freilich nur uneigentlich) den 
Sibeprif ber ihm an dem Objecte zulommenden 
Rechte das dominium utile (Nufeigenthum), 
während man die dem dominus verbleibende Pro« 
prietät mit dem Augdrude dominium directum 
(ObereigentHum) bezeichnet, weil ihm als wahrem 
Eigenthümer die rei vindicatio direota zufteht. 
ur | Indem man ſich aber das hier in Rebe ftehenbe 
Verhältniß als ein getheiltes Eigenthum (Ober- 
eigenthum und Unter oder Nutzeigenthum) vor⸗ 
ftellt, darf man fi unter dominium utile doch 
feinesiwegs ein wahres Eigentum denfen. Diejes 
bleibt immer dem Obereigenthümer ; der Andere 
hat mır ein feinem Umfange und feiner Wirkung 
nad) dem Eigenthume faſt gleihlommendes jus 
in re aliena, Zur Anerfennung des dem eigent« 
lichen dominus zuftehenden Obereigenthums muß 
bei Befigveränderungen, d. h. jo oft das emphy⸗ 
teutijche Recht von dem bisherigen Exbpächter a 
einen Undern übergehen joll, eine beftimmte Al 
gabe (f. d. Art. Laudemium) für die —— 
des neuen Emphyteuten entrichtet werden. In 
neueſter Zeit iſt behufs der möglichſten Ent - 
laſtung des Grundbeſitzes in ben meiften Staaten 
Deutihlands die Ablösbarkeit des Obereigen- 
thums geſetzlich ausgeſprochen und die wirkliche 
——— größtentheils auch ſchon — 


[Permaned 

— Joh. Friedrich, —E 
—* und Philanthrop, gilt als Gründer der 
Bewahranſtalien für Meine Kinder. Er wurde am 
31. Auguft 1740 zu Straßburg als Sohn eine 
proteftantifchen Schulmannes geboren unb 
an der dortigen Univerfität Theologie. der 
Folge wurde er Prediger zu Walbbad) (oder, wie 





ex jelbft jchrieb, Walberstad) im Steinthal (ban 
de la Roche), an der Grenze von Eljaß und 

Lothringen. Dieſes Thal hatte ſich von ben Ver⸗ 
heerungen, welche es in dem 30jährigen Krieg und 
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den folgenden Kriegen erlitten hatte, noch nicht 
erholt. Oberlin, der mit Friedr. Simon, Pro» 
fellor am Philanthropinum zu Deflau, in Core 
reſpondenz ftand und vom Baſedow' ſchen „Ele- 
mentariverf” Anregung empfangen hatte (K. ©. 
v. Raumer, Geſch. d. Pädag. II, 5. Aufl., Güters- 
Joh 1879, 236 f.), machte fih um feine arme 

farrei, zu welcher fünf Weiler gehörten, durch 

ebung der Schulen, des Ackerbaues und der Vieh⸗ 


me fowie durch Einführung der Baummwollen- | 4 


andfpinnerei wohl verdient. Seinen Ruf in ber 
pädagogijchen Welt verdankt er dem Umftanbe, daß 
ex die vorjhulpflichtigen Kinder, welche fih ohne 
Aufſicht auf der Gaſſe Herumtrieben, in gemietheten 
Sälen fammelte, durch Frauensperſonen, welche 
von ihm und feiner Gattin angeleitet wurden, 
. beauffichtigen, in der Anfchauung üben und im 
Striden, Nähen, Spinnen und Sprechen unter 
weifen ließ. Er ftarb am 1. Juni 1826, nachdem 
er 60 Jahre im Steinthale fegensreich gewirkt 
batte; feine Biographen heben es beſonders her⸗ 
vor, daß fatholifche Geiftliche in ihrer Kirchen⸗ 
kleidung ſich bei jeiner Beerdigung betheiligten. 
Als Erfinder der Kinderbewahranftalten kann 
Oberlin nicht angefehen werden, da lange vor ihm 
in allen civilifirten Ländern Privatanftalten dieſer 
Art beftanden, 3. B. in Italien die seuole delle 
ereature, worin Kinder bis zu 7 Jahren von 
einer maestra befchäftigt wurden, in England 
die Dames-schools mit ähnlicher Einrichtung, 
in den Niederlanden die von Grabner (Briefe über 
die vereinigten Niederlande, Gotha 1792) ber 
ſchriebenen „Spielſchulen“. Der Benedictiner- 
orden gab ſchon in früheren Jahrhunderten, feiner 
Regel entſprechend, in vielen feiner Klöſter Kindern 
bom vierten Lebensjahre an Verpflegung, Unter 
richt und Anleitung zu Handarbeiten. Aber wenn 
es auch als ein Irthum zeichnet werben muß, a 
Oberlin ſich zuerft ber vorſchulpflichtigen Zuge 
——— fo ſoll damit fein menſchen⸗ 
liches Vorgehen nicht verfleinert werben. 
3 fand um fo mehr Anerfennung und Bewun ⸗ 
derung, weil es in eine Zeit fiel, die unzählige 
andere Anftalten chriftlicher Nächftenliebe zer⸗ 
ftört 2 Rationaliften, wie Heinrich Zſchokle, 
und Orthobore in Frankreich und Deutichjland 
wetteiferten in der Verhertlihung Oberlind. Die 
Nächitenliebe Oberlins ging übrigens aus pofi« 
tivem Chriftusglauben hervor, denn der Mann, 
welcher im 3. 1777 an die Mitarbeiter Baſedows 
jest, „Gott gebe euch zärtliche, immer zärt« 
ichere Liebe zu Jeſu und den ihm fo lieben, 
durch fein Blut erfauften Kindern“ (v. Raumer 
a. a. D.), hatte feine Gemeinſchaft mit den anti« 
ER Anfhauungen eines Bafebow oder 
ſſcholle. Aber zu dieſer chriftfichen Liebe und zu 
dem Heiligenfcheine, mit weichem die pietiſtiſche 
Legende das Haupt Oberlins umgab, paßt jehr 
wenig die Thatjache, daß letzterer mit anderen 
proteftantijchen Geiftlichen dem Jacobinerchub in 


Oberraud. 








592 


natiſchem Eifer die Firchentreuen Prieſter und be= 
trieb den Verlauf der Kirchengüter (vgl. 3. Guerber, 
Br. Fr. 2. Liebermann, Freiburgi. Br. 1880, 86). 
Auch kann nicht geläugnet werden, daß Oberlin 
fehr viel zu der Verdrängung bes Deutſchthums 
im Gteinthale beitrug, da er firenge darauf 
bielt, daß in feinen Anftalten nur franzöfiich ge= 
ſprochen wurde. Ueber die Berechtigung der 
Kinderbewahranftalt vgl. d. Art. Kindergarten VII, 
"Gberreng, Nicolaus (0.8 kr. 
© Anton Nicolaus, O.8.Fr., 
gewöhnlich nach feinem Kloſternamen P. 
geheißen, ein beſonders von ben Illuminaten an» 
jefeindeter Theologe, genoß großes Anfehen eben- 
ſowohl als tüchtiger Moralift und Canonift, wie 
als eifriger Seelenführer. ſtammte aus Tirol 
und war im Sarnthale 1728 geboren. Nachdem 
er zu Innsbrud ſtudirt und dort bei dem gemöhn- 
lichen Eramen der Franciscaner, dem er nur als 
Zuhörer hatte beimohnen wollen, durch feine Haren 
Antworten alle überrafcht hatte, trat er auf Antrag 
des Ordens im 3.1750 in das Kloſter Kaltern 
ein und machte dort gemäß den Or 
nochmals gründliche Studien. Im 3. 1753 em⸗ 
pfing er die Prieſterweihe; dann beffeidete er das 
Amt eines Lectors ber Philofophie und des Kirchen. 
rechtes in verſchiedenen Klöitern, feit 1765 im 
Hauptffofter feines Ordens zu Innsbruck. Hier 
war er auch von 1766—1782 sache des 
Kirchenrechts an ber Univerfität. Im Orden wurde 
ihm mehrmals das Amt eines Definitors über» 
tragen; vor Allem aber war er geſchätzt als 
Gewiſſensrath, wie er denn nad) eigenen Aufzeiche 
nungen mehr al32000 Jünglingen bei ber Standes- 
wahl behilflich war. Ebenfo war er feit 1781 
Beichtvater der zu Innsbruck refidirenden Erz« 
berzogin Elifabeth. a feiner vielumfaffenben 
und aufreibenden Thätigleit erreichte er ein Alter 
von 80 Jahren. Im Borgefühl des Todes lieh er 
fi im Mai 1808 in das SMofter zu Schwaz 
bringen und ftarb daſelbſt im October desjelben 
Jahres. — Oberrauchs Hauptwerk waren bie In- 
stitutiones justitiae christianae, seu Theo- 
logiamoralis, Oeniponte1774 et 1775, 4 voll. 
Das Werk wurde zwar 1796 auf den Index re 
weil mandje Säße darin nicht von Allen im fatho» 
liſchen Sinne außgelegt werden mürben, wie Car⸗ 
dinal Borgia auf eine Anfrage deutſcher Biſchofe 
erklärte (j. Reuſch, Inder II, 999), ein Neubrud 
aber (Theol. moralis, Bamberg. et Norimb. 
1797—1798, 8 voll.) blieb unbeanftanbet. Viel⸗ 
leicht trug zur Genfurirung des Werkes der Um⸗ 
fand mit bei, daß Oberrauch durch dasſelbe 
mit anberen Gelehrten in Titerarifche Fehde ge= 
rathen war. Im Klüpfels Nova bibliotheca 
eccles. Friburg. I, 1775, 168 sqq. war das 
Buch ſcharf recenfirt, worauf Oberrauch fih in 
den Vindiciae theologiae moralis contra re- 
censentem Friburgensem, Oeniponti 1776, 
vertheibigte. Eine weitere Schrift: Theon und 


Straßburg beitrat ; denn biefer verfolgte mit fa- Amyntas, oder Geſpräche über Religion und Ge— 
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rechtigleit, Innsbrud 17861788, in 4 Bon., 
gegen den Indifferentismus und Skepticismus ge= 
richtet, verwidelte Oberrauch in neue Streitig« 
keiten; auch machten bie Illuminaten damals 
mehrfach, aber vergeblich, den Verfuch, ihn aus 
Innabrud zu verdrängen. Denn Oberrauchs Ein- 
fuß war e8 unter Anderem mit zuzuſchreiben, 
daß nach Joſephs II. Tode die Generalſemi⸗ 
narien wieder durch Didcefanfeminare erfebt wur⸗ 
den. Die Augsburger „Kritik über gewiſſe Kri⸗ 
fer“ VIIL[1794], 89 ff. 337 ff, griff beſonders 
eine Stelle in Theon und Amyntas an. Die Ante 
ort Oberrauchs blieb nicht aus; fie trug den Titel: 
Bom Stande der Zemichtung an die Ds Ktie 
tilet zu Augsburg, 8.1.1794. — Außer den genann⸗ 
ten Werlen hinterließ Oberrauch noch eine ziem« 
liche Anzahl von Abhandlungen beſonders aSceti« 
ſchen Inhalts, die nur zum Theil 1 ara find, jo 
ne Anleitung zur riftlichen Vollkommenheit, 
Iamsbrud 1800 (neu abgedrudt Bozen 1889); 
Der heilige Kreuzweg, Iunsbrud 1800; Das Aller- 
wichtigſte und einzig Nothivendige, ebendaj. 1801 
nf. mw. (gl. Theoph. Nelk [pfeubonym für 
P.9. A. Waibel], Herculan Oberraud. Eine 
merſwũrdige Lebensgeichichte, 2. Aufl., Münden 
1834; Wurzbach, Biogr. Lexilon des Kaiſerthums 
Oefterreich XX, Wien 1869, 462 ff.) DR. Eier] 
je zu⸗ 

e Bezeichnung für das Erzbisthum 

greiburg und die Bisthümer Rottenburg, Mainz, 
dulda und Limburg. Sie ift das Refultat langer 
Verhandlungen zwiſchen ben betheiligten Staaten 
web dein römifchen Gtuhle, welche Durch die pou⸗ 
tiſchen Aenderungen in Deutjchland zu Anfang 
diefes Jahrhunderis nothig wurden. Am 25. Ser 
bruat 1803 hatte ber Reichẽdeputationshauptſchluß 
af Grund von Artikel 7 des Friedens von Lune⸗ 
rile die geiftlichen Fürftenthümer in Deutfchland 
aufgehoben (bis auf zwei, bie nach furzer Zeit 
don bemfelben Schidjal erreicht wurden), die Güter 
der tel und ihrer Dignitarien den Do- 
mänen der Bifchöfe einberleibt und mit den Bis- 
thämern den Fürſten zugeſprochen, denen biefe 
angewieſen wurden (8 34), auch „alle Güter der 
fandirten Stifter, Abteien und Klöfter.. „der freien 
md vollen Dispofition ber refpectiven Lanbes« 
deren, ſowohl zum Behuf des Aufwandes für 
Gottesdienft, Unterrichts» und andere gemein« 
wihige Anftalten als zur Erleichterung ihrer 
Back Umpefutng in Dr Bine Deufde 

tung 

kaubs bewirkt, daß weitere Veränderungen nicht 
anßbleiben lonnten. Da zahlreiche Katholilen an 
Landesherren lamen, Tonnte ſich der Gedanke 
eine neue kirchliche Organifation ‚nahelegen, 
dieß um fo mehr, weil die alten Bisthümer in 
ungleicher Weiſe in die neuen Staatengebilde 
hineinragten. Der Reichsreceß nimmt bereits ſelbſt 
Aue nene Diöcefaoneinrichtung in Ausficht (8 62). 
Sa der That wurden bald Schritte in biefer Rich⸗ 
tung gefhan. Die proteftantifchen Fürften, welche 
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plöglich mehr oder weniger große fatholifche Lan⸗ 
bestheile erhalten hatten, erließen fofort Edicte, 
worin nad Maßgabe ber freilich über Gebühr aus« 
gebehnten Majeftätsrechte die kirchlichen Verhält- 
niffe ihrer fatholifchen Unterthanen geordnet wer- 
den follten. So erfhien in Würtemberg am 
1. Januar 1803 ein Organifationgedict, am 
14. Februar 1803 ein Religiongedict, am 18. März 
1806 ein Organifationsmanifeft, am 15. October 
1806 ein Religiongebict; in Baden am 11. Fer 
bruar 1808 ein aa np am 14. Februar 
1808 ein Edict über die Stifter und Klöfter, am 
81. October eine latholiſche Kirchencommiſſions⸗ 
orbnung, am 14. Mai 1807 ein Conſtitutions- 
edit, am 26. November 1809 ein Organijationg- 
edict. Für die Ausübung der landesherrlichen 
Rechte auf dem äußern Gebiete des Tatholifchen 
Kirchenweſens wurben beſondere Behörden errichtet, 
katholiſcher geiftlicher Rath, Kirchenrath, Kirchen» 
commiſſion Kirchenſection, Oberkirchenrath bes 
nannt. Allmälig wurden auch Verhandlungen mit 
dem römischen Stuhle angenüpft. Würtemberg 
war ſchon 1807 dem Abſchluß eines Concordates 
nahe. Die Verhandlungen ſcheiterten zunãchſt alle 
an der Ungunſt der Zeiten, und fo lange die terri« 
torialen Veränderungen fortbauerten, war aud) der 
Augenblid noch nicht gelommen, um bleibende Ein⸗ 
richtungen zu treffen. Würtemberg errichtete unter 
dieſen Umftänden, als der el Elemens Wen⸗ 
zeslaus von Augsburg 1812 ſtarb, für die bisher 
zu biefem Sprengel und zur eremten Propftei Ell⸗ 
wangen gehörigen Katholiten ein Generalvicarint 
u Ellwangen; e8 wurden bemfelben in ben näch- 
— Jahren auch die von anderen Bisthümern in 
das Königreich hereinragenden Theile unterftellt. 
Diefes Generalvicariat wurde im J. 1817 nad 
Rottenburg verlegt. Aehnlicherweiſe unterftellte 
man die Katholiken in Baden den zu Bruchſal, 
ber Refidenz des Biſchofs non ern. und in 
Ronftanz beftehenden Vicariaten, die in Naſſau 
dem Bicariat zu Limburg. 

Als auf dem Wiener Eongreß die politifchen 
Verhältnifie Europa's neu gersgelt wurden, ftellte 
der vormalige Kurerzlanzler K. Th. von Dal« 
berg, Erzbiſchof von Regensburg und Si 
von Wormd und nd durch feinen 
vollmächtigten, den Konftanzer Generalvicar Frei · 
Fe don Weſſenberg, den Antrag, für die 

Rn und Sicherſtellung der latholiſchen 
Kirche im Umfange des deutſchen Bundes durch 
lichen Stuhle eheftens abzu⸗ 
ſchließendes Concordat Fürforge zu treffen und 
die Einleitung dazu der oberften Bundesbehörbe 
zu übertragen. e im April 1815 vertheilte 
Schrift Weflenbergs: „Die deutſche Kirche, ein 
Vorſchlag zu ihrer neuen Begründung und Ein- 
richtung“, gab zu dem Plan eine nähere Exläute- 
rung. Es war auf eine einheitliche, unter einem 
Primas ftehende und unter dem Schuß der Bun 
desverſammlung organifirte deutſche Nationalkirche 
abgefehen. Da ber Antrag in der deutſchen Bun- 
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degacte feine Berüdfichtigung fand, betrieb We ale führte; das Großherzogtfum Baden durch ben 


berg bie Angelegenheit weiter. Noch von 

aus richtete er ein Promemoria an alle deutſche dien 
Höfe, indem er feinen Antrag wiederholte und vor» 
ſchlug, —— —5 Bevollmãchtigte in Frank 
furt, dem Siß des künftigen Bundestages, die 
trieb N E—— zu —— 
mit dem römiſchen Stuhl eintreten zu laſſen. 
Antrag ftieß aber aud) jet auf Widerſpruch. Ein 
Bundesconcordat ſchien, wie Bayern bemerkte, 
mit der Souveränität der Eingelftaaten fich nicht 


en | Stantärath von Itiner und den Geiſtlichen Rath 
Decan Dr. Burg; da8 Großherzogthum Hefien 
durch den Geheimen Stantsreferndar Domberrn 
— vr ed um x ce 
en Re rat um 
durch den en Richen und Sberfeufraih Koh. Dazu 
lamen Vertreter ber großherzoglich und herzoglich 
en —— —— 
burg und Didenburg. der freien Siadie Lüber: 
und Bremen, die indefjen bei ber geringern Zahl 


zu vertragen. Weſſenberg verfolgte bie Sache noch | ihrer latholiſchen Bewohner in zweiter Linie flan« 
einige Zeit. Im Sommer 1816 unternahm er|den. In der jechsten Sitzung trat bie freie Stadt 


eine Umarbeitung feiner „Deutjchen Kirche“. Die 
Schrift wurbe etwas erweitertund 1818 8. Lacke» 
ruhe) gebruct unter dem Titel „Betrachtungen 
über die Verhältniffe der katholiſchen Kirche = 
Umfang des beutigen Buudes“. Doch trat ber 
Gedanke an ein Bundesconcorbat allmälig bei ihm 
zurück. Schon feit 1816 fuchte er einige deutſche 
Staaten zu gemeinfamen Berathungen zu veran« 
laffen ; bald waren aud) einige Regierungen in 


dieſer "Richtung thätig. Baden fühlte Ar ſchon | jäe, 


dur) die Schwierigkeiten, mit denen Weſſenberg 


eben damals in Rom zu fämpfen hatte, ” gemein« | © 


famem Vorgehen mit anderen Staaten aufgefordert. 
ALS im Nodember 1816 der StaatSlanzler Metter« 
nid) von Wien aus mahnte, daß zur Regulicung 
der im Reichsdeputationshauptſchluß vorbehaltenen 
Diöcefaneintheilung die vorzüglich, dabei inter- 
effirten Souveräne förderfamft a nn 
unter fih nehmen zu Geſchafts⸗ 
kundige zu einem vorläufigen —F ab» 
ordnen möchten, überreichte Weſſenberg, der jei- 
nen Better Metternich zu diefem Schritte veranlaßt 
batte, die erwähnte Denkichrift. Dagegen ließ Wür« 
temberg ein Gutachten enftatten, welches ganz oder 
theilweije von B. Werkmeiſter, Mitglied bes —28— 
liſchen Kirchenrathes, herſtammte. Der würtem⸗ 
bergiſche Cultusminiſter Freiherr von Wangen- 
beim ließ in der erſten Hälfte bes Jahres 1817, 
wohl duch Werfmeifter und den Generalvicariatge 
= ZJaumann, die „Allgemeinen Gruubfäpe, 
welchen in  deutfchen Staaten ein Eoncordat 
abzufchließen wäre“, ausarbeiten, und als er im 
folgenden Spätherbit als würtembergifdyer Bun⸗ 
desgeſandter nad) Frankfurt fam, theilte er das 
Schriftftüd den Vertretern anderer Regierungen 
mit. Es war feine Abfiht, wo möglich alle beut- 
ſchen Staaten zu gemeinfamen Berathungen zu 
beftinmen. Allein nur einige Regierungen fanden 
fi day bereit. Bon biefen wurden am 24. März 
1818 erenzen eröffnet, welche die Bilbung der 
oberrheinijchen Kirchenprovinz einleiten ray nn 
bei welchen v. Wangenheim ben Vorfig führte. € 
waren vertreten das Königreich Würtemberg durch 
ben Präfidenten, ſowie durch den Staatsrat bon 
Schmig-Grollenburg, vormaligen Präſidenten des 
katholiſchen Kirchenrathes in Stuttgart, den Ge= 
neralvicariatsrath von Jaumann unb ben Lega⸗ | 8. 
tionsrath von Blomberg, welcher das Protocoll 


Frankfurtbei, inderzehntendie Fürftenthümer Lippe 
und Walde. Die beiden Fürftenthümer Hohen» 
zollern, Hechingen und Ei ſchloffen 
— Separatvertra; Bei Baden, en Bisthume 
ea — vohner einverleiben wollten. 
er Entwurf, welcher den zur Theilnahme an 
—— ——— = 
oraus mitgetheilt und je rathung 
Grunde gelegt wurde, die „Allgemeinen ©: Sram 
na welchen in beutfchen tanten ein Gon- 
an en —E— zuerſt dieſe 
mn die ni — in 
das — aufgenommen werben bürften. 
Abſchnitt über die Grundfäl pH 
Nach dem erften Punkt jollen die & age Pr 
den Verhandlungen bilden: Die Fürften 
vom Jahre 1447, ſoweit ihr er —5* auf die 
che | gegenwärtige Zeit und die gegenwärtigen Staats- 
verhältniffe in Deutſchland pafle; die Punctatio- 
nen des Emfer Congreſſes; die Schriften der deut ⸗ 
hen Fatholifchen Sanoniften von — An · 
Keen, bie Kirchenverfaſſ fung Oeſterreichs als eines 
tatholiſchen Staates, wie fie ſeii Kaiſer IL IL 
beitehe; ber Neichedeputattonshauptichluß 
Jahre 1803. Im dritten Punkt wird es " 
wünſchenswerth bezeichnet, daß den katholiſchen 
und profeftantijchen Laudesherren die Ernennung 
aller Kirhenvorftände, Biſchöfe, Domherren. Se 
minariumsvorfteher, Decane, Öffentlichen Lehrer 
unter gewiſſen Mobificationen au werde, 
da von ber Mahl biejer Perſonen bie öffentliche 
Ruhe der Staaten und eine fortſchreitende Auf« 
Härung der katholiſchen Geiftlichkeit und des Volles 
abhange. Nach dem vierten Artikel follen * 
in welchen Rom durchaus nicht nachgeben wolle, 
lieber ganz weggelafien oder nur in allgemeinen 
Ausdrüden echt werben; nach dem fünften rei 
allgemeine Grimbfäte jo viel alß möglich mit 
Mes übergangen werben, da Rom eher geneigt 
fei, im Einzelnen, als begügtid) der Principien 
nachzugeben. Als in das Concordat aufzunehmenbe 
a| Gegi e werben vier bezeichnet: 1. Errichtung 
und Dotirung der Erzbisthümer und Bisthümer, 
der Domcapitel und Seminarien; 2. befondere 
Befttmmungen in Hinfiät der Erzbifhö und 
8. Aenmehte der Rule I De Deuter 
te 0! in 
Staaten; 4. Kirchenfonds der katholiſchen Kirche 
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in ben deutſchen Staaten. Die wichtigften Einzel- 
beitimmungen find folgende. Bei der Errichtung 
der Bisthümer follen Die politiſchen Grenzen ber 
deutſchen Staaten maßgebend fein. Kleinere 
Staaten, bie fein eigenes Bisthum haben wollen, 
tönmen fi an einen größern Staat anjchließen. 
Ebenſo können Staaten, die nur Einen Biſchof 
nöthig haben, fich über die Vereinigung ihrer Bis⸗ 
tgümer zu einer kirchlichen Provinz verabreden. 
Die i g der Zahl und ber en ber 
Bisthümer fowie der biſchöflichen Sitze ſoll unter 
Mitwirkung des Papftes und in Uebereinſtimmung 
mit den etwa noch beitehenden höheren geiftlichen 
Behörden (nämlich den Reſten der alten biſchöf⸗ 
lien Regierungen) dem Landesherrn zufommen. 
In ähnlicher Weife fol dieſem in feiner doppelten 
Eigenſchaft als Landesherr und Dotator die Er« 
nenmung des Erzbifchofs und der Biſchöfe in der 

iſe zuftehen, Daß er aus vier vom Domcapitel 
vorgejhlagenen Candidaten Einen wählen kann. 
Den Iuformatioprogeß führt der Erzbiſchof. Der 
Bapft hat feine igung längftens binnen vier 
Monaten zu ertheilen, fonft beftätigt der Erzbiſchof. 
Etwaige Anftände bezüglich ber Wahl hat der Papft 
in der Provinz unter dem Vorfi eines Biſchofs 
durch die bi EB hen Räthe und Univerfitätsprofej- 
foren zur Entſcheidung bringen zu laſſen; find fie 
unbegründet, jo beftätigt er in zwei Dionaten, fonft 
tritt wieder der Erzbiſchof ein. Das Erzbisthum 
{ol nad) einer beftimmten Reihenfolge allen Siaa⸗ 


ten bezw. Bisthümern zu Theil — Der in han 


fein Amt eingefetzte Biſchof kann feine Didcefe frei 
verwalten, wie ge kaiholiſche Kirchenverfaſſung 
erfordert. Die Quinquennalfacultãten bes Papſtes 
follen aufhören und die Bifchdfe aus eigener Macht 
die Handlungen vornehmen können, zu denen bie 
genannten Facultäten die Vollmacht verleihen. 
Auf der andern Seite joll ber Biſchof, da die 
Kirde in ihrem Wirken den Staat auf mannig ⸗ 
faltige Art berührt, um Störungen zu vermeiden, 
nichiz ohne Vorwiſſen und Genehmigung des 
Staates vornehmen. — Der Entwurf enthielt 
hietnach eine beträchtliche Anzahl von Grumbfäßen 
und Forderungen, die feine Ausficht auf Annahme 
feitens des römischen Stuhles hatten, und dieſelben 
wurden auch in den nun folgenden Berathungen 
nur wenig gemilbert. Man bezeidinete jeßt auch 
das Tribentimum als Entſcheidungsnorm, jedoch 
mit dem Beifaß: „joweit es angemefjen fei”. A 
fam man überein, daß die erzbifchöfliche Würde 
vüßt einfach nad) einem beftimmten Turnus ober 


minarlehrer jolle ber Bifchof unter Iandesherrlicher 
Beftätigung ernennen; in gleicher Weiſe folle er 
den Weihbiiof und Generalvicar aus dem Car 
pitel wählen dürfen. Die Patronate, welde der 
Landesherr aus irgenb einem Grunde bejefien habe, 
folle er behalten; nur möge er dem Biſchof eine 
Anzahl Stellen zur Bejegung überlafien. — Die 
Erörterung des nahm zehn Sigungen 
in Anfprud. Dann wurden die Refultate rebigirt 
und in ber 17. Sifung am 80. April die Arbeit 
als „Orundzüge zu einer Vereinbarung über die 
Verhältnifie der tatholifchen Kirche in den deuiſchen 
Bunbesftaaten* vorgelegt. Die Schrift, welche ge⸗ 
drudt und dem Protokoll der Sigung als Beilage 








der Reihenfolge der Diöcejen, ſondern nad) dem 
Vienflaer der Bifchöfe wechfeln follte; Dieß jedoch 
in der Beife, dab fie erft dann auf einen bijchöfe 
—* je era Bess Ben we 

h et eſen Vorzug gemojjen n. 
Die Domherren follten —S vom Landes⸗ 
dern und vom 





Ph von letzterem aber ee 
fi i ernannt werden. Nur 
de Gonfiutung de Capitel müffe aus⸗ 
Wließüch dem Sandesheren zufommen. Die Se- 


angejchloffen wurde, zerfällt in 100 Paragraphen. 
Im Tegten war gejagt, daß für alle Punkte, über 
welche in den Grundzügen feine Beftimmung fi 
finde, das öfterreichifche Kirchenrecht als fubfibtäre 
Grundlage zu gelten habe. IndergenanntenSigung 
kam man auch überein, von einem Concordate abzu- 
fehen und die Wünfche in Form einer Declaration 
dem römifchen Stuhl zu unterbreiten, wobei eiwa 
über Zufäße und Faſſungsfragen, nicht aber über 
das Materielle zu unterhandeln fei, da hier der 
katholiſchen Kirche alles gegeben jei, was fie et- 
warten könne. Auch wurde beichloffen, zu der 
Zeit, da die Geſandiſchaft nach Rom gehe, Han- 
nover, en und Deſterreich von dem Ergeb» 
niß der Verhandlungen in Kenntniß zu jegen umd 
diefe Staaten einzuladen, entweber an den Unter⸗ 
mdlungen nach den aufgeftellten Grund! — — 
rg unmittelbar theilgunehmen oder biejel 
och mittelbar zu unterftügen. Darauf vertagte 
ch die Commiſſion, um neue Imftructionen von 
en Höfen einzuholen. Die Beratdungen wurden 
am 17. Juli wieder aufgenommen, und in ben 
beiden folgenden Sigungen wurden nad} den ein« 
gegangenen Weilungen die Grundzüge in bie 
Faſſung gebracht, welche ihnen im Wejentlichen ge⸗ 
blieben ift; die |päteren Nenderungen betrafen nur 
die Form oder waren fonft von geringer Bedeu⸗ 
tung. Die Zahl der Gonferenzmitglieder aber ver⸗ 
minderte ſich allmälig, indem die nur in zweiter 
Linie betheiligten Regierungen fich entweder zurück⸗ 
zogen oder nur principiell beitraten und im Uebri= 
gen ſich freie Hand vorbehielten. In vier weiteren 
Sitzungen wurde die Declaration in neun Artiteln 
feftgeftellt. Zugleich wurde für dasjenige, was 


uch | man in fie nicht aufnehmen konnte oder wollte, ein 


organiſches Siaatsgeſetz berathen. In ber Decla⸗ 
tation ift in dem ganzen Umfang der betheiligten 
Staaten ber katholiſchen Kirche das freie Belennt« 
niß ihres Glaubens und bie freie öffentliche Aus- 
übung ihres Cultus gemäß ben wejentlicden Grunb- 
ig ihrer Religion zugeficgert (1). Ferner wird 
ie Errichtung von vier bezw. fünf Landesbig« 
thümern un da Kurhefien zuleßt auch noch 
5 ein eigenes Bisthum fich erflärte, während es 
her an ein anderes ſich Hatte anfchließen wollen. 
Es follte alfo je eines für Würtemberg, Baben, 
Hejien-Darmftadt, Naffau und Frankfurt, Kur⸗ 
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heſſen errichtet werben (2). Bei Beſetzung eines 
Biſchofsſtuhles follten durch die Domberren und 
ebenjo viele Landdecane drei tüchtige Kandidaten 
se und aus dieſen der Biſchof durch den 
andesherrn ernannt werben ; ber Papſt folle dem⸗ 
felben binnen ſechs Monaten die Gonfirmation er- 
theilen (5). Ebenſo wie die Biſchöfe follten die 
Domherren beftellt, der Domdecan aus der Mitte 
des Eapitels durch den Landesherrn ernannt wer« 
ben; mit ber Beſetzung der Pfarreien und anderer 
fründen folle e8 bei dem bisherigen Recht ver- 
bleiben (7). Für die Bisthümer, Domcapitel und 
Seminarien wurde die entſprechende Dotation zu« 
gejagt, und zwar follte fie auf liegende Güter, Die 
ber Kirche zu überweifen und unter Aufficht des 
Bifchofs zu verwalten feien, oder, wenn dieß durch⸗ 
aus nicht möglich fei, auf fefte und fichere Renten 
begründet werben (8). Die Bisthümer follten zu⸗ 
— — Eine Provinz bilden, deren Verwaltung, 
der erzbifchöfliche Si noch nicht beftimmt fei, 
einftweilen dem Bifchof von Rottenburg übertragen 
werden möge (9). Bezüglich des Staatsgefehes 
wurde beichloffen, ſämmtliche Biſchöfe ſeien ſchon 
bei ihrer Nomination zu verpflichten, dasſelbe zu 
beobachten und feine ihm zumiderlaufende Ver⸗ 
binblichfeit zu übernehmen. Endlich wurde die 
Inſtruction für die Geſandtſchaft, mit welcher mar 
Würtemberg und Baden betraute, fowie der Ent« 
wur einer noch vor dem Abgang der Geſandtſchaft 
zwiſchen den vereinigten Staaten abzufchließenden 
vorläufigen Vereinbarung feftgeftellt. Im letzterer 
verbinden ſich die Staaten namentlich, niemals 
einfeitig über die Angelegenheit zu verhandeln, 
bie verabrebeten Grundbeſtimmungen des organ» 
ſchen reg ne als gemeinſchaftliche und un« 
wandelbare Grunbfäge anzuerfennen und nad) Ab« 
ſchluß der Verhandlungen mit Rom zur Ausführung 
zu bringen. In der 28. Situng am 7. October 
wurde die Vereinbarung paraphirt; fie heißt deß⸗ 
balb fpäter „ber Staatsvertrag vom 7. October 
1818". Nach zwei weiteren Sitzungen trat für 
bie Eonferenz eine lange Bertagung ein; e8 war 
nun RER mit Rom zu verhandeln. Die an 
Preußen und Hannover ergangene Einladung, bem 
Unternehmen fich anzufchließen, bezw. deſſen Lei 
tung zu übernehmen ober es wenigſiens zu unter 
ftügen, war erfolglos. Die Bitte um Unterftügung 
konnte zwar nicht abgeſchlagen werden; der preußifche 
Geſandte in Rom erhielt aber nur die Weiſung, im 
Allgemeinen zu erflären, daß ſein König für dieſe 
sn der kirchlichen Ordnung ſich intereffire. 
on einer Einladung Oeſterreichs zur Mitwirkung 
ſcheinen bie Staaten zulegt gampabgejehen zu haben. 
Die Verhandlungen mit Rom wurden durch 
Würtemberg und Baden den Freiherren von 
Schmig-Grollenburg und von Türfheim über 
tragen. Am 28. März 1819 erlangten dieſelben 
die erfte Audienz beim Papft und überreichten die 
Declaration. Der Cardinalſtaatsſecretär Conſalvi 
antwortete darauf am 21. Mai mit einer Ver⸗ 
balnote bezw. mit einer Anzahl von Ranbbemer- 
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tungen, die er zu dem Schriftſtück gemacht Hatte. 
Die officielle Erflärung erfolgte am 10. Auguft in 
der Esposizione dei Sentimenti di Sua San- 
tita sulla Dichiarazione de’ Prineipi e Stati 
Protestanti riuniti della Confederazione Ger- 
manica. Eine Verftändigung war vorerft nicht 
zu erreichen. Die Gefandten erhielten für ihren 
Aufenthalt in Rom zwar eine Friftverlängerung 
von zwei Monaten (urfprünglih waren fie bloß 
für drei Monate bevollmädjtigt), zugleich aber 
wurde die Declaration in allen weentlichen Bunf« 
ten auf's Neue für unabänderlich erklärt, und fo 
konnte fie durch den römiſchen Stuhl nicht ange= 
nommen werben. ag machte man fi auf 
beiden Seiten mit dem Gedanken vertraut, zunächft 
eine Eircumfeription der Didcefen und Beſetzung 
der Bisthümer vorzunehmen. Römiſcherſeiis tritt 
das Anerbieten am ns ber Esposizione her» 
vor. In der Note Conſalvi's vom 24. Sep- 
tember bezw. in einer Beilage dazu wird dasſelbe 
bereit8 näher präcifirt. Am 8. October hatten bie 
Gefandten beim Papſte ihre Abſchiedsaudienz. 
Nun galt es, in Deutſchland zu dem Anerbieten 
Stellung zu nehmen. Die Frankfurter Eonferenz 
trat zu Diefem Behufe am 22. März 1820 wieder 
aufammen und tagte bis zum 24. Januar 1821. 
Die Eircumfcription wurde angenommen, das zu 
berfelben erforderliche ftatiftifche Material geſam ⸗ 
melt und die weiteren nothwendigen Berathungen 
gepflogen. Für das Erzbisthum wurde, dem rö- 
miſchen Vorſchlag entſprechend, alsbald ein fefter 
Sik in Ausfihtgenommen. Das weitere Anerbieten, 
eventuell exemie Bisthümer einzurichten, gefiel 
nicht. Man nahm an und hoffte, eine Kirchen⸗ 
provinz mit einem Erzbisthum werde Rom gegen- 
über felbftändiger fein als exemte Bifchöfe. Nicht 
fo bald aber konnte man fid) darüber einigen, wel= 
her Staat die Würde erhalten ſollte. Würtem- 
berg, Hefien-Darmftadt und Baden kamen in 
Vorſchlag oder erhoben Anfprüche. Baden trug 
indejfen, da es unter den betreffenden Staaten 
weitaus bie meiften Katholifen zählte, den Sieg 
davon. Es hatte bisher ftet3 Raftatt für den Si 
des — in Ausſicht genommen. Am 
7. Juli wurde ſiatt dieſer Stadt Freiburg feft- 
eſetzt, und jo fam auch das Erzbisthum dahin. 
—— wurde die Ausarbeitung bes im Vertra 
vom 7. October 1818 beſchloſſenen organiſchen 
Staatsgefehes in die Hand genommen und damit 
die Umgeftaltung der alten Grundbeftimmungen 
in bie fpäter fogenannte Kirchenpragmatik begonnen. 
Ebenfo wurde ein Fundationsinſtrument feitgeftellt, 
welches die wihtigften Beftimmungen der Kirchen« 
pragmatif aufnehmen und als Grundgefeß ber be= 
treffenden Stiftungen ben Bifchöfen und Domcapi- 
teln bei ihrer Einfegung aufgelegt werben follte. Die 
Entwürfe für die beiden Verordmmgen oder Er⸗ 
laſſe wurden in der 38. und 39. Sigung vorgelegt. 
Die Erflärung ber Regierungen ging im März 
1821 nad) Rom ab, und am 16. Auguft wurde 
die Eircumfcriptionsbulle Provida sollersque 
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eloffen. Darin werben das Bisthum Konſtanz 
und die egemte Propftei Ellwangen fupprimirt, 
die Bisthümer Mainz und Fulda neu umgrenzt, 
die Bisthümer Rottenburg, Limburg und Frei 
burg neu errichtet und alle fünf zu einer ober- 
theiniſchen Kirchenproving mit der Metropole 
Freiburg zufammengefaßt. Das Erzbisthum ſollte 
das —— — Baden und die Fürften« 
Iümer Hohenzollern⸗ Hechingen und Hohenzollern« 
Sigmaringen umfafjen, das Bisthum Mainz das 
Gro thum Heſſen, das Bisthum Notten- 
burg das Königreich Würtemberg, das Bisthum 
Limburg das ogthum Naſſau und die freie 
Stadt Frankfurt, das Bistyum Fulda das Kur⸗ 
fürſtenthum Heſſen und bie neun Pfarreien im 
Gtoßherzogthum Sachjen-Weimar, die ſchon bis⸗ 
ber zu ihm gehört hatten, nach einer Anordnung 
Bine’ IX. vom Jahre 1857 auch die übrigen Ka= 
tholilen dieſes Staates. Die Domcapitel follten 
je aus einem Decanat und einer beftimmten An⸗ 
Den Eanonicaten (Freiburg, Rottenburg und 
i — Limburg 5, Fulda 4) beſtehen. Außer⸗ 
dem ſollte an den Domlirchen eine entſprechende 
Zahl von Präbenden oder Vicarien eingerichtet 
werden. Des weitern wurben hauptfächlich die 
Einkünfte der Kirchen geregelt und die Execution 
der Bulle dem Biſchof von Evara und General- 
Dicar von Ellwangen bezw. Rottenburg, J. B. von 
Keller, übertragen. Al Unterhändler werden 
außer den Staaten, deren Territorien den Bereich 
der Kirchenprovinz bilden follten, auch noch die 
oben in zweiter Linie erwähnten genannt; diejelben 
treten aber in ber Bulle nicht weiter hervor. Sie 
hatten ſich ſchon an ben lehten Berathungen nur 
im Allgemeinen betheiligt, ohne zu. beftimmten 
Entfhlieungen für eine Ordnung der kirchlichen 
Verhaltniſſe ihrer katholiſchen Bewohner zu kom⸗ 
men. Bom Frühjahr 1822 an fehieden fie gänz⸗ 
lich von den Verhandlungen aus. 
AUS die Vertreter ber Staaten am 16. October 
1821 wieder zu —— — in Frankfurt zu⸗ 
wurde zwar bemerkt, daß die Bulle 
der Auffaffung und den Wünſchen der Regierungen 
nicht völlig entſpreche. Doch erflärte man fie im 
Ganzen für be de und beſchloß ihre An« 
nahme. Bezüglich der anderen Beltimmungen 
glaubte man ein Mittel zu ihrer Beleitigung in 
dem Placet zu haben, da päpftliche Bullen nur 
infofern gejeßliche Geltung haben follten, als fie 
die lande hertliche Sanctionerhaltenwürben. Dem- 
gemäß follte im erſten Artikel des Staatsvertrages 
gt werden, daß die Bulle die Bewilligung und 
tion der vereinigten Staaten infofern erhalte, 
8 die fachlichen und zum Vollzug dienenden Be⸗ 
fimmengen berfelben mit den diesſeitigen An⸗ 
trgen übereinftimmten. Die Verwahrung mag 
hier, fofern die Bulle auf Verhandlungen mit den 
Stacien hin erlaffen twurde, im Allgemeinen nicht 
da beanftanden fein. Aber es handelte ſich zugleich 
won Beſtimmung des Einzelnen. Zudem gaben die 
Regierungen auch dem Placet eine ganz ungebührs 
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liche Ausdehnung, indem dieſer jederzeit wider⸗ 
ruflichen Genehmigung nicht nur ſämmtliche von 
Kirchenbehörden ausgehenden Verordnungen an 
Geiſtlichkeit und Didcefanen, „durch welche die- 
ſelben zu etwas verbunden werden ſollen“, ſondern 
auch frühere päpſtliche Anordnungen unterliegen 
ſollien, ſobald davon Gebrauch gemacht werden 
würde. Am 27. December 1821 ging die Erklärung 
nad) Rom ab, man gebenfe unverzüglich zur Be« 
fegung der bifchöflichen Stühle zu fehreiten; her= 
nad könne der apoftolifche Stuhl die weiteren 
nöthigen Einrichtungen, über welche man über- 
eingefommen fei, mit den Vifchöfen treffen. Die 
Regierungen thaten auch alsbald Schritte, um die 
Bisthumscandidaten auszumählen, welche fie dem 
kei vorſchlagen wollten. Baden defignirte den 
Profeſſor Wanter in — Würtemberg den 
Profeſſor Drey in Tübingen, Limburg den Decan 
Brand in Weiskirchen, Heſſen-Darmſtadt den 
Domherrn von Wreden. Doch nahm ſchon dieſe An⸗ 
ana einige Zeit in Anfpruch. Noch größere 

erzögerung verurſachte die ea Kurheſſens. 
Dasſelbe ratificirte erſt am Anfang des Jahres 
1823 den Staatsvertrag, welcher in der letzten 
Conferenz feine befinitive Faſſung erhalten hatte 
und durch Die Vertreter ber anderen Regierungen 
am 8. Februar 1822 unterzeichnet worden war. 
Einige Zeit jpäter endlich defignirte e8 den Stadt« 
pfarrer Rieger von Caſſel als Bisthumscandidaten. 

Bald nach dem dieſes geſchehen war, um die Mitte 
März 1823, traf in Stuttgart eine vom Car⸗ 
binalftaatsfecretär Conſalvi am 27. Februar an 
den würtembergifchen Gejchäftsträger in Rom, Le⸗ 
gationsrath von Kölle, gerichtete Note ein, in 
welcher mehrfach über Die Regierungen geflagt war: 
daß fie die Bulle noch nicht ausgeführt hätten; daß 
nad eingegangenen Nachrichten die Bisthums- 
candidaten mittel8 Abftimmung der Tatholifchen 
Geiftlichfeit gewählt worden fein, da doch dieſer 
weber ein Wahlrecht, noch den Regierungen, wie 
man nad) jenem Verfahren annehmen könnte, ein 
Nominationsrecht verliehen worden fei; daß die 
Defignirten auf bie fogen. Kirchenpraginatik und 
damit auf Punkte verpflichtet worben jeien, welche 
mit der Freiheit ber Kirche und den kirchlichen 
Grundprincipien in Widerſpruch ftänden und dem⸗ 
gemäß in der Esposizione ausdrüdlich verworfen 
worden feien. Am Schluß wurde bemerkt, daß 
das Verfahren dem Papfle weitere Verhandlungen 
mit den Regierungen erſchwere oder unmöglich 
mache, und daß er niemanden zum Biſchof er« 
nennen werde, der die Kirchenpragmatif anerfannt 
babe. In einem beigefügten Privatbrief wurden 
ferner von Conſalvi 14 Männer aus den Spren« 
geln von a und Freiburg genannt, 
an welche bei Beſetzung der oberrheinifchen Bi⸗ 
ſchofsſtühle päpftlicherjeits etwa gedacht werben 
könne. Diefe Eröffnung machte großen Eindrud, 
—— Baden, weil dort bei dem Beſtande 
von zwei Vicariaten und bei den Schwierigkeiten, 
welche damals bie Perſönlichkeit des Freiherrn von 
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Wefienberg, des Leiters des Vicariates von Kon⸗ 
ſtanz, bereitete, die Verhältnifſe derart waren, daß 
eine baldige Durchführung ber neuen Organifation 
als dringendes Bebürfniß erſchien. Man wollte 
aber von dem Syftem nicht laſſen und hoffte auch 
bie Eurie zum Einlenken bejtimmen zu fönnen. 
Diefe hielt indeſſen, wie fie nicht anders konnte, 
ihren Standpunkt mit Entſchiedenheit aufrecht, und 
jo drohte ein Bruch oder längerer Stillftand in 
den Verhandlungen einzutreten, als bie größere 
u feit Badens und das Eingreifen 
efterreich® Die Angelegenheit wieder in Fluß 
braten. Da Baben die Hilfe des öfterreichijchen 
Staatsfanzlerd angerufen hatte, um ein Proviſo⸗ 
rium zu erhalten, wie es Würtemberg bejaß, fo 
mahnte Metternich, man folle bie Pragmatif fallen 
laſſen. Bon Rom aus legte man Baden nahe, ſich 
von feinen Verbündeten zu trennen ; mit ihm allein 
werbe leicht ein Abſchluß zu erreichen fein, wie es 
mit Bayern, Preußen und Hannover gejhehen fei. 
Metternich unterftügte den Vorſchlag, und wenn 
Baden, gebunden durch den Staatävertrag vom 
8. Februar 1822, den Antrag nicht ganz an« 
nehmen konnte, fo ging es allmälig doc) infomeit 
auf benjelben ein, daß e8 in Separatverhandlungen 
fi) einließ, in der Hoffnung, auf diefem Wege 
ein Refultat zu erzielen, welches dann für die ge 
meinfchaftlichen Verhandlungen zu verwerthen jei. 
Die Verhandlungen wurden in geheimer Weife 
durch den öfterreichifchen Geſandtſchaftsrath Ritter 
von Gennotte geführt, Sie begannen im Herbft 
1824. Das Abjehen Babens war zunächſt noch 
das alte. Gennotte ftellte neben ber Bitte um Vor⸗ 
ſchläge für die definitive Orbnung ber Angelegen« 
heit Aofort den Antrag, Nom möge bie zwei be⸗ 
ftehenden Vicariate aufheben, proviſoriſch ein ein« 
joe mit dem Sik in Freiburg errichten, mit 
eitung besfelben den Münfterpfarrer Boll bes 
trauen, ber in ber legten Zeit an Stelle bes in« 
wiſcen verftorbenenen Profeſſors Wanker für 
en erzbiſchöflichen Stuhl deſignirt worden war, 
und benfelben zu dieſem Behufe zum Erzbiſchof i. p. 
ernennen. Das Proviforium wurde mit Entſchie⸗ 
denheit abgelehnt. Baden hätte ſich mit ihm für 
die nächfte Zeit zufrieden gegeben, und bie defini« 
tive Regelung lt fi noch weiter verzögert. 
Dagegen gelang es, im Uebrigen allmälig fich zu 
verftändigen. Am 8. December wurden durch die 
päpftlichen Behdrben vier Propofitionen als Baſis 
der Verhandlungen vorgelegt, und in fünf Mo— 
naten fam man zum —— Bezüglich der drei 
erſten Artifel ging der päpftliche Stuhl auf die 
Wünfche der Regierung ein ; bezüglic des vierten 
gab Baden zuleht feine Bedenken auf. Die Ver- 
einbarung wurde am 16. Juni 1825 als Ultie 
matum auch ben verhünbeten Regierungen zuge« 
ſchickt; nur war fie in ſechs Artifel getheilt, indem 
der erite in drei zerlegt wurbe, und hatte Aende⸗ 
rungen erfahren, Die fi dadurch ergaben, ba ber 
aunächft für Baden allein berechnete Entwurf nun 
auf die ganze Provinz außgebehnt werden mußte. 
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Baden befürwortete bei den Verbündeten die An- 
nahme, allein alle lehnten ab. Den erg wa 
bildeten der zu geringe Einfluß, ber mit - 
gung des fogen. irischen Veto’& ben Regierungen 
auf bie Biſchofswahlen eingeräumt zu fein ſchien, 
und das für den Bifchof in Anſpruch genommene 
Recht, feine Diöcefe nad) den canoneg nune vi- 
gentes zu ei Andererjeit8 aber erklärte 
man fi zu Verhandlungen bereit. Demgemäß 
trat am 4. Februar 1826 in Frankfurt wieder 
eine Eonferenz zufammen. Würtemberg verlangte, 
um nit allenfa [8 eine persons minus grata 
annehmen zu müffen, für den erften Punkt (die 
Biſchofswahl) ein umbedingtes Veto, und die an« 
deren Regierungen ftimmten bei. Auch bie weite- 
ren Punkte wurden mehr oder weniger beanflandet. 
Doc erflärte man ſich bereits in einer vertrau- 
lichen Beſprechung am 80. April für einfache An« 
nahme ber Artifel 2—4, und auch die beiden 
weiteren wollte man annehmen, jedoch unter Wah- 
rung ber landesherrlichen Rechte. Der Artikel 5 
befagt, daß die erforderliche Anzahl von Elerifern 
nad) den Decreten des Conciis von Trient in 
Seminarien erzogen werben folle; ber Artikel 6, 
daß der Verkehr mit dem heiligen Stuhle in kirch⸗ 
lichen Ne ang frei fein und dem Erzbiſchof 
und ben sap in ihren Sprengeln die volle 
Ausübung der biſchöflichen Jurisdiction juxta 
canones vigentes et praesentem ecclesiae 
disciplinam zukommen jolle. Bezüglic der Bi- 
ſchofswahl wünfchte man zu der Bulle ein Breve, 
das den Staaten ein ähnliches Veto fihere, wie es 
Preußen zu Theil geworden war. 

Baben hatte nun, da es für ſich mit dem Ulti⸗ 
matum fich einv« erflärt hatte, dasſelbe aber 
bet ben Verbündeten nicht einfach durchſehen konnte, 
in Rom weitere Schritte zu thun. Das gewünſchte 
DBreve wurde daſelbſt am 11. Juli zugelagt. Be» 
üglih der Übrigen Schwierigkeiten wurde der 

offnumg Ausdrud gegeben, Rom werde fi mit 
ihnen zurechtfinden Tönnen. Die ierun 
legten in ihrer Note vom 4./7. September, mit der 
fie ihre Erflärung über das Ultimatum abgaben, 
der Curie nahe, daß die beiden Ießten Artikel in 
der Bulle übergangen werben fönnten: der eine, 
weil Seminarien durch ihre Freigebigfeit bereits 
botirt feien; der andere, weil fie über feine Nicht- 
eg ſich ſchon früher geäußert hätten und 
der heilige Stuhl fi) mit der Berfiherung zu⸗ 
friedengeben könne, die fle Damals bezüglich der 
Correſpondenz mit dem römifhen Hofe ab» 
gegeben hätten; andernfalls, wenn ber heili 

geben hätten; andernfalls ber heilige 
Stuhl die Artifel aufzunehmen ſich genötigt jehen 
werbe, müßten fie bezüglich berjelben ihre unver« 
äußerlichen Souveränitätßrechte wahren. Baden 
hatte überbieß am 8. Juli 1826 die Verfiherung 
gegeben, es fei ihm gelungen, „bie übrigen Höfe 
u dem Entſchluß zu bringen, ſich nicht mehr auf 
ie in der fogen. Kirchenpragmatit enthaltenen 
— zu berufen und ihre Zuftimmung re 
buchftäblihen Aufnahme des Ultimatums in die 
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Ergänzung&bulle und ” deren Publication zu er« | halten. Am 20. Mai 1828 folgte in Rottenburg 


teilen“. Der Earbinal della Somaglia bemerfte 
feinerfeits mit Rüchicht auf bie fraglichen Punkte, 
der heilige Stuhl fei weit entfernt, die Iegitimen 
Rechte der Gürften anzutaften. In Rom mußte man 
hiernach zu dem Schluß Tommen, bie beiden Are 


wit einer Verwahrung zu Gunften der wirklichen 
Souveränttätgrechte ie gegen etwaige Kirchliche 
Boerse in bes — — am Date 
— wurden bemgemäß in te 
— Ad dominiei gr« 
aufgenommen, die am 11. Arte 1827 erſchien. 
Das Vertrauen Roms wurde aber getäufcht. Die 
Regenten glaubten gegenüber ber Tatholifchen Kirche 
ein Ähnliches Recht zu haben, wie fie es als Lan⸗ 
desbifchöfe age der Bee Bein Kirche 
ausgeübt hatten, und dementſprechend faßten fie 
ihre Souveränitätsrechte A Die Eonferenz, 
weile am 11. ımb ee Auguſt in Frankfurt tagte, 
Een bom 8. Febr. 1822 und 
Beilagen, das Zunbationsinftrument 
Ianbeöherrliche Verordnung, denjenigen 
— m welche durch ben Gang ber letzien 
—— nothwendig geworden waren, imd | p: 
Biſchdfen und Domcapiteln bei ihrer 
Age beiden Actenftüde zu übergeben und 
— ten; bie Publication aber 
erſt eintreten, wenn che are 
es Die Elaufel verräth, daß die Regie 
tungen bie Souveränitätsredhte anders auffaßten, 
als es Kom that und nach den legten Verhandlungen 
zu thım allen Grund hatte. In der Conferenz vom 
L — 1827 wurde auf Grund der inzwiſchen 
den Regierungen eingelaufenen Inſtructionen 
— vom 11. und 12. Auguſt mit ben be= 
antragten Mobificationen des Staatsvertrages ra⸗ 
Fe Die wichtigſte Beftimmung des Protokolls 
die Annahme ber beiden Bullen. Diefelben 
—* nicht igt angenommen werben, ſon⸗ 
nur 


unbedingt 
oweit, als fie „bie Bildung der ober« 


theiniſchen 
Rattumg und Einri 
Biethinner mit Ei ae De 
ae, ge 
en zum en- 
haben“, „Ohne daß aus Bein auf 
nn Weiſe elwas ee re men 
ee, ten en 0 
ra a ober den nad 
mungen, ben erzbiichöfti 
5 niet oder den Rechten der evan · 
Kirche entgegen wäre”. 
Publication er Ba Ku dann in vier 
Staaten og im Laufe des Monats October ftatt, 


Ai 


& 


irn: 


während fie in jen erſt am 81. Auguft 1829 
erfolgte, und an — goß ns % «Berg der 
Kar il wurde ctober 
am Etzbiſchof — und —2 tt. Brand 
wurde am 31. October geweiht, Tonnte jedoch 
feinen in Limburg erft am 11. Deceml 


die — des Biſchofs J. B. von Keller, 
der in ber lehzten Zeit an Stelle Drey's vorgeſchla⸗ 
gen worben war, am 22. September 1829 die In⸗ 
thronifation Riegers in Fulda, am 12. Januar 
1880 die Burgs in Mainz. Hier verzögerte fi) 
bie Angelegenheit jo lange, weil Hefien-Darmftabt, 
nachdem Nafjau und Kurhefien ihre alten, früher 
von Rom verworfenen Candidaten durchgeſetzt 
hatten, mın auch feinen Candidaten aufrecht erhielt 
und bei dem ftandhaften Widerſpruch des päpft» 
lichen Stuhles erft der Tod v. Wredens eine Ver« 
möglich machte. Erhoben wurde jetzt 

Vertrauensmann der badifchen Regie 
rung * den bisherigen Verhandlungen, der bei 
Errichtung des Capilels in Freiburg zum Dom⸗ 
decan bafelbft ernannt und zum Weihbiſchof con- 
fecrirt worden war. 

Die oberrheinifche Kirchenprovinz war fomit 
errichtet, die Bifchofsftühle waren befekt. Bon 
einer befriedigenden Orbnung war man aber noch 
ziemlich weit entfernt. Die Regierungen hatten 
zwar in der Note vom 13./16. September 1824 
ba gegenüber bie Declaration und bie Kirchen- 

k für fuspendirt erflärt, aber fie gaben 
die rımbjäße nte auf, von denen biefe Scriffüde 
getragen find, und bei dem Widerſpruch zwilchen 
denfelben und: ber Berfaffung der katholiſchen Kirche 
fonnten Schwierigkeiten nicht außbleiben. Der 
Gegenfag trat fofort bei der Publication der 
Bullen hervor. Die Annahme erfolgte mit der 
angeführten Einſchränkung. Wie die Elaufel zu 
verftehen war, das zeigte Würtemberg jofort bei der 
Inthronifation des Biſchofs d. Keller, indem der 
anweſende Minifter erflärte, daß die beiden letzten 
Artikel der Ergänzungsbulle von der Staatsregie⸗ 
rung nicht anerfannt feien. Die Erflärung war 
lie wider die Rom gegenüber eingegangene 

erpffichtung. Wenn fie auch augenblidtich feine 
weitere Folge hatte, jo änderte ſich bie Lage, als 
die Regierungen nad Belegung fämmtlicher Bir 


, bie Be Aua= | [chofsftühle am 30. Januar 1830 die fog. Tanbes- 
8 der dazugehörigen fünf | herrliche Verordnung oder bie „Verordnung betref» 
ſowie die Ber nd die Ausübung de verfaffungsmäßigen Schub« 


Auffichteredhtes des Staates über die — 
Landeskirche” veröffentlichten, nachdem die Biſchofe 
bereits bei ihrer Einſetzung auf dieſelbe hingewieſen 
und verpflichtet worben waren. Die Verordnung 
ift im Wefentlichen nichts Anderes als eine neue 
Auflage der alten Frankfurter Kirchenpragmatit 
mit den Veränderungen, welche durch die fpäteren 
— ge als nothwendig fid) ergaben, im 
Uebrigen und zum größern Theil wörtlich mit der» 
ſelben übereinftimmend. Die Anfprüche, welde 
darin erhoben waren, gingen, wie jebt allgemein 
anerkannt wird, entjchieben zu weit. Die bijchöfe 
lichen und päpftlichen Verordnungen wurben alle 
dem ftaatlihen Placet unterworfen (Art. 4—5); 
kirchliche Streitfachen follten in feinem alle außer- 
halb der Provinz verhandelt werben dürfen (10); 


ber Imur der Bifchof oder Bisthumsverwefer follte in 


607 


lirchlichen Angelegenheiten freien Verlehr mit dem 
Oberhaupte der Kirche haben, alle übrigen Geift« 
lichen fi) aber an ihren Biſchof wenden müflen 
(19) ; die Kirchliche Concursprüfung follte von einer 
durch die Staats · und bifhöflichen Behörden ge= 
meinfchaftlich anzuorbnenden Commiſſion vorge⸗ 
nommen werden (29); das katholiſche Kirchenver⸗ 
— — ſollte unter Mitaufſicht des Biſchofs in feiner 
Voilſtändigkeit erhalten werben, bie Verwaltung 
aber dem Staate zulommen u. |. w. Es erhoben 
fi daher bald zahlreiche Einſprüche. Der päpft« 
Tide Stuhl führte Klage in dem Breve Pervenerat 
vom 80. Juni 1830 und forderte die Biſchöfe der 
Provinz auf, bei ihren Regierungen gegen bie Ver⸗ 
ordnung Borftellungen zu erheben. Der Aufforde- 
rung wurde indeß nur wenig entiprochen. Der Bir 
(öof Burg von Mainz war an den Verhandlungen 
ber Staaten zu jehr betheiligt, als daß von ihm 
eine energijche Einfprache zu erwarten war. Die an⸗ 
deren Biſchöfe hatten Dielefbe Gefinnung ober fie 
ſcheuten ein Fräftiges Auftreten aldungeitgemäß. Der 
Freiheitsdrang, welcher in der San Kirche in 
der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts hernor= 
getreten war, war noch nicht erlofchen; man wollte 
dem Papfte gegenüber unabhängiger werden, und 
da die Regierungen in dieſer Richtung Unterftüung 

ewährten, tonnte man glauben, auch weitergehende 

‚orderungen berjelben ſich gefallen Tafien zu ſollen. 
Diefe Gefinnung und en beherrſchte auch 
einen großen Theil des Clerus, und bei dieſer Sach⸗ 
Tage ift e8 zweifelhaft, ob die Regierungen alsbald 
zum Einlenfen zu beftimmen geweſen wären, aud) 
wenn die Bijchöfe pe Kampfe fich erhoben hätten. 
Kurheſſen ftand allerdings infolge der ftandhaften 
Bemühungen des Biſchofs und des Domcapitels 
von Fulda in Bälde von ben lei Forde⸗ 
rungen ab. Bezüglich der Denhſchrift der Biſchöfe 
der Provinz vom Jahre 1853 konnte ber Biſchof 
von Fulda erflären, daß er großentheils bereits 
Alles an Rechten ME was in derſelben reclamirt 
werde. Aber e8 ift fraglich, ob dasfelbe Refultat 
ſofort auch anderwäris zu erreichen war. Wie e8 fi 
aber damit verhalten mag — bie Verordnung blieb 
ae und auf Grund ihrer Beftimmungen fowie 
des Geiftes, der fie in's Leben gerufen, wurden die 
Didcefen der Provinz mehr von den Staatäregie- 
tungen als von ihren kirchlichen Oberen geleitet. 
So wurde faft allenthalben die Beſetzung der Bfar- 
teien und weiteren niederen Kirchenſiellen als Maje⸗ 
ſtättzrecht in Anfpruch genommen, und wenn in 
Heffen-Darmftadt und in Naſſau dem — 
ein Vorſchlag eingeräumt wurde, jo ward in Baden 
und Würtemberg durch die bier beftehenben ſtaats⸗ 
tirhlichen Behörden, den Oberkirchenrath und ka⸗ 
tholiſchen Kirchenrath, das Recht air der Regie« 
rung voll geübt. Nur eine Heine Conceſſion wurde 
zus als gegen das Verfahren eine ernfiliche 

infprache erhoben wurde. Dem Erzbiſchof Ignaz 
Demeter (1836—1842) wurde aus bejonderer 
Gnade perjönli das Präſentationsrecht auf 
24 Pfarreien verliehen; dem Bifchof von Rotten« 
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burg wurde 1844 die Vergebung von 15 Pfar« 
teien Ag Bloß in Fulda Behand eine 
Ordnung. Der Kurfürft von Hefien überließ 
Bischof die Befegung der Pfründen; mur Hatte ſich 
derſelbe des Beirathes des Domcapitels zu bedienen 
und die landesherrliche Zuftimmung auf dem Wege 
der vorhergehenden Mittheilung an die Regierung 
ua Aehnli war es in anderen Di 
Uebrigeng tritt Die Kirchenprovinz als ſolche in den 
erſten Jahrzehnten ihres Beſtandes nicht befonders 
hervor. Die einzelnen Diöcefen und Staaten han« 
delten mehr für ſich, denn als Glieder eines größern 
Ganzen. Demgemäß ift in dieſer Hinficht wie auch 
bezüglich der nähern Einrichtung der Diöcefen auf 
die den einzelnen Bisthümern gewibmeten Artikel 
zu verweilen. Zu einem gemeinfamen Vorgehen 
am es erjt nad) dem Bewegungsjahr 1848. 

Auf Einladung des Erzbiihofs von Köln trat 
am 21. October 1848 der Gejammtepifcopat von 
Deutſchland zu einer Berathung in Würzburg zu⸗ 
fammen, und es wurben in einer Denfichrift Die 
Forderungen bezeichnet, welche die Kirche zu ftellen 
hatte. Nachdem dann in der Zwifchenzeit der Erz ⸗ 
biſchof von freiburg bereits bei der badischen Re- 
gierung, freilich vergeblich, für Die Kirche bie ihr 
zulommenden Rechte zurüdverlangt Hatte, verſam⸗ 
melten fih im März 1851 bie Biſchöfe der ober« 
rheiniſchen Kirchenprovinz in Freiburg, um ihre 
Rechte feftzuftellen. Ihre Forderungen gingen nad 
der Zufammenfafjung des Bi hol von Mainz 
namentlich auf vier Punkte. Sie verlangten das 
Recht: 1. ihre Priefter zu erziehen und frei anzu= 
flellen und über Priefter und Laien die kirchliche 
Disciplin y handhaben; 2. katholiſche Schulen zu 
befigen und zu errichten; 8. das religidje Leben 
zu leiten, namentlich aud) die zu deſſen Pflege die⸗ 
nenden Inftitute und Genofjenichaften zu errichten 
und zu befigen; 4. daß ber katholiſchen Kirche ge» 
Hörige, durch den meftfälifchen Srieben und im 
Reichsdeputationshauptſchluß ausdrücklich garan- 
tirte Vermögen auch ſelbſt zu verwalten. Die For« 
derungen wurben im einer Denkichrift den Regie- 
rungen unterbreitet. Dieje fehidten im Februar 
18523 Commiſſare zu einer gemeinfamen Berathung 
nad) Karlsruhe, und während hier wegen mangeln« 
der Inftructionen fein Beſchluß zu Stande kam, 
richteten die Bifchöfe, die um diefelbe Zeit zu einer 
zweiten eg in Freiburg ſich einfanden, am 
10, Februar ein Monitorium an die Regierungen, 
um von Neuem die „Abjhaffung eines ganz prin« 
eipienhaft aufgeftellten Syſtems zu verlangen, Yale 
reelle und conjequente re ben vollftändi« 
gen Ruin der Kirche in der Provinz herbeiführen 
müßte und mürbe*. Gegen Ende des Jahres 1852 
ſchickten die Regierungen ihre Abgeordneten wieber 
nad) Karlsruhe, und am 5. März 1858 ging endlich 
den Bifchöfen die Antwort auf ihre vor zwei Jahren 
erlaffene Denkſchrift zu. In derfelben waren wohl 
einige Zugeſtändniſſe gemacht. Baden und Würtem · 
berg wollten den Landesbiſchöfen die Beſetzung der 
in den Monaten Juni und December zur Erledigung 


überlafjen. Zugleich ver- 
irchlicher Stellen durch 
Seen 
ihm jede mögliche Rüdficht angedeihen 

7 laſſen. Bei der Prüfung für Aufnahme in 
Rriefterfeminar ımd bei der Eoncursprüfung 
wollten bie Regierungen durch einen Commiſſar 
und einen ober zwei Examinatoren fich betheiligen, 
it dieſem Antheil ſich begnügen, während 
ie Leitung der Prüfungen in ihrer Hand 
Verwaltung bes Fi ermögens 
Biſchöfen eine Mitaufficht bewilligt und 
Berüdfichtigung ihrer Wünfche zugefagt 
onen waren aber ungenügend. 

je erklärten ſich darüber fofort, ſowohl 
ſich als alle gemeinfam, indem fie am 
wieder eine ammfung in Freiburg 
kur und zur nähern Erläuterung und tiefern 
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georbnet würde. In der That wurden num, wie 
bon Baden, fo auch von Würtemberg und Naſſau, 
mit Rom Verhandlungen eingeleitet. Im 3.1855 
wurde den Gefanbten der drei Staaten durch den 
päpftlichen Stuhl eine Note als Baſis für eine ab⸗ 
zuſchließende Convention überreicht. Im Seibjohr 
1857 kamen zunächft die Verhandlungen mit Wür« 
temberg zum Abjchluß. Die Conventiongbulle Cum 
in sublimi erjjien dann am 22. Juli 1857. Die 
Verhandlungen mit Baden aber zogen ſich noch 
über ein Jahr hinaus. Die Publication der Bulle 
Aeterni pastoris, welche die Eonvention mit dem 
Großherzog enthält, erfolgte am 19. October 1859. 
Nochlängere Zeit nahm die Angelegenheit im britten 
Staat in Anſpruch. Naſſau nüpfte neben den Ver« 
handlungen mit Rom auch ſolche mit dem 
Biſchof von Limburg an. Nach einiger Zeit ente 
chied es fih, von jenen ganz abzuſehen und allein 


sense ihrer Forderungen am durch Verhandlungen mit dem Bilchof eine Ver⸗ 


Beſcheid wieberum ungenügend 
ausfallen follte, waren fie überdieß entſchloſſen, jegt 
theiſichtich voranzugehen. Die Regierungen ber 
Barzten wirklich bei ihrem Syftem, und jo jchritten 
die Bifchöfe für ſich zur Ausübung der ihnen ges 
Rechte. Den Anfang machte der Erz⸗ 
biſchof von Freiburg. Er ließ im Herbft 1858 die 
Prüfung zur Aufnahme in's Priefterfeminar ohne 
Anvefenheit eines Regierungscommifjars abhalten, 
etnannte einen Dompräbendar zum Mitglied des 
egbiihöflichen Orbinariats und bejegte eine Pfar⸗ 
wei. Die anderen Biſchöfe folgten bald nad. Nur 
der Biichof von Fulda machte eine Ausnahme; für 
ihn lag kein fo dringender Anlaß vor, da Kurheſſen 
irche ſchon früher mehr entgegengelommen 
war. In Baden fam es infolge befien zu einem 
heftigen Eonflict. Die Regierung wollte den be⸗ 
Rehenden Zufland wahren und trat den Anord» 
zungen ber Freiburger Eurie entgegen. Der Erz 
— olizeiaufſicht geſtellt, die ihm 
Geiftlichen traf Strafe. Andererſeits 
werde über die Miiglieder des Oberkirchenrathes 
md den mit der Ueberwachung des Erzbiſchofs be⸗ 
arfteogten Gpecialcommiffar der Firhlie Bann 
verhängt. Im Anfange des Jahres 1854 wurben 
war Verhandlungen zu einem friedlichen Ausgleich 
genüpft; diefelben nahmen indefien einen jehr 
gang. Der Kampf dauerte zugleich 
fort. Der Erzbiſchof wurde vom 22.— 81. Mai 
1854 in feinem Palais fogar als Gefangener bes 
Auch in Naffau fam es zu einem heftigern 
Ziſammenſtoß. Dagegen ließen ſich Würtemberg 
und Heffen bald in Unterhandlungen mit den Bi⸗ 
Waſen ein. Zwiſchen Stuttgart und Rottenburg 
kam noch im December 1858 ein Uebereinfommen 
WMGtande. Dasfelbe erhielt indeſſen nicht die Ge⸗ 
wehmigung des apoftolifchen Stuhles, deſſen Urtheil 
unterbreitet wurde, wahrfcheinlich weniger wegen 
feines Inbaltes, als weil man in Rom münfchte, 
dah die Angelegenheit zum Behufe einer feitern 
Begelung durch 
Sirhenieziton. IX. 2 Aufl. 


chrift abfaßten. Für | fländigung zu erſi 


treben. Am 2. December 1857 
legte ber Bilder zu biefem Behufe feine Propofi« 
tionen vor. Ein Vergleich wurde bei der Harte 
nädigfeit, mit welcher die Regierung von Naſſau 
an ihren alten Anfprüchen feitbiett erit nad) meh⸗ 
teren Jahren erzielt. Die herzogliche Verordnung, 
welche die Verhältniffe wenigſtens proviſoriſch 
ſollte, trägt da8 Datum vom 25. Mai 1861. Da- 
gegen fam zwiſchen dem Großherzog von Heſſen 
und dem Biſchof von Mainz ſchon am 23. Auguft 
1854 eine Convention zum Abſchluß. Der römifche 
Stuhl war zwar aus dem oben bereits angeführten 
Grunde nicht ganz mit derjelben einverftanden. 
Doc gelang es dem Biſchof W. E. von Ketteler, 
der ſich eben damals nad) Rom begab, durch feine 
perfönlichen Bemühungen, fein Werk aufrecht zu er⸗ 
halten, nur mußten einige Punkte geändert werben. 
Die Verhandlungen barüber mit der heſſiſchen Re⸗ 
gierung dauerten bis in den Sommer 1856. 

Die erwähnten Vereinbarungen ka — 
inbeffen nicht lange. In der proteftantijchen Be— 
völferung erhob fi gegen die Conventionen mit 
Rom fofort ein gewaltiger Sturm, und auch ein 
Theil der Katholiken befämpfte biefelben. In Baden 
wurde die Convention durch die Stände bereits 
im Frühjahr 1860 verworfen und die Verhältniſſe 
der Tatholifchen Kirche fofort auf dem Wege der 
Landesgeſetzgebung geregelt, Das bezügliche Geſetz 
erichien am 9. October 1860. Aehnlich ginge in 
Würtemberg, als die Convention um diejelbe Zeit 
den Ständen vorgelegt wurbe. Das neue würtem« 
bergiſche ——— wurde am 80. Januar 1862 
veröffentlicht. Ebenſo begannen 1860 in Heſſen 
Kämpfe gegen bie Uebereintunft der Regierung mit 
dem Biſchof. Diefelbe blieb zwar noch einige Zeit 
beflehen, allein die Kammer der Abgeordneten faßte 
einen Beſchluß, der im Grunde auf Aufhebung 
lautete. Die Kammer ber Stanbesherten trat dem⸗ 
ſelben jedoch nicht bei. Ebenfo ging dieſe nicht auf 
die Vorſchlaͤge der zweiten Sammer ein, als die 
Regierung, um die Bewegung niederzubalten, im 


dag Oberhaupt ber Auch in 3. 1868 den Ständen, ohne übrigens die Con- 
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vention aufzugeben, einen mit dem badiſchen 
Kircdengeje zum Theil übereinftimmenbden Ger 
jebesenttwurf vorlegen ließ. Da aber die Anfein- 
ungen fortdauerten und die Convention aud zu 
weitergehenden Angriffen auf die Regierung benußt 
wurde, jo Teiftete der Biſchof im I. 1866 zuleßt 
ſelbſt auf fie — Wie die verſchiedenen Con · 
ventionen und Kirchen geice zeigen, gingen bie 
einzelnen Staaten und Diöcefen der Provinz nad 
den gemeinfamen Verhandlungen am Anfang der 
fünfziger Jahre bald wieder ihre eigenen Wege. 
Die nämliche Erſcheinung weißt die Folgezeit auf. 
Die Geſchichte ber Provinz ift fo von der Zeit ihrer 
Conſtituirung an vorwiegend eine Gejchichte der 
Didcefen, bezw. der Staaten, zu denen diefe er 
hören. Somit ift hier nur noch Weniges zu 


merfen. In Würtemberg wurben die Firjlichen | 3.1 


—— durch das genannte Geſetz inſoweit ge» 
orbnet, daß fortan im Allgemeinen Friede herrichte, 
wenn auch der ablehnende Beſcheid an den Bifchof | O. 
von Rottenburg auf defien wiederholte Bitte um 
Zulafjung von Männerorben bei den Katholifen 
uletzt eine gewiſſe Bewegung herborrief. Weniger 
Trieb aber geitalteten fich Die Dinge in Baden. 
Es war insbefondere das Schulgejeß vom 29. Juli 
1864, durch welches die Beziehungen zwiſchen Staat 
und Kirche empfindlich getrübt wurden. Als der 
Erzbiſchof Hermann von Vicari 1868 ftarb, trat 
eine 14jährige Vacanz des erzbiſchöflichen Stuhles 
ein. Die Verwaltung ber Diöcefe wurde während 
diejer Zeit durch den Gapitularvicar und Weih- 
biſchof Lothar von Kübel geführt, und erft nad) 
deſſen Tod (1881) wurde eine Verftändigung über 
bie Beſetzung bes Stuhles Sr Ermwählt wurde 
1882 Johann Baptift Orbin, der Nachfolger 
Kübels als Eapitularvicar und Dombdecan, und 
als derjelbe 1886 ftarb, folgte der Bifchof Johann 
Ehriftian Roos von Limburg. Befonders ſchlimm 
geftalteten fich die ne in dem hohenzolleri · 
ſchen Antheil der Erzbidcele, ſowie in ben drei 
nördlichen Bisthümern ber Provinz in ben fiehen- 
ziger Jahren. Die Didcefen Fulda und Limburg 
fielen mit den Staaten Kurhefien, Naſſau und Frank- 
furt Durch den Krieg bes Jahres 1866 Preußen an⸗ 
beim. Die beiden Fürften von Hohenzollern waren 
durch bie Unruhen des Jahres 1848 veranlaßt 
worden, ihre Länder der Krone Preußen zu über« 
geben, der Fürft von Sigmaringen ſchon 1848, 
der von Hechingen 1849. Unter dieſen Umftän« 
ben waren bie firchenfeinblichen Geſehe, welche in 
Preußen nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 1870 
exlafjen wurden, auch in jenen Sprengeln wirfjam. | bu 
Ebenjo kam es in der Didcefe Mainz zu einer 
beftigen Befeindung der Kirche, da Heflen, das 
Verfahren des Großftantes nahahmend, 1875 ein 
ähnliches Gefeß erließ. Der „Eulturlampf” Hielt 
eine Reihe von Jahren an. In Preußen wurden 
die betreffenden Gejege erft vom Jahre 1880 an 
allmälig gemilbert oder zurüdigenommen. In Heſſen 

wurde da8 Geſetz vom Jahre 1875 im 9. 1887 
aufgehoben. (Vgl. E. Münd, Vollſt. Sammlung 
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aller älteren und neueren Concordate, 2Bbe., Leipz. 
1880—1881 [hier find außer ben grundlegenden 
Bullen abgedrudt: die gmatit, das Fun- 
dationsinftrument, die Grundzüge einer Berein- 
barung über die Verhältniffe der fathol. Kirche in 
deutſchen Bundesſtaaten, die Esposizione dei 
Sentimenti di Sua Santita in deutſcher Ueber⸗ 
fegung u. A.]; 3. Longner, Darftellung der Rechts 
berhältniffe der DIE m ber * Rircden- 
provinz, Tübingen 1 zur 
Geſchichte der oberrheinifehen —— 
1863 ; 9. Brüd, Die oberrh. Kirchenprovinz 
ihrer Gelndung t bis zur Gegenwart, Mainz 1ac8 
Anhang: Declaration d. verbündeten Regierungen 
an den apoftolifchen Stuhl; das badiſche Kirchen- 
geh vom Jahre 1860, das würtembergiſche vom 
862 und andere Acenftüde]; De), Geſch. 
der latholiſchen Kirche in Deutſchland im 
Mainz 1889, 102—135. 1134: 
Meier, Zur Geſchichte der —— 
Frage I—ID, 1, Roftod 1871—1874; III, 2, 
Freiburg — Ip. Sun] 
Oberihũr, Franz, Theologe, geb. zu Würze 
burg am 6. Auguft 1745, geft. ebenda 30. Auguft 
18831, verbantte der Smft des Fürfibifhofs A. 8 
von Seinsheim die Möglichfeit einer umfi 
den Geiftesbidung. Seit 1769 Priefter, 
1771 Raplan im Juliusfpital, vier Donate jpäter 
zu eg Ausbildung nad Rom geſchickt, wurde 
er fofort nach feiner Rüdtehr, im Juli 1778, 
Vicariats · und Eonfiftorialrath und im November 
desfelben Jahres Profefjor der Dogmatik an ber 
Univerfität Würzburg. Der folgende Sao, 
Fr. L. von Erthal, ernannte ihn 1780 zum 
rector der ſämmtlichen Stadtſchulen und 1782 
zum Wirklichen Geiſtlichen Rath, ſuchte ihn aber, da 
er ſtets mehr in den Ruf der Neologie gerieth und 
ohnehin der Lehrgabe entbehrte, durch ehrenvolle 
Beförderung zum Präfidenten des neu gegründeten 
Armeninftituts von feiner Lehrftelle zu I entfernen. 
Oberthür behauptete ſich jedoch in feiner — 
an ber Univerfität trotz ber wachſenden 
mung biejeß wie bes landen Fürfbifeofes, bie 
nad) der Befigergreifung Würzburgs durch Bayern 
bei der Umgeftaltung der Univerfität ihm die Wie- 
deranftellung verfagt wurbe. Durch lebhafte Bes 
ſchwerden in Münden gelangte er inde| ya 
twieber zur a . ſich in derſell 
unter der Herrſ Großherzogs von Kar 
cana, mußte ar Thon, aurüdtreten und eine Ben- 
e — Bei der Neuerrichtung bes Würze 
up Domcapitels erhielt er 1821 von Mag I. 
onicat unter Belaffung feiner Profefioren« 
Berflan und wurbe vom Gapitel zum Canonicus 
theologus gewählt. Seit 1809 Iebte er einzig 
ſchriftſtelleriſchen und humanitären Beftrebungen, 
ſowie einem jehr außgedehnten, durch Briefe und 
Rundreiſen unterhaltenen freundfchaftlichen Ver⸗ 
lehre mit Notabilitäten der verſchit Art, 
namentlich Norddeutſchen und Proteflanten. Die 
äußerfte Genügſamkeit in Bezug auf feine Lebens- 
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bebürfniffe ermöglichte ihm die Ausübung um⸗ 
Beulen: namentlich armer Stu⸗ 
Dienftboten und ‚Hanbiwerter nahm er ſich 

mit großer Milde an. Auch das noch immer an⸗ 
fetnche das er hinterließ, beftimmte 
[3 ER mohlthätige Auedk. Durch Anregung meh« 


rerer nüßlichen Imftitute, wie ber nod) jebt be= 
ſtehenden harhent —— und des 
Polytechniſchen “ (für Bildung des Ge⸗ 


werbe · unb fern Pas e ch auch 
font um feine Vaterſiadt Verdienſte. Ein der 
Wiſſenſchaft geleifteter Dienft ift Die von ihm ver« 
anftaltete handliche Ausgabe der polemifchen Bäter- 
werfe: Opera polemica 8S. PP. de veritatereli- 
gionis christianae contra Gentiles et Judaeos 
in 84 Bänden (Würzb. 1777—1794), meift nad) 
den Mauriner Ausgaben gedrudt und oft mit um« 


er eine Ausgabe des Joſephus Flavius (Leipz. 1782 
61785, 3 Bde); die Literärgefchichte dieſes Auc« 
tor bearbeitete er für Die Hamburger Neuausgabe 
der Bibliotheca Graeoa des Fabricius. Ebenfo 
ſrieb er die Borreben zu den Fries ſchen Joſephus · 
en; ber von ihm vorbereitete und an⸗ 
inmentar en Joſephus ift jedoch nicht 
Ferner war er für bie Pflege frän- 
Pr Würzburger Geo und Topographie 
tätig; er verfaßte Biographien mehrerer Würz- 
Brofefloren, bor Allem des „Gejchicht- 
hreibers der Teutſchen“, M. J. Schmidt, ver« 
auch in poetifchen Arbeiten und bes 
die Gründung einer Dichteralademie, welche 
neue — der fränkiſchen Literatur an= 
foflte; überhaupt war er unerſchöpflich in 
wuen Pro ecten und gemeinnügigen Unterneh» 
Unglüd war es, Daß dieſer bei 
eßender Menfchenfreundlichleit enthufiaftifch 
und phantaftifch angelegte Mann, dem e8 an genau 
— jen Denken nicht minder gebrach, 
Ser ve ® 


Fest 


All 


* Ordnung der Gedanken, zum 
ogmatit ſich glaubte, ‚au für] 
er beftimmt und über 30 Jahre darin er= 
wurde. Bei einer an's Kindliche ftreifenden 
hägung feiner eigenen Bedeutung und Be⸗ 
— hegte er bis en Tode die Heberzeugung, in 
der Dogmatik „wirkli oche gemacht zu haben“. 
Während Ar Dörieal vielfach * ſtand und der 
Zehrgabe bei ihm notorifch war, hielt er 
dem Fürtbifeof bon Erthal entgegen, „er fühle, 
dafs das Lehramt ber ihm von Gott gegebene Beruf 
kir. = einen ſolchen Charakter mußte der jene 
ganze Zeit beherrſchende Zug der Aufflärerei und 
wligiöfen Verſchwoinmenheit mit doppelter Gewalt 
einmirlen. Aus einer braven und religiös gefinnten 
Familie ſtammend, war er innerlich einer Religion 
wirkfih zugethan; aber nur bie äfthetiiche und 
Sumanitäre Seite wußte ex an ihrem Lehrgebäude 
fen, unb er nahm ich deßhalb auch bie Frei⸗ 
, bie ganze theologiſche Wiſſenſchaft fo zu re» 
eh die katholiſche Lehre in ihrer „Ein- 
und Schönheit reizend und wirkſam“ dar⸗ 
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geftellt werde. Dadurch glaubte er auch am beften 
eine Wiebervereinigung der Eonfelfionen anzu 
bahnen. Seinen Standpunkt verrathen die Worte 
(1798): „Bei ung war es ſchon von vielen Jahren 
ber das Geihäft katholiſcher Theologen, den ihrer 
Dogmatik zugeführten Schutt allmälig wieder ab» 
zutragen, da8 Unnüße auszumerzen, das Ueber⸗ 
triebene in feine Grenzen zurückzuweiſen, das 
Grundloſe fallen zu Tallen, den Ratholicismus 
überhaupt fo zu bearbeiten, wie e8 die neu gefun⸗ 
denen Hilfsmittel und der . des Zeitalters 
erfordern.” Und fpäter: „Dian darf ham, He 
manität finde fi) nur im Chriftentjum, und 
nicht nah oder fern zur Bildung der — 
reinen Humanitat beitrage, gehöre nicht zum 
Wefentlichen des Ehriftenthums.” Jedoch wollte 
er unverbrüchlich fefthalten an der Auctorität der 
heiligen Schrift, wie an dem „unfehlbaren Zeug» 
niß der Kirche“ und am Primat. Wohl durch Miß⸗ 
verftändniß hat ihm Schwab (. u.) die Meinung 
beigelegt, das Papftthum fei für die Kirche ent» 
behrlich. Oberthür meint dieß nur von ber welt⸗ 
lichen Herrſchafi, der „äußerlichen Herrlichleit“ 
des Papftes. Tropdem ſchreibt Werner (f. u.) 
&.258 ganz richtig, daß „jein Katholicismus an 
einen religionsmengeriſchen Kosmopolitismus an⸗ 
ftreifte, wie er denn auch in feinen Vorträgen über 
Dogmatik nicht felten gegen wejentliche Beſtim⸗ 
mungen bes Firchlichen Lehrbegriffes in er. 
damit zeigte, daß e8 ihm bei feinen irenil 
reformatorischen Plänen an theologijcher 
heit und überhaupt an der nöthigen Vertrautheit 
mit dem Geifte und Inhalt der Firchlichen 
tradition fehle”. Oberthürs Schriften find über 
aus zahlreich; unter den theologiichen wird die 
„Biblifche Anthropologie“, Münfter1807— 1810, 
4 Thle. in 5 Bon, gewöhnlich als das bedeu⸗ 
tendſie Rn chnet. Indeß leiden alle feine theo« 
Iogijcen erle an denſelben Fehlern: Mangel 
Looitier Ordnung, Einmiſchung aller möglichen 
tria und vor Allem Abgang dogmatifcher Cor⸗ 
rectheit; fie fanden daher von Anfang an ungüne 
ſtige Aufnahme. Ihrer Verworrenheit und Un⸗ 
verftändlichkeit wie ihrem geringen Anſehen und 
Einfluß mag es ey fein, daß nur ein 
einziges Meineres Werk von ihm, „Meine 5 — 
von der Beſtimmung der Domcapitel und von 
Gottesdienſte in ben Cathedrallirchen“ (Würzburg 
1826) auf den Inder fam. (Vgl. A. Ruland, 
Series et vitae Professorum S. Theol. Wirce- 
burgensium, Wirceb. 1835, 167 ss.; Reuſch, 
Index II, Bonn 1088; 3. Schwab, Franz 
Würzburg 1869, beſonders 235f.; K. Werner, 
Geſch. der fath. Theol., Münden 1866, 257. 
u. 370; Hurter, Nomencl. liter. III, Oenip. 
1886, 83489.) ID. * ur Ss. J.] 
Odlaten, 1. als — zur Con⸗ 
ſecration verwendete Brod ſ. d. Art. Hoſtie; 2. im 
Sinne von — or d. Art. Oblationen. 
OBlaten-Gongr: a nennt fi) eine An« 
zahl von regulären Genoſſenſchaften, von denen 
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mehrere flatt eigentlicher Gelübbeablegung nur 
eine „Oblation“ an die Obern ober den — 
mit dem Verſprechen der Stabilität kennen. Die 
hauptſächlichſten find folgende: L Männliche. 
1.Die Oblaten des hl. Ambroſius (fpäter 
des hl. Karl genannt), eine von dem hl. Karl 
Borromäus gegründete Eongregationvon Säcular« 
clerikern (f. d. Art. Ambrofianer 5, oben I, 690 ff.). 
Hier fei ergänzend bemerkt, daß bie Congrega- 
tion der Oblaten vom hl. Karl, wie fie jeßt 
jenannt werben, in Mailand 1848 durch den 
— — of Romilli wieder hergeſtellt wurde. Nach 
dem 
Inſtitut mit Anpaſſung der Regel an die localen 
Verhãltniſſe auch in vielen Diöcefen anderer Länder 
— fo durch den ſpätern Cardinal Manning 
im Verein mit deſſen gegenwärtigem Nachfolger, 
Cardinal Herbert Baughan u. A. 1856 in Eng- 
land. Die engliichen Oblaten, deren Statuten 
vom heiligen Stuhle 1857 und 1877 gebilligt 
wurden, wirlen biß heute ehr ſegensreich in ber 
Seeljorge und im Lehrfadh. (Vgl. außer der im 
Art. Ambrofianer angegebenen Literatur noch 
Barth. Rossi, De origine et progressu Congr. 
oblat. SS. Ambrosii et Caroli, Mediol. 1739; 
Ch. Sylvain, Hist. de St. Charles Borromee 
II, Lille 1884, 39 ss. ; The Religious Houses 
ofthe United Kingdom, Lond. 1887; A. Belles- 
beim, 9. €. Manning, Mainz 1892, 26 f. u. 5.) 
2. Die Kongregation derMiffionare, 
Oblaten der unbefledten Jungfrau 
Marta, gegründet von Karl Eugen von Ma— 
zenod (geb. 1782, feit 1837 Biſchof von Mar⸗ 
jeille, geft. 1861). Die religiöfe Verwahrlofung 
der franzöfiichen Lanbbenöfferung, welche durch die 
Revolution der Priefter und Ordensleute beraubt 
worden, wedte in dem jungen jeeleneifrigen Prie= 
fter den Gedanken, zum Zmwede der Reform eine 
Genoſſenſchaft apoftolifcder Männer per 
welche vor Allem „ben Armen das Evangelium 
predigen“ follten. Am 25. Januar 1816 fam bie 
Gefellichaft zu Stande. Das alte baufällige Car« 
melitenflofter zu Aix war bie erfte Nieberlaffung 
der „Miffionare der Provence” oder „Oblaten 
vom hl. Karl“, wie Mazenod und feine Genoffen 
anfangs genannt wurden. Am 17. Februar 1826 
wurbe die vom Gründer entworfene Regel von 
Leo XII. approbirt, und die Genofjenfchaft erhielt 
den officiellen Namen Congregatio Missiona- 
riorum Oblatorum Sanctissimae et Imma- 
culatae Mariae, deſſen verfürzte Schreibart O. 
M. I. Oblatus Mariae Immaculatae bebeutet. 
Der Hauptzwed liegt in ihrer Devife: Evangeli- 
zare pauperibus misit me ausgeſprochen. Als 
weiterer wed wird in den Satzungen die Leitung 
von Priefterfeminarien und die religiöfe Heran- 
bildung ber Jugend bezeichnet. In diefem Geifte 
ihres heifigmäßigen Stifter8 hat die zu großer 
Blüte gelangte Genoſſenſchaft bis heute in Frank⸗ 
reich, England, Irland, in Canada, den Vereinig« 
ten Staaten u. |. mit ſegensreichem Erfolge ge 
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arbeitet. Seit ihrer Berufung nad) Canada (1841) 
fam als neuer Zwed die Thätigfeit in ben Heiden- 
miffionen hinzu, und hier zumal haben die Ob- 
laten Hervorragendes geleiftet; ihre Miffionen na= 
mentli in Britiſch-⸗Rordanerika und auf Der 
Inſel Ceylon gehören zu den blühendften der Neu⸗ 
zeit (vgl. Kath. Miſſ. Freiburg, Jahrg. 1877, 
1881 f}.). Die Eongregation hat ſich jegt über fünf 
Welttheile verbreitet, zählt augenblidlich fünf Pro» 
vinzen (Süd- und Norderantreih, England, 
Sanada, Vereinigte Staaten — eine italienijche, 
fpanifche, deutſche Provinz find im Entftehen), 70 
jer und ca. 1220 Mitglieder, unter ihnen ca. 
700 Vatres, verwaltet in den Miffiongländern, in 
benen fie nahezu an 400 Mitglieder —— 
2 Erzbisthünier, 8 Bisthümer, 4 apoſtoliſche Vi⸗ 
cariale und 2 apoſtoliſche Präfecturen (vgl. d. Art. 
Miſſionen), leitet die beiden Priefterfeminare von 
Ajaccio und Frejus, die Miffionspriefterfeminare 
in Dſchaffna und Eolombo (Eeylon), 2 Beflerungs- 
anftalten für jugendliche Ber‘ in Ölencree 
und Philippstown (Irland), ferner die latholiſche 
Univerfität in Ottawa (Canada) und eine Reihe 
von Gollegien und Schulen. Auch die Herz⸗ 
Baſilila auf Montmartre zu Paris ift in 
fonderer Weife ihr Werk. Unter den bedeutenden 
Männern, die aus der Eongregation — — 
ſeien nur erwähnt der Cardinal· Erzbiſchof Guibert 
von Paris, von Papſt Pius IX. „die Leuchte und 
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wie die außgegeichneten Miffionsbijchöfe Dif 
raud, apoftolifder Vicar von Athabasta- 
die, Mſgr. Bonjean, Erzbiſchof von Eolombo, und 
der greije, nod lebende Erzbiſchof von St. Bo— 
nifay (Canada), Migr. Tachs, der Begründer 
der Miffionen in Britiich-Nordamerifa. Die Con⸗ 
gregation wird geleitet durch einen auf Lebzeiten 
gewählten General, dem vier Generalaffiitenten 
und ein Generalprocurator zur Seite flehen. 
Sit des Generals ift Paris. Alle ſechs Jahre 
findet ein Generalcapitel ftatt. Die Mitglieder 
legen nad einjährigem Noviciat ein Jahresgelübbe 
und nad) einem weitern Jahr die einfachen ewigen 
Ordensgelübde (in der Genoſſenſchafi „Oblation“ 
genannt) ab. Zur Sicherung des Nachwuchſes 
beſitzt die Congregation eine Reihe von Studien« 
anftalten, Juniorate genannt, für Knaben und 
Jünglinge, welche Neigung und Willen zeigen, 
fpäter in der Gongregation zu wirfen. Die be= 
beutendfte derſelben ift gegenwärtig bie deutſche 
Miffionsanftalt St. Karl bei Vallenburg (Holl- 
Limburg) mit 180 ausſchließlich deutichen Zög- 
lingen. (®gl. Helyot-Migne, Diet. des ordres 
relig., Suppl. s. v.; Ricard, Mgr de Mazenod, 
6vöquede Marseille, fondateureto., Par.1892; 
Ch. Tyck, Notices historiques sur les Congre- 
gations ete. du XIX!tme siöcle, Louvain 1892, 
102; Maria Immaculata (Heine deutſche Miffions- 
zeitſchrift), Vallenburg [erfcheint feit Oct. 1893], 
8. Oblaten bes Hl. $ranz von Sales 
in Troyes (Frankreich) wurden 1872 auf An» 
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egung ber ehrw. Mutter Maria von Sales Chap- 
mis, vom Orden der Heimſuchung, durch ben 
ochw. P. Ludwig Brifjon gegründet. Ihr Zweck 
RE Erziehung von Knaben, fowie u und Ver- 
orgung junger Arbeiter. Die Genoſſenſchaft befikt 
Nuſer in Frankreich, England und im Orient. 
384 wurde den Bätern bie apoftolische Präfectur 
8 Otanjefluſſes (Sübafrifa) und 1889 die Lei⸗ 
ung des vom heiligen Vater gegründeten Leonini⸗ 
den Collegs vom hl. Dionyfius in Athen (Griedhen- 
and) anvertraut. Die Mitglieder machen in den 
eften fünf Jahren Jahresgelübbe, dann die ewigen. 
5ie nehmen auch Latenbrüber auf. Für die innere 
wiftliche Leitung folgen fie den Vorſchriften des 
1. Franz von Sales, während fie fich für das 
leußere an die Regel des Hl. Auguſtinus an- 
liegen. Die Sagungen wurden am 7. December 
.877 vom hl. Stuhle approbirt. (Vgl. Em.Keller, 
‚es Congregat. relig. en France, Paris 1880, 
00; Tyck 1. 0. 209.) 

4.Oblaten des bl. Hilarius von Poi— 
iers. Bei Gelegenheit des Jubiläums 1850 
oten fi) dem Biſchof, fpätern Cardinal, Migr. 
Bie von Poitiers einige Weltpriefter für das Mif- 
ongwerk an. Er gab ihnen die Regel der Ob- 
aten vom hl. Ambrofius (f. ob. 1), conftituirte fie 
mter dem Titel „Kinder Mariens, ber Unbefled- 
en, Oblaten bes hl. Hilarius“ als Diöcefan-Ge- 
uflenfchaft und übergab ihnen die Leitung einiger 
Anftalten. Ihr Zweck iſt Die Seelforge und Prebigt. 
Das Inſtitui wurde 1855 vom heiligen Stuhle 
«lobt. (Bgl. Baunard, Histoire du Cardinal 
?jeI, Paris 1886, 432 ss.) — Eine analoge 
Bründung, wenn aud) ohne den Namen Oblaten, 
R die von Bifchof Martin zu Paderborn 1867 
rgründete „Mariamifche Priefter-Congregation“. 
„u Stamm, Konr. Martin I, Paderborn 1892, 
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5. Oblaten ber feligften Jungfrau 
Rariavon PBinerolo (Piemont), gegründet 
1816 durch den feeleneifrigen Weltpriefter Pius 
Brumo Santeri (geb. 1759 in Pinerolo, geſt. 1830), 
xt unter Leitung des Exjeſuiten P. Joſ. Albert, 
Inufen von Diesbach, Miffionars in Turin und 
Bien, als Erercitienmeifter und Diffionar Großes 
kiftete, Die Genoſſenſchaft ging aus einer Ver» 
tigung von Weltprieſtern hervor, welche Lanteri 
unter dem Namen „Bund bes HI. Paulus“ um fi) 
gjammelt. Die Genoſſenſchafi wurde am 1. Sep⸗ 
tanber 1826 von Leo XII. gutgeheißen und er⸗ 
hielt die Privilegien und Indulte der Redemto- 
Ailen. Die Mitglieder geloben in befonderer Weiſe 

\ und treue Anhanglichten an ben hei« 
figen Stuhl, weßhalb fie auch ben HL. Petrus zu 
iftem tron erwählten. Ihr Stifter ber 
doedie, beſoñ ders durch Die Exercitien des HI. Igna- 
fa auf Reform des Clerus zu wirken, den da= 
maligen Beftrebungen des Janſenismus durch die 
gehunde Roral des HI. Alfons M. von Liguori, und 
der glaubenslofen Literatur duch Sammlung und 
Verbreitungguter Schriften und Bücher, ſowie durch 
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Zerftörung von ſchlechten entgegenzumirfen. Auch 
als Beichtväter und Seelforger in Gefängnifien, 
Spitälern zc. erwarben ſich diefe Oblaten große 
Verdienſte. Die Mitglieder machen die einfadden 
Gelübde der Armut, Keufchheit, des Gehorjams 
und ber Beharrlichfeit im Berufe, die Priefter (ur« 
ſprünglich) nad} einjährigem, die Brüber nach zwei⸗ 
lährigem Noviciat. Der Generalobere heißt Groß- 
tector und wirb auf Lebzeiten gemählt. Die Prie- 
fter ftelen fi) dem Diöcefanbifhof zur freien 
Verfügung, foweit dieß mit den Satzungen ver» 
einbar ift. Im 3. 1842 zählte die Genoſſenſchaft 
in Italien in verfchiebenen Häufern ca. 100 Mit« 
glieder. Im felben Jahre übernahın fie bie Mife 
fion von Ava und Pegu in Birma (Hinterindien), 
mußte aber, da fie durch die Revolution in Ober- 
italien hart mitgenommen worden, diejelbe 1856 
an das Parifer Miffionsjeminar übertragen. (Vgl. 
Moroni, Diz. 1. c. 207 gg. ; v. Biedenfeld, Ur« 
Iprung . . . fämmtlicher Mönchs- und SKlofter- 

auenorden II, Weimar 1841, Supplem. 38 ff.) 

II. Weibliche. 1.Oblaten von den fieben 
Schmerzen ber jel. Jungfrau, eine Genofjen- 
ſchaft von Frauen, welche 1659 von einer römi« 
ſchen Dame, Donna Kamille Virginia Savelli 
Farneſe, Herzogin von Latera, gegründet und am 
16. Juni 1668 von Alexander VII. und wieder 
am 25. März 1671 von Elemens X. approbirt 
wurde. Sie nimmt (außer ben Laienſchweſtern) 
bloß adelige Damen e und lebt nad) der Regel 
bes HI. Auguftin. Ihr Hauptzwed iſt, ſolche Per« 
wi aufzunehmen, welche den Beruf zum Or⸗ 

ensleben aber wegen Kränklichkeit und aus 
ähnlichen Gründen fonft nirgends Aufnahme fin 
den. Die Zahl der Ehorfrauen ift auf 33, die 
der Laienſchweſtern auf 14 feſtgeſetzt. Die Ob- 
lation befteht in einem Verſprechen, den Gehor- 
fam nad) den Satzungen und Gewohnheiten des 
Kloſters zu üben und im Beruf auszuharren. 
Ein eigentfiches Gelübbe legen die Damen nicht 
ab, haben auch feine Clauſur, leben aber fonft 
ganz nad) Art von Kloſterfrauen, mit Ehorgebet, 
Betrahtung, Bußübungen u. |. w. Sie tragen 
einen Habit von ſchwarzer Serge, ſchwarzwollenen 
Rod mit gleichem Gürtel und ein fchlichtes, nicht 
geftärktes Hals⸗ und Kopftuch von gelblicher Farbe. 
Beim Ausgehen find fie ganz in einen Mantel 
gehüllt, deſſen vordere Zipfel in ben Gürtel ein- 
geſchlagen werden. (Wgl. Moroni, Diz. XLVIII, 
208 sgg.; v. Biedenfeld a. a. O. I, 209). 

2. Oblaten ber hl. Francisca Romana 
(Damen von Tor de’Specdi) entitanden 
aus einer von der genannten Heiligen (j. d. Art.) 
gefammelten Schaar adeliger römifcher Damen, 
die im weltlichen Stande durch fromme Uebungen, 
Werke ber Barmberzigfeit2c. fich zu Heiligen juchten. 
Durch Anſchluß an die Gongregation ber Oliveta= 
ner (ſ. d. Art.) fand der Verein feit 1425 feftern Halt. 
Die von der Heiligen verfaßten, auf die Regel bes 
bl. Benebict bafırten Statuten haben eine religiöfe 
Senoffenfchaft im Auge, welche zwiſchen Welt- und 
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Ordensleben bie Mitte Hält. Am 25. März 1433 
bezogen bie erften zehn Gefährtinnen das Tor 
de’ Specht genannte, im Quartier Sampitello ge» 
legene Haus, daß einzige der Genofienfchaft, wo fie 
heute nod) wohnt. Am 4. Juli 1433 beftätigte 
Eugen IV. die Statuten. Das „jonderbare Klofter 
ohne Gelübde, ohne Claufur, ohne Einkünfte“ er- 
regte Anfangs vielen Widerfpruch, fand aber in 
dem von inneren Kämpfen arg verwüfteten Rom ein 
reiches Feld für Bethãtigung heroifcher Nächften- 
liebe. Nach dem Tode ihres Gatten fiebelte die 
HL Francisca zu ihren Töchtern über, als deren 
Oberin fie am 9. März 1440 ftarb. Knrz nachher 
wurde die Genofſenſchaft der Jurisdiction der Olive» 
taner entzogen und unmittelbar dem heiligen Stuhle 
unterftellt, weßhalb Pius VII. und Gregor XVI. 
die Oberin fcherzweije la madre independente 
nannten. Dielelde wird unter dem Vorfiß eines 
päpftlichen Delegaten auf Lebzeiten gewählt und 
führt den Titel „Präfidentin“. Die Schweftern, 
aus vornehmen Damen beftehend, haben feine Ge- 
tübde und feine Claufur, ſondern verfprechen bei 
ihrer „Oblation“,, die nad) einem Noviciatsjahr 
am Grab ber heiligen Stifterin ftattfindet, ein⸗ 
fachen Gehorfam gegen die Oberin in Gemäß- 
beit der Saßungen. Die Kleidung befteht aus 
einem weißen Unterleib, ſchwarzem Obergemand 
aus grobem Stoff und Kopfichleier, der Tracht der 
alten römifchen Matronen. Bon dem bie Regular- 
orben betreffenden Reformbecret bes Trienter Con⸗ 
cils wurden neben ben Jefuiten auch die Damen 
von Tor de’ Spechi ausgenommen. Ihre Sta- 
tuten gaben dem HI. Stanz von Sales die Idee zu 
feiner urfprünglic) geplanten Gründung. Die Ge- 
noſſenſchaft hat durch Pflege der Armen und Ge- 
fangenen und andere Werke ber Liebe, ſowie durch 
ihren Einfluß auf die höheren Stände bis auf 
unfere Tage recht wohlthätig gewirkt. Der Nach⸗ 
weiß, daß fie fein eigentlicher Orben feien, hat fie 
vor den Wirkungen des italienischen Kloſtergeſetzes 
geihüßt. (Vol. Bougaud, Geſch. der hl. Fran⸗ 
cisca von Chantal, nad) der 3. franzöſ. Ausgabe, 
Freiburg 1869, I, Kap. 18; Helyot-Migne s. v.; 
Moroni, Diz. XRVII, 196 agg. ; Stelzer, Leben 
der HI. Francisca Romana, Mainz 1888, wo wei⸗ 
tere Duellen angegeben find.) 

8. Oblaten Mariens von Viterbo, geftif- 
tet von Hyacintha Elariffa Marescotti, Tochter bes 
M.Anton Marescotti, Grafenvon Vignanello, geb. 
1585, geft. 30. Juni 1640. Die junge Gräfin gab 
ich bei Vermählung ihrer Schweiter aus Eiferfucht 
einem finftern Groll und franfhafterErbitterunghin, 
trat dann auf Rath ihres Vaters bei den Elariljen 
von St. Bernardin in Viterbo ein, doch fo, daß 
fie nach ihrer Profeffion in Iugurids für fie ein- 
gerichteten Gemächern ein wenig flöfterliches Leben 
führte, biß eime ſchwere Krankheit fie zur beſſern 
Erlkenntniß brachte. Nun begann fie ein ſtrenges 
Bußleben und zeigte bei Gelegenheit einer Peſt 
in Qiterbo heroiſche Liebe in der Sranfenpflege. 
Sie gründete zwei Genofjenichaften, von denen Die 
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eine den Zwed hatte, für die Franken und ver⸗ 
ſchämten Armen Almofen zu betteln, Die andere, die 
Kranken in den Spitälern zu pflegen. Sie leitete 
beide biß zu ihrem heiligmäßigen Tod. Bene- 
diet XII. fprad) fie 1726 felig, Pius VIL am 
24. Dai 1807 heilig. (®gl. Moroni, Diz. CI, 
232; Helyot-Migne, Suppl. s. v.) 

4. Oblaten des hl Franz von Sales 
bon Troyes (Frankreich), ber weibliche Zweig 
ber oben unter I, 3 genannten Genofjenfchaft, 
gegründet von ber ehrw. Mutter Maria Sales 
Ehappuis, aus dem Orden ber Heimfuchung, und 
Migr. Mermillod. Ihr befonderer Zweck ift Er⸗ 
siehung und Schuß armer Arbeitermädchen. Außer 
dem arbeiten fie an ber Seite der gleichnamigen 
Miffionare in der apoſtoliſchen Präfectur des 
Oranjefluſſes und befißen außer mehreren Anftalten 
in Frankreich das Mädchenpenfionat Santa Rofa in 
Zicalpa und eine Schule in Canar (Ecuador, Süd- 
amerifa). Ihr Mutterhaus ift in Troyes. Der 
Genoſſenſchaft wurden |päter die von Abbe Ehri« 
ftoph Eduard Franz, Grafen von Malet, geftifteten 
Schweflern von der heiligen Maria von Loreto 
einverleibt, Die ſich zum heroiſchen Liebesact für 
bie armen Seelen verpflichteten und armer Dienft« 
mädchen ſich annahmen. (gl. Em. Keller 1. c. 
606; Tyck 1. c. 209.) 

5. Oblaten von ber Himmelfahrt, 
eine Genoſſenſchaft in Nimes (Frankreich), zählte 
im 3.1880 85 Mitglieder. Zwed derjelben ift 
Erziehung. (Vgl. Keller 1. c. 338.) Mehrere an- 
bere weibliche Congregationen, die zu den Oblaten 
ey werben gewöhnlich mit anderen Namen 

ezeichnet und find deßhalb in befonderen Ar» 
tileln behandelt (vgl. d. Artt. Find Jeſu, oben 
VO, 456; Bhilippinerinnen ; Theatinerinnen 
u. ſ. m.) [Huonder 8. J.] 
here im ren n das in ber 
mittelalterli oofterg, te hochbedeutſame 
Inſtitut gottgeweihter Kinder und nen 
A. Die Kinderoblaten. Pueri oblati 
(Puellae oblatae) waren Kinder, welche ſchon in 
frühefter Jugend von ihren Eltern in feierlicher 
Weiſe Gott geweiht und einem Kloſter gleichſam 
als Eigenthum übergeben wurden, um bajelbft 

r da8 Orbensleben erzogen zu werben. L &e= 

HihtlideEntwidlung. Die Sitte, Kinder 
ber Kirche reſp. dem Kloſter zu opfern, Hat ihr alt» 
teflamentliche® Vorbild bereits im Nafiräat der 
Juden (f. d. Art. Gelübde bei den Israeliten V, 
248, und vgl. die Stellen Richt. 18, 5. 7. 24. 
1 Sam. 1, 11. Luc. 1, 15), aus denen das 
Mittelalter auch gern die Berechtigung jener Sitte 
berleitete. 1. Im Oriente reichen die Anfänge bes 
Oblateninftitut8 zurüd in die Lauren oder Ein⸗ 
fieblercolonien ber Väter in der Wüfte (Rosweyd, 
Vitae Patrum, Antverp. 1628, 126. 739. 926). 
Als eigentlicher Gründer muß Bafiliuß der Große 
gelten, der in feiner Regel (Reg. maj., Interrog. 
15, bei Migne, PP. gr. XXXI, 951 eqq.) zuerft 
genaue Beſtimmungen barüber aufftellte. . Auch 
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funge Kinder waren der Aufnahme fähig. 
Serkenfinder follten ohne Weiteres aufgenommen 
teren, anbere Kinder mur, wenn fie von den Eltern 
zugeführt und im Beifein von Zeugen übergeben 
würden. Die Oblation legte aber den Kindern nad) 
Bafilius im Gegenfag zur fpätern Praxis feine 
abſolute Verpflichtung zum Monchsſtande auf; 
vielmehr follten fich biefelben, wenn fie zur Reife 
der Vernunft gelangt waren, ſelbſtändig für oder 
gegen Ablegung der Gelübde entiheiden. Als Zeit- 
punkt bafür das 16.—17. Lebensjahr. Wer 
einmal zurüdgetreten war, wurde nicht wieber aufs 
genommen. Dieß blieb die Pragis im Orient mit 
einigen Abweichungen bis auf ben heutigen Tag 
(vgl. Binterlm, Denfwürbigfeiten II, 2, 488 1.; 
Thomass. Vet. et nov. Eccl. disc. I, 3, c. 58, 
n.4—6). Daß diefe Einrihtung auch in den 
abendländifhen Klöftern vor bem HI. Be» 
nedict beſtand, geht aus gelegentlichen Ermäh- 
mungen, 3. B. bei Hieronymus (Ep. 107 ad Lae- 
tam; > 128 ad Gaudent.), Salvianus (f. 
Migne, PP. lat. LII, 192. 209), hervor. Auch 
die Regel des hl. Eäfarius von Arles für das von 
ihm um 510 geftiftete Nonnenflofter Tennt Kin⸗ 
beroblaten (Migne, PP. lat. LXVII, 1108). 
2. Die Regel des HI. Benebict führte in das 
Oblateninftitut ein wejentlich neues Moment ein, 
indem fie der feierlich vollzogenen Oblation eine 
abjolute Verpflichtung zum Möndeftande 
i Der Oblate mußte, zu den Jahren der 
Keife gelangt, die von den Eltern gemachte Ob- 
lation ratificiren und burfte nicht mehr in bie Welt 
arüdtehren. Um ihm jeben Reiz zum Rücktritt 
jubenehmen, verlangte der HI. Benebict von reichen 
Eltern das eidlich — Verſprechen, daß ſie 
dem Oblaten von ihrem Eigenthum weder ſelbſt 
noch durch eine Mittelsperſon yon etwas geben, 
noch auch irgendwie ihm eine Gelegenheit bieten 
würden, etwas zu erlangen. Falls fie das nicht 
wollten, fondern dem Klofter zum Erſatze irgend 
ewas als Almofen darzubringen wünfchten, fo 
her dieß fo zu geichehen, daß fie dem Kloſter 
ein 
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Regeln fand es mit einigen Abweichungen Aufe 
nahme. So beftimmt 3.3. die Regel des HI. Au⸗ 
relian von Arles das 10. Lebensjahr als Bedingung 
zur Aufnahme und läßt dem Oblaten dag Recht 
jpäterer teftamentarifcher Verfügung über fein Erbe 
(Migne, PP. lat. LXVIII, 887). Die An« 
ſchauung des HI. Benedict ging auch in die Regel 
des bi. Iſidor von Sevilla und bes Erzbiſchofs 
— von Braga über, und Fl dem vierten 
oncil von Toledo ward für Jahrhunderte eine 
Richtſchnur in dem Canon 49 aufgeftellt: Mo- 
nachum aut paterna devotio aut propria pro- 
fessio facit; quidquid horum fuerit, alligatum 
tenebit. Proinde his ad mundum revertiinter- 
cludimus aditum et'omnem ad saeculum inter- 
dieimus regressum. 3. Schwerer als den roma⸗ 
nischen Völkern wollte die Anerkennung derabfoluten 
Verbindlichkeit der Oblation noch unmündiger Kin= 
ber ben Germanen mit ihrem ſtaͤrler außgepr 
Freieitsfinn eg acer Doch wurde eine dieß ⸗ 
bezügliche Frage des hl. Bonifaz bei Papſt Gre- 
or IL im J. 725 von Rom aus eniſchieden zu 
unften der alten Anſchauung beantwortet (Jafte, 
Bibl. Rer. Germ. III [Monum. Mogunt.], 90). 
Letztere wurbe auch gegenüber dem Verſuche Karla 
des Großen in feinen Capitularien (j. Mon. Germ. 
hist. Leg. I, 167, n. 10), der freien Selbftbeftim- 
mung der Oblaten das Wort zu reben, in ber 
auf der Generalverfammlung der Aebte in Aachen 
817 verfaßten Reg. Monach. feftgehalten, frei» 
lich mit der Mobification, daß die Oblaten tem- 
pore intelligibili, d. h. wenn fie einmal zu 
den Unterjcheidungsjahren gelangt ſeien, die Ob» 
lation ihrer Eltern ratificiren follten (Mon. Germ. 
Le. 202, n. 86). Indeß hatte diefe Ratification 
bloß die Bedeutung einer quasi votorum reno- 
vatio. Ebenſo fiegte die alte Praxis bei dem 
Streite, der ſich in Betreff des Gottſchalk von 
Orbais (f. d. Art. V, 942) entipann. Diejelben 
Anfhauungen vertraten die Nationalconcilien von 
Worms (868) und Tribur (895). 4. Erſt die aus 
den Klofterreformen bes 10. und 11. Jahrhunderts 


e von ihren Gütern machten, erwachſenen neuen ongregationen von Elugny in 
deren Nutznießung fie jedoch, wenn fie wollten, fich | Frankreich, Camaldoli und Ballumbrofa in Ita= 


vorbehalten konnten. Auf dieſe Weife follte dem 
Runden jeder Anreiz fern bleiben, wodurch er ver« 
fühet werben und zu Grunde gehen lönnte (Reg. 
Me Alters ftellte Benedict keine Fr 

ü des Alters jenebict Feine For= 
, wie bieß die Ausbrüde puer minori 
astate, pueri parvuli, infantes (Reg. o. 45. 63) 
und bie Aufnahme von Placidus und Fauſtus als 
Tiäpriger Knaben zeigen. Es gibt ſogar Beiipiele, 
dab B pin tra wurden. — Mit 
der Ausbreitung der Regel des hi. Benebict ging 
ac das Oblateninftitut in die Benebictinerflöfter 
don Frankreich, Deutſchland, Spanien und Eng- 
über ; namentlich in dem Iehtern Sande blühte 
& herrlich auf und zeitigte in Beda, Willibrorb, 
Winfried (Bonifatius) u. X. die ſchönſten Früchte. 
And in den Möftern anderer oder combinirter 
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lien führten auf Grund des traurigen Verfalls, 
der durch berufßlofe Oblaten in bie Klöfter ge 
kommen, die Aenderung ein, daß bie Segnung der 
Oblaten bis zum geſehlichen Alter, nämlich bis 
um 15. Lebensjahr, „wenn nicht länger“, zu ver⸗ 
Neiehen fei, d. h. nach der Erflärung Mabillons 
bis zur Zeit, da fie fich entjcheiden konnten (Ma- 
billon, Vet. Anal. [nov. ed., Par. 1723], 157). 
Die deutjhe, von Abt Wilhelm (1069—1091) 
gegrünbete a re von Hirfau und bie 
davon abhängigen Klöfter ſchloſſen das Oblaten« 
inftitut fogar ganz aus, und Wilhelm wirb von 
Udalrich (|. Antiq. Consuet. Clun., bei Migne, 
PP. lat. CXLIX, 637) belobt, daß er „diefe 
Einrichtung, durch welche fo viele Klöͤſter ruinirt 
worden, jo gründlich außgerottet“. Die Begrün« 
dung, „die Weltleute jollten fi nur nad) anderen 
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Neftern umfehen, um ihre mißgeftalteten und ent« 
erbten Jungen unterzubringen“, deutet zugleich 
auf die von gieicgeifigen und jpäteren Schrift 
ftellern bitter beflagte Unfitte bin, die Klöfter als 
eine Art Ablagerungaplaf und Verforgungsanftalt 
für mißliebige oder überzählige Kinder zu betrach« 
ten. Dagegen blieb das Inftitut in feiner alten 
Form in England und Italien beftehen, und bie 
vielendaraus hervorgehenden ausgezeichneten Män« 
ner, wie Anfelm, Lanfranc, Landulf, Johann von 
Gasta (der }pätere Gelafius IT.), zeigten, daß nur 
der Mißbrauch und die Vernachläſſigung der alten 
weifen Verordnungen die Einrichtung gefährlich) 
machten. Auf einen ſolchen Mißbraud) muß ber all« 
mälige Niedergang Clugnys ———— werben, 
welchen die Verordnung Peters des Ehrwürdigen 
(geft. 1156), daß — nicht mehr als ſechs Ob- 
laten gleichzeitig im Kloſter jein bürften, nicht 
aufhalten konnte. Es ift darum nicht zu verwun- 
bern, daß bie neugegrünbeten Orden des 11. und 
12. Jahrhunderts, die Carmeliter, Prämonftraten« 
fer, Karthäuſer, Eiftercienfer, Guilbertiner, Qumi« 
liaten, deßgleichen bie im 12. Jahrhundert ent 
ftandenen Ritterorben und bie fpäteren Mendi⸗ 
cantenorden, das Inftitut grunbfäßlich anf BRoffen 
(ogl. 3. B. die Regel der Tempelberren Kap. 61 
[Migne, PP. lat. CLXVI, 870 8q.]). Die Be- 
hauptung Mabillong (1. c. 157, Martone’s u. A. 
auch Monte Caſſino im 12. Jahrhundert das 
Snftitut abgeſchafft Habe, wird von Magagnotti 
(De antig. Ritu offerendi Deo Pueros etc. 
c. 10, n. 2, bei Fleury, Discipl. populi Dei, 
Venst. 1761, DI, 3, diss. 47, p. 321 eqq.) be= 
fritten. Hingegen fanden die Öbfaten ingang 
in die feit Mitte des 11. Jahrhunderts aus dem 
Chrodegangſchen Inſtitut herausgewachſenen Re⸗ 
gular« und Säcularcanonicate. Im Allgemeinen 
wurde jet die Oblation immer feltener, erhielt 
fich aber namentlich in den Benebictinerflöftern 
bis zum Tridentinum und darüber hinaus. Die 
abjolute Verbindlichkeit der Oblatton ift aber ſchon 
beim hl. Thomas (S. Th. 2, 2, q.88, a.8 et 9) 
ein längft überwundener Stanbpunft, ber endlich 
auch in ber kirchlichen Gefebgebung (ec. 11, X 
8,31) al Sgeihaft wurde. Nach dieſet — — 
wird die Oblation minderjähriger Sinder erft ver⸗ 
bindlich, wenn biefelbe nach erlangter Pubertät 
O. h. nad} dem alten Recht bei Knaben im 15., bei 
Mädchen im 13., nad) dem Trid. Sess. XXV, 
c. 15 De reg. im 17. Yahre), fei es durch wirk⸗ 
liche, fei es durch ſtillſchweigende Profeß, beftätigt 
wird (vgl, aud) Barbosa, Collect. Doct. in jus 
Pontif., Lugd. 1737 eqq,, zu c. 11, X 8, 31). 
Ob das Tridentinum das Oblateninftitut ab⸗ 
En babe, ift eine vielumftrittene Frage; jeden⸗ 
[8 mußten bie len fpäteren lirch⸗ 
he Erlaſſe (Thomassin, Vet. et nov. Eccl. 
discipl. I, 3, ee n. 5; c. 59, n. 7) dag 
gängliche Verſchwinden desſelben beſchleunig en. 
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Beuron beruht auf einer weſentlich verſchiedenen 
Geftaltung. 

Io. — Entwicklung des Oblaten- 
inftitut8. 1. Das Recht der Oblation ſtand 
nad) der Regel ber HI. Bafilius und Benedict nur 
den Eltern, nach jpäteren Gommentatoren auch 
wohl den Vormündern er 2. Der ziemlich gleid 
mäßige und feierliche Ritus der Aufnahme, der 
im Wefentlichen ſchon in ber Regel des HL Bene» 
bict vorgefchrieben ift, fand während der heiligen 
Mefje beim Offertorium ftatt und enthielt drei 
—— nämlich die Verleſung und Unter 
ſchrift ber potitio, mit der zugleich ſeitens der 
Reichen bie eidliche Erklärung, bem Oblaten nichts 
mehr zufommen zu laffen, und ber Enterbungsact 
verbunden war; die Darbringung ee. Opfers, 
gewöhnlich von Brod und Wein, die der Knabe 
fammt der petitio dem celebrirenden Prieſter 
überreidhte, und die Einwidlung der Hände des 
Oblaten in die palla altaris, d. h. das oberfte 
Altartuch, nebſt Hebergabe des Kindes an den Bor» 
ftand des Klofters. Gewöhnlich folgte gleich Darauf 
auch die Einkleidung und Tonfurirung der Seinen. 
Die Einhaltung dieſer Solemnität war zur Gültig« 
keit nothwendig. Die jpätere formelle Profeß der 
Oblaten unterjhieb fi) von ber anderer Novizen 
bloß dadurch, daß die Segnung und Einlleidung 
unterblieb. 3. Die Erziehung der Oblaten war 
nad) trefflichen pädagogifchen Grimbfägen ein⸗ 
gerichtet und namentlich Durch völlige Abfo 
von den Mönchen außerhalb des Chors, 
firenge und doch väterliche — sen der en 
aufgeftellten Magistri (auch Praepositi, Decani, 
Seniores genannt), welche bie —* und andere 
Strafen nit jparten, und durch einen guten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht (vgl. Katholif gr, 1857, 
314 ff.) daratterifit. In der Nahrung wurbe dai 
zarte Alter berüchichtigt, ſonſt machten die Meinen 
Mönde fo N sagen das ganze Klofterleben, den 
— Cor eingeſchloſſen, mit. 

II, Würdigung des ee 
tuts. Die Sitte der Kinberoblatio 
wenigftens urſprünglich einestheils in be hoben 
Wertäihägung des en Stan« 
bes, bie e8 frommen Eltern als ein Glüd erſcheinen 
Tieß, eines ihrer Kinder ihm zu weihen und ihr 
Theuerftes Gott zum Opfer zu bringen, andern« 
theils in dem Nuhen, den die Einrichtung durch 
früßpetige Angewöhnung an das Möndsleben 
und dur Sicherung unſchuldiger Sitten dem 
Orden bot. Das Oblateninftitut war aljo an ſich 
— zweckmäßig und iſt durch bie Billi, 
der Kirche, das Urtheil vieler großen Lehrer, di 
feinen faftı taufendjährigen Beſtand und durch Herr» 
liche mr en Das förmlidhe zwangs · 
weile Ei 3. 2. von Löniglichen 
— IL, 1,c.27,n.5), und ſimoniſtiſche 
Mißbrãuche bilden Ausnahmen (vgl. Migne, PP. 
lat. CLXXII, 207 sq.). Der allmälige Zerfall 

dtheobadhtung der nothwen · 


neuen caſſinenſiſchen Congregation und in der von | digen Cautelen gegenüber der tatjächlichen Gefahr, 
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elche daB unreife jugendliche Alter ber Oblaten 
ot. Wenn die Frage, ob für Minderjährige durch 
umde oder eigene Oblation eine wirkliche Ver» 
fihtung erwachſe und ob diefelben zu einer gül« 
gen Ordensprofeß befähigt ſeien, nad) heutigem 
archenrecht entfchieben verneinend gelöst wird (vgl. 
one. Trid. 8. XXV, c. 15 Dereg.), fo involvirt 
eb gemäß dem Axiom Distingue tempora et 
— ri ring Kirche 

i echtslehre mit tung der unwan⸗ 
Es Normen des Glaubens und ber Sitte 
ı die herrſchenden Rechtsanſchauungen und die 
mauf fußenden Inftitutionen und Gewohnheiten 
# Völker an. Die frühere Anficht von der ab⸗ 
Auten Berbinbfichfeit der Oblation bafirte auf 
aus dem römifchen Recht in die lateiniſche chriſt⸗ 
de Welt herübergenommenen übermäßigen Aus« 
'mng der paterna potestas und erhielt fich, 
8 durch den Einfluß des germanifchen Rechtes 
x freiere Anfchauung mehr und mehr Boden ge⸗ 
ann und ſchließlich auch in das Kirchenrecht über- 
ng. Eine Wiedereinrichtung des Oblateninftituts 
ı der alten Form jcheint darum heutzutage auß« 
Mlofien. Doch findet fi) eine Art Analogie 
ı dem alten Oblateninftitut in den heute mit 
anden Orben und Eongregationen verbundenen 
Yoflolifchen) Miffionsfhulen. (Vgl. noch Du 
ange, Dict. med. et inf. latin. s. v.; Petr. 
allade, Puer Religioni Oblatus, Heidelberg. 
759; Bened. XIV, De Synod. Dioec. 6, 3; 
komassin, Vet. et nov. Eccl. diso., bei. I, 
‚53 2qq.; Studien über die Kloſter bes Mittel- 
ker. Aus d. Engliſchen von A. Kobler, Regens« 
ug 1867, 287 ff.; J. N. Seidl, Die Gotiver« 
bung von Kindern, München 1872 [mit reicher 
feraturangabe] ; ©. Heigl, Die weltlichen Ob» 
ten des HI. Benebictus, in Studien und Mit« 
eilungen aus dem Benebictiner- und dem Gifter- 
mierotben VI, 2, 1885, 349 ff.; IX, 1888, 
% fj.; Messager des fiddles, petite revue 
istdictine, Maredsous, 1886—1887, bei. 
56 58. 209 88.) 

B. Die erwachſenen (weltlichen) Ob- 
sten der Klöfter. Oblati (Condonati, Do- 
ati, zuweilen auch Conversi genannt) hießen 
mer ſolche Erwachſene, welche auf verſchiedene 
Beile in einen nähern Verband mit einem Orden 
ber lofter traten und dadurch mehr oder weniger 
® deſſen Gebeten, guten Werfen, Privilegien 
m Rechten theilnahmen. Solche Oblaten waren 
mm Theil Weltleute, die ihr Hab und Gut dem 
Nr Gingaben, um bann ſelbſt Mönche oder 
Ileıkrüber, getwöhnlid; mit einer leichtern Dis⸗ 
Yin, zu werden. Allein die eigentlichen weltlichen 

definirt das Conc. Lat. IV, c. 57, als 

... qui vel adhuc manentes in sae- 

= eorum ordini sunt oblati mutato habitu 
»seulari vel qui eis (den Mönchen) inter vivos 
a bona dederunt, retento sibi, quamdiu in 
vixerint, usu fructu, d. h. es waren 
oeder ſolche Laien, namentlich Adelige, welche 
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eine Schenkung mit oder ohne Vorbehalt des Nutz⸗ 
nießungsrechtes unter der Bebingung machten, daß 
man fie, ſobald fie e8 verlangten, in’s Kloſter aufe 
nehmen, ober jolche, welche fich zu gewiſſen Dien| 
leiftungen an’8 Stlofter verpflichteten oder gar ſich 
ſelbſt (oft mit ihrer ganzen Familie) als Hörige 
nad) Art ber Leibeigenen unter die Botmäßigfeit 
bes Kloſters ftellten und von dieſem Nahrung und 
Kleidung bezogen. Leßtere hießen dann Oblatio- 
narüi (Donati), Hospites oder aud) Offerti. In 
fpäterer Zeit bejchränfte ich diefe Oblation auch 
wohl darauf, daß die Oblaten unter die befon- 
dere geiftliche Leitung des Abtes traten und durch 
Eifer in Vertheibigung der Rechte und Inter 
eſſen de8 Ordens oder durch Wohlthaten ihre Er⸗ 
gebenheit und Anhänglichteit an ben Orden oder 
das Kloſter bewieſen. In diefer Weile ift das 
Inſtitut in dem zur caffinenfifhen Eongregation 
gehörigen Benebictinerflofter zu Afflighem wieder 
eingeführt (j. P. ©. Heigl a.0.O. VI, 2, 349 ff., 
wo aud) der Unterſchied zwifchen den Oblaten und 
den Tertiariern des Franciscanerordens dargelegt 
if). Als äußeres Zeichen der Angehörigfeit zum 
Orden und als Ausdrud ber abgelegten weltlichen 
Gefinnung (morum conversionem habitus mu- 
tatio designat) trugen die weltlichen Oblaten 
im Mittelalter, in Italien auch noch in den letzten 
Jahrhunderten, das Ordenskleid; die veränderten 
Zeiten rebucirten dasſelbe auf ein Scapulier u. dgl. 
(Meber den fchönen Ritus der Oblation und die vere 
ſchiedenen Formeln und Formen ſ. Du Cange s. v. 
Oblati Monasteriorum.) [Yuonder S.J.] 
OBlationen heißen in der Kirchenſprache alle 
Gaben, welde von den Gläubigen für Die firch- 
lichen Bebürfniffe, den Unterhalt der Cleriker oder 
die Armen dargebracht und der Kirche zur Ver⸗ 
wenbung übergeben werben (oblationis nomine 
intelligitur, quidquid offertur ecclesiae, quo- 
cumque modo in missa vel extra, et in eccle- 
sia vel extra; c. 29, X 5, 40). — In feinem 
urfprünglichen activen Sinne bezeichnet oblatio 
die —* des Opferns und wird demgemäß 
gleichbedeutend mit sacrificium, rpospopd, ge- 
braucht; enger gefaßt heißt oblatio bann der⸗ 
jenige Theil der Yiturgijchen Opferhandlung, bei 
welchem bie euriftiigen Opferelemente (Brob 
und Wein) dargebracht wurden, alfo das fog. 
Offertorium der Meſſe. Dur eine auch fon 
borlommenbe und naturgemäße Uebertragung ging 
ſchließlich die Benennung oblatio auf da8 Ge— 
opferte über, fo daß oblatio auch gleich oblatum 
oder oblata wurde. Dabei beichränfte ſich der 
Gebrauch des Wortes nicht auf die vom Priefter 
dargebrachten Opferelemente, fondern umfaßte zu⸗ 
gleich die fog. Laien-Oblationen, d. h. alle bei 
Gelegenheit des Meßopfers von den Laien dar= 
gebrachten Gaben, ſelbſi wenn fie nicht wie Brod 
und Wein in unmittelbarer Beziehung zur Abend⸗ 
mahlsfeier ftanben (vgl. Probit, Liturgie der drei 
erften hriftlichen Jahrhunderte, Tübingen 1870, 
99 f.). Eine Verwendung dieſer Gaben für gotteg« 
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dienftliche oder andere gottgefällige Zwecke war 
ſelbſtverſtãndlich. Uebrigens war die Darbringung 
olcher Gaben gerade bei der Meßfeier nicht 
b wefentlich, bab man nicht überhaupt Gaben, 
welche der Kirche übergeben wurden, mit dem 
Namen Oblationen hätte bezeichnen können; fo 
erlangte dann das Wort allmälig die oben an- 
gegebene allgemeine Bedeutung (vgl. Du Cange 
8. v., wo neben ben Belegftellen auch die Bedeu—⸗ 
timgen angegeben find, welche oblatio in den ver» 
ſchiedenen Verbindungen und Zufammenftellungen 
erhielt). 

” Die urfprüngliche Form der Oblationen hat 
ſich als og. Opfergang theilweife bis jetzt erhalten. 
Opfergang heißt nämlich ber procefjionsartige 
Gang, welcher bei gottesdienftlichen Functionen 
um den Altar oder in deſſen Nähe veranftaltet 
wird, um bdafelbft Spenden für kirchliche Zwecke 
darzubringen; er reiht wohl in die apoftolifche 
Zeit hinauf (vgl. Probft 376). Von da an bis 
in’8 11. Jahrhundert hinein brachten die Laien, 
welche der heiligen Meſſe beiwohnten und die Com⸗ 
munion empfingen, und zwar (nah dem Ordo 
Romanus II und III) zuerjt die Männer, dann 
die Frauen, zuletzt die Priefter und Diaconen, zur 
Opferfeier Brod in weißem innen (fanon, sindon, 
auch pallium genannt) und Wein, fowie andere 
im Oottesdienfte zu verwendende Gaben an bie 
Schranken des Presbyteriums oder zum Altare 
und übergaben fie dem Diacon. Wo die örtlichen 
Verhältniffe einen förmlichen Opfergang nicht wohl 
geftatteten, nahm der Diacon bei den Gläubigen, 
ohne daß biefe ihre Plätze verließen, dieſe Gaben 
in Empfang. Ein Theil wurde für die Communion 
ber Gläubigen ausgeſondert und zur Gonfecration 
auf den Altar gelegt; die übrigen Opfergaben 
dienten zur Anrichtung der Agapen (j. d. Art.), 
fowie zum Unterhalt des Clerus, der Kirche und 
der Armen. Dieſe Betheiligung am heiligen Opfer, 
wodurch die Spender ſich auch fpeciell in das 
Opfergebet empfahlen, war ein Beftandtheil und 
eine Kundgebung ber kirchlichen Gemeinſchaft, eine 
Pflicht und ein Recht der Gläubigen. Wer nicht 
opferte, ſchloß fich jedoch dadurch nicht von der 
Kirchengemeinſchaft oder von dem Empfange der 
heiligen Communion aus; wohl aber durfte der⸗ 
jenige nicht opfern, ber rechtlich von der Com- 
munion ausgeſchloſſen war (vgl. Probft 376). 
Der HI. Karl Borromäus hat biefe altchriftliche 
Beſtimmung für feine Kirchenprovinz auf dem 
vierten Mailänder Brovinzialconcil (1576) wieder 
erneuert. Diefer Opfergang fand am Eingange 
ber missa fidelium, zum Beginn des og. Offer- 
toriums, ftatt und wurde von dem Offertorial« 
gejange begleitet. Seit dem 11. Jahrhundert ift 
die alte Oblationsweife allmälig außer Uebung 
— und durch den Gebrauch erſetzt worden 

8 die Laien ſtati Brod und Wein, für deren 
Beſchaffung der Elerus oder die Kirchen fortan 
eintraten, ein Geldopfer am Altare darbrachten. 
Als auch diefer Gebrauch mehr und mehr abnahm, 
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ſuchten wie das erwähnte Mailänder Concil von 
1576 fo auch einzelne Synoden noch im Anfange 
bes 17. Jahrhunderts den Opfergang wenigftens 
an den Sonn= und gebotenen Feiertagen ober doch 
an den höchften Seiten und bei Mefien für Ber 
ftorbene aufrecht zu erhalten. Der Geſang 
Oblation, der im Antiphonar Gregors des 
mehrere Pfalmverje mit einer fi) wieberholenden 
Antiphon umfaßte und von zwei Ehören in der 
Weiſe eines Reſponſoriums vorgetragen wurbe, ift 
infolge der geänderten Disciplin verkürzt worden; 
das Miffale hat als „Offertorium“ nur einen 
Vers oder eine Antiphon und einzig in der Res 
quiemämefje ein Reiponforium bei Eine 
Verpflichtung, zur Meßfeier Gaben darzubringen, 
befteht nicht; eine Erinnerung an bie alte Sitte 
hat ich aber in der Liturgie felbft erhalten, indem 
mehrfad in der Oratio super oblata (Secreie) 
der Oblationen der Gläubigen Erwähnung ger 
ſchieht (vgl. 3. B. die Secrete am 7. Sonntag 
nad Pfingiten ; am Feſt des hl. Jacobus; an der 
Vigil des deſtes des HI. Johannes des Täufers). 
Als ein der Opferfeier eingefügter Ritus blieb 
jedoch der Opfergang zur Darbringung einer Ob» 
lation bei einigen für die Kirche wichtigen An- 
läffen beitehen. So bringen im feierlichen Hoch⸗ 
amte ber ambrofianifchen Liturgie zum Offertorium 
go Greiſe und zehn Matronen als Vertreter des 
olles Brod und Wein an den Eingang des 
Chores und übergeben beides dem Gelebranten 
(vgl. d. Art. Ambrofianer 4, oben I, 690). Für 
die Mefje, welche fih an bie Ertheilung der ein« 
einen Weiheftufen vom Oftiariat bis zum Epi- 
a am die Benediction eines Abtes, — 
oder einer Königin, an die Ablegung der Gelüb: 
ar: fchreibt das Nömifche Pontificale vor, 
daß die Ordinanden ſowie die benedicirten Pers 
fonen brennende Kerzen, ber neugemweihte Biſchof 
oder Abt außerdem Brod und Wein dem func⸗ 
tionirenden Bischof überreichen während das Offer» 
torium gefungen wird. Am Charfreitag ift im Deif 
fale ftatt der Oblation zum heiligen Opfer, welches 
an diefem Tage nicht gefeiert wird, eine Geid⸗ 
ſpende bei der Verehrung des Kreuzes vorgefehen. 
Eine bloße Umgeftaltung oder ein Reft de alte 
chriſtlichen Opferganges befteht darin, daß bei 
Gafualmefjen, insbeſondere bei Todtenämtern, 
Hochzeitsmeſſen und vielerorts aud) im Hochamte 
an hohen Selten, die Gläubigen zum Offertorium 
einen Gang um den Altar veranftalten und ba» 
feibft ein Gelbopfer ober Kerzen, und bei befon« 
deren Anläffen auch außer der heiligen Meffe in 
ähnlicher Weile eine Spende für den Geiftlichen 
niederlegen. In Südbdeutichland „findet auf dem 
Lande bei Leichengottesdienſten ein doppelter Opfer⸗ 
gang ſtatt, der erſte vor dem Evangelium (gleich 
nach der Collecte), der zweite nach den Evangelium; 
bei beiden wird Geld geopfert” (Thalhofer, Hand» 
buch der Liturgik II, Freib. 1890, 151, Anm. 1). 
Damit, daß die Gläubigen das Opfergeld küſſen, 
bevor fie e8 auf den Altar legen, wollen; fie a8» 
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drüden, daß fie mit demfelben ihre Mühen und 
Extfagungen und ihre ganze Berfönlichkeit an Gott 
Bingeben, igerweife auf den Altar Tegen (Thal⸗ 
bofer II, 152). (gl. J. Bona, Rerum liturgi- 
caram II, 8, 4 sqq.; Benedictus XIV., De 
m. Missas sacrificio. 3, 0.21; Krieg in Kraus’ 
— — I, 509 ff. und bie dort an- 

gegebene Litern! [R. Schrod.] 
2. Seit Sg nf en Fortfallen des Opfer« 
ganges finden fich die Dbiationen, vielfach unter 
nen als Gaben an die Kirche oder bie 
Prieſter. So find die Mefftipendien (f. d. Art.) 
nichts Anderes als ein Erfah für die wegfallende 
Oblation in der Meſſe. Achnlich treten die Stol⸗ 
gebühren (f. d. Art.) als normirte Abgabe an Stelle 
der frühern beliebigen Gabe bei gewifjen firchlichen 
Functionen. Andere Oblationen, 3. B. die Erft- 
— kamen der und nad) ganz außer Gebrauch 
=. 33 ae sh erg 

ejchente (( a fterzeit, Flaı 
hen Naturalien; vgl. d. Art. ollecten D). 
— Ueber bie Oblationen enthält das Kirchenrecht 
eine Reihe von Beftimmungen. Namentlich wer« 
den im Anſchluß an den HL. Thomas (S. Theol 
2,2,9.86, a. 1) vier Fälle aufgezählt, in welchen 
die Oblationen pflihtmäßig darzubringen find, 

wink 1) auf Grund von Berträgen u. dal.; 
2 Grund eines Teſtamentes, einer Schenkung 
unter Lebenden, eines Gelübdes; 3) um dem Clerus 
den nothwendigen Unterhalt zu verfehaffen, wo bie 
fonftigen Einkünfte nicht genügen; 4) endlich aus 
rechtmaͤßiger Gewohnheit. In diefen Fällen er- 
laubt das Recht aud) die Berhängung Firchlicher 
Strafen zur Beitreibung der Oblationen. Alle 
fonfligen Soden und Gejchenfe gelten als frei» 
wilige Oblationen. Uebrigens darf niemals die 
firhlihe Function von der Spendung der Obla⸗ 
tim abhängig gemacht und bei Verweigerung 
werben. — In Betreff der Ver- 
der Oblationen beitimmt das Kirchen⸗ 


tet, daß alle innerhalb einer Kirche und im Pfarr- | Präbenden, 


begirtüberhaupt gemachten Oblationen dem Pfarrer 
minllen, wenn nicht entweder die befannte Abficht 
sem ober gefebliche Beftimmungen bezw. 
t anders eiiegen (ugl. bef. c. 9, 

* 10 und die anderen bei Ferraris s. v. Ob- 
> n.13angefül —— — 
Reiffenftuel, van Eſpen und Andere darauf auf⸗ 
—— daß ſchon zu ihrer Zeit nur die Obla- 
tionen, welche von den Gläubigen bei der Meſſe, 

ki Tromungen, Ausweihungen der Wöchnerinnen 
md auge Gelegenheiten auf den Altar gelegt 
dem Pfarrer zufamen, weil man von 

——— bei anderen Veranlaſſungen (z. B. in 
an beſtimmten Altaͤren) anneh · 

ma Do die Abficht der Geber in erfter 
fat m einen Rufen ber betreffenden Kirche, die 
Derherrlichung des Gottesbienftes u. dgl. gerichtet 
ki. $ür die Seßtzeit ift eine ſolche Abficht der 
am fo mehr anzunehmen, als thatjächlich 

den wenigften Gläubigen die urſprünglichen Rechts» 





beftimmungen über Verwendung ber Oblationen 
befannt find, und mancherorts fogar die Anficht 
allgemein ift, daß ſelbſt die Altaropfer dem func« 
tionirenden Prieſter (nicht dem Pfarrer) zufielen. 
Größere Oblationen in Form von Gejchenten 
oder teftamentarijchen Zuwendungen pflegen übers 
Haupt mit Angabe eines beftimmten Zwedes ge» 
macht zu werben; fie gehen damit in das Kirchen ⸗ 
(bezw. Stiftunge«) vermögen über, und ihre Ber- 
waltung und Verwendung unterliegt ben für das 
Kirchenvermögen (j. d. Art., ob. VIL, 706 ff.) gel« 
tenden Regeln. (Bol. Berlendi, De oblationibus, 
Venet. 1743 [urjprüngfi italienifch, ib. 1738]; 
Barbosa, Jus eccles. univers. 1.2, o. 23; van 
Espen, Jus eccles. univers. II, sect. 4, tit. 2, 
c. 10 [ed. Coloniae Agripp. 1777, U, 59 sqql; 
Ferraris s. v. Oblationes.) x Ejier.] 
Obleien (oblagium, oblegium, obliga, ob- 
liaria, oubleia, uplada, oblata) waren nad) 
mittelafterlichem Spradigebraug) Gaben der ver» 
less Art. In öfterreichifchen Urkunden Heißt 
0 das für ein Leichenbegängniß an bie Kirche ger 
gebene Opfer. Manchmal werben barunter ge» 
wiſſe Gaben verftanden, welche an bie Canonifer 
von einem auß ihrer Mitte, dem obellarius, für 
ihre Anweſenheit bei geftifteten Gottesbieniten 
verabreicht werden, fo nach der Urkunde Hein ⸗ 
richs II. von Regensburg vom 14. Auguft 1278 
(j. Hund, Metropolis Salisb. I, Ratispon. 1719, 
176 sq.) artocreas (Aptöxpeas, eine Art Paſtete) 
et simulas (Semmeln) majores. — Die Oblai 
(oblaium) in löftern war ein zum Zwecee der 
Belleidung und beffern Verköftigung ber Conven⸗ 
tualen aus dem Kloftervermögen ausgefchiedenes 
und gefondert vermaltetes Gut, wofür auch Zu⸗ 
ſtiftungen möglich waren; ein Beiſpiel aus dem 
15. Jahrhundert gibt Wicner, © ch. des Bene⸗ 
dictinerſtiſtes Admont III, Graz 1878, 28 f. 
— Im den weltgeifllichen Stiftern waren die Ob« 
leien fliftungsgemäße EBEN ber einzelnen 
, welche von Kirchen, Gemeinden oder 
Privaten geleiftet wurden. Diefelben bilden eine 
Analogie zu ben obedientiae, welche vom yend 
lloſter oder Stift abhängige Filialen, Höfe, 
waren, häufig Propfteien oder cellae genannt 
und von einzelnen Stiftäherren verwaltet wurden. 
Regelmäßig wurden bie fäcularen Obediengen op= 
firt (j. Dürr, Diss. de obedientiis et oblegiis 
ecelesiarum cathed. et colleg. in Germania, 
Mogunt. 1782, bei Mayer, These. nov. II, 
Ratisbon. 1791, 105—172). — In einem weis 
tern Sinne bedeutet oblia bie verjchiedenften feinen 
Gaben und Geichenfe (res censuales), melde 
in Naturalien, Brod, Wein, Fleiſch, Wald oder 
Gelb feitens des Bafallen oder Unterthanen (ob- 
lialis, obliarius) an beftimmten Tagen an ben 
Herm, befonder8 den geiftlihen Herrn (obla- 
giarius) zu leiften waren (droit d’oublie, d’ou- 
bliage). (Vgl. die Nachweifungen bei Du Cange, 
Glossar.s.v. oblata ;Brinfmeier, Glossar. diplo- 
mat. II, Gotha 1859, 375.) [R. v. Scherer.] 
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Obolus, in der Yulgata nad) dem Vorgange 
ber LXX die Bezeichnung für die hebräifche Gera 
(j. d. Art. Geld und Gewicht V, 231), von der 
im 4. T. an fünf Stellen gejagt wird, daß d 
= re Theil eine Selels N I S 

0,1 ) 

Odotriten, ein ſlaviſcher oder — Bolt. 
flamm, wohnten zur Zeit Karla des Großen im 
heutigen Medienburg und wurden von ihm als 
Bundesgenofien gegen die Sachſen gewonnen. 
Später Tämpften fie mit den Franken gegen die 
Dänen, und fo befreundeten ſich auch manche unter 
ihnen mit dem Chriftenthum. Bei den Wenden- 
kriegen der ſächſiſchen Könige aber erflärten fie 
ra gegen bie Deuiſchen und ſetzten fortan auch 

—— — einen wilden Haß entgegen. 
— Otto I. wurden fie unterworfen und mit 
Sachſen dem Herzog Hermann Billung unterftellt, 
wobei das Bisthum Altenburg oder Oldenburg 
für fie gegründet wurde. Allein dieſer wie alle 
anderen Verſuche zur Ehriftianifirung riefen für 
zwei Jahrhunderte nur blutige Reactionen hervor, 
bei denen bie nördliche Grenzmark durch die wilde 
Zerftörungswuth und unmenfchliche Graufamfeit 
der Obotriten namenlofe Leiden erduldete. So 
mußten die beutfchen Kaifer lange und blutige 
Kriege mit den Obotriten führen, bis Heinrich 
der Löwe mit flarfer Hand das ſlaviſche Heiden- 
thum niedertwarf und Durch Mebertragung bes Bis- 
thums nad) Schwerin (1160) chriftlichen Glauben 
und hriftliche Sitte unter den Obotriten anbahnte. 
Mit dem Anfang des 13. Jahrhunderts verſchwin · 
bet ber Name der Obotriten aus ber Geſchichte, und 
die Hriftlich gewordenen Fürften derfelben nennen 
fo Herren von Medienburg. (Vgl. die Artt. Havels 
Lübeck und Medlenburg.) [Raulen.] 
Bregonen, auch Minimen-Siedhenbrüber und 
Hofpitaliter vom britten Orben bes HI. Francis- 
cus genannt, find ein Zweig des fruchtbaren Fran ⸗ 
ciscanerordens und wurben geftiftetvon Bernharbin 
von Obregon. Dieſer heiligmäßige Ordensmann 
war geboren am 20. Mai 1540 zu Las Huelgas 
bei Burgos aus einem alten Rittergejchlechte und 
trat noch dus in das Heer Philipps IL Eines 
Fr + te ea 55 2 ar En 
gen zufällig mit Koth und empfing 
dafür eine Ohrfeige. Die chriftliche Geduld, mit 
welcher biefer Nann bie Beleidigung ertrug, machte 
auf Bernhardin einen ſolchen Eindrud, daß erben 
Waffen entfagte und fortan ben Kranken im großen 
Hofpital zu Madrid feinen Dienft weihte. Später 
nahm er das Kleid des britten Ordens des hl. Fran⸗ 
ciscus. Allmälig ſchloſſen ſich ihm Gefährten an; 
dieſen gab er 1567 mit Bewilligung der geiſt 
lichen und welttichen Behörde dasſelbe Seid. Noch 
im felben Jahre ftieg die Zahl feiner Genofjen auf 
20. Da er 1568 wiederum 20 neue Jünger ge 
wonnen, erbat er ſich die Beftätigung feiner Grün- 
dung vom Numtius Caraffa. Bald folgten Nieder- 
laflungen zu Burgos, Murcia und anderswo. Im 
Jahre 1581 wurden mit Erlaubniß Gregors XIII. 
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die ärmeren Spitäler Madribs mit den reicheren 
vereint und fo der Wirkungsfreis Bernharbins er= 
weitert. Um der Schöpfung mehr innern Halt zu 
geben, legten bie Brüder am 6. December 1589 
die drei Ordensgelübde auf bie dritte Regel bes 
hl. Franciscus ab und fügten ein Gelübde, 
das der Gaftfreiheit, Hinzu. Die Benoffenfchaft brei» 
tete fid) weiter aus, beſonders nad) Toledo, Sara= 
goſſa und Valladolid. Im J. 1692 kam Bernhardin 
mit 12 Gefährten nach Liſſabon, um dort den 
Krankendienft zu heben. Zwei Jahre fpäter zog 
er ſich für einige Zeit zurüd, um die Satzungen 
feiner Gründung endgültig feftzuftellen. Nach 
Spanien zurüdgelehtt, ftand er Philipp IL in 
deſſen letzter Krankheit (1598) bei. Im folgenden 
Jahre, den 6. Auguft 1599, ward Bernharbin 
ſelbſt aus dieſem Leben abgerufen. Die Genoffen- 
ſchaft entfaltete ihre Thätigfeit gr in Belgien 
Mecheln) und Indien. Im 3. 1 
Paul V. den Obregonen, ein u Kreuz auf 
der Iinfen Bruft zu tragen, zum Unterſchied von 
anderen, ähnlich gefleideten Orbensbrüdern ; heute 
eriftirt der Orden in Spanien nicht mehr. ar 
Helyot-Migne, Dictionn. des ordres religieux 
8.v.; F. v. Biebenfeld, Urfprung ... . jämmt« 
lidher Mönde- und Rofterfrauenorben, "Weimar 
1837.) [3of. Hövelmann 8. J.] 
Obsequiale kommt in mittelalterlichen 
Kirchenſprache entſprechend dem fpätlateinifchen 
obsequiare (obsequium, ey en hauptſach · 
lich in zwei Bedeutungen vor. Obsequiare 
nämlich gleich obsequi ſ. v. a. famulari, und das 
obsequium ecclesiasticum entfpricht genau dem 
deutſchen „Eirchlicher Dienft“. Obsequiale ift dem- 
gemäß die Ordnung diejes kirchlichen Dienftes, 
fowie das Buch, welches diefe Ordnung angibt, 
ſoviel wie Agende (f. d. Art.). Im engern Sinne 
aber heißt obsequium (obsequiae — juiae) 
ber „Xobtendienft“, d. h. Begräbniß und 
Todienofficium fammt Seelenamt; danach ift Ob- 
sequiale fpeciell auch der Ritus und das Rituale 
für die ER Begräbnißfeier. Ser Du Cange 
8. v. Obsequiae etc.) N. € 
Odfervanten (in uneigent genttißen Em aud 
collectiviſch Obfervanz) ift der fpecielle Name 
für einen ber drei jelbftändigen Männerorden, 
welche aus ber Stiftung des hl. Franciscus von 
Aſſiſi hervorgegangen find. Neben den beiden Or⸗ 
ben ber Conventualen (in Deutſchland gewöhnlich 
Minoriten oder ſchwarze Franciscaner genannt) 
und der Kapuziner befteht als dritter der Orden 
der Minderbrüder von ber Obſervanz, auch in 
ſpeciſiſchem Sinne ber Srancidcanerorden genannt. 
Dieſer bereinigt unter der Oberleitung eines ein- 
igen Generalminifter8, welcher nad) der Bulle 
— X. (1517) officiell den Titel Minister 
generalis totius Ordinis Minorum führt, vier 
unterſchiedene Familien, worüber die Artt. Armut 
1,1394 und Franciscanerorden zu vergleichen find. 
Anfangs bezeichnete der Name ber Obfervanz 
(de observantia) nur einen Gegenfaß. zu der 
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Lebensweiſe ber Eorventualen, welche meifteng in 
gröheren Cowenten ber Stäbte nad) ber durch | ben, 
päpfllie Privilegien befonder8 in der Uebung 
der Armut gemilderten Regel lebten, während bie 
Brüder von der Obfervanz während ihrer erften 
Periode in einfamen Klöſterchen ein ſehr armes, 
mehr conternplatives ais feeljorglich thätiges Sehen 
füßsten. Es konnte nicht lange außbleiben, daß eine 
ſolche Verſchieden heit der Ordensdisciplin innerhalb | in 
— 5 nen — veran · 
lich 1517 zu gänzli rennun 
führte. Den Eonventualen und allen, weiche fa 
ihuen anfchlofjen, wurden ihre PBrivifegien und 
*5* von ben Päpften beftätigt ; andererſeits 
warden mehrere Tleinere, unter anderem Rı Namen 
u 
einzigen end! bereinigt 
be belam der Name Obfervanz noch eine engere 
Vedentung, als im 16. und 17. Jahrhundert neue 
— — fi} von dem alten Stamme 
da Ol ‚ ber feinen Namen behielt, ab- 
zweiten, aber doch in dem gemeinjamen Gene⸗ 
— die Einheit des Ordens bewahrten. 
So entftanden die drei Yamilien der Refor« 
maten, der Diecalceaten (Alcantariner) und der 
Recollecten, welche in verſchiedenen Ländern all» 
wälig fi) ausbildeten. Sie jonderten fi) von ber 
alten Obfervanz mit Erlaubniß, ja mit Beför- 
derung des heiligen Stuhles in er Weife ab, daß 
E fih wicht BLoß zu eigenen Ktöftern, fonbern aud) 
vollftändigen Provinzen aneinanderſchloſſen, 
—* noch jeft, umabhängig von der Obſervanz 
der Jurisdictio⸗ iction des Generalminifters | ftändni 
drei Familien führen officiell 
auch den gemeinfamen Namen Fratres minores 
strictioris observantiae, während die alte Fa⸗ 
milie mit dem Namen regularis observantiae 
beyeichnet wird. Das Gemeinjame dieſer vier Fa⸗ 
milien, welches ermöglicht, daß fie unter Einem 
zu Einem Generalcapitel fich vereinigen, 
f darin, daß fie diefelbe von Honorius III. 
Regel Halten und principiell die Gebote | d 
durch die authentifchen Declara⸗ 
Väpfte, bejonders Nicolaus’ IIL. und 
’ V., feftgefegt find, ohne Indulte beob⸗ 
rdenabisciplin jept nicht 
betrifft auch der Unierſchied biejer 
ſich nur Nebenſächliches ober ver- 
der Strenge in der Beobachtung 
* Gebote; —— gilt dieſes von den 
em mit dem Titel strictiorie obser- 


dr Vielheit verfchiedener Objervanzen und 
formen, weldje ber Stiftung des hi Franciscus 
(ebeufo wie der fruchtbaren Regel des großen hl. Bes 
—— — iſt, Hat ihren innern 
die 
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en Be dicke 

bolls 
hei age Demuth, weis der heilige 
Etifter erfirebte und perſonlich darftellte, mußte 
Herder, was daB äußere Leben betrifft, den 
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run Bedürfniſſen Vieler angepaßt wer« 
, ſobald es ſich darum handelte, in einem großen 
Orden biefen Geift darzuftellen und feitzuhalten. 
Was für ein einzelnes, allein ftehendes Individuum 
paßt oder möglich ift, kann bernünftigerweife nicht 
einmal für eine auß wenigen Mitgliedern ber 
ftehende Familie ohne einige Einſchraͤnkung vor⸗ 
gi rieben werden. Während der hl. Franciscus 
9— ſeines perſönlichen Lebens und der Dar⸗ 
Rettung jeines Ideals ganz Mar und entichieden 
war, blieb er in Bezug auf die endgültige Seft« 
ſchung der Ordensregel viele Jahre unistäife- 
Er war bigeret genug, einzufehen, daß erft di 
Erfahrung zeigen könne, inwieweit feine obe 
Idee den Verhaͤltniſſen eines großen Ordens jo 
angepaßt werben müſſe, daß deijen organifi 
Entwidiung nicht zu ſehr beichränft würde. Dep» 
halb Hat er mehrere Regeln gefchrieben, welche 
zwar benfelben Geift und die nämlichen Grund» 
gedanken enthalten, aber nur allmälig zu einer für 
einen zahlreichen und weitverbreiteten Orden ge= 
eigneten Faffung fich entwidelten. Erſt kurz vor jei» 
nem Zode (1223) legte er die letzte Regel in zwolf 
fleinen Kapiteln dem — onorius U zur 
Beſtätigung vor. Denſelben Weg haben übrigens 
alle großen Ordensſtifter eingeſchlagen: erſt die 
Praris, dann bie Theorie; erſt das Leben mit ſeinen 
Erfahrungen, dann bie endgültige Figirung der 
Verpflichtungen. Daß Akatholiken, welche vom 
Ordensleben nur ihre ab8tracten, mehr oder weni» 
ger fubjectiven Vorftelungen Haben, für eine ſolche 
rg Entwidlung eine8 Ordens fein Ver 
ee begreift fich leicht. So hat man 
denn auch von proteftantijcher Seite mehrfach 
darthun wollen, daß ſchon der hi. Franciscus 
ſelbſt von feiner urjprünglichen Idee ſpäter ab⸗ 
gewichen fei. Deßhalb hat man fic) die unnüge 
Mühe gegeben, die erfte Regel nach [wachen An« 
haltSpumften zu teconftruiren, um dadurch zur 
Kenntniß ber Se tlichen, von Andern nicht beein« 
flußten Abficht des Heiligen zu gelangen. Gegen 
dieje Anficht macht auch P. Ehrle 8. J. (Archiv Hr 
Literatur» und Kirchen, engefeiite d. Mittelalters III 
{1887), 558.) den Grundſatz organifcher Ent- 
widlung geltend. — Offenbar Tann für den Orden 
nur die legte, kirchlich approbirte Regel die ver⸗ 
pflichtende Norm bilden, nicht aber, wenigftens nicht 
in erfter Linie, das heroiſche Beben des hl. Fran⸗ 
ciscus, auch nicht bie erhabenen Lehren und Er⸗ 
mahnungen, welche der Heilige anderweitig und 
auch in feinem Teftamente (von ihm felbft nicht 
als neue Regel, fondern als Ermahnung be; aid 
net) ausgeſprochen und als koftbaren Eiak fe 
nen Kindern hinterlaſſen hat. Es ift unzwei de 
baft, daß der Heilige an erfter Stelle ein contem« 
platives, bußfertiges Leben mit ftrengfter Uebung 
der Armut wollte; darum entſprachen — 
Hloſterchen, ſog. Eremitorien, für welche er 
eine beſondere Lebensweiſe ſchriftlich binterlaffen 
bat, feinen perfönlichen Wünfchen. Andererfeits 
wollte er doch nicht das thätige Leben zum-Heile 
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der Seelen außfchließen und rechnete beftimmt auf 
eine große Ausdehnung und Dauer de Orbens. 
Mit ckſichtigung diefer Ideen ift die letzte 
Regel entworfen. Demgemäß find die frengen 
Verpflichtungen, welche dieſe beſonders in Betreff 
der Armut enthält, fo allgemeiner Natur, daß fie 
einen weiten Spielraum laffen; namentlich wirb 
gar nicht gejagt, daß bie Brüder nur in Eremi« 
torien oder Leinen Klöftern Ieben dürften. Die 
Pflicht, kein Geld, weder felbft noch durch unter 
geordnete Verjonen, zu gebraudjen, wird dadurch 
befchräntt, daß e8 ben Obern ſogar geboten wurde, 
für gewifje größere Bebürfnifje zu geiftlichen 
sn ihre Zuflucht zu nehmen“, nämlich durch 

eldalmoſen derjelben das Nöthige zu beiorgen. 
Die beiden Stände der Laienbrüder und Eferifer 
werben außbrüdlich unterfchieden und ihnen ver= 
fchiebene Pflichten auferlegt, ebenfo wie den Pre⸗ 
bigern und Miffionaren unter den Ungläubigen. 
Es ift falſch, wenn man fagt, der Orden fei ur= 
Iprünglich ein Laienorden gewefen, wenngleich Die 

Inzahl der Laien Anfangs überwog. Wenn man 
dieſen Abſchluß der geſeßgebenden Thätigfeit bes 
Stifters, diefe Anpaflung feiner erhabenen Idee 
an größere Berhälmilfe eine Abſchwächung der= 
felben nennen will, jo mag das hingehen, aber 
mit dem Zufate, daß ber Heilige felbjt, ohne ſei⸗ 
nen Plan umzuändern, dieſe Freiheit der Entwick⸗ 
Yung als nothwendig erfannt und zugelaffen hat. 
Im der That ift die Regel mit jo weitem Biick und 
folder Discretion entworfen, daß fie Raum bietet 
nicht nur für ausdrüdlich gerathene höhere Hebun- 
gen, fondern auch für eine ſtrengere und mildere 
zuffalfung und Objervanz ber verpflichtenden Ge= 
bote. Davon kann jeder einfichtige Leſer der Regel 
fich Teicht überzeugen, und auch alle Außleger der= 
jelben fimmen hierin überein. Diefe Dehnbarteit 
der Regel begünftigt eine große Verſchiedenheit der 
Obfervanz, nicht allein bei den einzelnen Brüdern, 
fondern auch bei ganzen Klöſtern und Familien, 
abgeſehen von Tagen und mißbräuchlichen Gewohn⸗ 
beiten. Aus demjelben Grunde entftanben aber 
auch Teicht Zweifel über Die Grenzen einzelner Ver⸗ 
pflihtungen, deren authentifche Löfung nur dem 
heiligen Stuhle zuftand. Soiche declarationes 
find ſchon früh von Gregor IX,, Nicolaus III. und 
Clemens V. gegeben und follten feinesiwegs In⸗ 
dulte oder Dispenfationen fein. Freilich fehlt es 
fpäter auch nicht an wirklichen Dispenjen und Mil« 
derungen von Seiten anderer Päpfte, welche mehr 
ober weniger den Worten und Abfichten des hei» 
ligen Stifters widerſprechen. Diefe fönnen nichts⸗ 
deitoweniger ganz legitim beftehen, was offenbar 
von denjenigen gilt, welche dem Orden der Eon«- 
ventualen eine gemilberte Praxis der Armut ges 
ftatten. Beſſer Mn es ja, eine gemilderte Regel ge= 
Toben und halten, als die volle Strenge der Regel 
verfprechen, aber nicht halten. Es iſt zwar auch 
von Katholifen bis in die neuefte Zeit und ſelbſt 
von wohlwollender Seite ausgeſprochen, daß auch 
jene drei erwähnten päpftlichen Declarationen, 
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welche fich ſelbſt als authentiſche, der Reinheit der 
Regel (puritati Regulae) nicht zu nahe tretende 
Erflärungen derjelbenaußgeben, doch nur Ind ulte 
und Milderungen ber Regel ſeien, und zwar jolche, 
welche eine Umgeftaltung des Orbens allmälig 
bewirften. Auch die Lehren des hl. Bonaventura 
auf welche ſich die Erlafje von Nicolaus III. ımd 
Clemens V. durchweg ftügen, follen nad) diejer 
Auffaſſung dem eigentlichen Geifte des HI. Fran⸗ 
ciscus Abbruch gethan haben. Dieß meinten aller- 
dings die meiften Spiritualen (f. oben IV, 1657); 
auch ift zuzugeben, daß die laxere, feit ben Tagen 
des Elias von Eortona (j. d. Art.) mächtige Partei 
biefe Erflärungen benußte, um weit über die ge 
ftedten Grenzen hinauszugehen. Indeß in Bezug 
auf jene drei Erlafje widerfprechen dieſer Behaup- 
tung alle fpäteren Erllärer ber Regelausdem Orden, 
und was mehr ift, alle die Heiligen Beförberer der 
großen Reformen, 3.8. die hi. Bernharbin von 
Sima und Johannes Capiftranus, der äuferfl 
ftrenge Petrus von Alcantara u. A. Dieſe nah 
men ſämmtlich jene Decretalen als authentiſche 
Regelerflärungen an, namentlich) auch den jogen. 
syndicus apostolicus (eine nähere Beftimmung 
ber in der Frege geftatteten amici spiritualee). 
aber mit den von jenen beiden Päpften aufge- 
Hellten Beſchränkungen. Ueber die etwas weiter 
gehenden Zugeftändnifje der Päpfte Martin IV. 
und Martin V. find allerdings verſchiedene An- 
fihten laut geworben; diefe Imbulte find aber 
aud von den firengeren Familien nicht recipirt. 
Nichtsdeſtoweniger kann man theoretifch auch dieſe 
Beſtimmungen nicht als eigentliche Dispenſen be⸗ 
zeichnen, ohne der Entſcheidung des here Im · 
nocenz XI. zu nahe zu treten. In deſſen Gon- 
ftitution Sollieitudo pastoralis (20. November 
1679) wird zuerft die pura observantia ein- 
geſchärft; nachdem dann bie einzelnen Verpflich⸗ 
tungen ber Regel gemäß den erwähnten zwei De- 
cretalen aufgezählt find, wirb binzugefeßt: De- 
elarantes tamen pariter, quod per praemissa 
non prohibentur in dicto Ordine Syndici Apo- 
stoliei, cum eorum usus non sit dispen- 
satio in Regula, sedmodus a Romanis Ponti- 
ficibus, praedecessoribus Nostris, provisus 

ro puriori illius observatione, sive ejusdem 
—* assumantur ad praescriptum Consti- 
tutionum Nicolai III. et Clementis V.... sive 
secundum dispositionem Constitutionum re- 
colendae mem. Martini IV. et Martini V. ac 
Pauli IV.... prout illorum usus in singulis 
Familiis, Congregationibus, Reformationibus 
aut Provinciis Ordinis praedicti respective 
fuerit receptus. Nicht nad) den mehr oder weni« 
ger jubjectiven Anfichten mander Spiritualen, 
iger nad) dieſen kirchlichen Erlafen muß man 

ie geſchichtlich hernortretenden Kämpfe und Par⸗ 
teien im Orden beurtheilen. Dann fieht man, daß 
bei dem Kampfe um bie Armut zwiſchen ben beiden 
Extremen, nämlich) den Uebertreibngen mancher 
Spiritualen und dem Laxismus ber auf In⸗ 
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dulte ſich 
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flügenden Eonventualen, in der Mitte | tiftifchen Angaben nicht ganz vollftändig feien. Auch 


noch eine dritte Partei Platz fand, welche die ge= | hat feit ben letzten Jahren die Zahl in einigen 


wäßigte Auffaſſung und Beobachtun⸗ 
im Sime ber erwähnten authentifchen 
— Tee aber zugleich Freiheit zu einer ſtren · 
lager für folde, welche Dazu berufen waren. 
die Bartei in jenen Streitigfeiten auch 
wenig zu Wort fam, fo läßt ſich Doch nachweiſen, 
daß fie wirllich beftand und, wie auch P. Ehrle 
je gemäßigte affung unt ie 
— der O nz vortheilhaft von den Füh⸗ 
tern der Spiritualen. An buchſtäblicher Beob- 
wu der Regel und ber Wünfche des heiligen 
a re jene fiher die meiften Spiri« 
verdammte 
— derſelben ſofort als regelwidrig; 
und ſtatt ſich im gefährliche Kämpfe gegen ein 
äuche einzulafjen, entwidelten fie 
friedlich in ihren Heinen Klöftern unter dem 
Sehorfame der minder firengen Oberen. Später 
iii. als fie unter dem bl. Bernharbin und 
großen Schülern an Zahl und Einfluß bie 
Eomentualen zu überflügeln begannen, waren 
nee Kämpfe und das Streben nad) größerer Un» 
abhängigfeit nicht zu vermeiden. Dadurch wurde 
endlich 1517 die —ES Trennung der Obſer · 
danten * Conventualen herbeigeführt. Das 
he hierüber und über die Entftehung 
der drei ja der fog. Obſervanz hervorgegangenen 
f. im Art. Franciscanerorden (IV, 1661 
58 1679). Die Documente find zufammengeftellt 
don P. Dominicus de Gubernatiß (Orbis Sera- 
phie. II, Romae et Lugduni 1685, 1 sqg.). 
— vielen modernen Stürmen und wieber« 
teraufgebungen in Europa und Amerifa 
Ip u gen ehe des Orden fehr gemindert. 
legten Generalcapitel desſelben (8. Oc⸗ 
* 1889) waren noch, außer der Cuſtodie des 
heiligen Landes, 82 Provinzen vertreten, unter 
welden 6 Sufobien (Heinere Provinzen) fi) be⸗ 
fanden. Aidht vertreten waren wegen Verbot ber 
—* 6 — im ruffiſchen Reiche, außer⸗ 
den 7 Provinzen in ben ſüdamerilaniſchen Repu- 
Bien, von welchen übrigens, wie aud) von den Pro« 
Bozen Süditaliens, nur noch Trümmer vorhanden 
Mad. Andh die 712 Franciscaner in Spanien, welche 
tinen bejondern commissarius ‚generalis haben 
(L.ob.IV, 1677), ſowie Die wenigen vortrefflichen 
After in Borkugal, hatten auf den Capitel feinen 
— Bon jenen 82 Provinzen ge» 
Diren 84 a Euftodie zu = — * 
wemz en und 4 odien zu den 
— 5 —ã und 1 Cuſiodie zu den 
pinzen zu ben Discalceaten. 
— Zahl ie Orbensperfonen (Saienbrüder und 
Ka might), weiche in dieſen Provinzen 
lebten, wurde auf 14 798 angegeben, von 
welhen 6516 Objervanten, 5808 Reformaten, 
1621 Recollecten, 858 Discalcenten waren. Zu⸗ 
geh aber wurde officiell bemerft, ba diefe fa« 


n darum nicht eine| Zu 


He 


1. Regel | Familien abgenommen und ift in anderen, 3. B. 
Härungen | bei ben Recollecten, um einige Hundert gewachſen. 


Die Objervanten und die Reformaten haben ihre 
rovinzen hauptſächlich in Italien, Spanien und 
terreich, bie Discalceaten im Neapolitanifchen, 
auf den Philippinen und in Südamerifa; dic Re⸗ 
collecten in England, Irland, Belgien, Holland ; 
in Deutfhland gehören zu letzteren die Euftodie 
der hl. Elifabeth (Fulda) und die fächfifche Pro- 
vinz des heiligen Kreuzes, aus welcher auch bie 
norl —— Provinz bes heiligſten Her⸗ 
zens Jeſu er iſt. Mehrere der aufe 
gezählten Provinzen gelten als Miffionsprovingen. 
älteren inter gehören: Bosnien mit 
250 Religiofen, — mit 88, die Pro- 
vinz auf den — ilippinen mit 228, die Cu⸗ 
ftodie von Gonftantinopel mit 37 Diitgliebern, 
endlich die Euftodie vom Heiligen Lande mit 
28 Miffionsftellen in Paläftina, Phönicien, 
Syrien, Armenien und Cypern und mit etwa 
300 Neligiojen. In Ober- und Unteräggpten 
find 112 Ordensperfonen, in Marocco 50, in 
Tripolis 18; in Afjab ift nur Ein Miſſio— 
nar. Außerdem wirken in Epirus 9, in Mace⸗ 
bonien 8, in Serbien 5, in Montenegro 8, in 
Thracien 8, in den Präfechuren von Albanien 
28 Franciscaner-Miffionare. In China haben 
die Franciscaner 8 apoftolifche Vicariate: Chenſi 
bat 127 chriftliche Gemeinden, 15 Miffionare des 
Ordens; Ehanfi 211 Gemeinden, 8 Miffionare; 
das fübliche Schanſi 115 Gemeinden, 12 Miffio- 
nare; Schangton 358 Gemeinden, 15 Miffionare; 
das ftlihe upe 200 Gemeinden, 18 Miffio- 
nare; daS nördliche Hupe 112 Gemeinden, 8 Mif- 
fionare; das ſüdliche Hupe 55 Gemeinden, 10 
Miffionare; das fübliche Hunan 93 Gemeinden, 
8 Miffionare ; ſonach find in ganz China 89 Mif- 
Bar In Betreff der wenig befannten Miſſionen 
er füdameritanifchen Republifen ift zu bemerfen, 
daß dort außer den vielfach faſt vernichteten Pro- 
vinzen mandje unabhängige, nur dem General 
minifter untertworfene und recht blühende Collegien, 
beſonders in den ne 50 Jahren, errichtet find, 
welche ſich durch ihre Miffionen ſowohl in den 
Pfarreien als unter den Wilden große Verbienfte 
erwerben. Diefe Eollegien find in der oben ge= 
gebenen Statiſtik der Provinzen nicht mit aufe 
ezählt. In der Republik Argentina, in welcher 
a noch die Provinz Rio de la Plata mit 156 
Mitgliedern erhalten hat, beftehen 4 Miffionscol= 
legien, nämlich eins in Salta; dann das Collegium 
Si. Carlo; ein drittes in Rioquarto, ein viertes in 
Corrientes und ein Hofpiz in Jujui, welche zuſam⸗ 
men 127 Religiofen haben. — In Bolivia at bie 
Provinz vom Hl. Antonius nur noch 40 Mitglieder; 
bie fünf Eollegien zu Tarija, de la Paz, Zarata, 
Sucre und Potoſi haben zufammen 115 Brüder. 
In Chile beftehen die Provinz Santifima Trinidad 
mit 92 Religiofen und bie brei Eollegien,-de la 
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Gabeza, zu Chillan und Eaftro nebft vier Hofpitien, 
in Almedral, Oformo, Baron und Ancud, mit 
ii ufammen 140 Brüdern. — In Colombia haben 
ie beiden Provinzen von Bogota und Guatemala 
nur geringes Perſonal, die Eollegien in Eali und 
Guatemala 35 Mitglieder. — In Ecuador ber 
ftehen drei Gollegien in Guayaquil, Loja und 
Quito mit 46 Brüdern. — In Merico Hat bie 
Provinz von Xaligco nur noch 22 Brüder, die 
von Mechoacan 105; andere 90 Religiofen ver- 
—— ſich auf die 7 "Sollegien u Cholula, Ori⸗ 
chuca, Queretaro, Mexico, Zacatecas 
Ta Zapopan. — In Brafilien ift außer wenigen 
alten Klöſtern ein ie Miffionscollegium zu 
Manaos; aber vor Kurzem find von der fächfiichen 
Provinz bom heiligen Kreuze aus Niederlafjungen 
beſetzt worden (f. u.), welche eine Reftauration des 
Ordens dafelbft hoffen lafjen. Zum Schluffe mögen 
noch einige jpeciellere Notizen über Die Franciscaner 
in Deutjhland gegeben werden. — Die Provinz 
von Bayern (Reformaten) hat 16 Klöſier und 
11 Hofpitien oder Refidenzen mit geringerem Per- 
— Kloſter find in München, Bamberg, Ingol« 
tadt, Landshut, Pfreimd, Dettelbach, Tölz, Mile 
tenberg, auf dem Lechfelbe, zu — 
Esgenfeld, Altſtadt, Neukirch, Dietfurt, Kreuz 
berg, ——“ Ferner ſind site in 
Füſſen, Engelberg, Dingolfing, Volfersberg, Am- 
berg, Berchtesgaden, Freiſtadt, Berging, Grafratt, 
DVierzehnheiligen und Mühldorf. Die Provinz 
zählte bei ihrem legten Kapitel 106 SPriefter, 
82 Cleriler in den Stubien und im Noviciate, 223 
Laienbrüder, theils Profefien, theils Novizen. — 
Die ſãchſiſche Provinz vom heiligen Kreuze (Re 
collecten) hat bie Durch den Eulturfampf 1875 ge= 
ſchloſſenen Klöſter wieder erhalten und noch meh- 
tere neue Niederlaffungen gegründet. Vollftändige 
Kiöfter befigt ſie jet in Dorften, Warendorf, Pa- 
derborn, Wiedenbrüd, Rietberg, Hardenberg. Diele 
beftanden ſchon in ben vorigen Jahrhunderten; feit 
1850 find allmälig hinzugekommen bie Klöfter i in 
Werl, Düffeldorf, Annaberg (Oberfchlefien) und 
das Noviciatflofter und Collegium zu Harreveld 
(Holland). Refidenzen find in Diünfter, Remagen 
( ollinarißberg), in Aachen, in Neuftadt (Ober- 
ſchleſien), in Dingelftebt und auf dem Hülfensberge | 
(beide auf dem Eichsfeld); in Kirchtaih (Holland), 
in Breslau, auf dem Kreuzberge bei Bonn, in 
München⸗ Gladbach, in Marienthal an der Sieg. 
Mehrere dieſer Reſidenzen, namentlich in Aachen 
und Münden-Gladbad), werben vorausſichtlich 
balb vollftänbige Klöſter fein. Während des letzten 
Jahres (1898) Hat dieſe Provinz Miffionshäufer 
in Brafilien gegründet, nämlich ein Kloſter mit 
Noviciat und Studium in Bahia, ein Collegium in 
Blumenau umd Refidenzen in Therefiopolis und 
Lage. In biejen vier Häufern leben gegenwärtig 
18 rief, 17 Cleriker, unter welchen 13 Nopizen 
find, und 18 Saienbrüder. Die Zahl aller Priefter, 
von welchen mehrere theils in Italien (Rom und 
Quaracchi), theils im Heiligen Lande, in Ehina 
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und Braſilien verweilen, beträgt etwas mehr als 
150, noch etwas größer ift die Zahl der Cleriler 
Novigen mitgerechnet; mit allen Laienbrüdern und 
Tertiariern zählt man ne efähr 500 Mitglieder. 
— Die Euftodie der we lifabeth (Recollecen). 
welche durch den Eulturfampf ſchwer gelitten und 
mehrere Häufer in Amerifa gegrünbet hat, befikt 
wieder das große Kloſter Frauenberg bei Fulda 
und bie Refidengen zu Ottbergen bei Hildesheim, 
Bornhofen am Rhein, Marienthal im Rheingau, 
Gorheim bei Sigmaringen. Man hofft aud) das 
alte Kiofter in Salmünfter bald wieder befegen zu 
dürfen. Zur Zeit befteht das Perſonal aus 79 m 
gliedern, nämlich 18 Prieftern, 28 Elerifern und 
38 Laienbrüdern. — Die 1875 unterbrüdte, aus 
vier Klöftern beftehende Euftobie von der Un⸗ 
befledten Empfängniß in Weltpreußen und Poſen 
(polnifche Neformaten) ift noch nicht wieder her= 
geftellt. [Ignatius Jeiler O. 8. Fr.) 
Odfervanz, ein Ausbrud des canonijchen Rech⸗ 
tes, bezeichnet einen Theil des Gewohnheitsrechtes 
(1. d. Art. Gewohnheit). Dan verfteht darunter 
nämlich die bei einer Corporation (Gemeinde, Eol« 
legium u. f. w.) durch maßgebende ungen 
feftgeftellte und in Wirfjamfeit gejeßte Regel 
(vgl. Eichhorn, Grundfäge des Kirchenrechts II, 
Göttingen 1833, 39 ff.; Puchte, Das Gewohn- 
heitsrecht II, Erlangen 1837, 105 ff.; Phillips, 
Kirchenrecht ILL, 2, erg 1850, "ie. 741, 
Anm. 1). Ihre bindende Kraft beruht in der Ein 
beit, zu welcher die Mitglieder ber Gemeinde oder 
Corporation durch ihren Geſellſchaftszweck ver- 
bunden find und vermöge beren Gleichförmigfeit 
und Webereinftimmung ber dlungsweife eine 
Nothwendigfeit ift, jo daß die Minderzahl der 
Mehrzahl, der Nachfolger dem Vorgänger ich an- 
ſchließen muß. Diefe Einheit wirft auch für ſich 
jelbft in Dingen, die mit dem Geſellſchaftszwecke 
nicht in unmittelbarem Zufammenhange ftehen. 
Weil aber die Gejelihaftsglieder nur durch den 
bon ihnen allen gewollten Zwed zur Einheit ver- 
bunden find, fo ift auch ihr Wille als der letzte 
Grund der Gültigfeit der Obſervanz wie der 
ausdrücklich feftgefeßten Statuten zu betrachten. 
a und Obfervanz ftehen w auf glei- 
er Linie als der ausbrüdlih und ber 
ſchweigend fundgegebene Wille der Sefelfafts- 
glieder, und fo weit dieſer Wille in einer Hinficht 
Macht hat, fo weit hat er fie auch in der andern. 
Deßwegen kann auch durch einen einzigen Act eine 
Duke ann werben, jobald aus bemfelben 
hinreichend der Wille, hiermit eine Regel feſtzu⸗ 
fegen, hervorgeht, und die Wiederholung gleich 
förmiger — — dient in Ermanglung deſſen 
nur zum Beweiſe einer ſolchen bit, niäht aber 
an und für fi zur Begründung ber Obfer- 
bang. Man hat deßwegen auch die Obſervanz als 
eine ſtillſchweigende lebereinfunft der Corpora - 
tions» oder Collegiumsmitglieder bezeichnet, oe 
mit Unrecht. Denn der Grund ihrer Gültigfeit ift 
nicht in ber Einwilligung aller Glieder zu derfelben 
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zu ſuchen, ſondern in beren ſchon beftehenber Ber- 
pfli ch zu ber einmal begründeten Ein. 
beit zu halten. Dagegen ift die Gültigfeit einer 
Ob allerdings durch ihr Verhältniß zum 
Geſellſ wecke bedingt, inſofern fie nach dem⸗ 
ſelben nicht zwar geradezu vernünftigenoihwenbig 
oder zwedimäßig, aber Doch wenigftens vernünftig- 
pläffig fein muß, und infofern eine dem Zwede 
widerſprechende Handlungsweiſe als ein Mißbrauch 
erkheint, und zwar als ein deſto größerer, je öfter fie 
fich wiederholt, je mehr fie alfo den Eharatter einer 

hnheit angenommen hätte (vgl. Phillips III, 


Geo 
2074. 765.). Das hat alfo die Objernanz mit bem | Seel 


Gewohnheiisrechte gemein, daß fie rationabel fein 
maß, während fie ſich von bemfelben dadurch ımter= 
ſcheidet, daß zu ihrer Begründung fo wenig ein 
befiimmter Zeitverlauf, als eine öftere Wieder⸗ 
holung gleichförmiger Acte erforderlich ift. Nur 
infofern einem Dritten durch eine Objervanz zu⸗ 
gleid) auch die Ausübung geivifier Rechte geftattet 
wird, die er gegen die Eorporation durch die Ver⸗ 
führung erwerben könnte, wirb auch der zu dieſer Er⸗ 
werbung nothwendige Zeitverlauf erfordert (c. 50, 
X1,69;c.3, X 2, 12; Eichhorn II, 42). Auf 
demfelben Berhältniffe zum Geſellſchafiszwede be⸗ 
mt auch die abrogirende Kraft einer Obfervanz 
gemiber einem ausbrüdlichen Geſetz. Dieſe Kraft 
fann der Obſervanz um jo weniger abgeſprochen 
werden, weil gerade in den befonberen Verhält- 
niffen einer Corporation der vorzüglicfte Grund 
ihrer Wirkſambkeit zu ſuchen iſt (vgl. Phillips IIT, 
768 ff) [v. Moy.] 
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keiten des Körper denen ber Seele und ebenfo auch 
umgefehrt die Thätigfeiten der Seele benen bes 
Körpers entſprechen, jo zwar, daß e8 ganz den Ein- 
drud macht, als ob die einen von den anderen her= 
borgerufen würden, fo war Descartes vor bie Frage 
geftellt, ob zwifchen der Seele und bem Körper des 
Menſchen eine reale und phyſiſche Wechſelwirkung 
befteht oder nicht (vgl. Princ. phil. II, 40). In 
ber Beantwortung diefer Frage jheint er zwifchen 
Bejahung und Verneinung hin und her zu ſchwan⸗ 
ten. Bald laſſen feine Worte durchbliden, daß er 
eine wechfeljeitige phyfiiche Einwirkung zwiſchen 

fe und Körper des Menſchen trotz ber Ver⸗ 
Schtedenheit ihrer Subftang ganz wohl für möglich 
halte (Medit. de prima phil. resp. ad 5. obj.; 
Prine. phil. II, 40; IV, 189), bald ſpricht er e8 
deutlich ans, daß eine folde Einwirkung nicht 
möglich fei (Descriptio corp. hum. o. 3) oder 
wenigftens thatfächlich nicht ftattfinde (De meth. 
recte utendi ratione c. 5). Zu Iebterer Löfung 
bes Problems muß er wohl am meiften hingeneigt 
haben; fie war ja eine Conſequenz feiner Lehre 
über Gott. Denn wiewohl er Gott nur alß die 
causa generalis sive universalis et primaria 
aller Thätigkeiten des Weltall und ber Weltwejen 
binftellte und neben ihm auch noch causae parti- 
culares sive secundariae annahm (Princ. phil. 
II, 36 sq.), fo galt ihm doch, da dieſe causae se- 
cundariae nichts Anderes als regulae quaedam 
sive leges naturae waren (ib. c. 37), Gott als 
bie einzige causa generalis omnium motuum, 
qui sunt in mundo. War bieß der Fall, fo mußte 
er Gott jelbft auch für die alleinige bemwirfende Ur⸗ 


alismns heißt die philofophifche | face der Bewegungen oder Thätigfeiten halten, 
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Theorie, nad) welcher die geichöpflichen Dinge nur 
Beranlaffungen oder gelegenheitliche Urfachen (oc- 
easiones 8. causae occasionales), aber nicht 
Ujachen im eigentlichen Sinne dieſes Wortes, d. h. 
wicht wirlende oder hervorbringende Urſachen find. 
Borläufer dieſer Lehre finden ſich ſchon an dem ſpani · 
ſqen Juden Avicebron (ſ. d. Art.) oder Avencebrol 
(gef. 1070) und anderen Philoſophen vor der Zeit 
des hl Thomas von Aquin (vgl. S. Thom. Summ. 
theol.I,gq.115, a. 1; Summ. ©. G. III, 69; In 
2.8ent.d.1,q.1,3.4; Depot.q.3, a.7; De verit. 

,5,2.9ad4). Den Anftoß zur principiellen Aufe 


Seele des Menſchen mit feinem 
Meiner Weſenseinheit verbunden (f. Medit. de 
prima phil., resp. ad 4. obj., in Renati Car- 
tesii Opera philosophica II, Francof. 1692, 
104); die Seele wohnt vielmehr im Körper als 
ee von ihm ganz unabhängige Subſtanz, und 


die Seele nicht im ihm wohnte (Medit. 6; 
phil. I, 71; De hom. 0. 88. 106). Da 
dem Zeugniß der Erfahrung bie Thätig« 
“uf. 


pe 2 


.|c. 29. 34. 85. 37. 47. 58). 


welche von Seele und Körper bes Menfchen ver= 
richtet werben. Freilich blieb ihm dabei noch zu 
erliären übrig, in welcher Weife Gott bie Thätig« 
keiten ber menfchlichen Seele und die des menſch⸗ 
lichen Körpers hervorrufe. Da er e8 aber hierüber 
u feiner feſten Meinung gebracht hatte, fo be 
chränkte ex fich auf allgemeine Andeutungen, indem 
er fagte, daß die Thätigfeiten des menſchlichen 
Körpers der menſchlichen Seele und bie Thätig« 
feiten ber letztern bem erftern eine occasio, d. i. 
eine Beranlaffung oder eine Gelegenheit darböten, 
entiprechenbe Thätigfeiten zu vollziehen (Medit. 
de prima phil., Notae in progr. 1647; Dehom. 
8 Descartes in 
feiner Lehre über bie Wechſelwirkung zwifchen Seele 
und Leib des Menjchen nur leiſe angedeutet Hatte, 
das ſprach ber Holländer Arnold Geulincz (geft. 
1669; Arnoldi Geulincx Opp. philos., Hagae 
Comit. 1898) mit fühner Offenheit aus; er zog 
die Confequenzen, welche Descartes aus feiner Lehre 
zu ziehen ſich —5 hatte, mit bewußier Klarheit 
und wurde dadurch ber eigentliche Begründer des 
Dccafionalismus. Auch nad) Geulincx befteht ziwie 


— 


,ſchen Seele und Leib des Menſchen fein unmuͤtel ⸗ 


barer, auf Wejenseinheit beruhender Zujammen- 

bang (Met.vera II, 2; Phys. vera VI, 1; Annott. 

in Cartes. IV, 189). Die Seele wohnt nur in dem 
21 
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Körper, in ben fie wie in ein Gefängniß zur Strafe 
für ihre früher begangene Sünde von Gott ver- 
wieſen wurde (Ethic. II, 3, 9; Annott. ad Ethic. 
1,2, 2,2, 84; Annott. in Cart. I, 71). Sebweder 
Theil des Menfchen hat feine eigene Thätigfeit, 
bewirkt aber feine Thätigfeit in dem andern Theil, 
weil beide des urfählichen Charatters voliftändig 


entbehren (Metaph. vera I, 8; Phys. veraIll, 1; | einen 


Ethie. IV, 1; Annott. in Ethie. I, 2, 2, 2, 19; 
Annott. in Cart. II, 36). Zwar ſcheint es, als ob 
die Seele verfchiedene Thätigkeiten in dem Körper 
berborzubringen vermöge, und ebenfo gilt aud) das 
Umgefebrte; thatjächlich ift aber feines von beiden 

all (Metaph. vera I, 5; Ethiec. I, 2,2, 2,4; 
Annott. ad Ethie. I, 2,2, 2,19). Denn e gibt 
für Die verfchiedenen Bewegungen in ber Welt nicht 
etwa einen erften und Daneben noch mehrere zweite 
Berveger, fondern für ſämmtliche Bewegungen nur 
einen einzigen Beweger, und diefer ift Gott (Me- 
taph. vera III, 4; Annott. ad Metaph. III, 4 
et 8; Annott. in Cart. II, 36). Iſt dieß aber der 
Fall, fo ift es auch allein Gott felbft, welcher die 
in der Seele wie im Körper ftattfindenden Be— 
wegungen hervorruft (Annott. ad Metaph. III, 8; 
Annott. ad Metaph. Perip. I, 3; Annott. ad 
Phys. propr. 14; Ethic. I, 2, 2, 2, 4; Metaph. 
veral, 11; Annott. ad Ethie. I, 2, 2,2, 9et17; 
Annott, in Cart. IV, 189 et 190). Gott wirft 
jedoch nicht direct und unmittelbar auf die Seele 
und ebenfo wenig direct und unmittelbar auf den 
Körper ein, um Thätigleiten in jener oder in dieſem 
berborzurufen ; vielmehr bedient er fich immer bes 
einen von beiben als eines Inftrumentes, vermit- 
telft deſſen (mediante, interveniente, inter- 
ventu) er auf daS andere einwirft (Metaph. vera 
I, 9et1t; III, 6 et 8; Annott. ad Metaph. 
Perip. I, 3; Annott. ad Ethie. I, 2, 2,2, 5et9; 
Annott. in Cart. IV, 190). In dieſer mittel« 
baren a muß Gott einwirlen, wenigftens auf 
die Seele des Menjchen, weil er ja, ähnlich wie 
die Seele, einfach ift und deßhalb font eine Ver⸗ 
ſchiedenheit und Mannigfaltigfeit der Gedanlen in 
der Seele gar nicht zu Stande kommen Tönnte 
(Met. vera I, 6), die doch thatfächlich vorhanden 
ift. Gott wirft aber auf jeden der beiben Theile 
des Menfchen nur dann ein, wenn ihm dazu in 
dem andern Theil ein Anlaß oder eine Gelegen⸗ 
beit (occasio) gegeben wird (Metaph. vera I, 9; 
Annott. in Fthic. I, 2, 2, 2,5); nur bei Gelegen« 
beit einer beftimmten Thätigfeit, insbeſondere des 
Gehirns, ruft er in der Seele einen Denf« ober 
Willendact, und nur bei Gelegenheit eines beftimm- 
ten Willensactes eine Förperliche Bewegung hervor 
(Metaph. vera I, 9; Annott. adMetaph. III, 8; 
Annott. ad Ethie. I, 2, 2, 2, 17 et 19), Dem« 
gemäß verhalten fi die Thätigfeiten von Seele 
und Leib bes Menſchen zu einander wie die Be- 
mwegungen zieier unter einander und mit dem täg« 
lichen Sant der Sonne übereinftimmenden Uhren. 
Wie der Künftler, welcher die beiden Uhren an« 
fertigte, durch feine Geſchiclichkeit der eigentliche 
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| Grund dafür ift, daß die Uhren, obgleich fie in 
teiner Weiſe auf einander einzumwirfen verm 
dennoch gleichmäßig ſchlagen und dieſelbe Stunden- 
zahl angeben, jo ift e& auch Gott, der hödhfte 
Künftler, ganz allein, welcher die Thätigfeiten der 
Seele und bes Leibes harmoniſch auf einander be» 
tedjnet, jo daß 3.3. eine Bewegung der Zunge 
i erer Willensacte und umgelehrt Me oder 
jener Willensact eine Bewegung unferes Körpers 
begleitet, ohne daß in beiden Füllen die eine Tätig» 
teit von der andern irgendwie abhängig wäre (Me- 
taph. vera I, 13; Annott. ad Metaph. Perip. 
I, 3; Annott. ad Ethic. I, 2, 2, 2, 19 et 48; 
Annott. in Cart. I, 70). Der Menſch ift der bloße 
Zufchauer dieſes doppelfeitig in ihm flattfindenden 
Vorganges (Ethic. I, 2, 2, 2, 8 et 11). — Run 
fehlte dem Dccafionalismus aber noch die fufte- 
matifche Ausbildung. Dieſe erhielt ee von dem 
Oratorianer Nicole Malebranche (geft. 1715; ſ. d. 
Art.), der nicht bloß die Wechſelwirkung zwiſchen 
Seele und Leib des Menjchen, fondern die Wechſel⸗ 
wirkung aller geſchöpflichen Dinge überhaupt aus⸗ 
drüdlih im Sinne des Occafionalismus erklärte, 
was Geulincg nur nebenbei gethan hatte (vgl. 
Annot. ad Eithie. I, 2, 2, 2, 9 et 48). Nad 
Malebranche gibt e8, wie er in Uebereinſftimmung 
mit feinen beiden Vorgängern lehrt, nur eine ein- 
ige wahrhafte Urſache (cause veritable), d. h. 
nur eine einzige causa efficiens für die Bewegum · 
gen der Welt und all ihrer Weſen, und diefe eine 
allgemeine Urſache ift Gott ([Oeuvres de Male- 
branche, Paris 1842] Recherche de la verits 
VI, 2, 3). Was man particuläre Urſachen nennt, 
find feine Urſachen im wahren Sinne bes Wortes, 
weil fie eine eigene Wirfjamteit, feine eigene Activi« 
tät und Gaufalität haben (Med. chret. 5, 14 88; 
Eolairoissement 15, preuve 2). Sie lönnen eine 
ſolche auch gar nicht befiben. Denn werm Gott 
ihnen eine eigene Macht — mittheilen 
könnte, jo könnte er fie auch an ſeiner ht und 
Schöpferkraft teilnehmen laſſen, und das ift doch 
offi nicht möglich (Recherche VI, 2,3). Ein 
geſchöpfliches Ding lann daher mit eigener Kraft 
auch nicht auf ein anderes einwirken, weber ein 
Geift auf einen Körper, noch ein Körper auf einen 
Körper, noch ein Geift auf einen Geift (Entret. 
sur la metaph. 4, 11; Recherche III, 2, $; 
IV, 10; VI, 2, 3; Eclaireissement 15). Den- 
noch find die geſchöpflichen Dinge nicht ganz un« 
beiheiligt an den Bewegungen und Thätigfeiten in 
der Welt. Sie find nämlich die gelegeneitlichen 
Urfachen (causes occasionnellee), durch weldye 
der Schöpfer beftimmt wird, bei ihrem Zujammen- 
treffen mit etwas Anderem in diefer ober jener Weiſe 
u wirfen (Recherche VI, 2, 8), jo wie es ben 
länen feiner Weisheit entſpricht (Medit. chret. 
5,15 et 17; 11, 15). Entfteht 3.2. eine Em- 
pfindung oder Bewegung im Störper bes Menſchen. 
fo bitdet fie für Gott eine Gelegenheit oder Ber 
anlafjung, in der Seele des Menſchen einen ent» 
ſprechenden Gedanken oder Willensact hervorzu» 
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rufen, und ift in ber Seele des Menſchen ein Wunſch 
oder Berlangen vorhanden, fo ift dieß für Gott die 
Veranlaffung, ein Glied oder Organ bes menſch⸗ 
lichen Körpers entſprechend zu bewegen (Medit. 
ehrt. 11,15; Eclaireissement 17, 25). Ganz 
ähnlich hat Gott den Verkehr aller anderen Weltbinge 
mit eimander eingerichtet (Medit. chret. 11, 14; 
Eelaireissement 15). Allüberall lehnt Bott fein 
Birken an die gelegenheitlichen Urſachen an, welche 
die geſchöpflichen Dinge ihm darbieten (Medit. 
chret. 5, 15). So muß e& übrigens auch jein, 
damit auf der einen Seite das Wirken Gottes das 


Gepräge der Weisheit trage und andererſeits auf | Hinteii 
dem Gebiete der Natur wie ‚der Gittlichfeit eine | gende 


conſtante Orbnung herrſche (Eolaircissement 17, 
us ung ah en an te 

öpflichen Dinge ein wirklicher, un icher 
Zufammenhang ftattfinde, entfteht bei ung dadurch, 
daß wir bei ung wie bei anderen Dingen gewifje 
Thätigfeiten von gewiſſen Wirkungen regelmäßig 
begleitet jehen. Allein dieſe Meinung erweist ſich 
bei näherer Unterfuchung als ein Irrihum (Medit. 
chret. 5, 2 ss.; 6, 5ss.; Recherche IV, 10; 
Eelairc. 15). 

Bas num ſchließlich die Beurtheilung des Oc⸗ 
caſionalismus betrifft, fo ift er im Grunde nichts 
anderes als ein falſcher ®. , den Mitrofosmos 
wie den Makrokosmos in dem Getriebe feiner vielen 
und vielgeftaltigen Thätigfeiten zu erflären (vgl. 
auf) den Art. Harmonia praestabilita). Der 
Grundfehler ber Theorie liegt in der Behauptung, 
daß es feine gejchöpflichen Urſachen (causae se- 
eundae) im Sinne einer eigentlich jo zu nennen⸗ 
den Urjadje gebe. Der Beweife, welche die Un⸗ 
richtigleit biefer Lehre bald mehr bald weniger 
ſchlagend darzuthun im Stande find, gibt e8 eine 
ganze Menge. Der hl. Thomas von Aquin hat 
fe gegen diejenigen, welche vor feiner Zeit die 
gleiche Behauptung aufgeftellt Haben, alle ſchon ver · 
werthet (vgl. Die oben citirten Stellen). Der haupt · 
fachlichſie Beweis (ogl.Malebranche, Eclaire. 15, 
preuve 6) für die Falſchheit diefer Behauptung 
fegt in einem Zeugniß unſeres Bewußtſeins 
don welchem Malebranche (Medit. chret. 6, 7) 
fast, daß es ung über Daßjenige, was in ung vor⸗ 
geht, nicht täufche. Gäbe es nämlich überhaupt 
feine gefchöpflichen Urſachen im wahren Sinne des 
Bortes, jo konnten auch wir Menfchen ſolche Ur⸗ 
ſechen ſelbſwerſtaͤndlich nicht fein. dei u ung 
über unſer Bewußtfein auf das Unzmweideutigite, 
daß wir ſelbſt für zahlreiche, um nicht zu fagen 
ahllofe Thätigleiten, für immanente ſowohl als 
für tranfeendente, nicht bloß das Subject bil- 
den, dem fie angehören, ſondern zugleich) auch 
des Prineip, aus dem fie entjpringen. Daraus 
folgt, daß wir Menſchen von demjenigen, was 
duch) jene Thätigkeiten zu Stande gebracht wird, 
die cansa efficiens, bie Urſache im firengen und 
äigentlihen Sinne des Wortes find. Freilich könnte 
man, um bie Richtigfeit der gezogenen Schlußfolge 
du beftreiten, noch eine Ausflucht gebrauchen, wie 
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Malebrandhe dieß auch wirklich gethan hat, und 
jagen, daß der Menſch ſich irre, wenn er meine, 
daß eine große Dienge feiner geiftigen und körper⸗ 
lichen Thätigfeiten aus ihm ſelbſt ihren nächſten 
Urfprung hernehme. Diefer Irrthum ſei allerdings 
verzeihlich; denn ber Menſch beobachte regelmäßig 
einen Zujammenhang zwiſchen gewifjen Thätig« 
keiten feiner Seele und gewifjen Thätigfeiten ve 
Körpers, nehme aber bie eigentliche Urſache biefer 
Thätigkeiten und ihres Zufammenhangs, d.h. Gott 
und deſſen Wirken, niemals wahr. Dem gegen« 
über dürfte man aber mit vollem Rechte darauf 
jen, daß eine ſolche den Irrthum begünfti« 
richtung des Menfchen, wenn Gott fie 
wirklich getroffen hätte, ein thatſächlicher und un« 
wiberlegbarer Beweis gegen die unendliche Weis⸗ 
beit und Allmacht Gottes wäre, welche die Oc⸗ 
caftonaliften doch jo jehr betonen; denn bei ber 
gemachten Annahme wäre ja Gott felbft der Ur« 
heber der Täuſchung und bes Irrthums, was zu 
behaupten abfurb und frivol wäre. Sind die Men« 
chen aber Urfachen im wahren Sinne des Wortes 
(causes veritables), wern auch ganz allein unter 
allen Geſchöpfen (was übrigens nicht der Fall ift), 
fo ift der Occafionalismus falſch. Die Theorie des 
Dccafionalismus ift denn auch ſchon Längft volle 
ftändig —e die Vertreter der Philo⸗ 
fophie wie der Naturwiſſenſchaft Haben ſich gleich« 
mäßig von ihr abgemenbet. Sie alle, ſowohl die- 
jenigen, welche an einen Gott glauben, als auch 
diejenigen, welche fein Dafein läugnen, lehren ger 
meinfam, baß jedes Ding der Welt eine beftimmte 
Natur und mit diefer gewiſſe Kräfte oder Ver⸗ 
mögen als die nächſten Ürfprünge oder — 
feiner Thätigfeiten beſitzt, daß jedes Naturding 
alſo in Wahrheit eine causa efficiens darſtelũ 
und als folche fich auch nad) ber einen ober andern 
Richtung ftets bewährt. Zwar fügen bie chriſt⸗ 
lichen Philofophen in Uebereinftimmung mit den 
Theologen noch hinzu, daß Gott in jedem einzelnen 
Acte feiner Geſchöpfe, ſowohl der freien ais der 
unfreien, mitwirfe, erflären aber auch zugleich, daß 
Gott dadurch den urfächlichen Gharatier keiner Ges 
ſchöpfe nicht aufhebe. [Schütz. 
Occurrenʒ (occurrentia), liturgiſch⸗ techniſcher 
Ausdruck, bezeichnet das Zuſammentreffen mehre⸗ 
rer Feſte oder Officien an einem und demſelben 
Tage. Da nämlich jährlich die Wochentage im 
Vergleiche zu den Kalenderdaten um einen Tag 
(im Schaltjahr um zwei Tage) zurüdbleiben und 
die beweglichen Feſte mit ben Zeftzeiten um Wochen 
ich verſchieben, fo fallen mit jedem Jahreswechſel 
bie unbeweglichen, einem beftimmten Monatsdatum 
angehörigen Feſte auf einen andern Wochentag, 
oftmals auch in eine andere Feſtwoche und ſelbſt in 
eine andere Feitzeit. Infolgebefjen treffen nichtjelten 
an demſelben Tage verjchiebene Feierlichlkeilen zu⸗ 
fammen: das durch fein Datum figirte Feſt occurrirt 
mit einer größern Serie oder Pigil, einem Sonntage, 
einem Feſie, welches durch den Oftercyclusoberburd 
pofitive Anordnung einem beitimmten Sonn ober 
21* 
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Wochentage zugemiefen tft. Weiterhin beanfpruchen 
bin und wieder Particularfefte einzelner Kirchen 
oder Territorien, die fosta propria locorum, eine 
Feſtfeier an ſolchen Tagen, auf welche im allge 
meinen Salender, dem Kalendarium Romanum, 
bereit$ Feſte für die gefammte Kirche figirt find. 
So entiteht gewiſſermaßen ein Ringen der Feſte 
und Officien um den Befit des Tages und den 
Vorrang in der Geier, wobei das eine Feſt oder 
Tagesofficium bie anderen verdrängt, fo daß biefe 
auf andere Tage verlegt (trangferirt) oder auf eine 
bloße Mitfeier (Commemoration) beſchränkt oder 
endlich ganz übergangen werden müſſen. Wirb 
bie Occurrenz einzig Durch bie jährlich wechjelnde 
Stellung der beweglichen Feſte herbeigeführt, jo 
ift fie eine vorübergehende und muß in dem Direc- 
torium von Fall zu Fall für jedes Jahr vorgefehen 
werben ; ift aber mehreren Feſten ein und dasſelbe 
flehende Datum gemein, fo iſt die Occurrenz eine 
ftändige und hat zur Folge daß das verbrängte 
Feſt gewöhnlich im Kalendarium ſelbſt auf den 
nädften freien Tag ein für allemal _verlegt (fixirt 
oder reponirt) wird. Diefer Tag ift dann fortan 
der ftehende Termin, die sedes fixa des verlegten 
Feſtes. Die durch die Occurrenz geforderte Ver 
ſchiebung der Feſte bringt e& mit ſich, daß dasſelbe 
Feſt in verſchiedenen Diöceſen und Kirchen auf 
verſchiedene Tage fixirt erſcheint. Nachdem am 
28. Juli 1882 die Beſtimmung getroffen worden 
iſt, daß die festa duplicia (mit Ausnahme der 
Feſte der Kirchenlehrer) und semiduplicia bei 
einer vorübergehenden Occurrenz mit einem ihre 
Feier hindernden Officium ober Feſte nur com« 
memorirt beziw. übergangen, aber nicht mehr ver⸗ 
legt werben follen, iſt die lee der Feſt⸗ 
ordnung für das Directorium jedes Jahres jehr 
vereinfacht; die Verlegung jener Feſte mit dem er 
wähnten Seftrange, deren eier an ihrem eigent« 
lichen Termine durch Occurrenz ſtets behindert ift, 
die fixa festorum repositio seu assignatio, 
wird von dieſer Beftimmung nicht berührt. Die 
Regeln, nad) denen die occurrirenden Offtcien und 
Feſie zu verlegen, zu commemoriren ober zu 
übergehen find, gibt im Einzelnen ber 10. Titel 
der allgemeinen Rubriken be8 Breviers und bie 
Tabelle Si occurrat am Schluffe der Rubrifen 
an; das diefer Tabelle vorangeftellte Verzeichniß 
führt die Officien und Feſte nad) den Rangftufen 
auf, welche bei der Occurrenz in Betracht gezogen 
werden müffen. Als Grundregel gilt, daß jenes 
Feſt feinen Platz behauptet, welches dem Ritus 
nad) höher fteht. Bei gleichem Ritus entjcheidet 
im Allgemeinen bie fogen. dignitas bes Feſtes, 
db. h. der mehr oder minder hohe Rang, welchen 
daß gefeierte Geheimniß oder ber betreffende Hei- 
fige einnimmt. Die Rangordnung der Heiligen 
ergibt fi aus ihrer Stellung in ber Allerheiligen» 
litanei. Doch ift bei der zweiten Regel voraus⸗ 
gi daß es ſich um Feſte Handelt, die in gleicher 
Weile festa primaria find, d. h. fich direct und 
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den Heiligen beziehen, nicht inbirect und mittelbar 
(festa secundaria, 3. B. Herz Jeju-tyeit, Schuf- 
feft des hl. Joſeph). Denn bei Occurrenz eines 
festum primarium mit einem festum secunda- 
rium gleichen Ritus hat das erftere ohne Rüd- 
fiht auf die dignitas den Vorzug. Dieje früher 
nicht gleihmäßig befolgte Regel ift neueftens 
(2. Juli 1893) vom Papfte auf Vorſchlag der 
8. R. C. beftätigt worben (|. Analecta eccles. I, 
Romae 1898, 295 sqq., wo aud) da$ interefjante 
Botum eines EonfultorS der 8. R. C. abgebrudt 
iftl)._ Demzufolge wurbe auf Befehl bes 
ein Elenchus fest. prim. et seound. aufgı 
(Analecta l. c. 359 sqq.). — Bei gleichem Ritus 
und gleicher dignitas treten eine Anzahl anderer 
Regeln in Kraft, welche in den rubriciftifchen 
Werfen ausführlich gegeben werben (ſ. de Herdt, 
8. liturgiae praxis, ed. 7, Lovanıi 1888, II, 
366 sqg.). Begigtic ber bleibenden Verlegung 
(Repolition oder Alfignation) der Fefte find außer» 
dem zahlreiche pofitive Beftimmungen und die Aus» 
führungen der Rubriciften (wie Gavanti-Merati, 
Thesaurus SS. Bit. II, 8, c. 10; Al. aCarpo, 
Compendiosa Bibliotheca liturgica II, 2. ed., 
Bononiae 1879, o. 10; Id., Kalendarium per- 
petuum, 8. ed., Ferrariae 1875, c.4; deHerdt 
1.0. II, 387 sqg.) zu beachten. Die definitive Feft- 
ftellung eines Kalendarium proprium, in welchem 
bie allgemeinen umd die particulären Feſte jo figirt 
werben, wie e8 den Regeln der Occurrenz eniſpricht, 
ift nach dem geltenden liturgiſchen Recht der Riten« 
congregation vorbehalten. [R. Schrod.] 
Sceanien in kirchlich⸗ geographiſchem Sinne ift 
die ganze Inſelwelt, welche im ſtillen Ocean und 
im Often des indiſchen Oceans fi) ausbreitet, mit 
Ausſchluß des Feftlandes Auftralien. Gewöhnlich 
werden dieſe Inſeln unterjchieden in Mifronefien 
oder Nordoceanien, d. i. die Heinen Infeln ſũdlich 
vom Wendekreiſe des Krebſes bis zu ben Karo⸗ 
Iinen, dann in Melanefien oder die um den Auftral« 
continent liegenden Inſeln, endlich in Polynefien 
ober die ganze übrige Infelwelt ber Sübfee. In der 
Ueberficht auf Sp. 649 find fie zufammengeflellt. 
Politiſch unabhängig find Heute unter den größe- 
ren Infeln außer Hawaii nur nod) die Samoa- 
und die Tonga-Injeln; bie übrigen jlehen umter 
europäifcher Herrſchaft, und zwar unter England: 
Neufeeland, die Biti- und andere Heinere Infeln, 
ſowie das füddftliche Neuguinen (521034 qkm 
mit 876 950 Einw.); unter Frankreich: Neucale- 
donien und bie Infeln Tahiti und Marqueſas mit 
ihren Dependenzen (22608 qkm mit 85 750 
Einw.); unter Holland: das weſtliche Neuguinea 
und die Nebeninjeln (397 088 qkm mit 265 000 
Einw.) ; unter Spanien: die Marianen und die 
Karolineninſeln (2590 qkm mit 44665 Einm.) ; 
unter Deutfchland endlich: Kaifer-Wilhelms-Land 
(norböftliches Neuguinea), der Bismard- ( Neu⸗ 
britannia=) Archipel, die Marfhall- und die nörd« 
lichen Salomonsinfeln (251 350 qkm mit 390000 
Einwohnern). 
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Rur ein Heiner Theil von Dceanien ward ſchon 
im 16. Jahrhundert durch Die Spanier, der übrige 
aber erft jeit 1760 durch Seefahrer anderer Na- 
fimen entdeckt, und erft jeit 1820 die europaiſche 
Belt volftändig mit diefen Inſeln befannt ge» 
worden. Demnach fällt die Miſſionsgeſchichte 
derſelben ausſchließlich in die neuefte Zeit. So 
lange Spanien die Uebermacht in den Gewäflern 
des flillen Meeres beſaß, wurden nicht bloß die 
hear (1. d. Art. —* vn Ge m a 

ganz Kriftianifirt, ſondern auch auf den 

damals befannten —A derſelben wurde 
des Chriſtenthum eingeführt. Da aber dieſe Neber⸗ 
macht ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts mehr 
und mehr erſchüttert wurde, und Eugland ſowie 
andere proteftantifche Staaten daß von Spanien 
verforene Erbe antraten, mußte vorerft jede latho⸗ 
Ihe Riffionsthätigfeit aufhören, nicht bloß deß⸗ 
halb, weildieEngländer lange Zeit nur die proieſtan · 
fie Religion duldeten, ſondern namentlich auch, 
weil jede foldhe Thätigfeit durch die franzöfijche 
Rmolution und die europãiſchen Kriege faft zur 
Unmöglichleit geworben war. So kam es, daß die 
vajſchi proteſtantiſchen Denominationen 
unter dem Schuße der proteſtantiſchen Seemächte 
birffid) großartige Verſuche machen Tonnten, die 
Sceaniens zum  proteftantijchen 
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Glauben zu befehren, ehe die Latholiiche Kirche 
nur daran benten fonnte, Miffionen daſelbſt zu er⸗ 
öffnen. Freilich find die enormen Ausgaben der 
Proteſtanten nur, wie Marfhall (Die Hriftlichen 
Miffionen II, men 1868, 202 ff.) meift nad 
proteftantijchen Quellen und vielfach ſogar an der 
Hand ber Berichte proteftantijcher Miffionare nach⸗ 
weist, durch allgemeine Corruption und zugeftan« 
denes Fehlſchlagen befohnt worden. Sobald aber 
katholiſche Miffionare die eine umd andere Injel 
zu betreten wagten, ober wie die Proteftanten 
meinten, „in frembes Arbeitsfeld eindrangen“, um 
das „proteftantiihe Miffionswert & zerftören”, 
haben jene den üblichen Krieg der Gemaltthätig- 
feit und Verleumdung eröffnet, find aber durch 
beharrliche Liebe und Langmuth gejchlagen worden 
und haben ſchließlich ihre Niederlage und Ver⸗ 
nichtung befennen müſſen. roteſtantiſchen 
Miſſionen wurde beſonders von Neuholland aus 
ber Weg zu den oceaniſchen Inſeln gebahnt. Letz⸗ 
tere wurden immer häufiger von europäiſchen 
Schiffen beſucht, welche die Eingeborenen mit den 
Sitten der Europäer belannt machten. Leider 
ließen ſich zahlreiche entlommene Verbrecher oder 
entlaufene Matroſen auf diefen Inſeln nieder, 
welche durch ihren großen Einfluß auf die Morali= 
tät der Einwohner äußerft nachtheilig einmirkten. 
Dagegen trugen fie viel dazu bei, die Anhänglich- 
feit ber Infulaner an ihre alten — zu zer⸗ 
ſtören, wodurch ſie, nach dem Geſtändniſſe Mei 

nede’3, weſentlich dem ſpätern Erfolge ber pro= 
teſtantiſchen Mijfionarevorarbeiteten. Dieſe wurden 
in großer Anzahl und mit überreichen Gelbmitteln 
dahin gejandt, und troß der großen fittlichen Aer⸗ 
gerniffe, welche namentlich die erften Mijfionare 
gaben (vgl. Marſhall a. a. O. 217 ff.), hatten fie 
tajche Erfolge aufzuweiſen. Sie feinen aber, 
wie ein franzöfifcher Schriftfteller dt, mehr „eine 
Theofratie ein geſichertes Dajein für ihre 
zahlreichen Nachlommen“ auf dieſen Infeln erftrebt 
au haben. Lebteres Haben fie, wie Marſhall (a. a. O.) 
beifügt, theilweije bewirkt, erflere dagegen ift 
mißglüdt. Indem fie die weltliche Macht ber 
Häuptlinge dr sur um einerfeit$ die proteftan« 
tische Lehre den Eingeborenen mit Gewalt aufzu⸗ 
dringen und andererjeitö bie Niebderlafjung fatho= 
liſcher Miſſionare daſelbſt um jeden Preis zu ver⸗ 
hindern, fanden bie politiſchen Intriguen und die 
angewenbeten gewaltſamen Mittel nicht felten einen 
entſchiedenen Widerftand von Seiten der Infulaner. 
Dieß hatte auf mehreren Infeln fogar verheerende 
Bürgerfriege und bedenkliche Abnahme der Be⸗ 
völferung zur Folge. Selbft da, wo bie proteftan- 
tifche Lehre Wurzel geſchlagen hatte, blieben bie 
dogmatijchen Begriffe äußerft mangelhaft und 
ſchwankend. Hat aud) die Gefittung gewonnen, jo 
ift fie Doch ſelien wahrhaft chriſtlich; vielfach waren 
aud) die Eingeborenen, wenigftens früher, meift 
nur aus Furt ſcheinbar dem Chriſtenthum zu⸗ 
gethan, und fie waren, wie es ſich des Oeftern ge= 
jeigt, ftet3 bereit, von demſelben wieder abzufallen. 


651 


So fteht ber thatjächlidhe Exfolg ber proteftanti- 
ſchen — —— in Oceanien keinesfalls 
im Verhältniß zu der Größe der aufgewendeten 
Mittel Heute Faber die verſchiedenen proteftan« 
tiſchen Denominationen 99 Stationen inDceanien, 
auf welchen 82 europäifche und 3173 eingeborene 
Miffionare und Gehilfen wirken. Die Zahl ber 
Gläubigen wird auf 278 950 angegeben (vgl. be= 
. jonders 9. Gundert, Die evang. Miffion, 2. Aufl., 
Calw 1886, 337 ff. 424). 

Die Tathofifchen Dfieen Oceaniens datiren 
erſi ſeit 1827. Zwar hatte ſchon 1819 der Schiffs⸗ 
faplan des franzofiſchen Kapitäns Freycinet, als i 
dieſer zufällig in Honolulu auf den Sandwich- | ve: 
infeln landete und den Frieden zwiſchen dem Kö- 
nige und feinen empörten Häuptlingen vermittelte, 
dieſe nach kurzer Vorbereitung getauft. Auch ver- 
fa Freycinet, ihnen eine Anzahl Latholifcher 

iffionare zu jenden. Allein unglücklicherweiſe 
verzögerte ſich diefe Abfendung um mehrere Jahre, 
und unterdejjen jeßten fich proteftantifhe Send⸗ 
linge feft. Erſt 1827 Iandeten drei Miffionare der 
Pichus⸗ Geſellſchaft, wurden aber bald vertrieben. 
Nachdem noch auf mehreren anderen Injeln fatho= 
liſche Miffionare aus Frankreich ihre Thätigfeit 
begonnen, wurbe 1830 dieſe ausgedehnte Miffion 
dem apoftolifchen Präfecten Solages auf der Imfel 
Neunion (heute Diöcefe Port-Louis) anvertraut. 
Im I. 1833 fonnten feiner Jurisdiction ſchon 
entzogen werben alle Injeln öftlich von ber Injel 
Mangaia, welche mit Einſchluß der Sandwichinſeln 
ben Miffionaren der Picpusgeſellſchaft anvertraui 
und a8 Dftoceanien zu einem Vicariat erhoben 
wurden. Nachdem bald darauf Solages geftorben, 
erhielten am 13. Mai 1836 die Mariften die an« 
deren Infeln, bie ihm noch ımterftanden, als Miſ⸗ | P 
fionsfeld, das fie ala Weftoceanien noch inne 
haben. Im J. 1842 konnte dann von Weftoceanien 
ſchon das Vicariat Gentraloceanien abge 
zweigt werden, fo daß es nunmehr drei apofto- 
liche Vicariate für Dceanien gab. Seitdem wurden 
troß großen Widerftandes von Seiten der Pro- | A 
teftanten wie der Heiden immer neue Vicariate ab⸗ 
getrennt, jo von Oſtoceanien 1844 das Vicariat 
der Sandwichinſeln und 1848 das ber Marqueſas- 
infeln, während der Reſt zuerft zur Präfechur, dann 
zum Vicariat Tahitt erhoben wurde. Bon Cen⸗ 
traloceanien wurben 1845 die Freundſchaftsinſeln 
zu Weftoceanien gejchlagen und 1847, 1859 und 
1863 die Vicariate Neucaledonien, Schifferinfeln 
und Viti-Infeln errichtet. Bon Weftocennien wurde 
1844 das Picariat Melanefien und Mikronefien 
ausgejchieden; von letzterem ift neueftens bie Miſ⸗ 
fonderSvolinninfeinabgetent, während‘Mela- 

nefien 1889 in zwei Vicariate (Neuguinea und Neu« 

tannia, oder wie es jeit 1884 heißt, Kaiſer Wil 
helms · Land und Neupommern) getheilt wurbe. Der 
Reſt des Bicariats Weftoceanien, Neufeeland, wurde 
ſchon früher in Diöcefen getheilt, ie 1887 zu 
einer Kirchenprovinz erhoben. Schon diefer nappe 
Abriß der Heutigen Hierarchie auf dieſen unwirth⸗ 
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baren Infeln, wo noch vor hundert Jahren mır 
Wilde auf irgend einen Schiffbruch lauerten, um 
das Fahrzeug zu plünbern und bie Matrofen auf⸗ 
äufrefien, muß ung zur Bewunderung defien I 
reißen, was ber Schweiß und vielfach a 

Blut der Miffionare zu Stande gebradit. 
200.000 Eingeborene find in —— 


kurzer Zeit das Reich Chriſti gewonnen ie 
den. Diejelben find heute in folgende 14 größere 
Sprengel eingetheilt: 


I. Im ehemaligen Bicariat Oftoceanien: 
1. Apoftolijhes Vicariat der Sandwid- 
a Erſt 1827 langten die von Freycinet 
rſprochenen Miffionare, und zwar drei aus 
ber eben entftanbenen Eongregation der heiligen 
genen (Bicpus-Gefelligaft) auf diefen Infeln an. 
aum hatten fie eine Kirche gebaut, fo wurden fie 
auf Betreiben des proteſtantiſchen Miſſionsdirectors 
Bingham gewaltſam — — und die wenigen 
Katholilen wurden hart bedrängt. Als 1838 Xi alle 
Infeln des öftlichen Dceaniens unter bie Juris 
diction eines apoftoliichen Vicars (Stephan Roude 
ouze, Titularbiſchof von Nilopolis) geftellt wur» 
ben, unter welchem zwei Präfecten, der eine auf 
Tahiti, der andere auf den Sandwichinſeln, die 
Miffion leiten jollten, ſandte Rouchouze den P. Ars 
ſenius Walſh dahin. Aber erft feit 1839 durfte 
laut eines Vertrags mit Frankreich die latholiſche 
Religion ie verfünbet werden, worauf ſich die 
Zahl der Katholiten rafch vermehrte. Ende 1843 
zählte man bereit$ 12000 Katholifen und mehr 
als 100 Säulen, fo daß der heilige Stuhl ſchon 
1845 die Präfectur zu einem Vicariat mit P. Bin« 
cenz Dubois, Titularbiſchof von Arad, an ber 
er erheben konnte. Unter deſſen Nachfolger, 
ſiderius (Ludwig Maigret), famen aud 
Schweitern zur Leitung einer Erziehungsanftalt 
dahin (1858), und 1859 bildeten bie in Hono⸗ 
lulu anmwejenden Europäer, Deutſche, Engländer, 
Franzoſen und Italiener, einen en 
= a ſich zur Aufgabe machte, auf alle mögliche 
die Schweftern und überhaupt Die — 
— auf den Sandwichinſeln zu unterſtüten. 
Bon da an fonnte die Kirche ihren wohlthätigen 
Einfluß immer mehr außbehnen. Dem gegen- 
wärtigen apoftolifchen Vicar Hermann Ködmann 
unterflehen ſaͤmmtliche Sandwichinfeln, nämlich) 
Hawaii, Maui, Kauai, Molofai, Sanai, Niihau 
und Kahulaui. In 15 Haupte und 78 Reben» 
flationen mit 83 Kirchen und 59 Kapellen find 
unter 80—90 000 Einwohnern 27630 Katho- 
liken, von denen 18 700 Eingeborene und 12000 
Portugieſen find. Die Zahl der Eingeborenen 
nimmt immer mehr ab, weil der Ausjah große 
Verheerungen anrichtet. Apoftel ber a — 
auf der Injel Mololai war jeit 1873 der helden- 
mäthige P. Damian Deveufter (geft. 15. April 
1889), Die 24 Mijfionare — * 
gleich, unterſtützt von 22 Mariſtenbrüdern und 
Ordensſchweſtern, ein ehe . Aloysii in ee 
lulu, 2 höhere Schulen für Mädchen, 3 Knaben⸗ 
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5 Mädchen und 9 gemifchte Schulen. Auch 
gibt es 2 Hofpitäler und ein Aſyl für Leproſen. 
— 2. Apoftolifches Bicariat der Marque 
fasinjeln. Die große Roheit der bis zur Men- 
ſchenfreſſerei herabgefunfenen Bewohner hinderte 
hier lange jeden Aufſchwung ber ſchon mehr als 
50 I Miflion. Im I. 1838 
fammelten die zwei erften Miſſionare der Picpus« 
Geſellſchaft eine Gemeinde auf St. Chriftina und 
1839 auf Nulahiva. Hier erregte ber von pro= 
teftantifchen Miffionaren zu Tahiti erzogene Hãupt · 
ling Temoana nach feiner Rücklehr einen furchtbaren 
Kannibalenkrieg, mußte aber zulekt franzöſiſche 
Vermittlung anrufen. Damals wurde zugleich die 
Stellung ber katholiſchen Miffion gefichert, und die 
Broteftanten, weil von ber weltlichen Macht nicht 
mehr beſchũtzt, zogen ſich zurüd. Nach dem Schreis 
ben eines deutichen Paters (E. Schulte) iſt es erſt 
feit 1878 gelungen, feite riftliche Gemeinden zu 
begründen. Das am 15. April 1848 für die at 
Marqueſasinſeln errichtete Bicariat zählt heute unter 
5216 Einwohnern 2800 Katholiken in 8 Haupt⸗ 
und 47 Nebenftationen mit 44 Kirchen und Ka- 
pellen. Die 9 Miffionare der Picpus-Geſellſchaft 
werden von 6 Katecheten und 10 Ordensſchweſiern 
unterftüßt in der Leitung von 8 SKraben- und 
2 Mädchenfchulen mit 320 Knaben und 340 Mad⸗ 
den. — 3. Apoftolifches Vicariat Tahiti. 
Anh die Miffion auf den Gambierinjeln, auf 
Tahiti und den fog. niedrigen Infeln ging von 
der Pichus· Geſell⸗ ar aus, Im 3.1884 landeten 
die erfien Patres, Garet und Laval, mit einem 
Ratecheten, und troß anfänglicher Schwierigkeiten 
gewannen fie allmälig das Berirauen des Bolfes. 
Schwerer ward e8 ben Mijftonaren, auf den eigent» 
lichen Geſellſchaftsinſeln feſten Fuß zu faſſen. Erſt 
auf wieerholtes Einfchreiten frangoſiſcher Gapi= 
täne lonnten fie eine eigentliche Miſſion beginnen. 
Die dafür 1836 errichtete Präfectur wurde ſchon 
1848 zu einem Vicariat erhoben. Es umfaßt 
die Inſel Tahiti, dann die Tubuai⸗, Gambier- 
und Tuamotu- Inſeln, jowie die Ofterinfel, und 
zählt unter etwa 30000 Einwohnern 6600 Ka- 
tholifen in 24 Haupt« und 30 Nebenftationen mit 
38 Kirchen umd 24 Kapellen. Neben 17 Patres 
der Bicpus-Gefelljchaft toirken noch 60 Katechiften 
md in den 47 Schulen mit 1500 Kindern 9 Or« 
densbrüber und 16 Ordensſchweſtern; 4 ein⸗ 
geborene Ordensſchweſtern leiten eine Erziehungs- 
auftalt für Mädchen. 

IL Gentraloceanien. Der nachmalige apo- 
Rofiiche Vicar Pompallier hatte 1837 die erfte 
Riffion auf Wallis (Uven) — Er belehrte 
ale 2600 Einwohner dieſer Inſel und bald ba⸗ 
nach die etwa 1000 Einwohner der Inſel Futuna 
(Home-njeh), auf der P. Chanel (1889 ſelig ge= 
fproden) dem Di ob erli var! 


ame Miffion auf der Inſel Rotuma gegründet. 
Rum Hatte die katholiſche Religion in Central- 
oceanien feften Fuß gefaßt, fo wurde e8 1848 zu 
einem beſondern apoftoliichen Vicariat erhoben 





d|81 Haupt⸗ und 40 Nebenftationen. 





und Tongatabu zum Si besjelben beitimmt. 
Damals umfaßte es alle Infeln von 160° m. L. 
von Greenwich weſtlich bis zu den Salomonen, 
160° 5. L. Der erfte — Vicar Ba⸗ 
taillon, der 1842 ſchrieb: „Die Belehrung von 
Uven (Wallis) ift eines der größten Wunder un« 
jerer Zeit; e8 war nad) dem Berichte jeder Secte 
die gottlojefte Infel Oceaniens“, befuchte 1844 
zum erften Mal die Infel Tonga, dann auch die 
Viti⸗Inſeln, wo er auf ber Injel Namufa bie erſte 
fatholifche Miffion gründete. Ebenſo wurde da= 
mals auf den Schifferinfeln, dem Hauptbollwerfe 
des Proteftantismus in Gentraloceanien, ber An⸗ 
fang zur Verbreitung des latholiſchen Glaubens 
gemadt. — 1. Apofolifhes Vicariat Cen— 
traloceanien. Nachdem ſeit 1847 drei weitere 
PVicariate von Gentraloceanien abgezweigt wurden, 
verblieben Ießterem nur mehr Samoa, Yutuna und 
Wallis. Der gegenwärtige apoſtoliſche Vicar 
Amandus Lamaze, Marift, zählt unter 36000 
Einwohnern 8450 Katholiken; die Einwohner von 
Wallis und Futuna find ſämmtlich fatholiih. In 
ben 12 Stationen gibt es 12 Kirchen und 24 Ka⸗ 
pellen. Die 18 Mariftenmifftonare, von denen 
4 eingeboren find, leiten zugleich ein Seminar für 
eingeborene Elerifer (48 Alumnen) in Lano. Sonft 
gibt es noch 44 Schulen, 2 Collegien und 9 Con« 
dicte für Mädchen, ietztere geleitet von Mariftinnen 
des dritten Ordens. — 2. Apoſtoliſches Vica- 
riat Neucaledonien. Die Mariftenmiffionare, 
welche 1843 hier Yandeten, waren bie erften Euro» 
päer, welche ſich bleibend niederzulaffen wagten. 
Es war der nachmalige erfte apoftolifche Vicar 
Douarre, Titwlarbifchof von Amata, mit zwei 
Prieftern und zwei Katecheten. Trotz aller Schwie- 
tigfeiten und Hinderniffe fonnten bald einige Ge⸗ 
meinden gegründet und biefe Infeln durch Decret 
vom 2. Yuli und durch Breve vom 18. Juli 1847 
von Eentraloceanien als ſelbſtändiges Vicariat ab» 
getrennt werben. Wenn aud) bie Mijfionare im⸗ 
mer noch gegen neue Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatten, fo wuchs doch nad) und nad) die Zahl der 
Belehrten, und die Mariften ruhten nicht, bis fie 
den größten Theil der Bevölferung der Bielweibe- 
rei und der Menſchenfreſſerei entwöhnt und fie 
Bekleidung, Aderbau und Viehzucht gelehrt hatten. 
Am 24. September 1853 nahm Frankreich bieje 
Gruppe in Beſitz ımd machte fie 1865 zu einer 
Strafeolonie. Der heutige apoftolifche Vicar Hi⸗ 
larion Frayfie, a von Abilene, dem 
außer Neucalebonien die benachbarten Infeln Be⸗ 
lep, Konie, Loyalty, ſämmtlich unter Frankreich, 
fowie die Neuhebriden, unter einheimijchen Häupt« 
lingen ftehend, untergeben find, zählt unter 70000 
Einwohnern 28 500 Katholiken, und zwar 10000 
Eingeborene und 18500 europäifche Anl — in 
ie Ma⸗ 
riſtenmiſſionare find 45 an Zahl; fie leiten zu» 
glei für die europätfchen Coloniſten 2 Eonvicte 
und 5 Elementarjhulen und für die Kinder der 
Sträflinge weitere 2 Convicte und 2 Elementar« 
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ſchulen, dann 2 Erziehungs und Probationg- 
häuſer für Katechiften, 19 gewöhnliche und 2 In- 
duftriefchulen für Die Eingeborenen. Dazu kom» 
men noch 2 Hofpitäler und ein Waifenhaus. — 
8. Apoftolifdes Vicariat der Schiffer 
infeln. Im 3. 1845 gründete der apoftolifche 
Vicar Bataillon auf dieſen Infeln die erfte katho⸗ 
liſche Miffionsftation, und zwar zu Apia auf der 
Nordküfte der Infel Upolu. Diefe Miſſion wurde 
1850 zu einem beige Vicariat erhoben mit 
den Hauptinfeln Upolu, Manono, Savati, Tu- 
tuila und Manua. Dasjelbe wird vom apoftoli« 
ſchen Vicar von Eentraloceanien abminiftrirt und 
zählt unter 35000 Einwohnern 5250 Katholifen 
in 15 Stationen mit 11 Kirchen, 22 Kapellen und 
43 Hleineren Oratorien. Unter den 17 Mariften- 
miffionaren ift ein eingeborener ; neben ihnen wir« 
ten 67 eingeborene Katechiſten. Die 10 Alummen 
werden im Seminar von Eentraloceanien zu Lano 
auf Wallis gebildet; außerbem befteht in Vaea 
ein Eollegium für Katechiſten mit 45 Alumnen. 
Auch beftehen 2 Eonvicte für (67) Mädchen. — 
4. Apoſtoliſches Vicariat der BitirInfeln. 
Im 3. 1844 errichtete Bataillon, apoſtoliſcher 
Vicar von Centraloceanien, eine Station auf ber 
Inſel Namufa, und nachdem im Laufe der Zeit 
noch weitere Stationen errichtet waren, wurden 
diefe unter England ftehenden Infeln durch Decret 
vom 10. März 1868 vom Vicariat Gentraloceanien 
etrennt und zu einer felbftändigen apoftolifchen 
Gräfechu, endlich Durch Decret vom 5. Mai 1887 
zu einem apoftoliichen Bicariat erhoben, welchem 
zugleich auch die bisher zum Vicariat Central⸗ 
oceanien gehörige Injel Rotuma zugetheilt wurde. 
Dem gegenwärtigen apoſtoliſchen Vicar Julian 
Vidal, Mariſt, Titularbiſchof von Abydus, unter« 
ſtehen ſämmiliche Inſeln zwiſchen 1720 20’ 9 
und 182 ° 20° 9” 8. 2. von Greenwich und zwi⸗ 
hen 14° 30° |. Br. und dem Wendefreiß bes 
Krebfes, ſowie die Infel Rotuma unter 12 ° |. Br. 
Das Picariat zählt 10000 eingeborene und 280 
europäifche Katholifen unter etwa 150000 Ein- 
wohnern in 11 Stationen und 90 Gemeinden mit 
65 Kirchen und Kapellen. Die Marijtenpatres 
find 17 an Zahl mit einigen Goadjutoren und 
Katechiſten. 

IH. Weſtoceanien wurde 1836 ein eigenes 
apoſtoliſches Bicariat; von ihm wurde ſechs Jahre 
rn das Vicariat Oftoceanien und wieder zwei 

re fpäter Melanefien (db. i. Neuguinea mit 
Ausnahme des holländischen Antheils und alle 
von Papuas bewohnten Inſeln) und Mikro⸗ 
neflen, wozu damals auch die Karolinen gerechnet 
wurden, abgetrennt. Aus dem übrig gebliebenen 
Vicariat Weitoceanien entftanden folgende Spren- 
el: 1. Apoftolifches Vicariat Neuguinea, 
für Melanefien und Mikroneſien wurde, wie be= 
merkt, ſchon 1844 ein Vicariat errichtet, und 
Migr. Epalle, Marift, landete 1845 auf der Inſel 
Iſabella (Salomonsgruppe). Allein ſchon nad} drei 
Tagen (15. December) wurde er ſammt jeinen 
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Begleitern von den wilden Infulanern erſchlagen. 
Auch die Bemühungen feines Nachfolger, Migr. 
Collomb, waren vergeblich. Derfelbe Iandete 1847 
in San Eriftobal, wo die Miffionare jeit der Er- 
mordung Epalle’3 einen Miſſionsverſuch gemacht 
hatten. Bevor er aber dieſe Infel betrat, vernahm 
er, daß die Kannibalen zwei Patres und einen 
Bruder ermordet hatten, und zwei andere Miſſionare 
dem Klima erlegen ſeien. Mſgr. Collomb machte 
einen letzten Verſuch auf der Inſel Woodlark (Loui⸗ 
fiaden) ; hier ſtarb er nebſt einigen anderen Miſ⸗ 
fionaren, ohne daß ihre Arbeiten entipredjende 
Früchte gebracht hätten. So riefen die Oberen 
der Mariflencongregation die übrigen Miffionare 
ab, um diefelben in einem fruchtbarern Weinberge 
zu verwenden. Einige Jahre fpäter (1852) wollte 
dag Mailänder Seminar der auswärtigen Mije 
fionen, dem ber nämliche Archipel, aber jeßt mir 
als apoftolifche Präfectur, zugewiefen wurde, die 
fehwierige Arbeit übernehmen; allein auch jeine 
Glaubensboten mußten das Werk ber Belehrung 
aufgeben, nachdem einer ihrer Priefter von den 
Injulanern erſchlagen worden war. Erſt 1881 
wurde dann dieje ausgedehnte Miſſion der Con⸗ 
gregation vom heiligen Herzen Jeſu von Iffoudun 
anvertraut, aber durch Decret vom 1. Mai 1889 
in zwei Vicariate getheilt. Das eine, Neuguinea, 
umfaßt nur einen Theil diefer Infel, welcher theils 
unter englifcher, theil® unter deutſcher Herrſchaft 
fteht. Der apoftoliiche Vicar Ludwig Andreas 
Navarre, Titularerzbiſchof von Eyrene, hat unter 
ca. 300 000 Einwohnern erft 700 Katholiken in 
4 Hauptitationen mit 14 Kirchen und Kapellen. 
Die Miffionare find 5 an Zahl mit 6 Coadjutoren 
und 18 Schulen. — 2. Das apoſtoliſche Vi- 
cariat Neupommern ift dag zweite, da 1889 
aus Melanefien gebilbet wurde. Es umfaßt dieje, 
* Neubritannien genannte Inſel, dann Neu⸗ 
chottland und die Salomonen. Unter der Ber- 
waltung des apoftolifchen Vicars Aloys Eoupat, 
Titularbiſchof von Lero, fteht auch das Vica- 
riat Mikroneſien, beſtehend aus den Marfhall«, 
Mulgrave-, Gilbert und Ellice-Infeln. Unter 
ca. 200000 Einwohnern gibt es bereit8 2200 
Katholiken in einer Haupt und mehreren Neben- 
eg mit 18 Kirchen und Kapellen. Die Prie- 
ter find 7 an Zahl, unterftüht von 8 Eoadjutoren. 
— 8. Miffionen auf den Karolinen. Diefe 
Inſeln gehörten bis 1886 zum Picariat Mifro- 
nefien. Nachdem dann infolge des befannten 
Schiedsſpruchs Leo's XII. dieſe Inſeln Spanien 
zugeſprochen wurden, hat die Propaganda durch 
Decret vom 15. Mai 1886 eine eigene Miſſion für 
dieſelben errichtet und den ſpaniſchen Kapuzinern 
übertragen. Sie zerfällt aber in zwei von einander 
unabhängige Theile, die je unter einem beſondern 
Miffionsfuperior ftehen; der eine ift für Die öfl- 
lichen Karolinen, mit dem Centrum auf der Infel 
Ponape, der andere für die weftlichen Karolinen, 
mit dem Centrum auf der Infel Yap, beftimmt. 
Die 6 Patres und 8 Laienbrüder der Kapuziner, 
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mit Procurahaus zu Manila (Philippinen), haben 
unter den 40 000 Einwohnern vorberhand 4 Sta= 
tionen errichtet. 

IV. Kirchenprovinz Wellington auf Neu- 
feeland. Nachdem 1836 das apoftolifche Vicariat 
iien errichtet worben, lam ber erjte Vicar, 
Migr. Bompallier, auch nad) Neufeeland und ließ 
Ah auf der Weftfüfte der nördlichen Injel am 
nieder, zur Freude der dort anfäfligen 
und katholiſchen Engländer. Unter jteter 
Anfeindung von Seiten der proteſtantiſchen Mife 
fiomare, die ſich ſchon ſeit 1814 bezw. jeit 1819 
errangen bie latholiſchen iR 

ware Doch ſchnell eine Stellung, und mit ber Be 
der Inſel burcch bie Enpländer (1839) be= 
die latholiſche Kirche hier aufzublühen. Als 
der proteſtantiſch getaufte Häuptling Hefi 1845 
den gegen die Anfiebler begann, blieb das 
latholiſche Miſſionshaus auf feinen Befehl ver- 
font, und felbit viele Häufer der Engländer wur⸗ 
den aus biefem Grunde gerettet; fo + m 
—* die ——— — in tuczer Zei t Ach⸗ 
Chriſtenthum feſten 
er re Durch Decret vom 20. Juni 
1848 tonnten für biejen Theil des Vicariats Weft- 
ocennien bereits zwei Bisthümer gegründet wer · 
den, Wellington‘ und Audland. Im 3. 1869 
werde dam von Bellington eine neue Diöcefe 
— mit dem Sit in Dunedin, und 1887 
abermals eine weitere mit dem Siß in Chriftchurch. 
Im Ieftgenannten Jahre wurde zugleich Neufee- 
land zu einer Kirchenprovinz mit der Metropole 
Bellington erhoben. Bon der Errichtung der erften 
— an trat die religiöſe Bewegung von 
Zag zu Tag flärfer und nachhaltiger auf, und die 
tatholifchen Diffionsbeftrebungen wurden jeit 1877 
auch ſegensreich gefördert durch die Mäßigfeits- 
vereine. Die Mitglieder der religiöfen Orden, bie 


ſich auf Neuſeeland niedergelafjen, find Benedic- | Pa! 


tier, Mariften, Schweſtern der Barmberzigfeit, 
Wiffionkdamen, Schweftern vom heiligen Herzen. 
Leider find fie noch in geringer Zahl vertreten und 
bbanen nicht allen Gemeinden genügen; deßhalb 
® ber größte Theil derſelben noch der Wohlthat 
der latholiſchen Schulen beraubt, die beſonders 
bier fo nothiwenbig wären. — 1. Archidioe- 
cosis Vellingtonensis. De füdlichen Theil 
der Norbinfel einnehmend , zählt die Erzbiöceje 
unter Erzbiichof Franz Maria Rebwood — als 
weiten Biſchof nach dem Tode Viards (1850 bis 
1872) — 25 000 Katholiten in 20 Haupt- und 
6 mit 62 Kirchen und 15 Ka⸗ 
yelen. Unter den 35 Miſſionaren find 20 Mariften 
und 15 Weltprieſter. Für den höhern Unterricht be= 
feht in Wellington ein kirchliches Golle yore Patriz 

auter 7 Mariften als Profeſſoren (131 Snaben, dar⸗ 
meter 17 Externe), ſowie eine höhere Schule für 
Saar Sonftgibtesviele Elementarjchulen, dar- 
wunder zwei nur für eingeborene Finder; dann vier 
unter Leitung von Ordenäjchweftern. 


— 2, Dioecesis Aucopolitana. Auf der 


Dceanien. 
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Nordinfel, als dem geeignetften Orte für den Sit 
des weitſchichtigen Vicariates Weſtoceanien, hatte 
ſchon 1837 Migr. Pompallier feine Refidenz ge= 
nommen, und zwar in der Stadt Kororarela. 
Erſt 1840 verlegte er dann feine Refidenz nad 
Audland, wohin damals auch die Eivilregierung 
verlegt wurde. Im 3. 1848 wurde er erſier Bi- 
ſchof von Audland, refignirte 1869 umd ftarb als 
Titularbiſchof von Amafia 1871. Der gegenwär ⸗ 
tige sr Biſchof ift Edmund Sud O. 8. B. feit 
11. Juli 1882. Sein Sprengel, den nördlichen 
Theil der Nordinfel ſammt den umliegenden Injeln 
umfafjenb, zählt 20200 europäifche und 5000 
eingeborene Katholifen unter 130379 europäi- 
ſchen Eoloniften und etwa 35 000 Maoris (1886) 
in 19 Pfarrdiftricten und 54 Nebenftationen mit 
35 Kirchen für die Europäer und 36 für die 
Maoris. Durch Decret vom 21. Juni 1887 wurde 
tm füblichen Theil der Diöcefe eine neue Miſſion 
für die Maoris errichtet, welche den Miſſionaren 
des Seminars St. Joſeph in Mill-Hill anvertraut 
wurde. Die Miffionzpriefter find an Zahl 80, 
unter denen einer ein Eingeborener ift. Elementar« 
ſchulen gibt es 25, dazu 2 Induſtrieſchulen; dann 
3 Eonpicte für Mädchen, 1 Waifenhaus, 1 Haus 
für arme und alte Kranke. — 8. Dioecesis 
Christopolitana. Diejelbe ward errichtet 
5. Mai 1887; ihr erfter Biſchof heißt Johann 
Grimes und it Marift. Unter 140 000 Einwoh- 
nern zählt fie 20000 Katholiken in 18 Haupt- 
und 37 Nebenftationen mit ca. 50 Kirchen und 
Kapellen. Unter den 29 Miſſionsprieſtern find 
21 Mariften und 8 Weltpriefter. Schulen gibt e& 
10; aud) ein Pönitentiarhaus. — 4. Dioecesis 
Dunedensis. Diejer am 4. October 1869 
errichtete Sprengel umfaßt ben fühweftlichen Theil 
ber Sübinfel, ſowie die Stewart» und andere um« 
liegende Infeln. Sie wird noch vom erften Bifchof 
triz Moran geleitet und hat 20 000 Katholiken 
unter 154000 Einwohnern in 15 aupt· und 
59 Nebenftationen mit 36 Kirchen. Die 18 Mif- 
fionspriefter find lauter Europäer. Neben 20 Schu» 
len für 1800 Kinder beftehen noch 5 Höhere Schu« 
len unter Leitung von Schulbrübern und Domini- 
camerinnen. (Vgl. noch Meinide, Die Inſeln des 
ftillen Oceans, 2 Bbe., Leipz 1875—1876; Mur- 
ray, Forty Year’sMission Work in Polynesia, 
Lond.1876 ; Blin, Voyageen Oo6anie, LeMans 
1881; Hager, Die Marjhallinfeln [Anhang: Die 
Silbertinfeln], Leipz. 1886; Dann außer den ver« 
ſchiedenen Jahrgängen ber „Annalen der Verbrei« 
tung des Glaubens“ und den Kathol. Miffionen* 
[$reiburg] befonders noch E. Michelis, Die Völter 
ber Südſee und Die Gefch. d. prot. u. Tath. Miffionen 
unter benjelben, Münfter 1847; Dr. ahn, 
Geſch. der kath. Miſſ. IV, Köln 1861, i- 238; 
Moroni, Dizion. XLVII, 240—255; xoviũi 
877 -885; G. Petri, L’Orbe cattol. II, 244 
ad 250; O. Werner 8. J., Orbis terr. cath., 
Friburg. 1890, 258—255; Missiones cath., 
Rom. 1891, 523 - 5839.) [Neber.] 
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, Bernardino, italienischer Apoftat 
teformator“, wurbe 1487 zu Siena geboren. 
Der Vater, Domenico Tommalini, lebte in be= 
ſcheidenen Verhältnifjen und wohnte in dem Stabt« 
viertel Fontebranda in der Straße dell’ Oca, daher 
der Name des Sohnes (Claudio Tolomei jchreibt 
Occhino und Aonius Palearius latinifirt Ocellus; 
in Bernarbino’s eigenen Schriften findet ſich jedoch) 
nur Odino, lat. Ochinus). Bon feiner Jugend 
ift wenig befannt. Der Unterricht, den er er- 
hielt, kann nur ſehr mangelhaft geweſen fein; das 
Griechiſche und Hebrätfche blieb ihm fremd, nicht 
einmal das Lateiniſche war ihm geläufig. Er ve 
biente fih nur feiner Mutterſprache und überließ 
es Anderen, jeine Schriften in’8 Lateinische zu über« 
tragen. Seine theologiſchen Kenntniffe waren nicht 
gründli, und zum Rebner war er nicht gebildet, 
ſondern geboren. Früh ſchon trat er in den Orden 
des hl. Franciscus ein, verließ denfelben wieder 
und ſtudirte Mediein zu Perugia, wo er fi) mit 
dem fpätern Clemens VI. befreundete. Nach eini= 
gen Jahren lehrte er zu den Franciscanern zurüd. 
Sobald die ftrengere Objervang der Kapuziner 
gegründet war und dieſe in Siena ein Kloſter 
hatten, trat Ochino dort ein (1534). Gekränkter 
Ehrgeiz ſcheint ihn zu diefem Schritte bewogen zu 
haben; im Franciscanerorden hatte er die Würde 
eines Beneraldefinitors erlangt, aber vergeblich 
nach der des Generals geftrebt. Jedenfalls war 
und blieb er ein ftolzer Mann. In dem neuen 
Orben wurde er bald Generaldefinitor und kam 
ſchon 1588 durch Wahl des Ordenscapitels in 
Florenz als Generalvicar an die Spige ber Ge— 
noſſenſchaft. Unterdeſſen Hatte ſich fein Ruhm als 
eines Bollöprebigers über ganz Italien ausgebreitet. 
Die größeren Stäbte ftritten ſich um ihn, und der 
sd mußte ſchließlich entſcheiden, welche Stadt 
für das kommende Jahr Fra Bernardino als 
Faſtenprediger haben ſolle. Karl V. hörte ihn 
1536 in Neapel und ſpendete ihm das höchſte Lob: 
„Steine könne er zu Thränen bringen“. Sabolet 
ftellt ihn auf gleiche Stufe mit den berühmteften 
Rednern des Altertfums. Cardinal Bembo, fonft 
fein Freund der Prediger feiner Zeit, hörte ihn 
in Benebig 1537 und wurbe ganz für ihn begeiftert. 
Die Markgräfin von Pescara ſchätzte ihn ebenjo 
hoch und unterhielt brieflichen Verkehr mit ihm; 
doch findet fich im ihren Briefen verhältwikmäßig 
früh die Furcht außgejprochen, Fra Bernarbino 
tönne auf Abwege kommen. Seine hagere Erſchei— 
mung, das kränkliche, ascetiſche Ausſehen, feine 
— ſtrenge Lebensweiſe, das rauhe Orbens- 
gewand und der lange Bart — Alles trug dazu 
bei, den Eindruck feiner Worte zu erhöhen und ihm 
ben Ruf eines Heiligen zu verfchaffen. Auch die 
Zeitverhältniffe waren ihm durchaus günftig. Im 
jenen politiſch wie religiös verwirrten Tagen 
Italiens, wo fich Alles nad) Erneuerung und 
Frieden ſehnte, zei Br igte der große Bußprediger als 
einzig richtigen Weg den Kampf gegen Unordnung 
und Lafter zunächft im eigenen Herzen. Ochino 


Odino. 
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ſelbſt fand leider den Frieden m weil er zu 
großes Selbftvertrauen beſaß. Seine Asceje & 
förderte dasſelbe. Objchon bei Jahren, reißte er 
immer zu Fuß, barhaupt bei jedem Better, barfuß 
auf Dornen und Steinen. Wein tranf er nie; als 
Nahrung bettelte er ſich ein Stück Brod von Khür 
zu Thür. Mußte er in den Paläften der Großen 
einfehren, jo verſchmähte er das reiche Mahl und 
weiche Bett; er nahm nur Eine und zivar die ein- 
Tachfte Speife unb ſchlief auf dem harten Boden. 
So lebte er acht Jahre im Kapuzinerorden und 
ward 1541 in Neapel ein zweites Mal zum General» 
bicar erwählt. Unterbefien hatte fi) das längf 
vorbereitet, was die Marfgräfin von Pescara ber 
fürchtet Hatte. Zu Neapel trat er 1536 in ver» 
trauten Verkehr mit Don Juan Valdez, Secretär 
des ſpaniſchen Statthalters, und Martyr 
Vermigli, welche beide mit den Schriften Luthers, 
Bucer8 und Calvin befannt und der Nenerung 
bereit8 ergeben waren. Es gelang ihnen, auch 
Ochino für diefelbe zu gewinnen. —— wagte 
er vorerjt noch nicht für die Irrlehre einz 
wohl aber that er e& verftedt und u pt 
ſchon verdächtig, doch jchüßte ihn der Ruhm des 
ftrengen Bußpredigers. Drei Jahre jpäter, 1539, 
predigte er wieder in Neapel. Unter Anderem 
läugnete er damals nicht bloß die — 
des Willens zum Werke des Heiles, ſondern ſchi 
aud) dem HI. Auguftinus dieſe Anſicht unter. Den 
Sat des Heiligen: Qui te oreavit sine te, 
non te salvabit sine te, beutete er als eine 
Trage und gab ihn jo als Wort und Lehre des 
HL. Auguftinus aus. Ochino wurde angellagt, 
und es ward eine Unterfuhung gegen ihn ein⸗ 
geleitet; doch kam es auch dießmal nicht zum 
Prozeffe, fo daß er, dadurch breifter gemacht, bes 
fonder8 im Jahre 1541 zu Venedig mehr und 
mehr die Maske fallen ließ. Dabei fagte er öffent- 
lich von der Kanzel über die Verhaftung eines 
Neuerers, des Giulio Terenziano von Mailand. 
Ba Bee 
gen; doch brachten die für 

Venetianer e8 dahin, daß dieſes Verbot nad) brei 
Tagen aufgehoben wurde. Paul IIL, von den 
Vorgängen zu Venedig in Kennmiß gefeßt, war 
nım doch mißtrauiſch geworden und ließ Ochino 
durch einen ſehr freundlichen Brief des Cardinals 
Farneſe einladen, nach Rom zu kommen. Der 

Bapft ſoll damals nod daran gedacht Haben, ihn 
zum Cardinal zu ernennen. Der Brief traf Ochino 
in Verona 1542, wo er viele feiner Ordensbrůder 
um fi) verfammelt hagro 4: en durch bie 
Erflärung der Briefe des bie 
Neuerung zu gewinnen —* ier fiel es 

daß er das Gebet, beſonders das Chorgebet, 

die Heilige Meffe vernachläffigte. Darüber zur Rebe 
geftellt, wußte er fich zu entichuldigen. Die Ein- 
ladung nad) Rom aber brachte ihn in Verlegenheit, 
obgleich er fich früher immer und Inge nod in 
Venedig bitter darüber beflagte, daß man einen 
Ochino ber Härefie verbächtige. Der eble Biſchof 
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Giberti, lange Jahre Dh Freund, rieth bem 
üffigen mit aller Entfchiedenheit, bie Reife 


Taten feine Demuth beweiſen, nicht durch Worte. 
Odino machte fi) auch auf den Weg und kam 
über Bologna, wo der Bardinal Contarini ihm 
don feinem Sterbebette nur 


Eolonna, indem er fein Vorhaben zu entfchuldigen 
ſuchte und, auch jeßt noch jhwanfend, um ihren 
und Sardinal Pole’3 Rath bat. Vittoria Eolonna 
durchſchaute ihn und fehrieb darüber an Cardinal 
Rarcello Cervini: „Es ſchm —5 — daß er, 
je mehr ex ſich zu zeäfetigen Ju, efto mehr ſich 
und, je mehr er Andere aus dem Schiffe 

brud) zu retten ftrebt, um fo mehr fie der Sintflut 
bloßſtellt da er außerhalb ber Arche ift, welche 
rettet und fichert.” Ochino eilte von Florenz zu⸗ 
naͤchſt nad) Ferrara und reiste von dort, mit Briefen 
der Herzogin Renata verfehen, durch Graubünden 
weiter. Unter dem Borgeben, den Reformirten pres 
digen zu wollen, berebete er einen Laienbruder ra 
Mariano da Duinzano, einen ehemaligen Lands« 
tnedit, der des Fraͤnzöſiſchen und des Deutfchen 
mödtig war, ihn zu begleiten. Doch ſobald diefer 
den Betrug erlanmte, Lehrte er mit dem Ordend« 
fiegel, daB ihm Ochino übergeben hatte, zurüd. 
In October 1542 kam Ochino in Genf an. Daß 
der offene Bruch Ochino's mit der Kirche die edel⸗ 
Ren und beften Nãnner in Italien ebenfo ſchmerzte, 
a8 er die Reuerer in Deutichland und der Schweiz 
erfreute, ift jelbfiverfländlich. Caraffa, der fpätere 
Papft Paul IV., wendete fih in längerem Schrei« 
den mit ergreifenden Worten an den Flüchtling; 
dasfefbe that mit vieler Liebe fein früherer $yreund 
Candio Tolomei aus Siena. Diefer widerlegte 
dabei ſchon bie Ausreden Ochino's und die An⸗ 
auf die römifche Kirche, welche in einem 
Schreiben enthalten waren. Auch an To- 
Iomei wie an den Rath feiner Vaterftadt Siena 
uichtele Ochino ein Rechtfertigumgsfchreiben. Die 
Ancorität der Kirche verwirft er; der Papft 
wm Rom ift ihm der Antichriſt. Die Heilige Schrift 
dat ihn eines Beſſern belehrt, er interpretirt fie 
felbf mit feiner von Gott durch Glaube und Gnade 
Vernunft. „Irre ich,“ fo ſchreibt er, 

„dann haben vom Anfange der Welt bis zu diefer 
Shmde alle diejenigen auch geirrt, welche in Wahr« 
keit Heilige waren, die Apoftel und namentlich 
Paulns, ja auch Ehriftus, und verdienen excom⸗ 
mmicirt, verworfen umb verflucht zu werben.“ 
Nuzio und der Dominicaner Ambrogio Eatarino 
belämpften ihm in verſchiedenen Schriften. Calvin 
hatte ihm umterbeffen in Genf aufgenommen, ihn 
ine gu predigen. Opäe di Roc don fer 
map en. Später von eis 

dem Weibe und feinen Kindern, fo daß er um bie 
angegebene Zeit auch eine ſog. Ehe gefchloffen haben 


Odino. 
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muß. Von nun an war Ochino bejonders fchrift- 
ee okart ans — — ſtelleriſch thätig. Seine erſte Schrift Hatte er 1542 


bis 1543 zu Venedig u.d. T. Dialogi VII heraus» 
gegeben. Doc) jheint es, daß er ſchon im J. 1541 
einige feiner Predigten veröffentlichte. In Genf 
gab er 1542—1544 bald nad) einander 6 Bänd« 
hen Predigten heraus. Man darf den berühmten 
Rebner nicht nach biefen gefchriebenen Vorträgen 
beurtheilen ; Ochino hat biejelben nicht jo gehalten, 
und man Tann einen Prediger überhaupt nicht 
allein nach dem gefchriebenen Worte würdigen. 
Im 3.1544 erfchienen feine Apologi, fatirijche 
Anecdoten über den Papft und die katholiſche 
Geiftlihfeit. Ton und Inhalt diefer Schrift ift 
niedrig, ja gemein. Noch niedriger ift ein Schmäh« 
brief gegen Paul IIL., der ebenfalls Ochino zu⸗ 
geſchrieben wird. Außerdem gab er zu Genf noch 
eine Erklärung des Briefes des HI. Paulus an die 
Römer heraus (1545). In Genf hielt es ihn nicht 
länger; e8 ſcheint, daß er ſich mit Calvin nicht ver= 
tragen fonnte, und jo zog er 1545 über Bafel und 
Straßburg nach Augsburg, warb Hier als Prediger 
einer italienijcden Gemeinde angeftellt, erflärte den 
Brief des Apoftels Paulus an die Galater und 
veröffentlichte dieſe Erflärung dafelbft 1546. Um 
diefe Zeit (12. Dec. 1545) fehrieb der HI. Ignatius 
von Loyola an P. Claudius Le Jay, der damals 
in Dilingen bei Gardiral Otto Truchſeß weilte, 
und gab ihm den Auftrag, wenn immer möglich, 
auf Ochino einzuwirken und jeine Verföhnung mit 
Rom anzubahnen (Cartas de San Ignacio de 
Loyola I, Madrid 1874, 217— 219). Augsburg 
wurde 1547 vom Kaiſer erobert, und Ochino floh 
nun über Konftanz nad) Straßburg. Von dort 
berief ihn Thomas Cranmer zugleich mit Petrus 
Martyr nad) London, damit er dort als Prediger 
feiner Landsleute und als Stüße der Reformation 
thätig fei. Im dieſer Stellung ſchrieb er „Eine 
Tragödie“, von ber der neuefte proteftantifche Her= 
ausgeber (Des Papſtthums Entftehung und Fall. 
Ein Geſpräch UDXLVIII. Aus d. Jial. überjegt 
v. K. un: Halle 1893) fagt: „So ſchweres lite⸗ 
rariſches Gelchüg ift felten auf das Papſtthum ge 
richtet worden.“ Es iſt wirflich „grobes Geihüß“ 
und eine Tragödie, in der infernaler Haß gegen 
Rom, Unwiſſenheit in Hiftorifchen Dingen und efel= 
bafte Schmeichelei gegen ben wüften Heinrich VILL 
und den mächtigen Lord Protector um die Palme 
flreiten. Als im 3.1553 Maria den n Eng- 
lands beftieg, mußte Ochino London verlaffen, fehrte 
nad Genf zurüd, warb aber hier von Calvin 
nicht geduldet, zumal da er die Hinrichtung Ser- 
vet? getadelt hatte. Im 3. 1555 war er in 
Bafel und erhielt daſelbſt einen Ruf nach Zürich 
als Prediger der Iocarnijchen Gemeinde. Außer 
Bullinger (f. d. Art.) und Petrus Martyr traf er 
dort auch feinen Landsmann Lälius Socinus (f. 
d. Art). In Zürich ſchrieb er einen Dialog über 
das Fegfeuer, in welchem er mit jo freien Anfichten 
bervortrat, daß er Anſtoß erregte. Noch im jelben 
Jahre (1556) erſchien von ihm eine Verteidigung 
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ber Abendmahlslehre gegen Weitphal und 1561 
in Redeform eine Unterſuchung über die Gegen- 
wart des Leibes Ehrifti im Sacramente des Abend- 
mahls. Im Ganzen und Großen vertheibigt Ochino 
bie —— Lehre, neigt aber ſtellenweiſe zu 
Zwingli's Erflärung. Seiner Locarner Gemeinde 
widmete er 1561 einen Katechismus inDialogform, 
ber jedoch mehr gelehrte — ungen als Kate | Sc) 
chismuswahrheiten enthält. ihrſcheinlich durch 
ben Verfehr mit Lälius Socinus wurden Odhino’8 
Anfichten immer zerfahrener, obgleich fich dieſes 
auch aus feinem eigenen Entwidlungsgang leicht 
erflären läßt. In feinen „Labyrintben“ (Baht. a. 
[1562]) grübelt er über ben Wiberftreit von menſch⸗ 
Ficher Freiheit oder Unfreiheit und göttlichen Vor⸗ 
auswifjen. Er verfpricht im Titel des Werkes, den 
Ausweg aus den Labyrinthen zu zeigen; es gelingt 
ihm aber nicht. Nach dem Tode Petrus Martyrs 
trat er noch offener mit feinen — ber» 
vor in dem lebten Werke, das 1563 zu Bafel in 
lateiniſchet Ueberſetzung gedrudt wurde. Es find 
die berüchtigten 30 Dialoge in zwei Büchern, durch 
die Ochino ſich den Namen eines Antitrinitarier$ 
und eines er — ers der Polygamie erworben 
bat. Die wichtigften Wahrheiten des Ehriftenthums 
werden hier von Gegnem ſcharf angegriffen ; der 
Verfafjer aber twiberlegt biejelben fo ſawach daß 
der Leſer durchfühlt, wie wenig ernſt es ihm damit 
ift. Am meiften Auffehen machte ber 21. Dialog 
über die Bolygamie. Derfelbe ilt zum guten Theil 
ausgeſchrieben aus einer ſchon 1541 erfchienenen 
Vertheidigung der VBielweiberei. Der Verfaſſer 
derfelben (Prediger Lenning) nannte fi) Hulde⸗ 
richus Neobulus umd ſchrieb bem Landgrafen Phi- 
lipp von Heſſen zu lieb. Obgeich nun Ochino in 
feinem Dialoge in die Fußftapfen Luthers, Me⸗ 
lanchthons und Bucers trat, und obgleich jelbft das 
Confiftorium von Züri 1559 in Sachen des 
Marcheſe del Vico, Galeazʒo Caracciolo, mehr 
ober weniger nad) Ochino’3 Anſicht entſchieden 
hatte, ward er jetzt body angeflagt, verurtheilt und 
aus Zürich außgewiefen (22. November 1563). 
Vergebens bat er um die Gnade, bis zum nächjften 
Frühling bleiben zu dürfen. Die Frau, welche er 
genommen, war kurz dorher geftorben, und jo warb 
denn der 76jährige Greiß mit feinen vier Kindern 
mitten im Winter (2. December) in die Fremde 
binausgeftoßen. In Bafel und Mülhaufen wies 
man ihn ab. Theodor Beza behauptet, er habe fa 
in Schaffhauſen dem Cardinal von Lothringen, der 

eben vom Eoncil zu Trient heimfehrte, zur Ber 
tämpfung ber Reformirten angeboten, ſei aber ver- 
ſchmãht worden. In Nürnberg ward ihm vergönnt, 
feine Schugichrift gegen die Züricher Theologen 
zu ſchreiben. Sie iſt ebenfalls in Dialogform ab⸗ 
gefaßt und findet ſich wohl zum erften Mal gebrudt 
in Schelhorns „Ergöglichkeiten“ [j.u.] III, 2009ff. 
Der Zon ift bitter, gereizt; mit floßgern Selbſi⸗ 
bewußtſein wirft er es dem Rathe von Zürich vor, 
baß er einen „Bernardino, der nicht bloß in 
ganz Italien berühmt ift durch Gelehrſamkeit und 
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Anmuth im Predigen, ſondern faſt in ganz Eu⸗ 
ropa“, verurtheilt Hat. Die Züricher Praͤdicanten 
nennt er „Pfaffen und Päpfte, peſtilenzialiſcher 
als die iften“ zc. Dafür wird er in der Ant« 
wort des „Ehrwürbigen Minifterium” von Züri 
ein „Heuchler*,eine „giftige Schlange“ ‚ein „Mein- 
eidiger” zc. geheißen. Uebrigens geht aus Ochinos 
Schutzſchrift hervor, had die freien Anfichten feiner 
„Dialoge“ wirklich jeine eigenen waren. Bon 
berg zog Ochino nad Krakau. In feiner erflen 
Predigt, bie er den dortigen Italienern hielt, ftellt 
ex ſich vor als „einen wahren Apoftel Ehrifti, der 
mehr erbulbet für Ehrifti Ehre als alle Anderen. 
Habe er auch nicht die Gabe der Wunder, jo müfle 
man feine Lehre doch glauben wie die der Apoftel, 
da er fie empfangen vom jelben Gott. Im Mel 
fei es ein Wunder, daß er ſelbſt habe ausgehalten, 
was er leiden mußte“. Das zweite Buch feiner 
Dialoge hatte er ſchon von Zürid) aus einem pol 
nischen Fürften Nicolaus Radziwill gewidmet; 
vielleicht hoffte er durch feine Lehre über Die Poly 
jamie dem * Sigiämund, ber ‚bei Lebzeiten 
I rechtmäßigen Gattin eine andere zu nehmen 
vorhatte, genehm zu fein. Er trat in Verbi 
mit den polnifchen Antitrinitariern, wurbe aber 
das königliche Edict vom 6. Auguſt 1564 hin aus· 
gewiefen. Auf der Weiterreiſe befiel ihn zu Pin- 
czow die Peſt; drei feiner Kinder flarben. Er ge 
nas zwar und eilte weiter, ſtarb aber noch in dem- 
ſelben Jahre, einfam und verlafjen, zu Schlatan, 
einem Heinen Städtchen in Mähren. Unftät war 
fein Leben, eine ruheloje Wanderſchaft; fein Geift 
geriet in ein Labyrinth, er fand den Ausweg nicht. 
Der damaligen protejtantifhen Zeit ging er noch 
zu raſch und zu radical vor; beſſer paßt er in unſere 
„freiere“ Zeit, darum wird. Bernarbino Odino 
aud) heute vielfach apotheofirt. (Vgl. Boverius, 
Annal. . Capuein. I, Lugduni 1632, ad 
a. 1534—1543 passim; Schelhorn, Ergöplid« 
keiten aus der Kirchenhiſt. u. Literatur I, Leipzig 
und Ulm 1762, 635 f.; II, 216f.; IH, 765 ff. 
979 ff. 1141 ff. 2104 f.; Tiraboschi, Storia 
della Letteratura Ital. VII, 1,1.2,n. 39 2qq.; 
C. Cantü, Gli eretici d’ Italia II, Torino 1866, 
29 gg. 269; III[1867), 319; a. Benrath, Ber- 
narbino Ofino von Siena, Seipz. 1875, 2. Aufl. 
Braunſchweig 1892; Hettinger, Aus Weit und 
Kirche I, 3. Aufl. Freite 1893, 258 ff. Ochino's 
Schriften find oben angeführt, ein vol ſi. Verzeich- 
niß derfelben findet fich in Eberts Bibliogr. Lexilon 
I, 221 j.) en: 
Ochorias (nz, mem), im A. &. 1. 
König des nördlichen Reiches, der Sohn Adobe 
(3 Kön. 22, 40 ff. 2 Par. 20, 35), der noch auf 
dem Todesbett dem Hange zur Abgötlerei nicht 
entjagen fonnte (4 Kön. 1,2). — 2. ein König 
im füblichen Reich, der Sohn Jorams und Atha- 
lia's, der zugleich mit König Joram von Isrgel, 
bei dem er gs Beſuch war, von a erichoffen 
wurbe (4 Kön. 8, 24 ff. 1 Par. 8, 11. 2 Bar. 
22, 1ff.). [Raulen.) 
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VGonnel, Daniel, „ber Befreier“, ber 
rähmter Wortführer des irifchen Volkes, war am 
6. Auguſt 1775 zu Carhen in der Grafſchaft Kerry 
al älteftes von zehn Kindern einer vermöglichen, 
tren Tatholifchen Familie geboren und warb von 
feinem finderlofen Oheim aboptirt. Ex erhielt die 
efte Ausbildung zu Cove bei Cork, ſtudirte feit 
1791 in dem von Weltprieftern geleiteten In⸗ 
fütut zu St. Omer in Frankreich und begann das 
Stadium der Philofophie zu Douai. Die in 
Granfreich herrſchende Unficherheit veranlaßte Mitte 
1798 feine Heimlehr; feit 1794 widmete er ſich in 
Bondon ber Rechtswilienfcjaft. Bereits 1797 Tiek 
e fid) in Dublin als Rechtsanwalt nieder, kaum 
fünf Jahre, nachdem dieſe Earriere für katholiſche 

fi geöffnet hatte; 1802 vermäßlte er fi) 
mit einer entfernten Verwandten, Maria O’Con- 
nd, mit weldder er 35 Jahre eines ungetrübten 
ehelichen Glüdes erlebte. Seinen eriten Erfolg 
dor Gericht und defien Einfluß auf feine weitere 
Lanſbahn erzählt — Eile ee 
rangen an die lebten vier te, zweite be 
Ausgabe, Köln — 275, Anm. 2). Bald ger 
hörte er zu ben gefuchteften Advocaten. Im 
hatte er 58 


El 


erſi 

9 verdient; bereits 1818 

ihm feine Pragis 3808 Pfund, 1828 
8000 und darüber. Zugleich erwarb er durch 
Auftreten große Bopularität, und zahllos 
die Anefboten und Wißtvorte, Die man aus 
Abvocatenpraxis ſich erzäflte. Bon Haus 
in feinen politifchen Anſchauungen Tory, 
te ex ſich während feiner Stubien in London 
[en Anſchauungen zu und trat bald nad} ſei⸗ 
Rüdfehr der revolutionären Vereinigung ber 
„veteinigten Scländer” fowie ber Freimaurerloge 
bei. Die erfte Verbindung löste er 1798, die Loge 
derfieß er, ſobald er von dem entgegenftehenben kirch · 
lichen Berbote Kenntniß erlangt hatte. Entgegen 
den Bünfchen feiner Familie betheiligte er fi) von 
fang an auf’8 Lebhaftefte am politiichen Leben. 
Die erfte von ihm befannte politiſche Rebe (13. Yan. 
1800) richtet fich in fcharfer Weiſe gegen die da⸗ 
mald von der engliſchen Regierung mit allen Mit 
tn betriebene Union Irlands mit England zu 
tinem einheitlichen Staatsweſen. Seitdem gewann 
Obonneil an Anfehen und trat bald bei allen 
wihfigen Fragen hervor. Im Februar 1800 voll« 
y0g das fünftlich bearbeitete trijche Parlament die 
Union; die engfijche Regierung hatte als Erſatz 
fir diefe einer ganzen Nation auf egmungene 
Terdemüthigung die politifche Gleichttellung ber 
Rathofiten mit den Proteftanten, die „Emancipa- 
fion®, zugejagt. — erflärte der König, 
ti foldhes Zugeftändniß jei wider feinen Krönungs» 
&d; Pitt, der die Zufage gegeben, ſchied aus dem 
Anke, und als er 1804 abermals eintrat, geſchah 
& nit dem ausdrücklichen Verfprechen, den König 
rie mit dieſer Frage zu behelligen. Diefe Täufchung 
der Rathofiten wie bie Ungerechtigfeit der Der 
Weigerung am fich brachten in Irland — 
Eccgung hervor, welche durch eine gleidyeitig 


* 


3 
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ſchwebende kirchliche Frage noch vermehrt wurde. 
Die Abficht der engliſchen Regierung ging näm⸗ 
lich dahin, die katholiſche Hierarchie Irlands in 
eine gewiſſe Abhängigfeit von der Staatsgewalt 
zu bringen; fie wollte daher Bisthümer und Pfar« 
reien dotiren gegen Einräumung eines beftimmten 
Grades von Einfluß auf Die Beſetzung der Bijchofs« 
ftellen, wenigftens im je eines „Veto“, und 
die Einräumung dieſes Vetos jollte ais Bebingung 
an die Gewährung der Emancipation fi knüpfen. 








Die Anfihten der Katholiken über dieſes Zuger 
ftändniß an die proteftantifche StaatSgemwalt waren 
getheilt. O’Commell verlangte — eine einzige kurze 

it des Schwanlens abgerechnet — vollſtändige 
Gleichheit der Katholilen auf a und 
ftaatsbürgerlihem Gebiete ohne Gegenleiftung, 
ohne Veto, ohne ftaatliche Beſoldung der fatho- 
liſchen Geiftlichfeit. Aber für ihn fam zu dieſen 
zwei Hauptfragen noch eine dritte Hinzu, die Rüd« 
— — — der Union, deren ver⸗ 
bängnißvolle Wirkungen auf den Wohlftand des 
Landes fich ſchon nad) wenigen Jahren in ſtets 
fteigendem Grade fühlbar machten. Die Veto- 


ien | frage verſchwand nad langem Streit von felbft; 


bie beiden anderen Fragen theilten O'Conneils 
politifche Laufbahn in zwei große Hälften, bie Zeit 
des Kampfes für Emancipation von 1801—1829, 
für Repeal von 1829—1847. 

Im Februar 1805 hatte eine Vollsverſammlung 
zu Dublin in der Emancipationsfrage bie Initiative 
ergriffen. Pitt wies ihre Petition zurüd; Fox 
vertrat fie zwar im Unterhaufe, aber in beiden 

ufern wurde fie verworfen. Seitdem blieb die 

mancipationgfrage an der Tagesordnung ımd war 
für die englifchen Staatsmänner eine Waffe falter 
Barteipolitif, mit der ein Minifterium um das 
amdere zu Fall gebracht wurde. Während unter dem 
Minifterium des Herzogs von Portland das No- 
popery · Geſchrei he erfüllte, errang ſich 
in Dublin O’Eonnell die Führerſchaft über fein 
Bolt. Er Hatte bie Anſicht vertreten, daß man 
ohne weitern Verzug vom Parlament bie fofortige 
gänzliche Abſchaffung der alten Strafgefeße ver» 
langen jolle, und trug mit dieſer Anficht über 
Keogh, der feit 1792 ber politifche Führer der 
Iren geweſen war, 1808 einen vollftändigen Sieg 
davon. Nun begann die Organifation der Katho« 
lien. Im ganzen Lande bildeten fich ftehenbe Ver⸗ 
eine, die mit dem Gentralcomits in Dublin in 
ſteter Fühlung blieben; mit dem Schluffe des 
Jahres 1810 war O’Eonnells Stellung als erften 
ührers der Katholiken feit begründet. Schon 
1811 verfocht der berühmte iriſche Redner Grat ⸗ 
tan die Emancipationsbill im Parlament, 1812 
brachte fie Canning im Unterhaufe glänzend zur 
Annahme, und jelbit im Oberhaufe war bie Ab- 
ftimmung günftig. Im Februar 1818 brachte 
Grattan die Bill auf's Neue ein. Canning und 
— waren für die Katholiken; allein die 
Bil war mit ſolchen Clauſeln verfehen, daß felbft 
die Mehrzahl der Katholiken mit O’Eonnell fie 
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verwarf als die „ſchismatiſche Bill’. Indeſſen 
war am 12. Februar 1811 das Gentralcomits der 
Katholiken durch die Regierung aufgelöst worben, 
andere fatholifcde Berfammlungen theilten diejeg 
2008, gegen einzelne Comitömitglieder wurde ein« 
gefehritten; auch der an Stelle des Comits ge 
freiene Catholic Board wurde Guni 1814) dur 
Proclamation unterdrüdt. Aber bereit$ hatte dieſer 
Board dem Unterhaufe eine Petition um bebin« 
1g8lofe Emancipation eingereicht; es geſchah auf 
D’Connels Anregung und war deſſen eigenfter 
Gedanke. Grattan, der als Proteftant manche 
Anſchauungen und Bedenken feiner latholiſchen 
Landsleute nicht zu würdigen wußte, lehnte die 
Vertretung dieſes Gejuches ab. Erft 1815 fand 
D’Eonnell die Männer, welche bereit waren, auf 
feine Gedanfen einzugehen: im Unterhaufe Sir 
en Parnell, im Haufe der Lords feinen per⸗ 
lönlichen Freund Lord Donoughmore. Leider ließ 
D’Eonnell im Parteigetriebe dieſes Jahres 
azu hinreißen, auf zwei Duellforderungen einzu« 
gehen. Das erite mit dem Stadtrathsmitglied 
d’Efterre von Dublin, bei welchem O’Connell fein 
eigenes Leben der augenſcheinlichſten Gefahr aug- 
bi enbetemitdem Tod ſeines Gegners; das zweite 
Sir Robert Peel wurde durch bie Polizei ver⸗ 
Kinder D’Eonnell benahm ſich nicht mur hoch⸗ 
berzig gegen die Familie des Getödteten, ſondern 
erlannie auch das begangene Unrecht offen an und 
leiftete Abbiite beim Erzbiſchoſ; die Hand, welche 
den Gegner getöbtet, bebedite von ba an als Zeichen 
der Trauer ftet8 ein ſchwarzer Handſchuh. 

Der Eintritt Cannings in’s Cabinet, dem Eaftle- 
reagh bereits feit 1812 angehörte, ſchien ſeit 1816 
den Katholiken befjere Zeiten zu berheißen, und 
wwirflich wurde 1817 im Parlament für diefe 
ein Vortheil errungen ( Moͤglichleit des Avance- 
ments in Heer und Flotte). Aber eben jetzt ſtand 
O Connells Volkspartei, der Catholic Associa- 
tion, in Irland felbft, wie noch mehr in England, 
die ariftofratifche Partei der Seceders entgegen, 
und der Streit wurde jelbft in's Parlament ger 
tragen, wo Grattan die Seceders vertrat, Parnell 
aber am 80. Mai zu der Eingabe ber Volfspartei 
noch die Bittſchrift von 23 iriſchen Biſchöfen und 
1052 Prieftern vorlegte. Wieder wurde Alles 
abgelehnt, aber es gelang jet O'Connell, Einig- 
keit unter den Katholiken herzuftellen. Im Februar 
1817 bilbete er das „verjöhnende Comits“. Auch 
mit den englifchen Katholifen und deren Führern 
ward 1818 der Friebe hergeftellt, und das Ver« | 1 
haltniß ber irifchen Proteftanten zu den katholiſchen 
Forderungen geftaltete ſich mehr und mehr freund- 
lich. O’Eonnell hat ſich ſtets um ein gutes Ein« 
vernehmen und einheitliches Vorgehen mit ihnen 
bemüht und war ihnen ftets rückſichtsvoll begegnet; 
es war ein Triumph für ihn, als 1819 ein zahle 

ich beſuchtes Proteftantenmeeting in Dublin fi 
für politiſche Gleichſtellung der Katholiken aus⸗ 
ſprach und eine Katholilenverſammlung unter ſei- 
ner Leitung mit einer Dankadrefſe darauf erwie- 
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berte. In demfelben Jahre erhob der edle Proteflant 
Grattan zum legten Dale feine berebte Stimme für 
die Katholiten Irlands; O’Eonnell 
feit October dieſes Jahres zum — Mal in 
„Offenen Briefen” zu feiner Nation. Er wieder 
Holte dieſes neue wirkſame Agitationsmittel auch 
in den Jahren 1821 und 1822, Troß des Thron- 
wechſels 1820 waren indefien die Ausfichten der 
Katholiken nicht Serie gen geworben; die von Pluntet 
1821 eingebrachte Emaı ncipationsbill bedeutete 
einen Rückgang auf die ,ſchismatiſche“ von 1818. 
D’Eonnell entſchloß ſich zu neuer Organifation, bie 
alles bisher Dageweſene übertraf und ausſchließlich 
das Werk feines eigenen Geiſtes war. Nach forg- 
fältiger Vorbereitung trat am 12. Mai 1828 der 
„Stiche Katholifenverein“ zufammen. Während 
aber O Connell mit den angejehenften Bifchöfen und 
Laien Irlands 1825 in London weilte, um vor 
ber Sommiffion des Parlaments über die iriſchen 
Angelegenheiten verhört zu werben, unb in der 
Saint —— einen Singen Eindrudk 
machte, wurden durch einen engherzigen Beſchluß 
des Parlaments auf zwei Jahre hinaus alle 
politiſchen Vereine und ſammlungen verboten. 
Am 1. Juli in Irland troß des Mißerfolgs mit 
Subel empfangen, hatte O’Connell in Fe 
feine ganze Organifation als charitativen Verein 
faſt noch mächtiger als vorher in’3 Leben zurüd- 
gerufen; bon 1826— 1829 durdhreifle er zu Agi⸗ 
tationäzweden das ganze Land, überall im 
empfangen. Das Yahr 1826 brachte die erfle 
Kraftprobe: bei einer Parlamentswahl in Water» 
ford genügte das Wort O'Connells, um die Stim- 
men der armen abhängigen Pächter von ihrem 
eigenen Gutsherrn ab» und dem bon D’Comell 
bezeichneten Candidaten zuzuwenden. Im Jahre 
1828 trat O’Connell ſelbſt bei der Wahl in Clare 
als Candidat für das Unterhaus auf; innerhalb 
einer Woche waren 14000 Pfund für —XX 
. feiner Verfügung geftellt. Mit ungeheurer 
ehrheit fiegte er. ALS — Bo er in's 
Unterhaus nicht eintreten, aber in London erfannte 
man, daß die Emancipation ber Satholifen im 
Reihe Großbritannien jetzt gu —— 
geworden war. Nachdem am 5. Februar 182 
Parlament wieber eröffnet, legte Sir Toben Bel 
am 10. Februar eine Bill zur Auflöfung ber u. 
tholio Association, am 5. März aber bie 
cipationsbill vor. Diefe fiegte am 80. März im 
en am 10. April im Oberhaus; am 
83. April wurde fie von Georg IV. unwillig unter« 
ſchrieben. Um fie für den auglicaniſchen Fanatis · 
mus weniger anftößig zu machen, hatte man eine 
bäßliche, zum Glück völlig unausführbare Clauſel 
gegen die katholiſchen Orden beigefügt, die Bil 
zur Auflöfung der Afjociatton nebenhergehen laffen 
und endlich den Wahlcenſus von 40 Ehiling auf 
10 Pfund (das Fünffache erhöht. Lehteres war für 
die Katholiken Irlands ein ſchwerer Schlag. dir 
den künftigen Eintritt in’ Parlament wurden die 
für Katholiten unannehmbaren Eidesformeln nicht 
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mehr verlangt; aber als O Connell nun feinen 
Sig im Unterhaufe einnehmen wollte, wurde ihm, 
der noch unter der alten Geſetzgebung gewählt fei, 
der alte Eid zugemuthet. Er ließ fich die Formel 
und ſprach vor dem verjammelten Haufe 

über diefelbe, da fie offene Unwahrheiten enthalte, 
fierlid fein Verdict. Das Parlament entſchied, 
daß er nicht zugelaffen werben ſolle, umb er kehrte 
triumphirend nach Irland zurüd, um fich ber Wie⸗ 
dermahl zu unterziehen. — Biß zu diejem Zeit ⸗ 
yantte herrjcht über O’Eonnells ganze Politik ein» 
fiiges Lob, in dem merhwürdigerweife „Libe- 
tale“ wie „Ultramontane“ , Batican und Loge völlig 
übereintamen. O’&ommell hatte einen preiswürdi⸗ 
gen Erfolg errungen, der manchen Härten ein 
Ende machte. Ueberdieß hatte er die Aufgabe ge⸗ 
loet, den breiten Maſſen bes niedergetretenen Vol⸗ 
fe wieder da8 Bewußtjſein ihres Rechts und ihrer 
Raatsbürgerlichen Würde einzuflößen; „er ſchuf aus 
dem Nichis eine lawinenartig anwachſende gewal⸗ 
tige Bolfßpartei” ( Bluniſchli im Deutſchen Staats · 
wörterbuch VI, Stuttg. u. Leipz 1862 339). Die 
bei dem leidenſchaftlichen Eharakter der Iren erfah⸗ 
fo überang ſchwer zu erzielende Einheit 

bungen wie die vollenbetfte Parteidis⸗ 

Gplin bat er zumege gebracht. Mitten in der Noth 
de8 Augenblide, bei oft wiederholten Mißerfolg 
md ſcheinbarer Hoffnungslofigfeit ift e8 ihm ge⸗ 
lungen die Begeifterung und den Eifer nie erfalten 
palafien; aber auch bei ber beft 
der Geifler hat er fein Bolt fireng auf dem Pfad 
ber Befehlichfeit er! als ein großer Kenner des 
engfüichen Rechtes umb noch größerer Kenner feines 


Bon 1830 beginnt für O’Connell eine glän- 
parlamentariſche Thätigteit, mehr zu Gun⸗ 
feines Ruhmes als feiner Börje. Seine ein⸗ 
tröglice Advocatur ftand ftill, fein Vermögen, mit 
dem ex ziemlich forglos ſchaltete, war Längft zu⸗ 
ſanmengeſchmoizen. Aber fein Bolt, für welches er 
arbeitete unb Iebte, begriff bie Billigteit und Roth⸗ 
Wenbigfeit, feinen großen Vertheidiger auch zu 
uterhalten. Man jchritt zur Entrichtung einer 
OComell-Abgabe ; diefer freiwillige Tribut des 
Boles, von den Einen ihm zur Schmach, von 
den Anderen mit Recht ihm zur Ehre angerechnet, 
ſammirte ſich in den Jahren 1829—1834 zu der 
Höhe von 91 800 Pfund, nicht zu viel für O’Eon- 
nis Auftreten, aber groß als fa 
Yarlomentarifcje Thätigfeit beicjränfte fich Teine- 
7 bloß auf die latholiſchen Fragen; er gehörte 
zu den polittichen Größen des Unterhaujes 
hatte überall ein getwichtiges Wort. Auch in 
ber jpielte er eine nicht un« 
bedeutende Rolle. Dei ber Bildung des Mini« 
ferhnns Greh (1881) fuchte Lord Anglefey ihn zu 
1, tn bie Regierung einzutreten; er ſchlug 

“ob, Weitere Minifterin fah er flürzen, zum 
großen Theil durch reg aber für Ir« 
lad oder bie Katholifen neue Vortheile zu er⸗ 
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ringen, gelang ihm nicht. Umſonſt kämpfte er gegen 
das Armengeteß (1837) und fagte befien ſchlimme 
Wirkung mit aller Klarheit voraus; umfonft 
machte er Verbeſſerungsvorſchläge zu dem ſchäd- 
lichen Gejege über Kirchliche Vermächtniſſe (1844). 
Das Einzige, was durch feine Mithilfe (1838) 
gelang, das Zehntgeſetz, demzufolge der Kirchen⸗ 
ehnten nicht mehr von ben Tatholifcden Pächtern, 
—— von den Gutsherren an die anglicaniſchen 
Prediger gezahlt werden ſollte, brachte den armen 
Irländern keinerlei Gewinn. Es ſcheint auch faſt, 
als ſei es O Connell um Geſetze, welche die Katho- 
lilen Irlands mit ber engliſchen Parlamentswirth⸗ 
ſchaft auszuföhnen geeignet waren, gar nicht zu 
thun gewejen. Die Widerrufung der Union ftand 
ihm als Ziel vor Augen ; ſchon 1880 hatte er dieß 
als Sofung ausgegeben und bafür eine neue Ver« 
einigung der „Freunde Irlands von allen Con⸗ 
feſſionen“ in’8 Leben gerufen. Die Regierung 
lögte den Verein auf, O’Eonnell wurde am 19. Ja» 
nuar 1881 verhaftet, aber gerade damals mußte 
das Minifterium abtreten, und man ließ ihn un« 
beläftigt. Schon 1834, während auf der grünen 
Inſel die Eholera ihre Schredten verbreitete, hatte 
D’Eommell die Kühnheit, im Parlament den An⸗ 
trag auf Repeal zu ftellen; derſelbe wurbe ver⸗ 
worfen mit 523 gegen 38 Stimmen. Aber der 
Ruf nad) Repeal verftummte nicht mehr in O’Eon- 
nells Mund. Bei ihm ftand die Trage gg feft, 
daß die Union auf unrechtmäßige Weiſe, durch 
eine Körperfchaft, welche zu ſolchem Beſchluß nicht 
Vollmacht noch Recht gehabt, zu Stande gefom- 
men, und daß diefe Union für Irland die Quelle 
alles Uebels jet. Es galt nur, mit derſelben Ueber⸗ 
zeugung die ganze Nation zu durchdringen. 

Noch fand in England D’Eonnells Ruhm auf 
der Höhe. Dem zweiten Minifterium Melbourne 
(1835—1841) war er eng verbündet ; in Stellen- 
befeßungen und vielen Angelegenheiten Irlands 
übte er weitgehenden Einfluß; auch jeine An- 
bhänger wurden reichlich bedacht. Ihm jelbft einen 
bohen Verwaltungspoften zu geben, wagte man 
nicht mehr; feine Repeal-Beftrebun en boten zu 
viele Waffen gegen ihn. Aber er fah ‘6 in London 
bochgefeiert ; jelbft von der Königin wurde er 1838 
empfangen. Im Parlament ſah er an feiner Seite 
drei Söhne, zwei Schtwiegerföhne und 50irijche Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen, über die er in vielen ragen 
mit Sicherheit gebot. Das Whigminifterium unter 
Melbourne war allerdings das erfte Cabinet, wel⸗ 
ches die „Emancipation“ vom bloßen Buchitaben 
zur Wahrheit machte, „jenes Minifterium“, wie 
D’Connell noch 1838 vertrauensfelig ſchreibt, „daß 
ſeit ſechs Jahrhunderten zum erften Male ehrlich 
und treu dem irischen Volke bienlich zu fein wünfcht”. 
Aber in Irland war man vielfach unzufrieden, daß 
fich O Connell diefem Minifterium ganz in bie Arme 
geworfen babe, und daß von dieſem Minifterium 
für Irland nichts geſchehe. Seit 1838 ſank zu- 
ſehends der O’Eonnell- Tribut, das ee 
Melbourne feinerfeits kam immermehrin’s Wanten. 
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D’Eonnell beeilte fi, die Repeal-Bewegung, bie 
er feinen Augenblid aus dem Auge verloren, zu 
orgamifiren, bevor die Torys wieder an's Ruber 
tämen. Ende 1838 rief er bie lediglich vorbereitende 
Precursor-Bereinigung in’8 eben; am 15. April 
1840 tagte die erjte Verfammlung der Repeal 
Association. Vorerſt herrſchte die größte Theil 
nahmslofigteit, aber don nad) wenigen Monaten 
war e8 anders. An O’Eonnells Seite fland der 
alte —— von Tuam, vor Anderen einfluß- 
reich und groß als Hoherpriefter und Patriot, mit 
ihm die Bilchöfe von Meath und von Dromore, und 
ſelbſt angefehene Männer aus dem Adel. Schon 
bt 1840 wurden Mafl ammlungen ge= 
alten, zu denen viele Taufende zujammenftrömten. 
Eben übte Father Matthew, ber gefeierte Mäßig« 
feitSapoftel, feinen bezaubernden Einfluß auf das 
iriſche Voll. Diefer wollte zwar von aller Politif 
ſich fern halten und fah e8 nicht allzu gern, daß 
auch O’Eonnell zu der Monftreproceifion (Oftern 
1843) erjhien. Aber fein Wirken unterſtützte 
ſehr wirffam D’Eonnell® Beftreben, auch bei den 
Anfommlungen von Taufenden Ordnung, Zucht 
und Gefeglichteit aufrecht zu halten. Gerade hierin 
bat D’Eonnell auch in der That wahre Wunder 
geleiftet. „Ieber, der ein Verbrechen begeht, ftärft 
die Macht des Feindes“, war feine Lehre für das 
Bolt. Am 1. November 1841 ward D’Eonnell als 
der erfte Katholik jeit ber Reformation zum Lord⸗ 
mayor von Dublin gewählt. Zwar fam mit bem 
Schluſſe dieſes Jahres unter Peel bag gefürchtete 
Toryminiſterium wieder an’3 Ruder, aber für jebt 
unterſtützte diefer Umftand nur die Agitation und 
verftärtte Die Bewegung; ein Riefenmeeting folgte 
auf das andere. Mit dem Jahre 1848 hatte die 
Bewegung den Höhepunkt erreicht. Auch Frederick 
Lucas der mit der Begründung des Tablet am 
16. Mai 1840 als geiftiger Führer der eng« 
liſchen Katholiken aufgetreten war und bisher 
gegen ben Repeal fi) ablehnend verhalten hatte, 
gab fih nun gefangen und fchrieb für denſelben. 
Schon Anfang 1843 verkündete O’Connell offen, 
daß der Repeal ficher beuorftehe ; auch der fo klar⸗ 
blickende englifche Politiker Lucas neigte bald zu 
diefer Anficht, und jelbft ein Toryblatt wie ber 
Morning Herald ſprach die Anſicht aus, daß dieſe 
Mapregel unvermeidlich jei. Anfang März 1843 
beſchloß der Magiftrat von Dublin auf O’Comnells 
Betreiben nach breitägiger heißer Debatte mit 
41 gegen 15 Stimmen, beim Parlament um Be- 
er einzulommen. Schon im April ftiegen die 
eiträge, bie bisher wöchentlich auf ungefähr 
100 Pfund berechnet wurden, faft plößlih auf 
450 Bund. Riefenmeetings von 50—100 000 
Menſchen wiederholten fich rafch in Limerick, Kells 
und verjchiedenen Orten in Tipperary. Die Theil- 
nehmer am Monftremeeting von Tara ſchätzte bie 
Londoner Times auf eine Million; von Dublin 
allein zählte man 1400 Wagen; zwei Biſchöfe, 
drei Generalvicare und eine große Anzahl Priefter 
waren zugegen. Auch das Monftremeeting von 
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Mullaghmaft ſchätzte man auf 500000 Theil 
nehmer. Von März bis Auguft 1843 waren 
30 folder Riefenmeetings gehalten worden; an 
Beiträgen für Repeal-Zwedewaren Anfang Auguft 
B Beginn des Jahres 50 000 Pb. eingegangen. 
D’Eonnell ſchien jeines Sieges gewiß ; ſchon fhlug 
er vor, zum Zwed frieblicher Shiedögerichte einen 
„Gerichtshof der Dreihumdert“ einzurichten. Ein- 
mal eingerichtet, Lönne biejer leicht in ein iriſches 
Barlament umgewandelt werden. Allein Die eng⸗ 
liſche Regierung war mit wachſamem Auge allen 
diejen Bewegungen gefolgt. Wieder waren Hundert · 
tauſende auf dem Weg, um an dem großen Meeting 
das auf 8. October in Elontarf angefagt war, theil- 
zunehmen, als in der britten Nachmittagsſtunde 
bes 7. October eine Proclamation der Regierung 
erſchien, welche die Berfammlung unterfagte. Es 
ſchien unmöglich, bie von allen Seiten Herbeiwogen- 
den Menfchenmaffen zurüdzuhalten, und Blutver- 
gießen ſchien unvermeidlich; ja man könnte benten, 
die Regierung habe es bei ihrer fpäten Proclamation 
gerade darauf abgejehen. Allein O’Eonnells Wort 
vermochte daS, was unmöglich ſchien. Schweigend 
und friedlich fehrten die Hundertiauſende auf ihrem 
Wege um. Zum Bürgerfriege wollte es O’Eonnell 
unter feinen Umftänden fommen lafjen, und das 
benußte die Tory-Regierung als feine Schwäde. 
Am 14. October erhielt er die amtliche Anzeige, 
daß er in Anklagezuftand verſetzt Bi, mit ihm 
waren es mehrere feiner Verwandten und nächften 
Freunde. O’Eonnell8 Bemühungen erreichten auch 
jet, daß bie fieberhaft erregte Bevöllerung die 
ruhige Haltung nicht verlor. Am 15. Jammar 
1844 begann ber Prozeß. Die Anklage erftredte 
auf OꝰConnells gefammte politifche Thätigfeit ſei 
1829; die Anklageihrift umfaßte 685 gemöhn« 
liche Drudfeiten i in Octav. Mit Anfpielung hier⸗ 
auf nannte man den Proceß den „Riefenprogek“. 
Ale Katholiken wurden aus der Geihworenenlifte 
geftrichen. Am 5. Februar ſprach O’Eonnell felbit 
zu feiner Vertheidigung, und zwar nicht als Ad⸗ 
bocat, fonbern lediglich als Mann von Ehre m 
Eharatier, der weniger bor einem in 
urtheilen befangenen Gerichtshofe als vor por 
ganzen Welt und vor der Gejdhichte feine Ver- 
theidigung führen wollte. Unvorfichtige und hef⸗ 
tige Aeußerungen bei Volfgreben gab er ohne 
Weiteres zu, aber er beharrte darauf als auf 
einer allgemein gefannten und anerfannten That« 
ſache, daß er ſteis loyal geweſen, niemals den ge= 
klin Weg verlafien babe noch habe verlaften 
wollen. Er hatte mit feiner Vertheibigungsrede 
unftreitig das Nichtige getroffen; aber Ber hatte 
fie nicht, weber vor der parteiifchen Jury noch bei 
den Mafien, welche in ihrer Leidenſchaft die Höhe 
feines Standpimttesnichterfaßten. Am 12. —— 
endete der Prozeß mit dem „Schuldig” ; 
24. Mai wurde die Appellation verworfen und * 
80. Mat das Urtheil verkündet; es lautete für 
Comell auf ein Jahr Gefängnik und 1000 PR. 
Strafgeld. Zwar legte O’Eonnell an das Ober» 
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haus einen letzten Appell ein, aber bie Strafe 
u. fofort angetreten werden. In ber Zeit von 

igung des Progefles bis zur Verkündi« 
= des Urtheils war er in London im Parla- 
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1846 bie gräßliche Hungersnoth. D’Eonnell that, 
wie er zur Zeit der Cholera 1884 gethan;; er zeigte 
ich als wahren Vater jeines Volles, allein all der 
jammer brach ihm das Herz. Am 8. Februar 


ment gewejen und mit großer Auszeichnung em⸗ | 1847 ſprach er im Parlament und flehte um Hilfe 
plangen worden. In Irland ging bie Agitation für | für fein Volt, von dem, wie er fagte, 25 %/, dem 


den Repeal ihren Gang weiter, und als am 5. Sep⸗ 
tember 1844 das Oberhaus das Urteil caſſirte 


— entgegenſahen. Es war ſeine letzte 
ebe im Parlament; es war bereits die eines Ster⸗ 


und O Connell in die Freiheit PA ſchien benden. Ein Antrag des Lord Bentind zu Gunſten 


der Repeal 


unter den Adreffen, die ihm jeht von allen Seiten 
gugingen, war aud) eine der Tatholifchen Geiftlich- 
keit von Würtemberg. Profeflor Walter in Born 
hatte ſchon im Februar ein „offenes Sendichreiben“ 
a m gerichtet; es isub: „Ganz Deuiſchland, 
gm Europa Hat auf Sie und Ihre Infel die 
Ingen gerichtet. Sie werben ſich der großen Auf- 
ur die Ihnen Gott auferlegt hat, würdig zei⸗ 
gen!” Aber der Greis von 69 Jahren, der unter 
dem Jubel feines Volles das Gefängniß verlieh, 
war ein gebrochener Mann. So ehrenvoll fein 
Paoyeb für ihm verlaufen, in ber That bedeutete 
et eine lage. Die Bloßen, die ih O’Eon« 
m: in — Reden gegeben, namentlich ſein 
ans ſiaatsrechtlichem Irrthum hervorgegangenes 
Drãngen, daß die Königin mit Uebergehung bes 
Barlaments die Lölung der Union ausſprechen 
ſolle, hatte die Regierung flug benutzt; die 


geſichert. Auch im Ausland genoß | ber hungernden Irländer wurde mit großer Ma 
D’Connell ſchon Tängft eine begeifterte Verehrung ; | jorität verworfen ; 


Ki Tage ſpäter lag O’Eomnell 
— krank am Koͤrper wie am Gemüth. 

te drangen auf eine Reife in den Süden; 
am 21 m ärz Tonnte er ſich nach Boulogne ein⸗ 
fchiffen. In Paris begrüßten ihn Migr. D’Affre, 
Graf Montalembert und ambere hervorragende 
fatholifche Größen; Ende April war der Süden 
Frankreichs erreicht, und D’Eonnell ſchien wieber 
aufzuleben, aber mit leidenſchaftlichem Verlangen 
drängte es ihn nad) Rom. In Genua verjhlim- 
merte ſich der Zuftand. Der 88jährige Erzbiſchof 
brachte ihm mitten in Der Nacht das heilige Sacra= 
ment. An der Seite bes Kranken fanden zwei 
feiner Söhne und fein Hausgeiftficher, als er = 
Abend des 15. Mai 1847 mit Zeichen einer rüh⸗ 
renden Frömmigfeit verſchied. Sein legter Wunſch 
war, daß fein Herz in Rom, fein Leib in Irland 
ruhen möge. Es geſchah nad, feinem Wunſch. In 
Rom ließ ihm Pius IX. eine großartige Trauer 


Berech⸗ 
nungen der engliſchen Stantsmänner Hatten fich | eier veranftalten; in Irland trauerte die ganze 
gezeigt. Im dieſer Niederlage erfannte | Nation; in Dublin geleiteten 2 Erzbiſchofe und 
Oel Bali, daß die gefeßlichen Mittel, die | 16 Biihöfe feine fterblichen Ueberreſie zum Fried» 


Union zu erreihen, erjchö 


Be In 

Union aufrecht zu erhalten ; fie galt Damals noch 
allgemein als meientfiche Bedingung bes Beſtandes 
der —. Monarchie. Großartigerer 
Bei Ben. gewaltigerer onftrationen 
en der Loyalität war bie trifche 
—& ig mehr ie Es blieb nichts als ber 
Värgerfrieg oder die Hilfe bes Auslandes; beides 
wies O’Eonnell aus Grundſatz von ſich, "und fo 
war das ER Werk geſcheilert. Anderes fam 

Hinzu, dem en Patrioten vollends das 
re Bartei ſelbſt zeigte fich eine 
— rag bisherige eifrige Freunde wurben 
im feind. Es mar eine neue Schule junger, 
Talente aufgelommen („Iung» 
); fie hatte ihn bisher unterftüßt, aber fie 
fheilte nr Be Srumdfäge, ” fie nicht feinen 
latholiſchen Glauben theilte. Sie wünſchie die 
loſen Eollegien zu befördern, er an ber 
Seite des alten John of Tuam (Erzbiſchof Mac 
) befämpfte biefe. Er wollte Gerechtigkeit und 
für Irland, aber in aller Loyalität und Ge⸗ 
Yehlichleit; Jung Itland vs auffein Panier das 
Rotionaktätsprincip u nd den Racenhaß. Zu der 
Verihiedenheit der Grundjäße und Betrebungen 
famen perjönliche Kränkungen und Empfindlich ⸗ 
feiten; jelbſt in Der Oeffentlichfeit kam es zu pein« 
füden Erörterungen. Zu alledem brachte das Jahr 

Rirenlegiton. IX. 2 Aufl. 


H 


Herz | artige 


pft| Hofe Giasnevin. Am 14. Mai 1869 wurden 
gland war man feit entichloffen, die | feine Gebeine nad) dem neu errichteten oftbaren 


Grabdenfmal übertragen; ber berühmte Domini« 
caner Thom Burke, einer der großen Patrioten 
und der größte Rebner Irlands in diefem Jahr- 
hundert, hielt ihm dabei die Leichenrebe. Am 5. 
und 6. Auguft 1875 feierte ganz Irland die groß- 
artige Gentenarfeier von O'Connells Geburt; 
33 —* und Biſchöfe, 500° Prieſter und 
zahlreiche Notabilitäten des In- und Auslandes 
hatten ſich dazu in Dublin verfammelt. Das groß- 
onument, das ihm zugedacht war und 
dag an biefem Tage enthüllt werben fote, war 
durch den unvorbergejehenen Tod des Künſtlers 
unvollendet geblieben. Seit 1862 hatte man dafür 
jearbeitet und gefammelt; erft fpäter erreichte e8 
Feine Vollendung. 

Abgejehen von der politifchen Laufbahn, hat 
D’Connell auch fonft um mande ie wichtige lirch⸗ 
liche Unternehmungen große Verdienſte. Mit 
Dr. Wiſeman und einem Mr. Duin war er ber 
Begründer der Dublin Review; ebenjo war er 
die treuefte und geradezu unentbehrliche Stüße des 
Tablet, des erſien fatholifchen Blattes in Eng» 
land, und entzog in ber hochherzigften Weiſe dieſem 
feine Unterftüßung auch dann nicht, als ber Re= 
dacteur aus Ueberzeugung gegen die Repeal-Be- 
wegung polemiftrte. Auch bei der Gründung bes 
iriſchen Miffionsfeminars dur) Fr. Hand. (1842) 
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und des Franciscanerkloſters in Cork war er ein 
perjönlicher Wohlthäter; allen tatholifchen Unter- 
nehmungen ftand er mit Rath und That zur Seite. 
Dabei gab er das Beifpiel eines mufterhaft fhönen 
Familienlebens, eines ächt chriſtlichen Wandels 
und kirchlicher Pflichttreue. Er war ein Charakter 
im großen Stil, uneigennützig, hochherzig, von 
edlem Stolz, dabei menfchenfreundlih, duldſam, 
mohlthätig. Als Nebner gehört er zu den bedeu- 
tendften Erſcheinungen des Jahrhunderts, wenn 
auch vorwiegend als Vollks⸗ und Gelegenheits- 
rebner. Kenner räumen freilich ein, „daß bie 
Nachwelt, die nicht unter der Gewalt feiner majer 
ftätifchen Erfcheinung, dem Zauber feines feelen- 
vollen Auges, . . . der magifchen Mufit feiner 
Stimme fteht, ganze Perioden feiner Reden un« 
genießbar finden werde”, allein dieß wird mehr 
ober minder bei allen großen Vollsrednern der 
Tall fein. Gladftone feierte ihn 1889 als einen 
ausgezeichneten Staatsmann“. Aber feine Haupt · 
bedeutung hat O’Eonnell als Dann bes Volkes. 
Gladftone meinte, man folle ihn nicht, wie die Eng- 
länder fo gerne thaten, einen „Demagogen“ nen- 
nen; er fei im wahren Sinn ein „Ethnogoge“, 
der Vormann und Führer einer Nation. Ein 
irifeher Patriot (Duffy) nennt ihn „die Verförpes 
rung (the incarnation) eine ganzen Volles, 
welcher zwei Generationen besfelben, bie Erben 
des Elendes und der Sklaverei, gelehrt habe auf⸗ 
jutreten als freie Männer”. „Seit Perifles hat 
wohl Keiner in dem Grabe in feiner Perfon alle 
nationalen Gefühle und Gedanken jo vollendet 
dargeftellt, ohne eine Amtsgewalt anzufpredhen 
und ohne die inoraliſche Gewalt, die ihm von der 


Liebe feiner Mitbürger vertraut morben, je zu miß« | erfol 


brauchen. Es hat wohl größere Stantsmänner, 
aber e8 hat keinen größern und reinern Volls- 
tribum gegeben al8 ihn“ (Deutihes Staats-Wör« 
terbud) VII, 389). Es ifterflärlih, daß ein Diann, 
ber fo viel und unter fo ſchwierigen Umftänden im 
Kampfe ftand, aud) vielfachen, oft jedoch übertrie- 
benen umd ungerechten Tadel gefunden hat. Den 
Vorwurf, weldhen man dem Volksredner aus feinen 
Kraftausdrücten und Anwandlungen naturwüchfi« 
ger Derdheit zur bat, haben ſchon Baumftart 
(60, {.u.)und®.2uca8(TheLifeofFred. Lucas], 
Lond. 1886, 29) in einficht8boller Weiſe beleuchtet. 
In O Connells Briefen finden fich vereinzelte harte 
und vorfehnelle Urtheile über ſehr verbiente Bilchöfe 
feiner Heimatinfel, aber es find meift ganz con» 
fidentielle Neuerungen, mitten in den Aufregungen 
des Parteifampfes von einem zum Uebermaß be⸗ 
Ichäftigten Mann mit keltifchem Ungeftüm im 
Austaufch mit feinen Freunden hingeworfen; ſe 
ſollten mehr einen augenblicklichen Eindruck kimd- 
geben als ein Urtheil und waren nicht für die 
Deffentlichkeit beftimmt. Seine große Ehrfurcht 
vor Biſchöfen und Prieftern war allgemein be= 
kannt. Gegen die Zugeftändnifle, Die ber Papft in 
Bezug auf die lirchliche Verwaltung Irlands ber 
englifchen Regierung zu machen zeitweife geneigt 
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war, hat O’Eonnell fich ſchroff ablehnend verhalten 
und mollte nichts wiflen von einer Einmiſchung 
des heiligen Stuhles in das, was er ji ein. 
feitig als „politiſche“ Fragen auffaßte. mag 
bierin unter ſchwierigen Verwidlungen zu weit 
gegangen fein, in kirchlichen Fragen hat er ſtets 
feine volle Ergebenheit und umbebingte Unter 
werfung unter die Entſcheidungen des heiligen 
Stuhles offen befannt. Die Vorwürfe, welche jeine 
Zeitgenoffen aus der Schule „Jung- — 
wie noch jetzt die Ultra-Iren und Unverſohnlichen 
gegen feine Politif erheben, gereichen ihm weit 
mehr zum Lobe; fie laſſen fid darauf zurüdführen, 
daß er fefthielt an katholiſchen Grundfägen, an 
Loyalität und Geſetzlichkeit. Am meiften begründet 
ift vielleicht der Tadel, daß er zu wenig Sorgfalt 
und Deconomie Tannte in Bezug auf Geldſachen 
und deßhalb für jeine großartigen Agitationen und 
ur Unterftügung der Preſſe ſtets mit neuen Geld- 
— an feine Nation herantreten mußte. 
Ferner vermochte er fich nicht zu der Politik einer 
völlig unabhängigen irifchen Fraction im Parla- 
ment zu verftehen, welche durch ihre ausſchlaggebende 
Stellung bald der einen, bald der andern der ri⸗ 
valiſirenden Parteien Zugeftändniffe abgerungen 
hãtte. Eine ſolche kluge Politik, welche ſpäter von 
den Iren mit großem Erfolge angewendet wurde, 
ſchien feinem großartigen und edlen Charakter zu 
wiberftreben, zugleich das höhere Ziel, das er er⸗ 
firebte, zu verzögern. Als Führer foll er zu jelbft= 
herrlich geweſen fein, jo daß er feinen Nebenbuhler 
bufbete, feine jüngeren Sräfte heranzog, die ſtreb⸗ 
famen Talente neben fi nicht auftommen ließ. 
Wird die überhaupt leicht zum Fehler großer und 
Igreicher Barteiführer, jo hatte Dieß bei D’Eon- 
nell noch feine bejonberen Gründe, zu denen man 
feinen Wunſch, die Führerrolle einft einem fei 
Söhne zu hinterlafjen, nicht vorauszufegen braucht. 
Er ſah far vor Augen, daß die glänzenden Talente 
des „Jung-Irland“ eine Richtung verfolgten, die 
verberblich war, die nur ausmünden konnte im Bür- 
gerfrieg und im Kampf gegen die fatholifche Kirche. 
Ungerecht ift e8 jedenfalls, die gefammte pofitifche 
Tätigkeit O’Eonnellß feit der Emancipation, aljo 
die legten 18 Jahre feines Lebens, als verfehlte zu 
bezeichnen. Diefe letzie Periode feines Lebens ift Die 
confequente und zielbewußte Fortfegung der frühern 
Periode gewejen. Zwar hat ber äußere Erfolg, 
ben früher ber Mann errungen, fpäter dem Greis 
gefehlt, aber der Ruf nad) Aufhebung der Union, 
en er zuerft und allein erhoben, iſt feit feinem 
Tode nicht verftummt; der Gedanke, der fein gan- 
zes Leben beherrſcht hat, beherricht 7 nahezu 
feine ganze Nation. Bor Allem aber ift er, was 
immer feine politiſchen Mißgriffe geweſen fein 
mögen, auch in diefer zweiten Periode ſeines Lebens 
der. Erzieher und Lehrmeifter feines unglüdlichen 
Volles und ein einſichtsvoller Förderer des Firch- 
lichen Lebens in Irland geblieben. (®gl. Th. Wyse, 
Historical Sketch of the late Catholic Asso- 
ciation of Ireland, 2 vols., London 1829; 
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John O’Connell, Life and Speeches of Daniel 
O’Connall, 2 vols., Dublin 1846 f.; R. Baum« 
far, Daniel D’Connell, Freiburg 1873 [dafelbft 
228 ff. das — Verzeichniß der ältern 
O Connell·iteratux]); Spencer Walpole, His- 
tory of England from the Conclusion of the 
Great War 1815, 5 vols., Lond. 1878—1886; 
Ch. Gavan Duffy, Young Ireland, a Frag- 
ment of Irish History, new ed., Lond. 1883; 
The same, Four Years of Irish History [1845 
to 1849], a Sequel to „Young Ireland“, Lon- 
don 1883; Barry O’Brien, Fifty Years of 
Concessions to Ireland [1831— 1881], 2 vols., 
London 1885; W. J. Amherst 8. J., The 
History of the Catholic Emancipation and 
the Progress of the Catholic Church in the 
British Isles, 2 vols., London 1886; W.J. 
Fitz-Patrieck, Correspond. of Daniel O’Con- 
nell the Liberator, edited with Notices of his 
Live and Times, 2 vols., London 1888 [dazu 
vgl. Bellesheim in Hifl.-pol. Bl. CIII (1889), 
508 ff. u. 573 ff]; O’Reilly, John Mac Hale, 
Archbishop of Tuam, 2 vole., New York 1890; 
2. Bellesheim, Geſch. der fathol, Kirche in Irland 
II, Mainz 1891, 774) [O. Pfülf 8.9.1 
Octavarium Romanum ift der Titel eines 
—— zu dem römiſchen Brevier. Zu ſol⸗ 
Ben Baer nämli, für welche im römiſchen Ka⸗ 
lendarium und Brevier eine achttãgige eier nicht 
vorgeſehen ift, welche aber als Titularfefte oder Pa⸗ 
trocinien in engeren Kreiſen ober einzelnen Kirchen 
mit einer Octav begangen werben müſſen, enthält 
dasfelbe die Lertionen, welche an ben einzelnen 
Tagen der Feſtwoche (diesinfraoctavam und dies 
oetava) in ber zweiten und dritten Nocturn einzu⸗ 
3 find. Dieſe Leſungen wurden von Barthoio 
mãus Gavanti (f. d. Art.) unter ber Betheiligung 
Bellarmins aus den Schriften ber heiligen Väter 
—S und für den liturgiſchen Gebrauch ge» 
Der erfle Theil (Octavae proprise) 
‚dem Proprium Sanctorum des Breviers 
jen Gang im Allgemeinen an; 
der zweite Theil ift dem Commune angepaßt. Die 
Ritencongregation hat das Octavar am 19. Fer 
bruar 1622 ad usum totius orbis Ecolesiarum 
approbirt, aber nicht als obligatoriſch vorgejchrie- 
ben. Die erfte — beſorgten 1628 gleich« 
zeitig die Buchdruder L. 2 us in Neapel und 
= Blantin in Antwerpen. Der neueflen Aus- 
welche Puftet in Regensburg 1883 her« 
Kir bat, find im Anhang zehn ctaven bei⸗ 
gegeben, welche in neuerer Zeit für einzelne Län⸗ 
Kein und ee lid genehmigt 
Im neuefter Zeit hat das Octavarium 
— eine höhere an Pie und 
erkheint einer weitern Verbreitung werth, weil im 
Kirchenlalender, feit die festa duplicia minora 
und semiduplicia nicht mehr verlegt werben, öfter 
als früher der Fall eintreten wird, daß ein offi- 
eium de die infra octavam gehalten werben 
muß. Beim Fehlen des Octavariums hat man 
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bei den nicht im allgemeinen Kalender ftehenden 
Velten in der 2. und 3. Nocturn fi) mit den im 
Brevier angegebenen Lectionen des zutreffenden 
Commune Sanctorum zu behelfen; wo in einem 
Commune fectionen primo, secundo, tertio 
loco ftehen, darf man am den verſchiedenen Tagen 
in ber Octave damit wechſeln, mit den Lectionen 
ber 3. Nocturn natürlich nur, ſoweit fie zu dem betr. 
Teltevangelium gehören. Bei Zelten, denen fein 
Commune entfpriht, werben die m 
einfach wiederholt. Schrod.] 
Oclave (octava) in der Seel bezeichnet eine 
auf acht Tage ausgedehnte Feitfeier. Der alttefta- 
mentliche Gottesbienft beging mit ſolcher Feier das 
Laubhüttenfeit, Die Tempelweihe ind befonders das 
Oſterfeſt; da Chriſtus daran theilgenommen hatte, 
lag für die Kirche hierin ein Grund, ihre höchſten 
Feſte auch mit dieſer erweiterten Solemnität außzu= 
zeichnen. Der Name Octave weißt zunächſt auf eine 
Nachfeier, gewifjermaßen eine Wiederholung des 
Teftes am achten Tage hin; bieferwird diesoctava, 
einfachhin die Octave genannt. Die von dem Zelte 
und der Octave umfchlofjenen Tage bilden eine 
zum Feſte gehörige Woche, gleichfalls Octave ger 
nannt, in welcher bie einzelnen Tage als dies 
secunda, tertia ... infra ootavam gezählt 
werden. Die Octaven, welche nach der Ofter- 
und Pfingſtwoche in bie ae Feſtordnung 
aufgenommen wurden, bildeten ſich in der Weiſe 
aus, daß ge der achte Tag nad) dem Feite 
als eine Wiederholung besfelben begangen und 
fodann auch Die Tage zwiſchen dem Feſte und feinem 
Octaptage in die feier einbezogen wurden. Die dies 
octava hat ihren Vorrang darin bewahrt, da 
fie als duplex minus begangen wird; jede ber dies 
infra octavam ift semiduplex. "Die feit ber 
älteften Zeit beftehenben Octaven find die Ofter- 
und Pfingſtwoche, in denen eine höhere Feier des 
achten Tages nicht ftattfindet, weil beide Feſte be⸗ 
reits mit der Vigil, fei e8 in ber vorhergehenden 
Nacht oder am vorhergehenden Tage, beginnen, 
und der Sonntag, an welchem bie Octave zu halten 
wäre, ohnehin al8 Erneuerung des Ofterfeftes er- 
ſcheint. Dieſe beiden Feſte haben ihre achttagige 
Feier als 7 lepdc xayupic Tod Ndoyaros ob adv m 
Eoprn dxranmtpp und als EBdonds rric Aylas 
Ilsvenxootne auch in ber griechiſchen Set ben 
wahrt, welche Octaven anderer Zelte nicht kennt. 
Im 4. Jahrhundert waren in Jerufalem außerdem 
Epiphanie und das Gedächtniß der Kirchweihe (auf 
Golgotda und über dem heiligen Grabe) durch 
eine Dctave außgezeichnet (ſ. Peregrinatio Silviae ' 
bei Duchesne, Origines du culte chretien, 
Paris 1889, 499). Nach bem Kalendarium ber 
lateiniſchen Kirche find mit Einfhluß ber Ofter- 
= Pfingſtwoche 16 Octaven allgemein zu be» 
Sechs derjelben gehören den Sefgeiten, dem 
— im ſtrengern Sinne, an: bie Octa« 
ven von Weihnachten, Epiphanie, Oftern, Chrifti 
Himmelfahrt, Pfingften und Frohnleihnam; unter 
den Marienfeften haben Mariä  Empfänguli (für 
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Venedig feit 1665, für die abenbländifche Kirche 
feit 1693), Mariä Geburt (feit Innocenz IV.) 
und Mariä Himmelfahrt (feit Leo IV. [847)) dieſe 
achttägige Feier. Auf die Feſte der Heiligen ent- 
fallen fieben Octaven, von benen einzelne im 
8. Jahrhundert bezeugt find, nämlich drei auf die 
festa concomitantia von Weihnachten: vom 
HI. Stephanus, vom heiligen Apoftel Johannes und 
von den unfchulbigen Kindern. Weiterhin haben 
die Feſte der Geburt des heiligen Täufers = 
hannes, der heiligen Apoftelfürjten Petrus und 
Paulus, des hl. Laurentius und feit 1480 das 
ft Allerheiligen die gleiche Auszeichnung. Zu 
dieſen treten als allgemein vorgejchriebene Octaven 
in ben einzelnen Kirchen noch bie des Titular« 
beiligen oder Patrong und ber Kirchweihe, bezw. 
ihres Jahrgedãächtniſſes, Sinn leßtere ift viel⸗ 
fach in ganzen Didcefen ober Ländern als „all« 
gemeine Kirchweihfeſt· auf einen und denfelben 
Termin für alle Kirchen feftgefegt. Einzelne Kir- 
chenſprengel, Territorien, Ordensgenoſſenſchaften 
und Kirchen feiern außerdem particuläre Ociaven, 
wie 3. B. die Länder bes römifchen Reiches deut“ 
fcher Nation die Octave des Schugengelfeites (am 
erſten Sonntage de September). Dieje Octaven, 
welche der allgemeinen Feſtordnung fremd find, 
tönnen in ber Zeit vom Aſchermittwoch bis zum 
weißen Sonntage, von ber Pfingftvigil bis zum 
erften Sonntag nach Pfingften und vom 17. De 
cember bis Epiphanie nicht gehalten werben; tritt 
eine dieſer geichloffenen Zeiten in bie Feier einer 
folgen Octave ein, fo wird biefe einfach abge» 
brochen (octava exspirat) (j. Brev. Rom. Rubr. 
gen. VI, 1). Die Octave rüdt von der im Ka⸗ 
Tenbarium ihr zugewieſenen Stelle nicht weiter. 
Wenn daB Feſt etwa von feinem Tage weichen 
muß, jo wird e8 auf den erften freien Tag, wenn 
ein folcher in die Octavzeit fällt, verſchoben und die 
Octave Ka: muß aber das Feſt auf die dies 
octava oder darüber hinaus verlegt werben, fo 
Fällt die ganze Octave aus. An dem Rang und der 
Würde Des Selen nimmt aud) bie Octave theil, 
fo daß, wenn zwei oder mehrere Octaven zuſam⸗ 
mentreffen, die des höhern Feſtes zu feiern und 
die andere nur zu commemoriren ift. Infolge ihres 
Ranges und ihrer Würde find die Octaven der 
fünf Hauptfefte des Kirchenjahres in dem Sinne 
privilegirt (octavae privilegiatae), daß fie occur- 
rirende und transferirte Feſie ſowie Votivmeſſen 
mehr ober weniger ausſchließen; rüdfichtlich ihrer 
Würde gilt folgende Reihenfolge: 1. Oftern und 
Pfingften, 2. Epiphanie, 3. Frohnleihnam und 
4. Weihnachten. — Das officium de die infra 
octavam ift dasſelbe wie am Feittage, nur ritu 
semiduplici; die Sectionen der erſten Nocturn wer« 
den ſtets auß der soriptura occurrens genommen; 
wegen ber zweiten und dritten Nochurn ſ. d. Art. 
Octavarium. Abweichungen von biefen Regeln 
find am betreffenden Ort im Brevier angegeben 
und bejonder8 bei ben privilegirten Octaven zu 
beachten. Die Vesper der Tage in der Octave ift 
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die ſog. zweite Vesper des Feſtes, — 
aber beginnt mit der erſten Vesper. [F. 

Oculi, das Anfangswort des aus vᷣſ 24, T 
eninommenen Introitus zur Meffe des dritten 
Sonntags der Taftengeit, dient als vollsthümliche 
Bezeichnung dieſes Sonntags. In Urkunden des 
Mittelalters wird derſelbe nad) jeinem Evangelium 
oft Dominica daemon mutus, meift aber Domi- 
nica ante medium Quadragesimae genannt. 
Der folgende Mittwoch — Kan Ge erfte 
Hälfte der Faften ab und heißt darum mancher⸗ 
orts Mittfaften, wie auch die ganze Woche vor 
Alters vielfach septimana media jejunorum 
paschalium hieß und von den Griechen noch 
EBöop.de nesowjeruaos genannt wird. Der Sonn- 
tag Oculi ſelbft trägt in der griechifchen Liturgie 
wegen einer befondern eier zur Verehrumg des 
heiligen Kreuzes den Namen orauponposxövnex 
(f. Nilles, Kalendarium manuale utr. ecel. II, 
Oenip. 1881, 126). Da Gregor der Große noch 
vor feiner Eonfecration (590) für diefen Sonntag 
zu Abwendung einer peftartigen Seuche, der Viele 

urch bloßes Nießen zum Opfer fielen, einen Bitt« 
gang angeorbnet hatte, wird ber —— — in 
Böhmen Nießſonniag genannt. Bei den Kroaten 
und Serben heißt er — ohne Namen“, da 
er in ihrer Liturgie im Gegenſatze zu ben übrigen 
Faftenfonntagen feine eigene g erhalten 
bat (j. Nilles 184). Die Scrutinien, welche vom 
Ende des 4. Jahrhunderts bis zur Zeit Gregors 
des Großen einen Beitandtheil des Kalechumenats · 
ritns bildeten, begannen in Rom in ber britten 
Faſtenwoche; ihr gen bieß darum — Do- 
minica serutinii. Bon der Uebergabe des Glau⸗ 
bensbelenntniſſes an: Yes Gebetes des Herm an 
die Eompetenten, welche nad} dem Sacramenta- 
rium Gelasianum in einem der Scrutinien ftatt- 
fand, erhielt der Mittwoch nad) Oculi den Namen 
Feria traditionum. Die römifche Stationskirche 
für dieſen Sonntag ift die Bafilifa des HI. Lauren« 
tius außerhalb der Stadt. [R. Schrod.] 

VIaly, Daniel, O. Pr., im Klofter Do- 
minicus de Rosario, flamınte aus ber irifchen 
Grafſchaft Kerry, trat aber frühzeitig in Spanien 
in den Dominicanerorden und erfheint 1624 als 
Lehrer am iriſchen Eolleg zu Löwen. Im J. 1634 
war er wieder auf ber pyrenäifchen Halbinjel und 
errichtete im Auftrag feines Ordens das iriſche 
Eolleg zu Liffabon. Wie am Konigshofe des da⸗ 
malß vereinigten Spaniens und Portugals, jo war 
er auch Br der Trennung beider Reiche (1641) 
bei König Johann IV. von Portugal hoch ange 
fehen und war befien Beichtvater. Er bemußte 
feinen Einfluß, um am Largo di Eorpo Santo 
8 Liſſabon ein Kloſter ſeines Ordens und zu 

jelem (an der Tejomünbung) ein ſolches für 
Dominicanerinnen zu errichten. Später (1657) 
war O’Daly Gelandter Portugals am Hofe Lud⸗ 
wigs XIV., wo er die Thronbefteigung Alfons’ VL 
anzeigte und verſchiedene Verhandlungen führte; 
ähnlich wurde er bei Karl II. von Spanien und 
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bei Papft Innocenz X. verwendet. Bei allen welt« 
Ba — und Ehren blieb er ſtets 
densmann. Den erzbifchdflichen 
FR bon See ſchlug er aus; zum Bischof von 
Coimbra beftimmt, ſtarb er vor der Gonfecration 
(80. Jimi 1662). D’Daly verfaßte das ziemlich 
feltene Werk Initium, incrementa et exitus 
familiae Geraldinorum Desmoniae comitum, 
palatinorum Kyerriae in Hybernia, ac per- 
secutionis haereticorum deseriptio, Ulyssi- 
55 1655 (englifche Ueberfegung von Meehan, 
Aufl., sie 1878). a Quetif-Echard, 
i ouv. Biogr. gen. 
— 464; Bellesheim, Geſch. der Tathol. 
in Irland” ID, Mainz; 1890, 320 f. 361; 

m ion], 701. 756.) . Eſſer.] 

von anne A Dboric. 


, |. Or 
Odescaſchi Earlo, a Perdinalbiſche 
—— der Sefellichaft Jeſu, war geboren 
zu Rom am 5. März 1786 und ftarb zu Modena 
17. Auguft 1841. Sein Vater, auß der durch 
Bart rer XL rn und durch die Gunft 
des Haufes geworbenen Familie 
Odescalchi, — —— Her⸗ 
von Sirmien (in Ungarn); ſeine fromme Mutter 
ber fürffichen Saite ber Gufintani 
— are verlebter Jugend und Stu 
bien, die chgebildeter, auch ſelbſt üterariſch 
i rege Kr ſich aus 
en Stande und feierte am 
ie 1808 fein erſtes heiliges Meßopfer. So 
viel der Beh nen Sri im a us 
—— er infort durch Predigen, echi⸗ 
Beichthören und Abhaltung von Volks⸗ 
an San wie durch eine umfafjende und 
tative Thätigfeit als wahrhaft apo» 
Fe ei Als Seelenführer war er gefucht, 
diger ſehr gerühmt. Mit einer Anzahl von 
Berlonen‘ die im Rufe ber Heiligkeit geflorben 
find, war er in nahem Verkehr; jo mit Biſchof 
Binc. Mar. Strambi, mit Kaspar bei Bul I 
mit Maddalena di Canoſſa. Auf einer feiner 
—— in ka unterftügte ihn ein es 
— Beehigen Beh, un befen 
ziehungen blieb, ım en 
große Auhumftervoransgefagt haben foll. Als Knabe 
war Odescalchi auf der Rüdreife von Ungarn 
in Benebig angelangt, als dort eben Pius VIL 
gewählt worden war; er wurbe von feinem Vater 
dem neuen Papfte vorgefteilt und erhielt ſchon 
Zeichen großer Huld. Später ernannte 
Pins VII. zum Geheimfämmerer und be 
in, dem ee Eollorebo von 
die Infignien des Cardinalates zu über- 
In der ſchweren Zeit, welche der Ge⸗ 
fangermehmung des Papftes vorausging, war 
meift in des Papſtes nachſter Um⸗ 
md ab deſſen befonberes Vertrauen ; 
— Bapftes Seite bei ber heftigen 
Scene, weiche die verſuchte Abführung des Pro- 
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Staatsſecretärs Pacca veranlaßte. Nach der Rüd- 
lehr des Papftes wurde Odescalchi Auditor ber 
Rota. Im J. 1819 mußte er, wohl mit Rüdficht 
auf die vielen Beziehungen zum Herrſcherhaus wie 
zum hohen Adel von Deſierreich, abermals als 
Den nad) Wien reifen, um dem Bruber des 
Kaiſers, Erzherzog Rudolf, das Cardinald-Biret 
zu überbringen, fand aber bei verlängertem Aufe 
enthalte in Wien auch ſonſt Gelegenheit und An⸗ 
laß, ſich um die katholiſche Kirche in Oeſterreich 
verdient zu machen. Zurückgekehrt, wurde er bald 
Auditor Sr. Heiligkeit und Canonicus von St. 
Peter, am 10. März 1828 aber, nachdem er 
turz vorher Garbinalpriefter geworben, zn 
bon Ferrara. Zum Sterbelager Pine’ VIL 
hatte er als Vertrauter vor Anderen Zutritt, und 
er hat über bie letzten Tage des Papftes genaue 
Aufzeichnungen handſchriftlich Hinterlafjen. Nach 
der Wahl Leo's XII. trat er im December 
1828 mit apoſtoliſchem Ernfte die Verwaltung 
feines ſchwierigen Erzbisthums an; beim Jubi⸗ 
läum 1825 warb en bie Auszeichnung, bie 
heilige Pforte in S. Giovanni im Lateran zu 
Öffnen. Mitte bes Jahres 1826 legte er uns 
erwartet fein erzbiſchofliches Amt nieder, wie man 
bermuthet, wegen Behinderung in deſſen freier 
Ausübung. In Rom wurbe er an die Spige ber 
Eongregation für Biſchdfe und Regularen gejtellt 
und war im Gonclave von 1831 Zeuge, wie feinem 
Onkel Giacomo Giuftiniani die ſchon geficherte 
Wahl zur höchften Würde durch die Hantfäe 
Excluſive entzogen wurde. Bon Gregor XVL mit 
Auszeihnung behandelt, wurbe er Earbinalbifchof 
von Sabina, Vicefanzler der römichen Kirche und 
Cardinalvicar der Stadt. Als Iehterer zeigte er 
gun paſtorales Verftändniß und umermüblichen 
ifer und ertheilte auch 1887 im feiner eigenen 
—— nacheinander die heiligen Weihen an 
oachim Pecci (den XIII.). Er galt aĩs eine der Zier⸗ 
den des set Collegiums. Aber er hatte einft nur 
wiberftrebend das Eardinalat angenommen. Nach ⸗ 
dem er ſchon als Jüngling mit zwei hervorragenden 
Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu, P. —5 Felice 
und Joſeph Pignatelli in vertrautem Verlehr ge⸗ 
anden, hatte er 1814, ſobald dieſer Orden von 
ius VII. für die ganze Kirche hergeftellt war, 
bie Aufnahme begehrt und erhalten. letzten 
Augenblick hatten die Verwandten ein Verbot des 
Papſtes erwirkt; eg gehorchte, wurde aber 
in jeinem . BVierundzwanzig 
Jahre lang Hatte, ex bie ſchriftliche Anpeiee ‚feiner 
Aufnahme beftändig auf feinem Schreibtifc liegen; 
ur Uebernahme bes Cardinalates hatte ihn Bi- 
—* Strambi Hauptfächlich durch Die Verficherung 
bewogen, daß er auch als Cardinal noch Schu 
werben könne. Endlich bat er im October 1887 
Gregor XVI. um die Erlaubniß, nach Nieber- 
legung feiner Aemter und Würden in den Orden 
einzutreten. Auf Antrag einer Eommilfion von 
vier Gardinälen wurde das Geſuch abgelehnt; erft 
nad) erneutem brieflichen Drängen von erugia 
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aus ließ Gregor XVI. fi beivegen und ſprach im 
geheimen Eonfiftorium am 30. November 1838 
unter großen Lobeserhebungen auf Odescalchi 
die Einwilligung aus. Odescalchi war bereits in 
der Stille von Rom abgereißt und wartete im e= 
fuitencollegium zu Modena auf das letzte Wort 
des Bapftes; am 6. December begann er in Berona 
(dem eben gegründeten zweiten Noviciatshaufe der 
damals noch geeinten italienijchen Ordensprovinz) 
fein Noviciat. Als er einft, da er noch Cardinal- 
Erzbiſchof war, das Jeſuitencolleg in Ferrara be= 
fuchte, Hatte mit den anderen ein junger Scholaftifer 
Namens Biscardini ihm zur Begrüßung die Hanb 
getüßt. Diefen fand er iegt al feinen Novizen- 
meifter. Noch bevor er mit der Profeßablegung 
(2. Februar 1840) die vom Ordensgeneral abge- 
kürzie Probezeit beendet hatte, begann er durch 
Predigen, Beichthören und beſonders durch Er=- 
theilung geiftlicher Exercitien teils öffentlich für 
das Volt, theils für Priefter ober Orbenshäufer 
ſegensreich zu wirken und wurde auch zum Beicht« 
vater und Seelenführer für die im Stubium der 
Rhetorik begriffenen jüngeren Ordensbrüder er- 
nannt. Allein ſchon feit Juli 1840 hatten fich Die 
Spuren eines innern Leidens Tundgegeben, 
troß aller Verfuche der Rettung am 17. Auguft 
1841 in Modena, wohin er zur Quftveränberung 
gejandt war, in heiligmäßigem Tode erlag. OdeS« 
caldi’8 Charakter war ein ungewöhnlich liebens⸗ 
würdiger; ſchon lange vor feinem Tode und mehr 
noch nad genen ftand er im Rufe wahrer 
Heiligfeit. Carl Wiſeman (Erinnerungen an 
die Ießten vier Päpfte, zweite beutjche Ausgabe Köln 
1858, 59 f.) ſpricht von ihm als einem, der in's 
Eonclave 1828 len Zweifel hineinging wie er 
berausfam, ohne einen Anl Eye Bangigfeit. 
Obescaldhi, noch jumg, hoch von Rang und 
, habe eine Miene gehabt, in welche Heilig. 
eit eingefehrieben war, und wahrfcheinlich is 
damals auf feinen Rücktritt von Würde und Amt, 
auf die Vertauſchung des Purpurgemandes gegen 
die ſchwarze Novizenkutte gejonmen. 

Schon als Yüngling war Odescalchi feinem 
augenleibenden Vater behilflich bei Abfafjung eines 
nit unwichtigen hiſtoriſchen emorie 
istorico-critiche dell’ Accademia de’ Linoei, e 
del prineipe F. Cesi, Roma 1806. In Aus- 
übung feines Hifopöflichen Amtes erließ er ſelbft 
einige Öffentliche Ausichreiben (Hirtenbrief, In⸗ 
firuction für den Clerus), beſonders auch: Mas- 
sime sacerdotali per ciascun giorno della set- 
timana proposte al suo clero di Sabina dal 
Card. Vescovo Carlo Odescalchi, Roma 1834. 


(gl. M. Singel, Erbaulicde Erinnerungen aus 
dem Ordensle se — Gottes P. Karl | ai 
Odescalchi a. d. G gefammelt von einem 


Bater bereiben Seat [a. d. Italieniſchen], | €$ 
Sanb2hut 1844; Antonio Angelini, 
vita del P. Carlo Odescalchi della Comp. di 
Gesü, Roma 1850; de Backer, Biblioth. de 
la Comp. de Jesus, nouv. ed. par Sommer- 
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vogel I, Bruxelles et Paris 1890, 1342; V 
[1894], 1871.) [O. Pfürf 8.9] 
Odiſia (Ottilia), Die hl., 1. die Gründerin des 
Kloſters Hohenburg (Opilienderg), war Die Tochter 
des alamannifchen Herzogs —“ ( * 
Ethico u. |. w. genannt); ihre Mutte EN 
winda (Berfindis, Pereh inde). Berg 9 
Tebte wohl unter König Thilderich em 
und war, obihon Ehrift, von rauher Semüthsart. 
Dephalb wollte er Odilia, welche blind zur Welt 
faın, töbten I i jen und war nur ſchwer zu beivegen, 
biefelbe einer fremden Frau zur Erziehung über- 
geben zu laſſen. Auf alle Fälle aber ſollte fie an 
einen Ort gebradjt werben, wo fie auf immer ver= 
borgen und unbelannt bliebe. So kam das Kind 
in das burgumbifche Bu Palma. Die Legende 
läßt fie dort von dem * Bag bon Regens · 
en (f. d. Art.) getauft ch mit der 
TZaufe erhielt fie aud) das ee a Fr ber Bi⸗ 
hof im Vertrauen auf Gottes Allmacht ihre Augen 
mit dem heiligen Dele falbte. Odilia wuchs nım 
im Klofter heran, hatte aber von einigen Nonnen 
Vieles außzuftchen. Deßhalb ließ ihr Bruder, den 
davon in En — fie ohne Wiſſen der 
red Vaters zurückbringen. 
Der Herzog ward aber — dieſes Verfahren ſeines 
Sohnes ſo erzürnt, daß er ihn durch einen 
tödtlich verlegte. Der Tod desſelben brachte Adal- 
rich jebod) zur Vernunft und zum Bewußtfein ber 
Pflicht gegen feine Tochter zurüd; er gewährte ihr 
eine geringe Ausftattung und übergab em 
Nonne aus England zur Obforge. 
Abneigung gegen Odilia, — dem —8 noch 
geblieben war, ſchwand allmälig, als er ihr ſtilles 
und wohlthätiges Wirken —2 Schließlich 
ab er ihr jogar feine —— daſelbſt ein 
— einzurichten. Eine = Dar« 
ftellung läßt jedoch den 
machen, feine Tochter zu —— — ſei deß ⸗ 
halb, da der Herzog Gewalt habe antpenben wollen, 
heimlich entjlohen. Als der Vater ihrer Spur 
folgte und Odilia fait eingeholt ey? fei fie in 
einen Feljenipalt getreten, der fi vor den Augen 
ber Verfolger geſchloſſen habe. Erſt als Adalrich 
verſprochen habe, feiner Tochter zu willfahren, ſei 
dieſe ebenjo wunderbar aus dem Felſen heraus- 
gelommen. — Im Hohenburg brachte bie Heilige 
num den Reft ihres Lebens zu. Bald hatte fie 
130 Nonnen um ſich gefammelt, darunter drei 
Töchter ihres Bruders Adalbert; eine davon, Eu⸗ 
enia, wurde ihre erfte Nachfolgerin. Neben Klo- 
Per Hohenburg (f. d. Art.) errichtete Odilia er 
mittlern Abhang bes Berges ein Hofpiz 
— Pilger und fpäter am nr des 
Sr Niebermün Drei Lindenbäume, 


Sir ie bei befien Oränbung eigenhändig g 
ven — ag Dr gepflanzt, ber 
Aus ihrem 


Lebi ar onders ip ‚che Sorge 
‚eben er beii € re emo 
land, und ihre Strenge gegen ſich elbft rühmend 


ER 


für die Pilger, vor Allem aus 
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erwähnt. Sie * Feſttage ausgenommen, nur 
Gerfienbrod und Gemüfe; ihr Bett beſtand aus 
einer Bärenhaut und einem Stein, deſſen fie fi 
als Kopftifien bediente; das Gute, daB fie that, 
fachte fie jo viel mögli mit dem Schleier der 
Demuth zu verbergen. Mit befonderer Andacht 
derehrte fie den hl. — den Täufer, weil ſie 
in ber Taufe das Geſicht me hatte. Ihm zur 
Ehre erbaute fie ein Kirchlein und ließ ſich Daneben 
eine Ft zurecht machen. Als fie fi) dem Tode 
nahe fühlte, verfammelte fie alle ihre Nonnen in 
der Johannesficche, ertheilie ihnen heilſame Mah · 
mmgen und ſtarb, "während die Schweitern in ber 
Kirhe auf ihre Anordnung falmen fangen. Als 
die Nonnen nun, troſtlos bejonders darüber, daß 
w Abtiffin ohne die Aa a et geſtor · 
ben war, jammerten und rte die Seele 
der Berftorbenen —— in En Leib zurüd; 
Odilia ließ ſich den Kelch, in quo dominicum 
orpus et sanguis habebatur, herbeibringen, 
nahm — propriis manibus und ſpendete fich 
dergeftalt jelbft das arlige Sacrament. Dieſen 
Kl, bewahrte das Klofter zum Andenken ihrer 
Stifterin Pr ‚großes Heiligthum auf, bis er 1546, 
al daß Klofter abbrannte, in den bifhöflichen 
zu Zabern fam, Perl er Frag Krieg 
verloren ging (vgl. Albrecht, Hiftory von Hohen- 
burg, Scletftatt 1751, 230). Obilia ftarb am 
18. December, an welchem Tage die Kirche ihr 
Gedãchtniß begeht; das Bisthum Straßburg ver« 
ehrt fie als bejondere Patronin. Ueber den Fort ⸗ 
ST und die Schidjale bes Stiftes Hohenburg oder 
g ſ. d. Art. Hohenburg. Die hl. Odilia 
ets der vollsthůmlichſten Heiligen, und 
eſchichte ift infolge defjen häufig dar⸗ 
worden. De wiſſenſchaftlichen Unter 
über die Glaubwürdigteit ber 
Legende öfters, aber nicht nn borurtheilsfrei 
angeftellt worden find, bewegen fich in ihren Re= 
fultaten zwiſchen der ak Min ber Exiftenz 
einer BI. Odilia und dem Beruf, he, die Züge der 
Legende bis ins re biftorifch zu rechtfertigen. | All 
neuefte derartige Erörterung von Pfifter (j. u.) 
lommt zu dem Ergebniß, daß Odilia als hifto- 
riſche Perfönlichkeit gelten muß und als Grün- 
derin bes Kloſters Hohenburg au betrachten ift, da 
die Nachrichten über diefe zwei Thatſachen hin« 
länglid) weit zurückreichen und glaubhaft find. Der 
Ren der Odilienlegende findet ſich zuerſt, ſoweit 
jegt belaunt, in einem alten, wenigſiens aus dem 
9. Jahrhundert ftammenden Mamuleript Getzt auf 
— zu Bern, wohl aus Straßburg her⸗ 
tiihrend; Pfiſter 40 f.); erwähnt wird die Heilige 
fodann in ber Vita 8. Hidulphi (j. AA. 88. Boll, 
Jul. III, 228. 225), welde in der vorliegenden 
Geftalt ber Mitte des 10. Jahrhunderts angehört, 
fi aber auf eine ältere Biographie ftüf —8 
37 ). Die I Legende (Vita 
bei Mabillon, AA. 88. O. B. B. saec. bin 2 
486 aqq. [ed. Lut.-Paris. 1672]) ſe Bifter 
(46) in die erfle Hälfte des 10. Jahrhunderts und 
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Ne fie, anderen Auctoren entgegen, einem Prie⸗ 
fter bes Kloſters Hohenburg zu. Diefe Vita hat 
in zahlreichen Abjchriften meite — ges 
funden. Mit Benugung derſelben macht die hro= 
nit von Ebersheim (Chron. Ebersheimense, in 
ben Mon. Germ. hist. Scriptt. XXIII, 427 aqg.) 
aus dem 12. Jahrhundert DR Verſuch, "Genaueres 
über die Vorfahren und Verwandten der Heiligen 
feftzufegen ; dieſe Chronik ift in manchen Punkten 
für Spätere Quelle geworden, trotzdem dag Meijte 
in ihre nur auf Combinationen und Vermuthungen 
beruht (Pfifter 81 ff.). Von fpäteren Documenten 
$ Pfiſter 85 ff.) möge Hier nur noch die Vita in 
Verſen erwähnt werben, weil in ihr zuerft Die Flucht 
der Heiligen, um der Verlobung zu entgehen, er⸗ 
wähnt wird. Diefe Vita, welche Hugo Peltre vor 
ſich hatte, ift verloren gegangen, jedoch inhaltlich 
aus den Angaben Peltre’s zu reconftruiren n öfter 
106 ff). Spätere Bearbeitungen der Legende find 
Aaranerifih durch den Verſuch, auf Grund ge= 
nealogiſcher Erörterungen mehrere Herrſcherhãuſer 
Europa’8 mit der Familie Odilin’8 in vermandt« 
ſchaftliche Verbindung zu bringen (Pfifter 116 ff.). 
Ob man fi) dabei zum Theil ER Acten- 
ftüde bedient, kann für bie Legende der hl. Odilia 
ſelbſt nicht weiter in Betracht kommen. — Auf 
Grund dieſer Nachrichten und einiger bilblichen 
Darftellungen, auf denen Obilia als Tochter 
Ethico’8 und Gründerin von Hohenburg erfcheint 
(1. d. Art. Hohenburg VI, 161, und Pfifter 92 ff.), 
lann an ber Geisigtticfeit der HL Odilia nicht 
gegweifelt werden. Den weiteren Rejultaten von 
Pfifters Unterfuchungen dagegen kann man nicht 
immer beipflicten. Pfiſter glaubt nämlich auf 
Grund von Veiſchieden heiten beziv. Widerſprũchen 
in den einzelnen Berfionen ber Legende und aus 
der Aehnlichleit derſelben mit Ereignifjen, die auch 
von anderen Heiligen berichtet werben, alles Uebrige, 
angefangen von der Blindheit bei der Geburt bis 
au dem — —E— Hl. Odilia, in 
eſchichtliche Ausſchmückung befeitigen zu müſſen. 
wi eine Verwechslung Odilia's mit 
Heiligen 9 gleichen Namens (f. u. 2) und Ueber⸗ 
den Samen Legende a) andere Perjonen ähn ⸗ 
lichen Namens a B. eine hl. Adele; Pfiſter 65 |.) 
nicht undenlb ein wenn man jelbft einen 
groben Theil 2 Legende auf Rechnung folder 
erwechslungen, Entlehnungen u. |. w. ſehen 
wollte, fo bleibt doch immer ein guter Ref übrig, 
welcher der hl. Odilia ohne Zweifel —— 
Uebrigens feßt die Aehnlichteit in ber Legen 
Ereignifien aus dem Leben anderer ae Hy nicht 
nothiwendig eine Entlehnung voraus. 
der Charakter Adalrichs zu ber Erzählung — 
Dbdilia’8 Jugend paßt, nn ich aus den Er- 
örterumgen Pfifter8 (16 ff.) nebenbei entnehmen. 
(Bgl. befonders Gyß, Odilienberg, Rige 
tiliae, heim 1874; Pfister, Le duehé Mérovingien 
d’Alsace et la lögende de Ste Odile, Paris- 
Nancy 1892, wo aud) die jonftige Literatur der⸗ 
zeichnet ift.) ¶Echroͤdſ) A. Efier.] 
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2. Bon den anderen Heiligen des Namens 
Odilia mögen hier folgende genannt werben, weil 
fie öfter mit der erftgenannten verwechſelt werben 
(u. U. von Chevalier, Reöpert., Suppl. 2754): 
Obilia hieß eine Gefährtin der hl. Urfula;; ihre 
Translation wird in ben Analecta Bolland. III 
(1884), 20 sqg. mitgetheilt, fonftige Literatur gibt 
Pfiſter 183. Eine andere Hl. Odilia lebte ala 
fromme Wittwe zu Lüttich im 18. Jahrhundert 
(Pfifter ebb.). Bezüglich) der HL Odilta, welche in 
der Kapelle zu St. Ottilien bei Freiburg im Breis⸗ 
au verehrt wird, hängt das Urtheil ab von dem 

tanbpunft, den man zur Legende der elfäßifchen 
Odilia einnimmt. Die jpätere Darflellung verlegt 
nämlich die wunderbare Flucht der Heiligen in ben 

Ifen (j. 0.) an die Stelle, wo jeßt die genannte 

apelle jteht. [A. Ei] 
erg, |. Hohenburg. 

Odilo, der HI., fünfter Abt des berühmten 
Benebictinerftiftes Clugny (f. d. Art.), ward um 
das Jahr 962 geboren. Sein Vater Berald, Herr 
von Mercoeur, und jeine Mutter Girberga ger 
hörten bem höchften Adel der Auvergne an. Noch 
als Kind erkrankte Odilo fo bedenklich, daß voll⸗ 
ftändige —— eintrat, warb aber plötzlich und 
auf wunderbare Weife in einer Marienkirche geheilt. 
Bon jener Zeit an hegte er ftetS eine zarte Ber- 
ehrung gegen bie HI. Jungfrau, ber er fich fpäter in 
eben derjelben Kirche ganz und gar weihte (1. d. Art. 
Clugny IH, 557). Srihpetig ließ fi) Odilo in 
den Clerus aufnehmen und erhielt einige Canonicate 
und Commenden zu Brioube, le Buy und Mäcon, 
ohne fich im Genuffe fo beträchtlicher Einkünfte 

lüdlich zu fühlen. Sein Freund, ber Abt Wil- 
Felm von ©. Benignus in Dijon, früher Mönch 
zu Clugny, vermittelte ihm nun eine Zufammen- 
funft mit dem Abte Majolus von Elugny; das 
Refultat war Odilo's Eintritt in das genannte 
Kloſter (991). Noch vor Ablauf des Probejahres 
beftellte der alternbe Abt Majolus den Novizen zu 
einem Coadjutor und ließ ihn, troß deſſen Wider⸗ 
bens, furz vor feinem am 11. Mai 994 erfolg« 
ten Tobe feierlich zum Abte wählen. Nach Majo- 
Iu8’ Tode nahm Odilo nur aus Ergebung in den 
Willen Gottes die Abtswürbe und gi bie 
Vriefterweihe an. — Damals zählte Clugny etwa 
177 Mönde; ungeachtet entgegenftehender Be⸗ 
benfen mandjer feiner Mitbrüder nahm Obilo 
ſtets viele Novizen dazu auf, und es gelang ihm, 
bei ben vielen in Elugny ımter den Möndyen ver⸗ 
tretenen Nationalitäten und Ständen ftets Eintracht 
und barmonifches Zufammenmirken aufrecht zu 
erhalten. Seine Mittel waren Freundlichkeit, Liebe, 
Geduld, gutes Beifpiel, und nur wenn daß alles 
nichts half, Strenge. Vezeichnend ift fein Grund⸗ 
fa: Ego magis volo de misericordia miseri- 
corditer judicari, quam de crudelitate eru- 
deliter damnari (Jotsald, Vita S.Odilonis1, 8). 
Aecht monaſtiſch war fein Eifer für die genauefte 
Einhaltung des Ehorgebetes und eifrige Bejorgung 


des Gottesdienſtes. Für alles, was mit dieſem in 





irgenb einer Beziehung jtand, hatte er das mat: 
famfte Auge, fo daß Biſchof Jordanes anf dr 
Synode zu dimoges 1031 gerade deßhalb den Mix 
Gen das größte Lob jpendete. Aus Liebe zum opes 
Dei ſcheute Odilo auch große Koften nicht & 
baute er über dem St. Petrusaltar feiner Akte 
firdhe ein Eiborium, d. h. einen auf Säulen he 
ben Ueberbau, von defien Gewölbe das Geſch mt 
bem heiligſten Sacramente herabhing. Die Siun 
waren mit Silber befleibet, das mit Rielefr- 
beiten geſchmückt war. Den Kreuzgang bank e 
Fa neu auf und ließ die dazu erforberihe 
armorſäulen weit Een Ebento forgk r 
für die geiftige — — Kloſiergemeind 
durch häufige Vorträge. Das Studium der kr 
ligen Schriften betrieb er jelbft auf das Eifrigk 
und munterte auch feine Monche dazu auf. de 
Werke ber Kirchenväter, die Kirchen und Peofer 
geſchichte wurden fleißig ftubirt, durch mm 
gejebtes Abſchreiben die Bibliothek immer verucht 
und der Unterricht der Jugend getoifjenhaft gr 
pflegt. Mehrere feiner Mönde, von denen m 
En, Syrus und er! en 
werben mögen, waren ſchri i i 
Während Odilo das innere, refigidfe und wife 
fchaftliche Leben feines Stiftes erfolgreich fürberk, 
wurde ber and Clugny's durch eine ganze 
Reihe heftiger Angriffe gefährdet. Zuerft ſchmele 
ten mächtige Laien den Bei der Abtei. Eden 
994 mußte Odilo dagegen auf der Synode zu Ya 
bei Lyon Hagen. Die Päpfte Gregor V. und Ben 
bict VIIL, ebenfalls die Könige Robert von Jans 
reich und Rubolf IIL. von Burgumd nahmen ſh 
des wehrlojen Abtes Träftig an, jo daß von 1016 
an mehr eintrat. Das Geraubte wurde je 
gar größtentheils wieder zurüderftattet, und new 
Schenkungen machten altes Unrecht wieder gut 
Um bie Befigtitel der Güter zu ſichern und weile 
Streitigkeiten möglicft vorzubeugen, ließ Odls 
die Gartularien ber Abtei anlegen. — Den jwein 
Angriff unternahm Biſchof Adalbero von Lam, 
welcher in einem Gedichte Odilo und deſſen Rinde 
beim König Robert lächerlich zu machen fedtr 
Der Verſuch blieb ohne Wirfung ; deßhalb imrde 
ein anderer Schlag gegen Clugnh geführt, melde 
befien Exiſtenz und ganze Birffamtet zu ee 
nichten geeignet war. lugny war nämlich jeitjeime 
Gründung der Jurisdiction des Biſchofs von Mi 
con, in deſſen Diöcefe es Tag, entzogen und m 
mittelbar dem apoftolif_hen Stuble unterfeft. 
Damit waren aber die bamaligen fübfranzöftiäen 
und burgundiſchen Bifchöfe unzufrieden, und auf 
der Synode zu Anja im J. 1025 erklärten die 
Metropoliten von Lyon, Vienne und 
zugleich mit ihren Suffraganen bie Eyemtion und 
alle päpftlichen Privilegien Clugny’s für ungill 
und nichtig. Sie wollten ihre Erklärung haupt 
fächfich auf den vierten Canon bes Concils dor 
Chalcedon vom Jahre 451 1. Papft Johen 
nes XIX. aber wies auf die Klagen Opilo’a Dir 
Bischöfe zurecht, empfahl dem König Robert den 
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Schut des Kloſiers und beftätigte ausdrücklich die 
ion desſelben von ber bijhöflichen Gewalt. 
Doc) lehrten ich die Bifchöfe nicht daran, und 
Odilo als Abt mußte fich ſchreiendes Unrech 
«rollen laffen. Erſt unter ſeinem Nachfolger Hugo 
(.d. Art. VI, 372 ff.) wurde im 3. 1063 die volle 
Freiheit und urjprünglice Exemtion der Abtei 
wieder hergeftellt. Webrigens hatte Odilo einen 
moralifchen Ag zu verzeichnen. Denn feine 
beiden ärgften er, die Biſchöfe Gauslen von 
Macon und Walter, wurden durch die nnerſchütter⸗ 
lie Geduld des Heiligen gerührt unb zogen ſich 
im Alter nad) Elugny zurüd. 
Mit Eifer arbeitete Odilo auch an ber Reform 
des Geſammt · Benedictinerordens und an ber 
fierung der damaligen kirchlichen Zuſtände. 
G Rebt feft, Daß bei der Stiftung Clugny's und 
and) nachher noch lange Zeit die Gründung einer 
„Gongregation”, d. h. einer durch gewiſſe Ber 
fimmungen geregelten Vereinigung von Benedic« 
inerflöftern zum Zwecke der Aufrechthaltung der 
jerlichen iplin und Ordnung, durchaus 
nicht beabfichtigt war. Ebenſo — tann ſogar 
zar Zeit Odilo's von einer ſolchen Congregation 
die Rede fein; erſt fein Nachfolger errichtete die⸗ 


Radjfolger vorarbeitete und di 
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ihm wurden fünf neue gegründet und mehr als 
28 bereit8 beflehende Elugny einverfeibt. So waren 
bei feinem Tode über 65 Kioͤſter vom Hauptflofter 
abhängig, darımter mehrere in Spanien. Auch 
für dieſe aggregirten Klöſter entfaltete Obilo eine 
erſtannliche Banthätigleit. Unter feiner Leitung 
wurben vollftändig neu erbaut: Kirche und Kloſter 
Vevaix die Kioftergebäube von St. Bictor zu Genf 
(die altehriwürdige Kirche blieb ftehen), Kirche und 
Aoſter Romainmotier, Kirche imd Kloſier Ia 
Boulte, Riz, de la Feris, St. Flour, die Kirchen 
don igny und Domena. Die Nloſterkirche 
m Payerne wurbe vielleicht noch unter ihm be⸗ 
Reſtaurirt und ausgeihmüdt wurden 

, Ambierle, Sauxillanges, S. Majolus in 

Bavia, vollendet das Priorat des HI. Saturnin. 
dedenjalls wurden aud; von Odilo die Anfänge 
m einer clumiacenfifchen Bauſchule gemacht. — 
Andere Mlöfter, die zu Elugny in fein Abhängig- 
feitßverhältuiß traten, reformirte ebenfalls Abt 
Odilo, fo in Frankreich St. Denis, Lerins, Et. 
daron und St. Enprien; in Italien Farfa, Bremer 
Rovalefe, Cava (men ge et H, Di t auch 
Monte Caffino; in Lothringen St. Vannes; im 
khaß Murbad) (vgl. Gatrio, Werner de Cluny 
et 8. Odilon de Oluny, Abbes de Murbach 
A la fin du X® sidole, in der Revue catholique 
dAlsace 1886, 155 se.); in Deutfcjland über« 
gab Biſchof Meinwerk von Paderborn dag von 
üben gegründete Kloſter Abbinghof den Elunia- 
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cenjern ; auch der Gründung der neuen Abtei Selz 
im Elfaß durch die hi. Adelheid (f. d. Art.) fland 
Odilo nahe (vgl. Stud. u. Mittheil. aus.dem Bene 
dictiner« u, Tiſiere Orden VIL, 1 [1886], 822). 
Durd) den Mönch Paternus und deſſen Gefährten 
teformirte er in Spanien die Klöſier San Juan 
be la Peña in Aragon, Leyre, ©. Maria de Prada; 
ferner St. Bictorian, St. Peter zu Cerdagna und 
Oña in der Provinz Burgos. Hingegen ift es 
eine ſchon längſt widerlegte, aber immer wieder 
aufgefriichte Fabel, daß Odilo auch polnische Klo- 
ſter reformirt habe, und daß der Prinz Kazimierz 
(Safimir) von Polen in Clugny Mönd) geworden 
fei, nachher aber vom Papite Dispens erhalten 
babe zum Zwede der Thronbefteigung und Ein« 
gehung einer Ehe (vgl. Roepell, Geſchichte Polens 
I, Hamburg 1840, 180. 185. 642 ff.). — Einige 
von Clugny aus reformirte öfter, 3. B. St. Van⸗ 
nes und St. Benignus zu Dijon, wurden ſpäter 
ſelbſtändige Träger der Reform und entfalteten 
bebeutende Wirkfamteit (vgl. Chevallier, Le vend- 
rable Guillaume, Abb6 de Saint-Benigne de 
Dijon, ParisetDijon1875, und Sadur, Richard, 
Abt v. St. Vannes, Breslau 1886 [Differtation]). 
— Als Mittel zur Durchführung der Reform wen« 
dete Obilo bie Consuetudines Oluniacenses an 
(f. b. Art. Hugo von Clugny VI, 376), weldhe ihm 
einige ne und Modificationen verdanken, und 
deren erſtes Exemplar unter ihm für das Klofter 
Farfa gefchrieben wurde (f. Ringholz [j. u.] 51, 
52 und XXI); ferner veranftaltete er häufige Viſi⸗ 
tationen und vielleicht auch einmal ein General- 
capitel, wenn die Synode, die er gegen Ende 
es Lebens hielt, ein ſolches genannt werben 

arf (vgl. Actus Pontif. Cenom. cap. XXXI, 
bei Mabillon, Vetera Analecta, Paris. 1728, 
807, und Annales 0.8.B. V, Paris. 1707, 
482). a feiner großen Vekdienſte um Die Re⸗ 
form der Klöfter nennt Zulbert von Chartres ihn 
ben „Erzengel ber Mönche“. 

Die ächt riftliche Siebe, von der Odilo befeelt 
war, trieb ihn an, jeber Art von Noth Abhilfe zu 
leiften. Um den im $egfeuer leidenden Seelen 
wirffamere Hilfe zulommen zu laſſen, führte er 
998 als ber Erfte in allen feinen Klöſtern den 
Alerjeelentag ein (ſ. d. Art. und Studien und 
Mittheilungen aus bem Benebictinerorben II, 2 
[1881],2386—251). Für die auf dem Sloftergebiete 
angefiedelten Lanbleute ließ er Kirchen bauen und 
führte eine geregelte Seeljorge ein. Aller Armen 
und Elenben nahm er fi) an, fogar, vermöge bes 
Aſylrechtes, der Verbrecher. Zweimal legte er für 
bie aufrühreriihen Bürger von Pavia Yürbitte 
ein, einmal (1004) bei Heinrich IL, das anderemal 
(1027) bei Konrad II., beide Male mit gutem 
Erfolg (Ringholz 79. 82. 83 und XXXVID. 
Vor Allem zeigte ſich feine Barmherzigkeit in den 
damals fo häufigen Hungersnöthen, vornehmlich 
in der von 1028 bis 1088, wo der Genuß von 
Menſchenfleiſch trotz der darauf gefehten Tobes- 
ſtrafe allgemein zu werden drohte. Odilo gab 
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alles dahin, was er hatte. Meßkelche, Kirchen⸗ 
sierden, Die von Heinrich II. gejhentten Kleinodien 
veräußerte er und Taufte damit Brod für die 
Hungernden. Dann wanderte er ſelbſt von Burg 
zu Burg, von Stadt zu Stadt, um bei den Wohl« 
babenden zu fammeln; enblid) ſchrieb er an König | gu 
Garcia IH. von Navarra um Hilfe. So hat er 
allein viele taufend Menfchen vom Hungertode er⸗ 
rettet. — Un den Beftrebungen, ben Gottesfrieben 
(j. d. Art.) einzuführen, — fich Odilo | au 
Anfangs nicht; er war nämlich mit den allzu 
ſtrengen Anforderungen, welche die Biſchöfe als 
Veranſtalter des Gottesfriedens beſonders im J. 
1034 an die Gläubigen ftellten, nicht einverſtanden, 
andererſeits hielt ihn auch die damalige feindfelige 
altung der Biſchöfe gegen Elugny ab. Seit dem | b 
1041 aber trat er mit feinem ganzen An⸗ 
fehen für den Gottesfrieden mit gemäßigteren An« 
ga ein, und Hugo von Flavigny bezeichnet 
eiligen geradezu als einen Haupturheber 
en (Mon. Germ. hist. Scriptt. VIII, 403). 
ie engfte Verbindung mit dem opoftolifcjen 
Stuhle war bei den Eluniacenfern Trabition ; jo 
auch bei Odilo, dem treuen Sohne der Tatholifchen | er 
Kirche. Mit den rechtmäßigen Päpſten feiner Zeit, 
bejonders Gregor V. Sylveſter IL, Benebict VILL, 
Johannes XIX., Gregor VL und Elemens IL, 
Stand er in lebhaftem Verkehre. Neunmal minde- 
ftens überfchritt er die Alpen, nahın Theil an Sym⸗ 
oden, z. B. zu Ravenna und Rom im 3. 1014, 
an ber Lateranſynode im I. 1027, und half das 
Unfehen der Päpfte befeftigen. Nach dem Tode 
des Erzbiſchofs Burchard II. von Lyon im 3.1038 
ollte Odiio Metropolit werden. Obwohl bie 
jäpfte Johannes XIX. und Benedict IX. dazu 
drängten und Ießterer ihm bereit8 ben Ring und 
das Pallium überfandt hatte, konnte er doch zur 
Annahme des Erzbisthums nicht bewogen werben. 
Nicht vo feine tiefe Demuth, fein hohes Alter 
und feine . Gefundheit mögen ihn in feiner 
Ablehnung beftärkt haben, fondern nor Allem die 
Rüdficht auf feine Reformthätigkeit, die lahm ge= 
legt worden wäre, wenn er durch Eintritt in den 
abhängigen Epifcopat jener Zeit feine bisherige 
freie Stellung aufgegeben hätte. Er konnte als 
Abt von Elugny der Kirche mehr nüßen denn als 
Metropolit von Lyon. — Auch zu den meiften 
europäifden Fürſten der Dainese Zeit ftand 
Obilo in freundſchaftlichen Beziehungen. Bei der 
hl. Adelheid (j. d. Art.), der „Mutter der Ot⸗ 
tonen“, ftand er in höchftem — Bald nach 
ihrem Tode ſchrieb er einen furzen, aber werthr 
vollen Lebensabriß der Heiligen. Otto III, ganz | en! 


bejonder8 aber be \ 
ya a ee Ir 


Konrad II. und 

Rath und zeichneten ihm vor allen anderen Prä- 
laten aus. der Regel begleitete Odilo bie deut · 
ſchen Herrſcher auf ihren Romfahrten und wohnte 
auch in der ewigen Stabt in ihrer Nähe auf dem 
Aentin. Heinrich IL., in bie Gebetsverbrüderung 
mit Elugny aufgenommen, ſchenlte dem heiligen 


Obilo, 
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Abte den goldenen Reichsapfel, den er im 3. 1014 
von Papſt Benebict VIIL erhalten Hatte, ferner 
eine Krone, Scepter und Erucifig, Alles von Gold, 
außer anderen Gaben. Der Abt widmete ihm da⸗ 
gegen eine aus verſchiedenen Schriften des hl. Au- 
tin zufammengejtellte Erflärung der Briefe des 
ir. Paulus, die 1a noch — Stadtbiblio- 
thel zu Bamberg befindet. Auf den Tagen zu Neu« 
Be am ber Donau (1007) und wahrſcheinlich 
(1019) fand fi Odilo ein. 
Als Wahl bes Franken Kontab II. der 
Erzbiſchof von Köln und viele Sr Fürften 
fi von der nalen trennten und 
trieg unvermeidlich ſchien, ftellte A den Frieden 
aut bie Einigfeit wieder her (ſ. Breklau, Jahı- 
cher des deulſchen Reichs unter Konrad IL., Leip- 
non 1,33 .). Mit den Königen Hugo Gapet, 

bert und. Heinrich von Frankreich, olf IIL 
von Burgund, Stephan I. von Ungarn, der eben« 
falls mit Clugny verbrüdert war, Sando d. Er. 
und Garcias III. von Navarra, Ramiro I. von 
Aragon, Herzog Wilhelm V. von Aquitanien, 
fowie mit fehr vielen er auf deren Synoden 

chien (. 9 in Orleans, 1034 im 
Yutun), vertehrte e er nahe Bon feinem * 

uſſe ge u ben bei s 

gen ber wahren Reform, zur Förderung Ya 
Friedens, zur Abfchaffung der Simonie und Elero- 

mie, ohne ſich aber in Mbhängigfeit von den 
Keen zu begeben. 

Bei feinen vielen Arbeiten und Reifen fand 
Obilo noch 2 > — a lleineren fchrift« 
be 1hrih er mit dem ausgeprogenen Amel 

er nn em ausg 

nicht eine erſchöpfende Darftellung desſelben u 
geben, jondern zu umfafjenderer Behandlung an 
zuregen. Die dritte Abtheilung, 18.—28. Kapitel, 
bat ganz befondern Werth, da der Verfaffer fie als 
Zeitgenofje und Augenzeuge ſchrieb (beiter Drud 
in Mon. Germ. hist. Seriptt. IV, 687—645). 
Hier I zugleich bemerkt, daß der dem HI. Odilo 

jewöhnlich zugefchriebene Liber miraculorum 

. Adalheidis nicht von — gi höchſt wahr- 
ſcheinlich von han Zr) Kloſters ber« 
rührt (f. Ringh 
nen Trofte in ſch * Zeit nis er das ee des 
HL. Dajolus, feines Vorgängers. „Was Odilo 
zu geben —A— iſt eine Charalteriftil, und 
in der hiſtoriſchen Literatur des Mittelalters wirb 
& nicht allzu viele Charafteriftiten geben, bie fi) 
an Anſchaulichleit, Klarheit und Wärme mit bem 
en meſſen Tönnen, das hier Obilo von Majolus 

wirft“ (Schultze, im Neuen Archiv der Gefell- 
ft f. ältere deutſche Geſchichtskunde XIV [Han« 

nover 1889), 556). Außer dieſen beiden Schriften 
find von Obilo noch 15 eig — 
Feſte des abge einige Hymnen, 

Gebentverfe auf die Kaiſer Otto I. und Heinrich IL 
und 6 Briefe. Migne (PP. lat. CXLII, 939 2qg.) 
gibt ſämmtliche Schriften Odilo’s mit Ausnahme 
zweier feither aufgefundener Briefe. Der erfte 
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davon, an König Stephan I. von Ungarn gerichtet, 
aus dem Manufcript9376 der Pariſer Nationale 
bibliothek zum erften Male bei Ringholz XXXV f. 
georudt; die in Briefform gehaltene Narratio 
domni Odilonis Cluniacensis abbatis de quo- 
dam miraculo sancti Thomae Apostoli ift von 
den neuen Bollandiften aus dem Manuſcript 7461 
der lönigl. Bibliothek zu Brüſſel in dem Cata- 
logus Codicum Hagiographorum Bibliothecae 
Regiae Bruxellensis I, 2, Bruxellis 1889, 29 
ad 31, herausgegeben. 

Im Winter 1046 unternahm Obilo, bereits 
4jährig und ſchon feit längerer Zeit leidend, feine 
legte talienijche Reife. Am 24. December erreichte 
ea Rom und war zugegen bei der Wahl des Bi⸗ 
ſchoſs Suidger von Bamberg (Clemens IL.) zum 
Bapfte, deffen Erhebung er ausdrücklich beiftimmte. 
Gfrörers geil Eombination (Papft Grego» 
tus VILu.f. Zeitalter VI, Schaffb. 1860, 568 e) 
Odilo fei nad) Rom — eh — zur 
danfıng zu beivegen, ingefichts der neu auf» 
gefundenen, unten citirten Quelle haltlos. Ebenfalls 
wohnte Odilo der Kaiferfrönung Heinrichs III. bei. 
Ja der Morgendämmerung des 13. Januar 1047 
— er wen zens Abſchied von St. Peter | al 

zur Stabt hinaus. — 

im — Wege ſtürzte er vom Pferde, das 
ſcheu war und ihn in die Seite ſchlug. 
Die Begleitung trug den Schwerverletzten in das 
nahe Aller St. Pancratius und am nächſten 
Tage in die Stadt in das Eluniacenjer-Priorat 
& — auf dem — (dei hrs der 
Maltefer), feinem gewöhnli gequartier. 
Bapft Elemens, der von jeinem Sige vertriebene 
Eczbiſchof Laurentius von Amalfi u. A. befuchten 
— Am 23. April endlich konnte er die 
Stadt verlaffen und Ir nach ungefähr ſechs 
Wochen wieder in Clugny an (vgl. den von Sackur 
erflen Male ebirten Bericht Jotjalds, eines 
bes igen, aus dem Manu 

18304 der Pariſer Nationalbibliothek im 

Arion j.w. XV [1890], 119 ff). Im Oetober 
1048 begab ſich Odilo auf eine Viſitationsreiſe und 
ochen im Klofter Soubigny | f 
Inftatt ſich zu ſchonen, et & oft und 
Bit un in benachbarten ttesdienft. 

Mitte December befiel ihn jein altes Seiben, hef⸗ 
Magenſchmerzen, wieder. Deſſenungeachtet 
ae er mit feinen Mönchen in der Marien« 

oder in der Srantenzelle das Chorgebet. Als 
den Xob nal — * er ſich auf den Boden, 
das mit Aſche ewand Tegen und 
fo feine —— Seele = & war am Abend 
81. December 1048 (nicht 1. Januar 1049). 
Sa, ber ae zu Sowvigny fand er fein 
Wahl feines Nachfolgers hatte er ben 

, was vor ihm in Elugny nicht 

. 98 Erben feines Geiftes hinterließ er 
= Hugo unb den großen Papft 
ide ten ihre Erziehung unter 
ausſchließlich in Clugnh, letzterer 
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in dem Eluniacenferkiofter auf dem Aventin zu 
Rom, wo Obilo fo oft weilte, und ebenfalls zum 
Theile in Elugny ſelbſt. Odilo hatte beiden den 
Boden bereitet, auf dem fie für Die Freiheit und 
Bellerung der Kirche fämpfen konnten. 

Odilo war mittlerer Größe, mager, von bleicher 
Gefichtsfarbe — eine Folge fortwährenden Diagen- 
leidens. Mild gegen Andere, war er ftrenge gegen 
ſich jelbft, trug ein rauhes Bußkleid, ſogar, nad 
der Sitte jener Zeit, Ketten auf dem Leibe, hielt 
aber, wie überall, jo auch in feinen Bußübungen 
das vom ber Vernunft unb dem Gewiſſen feit- 
gejehte Maß ein. Mit jungfräulicher Neinigfeit 
verband er die rührendfte Andacht zum Jeſuskind 
und der allerjeligiten Jungfrau. Täglich brachte 
er das heilige Dieopfer bar. Aecht latholiſch und 
monaſtiſch war feine innige Liebe zum heiligen 
Kreuze. Mit der Findlichften Unbefangenheit und 
Liebenswürbigfeit konnte er mit feinen Freunden, 
befonder8 dem Abte Yſarn von St. Biclor zu 
Marfeille, ſcherzen. — Schon während feines Lebens 
wirkte Odilo viele Wunder, mehr noch nad) feinem 
Tode, fo daß er bald als Heiliger verehrt wurde. 
Je hl. Petrus Damiani, der im Herbfte 1068 

päpftlicher Legat nad) Souvigny kam, nahm 

die Erhebung des heiligen Leibes und die Canoni- 
fation Odilo’8 vor; auch verfaßte er bei Diefem An« 
iaſſe eine Lebensbeſchreibung des Heiligen, welche 
jedoch nur ein vierfach Fürzerer Auszug aus Jot⸗ 
— Schrift (f. u.) iſt, und einen Hymnus. — 
Hochverehrt blieben die Reliquien des hl. Odilo 
zu Souvigny, bis im J. 1793 die Revolutions ⸗ 
männer fie zugleich mit denen des HI. Majolus 
„auf dem Altare des Baterlandes“ verbrannten. 
Nur einzelne kleinere Theildhen konnten mit Noth 
gerettet werben. Das Feſt des Heiligen feierten 
die Elmiacenfer am 2. Januar. Die Benedic» 
tiner-Gongregationen von Solesmes und Beuron 
begehen es am 19. desſelben Monates, die ſchwei⸗ 
zeriſche Benebictiner-Eongregation am 6. Februar. 
en | Obilo’8 Leben und Sterben ſchilderte fein Schüler 
Jotſald, der in Clugny auferzogen und öfters Reife- 
leiter des Abtes gemejen war. Derfelbe ver⸗ 
aßte auch eine ga: er gehaltene Todten« 
* in Verſen. beide Schriften ſind 
gedruckt bei Marrier, eh Cluniac., Lutet.- 
Paris. 1614, 329 eqq.; Mabillon, Acta 88. 
0.8.B. v1 1, 679 eqg.; Migne, PP. lat. 
CXLII, 897 aqq. u. 1043 sqg.; Sadur im Neuen 
Archiv a. a, ® 122 ff. ar. außerdem noch 
Cucherat, Oluny au ae sidcle, Lyon et 
Paris 1851, 2° 6d., 1878; Ceillier, Histoire 
des auteurs sacres, 2° 6d. [1863], XIL, 
150 s8.; Hist. litt. de la France VII [1746], 
414 ss.; Pignot, Histoire de l’ordre de Cluny 
I, Autun et Paris 1868, 304 ss.; Bernard et 
Bruel, Recueil des Chartes de l’Abbaye de 
Cluny III [Paris 1884] et IV [1888], in der 
Collection de documents inedits sur l’hist. de 
la France, 1. ser.; Ringholz, Der heilige Abt 
Odilo in feinem Leben und Wirken, Brünn 1885 
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[vermehrter Abdrud aus den Studien und Mit⸗ 
theilungen aus dem Benebictiner« u. Eiftercienjer- 
Orden, Jahrg. 1884 u. 1885]; Sadur, Die 
Cluniacenſer und ihre kirchl. und allgemeingeſchichtl. 
Wirkfamteit bis zur Mitte des 11. Jahrh. I, Halle 
1892, 3007.) [Obdilo Ringholz O. 8. B.] 
Odo von Cambrai, ber fel., O. 8. B,, ein 
bedeutender Scholaftifer des 11. Jahrhunderts und 
einer der erſten Gelehrten feiner Zeit, wurbe zu Or« 
leans geboren um 1045. Er zeigte ſchon in der 
Jugend ungewöhnliches Talent, erwarb ſich früh 
eine feltene Belefenheit und glängte als Dichter 
durch ein lateiniſches Gedicht über den trojanifchen 
Krieg, das von einem Zeitgenoffen jehr gerühmt 
wird. Nachdem er in Toul furze Zeit als Lehrer 
gewirkt, berieferi ihn bie Canoniler von Tournai 
als Scholaftius an ihre Domſchule. Was über 
feine Thätigteit in dieſem Amte berichtet wirb, ift 
nicht ohne Intereffe und kann eine Vorftellung von 
den Schulverhältnifien damaliger Zeit geben. Odo 
war nicht bloß ein Gelehrter von ausgebehntem 
Wiffen, jondern war aud als Lehrer mit ungewöhn · 
licher Lehrgabe außgerüftet, kurz, knapp und tref= 
fend im Ausdruck, gewandt in ber Leitung ber 
Disputationen, vor Allem ein ruhiger, fefter Cha- 
ralter, don unmwiberftehlichem Einfluß auf bie 
jungen Elerifer, bie, von feinem Rufe angezogen, 
in großer Zahl aus den umliegenden Gebieten, 
ſelbſt aus der Normandie, aus Sachſen und Italien 
famen. Er wußte fie jo zu leiten, daß fie in un« 
geftörter Ruhe und Eintracht, was bei den da= 
maligen Studenten nicht immer ber Fall war, bei« 
fammen lebten. Wenn er fie — es waren ihrer an 
200 — zu den Officien in die Kirche geleitete, ging 
er zur Beauffichtigung Hinter ihnen her, und feiner 
hätte gewagt zu lachen oder mit dem Nachbar auch 
nur leiſe zu ſprechen, felbft nicht nach rechts oder 
links den Kopf zu wenden; im Ehore waren fie 
ernſt, ruhig und gemeffen wie Mönche von Clugny. 
Schon jeinen Amtsantritt hatte Odo mit einem 
Beweife feiner Eharakterjeitigfeit ausgezeichnet, 
indem er die vom Adel und der ag Ha zu 
Geichäftsverhandlungen mißbrauchten Räume der 
Doniſchule am Domkreuzgang für ihre rechtliche 
Beſtimmung unerſchrocken zurüdforberte. Odo 
war eine durchaus —T angelegte Natur; 
als Anhänger des Boethius vertrat er einen ge⸗ 
möäßigten Realismus, woburd er in Gegenjab 
= dem nominaliftiih gefinnten Domſcholaſter 
aimbert von Lille trat. Außer Philofophie 
lehrte er auch Aftronomie und erklärte vor dem 
Domportal feinen Schülern vom Abend bis tief 
in die Nacht hinein den Lauf der Sterne. Eine 
Aenderung in feinem Beben führte die zufällige 


Lefung der ag iniſchen Schrift De libero ar- 
bitrio herbei, die er früher wegen feiner Vorliebe 
für weltliche Literatur als wenig anziehend bei 
feite gelegt Hatte. Bon dem Inhalte dieſes Buches 
bis zu Thränen ergriffen, begann er mit feiner 
gewohnten Energie eine neue Lebensweiſe, bes 
Ichränfte feinen Unterricht, verweilte täglich lange 


Obo von Cambrai. 
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Zeit betend in der Kirche, vertheilte fein eripartes 
Gelb an bie Armen und ergab ſich ber Abtödtung 
Fra ef al — er zu einer 
ahlzeit nur ſo viel Brod, als in die hohle Hand geht, 
fo daß feine frühere Beleibtheit einer erſchredenden 
Magerfeit wich, und daß ehemalige Freunde ihn 
nicht mehr erfannten. Auf die Nachricht von feiner 
Belehrung zu einem geiftlichen Leben beeilten fich 
die Aebte ſowohl der Mönc;sflöfter als der Regu- 
larcleriker im Lande, ihn zu ſich einzuladen. 
Biſchof und die Einwohner von Tournai i 
feit8 gaben ſich viele Mühe, ihn in ihrer Stadt zu 
halten, wiefen ihm eine Martinusfirche in der Nähe 
derjelben an und führten ihn, als er einft mit jei- 
nen Schülern einen geeignetern Ort zu fuchen fort= 
gezogen war, in einer zu tauſend Köpfen zählenben 
Proceſſion wieder in fein Klofter zurüd. Nachdem 
Odo drei Jahre die Lebensweiſe ber Canonilet be 
folgt eg nahm er 1095 auf den Rath feines 
Freundes, des Abtes Haimerich von Andhin, unter 
fehr merkwürdigen Umftänden die Benebictiner- 
tegel und bald darauf die Lebensweiſe von Clugny 
an. Man Iebte im St. Martinsfiofter zn Tour 
nai in großer Armut, übte viel Handarbeit, ver- 
ſchmãhte felbft für die Kirche den Schmud von 
Silber und Gold. Auch die Studien wurden 
feibio betrieben, Bücher abgeſchrieben und Die 
ibliothet auf eine bedeutende Er gebradht. Nicht 
nur für feine Mönche war Odo ein bewährter 
Führer im geiftfichen Leben; er predigte auch in 
der Stadt und bewirkte in ber Bürgerſchaft eine 
völlige Umwandlung, fo daß manche Häufer und 
Familien Heinen Klöftern glichen. In 18jähriger 
Leitung brachte Obo fein Kloſter zu einem Per- 
fonal von 70 Mönchen und bebeutendem Beſiß 
Als der Erzbifchof Manaſſes von Reims auf Ber 
fehl Pascals IT. an Stelle des durch Kaiſer Hein · 
rich IV. gewaltſam auf den Stuhl von Cambrai 
gebrachten Simoniften Gaucher einen rechtmäßigen 
Viſchof beftellen follte, fiel die Wahl aller Pro- 
vinzialbifchöfe auf Odo (1105). Erſt nad) Jahres- 
ift und dem Tode des Kaifers konnte Odo von 
einen Stuhle Befit ergreifen, mußte aber, Da er 
vom Kaifer Heinrich V. die Imveftitur nicht er- 
bitten wollte, denfelben bald wieber verlafien. Er 
begab fi) (um 1110) in das ihm befreunbete 
Klofter Auchin; wahrjcheinlich fehrte er aber gegen 
Ende feines Lebens wieder nad) Cambrai zurüd. 
Er farb jedoch in Anchin 1118 und wird als 
Seliger verehrt. Während feiner Verbannung hatte 
er mehrere Gelegenheitsfchriften verfaßt (Migne, 
PP. lat. CLX, 1053 sqgq.), nämlid) eine Er⸗ 
Härung vom Ganon ber Heiligen Meffe, ein Werk 
über die Erbfünde und eine Abhandlung gegen 
die Juden über die Antımft des Meffias, alle mit 
ſtark vorwiegender philofophifcher Behandlung, bie 
von ber fpeculativen Begabung bes Verfafſers zeugt 
und ein Bild gibt, wie er als Domſcholaſter ger 
lehrt Haben mag. Er ſchrieb aud) eine Heine Evan« 
gelienharmonie und legte eine vierſprachige Pfal> 
menpolyglotte (aufbewahrt zu Paris [Bibl. Nat. 
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feinem Klofter die heili, gründlich ſtudirte 


und griechiſch wie auch —— verſtand. Quellen 
für die Lebensgeſchichte — 8% find Haimanni 
über de restauratione monast. 8. Martini 
—— (in Mon. Germ. hist. Scriptt. XIV, 
274sqq.) und ein gleich nad) feinem Tode von 
Prior Amand von Anchin verfaßtes Circular (AA. 
68. Boll. Jun. III, 910 2qq.). (Bgl. die Lite 
tatur bei Chevalier, Repert. 1665; Hleinere Nach · 
richten geben Wattenbach, Sitzung äber. der Ber⸗ | Fe 
liner Alad. der Wiſſenſch. 1891, I, 100; Bevue 
bensd. 1892, 136; A. Auger, Etude sur les 
mystiques des Pays-Bas, Bruxelles 1892, 
FR : Pan: Rienle O0. 8. En 
von Elugny, ſ. Clugny IU, 555 
Odoſſam, Odulfam Er Oo), im 
A. T. eine canaanitifche Königäftabt, deren Bes 


dung einerjeits mit Lebna (Joſ. 12, 15), anderer- 
Jerimoih, Socho und Azeca genannt 
wird, B muß fie weitwärts von Bethlehem am 
bes Gebirges gelegen geweſen jein. Sie 
warb von Joſue erobert und zerftört, ward aber 
Ipäter wieber aufgebaut und gehörte zum Stamme 
Juba, jo lange dieſer mächtig gerug: war, fie gegen 
die Philifter zu behaupten. Zu Saul: 3: 
hörte fie den Iehteren, jo daß David bafelbit Sc) 
fügen lonnte (1 Sam. 22, 1); biefer vereinigte 
mit Israel. Bon Roboam ward fie befeftigt 
Par. 11,7) und fand nod) in wiege 
(2 ẽsbr 11, 80. 2 Mad. 12, 38). Seine 
eigentliche Berühmtheit erlangte ber Ort durch eine 
ie He gelegene (Jos. Antt. 6, 12, 3) Höble 
oder ein Syftem von Höhlen, worin David mit 
feinen Angehörigen vor Saul Sch 
2,1.2). Während man dieje rottenbilbung 
früher feit Wilhelm von Tyrus irrthümlich im 
en von Bethlehem bei dem Kloſter des 
N. Ehariton wiedergefunden zu haben glaubte, 
haben neuere überzeugend dargethan, daß 
Odollam weſtlich von Bethlehem bei dem heutigen 
Ad el Ma zu fuchen iſt, in ir Namen die alte 
g nicht undeutlich fortlebt. (Vgl. O. 
Frans, Aus dem Orient, Stuttgart 1867, 78 ff.; 
Palest. Explor. Fund 1874, 110; Pe 42. 
145; 1880, 173.) [Raufen.) 
Obenis, ſ. Nean Odonis V, 874 ff. 
von Pordenone (de Portu Nao- 
nis), der jel., O. M., mit dem Zunamen Mat« 
finggl, Frauciscaner miſſionar und Reifebeichreiber, 
* 1286 nicht weit von Pordenone im venetiani⸗ 
hen Friaul —— und trat frühzeitig zu Udine in 
den Orden ber minderen Brüder. Hier begann er 
ein Leben voll ee Strengheiten und 
legte damit micht bloß ben Grund zu einer un» 
gewöhnlichen Heiligkeit, ſondern auch zu einer gei« 
fügen und förperlichen Energie, welche ihn für Die 
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Ößten Anſtrengungen und Entbehrungen wider- 
—— machte. In demüthiger Geſinnung 
wußte er ſich allen Aemtern und Ehren im Orden 
zu entziehen und verlangte nur fein Leben der Be⸗ 
Kg t Ungläubigen zu widmen. Um fi auf 
dieſen Beruf vorzubereiten, lebte er eine Zeitlang 
in gänzlicher Einfamfeit und fam jo zu dem Ent- 
ſchluß, feine 5 — leid) fo vielen feiner Ordens- 
brüber für bie ifionen in Hodafien zu ver- 
—— Dort war damals ein höchſt fruchtbares 

J apoſtoliſcher Arbeit geöffnet, auf wel⸗ 
a. efonders Franciscaner und Dominicaner 
thätig waren. Außer den zahlreichen Miffionen, 
welche ber römijche Stuhl und die hriftlichen Könige 
Europa’3 dorthin entjandt, Hatten aud) viele ein« 
fache Ordensleute bloß aus religiöfer Begeifterung, 
arm an Hilfsmitteln, aber reich an Selbjtverläug« 
nung und Öottvertrauen, Die beſchwerlichſten Reifen 
bis an das Ende von Aſien unternommen. So 
waren an vielen Stellen us bloß einzelne Seelen 
für das Chriſtenthum gewonnen, fondern auch 
blühende Gemeinden ge tet worben, denen bie 
europäifchen Orbensleute als Leiter und Schüper 
vorftanden. Im J. 1818 erhielt Odorid die Er⸗ 
Taubniß, ihrem Beifpiele zu folgen, und begab ſich 
nun unverzüglich, bloß von einem Laienbruber auf 
feinen Reifen begleitet, auf den Weg nad) Conſtan⸗ 
tinopel. Bon dort ſchiffte er über das ſchwarze Meer 
nad) Trapezunt und wanderte quer durch Armenien 
und Perjien bis zu der Damals noch bedeutenden 


6 | Hafenftabt Hormus an ber gleichnamigen Meer 


enge. Die nächte Schiffsgelegenheit benußte er 
dann, um nad) Oftindien zu gelangen, und landete 
zuerſt zu Tara auf der Injel Saljette. Hier erfuhr 
er, bad vier feiner Ordensbrüber, nämlich die brei 
Prieſter Thomas von Tolentin, Jacob von Padua, 
Petrus von Siena und der Laienbruber Demetrius 
von Tiflis, auf einer Miffionsreife na) China das 
Grab des Hl. Thomas zu Meliapore hatten be= 
fuchen wollen und, vom Sturm nad) Salfette ver« 
ſchlagen, durch den Statthalter der Damals in Hin- 
duftan regierenden mohammebanijchen (4.) Dy⸗ 
naftie einem graufamen Martertod überliefert 
worden waren. Ihr glorreicher Tod hatte reiche 
Früchte getragen; denn auf wunderbare Mahnung 
gewährte der nämliche Machthaber bald nachher 
den Ehriften vollftändig freie Religionsübung. Bei 
diejer Nachricht ruhte Ddorich nicht, bis es ihm 
geftattet wurde, die Särge der Blutzeugen zu 
Öffnen umd die vorgefundenen Nefte mit ſich nad) 
China zu nehmen, damit die Heiligen im Tod dort« 
bin den Segen brächten, ben fie im Leben daſelbſt 
hatten verbreiten wollen. Auf ber ganzen Reife 
nad China trennte er fi) von diefem foftbaren 
Schat nicht mehr und legte ihn Nachts ftatt des 
Kopftifiens unter fein t, als wolle er daraus 
bie zu feinem Unternehmen nothwendige Stärle 
gewinmen. So fam er über Geylon, Sumatra, 
Java, Borneo, weiter über Pegu und Ava endlich 
nad China, und zwan Re r zuerft in bie fübfichen Pro 
vinzen, welche er Mani ftatt des heutigen Man-tje 
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nennt. Er zog durch Die großen Städte des Südens, 
unter welchen er beſonders Su⸗tſcheu rühmt, über 
den Jan⸗tſe⸗kiang nad Han-ticheu-fu, das er mit 
Venedig vergleicht. Hier fand er eine blühende 
Ehriftengemeinde unter einem Erzbiſchof aus feinem 
Orden, Andreas von Perugia, der mit vier ran- 
ciScanerprieftern ſich in die Seelforge theilte, und 
fonnte die prächtige Cathedrale bewundern, welche 
eine armenijche Dame aus ihren Mitteln für bie 
Chriften erbaut hatte. Nicht weit von der Stabt 
hatte Andreas in der Einfamfeit eines Wäldchens 
ein Franciscanerklöſterchen errichtet. Hier legte 
Odorich die koftbaren Reliquien nieder, welche er 
aus Oſtindien mitgebracht hatte, und begann im 
Verein mit feinen eifrigen Brüdern fogleich das 
Miffionswerk. Seine Wirkſamkeit Hatte viele Bekeh⸗ 
rungen zur Folge; allein da fünf eifrige Männer 
am Plaß waren, 30g e8 ihn weiter nach Norden, wo 
noch eine reiche Ernte winfte. Auf dem Weg in die 
nördlichen Provinzen traf er in den großen Stäbten 
wiederholt Franciscanermiffionen an der Spibe 
neugegründeter Chriftengemeinden an. Er jebte 
über den Hoang=ho und fam nad) Peking, wo dag 
Chriſtenthum damals am Hofe wie beim Volk 
geehrt und angejehen war. Während dreier Jahre 
unterzog er fich hier mit unermüdlichem Eifer den 
Arbeiten einer mühevollen Seelforge, hatte aber 
auch die Freude, eine Sch Anzahl Einheimifcher 
aus allen, ſelbſt ben höchiten Ständen zum Chri« 
ſtenthum übertreten zu jeden. Allein er wollte den 
Namen Jeſu Ehrifti noch weiter tragen, verließ 
daher Peking und Ehina und zog über die große 
Mauer in die weiten Steppen der Mongolei. Hier 
wartete feiner ein betrübter Anblick; unter dem 
Einfluß neftorianifcher Prediger, welche aus dem 
Weften gefommen, war hier das einjt blühende 
katholiſche Chriſtenthum dem Irrthum verfallen 
und drohte an Lauheit und Gleichgültigkeit zu 
Grunde zu gehen. Odorichs begeiſſertes Wort 
führte viele Verirrte zur Kirche zurück und ge= 
wann noch mehr Ungetaufte für das Ehriften« 
thum. Bald aber führte ihn der Eifer des Apo⸗ 
ſtels weiter durch die chineſiſche Provinz Kanzfır 
bis nad) Lha⸗ſſa, der Hauptftabt von Tibet, wel⸗ 
ches vor ihm don feinem Reijenden aus Europa 
betreten worben war. Bereit3 aber war in ihm 
der Plan gereift, nad) einem größern Maß- 
ftabe als lediglich durch feine perjönliche Thätig« 
feit das Heil der afiatifchen Heidenwelt zu be= 
wirfen. mollte ih an das Oberhaupt ber 
Ehriftenheit wenden, wollte demfelben Kenntniß 
von den reichen Ausfichten geben, welche fich der 
Kirche im fernen Often eröffneten, und wollte ihn 
im Namen des mongolifchen Illhans, von dem er 
fi) Hatte bevollmächtigen laffen, um apoftolifche 
Arbeiter für das weire Miſſionsfeld bitten. So 
30g er denn von Lhasfja weſtwärts durch die graufen 
Schluchten des Himalaya, durchwanderte das nörd« 
liche Indien und ganz Perfien und fuchte wieder 
die europäifche Heimat auf. Im J. 1380 erreichte 
er Pordenone. Zwölf Jahre lang war er durch 
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bie entlegenften und damals am wenigften ge- 
Kannten Gegenden des Exdfreije gezogen und 
batte mehr als 20000 Ungläubigen die heilige 
Taufe gejpendet. Infolge der dabei erlittenen 
Mühen und Entbehrungen war er fo abgemager 
und gebräunt, daß im Vaterland niemand, auch 
nicht die nächften Angehörigen, ihn wiedererfannte. 
Indefien ftand fein Sinn nur nad Apignon zu 
Papſt Iohannes XXIL, und obwohl die Rad» 
richt, daß auß feinem eigenen Orden demſelben 
ein Gegenpapft entgegengeitellt worben, ihm wenig 
Hoffnung auf Gelingen feines Vorhabens ließ 
machte er ſich doch auf die Reife. Zu Piſa jedoch 
D er in eine Krankheit und warb deßwegen anf 
de bes Provinzials nad) Padua gebradht. Da 
er ſchon in Aſien eine Skizze zur Darftellung feiner 
Neifeerlebnifje in feiner teriprache entworfen 
hatte, warb er nun durch ben Gehorfam genöthigt, 
einem feiner Mitbrüder, Wilhelm bon Solagna, 
einen ausführlichen Bericht über feine Reife zu 
dictiren, welchen diefer Tateinifch niederſchrieb. Dieß 
war Odorichs legte Wirkfamteit für die Miffionen. 
Da er fein Ende herannagen fühlte, bat er, nad 
Udine in dasſelbe Klofter gebracht zu werden, in 
welchem er fein Ordensleben begonnen hatte, und 
bier beſchloß er dasſelbe durch einen glüdtichen 
Tod am 14. Yanuar 1381. Imfolge unvordent- 
licher Verehrung und vieler Wunder, welche auf 
feine Anrufung geſchahen, warb er von Bene 
dict XIV. am 2. Juli 1755 felig geſprochen und 
fein Feſt für den Sranciscanerorden auf den 3. Fer 
bruar verlegt. 
Der durch Wilhelm von Solagna aufgejchrie- 
bene Reifebericht Odorichs ward während zweier 
Jahrhunderte in vielen Abfchriften verbreitet und 
auch wiederholt in’8 Italienische, Granzöfifche und 
Deutfche überſetzt. Handſchriften verzeichnen u. 9. 
Liruti (Notizie de’ Letterati del Friuli I, Ve- 
nezia 1760, 274 gg.) und P. Venni (Elogio 
storico alle gesta del b. Odorico, Venezia 
1761), beſonders aber Cordier (f. u.) p. LXV se. 
Gedrudt ward zuerft eine der italieniſchen Ueber⸗ 
tragungen, herausgegeben von P. Virunio, 1518 
u Peſaro bei Hier. Soncino, eine andere von 
tamufio im zweiten Bande von deſſen Navigationi 
e Viaggi, Venezia 1583, 245 sgg. Die befte 
Ausgabe bes en Textes findet fich in der 
ſchon genannten Schrift von P. nad) einer 
garen von 1401, eine andere mit englifcher 
jeberjegung bei Hakluyt, The second Volume 
of the Principal Navigations ete., London 
1599, 39 ff. Eine bedeutende Arbeit ift dag Mer 
des Oberften Qule: Cathay and the ways tither, 
Lond. 1866; nad} ihm erſchien eine Ausgabe non 
P. Zeofilo Domenichelli (Prato 1881). Alle ger 
nannten Arbeiten übertrifft bei Weitem die 1891 er- 
ſchienene Ausgabe der franzöf. Ueberſezung des Io» 
bann von Ypern von Henri Gordier: Les Voyages 
en Asie au XIV® siöcle du Bienheur. Frere 
Odoric de Pordenone, religieux de Saint 
Frangois, publies avee une Introduction et 
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des notes (vol. X des Recueil de voyages et 
documents pour servir & l’histoire de la 
geographie depuis le XIII jusqu’ä la fin du 
XVIe siöole, welcher von Schefer und Cordier 
herausgegeben wird). Der Verfaſſer hat 73 Hand« 
fhriften des Reiſeberichtes verglichen und zählt 
13 gebrudte Ausgaben besfelben in verſchiedenen 
Spraden auf. Der vielfach) verberbte und inter« 
polirte Text der alten Ausgaben ift kritiſch corri⸗ 
5 und mit jehr gelehrtem Apparat commentirt. 

ie Bollandiften geben einen Auszug, der mehr 
daS innere als das äußere Leben des jeligen Ver⸗ 
fuffers illuſtriren foll (AA. 88. Boll. Jan. I, 
%40gg.) 


29q.). 

Dem merlwürdigen Bericht des heiligen Mannes 
haben Neuere wegen mancher fabelhaft ericheinen- 
den Nachrichten wenig Glauben ſchenken wollen. 
Mein der Charakter des Verfaſſers verbietet ebenſo, 
an Leihtgläubigfeit wie an romanhafte Ueber 


treibung von feiner Seite zu denfen. Durch bie | fül 


grändlihe Arbeit Cordiers ift der Bericht des 
Seligen auf wifjenjchaftlichem Wege glänzend ge · 
rechtfertigt, jo daß Oborich neben Ibn Batuta 
und Marco Polo zu den bedeutenbften Reife 
beihreibern des Mittelalters en Schon ber 
Sgariftenmiffionar P. Huc, gewiß ein competenter 
Beurtheiler, verfichert, daß Odorichs Darftellung 
von Sũdchina noch heute durch den Augenfchein 
beflätigt werbe. Ziraboschi weist nad, daß die 
Abfgreiber Odorichs Text vielfach durch fabel- 
bafte ten erweitert haben, wie denn auch bei 
wei Recenfionen eines und besfelben 
Argtes welche der Herausgeber für zwei 
verſchiedene Berichte halten konnte. Den Abfchrei« 
ben ſind daher die fonderbaren Mittheilungen 
iupuweilen, welche offenbar der Wahrheit oder 
der Möglichteit herein, Unauf, bleibt, 
wie der italieniſche Bruder überall, wohin er 
fan, ſogleich verſtändlich machen und in der 
Landesſprache das Evangelium verfündigen fonnte; 
da er felbft feinen Aufſchluß gibt, auf welcheni 
Bege er fi) die nothwendigen Sprachfenntniffe 
angeeignet habe, fo wird man feinen Biogra- 
dhen glauben müflen, daß er, wie fpäter ber 
HL Franz Xavier, vom heiligen Geift die Sprachen- 
gebe erhalten hatte (Cornejo, Chronica sera- 
phica III, en Madrid 1686, 545). (Vgl. Tira- 
boschi, Storia della letteratura Italiana V, 
1, 5 (Ven. 1828, IX, 163]; J. L. Moshemii 
Hist. Tartarorum ecclesiastica, Helmstadi 
1741, 100 eqg.; Brunet, Manuel IV, 160 s.; 
, in den Hift.=pol. Blättern XXX VII 
[1856], 507 ff.; M. Huc, Le Christianisme 
en Chine etc. I, Paris 1857, 398 es.; En- 
tyelopaedia Britannica, art. Odoric, by H. 
Yule. Weitere Literatur |. bei Cordier 1. c. 
CXXXVII ss.) [Raulen.] 
Hecolamyadius, Johann, fogen. Refor- 
mator in Bafel, war 1482 zu Weinsberg geboren. 
Sein urfprünglicher Name lautete nit „Haug 
Kein“, wie man |päter bie gräcifirte Namensform 


Decolampabdius. 
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—— — ſondern „Hußgen“ ober „Heuß⸗ 
gen“. Die Mutter, welche aus einer angeſehenen 
Familie der Stadt Bafel ftammte, jehte es gegen- 
über den Einreden des Vaters durch, daß der Sohn 
für das Studium beftimmt wurde. Seine humani- 
ſtiſche Vorbildung erhielt dieſer in feiner Vaterſtadt 
und in Heidelberg. Dann widmete er ſich zu Bologna 
dem Siudium der Rechte, fand aber an diefem 
Fache fein Gefallen und lehrte 1499 nach Heidels 
berg aurüd, um dort Theologie und Humaniora zu 
ftudiren. Er vertiefte fich in Die Lefung von Schrife 
ten der Myſtiker, vor Allem Gerſons und Hugo’3 
von St. Victor; eine folide theologiſche Bildung 
aber erwarb er ſich nicht. Schon frühzeitig hatte er 
ſich auch mit der Dichtfunft abgegeben und bereits 
mit 14 rn Verſe gemacht; ſpäter arbeitete er 
größere Gedichte Tragddien aus. Mit Bor- 
Tiebe ſchloß er fi) an die Humaniften an. So ift 
es erflärlih, Daß er ſich fpäter meift von Ge 
errichen und leiten ließ, anftatt fefte 
Grundfäge zu befolgen; daher kam es au, daß er 
in ben religiöfen Kämpfen feiner Zeit jeglichen Halt 
verlor, in eine peinliche Zerriſſenheit gerieth, in ein 
unbeilvolleg Schwanten verfiel und von einer Un⸗ 
ruhe getrieben wurde, welche ihn mit feiner Lage zu⸗ 
friedenwerbenließ. Im J. 1508 wurde ermagister 
artium und darauf Erzieher der jüngeren Söhne 
des Kurfürften von der Pfalz. Letztere Stellung 
gab er bald wieder auf, empfing mm die Priefter« 
weihe und übernahm ein Benefictum, welches feine 
Eitern zu Weinsberg geftiftet hatten. In dieſer 
Stellung hielt er Predigten über die fieben Worte 
Jeſu am Kreuze, deren 8gabe unter bem Titel 
„Declamationes oder Reden Jcolampabsüber das 
Leiden und bie letzte Prebigt unferes Herrn Jeſu 
Chriſti am Kreuß unterdem Bild eines wegziehenden 
Predigers“ Zafius 1512 zu Freiburg vermittelte. 
Im denſelben äußert ſich umgeheuchelte Frömmig- 
keit und katholiſche u Decolampabius 
befennt entfchieden feine Verehrung gegen die 
feligfte Jungfrau, fowie feinen Glauben an die 
Gegenwart Ehrifti im Altarsfacramente, und preist 
diejenigen glüůcklich, welche aus Liebe zur Volle 
tommenheit der Ehe entfagen. Allein nur wenige 
Jahre hielt Decolampabius in Weinberg auß. 
Er begab ſich nad) Stuttgart, Tübingen und Hei» 
delberg und wurde an biejen Orten mit Johann 
Reuchlin, Melanchthon, Johann Brenz und Wolfe 
gang Eapito befreumbet. Nach vorübergehenden 
Aufenthalte in feiner Vaterſtadi am er nach Bafel; 
bier ward er 1515 Prediger am Münfter und 
lernte Erasmus fennen, welden er „bie Krone 
feines Hauptes“ nannte. Zu diefer Zeit verfaßte 
ex eine Schrift De ritu paschali ſowie eine grie= 
chiſche Grammatik und gab einige Heinere Schriften 
der griechifchen Väter heraus. Im J. 1518 wurde 
er Doctor der Theologie. Bald darauf folgte er 
einem Rufe als Domprediger nad Augsburg. 
Erasmus gab ihm bei feinem Weggange von 
Bafel als Andenken einen Meinen Auffa über 
den Anfang des Evangeliums bes hi. Johannes, 
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den Oecolampadius oft mit heißen Küſſen bedeckte. 
Damals war er für Erasmus nod) plane mona- 
chus et superstitione submolestus. In Augs- 
burg wurde Oecolampadius mit Luther und bejjen 
Anhängern perſönlich befannt. Hier, mitten in 
den Kampf der Geifter hineingeftellt, begann er zu 
ſchwanken. Dr. Ed hatte behauptet, in Augsburg 
ftehe mit Ausnahme einiger ungebildeten Dom« 
herren niemand auf Seiten Luthers. Dieß ſcheint 
die Eitelfeit des Dompredigers verlegt zu haben; 
er ſchrieb num gegen Ed und trat in Briefwechfel 
mit Luther und Melanchthon. Defienungeachtet 
ed er eine Rebe des hi. Gregor von Nazianz, 
welche voll ift von herrlichen Schilderungen eines 
gottgeweihten Lebens, und widmete diefelbe einer 
Tochter feines Freundes Peutinger, um fie in ihrem 
Vorſatze, in ein Klofter zu treten, zu beſtärken. 
Melanchthon theilte ihm den Verlauf der Leipziger 
Disputation mit und hoffte ihn dadurch ganz zu 
gewinnen; allein Decolampabius trat balb barauf 
(23. April 1520) in das —— zu Altos 
münfter (f. d. Art. Alto), um bort „ich jelbft zu 
leben und um die Meinungen der Menſchen ſich 
nicht weiter zu befümmern“. Gerade aus dem, 
was Luther und Karlſtadt in Leipzig gejagt hatten, 
erfannte er wohl, daß es um einen Kampf 
gegen bie Grundfeften bes Chriſtenthums handle, 
und es ſchauderle ihm vor dem Abgrunde; er 
wollte vor der Gefahr, feinen Glauben x ber» 
Tieren, ſich flüchten, Deßwegen überhäuften Luthers 
Anhänger ihn mit Spott ; als dieß nichts fruchtete, 
griffen ſie zu einem andern Mittel. Sie erfuchten 
ihn im größten Vertrauen um fein Urtheil über 
bie eben erjchienene Bulle des Papſtes gegen Luther; 
feine Anficht fei ihnen von großem Werthe. Das 
war für die Eitelfeit eines Gefühlsmenjchen eine 
ſchwere Verſuchung. Er antwortete, daß er nicht 
alle Behauptungen Luthers gelefen habe; mas er 
aber gelefen, könne er nicht mißbilligen, ja Einiges 
davon fei für ihn jo gewiß, daß er ſelbſt von 
einem Engel im Himmel das Gegentheil fi nicht 
würde einreden laſſen. Alsbald veröffentlichte Ca- 
pito dieſes Urtheil, und man verbreitete dasſelbe 
allenthalben. Decolampadius kam nun in große 
Verlegenheit. Er äußerte, daß er bie Veröffent- 
lichung feiner Antwort bebauere, „weniger um 
feiner jelbft al8 um der Brüder willen, die dadurch 
in üblen Ruf zu kommen fürchten”. Indeß mußte 
er ſich entjcheiden, entweder mit dem Orden oder 
mit feinen Freunden zu brechen. Er entſchied ſich 
für erfteres, las eifrig Die Schriften Luthers, wurde 
bald an dieſem und jenem Glauben2punfte irre 
und verließ jodann im Februar 1522 das Kloſter. 
Dom Orden erhielt er noch ein Reifegeld. Nun 
begab er ſich zunächft nach Mainz zu Capito, dann 
nad) Weinsberg zu feinen Eltern und hierauf nad) 
Heidelberg. Seine Erwartungen, an Iehterem Orte 
oder in Ingolftadt einen Lehrſtuhl zu erhalten, 
gingen nicht in Erfüllung, da man ihn bereits als 
Anhänger Luthers betrachtete. Nun wählte er im 
April 1522 die Ebernburg des Franz von Sidingen 
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zu feinem Aufenthalte. Hier predigte er täglich 
und las einen Theil der heiligen Meſſe in deut 
ſcher Sprache. Mehrere Monate blieb er in ber 
wenig fittlichen Umgebung Ulrichs von rei 
und Hartmuths von Cronburg. Diefe Beiden 
ſcheinen ihn auc begleitet zu haben, als er fidh im 
November 1522 nad) Bafel begab. Dort nahm er 
zunächſt im Haufe des Buchhändlers Eratander 
Wohnung und trat bald in freunbichaftliche Ber 
siehungen zu Zwingli. Der damals kranke Pfarrer 
von St. Martin nahm ihn als Vicar an, und mit 
Erlaubniß des Rathes hielt er an der Univerfität 
Vorlefungen über altteftamentliche Propheten und 
paulinifche Briefe. Obgleich ſchon jetzt ganz ber 
neuen Lehre zugethan, rüdte er doch nur allmälig 
mit feinen Anfichten heraus. Er benahm ſich be= 
dächtig und ſchlau, trat zumächft leiſe auf, ſchob 
Andere vor und ließ diefe ausführen, was er am⸗ 

egettelt hatte. Dem Rathe jchmeichelte er und 
Arte ihn in Gegenfaß zu a und Univerfität 
zu bringen, welche am alten Glauben fefthielten. 
Im Auguft 1523 flug er einige Thefen am 
ſchwarzen Brette an und lud zu einer Disputation 
ein, „um bon ber wahren evangeliichen Lehre Bes 
richt zu geben“. Decolampabius vertheidigte hier 
bereit8 die Lehre von ber Rechtfertigung durch 
den Glauben allein. Die Univerfität verbot die 
Theilnahme an der Disputation, welche aber 
teogbem ftattfand. In einem weitern Religions- 

eſpräche entſchied ſich Decolampabius für die 
Sreigebung der Priefterehe, Doch gab er noch dem 
ehelojen Leben den Vorzug. Bei einer Disputa> 
tion Yarels (ſ. d. Art.) in Bafel trat er nicht her⸗ 
bor, diente aber als Dolmetſch. Im Febrnar 1525 
ernannte ihn ber Rath zum Pfarrer an St. Martin. 
Noch immer las Decolampabiug die heilige Meffe, 
und doch Tieß er im gleichen Jahre bie Schrift er⸗ 
feinen: De genuina verborum Domini: Hoc 
est corpus meum, juxta vetustissimos aucto- 
res expositione liber. In berjelben ſpricht er 
ſich offen = bie Abendmahlslehre Zwingli’s aus. 
Bei den Einjegungsworten beläßt er zwar das 
Zeitwort in feiner Bedeutung, faßt aber das Wort 
„Leib“ tropiſch auf. Es bedeutet nad) ihm nur eine 
Figur des Leibes. Er jagt unter Anderem: „Die 
Gläubigen follen die äußerlichen Symbole mehr 
um ber Nädjften ala um ihretwillen gebrauchen; 
die Sacramente find zum Bekenntniſſe ber Ge= 
meinſchaft und zur Nahrung der Nächſtenliebe ein- 
gejeßt, auf daß wir, im Bewußtfein, Brüber und 
Glieder in Chrifto zu fein, dieſen Glauben durch 
äußere Dienftleiftungen und Bezeugungen kunde 
geben. Daher ift nicht einmal die Danffagung 
nach dem Abenbmahle nöthig.” Die Sacramente 
vermitteln alfo feine Gnade; fie find nur ein Be— 
kenntniß des Glaubens und dienen dadurch zur 
Erbauung Anderer. Die genannte Schrift erregte in 
Bafel großes Aufſehen; fie wurde confiscirt, und der 
Roth erließ ein Verbot, irgend etwas von Deco- 
lampadius zu druden. Schon im folgenden Jahre 
wurde dieſes Verbot aber wieder aufgehoben, und 
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Oecolampadius gewann mehr als je Einfluß. Bei 
feiner Ernennung zum Pfarrer von St. Martin 
hatte man ihm zwar Ir gefattet, das Evangelium 
unb bie Lehre Shttes ei, öffentlic, und unver» 
bergen zu prebigen“, allein am Gottesbienfte follte 
a ohne kg en des Rathes feine Neuerung 
vomehmen. Im —X erh — ech. 
ligionsparteien bie orderung erlafien, te 
lich ihre Anficht über die heilige Meſſe kundzu⸗ 
En Nachdem Mid aelehen, entſchied der Rath 
einigem die Mefie jolle zwar nicht 
—— —— — werden, es bleibe aber dem 
Gewiſſen der Einzelnen überlaffen, fie beizuber 
halten oder nicht. Bereit 1526 hatte Oecolam⸗ 
yabins eine neue Bottetbienftorbnung unter dem 
„Horm und Geftalt, wie ber Kindertauf, 
Heren Nachtmahl und der Kranken Heim- 
fndung jegt zu —— von etlichen Predifanten 
halten werden. Die Wahrheit bleibt ewig“, 
verfaßt. Im den Kirchen der Präbicanten wurde 
um die Mefje abgeichafft und der Geſang deut« 
fer Palmen, die Decolampadius mit Schmäh- 
ungen gegen bie une Kirche anfüllte, ein« 
geführt. Die Mlöfter wurden aufgehoben, das 
Eintommen des Biſchofs und ber Tatholifhen Pro⸗ 
fefforen gekürzt. Die Prädicanten hatten nun un« 
ehindertet Spiel. Sie eiferten in ihren Reben 
gegen den „Antichrift”, die „mönchiſchen Lafter« 
Bhlen“ mb bie „umwiffenden Mepfaffen“. 
verheiratete ſich mit der Wittwe 
Bihrandis Keller, geb. Roſenblatt. Am Ehar« 
freitage des Jahres 1528 wurden in der St. Mar⸗ 
füssfirhe und am zweiten Ofterfeiertage in der 
inerfirche durch einige handfefte Leute, an⸗ 
id) ohne Wiſſen des Decolampadius, die mei- 
Bilder entfernt und zerftört. Als man bie 
gen fehte, verwendete ſich Decolam- 
podius für dieſelben. Bald darauf ließ der Rath 
en — een —5 — * Leonhard 
den Barfüßern bie Bilder befeitigen. Hier- 
über ſchrieb Decolampabiuß an Eapito: "onen 
Treue! ein tranriges Schaufpiel für die 2 
—— fie hätten Blut weinen mögen. So 
Fanfarn verfuhr man gegen bie Göen, und aus 
Schmerz darüber verſchied die Mefje. Die Gegner 
bezeichnen mich als den Anftifter aller dieſer Bes 
wegungen.” Im Februar 1529 erzivangen 2000 
Bürger die Vertreibung der latholiſchen Rathe« 
herren umd die Ergänzung des Rathes durch die 
Bürger. Decolampadius wurde nun Münfter- 
hfamer und Antiftes der gefammten Geiftlichfeit. 
ni — genügte ihm noch nicht. Im twieber- 
ben an den Rath verlangte er voll» 
rn — des katholiſchen Gottesbienftes 


35 


arg ausſchließliche ſchaft des, Evangeliums“. 
Ber nicht zum table gebe, folle als bes 
Barnes betrachtet werben. Auch biefes 


Ziel erreichte er, denn 1580 wurde die Geier der 
u. Meſſe jeibft in Privathäufern verboten 
die Theinahme am proteftantijchen Abend» 
—X unter ſtrenger Strafe befohlen. Oeco⸗ 
arqenierion IX. 2. tiui 
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lampadius hatte die Kirche vollſtändig der welte 
lichen Gewalt überliefert; nun wollte er aber doch 
in ber neuen Kirche herrſchen. Er hielt eine Rede 
vor dem Rathe und forderte, daß man wenigſtens 
die Excommunication als geiſtliche Angelegenheit 
behandle und ſeinem Ermeſſen anheimgebe. Nicht 
der Staat, ſondern bie Kirche habe die Gewalt, 
zu binden "und zu loſen, erhalten. Allein der Rath 
ging auf fein Anfinnen nicht ein und geftattete ihm 
nur eine Betheiligung in höchſter Inftang. Darüber 
äußerte ſich Oecolampadius voll Unmuth in einem 
Briefe an Zwingli. Er hatte bereits eine Lifte 
derjenigen entworfen, welche mit dem Banne zu 
belegen ſeien. Auf berielben waren vor Allem bie= 
jenigen verzeichnet, welche in ihrem Haufe bie hei⸗ 
lige Meſſe hatten leſen laſſen. Gegen die oben ge⸗ 
nannte Schrift des Decolampadius De genuina 
verborum Domini .. . expositione liber hatte 
Brenz im Namen der ſchwäbiſchen Prädicanten eine 
Gegenſchrift erſcheinen Tafen: Syngramma Sue- 
vicum (1525). Oecolampabius antwortete mit 
dem Antisyngramma ad eccelesiastes Buevos 
(1526). Kuh am Marburger Religionsgeſpräch 
im J. 1520 betheiligte er ſich ander Seite Zwingli’s. 
Im felben Jahre arbeitete er an ber Einführung 
der neuen Lehre in Mühlhaufen, 1530 correipon«- 
dirte er mit den Waldenfern, 1581 Half er bei der 
„Reformation“ der Städte Biberach, Memmin- 
gen und Ulm; auch hatte er theilgenommen an 
den Disputationen zu Baden (1526) und Bern 
(1528). Nach dem Tode Zwingli's follte Deco- 
lampadius deſſen Nachfolger in Zürich) werben, 
lehnte 2 ja ni m Buena 4 In 
u merzlichem 24. No⸗ 
vember 1581). Ein? Verzeihniß der Schriften 
des Decolampabius gibt Grynäus, welches Herzog 
und Hagenbad) vervollftändigten. Decolampadius’ 
erfte Biographien wurden verfaßt von Capito und 
Grynäus 1586. En ar ne Dr Lebensgeſch. 
Dr. Joh. Decolampai 1798; 08, 
— 300. Dec 3 Deinen md die tr 
der Kirche 3 jel, Bajel 1 2 Bde.; . 
pol. Blätter m u. XIV [1844]; ; Niffel, Kite 
chengeſchichte ber neueften a in "Mainz 1846, 
800 ff.; Hagenbadh, —— Sf 
ten der Väter und Begrüi . Kirche I, 
Elberfeld 1859; 330 na inch. Ref, Geld. I 
[1869], 460 f. amd 491; Allgem. deutſche Bio⸗ 
hie XXIV, 226 ff.; :heol. Zeitſchrift aus der 
Schweiz X [1898], 1.1.2. * G. Mayer.] 
—** biſchöflicher, hieß in früherer Zeit 
derjenige Elerifer der Gathebrale, welchem der Bi- 
wm unter feiner Aufficht und Oberleitung die 
Ktung bes Kirchenvermögens feiner Diöcefe 
übertragen hatte. In ben brei erften Jahrhun⸗ 
derten, als die Einfünfte ber Kirchen größtentheils 
nur in Oblationen, Primitien und anderen frei⸗ 
teilligen Natural» und Gelbbeiträgen beſtanden 
und, foweit fie aufbewahrt werden konnten, von 
allen an die bishöfliche Mutterkirche zur for 
fortigen Repartition eingeſchickt zu werben pflegten, 
28 
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hatten die Bifchöfe regelmäßig fich ſelbſt der Ver 
waltung und Verteilung diefer Einkünfte unter 
zogen (e.5 et 7, C.X, q. 1; 0.23 et 24, C. 
XI, q. 1). Als aber feit dem 4. Jahrhundert 
mit der rajchen Zunahme der Gläubigen das Ver⸗ 
mögen ber Kirchen durch Schenkungen, Vermächt- 
niſſe und andern Erwerb immer anfehnlicher wurde, 
tonnte der Biſchof ſich ohne Nachtheil für feinen 
höhern Beruf nicht mehr in eigener Perſon mit 
dieſer mühevollen und zeitraubenden Angelegen- 
beit befafjen und mar bewegen gendthigt, einen 
eigenen Mann feines Vertrauens aus der Mitte 
feines Clerus zu ernennen, dem er dieſen Theil 
feiner biſchöflichen Sorge unter feiner Oberaufe 
fit und Leitung übertrug. Das vierte öcu⸗ 
meniſche Concil (zu Chalcedon 451) erhob durch 
can. 26 dieſe durch die Umſtände gebotene und 
theilweiſe ſchon in Uebung gekommene Maßnahme 
zum allgemeinen Geſetze (f. c. 21, 0. XVI, q. 7). 
Bald aber waren auch dieſe biſchöflichen Deco- 
nomen ihrem außgebehnten Wirkungskreiſe nicht 
mehr gewachſen; deßhalb wurde, ſeitdem mit 
ber ſchãrfern Ausbildung der Lanbpfarreien im 
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Verwaltung der bifchöflichen Ei je einen ober 
mehrere Deconomen (oeconomos) beftellen jolle. 


Iſt das Gapitel jäumig, fo devolvirt das Recht 
den Deconomen zu beitellen, an den Erzbiſchof, 
bei Metropolitancapiteln aber in diefem Falle an 
ben älteften Bifchof der Provinz, bei egemten Etif- 
tern an ben Ei des matRorlegenen Bisthums 
(Cone. Trid. Sess. XXIV, 6 De ref.). 
Wäre aber der Sik des —— Rs —— 
der nad) dem Devolutionsrechte den Oeconomen 
u ernennen Hätte, den Augenblick jelbft erledigt, 
» ginge jenes Recht an das Capitel des verivaißten 
Sites über (vgl. Bened. XIV., De synod. dioe- 
ce8. 2,9). Der —— Deconom bat = 
falls dem tünftigen Bifchofe Redhenichaft 
legen, und biefer joll ihn wegen par und 
fahrläffiger Verwaltung zur Rechenschaft ziehen 
(Cone. Trid. 1. c.). Ik 
Oeconomiſlen, |. Phyfiofraten. 

„Biſchof von Tricca — 
Theſſalien, wird den eg 
ſchen Exegeten bes Mittelalters Figegählt 
wöhnlicde Angabe, Oecumenius hal pm 


6. Jahrhundert bie Kirchen ganz befonbers in| des 10. Sahrhunberts gelebt, geht auf eine vor⸗ 
liegenden Gründen dotirt worden, eine wejentliche | läufige Vermuthung Cave’s zurüd (Olympiodoro 
Abänderung der bisherigen Verwaltung eingeführt | ilum hie adjungimus ad a. 990, donec veram 


und ben Priefterconventen folcher Pfarreien gleich 
unmittelbar und ftändig die Abminiftration ihres 
Kirchenvermögens überlaffen. Sie follten unter 
Einhaltung der geek Vi Viertheilung (j. d. Art. 
Kicchenvermögen II, ob. VII, 696) die für ben 
Clerus, für die Kirche und für die Armen treffen» 
ben Anteile gegen jahrliche Rechnungsabiage 
ſelbſt verwalten und mußten nur bie quarta epi- 
scopalis an bie bifchöflihe Kammer entrichten. 
Dadurd) wurde der Gejchäftsfreis des vom Bi- 
ſchofe beftellten Deconomen bebeutend verringert. 
Bei der im 8. Jahrhundert entftandenen eigen 
thümlichen Verfaffung der Dom« und Eollegiat- 
ifte war dieſes Amt meift von einem ber beiden 
tdignitare, und zwar regelmäßig vom Propſte 

ala Oberöconom birigirt, während die unmittele 
bare Verwaltung in verſchiedene dienflliche Aemter 
eines Zahlmeifters, Kaftners, Küchen- und Keller⸗ 
meiſters zc. ſich theilte. Diefe waren ebenſo dem 
BVropfte verantwortlich, wie dieſer ſelbſt alljährlich 
dem Bifchofe und dem Capitel Rechnung zu legen 
hatte. Die Verwaltung ber dconomifchen Angelegen- 
beiten ber Gapitel blieb auch nad) der Auflöfung 
des gemeinfamen Lebens ber Stifte bis in die 
jüngfte Zeit in der Hand des Propftes, während 
feit jener Veränderung bie vom Capitelgute ab⸗ 
gefonderte Vermögensmafje des Biſchofs, die ſog. 
mensa episcopalis (f. d. Art. Menfalgut 1), 
einen eigenen Deconomen in ber Perſon eines 
Vicedominus ober bifhöflichen Hausverwalters 
erhielt. Daher hat aud) das tridentiniſche Concil 
verorbnet, daß im Falle der Erledigung eines bie 
ſchöflichen Stuhles das Eapitel binnen acht Tagen 
a die vacaturae wie für Die Verwaltung der bie 


ejus aetatem expiscari liceat; Cave, Scriptt. 
eccl. hist. lit. II, Basileae 1745, 112). Oudin 
wollte diefe Vermuthung durch die Bemerkung 
fügen, Decumenius führe in feinen Sommentaren 
nicht bloß Photius (geft. um 891), fondern auch 
ſchon Arethas von Sälarca (geft. nad} 932) ala Ge= 
—— (C.Oudin, Comment. de scri; 
eccl. II, Lips. 1722, 518). Aber die —E 
fraglichen dan unterliegt jehr gewichtigen 
Bedenken (f. u.), und Arethas bon Calarea wird 
in benfelben nicht ein einziges Mal erwähnt. Ein 
ſicherer terminus ante quem für Die Lebenszeit 
des Oecumenius läßt ſich einftweilen wohl nur 
dem Umftande entnehmen, daß ein anonymer Aus» 
zug aus Decumeniuß’ Gommentar über Die Apo- 
a in einer Handſchrift des 11. Jahrhunderts 
(Cod. Coislinianus 224) erhalten ift (nach B. de 
Montfaucon, Bibliotheca Coi a, Paris. 
1715, 274, flanımt die Handſchrift aus dem Ende 
des 10. ober dem Anfang des 11. Jahrhunderts, 
nad) H. Omont, Inventaire sommaire des 
manuscrits grecs de la Bibliothöque Natio- 
nale III, Paris 1888, 157, auß dem 11. Jahıh.). 
Aus der Aufſchrift dieſes Auszuges erfahren wir, 
daß Decumenius Biſchof von Tricca in Theffalien 
war (Ex üv Olxoupevlip <5 paxaplıp imexömp 
Tptxuns Oecsarlas BeopAüs rerovnnivav ek 
av droxdAugıv ’Iodvvov tod HeoAöyou auvohws 
oyoAun x. 7. %.). Das beachtenswerihe Vorwort 
v8 Auszuges, über Aechtheit und Eanonicität der 
Apocalypfehandelnd, wurde nach Cod.Coislin. 224 
ſchon von be Montfaucon mitgetheilt (1. c. 277 ad 
279; abgedrudt bei Migne, PP. gr. CXIX, 721 
ad 726); den Auszug ſelbſt hat nach derſelben 


jchöflichen Jurisdiction einen Vicar, jo für die Handfgrift erſt 3. A. Cramer herausgegeben (Ca- 
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tenae Graec. Patrum VIII, Oxonii 1844, 497 
ad 582; das Vorwort des Auszuges findet fich 
bier 178—175;; bei Migne ift Cramers Edition 
leiber ganz unberüdfichtigt geblieben). Die Ber 
idmung als Oecumenii Commentarius ift miß- 
verflänblich ; e8 handelt fich, wie gefagt, um einen 
Auszug, welcher allerdings nach der Verſicherun⸗ 
desunbelannten Berfaffersden urſprünglichen Com⸗ 
mentar ohne wejentliche Lüclen wiebergibt (sövoyıs 
ayolach nerd Tijic deobonc Boov ward advodıy 
du)krois adrapxelac). Drei andere Commentare 
(über Die Apoftelgefchichte, über fänmtliche Briefe 
des DL Paulus und über die 7 katholiſchen Briefe) 
find unter Decumenins’ Namen ſchon im 16. Jahr» 
hundert belannt geworben. Den griechifchen Text 
Geh Donatus Veronenſis druden (Verona 1582), 
md}. ließ alsbald eine lateinifche Ueber- 
fepung folgen (Antwerpen 1545). Einen Abdrud 
des Textes und der Ueberſetzung veranftaltete unter 
Anderen F. Morellus (Paris 1631, in 2 Folio⸗ 
binden), und ein Nachdruck dieſes Abbrudes findet 
ſih bei Migne, PP. gr. CXVIII—CXIX. Im 
Unterfdjiede von der muthmaßlihen Anlage des 
Eommentars über die Apocalypfe trägt der Com⸗ 
mentor über die paufinifchen Briefe faft ben Eha- 
ralter einer Catene. Es ift allerdings zunächft und 
hauptachlich ber Verfafſer. welcher Das Wort führt; 
zugleich, aber wird eine Anzahl älterer Exklärer 
wieder und wieber mit Namen aufgerufen, um ihr 
Votum abzugeben. Weitaus am häufigften tritt 
Bhotius a in den fürger gehaltenen Com» 
mertaren über die Apoftelgeichichte und die katho⸗ 
liſchen Briefe werben einige Male verſchiedene Aus · 
legungen neben einander geftellt, aber in ber Regel 
ohne Nennung des jedesmaligen Urhebers oder VBer- 
treters nur Durch Ds ober Er&pws von einander 
mnterfchieden. Weber den Verfafler der drei Eom«- 
wentare beobachtet Die der Außgabe zu Grunde lie» 
gende ſchrift völliges Schweigen. Aus inneren 
i —* indefjen Donatus (in der Vorrede 
der Ausgabe) mit Höchfter Wahrjcjeinlichfeit Decu- 
menins als Verfaffer oder Compilator erweiſen zu 
fen. Diefer Verſuch muß deßhalb befremben, 
weil in dem Commentar über die paulinifchen Briefe 
ad Decumenius nicht ſelten mit Namen eingeführt 
wid. Decumeniuß’ Erflärung, jo möchte man 
gließen, wird alfo dem fraglichen Verfaſſer als 
Duelle vorgelegen haben. Indefſen find es gerade 
die mit Decumenius? Namen bezeichneten Scholien, 
insbefonbere Bemerkungen zu Col. 4, 14—18 und 
m Eph. 4, 14—16, welchen Donatus feine Be- 
Beife entnimmt. Die Erflärung des Eolofferbriefes 
Köließt mit den — —— ’Ex a 
aöpbv xalüc Täs rapaypapds 
7 re wie npös —— 
— 
cð ebpeßg rı dv adrais A xodpov A Emdride- 
Boy, dvayınmarev ddv elvar To Tolürov 
ztaiena (Migne, PP. gr. CXIX, 56). Hier foll 
Decnmenius nad) Donatus von ber vorliegenden 
Erarung des Eolofferbriefeß reben, Diejelbe als jein 
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g|lien des HI. Johannes: „Da ich die 
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Wert bezeichnen und der befondern Nachficht des 
Leſers empfehlen: er habe keine gute Abjchrift der 
Scholien des HI. Chryſoſtomus finden können und 
fei deßhalb zum Theil auf feine eigenen Kräfte 
angewieſen geweſen. In rheit ſpricht Oecu - 
menius aber doch nur von einer Abſchrift der Scho⸗ 
ärungen 
des fel. Johannes zum Colofferbriefe (die Worte 
wis npdc Koloosaekk Arıstoing möhte man übri- 
ens für ein jpäteres Einfchiebjel halten) aus ber 
Da chrift nicht gut herausfand, jo habe ich die⸗ 
jelben (nämlich die Erflärungen des jel. Johannes) 
aufammengefchrieben, B gut ich konnte.” Daß aber 
dieſe Abjchrift nicht identificirt werden darf mit 
ber vorliegenden Erflärung des Eolofjerbriefes, er⸗ 
heilt, auch ohne Vergleihung der Homilien des 
hl. Chryſoſtomus, ſchon daraus, daß in diefer Er⸗ 
klärung Baſilius und Johannes je einmal, Theo⸗ 
boret zweimal, Decumenius breimal, Photius zehn⸗ 
mal mit Namen auftreten. Zu Eph. 4, 14—16 
——— “Opa ıt rd &vöpıoa, Odre 
Tap &yupnea td tod paxaplou voroa (Migne, 
PP. gr. CXVII, 1221) — „Sieh, was aud) ich 
gemeint habe; denn ich bin nicht im Stande ge⸗ 
weſen, die Ausführungen des Seligen zu verftehen.“ 
Offenbar das allerdings jeltfame Geftändniß eines 
Sommentators, er fich damit begnügte, die 
Erklärungen des HI. Chryſoſtomus (an diefen wird 
u denken fein) unverjtanden wieberzugeben. In 
vorliegenden Erflärung des Ephejerbriefes aber 
wird einmal Johannes, einmal Theoboret, zwölf 
mal Decumenius, 22mal Photius namhaft ge⸗ 
macht. Deßhalb darf man wohl, ohne einer nähern 
Unterſuchung vorgreifen zu wollen, auf Grund bes 
Geſagten jedenfall behaupten, daß ſich gegen die 
Ablallung des Commentars über die paulinifchen 
Briefe dur Oecumenius fehr ſtarle Zweifel er» 
heben. Zum Beweife ber Ibentität des Verfafjers 
biefes Gommentar mit dem Verfaſſer der Com ⸗ 
mentare über Die Apoſtelgeſchichte und bie fatholi« 
ſchen Briefe hat Donatus fi) begnügt, die Ver⸗ 
wandtſchaft bes Stile hervorzuheben (cum ejus- 
dem omnino sintphrasis). Schegg hatgelegentlich 
darauf aufmerffam gemadjt, daß die Erflärung de 
Jacobusbriefes von Theophylact (geft. nad) 1118) 
nichts Anderes fei als eine „fait wörtliche, nur 
bie und ba überarbeitete Abjchrift des Decumeniug“ 
(BP. Schegg, Yacobus der Bruder des Herrn und 
fein Brief II, Münden 1888, 17). In der That 
ftimmt der Text bei Theophylact (f. Migne, PP. 
gr. CXXV, 1181—1190) mit dem Zexte bei 
Decumenius (ib. CXIX, 451—510), von gering 
fügigen Umftellungen, Auslaffungen und Erweites 
rungen abgejehen, wörtlidy überein. Eine weitere 
Vergleihung aber führt zu dem Ergebnifle, daß 
von der Erklärung der ſechs anderen Tatholifchen 
Briefe bei Theophylact und bei Oecumenius ganz 
dasjelbe gilt. Ob jedoch der Theophylacttext eine 
Eopie des Oecumeniusiextes und nicht vielmehr 
der angebliche Oecumenius in Wirflichfeit Theo⸗ 
pbylact iſt, muß vorläufig dahingeftellt bleiben. 
23* 
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Es ſei nur noch bemerkt, daß andy zwiſchen der 
beiderſeitigen Erflärung der Apoſtelgeſchichte eine 
enge Verwandtſchaft bejteht. — Die ehr bürftige 
Literatur über Oecumenius verzeichnet Chevalier, 
Repert. 1670. Das Meifte hat Fabricius-Har- 
les, Bibl. gr. VIII, Hamburgi 1802, 692 ad 
695. Ueber die älteren Drudausgaben gibt Ger 
naueres Hoffmann, Bibliograph. Lexikon der ge 
fammten Literatur der Griechen III, 2. Ausgabe, 
Leipzig 1844, 3—5. ardenheier.] 
©elderg (einmal clivus olivarum, jonft mons 
olivarum, mons oliveti), eine in der heiligen 
Schrift oft genannte Anhöhe auf der dfllichen Seite 
von Jeruſalem. Sie führt ihren Namen nach den 
früher auf berjelben befindlichen Oelbaumpflan⸗ 
zungen und heißt deßwegen 2 Esdr. 8, 15, wo 
Delzweige zu fammeln befohlen wird, einfad) „ber 
Berg“, — t aber auch ihrer ig nad) „ber Berg 
im Angefiht Jeruſalems“ (3 Kön. ii 7) oder 
„der Berg im Oſten der Stadt Jeruſalem· (&. 
11, 23). Sie ift die Stätte, welche einigen der 
wichtigſten Begebenheiten im Alten wie im Neuen 
Teſtament zum Schaupla gedient hat, und ift 
ſelbſt ein Bindeglied zwifchen dem Alten und dem 


Neuen Bunde. Den Delberg hinauf floh David | Delber; 


gebeugt und verlafjen vor feinem aufrührerifchen 
Sohn, um möglichſt bald den Jordan zwiſchen 
ſich und ihm zu willen; auf dem Oelberg baute 
Salomon heibnifche Tempel für feine Frauen, und 
für den Erlöſer war der Oelberg der Ort ber 
tiefften Erniedrigung wie der höchſten DVerherr- 
lichung. Bei diejer Aufzählung ift indeß der Name 
in einem weitern Sinne genommen, injofern damit 
der ganze Ianggejtredte Bergrüden bezeichnet ift, 
welcher oͤſtlich und nordöftlid von Jerufalem fteil 
aus dem Gebronthal auffteigt und fi nach Olten 
allmälig niederfentt. Diejer Bergzug ift durch 
zwei Einfattelungen in drei von Norden nad) Süden 
nur wenig an Höhe abnehmende Kuppen getheilt, 
von benen gewöhnlich nur bie mittlere unter dem 
Namen Delberg verftanden wird. Der Delberg|e 
in dieſem Sinn ift 804m hoch unb überragt deß⸗ 
wegen ben Tempelberg um mehr als 60 m, jo daß 
man vom Gipfel des Oelbergs eine freie Ausfigt 
nicht bloß über die Stabt Jerufalem (vgl. Matt, 
24,3. Marc. 13, 3), fondern auch über einen 
großen Theil des jubäifchen Landes genießt. Seit 
früher Zeit ſcheint diefer Gipfel eine heilige Stätte 
gewefen zu fein; benn bie Abficht Davids, dort, 
vielleicht zum Teßten Mal, Gott anzubeten (@ Sam. 
15, 32), hängt gewiß mit älterer religiöfer Be⸗ 
beutfamteit ber Eiele zuſammen. Auch Ezechiel 
ſchaute hier die Herrlichleit des Herrn (Ez. 11, 23), 
und ebenjo fol nad) dem Propheten Zacharias 
(14, 4 ff.) hier der Richter Der Welt kr 
Jeruſalem vor feinen Feinden — — 

die Einſattelung ſüdlich von dieſer Höhe führt der 
Weg nad) dem jenſeits liegenden Bethphage; auf 
biefem Weg hielt Jefus am Palmjonntag feinen 
feierlichen Einzug in Jerufalem (Luc. 19, 837). 
Die Stelle aber, welche die Evangeliften im Sinne 
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haben, wenn fie erzählen, daß Jeſus mit feinen 
Süngern an ben Delberg gegangen fei (Matt. 
26, 30. Marc. 14, 26), ober daß er die Nacht 
am Delberg zugebracht habe (Luc. 21, 37. Joh 
8,1), war nicht auf bem Berge jelbft, fondern am 
Fuß desſelben gelegen; es war ber ben 
unendlich theure Garten Gethſemani (f. d. Art.). 
An und auf dem Berge find noch viele Stellen, 
bie den Ehriften heilig, find (. d. Art. Jerufalem 
VI, 1332) ; vor Allem gehört dazu die Stelle, von 
weldjer nad) Far Tradition Jefus zum Himmel 
aufgefahren ift (j. d. Art. Himmelfahrt Eprifti 
VI, 1), eine Stelle, welche jeit Conſtantins Zeiten 
har 1 us eg Kirche Mer ge ber 
eichnet i ih vom eigentli Delberg, 
Penfeits der nad) Bethanien führenden Einf 
liegt bie Bergfuppe, auf welder Salomon die 
Tempel für Chamos und Moloch baute (3 Koön. 
11, 7), und welche deßwegen gewöhnlich a 
Mafcith ober Berg des Aergernifjes genannt wird 
auf der nörblichften Spige desfelben, welche ng 
beute Viri Galilaei genannt wird, bezeichnete einft 
ein Thurm die Stelle, wo das Apg. 1, 10.11 
Erzählte geſchah. Die dritte, nördliche Kuppe des 
08 im weiten Sinne ift ber Scopus 
(„Warte”); bier ſchlugen die Römer das erfte 
Lager auf, als fie fi) anſchickten, Jeruſalem zu 
belagern (Jos. Bell. Jud. 2, 19; 4, 7); hier war 
& auch, wo Tituß zuerft Jeruſalem und den Tem⸗ 
pel zu Gefiht befam (Jos. 1. c. 5, 2, 3). GVol. 
Tobler, Die Siloahquelle und der Delberg. Et. 
Gallen 1852.) [Raulen.) 
Oele, heilige (olea sacra), I. im liturgiſchen 
Sinne, find bie vom Biſchof gejegneten und zur 
Spendung einzelner Sacramente jowie zur Vor- 
nahme von Eonfecrationen beftimmten Dele. Zu 
diejen gehören: 1. das Krankenöl (oleum infirmo- 
rum), 2.da8 Katechumenendl (oleum catechume- 
norum) und 8. ber Chriſam (sacrum chrisma) ; 
bie Griechen nennen biefen &yıov püpov, die beiden 
erfteren Eyıov Daiov. ALS Materie für diejelben 
läßt bie Kirche nur Olivenöl mit Ausſchluß aller 
anderen Pflanzenöle zu, und zwar ohne jegliche 
Beimiſchung für die beiden erften, mit der Beigabe 
von etwas Balfam und bei den Orientalen von an» 
deren Gewürzen für ben Ehrifam. Bei einigen Re= 
ftorianern wurde auch Cocos⸗ und Sefamöl hi 
verwandt (j. Denzinger, Ritus Orientalium 
Wirceb. 1868, 32); in neuerer Zeit fol in Nord» 
amerifa Del von der Baummollftaude (vgl. Ephe- 
merides liturgicae V, Romae 1891, 448) in 
Gebraud) genommen worden fein. — Die Weihe 
diefer Oele führt der hl. Bafilius (De Spiritm 8. 
27, 66, bei Migne, PP. gr. XXXII, 187) auf 
apoftofif e Ueberlieferung zurüd, und fie galt von 
ich | jeher bei den Lateinern und Griechen wie auch bei 
ben älteren orientalijhen Secten als wefentliches 
Erforberniß, durch welches die Dele erſt facta- 
mentale Materie werden. Das Weiheformular 
ber lateiniſchen Kirche fteht im Pontificale Ro- 
manum, ed. typ. Ratisbon. 1888, III, 41 2qq. 
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Die Weihe ift dem Biſchof vorbehalten und 
wird in feiner Cathedrale alljährlih am Grün- 
donnerstag während der heiligen Meſſe vollzogen : 
bie des Krankendles vor ben Schlußtvorten bes 
Canon, die des Ehrifams und des Katechumenen⸗ 
dies ſofort nach der Eommmmion; der Weihetag 
und die Verbindung ber Weihe mit der heiligen 
Meffe deutet den Zufammenhang der facramen- 
talen ungen, zu denen die heiligen Oele dienen, 
mit dem heiligen Meßopfer an. Wegen dieſer Weihe 
wich im Sacramentarium Gelasianum die Mefje 
des Gründonnerstags Missa chrismalis genannt. 
(&ud) bei den Griechen, den Kopten und den fyri« 
ſchen Jacobiten findet die Weihe des Chriſams, 
bei lehteren gleichfalls die des Einen Deles, welches 
je und Delung verwenden, an demfelben 
; bie Segnung des Tauf- und Kranten- 
wirb bei den Griechen und Kopten mit ber 
beider Sacramente verbunden und von 

ern vollzogen.) Während der Biſchof 
alein die Segnung bes Krankendles vornimmt, 
find bei der mit leer Feierlichkeit außgeftatteten 
Weihe der beiden anderen Dele zwölf Priefter, das 
Apoftelcollegium barftellend, nad) dem Ausdrucke 
des Pontificale tamquam testes et ministerüi 
s. chrismatis cooperatores und je fieben Dia- 
comen und Subdiaconen tamquam ministri et 
inspeotores mitbetheiligt. —* der Segnung 
werden beide heiligen Dele als Träger der heili« 
erg dom Biſchof und den mitthätigen 
i durch Kniebeugung und bie Begrüßung 
Ave sanctum chrisma, Ave sanctum oleum 
dreimal verehrt. Die jährliche Weihe deutet an 
md ausbrüdtiche Beftimmungen ſchreiben vor, daß 
die heiligen Oele nur bis zum nächitfolgenden 
Beihetermin, d. h. bis die neu gemeihten Dele in 
den Beth; der einzelnen Kirchen gelangt find, er⸗ 
ife gebraucht werden dürfen; was davon 
dam noch übrig ift, fol der Weifung des Pontifi« 
cale gemäß in die Lampe vor dem eiigften Sa. 
zamente gegoffen und das in den Heineren Ger 
Nähen in Onumoße aufgejogene heilige Oel 
anderweitig verbrannt werden; Teinesfalls iſt es 
fitthaft, ben Delen des Vorjahres die neu geweih⸗ 
ten beigugießen. Da die neuen Oele in der Regel 
Weihe des Taufwaffers den 
d, fo hat fid) in 
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uftelfen 
ga ımd die Kiturgifchen Bücher wiederholt ein; 
Larfe und Krantenöl jollen nur in ber Kirche oder 
Sacriſtei in einem eigens bafür beftimmten paffen- 
den, reinen und entſprechend gejcmücten Gelafje 
unter fiherem Verſchlufſe verwahrt werden (Rit. 
Bom. 2,1, 37; 5, 1, 3; Pontificale Rom. am 
Sqhluſſe der Delimeihe). Im Tabernafel des hei⸗ 


Dele, heilige. 
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ligſten Sacramentes follen fie nicht untergebracht 
werben. Das pafjendfte Gelaß dürfte ein Wand- 
ſchränkchen (armariolum) im Chorraum auf ber 
Epiftelfeite fein, wo auch in älteren Kirchen eine 
folde Vorrichtung fi findet, für das Katechu⸗ 
menenöl und den Chriſam aber in ber Taufe 
Tapelle. Das Kranfendl darf mit Rückſicht auf 
eilige Verfehgänge nur dam im Pfarrhaufe aufs 
bewahrt werden, wenn die Kirche weit entlegen iſt 
(8. R. C. 16. Dec. 1826; 31. Aug. 1872). — 
Zur Anwendung kommt das Krankendl für ſich 
allein bei der lezten Oelung, das Katechumenenöil 
allein bei der Priefterweihe und der Königsfrönung, 
der Ehrifam allein bei der Firmung, der Biſchofs⸗ 
weihe, der Eonfecration von Patenen und Kelchen, 
fowie bei der Segnung ber Agnus Dei genannten 
Wachstãfelchen durch den Bapft; Katechumenendl 
und Ehrifam zugleich werden gebraucht bei der 
ZTaufmwafjerweihe, bei der Taufe, bei der Altar« 
und Kirchenconſecration; Kranfendl und Ehrifam 
zugleich bei der Glocenweihe. — Ueber die Weihe 
der heiligen Oele bei den Griechen ift zu vergleichen 
Goar, EöyoAörov, Lutet.-Paris. 1647, 354. 
363 2q. 431 sqgq., und betreff der orientaliſchen 
Secten Denzinger 1. c. I, 81 sqq., II, 519 aqq. 
524 5gq. 

II. Als heiliges Del im weitern Sinne betrachtete 
man im Altertum auch das Del aus den Lampen, 
welche an den heiligen Orten, beſonders in Jeru⸗ 
falem und Rom, vor den Gräbern der Martyrer, 
bor Bildern der Heiligen und in Kirchen überhaupt 
unterhalten wurden, ſowie ſolches, das man auf 
den Sarkophag eines Martyrers träufeln ließ und 
mit Tüchern oder Schwämmen wieder aufnahm. 
Solche Dele wurden nad) den betreffenden Hei⸗ 
ligen oder Heiligthümern benannt, Reliquien gleich 
geachtet, in Meinen Glas», Metalle oder Thon« 
gefäßen aufbewahrt und von den Gläubigen zur 
Selbftfegnung und zur Segnung von Kranken, 
nicht jelten mit wunderbarem Erfolg, gebraucht; zu 
liturgiſcher Verwendung dienten fie nicht (f. Kraus, 
Realencyflop. II, 522 ff.; das Verzeichniß der hei⸗ 
ligen Oele, welche Bapft Gregor der Langobarben« 
tönigin Theodelinbe überfandte, bei Ruinart, Acta 
Martyr., Ratisb. 1859, 634sq.). Daß gejegnetes 
Del bereits in früher Zeit mit der Hoffnung auf 
leibliche Gemefung zur Salbung der Kranfen mit 
Rückſicht auf Marc. 6, 18 gebraucht wurde, ergibt 
fi aus den Zeugniffen Tertulliang (AdScap. 4) 
und der Constit. Apost. (8, 29). Es muß bahin« 
geftellt bleiben, ob dabei das liturgiſche Krankenöl 
oder ein eigenes, durch private Segnung geweibtes 
Sacramentale gemeint ift. Spätere Zeugniffe für 
Krankenheilungen mit gefegnetem Oele |. bei Du 
Cange, Glossarium s. v. Oleum benediotum, 
und Catalani, Rituale Rom. commentariis illu- 
stratum II, Romae 1757, 69 sqg. Eine Seg⸗ 
nung don Del zu außerliturgifchen Salbungen von 
Kranken kennt die griechiſche Kirche (Goar 864) 
und das römifche Ritual. Die in biejem (8, 19) 
enthaltene benedictio olei simplieis wird durch 
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einen Exorcismus und ein Gebet vollzogen; ihre 
Bornahme fteht jedem Priefter ohne — Bes 
bollmächtigung zu. — Zu den heiligen Oelen im 
weitern Sinne ift auch bie dlartige Flüffigkeit zu 
rechnen, welche den Gräbern oder den Reliquien 
einzelner as entquillt, wie das in Deutſchland 
befannte Del der HI. Walburgis zu Eichftätt u. A. 
Bon ſolchen Delen ift eine größere Zahl bei Kraus, 
Nealencyflop. II, 524, aufgeführt. — Ueber die 
Verwendung bes Oeles zur Speifung ber Kirchen · 
lampen und bie ſymboliſche Bedeutung besfelben 
f. d. Art. Licht VII, 1971. [R. Schrod.] 
Oelgefäße zur Aufbewahrung ber heiligen 
Dele (}. d. Art.) und zum Gebrauche bei deren 


Verwendung, und zwar eines für jede der hei« | Schrei 


Tigen Dele, follen nad} den rituellen Vorſchriften 
aus Silber oder reinem Zinn, nicht auß einem 
leicht zerbredhlichen oder einem poröfen, das Del 
aufjaugenben Stoffe hergeftellt und wohl verſchließ · 
bar fein. Delgefäße auß Glas hat die Provinzial 
fonode von Trier vom Jahre 1227 ausdrüdlich 
verboten. Kupferne Behälter oder Büchſen von 
geh mit einem Einfa von Glas, ber das heilige 

el enthält, entſprechen weber der Würde der ge⸗ 
weihten Materie noch auch den kirchlichen Beftim- 
mungen. Die Segnung biefer Gefäße ift nicht 
vorgeſchrieben; e8 ift jedoch eine eigene Formel 
ur Segnung derfelben in dem Anhang zum römi« 
2 Ritual, dem Benedictionale Romanum, 
borgejehen. Um die Anwendung der richtigen Ma⸗ 
terie bei ben einzelnen Salbungen zu fijern, foll 
jebes Gefäß mit einer feinen Inhalt deutlich be 
zeichnenden Auffchrift verfehen fein, für deren Ab» 
kürzung 16 die nicht mißverftänblichen Siglen 
Ol(eum) I(nfirmorum) — S(acrum) Chr(isma) 
— Ol(eum) Cat(echumenorum) am meiften 
empfehlen. — Die größeren Gefäße, in benen 
bie heiligen Dele in einer für die ganze Diöcefe 
ausreichenden Ouantität geweiht und aufbewahrt 
werben, nennt das Pontificale nach bem Vorgange 
des Gregorianiſchen Sacramentars ampullae, 
Kannen; da8 Pontificale und Nituale fordern 
Daneben Fleinere ampullae, in welchen der Jahres= 
bedarf für eine Pfarrei oder einen größern Bezirk 
(Decanat) in Empfang genommen wird, und für 
den Gebrauch bei ben jacramentalen Handlungen 
Heine, leicht tragbare und handliche Büchfen (vasa, 
vascula, pyxides, capsulae), in welchen dem 
heiligen Dele, damit es nicht verſchüttet werde, nad) 
der Weiſung bes Rituals etwas Baumwolle oder 
Werg beizugeben ift. Für die Altarweihe, wobei 
fowohl die einfachen Salbungen vorgenommen 
werben, als aud das flüffige Salböl verwandt 
wird, fordert das Pontificale zwei Gefäße mit 
Ehrifam, ein vasculum und eine ampulla, und 
leichfalls zwei mit Katecjumenendl. Die Del« 
üchſen für den täglichen Gebrauch find in der 
Regel von cylindriſcher Form, etwa 5 cm hoch und 
eben weit genug, daß der Daumen bequem in das 
heilige Del eingetaucht werden kann. Auch Hörner 
wurden, wie 3.8. bei der Salbung Kaiſer Otto’s 


Delgefäße — Delung, die lezte. 
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des Großen, als Delgefäße benußt. Die zu den 
Salbungen bei der Taufe geforderten zwei Oel⸗ 
büchschen find meiftens mit einander verbunden. 
Wie die größeren Kannen bei der Oelweihe mit einer 
feidenen Hülle, und zwar die für Ehrifam mit 
einer von weißer Farbe befleidet fein follen, fo ſoll 
aud) das Gefäß des Krankendls bei dem Verſeh⸗ 
gang in einer violetten Burfe getragen werben. Die 
noch ftellenweife übliche Einfügung des Kranten- 
Ölgefäßes in den Fuß ober Dedel des Kranlen- 
ciboriums oder Krankenkreuzes ift durchaus unftatt« 
haft. Die Hleineren Delbüchjen wurden im Mit- 
telalter oftmals zufammen in Einem Behälter 
(chrismatorium) verwahrt, welcher in Form eines 
ineß oder einer Truhe in Metall oder Holz 
bergeftellt und finnig geſchmückt war oder auf einer 
dem Kelchfuß ähnlichen Handhabe drei Thürmchen 
mit Zinnen und Helmdach trug N ei Abbildung 
bei Otte, Handbuch der kirchi. logie, 
5. Aufl, So 1883, 261). [R. Schrod.] 
© „ die lekte (extrema unctio), das 
Ei unter den fieben Sacramenten der Kirche, 
ft nach den Worten des Tridentinums (Sees. XIV, 
Doctrina de saor. extrem. unct.) im Anſchluß 
an die Lehre der Väter „die Vollendung nit 
allein der Buße, fondern auch des ganzen chrifi⸗ 
lichen Lebens, welches eine immerwährende 
fein fol“. — L Dogmatifhe Begründung. 
Die Kirche war fi von jeher bewußt, daß fie von 
ihrem Stifter die Gewalt empfangen habe, dem 
fterbenden a zum Siege über den Tod zu ver= 
helfen, und fie hat von jeher das zu dieſem Zwecle 
eingefeßte Sacrament ausgeſpendet. Man kannte 
&& unter verfchiedenen Namen: heilige Del, Ge⸗ 
betsðl (£ytov Hoioy eöy&larov), Del der Segnumg, 
beifige Oelung, Krantendlung, Sacrament ber 
Sterbenden. Bom 12. Jahrhundert an wurde die 
Keim Benennung extrema unotio, leßte 
elung. Die Einfegung der Iegten Oelung durch 
Epriftus wird uns von den heiligen Evangelien 
nicht ausdrüdlich erzählt, deun die bei Marc. 6,13 
erwähnte Kranlenſalbung betradhtet daß Triden- 
tinum ſelbſt nicht als Die ———— ſondern nur 
als Ankündigung (.o. o. 1). Dieſes Siillſchweigen 
war für Die Reformatoren ein hinreichender Grund, 
die göttliche Einfegung und fomit auch die Sacra» 
mentalität ber legten Oelung zu läugnen, fowie 
es einzelne Scholaftifer, wie 3. B. Hugo von St. 
Victor, Petrus Lombardus, Bonavenhira, dere 
leitete, nur eine mittelbare Einſetzung derjelben 
die Apoftel anzunehmen. Allein wenn auch die hei« 
lige Schrift bie — der letzten Oelung nicht 
erzählt, ſo enthält dieſelbe doch ein llares i 
daß ſie, als von Chriſtus eingeſetzt, in ſeiner Kirche 
geſpendet wurde, nämlich die Worte des hl. Jacobus 
(5, 14. 15): Infirmatur quis in vobis? inducat 
presbyteros Ecolesiae, et orent super eum, 
ungentes eum oleo in nomine Domini: et 
oratio fidei salvabit infirmum, et alleviabit 
eum Dominus, et si in peccatis sit, remitten- 
tur ei. Ungeſchickt genug ſuchte Luther dieſe Stelle 
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17 Oelung, 
dadurch zu entfräften, daß er nicht bloß Die Aecht⸗ 
beit des Briefes bezweifelte, ſondern einfach er» 
Mlärte, ein Apoftel konne fein Sacrament einſetzen. 
die Kirche hält ſelbſi nicht bafür, Daß durch 

te des Apoftels das Sacrament erft ein- 
be, ſondern daß das von Chriſtus be⸗ 
eingeſetzte und ohne Zweifel von den Apo⸗ 
ſchon Tängft ausgeſpendete Sacrament durch 
Brief des Apoſtels der ganzen Kirche öffent» 
begengt und berfünbet wird (Trid. 1. co. 
1: Sacramentum a Christo Dom. institu- 
et a B. Jacobo ap. promulgatum). Es 
kann feinem Zweifel unterliegen, daß der von dem 
Apoftel empfohlene Ritus ibentifch ft mit dem 
von der Kirche geſpendeten Sacramente der Iehten 
Delung. Einerjeits ift es Mar, daß ber Apoftel 
eine für alle Zeiten gültige Vorfehrift gibt, da 
dieſelbe mitten unter anderen ganz allgemei- 
nen Geboten fteht; unmittelbar zuvor (G. 13) 
ſteht die für immer gültige Mahnung: Tristatur 
aliquis vestrum? oret: aequo animo est? 
psallat, und unmittelbar danach: Confitemini 
ergo alterutrum peccata vestra. Andererſeits 
Khließen ſich alle alten Bezeugungen der Kal 
Delung an biefe Stelle an und ſprechen fo das 
i Kirche aus, daß ſie durch die 
Ausſpendung dieſes Sacramentes von jeher nur 
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ſache genannt wird. Auch würbe ein ſolches Heil 
mittel am einfachften von den Haußgenofjen und 
Angehörigen angewendet, und wenn man je ſich an 
die Kirche wenden wollte, fo wären da vor Allem bie 
Diaconen, denen der Dienft der Kranken oblag, zur 
Vollziehung diefer Salbung berufen. Ebenfo wenig 
kann behauptet werden, baß von einer wunder 
baren Heilung bie Rebe und bie Safbung alſo die- 
ſelbe fei wie bei Marc. 6, 13; denn diefe Wunder⸗ 
gabe war nie an einen beitimmten Stand gebun- 
ben, ſondern frei in ber Kirche vertheilt, und es 
wäre daher fein Grund vorhanden, zu einem fol« 
hen Zwecke gerade die Presbyter zu rufen, gejeht 
auch, daß diefe nach der Annahme der Gegner 
nichts Anderes wären als die Xelteften der Ge- 
meinde. Auch konnte ber Apoftel eine je wun · 
derbare Heilung unmöglich für alle Zeiten ver⸗ 
jprechen, wie er für alle Zeiten die Salbung an» 
empfiehlt; denn gewiß kannten bie Apoftel das 
Weſen ber auf fie begründeten Kirche zu gut, um 
nicht zu willen, daß die Gnadengaben nicht in 
gleicher Allgemeinheit in der Kirche dauern würden, 
wie fie in ber apoftofifchen Zeit verbreitet waren 
(vgl. 1 Eor. 18, 8). — Die Tradition der Kirche 
über das heilige Sacrament der letzten Delung hat 
aus den älteften Zeiten eine geringere Menge von 
Zeugen für fi), als die übrigen Sacramente. Der 
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jener Aufforderung des Apoſtels entſprechen wollte. | Grund liegt wohl darin, daß das Sacrament weni« 


Der Ah 


1 bezeichnet aber deutlich den von ihm | ger in das öffentliche Leben der Kirche eingriff, ba 


empfohlenen Ritus als Sacrament, indem er einer | e8 mit der Buße in nächfter Verbindung ftand, und 


äußern 


Handlung (orent .. . ungentes oleo) | daß e& für ſich allein feltener genannt wurbe. In 


eine übernatiktliche und geiftige Wirkung zufchreibt | der Verbindung mit dem Sacrament ber Buße 
(ealvabit... alleviabit... remittentur). Wenm | finden wir es auch bei den eriten Zeugen dieſer 
mm zwiſchen diefer Handlung und dieſer Wirkung | Tradition erwähnt, nämlich bei Drigenes (In Lev. 
ein natürlicher Zufammenhang offenbar nicht be« |hom. 2, Migne, PP. gr. XII, 418 sq.), Chry- 
febt, fo fan er nur von Gott in übernatürlicher foftomus (De Sacerd. 8, 6, Migne, PP. gr. 
Weiſe angeorbnet fein, ımd nur im Bewußtſein XLVIII, 644), Cäfarius (Serm. CCLXV, n. 3, 
diefer Anordnung oder der Einfegung duch Chriftus | PP. lat. XXXTX, append. 2238 2q.). Das wich- 


fan der Xpoftel jene 


andlung anempfehlen umb | tigfte der älteren Zeugniſſe fteht in dem Briefe des 


mit folder a ie geiftige, übernatürliche | Heiligen Papftes Innocentius I. an Decentius, 
Wirlung verfprechen und verbürgen. So wird die | Bifhof von Eugubium. Diefer hatte mehrere 


ig 
in der heiligen Schrift nicht erzählte Einſetzung 
aus diefer Stelle mit Nothiendigteit geiolaet und 
bewiefen. Ganz ungegründet ift Die Einwendung, 
die von Jacobus anbefohlene Salbung werde nur 
als Heilmittel, fei es mit natürlicher oder wunder 
barer Wirkung, vorgeſchrieben. Dem Einen wie 
dem Andern twiberfpricht die Thatſache, daß nicht 
bloß die Heilung, iondern auch die Sünbenver- 
gbung al8 ihre Wirkung genannt wird. Dieß 
würde verbieten, an bloße Heilung zu denten, felbft 
wenn die Sümbenvergebung, wie die Gegner ur« 
gen, nur bedingungsweiſe genannt wäre. Allein 
daz „wenn“ muß bier nicht einmal in der Be⸗ 
dentung einer eigentlichen Bedingung genommen 
werden, da es nicht felten ganz allgemein den 
Grund angibt, z. B. Jac. 1,5: Si quis vestrum 
indiget sapientia, postulet a Deo. Gegen bie 
Annahme eines natürkichen Heilmittelß ſpricht ing- 
befondere, daß nicht bloß Die Salbung, fondern 
auch das Gebet bes Glaubens als wirkende Ur» 


Fragen geftellt, und darauf antwortet Innocenz: 
Non est dubium, (verba Jacobi) de fidelibus 
aegrotantibus accipi vel intelligi debere, qui 
s. oleo chrismatis perungi possunt, quo ab 
episcopo confecto, non solum sacerdotibus, 
sed et omnibus uti christianis licet in sua 
aut suorum necessitate inungendo... Poeni- 
tentibus istud infundi non potest, quia genus 
est sacramenti. Nam quibus reliqua sacra- 
menta negantur, quomodo unum genus pu- 
tatur posse concedi? (Ep.25, cap.8, bei Migne, 
PP. lat. XX, 560 8q.) Die singige Schwierig · 
keit, welche dieſe Stelle darbietet, daß ſie nämlich 
auch den Laien die Ausſpendung der Oelung zu⸗ 
zuſprechen ſcheint, hebt ſich leicht dadurch, daß das 
inungendo, dem Sprachgebrauch ganz entſpre- 
hend, paffio genommen wird. Später werben 
die Zeugnifje häufiger, befonders in ben zahlreichen 
liturgiſchen Büchern, angefangen von bem Sacra= 
mentarium des hl. Gregoriuß bis zur Zeit Karla 
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des Großen. Bon da an fann fein Zweifel mehr 
über den allgemeinen Glauben der Kirche er⸗ 

‚ben werden, weil nicht nur alle Schriftfteller ihn 

‚eugen, fondern aud) eine Reihe von Provinzial» 
concilien (in Chalons 818, Aachen 836, Mainz 
847, Worms 868 zc.) über Die Ausſpendung dieſes 
Sacramentes Anordnungen trifft. Im dieſer Zeit 
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Natur aufgeht: es entftehen Krankheiten und der 
Tod. Krankheit und Tod find weſenilich nur eins; 
die Krankheit ift ein beginnender Tod, ber Tod 
die Vollendung der Krankheit; die Trennung und 
Auflöfung, die dort beginnt, wirb hier ——— 
Darum gibt es auch im gegenwärtigen Zuftande 
feine volllommene Geſundheit; ber Keim jener 


eiligen, bei denen ausdrücklich erzählt wird, daß | jedem Menſchen. Wie nun vom Abfalle des Gei- 


e die lebte Delung empfangen haben; jo Eugenius, 


= wir auch mehrere Beifpiele im Leben ber | Auflöfung liegt mehr oder weniger entwidelt in 


ifchof von Ardftrath, im Anfange des 6. Jahre 
hunderts (AA. SS. Boll. Aug. IV, 627), Eugen- 
dus (Mabillon, Act. SS. O. 8. Ben. saec. I, 
Lutet.-Paris. 1668, 576), Caletricus (Mabillon 
1. 0.127) u. A. Den ficerften Beweis für die 
kirchliche Tradition gibt aber die Webereinftimmung 
aller orientaliſchen Kirchen, der Griechen, Armenier, 
Kopten und Neftorianer, mit der römifchen. Sie 
alle erfennen fowohl in ihren Bekenntnißſchriften 
al in ihren Liturgien und in der Praxis die letzte 
Delung ganz im Sinne der latholiſchen Kirche als 
Sacrament an (vgl. Renaudot, La perpstuit6 
de la foi 5, 2, Paris 1713; Goar, Euchol., 
Lutet.-Paris. 1647, 408 sqq. 481 sqq.; Asse- 
mani, Bibl. or. III, 2, 277 sq.; Leo Allatius, 
De utriusque Ecel. Or. et Occ. de Purgatorio 
cons., Romae 1655, 708; vgl. Denzinger, 
Ritus Orient. II, Wirceb. 1864, 483 sqq.). 

IL Speculative Begründung. Durch bie 
Sünde ift die harmoniſche Einheit zwiſchen dem 
geiftigen und Leiblichen Leben des Menjchen aufs 
vom Diefe Einheit, die dem urjprünglichen 

5 verliehen war, hatte ihren Grund darin, 
daß der Leib nicht nur kein eigenes, vom Geiſte 
unabhängiges Lebensprincip hatte, ſondern auch 
ganz vom Geiſte belebt und in allen Lebensäuße⸗ 
zungen nur von ihm angeregt und geleitet wurde. 
Da aljo alles geiftige und leibliche Leben der Herr= 
ſchaft des Geiftes unterworfen war, & konnte feine 
Spaltung und Trennung zwiſchen Geift und Leib 
eintreten. Der Geift hatte aber biefe beherrſchende 
und einigende Macht über feine ganze Lebensiphäre 
nur in feiner Unterwerfung unter ben höchſten 
Herrſcher und die höchſte Einheit; eine Lostrennung 
von Gott mußte ihn innerlich kraftlos machen, 
darum auch das leibliche Leben aus feiner Herr- 
ſchaft entlafjen und mehr oder weniger an die Ein» 
wirkung der äußern Natur hingeben. Eine ſolche 
Losſagung von Gott trat ein in der Sünde, und 
im nämliden Augenblide war aud) daß einigende 
Band zwiſchen Geift und Leib zerriſſen. Das leib⸗ 
liche Leben empfängt nicht mehr alle feine Impulſe 
vom Geifte; darum entitehen, von einer fremden, 
dunleln Macht angeregt, in ihm Begierden, die 
dem Geifte widerftreben (j. d. Art. Begierlichfeit). 
Der Leib, von feinem innern Lebensgrund verlafien, 
öffnet fi den Einflüffen der äußern Natur, die 
feine organifche Lebenseinheit fören, die einzelnen 
Kräfte und Organe einander entfremden, biß ber 
ganze Organismus fi) auflößt, der Herrſchaft des 
Geiſtes ſich gänzlich entzieht und in der äußern 


er der Abfall des Leibes ausging, jo kann auch 
ie wahre Gefundheit ihren Grumd nur haben in 
der Rückkehr des Geiftes zu Gott; nur wenn ber 
Geiſt wieder Macht gewonnen über fich ſelbſt, kann 
er aud) wieder Macht üben über den Leib, fan 
die [häblichen Einflüffe von außen abwehren und 
alle Kräfte und Organe des Leibes in lebendit 
Einheit wieder mit fi verbinden. Zu die 
Macht über fich felbft lommt aber der Menſch nur 
durch Die Pe von der Knechtſchafi der 
Sünde, zu diejer Einheit mit ſich ſelbſt nur durch 
die Wiedervereinigung mit Gott, die das Weſen 
der Erlöfung if. So ift Thriſius allein der 
wahre Arzt, der nicht bloß von Außen bem Uebel 
Abbruch tut, jondern innerlich die Duelle des 
Todes verftopft und bie Duelle des Lebens eröffnet. 
Wenn daher Epriftus fam, um die Sünde & til 
gen, fo mußte er ſich auch als den zeigen, der Macht 
bat über Krankheit und Tod, und die Kirche, die 
feine ganze Machtfülle von ihm empfing, hat mit der 
Gewalt, Sünden zu vergeben, auch die Macht über 
den Tod geerbt. Chriſtus ſelbſt zeigte, daß dieſe 
Kraft nicht auf feine Perſon beichränft bleiben 
follte, ba er feine Jünger ausfondte und ihnen 
Macht gab, jede Krankheit Ei beilen (Matth.10,1. 
Marc. 3, 15; 6, 7.18. Zuc. 9, 1. 6; vgl. Joh 
14, 12). Auch in diefer wunderbaren Geftalt ift 
jene Macht als frei vertheilte Gnadengabe in der 
Kirche geblieben; was aber barin weienttie) if, 
die innere Kräftigung des durd) die Sünde ger 
ſchwächten Geiftes fr Wieberherftellung feiner 
— über den Leib, wurde an eine beftimmte 
rdnung gebunden. Gegen bie Begierlichfeit, die 
beſonders im gefchlechtlichen Triebe ihre ganze 
Macht entfaltet, wird ber Geift geftärkt durch das 
Sacrament der Ehe, gegen bie töbtliche Kranfheit 
wird er außgerüftet durch das Sacrament der letzten 
Oelung. Dieſes verhält ſich daher zu der bei 
Marc. 6, 13 erwähnten wunderbar heilenden 
Salbung ber Apoftel, die das Eoncil von Trient 
als eine Infinuation desſelben betrachtet, etwa fo, 
wie fi das Sacrament der Yirmung zu Den 
Gnadengaben der apoftolischen Kirche verhält (1. d. 
Art. Firmung IV, 1511). Die zufällige außer- 
orbentlihe Erſcheinung hat aufgehört oder zeigt 
ſich jeltener, das geiftige Weſen ift geblieben. Das 
Wefentliche dieſer Macht ift aber nicht die zeitliche 
Genefung, denn mit ihr ift ja der Tob mur aufge 
fchoben, nicht aufgehoben; auch die, welche Chriſtus 
heilte, ja jelbft die, welche er vom Tode auferwedkte, 
mußten zuleßt doch noch fterben. Der Tod ift als 
unwiberrufliches Geſetz dem Menſchen gegeben; der 
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fait, in eine volllommene Harmonie mit dem Geilte 
einzutreten, ſondern zu dieſem Zivede muß er ganz 
, müffen alle artigen Elemente von 
ihn ausgeſchieden werden — bieß gejchieht eben 
im Tode. Darım hat Ehriftus den Tod durch 
den Tod befiegt; denn durch ihn ift der Tod nicht 
mehr eine dauernde Scheidung bes Leibes von dem 
Seifte, jondern nur eine Ausſcheidung des Fremd« 
igen, damit er als verflärter Leib mit dem 

ifte nen verbunden und biefem nun erft wahrha 

— werde. Wie überhaupt in Gottes Han 
ie Strafe zum Heilmittel wird, fo dient dem Ge⸗ 
rechten in&bejo der Tod durd) Chriſtus zum 
Mittel der Läuterung, zum Diener der Verklärung. 
Freilich aber kann dieſe Läuterung nicht ein ruhiger 
Borgang gi bei dem die Seele fich ganz pallie 
verhält. in wenn bie theilweife Auflöfung des 
leiblichen Lebens in der Krankheit ſchon jo ſchmerz⸗ 
lich in bie Seele eingreift, jo können wir ung jene 
legte und völlige Scheibung nur benfen als einen 
furdtbaren Kampf, al eine unausſprechliche Angft 
ad Seelenqual, die wie aller Schmerz zugleich al8 
Verfuchung wirft. Diefer Kampf wird um fo 
ſchweret fein, wenn ber dem Menſchen angeborene 
„Leib der Sünde“ fi) entwidelt und ausgebildet 
bat durch actuelle Sünden. Denn wie alle Sünde 
den Leib zum nothiwendigen Organe hat, fo bildet 
fe dieß Organ auch fich zurecht, beftätigt und ftärft 
& in feinem Widerfpruche gegen den Geift, und 
man darf wohl jagen, daß jede Sünde eine Spur 
im Leibe zurüdläßt. Soll alfo der Tod durch die 
Kraft der Erlöfung als legte Buße auch ein Läu⸗ 
itiel jein, fo muß der Menſch, wie in 
aller Aneignung ber Erlöfung, mehr oder weniger 
mitwirlend in ihm erſcheinen; er kann dem Kampfe 
nicht bloß leidend zuſchauen, ſondern muß ihn 
thätig lͤnpfen. Schon bie geduldige Ertragung 
if ein ſolches freies ‘Mitwirken, ein Eingehen des 
Wilens in den göttlichen Rathſchluß, ber in 
Chriſtus ein Rathſchluß der Gnade ift, und die 
ige Ergebung fann ſich bis zur Tebendigen 
ferwilligkeit erheben, die nach dem Vorbilde 
bed Aezbenben Heilandes das Leben freubig zur 
der Sünde hingibt. Damit aber diejer 
Ichte gab Kampf mit der Uebermacht der leib⸗ 
lien Unordnung ben Menjchen zum Siege führe, 
bedarf es eines befonbern göttlichen Beiſtandes 
einer Gnade, und biefe wird ihm zu 
Theil durch das Sacrament der Iegten Delung. 
a diefem Sarramente übt daher bie irche wirflich 
die von Chriſtus ihr übertragene Gewalt über den 
Iod aus, nicht indem fie das Sterben verhindert, 
jondern indem fie ben Herrn zum Diener erniedrigt, 
dem Tod den Sieg und Stachel nimmt, da fie 
ihn zum Mittel der Läuterung und Verflärung bes 
Leibes macht und durch ihn zum wahren Leben 
füht, während der Sünder durch den Tod zum 

andern Tode gebt. 

IL ®irtung der letzten Oelung. In den 
Borten des Apoftels Jacobus find aud) die Wir« 


Delung, die lezte. 








722 


Tungen dieſes Sacramentes im Einzelnen beftimmt. 
Das Eoncil von Florenz bezeichnet als ſolche ganz 
allgemein mentis sanitas et in quantum ex- 
pedit ipsius etiam corporis. Genauer enttwidelt 
das Tridentinum diefe Wirkungen aus den Worten 
bes Apoſtels: Res haec gratia est Spiritus 
Sancti, cujus unctio delicta, si qua sint ad- 
huc expianda, ac peccati reliquias abstergit, 
et aegroti animam alleviat et confirmat, ma- 
gnam in eo divinae misericordiae fiduciam 
excitando, qua infirmus sublevatur et morbi 
incommoda ac labores levius fert, et tentatio- 
nibus daemonis calcaneo insidiantis facilius 
resistit, et sanitatem corporis interdum, ubi 
saluti animae expedierit, consequitur. Es ift 
alfo die Heiligmachende Gnade, die nad) den Bebürf« 
niljen des Kranken auf dreifache Weiſe wirkt. Die 
erjte Wirkung ift Die Genefung (salvabit, owaeı) ; 
allein Eee tritt nicht immer ein, ſondern fie ift, 
wie zur Zeit Ehrifti, Durch den Glauben des Em⸗ 
pfängers bedingt (vgl. Matth. 13, 58). Die zweite 
Wirkung ift eine geiftige Stärkung (alleviabit, 
&yepet), duch die der Kranke in ben Stand gejebt 
wird, die Verfuhung zu Ungeduld, Kleinmuth 
und Verzweiflung, die in der Krankheit Liegt und 
die ohne Zweifel noch in jenen ſchweren Augen« 
bliden von bem Teufel geſchärft wird, zu über« 
winden, und Krankheit und Tod in Vertrauen und 
Ergebung als Buße und Heilgmittel aus Gottes 
Hand anzunehmen. Durch diefe Stärkung wird aljo 
die Schwäche und Schlaffheit aufgehoben, welche 
ber Menſch als Folge der Sünde mit in dieſen 
Kampf bringt, und die das Tridentinum nad) der 
Erflärung des römiſchen Katechismus vorzüglich 
unter den reliquiae peccati verfteht (Animam a 
languore et infirmitate quam ex peccatis 
contraxit, et a caeteris omnibus peocati reli- 
quiis liberat, Catech. Rom. II, 6, 14). Die 
dritte Wirkung endlich ift die Sündenvergebung 
(remittentur, dpsdrjosta). Mehrere Theologen 
bezeichnen dieſe als bie —— des Sacra⸗ 
mentes, obwohl ſie dieſelbe nur auf die läßlichen 
und diejenigen ſchweren Sünden beſchränlen, welche 
entweder nicht mehr gebeichtet werden können oder 
aus einem verborgenen Mangel des vorausgegan⸗ 
genen Bußjacramentes nicht erlaffen werben konn» 
ten. Allein in diefem Falle müßte die letzte Oelung 
u den Sacramenten ber Todten gezählt werben, 

ven bie Kirche nie mehr als zwei, Taufe und 
Buße, gefanmt hat. Die Sündenvergebung kann 
alfo nur eine fecundäre Wirkung des Sacramentes 
fein, vermöge deren e8 die unbewußten Mängel der 
borausgegangenen Buße ergänzt, die läßlichen 
Sünden erläßt und insbeſondere nach dem hl. Tho⸗ 
mag (Contr. Gent. 4, c. 73) auch ben reatus 
poenae temporalis tilgt, welcher ber Krankheit 
und dem Tode anhaftet. Durch fie wird alfo bie 
Strafe zum bloßen Heilmittel. Dadurch erſcheint 
da8 Sacrament der letzten Delung als eine Er⸗ 
gänzung und Vollendung des Bußfacramentes, 
mit dem es ſchon von den Vätern immer in Ver- 
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bindung gebracht wird. (Bgl. Ign. Schmitz, De |tatum, Christe Deus noster, et tibi gloriam 
effectibus sacram. extr. unct., Friburgi Bris- | referimus Patri et Filio et Sancto Spiritui etc. 


gov. 1893 [Dissert.).) 
IV. Materie und Form ber Iehten 


(Goar 1. c. 417). 
V. Ausfpender und Empfänger ber 


Delung. AS Materie dieſes Sacramentes ber | legten Delung. Als Ausipender des Sacra- 
zeichnet ber hl. Jacobus beitimmt das Del; bar» | mentes wird im Briefe Jacobi ausdrüdlich der 
unter wird in ber heifigen Schrift immer Olivenöl | Priefter genannt, und bie Kirche hat von jeher 


verftanden, und zwar muß dasſelbe vom Biſchof 
geweiht fein (Conc. Trid. Sess. XIV, cap. 1 De 
instit. sacramenti extremae unctionis). Die 
Weihe desfelben durch den Biſchof ift in der latei ⸗ 
nischen Kirche weientlich für die Gültigfeit des 
Sactamente® (Denzinger, Enchiridion n. 1494 
et 1495); in der griechiſchen Kirche wird dasfelbe 
gewöhnlich von den SPrieftern geweiht. Das WBei- 
tere über das Krankendl }. im Art. Oele, heilige L 
Die materia proxima ift dann die Salbung mit 
dem Oele. Bei diefer Salbung ift ber Ritus der 
chiedenen Kirchen ein verjchiedener, indem bald 
mehr bald weniger Körpertheile gejalbt werden. 
In der Regel werben bie vorzüglicften Organe 
des äußern Lebens, als die Träger der Sünde, 
geölt; die römische Liturgie hat die Salbung ber 
fünf Sinne, an Augen, Ohren, Nafe, Mund und 
an den Händen, und fügt sp die Salbung ber 
Füße, ald dem Organ der Bewegung, und der 
Lenden, als dem Sie der gefhlechtlichen Luft. An 
bie Stelle diefer letzien Salbung tritt in mancher 
Diöcefe die Salbung der Bruft, oder fie fällt auch 
janz weg, wie e8 bei rauen immer der Fall ift. 
A mehreren alten Ritualien finden ſich auch noch 
mehr Salbungen vorgejchrieben. Wie aber aus 
dem Sacramentarium bes hl. Gregor und aus dem 
Leben bes hl. Eugendus zu erjehen ift, war auch bie 
Salbung nur Eines Körpertheiles, der Bruft ober 
befonders bes Kopfes, im Gebrauch, und auch jetzt 
noch wird fie im Nothfalle für Hinreichend gehalten. 
— Ebenfo groß ift die Verfchiedenheit hinfichtlich 
der Form. Weſentlich ift nad den Worten des 
Apoftels nur, daß fie ein Gebet über den Kranten 
bildet, und e8 ift weder nöthig, daß die ganze Wir⸗ 
Tung des Sacramentes in demfelben ausgeſprochen 
wird, nod) daß die Form desfelben gerade die de⸗ 
precatorifche ift, da alte Ritualien, wie 3. B. das 
ambrofianifche, auch inbicative Formeln enthalten. 
Gegenwärtig ift die gewöhnliche Formel die vom 
Tridentinum vorgefchriebene: Per istam sanctam 
unctionem et suam piissimam misericordiam 
indulgeat tibi Dominus, quidquid per visum 
(auditum, odoratum, gustum et locutionem, 
tactum, gressum, per lumborum delectatio- 
nem) deliquisti. Weitläufiger ift die Formel der 
griechiſchen Kirche: Pater sancte, animarum et 
corporum medice, qui Fifilium tuum unigeni- 
tum D.n. J. Chr. omnem morbum curantem et 
ex morte nos liberantem misisti: sana quo- 
que servum tuum N. a detinente illum cor- 
poris infirmitate, et vivifica illum per Christi 
tui gratiam, intercessionibus super omnes 
sanctae Dominae nostrae Deiparae et sem- 
per Virginis Mariae... Quia tu es fons sani- 


Piechiex daß nicht nur die Laien, ſondern auch 
ie Diaconen von ber Ausſpendung desſelben aus⸗ 
geiioffen feien. Allerdings kommt in der ältern 
irche auch eine Krankenfalbung durch Laien vor, 
und auch jetzt noch ift fie in der griechifchen Kirche 
gebräuchlich. Allein es ift bieß nicht das Sacra- 
ment der letzten Oelung, fondern nur ein Sacra 
mentale; man gebraucht das ae Del, wie 
man auch da8 Taufwaſſer zu Waſchungen an« 
wendete. Gleichgültig ift e8, ob das Sacrament 
von einem ober mehreren Pri geſpendet wird; 
denn wenn ber bl. Jacobus jagt: Inducat pres- 
byteros, fo bezeichnet hier die mehrfache Zahl die 
Allgemeinheit des Standes. Im ber griechifchen 
Kirche ruft man gewöhnlich fieben oder weni 
drei Priefter, und aud) in ber lateiniſchen Ki 
war e8 noch zur Zeit des HI. Thomas Gebrauch, 
daß mehrere Priefter die Gebete verrichteten, ob» 
wohl wahrſcheinlich nur einer eigentlich das Sacra- 
ment fpendete. Gegenwärtig wird es nur von 
Einem Priefter abminiftrirt, und es gehört feine 
Spendung zu ben fogen. Pfarrrechten (f. d. Art. 
Krankenſeelſorge VII, 1042 f.). fänger 
des Sacramentes ift der zurechnungsfähige, ſchwer 
feanke Chriſt. Die Zurechnungsfähigkeit ift eine 
Vorbedingung, weil da8 Sacrament achuelle Sün- 
den oraußfept, daher e8 Kindern, Wahnfinnigen zc. 
nicht geipendet wird. (Für franfe Kinder, Die noch 
nicht den Gebrauch der Vernunft haben, enthält 
das Rituale Romanum [ed. typ., Ratisbonae 
1884, — 74* a0] eine befonbere Bene- 
diction.) Die Krankheit beitimmt ber Apoftel jelbft 
als Vorbebingung (Infirmatur quis in vobis), 
und es Tann daher die legte Delung Gefunden, 
wie 3. B. Gebärenden, Soldaten, welde in 
die Schlacht, Verurtheilten, die zur Hinrichtung 
gehen, nicht geſpendet werden. Daß aber nicht 
jeder Kranke, fondern nur infirmus de cujus 
morte timetur Empfänger det Sacramentes fein 
foll, beftimmte ſchon Eugen IV. im Decrete an die 
Armenier. Als eine foldhe Krankheit ift aud) die 
töbtliche Altersſchwäche zu betrachten. Die Kirche 
ſchärft es jedoch als eine heilige Pflicht ein 
(Cat. Rom. II, 6, 9), den Empfang ber Iehten 
Delung nicht biß auf ben letzten Moment zu ver- 
ſchieben, wo ben Kranken ſchon die Befinnung ver» 
läßt, jo daß er nicht mehr mit vollem 
und mit Andacht der Gnade des Sacramentes ent⸗ 
egenfommen kann. — In ein und derſelben Kranl · 
det kann bie letzte Oelung nur einmal empfangen 
werden, wohl aber ann fie in jeder neuen 
beit oder bei wieberholten tödtlichen Anfällen einer 
Tangiwierigen Sränflichfeit wiederholt werben. Roth- 
wendig ift der Empfang dieſes Sacramentes nicht 
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necessitate medii, ja Manche haben fogar be 
bauptet, es beftehe barüber überhaupt fein Gebot, 
fo daß nicht der Nichtempfang, fonbern nur Die 
Zeriämähung (contemptus) ber letzten Oelung 

ft wäre. Allein offenbar find die Worte 
des BI. Jacobus Kinreichend, um ein praeceptum 
und damit auch die Nothwendigfeit des Sacra- 
wentes zu begründen. Ueber bie Verweigerung 
des Sacramentes Unmürdigen gegenüber |. d. Art. 


Sacramente. 
VI. Rituelle Beftimmungen. Was enblic) | um 


ben Ritus der letzten Delung a fo wird fie 
gewöhnlich mit der Darreihung bes Viaticums ver« 
bunden, und zwar fo, daß fie dieſem folgt, während 
oe dem 12. Jahrhundert demfelben voranging. 
dem römifchen Rituale jollen die Anweſenden, 
wenn möglich, während der Priefter bie Salbung 
vomimmt, die fieben Bußpfalmen und die Litanei 
von allen Heiligen beten; wahrſcheinlich gingen 
dieſe Gebete, die fich auch in älteren Liturgien fin⸗ 
den, früher dem Acte der Salbung voraus, wie 
dem auch nach manchen Ritualen der Priefter mit 
den Anweienden ben Pſalm Miserere und eine 
furze Litanei betet. Die drei Schlußgebete des rö- 
men Ritual Find in die meiften Ritualien über- 
gegangen. Eigerithümlich ift der Gebrauch, ber 
vom 7. bis zums 12. Jahrhundert geherrſcht zu 
haben fcheint, daß der Ritus ber lehten Oelung 
Tage nad} einander wiederholt wurbe. Für 

iteres vgl. d. Art. Kranlenſeelſorge, oben VII, 
1041 ff, und Beaügtich ber gewöhnlich auf die letzte 
Delung folgenden Generalabjolution den betr. Art. 
Eat noch Oswald, Die dogmatifche Lehre von 


II, 4. Aufl., Münfter 1877, 257 ff.; Schanz, Die 
Lehre von den heiligen en Freiburg 


1898, 689 f.) Se — 
ißt 1. im lirchenrechtlichen 
Sume die Zeit, innerhalb welcher jeder zu den 
Jahren der Unterfcheibung gelangte Gläubige durch 
daS pofitive Gebot der Kide verpflichtet iſt, die 
heilige Communion zu empfangen. Die Do 
Prade nennt diefe Biliht einfaghin Ofterpflicht, 
Dftercommunion, und bezeichnet Die Erfüllung der» 
felben mit „Oftern halten“. Das Gebot wurde 
1215 durch daS vierte Interanenftfche Eoncif (cap. 
A) auf Grund des bereits im 12. Jahrhundert 
beſtehenden ches aufgeſtellt und durch das 
Concil von Trient (Bess. XIII, can. 9) wieder 
engefchärft (f. d. Art. Srequenz der heiligen 
Sacramente TV, 2007 ff.). Die Zeitbeftimmung 
in Pascha, welche zumächft das Ofterfeft mit feiner 
Dcdab oder Feſtwoche bezeichnete, wurde von Pap 
Eugen IV. (Constit. Fidei digna vom 8. 
1440) auf die Charwoche ausgedehnt, fo daß feit- 
dem die öfterfiche Zeit gemeintechtlich vom Palm · 
fonntage bis zum weißen Sonntage reiht. In ⸗ 
folge deſſen wurde lehterer Sonntag im Mittelalter 
Pascha clausum, conductus Paschae genannt. 
Un Die Erfüllung bes Kirchengebotes zu erleichtern, 
i die öflerfiche Zeit In ben einzelnen Kirchen ⸗ 


m 
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fprengeln vielfach weiter außgebehnt worden, fo in 
ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu Pa« 
lermo vom Ajchermittwoch bis zum weißen Sonn. 
tage, in Neapel vom Palmfonntage bis Chriſti 
Hünmelfahrt (Bened. XIV., De syn. dioec. 12, 
6, 10). Im Deutſchland ſcheint bereits früh eine 
Verlängerung bis zum zweiten ed nad 
Oſtern beftanden zu haben, wenn die Bezeich⸗ 
nungen dieje8 Sonntags als „Prediger firchweih“ 
auf die überftandene Ofterarbeit der Seeljorger, 
als „Bodfonntag* auf das halaftarrige Ver⸗ 
ſchieben der Ofterpflicht bis zum äußerften Ter- 
mine zu beziehen find. Wohl als Schlußtermin 
für die Oftercommunion heißt in Ungarn das 
Felt Ehrifti Himmelfahrt der Communicanten- 
Donnerstag (}. Nilles, Kalendarium manuale 
I, Oeniponte 1881, 368). Die Erweiterung 
der Dfterzeit über den gemeinrechtlichen Termin 
hinaus ift als eine Dispens von einem allgemeinen 
Kirchengebot zu betrachten, und es wird jährlich 
in der Faſtenverordnung auch Die Dauer der Ofter« 
zeit für die einzelnen Diöcefen von den Orbinarien 
feftgejeßt und befannt gemacht. Wie verfchieden 
dieſe in Deutfchland ift, |. bei B. Schäfer, Einheit 
in der Liturgie und Disciplin für das katholiſche 
Deutfäland, Wünfter 1891, 847. 

2. Die öfterliche Zeit (tempus paschale) in 
der Liturgie ift die Teilzeit, welche fih an das 
Ofterfeft anfchließt. Da aber die Oſterwoche mit 
dem Oſterfeſte Liturgifch ein Ganzes bildet und 
zudem erft mit Ende der Ofteroctave das Officium 
wieber feine regelmäßige Geftalt annimmt (f.d. Art. 
Ofterfeft), fo beginnt in den Titurgifchen Büchern 
a8 tempus paschale mit der eriten Veſper bes 
weißen Sonntags und dauert bis zum Ausgang 
der Pfingftoctav, d. h. bis zur Non des Samstags 
nad Pfingften einſchließlich (f. die Rubrik im Bre⸗ 
vier nach der Non, bezw. im Mifjale nach der 
Meſſe des genannten Samstags). Die 50 Tage 
(revenxosrn) von Oftern bis Pfingiten, bezw. vom 
weißen Sonntag bis zur erften Veiper de Drei⸗ 


If8= | faltigfeitsfeftes, wurden bei ben älteren Liturgifern 


Quinquagesima paschalis ober laetitiae ge» 
nannt. Die Sonntage diefer Zeit bis Chriſti 
immelfahrt werden als 1., 2., 8. u. |. w. nad 
tern gezählt, haben daneben aber noch bejondere 
Bezeichnungen. So heißt der erfte Sonntag nad) 
Oftern aud) Dominica in albis (so. depositis), 
weil an diefem Sonntag die Neugetauften zu⸗ 
erſt wieder ohne weiße Kleider erjhienen. Andere 
Namen für den Sonntag find noch Dom. in o0- 
tava Paschae, dann, nad) dem Introitus der 
Meſſe, Quasi modo geniti, in Urkunden auch 


uli | Dom. mensis paschalis, Pascha clausum, con- 


ductus Paschae (vgl. ob. 1), endli au) Dom. 
nova. Ueber das Feſi der Leidenswerkzeuge Eprifti 
(Lanze und Nägel), welches in Deutfhland am 
Freitag nad) dem weißen Sonntag begangen wird, 
1. d. Art. Lanze, heilige, VII, 1420 f. Von feinem 
Evangelium erhielt der zweite Sonntag den Namen 
Dom. Pastor bonus, Hirtenjonntag, von bem 
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Meßeingang auch Misericordias Domini, Sonn- 
tag ber Barmhergigteit des Herrn. Die Namen 
Jubilate für den dritten und Cantate für ben 
vierten Sonntag find dem Introitug entnommen. 
Den Donnerstag der vierten Woche nennen Ur« 
Tunden „Phinztag vor den Chreugen“ mit Bezug auf 
den folgenden (fünften) Sonntag, der die Roga- 
tions· oder Bittiwoche, Kreuz⸗· ober Kreuzgangs · 
woche eröffnet und deßhalb auch hin und wieder 
Rogato und nach ſeinem Meßeingang Vocem 
jucunditatis genannt wurde. Die Mitte der öfter- 
lichen Zeit, der Mittwoch nad) dem dritten Sonn« 
tage nad} Oftern, ift bei den Griechen als f peoo- 
zevenxosrh bucd) ein eigenes Feftofficium mit achte 
tägiger Feier außgezeichnet (|. Nilles 1.c. II, 345). 
Die drei erjten Tage nach dem fünften Sonntage | jo: 
find die fog. Bitttage (f. d. Art). Der vierzigite 
Tag der Offergeit bringt das Feſi Eprifti Himmel» 
fahrt, vor Alters auch Nontag (d. i. der neumte 
Tag vor Pfingften), Schön-Nontag genannt ; der 
folgende Freitag hieß mancherorts Wetterfreitag 
wegen eines dann ftattfindenben Segens gegen 
Gewitterſchaden. Der Sonntag nad) Ehrifti Him⸗ 
melfahrt, nach feinem Introitus Exaudi genannt, 
wird liturgiſch nicht nach Oftern, fondern al Dom. 
infra octavam Ascensionis gezählt; in älterer 
Zeit hieß er wegen einer eigenartigen eier im 
Pantheon zu Rom Dom. de rosis (j. Mabillon, 
Museum Ital. II, Lutet.-Paris. 1689, 148). 
Als Hebdomada exspectationis betrachten die 
Liturgifer des Mittelalters, wie Durandus (Ba- 
rs un rg An El De Kae 
fingften, in der die Apoftel die nft des hei⸗ 
ligen Geiſtes erwarteten. Den Pfingftfonntag, 
nad) dem Meßeingang Dom. Spiritus Domini, 
nannte man wegen ber blühenden Jahreszeit 
Pascha rosarum, der Quatember⸗Mittwoch hieß 
der hohe ober gute Mittwoch, der vierte heilige 
Pfngfttag, jejunium laetitiae et exsultationis, 
juniumaestivumoder Pfingftquartal (vgl. ne 
enbentehen 2. Aufl., Leipz. 1893, 252 ff.). 

Die öfterliche Zeit ift Die Zeit jubifirender 
Feſtesfreude. Dieje findet ihren eigenthümlichen 
Ausdrud in dem immer wieberfehrenden Alleluja, 
ferner darin, daß die Kirchenfarbe im Officium 
de tempore, fogat an den Ferialtagen der öfter- 
lichen Zeit, die weiße Farbe ift. Ebenſo hat das 
Ferialofficium ftatt des dritten Reſponſoriums das 
Tedeum und trägt von ben Laudes an feftlichen 
Eharafter. Bei ber f lichen Asperfion wird 
das Asperges und ber Bußpfalm Miserere durch 
die an die Zauffeier in der Oſternacht erinnernde 
Antiphon Vidi aquam und den Lobpſalm Confi- 
temini erjeßt, 
gefaftet wird, 


Oeſterreich. 
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Umzüge um bie Kirche zu Ehren des erſtandenen 
ren veramftaltet. — Beſonders zu bemerken 
nd die Aenderungen bezw. Zufäße, weldhe Stun 
dengebet und Mefie in der öfterlichen erhalten. 
Gegen den Gebrauch einzelner Kirchen, während 
ber ganzen öfterlichen Zeit nur Eine Rocturn mit 
brei Pfalmen zu beten, wie ſolches in der Ofter« 
octav ER S d. Art. Ofterfeft), Hat fi 
ſchon Dura: . 0. 6, 89, 6) im 18. Jahr- 
hundert Eee €3 werben aber in jeder 
Nocturn die Palmen nur unter Einer Antiphon 
gebetet. Das öfterliche Alleluja tritt theils als 
ſelbſtändige Antiphon auf, theils wird es allen 
Antiphonen und Verſileln (nicht aber den fog. 
eces in Prim und Complet) fowie den Reipon- 
Tan angehängt. Zu bemerken ift jedoch, Daß Diefe 
Anfügung des Alleluja nicht auf die Verfifel nad 
dem Tebeum, der Lauretanifchen Litanei und ähm- 
liche Fälle auszubehnen ift (8. RB. C. 3. Jun. 1892). 
Die Commemorationes communes fallen fort, 
und an ihre Stelle tritt eine triumphirende Com- 
meworatio de oruce. — al die Dogologie 
der Hymnen in ber Ofterzeit 
Ausdrud. Endlich tritt für die Fk und Dar« 
tyrerfeſte ftatt des gewöhnlichen Commune ein be= 
fondere8 (in tempore paschali) ein. — In der 
Mepliturgie zeigen 116 ähnliche IE fo 
entiprecdend dem Tedeum an den Ferialtagen das 
Gloria; ebenjo der Zuſatz von Alleluja an die 
ontiphonähnfichen heile ( oitus, Offertorium, 
Eommunion). Statt bei Grabuals tritt der ſog. 
größere Allelujagefang ein. Die Präfationen der 
Zeit endlich bringen bie Feſtesfreude mit ihrer Be⸗ 
gründung zum herrlichften Ausdruck. K. Schrod.] 
eflerreih, Kaiſerthum, in kirchen⸗ 
efhihtliher und ſtatiſtiſcher Hin— 
Pat L Geſchichte. J. Bon der erfien 
EHriftianifirung bis zur Reformation. 
Die dſierreichiſch· ungariſche Monarchie ift in üfrem 
gegenwärtigen Umfange aus der ehemaligen Mart 
geafichaft - fpätern Herzogthum) her, 
der Oſtmark Deutjchland 8, erwachſen. Durch 
— wie durch friedlichen es und ia 
erbung find diefem Kern die deutſchen Kronlande 
Steiermart, Kärnthen, Krain, Iftrien und Tirol, 
dann bas Königreich Böhmen mit feinen Neben« 
ländern, Die Länder der ungariſchen Krone. Gali« 
zien und die Bulowina, Salzburg, Ben 
und neueſtens aud) noch Bosnien und Herzegowina 
angegliedert worden. Die Gefchichte ber erften 
und zweiten Pflanzung bes Chriftenthums, d. h. 
zur Römerzeit und nach der Völkerwanderung, in 
all den erwähnten Gebieten, fowie die pätere Ge= 


wie denn aud) in diejer Zeit nicht ſchichte ſammt dem gegenwärtigen Zuftande der 
außer am Bigiltage von Pfingften, | jelben find dargeftellt in ben Artt., welche die in 


der erft ſpãt Zafttag wurde, und an den Pfingft« | denfelben befteenden Bistümer bezw. Kirchen ⸗ 
quatembertagen. Die Gebete werben, wie jonft | provinzen behandeln, wie aud) bei der Schilderung 
an Sonntagen, ftehend verrichtet; ftatt des gemöhn« | des Lebens einzelner Landesapoſtel, Landes fürfen 
lichen Gebetes wird beim Angelusläuten das Re- | und anderer duch Wiſſenſchaft oder Thaten auf 
gina coeli gebetet; endlich werben vielerort8 nach | Länder und Völfer günftig oder ungünftig ein⸗ 


altem Gebraud vor dem fonntäglichen Hochamte ! wirkenden Männer. Es muß deßhalb wegen 


des 
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mauern auf die betr. Artt. verwielen werben, 
d & kann bier in Beziehung auf die frühere 
chichte nur von Defterreich im engern Sinne 
ı Rebe fein. 
Das Gebiet des fpätern Herzogthums Oefler- 
& war in den älteften Zeiten von Kelten be= 
ıhut. Als der füblich von ber Donau gelegene 
ril unter Auguſtus von den Römern erobert 
den, bildeten dieſe daraus bie beiden Pro» 
man Roricum und Bannonia, deren Grenze der 
ienerwalb (Cetius Mons) war. Hier gab es wohl | ft 
on gegen Ende des erften Jahrhunderts nicht 
x einzelne Chriſten und chriſtliche Familien, 
ıdern in den bebeutenberen Stäbten bereits ein · 
ne Chtiſtengemeinden (Klein, Geſch. des Ehriften- 
ms in Oeſterreich und Steiermark I, Wien] Wi 
40, 88). Als erſter Apoftel Noricums wird der 
Maximilian (f. d. Art. 3) angeſehen, und aus 
ı vielem Marthrern unter der Römerherrſchaft 
d beſonders ber hl. Florian, der Landespatron 
beröfterreich8, der Hi. Victorinus, a von 
mau im füblichen Noricum, und der hl. Qui⸗ 
ms, Biihof von Siscia im X Ober⸗ 
menien hervorznheben. Seit der Mitte bes 
Jahrhunderts war dann der hl. Severin zwar 
ht der Begründer des Chriſtenthums in dieſen 
genden, wohl aber, wie das Martyrol. Ro- 
num (8. Januar) jagt, fein Verbreiter und 
ne legte Stüße, da es nad) feinem Tode (geft. 
2) für lange Zeit daſelbſt ausgerottet blieb. 
8 Land nörblih der Donau kam in bie 
alt der Markomannen und der Quaden, 
ide zur Zeit der Völkerwanderung unter dem 
en Bajuwaren (j. d. Art. Bayern) fi) auch 
3 Gebietes ſũdlich en der Donau und ber Oft« 
ven bemächtigten. In Bannonien ſetzte ſich nach 
m Zerfall bes Humnenreiches und dem Abzug 
t &angobarden nad) Italien ein uralsfinnijcher 
, die Avaren (f. d. Art.), feit, denen 
d die Slaven anſchloſſen. Enns und Donau 
deten die Grenze zwiſchen bem avariſchen und 
geilen Gebiete. Sie Avaren fielen oft in das 
triſche Gebiet ein und verheerten Dabei beſonders 
ch das ehrwürbige Lorch (f. d. Art. Paſſau), von 
m aus, wie auch von Salzburg ber, zumeiſt 
eerfien Miſſionare ichs kamen. Nament« 
5 zerflörten die Avaren auch das von Biſchof 
itgil von Salzburg erbaute Rupertuskirchlein in 
Yin; an feiner Stelle gi aber bie früheren 
viftichen hen Miffionare bei den Avaren, Eunald 
Pe Schüler des hl. Rupertus, ſchon um 
eine Krypta erbaut haben. Als die Avaren 
Ai 787 mit dem — agilolfiſchen Herzog von 
axern Taffilo, verbanden, um Bayern von dem 
änfifdjen Reihe Io8reißen zu seen. En 
al der Große, nachdem er Taſſilo abgejeht un 
Jayern feinem Reiche einverleibt hatte (788), die 
miegierigen Avaren zu züchtigen und von wei 
zen Einföllen in das ranfenreich abzuſchrecken. 
addem ihre Macht von feinem tapfern Sohne 
ipin durch einen glänzenden Sieg (796) völlig 
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bernichtet war, fügte er das Land zwifchen Enns 
und Raab dem fränkifchen Reiche als Oſtmark“ 
bei. Im diefen eroberten Oftgegenben fiedelten ſich 
nun Bayern an, bie unter die Metropole Salzburg 
gr wurden. So wurde dieſes Gebiet für bie 
ultur und für das in den Stürmen der Völter« 
wanderung erlojhene Chriſtenthum mit kurzen 
Unterbrechungen dauernd gewonnen. Im dieſen 
Zeiten erlangten auch die Didcefen Paſſau und 
Salzburg ihre großartige Ausdehnung und apo« 
—28 Wirkjamkeit nach Oſten und Süden. Ge⸗ 
ört wurde das Wiederaufblühen des Chriſten- 
thums in der Oſtmark nur durch bie Kriege Lud⸗ 
wigs des Deutſchen und Karlmanns gegen den 
nah Fürſten Smatopluf, wobei namentlich 
ien furchtbar verwüſtet wurde. Nach dem Tode 
Swataptuts (894) und dem Zerfall des großen 
Mãährenreichs (f. d. Art. Mähren) Beherrfeten bie 
Magyaren von ber Zeit Ludwigs des Kindes 
bis auf Otto I. die Oftmarf und wurden jo bie 
Nachbarn Deutſchlands ſelbſt. In diefes fielen fie 
wieberholt verwüftenb ein, bis ihnen infolge des 
Sieges der Deutjchen auf dem Lechfelde (955) 
die Luft verging, weiter noch Einfälle in Deutjch« 
land zu wagen. Während fi) die Magyaren zu 
einem feßhaften Leben in der Theiß- und Donau» 
ebene bequemten und mit dem Ehriftenthume all» 
mälig abendländifche Eultur annahmen, warb das 
Land ga der Enns wieder von deutſchen An⸗ 
ſiedlern beſetzt und als bayriſche Oſtmark dem 
deutſchen Reiche wiedergewonnen. Kaiſer Otto II. 
verlieh 974 dem Babenberger Luitpold das Land 
mit dem Titel eines Markgrafen. Dieſer dehnte 
die Grenzen feines Gebietes bis zu dem Wiener⸗ 
walde aus, und umter feinem Sohne Heinrich I. 
(994— 1018) erfcheint im 3. 996 der Name 
Oeſterreich (Ostarichi, Ostrich) zum erften Male. 
Die in Ungarn gegründeten Bisthümer Gran, 
Veszprim, Fünffirchen und Raab begrenzten nun 
auch die Didcefen Salzburg und Pafjau nach 
Süden, und höchſt wahrſcheinlich gehörte alles Land 
zwifden dem Kahlenberg und der Leitha unter 
König Stephan von Ungarn zur Raaber Didcefe. 
Bald danach führte Markgraf Adalbert die Gren- 
zen ber Oſtmark über da8 Land zwiſchen bem 
Kahlenberg, der Donau, Leitha und Prieiting 
zurück, und jo fam e8 auch wieder an die Didceſe 
Baflau, wogegen daB Land ſüdwärts der Priefting 
oder die Grafihaft Pütten (Pitten, im Viertel 
unter dem Wienertvalde) bei Salzburg blieb. Bis 
Br ur Errichtung der Didcefen Wien und Wiener 
euftabt (f. b. Artt.) fällt num bie Geſchichte der 
Kirche in Nieber- und Oberöfterreich mit derjeni⸗ 
gen ber beiden le, Paſſau und Salzburg zu⸗ 
ſammen. Auch fnüpft fid) feit der Gründung der 
—ã— Dynaftir in Defterreih von Ru⸗ 
dolf I. an (1273—1291) die kirchliche Gefchichte 
bes Herzogthums an bie Namen der einzelnen Res 
genten, die als befannt vorausgeſetzt werben dür⸗ 
fen und meift in eigenen Artifeln behandelt find. 
(gl. befonder8 no: M. Hansiz, Germania 
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sacra I [Metropolis Lauriacens. cum Epi- | weil die Adeligen lutheriſche Präbicanten ala Prö- 


scopatu Pataviens.], Aug. Vind. 1727; II 
[Archiepiscopatus Salisburgene.), ib. 1729; 
Fuhrmann, Allgem. Kirhen- und Weltgefch. von 
Deſterreich, Wien 1769 [umfaßt nur die Jahre 
n. Chr. 1387]; Huber, Geſch. der Einführung 
und Verbreitung des Chriftenthums in Südofte 
deutfehland, Salzburg 1874—1875, 4 Bbe.) 

2. Reformation und Gegenreforma- 
tion. Schon unter Magimilian L (1493 bi8 
1519), welcher die habsburgiſchen Erblande bei 
der Eintheilung des Reiche im 9. 1512 zu 
bem ee Kreiſe vereinigte, wurde zu- 
nächſt der Boden vorbereitet, auf welchem bie neue 
Lehre gebeihen konnte, benn unter ihm nahm 
Defterreih einen herborragenden Anteil an der 
geiftigen Bewegung bes Humanismus, welche da= 
mals Deutjhland erfüllte. An ber Univerfität 
Wien, einer ber erften Deutſchlands, wirkten bie 
gefeiertften Gelehrten, und eine von Marimilian 
geftiftete Gefellfchaft der älteren Humaniſten, die 
Danubiſche“, vereinigte bafelbft die Freunde des 
Safficismus. Kein Wunder aljo, daß die luthe⸗ 
rifche Irrlehre auch in den öfterreichifchen Erb⸗ 


ceptoren, Hofmeifter u. |. w. beriefen und die fatho- 
liſchen Apen vielfach mit Gewalt entfernten (vgl. 
Stülz, Geh. des regulirten Chorherrnftifts Et. 
Florian, Linz 1835, 78). Das Volk folgte dann 
dem Beifpiel der Gutsherren und des Pfarrers; 
ernftliche Danbate der Regierung halfen wenig, da 
bie Adeligen nicht gehorchten. Bald niftete ſich die 
neue Lehre auch in einigen landesfürſtlichen Städten 
in Oberöfterrei ein, und unter den Adeligen 
Obexöfterreich® ward einer ber eifrigften Agita- 
toren für das Lutherthum Ehriftoph Jörger, 

der Tillisburg bei St. Florian. In Wien 

um dieſe Zeit als Anhänger Luthers auf Magiſter 
Johann Rofer an der Univerfität umd der Ear- 
melit Adam Sporer, wie denn auch in Oeſterreich 
die Prädicanten ſich beſonders aus ben Mönds- 
orden recrutirten. Die Yortfchritte des Luther- 
thums wurden in ben dreißiger Jahren vorzũglich 
auch noch durch die von den Türken 1529 md 
1532 angerichteten Berwüftungen beförbert. Meh- 
rere hundert Kirchen Tagen in Trümmern, viele 
Klöfter waren eingegangen. Die verwaisten Pfar- 
reien wurden ben auf ben Schlöffern umterhaltenen 


landen fi) reißend fchnell verbreitete und jelbft | Prädicanten überantwortet. Nachdem von 1530 


ben Rector ber Univerfität und die drei Yacultäten |an die neue Lehre auch in Inneröf 


für fi gewann. Die Schriften Luthers wurden 
in Wien ſchon 1520 eifrig gelefen. Einer der erften 
Iutherifchen Prediger in Wien war Paul Speratus 
(Spretter), vorher geheimer Rath des Cardinal - 
Erzbiſchofs Lang in Salzburg, wo er ſich wegen 
einer Tegeriichen Predigt über den Eheftand um« 
möglich gemacht; ferner Edenberg, Kaplan des 
gen von Dietrichftein. Mit dem Jahre 1522 

egann man unter Ferdinand I. ernfte Anftalten 
gegen die Verbreitung ber neuen Lehre zu treffen. 
Der Salzburger Erzbiſchof berief eine Synode 
nad) Mühldorf zur Berathung der anzuwendenden 
Gegenmittel und beſonders auch zur Abwehr des 
majjenhaften Abfalls wie zur Beſſerung des an 
vielen Orten verfommenen Elerus. Im ae 
Jahre (1523) fand abermals eine Berathung ftatt, 
die fid) mit dem Vollzug der zu Mühldorf erlaffer 
nen Verordnungen befaßte (Hefele-Hergenröther, 
Conciliengeſch. IX, 324 f.). Ferdinand J. wels 
her dem Eindringen der neuen Lehre Anfangs 
möglichft zu wehren fuchte, wünjchte, namentlich 


ih, in 
Graz, St. Veith in Kärnthen, Laibach u. |. w. fh 
feftgefebt hatte, und nachdem ber Kaifer 1532 den 
Schmaltaldenern zu Nürnberg hatte Eonceffionen 
machen müffen, verlangten die öfterreichifchen luthe · 
riſchen Stände auf dem Landtage zu Innsbrud 
für fi bie Freiheit, die Religion nad) Luthers 
Grundfägen auszuüben. Ferdinand L verweigerte 
dieſe; trogdem fuhren fie fort, neue Prädicanten 
anzuftellen, weſentliche Aenderungen am Gottete 
bienfte vorzunehmen und wiederholt Die Religions · 
eiheit zu verlangen, fo namentlich auch 1541 auf 
Landtage zu Prag. Im Laufe der naͤchſten 
Jahre verfiel das Fatholifche Kirchenweſen immer 
mehr, beſonders da der Tieberliche Geiſt ſelbſt meh · 
rere Aebte und deren Untergebene ergriff. Der 
Biſchof von Paſſau, Wolfgang Graf von Salm, 
trat energiſcher gegen bie neuerungsfüchtigen Geiſt ⸗ 
lichen auf als fein Vorgänger Ernft, wurde aber 


an der Durchführung ber kirchlichen Genfuren, - 


lei den Wiener Biſchöfen Yo aber und 
riedrich Nauſea, vielfach von u ges 


1524 auf bem Regensburger Eonvent der fatho» | hindert. War aud) 1547 der ſchmalkaldiſche Krieg 


liſchen Reichsftände, die kirchliche Reformfrage in | für die lutheriſchen Reichaft 


fände unglüclich ausge · 
Defter- 


der Schwebe zu halten biß zu der beabfichtigten | fallen, jo fühlten fidh Doch Die Landesftände 


Vereinbarung zwiſchen Kaifer und Papft und der |reih8 mächtig genug, durch eine Geſandtſchaft auf 
Siehe eines Concils. Uebrigens erließ er ein | dem Reichstage zu Augsburg 1548 die Gewährung 
ſcharfes Verbot, bie Schriften Luthers und feiner | der freien Hebung ihrer Religion zu verlangen; 
Anhänger zu leſen. Trotzdem konnte es der Ma« | fie wurden aber mit Hinweiſung auf das allgemeine 
gifter Eleutherobius (&reienleben) von Linz wagen, | Eoncil und das Interim beſchieden. Dagegen 
1524 die Ueberfegung eines Werkes von Bugen- | fuchten fie jetzt Die Univerfität Wien zu proteftantie 
bagen heraußzugeben, und eine 1528 angeftellte | jiren, was ihnen fait ganz gelang. Ebenſo ger 
Viſitation ergab, daß in der obderennfifchen| warnen fie fo mächtigen Einfluß auf Ferdinand, 
Regierung mehr als die le des Adels und der daß diefer die Verfündigung der Beſchlüſſe des 
Beamten — war. Beſonders deßhalb konnte Salzburger Provinzialconciis vom Jahre 1549 
die neue Lehre jo bedeutende Fortſchriite machen, | für die öſterreichiſchen Sande unterſagte. Auf dem⸗ 
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felben waren nämlich verjchiebene Webelftände bes 
Äprochen worden, welche in den damaligen Ver⸗ 
haltniſſen ber Geiftlichen zu den weltlichen Be» 
Hürden ber öfterreihiichen Sande ihren Grund 
hatten. Einen noch größern Triumph feierten bie 
Proteſtanten, als fie Ferdinand bewogen, den fog. 
„Koftercath” einzufegen. Dieſer jollte angeblich 
die beſſere Bewirthichaftung und Erhaltung der 
noch übrigen Klöfter befördern, war aber mur ge» 
Eignet, dieje in Abhängigkeit von, ber u 
gefinnten Regierung zu bringen und Die Vorfteher 
berfeiben an der Geltendmachung ihrer Rechte 
gegen die Eingriffe der proteftantiichen Standes- 
herren zu hindern. Durch alle dieſe Mafregeln 
wurden der Abfall von der Kirche befördert und die 
Anordnungen zu Gunſten der Katholiken wirkungs · 
108 gemadht. % die proteſtantiſchen Stände wag · 
ten bereits nad Abſchließung des Augsburger Reli« 
gionsfriedens (1555), auf dem Landtag zu Wien 
die Bewilligung von Subfidien für den Türkenkrieg 
andie Zugeftehung der Religionäfreiheit zu knüpfen 
und biefe Freiheit als Recht zu fordern. Im feiner 
Unentichiedenheit gab Ferdinand die Erlaubt 
Laienlelche, was zu einem Zerwirfniß mit 
Kart Paul IV. führte Dieſes Zugeſtändniß 
wurde dann von Den lutherifchen Bewohnern man« 
Über Orte dazu benußt, den katholiſchen Gottes- 
dienſt ganz auszurotten, Die Mefje abzuſchaffen, bie 
Foofnleihnamsproceffion einzuftellen. Gerade bie 
iſchen Proceffionen erregten den Fanatis- 

mus der ischen am meiften. In Wien 3.8. 
tig 1549 ein Bädergefelle dem Prieſter die Mon⸗ 
Rang aus der Hand und zerſchmetterte fie am 
Boden. Freilich mußte er diefen Frevel mit dem 
Tode büßen; allein ſolche Proceffionen, ja ſogar 
die ge konnten von da an geraume Zeit 
nur unter militärifcher Bededung flattfinden. — 
Das einzig wirffame Mittel, welches Ferdinand 
gegen bie weitere Verbreitung des Protejtantismus 
and zur Hi äumung der Glaubensſpaltung er» 
griff, war die Einführung der Jefuiten, die er auf 
dem Reichstag zu Augsburg 1550 hatte fennen 
lernen. Schon 1551 trafen zehn Jeſuiten in Wien 
ein, darunter P. Le Jay (geft. als erfter Rector 
. 1552) md P. Schorich; etwas |päter bie PP. Nico- 
Ins Gudanus und Petrus Ganifius (f. d. Art.). 
Se wirkten theils als Profefioren an ber Uni» 
berfität, theils als Prediger an verfhiedenen Kir · 
chen theilß gingen fie auf das Land, um in ben 
Ahlreihen verwaisten Gemeinden ben katholiſchen 
Glauben zu erhalten und die Sacramente zu ſpen⸗ 
den. Im 3.1552 eröffneten fie ein Collegium, 
und 1554 und 1558 gründeten fie zwei Convicte 
Dos zweite für arme Stubirende war zugleich 
beſtimmt, eine Pflanzſchule für den geiftlichen 
Stand zu werden. Wie in Wien, fo ftifteten fie auch 
im Prag 1554 und 1555 Eollegien. Einen großen 
erwies Caniſtus der katholiſchen Sache durch 
Üfaffung des feinen Katehismus (j. d. Art. 
Rotehiemus VII, 302), welcher 1554 durch einen 
an alle Obrigfeiten erlaffenen Befehl für alle Schu« 
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len und Kirchen in Ober» und Niederöſterreich 
ausſchließlich vorgejchrieben wurde. Was Ferdi⸗ 
nand I. durch Berufung der Jeſuiten gut gemacht, 
verdarb er theilweiſe wieder dadurch, daß er in 
Verbindung mit Herzog Albrecht V. eine Pro» 
binzialverfammlung zu Salzburg (1562) veran« 
Yaßte, welche unter Anderem bie Geftattung des 
Laienlelches und der Priefterehe als einzige Mittel 
barftellte, um bie weitere Ausbreitung des Pro- 
teſtantismus zu hemmen. Die — Bi⸗ 
ſchöfe beſchloſſen, das Geſuch durch einen eigenen 
Geſandten bei dem Concil zu Trient zu unter⸗ 
ſtützen; dieſes ſchlug jedoch die Geftattung ber 
Prieſterehe gänzlich ab, und die Geſtattung ber 
Communion unter beiden Geftalten wurde der Ente 
ſcheidung des Papſtes anheimgeftellt. Pius IV. 
geftand duch Schreiben an den Erzbiſchof von 
Salzburg vom 16. April 1564 ben Gebraud) des 
Kelches zu. Bald danach ftarh Ferdinand (25. Juli 
1564). Bei feinem Ableben bildeten Die Proteſtan⸗ 
ten in einigen dfterreichiichen Provinzen, jo in 
Niederöfterreich, bereits die Mehrheit der Bevölte- 


iß | rung; in den anderen waren wenigftens die Stände, 


welche bamalß einzig politifchen Einfluß außübten, 
bie und da faft ausſchließlich, überall aber doch 
vorwiegend auf Seiten der religiöfen Neuerer. 
Ferdinands Sohn und Nachfolger in der Kaifer- 
würde, Marimilion IL. (1564— 1576), war 
ſelbſt von proteftantifhen Ideen erfüllt, weil er 
bon proteftantifch gefinnten Lehrern erzogen war, 
und begünftigte anfänglich durch verjchiedene Maß- 
regeln die Ausbreitung der „Reformation“. Er 
hielt ſich fogar ſelbſt Iutherifche Hofprediger und 
eftattete 1568 den lutheriſchen Adeligen gegen 
ebernahme von 3600000 Gulden Staats- 
ſchulden, in ihren Schlöffern, Gebieten und Pa- 
tronatspfarreien ihre Religion nach dem Augs- 
burgiſchen Glaubensbelenntniß frei auszuüben. 
Diele Erlaubniß ſetzte aber zur Bedingung, daß 
die doctrinelle und liturgiſche Einheit der durch 
die flacianifhen Meinungen (j. d. Art. Flacius 
Illyricus) vielfach zerrifjenen Iutherifchen Gemein» 
den Oeſterreichs hergeftellt werbe. Nachdem Chy⸗ 
träuß (ſ. d. Art. III, 359) eine entſprechende Agende 
verfaßt hatte, wurde am 11. Januar 1571 die 
feierliche Urkunde über die verfprochene Religions⸗ 
freiheit ausgefertigt; fie ift befannt unter dem 
Namen „Religions » Aſſecuration“. Mit diefer 
und anderen Eonceffionen gaben ſich aber die Pro⸗ 
teftanten immer noch nicht zufrieden. Maximilian 
wandte ſich fpäter wieder mehr der fatholijchen 
Kirche zu, ohne aber irgendwie kräftig für fie 
einzutreten. Nach ben Acten der 1580 gehaltenen 
lutheriſchen Kirchenviſitation zu ſchließen, kam bie 
latholiſche Kirche in Niederdſierreich unter Marie 
milian fo fehr herab, daß fie dem Ausfterben nahe 
war, und nicht viel befier ſtand es in Oberöfter- 
reich. Doch follte gerade in dem firchlich fo jehr 
verfommenen Nieberöfterreich die Wiederherftellung 
bes fatholifchen Glaubens zuerft mit günftigem 
Erfolge unternommen werben. Dieß ift vor Allem 
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dem eifrig katholiſchen Kaifer Rubolf II. (1576 
bis 1612) zu danken; dann der Energie feines 
Bruders und Statihalters in Nieberöfterreich, 
Erzherzog Ernft, in Durchführung ber vom Kaiſer 
erlafjenen Anordnungen in Religionsſachen; weiter 
ber außerordentlichen Thätigfeit und dem eminen- 
ten Regierungstalent des Melchior Klesl (. d.Art.), 
in befjen Hände zuletzt bie gefammte Leitung bes 
Tatholifchen Kirchenweſens in Niederöfterre: 
legt war; endlich dem apoftolifchen Eifer und E 
theologifchen Bildung der Prediger aus dem Je⸗ 
fuitenorden und der von ben Jefuiten erzogenen 
jüngern Geiftlichfeit. Man beeinträcdhtigte übri= 
gens keineswegs die den Ständen 1571 gewährte 
Neligionsfreiheit, aber jebe Weberfchreitung der | m 
Neligiong-Afjecuration wurde ftrenge geahndet 
und abgeftellt. Als in Wien der Flacianer Jofue 
Opig in feinen Predigten die Katholiken heftig 
angriff im 3. 1578 die Frohnleichnamoͤpro⸗ 
ceffion freventlich geftört wurde, verbannte ber 
Raifer Opitz und unterbrüdte ben lutheriſchen 
Gottesdienſt in Wien. Bald folgten weitere Maf- 
regeln der „Gegenreformation“. Nach und nad 
wurden in etwa 700 Pfarreien und Pfrũnden die 
eingedrungenen lutheriſchen Prädicanten durch ge» 
eignete fatholifche Prieſter erjegt, und 1580 wurde 
der katholiſche Doctoreid wieder an ber Univerfität 
Wien eingeführt. Der trotzige Abel Hielt noch auf 
feinen Schlöffern anı Lutherthume feit, drohte aber, 
ß nicht mit bloßer Duldung zu begnügen. Im 
1602 befannten ſich in einer freiwillig an die 
egierung ausgeftellten Schrift dreizehn Tandes- 
fürſtliche Orte wieder zum fatholiichen Glauben. 
So hatte, dank befonbers der energiſchen Wirkfam« 
keit des Taiferlichen Rathes Dr. Georg Eder, der 
Vredigten der Sefuiten, beſonders des P. Scherer, 
wie auch des Melchior Klesl, das Reftaura= 
tionswerk in Nieberöfterreich guten Fortgang bis 
zu dem Zeitpunft, wo Matthias feine ehrgeizigen 
Pläne gegen Rudolf auszuführen begann. Weit 
größeren —— begegnete der ran zur 
MWiederherftellung des Fatholifchen Glaubens in 
Oberöfterreih. Als mehrere ben katholiſchen Stän- 
den und dem Landesfürften gehörige Pfarreien 
mit katholiſchen Seelforgern beſetzt wurden, ent 
ftand fogar ein mehrere Jahre Dauernder Bauern- 
aufruhr (1595 —1597). Dieſe Unruhen hielten 
aber die Regierung nicht auf in ber thätigen Ver⸗ 
folgung ihres Unternehmens, bie den Tutherifchen 
Adeligen zugeftanbene freie Reltgionsübung auch 
in Oberöfterreid) auf die urn feftgefeßten 
Grenzen zurüdzuführen. Noch energiſcher trat 
Ferdinand II, Sohn des Erzherzogs Karl, in 
Smneröfterreidh auf. Mit Hilfe der 1573 nad) 
Graz berufenen Jeſuiten führte er binnen wenigen 
Jahren den größten Theil feiner Unterthanen wieder 
zur katholiſchen Kirche zurüd. Dieß ging um jo 
leichter, weil in den meiften Ianbesfürftlichen Orten 
burch Iutherifche Prädicanten der latholiſche Glaube 
verdrängt worden war, obſchon deren Benölferung 
in ber Mehrzahl ber fatholifchen Kirche angehören 
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wollte. Der günſtige Erfolg des Erzherzogs Ferdi⸗ 

nand und der üble Eindrud, welchen die 1608 er- 
folgte Abfenbung des Wolfgang von Hoffirden 
feitens ber öfterreihifhen Stände an verſchiedene 
lutheriſche Höfe um Unterftügung in Religions 
Sachen hervorgerufen, betogen den Erzherzog Mat» 
thias, feit 1595 Statthalter in Oefterreih, dem 
Kaiſer den Rath zu ertheilen, er möge die den Ade- 


ger | Figen gewährte Religionsfreiheit gänzlich aufheben, 


namentlich ba fie die von Maximilian II. feft- 
gejeßten Bedingungen in keinerlei Weife erfüllten. 
Bereits war Rubolf daran, dieſem Rathe zu fol- 
& als 1604 die ungarifche Revolution ausbrach 
a bie —— 5 Stänbeglieber Oeſterreichs 
den Rebellen in geheimem Einverſtaͤndniß 
— ſchien num die Zurücknahme des Religions 
privileglums gewagt und fie wurde deßhalb auf 
einen günftigern Zeitpunkt verſchoben. Unterdeſſen 
wurde den proteftantifchen Ungarn aud) im habt» 
burgiſchen Gebiete Religionsfreiheit gewährt, und 
die ungarifchen und öfterreichiichen Stänbe ver- 
einigten fih im Preßburger Bündniß (1. Februar 
1608) mit Matthias zur Aufrechthaltung der bite 
berigen Zugeftänbnifie. Als Matthias bald da- 
nach König von Ungarn und Oefterreich geworben, 
verſprach er ben Ständen fogar, daß niemand ſei⸗ 
ner Religion wegen verfolgt werden folle, fo daB 
bie Proteftanten in Oeſterreich nun völlige Gleich⸗ 
ftellung mit den Katholiken genofien. Dieß ber 
nusten jofort bie Lutheraner, um Religion 
wieder auszubreiten. Sie machten die jeither katho= 
liſch gewordenen Ortfchaften wieber Tutherifch, und 
ſelbſt in Wien trat wieder Hoev. Hoenegg (j.d. Art.), 
Tutherifcher Superintendent aus Sachſen, als Pre» 
diger auf. Uebrigens fahen fich die 
in ihren Erwartungen hinfichtlich der Folgen jener 
dem König Matthias abgerungenen Eonceffion 
bald getäufät, Ste hatten die Alleinherrfchaft er» 
wartet, allein das katholiſche Kirchenweſen war 
bereitS jo ſehr gehoben und das firchliche Leben 
unter den ER je geworben, daß diefe Con⸗ 
ceffion, fo Tange bie Katholilen nicht ganz Köuplos 
waren, den Stand der Dinge nicht ſehr gie 
vermochte. Nachdem Matthias 1612 
worden, lenkte er, wie in Deutichland, fo Mn in 
Oeſterreich immer mehr in eine firchliche Reftaura= 
tionspolitit ein, für welche aud) Ferdinand von 
Steiermark, der zu feinem — als Kaiſer 
s i9 i637) beftimmt wurde, entjdjieden ein⸗ 
trat (vgl. d. Art. Dreißigjähriger Krieg). Der 
Proteſtantigmus wurde allmälig abgeſchafft, im 
Oberöfterreih ſeit 1624, in Niederdſterreich ſeit 
1627, indem namentlich die eingedrungenen luthe · 
riſchen Prediger gezwungen wurden, das Land zur 
verlaffen. Die Beltimmungen des weftfälifchen 
Friedens über die firchlichen Verhältnifſe wurden 
auf Defterreich nicht ausgedehnt; ber — 
mus blieb unterbrüdt. Auch fanden auf Deft 
reich bie Keiäpageiche feine Anwendun, AN daß 
unter Ferdinand (1687—1657) Ye wie 
vorher blieb. (Vgl. beſonders Raupach, Evang. 


137 


der Proteftanten in Defterreih, 2 Bde. Anspach 
1784; Klein, Geſchichte des Ehriftentgums in 


Oeſterreich. 


Oeſterreich, Hamburg 1732 ff., neue Aufl. 1741 | formators rg 
5i6 1744 in 2 Bbn. und Suppl.; Walbau, Geſch. Zeit, das Recht, 
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wie viele Fürſten feiner 
umzuwälzen, gehöre zu ben 
eheiligten Prärogativen der Krone eat d. At. 
iftoja, Synode); daher hielt er i ſterreich 


IV— VI, Wien 1842; Hurter, Geſch. das bisher eingeführte Syſtem völlig aufrecht, ob⸗ 


Ferdinands II. und ſ. Eltern, Bde., 

hauſen 1850 ff.; Wiedemann, Geſch. der Refor⸗ 
nation und Gegenreformation im Lande unter der 
Cams, 5 Bde. rag 1879—1886.) 

8. Die Kirche unter den A ar Hab% 
burgern bis zur neueften Zeit. Während 
des bisher gefchilderten religidſen Kampfes hatte 
die Staatsgewait über bie geiftliche den Sieg da= 
vongetragen, und fie begann jebt, bereits von 
—— — angeftedt, in ihren kirchen · 
politifden Verordnungen gleichfam den Preis jeft- 

1, für welchen fie Die Kirche gegen ben An« 

8 des Proteftantismus gerettet hatte. Wie fie 
ſchon unter erdinand I., noch mitten im Kriege 
(1641), Zeit gefunden hatte, die Bekanntmachung 
päpftlicher Bullen ohne placetum regium zu ver= 
bieten und die geiftliche Macht der Biſchöfe zu ber 
Ihränten, fo gab es auch während ber 48jähri« 
gen Regierung Leopolds L. (1657—1705) ſchon 
Heinere Zwifte zwiſchen der geiftfichen und ber 
weltlichen Gewalt (vgl. Hergenröther, Kirchen- 
geihichte III, 3. Aufl., 494). Solche traten 
aber noch mehr hervor während ber kurzen Res 
gierung Joſephs I. (1705—1711) und befon« 
ders ımter Karl VL (1711—1740); denn da= 
mals waren bereit? manche Staatsmänner von 
den Lehren ber Ianfeniften und Gallicaner be= 
einflußt und auf Förderung wibderfichlicher Ber 
firebungen bedacht. Namentlich aber unter ber 
perfönfich frommen und der katholiſchen Kirche 
ergebenen Kaiſerin Maria Terefia (1740—1780, 
ſ. d. Art.) wurden größtentheils ſchon die Bande 
geſchmiedet, welche man zur Hemmung und Unter 
drüdung des kirchlichen Lebens in Defterreich bis 
auf die neuefte Zeit angemenbet hat. Dieß ge⸗ 
ſchah befonders durch ihren Minifter Kaunik, 
i Leibarzt van Swieten und ben Logen« 
weifter Sonnenfels (vgl. A. Jäger, Dos Ein- 
dringen de8 modernen Kirchenfeindlichen Geiftes 
in Heſterreich unter Karl VL und Maria Terefia, 
in der [Innöbruder] Zeitſchrift für katholiſche 
Xheologie II [1878], 259 ff. und 417 ff). I 
ſeph IL (1770— 1790, |. d. Art.), unterrichtet von 
dem pebantifchen Bartenftein (vgl. Arneth, Joh. 
ifloph Bartenftein u. |. Zeit, Wien 1871) und 
berathen von dem bereit8 genannten Minifter Kau⸗ 
nig, ging noch viel weiter als feine Mutter, jo daß 
die fatholifche Kirche Oeſterreichs fait in eine ſchis⸗ 
matijche umgewandelt wurde (vgl. Hergenröther, 
Kirchengejch. III, 8. Aufl., 499 [.). Merkwürdiger - 
weiſe gejellte fi zu ben Maßregeln ber Intoleranz 
gegen die latholiſche Kirche im 3. 1781 ein Edict, 
weiches für Deflerreich die allgemeine Toleranz 
aller chriſtlichen Bekenntniſſe einführte. Kaiſer 
Leopolb IL (1790—1792), der ſchon als Groß⸗ 


Schaff⸗ ſchon er, belehrt Durch die in Ungarn und Belgien 


gemachten Erfahrungen, gemäßigter und t8« 
voller verfuhr. Mehrere der fiörendften Maß- 
regeln wurben abgeftellt. So traten an die Stelle 
der verhaßten Generalfeminarien Joſephs II. wier 
der bie bijchöflichen Anftalten ; das päpftliche Dis- 
fationgrecht in Eheſachen wurde in erweiterten 
anerfannt, die lateinifche Sprache als Cul⸗ 
tusſprache wieber eingeführt. Alles dieſes war aber 
noch nit im Stande, das religidſe Gefühl wieder 
zu beleben, und gerade Dieß wäre jo nothiwenbig 
eweſen. Denn ſeit bie Kirche durch Die Siege der 
Gabäturger über ihre proteftantifchen Gegner ficher 
bor inneren und äußeren Zeinden geworden, war 
die Religion, wie 6. Höfer (Lehrb. d. allgem. 
Geſch. II, 2, Regensb. 1850, 413) jagt, im Reich« 
thum ber Prälatur, in der Sorgiofigfeit des hohen 
Elerus um die Pflicht feines evangelifchen Berufes, 
in der Genußfucht, welche ſich von den oberen 
Geiftlichen den niederen mittheilte, gleichſam wie 
im Fette erftidt. So konnte fi, namentlich da 
die damaligen Kriege alle Aufmerffamfeit nach 
Außen Ienkten und eine Durchgreifende Umgeſtal⸗ 
tung nicht räthlich machten, die Suprematie des 
Staates über die Kirche mur noch mehr befeftigen 
(ogl. Beidtel, Unterfuhungen über bie kirchl. E 
fände in den k. k. öfter. Staaten, Wien 1849). 
Bureaukratie und Elerus lebten fi) ganz in die 
Staatsomnipotenz ein; bie Bifchöfe wurden aus 
ben geiftlichen Räthen und Referenten der Staats⸗ 
behörbe genommen; die Disciplin des Welt- wie 
des Ordensclerug fam in tiefen Verfall; wiſſen⸗ 
ſchaftliche Seiftungen wurden bei den Geiftlichen 
immer feltener ; ber geiftliche Stand lam in Ver⸗ 
achtung; bie ur und andere Präventivmaß · 
regeln waren der Kirche eher nachtheilig als för⸗ 
derlich. Leider fehlte auch den fonft frommen und 
gelehrten Biſchöfen theils die richtige Erkenntniß 
der herrfchenden Uebel, tHeils der Muth, fie zu bes 
tämpfen; fie hielten mehr oder weniger an ber 
joſephiniſchen Schule feſt, aus der fie hervor⸗ 


0= | gegangen waren. Als Kaiſer Franz J. 1819 m Rom 


war, überreichte Pius ihm eine Art Dent« 
ſchrift über die kirchlichen Verhältnifſe in feinen 
Staaten und die einzuleitenden Verbeſſerungen. 
Seine Räthe, von denen er ein Gutachten forberte, 
waren gegen jede Veränderung, und fo ließ er Alles 
beim Alten. Uebrigens verfuhr man jet milder 
und bereitete namentlich der biſchöflichen ipli⸗ 
nargewalt weniger Hinderniſſe. Nachdem ſich in 
der Stille auch eine antijoſephiniſche, ſtreng kirch⸗ 
liche Richtung ausgebildet, gelang es beſonders 
der Hofgeiſtlichkeit nach, viele drüdende 
Feſſein abzuftreifen. Ja Franz I. wünfchte feit 
1833 ehr lebhaft, mit Rom ein Concordat zu 


berzog von Zoscana fid) den Beinamen eines Re= ſchließen; Teider ſcheiterten die Damals begonnenen 


Rinpenlegiton. IX. 2 Aufl. 


24 


739 


und im folgenden Jahre gerigejegten Unterhands 
lungen an ber principiellen Verſchiedenheit des 
Standpunftes, fo daß man ſich nicht einmal über 
die Grundlagen einigen konnte. Darüber betrüht, 
empfahl der Kaifer die Sache dringend jeinem 
Nachfolger Ferdinand I. (18351848). Diefer 
war gleid) feinem Vater ein der Kirche treu ergebe 
ner Herrſcher; gleichwohl fam es auch unter ihm 
zu feiner Aenderung. Die öſterreichiſche Bureau⸗ 
Tratie ging ihren gewohnten Gang fort, bis end» 
fi) die Ummälzung des Jahres 1848 mit dem 
bißherigen Syſtem der Staatsverwaltung aud) das 
Kirchliche Syſiem vom Jahre 1780 ftürzte. Durch 
bie neue Berfaffungsurtunde wurde volle Glaubens- 
und Gewifjengfreiheit, fowie freie Ausübung bes 
Cultus zugefichert. Zwar wurde diefe Verfaſſung 
aud nad) faum drei Wochen wieder befeitigt, und 
nad) Abdankung Ferdinands am 2. December 1848 
ward deſſen Neffe Franz Joſeph auf ben Thron 
berufen, aber das Princip der kirchlichen Autono« 
mie blieb unangetaftet. Nachdem dann die Bi- 
ſchöfe Oeſterreichs 1849 zu einer Verfammlung 
nad) Wien eingeladen worden, um Anträge über 
das fünftige Verhältniß ber Kirche zum Staate zu 
ftellen (1. b. Art. Bifhofsverfammlung II, 877 f.), 
wurde durch k. k. Verordnung vom Jahre 1850 
das Placet aufgehoben, ber Verkehr mit Rom frei« 
gegeben, die Rechte der Biſchöfe auf Handhabung 
der Disciplin und Ordnung bes Gottesbienftes 
anerfannt und ber Iegitime Einfluß berjelben auf 
ben on Unterricht geſichert (vgl. die Schrift: 
Der Joſephinismus und die k. 1. Verordnung vom 
18. April 1850 in Bezug auf die Kirche, Wien 
1851). Am 18. Auguft 1855 wurbe dann durch 
Cardinal Viale Prela und den Fürfterzbifchof von 
Wien, Jof. Othmar v. Rauſcher, ein Concordat 
unterzeichnet, welches in 35 Artikeln Die wichtigften 
Fragen orbnete (vgl. d. Art. Concordate, oben 
III, 834). Zur Durchführung besfelben wurde 
1856 wieder eine Verfammlung der öfterreichiichen 
Biſchöfe zu Wien gehalten (vgl. [Fekler,] Studien 
über das öfterreihiiche Concordat, Wien 1856); 
auch fanden feit 1858 zu dieſem Zwede mehrere 
nd ialconcilien ftatt (Collect. Lac. V, 1sqg.). 

ieſe Vereinbarung in ihren Wirkungen zu jer= 
ftören, diefelbe zu verläftern und als ſchädlich dar⸗ 
ln boten die Stürmer und Feinde der Kirche 

(e8 auf. Auch der unter ganz anderen Umftänden 
erzogene Beamtenftand und ein Theil des jojer 
phiniſch gefinnten Clerus bereitete große Schwierig« 
Teiten. Die Proteftanten, die doch 1860 und 1861 
die umfafjendften Zugeftändniffe erhalten, klagten 
über Beeinträchtigung durch das Concordat, wel⸗ 
ches dann auch im Reichsrathe vielen Anfechtungen 
ausgeſetzt war, infolge deren es mehrere Aende-⸗ 
a zu Gunften der Atatholifen erfuhr. So 
wurden 1863 neue, durch Biſchof Feßler in 
Rom geführte Unterhandlungen veranlaßt, die nur 
theilweife zum Ziele führen konnten (vgl. Feßler, 

ie Revifion des Eoncordats, Wien 1861 ; Die 
jüngften Verhandlungen zwiſchen der öfterr. Re⸗ 
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— und dem heiligen Stuhle, Mainz 1863). 
ie in der firchenfeindlichen Preſſe, fo fuchte man 
auch im Reichsrathe durch einjeitige Siaaisgeſetze 
das nur in wenigen Puniten in's Leben getretene 
Eoncordat außer Kraft zu ſehen. An Stelle der 
concorbatsgemäßen Regelung beider Gewalten 
nahm nun die weltliche Gewalt Die einfeitige Rege- 
lung der äußeren Rechtsverhältniſſe der Latholi- 
ſchen Kirche vor. Wie jelhftverftändlich, nahmen 
die Verfaſſer der öfterreichijchen Maigeſetze vom 
Jahre 1868 feine Rüdficht auf Lehre und Dogma 
der Kirche, theils weil fie das Weſen ber Kirche 
nicht fannten, theils weil fie die Kirche offen be» 
brüden und fie Die Staatsomnipotenz fühlen lafjen 
wollten. Am meiften beflagte Pius IX. in einer 
Alocution die 1868 erlafjenen, dem Eoncordate 
Ei umiberlaufenden interconfeffionellen und 
Be Trotzdem aber ging man auf diejem 
Wege weiter ar und 1870 warb das Eoncordat 
faft völlig bejeitigt. Durch einen gefeglichen Act 
war es zwar noch nicht aufgehoben, dagegen wurde 
in einer Depeſche vom 30. Juli 1870 zufolge LE. 
Verfügung basjelbe erflärt „al8 in ſich verfallen 
und abgeſchafft“, weil der römijche Mitco 
ein anderer (nämlich durch die Definition der In- 
fehlbarleit) geworben, weil es unmöglich fei, mit 
dem Mitcontrahenten, welcher fih für unfehlbar 
erflärt habe, im Vertragsverhältniß zu verharren, 
und weil der Staat die Aufgabe habe, den gefähr- 
lichen Folgen, welche aus dem neuen Dogma für 
ben Staat jelbjt fowie für das bürgerliche Leben 
entftehen, zu begegnen (vgl. Archiv f. Tath. Kirchenr. 
XXIV [1870], 274 ff). Nadbem fo die Siaats- 
omnipotenz auf bie höchfte Spige getrieben wor« 
den, mußte nothwendig eine Reaction, eingeleitet 
bon energifchen Kirchenhirten und angejehenen 
Katholischen Laien, eintreten. Es zeigte ſich in Ich- 
ter Zeit auch eine erfreuliche wiffenfaftiäe und 
vefigiöfe Regung unter den Katholifen, und es 
wäre nur zu wuͤnſchen, baß auch die Regierung 
ſelbſt als erſte katholiſche Macht wieder mehr ihrer 
großartigen Eulturmifjion, zum Wohl ihrer Völler 
und der gefammten Ehriftenheit, eingebent würde. 
(gl. nod) Vering, Lehrbuch des Rirgenegis, 
3. Aufl., Freiburg 1898, 118 ff.) 

Io. Statiftiiäes. 1. Allgemeines. Der 
Ueberficht wegen müfjen hier vielſach auch Die firch» 
lichen Berhältnifie Ungarns mitberührt werben, das 
5 1867 mit Oefterreich, welchem es durch Per» 
onalunion ſchon lange verbunden war, die öfter- 
reichiſch⸗ ungariſche Monarchie bildet. Die im 
Reichsrath vertretenen Königreiche und Länder zähl- 
ten 1890 auf 300 232 qkm 23895 413 und die 
Länder der ungarifchen e auf 325 324 qkm 
17463478 Einwohner, jo daß die Gefammt- 
monardjie auf 625 556 qkm 41 858886 Seelen 
zählte, wozu nod) 25 752 Militärperfonen außer 
Lands kommen. Schon ethnographiſch ift Defter» 
reich ein Reich der Contraſte; denn abgejehen von 
Rußland hat unter allen Staaten Europa’& feiner 
eine Bevölterung, welche aus mehr Nationalitäten 
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einen Theil der galiziſchen Juden, Einer Sprache 


beflände 
nad) verteilt fich nämlich die einheimiſche Beböl- | und Nationalität, und zwar meiftens der deut- 
_ — hiſcher, fo auch in zeligiöf 
ie im ei i 0 auch in religidfer 
DeRerrdid,. Sutemmer- Hinficht ift bie fterreichifche Monarchie hs 
Deutihe ....... | 8461997) 2106298110568295 | der Contrafte. Der Religion nad) vertheilt fich ir 
—— BR 8189| 7431068] 7439202 | Bevölferung in 
Böhmen, Di 
en, Slowaten | 5478578| 1937517| 7411095 
re 3726827] — 3726827 |% Ei 
en 3101497| 383823] 3484820 — ne lichen 
Rroaten, Serben 644769| 2604176] 3248945 —e— 
Elowenen 11765351 94425 1270960 — —E 
Kumãnen 6| 2691947 2800978 
Raliener u. La- 
— — 674701 20865] 695566 
Gamer _ 95157) 9515 
le — 84926 84926 
Nichigezãhlte 418344| 113776| 532120 
Summa |23895413117463473]41858886 
„Unter ben „Nictgezäßlten" find in Oeſterreich 
Fremden und in Ungarn das active Militär zu 


Aus diefer Tabelle zeigt fich, Daß die drei Haupt» 
kam — — er he, 


Slaven und Romanen, alle in bebeutender Zahl | Earajen: 


vertreten find. Die erite 


Dentien, der überwiegenden Zahl nach den ober= 


Im 
deutfchen Stämmen angehörend; zu den nieber- | anon. 


deutichen Stämmen gehören nur bie deutichen in 
Siebenbürgen, Die Zipjer, Sachfen und die Eolo- 
süften in Galizien. Die Deutfchen waren urfprüng- 
lich —— Element des Staates, werden 
aber jet mehr kn mehr herabgebrüdt. Die zweite 
Gruppe bilden Die Slaven, welche in Norb» und 
Sůũdſlaven zerfallen. Zu ben erfleren gehören die 
Gehen, welche den mittlern Theil Böhmens be 
wohnen, während bie Ränder meift deutſch find; 
dan Fo 553 deren Land im noͤrdlichen und 
heil gleichfalls von Deutſchen bewohnt 
iſt; mr die Slowaten im öftlichen Mähren und 
: Ungarn, ebenfo bie Polen in Ga⸗ 
fgien, in von Schlefien und in der Bulo⸗ 
wina; ui bie Ruthenen ober Nusniafen im 
Sũdoſten Galiziens und im Nordoften Ungarns. 
den Sübflaven gehören bie Slowenen (Win« 
) * obern Thale der a A ee 
einzelnen Theilen des J 
garıs; dann die Kroaten, Slavonier und Serben. 
Die Romanen zerfallen in Weft« und Oftr: 


J 


— 


Weide a en hend 
Juden finden ſich faft in allen Kronlän- 


ruppe bilden bie | 50, 





Die Katholiken überwiegen in ganz Eißleithanien, 
beſonders in den — (Salzburg, Tirol, 


Rrain); bag gen find fie in der Minderzahl im 
bohmiſchen Diftrict Afch, in der ſchlefiſchen Stabt 
Bielitz, in der ganzen Bulowina, in den dalma- 
tifchen Kreiſen Bencovac, Cattaro und Knin, fowie 
in Bosnien und ber Bee at In Trand- 
leithanien überwiegen fie nur relativ und befinden 
fich nur im weftligen Ungarn, in einem großen 
Theil von Kroatien und im fiebenbürgifchen Co⸗ 
mitat Efit in der Mehrzahl. wo bie römifchen 
Katholiken bie Mehrzahl bilden, ſcheinen fie relativ 
ein wenig abzunehmen; to fie Dagegen in ber 
Minderzahl find, wie in Galizien und ber Bulo- 
wina, ebenfo in Dalmatien und in Ungarn, find 
k in Zumahme begriffen. Im 3. 1880 waren 

rigens in Oeſterreich nur 17693648 und in 
Ungarn nur 7849 692 Katholifen lateiniſchen 
Ritus; demnach haben fie doc im Allgemeinen 
etwas zugenommen. Dagegen haben ſich 6130 
Perſonen als Altlatholifen erflärt, welde brei 
Pfarreien (Wien, Warnsdorf und Kieb) mit drei 
Pfarrern bilden. Die unirten Griechen finden ſich 


1, | bejonbers_in Galigien, im nordöſtlichen Ungarn 


und in Siebenbürgen; zerftreut unter anderen 
Eulten kommen fie auch in Slavonien, Kroatien, 
Karnthen und in Dalmatien vor. Sie haben fi) 


,|jeit 1880 in Oefterreih ımd Ungarn um je 


ca. 200 000 vermehrt, während die ſchismatiſchen 
Griechen in allen Provinzen relativ abzunehmen 


fie Haben ſich aber, ausgenommen etwa !fcheinen, da fie fi) in den Iepten zehn Jahren 
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faum um 250000 vermehrt haben. Letztere über- | Theil ift ſchismatiſch (im der Bukowina und Un- 


wiegen in der Bukowina, in einigen Eomitaten 
Ungarns, Siebenbürgens und der Militärgrenze, 
ebenfo in manden icten Dalmatien und 
im Bosnien und ber Herzegowina. Die Pro- 


garn). Die Moldau-Waladen, Serben, Bosnier 

en ſchismatiſch und nur werige mit Rom unit. 
nitarier oder Socinianer find bie —— in 

Siebenbürgen und ein kleiner ee ber 


teftanten treten in Eigleithanien nur in der nord« | und Walaı 


weſtlichen Ede Böhmens hervor; in Ungarn da- 
gm bilben fie Die abjolute Mehrheit in den 
mitaten Hajdu und Turöcz, fowie in den Stäbten 
Debreczin, Maros-Torda und Hod Mezd· Vaſar⸗ 
hely. Im nicht geringer Zahl finden fie fi auch 
im öftlichen Schlefien und im mittlern Böhmen. 
Auch in den Alpenprovinzen finden ſich in den 
kärnthiſchen Diftricten Gemünd, Spittal, Her- 
magor und Villach einige proteftantifche Colonien. 
Die Proteftanten nehmen zu in ben cisleithani · 
DS Provinzen, beſonders in Nieberöfterreih, im 
Herzogthum Salzburg und in ber Bulomwina, da⸗ 
egen ab in den ungariſchen Provinzen. Die 
Süden haben ſich am meiften vermehrt ; man zählte 
1864 erft 1121000, aber 1880 Ihon 1643 700. 
Sie find am zahlreichſten im Norboften der jlavi- 
hen Region, fehr felten in den deutſchen Alpen- 
ag Sehr viele Ieben in den Städten Lem⸗ 
erg, Sralau, Gzernowib und im Bezirk Brody 
(Oftgaligien). In Galizien und Bukowina haben 
fie fich feit 1831 mehr als verdoppelt, in Nieder 
Öfterreich fogar mehr als verzwanzigfadht. In 
fortwährender Vermehrung durch Zuzug aus allen 
Ländern ift das jüdiſche Element in Wien und 
Umgebung, wo es eine leider allzu große ſociale 


" Bedeutung erlangt hat; Aehnliches gilt von Trieft. | Primas von Ungarn, in der 


hen. 

2. Katholifhes Kirchenweſen. Die ganze 
Monde iſt a g 12 Minhenprocingn 
bes lateiniſchen Ritus, . ein ——— 
bes armeniſchen Ritus kommt. Davon entfallen 
auf Oeſterreich felbft 7 lateiniſche Kirchenpro. 
bingen, nämlich Wien mit 3, Salzburg mit 6, 
Görz mit 5, Zara mit 6, Prag mit 4, Olmüg mit 
2 und Semberg mit 3, zufammen 29 Sprengeln, 
wozu noch bag exemte Fürftbisthum Kralau kommt. 
Er) Ungarn mit Bosnien entfallen 5 Inteinifche 
ah Gran mit 9 (reſp. 11), Erlan 
mit 5, Kolocza-Bacs mit 5, Agram mit 8 (reſp. 4) 
und Sarajevo mit 4, zufammen 26 Sprengeln. 
Daneben beftehen no} 2 Generalvicariate, das 
eine in Tefchen für den Men Antheil des 
Fürſtbisthums lau, das andere in Feldkirch 
für das zum Bisthum "Brigen gehörige Borarle 
berg. Ueberbieh befteht ein eigenes Feldvicariat 
für das m Marine. Für diegriehifde 
tatholifche Kirche befteht je eine 
in Oeſterreich mit 3 und in Ungarn mit 4 (tefp. 7) 
Sprengeln. Im Ganzen gibt es demnach in Defter- 
ih 15 fatholiiche Ergbißthürmer und 49 (52) Biß- 
thümer aller Riten. Der vornehmfte Kirchenfürkt 
der Monardjie ift der Erzbifhof von Gran als 
Regel mit dem Pur» 


Die Armenier, unirte (1880 : 6077) wie nicht | pur geſchmückt; ifm folgt der Erzbiſchoß von Prag 


unirte (1880 : 1454), letere in Suczawa und in 
der Bulowina, kommen kaum in Betradit ; ebenjo 
die Unitarier, welche nur in Siebenbürgen in 
größerer Anzahl fi finden. Die anderen rift- 
lichen Secten (1880 in Defterreich 1780 und in 


Ungarn 4645 Seelen) wie die nichtehriftlichen rg 


Secten (1880 in Oefterreih 4587, in Ungarn 
512 Seelen) verſchwinden unter den Gefammt« 
einwohnern. Anglicaner (1049 Seelen) finden 
ſich in Wien, Trieft und Laibach; Philipponen 
oder Lippowaner, aus Rußland vertrieben, bilden 
einige Gemeinden in Galizien und in der Bulo- 
wine, Mennoniten (731) gleichfalls in der Buko⸗ 
wina. In neuefter Zeit gibt es auch Herrnhuter 
in Böhmen und Mähren, da nad) der Gejehgebung 
vom Jahre 1874 neu fich bildende Religionsgefell« 
ſchaften die ftantliche Anerkennung erhalten, vo» 
fern die Benennung und et nichts Geſetz⸗ 
widriges, Unſittliches und Verletzendes für Anders- 
gläubige enthalten. Mohammedaner gibt e8 nur 
in Bosnien und in der Herzegowina. Vergleicht 
man noch die verſchiedenen Religionsbefenntnifie 
mit den Nationalitäten, fo findet man, daß die 
Deutſchen, wo fie von jeher Die Mehrzahl bilden, 
fatholifch find, dagegen proteſtantiſch, wo fie nur 
als Eoloniften ſich niedergelafien haben. Die Polen 
und Kroaten find katholiſch; die Ruthenen folgen 
meift dem griechiſch⸗ unirlen Ritus, nur ein Meiner 


als Primas von Böhmen, dann die Erzbiichöfe 
von Olmütz, Salzburg, Wien, Lemberg, Eriau 
Kologza-Bacs, Zara, Sörg ın und Agram, ſodam 
die übrigen Biichöfe. Die Dberhirten von Brag 
Olmüg, Wien, Salzburg, urt, Laibach 
Sedau, Trient und Görz und neueſtens 
auch der Biſchof von Krakau führen den Titel 
— la I 
Cosi ober —2 in feinem ml en I 
Hnsnapıe ber Gmb an Oi mb Eat 
ußnahme von 
burg, welche vom Domcapitel gewählt werben, 
vom Kaifer ernannt. In der Didcefe Gurk da⸗ 
gegen findet die Nomination alternivend flatt, 
indem jedes dritte Dal der Erzbiſchof von Salz» 
burg den Biſchof ernennt, zweimal aber der Kaiſer, 
doch fo, daß ber in letzter Weiſe Ernannte dem 
Erzbiſchof von Salzburg zu präjentiren und * 
dieſem zu confirmiren, zu conſecriren und zu 
veftiren iſt. Das ganz außerordentlich — 
nennungs⸗, Conſecrations · und Invefliturrecht 
m dem Erzbiſchof von Salzburg zu bei den 
iſchdfen von Sedau und Lavant. Der armenifche 
Erzbiſchof von Lemberg wirb vom Kaifer aus drei 
vom Klerus vorgefchlagenen Prieftern emannt. 
Auch der apoftolifche Felbvicar oder Feldbiſchof 
(Vicar. apostol. Castrensis), ftet8 ein Titular» 
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biſchof, wird nom Kaifer ernannt und vom 
beitätigt ie die per Bilööfe Dil A 


bie ut. Das ganze Reich ift zu 
dem Zwede : in —ã ——— eingetheilt, deren 
Grenzen mit den Militaärbezitlen zufammenfallen; 


dazu fommt dann noch ber Pfarrdiftrict Sarajevo 
für Die Truppen Bosniens, ber Herzegowina und 
des Eu RL. Als apoftoliicher König 
von Ungarn ernennt oder erwählt der Kaiſer auch 
u 24 — —— i electi), auch 
—8 — & handen ben nämlich 
feiner Zeit 
—— — — 66 aber von den 
—— erobert wurden, 24 Bisthümer, die iamgfi 
eingegangen m. deren Titel jedoch bis Heute fort« 
geführt werden. Der Schematismus Oleri 
dioee. Strigoniensis pro anno 1864 3.2. zählt 
** Episcopi ad 8. Coronam Regni Hunga- 
riei pertinentes, aber nur deren 28, aljo auf: 
Seardonensis, Belgradensis, Tiniensis (Rrin), 


Seutariensis, Almisiensis, Macariensis, Dul- | beji 


Bacensis, Rosonensis, Bosoneneis, 
Noviensis, Pharensis, Sardicensis, Duleinen- 
sis, Ansariensis, Pristinensis, Drivastinensis, 
Vovadrensis, Sibenicensis, Serbiensis, Tri- 


buniensis, Cattaroensis, Scopiensis; Andere heute 


zählen nod) dazu: Arbe, Bibua, Eorbavin, Eor- 
gola und Faly. Von dieſen Bifchöfen werben 
wur zwei, der von Belgrad und der von Knin, in 
Rom präconifirt und dann auf Grund jpecieller 
päpftlichen Bullen auch confecrirt; die übrigen er⸗ 
langen als Eanoniler an ben Eathedrallicchen 
Den m. Be Zuthum des apoftoliichen Stuhles, 
ehmi nie eingeholt wird, den reinen 
zu. * Sa ohne irgend welche Juris« 
auch nicht zu Bifchöfen geweiht. 
—* die ce haben nn deßhalb auch feine ober 
nur eine hiftorifche Bedeutung unb werden in Rom 
ſelbſt, wie auch von dem apojtolifchen Nuntius in 
Fe —* als er .. ie) an Ye ne 
jegen ein of einen ſolchen 
Episcopus electus als Bat Hof oder C 
Bm. B verleiht ihm der Bapft einen —* 
ibus infidelium und befiehlt, ihn 
u weihen. In Ungam werben 
—X titulirten Slate als Illustrissimi angerebet, 
tragen einen —— rothen Knöpfen und rother 


—e eciorale an einem grünen 
Bande. Bis zur Reform des Oberhaufes (d. i. 
der Ma; « md Prälatentafel) Ungarns durch 


gnaten: 

—— er waren fie auch Mitglieder desſelben 
(ogl. Archiv . LVIII [1887], 458; 
P. Nilles in der Zeitfehr. f. — Theol. xv[1sg1], 
154. 159—164). Sehr bedeutend ift der übrige | fo: 
8. Im Ungarn, Kroatien, 

Slavonien und Siebenbürgen gibt es neben 
28 wi noch 151 Titularabteien und außer 
un @oleriafiehen eye nb: Ehehne Biden 
:&hasma, en⸗ 

burg, Preßburg. Tyan) noch 29 wirkliche und 


Defterreid. 
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92 Titularpropfteien, als ebenfo viele Zeugen bes 
ne fo blühenden Standes ber Tatholifhen 
Kirche an den beiderjeitigen Ufern —— — 


Donau und ihren Neben 
hat een Far ggg eine Fa 


; Oberöflerreih 7, Salg« 
burg 2, —— 4, —— 2 Regulare 
abteien und Propfteien, dann 8 Titularprop« 
fteien in Steiermari und 7 in Kärnthen; Böhmen 
8 larabteien, ein Johanniter Großpriorat 
—5 = hi — ten, Mille 
meifterthum, ollegiai ropfteien; Mähren 
3 Regularabteien, eine Collegiatſtiftspropſtei, eine 
Kreugherren · Ordenspropſtei Galizien mit Kralau 
2 Regular« und eine Zitularpropftei; Tirol 6 Res 
gularabteien, eine Regulare, eine Collegiatſtifts⸗ 
ftei; Dalmatien eine Regular« 
abtei. Die ganze onarchie hat demnach nicht 
weniger als 371 Abteien und Propſteien, abgeſehen 
Deren inffeien Dignläten Bieler Airhen OgL 

eren infulirten ieſer (dgl. 

onders das ausführliche „Verzeichniß jämmt« 
licher Erzbisthümer, Bisthümer, Titularbis- 
thümer, Generalvicariate, Abteien, Propftelen, 
Stifte, Klöß yon Hofpitien u. |. w. ber 1.1. Dion» 
— a 1842; dasfelbe könnte 
Sp. —— 760 


bedeutend vermehrt werden). Die a 
ofgenbe Ueberficht (I—IIT) 
fämmtliche Bisthümer ift nad Fromme's ri 
lender für ben Tathol. Clerus — 
1898”, bezw. nach der ſtatiſtiſchen Beilage zu 
demfelben, aufammengeft 
Die bifchöfliche Denia if fehr verjchieden. Im 
Oeſterreich ſelbſt ift fie * Sad IE de 
Biſchofe 12600 Guldı 
Erzbiſchöfe auf 18 900 ge — 
einem etwaigen Ueberſchuß müſſen fie 7'/, DA zum 
Sage eg fteuern. Die Kammertage iſt meift 
gi ng. Am hödjften botirt ift das Erzbisthum 
Imüg mit 800800 Gulden, dann Prag mit 
71680, Linz mit 51250 Gulden. Im diefe Ein- 
ind aber auch alle diejenigen eingerechnet, 
u e als Borftände des Bisthums beziehen, die 
ſog. Bisthumsdotation, jo daß die perfönlichen Be⸗ 
gi oft nicht bebeutend find. eg ak arn find die 
sthümer und Domcapitel beinahe durchgehends 
in liegenden Gütern botirt, und zwar Een theiliveife 
re, Jedes Bistum Hat fein omcapitel, von 
ven aber nur wenige die nämliche Verfaifun 
haben. Bald gelten als Dignitäten der Propf 
und der Decan, bald gibt es nod) andere, wie 
Archipresbyter, Archidiacon, Scholaſticus. Meift 
ir Propftei Perfonat, die Dechantei allein 
ignität, die übrigen Canonicate regelmäßig Per ⸗ 
— Ein — firirt für nk als 
aximum ber Mitglieder eines Capitels bie Zahl 
12; allein dieß ift nie praktiſch geworden, wie aus 
den Nett. über Die einzelnen Diöcejen refp. Kirchen⸗ 
probingen zu erjehen ift. Im 3.1875 zählten bie 
45 Dom⸗ und Col tcapitel Cisleithaniens nur 
328 Mitglieder, alfo durchſchnittlich 7 auf ein 
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Capitel. Einige Domcapitularftellen find offenbar | Was die übrigen Beneficien betrifft, jo Hatten 
zu gering dotirt, da fie meilt nur 840, ja — früher die Inhaber der alten, d. h. der vor 1782 
nur 600 Gulden abwerfen (vgl. Sakzburger errichteten Pfarreien, eine Eongrua von 315 Bul- 
Kirchenbl. 1898, 191). Das Gehalt der fogen. | den, bie ber neuen (jeit 1782 errichteten) eine 
nieder dotirten Domcapitulare wird gegenwärtig Eongrua von 420, die Localiften 315, die Ka- 
zu 1050 Gulden berechnet, was nicht im Berhält« | pläne, Eooperatoren und Coadjutoren 210 Gulden 
niß zur jocialen und kirchlichen Stellung derjelben | d. W.; in den Hauptftäbten aber die Pfarrer 420 
fteht, wie e8 ſelbſt im öfterreichiichen Ahgeorbneten« | bis 1260 ne wozu nod) die Jahrtagsgebũhren 























baufe anerkannt wurde (dgl. Verhandl. v. 5. Nov. | und jonftige gen kommen. Des 
1891 [Salzb. Kath. Pirdengeitung 1891, 710]).! neue — eg vom re 1885 zeigte ein 
L Zu Oeflerreich (Gisleithanien): 
Diöcefen. 
—— we 2. | 3284 800 
Ei: ee | Sue nik S BEEER 
t. ten en 
13 22| 788200 | ı8s1o| 608 | 875 | 410| 48| "” 
angehrne Sau ... | 2862971 | 80764 | 3765 | 1281 1456 |1594 
Selaburg nn 284750 1000 | 431 | 104 | 179 | 54 | »Savon in der Bade 
Trient en. | 548150 100 | 1143®| 854 | 157 | 487 —— 
vriten 2.2.2.0. | 405925 100 | 783 | 344 | 397 | 316 | aber ner Diane 
Gut. 2.2200. | 847250 | 20000 | 816 | 78| 267 | 188 | Weit: u. 30 Orten 
Sedan 2 22.20. | 885820 9564| 686*| 842 | 267 | 448 | „Heicher,  —.. 
Savant . 2. | ‚488076 ? 416 | 844 189 | 121°] forge 435 Melde uns 
Aichenprosin “in 2. | 1299401 6716 | 1819 | 160 | 550 | 872 | 149 Orbenzoriefier 
@örz 2.2... | 219288 500 | 289 | 84| 73| 245 | "Bizien u Ropelım 
Scibah . . .. | 575010 716 | 540 | 55| 275 | 805 | “Davon 66 unieiet. 
XrieftsGapobifttin. . . | 350980 5000 | 279 | 88| 112] 210 
Barenzo-Pola . . . . 100850 500! 115 7| 701 68 
Bela 22... 5 | — 9 | 26| 20| 49 
Kichenprovin; due — 441194 | 29500 | 736 | 229 | 298 | 220 
Zara . . —— 70375 ? 140 | 88| 54| 51 
Ehen N 79808°| 26000 | 40 | 56| 52| 25 | "Dazu Zu gretiß 
Sn. 2220. 54530 ? 118 | 12) 28] 32 | fatboliihen 
Spalatv. . . . - . | 160000 8000| 812 | 68| 98| 77 
Ragula . 20. 64283 500| 102 | 49| 42] 4 
Sat . 2... 12700 ? 4 | 6| 19 ı 
Atchenpraoin, piag >... | 6028200 | 310444 | 3732 | 745 1753 | 1180 | 1 dierbei ſind 
ag 2.2.1 17996507| 102145 | 1148 | 408 | 519 | 481 | zime De ar 
itmeiß >... | 1390000 | 44809 | 756 | 121 | 886| 374 — — 
Königaräß 1484 4650 66 4100 890 | 98 | 419 | 26 | Ans’ ander Ban 
Qubweis . . - - - . | 1104100 | 20000 | 772 | 114 | 880 | 285 | fielen in ber presi. 
(Brelau)® . . . . . | 800000 | 77000] 171 | 9| 79| 78] Srafih@lhnad 
Airgenenin einig 21 2561160 | 94000 | 1947 | 200 | 960| 191| a'dre 
Imüg® | 1586250 | 48000 | 12321] 105 | 581 | 96 | 48: ha. 
ran 974900 | 510001 715 | 95! 429 | 95 |" yaven tem MT 
Aicchenprante; eeniero (it) 3030314 | 914960 | 1619 | 475 | 856 | 643 | ber Sam 
Semberg . - 722000 | 900000 ı 468 | 158 | 227 | 147 | Satballim 1Bie 
Bram . 22... | 906285 5740 | 428 | 122 | 278 | 187 | 5 Kaplonde. 
Zarıoım . . —— 687 80010 8720) 886 | 27| 179 | 124 Sy ber Beelforgenm 
Rralau (eremt) . 714 279 5500| 842 | 173| 172 | 185 u: cm 
Miehrupen. Kemberg (rich) 2 751462 _ 2165 | 301764 | 279 bie 15151 gried 
mberg 98049 | — 840 | 4| 687 | 64 | Rathofifen in biefem 
a: 222.1 9008 | — 804 | 28 | 715 | 76, Plathum 
Stanistawow . . . . | 78090 | — 521 | 8) 862| 189 
Kemberg (armen) . . ca. 4000 _ 19 1 9 
Im a entlichen Deflerreich 
im Ganzen: 
in ben 80 Die. lat. Ritus |19448080 [1485694 114846 8882 |7209 14850 
in den d Dide.grieh. Ritus | 2751462 | — | 2165 | 80 11784 | 279 
in 1 Diöcefe armen. Ritus 4000 — 19 1 9 1 > 
Summa 13863 18982 TBIBO | 
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a. Sateiniſchen Ritus: 





Alrdgenprovin; Gran 4.083948 
ua...» 1202400 
im. 508.048 
Funflirchen 441405 
Radb. . . . 399400 
NReutra 320 000 
Baigen . 453 600 
Neujohl . 166 700 
Gtuhlweißenburg 195 564 
ei | 1 
au... 509911 
Kaſchau . . 271.050? 
Rojenau 151100 
Ezathnar 838 382° 
Sp... 223 900* 
Airdenprovin; Aoloca 1649 738 
Roloza . . 583 100 
Ganad . . 690 000° 
Sroßwardein 112688 
Eiebenbürgen 231 000 
Martinsberg- Abtei 88.000 
Airdenprevin; Agtam 1594 648 
Agram .. 1079 978 
Jerae u 298400 
fafovar.. . 216 270° 
b. Griechiſchen Ritus 
Kirdenprovin; Fogaras 1732 870 
Fogaras . . 361 000 
Großwarbein 110 200° 
Zug. . . - 81 900° 
Szamos Yjvar . S 407 000° 
J 148 000 
—M — 418500 
ee 216270 
In Ungarn im Ganzen: 


in ben 22 Dibe. lat. Ritus 
in ben 7 Dide.grieh. Ritus - 





größeres Entgegentommen feitens der Regierung, 
ebenfo daS Geſeß vom Jahre 1889 betreffs der 


Degge des foftemifirten Schrerper 


onals an den 


Oeſterreich. 


1220 308 
862783 
113074 
167 995 
— 


808909 
» 197 
95298 

768 320 

23000 

132400 

199614 
67806 

2927 463 

241 918 

1 220000 


1542715 
6280 
411159 
118966 


168800 
1 7 
644 800 


397 994 
160 000 















133398 | 











Didcefanlehranftalten. Um bier glei) auf das | Säcularpfrünben 


Bene 


fich nad) der „Wiener 


wicht mehr gelten kann, folgendermaßen 
den 5.®.: 


Kirchenvermögen ng. — fo be= | Kiren 
rchenzeitung 
mm Jahre 1860, was wohl im ——— Hier ® 
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* Dazu 1018 Filialen. 
° Hier find nidt eins 
gerene bie 154995 
atholifen griedhle 


“Dagu 200 grieh. 
Rafhotiten. 


?Dazu 280900 röm. 
tom. 


Ratholiten. 
* Dazu 288 
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Die beiden an letzter Stelle genannten Fonds 
find eine Eigenthümlichkeit Oeſterreichs. Der Re⸗ 
ligionsfonds ift gebildet worden durch Hofdecrete 
vom (12. Januar) 28. Februar 1782, 7. Januar 
1788,18. Se w., und 3ivar auß dem 
Vermögen der Klöſter, Bruderfchaften, Eanonicate, 
Beneficien, geiltlichen Lehen u. |. w. welche unter 
Joſeph II. und fpäter aufgehoben und fäcularifirt 
und feinem beftimmten Zwecke gewidmet worden. 
Fortdauernden Zuſchuß erhielt ck Fonds: a. aus 
den fog. Intercalargefällen, d. h. durch das Ein- 
tommen der erlebigten und unbeſetzten Kirchen⸗ 
ftellen, nad) Abzug der Verweſer⸗ und Verwal · 
tungstoften ; b. aus den Steuern ber Bisthümer, 
d.h. 7%, DA bon dem, was die Biſchöfe über die 
Congrua erhalten (f. 0.); o. aus den Steuern ber 
Kiöfter (Abieien), welche alle zehn Jahre ein Vers 
eichniß ihrer Einnahmen und Ausgaben aufzu« 
tellen und ®/, des Ueberſchuſſes der Einnahmen 
über die Ausgaben an ben Religionsfonds abzu- 
liefern haben; d. aus befonderen Einnafmen; fo 
werben in Böhmen jemäß eines Vertrags zroifchen 
Ferdinand III. und Urban Ye vom Jahre 
1680 von jedem Sade Salz 7'/. Kreuzer an den 
Religionsfonds bezahlt (1863 5 Ganzen 19719 
Guben). Die Steuer aus b. und c. foll 1863 [üı 
nur 61303 Gulden betragen haben, 1875 dagegen 
(nad) Salzb. Kirhenblatt 1876, 95): in Nieber« 
öfterreich 154.000, Oberöfterreidh 61000, Salz» 
burg 8000, Tirol 5000, Vorarlberg 2000, Steier- 
mar! 12000, Kärnthen 10500, Krain 8100, 
Trieſt 100, Görz 1200, Zftrien 1000, Dalmatien 
900, Böhmen 210, Mähren 109200, Schlefien 
89.000, Salizien mit Krakau 43 000, zufammen 
450 210 Gulden. Nachdem die meilten Güter 
der aufgelafjenen SMöfter 2c. 2c. verkauft find, be= 
ſteht der Fonds gegenwärtig in Senna 
nen; er ift aber Eigenthum der betreffenden Kirchen · 
probing , bezw. ber Diöcefe, und wird von ber 
Landesſtelle unter Mitwirtung des Biſchofs oder 
der — verwaltet. Im öfterreichtichen Mb 
georbnetenhaufe kam im Herbſt 1891 au mu 
erzeit das Eoncori 


Oeſterreich. 
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Beneficium verliehen; wollen Stifte und Klöfier 
einem Nichtangel hörigen den Tifchtitel verleihen, fo 
ift Die Bewilligung der Landesſielle nöthig); b. E 
die Benfion der Emeriten und Demeriten ; 
die Unterftügung der Bettelorden und der —— 
congregationen, welche ſich dem Schulweſen u |. w. 
widmen; d. für Dotirung neu errichteter Pfar- 
teien; e, für Befoldung der Kapläne;; £. für Unter» 
haltung der Seminare, theolog ifchen Facultäten 
und für Beſoldung der Heftgiontehrer an Staats · 
anſtalten; endlich g. für alle Patronatslaſten, wie 
Kirchenbauten u. |. w. welche auf den Gütern des 
Fonds ruhen. — Der Studienfonds, durch Refo- 
kution der Kaiſerin Maria Terefia vom 23. De» 
cember 1774 auß ben Gütern der durch Ele 
mens XIV. aufgehobenen Jefuitencollegien und 
anderen bemfelben jpäter incorporirten Gütern ge» 
bildet, wurde für die Beftreitung der Koſten des 
Gymnaflal» und UniverfitätSunterrichts beftimmt. 
Nachdem feit der neuen Schulgejehgebung, nad) 
welcher die Güter der ehemaligen Jejwitencollegien 
als Kirchengut nicht mehr betrachtet werden, auch 
bie confelfionslofen polyiechniſchen, Real- und an⸗ 
dere Schulen Zujchüffe erhalten, teichten die Ein- 
fr des Stubienfonds nirgends mehr zu als 
beröfterreich ; in ben anderen Ländern, wo er 
feüber auch ſtets ausreichend war, muß der Staat 
eintreten, der natürlich auch hier die Verwaltung 
führt, Die Dispofition über beide Fonds umter- 
liegt ſeit 1861 zugleich den Bejchlüffen des Reiche- 
raſhs (vgl. Schulte, Status Dioeces. cath., 
Gissae 1866, 11 29). Nach der Schlufrech 
nung vom Jahre 1886 sn dos Stammver- 
mögen des ungarifchen Religions onds in Kapi- 
talien 11441355 Gulden 90%/, Kreuzer, in Lie» 
gehen me und nugbringenben Laften 10388624 
ulden 30 Kreuzer, in einige Forderungen 
919310 Gulden 841/, Kreuzer. Nach a 
Schulden von 2353346 Gulden 87'/, 
bleibt Nettovermögen 20 395 944 Gulden 17/. 
Das Vermögen des ungariſchen Stubienfonbs be= 
trägt 4718557 Gulden in Kapitalien, 4 346 378 


Sprache, daß der Staat ji Gulden 10 Kreuzer in Liegenfchaften, 1008608 
einfeitig aufgehoben, das in demfelben ihm ein= | Gulden 821/, Kreuzer in mugbringenden Laften 
— Recht aber, den Religionsfonds im Na- |und 542 Gulden 20 ‚er in Fo— en. 
men der Kirche zu verwalten, zurückbehalten habe. | Die Laften mit 875 981 Gulben 26 er ab» 
Dadurch habe er ſich eine außerordentliche Menge | gerechnet, bleibt Nettovermögen 9198 149 Gulden 
von Laften und Beſchwerden aufgeladen und bie 


Pflicht übernommen, für das Deficit beim Relt« 
gionsfonds aufzufommen, während andererjeits 
die Kirche ihre Selbftänbigfeit verloren habe. 
Diefer Fonds ift belaftet mit der Veftreitung prin= 
eipaler Berpflichtungen, nämlich mit der Abtragung 
der Staatsvorſchüfſe und mit der Dotation der 
Domcapitel von — Salzburg, Trient und 
Brigen, welche ihr Eintommen ganz aus bem 

——— beziehen. Dann hat er alle firch- 
lichen Bebürfnifje zu beftreiten, für welche eine 


86/. Kreuzer. Troßdem auch ker Fonds eis 
Urfprung und Zwecke nad) fatholiich find, werben 
aus Teßterem doch auch in nen Schulen am 


allen confeffionellen 
halten. Um nun zu eigen, —— — 
in den einzelnen rn Oeſterreichs in Anſpruch 
genommen wird und — muß, geben wir in 
den zwei folgenden Tabellen jeine Beiträge neben 
den eigenen Einkünften der Pfründen und ber 
Orbenshäufer auß dem Jahre 1875. Da es in 
jerreich 8982 Pfarreien und 5130 andere Bene» 


Verpflichtung Suite nicht vorhanden iſt. Ex hat | fü en gibt, — 14112, ſo oik nad) ber 


nämlich aufzulommen: a. für den Tifchtitel (titu- | erften Tab 


je auf eine Pfründe d 


ie — 


lus fundi religionis — dieſer wird ſelten auf ein | Summe von nicht ganz 542 Gulden d. W 
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I. Extrag der Yfründen. 
F Zar 
Länbı E5 |.58 E 
* 333 
ge 5 
Nieberöfterreih : 
De ei Er 
aufammen 993 99 
Oberöfterrei . | 3889812] 71468] 410775 
Salzburg . — 58089| 18078| 66162 
Gteiermart 211591| 128086] 889627 
KRärniten . 190904| 55541| 246445 
Kin... 210773| 46829| 257602 
if... 29572) 22227] 51799 
Görz-Grabisca 64606| 31649| 96255 
Hirn. . 79809| 79898] 159707 
zn . 519121] 85726] 554847 
Borarlberg 77618| 2438| 80056 
Böhmen . . 1171786) 83608711507 8283 
Mäßen . . . | 488485] 168122] 656557 
Sälfen . . 84700| 42185] 126885 
Gelijien . . 1182424| 466 83011 598754 
Bulwina. . . 20079] 214772] 234851 
Dalmatien . . 95 773| 166 708| 262476 
Summa |5 636 615]2 007 996|7 644 611 
IL Extrag der Se 







26 148 
21500 


586 156 | 5, 
1021914 

aufammen 
Oberöfterrih . 








Bei mehr ald 21000 Mitgliedern der Orden 
Eongregationen in den dfterreichifchen Ländern 
denmach auf ein Mitglied die farge Summe 

von wicht einmal 200 Gulden. Mit dem fo oft ge» 
hörten Reichthum der meiften Silöfter kann es alfo 
wicht fo weit Her fein. Die reichften öfter fielen ja 
— —— anheim, wodurch 
überhaupt abgenommen haben. Im J. 
1840 gab es im ganzen Reiche mit der Lombardei 
wıd Venedig nur mehr 923 Köfter, nämlich 766 
Ranns- und 157 Frauenllöſter. Im J. 1860 gab 


Oeſterreich. 
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es ohne die Lombardei nur noch 720 Mannsklöſter 
mit 9660 Mitgliedern, und zwar 59 Aebte, 45 Pro⸗ 
vinzialen, 6745 Priefter, 645 Eleriter, 240 No« 
vizen und 1917 Laienbrüder; dagegen bereits 298 
Frauenklöfter mit 5198 Mitgliedern. Die heutige 
Zahl ergibt eine ganz bedeutende Zunahme, na= 
mentlich von männlichen, in der Paftoration und 
in der Schule thätigen, wie von weiblichen, im 
Unterricht und in ber Krankenpflege thätigen Orden 
und Eongregationen. Nach Fromme's Kalender 



























1893 gibt es an Orden und Eongregationen: 
A. Männliche. 
DOrben und Gongregationen. 
Eongreg. b. frommen Arbeiter 
AuguftinemEremiten . — 
Barmherzige Bruder 118 
Barnabiten . . — 
Bafllianer griech. Ritus . 17 
Benebictiner.. . . 164 
Gamalbulenfer . . . — 
Chorherren, regulirte . — 
Ciſtercienſer. 145 
Deutfeordenspriefter : — 
Dominicaner . | 85: 22 
Franciscaner, und war: | 
Obfervanten u. — 106 
Bernarbiner . £ 16| 142 Io: 994 
Zertiarier . 7 88 
er v hl. Herzen veni 1 4—|— 
S 20) 748] 7| 182 
Johan (Matter) 1.12 58I—| — 
Kapuziner E . . | 80) 909| 10) 143 
KRarmeliten . 9 117) 1] 16 
Kreugherren . ı ssı—| — 
Sazarifien . . 12! 197] —| — 
Marienbrüber . 8 591—| — 
Mecitariften, armen.-fatbol. 2 833] 1) 12 
Minoriten . 80| 228] 12] 95 
Oratorianer b. Hl. Pi. Reri ss 121—| — 
Bauliner-Eremiten . . ı 11—| 
Briten. ......|1M 19; 235 
Prämonftratenjer . 8 8831] 7 77 
Rebemtoriften . 18 800 — | — 
Nefurrectioniftn . . 2 521—| — 
Brüberv. allereil,Sacament ı 9—|— 
Säulbräber. . . 3 — — 
Serviten .. ie a Pe A 18 
toppen . . »....; U 1 14 
Geſeliſch. d. göttl. Worte . 
Summa . . 479] 
B. Weiblide. 
Orden und Gongregationen. 
Auguftinerinnen . . 
— —— — Rarl H — 
jarın to. vom eu; £ 
Summe . .| I 
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Orden und Gongregationen. 





5 Mebertrag: 
armh. Schw. v. hl. Vincenz 
Bafilianerinnen, griedh.-tath. 
Benedictinerinnen . . 
Benedictinerinnen, armenif ch· 
Tatholifche 
Gajetanerinnen oder Schwe- 
ftern v. d. göttl. Vorſehung 
Canoniſfinnen vom HI. Geifi 
äftercienferinnen . 
Damen vom hl. Herzen Jeſu 
Dominicanerinnen. 
Dominicanerinnen III. Orb. 
Deutfnorbensfhweftern . . 
Elifabethinerinnen . . . 
Englife Fräulein x 
Franciscanerinnen, u. gwar: 
Bernarbinerinnen . 
Glariffinnen 
Felicianerinnen (Ropugin. ) 
Zertiarerinnen 
Pinzocherse . . . 
rauen vom guten Bitten h 
Frauen v. d. unbefledten Em- 


*—— 
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ca. 1600 Seelen; in Neuſatz (Ungarn) iſt eine 
Miſſion mit armenifcher Pfarrkirche für die 8 bis 


7, |9 Familien daſelbſt, ſowie für die in Peterwardein 


Panfjova und Singidun. Die 1854 (al 3500) 
ſchismatiſchen Armenier in Galizien und Eieben- 
bürgen, welche die re en beibehalten 
haben und deren Kirchenbücher in der altarmeni= 
hen Sprache abgefaßt find, ftehen unmittelbar 
unter dem Katholifo8 von Etſchmiadzin. 

8. Proteftantifhes Kirchenweſen. Die 
Vroteftanten, denen Die feit 1860 erlafienen Ge- 
fee weit günftiger waren als ben lilen 
theilen ſich nad) dem Bekenntniſſe in arme 
oder Angehörige der Augsburger Co: 
in Reformirte oder Belenner ber helvetijchen er 
feffion. Die Patente vom 8. April 1861 und 
6. Januar 1866 regelten ihre Angelegenheiten im 
ben beutfchen und flavifchen Kronländern, wo» 
durch fie bürgerlich und politiich volle Gkid- 
berechtigung mitden Katholilen ımd Selbftändigfeit 

rwaltung Ei kirchlichen eng nee 
auf Grund ber Bresbyterial- und Spnobalver- 
faſſung erlan ein haben. Als Organe bes Kirchen- 
regiments find dadurch eingefüßet: für die Pfarr- 
gemeinde das Presbyterium und Die Gemeindever« 
tretung; für das Seniorat (Decanat) der Senisr 
mit dem Senioratgausfhuß und die Senio- 


Pänguiß - 2.0... 2 — | ratSverfommlung; für die Superi ober 

edwigsſchweſtern 1 _ 
— Goa BL. eig : Die —— We Ge 
Garmeliterinnen . . . [122 — |fammtheit der © gen ber 
SäwefternU.8.F.0.b.Biebe | 2 — |tath in Wien und die —— Sr oberfie 
Korettinerinnen —— Let 4 — Leitung der Angelegenheiten der proteſtantiſchen 
Arme Mägbe Chri 8 — Kirche ſteht dem Landesfürſten al summus epi- 
Diogbalinerinnen . . 2 10 | scopus zu; der Oberkirchenrath dagegen in Die 
Sämeftern b. marian. Inftit. | — 85 | oberfte verwaltenbe Sirchenbehörbe für beibe Gon- 
—— — * Dutter 1 Er —7 — die Generalſynode aber Die Vertretung 
Nomenv. b-Opferumg Mariä | 1  |der Geſammigemeinde einer jeden Eonfeffion. Die 
Srämonfiratenferimmen . .| 1 — |Spnode fol regelmäßig in jedem fedjäten Jahre 
Rebemtoriftinnen . . . .| 4 — |in Wien zufammentreten und namentlid) die kirch⸗ 
Sacramentinertmen . . .| 2 — liche Geſetzgebung behandeln. Am 22. Mat 1864 
Saleflanerinnen 5 — |tagte die vereinigte ee Generalfgnode 
— vom armen N zum ir Zur: ” — langen Mon 

Er Zar | ardhie eben roteſta e en⸗ 
—— ———2 885 a bei * — east kan Seelen 
Shuliow. IL DB S: Btane. 110 I | raten, bavon acht im ci8leithanifchen Gtantsgebiet 
Tochter ber hriftlicden Biebe | 8) — Jund elf in Ungarn und Siebenbürgen mit Sla- 
Töchter ber göttfichen Siebe . | 8 9|vonien. Im Dejterreich ſelbſt find ſechs Super- 
Zöhhter des göttl. Erlöferd . | 5 1 | intendenturen Augsburger Eonfeflion, ud: 
Töchter a ui Fa — Wien, Oberöfterreich, öhmen, Mähren, 
Eongregation U.8.8r. . . |— 70 | fien, Lemberg mit 15 Senioraten, und 3 Super- 
Urfulinerinnen . . . . . 8031 6| 228 | intenbenturen helveliſcher Eonfeffion: Wien, Böh- 
Summa . . — 18701[55 2848 men, Mähren mit 6 Senioraten. ten. Jede 

Das Kirchenweſen der umirten Armenier be- |hat auch einen Felbprediger. Obgleid das 5 
treffend (das der unirten Nr ift aus der obigen | teftantengejeh vom Jahre 1861 in Tirol bei den 
Bistdumstabelle erfichtlic), jo ftehen fie überall | eigenthümlichen Verhältnifien des Landes und der 
unter den lateiniſchen Bijchöfen: nur in Galizien | Abneigung des Volles gegen bie —— 
haben fie einen Erzbiſchof (ſ. d. Art. Sen) Propaganda auf größere een 
In der Didcefe Siebenbürgen find vier armeniſch⸗· in anderen Kronländern, fo wurden neuere 


tatholi farreien: Szamos-Mljvar, Elifabeth- | dings zwei proteftantifhe Pfarreien in Tirol 
Fr — Miklos und Szepviz, mit (Innsbruck und Meran, für 1407 Seelen) und 
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eine in Vorarlberg (Bregenz, für 760 Seelen) 
th anerkannt. Aeltere Pfarreien gibt es in 
iederöfterreich 10 (39 750 Seelen), davon 6 
allen in Wien (30376 Seelen), in Oberöfter- 
wid 16 (17827 Seelm), in Salzburg 1 (748 
Seelen), in Steiermart 5 (9159 Seelen), in 
Kärntden 16 (17 521), in Krain 1 (905 Seelen), 
in Trieft mit Görz und Gradisca 4 (2167 Seelen), 
in Böhmen 73 (127 206 Seel), in Mähren 36 
(57665 Seelen), in Sählefien 25 (79022 Seelen), 
in Galizien 20 (40190 Seelen), in der Buko— 
wina 4 (14 199 Seelen). Dalmatien allein bildet 
für feine 77 Proteſtanten keine Pfarrei. Außer 
Bien find die ſtärkſten Pfarreien: Zeichen mit 
15115, Afd) mit 14498 Seelen. Diefe Ziffern 
find in den anderen Gemeinden weit geringer; viele 
mır 500— 2000, viele kaum 200, einige 

nicht 100 Seelen (vgl. ben vom proteftanti« 

fen Oberkirchenrath herausgegebenen Schema⸗ 
times vom Jahre 1866). Daher vermag fich 
mr eine Minderzahl der proteftantijchen Gemein- 
den auf eigenen Füßen zu halten; die große Mehr⸗ 
gi ift auf die Unterftügung des Guftan-Abolfs 
i — welcher im Laufe der Zeit ſchon 

51, Millionen Gulden für Cisleithanien geſpendet 
bat. Hier find im Ganzen 225 Pfarr- und Filial- 
1, 230 Prediger, 234 Schulen und 280 

für die Proteftanten. In Wien erhielten 

& 1821 auch eine theologifche Facultät, deren 
Ä ibung in bie Univerjität fie wiederholt an⸗ 
firebten, aber bis heute nicht erreichen konnten. 
Gerechtfertigt wäre freilich das Verlangen ber 
Pooteftanten O⸗ ch- Ungarns, eine eigene pro= 
teftantijche Umiverfität zu erhalten, etwa in De⸗ 
breczin two bereitß eine reich dotirte proteftantifche 
Lehranſtalt befteht, an welcher Philofophie im 
teiteften Umfange, dann Zurisprubenz und refor- 
mirte Theologie für 600 Hörer gelehrt wird. — 
In Ungarn und Siebenbürgen, wo über ein Fünftel 
der Bevölferung und ge Landftriche ausjchließ- 
fi —— ‚tft troß der Magyari⸗ 
finmgsmaßtegeln, weiche aud) den Proteflantig- 
mus in etwa treffen, die Macht besfelben, zu wel- 
Ger nod) die des Judenthums fommt, für den 
Katholicizmus Ungarns neueftens fehr bedenklich 


1. d. Art. Ungarn). Die proteftantifche | Ofı 


itche Ungarns und feiner Nebenländer iſt in 10, 
bezw. 11 Superintendenturen, je in 5 der Augs-⸗ 
burger und der helvetifchen Confeſſion, ſowie eine 
der Unitarier geiheilt. (ir Die Sutheraner, über- 
wiegend Deutjche und Slaven, befteht die Super- 

des Montandiftrict3 mit 9, Die dieſſeits 
— mit 8, Di jenfeits er Donau Int 11, 
fuperintenbenz mit 8, die Superintenben, 
Siebenbürgen mit 10 Senioraten oder —e 
fürbieReformirten, überwiegend Magyaren, befteht 
die Superintendenz an ber Donau mit 8, die jen« 
kitß der Dona mit 9, bie bieffeits ber Theiß 
mit 8, bie jenfeitß der Theiß mit 13 umb die in 
ürgen mit 18 Senioraten. Die Unitarier 

haben eime Synode und Landes-Eonfiftorium 





mit ber Superintendentur in Klauſenburg mit 
8 Didcefen. 
4. Griechiſch-orientaliſches Kirchen— 
weſen. Die griechiſch nicht unirten, oder wie ſie 
eſetzlich genannt werben, die „griechiſch-orientali ⸗ 
hen“ Olaubensgenofien ſerbiſcher Nation, die ein 
Ganzes bilden, erkennen als oberjten Kirchenfürften 
den Patriarch⸗Erzbiſchof von Karlowig an, zu 
deſſen Sprengel auch die Gemeinde in Wien ges 
bört ; dem Erzbiichof-Metropoliten von Hermann ⸗ 
ftabt unterftel gegen die griechifch-orientali= 
ten Romanen in Siebenbürgen und Ungarn. 
Den 1690 nad} einem für die Kaiferlichen und die 
mitihnen verbünbeten Serbenunglüdlihen Türken · 
kriege nach Oeſlerreich bezw. Ungarn überfiebelten 
Serben (30 000 Familien) wurde von Kaiſer Leo⸗ 
polb I. im 3. 1691 eine gewiffe Autonomie in 
Tirchlich-politischen Angelegenheiten, namentlich die 
Abhaltung von Nationalcongrefjen und die Wahl 
des Metropoliten (jeit 1848 Patriarch genannt) 
auf diefen eg 1 augeficert (ogl. [3. Siresef,] 
Actenmäßige Darftellung der Verhältniffe der 
griechiſch nicht unirten Hierarchie in Oefterreich, 
Wien 1861, 19 ff). Der Eongreß, auf welchem 
der Metropolit (Patriarch) frei gewählt wird, lann 
nach dem Herlommen nur unter Bewilligung des 
Landesfürften und Beiziehung eines Tandesfürfte 
lichen Commiſſars ftattfinden. Diefer National- 
congreß ift gebildet aus 6 Biſchöfen, welche 
dem Patriarchen unterftehen, dann aus 25 Geift- 
lichen und 50 weltlichen Deputirten, welch letztere 
aus den einzelnen Gemeinden, auch auß ben der 
ehemaligen Militärgrenze gewählt werden. Der 
Nationalcongreß muß fo lange verfammelt bleiben, 
bis der gewählte Patriarch die Taiferliche Beftäti- 
ig erhalten hat; dann folgt fofort die feierliche 
Snnetitur und die Abhaltung einer Synode, deren 
Wahlen und Beichlüffe gleichfalls dert. T. Sanction 
bebürfen. Die Biſchöfe der Patriarchalmetropolie 
werden von ber Metropolitan» ( Patriarchal · ) Syn- 
obe gewählt. Der Nationalcongreß von 1870/71 
wollte auch bie Biichofswahlen an ſich ziehen; weil 
aber die Bifchöfe Dagegen Einfprache erhoben, er⸗ 
bielt biefer Beſchluß nicht die f. f. Sanction. — 
Als Bistümer oder Eparchien werben aufgeführt: 
fen“ Arad, Bacska, Lugos, Temesvar, Merjchep, 
Karlſtadt, Pakracz, Karanfebes. — Auch bie Grie⸗ 
chiſch⸗Orientaliſchen in Siebenbürgen, lauter Ru⸗ 
mänen, erhielten Durch das Organiſche Statut vom 
Jahre 1869 die Autonomie in kirchlichen Ange 
Tegenheiten wie bie Serben. Ihr Metropolit in 
tannftabt wird don dem Nationalcongreß, 
tehend aus den Biſchöfen, 30 geiftlichen und 
60 weltlichen Deputirten, gewählt; die Eparchial ⸗ 
fonode (20 geiftliche und 40 weltliche Deputirte) 
wählt bie Suffraganbijhöfe (vgl. Archiv f. fath. 
Kirchenrecht XXV [1871], 258 ff. 270 ff.). Der 
Metropolit (Früher Bifchof) von Ezernowiß in der 
Bulomwina und die griechifch«orientalifchen Biſchöfe 
Dalmatien werben vom Kaiſer ernannt, ebenjo 
der Metropolit und die Bifchöfe in Bosnien und 
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der Herzegowina, feit dieſe Länder öſterreichiſch ge« | verfitäten haben in der Regel vier Facultäten: 


worden (vgl. I für fath. Kirchenrecht LV | the 


[1886], 447 ff 
orientalische 
Weltgeiftlihe und 300 Mönche 


). Im Gangen zählt die griechiſch · 
je in Oeſierreich⸗ Ungarn 4000 
in 40 Silöftern 


und zwar in der Bulowina 8 Klöfler mit 37 und verfi 


in Dalmatien 11 mit 34 Berfonen, die übrigen 
in Ungarn und Siebenbürgen. 


5. Unterrichtsweſen. Das niedere Schul- In getrennt fü 
weſen fteht in dem verfchiedenen Kronländern und | Rrafau und 


bei den verſchiedenen Nationalitäten auf ſehr ver⸗ 
fchiedenen Stufen. Am beften ift eg in den deutſchen 


Provinzen außgebilbet, vor Allem in Nieberöfter- | An 


ologifche, rechts⸗ und ſiaatswiſſenſchaftliche, 
mebichifge und philoſophiſche. Die — 
Bildung des römiſch⸗ kaiholiſchen 
zum Theil die theologiſchen ame an ee Unis 
täten, wie in Wien, wo außerbem ein höhere 
—— und das Au ler 
ann in Graz, 
gen nn 


nd 

ernowig ; dazu fomm 
u feinem Univerfitätäverbande — theo · 
—— Facultäten in Salzburg und Olmüg. 


Sigen der übrigen Orbinariate find hier» 


reich, dann im ſãchſiſchen Siebenbürgen. Die Zahl | für unter —— der Biſchofe theologiſche * 


der Volls· und Bürgerſchulen wird auf 16440 in 


anftalten, deren Organifation unb Lehrgang 


Cisleithanien und auf 16538 in Tranleithanien | Wejentlichen diefelben find wie die an ben — 
eben, dazu 143 Bildimgsanftalten für Lehrer | täts-Facultäten; nur können fie feine alademiſchen 


anı 
—— In Wien hat neueſtens der fatho= | Grade verleihen. 


An den Sigen aller Ordina- 


Ihe Schulverein, der bei den ganz unerquicklichen | riate befinden fich auch Priefterjeminarien; nur für 


ge Chu, ſchon ſehr viel Gutes gewirkt, 
ne Privatlehrerſeminar gegründet. Auf 


Eentral- 


mi Dalmatien au jr pa 
jeminar Görz und Gradisca ein 


in Zara und 


1000 ſchulpflichtige Finder entfallen (1885) j foldes in Görz. Zur em für die theo= 


der Bulowina 338, in 


Galizien 595, in den | logijchen Sehranftalten und Priefterjeminarien be» 


Küftenländern 692, in Dalmatien 737, im Durch | ftehen ſeit einigen Decennien in rt allen Diöcejen 


ſchnitt 591 Schulbefuchende; dagegen beſuchen; in Knabenſeminarien, Knaben⸗ ober 
alle | Für die verſchiedenen Orden find überdieß ei 


Niederöfterreich, Oberöfterreidh und Salzbur; iß 
—A Kinder die Schule. Eine erhebliche 
Schwierig! ir Hebung des Vollsunterrichis 


Yiegt ic be öftlichen und fübdftlichen Länder in 
ber Verſchiedenheit ber Sprache, welche es in mehr | Eleriter 
als 2000 Volksjchulen nöthig macht, daß in zwei 
bis vier Sprachen nebeneinander unterrichtet wird. 
An Mitteljchulen beftehen: 








Symnafien.. . 
Realfhulen. . 





Ggol. Schmid, Kat d. gefammten Erziehungs- 
und unlercrichisweſens V, 2. Aufl., Seii En 
308—448.) Im den Küftenländern beft 
5 nautiſche Schulen und fonft mehrere a 
nifche Lehranftalten, zahlreiche Hanbels-, Mon- 
tan«, Gewerbes, Aderbau- und Forftleh 
wie auch höhere landwirihſchafmche ae fo« 
wie an höheren Schulen 7 chirurgiſche Behran! 
und 12 Rechtsafademien. Lehranftalten für Yan 
hen gibt es nur wenige — dagegen viele 
private und Möfterliche Lehr- und — 
ie fowie 312 weibliche Arbeitsſchulen. 
Sodtän len beftehen 10 vom Staat unterhaltene 
niverfitäten, und zwar Wien (gegründet 1865), 
Prag (2 Univerfitäten, eine deutſche von 1348 
und eine czechiſche von 1882), Graz, Innabrud, 
Kralau (1364 beftätigt), Lemberg, Klauſenburg 
Czernowiß (1875), Veit. Neueftens beabfichtigt 
man eine weitere, und zwar rein ae * 
Univerfität, in Salzburg zu gründen. Die Unie 


38 | miec und Przemysl; 


tubienconvicte. 


Haus= ober Kiofter-Stubien errichtet; fo für die 
oberöfterreicjijchen Stifte in St. Florian, Gött« 
weig, —A und Kloſterneuburg; für 
aller Orden in Galizien zu gli 
gig R en —* Hall, ‘ —5 — 
im Tirol agnavizza 
und —S—— jico, Kaya Same 
und Macarkca; für bie Rapuziner in Bozen, 
Brigen, Inngbrud, Meran und Trient; für die 
Benedictiner in Göttweig, Melt, Admont, Trient 
und age, (ZiroN); für die Eiftercienfer in 
Heiligen ; für bie Pcämonotenfe 
in Tepl und für die tegulicten jorherren in 
Kiofterneuburg; für bie rege — urt, — 
ir die 
Wien, Graz und Ragula; in Graz aud) für die 
Nedemtoriften. Für die tatholifcjen Griechen bes 
hen neben dem griechij — Central· 
jeminar in Wien noch ſechs theologiſche Lehr- 
ee Die en ag 


—eã Kirche hat er ii 
ehranftalten, darunter bie Clerilalſchule zu 
Die proteftantifche Kirche hat neben der &. 2. evan- 
geliſchen en Faaultät in Wien 14 Lehr. 
anftalten; die Unitarier Haben noch eine befonbere. 
Auch befleht eine eigene —X che Seh 

6. Wohlthätigkeitsan 

reich hat 10 702 Armeninftitute, welche 
270000 Arme unterftügen; 1538 Belege 
anftalten mit 36.800 —— 137 BWaifen- 
bäufer mit 7880 Rindern; 23 ‚871 
Kindergärten und 329 Kinderbemahren Iten mit 
aufammen 86 000 Kindern; 171 öffentliche Kran« 
tenhäufer, welche eigene Fonds befigen, deren Ab⸗ 
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gänge jedoch vom Staat gedeckt — u 
378000 Berpflege; 21° feige Srrerhänfe 
— 5 private, inboeſamm mit 11500 Pfleg· 
fingen. Das Vermögen dieſer Inſtitute beſteht | Txei 
Sem 
o er je von den 

* inden. Außerdem beſtehen 18 Ge» 

yore 16.000 Möüttern 


15000 Kindern; 14 Findelanftalten mit 12000 


in den Anflalten und 36 000 auswärt8 verpflegten | in 


Kindern; 14 Xaubitummenanftalten mit 1300 
Taubftummen und 10 Blindertanftalten mit 600 
Blinden. Die zulekt genannten Humanitäts- 
auftalten reichen beige für die große Zahl der 
—— * bei weiten ge ang, er zu 
Inſtituten in neuefter Zeit no 
kr — in den raſch fi (er 
weiblichen Drdensniederlaffungen entftanben find. 
* * Pirna ag ale find noch zu rech · 
gseinrichtungen gegen 
— — — uud Waiſen⸗ 
—ES die Vollsküchen, Sup⸗ 
me Aſyle u. |. w., welch Iehtere meift 
— ——— geleitet werden. Bgl. außer 
den bereits angeführten Werfen noch bejonbers aus 
der zeichen geſchichtlichen Literatur: Hift. u. topo« 
. Darftellung ber Pfarren, Stifte... 
um Defterreih, Wien 1824—1840, 
18 Bde.; Mailath, Geſch. d. öfterr. Raiferftantes, 
5 Bbe,, 1834—1850; v. Helfert, Ge⸗ 
ſhichte ichs vom Ausgange es Wiener 
1848, 4 Bde. Prag 1869 bis 
1886 ; Krones, Handbuch ber Geſch. Oefterreiche, 
5 Bbe, Berlin 18761879; Derj,, Zur Geld). 
Deflerreich8 von 1792— 1816, the 1886; 
Gregorowicz. Geſch. Dſlerreich· Ungarns Wien 
Fra Dann auß ber nen 
&iteratur: Moroni, Dizion. III, 121 
135 Schematismus der la Th 
ich = Ang arns II. Nach amtlichen 
——— . Werner, Orbis terrar. 
— Frib, 1890, 87 100; daneben außer den 
anttichen Publicationen der T. 1. fatiftifchen Gen» 
kalcommiffion (Statift. Handbud) und Statift. 
ft): Die Länder Oeſterreich· Ungarns, 
18 Bde. Wien 1880 ff., und Die Völter Oeſter⸗ 
zißrligam, 11 Bde, Teihen 1881 f; Um« 
Ianft, Die öfterr.-wugar. Monarchie, 2 "Aufl, 
Bien 1881—1888; Brachelli, Sal, Sthiygen 
der dflerreichiſch· ungariſchen Dronardhie, 18. Aufl., 
Bin 1892; Di Akte, Die theol. Studien und 
Anftalten der Kirche in Defterreich. Aus Archi- 
dalien, Dan u. Leipzig 1894.) Meer.) 
Velinger, Friedrich Ehriftoph, der 
Theofoph, war ein Hauptvertreter ber eigenthüm« 
ih uaftifchen Richtung, weldje die würtembergifche 
(proteftantifche) pe a vorigen Jahrhun · 
* genommen — 7 a der an 
Südens enfaß zu Hamann 
d. Att), dem dem Dogs bes Nordens. & —— 


Oetinger. 


‚im | Weil deren abẽtracter 
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den 6. Mai 1702 zu Göppingen in Würtemberg, 
wo fein Vater als Siadtſchreiber in großem — 
ſtand. Inder kirchlichen Strenge jener Zeit erzo— 
—— ch en als Jüngling von weltli 
abgeftoßen und zum Studium ber Theo- 
3 hingezogen. Nach feiner Univerſitätszeit unter 
nahm er mehrmals Tängere Reifen nad Nord⸗ 
deutſchland und wurde = mit gelehrten Juden, 


und |Xerzten, Moftitern und Schwärmern, auch mit 


bem an Zinzendorf und der Brüdergemeinde 
ut befannt. Im Winter 1729—1730 

hielt ex auch gelegentlich zu Halle als magister 
legens —E über die heilige Schrift; 
außerdem verlegte er ſich auf das Studium der 
Medicin und der Naturwiſſenſchaften. Nach Wür- 
— zurüchgekehrt, erſtieg er nach einander bie 
Stufen bes würtembergijchen proteftantifchen 
Kirchendienftes, indem er zuerft an drei Orten als 
Pfarrer, dann an zwei Stellen ald Decan thätig 
war und 1765 Prälat zu Murrharb wurde. Hier 
farb er am 10. Februar 1782. — An Leib und 
Seele reich begabt, hatte Oetinger bereits in feinen 
Stubentenjahren ſich mit einem feltenen Eifer auf 
das Studium ber Philofophie und Theologie ger 
worfen, wobei er ſich zuerft an Malebranche, doch 
mehr noch an bie in Deutichlanb damals hert- 
ſchende Leibniz- Wolff) — ik anſchloß. 
ft ihm jedoch feine rechte 
Befriedigung gewährte, wandte er, wie er in feiner 
Selbftbiographie erzählt, von einem innern Drange 
getrieben, fich immer wieber dem betrachtenden 
Studium der Offenbarungsurfunde zu, von deren 
„stylus und Geiſtesmacht“ er ſchon früh einen 
tiefen Eindrud empfangen hatte. Indem er aber 
die Ergebniffe ber Philofophie mit dem Inhalte 
ber heiligen Schrift verglich, gewann er nad) und 
nad) bie Ueberzeugung, daß Die Verfaffer der hei» 
ligen Schriften im Grunde genommen bereits Die» 
3. |feiden philofophifchen Begriffe, wenn auch nicht 
in fo entwidelter Form, aber hundertmal beſſer 
wie bie damaligen Philofophen gekannt und 
bei Abfaffung der Ki Schrift zur Voraus- 
fegung gehabt hätten. Dieſen Grundideen aller 
jahrheit in ben heiligen Büchern nachzuſpüren 
und fie zu einem Syftem, zu einer philosophia 
sacra zu verknüpfen, damit man daran ein Kri⸗ 
terium und Correctiv für ober gegen bie Ideen 
und Ergebnifje der Philofophie und der profanen 
Wiſſenſchaften überhaupt habe, das betrachtete 
Oetinger fortan als feine Lebensaufgabe. Dieſe 
Philoſophie der biblifhen Grundbegriffe, von ihm 
„Schriftphilofophte” genannt, würde, jo meint er, 
den Schlüffel zu den beiden Quellen unferer 
Gotieserlenntniß, der Bibel und der Schöpfung, 
geben, uns deren Inhalt enthüllen und im Stande 
fein, Glauben und Wiffen, Offenbarung und Ber» 
nunft innerlich und endgültig mit einander zu ver« 


are — Zu Vorbildern bei diefem Suchen nad) 


er philosophia sacra nahm Oetinger Anfangs 


Bengel und Jacob Böhme (j. d. Artt.), jenen für 
die biblifche, diefen mehr für die philofophiiche 
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Seite feiner Aufgabe; für Iektern hatte er eine 
große Bewunderung "und ftudirte eifrig deſſen 
Schriften. Daneben las er auch die Werke der 
anderen befannten Myſtiker aus älterer und neuerer 
Zeit. Bald fam Oetinger indeß zu der an ſich 
richtigen Meberzeugung, daß e8 für das Verftänd- 
niß der Grundbegriffe der heiligen Bücher nöthig 
fei, auch die Schriften derer kennen zu lernen, 
welche unmittelbar aus der heiligen Schrift ge⸗ 
ſchöpft Hätten; darum ftudirte er für daß Neue 
S flament die Rirchenväter, für das Alte Teflament 
aber warf er ſich auf da8 Stubium ber jüdiſchen 
Theologie und der Kabbala. Lehtere aber nebit 
Böhme’s aftermpftiicher Vhilofophie wurden für 
Oelingers Orthodogie vielfach verhängnißvoll. — 
Um in da8 Buch der Natur einzubringen, ftubirte 
er gleichzeitig Phufit und Ehemie (Alchymie“). 
Die Refultate jeine® Studiums legte er in zahle | Ier8 
reihen Schriften nieder, die er beſonders in den 
legten drei Jahrzehnten feines Lebens veröffent- 
lichte. Unter den beiläufig 70 größeren und fleis 
neren Schriften find namentlich erwähnenswertd : 
Feſter und ſchrifimäßiger Grund einiger theologi» 


ſchen Hauptwahrheiten, Frankfurt 1731; Etwas | dent 


Ganzes vom Evangelio nad) If. e. 40-66, Tür 
bingen 1739; Inquisitio in sensum communem 
et rationem, Tubingae 1753; Auflöjung der 
177 theofophifchen Fragen Böhme’, 8.1. 1754; 
Inbegriff der Grundweisheit Böhme's, Franff. 
1774; Theologia ex idea vitae deducta, Fran- 
cof. 1758 et 1765 (von Hamberger überfept unb 
mit Erfäuterungen [Stuttgart 1852] neu heraus» 
gegeben); Swebenborgs und Anderer irdiſche und 
himmlische bilofophe, —ãA 1765; Unter⸗ 
richt vom Hohenprieſterthum Chrifti Frankfurt und 
Leipz. 1772; Gute Botihaft vom Königreich Jeſu 
Chriſti (d. h. die meſſianiſchen Weiſſagungen), 
Tübingen 1773; Bibliſch⸗ emblematiſches Wörter« 
buch (die Originalausgabe [s. 1.) 1776, neu her⸗ 
ausgegeben von Hamberger, Stuttgart 1848; 
in dieſer Schrift find die theologiſchen Grunde 
anſchauungen Detingert Da dargelegt. 
Als Ergänzungen dazu find bie beiden Schriften: 
Beihilfe zum reinen Verftande der Schrift, Schwä« 
Silä-gal 1777, und —— des Neuen 
Tefiaments, in Predigten über Sonn« und Feſt⸗ 
tags-Epifteln, Frankfurt 1777, zu betrachten) ; 
Geburten und Zeugungen ber Dinge, 8.1. 1774; 
—— — 8. —7— Frankfurt 1778; Zu⸗ 
ſammenhang Glaubenslehre mit den legten 
Dingen, Görlig 1757 und Tübingen 1780; 
merfungen über Eentral-Erfenntniß, 2. Aufl., s.1. 
1780; Selbftbiographie, — *— von Ham · 
berger, Stuttgart 1845 ; dazu Commentare zu 
den Pfalmen, zum Gebet des Herrn, viele Pre= 
digten und Briefe. Eine Gejammtausgabe der 
Oetinger’jhen Schriften beforgte —— in zwei 
AbtHeilungen, wovon die erfte in 5 Bänden bie 
bomiletifchen, die zweite in 7 Bänden die theo- 
ſophiſchen Werke umfaßt, Stuttg. 1858—1867.— 
In feiner feelforgerlichen Thätigfet als Pfarrer 


Oetinger. 
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mag Oetinger nicht ohne Segen gewirkt haben, 
und der Eindrud feiner er Berjön- 
lichleit“ foll in den frommen Kreifen der würten- 
bergifchen Proteftanten noch ae: 

Oetingers myjtiſch · theoſophiſches Syſtem. wenn 
man von einem Syſtem bei ihm reden darf, iſt das des 
„geiſtleiblichen Realismus“ ; es lehnt ſich in feinen 
Grundgedanken an ältere Myſtiler (z. B. Echhart), 
beſonders aber an Jacob Böhme an. Trog man- 
her tieffinmigen und guten Gedanken ift e8 wicht 
frei von trüben und unabgeflärten Elementen he⸗ 
terodoger Aftermyſtik. Detinger will zwar ganz 
auf dem Boden des pofitiven Chriftenthum fiehen, 
und feine enge fteht au) im bewußten Begen- 
ſatze und ift die Reaction eines bibelgläubigen 

eologen gegen bie abstracte Wolff ſche Philo- 
fenbir, wie ee den ſchalen Rationaligmus Sem« 

rin liegt immerhin ein gewiſſes Ber- 

Dienft er Theoſophen. Oetinger geht von ber 
Grundidee Böhme’s aus, daß an in®ott „GSeift“ 
und „Natur“ zu unterjdeiden und darum oe 
beim abfoluten gleichwie bei jedem Geift an 
gewifle, freilich höhere, himmliſche geiblicteit zu zu 
ten ſei. „Sein Geift farm ohne Leib erſcheinen 
alles, was geiftlich ift, ift Dabei auch leiblich. Leibe 
baftig fein ift eine Realität oder Vollkommenheit 
wenn fie nämlic) von ben an ber irdiſchen Leib⸗ 
lichfeit anhaftenden Mängeln gereinigt ift. Diefe 
Mängel find die Undurddringlichkeit, der Wiber- 
fland und die grobe Vermifhung. Alle diefe drei 
tönnen von ber Zeiblichleit hinweggethan werben, 
wie auß dem Leibe Ehrifti und feinem —— 
Blut Joh. 6 und aus der Auferftehung län« 
bigen erhellt.” Leben ohne gebiet iſt undenl · 
bar, das gilt für Oetinger wie ein Axiom, für 
deſſen Wahrheit ex feinen Beweis ſchuldig zu fein 

laubt. Die Materialität der groben icbifchen 

atur ift ihm eine Fol, e der Clin, bie Ber- 
Märung | n irdifchen Leiblichkeit gilt ihm m con- 
ditio sine qua non für bie dereinftige Boll 
tommenbeit des en hierauf zielt nad) ihm 
alle Thätigfeit Gottes bei der Er Ertorung der Erea- 
tur, daher das andere Ariom, welches feine ganze 
Theofophie beberrjäht: „Leiblichkeit ift daB Ende 
der Wege Gottes.” — Demnad) nimmt Oetinger 
das Princip der „Natur“ auch in Gott jelbft an 
und unterjcheidet in feiner Theol. ex idea vitae 
deducta ben A6yos, bie Fichte Intelligenz, von dem 
„Naturgrunde* in Gott, welchen er als bie Ber 
dingung für die Macht und Vollkommenheit des 


n= | göttlichen Lebens anfieht. Diefen „Nai 


hat ber Dreieinige ſich zur doͤta, zur „Gotted- 
berrlichfeit“ eg welche die — Leiblichteit 
Gottes iſt. Durch dieſe berührt er ſich mit der 
Creatur, wirkt auf dieſelbe ein und wird von ihr 
ſelber empfunden. Alles Leben der Creatur und 
insbeſondere des Menſchen geht von der idea vitas, 
d. h. von dem Lebensgrunde in Gott aus. Das 
Organ, durch welches der Menſch das ihm innewoh- 
nende Leben Gottes empfindet, ilt der sensus com- 
munis, bon Oetinger dag „Lebene« und Central 


165 


organ“ in und genannt. Aufgabe der Theologie ift 
8 nun nad) Oetingers Theofophie, zu zeigen, wie 
wittel8 de8 sensus communis aus ber heiligen 
Schrift die Erfenntniß und heim des Lebens 
in Gott zu gewinnen ift. Man fieht, fo wenig 
wie die Böhme’s und zahllofer Anderen 
ie und nachher, vermag auch bie Theoſophie 
Oetingers zur Klarheit ſich durchzuringen; denn 
fobald der feite Boden des cpriftlichen Dogmas 
verlaffen a liegt die Gefahr nahe, fofort in Rx 
Abgründe der Aflermyſtik zu geraten. In ber 
That verirrte fich Oetinger bald zu manchen ge= 
radezu heterodoxen Lehren So befennt er ig 
offen als Gegner der Lehre von der Emigfeit 
—— und als Anhänger der Apolataſtaſis 
ler Dinge; ex nimmt aljo die enbliche Erlöfung | Mi 
des Zeufels® und aller verdammten Menſchen an, 
indem er fi dafür auf 1 Eor. 15 und Eph. 1, 
9-11 beruft, wonach Alles unter Einem Haupte 
dereinft wieder vereinigt werben joll. Unter dem 
Lod, der als letzter Feind abgethan werben foll, 
— alles Unordentliche in der Creatur 
verſtehen, und unter alavıo, wie Die Höllenſtrafen 
beztichnet werden, nur etwas, eflen Anfang und 
Ende verborgen if, oder was fi, nachdem es 
eine Zeitlang gewährt, in’3 Unfichtbare zurückzieht. 
Schließlich werden auch die Verdammten Gott und 
dem Lamme für ihre Strafen danken und Recht 
geben, und Gott, welcher Vater aller Nachtommen 
Wams ift und feinem Sohne Jefus Macht über 
alles Zleijch gegeben hat, würde die Ewigleit fo zu 
beſchſießen wiſſen als A und L, daß ihm alle jeine 
danfen werben. — Auch) eine erſte, der 
olgemeinen vorangehende Auferftehung nimmt 


am, bie für jeben Heiligen fogleich nad) | Frau 


Detinger 
feinem Tode mit der Verfegung in einen verflärten 
— folgen ſoll; wird bie Identi» 
des Auferftehungsleibes mit dem irdiſchen 
nn geläugnet. Sobann [hwärmte 
& für das taufenbjährige Reich Ehrifti mit feinen 
delligen indem er feine chiliaftiſchen Vorflellungen 
mit feiner Lieblingsibee von der „Geiftleiblichteit“ 
ia Zuſammenhaug brachte; träumte von einer 
Viederherſtellung Israels bis zur Ermeuerung 
eher Eultus und Tempels als, ſym⸗ 
— Fee in der Sihäpfn ee 
eriwor! ildigte in der Schöpfungsiehre 
de Reflitufionshnpo | war üb erbaut mo 
* abſonderlichen und —— Mei⸗ 

zugelhan. Durch feine S 

— und Anderer irdiſche und Himmlifche Philo- 
fpfie“ erregte er großen Unftoß unb gog ſich ba= | 
durch feitens feiner geifllichen Oberbehdrde einen 
1, aber nicht unverdienten Verweis zu, den 
e jedoh in dem tröftlichen Gedanken zu ver⸗ 
Kimergen wußte, daß feine Lehre von der „Schrift 
Hilofophie* wie ein Ichensfähiges Reis bereits 
aufgufchießen beginme. Im Uebrigen hatte Oetine 
ger, wie feinerzeit Jacob Böhme, welcher bie ihm 
nicht in mbetingt Glaubenden für Feinde Gottes 
etllart, auch von feiner „Schriftphilofophie” eine 


Dettingen. 





ift „Sweben« | {ch 


766 


nicht geringe Meinung. „Wer meinen ganzen 
Lebensgang zufammenfaßt, wird finden, daB ich 
mit göttfichem Berufe in der Sache arbeite.“ 
Detingers — iſt nicht ohne Einfluß 
jeblieben. Schon zu feinen Lebzeiten fand er in 
Einer engern Baterlande Verftändniß und Schüler. 
Unter feinen Amtsbrüdern waren es namentlich 
ee wei, die Pfarrer rider (geft. 1766) und Phil, 
atth. Hahn (geft. 1790), welche auf jeine Grund- 
gebanfen eingingen und dieſelben theilweife modifi» 
arten; ihnen reiht ſich als begeifterter Anhänger 
Detingers in ber Schweiz ber Antiftes Spleiß zu 
Schaffhaufen an (geft. 1854). Einen merkwürdi⸗ 
5 en Verbreiter feiner Ideen unter dem Volle in 
—5 — fand Oetinger an dem Bauern Joh. 
Er ie 1819), defjen Anhänger Miche- 
en 1. d. Art.) genannt wurden. Indeß ift weit 
mehr der Erwähnung werth der unverfennbare 
Einfluß, welchen die er Speculation 
Oetinger auf Schellin: Art.), namentlich) 
auf die Entwidlung von a fog. zweiter Philo⸗ 
fophie, und auf Franz v. Baader (. d. Art.) aus- 
geübt hat. Weberhaupt fällt Oetingers Syſtem in 
die Linie zwifchen Jacob Böhme und Schelling. 
(Vgl. Auberlen, Die Theojophie Oetinger nach 
ihren Grundzügen, Tübingen 1847; Ehmann, 
Oetingers Leben und Briefe, Stuttgart 1859; 
Wächter, Bengel und Oetinger, Gütersloh 1886; 
guy —— fuͤr proteſt. Theol. und 
* 2. Aufl, XI, 1—4. Kleffner.] 
en —— gewöhnlich Altötting 
Beer ein Marktflecken in Oberbayern, unweit 
der Mündung der Iſen in ben Inn, ift ein alt« 
ehrwürbiger, ſtark bejuchter Wallfahrtsort U. L. 
das beutfche Loreto. Zum Schupe bes 
Uebergangs über den Inn und ber hier ſich kreu⸗ 
genden Straßen von Salzburg (Juvavia) und 
Pfunzen (Pons Oeni) her hatten die Römer ba, 
wo ficher Jängft ſchon Cultur und großer Verkehr 
beftand, oder in unmittelbarer Nähe ihr Turum 
bejeftigt (vgl. Reichard, Orb. terr. ant., Norim- 
bergae 1822, tab. X; AL. Huber, Geſchichie 
der Einführmg und Verbreitung des Chriften- 
thuma in Südoſtdeutſchland III, Salzburg 1874, 
37 f.). Platz, Gut und Gebiet "müffen bebeutenb 
geweſen fein, denn als um 520 die Bajuwaren, 
der alten Sage nach, in biefer Gegend ben dauern⸗ 
den Beſitz des Landes ſich erfämpften, wird unter 
den beften und wichtigften Gütern, welche der herr« 
enden Familie zufielen, auch Oetting erwähnt, 
von Auth (Otto), dem Sohne eines 
98 Theodo, den Namen haben ſoll. Seitdem 
IH es faft 1000 Jahre lang eine herzogliche, 
reſp. fönigliche, ſehr beliebte Pfalz. Urkundlich 
weilte Herzog Zaffilo II. im 3. 770 und 772 
ur machtszeit hier (j. Friedrich Hektor Graf 
Hundt, in den Abhandlungen ber hift. Klaſſe der 
fal. bayrifchen Afad. d. Wiſſenſch. XII, 1 [1874], 
176). Cine criftlice Kirche Tonnte ſchon zur 
Römerzeit an einem jo bejuchten Plage nicht 
fehlen; in den Verheerungen jeit Attila mochte fie 
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zu Grunde gegangen fein. Da jedoch Oetting | die Reliquien waren (nad) Mögling) gerettet wor⸗ 
twegen feiner günftigen Sage im Herzen des Baju- | ben (vgl. A. Huber, Einführung I, 126 ff). Nach 
warenlandes frühzeitig eine herporragende Mal» ng der Ruhe fam ber Arm bes heili 

flätte geweſen zu fein ſcheint, wofür auch das ur« | Apoftels PHilippus mit vielen Reliquien in Die 
alte, bis in bie Ipäteren Zeiten nicht angetaftete | wieberhergeftellte Pfarrkirche Oetting zurück; das 
eigene Münzrecht (f. Ouellen u. Erörterungen zur | Klofter blieb vernichtet. Die Reliquien ber HI. Fe⸗ 
bayrifchen und deutſchen Gejchichte V, München | Ticitas und Vitalis wurden nad) Klofter Au, bie 
1857, 1389; VI [1861], 546; Monum. Boio. des hl. Maximilian durch Herzog Heinrich IL 
XXXVI, 2, Monachii 1861, 92 u. d.) ſpricht, um 985 nach Pafjau verbrachi. Oetting war 
jo mußte natürlich ber Bayernapoftel St. Rupert | nad) wie vor ein Sammelplag für Hoch und Nieder, 
(f. d. Art) neben der Pfalz eine Eultusftätte | zum Zweck der Andacht ſowohl ala mandyer Ver⸗ 
mit Prieftern einrichten, um das junge Ehriften- | handlung; nur bie Könige famen jeltener in ihre 


thum bei dem zu Rath und Gericht, zu Vertrag 
und Handel dort oft zufammenftrömenben Volfe 
leiter zu verbreiten und zu erhalten. Das ift 
wohl der Urjprung ber unftreitig in die Mero⸗ 
wingerzeit reichenden Kapelle zu Altötting mit 
ihrem alten marianiſchen Gnadenbilbe und ber 
Wallfahrt, für welche ein anderer gefchichtlicher 
Entftehungsgrund fid) nicht angeben läßt (vgl. 
Huber, im Archiv für öſterreichiſche Geſchichte 
XXXVID, Wien 1867, 97 ff). Hier hielten im 
December 806 die kaiſerlichen Gefandten Erz⸗ 
biſchof Arn, Biſchof Adalwin, Graf Autolf in do- 
minico et publico fisco einen großen Landtag; 
bier feierten urkundlich in palatio regio, in do- 
minicali et regia curte die Könige Qubwig der 
Deutſche, Karlmann, Armulf, Lubwig das Kind 
und noch Heinrich III. und IV. oft die kirchlichen 
Feſte, wie Oftern (832, 837, 878, 879, 888, 
892), Weihnachten (877, 879, 896, 897, 905, 
1053), Epiphanie (1060), Mariä Himmelfahrt 
(898, 901, 903) und andere, wobei wichtige Acte 
vollzogen wurden. Beſonders gern wohnte Kö- 
nig Karlmann dort; er baute 876 neben die Pfalz 
eine Kirche (8. Philippi Apostoli, befjen einen 
Arm er auß Rom als Retignie mitgebracht) nebſt 
Kiofter für Benebictiner unter Abt Werinolf, ſetzie 
darin die Leiber des hl. Marimilian, ber HI. Fe⸗ 
licitas und ihrer Söhne ſammt anderen Reliquien 
bei, gab ihr un Ausſteuer die reich botirte Marien · 
fapelle, die Abtei Matſee und andere Güter umd 
fand darin (März 880) feine legte Ruheſtätte. Das 
Kloſter zu Detting Tiebten und beſchenkten auch 
feine Nachfolger. Hier ruhte Arnulf 893 vom 
mährifchen Felbzuge aus; hier wurde ihm fein 


alte Pfalz, befonders feit Entwidlung der Landes« 
hoheit, die Wittelöbacher Herzoge dagegen um jo 
lieber und öfter. So umgürtete Otto der Erlauchte 
1253 bier unter großer Prachtentfaltung feine 
Söhne Ludwig und Heinrich mit dem Schwerte. 
gene Ludwig ber Kelheimer war mit Erzbifchof 
berhard II. von Sal; in Zwiſt gerathen 
wegen des Patronats über die Pfarreien Oetting 
und Gaftein. Es am 1228 zum Vergleih: Lub- 
wig entjagte feinem Anſpruch auf Garten, Eber= 
hard dem auf Detting, wenn der 
Abficht gemäß Bort ein Gollegiatitift errichten 
würde. Das geſchah, und ſchon 1281 Lonnte Eber« 
hard die neue Propftei beftätigen, wobei er dem 
BVropfte den Vorrang unter den Stiftapröpften des 
Erzſprengels zugeitand (vgl. A. de Meiller, Re- 
gestaarchiepisc. Salisb., Wien 1866,242.2583). 
Dem Stifte wurden bie Pfarreien Neuötting, 
Alzgern, Burgkirchen und Perach pleno jure in« 
corporirt. Kurfürft Marimifion L. — 
1627 die Propftei und ſicherte ihre Einlünfte; 
ürft Ferdinand Maria vermehrte 1672 die 
Zahl der Chorherren; König Mag I. hob das 
Stift auf. Die Pröpfte nahmen meift anfehn- 
liche Stellen ein; mehrere waren Kanzler der 
zoge, wie Heinrich I. (1270—1279), Heinrid) IT. 
(1376), Michael Rieberer (1453— 1472), Fried- 
ri) Maurkircher (1472; geft. 1485 als Biſchof 
von Paſſau), Johann Neuhaufer (1508—1516). 
Des Lehtern Vorgänger, Johann Mayer, legie 
1499 ben Grund zu der neuen, noch ftehenden 
Stiftskirche, welche Biſchof Berthold von Ehiem- 
fee 1511 weihte, und ber Peter» ımb Pauls» 
tapelle, ber ſpätern Gruft Tilly’s unb feiner 


Sohn Ludwig geboren, vom Mainzer Erzbifchof | Familie. Um jene Zeit lebte ein viel, 


Hatto (cor regis) getauft und wohl aud (vom 
Abte Burcard) erzogen; bier lag Amulf 899 
todfrant und kämpfte wahrſcheinlich auch jeinen 
legten Kampf. Zur —— für Verluſte 
in Oeſterreich gab Ludwig das Kind 807 die Ein⸗ 
künſte der Abtei und Kapelle Oetting an die Menſa 
(nicht an's Bisthum) des Paſſauer Biſchofs Bur ⸗ 
chard (908—915), der mit dem zweiten (und 
legten) Oettinger Abte Burchard Eine Perſon fein 
dürfte. Diefe Commende wurbe durch Otto IIL. 
993, Heinrid III. 1052 und Heinrich IV. 1068 
den Baflauer Bifchöfen beftätigt. Inzwilchen hatten 
bie Ungarn auch Detting außgeraubt und ver 
brannt; nur die heilige Kapelle blieb ftehen, und 


Altöttinger, Wolfgang Kolberger, der Sohn des 
Schullehrers Paul Kolberger, ein tüchtiger Jurift, 
feit 1487 Kanzler Herzog Georgs deB Reichen, 
1492 Reichsfreiherr und dann Reichsgraf, einflub- 
reich, angejehen, wohl begütert und viel beneibet. 
Bon jeinem Fürften aus Argwohn 1502 eingefertert 
und erft 1519 aus der firengern Haft entlaffen, 
ftarb er bald hochbetagt im größten Elend. Sein 
Bruder Georg, ernannter Biſchof von Gurt, farb 
vor ihm als Dechant in Eggenfelden; ein anderer 
Bruder Johann ala Pfarrer in Burgkirchen (Ober« 
bayerijches Archiv XI [1851], 187 ff.). Im Lands 
huier Exbfolgefriege (1504— 1505) wurde ber 
Schatz der Kapelle nad) Burghauſen geflüchtet und 
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fan größtentheil3 (darunter zwölf Apoftelftatuen 
von maffivem Silber) nicht mehr zurüd. Zu eini⸗ 
gem Erjage gab ein Herzog (Wilhelm IV.) das 
ſogen. goldene RßI, eines der ſchönſten und Loft« 
barften Werke franzöfifcher Schmelztunft, welches 
1413 Herzog Ludwig (mit dem Beinamen bar- 


batas) aus Paris mitgebradit, in Die Schafammer | Qi 


(Oberdayer. Archiv XIV [1854], 283 fi.). Dar 
mal$ wurde auch das alte Hofgut gänzlich aufge 
löst, fo baß fürftliche Perfonen längere Zeit feine 
paſſende Wohnung in Detting mehr hatten. So 
mußte 1658 Sailer Leopold I. bei den Chor⸗ 
herren, fein Gefolge (mit 34 Pferben) bei den 
Ftanciscanern wohnen. Erſt Propft Albrecht 
Sigemnd, Landgraf von Leuchtenberg und Biſchof 
von Freifing, traf 1675 bauliche Vorſorge zu wür« 
diger Aufnahme von Fürſten. — Herzog Wil- 
beim V. hatte zur Hebung ber Seeiſorge einige 
Seniten nach Oetting gejendet; 1596 bezogen ie 
ihe neues Gebäude mit der Magdalenenkirche. 
Jenes wurde 1605 und 1645 erweitert, dieſe 
1697 nen und größer gebaut und 1700 durch 
Bilhof Sigmund von Chiemfee geweiht; daneben 
entfland 1674 ber ſchone St. Jofephsjaal für bie 
marianiſche Eongregation. Unter dem frommen 

Wilhelm, Grafen von Wartenberg, der die 
Propftei von 1604—1661 inne hatte, zugleich 
Viſchof von Regensburg, Osnabrüd zc. war und 
40 Franciscanerflöfter errichten half, erhielt ber 
feraphiicde Orden aud) in Oetting ein Kloſter; 
bie Kirche wurbe 1657 von Bifchof Franz von 
Chiemſee geweiht, wobei 5000 Perſonen die hei⸗ 
lige Jirmung empfingen. Um 1678 legte man 
mit vielen Koften um die heilige Kapelle das Fun⸗ 
dament zu einer großen Kirche. Kaiſer Karl VIL, 
der mit feiner Familie faft jährlich, mitunter zu 
duß, dieſe Wallfahrt bejuchte, wollte den Bau 
weiter führen, ward aber durch frühzeitigen Tod 
daran gehindert. Jetzt bezeichnen Bäume den Um⸗ 
frei der beabfichtigten Kirche. Durch Propft Her- 
309 Clemens, Kurfürft von Köln, befamen 1721 
die englifchen Fräulein ein Haus und Inftitut in 
Detting;; unter der Oberin Elifabeth von Giggen- 
bad, der Tochter der Stifterin, wurde 1735 die 
St. Joſephslirche geweiht. Der philoſophiſche 
Jeitgeift vertrieb 1773 die Jeſuiten, 1808 bie 
Geancißcaner aus Detting, verurtheilte auch bie 
cagliſchen Fräulein zum Ausſterben und hätte wo 
möglich jelbft bie Wallfahrt vernichtet. Doch blieb 
ein Reſt des alten Lebens; im Franciscanerkloſter 
wurden die Kapuziner ber aufgelösten Provinz 
ncentrirt, erhielten 1826 die Erlaubniß, No- 
digen aufzunehmen, und zählten 1894 bier in 
2 Häufern 28 Priefter und 25 Laienbrüder. Die 
esglikhen Fräulein durften 1824 Candidatinnen 
amehmen und hatten 1894 hier 65 Fräulein, 
43 Sähweftern, 21 Rovizen, 128 Zöglinge, 18 Can« 
dibattımen und eine ſehr befuchte Schule und Bes 
wahranſtalt. Die jeit dem Jahre 1827 unter einem 
Director wirlenden Wallfahrtäpriefter machten 
1841 den Redemtoriften Piah, und als dieſe 1878 
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weichen mußten, übernahmen einftweilen Kapu⸗ 
ziner ihre Arbeit. Inzwiſchen war aud) dad Archi- 
diaconat Gars von der Erzdiöcefe Salzburg ge= 
trennt und jo zertheilt worden, daß auf Grund 
des Concordats von 1817 die frühere Propftei 
Detting zur Didcefe Paſſau fam. Bei allen diejen 
eränderungen blieb die Verehrung des katholi= 
chen Volles gegen das marianiſche Heiligtyum 
unverändert; in vielen und großen Zügen cat 
es alljährlich felbft aus weiter $yerne an den Gna- 
denott; zahliofe Votivbilder und Aufzeichnungen 
erzählen von den mannigfaltigften Gebetserhörun« 
gen; die ſehenswerthe Schatztammer berichtet von 
dem Danfe unb ber en Liebe aller 
Stände zu U.2. Frau; die in der heiligen Ka⸗ 
pelle aufbewahrten Herzen der bayriſchen Fürſten 
von Kurfürſt Max L an bis auf a — I. 
(darunter auch das % Kaiſer Karls VIL) 
ſprechen es laut aus, wi Maria von jeher als 
bejondere Batronin Bayerns galt. Bon der Zahl 
und Andacht der Pilger geben ftatiftijche Notizen 
einigen Begriff: bei den Franciscanern allein eim ⸗ 
pfingen im erjten Jahre ihres hiefigen Wirkens 
17.000 Perſonen die Heilige Communion; im 3. 
1758 bei den Jejuiten 184000; von 1666 bis 
1719 mehr ala 22 Millionen; im 3. 1870 mehr 
ala 188000 und 1893 über 240000 nad) amt= 
lichen Berichten. (Vgl. Zimmermann, Kurbaye - 
rifcher geiftlicher Kal. 1I [1755], 160 ff.; Mayer. 
Thes. novus jur. eccles. II, Ratisb. 1791, 
173 2qg.; Kopolt, Gefchichte der uralten heiligen 
Kapelle zu Altötting, — — wo auch 
die frühere Literatur, Aventin, Eiſengrein, gr 
dius, Irſing u. |. f., verzeichnet ift; Bavaria. Lan» 
des· und Volkskunde des Königreich® Bayern I, 
Münden 1860, 821 ff.; W. Maier, Gedenkblätter 
und Eulturbilder aus der Geſchichte von Altötting, 
Augsburg 1885; Rudnicki, Die berühmteften 
BWallfahrtsorte, Paderbom 1891, 56 ff.; Kraute 
bahn, Geſch. der uralten Wallfahrt in Altötting, 
9.Aufl.,Altötting1893,) [Braunmüller O.8.B.] 

ng im weitern Sinne heißt jede 
Aeußerung eined Weſens, burch welche das in 
feinem Innern Verborgene nach Außen kundgethan 
und bisher Unbelanntes Anderen mitgetheilt wird. 
In theologiſchem Sinne ift die Offenbarung (dro- 
xdrubs, pavepwox, revelatio) eine Aeußerung 
Gottes, Durch welche dem Menfchen das ihm ſonſt 
unbelannte Sein und Wefen und ber Wille Gottes 
kundgethan werben. I. Die erite und grundlegende 
Offenbarung Öottes ift die Schöpfung, durch welche 
erft Weſen außerhalb Gottes hervorgebracht, bie 
Volllommenheiten Gottes widergejpiegelt und ben: 
vernünftigen Gefchöpfen zur Kenntniß gebracht 
worden find (vgl. Röm. 1, 18 ff). Der äußern 
Offenbarung entipricht daS innere Licht der Ver⸗ 
nunft und das fittliche Bewußtſein (Gewifjen) bes 
Menſchen (Röm. 2, 14 ff.); beide geben dem Men« 
ſchen die Möglichkeit, Gott aus der Natur, ber 
innern Erfahrung und der Gejchichte zu erlennen. 
Diele Offenbarung Gottes wird natürliche Offen⸗ 
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barung (rev. naturae) genannt, weil fie durch | Menfchheit zu erlöfen, zu belehren und zur Ver⸗ 


die Natur der Dinge gegeben und durch das natür« 
liche Vermögen ber Vernunft erfannt wird. 

II. Im engern unb ftreng theologifchen Sinne ift 
bie —— — Kundgebung und Mittheilung 
Gottes an die Menfchen in Beziehung auf ihr und 
der Welt Verhältniß zu ihm, d. 5; in Beziehung 
auf die pofitive Religion. Sie heißt übernatürliche 
Offenbarung (rev. gratiae), weil fie nicht bloß 
zu der natürlichen Offenbarung Hinzufommt umd 
fie ergänzt und vervollfommnet, fondern auch auf 
außerordentliche Weife, durch Lehren und That» 
ſachen, die Allmacht und Allwifjenheit Gottes 
offenbart und den Menſchen diejenigen religiöfen 
und fittlihen Wahrheiten mittheilt, melde der 
natürlichen Erkenntniß unzugänglich find und fi 
auf das übernatürliche Ziel bes Menfchen beziehen. 


einigung mit Gott zu führen. Wie die Thatfache 
der Menſchwerdung und das Leben, Leiden und 
Sterben Iefu der höchſte Erweis ber göttliden 
Liebe und Allmacht ift, jo ift auch Die Lehre Chriſti 
bie letzte und höchfte Offenbarung auf Erden (ngl. 
Hebr. 1,1). Mit Chriftus ift die Offenbarumg 
abgeſchloſſen. Auf ihm als den verheikenen Meſ⸗ 
fias Hatte die ganze altteftamentliche Offenbarung 
borbereitet, von ihm als dem in Menjchengeflalt 
erſchienenen Gottesſohn geht alle Mittheilung für 
die Zukunft aus. Er tft die Sonne, welche vor 
dem Aufgang einzelne Lichtftrahlen vorausſendete 
und mım Alles mit ber göttlichen Wahrheit er« 
leuchtet. Die Apoftel waren wohl Organe ber 
Offenbarung, aber ihre Aufgabe beftand darin, 
Zeugen Jeſu bis an die Grenzen der Erbe zu 


Dieje Offenbarung kann zunächft nur thatfächlich | fein, vom heiligen Geifte erleuchtet die Lehre Jeſu 


angeboten und mitgetheilt werben. An bie Wirt- 
lichfeit derfelben in der Geſchichte und Erfahrung 
Enüpft aber die abstracte Wifjenjchaft, die Theorie 
der Offenbarung an, welche die ihrer geſchichtlichen 
Erſcheinung zu Grund liegenden Principien er= 
örtert und die Offenbarung als die Grundlage 
aller Religion, beſonders aller pofitiven Religion, 
nachweist. Dieß geſchieht, indem die geſchichtlichen 
Thatſachen der Offenbarungslehre unter dem Ge⸗ 
fichtspunkte des göttlichen Urſprungs nach ihrer 
Möglichfeit und Nothwendigleit näher unterfucht 
werben. 1. Die gefhichtliche Wirflichteit 
der übernatürlichen Offenbarung ift ebenfo uns 
beftreitbar wie Die Thatjache der natürlichen Offen- 
barung, welche mit der Thatjache der natürlichen 
Gotteserfenntniß zufammenfällt. Die allgemeine 
Verbreitung ber Religion und die wiſſenſchaft 
liche Meberzeugung aller Zeiten beweijen, daß die 
Schöpfung eine Offenbarung Gottes ift und als 
ſolche von ber menjchlichen Vernunft erfannt wer« 
den fann. Daneben aber haben die alten Reli⸗ 
gionen aud) Die Erinnerung bewahrt, daß Gott einft 
unmittelbar mit dem Menjchen verfehrt, ihm fein 
Weſen geoffenbart und feinen Willen mitgetheilt 
babe. Was bier nur unbeftimmt und legenden« 
haft überliefert wurde, das lehrt uns die Geſchichte 
der Offenbarung, tie diefelbe im Alten und Neuen 
Teſtament dargeſtellt ift, Har und zweifellos. Gott 
bat fi) den erſten Menſchen im Paradies ge= 
offenbart, hat fi, nachdem durch den Sündenfall 
die Gabe der Uroffenbarung verloren gegangen 
und die natürlichen Kräfte der Vernunft und des 
Willens geſchwächt waren, bes Menſchen wieder 
erbarmt, indem er den Stammeltern und weiter⸗ 
hin den Patriarchen erjchien und ihre Hoffnung 
durch Die meſſiamiſchen Weisjagungen belebte. 
Durch Mofes gab er dem außerwählten Vollke 
das Gefeß und die Führung in das gelobte Land 
und erwedte dann eine Reihe Propheten, um 
feinen Willen kundzuthun und das Volk feinem 
Ziele entgegenzuführen. "AI die Vorbereitung ab« 
geihloffen und die Fülle der Zeiten gefommen 
war, jandte Gott feinen eigenen Sohn, um die 


allen Völkern zu verfünden und fein Werk fortzu- 
führen. Deffentliche, für alle Menfchen beftimmte 
Dffenbarungen find von da an nicht mehr mög- 
lich; Privatoffenbarungen (f. d. Art.) find nicht 
ausgejchloffen, aber dieſelben fönnen für Die Kirche 
nicht von Bedeutung fein und bie univerfelle Offen- 
barung in Chriftus nicht ergängen. Erft im Jen⸗ 
ſeits ift eine neue Offenbarung zu erwarten, das 
Schauen Gottes (rev. gloriae). 

2. Inhalt und Zwed der übernatürlichen 
Offenbarung beziehen fi auf die Wahrheiten 
und Gebote, welche zur Erreichung de ewigen 
Heiles nothwendig jind. Im der Offenbarımg des 
Alten Teftamentes nad dem Falle Adams kann 
man zunächit ben Zwed der Wiederherftellung der 
natürlichen Gotteserfenntniß und bed Naturgeſehes 
erfenmen, da der Decalog den Mittelpunft der alt- 
teftamentlichen Gefeßgebung bildet und die Er» 
baltıng des Glaubens an den Einen Gott ala 
mejentliche Aufgabe bezeichnet wird. Aber ſchon 
die Geſchichte der meifianiichen Weisſagungen 
(1. d. Art. Meſſias) und bie Theologie der Pro= 
pheten zeigen uns, daß auch dort die Offenbarung 
auf die Geheimniffe Gottes und namentlich auf 
das Grundgeheimniß der göttlichen Heilsöconomie, 
die Ausführung des ewigen Heilsrathſchluſſes, Hin» 
gerichtet war. Die Weisheitsbücher machen wie 
berholt auf bie Unbegreiflichfeit Gottes aufmert« 
fam (Job 26, 14; 36, 26. Preb. 8,17. Weish. 
9, 13—17. Eccli. 3, 22—25). Durch Ehriftus, 
welcher allein Gott ſchaute (Job. 1, 18), wurden 
die Geheimnifje des Reiches Gottes und die X 
der Gottheit geoffenbart. Die Apoftel waren die 
Organe dieſer Offenbarung unb erhielten den hei« 
ligen Geift, damit fie in die Geheimnifje ein- 
geweiht würben und dieſelben den Menſchen mit 
theilen fönnten. Denn bloß durch dieſe für den 
Offenbarungsbegriff wejentliche Mittheilung der 
Geheimniffe kann der Zweck der Offenbarung er= 
reicht werden. Die daffijhe Stelle für den über 
natürlichen Charakter diejer Gottesoffenbarung ift 
1 or. 2, 4—16; 4, 1. Diefer ſchließen ſich an: 
Eph. 3, 4—9. Eol. 1, 26.27. 1 Petr. 1,12. 
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(og. Klentgen. Die Theologie der Vorzeit I, 6, 3 
2. Infl. Münfter 1872, IT, 62 ff.)). Zwar 
Bemte es fcheinen, daß durch Die Offenbarung bes 
von Ewigleit her verborgenen Geheimniſſes das 
Weſen und der Wille Gottes dem menfchlichen 
Verſtand nun ganz begreiflich geworben ſeien, 
allein dieß if doc nicht der Sal. Die Offen« 
barung der Geheimnifje hat vor Allem den Zweck, 
dem Menden überhaupt von dem Borhandenfein 
derſelben Kenntniß zu geben. Eine volle Einficht 
iR damit nicht verbunden, vielmehr müſſen die 
Geheimniſſe mit dem Glauben ergriffen werben. 
Gott wohnt auch für den Gläubigen in einem 
ungugänglichen Sicht (1 Tim. 6, 16). Wir er⸗ 
tem Gott bloß theilweife, räthfelhaft wie Durch 


Offenbarung. 
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ktch erfordern bie letzteren 
eine Erflärung durch die Infpiration. Die innere 
Offenbarung ift wieder eine intellectuelle, d. h. un« 
mittelbare Dittheilung der Wahrheit an den Geijt 
Inſpiration in weiterem Sinne), oder eine Offen« 
barung durd) innere Bilder, wie Vifionen und 
Träume. Si quis fuerit inter vos propheta 
Domini, in visione apparebo ei, vel per som- 
nium loquar ad illum. At non talis servusmeus 
Moyses, qui in omni domo mes fidelissimus 
est: Ore enim ad os loquor ei: et palam, et 
non per aenigmata et figuras Dominum videt 
(Num. 12, 6—8). Die Propheten haben die 
ftändige Formel Haeo dieit Dominus, flehen 
Gott um eine Antwort an, hören Gott in fich 
reden. Sie fühlen die Einwirfung Gottes auf 


einen Spiegel (1 or. 13, 12). Die Väter haben | ihren Geift, die Hand Gottes über ih. Deßhalb 
and) ftet8 die Myfterien in den chriftfichen Lehren | führen fie Alles auf Gott zurüd, von welchem das 


mb Einrihtungen anerkannt und gepriefen. 

8, Die Form der Offenbarung = ſich nur 
auß der geſchichtlichen Wirklichkeit entnehmen. Da 
aber die übernatürliche Offenbarung bie natürliche 
in der Schöpfung vorausſetzt, jo muß fie ſich auch 
an diefelbe anfchließen. Der fich offenbarende Gott 
wendet ſich an die Natur des geichaffenen Men⸗ 
chengeifies welcher als Organ der Offenbarung 
ei bat, und berüdfichtigt dabei Die 
i nfnüpfungspunfte in den Anlagen um 
Verhaͤltniſſen der Menſchen. Für den individuellen 
wie für den im Geſchlechte wirkenden Geift beiteht 
dasfelbe Geſetz ber allmäligen Entwidiung und 
Ausbildung. Daher wird fid) die Offenbarungg= 
thätigfeit zu verſchiedenen Zeiten und bei verſchie⸗ 
denen Perjonen verfchieden äußern. Sie ftellt ſich 
im Ganzen als eine großartige göttliche Pädagogit 


bar von ihrer gewöhnlichen Bejchäjtigung hinweg 
Brophetenamt berufen, andere bagegen mach- 
tm eine befondere Vorbereitung und eine eigene 
Genie dur. Nicht felten fuchten fe ihren Geift 
dar) den Aufenthalt in der Einfamfeit, am rau⸗ 
Idenden en ne in 
affung zu verſetzen, ober bedien⸗ 
tn fidh Pi der —— zu dieſem 
Zwede. Sie mußten durch eigene Mühe und An⸗ 
frengung die Offenbarung, verdienen, ihre Er« 
ſenntniß erwerben und Kraft zu ber Mittheilung 
Derefben fehöpfen. Linch daS Volt, welchem bie 
zu machen war, bedurfte einer Vor⸗ 
eines gläubigen, bußfertigen Sinnes, 
einer bereittoilligen und gehorjamen Gefinnung. — 
Lem Verlauf der Offenbarung felbft kann man 
&ine innere und eine äußere Seite unterjheiben. 
Bei den Thatfachen der Offenbarung, ivie bei ben 
Vundern und der Erſcheimmg Chrifti, verfteht 
fi der äußere Borgang bon jelbft, aber aud) die 
ee 
ich, [piration o ur 
Erkeimungen, durch wpiſche Einricätungen und 
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Wort an fie erging. Eine ſolche fefte Heberzeugung, 
welche weder durch Meberlieferung noch durch Rer 
flerion gewonnen wurde, läßt ſich nicht anders 
als BR göttliche Offenbarung, durch ummittele 
bare Einſprechung Gottes erflären. Ob die Form 
durch den Traum (Dan. 7, 1. Joel 2, 28) oder, 
wie gewöhnlich, durch die Bifion (Sf. 1, 1; 6,1 
u.a.) gegeben war, ift nebenfächlich, denn die Er» 
tenntniß und bie Aufforderung zur Mittheilung 
am das Bolf oder zur ſchriftlichen Fixirung konn» 
ten über die Thatfache feinen Zweifel laſſen. Das 
äußere Wort (vgl. 1 Sam. 3, 1 ff.) ift felten; 
dagegen fommt es häufig vor, daß dem innern 
Sinne ſymboliſche Bilder und Gegenftände dar⸗ 
geftellt werden (3. B. Ez. 2, 9; 37, 1. ff. Am. 
8,1;9,1. Zach. 2,14). Die höchſte Stufe be⸗ 
fteht darin, daß Gott dem Geifte des Propheten 
höhere Erkenniniſſe einftrahlt und ihn die Ge- 
heimniſſe der göttlichen Vorſehung ſchauen läßt. 
Damit iſt oft die Verzückung oder Elſtaſe ver⸗ 
bunden, bei welcher die äußere Sinnesthatigleit 
ganz zurüdtritt, ohme daß das Selbftbemußtjein 
aufgehoben würde (Ez. 8—11). Während beim 
Traum und der Viſion mit den species, durch 
welche rs bie acceptatio 8. Tepraesentatio voll» 
sieht, daS lumen propheticum verbunden fein 
muß, bamit das Berfändnip und das Urtheil über 
das Statthaben einer Offenbarung ficher find, ohne 
daß dadurch jede obscuritas et remotio entfernt 
würbe, finbet bei ber Infpiration eine übernatür« 
liche, unmittelbare Einwirkung auf bie Erkenntniß · 
fräfte ftatt. Daher fagt der hl. Petrus: „Bom 
heiligen Geifte angetrieben (pepöpevor, inspirati), 
redeten bie Gottesmänner” (2 Petr. 1, 21). 

4. Die Moglichkeit der übernatürlicen 
Offenbarung ift durch die Wirklichkeit derſelben 
erwiefen. Weil jedoch der übernatürliche Charakter 
der Offenbarung von verjhiedenen theologifchen 
Richtungen beftritten wird, ba ein Vorgang, wie 
ihn eine ſolche Offenbarung — unmoglich 
fei, fo find die principiellen Vorausfetzungen mit 
Rüdficht auf die Einwürfe & würdigen. Die letz⸗ 
teren find dreifadher Art. Entweber wird die Un ⸗ 
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ficherheit der menſchlichen Erkenntniß überhaupt 
gegen die Möglichkeit einer ſichern Offenbarung gel · 
tend gemacht (Stepticismus, Myfticismus, egcefe 
fiverSupranaturalismus), oder es wird bie Inmög« 
lichkeit der Erfenniniß einer übernatürlichen Wahr- 
beit (Naturalismus), oder die Entbehrlichfeit der 
Dffenbarung (Rationalismus) oder doch des 
natürlichen Charakters ihres Inhalts (Semiratio- 
nalismus) behauptet. Einen Mittelweg hat die 
gnoſtiſch· theoſophiſche oder rationaliftiich-fupra« 
naturaliſtiſche Richtung einzufchlagen geſucht, hat 
aber den übernatürlihen Charakter mehr oder 
weniger geopfert: e8 wird zwar die Möglichkeit 
zugegeben, aber ber Beweis für die Wirklichleit 
ala unmöglich erachtet und die Nothiwenbigfeit be= 
zweifelt. Dagegen wird von naturaliſtiſcher Seite 
verfucht, bie Unmöglichkeit der Offenbarung aus 
dem Weſen Gottes und des Menjchen zu erweiſen. 
Bon Seiten Gottes fei die Offenbarung unmög« 
lich, weil einerjeitd ein Degenjap zmütien dem 
Endlichen und dem Unendlichen beitehe und an⸗ 
bererjeit8 eine Verfennung der Güte der Schöpfung, 
eine Durchlöcherung des Naturzufammenhanges 
und eine Verlegung der Unveränderlichteit Gottes 
daraus folge. Der erfte Einwurf trifft aber die 
theiſtiſche Weltanſchauung nicht. Iſt Gott ein ab» 
foluter, lebendiger, perjönlicher Geift, fo muß er 
fich dem perfönlichen enblichen Geifte, welchen er 
geihaffen hat, mittheilen können, ohne defien na= 
türliche Kräfte zu zerftören. Ja er muß dieſen 
entiprechend auf den menſchlichen Geift einwirken 
können. Iſt die Erhaltung und Regierung ber 
Welt ein Beftandiheil des theiftifchen Glaubens, 
ſo muß fich dieſe Providenz auch auf die vernünfe 
tigen Geſchöpfe erftreden. Ein Tadel über bie 
Schöpfung ift damit keineswegs ausgeſprochen. 
Denn widerfpricht es der Weisheit Gottes nicht, 
wenn bie ganze Schöpfung ſich allmälig entwidelt 
und unter dem Einflufje des Schöpfers fteht, fo 
liegt auch fein Widerſpruch darin, daß Gott auf 
wunderbare Weiſe für feine vernünftigen Geſchöpfe 
forgen will. Der natürliche Menſch ift in feiner 
Art vollendet, ift aber für eine äußere Einwirkung 
und für eine Erhöhung empfänglich. Zudem ijt 
der Menſch durch die Sünde kraft an feinem 
Elend ſchuldig, kann ſich aber nicht felbft wieder 
erheben oder gar ein übernatürliches Ziel erreichen. 
Die Durchlöcherung des Naturzufammenhanges 
kann durch ein Eingreifen des Schöpfers nicht 
herbeigeführt werden, weil Gott immer durch die 
Mittelurfacdhen (causae secundae) wirft. &o 
fann er im Wunder die Kräfte und Gejehe ber 
Natur zur Erreichung feines Zwedes verwenden 
und bei der Infpiration in der paffiven, aber re» 
ceptiven Seite unjeres Erklenntnißpermögens Vor⸗ 
ftellungen verurſachen und unfere Erkenntnißkräfte 
übernatürlich ftärten. Gegen die Unveränberlid- 
teit Gottes könnte die Offenbarungsthätigfeit nur 


Offenbarung. 


776 


zeitlichen Gefchaffenen und bem ewigen Schöpfungs- 
plan zu unierſcheiden und die Abhängigkeit bloß 
auf Seiten ber Welt zu fuchen ift, fo ift auch die 
Offenbarungsthätigfeit ihrem Weſen nad als 
ewige zu faſſen. Diefer ewige Plan ift nicht eine 
„Ausfluht, ein Aufgeben des Ficchlichen Offen 


über« | barungsglaubens“ (Strauß), jondern eine noth« 


wendige Conſequenz des Theismus. Ohne dieſe, 
freilich nie ganz begreifliche Annahme gelingt es 
nicht, die Welträthſel zu erllären. Zwar könnte 
die unterbrochene, zeitweifige Offenbarungsthätig« 
keit Bedenken erregen, aber es ift zu beachten, daß 
die allgemeine, ummmterbrochene Providenz als 
Vorausſetzung dient (Joh. 1, 4. 9) und die ganze 
Offenbarung als ein wohlgeorbnetes Syſtem der 
göttlichen Weisheit und Liebe erfcheint, in welchen 
jebes Glied mit dem Ganzen organif verbunden 
und auf den Iekten Zwed Hingerichtet if. Diefe 
göttliche Pädagogik entſpricht durchaus der Ent« 
widlung des menfchlichen Geiftes i 
Geſchichte wirkenden Geiſtes. Aendert ſich das 
Verhältniß des Menſchen zu Gott, fo iſt damit auch 
das Verhältniß Gottes zum Menſchen geändert. 
Gott bleibt aber dennoch derfelbe; fein Wirken ift 
von Emigfeit her beftimmt und knupft im zeitlichen 
Verlauf ftetS an das Frühere an. Der Glaube an 
den Einen Gott, bie fittliche Veredlung und bie 
Vorbereitung auf das Reich Gottes bilden die 
Grundzüge, welche in den verjchiedenen Perioden 
(patriarchalifcher, mofaifcher, prophetiſcher) mit 
fortjchreitender Deutlichkeit Hervortreten und durch 
bie Läuterung bes Volles in den göttlichen Strafe 
gerichten im Geift und Charakter des Volkes im- 
mer tiefere Wurzeln faßten, biß die Vorbereitung 
erfüllt war (j. d. Artt. Chriſtus, Jeſus, Meifias). 
— Die Möglichkeit der übernatürlihen Offen- 
barung von Seiten bes Menſchen Läßt ſich negativ 
und pofitiv nachweiſen: negativ, indem gezeigt 
wird, daß ſich fein Vernunftgrund gegen bie Mit- 
theilung von Geheimnifjen anführen läßt; pofitiv, 
indem die Vorausſetzungen für bie Aufnahme fol- 
her Wahrheiten in der menſchlichen Vernunft nach ⸗ 
gewieſen werben. Der erite Beweis wird in der 
Regel durch den allgemeinen Grundfaß erbradit, 
daß Gott ſich nicht widerſprechen kann. Da die 
Dffenbarung und die Vernunft von Gott ftammen, 
4 müffen fie neben einander beftehen fönnen. Der 

ch offenbarende Gott kann das Wert feiner Hände 
nicht zerftören. Der er Beweis ftüßt ih auf 
die Analogie mit ben Geheimniſſen des natürlichen 
Erkennens. Sind dieß aud) mır relative Geheim- 
niffe, fo zeigen fie do, daß der Menſch ſelbſt in 
dieſem Gebiet weder eine durchaus anſchauliche 
noch eine in allweg begreifliche Erkenntniß befigt. 
Wie der Menſch in feiner Entwidlung von äußeren 
Einflüffen, von der Erziehung, vom Unterricht ab» 
bängig ift, fo verlangt fein Geift äußere Eindrüde. 
Er gleicht troß feiner formalen und mathematifchen 


verftoßen, wenn ber einzelne Act in der Zeit auch | Brincipien einem Gefäß, welches mit pofitivem 
bie Thätigfeit Gottes in die Zeit herahziehen | Inhalt ausgefüllt werben muß. Ja diefe Ein» 
würde. Aber wie in ber Schöpfung zwifchen dem | wirfungen find oft ganz verſchiedener Art, fo daß 
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Barum follte Gott allein auf dieſen Geift nicht 
eimwirten fönnen? Der Geift ift aber hierfür auch 
empfänglich, weil er dem Schöpfer gegenüber eine 
potentia obedientialis hat, welche fic) von ber 
gewöhnlichen Potenz gegenüber den agentia na- 
taralia unterfcheidet. Er ift ar die Offenbarung 
angelegt, weil er das Bebürfniß nad) Ergänzung 
feiner natürlichen Gottegertenntniß und die Sehn« 
jucht nad) höherer, übernatürlicher Wahrheit hat. 
As Ebenbild Gottes ift er der Aufnahme bes 
Götttichen fähig. Er wird durchleuchtet und ver⸗ 
Mürt, zur Erfenntniß von Wahrheiten erhoben, 
welche nicht mit feiner natürlichen Erfenntniß im 
Widerſpruch ftehen, jondern in ber von ber Ver⸗ 
nunft angezeigten Richtung liegen, übervernünftig, 
aber nicht widervernünftig find. Die Erfenntnik 
derſelben mittels des Glaubens genügt auch, um 
fie für daß geiftige und fittliche Leben nützlich und 
jruchtbar zu machen. Aus diefem Grunde gibt es 
zwar feinen pofitiven Beweis für Die Uebereinſtim⸗ 
mung der Offenbarung mit der Bernunft, aber aus 
der Birkung auf das ganze Leben der Gläubigenläßt 
fh ihr übernatürlicher Charakter erkennen. Wie ein 
Gott, der 9 nicht offenbaren kann, fein Gott des 
zeligiöfen , jondern ber falten Abstraction 
if, fo ift ein Menſch, welcher dem ſich offenbaren- 
den Gott nicht glauben Tann, fein wahrhaft reli⸗ 
iöfer Menfch. Auch im fitllichen Leben ift der 
nicht derart autonom, daß er lediglich auf 
ſich geftellt wäre. Im Gegentheil befteht die wahre 
Eittlihfeit darin, daß der Menſch, von der Herr- 
qaft der Natur umd der Sinnlichkeit frei gemacht, 
dem Ideal der Heiligkeit und Gerechtigleit zu. 
frebt. Dafür bietet aber das Gejek Gottes und 
die Wahrheit, weldye frei macht, daS einzige fichere 
Mittel, Die Abhängigfeit von Gott hebt die Frei⸗ 
beit wicht auf, fondern erhöht dieſelbe 
5. Die Rothwendigkeit ber Offenbarung ift 
derſchieden bezüglich der natürlichen und der über- 
watürfichen Wahrheiten, und bei jenen wieber ver= 
gieden vor und nad) dem Sündenfall. Bor dem 
ar wäre es dem Menſchen leicht möglich gewejen, 
zu erlennen und das Geſetz zu erfüllen; nach der 
Sünde treten, wie man auch ihr Berhältnik jurna- 
tura pura beftimmen mag, ignorantia und diffi- 
sultas hindernd in ben Weg, fo daß nur Wenige 
md biefe mit vieler Mühe und nicht ohne Gefahr 
des Itrihums zur wahren Gotteserfenmtniß Tom» 
wen Ennen. Die Erfahrung zeigt, daß die natür« 
liche Gottegerfenntniß wie bie natürliche Ethil uns 
wwreidhenb find, um ben Einzelnen ficher zu leiten 
md eine religiöfe Gemeinſchaft zu bilden. Es find 
wohl allgemeine Anlagen im Menſchen vorhanden, 
über Erfahrung, Erziehung, Umgebung und An⸗ 
derts wirten fo ftart auf die Ausbildung und den 
Wthalt ein, daß feine einigende Norın hergeftellt 
wird. Die gemeinfame Verehrung Gottes in Ge⸗ 
bet und Opfer, Liturgie und Eultus läßt überall 
die Nothwendigleit pofitiver Regelung erkennen. 


life Notwendigkeit der Offenbarung anzuer= 
kennen. Thatfählich ift aber dem Menſchen ein 
übernatürliches Ziel geſetzt, jo Daß e8 ihm nicht mehr 
frei fteht, einem natürlichen Ziele zuzuftreben. Zur 
Erfenntmiß und Erreichung dieſes Zieles ift eine 
übernatürliche Offenbarung abjolut nothwendig. 
Bon einer folhen Nothwendigleit waren ſchon die 
alten Völler und Weltweiſen überzeugt. Deßhalb 
fanden zur Zeit Ehrifti die meffianijchen Weis— 
fagungen auch in der Heidenwelt Glauben. Die 
Väter und Theologen haben ſtets Die boppelte Noth- 
wenbigfeit ber Offenbarung gelehrt und begründet, 
ber römijche Katechismus weist in der Vorrede dar⸗ 
auf hin, Pius IX. vertheidigt fie gegen den Ratio« 
nalismus in der Encyllika vom 9. November 1846 
und der Alloeution vom 9. December 1854, und das 
Vaticanum erflärt (Bess. III, cap. 2): Huic di- 
vinae revelationi tribuendum quidem est, ut 
ea, quae in rebus divinis humanae rationi 
per se impervia non sunt, in praesenti quo- 
que generis humani conditione ab omnibus 
expedite, firma certitudine et nullo admixto 
errore cognosei possint. Non hac tamen de 
causs revelatio absolute necessaria dicenda 
est, sed quia Deus ex infinita bonitate sua 
ordinavit hominem ad finem supernaturalem, 
ad participanda sc. bona divina, quae huma- 
nae mentis intelligentiam omnino superant;; 
siquidem oculus non vidit, nec auris audivit, 
nec in cor hominis ascendit, quae praepara- 
vit Deus iis, qui diligunt illum (1 En. 2, 9). 

6. Kriterien der Offenbarung find nothwen⸗ 
big, weil der Glaube ein vernünftiger fein ſoll 
Eccli. 19, 4. Röm. 12,1) und der Gläubige ſich 
und Anderen Rechenſchaft über feine Hoffnung 
geben muß (1 Petr. 3, 15). Der Herr jelbit for⸗ 
dert zur Prüfung auf (Jod. 5, 39. 46); die erſten 
Chriſten fuchten fi) Gewißheit über das, was fie 
glaubten, zu verſchaffen (Apg. 17, 11). Darin 
befteht die nöthige Prüfung der Geifter (2 Cor. 
18, 5. 1 Theil. 5, 20. 21. 1305. 4, 1), durch 
welche bie Gefahr, falſche Offenbarungen für wahre 
anzufehen, bejeitigt wirb. Die Kriterien find ver- 
fchieden für die Organe ber Offenbarung und für 
diejenigen, welchen der Inhalt mitzuteilen ift, 
d. h. alfo für die unmittelbare und bie mittelbare 
Offenbarung; denn die letztere wird nicht von Gott 
in den Einzelnen bewirkt, fondern ihnen von den 
Organen mitgetheilt und in Wort und Schrift 
fpäteren Geſchlechtern überliefert. Für die Organe 
der Offenbarung ift es nothwendig, die Offen- 
barung von den Eingebungen der Vernunft und 
den Bildern der Phantafie ſowie von den Ein- 
flüfterungen des böjen Geiftes zu unterjcheiben. 
Dafür können fie zwar in der Regel im eigenen 
Geift und Charakter und im Plan des Werkes, zu 
befien Ausführung fie ſich berufen fühlen, die 
nöthigen Bürgfchaften finden, denn von wenigen 
Ausnahmen abgejeden (Balaam, Nebucadnezar, 
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Caiphas), waren die Organe der Offenbarung 
religiös-fittliche Männer, welche mit der Offen- 
barungspäbagogie vertraut und für bie göttliche 
Einfpredung empfänglid waren. Sie erfreuten 
ſich aber neben der natürlichen Erkenntniß auch 
es übernatürlichen Lichtes (Lumen intellectuale, 
ropheticum), durch welches fie der götllichen 
inipiration unzweifelhaft gewiß wurden CL. Ier. 
1, 6ff.; 22,21; 28, 25 ff. Am. 1, 1ff.). Selbft 
die fehriftliche Abfafjung ihrer Offenbarungen füh- 
ren die Propheten auf einen unmittelbaren gött« 
lichen Auftrag zurüd. Ihr „So ſpricht der Herr“, 
„Das Wort des Herrn erging“ u. |. w. wäre 
amgeficht ihres reinen Charakters umd ihrer erniten 
Miſſion unbegreiflich, wenn fie nicht ihrer Sendung 
unfehlbar ficher gewejen wären. Die Apoftel aber 
berufen fi) häufig auf den Heiligen Geift, der in 
ihnen wirkte. Bon dieſer Selbitgemißheit ift na« 
tuͤrlich die Einficht in das Geoffenbarte zu unter» 
fcheiden. Diefe beruht nicht immer auf einer Evi» 
denz, fonbern oft auf einem Glaubensact, welcher 
mit moralifcher Gewißheit verbunden ift. — Zu 
jener mit der unmittelbaren Offenbarung gegebenen 
unfehlbaren Gewißheit des göttlichen Urſprungs 
tommen äußere Beftätigungsthatfahen hinzu. Bei 
der Berufung wirkten wunderbare Erfeheinungen 
mit (Ex. 8, 3 ff.), oder es ſtanden bei der Ausfüh« 
rung des Auftrages den Berufenen Wunderkräfte 
zur Verfügung. Die Apoftel insbejondere waren 
äußerlich vom Herrn berufen, mit außerorbent« 
lichen Geiftesgaben ausgerüftet, hatten bie Lehre 
des Herrn gehört und feine Wunder geſchaut und 
wurden durch die Erfüllung der Weisſagungen 
im Leben des Herrn und in ber Ausbreitung des 
Reiches Gottes in ihrer Ueberzeugung beftärkt. 
Für die mittelbare Offenbarung laſſen ſich hier⸗ 
auß innere und äußere Kriterien ableiten. Dieje 
beziehen fich in erfter Linie auf bie Thatjache der 
Offenbarung, jene auf den Inhalt; doch gehen 
auch die äußeren Kriterien infofern auf den In- 
halt der Offenbarung, als Wunder und Weiß- 
fagungen, die vorzüglichften äußeren Kriterien, 
jelbft zum Inhalt der Offenbarung gehören und 
Gegenftand des Glaubens find. Die äußeren 
Kriterien heißt man motiva credibilitatis, das 
Urtheil darüber judieium oredibilitatis. Sie 
gehen bei der Belehrung voraus, vermögen bie 
Offenbarungsthatſache zu beweifen und find für 
den Gläubigen ein Mittel zur Befeftigung und 
Läuterung bes Glaubens. Die Gemwißheit, welche 
fie bewirken, ift eine moraliſche, weil fie mittels 
des hiſtoriſchen Glaubens gewonnen wird. Dieſe 
Motive, deren ſich Moſes, die Propheten, Jeſus, 
die Apoftel bedienten, können ben Glauben nicht 
betvirfen, aber auf ihn vorbereiten, denn der Schluß 
von Wunder und Weisfagung auf die Allmacht 
und Allwiſſenheit Gottes ift ebenfo berechtigt, als 
der Schluß auß der ſichtbaren Schöpfung auf den 
unſichtbaren Schöpfer. Doch wird die Unter 
ſuchung für fpätere Gefchlechter umftändlicher, 
weil Wunder und Weisfagung jelbft wieder Gegen- 
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ſtand Hiftorifcher Kritik werden. Denn haben die 
Wunder in der Kirche aud) nie ganz aufgehört, jo 
waren fie doch in ber Zeit der Gründung der 
Kirche beſonders nothwendig. Die Wunder find 
für die Ungläubigen, nicht für die Gläubigen 
Außerdem bebürfen die Wunder an fi) eines 
Kriteriums (Matth. 24, 24. 1 Eor. 18, 1.2). 
Dagegen treten für die fpätere Zeit die Kriterien 
aus der Ausbreitung und Wirkung des Chrijten- 
thums und aus der Geſchichte ber Kirche ergänzend 
ein. Wenn fchon der hl. Auguftinus in der Auc- 
torität der Kirche die Hauptftüge des Glaubens 
fand und aus der Thatſache der Tatholifchen Kirche 
die Wahrheit der Wunder Jeſu und der Apoftel 
ableitete, jo gilt das Heutzutage noch viel mehr. 
Deßhalb legen viele Apologeten auf dieſe Kriterien 
das Hauptgewicht. Iſt auch die Evidenz aller 
biefer Kriterien je nad der Faſſungskraft eines 
Jeden und nad) der Verſchiedenheit der Subjecte 
verſchieden, fo ift fie doch, weil von objectiver Gel« 
tung, in ſich gewiß und hinreichend. Deßhalb kann 
man das Wort Richards von St. Victor anwen« 
den: Si error est (quem credimus), te ipso 
decepti sumus: nam ista in nobis tantis signis 
confirmata sunt, et talibus, quae non nisi per 
te fieri possunt (De Trin. 1, 2, bei Migne, 
PP. lat. CXCVI, 891). Das Vaticanum lehrt 
(Sess. III, cap.3): Ut nihilominus fidei nostrae 
obsequium rationi consentaneum esset, vo- 
luit Deus cum internis Spiritus Sancti auxiliis 
externa jungi revelationis suae argumenta, 
facta sc. divina, atque imprimis miracula et 
prophetias, quae cum Dei omnipotentiam et 
infinitam scientiam luoulenter commonstrent, 
divinae revelationis signa sunt certissima 
et omnium intelligentiae accommodata. 
Während die ältere Apologetif vorwiegend 
äußere Sriterien forderte, bevorzugt bie neuere 
die inneren Kriterien. Dieß verfteht fich bei den 
Proteftanten von ſelbſt, weil fie überhaupt bie 
rationelle Beweisführung in Glaubensſachen und 
die Mitwirtung des Willens beim Glaubensact 
verwerfen oder einfchränten. Doch find ihnen dann 
nicht die Einficht in die Tiefe der Lehre und die Er⸗ 
babenheit des Sittengejeßes bie inneren Kriterien, 
fondern das innere Zeugniß des heifigen Geiftes 
muß die Gemwißheit des Glaubens und die Sicher- 
beit des Heils verbürgen. Dadurch wird das Mo- 
tiv der Ölaubwürbigfeit ganz in das Gebiet des 
Gefühls verlegt oder der mia in den Ratio= 
nalismus bewirkt. Die — Theologie, 
welche jeberzeit das Recht der Vernunft und des 
freien Willens anerfannt hat, kann auch bei den 
Motiven des Glaubens nicht darauf verzichten. 
Zunãchſt find die inneren Kriterien mehr nega» 
tiver als pofitiver Natur, indem gezeigt wird, 
daß die Glaubensthatfadhen und Wahrheiten nicht 
widervernünftig find. &8 läßt fi) aber auch zeigen, 
daß fie secundum und supra rationem find. 
Denn bie hriftliche Glaubens» und Sittenlehre 
überragt alles, was in der außerchriftlichen Welt 
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gelehrt und gewirkt worden iſt. Ihre Wirkungen 
bei den Einzelnen und in der ganzen Geſellſchaft 
tragen jo Deutlich den Stempel ber höhern Weis- 
heit und Macht an ſich, daB bei einigem guten 
Willen jede Widerrede verftummen muB. Die Er- 
jahrung zeigt auch, daß bie Offenbarung wie feine 
andere Religion den Bedürfniffen bes menjch- 
lichen Geiftes und Herzens gerecht wird umd das 
Problem des menſchlichen Lebens allein zu löſen 
in Stande ift. Wenn aljo auch der Offenbarungs« 
beiweiß ſtets von ben äußeren Sriterien auszugehen 
bat, weil zunächſt die Thatſache der Offenbarung 
feftzuftellen ift und die meiſten Menfchen den äuße- 
ründen beſſer zugänglich find, jo werben 
doch die inneren Gründe forgfältig dargejtellt wer⸗ 
den müffen, weil das Ehriftentbum durch die Macht 
feiner Wahrheit zur Vertiefung ber geitigen Bil⸗ 
dung und zum Fortſchritt der Wiſſenſchaft bedeu⸗ 
tend mitgetwirft hat. (Vgl. Denzinger, Vier Bücher 
von der religiöfen Erfenntniß, Würzb. 1856 bis 
1857, 2 Bde.; Kleutgen, Theologie der Vorzeit, 
2. Aufl., Münfter 1867—1874, 5 Bbe.; Hagen 
mann, Vernunft u. Offenbarung mit Rüdficht auf 
die neneren kirchl. Entjcheidungen, Freib. 1869; 
janeberg, Geſch. der bibl. Offenbarung, 4. ii 
ensb. 1876 ; Al. Schmid, Unterfuhungen über 
——— 
bens, München 1879; Mach, Die Nothwendigkeit 
der Offenbarung Gottes, Mainz 1888; Krauß, 
Lehre von der Offenbarung, Gotha 1868; König, 
Der Offenbarungsbegriff des Alten Teitaments, 

Leipzig 1882 f.) j [Schanz.] 

baruugen, ſ. Privatoffenbarungen. 
Mendarung a ſ. Apocalypſe. 
e. 


rum, . Me 
fficia curata, |. Kirchenamt. 

Officialat Heißt ein dem Bifchof zur Verwal · 
tung der geiftlichen Didcefanangelegenheiten zur 
Seite ftehenbes Rathscollegium, deſſen Spike der 
Official bildet. Official (officialis), nad} feiner 
Etymologie überhaupt jeder, dem ein Amt (offi- 
eium) übertragen ift, bezeichnet im Kirchenrecht 
denjenigen firchlichen Beamten, welcher kraft feines 
Amtes den Bischof in Ausübung feiner Jurisdiction 
generell vertritt. Infofern ift officialis episcopi 
gleichbedeutend mit vicarius generalis in spiri- 
twalibus. Daher wird auch im Anſchluß an bie 
Rechtsquellen nad) dem Sprachgebrauch der römi« 
fen Eurie der Generalvicar mehrfach officialis 
genannt (vgl. Bouix, De judiciis ecel. I, Paris. 
1855, 349 qq. ; Lämmer, Inftitutionen des kath. 
Kirchenrehts, 2. Aufl., Freiburg 1892, 264 ff.). 
In dem Sinne ſpricht man aud) von dem „Offi« 
Galat” von Vechta, welches als jeparater Zweig 
des Generalvicariates für den oldenburgtichen Theil 
der Didcefe Münfter errichtet iſt. Trid. Soss. 
ZXIV, 6.16 De ref. wird auch der Gapitular« 
dicar officialis genannt. Gewöhnlid, aber wird 
in einem engern Sinne mit dem Ausdrucke Offi« 
cial derjenige Kirchliche Beamte bezeichnet, dem 
dufolge feines Amtes die Ausübung der biichöfe 
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lichen jurisdietio contentiosa, in&bejondere die 
Strafgerihtsbarleit und die Rechtſprechung iu 
Eheſachen, generell übertragen ijt. Für größere 
Diöcefen, namentlich in Deutihland und Frank 
reich, erheiſchte nämlich die drückende Geſchaftslaſt 
eine Theilung der Arbeit. Daher wurde vielfad) 
dem Generalvicar nur die Vertretung des Bis 
ſchofs in adminiftrativer Hinficht übertragen, wäh- 
rend die Verwaltung der bijchöflichen Gerichts- 
barfeit in die Hand bes Officiais gelegt iſt; in 
Heinen Didcefen, 3.8. in Italien, ift der Generals 
vicar zugleich Official (vgl. Bened. XIV., De 
synodo dioecesana II], 3, 2: Vicarius Gene- 
ralis Episcopi, quamquam a jure quandoque 
dicatur officialis, ut in Cap. Licet, De offic. 
Vicarii in VIio et in Clement. 2 de rescriptis, 
attamen in aliquibus regionibus ultra mon- 
tes, praesertim in Gallia et Belgio, usus ob- 
tinuit, ut ab Officiali distinguatur et Vicarius 
nuncupetur, qui ea exercet, quae sunt juris- 
dietionis voluntariae; Officialis vero, qui 
jurisdictioni praeest oontentiosae. ... Apud 
nos autem unus et idem Episcopi vices in 
utriusque jurisdietionis exercitio gerere con- 
suevit). In Betreff Deutichlands ſ. Lämmer 
a. a. O. ferner den Erlaß des Cardinals Geifjel 
vom 26. December 1848 über die Errichtung des 
erzbiſchöflichen Officialates (Dumont, Sammlung 
lirchlicher Erlaſſe, 2. Aufl., Köln 1891, 335 ff.). 
Für Franfrei |. Andre, Cours alphabetique 
et methodique du droit canon, 3° &d., Paris 
1859, 8. v. Official und Officialit6; (Sibour, 
ev. de Digne) Institutions diocdsaines de 
Digne I, Digne et Paris 1845, 1993—524. 
Ob und inwiefern der Official zur Einleitung 
und Erledigung der einzelnen Proceßſachen einer 
Specialmandatur bedarf und bei Verfügungen 
und Entſcheidungen an bie vota eines ihm zur 
Seite gegebenen Collegiums von Räthen (Offi- 
cialat, Conſiſtorium, Ordinariat) gebunden üft, 
richtet ſich nad) den fpeciellen Vorſchriften in den 
einzelnen Diöcefen. Ueber die Präcedenz des 
Officials gelten diefelben Beftimmungen wie über 
diejenige des Generalvicars (j. d. Art. n. VIII, 
ob. V, 279). — Kurz erwähnt möge noch die An« 
fit von Bouix (1. o) fein, daß Generalvicar und 
Dfficial nad) dem Rechte diejelbe (volle) Juris- 
diction vom Bifchof erhalten müßten, und daß nur 
das exereitium jurisdietionis, der jedem zuge» 
wiejene Gejchäftstzeis, verſchieden ſei. Nur dann 
hätten beide eine jurisdictio ordinaria. Werbe 
aber die Zurisbiction jelbft in der oben angegebenen 
Weiſe getheilt, fo befäße jeder nur noch eine juris- 
dietio delegata. Indeß ift wohl dort, wo ber 
Official vom Generalvicar verſchieden ift, dieſe 
Trennung auf dem Wege des Gewohnheitsrechtes 
eine rechtiiche geworden, fomit die Jurisdiction 
auch als aus dem Amte fließende jurisdietio ordi- 
naria aufzufafien. (®gl. de Angelis, Praelectio- 
nes juris canonici, Romae 1877, I, 2, 64 2q. 
und d. Art. Generalvicar IV, ob. V, 270 f.) 
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Der Official bildet daher aud) mit dem Bifchofe 
Ein Tribunal, und e8 kann von dem Official nicht 
am den Biſchof, fondern nur an die höhere Inſtan— 
appellirt werden. — Die frage, ob der Eysilder 
feine biſchöfliche Jurisbiction dem einen und feine 
ergbischöfliche Jurisdiction einem andern Official 
übertragen tönne (Bouix I, 517), bürfte in ana= 
loger Weife mit Rüdfiht auf das jeweilige Her- 
fommen zu beantworten fein. Kreutzwald.)] 
Officii s. Congregatio, ſ. Inquifition 7., 
oben VI, 772 ff. 
ffieium, in der Regel mit ber nähern Ber 
ſtimmung canonicum, canonicale, divinum oder 
ecolesiasticum , bezeichnet in der Titurgijchen 
Sprache das kirchliche Stundengebet als Standes- 
pflicht (pensum servitutis) und amtliches Gebet 
überhaupt, weiterhin auch das einem Tage zu» 
fallende Penfum im Ganzen, ſowie deſſen einzelne 
Theile oder Abſchnitte. Im Gegenjage zu bem 
Officium Ambrosianum, welches ber Kirche von 
Mailand eigen ift, bezeichnet bei den Liturgitern 
bes Mittelalter8 Officium Gregorianum das 
Stundengebet der römifchen Kirche, das fi zum 
römischen Brevier außgeftaltet hat. Rabulf von 
Zongern (De observatione canonum, prop. 22) 
nennt das kürzere Gebet, welches zu feiner Zeit in der 
päpftlichen Kapelle üblich war, Officium capellare 
vel curiae romanae. Da bie heilige Meſſe mit 
dem Tageögebet ein Ganzes bilbet und ihre eier 
gleichfalls zu ben ey ae der Geiftlichfeit 
gehört, jo ſprechen die Liturgifer aud) von einem 
Officium Missae. In den Rubrifen des Breviers 
wirb das Stundengebet einfahhin Officium ge= 
nannt. Da fein Inhalt wie feine Form durch die 
Tagesſeier bebingt wird, fo iſt es Officium do- 
minicale, Officium feriale, Officium festivum 
oder Officium votivum, je nachdem e8 einem 
Sonn · oder Wodhentage, einem Zelte oder einer 
bom Kirchenjahr unabhängigen eier angehört; 
ben Feſtzeiten des Kirchenjahres entſprechen bie 
Officia de tempore, ben nad) feſten Kalender⸗ 
baten fi richtenden Heiligenfeften die Officia 
Sanctorum; erftere enthält das Pfalterium und 
das Proprium de tempore (Zemporale) des 
Breviers, Ice das Proprium Sanctorum und 
Commune Sanctorum (Sanctorale). Der Cha- 
tafter ber Feſtzeiten berührt das Officium de- 
functorum (}. d. Art) nicht und beeinflußt nur 
wenig da8 Officium Beatae Mariae Virginis in 
Sabbato unb das Officium parvum B. M. V., 
ſowie die Votivofficien, welche zur Verehrung 
einzelner Geheimnifje ober Heiligen an freien 
Wocentagen oder einmal im Monate ftatt des 
Tagesofficiums recitirt werben können. Einzelne 
Orbdensfamilien beſitzen von Alters her ein monat» 
liches oder wöchentliches Votivofficium zu Ehren 
ihres Stifters. Nachdem Benedict XIII. ganzen 
Territorien das Officium vom heiligften Sacra⸗ 
. mente für ben Donnerstag und das von der unbe⸗ 
fledten Empfängniß für den Samstag geftattet 
hatte, wurden außer biefen beiden auch für die 


Officii 8. Congregatio — Officium. 
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übrigen Wochentage VBotivofficien der ganzen 
abenbländifchen Kirche Durch Leo XILI. am 5. Juli 
1883 zugeltanden, und zwar bon den heiligen 
Engeln für den Montag, von den heiligen Apofteln 
für den Dienstag, vom HI. Joſeph für den Mitt- 
woch und vom Leiden des Herrn für den Freitag. 
Eine Verpflichtung zur Recitation dieſer Botid- 
officien bejteht auf Grund des Indultes Bene- 
dicts XII. nur für die Diöcefen, deren Ordi« 
narien jene Officien als präceptiv eingeführt haben, 
und auf Grund der Beitimmung Leo’8 XIIL mur 
für jene kirchlichen Eorporationen, welche diefelben 
für das gemeinſchaftliche Ehorgebet ein- für alle 
mal recipirt haben. Allgemein verpflichten die 
Officia universalia oder Officia de praecepto ; 
andere find nur geftattet, jedoch in jenen Bezirten 
obligatorifeh, in welchen fie von den Ordinarien 
recipirt wurden; fie werden Officia ex Indulto, 
Officia particularia genannt und jeit dem Ieten 
Viertel des 18. Jahrhunderts als Officia pro 
aliquibus loois dem Brevier in einem Anhange 
beigegeben. Im Brevier ſelbſt finden ſich noch 
wei Officia ad libitum, welche durch ein ein⸗ 
fallendes höheres Feſt verdrängt oder auf eine 
&ommemoration beijhränft werden. Im Gegen- 
fage zu dem Officium, welches allgemeine Gel- 
tung bat, bezeichnet Officium proprium, Offi- 
cium particulare oder peculiare ein ſolches, 
das nur für einen Heinern Kreis, für eine Kirdye 
oder Didcefe, einen Orden oder ein Ländergebiet 
vorgejchrieben und in dem diefem Kreiſe eigenen 
Supplement zum Brevier, dem fog. Proprium, 
enthalten ifl. Den Grundftod diefer Proprien 
bilden diejenigen Zelte und Officien, welche vor 
der Veröffentlichung des römijchen Breviers durch 
Pius V. herfümmlich waren; die Feite von cano⸗ 
Kr Heiligen müljen vor 1568, die von Selig- 
geſprochenen vor 1559 und die joldher Heiligen 
und Seligen, welche nicht canonifirt find, vor 
1584 üblich gewejen fein, um auf Grund des 
Herlommens mit einem Officium gefeiert werben 
u können. Im Gegenſahe zu dem Commune, 

em einer Klafje von Heiligen gemeinfamen Offie 
cum, wird dasjenige, welches einem einzelnen Fefte 
ausſchließlich angehört, gleichfalls Officium pro- 
prium genannt. In der Bezeichnung Officium 
neophytorum für da8 Stundengebet der Dfter- 
und Pfingſtwoche hat ſich die Erinnerung an bie 
Zauffeier des Alterthums erhalten, welche dem 
nächtlichen Gebete nur eine Nocturn von drei Pfal« 
men zuwies. Officia addititia werben diejenigen 
liturgiſchen Gebete genannt, welche bei einzelnen 
Veranlafjungen zu bem Tagesofficium Hinzutreten, 
wie da Feine marianifche und das Tobtenofficium, 
die Gradual= und Bußpfalmen, fowie die Litanei 
von allen Heiligen; fie find im Brevier Dem Com⸗ 
mune angehängt. Auf bie Tageszeit, welcher die 
einzelnen Theile des Tagesofficiums entſprechen, 
weiſen die Bezeichnungen Officium nocturnum 
ober nocturnale, Officium diurnum und Offi- 
cium vespertinum hin. Erſteres trägt, ſeitdem 
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deflen Recitation in die Morgenfrühe verlegt wor» 
den if, den Namen Matutin (f. d. Art.); die 
Landes, urſprünglich Matutina oder Laudes 
matutinae genamt, werben bald zum Nachte, 
bald zum Tagesgebet gerechnet; bei ber jegigen 
Einrihtung der liturgifchen Bücher eröffnen fie 
in dem „Diurnale* genannten Brevierauszug das 
Officium diurnum, welches bie jog. Heinen Horen 
umfaßt. Das Abendgebet, Officium vesper- 
tinum, früher auch) Laudes vespertinae, jeht 
einfahhin Veiper genannt, beſchließt in Verbin⸗ 
dung mit der Complet das tägliche Stundengebet 
und gehört auch dort, wo biefes nicht mehr als 
öffentlicher Gottesdienſt gehalten wird, immer nod) 
zu den beliebteften Vollsandachten. Die Gebets⸗ 
theile der Prim, welche auf die Oration diefer 
Hore folgen und mit der Leſung des Martyro⸗ 
logiums im Chore beginnen, heißen Officium 
eapituli. Es beftand nämlich ſchon im frühen 
Mittelalter in Klöſtern und Stiften der Gebrauch, 
daß die Ehorgeiftlichfeit unmittelbar nad} der Prim 
zur Vertheilung der Arbeiten in einem eigenen 


Raume innerhalb des Elauftrums ſich verfammelte, | Cursi 


wo dann ein Abſchnitt (capitulum) der Regel ver⸗ 
lefen wurde. Der Name Gapitel wurde dann ſo⸗ 
wohl auf den Raum, welcher für diefe Berfamm= 
kung beftimmt war (Gapitelsjaal), und auf die 
Geiftlichfeit,, welche dieſer Lefung beizumohnen 
hatte (Ordenscapitel, Gathedralcapitel), als auch 
auf die Uebungen (Officium capituli) übertragen, 
weldje bei biejer Verſammlung ftattfanden. Die 
Bezeichnungen Officium (= Festum) duplex, 
semiduplex und simplex geben ben Rang ber 
Zages« oder Feſtfeier an. Die erftere fol hiſtoriſch 
darin begründet fein, daß im frühen Mittelalter 
an den höheren Feſten, welche nicht auf einen 
Sonntag fielen, zwei Metten und boppelte Laubes 
zu recitiren waren (ſ. Thalhofer, Handb. b. Litur⸗ 
gie, Freib. 1890, 371, Anm. 4); das Officium 
duplex beanfprucht zwei Veſpern, indem es mit 
der erſten Bejper beginnt und mit der zweiten ab= 
ſchließt, und in dieſen ſowie in der Matulin und ben 
Laudes vor und nach den Pſalmen die vollftändige 
Recitation (Verboppelung) der Antiphonen. Das 
cium semiduplex (= bem duplex ähnlich) 
bat gleichfalls zwei Veſpern, jedoch vor den Pfal« 
men nur eine Intonation der Antiphonen, welche 
erſt nad) den Palmen vollftändig geſprochen wer⸗ 
den. Das Officium simplex hat nur die ſog. erfte 
Beiper, mit ber e8 vom Capitel ab beginnt; es 
ſchließt mit der Non; die Antiphonen werden wie 
in dem Officium semiduplex recitirt. (Qgl. zum 
Ganzen auch d. Art. Brevier.) [R. Schrod.] 
cium beatae Mariae Virginis, Stun- 
dengebet zu Ehren ber jeligften Jungfrau, kommt 
in ber Liturgie des lateiniſchen Ritus in drei For⸗ 
men vor. — 1. Das Officium 8. Mariae in 
Sabbato ift durch die Rubriten den Samstagen 
—— mit welchen weder ein Feſt von neun 
ionen noch eine feria major zuſammentrifft. 
Ueber den Samstag als Marientag vgl. d. Art. 


Officium beatae Mariae Virginis. 
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Marienfefte ob. VIII, 804. Das Officium hat 
ferialen Eharakter und den Rang eines festum 
simplex ; es beginnt mit dem Capitel der Freitags · 
vefper, bezw. mit der Commemoration in der 
Veiper des vorhergehenden Feſtes, wenn dasſelbe 
dieje Commemoration zuläßt. In der Matutin 
fließt fi an das Invitatorium und den Hymnus 
von der jel. Jungfrau die Yerial-Nocturn des 
Samstags mit zwei Leſungen auß der heiligen 
Schrift an, während die Reſponſorien, die dritte 
Lection und alles Folgende bis zur Non mariani« 
{ches Gebet find. Von Pius V. wurde dieſes Offie 
cum als Erjaß für die tägliche Recitation des 
Officium parvum B. M. V. vorgezeichnet, die 
weiterhin nicht mehr allgemein verpflichten jollte. 
Durch das Votivofficium von Mariä Empfängniß, 
weldyes Benebict XIII. im 3. 1727 vielen Did- 
cejen und Leo XIII. am 5. Juli 1883 allgemein 
geftattet Hat, wurde das Samstagsofficium der 
allerjeligften Jungfrau factiſch, nicht aber rechtlich 


verdrängt. 
2. Da Officium parvum B. M. V. oder 
us marianus wurde ſchon im frühen Mittel« 
alter in den Klöftern end neben bem canonifchen 
Stundengebet und in Verbindung mit befien ein- 
zelnen Horen verrichtet; durch ben hl. Petrus Da- 
miani (geit. 1072) fand es weitere Verbreitung; 
mehrere Synoben des 12. und 13. Jahrhımderts 
verfügten feine Zuſetzung zum a 
auch durch Gewohnheit wurde e8 in vielen Kirchen 
obligatorifch. Bei der Einführung der neuen Res 
af bes römiſchen Breviers (1568) hob Pius V. 
diefe Verpflichtung für die Kirchen, welche das 
römiſche Brevier annahmen, auf, fofern fie nicht 
auf einem bejonbern Titel beruhte, empfahl aber 
die Necitation durch Gewährung von Abläfien. 
Den neueren Eongregationen, deren Mitglieder 
nicht dem geifllichen Stande angehören, dient der 
marianiſche Eurs, bem hin und wieder (unrichtiger« 
weije) die Gommemoration des Tagedofficiums 
beigefügt wird, als gemeinſchaftliche GebetSühung 
in Weile des Chorgebetes; auch in der Laienwelt, 
insbeſondere von ben Mitgliedern des dritten Or« 
dens des hl. Franciscus wird dieſes Officium viel 
gebetet, wie e8 auch 3. B. für Träger des Scapu= 
tier vom Berge Earmel, die des privilegium 
sabbatinum theilhaft werden wollen, verpflichtend 
ift, fofern diefelben es leſen fönnen. Daher ift 
dasſelbe in zahliojen Sonderausgaben aufgelegt 
und oftmals überfeßt und commentirt worden. Im 
Brevier hat es feine Stelle nach dem Officium 
8. Mariae in Sabbato. Wo deſſen Recitation 
als Verpflichtung zu dem canoniſchen Officium 
binzutritt, gehen Matutin und Laudes desjelben 
der Tagesmatutin, und die marianijche Veſper der 
Tagesveſper voran; die Übrigen Horen ſchließen 
16 an bie entſprechenden Tageshoren an. Die 
tatutin hat Eine Nocturn; Laudes und Veſper 
find jenen der Feftofficien faft ganz gleich. Die 
Prim weicht von den übrigen Heinen Horen nicht 
ab; jede der letzteren Hat drei Pfalmen und das Jahr 
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hindurch eine eigene Oration. Im Abvent und in 
der Weihnachtszeit wechjeln die Antiphonen, Lec⸗ 
tionen und die Collecte; in allen übrigen Zeiten 
bleibt das Officium unverändert. Sein Name 
rührt daher, daß e8 fürzer ift als das Samstags · 
und dag Feltofficium der heiligen Mutter Gottes. 
Die von Pius V. und Leo XIIL (1887) gewähr- 
ten Abläffe fehen die Necitation in lateinifcher 
Sprache voraus. 

3. Das Officium für die Marienfefte ift als 
Commune, unter dem Titel In Festis B.M. V. 
per annum, erft jeit der Mitte diefes Jahrhunderts 
im Brevier nad) dem Officium ber Kirchweihe zu» 
fammengeftellt. In den älteren Ausgaben wurde 
an ben Marienfeiten für bie gleichmäßig wieder 
tehrenden Theile entweder auf das Feſt S. Mariae 
ad Nives (5. Auguft) oder auf das Officium 
parvum B. M. V. und auf das Samdtagsofficium 
vertiefen. Aus dem Umftande, Daß da8 Commune 
der Dlarienfejte einzig duch Zufammenftellung 
jerftreuter Gebetstheile gewiſſermaßen als Privat» 
arbeit in da8 Brevier eingefügt worden ift, erflärt 
fi die anomale Stellung am Schluffe des Com- 
mune Sanctorum, to dasjelbe auch bei ber Re⸗ 
cenfion der editio typica des Breviers (1885) 
belafjen worben ift (vgl. d. Art. Marienfefte VIII, 
805). [R. Schrod.] 

Officium defunctorum, die dem canoni« 
ſchen Stundengebete ähnlich geftaltete Fürbitte für 
die Verftorbenen, befteht aus Veſper, Matutin 
und Landes. Der Gebrauch, bei einer Leiche vor 
ber Beerdigung, fowie am 8. 7. (oder 9.), 30. 
(oder 40.) Tage nad) dem Tode und an deſſen 
Jahrestage (anniversarium) Nachtwachen (Bi⸗ 
gilien) mit Pfalmen, Lejungen und Gebet zu 
halten, ift bereit8 im 4. Jahrhunbert bezeugt. Die 
apoftolijchen Eonftitutionen (8, 41) erwähnen ein 
Gebet für die Verſtorbenen am Schluſſe der Laudes 
und der Veſper, welches wohl in Form einer kurzen 
Fürbitte, etwa als Verfifel geſprochen wurbe, wie 
er noch jetzt am Schluſſe der einzelnen Horen vor⸗ 
tommt. Im 12. Jahrhundert hatte das Todten⸗ 
officium drei Nocturnen, im folgenden treten bie 
Laudes und die Veiper und in einzelnen Kirchen 
gleichfall8 die übrigen Horen hinzu. Die Recenfion 
des römischen Breviers unter Pius V. hat dieſe 
Verfchiedenheiten entfernt. Im Brevier ift das 
Officium defunctorum mit anderen, bei ver⸗ 
ſchiedenen Anläffen zu gebrauchenden Gebeten, den 
tog. Officia addititia, als Anhang an die alle 
gemein geltenden Officien angereibt; im römiſchen 
Rituale (6, 4) ift es im Anſchluß an den Ordo 
exeguiarum für bie feierliche Ausführung mit 
Gejangnotenverjehen. Die Separatauggabenwaren 
bon jeher jehr zahlreich und find dadurch veranlaßt, 
daß das liturgiſche Gebet für die Verftorbenen in 
allen Ständen, vielfach felbit als tägliche Hebung 
verrichtet wurbe und noch gehalten wirb. 

Am Allerſeelentage (Commemoratio omnium 
Fidelium defunotorum) ift die NRecitation des 
Zodtenofficiums nad) dem Nitus eines festum 


Officium defunctorum — Officium tenebrarum. 
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duplex mit drei Nocturnen neben dem Taged« 
officium allgemein verpflichtend ; Die Tod: per 
jchließt ſich dann an bie Veſper des Allerheiligen⸗ 
feſtes und die Matutin mit den Laudes an die 
Laudes des Tages unmittelbar an. Für den Ehor« 
dienft ift e8 in gleichem Anſchluß an das Tages- 
officium, jedoch nicht als obligatoriſch und nur 
mit Einer Nocturn zur Datutin, fowie im Ritus 
eines festum simplex borgezeichnet für Die Mon⸗ 
tage des Advents und der Faſtenzeit, falls nicht 
ein Officium von neun Lectionen einfällt, fowie 
für jeden erften freien Tag ber übrigen Monate 
außer ber Ofterzeit; an diefen Tagen foll dann 
auch die Requiemsmeſſe als Conventualmeſſe ein- 
treten bezw. die Oration aus jener als Commemo- 
ration in die Tagesmefje eingelegt werden. Die 
Verpflichtung, an biefen Tagen das Todtenoffi= 
cium zu recitiren, hat Pius V. bei der Einführung 
bes rebibirten römijchen Breviers aufgehoben. Im 
Franciscanerorden ift das Todtenofficium wie 
am Allerjeelentage noch an fünf Tagen obliga- 
toriſch (f. Al. M. a Carpo, Kalendarium per- 
petuum, 3. ed., Ferrariae 1875, VII, 6). — 
Das Officium defunotorum gehört weiterhin 
zum Ordo des Begräbnifjes Erwachſener; hierbei 
ſoll e8 unmittelbar vor der Begräbnißmefje, ſobald 
die Leiche im die Kirche gebracht worben ift, ge= 
halten werden (ſ. Rituale Romanum 6, 3, 16qq.), 
ohne jedoch als integrivender Ritus vorgejchrieben 
zu fein. Das Rituale (6, 5, 4) wünjcht deſſen 
Recitation oder mindeſtens die Einer Nocturn mit 
den Laudes au vor dem Requiem am 8., 7., 
80. Tage, ſowie bei dem Anniverfarium. 

In feinem Baue und den einzelnen Beftand- 
theilen gleicht das Officium defunctorum ben 
Seftofficien, weicht aber außer in der Zahl der 
E- auch in feiner Gliederung von jener ab. 

3 beginnt ohne ftilleg Vorberei jebet un⸗ 
mittelbar mit der Pfalmobie; in diefer und in den 
Reſponſorien wird die Dogologie durch bie Für- 
bitte Requiem asternam erjeßt; der Invitatorial» 
pfalm mit dem Impitatorium wird nur dann reci« 
tirt, wenn zur Matutin drei Nochurnen gebetet 
werben. Es entbehrt ber Hymnen und in der 
Veiper und den Laubes der Kapitellefung. Alle 
Lectionen find dem Buche Job entnommen, wer- 
den jedoch nicht durch die Abjolution und die 
Benebictionen eingeleitet, auch nicht mit dem ge= 
wöhnlichen Schluffe (Tu autem ete.) beenbigt. 
In den Lectionen und ihren Refponforien, jowie 
in ben Pſalmen mit ihren Antiphonen und den 
Preces Hagt die abgejchiebene Seele über ihre 
Leiden und ſpricht noch mehr die zuverfichtlicjfte 
Hoffnung auf Erlöfung aus. Gewiſſermaßen im 
Namen und als Stellvertreter des Berftorbenen 
(ex mente defuncti) recitirt der Beter dieſe Theile 
des Officiums und befchließt dasjelbe im Namen 
der Kirche mit ber Oration und ben ihr beigefügten 
Fürbitten. (Vgl. auch d. Art. Begräbniß, kirche 
liches.) K. Schrod. 
Officium tenebrarum, j. Gründonnerslag. 
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Os (337), im A. X. ein König der oftjordani« 
ſchen Amoriter, deſſen Gebiet zu Moſes' Zeit 
60 Städte, Darunter die Refidenz Aftaroth-far- 
naim (f. d. Art. I, 1522) und eine zweite Haupt» 
ſtadt Edrai (f. d. Art.), umfaßte (Joſ. 13, 12). 
Obgleich Og wie Schon über die eingewanderten 
Amoriter herrfchte, war er Doch aus dem Stamme 
der früheren Bewohner feines Landes; er war ber 
letzte Abtömmling der reddenhaften Rephaim, und 
die im Ammoniterlande aufbewahrie ungeheure 
Bettſtelle, welche ihm gebient hatte, Yieferte den 
Beweis von feiner riejenhaften Größe und Stärke 
(Deut. 8, 11). Der Eindrud, welcher durch die 
betreffende Angabe der Heiligen Schrift hervor⸗ 
gerufen wird, war für die leicht erregbare Phan⸗ 
tafie der Morgenländer ein gewaltiger, jo daß in 
der mohammedanifchen Welt Og der Mittelpunkt 
eines Kreiſes von abenteuerlich übertreibenden 
Sagen geworben ift, welche in Deutfchland zum 
Theil durch Rüdert befannt geworben find. Zu 
dieſen gehört die Angabe, daß er einer der Gen. 
6, 4 genannten Rephaim gewejen ſei und die Sint⸗ 
flut überlebt habe, weil er neben der Arche einher» 
gewatet jei. Das Vertrauen auf feine Macht bewog 
DOg, wie Sehon, beim Heranzug der Israeliten 
denfelben die Spitze zu bieten; er mußte dieß mit 
dem Verluſt feines Landes und feines Leben? und 
mit dem Untergang feines Volfes entgelten (Num. 
21, 33—35), und da8 von ihm beberrfchte Ge⸗ 
biet fiel den Stämmen Gad und Manafjes zu 
(Rum. 32, 33 ff.). [Raulen.] 

Olfginger, Nepomul Paul, ein philo» 
ſophiſch⸗ theologiſcher Schriftfteller ber Neuzeit und 
befannter Gegner der Scholaftif, wurbe geboren 

u Wittmannsberg, Pfarrei Gotteszell, im bayri« 
Walde, den 13. Mai 1817. Seine Gym- 
naſialſtudien machte er in Deggendorf und Strau- 
bing; feine philoſophiſchen Studien ee er in 
Münden, wo Schelling, Baader und Görres ihn 
ganz beſonders anzogen. Hier betrieb er zugleich 
das Studium ber orientalifchen Sprachen, welches er 
and während feiner nadyfolgenden Stubien mit 
Eifer fortfegte und für welches er ein eigenes Ta- 
lent zu befigen ſchien. Er wendete fi) dann den 
logischen Studien zu und hörte Möhler, Döl« 
linger, , Windiſchmann und Reithmayr. Im 
Jahre 1840 trat er in das biſchöfliche Clerical⸗ 
feminar zu Regensburg über und wurde bafelbit 
im folgenden Jahre zum Priefter geweiht. Nach - 
dem er ein Jahr in der Seeljorge gewirkt, lehrte 
ex wieber nad) AR zurück, um bort feine 
Stubien fortzufegen. Ein öffentliches Amt hat er 
in den folgenden 34 Jahren feines Lebens nie be= 
Heibet;; feine ganze Zeit verwendete er als Privat» 
gelehrter auf die Pflege der Wifjenfchaft mit uner- 
müdetem Fleiße und flaunenswerther Ausdauer. 
Sein haupſſãchliches Studium aber blieb bie Philo⸗ 
fophie. Hierbei verirrte er ſich in die wüften Step= 
pen ber deutfchen Philofophie; Kant, Fichte, Hegel 
arbeitete er mit einer Außdauer unb einem Eifer 


dur, die in Erftaunen ſetzen. Er hatte babei 
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die Abficht, diefe Philofophen gründlich zu wider 
legen, vergaß aber, daß die Zeit bereits das ver⸗ 
biente ©erichtüberdiefelben gehalten hatte. Zugleich 
fuchte er ein neues philofophijches Syſtem zu con⸗ 
ſtruiren, weil nad) feiner Meinung fein vorhandenes 
mit der riftlichen Wahrheit im Einklange ftehe. 
Die Grundlinieneines ſoichen gab er in feinem Erft« 
lingswerle „Orunbriß zu einem neuen Syftem ber 
Philoſophie“, Straubing 1848, zweite „durchaus 
neu bearbeitete und vermehrte“ Auflage ebd. 1852. 
Es läßt fi) faum etwas Abstrujeres und Unver⸗ 
ftändlichere8 denfen als dieſes philoſophiſche Sy- 
item. Das Studium desſelben ftellt an den Leſer 
ſtarke Anforderungen. Klare und beftimmte Be» 
griffe, an welche man fich Halten könnte, fehlen 
durchaus, und der Ternar, welcher überall um 
jeden Preis durchgeführt werden fol, macht die 
ganze Entwidlung nur noch intricater. Selbft der 
Begriff, der von ber Philofophie gegeben wird, ift 
ſchon ganz vage und unklar. Unter dem Titel 
„Bon dem Weſen ber Philoſophie“ heißt ed: „Die 
Philoſophie hat mit jeder einzelnen Erkenntniß 
einen beftimmten Inhalt und eine beftimmte Form 
gemeinfam. Diefe einzelne Erkenntniß kann jedoch 
fpeculativer oder unjpeculativer Natur fein, je 
nachdem der Geift bei dem thatjächlichen oder em⸗ 
piriſchen und primitiven Wiſſen allein ftehen bleibt, 
ober je nachdem er ben jo erfannten Gegenftand 
aud) durch andere Wahrheiten begründet. Wenn 
ſonach die begründete Erfenntniß die wiſſenſchaft · 
liche oder fpeculative und philofophifche ift, und 
wenn fie der primitiven, unmittelbaren, pbfitiven 
oder empirijchen gegenüberfteht, jo verhalten ſich 
beide Arten von Erfenntniß nicht ausjchließend, 
ba bie jpeculative ſowohl die empirifche voraus⸗ 
ſetzt als auch fortbeftehen läßt. Da ferner jedes 
Object wie jedes Gebiet von zufammenhängenden 
Objecten (wie die Sprache, die Natur, die Reli⸗ 
ion) empiriſch und fpeculativ gewußt werben 
ann, jo ift die Eintheilung in Vernunftwiſſen⸗ 
ſchaften und pofitive Wiſſenſchaften eine unrichtige, 
da es ja gerade ohne Speculation feine Wijjen- 
fchaft geben kann, und da eine nur logiſche Zu⸗ 
fammenfafjung der Erfenntniffe ohne Sachbegrün« 
dung den Namen einer Wiſſenſchaft nicht verdient.” 
Diefe Probe kann ftatt jeder weitern Skizzirung 
de3 „Syſtems“ genügen. 

Außer einigen anderen weniger bebeutfamen 
Schriften gab dann Oiſchinger eine Abhandlung: 
„Philofophie und Religion, oder fpeculative Ent« 
twidlung ihres normalen Verhältniffes im Gegen« 
fage zur mythiſchen Auffaſſung“, Schaffhaufen 
1849, heraus. Vorzugsweiſe aber beſchäftigie ihn in 
den folgenden Jahren bie Günther'ſche Philoſophie, 
welche er von feinem Standpunkie aus zu wider- 
legen fuchte. Diefem Zwede dienen die Schriften: 
„Die Hriftliche Trinitätslehre. Mit Rüdficht auf 
den gegenwärtigen Stand der Theologie und Philo⸗ 
ſophie und namentlich auf den modernen Dualig- 
mus begründet“, Sulzbady 1850, „Die hriftliche 
Ehe” (gegen den Güntherianer Dr. Pabſt) und 
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„Die Günther'ſche Philofophie, mit Rüdficht auf 
die Geſchichie und das Syſiem der Philofophie, 
fowie auf die chriftliche Religion EN und 
gewürbigt* , Schaffhaufen 1852. azu kam 
dann noch das zweibändige Wert „Speculative 
Entwidlung der Hauptſyſteme der neuern Philo- 
fophie von Descartes bis Hegel“, Schaffhauſen 
1853—1854, worin er eine Wiberlegung biejer 
neuern Philofophie anftrebte, dabei von feinem 
eigenen Syſtem ausgehend. In den Jahren 1858 
biß 1869 bejchäftigte ſich Oiſchinger vorwiegend 
mit theologischen Gegenftänden, und hier war es, 
wo er mit der ſcholaſtiſchen Theologie in Conflict 
tam. Er wollte zunächſt ein „Syſtem der chrift« 
lichen Glaubenslehre“ herausgeben, das auf meh⸗ 
tere Bände beredjnet war, aber nur biß zum zweiten 
Bande gediehen ift (Landshut 1858— 1859). 
Gleichzeitig gab er aber eine andere Schrift her⸗ 
aus unter dem Titel „Die jpeculative Theologie 
bes HI. Thomas von Aquin, des englifchen Leh⸗ 
rers. In ben Orundzügen ſyſtematiſch entwidelt“, 
Landshut 1858. In diefem Buche find eine ganze 
Neihe von Lehrpunkten der Scholaftit, zumal 
bes hi. Thomas, bezeichnet, welche nad) Oiſchin⸗ 
ger8 Anficht direct von der Kirchenlehre ab- 
weichen, und bie er ohne Bemäntelung aufzu= 
deden und dem apoftolifchen Stuhle zur Kennt« 
nißnahme vorzulegen als Gewiſſensſache erachtete. 
Das ganze Buch kann nur als eine traurige Ber 
irrung eines fonft reichbegabten Geiftes bezeich- 
net werben. Diſchinger greift in demſelben nicht 
bloß einzelne Lehrjäße des HI. Thomas, fondern er 
greift beffen Theologie in ihren Grundprincipien 
an und iſt der Anficht, daß diefelbe auf einem ganz 
falſchen Standpuntte fuße, Daher von Grund aus 
umgeftaltet und reformirt werden müfle; nur jo 
tönne eine Harmonie der jpeculativen Theologie 
mit der Kirchenlehre erzielt werden. Auch um die 
Irrthümer der modernen Philofophie, welche in 
der Scholaftit dem Keime nach ſchon enthalten 
En wiſſenſchaftlich zu überwinden, müfje mar 
er Scholaftit, und namentlich der Lehre des 
Hl. Thomas, den Krieg erklären. Beiſpielsweiſe 
ergibt fih für Oifchinger in feiner Kritik das Re— 
fultat, daß Gott nad) den Lehrbeftimmungen des 
bl. Thomas im Grunde doch als nichts Anderes 
erjcheine, denn als daß leere und unbeftimmte Sein 
A Die Beweife des Hl. Thomas für die 

riftenz eines überweltlichen Gottes feien durch- 
auß ungenügend u. ſ. w. ei tritt wieder 
die gleiche Unflarheit in den Begriffen hervor wie 
in dem „Syſtem der Philofophie”. So fagt er 
3.2. in Bezug auf die göttliche Trinität (a.a.O. 
125): „Es lehrt aber die gefammte Kirche über 
bie Trinität: 1. Gott ift nur Einer, Eine Sub- 
ftanz und Perfönlichfeit, nach Außen und in ber 
Zotalität betrachtet; 2. aber dieſe Eine Subftanz 
und Perfönlichkeit ift doch zugleich nah Innen 
dreiperſönlich, Vater, Sohn und Heiliger Geift.” 
Wie aber Gott nad) Außen einperſönlich und nach 
Innen breiperfönlich fein könne, das entzieht ſich 
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dem Verſtändniſſe. — Oiſchinger ſandte fein Buch 
nad) Rom, damit basfelbe der höchften kirchlichen 
Auctorität vorgelegt werde. Wie vorauszuſehen, 
warb dasſelbe dort im April 1859 auf den Index 
gelebt. Gleich darauf erflärte Difchinger in einem 
Schreiben an den heiligen Vater, daß er bireit- 
willigen Gehorfam leiften werde, bat aber, über Die= 
jenigen Puntte belehri zu werben, in denen er geirrt 
habe. Die höchite kirchliche Nuctorität konnie fich 
felbftverftändfic in feine Disputation mit einem 
einzelnen Gelehrten einlaſſen, und wenn fie es auch 
gewollt hätte, jo wäre e8 unmöglich gewefen, ein⸗ 
zelne Punkte auszuheben, da die Grundanſchauun⸗ 
gen Oiſchingers in Bezug auf die Lehre des hl. Tho⸗ 
mad und der Scholaftif überhaupt irrig find. — 
Die nachfolgenden Schriften Oiſchingers Veogen 
mit ber genannten fachlich zufammen und follen 
zur Klarlegung der Gontroverien dienen. Es 
find : Apologetiſcher Nachtrag zu dem Werke: Die 
Ipeculative Lehre des HI. Thomas gegen bie Lehren 
und Angriffe der Wiener Literaturzeitung, München 
1859; Commentarii theologici, ebd. 1860; Die 
Einheitslehre der göttlichen Trinität. Nach der kirch⸗ 
lichen Tradition erwieſen und gegen die Irrlehren 
feſigeſtellt, ebd. 1862; Die us und die ſcho⸗ 
laſtiſche Theologie, Jena 1869. In diefen Schriften 
herrſcht vielfach ein unerquidlicher, gereizter Ton, 
welcher von einer tiefen Verbitterung des Ver⸗ 
fafierß zeugt. Namentlich find es die ſog. Neu- 
cholaſtik und deren Vertreter, über die Oiſchinger 
feine Zornesſchale ausgießt, wobei er Theologen 
wie Perrone, Denzinger, Kleutgen in ber Trinie 
tätslehre und Chriftologie eine Reihe von formal 
häretiſchen Lehrfägen zum Vorwurf macht. Wenn 
man näher zufieht, fo findet man, daß Oiſchinger 
nur duch eine ganz mangelhafte Kenntniß der 
ſcholaſtiſchen Begriffe und Doctrinen zu folden 
Vorwürfen kommen konnte. Er verfteht einfach 
die Scholaftit nicht. „Als Autodidaft bildete 
Difhinger ſich in der Lectüre ber neuern Philo» 
ſophie fein philofophifches Wiſſen, ohne ſich auf 
den Boden der Tradition zu jtellen und an das 
Geſetz ber Eontinuität zu binden. Hätte er vor 
der neuern Bhilofophie die mittelalterliche ſich an« 
geeignet und mit feinem überlegenen Geifte fie 
fortgebilbet, er wäre bann ebenfo im Stande ge= 
weſen, die neuere Philofophie, deren innere Un« 
haltbarkeit ſich unmittelbar fühlen läßt, willen- 
ſchaftlich anzugreifen und dialektiſch zu zerjegen, 
ohne in feinen eigenen Anfchauungen mit der Lehre 
der Schule in Conflict zu gerathen. Als er ſich 
aber von der neuern Philofophie hinweg zur mittel= 
alterlichen wendete, brachte er ein ſchon abgefchloffe« 
ned Syſtem mit, defien Begriffe und Principien 
mit benen der Schule nicht mehr in Allem (wohl 
beffer: gar nicht mehr) harmonirten“ (Biographie 
Difchingers in der Augsb. Poftzeitung 1877, Bei⸗ 
lage 3). Als Beifpiel einer von ihm bei einem Neu« 
— entdedten „Härefie” möge Folgendes 

ienen. Die Scholaſtik Iehrt, daß der Menſch aus 
zwei Subftanzen, Leib und Seele, befteht, daß 
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aber dieſe beiden an fid) incomplete Subftangen | ber Cuſtodie am Eapitel zu Stuhlweißenburg. 
find, weil fie von Natur aus zur Conftituirung | Dod) war er noch keineswegs am Ziele: er wünfchte 
einer (dritten) completen Subftang, bie wir Menfch | zum Biſchof ernannt zu werden. Thomas Zala- 
uennen, beftimmt find. In Diem Sirme muß hazy, damals Kanzler des Reiches, bat ihn, bie 
der Menſch als eine, allerdings aus Leib und Seele | Gejchäfte eines Gecretär zu übernehmen, allein 
beftehenbe, aber doch in ſich einheitliche Natur be= | die Verſprechungen der Königin-Wittwe erwieſen 


tradhtet werben. Diefe Doctrin ſoll nun nad 
ODiſchinger mit der Kirhenlehre in directem Wider⸗ 
Spruch ftehen und häretiſch fein; denn fie anerfenne 
wei Subftanzen, nicht zwei Subftanztheile im 
enſchen; eine aus zwei Subftangen zufammen« 
geſetzie Natur enthalte eine Confufion, die doch 
von Seiten der Kirche von Ehriftuß und von dem 
Menſchen abgewehrt werde. Und da num Perrone 
im feiner Ehriftologie dieje Doctrin auf Chriftus 
anmenbe und behaupte, in Ehrifto ſeien Leib und 
Seele zu einer einheitlichen Natur verbunden, die 
in der göttlichen Perſon fubfiftire, fo fege er fi 
damit im Widerſpruch mit dem Symbolum bes 
11. Eoncil3 von Toledo (675): Christus in dua- 
bus naturis, tribus extat substantiüis, und dem- 
nach müſſe feine Doctrin als häretiſch bezeichnet 
werben. 


In feinem privaten und priefterlichen Leben war 
Diſchinger tadellos. Bon Jugend auf an die be= 
ſcheidenſien Verhältniffe gewöhnt, hatte er, wie 
fein oben citirter Biograph fagt, fait gar feine Ber 
dürfniſſe; das einfache, nüchterne, mäßige Leben, 
weldes er in fliller Zurücgezogenheit führte, ift 
faft mit dem eines Anachoreten zu vergleichen ge⸗ 
weſen. Er ftarb am 11. December 1876 an einem 
Schlagfluſſe. [Stockl.] 


af, |. Schweden 

õtahus Olah), Nicolaus, Erzbiſchof von 
Gran, Primas von Ungarn, Staatsmann und 
Gelehrter, wurde im Januar 1493 zu Hermann« 
ſtadt in Siebenbürgen geboren. Sein Vater, Ste- 
phan, ein vortrefflicher Mann, ftammte aus einem 
alten walachiſchen Fürftenhaus (vgl. das Diplom 
König Ferdinands I. vom 23. November 1548 
in Nic. Olahi, Hungaria et Atila, ed. Kolla- 
rius, Vindobonae 1768, 229). Nad) den Aufs 
zeichnungen in feinen autographifchen Notizen fand 
der junge Nicolaus im Mai 1510 am Hofe Kö- 
wig Wiadislaus' eine Stelle und wurde 1516 
Secretär des Fünfkirchner Biſchofs Georg von 
Szakmary. Zum Priefter ordinirt, erhielt Olah 
ſchon 1522 das Komorner Archidiaconat an der 
Metropolitanfiche zu Gran. Dann wurde er ala 
Gehilfe in der Töniglichen Kanzlei verivendet und 
am 16. März 1526 zum Secretär und Rath des 
unglüdlichen Königs Ludwig IL und (fünf Tage 
fpäter) der Königin Maria ernannt. Nach der ver= 
I Schlacht von Mohacs begleitete er 
die Königin-Wittiwe nad) Preßburg. Am 8. No« 
vember 1527 erhielt Ferdinand I. zu Stuhlmeißen- 
burg Succeffion und königliche Würde, gegenüber 
Szapolyai's Unternehmungen, und ihm ſchwur 
Diah Treue, welche er in den ſchwierigſten Zeiten 
iner Regierung tadellos bewährte. Noch im felben 
ihre 1527 belam Olah die anfehnliche Pfründe 


is als mächtiger. Olah verblieb in feiner Eigen- 
haft als Nath bei ihr und begleitete fie 1580 
nad) Wien, Linz und Augsburg, wohin zur Unter« 
drüdung der Religionswirren von König Karl V. 
ber Reichsrath einberufen wurde. König Ferdi⸗ 
nand I. fannte und billigte Olahs Anſprüche auf 
eine höhere Würde und ließ es aud) in diefer Be⸗ 
ziehung an Berheißungen nicht fehlen. Olah mußte 
jedod erfahren, daß ihm Andere vorgingen, und 
gerne hätte er auf feine Stellung bei Hof ver⸗ 
sichtet (ogl. Monumenta Hungariae Historica, 
Diplom. XXV [Nicolai Oläh, Ludovico II. RB. 
H. et Mariae R. a secretis, Ferdinandi I. 
Cancellarüi ... Codex epistolaris, 1526 ad 
1588, rec. Arnoldus Ipolyi, Budapest. 1875], 
94 [Schreiben Olahs aus Augsburg 20. October 
1580 an Emer. Bebel, Dompropft von Stuhl« 
weißenburg]). — Inzwiſchen hatte die Königin 
Maria gemäß Aufforderung ihres Bruders die 
Regierung der Nieberlande übernommen und Olah 
in ſchmeichelhafteſter Weife gebeten, fie dahin zu 
begleiten und Secretärsbienfte zu leiften. Mit 
Ruͤckſicht auf feine mißlichen dconomiſchen Ver« 
hältnifle folgte er dem Rathe feiner Freunde und 
ging im März 1531 nad} Flandern, beflagte aber 
chon am 16. October 1581, in einer Zufchrift an 

ob. Ant. Freiherrn von Burgio, Gefandten Papft 
Clemensꝰ VII, feinen Entf hluß: Mores homi- 
num non novi, alieni illorum sunt a meis.... 
Praeterea non me cognoscunt, neque ego eos, 
quod quantum adferat homini turbationis 
cogitare ipse potes (Cod. epist.160). Ineinem 
Schreiben aus Brüfjel vom 26. December d. 3. 
eröffnet er freimüthig König Ferdinand feine Lage 
(ib. 179qg.). Indeſſen lebte er ſich langſam in die 
neuen Verhältniffe hinein und legte großen Werth 
auf den literariſchen Verkehr mit berühmten Gelehr» 
ten. Er befehäftigte fich ernft mit den humaniſtiſchen 
Wiſſenſchafien, Ternte auch noch das Griedhiiche, 
war felbft literarifch thätig und unterhielt mancher⸗ 
lei Verbindung mit den Humaniften feiner Zeit. 
Mit Erasmus correfpondirte er Häufig, fheint ihn 
aber nie felbft gefehen zu haben. Er machte ihm 
einmal (Cod. ep. 196 sq., 12. Febr. 1532) 
den ſchweren Vorwurf: Videtur conqueri de te 
quodammodb patria, a te nihil accepisse orna- 
menti et beneficii, cum eam deserueris. In 
dieſe Zeit fällt Olahs Erftlingswert Chorogra- 
phica Hungariae descriptio, deſſen Autograph 
noch heute in der Hofbibliothef zu Wien vorhanden 
iſt. Die volfftändigfte Ausgabe davon veranftaltete 
der Bibliothefar N. F. Kollar: Nie. Olähi Metr. 
Strig. Hungaria et Atila, Vindob. 1763. Aus 
gezeichnet war Olahs MWohlthätigfeit, fo daß er, 
weil die Zahlungen aus feinen Beneficien und 
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worte des erzbijchöflichen Generalvicars M. Görög 
‘gef. 1570) verjehen, in Drud gegeben. — Als 
Zapf das vertagte Trienter Concil wieder 
zuſammienrief, ſchrieb Olaͤh für ben 28. April 1561 
— nach Tyrnau aus, um über 
die Beſchicimg des Concils zu berathen. Die 
Spaode wurde abgehalten, war aber mehr ein 
Diceſan · als Provinzialconcil. Es wurden der 
oſansder Biſchof Io. Kolosvary und der ſpäter ab⸗ 
minnige berüchtigte A. Dudith (ſ. d. Art.), Biſchof 
5 —5 — Eoncil nad} Trient entſendet. Kö⸗ 
Geſandter war der Fünfkirchner 
—— — Ob bie tridentiniſchen 
Sapungen in den folgenden Synoden in den Jahren 
1563 ımd 1564 förmlich publicirt worden find, 
iſt eine vielumftrittene Stage; ſicher hat Olah nicht 
mr in feiner Paſtoralanweiſung darauf Rüdficht 
genommen, fondern aud) viele Decrete praltifch 
—— Uebrigens iſt nicht ſicher, ob Olah der 
am 8. April 1546 abgehaltenen vierten Sigun, 
des Concils beigemohnt hat. Für bie Kenntni 
der damaligen Firchlichen Verhältniffe in Ungarn 
it befonders belehrend das am 25. Mat 1563 
von Bien nad) Trient a — des Sa 
biſchoſs (abgedrudt in %. Zu —— 
der Regierung a ” Erften [Hr- 
trabenband], Wien 1838, 694—698). Er Hagt 
bitter darüber, daß viele Beneficiaten bie Pflicht 
der Refidenz nicht erfüllen; er felbit habe Alles 
angewendet, um bie Disciplin wieberherzuftellen, 
jedoch fruchtlos (Factum est, quod non sine 
acerbissimo dolore seribimus, ut ob Catholi- 
eorum sacerdotum penuriam, nostri homines, 
Paseim pecudum more et nascantur, et vi- 
vant, et moriantur... fit ut sacerdotes nostri 
* abi im quus diximusnobilibus propter 
denegatum Domini Calicem pellantur, partim 
propterea quod uxores eis a nobis non per- 
mitumtur, sua sponte ad haereticos per- 
volent). & wolle aber ſammt feinen Mitbiſchðfen 
eher alles Ungemach über ſich ergehen laſſen, als in 
welcher Sache aud) nur einen Finger breit 
von den tridentiniſchen Decreten und Conſtitu⸗ 
tionen abweichen. Im Bewußtſein feiner ſchweren 
Serantwortlichfeit bittet er inſtändig, die heilige 
mlung möge doc) auch der in Ungarn 
obwaltenden mißlichen Verhãliniſſe gedenlen. War 
& auch in dieſem Beſtreben Olaͤh nicht nach 
Vwch gegangen, fo hatte er doch ſeine Pflicht 
als Primas ımd Metropolit gethan, und er ver⸗ 
Io nn Wr isch en ie 
fortzu Um dem Prieftermange 
See und I guten Elerus zu Bilden, führte 
die Geſellſchaft Jeſu in Ungarn ein und er= 
richtete in der Ergbiöcefe ein Elericalfeminar. Der 
kLP. Caniſius unterftüßte Iebhaft dieſes Vor— 
md es wurden durch zwei Jeſuiten mit 
—e Predigten für das Volt und Exercitien 
Elerus gehalten. Nun folgte auch die Rege⸗ 
8 —— Olahs Anordnungen in die⸗ 
fen Punlie waren fo praftifh, dafs fie 200 Jahre 


Olahus. 
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und barüber faft unverãndert in Geltung blieben. 
Endlich lam im J. 1566 noch die Errichtung eines 
Clericalſeminars hinzu. — Nicht zu unterjchägen iſt 
ſchließlich Olahs literariſche Thätigfeit, befonders 
durch Herausgabe liturgiſcher Bücher. Dieſe hebt an 
mit der 1558 bei R. Hoffhalter in Wien gebrudten 
Edition des Breviarium secundum usum Almae 
et Metropolitanae Ecelesiae Strigoniensis. 
Zwei Jahre! fpäter (1560) erfehien mit den Schriften 
bes Wiener Collegs das berühmte Rituale: Ordo 
et Ritus Sanctae Metropolitanae Ecclesiae 
Strigoniensis, quibusParochietaliianimarum 
Pastores in Ecclesiis suis uti debent, dem 
daS wohlgetroffene Brujtbild des feltenen Mannes 
vorausgeſchickt ift. — Am Ende feines Lebens mußte 
der Primas noch die Aenderung zu Ungunften 
der Tathofifchen Kirche ſehen, welche durch den 
Tod —— gr (1564) eintrat. Zwar er= 
wirkte er Ende October 1567 bei Kaiſer Maxi—⸗ 
milian IL, König von Ungarn, einen ftrengen 
Befehl an die Stabt Debenburg, biefelbe jolle Die 
Anhänger Calvins und die Wiedertäufer aus- 
weifen. Bevor jedoch das Fönigliche Refcript an= 
langte, fiel der vielgeprüfte ſeeleneifrige Oberhirt 
in eine ſchwere Krankheit, von der er nicht mehr 
genas. Er ftarb in Tyrnau am 16. Januar 1568 
(f.d. Bericht von Bened. Zercheky, königl. Kanzlei⸗ 
Excretär, bei Kovachich, Seript. rer. Hung. 
min. I, Budae 1798, 155) und wurde in der 
Tyrnauer Domtirche beigefeht. — Die wichtigfte 
Quelle für die Geſchichte Olahs bilden feine 
Briefe, Reden, Staatsſchriften, autobiographi= 
ſchen Aufzeichnungen, deren oben mehrfach ge⸗ 
dacht wurde; außerdem find zu erwähnen: Franc. 
Forgäch, De statu reipublicae hungaricae 
Ferdinando, Johanne, Maximiliano regibus 
[1540—1572] commentarü, ed. Fid. Majer, 
Pest. 1866 (in ben Monum. Hungariae Histo- 
rica, Scriptt.XVI), eine Parteiſchrift; Math. Bel, 
Adparatus ad Historiam Hungariae, Posonii 
1735; Carolus Peterffy 8. J., Sacra Coneilia 
Eeclesise Rom. Cath. in regno Hungariae 
celebrata II, Posonii 1742; Nic. en 
8. J., Archiepiscopi Strigonienses com) 
datill, ed. alt. Tyrnaviae 1758; rer 
Magyar egyhäz törtönelme II, Esztergöm 
1869; Th. Sidel, Zur Geſch. des Concils von 
Trient, Wien 1870—1872; W. Frankl, A 
hazai es kuülf. iskoläzäs a XVI. szäzadban, 
Budapest 1873; Danto, Gefchichtliches , Ber 
fchreibenbeß und Urtundliches aus dem Graner 
Domſchatz, Gran 1880; Derjelbe, Magyar 
egyhäzi bibliografiai ördekessegek. Az Or- 
dinariusok, Budapest 1889; Id., Vetus Hym- 
narium ecolesiasticum Hungariae, Budapest. 
1893; Al. Zelliger, Egyhäzi irok csarnoka, 
Nagyszombat 1893. Die zahlreichen fleineren 
Schriften über Primas Olah finden ſich zuſam⸗ 
mengeitellt in J. Szinnyei, Hazai és külföldi 
folyöiratok magy. tud., Repertoriums, Buda- 
pest 1874; jeither erjchienen noch Abhandlungen 
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in den Zeitjchriften Magyar Könyv-szemle, 
Budapest 1883/1884; Katholikus Szemle, 
Budapest 1887 u. 1888. [Danto.] 
Ofdcaftle, ſ. Lollarden VIII, 132. 
Ofdendarneveldf, ſ. Arminius I, 1378 ff. 
Oldenburg, Herzogthum, der größere Theil 
des gleichnamigen Großherzogthums, wird nörd⸗ 
lich begrenzt durch bie Norbfee, ift fonft von alfen 
Seiten eingeichloffen von der Provinz Hannover 
und öftlich zum Theil von dem Freiſtaat Bremen, 
Seine Größe beträgt 5378 qkm. Die Bewohner 
der Küfte gehören dem friefiichen Voltsitamme an, 
die übrigen dem ſächſiſchen. Die nördliche Hälfte 
wurde zum Ehriftenthum befehrt von Bremen aus, 
namentlich durch den hl. Willehad, und blieb von 
da biß zur jog. Reformation mit dem Erzbisthum 
Bremen verbunden. Der am meiflen ſuͤdlich ge⸗ 
legene Derfagau wurde direct von Osnabrüd aus 
Hriftianifirt. Den öftlichen großen Lerigau führte 
das von Karl dem Großen eingerichtete und mit 
Benedictinern bejete Miffionshaus Visbeck zum 
Chriſtenthum. Ein zum Hafegau gehörender weit« 
licher Theil empfing die chrijtliche Religion von 
den Benebictinern aus dem ebenfalls von Karl dem 
Großen geftifteten Miffionshaufe zu Meppen. Als 
Kaifer Ludwig der Fromme zum Zwecke der Chri⸗ 
ftianifirung des Nordens die großartige Abtei Nova 
Corbeja (Corvey) bei Högter an der Wefer in's 
Reben gerufen hatte, verband er bie genannten Miſ⸗ 
fionshäufer, Meppen 834 und Visbed 855, mit 
Corveh, um diejer Anftalt mit den Einfünften auch 
gleich ein Arbeitsfeld zuzumeifen. Von da an wur« 
den die dort bereits gegründeten Kirchen von Cor⸗ 
vey aus mit Seelforgern verfehen. Die alten Mutter- 
kirchen verblieben infolge beifen bis zum Anfange 
dieſes Jahrhunderts fogen. Eorvey- Pfarren, zu 
welchen der Abt von Corvey präfentirte. Im Uebri⸗ 
gen gehörte ber ganze Diftrict dem Bisthum Dsna= 
brüd an. — In ben Befiß des Landes theilten ſich 
mehrere Herren. Im Norden entwidelten fid) im 
Laufe der Zeit vorzugsweiſe die Territorialherr- 
ſchaften Oldenburg, Jever, Delmenhorft und Bre⸗ 
men. Im Süden hatte fi) öftlih die Graſſchaft 
Vechta ·Ravensberg gebildet, welche 1252 mit dem 
fogen. Emslande an den Biſchof von Münfter, 
Otto IL, für 40 000 Mark verfauft wurde. Weft« 
lich waren die Grafen von Tedienburg die Inhaber 
der meiften Qändereien, welche fie dur) ben Bau 
der Eloppenburg zu einem großen an 
vereinigten. Infolge ihrer Räubereien mußten fie 
diefen Bezirt im 3. 1400 an Münſter abtreten. 
Dadurd) geftaltete fich Hier aus den Aemtern Vechta, 
Eloppenburg und Meppen eine größere zufammen- 
hängende Herrſchaft, welche von nun an unter dem 
Namen Niederftift, im Gegenfape zum Oberitifte, 
einen Theil des Hochſliftes Münfter ausmachte. 
Die geiftliche Jurisdiction verblieb aber nad) wie 
vor dem Biſchof von Osnabrüd. 
In der Grafihaft Oldenburg wurde die Glau- 
bensneuerung nad) 1529 von dem Grafen Anton 
durch Ummius, in der Herrfchaft Jever von dem 





Erbfräulein Maria eingeführt. Als jedoch Die von 
dem Superintendenten Hamelmann entworfene feſte 
Kirchenordnung 1573 in dem damals mit Olden⸗ 
burg durch Erbſchaft vereinigten Jever durchgeſetzt 
werden jollte, fand dieje bei vielen Predigern den 
beftigften Widerftand. — In der Grafſchaft Del- 
menhorft war von Bremen aus der Neuerung ſchon 
vorgearbeitet. Da nun die Grafichaft zur Zeit dem 
Biſchof von Münfler, Franz von Walded, verſetzt 
wat, forgte diefer, der im Herzen lutheriſch gefinnt 
war, ſchon bald durd) den Magifter Bonnus für 
Einführung der Irrlehre. Ebenfo fandte er den 
Magifter Bonnus in das Nieberftift mit dem Aufe 
trage, dort bie „Reformation“ durch Einführung 
feiner neuen Kirchenordnung vorzunehmen. Den 
Beamten war ftrenge befohlen, auf die Befolgung 
biefer Kirchenordnung feitens ber Paftoren zu 
dringen. Auf ſolche Weife fand das Lutherthum 
Eingang in die Aemter Vechta, Cloppenburg und 
Meppen. Es bewirkte dafelbſt bie traurigften Fol⸗ 

en; Religion und Sittlichfeit verſchwanden voll« 
Mänbig, Dieß bewog den Fürftbiihof Ferdinand 
1613, feinen Generalvicar Dr. Hartmann mit der 
Wiedereinführung der Tatholifchen Religion in 
diefen Aemtern zu beauftragen. Hatte dieſer auch 
fortwährend mit den größten Schwierigfeiten zu 
tämpfen, jo erreichte er doc, daß im Normaljahre 
1624 alle Pfarren wenigjtens dem Namen nad) 
fatholifch waren und darum für die katholiſche 
Kirche erhalten blieben. Der 1650 erwählte mün« 
fterifche Biſchof Chr. Bernhard von Galen war es 
dann, welcher das fatholijche Leben und das kirch⸗ 
liche Bewußtfein vollends wieberherftellte und be= 
feftigte. Da er die Nachtheile des Zwitterverhält⸗ 
nifjes, welches durch die geiftliche Jurisdiction 
Osnabrücks und die weltliche Münfters gebildet 
wurde, richtig erwog, ertvarb er für Dünfter 1668 
vom Capitel zu O8nabrüd aud) die geiitliche Juris · 
biction. Bon da an datirt für das Niederftift eine 
fefte Geftaltung und eine ſegensreiche katholiſche 
Entwiclung. Es wurde nämlid von dem Ein- 
fluffe der Archidiaconen befreit und in drei De— 
canate getheilt. Ein Generalcommiffar führte im 
Namen des Biſchofs die Oberaufſicht. Für Die 
fittlichereligiöfe Ordnung nad) Außen hin wurbe 
ebenfalls mit großer Strenge gejorgt. Die Schulen 
fanden feitens des Fürftbiihofs die allergrößte 
Fürſorge und machten darum ihren wohlthätigen 
Einfluß bald geltend. So ging im Niederftifte 
Alles feinen feiten Gang, bis durch den Reichs⸗ 
deputationshauptichluß vom 25. Februar 1808 die 
Aemter Vechta und Cloppenburg als Entichädi« 
gung für den aufgehobenen Weferzoll dem Herzog 
bon Oldenburg überwiefen wurden. ki — 
fanden unter der neuen Herrichaft feine bejon« 
deren Veränderungen hinſichtlich der kirchlichen 
Verwaltung ftatt. Der Generaldechant vermittelte 
den Verkehr zwiſchen dem Biſchof und der welt- 
lichen Regierung. Es wurde wegen der neuen Ver- 
bältniffe eine Miffionzftelle gegründet in Olden- 
burg für die Katholifen im nördlichen und in 
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* dur die Proteftanten im füblichen Theile, 
man gleiche Berechtigung zuſprach. Nach lich 
an aber trat im —— der damaligen Zeit eine 
Bevormundung der Kirche ein. Eine „Eom- 

mi römiſch· katholiſche ea 

follte bie einfeitig aufgeftellten Rechte des 

berm circa sacra wahrnehmen. Die Sommiffen 
308 Patronatsrechte, Kirchenvermögens-Berwal- 
tung, geiftliche Stiftungen, Schulen, rchive, 
Kirchenbũcher u. |. w. in den Bereich ihrer Thaͤtig⸗ 
Teit. Die dagegen angeftrengte Thätigfeit ber Der 
chanten Hatte nur zum Theil Erfolg. Das katho⸗ 
liſche Gymnafium zu Vechta, welches aufgehoben 
werden jollte, blieb ende beftehen, und eine latho⸗ 
liſche Anſtalt für Heranbildung von Lehrem 
wurde endlich mit großer Mühe in's Leben ge= 
rufen. In Oldenburg wünfchte man aber eine 
einzige Perfönlichkeit an die Spitze des latholiſchen 
Kirchenweſens zu ftellen, um dieſe zu einem ge⸗ 
fügigen Werkzeuge zu machen. Bon bem Plane, 
ein Heines Bisthum hier zu errichten, kam man 
wegen ee bald zurüd. Man ſchloß 
alfo erft gemein gehaltene Vereinbarung 
mit dem Biſchof von Münfter ab und führte die 
refultatiofen Verhandlungen mit dem Ezecutor ber 
Bulle De salute animarum ruhig weiter. Zugleich 
wurde aber eine einfeitige Zufammenftellung aller | jes 
— Verordnungen unter dem Namen „Notre 
wmativ“ erlaffen, welche bei der Leitung ber Tatho- 

liſchen Verhältniffe zu Grunde gelegt werben follte. 
—— erlangte die Commiſſion, daß vom Biſchof 
uasi Generalvicar unter dem Namen Official 
— eingefegt wurde, dem man bon Olden ⸗ 
aus in Ye auf "bie äußeren Rechte oft 
— Befugniffe beilegte. Die — 
behielt aber die Commiſſion für ſich; es durfte 
pe ihre Genehmigung kg angeoxdnet werben; 
felbft bevor Ehebispenjen in Kraft traten, mußten 
fie erft mit dem landesherrlichen Bifum refp. Placet 
verjehen fein. Im Mai 1881 wurde der erfte 
Dfficial eingeführt. An Kleinen Eollifionen fehlte 


ii 
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Dibenbuzg; wie in ber Collationsurkunde ausdrüd- 
lich bemerkt werben m an Bei dem großen perfön= 
lichen Wohlwollen des Landesherrn geftalteten ſich 
die katholiſchen Verhältniſſe in Oldenburg leidlich 
gut. Die Geſetze an fich find aber noch immer fo, 
= | daß fie bei böswilliger Handhabung zur vollitän- 
digen Knechtung der Kirche wie geſchaffen erſchei⸗ 
nen. — ER rzogthum Oldenburg befinden ſich 
2 latholiſche Decanate: Vechta mit 17 Pfarr« und 
8 Kapellengemeinden, und Eloppenburg mit 18 
Pfarr und 10 Kapellengemeinden. Katholiſche 
barmberzige Schweftern üben in 12 durch katholiſche 
Mittel gegründeten Kranfenhäufern die Pflege aus. 
Schulſchweſtern U. L. Frau befigen ein Penſionat 
in Vechia und ein ſolches für Lehramtscandidatin⸗ 
nen in Cloppenburg, ein Waiſenhaus in Damme 
und eine Jdiotenanftalt in Eloppenb: Die far 
gm Schulen waren bis 1855 rg 
Anftalten. Durch das neue Schulgefeg wurden 
einem et a Oberſchulcollegium unterftel ng 
welches aus drei geiftlichen und zwei weltlichen 
Mitgliedern beſtehen ſoll. Es find augenblicklich 
17 ldatholiſche Schulllaſſen eingerichtet. Ein 
Schullehrerfeminar jorgt für bie Ausbildung der 
latholiſchen Lehrkräfte. Yür den höhern Unterricht 
BR das katholiſche Gymnaſium zu Vechta, wel« 
ich vortrefflich entwickelt hat. (Vgl. Niemann, 
Ed oldenburgiſche Münfterland, Oldenb. 1889; 
Vering, Kirchenrecht, 3. Aufl., Freiburg 1898, 
200.) [Niemann.] 
Olenfier, Hieronymus, O. Praed., ein 
portugielifcher Commentator ber heiligen Schrift 
flammte muthmaßlid) aus der am Teſo gelegenen 
Heinen Stadt Azambıja (Prov. Eftremabura), von 
welcher dann ber Name Oleaſter oder ab Oleastro 
abzuleiten wäre (azambuja als nomen appel- 
lativum im Portug. = Oleaster). Er trat 1520 
in das Domintcanerklofter p Batalha und ftubirte 
dort mit großem Eifer und anerfanntem Erfolge 
Theologie, canoniſches Recht und Hebräifch. Wegen 
feines großen Anfehens wurde er 1545 von dem 


& aber nicht und der Official wurbe 1846 feines ——— König Johann TIL zum Concil von 


Amtes entfegt. Darauf trat ein Proviſorium ein, 
weil Mein lee * —55 — 
burgs jen Rechte nicht anerkennen wo) 
= local Het 1849 mit Einführung des neu 


geſetzes von jelbft. Wenn aber nad) = 
neuen deorbnung von 1855 außbrüdli 
jebe firchliche Gemeinde ihre Angelegenheiten felb| 


‚ordnen jollte, fo wurde diefe Beftimmung doch nur 


t, jedoch al8 eigentlicher Gefandter 
bes — nicht anerfannt, weil er nicht auß« 
drücklich als folder in dem Löniglichen Begleit- 
en | fehreiben bezeichnet war ; indeß behandelte man ihn 
doch mit großer Achtung (vgl. Pallavicino, Istoria 
del concilio di Trento VI, 1, 12; Döllinger, 
Sammlung von Urkunden 3. Geſchichte des Gon- 
cils vom Trient I, Nördlingen 1876, 46). Nach 


angewandt auf bie evangelifchen und bie anderen | Portugal zurüdgefebrt, ſchlug er, um in der Be- 


Kirchengemeinden; bie Katholiken 5 — ſich 
nach wie vor die Beoormundung durch den 

evangeli Sata 3a Does auf die Der- 
waltmg gefallen laſſen. Im 3. Tess wurde wohl 
wieder ein bifhöfliher Offictal ernannt, aber erft 
1871 gelang e8, die Hauptſchwierigkeiten für eine 
Regelung ber kirchlichen Verhältniſſe zu bejeitigen. 
Es wurden wieder Pfarrer umd Beneficiaten definitiv 
eingefeßt, und zwar von ber biſchöflichen Behörde, 
jedoch unter Zuftimmung des Großherzog von 

airqhenleriton. IX. 2. Aufl. 


meift | zu fein, ein ihm vom König angebotenes 


ſchäftigung mit den Wiſſenſchaften nicht m 
isthum 
aus. Später wurde er Cenſor in Glaubensſachen 
u Liſſabon, Rector des Dominicanercollegs da- 
und Provinzialprior von Portugal. Er 

tb 1568. — Vie ſchriftſtelleriſche Thätigfeit 
—— erftredtte ſich vornehmlich auf die heilige 

Schrift. Die Eommentare zu ben Büchern der 
Könige, zu den Pfalmen, zu Jeremias und u 
den nr? Heinen Propheten en nicht geb 
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— ſollen Fragmente einer Erllaͤrung zu den 
anderen Büchern ber heiligen Schrift exiſtiren. Ge⸗ 
druckt wurde der Gommentar zum Pentateud) in 
folgenden Abtheilungen: InGenesin, Lissabonae 
1556; In Exodum, ibid. 1557; In Leviticum 
et Numeros, ibid. 1557; In Deuteronomium, 
ibid. 1558; dann als Commentaria in Mosi 
Pentateuchum, juxta M. Sanctis Pagnini Lu- 
censis....interpretationem zu Antwerpen 1569 
(m einigen Exemplaren fteht 1568) und zu Lyon 
1586. Der Gommentar enthält die Erflärung des 
Literal⸗ und des Moralfinnes auf Grundlage der 
Meberfegung von Santes Pagninus. Vorausge · 
ſchickt it eine aus zwei Arkeilungen beftehenbe 
Abhandlung (Canones ad sacrarum literarum | © 
lectionem ac lucidiorem cognitionem per- 
utiles, und Hebraismi ordine literarum di- 
gesti), welche auch jeparat unter dem Titel He- 
braismi et Canones pro intellectu saorae 
seripturae zu Lyon 1566 und 1588 erfdjienen 
iſt. Ferner erſchien Hieronymi Oleastri in 
Isaiam Prophetam Commentarii opera Ray- 
mundi de Hezecque, Paris. 1622 et 1656; 
außer ber Vulgata findet fid) hier eine Auctoris 
versio. Auch diefer Commentar bietet eine Er⸗ 
flärung des Literal= und des Moralfinnes. Dleafter 
ift als Cxeget aller Beachtung werth ; felbft Richard 
Simon fällt über ihn ein nicht ungünftiges Urtheil 
Histoire eritique du V. T. 3, 12 [&d. Rotter- 
dam 1685, 422]). Noch fei erwähnt fein Liber 
contra haereses sui temporis; ob dieſe Schrift 
edruckt ift, kann nicht comftatirt werben. (Bol. 
Qustif-Eihard, Seriptt. O. Pr. II, 182. 885; 
Zeblers Univerjallexit. ‚Leipz.u. Halle 1740, 
Il [Ijeline] Siftorifches Leriton, aſel 1744 
; Södher, G Gelehrtenlexikon s. v. und Roter« 
Fortiei TE und Ergänzungen zu Jöchers 
Gelehrtenter. Bremen1816, 1066.) (Rebe 
lesuiki, Shigneus, ſ. gratau VI, 1081 
tevian, Kaspar, einer ber erften Prediger 

und Sörderer des Calvinismus in Deuiſchland, 
wurde 1536 zu Trier als Sohn eines Bäcker⸗ 
meifter8 geboren. Den erften Unterricht erhielt er 
in verfchiebenen Pfarr- umd SMofterfchulen fein 
Vaterftadt, wurde aber ſchon mit 13 Jahren nach 
Paris, dann auf die Schulen zu Orleans und 
Bourges geſchickt, um fih auf die weltliche Rechts⸗ 
wiſſenſchaft zu verlegen. Während jeines mehrjährie 
gen Aufenthaltes in diefen Städten, namentlich in 
den beiden letzteren, ward er mit den Religions« 
nenerungen Galvins befannt und hielt ſich ſchon 
heimlich zu den Sugen genotten. Im 3. 1557 ließ er 
ſich zum Doctor des weltlichen Rechts promobiren, 
nahm ſich aber, wie fein Biograph erzählt, in dem 
Augenblideeiner Todesgefahr vor, eine andere Laufe 
— ergreifen, indem er das Gelübde machte, 
em ott ihn aus der Noth erretten würde, „einem 
Vaterlande das Evangelium zu prebigen, falls er 
dazu berufen würde”. Nun verlegte er ſich auf die 
heilige Schrift, las die Werke Calvins, begab fich 
dann, nachdem er fich kurze Zeit in feiner Vaterftabt 


Dlesnidi — Olevian. 





er | Dlevian durch fein 
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aufgehalten, nad) Genf, pflog are: 
mit Calvin, mit Beza, ebenſo zu unit Burn 
finger, Petrus M. Vermigliund a —E 


ganz die calviniſchen Lehrmeinungen an und lehrte 
dann als etfriger Verfechter derjelben 1559 nad 
Trier zurüd. Auf eine Berufung zum „Prediger bes 
Evangeliums“ konnte er ſich nun allerdings in der 
Stadt bes seien Rurfürften feine Rechnung 
diente ſich baber, nad) dem Bei« 
ſpiele vieler Schweizer Reformatoren, bes Kunft- 
griffes, daß er ſich von dem Stadtmagiſtrate an 
einer Schule zur Unterweifung der Jugend in 
weltlichen Wiſſenſchaften anftellen Yieß, Bande 
* Lo fofort in den erften Wochen dieſe feine 
Hung dazu, dee Jugend flott Grammatik und 
Kein feine neuen Religionsmeinungen nr 
bringen. Die Abtwejenheit des Kurfürften Jo⸗ 
asp von der Layen, ber ſich mit den meiften 
einer Räthe auf dem Reichstage zu Augsburg be= 
fand, ermuthigte ihn zu dem weitern Schritte, 
Öffentlich als Prediger des —ã vor der 
trieriſchen Bürgerſchaft aufzutreten. Einer der 
Bürgermeiſter der Stadt nebſi etlichen Rathsherren 
Ber: ſich auf feine Seite, wogegen bie große 
tajorität im Rathe Entfernung des un! en 
VPredigers forderte. Des Friedens wegen wurde der 
Minorität zugeftanden, die Angelegenheit auch zur 
Abftimmung unter den Zünften fommen zu laſſen; 
aber auch dieſen ftieß Olebians Religions- 
nenerumg entſchieden auf Widerſpruch, indem nur 
drei Zünfte, jedoch auch diefe nicht einftummig, 
für dieſelbe, elf Zünfte aber Dagegen und 
bleiben bei dem alten katholiſchen Glauben fi 
ausſprachen. Die Feine neuerungsfüchtige Partei 
aber, welche boch ſelber a Abſtimmung im —* 
und in den Zünften gedrungen hatte, erfannte das 
Refultat, als «8 gegen fie ausgefallen war, nicht an 
und nahm . ihre auf fg zu —“ Mit- 
ten, i Rathe, Johaun Steuß, 
a Sri an mit — daß 
em eligionsfriedens (von 1555) 
es jedem frei flehe, fich zu der Augsburger Con« 
feſſion zu befennen. A Wahrheit aber hatte 
Prebigen eben jenem Religiong« 
frieden gras zuwider gehandelt; denn der Eal= 
vinismus, ben er prebigte, var in jenem Religions» 
et nicht einbegriffen. Nur das katholiſche und 
as lutheriſche (augsburgijche) Belenninig waren 
im deuiſch⸗ roͤmiſchen Reiche auerlannt und jedes 
andere förmlich ausgejchlofien, und weil bie Stadt 
Trier nicht reih&unmittelbar war, burfte fie ohne 
Einwilligung ihres Landesherrn, des rften, 
nicht einmal die ee Eonfeifion annehmen. 
Aus biefem Grunde und weil die Häupter ber 
Religiondneuerung vermitiels rebelliiher Hand» 


lungen gegen ben ihrer Sache Eingang 
und Geltung zu Trier zu verſchaffen gefucht hatten, 
ließ der Kurfürft gerichtliche lgung gegen 


Dlevian und die Seuptführer der Religionsneue= 
rung einleiten, während er die unwiſſend Ber» 
führten unter der Bürgerſchaft durch Darlegung 
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der Beftimmungen bes Religionsfriedens und der | von Naſſau angetreten hatte, wurde Olevian als 
—— ihres Thuns zum Gehorſam zu- Profeſſor und Prediget nad) Herborn berufen 

en fuchte. Zugleich wies er hin auf (1584). Dort ſtarb er im J. 1387. Was Olevians 
die —— Folgen, welche ihr Verharren bei SP ER IB hat res teeuefter Freund, 
en fie zur Auswanderung anzubal 


für fie haben müfle, indem er das | Theodor Beza (f. d. der felber von dem 

Iten. | Lutheraner Heßhus ar na Thier” genannt 

Während der langwierigen Verhandlungen zwiſchen wurde, große Heftigfeit und ungeftümen Feuer⸗ 
dem Stadtrathe und dem Kurfürften wußten die | eifer in ihm gehn mden. Dieſe Eigenichaften waren 
Anhänger Olevians unter der Bürgerfchaft Miß⸗ | allerdings bei Calvins und Beza's Schülern ge« 
trauen gegen den Rurfürften zu füen, als wolle | wöhnliche Erſcheinungen, und aus ihnen erflärt 
derſelbe bie Gerechtjame und Freiheiten der Stadt | fi) wohl aud) die alles Maß überfteigende Ge- 
Ichmälern; fie fuchten aud die erg be= | häffigfeit des Heidelberger Katechismus in ber 
nadbarten lutheriſchen Fürften in ihr Inter⸗ Frage von dem Meßopfer, welches als eine „ver- 
eſſe zu ziehen, Damit dielelben, im Wiberjpruche | maledeite Abgötterei” bezeichnet wird. Dlevion 
mit dem Religionsfrieben, durch Geſandie ihrer | hat auch verſchiedene Schriften Hinterlafjen, welche 


Sache gegen ihren Landesherrn ange⸗ih 
deihen laſſen ſollien. Sicher würde die Aufregung 
noch ſchlimmer und die Unterbrüdung derjelben 
dem Kurfüriten noch ſchwieriger geworben fein, 
wenn nicht jene Gefandten der lutherifchen Fürſien 
ch an Ort und Stelle überzeugt hätten, daß 
Dlevians Anhänger ſich offenbar rebelliicher Hand« 
kungen gegen ihren Landesherrn ſchuldig gemacht 
hatten, und daß e8 nicht die Augsburger Eon- 
fondern Calvins Lehre war, welche Olevian 
predigte. Nach dieſen Entdedungen legten fie dem 
Kurfürften feine weiteren Schwierigkeiten mehr in 
den Weg, und biejer machte nunmehr Gebrauch 
von feinem Rechte, indem er bie bei der Religiond« 
neuerung verharrenden Bürger zur Auswanderung 
aus der Stabt und dem Erzitift anhielt. Bald 
nad) dieſer Ausweifung erſcheint Olevian als Pro« 
feſſor der Theologie an der Univerſität zu ap 
berg und als Prediger; denn eben zu Ende des- 
telben Jahres, wo jene Vorgänge in Trier ftatte 
Fan hatten (1559), war Friedrich III, 
ürft von der Pfalz, vom Luthertfum zum 
Calvinismus übergetreten. Ex machte von feinem 
Reformationsrechte Gebrauch, entfernte Die Iuthe- | ih; 
riſchen Profefjoren und Prediger und ſetzte Theo» 
des calbiniſchen Belenntniffes, unter diefen 
auch Olevian, an ihre Stellen ein (1561). Olevian 
war es nun, ber mit dem ebenfalls wegen feines 
Ealvinismus aus Breslau vertriebenen Zacharias 
Urfinns den befannten Regen er Kaiechis- 
mus“ , eine Belenntnißfchrift des Talvinisnmus, 
—— der 1568 zuin erſten Mal erſchienen 
iR. Bierzepn Jahre hindurch wirkte Olevian zu 
Heidelberg als — der Theologie, als Pre⸗ 
diger und Rathgeber des Kurfuͤrſten zur Durch 
— der kirchlichen Reformen im Sinne der 
Lehren und SER Calvins. Indeſſen trat 
unter dem nachfol ürſten Ludwig ein 
ae in der nd wi ars 
diefer Fürft herthum ehrte. ie 
calviniſchen —— wurden Lies ihrer Stellen 
entfeßt und bed Bandes verwieſen (1575). Dlevian 
hielt ro nunmehr eine Zeitlang in Holland auf, 
fernte dort den Prinzen Johann von Nafjau- 
—— einen Anhänger des Ealvinis- 
muß, fennen, und als diefer 1577 die Regierung 





theils zu feinen Lebzeiten, theils nad} feinem Tode 
erſchienen find; außer Predigten und Noten zu 
den apoftolifchen Briefen ift beſonders zu nennen: 
De substantia foederis gratuiti inter Deum 
et eleotos, Genevae 1585, in deutſcher Bear⸗ 
beitung unter dem Titel Gnabenbund Gottes, 
Herborn 1598. Auch hat er fi in en 
ah die unftuchtbare Mühe gegeben, Luthers 

Lehre von dem Abendmahle mit der Lehre ber 
reformirten Kirchen zu vereinigen. (Vgl. die Acten 
bei Hontheim, Hist. Trevir. diplom. Il, Aug.- 
Vindel. 1750, 783 qq.; 3. Marg, Kaspar Dle- 
bian oder der Calvinismus in Trier im 3.1559, 
Mainz 1846. Vom proteftantiichen Standpunkt 
aus wurde Dlevian verherrliht von Subhoff, 
€. Olevianus und 3. Urfinus [Leben und aus⸗ 
De . Schriften der Väter und Begründer ber ref. 

irche VILT), Elberfeld 1857.) [Marz.] 

Olga, j. Helena V, 1741. 

oe, Johann Jacob, Stifter und erfter 
Vorfteher des Seminars von St. Sulpice zu 
Paris, wurde als Sohn eines !gl. Requetenmeifters 
an 3 zu Paris geboren. Seine Eltern beitimmten 

ür den geiftlichen Stand und verfchafften ihm 

ehe fründe, und der junge Dlier, den ber hl. Franz 
von Sales ſchon 1622 für eine zufünftige Zierde 
der Kirche erflärte, machte feine theologifchen 
Studien mit glänzendem Erfolg an der Sorbonne. 
Von einer Reife nah Rom und Loreto zurüd« 
gelehrt, verbanderfihmitbem hl. Vincenz von Paul, 
und bieje — Ko ihm die Idee ein, in der 
Aupergne, wo feine Abtei Pobrac lag, Miffionen 

halten. Er that dieſes, nachdem er 1633 die 
Üprieterreihe erhalten hatte, mit glüdlihen Er« 
folg; auch machte er 1638 eine Reife in bie Bre» 
tagne, um die Nonnenflöfler zu reformiren. Seine 
Verdienste wollte der Cardinal Richelieu mit dem 
Bisthum Chalons-fur-Marne belohnen, allein 
Olier ſchlug das Anerbieten aus, denn er hatte 
bereitö den Plan gefaßt, zur Bildung des Elerus 
ein Seminar zu errichten. Zuerft (1642) ſammelte 
er einige Geiftliche um fich, mit denen er zu Vau⸗ 
girarb bei Paris ein gemeinfames Leben führte, 
dann, faum vier Monate fpäter, nahm er die 
Parodie von St. Sulpice zu Paris als Mittel 
zur Förderung feines Zwedes an. Dieſe Pfarrei 
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befand ſich damalß in einem fehr entſittlichten Zu⸗ 
tanbe, aber dem gemeinfamen eifrigen Wirken 
Oliers und der GSeinigen gelang e8 bald, bie 
Pfarrei zu einer der beften in Paris umzuwandeln. 
Namentlich arbeitete Dlier mit großem Erfolg 
dem Duclle entgegen und vermochte e8 über Viele, 
daß fie öffentlich in ber Kirche gelobten, weder 
jemanden zum Zweilampf aufzuforbern, noch eine 
Forderung dazu anzunehmen. Inzwiſchen nahın 
die Zahl der Geiftlichen, mit denen Dlier ſich bei 
einen Arbeiten umgab, ſehr zu, jo daß er feinen 
lan der Gründung eines Seminars verwirklichen 
tonnte; zugleid baute er eine neue Kirche des 
hl. Sulpitius. Ein Theil feiner Geiftlichen Hatte 
die Direction des Seminars, bie anderen hatten 
die gottesbienftlichen und feelforglichen Functionen 
zu verriähten; alle mit einander lebten unter Oliers 
Leitung in Gemeinfehaft. So entftand die Con⸗ 
gregation von St. Sulpice (f. d. Art. St. Sulpice), 
welcher e8 bis auf Die Gegenwart herab nie an Mit« 
gliedern gefehlt hat, obgleich die Beſorgung der 
Pfarrei, da8 Seminar von Paris und andere von 
den Sulpitianern geleitete Seminare viele Geift- 
liche in Anſpruch nahmen ; felbft unter den Stür« 
men der Revolution erhielt ich die Eongregation. 
Im 3.1652 legte der ſchwer erkrankte Dlier die 
Pfarrſtelle nieder und zog fi) in fein Seminar 
zurüd, welches er biß zu feinem Tode (2. April 
1657) leitete. Außer dem Seminar zu Paris 
are er in mehreren anderen Didcejen ähnliche 
inftalten, eines fogar zu Montreal in Canada, 
wohin er zur Belehrung der Heiden Miffionare 
geſendet hatte; und wie fein Freund und geiftlicher 
Vater, ber Hl. Vincentius von Paul, fo ftiftete 
auch er Schulen, Waifenhäufer und Gefellfchaften 
zur Unterftügung der Armen und Kanten. Dan 
hat von ihm auch einige ascetiſche Schriften, die 
mehrmals neu gedrudt wurben. (Vgl. [Giry,] Vie 
de M. J. J. Olier, prötre, cur6 de St-Sulpice, 
Paris 1687; [Nagot,] Vie de M. Olier eto. 
Versailles 1818. Andere Biographien erſchienen 
[anonym] zu Paris 1841, 1853 (in 2 Bänden) 
und fonft; eine Bearbeitung feines Lebens nad) bem 
Franzöfifhen gab M. Clericus unter dem Titel 
Dlier, der Stifter von St. Sulpice u. |. w. Bub 
bücher für das priefterliche Leben VJ, Schaffhaufen 
1861 ; Helyot-Migne, Diot. des ordresrel. s. v. 
Sulpice.) [Schrödt.] 

Oliva, ehemalige Eiftercienferabtei im Archi⸗ 
diaconat Pommerellen (j.d. Art. Pommern), zwei 
Stunden norbweftlich von Danzig in ber Nähe der 
Oftfee, gehörte früher zur Didcefe Leslau (oder 
Wiochawel in Polen); im I. 1821 aber wurde 
fie durch die Bulle De salute animarum der 
Didcefe Culm einverleibt. 

L Dliva unter der Herrſchaft ber 
pommerellifhen Fürſten. Das Jahr der 
Gründung des Kloſters Oliva, eines Tochter 
Flofter8 der ehemaligen Eiftercienferabtei Kolbak 
bei Stargard in Pommern, ift nicht mit Sicher 
beit zu ermitteln. Wahrſcheinlich entftand eg 1170 
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unter dem Herzog Subislam, nach Anderen erft 
1178 unter Sambor (Seriptores rerum Prussi- 
carum IJ, Leipzig 1861, 669 sqq.). Die Urkunde, 
durch welhe Sambor im J. 1178 dem Klofter 
fieben Dörfer nebft verſchiedenen Rechten verleiht 
Perlbach, Pommerelliſches Urkundenbuch, Danzig 
1882, 6), fegt die Gründung als bereits ge- 
ſchehen voraus. Die Nachfolger Sambors waren 
gleichfalls Darauf bedacht, ihr dieblingslloſter, wel⸗ 
ches fie auch als Familiengruft erwählten, mit 
neuem außgebehntem Landbeſiß und werthvollen 
Gerechtſamen, eigener Gerichtsbarteit, Freiheit von 
Abgaben und Lajten, Fiſchereigerechtigkeit u. |. w. 
auszuftatten. Die Monche fuchten die zum Theil 
müften Landflächen urbar zu machen und zu 
eultiviren; beſonders aber Tießen fie fi) die Be⸗ 
fetigung bes Chriſtenthums in Pommerellen und 
die Ausbreitung der chriſtlichen Religion unter den 
benachbarten heidniſchen en angelegen fein. 
Es ift indeß unrichtig daß Ehriftian (f. d. Art.), 
der Apoftel und erfte Bifcof Preußens, ein Mönd 
des Kloſters Oliva gewejen. Die friedliche Cul⸗ 
turarbeit der Mönde von Oliva wurde öfters 
durch Kriegsunruhen und feindliche Einfälle ge= 
hemmt. Im 3. 1224 zerjtörten die heibnifchen 
Preußen das Klofter und töbteten die Mönche. 
Ebenſo überftelen die Preußen Oliva im 3. 1234, 
äfcherten die Kloftergebäube ein und ermordeten 
7 Laienbrüder und 34 Leibeigene des Kloſters 
(Chronicon Olivense, in ben Scriptt. rer. 
Pruss. V [1874], 597). Diejer Frevel wurde 
durch die Heidenfahrt des Markgrafen Heinrich 
bon Meißen an den heidniſchen Bewohnern Bome- 
faniens empfindlich geftraft. Im den langen Grenz · 
kriegen, welche Swantopolk (1220—1266), ber 
bebeutendfte Herzog des pommerellifcden Fürften- 
gefchlechtes, mit Dem deutſchen Orben führte, hatte 
Oliva au leiben ; im Berlauf von wenigen 
Jahren wurbe daß Gebiet des Mofters dreimal 
von dem Ordensheere verwüftet (1248, 1247 und 
1252). Nachdem aber diefe Streitigfeiten burch ben 
päpftlichen Legaten Jacob, Archidiacon von Lüttich, 
fpätern Papſt Urban IV., beigelegt waren, herrſchie 
fortan Frieden zwiſchen den beiden Parteien bie 
um Tode Swantopolls (1266), der ebenfo wie 

ine Vorfahren in Oliva beigejeßt wurde. Dat 
ommerelliſche Fürftengefchledht erloſch beim Ab⸗ 
Herden Meftwins IL im 3. 1294. Pommerellen 
und mit ihm Oliva fam nun für kurze Zeit unter 
olniſche Oberherrichaft (1295— 1309). In die⸗ 
m Zeit (1808) wurde das Auguftinerflofter zu 
Schwornigatz, das urkundlich zuerft 1272 erwähnt 
wird, mit Genehmigung des polnijchen Königs 
Wenceslaus II. mit Oliva vereinigt (Perlbadh, 
Pommerell. Urkundenbuch 205. 540 f.; Soriptt. 
rer. Pruss. I, 698). Im 13. Jahrhundert grün- 
beten die Mönche von Oliva ein Nonnenflofter 
der Eiftercienferregel in Barnowiß ; dasfelbe wird 
zuerſt in einer Urkunde vom Jahre 1257 erwähnt 
und blieb unter der Verwaltung von Oliva, bis 
& im 3. 1590 auf Betreiben des Biſchofs Rozra- 
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zewsli in ein Benebictinerinnenflofter um: gr 

beit und mit der Eulmer Eongregation (ſ. 

Eulm II, 1226) vereinigt wurde (Seriptt. F 
Pruss.I, 673, Anm.18; Fankidejski, Klasztory 
sehakie, Pelplin 1888, 8.179). 

DO. Oliva unter der Herrſchaft des 
deutſchen Ordens. Im J 1809, ald Pom- 
merellen an den deutſchen Orden fam, begann für 
das Kllofter Oliva eine neue Aera. Anfangs herrſchte 
Mißtrauen zwiſchen dem Eonvent und dem deut ⸗ 
chen Orden, wie dieß das Verhalten der erften 
Comture von Danzig beweist; der beutjche Orben 
bevorzugte die Bettelmönd;e und war ben begüter- 

ten Orden weniger zugethan. Doch bald erkannten 
die deutſchen Ritter in den Mönden von Oliva 
DOC Gehilfen bei der Cultivirung des Landes 

und wandten ihnen deßhalb ihr Wohlwollen zu. 
„Sie waren ung allezeit wohlwollende und gütige 
“, las man noch in ſpäterer Zeit auf den 
ktafeln der Wohlthäter in der Klofterkirche. 

Es beftätigten der Hochmeifter Karl von Trier im 
3. 1312 und der Hochmeifter Ludolf Köning im 
3. 1342 die dem Kofter früher in den Jahren 
1235, 1283, 1291, 1295, 1803 und 1305 ber⸗ 
Tiehenen und confirmirten Privilegien. Als im 
3.1850 eine Feuersbrunft bie Sloftergebäube ein- 
äfcherte, fo daß nur die Wänbe (parietes) der 
Kirche, des Dormitoriums und Refectoriums übrig 
blieben, waren nad) der Chronil unter der großen 
Zahl der namentlich aufgezählten Wohlthäter an 
Er Stelle auch nad) dem Werthe ihrer Beiträge 
Be: einrich Dufemer, ber Großcom⸗ 

* ſpãtere eifter) Winrich von Kniprode 
und der Abt 
fügt noch Hinzu: De licentia magistri praedieti 


Dliva, Eiftercienjerabtei. 





sa, von Kolbatz, und die Chronik | an 


810 


= |älteften ihrer Pflichten. Die Ländereien Oliva's 
tt. | beftanden um das Jahr 1380 aus fieben großen 
Gütercomplegen oder Curien (Rathftube, Grebin, 
Sulczyn, Starzyn, Moft oder Brüd, Tuchom, 
Oliva), die von einem Vogt (curiae raefectus) 
verwaltet wurden und außer ben 3 
gebäuden auch je eine Kapelle Hatten. Allmälig 
errichteten fle in ihrem Territorium fieben Pfarreien 
(Oliva, Langenau, Mehow, Matern, Starzyn, 
Rahmel, Roſenberg). Das ftille, religtöfe und doch 
betriebfame Lehen der Mönche verfloß unter der 
etwa 150jährigen — haft ohne bedeu⸗ 
tendere Störung. Erſt gegen Ende der Orbens- 
herrſchaft warb das Fi er zweimal ſchwer heim» 
gejucht. Im 3. 1488 ee die Hufiten, welche 
als Verbündete des polnifchen Königs das Ordens⸗ 
land Pommerellen raubenb und —28 durch» 
zogen, auch bis Danzig und Oliva vor, plünder · 
ten das Koſter und die Kirche und zerſtörien einen 
großen Theil der En: die Kirche jedoch 
erlitt feine wejentliche Beichäbigung. Im Jahre 
1440 wurde zu Marienwerber gegen den deuts 
nah Orden ber preußiihe 2: geſchloſſen, 
em aber die einflußreichen Aebte von Oliva 
und Belplin, fowie der Prior von Karthaus nicht 
beitraten. Der 12jährige Stäbtefrieg (1454 biß 
1466), ber nad) der Beflegung des deutſchen Or⸗ 
dens durch den preußifchen Bund und die Polen 
mit dem Thorner Frieden vom Jahre 1466 ſeinen 
Abſchluß fand, hatte auch für das Klofter Oliva 
wieberholte Verwüftungen [asp Gebietes und 
Eontributionen zur Folge. Durch den Thorner 
rieden fiel Pommerellen und mit ihm Oliva 
Polen. 
IH. Oliva unter polniſcher Herr 


plurimi commendatores etofficialeg| {haft (14661772). Diejer Zeitraum bildet 


nobis subvenerunt. Für bie Abtretung der wüften 
Landflächen von Schwornigat im 3. 1833, ber 
Fiſchereigerechtigleiten auf der Weichjel und dem 
Friſchen Haff und ähnlichen für das Kloſter wenig 
Beſi 8 am den deutſchen Orden 
erhielten die Möndhe theils Gelbrenten, theils 
feine, zur Abrımdung ihrer Ländereien vortheil⸗ 
hafte Diftricte (Scriptt. rer. Pruss. I, 717). Am 
werthvollſten war al für den Gonvent ber wirfe 
fame Schuß, deſſen er ſich feitens des deutſchen 
Ordens erfreute, fo daß er fich jet friedlid) und 
ungeftört ben hriftlichen Eulturinterefien im Geifte 
des Ciſtercienſerordens widmen lonnte DieMönde 
waren beſtrebt, die ausgedehnten Ländereien ra⸗ 
tionell zu betoirthfchaften und nußbar zu machen, 
ihren Leibeigenen Befreiung oder Erleichterung 
von den Frohndienften zu verſchaffen, den Armen 
und Kranlen foı d ihre liebevolle Fürforge 
zuzuwenden. Biſchof Gerward von Leslau rühmt 
in einer Urkunde vom Jahre 1301 die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft Oliva's und die jortwährende Armenpflege 
een —— er — Pom⸗ 
ches Urkundenbuch 580) je Unterhaltung 
eines —— zum Beſten der Umwohner 
des Klofters rechneten bie Monche ſpäter zu den 





eine wechſelvolle Periode in der Geſchichte des Klo» 
fters. Um das Jahr 1480 wurde Oliva von den 
polnifchen Eiftercienjerflöftern,, Tpeciell von dem 
Abt von Mogila bei Krakau, aufgefordert, ſich 
ihnen anzufcließen und die fludirenden Mönche 
nad) Kralau zu fenden. Auf die Beſchwerde der 
beiden Klöfter Oliva und Pelpfin eniſchied das 
Generalcapitel bes Eiftercienferorbeng zu Citeaux 
im 3.1487 und von Neuem im J. 1488, daß 
Oliva und Pelplin „wegen der großen örtlichen 
Entfernung und wegen ber Verſchiedenheit in 
Sprache und Sitte zwifchen ben Polen und ihnen 
nicht der Oberaufficht und der Vifitation der polni⸗ 
ſchen Klöfter, fondern” dem Commiſſar der nord« 
deutfchen Klöſter rechts der Elbe (monasteria 
stagnalia, f. in Betreff ber Bezeichnung Winter, 
Die Giftercienfer des norböftlichen Deutijland 
II, Gotha 1871, 139) untertoorfen fein follten”. 

Zugleich wurde beftimmt, ne fratres monaste- 
riorum praedictorum ad studia Cracouiensia 
mitti cogerentur, sed ad locum in Alemannia 
situm studiis operam nauaturi amandarentur 
(Seriptt. rer. Pruss. V, 687). Demgemäß finden 
ſich 3. x im Univerfitätstatglog von Leipzig bei 
dem Jahre 1498 und 1511 Mönche aus Oliva 
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verzeichnet (Winter III, 69. 71). Erſt im J. 1580 
wurden Oliva und Belplin mit ber polniſchen Or⸗ 
benäprobing vereinigt, nachdem die monasteria 
stagnalia in ber jog. Reformationszeit größten« 
oe ——— jangen waren, Man erſieht aus dem 
alcapitel8 vom a 1487, wie 
ne en Namensverzeichnifien ber Sonventunlen, 
daß die Mönche der beiden pommerellifchen Eifter« 
cienjerflöfter Oliva und Pelplin bis zum 16. Jahr« | re 
hu wenn wicht ausſchließlich, jo doch zum 
größten Theil deutjcher Nationalität waren; 
feit dem Ende bes 16. Jahrhunderts find die Reli 
gioſen gemifchter Rationalität (deutſchumd polniſch). 
Wie Oliva ſeine Unabhängigkeit gegenüber der pol« 
nischen Ordensprovinz längere Zeit durch Anrufung 
des Generalcapitels wahrte, fo vertheidigte e8 jeine 
Rechte gegenüber dem Bifchof von Leslau mit Erfolg 
durch Appellation an ben apoftolifchen Stuhl. Der 
Biſchof verlangte nämlich von Oliva um das Jahr | den 
1500 die Zehntenzahlung und die Unterordnung 
unter feine Jurisdiction. Das Klofter war aber 
bereits feit dem 18. Jahrhundert von ber bifchöfe 
lien Jurisdiction buch päpftliche Privilegien 
erimirt und bon der Zehntenzahlung durd) bie 
aber Leslauer Biichdfe Michael im I. 1249 
und Gerward im I. 1301 gegen Abtretung einiger 
re befreit ( Perlbach, Pommerelliſches 
— ie Ola ei he dem 
lag erlitt aber unter der polnifchen 
ſe Mt Durch En aiehung ber freien Abtswahl. An 
die Re der Wahlfreiheit trat um die Mitte des 
16. Jahrhunderts das ufurpirte Nominations - 
recht des Königs; die ſog. Wahl des Abtes feitens 
der Mönche war ein leerer Schein, eine cerimonielle 
Zuftimmung zu der vom Könige getroffenen Wahl. 
Der legte Abt, welchen bie Mönche frei aus ihrer 
Mitte erwählten, war Sambert Schlieff (1549 bis 
1557). Zu bem erften Eingriff fam noch die Be- 
hränfung, daß, wie der Reichstag zu Petrifau 
1538 beftimmte, nur polnifche Möndes von adeliger 
Herkunft als Aebte wählbar fein ſollten; ein bürger« 
licher könne nur gewählt werben, wenn fein paflen- 
der abeliger zu finden fei. Auch auf den Reichs- 
tagen zu Krakau (1539) und zu Petrifau (1550) 
wurden Mönche bürgerlicher Herkunft von ber 
Abtswürde ausgeſchloſſen; um nicht bezüglid, der 
abeligen Candidaten in Berlegenpeit zu fommen, 
beſchloß man zu Petrikau, daß aud) adelige Welte 
priefter polnischer Nationalität gegen die Verpflich⸗ 
tung, in ben Orben einzuiceten, wählbar * 
Auf_dem Reichstag zu Krakau (1588) erhielten 
die Didcefanbilchöfe das Recht der Adminiſtration 
bes Kloſters nad) dem Tode bes Abtes und der 
Leitung ber Abtswahl (f. die angeführten Reichs- 
RER in Voll. Legum Poloniae, Peters- 
burg 1859, I, 257. 269; II, 9. 258). Exrft im 
3. 1736 concedirte der König Auguft IIL auf 
wiederholtes Drängen der preußijchen Stände in 
den Pacta conventa ben beiden Klöftern Oliva 
und Pelplin wieber die freie Wahl ihrer Aebte, 
doch mit der Einſchränkung, daß nur Adelige ges 
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wählt würben und bem Konige die Beftätigung 
ber Wahl vorbehalten bliebe. Die fog. Reforma- 
tion brachte auch über das Klofter Oliva viel Un- 
heil in materieller wie in religiöfer Hinficht. Bei 
der Säcularifationsfucht jener 2 waren auch die 
preußiſchen Stände (dieſe behuſs Gründung einer 
Landesſchule), die Magnaten des Landes, Die mächti« 
ns Batricier Danzigs Lüftern nad) den Gütern der 
ichen Klöfter Pommerellens (Oliva, Belplin, 
Zudau, Karthaus, Zarnowitz). Selbft der Biichof 
von Leslau, Zebrzydowski, ließ fich im J. 1549 
dom König Sigismund Auguſt die Verwaltung 
der Güter der genannten Flöfter auf Lebenszeit 
ober doch für die Zeit feines | in Leglaı 
übertragen, um, wie er angab, dem Verfall der 
Klöfter und der Veräußerung oder — 
ihrer Güter durch Fremde ein Ziel zu jei 
en che Proteft der fünf Stifter veranlaßte eo 
önig zur Zurüdnahme feiner Schenkung 
Eengnich, Geſch. der preußifchen Lande II, Danzig 
1722, 49). König, welcher Häufig in Gelb 
belegen war, verpfändete im 3.1561 der Stadt 
Danzig für die Anleihe von 100000 Thalern 
das zthum der Klöfter Oliva, Zarnowig, 
Zudau und —— welche ſich auf fünf Jahre 
für das Kapital als Selbitjjulbner verbürgen 
und dem Magiftrat die Oberaufficht über ihre 
Einkünfte einräumen mußten (Lengnich 186). Im 
3. 1577 wurde das Klofter Oliva von Danziger 
Soldaten in vandaliſcher Weife ausgeplündert, 
verwüftet und zerftört; nur bie Mauern der Kirche 
und der Kloftermohnungen blieben übrig. Der 
Ueberfall Hatte darin feinen Grund, daß Dliva 
zum neuerwäßlten polnijchen König Stephan Ba- 
thory hielt, der Danzig mit Krieg überzog, weil es 
ähm bie Anerfennung verweigerte; die Abneigung 
ber Häretifer gan die Tatoolifden Mönche ftei= 
gerte noch die Erbitterung. Die Stadt mußte nad) 
ihrer Unterwerfung an Oliva 20 000 Gulden Ent« 
ſchädigung zahlen; außerdem fteuerten der König 
und die polnifden Großen bedeutende Summen 
zur Reftauration des Klofiers bei. Weit beflagens- 
werther als die materiellen Verluſte war die Ein- 
buße, welche die Kloſterzucht im 16. Jahrhundert 
erlitt. Unter den vier Aebten Lambert Schlieff 
(1549— 1557), Caspar Geſchle (1558.—1560 
und 1569—1584), Nic. Lola (1560—1569) und 
Joh. Roftta (1584—1588) gerieth, die Digciplin 
bei den Mönchen jehr in Verfall. Durch Partei« 
Tämpfe und Intriguen fuchte man die Abtswürde 
zu erlangen und zu behaupten, die Kloftergüter 
wurden verſchleudert; im Convente herrſchte ein 
weltliches und zügellofes Sehen, die Ordensregel 
war vergefien. Schlieff wurde 1557 wegen Ver⸗ 
geubung der Sloftergüter und wegen anderer Ber- 
gehen vom Generalcapitel in Amtes ER 
Seite aus Konik führte ein bewegtes Leben. 
Srüber der Härefie zugethan, belehrte er ſich wurde 
Mönd und Abt in Oliva. Nach zwei Jahren 
ging er durch den Machtſpruch des Rnige, deſſen 
Abſicht, die Kloſtergüter für die geplante, vorher 
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erwähnte Anleihe bei ber Stadt Danzig zu ver= 
pfänden, er entgegentrat, der Abtswürde verluftig, 
die er indeß 1569 wieder erlangte. Der frühere 
Frauenburger Domherr, Abt Nic. Lola, verwaltete 
das Plofter als eine gg die Zahl der Mönche 
hatte ſehr abgenommen. Gerade in der Zeit, als 
die föfterliche Zucht in Oliva fo verfallen war, trat 
Philipp Adler aus Konik 1580 als Ropize in’s 
Kiofter ein. Voll Unmillen über die Zuchtlofigteit 
und Ungebunbenheit im Eonvente verließ Adler im 
3.1584 mit drei gleichgefinnten jungen Mönchen 
Dliva und wandte fi) an ben feeleneifrigen Did- 
ceſaubiſchof von Leslau, Rozrazewski, mit ber Bitte, 
ihnen den Aufenthalt in einem andern Kloſter zu 
geflatten, bis in dem Kloſterleben Oliva’s Wandel 
geſchaffen ſei. Der Biſchof willfahrte ihrer Bitte; 
Adler wurde in das Jejuitencolleg nad) Poſen ge= 
fandt. Nach dem Tode des Abtes Johannes Koftla 
follte in Oliva die wahre Reformation in katholi⸗ 
ſchem Geifte beginnen. Als der eigentliche Refor⸗ 
mator ift ber Biſchof Rozrazemsfi, dem ganz 
Pommerellen wegen der Wieberherftellung des 
Katholicismus an vielen Orten zum größten Dant 
verpflichtet ift, anzufehen; fein Hauptwertzeug aber 
war der genannte Philipp Adler, von dem auch 
der eine Theil der Annales Olivenses herftammt. 
Rozrazewäi führte im J. 1589 die vier erwähn⸗ 
ten eifrigen Mönche nad) Dliva zurüd und wußte 
die Nomination des preußiichen Edelmanns Ko⸗ 
narsfi zum Abt ſowie die Wahl des Nominirten 
durchzuſetzen. Adler wurde Anfangs Novigenmeifter 
und jeit 1598 Prior biß zu Hea Tode im 
3.1680; er war bie Seele bei der Erneuerung 
und Wiederbelebung des klöſterlichen Geiftes in 
Dliva. Der Anfang der Reformation war ſchon 
im 3. 1580 vom Eiftercienferorben jelbft gemacht 
worden. In diefem Jahre wurde nämlich der Abt 
von Eaftiglione, Edmund vom Kreuze, vom Ge- 
neralabt als Bifitator aller Eiftercienferflöfter in 
Bolen und Preußen entfandt. Der fromme Abt, 
fpäter Generalabt von Eiteaug, hielt nach Beendi⸗ 
gung ber Bifitation ein Provinzialcapitel in Won« 
growit ab und erließ ſehr heilſame Beftimmungen 
in ben Bu ei De ae Ci Ihe = 
ganzen jegeit be polnijchen Eiftercienfer- 
Aöftern in großem Anfehen ftanden. Edmund vom 

war ed auch, ber die preußijchen Klöſter 
Dliva und Pelplin der polnifhen Ordensprovinz 
im 3.1580 zutheilte. Nach dem Provinzialcapitel 
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als die außerorbentlichen Vifitatoren des Ordens 
aus Frankreich und konnte fich ſchneller und leich⸗ 
ter über den Zuftand bes Kloſiers und die Aus- 
führung feiner Beſtimmungen unterrichten. Die 
innigen Beziehungen Dliva’s zu den Jeſuiten be⸗ 
ftanden 23 weiter fort. Einige es wurden zur 
weitern Ausbildung in ein Jejuitencolleg oder nad) 
Kralau geſchickt. Seit dem Jahre 1589 erfreute ſich 
das Kloſter wieder einer Neihe tüchtiger Aebte; 
unter diefen war David Konarsfi (geit. 1616), 
ber bie Kirche verjchönerte, für die Klofterbibfiothe 
forgte, 1603 daß Recht, die Inful zu tragen, für 
die Aebte von Clemens VII. erwirfte und 1611 
Theilung der Mlloftergüter zwijchen dem Abt und 
Convent vornahm. Auch Adam Trebnitz (1617 bis 
1630) war ein heiligmäßiger und gelehrier Mann, 
welcher nicht bloß in Oliva, fonbern in allen pol⸗ 
niſchen Eiftercienferflöftern als Commiffar der 
polnifchen Ordensprovinz die Beobachtung der 
Orbendregel ftreng überwachte und mit chriſtlichem 
Startmuth die Brandſchatzung des Kloſters und 
der Kirche durch bie rohen Sölbnerhaufen Guſtav 
Adolfs im 3.1626 ertrug. Kenſowsli (1641 bis 
1667), der auf die Ausſchmückung der Kirche mit 
neuen Altären und auf die Bereicherung ber Klofter« 
bibliothek eifrig bedacht war, feierte noch in der 
Nacht des 3. Mai 1660 den be bes Olivaer 
Friedens, durch den der ſchwediſch⸗polniſche Krieg 
beendigt wurde, in Anweſenheit der Gefandten 
durch ein Te Deum am Hochaltar ber Kirche. In 
der Olivaer Kirche hatte aud) der Kronprinz von 
Schweben und neu erwählte König von Polen, 
Sigismund II. (1587—1632), den Wahlver- 
trag vom Jahre 1587 beſchworen. Unter ben 
polnischen Aebten verdient außer Trebnik noch 
ganz bejonders Hadi (1688—1708) erwähnt zu 
werden. Seit 1646 Mönd) in Oliva, war er jpäter 
eine Zeitlang Kaplan der Königin Epriftine von 
Schweden; fie verwandte ihn bei verichiebenen 
Staatsgeſchäften, unter anderem auch bei ihrer 
Bewerbung um ben polnifchen Thron im 3. 1668. 
Hadi war ein Maun von geoher Gelehrfamteit, 
welcher die Monche durch fein Beiſpiel und durch 
eindringliche Reden zur ftrengen Beobachtung ber 
Ordensregel und zur Beihäftigung mit gelehrten 
Studien antrieb und viel für die Verſchönerung 
der Kirche that (der jegige Hochaltar und meh- 
tere Seitenaltäre find von ihm errichtet). Auf en 
Betreiben ward 16783 eine Buchdruderei im Klo» 


nahm er eine zweite Vifitation vor und bat Darauf | fter eingerichtet, die erft 1744 wieder einging, 


den König, durch feine Auctorität die Ausführung 
der getroffenen Anordnungen mitförbern zu helfen. 
Im 3. 1590 vifitirte gleichfalls, als beſonderer 
Bevollmächtigter des Generalabtes Edmund, der 
Prior Claudius aus Frankreich die Klöfter der 
polnifchen Ordensprovinz. Bon nachhaltiger Wir- 

waren jedoch erft die wiederholten, vom Bi⸗ 
ſchof Hieronymus von Rozrazewsli (geft. 1600) im 
Auf des es vorgenommenen Vifltationen 
der Kloͤſter; der Didcefanbifchof, ein Dann von 
apoſtoliſchein Eifer, ſtand ben Verhältnifjen näher 


indem die Prefien an die Jefuiten in Braungberg 
verfauft wurden; unter den vielen Büchern, welche 
dafelbft gedruckt wurben, find hier anzuführen 
Sermones (5 voll.) von Hadi und feine Schrift 
Maria Deipara semper Virgo; aladann mehrere 
Schriften feines Bruders, der Rector de Jefuiten» 
collegs in Altſchottland bei Danzig war. Aus der 
Zeit des legten Abtes unter pokaitäier —* 
Rybinski (1740—1782), find die beiden treff⸗ 
lichen Prioren Rohweder und Werner zu nennen, 
welde die Disciplin unter den Conventualen 
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ſtrenge ũberwachten und die Einkünfte bes Kloſters | Herige Feine Pfarrlicche ad s. Jacobum der evan- 


vorzüglich abminiftrirten. Durch Rybinski gelangte | gelifchen 
befonders die Tonkunft in Oliva zu Ehren ; unter | deutenbe 


ihm wurden die beiden Orgeln in der Kirche, von 
denen die größere höchſt bemerkenswerth ift, er⸗ 
richtet, fowie die neue Abtei (jet Lönigliches 
Schloß) mit herrlichen Parkanlagen angelegt. 
IV. Dlipa unter preußifher Herr- 
ſchaft. Bei der erften Theilung Polens im J. 
1772 erhielt Friedrich IL. das polnische Preußen 
mit Ausnahme von Thorn und Danzig; dieſe famen 
erſt bei der zweiten Theilung (1798) an Preußen. 
Am 27. September 1772 erfolgte die Hulbigung 
u Marienburg, zu welcher der Abt Rybinski für 
ch und Namens des ganzen Convents ben Ex⸗ 
prior Werner abordnete. Bereits durch Cabinets- 
ordre vom 1. und 2. November 1772 an den 
Kammerpräfidenten Domhardt entzog der König 
den Klöſtern und Bisthümern der neu erworbenen 
Landestheile bie Verwaltung ihrer Güter und über« 
wies ihnen als Competenz 50 %/, bes damals er= 


farrgemeinde überwiefen. Die fehr be- 
— welche die ſeltenſten Ihe 
en enthielt, Tam haupt- 

en Bibliothek in Berlin und 
an die Univerfität önigsberg, iheilweiſe au) an 
das Priefterfeminar in Berptin, Die Klofterlicche 
(es. Trinitatis), ein Badfteinbau in fpätcomani» 
ſchem und gotifchem Stil, bilbet einen Ianggeftredt- 
ten, unregelmäßig breifdhiffigen, im Weiten nur 
zweiſchiffigen Raum von 10 Jochen mit einfchiffi- 
gem Duerhaufe und einſchiffigem fünfjochigem, von 
fünf Seiten des Achtecks —— — te» 
rium, daß einen Umgang in der Breite des nörd⸗ 
lichen Seitenfchiffes hat. Bemerfenswerth ift die 
ungleiche Breite ber beiden Seitenjchiffe ſowie die 
bafilifafe Anlage des Mittelfchiffes. Die ſchlanken 
Spißhelme der beiden Treppenthürme an der Weit» 
feont, zwiſchen denen fi) das Hauptportal befindet, 
und die drei Dachreiter geben dem Neußern einen . 
gewiffen malerifchen Reiz, welcher durch die Schön=- 


und ſehr viele 
ſaͤchlich an bie 


mittelten Reinertrags, „damit die Geiftlichen durch | heit der Landſchaft weſentlich erhöht wird (Bau- 


deren Bewirthichaftung nicht distrahiret und von 
ihren geiftlichen Verrichtungen um jo weniger bes 
bindert werden möchten“. Die Competenz = 
Dliva betrug: für den Abt 4708 Thlr. 22 Gr. 
7 Pf. und für die Mönde 3505 Thlr. 14 Gr. 
44), Pf. (Lehmann, Preußen und bie fath. Kirche 
IV [Publicationen aus ben preuß. Staatsarchiven 
XVIlT], Leipz. 1883, 469 ff. 562). In Betreff der 
Abtswahl traf der König, nachdem Domhardt über 
den Wahlmodus in Dliva und Pelplin gemäß den 
vorher angeführten Pacta conventa vom Jahre 
1736 berichtet hatte, Anfangs die Beitimmung, 
daß es wie in Schlefien zu halten fei, d. h. drei 
. bon den Mönchen zu erwählende Candidaten jeien 
dem König in Vorſchlag zu bringen (Lehmann 
473.491.554F.). Später aber Seanfprugite Fried» 
rich IT. das Nominationsrecht bezüglich der beiden 
Abteien Oliva und Pelplin; es wurde ihm auch 
von Rom zugeftanben (Lehmann V, 15.806.309. 
818. 479f. 483. 502). Demgemäß wurbe Karl 
von Hohenzollern, früher Officier, feit 1778 
Coabjutor des Biſchofs von Eulm und feit 1779 
Commenbatarabt von Pelplin, im Jahre 1782 
noch zum Commendatarabi von Oliva nominirt. 
Ebenſo erhielt der letzte Abt Oliva's, Joſeph von 
gemie: ber fpätere vortreffliche Biſchof von 
rmland, feine Würde im 3. 1803 durch Fönige 
liche Nomination. Seit dem Jahre 1772 er 
indeß das berühmte Kloſter mehr und mehr. Die 
Zahl der Mönche, die bis dahin über 40 und 
im 17. Jahrhundert gegen 70 betragen hatte, 
nahm ab. Die napoleonifchen Kriege brachten auch 
über Ofiva viel Ungemach; 1807—1814 fam e8 
infolge des Tilſiter Friedens an den Freiftant 
Danzig. Das Säcularifationgebict vom 30. Oc« 
tober 1810 fam bei Oliva im 3. 1831 zur Aus« 
führung. Das Kloſter, in dem noch fünf Mönche 
lebten, wurde aufgehoben, bie Kloſterlirche und die 
Kloftergebäude wurden ber fatholifchen, die bis- 


und Kunftdentmäler der Provinz Weftpreußen, 
Danzig 1884, 96— 122). Das Innere der Kirche 
läßt drei verſchiedene Bauzeiten erkennen, welche 
fi) an die Zerjtörungen durch bie Preußen 1284, 
dur den Brand 1850 und dur) die Danziger 
1577 anfchlieen. Die gotifchen Gewölbe des Lang- 
und Duerjchiffes aus dem Jahre 1582 und des 
zweiſchiffigen Sommerrefectoriums aus dem Jahre 
1594 beweiſen, daß im Often noch gegen Ende des 
16. Jahrhunderts die Gotik neben der Renaifjance 
gepflegt wurbe. In ben Ueberreften ber Kirche aus 
dem 13. Jahrhundert befigen wir das ältefte Bauı- 
werk in den Provinzen Oſt- und Weftpreußen. 
Außer dem Sommerrefectorium find noch zwei 
Haupträume des frühern Kloſters architekloniſch 
werthvoll: die Brunnenfapelle mit fein profilirten 
Sterngewölben und ber Capitelsſaal mit ſechs gut 
profilirten Kreuzgewölben Fi zwei achtedigen Gra- 
nitfäulen. Der gang hat fpigbogige Kreuz⸗ 
gewölbe. Kunftgegenftände ſind in bemerkenswerther 
Anzahl hauptſachlich aus der Zeit von 1590—1667 
erhalten; an ihrer Herftellung waren die bedeutend- 
ften künſtleriſchen Kräfte Danzig betheiligt. Zu 
erwähnen ift der frühere Hochaltar (Trinitatie- 
altar) im nördlichen Seitenfchiffe mit gotiſchen Mo⸗ 
tiven, ein Werk des Danziger Meifters Wilhelm 
Spörer aus den Jahren 1604—1606; von ihm 
ftammt aud) das Frescobild im nördlichen Sreng= 

ang (Srenzigungsgruppe) aus bem Jahre 1598. 
Sie ſchön geſchnihten Chorſtühle ſtammen aus dem 
Jahre 1599. (Vgl. noch Kretſchmer, Geſchichte u. 
Beſchreibung der Kloſter in Pomerellen I [Cifter- 
cienferabtei Oliva]), Danzig 1847; Neue preuß. 
BProvinzialblätter IX u. X [1850]; Enoyklopedja 
Koscielna, Warszawa 1891; Slownik Geo- 
graficzuy, Warszawa 1886; [2edebur], Neues 
allgem. Archiv für die Geſchichiskunde des preußi= 
ſchen Staates, 1836, I, 345 f. II, 193 ff.; Janau- 
schek, Originum Cisterciens. I, Vindob. 1877, 
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186; Dittrich, Die mittelalterliche Kunft im Or⸗ | Jeju und machte feine Studien in Rom gleichzeitig 


denslande Preußen, Köln 1887 [Bereinsfchrift der 
eier aft], 73.75.79; Kemper, Die In« 
ſchriften des Kloſiers Oliva, Neuftadt i. Weftpr. 
1893 [Programm).) [Rofentreter.] 
Oftve, Alezander de, 0.8. Aug., Kardinal, 
b. zu Safjoferrato in Umbrien 1407, ſchon als 
Kind infolge eines Gelübdes der Mutter 1413 
dem Orden ber Auguftiner-Eremiten übergeben, 
wurde, nachdem er in Perugia die Bhilolophie 
gelehrt und in Bafel dem Eoncil angewohnt hatte, 
1439 zum Provinzialobern für Umbrien gewählt, 
bald auch von Eugen IV. zum Generalprocurator 
des ganzen Ordens ernannt. Durch Bitten beim 
Bapfte und zeitweife ſelbſt durch die Flucht wußte 
er ſich diefer Bürde zu entledigen, um fich wieder 
den Werfen des Seeleneifers wie der Selbft- 
Beil gung hingeben zu können. Er wirkte als ge= 
waltiger Train in ben meiften großen Städten 
Italiens von Neapel bis Venedig und trat in 
mehreren mit Erfolg als Friedensſtifter auf. Das 
DOrdentcapitel von Zolentino wählte ihn 1459 
zum Generalprior bes ganzen Orbens, und PiusIL 
ernannte den wegen Demuth und Bußftrenge weit 
bin verehrten Dann am 5. März 1460 zu Siena 
unerwartet zum Garbinalpriefter mit dem 
Fir der bl. Sufanna, am 11. November 1461 
and) zum administrator perpetuus des Bisthums 
Camerino. Nach mehreren Fleinen Legattonen, wie 
ur Friedensftiftung in Perugia oder zur Zurüd- 
ührung Ancona’s unter ben Gehorfam, wurde er 
al legatus a latere beauftragt, zu Ancona von 
dem ;poten Thomas von Morea das Haupt 
des HL Andreas entgegenzunehmen unb einftweilen 
im Schloſſe von Narni unterzubringen. Einige 
Monate fpäter, nad) Beilegung ber Sehden, wide 
den Weg unficher gemacht hatten, überbrachte er 
mit Eardinal Beffarion und dem Eardinafnepoten 
Franz Piccolomini die koſtbare Reliquie nah Rom, 


wo fie Pius II. an der Milviſchen Brüde feierlich (. 


entgegennahm. Als Carbinal ſetzte Oliba jein 
ei ragt fort und verwendete feine Einkünfte 
zu der Wohlthätigfeit, jedoch mit weiſer 
Zurüdhaltung gegenüber — feiner unbe 
mittelten Verwandten. Noch hatte er das 56. Jahr 
nicht erreicht, als ein heiligmäßiger Tod ihn von 
der Erbe Hinwegnahm (21.[?] Aug. 1469). Er 


binterließ einige theologifche Tractate und Prebigt« | verfti 
werke. (Vgl. i 


Ph. Elssius O. 8. A., Encomiasti- 
con Augustinianum, Bruxellis 1654, 27 sq.; 
A. Ciaconius O.Pr., Vitae et res gestae Pon- 
tificum R. etc. II, Romae 1677, 1040 sqg.; 
Ossinger, Bibliotheca Augustiniana, Ingol- 
stad. et Aug.-Vindel. 1768, 639 ggg. ; L. Car- 
della, Memorie storiche de’ Cardinali III, 


Roma 1798, 142sgg.; 2. Baftor, Geſch. d. Päpfte | fi 


II, $reiburg 1889, 205 f.) [O. Pfülf 8.9.) 
Olive, 305. Paul, 8. J, General bes Je⸗ 
ſuitenordens (1664—1681), war geboren am 
4. October 1600 zu Genua aus vornehmer und ein« 
flußreicher Samilie, trat 1616 in die Geſellſchaft 


mit dem HI. Johannes Berchmans, deſſen Vertrauen 
unbbejondere Hochachtung er genoß. Mehrere Jahre 
lehrte er zu Rom bie humaniftiichen Wiſſenſchaften, 
war jahrelang dem römischen Novizenmeifter, für 
einige Zeit auch dem Viſitator der ficilianifchen 
Ordensprovinz als Gehilfe an die Seite gegeben, 
verjah zehn Jahre hindurch ſelbſt das Vertrauens» 
amt des Novizenmeiſters umb war wiederholt 
Rector des deutjchen Collegs. Durch Predigten in 
den bebeutendften Städten Italiens (jeit 1629) 
erwarb er ſich den Ruf eines vortrefffichen Kanzel» 
redners und war feit 1651 als ftändiger Prediger 
im apoftolifchen Palaſte angeftellt, ein Amt, das 
er unter vier Päpften befleidete. Innocenz X. 
wollte ihn während feiner Iekten Tage ftet3 an 
feinem Sterbelager haben und von ihm zum Tode 
vorbereitet werben. Da die Altersſchwäche des 
Ordensgenerals die Ernennung eines Generalvicars 
für die Leitung bes Ordens nothwendig machte, 
I 7. Yuni 1661 die Wahl auf Oliva, der 
ſchon bei dem letzten Generalswahlen viele Stim- 
men auf fich vereinigt hatte. Er erhielt jofort die 
gefammte Leitung bes Orbens und mit dem Tode 
bes P. Nidel 1664 aud) den Titel des Generalß. 
Vergebens hatte er verfucht, mit Rückſicht auf ein 
chweres leiden und feine ganz zerrüttete Ge⸗ 
ſundheit von der Würde verſchont zu bleiben, und e8 
bedurfte der energifchften Vorftellungen von Seiten 
der fünf Affiftenten, um ihn von der Niederlegung 
feines Amtes zurüdzuhalten. Er ſtarb am 26. No= 
bember 1681. Oliva ſtand bei feinen Zeitgenoffen 
im Rufe eines ernften, vorzüglich) tugendha 
Ordensmannes; ber Grundzug ſeines Charafters 
war Güte und Verföhnlickeit; feine zahlreichen 
Erlaſſe in Orbensangelegenheiten befunden einen 
ungemein umfichtigen, erfahrenen und gemifien- 
haften Obern. Auqh was von ſolchen Schriftftüden 
in feindlicher Abſicht veröffentlicht worden ift 
3.8. Döllinger-Reufch, Gejch. der Moralſtreitig-⸗ 
teiten II, Nördlingen 1889, Document Nr. 2), 
kann dieß nur beſtätigen. Oliva veröffentlichte 
6 Foliobände exegetifcher Arbeiten, mehrere Bände 
line Predigten, 3 Bände Häußlicher Er» 
uungsreden und am Ende feines Lebens eine 
Brieffammlung von nahezu 1000 Briefen, meift 
an hochſtehende Perfonen; er wollte damit der 
iimmelten Herausgabe einzelner dieſer Schreis 
ben in gehäffiger Abficht, welche befürchtet werben 
mußte, zuvorlommen. Handſchriftlich Beh 
ex noch mehrere egegetifche Commentare. Er erlie 
u. A. ein bejonderes, alljährlich in den Studien» 
häuſern des Orbens verlefendes Rundſchreiben, 
in welchem er auf's Nachdrückllichſte zum Studium 
der orientaliſchen Sprachen ermuniert. Seine Amts 
führung als General fiel in eine der ſchwierigſten 
Zeiten des Ordens, der gerade von vielen Seiten 
beftig befeindet wurde. Neben dem Janfeniften« 
und dem Regalienftreit hatten namentlich die von 
den Gegnern bes Ordens auf's Eifrigfte geſchürten 
Morafftreitigfeiten einen Hohen Grad von Schärfe 
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erreicht. Oliva fuchte feinen Orden nad) wie vor 
in der golbenen Düitte zu erhalten. Displicet igi- 
tur nimia in jure divino humanoque inter- 
pretando indulgentia, moderatio justa non 
displicet; non enim duritiem sed soliditatem 
exigimus doctrinae, ſchrieb er 10. Auguft 1680 
an die Provinziale. Ausführlicher noch hat er die 
Richtung, die in Bezug auf Moralfragen von 
jeher in feinem Orden die herrſchende war, in 
einem Briefe an P. Honorat Fabri (3. Februar 
1669) ausgeſprochen, jo klar und beftimmt, daß 
Fabri den Brief feinem Apologeticus doctrinae 
moralis Soc. Jesu, Coloniae 1672, im Drud 
voranftellte. Oliva tjl derjenige Jefuitengeneral, 
gegen welchen mit Vorliebe Anflagen gehäuft 
werben. Ranfe ſchildert ihn (Die tömiten Räpfte 
IH, 6. Aufl. Leipz. 1874, 85) als politiſchen In⸗ 
triguanten und behäbigen, ber Unthätigfeit fi) 
bingebenden Lebemann, ohne weitern Beleg als 
den einer anonpmen Schmähichrift, und ſehr im 
Segenfaß zum Urtheile berufener Zeitgenofjen und 
au 


em, was die von Oliva und über Oliva noch | Hä 


vorhandenen Documente ausweiſen, und jelbft 
was feine Stellung als möglich zuließ. (Vol 
N. Sotvellus, Bibliotheca Scriptorum Societ. 
Jesu, Romae 1676, 485; Journal des Savants, 
Fevrier 1682, 43 ss.; de Backer, Biblioth. 
des Ecrivains de la Compagnie de Jesus V, 
nouv. 6d. par Sommervogel, Bruxelles-Paris 
1894, 1884 ss.) [O. Pfülf 8.J.] 
Oſtvaint und feine vier Gefährten Duc ou⸗ 
bray, Caubert, Elerc, von Bengy, jämmt« 
lich auß der Gefellihaft Jefu, Opfer der Commune 
zu Paris 1871. Peter Anton Juſtus Olivaint 
wurde geboren zu Paris den 22. Februar 1816. 
Sein Vater war in Moskau zum Lieutenant er= 
nannt worden, war aber wie die Mutter ein Kind 
der Revolution. So lam e&, daß nad) der erften 
heiligen Kommunion erft die zündenden Vorträge 
des P. Lacorbaire im 3.1835 die Aufmerkjamfeit 
des jungen Olivaint wieder auf das Ehriften- 
thum Ienkten. Im folgenden Jahre begann Dli= 
vaint feine höheren Studien, und im I. 1837 er= 
wählte er Geſchichte als fein Fach. Im Beginne 
desjelben Jahres vermochte ihn dann auch P. von 
Ravignan S. J., wieder das heilige Bußfacrament 
zu empfangen. Bald wurde Dlivaint eines ber 
thätigften Mitglieder der damals erjtehenden Vin- 
cenzvereine. In ber Eoole normale hatte Oli⸗ 
vaint mit feinen Gefinnungsgenofjen Anfangs 
einen harten Stand; denn fie wurden verlacht alß 
„Bande der Einfältigen“ (niais). Sie hielten aber 
und gewannen bald die Achtung Aller. Im 
1.1839 faßte Ofivaint den Entihluß, dem P. La= 
cordaire zu folgen und Dominicaner zu werden. 
Die Ausführung fcheiterte aber an der Lage feiner 
Mutter, bie jeit dem Tode des Vaters auf ihn an« 
jewiefen war. Olivaint war nun zwei Jahre Pro« 
For der Geſchichte, Anfangs zu Grenoble, dann 
am Colleg Bourbon zu Paris. Welchen Eifer 
er als Mitglied des Vincenzvereines entwickelte, 


Dlivaint. 
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erhellt daraus, daß er in einem Spitale an Einem 
Tage 50 Kranke zu beftimmen wußte, daß fie ihre 
Ofterbeicht ablegten. Im Mai 1841 trat Olivaint 
in dag Haus des Herzogs von La Rochefoucauld⸗ 
Liancourt als: Erzieher für deſſen dritten Sohn 
Georg umd blieb in dieſer Stellung in Mont 
mirail drei Jahre lang. Dort erhielt er dasſelbe 
Zimmer, welches einſt der hl. Vincenz als Er« 
gieher der drei Söhne des Herrn von Gondi bewohnt 
hatte. In Montmirail ftiftete Olivaint bald, wie 
ex e8 früher auch in Grenoble gethan, einen Vin⸗ 
cenzverein. Da ber Herzog es übernahn, für Oli⸗ 
vaints Mutter zu forgen, jo ſah dieſer endlich alle 
Binbernife gegen feinen Eintritt in einen Orden 
aus dem ” geräumt. Er hatte unterdeſſen er« 
tannt, daß Gott ihn in die Geſellſchaft Jeſu be= 
rufen, und fo trat er zu Laval in's Noviciat ein am 
2. Mai 1845, zur jelben Stunde, als in ber Kam⸗ 
mer der Sturm gegen die Geſellſchaft Jeſu entfeflelt 
wurde. Da infolge der Anordnung bes P. Generals 
(Roothaan) die Anzahl der Bewohner der einzelnen 
äufer vermindert werden mußte, jo war Olivaint 
von October 1845 bis September 1846 in Vannes; 
dann wurde er als Profeffor der Geſchichte im 
Colleg zu Brugelette angeftellt. Ende 1847 wurde 
er aber wieder nad) Laval geſchickt, um dort Theo- 
logie zu ftubiren. Nachdem er zum Priefter geweiht, 
vollendete er feine theologiſchen Studien zu Paris 
in dem Haufe auf der Rue des Poftes. Im Herbft 
1852 wurde er in dem Colleg auf der Straße 
Vaugirard, das der Gejellfchaft gerade übertragen 
worden war, mit dem Unterricht in der Geſchichte 
und ber Zeitung einer Congregation betraut. In⸗ 
zwiſchen hatte er das dritte Probejahr zurüdgelegt 
und wurbe im I. 1857 zum Rector des Collegs 
ernannt. Im Anſchluß an ein Hofpital für ge 
nejende Mädchen gründete er dann das Oouvre 
de la premidre sainte communion, eine Ver⸗ 
anftaltung, arme, verlaffene Mädchen auf eine der 
Sache entiprechenbe Weife zur erften Communion 
vorzubereiten. (In ben Jahren 1859— 1877 wur⸗ 
ben 2045 ſolcher Mädchen auf ihre erſte Heilige Com⸗ 
munion vorbereitet.) Schon im J. 1856 hatte Oli⸗ 
vaint für die Arbeiter die Geſellſchaft des hl. Franz 
Xaver gegründet, die bei feiner Verſetzung bereits 
500 Mitglieder zählte. Im J. 1865 wurde er 
zum Obern des Haufes in der Rue de Sövres er⸗ 
nannt. Zwei Jahre fpäter ftarb feine Mutter hoch- 
betagt. Der Sohn hatte fie ſchon lange wieder 
u ein eifriges Tatholifches Leben geronnen und 

nd ihr felbft im Tode bei. Während bes Krieges 
verwandelte Dlivaint fein Haus in ein großes 
Spital für Verwundete. Nachdem man fi) mit 
dem äußern Feinde abgefunden, brach ber innere 
Kampf 108, den 18. März 1871. Dlivaint und 
13 Mitbrüder Hatten das Gewitter kommen 
jehen und gaben ſich auch über ihr eigenes Loos 
teiner Zäulhung hin. Olivaint hatte ſich zurüd- 
siehen ſollen; als aber der Augenblid der Gefahr 
nahte, brachte er die Seinigen in Sicherheit und 
blieb jelbft nur mit einigen Mitbrübern zurüd. 
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Den 4. April gingen ihm von verſchiedenen Seiten 
en zu. Um 6 Uhr erhielt er die Nach- 

richt, daß die Feinde zwiſchen 7 und 8 Uhr kom» 
men würden. Um 7°/, Uhr ging er nad) der ge⸗ 
wöhnlien Hausordnung in den Speijejaal, aß 
aber nichts. ALS fi dann die „Föderirten” an 
der Pforte meldeten, eilte P. Olivaint ſchnell auf 
fein Zimmer. Dort ftärkte er ſich mit dem Brode 
der Engel für bie kommenden Leiben; denn man 
hatte, um für alle Fälle jede Verunehrung bes 
Allerheiligſien ae bie beiden letzten 
en Hoftien auf das Zimmer P. Olivaints 
eines andern Paters gebracht. Man durch - 

— — das ganze Haus, fand aber weder Waffen 
nod Geld. Deßhalb wurden P. Olivaint, der 
ar und P. Eaubert, der Procurator, der die 
Kaffe zu verwalten hatte, als Gefangene auf die 
Polizeipräfectur geführt. — Johann Caubert er» 
blidte das Licht der Welt zu Paris den 20. Juli 
1811. Rad) glänzenden Studien war er ſchon fieben 
Jahre al Advocat in Paris thätig geweſen, al8 er 
am 10. Juli 1845 vom P. Rubillon in die Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu aufgenommen wurde. Nachdem er feine 
theologiſchen Studien vollendet, war er drei Jahre 
im Priefterfeminar zu Blois, fieben Jahre an der 
Schule St. Genovefa und zehn Jahre in der Rue 
de Sevres als Minifter, Procurator und Beicht- 
vater thätig. Im ber Nacht, bevor man Dlivaint 
und Gaubert gefangen genommen, wurde von ben 
„Höderirten“ aud die Schule St. Genovefa Heim 
geſucht. Bon dort vn fie als Geiſeln mit auf 
De Bolizeipräfechur 8 Patres, 4 Brüder und 
7 Kuechte. Am 12. April wurden diefe indeſſen 
mit Ausnahme P. Ducoudray’s, des Rectors, und 
der PP. Elerc und von Bengy wieder freigegeben. 
— Leo Ducoudray war geboren zu Laval am 
6. Mai 1827. Nachdem er feine juriſtiſchen Studien 
mit dem Doctoregamen abgejhloffen, trat er den 
2. October 1852 zu Angers in die Geſellſchaft 
sun ein. Nach Vollendung bes philoſophiſchen 
Studiums ftand er mehrere Jahre dem Director 

der Studien an der Schule St. Genovefa zur Seite 
und widmete fi) dann vom Jahre 1861 an für 
vier Jahre dem Stubium ber ee 
Nachdem er jein drittes Probejahr zu Laon zurück⸗ 
gelegt, wurde er im Herbſte 1866 zum Rector ber 
Schule St. Genovefa ernannt. In dieſer verant ⸗ 
wortungsreichen Stellung legte er unter großen 
apa ya ges Feſtigleit an den 
— Alexis Elerc, ein Parifer (geb. 11. Dec. 

18, hatte ſich dem Seedienfte gewidmet. Nach 
18 Dienſtjahren trat er im Herbite 1854 zu St. 
Acheul in die Geſellſchaft Jeſu ein. Die Bilfophie 
wieberholte er im Einem Jahre und war dann fünf 
Jahre als Lehrer an der St. Genopefa-Schulethätig. 
Nachdem er vom Studium der Theologie, dem er 
fich vier Jahre lang zu Laval gewidmet, auf feinen 
alten Poften zurüdgefehrt war, übernahm er als 
Briefter auch noch die Leitung einer Congregation. 
Nach überftandener letzter Prüfung legte er am 
19. März 1871 die feierlichen Gelübbe ab, um fie | der 


Dlivaint. 





zu Soon. |ımd 


822 


bald mit feinem Blute zu befiegeln. — Anatole von 
Bengy, geboren zu Bourges den 19. September 
1824, war neun Jahre Zögling der Jefuiten im 
Eolleg zu Brugelette. Vom P. Roothaan jelbft 
in die Geſellſchaft Jeſu aufgenommen, war er brei 
Sabre im Eolleg zu Brugelette thätig. Vachdem 
er feine Studien vollendet, nahm er im I. 1856 
als Felblaplar am Krimtri theil. Dann war er 
ſechs Jahre in verjchiedenen Eollegien thätig, wid⸗ 
mete ſich aber feit dem Jahre 1863 den Arbeiten 
in der Seelforge. — Am Gründonnerstag 1871, 
den 6. April Abends, wurden ber Ergbifchof 
von Paris, Darboy, der Prãſident Bonjean (ein 
Gallicaner, den P. Olivaint im Gefängniß be— 
fehrte) und die PP. Ducoudray, Clerc und von 
Bengy ſpergnbnn nad) Mazas, einem Zellen 
gefängniß. Den 13. April wurde den PP. Dli= 
baint und Gaubert bie heilige Kommunion gebracht 
wie in den Zeiten der Verfolgung bei den alten 
Ehriften, nicht durch Prieſterhand; eine fromme 
Frau brachte den himmlischen Sha einer Ge⸗ 
fangenwärterin, und dieſe überreichte ihn ben Ge= 
fangenen. Denjelben Tag noch wurden biefe Beiden 
ebenfalls nach Mazas gebracht, wo die Gefangenen 
gar nicht mit einander verkehren fonnten. P. Oli⸗ 
vaint hatte gleich am Abend feiner Verhaftung die 
geiftfichen Uebungen angefangen und jeßte fie A 
bis zum letzten Tage feines Lebens. Den 15. 
gelang e8 abermalß, ben PP. Dlivaint, Ducoudray 
und Elerc je eine conſecrirte Hoftie zufommen zu 
laſſen, dießmal im Doppelboden eines Milch⸗ 
gefäßes. Am 22. Mai brachten nochmals zwei 
fromme Frauen jedem Pater vier heilige Hoftien; 
dieß war das legte Dal. Am Abend desjelben 
Tages wurden viele Gefangene nad) La Roquette 
gebracht, unter ihnen der Erzbiſchof Darboy mit 
38 Prieftern, zu denen auch bie fünf Jeſuiten ge= 
hörten. Dort wurde den Gefangenen am Morgen 
eine Stunde gemeinjamer Erholung geodnnt. Am 
24. Mai brachte P. Olivaint dem Erzbiſchof die hei⸗ 
lige Communion, und ebenfoempfingen alle Priefter 
den Leib des Herrn. Am jelben Tage Abends wurbe 
der Erzbiſchof Darboy mit den PP. Ducoudray 
Elerc und drei anderen Geifeln an der Um⸗ 
faffungsmauer des Gefängnifjes La Roquette er- 
Ichoffen. Freitag den 26. Mai wurden die PP. Oli- 
vaint, Caubert, von Bengy mit noch 48 anderen 
Gefangenen 3 km weit nad) der Ciis Vincennes 
— der Haroſtraße gebracht. Dort wurden ſie auf 
dem Hofe von einer wüthenden Menge einfach 
niedergemeßelt mit Revolver, Flinte, Bajonett und 
Säbel. Den folgenden Tag, den 27. Mai, warb 
die Commune hair Pfingften, den 28. Mai, 
entdeckte man die Leichen ber ſechs Opfer vom 
24. Mai. Am Montag fand man die Opfer des 
Gemetzels vom 26. P. Caubert war jo entftellt, 
daß ihn jein Schwager nicht mehr erlannte. P. Ba= 
zin erfannte die Leiche wieder an dem Kreuz und 
an dem Beutelchen, worin man ihm die heilige 
—— geſchidt. Beides trug P. Caubert auf 
Bruſt. Für den Leichnam des P. Olivaint 
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diente als Bejtimmungszeichen feine Lupe (er hatte 
ſehr jchlechte Augen), ſein Reliquiarium und das 
Büchlein jeines Particulareramens. Den P. von 
Bengy machte fein Kleid kenntlich; es war bon 
mehr als zwanzig Kugeln durchbohrt. Die Lei 
hen ber fünf Jeſuiten wurden in der Kapelle der 
japanefifchen Marthrer in der Jeſuskirche (Aue de 
Sävres) aufgebahrt. Mittwoch den 31. Mai war 
feierficher Gottesdienft und dann Beifegung auf 
dem Friedhofe Diont-Parnafje. Unter dem Drude 
der öffentlichen Meinung aber wurben bie Ueber⸗ 
reſte am 24. Juli wieder in die Kapelle ber japa= 
neſiſchen Martyrer in der Jeſuskirche (Rue be 
Söpres) übertragen und bier beftattet. Bei der 
Uebertragung fand eine merfwürbige Heilung ftatt, 
worüber ber behandelnde Arzt einen Bericht ver⸗ 
öffentlichte unter dem Titel „Aerztliche Darlegung 
einer Sellng, bie ftattgefunden unter ungemöhn« 
lichen Umftänden”. Die Verehrung nahm zu, man 
ſchlug Medaillen zur Erinnerung, und in dem Haufe 
auf der Rue de Söpres fuchte man in einem Muſeum 
alles zu vereinen, was bie Diener Gottes befon- 
ders in der Gefangenfchaft gebraucht hatten. Die 
‚Actes de la captivit6 et de la mort des RR. 
PP. Olivaint, Ducoudray, Caubert, Clerc, de 
Bengy, herausgegeben von P. von Ponlevoy 8. J. 
(15. Aufl. Paris 1882), erlebten in zwei Jahren 
neun Auflagen mit ungefähr 40000 Exemplaren. 
Am Grabe der fünf Diener Gottes hielt man die 
Andacht der Gläubigen in Schranfen gemäß den 
kirchlichen Vorſchriften; man buldete nur Blumen« 
fpenden von Seiten der Beſucher, die zahlreih 
berbeiftrömten. Briefwechſel, Danffagungen und 
Bitten um Gebet munen fo an, daß der Obere 
die Sorge dafür einem befondern Pater überwies. 
ALS der Buchhändler dem Papſte Pius IX. ein 
Exemplar der Actes überreichen ließ, fandte der 
beitige Vater eine Antwort, worin die fünf Opfer 
als Männer, welche aus Haß gegen den Glauben 
getödtet worden, bezeichnet wurden. Da es an 
auffallenden Heilungen nicht fehlte, ernannte der 
Erzbiſchof von Paris am 16. October 1872 eine 
Commiſſion mit dem Auftrage, an Ort und Stelle 
alles zu jammeln, was Bezug hat auf den glor⸗ 
Fe Tod und bie etwaigen Wunderthaten ber 
fünf Dimmer Gottes. — Aus dem Nachlaß des 
P. Olivaint wurden herausgegeben: Le RB. P. 
Pierre Olivaint de la Compagnie de Jesus. 
Journal de ses retraites annuelles de 1860 
& 1870, 4° dd., Paris 1892; ferner: Aux jeunes 
gens. Conseils du R. P. Olivaint, recueillis 
par le P. Ch. Clair de la Compagnie de Jesus, 
13° öd., Paris 1884 (ſ. de Backer, Biblio- 
thöque V, nouv. ed. par Sommervogel, Bru- 
xelles-Paris 1894, 1893 8.). (Qgl. noch Mme 
M.M. Chatillon, Le R. P. Pierre Olivaint, sa 
vie, ses oouvres et son martyre, Paris 1873; 
P. Ch. Clair, Pierre Olivaint, prötre de la 


von 


Dliver. 


Im de Jesus, 13° d., Paris 1890, beutich | ftanden, zu biejer 
. St. Dofenbad) 8. J., Mainz 1880; |ringfte Recht hi zu haben. In 
PP. Daniel et Mercier S. J., Leon Ducou- nahm Oliver, feit 
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dray, Recteur de l’6cole Sainte-Geneviöve, 
martyr de la commune [1827”—1871], Paris 
1893.) [Io]. Hövelmann 8. J.] 
Oliver, Thomas, Fürſibiſchof von Pader⸗ 
born, ne Cardinalbiſchof von Sabina, war nad 
unverbürgten Nachrichten ein — Edel· 
mann aus der Familie von Ole in der Grafſchaft 
Arnsberg ; indeſſen befteht nicht einmal Sicherheit 
über Olivers Heimat (Ziſchr. für vaterl. Gejch. u. 
Alterthumslunde, Münjter1888, IT, 121). Ebenfo 
tft fein Geburts· und Todesjahr unficher; im Mai 
1230 war er nachweislich tobt, und die legte Nach« 
richt don ihm batirt vom 9. Auguft 1227. — 
Begründet ift die Annahme, daß Diver auf der 
Doinſchule zu Paderborn feine Erziehung erhalten 
bat. Er erſcheint dann als Domberr von Pader- 
born und feit 1200 als Scholafticus der Dom- 
fire zu Köln. Im J. 1203 wird er Magister 
Oliverius genannt, und 1207, während er in 
Paris verweilte, beauftragte ihn Papft Inno⸗ 
cenz IIL, einen Streit zu ſchlichten os einem 
Ganonicus zu Reims und dem Remigiusflofter 
daſelbſt; 1212 erhielt er einen ähnlichen Auftrag. 
—— hatten die reichen Kenntniſſe und die 
außerordentlich hohe Begabung des Mannes, der 
namentlich viele Sprachen beherrſchte und eine 
Beredſamkeit ganz hervorragender Art beſaß, die 
Aufmerkfanifeit des Papftes auf ihn gelenft, und 
ex wurde num für wichtigere Angelegenheiten ver» 
wendet. Im 3. 1210 war er Prediger gegen die 
Albigenfer, 1213 päpftlicher Bevollmächtigter für 
die Kreuzzugspredigt in der Kölner Kirchenprovinz, 
1214 prebigt er daß Kreuz in Namur, Brabant, 
Flandern, Geldern, Friesland und anderswo, 
was er bis Oftern 1217 fortjeßte. Wieberholt be- 
richten die Urkunden von Sreugerfcheinungen am 
Himmel während feiner Predigten. Sodann war er 
Ener —— A rd als 7 des 
ifts Köln, und im Frühjahr 1217 ſchiffte er 
fi in Marſeille zum Kreuzzug ein; an demſelben 
nahm er bis zu Ende theil und befchrieb ihr. Durch 
feine Beredfamfeit beftimmte er 1218 die Kreuz» 
fahrer zur Landung in Aeghpten und zur Belage- 
rung von Damiette. Er conftruirte fogar eine Dia- 
ſchine, mit welcher der jog. Kettenthurm erobert 
wurde. Die Stadt fiel aber erft im November 
1219, und ber Feldzug endete nicht glũcklich. Oliver 
Scheint im September 1222 nad) Italien und von 
da nach Köln zurüdgefehrt zu fein. Dann (1228) 
wurde er zum Biſchof von Paderborn gewäßlt; er 
hatte jedoch einen Gegencanbibaten an Heinrich 
von Brakel, der gleichfalls rechtmäßig gewählt zu 
* behauptete. Aus dem Prozeß, welcher über 
iefe Wahl fi entipann, ging Oliver ſiegreich 
hervor. Der Papſt beftätigte am 7. April 1225 
Olivers Wahl und caflirte die feines Gegners. 
Die Entſcheldung wurde durch die Erflärung meh« 
rerer Wähler des Ieptern herbeigeführt, welche ge= 
ihl überhaupt nicht daB ge 
dieſer Zeit 
ai 1224 namentlich in fyrieß- 
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land, die Kreuzpredigt wieder auf; er wurde vom 
Bolte mit großer Freude empfangen. Im Juli 
1225 waltete er noch feines bijchöflichen Amtes in 
Paderborn. Aber ſchon im Auguft wurde er zum 
—— von Sabina ernannt, und im Sep« 
tember mußte er ſchon das Domcapitel auffordern, 
—— zu ſchreiten. Mit dem HI. Engel⸗ 
von Köln, feinem Freunde, war Oliver nad) 
Rom gezogen, wo ihn der Papft zum Biſchof 
weihte und fogleich babehielt. Engelbert kehrte 
allein zurüd und wurde im November besfelben 
Jahres erſchlagen; Dliver folgte ihm balb im 
Tode nad. — Bon Dlivers zahlreichen Schrif- 
tem ift ein Theil gedrudt. Derjelbe umfaßt jeine 
Kreuzzugspredigt und den Kreuzzugsbericht von 
1217 bis 1222 (j. Historia Damiatina in 
45 Rapiteln bei Eccard, Corpus hist. med. aevi 
II, Francof. et Lips. 1743, 1398 sqq.; dajelbft 
II, 1855 egg. ift aud) Oliver Historia re; 
terrae sanctae gebrudt). (Vgl. Rofenmeyer, 
Dliver, in Weftfalia, Zeitjehrift für Geſchichte zc,, 
1825, 12. Nov. ; Jundmann, Magifter Oliverius 
und der Kreuzzug von Damiette, in der Kathol. 
Zeitfhrift 1851, I, 99 ff. 205 ff.; Hoogemeg, 
Der Kreuzzug von Damiette, in ben Mittheilungen 
des Inftituts für öfterr. Geſchichtsforſchung VII 
[1887], 188 fj.; IX [1888], 249 ff. 414 ff. 
Wattenbach, Deutſchlands Gefchichtsquellen im 
Mittelalter II, 5.Aufl., Berlin 1886,407, Anm. 8; 
Hoogeweg, Die Paderborner Biſchofswahl von 
1223, in der Zeitfehrift für vaterlãndiſche Geſchichte, 
1888, II, 92 ff.; Röhricht, Die Briefe des Kölner 
Scholaſticus Oliver, in ber Weftdeutfchen Ziſchr. 
für Geſch. u. Kunft X [Trier 1891], 161 ff. [da- 
ſelbſt auch weitere Literaturangaben].) [Moker.] 
Olivet, Thoulier de, ſ. Thoulier. 
Ofivefaner, Mitglieder einer vom Benedice 
tinerorden abgezweigten Orbenscongregation, füh« 
ren ihren Namen nad bem Hauptflofter 1.2. Frau 
von Monte Dliveto (Delberg) bei Accona zwiſchen 
Siena und Arezzo. Ihr Stifter Johannes (nach 
feiner Belehrung nannte er fi Bernhard) war 
1272 zu Siena aus bem abeligen Gejchlechte der 
Zolomei (Ptolomät) geboren. Bon feinem Oheim 
Epriftoph, einem Dominicaner, ward er ſtreng er⸗ 
zogen und Hatte fich in den Wiflenfchaften, befon- 
ders ber Rechtskunde, forgfältig ausgebildet. So 
wirkte er nicht nur eine Zeitlang als tüchtiger 
Lehrer, fondern machte fi auch in Öffentlichen 
Aemtern, felbft als Doge, um fein engeres DVater« 
fand verdient. Weltliche Ehre und Luft zog ihn 
don dem Wege der Frömmigkeit und ber chrift 
lichen Eharitas, welche er fonit gern übte, einiger⸗ 
maßen ab, und um feinen Gelehrtenruhm zu er» 
hohen, fünbigte er eine öffentliche Disputation über 
einen ſchwierigen Gegenſiand vor einem außerlefe- 
nen Kreife von gelehrten und hochgeftellten Män⸗ 
nern an: ba wurbe er plöklich des Augenlichtes 


beraubt. In ber Noth wendete er ſich an die aller-| ad 487 


feligfte Jungfrau, die er ftet$ verehrt Hatte, mit 
IehBaftern Bertrauen. Wie durd) ein Wunder er- 


Olivet — Dlivetaner. 
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bielt er die Sehfraft wieder, und nun innerlich 
umgewandelt, ſprach er am fetgeiepen Tage vor 
der geladenen Verfammlung fo eindringlich über 
bie Verachtung der Welt, bob wei abelige Freunde, 
Ambrofius Piccolomini und Patricius Patrici, fi) 
entfchloffen, mit ihm gänzlich Die Welt zu verlaffen 
und arm dem armen Jeſus zu folgen. Sie ent« 
äußerten fich ihres Befiges und begannen auf einem 
abgelegenen Gute zu Accona ein einfames Leben 
in ftrengfter Abtödtung. Hier aber fiel bald ber 
Schein auf fie, als huldigten fie den Grundſätzen 
einer häretifchen Secte, und fo mußte ſich Bern- 
hard vor dem Papſte Johann XXI. zu Avignon 
rechtfertigen. Dieß gelang volllommen, und der 
Papft wies ihn an den Biſchof Guido von Arezzo, 
damit biefer den neuen Einfieblern eine Ordens« 
tegel vorjchreibe. Der Biſchof gab ihnen Die Regel 
bes hl. Benedict mit weißem DOrdensfleid und hielt 
fie an, ein Klofter zu bauen; das Diplom ift datirt 
vom März 1319. Da fofort zu Ehren U. 8. Frau 
auf dem Oelberge (Monte Dliveto) bei Accona das 
Kofter gebaut wurde, fo ift 1819 als Geburtsjahr 
bes neuen Ordens zu bezeichnen. Welch rafchen Auf- 
ſchwung er nahm, Täßt ſich ſchon Daraus abnehmen, 
daß er bereit8 am 17. Mai 1324 von Avignon 
aus durch Papſt Johann XXII. beftätigt und in 
päpſtlichen Schuß genommen wurde (Bull. Rom. 
IV, August.-Taurin.1859,310). Die Strengeber 
Lebensweiſe ũbertraf noch bie der erſten Eiftercienfer; 
bie Olivetaner aßen fein Fleiſch und tranken feinen 
Wein, weßhalb ſie auch keine Weinberge bebauten 
und keine Fäſſer in den Kellern hatten. Nach und 
nach folgten fie jedoch der Mahnung des HI. Paulus 
an Zimotheus (1 Tim. 5, 23) und milchten das 
Waffer mit etwas Wein. Gleichwohl galt ihre 
Orbensreform längere Zeit für die ftrengfte vor⸗ 
handene und genoß ein ſolches Anfehen, daß jede 
bebeutendere Stabt in Italien fo eifrige Ordens⸗ 
brüder haben wollte und aud erhielt. Deßhalb 
beftätigte Clemens VL am 21. Januar 1344 von 
Avignon aus neuerdings die Gongregation, gab 
ihr viele Facultäten und bevollmächtigte fie, Klöfter 
u gründen, einftweilen mit der Beſchränkung auf 
talien (Bull. Rom. 1. c. 471 sqgq.). Anfange 
ftand die Genoſſenſchaft unter jährlich gewählten 
Oberen; fpäter wählte man alle zwei Jahre beim 
Generalcapitel einen Generalabt. Der heilige 
Stifter nahm diefe Würde erft 1322 an, vertvaltete 
das Amt wiederholt zu größter Erbauung der 
Seinen, übte heroifche Werke der Barmberzigfeit, 
bejonder8 an ben Peſtkranken in verſchiedenen 
Orten, und ging nach vielen Kämpfen und Arbeiten 
am 20. Auguft 1848 in feine Ruhe ein. Seine 
Verehrung war jehr vollsthümlich in Italien, und 
es wurde ihre kirchliche Anertennung mehrmals 
angeftrebt; doch erft 1691 gewährte Innocenz XII. 
Officium und Mefje zu feiner Ehre mit dem Titel 
eines Seligen (vgl. Acta SS. Boll. Aug. IV, 464 
; B. M. Marechaux, Vie du bien- 
heureux Bern. Tolomei, Paris 1888). Der 
Orden umfaßte zur Zeit feiner größten Blüte in 
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Italien und Sicilien ſechs Provinzen mit 88 Klö-Fleiſchefſen geſtattete, fo beweiſen doch auch die 


ſtern und regulären Aebten, die den Gebrauch der 
Pontificalien hatten und im Generalcapitel ge⸗ 
wählt wurden. Einige dieſer Häufer waren ſehr 
groß, wie in Neapel, Mailand, Florenz (das be 
rühmte Kloſter San Miniato) u. ſ. f. — Sigis · 
mund errichtete auch einige Klöſter in Ungarn, die 
aber balb wieder in andere Hände famen. Das 

auptflofter zu Monte Oliveto, ganz wie eine 

eſtung gebaut und faft wnangreifbar, war im 
Stande, die Päpfte Paul IH. und Pius IL. mit 
ihrem Gefolge und ebenjo Kaifer Karl V., der an 
die 2000 Diener, Ritter und Soldaten bei fi 
batte, zu bewirthen. Neben der äußern MWohlhaben- 
heit bewahrte die Congregation auffallend lange 
die beſte Disciplin, fo daß fie im Stande war, 
teformirend sch bie öfter S. Juftina in Padua 
und Monte Eaffino, ja ſelbſt auf die Camaldu⸗ 
lenſer einzumwirfen. Die jtraffe Organifation, die 
forgfame Bifitation, die ernften Generalcapitel in 
jedem zweiten Jahre, die tüchtigen Studien inner= 
Halb ber Kongregation trugen hierzu nicht wenig 
bei. Daher konnte Papft Pius IL, der jelbft ben 
Familien (Piccofomini und Tolomei) der Gründer 
angehörte, in einer Bulle vom 5. October 1462 
den Orben mit Lobſprüchen erheben und mit Gunft« 
erweifungen auszeichnen (Bull.Rom.V, 169 qg.). 
Diefe wurden erneuert unb noch vermehrt durch 
Julius II. (25. Oct. 1505 und 4. Juni 1507; 
Bull. Rom. 1. ec. 412sqgq. 444 qq.) und Pius IV. 
(24. Mai 1560; ibid. VII, 262g). Im Jahre 
1582 vereinigte Papft Gregor XII. mit den 
Dlivetanern die Congregation vom heiligen Frohn · 
leichnam. Diefe war 1328 von dem air 
Andreas di Paolo aus Aſſiſi mit Erlaubniß des 
Biſchofs von Nocera (in Umbrien) nad) ber Regel 
des hl. Benebict und den Obfervanzen von Ci« 
fteaug zur Anbetung und Verehrung Eprifti im 
beifigften Altarsfacrament geftiftet und von ben 
PVäpiten Gregor XI. (1877) und Bonifatius IX. 
(1393) beftätigt und mit den Privilegien des 


neuen Gonftitutionen von 1564 das entſchiedene 
Streben, den Anforderungen ber heiligen Regel 
mögfichft gerecht zu werden unb einen ſichern 
Weg zum Heil zu bereiten (vgl. Luc. Holsten., 
Cod. .V, cura Mar. Brockie, ed. August. 
Vindelie. 1759, 1—118). So wurde nicht nur 
das Heil ber einzelnen Profeſſen gefördert, ſondern 
es gingen auß biefem Orben aud) bis in bie I 
Zeiten viele ſehr tüchtige Kirchenfürften und Ar« 
beiter am Heile Anberer hervor. Die wiederholten 
Revolutionen von unten und oben brachten aber 
auch dieſem Zweige am Baum ber Kirche den Ruin. 
Monte Dliveto ift jetzt eine „nationale“ Euftobie 
geworben, in weldher nur mit Erlaubriß der fönig- 
lichen Behörbe ab und zu Künſtler und Gelehrte 
Studien machen dürfen und der Tourift flüchtig feine 
Neugierde befriedigt. Das ſchöne Dlivetanerklofter 
zu Florenz ift in eine Kaferne umgewandelt. Indeß 
zählt der Orden noch etwa ein i 
darunter das zu Rom am Grabe ber hi. Francisca 
Romana und ein neu errichtete mit Noviciat zu 
Settiniano bei Florenz. Aus diefem Orden war 
der ausgezeichnete Cardinal Schiaffino hervor- 
gegangen, der am 23. Sept. 1889 ftarb und bis zu 
feinem Tode Generalabt geblieben war. (Bgl. Se- 
cond. Lancelloti, Hist. Olivetana s. Congreg. 
8. Mariae montis Oliveti, Venet. 1623; Bel- 
forti, Brevis chronol. coenobiorum virorum- 
queillustrium congreg. MontisOliveti, Mediol. 
1720; Helyot, Geſch. der Mofter- u. Ritterorden 
VI, deutich Leipz. 1785, 225— 254; Moroni, Diz. 
XLVII, 299 sgg.) [®raunmüller O.S.B.] 
Olivi, Petrus Johannis (nicht Johannes), 
0. 8. Fr., frucitbarer, aber nicht immer cor= 
recter Schriftjteller und Vorfämpfer für bie ftrengere 
Objervanz feines Ordens, hat als Gelehrter und 
als Reformator während feines Lebens und noch 
mehr jpäterhin von begeifterten Anhängern über- 
triebene Verehrung, aber zugleich von feinen Geg- 
nern rüdfihtslofe Verdammung und Verfolgung 


Eiftercienferordens beehrt worden. Sie hatte ſich erfahren. So blieb das Urtheil über ihn bis in 


15 Stlöfter erworben, als deren Haupt feit 1897 
St. Maria in Campis bei Foligni galt; allein im 
Jahre 1582 war fie ern wenige Klöfter mit einer 
geringen Anzahl Religiojen heruntergefommen. — 
Auch der Umftand, daß bie hl. Francisca Ro— 
mana (geft. 1440) gerade die Väter de Oli« 
vetanerordens zur Leitung ihres Gemiflens und 
ihres Oblateninftitut8 wählte (j. oben 618 f.) und 
bei ihnen (in der Kirche Santa Maria nuova 
neben der Bafififa Conftantins) ihre letzte Ruhe 
ftätte fand, zeigt die ihr gewordene Anerkennung 
(ogl. Chr. Stelzer, Leben ber hl. Francisca Ro— 
mana, Mainz 1888, bef. 24 f. 152 ff. 367 ff.). 
Wie die Oblaten, fo haben auch einige Frauen⸗ 
öfter, in welchen nach den Statuten der Ofivetaner 
die Gelübbe abgelegt wurben, erfreuliche Früchte 
Hriftlicher Volllkommenheit gegeitigt. Ließ jpäter- 
hin die urfprüngliche Strenge auch etwas nach, fo 
daß man z. B. wöchentlich an drei Tagen das 


die Neuzeit ſchwankend. Erſt P. Ehrle 8. J. hat 
zu dem ſchon befannten Material viele neue Docu- 
mente gefammelt, alle tritifch geprüft und im Archiv 
für mittelalterliche Literatur» und Kirchengeſchichte 
veröffentlicht, fo Daß jegt ein unparteiiſches Urtheil 
zu gewinnen nicht ſchwer ift. In ber Studie 
Peirus Johannis Olivi, fein Leben und feine 
Söhriften“ (Archiv III [1887], 409540) ift 
das Wichtigfte zufammengeftellt ; andere einfchlä- 

ge Documente finden fih in dem Aufſatze des · 
elben „Zur Vorgeſchichte des Concils von Vienne“ 
(Ardiv II [1886], 353—416 und III, 1— 195). 
Nach diefen Forſchungen war Petrus Olivi als 
Sohn des Johannes Olivi (daher die Form Jo⸗ 
hannis) 1248 oder 1249 in Serignan (Bangueboc) 
geboren, trat ſchon mit 12 Jahren in den Francis⸗ 
canerorden und fuchte dem erhabenen Beiſpiele 
feines jeraphifchen Vaters mit Ernſt und Strenge 
nachzufolgen. Seine theologiſchen Stubten machte 
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ober menigftens vollendete er zu Paris, wo er 
Baccalarius war. Um Grad und Titel eines Ma⸗ 
giſters hat er ſich, wie es heißt, aus Demuth nicht 
betoorben. Nach feiner eigenen Ausfage hörte er 
noch Vorträge des HI. Bonaventura, welche diefer 
als Generalminifter bei feiner häufigen Anweſen ⸗ 
heit in Paris und noch furz vor feinem Tode zu 
halten pflegte. Da Olivi au in Schriften für 
die firenge Obfervanz der Regel und gegen manche 
unlängbare Mißbräuche ſehr entichieden und nicht 
immer maßvoll auftrat, galt er bald als der Führer 
der Reformpartei, und fo ift erflärlich, daß ſich 
haupiſaͤchlich gegen ihn die Angriffe erbitterter 
Gegner rihteten. Am meiften Anftoß erregte bei 
diefen feine Lehre vom usus pauper. Er behauptete 
nämlid, daß, wenigftens bei den Minderbrüdern, 
im dem Gelübde der Armut nicht bloß der Ver⸗ 
zicht auf Eigentum und unabhängigen Gebrauch 
aller Dinge, jondern auch im Speciellen und All⸗ 
gemeinen die Verpflichtung zu einer den Charalter 
der Armut an fich tragenden Beſchränkung ber 
Lebensbedürfniſſe eingejchloffen fei. Da Olivi auch 
im feinen theologiſchen Schriften ſich einige un« 
läugbare Blößen gegeben hatte, jo wurde er von 
feinen Gegnern heftig angegriffen und bei ver⸗ 
ſchiedenen Generalcapiteln bes Ordens als Hä- 
retifer angeflagt. Dan darf behaupten, daß feine 
theoretijchen Mißgriffe ebenfo mie die mancher 
anderen Schriftiteller wohl werig Staub würden 
aufgewirbelt haben, wenn nicht fein Reformeifer ihm 
bittere Feindſchaft und übermäßig ſcharfe Kritiken 
verurſa tte. Schon auf dem Generalcapitel 
zu Straßburg (1282) wurde feine Lehre bemängelt 
und feine Quaestiones (Quodlibeta) von dem 
Generalminifter der Prüfung von fieben Lehrern 
des Ordens zu Paris übergeben. Diefe legten 
1283 dem Angellagten ein mit ihrer Unterfchrift 
und fieben Siegeln unterfertigtes Schriftftüd (ro- 
tulus) vor, in welchem 34 Säße meift unmwichtiger 
Art oder philoſophiſcher Natur aus feinen Schriften 
ausgezogen und mehr oder weniger ſcharf cenfurirt 
waren. Außerdem wurden ineinem andern Schrift« 
ftüd jenen beanftandeten Säßen 22 Thejen, welche 
von den Genforen verfaßt waren, entgegengejeht. 
Dlivi war um Erflärung und nähere Auskunft 
gar nicht gefragt worben, wurde aber aufgeforbert, 
beibe Urtheile unbebingt anzunehmen; aud) wurde 
die Lectũre der Schriften bes Angeflagten im Orben 
verboten. Diefer konnte erft 1285, da ihm feine 
eigenen Schriften nicht belaflen waren, von Nimes 
aus feine Bertheibigungsfchrift einfenden, von wel 
her Bruchſtüde früher ſchon bei d’Argentre, Col- 
lectio judiciorum de novis erroribus I, Lut.- 
Paris. 1745, 226234) veröffentlicht waren, 
die aber jetzt vollftänbig befannt ift. Nicht mit Un« 
recht beflagt fi) Olivi in der Einleitung über bie 
ungewöhnliche Härte, mit der man gegen ihn ver- 
fahren fei; namentlich darüber, daß er bie Gen- 
furen und Lehren jener Doctoren unbedingt 
annehmen jollte, jo er benfelben tamquam 
catholicae fidei aut velut Soripturae sacrae 


Dlivi. 
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eloquiis aut tamquam determinationi Romani 
Pontificis aut Concilii Generalis omnino de- 
beat subdi. Ernenerte Anflagen bei mehreren Ge= 
neralminiftern und Vertheidigungen dauerten noch 
mehrere Jahre, ohne daß e8 zu einer endgültigen 
Entfeeibung fam. Endlich gelang es Olivi, auf 
dem Generalcapitel zu Montpellier (1287) fich in⸗ 
ſoweit zu rechtfertigen, daß der damalige General 
und fpätere Kardinal Matthäus von Aquafparta, 
felbft ein hervorragender Gelehrter, ihn zum Sector 
im bem Klofter Santa Eroce zu Florenz beſtimmte. 
Einige Jahre fpäter wurde er von defien Nach- 
folger Raymund Gaufredi mit demfelben Amte im 
Generalftubium zu Montpellier betraut. Auch auf 
dem Generalcapitel zu Paris (1292) befriedigte 
feine Vertheidigung. Das ſchöne, durchaus latho⸗ 
liſche Glaubensbelenntniß, welches er auf feinem 
Todesbette (14. März 1298) ablegte, findet ſich 
5 ae —— — 2.34). — 

e Ichärfften Angriffe auf feine ‚feine Perſon 
und jeine Anhänger erfolgten aber erft an 
Tode. Ye mehr der Streit um bie Armut (j. d. Art.) 
brennend wurde, befto heftiger wurben Olivi und 
feine Partei, beſonders in Südfrankreich, ange 
griffen. Wer ihn vertheidigte oder feine Schriften 
nicht außlieferte, wurde als Häretifer betrachtet und 
auf das Härtefte behandelt. Als mım bie ſog. Spiri⸗ 
tualen bei Clemens V. die Communität des Ordens 
ober einen Theil derjelben wegen vieler Mißbräuche 
nicht ohne Grund anffagten und eine Trennung 
bon berjelben zu erwirlen fuchten, fteigerte fich der 
Gegenſatz bis zu leidenſchaftlicher Erbitterung. 
Die Schriften Olivi's wurden das Hauptarſenal 
der Spiritualen ſowohl zur Vertheidigung als zum 
Angriff. Er ſelbſt wurde als Heiliger verehrt; 
Viele wallfahrten zu feinem & Daß der Ge 
dãchtnißtag feines Todes am 14. März 1818 mit 
einer Art firchlicher Feier, wenn auch nicht als Feſt 
eines canonifirten Heiligen, war begangen worden, 
wurde auch ein Punkt ber Anklage gegen feine 
Anhänger. Die Vertreter der Eommunität bes 
Ordens antworteten auf die gegen fie erhobene 
Anklage ber Regelübertretung mit ber Beichulbi« 
gung der Härejie. Clemens V. nahm Anfangs 
eine ben Spiritualen günftige Stellung ein, ent- 
band die Vertreter berjelben einftweilen von dem 
Gehorſam gegen ihre Ordensobern und gab ihnen 
1311 volle Freiheit, ihre Anlagen vorzubringen. 
Die Acten des nım folgenden Progefjes find größten« 
theils noch erhalten und von P. Ehrle (Archiv II, 
865 ff. und III, 1 ff.) veröffentlicht. Die Spiri« 
tualen hatten in Fra Ubertino da Eafale einen 
tüchtigen Vertheidiger; beachtenswerth ift, was 
derjelbe zur Bertheidigung Olivt’8 vorbringt (f. be= 
ſonders Ardiv II, 374 ff.). Im einigen Stüden 
rechtfertigt, in andern entſchuldigt er ihn, fügt aber 
(Archiv III, 88) hinzu: Non tamen in omnibus 
ejus opinionem sequor; und anderswo (a. a. O. 
190) jagt er: Esto quod aliqua corrigenda vel 
dubia contineantur in ea (doctrina), dieimus,. 
quod semper placuit et placet, quod per Sum- 
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mum Pontificem, ad quem solum spectat dic- 
tum negotium, decidatur. Das Reſultat der 
Controverfe war, daß Clemens V. ben Streit 
duch einen Mittelweg in zwei Eonftitutionen zu 
ſchlichten fuchte. In der dogmatiſchen Eonftitution 
Fidei catholicae fundamenta werden brei fatho- 
liſche Wahrheiten ausgeſprochen, welche den brei 
angeblich von Olivi gelehrten Irrthũmern entgegen« 
geſetzt find. Dabei wurden weder bie Perſon Olivi’8 
noch feine Werke erwähnt, welche mithin auch nicht 
proferibirt wurden. Die zweite Conftitution Exivi 
de paradiso gibt eine authentijche Erklärung der 
Regel des hl. Franciscus, welche im Großen und 
Ganzen die Grundfähe ber Eiferer für die Ordens - 
disciplin und ben Stanbpunft der Declaration 
Nicolaus” ILL. feftHält (f. auch d. Art. Obfervanz, 
ob. 685). Ueber die Thatjache der in der Com« 
munität beftehenden Mißbräuche wird nichts ent« 
ſchieden. Doch diefe gutgemeinte Maßregel ber 
endete Die Eontroverje keineswegs. Hieran trugen 
die unklugen Exceſſe mancher Spiritualen die 
Hauptfcjuld, welche ſich eigenmächtig von ber Com⸗ 
munität trennten und theilweife bald Schwärme- 
reien und gefährlichen Irrlehren verfielen. Da- 
durch veranlaßten fie Johannes XXIL, für die 
Communitãt mit aller Entſchiedenheit Partei zu 
nehmen und gegen die Neformpartei ſcharf aufzu⸗ 
treten. Jetzt Tonnten die Gegner ber Ießtern im 
Orden gegen Olivi und deſſen Anhänger ftrenge 
Mafregeln durchführen. Die Gebeine desſelben 
wurden außgegraben (1317 oder 1818) und alle 
feine Schriften auf dem Ordenscapitel zu Mar- 
feille 1319 ftreng verboten. Noch auf dem Capitel 

u Zerni (1500) wurde dieſes Verbot mit einiger 
Beiräntung erneuert, da Sixtus IV. Einigen 
ſolche zu leſen erlaubt hatte. Aus dieſer Verur⸗ 
theilung erflärt fi, daß die noch vorhandenen 
Handſchriften feiner Werke meift anonym oder 
höchſtens mit P. J. (Petrus Johannis) oder gar 
mit fremden Namen bezeichnet find. — Um über 
die Irrthümer in ber Lehre Olivi's recht zu ur« 
theilen, hat man zu beachten, daß in der er⸗ 
wãhnten bogmatijchen Eonftitution Fidei catholi- 
cas fundamenta ſicher Bezug genommen wird 
auf bie Quaestiones Olivi's, daß aber von den 
33 Sätzen, welche Die fieben Orbenälehrer vertvorfen 
hatten, nur drei vom Papfte beanftandet werben. 
Es wird als kirchliche Lehre aufgeftellt, daß der 
Lanzenſtich, mit welchem die Seite bes gefreuzigten 
Herrn durchſtochen worden, wirllich nad) der Zeit« 
angabe bei Johannes, alfo nad) dem Tode des Er⸗ 
löjers, geſchehen fei. Das Gegentheil hatte Olivi 
zwar nicht behauptet, aber er hatte Darüber dispu⸗ 
tirt, ob Die Worte der heiligen Schrift auch anders 
angelegt werben könnten, wie Einige wollten, und 
diefe Anficht hatte er nicht außdrüdlich verworfen. 
Zweitens wurde als Glaubensſatz entſchieden, daß 
die substantia animae rationalis sive intellec- 
tivae vere ao per se humani corporis sit forma. 
Aus den jetzt befannt gewordenen Quaesstiones 
oder Quodlibeta Dlivi’3 (vgl. P. Thomas M. 


Dlivi. 
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Zigliara, De mente Coneilii Viennensis, Ro- 
mae 1878, 106 sqq.) ijt erfichtlih, daß Olivi in 
dieſem Punkte geirrt hat. Er hat freilich Die Lehre, 
daß die Seele die forma substantialis bes Körpers 
ift, im Allgemeinen nicht beftritten, auch keines⸗ 
tveg8, tvie gejagt worben, zwei Seelen angenommen. 
Sein Irrlhum beftand vielmehr darin, baf er 
meinte, die vernünftige Seele fei nicht nad) ihrer 
geifigen Gubftang, {ondern nad) Ähren Degelo- 
tiven und jenfitiven Vermögen, welche durch eine 
distinotio realis von der Subſtanz und dem 
tationellen Theile der Seele unterjchieden jeien, die 
forma des Körpers. Diefe Anficht war ſchon von 
Bonaventura (2. Sent. d. 1, p. 2, a. 8, q. 2 
ad 3) ausbrüdlich verworfen worden. — Drittens 
wirb bie Lehre, Daß bei Der Taufe, auch des Kindes, 
nit nur die Schuld erlafien, fondern auch die 
Gnade mit den habitus der übernatürlichen Tu- 
genben eingegofjen werde, gegenüber Olivi's An« 
ſicht als die mehr probable erflärt. — Noch ift zu 
erwähnen, daß nad dem glaubwürdigen Zeugnifie 
Bernard Guibonis die letzte Schrift Olivi’s, 
fein Commentar zur Apocalypfe, von Johan⸗ 
nes XXI. im Eonfiftorium vom 8. Februar 1326 
verurtheilt worden ift. Mehrere Theologen hatten 
vorher viele Sätze dieſes Buches ſcharf cenfurirt; 
aber noch am 1. October 1322 erklärte jener Bapft, 
er habe biäher niemanden zu einem endgültigen 
Urtheile in dieſer Sache bevollmädhtigt, ſondern 
dieſes fich vorbehalten. Das Nähere über bie 
fpätere Entſcheidung ift bisher nicht befannt ger 
worden. ebenfalls waren bie apocalyptifchen 
Träumereien und mißverftänblichen Ausbrüde, 
welche in biefem Commentare ſich finden, unter 
ben damaligen Verhältniffen recht gefährlich. 
In Bezug auf den Namen Keher, der Olivi 
nad) feinem Tode nicht felten beigelegt worden, 
bemerkt mit Recht P. Ehrle (Archiv IIT, 440): 
„Hier zeigt fi) Hat, daß er durchaus nicht jener 
von Gott und Menjchen verabſcheute und ver- 
urtheilte Ketzer war, als welchen ihn fpäter die 
Vertreter ber Sommunität hinftellten, und Guido 
de Terrena und Eymerich in die Geſchichtſchreibung 
einführten.“ Er hat freilich in einigen Punkten 
geirrt, war auch nicht frei von überfjpannten 
Ideen und den Prophezeiungen des Abtes Joachim 
von Fiore (f. d. Art.) gegenüber zu leichtgläubig ; 
doch anbererjeit3 erregt er auch Sympathien, nicht 
bloß wegen jeiner harten Schidjale, fondern auch 
wegen feiner perfönlicden Srömmigfeit und feines 
ernſten Strebend nad) den höchſten Idealen bes 
Ordenslebens, für welche er Alles einſetzte. Nach 
den in feinen Schriften oft dargelegten Grund« 
Sägen kann vernünftigerteife nicht bezweifelt wer- 
ben, daß es ihm voller Ernft war, als er noch auf 
dem Todesbette feine volljtändige Unterwerfung 
unter die Entſcheidung des heiligen Stuhles aus— 
ſprach. Er war auch wirklich gemäßigter und adj= 
tungswerther als manche anderen Führer der Re= 
formpartei. Während z. B. Ubertino da Eafale 
in feinem Arbor vitae crucifixae die Legitimität 
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der paͤpſtlichen Würde in — VIIL läug- 
nete, warnt Olivi geaen ſolche Verirrung in 

(von Unterzei ft. Sahrb. III 11582], 
6523|. ber ffenfihten) iefe (vgl. Quaestio 18. 
de Perfectione evang. über die An ber 
Abdankung des Eöleftin V.; Ardiv III, 525) und 
betont die Pflicht bes Sehorfams gegen ben Papſt, 
namentlich) auch in Bezug auf deſſen lehramtliche 
Entjheidungen. Ausfü che lehrt er dieſes Bei 
des heiligen Stuhles in feiner Quaestio 12. 
perfectione evang. (f. Ardiv II, 523 * 
Daß er den imaginären Fall, wenn der Papſt als 
Privatperfon in eine offenbare Härefie verfiele, 
ausnimmt, war eine damals bei Canoniſten und 
Theologen gewöhnliche, aber nicht umgefährliche 
Einföränhunge (Schyeeben, gun .d.Tath.Dogmatit 
I, Freiburg 1873, 214, Anın. 2). Aud) der alle 
gemeine Saf, daß der Bapfti in votis solemnibus 
religionis nicht dispenſiren könne, Tann ihm an 
und für ſich nicht verübelt werden, ba ja dieſe Da» 
mals weit verbreitete Lehre ſelbſt vom HI. Thomas 
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basfelbe ift Venetiis 1509 apud Lazarum Soar- 


feinem | dum gebrudt und von P. Ehrle (Archiv III, 


467 ff.) genau befchrieben. Außer größtentheilg 
theologischen Duäftionen enthält diefer Drud auch 
das oben erwähnte erfte Rechtfertigungsjchreiben 
vom Jahre 1285 mit einem Anhange und noch 
ein zweites vom Jahre 1288 an einen Mitbruder 
ferner eine von Olivi verfaßte Cenfurirung ge⸗ 
wiffer Lchrpuntte eines Gegners. Ueber andere 
je | ungedrudte, beſonders philoſophiſche Ouäftionen 
und andere Tractateberichtet Ehrle (a. a.O. 470ff.). 
Es ſcheint nicht, daß Olivi einen vollftändigen 
Commentar zu den Sentenzen des Lombarben ver« 
öffentlicht hat. Wohl aber hat man fpäter, wie 
auch bei anderen Auctoren gejchehen, bie genannten 
Duäftionen nad) der fachlichen Ordnung des Lom ⸗ 
barben zufammengeftellt. 

Sehr zahlreich find Olivi’8 BVoftillen zu Büchern 
der heiligen Schrift. Handſchriftlich find erhalten 
die Voftillen Super Genesim, Job, Psalterium, 
Proverbia, Ecclesiasten, Cantica Canticorum 


(Summ. 2, 2, q. 88, a. 11) vertreten und aud) | (unter bein Namen Bonaventura’s gedrudt in dem 


vom hl. Bonaventura für probabel gehalten wird 
(4 Bent., d. 38, a. 2, q. 3). Indeß ging Olivi 
in der Anwendung biefer "Einfegränfung bes päpft« 
* Dispenſationsrechtes in gefährlicher Weiſe 
über die Grenzen der Wahrheit hinaus. Er faßie 
nämlich gegen die faft allgemeine Auslegung ber 
Franciscanerregel die zahlreichen Gebote derjelben 
als ebenfo viele vota auf, welche als indispenſabel 
elbſt die zu bifchöflicher Würde erhobenen Pro- 
jen dieſer Regel noch verpflichteten. So fam er 
u, dem Papfte das ——— in Bezug 
dieſe Regel zu beftreiten. — Im feiner theologi⸗ 
ſchen Richtung folgt Olivi Rs em hl. Bona« 
bentura, melden er als summum nostri tem- 
oris et ordinis doctorem bezeichnet; aber im 
Inen, befonders in philoſophiſchen Fragen, 
oft ſehr frei ſeine eigenen Wege. Gegen die 
ſophen, Ariſtoieles nicht ausgenommen, trägt 
er eine gewiſſe Verachtung zur Schau; auch war er 
entfäjieden gegen bie zunehmende Verwendung der⸗ 
in der Theologie. Darin hatte er damals 
viele Sefinmmgegenoffen, tote neuere Forfäung en, 
befonder8 mehrere gr P. Ehrle 8. J. —— 
lichten Schriftftüde zeigen. — Die 
Schriften Olivi’s ae etwa 17 he von der 
Größe der vier Bücher der Sentenzen bes Lom⸗ 
* füllen. Die — ſeiner handſchriftlich 
noch vorhandenen Werke on Fidelis da 
Fanna wieder aufgefunden und Am vindicirt; 
fpäter und unabhängig von demſelben hat P. Eprle 
mit ſehr gfüchfichen Refultaten gearbeitet. Für die 
eg find feine Quaestiones oder 
Quodlibeta von Bedeutung; von dieſen ift ein 
Theil ſchon im 16. Jahrhundert gedrudt, nad; 
einigen Berichten fogar in zweiter Auflage. Bis 
vor einigen Jahren fannte man troß vieler Nach⸗ 
Torfänungen fein einziges Exemplar dieſes Drud- 
werles. Zufällig entdedte der Unterzeichnete ein 
jolches in einer feinen Klofterbibliothel des Ordens; 
Rirenegiton. IX. 2 Huf. 


bon Bonelli 1772 zu Trient edirten Supple- 
mentum operum omn. 8. Bonav. I, 50—281), 
Lamentationes Jeremiae, Ezechielem, Pro- 
phetas minores, Matthaeum, Lucam (Mar- 
cum), Joannem, Epistolam ad Romanos, item 
ad Corinthios, In Epistolas canonicas. Die 
verurtheilte Postilla in Apocalypsin befinbet fi} 
handſchriftlich zu Florenz in der Laurentiana. Fünf 
fogen. Principia generalia in s. Scripturam 
(einleitende Vorträge beim Beginne exegetiſcher 
Vorleſungen), welche ebenfalls in dem erwaͤhn⸗ 
ten Supplementum des Bonelli gedrudt finb, ge⸗ 
hören —* nämlich die Tractatus de Sceriptu- 
rarum sanctarum dignitate et excellentia (ib. 
DL, 1053 eqq.); de doctrina evangelica (ib. 
1088 eqq.); de s. Scripturae mysterio (ib. I, 
2838qq.); des.Scripturaemateria (1,348 qg.); 
de studio divinarum literarum. Ueber alle 
dieſe dem HI. Bonaventura fälſchlich zugefchriebenen 
exegetifchen Arbeiten vgl. die neue, vom ge 
ciscanerorden veranftaltete Ausgabe der 

omnia 8. Bonav. VI, Ad Claras Aquas (\ 
racchi) 1893, Prolegom. o. J, 87 eot 8. — 


Den Im Bezug auf die Ordensobjernang find Dlivi’s 


17 Quaestiones de perfectione evangelica im 
Allgemeinen und fpeciell über die Franciscaner- 
obſervanz von großer Wichtigkeit für die Gefchichte 
der Entwidlung des Streites über die Armut. 
Reiche Auszüge int P. Ehrle (Archiv ILL, 497 bis 
588). Berner ſchrieb Olivi eine Expositio super 
Regulam Fratrum Minorum, welche nach P. Ehrle 
(Archiv III, 533) gebrudt it in der Ausgabe 
des Firmamentum trium Ord. 8. Franc., Ve- 
netiis 1513 (fol. 106° bi8 124®); in ber Pariſer 
Au&gabe ber Firmamenta von 1512 findet fie fih 
nicht. — Ein Schreiben Olivi's aus dem Jahre 
1295 an die Söhne Karls II. von Neapel ift von 
P. Ehrle veröffentlicht im Anhange feiner Arbeit 
(Archiv III, 534 eqg.). J ne 8. Fr.] 
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Olutũt; (Olomucium, flav. Olomouc), Stabt | felben richtete er auch ein Eapitel von 12 Eano- 
und Erzbisthum in Mähren. Die alte Burgftadt | nitern und einem Decan ein, während an ber 
Olmüß an der March Hatte infolge ihrer günftigen | Peterslirche 4 Eanonifer verbleiben follten. Dem 


er ohne Zweifel ſchon in den erften Zeiten der | ganzen Bisthum erwirfte er beim 


Regensburger 


Epriftianifirung Mährens (f. d, Art. Mähren) | Reihstage 1142 volle m gegenüber den 


auch eine befonbere kirchliche Bedeutung; ob fie | mı 
jedoch einem der Biſchöfe, die während des 9. und 
10. Jahrhunderts im Marchlande wirkten, als 
Siß diente, ift nicht zu ermitteln; nur zwei als 
unächt zu belrachtende Urkunden (Cod. dipl. et 
epistol. Moraviae I, Olomucii 1836, n. 42 
et 70) lafien die Eonfecration der Vetersfirdhe 
in Olinütz durch den hl. Cyrillus gefchehen. Als 
dann, nachdem Mähren feit 978 zum Bisthum 
dung gehört hatte, Denos Wratijlaw in feinem 
Streben, den Titel eines Königs von Böhmen zu 
erlangen, die Erhebung Prags zum Erzbisthum 
betrieb, wurde Olmüg zum Sitz eines Suffragan- 
bisthums auserfehen, unb wenn auch Prag vor« 
läufig als einfaches Bisthum unter tn als der 
Metropole verbleiben mußte, jo fonnte doch mit 
Rüdficht auf die vormalige kirchliche Selbſtändig · 
teit Mährens bie Errichtung einer neuen mähri« 
ſchen Diöcefe namentlich) in Rom feinen großen 
Schwierigleiten begegnen. Auch Biſchof Severus 
von Prag gab feine Zuftimmung, und fo wurde 
im 3. 1063 ber Benebictiner 1. Johannes L aus 
bem Klofter Brevnow (St. Margareth) bei Prag 
als erfter Biſchof von Olmütz durch ben Mainzer 
Metropoliten Siegfried ordinirt. Unter ihm wurde 
1078 das nachmals berühmte Kloſter Hradiſch 
unter den Mauern von Olmütz gegründet und mit 
feinen Ordensgenofien beſetzt. Ex jelbft konnte ſich 
nicht des ruhigen Beſitzes einer YBürbe erfreuen; 
der herrfchfüchtige böhmiſche Prinz Jaromir, wels 
her 1068 aufden Prager Bifchofgftuhl gelangt war, 
firebte, um bie dem mährijchen Bistum zugeivie- 
jenen Güter wieber zu gewinnen, bie Unterdrüdung 
desfelben an und vertrieb 1071 den Biſchof Jo— 
gu mit Gemalt, mußte fih aber 1074 dem 
und mit Johannes wegen ber 
ler einen Vergleich, eingehen. Durch Partei⸗ 
nahme für ben Gegenpapft erreichte er nad) bem 
1086 erfolgten Tode des Biſchofs Johannes that · 
fächlich die fürmliche Wiebervereinigung des Ol ⸗ 


ähriſchen Fürſten. Er nahm theil an einem 
—* gegen die Preußen und ſchloß fich auch 
dem vom hl. Bernhard angeregten Kreuzzug nad) 
dem heiligen Sande an, aus welchem er Toflbare 
Reliquien me nad Olmdg brachte. Eine befondere 
Vorliebe wandte er dem neuen Prämonftratenfer« 
orden zu, befien Kleid er ſelbſt in Jerufalem an⸗ 
jenommen haben fol ; thatjächlich gebührt ihm en 

auptantheil an der Gründ ung ber Prämoı 

tratenjerabtei Strahow (Mons Sion) in 35 
und einer andern (Mons Oliveti) in Leitomiſchi. 
Auch nad) Olmüß berief er Monche dieſes Or- 
bens, aus welchem eine beträchtliche Anzahl feiner 
Nachfolger auf dem Biſchofsſtuhle hervorging. 
So zunädft 7. Johannes III. (1151—1157), 
welcher das ſchon 1149 den Benedictinern eni⸗ 
zogene Kiofter Hradiſch feinen Ordensgenoſſen 
übergab; dann 8. Johannes IV. (Galvus, 1157 
bis 1172), 9. Dietleb (1172—1182), 10. Pere⸗ 
geinus (1182— 1183), 11. Cayn (1188— 1194), 
12. Engelbert (1194—1199) und 18. Johan» 
nes V. (Bavaru8 von Strafonit, 1199—1201), 
welchem en viel Ungünftiges nachgeſagt wurde. 
Der Ruf ber Prämonftratenfer war jet über- 
gegangen = die Eiftercienfer, und der nächfle 
Biſchof von Olmütz wurde dem Kloſter dieſes 
Ordens auf dem Grünberge bei Nepomuf in Böh- 
men entnommen. Es war 14. Robert, von Ge- 
burt ein Engländer (1201—1240). Unter ihm 
erhielten die Eiftercienfer ein Kloſter in Welehrad, 
die Giftercienferinnen eine in Tiſchnowitz. Porta 
coeli genannt, da8 bebeutenbfte Baubentmal Mäh- 
tens aus dem Mittelalter. Robert ſchuf 1206 die 
Dompropftei in Olmüß, und König Premyjl 
— mit derſelben die oberſte Kanzlerwürde 


Während der erſten Hälfte des 18. —— 
derts gingen bedeutende Veränderungen in ben 
ffentiipen Verhãltniſſen des Landes vor fi. 
Durch die Erhebung zur Markgrafigaft 2 


ur Bisthums mit Prag, konnſe ſich jedoch mar Mähren zwar nicht unter einen größern 
dießmal nicht Lange halten und mußte nad) | fluß von Seiten des deutſchen Reiches gerathen, 
der Rüdtehr Wratiflaws zum rechtmäßigen ren es ftieg vielmehr noch die Macht der Könige von 


1088 flüchten. Wratiflaw verlich dann das 

thum Olmüß feinem Kaplan Becilo ea, 
welcher indeß nicht confecrirt wurde. Erſt 1091 
oder 1092 erhielt Olmutz wieder einen rehtmäßi« 
gen Biſchof, 2. Andreas von Dul , auf wel« | ei 
hen wahrſcheinlich 1096 3. Heinrich I. und 1099 
4. Petrus L folgten. 5. Johannes II. („Ven- 
trofus“, 1104—1126) hob das Bisihum durd) 
Ankauf der Burg und Herrſchaft Kremfier. Noch 
größern Glanz verlieh ihm 6. Heinrich II. (Zdit, 
1126—1150). Er vollendete und confecrirte 1181 
die Wenzelskirche, welche fortan an Stelle der allzu 
lleinen Peterslirche als Eathedrale diente; am der» 


i8- | Böhmen, deren Königswürde 1198 zu einer erb⸗ 
lichen geworben war. Aber diefe Könige waren 
felber reichs· und Taifertreu und förderten dabei 
5 — Weſen in der verſchiedenſten Weiſe im 
igenen Lande. Da verloren ſich auch in Mähren 
die altſlaviſchen Rechtseinrichtungen balb vollends, 
und eine Stabt nad} der andern, 1218 auch Ol» 
müg, nahm deutſches, fog. „Magdeburger“ Recht 
am. Borerft war Breslau Oberhof, von weldem 
Rechtsbelehrumgen aus Mähren einzuholen waren; 
1853 wurde — Olmũtz Oberhof für ale 
Städte Mährens mit Magdeburger — 
dieß behaupiete ſich bis in's 17. Jahrhundert 
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* Num blühte in den 5 — das deutſche 
rgertfum empor, dem I und Gewerbe 
R mid Anfehen verliehen, und dieſe Entwides | 
g des Stäbtewejens im deutſchen Sinne zeigte 
namentlich aud) in Olmütz, welches überhaupt 
m feit dem 12. Jahrhundert als Landeshaupt- 
t don Mähren zu betrachten if. Diele Ver⸗ 
tniffe berührten auch das Bisthum. Die Bi- 
fe, welche bald meiftens dem höhern Abel an- 
örten, firebten, eßs dem Bürgerthum poranzuthun, 
» übernahmen von ben ein bie höchſten po= 
hen Mandate, wie bereits Biſchof Robert als 
ıtthalter des Königs bafteht. Eine Pin Stel« 
g mußte bei allem äußern Glanze doch auch, 
——— während des Streites zwiſchen Kaiſer⸗ 
m er —— mancherlei Gefahr mit ſich 
Wenig ſcheint namentlich auch die all⸗ 
—SE— dabei gewonnen zu haben. 
chof Robert erhieit 1289 die Aufforderung, zu 
gniren, während das Domcapitel ſammt dem 
tan excommunicirt wurde. Die vom Capitel 
ve Kg gene Neuwahl, welche auf Magifter 
, wurde wieder von König Wenzel 
* ber von dieſem eigenmädhtig zum 
Fre ernannte Hildesheimer Canonicus Konrad 
agie den Gegner und das Capitel. Zu dieſen 
ren kam noch die Juvaſion der Mongolen in 
ihren, weldye 1241 Olmüt bedrohten, aber 
r einmahmen. Erſt 1245 wurde der Streit um 
durch Annahme des vom Papfte 
ıfohlenen mans, nn — 
olftein, Propftes von Magdeburg und von 
ent dm Bruno (1245—1281) iſt der 
änder des Se in Kremfier, ſowie 
Scholafterie und vier anderer Präbenden am 
me zu Olmütz. Das Bisthum hob er aufer- 
ı bedeutend bezüglich feiner Einfünfte und jei- 
Glanzes durch Erwerbung mehrerer Herr⸗ 
ften und durch Errichtung eines eigenen Lehens · 
8. Im der Politik ſchloß er fi) bald ganz an 
myfl Ditofar II. an, der ſich mittels Auf« 
umg 1248 bie Stelle eines „Jüngern Königs 
Böhmen” am ber Seite feines Vaters Wen⸗ 
L es „beuticden Deinnelängers“) errungen | an. 
te. Mit ihm unternahm er 1354 ben Kreuzzug 


m bie heidniſchen Preußen, und das Chroni- 
a ad a. 1255 ſchreibt, wie bem Böh- 
Hönige Die Gründung von Königsberg, fo dem 

chof Bruno bie mung bon Braunsberg 


is) zu. Auch in anderen Fällen 
Brmo das Schi dert für ben König, im Srie 
aber arbeitete er für ihn Gefege aus und ver» 
Itete die von ihm nen erworbenen Provinzen. 
& Ottokars Sturze leiftete er bem neuen Herr⸗ 
2, Rubolf von Hababurg, als Statthalter der 
fte des jegt in zwei Statthaltereien 
ähren eben! I — Dh 5 un 
eilnahme am zweiten Syoner Eoncil mag 
auch — der Bolitit Ba) 
haben; der Bericht jedoch, ben er 
vorher an ben Papft fandte und ben be 
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nald (Annal. ada. 1273,n. 6) mittheilt, zeigt, wie 
er bloß die politifehen, fondern auch bie firch« 
lichen Gebrechen feiner Zeit wohl erfannte. — Die 
Zeit der nächften Biſchöfe verlief . häufiger 
politiiher Stürme weit ruhiger. Es folgten. 
16. ————— 17.%0« 
bannes VL („Haly“, aus Fe eg - 
Waldſtein, 1302— 1311), 1 
dawicz von Lomnig, 1 116). 1. Ron 
tad I. (1316—1826), 20. Heinrich II. (aus dem 
böhmifchen Gefchlechte der Berka von Duba, 1827 
bis 1383), 21. Johannes VII. (, Volek“, ein ille⸗ 
gitimer Sproffe König Wenzels II, 1334 bis 
1851). Unter bem Lebigenannten fand 1344 die 
Erhebung erg zur Metropole ftatt; dieſer wurde 
außer Ol och das neu errichtete Bisthum 
Leitomiſchl a, u deſſen —— 
mützer Diöceſe 30 Pfarreien abire 
22. Johannes VIII. (Oslo von Blkaim, ri 
bis 1364) mwurbe 1864 auf ben Sen 
Stuhl von Prag poftulirt. 28. Johannes IX. 
(von Neumarkt in Schlefin, 1864—1380) war 
vordem Biſchof von Leitomifchl und ts 
Karls IV. gewefen. Diefer verlieh ihm für 
und feine Nachfolger den noch jegt üblichen T : 
Comes regiae capellae Bohemiae, mit welchem 
das Recht der Königäfrönung und der Praefectura 
in saoris an der Töniglichen Kapelle zu Karlftein 
während ber Anweſenheit bes Königs dafelbft ver⸗ 
bunden war. Unter Johannes IX. lamen Augu- 
ftiner-Ehorherren in Sternberg und Auguftiner- 
Eremiten in Brünm auf. Er hinterließ mehrere 
Schriften juridifchen Inhaltes und eine Vita 8. 
Venceslai (gedrudt Prag 1644). 24. Petrus IIL 
(Selito, 1380—1387), von bänerliher Abkunft 
aus Niederjohnsborf an der böhmifchen Grenze, 
war 1355 Biſchof von Chur, 1868 Biſchof von 
Leitomiſchl und en Erzbiſchof von Magdeburg 
geworden; da aber illius mores, utpoto qui 
Bohemus erat, — non eongruebant 
(Augustini Beries Episoop. Olomuc., ed. Rich- 
ter, Olomuc. 1881, 122), jo gab er Magdeburg 
1881 en ei; unb nahm das Bisthum Olmüß 
Er hatte dasſelbe bald gegen die Gewalt» 
thätigfeiten Wenzels des Faulen zu vertheidigen. 
Das kirchliche Leben förberte er durch neue Kloſier⸗ 
mdungen. 25. Nicolaus („de Pruffin“, 1888 
1897), von tanz nach Olmüß berufen, 
und noch mehr 26. Johannes X. (Mraz, 1898 
bis 1403) werben ber Berfchleuberung und Bes 
raubung des Kirchengutes befehulbigt, hanbelten 
aber wohl beide nur umter dem Drude ber-fehr 
ungünftig getvorbenen Verhaͤltniſſe. 27. Ladiß« 
laus (Lacef von Krawar, 1403—1408) vermochte 
nur zum Theile bie entftandenen Schäben wieber 
gut zu machen. Defto ärger verfürzte bie Big- 
thumß&güter der berüchtigte 28. Konrad II. (von 
Vechta * —— — 1408—1412), der 1412 
* Erzbisthum Prag ũbernahm und dort die aus 
—E befannte traurige Rolle eines 
u ten fpielte (ſ. d. Art. Hufiten VI, 487), 
97° 
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Auch fein Nachfolger, der aus bem böhmifchen 
Adelsgeſchlechte der Burnig ftammende Patriarch 
von Antiochien, 29. Wenceslaus (Kralik“, 1418 
bis 1416), war mit feiner eitlen Prunkſucht kaum 
der rechte Mann für dieſe Zeit, obwohl bereits 
unter ihm die anläßlich der huſitiſchen Wirren be« 
rufene Synode von Wildau gehalten wurde, 
welche ausgezeichnete Statuten erließ. — Die 
Bufitiiche Bewegung, welche ſich hauptſächlich vom 
Raube der Kirchen- und Kloſtergüter nährte, und 
der ſich theils aus Beutegier, theils in ber Hoffe 
nung, die unumfchräntte Macht über Land und 
Volk an ſich zu reißen, ber größte Theil des böh- 
mifchen und mähriſchen Abels angeſchloſſen hatte, 
erforderte jegt für das biſchöfliche Amt einen Dann, 
der „die Heerde nicht nur zu weiben, fonbern mehr 
noch gegen bie reißenden Wölfe zu vertheibigen im 
nde war“. Ein folder fand ſich für Olmütz 

in 80. Johannes XL (von Prag, 14161430), 
befannt unter dem Beinamen „ber Eiſerne“. Schon 
als Biſchof von Leitomifchl war er auf dem Con⸗ 
cil von Konftanz mit feiner Thatkraft und mit 
feinem Haren Einblide in die Schliche der Hufiten 
für diefe der gefürchtetfte Gegner geworden (f. d. 
Art. Hufiten VI, 472 ff). Während nun bie 
tirchlich treue Mehrheit bes Olmützer Capitels den 
bereit8 vom Concil zum Adminiftrator ernannten 
Johannes poftulirte, wollte König Wenzel den 
Wyſchehrader Canonicus Alfo (Albert) eindrängen, 
und dieß ergab einen dreijährigen Kampf, in wel 
chem auch die Stadt Olmüg immer gegen Alfo 
und deſſen bufitiihen Anhang ftand. In den wei 
teren Kämpfen mit den Hufiten erwies fi) Bifchof 
Johann nod mehrfach als „Hufitenfchred“, und 
ſelbſt Ziela, der „Sieger in 30 Schlachten“, mußte 
vor ihm die Belagerung von Kremſier aufgeben 
und Mähren endlich räumen. Der eiferne Biſchof 
verftand indeß nicht nur das Schwert, fondern 
aud) die Feder trefflich zu führen. Als Schriften 
bon ihm werden genannt und als saluberrima 
volumina gerühmt: Linea salutis und Exem- 
lar salutis. Das Vertrauen zu ihm bewog das 
Kae Domcapitel, ihn nach der Apoftafie Kon⸗ 
rads von Vechta zum Abminiftrator des Erzbis- 
thums zu wählen, und 1426 zeichnete ihn Mar⸗ 
tin V. durch die Garbinalswürde aus. Auch fein 
Nachfolger 31. Konrad VI., vulgo Kunz von 
Zwole (1430—1434), vordem Canonicus in 
Prag und Dompropſi von Olmütz, wurde zum 
Adminiftrator von Prag gewählt. Er nahm eine 
Zeitlang eifrig theil an den auf Schlihtung der 
böhmifchen Wirren gerichteten Arbeiten des Con⸗ 
cils von Baſel, während daheim SKremfier ein 
Raub der Hufiten wurde. Mit Mühe und unter 
vielfachen Kämpfen mit den Hufiten vermochte ber 
würdige 32. Paulus (von Miligzin, 1435 — 1450) 
einige der geraubten Güter wieder zurüd zu er« 
werben. Da aber, ſeit die ſchroff nationale Ten- 
benz bes Huſitismus gebrochen war, bie im Utra- 
quismus gemilderte Form besjelben um fo größere 
Fortſchritie, ſelbſt auch in der Biſchofsſtadt, ge 


Olmütz. 





840 


macht hatte, ſo gedachte ſchon Biſchof Paulus ſich 
zu deren Belehrung ber Hilfe des hl. Johannes 
bon Capiſtran (f. d. Art.) zu bedienen. Unter 
33. Johannes XII. (Hay, aus Brünn, 1450 bis 
1454) fam Eapifttan 1451 nad) Olmüg und be⸗ 
fehrte in einigen Wochen 4000 Hufiten, unter 
ihnen aud) Mitglieder bes Adels. Zur Erinnerung 
an fein Wirken wurde bald nachher in Olmüß ein 
Franciscanerflofter erbaut, 34. Bohuslaus (von 
3wole, 1454—1457), ein gelehrter Canoniſt und 
Schriftſteller, ſetzte das Belehrungswerk fort. 
Schwierig war die Stellung des 835. Protafius 
(von Boglowig, 1457— 1482) gegenüber dem ver= 
ſchlagenen Georg von Podiebrad. Nach deſſen 
Bruche mit Rom gründete Biſchof Proias daB 
Adeld- und Städtebündniß gegen ihn, welches dem 
Matthias Eorvinus von Ungarn den Befik von 
Mähren einbrachte. Die Zeit von 1482—1497 
wird als Interregnum betrachtet. Der zuerft mit 
dem Bistfum Olmüß betraute Johannes, Biſchof 
von Großwardein, trat bald in den Franciscaner⸗ 
orben ein; auf Grund beffen beanſpruchte Inno- 
cenz VIIL das Recht der apoftolifden Provifion 
und verlieh das Bisthum dem Cardinal Altieri. 
Das Domkapitel hatte indeffen den gelehrten . 
Bohuſlaw von Lobkowig-Hafienftein gewählt, für 

deffen Anerfennung auch König Ladislaus und 
Kaifer Friedrich III. fi) in Rom verwendeten. 
Dennoch verlieh Alegander VL nad) der Refigna« 
tion Altieri's Olmüß an feinen Neffen Giovanni 
Borgia, welcher bereits in Spanien und Jtalien 
mehrere Bisthümer beſaß. Zulekt ſandte das 
Gapitel den ausgezeichneten Canonicus Stanige 
laus Thurzo nad) Rom, und biefem gelang es 
nad) jahrelangem Bemühen, die Relignation Bor« 
gia’8 zu erzielen und dem Domcapitel das freie 
Wahlrecht zurüd zu erwirken. Diejes wählte 
dann Stanislaus felbft zum Biſchof. 36. Stanis- 
laus L (Zhurzo, 1497—1540), einem reichen 
ungarifchen Gejchlechte entjprofien, erwarb allmälig 
bie noch verpfänbeten ober jonft entfremdeten Bis⸗ 
thumdgüter wieder zurück. Als kirchlicher Ober» 
hirte hatte er e8 vor Allem mit ber Belämpfung 
des in der Zeit des Interregnums üppig enıpot« 
gewucherten Sectenthums zu thun. Der Humanige 
muß des außgehenden 15. Jahrhunderts hatte unter 
dem Olmüper Clerus zahlreiche Vertreter gefunden, 
ſcheint aber der kirchlichen Gläubigfeit hier wenig 
gefährlich geworden zu fein. Biſchof Thurzo war 
jelbft Gönner dieſer Richtung; bei ihm wurde einft 
der zu Fuß zugewanderie Ulrich von Hutten gaft« 
lid) bewirthet und mit reicher Kleidung und einem 
prächtigen Roſſe beſchenkt entlaſſen; er ſchätzte be= 
ſonders die Schriften Erasmus’ und ſandie die- 
fem manches koſtbare Geſchenk, mogegen Eras· 
mus ihm in verſchiedenen Briefen Lob ſpendete 
und ihin auch feine Ausgabe des Plinius widmete. 
Bon anderen Olmüger Humaniſten (vgl. über fie 
Monse, Infulae doctae Morav., Brunae 1779, 
80 2q.) iſt bejonders zu nennen der Dompropft 
Auguftin Käfenbrot, genannt Auguftinus Olomu- 
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cenfiß, der in Iebhafteften Beziehungen ftand mit 
Konrad Eeltes und mit ber gelehrten Donaugeſell⸗ 
ſchaft in Wien, der erften weithin wirkenden Ver- 
tretung bes Humanismus in Oeſterreich. Bon ihm 
findgebrudt: Dialogus in defensionem poetices, 
Venet. 1498; Literae contra perfidiam Wal- 
densium, Lips. 1510—1512; Series seu Cata- 
logus Episcoporum Olomucensium, bei Freher, 

iptt. Rerum Bohem. antiq., Hanoviae 
1602, und mit kritiſchem Gommentar und Ergän- 
zungen herausgegeben von %. X. Richter, Olo- 
mucii 1881 (vgl. über ihn J. G. Böhmius, Au- 
gustinus Olomuc. etc., Dresdae 1758). Bon 
den Secten war damals die ber böhmischen Brüder 
(1. d. Art.) die bebeutendfte; diefe hatten fich unter 
den verichiedenften Namen, beſonders aud) als 
Waldenſer“ und, Picarden“, namentlich imnörb« 
lichen Maͤhren ſehr verbreitet. Sie gründeten zahl ⸗ 
reiche und gute Schulen und zogen durch dieſe 
wie durch — ſchönen Kirchengefänge und durch 
zahlreiche, das Weſen ihrer Irrlehren gewöhnlich 
verbedende Druchſchriften, die aa in Stalik 
und in Proßnik aufgelegt wurden, das Bolt an. 
Gegen fie wurbe 1499 ber Dominicaner Heinrich 
Suftitoris (ſ. d. Art.) aufgeboten, welcher nad) ihren 
Sriften fahnbete und mit einigen ihrer Häupter 
in Olmü bisputirte. Die Disputation ift gedruckt 
unter bem Titel S. Romanae ecclesiae fidei 
defensionis Clypeus, Olomuecii 1501. Mehr 
erzielte gegen fie Biſchof Thurzo auf dem Land⸗ 
tage von Brünn 1505, wie auf dem von Prag 
1508, indem er bier wie bort ein Verbot dieſer 
Secte und ihrer Conventilel durchſetzte. 

Kaum waren bie eg Knie — 
Huſitenthums wenigſtens geſetzlich niederge 
als in Mähren das vutherthum einbrach. Im J. 
1522 predigte Dr. Paul Speratus aus ber Did» 
cefe Augsburg mit Genehmigung des Rathes in 
Iglau, und binnen einem Jahre hatte das Luther« 
thum in diefer Stadt die Oberhand. König Lud» 
wig verbot wieberhoft jebe religiöfe Neuerung und 
erhielt auch nod) 1523 von den Iglauern das 

bes Gehorfams. Speratus prebite 

darauf in Trebitfch und andermärts, wurde aber 
ergriffen und nach Olmüß gebracht. Hier wurbe 
er des Irrglaubens überführt und vom Könige 
zum Feuertode verurtheilt, auf Verwendung her- 
vorragender Calixtiner jedoch zur Ausweifung be 
gnadigt; nur eine Anzahl lutheriſcher Schriften 
wurben in Olmüg öffentlich verbrannt. Balb er« 
eigneten ſich indeß neue Apoftafien, auch aus dem 
Elerns. Der in geborene, 1509 orbinirte 
und ſchon 1517 zum Weihbifchof in Olmüß er» 
hobene —S zugleich Propſt des Nonnen» 
Unter⸗Kaniß, heiratete eine Nonne dieſes 
Kiofters und lebte dann in Nifolsburg als Wieder» 
täufer. Um diefe Zeit ftrömten in Mähren Schwär⸗ 
mer aus allen Ländern zufammen, die im Ana« 
Baptismus einen Bereinigungspumft fanden und 
der verſchiedenſten und ärgften Greuel beſchuldigt 
werden. An Göſchl richtete Balthafar Hubmayer 
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1526 jeine Schrift „Ein chriſtenliche Leertafel, 
die ein yeblicher Menſch, ee er im Waſſer getauft 
wird, vor wiſſen follte*. Göſchl wurbenod 1526 
der biſchöflichen Würde entfleidet, darauf fieben« 
mal ber Toriur unterzogen und dann dem Bifchof 
Thurzo zu Iebenslänglicher Haft übergeben. Das 
Klofter Kanitz wurde aufgehoben. Gegen bie 
Wiedertäufer ertwirkte Biſchof Thurzo erſt 1540 
ein ftrenges Verbot von Seiten des Olmüßer Land« 
tage3. — Dem gleichfalls elehttm Bitte 87 Ber 
nard (Zoubel, 1540—1541) folgte 38. Johan⸗ 
nes XII. (Dubravius, 1541—1558), der be» 
lannte Verfaſſer der zuerft s. 1. [Proßnig] 1552 und 
jpäter wiederholt gebrudten Historia Bohemiae. 
Wie er ſchon als Canonicus dem Biſchof Thurzo 
ber beite Rathgeber geweſen war, jo wurde er als 
Biſchof von Kaifer Ferdinand zu ben wichtigften 
Geſchäften verivendet und machte ſich insbeſondere 
um die Abwehr der Türken wiederholt ehr ver- 
dient._ Auch gegen die Sectirer ſchritt er kräftig 
ein. Dennody nahm unter 39. Marcus (Kühn, 
1558—1565) ber Abfall wieber bedeutend zu. In 
Olmüß traten unter dem Schuße des Stabtrathes 
Mönde und Nonnen aus dem SKlofter, meh- 
tere Pfarrer und (1555) der Domberr Kunczel 
prebigten im Sinne der Reformation; auch die 
Picarden troßten dem Berbote ber Verſamm ⸗ 
lungen. Die 1564 verfündete firchliche Geftattung 
des Laienlelches machte auch das Uebel eher ſchlim⸗ 
mer als befjer; ber Utraquismus wuchs, und unter 
feinem Namen barg fic) vielfach der völlige Pro- 
teftantismus. Deßhalb berief 40. Biſchof Wil« 
beim (Prufinowsty von Wiczfow, 1565—1572) 
aus Wien die Jefuiten. Diefe eröffneten ſchon 
1566 eine Schule mit vier Klaſſen und bald dar⸗ 
auf ein Seminar für Theologen. 1569 hatten fie 
ihr großartiges Collegium vollendet; mit biefem 
wurde ein adelige8 Convict verbunden, eine fünfte 
und ſechste Klafje und 1574 auch die Philofophie 
angeſchloſſen. ch ein Privileg Maximilians 
erhielt diefe Schule ſchon 1574 den Rang einer 
Univerfität. Nebenher wirkten bie Jejuiten viel 
durch Predigt und prunkvollen Gottesdienft zur 
Belehrung ber Verirrten; feit längerer Zeit wurde 
jetzt zum erften Male wieder die Frohnleihnamg- 
proceifion feftlich begangen. Als Biſchoöfe folgten: 
41. der gelehrte Johannes XIV. (Grobebly, 1572 
big 1574), 42. Thomas Albinus (von Helfenberg, 
1574—1575), 48. Johannes XV. (Mezon von 
Xeltf, 1576—1578), 44. Stanislaus IL. Paw⸗ 
lowsty von Pawlowitz, 1579—1598). Diefer 
erzielte in der Wiederherftellung bes Tatholifchen 
Cultus innerhalb der Didcefe reiche Erfolge, trotz⸗ 
dem die von einem Theile bes Adels geſchützten 
Picarden immer wieder mit neuer Kühnheit aufs 
traten. Gegen fie und überhaupt zu dem Zwede, 
die Kirchendisciplin im Sinne des in der Diöcefe 
bißher weder promulgirten nod) recipirten Concils 
von Trient aufzurichten, wurde 1591 eine Syn- 
ode in Olmüß gehalten. Das Eapitel von Krem- 
fier verdankt diefem Bifchofe eine förmliche Neur 
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gründung; den Biſchöfen von Olmütz aber wurbe 
unter ihm duch Kaifer Rubolf IL. der von Seiten 
ber Häretifer beftrittene Fürftenrang mit dem Titel 
Dux et Princeps 8. Rom. Imp. für alle Zeiten 
erneuert. Während der afatholijche Abel in Böhe 
men und Mähren unter der Forderung allgemeiner 
Religiongfreiheit immer mehr der Regolution zu⸗ 
trieb, ſaß auf ben Olmüßer Bifchofsftuhl 45. Car⸗ 
binal Franz, Fürft von Dietrichftein (1599 bis 
1636). Er war ein Liebling Clemens’ VIII. und 
bes hl. Philipp Neri, wurde on im zweiten Jahre 
nach feiner Ordination mit dem Burpur geſchmückt 
(1599) und bald darauf zum Bifchof von Olmütz 
ar Als folcher leiſiete er den Kaifern Ru⸗ 

olf IL, Matthias, Ferdinand II. und Ferdi⸗ 
nand III. unter ben ſchwierigſten Verhältniffen 
die wichtigften Dienfte und trat ftet8 für Die Rein« 
erhaltung der Tatholifchen Religion ein. Er ver⸗ 
mittelte zwifchen Rudolf IL und Matthias und 
benußte Die Gunſt des letztern fofort zur weitern 
Verbrängung ber Sectirer aus der Diöcefe. Wäh⸗ 
rend des Aufitandes, deſſen Ausbruch zu verhindern 
ex fi) perſönlich in Prag bemüht hatte, wurde er 
von den Empörern eine Zeitlang in Brünn ge= 
fangen gehalten ; in Ofmüß aber, wo nad) furzem 
Wiberftanbe des feit 1589 ganz katholiſchen Rathes 
die „Utraquiften“ ben Anſchluß an die Stände er⸗ 
zwangen, wurden zuerft die Jefuiten vertrieben 
und proteftantifcher Gottesdienft eingeführt, dann 
unter dem bortviegend aus Proteftanten beftehen- 
den neuen Rathe das Domcapitel gefangen gejebt 
und im Auftrage der Stände die Werthiadhen der 
Reſidenzen und ber Domkirche confiscirt. Auch 
vom übrigen Elerus wurben wegen der Weigerung, 
Friedrich von der Pfalz als König von der Kanzel 
u verfünden, Viele eingefertert. Der Pfarrer von 
—** ber ſel. Job. Sarkander (f. d. Art.), 
wurde bon den Ketzern grauſam zu Tode Kane 
Nach der Schlacht am weißen Berge führte Cardinal 
Dietrichftein als kaiſerlicher Generalcommiffar und 
Statthalter die Beftrafung der Empörer mit Ver« 
meidung größerer Härte durch. Zur „Gegen« 
reformation“ bediente er ſich vorzugsweiſe der 
—* der katholifhen Orden. Die Jeſuiten er⸗ 

ielten ihr Colleg in Olmütz zurück und dazu zwei 
neue in Iglau und in Znaim; den in Deutſchiand 
bisher noch unbelannten Piariften wurden Eol« 
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47. den Sohn Kaiſer Ferdinands IL, Erzherzog 
Leopold Wilhelm (1637—1662). Diefer gelangte 
als faijerlicher Feldherr und Statthalter von Bel« 
gien nie zum Empfange ber Priefterweihe und lie 
das Bisthum durch einen Abminiftrator verwalten; 
ex war auch daneben noch Erzbiſchof von Magde- 
burg, Biſchof von Paſſau, Straßburg, Halber« 
ftadt und Breslau, Abt von Hirſchfeld u. |. f. — 
Segt war feit der Niederwerfung des Sectenthums 
und ber Profeription feiner Anhänger die Macht, 
der Befig und das äußere Anſehen des Biſchofs 
und im Verhältniß auch des gefammten geiftlichen 
Standes in Olmüß auf's Hoͤchſte geitiegen. Die 
Stadt ſelbſt verlor zwar ſchon jeit 1636, da Fer⸗ 
binand IL die neue Landesregierung in Brünn er⸗ 
richtete, ihren Charakter als Landeshauptitadt ; 
auch die bürgerliche Freiheit war mit der Haan 
Ichaftberabfoluten Regierungbahin. Dannnahmen 
1642 die Schweben Befih von ber Stadt und 
hausten in berjelben derart, daß bei ihrem Abzuge 
1650 von den 77 adeligen und geiftlichen Häuſern 
nur nod) 23 und von den 628 bürgerlichen 145 
bewohnbar waren ; die Ordensleute waren faft alle 
vertrieben, die Kirchen und Kloöſter ausgeraubt; 
1647 waren von den Schweden einmal „mehr 
als 100 Wagen“ Bücher und andere Schäge auß 
den Klöftern, darunter die beſonders koſtbare 
Bibliothek der Jefuiten, fortgejchafft worben (ein 
großer Theil davon ging auf dem Wege nad) 
Schweden durch Schiffbrud zu Grunde). Bei der 
Reconftruction der Stabt traten aber um jo mehr 
der hohe Elerus und die Orden in den Vor⸗ 
bergrund. Die Biſchöfe wurden nur noch dem 
hohen und höchſten Adel entnommen. Auch ber 
nädjftfolgende war wieder ein Kaiſersſohn, 48. Erz- 
berzog Karl Joſeph (1668— 1664), ein jehr from⸗ 
mer Prinz, der im Alter von 14 Jahren fei 

Oheim als Biſchof von Olmüs, Paſſau und Breg» 
lau nachfolgte, aber ſchon im Jahre darauf ftarb. 
Erſt 49. Karl IL. Graf von Liechtenftein (1664 
bis 1695) leitete das Bisthum wieder felhft und 
gründete ſich durch Herftellung eines großartigen 
Nefidenzpalaftes, jowie durch Errichtung vieler 
und bedeutender Stiftungen einen glängenden 
Namen. Die Kirchendisciplin hob er durch Ein- 


legien in —— 9 in Leipnik gegeben; auch | führung ſorgfältiger Viſitationen und durch wei⸗ 


die der latholiſchen 
reien wurden — mit Ordensprieſtern bejeßt. 
In einem 1634 an die romiſche Propaganda er- 
ftatteten Berichte Heißt es, von 150000 Alatho« 
lilen (unter dieſen waren an 20000 Wiebertäufer) 
feten 100000 belehrt worben; die übrigen hate 
ten zumeift die Auswanderung vorgezogen, nicht 
wenige aber verbargen fi. Gem Tardinal von 
Dietrichftein verdankt außerdem das Eollegiat- 
capitel von Nikolsburg feine Stiftung und der 
Dom zu Olmüg eine bebeutende Erweiterung und 
Verjhönerung. Auf ihn folgte 46. Johannes XVL 
(Platteis von Plattenftein, 1636—1687), welcher 


elforger beraubten 300 Pfar⸗ | tere Ausrottung der noch verfiedt zurüdgebliebenen 


iretifer, welche während ber Anweſenheit ber 

chweden fich wieder jehr gemehrt hatten. Eine 
andere üble Folge des Fangen Schwebentrieges 
war ber jegt auch in Mähren auftretende Hexen- 
aberglaube. Im 3. 1680 wurbe fogar ein Decha 
von Schönberg, Eh. A. Lautner, angellagt, daß 
ex bie Kinder in nomine atri et illius et spiri 
atri taufe, ein Mädchen mit dem leibhaftigen 
Satan copulirt und feiner Wirthin geftattet habe, 
beim Wallfahren confecrirteHoftien in den Schuhen 
zu fragen; er wurde nach fünfjährigem Proceß 
1685 in Müglit verbrannt in Anweſenheit einer 
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von Rom entfanbten geiftlichen Specialcommiſſion, 
des hohen Adels von Wien und Prag und 20000 
— 50. Biſchof Karl III. Herzog von Loth⸗ 
ringen und Bar (1695—1710), war zugleich 
Biſchof von Osmabrüd und wurde 1711 Kur- 
fürft von Trier. 51. Wolfgang Hannibal, Graf 
von Schrattenbadh (1711— 1738), war ein frome« 
wer feeleneifriger Oberhirt und wurde als Kron⸗ 
Cardinal von Kaiſer Karl VI. mit wichtigen An» 
legenheiten betraut. 52. Jacob Ernft, Graf von 
Siehtenftein (1788—1745), vorbem Bijhof von 
—— übte perſönlich bie Pflichten eines Seel⸗ 
flers und Armenvaters aus; 1745 wurde 
—A— ze u Es fol ten noch bie 
mand Julius, Grat bon Troyer 
ne pen 1747 —— 54. Leo· 
pold IL. Friedrich Graf von Egfh und Hungers- 
Da (1758— 1760), und 55. rm raf 
von Hamilton (1761—1776). Dann wurde durch 
päpftliche Bulle vom 5. Nov. 1777 Olmütz zum 
Erzbisthum erhoben und aus feinem Sprengel das 
a Brünn (f. d. Art.) ausgefchie- 
den. Der erite Erzbiſchof war 56. Anton Ti 
dor, Graf von Colloredo⸗ Waldſee en 
feit 1803 Cardinal. Unter ihm wurden b 
Taiferliche Anordnung in ee! allein 8 Aue 
aufgehoben und 13 Kirchen geſperrt. Durch die 
Rioherauffebungen litten, wie von aegeachien 
geffagt wird, aufs Empfinbichfte die Geier! 
treibenden, die Studirenden unb bie Armen. Die 
leeren Gebäude aber wurden in der Folge haupt⸗ 
fachlich zu militäriſchen Zweden verwendet, umd 
die bisherige Biſchofsſtadi, welche nad) der Ab⸗ 
Schlefiens an Preußen ſeit 1742 in eine 
flarfe Grenzfeſtung verwandelt worben war, wurbe 
jegt vornehmlich) Garnifonftadt. Auch die Unis 
verfität wurde 1778 nad) Brünn übertragen und 
dort im ein afademifches Lyceum verwandelt. Der 
zweite Erzbifchof 57. Maria Thaddäus, Graf von 
Trautmannsdorff (1811— 1819), war vordem 
Biſchof von Königgräß geweſen und wurde 1818 
Cardinal. Sein Nachfolger 58. Erzherzog und 
Earbinal Rudolf Johann sıs-ı881) erzielte 
1827 die Wiederherflellung der Univerfität in Ol ⸗ 
müs. Dann folgten 59. Ferbinand Maria, Graf 
von Chotet (1882— 1886); 60. Marimilion 
Joſeph, Baron von Sommerau-Bedh, Cardinal 
(1887—1858); 61. Friedrich, Landgraf von 
Fürftenberg (1853—1892). Diefer ließ die Dom«- 
firche in großartiger Weife reftauriren, gründete 
ein Knabenſeminar in Kremfier, förderte die An« 
ron zahlreicher — Genoſſenſchaften in 
der Diöcele, ſorgte ie rag, der Lage 
bes Clerus und wurde 1879 Cardinal. Der jehige 


Shen 62. Dr. Theodor Kohn, erwählt am | grapbi 


pember 1892, ift 1845 in Breznit als Sohn 

bürgerlicher Eltern geboren und war vordem Pro« 

fee des eanonifchen Rees, feit 1887 Canonicus 
Hanzler in Olmütz. 

N, ifches. Das Metropolitancapitel be⸗ 

flieht gegenwärtig aus 14 Refidentiar- und 3 Nicht- 


Olmütz. 
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refibentiar-Ganonifern. Die letzteren traten erſt 
nad) 1875 an die Stelle der bisherigen, vom Ca» 
pitel ernenmbaren 9 Domicellaren, indem bie öfter- 
reichiſche Regierung erflärte, die Anmmahme ſoicher 
fortan nicht mehr zu geſtatten; damit fiel auch die 
Möglichkeit weg, den Zutritt zum tel noch 
ferner auf Perjonen altadeliger Abkunft einzu- 
ſchränken, und 1881 wurden zum erften Male 
vom Kaiſer mehrere in „Laiferlichen“ Monaten zur 
Erledigung gebrachte Eanonicate mit ee 
befeßt, wogegen das Gapitel bei ben durch dasſelbe 
borzunehmenden Bejegungennochanber Bedingung 
des Nachweiſes — er Abkunft feſthält. Das 
Capitel hat das Recht, den Euigen den Propſt 
und ben Decan zu wählen und die in den „un⸗ 
geraden“ Monaten erledigten Canonicate mit Auß« 
nahme ber drei föniglichen zu vergeben; die drei 
Löniglichen und alle in den „geraden“ Monaten 
frei gewordenen Canonicate vergibt der Kaiſer. Be⸗ 
züglich der Würden des Archidiacons, des Scho- 
laſticus und des Cuſtos Im dem Erzbifchof die 
collatio libera zu u Außer dem Metropolitan« 
capitel befteht in Kreinſier ein Eollegiatcapitel mit 
7 &urat- und 7 Ehrencanonitern. Olmüg hat, 
uch | nachdem bie Univerfität 1855 wieder aufgehoben 
wurde, noch eine theologifche Facultaͤt mit 7 Pro- 
fefloren, einem Docenten und einem Abjuncten. 
Das Elericalfeminar hatte 1898 207 Alumnen in 
4 Jahrgängen. Die Erzbiöceje ift eingetheilt in 
8 — — und 50 Decanate; eines dieſer 
Archipresbyterate mit 8 Decanaten Tiegt innerhalb 
Preußiſch· Schleſien, die übrigen in Dlähren. Die 
Seelenanzahl betrug gegen Ende 1898 (nad dem 
Catalogus cleri für 1894): a. im mährifdden 
Antheil 1489 806 Katholiten neben 41 831 Ala- 
tholiten, 28 416 Juden umd 115 Confeſſionsloſen; 
b. im preußifchen Antheil 128 029 Katholiken 
neben 6866 Alatholilen und 743 Juben, zuſam⸗ 
men 1690806. An Seeljorgebeneficien gibt es: 

584 Pfarreien (darunter 11 regulare), 81 Local- 
curatien, 8 Localtaplaneien, 1 Schloßlaplanei, 
4 Expofituren. Die Gefammtzahl der Briefter be⸗ 
trug 1879, wovon 106 auf die religiöfen Orden 
entfallen. "Sonftig je Orbensperfonen gab es 77 
männliche und 977 weibliche. — Synoden wurden 
in der Olmüger Didceſe gehalten in den Jahren 
1248, 1258, 1812, 1318, 1849, 1880, 1413, 
1481, 1466, 1538, 1568 und 1591. (QgLnod 
Arsen. Theod. Fasseau, Collectio eynodorum 
et statutorum almae dioecesis Olomucenae, 
Rezii 1766; B. Dudil, Statuten der Didc. Olmũß 
vom Jahre 1568, Brünn 1870; J. A. Kubidek, 
Promulgatio ss. Concilü 'Tridentini in Mora- 
vis, Olomucii 1887; Gr. Wolny, Kirchl. Topo- 

ie v. Mähren, Brünn 1855 ff. [8b.I—V: 
Olmüger Erzbiöcee]; F. 


ar ae En —— chichte 
t, 
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müg, Olmü —— ller, Geſchichte 

der konigli —S Olmüg, Wien und 

Olmüß 1882.) (Lulſch.] 
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Olympioborus, Geſchichtſchreiber auß Theben 
in Aegypten (6 Onßatos), lebte in der erften Hälfte 
bes 5. Jahrhunderts n. Chr. am Hofe des weitrömi« 
ſchen Kaiſers Honorius (395—423) und ſchrieb 
unter dem Titel Ioropıxot Adyoı in 22 Büchern bie 
Geſchichte des weſtrömiſchen Reiches vom Tode 
des Kaiſers Arcadius bis zum Regierungsantritt 
Kaiſer Balentinians TIL (407 — 425). Das 
Wert, für Kaiſer Theodofiuß IL. beitimmt, war 
eine Fortſetzung ber Chroniken von Dexippus 
und Eunapius, ift aber biß auf einen längern Aus- 
zug in der Bibliothet des Photius (Cod. LXXX; 
bei Migne, PP. graec. CIII, 255—279; vgl. 
Cod. CCXIV, ib. 702) verloren. Photius charat · 
terifirt die Schreibweife Olympiodors als Mar, 
aber platt und fraftlos, und meint, ber Verfafler, 
ber ſich deſſen felbft bewußt geweſen, habe jein 
Bud) deßhalb auch nur eine ÖAn, d.h. „Materiafien- 
ſammlung“ und nicht eine „Geſchichte“ genannt, 
obwohl er es in Bücher eingetheilt unb dieſe mit 
hönen Vorreden verfehen habe. Olympiodorus 

tanb wegen feiner Verdienfte um den Staat am 
KRaiferhof in hohen Ehren, war ein bielgereißter 
und philoſophiſch gebildeter Mann, blieb aber 
Heide bis an feinen Tod, ber nach der Mitte des 
5. Jahrhunderts erfolgte. Die Fragmente feines 
Buches finden fich nebit denen von Dexippus und 
Eunapius in der Bonner Ausgabe ber Byzantiner 
und in den Historiei graeci minores I, ed. Din- 
dorf, Lips.1870,450sgg. (Vgl. Pauly, Real-En- 
fl. V, Stuttg. 1848, 922; Erſch u. Gruber, Allg. 
Enchfl., Sect. IH, 8, e. v.; Fabricius-Harles, 
Bibl. graec. X, Hamb. 1807, 632.) [Rleffner.] 

Olympiodorus, 1.der Aeltere, Ariftotelifer 
zu Alegandria in der erften Hälfte des 5. Jahr« 
hundert n. Chr. war der Lehrer des gefeierten 
und von ihm fehr gejchägten Proclus (. d. Art. 
Neuplatoniemus, ob. 215). Der Vita Procli von 
Marinus zufolge beſaß Olympiodorus eine jeltene 
Berebfamkeit, aber aud) eine ſolche Tiefe der Ge⸗ 
danken, daß nur wenige feiner Zuhörer ihm mit 

iß folgen Tonnten. Schriſtlich ift von 
biejem zu feiner Zeit hochgefeierten Philoſophen 
nichts auf uns gefommen. (Vgl. bie zum vorigen 
Ariilel angegebenen Quellen.) 

2. Der Jüngere, Neuplatonifer, oft kurz 
der Alerandriner genannt, lebte im 6. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. zu Alerandria als fruchtbarer 
Ausleger platoniſcher und ariftoteliiher Schrif- 
ten und war das letzte bedeutende Glied ber 
zweiten von Plutarch zu Athen gegründeten neu⸗ 
platoniſchen Schule, deren Haupt Proclus war, 
und von der bie fpätere neuplatonifche Schule 

m Alegandria eine Art Filiale gemejen zu fein 
eint, Seine noch erhaltenen vier Gommentare 
oder Scholien zu platoniſchen Dialogen find, nad) 
ben Meberfchriften zu uriheilen, ſchwerlich von ihm 
—* ſondern vielmehr von feinen Schülern nad) 
einen mündlichen Vorträgen ee ei nieder⸗ 
geſchrieben worden und machen auf große wifjen« 
ſchaftliche Bedeutung feinen Anſpruch. Sie ent 


DOlympiodorus, Gefhihtfhreiber — Olympiodorus, Nenplatonifer. 
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halten faum irgend einen neuen Gedanken von Be⸗ 
lang, ja von einem eigentlichen Syſtem kann bei 
Olympiodorusebenfo wenig wie beiden meiften jpä» 
teren Neuplatonifern die Rebe fein. Gleichwohl find 
die Scholien wegen ihrer Schärfe und Klarheit für 
das Verſtändniß Plato’3 und mancher Aufftellum« 
gen der neuplatonijchen Philofophie auch Heute noch 
bon hohem Werth ; einerjeit beſaß Olympiodorus 
eine große Belefenheit, andererſeits ging fein ernſtes 
Beltreben dahin, in ächt philoſophiſcher Weife in 
die Tiefe des Gedanlens einzubringen. Jedenfalls 
bat er daS Verbienft, in jener unklaren, verſchwom · 
menen Zeit und bei dem rapiden Niedergange der 
Philoſophie durch feine conjequente und Hare Me⸗ 
thode die befjeren, wahren Gedanken des Neuplato« 
nismus immer wieder betont zu haben. Bon feinen 
Schülern wurde er deßwegen 5 p£yas Pildsopoc 
genannt. Seine Darftellung der Tugendlehre ift 
jedenfalls der Beachtung werth; nad) feiner An⸗ 
ſchauung kann ſich Die Seele mittels eines allmä- 
ügen fittlichen Reinigungsprogefies von der niedern 
Sphäre bis zum einfachen, nad) ihm ſchon hienieden 
erreichbaren Schauen ber reinen Ideen und des 
Göttlichen emporringen. Olympiodorus ift der 
legte Lehrer der platonifchen Philofophie, der uns 
genannt wird ; er mußte den Untergang ber Heid» 
nischen Philoſophenſchulen infolge des Edictes des 
Kaiſers Juſtinian J. noch erleben. Der Neuplatonia= 
mus, wie bie antife Philofophie überhaupt, war 
längft kraftloſem Siechthum verfallen; was an 
wahren Ideen in ihm enthalten war, hatte die 
chriſtliche Theologie, insbeſondere ſeit Augufti« 
aus, in ſich aufgenommen, und Juſtinians Macht⸗ 
gebot war gleichfam nur die öffentliche Beftätigung 
des Unterganges der alten Philoſophie und bes 
neh überhaupt. Uebrigens ift über die 

ebensſchichſale dieſes jüngern Olympiodorusnichts 
Näheres befannt. Mit dem gleichnamigen Verfaſſer 
eines Commentars zur ariftotelijchen Meteorologie 
ift er eine und dieſelbe Perfon, wie Zeller (ſ. u.) 
V, 852 gegen diejenigen dargethan hat, welche 
als Berker bes genannten Wertes einen zweiten 
Beripatetifer Olympiodorus annehmen zu müflen 
glauben. Dagegen irrt Zeller darin, daß er mit 
Roſe den gefeierten Philofophen David den Ar- 
menier q d. Art.) des jüngern Olympiodorus 
Schüler jein läßt, da jener doc) bereit8 um ben 
Anfang des 6. Jahrhunderts geftorben iſt. (Vgl. 
Zeller, Philof. der Gri V, 8. Aufl. Leipzig 
1881, 851—853; Ueberweg, Grundriß d. Geld. 
ber Bhilofophie I, 7. Aufl, Berlin 1886, $ 70; 
Erſch u. Gruber, Allgem. Encyllop., Sect. II, 
8,8. v.; Pauly, Real⸗Encyklopädie V, 922 f., wo 
auch die Ausgaben von Olympiodorus’ Scholien 
von Stallbaum [Leipzig 1821], Creuzer [Frankf. 
a. M. 1821], Findh [Heilbronn 1847] u. ſ. w. 
angegeben find; J. Simon, Histoire de l’&cole 
d’Alexandrie II, Paris 1845, 594 ss.; Vache- 
rot, Histoire erit. de l’&cole d’Alexandrie I, 
Paris 1846, 204 ss. Die Vita Platonis von 
Olympiodorus ift herausgegeben von Weftermann 
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Braunſchweig 1845]. Die Werke Olympiodors 
Tinden Äh handſchriftlich an größeren Biblio- 
Wien, Paris, a — 
—— fehlt 106.) 
dorus, Diacon zu Pa in 
Hälfte des 6. Jahrhunderts, hat fich 
= Exeget einen Namen erworben. Die Zeit jeines 
Lebens und Wirken, welche früher ſehr derſchieden 
beſtimmt wurbe, ift fichergeftellt durch bie Unter⸗ 
ſchrift eines handſchriftlichen Exemplar feines | be 
Commentars zum Propheten Jeremias in der Bar⸗ 
berinifchen —E zu Rom (bei 8. do Magistris, 
Acta martyrum ad Ostia Tiberina sub Clau- 
dio Gothico, Romae 1795, 286 2q.). Dort heißt 
Olympiodorus „Diacon von Alegandrien, ordinirt 
durch Erzbiſchof Johannes Nikiotes (Nıxiwrnc) 
von Aegandrien“ ; der monophyfitiiche Patriarch 
Johannes III. von Aleganbrien, genannt 5 Nı- 
aeıörme oder Nixauens (von Nikiu?), hi nad 
elfjähriger Amtsführıng im Mai 516 geftorben 
(1. A. v. Gutſchmid, Kleine Schriften, herausgeg. 
von Zr. Rũhl II, Leipzig 1890, 456 f.). Der er⸗ 


wähnte Commentar zum Propheten Jeremias ift 
nod) nicht gedrudt; Fragmente besjelben dürften 
in den zahlreichen, freilich meift ſehr kurzen Scho« 


Tien zu erfennen fein, welche bie von 'M. Ghis- 
lerius (Lyon 1623) herausgegebene griechiſche 
Eatene über Jeremias, Klagelieder und Baruch 
unter bem Ramen eines nicht näher bezeichneten 
Olympiodorus mittheilt (zufammengeft.beiMigne, 
PP. gr. XCIO, 627— 780). Vollftändig liegt 
unter demſelben Namen ein umfangreicher Com⸗ 
mentar zum Prediger vor (Migne 1. c.477—628). 
Außerdem gibt Migne unter dem Namen dieſes 
Olympiodorus einige Scholien zum Bude Job 
@. e. 13—470 passim), Scholien zu den Sprü- 
hen (ib. 469—478, lateiniſch) und ein kleines 
Fragment zu Luc. 6,28 (ib. 779 2q.). Die Achte 
beit der einzelnen Stüde, bezw. die Identität des 
Scholiaflen Olympioborus bedarf noch ber Unter« 
fuhung. Die Eatene über das Buch Job, welche 
Migne (1. o. 13—470) ihrem ganzen Umfange 
nad) wiebergibt, gehört als Ganzes nicht Olym« 
piodorus an, wie ber lateiniſche Ueberjeßer diefer 
Catene, B.Eomitolus (Lyon 1586, Venebig1587), 
geglaubt hat, ſondern ift, wie der Herausgeber des 
griechifchen Textes, P. Junius (London 1687), 
ertannte, ein Werk des Nicetas, Biſchofs von 
Serrä und — Metropoliten von Heraflea (im 
11. Jahrh.). [Bardenhemer.] 
Omnibonns, einer ber älteften Decretilten 
(f. d. Art.), lehrie unter Eugen IIL (geft. 1158) 
das canoniſche Recht zu Bologna, wurde 1157 
Biſchof von Verona und ſtarb als folder 1185. 
Seine Abbreviatio decreti in 16 Distinctiones 
und 87 Causae (die lebte Causa ift ein Auszug 
aus dem britten Theile des Decrets De conse- 
etatione) hat Bidell (De Paleis, quae in Gra- 
tiani decreto inveniuntur, Marburg. 1827, 5, 


m]) entdedt; vgl. auch v. Säulte, 
id. der Quellen u. Literatur des can. Rechts I, 


Olympiodorus, Diacon — Omophorion. 
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Stuttg. 1875, 119 ff. 250 f. — Ommibonus tft 
wahrſcheinlich identiich mit Omnebene, dem Ber 
faffer gewiſſer in Abäharbs Geifte gehaltener theo» 
Iogijcher sententiae (f. Denifle im Archiv f. Lite» 
tatur« und Kirchengejch. bes M.-U.I[1885], 461 
bi8 469, 621). Zahlreiche Stellen diefer nur hand» 
ſchriftlich vorhandenen Sentenzen, welche fich ziem- 
lich enge an ihre Vorlagen, darunter auch die 
——— en Rolands, nachmals Papftes Alexan⸗ 
„ anfchließen, bat ber Herausgeber der Ich» 
je mitgetheilt (Gietl O. Pr., Die Sentenzen 
Rolands, nachmals Papftes Aeganders IIL, Freie 
ir 1891, Ein. L-LVD. [R. v. Siherer.] 
mnis utriusque sexus, ſ. Beichte II, 
234 ff., Frequenz der heiligen Sacramente IV, 
2007 ff. und Oeſierliche Zeit. 

Omophorion heißt ein in ber orientaliichen 
Kirche gebräucjliches biſchöfliches Inſigne. Es 
beſteht aus einem ungefähr */, Meter breiten und 
faſt 3 Meter langen Streifen von weißem Seiden- 
ftoff, ift mit Goldborten und Goldfranfen ver- 
brämt und mit goldgeftidten Kreuzen geziert. Zu⸗ 
weilen find in dasfelbe auch Figuren, namentlich bie 
eines Lammes, eingewirft. Das Omophorion wird 
über ber fonftigen Bontificalfleidung getragen, und 
zwar jo um den Hals gelegt, daß bie beiden Aus⸗ 
läufer auf der linken Schulter des Biſchofs ſich 
freugen und von dort an ber linken Seite über 
Bruſt und Rüden bis etwa zum Knie herabhängen. 
Gegenwärtig und ſchon feit dem 9. Jahrhundert 
tragen alle griechiſchen Biſchöfe das Omophorion. 
Don befonderer Wichtigkeit ift Die Frage nad) dem 
Verhältniß des Omophorions zu dem Pallium 
(f.d. Art.). Manche läugnen jegliche Analogie beie 
ber Infignien (vgl. 3.8.Morinus, Commentarius 
de sacris ecel. ordinat. I, Antwerpiae 1695, 
180 sqq.; Bona, Rerum liturgie. lib. I, c. 24, 
n.16; Assemani, Cod. liturg. VIII, 4, Romae 
1768, 303 eqg.; Wiltſch, Handbuch der lirchl. 
Geographie und "Statiftil I, Berlin 1846, 68, 
Anm. 9). Andere betrachten das Omophorion als 
ein dem Pallium homogenes Pontificalinfigne 
(ogl.3.3. Ruinart, Diss. de pallio, in Ouvrages 

osthumes de... Mabillon et de Ruinart II, 
aris 1724, 434 es.; Pelliccia, De christ. 
eccles... politia I, Colon. adRh. 1829, 116; 
illips, — V, 631; Hefele, Beitr, zur 
u.j.w.II, Tübingen 1864, 219; Hin⸗ 
ſchi * RR. I, Berlin 1878, 28 ff.). Die Ile 
Anſicht dürfte als die richtige zu bezeichnen fein. 
Zwar ift gegenwärtig die äußere Form des Omo⸗ 
phorions von der des Palliums ſehr verſchieden; 
allein fie erinnert immer noch an die ältere Geſtali 
des Palliums, Diefes wurde nämlich in ber ältelten 
Zeit ähnlich wie noch gegenwärtig da8 Omophorion 
auf der linken Schulter zufammengeheftet. Etwa 
feit dem 9. Jahrhundert begann man die auf Bruft 
und Rüden zur linfen Seite een Zipfel 
bis zur Mitte zu —13 bort ebenfalls anzu · 
heften. VNoch Heute beſteht das Pallium auf der 
linlen Schulter aus einer doppelten Binde, wie ſich 
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auch die drei Nadeln des Palliums in der alten 
Anordnung erhalten Haben. Beides erklärt ſich 
aus der Geſchichte der Form des Palliums, weist 
aber zugleich darauf hin, daß das Pallium und 
das Omophorion auf Eine Duelle zurüdzuführen 
find. Auch bie eingefticten Kreuze deuten dieß an. 
Ferner erinnert die mitunter eingewirkte Figur des 
Lammes an die dem Omophorion und Pallium 
gemeinſchaftliche fymbolifhe Bedeutung. Beide 
follen auf den Hirten hinweifen, welcher das ver» 
irrte Schäflein auf feine Schultern nimmt und zur 
Heerde zurüdträgt. Auch war in der ältern Zeit 
das Omophorion keineswegs wie jetzt allen griechi⸗ 
fchen Bifchöfen gemeinfam. Erft jpäter führte bie 
Eitelkeit dieſer VBrälaten wie zu ber reichern Aus« 
eitaltung des Omophoriong, fo zum Tragen des⸗ 
Feen durch alle Biichöfe. Dadurch ſank das Omo⸗ 
phorion zu einem Ehreninfigne herab, während es 
urſprünglich ebenfo das Abzeichen der Patriarchals 
und Metropolitangewwalt geweſen ift, wie noch heute 
das Iateinifche Pallium, von geringen Ausnahmen 
abgejehen, das Inſigne der päpftlichen bezw. erz= 
biſchoͤflichen Jurisdiction if. Kreutzwald.)] 
Oncommera (Ontcommena, Rümmerniß) iſt 
der Beiname einer heiligen Jungfrau und DMar« 
tyrin Wilgefortis, welche wahrſcheinlich durch Ver⸗ 
ſchmelzung zweier Legenden auch unter dem Namen 
Liberata vortommt (AA. 88. Boll. Julü V, 50 big 
70 und Stabler, Heiligenlegilons.vv.S.Rummer- 
niffa und ©.-Liberata). Nach der Legende war 
Wilgefortis die Tochter eines heidniſchen Königs 
von Portugal. Zum Hriftlichen Glauben befebrt, 
machte fie das Gelübbe der Jungfräulichkeit. Als 
ihr Vater fie zum Unterpfand des Friedens mit 
einem König von Sicilien vermählen wollte und 
fie ſich deſſen weigerte, ließ er fie in’s Gefängniß 
werfen, bis fie fi) feinem Willen fügen und den 
Gögen opfern würde. Sie aber betete zum 87 
ex möge fie fo entſtellen, daß fie feinem Manne 
mebr gefalle. Darauf wuchs ihr ein Vollbart. Als 
ihr Vater fie fo erblidte, fragte er voll Entſetzen, 
wer fie in dieſen Zuftand verjegt habe. Sie er⸗ 
Härte, fie habe ihren Bräutigam, der am Kreuz ge= 
ftorben, darum gebeten. Da ließ fie der Vater mit 
den Händen an ein Kreuz heften, damit fie ihrem 
Bräutigam ähnlich werde. Nach der bayrijchen 
Sage (bei Schöppner, Sagenbuch der bayeriichen 
Lande I, München 1874, 426) hatte ihr Vater fie 
mit einer rauhen Kutte zu befleiden befohlen und 
von ihrer frühern Herrlichkeit ihr zum Spott nur 
bie töniglihe Krone und die goldenen Schuhe bes 
laſſen. So wird fie abgebildet ; an ihr Geſchlecht 
erinnern nur bie lang herabwallenden Haare. Ge= 
wöhnlich niet auf ihrem Bild vor ihr ein auf der 
Geige fpielender Mann, welchem fie einen ihrer 
Schuhe zuwirft. Dieß erflärt die Sage folgender- 
maßen: Als die Leiche noch am Kreuze hing, kam 
ein biutarmer Mufiter, deſſen Familie dem Ver⸗ 
hungern nahe war, und fpielte in der Erinnerung 
anWBilgefortis’ ehemalige Wohlthätigkeit vor ihrem 
Kreuze fein [hönftes Stüd. Da warf fie ihm einen 
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ihrer goldenen Schuhe zu.‘ Als man den Verluft 
entdedte und ben — Schuh bei ihm fand, 
wurde er ald Dieb zum Tode verurtheilt. Auf 
dem Gang zur Nichtftätte bat er, nochmals vor 
ber Leiche der Heiligen fpielen zu dürfen. Und 
fiehe, in Gegenwart ber zahlreichen Menge warf fie 
ihm auch den zweiten Schub zu; fo fam feine Un- 
ſchuld an den Tag. Ihr Vater und das Volk bes 
tehrten fich, und fie ward nun ehrenvoll begraben 
(Schöppner a. a. O.). Nach einer andern Verfion 
(bei Stadler III, 643) hatte fie vom Kreuze herab 
noch eindringlich den chriftlichen Glauben ge» 
predigt. Viel Volt und ihr Vater befehrten ſich; 
dieſer erbaute zur Sühne eine Kirche zu Ehren der 
hl. Scholaftifa und ftellte darin das goldene Bild 
feiner gemarterten Tochter auf. Das Bild half 
dann bem Geiger in derfelben Weife, wie oben 
erzählt ift. Die tiroler und belgiſche Sage ftimmt 
im Weſentlichen damit überein. (Vgl. aud das 
Gedicht von Yuftinus Kerner, Der Geiger von 
Gmünd [Eotta’iche Ausgabe der Dichtungen Ker- 
ner I, Stuttgart und Tübingen 1841, 255 ff.], 
welcher da8 Wunder auf die hl. Gäcilia bezieht.) 
WB. Menzel (Chriftlihe Symbolit I, 2. Aufl, 
Regensburg 1856, 110. 585) glaubt hierin 
Züge aus einem ältern heibnifchen Cultus und 
Mythus finden & follen, wa8 jedenfalls nicht 
haltbar ift. In Spanien kennt man den Marters 
tod ber hl. Liberata um der gelobten Virginität 
willen; aber vom Bart und vom Geiger weiß man 
nichts. In England und Holland findet man das 
gebartete Bild, aber ohne den Geiger. Das Mar- 
tyrolog. Rom. von 1586 hat zum 20. Juli: 
In Lusitania s. Wilgefortis Virginis et Mar- 
tyris, quae pro christiana fide ac pudicitia 
decertans in cruce meruit felieiter consum- 
mare martyrium. Das portugieſiſche Martyro⸗ 
logium, gedrudt 1591 zu Eoimbra, fügt bei, daß 
die Heilige von ben Deutichen Ontoommera und 
bon einigen lateiniſch Liberata genannt werde 
(AA.8S.Boll.1.0.66). Ein 1533 zu Paris für die 
Kirche von Salisbury in England gebrudtes Gebet« 
buch hat zu Ehren der hl. Wilgefortiß eine me= 
triſche Antiphon mit Erwähnung bes Bartes (cre- 
vit barba facie) und der Oration: Familiam 
tuam, quaesumusDomine, beatae Wilgefortis 
virginis et martyris tuae, regis filiae, meritis 
et precibus propitius respice; et siout ad 
preces ipsius barbam, quam concupivit, sibi 
coelitus acerescere fecisti; ita desideria cor- 
dis nostri supernae gratiae digneris bene- 
fieiis augmentare (AA. 8S, Boll. 1. c. 64). 
Das Proprium der München⸗Freiſinger Diöcefe 
bat nur die Oratio de Com. VV. et MM. — 
Die verjchiebenen Namen der Heiligen erklären fich 
wohl folgendermaßen: Das flämijhe Ontcom- 
mena (= Entlommene) entſpricht dem Iateinifchen 
Liberats. Oncommera, Obntummerniß, abge= 
türzt Kümmerniß, bedeutet bie Heilige, welche 
ohne Angft und Kummer den Martertod erlitt, 
oder auch, weldye ihre Verehrer durch ihre Fürs 
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bitte von Angft und Kummer befreit. Wilgefortis 
fortis, 


eflärt I al& virgo fortis. 

Frühzeitig hat aber die Kritik darauf hinge⸗ 
wieſen, daß dieſe Wilgefortig- oder Kümmerniß · 
bilder nichts Anderes ſeien als Bilder des gefreu- 
zigten Heilands, insbefondere Nachbildungen des 
echenden Crucifixes in Lucca. So 
Baron von Blun in Prag in einem Brief von 
1687 an den Bollandiſten P. Papebroch (AA. 
8S. Boll. 1. c. 59) und U. Pilgram in feinem 
Calendarium chronolog., Viennae 1781, 174. 
— Das erfte fiher datirte Bild Eprifti am Kreuz 
in einem ſyriſchen Evangeliencodeg von 586, jeht 
in der vaticanijchen Bibliothek, ftellt den Heiland 
belleidet mit Iangem Gewande dar. Noch bis zum 
11. Jahrhundert bildete man ben gefreugigten Ba 
land al8 lebend ab, in langem Prachtgewand, mit 
ber Königäfrone auf dem Haupte (regnavit a ligno 

, im Hymn. Vexilla regis) (vgl. Jacob, 
Die Kunft im Dienfte der Kirche, 3. Aufl., Lands- 
Hut 1880, 109, Note 6; und Art. Kreuz VII, 
10725). Ein fehr alter, jo befeideter Exucifigus, 
das fog. volto santo, befindet fi in der Dom⸗ 
tirche zu Lucca. Der Sage nad) ift er von Nico⸗ 
denius gefertigt und mag zur Zeit ber Kreuzzüge 
dahin gelommen fein. Bor dem Bild, deſſen einer 
Schuh abgezogen ift und auf einem Kelch ruht, 
kniet ein Spielmann. Dasſelbe Bild, ohne den 
Spielmamn, findet fi auf den Münzen der Stadt 
Lucca vom Jahre 1235 an biß 1756, ſtets mit ber 
Umſchrift Sanctus vultus (AbbildungenbeiStod- 
baner, Kuuſtgeſchichte des Kreuzes, Schaffhaufen 
1870, 264, und im Kalender für fathol. Chriften, 
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Bild, eine imago salvatoris nostri sive status 
ab auxilio, dieta „der Gehilfe*, in der Domini» 
canerfiche zu Mühlhaufen, wurde 1524 von den 
Anhängern Müngers zerftört. Ein anderes der. 
artiges Bild 8. Salvatoris oder sente Gehulfin 
ftanb in einer Kapelle auf der Brüde vor Saal« 
feld; aud) diefes hatte unten ben Geiger, aber im 
16. Jahrhundert kannte man noch die Bedeutung 
des Bildes, wie bie eingemeißelte Imjchrift Sal- 
vator mundi 1516 beweist (Salender f. kathol. 
Ehriften 1867, 114 ff). — Die deutſchen Ka⸗ 
Iendarien fcheinen vor dem 15. Jahrhundert eine 
heilige Kümmerniß nicht zu fennen. Die Legende ift 
alfo wohl erft fpäter aufgelommen unb zwar ver» 
muthlich auf folgenbe Weiſe. Als die ungelleideten 
Erucifigbilder in allgemeine Aufnahme gelommen 
waren, mußten die befleideten, welche fich da und 
dort aus alter Zeit erhalten hatten, auffallen, und 
wo ſich nicht eine fichere Tradition über ihre Be⸗ 
deutung erhalten hatte, ſuchte man eine Erklärung 
für fie. Das lange Gewand und die Königskrone 
zogen den Gebanfen von Chriſtus, den man jeht 
nur im Zuftanb des Leidens barftellte, ab, imd 
man badte an eine gekreuzigte Königliche Jung- 
ig insbefonbere an bie hanifce Liberata und 

ie Wilgefortis, welche nad) Anficht des Bollan« 
diften Cuper von ber HL. Liberata zu unterjcheiden 
ift, da ihr Name nicht ſpaniſch oder portugiefifch, 
ſondern eher eine beutfche oder belgische Umgeftale 
tung von virgo fortis ift. P. @uper jah in einem 
Hofpital der Beguinen zu Mecheln ein Bild ber 
s. Wilgefortis alias Ontcommene, welches im 
16. Jahrhundert aus einem zerftörten Beguinen- 


Sulzbach 1872, 112 f). Vermuthlich eine Nach | hans Hierher übertragen wurde. Dasjelbe zeigt 
biſdung desjelben ift das Bild des Sanctus Sal- | eine mit Händen und Füßen an's Kreuz gefchlagene 
vator oder „Sente Hulfen“, welches feit der Mitte | Jungfrau (ohne Bart) mit einem Heiligenfchein 
des 14. Jahrhunderts auf dem Hülfensberg bei|und der hi. Geift-Taube über der rechten Hand 
— a Eee verehrt wurde, Nach der ſchwebend (Abbildung AA. SS. Boll. 1. c. 60). 

eformation ward dasſelbe als das ber HL. Wilge- | Zur Erklärung des Bartes an den nicht mehr als 
fortis verehrt, bis vor etwa 50 Jahren ein ande» | joldhe erkannten Salvatorbildern dachte man etwa 


tes altes CHriftusbild Gegenftand der Verehrung 


wurde (Schäfer, Der Hülfensberg, Heiligenftabt 
1858, und Waldmann, Ueber den thüringiichen 


Gott Stuffo. Eine Unterfuhung der Altern Ge- 
ſchichte des Hülfensberges, Heiligenftadt 1857). 
Sicher ift eine genaue Nachbildung bes erſten 
Hülfensberger Bildes dasjenige, welches um 1354 
in das Kloſier der Dominicanerinmen zu Bamberg 
tam. Es wurde von Innocenz VI. (1352 bis 
1862) mit benfelben Abläfien begabt wie das im 
Eichsfeld und wird feit der Säcularifation unter 
dem Namen ber „göttlichen Hilfe“ in einer Seiten⸗ 
Tapelle der Pfarrkirche zu St. Gangolf verehrt. Es 
ftellt einen lebenden Ehriftus vor, die Arme faft 
wagrecht ebreitet, nur die Hände an's Kreuz 
geheftei; die Füße find nadt, frei ſchwebend, aber 
mit den Wunbmalen bezeichnet. Das Fang trägt 
eine golbene Krone, der Leib ift vom Halje bis zu 

In mit einem faltigen, reich verzierten 
Kleide bebedt (Abbildung im Kalend. f. fathol. 


an die Legende von ber Hl. Paula Barbata aus Avila 
in Spanien, welche auf ihr Gebet fo verunftaltet 
worden war (AA. 58. Boll. Febr. III, 174). Der 
Spielmann auf den Wilgefortisbilbern, welcher 
ſich bereits auf dem Salvatorbifd von Lucca findet, 
erinnert einigermaßen an die Sage, welche dem 
berühmten Grucifig über dem ehernen Thore in 
Byzanz eine befondere Verehrung verfchaffte. Das» 
ſelbe wurde dvtıpwvins (Bürge) genannt, weil 
es einft geiprochen-und für einen armen Schiffer, 
der in Öeldverlegenheit war, Bürgichaft geleiftet 
baben foll (Stodbauer a. a. O. 170.268). Soden 
falls liegt dem Luccaner Spielmann eine locale 
Tradition zu Grunde, welche in Vergefienheit ge⸗ 
rieth und bei dem Kümmernißbilde wieder aufe 
tauchte. Außer der angegebenen Literatur ir 
noch: Kalender fürfathol. Chriften, Sulzbach 1864, 
49 f1.; 1865, 115 |; 1866, 212. [Beber.] 

Oneba - de (Oneida Community, 
nad) Oneida, einer Stadt und Grafſchaft im Staate 


Epriften, Sulzbach) 1867, 116). Ein ähnliches New York), entftanden 1831 infolge einer Er« 
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wedung dur Humphrey Noyes, war eine ber 
vielen communiftifchen Gemeinden, welche in Nord⸗ 


amerika feit geraumer Zeit gegründet worben find. | der 


Wie bei anderen dieſer Art, 3. B. bei der buch 
den ſchwäbiſchen Bauern Georg Rapp gegründeten 
Economy Community oder bei den Shalers, 
beruht der Communismus ber Oneida Commu- 
nity auf religiöfer (biblifcher) Grundlage, im 
Unlerſchied von ber durch den Franzoſen Etienne 
Eabet in’3 Leben gerufenen Icaria Community, 
wo die Religion „Privatfahe” und jedem Mit- 
glied von 17—18 Jahren die Wahl der Religion 
nad) Belieben freigeftellt ift. Jedem bei ihr Ein« 
tretenden verſprach die Oneida⸗ Gemeinde in ſchrift · 
lichem Vertrag, ihn nebſt Familie mit allen Lebens⸗ 
bedürfniſſen zu verſehen, feine Kinder zu unter» 
richten, bei eintretenber Arbeitsunfähigfeit ihn oder 
die Seinigen zu erhalten. Der Kintretende da= 

jegen verſprach, die Intereffen und Wohlfahrt der 
Cena mit feiner Hände Arbeit wie mit jeinem 
Einfluß und ber Arbeit ber Kinder und Familie 
zu fördern. Alles follte jedoch gelten als freiwillige 
Leiſtung zum Dienfte der Brüder, fo daß beim 
Ausſcheiden aus der Gemeinde fein Anſpruch auf 
Lohn erhoben werden konnte. Die Production war 

anz communiflifch eingerichtet; in Oneida wie 

ei den Shafers war e8 im Weſentlichen auch die 
Eonfumtion, indem hier au bie Wohnhäufer 
und die Mahlzeiten gemeinjam waren. Im den 
meiftenanderen derartigen Gemeinden, 3.B. Icaria, 
herrſcht dagegen Familienhaushalt. Zu beachten 
ift, daß in diefen Gemeinden nur das Recht auf 
Exiftenz, nicht das auf vollen Arbeitsertrag Grund⸗ 
lage der Gütervertheilung ift. Im Allgemeinen 
gilt der Grundſatz Cabets: De chacun suivant 
ses forces; à chacun suivant ses besoins. 
In der Oneida-Gemeinbe fol Weibergemeinſchaft 
und vollftändiger Antinomismus ſich entwidelt 
baben; fie ift jeit Ende der achtziger Jahre aufs 

jelöst; ihr ehemaliger Secretär, Wild. Alfred 

inds, hat das Verdienſt, über bie innere Einrich 
tung dieſer communiftischen Gemeinden ein werth- 
volles Werk veröffentlicht zu haben. (Weiteres 
über Bibelcommunismus f. in d. Artt. Perfectio⸗ 
niften, Shakers.) (Vgl. Nordhoff, The Commu- 
nistic Societies of the United States, London 
1875, 259 ff. ; Hinds, American Communities, 
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mußte er auch die Verpflichtung anerkennen, zu 
feinem rechtmãßigen Herrn zurüdzufehten, und bei 
Erfüllung dieſer Pflicht gab ihm der Apoftel 
das claſſiſche Schreiben an feinen Herrn mit, wel- 
ches als „Brief an Philemon“ im Kanon fteht. — 
2. ein Biſchof von Ephefuß, der von feiner Ge- 
meinde nad) Smyrna geſchickt wurde um ben 
heiligen Martyr Ignatius auf feinem Wege nach 
Rom zu begrüßen (Ign. ad Eph. 1; Eus. H. E. 
8, 36,5). — 8. der Hl., Biſchof von Soiſſons, geft. 
861 (AA. SS. Boll. Maji III, 204). [Raulen. 
Oneftphorus (Ovnapöpos), tim Neuen Tefla- 
ment ein Chrift aus Epheſus, der den hl. Paulus 
daſelbſt mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
unterjtüßt hatte und ihm fpäter aud) zu Rom bie 
Gefangenschaft erträglich zu machen juchte. Der 
Apoftel gedenkt biefer Liebe 2 Tim. 1, 16—18 
mit großer Dankbarfeit und wünſcht feinem Haufe 
dafür bie reichfte Vergeltung, vermuthlich weil 
Onefiphorus felbft zu der Zeit, da Paulus an 
Timotheus fohrieb, geftorben war. Wenn grie- 
chiſche Martyrologien diejen Onefiphorus als 
Biſchof von Colophon nennen und ihn als Mare 
tor fterben Yafjen, jo liegt wahrfcheinlich eine Ber- 
wechslung zu Grunde, da Onefiphorus als Biſchofs⸗ 
name nicht eis ift. Ein Bifchof dieſes Namens 
erſcheint auf dem Concil zu Ehalcedon als Gegner 
Dioscurs (Hefele, Sonc.-Gejh.IL,437). [Raulen.] 
On vlas, ſyr. won), Name 
jüdiſchen Hohenpriefter, von denen zwei im Alten 
Teſtament genannt werden. OniasL, Sohn 
und Nachfolger des mit Alexander dem Großen 
gleichzeitigen Hohenprieſters Jeddoa (2 Esdr. 
12, 11), nad) Joſephus Vater Simons des Ge= 
rechten (Jos. Antt. 12,4, 10), ift derjenige Onias, 
an welchen der fpartanifche König Arius einen 
Brief richtete (1 Mach. 12,7 ff). — Onias IL, 
der Sohn Simons des Gerechten, war beim Tode 
feines Vaters noch minorenn, jo daß er das Hohe» 
priefterthum feinen Obeimen Eleazar und Ma- 
nafje überlaſſen mußte und erft nad) dem Tode 
des letztern, um 240, das angeftammte Amt an» 
treten fonnte. Bei feinem Tode folgte ihm fein 
Sohn Simon II. — Onias IH, Sohn Si» 
mons II., war Hoherprieſter zur Zeit des fyrifchen 
Königs Seleucus IV. Philopator (187—176), 
der auf Anftiften des Zempelhauptmanns Simon 


Brief Sketches of Economy, Zoar, Bethel, |feinen Reichskanzler Heliodor nad) Jeruſalem 


Aurora, Amana, Icaria, the Shakers, Oneida, 
Wallingford and the Brotherhood of the New 
Life, Oneida 1878.) [O. Pfülf 8. J.] 
Onefimus (Ovioyaos) hieß 1. im Neuen Teſta⸗ 
ment ein Sflave aus Coloſſã (Col. 4, 9), welcher 
feinem Herrn entlaufen war und fi), um unerfannt 
zu bleiben und ein Ausfommen zu finden, nad 
Rom gewandt hatte. Hier lernte der HI. Paulus 
ihn kennen und befehrte ihn zum Chriſtenthum; 
dasſelbe nahm er nicht bloß äußerlich an, fondern 
richtete auch fein Leben nad) dem neuen Glauben 
ein, jo daß er „ein vielgeliebter und treuer Bruder“ 
(a. a. D.) heißen fonnte. Als vollfommener Chrift 


ſchickte, um die Tempelfchäge zu rauben. Auf 
das Gebet des frommen Hohenprieflers warb ber 
Gottesraub wunderbarerweife vereitelt (2 Mad. 
3, 1 ff). Später jedoch mußte Onias gegen 
die Nachjftellungen des genannten Simon beim 
Könige ſelbſt Schub fuchen (2 Mad. 4, 1—6). 
Nachdem dann Seleucuß geftorben war, erftand 
ihm ein anderer Verfolger in feinem eigenen 
Bruder Jaſon, welcher Seleucus' Nachfolger 
Antiochus Epiphanes durch große Geldſummen 
dahin brachte, ihm die hoheprieſterliche Würde 
zu übertragen (2 Mach. 4, 7 ff.). Der Uſurpator 
wurde ſelbſt wieder durch Simons Bruber Diene 
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verbrängt, biefer aber vom König abgefeht.|in casa dei Cesari eo. Roma 1857; Kraus, 


Als er dann, um wieber in fein Amt zu kommen, 
ben Tempelſchat plünderte umd zur Beftehung 
verwandte, rügte Onias bieß Ei Pflicht gemäß 
und ward deßwegen auf Menelaus' Anftiften er» 
mordet; eine Schanbthat an einem heiligen Manne, 
welche kom dem ſyriſchen ge Thränen aus · 

zur Beſtrafung veran · 
iaßie (2 a 4,23 ff). — Onias IV. fann der 
eben genannte Dienelaus infofern heißen, als er 
nad) Jofephus den letztern Namen erft ſpäter an« 
nahm (Antt. 12, 


Das Spotterucifix vom Palatin unb ein neu ente 
decktes Be Freiburg 1872; Derſ., Real- 
Encyflop. II, 774 ff.) [Raulen.] 
Onto ologifher Beweis vom Dafein Gottes, 
ſ. real bt. I, 898, und Gott V, 868. 
gismus nemi en Fig Phil jophil 
Doctrin, welche im menſchlichen Geifte ar je 
unmittelbarer Intuition beruhende Idee Gottes 
annimmt und durd) dieſe dann jede anderweitige 
intellechuelle Erfenntniß bedingt fein läßt. Vom 


5,1). — Onias V. (IV.)| Myfticismus (f. b. Art.) unterjheidet fi) der On- 


war der Sohn Dniog’ IIL und gs als nad) | tologismus dadurch, daß er die angenommene in« 


Menelaus’ Hinrichting einem 4 als ihm 
das Hoheprieftertfum übertragen wurde, nad) 
Aegypten (Jos. Antt. 12, 9, 7). Hier ſuchte er 
einen Erſaß für die getvünfchte Würde, indem er 
einen ihm von Ptolemäus VL Philometor (181 
bis 145) überlafjenen Tempel der Bubaſtis zu | tive 
Leontopolis zu einem jübifchen Tempel umbaute 
und denfelben, freilich ohne großen Erfolg, etwa 
fett 160 v. Ehr. als Opferftätte für das helle 
Sie Jubenthum proclamirte (Jos. Antt. 18, 
2qg.). (Bgl. Schürer, Geſch. des jüb. Volles 

re ig el 717.) (Raulen.) 
Ou ſ. Bibelüberfegungen IL, 717, und 


gum. 
Onofatrie, bie göttliche Verehrung des (wil · 
den) Ejels, war Gegenftand einer der Vorwürfe, 
welchen bie Heiben im Alterthum ben Juben aus 
Mangel einer nähern Kenntniß von ihren religiöfen 
Gebräuchen machten (vgl. Diod. Bio. 34, 1). Die 
betr. Angabe findet ſicham beftimmteften beifacitus 
(Hist. 5, 4) ausgejprochen und ift auf feine Aucto⸗ 
rität Hin vielfach) geglaubt und wiederholt worden 
(ogl. Se in ber [Tüb.] Theol. Quartalſchr. L, 
1868, 583 ff.). Als im römijchen Reid) das Epri- 
ſtenthum fich verbreitete, wurden die Ehriften den 
Yuden faft durchgehende gleichgeachtet umd wie 
diefe wegen bes Eſelsdienſtes verjpottet, fo Daß noch 
Xertullion (Apolog. 16) und Minucius Felig 
(Oct. 9.28) die Ehriften Dagegen in nehmen 
mußten. Diefe früher weniger beachtete Thaiſache 
bat ein reges Imtereffe hervorgerufen, nachdem im 
Jahre 1856 zu Rom an ber Wand einer che= 
maligen Wachiſtube ein Graffito entbedt wurde, 
weldjes einen Soldaten in anbetender Stellung vor 
. einem an’8 Kreuz gefchlagenen Manne mit einem 
Efelstopf darftellt. Das Ganze trägt die Unterſchrift 
Alekduevos odßeraı Baöv, „Alegamenos verehrt 
(feinen) ) Gotte, und ift den gewöhnlichen Kenn⸗ 
Per * aus dem Anfang des 8. Jahrhunderts 
x wird hier die religidfe Ge⸗ 

fr. eines — Soldaten (ber ſich ſelbſt 
die Wand einer benachbarten Kammer als 
Alexamonus fidelis eingeſchrieben hat) verſpottet, 
und wir erhalten damit die doppelte Beftätigung 
fowohl für ben Glauben ber damaligen Ehriften 
an die Gottheit des Gekreuzigten als für ben Bor« 
der Onolatrie, — den Ehriften gemacht 
. (Zgl. Garrucci, Il Crocifisso graffito 


tuitive Idee von Gott bloß als Directe Erkenntniß 
gelten läßt, während ber Myſticismus lehrt, der 
menſchliche Geift vermöge auch zu einer reflexen 
unmittelbaren Anſchauung Gottes durch natür» 
liche Kraft ſich zu erheben (eigentliche contempla« 
tive Erfenntniß). Die in dem gedachten Sinne auf 
unmittelbarer Anſchauung beruhende Idee iſt nad) 
den Ontologiften er was wir das „natür« 
liche Sicht der Vernunft“ nennen, durch welches 
und in welchem wir Alles erlennen. Den Namen 
„Ontologismus“ erhielt diefe Doctrin erft in 
neuerer Zeit (durch Gioberti); der Sache nach aber 
tft fie weit ältern Datums. Nur ift fie in ver⸗ 
ſchiedenen Formen aufgetreten. 

I. Die Grundzüge der ontologiſtiſchen Doctrin 
treffen wir ſchon bei Marfilius Ficinus (1433 
bis 1499) in deſſen Theologia Platonica, und 
in weiterer Entwidiung bei Malebranche (1638 
bis 1715) in dem Werte Recherche de la ve 
rit6. Die Lehre Beider ift in den betreffenden 

Artt. dargeftellt. — Im Laufe de gegenwärtigen 
Jahrhunderts ift endlich die omtologiftike Doctrin 
in neuer Form aufgeftellt worden von dem italieni⸗ 
ſchen VPhilojophen Vincenzo Gioberti (1801 
bi81852, ſ. d. Art.), namentlich in feinem Buche In- 
troduzione allo studio della filosofia, Torino 
1839. Er weicht in vielfacher Beziehung bon ſei⸗ 
nen Vorgängern ab; dem Princip nach fteht jedoch 
feine Doctrin mit der Lehre ber letztern auf gleicher 
Linie. Unjere Erkenntniß, Iehrt Gioberti, fan 
nur unter der — als wahr und voll · 
lommen anerfannt werden, Daß die Ordnung un⸗ 
feres Erfennens (die pſychologiſche oder logiſche 
Ordnung) congruent ift mit ber Orbnung des 
Seins (mit der ontologiſchen Ordnung), weil nur 
dann vollftändige Harmonie zwifchen Denken und 
Sein vorhanden iſt und wir nur dann die Dinge 
in Wahrheit auß ihrer Urſache erfennen. Wie 
daher in ber Orbnung des Seins (in der onto⸗ 
logiſchen Ordnung) Gott das Erſte ift und alles 
Weitere aus ihm erft hervorgeht, jo muß auch in 
der Ordnung unferer Erfenntniß (in der pſfycho⸗ 
logiſchen Ordnung) Gott das Eriterfannte fein, 
und alle anderweitigen Erkenntniſſe können erft 
auf dieſe Erkenntniß Gottes als durch fie bebingt 
folgen. Das Primum psychologieum ift aljo 
dasjelbe mit dem Primum ontologicum ; beide 
mit einander bilden das Primum philosophicum. 
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At aber Gott das Erfterlannte, dann kann diefe| Gottes ableiten, d. h. wir begreifen die Wefen- 
Erkenntniß nicht eine durch die — heiten der Dinge nicht aus Gottes Weſenheit; viel» 


Dinge vermittelte fein; bemm dann würde 
hören, die erfte und urfpränglidhe zu fein. Sie 
muß alfo als eine unmittelbare, intuitive betrachtet 
werben. Wir jhauen in unferem Geiſte das gött« 
lihe Sein unmittelbar an. Es fteht alſo ber 
menſchliche Geift von Natur aus in unmittelbarem 
Eontact mit Gott, indem ihm bie intuitive Idee 
bon Gott innewohnt. Allerdings ift es nicht das 
Weſen Gottes, wie es an ſich ift, daß wir anſchauen; 
aber wir ſchauen Gott an als das abjolute Sein, 
durch welches alles anderweitige relative Sein be= 


dingt iſt. Es ift jedoch zu unterfcheiben zwiſchen | herabfteigt, im 
tennt» | der von ben gejchaffenen Dingen und vom Ich 


Directer und refleger Erfenntniß. Directe 
niß iſt die einfache Auffafjung bes Objectes; die 
lexe Erlenntniß dagegen beiteht darin, daß wir 
das alfo inne gewordene Object in’s Bewußtſein 
einführen, näher betrachten und für unfere Erkennt · 
niß verbeutlichen. Die urfprünglihe Intuition des 
göttlichen Seins num hat bloß den Eharatter einer 
directen Erkenntniß und ift daher auch noch un« 
beftimmte, verworrene Erfenntniß. Soll der Menſch 
u einer beftimmten, Haren und deutlichen Erkennt | ( 
niß Gottes tommen, jo muß das reflegive Denken 
dem göttlichen Sein fich zuwenden, um es durch 
Zuhilfenahme ſinnlicher Bilder zu beftimmen und 
nad) feinem Inhalte zu erflären. Dadurch kom · 
men wir dann zu einem feften und Maren Begriffe 
von Gott. Hierzu aber ift das Wort, die Sprache 
unumgänglich nothivendig. — Fragt man nun 
weiter, wie wir benn in unferer Erfenntniß von Gott 
auf bie endlichen, geſchöpflichen Dinge hinüber- 
fommen, fo beantwortet Gioberti dieſe Stage da- 
mit, daß er auf den Schöpfungsact in Gott ver⸗ 
weist, In ber urfprünglichen Intuition, jo lehrt 
er, wird Gott von ung geſchaut als concretes 
Befen, fo wie er in ber Wirklichkeit ift. Gott 
aber ift in concreto fo, daß er andere, von ihm 
verſchiedene Weſen ſchafft. Als ſolches ſchaffendes 
Sein wird er daher auch in der Iniuition erfaßt. |: 
In dieſer ift fomit ein Erin eingeſchloſſen: 
das abſoluie Sein für fih, dann der frei 
Schöpfungsact und endlich Die creatürlichen Weſen 
ſelbſt. Denn wir lönnen Gott nicht als ſchaffen ⸗ 
des Weſen anſchauen, ohne damit zugleich zur 
Erlenntniß der geſchaffenen Weſen er 
d. h. wir körmen ihn nicht als ſchaffend erkennen, 
wenn nicht zugleich aud) das Geſchaffene mit in 
unfere Erfenntniß eintritt. Daraus folgt alfo, 
daß bie Erlenntniß ber geihöpflichen Dinge für 
uns dadurch bebingt ift, daß wir in’Gott den 
een, — deren Exiſtenz bedingt 
ſt, anſchauen. Die ideale Formel, welche als das 
Frese aller Wiſſenſchaft betrachtet werden 
muß, — fi ſomit in dem Safe aus: L’Ente 
crea le esistenze. Die Erkenntniß Gottes ift 
daher allerdings die Bedingung und Vorausſetzung 
der Erlenntniß aller ag Dinge; aber wir 
kommen zur Erkenntniß d er Wefenheiten diefer 
Dinge nicht dadurch, daß ir fie aus dem Weſen 


fe | mehr ertennen toir biefelben nur baburd), daß Gott 


fie ung durch den Creationsact zu erfennen gibt, 
und wir erfennen fie nur infoweit, als fie uns 
durch Auſchauung bes Ereationsactes offenbar 
werben. Wie wir baher Gottes Weſen nie voll» 
Tommen begreifen können, fo ift auch das innerfte 
Wefen der gejchaffenen Dinge unferer Erkenntmiß 
nicht vollfommen zugänglid. — Gioberti bezeichnet 
dieje feine Doctrin als Ontologismus“, weil fie 
eben von ber Erfenntmiß des Urſeienden 
unb von biejem — des relativen Seins 
enſahe zum „Piyhologismus“, 


ausgeht und von da auf dem Wege der Schluf- 
folgerung zu Gott hinauffteigt. 

Der Ontologismus Gioberti’8 blühte beſonders 
in ben viergiger Jahren, felbft in ben beiten fatho« 
Küchen Schulen, 3. B. in Jefuitencollegien, von 
welchen aus ein etwas mobificirter Giobertismus, 
namentlich in Sübitalien und Sicilien, verbreitet 
wurde. Zu nennen ift hier namentlich P. Romano 
(geft. 1879 ; vgl. über ihn di Giovanni, P. Ro- 
mano e !’ 'ontologis mo in Sicilia, — 
1879). Später —* wurde der Ontologismu 
bon den Re entſchieden befämpft (vgl. bie 
Schriften ber Liberatore, Cornoldi und 
Kleutgen). — war in Sicilien dem Onto⸗ 
logismus bereits — u worden durch bie 
Schriften Miceli's und durch ben Franciscaner⸗ 
biſchof d’Aquifto, der ſich ſelbſt als Gefinnungs« 
genofje Gioberti’8 befannt hat. Yortgefegt wurde 
diefe Richtung in Süditalien durch den Biblio- 
thefar Vito Fornari in Neapel (Della armonia 
universale, Firenze 1862), ſowie durch Ant. 
Maugeri, Präfidenten der philoſophiſchen Facul⸗ 
tät in Catania (Corso di lezioni di filosofia, 
Catania 1865), Vincenzo di Giovanni, Pro 
* eng zu Palermo (Principü di 

fia prima, Palermo 1868) und Sarzii (Easai 
— la formule ideale avec les problömes les 
plus importants de la philosophie d’aprös 
Gioberti, Palermo 1850). Auch in frankreich 
machte fi um diefelbe Zeit eine ähnliche Richtung 
geltend ; fie war ausgegangen von dem Jefuiten 
von Vals und endete mit den Schriften von Hu» 
gonin und Brancherau. 

Intereſſant find die Beweiſe, welche von neueren 
Ontologiiten für das Dafein einer intuitiven Idee 
von Gott im menſchlichen Geifte beigebracht zu 
werben pflegen. 1. Um etwas, jagen fie, als end=- 
liches, zufällige und relatives Sein zu erfennen, 
tft in ung Die Idee eines Unenblichen, Rothiven- 
digen ımd Mbfoluten weſentlich vorausgejept. 
Denn Endlichkeii, Zufälligfeit und Nelativität find 
an fid) etwas Negatives, und ein Negatives if 
mir durch feinen Gegenſatz, das Pofitive, erfenn« 
bar. Folglich muß uns jene Idee von Ratur auß 
aufommen, und bas ift nur unter ber Vorausſezung 
möglich, daß wir das Unenblihe, Nothwendige 
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und Abſolute, Gott, unmittelbar anſchauen. 
2. Ebenſo muß in uns, damit wir etwas als wahr, 
und ſchön erfennen können, die Idee der ab» 
jofnten Wahrheit, Güte und Schönheit voraus- 
gejegt werden. Denn da etwas mir dadurch wahr, 
gut und ſchön fein kann, daß es mit ber abfoluten 
Wahrheit, Güte und Schönheit übereinftimmt, fo 
Tann e8 auch nur dadurch als wahr, gut und ſchön 
erkannt werden, daß deſſen Uebereinitimmung mit 
dem abfolut Wahren, Guten und Schönen erfannt 
wird. Folglich muß jene Idee bes abfolut Wahren, 
Guten und Schönen in uns fein, und zwar be⸗ 
dingt durch unmittelbare Intuition. 8. Endlich 
ertennen wir die Dinge als mehr oder minder voll 
Tommen. Mehr oder minder volllommen ift aber 
ein Weſen nur dadurch, daß e8 mehr oder minder 
dem höchſt Volltommenen ji) annähert. Folglich 
Tönmen wir es als mehr oder minder volllommen 
auch nur erfennen durch Bergleihung mit dem höchft 
Bolllommenen. Zur Ermöglichung dieſer Ver⸗ 
gleihumg ift aber wiederum in uns bie Idee des 
böchft Vollkommenen vorausgeſetzt, baher bier der 
gleihe Schluß auf die unmittelbare Intuition des 
höchſt Vollkommenen — Gottes — gemacht wer⸗ 
den muß. 

IL Unterſuchen wir nun dieſe ontologiftijche 
Doctrin näher, jo muß 1. deren Grundprincip zu⸗ 
nächſt vom theologijchen Standpunkte aus ent 
fchieden abgewieſen werben. Eine visio intui- 
tiva läßt fich in Bezug auf Gott nad) der Lehre 
der Kirche durch bloße natürliche Erkenntnißkraft 
nicht gewinnen. Denn, wie der hl Thomas (Summ. 
theol. 1,q.12,a.4 et 5) ausführt, eine ſolche in« 
tuitive Erienntniß wäre eine visio Dei per essen- 
tiam, und biefe ift Dadurch bedingt, daß die gött« 
liche Weſenheit jelbit die species intelligibilis 
iR, durch welche Gott erfannt wird. Eine ſolche 
Erkenntnißweiſe ift aber bloß für Gott, wenn wir 
uns fo ausdrüden bürfen, bie natürliche; für den 
geichäpflichen Intellect dagegen ift fie dieſes nicht. 
Soll der Menſch zu einer ſolchen visio Dei per 
essentiam gelangen, jo kann das nur auf über 
natürliche Weife gefchehen, dadurch nämlich, daß 
Gottes Weſenheit jelbft durch übernatürliche Er⸗ 
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nicht um eine abtractive Erfenntniß Gottes. In 
der abötractiven Ertenntniß kann man allerdings die 
göttlichen Attribute in Gott für ſich denken, ohne 
zugleich bie göttliche Wefenheit als ſolche außdrüd- 
lid) und explieite mitzudenfen. In der intuitiven 
Erkenntniß dagegen ſchaut man Gott an, wie er ift, 
in feinem realen Ansfic-fein. In diefem jeinem 
realen An · ſich· ſein aber ift Gott Die abjolute Ein- 
beit alles deſſen, was in ihm ift; mit anderen 
Worten: Alles, was in Gott ift, ift in ihm realiter 
Eins und dasjelbe, feine Eine und einfache Wejen- 
beit. Folglich ift e8 gar nicht möglich, daß man in 
Gott etwas anſchaue, ohne deſſen Weſenheit jelbft 
anzufchauen. Es ift alſo gar feine andere un« 
mittelbare Intuition Gottes möglic) als die visio 
Dei per essentiam. Auf diefe mußte auch Gio⸗ 
berti nothiwendig hinausfommen, wenn er lehrt, 
daß wir den Schöpfungsact in Gott anfchauen. 
Der Shöpfungsact ift ein Act Gottes; wie kann 
man aber einen Act anfchauen, ohne das Weſen an« 
aufchauen, welches dieſen Act vollzieht? — Was ſoll 
es ferner heißen, wenn die Ontologiften behaupten, 
die urjprüngliche Intuition bes göttlichen Seins 
babe nur den Charakter einer directen und Daher 
unbemußten Erfenntmiß und tönne nie zu einer 
teffexen, bewußten Erfenntniß werben? Sie wollen 
dadurch den Myſticismus abwenden; aber überall 
können wir dasjenige, was wir direct erfennen, 
zur reflexen und bewußten Erfenntniß bringen, 
dadurch, daß wir dem birect Erfannten mit unferem 
Denfen uns zuwenden, um es in's Bewußtſein 
einzuführen und es im Bewußtſein zu entwideln 
und zu verdeutlichen. Ja baburch vollendet ſich 
exit die Erfenntniß eines Objectes in und. Warum 
follte alfo das nicht auch hier ftattfinden, wo es 
ſich um die direcie und reflexe Erkenntniß Got« 
1e8 handelt? Die Ontologiften machen hier eine 
ganz unmotivirte, willfürlihe Ausnahme von der 
Regel. Der Ontologismus ift alfo in dieſer Ber 
ziehung eine Halbheit; wenn I Grundprincip 
weiter verfolgt wird, jo muß es unabweisbar 
zum vollen Myfticismus führen. In Bezug auf 
den Gioberti’jhen Ontologismus in specie lann 
man mit Recht fragen: Wie lönnen wir denn ben 


Techtung fid) mit dem menfchlichen Aıtellecte ver= | Schöpfu 


bindet und ihm dadurch die unmittelbare An⸗ 
ſchauung ihrer og ermöglicht. Darum ift denn 
auch der Sah ber Begharden: Anima non in- 
diget lumine gloriae ipsam elevante ad vi- 
dendum Deum, von der Kirche ausdrücklich ver- 
worfen worden. — Nun fagen die Ontologiften 
allerdings, e8 handle fi) in ihrer Dockrin nicht 
um eine visio Dei per essentiam; benn fie 
wollten nicht behaupten, daß wir die göttliche 
Weſenheit, wie fie an ſich ift, anfchauten; die An⸗ 
ſchammg wie fie fid) biefelbe Dädhten, beziehe fich 
nur auf Gott, injofern er das unendliche abjolute 
Eein, die abjolute Wahrheit, Schönheit u. |. w. fei, 
alfo mır auf getviffe göttliche Attribute, Allein das 
ift eine nichtige und zudem ganz unverftändliche 
Ausflucht. Es handelt ſich ja hier um eine intuitive, 


öpfungsact in Gott anfchauen und von ihm 
auf die Erkennmiß der gefchaffenen Dinge hinüber- 
fommen, wenn die Schauung jenes Schöpfungs- 
actes nicht ſchon eine reflexe, alſo myſtiſche ift? 
Die Beweife, welche für bie gedachte unmittel- 
bare Intuition beigebracht werben, find ganz hin= 
fälig. Es ift vor Allem unritig, baß, um etwas 
als endlich, contingent und relativ zu erkennen, 
die Idee des Unendlichen, Nothwendigen und 
Abfoluten in und voraußgefeßt fei. Um eiwas als 
endlich, begrenzt zu erlennen, braucht man nur zu 
ertennen, daß es nicht alle Volllommenheiten in 
denkbar höchſiem Maße in ſich ſchließt, daß in ihm 
auch Mängel und Unvolllommenheiten ſich vor» 
finden. Ebenfo braucht man, um ein Weſen als 
zufällig zu erfennen, weiter nichts zu erfennen, als 
daß es exiſtiren und nicht egiftiren kann. Um endlich 
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ein Weſen als relatives zu erfennen, braucht man 
wiederum nichts weiter zu erfennen, als daß es 
nicht aus ſich exiftirt. Wozu alſo die Idee des 
Unendlihen, Nothwenbigen und Abfoluten? — 
Ebenfo it es unrichtig, daß, um etwas als wahr 
ober gut zu erfennen, die Idee ber abjoluten Wahr- 
heit und Gutheit in uns vorausgeſetzt fei. Denn da» 
mit ein Satz als wahr erfannt wird, braucht er 
bloß unmittelbar oder mittelbar evident zu fein. 
Gerade auf dieſe Evidenz hin, nicht etwa aus einem 
andern Grund, erfennt man ihn al8 wahr. Um 
ferner eine Handlung als gut zu beurtheilen, 
braucht man nicht8 weiter, als zu erfennen, daß die 
engen mit dem fittlichen Geſetze im Einflang 

eht. Eine Idee vom abſolut Wahren und Guten 
ift alfo zu diefer Erfenntniß keineswegs nothiven« 
dig. — Endlich tft es auch ımrichtig, daß, um die 
Dinge als mehr oder minder volllommen zu er⸗ 
kennen, die Idee eines allervollfommenften Wejens 
in ung voraußgefeßt ſei; denn ganz gewiß erfennen 
wir dieſes, daß ein Wefen vollfommener fei als 
das andere, nicht Dadurch, daß wir beide mit dem 
abſolut Vollkommenen vergleichen, fondern viel» 
mehr dadurch, daß wir in dem einen mehrere und 
größere Volltommenheiten entdeden als in dem 
andern. Bon den verjchiebenen Graben der Volle 
tommenheit in den Dingen müfjen wir allerdings 
auf ein höchſt Vollkommenes ſchließen; aber zur 
Erkenntniß diefer verfchiedenen Grade der Voll» 
Tommenheit ift die Idee eines abjolut VBolllommes 
nen nicht vorausgeſetzt. 

2. Es ift aber nicht bloß das Grundprincip 
bes Ontologismus abzumeifen: auch die Art und 
Weife, wie die Ontologiften auf ber Grundlage 
dieſes Princips dag Weſen und den Urfprung 
der intellectuellen Erkenntniß erflären, ift unhalt« 
bar und unverftändlih. So follen wir nad 
Malebranche die Dinge dadurch erfennen, daß wir 
deren Ideen in Gott anſchauen, wozu wir veran« 
laßt werben durch die ſinnlich wahrnehmbaren 
Dinge, injofern die Wahrnehmung berjelben die 
gelegenheitliche Urfache bildet, auf welche Hin wir 
deren Ideen in Gott ung zuwenden. Aber ba 
find wir berechtigt, die Frage zu ftellen: Wie 
Tommt es denn, daß wir immer gerade derjenigen 
Idee in Gott uns zumenben, weldhe dem in der 
finnlihen Vorftellung ſich präfenticenden Objecte 
entfpricht? Dazu ift ja doch nothwendig, daß wir 
jenes Ding zuerft in fich erkennen; fonft könnten 
wir gar nicht willen, welche Idee ihm in Gott 
entfpriht. Erkennen wir aber das Ding ſchon 
vorher in fi, dann bedürfen wir nicht mehr 
ber Anfchauung feiner Idee in Gott, um e8 zu 
erlennen. Es ift alfo überhaupt nicht abzufehen, 
wozu diefe Anſchauung der Idee bes Dinges in 
Gott im Interefie der Erkenniniß Ar fein folle. 
— Nah Gioberti ferner fol die Erkenntniß der 
Dinge außer Gott dadurch bedingt und vermittelt 
ein, daß wir ben Schöpfungsact in Gott an⸗ 
ſchauen. Aber wie fol das zugehen? Der 
Schöpfungsact ift entitative, d. h. fofern er ein 
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Act Gottes ift, diefem immanent; wie foll alfo 
dieſer unjerer Anſchauung gags fein, da wir 
ja doch nad; Gioberti das Weſen Gottes nicht 
anſchauen, fondern der Inhalt der urjprünglichen 
intuitiven Idee nur Gott als das abjolute Sein 
fein ſoll ? Terminativ , d. h. in feinem 
Verhälniffe zur Wirkung, ift er ein trangeunter 
Act, der urfprüngfich die Entftehung ber Welt be= 
wirft bat, jetzt aber als ee Schöpfungs« 
act nicht mehr fortbefteht. Auch in biefer Richtung 
fann er alfo nicht angeſchaut werben. — Aber 
wollten wir a diefe Anſchauung des Schöpfungs- 
actes zugeben, jo würde fie und doch nicht zur Er⸗ 
fenntniß ber geſchöpflichen Dinge nad) ihrem 
Weſen und ihren weſentlichen Eigenjchaften führen 
önnen, denn ber Schöpfungsact fließt nur den 
Grund der Exiſtenz der Dinge in ſich, nicht aber 
den Grund ihrer Wefenheit und ihrer weſentlichen 
Eigenſchaften. Nach ihrer Wejenheit und nad 
ihren wejentlichen Eigenfchaften find dieſe begründet 
in dem göttlichen Verſtande, infofern fie das, was fie 
find, nur dadurch find, daß fie nad) der Idee, welche 
von Emwigfeit her im göttlichen Verftande von ihnen 
eriftirt hat, geſchaffen find. Sind aber die Wefen- 
heit und die wejentlichen Eigenſchaften der Dinge 
im Schöpfungsacte nicht begründet, fo können fie 
in diefem auch nicht angefchaut werden. — Ueber» 
haupt muß ber Ontologismus zuleßt zu einer pan« 
theiftiichen Weltanfhauung führen. Denn nad 
diefer Doctrin (namentlich nad) Gioberti) ſoll der 
Grund davon, daß wir die Dinge bloß in Gott 
erlennen fönnen, darin liegen, daß die Dinge in 
ſich und durch ſich nicht intelligibel feien, ſondern 
bloß in Gott und durch Gott. Aber jedes Seiende 
ift gerade Dadurch, daß es ein Seiendes ift, d. h. eine 
Entität ober Realität hat, intelligibel, jo wie um⸗ 
gefehrt nur dasjenige in ſich intelligibel ift, was 
eine Entität, eine Realität hat. Entität und In« 
find correlative Begriffe. Sind aljo 
die Dinge in fi) und durch ſich nicht intelligibel, 
fo kann man auch nicht mehr jagen, daß fie ein 
eigenes Sein, eine eigene Nealität haben. Man 
muß vielmehr annehmen, daß fie, wie fie nur in 
Gott intelligibel find, fo aud) ihr Sein, ihre En« 
tität nur in Gott haben; mit anderen Worten: ihr 
Sein fällt mit dem göttlihen Sein zufammen. 
Wir ftehen bei der pantheiftiichen Weltanſchauung. 
— Die eingehendfte Kritik katholiſcherſeits fand der 
Ontologismus in den Monographien der beiden 
Dominicaner Cardinal P. Thom. Zigliara (Delle 
luce intellettuale e dell’ ontologismo, Rom. 
1874) und P. Zepidi (Examen philos.-theol. de 
Ontologismo, Lov. 1874). [Stödt.] 
Onuphrius, ber hl., ein ägyptifcher Altvater, 
ift das Bild der am weiteften gegangenen Ent» 
Außerung und Beſchränkung aller Lebensbebürf- 
nifle. Er war Mönd) in einem Kloſter der Thebais, 
verließ dasfelbe aber, al8 er von der wunderbaren 
Ascefe der Anachoreten hörte, und brachte danach 
noch 70 Jahre in einer Höhle der öfllichen Sahara 
zu. Seine Nahrung waren Früchte und Wurzeln, 
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noch das Haar, das feinen ganzen Körper bedeckte. 
Nur einmal in jedem Jahre jah er einen Men« 
fchen, indem ihn ein vier Tagereifen entfernt woh- 
nender Einfiebler befuchte, um eine geiftliche Auf» 
ficht über ihn zu führen. Bei einem diefer Beſuche 
ſtarl in Onuphrius’ Armen, und dieſer 
blieb num vollftänbig vereinfamt, bis er nad) Gottes 
Fügung von einem ägyptijchen Mönche Paphnu— 
tius aul wurde. Noch während er dieſem 
feine Lebensgeſchichte erzählte, zeigte ich die Todten« 
bläfje auf feinem Gefichte, und er ſtarb eines feligen 
Todes. Der eund begrub ihn und jchrieb 
dann für weitere Kreiſe auf, was er von Onuphrius 
erfahren hatte. Dieß wohl als geſchichtlich 
gelten, obwohl das Eigenthümliche der ganzen Er⸗ 
ſcheinung fpäter Iegendenhaft ausgemalt und durch 
Züge aus dem Leben alt« und nenteftamentlicher 
Anachoreten erweitert worden ift; als Zeit der ber 
treffenden Vorgänge kann, da die Perfon bed 
Schreiber nicht zu ermitteln fft, nur vermuthungs» 
weile das 4. Jahrhundert gelten. In Rom ift 
dem HL Omuphrius eine Kirche auf dem Jani⸗ 
culum geweiht, in welcher Reliquien von ihm ver« 
ehrt werden. Schon im 12. Jahrhundert jollen 
heile des heiligen Leibes im Lin Heinrich des 
Löwen geweſen fein, der ſich umter ſeinen befondern 
Schuß geftellt Hatte; aus diefer Zeit ſtammt auch 
die Verehrung bes hl. Onuphrius zu München, 
von der das große Bild dajelbft auf dem Eier- 
markt Zeugniß ablegt. (Vgl. AA. SS. Boll. Jun. 
II, 519 eqq.; Migne, PP. lat. LXXIII, 211; 
Bone, Bud d. Altväter, Paderborn 1868, 98 ff.; 
Stadler, Heiligenlegifon IV, 622ff.; V, 988. 
Weitere Literaturangaben bei Chevalier, Röper- 
toire 8. v.) —— ren 
Onymus, am Joſeph, ein latholiſcher 
Theologe, der eine Zeitlang der falfchen Aufe 
Härung hulbigte, war geboren am 29. März 1754 


zu Würzburg, wo er ſchon mit 16 Jahren in’s | Ki 


Clericalſeminar aufgenommen wurde. Am 16. Mai 
1775 bisputirte er öffentlich über die Gejchichte der 
Offenbarung; am 29. März 1777 wurde er Prie- 
fter und am 26. Mai Licentiat der Theologie. Nach 
einigen Jahren ber Seeljorge wurde er Hofmeifter 
in der v. Fı einſchen Familie zu Mainz; von 
dort berief ihn 1782 Fürftbiihof Franz Ludwig 
von Erthal als n8 in jein Olericalfeminar 
nad Würzburg. In demjelben Jahre wurde er 
Doctor der Theologie und im folgenden Jahre an 
Stelle des verftorbenen Exjeſuiten Holtzllau unter 
Beibehaltung feiner Stellung im Seminar Pro- 
feflor der Exegeſe und geiſtlicher Rath, 1786 aud) 
Canonicus am Eollegiatftift zum Neuen Münfter; 
1789 verließ er das Elericaljeminar und wurbe 
Regens bes adeligenSeminars, zugleich Directorder 
Gymnaſien in Würzbung und Miünmerftadt. Der 
Zeit voranfchreitend, verlangte er ſchon damals für 
die Jugend die Einführung gymnaftijcher Uebungen. 
Nach der Säcularifation wurde er von der kur⸗ 
Rirgenlegiton. IX. 2. Aufl. 


Onymus, 





am, wurde Onymus reactivirt und erhie 
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bayrischen Regierung zum Landesdirectionsrath 
ür Schulfachen ernannt. Als durch Erlaß vom 
5. October 1808 neben ber latholiſch theologiſchen 
Facultãt aud) eine proteftantijche errichtet wurde, 
beide aber zu einer „Section der für die Bildung 
des religiöjen Vollslehrers erforderlichen Kennt- 
niffe“ verſchmolzen wurden (Wegele, Geſchichte der 
Univerfität Würzburg II, Würzburg 1882, 469), 
mußten bie übrigen Profeſſoren zurüdtreten, nur 
Onymus und Berg (f. d. Art.) durften bleiben. 
Denn bisher war Onymus im Fahrwaſſer ber 
Aufklärung gejegelt und war noch über die Ab- 
fichten ber Regierung hinausgeganigen. So hatte 
er als Decan bei einer fyacultätsberathung (7. Ia- 
nuar 1808) u. A. gefordert, bie künftigen Priefter 
follten erſt nach vollendetem Stubium der Theo⸗ 
logie in’8 Seminar eintreten und nur Ein Jahr in 
demjelben bleiben. Durch längern Aufenthalt in 
demfelben bilde fi} ein gewifier esprit de corps, 
ber von da aus auf ben ganzen Sand übergebe 
und ihm bei eintretenden Umftänden Macht und 
Einfluß verleihe; der (geiftliche) Stand folle nicht 
als Stand wirken; nur der Einzelne foll in dem 
ihm angewiejenen Wirkungskreis thätig fein, im 
Stillen wie jeber andere Bürger feinem Berufe 
abwarten und um das, was darüber hinausliegt, 
unbefümmert fein (Schwab ſſ. u.], 842 f.). Als 
im 3.1809 Würzburg an den Großherzog von 
Toscana fiel, trat eine Reaction im kirchlichen 
Sinne ein, die theologifche Facultät wurde unter 
Beibehaltung aller alademiſchen Rechte in's Ges 
minar verlegt (Wegele 510), und die bisherigen 
Profeſſoren wurden in Ruheſtand verjeht. 
3. 1815 aber, als Würzburg wieder an Bayern 
It die 
BProfeffur der Dogmatik. Nun trat eine entjchiedene 
Anderung ag theologischen Richtung auch in 
feinen Schriften zu Tage. Er ſandte feine Schrift 
„Meber bie Verhältnifje der fatholifchen Kirche” zc. 
(1818) umd „Die Glaubenslehre der lathoiiſchen 
rche, praktifch vorgetragen“, 8 Bde. (1820 big 
1823), mit der Bitte um Approbation an Papft 
Leo XIL, erhielt eine jolche zwar nicht, weil dieß 
nicht gebräuchlich ift, empfing aber im Auftrag bes 
Bapftes durch bie Münchener Nuntiatur ein fehr 
anerfennendes Schreiben d.d. 25. November 1828 
Tüb.] Theol. Quartalſchr. 1824, 179f.). Im 
3.1824 zum Dombechanten ernannt, legte er bie 
BVrofefjur nieder und verabfchiebete fi) von. dem 
Lehramt mit dem Programm Presbyterium ejus- 
que partes in regimine ecclesiae. Im folgen« 
den Jahre wurbe er Generalbicar, und am 9. Sep⸗ 
tember 1886 ftarb er im Alter von 82 Jahren, 
hochgeachtet wegen feiner $römmigfeit, feines Eifers 
in der Seelſorge, die er 6i8 in fein hohes Alter 
übte, und wegen feiner Milbthätigfeit, bie er u. A. 
dur eine Stiftung für arme Kinder bethätigte. 
Seine bebeutenderen Schriften find: Opera 8. 
JustiniMart. graeceetlat., 3 voll., Wirceburg. 
1777—1779 (in der Oberthür’fchen Ausgabe der 
polemifchen Schriften ber Kirchenväter). Die Weis⸗ 
28 
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heit Jeſu Syrachs Sohn, .. . mit Anmerkungen, 
Würzb. 1786—1788, 2 Bde.; Entwurf zu einer 
Geſch. des Bibellefens, ebd. 1786; Geſch. bes Alten 
und Neuen Teftamentes, 5Bbe,,ebd.1787— 1802; 
De usu interpretationis allegoricae in novi 
foederis tabulis, ib. 1803; Der 104. Pfalm... 
mit Anmerkungen, ebd. 1807; Ueber bie älte 
niffe ber Tatbotskcen Kirche; oder Beantwortung der 
Punkte, welche der Freyherr von Wangenheim in 
feiner Erdffnungsrebe bey ber Berathung mehrerer 
beutfchen Bunbesftaaten über die Angelegenheiten 
der deutſchen Tatholifchen Kirche vorgelegt hat, ebd. 
1818; Programma de eo, quod justum est 
circa rationem et revelationem, ib. 1819 (er 
erflärt darin bie lantiſche Philofophie de under» 
einbar mit ber Religion); Deine Anfihten von 
den wunderbaren Heilungen, welche ber Fürft 
Alexander von Hohenlohe feit dem 20. Junius 
d. 3. in Würzburg vollbracht hat, ebd. 1821, 
1.—8. Aufl. (er erflärt darin, daß Angefichts 
der Thatfachen nichts übrig bleibe, als „zu bes 
wundern und zu verehrten bie page 
Macht des Glaubens, umd anzubeten den, der jo 

waltig durch Die Macht des Glaubens wirkt”); 

te Dämonenlehre der Alten, oder die Idee des 
Göttlichen in ihrer Ausartung bei den Aeghptern, 
Vhöniciern und Griechen, ebd. 1822; Die Brin- 
cipien ber Glaubenslehre ber fatholiichen Kirche, 
Sulzbach 1823; Die Glaubens · und Sittenlehre 
ber katholiſchen = in katechetiſcher Form, zwei ⸗ 
ter Theil zu der vorſtehenden Schrift (Die Sitten« 
lehre), ebd. 1826; Die Lehre von ben Heilsmitteln, 
welche die dhriftliche Religion darbietet, Tatechetifch 
vorgetragen, Sulzbach 1825; Homilien und Bes 
trachtungen über die Leidensgeſchichte, Auferftehung 


und Himmelfahrt Jeſu, die Sendung be Heiligen | in 


Geiftes und den Anfang feiner heiligen Kirche, 
Würzburg 1837 ; Das Leben und die Lehre Jeſu 
nad Matthäus, Marcus, Lucas in Homilien, Sulz⸗ 
bad} 1831. (gl. Ruland, Series et vitae Proff. 
8. Theol. Wirceburg., Wirceb. 1885, 180 5q9; 
Schwab, Franz Berg, Prof. ber 8.-G. an der Uni« 
verfität Wilrgburg, Würgb. 1869; Allg. beutfche 
Biographie XXIV, 359 ff.) [Weber.] 
(mans) und Yolla (nans), im A. T. 
Eßech. 28) zwei ſymboliſche Namen für die beiden 
Reihe Juda el, deren Untreue gegen 
Gott den Herm als eheliche Untreue zweier Gat · 
tinnen gegen ihren rechtmäßigen Gemahl dar⸗ 
geitellt wird. [Raulen.] 
Volidama ("ersme), im A. T. 1. eine horie 
tifche, nach allgemeiner Bezeichnung hethitiſche Für- 
ftentochter, eine der Frauen Ejaw’s (Gen. 86, 2), 
welche aud) den Namen Judith (f. d. Art.) führte. 
— 2. die Großtante biefer erfigenannten 
(Gem. 86, 25). — 8. ein Wohnfi der ebomitifchen 
Stammesfürften, welcher vermuthlich nad) der 
zweitgenannten feinen Namen erhielt (Gen. 86, 41. 
1 Par. 1, 52) Raulen.] 
Gonfell, Wilhelm var, O. Pr., gefeler- 
ter sieberlänbiiher Kanzelredner und fruchtbarer 


Ooliba — Opfer. 
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Schriftfteller auf dem Gebiete der Prebigtliteratur, 
war im 9. 1571 zu Antwerpen geboren. Seine 
Studien machte er hauptfächlich in Spanien; dann 
trat er (1598) zu Gent in den Dominicanerorden 
und wurbe zuerjt als Profefior der Theologie in 
Antiverpen verwendet. Später befleidete er im 
Orden ber Reihe nad) das Amt des Subpriors 
zu Maastricht, des Priors zu Gent und Brügge 
und des Definitors der beigijchen rovinz. 
Zugleich übte er fortwährend mit ebenſoviel Eifer 
wie Erfolg das Predigtamt aus. Er ftarb plöß- 
lich, als er eben in den Convent zu Gent eingefehrt 
war, im 3. 1680. — Bei Duetif-Echard (Seriptt. 
0. Pr. II, 465 sq.) werben elf von ihm verfaßte 
Werke aufgeführt, von denen bier folgende er- 
wähnt en mögen: Consolatorium animae 
hine migrantis, Gandavi 1617 (ein Sranten- 
buch); Syntaxis instructissima ad i 

divini verbi tractationem ex variis ooncepti- 
bus s. scripturae ordine alphabetico conein- 
nata, Antverpiae 1622 u. öfter; Hieroglyphica 
sacra, ib. 1627; Tuba Dei, Gandavi 1629; 
außerdem gab Donfell (j. Quetif-Echard 1. c.) 
drei Werte älterer Auctoren heraus, darunter die 
geſchätzten Sermones Fr. Hugonis de 8. Prato 
Florido (geft. 1322). An ber Herausgabe des 
Consolatorium theol. Fr. Joannis de Tambaco 
wurde Oonſell durch den Todverhinbert. [A. Eſſer.] 
k Operarii pil, Gongregation, f. Arbeiter, 

omme. 

Opfer (oblatio) als Gabe an die Gottheit bil- 
bet ben weſentlichen Beſtandtheil des Eultus in 
allen Religionen. Jedoch zeigt ſich neben der Teicht 
ertennbaren allgemeinen Idee des Opfers bei ben 
verſchiedenen Religionen eine große Verſchiedenheit 
genauern Faflung, praftiichen Anwendung 
und geijichtlichen Entwicklung. Insbeſondere fpielt 
das Opferwefen in ber Offenbarungsreligion des 
AT. eine wichtige Rolle; die im Chriſienthum 
gewirkte Verföhnung beruht auf bem Opfer Chrifti 
am Kreuze, und in der Wiederholung und Ber- 
gegenwärtigung dieſes Opfers ift die Seele und 
die Lebensquelle des katholiſchen Cultus enthalten. 

J. Das Opfer im Allgemeinen. 1.Ber- 
breitung. Es gibt feine Religion ohne irgend 
ein Opfer und hat nie eine ſolche gegeben. Gelbft 
die fog. Naturreligionen ber wilben Völker haben 
dasſelbe noch in irgend welcher Form. Zwar will 
man daraus, daß es in dem gemeinfamen Lexilkon 
der arifchen Völker fein Wort für Opfer gebe, bie 
Folgerung ziehen, es habe biefem Völlerftamme 
indervorgefchichtlichen Periode Die Idee bes Opfers 
gefehlt; allein da Sanscrit und Zend nicht nur 
denjelben Namen für das Opfer haben, fondern 
auch eine große Menge Worte mit einander theilen, 
die fi) auf minutidfe Technif des alten Cerimoniells 
beziehen (vgl. auch M. Müller, Phyſiſche Religion, 
aus dem Engliicen überjeßt von Dr. Franle. 
Leipzig 1892, 100 f.); ba ferner Veda und Aveſta 
bereit8 in den älteften Zeiten ein kleinlich aus- 
gebildetes Opfercerimoniell enthalten und alle indo⸗ 
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germanifchen Religionen von Anfang an ba8 Opfer« | der Erbe fproffen, Ben muß (ogl. Euseb. Praep. 


jen au! —— ben, ſo muß das Opfer 
ee haben, jo muß pfer ſchon 


tämme vorhanden gemwefen | Auch) für 


fein. Die Gefätähte der inbifchen und der rar 


ev. 1, 9; Dem. ev. 1,10; Ovid. Fast. 1, 337). 
für bie —5 — vorderafatiſchen Eulte iſt 


es nicht unwahrſcheinlich, daß die Fruchtbarkeit der 


nifchen Religion beweist andererfeit8, daß auch die | Pflanze mit ihrer Seele den Anftoß zu unblutigen 


ausgebildeten Religionen bes Opfers nicht entbehren 
Können, vielmehr gerade dieſem Die größte Aufmert- 
fchenten, indem fie die roheren Gebräuche 
Vorzeit mildern und eine feite Organifation 
des Ritus und der Liturgie berftellen. Aue 
der Buddhismus und der Neuplatonismus, welche 
man pr dem Ehriftentfum zur Erlöfungsrelis 
Bor a un len pflegt, find ierage nicht ohne 
ohl verurtheilte Buddha Opfer und 
Av —28 beſonders die blutigen Opfer, und 
in feiner „gottlojen” Religion ſcheint das Opfer 
auch feine Stelle zu haben; aber im Grunde greift 
er doch bloß bie Opfer an, welche der Brahma- 
nismus eingeführt hatte: die Buddhiſten bringen 
ihrem Buddha unblutige Opfer dar. Auch Por⸗ 
phyr hat zum Theil aus docteinären Gründen 
die —— — Opfer für die älteſten Opfer er⸗ 
Wenn einzelne chriſtliche Confeſſionen das 
Opfer verwerfen, fo Kueı fie doch die ae 
ibee im Werke Ehrifti anerfennen. — Im U 
Zeftament bringen Abel und Cain das erfte De 
dar. Noe opferte nach der Sintflut reine Thiere. 
Außerdem erjcheinen die Patriarchen nur noch 
Gen. 31, 54; 46, 1 opfernd. Sonft wird mohl 
die Erridtung bon Altären berichtet (Gen. 12, 
7.8; 18, 4.18; 26, 25; 88, 20; 85, 7), aber 
vom Opfer nichts erwähnt. Die Opferfcene auf 
Moria bildet eine Ausnahme. Eine Libation 
wird Gen, 35, 14 genannt. Daß aber das Opfer, 
namentlich) das Bunbesopfer, befannt war, zeigt 
Gen. 15,9. Endlich erſcheint Gen. 14, 18 das aus 
Brod und Wein beſtehende Opfer Melchiſedechs. 
2. Eintheilung Die Opfer waren theils 
umblutige, teilg biutige. — das erfte dibůſche 
Opfer beide —— fo galt doch in der Pa⸗ 
teiareiengeit daß blutige Opfer ais ba8 Hauptopfer. 
Biele Archäologen betrachten bie unblutigen Opfer 
als die älteften Opfer des —5 — beſonders 
der ðriechen ind Römer. gung findet 
diefe — darin, daß bei — boer⸗ — 
darbringen und verbrennen lafien, räuchern be« 
deutet, wie auch in der heiligen Schrift räuchern 
fo viel als den Göttern fer , fie verehren iſt. 
Bei den Ehalbäern in ——— — bie vegeta · 
oje Opfer, ie äucheropfer, das 
und wurben bicht vor der Gottheit 
ht, während bie Thieropfer mr im Vorhof 
g achtet wurden. Die Bebeutung ſchlachten für 
erv, Schladhtopfer für Buola gehört erf ber jpätern 
Zeit an. Wenn daher Porphyr mit Theophraft 
die Anfiht vertritt, baß urjprüngfich nur Pflanzen 
und Blumen geopfert worden Fa indem fie ver« 
brannt er 0] Fo er wenigfiens — — 
— ud ne daß deßhalb 
ebrauch von Bu je Thieropfer ledig · 
id) auf einem Dikoetänbni B von dopiãy = aus 


Opfern gab umd die blutigen Opfer erft auf die 
vb etobittigen Räucheropfer folgten, wenn aud) der 
rohe Naturalismus gerade im jährlichen Natur« 
progeffe ein Vorbild des anthropologifchen und 


| theogonifchen Dualismus Hatte. Chryſoſtoinus und 


en Nachahmer ließen ſich von jener neuplatoni« 
hen Anficht leiten, wenn fie bei der Erflärung 
bon Hebr. 10 duale und npoopopd als blutige 
und Be je Opfer unterſchieden und bie blutigen 
Opfer bei den Inden nur als eine Eonceffion 
Gottes an die hartherzigen Juden betrachteten, 
damit dieſe nicht zu = ben blutigen Opfern, wie fie 
von den Heiden den Dämonen dargebracht wur⸗ 
den, fi) wenden follten. Die Zurüdführung der 
blutigen heidniſchen Opfer auf die Dämonen war 
bei den Kirchenbätern ſeit in allgemein. — 
In der vebifchen Religion ſcheint urſpruͤnglich jede 
auf Gott bezogene Handlung = 4) 
als Opferact gegolten zu haben. Thieropfer ſchei⸗ 
nen urfprünglich nicht vorhanden gewefen zu fein. 
Das den Indern und Iraniern gemeinfame Soma= 
opfer ift ein unblutiges Opfer. Und in biefem uns 
ſtreitig größten und heiligften Opfer der Arier 
macht ſich auch noch eine reinere Anſchauung, bie 
Vereinigung mit Gott durch geheiligte Nahrung, 
geltend. Ob die vebifchen Inder das Thieropfer 
bon anderen verbündeten Stämmen angenommen 
ober mit der Nahrumgsänderung eingeführt haben, 
Taßt fi mi Einen Je Immerhin iſt es 
wahrſcheinlich, Uebergang zur Fleiſch ⸗ 
nahrung hier und gan (vgl. Ben. 9, 8 ff.) 
die Einführung und Verbreitung ber — 
gefördert hat. Je weniger den naturaliſtiſchen Reli⸗ 
ge der ſpecifiſche Unterfchieb ne Menſch 
und Thier zum Maren Bewußtſein faın, deſto eher 
mochte man durch Tödtung und Verzehrung eines 
Thieres eine Schuld zu begehen fürchten. Zwar 
galt im Zoroaftrismus das Vernichten der ſchäd⸗ 
lichen Thiere Ahrimans als ein verdienftliches 
Werk, aber um fo mehr mußten die nüßlichen Thiere 
Ormugds geſchont und gepflegt werden. Um daher 
den Gott, in defien Schug die Thiere landen, 
Fa «A — gab man ihm davon ab, weihte 
der opferte dafür ber Gottheit zum Ent- 
—— dliches und verhaßtes Thier. Daraus 
daß a ſchlachten“ und 
„opfern“ ziemfid identiſch waren, und daß nicht 
geichlachtet wurbe, Re daß man opferte. War 
einmal der Gehrauf) vor! , jo konnte leicht 
der Glaube entftehen, daß bie dem Gotte wohi · 
efälligen Thiere zum Opfer auszuwählen en 
Ba den Indern traten mit der Abneigung g 
die — auch die Thieropfer we 
zurüd oder wurden durch ein einfaches Gurro- 
at erfeht; doch find biefelben nie ganz ver 
enden (Sa, ————— Periode 
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). 

Sind demgemäß im höchſten Alterthum bie un« 
blutigen Opfer auch vorherrſchend geweſen, fo ift 
es doch hiſtoriſch nicht hinlänglich begründet, den- 
jelben eine abjolute Priorität zuzuerkennen. Ein 
Beweis hi find ſchon die Menjchenopfer, welche 
heutzutage bei wilden Stämmen in Afrika und in 
der Südfee noch häufig vorkommen, früher aber 
über die ganze bewohnte Erbe verbreitet waren. 
Beſonders hervorgethan haben fid darin die alten 
ſemitiſchen Religionen, in welchen das 
opfer einen wejentlichen Theil bes Cultus bildete. 
Sind doch ſelbſt die Juden häufig genug in biefen 
Greuel der Canaaniter zurüdgefallen, und hat noch 
König Mefa feinen Sohn auf den Mauern der 
Stabt für die Erlangung bes Sieges hingeſchlachtet 
(4 Kon. 3, 27). Kann man auch weber aus dem 
Opfer Abrahams umd Yephte’3 noch aus dem Ge⸗ 
fege für die Erſtgeburt auf einen frühern Gebrauch 
von Menſchenopfern ſchließen (vgl. P. Scholz, Die 
heiligen Ulterthümer des Volles Israel, Regend- 
burg 1868, 119 ff.), fo jegen dieje Berichte doch 
die Belanniſchaft mit der Idee voraus. Noch weni⸗ 
ger kann Richt. 8, 18 ff. 1 Sam. 15, 82 f. ein 
Reft des Gefangenenopfers erkannt werben, wenn 
auch bei den Arabern die Sitte herrſchte, daß marı 
der Gottheit das Befte von der Beute darbrachte 
(Smend, Lehrbuch der altteftamentlichen Religions» 
gericht, Freiburg 1898, 128). Aber auch bei 

en Indogermanen waren bie Menjchenopfer alle 
gemein im Brauch. Bei den Griechen, Römern, 
Galliern, Germanen reichen fie weit in Die geſchicht⸗ 
liche Zeit herein, biß fie durch blutige Züchtigungen 
(fpartanifche Jünglinge) oder ſymboliſche Opfer 
(Buppen) erfeßt wurden. Im anerkannten Veda⸗ 
cerimoniell_ wird zwar nie ein Menſch getöbtet, 
denn das Opferritual für Menfchenopfer war mır 
ſymboliſch, den Opfermenfchen oder die Opfer 
menjchen ließ man frei und brachte ftatt ihrer 
anbere Opfer dar. Doch wurde in ber Sage ein 
„Allopfer“ verherrlicht, in welchem ein Vater Een 
Sohn dem Tode übergab, und dieſes Allopfer 
wurde als das volltommenfte Opfer angejehen. 
Daß auch bei ben Aegyptern urſprünglich Menſchen⸗ 
opfer im Gebrauche waren, bezeugt die Sitte, den 
Opferthieren ein Siegel aufzubrennen, das einen 
Inieenden Dienfchen vorftellte, dem bie Hände auf 
den Rüden gebunden und ein Schwert an die Kehle 
geſetzt war (Zafaulg, Die Sühnopfer der Griechen 
und Römer und ihr Verhältniß zu bem einen auf 
Golgatha, Würzburg 1841, 14). Danach ſcheini 
Vieles dafür zu ſprechen, daß die Menjchenopfer 
den Thieropfern vorangingen und erft durch die 
mildere Sitte allmälig verdrängt wurden. Nur bei 
den Semiten, deren Naturalismus, Graufamteit 
und Sinnlichfeit tiefer wurzelten, machte erjt der 

emde Eultus dem jchredlichen Gebrauch ein Ende, 

ei ben „wilden“ Völkern, welche, wie die Meri- 
caner, Hunderte von Menfchen an den Selten opfer⸗ 
ten oder, wie viele Negerftämme, den Todtencult 
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mit dem Kannibalismus bejhimpfen, liegen die 
Verhãlmiſſe ebenjo. Weil nad dem Zeugniſſe 
Porphyrs der Kannibalismus noch zu feiner Zeit 
vorfam, wollte man biealten Griechen zu Menſchen ⸗ 
freſſern machen. Doch herrſchte dieſer häßliche Miß ⸗ 
brauch nur bei äußerft verwilderten Stämmen 
(Seythen, Lycäer). Urſprünglich wurden von den 
Menſchenopfern bie beſſeren Stände betroffen, fpäter 
faufte man die Kinder der Armen. In Mexico 
wurben wie jet in Afrifa Verbrecher und Kriegs⸗ 
gefangene oder Sfiaven verwendet. — Sonft wur⸗ 
als Opfergaben für unblutige und blutige 
Opfer die beiten en (Exrftlinge) des eige⸗ 
nen Fleiſches, bie Fruͤchte bes Feldes und ber 
Heerde, alſo nützliche Gegenftände und Thiere 
ausgewählt. Die älteften unblutigen Opfer find 
Mehl, Salz, Kuchen, Badıvaaren, die oft in Nadj« 
bildungen von Thieren beftanden, Weihraud, 
Milch, Del, Butter, ‚gonig, Wein. Diefe wurden 
allein oder in Verbindung mit Thieropfern dar« 
gebracht. Die Römer haben zwar auch jelbftändige 
Wein⸗ und Weihrauchopfer geſpendet, jonftaber un« 
blutige Opfer mit den Thieropfern ſteis verbunden. 
Die Inder und Perjer haben im Soma-Opfer ein 
eigenthümliches, an die Frucht des Baumes dee 
Lebens erinnerndes und für die Euchariftie vor« 
bildliches Opſm Zu den blutigen Opfern wurden 
vor Allem die Hausthiere genommen; Menſch, 
Rob, Rind, Schaf und Ziege ift die Reihenfolge 
der Opfer in ben Beben. Hie und ba kommen 
Vögel, felten Fiſche und Wildbret vor, welches 
auch zu jenen Zeiten noch jelten als menfchliche 
Nahrung benugt wurde. Für die verſchiedenen 
Götter wurden großentheils die ihnen gebeiligten, 
fie repräfentirenden Thiere, dfter aber auch feind⸗ 
liche genommen (Bod, Schwein), andere für die 
überweltlichen als für die unterweltlichen Götter. 
Die Zahl der Thiere richtete ſich ak nad) der Zahl 
der Gäfte für Die Opfermahlzeit. Bei den Griechen 
ftieg fie an groben Feſten nicht felten bis auf 100 
und mehr; die eigentliche Helatombe beſtand aus 
100 Stieren. Die Römer opferten Heinere Thiere, 
Schafe, Schweine, doch auch Löwen und Adler; 
erft unter den Kaiſern wurden die Helatomben 
häufiger. — In Betreff der Beſcha it der 
Opfergaben galt allgemein, daß diefelben von Ver» 
Vegungen und Fehlern frei fein, dem Velten, das 
noch nicht im Gebrauche des Menfchen geftanden 
hatte, entnommen werben follten; nur in ©; 

begnügte man fi mitunter mit ſchadhaftem Vieh. 
Das männlide —— 7 ben Vorzug, doch 
follte das Geſchlecht der Gottheit möglichſt ent 
ſprechen. Aehnli wurde auch zum Theil bie 
Farbe beitimmt; den oberen Göttern opferte man 
weiße, den unteren ſchwarze Thiere. Die Gaben 
wurden bei öffentlichen Opfern von der Gemein- 
ſchaft, dem Stante, bei privaten Opfern von 
dem Opfernden oder einer Confraterniiät, Fa⸗ 
milie u. |. w. aufgebracht. Je nach dem Zwed 
des Opfers traten in der Auswahl und im Ritus 
verſchiedene Aenderungen ein. Doch iſt dieß 
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8. Die Entfiehung des Opfers. Als 
allgemein mit der Religion und dem Eultus un⸗ 
zertrennliche Einrichtung ift das Opfer mit der 
Religion entflanden. Nach der Offenbarung bat 
Gott im Paradies ſelbſt die Religion site ob 
aber im Urftand neben dem Opfer des Gehorſams 
und bes ganzen Lebens in ber Hingabe an Gott 
ein äußeres Opfer dargebracht wurde, entzieht fich 
unferer Kenntniß, da die heilige Schrift darüber 
ſchweigt umd über die Dauer des Urſtandes jeder 
Anhalt fehlt. Will man das Speisopfer eng mit der 
Mahlzeit verbinden, fo hindert nichts, ein „Genuß 
opfer” anzunehmen und dabei an den Genuß 
der Frucht vom Baume bes Lebens zu denken, 

ä das Eſſen von der Frucht des Baumes 
der Erkenntniß das Gegenftüd, ein Opfer an die 
damoniſche Macht, darftellen würde. Hiernach wäre 
das Opfer in feinem Princip göttliher Einſetzung. 
Es hätte en feine Borausfegung in ben natür« 
lichen Anlagen des Menjchen, aber biefe wären 
wie für die Religion, fo jpeciell für das Opfer vom 
erſten Augenblide an durch ein bejonberes Liebes“ 
und Gnadenverhältniß belebt und entwidelt wor⸗ 
den. Opfer und Religion find ſicher in der Natur 
des Menjchen begründet, aber durch die befonbere 
Offenbarung Gottes vermittelt. So wenig nım 
mit dem Sündenfall das Gotteg- und Selbite 
bewußtfein verloren ging, ebenjo wenig konnte 
dieß mit der Opferidee gejchehen. Wenn aljo 
bie natürliche Vernunft dem Menſchen die Ab⸗ 
hängigfeit von einem höhern Wejen, welches von 
Allen Gott genannt wird, dictirt und bie natür« 
liche Unterwürfigfeit des Untergebenen unter den 

bern bie Anerkennung dieſer Oberherrichaft 
tordert, deren äußerer Ausdruck im Opfer erſcheint 
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über die Entſtehung und Verbreitung der Religion 
beantworten. Wer bier ein traditionelles Moment 
anerfennt, ohne die natürliche Anlage des Men« 
chen preiszugeben, ber wird es bort nicht läugnen 
Tönnen, Warum follten fi Religion und Eultus 
nicht ihrem Principe nad) von den Ureltern ver⸗ 
erbt Haben? Selbſt wenn man bie alten Opfer 
als bie natürlichften Acte des gewöhnlichen Lebens 
betrachtet, welche ſich mit geringen Abweichungen 
in den entlegenften heilen der Welt und unter 
Böltern wieder finden, die nicht im geringften ver« 
wandt find ober mit einander in Beziehung ftehen, 
wird man doch geftehen müſſen, daß fie ein durch 
bie Erziehung und das Herfommen angeregter 
Ausdrud des religids · moraliſchen Gefühles find. 
So mannigfach aud) das Erbe der Väter modie 
cirt wurde, ber alte Grunbzug blieb doch ber 
tehen; die Formen änderten fi, die Sache blieb. 
So konnte auch im Heidenthum das Opfer mehr und 
mehr von Gott losgetrenni und mit der Natur des 
Menſchen und der Welt verbunden werden ; bie Ent» 
ftehung verdankt es gleichwohl en demnadten 
Naturalismus. —8 — und Erfahrung zeigen 
allerdings, daß insbeſondere die Tiſchgemeinſchaft 
bag Mittel war, die Idee des Opfer zu realifiren. 
Deßhalb iſt e8 in der neuern Religionsgeſchichte und 
Religionsphilofophiezur Mode geworden, hierin die 
Entitehung und Verbreitung des Opfers zu ſuchen. 
Die Opfer follen urfprünglich aus nichts Anderem 
beitanden haben als aus mandjerlei Art Speifen, die 
von den Denfchen ſelbſt übrig gelaffen waren. Die 
Götter feien mehr oder weniger menſchlich gedacht 
und ihnen Speifen zur —— dargebracht 
worden. Das Opfer ſei ben Göttern zum Ver⸗ 
ehren Hingeftellt worben, um fie zu fräftigen, und 
ür dieje Leiftung an die Götter hätten bie Dien- 
jen von benfelben wie von ihreßgleichen eine ent« 


(Thom. 8. th. 2,2, q. 85, a. 1), fo jhliekt dieß — Gegenleiftung erwartet (M. 


eine Erinnerung an das Berhältnii 
Paradies und eine übernatürliche 


u Gott im |a.a.D. 95 f.162; Siebed, Lehrb. der Religions⸗ 
inwirfung | philofophie, Freiburg 1893, 279 f.). Den Anlaß 


nicht aus. Ein instinotus divinus wird benn | für Lihationen und Opfer habe da8 Andenfen an 


aud) für das Opfer Abels und Cains angenommen, 
eine Leitung der religiöfen Gefühle, aus welchen, 
wie die Sprache aus der natürlichen Anlage, das 
Opfer hervorgegangen fei. Weiter zu gehen ſcheint 
das Schweigen ber heiligen Schrift und die Idee 
des Opfers zu verbieten. an nicht Et 
warum bie mfebung durch Bott unftatthaft fein 
follte, da doch die complicirte moſaiſche Opfer« 
geiengehme direct auf Bott zurüdgeführt wird. 
8 ae der Engel ift ke Muse 
1! enon. Die griechiſchen Sagen 

von ber Erferbung bes Opfers durch Prometheus 
und den Centauren Ehiron oder bie älteften Könige 
Meiifjäus, Phoroneus und Cekrops, fowie die 
— —— — * weiſen 
prung hin. — von 

Stammeltern ſich der Opfergebrauch auf alle Nach⸗ 
kommen vererbte ober biefer ſo natu fig ift, daß 
am eine Entlehmung oder Vererbung nicht gedacht 
zu werben braucht, läßt ſich ähnlich wie Die Frage 


die Abgeſchiedenen gegeben, deren man beim Herd» 
feuer, welches in der vediſch⸗brahmaniſchen Eult« 
und Lebensordnung das Kriterium bildet und bei 
Griechen und Römern eine Hauptrolle fpielt, ge⸗ 
dachte, oder benen man Speifen auf das Grab 
Tegte. Die Bewohner von Megico warfen ben erften 
Biffen von ihren Mahlzeiten in's euer, ohne zu 
wiſſen, warum. Marche tunguſiſche, mongolif 

und türkiſche Stämme madjen es ebenfo. Alſo 
dachten die Menſchen beim Schmaus und Ver⸗ 
gnügen in ihrer Kinblichen Weife, daß fie auch 
ihren abgefchiedenen Freunden etwas abgeben müß- 
ten, und daß auch die höheren Freunde welche fie 
in der Natur verehrten, nicht vergefjen werben 
bürften. Die Neger haben jept noch dieſen Todten⸗ 


den | cult, die aſiatiſchen Religionen haben ohne Aus⸗ 


nahme Ahnenverehrung mit Opfer, ähnlich dem 
Gögendienft. Das Morgen» und Abenbopfer bei 
am wie ariſchen Völkern wird mit dem 
orgen« und Abendmahl zufammengebradht. Am 
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Mittag werden einige Körner Getreide auf das 
Teuer geworfen, einige Tropfen Honig auf ben 
Altar im Haufe gegoffen, fei es zur Erinnerung 


an die abgejhiedenen Eltern oder mit einem Ges | bal 


danfen an die Sonne, bie Geberin alles Lichtes, 
oder an die höheren Mächte überhaupt. Der opfer« 
fähige Brahmane thut nach erlangter geiftiger 
Mündigkeit den erften Schritt in Ausübung feiner 
Opferpflichten durch Anlegung eines eigenen und 
von ba ab unabläffig zu unterhaltenden Feuers. Der 
Vollzug der Cerimonie richtet fidh immer nach dem 
Mond (Neu- oder Vollmond). Ebenfo opfert man 
u Anfang der brei Jahreszeiten. Weil diefe ein 
Inn Spenden ober Fan Verfammlungen in 
er Familie oder im Dorfe jeben Tag, Monat, 
jedes Jahr wiederkehrten, erhielten fie den Cha⸗ 
tafter bes Heiligen und Solennen (sollennis von 
sollus ganz und annus Jahr, jährlich) und dien⸗ 
ten zugleich dazu, bie wichtigeren Jahresabthei- 
lungen dem Geifte der Jugend vorzuführen und 
bie Pflichten des Haushalts einzufchärfen. — Aber 
trotz alledem Yäßt fich der religiöje Grundgebanfe 
bes Opfers nicht verfennen. Wie der Ahnencult 
nicht die Religion veranlaßt hat, jo auch nicht das 
Opfer. Die Götter ftehen über ben Ahnen, bie 
Opfer über den Speijen. Mahlzeit und ie 
jehörten nur deßhalb fo wejentlich zufammen, daß 
Fra ihre Benenmungen verwechſeli wurden, weil 
man bei der Mahlzeit mit Dank und Ehrfurcht 
der Götter gedachte. Die fpätere Speifung der 
Götter ift mehr oder weniger Prieſterbetrug. Frei⸗ 
lich ift der Genuß das Eharakteriftiiche aller heid⸗ 
nifchen Opfer, und feit urältefter Zeit wurben reich⸗ 
liche Opfermahle gehalten; auch ftellte man ſich nach 
urjprünglicher Anſchauung bie Götter als Mit 
genießende dar; allein dieß findet jeine Erflärung 
in bem richtigen Gebanfen, baß ber Menſch durch 
den Genuß der Gott geweihten Gaben in Gemein« 
ſchaft mit Gott ſelbſt tritt. Beſonders tritt dieß im 
alten Soma-Opfer hervor, welches zuerft eine ein⸗ 
fache Libation war, von welcher die Opfernben 
tranten, allmälig aber zu einem göttlichen Trank 
wurde, 5 — gottlicher Natur ee macht, 
für die Götter ſelbſt zur ſtärkenden Nahrun, 
ient, Gott ſelbſt ift. hieraus läßt fich qu 
bie materialifirende Entwidlung des Opfers über« 
haupt begreifen. Die anthropomorphiftiichen Aus« 
drüde von der Speife der Götter, dem Wohl« 
geruch des Opfers (Gen. 8, 21: Odoratus est 
Dominus odorem suavitatis, bazu bie feil« 
inſchriftliche Flutfage: „Die Götter jogen ein ben 
Duft, die Götter a ein den wohlriechenden 
Duft, wie Fliegen ſammelten fi) bie Götter über 
dem Opfernben“ ; vgl. aud) Aug. De civ. Dei 
10,19: Non...utait Porphyrius et nonnulli 
utant, cadaverinis nidoribus, sed divinis 
onoribus gaudent) u. ſ. w. beweiſen nicht, baß 
urfprünglich die Götter menſchliche Tiſchgenoſſen 
waren, denn bie menjchliche Sprache lann einmal 
ſolcher Nothbehelfe nicht entbehren. Sie führen aller» 
dings leicht zu Mißverſtändniſſen und Aberglauben. 
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Ging doch in den vorderaſiatiſchen Religionen ber 
Genuß um des Fleifches willen bis zur Befriedi- 
gung der ſchamloſeſten Luft, und ift doch der Hanni» 
ismus zum Theileine Eonfequenz davon. Allein 
der Mißbrauch ſetzt den rechten Gebraud, voraus. 
Insbeſondere im Alten Tejtament ift oft auf die 
fromme Gefinnung des Opfernden hingetviefen. 
Wenn ſchon in vielen vediſchen Hymnen bie Dichter 
fich mit den fpäteren Entwicklungsformen des inbi= 
jchen Opfers wohl vertraut zeigen, fo ift das Alter 
der religiöjen Idee dieſer natürlichen Opfer an⸗ 
erfannt. Es folgt daraus eben, daß das ganze 
tägliche und jährliche Leben als eine Art Gottes 
bienft betrachtet wurde. Der Dank für das in 
Speis und Trank, in Feld und Haus Beſcheerte 
läßt fi) darin gar nicht verfennen. Das Wort 
dafür wurde dem gewöhnlichen 
weil ie Alles Gott geheiligt war. Das 
gewöhnliche Wort für opfern im Sanstrit ift yag, 
wovon yagũa Opfer, yag-us Opferformel, yagya 
gu verehren (Zyos). Warum aber yag bieje 
deutung hat, kann bie Philologie nicht feftftellen, 
weil e8 unmöglich ift, diefe Wurzel auf eine Wur⸗ 
gel von allgemeinerer Bedeutung zurüdzuführen. 
Eine andere Wurzel ift hu. Sie bezeichnete „auß« 
gießen“ und wurde zunächſt angewandt auf bie 
Thätigfeit des in’s Teuer Schüttens von Gerfte 
und Del und anderen Stoffen. Daher havis, 
havya Opfer, &-hAva Krug, guhtt Löffel, ho-tri 
Priefter, homa, ahuti Sibation. Später nahm 
die Wurzel eine allgemeinere Bedeutung an, jedoch 
nicht jo allgemein, um für Thieropfer anwendbar 
zu fein. Im Griechiſchen bebeutet xu ober 
Fig! ausgießen, yörpa einen irbenen Topf. Busıv 
ließe ſich — auf dieſelbe Quelle zurüde 
führen, aber feine Bedeutungen machen Schwierig · 
keilen. Der Ausdruck oͤccew dep — Gott ein 
Opfer darbringen, deLew Bovv — ein Rind opfern, 
aus Fepy (Werk) und dpäv iſt einfadh = thun, 
wie facere und operari, weil dag Opfern vor⸗ 
zugsweiſe als wirffame That (karma), alles Thum 
urſprünglich als gottwohlgefäliges Wert galt. 
Daher telerh von Aw, reldw verrichten, doll» 
enden. Sacrificium ift facere sacrum, nämlid) 
opus sacrum oder rem sacram, die Weihe an 
ott und das Geweihte jelbft (actio consecrandi, 
res consecrata). Allerdings fommt beim bluti⸗ 
gen Opfer noch Hinzu, daß ein lebendiges Thier 
u tödten als etwas Großes betrachtet wurde. 
dla, apdyw hängt mit pdyw zufammen und 
bedeutet zertheilen, fpalten, jchlachten; d6@, bei 
De vom Verbrennen vegetabiliicher Gaben ge= 
raucht, iſt das Iateinifche fio, das fi) in suffio 
erhalten hat, und Heißt anzünden, räuchern; artvöo 
und As, libo = ausgießen. Alle Diefe Begriffe 
beweifen nur den Zufammenhang bes Opfers mit 
dem — Leben des Menſchen; die eigentliche 
Idee ber äußern Handlung iſt aus der ganzen reli« 
giöſen Anfı g zu erſchließen. Nur jo viel ift 
ſicher, Daß die Hingabe an Gott und bie Gemein- 
ſchaft mit Gott (Communion) überall dem Opfer 
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zu Grunde liegen (vgl. Gen. 81, 54; 46, 1. Ex. |anbeuten. Aber e& tft dabei nicht zu vergeffen, daß 


32, 6). — Die Ki jabe hat aber neben dem Zwed 
der Tijchgemein h zugleich den weitern Zwed, 
die Manen und Götter, denen man einen Einfluß 
auf bie irdiſchen Verhältniffe zufchrieb, günftig zu 
rang & Gegengabe zu veranlafjen und ihnen 
ihre Gaben zu danken. Die Erkenntniß der 
eigenen Schwäche, Ohnmacht und Sündhaftigfeit, 
welche das tägliche Leben vermittelte, trieb ben 
Menſchen von felbft dazu, eine höhere Hilfe zu 
fuchen; der Glaube an eine höhere Macht und an 
die Reinheit der Götter, verbunden mit der Ueber— 
-zeugung, daß fich dieſelben nad) Menſchenart durch 
freiwillige Gaben gnädig ftimmen laſſen, beftimmte 
den Menfchen zur Hingabe des Beften aus feinem 
eig um dadurch den Genuß bes Andern und 
das Geſchent weiterer Güter zu fihern. Die Gott- 
beit erſcheint beim Opfer als beſchenkter Theil, und 
der Geber erwartet eine Gegenleiftung für feine 
Wohlthaten. Diefer egoiftiihe Zug ift beſonders 
in ber vedifchen Religion ausgebildet, welche für 
da8 Opfer gerabezu den Grundſatz des do ut des 
aufftelt. Die Befriedigung der Wünſche wurbe 
zut ee unb zwar Fr bie Götter ſowohl 
als für die Menſchen. „Gib mir, und ic) ge 
dir“ (Rigveda 1, 30,16). „Da du mir dieß ge» 
geben haft, werbe ich dir das geben.“ Das Erfte 
lonnte bem Bittopfer, das Andere dem Dantopfer 
feine Entftehung verliehen haben. Ja felbft ein 
egoiſtiſch⸗ exciufives Moment macht fi} barin gel⸗ 
tend, daß ber Opfernde mit Neid ober Schadenfreude 
anf Andere nur jeine eigenen perjönlichen Wünfche 
jebigt wiſſen will. Bei den Griechen galt ebenjo 
der Grumbfaß:: „Geichenfe beftimmen das Walten 
der Götter wie der Könige“ (gl. TI. 9, 585 2qg.; 
Plat. Rep.3, 390E.; Eurip. Med. 964). Daraus 
erflärt ſich auch die Sitte ber Weihgefchente, welche 
als eigentliche Opfer betrachtet wurden. sehe 
ten rühmten fich die alten Könige der zahl * 
Gaben, welche fie den Göttern dargebrachi Haben; 
einer fuchte den andern hierin zu überbieten. Dieje 
Leiftungen wurden aber mit Marem Bewußtſein 
wie ein Taufchgefchäft angefehen, denn in den An⸗ 
nalen wird neben der Gabenreihe als Gegenleiftung 
die Verfiherung ber Götter berichtet, daß fie dem 
Könige dafür neue Länder geben werden, wofür 
biefer wieder neue Gaben in Ausficht ftellt. Eine 
Ausartung dieſer anthropomorphiftiichen Aufe 
Toffung ift im Schamanismus zu erfennen, welcher 
gerade dadurch gekennzeichnet wirb, daß er, indem 
er den ſichern Cılolg durch die Gabe oder bag Opfer 
garantiren will, eine magiſche Wirkſamkeit an« 
nimmt. &o verichieden bie Mittel hierfür find, bei 
allen heidniſchen Völlern finden ſich Spuren davon, 
und alle wollen Gott gleichfam zivingen, gnädig 
au fein, feine Gaben zu fpenden. Im Zufammen« 
bang damit ſtehen oft daſten und Bukübungen, 
gen, ungen, elſtatiſche Ausſchrei · 
tungen, welche auf 
Flei urch Abstie 


den Kampf zwiſchen Geift und 
en, und den Zwech 
nenz das geftörte Verhältniß wieberherzuftellen, 


die Heiden dieſe Mittel weit mehr aus pl 
als aus ethifchen Gründen anwendeten, jo daß die 
ethische Abstinenz nicht als Entftehungsgrund bes - 
Opfers gelten Tann. 

4. Opfer und Gebet. Das Wort Grimm: 
„Das Opfer ift nur ein Gebet, das mit Gaben 
dargebracht wird”, hat allgemeine Zuftimmung 

jefunden, enthält aber nur einen Gebanfen, ben 
ER ber bl. Thomas ausſpricht (Summa theol 
2,2, q. 85, a. 3 ad 2): Primum quidem est 
bonum animae, quod Deo offertur interiori 
quodam sacrificio per devotionem et oratio- 
nem et alios hujusmodi interiores actus; 
et hoo est principale sacrificium. Gebet, 
Anbetung und Opfer find die ältefte und all- 
gemeinfte Art ber Gottesverehrung. Das Gebet 
ift aber nicht nur ebenfo weit verbreitet als das 
Opfer, fonbern mit Ausnahme der mofaifchen 
Opfer, bei denen besfelben feine Erwähnung ge» 
ſchieht, obgleich e8 nicht ganz gefehlt Haben Tann 
(vgl. 1 Sam. 7,9. 2 Par. 29,27 ff. Job 42, 8. 
1 Mad. 12,11. 2 Mad. 1, 28 fj.; die Vulgata 
überjegt 192 = fühnen mit rogabit sacerdos), 
gr & nirgends ein Opfer ohne Gebet. Andacht, 
ed oder Gebet galt den Indern als „Opferfpeife”. 
Daher nahm Brahma (— Gebet) mit der Zeit bie 
Bedeutung Opfer an, und ber Ritus wurde zum 
Brahma. Weil aber nach indiſcher Anſchauung 
das Opfer eine bie Weltordnung weſentlich be= 
dingende und vermittelnde Macht war, fo wurde 
uleßt dem Opfer die Schöpfung der Welt zuge 
hrieben und Brahma al Opfer und Gebet zum 
Urgrund alles Seins gemacht. Denn das Gebet 
als Wort Hat magische Bedeutung, infofern es ala 
wirffamer Träger ber göttlichen Kraft und des 
and Willens betrachtet wird. Die fpätere 
moiogiſche Speculation der Inder und Jranier 
5 diefen Gebanfen weiter ausgebildet. Er zeigt 
ch auch in der Beurtheilung ber Wirkſamleit bes 
Segens und bes Fluches (Laſaulx, Ueber bie Gebete 
der Griechen und Römer, Würzburg 1842; Derf., 
Ueber den Fluch, ebb. 1848) und der Formeln, 
welche beim Opfer angetvandt werden (Plinius, 
H.N. 28, 2 [8]: Quippe victimam caedi sine 
precatione non videtur referre aut deos rite 
consuli). Bei den Indern beruht die Kraft und 
Wirffamteit der cerimoniellen Handlung auf dem 
geiftigen Elemente ber Formeln, welche diefelbe, 
wie bie Seele den Leib, durchdringen und geftalten. 
Beſonders bei den Römern wurde dem begleitenden 
Worte eine per Wirffamteit beigejchrieben 
und jeder Verftoß auf’3 Streugfte verboten ; baher 
erg man die Gebete in den Ritualbüchern. 

i den Griechen gab e8, foweit unſere Belannt« 
ſchaft mit ihnen reicht, Keine Ritualbücher mehr, 
aber e8 hatte folche gegeben. Weil bei ihnen Teine 
geſchloſſene Priefterfafte beftand, jo wurden die 
ũturgiſchen Formeln mehr vernadhläffigt. Doch 
tennen wir aud) noch aus dem fpäteren Zeiten Ger. 
betsformeln, welche den Opferact begleiteten (lepds 
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ouypsc). Das Rämliche ift befonbers ber Fall in 
ben allindiſchen Eulten, denn der größere Theil ber 
Deden befteht aus Opferhymnen. Die —5 
Dichter bringen auch ähnlich wie die Propheten 
Klagen über den äußerlichen Opfercult vor und 
weijen darauf hin, daß ſchließlich doch Gebet beſſer 
fei als Opfer allein. Denn das Gebet ift eigentlich 
der Verkehr der Seele mit Gott, wird aber im ge= 
wöhnlichen Leben ein Mittel der Gottesverehrung, 
eine Leiftung an Gott, ein geiftiges Opfer. Da 
mm das äußere Opfer gerade dieſe Tendenz hat, 
fo läßt fich das Amt Opfer nicht vom Gebet, 
wenigftens nicht von Gebetögefinnung,, trennen. 
Das Opfer ohne Gebet ift ohne religiöfe Bebeutung, 
Gebet im weiteften Sinne muß bem Opfer voraud= 
gehen und e8 begleiten. Wie das, was unfer In · 
neres bewegt, im Worte einen Ausdruck fucht, fo 
muß aud) Die äußere da andlung durch biefen Inter» 
preten ber Geſinnung bie befonbere Beziehung und 
den eigenthümlichen Charakter erhalten. Das Gebet 
iſt nur die ideale des Realen, der Opferbuft, 
welcher vom Altar des Herzens auffteigt. Das 
Gebet bezieht ſich aber direct auf die Gottheit. 
Deßhalb ift das mit demfelben verbundene Opfer 
feinem Urjprunge nad) gleichfalls eine Erhebung 
zu Gott, gewährt aber zugleich die im Gebete er« 
won Güter durch eine Vereinigung mit Gott. 
m den Veden gilt — der Gott des Feuers, 
der Bote zwiſchen den Göttern und Menſchen, als 
Ueberbringer von Gebeten und Opferſpenden zu 
der Wohnung der Götter. Sehr bald ger man 
aber, daß er die Götter von ihren Wohnungen 
zu den Wohnungen ber Menfchen und befonbers 
sg Wohnungen, wo Opfer dargebracht wür⸗ 
berabbringe; zulekt galt er als Prieſter, jo 
we er der Reihe nad) 


5. Ritus des eis Diefer iſt jehr ver- 
ſchieden, weil er nicht wie die Opferibee ein noth⸗ 
wendiger Ausfluß bes religiöfen Gefühles und der 
natürlichen Gotiegerfenntniß ift, ſondern mehr oder 
weniger auf Herfommen und pofitiven Beftimmun- 
gen hing? die nach Ort und Zeit verſchieden find 
(Oblatio sacrifieii in communi est de lege 
en; et ideo in hoc omnes conveniunt; 
sed determinatio sacrifieiorum est ex insti- 
tutione humana vel divina; et ideo in hoc 
differunt; 8. Thom. Summa theol. 2, 2, q.85, 
a. 1 ad 1). Im Begriff des Opfers Tiegt 8 daß 
etwas mit ber Gabe geſchehen muß; mas aber zu bi 
gelöehen bat, läßt ſich nicht a priori beftimmen. 

ine allgemein übliche Form des Opferns beftand 
darin, daß die Opfergaben — feien es Thiere oder 
Feldfrüchte — ganz ober theilweife verbrannt ober 
ausgegoſſen wurben. Die Opferthiere wurden ur⸗ 


pferfeuer, Opferer, Prier 


um ganz verbrannt, ſpäter geſchah dieſes der Semiten 


jelten; es wurde ben Göttern gewöhnlich der 
Säate ober ein Theil des Fleiſches, das Fett, 

bei den Römern mır Die Eingeweide zuſammen mit 
unblutigen Opfern verbrannt. Den himmliſchen 
ober Luftgöttern wurben bie Extremitäten, den 


Opfer. 
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unteren Göttern das ganze Thier verbrannt, weil 
es nicht erlaubt war, von bem, was für die Unter« 
welt beitimmt war, etwas zu genießen. Nach Hefiod 
bat Prometheus die Menjchen belehrt, nur einen 
Theil zu verbrennen. Beiden Speijeopfern wurde 
ein Theil deſſen, was den Menſchen zur Mahlzeit 
diente, im Feuer geopfert oder als Libation aus- 
gegoffen. Bei ben Perjern durfte vom Thieropfer 
nichts in’ Feuer gelegt werben, weil dieſes als 
göttlich galt. Das Fleiſch wurde nach Haufe ger 
nommen, bie Gottheit begnügte ſich mit der im 
Blute befindlichen Seele. Der nicht verbrannte 
Theil der blutigen Opfer, von denen jebenfalls das 
Blut Be wurde, galt dur das Opfer 
als confecrirt, geheiligt, d. h. vom profanen A 
brauch ausgeichlofjen, konnte aber für den Pri 
ober die Opfernden und ihre Angehörli a an ve 
liger Stätte oder auch zu Haus zur Mahlzeit be 
bereitet werden, wodurch eine Communion mit 
—5 — und der Theilnehmer unter einander be⸗ 
wirkt wurde. Denn wie das Feuer als Aneignungs · 
organ, gleichjam als der Mund Gottes galt, fo 
wurde angenommen, daß ber im feuer gegenwär- 
tige Gott das Ganze Heilige und durch die Feuer⸗ 
fpeife auch am Opfermahl theilnehme. Entfpreddend 
dem feierlichen Acte wurben auch die Gerimonien 
möglichft feierlich geftaltet. Wem nicht ein ber 
fonderer Charakter und Zwed bes Cultus dem 
Opfer eine fpecielle Richtung gab, fo trugen bie 
allen Zeiten und Bölfern bes claſſiſchen Altertfums 
gemeinfamen Gebräuche weſentlich ben — 
eines Feſtmahles und der ide. Insbeſondere 
waren (neben Gebet und Mahl) Spiel, Tanz und 
Gefang gebräͤuchlich. Nur bei den Semiten und 
bei dem jpätern Apollocult tritt ber Eharalter 
bes Ernftes, der Sündenfchuld, der Abstinenz mehr 
in den Vordergrund. Doch fennt auch die patriare 
chaliſche Periode noch fein Sündopfer. Bol ift 
fpeciell theofratifcher Art und daher dem vor« und 
nachmoſaiſchen Heidenthum unbelannt. Dageg 
iehlt dem anderen Opfern die Sühne er en 
im Allgemeinen aber jollte Alles bie er An 
willige Hingabe an die Gottheit und das 
ihrer Gegenwart andeuten: die Kleidung der — 
fler und Opfernden, der Schmuck der Altäre oder 
Sätterhiber Selbſt die Opferihiere follten Dam 
Schein eriweden, indem fie gef ämüdt wurden und 
am einem lofen Strict geführt wie von ſelbſt zu 
Bien eh sup das Thier, jo durfte es 
den Griechen und Römern nicht mehr zum 
her geführt werben. Vor dem en fuchte 
man daßfelbe durch verſchie dene Manipulationen 
p u einem Niden mit dein Kopfe zu veranlaſſen. 
amit es gleichſam feine imligen ur Opfe- 
rung geben follte. Selbft ben. Minberopfern 
iten wurde he — zu wahren 
geſucht. Die Mutter, welche ihr Kind brachte. 
durfte nicht weinen, beiwichtigte ihr Kind, und 
gan te, ec  Bereufenbe Deut, 
geworfen wurde, pielte eine 
damit das Weinen bes Kindes übertäubt und Di 
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Opfernden nicht gerührt würden. Verſchiedene 
———— 
gun er, olifirten die gung 
der enden eeihring wurde angezünbet, bem 
Thier mit einem Guß von Que jer und Wein 
Opferjärot und Weihrauch über den Kopf gegoſſen 
(molam et vinum inspergere; ohne mola salsa, 
d. h. mit Salz vermifchtes Mehl, welches auf den 
Kopf bes Opferthieres gelegt wurde, konnte nad) 
Numa's Verordnung kein Opfer dargebracht wer 
den, baher Opfer = immolatio) und endlich unter 
Pfeifen und Fldtenmufit, bei beſonders feierlichen 
Opfern aud) unter Abfingung von 
und unter Reigentängen das Thier mit dem Beil 
geiöiagen und ihm die Kehle zerſchnitten. Das 
wurde aufgefangen und theils um den Altar 
geofien, theils auf die Umftehenden gejprengt. 
im Zobtenopfer war das Blut die Hauptfache, 
weil es zur Reinigung diente; den unierirdiſchen 
Göttern wurde es in einen Graben zum Ge— 
nuſſe ausgegofien. Alle, welche am Opfer theil« 
haben wollten, mußten das Opferthier und die 
Opferjhüffeln berühren. Nach der Verbrennung 
des Theile und der Libation mit 
rothem Wein in die Flamme folgte bei Griechen 
und Römern eine Aboration, bie wie die ganze 
Opferhandlung ftehend vollzogen wurde, und end⸗ 
lich ſcheint der Herold die Berfammelten mit den 
Worten entlaffen zu haben: Aaoi &pesıs — Ite, 
missa est (Apul. Metam.1.11 ſed. Bipont. 267]; 
vgl. das ilicet fire licet], valete oder ex templo 
für bie Entlaffung des Volfes [Plaut. Asin. 3, 
3,4. Cist. 4, 2, 17; Serv. Comment. in Aen. 
2, 424]). Hierauf hielten die Priefter die Zeit» 
mahlzeit, bei Brivatopfern auch Die Opfernden mit 
Belannten und freunden. Infofern das Thier 
Gott geweiht (doioc) wurde, hieß das Opfer hostia 
(pro hostibus arcendi) ; jofern e8 aud) den Men⸗ 
ſchen zur Nahrımg diente, victima (pro viotoria ; 
dgl. Pauly, Realenchfiopädie VI, 668, Anm. 1). 
— Opferftätte war zuerit daS Haus und bie freie 
Natur, je nachdem es ſich um private oder dffent« 
Tiche Opfer handelte. Bald wurden beftimmte Dette 
lichteiten ewählt, Bäume, Haine, Höhen ꝛtc. 
md für dag Opfer ein erhöhter Platz hergerichtet. 
Diefer war urfprünglich ein einfacher Stein (Gen. 
12, 7.8; 18, 4. 18); die Verehrung ſolcher Steine 
t überall bis in bie früheften Zeiten hinauf. 
ırch Die Weihe (sacratio) wird ein folder zur 
Wohnung der Gottheit, ein Ort ber he des 
göttlicden Namens. Im Rigveda findet — 
feine beftimmte Vorſchrift für Die Wahl der Opfer- 
flätte. Es wird als Ort das „Haus bes Opferers” 
genannt, aber aud) auf einen Opferplat im Freien 
hingewieſen. Nach fpäterer Vorſchrift mußte die 
ferftätte Er höher als ihre Umgebung, 
eben gelegen umd feit fein. Die Perfer hatten ur 
ſprünglich weber Tempel noch Altäre. Weil aber 
das Opfer die heilige Erde nicht berühren durfte, 
wurde auf dem Boden eine Unterlage von geſchich⸗ 
teten Reifern hergeftellt. Bei den Römern galt für 


Opfer. 


orliebern ſchiel 
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alle Opfer als Haupterforberniß ber Altar und Herb 
(Nec licere vel privata vel publica sacra sine 
foco fieri [Serv. in Aen. 3,134]. Diis superis 
altaria, terrestribus aras, focos inferis dicari 
[Serv. in Eclog. 5, 65]; vgl. das griechiſche Bop.ös 
und doydpa). Die Erhöhung, welche ka ein 
Vorbild hat, wird ſymboliſch für die Bedeutung 
des Opfers verwendet. Das Hinzuführen ber Thiere 
war Sache derer, welche das Opfer darbrachten; 
bie Opferhandlung wurbe in ber älteften Zeit wohl 
vom Hausvater, ſpäter aber überall von Prieſtern 
vollzogen. Oft theilten ſich mehrere in die ver- 
iedenen Functionen. Die Inder hatten handelnde, 

gende und recitirende Priefter. Vielfach war 
der Priefter bei den Heiden ein Staatsbeamter ; 
bei den Ehinefen ift der Kaifer der höchſte Priefter. 
Doc war im Allgemeinen die Meinung herrſchend, 
daß der Priefter Vermittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen fei. 

6. 3wed und Bedeutung bes Opfers. 
So zweifellos der refigidje Eharakter des Opfers 
ift, jo ſchwierig ift e8, die den äußeren Handlungen 
zu Grunde liegende Idee genau feftzuftellen. Auch 
heute gilt noch, was Laſaulx gejagt hat: Sinn und 
Bedeutung bes Opfers gehört zu den ſchwierigſten 
—R der Religionsphiloſophie. Einestheils 

die Opfer Symbole gewiſſer Gefühle, Wünſche, 
Ideen, andererſeits find Typen bes Zufünftigen. 
Jenes Täßt fi aus dem Ritus, dieſes aus der Er- 
fallng im Chriſtenthum ableiten. Der Begriff 
er Hingabe — oblatio) iſt wohl ber 
Grundgedanke aller Opfer. Der Menfch gibt der 
GottHeit einen Theil des für den Hausbeſtand 
nöthigen Befiges bin, um ihr Verehrung und 
Dank auszujpredhen und ihre Huld zu erwerben 
‚ober fich zu erhalten. Dabei ift vorauägefeht, daß 
Gott eine Freude an diefer Gabe und an der Ge⸗ 
— habe, in welcher dieſelbe dargebracht wird. 
Das Wohlgefallen foll dadurch erhöht werben, daß 
in bem Act der Untertverfung zugleich die Anerfen« 
nung und Verehrung fymbolifirt iſt. Darin findet 
Auguftinus den Grund, warım aud) die Dämonen 
Opfer wollten und fein Menſch ſolche für fi) for- 
dert (Contra advers. legis et proph. 1,18, 87; 
vgl. Thomassin, De incarn. 10,2). Durch das 
Verbrennen oder Ausgießen kommen biefe Gaben in 
ben Befiß Gottes, und durch die Annahme tritt der 
Opfernde in Gemeinſchaft mit Gott. Denn nicht 
in der Vernichtung, jondern in ber er und 
Weihe an Gott befteht der weſentliche Eharafter 
bes Opfers. Auch bildet die Abstinenz, welche in 
der Entäußerung es vorhanden ift, fein weient- 
liches Moment, obwohl bie ganze Gefinnung und 
org viel dazu beitragen kann, das fittliche 
efen des Menſchen zu läutern und zu fördern. 
Das Ausgießen ber Libationen und das Töbten 
der Thiere find nur dag Mittel, die Opfergaben 
und damit bie Opfernden in Gemeinſchaft mit Gott 
zu bringen. Dem Verbrennen muß nothiendig die 
Zödtung vorausgehen; das Tddten oder Schlachten 
ift aber nicht ba$ Opfer (Hostia quippe oceidi- 
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tur, ut offeratur [Gregor. I. In Ezech. 1. 2, 
Hom.10,19). Das allgemein übliche „Schlachten“ 
weißt auf die Zubereitung der Gabe für Gott hin. 
Viel wichtiger ift das Blut, welches bei der Tödtung 
aufgefangen und am Altar außgegofjen wirb; denn 
antiker Anfhauung ift im Blute die Seele. 
Indem diefe mit dem Blute Gott Hingegeben wird, 
wird ihm das Höchjfte dargebracht. Da der Grund» 
fa „Seele um Seele, Blut um Blut” galt, fo 
war im Blute zugleich ein Erfah für daß eigene 
Leben gegeben. Dieß tritt am deutlichſten im 
Menfchenopfer hervor, weil die menſchliche Seele 
am beften für den Menſchen als Erſaß gelten kann. 
Da aber bie Haustiere bem Menſchen am nächiten 
ftehen, fo lag e8 nahe, bei milberer Anſchauung die 
Menichenopfer durch Thieropfer zu erjegen. Wollte 
man da8 Opfer mit der Tödtung für abgejchloffen 
betrachten, jo hätte man für das Ausgießen bed 
Blutes, die Hingabe des Lebens in bemjelben und 
für das Verbrennen feine annehmbare Erklärung 
mehr. Denn ihre Bedeutung kann doch nicht darin 
beftehen, Daß Die „beiben —— Momente des 
Opfers, welche bereits in ber Tödtung des Opfer- 
thieres durch Blutvergießung ſich ausfprachen, noch» 
mals im Befondern zur Maren ımb heruorragenben 
Darftellung gebracht werben“. Dem widerſpricht 
ſchon die Thatſache, daß gerade das Blutausgießen 
eine Hauptfunction bed Priefters ift, während das 
Zöbdten, welches übrigens nirgends als ein Straf» 
vollzug erſcheint, auch von demjenigen, welcher 
das Opfer darbringt, vollzogen werben kann. 
Ebenfo tommt die Opfermahfgeit bei der genannten 
Erklärung nicht zu ihrer vollen Geltung. Deßhalb 
kann man aud nicht ohne Weiteres das Blut» 
fprengen als propitiatorifh, das Verbrennen als 
latreutiſch bezeichnen. In erfter Linie bezeichnet 
beides die Se ber Seele, des eigenen Selbft 
am Gott und bie Herftellung der Gemeinſchaft mit 
Gott. Die heiligende Kraft des Feuers ift ja ebenſo 
befannt wie feine Rolle in ber heidniſchen Mytho⸗ 
logie. Gott ſelbſt war ja euer, ober dieſes war 
eine von Gott gefandte Macht, und nicht felten 
follte da8 Feuer vom Himmel das Opfer en 
haben. Die Perfer geben bloß bie Seele im Blut 
Bin, und Philo (ed. Lut.-Par. 1640, 889 B) er- 
Mlärt bereitS bie ge bes Blutes als eine 
Spende der Seele. Der Herr 
Erlöfungsopfer als eine Hingabe feiner Seele 
(Matt. 20,28). Andernfalls wären auch die felb- 
ftändigen unblutigen Opfer gar nicht zu erflären. 
Beim älteften Opfer bes Weihrauchs (und Oeles) 
gilt der beim Verbrennen ſich entwidelnde Wohle 
geruch al3 Hauptzwed. Die Analogie mit der Zu- 
bereitung der Speije (S. Thom. Summa theol. 
1,2, q. 102, a. 8 ad 5) liegt jedenfalls näher. 
Erſt wenn die Opferfpeile vom Teuer, dem ver« 
zehrenden und reinigenden Munde der Gottheit, 
aufgenommen und gebeiligt ift, wird fie zum Wohl« 
geruche. Unbererjeit3 bemerken ſchon die Väter 
(4. B. Theodoret. q. 62 in Exod.; vgl. q. 58 
in Gen.), daß verbranntes Fleiſch und verbrannte 


Opfer. 
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Knochen feinen Wohlgeruch verbreiten, weßhalb 
bie fromme Gefinnung das Wohlgefallen Gottes 
— — in I rg Tann ge= 
jagt w daß Gott der Herr der geiftlichen 
Nahrung „zu feinem Kieler Beflander 
bedurfte (Kur, Der alttefl. Opfercultug [An« 
bang zur Geich. des Alten Bundes II], Mitau 
1862, 41 f. 59). Denn im Alten Bunde trat 
die Vereinigung des Israeliten mit dem Bundet- 
gott an bie Stelle der Vereinigung des Menſchen 
mit Gott überhaupt. Die Verbindung bes blutigen 
mit dem unblutigen Opfer im Verbrennen und in 
der Libation kann auch nur Tünftlich im Intereſſe 
der Theorie vom latreutiſchen und propitiatorie 
chen Moment als Nachahmung der Scheidung des 
Blutes vom Leibe im blutigen Opfer dargeftellt 
werben. Dieß trifft ſchon deßhalb nicht zu, weil 
bei rg unblutigen Opfern feine Wein- 
libation ftattfand. Die Singabe bleibt aljo die 
Haupiſache, und weil bie blutigen Opfer die wich⸗ 
tigiten find, liegt der Schwerpunft im Ausgießen 
des Blutes als des Trägers des Lebens, 
Quelle und Princip die Gottheit ift, und wel 
ſchon an und für ſich als das Göttliche erſchien 
und darum der Gottheit Hingegeben wurde. Das 
Schlachten ift nur ein materialer Beſtandtheil des 
Opfers, das priefterliche Darbringen der formale. 
Daraus ergibt fi, daB weder bie jept wieder 
wöhnliche anthropopathiſche noch die in den Krei 
der Offenbarungsgläubigen früher allgemein ge» 
hegte juridiſche Erflärung den geſchichtlichen That · 
Vden ganz entjpricht. Die phyſhemagnenche Er- 
Härung Baader geht zwar auf die Bebeutung bes 
Blutes beſſer ein, verliert ſich aber in myſtiſch⸗ 
pantheiſtiſchen Speculationen. Die anthropo⸗ 
pathiſche Erklärung, welche bie Götter zu ein⸗ 
—* Tiſchgenofſen der Menſchen macht, weiß 
ie Bedeutung des Blutes, welches nicht ais Speiſe 
gelten kann, und des Weihrauch! und Deles nicht 
zu würdigen, verfennt die ſymboliſche Form aller 
Opfer und zeigt weber für das kosmiſche Moment 
der Naturreligionen noch für das ethiche Moment 
der höhern Eulturreligionen ein Berftändniß. Die 
Vorausſetzung eines derartig niedrigen Anfangs 
aller Religion widerſpricht den alten Nachrichten 
über arifhe und femitifche Vorzeit. Die Tiſch⸗ 
emeinſchaft ift ein berechtigtes Moment, wirb aber 
in diefer Ausfchließlichfeit einfeitig und irreführend. 
Andererſeits gebt die juridifche Auffafjung zu weit, 
wenn fie das Tödten als bie Grundidee oder Seele 
bes Opfers, als den Eulminationspunft bezeichnet, 
und zwar als Strafe, aus welcher Vergebung und 
Berföhnung folge. Sonft fönnte das Blutfprengen 
nicht eine jo herporragende Bedeutung haben, das 
Gebet nicht jo innig mit dem Opfer verbunden 
fein; die Sühne durch das Opfer bezieht ſich auf den 
Menfchen, nicht auf Gott (Non Deo, sed nobis 
utiliapietatisofficiaexeroentur; Aug.Ep.138, 
1, 6; vgl. Contra adversarios legis et Born 
1,18,37). Nirgends wird im Alterthum bie Op 
idee in ber Form eines gerichtlichen Strafverfahrens 
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dargeftellt und nirgends das Opfer als Object ber 
Strafe betrachtet. Im Gegentheil war man ber 
Anfiht, daß Geopferte zur Gemeinjchaft mit Gott 
gelangen. Ueberhaupt war das Menfchenopfer nicht 
Strafiod, ſondern eine Verherrlihung, Vergöti⸗ 
lichung. Gerade dieſe Vergöttlichung wurde aber 
auch für Die Opfernden angeftrebt, denn die Opfer 
vertraten die Stelle der Opfernden. Nun ift Diefe 
Stellvertretung zunächft nicht als ftreng juribifche, 
ſondern als ſymboliſche anzufehen, weldhe infofern 
auch eine reale Bedeutung erhielt, als ber Opfernde 
in der Gefinnung jein eigenes Leben mit dem Leben 
des Opfers an die Gottheit Hingab und dadurch 
der Gemeinfchaft würbig wurde (Igitur non sacri- 
ficia sanctificant hominem, non enim indiget 
sacrificio Deus; sed conscientia ejus, qui of- 
fert, sanctificat sacrificium, pura existens, et 
raestat acceptare Deum quasi ab amico; 
a Advers. haer. 4, 18, 3). Hierin wie 
in der Stellung des Menſchen zur ganzen Natur 
Tiegt auch das berechtigte Moment der juridiſchen 
Erklärung, zumal wenn man bie ethiſche Seite in 
Betracht zieht. Denn ift e8 auch richtig, da bie 
heidniſchen Religionen vorwiegend Naturreligionen 
waren und die Sühne deßhalb kosmiſch Fakten 
&. 5. als eine Hingabe bes Individuellen an das 
Allgemeine, des Eingellebens an das Lebensprincip 
in der Natur), ja daß auch dag Opfer zur Sym« 
bolif der Kosmologie und Theogonie wurde, wie 
es z. B. die Ofirise — eigt und die Wahl 
der den Göttern heiligen und ſie repräſentirenden 
Thiere beweist, jo iſt Doch nicht zu verkennen, daß 
diefer Naturalismus mit feinen fosmologifchen 
Speculationen ein Product jpäterer Reflegion ift, 
und daß der ethiſche Charakter in den indoger« 
manifchen und femitifchen Religionen nie ganz ver= 
wiſcht wurde, fo fehr auch das Ziel der Sühne auf 
Belänftigung des launiſchen Zornes der Götter 
* und durch zeitliches Unglück beſtimmt war. 
er bie Inder und Iranier noch die Aſſyrier 
und Babylonier hätten ſonſt fo tiefergreifende 
Hyımen über Sünde und Schulb, Strafe und Er⸗ 
Bfung verfaßt. Die Opfer hatten ja auch eine 
Sr ie ge hir we 
u iligung an; fie hatten jeboch ihr höchftes 
Ziel es Vereinigun, mit Gott. Der Heide be⸗ 
u Venen hdien 
ußg! m Prozeſſe feiner Re gum 

denkt fich fein Opfer als reale Sühnung, Weide 
die ſchließliche Vereinigung mit Gott bewirkt. Die 
perfectivijche Umwandlung der Opfergabe durch 
daS Feuer fombolifirte die Umwandlung, Voll« 
endung des Opfernden, welche in der Tijchgemein- 
ſchaft den Abſchluß fand. Die retelwow, Boll» 
enbung, ift ber Zwed bed Opfers (Hebr. 9, 9; 
10, 1.14). Im en Tann man alfo das 
Opfer befiniren als bie Darbringung (rpoo- 
gopd, oblatio) einer äußern Gabe aus 
unferem Eigenthum, welche Durd die 
Weihung (sacratio) in Gottes Eigen« 
thum übergeht und durch irgend eine Im«- 
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geftaltung, gewöhnlich durch das Aus» 
gießen und Verbrennen, von Öott ange 
nommen wirb und den Opfernden heiligt, 
jur Gemeinfhaft Gottes bringt. In 

Darbringung der Gabe liegt eine Entäuße- 
rung, wie fie nad) der innern ımd äußern Seite 
dem getvöhnlichen Begriff des Opferbringens .ent« 
pricht; Diefelbe Hat aber zum Zweck, Gott bie 
Guldige Hochachtung und Ehrerbietung zu be 
weifen, die Huld Gottes zu bewahren oder wieder 
zu gewinnen und befondere Bitten und Wünſche 
zu unterftügen. Haben bie Väter und Scholaftiter 
auch die 2 e Seite ſtark betont, fo haben fie 
doch den 3} er Heiligung und Liebesgemein« 
Schaft nicht überjehen. Beſonders Auguftinus ift 
hierin borangegangen (Verum sacrificium est 
omne opus, quod agitur, ut sancta societate 
inhaereamus Deo .. . Etsi ab homine fit vel 
offertur, tamen sacrificium res divina est, ita 
ut hoc quoque vocabulo id Latini veteres 
appellaverint. Si ergo corpus ... . sacri- 
ficium est, quanto magis anima ipsa cum se 
refert ad Deum, ut igne amoris ejus accensa 
formam concupiscentiae saecularis amittat fit 
sacrificium; Decivit.Dei10,6). Iſidor refumirt 
allgemein: Sacrificium est viotima et quaecun- 
que cremantur in ara seu ponuntur. Omne 
quod Deo datur aut dedicatur aut consecratur 
(Etym. 6, 19, 30). Alexander von Hales nähert 
fi Auguftinus (Sacrificium est oblatio, quae 
sacra fit offerendo et sanctificat offerentem ; 
Summa theol. 3, q.55,n.4,a.1). Der Hl. Tho= 
maß betont die Anerfennung der göttlichen Herr⸗ 
fchaft (In oblationibus et sacrificiis, secundum 
quod homo ex rebus suis, quasi in recogni- 
tionem quod haberet ea a Deo, in honorem 
Dei ea offerebat; Summa theol. 1, 2, q. 102, 
a. 3. Saorificium proprie dieitur aliquid fac- 
tum in honorem proprie Deo debitum ad 
eum placandum; 3, q. 48, a. 8. Ad hoc 
quod spiritus hominis perfeote uniatur Deo; 
8, q. 22, a. 2. Sacrificia proprie dieuntur, 
quando circa res Deo oblatas aliquid fit, 
siout quod animalia occidebantur et com- 
burebantur, quod panis frangitur et comedi- 
tur et benedieitur. Et hoc ipsum nomen 
sonat: nam sacrificium dieitur ex hoc quod 
homo facit aliquid sacrum; 2, 2, q. 85, a. 3 
ad 3). Später hat man ftatt des aliquid facere 
eirca rem oblatam das conficere rem gebraucht 
(Suarez) und dieſes wieder näher erflärt duch 
conficere per immutationem. Daraus ergab 
ſich die Schulbefinition: Sacrificium est oblatio 
rei corporalis, qua haec res per immutationem 
(transformativam) conficitur et conficiendo 
consecratur in testimonium majestatis et or- 
dinis creaturae in Deum, ut primum prin- 
eipium et ultimum finem (vgf. Tanner in 2, 2, 
disp. 5, q. 3, dub. 1; Scheeben, Handbuch ber 
fath. Dogmatif II, Freiburg 1882, 408). Seit 
Basquez wurde auß der confectio eine destructio, 
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aus ber immutatio eine demutatio und daß do- | 


minium Dei vor Allem das dominium vitae et 
mortis. Deßhalb ift bis heute die gemeinübliche 
Definition: Sacrificium est oblatio rei sensi- 
bilis cum ejus destructione vel immutatione 
soli Deo facta per legitimum ministrum ad 
recognoscendum supremum ejus in res omnes 
creatas dominium ritu mystico consecrata. 
De Lugo und feine Nachfolger betrachten das Opfer 
als eine protestatio des göttlichen dominium 
über Sein und Nichtfein, welche durch Vernichtung 
der Opfergabe verfinnbildet werde. Indeß ent» 
ſpricht die Betonung ber destructio jedenfalls 
nicht der heidniſchen Auffafjung, aber auch nicht 
der Auffatfung des Alten Teftaments, wie alabalb 
zu zeigen fein wird. Man befinirt deßhalb beſſer 
allgemein: Das Opfer ift die Darbringung einer 
äußern Gabe aus unferem Eigenthum mittel deren 
Veränderung durch den rechtmäßigen Diener, zum 
Ausdrud der Anerkennung und Huldigung gegen 
die Erhabenheit Gottes und zum Zwed der Ver- 
ee Vereinigung mit ihm. [Schanz.] 

I. Moſaiſche Opfer. Diefe betrachten ei 
alle Väter und viele Scholaftifer, unter den 
Juden Maimonides und feine Nachfolger, in 
neuerer Zeit Spencer und viele andere Ratio- 
naliften al eine Gonceffion (suyxardßasıc) Got« 
tes an die Schwachheit der Juden, um fie vom 
Abfall zu den biutigen a der Heiden zurüd« 
zuhalten. Im Widerſpruch damit wird zugleich an⸗ 
genommen, daß bie Opfergejebgebung ben Ritunlen 
der Aegypter, Aramäer oder anderer Völfer ent« 
nommen ſei. Beibes ift unrichtig. Läge den blu⸗ 
tigen Opfern nicht eine Kein Idee zu Grunde, jo 
wären fie nicht nur fein Mittel gegen ben Götzen ⸗ 
bienft, ſondern ein Beförberungsmittel besfelben 
gewejen: die Entlehnung aus dem Heidenthum 
hätte ben Gößendienft erft recht fördern müſſen. 
Dagegen ſpricht aber auch weiterhin bie einheitliche 
Idee, welche den ganzen jüdilchen Cultus beherrſchi 
und in dem Ausſpruch gipfelt: Seid heilig, denn 
ich bin heilig (2ev. 11, 44). Diefe bis ins Ein- 
xine erfennbare Idee läßt das ganze Geſetz als ein 
Werk aus Einem Guffe erfennen und den Singer 
Gottes u errathen. Der Charakter der 

eiligkeit hätte einem aus beliebigen Reiten ge— 
jammelten Ritualgejet nicht jo allgemein aufgeprägt 
werden können, aud nicht, wenn nacherilifche 
Gottesmänmer den Verfuch dazu gemacht hätten, 
wie bie moberne Kritif annimmt, indem fie den 
„Prieſtercodex“ in bie Zeit Esdras verfegt. Moſes 
bat vielmehr nach göttlicher Anweiſung ein ein 
heitliches Opfergejeh geſchaffen, welches Durch feine 
ethiſche Tiefe, feine großartige Symbolif und 
Zypik einzig in der alten Geſchichte dafteht. Nur 
die allgemeine Idee bes Opfers und die wenigen 
Vorbilder von Friedens» und Brandopfern (Gen. 
4,4. Ex. 10, 25; 18,12) aus der Patriarchenzeit 
dienten zur Vorausſetzung. Diefe zeigen allerdings, 
daß auch die moſaiſchen Opfer den gemeinfamen 
Grundgebanfen aller Opfer haben; aber wie die 
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israelitiſche Religion allein ſich zum vollen Mono» 
theismuß erhob, fo brachten fie allein die ethiſche 
Sühne und die perfönliche Beziehung zu dem Vater 
im Himmel zum Ausdrud. Dadurch wurde das 

janze Opfertwefen zur Vorbereitung auf das Opfer 
She, in welchem aud) die Väter die Erflärung 
und Erfüllung desfelben finden. 

1. Namen und — Die allge» 
meinte Bezeichnung ift n3%, Buala, npoopopa, 
5üpov, donum, Gabe, Abgabe, Tribut. Diele 
urfprüngliche Gattungsname zeigt ſich noch Gen. 
4,4. 1 Sam. 2, 17; 26, 19. Später wurde 
das Wort für bie unblutigen Opfer, ſpeciell für 
den ya oder frumentarifchen Theil (mit Ein« 
ſchluß des Deles), im Gegenſatz zu 393, anovöeiov, 
orovör, libamen, gebraudt. Das ganze vegeta« 
biliſche Opfer heißt daher yon ne, Die Art 
der Darbringung für alle Opfer wird dur) 1z7P, 
5öüpov, Nahebringung, und 73‘>, dvapopd, ascen- 
sio, Auffteigung, außgedrüdt. Beide Wörter gehen 
von der Vorftellung aus, daß ein Fernes Gott 
nahe gebracht wird, ein Theil des für den Haus» 
ftand nöthigen Beſitzes Gott zur Nahrung über» 
geben, zum Himmel emporgebradjt wird, womit 
zugleich der Begriff der Entfremdung und Sühne 
angebeutet ift. Das eine wurde zum Namen des 
Opfers überhaupt, das andere zum Namen des 
Brandopfers. Die blutigen Orr, nat, Huola, 
vietima, find durchaus die Hauptſache; die un⸗ 
blutigen kommen zwar auch jelbftändig vor, lehnen 
fich aber in der Regel als Zugaben an bie blutigen 
an (1 Sam. 3, 14 ray und nmo; vgl. Hebr. 
5,1; 8, 3; 10, 8). Zu den blutigen Opfern 
durften als Öpferthiere nur genommen werben: 
Rinder, Schafe und Ziegen, welche ausſchließlich 
den eigentlichen Viehſtand bildeten, und in ge» 
wiſſen Fällen auch Zurteltauben oder fonftige 
junge Tauben ; beim Reinigungsopfer der Aud« 
fägigen Sperlinge. Die Thiere mußten, mit Aus- 
nahme der Tauben, über deren Alter nichts gejagt 
ift, wenigſtens acht Tage alt fein (2ev. 22, 27). 
Schafe und Ziegen opferte man gewöhnlich, wenm 
fie ein Jahr alt waren (Ex. 29, 38. Lev. 9, 8; 
12,6; 14,10. Num. 15, 27; 28,3.9.19u.a.). 
Gen. 15, 9 erſcheinen dreijährige Wibder und 
Ziegen als Opferthiere. Bei den Rindern wird 
Lev. 9, 3 ein Jahr vorgeſchrieben; gemöhnlich 
nahm man fie jedod) in einem höhern Alter, wohl 
breijährig (Gen. 15, 9). Gebeon opferte fogar 
einen fiebenjährigen Stier (Richt. 6, 25 ff.). Rin« 
der werben als Opferthiere zumeilen >33 oder "'%, 
gewöhnlich 2 und nz genannt. Die Opferthiere 
müffen, wie überall, tadellos (ven), d. h. ohne 
Sehler (exe) fein. Die Fehler, welche ein Thier 
zum Opfer untauglich machen, werben Lev. 22, 
19—25 fpeciell aufgezählt (f. P. Scholz, Alter 
thümer II, Regensburg 1868, 126 f.). Da bag 
ne aus dem Eigenthum genommen werben 
mußte, jo war die Darbringung des Buhlerlohnes 
verboten (Deut. 28, 18). Auch Geraubtes (Mal. 
1,18), ja Gefchenftes (2 Sam. 24, 24) wurde 


889 


nicht geopfert, wohl aber Gekauftes und von Frem⸗ 
den dem Heiligthum Gefpendetes (1 Esdr. 6, 9; 
7, 17. 21f.), denn es war aud) Nichthebräern er= 
laubt zu opfern, wie Israeliten auch für a 
opferten (Zen. 17,8; 22,18. 25. Rum. 15, 15 ff.). 
Weil ferner die Beſtimmung für die Nahrung 
maßgebend war, fo fonnten unreine Thiere nicht 

pfert werden. Ein ſolches Opfer wäre ein 
Peter Ausdrud der Opfergefinnung für die 
„Speije bes Heren“ gewejen. Die blutigen Opfer 
waren gejeglich vorgefehriebene oder freiwillige. 
Die erfteren waren Öffentliche, wie das Morgen- 
und Abendopfer, die Sabbats- und Feſtopfer, 
ober private, welche Einzelne aus befonderen DBer- 
anlafjungen darbradhten. Nach der Verfchieden- 
heit des Zweckes und des Rituals unterſchied marı 
Sünd- (nee) und Schulbopfer (eö8), Brand» 
opfer (r3i>, >52) und Dant« oder Friedensopfer 
E xd, rar). Das Branbopfer wurde allein, die 
anderen nur in Begleitung mit einem Brandopfer 
dargebracht. Beim Sünd- und Schulbopfer durfte 
nur Ein Thier dargebracht werden, weilder Gnaden · 
act Gottes die Hauptſache war; beim Brand« und 
Friedensopfer war feine Grenze gefegt, weil die 
freiwillige Gabe im Vordergrunde ftand. Wenn 
alle drei oder zwei Opfer dargebracht wurden, jo 
war die gewöhnliche Reihenfolge: Schuld-, Sünde, 
Brand«, Friedensopfer (Er. 29, 14. 18 ff. Lev. 
5, 8. 10; 8, 14. 18. 22; 9, 8.4. 8.12. 15 ff.; 
16,11 u.a.). Doch läßt fi die umgelehrte Folge 
Lev. 12, 6 7 und Num. 28 u. 29 nicht bloß aus 
der Wichtigleit des vorangefiellten Brandopfers 
erflären, denn auch Leo. 1 ff. ift dieſelbe Reihen- 
folge eingehalten, weil das richtige Bunbesver- 
hältniß voraußgefeßt ift, in welchem der Lobpreis 
dem Sünbenbefenntniß vorangeht, wenn aud) prin« 
cipiell der Menſch nie ganz frei von Sünde ift. 
Auch Philo (ed. Lut.-Par. 1640, 887 D eq.); 
vgl. Jos. Antt. 3, 9, 1—4) zählt Branbopfer, 
Friedens» und Sündopfer und erflärt dieſe Folge 
aus dem Zwed der Opfer: Verehrung Gottes 
und Ruben der Opfernden, indem entweder 
ein Gut erlangt oder ein Uebel entfernt wird. 
Die moderne tateuchtritit findet die Sünd⸗ 
und Schuldopfer zuerſt bei Ezechiel, „ber fie 
freilich als befannt vormsfeßt" (Smend 320). 
Früher feien fie Geldbußen geweſen (4 Kön. 12, 
16). Im * treffe nur beim Schuldopfer 
eine Geldentihädigung zu. Bei den Talmudiften 
(Mischn. Sebachim 5, 1. 7.8; Edajoth 8, 6) 
findet ſich noch die Eintheilung der Opfer in hoch- 
heilige (a’snp verp) und — (evump 
©°>p), welche in der Eintheilung des Gejehes in 
hochheilige und heilige eine Analogie hat. Zu den 
hochheiligen Opfern gehörten alle Brand⸗, Sünd- 
mb Schulbopfer fowie die öffentlichen Friedens⸗ 
opfer, zu ben minber heiligen die privaten Friedens⸗ 
opfer, die Erfigeburten, die Zehnten und das 


2. Das Ritual der blutigen Opfer. Das 
gemeinfame Ritual umfaßt fünf Punkte: das 


Opfer. 





890 


Herzubringen, die Handauflegung, das Schlad- 
ten, das Blutſprengen und das Verbrennen. Die 
drei erften Handlungen wurden vom Opfernden 
vollzogen (Lev. 1, 8—5; 8, 2.8.13; 4, 4. 15. 
24. 29 u. a.); in fpäterer Zeit übernahmen, bes 
fonber& bei den für das ganze Volf an Feſten dar= 
gebrachten Opfern, die Priefter und Leviten das 
Schlachten, Hautabziehen und Zerſtücken des Opfer- 
thieres (2 Par. 29, 22. 24. 34). Die Tauben 
wurden jtet3 vom Priefter ſelbſt geſchlachtet (Lev. 1, 
15). Das Opferthier mußte vor ben Herrn (Rev. 
1,5; 8,1 u. a.), zur Thüre des Verfammlungs- 
zeltes vor den Herrn (Ex. 29, 42. ev. 1, 3; 4,4 
u. a.), d.h. in den Vorhof ber Stiftshütte oder 
des Tempels, wo der Brandopferaltar ftand, ge= 
bracht werben. Doch gab es zur Zeit, als der 
Tempel noch nicht gebaut war und die Stiftshütte 
feine feite Stelle hatte, verſchiedene Opferftätten.. 
Das Handauflegen und Schlachten geſchah an der 
Norbjeite des Altar (Rev. 1, 11; vgl. 6, 25; 7, 2). 
Nur bei Opfern für Die ganze Gemeinde berrich= 
teten die Aelteften oder Die Vertreter des Volkes 
bie Handauflegung (Lev. 4, 15). Bei der Erſt⸗ 
geburt, dem Zehnten, dem Ofterlamm und den 
Zaubenopfern fowie den von Nicht«-Hebräern dar⸗ 
gebrachten Opfern fiel fie weg, beilebteren, weil dies 
ſelben nicht in den Vorhof Hineingehen durften, und 
weil es nad) rabbiniſchem Grundjaß für die Heiden 
(ext) feine Sühne gab. Denn nad) gewöhnlicher 
Auffaffung follte Die Handauflegung die Ueber⸗ 
tragung der Sünden oder der Schuld des Opfern- 
ben ſymboliſiren. Abgefehen von ben Branbopfern 
ging der Handauflegung ein Sündenbelenniniß 
voraus (Lev. 5, 5f.; 16, 21. Num. 5, 6 ff); 
nad) jüdifcher Ueberlieferung war e8 mit der Hand» 
auflegung verbunden. Nach Lev. 1, 4 bedeutet 
auch beim Branbopfer die Banbauftegung eine 
Sühne. Nach Lev. 17, 11 iſt es aber unmöglich, 
eine Uebertragung der Sünde anzunehmen, weil 
die Sühne durch die Seele im Blut vorausſetzt, 
daß die Sünde nod am Opfernden haftet. Dem 
Opferthier kann alfo nur die Verpflichtung zur 
Sühne ſymboliſch übertragen werden: Lev. 16, 21 
ift von gar feinem Opfer die Rebe; Lev. 24, 14 
ift eine Weihe zur Sühne. Selbſi Kurk mußte 
fpäter (Opfercult 72 ff.) nos daß es ſich 
nur um die Uebertragung oder die Uebernahme der 
Verpflichtung für den Dpfernden handle. All» 
gemein ift durch die Handauflegung die Weihe für 
einen bejtimmten Zwed außgebrüdt. Ueber die 
Art des Schlachtens wurde vom Geſetz nur für 
das Taubenopfer eine Vorſchrift (Abkneipen) ge⸗ 

eben, welche das Abfließen des Blutes zum Zweck 
dat; für die vierfüßigen Thiere beftimmt die Tra- 
dition, daß das Opferthier durch einen ſolchen Stich 
oder Schnitt in die Kehle getöbtet werde, durch 
welchen alles Blut möglichft ſchnell herausftrömen 
könne. Diejes „Schädhten“ wurde auf das Schladh- 
ten überhaupt übertragen, weil Blut und Erftidtes 
nicht genoffen werben durfte. Maimonides hält 
diejes Schlachten für den leichteften Tod. Ob das 
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Schlachten das Wejen des Opfers fei, ift auch im 
Gele nicht entſchieden, troßbem der Tod im Alten 
Zejtament als Strafe ber Sünde erfcheint und auf 
die Sünde mit aufgehobener Hand gejegt war. 
Die Vertilgungen feindlicher Voͤller (3. 34, 6 ff. 
Jer. 46, 105.;50, 27 5. Ez. 89, 17 ff) find feine 
Opfer, fondern Schlachtungen zur ei der 
Widder Abrahams (Gen. 22, 13), die Sühne des 
unbefannten Mörder dur die Tödtung einer 
Kuh (Deut. 21, 1—9), das Gelöbnig Mofis 
(Er. 82, 82) und die Sühne an die Gabaoniten 
(2Sam. 21, 6ff.) beweifen nur den Sat: „Blut für 
Blut, Leben für Leben“. Auch daß der Opfernde, 
wicht der Priefter, da8 Thier, und zwar vor dem 
Altar, ſchiachtete, weißt auf ein anderes Opfer⸗ 
moment hin. Denn ift das Thier auch nicht das 
ipse ego, fondern das alter ego des Opfernden, 
fo bleibt doch nur bie Hingabe des Lebens, aber 
nicht in den Tod, fondern an Gott. Dieß beweist 
die vom Priefter volljogene Blutfprengung, welche 
auch von ber jübifchen Tradition als radix und 
prineipium sacrifieii bezeichnet wird (vgl. Bähr, 
Symbolit des mofaifchen Eultus IL, Heibel- 
berg 1889, 200, Anm. 2), wie auch das Opfer 
für ungültig erflärt wurde, wenn ein Laie das 
Blut gejprengt hatte (Mischn. Sebachim 2, 1). 
Die biblifche Grundlage ift Lev. 17, 11. Damit 
ift für alle Opfer der Zwed der Sühne gewahrt 
und dieſe in den Act ber Blutjprengung verlegt. 
Das Deden der Sünde bezeichnet aber das Auf- 
heben ober — derſelben, das Deden des Sün⸗ 
ders ein Reinigen von der Sünde. Nicht erſt 
Ezechiel Hat die Sühne in den Cultus eingeführt, 
fonbern diefelbe beherrſcht das ganze Alte Teſta⸗ 
ment (vgl. Riehm, Begriff der Sühne im A. T., 
Gotha 1876 [Programm)). Das Berußtjein 
der Sünde und die Furcht vor dem Richter juchte 
nicht nur eine cultiihe Sühne, fonbern eine wirt» 
liche Verföhnung mit dem Herrn, welche nad 
deſſen Gefeh im Opfer vermittelt werben follte. 
Die abfälligen Urtheile der Propheten über das 
Blut der Stiere und Lämmer und Böde (Iſ. 
1,11 ff. 3er. 6,20; 7,21, 14,12. Oſ. 6, 6. 
Am. 5, 21 f. u. a.), fowie die Erflärung bes 
Apoftele im Hebräerbriefe (9, 9. 18; 10, 4. 
11) zeigen, daß an und für ſich die aftteftament« 
lichen Opfer nur eine ſymboliſche Sühne bewirf« 
ten, welche erft dadurch zu einer realen wurde, 
daß durch den Glauben des Opfernden die Bes 
siehung auf das fünftige Opfer des Meſſias her⸗ 
geftellt wurbe (ogl. Augustin. Ep. 149, 8; Contr. 
duas epist. Pelag. 1, 7). Mit der meffianifchen 
Zeit hören daher auch nach rabbinifcher Anſchauung 
die Thieropfer auf, denn fünd- und ſchulblos ift 
die Thierjeele nur, weil fie der Sünde nicht fähig 
ift. — Wie das Verfahren mit dem Blut bei den 
verjchiedenen Opferarten verfchieden war, jo auch 
die Verbrennung (my). Bei einigen Opfern wurde 
daß Thier ganz, bei anderen nur theilweiſe (Fett 
der Eingemweibe, Nieren, Leberlappen, Fettſchwanz) 
verbrannt. Jedenfalls wurde dem Herm das Beſie 
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dur Speife, zum Wohlgeruch dargebracht. Aber ge» 
rade diefe Theile ſprechen gegen die Deftructiong- 
theorie, denn fie bienen nicht zum Genuß des Men⸗ 
ſchen. Das nicht verbrannte Fleiſch gehörte ent« 
tweber ben Prieftern oder den Opfernden und ihrer 
Bamilie zu der vom Herrn gebeiligten Opfermahl« 
zeit. Wie die unblutigen, jo wurden auch die ani⸗ 
malifchen Opfer nad) ev. 2, 13 mit Salz bes 
freut. Dieß follte die Würze für die im nd 
aufgehenbe Gabe bilben und den Wohlgeruch für 
den Herrn, der im Feuer ſich die Gabe aneignete 
(ignis consumens; Deut. 4, 24). Diefe Aneig« 
nung äußerte fich fichtbarerweife bei Aaron, Ge- 
deons, Davids, Salomons und Elia®’ Opfer (Lev. 
9,24. Richt. 6, 21. 1 Par. 21, 26. 2 Par. 
7,1. 3 Rön. 18, 38). Wenn aber dabei von 
einer Speife für den Herrn die Rede ift, jo kann 
k nur in der dur den Wohlgeruch ſymboli⸗ 
irten Gefinnung des Opfernden erfannt wer« 
den. Will man bei der Blutfprengung eine Stell- 
vertretung durch ein alter ego annehmen, fo muß 
bei der Verbrennung das ipse ego jubjectiv ein« 
treten. Gerade hier zeigt es fi, daß das Weſen 
des Opfers (127p) die Darbringung der Gabe, 
und ber Zwed bie Vereinigung mit Gott ift. Der 
Sühneact oder die Blutmanipulation hat im Na= 
men des Opfers keinen Ausbrud gefunden. Sie 
erſcheint als das Secundäre, ſpäter Hinzugelom« 
mene, infofern der — in bewußt wurbe, daß 
ohne Sühne fein Opfer Gott nicht angenehm fein 
könne. Selbft wenn man Blutiprengung und Ver- 
brennung wie Redtfertigung und — unter⸗ 
ſcheiden wollte (vgl. Kurß, Opfercult 181 f.), 
fo märe doch bie Deitigum das Ziel der ganzen 
bang Der conftante Ausdrud für das Ver- 
rennen des Fleiſches auf dem Altar ift vepn, 
während fonft 97% gebraudt wird. Das Aufs 
gehenlaffen in Rauch und Dunft, das Auffteigen- 
laffen zum Himmel ift die Hauptfache. 
8. Im Einzelnen weicht der Ritus in den Ieten 
mei Punkten verjchiedentfich ab. Das Ritual für 
ie Sündopfer (pro peccato) findet fid) Lev. 
4, 1—5.18 ff. und 6, 24—30. Es gab mehrere 
an en und ſowohl die Opferthiere als 
die Darbringung derſelben richteten ſich nach den 
Perſonen, für welche ſie dargebracht wurden, nicht 
etwa nad) den Uebertretungen, bie durch fie ger 
fühnt werden follten. Letztere waren übrigens im- 
mer nur aus Unwifjenheit und Uebereilung be= 
gangene Geſetzesverletzungen, benn vorfähliche 
Uebertretungen wurben mit dem Xobe beitraft 
(Scholz, Alterthümer II, 154 ff). Bei öffentlichen 
Sündopfern an Feſttagen oder feftlichen Gelegen- 
beiten, die ſich auf das ganze Volt Bun war 
das Opferthier immer ein Siegenbod. Bei pri« 
daten Sündopfern dagegen für beftimmte Vergehen 
einzelner Perfonen fand eine ge je Abftufung 
ftatt. War ein Sündopfer für den Hohenpriefter 
nöthig, fo mußte er einen jungen Stier darbringen, 
die Hand auf deſſen Kopf Iegen und ihn dann 
ſchlachten, etwas von dem Blute in's Heilige bringen 
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und fiebenmal gegen ben Vorhang bes Aller 
heifigften fprengen und die Hörner des Rauchopfer⸗ 
altars damit beftreichen, das übrige Blut aber am 
Fuße des Brandopferaltars ausgießen, dann auf 
diefem Altar die gewöhnlichen Opferftüde (das 
Fett der Eingeweide 2c.) verbrennen, alles Uebrige 
aber an die Stelle, wohin bie Aſche vom Altar ge= 
fchüttet würde, hinaustragen und dort verbrennen 
u War für die ganze Gemeinde wegen eines 
beitimmten Vergehens ein Sündopfer nöthig, fo 
mußte da8 Volt ebenfalls einen jungen Stier 
opfern, und bie Xelteften Iegten im Namen bes 
Volles demfelben die Hände auf den sr worauf 
er geſchlachtet wurde. Das Blut und die Opfer 
ftüde und alle übrigen Theile des Thieres mußten 
vom Hohenpriefter ebenfo behandelt werben wie 
im vorigen Falle. Hatte ein Stammfürft ein 
Sündo —* zu bringen, fo war das Opferthier ein 
Ziegen od. Er mußte ihm bie Hand auf den 
opf legen und > chlachten, der Priefter dann 
etwas von bem Blute an bie Hörner des Branb- 
opferaltars ger das übrige am Fuße besfelben 
außgießen und die gewöhnlichen He auf 
dem Altar verbrennen. Hatte endlich jemand vom 
jemeinen Volke ein Sündopfer zu bringen, fo war 
das Opferthier eine Ziege oder ein meibliches 
Lamm ; ber Opfernbe mußte bemfelben die Hanb 
auf den Kopf legen und es fchlachten, ber Priefter 
etwas von dem Blute an die Hörner des Brand» 
opferaltars ftreichen, das übrige am Fuße desſelben 
außgießen und die gewöhnlichen Opferftüde auf 
ihm verbrennen. Wellen Bermögen jedoch zu einer 
Ziege oder zu einem Lamme nicht Hinreichte, konnte 
deſſen auch zwei Turteltauben ober jonftige 

je Tauben barbringen (Lev. 5, 7—10). Was 
= Verbrennung der Opferſtücke noch übrig war, 
gehörte den Priejtern zum Zeichen der Hebernahme 
der Mifjethat (vgl. Zen. 10, 17) und mußte von 
ihnen am heiligen Orte als ein vom Herrn be= 
reitete8 Mahl gegefjen werben, jedoch nur bei den⸗ 
jenigen Simbopken, von deren Blut nichts ins 
ilige gelommen war, während fonft alles übrige 
ch hinausgebracht und verbrannt werben mußte. 
ach Umtedehieh man zwiſchen inneren und 
äußeren Sündopfern. Die bejondere Art der 
Beiprengung ber Hörner bes Branbopfer- ober 
NRäucheraltars oder der Capporeth Täßt den Eha- 
rafter der Sühne nach den verſchiedenen Graden 
erlennen. Ein unblutiges (Speis- und Tranf-) 
Opfer war mit dem Sinbopfer nicht verbunden, 
wohl aber durfte, weſſen Vermögen jelbft zur An« 
rg von Tauben nicht zureichte, ein Zehntele 
ba Mehl ohne Del und Weihrauch als Sünd- 
opfer darbringen (2ev. 5, 11— 13; die Stelle Lev. 
5, 1—13 handelt nämlich nicht vom Schulbopfer, 
wie Bähr meint, fondern nom Sündopfer; vgl. 
, Das mof. Opfer, Mitau 1842, — 
DOꝛ 1174 ff). Das Schuldopfer (pro delicto) 
iſt nur eine Nebenart des Sündopfers und hat es 
mit der Sühnung ſolcher Vergehen zu thun, bei 
denen e8 ſich um eine mehr wifjentliche Uebertretung 
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und zugleich um Kon eine Beruntreuung oder 
Rechtsverlehung handelt, für welche Reftitution ein- 
treten muß. Die einzelnen Fälle werden in den drei 
Stellen Lev. 5, 15. 17; 6,2. ausdrücklich ange 
geben. Un bererften handeli e8 fic) um unabfictliche 
Veruntreuungen an dem Gott Gebeiligten, aljo 
um Schmälerung ober Borenthaltung defjen, was 
man an das Heiligtfum und feine Diener zu ent- 
richten hat; an ber dritten um wiſſentliche Ab⸗ 
läugnung von etwas Anvertrautem, Gefundenem 
oder Entwendetem; an der zweiten (®. 17) ift 
vn von einer folden Beeinträchtigung nicht auß- 
rüdtich die Rebe, aber man muß ſchon vermöge 
bes nen und der Schäßung 
des zu Entrichtenden unter der Verfündigung eben« 
falls eine folche denken, die zugleich eine Beein⸗ 
trächtigung fremden Eigenthums war (Num. 5, 
6 ff.). In ſolchen Fällen num mußte der dem Hei« 
ligihum oder einem Nebenmenfchen zugefügte Scha- 
ben erfeßt und ein Fünftel darüber gegeben, zu⸗ 
gleich aber ein Widder al Schulbopfer dargebracht 
werben. Weber den — wird mir 
geſagt, das Blut müſſe ringdum an den Altar ge- 
Iprengt, die Opferftüce auf demfelben verbrannt 
und das Uebrige von ben Prieftern am heiligen 
Orte gegeflen werben (Lev. 7, 2—6). Mehr war 
nicht nöthig, wenn noch die ausdrückliche Beſtim⸗ 
mung gegeben wurde, daß in biefer Hinficht für 
bag Sünd- und Schuldopfer einerlei Vorſchrift 

elte (Lev. 7, 7; 14, 13). Die häufigften, älte- 
Ben en. 4, 4; 22, 2f. Job 1, 5; 42, 8) mb 
allgemeinften Opfer, welche als Adorationsopfer 
alle anderen Opfer in ſich enthielten, waren die 
Brandopfer. Das Rituale für dieſelben findet ſich 
Le. 1, 8—17 und 6, 8—18. Es durften zu 
ihnen bloß männliche Thiere genommen werben, 
jedod von allen Thierarten, die überhaupt zu 
Opfern zuläfftg waren. Das Herbeibringen des 
Opferthieres, das Hanbauflegen und Schlachten 
war bei allen blutigen Opfern dasfelbe, mithin 
bier nicht anders als im vorigen Falle. Das Blut 
aber wurde bei den Branbopfern, die vorwiegend 
latreutijch waren, anders verwendet als bei den 
Sünd- und Schulbopfern; man mußte e8 nämlich 
immer ringsum an ben Altar fprengen und bei 
Taubenopfern an der Wand bes Altares ausfließen 
laſſen. Dann zog der Opfernde dem Thiere die 
Haut ab, die rt den Prieftern gehörte (Lev. 
7, 8), zerftüdte das Thier und wuſch Eingemeide 
und Schenkel. Hierauf Iegten bie Priefter die 
Stüde, den Kopf und das fett über dag auf dem 
Altar brennende Feuer und verbrannten Alles auf 
dem Altar. Nur der Hüftnero wurde —— 
Auf dieſe gänzliche Verbrennung deuten auch ſchon 
die Namen dieſes Opfers: br und ber, LXX 
Skoxadrwpa oder 6loxadtwars oder öloxaprupa, 
bei Philo $A6xaustov (Holocaustum est, quod 
totum offertur Deo et sacro igne consumitur; 
Hieron. In Ezech. 45, 15). Mit dem Brand- 
opfer war immer eo ein unblutiges Opfer 
verbimben, beftehend in Mehl ober Brod, Del und 
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Wein, an Größe dem Opferthiere entſprechend. 
Das Mehl und Del (ſammt Weihrauch) bildeten 
das Speißopfer (nr:=), das immer aud) gefalzen 
werden mußte (Lev. 2, 13), der Wein das Tranfe 
opfer. Bei Schafen und Ziegen war das unblutige 
Opfer ein Zehntel-Epha Mehl, ein Biertel-Hin 
Del und ebenjo viel Wein; bei einem Widder zwei 
Zehntel-Epha Mehl, ein Drittel-Hin Del und 
ebenfo viel Wein; bei einem Rinde drei Zehntel» 
Epha Mehl, ein halber Hin Del und ebenfo viel 
Wein (Num. 15, 4—10). Bon dieſen Speife- 
opfern wurbe nur ein Heiner Theil (278) wirl⸗ 
lich geopfert, nämlich eine Handvoll Mehl mit 
einem verhältnipmäßigen Theil Oel, und das 
Uebrige gehörte den Prieftern (Lev. 2, 2f.); nur 
bie Speifeopfer, welche Priefter zu bringen hatten, 
mußten ganz verbrannt werden (Lev. 6, 28). 
An diefem allgemeinen Anbetungsopfer Tonnten 
fi) auch die Heiden betheiligen. Nächit den Brand« 
opfern waren die Danf» oder Friedensopfer bie 
häufigften, die gewöhnlich doner rar, zumeilen 
auch einfach ovesd (Leo. 7, 14) und jogar bloß 
ob (Amos 5, 22) genannt wurden; bei den LXX 
(Kön. und Sprichw.) elpnvumn (sc. ducla), (Pert« 
tat., Joſ., Richt, Chron., Ez.) awripıov ober 
ducla swrnplou, in der Vulg. viotima pacifica 
oder hostia pacificorum. &8 gab ihrer drei 
Arten, nämlih Lobopfer (oben nıin mar, 
LXX $uola alvesews, Lev. 7, 15, oder kürzer 
man nat, V. 12), Gelübdeopfer (173, LXX eöyr, 
ev. 7,16; 22, 21) und freitillige Opfer (Mar 
man, LXX &xoösrov oder xard alpeoıv, Leb. 7, 
16; 22, 18. 23). Das Rituale für ihre Dar⸗ 
bringung findet fi) Sen. 8, 1—17; 7, 11—21. 
29—36. Es konnte zu denjelben jedes der Thiere, 
bie überhaupt zu den Opfern erlaubt waren, ohne 
Unterſchied des Geſchlechies gebraucht werben. Zum 
7372 war fogar ein Opfertbier mit Fehlern taug« 
lich, welche es für amdere Opferarten (ſchon 
für's 27) unbrauchbar gemacht hätten (vgl. Lev. 
22, 23). Nur Tauben werden nicht genannt. 
Bei der Darbringung wurbe das Thier bis zum 
Blutſprengen auf dieſelbe Weiſe behandelt wie 
das Thier des Brandopfers. Dagegen wurde 
nicht das ganze Thier verbrannt, fondern nur bie 
—— wie beim Sünd- und Schuldopfer. 
Außerdem wurde noch die Bruft und die rechte 
Schulter abgefondert und jene zur Webe, diefe zur 
® e berivendet, weßhalb jene auch die Webebruft 
agnan nm), dieſe die Hebeſchulter (mysınn pw) 
genannt wurde. Worin die Webe und Hebe beitan» 
ben habe, wird nicht näher angegeben, wenn man 
nicht Hebe = Abhub nehmen will (Sao, Altere 
thümer II, 182 f.). Der jüdiſchen Ueberlieferung 
zufolge legte der Priefter Die Bruft auf die Hände 
des Opfernden und unter biefelben feine eigenen 
Hände und bewegte fie vorwärt? und rückwärts 
(araı 755%) nach der Thüre des Tempels hin; 
dann verfuhr er ebenfo mit ber rechten Schulter, 
nur daß bier die Bewegung aufwärts und abwärts 
(ana n338) ging (vgl. Bähr, Symbolit II, 855). 
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Zuweilen fcheinen aber beiderlei Bewegungen mit 
einander verbunden worden zu fein; benn nach 
Er. 38, 24 wurde die Webe mit den nämlichen 
Dingen vorgenommen wie nad) Rum. 31, 52 die 
Hebe. Die Webe ift ein ſymboliſcher Weihenct, 
ein Act der Hingabe an Gott, dem die Annahme 
der Gabe und bie ſymboliſche Heiligung und Weihe 
von Seiten Gotte entſpricht. Sie hat 
Analogie mit der Wirfung des Altarfeners. Nach 
ber gehörte die Bruft den Prieftern, Die Keule dem 
functionirenben Priefter; dieſes Fleiſch mußte an 
einem reinen Orte (Hirra Dipig2) gegefien werden. 
Das Übrige Fleifch wurde zu einer Opfermahlgeit 
verwendet und von dem Opfernben ſelbſt mit feinen 
Angehörigen, joweit fie levitifch rein waren, am 
Orle des Heiligihums und noch am Tage des Opfers 
felbft verzehrt (vgl. aud) Ez. 39, 19. 20). Was 
übrig blieb, mußte am andern Tag verbrannt wwer- 
den; nur bom Gelühde- und freiwilligen Opfer 
durfte noch am zweiten Tage gegefien werben, und 
exit das, was am britten Tag noch übrig war, mußte 
verbrannt werden. Mit dem Dantopfer wurde, 
wie mit dem Branbopfer, immer aud ein un« 
blutiges Opfer verbunden, welches mn blutigen 
in bemfelben Verhältniſſe ftand wie beim Brand» 
opfer; nur famen, wenn das Opfer ein Lobopfer 
war, noch ungefäuerte Kuchen mit einer Zugabe 
fogar von gejäuertem Brode hinzu (Lev. 7, 12f.). 
Diejes Beiopfer wurde nicht verbrannt, fondern 
fiel dem a — Priefter zu. — Was das 
gegenfeitige Verhältniß diefer Opfer betrifft, fo 
kommt dabei vor Allem die Verwendung bes Blutes 
in Betracht. Das Blut ift als Sik der Seele oder 
des animalifchen Lebensprincips (Lev. 17, 11) bei 
allen blutigen Opfern das fühnende Element. Da« 
ber beißt es ausdrücklich, das Blut fühne durch 
die Seele (Lev. 17, 11). Demnach haben alle 
blutigen Opfer das Moment der Sühne gemein- 
fam, nur erſcheint dasſelbe nicht bei allen auf 
gleiche Weife. Am meiften tritt e& hervor bei den 
Sünbopfern; bei biejen gilt bie eigenthümliche 
und bebeutungsvolle Verwendung des Blutes als 
die Hauptſache. Das Blut ward gemöhnlich an bie 
bes Brandopferaltars, al8 die wichtigften 
eile desjelben, geftrichen und in einigen Füllen 
fogar in's Heilige und Allerheiligfte gebracht, 
während e8 bei den übrigen blutigen Opfern nur 
an die Seitenwänbe des Altars geiprengt ober am 
Fuße desfelben außgegofien wurde. Bei biefen 
Opfern ift aljo die Sühne das Hauptmoment; fie 
find im ann Sinne die Sühnopfer, und 
es handelt ſich dabei in der Regel um Sühnung 
beftimmter Lebertretungen. Beim Brandopfer da« 
egen tritt das Verbrennen des Opferthieres als 
auptjache hervor. Die gänzliche Verbrennung, 
aljo Die völlige Hingabe va an ben Herrn, joll 
das Verhalten des Opfernden zu dem Herrn ſym ⸗ 
boliſiren und Zeichen und Ausdruck ſeiner völligen 
Bingabe an benfelben fein, alſo Zeichen und Aus- 
drud jener innern Gefinnung und Stimmung, bie 
dem wahren Theofraten immer eigen fein, muß. 
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Deßwegen ift dieſez Opfer auch das häufigfte und 
allgemeinfte und wirb täglich zweimal, am Mor⸗ 
gen und am Abend, dargebracht; das Abendopfer 
muß bis zum Morgen und das Morgenopfer bis 
um Abend verbrannt werben, und das fyeuer 
darf auf dem Altare nicht erlöfchen (Xev. 6, 9); 
bewegen wird diefes Opfer aud) das immer« 
währende Brandopfer genannt (Ten nb>, Num. 
28, 8; Tan ns, Ep. 29, 42. Num. 28, 6; 
wenn nby, . 28, 10. 15. 23.24.31). Das 
fühnende Moment tritt Hier zurüd, und die Sühne 
bezieht fich nicht auf einzelne beftimmte Sünden, 
fondern auf Verfündigung und Sündhaftigfeit 
überhaupt, auf die Erbſchuld. Daß aber den 
Brandopfern ein fühnendes Moment gar nicht zu⸗ 
Tomme, ift mit Unrecht behauptet worden (vgl. 
Kurk, Opfercult 66 ff), wie genugfam daraus 
erhellt, daß allem Opferblut überhaupt (Lev. 17, 
11) und dazu noch dem Branbopfer insbejon- 
dere (ev. 1, 4) ausdrücklich fühnende Kraft zu- 
geichrieben wird (vgl. Iſ. 60, 7. Ser. 6, 20), 
Das Friedensopfer hat die Blutjprengung mit 
dem Brandopfer und die Verbrennung der Opfer- 
de mit dem Sünbdopfer gemein; ihm eigen« 
thũmlich aber und als Hauptſache hervortretend 
hi daß ber Opfernde ſelbſt von dem Opferthiere 
ißt, und dieſes eben macht den eigenthümlichen 
Charakter des Friedensopferd aus. Da nämlich 
das Friedensopfer ſich auf bereit empfangene ober 
gehoffte und in Ausficht ftehende ar Wohl- 
thaten bezieht — daher zugleich Bittopfer —, fo 
liegt ihm ſchon die Vorausſetzung zu Grunde, daß 
der Opfernde Gottes Wohlgefallen hat und in 
rar Gnade und einer gewiſſen ge 
haft mit ihm fteht, und eben dieß wird dadurch 
angedeutet, Daß er. von bem Opfer, das er dem Herrn 
barbringt, auch ſelbſt genießen und fo gleichſam 
Tiſchgenoſſe des Herrn fein darf (Oblatio mu- 
nerum et participatio sacrae mensae multam 
fiduciam praestant. appropinquationis et de 
familia Dei efficit partieipantes. Ejus enim 
censetur esse familia, a quo paseitur et 
de cujus mensa vivit. Quare manifestum 
est, hujusmodi sacrificia participantibus im- 
primere familiaritatem et proximitatem ad 
Deum, dum eos Dei commensales quodam- 
modo efficiebant; Guillerm. Paris., De legi- 
bus c. 2, ed. Lut.-Par. 1516, fol. XV). Nun ift 
auch Hat, warum zwar das Brandopfer allein, die 
anderen Opfer aber, wenn fie öffentlich waren, nur 
in Begleitung mit einem Branbopfer bargebracht 
werden durften, und warum, wenn zwei oder alle 
drei der beſprochenen Opferarten mit einander 
dargebracht werben, in der Regel daS Sünbopfer 
dem Branbopfer und diefes dem Danlopfer voran⸗ 
geht (vgl. Kurk, Mof. Opfer 111). Die Sühne 
amßte, wo fie nöthig war, zuerſt vorgenommen 
dann konnte erft Die Selbfthingabe an Gott 
und bie —— mit ihm fi) bethätigen. 
4. Die bisher beiprochenen O| 


;pfer waren zu⸗ 
gleich auch die periodiſchen täglichen und fetligen 
Rircjenlegiton. IX. 2 Aufl. 
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Opfer, nur daß biefelben, namentlich die Brand» 
Fra an den Feſten vervielfältigt wurden. Außer⸗ 
dem ſchreibt das Gefeh noch einige außerordent» 
liche Opfer vor. Vahin gehören zunächſt die 
Weihopfer, die nur je einmal dargebracht wurden, 
nämlich das Opfer bei der Schließung des Bun- 
des (Er. 24, 5—11), das Einmweihungsopfer der 
Priefter (Ex. 29, 1—37; Lev. 8) und das — 
opfer der Leviten (Num. 8, 5 ff). Das 
fland aus Brandopfern und Danfopfern, die aber 
nad) dem Zmede dieſes Opfers eigens mobificirt 
waren, namentlich in Betreff der „tfprengung 
(ogl. Hebr. 9, 18— 21). Das zweite bei in 
einem Sünbdopfer, einem Brandopfer einem 
Dantopfer, aber ebenfalls twieber mit befonderen 
Mobdificationen, die dem eigenthümlichen Zivede 
des Opfers entſprachen (f. b. Art. Priefter bei den 
Hebräern). Das dritte beitand in einem Sünbopfer 
und einem Branbopfer, bei deren Darbringung wie⸗ 
berum einzelne fonjt nicht vorfommende Gerimonien 
ſtattfanden (j.d. Art. Lebiten VIL, 1864). Andere 
außerordentliche Opfer waren Die Reinigungsopfer, 
nämlich dag Opfer der rothen Kuh (Num. 19) 
und das Reinigungsopfer des Ausjägigen (Lev. 
14, 1—32). ſich durch Todtenberührung 
verunreinigi hatte, mußte durch ein eigens dazu 
bereitete Reinigungswaffer gereinigt werden. Es 
mußte nämlich eine Tehleofe rothe Kuh, welche 
noch kein Joch getragen, als Sündopfer außerhalb 
des Lagers geſchlachtet, von ihrem Blute ſiebenmal 
egen die Sliftshütte geſprengt und dann Die ganze 
Rus fammt dem Blute und der Haut verbrannt 
und noch Gebernholz, Carmefin und Pop in den 
Brand geworfen werben. Die dadurch gewonnene 
Aſche wurde an einem reinen Orte aufbewahrt, 
und wenn man Reinigungswafjer beburfte, wurde 
ſolches einfach dadurch bereitet, daß man etwas 
von der Aſche in ein Gefäß that und Duelle 
waſſer darauf goß. Mit diefem Waſſer mußte 
der duch Tobdtenberührung unrein Gewordene 
am britten und fiebenten Tage mittels eines ein- 
getauchten Yopbüſchels befprengt werden. Die 
große Verfehiebenheit dieſes Sündopfer8 von den 
ewöhnlichen Sündopfern hat ihren Grund in der 
ftimmung desſelben. Weil es fih um ſym⸗ 
boliſche Aufgebung der zu Tod und Verwejung 
eingetretenen engen Begiehung handelt, jo find Die 
Erforberniffe an dem Opferthiere ſolche, welche 
auf Leben und frifche, ungeſchwächie Lebenskra 
hindeuten, wie das weibliche Geſchlecht, die ro 
Farbe und die Unberührtheit vom Jod. Die 
Schlachtung und Verbrennung gejchah aber nicht 
beim Heiligthum, fondern außerhalb bes Lagers 
eben wegen ber engen Beziehung des Opfers zu 
Tod und Verwefung, wegen welcher auch alle mit 
der Darbringung Beichäftigten bis auf den Abend 
unrein wurben (vgl. , of. Opfer 802 ff). — 
Das Reinigungsopfer der gefund gemorbenen Aus- 
fägigen beftand in einem eigens modificirten Schuld« 
nr einem Sünbopfer und einem — 
mit dem dazu gehbrigen unblutigen Opfer. 
29 
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Verſchiedenheit bes Schuldopfers von ben gewohn · 
lichen —— — hat wieder in der —S 
der ſelben Dem —— — 
nicht nur das Heiligthum unzugänglich, fon! 
er wi auch von allem theofratifchen Verbande 
an und nicht mehr actives Mitglied des | die 
Fe Volles. Sein Schuldopfer mußte 
die Wiederaufnahme in biefe Be ri ver⸗ 
a bein Tonfgen Ohulopfer nit ine 
mas en ſonſtigen opfern 
Weitere anferorbentliche Opfer, die zwar perio= 
diſch wieberfehrten, aber einen eigenihümlichen un» 
—— Charakter hatten, waren das Pascha⸗ 
amm (Ex. 12,3 ff. Deut. 16,18; f.d. Art. Feſte 
IV, 1437) mb Opfer der beiden Böde am 
Bermungätage (Led. 16, 1— 34; |. d. Art, Feſte 
IV,1443). Erfterem ha Hat man fogar in polemifchen 
Eifer gegen bie katholiſche Lehre vom Meßopfer 
den —A—— abgeſprochen, obgleich ihm der⸗ 
ſelbe in der Sr ausdrücklich ——— wird 
(ogl. Opfer 255). Das Paschalamm 
Br ein Au ich modificirtes Friedensopfer, 
de daraus erhellt, daß es, mit rg 
ran: von den Opfernden gegefjen wer» 
en mußte, und bezog ſich auf die — der 
israelitiſchen Erſtgeburt, während die äguptifche 
durch han Würgengel getöbtet wurde (Ex. 12,27). 


Bon den beiden Böden am ee er⸗ | Kuchen hart g 


fcheint nur der eine, der durch das Loos dem Herrn 
augefallen war und als Simdopfer dargebracht 
wurde, als eim wirkliches Opfer im eigentlichen 
Sinne; der andere aber, der dem Azazel (f.d. Art.) 
zugefallen war und in die Wüfte entlafen wurde, 
war fein & 5 — Opfer und hatte nur fom- 
boliſche 8 — Ein außerorbentliches 
Opfer war —X Te das Frag Ost (op nr 
oder np na, Num. 5,11—81). Wenn nam 
lich ein Mann gegen feine rau eiferfüchtig und 
fle ihm des Ehebruchs verdächtig war, ohne daß 
er die That ſelbft bemeifen konnte, jo mußte 
er die Frau mit einem Speißopfer von einem 
Zehntel⸗ Epha Gerftenmehl, ohne Del und Weih- 
rauch, vor den Priefter dringen. Diefer nahm 
heiliges Waſſer in ein irdenes Gefäß, that etwas 
Stab vom Fußboden des Heiligthums hinetn, | fir 
entblößte da8 Haupt des Weibes, Tegte das Speiß- 
opfer auf ihre Hände ımb ſpra für den Fall ihrer 
Schuld einen 
ſchrieb er den 


Opfer. 


weren Fluch über fie aus. Damm nämti m Reiche und 
uch a wuſch die Schrift in dem | fittlichen Kräfte üben und mit ben Früchten gei⸗ 
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mehl fatt des ſonſt üblichen Weigenmehles), ohne 
Zweifel mit ga ei den werigftens er 
tigen Eharal 
5. Bon den —— Opfern war bei 
jenheit der Brand« und Friedensopfer ſchon 
ebe. Bei Sünd« und Schulbopfern gab es 
feine Beiopfer, mit Ansnahme —— Kerr 
Ausfägige bei ihrer Reinigung er weine 
(2ev. 14, 10 ff.). Die Beiopfer be een dreht 
Del und Wein. Das Mehl (nd) war feines ge» 
reinigtes Mehl, wie ſchon aus der Benennung 
ngb erhellt, da rin im Ghalbäifchen „Mehl ar 
nigen“ bebeutet; '& war aljo Mehl von befter 
Qualität und darmn oh ohne Zweifel auch Weizen- 
mehl. Dieſes Mehl wurde aber nicht immer 
als ſolches, fondern oft auch als ſchon —— 
tete Speife, as als Brob ober Kuchen dar= 
gebracht. Der pentateuchifhe Text erwähnt drei 
Arten berfelben. Die eine heißt un aan — 
Dfen Gebadenes), und dieſe Kuchen waren wi 
entweder ſehr dünne fladenartige (app) = 
etwas bidere und durchidcherte Kuden (non); 
erftere wurden mit Del überftrichen, bei letzteren war 
ſchon der Teig mit Del vermiſcht. Bon ber zweiten 
Art wird der Ausbrud narmem—dz2 nrw gebraucht. 
Es waren alfo auf der Pionne aebadene Kuchen. 
Auch hier wurde ber Teig mit Del gefnetet, die 
ebaden und dann in Stüde gebrochen 
und mit — begoſſen. Die dritte * beißt na 
many; unter mens berftehen bie LXX und 
Zulg. einen Roft (doydpa, oraticula), die Rab- 
binen dagegen ein tieyed Gefäß, und dafür ſpricht 
die Bedeutung des Wortes ur (aufmallen, aufe 
prudeln); es find dann Kuchen gemeint, die in 
einem topfartigen Gefäß in m Del gebt 
ober gebaden wurden (vgl. Len. 2, 4 
nad en als die wißkigften —S des 
unblutigen a ED De. 
beftandtheil des Speifeopfers md der Wen als 
Trankopfer. „Beide find zunächſt die Frucht und 
das Erzengntß menschlicher Arbeit und Sorgfalt, 
und zwar für das Bundesvolf in einem Lande, 
deſſen unmittelbarer König und Gebieter Yehova 
war. Sie find daher fehr bezeichnende Symbole 
das, mas dem Gläubigen, nachdem er in bie 
—3 — Gnade aufı harte als einem Diener 


bi ind 
ottes —— ask 


— 


genannten Waſſer ab, brachte das Speisopfer bar fügen — alſo mit guten und heilvollen Werten, 


und und gab endlich dem BBeibe das Wafſer zu — vor © 
Fluch nicht | gaben, die das Brandopfer begleiteten, 


Bar fie ſchulblos, fo ſollte ihr der FI 


ei tar fie aber ſchuldig, fo follte er sa an | Del ein fi 


erfüllen. Die geh De in 
Falle zu dringenden Opfers erflären 
aus feiner —— — — 
fühnt werben 


— heiligen 


feine — — ge ya 
ja daß Verbrechen um« | ober Heilvollen Erkenntniß, die im — wie im 
gewiß mb, Kl es wirklich ftattgehabt hatte, | Handeln Wahres vom Falſch 


oft erjeheinen foll, Mom den übrigen en I 
bot! eis die Snake des 

n 6 —* a mal —— = 

ott teten 

Gebe: 45 das Salz ein Beiden 


en, das ſittlich Gute 


durch fein Opfer zu fühnen war, fo wurde fein |umd Rechte vom Selbitiihen und Böjen umnter⸗ 


Biutigeß dern bloß ein Speis 
Brad, en — Bee Snakilät — —X bewahrt? (Bei, Endrifiin, 


Menjdien vor dem 


und den geiftigen a 


Opfer. 
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1847, 575). Das — Opfer iſt alſo ſym · | nommen werden. Das Del wurde nie ausgegoſſen 


91 
Meng de ort ben Bag = ae 
: ren! gung bes ma⸗ 


jonbern mit den anderen Gaben auf dem Alter 
verbrannt. Es war wie der Weihrauch nur Zu⸗ 


Deenfch | that. Ueberall tritt bier bie Sühne zurüd, um den 
x Prada Opfer — eingeſeßt wird | Eharatter der innigen Sebenögemeinlaft: mit Gott 


und Tugenbübung. Das | hervortreten zu laſſen. 


eſ⸗ 
— ein une —— GN 
pfer wurde von einzelnen Proteftanten 
Bolemit a das Meßop , ift 
ie Bosichen von yon ältern Zeit, in wel» 
Opfer Kains und Melchiſedechs genannt 
ſchreibi das Gefeh nn Opfer vor, wie 
aus einer Vergleichen; 
28; 29 hervorgeht. Die gewöl 
Raudjopfer auf dem —S das Opfer 
von Brod und Wein 
daß Leuchtopfer in ben brennenden Lampen 
golbenen Leuchters; dieſe wurden im Heiligthum 
dargebradjt. Dagegen fanden im Vorhof ftatt: die 
Doheprcfe af Dergubeingen hate (gl. Sn 6 
t ingen vgl. Lev. 6, 
20 ff.; Jos. Antt. 8, 10, m; bie Erftlingsgabe 


am qweiten Paßchatage; die Grflingsbrode am 
Bfingfif I, Hass) bie Erfilinge (f.b. 
di. 10,8607), ie aber mit ts Ofen im 


gem Sinn betrachtet werben a Als frei» 
ea Privatopfer wurden Schrot, Mehl und 
Kuchen in Verbindung mit Weihrauch dargebracht. 

As Ausnahmen mũſſen auch 
das Sünbopfer bes völlig Armen (Leo. 5, 11) hier 
genannt werben. Was den Ritus der unblutig en 


e 
, ein Theil in das nenden bi 
Bein Sau fi ie den Bere (€ 3 40.1. | Vermie 


50, 16f). Beim felbftändi 


auf dem Schaubrobtifch und | Beritörung 
des | Stelle der zahlreichen Thier« und Speifeopfer trat 


das Eiferopfer und | währenbes 


, fo wurde von der die Brand⸗ 2 2, Y 
ee 
Prieſtern ti ir Das Opfer Ohr, ——— ie 


grund. Darauf 
Wein wurde gänz« = m nit ch die nur fombot ch- ypiſch füge 


[Welte (S 
II. Das Opfer Epriftt. 1. Die Sehre 
der heiligen Schrift. Mit der Erſcheinimg 


aber | be8 von den Propheten verheißenen, durch die alte 


teftamentlicden Inftitutionen iypiſch vorgebildeten 
und vorbereiteten Meſſias und — Reiches ſollte 
das Mrd Opferweien und terthum auf- 
; | hören, denn es war mır ein roͤroc, eine amd av 
—* Auch die Rabbinen waren dieſer Anſicht. 
Thatſächlich N das jüdische Opferwejen durch die 

des Tempels befeitigt worden. An die 


das für KH Zeiten und Menfchen wirkſame Opfer 
des Mejfias und Erxlöfers, in welchem von da an 
auch alle geiftlihen Opfer ber Gläubigen by 
Ausgangs und Mittelpunkt haben. Denn ba! 
Opfer Ehrifti war gerade deßhalb ein voltomme 
nes und im et zum fymbolifchen Opfer ein 
wahres Opfer, weil es ein geiftlihes war ſowohl 
Hinfittih feines Priefters und Inhalts, des Gott« 
menſchen, als hinfichtlich der geiftlichen Macht, 
durch welche es Balingen wurbe. Zwar erfcheint 
t. das ganze Leben des Gottmenſchen als ein fort« 
Opfer ber Emiebrigung und Entäuße 
rung, doc comcentrirt ſich die Bedeutung des 
Opfers im blutigen Tod am Kreuze (Phil. 
find in erfter Linie die blutigen 
Herde vor Allem das Sünbopfer, 


jen Opfer hin tet, ſondern darauf 
—— — Prophet Iſaias 


en 15, 7. 10; 28, 8; 29, 6), | (6.53): En eſtalt noch 
der SA = den Altar oder = ben Altar (Eccli. | Schönheit, 
unblutigen Opfer | Unjere Krankheiten 


iſt verachtet, der Maun der Schm 
hat er getragen und unfere 


— der Priefter den —— Altorantheil | Schmerzen auf fi} geladen; er iſt verwundet im⸗ 


mebft der ganzen Zugabe — 
Altar und verbrannte ihn alt 
(main, — re an an 


(@&@. 2, 9. 16; 5, 12; 6, 9; 24, 

5,26). Der übrige, durd) bie Äatara hochheuig 

garden e Theil fiel den männlichen Mitgliedern | ımd thut 

wei im —ã — (Se. 6, 16). | Lamme vor feinem 


feop! —* wie jebe | feinen Mund nicht.” Allein 
ale Gary xime der Offenbarum, 


von Ping eg ce 


jerer Miſſethaten wegen, lagen wegen unferer 
Kane; D Ran au unferem Frieden 
af auf ihm, unb durch feine Striemen wurden wir 
; der Herr auf ihn die Schuld unfer 
[fe ng tft geopfert, weil er felbft gewollt, 
jeinen Mind nicht auf; wie ein Schaf 


[haft anheim (ev. 2, 8.10; 7, 9.10), | wirb er A Schlahtung geführt, und gleid) dem 


er ſtumm und öffnet 
allgemeinen Ma⸗ 
hend war auch für 


g entjpre 
opfer — 6, gl sang vehramt werben. |den Knecht Gottes geiden und Tod der Durd- 


—— ten die Oftergarbe und Pfingſtbrode 

en Prieſtern anheim. Vom Sindopfer des 
Sun Bee ehe eb De 

von 

den Reft. Eine libaiion w 


zum 5 und N Herrliägleit. „Aus ber 
—A guiß und dem Gericht ift er hinweg⸗ 
jenommen; umb er er geben Gottloje für fein 
rad und den Neichen für feinen Tod (d.h. man 


— 5 bei den win weist bei — en an ge bei 
ſtandi⸗ Reichen in ſeinem Bhalb, a 
2 Me —A en ag ge gethan und Trug nicht war in feinem 


87,16; ger 


der Herr wollte ihn zermalmen im 
29% 
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Leiden. Wenn erdahingegeben als Sünd-(Schulb-) 
opfer fein Leben, wird er ſchauen dauernde Nach 
lommenſchaft; dafür, daß gebulbet hat feine Seele, 
wird er ſchauen und fidh fättigen; durch feine Kennt« 
niß wird rechtfertigen der gerechte Knecht Gottes 
Viele und wird Miſſethaten jelber tragen.“ — 
Hier liegt unzweifelhaft die Lehre vom ftellvertreten« 
den Leiden und Sterben vor. Diefe jet aber noth« 
wendig entiprediende Opfervorftellungen voraus. 
Dog ift zu beachten, daß der Knecht Gottes mit 
dem Lamme verglichen wird, welches nicht zum 
Sünd«, fondern zum Branbopfer verwendet wurbe, 
und daß die Verherrlichung desjelben und die 
Rechtfertigung der Menſchen als Ziel des Todes 
dargeftellt wird. Demgemäß ift auch bier das 
Weſen des Opfers nicht in bie „Schladtung“, 
fondern in bie freiwillige Hingabe des Lebens an 
Gott gelegt. Die neuteftamentlihen Schriftfteller 
haben dieſe Weisfagung zwar verhältnißmäßig 
wenig benußt, doch Tiegt Apg. 8, 32 f. 1 Petr. 
2, 22. 24 f. eine directe Verivendung und Joh. 
1, 29. 86. Offenb. 5, 6.12; 18, 8 eine indirecte 
Beziehung vor. Auch 1 Eor. 15, 3 ff. Hebr. 9, 
28 laſſen ſich kaum anders erflären (vgl. Luc. 22, 
37). Matth. 8, 17 ift das Eitat für einen andern 
Zweck umgebeutet (j. d. Art. Erlöfung IV, 810 ff.). 

Die Lehre vom Opfer Ehrifti ift aber auch der 
Hauptgedanfe des Neuen Teftaments. Der Herr 
jelbft bezeichnet e8 al8 feine Sendung, fein Leben 
für feine Schafe hinzugeben (oh. 10,11.17.18; 
15, 18; vgl. 1 Joh. 8, 16), zum Löfegelb für 


Viele Hinzugeben (Matth. 20,28. Marc. 10, 45) | fledenlos 
und fein Fleiſch für das Leben der Welt zu opfern, | nigen von todten 


fein Blut für Viele zu vergießen (Joh. 6, 51 f. Luc. 
22,19. 20. 1 Eor. 11, 24; vgl. Eph. 5,2). Die 
wiederholte Vorausfage feines estodes hatte 
einerfeits den Zwed, die Jünger auf den fehmerz« 
lichen Ausgang vorzubereiten, jollte aber anderer« 
ſeiis auch die volle Freiwilligkeit zur Uebernahme 
des auß Liebe zu den Menjchen vom Vater ber 
flimmten Opfers hervorheben. Der Hobepriefter 
Caiphas wird ohne fein Wiſſen zum Propheten, 
indem er im hoben Rath erflärt: „Es ift befer, daß 
Ein Menſch für das Volt fterbe, als daß das ganze 
Volk zu Grunde gehe.” „Das ſagte er nicht aus 
ſich felbft,“ fügt der Evangelift Hinzu (Job. 11, 
51), „jondern als Hoherprieſter jenes Jahres weis⸗ 
fagte er, daß Jeſus für daS Volk fterben wollte, 
und nicht bloß für das Volk, fondern auch, um die 
zerftreuten Kinder Gottes zu Einem zu fammeln.” 
Die Apoftel betrachteten den Kreuzestod Chriſti 
ala das Opfer zur Vergebung unjerer Sünden 
(Abm. 5,10; 6,10; 8, 32. 2 Cor. 5, 21. Gal. 
1,4; 8,18. Eph.2,16. €ol.1,20; 2,14.15. 
1 Per. 2, 24. 1 Yoh. 2, 2), ais Röfegelb (dvel- 
Avrpov) für Alle (1 Xim. 3, 6. Tit. 2, 14). Als 
Preis des Losfaufs don der Sünde wird das fofte 
bare Blut Jeſu Ehrifti, des reinen und mafellofen 


Opfer. 
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1,2. 1 305.1, 7;5,6. 8. Apoc. 1, 5; 7,14), 
bie Menſchen rechtfertigt (Rom. 5, 9) und mit Gott 
vereinigt (Eph. 2, 18. 18), ja Alles im Himmel 
unb auf Erben verföhnt (Col. 1, 20), die Kirche 
erwirbt (Apg. 20, 28) umd für Gott aus allen 
Stämmen fammelt (Apoc. 5, 9). Daher ift es das 
Blut des Neuen Bundes (Miatth. 26, 28. Marc. 
14, 24. 2uc.22,20. 1 Cor. 11, 25.27). Dieſe 
unverfennbare Anlehnung an den altteftamentlichen 
Opferbegriff und Opferritus findet ihre —5 
g und Weiterführung im Hebraerbrieß 
Bier wird Jefus Chriftus alß der wahre und ewi 
Hobepriefter bargeftellt, weicher ohne Sünbe i 
aber mit den Sündern Mitleid hat und als Vor⸗ 
bild Leiden und Tod auf fi nimmt, um durch 
fein Blut ein volllommenes Sünbopfer u⸗ 
bringen. Er dertofiel für Alle den Tod, um durch 
den Tob den zu befiegen, welcher bie Herrichaft 
des Tobes hat, ben Teufel (2, 9.14), und die auß 
der Kuechtichaft zu befreien, welche in Todesfurcht 
waren (2,15). Inden Tagen feines Fleiſches hat er 
Bitten und Flehen zu dem hingebracht, der retten 
fann, und vollendet wurbe er , bie ihm ge» 
borchen, Urheber des Heiles (5, 9). Nicht mittels 
Blutes von Böden und Kälbern, ſondern mittels 
feines eigenen Blutes en. ein für allemal in 
das Heiligthum ein, ewige Erlöfung findenb; benn 
wenn das Blut von Böden Stieren, und die 
Aſche der Kuh, welche die Befledten fprengt, heiligt 
gu Reinheit des Fleiſches, wie viel mehr wird da8 
Int Chrifti, ber durch ben ewigen Geift fi feibft 
ott dargebracht hat, die Gewiſſen rei» 
pn Dienfte des lebendi · 
gen Gottes (9, 12—14)% Dem fremden Blute, 
welches der Hohepriefter jährlich in das Aller- 
beiligfte für jeine und die Vergehen des Volles 
bineintrug (9, 7. 25), ftellt ber Verfaſſer das eigene 
Blut des neuteftamentlichen Hohenpri , dem 
irdiſchen Heiligthum das himmliſche gegenüber. 
Dieſes Blut iſt das Blut des Neuen Bundes, wel« 
ches durch den Tod gewonnen werben mußte. Das 
Blut Hat aber Moſes zur Beiprengung verwendet. 
Im Blut wird Alles gereinigt, und ohne Blute 
vergießung gibt e8 feine Vergebung (9, 22). Da» 
nad) fit alpatexyuata vorwiegend als Beiprengung 
u erflären. So ift Ehriftus einmal auf den Ab» 
hluß der Zeiten offenbar geworden zur Befeitie 
gung der Sünde durch fein Opfer (duola 9, 26). 
Weil das Blut der Stiere und Böde nicht bie 
Sünden tilgen kann, deßhalb fam er in die Welt 
und ſprach: „Opfer und Darbringung haft bu nicht 
gewollt, einen Leib aber haft du mir bereitet; 
Ganzopfer und Sündopfer haben bir nicht gefallen. 
Da ſprach ich: Siehe, ich tomme...zutfum, Gott, 
deinen Willen.” Im dieſem Willen find wir ge» 
beiligt durch die Darbringung des Leibes Chri 
Diefer hat ein Opfer für die Sünden dargebracht 


und ſich für immer zur Rechten des Vaters gefeht 


ch 
Lammes, bezeichnet (Eph. 1, 7. Eol.1,20. 1 Petr. (10, 4ff. 12; vgl.9, 28). Deßhalb haben wir Zus 
1,18. 19), welches bie Sünden fühnt (Röm. 3, 25) | verficht für den Eingang zum Ar Jane im Blute 


durch die Beiprengung oder Waſchung (1 Petr. | Eprifti (10,19), zum Mittler des 


euen Bundes, 


9%5 


Jeſus, und zu dem Blut der Beſprengung, das 
befler rebet als das Blut Abels (12, 24). Vom 
Altarfeuer ift und kann feine Rebe fein, nicht bloß 
weil es ſich vor Allem um das Sündopfer handelt, 
fondern weil der Leib Chriſti nicht zerſtdri wurde 
und werden follte. Das Altarfeuer tft bei dieſem 
Höchften Opfer in der unendlichen Liebe zu fuchen, 
mit welcher Jefus durch den ewigen Geift fich ſelbſt 
zum blutigen Opfer weihte (Joh. 17, 19); denn 
eine größere Liebe gibt es nicht, als daß einer fein 
Leben für feine Feinde hingibt (vgl. Röm. 5, 6 ff.). 
Nicht als ob dag makellofe Opfer erft durch dieſes 
Ziebesfeuer gereinigt werben müßte, aber es bildete 
den Uebergang zur Verklärung und zur Vereini- 
der menſchlichen Natur mit dem Vater im 
immel, zur ewigen Verherrlichung des Gott« 
menfchen, der nun im Himmel fortwährend Opfer 
für uns darbringt, d. h. die Verbienfte feines ein- 
maligen un ung zumendet. Will man auch 
hierin den Antitypus verfolgen, ſo kann man in 
der durch die Wieberbelebung und Himmelfahrt 
volljogenen Betätigung und Verwirflihung der 
religidfen Liebe eine Läuterung durch das Altar« 
zur Berähnlichung mit Gott erfennen und die 
ieberbelebung als ein „priefterliches immutatives 
Darbringen eines Opfers in der Geftalt des Brand» 
opfer8” betrachten. Doch find alle Speculationen 
über das himmliſche Opfer myſtiſcher Art. 
Die Wirkungen dieſes Opfers für ben 
Opfernden find damit bereit8 angebeutet. Die 
lichkeit, welche er vor Gründung der Welt be⸗ 
jen hatte, wurde ihm wieder zu Theil (305.17, 5). 
Gott hat ihn erhöht und Hat ihm einen Namen 
in der über jeden Namen ift (Phil. 2, 9). 
bat den Herrſcher dieſer Welt beflegt, ift trium« 
phirend aus dem Grabe auferftanden und in den 
—— aufgefahren, wo er zur Rechten des Vaters 
ine Lönigliche Herrſchaft ausübt bis zum Ende, 
wann er das Königthum dem Vater übergibt, nad} 
dem er alle Hal, Macht und Gewalt ver 
nichtet hat (1 Cor. 15, 24). Diefe Wirkungen 
des esopfers gehen aber auch auf diejenigen 
über, welche Ehriftus durch fein Blut erfauft und 
feinem Leibe angenommen hat. Die Menjchen, 
ie welche Jeſus durch feinen flellvertretenden Tod 
(mors satisfaotoria, vicaria) genuggethan hat, 
wurden befreit von ber Knechtſchaft der Sünde 
(Röm. 5, 10; 8, 1—4. Eph. 1, 7), vom Fluche 
bet Gefehes (Gall. 3, 18. Eph. 2, 15. Hehr. 9, 
14) und von der Herrſchaft der Finfterniß, des 
Todes und des Teufels (1 Cor. 6, 20. Eol. 2, 
18—15. vn 14). Diefer negativen Seite, 
welche im Leiden und Tod Ehrifti ihre Voraus- 
8 bat, —— aber auch die poſitive. Wie 
durch Leiden in ſeine Herrlichleit eingehen 
mußte, jo iſt auch feinen Jüngern dieſer Weg vor⸗ 
gezeichnet. Indem fie in der Taufe mit ihm ſterben, 
fehen 2. mit ihm zum neuen Leben der Ge⸗ 


rechti 
im Bad der Wiedergeburt vom 


Opfer. 


figteit wieber auf. Sie werben | bei weldhem die ber 
igen Geifte | fallenen Menſchen um 
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einft für immer mit Gott vereinigt zu werben. 
Das heilige Opferfeuer der Liebe, welches am 
Kreuz die menſchliche Natur Heiligte und zum 
Brandopfer und Sündopfer verwandelte, durch- 
bringt den myſtiſchen Leib Eprifti und flellt feine 
Braut, die Kirche, rein und umtadelhaft dar. Wenn 
durch die Eine Sünde Adams der Tod über alle 
Menfchen gelommen ift, fo ift um fo mehr die 
Gnade und das Geſcheuk des Einen Menſchen über- 
reich für viele (Röm. 5, 15. 2 Cor. 8, 9). Ehrie 
ſtus ift gelommen, damit fie das Leben im Ueber⸗ 
fluffe Haben (Joh. 10, 10) und durch feinen Tod 
zum etvigen Leben gelangen (Hebr. 5, 9; 9, 15; 
10, 19). Darin liegt die Bedeutung der Opfer« 
mahlzeit, tn deren Bild die heilige Schrift jo gern 
daß ewige Leben, das Reich Gottes darftellt. Die 
Shholaftiter erlennen in den verfchiedenen Wir 
kungen das Sünd» (Nö. 4, 25), Friedens · (Hebr. 
5, 9) und Brandopfer (Hebr. 10, 19). 

2. Die Lehre der Kirche. Schon bie apo⸗ 
ſtoliſchen Väter, namentlich Barnabas, Elemens 
und Ignatius, geben eine tief empfundene Dar» 
ftellung von dem für unfere Sünden geftorbenen 
Sohne Gottes und ſchildern das Opfer Chriſti 
als ein flellvertretendes Sühnopfer. Das nich 
nische Glauben&belenntniß drückt dieß in den Wor« 
ten auß: orucifixus etiam pro nobis. Doch bes 
fand das Opfer Eprifti nad) den Vätern nicht in 
einem äußern Strafact ber göttlichen Gerechtigfeit, 
der ſich an Chriſtus vollzog und um defientwillen 
den fünbigen Deenfehen ihr fündhafter Zuftand 
nicht angerechnet werben joll, ſondern nachdem 
durch Ehrifti Tod die Sünde getilgt, wurde in 
feiner Auferftehung das neue Xeben wieder her⸗ 
geftellt. Jeſus. das Wort Gottes, ift Menſch ge 
worden und für bie Menfchen geftorben und aufs 
erftanden ; er wurde durch feine unenblice Liebe, 
was wir find, damit wir durch ihn würden, was 
er iſt. Diefer Gedanke prägte fich befonbers in der 
myſtiſchen Auffafjung des Erlöfungswertes aus. 
Die Menſchwerdung Ehrifti bedeutet die Aufe 
bebung der Scheibewand zwilchen Himmel und 
Erbe, die Vereinigung Gottes mit ben Menſchen. 
Wie wir im erften Adam Gott beleidigten, fo find 
wir im zweiten mit ihm verföhnt worben, indem 
wir gehorfam waren 6iß zum Tod am Kreuze. 
Sein Leiden und Sterben ift auch umfer Leiden 
und Sterben. Indem ber Logos Gottes feinen 
Tempel und jein leibliches Organ für Alle als Loſe⸗ 
rm (dvelpuxov) dahingab, hat er durch den Tod 

i on gelöst, und jo hat ber mit Allen durch 
feinen Leib verbundene unvergängliche Sohn Gottes 
Alle durch die Hoffnung “ die Auferftehung mit 
Unvergänglichkeit überkleibet. Diefe myftiiche Aufe 
feflung des Wertes Ehrifti wird aber näher erflärt 

rch Die Lehre von der Exlöfung und Verföhnung 
(redemtio et reconeiliatio), Die Erlöfung 
wurde zunächft als ein Loskaufsgeſchaft bargeftellt, 
haft des Teufels ver- 

8 des Todes Ehrifti 


ernenert, um als neue Ereatur Bott zu dienen und | befreit wurden. Jeſus gab feine Seele zum Löfes 
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gelb für Biele hin. Doch wurde die befonbers von 
Drigenes vorgetragene Meinung, als ob dem Teufel 
und nicht Gott das Löfegeld dargeboten worden | trei 
ei, bald befämpft und nur der allgemeine Satz 
eftgehalten: Justitia diabolus superandus erat 
(Aug. De trin. 13, 18, 17). Als Abälard die 
PVorflellung von einem Recht des Teufels an die 
Menjchheit befämpfte, wurbe er vom hl. Bernhard 

der Irrlehre bezichtigt. In modificieter Be 
wurde dieje Theorie noch 
vertheibigt. Die Väter haben en ftet8 Damit 
die Lehre von der Erlöfung und Verföhnung vere 


Opfer. 


bis in bie neuere Zeit | hin 
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Ueberall erjcheint der Tod Eprifti als ber entichei» 
En als Verföhnung, Erkaufung, ftellver- 
tende Genugthuung; überall wird dad Ehriften- 
thum als die Religion der Verföhnung, welche 
Vereinigung mit Gott führt, gefeiert. Wird Me 
darauf hingewieſen, daß Bott auch di 
bloßes Wort unjer Heil fen Tonnte, jo (ou 
damit nur die unendliche Liebe des Erldſers betont 
werden, welcher fein Leben unter ſchweren Leiden 
wollte, um uns ein Borbild zu geben und 
die Gereöjtigfeit und Barmherzigkeit in Allee 
Weiſe vor Augen zu ftellen. Auguftinus 


bunden. Wenn auch der formelle Ausdruck satis- | Bedeutung des Kreuzesopfers (De trin. 4, 14,19) 
factio vicaria bei ihnen in ben erften * ſchoͤn unter den Fragen cui, a quo, nid, pro 


Jahrhunderten nicht vorlommt, jo ift doch ihre 
solutio 8. exsolutio debiti, wodurch der Hei« 
ligkeit und Gerechtigfeit Gottes Genüge geſchehen 
follte, mehr formell davon verſchieden. dan bes 
ftimmt drüdt ſich Irenäus hierüber aus, ber in 
der Negel als der erſte Ze 
Tactionstheorie unter den Kir tern angeführt 
wird. Ein Gottmenjd mußte die Schuld Adams 
tilgen, damit durch den Gehorfam des Einen 
nis gerettet würben und das ewige Leben er⸗ 
gen. Diefen Gehorjam hat Jeſus durch fein 
—X und ſelbſtverläugnendes Leben, ganz 
bejonder8 aber durch feinen Kreuzestod gelefet 
Er hat durch fein Blut uns erlöst, feine Seele für 
unfere Seele, jein Fleiſch für unfer sr 5 — 
gegeben (Adv. haer. 5, 1, 1; 16, 8). Auch Ori: 
genes fucht den fetiafacrijen Werth des Todes 
der Gerechten und Martyrer, welcher auch bon 
ben Heiden — * von dem univerfellen 
Werth des Kreuzesopfers abzuleiten. Bei Eyrill 
von Jeruſalem find die verſchiedenen ner dere 
einigt. Er fagt (Catech. ad illum. 18, 83): „Der 
eiland hat dieſes erbulbet, um mit feinem am 
e vergofjenen Blute alles zu verfühnen, was 
im Himmel und auf der Erde ift. Denn wir 
Seinde Gottes durd) die Sünde, und Gott be= 
ſchloß, daß der Sünder fterben müfle. Es mul 
nun eines von beiden gejchehen: entweder mußte 
Gott bei feiner Drohung bleiben und Alle ver- 
tilgen, ober —— gebrauchen und ſeinen 
Ausſpruch ändern. Aber ſiehe bie Weisheit Gottes! 
Er ſicherte pruch die Wahrheit und der 
—— — — Chriſtus * 
in feinem Leib die Sünden auf das Holz, 
wir, durch feinen Tod von den Sünden bei Liel 
—— leben. pe ‚gering war, ber fir ung 
flarb; fein fichtbareg Opferlamm, fein 
bloßer — auch nicht bloß ein engel fondern 
ein — — ee ns 
ev. sgq. jet pfer Jeſu als 
0v, —* uxov, dvrurpov. Das Concil von 
erben a Tehet im I 10. Anathematismus, | teı 
in fei Hoberpriefter und Apoftel unferes Bes 
tmiffeß geworden, um, wie die Schrift fage, 
fih Koh fir uns Gott und dem Vater zum lieb» 
en barzubringen. Auguftinus betont 
das Opfer Unſchuldigen für die Schulbigen. 


wir waren 


e für bie Gafiß« | moftifchen Derf 


quibus offeratur zujammen: Idem ipse unus 
verusque (vgl. Contra advers. leg. et proph. 1, 
18, 37: Quoniam singulari et solo vero sacri- 
ficio pro nobis Christi sanguis effusus est). 
Während die griechifche Kirche bei der mehr 
öhnumgslehre der Väter ftehen blieb, 
hat bie abenbländifche Kirche bie Berföhnungsiehre 
weitergeführt und wiſſenſchaftlich zu _. 
geſucht. Grimblegend tft Anfelm von Ganterbu 
mit jeiner Satisfacttonstheorie in ber Schrift Car 
Deus homo geworden. Nachdem er die Los⸗ 
faufungstheorie fritifirt hat, zeigt er, daß Gott 
nad) feiner Gerechtigleit und für feine Ehre nur 
durch den Opfertod — Goitmenſchen Genug · 
thuung erhalten konnte. Die fpäteren Scholaftifer 
ie | haben den Grundgebanten zwar feftgehalten, weil 
er entſchieden bibliſch Kr aber fie erfennen feine 
ſtrenge Nothwenbigfeit, ſondern nur eine Eon- 
gruen an, d. h. fie lehren, daß e8 der Gerechtigfeit 
Gottes nicht widerfprochen hätte, dem Menſchen 
and) ohne adäquate mung aus Barın= 
herzigleit Sünde und Schuld nachzulaſſen, aber 
es ſei der — entiprechend, daß eine Br 
verlangt wurde. Geleiftet wurbe fie aber von Ehri- 
Kam — — — 
od zi zum Act ng der gött- 
ten Siehe und der Gehorfam Chr zum Bor« 
bie für die Gläubigen geworben. Denn Chriſtus 
bat mehr gethan, als die ftrenge Gerechtigkeit er« 
forderte, um ben Menfchen lie Grabe 
u verdienen und Den ein Beifpiel zu hinterlaſſen. 
Das Tridentinum lehrt anläßlich) des heiligen 
Meßopfers (Sees. XXI, 0.1): Is igitur Deus et 
it | Dominus noster (sc. sacerdos secundum or- 
dinem Melchisedech), etsi semel seipsum in 
ara crucis, morte intercedente, Deo Patri 
oblaturus erat, ut aeternam illic redemtio- 
nem operaretur eto.; es nennt das reuzesopfer 
ein sacrificium cruentum semel in crace per- 
agendum ... quando per sui sanguinis effu- 
sionem nos ‚redemit, eripuitque de potestate 
tenebrarum et in regnum suum transtulit, und 
bebt bejonbers das sacrificium propitiatorium 
hervor (ib.o.2) (ogl.Bess. V, can.3: Qui nos Deo 
reconciliavit in sanguine suo [Eph. 2, 18. — 
1,18. 1Zim. 2,5.]. Sess. VI, 0.7: Qui.. 
sanctissima passione in ligno erucis obs 
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justifioationem meruit, et pro nobis Deo Patri 
— Der —*— atechismus gibt eine 


erſeits die Gründe —* an vie 
ein ie Grün e 0) 
art, andererſeits den Zweck des Opfers 


darlegt: Hoc enim in passione et morte Filius 
Dei salvator noster spectavit, ut omnium 
aetatum peccata redimeret ac deleret et pro 
eis Patri abunde coumulateque satisfaceret 
(1, 4, 18). Als Wirkungen des Kreuzesopfers 
zählt er (ib. 17) auf: die Befreiung von der Sünde 
(&oL 2, 18. 14. Apoc. 1, 5), der Herrſchaft des 
Zenfels (Joh. 12, 31. 32) und den Sündenftrafen 
(Tum vero quia nullum gratius et acceptius 
Deo sacrificium offerri potuit, Patri nos re- 
conciliavit, eum nobis placatum et propitium 
reddidit. Postremo, quoniam peocatasustulit, 
coelorum etiam aditum, communi humani 
generis to interelusum, nobis patefecit 
[Hebr. 10, 19). Als Gründe für dieſe —— dei 
Öpfers werden (ib. 17; vgl. 2, 4, 58) g 
die vollendete Gerugthuung, welche Jeſus — 
für unſere Sünden leiſtete; der überreiche 
welchen er für unſere Schulden bezahlte; das Gott 
beſonders angenehme Opfer feines eigenen vn 
(&ph. 5,2. 1 Petr. 1, 18.19. Gal 8, 18). 
Schluß hebt der Ratechlamus das erhabene Beilpiel 
hervor, welches Jeſus ung in feinem Tode 57 — 
indem er alles, was er während feiner öffent« 
——— en au dem — 
e ſeines elb Darſtellung 
brachte. Durch die Nachahmung Jeſu ſoll der 
hoðl * Zwed des Opfers, die eng bes 
—— — die Heiligum, Menſchheů und 
einfcaft mit Gott {a he werben. Aus 
Be Wi —— des ee Opfers er» 
ee er Väter filr das 
Bert ee — in dem claſſiſchen: O felix 
culpa, quae talem meruit salvatorem, bes | wäre, 
hl. Auguftinus einen allgemein aufgenommenen 
——— — erhalten hat. Die Fra —* das Mittel 
der Erlöfung iſt in dem Artt. Chriſtus und Er⸗ 
loſung beantwortet. Das Ehen br Erlbſungs⸗ 
pe ift die ee Perſon des Logos, das Werte 
veng die ——— — (Idem sacerdos, idem 
: sacerdotium tamen et sacrificium 
—— "eonditionis est offieium; Ambr. De 
üide 8, 11, 87). 


IV. Das beiti e Meßopfer ift das an 
das en Eprifti de ige dasſelbe er⸗ 
neuernde Opfer des Neuen Bun⸗ 


ah Se er in Gi und 

[8 Op urch den n 
den Geflalten von Brod und Wein 

dem —X im Himmel darbringt. 

1. Einſe zung. Während die blutigen Opfer 
Alten Bundes im Opfer Ehrifti am Kreuze 
ihre Erfüllung und ihr Ende erreicht haben, hätten 
bie — Opfer feinen Antitgpus im Neuen 
rungen wenn Br t Chriſtus in der Euchariftie 
dem Sacrament zugleich ein unblutiges 


Opfer. 
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Opfer eingeſeht Hätte. Die Propheten Haben nicht 
nur auf das Eine Opfer, welches alle 
Opfer überflüffig machen werbe, Hingewiejen, jou= 
bern auch ein neues Opfer in Israel geweisfagt, 
welches nicht an den einen Ort zu Ierufalem Ks 
bunden, fonbern an allen Orten dem Herrn bar 
gebracht werden ſolle. Beſonders Mar hat Ma- 
lachias 1, 11 ein foldhes Opfer vorausgefagt 
(„Bom Aufgang ber Sonne bis zum Niedergang 
iſt mein Name groß unter den Völlern, und 
an jedem Ort wird meinem Namen geopfert, ge⸗ 
ſpendet, und zwar ein reines Opfer. Denn groß 
ift mein Name unter den Völlern, — der 
Herr der Dem. Diefe Stelle Tann ſo⸗ 
wohl wegen des Wortes rın= als wegen der 
Ausdehnung auf alle Völker weber von einem jũdi · 
im Opfer, no vom Rue an fich ge 
jeutet werben. Es ift aber auch bie Beziehung auf 
die meffianifche Zeit Mar vorgezeichnet, denn von 
biefer hatten die Propheten längft bie allgemeine 
: Verehrung bes Namens Gottes verfündigt. Die 
eg fteht wie im Alten Teftament häufig, 
beſonders in prophetifcher Rede, für die Zukunft. 
Dr ‚Dealedung fordert auch das Vorhergehende, 
weil für die Gegenwart wohlgefällige Opfer begehrt 
werben, und das Folgende, weil als Begründung 
etwas Gleichzeitiges gegeben 8 welches mit den 


Worten „unter den Heiden“ und „an jedem Ort“ 
in. die Zufunft hineinreiht. Denn daß Bier bie 
ottesverehrung gedacht 


SE als Subject der 
nd und nidjt vom Gotteßbienft der unter den 
en zerſtreuten Juden bie Rede ift, ergibt ſich 
chon ee: daß der levitiſche Gottesdienft be» 
itigt werben foll. Beides trifft Be die Zeit des 
Propheten nicht zu. Die Iuden in der Diafpora 
waren zu gering an Zahl und Verbreitung, als 
daß un fie der Name Gottes unter allen Böllern 
grob gemacht worden wäre, auch wenn anzunehmen 
, daß fie den Gebrauch, a darzu⸗ 
bringen angenommen hätten. Ausdrud 
„mein Name ift groß“ Tann nur von — poſi⸗ 
finen Gotteßnere rung verſtanden werben. Ein 
bloßes * ber Zukunft ſeitens des Propheten iſt 
ne ee ni 
ropheten die meiften 
Zeit ln werben. Das Targum Joe 
nathans muß das Opfer von dem Gebet der Juden 
in der Diafpora erklären, wodurch weber dem Be» 
gi des Opfers noch der allgemeinen Verbreitung 
jenüge im Daher bleibt —— * 
füllung in Kirche übrig. 
auch alle Eigenfchaften des vorausverfündigten 
Opfers zu dem unblutigen Opfer der latholiſchen 
Die © die Bedeutung dieſer 
Weisfagung alsbald eriannt und in dem, was hier 
angekündigt wird, die Anbetung im Geift und in 
ber Wahrheit (Joh. 4, 23) gefunden. Direct 
bemupt wirb biejelbe fohon i in ber „Lehre der Apo» 
ftel*, von Juſtin, Irenäus und vielen Anderen. 
Wäre von ihnen die Stelle audy nur als Anwen ⸗ 
dung auf die Eudariftie gebraucht, fo würde 
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damit doch der Opferharakter der Euchariftie vor» 
ausgeſetzt. Irenäus jagt aber auch (Adv. haer. 
4, 17, 5) mit Haren Worten: „Jeſus Iehrte ein 
neues Opfer, welches die Kirche von den Apofteln 
empfangen hat und auf der ganzen Erbe dar⸗ 
bringt ...., von welchem einer ber zwölf Pro⸗ 

beten, Malachias, jo geweisfagt hat.” Eufebius 
Ft (Dem. ev. 1, 10, 86) im Anſchluß an die 
BProphetenftelle: „Wir opfern Gott ein volles 
und ſchredliches und hochheiliges Opfer; wir 
opfern ein reines Opfer auf neue Weije nach 
dem neuen Bunbe.“ Theoboret bemerkt zu Dal. 
1, 11: „Das Hinfchlachten der unvernünftigen 
Thiere hat aufgehört; das unbefledte Lamm, wel⸗ 
ches die Sünden ber Welt Hinwegnimmt, wird 
allein geopfert.” Wenn das Gebet damit vereinigt 
wurbe, fo folgt daraus nicht, daß die Gebete, mit 
welchen die Gaben dargebracht werben, die Seele 
des Opfers im Neuen Teftament und ber äußere 
Ritus nur eine Gerimonie fei. Sonft würbe auch 
das Kreuzesopfer feinen objectiven Werth ver⸗ 
lieren. Auch das Tridentimmm(Sess. XXII, cap. 1) 
und der Catechism. Rom. (Euch. n. 78) haben 
das Eitat aus Malachias aufgenommen. 

Der Boraußfage des Opfers entipricht auch bie 
Vorausſage des Prieſterthums (Iſ. 66, 21); denn 
Be - —e—— ſollten —* neues, 

t dur liche mmung immtes, 
ſondern nach dem —— Goltes erwaͤhltes 
Prieſterthum erhalten. Die Veränderung des 
Opfers und des Prieſterthums gehen Hanb in 

and (Hebr. 7, 12). Darauf weist David in 

f. 109, 4 Hin: „Der Herr hat geſchworen, und 
es wird ihn nicht reuen: du bit Priefter in Ewig« 
feit nad der Ordnung Melchiſedechs.“ Dieſer 
aber war Priefter des höchften Gottes. Demnad) 
tan es ſich bei ber Gabe von Brod und Wein 
(Gen. 14, 18) nicht um eine bloße Erfriſchung, 
fondern nur um eine oblatio handeln. Wenn 
weiter berichtet wird, Melchiſedech habe ben Abra« 
ham gefegnet und ein Danfgebet zu Gott gerichtet 
für den verliehenen Sieg, fo ift der bei einem pa= 
— ange Könige Fibftverfänbfiche Doppel» 
charakler des Prieftertönigs hervorgehoben und die 
Gabe ala Dankopfer gelennzeichnet, ob num eine 
Opfermahlzeit nachgefolgt ift oder nicht. Der Ver⸗ 
jefie bes Hebräerbriefes bezieht dieſes Vorbild auf 

Hohenpriefter des Neuen Bu: (7, 1-4; 
8, 8; vgl. 5,46). Wenn er auch gerade die 
Gaben nicht nennt, weil fie für gen Zweck, die 
Indenchriſien vom aaronitiſ⸗ eſterlhum und 
Cultus abzuhalten, nicht geeignet waren, fo iſt doch 
das euchariftifche Opfer eine ebenfo nothivendige 
Folgerung als das ewige en mit dem 
Opfer im Himmel, Die Väter (Elemens von Ale⸗ 
zandrien, jan) machen auch die Anwendung 
auf dag euchariftiiche Opfer. ben verbindet 
die Opfer Melchiſedechs und Maladias’. Die 
Schaubrode mit der Weinipende als unblutiges 
Opfer bieten einen zutreffenden Typus. Das 
Paschalamm hat feine Erfüllung im estode 


Opfer. 
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gefunden (1 Eor. 5, 7); aber die Beziehung auf 
ba letzte Abendmahl und die Paschamahlzeit ĩaffen 
erſt daB ganze Prieftertfum Chrifti und die volle 
Bedeutung des Kreuzesopfers erlennen. Ueber den 
Opfercharatter des Pascha kann fein ernſtlicher 
Streit entftehen (Er. 12, 1-18. 27; 34, 25. 
Num. 9, 6.7.18); Philo, Joſephus und dag 
jpätere Judenthum lafien hierüber feinen Zweifel. 
Der Neue Bund wurde aber durch dag Paschamahl 
inaugurirt: das Blut, welches Jefus vergiehen 
wird, ift das Blut des Neuen Bundes. Wenn das 
Opfer des Neuen Bundes wie dag Pascha.die danf- 
bare und freubige Erinnerung an die göttliche Be⸗ 
freiung heiligt, die gläubigen Glieder der außer- 
wählten Nation in einer innigen Bruderſchaft des 
Glaubens und Lebens vereinigt, jo Fündigt e8 an, 
daß ein erhabener Vertrag zwilchen dem Ewigen 
und feinem Volfe befegelt ift, und wendet die Ge 
danfen und bie Herzen auf das Opfer, deſſen 
Blut diefen Bund ratificirt hat; aber dieß gefchieht 
nur bollfommen, wenn, wie beim jüdiſchen Pascha 
das Opfer bes Lammes fich immer wieder erneuert, 
in der hriftlichen Kirche ein fortwährendes Opfer 
befteht, welches als Fortſezung und Erneuerung 
des Opfers am Kreuze wirkt. Das Paschaopfer 
faßte die drei Opferformen, Sind», Brand» und 
Sriedensopfer, in einer Weife zufammen, daß 
es ebenſo der vollfommenfte ‚finnliche Typus des 
bon Chriſtus als dem geiftlihen Haupte und dem 
Stammvater der Menfchen für deren Erlöfung und 
Wiedergeburt Darzubringenden Opfers fein jollte, 
wie dad Opfer Abrahams der geiltige Typus des⸗ 
felben ift. In ähnlicher Weiſe vereinigt aber auch 
bie Fortſetzung dieſes Paschaopfers in der Kirche 
die verjchiedenen Formen ber alten Opfer, indem 
das unblutige Opfer zur Sühne der Sünden und 
um Lob und Danf Gott dargebracht wird und 
8 Opfermahl bie Gläubigen mit dem Haupte 
und unter ſich zum Leibe Ehrifti vereinigt, heiligt 
und ſtärkt. An und für ſich ift es der Antitypus 
der unblutigen Opfer, in Verbindung mit dem 
Kreuzesopfer der Antitypus ber Beiopfer. — Dier 
Bon bat Jeſus in der That nad) der feier 
vorbildlichen Pascha eingefeßt und mit feinen 
Jüngern gefeiert. Indem er am Vorabend jeines 
Todes, als er bereits im Begriffe ftand, ſich ſelbſt 
als Hoherpriefter feinem Vater barzubringen, Brob 
und Wein in feinen Leib und fein Blut verwandelte 
und vom Leid fagte, „der für euch Dahingegeben“ 
(Luc. 22, 19) oder „für euch gebrochen wird” 
(1 Cor. 11,24), vom Blut, es jei das Blut feines 
Bundes, „welches für Viele vergoffen wird zur 
Vergebung ber Sünden“ (Matth. 26, 28); indem 
er dann die Jünger aufforberte, dieß Lee 
Andenten, zur Verfünbigung bes Todes des Herrn 
(1 Eor. 11, 24 f.) zu thun, lennzeichnete ex das 
Opfer im Zufammenhang mit dem bevorſtehenden 
Kreugesopfer und die Opfermablgeit. Eine ſolche 
zum Andenlen zu wieberholende religiöfe Handlung 
mußte als Opferhandlung erſcheinen, bei welcher 
ein Unterſchied zwiſchen „Thun“ (rowiv) und 
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„Opfern“ (B5erv) nicht gemacht werben darf. Da⸗ 
mit bat Epriflus, tie aud) die Participia Prae- 
sentis ber auf Brod und Wein als Opfer anzu⸗ 
wenbenden Verba (geben, brechen, ausgießen) be= 
weifen, das bevorftehende blutige Opfer unblutiger« 
weile anticipirt und feinen Jüngern die unblutige 
Wiederholung bes blutigen Opfers befohlen. Diele 
haben ben Fra auch in diefem Sinne verftanben, 
denn ihre feier der Geheimniſſe hatte einen voll» 
fländigen Opfercharalter. Diejelbe wird freilich in 
der Apoſtelgeſchichte zuerft einfach als Brodbrechen 
und Gebet bezeichnet (Apg. 2, 42. 46); allein ſchon 
bald (13, 2) tritt der technifche Ausdrud Liturgie 
ein. Zwar wird dieſes Wort auch allgemein für Die 
Berwaltung eines Öffentlichen Amtes gebraucht; 
aber nach biblifhem Sprachgebrauch bildete das 
Opfern den weientlichen Theil bes priefterlichen 
Dienftes. Deßhalb hat fich bei den Griechen der 
Name Liturgie für die eier des heiligen Opfers 
eingebürgert und erhalten. Noch entjchiedener be= 
weißt die Vergleihung mit den jübifchen und heid⸗ 
pe Opfern den Opferdharafter ber Euchariſtie 
(1 Cor. 10, 16 ff.). Es kann unmöglich „Iebig- 
lid von ihrem (ber Gemeinde) eigenen fortgejeßten 
Genuß des einmal vollbrachten Opfers und der 
dadurch geftifteten Verföhnung“ die Rebe fein, 
wenn ber Apoftel fagt, im fleiſchlichen Israel näh⸗ 
men biejenigen, welche das Opfer effen, am Altar 
theil; bei den Heiden opfere man ben Dämonen 
und nicht Bott, fo daß die Ehriften, welche vom 
Gößenopferfleiich genießen, ſich zu Genofien der 
Dämonen machten. Bei dem jüdiſchen Friedens» 
opfer war bie Opfermahlzeit eine vom Herrn als 
Gaftgeber gegebene, und es fand eine innige Ver⸗ 
einigung zwiſchen Oaftgeber und Gäften und diefen 
unter ſich ftatt; nach heibnifcher Anſchauung fand 
beim Opfer eine Mahlzeit mit den Göttern ftatt. 
Daher muß ber Apoftel als Vergleihungspunft das 
Opfer im Auge haben; Altar, Tiſch, Opfermahlzeit, 
Tiſchgemeinſchaft paſſen nur hierauf. Indem bie 
Gläubigen das Brod brechen und den Kelch jegnen, 
verfünbigen fie ben Tod des Herrn und vollziehen die 
von ihm angeordnete Opferhandlung. Beim Em« 
pfang find fie Tiſchgenoſſen des Herrn and werden 
mit Ehriftus auf's Innigfte vereinigt. Die geie 
fligen Opfer (Röm. 12,1. Hebr. 18,15. 1 Petr. 
2, 5) ſchließen das äußere Opfer um fo weniger 
aus, als der Apoftel ſelbſt für die Theiinahme an 
der Eudariftie eine Heilige Gefinming verlangt 
(1 &or.11, 27f.). Gewiß verlangt das Ehriften« 
tum le der Erlöfungsgnade in 
erfter Linie die Herzensreinheit; aber dieſe ſchließt 
die Theilnahme an dem Opfer der Erlöfung 
Doch nicht ans, fonbern fordert fie. Die Relie 
gion des Geiftes und der Wahrheit hat die Opfer 
in Jerufalem und auf Garizim abgeichafft, aber 
nicht um jeden äußern Gottesdienft zu beſeiti⸗ 
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Tridentinum fagt alfo gewiß nicht zu viel, wenn 
es bemerft (Sees. XXL, c. 1): Quam (mundam 
oblationem) non obscure innuit Apostolus 
Paulus Corinthiis seribens ete. Endlich ift 
noch Hebr. 18, 10 anzuführen: „Wir haben einen 
Opferaltar, von welchem zu efjen diejenigen feine 
Macht haben, welche dem Zelte dienen.” Diele 
Stelle wurde im Alterthum vielfach, auf das Meb- 
opfer bezogen und von ben meilten Exegeten, 
namentlich jeit der Reformation, fo erflärt. Da- 
gegen haben Thomas, Nicolaus von Lyra, Titel- 
mann, Eftius, Oswald, Stentrup und fait alle 
proteftantifhen Exegeten (nicht Böhme, Bähr, 
Ebrard u. ") den Altar (dustaoriprov) vom Kreuz 
Chriſti und das Effen (payeiv) Bir vom geift« 
lichen Genuffe Durch den Glauben verftanden. Das 
Tridentinum und ber Katechismus haben, wohl 
mit Rüdficht auf den HI. Thomas, die Stelle auch 
nicht citirt. Zweifellos ift es, daß der Apoftel im 
ganzen Briefe das einmalige Opfer am Kreuze 
zum Hauptthema hat. Dieß erheilchte fein Zived, 
die Jubenchriften vom jüdiſchen Eultus zurüde 
are Daraus folgt, daß, wenn 13, 10 die 
chariſtie erwähnt tft, dieß nur beiläufig ge= 
ſchehen konnte und durch den Wortlaut und Zu« 
fammenhang bewieſen werden muß. ebenfalls 
lann fie nur in Verbindung mit dem Kreuzesopfer 
in ben Gebanfengang eingereiht werden, wonach 
auch im Meßopfer das einmalige Opfer vom Hohen« 
priefter des Neuen Bundes bargebradit wird und 
beide im Weſen identiſch find. Beim Zufammendang 
iſt nicht nur das Folgende (®. 12), jondern auch 
daß Vorhergehende zu berückſichtigen. Die Ehriften 
folfen durch die Gnabe ihren Glauben befeftigen, 
nicht durch Speifen (Bpwpaar), d. h. Opferjpeifen 
der Juden. Wenn nun der Apoftel V. 10 von 
einem Opferaltar redet, von welchem diejenigen 
nicht effen dürfen, welche dem Zelte dienen, d. b. 
die jüdiſchen Priefter, jo muß man doch an ein 
wirkliches Eſſen einer _geiftfichen Speife benten, 
wie es 1 Eor. 10,16 5 ber Fall if. Zwar wird 
Yayeiv Er zıvos auch bildlich gebraucht (Joh. 6, 
50.51); aber gewöhnlich dient es zur Bezeichnung 
des leiblichen Genufjes (6, 26) und wird vom 
Apoftel felbft auf den Genuß vom Opferfleifch be= 
zogen (1 &or. 9, 13; vgl. 7). Muß daher an das 
euchariſtiſche Mahl gedacht werben, fo farın auch ber 
Altar nichts Anderes als der Tifch des Herrn fein 
(1 Eor. 10, 21), welcher ſchon von Ignatius als 
Altar bezeichnet wird; bie Bezeichnung des Kreuzes 
als Altar (ara) ift jpätern Urfprunges. 8.11.12 
nd aber eine Begründung für ben Ausichluß der 
riefter ; denn ber Nachdruck liegt anf dem Tod 
außerhalb der Stadt, woburd ber Typus des - 
Sündopfers am Verföhnungstage in Erfüllung 
ing. Die Juden hatten aljo keinen Antheil an 
Ehriftus und feinem Opfer. Dieß ift um jo mehr 


fondern um an bie Stelle der vorbilblichen | zu beachten, als beim jüdischen Opfermahl Gott 


Dit das wahre, Gott mwohlgefällige, äußere 
und geiftliche Opfer zugleich zu ſehen. 


er Gaftgeber war, fo a die Gemeinfchaft des 


Eine | Altars alß ein Eſſen am Tiſche Gottes und Gott als 


Gotteßverehrung ohne Opfer gibt es nicht. Das | Spender dieſer Speife zu betrachten war. Das ge 
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meinſchaftliche Mahl der. erften Ehriften war aljo 
cultiſch im überlieferten Sinne, eine Theilnahme 
am Tiſche Gottes, eine Opfermahlzeit, welche Das 
Eühn«, Lob- und Dantopfer am Kreuz zur Grunde 
lage hatte, aber durch die Erneuerung bed 
die höhere Weihe erhielt. Die am Kreuz in voll- 
endeter Weiſe realifirte Opferidee beherrſcht das | ung 
ganze Chriſtentihum von Anfang an. Das Reich | bei 
des Herrn ift nicht vom diefer Welt, deßhalb 
müffen fi feine Jünger auf Opfer, Entbehrun- 
gm, Leiden gefaßt machen. Nur wer Ehrifto 
8 Kreuz rue” kann fein Jünger fein 

= durch ihn zum Vater im Himmel gelangen. 
Dieſe ‚Oplergefinnung bethätigte ſich aber bei dem 
vom Herrn zur Erinnerung an jein Leiden und 
Sterben eingejegten eugazififgen Opfer. Die | der 
ben, wie jchon die Verwendung der Mala- | «ı 
chiasſtelle beweist, alsbald dieſes Opfer gefeiert | ni 
und auf basfelbe, als den Mittelpunkt des reli⸗ 
iöfen Lebens, alle geiftigen Opfer des Dantes, 
orfams, der Liebe u. |. w. bezogen. Beſonders 
gab dazu Pſ. 49 Veranlaffung (Zeno, L.1,tr.15; 
Aug. Contra advers. legis et proph. 1, 18, 
87; Enarr. in Ps. 49,15 2q.). Aus diefen 
men Gebeten und Dankfagungen mußte fi) all- 
mälig eine Liturgie entwideln, wie fie in der Mefje 
der alten Liturgien vorliegt (j. d. Art. Meſſe VILL, 
1813 f.). Die gemeinfame zeit, zu welcher 


bie Gläubigen bie Gaben mitbrachten, — zugleich | Opferact beſonders betont. Irenãus ſtelli geile 
Ausdrud der brüderlihen Gemeinschaft, fo daß | falls die Euchariſtie als ein wirkliches . 


alle Diomente des Opfertwejens zur Geltung kamen. 
Die Lehre vom euchariſtiſchen Opfer wird aber 
aud von ben Vätern als Lehre des Herrn vor⸗ 
getragen. Schon die Apoftellehre berichtet von 
En pfer (Bvota) der Ehriften in ihrem Leben 
und in Euchariſtie wie von einer felbftver- 
ſtändlichen Sache. Ignatius bezeichnet die Eu- 
chariſtie als Fleiſch unſeres Erlöſers welcher für 
unfere Sünden gelitten und vom Vater in ſei⸗ 
ner Güte von ben Todten auferwedt worden ift 
(Ad Smyrn. 7). Die wiederholte Erwähnung des 
Altars, durch den man mit dem Bifchofe, den Pres- 
bytern und Diaconen in Verbindung tritt und die 
Zugebörigfeit zur Kirche documentirt, ſowie die 
Bemerkung, daß durch die Feier der Liturgie die 
Kräfte des Satans gebrochen werben (Ad Phil. 4; 
Eph. 5.13; Magn. 7; Trall. 7), zeigen den Zus 
fammenhang mit dem Kreuze, an welchem die 
Macht des Satans zerftört wurde, Angeſichts ber 
Parallelſtellen ift e8 nicht möglich, &pros ou Beod 
(Ad Eph. 5) vom Heil, der Ausficht auf die Selig« 
feit, und &veds tod Buniastmplou nur von der Ger 
meinfchaft in der Gemeinde zu verſtehen, vielmehr 


wurde diefe Gemeinſchaft durch das gemeinfame | Chriftus 


Opfer hergeftellt und geſtärkt und bie gemeinfamen 
Gebete damit verbunden. Clemens von Rom (Ep. 
I ad Cor. c.40—44) vergleicht die Bifchöfe und 
Diaconen mit den Prieftern und Leiten und er« 
mahnt fie, die Opfer und Dienftleiftungen (mpoo- 
Be xal Aerroupylac) nad) der vorgeſchriebenen 


rdnung zu beforgen. Da düpa (rpoopepsıv) und |si Christus Jesus Dominus 


Opfer: 


felben | dieß Sea deutet er durch eöyapıozei 


me |ber zur Liturgie gehörigen Acte, ſpeciel = 
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rpospopal Ibegriffe bei Clemens find m 
die Aerrou; ber Biſchöfe mit ber Pihurgie ie 
alten Priefter verglichen wird, fo kann a mr 


ein analoges Opfer im Neuen Bunde deuten. Boca 


die —ãe —— 
en 


3 (Dial. 41; Apolog. 1, er) und Ian 
(eacrifieium (Dial. 117)) an. Jene beficht u 
bloß im Act ber Darbringung, fondern zugeih 
im dargebrachten Gegenftand, *6 Btod —2 
Wein, dieſe in dem Moc eöxiis xal 
Dog ift fein bloßer Gebetsact gemeint, 
en ja der Vorfteher ber Gemeinde als — 
— rosioha: (Apolog. 1, al [_} 
sa zpopn (ib. 1, 66) Tünnen ff 
ne a * Gebetsact beichen, do Juſtin de 
en Gebanten mit rpoopkpsn doc, 


bei 


essen 3* — 

rToutẽoti en w v eüya; v wo > 
mplou Öuolus ziv —— (Dial 41) w 
J äptov mowiv, rd mu v Ebyaptsteng 
zowiv(Dial. 70) wiedergibt, roretv aber bie Same 


Opfer darbringen“ bedeutet. Juſtin hat in 
dieſen Stellen bel: — Dial. 116—118) * 
ſacrificielle Seite be vor 
weßhalb er auch die — — als Weihe 


Opfer dar. Er verbindet 
ee np iss aler dem 
welcher als Object Chriſtus ſelbſt begeichert (ih 
hanc oblationem ecelesia sola puram al 
fabricatori, offerens ei cum gratiarum actios . 
ex oreatura ejus. Judaei autem non oflerunk 
manus enim eorum sanguine plenae sukt 
non enim receperunt verbum, kr] un 
beſten nörifen, un q 
Deo; Adv. haer. 4, 18, — Bei Irenäus ka 
man. bereit8 bie Bean: eg 
Umwandlung durd; Gebet (Epiclefe) und 
munion unterſcheiden. Zertullian befdzeiit I 
Saar e Opfer als eine fortwährebe >» 
präjenta! des Kreuzesopfers in der 
Eyprian braucht alfo feinen „ueuen 
im Eultus“ aufzuftellen, fondern nur dab 
lieferie genauer zu beflimmen und autzubiiek, 
indem er die Zufammengehörigfeit bes Re 
mahlsopfers mit dem fpeciellen — 
Beziehung zum Kreugesopfet heruorhebt mb NR 
Abenbmahläfeier unter den Scheren dee 
en der — und ber —— — 2 
t. Bacrificium, sacrificium al 
brare und andere find ihm geläufige var 
die confecrirten Elemente, der Leib und dab 
Chriſti, gelten ihm als die Objece des 
die Früchte des Opfers werden Allen zu 
Er den abwefenden Brüdern und 


im und Gebet t 
Sr an Dj 
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ipse est summus sacerdos Dei Patris et sacri- 
ficium Patri se ipsum obtulit et hoc fieri in 
sui commemorationem praecepit, utique ille 
saoerdos vice Christi vere fungitur, qui id 
quod Christus fecit imitatur et sacrificium 
verum et plenum.... offert in ecclesia Deo 
cr en 68, PP = gmente Hippo⸗ 
u weifelt, aber aus dem 
pe echten Täßt fa ie — erlennen, daß er 
Cyprian übereinftimmt, und daß die in Rebe 
Opfervorftellung damals allgemein war. 
Vom 4. Jahrhundert an tft überhaupt jeder 
Zweifel ausgejchloffen, wie Euſebius und Cyrill 
(vgl. Nicaenum can. 18: rpospfpew 7d süpa 
od Xpısro) einerjeit, Ambroſius und Auguftie 
nus andererfeits beweiſen. Bon da an kann e8 ſich 
nicht mehr um ben Beweis für das Vorhandenfein 
bes Opfers, ſondern nur nod um bie Erflärung 
desfelben handeln. Auguftinus jagt (De civ. Dei 
10, 20): Per hoo (sacrificium) et sacerdos 
est, ipse offerens, ipse et oblatio: Cujus rei 
sacramentum quotidianum esse voluit ecele- 
siae sacrificium; er nennt die Euchariftie sacra- 
mentum memoriae (0. Faust. 20, 21) und 
findet diefe Rüdbeziehung auf das Kreuzesopfer 
der Hinmweifung ber alten Opfer auf das meſſia⸗ 
niſche Opfer verwandt. Fulgentius, Cäfarius u. A. 
haben die Identität beider Opfer neben ber ver⸗ 
ſchiedenen Weiſe der Opferung weiter unterfucht. 
Leo L feiert nad) 1 Eor. 5, 7 Chriſtus als das 
Ofterlamm , welcher ſich als neues und wahres 
Berföhnungsopfer außerhalb des Lagers kreuzi⸗ 
Tieß, damit nad) dem Aufhdren des Geheimmifes 
ber alten Schlacdhtopfer ein neues Opfer auf den 
neuen Altar gelegt werbe, und das Kreuz Ehrifti 
nicht der Altar des Tempels, fondern der Altar 
der Welt jei. Wo die an ie in der Mei 
ee Opfer aufhört, erjeht das eine De 
bes und Blutes all’ bie verſchiedenen O. 
es Jeſus ift das wahre Lamm, welches bie 
Sünden der Welt hinwegnimmt (Sorm. de pass, 
8, 5.7). Gregor I. hat die Ausbrüde eucha- 
‚ Missa, sacrificium, oblatio, hostia, 
sacramentum passionis, communio. Die 
— — — bat ſich dieſer Lehre an» 
gerötoffen die Kirche hat danach entſchieden. 
Bote Saeramenfekehrt In qua (sc. ecelesia) 
idem ipse sacerdos est et eaorificium Jesus 
: cujus corpus et sanguis in sacra- 
mento altaris sub speciebus panis et vini 
veraciter continentur (Denzinger, Enchir. 
n. 857). Im bem den Walbenfern vorzulegenden 
Glaubensbelenntniß wird der Glaube an das 
Opfer ber Euchariſtie gefordert. Martin V. ver- 
. die hufitiſche Thefe, es ſei im Evangelium 
begrünbet, daß Ehriftus bie Mefje angeordnet 


Pe (Denzinger 1. c. n. 370. 481). Da bie | werben, 


Reformatoren das Meßopfer als eine „bermalebeite 
Abgdtterei“, als einen „vom Bapft erfundenen | um! 
Teufelögrenel” auf’3 Heftigfte bef , fo fah|v 


Opfer. 
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22. ip, Dat ee Rupka panel von br 


Einichung das zweite von dem propitiatorijchen 

Charakter des heiligen Meßopfers. Can. 1 * 
dasſelbe als verum et proprium 
bezeichnet; can. 2 wird 4 Einfepun der —* 

u Prieftern und ber Auftrag, zu opfern, verthei⸗ 
igt; can. 8 der Irrthum zurüdgemielen, daß 
dasfelbe nur ein Opfer des Lobes und Dankes 
ober eine leere Erinnerung an das Kreuzesopfer 
ſei. Im diefer Lehre vom Mebopfer und dem damit 
aufammenhangenben bejondern Prieſterthum Tiegt 
der tieffte Grund des Gegenfaßes zwiſchen KRatholi» 
cismus und Proteflantismus. Das —— 
Glaubensbelenntniß enthält den Sap: . 
missa offerri Deo verum, proprium et Fr 
5 itiatorium sacrificium pro vivis et defunctis. 
benfo wurde bie 45. Theſe des Bajus verworfen 
(Sacrificium missaenon alia ratione est sacri- 
ficium quam generali illa, qua omne opus, 
quod fit, ut sancta societate Deo homo in- 
haereat; Denzinger 1. c. 925). 

2. Das Delen des heiligen Meß— 
opfers. Bon dem oben ausführlicher darge 
ſtellten Opferbegriff kann bier um fo mehr aus« 
gegangen werben, weil das Meßopfer nicht ein 
abfolutes, ſondern ein relatives, durch feinen Zu ⸗ 
fammenhang mit dem Kreuzesopfer näher be= 
ſtimmtes Opfer tft; denn daraus folgt, daß es bei 
ber Identitaͤt be Opfernben und der Opfergabe 
doch in der Opferweife mehr einen repräfentativen 

Charakter Hat. Was zunädhft die Tradition der 
Kirche betrifft, fo gehen die Väter auf den fpecifi« 
fchen Opfercharatter nicht näher ein, obwohl Ter« 
tullian und Eyprian bereits bedeutungsvolle An⸗ 
weifungen geben. Ehryjoftomus betont die Iden« 
ch⸗ tität mit dem Kreuzesopfer und vergleicht ben 
Vorgang mit bem euer, welches Elias vom Him« 
jer. | mel berabgerufen hat, um das Opfer auf dem 
Altar zu verzehren. Der Prieſter bringt den hei⸗ 
ligen Geift herab und verrichtet ein Bittgebet, 
daß die Gnade auf das Opfer herablomme, durch 
dasſelbe alle Herzen entzünde und glänzender 
made als das im {euer geläuterte Silber (De 
sao. 3,4; 6,4; In Ep. ad Hebr. Hom. 17, 3). 
Gregor 7 findet ähnlich wie Auguftin (De civ. 
Dei 10, 6) den Hauptzwed in ber Vereinigung 
(communio) mit Chriftus, befien Leib die Gläu« 
bigen bilden. Im Mittelalter wiegt ber Begriff der 
memoria und repraesentatio vor. Das Meßopfer 
ifteineimmolatioChristi, weileeineimagoquae- 
dam est repraesentativa passionis Christi, 

uae est vera ejus immolatio. Die nähere 
Erklärung bes Opferacte8 war je nad) ber vom 
Opfer effgehaltenenXheorie chieden. Jedenfalls 
Tonnte aber diefer Act nicht im Offertorium gefucht 
weil in diefem Brod und Wein, nicht der 
—— und das Blut Chriſti ——— werben, 

2 — re vom Priefter (mit der Gemeinde), nicht 
hriſtus, der in der Eonfecration mit feinen 


ſich das Concil von Trient veranlaßt, biefe Lehre — Worten eingeführt wird. Wenn mitunter 
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Brod und Wein als Gaben bezeichnet werben, fo 
ift diefe Bezeichnung, wie ſchon beim Apoflel, von 
der äußern Erſcheinumg genommen. Es gehört ja 
bei allen Opfern nicht bloß die Materie, fondern 
auch die daran bewirkte Veränderumg (per modum 
termini) zum Opfer. Der hl. Thomas, Bona- 
ventura u. U. verlegen ben Opferact in die Con⸗ 
fecration; Andere verbinden damit die Communion 
(fo Bellarmin, die Salmanticenjer, Tournely) oder 
verlegen jenen Act in das Brodbrechen, das Ein« 
tauchen der Partifel in den Wein ” bie Com⸗ 
munion (jo Canus; vgl. auch Hoppe, Die Epilleſis, 
Schaffhaufen 1864, 328). Doc) hat Iehtere An⸗ 
ra wenig Anhänger gefunden, weil das Brechen 


bifd des in der euchariſtiſchen Wanblmg mi 
— ba —— ¶Shei 
ogma: ie die altteflamentäde 
Opfergaben durd) Verbrennung ber askara ({1} 
gleihfam gewandelt wurden und als als heilige me 
vom Priefter genoſſen werben burften, fo mh 
and Die meuteftamentlie Opferſpeiſe beider Oyie 
that Chriſti durch deſſen heiligen Geift alt An 
feuer gewandelt und geheiligt, fo daß fie mem 
Reinen genofjen werben darf. Daher if is 
höchſte Ziel die Vereinigung mit Gott, wdde 
in der Communion auf die vollfonmenfe [1] 
bewirft wird. Die Communion gehört ale m 
nigftens zur Integrität bes Opfers. 


nur auf die Species, nicht auf den Leib Eprifti | fie ſich auf dem Priefter, fo hat fie in den @ 
bezieht. Wenn bem HI. Ehryfoftomus, welcher die | nannten blutigen umd unblutigen Opfern des o 
Hentität des euchariftiichen mit dem verflärten | Teftaments ein Vorbild. In der Conſectatica ij 
Leibe ſcharf hervorhebt, die — zugeſchrieben das Brandopfer, in der Commmmion des = 


wird, daß der wirkliche Leib gebrochen werde (In 


ſters das Sünbopfer, in der 


allgemeinen Gun 
1Cor.Hom. 24, 2),undbiefeelementare Auffaffung | mımion das Friebensopfer verwirklicht. Engen IV. 
bis auf Berengard Zeit außgebehnt wird, fo I hebt die Repräfentation (Ad Armenos, bei De 


man auf den Wortlaut ein zu großes 
Aber auch bei der Kommunion bezieht ſich die 
Veränderung (Vernichtung) bloß auf Die Geftalten. 
Dagegen ift auch in der Eonfecration nicht durch 
Wandlung der Subftanz (Suarez) ober myftifche 
Tödtung des himmlifchen Leibes in der Trennung 
von Leib und Blut (2effius), fondern durch bie 
getrennten Geftalten an ſich eine Erinnerung und 
Repräfentation des Vorgangs am Kreuz hergeftellt. 
In biejer Trennung kann man auch eine immutatio 
hostiae erfennen, infofern der ganze Ehriftus nur 
per concomitantiam zugegen Me asquez, Toute 
nely). Andere (Lugo, Franzelin) fuchen zwiſchen 
Vasquez und Leſſius zu vermitteln, indem fie Die 
Eonfecration (und Gommunion?) als Opferhand- 
kung betrachten und die Deftruction in der Selbft« 
entäußerung und Selbftvernichtung finden. Der 
verflärte Chris verſehe feinen Leib mittels ber 
„Eonfecration in den niedrigen facramentalen Zu« 
ir in welchem ex auf dem Altar erfcheine, und 
ei ohne den Gebrauch der leiblichen Sinme gegen. 
mwärtig. In dieſer Erniebrigung und in diejem 
Nichtgebrauch der Sinne, ja in der Suspenſion 
ber drganifch- — Thatigkeiten bis zur com- 
mixtio corporis et sanguinis beſtehe das Weſen 
des Opfers, weil der Zuſtand des Todes voll» 


t.|zinger, Ench. n. 593), das Tridentimm de 
— das Gedãchtniß (weweri 
jervor, verwirft aber die nuda commemoralig, 
welche als geſchichtliche Erinnerung ohne reis 
Zufammenhang mit dem — virm 
bie wirkliche Gegenwart im Sacrament 
würde; vielmehr finbe eine applicatio des 
opfers; NalaffungderSinden ftatt. Das Beh 
opfer ift Lob», Dankſagungs · und Sündopfer (...ia 
divino hoc sacrificio ... . idem ille Christa 
continetur, etincruente immolatur, quinzs 
erucis semel se ipsum oruento obtult .. 
Una eademgne est hostia, idem nune ofen 
sacerdotum ministerio, qui se ipsum tune is 
eruce obtulit, sola offerendi ratione diversa; 
Sess. XXI, e. 2). Der Unterſchied des ie 
tiven Mepopfers vom abfoluten —— 
aber nicht bloß accidentell (Sotus Bald, 
Vasquez), ge ſpecifiſch (Suarz, Tom 
Pasqualigo). Der Zufammenhang wid uukm 
hergeftellt, wenn man, wie bie Wirffaneteit iM 
in der Kirche überhaupt, fo kin Opfertätigkkt 
im Meßopfer als Fortjegung 
und Erlöjungsthätigteit —X und jo bad ge 
fammte Werk Eprifti vom Et verbum carofardem 
est biß zum Consummaturn est fortwirfend beat: 


ftändig realifirt ſei. Allein abgejehen davon, daß | Freilich kanm Ehriftus nicht mehr verbienen, aier 


diefe Suspenfion ein ſchwer begreifliches Theo 
Togumenon ift, wäre doch in Wahrheit feine De⸗ 
ftruction vorhanden, fondern nur der Schein einer 
ſolchen erwedt; denn der verflärte Leib kann in 
feiner Weile zerftört ober verſtümmelt werben. 
Man bleibt daher befier bei der memoria und 
repraesentatio ftehen und findet die immutatio 
in der durch bie Verwandlung unter getrennten 
Geftalten, die zum Weſen des reprälentativen 
Opfers nothwendig find, angebeuteten Abficht, 
Goit zu verföhnen, und in der feurigen Liebes- 
gabe des Gottmenfchen. „Alle Liturgien betrach⸗ 
ten das wirkende Heilige" Opferfeuer als Sinn⸗ 


dennoch iſt eine range eg Chrifi am 
Ziwede unferer Heiligung denkbar, durch weile 
fort und fort Die Grüchte des Exlöfungtmerkt 46 
plicirt werden. Das im Himmel ewig 

tige Kreuzesopfer wird ung, die wir an Jet mb 


Raum gebunden find, nach den formen wet 


Seins und Erlennens 


verg. 
3. Die Wirkungen des beitigen Rep 
a Rue | 


opfers. Aus der Verbindung mit 





opfer und ber Charakterifirung besjeiben ai Sub | 


und Anbetungsopfer (sacrificium lai 


Dantopfer (s. eucharisticum), Bittopfer (6 ir | 


petratorium) und Sühnopfer (s. propiisie 


L Opfer. 
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m) fett, daß das Meßopfer die unenbfidhen | verbient hat. Die Bitte iſt aber, wie ber Dank, 
idhte des Kreuzeso 


pfers der Kirche und den Ein⸗ | allgemein. Das Op 


wem zumenbet. die Nachlaſſung der Sün« 
und Strafen bezieht ſich vor Allem das, was | Tann 
Väter von einer Tilgung ber Sünden durch 
Communion berichten (Bi mortem annun- 
mus, annuntiamus remissionem pecoato- 


n. Si quotiescangue effunditur sanguis, | fir 


remissionem peccatorum funditur, debeo 
ım semper accipere, ut semper mihi poo · 
a dimittantur. Qui semper pecco, semper 
360 habere medicinam; Ambr. [Maxim.] 


am ge wurde für alle 
— — ba ; das eu — de Opfer 
gleichfalls nur die Begnabigung ber ganzen 
Menſchheit zum Zwed haben. Das Mekopfer 
ift das große Verföhnungs-, Lob- und Bittopfer, 
durch welches ber Zorn Gottes befänftigt, ne 
afende Hand von der Menfchheit zurüdgehalten 
und ihm die höchfte Verehrung dargebracht wird. 
Deßhalb ift es auch ber iatholiſchen Frömmigkeit 
eigen, beim heiligen Opfer Äller zu gedenken, 
Alle zu beten (vgl. 1 Tim. 2, 1ff.). „Wir opfern 


\ Fee: 4,6, 28). Die Väter berufen 19 für das Heil des Kaiſers, aber unferem und feinem 


für auf bie "Einfehungsworte und auf das 
amm Gottes, welches bie Sünden der Welt hin · 
“, Cyprian, Ambrofius u. A. wie die 
echen ftimmen darin überein, daß durch dieſes 
lbringende Opfer die Sünden dieſer Welt ge⸗ 
yt werden. Zur Zeit des erſten Abendmahls- 
‚8 galt die Lehre von ber Meſſe als dem täg« 

nr für die Sünden bei beiben 

e enable nicht erft durch Paschafius ficher- 


J u werben, ſondern war längſt ri den 
Einfefun ungsbericht und die kirchliche 
ee geſichert. Mittelalter wurde ſie all⸗ 


nein vorgetragen (Quamvis ergo haso oblatio 

:sui quantitate sufficiat ad satisfaciendum 
o omni poena, tamen fit satisfactoria illis, 
o quibus offertur vel etiam offerentibus, 
cundum quantitatem suaedevotionis, et non 
o tota poena; 8. Thom., Summa th. 8, q. 79, 


3). Dh [3 die Mefje nicht die nächſte Ure |den. — 


He für die Nadjlaffung der Todfünden, jondern 
De mr —— als fie die Gnade der Con⸗ 


Damit ift ſchon angedeutet, daß 
B —E des Me 


ex Opere oj ya 
& anders aufzufaflen iſt als bei_ben 
5 


emten. Denn das Opfer ift in erfter en 
fee Gottes, das Sacrament zur Heiligung 
lenſchen eingefeßt. Bei biefem tritt bie Wirkun 
mit dem Empfang ein, bei jenem ii 
: für die Einzelnen eine mittelbare. Selbft wenn 
reine ern . B. — geradezu die 
achlaffimg der nad) der Taufe begangenen Sün- 
m als Wi bezeichnen, fo lichen hs die 
teren Mittel doch nicht aus. e Zu. 
enbung der objectiven Wirkung des —E 


er modum impetrationis und bemgemäß auch | hielt man dieſe Opfer in ben Grabanlagen (me- 
Gnade | moriis) der M 4 


opere operantis wird das de © 
dei nach der fittlichen — beſtimmt. 
die tm Kreuzesopfer objectiv die Sünden aller 
Renfhen gefühnt find, diefe Sühnung aber ben 

em fubjectin zugeeignet werben muß, fo 

t and) im Meßopfer ber göttliche Zorn | wird! 
wen "ber Kepre Yen wur ber Empfünge 

al en nur äng« 
hen, Demüthigen, Reumüthigen zu Theil werden. 
dadurch erhält Tas Opfer mit dem Charakter des 
danfes für alles, was der Schöpfer und Erldſer für 
28 gethan hat, ‚gti ich den Eharakter eines Bitte 
vier um die Gna 


Gott, aber fo, wie Gott es befohlen hat, in reinem 
Bittgebet“ (Tertull. Ad Soap. 2). „Bei jenem 
Opfer der —— rufen wir Gott an für den 
allgemeinen Frieden der Kirche, für die gute Ord⸗ 
nung der Welt, für die Könige, Soldaten und 
Bundesgenoſſen; für die Kranken und für alle, die 
> Si bebürfen, bitten wir und bringen Beet 
Opfer dar“ (Cyrill. Catech. myst. 5, 8). Di 
Bedeutung der commemoratio vivorum ift ä 
alt und allgemein, daß fie ein allgemeiner Beweis 
Kr die Wirkungen des Meßopfers ift; doch ift die 
itte von der fpeciellen Zumendung der Wirkung 
bes heiligen Opfers (applicatio) ur unterfcheiben. 
Bon dieſer fagt ſchon Auguftinus, daß fie nur an 
Glieder ber Kirche gefchehen könne (De anima 1, 
9, 10), wozu Thomas bemerkt: „für wirkliche oder 
mögliche Glieder“. Für diefe kann aber das Opfer 
in geiftigen und leiblichen Nöthen applicirt wer« 
Die commemoratio mortuorum ift nicht 
weniger alt. Im Martyrium des hl. hr 
(ec. 18) und des hl. Ignatius (c. 7) finden fi 
bereit die Andeutungen für den — 
Gottesdienſt am Todestag. Man feierte denſelben 
„ſowohl zum Andenken derjenigen, welche bie 
Kämpfe ſchon beſtanden haben, als zur Uebung 
und Vorbereitung der Nachkommen zu gleichem 
Kampfe“. Der 13 Jahre nach Ignatius verſior⸗ 
benen Symphoroſa wurde eine Feier am Todes⸗ 
tage veranftaltet. Im den Gömeterialficchen feierte 
man die oblatio pro defunctis, daS euchariſtiſche 
Opfer für die Seelenruhe der Werftorbenen und 
mit den armen Brüdern das Todesliebesmahl. 
Tertullian und Eyprian gebrauchen bereits den 
Ausdrud offerre pro defunctis. Bejonbers gern 


artyrer us bat für ſeine 
Mutter das heilige Opfer dargebradht. Doc gilt 
auch bier für die fpecielle Zuwendung obiger 
Grundfag. Dieſe Fürbitten nugen bloß den Wür« 
Dig, — Für die bis zum Tode Un⸗ 

man gar nicht beten (Aug. es er 
Dei 21 24; Gregor.L Mor. 34, 19, 88). De 
welche fie mupen, bringen dieſe Bitten volle Na 
lafjung ober milbern wenigftens ihre Pein (Aug. 
Ench. 110). Auch nad Chryſoſtomus darf man nur 
für die im Glauben Abgejchiedenen opfern; für die 
Katechumenen barf man nur —— darbringen 


welche Chriſtus im Opfer ! (In Ep. ad Phil. Hom. 8, 4). Mit der 
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Verbreitung bes Ehriftentfums und der Lauigkeit | find bie Gläubigen an allen Sonn · und 


ber Gläubigen wurden bie Privatmefjen, in wel⸗ | Diefer Verpflichtung 


entiprediend unıf der Pie 


hen der Priefter allein communicirte und oft mit | fter, welcher die Seelforge (cura animarum) hat, 


dem Meßdiener allein in der Kirche war, 
Dadurch traten auch die Oblationen der Gläubig en 
mie wurden zum Theil durch das Dieb 


tum (fj. d. Urt.) erfeht. Durch die Applis | Feiertage; doc ift hierfür in 


cation wird bemjenigen, für welchen das Opfer dar» 
gebracht wird, der fruetus ministerialiss.medius 
augewenbet; denn feit Scotus unterjheidet man 
den £ructus generalissimus für alle Gläubigen, 


fructus specialissimus für den Priefter umd. 


fructus ministerialis für bie Application, oder 
aud fructus generalis, individualis, ministe- 
rialis. Dieſe applicatio per modum impetra- 
tionis Tann, wie aus der dargeftellten Väterlehre, 
aus Entfcheidungen der Kirche und aus der Ber 
deutung bes Firchlichen Opfers rn nur für 
lieber ber ftreitenden oder leidenden Kirche ge= 
föehen, um auf fol muß Daher Der refle 
Ir beichränten; doch wird in neuerer Zeit viel« 
fach einer weiter gehenden Praxis das Wort 
gi jerebet,, falls das Nergerniß vermieden wird. 
ine Zufammenfaffung der Wirkungen gibt das 
Tridentinum. Als geiftige Güter nennt e8 die 
Gaben der Buße und der Nachlaffung der Sünden 
für die gut Disponirten, als leibliche Güter die 
Unterftügung in allen Nöthen, welche mit den 
Folgen der Sünde auf Erben verbunden find. 
Sobaun lehrt es, das Mefopfer fei wahrhaft 
fühnenb, weil es bie unblutige Wieberholung bes 
KRreuzesopfers fei, und verleihe denen, welche mit 
rechtem Glauben und ehrfurchtsvoller Gefinnung 
und zerfnirfchtem Herzen zu Gott — 
Barmherzigieit und Hilfe zur rechten Zeit. 
durch dieſes Opfer verjöhnt, verleihe ber Herr die 
Gabe der Buße und laſſe auch die größten Ber- 
brechen nad) (crimina et ar etiam ingen 
tia dimittit). Weil aber das Meßopfer ibentif 
mit dem Kreuzesopfer fei, jo geſchehe Dadurch dem 
Kreuzesopfer in feiner Weile Eintrag, fondern es 
würden vielmehr Die Früchte Des letztern durch jenes 
in reichlichftem rar empfangen. Da bier die 


—— — br betont Pi fo befteht kein 
In oe Kapitel, wo von der 
— heilſamen Frucht des Kreuzed- 
Es 12 ef der täglichen Sänden die 
de it. Def önne die Mefje für bie Sün« 

eg Strafen, en und andere Bebürfe 


niffe der Gläubigen, aber auch für die in Chriſtus 
Verftorbenen, welche noch nicht vollfländig ger 
said! feien, nad) apoſtoliſcher Tradition dar» 
ee ht werben. Zur vollen Theilnahme der 

Mäubigen würde auch ihre Kommunion noth« 
wendig jein, da eben in dieſer die Vermittlung des 
Meßopfers zwifchen dem Sreugeßopfer und den 

cramenten zur Geltung kommt. Deßhalb 
wünſcht bie Eiaie die Kommunion der An« 
weſenden; wenigftens follen fie ſich durch Die geift« 
Küche ( Sommunion mit dem Briefter bei der Com⸗ 
munion vereinigen. Zur Anweſenheit verpflichtet 


häufiger. |am diefen Tagen für feine Gemeinde appliciren 


(ogl. Oonc. Trid. Bess. XXIII, c. 14 De ref.). 
tere Pflicht befteht auch * die aufgehobenen 


i manchen 
die Annahme eine Stipendiums geftattet, mit der 
Verpflichtung, dasſelbe zu allgemeinen Didcefan- 
zwedlen an den Bifchof abzuliefern. 

Literatur. Zur allgemeinen Gejchichte des 
Opferweiens vgl. außer den gelegentlich citirten 
Schriften noch bantepin be la Saufjaye, Lehrbuch 
le Sreib. 1887—1889; zum 
griechiſch⸗ romiſchen Eultus die Handbücher über 
Bei, 1610-1887). Hermamı (8. Mu Sch, 

— ann (3. Auf 
1882—1892) u. A. und die Art. Sacerdotes, 
Sacra, Sacrificia in der (gegenwärtig in 2. Aufl. 
erjcheinenden) Realencyklopäbdie d. claſſiſchen Alter- 
thumswiſſenſchaft von Pauly Teuffel. Zu den 
altteftamentlichen Opfern: Becanus, De tripliei 
sacrificio, naturae, legis, gratiae Dee: I, 
Lugduni 1631, 583 sqq.); Outram, De saeri- 
fieiis libri duo, Lond. 1677 ——— 1678); 
Thalhofer, Die unblutigen Opfer des moſ. Cultus 
ihre Liturgie, ihre —— — und Dale 
Bedeutung, Regensburg 1848; Dei 
des alten und neuen Bundes, ebb. dene En 
Das Opfer nad) feinem Weſen und nad feiner 
Geſchichte, — ; Wangemann, Das Opfer 
nad) der Lehre heiligen Schrift Alten und 
Neuen Teftaments, Berlin 1866; Hanebe ae 
religiöfen Alterthümer der Bibel, 2. Aufl, 


Ja. | den 1869; Riehm, biblifchen 


Alterth., Bielefeld u. Leipzig 1884 1.; Schmoller, 
Dos Wefen der Sühne in der altteftamentlichen 
Opferthora, in den Theolog. Stubd. und Kritt., 
1891, 205 ff. Zum Opfer Chriſti vgl. d. Art, Er- 
fung; ferner Tanner, Öruentum i sacri- 
ficium incruent. missae sacr. explicatum, 
Pragae 1669; Thomassinus, Dogmata theo- 
logica: De incarn. L 10, Paris. 1680; Sten- 
trup, Praeleotiones dogmaticas de verbo in- 
carnato II, Oeniponte 1889, 305 aq. ; Dörholt, 
Die Lehre von ber Genugthunng Eprifti, Pader⸗ 
bom 1891. Weber das hl. Meßopfer find vn. At. 
Mefje und die Schriften von Balentia, —— 
Vasquez, Suarez, Lugo, Salmanticenſes, 
ligo u. A. Er eichen; ferner Köſ —— 
Erllaͤrung ſſe, 8. Aufl, Regensb. 1869; 
Gihr, Das Geige Meßopfer, dogmatiſch, Kure 
iſch und ascetiſch erflärt, 5. Aufl., tg 1892; 
R ‚ Opferharafter der Euchariſtie nad) ber 
Lehre ber ei und Kirchenſchriftſi 
drei Jahrhunderte, Regensbuxg 1892; — 
Die Lehre von den Sacramenten der 
tatholifchen Kirche, Frei 1893, 482 ff, und 
Bribinger] Theologische Quartalſchrift 1894, 
177 Scanz.] 
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Opferfloch, ein an Behälter, welcher 
Aufnahme von freiwilligen Gelb» und anderen 


Opferftod — Ophiten. 
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nd (f. d. Art. Arabien I, 1196). — Infofern auch 
iefe Wohnpläße den Namen der betr. Stämme 


5 ns für kirchliche oder wohlthätige| tragen, tft Ophir 2. ber Name eines Landes, wel« 


Zwede dient und am einer Teicht zugänglichen 
Stelle in oder vor dem Kirchen, Spitälern und 
Bohlihätigfeitsanftalten angebracht und mit einer 
Deffnung zum Einlegen der Opfergaben verſehen 
iſt; die imnmng der Einlagen wird in der 
Kegel durch eine Auffchrift angezeigt. Wie im 
Tempel der Juben bereitß zur Zeit des Königs | d 
Joas (4 Kön. 12, 9. 2 Par. 24, 8 ff.) zur Aufs 
nahme ber Tempelfteuer und anderer Spenben 
Geldladben (merw, yalopumdxıov) ——— 
waren (vgl. Schegg, Sitige Archäologie, Frei 
burg 1887, 457), eine Einrichtung, welche no 
zur Zeit Ehrifti beftand (Marc. 12, 41. Luc. 
21,1. Joh. 8, 20), fo sen aud) die chriſt · 
lichen Kirchen durch alle Jahrhunderte Sammel- 
taſten (corbona, arca, capsa), um die Spendung 
von Almofen und von Beiträgen für lirchliche Bes 
bürfniffe ohne Aufſehen zu ermöglichen ober zu 
erleichtern. Wenn große kirchliche Interefien eine 
allgemeine Unterftüßung erforberten, wur! 
bie Päpfte oder Biichdfe, wie durch Innocenz III. 
a unten bes Kreuzzuges, bie Aufftellung befon- 
er Opferkaften angeordnet. Wie noch jeßt in man« 
hen Gegenden, fo waren and) in Oberitalien zur 
Zeit des Mailänder Provinzialconcils von 1576 
(j. Acta eccl. Mediol., ed. Paris. 1645, 212) 
in ben Kirchen ſelbſt Sammeltaften aur Aufnafme 
bon Getreide, uk u. dgl. eine altherfömmliche 
Einrichtung. Im früheren Zeiten werben, wie noch 
Ei diefe re von mannigfacher Art geweſen 
hölzerne oder metallene Kaften, welche bald 
an einen Pfeiler, eine Wand feftgeflammert, bald 
in das Mauerwerk eingefügt find, ober ein Pfeiler, 
eine niedrige Säule von Stein oder Holz. Der 
deutjche Name wie das mittelalterliche truncus 
ment trone) deutet darauf bin, daß als 
SOpferftod zumeift ein ausgehöhlter Block ober 
Baumftumpf hergerichtet oder jenem eine äht- 
Tiche Form gegeben wurde ; eiferne Beichläge boten 
die nöthige gu Sänik- und Meikelarbeit 
forgte für einen entſprechenden Schmud. — In 
einzelnen Geg * nemit man Opferſtock auch 
ein —S einen Lichterrechen, auf welchen 
brennende Kerzen zu Ehren eines Heiligen vor ſei⸗ 
nem Bilde oder auch bei dem Todtenofficium und 
bei ber heifigen Mefie zum Trofte der Abgeftor« 
benen aufgeftellt werben. -  [R. Schrod.] 
Opferung ſ. Martenfefte VIII, 8177. 
DOpferung Mariä, Eongregationen von ber, 
ſ. Maria, Orden und Eongregationen VII, 782. 
Opdel, j. Jeruſalem VI, 1812. 1818. 
si: re), im A. T. 1. eg 
einen Ablömmling Sems, einen der 13 Söhne 


ches wegen ber Gen. 10, 29 eingehaltenen Anord« 
nung in der Nähe des befanntern Saba (f. d. 
Art.) gefucht werden muß. Dasfelbe ift haupt« 
Ras als Ziel von Salomons überſeeiſchen Han⸗ 

WBunternehmungen befannt geworben (8 Kön. 9, 
28; 22, 49; 1 Par. 29, 4). WB Hauptproduct 

diefe® Sanbes erfcjeint Gold, neben welchem mırr 
einmal (8 Kön. 10, 11) auch ein koſtbares Holz 
genannt wird. Die Angaben ber heiligen Schrift 
machen wahrſcheinlich, daß das Gold in Ophir 
gewonnen, nicht als in einem Emportum erhandelt 
wurde; denn von ausgeführten und zum Tauſch ver⸗ 
wenbeten Sandesproducten ift feine Rebe, und im 
bebräifchen Text bes U. X. heißt edles Gold nicht 
bloß Ophirgold (4.8. 1 Bar. 29, 4. Pf. 45, 10), 
fondern auch einfach Ophir (306 22, 24). Da 
num früher die Anſicht beftand, in Arabien fei nie⸗ 
mals Gold gefunden morben, jo ward Ophir nad) 
vielerlei anderen Stellen an den Küften des indie 


—— ſchen Oceans verlegt. Joſephus (Antt. 8, 6, 4) 
. | erflärt die Halbinſel Malacca 


it das folomonifde 
Goldland; andere Gelehrten ſuchten dasſelbe an 
der Ofttüfte von Afrika, noch andere in Es 
wieber andere an ber Oſtſeile Aſiens; ſelbſt 
paniola in Amerifa ward zur Zeit feiner ir 
deckung mit bem biblifchen Ophir ibentificirt. Die 
mannigfaltigen hierüber geäußerten Anfichten find 
verzeichnet an beurtheilt i a W.Smith’s Dietio- 
nary ofthe Bible s. h. v, t aber hat Spren; 
in feinem Buch „Die alte — Arabieng 
als Grundlage der Entwicllungsgeſchichte des Se= 
mitismus“, Bern 1875, 52 ff., gezeigt, daß an der 
Weftküfte von Jemen einft reiche Goldlager aus · 
gebeutet wurden, und Burton, der im Auftrage 
bes äguptifchen Khebine 1876 und 1877 dieſe 
Küfte unterfuchte, fand die alten Bergwerle wieder 
auf, über welche er, freilich mit irrthümlicher Be⸗ 
zeichnung, in den Werten The Gold Mines of 
Midian and the Ruined Midianite Cities, 2. ed., 
London 1878; The Land of Midian (revisited), 
2 vols,, London 1879, Aufſchluß gab. Als weis 
tere auß Ophir gewonnene Handelögegenftände 
werben 8 Kön. 10, 11 auch Toftbare Hölzer und 
Edelſteine genannt, als deren Heimat das fübliche 
Arabien wohl anzufehen ift; nur irrthilmlich aber 
werben Elfenbein, Affen und Pfauen als Ausfuhr- 
artitel von Ophir angenommen, da an ben betr. 
Stellen (3 Rdn. 10, Pr 2 Par. 9, 21) dieſe Gegen- 
ftände als Exgebniß von Seefahrten bezeichnet wer⸗ 
ben, welche nach dem ſpaniſchen Tarteſſus, jei e8 um 
Afrika herum oder durch den damals benußbaren 
Kanal bei Suez, unternommen wurben. [Raulen.] 
iten (Opbianer, Berpentini, Schlangen 


[4 
Jectans (Gen. 10, 29. 1 Par. 1, 23). Die letze | brüder), eine gnoftifche Secte, Die von ber Schlange 
teren erſcheinen, ſoweit fie —S bekannt | (&pıs) ihren Namen erhielt. Die Schlange — 
find, als Stammpäter von ebenſo vielen arabifchen | nämlich eine Hauptrolle in ihrem Suftem, inſofern 


Stämmen, deren Wohnpl 
tung Gen. 10, 30 im füli 


wegen ber Bemere | fie den Fall des Menſchen veranlaßt hat, der_ aber 
Arabien zu fuchen ! für fie der Mebergang zur Gnofis if. Die Secte 
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beftand jedenfalls ſchon um bie Mitte des 2. Jahr- 
hunderts, da bereit3 Irenäus fie leunt (Adv. 
haer. 1, 30) und Celſus ihr Diagramma zu ſei⸗ 
nen Angriffen gegen das Chriſtenthum benußte 
(Orig. C. Cels. 6, o. 25. 29). Nach Drigenes 
rühmten fie fi, einen gewiſſen Euphrates zu ihrem 
Urheber zu haben (1. 0. 0. 28), der nach Moragenes 
durch Apollonius von Tyana in der Magie unter- 
richtet fein follte (. c. c. 41) und zuerft in Syrien, 
dann in Rom lehrte, wo er bei den Kaiſern Trajau 
und Hadrian in nicht geringer Gunft ftand. Diefer 
Euphrates ift aber wahrjcheinlich fein Anderer als 
der in den Philofophumenen bes Origenes ge= 
nannte Stifter der Peraten (4, 2; 5,13; 10, 10), 
die nur eine von den vielen Schulen bildeten, in 
welche die ophitifche Gnofis zerfiel. Ob auf Eu« 
phrates das ge 
iſi, bleibt zweifelhaft. Nach ophitiſcher Lehre war von 
Ewigkeit nichts als der Bythos und die Materie, die 
ſich in Waſſer, Finſterniß, Abgrund und Chaos 
gliedert. Jener war das Urlicht und zugleich der Ur« 
menſch, deſſen erfte Emanation die Ennoia war, die 
als zweiter Menſch gedacht wird. Der dritte Aeon 
war weiblichen Geſchlechtes. Man nannte ihn das 
erſte Weib, die Mutter alles Lebens, die Weisheit 
Gottes, den heiligen Geift. Aus der Verbindung 
diejes dritten Princips mit den beiden erften ſei 
ein viertes entiprungen, das Ehriftus heißt. Aus 
diefen vier Pott beftanb das Pleroma. Indeß 
mar aus jener Verbindung noch ein anderer un« 
volllommenerer Neon entftanden, der den Namen 
Prunicug oder Sophia führt. Nun nahmen der 
erſte und ber zweite Menſch die Mutter ober ben 
heiligen Geift, der bisher über ben Elementen ge= 


ſchwebt hatte, zugleich mit Ehriftus in ihre Woh- | höchiten Gott und 


nung ober den Bythos. Diele ophitifche Viereinige 
feit bildet bie wahre heilige Kirche. Die (niedere) 
Sophia aber, welche von ihren Vätern einen Theil 
des Lichtes und von ihrer Mutter eine wollüftige 
Neigung (daher der Name Prunicus) zur Materie 
Hatte, ſtürzte filh in das ihr nächfte Element, das 
Wafler, und brang bis zum dritten, dem Abgrund, 
vor. Die Materie, welche ben in der Sophia vor⸗ 
handenen Lichttheil verjpürte, Drang mächtig auf 
fie ein und verhinderte fie, zur Lichtwelt, aus wel« 
her fie gefallen war, zurüdzufehren. Sie bewohnte 
nun den von ihr hervorgebrachten Lufthimmel, wel ⸗ 
her zwiſchen Gott und der Materie als Scheide 
wand biente. Im dieſem Zuftande zeugte fie den 


Jaldabaoth, der feinerfeits fieben andere Engel | fih 


hervorbrachte und ſomit an der Spige einer Ogdoas 
fteht. Diefe Engel bewohnten die großen Körper, 
welche wir Planeten nennen. Jaldabaoth wollte 
über die anderen Planetenfürften eine Oberherr- 
jchaft ausüben, was ſich dieſe jedoch nicht gefallen 
ließen. Sierüber erbittert, blidte er Teidenichaft« 
li) in die Hefe der Materie hinab und erzeugte 


Ophiten. 


e ophitihe Spftem gurüdzufüßren | Schöp 
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bin der Bater und Gott,“ rief er, „und über mich 
ift feiner.” Die Sophia Prunicus überführte ihn 
der Lüge, indem fie ihn auf das oberfte Princip, 
den Urmenſchen oder Menjchenfohn, Hinwies. Bes 
ſtürzt von biefem Worte, rief Jalbabaoth: „Kommt, 
laßt und ben Menſchen machen nach unjerem 
Bilde.” So wurde die Schöpfung des Menfchen 
durch eine auf den Demiurgen — ge- 
ſchehene Einwirkung des Urmenſchen (des höchften 
Princips) veranlaßt, und es ift Mar, daß das 
TEEN an beiden Principien, au Geift 
und Materie, theilhaben mußte. Der nun er- 
ſchaffene Menſch, Anfangs ſeelenlos, empfing unter 
Einwirkung derSophia von Jaldabaoth das geiftige 
Vermögen, den Nus und bie Enthymeſis; er erhob 
ſich fogleich zum Urmenſchen mit Verachtung feiner 
je Das war der Anfang des Abfalles von 
Jaldabaoth. Indeß juchte diefer den Adam durch 
die Heruorbringung des Weibes vom Höhern ab« 
zulenlen, ein Far den die Sophia hintertrieb. 
Sie ließ die Schlange in's Paradies eindringen 
und durch diefelbe die beiben Menfchen verleiten, 
das Geſetz des Jalbabaoth zu übertreten; gerade 
diefer Ungehorfam führte fie zur Erlenniniß des 
höchſten Gottes. Darüber erzümt, jagte Jalda- 
baoth, der Weltbeherrfcher, fie aus dem Paradies. 
Seither blieben fie und ihre Nachtommen dem 
Drude besfelben fowie den verderblichen Einflüffen 
bes fchlangenartigen Satans und feiner Engel auß« 
gefeht. Doch zu ihrem Heile wirkte Sophia; fie 
wußte fogar Jaldabaoths Anſchläge ihrem Zwede 
dienftbar zu machen. Sie hinderte Die falfehen Pros 
pheten, Lob zu verkünden, wie ihnen befohlen 
war, ui rd höhere Wahrheiten von dem 
m zufünftigen Meſſias zu ver« 

fünden. Zuleßt wanbte fie fi) an das Urmweib (d. i. 
ben heiligen Geift) und verlangte vom Urmenfchen 
die Sendung Eprifti. Ihre Bitte ward erhört. So» 
fort kündigte fie die Ankunft des Meſſias durch Jos 
bannes an, verordnete die Bußtaufe und bereitete 
Jeſum zu, damit der Neon Epriftuß bei feiner An⸗ 
funft ein reines Gefäß finde. Diefer flieg duch 
alle Himmel herab und verband fi mit Jeſus im 
Augenblide der Taufe. Jeſus Ehriftus wirkte Wun⸗ 
der, verfünbete den unbelannten Bater und befannte 
u offen als Sohn des Urmenſchen. Deßhalb reigte 
jalbabaoth die Juden zum Angriff auf den menſch⸗ 
lichen Jeſus, und biefer flarb am Kreuze. Aber 
Chriſtus und die mit ihmvereinigte Sophia begaben 
in den Giß der Gottheit zurüd, erwedten Durch 
einen Geift auß der Obermwelt den tobten Jeſus 
und zogen ihn in einem feinen ätherijchen Leibe 
nad fih. Seither dürfen alle Seelen, die der 
errihaft des Demiurgen entwachſen find, in bie 
immlifche Heimat de3 Pleroma zurüdiehren, und 
ſobald alles Pneumatiſche im Reiche des Jalda- 
baoth angezogen und alles Licht im Pleroma ge 


aus ihr einen ſehr unvolllommenen Geift, welcher ſammelt ift, ift die Erlöfung vollendet und das 


die Geftalt einer Schlange hatte. Triumphirend | Ende der Welt vorhanden. 


e bloß pſychiſchen 


über all dieſe Werfe, beanſpruchte er wieder von | Naturen dagegen werben mit Jaldabaoth ihren 
den Planetenfürften göttliche Verehrung. „Ich! Aufenthalt in der Gehenna oder dem Tartarus 
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erhalten. — Die Ophiten gebrauchten, wie Ori⸗ 
(0. Cels. 6, 31) fagt, allerhand Kunftgriffe 

ittel, um die Leute für ihre Lehre zu ge= 
re 0 u. A. fieben ſchwülſtige — — 
welche dem pneumatiſchen Seelen, die ſich durch Die 
fieben Reiche der Sterngeifter in’3 Pleroma er⸗ 


mu bei ven Eintritte in jedes dieſer Neiche keit, 


in ben wurden (Orig. L. c.); ebenfo 
ein merfwürbiges Ken, d. i, eine mit felte 
famen Namen bejchriebene und mit ſymboliſchen 
Thierbilbern bemalte Zeichnung von verſchlunge · 
nen Kreifen, die als eine Art bildlicher Darftellung 
oder ſymboliſchen Abrifjesberophitiichen Glaubens⸗ 
lehren anzufehen ift. Nach Anleitung dieſes Dia- 
gramms muß man mit Matter (Hist. oritique du 
Gnosticismell, Paris1828, 320 ss.) und Sipfius 
(5. u.) bei 55 iten einen guten und einen böfen 
ift Ophis unterſcheiden, nur daß erfterer nicht als 

ein beſonderes Weſen gedacht, fondern mit ber Na⸗ 
tur der Sophia, der Mutter des pneumatiſchen Sa« 
mens, identiſch ift. Wohl nur den Ophiten, welche 
einen guten Geiſt Ophis verehrten, iſt der eigen« 
thümliche me zuzuſchreiben, über ben 
verſchiedene Quellen berichten. Sie unterhielten 
in einem Kaſten oder in einer Höhle eine lebendige 
Schlange, ließen das auf den Tiſch geftellte Abend» 
mahlsbrod von ihr beleden, worauf dasſelbe ge⸗ 
brochen und außgetheilt wurbe und jeder ber An- 
weſenden die Schlange küßte. Das nannten fie 
ihr volllommenes Opfer, das mit einem Loblieb 
5 Ehre des höchſten Gottes, den die Schlange 
im Paradies = Menſchen befannt gemacht, ſei⸗ 
nen Abſchluß fand. So berichten Epiphanius 
(Baer. 37, 5), Theodoret (Haeret. fab. 1, 14), 
Auguftinus (De haer. o. 17). Auch Origenes 
gt, die Ophiten hätten die Schlange verehrt, weil 

ie den erften Menjchen guten Rath eilt, und 
-fügt hinzu, daß feiner in ihre Gemeit haft auf 
genommen werde, ber nicht zuvor Verfluchungen 
wider Jeſus ausgelprochen habe (C. Cels. 6, 
28). Leßtere Mittheilung paßt nicht zu der Lehre 
des ms, fondern muß aus anberweitigen 
Nachrichten geſchöpft fein. Denn nad) dem Dia- 
gramm verehrten Die Ophiten Jefum, weil er ſie von 

der der Genalt ber weltſchöpferiſchen Mächte befreite 
umb bie Exlösten durch die Gnoſis dem obern Licht« 
reiche —5 Die ophitiſche Partei, welche Jefum 


verfluchte, Tann demnach nicht diejenige geweſen 
fein, aus "Deren Mitte das Diagramm hervorgin 
Nadı Lip ga fich dieſe Racıridt am Bar 


ſcheinlichften auf einen Theil der Cainiten. Nach 
ihnen fei „Ehriftus“ von Judas verrathen worden 
weil er böfe war (Epiph. Haeres. 38, 8). „Ehri« 
ſtus“ heine ungenauer Ausdruck für Jeſus Rn 
fein; unter diefem aber verfiche jener Zweig ber 
Exiniten ficher den demiurgiſchen Meifias. Die 
O:phiten zerfielen in mehrere Secten: die Cainiten 
(1. d. Art. II, 1672); die Naaſſener, welche in 
der — der Genefis (83) daß Ieben« —— 
Princip in der untern Welt erblidten; die 


Opftraet. 


geweihte Melt durchſchreiten (re 3) ji yes 
ohne jelbft mit unterzugehen (Philos. 8 
die Sethianer, welche Seth als den per u 
pneumatifchen — —— imd den⸗ 
ſelben in Chriſtus abermals erſcheinen ließen. — 
Die Ophiten beſtanden trof der wilben Zügellofig · 
die wenigſiens bei einem Theile derſelben in 
den unnatürlichſten Ausſchweifungen zu Tage trat, 
jahrhundertelang; noch im J. 830 mußte Yuftie 
nian ſtrenge Eiche gegen fie erlaffen. (Vgl. Wald, 
Entwurf einer voll en Hift. der Ketzereien I, 
Leipzig 1762, 447 ff.; Lipſius Ueber die ophi- 
tifehen Shfteme, —58 Dean een 
I&aftlice Theologie 1863, 411 ff.; 1864, 87 fi; 
Hönig, Die el Bein 1889.) (Peters.] 
Ophni, im A. 1. (323) eine Stadt des 
Stammes — Goſ 18, 24). — 2. einer 
der m ar bes a "his en 
(1 Sam. 1 
Op N — einer der Pe Ver- 
treter der janfeniftiichen Tendenzen und des Rigo- 
rismus, wurbe am 3. October 1651 zu Beeringen 
bei Lüttich geboren. Nachdem er an der Univer- 
—— zu Löwen er und Theologie ftudirt 
te, warb er 1675 dafelbft zum Profeſſor der 
Syntag im Colleg ber heiligen Dreifaltigfeit er« 
nannt; 1677 wurbe ihm ni Profeſſur der Poeſie 
übertragen, die er mit großem Beifall bis zum 
Jahre 1685 befleibete. en hatte er 1680 
die Priefterweihe empfangen und im 3.1681 fi 
das Licentiat der Theologie erworben. Durch den 
Einfluß des janſeniſtiſch a inen Profeſſors Gum- 
marus Huygens, egens des Collegs Ha⸗ 
drians VL war, ee er 1685 einen Lehrſuthl 
der Theologie in dieſem Colleg und 1686 eine 
Kr BVrofeffur im erzbiſchöflichen Seminar zu 
In. Seine janfeniftiiche Richtung trat . 
ne u Tage; als daher nach dem Tode des 
ſchwachen ihce Alfons de Berghes (1689) 
ein entjchiebener Gegner des Janfenismus, Hum⸗ 
bert de Precipiano, den erzbifchöflichen Stuhl be» 
ftieg, erhielt Opftraet alsbald (1690) feine Ent- 
laflung. Er kehrte nach Löwen in feine frühere 
Stellung zurüd, behielt aber in feiner Doctrin die 
nämlihe Richtung. An den theologifchen Eontro» 
verſen nahm er den lebhafteſten Antheilundbefämpfte 
insbeſondere den I a Theologen Martin 
Steyaert (j. d. Art.), Der als Gegner des Janſenis- 
g. mus galt und auch in der Moral eine en äßigte 
Richtung innehielt. Dem Regens des Eollegium 
Viglius, —— welcher als Abgeordneter der 
Univerfität in Sachen der damals ſchwebenden 
Eontroverfen er Rom ging und dort faft acht 
Jahre fi — leiſtete — bei der Aus⸗ 
arbeitung ber Dentfchriften für ben Papft und bie 
römifchen Eongregationen vielfache Hilfe; er ver⸗ 
trat denjelben auch mehrere Jahre in der veinm 
feines Eollegs. Inzwiſchen wünfchte Opftraet io 
am ber Univerfität den theologiſchen Doctorgrad 
zu erwerben und legte im December 1698 bie 


930 


7 


welche meinten, allein durch bie dem ae Theſen zu ber erforderlichen — vor. In⸗ 


ſirchenlexikon. IX. 2. Aufl. 
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des Janſenismus höchft verdächtig war, an 
Univerfität auf heftigen Wide 
Töniglichen Befehl wurde we; weitere Borgefen 
in dieſer Angelegenheit ſowie bie —S Op⸗ 
ſtraets zur Disputation unterfagt. Im I. 1704 
wurde er fogar Durch ein Decret Philipps V. aus 
Belgien und allen dem König von Spanien unter« 
gebenen Staaten ausgewieſen. Allein ſchon 1706, 
als die belgiſchen Niederlande an Defterreich ge⸗ 
fallen waren, konnte er nad) Löwen zurüdtehren 
und feine Beer im päpftlicden Colleg wieder 
aufnehmen. Im 3. 1709 wurde er zum Regens 
des Eollegs du Faucon ernannt, und in diefer 
Stellung verblieb er bis zu gu einem Tode (29. No» 
vember 1720). Er hatte eine —— Se 
feine Schriften dem —— Urtheile der Kirche 
unterworfen und auch zwei Tage vor ſeinem Tode 
die heiligen Sterbeſacramente empfangen. Da er 
aber vielfach den Janſenismus vertheidigt und ri 
noch in den letzten Jahren, nachdem bie Univerfität 
feierlid) die Bulle Unigenitus angenommen, gegen 
ein nt eſchrieben Hatte, jo weigerten ſich 
chiedene —— und Collegien, ſeinem Be⸗ 
ge beigumohnen. — Opftraet führte als 
riefter einen unbejcholtenen Lebenswandel, galt 
als ein Mann von umfafjender Gelehrſamleit und 
wurde von feinen Geſinnungsgenofſen vielfach zu 
Rathe gezogen ; auch durch feine Schriften Hatte er 
fich einen bei tenben Ruf erworben. Eine Samm⸗ 
kung derſelben erſchien 1771 zu Venedig in 9 Bam⸗ 
den mit dem Titel Opstrati Opera omnia ; indeß 
ift die Sammlung feineswegs vollftändig. In 
einem genauern Verzeichniß der Säriften Op · 
ſtraets fi Analectes pour servir äl’hist. ecelee. 
de la Belgique ‚ Louvain 1888, 310 ss.) 
werden 76 Schriften aufgeführt, welche er theils 
unter feinem Namen, theils anonym veröffentlicht 
PER dazu fommen noch einige, bie ihm von ver⸗ 
chiedenen Auctoren zugefährieben werben. Alle 
md durchweg in janſeniſtiſchem Geifte oder zur 
heidigung des Rigorismuß gefchrieben. Dahin 
jehören feine zahlreichen Streiffäriften gegen ben 
öwener Profefjor Steyaert, den Auguftiner Defie 
zant, Daelman, Parmentier, gegen 2. de Meer, 
Francolini und andere Jefuiten. Eine Schrift, 
welche mehrfach wieber aufgelegt murbe, iſt ber 
Pastor bonus, seu idea, officium, spiritus et 
pastorum, zuerſt Mecheln 1689; eine 
Fan ide Mieberfegung erſchien 1703 zu Rouen. 
3.17 1764 wurde eine neue Ausgabe des Buches 
” einigen Aenderungen vom Biſchof Firmian 
von Pafjau veranftaltet; dod wurde das Werk 
durch ein Decret ber Congr. s. Officii vom 27. Fe⸗ 
bruar 1766 verboten. Nach Opſtraets Tode er⸗ 
ſchien feine Theologiae dogmaticae, moralis, 


practicae, scholasticae Pars I in 3 Bänden ſprünglich umfaßt 


(Lovanii 1726 — 1728), fowie (anonym) De 
locis theologieis Dissertationes decem (In- | (D: 
sulis Flandrorum 1737) ; daß Veßtere Wert wurde 
1789 auf ben Inder gefegt. Unter ben anonymen 


Optatuß, ber hl. 


deſſen ſtieß feine Sulaffung 3 an Doctorat, ba er | Schri 
Br —* 


932 


en Opſtraets findet ſich auch eine lateiniſche 
etzung der Réflexions morales Quesneis 
inden (Lovanii 1694—1698). (Bgl. 
nn in den Analectes etc. [f. o.] XXI, 95. 
309 ss. ; Hurter, Nomenclator liter. II, 2. 2 
Oeniponte 1898, 697 gq. 1080; Reich, Der 
bez II, ug 1885, 1258.) (8. Iungmann.] 


Optafus, der HL, Biſchof von Mileve in 
Numibien im ber zioeiten te des 4. Jahrhun« 
dert. Sein Lebensgang iſt nicht näher befannt. 


Auguſtinus bemerkt gelegentlich (De doctr. christ. 
2, 40, 61), Cyprianus Lactantius, Victorinus, 
Optatus und Hilarius fein „mit Gold und Silber 
und Kleidern reich bepadt aus Aegypten ausge · 
sogen“, d. h. mit Schähen weltlicher Wi enfeaft 
auägerüftet aus dem Heibenthum zum Ehriften- 
thum übergetreten. Auguftimis führt bier nur 
Todte an (ut de vivis taceam), und auı ſchon 
um 400 nennt er Optatus, den Biſchof von Mileve 
ehrwürbigen Anbenfens“ (venerabilis memoriae 
Te iscopus; — Parmen. 
1,8, einer etwas jüngern Schrift (De unit. 
ecel. 19, 50) will Pre ®) den bi. Optatus 
ebenjo wie ben BI. Ambrofiuß als eine hervor- 
tagenbe Zierde der latholiſchen Kirche betrachtet 
en, und Fulgentius von Rufpe (Ad Monim. 
2, 18) ftellt Optatus als berühmten Lehrer neben 
Auguftinus und Ambrofius. Diejes Anjehen ver · 
dankte Optatus vornehmlich einem umfangreichen 
Werle gegen den Donatiften Parmenianus, ſchis- 
matiſchen Biſchof von — Nachfolger Do⸗ 
natu8” des Großen (ſ. d. Art. Donatiften III, 
1976). Die herfömmliche Auffhrift Contra Par- 
menianum Donatistam oder De schismate 
Donatistarum adversus Parmenianum ift zwar 
nicht handſchriftlich beglaubigt, aber ſachlich — 
aus zutreffend. Nach Hieronymus (De vir. illustr. 
c.110) iſi das Werk in ben Tagen ber Raifer Balen- 
tinian (364—875) und Valens (364—378) ver- 
fat worden, und auf dieſe Zeit weifen auch manche 
inmere Anzeichen Hin. Die diocletianifche Ehriften- 
verfolgung in den Jahren 303—805 hat für Op« 
tatuß vor etwa 60 und mehr Jahren gewüthet 
(ferme ante annos sexaginta et quod excurrit 
1, 18), und der Sabellianer Photinus von Sir- 
mim, welcher um 376 geflorben fein muß, ift für 
Optatuß ein Haͤretiler der Gegenwart (... de Pho- 
tino praesentis temporis haeretico 4, 5). 
Schwierigfeit bereitet nur der Umftand, daß Op 
tatus die Reihe der römifchen Päpfte über Da- 
maſus hinaus bis auf Siricius (384— 898) 
fortführt (Damaso [successit] Biricius, hodie 
qui noster est socius 2, 3). Indeſſen ergibt 
ſich auch aus anberweitigen ba het er 
Optatus nachträglich noch einmal 
ergänzende Hand an fein Wert gelegt {es » 
In fi je daſsſelbe, wie der Berfafer 
elbſt erflärt (1, 7) und - — bezeugt 
e vir. illustr. c. 110), cher. Dagegen 
bieten pn: alle Me ber | fieben Bücher, und 
das an Führt ſich ſelbſt als einen Nach 
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trag von der Hand des Verfaſſers ber ſechs erften 
Bücher ein. Die früher oft beanftandete Aechtheit 
dieſes fiebenten Buches ift jetzt allgemein anerfannt. 
Es mag aljo Optatus fein um 870 geſchrie⸗ 
ben und um 385 einer nochmaligen Revifion unter« 
zogen haben. Parmenianus hatte in einer verloren 
egangenen Schrift den Sat vertreten, die wahre 
Rinde Jeſu Ehrifti fei nur bei den Donatiften zu 
finden (eine Kurze Inhaltsangabe ber Schrift bei 
Optatus 1, 6). Optatus befämpft dieſe Behaup⸗ 
tung theils mit hiſtoriſchen, theils mit dogmatiſchen 
Waffen. Das erſte Buch entwirft eine Geſchichte 
des bonatiftijchen Schismas (Schisma ... con- 
fusae mulieris iracundia peperit, ambitus 
nutrivit, avaritia roboravit; 1, 19). Daß zweite 
zeigt, daß e8 nur Eine Kirche gebe und mo diefelbe 
zu fuchen fei (negare non potes scire te in 
urbe Roma Petro primo cathedram episco- 
palem esse collatam, in qua sederit omnium 
apostolorum caput Petrus, unde et Cephas 
appellatus est, in qua una cathedra unitas 
ab omnibus servaretur; 2, 2). Das dritte Buch 
weist im Einzelnen nach, daß bie harten Maß 
regeln, weldje die Regierung gegen die Donatiften 
ergriffen hatte, nicht den Katholiten zur Laft gelegt 
werben durften. Das vierte will darthun, daß 
Parmenianus durchaus nicht berechtigt war, die 
Stellen 3]. 66, 3 (sacrificium peccatoris quasi 
qui vietimet canem; 4, 6) und Pſ. 140, 5 
(oleum peccatoris non ungat caput meum; 
4, 7) auf bie Katholifen und ihre Opfer und 
Sacramente anzuwenden. Das te Buch) han⸗ 
beit von der Taufe und vertheidigt die Lehre von 
bem fogen. opus operatum (sacramenta per se 
esse sancta, non per homines... Deus lavat, 
non homo; 5, 4). Das ſechste beleuchtet das ges 
häffige und ſacrilegiſche Verfahren der Donatiften, 
welche bie von Katholiken benugten Altäre und 
Kelche zertrümmerten u. |. |. (quid est enim altare 
nisi sedes et corporis et sanguinis Christi ? 
6, 1; fregistis etiam calices, Christi san- 
guinis portatores; 6,2). Das fiebente Buch enb- 
ũch bringt, wie ſchon bemerkt, einige nachträgliche 
Zufäge und Berichtigungen. Das ganze Wert ift 
von dem wärmften Berlangen nad) Wiebervereini« 
ng mit den getrennten Brüdern befeelt; bie 
Sprache iſt kraftvoll und ſententids, zugleich aber 
auch etwas berb und rauh. Als Anhang hatte Op» 
tatus feinem Werke, wie er ſelbſt wiederholt hervor⸗ 
hebt (1, 14. 20. 26. 27), eine Sammlung von 
Actenftüden beigegeben, welche feine Darftellung 
ber — — bes donatiſtiſchen Schismas recht« 
fertigen ſollten. Dieſe Sammlung iſi nur in einer 
einzigen ſchrift (Cod. Parisinus saec. XI.), 
i nur unbollftändig, erhalten geblieben. 

Im neueſter Zeit ift dieſ⸗ von verjchiebenen 
Seiten zum Gegenftande eindringender Kritik ge⸗ 
macht worden (f. M. Deutſch, Drei Actenftüde zur 
Geſch. des Donatismus, Berlin 1875; D. Völter, 
Der Urfprung bes Donatismus, nad) ben Quellen 
unterfucht und dargeftellt, Freiburg u. Tübingen 
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1888; O. Seed, Quellen und Urkunden über bie 
Anfänge des Donatismus, in der Zeitfehrift für 
Kirchengeſchichte X [1889], 505—568; L. Du- 
chesne, Le dossier du donatisme, Melanges 
d’archöologie et d’histoire X [1890], 589 & 
650). Gegen bie Angriffe Völters und Seeds hat 
Duchesne die Aechtheit der überlieferten Urkunden 
und bie Glaubwürdigkeit der auf fie geflüßten An« 
gaben bes HI. Optatus ſiegreich vertheibigt. Die 
erfte Bei des Werkes de hl. Optalus ver- 
anftaltete 3. Cochläus, Mainz 1549. Unter den 
fpäteren Ausgaben hat diejenige 8. E. Dupins, 
Paris 1700 n. d., mit Recht befondern Ruf er⸗ 
langt. Abdrüde der Ausgabe Dupins finden ſich 
bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. V, 462; bei 
Migne, PP. lat. XI, 883 sqg.; bei Hurter, 88. 
Patrol. opusc. sel. X, Oeniponte 1870. Die 
neuefte und zuverläffigfte Ausgabe lieferte C. Jiwſa, 
Wien 1893 (Corpus scriptorum eceol. lat. 
XXVD. VBgl. Ziwſa, Beiträge zu Optatus Mile- 
vitanuß: Eranos Vindobonensis, Wien 1898, 
168—176 (bie hanbfchriftliche Weberlieferung, 
Tertkritifches, Stiliftiiches). Weber die Sprache 
bes hl. Optatuß handelte auch Kr in ber 
Zeitſchr. f. d. öfterr. Ghmnafien [1884], 
401406. [Bardenpewer.] 
Optimismus beißt im Allgemeinen diejenige 
phüofophifche Theorie, welche die Welt in dem 
Sinne ald ganz gut und volllommen bezeichnet, 
daß fie gar it beſſer und vollfommener fein 
könnte. Diefe Theorie tritt jedoch in doppelter 
Form auf, nämlich als abjoluter und als relativer 
Optimismus. I Der abfolute Optimismus 
behauptet, bie thatfächlich exiſtirende Welt ſei ihrem 
Sein nad) die befte und volllommenfte, fo daß eine 
beſſere und volllommenere nichtmöglich ſei. 1.Schon 
im Alterthum haben Plato und die Stoifer dieſe 
Anſicht vertreten. Nach dem erſtern hat Gott, der 
Gute und Neidloſe, die materielle Welt dem Vor⸗ 
bilde ber Jbeenwelt nachgebildet; er hat fie fi 
ſelbſt B, ähnlich gemacht, als die Materie es zu⸗ 
ließ. Die Stoifer famen von der pantheiftiihen 
Bestens aus, daß bie Welt zu Gott ſich wie 
der Leib zur Seele verhalte, zum gleichen Refultat. 
Als der gemwiffermaßen concret gewordene Gott 
muß bie Welt das Beſte und Vornehmſte, was 
fich denten läßt, fein; e8 lommen ihr nothwendig 
alle außzeichnenden Praͤdicate zu, wie Weisheit 
und Vernunft und Schönheit. Auch im Mittel- 
alter trat der abfolute Optimismus hervor und 
wurbe namentli von Peter Abälarb vertreten. 
Was Gott tut, jo meint er, ift immer und 
überall da8 Befte ; denn wenn jenes, was er nicht 
thut, ebenfo gut wäre wie das, was er thut, 
dann wäre ja fein Grund da, dieſes zu thun und 
jenes zu unterlaffen, und ohm Grund fann Gott 
nicht Handeln. In neuerer Zeit wurde der abjolute 
Optimismus namentlich von Nicolaus Malebranche 
und von Leibniz (j. d. Artt.) gelehrt. Die Gründe, 
mit welchen fie ihre Anficht zu rechtfertigen fuchten, 
find im Allgemeinen folgende: a. Der abjolute 
80* 
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Optimismus tft gefordert durch den Zwed ber 
Schöpfung, der in Gottes Ehre und Verherrlichung 
befteht, Menn nämlich die eigene Verderrfi@ung 
der Zwed ift, wodurch Gott zur Schöpfung be— 
flimmt wurde, fo Tonnte er Dielen Zwed nur voll« 
kommen erreichen Durch Die Schöpfung eines feiner 
Vollkommenheit möglichft entſprechenden Werles, 
alſo nur dadurch, daß die geſchaffene Welt die 
befte und volllommenite iſt. — b. Wenn Gott 
zwiſchen verfchiedenen möglichen Welten die Eine 
zur Schöpfung auswählt, jo muß er einen Grund 

ben, warum ex gerade dieſe und feine andere 

elt wählt. Denn ohne Grund kann Gott nit 
handeln; das verbietet ihm feine Weisheit. Diefer 
Grund Tann aber fein anderer fein als ber, daß 
die von ihm gewählte Welt die befte und voll» 
tommenfte ift; denn für die Wahl einer minder 
volllommenen Welt ließe ſich fchlechterdings fein 
Grund finden. — c. Endlich würde die Schaffung 
einer minder volllommenen Welt aud) mit der un» 
endlichen Güte Gottes fich nicht vereinbaren laſſen, 
denn bie unendliche Güte kann von allem Mög- 
lichen nur das Beſte wollen, einmal weil das 
Wollen des minder Guten ſchon einen Mangel ber 
Güte darftellt, ſodann weil das minder Gute im 
Vergleich zu dem Befjern ſchon als eine Art Uebel 
bezeichnet werden muß, was die abjolute Güte 
nicht wollen Tann. Auf den Einwurf, daß ja mit 
dem abjoluten Optimismus das Vorhandenfein 
des Uebels in der Welt fireite, wird ertwiebert, daß 
ein folcher Widerftreit nicht beftehe. Das Nebel 
und Böfe fei nämlich in der volltommenften Welt 
mit eingefchloffen, weil durch feinen Contraſt gegen 
das Gule das ietztere um fo glängender zur Offen- 
barung gelange. Gott habe das Nebel zulafjen 
müffen, weil Pont biefe Welt nicht die beſte und 
volllommenfte wäre. 

2. Diefer abjolute Optimismus lann fi in« 
deß vor der Kritik nicht behaupten. Bor Allem 
tommt bei dem Ausbrude „die befte von allen 
möglichen Welten“ in Betracht, in welchem Sinne 
bier ber iff des Möglichen gefaßt wird bezw. zu 
faffen ift. Die Möglichkeit ift nämlich von zweier⸗ 
lei Art, einerfeits die innere ober formelle, anderer= 
ſeits die äußere oder materielle Möglichleit. For⸗ 
mal möglich ift das, deſſen Begriff feinen Wider- 
fprud) enthält, d. 5. was benfbar if. Maleriell 
möglich ift Dagegen etwas dann, wenn außerdem, 
daß es formal möglich ift, auch eine reale Macht 
exiſtirt, die Ihm Dafein geben kann. Wenn mın 
vom Optimismus behauptet wird, daB die vor» 
handene Welt von allen möglichen Welten die befte 
fe, fo find Bier offenbar unter den möglichen 
Welten nur bie formal möglichen, d. h. diejenigen 
Welten gemeint, von denen jebe für fich volltommen 
benfbar ift. Ob num dieſe formal möglichen Welten 
auch materiell möglic) find, und zwar alle oder nur 
bie eine oder andere, daß hängt von der realen Macht 
ab, von der fie allein in’8 Dafein gerufen werben 
tönnen. Dieje reale Macht ift felbitverftänblich 
die Macht Gottes. Da dieſelbe aber abjolut, alfo 
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Allmacht N bezieht fie ſich als ſolche gleich“ 
mäßig auf alle formal möglichen ober denfbaren 
Welten, und dieſes wird auch durch die optimiſtiſche 
Theorie nicht geläugnet. Allein die Ausübung diejer 
Macht wird durch ein in Gott ſelbſt Tiegenbes Prin⸗ 
ip, nämlich durch fein Wollen, beftimmt. Und 
in Bezug auf den göttlichen Willen wirb vom 
Optimismus behauptet, daß er nothwendig deter⸗ 
minirt fei durch den Begriff des Beiten, jo daß er 
unter den vielen formal möglichen Welten nur 
diejenige zur Schöpfung auswählen und wollen 
önne, weiche von allen bie beite ift; anders aus- 
gebrüdt, daB von allen formal möglichen Welten 
nur die befte auch materiell möglich ſei. Allein 
durch biefen Determinismus bes göttlichen Willens 
wird Die Freiheit des göttlichen Willens bezüglich 
der Weltihöpfung in einer ganz unzuläffigen Beile 
beichräntt. wird ihm nur noch die Freiheit, zu 
ſchaffen oder nicht zu ſchaffen, nicht aber bie Frei⸗ 
beit, zwiſchen verfchiedenen möglichen Welten die 
eine oder die andere zur Schöpfung auszuwählen, 
zugeſprochen, aljo nur die libertas contradictio- 
nis, nicht aber bie libertas specificationis, 
welche letztere doch ſogar bem menjchlichen Willen 
zukommt. Ja bei weiterer Verfolgung der Behaup« 
tung, daß das göttliche Wollen bezüglich der Welt- 
höpfung durch das Princip des Beſien beterminirt 
jei, würde man zu ber Folgerung fommen können, 
daß die Schöpfung der Welt ein nothwendiger Act 
Gottes fei, daß ihm alfo auch die libertas contra- 
dietionis nicht zufomme. — Außerdem kann es 
unter ben vielen möglichen Wellen feine geben, 
welche die abjolut befte und volllommenſte ift. Die 
Möglichkeit verſchiedener Welten hängt nämlich ab 
von der verſchiedenen Nachahmbarkeit des götte 
lichen Weſens nad) Außen. Nun ift das göttliche 
Weſen unendlich volllommen. Folglich gibt es un» 
endlich viele Volltommenheitsftufen, in denen die⸗ 
ſes Weſen nachgeahmt werben lann. Und daraus 
folgt, daß über jeder noch ſo volllommenen Stufe 
immer noch eine volllommenere gedacht werden 
kann, bis in's Unendliche. 

IL Der relative Optimismus behauptet im 
Gegenſatze zum abfoluten, die egiftirende Welt fei 
zwar nicht dem Sein nach die befte und volltom« 
menfte, Die überhaupt gebacht werben könne, aber fie 
könne und müfje in dem Sinne als ganz gutunbvoll- 
kommen bezeichnet werben, als in ihr Alles in fol« 
her Weife eingerichtet fei, Daß dadurch ber von Gott 
bei ber Weltihöpfung gewollte Zwed volltommen 
erreicht wird. Im diefem Sinne ſei die egiftirende 
Welt allerdings eine ſolche, daß fie nicht beſſer und 
volllommener fein konnte, als fie ift; fie ſei Durch» 
aus vollfommen in fidh ſelbſt. — Diefer relative 
Optimismus nun ift als volltommen wahr und 
Berg anzuerkennen und ift aud) von jeher in 
der chriftlihen Philoſophie und Theologie feft- 
gehalten worden. Es iſt diefer relative Optimis- 
muß gefordert durd) Gottes Weisheit, Güte und 
Allmacht. Denn für's Erſte bringt es Gottes un« 
endliche Weisheit mit ſich, daß er Die Welt fo einzu⸗ 
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richten weiß, daß Alles auf’8 Beſte geordnet ift und 
Alles dem Zwede entfpricht, welchen der Schöpfer 
in dee Schöpfung fic) vorjehte. Ebenfo bringt es 
für's Zweite die unendliche Güte Gottes mit fich, 
daß Gott Alles zwedmäßig einrichten will, damit 
ex allen feinen Geichöpfen, fo viel an ihm ift, die 
Erreijung an jele8, das ihr wahres Gut ift, 
ermogiiche. Endlich bringt es für's Dritte Gottes 
Allmacht mit fi, daß Gott den in feiner Weis- 
heit entworfenen Weltplan allfeitig zu verwirklichen 
und durchzuführen vermag, und daß keine wiber- 
ftrebende Macht im Stande ift, ihn daran wirk⸗ 
fam zu hindern. Und in der That, der Zwed der 
ſchopferiſchen Thätigfeit Gottes ift die Offen- 
— errlichkeit, ſeiner unendlichen Weis- 
heit, Güte und Macht. Eine ſolche Offenbarung 
der göttlichen Herrlichleit aber wäre nicht gegeben, 
wenn nicht in der Welt und im ganzen Weltlaufe 
Alles, vom Größten bis zum Kleinſien herab, auf 
das Zwecmäßigfte eingerichtet wäre. Würden 
Mängel und Defecte in der Welteinrichtung fi 
vom würden wiberftrebenbe Kräfte da fein, wo⸗ 

urch bie Weltordnung geftört und Unordnung 
und Verwirrung in biejelbe gebracht würden, jo 
Lönnte der Grund hiervon nur darin liegen, daß der 
Urheber ber Welt all dieſes entweber nicht zu ver= 
hindern wußte, ober es nicht verhindern wollte, ober 
endlich es nicht verhindern fonnte. Es würde fi) 
alfo in der Welt entweder feine unendliche Weisheit 
ober feine ag Güte, oder feine unendliche 
Macht offenbaren, d. h. die Welt wäre nicht Offen- 
barung eines unendlich volllommenen WBejens, fie 
wäre nicht Offenbarung ber göttlichen Herrlichkeit. 

Gegen den Ver behaupteten relativen Optimis · 
mus wirb ein ſchwer wiegender Einwurf von der 
ungeheuern Zahl von Uebeln hergenommen, welche 
in diefer Welt herrfchen. Allein e8 ift zunächſt zu 
unterfcheiben zwiſchen dem natürlidden und dem 
fittlichen Uebel (dem Böfen). Das natürliche Uebel 
ift die Privation eines natürlichen Gutes, welches 
nad) ber Ordnung ber ie fein könnte und 
ſollie. ag a ar das —— 
Schmerz, das Unglüd, Tod und Aufldſung, über« 
haupt alles, was bie — et Dach don 
Natur aus fliehen umd von 9 abzumehren ſuchen. 
Das ſittliche Uebel oder das Boͤſe, die Sünde, 
dagegen iſt die Privation des ſittlich Guten. Da 
natürliche Uebel nun kann Gott nicht bloß zu- 
lafien, fondern er Tann es fogar birect wollen, nicht 
zwar ala Zwech aber body als Mittel zum Zwed; 
nicht als Zwed, denn das hieße behaupten, Gott 
Iren ein Wohlgefallen an dem Leibe feiner Ge⸗ 
höpfe ; wohl aber als Mittel zum Zweck infofern 
naͤmlich dadurch ein höheres Gut erreicht werben 
fan und fol. Das fittliche Uebel dagegen — bie 
Sünde — kann Bott nie und unter feiner Bes 
dingung birect wollen, weder als Zwed noch als 
— 
m unendlichen Hei⸗ 
ligkeit. Aber wenn Bott das fittliche Uebel auch 
nicht pofitiv wollen kann, jo kann er es doch zu⸗ 
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laſſen. Denn die Zulafjung, ber permifiive Wille 
Gottes ſchließt nv Billigung des fittlich Böfen 
aus; er befteht bloß darin, daß Gott das fittlic) 
Böfe nicht von vornherein verhindert, obgleich er 
folches könnte. Dieſe Zulafjung widerſpricht alfo 
nicht der Heiligkeit Gotles, weil fie feine Billigung 
des Bdfen, keine Zuftimmung zu demfelben ein⸗ 
ſchließt. Sie widerſpricht nicht der Voll⸗ 
tommenheit und Güte Gottes; denn dieſe bringt 
& nur mit fi, daß er feinen vernünftigen Ge⸗ 
ſchöpfen alle nothwendigen Mittel zur Bewirtung 
ihres Heils verleihe, nicht aber, daß er von vorn= 
berein ben Mißbrauch biefer Mittel unmöglich 
made. Nur dann wäre nicht bloße Zulaffung, 
fondern pofitive Bewirkung des Böfen von Seiten 
Gottes vorhanden, wenn die von ihm verlichene 
Willensfreiheit die Nothwendigfeit ihres Miß⸗ 
brauchs einfchlöffe. Diefes tft aber keineswegs der 
Tall, weil mit der Freiheit zugleich das Bewußt ⸗ 
— — und entſprechenden Wollens ge» 
geben iſt. 

Dieſes vorausgeſetzt, läßt fich leicht zeigen, daß 
und inwiefern das Dafein des Uebels in ber Welt 
mit dem relativen Optimismus wohl zu ver» 
einbaren ift. Die Exiftenz des Uebels in der Welt 
würde nämlich) bloß in dem Falle als Beweis 
gegen die optimiftifche Weltanſchauung herbei 

jegogen werden können, wenn das Uebel nicht 
Ar wiederum ber von Gott geſetzten Weltord⸗ 
nung dienftbar gemacht werben lönnte und bienfte 
bar gemacht würde. Denn unter biefer Boraus« 
fegung würde das Uebel in Wahrheit bie Ordnung 
zerftören. Allein Gott lenkt aud) das Uebel wieder 
zum Guten und macht e8 der Ordnung dienftbar, 
feiner Weisheit und Güte gemäß. Ja noch mehr. 
Durch das Vorhandenfein des Uebels in der Belt 
wirb die Größe und Volllommenheit der Welt 
ordnung pr noch erhöht. Leptere erſcheint ja 
um fo größer und impofanter, wenn man fiebt, 

auch das Uebel entgegen ber in ihm ſelbſt gelegenen 
Tendenz in die Geſammtordnung eingefügt ift und 
dem Guten dienen muß. Wäre das Uebel nicht, 
fo wäre gu viel Gutes nicht, das Gott gerade 
aus dem Uebel herzuleiten weiß. Man kann ge= 
radezu jagen, Gott habe daß Üebel in ber Welt 
nicht bloß zulafien Können, ſondern es fei auch 
congrnent geweien, daß er e& zuließ. Um dabei 
die Trage zu beantworten, wie und inwiefern denn 
das Uebel nach dem Rathſchluſſe Gottes bem 
Guten und der Ordnung dienen muß und wirklich 
dient, muß man zunächft das natürliche Uebel 
in’8 Auge fafien. Diefes dient in ber moralischen 
Ordnung einerjeit3 dem bonum justitiae und 
andererjeit8 dem bonum virtutis. Dem bonum 
justitiae dient e8, infofern Durch daß Uebel das fitte 
lich Böfe beftraft und damit die Forderung ber 
Gerechtigkeit im Interefje und zum Zwede der 
Aufrechterhaltung em der fittlichen 
ae urcgefwn wird. Dem bonum virtutis 
Dagegen bient e8, infofern durch Leid und Trüb- 
fal die Menſchen geprüft, geläutert und in ber 
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Tugend geübt und gefördert werben follen, wo= aber in freier Liebe und Erbarmung feinen ein- 


mit, für He das Verbienft des Guten fid erhöht. 
Wird dieſer Iehtere Gefihtspunft vom Menſchen 
im Auge behalten, fo verliert das natürliche Uebel 
für ihn fogar feinen Stachel. — Was dagegen das 
ar Uebel, dag le betrifft, jo haben ſchon 
ie Kirchenväter da ufmerffam —5* —— 
die Tugend unter ber Vorausſ daß auı 
Ati Böfe von Gott zug 
größern und ein höheres Verdien hat 
als unter der gegentheiligen NE, 
der Menſch R t, daß die Freiheit des ——5 — 
auch zum Böfen mißbraucht werden kann und 
viellad) ben vn. fo wirb er dadurch aufe 
gefordert, ms e fittliche Kraft einzuſetzen, 
um bie Gefahr iBbrauches ber Freiheit zum 
Böfen zu — und das ſittlich Gute in 
allen Verhãimiſſen feines Lebens burchzufegen. Es 
tommt aljo bie fittfiche Kraft und bie Sittlichkeit 
ſelbſt in höherer und glänzenderer Weife zur Offen- 
rung. — ee Welt · 
anſchauung aus verbindet ſich hiermit noch ei 
höherer Gefichtepunft. Das Auftreten bes fittfid) 
Böſen in der Welt war nämli 
Dr daß die Erbarmung und 
den Menfchen fich herabließ und in * Welt das 
größte und erhabenſte Werl der göttlichen Weis - 


jen wird, ge 


in ge 


en am 9— 
Gottes zu | (nod} in der Oatona aurea des HL Thomas und 


geborenen Sohn in die Welt gefandt hat, um den 
Fluch der Sünde von ung zu nehmen. — Der 
relative Optimismus fteht aljo nad) allen Seiten 
bin als gerechtfertigt da, Ar wenn man dad 
Daſein bes Uebels in der Welt mit in Rechnung 
bringt. Dabei ift und bleibt aber immer das Prin · 
8 |cip beftehen, dafs Gott aud) eine ſolche Ordnung 
je hätte treffen können, in welcher das 
hätte. [Stödt] 
Optionsregt (jus optandi) Heißt 1. das früher 
einem —— fründeten zuſtehende Recht, zwi⸗ 
hen den i bein Beneficien zu wählen. 
es Recht ift feit dem vierten lateraniſchen Eon- 
cil aufgehoben (f. d. Art. Eumulation ber Bene- 
ficien III, 1241). 2. Ein Optionsrecht fteht er 
den Dom- und Stiftscanonifern zu, injofern fi 
Anſpruch machen können, nach dem Anlanlir 
befiere Ganonicalhäufer als Nußnießer einzurüden 
(1.d. Art. Canonicalhäufer). 8. Ueber das Optiong« 
recht der Earbinäle |. d. Art. Cardinal 7, ob. II, 
ermaneber. 


[RP 
us imperfeotum heißt ein Commentar 
gelium des HI. Matthäus, der lange Zeit 


Uebel — Stelle ge 


bei Sylveira, Comment. in Evang. I, 50; vgl. 
Richard Simon, Histoire oritique des prin- 


beit, Macht und Liebe vollbradhte, die Menfdy« | cipaux commentateurs du N. Test, Rotter- 


werbung des Sohnes Gottes und die Erlöfung 
des —— das Opfer am 
Kreuze. enſchwerdung und 
—— — * größten Verherr⸗ 
lichung den Menſchen zur höchſten Selig- 


dam 1693, 191 ss.) unter dem Namen des 
hl. chryjcfiemu⸗ citirt und [erg wurde. Sei⸗ 
nen Namen führt er, weil Kap. 18, 13—19 und 
Rapp. 26—28 fehlen. Er wurde von einem Aria⸗ 
ner in lateinifcher —— 3— Mont⸗ 


keit. ee zeigt es fi als recht, wie durch | faucon, ber ihn (Eruditi Commentarii in Evang, 


die Liebe und Erbarmung Gottes das fittliche 
Uebel zum Guten geführt und den anbetungswür⸗ 
digen Plänen der göttlichen Weisheit zu deren 
eigener Berherrlihung und zum Beſien der Men⸗ 
fchen dienſtbar gemacht wird Gott läßt das fitt- 
lich Böfe zu; aber voluntate consequenti per- 
missione mali zieht er aus bemfelben Gutes, 
und zwar das größte Gut, das der Welt und den 
Menſchen zu Theil werben Tonne. Denn, wie 
immer man die Frage entfcheiben mag, ob ber 
Sohn Gottes auch ohne den Sündenfall Menſch 
geworben fein würbe (}. d. Art. Ehriftus III, 244), 
fo {ft bo — — die Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes dur die Erbarmung und Liebe 
zu dem fünbigen Menjchen motivirt geweſen. Ganz 
zu verwerfen it aber die Anficht bes abjoluten Opti« 
ei die Menſchwerdung bes Sohnes Gottes 
ar wefentlich mit zur Selen Welt, weil dieſe 
andernfalls eben nicht Die beſte wäre, unb eg hätte 
alfo die — unter jeder Bedin« 
gung erfolgen müfjen. Diefe Anficht a ganz und 
gar im Widerſpruch mit der chriſtlichen 
welche Die Menſchwerdung und — entſchie · 
den auf die freie Liebe und Erbarmung Goites 
zurückführt und ſtets an der Ueberzeugung feft- 
gehalten hat, daß Gott das Menſchengeſchiecht 
auch in der Sünde hätte belafjen können, daß er 


Matthaei, ed. Par. altera VI, Parisiis 1886) 
ebirte, feht feine Zbfeffung g gegen Ende bes 6. oder 
Anfang des 7. Jahrhunderts. Sixtus von Siena 
ſchreibt (BibL sancta lib. 4, ‚ed. Venetiis 1575, 
1,486): Ego quid addam nihil habeo, nisi 
hoo i ipsum opus disertum et doctum esse, ac 
dignum quod assidue legatur, si tamen prius 
diligentissime expurgatum fuerit ab iis erro- 
ribus, quog.... annotavimus. (gl. 
Eommentar über das Evangelium des hi. Mat- 
thäus, Freiburg 1879, 58.) [Streber.] 
Opus operatum bebeutet nad) ſcholaſtiſch⸗ 
kirchlichem Sprachgebrauche in der Sacramenten- 
lehre die gemäß ber ya Eprifti gültig voll· 
zogene facramentale Handlung im Gegenjage zu 
dem opus operans ober opus operantis, worunter 
die Scholaftifer die ahnen Tugendacte bes 
Empfängers und des 18 verftehen, infofern 
fie meritorifhe und impetratoriiche Kraft befigen. 
Daher bie — des latholiſchen Dogma 
von der Wirkſamleit der neuteſtamentlichen Sacra · 


8 | mente: Die Sacramente wirlen ex opere operato. 


L Geſchichte und Bedeutung ber dog- 
matifhen Formel Schon Petrus von Poi- 
tiers (j. d. Art.), Nachfolger des Petrus Lombar« 
bus auf dem Lehrſtuhle zu Paris, bebient ſich der 
Unterſcheidung zwiſchen opus operans und opus 
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operatum. Bon ber göttlichen Vorſehung han- . Chriſti (f. Voſen, Der Katholicismus er 


941 
delnd, fucht er die 3 ber Sünde mit der | bi 
göttlichen Güte dadurch in lang zu bringen, 


daß er in der Sünde das opus operatum, 

= — That, abgejehen von ihrem tiichen 
tafter, von dem opus operans, d. i. von der 

fubecinen Wilensenfigeidung, durch welche die 

That zu einer fündhaften geftempelt wird, unter» 


ſcheidei (Sentent. 1,16, beiMigne, PP.lat.CCXT, | Chris: 


863). Weiter unten H 6.1235) überträgt er dann 
dieſe Unterſcheidung, wenngleich mit einiger Ent« 
ſchuldigung, auf die Sacramente. In gleichem 
Sinne ſchreibt Innocenz III.: Quamvis opus 
operans aliquando sit immundum, semper 
tamen opus operatum est mundum (De 3. je 
taris myster. 3, 5). $ortan begegnen wir dieſer 
Gegenüberftellung bon opus operatum und oj 
operantis bei den vornehmiten Scholafti 
des 13. Jahrhunderts, befonders wo es gilt, den 
Unterſchied der Wirkjamteit der altteftamentlichen 
und neuteftamentlichen Sacramente zu beftimmen. 
So bei Wilhelm von Auxerre (Summa aurea 4, 
243, col. 1), Alegander von Hales (4. Sent.,q. 3, 
m.4, a.1), Albert bem Großen (4. Sent.,d.1 a.) 
dem hi Bonaventura (4.Sent.,d.1,p.1,a. 1a. 5), 
bem bi. Thomas (4. Sent.,d.1,q. 1, 8.5); do 
war um diefe Zeit jene Unterfcheidung noch feines= 
allgemein im Gebraudhe, wie aus der Rede 
weije des hl. Thomas erhellt: Ipsum sacra- 
mentum dicitur a quibusdam opus operatum, 
usus autem sacramenti est ipsa operatio, |d 
quae a quibusdam opus operans dieitur (I. o.). 
Nachdem aber in der Folgezeit die Formel ex 


opere operato in den latholiſchen Schulen all« | bai 


jemein üblich geworben war, wurde fie von dem | o 
athe zu Trient als Ausdrud des latholi⸗ 
jchen Dogma von der Wirkfamkeit der neutefta- 
mentlichen Sacramente gegenüber ber proteftanti« 
ya Irrlehre feierlich janctionirt Sarg Trid. 
de saoram. in gen. can. 
—e— iſt ohne Zweifel das ein 
operatum im pafi Sinne zu nehmen. So 
haben e8 von Anfang an bie nn ver · 
Bags kun 
ie adoptirt. i 
daher die Deutung einiger — 
— um den Ausdrnd —* zu — 
— im activen Sinne zu erflären verfuchen. 
paffive Gebrauch ift auch nicht fo neu und 
ungewöhnlich, daß er gerechten Tadel verbiente 
(vgl. Laotantius, Inst. div. 7, 27: susceptis 
operatisquevirtutibus; Tertull. Depraescript. 
0. 29: tot virtutes tot charismata perperam 
operata; 8. Aug. De unit. Ecel. c. 25, 78: 
& femina nobili Lucilla operata — 
Was die ſachliche Bedeutung des Ausdru⸗ 
Be in neuerer Zeit einige Theologen Pens 
felben durch den Zufa a Chris! 
follen: ex opere operato heiße fo viel als ex 
opere operato a Christo oder ex opere, quod 
operatus est Christus, b. t. fraft des Erlöfungs- 


to erflären zu Spenders und 


ie Einfprüche feiner Gegner I, 3. Aufl, Frei⸗ 
burg 1885, 272; ülgens“ Symboliſche Theologie, 
i. Bonn 1841, 137. Aehnlich Möhler, Symbolik 
828; anders Neue Unterfuchungen 328). Allein 
wenngleich & wahr ift, Mn die Wirkſambkeit der 
Sacramente auf dem Erldſungsverdienſte Chrifti 
— A, ift Doch dieſes vielmehr opus operantis 
als opus operatum zu nennen. Ferner 
würbe on der Auffaffung di diejer Theologen der 
Ausdrud ex _opere operato nicht jo ſehr bie 
Wirkungsweiſe der Sacramente bezeichnen als 
vielmehr die Duelle ihrer Wirkſamleit; ohne Zwei · 
fel aber wollten die Scholaftifer und nad) ihnen 
das Concil von Trient gegenüber den fo: 3 Res 
formatoren die den Sacramenten des Neuen Bundes 
us |eigene Wirkungsweije erflären. Da endlich jede 
en | Gnadenertheilung aus dem Verdienfte Ehrijti als 
ihrer Duelle fließt, jo würde die Erflärung, daß 
= ——— een Chriſti wirke 
am ie Heiligum; & die Sacramente von 
ee —— der Sacramente 
nicht ee: offenbar foll aber nad) ber 
Abficht ber Kirche die Formel: die Sacramente 
verleihen die Gnade ex opere operato, nicht 
etwas allen Gnabenertheilungen Gemeinfames, , 
fondern etwas den Sacramenten Eigenthümliches 
bezeichnen. Wenn aljo auch das Erlöſungswerk 
Chriſti die Verdienfturfache ift, auß der die Wirf« 
it der Sacramente hergeleitet wird, fo trifft 
diefe Erklärung weder den Gedanken ber 
Scholaftifer noch die Abficht des Trienter Concils. 
Vielmehr muß nad) theologifchem Sprachgebrauch 
8 opus operatum als Gegenfah zum opus 
rantis aufgefaßt werben. res bezeichnet 
vr je ſubjective Handlung, infofern der Handelnde 
durch diefelbe wegen ihres fittlichen Charakters ſich 
feibft ober einem Andern etwas verdient. Opus 
operatum aber ift die objective That an und B 
ich betrachtet, abgejehen von dem Verdienfte der 
mdelnden Perſon, welche durch ihre eigenen Acte 
das Werk vollzieht oder ſich dasſelbe aneignet. 
Demgemäß ift das opus rar beiden Sacta» 
menten die objective, nad} Ehrifti Anordnung voll» 
zogene facramentale Handlung, daß fichtbare ſacra⸗ 
mentale Zeichen. Wenn alfo die Kirche lehrt, durch 
die Sacramente des Neuen werbe bie 
Gnade ex opere operato geſpendet, p 10 bat dieſe 
Formel erftens den negativen Sinn, daB die ſacra⸗ 
mentale Gnade nicht verliehen wird ex opere 
erantis, d. h. nicht auf Grund irgend welchen 
Fi dienftes von Seiten des Spender8 oder von 
Seiten des Empfängers. Zweitens aber wird durch 
dieſe Formel pofitiv außgedrüdt, daß das fihtbare 
facramentale Zeichen felbft als wirkende Urſache 
die Gnade verleiht. Weit entfernt endlich, daß 
durch die ur Formel die freie Thätigfeit des 
Empfängers ausgeſchioſſen wird, 
find vielmehr brittenB in berfelben bie freien Ach 
einbegriffen, welche tigen Spendung und 
zum heilbringenden Ey fange des Sacramentes 
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nothwendig find. Vor Allem find in dem opus 
operatum jelbft jene freien Acte ei ee a 
welche dasſelbe nicht vorhanden iſt, noch geba 
werden Tann, nämlich von Seiten des Spender 
die intentio faciendi, quod facit Eoclesia, und maß, 
von Seiten des Empfängers, wenn er ein Erwach⸗ 
Be ift, der Wille, das Sacrament zu empfangen. 
Da es fi) ferner um die Wirkſamkeit des opus 
operatum zur Erteilung der beiligmachenden 
Gnade handelt, fo wird Bu bie — Formel 
auch indirect die Nothwendigkeit jener freien Acte 
angedeutet, durch weiche bie Hinderniſſe für bie 
actuelle Entfaltung der ſacramentalen Wirfjamteit 
befeitigt werben. erflärt das Eoncil von 
Trient ausdrücllich, daß die Sacramente benjeni- 
gen die Gnade verleihen, welche ihr fein Hinder- 
niß ertgepenfehen (e = ponentibus obicem; 
Sess. VII, ibi 
I. Brotehuntiide Entftellung ber 
kirchlichen Formel. Nach der gegebenen Er- 
Märung ift der Satz, daß die Sacramente bes 
Neuen Bundes ex opere operato bie Gnade ver= 
leihen, der treuefte Ausdrud und die jchärffte 
Formulirung der Fatholifchen Lehre von der Wirf« 
famfeit der —— Die proteſtantiſche Po⸗ 
lemit verfucht freilich, demſelben einen andern Sinn 
unterzufchieben und auf Grund befien die Lehre 
vom opus operatum als „jatanifch, diaboliſch, 
fittlich verberblich“ und dergleichen u befämpfen. 
Schon bie Reformatoren des 16. — 
haben bie kirchliche Formel in dem Sinne ge 
deutet, al ob das opus operatum an und für 
Ag anen & ein äußerliches Wert ift, mit Aug- 
der innern frommen Regung von Seiten 
I —— des Sacramentes, als Ver⸗ 
dienſturſache die Gnade bewirke. Bellarmin (De 
Saer. in gen. 2, 1) bemerft, daß dieſe Dar- | © 
ftellung A Anflagen enthält, welche beide nicht 
bloß karta ind, fondern aud) einander wiber- 
flreiten. 8 ift es grundfalich, daß nad) latho⸗ 
Tifcher Auffaffung das opus — als Ber« 
dienſturſache die en De ringe. Denn bag 
opus operatum im Gegenfaß zu dem opus ope- 
ren tft nicht die fubjective ung, fondern 
das objective Werk, abgeſehen von feinem fittlichen 
meritorifhen Werthe; das opus operatum, d. i. den 
der nach Chriſti fi Anordnung Fi vollzogene facra= 
— Ritus, ij elmehr trat göttlicher Ein- 
ig unb ber Berbienfte Ehrifti die werkzeug- 
H Urfache, deren ſich Gott zu unferer Heiligung 
bebient. Wenn dann weiter gejagt wird, daß nach 
latholiſcher Lehre das äußere des opus ope- 
ratum ohne irgendwelche innere Willensregung 
den Charalter einer verdienftlichen Handlung be= 
, jo widerjprechen dieſer Behauptung die That« 
achen; es war von jeher unbezweifelte Lehre aller 
Tathoftichen Theologen, daß die äußeren Werke 
a den inneren Acten ber Seele ihre ganze mora- 
liſche Güte und ihre Verdienftlichfeit vor Gott em⸗ 
fangen (vgl. Bellarmin. 1. c.). Uebrigens ſchrän⸗ 
Ten bie Proteftanten ſelbſt den Vorwurf dieſer Lehre, 
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weldebie Apologia Conf. August. ( ¶ De numero 
et usu sacramentorum) bem „ganzen Volke der 
ht ſcho Su —2 — ſehr ein und geben 
23m. up abe älteren Scholaftifer (den hl. Tho⸗ 
, Bonaventura u. |. m.) nicht trifft. Dagegen 
follen Scotus ımd Biel völlige Paffivität dem 
Sacramente gegenüber fordern und ausdrücklich 
beftreiten, daß zu ee Wirlſamleit irgend eine 
gute Ri ng auf Seiten des Empfängers noth- 
Denbig kei — dieſe Anficht fei bie Lehre der 
Scholaflit in diefem a A rem Abſchluß 
gelommen, und man d den Refor 
matoren nicht eg En fie demgemäß die 
latholiſche Lehre fo faßten: quod sacramenta 
novi testamenti ex opere operato sine bono 
motu utentis justificant ( Herzog, Real«-Ency- 
Hopäbie für yeobet Theol. 2. Aufl, XIII, 279). 
Demgegenüber ift zu bemerken, daß die Sacra⸗ 
mente allerdings ihre ÜBicfamteit au entfalten vet= 
mögen, wenn aud) ber Menſch im Momente ber 
Spendung ſich rein paffio verhält, vorausgeſetzt daß 
tein obex vorhanden iſt, welcher der Verleihung 
ber Gnade durch das Sacrament im Wege fteht. So 
lann ja bei denjenigen, welche (ward in liefen 
Zuſtande befinden, und bei den überhaupt 
nicht von Acten, bie zum — des Sacra · 
mentes bißponiren, die Rebe fein. Darin liegt 
nichts Widerfinmiges; denn auch die natürlichen 
Urſachen erzeugen in einem Subject, welches 
ihrer Wirfomfeit fein Hinderniß entgegenfeßt, 
immer und überall ihre Wirkung. fen 
obige Anklage mehr befagen, nämlich — rd 
die kirchliche Formel von der Wirkſaml 
Sactamente ex opere operato jede ren 
Thätigeit des Empfängers (äleithin audger 
of werbe, fo zwar, daß auch ber erwachſene 
inder ohne vorangegangene pofitive — 
en das Sacrament gerechtfertigt werden könne. 
Obſchon diefe Verbrehung ber Tatholifchen Lehre 
0 wieberholt wird, zeugt fie doch nur von grober 
fenntniß, wenn ihr nicht gar abfichtfide Ent« 
—* zu Grunde liegt. Denn das Concil von 
Trient lehrt deutlich das Gegentheil. Sees. VI, 
o. 6 handelt es von ber zur Rechtfertigung des 
Sünders nothwendigen Dißpofition, und e8 wer« 
den der Reihe nad) die verſchiedenen Acte ber 
fehrieben, durch welche in fiufenmäßiger Entwid« 
kung diefe Dispofition vollendet wird. Dahin ge⸗ 
hören vor Allem ber Glaube (fides, sine qua nulli 
gung |unguam contigit justificatio [ib. o. 7]; quae 
est humanae salutis initium, fundamentum 
et radix omnis justificationis [c. 8]) und die 
Buße, welche in dem rn und Abjchen der bes 
& gemen Sünde und — des neuen 
ebens beſteht. Zur Erlangung Rechtfertie 
gögnade wird außer dem Glauben noch ge» 
— (can. 9), Ai 2 iu Menſch auch durch 
[end (suae voluntatis 
u — pr und disponire (vgl. 
can. 3). Das Eoncil handelt hier von ber 
Rechtfertigung im Allgemeinen, aljo auch von der 
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Rechtfertigung durch das — überbieß | (4. Sent., d. 1, q. 6, n. 10). Worin aber dieſer 


ſchließt es br außbrüdlich ein indem e8 von 


mus mo interior befteht, der zwar nicht als 


redet, welche vor dem Empfange der | Verbienfturfache, fondern als Dispofition und zur 


der 
Taufe nothwenbig iſt (quam ante baptismum 


Entfernung des obex erfordert wird, erflärt Scotus 


agi oportet), und eavähnt unter den verjchiebenen | bezüglich der Taufe (4. Bent., d. 4, q.5,n. 2), in« 


Urſachen der Rechtfertigung das Sacrament als 
werfzeugliche Urſache (c. 7). An ber Stelle Sess. 
XIV, c.1et4Depoen. erwähnt e8 ſodann noch · 
malß die zur Reditfertigung durch das Sacrament 
der Taufe und Buße nothwendigen Dispofitionen 
und nimmt auch die kirchliche Wiſſenſchaft gegen 
den Vorwurf der Proteftanten in Schu (quam- 
obrem falso quidam calumniantur oatholicos 
soriptores, quasi tradiderint, sacramentum 
poenitentiae absque bono motu suscipientium 
‚tiam conferre, quod nunquam Ecolesia 
Bei docuit nec sensit; 1.0.0.4). Gemäß diefen 
Maren und beftimmten Erflärungen muß aljo das 
Concil ben werben, wenn es Sees. VII, 
can. 6 et 8 lehrt, daß die Sacramente des Neuen 
Bunde ex opere operato allen denjenigen die 
—ã en, Ira ihrer Birfamteit kein 
ni entgegen! (non ponentibus obi- 
cem). Zwar ift der rc non ponere obicem 
der Form nad) negativ, aber da& hindert nicht, 
daß die objective Bedeutung besfelben eine pofitive 
iſt. Da nämlich) für den Sünder der obex in dem 


dem er einen doppelten Mangel auf "Seiten des Em- 
pfängers unterfeheibet. Der eine befteht darin, daß 
jemand zum Sacramentehinzutrittohneden Willen, 
das Sacrament zu empfangen, und dieß macht das 
Sacrament ungültig; der andere befteht in der feh- 
lenden Dispofition, und biefe hindert Die gnaden« 
fpendende Wirkſamkeit des Sacramented. Der 
Mangel ber Dispofition lann aber jein vel quia 
non habet reotam fidem, vel quia habet ali- 
quod peccatum mortale tuno in actu vel prae- 
teritum, de quo nullo modo atteritur vel con- 
teritur. Nicht bloß Die gegenwärtige Sünde, fon« 
dern aud ber Mangel an Reue über die begangene 
Sünde hindert alfo die Gnadenwirkung bes Sacra» 
mentes, und es iſt durchaus unrichtig, Daß Scotus 
dem Sacrament Kae vom Empfänger nichts 
Anderes als völlige Paffivität verlange (Herzo 
a.a. D. 279). Dasjelbe lehrt Scotus be; — 
bes Bußſacramentes (4. Sent. d. 14, q. 4, n. 66q.). 
Zur Ba ger der er Retfertigung burd) das Sa» 
crament ift aud) ber parum attritus hinreichend 
disponirt. In biefem Falle wird der Menſch ger 


Mangel der pofitiven —— beiteht, weldje | teditfertigt non quidem ex merito, quia dis- 


zur Erlangung ber facramentalen Rechtfertigung 
nothwendig ift, fo bebeutet für ihn das non ponere 
obicem nichts Anderes als die Hebung jener pofi= 
tiven Tugendacte, welche diefe Dispofition aus- 
madjen. — Mit Recht nimmt das Concil auch die 
— Theologen in — gegen den Vor⸗ 
wurf der Reformatoren. Denn es he wohl 
einige Scholaftifer zur Rechtfertigung des Sünbers 
eine fo volllommene Dispofition verlangt, daß 
u ae a en —— 
en des —— zur —— — 
Rechtfertii müßte, aber fein katho⸗ 
nr Theologe at e beauptet, daf ber erwadh« 
jene Sünder ohne gute innere Regung, ohne Glau» 
ben, - — Buße und Belehrung zu Gott 
durch das Sacrament gerechtfertigt werben könne. 
Auch — und Biel machen hiervon feine Aus · 
nahme, Denn beide läugnen nur, daf zur Wirk. 
famteit der facramentalen Gnade die Alle Thü- 
a des rahmen! als —— ache erfor⸗ 


en fie dieſelbe als 
er —* — 
werben, 


— jr; offenbar Scotus 

wenn er, die Sacramente bes 

Neuen und des Alten Bundes vergleichend, fagt: 
Sacramentum (novae legis) ex virtute operis 
operati confert gratiam, ita quod non requi- 
ritur ibi bonus motus interior, qui mereatur 
gratiam, sed sufficit, quod suscipiens non 
ponat obicem. Sed in illis actibus (saora- 
mentis et sacrificiis veteris legis) non con- 
ferebatur ex hoc solo, quod offerens non po- 
neret obicem, sed tantum conferebatur ex 
virtute boni motus interioris tanquam meriti 


positio interior non erat sufficiens per modum 
meriti, sed ex paoto Dei assistentis saora- 
mento suo ad effectum illum, ad quem in- 
stituit sacramentum. Weiterhin erflärt er, wo⸗ 
rin biefe Dispofition des — attritus befteht: 
ut habeat aliqualem displicentiam de 
catis et propositum cavendi de cetero, et 
velit suscipere sacramentum enitentiae. 
Auch Biel en 3 — ae 8, not. 2) 


biefelbe Unterfi igkeit, 
Hr ern —X re Ar bat “en Een 
—— ispofition an a. 
obex, welcher die Gnadenerthellung durch 
Sacrament verhindert. Signum aliquod la 
gratiam dupliciter potest intelligi: uno modo 
@x ipso aigno seu sacramento, vel ut alü 
dicunt: ex opere operato, ita quod oo ipso, 
quod opus illud, puta signum aut saora- 
mentum exhibetur, nisiimpediatobex peooati 
mortalis (b. h. sag der —— welche 
zur Nachlaſſung der Sünde eingeſetzt find, die Un» 
bußferti, Magens der begangenen Sünde, da 
ja offenbar bei biefen Sacramenten die Sünbe 
elbſt nicht obex der Gnadenwirkung fein kann), 
gratia confertur, sic quod praeter exhibi- 
tionem signi foris exhibiti non requiritur 
bonus motus interior in suscipiente, quo de 
condigno vel de congruo gratiam mereatur, 
pe sufficit, quod suscipiens non ponat obi- 
Alio modo intelliguntur signa vel 
— ——— conferre gratiam ex opere ope- 
rante et per modum meriti, quando seilicet 
sacramentum foris exhibitum non sufficit 
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ad gratiae collationem, sed ultra hoc requi- 
ritur bonus motus seu devotio interior sus- 
eipientis sacramentum, secundum cujus in- 
tentionem confertur gratia tanquam meriti 
erg vel congrui praecise, et non major 
Mi —9* exhibitionem sacramenti. Der Text | fa 
ift Har, 

den bonus motus —e ſchiechwhin ausſchließe, 
war nur moöglich, indem man ben Tert verftüm« 


melte und die Worte quo de condigno vel de | Magie zu Grunde. 


congruo gratiam mereatur, auf die Alles 
anfommt, wegließ. Welche Dispofition des Em« 
pfängers zur Erlangung der Taufgnade erfor» 
dert wird, erflärt Biel If mit denjelben Wor« 
ten wie Scotuß, auf den er ſich benuft, 
dann noch Hinzu: Omnis, qui jam suse volun- 
tatis arbiter constitutus est, cum accedit 
ad sacramentum fidelium, nisi poeniteat eum 
veteris vitae, novam non potest inchoare. 
Ab hac poenitentia cum baptizantur, soli 

iimmunes sunt... Si quis ergo fiote ac- 
cedit non habens veram cordis contritionem, 
sacramentum sine re (b. h. ohne die Gnaben« 
wirkung) aceipit (4. Sent., d.4, q. 2, concl. 4). 
Bon bem Buhlocramente banbeinb, f bebient fi) 
Biel unter Anderem folgender Argumentation: 
Sine gemitu interiori nemo adultus renovatur 
(Citat des Petrus Lombarbus aus dem hl. Augu« 
ſtinus). Ratione arguitur: Ad justificationem 


impii requiritur motus liberi arbitrüi ut dis· | #ra 


positio praevia, sed per sacramentum poeni- 
tentise justificatur impius, ergo. mnss · 
quentia nota cum minori. Major est Ale- 
xandri, b. Thomae, s. Bonaventurae, Ri- 
chardi, Durandi, Paludani etc. (d. h. daß ein 
motus liberi arbitrii alß dispositio praevia 
erfordert werde, ift allgemeine —* der Scho- 
laftifer) et probatur ad Rom. 5: Justifioati 
per fidem, id est ex motu liberi arbitrii, qui 
est ex fide; ideo dieitur Act. 15: Fide puri- 
ficans corda, quia motus fidei primo requi- 
ritur ad purificationem. Et probatur ratione 
post Durandum et Paludanum, quia justifi- 
catio impii est remissio peccati, sed pec- 
catum non remittitur, quamdiu voluntas ejus, 
quod prius volebat, manet in eo; voluntatem 
autem recedere ab eo, quod prius volebat, est 
displicere ei, quod prius placebat, in qua dis- 
plicentia consistit contritionis dolor (4. Sent., 
d. 14, q. 2). Noch andere Beweiſe folgen, aber 
diefer eine genügt, um zu za, wie weit Biel 
davon entfernt war, bei der Rechtf 
open» — fledthin Pe ethijche Mitwirkung 

on Seiten fängers für unnöthig zu ec» 
flären —2 iſt gerade Biel einer von den- 
En Theologen, welche zum Empfange des Buß» 
jactamentes die volllommene Reue zu verlangen 
he wodurch der Sünder I m: bor se prie⸗ 

erlichen hregerg — 
Dieſem Haren X) — — iR es alſo 


eine durchaus unrichtige und re Beſchuldi Fer) —* oder nid 


Opus supererogatorium — Oracula vivae vocis. 


und den Schein zu erweden, als ob Biel | bei 


ertigung ex a Den 
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ng, wenn die Proteftanten die latholiſche Lehre 
Po dacflelen, quod sacramenta novi testamenti 
ex 0 operato sine bono motu utentis 
j ke ee sei IE DE Danuae 
jene Folgerung, daß nad) fatholiicher Aufe 
h ung die Sacramente eine magijche Wirkſamleit 
Diefem von der proteftantijchen Polemil 
feit Talvin ımd Chemniß gern en Br — 
wort liegt eine Unklar‘ den Begriff der 
Denn Magie ift die Anwen⸗ 
dung von Mitteln zum Zwedce einer Wirkung, 
welche biefelben weber durch ihre Natur noch kra 
göttlicher — rar ge lönnen 
d. Art. Zauberei). Allein der Glaube an bie Birke 


und fügt | famfeit der Sacramente ex opere operato beruht 


eben auf göttliche Verheißung (f. d. Art. Sacra ⸗ 
mente), und wenn nad) katholiſchem Dogma das 
opus operatum die Gnade verleiht, fo heißt das 
er p — — —— ginn der 
je Factor, ſondern nur, es die 

— iſt, welche die og bewirkt; Sol 
bleibt der principale Urheber der Gna 
(vgl.Conc. Trid.Bess. VI, c.7), und wenn er jelb 
durch das Sacrament als werfjeugliche ige = 
Gnade hervorbringt, jo darf man gewiß die W 
fung nicht eine magijche nennen. Aus —5 
Grunde iſt es eine Entſtellung ber kirchlichen For⸗ 
mel, wenn Calvin ſagt, daß nad) der Lehre ber 
Ratholifen die Sacramente fo aus RA aus ei — — 
wirlten, als ob ber heilige Geiſt feine Kraft 
und Wirffamfeit an fie abgetreten habe 

.an [Deus] externis symbolis resignet suas 
Vices; Instit. IV, 14,n. 1m. (gl. Bellarmin., 
DeSacr. ingenere 2, 1; Guillielm. Alanus, De 
Saecr. in gen. 5, 31; Franzelin, De Saer. in 

2. ed., Rom. 1878, 64 sq., gl. 50; ‘Möhler, 

Fee Unterfuhungen, Mainz 1835, 386 ff.; 
Kuhn, Zur Lehre vom Worte Gottes und den 
Sactamenten, in der [Tüb.] Theol. Ouartalfchrift 
1835, 26ff.; v. Schäzler, —— — 
ſamleit der Sacramente ax opere 
hen 1860 [mit reichhaltiger kin 
der ſcholaſtiſchen auf die Wirfjamleit der Sacra« 
mente bezüglichen Siteratur, wenn auch die Ber 
urtheilung des gebotenen Material® in mandhen 
Stüden anfechtbar if]; P. Schanz Die Lehre 
von ben heiligen Sacramenten ber latholiſchen 
Kirche, Freib. 1898, 128 ff.) — J.] 

Opus supererogatorium, | 

Oracula vivae vocis, techniſcher — 
für nur mündlich gegebene Erlaſſe des Papftes mit 
— Gegenſaß pe ra 
bie mgen apoſtoli⸗ 
Stuhles. Einig die Docirin darüber, ie 
Bapft in der Ausübung feiner vollen und höchiten 
Jurisdictionsgewalt über die ganze Kirche und 
deren Glieder an eine beſtimmie Form nicht ge» 
bunden ift, daß in Ießter Linie vielmehr ber Wule 
des Papftes —— ob hio et nune einer 
au lloſen bes Papftes Rechts· 
rogdem ift die Schul« 


(quaeritur, 
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frage, ob der Papft auch mündlich Geſetze geben 
könne, in dieſer Allgemeinheit zu verneinen, da 
das Sefeh Vie Begriffe nach ſchriftliche Firirung 
des gefeßgeberijchen Willens umb deren Promul» 
gm erheiſcht. Nur bezüglich der auf beftimmte 

je von Intereſſenten beſchränkten eſehe, der 
fog. Privilegien, kann die Moglichkeit eines bloß 
mündlichen Erlaſſes, eben durch oracula vivae 
vocis, zugegeben werben. Hierfür fpricht die Ge⸗ 
fchichte (ogl. c. 7, C. 25, q. 2 [Gregor I.]; co. 2 
Clem.8, 7; c.8 Extr. comm. 5, 9 [Paul 
Vorzüglich Ordensprivilegien bafirten oft ledig» 
fi auf oracula vivae vocis. Noch meniger 
Schwierigkeiten ftellen fih einer mündlichen Er» 
theilung bon ———— und anderen Gna· 


den entgegen; denn bier handelt es fich nicht 
um Sca| = 0 — Rechts, ſondern nur 
um Suspendirung bes firengen Rechts oder um 


Regierungsmaßregeln im engern Sinne bes Wor« 
te8, wie Verleihung von Mründen und Aehn · 
uches Auf der andern Seite müßte die Sicher- 
beit der Rechtsordnung ſchwinden, wenn jeder⸗ 
mann unter Berufung auf ein oraculum vivae 
vocis für fi) eine Ausnahmeftellung oder ben | di 
Beſitz und Erhalt kirchlicher Rechte beanfpruchen 
Lönnte. Für den Gewiſſensbereich mag der Ein 
zelne mit einer ihm mündlich vom Papft ver⸗ 
liehenen Dispenfation oder Facultät fich bes 
tügen, für ben äußern Rechtsbereich jtehen bie 
inge anders. Hier hat das Recht immer an dem 
Grundſatz feftgehalten: Quod non est in actis, 
non est in mundo, d. h. der Titel des Rechts 
muß bewieſen werben, am beften durch Urkunden. 
Demnad) wird die Ertheilung des oraculum vivae 
vocis pro foro externo in allweg zu ertveijen 
fein duch fhriftliches ober mündliches Zeugniß 
derjenigen Perfonen, welche Obhrenzeugen des ora- 
oulum vivae vocis geweſen. Infoweit entbehrt das 
reine, nicht authentifirte oraculum vivae vocis 
für den äußern Rechtöbereich der Bedeutung. Ins⸗ 
been ift beftimmt, daß päpftliche Beneficial- 
provifionen urkundlich ertwiejen fein a (c.1 
Extr. comm. 1, 3 [Bonif. VIII]; Reg. canc. 
ds 27). ). Mfiide Dispenjationen müfen "Tohrifte 
igt werben, und der Ordinarius ift 

— ie Rechtägültigfeit einer behaupteten 
Dispenfation durch Prüfung der ihm 

—— — en un ſummariſch zu unterfuchen 
(Reg. canc. $ 52; Trid. Sess. 0.5 De 
Beform.). Endlid) hat Gregor XV. in der Bulle 
Romanus Pontifex vom 2. Juli 1622 alle 
oracula vivae vocis, mit Ausnahme derjenigen, 
welche auf Bitten der Souveräne oder Cardie | hi 
näle ertheilt worben, widerrufen; ganz en 
that dieß Urban VII. in der Bulle Alias 
vom 20. December 1631, und zwar pro utroque 
foro, alfo aud) für den Gewiflensbereich (Reiffen- 
stuel, Jus can. 1. 5, tit. 33, n. 152 sqq.).|n. 
Spätere Päpſte haben nicht minder umfaſſende 
Revocatorien erlajfen, und unter dieſe fallen ins- 
bejondere die früher zahlreich durch oracula vivae 


Orakel. 


le | fchen Behörden über 5 — 


I1.]). | folgt. 
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vocis ertheilten Abjolutionsfacultäten. Nicht bes 
rührt {ft durch dieſe Abrogation ber oracula vivae 
vocis der Brauch, daß die Officialen der römi« 
Gegenftände der 
Kirchendisciplin dem Papfte Bericht eritatten und 
beffen mündlichen Enticheid einholen, verbo facto 
cum Sanctissimo (j. die Bulle Alias Ur- 
bans VIII. vom 11. April 1685), da dadurch 
die fanzleimäßige fohriftliche —2 nicht 
überflüſſig gemacht wird, vielmehr daraufhin er- 
(Bl. Ferraris, Prompta Bibl. Juris 
can. 8. v.) [R. v. Scherer] 
Oraßel (oraculum von orare = fpredien) ift 
der durch die Römer üblich getoordene Name für 
das wichtigſte Mittel, durch welches im heidniſchen 
Alterthum die Menſchen mit der Götterwelt in ums 
mittelbare Wechfelbeziehung zu treten fuchten. Die 
Oralel bildeten einen Hauptbeftandtheil der jogen. 
Divination, d.h. der Errathung des für gemöhn- 
liche menſchliche Kenntniß Unerreichbaren. Sie 
ſollten beſondere Offenbarungen einer Gottheit ſein, 
welche an einem beſtimmten Orte den Verlangen- 
den gegeben und durch Mittelsperjonen, gewöhnlich 
4 — ber betreffenden Gottheit, ũberant⸗ 
wortet und verdeutlicht wurden. Nach dem Sprach⸗ 
zer bedeutet Orakel nicht bloß einen ſolchen 
ötterſpruch, ſondern auch die Stätte ober das 
eng in welchem die an eine Gottheit ge» 
ihteten Fragen beantwortet wurden. Solche Stät« 
ten gab e8 im Alterthum gt bei allen heidniſchen 
Völkern. Berühmt war jeit unvordenklicher Zeit 
dag Drafel zu Meroe in Oberägypten; ihm flan= 
den das im ägyptifchen Theben und das zu Am 
monium in der Dafe der libyſchen Wüfte der Zeit 
nad) am nächſten. Der Bedeutung nach müſſen 
aber alle befannt gewordenen Orakel hinter denen 
bes griechiſchen Alterthums zurüdtreten. Die Römer, 
welche fich die griechifche Bildung aneigneten, nahe 
men doc) die — der Hralel nur in ſehr 
beſchränktem Mafe an, da auf italifchem Boden 
andere Mittel der Divination von Alters her in 
— waren und als dem römifchen Charalter 
jagend beibehalten wurden. Als das älteſte grie- 
ie Oralel kann das ſchon genannte zu Am⸗ 
monium gelten, da der Ruhm des — — höch · 
ſten Gottes ſehr früh die helleniſche Welt veranlaßte, 
ihn mit Zeuß zu identificiren und fich bei demfelben 
Raths zu u erholen; es ift dieß einer der Beweiſe 
dafür, daß Die Wurzeln der griechifchen Eultur 
nad) Aegypten bineinreichen. Sonft aber muß als 
das ältefte griechifche Orakel das zu Dodona in 
Epirus gelten. Es reicht in das heroiſche Zeitalter 
binauf und ift mit den Sagen dieſer Periode eng 
verflochten. Schon Homer läßt Odyſſeus Diefen 
uralten Götterfik auffuchen (Od. 19, 296; Il. 2, 
750); auch Pi (Fragmenta, 'ed. Marck- 
scheffel, Lipsiae 1840, 339, n. CXLIX;; vgl. 
n. CCXXIV) gebentt desfelben als einer Oratel» 
ftätte, Ehenfalsiftföonbei omer (D.9,405 ; Od. 
8, 79) von dem Orakel zu Delphi die Rede, "wel 
ces an Ruhm und Anſehen bald alle anderen über» 
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traf. Ein berühmtes Orafel war aud) das zu Abä 
in Phokis mit uraltem Heiligthum, dem noch die 
Römer nad) Eroberung Griechenlands aus reli« 
giöſer Ehrfurcht nl gewährten. Hoch an⸗ 
gefehen war ferner das von den Brandhiden, einem 
alten prieſterlichen Geſchlecht. verwaltete Orafel zu 
Didyme im Gebiet von Milet; es war die 
gemeine Srageftätte der umwohnenben Ioner und 
Fer Außerdem gab es Orakel zu Elis, auf 
ta, auf Delos, in Klaros bei Rolophon; im 
ee werben gegen 300 Drafel aus dem grie= 
chiſchen Alterthum aufgeführt Als die wichtigſten 
wurden zur Zeit des Kröſus offenbar die bei 
Herodot 1, 46 genannten angel Als wan · 
dernde Oratel kann man die Sibylle (f. d. Art.) 
betrachten, in deren Perſon man eine Gottheit an⸗ 
weſend glaubte, welche durch ihren Mund auf ger 
ftellte Fragen antwortete. Die Römer als Erben 
der griechifchen Anſchauung hatten, zwei Orakel 
des Faunus und der Fortuna zu Pränefte ab- 
gerechnet, feine einheimiſchen Orafelftätten, fon- 
dern wandten ſich an die griechiſchen, zu denen fie 
oft weite Reifen unternahmen. 

Die Höchfte Orafelgottheit war natürlich Zeus, 
der Offenbarer und Hüter der Wahrheit und des 
Rechtes. Nach helleniſcher Anſchauung ließ fich 
indeß Zeus nicht ſelbſt in der — Geſchicke 
ein, ſondern wachte nur daß jedem ſein 
Recht und ſeine Gebühr a werde; die Auß- 
führung gab er niederen Gottheiten anheim. Zu 
diefen gehörte namentlich Apollo, der eigentliche 
DOrafelgott und Verfünder von Zeus’ Beichlüffen. 
Mit Apollo ertheilte auch Artemis, beſonders bei | des 
den Brandiden, den Fragenden Antwort. Da- 


neben gab es auch Gersenprafel; ein ſolches war | fland: 


die Amphiaren zu Oropus in Attila an ber Stelle, 
* der hochberuͤhmte Seher Amphiaraus nach dem 
je der Sieben gegen Theben von der Erbe | das 
ee worden, und Daß Drafel des Herafles 
zu Bura in Achaja. An die Verftorbenen, denen 
man Theilnahme für das Geſchick der Lebenden 
zuftaute, wandte man ſich in den fogen. Todten⸗ 
orafeln am See Aornos in Thesprotien und zu 
Heraflea in der Propontis. 
— ae wegen berer eine Gottheit an be= 
mmten Oertlihfeiten näher und zugänglicher als 
Ir: Pe wurde, waren meift phyfijche; es waren 
ende, wunderbare oder wohlthätige Natur 
I — en, welche wegen ihrer vom Gewöhn⸗ 
lichen —Se Belhaffenheit ben Glauben 
an bie Nähe der meisfagenden Gottheit hervor⸗ 
riefen. In Ammonium wurden die überaus reichen 
Quellen, welche mitten in der libyſchen Wüfte ein 
Paradies geihaffen hatten, als Beweis für die 
Nähe eines gütigen Gottes angejehen. Zu Dodona 
erflang das Rauſch en uralter Eichenwälber und 
das Diurmeln einer Quelle wie eine Götterfprache, 


in der erft fpäter noch der Ton einiger vom Winde | jeßte 


— Erzbecken kam. Auf Delos glaubte man 
Stimme in dem eigenthümlichen Dane 
Lorbeerwälder zu vernehmen. In Delphi, dem 


Drakel. 
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Oralel xar’ &oxrjv, war ber aus einem Schlunde 
auffteigenbe, daß Nervenſyſtem mächtig ergreifenbe 
Dunft die Urjache, an die Heiligkeit des Ortes zu 
glauben. An die Stellen, wo die Ueberreſte eines 
berühmten Sehers ruhten, glaubte man die weiß- 
nit 
bi enen 
nun auch die Art und Weiſe, Die Gottheit zu ber 
De: und von ihr Aufſchluß zu erhalten. Es wur- 
n hierbei ——— dreierlei Wege eingejchla- 
in —*— —— ng 
or ruchorafe jutheilen 
Traumoratel neben in der Mei, daß ber Fra⸗ 
gende fi) an ber heiligen Stätte, bejonders auf 
dem Grabe eines Sehers, für die Kat nieberlegte 
und auf dag ag was ihm im Schlafe durch 


die Seele ging; fo verfuhr man befonbers, um 
Krankheiten das Heilmittel zu erfahren, fo daß 
neuere Gelehrte geglaubt 1, hiermit Erſchei⸗ 


nungen bes Bere Magnetismus aufammen- 
ftellen zu können. Zeichenoralel waren die · 
jenigen, welche man aus den oben augeführten 
Naturerſcheinumgen entnahm. Spruchoralel end⸗ 
lich waren die Worte, welche man unter dem Ein- 
drud der beim Oratel wirtenben Urjachen, zu denen 
gewiß auch eine Ueberreizung ber Phantafie ger 
hörte, als innerlich vernehmbare Stimme, alfo 
dur) unmittelbare Eingebung, nad) Eicero’g Aus- 
drud instinctu afflatuque divino erhielt. Bei 
jeder kei Arten aber fpielt die äußere Bermitt- 
Eingangs Kat ae me no 
ingangs bemerft wor! zum 
= ide Der Gate 
—— Fe 1 it fe 0 
——— eine Pnphetin pe 
ägyptifchen Ammo: leiſtete eine in (rpo- 
a den SFrageflellern diefen Dienft, indem fie 
Aufmwallen heiliger Quellen deutete. Zu Do⸗ 
dona wurden das Rauſchen der Eichen und ber 
Klang der heiligen Beden — Prieſterinnen 
ausgelegt, deren firenge Zucht und Lebensweiſe an 


typiſche 
en jpiel für die Ertheilung der Oralel bleibt je 
Iphi eingehaltene Verfahren. Dort hatte in 

Inn Thalſchlucht des Parnaß Apollo fein Heili 
thum Pytho (von —— d.i. Frageſtätte, ei 
eihlagen. Dasfelbe lag in der Nähe von an 

Bullen, der — un ee foaien, nd 

war von mehreren ; unterhalb 
bes Heiligthumes lag im —— die Stadt 

Delphi. Nur Berechtigte durften das Innere ber 
Pytho, worin das Stanbbild des Apollo ne 

geies (des Schiefallenters) ya war, 

treten. Im Boben bes Tempels var ein —5 
(eine ——— 9, aus welchem —— ven 
und über dem| fand ein Dreifuß, worauf 
eine den Namen Pythia führende — fich 
(Plutarchus, Deoraculoram defectu[Plut. 
Opp. VII, ed. Reiske, Lipaiae 1777, 718.9.)). 
Von dem Dunft i in einen efftatifchen Zufland der · 
feßt, ſprach fie dunkle und meiſt mehrbeutige Worte, 
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bald abgebrochen, bald metrifch verbunden. Eigens 
unterrichtete Dolmetſcher oder Ausleger (mpos 
zar, d. i. Ausſprecher, Verfündiger) fammelten bie 
Worte, gewöhnlich zu Hegametern, und theilten 
den Fragenden mit. Die Pythia ftand unter 
Geſetzen: fie mußte aus Delphi von armen 
Bewohnern jtammen, jungfräulichen Lebens und 
ohne Kenntniß einer befondern Kunſt fein; fie 
blieb, wenn nicht wegen eines Vergehens ihre Ab⸗ 
ſetzung erfolgte, Tebenslänglich im ZTempelbienft. 
Bor jeder Befragung mußte fie drei Tage lang 
jaften und in ber —ES Quelle baden. Bei 
großen Zudrange von Fragenden wurden in 
der Blütezeit Griechenlands Ei ftändige Pythien 
nebft einer Vertreterin beftellt. Fragetag war ur= 
fprünglich nur der Geburtstag Apollo’s, nämlich 
der fiehente Tag des Monats Byſios (b. 1. nößros 
oder Fragemonat, unfer April), fpäter je ein Tag 
in jedem Monat. Waren mehrere Fragende da, 
fo beftimmte das 8008 die Reihenfolge; verdienten 
Berfonen wurde das Recht der Vorfrage (rpopav- 
ela) eingeräumt. Jeder Fragende hatte ein Opfer 
darzubringen. e ber dienſtthuende Prophet Die 
Worte der Pythia vernommen, fo juchte er deren 
Sinn zu deuten und zu formulicen, wobei ihm 
Mebung und Vertrautheit mit bem Ideenkreis der 
Gottheit zu Hilfe kam. Zweideutigkeit in der For⸗ 
mulinmg erſchien dem erhabenen Eharafter der 
Antiwort entfpredjend imd war häufig ; bie griedji- 
ſchen Schriftfteller erzählen nicht wenige und nicht 
uninterefjante Beifpiele bavon (vgl. 3. B. Herod. 
1, 55). Betrügereien einer beſtochenen Pythia und 
beftochener Propheten famen vor, bildeten aber 
feltene Ausnahmen; die der Beſtechung überführte 
Potbia wurde abgefeht. 

Inwieweit die bei den Orafeln thätigen Mittels· 
perjonen ſelbſt von der Wahrheit folder Offen- 
barungen überzeugt waren, läßt I) ſchwer ent« 
ſcheiden; jedenfall® aber wäre es höchſt einfeitig, 
in denfelben lediglich abfichtlichen Priefterbetrug zu 
fehen, wie dieß namentlich der hollandiſche Arzt van 
Dale (De oraculis veterum ethnicorum, 2. ed., 
Amstel. 1700) und deffen frangöfifcher Bearbeiter 
B. Fontenelle (Hist. des oracles, nouv. &d., La 
Haye 1728) glauben madjen wollten. Sogar aus 
der dunffen form ber Antworten, welche bejonders 
daß delphiſche Oralel eriſirt, darf nicht ſo⸗ 
fort auf gewollte Täuſchung gefchloffen werben, 
wenn auch zugegeben werben muß, daß fidh die 
Propheten oder Priefter dadurch für alle Fälle 

ellen wollten. Recht jagt Laſaulx (Stu- 
Ba ra a 
: „An gängige ung abſicht · 
lichen Trug bei En — en Ale 
geführten lachen zu , wäre unhiſtoriſch 
und a ; denn es würde behauptet, Daß 
äfe Bolt un fein * — bie 
beirogenen Spiel iger Briefter geweſen.“ 
Schon Plutarch behauptet geradezu, die Pythia 
fet niemals einer Lüge überführt worden. Das 
Vertrauen auf das belphifche Orakel muß demnach 


Oratfel. 
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ein ie großes geweſen fein (vgl. Nägelsbach, Die 
nachhomeriſche Theo!. bes griech. Vollsglaubens bis 
auf Alexander, Nürnb. 1857, 188, 187 ff.). Aller⸗ 
dings gingen auch ſchon im heidnifchen Altertyum 
die Urtheile über die Oralei weit aus einander. 
So anerfennend Softates, Xenophon, Plato (na= 
mentlich im Timäus), die erften Dichter Griechen- 
lands, die Stoifer ſich über dieſelben ausfpredhen, 
fo find doch die Peripatetifer, die Eynifer, bie 
Epikuräer entſchiedene Gegner derfelben; Lucian 
und Ariftophanes bieten ihren Wit auf, fie lächer⸗ 
lich zu machen; Gicero ſpricht De Divin. 2, 56, 
115 8gq. faft ironiſch von ihnen; ja nad) Euſe⸗ 
biuß (Praep. Evang. 4, 2, 14) follen „unzäh« 
fige“ heidniſche Schriftfteller gegen die Oralel ge= 
feprieben haben. Diefe Verſchiedenheit der Anficht 
erflärt fid) daraus, daß die Orakel Einrichtungen 
der Volläreligion waren; je nachdem einer ber 
Wortführer ſich zu Diefer ftellte, beurtheilte er auch 
die Orafel. 

Sollen wir num von unſerem Stanbpunfte aus 
das Wefen und die Aufgabe der Drafel beurtheilen, 
fo tft vor Allem die weitverbreitete Meinung ab« 
—5 — als ob es ſich bei denſelben bloß um die 

rforſchung der Zukunft bezw. um Vorherſagung 
kommender Dinge gehandelt, und als ob es in 
ihrem Weſen gelegen hätte, die Neugierde jedes 
Beliebigen, der mit einer Anfrage erſchien, zu be⸗ 
friebigen. Der Wirkungsfreiß ber Orakel war ein 
viel höherer und viel umfangreicyerer. Die Oratel 
follten und wollten einem wahren Bebürfnifie des 
Menſchen, der im Dunkeln wandelt, entgegenfom« 
men, ihn über den Willen der Gottheit belehren, 
ihm Kenntniß über die gefammten res divinae 
vermitteln und ihn über das göttliche Geſetz und 
feine Pflichten aufklären. Die Orakel wurden dem« 
nach ais Offenbarungsorgane des göttlichen Willens 
angejehen. Nach griechiſcher Anſchauung fteht der 
Menſch in all feinem Handeln unter göttlichen Ger 
ſetze (Bey): bie Götter ſchufen die fittliche Ord⸗ 
nung in der Welt, und kein Menſch darf fi un- 
geftraft jener Ordnung entziehen. Allein aus fi) 
tan der Menſch das, was göttliches Recht und 
— iſt, nicht wiſſen; da kommen ihm die Orafel 
us fe, die auf unfehlbare Weife dem Menfchen 
ndigen, was vor den Göttern recht ift. Daher 

daß bezeichnende Wort für „Orakel ertheilen“ : 
derorebew, d. h. Belehrung über bie göttliche 
Beyıs geben. Dementiprechend bedeutet Bepuores 
beides, göttliche Satzungen und Orateliprüce. 
Inſofern fuchte der Hellene im Oratelwejen „Xheil» 
nahme am göttlichen Wiffen, Heilung der Wunde, 
weiche die Sünde der menſchlichen Erfenntniß ge» 
Schlagen“ ef Thon; Theologie des Heiben- 
thums, Regensburg 1858, 188). Im Gebrauch) 
der Orafel richt ſich alfo „das Erlöfungsbedürfe 
niß des Menſchen hinfichtlich ber verbuntelten 
und geihwächten Erkenntniß aus (ebd. 184). 
Sonach hat das Orakelweſen feine natürliche und 
tieffte Wurzel und feinen all | im Menfchen 
ferbft, in dem Bedürfniſſe und Verlangen nad 
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Wahrheit und übernatürlichem Lichte; es ift ein 
Nothbehelf, um zur Erlennmiß übernatürlicher 
Wahrheit au fommen (vgl. Cicero, Top. 20, 77: 
Oracula enim ex eo ipso appellata sunt, guod 
inest in iis deorum oratio; nod) deutlicher Be- 
neca, Controv. praef. I. med.: Quid est oracu- 
lum? Nempe voluntas divina hominis ore 
enuntiata). 

Fragen wir nad) dem Einfluß der Oralel auf 
das hellenifhe Leben, fo find auch hierüber viele |z 
Serthümer zurüdzumeifen. Es Tann feinem Zweifel 
unterliegen, daß die griechiſchen Orafel, vorab in 
ber ftreng biftorifchen Zeit das von Delphi, mäch⸗ 
tigen und im Allgemeinen wohlthätigen ums 
auf ganze Staaten wie auf Einzelne in religiöfer 
wie in politiſcher und focialer — —— 
haben, daß fie den reli und nit 
minder die Sittlichkeit Tange = erg hielten, dem 
—————— gen als ſegens · 
reiche Einrichtungen angeſehen werden müſſen. Von 
dem delphiſchen — ſagt Welder (Griechiſche 
Gotterlehre II, Göttingen 1860, 28): „Betrachtet 
man das belphifche Orakel im Ganzen mit Unbe- 
fangenbeit, fo wirb man anerfennen müfien, daß 
es nn: etwa 300 Jahre hindurch jeit dem 
Belanntwerben feines tiefern Eingreifens eine fehr 
mohlthätige, eine bemundernäwertbe Anftalt ge 
ee babe, einzig in ihrer Art.” Auf ger u 

dingten Vertrauen zu den Oraleln, welches durch 
—— ſegensreichen Einfluß hervorgerufen war, 
berubte die Einwirkung, welche fie auf das ge» 
ſammte Leben der Griechen ausübten. Belege fü 
dieſe Thatfache zumächft aus Herodot ſ. bei Sönke, 
Herodots Vorftellung von den Oraleln, Donau- 
hingen 1879 (Oymnafialprogramm). In ben 
Kämpfen, welche die griechiſchen Stämme um bie 
Hegemonie führten, Buche das beiphifche Orafel 
mar allmälig in den Dienft ber poliliſchen Be⸗ 
ebumgen geftellt, äußerte aber auch fo noch feine 
wohlthätigen Wirk, ex Eine ſolche übte es 
namentlich als Aſyl für Flüchtige und 
flehende, welche wegen Todtſchiags die Blutrache 
fürchten mußten. Hatte der Mörder fieben Jahre li 
* eiligihum der Gottheit gedient, fo galt er 
ühnt, Auch in vielen anderen rg 
— das Oralel eine hohe ſittliche Bebeutung, 
da ſtreng über das Gottesrecht gegenüber dem w 
menfchlidjen Frevel und Uebermuth (BBpıs) wachte. 
Es bildete fich zu Delphi eine eigene Theorie des 
Gottesrechtes und eine ſeſte Tradition aus, welche 
für das Leben der Griechen von höchſtem Werthe 
war. Noch Dichter wie Pindar und Sophoftes 
laſſen die tiefwirfende und wohlthätige Macht wie 


auch den tiefen Glauben ihrer Zeitgenofien an bie | befr 


Wahrheit des Götterfpruches erfennen. In feinen 
Tragödien zeigt Sopholles einerfeits Die Unzuläng« | fa 
Tichteit bes menſchlichen Erfennens gegenüber dem | a 
Gebote der Gottheit, andererjeits den Segen, der 
auf demjenigen ruht, welcher mit unbebingtem 
Gehorfam auf Gott Hört und ſich defien Rechts- 
ſpruch unbedingt unterwirft. Das Orafel forgte 


Orakel. 


956 


überall für Heilighaltung religidfer Stiftungen 
und g erſonen, orbnete aber auch neue 
religiöfe Einrichtungen an. So oft in Sachen des 
Eultuß Bebenten ſich erhoben, ward —— 
zu Delphi angefragt. Auch Plato jagt (Deleg 

759e):’) Ex Alpovxpi vöpous repita Beta ndvıa 
xoptsape£vous...xpnodar. In älterer Zeit war es 
vorzugsweiſe Dodona, das in die Entwidlung ber 


Religion und bes Eultes eingril nerif Hier Bilbete rs 
eine aaugeifigung R otiesdienſtes aus 
Deidhe den alten Naturd urüdbrängte und ſich 


über ganz Griechenland ai; jogar nach Weſten 
bin in Italien ausbreitete. Ebenfo war Dobona 


in alter Zeit recht eigentlich der Mittelpunkt des 
politiſchen Lebens, da die Religion und ihre Sa; mg 
alle Zebensäußerungen beherrſchte. Dem 


ch 
wirkten die Oralel im offenilichen Leben ee 
eine gewiſſe Stetigfeit. Als 3. B. Lyfander die 
lylurgiſchen Gefege, welche von Delphi beflätigt 

waren, abänbern wollte, hinderte ihn basfelde 
Orael daran (Cicero, De divin. 1, 48, 96). 
Defters hat dasſelbe die Aenderung einer Regie- 
rmgsform bintangehalten, aber aud) umgefehrt 
den Sturz einer rechtloſen Regierung bejchleumigt. 
In Athen drang es auf Vertreibung der Bififtra- 
tiden. Es fteht ferner feit, daß Dodona und Delphi 
allein unzählige Gewalithaten ber Mächtigen gegen 
Wehrlofe verhinderten. Bei Gründung von Co» 
Ionien, bei Schaffung von neuen Sigatsweſen, 
von Haus und Herd verftand ſich die Befragung 
eines Oralels ganz von ſelbſt und war unerläßlich: 
t|)Quam Graecia coloniam misit in Aeoliam, 
Ioniam, Asiam, Siciliam, Italiam sine Pythio, 
aut Dodonaeo aut Hammonis oraculo? (Cic. 
De divin. 1,1, 8) und: (Lacedaemonii) de re- 
bus majoribus semper aut Delphis oraculum 
ab Hammone aut a Dodona petebant (ib. 1, 
48, 95). Die ke galt als göttliche Beflätie 
gung und religidje Weihe. Im Ganzen ergriffen 
die (griechifchen) Oralel für niemanden Partei; es 
ar vor, daß Delphi —— Vollen bei 

— gegen Griechenland nüß- 

He Rath ertheilte. 

Was ſchließlich noch die Frage nach den Kräften 
oder Factoren angeht, welche die Orakelſprüche be⸗ 
wirft Haben, fo find natürlich vorerft Die Säle, in 

welchen die Mittelaperfonen beim Oratel eine ſelb⸗ 
ftändige Thätigfeit übten oder das Orafel ſich ale 
Werkzeug irgend eines Staatsmannes verwenden 
ließ, als Ausnahmen von ber Regel nicht mit in 
Betracht zu ziehen. Die Frage aiht ſich viel» 
mehr auf bie weitaus größte Zahl der Fälle, in 
welchen die griechiſchen Orakel in gutem Glauben 
:agt wurden und nn Für dieſe beſtand 
Be bei den denfenden Griedhen felbft eine mehr- 
Theorie; die Einen führten die Orakelſprüche 

uf die Herablaffung der Götter zu ben Dienfchen, 

Die Anderen auf natürliche Einwirlungen, wieder 
Andere nad) vermittelnber Anficht auf die Thätig- 
keit ber Dämonen zurüd. Analog hiermit find auch 
von chriſtlichem Standpunkt Hauptjächlich drei Aufe 
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faffungen von der Wirffamfeit der Oralel ausge 
ſprochen worden. Wenn zumächft fubjective Ein- 
bildung einer aufgeregten Ühantafie ober zu Delphi 
Betäubung durch Kohlenfäure und Sumpfgas o 
fonftwo eine durch die Oertlichkeit bewirkte Hallu- 
cination als wirfiem angenommen wird, fo lann 
die Möglichkeit einer ſolchen Mitwirkung ober Vor⸗ 
bereitung zu ſeeliſchen Eindrüden gewiß nicht ger 
äugnet werben. Anders ift es mit der auch wieder» 
bolt vorgebrachten Annahme, es habe der wahre Gott 
ſich der Orafel bedient, um auch dem Heidenthum 
als dem verlorenen Sohne die Gnaben mitzutheilen, 
un es zur Beobachtung des Naturgeſetzes und 
jur Erreichung eines ewigen Zieles nöthig 
—ã Hierbei dart nur als wahr sugeflanben 
werden, daß Gott, der will, daß alle a 
felig werden, aud) bie Drafel, immerhin als 
irrung des Menfceng, geiles gedacht, in den Kreis 
ker Vorfehung und Allwirfjamfeit aufgenommen 
und ihre Sprüche zum Beften ber einzelnen Seelen 
geleitet hat. Ganz umftatthaft aber ift es, der 
ewigen Weisheit Gottes eine directe Mitwirkung 
au einer Inftitution zuzuſchreiben, in welcher das 


hum eine Hauptſtũtze fand und demnach — "ai 


die Ehre Gottes in eminenter Weife „geichmäl lert 
wurde. Inſofern vielmehr die Oralel eine indirecte 
Läugmung der Allmacht und Weisheit des For 
Gottes bildeten, erſcheint als beſſer begründet Die 
dritte Anficht, welche von allen Kirchenfchriftftellern 
der erften ahrhunberte mit Einftimmigfeit vor⸗ 
getragen wird. Auf Grund ber Schriftftelle Quo- 
niam omnes dii gentium daemonia (Pf. 95, 5) 
bat das chriſtl ide Alterthum immer die Mei⸗ 
mung feftgehalten, daß bie Orateljprüche über- 
menſchiiche, aber bämonifche Wirkungen geweſen 
er die Oralel hätten im Dienfte der bdjen 
— und bewegen auch zu wirken 
are ſobald die Macht der Dämonen durch 
nie Jeſu Eprifti auf Erden gebrochen 
orden ſei. Wenn zugegeben wird, daß in den 
Drateln die Schnfidh des gefallenen chen 
nad) Erlennmiß übernatürlicher Wahrheit Befries 
digung geſucht hat, Me ik nl Br legte Fahr 
innerlich wohl der Send & 
und ber Menjchen mu —ã baren haben, 
einer — —— t, welche bie Heiden zur Er⸗ 
lennmiß des wahren Gottes führen follte, eine 
—— Befriedigung zu gewähren und bie 
Heibdenwelt dadurch von dem weitern Bemühen um 
die Wahrheit a Iten. Indeß wird man troß 
Allem geſiehen 1, daß in den heibnifchen, 
namentlich den — Oralkeln Geheimniſſe 
vorliegen, deren Schleier vorläufig nicht ges 
lüftet werben Tann. ( Vgl. außer den ſchon ange 
führten Schriften: Joh. Libranda, De oraculo 
Dodonaeo, Franequerae 1695; Moreri, Diet. 
hist. e. v.; F. 2. Wolf, Beitrag zur Geſchichte 
bes Somnambulisns aus dem Alterthum [Mis- 
cellanes ... liter., Halae Magdeburg. 1802, 
382 eqq.]; "Olavier, Memoire sur les oracles 
des anciens, Paris 1819; Cordes, De oraculo 


Drange. 
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Dodonaeo, Groningae 1826 ; Wiskemann, De 
variis oraculorum generibus, Marb. 1885; 
Arneth, Ueber das Taubenorafel v. Dodona, Wien 
1840 [dazu Ereuzers Recenſ. in ben Münd. Gel. 
Anz. XI, 1840, 91; Laſaulx, Das pelasgiſche 
Oratel de Zeus zu Dodona, Wirgburg 1840; 
Pauly, Real-Encylt.II, 1125 f.; Hinzpeter, D e 
vi et natura Grascorum oraculorum, Berol. 
1850; Döllinger, Heidenthum und Judenthum, 
Regensburg 1857, 187 ff. 648 ff.; Bouch6-Le- 
elercq, Hist. de la divination dans!” antiquit6, 
4 vols., Paris 1879 ss.) [Krieg. 
Drange (Arausio), eine alte Stadt in ber 
Provence (jet ein bebeutenbes Inbuftrieftäbtdjen 
des franzoſiſchen Departements Vaucluſe), ift in 
ber Kirchengeſchichte berühmt durch zwei Dort ge= 
ler⸗ | haltene Synoden. Die erfte wurde am 8. No» 
vember 441 in der nicht näher befannten ecclesia 
Justinianensis oder Justianensis ber Dibceſe 
Drange abgehalten, weßwegen fie Justinianensis 
ober Arausicana I. heißt. Der hl. Hilarius von 
Arles, zu befien Metropole die A Drange 
gehörte, präfidirte, und unter den 16 weiter an= 
Höfen befand ſich auch der HI. Eu a 
He reinigen —5— — — 
einer Suffraganen unterzeichnete. e von 
Symode aufgeftellten 80 Canones (bie weiteren, 
von Gration u. U. biefer Synode zugeſchriebe⸗ 
nen Verordnungen find unäct) Betreflen meifteng 
Disciplinarfachen, wie bie Sacramentsipendung 
(1. 2. 12. 18. 14), daS Bußweſen (8. 4), das 
firchliche Aſylrecht (5—7), das Verhältniß de 
einzelnen Didcefanbifchdfe zu einander (8—11 
die Ehen der Elerifer (22—25), Vibuität und 
Virgimität (26—28). Zugleich wird an die Vor⸗ 
fchriften der Väter erinnert, wonad) jährlich zwei 
en | Symoden ftattfinden fi follen, was jedoch gegen- 
wärtig nicht he moglich fe. — Wichtiger tft 
die zweite Synobe, welche am 8. Juli 529 bei 
Gelegenheit der Einweihung einer zu Orange von 
Liberius, dem prätorianischen Präfecten von Gal« 
lien, neuerbauten Kirche gehalten wurde. Den 
Bar | m: * ——5* Eäfarius von Arles. 
Derjelbe den Bapft Felix IV. von dem Trei⸗ 
ben ber —— in Gallien in Kennmiß 
a ihn um feine Hilfe bei Unterdrüdung 
humg gebeten. In der Antwort überſchidte 
ihm Selig IV. eine Anzahl meiftens den Schriften 
Auguftins entlehnter capitula, welche ben 25 von 
ber Synode aufgeftellten Canones als Grundlage 
dienten. Diefelben find für Die Gnadenlehre von 
der äußerften Wichtigfeit, und aud das Concil 
von Trient hat in feinen Canones über die Recht⸗ 
fertigung (Sees. vn vielfach darauf Bezug ge⸗ 
nommen. Die beiden erften handeln von der Erb⸗ 
—— * folgenden meiſt von der Nothwendigkeit 
As der Anfang des Glaubens, die 
ae ebenfo bie Bitte um bie gött- 
liche Gnade fammt dem Verlangen nad) der Sün- 
denvergebung und dem Wachsthum der Gerechtig- 
keit, finb Wirkungen der Gnade und Eingebungen 
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des heiligen Geiftes (3—5). Die Gnade lann 
durch nichts verdient werden, fondern muß allen 
verdienftlichen Werken vorhergehen; mit feinen 
natürlichen Kräften kann der Menſch nichts denken 
und wählen, was zum ewigen Seile gehört (6—8). 
Bon ce. 9 an haben bie einzelnen Nummern ni 
mehr die Form von Canones, fondern von Sen- 
tengen, vondenendie22.(Nemo habet desuo, nisi 
mendacium et peccatum, Si quid autem habet 
homo veritatis atque justitiae, ab illo fonte 
est, quem debemus sitire in hac eremo, ut ex 
eo quasi guttis quibusdam irrorati non de- 
fieiamus in via) auf mehrfache Weiſe gedeutet 
wird. Eine werihvolle Schrift darüber ift von 
J. Ernſt erſchienen (Die Werke und Tugenden der 
Ungläubigen nad) St. Auguftin. [Nebft einem 
Anhang über den 22. Canon des Arausica- 
num Il], $reib. 1871). Ernft (225) verfteht den 
Satz Auguftins und der Synode in folgender 

fe: „Gott hat dem Menjchen ein übernatüre 


liches Ziel, die ewige Seligfeit, geftedt. Durch | verficherte er dem Kurfürften 


die Sünde Adams ift der Dienfch diefer von Gott 
gemollten Beftimmung und Aufgabe entfrembet 
worden, ihr erftorben, und e8 lann darum nicht, 
was der gefallene Menſch in fittlicher Beziehung 
noch leiften Tann, wirklichen Werth haben vor 
Gott“, d. h. es fann dem Menſchen nicht die 
ewige che erwerben. Die fogen. natürlich 
guten, für die Seligfeit aber unwirkfamen Werte 
der infideles bezeichnet nun die gedachte Synode 
als peccata, und es fragt fi), ob fie biefelben 
bloß als peccata materialia ober al3 peccata 
im vollen Sinne des Wortes auffaßt. Letzteres 
behauptet Emft, weil Gott es Jedem möglich 
mache, feinen fittlichen Beftrebungen höhere Bes 
ziehungen zu geben und ihnen den Stempel der 
böhern übernatürlichen Siitlichleit aufzudrüden, 
dieß aber die infideles nicht wollen (a. a. O. 130. 
197—201. 215). — Nach Aufftellung der 25 Ka⸗ 
pitel faßte Die Synode ihr eigenes Belenntniß über 
die Gnabenlehre im Gegenja zu den Semipela« 
gianern in eine Art Symbolum zufammen, das 
unter Anderem auch ben Prädeftinatianismus ver- 
wirft. Die Canones wurden von Cäſarius und 
18 anderen Bijhöfen, und außerdem, ba die Lehre 
der Synode auch für die Laien ein Heilmittel ift, 
von Liberius und 7 anderen angefehenen Männern 
aus dem Laienftande unterzeichnet. Sie wurden 
bon Bapft Bonifaz IL, dem Nachfolger Felix’ IV., 
580 in einem Schreiben an Cäfarius beftätigt und 
haben ſeitdem in ber Kirche allgemeine dogmatiſche 
Geltung. erlangt. (S. die Beſchlüſſe des erften 


ſchaft Spaniens, ftammte auß der Linie des gräf- 
lichen Haufes Nafjau- Dillenburg. Er war geboren 
im 3.1538 und wurbe 1544 al8 Nachfolger fei« 
nes Better Rene, der felbft im 3. 1530 Phili⸗ 
bert von Chalons beerbt hatte, Prinz von Oranien. 


ht | Nun wuchs er als Page am Hofe Karla V. auf 


und erwarb ſich bier feinen Beinamen durch fein 
verſchloſſenes aber ſcharf beobachtendes Weſen. 
Hinter der Schweigſamleit verſteckte er aber wäh- 
rend feines ganzen Lebens eine eigennüpige Ber 
rechnung, fo daß er auch von dem Vorwurfe der 
Heuchelei nicht feigeipeoden werden Tann. Na= 
mentlich zeigt ſich dieß bei dem Wechſel feiner 
teligiöfen Gel ._ Während fein Vater in 
feiner Stammgrafſchaft den Katholicismus be= 
tämpfte, galt Wilhelm am Hofe des Kaiſers als 
Katholik und lebte auch als ſolcher. Später dul- 
dete er in feinem Fürſtenthum Oranien den Pros 
teftantismus nicht und ſchrieb in dieſem Sinne an 
Pius V. und Cardinal Granvella. Im I. 1561 
von Sachſen, dem 
Vater feiner zweiten Gemahlin Anna, daß biefe 
wegen ihres Iutherifchen Belenntniſſes auf feinerlei 
Schwierigleiten ftoßen folle ; gleichzeitig ſchrieb er 
nad) Rom, da er ein ergebener Sohn ber Kirche 
bleiben wolle. Sein Benehmen erflärt fich daraus, 
daß er lange hoffte, Landvogt —— — 
Niederlande zu werden, während er ſich mit dem 
beſcheidenern Titel eines Statthalters von Hol- 
land, Seeland und Utrecht begnügen mußte. In 
demſelben Maße aber, als die niederländiſche Bes 
wegung gegen Spanien eine proteftantiiche Fär⸗ 
bung erhielt, fand auch Wilhelm für gut, bie 
äußeren en zum Katholicismus erfalten 
u laſſen. Eine perfönliche Abneigung gegen den 
Earbinal Granvella (f. d. Art) trieb ihn um fo 
mehr in das den Katholiken feindliche Lager. Mar« 
nix bon St. Aldegonde (ſ. d. Art.) mußte fich lange 
vergeblich bemühen, den Prinzen für die „Kirche 
Gottes“ und die „Propheten Gottes“ zu gewinnen; 
dafür ſchloß fi Wilhelm fpäter um fo enger an 
diefen Demagogen an. Die Sinnegänderung war 
indeß ſchon Tängft nicht undeutlich vorherzufehen 
geweſen, da er erflärt hatte, daß er die Plalate 
gegen die Reber auszuführen außer Stande fei, 
und in Antwerpen, wo er Burggraf war, wie in 
Amfterdam Erlaubniß zur Errihtung proteſtan⸗ 
tifcher Kirchen gegeben hatte. Nachdem er Anna 
von Sachſen geheiratet hatte, warf er bie Maske 
ab. — Der erfte Schritt zum Sturze der fpanifchen 
Gerriäcft waren die gegen Granvella (}. d. Art. 

, 1025 ff.) gejpielten Intriguen. Nun folgte 


Goncilß bei Harduin I, 1783 gg. ; die des zweiten | (debrunt 1566) Das wahrfcheinli) von Marnig 


ib, II, 1098 aqq. und das Schreiben 

ib. II, 1110; vgl. Hefele, Conc.⸗Geſch. 2. Aufl, 

II, 291 ff. 724 # [Peters.] 
en, Mori von, |. Arminius. 


des Bapftes | verfaßte Eompromiß (f. oben VIII, 875) und im 


Anſchluß daran die Petition der 250 Edellaite 
am die Statthalterin, Margaretha von Parma 
(April 1566), bei welcher Gelegenheit der Partei- 


Oranien, Wilhelm I von, der „Schweig« | name „Geufen“ für bie niederländiſchen Calviner 
fame“, der befannte Borfämpfer des Galvinismus | auffam. Bei diejer Kundgebung wie auch bei der 
in den Niederlanden und Saupturheber des Ab« | gleich darauf folgenden revolutionären Bewegung 
falles der vereinigten Niederlande von der Herre ! hielt fi Wilhelm von Oranien äußerlich zurüd 
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(61. oben VII, 875 f.); gleichwohl fanb er es ge= 
rathen, auf die Kunde von dem Herannahen des 
Berpops von Alba feine Aemter niederzulegen und 
die Niederlande zu verlaffen. Die nun folgenden 
Ereigniffe find unter dem Namen des Abfalles der 
vereinigten Nieberlanbe befannt genug. Alba’s 
Verſuche, die Bewegung zu unterbrüden, miß- 
langen ; während er einige der Rädelsführer (Eg» 
mond, van Hoorn u. A) hinrichten Tieß, flohen 
eg ch Banben Por 
welche fich überall, wo fie erfchienen, als Befreier 
—3 — auffpielten imd den Spaniern großen 
Schaden zufügten. Nun organifirte auch Wilhelm 
von Oranien einen bewaffneten Widerftand ; feinen 
Bruder Lubwig, einen Anhänger des Marnig, 


fanbte er nad) Friesland, „um bie reine Lehre zu | vd 


vertheidigen”; er ſelbſt fiel in Limburg ein, mußte 
aber hier fein Heer bald auflöfen. Inzwiſchen war 
die Reichsacht über ihn ausgeſprochen worden; er 
floh mım nad) Frankreich, um bei der dortigen Re» 
gierung eine Stüge zu fuchen. Den Kampf gegen 
die Spanier ſetzte er fort, theils durch eine von 
ihm außgerüftete Flotte, theils durch Unterftügung 
der fogen. Wafjergeujen, einer Art reibeuter, 
welche ihre Räubereien an den Küften auf Koften 
der Spanifchgefinnten ausübten. Auch in die ſüd⸗ 
lichen Niederlande fandte er ein Heer, doch Hatte 
ex hier fein Olüd. Vielmehr wurde feit Herbft 
1572 der Krieg nad} Holland, Seeland und Utrecht 
binübergefpielt, wo der Hauptfiß der Calviner und 
ihon damals bie Ausübumg der „päpftlichen Rer 
—S Si IL Bud i6kenufing Aa 
wie pp II. 8 
den Aufftand zu dämpfen fuchte; doch war dieß 
ſchon zu jpät. Das Anfehen des Oranierß wuchs 
von Tag zu Tag; die Staaten von Holland ſetzten 
auf ihn ihre Hoffnung und boten ihm (1574) den 
egenten mit fouveräner Gewalt an. 
Die Frage wegen der Beſoldung des Kriegsvolles 
madte Schwierigteiten, warb aber bald geregelt, 
amd nun boten aud) (1575) die Staaten Seelands 
Wilhelm an, ihn während des Krieges als ſou⸗ 
veränes Oberhaupt anzuerkennen. Der Prinz ver» 
flichtete fich, überall ber Ausübung der Tatholi- 
hen (oder antisevangeliichen) Religion entgegen« 
äutreten, jedoch „ohne daß jemand wegen feines 
Glaubens verhöhnt werden dürfe“. So war Wil- 
beim ber Vorkämpfer der calvinifchen Sache ge 
worden, und es lag in feinem Intereſſe, den 
Friedensihluß mit "Philipp IT. von Spanien 
möglichft Hinauszufchieben. Der Friedenscongreß 
von Breda (1575): blieb ohne Refultat, und im 
folgenben Jahre benußte Wilhelm den günfti 
Moment, als der Statthalter Don Luis de Se 
9 Requeſens geftorben war, um die Flanderer 
feine Seite zu ziehen. In ber fogen. Genter 
BPacification (1576) vereinigten fi dann bie 
nördlichen mit ben füblichen Provinzen zur Ver« 
treibung der fremden Soldaten. Der neue Statte 
halter, Don Juan d’Auftria, mußte den Genter 
Frieden anerkennen und fuchte die Beftimmungen 
Rirdienlesiton. IX. 2 Huf. 
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desfelben zu halten. Der Oranier Hingegen, wel 
die Aufnahme eines Separatartifelß gegen die 
atholifen Hollands und Seelands in die Pacie 
fication bewirkt, aber biefe jelbft nicht unterzeichnet 
hatte, benußte die Friedensartifel mur 11 Ga 
der Proteftanten. So wurde ſowohl Don Juan 
wie dem Erzherzog Matthias von Defterreich ihre 
Friedensmiffion unmöglich gemacht. Die Nieder- 
lande waren wiederum den Verheerungen einerjeits 
der ſpaniſchen Truppen, anbererjeits der von dem 
Oranier zu Hüfe gerufenen Kriegshaufen unter 
Johann Cafimir von ber Pfalz und dem Ders 
von Alengon preisgegeben. ltthaten 
Demagogen zu Gent, Einfälle der walloniſchen 
— u. ſ. w. ten bald einen Zuſtand 
iger Anarchie herbei. Eine Wendung zu Gun⸗ 
ften Spaniens ſchien einzutreten, als der Statt 
halter Alegander Zarnefe von a durch fein 
Auges Verfahren die füdlichen Provinzen auf feine 
Seite zu bringen wußte (1579). Allein Wilhelm 
brachte num die fogen. Utrechter Union zwiſchen 
den nördlichen Staaten zu Stande. Er konnte es 
freitich noch nicht wagen, Kon an die Spike des 
neuen Bundes zu treten; deßhalb ſchob er den 
ſchwachen franzoͤſiſchen — von Alengon vor, 
Diefer jedoch merkte allmälig, daß er nur ein Spiel» 
ball in Wilhelms ter war, und fehrte (Ja⸗ 
nuar 1583) nad) Frankreich zurüd. Nun ſchien 
das Ziel des Oraniers, die Erlangung der höch⸗ 
ften Gewalt in den Niederlanden, erreicht, ais er 
zu Delft von dem Burgunder Balthafar Gerardsz 


ft, erſchoſſen wurde. Damit gerieth die We 
inde 


gewalt für einige Zeit vollftänbig in bie & 
calviniftifchen Prediger, da Wilhelms Sohn und 
Nachfolger ihm in feiner Weiſe gleichtam (f. d. Art. 
Niederlande, ob. 871). [Alberdingk Thijm.] 
Orauten nennt man in der hriftlichen Archäo⸗ 
logie eine befondere Art von Figuren, wel 
Gemãlden der Katalomben, aufalichriſtlichen Grab⸗ 
ſchriften und Sarkophagen, auf Goldgläſern und 
Medaillons wie in den Moſaiken der Bafiliten 
unzählige Male mit vorherrſchend weiblichen 
Eharafter erſcheinen. Das Kennzeichnende an ben» 
felben ift, daß fie mit erhobenen Armen Dargeftellt 
werden, und deßhalb eben hat man, ba die alten 
Ehriften extensis manibus zu beten pflegten, jene 
Geftalten Orantes, Betende genannt. Die Oran- 
ten find fo alt wie die priflliche Kunft; im cooeme- 
terium Priscillae ift Sufanna, von den Richtern 
bedrängt, im ooemeterium Domitillae ift Daniel 
zwiſchen zwei Löwen mit außgebreiteten Armen 
dargeftellt; beide Bilder flammen vielleicht noch 
aus dem erften Jahrhundert. Auf einem ber älteften 
Gemälde eined Arcofoltums im Gömeterium der 
Priscilla erfcheint die im dortigen Grabe Ruhende 
als Orante. — L Ueber bie Bedeutung der Oranten 
im Nähern umb im Einzelnen haben, von älteren 
Archäologen abgefehen, in neuerer Zeit beſonders 
beRoffi im Bullettino, LeBlant in den Etudes sur 
les Barcophages ..... d’Arles, Paris 1878, 
Kraus in = Real-Encyklopädie, Liell, in feinen 
81 
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„Darftellungen ber allerfeligften Jungfrau auf den 
Kunftdenkmälern der Katalomben“ ‚Freiburg 1887, 
Wilpert in feinem Cyklus chriftolog. Gemälde, 
Freiburg 1891, Beillel in den Stimmen aus 
——— XLV (1893), 554 ff. u. 9. ein- 
gehende Unterfuchungen angeftellt — nicht ohne 
Widerſpruch ſowohl unter einander als auch fonft 
von fatholifcher und proteftantifcher Seite. Es gibt 
nämlich feine Drantenbilber, beren Bedeutung durch 
beigejeßte Infchriften ausgefprochen wäre, und die 
Erklärung muß daher auf indirectem Wege gefucht 


werben. 

Darftellungen der noch Iebenben Gläubigen in 
der Stellung des Gebete find mır jehr wenige 
vorhanden. Auf einer als Schiff geformten Bronze» 
lampe zu Florenz erſcheint ein Dann als Orans, 
umd die Infchrift der tabella auf der Spike bes 
Maftbaumes Iegt die Annahme nahe, daB bie 
Lampe dem als Oranten Dargeftellten bei einem 
befonbern Anlafje, etwa bei jeiner Taufe, geſchenkt 
worden. Wenngleich auf einem Grabftein gravirt, 
gibt fich Doch als Scene aus bem realen Leben eine 
Drante an den Stufen eines mit Vela und Leuchtern 
ausgeſtatteten Altars, jet im Mufeum des Lates 
rans. Auf der Thüre von S. Sabina auf dem 
Aventin it Zacharias, der Vater des Vorläufers, 
bei der Erſcheinung im Tempel, wo der Faet ihm 
einen Sohn verheißt, als Orans dargeftellt. Im 


dur der HI. Johannes und Paulus auf dem |1 


us begegnet und neben bibliſchen Scenen auch 
eine Drante als Wandgemälbe, wohl weniger als 
Darftellung einer beftimmten Perſon, fondern alle 
gemein etwa als Perjonification des Gebete. Vor⸗ 
wiegend aber haben die Dranten eine fepulcrale 
Bedeutung. Zunãchſt find als befonbere Klafje die 
biblifchen und andere Heiligen auszuſcheiden; nad) 
ber Aufftellung bei Kraus (Real-Encyfl. II, 539 f.) 
find e8 die aus dem Alten Teftament: Noe, Abra- 
ham und Iſaak (mr einmal), Daniel in der Lowen⸗ 
geube, bie drei Jünglinge im Feucrofen, Sufanna 
und (zweimal) Jonas; ferner von Heiligen: Maria, 
Mennas, Agnes, Januarius, 8, Paulus, 
Laurentius u. 9. Weitaus die größere Zahl der 
Oranten aber findet fi) auf oder bei den Grä- 
bern, alfo in ben Gemälden ber Arcofolien, auf 
Grabſteinen und Sartophagen, und e8 kann feine 
Frage fein, daß diefelben in ummittelbarer Bes 
siehung zu ben dort beigejeßten Perjonen ftehen, 
Darftellungen ber in Goties Anſchauung aufger 
nommen gedachten Seelen der Berftorbenen find. 
Die Frage aber, über welche geftritten wird, ift 
die, wie man dieſe betenbe Haltung aufzufaflen 
hat. Allgemein abgelehnt worden ift die in neuerer 
Zeit vorgebrachte Anficht von einer Anrufung um 
Fürbitte für die armen Seelen im egfeuer neben 
der Anrufung ber Seligen um ihr Gebet für uns. 
Mehr Beifall hat bie von Wilpert (a. a. O. 80 ff.) 
über die Bebeutung der Oranten entwidelte Dat» 
legung gefunden, welche er in die Definition zu« 
fammenfaßt: „Die Oranten find Bilder der in 
der Seligfeit gedachten Seelen der Verftorbenen, 
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welche für die Hinterbliebenen beten, damit auch 
dieſe das gleiche Ziel erlangen.“ — Folgendes iſt 
die Auffallung des Unterzeichneten. 

I. 1. Geht man von dem extensis manibus 
orare der alten Ehriften aus, fo war diefe Haltung 
nicht bloß für das Vittgebet vorgeſchrieben, ſon⸗ 
dern fie war aud) Ausdrud des Lobes und Danles. 
Um nur einige Beifpiele anzuführen, Heißt e8 in 
den Martyracten des hl. Euplius (Buinart, Acta 
Martyr., Ratisb. 1859, 439): Tuno extendens 
manus suas ad coelum dixit: Gratias tibi ago 
Domine Jesu Christe, quoniam consolata est 
me virtus tua, et non permiesisti perire ani- 
mam meam cum impüs. In den Acten des 
HL. Fructuoſus und feiner Gefährten (Ruinart 
1. c. 266 sq.) ſteht: Cumque exustae fuissent 
fasciolae, quibus manus eorum fuerant col- 
ligatae, orationis divinae et solitae consue- 
tudinis memores, gaudentes, ‚positis genibus, 
de resurrectione securi, in signoque tropaei 
Domini constituti, Dominum deprecabantur, 
doneec simul animas effunderent ... O beati 

8... ad dexteram stantes Christi, 
benedicentes Deum Patrem omnipotentem. 
Der Biſchof Afterius von Amafea bejchreibt bie 
Gemälde in ber Kirche, auf welchen das Mar⸗ 
torium der HI. Euphemia bargeftellt war; das 
Schlußbild zeigte fie expansis manibus in o0e- 
um... gaudentem, uti ad incorpoream ac 
beatam vitam commigrantem. In allen diefen 
Stellen erjheinen die Martyrer in der Haltung 
bon Oranten, als gaudentes, Domino gratias 
agentes, de resurrectione securi. Der Begriff 
der Oranten als „Fürbitter für die Hinterbliebe- 
nen“ ift daher zu eng gefaßt. Dieß läßt fich auch 
aus den Monumenten nachweiſen. Auf einer 
Bronzemebaille ift der HI. Laurentius in feinem 
Martyrium dargeftellt; ber Leib Tiegt auf dem 
Roft über den Flammen; über ihm fchwebt die 
Seele als weibliche Orante empor; von oben aber 
reiht eine Hand ihr die Siegeskrone dar (vgl. 
de Rossi, Bull. 1869, tav.n. 8). Hier ift an 
eine Fürbitte nicht gedacht, und ebenfo wird mar 
bei den Darftellungen der feligften rg 
der hl. Agnes umd anderer Heiligen auf Gold⸗ 
gläfern u. f w., wo fie mit erhobenen Händen 
daftehen, eher an das Frohlocken in himmlifcher 
Glorie denken müfjen. In ber fogen. Capella dei 
cinque Santi in San Calliſto ftehen bie in jenem 
Eubiculum beftatteten Gläubigen als Oranten in 
einem Garten mit blühenden Bäumen, jeder mit 
einem Namen und mit der Inſchrift IN PACE; 

a8 Bild ift um das Jahr 300 gemalt. Ebenfo 
erfcheint die HI. Gäcifia neben ihrem Grabe auf 
einem fpätern Gemälde als Orante in einem 
Garten; zu Neapel ftehen in einem Arcoſolium 
Vater, Mutter und Kind neben einander als Oran⸗ 
ten zwiſchen Leuchtern — lauter Scenen, in wel» 
chen die Haltung der Dranten einfach der Aus- 
drud der jeligen Vereinigung mit Gott im Him⸗ 
mel if. Demgemäß flellt die Orante zunächt bie 
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aus dem Kampfe des irdifchen Lebens in den Frie⸗ fo empfahl man ſich auch dem Gebete der bei 
ben und in bie Seligfeit des Himmels aufgenom» Chriſtus gedachten Seelen und ftellte fie als ſolche 
mene oder aufgenommen gebachte Seele an umb | fürbittend, als Oranten, auf den Gräbern dar. 


für fi) dar. Das wird nod) klarer bei der Be— 


8. DiefeAuffaffung wird beftätigt durch die Dar« 


trachtung ber typiſchen Darftellungen aus dem | flellung von kirchlich anerfannten und verehrten 


Alten Teftament (f. u. IH. 1). 
2. Allein indem man fid die Verftorbenen im 
immel dachte, waren fie für die Ueberlebenben, 
ihre Angehörigen nicht in einem mit Schloß 
und Riegel abgeiperrten Elyſium, unbefümmert 
um ihre Brad er und Verwandten hienieden, un« 
Bbis, ihnen irgendwie ihre Liebe zu bethätigen. 
ilpert hat in feinem Eyfius chriſtologiſcher Ger 
mälde eine Anzahl von Infchriften gefammelt, in 
welchen die Berftorbenen von ben Hinterbliebenen 
um ihr Gebet erjucht werden. ATTICE SPIRI- 
TVS TVuS IN BONV ORA PRO PAREN- 
TIBVS TVIS; ISPIRITVS TVVS BENE 
REQVIESCAT IN DEO PETAS PRO 80- 
RORE TVA; VIBAS IN PACE ET PETE 
PRO NOBIS; IN ORATIONIBVS TVIS 


BROGES PRO NOBIS QVIA SCIMVS 
TE IN ; PETE PRO NOS VT SALVI 
SIMVS. Eine erft im 3. 1890 in den Kata« 


tomben der Priscilla gefundene griechiſche In⸗ 
fchrift ſchließt mit der Bitte: Eöxou öntp Av 
av äyluv. Eine ins hoͤchſte Alterthum 
hinaufreichende metriſche Inſchrift aus bemfelben 
Gömeterium (de Rossi, Bull. 1884—1885, 72) 
bittet die Gläubigen, wenn ii zum Gottesdienfte 
ſich verfammeln, der Verftorbenen Agape im Ges 
bete eingebenf zu fein: 
Xos precor, o fratres, orare huo quando venitis 
Et precibus totis Patrem Natumque rogatis, 
Sit vestrae mentis, Agapes carae meminisse, 
U Deus omnipotens Agapen in saecula servet. 
Steht num auch von diefen Inſchriften feine al 
unmittelbare Erläuterung und Erklärung neben 
dem Bilde einer Orante, fo verlangt doch die 
Barallele, daß die als Dranten dargeftellten Ver⸗ 
ftorbenen, die man ſich in der Seligfeit des Him⸗ 
mels dachte, auch zugleich aufoefaßt werben als 
folche, „welche für die Hinterbliebenen beten, damit 
auch dieſe das gleiche Ziel erlangen“ (Wilpert 43). 
Das Band der Liebe zwifchen den Lebenden und 


ihren abgeſchiedenen Angehörigen ift durch ben | Fürſp— 


Tod nicht zerfchnitten ; wie man feine lieben Ver- 
Rorbenen auf dem Grabe darftellte als aufgenom⸗ 
men in bie ewigen Freuden, fo gab man biefer 
Hoffnung auch Ausbrud in den Acclamationen 
der Grabiäriften (Pax tecum in Deo; Vibatis 
in Deo; Accepta sis in Christo; Vibas inter 
sanctis; In pacem te suscipiant omnium 
ispirita sanctorum ; Deus refrigeret spiritum 
taum; Spirita vestra Deus refrigeret) ; und 
wie man fi am Grabe ber Lieben tröftete mit 
dem Gedanlen, daß fie broben jelig fein (Magus 
Puer innocens esse jam inter innocentes coe- 
isti; Quam te letum excipet mater eclesia 
hoc mundo revertentem; Conprimatur 
pectorum gemitus; Struatur fletus oculorum), 


figen als Oranten an den Gräbern: ber felige 
riede, den man ben Berftorbenen wünfchte, follte 
ihnen noch fiherer zufommen durch die Fürbitte 
der Heiligen. Galt e8 als ein befonderes Glüd, 
fein Grab bei dem Grabe eines Martyrers zu 
finden, um gleichſam durch die körperliche Nähe 
auch feinem Schuße näher zu fein, fo fehrt ebenjo 
auf ben Infchriften in mannigfachen Wendungen 
biefe Empfehlung der Abgeftorbenen an die Heiligen 
twieber: In pacemte suscipiant omnium ispirita 
sanctorum, Martyres sancti in mente havite 
(habete) Mariam; Irenetibi cum sanctis, 
cum spirita sancta vale in ; Bene viva- 
tis inter sanctos, u.&. Und nicht bloß den 
Heiligen im Allgemeinen empfahl man die Seelen 
der Abgeſchiedenen, jondern rn den Ortsheili⸗ 
‚gen, den Martyrern, in deren atafomben oder Kir ⸗ 
hen man ben Todten beijegte: Sancti Petre (et) 
Marcelline, suscipite vestrum alumnum; Do- 
mina Bassilla coommandamus tibi ... filia(m) 
nostra(m); Sancte Laurenti suscepta(m) (h)a- 
beto anima(m ejus). Dementſprechend wurden 
nun auch an ben Gräbern Heilige, befonders die 
hervorragenden Ortöheiligen, als Dranten in Farbe 
oder auf Sculpturen bargeftellt. Man betrachtete 
fie als die sanoti introductores, welche die Durch 
das Gebet der Gläubigen ihnen empfohlenen Seelen 
der Verftorbenen vor den Richter geleiteten, dort 
ihre advocati oder Fürſprecher waren und fie in 
die ewigen Frenden einführten. Eine aus Terni 
ſtammende Grabplatte, je im Muſeum des deut · 
ſchen Campo ſanto, hat in der Mitte die Grabſchrift 
einer Caſtula, auf beiden Seiten aber fteht eine 
Orante mit der Beifchrift AGAPE, DOMNINA; 
dieſes waren aber nad) be Rofft’8 Ausführung die 
befonderen Localheiligen jener Gegend. 

4. Aus dem Geſagten ergeben ſich folgende Säße: 
a. Die Orante an den Gräbern flellt Die zur ſeli⸗ 
gen Anſchauung Gottes im himmliſchen Frieden ge⸗ 
langte Seele bar; b. als ſolche wird fie auch zur 

recherin ihrer ig bier auf Exden, 
damit dieſe der gleichen Olorie theilhaftig werben; 
o. die Martyrer, die als Oranten an den Gräbern 
dargeftellt find, follen den ebenen durch ihre 
Ener 
iefe Auffaffung re treffliche terung 
in einem alten, vielleicht noch dem 8. Jahrhundert 
entftammenden Titurgifchen Gebete: Banotorum 
tuorum nos gloriosa merita, ne in poenam 
veniamus, excusent; defunctorum fidelium 
animae, quae beatitudinem gaudent, nobis 
opitulentur; quae consolatione indigent, ec- 
clesiae precibus absolvantur. 

IH. 1. Geht man weiterhin zur Betrachtung ber 
Oranten in den bibliſchen Scenen an den Gräbern 
über, fo ift zunächft der in allen diefen Scenen 
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gr Ausdrud lommende gemeinfame Gebante: die 
efreiung, Errettung, Erlöfung aus Todesgefahr, 
und danach die Freude und das Lob Gottes für die 
an Gr a 
gung, um dung. 
verſchlingenden Flut, 
act, der vor a den oe des Vaters, Da- 
niel, der auß dem Rachen der Löwen, bie brei 
Yüngfinge, die aus dem Feuerofen, Sufanna, bie 
vor den falſchen Anflagen der Richter erreitet 
wurde, unzählige Male auf den Gemälden ber 
Katalomben, auf den Sculpturen der a 
und auf Brabfteinen wiederfehrend, das Sinnbild 
der Errettung ber Verfiorbenen aus dem ewigen 
Tode felgen Leben im Himmel — dazu die 
liturgiſche Commendatio animae). Den Pro- 
pheten Jonas hatte der Heiland felber ala Vor⸗ 
bild feiner (und damit —5 unſerer) Befreiung 
aus Todesbanden aufgeftellt. Die Seele des Ver⸗ 
ſtorbenen erfcheint alſo gewifjermaßen perfonificirt 
in jenen altteftamentli aus leiblihem Tode 
erretteten, verherrlichten umb in beiliger Freude 
Gott Iobpreifenben Heiligen. Darım find dieſe 
am ben Gräbern angebracht, und darum ftehen fie 
dort in jener Haltung der Oranten, in welcher 
man ſich die in die Freuden bes Himmels einge- 
gangenen Seelen vorzuftellen gewohnt war. Das 
erfieht man am beften aus den Noe«-Bildern. Noe 
fteht nicht in einem Schiffe oder einer Arche, ſon⸗ 
dern er ragt halb aus einem Schreine hervor, an 
welchem nicht felten der Dedel aufgefchlagen hinzu» 
gerügt iſt, fo empfängt er die Taube, welche 
ihm den Delzweig des ewigen Friedens zuträgt. 
Selbft das Alter ER das Geſchlecht des Verftor- 
benen ift in der Figur des Noe angebentet. Jene 
altteflamentlichen Scenen geben freilich Die hiftorie 
ſchen Berfonen nicht immer als Oranten — nur die 
—— im Feuerofen erſcheinen ſtets mit er⸗ 
en —, ſondern der Künſtler hat viel 
han dent ischen Vorgang jelber zur Darftellung 
gebracht; der Gedanke bleibt aber derfelbe. 

2. Wae bie Deden, in den Grabkammern 
der Ratafomben betrifft, fo ftehen dort die Oranten 
wie die biblifchen Scenen wohl zunähft in Be 
ziehung auf jene erfte Perfon, die fich ſelber die 
Grabftätte berichtete oder bie dort das hervor« 
tagendfte Grab hatte; dann aber auch in Bezug 
af die übrigen, zumal wenn es Angehörige Einer 
Familie waren, und im weitern Sinne auf die Ver⸗ 
ftorbenen überhaupt. So wird denn hier vielfach 
die Orante zu einer aus dem fepulcralen Ideen⸗ 
kreife entnommenen Decoration ohne perjönliche 
Beziehung auf einen beftimmten Todten. Im ber 
Rapelle der Lucina in San Gallifto zeigt das 
Mittelmebaillon der Dede Daniel als Drans 
ae äwei Löwen; in ben vier Eden wechſeln 

wei Oranten mb’ je zwei gute Hirten mit ein« 
ander ab. Aehnliche Anordnungen kommen ſehr 

häufig vor. War die Orante ſchon künſtleriſch ein 
Br glückliches Motiv, fo erinnert fie num auch den 
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Abgeſchiedenen ei dereinft fie 
wieder zu — e. te. Daher au die fo häufige 
Verbindung der ne mit dem guten Hirten, 

der fein Schäflein auf den Schultern feiner Liebe 
aus ber Wüſie dieſes Lebens zu den Auen des 
Paradieſes emporträgt. Wenn man mithin eine 
Orante zwifchen zwei Lämmern en, fo find 
eben Lamm und Orante in der Idee identiſch — 
ebenfo wie Orante und Taube — te mın 
an einen einzelnen Verftorbenen oder an bie Se 
ligen im Himmel überhaupt gebacht fein. Der in 
der alten Zeit liegende Zug, zu jymbolificen und 


den Pastor des 
ra ar ee die nee als —* 


der Kirche aufzufaſſen, zumädjft der hiren⸗ 
ben, wie es in der oben citirten Grabjchrift heißt: 
Quam te laetum excipit mater ecclesia. Erſt 
hie mag bie Orante auch al8 Sinnbild der 
irche überhaupt betrachtet worden fein, wie daß 
Exsultet der Barberinifchen Bibliothek hend ‚bis 
12. Jahräundert) Iehrt, wo über dem Hanpte einer 
Drante da8 Wort ECCLESIA fteht. 

8. Der chriſtliche Bilderkreis Hat fid) im Laufe 
der Zeit nur wenig erweitert. Was die Gläubigen 
unzäblig oft an den Gräbern fahen in Figuren 
und Scenen, das haben fie aud) auf den Wänden 
ihrer Wohnungen, auf ihrem er auf 
Gefäßen, Lampen, Ringen u. ſ. w wiederholt. Wo 
ung aljo begin Medaillen, gefchnittenen 
Steinen u. dgl. die DOranten begegnen, da fällt jede 
Beziehung zu ben Todten fort; die Figuren haben 
feinen fepulcralen Eharafter mehr; Agnes z. B. 
als Orante auf Goldgläfern iſt een nur mebr die 
Heilige in der feligen Anſchauung Gottes und in 
ihrer Fürbitte, auf welche die Gläubigen hofften. 

4. Einige Orantenbarftellungen bedürfen noch 
einer befondern Beſprechung. p Marchi entdeckte 
im Oſtrianum ein Arcofolium, welches im Hinter⸗ 
grunde eine Orante mit einem Knäblein vor ſich 
darftellte ; in ber Wandung der Bogenniſche waren 
ein Mann und eine Grau als Oranten abgebildet, 
und in der Höhe in einem Medaillon das Brufl- 
bild Ehrifti. Mari hielt die Orante mit dem 
Kinde für eine Mutter Gottes, und da es das erſte 
tn al —A den Katar 

mben fand, jo hatte es on! Interefie. 
Auch de Roffi nahm es in feine Sammlung alte 
riftlicher Marienbilder auf. Wilpert (Chriſtol 
Gemälde 46 ff.) dagegen fieht in der Mutter mit 
dem Kinde die im Grabe beigefeßte Frau, während 
ihm gegenüber Kirſch (Romiſche Quartalſchrift 
1898, 90 ff.) die bisherige Auffaffung verfidht. 
Sieht man in der Frau die bene, jo kehrt fie 
ſelber noch einmal in dem Gemälde der Wanbung 
wieder; fieht man in ihr die heilige Jungfrau, fo 
kehrt Ehriftus noch einmal in der Wölbung oben 
wieder. Die beiden Monogramme Ehrifti neben 
der Frau find nicht entfceidend, obſchon fie mehr 
für die —— — Madonna mit dem Kinde 
ticheidende liegt wohl in der 


Ipredien. Das 
chauer an jene jelige Stätte, in welche er feine | Haltung bes Kindes, das die Arme nicht als 
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Drante, wie Mann und Frau in der Wölbung 
des Arcofoliums, erhoben, ſondern fie geſenkt hat. 
Gerade Epriftus aber erfcheint nie ais Orans. 
Die Erflärung, das Kind, das einzige, daß fie 
hatten, habe die Eltern überlebt und habe daher 
nicht als Orans dargeftellt werden Dürfen, erſcheint 
doch zu gefucht, um Beifall finden zu können. — 
Im einer der jogen. Sacramententapellen von San 
Calliſto aus dem Anfange des 8. Jahrhunderts ift 
ein Schiff von den Wogenbebrängt dargeftellt und in 
demſelben ein Mann mit erhobenen Händen; eine 
aus lichter Höhe erfcheinende Halbfigur legt ihre 
md auf feinen Kopf. Außerhalb des Schiffes 

ft ein Ertrintender mit den Wellen. Die 
Deutung eines proteftantifchen ar auf 
Pauli Schiffbrud verdient feine Wiberlegung. 
Feſihaltend an der Bedeutung der Oranten und 
ihrer Beziehung auf bie Verftorbenen, kann man 
in diefem Bilde wie in den oben vorgeführten alt= 
teftamentlichen Scenen nur den Hinweis auf Er⸗ 
reitung aus Todesgefahr fehen, mag man nun 
jenes Bild allgemein als Darftellung der Lebens- 
fahrt auffafjen, oder enger das Schiff als Sinnbild 
der Kirche betrachten, in welcher der Verjtorbene 
in den Stürmen und Wogen, bie Andere ver- 
ſchlingen, durch himmliſchen Schuß gerettet und 
zum Hafen ber ewigen Seligfeit gebracht worden 
ift. — Im der anftoßenben Kapelle jteht neben einem 
Tiſche mit Brod und Fiſch auf der einen Seite 
ein Mann, ber die Hände, wie e8 ſcheint, fegnend 
über die Speife außftredt, auf der andern Seite 
eine Orante. De Roffi fieht in der männlichen 
Figur den Priefter, der durch die Conſecrations · 
worte das Brod in den Ichthys verwandelt, in 
der Drante die anbetende Kirche. Wilpert hält 
and) hier die Orante für bie Symbolifirung des 
im Grabe ruhenden Todten, der in der eucharifti« 
ſchen Speife das Unterpfand der Auferjtehung 
und de ewigen Lebens empfangen hat. — Als 
Gegenftüd zu diefem Bilde erjcheint das Opfer 
Abrahams, jedoch nicht in der hiſtoriſchen Aufe 
faffung, wie fonft immer die verſuchte Schlach- 
tung des Iſaat dargeftellt ift, fonbern Vater und 
Sohn ſtehen beide als Oranten neben einander. 
Der Knabe al? Drang verfteht ſich als Sinnbild 
ber Rettung (sicut liberasti Isaac de hostia et 
de manu patris sui Abrahae, im Ordo com- 
mendationis animae); warum aber auch Abra= 
ham als Drang erjheint, das läßt fi nur aus 
dem befondern Charalter diefer in ihrer Art einzig 
henden Darftellung des Iſaakopfers erflären. 
Daß Iſaak als Vorbild Eprifti galt, beweist, ab⸗ 
gejehen von den Väterftellen, ein Sarlophag im 
Interanenfifhen Mufeum, wo dem Heiland vor 
Pilatus der auf den Opferaltar gebundene Iſaak 
ſtituirt iſt. Das oben genannte Bild ift Gegen» 
üd zu der Darftellung der beiden Figuren neben 
dem Tiſche mit Brod und Ichthys. Um ben 
Opfercharatter der Euchariftie auszudrüden, ift 
die vorbildliche Scene fo weit auß der realen 
Wirklichkeit erhoben worden, daß nun der Opferer 
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wie ba8 Opfer beide als Dranten erſcheinen; 
Widder und Holz mußten hinzugefügt werben, 
um überhaupt noch in den beiden neben einander 
ftehenden Oranten Abraham umd Saat erkennen 
au laſſen. [de Waal.] 
Orantes, Franz, latinifirt Horantius, ein 
ſpaniſcher gelehrter Minorit des 16. Jahrhunderts, 
ward von feinem Biſchof als deſſen Procurator 
auf das Eoncil von Trient gefandt. Dort machte 
er Auffehen durch eine mit großem Beifall aufe 
genommene Predigt, welche er am Feſie Allere 
heiligen 1562 vor den verfammelten Vätern hielt. 
Nah Spanien zurüdgelehrt, erwarb er ſich durch 
feine Gelehrfjamfeit und durch fein fittenreines 
Leben immer mehr bie allgemeine Achtung, fo 
daß er, als Johann von Deſterreich nach Bel⸗ 
gien zog, biefem für deſſen Truppen als Beicht- 
bater und als Generalvicar beigegeben wurde. Er 
blieb dort bis zum Tode Johanna und brachte 
deſſen Leichnam nad) Spanien zurüd. Im 3.1581 
wurde er Biſchof von Oviedo, ftarb aber ſchon 
nad) drei Jahren (1584). Orante® mar auch 
literariſch ſehr tätig und betheiligte ſich in aus⸗ 
gebreitetem Maße an ben damaligen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kämpfen gegen die Härefien, namentlich) 
gegen die calvinifche. Sein Hauptwerk führt den 
Titel Locorum coatholicorum pro romana fide 
adversus Calvini Institutiones LL. 7, Venet. 
1564; Paris. 1566. In diefem Werke befämpft 
er ganz befonders die Lehre des Calvin von der 
Unfreiheit des Willens und vertheidigt den HI. Au⸗ 
guftinus gegen die Unterftellung der Ealviner, als 
babe er die freiheit des Willens geläugnet. Das 
Werk erlangte ſolche Berühmtheit, daß Wilhelm 
Eifengrein den Orantes als Virum profanarum 
atque sacrarum literarum peritissimum at- 
queinrefellendis haereticis exercitatissimum 
rühmte. Ferner ſchrieb Orantes Epistolam seu 
tractatum de quibusdam quaestionibus inter 
Philippum Marnixium s. Aldegundae abba- 
tem et Michaelem Bajum aoad. Lovan. can- 
cellarium circa Ecclesiae auctoritatem et ju- 
dicem controversiarum fidei. Dieſes Bud) ift 
infolge eines Briefes gejchrieben, welchen Bajus 
an Marnig (f. d. Art.) gerichtet hatte. Außerdem 
fol Orantes noch einen Commentar zum Buche 
Job und eine Schrijt De justificatione ge» 
ſchrieben haben; vermuthlich war aber letztere nur 
ein Theil der Loci catholici. (gl. Werner, 
Geſch. der apolog. und polem. Literatur der chriſtl. 
Theologie IV, Schaffhaufen 1865, 298. 474; 
Hurter, Nomencl. liter. I, 2. ed., Oenip. 1892, 
52 und die dort angegebene Literatur.) [Stödl.] 
rium, |. Stola. 
‚tio Manasse, ſ. Apocryphen-Literatur I, 


1062. 
Oratorianer, |. Berulle, Dreifaltigkeit (relig. 
Genoſſenſchaft), Philippus Neri. 
Oratorium, }. Kapelle. 
Orbeſſis, Nicolaus de, Franzöfiiher Fran⸗ 
ciscaner von der Obſervanz, Magilter, der Theo⸗ 
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Iogie, hervorragender Scotift, Iebte kurz nach der 
Mitte des 15. Jahrhunderts. Weber ihn fchreibt 
Trithemius (De scriptoribus eocles. [ed. 1531, 
fol. 146]): Nicolaus Dorbellus Ord. fr. min. 
c., Provinciae Thuronensis, vir in di- | fü) 

vinis scripturis eruditissimus et in philo- 
sophia scholastica nulli secundus, ingenio | € 
clarus et ad disputandas enodandasque quae- 
stiones scripturarum satis idoneus. Scripsit 
quaedam praeclara volumina... et in gym- 
nasio Pictaviensi tum disputando tum do- 
cendo tum scribendo magnam eruditionis 
suae laudem commeruit. Derjelbe jebt hinzu, 
daß d’Orbellis ein tieffinniger Erflärer und ehr 
charfer Bertheibiger ber Lehre des Scotus geweſen 
jei, was auch zutrifft. Beſonders hochgeſchaͤtzt 
wurde damals fein Commentar zum Lombarden, 
wie deſſen zahlreiche alte Ausgaben zeigen. Aus 
einer Stelle des vierten Buches geht hervor, daß 
er dieſes Buch nach 1465 gefchrieben hat; folg« 
lich kann die Angabe, d’Orbellis ſei 1455 ger 
ftorben, nicht richtig fein. Vier Ausgaben jenes 
Commentars beſchreibt Hain (Repert. n. 12 045 
ad 12038); eine, von welder e& heißt: castiga- 
tissime fuit recognitum et novae impressioni 
Bothomagi commendatum, ohne Jahreszahl; 
eine zweite ex emendatione Thomae Byivestris, 
Parisiis per Felic. Baligaut, 1488, in 4°, eine 
dritte bei demjelben Druder und eine vierte per 
Joannem Richardum, 1499. Außer dieſen wurde 
das Buch zu Paris noch gedrudt 1498, 1511, 
1517, Kar zu Lyon 1508, zu Hagenau 1504, 
u Vene ig 1507. D-Orbelis ſchrieb er Super 
ntentias compendiumsingulare, elegantiora 
Doctoris Subtilis dieta summatim comprehen- 
dens, Lugduni 1503, Parisiis 1517; ebenjo 
einen Zractat Declarationum quorundam ter- 
minorum secundum doctrinam Illuminati 
Doctoris (Franc. Mayronis). Auch follen jeine 
Sermones in omnes epistolas quadragesima- 
les veröffentlicht fein zu Lyon 1491. Biel ger 
braucht wurde ferner fein Commentar zu den logi · 
fen Summulae des Petrus Hiſpanus. Es at 
eine Ausgabe ohne Drudort umd Jahreszahl, in 
welcher bie Abhandlung des Franciscus be May⸗ 
ronis: Passus super universalia, eine Schrift 


Questiones famosissimi doctoris Antonii An- | gende Säge 


dree de tribus prineipiis rerum naturalium, 
und Formalitates Boneti secundum viam Doc- 
toris Subtilis, fowie andere eines gemiffen An⸗ 
tonius Sirecti beigefügt find. Das Werk d'Or⸗ 
beiliß’ beginnt mit den Worten: Excellentissimi 
viri artium ao sacre theologie professoris 
eximii magistri Nicolai de Orbellis de Fran- 
cia ordinis minorum sec. doctrinam doctoris 
subtilis Scoti logice brevis: sed admodum 
utilis super textum magistri Petri his) 
ezpositio incipit. Quoniam teste sapiente 

roverbiorum 22°... Bei Hain (n. 12043 sq.) 

ind zwei andere Ausgaben mit etwas verändertem 

itelangegeben ; Die erfte iftcorrigirtvon Fr. Petrus 
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de Parma Ord. Min. de Observ. und erſchien 
Parma 1482; die zweite ift gedrudt zu Ball 


1494 bei Michael Furter, eine andere zu Vene 
dig bei —— de Soardis an. Der 1" Der Baar 
führt die Regeln bes Petrus Hiſpanus auf Die ver= 


Ni logischen Bücher des efiotels zurüd. 
r ſchrieb aud) ein Compendium dignissimum 
et utilissimum considerationis matematice 
quo ad aritmetricam [sic] et geometriam sec. 
ea que sunt necessaria naturalibus et super- 
naturalibus scientiis ... Impressum Bono- 
nie per magistrum Henricum de Haerlem 
1485 (bei Hain n. 12042; berjelbe citirt noch 
eine andere Ausgabe ohne Drudort und Yahrzahl 
mit dem Titel Compendium mathematicum; 
Sharaglea nennt aud) eine dritte Ausgabe, welche 
zu Bologna Be 1473 in Fol. erſchienen fei). 
Endlich verfaßte D’Orbellis noch Commentare zu 
vielen Schriften des Ariftotele: zu den Büchern 
Physicorum, De caelo et mundo, De gene- 
ratione et corruptione, Metheorum, Meta- 
physicae, Ethicorum, von weldyen Mehrereg ge 
drudt fein fol. Nah Sbaraglea erſchien in Baſel 
1494: De scientia mathematioa, physica, 
de anima, de caelo et mundo, de metheoris, 
metaphysica ac ethica, und von Neuem dajelbft 
1508 mit Zugabe der en (Zgl. die bei Che- 
valier, Röp. und Suppl. 8. v. angegebene Liter 
ratur.) San. g Seiler O. 8. Fr.] 
5 f. Gottesurtheile. 
ee ;religio), 
heißt im Kirchenrecht eine von der Kirche gebilligte 
dauernde Vereinigung ſolcher Gläubigen, welche 
durch beftändige Beobachtung ber drei Gelübbe 
der Armut, der Keufchheit und des Gehorſams 
unter einer gemein ſcha ichen Regel nad) der chriſt⸗ 
lichen Volltommenbeit ftreben (vgl. 8. Alphons,, 
Theol. mor. 4, 1). Die Gefammtheit ber geift- 
lichen Orden bildet ben fogen. Ordensſtaud 
(status religiosus; status regularium), einen 
der kirchlichen Stände, welche von den Vätern und 
Scholaſtikern mit Rüdficht auf die Art und Weife, 
in welcher das legte und höchfte Ziel des Denen 
—* wird, unterſchieden werben (f. d. 
Stände, Firdliche). I. Zur genauen — 
des ee ber geiftlichen Orben mögen fol« 
Weſen bes Orbensitandes 
dienen: 1. Ken Wefen des Orbensftanbes gehören 
lebenslängliche (ewige) Gelübbde; ben 
nur die Beftändigkeit im Beobachten der evan« 
geliſchen Räthe kann den Stand eines Religiofen 
bewirlen; mur fie begründet eine volle und ganze 
ingabebes Menfcjeninden Dienft Gottes. Indem 
loßen feften Borjage, nad) Volllommenheit zu 


ftreben, kann höchfteng der Keim und ha cr — — 
Drbensftanbe erblidt werben. Ebenfo Her loß 
spani |aettliche Belübbe, ſelbſt mit dem ‚Sie 


nad) Ablauf der Zeit zu erneuern, nicht pen jen 
des eigentlichen Ordensſtandes, obgleich ihre treue 
Veobaditung vor Bott ebenfo reich an Gnaden 
und Verdienften fein Tann wie die ber ewigen Ge» 
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tübde. — 2. Zum Wejen des Orbengftandes ge= | hang; Doch ift nicht jebe Approbation eines Infti- 


nügen bie einfadhen Gelübde. Diefe früher 
ftrittige Thefe ift entjchieden durch Gregor XII. 
GBulle Ascendente Domino vom 25. Mai 1584), 
der erflärte, daß Die Scholaftifer und Coadjutoren 
der Gejellfchaft Jefu mit einfachen Gelübden wahr 
haft und eigentlich Refigiojen ſeien und von allen 
als ſolche anerfannt werden follten, nicht minder 
wie die Profeſſen der Geſellſchaft Jeſu oder eines 
anbern religiöjen Ordens. (Ueber den Unterjchied 
der einfachen Gelübde von dem feierlichen vgl. 
d. Art. Ordensgelübde und Lehmkuhl, Theol. 
mor. I, 7, ed. Friburgi 1898, 299 sqq.) — 
3. Zum Weſen des Ordensſtandes gehören und 
Zunger die drei Gelübde der Armut, der 
euſchheit und bes Gehorſams. Denn durch 
die Beobachtung dieſer drei Gelübde werden, und 
zwar in genügender Weiſe, die weſentlichen Hin ⸗ 
derniſſe der Vollkommenheit entfernt und alle von 
Shriftus gegebenen und für nothwendig erflärten 
Rãthe befolgt. Der Religiofe bringt durch die ger 
nannten drei Gelübde feine äußeren Glüdsgüter, 
feinen Leib und feine Seele, aljo alles, was fein 
ift, Gott zum Opfer. — 4. Zum Weſen bes 
Orbensftandes gehört die kirchliche Appro— 
bation besfelben und die Annahme ber Ge— 
lübde durch die rechtmäßigen Obern im Namen 
des Ordens und der Kirche. Die Approbation ift 
einerjeitS das Urtheil, daß ein Inftitut in Zweck 
und Mitteln frei von Irrthum und Aberglauben 
und für die Religiofen zur Erreichung der Volle 
tommenheit geeignet fei; andererſeits zugleich die 
wirflihe Anerfennung und Erhebung des Inftie 
tutes zu einem religiöfen Orden mit den ent« 
ſprechenden Rechten und Privilegien. Man unter 
ſcheidet a. die approbatio solemnis et defini- 
tiva, welche nur vom Papfte ausgehen lann und 
nothwendig ift zur Eonftituirung eines Ordens im 
engern Sinne, von der b. approbatio commen- 
datitia, der bloßen Billigung von Regel und Infti« 
tut, welche aber nicht mit jedem Lobe eines Inftitu- 
te8 gegeben ift, namentlich wenn das Inftitut allein 
oder die Regel allein belobt wird, und der co. a; 
batio permissiva, ohne welche ein religiöjes 
—8* überhaupt undenlbar iſt. — Eine kirchliche 
Approbation imd Annahme der Gelübde ſcheint nicht 
— nach poſitivem. ſondern auch nach natürlichem 
Rechte zum Weſen des Ordensſtandes zu gehören. 
Denn die Ordensgẽlübde find nad) der beftändigen 
Anſchauung und Lehre der Kirche und der Väter 
bc bloß ein Verſprechen, fondern eine volle Hin- 
gabe (traditio) an Gott und haben die Natur 
eines Vertrages. Diefer Kinge e auf der einen 
Seite entipriht aber die Annahme (acceptatio) 
der Gelübde im Namen Gottes, zu welder nur 
die Kirche, und zwar vor Allem und unmittelbar 
jure divino der Papft, bevollmädhtigt ift. Eine 
olche Annahme ohne vorhergehende Approbation 
oder Billigung des Hingegebenen ift aber unmög« 
dc. Approbation umd Acceptation der Gelübde 
ftehen demnach in einem nothiwendigen Zufammen« 


tutes zugleich als Annahme der in ihm abgelegten 
Gelübde ſeitens der Kirche anzufehen. Unzweifel⸗ 
baft ift dieß nur der Fall bei der approbatio 
solemnis et definitiva, aljo in den eigentlichen 
Orden. Bei den andern Arten der Approbation 
iſt auf den Wortlaut derjelben und die Umftände 
zu achten; jedoch wird eine Acceptation der Ge= 
Lübbe präfumict, fofern fie nicht außdrüdfich aus« 
geſchloſſen ift (wie z. ®. bei ben Lazariften). — 
Die Approbation religiöfer Orden ging bis zum 
4. Lateranconcil (1215) meiftens von den Bischöfen 
aus und wurde allmälig bei weiterer Verbreitung 
eines Ordens eine allgemein kirchliche. Das ger 
nannte Goncil (j. c. 9, X 8, 36) und in Erneues 
tung bes Beſchluſſes das 2. Eoncil von Lyon 
(1274; |. c. un. in VI 3, 17) machten die Appro= 
bation der Orden zu einem päpftlichen Reſervate. 
Doch ift diefer Kanon gewohnheitsrechtlich dahin 
zu interpretiren, daß nur ein eigentlicher Orben 
ohne päpftliche Approbation nicht entftehen kann, 
daß es aber nicht verwehrt ift, neue religiöfe Vereine, 
Inftitute und Congregationen zu errichten, Die fi) 
einer Billigung feitens des Biſchofs (oder fogar 
ſeitens des Papftes) erfreuen Lönnen, ohne eigent« 
liche Orden zu fein. Eine bloß bifchöfliche Appro⸗ 
bation kann zwar auch bewirken, daß Die eloben- 
den dem religiöfen Stande angehören; fie unter« 
fcheibet ſich aber von der definitiven päpftlichen 
darin, daß letztere für die ganze Kirche gilt, un« 
fehlbar ift, unmittelbar ex jure divino ertheilt 
wird und feierliche Gelübde bewirken klann, während 
die andere nur für die betreffende Diöcefe gilt, 
nicht unfehlbar it, ex jure ecclesiastico oder 
doch nur mittelbar ex jure divino hervorgeht und 
nur einfache Gelübde bewirkt (vgl. unten n. VII). 

Aus dem Gejagten ergibt fi, daß ein religiöfes 
Inftitut nur dann als Orden im eigentlichen und 
engern Sinne gelten kann, wenn e8 die genannten 
weientlichen Erforberniffe bes Ordensſiandes in 
ſich vereinigt, vom Papfie ausdrüdlich und defini« 
tiv als Orden anerfannt ift und wenigftens bei 
einem Theile feiner Diitglieder feierliche Gelübbe 
bat. Sind die zum Ordensſtande weſentlichen Er⸗ 
forbdernifje vorhanden, während die definitive Ap« 

robation fehlt und Die Gelübde nur einfache find, 
h ift das Inſtitut ein Orden im weiten Sinne 
oder nach richtigerer Bezeichnung eine religidfe 
Gongregation (f.d. Art. IH, 924 ff.). Fehlt 
endlic) einem frommen Inftitute eines der genann« 
ten Erforbernifie, fo ift dasſelbe nur eine pia con- 
greogatio, und feine Mitglieder genießen nicht bie 
Privilegien ber Religiofen, wenngleich ſolche Inſti⸗ 
tute vielfach auch zu den Orden (im uneigentlichen 
Sinne) gezählt werben. 

II. Idee und allgemeiner Zwed ber geift- 
ea Orden, f. Mönchthum und Stände, fir» 
liche. 

UI. Eintheilung der Orden. Obſchon 
Idee und allgemeiner Zwed aller Orden dies 
felben find, ift doch eine Mannigfaltigfeit in den 
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Orden und Ordensregeln möglich und berechtigt 
(j. d. Art. Ordensregel n. I), ımb man pflegt 
demnach die Orden verſchiedentlich in Klaſſen ein« 
zutheilen. 1. Nach dem befondern Zwecke und der 
äußern Beichäftigung unterjcheibet man contem= | v 
plative und active Orben, je nachdem haupt« 
fächlich das beichauliche Leben (Betrachtung, Gebet, 
Lefung, Studium, Handarbeit, Stillſchweigen, 
Faften) oder Werke der Nächftenliebe (Seelforge, 
Unterricht, Miffionen, Kranfenpflege u. |. w.) geübt 
werben. Uebrigens haben faft alle Orden ein aus 
contemplativer und äußerer Thätigleit gemijchtes 
Leben, nur tritt hier das eine, dort das andere 
mehr in den Vordergrund. — 2. Nach ber äußern 
Lebensweiſe unterſcheidet — a. Regulares mon- 
achi (Mönde), deren m ber Gottes · 
een ober das gemein] sec ebet ift. Zu 
biejen gehören beſonders bie älteren n Drden, 4. 8 3. 2. 
die Bafilianer, die Benebictiner mit den verfchiede« 
nen Zweigorden, bie Karthäuſer. Indeſſen hat 
} B. der Benedictiner-Orden von Anfang an und 
urch alle Jahrhunderte auch eine reiche Thätig- 
teit nach Außen entfaltet durch Schulen, Mil- 
fionen u. dgl. Je mehr die Mönche regelmäßig 
zu den heiligen Weihen emporftiegen, um fo mehr 
wurben fie aud) für das thätige Leben, für Seel- 
forge zc. in Anfprud) genommen. Ganz contem⸗ 
a find nur wenige Orden, 3. B. bie Karthäufer, 
un piften, bejonber8 aber die weiblichen Orben 
a er —— Pen SL Elaufur (moniales). 
lares militares, deren Aufgabe Kranfen- 
er der Schuh des heiligen Landes und Ver⸗ 
theidigung der Kirche war. Diefe Militär- ober 
Nitterorben gehören dem Mittelalter an; mande 
waren eigentliche Orden, 3. B. die Johanniter, 
Templer, der Deutichorden, andere nicht (f. die 
betr. Artt.). c. Regulares mendicantes, Fratres 
(1. d. Art. Bettelorden), welche zu ihrer Aufgabe 
neben dem Ehordienfte die Aushilfe in der Seel- 
forge erwählt haben. Diefe haben auch ala Eom« 
munität nad ihren urfprünglichen Regeln Tein 
Eigenthum. Das Tridentimm geflattete jedoch 
allen, imbewegliche Güter zu befiken, mit Auß- 
nahme der Franciscaner - Obfervanten und der 
Rapıziner (Sees. XXV, c. 3 De reg.). Die 
berühmteften Mendicanten · Orden find die der Do⸗ 
minicaner, Franciscaner und Carmeliten. d. Re- 
rege cleriei (f. ob. III, 530 f.), meift neuere 
den, deren Hauptbeftimmung das thätige Leben 
ift, weßmwegen fie aud, 3. B. die Sefuiten, 
Chordienſt nicht Halten. Zu den Regularclerifern 
gehören die Theatiner, Barnabiten, Somaster, 
die Gefellfchaft Jeſu u. |. w. Auch fönnen als 
beſondere Gattung zu ihnen gerechnet werben die 
ſchon ältern Regularcanoniler (f. d. Art. 
Canonici regulares), bie jedoch, außer den Prä- 
monftratenfern, hauptfächlich dem Chordienſte ob⸗ 
liegen. e. Regulares hospitalarii, Hofpitaliter, 
welche beſonders bie leiblichen Werke ber Barm⸗ 
berzigfeit zu ihrer Lebensaufgabe haben. Zu ihnen 
gehörten im Mittelalter die Trinitarier (ſ. d. Art.); 





in unfern Tagen In A ähnlichem Zwede viele 
— entſtt 
ie Verfaſſung der verſchiedenen Orden 
bat ſich, dem ſpeciellen Zwede derſeiben entſprechend, 
verſchieden ausgebildet. Im den ältern Orden oder 
bei den Möndien bat jedes Ordenshaus oder Klo» 
fter feinen eigenen Vorſtand (Abt, |. d. Art.) und 
Bidet für fid) ein felbftändiges Ganze. Der Abt 
waltet im Kloſter als Ehrifti Stellvertreter. Die 
Verfaſſung ift eine vãterlich · monarchiſche. Sofern 
ohne andere Rüdfichten ſiets nur der Tüchtigſte 
zur Leitung berufen werben ſoll, fofern Alle im 
Capitel ve der Wahl betheiligt find und in wich⸗ 
tigen Sachen Alle gehört werden follen, Tiegt auch 
etwas Demofratijches in ber Verfaflung, und in 
ber maßgebenden Stellung der Prieiter im Capitel 
bildete fich eine Art Adel der Weihe und der Wiſſen⸗ 
ſchaft aus. Das Klofter enthält jo ein Abbild der 
bon Chriſtus ſelbſt jeiner Kirche gegebenen Grund» 
verfaffung. Schon frühe fühlte man bie Noth- 
wendigeit und die Vortheile einer Vereinigung ber 
einzelnen Klöfter zu Congregationen (ſ. d. Art. III, 
922 f.); jpäter wurde dieſe auch durch Firchliches 
Gele angenehme 7,X3, 35; Trid.Sess. XXV, 
0.8 De reg.). Die Gewalt der Eongregationd- 
oberen ift verjchieden ; meift wird die Selbſtändig 
keit der einzelnen Klöfter moöglichſt gewahrt, und 
es herrſcht mehr Föderalismus als Gentralifation. 
Einen Schritt weiter in ber Vereinigung der Bene- 
dictiner that Leo XIII. 1898 durch Ernennung 
eine Abbas Primas für ben ganzen Benebictiner« 
Orden, doch aud) dieß ohne Schaden für die noth⸗ 
wenbige ne ber einzelnen Congrega⸗ 
tionen und Klöfter. — Anders wurbe die Ver- 
fafjung bei den Menbicanten. An ber Spike des 
gangen Ordens fteht ber General, der regelmäßig 
in Rom feinen Sit hat. Die einzelnen Häufer 
bilden zunädft Provinzen; biefe werden geleitet 
bon Provinzialen, unter denen bie Oberen ber eine 
Sag Eonvente ftehen. Da bei den Mendicanten 
en regelmäßig wiederkehrenden Provinzial» und 
Generalcapiteln bedeutende Rechte eingeräumt find 


und bie Oberen nur für fürzere Zeitfriften erwaͤhlt 
werben, jo hat bie Verfaffung mehr Kae 
Charakter. Aehnlich ift die Verfafjung ber re 
litten Cleriler, doch ift 3. 2. General 


Jeſuiten auf Lebenszeit gewählt und ernennt feiit 
die anderen Oberen. Der ek gehört in den 
ältern Orden dem einzelnen Haufe oder Kloſter, 


ben | bei ben Mendicanten ber Provinz, bei manden 


Regularclerifern mehr bem ganzen Orden an (vgl. 
auch die Art. Ordensgeneral, Ordensobere, Or« 
densprovinz, Ordensregel). 

V. Geſchichtliche Wiwiglung der Or⸗ 
—* ſ. d. Artt. Mönchthum, Nonnen, Ordens» 


vegel. 

VI. Berhältniß der einzelnen Orden 
zu einander, ſ. d. Art. Majoritas. 

VD. Berehtigung zur Errichtung von 
Orden und Ordenshäufern. Bis auf das 
vierte Lateran⸗ Concil gab es keine gejehliche Be» 
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flimmung über die Gründung von neuen Orden. 
Bapft Innocenz III, verorbnete (c. 9, X 8, 36): 
ne nimia religionum diversitas gravem in 
Ecelesiam Dei confusionem inducat, firmiter 
prohibemus, ne quis de caetero novam reli- 
gionem inveniat: sed quicunque adreligionem 
converti voluerit, unam de approbatis as- 
sumat. Similiter qui voluerit religiosam do- 
ımum de novo fundare, regulam et institu- 
tionem accipiat de approbatis. Diejes Verbot 
wurde auf dem zweiten Lyoner Concil erneuert 
und verfchärft (f.o.D). Demzufolge kann nad} ber 

ewöhnlichen Anficht der Canoniften ein neuer 
Boden nur mit päpftlicher Bewilligung erftehen. 
Das Geſez ift nicht bloß verbietend, ſondern auch 
irritirend, und erftredt fich urſprünglich nicht bloß 
auf eigentliche Orden, jonbern auch auf alle ſolche 
Vereine, welche nad) Art einer religiöfen Genofjen- 
{haft ein gemeinfchaftliches Leben führen, nicht 
aber auf Sobalitäten und Bruderſchaften (vgl. 
Suarez, Destatu perf. 2, 15sqq.). Insbeſondere 
verlangte Pius V. in der Eonftitution Circa pasto- 
ralis (29. Mai 1566) auch die Auflöfung aller 
Srauenkttöfter von Tertiarierinnen, in denen nicht 
die canoniſche Clauſur beobachtet würde. Mit dem 
16. Jahrhundert entftanden aber ganz neue Ver- 
hältniffe und Bebürfniffe, und fo bildeten ſich feit 
dieſer Zeit eine ganze Reihe neuer religiöjer Vereine 
und Genofjenfchaften, gegen welche die Kirche feinen 
Widerſpruch erhob. Ja e8 wurden fogar biefe 
Vereine wegen ihres ſegensreichen Wirlens vom 
apoftoliichen Stuhle vielfach belobt und gefördert, 
obwohl fie ohne deſſen Berwilligung entitanben 
waren; manche wurden zu eigentlichen religiöfen 
Orden erhoben. Auf dieje Weiſe wurde obiges 
Berbot durch Gewohnheit theils aufgehoben, theils 
geändert. 

Nach der heutigen Disciplin gelten Kor 
Säge: 1. Es ift nicht mehr durch pofitives Geſetz 
verwehrt, neue religiöje Vereine oder Genofjen« 
ſchaften mit Bewilligung des Biſchofs zu gründen. 
Diefe Genofienihaften können alles Weſentliche 

um Ordensſtande befiten, haben aber nur ein⸗ 
jache Gelübde und ftehen an ſich in jeder Bes 
— unter dem Biſchofe. — 2. Es iſt Praxis 
apoſtoliſchen Stuhles, keine Genoſſenſchaft als 
Orden zu beftätigen, die nicht ſchon eine Zeitlang 
beftanben und ſich bewährt hat und bie nicht von 
den Orbdinarien empfohlen ift. — 3. Ein eigent« 
licher Orden mit feierlichen Gelübden Tann nur 
durch päpftlicde Approbation erftehen. Aus dem 
Wortlaut der Approbation oder aus andern Um⸗ 
ſtaͤnden muß fich ergeben, ob der Papft ein Inftitut 
— Orden oder nur als Congregation 

igt. 

Die Gründung von Orbenshäufern hing 
bis auf Gregor X. bloß von der Bewilligung bes 
Biſchofs ab (Eoncil von Ehalcedon [451]; vgl. 
e.10, 0. 4.2). Gregor X. verlangte mit 
einigen Ausnahmen für die Errichtung von Mendi« 
canten-Häufern (c. un. in VI 3, 17), Boni« 


Orden. 
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faz VIII allgemein für alle Mendicanten (c. un. 
in VI 5, 6) die Bewilligung des apoftofijchen 
Stuhlee. Das Tridentinum (Sess. XXV, co. 3 
Dereg.) forberte nur die Zuftimmung des Biſchofs, 
und da es außer ben Objervanten und Rapuginern 
allen Menbicanten auch unbewegliche Güter ge⸗ 
ftattete, jo glaubten mande Ganoniften, 3. B. 
Fagnani u. A, die Bewilligung Roms fei nur für 
dieſe zwei Orden nöthig. Innocenz X. ſetzte aber für 
Stalien feſt (Bulle Instaurandae vom 15. October 
1652), daß für alle Mannsflöfter ohne Ausnahme 
die fpecielle Erlaubniß des apoſtoliſchen Stuhles 
einzuholen ſei. Für die Länder außer Italien bleibt 
es controvers, ob dieſe Erlaubniß nöthig ift; eine 
Abtei kann jedoch nur mit Bewilligung des Papftes 
errichtet werden. Stets ift für die Errichtung von 
Männer und Frauenflöftern die Genehmigung 
des Diöcefanbifchofs nothwendig (Trid.1. c.); ohne 
fpeciellen —— iſt der Generalvicar nicht dazu 
bevollmächtigt, ebenjo nicht der Capitelsvicar sede 
vacante. Zufolge zweier päpftlichen Eonjtitutionen 
Elemens’ VII. (Quoniam vom 23. Juli 1608) 
und Gregorö XV. (Cum alias vom 17. Auguft 
1622) haben ſchon beftehenbe Männerflöfter das 
Recht, Einſprache zu erheben, wenn ein neues 
Männerklofter ihnen Eintrag thun würde. Der 
Biſchof hat alfo nöthigenfalls fich hierüber zu er⸗ 

mdigen. Für umd gegen Srauenflöfter befteht 
dieſes Recht der Einſprache nicht. Andere Umftänbe 
find felbftverftändfich zu berückſichtigen nach dem 
Safe: Nulla ecclesia in praejudicium est al- 
terius construenda (c.1,X 5, 32). Doch haben 
an ſich weder der Pfarrer noch die Ortsbewohner 
ein pofitives Recht zur Einſprache. Auch die Stante= 
behörbe hat an ſich fein Necht, bei Gründung von 
Ordenshäufern entjcheidend mitzufprechen, wenn 
ihr nicht von ber Kirche vertraggmäßig ein Ein- 
ſpruch zugeftanden ift. — Für religiöfe Congrega= 
tionen und überhaupt für Srauenflöfter, wenigitens 
für ſolche mit einfachen Gelübden, beftehen außer 
der Zuftimmung des Ordinarius feine anderen, 
allgemein verbindlichen Vorſchriften. — Ungerecht 
—— Ordenshäuſer behalten ihre Rechte, jo 
lange ein Glied bes Kloſters oder Ordenshauſes, 
ober ein rechtmäßiger Nachfolger vorhanden ift. 
Solche Häufer können daher am gleichen Wohn- 
orte ohne weitere Förmlichkeiten wieder hergeitellt 
werben, auch wenn die früheren Gebäulichkeiten 
nicht mehr zu beziehen oder mit päpftlicher Bewilli⸗ 
gung veräußert worben find. 

VIH. Eigenthumsrecht der Orden und 
Ordensleute, d. Artt. Eigenthumsrecht im Orden 
und Armut. 

L. Stellung der einzelnen Glieder 
zum Orden. Durch die Ordensprofeß (f.b. Art.) 
wird der Religioſe Mitglied ſeines Ordens und 
tritt dadurch ein in alle Rechte und Pflichten, welche 
den einzelnen Gliedern nad) der Natur des Ordens⸗ 
ftandes, nach den Regeln und Gonftitutionen des 
Orben und nad) den Sefepen der Kirche zulommen. 
Jedes Ordensglied erlangt durch die —* das 
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Recht, 1. daß der Orden für feinen zeitlichen Unter⸗ 
halt, für Nahrung, Kleidung Wohnung und andere 
Bebürfnifje forge, wie fie dem Stande ber Armut 
und den auferlegten Amts« und Standespflichten 
entſprechen; 2. daß ber Orden e8 jo leite imd 
lenke, aud) in Bezug auf Arbeit und Beſchäftigung, 
daß es den eigentlichen Zweck des Ordensſtandes, 
die riftliche und religiöfe Volltommenheit, an⸗ 
ftreben und erreichen Tann; 8. daß ihm ohne 
Grund feine Rechte entzogen werben, welche es nad) 
der Regel und den Statuten befiken oder auß« 
üben kann, 3. B. actives und paſſives Stimmredit; 
4.daß der Orden es nur aus rechtlichen Gründen 
und in gejeglicher Weife außfchließen kann. Das 
Recht des Einzelnen ift Hierin verfchieben, je nachdem 
er einfache ober feierliche Gelübde abgelegt und bie 
höheren Weihen erhalten bat oder nicht (f. d. Art. 
Ordensprofeß). — Der Profeffe übernimmt aber 
auch nicht bloß Gott, fondern auch dem Orden 
gegenüber die heilige Pflicht, feinen Gelübden 
und Verſprechungen treu nachzukommen, bie Regeln 
und Statuten des Orbens zu beobadıten, ind 
bejondere im Gehorfam gegen feine Oberen alle 
Kräfte des Geiftes und Körpers ber Aufgabe feines 
Ordens zu widmen und in demſelben treu außzu« 
barren bis zum Tode. 

X. Stellung des Ordens zum Biſchof 
und zur Seelforge. Die Stellung eines Or⸗ 
dens ober Klofters zum Biſchof hängt vorzüglich 
davon ab, inwiefern ihm bie Exemtion von deſſen 
Jurisdiction on iſt (ſ. d. Art. Egemtion). 
Eine gewifje Exemtion ſcheint ſchon beim erften 
Entfteben von Klöftern üblich geweſen zu fein. Die 
Zeugniſſe dafür reichen bis in’8 4. Jahrhundert 
zurück; fo berief ſich der HI. Epiphanius mit dem 
51. Hieronymus auf dieſe Egemtion, als er 390 
im Kloſter zu Bethlehem den Mönch Paulinus 
ohne Einwilligung des Bifchofs Johann von Ieru« 
falem weihte (vgl. d. Art. Origenes). Der dagegen 
meift angeführte Canon 4 bed Concils von Ehal« 
cedon (451) kann von einfam Lebenben (qui vitam 
solitariam agunt, povdLovres) verftanden wer= 
den. Vielfach wurde die Eremtion auch von Bi- 
ſchöfen begünftigt, 3. B. in Afrifa und Gallien; 
fpäter ging fie mehr von ben Päpften aus. — Als 

ute Solgen der Eremtion laſſen fich nennen: Er« 
tung ber Einheit bei Orden, die über viele 
Diöcefen ausgebreitet find, innigere Verbindung 
mit dem Gentrum ber Einheit, dem apoftolijchen 
Stuhle, Erhaltung und Beförderung einer ein- 
heitfichen Disciplin, Ruhe und Friede ber Klöſter 
u. ſ. w. Daher wird aus ſolchen Gründen ſelbſt reli» 
giöfen Congregationen meift eine gewiffe Eremtion 
gewährt. Andererfeitsmuß jedoch auch die Auctorität 
der Bifchöfe gewahrt werben. Eine zu große Auß- 
dehnung der Exemtion führte thatjächlich manche 
Mißitände mit ſich und verurfachte viel Streit und 
jader. Die Exemtion ift eine paſſive, wenn 

e ſich auf Die Kirchen oder Klöſter der Regularen 
und bie zu benfelben gehörigen Perſonen beſchränkt. 
Activ dagegen heißt fie, wenn ein Ordensprälat 








auch über Elerus und Voll eines gewifien Terri⸗ 
toriums größere obergeringere Jurisdictionsgewalt 
befigt (Trid. Sess. XXV, c. 11 Dereg.). 

dieſes Territorium von der Didcefe ausgeſchieden 
worden, jo ift er ein eigentliche Praelatus nul- 
lius (sc. dioeceseos; j. b. Art.) und befigt dann 


alle biſchöflichen Rechte, mil Ausnahme derjenigen, - 


welche die bijchöffiche Weihe nothwendig voraus⸗ 
fegen. Die active Egemtion muß im Zweifel aus» 
drüdlich nachgewieſen werben; von der paſſiven 
dagegen lehrt der hl. Alfons (Theol. moral., Ap- 
pend. I [De privil.), n. 72— 74), daß fie allen 
Regularen mit feierlichen Gelübden zufomme, da 
die Regularprälaten in ihren Kirchen und Klöftern 
eine Quafi= Epifcopalgewalt befigen, ſowohl in 
Bezug auf die Perjonen als auf den Ort. Nicht 
nur die Profeſſen und Laienbrüber, fondern auch 
die Nopizen und SMofterbiener, die im Klofter woh⸗ 
nen, erfreuen ſich diefer Egemtion. Auch manche 
Orden mit einfachen Gelübden haben eine aus · 
gebehntere Eremtion, z. B. die Paffioniften und 
Rebemtoriften. Doc) ift die Exemtion der Regu⸗ 
laren bejonders durch das Tridentinum und Die 
nachfolgenden Päpfte in mehrfacher Beziehung be 
ſchränkt worden. Auch egemte Regularen ftehen in 
Volgendem unter dem Biſchofe. Ohne feine Er- 
laubniß darf fein Slofter errichtet werben (Trid. 
Bess. XXV, c. 3 De reg.). Außer dem Klo| 

lebende Religiofen, insbeſondere Verſtoßene o: 

Apoftaten, werden vom Bifchof vifitirt und beftraft 
(Trid.1.c. ce. 4 et19). Von ihm verordnete Feft« 
tage oder Interdicte müffen auch von Exemten be= 
obadhtet werden (Trid. 1.0. c. 12). In Betreff 
der Novizen hat der Biſchof vor der Einfteidung 
literae testimoniales zu geben (Bulle Romani 
Pontifices Pius’ IX. vom 25. Januar 1848), 
beim Austritt aus dem Nobiciat, wenn nöthig, 
Nüderftattung bes Vermögens zu fordern und 
Erlaubniß zu geben über Vermögensverfügung 
vor der Profeß (Trid. 1. o. c. 16); er hat die 
Mädchen vor ihrem Eintritt zu egaminiren (Trid. 
1. c. c. 17); er wacht über Claufur und Zahl der 
Kloſterfrauen (Trid. 1. c. 0.5 et 8); er lann jebes 
Frauenkloſter vifitiren (Bulle Inscrutabili Gre= 
gors XV. vom 5. Februar 1622); er urtheilt mit 
dem Orbensobern über Gültigkeit oder Nullität 
ber Profeß (Trid. 1.c. 0.19). Der Biſchof kann 
die Eremten ferner zu Procefjionen berufen, wenn 
nicht Clauſur, größere Entfernung oder fpecielles 
Privileg davon entheben, und er entjcheidet dabei 
vorfommenbe Präcebenzitreitigfeiten (Trid. L c. 
c.18). Er kann alle Eurat-Orbenzgeiftlichen und 
alle, die fein Generalcapitel halten, zur Synode 
berufen (Trid. Sess. XXIV, c. 2 De ref.); ebenfo 
tann er Regular-Euratgeiftliche zu den Paftorale 
conferenzen verpflichten (Congr. Conc. 12. März 
1718). Ohne feine Erlaubniß dürfen die Regu« 


laren nicht in fremden Kirchen predigen (Trid. 


Sess. V, c. 2, und Sess. XXIV, co. 4 De ref.); 
ohne feine Approbation Lönnen fie nicht Laien, 
Weltpriefter oder Klofterfrauen Beichte hören 
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(Trid. Sess. XXIII, c. 15 De ref.; Greg. XV. 
1 0.); ebenfo ftehen fie unter dem Bifchof in Bezug 
auf die Feier des heiligen Meßopfers (Trid. Sess. 
XXII, Deer. de observ. et evit. in celebr. 
missae) und in allem, was bie Seeljorge betrifft 
(Trid. Sees. XXV, c. 11 De reg.; Bulle Fir- 
mandis Benedictd XIV. vom 6. Nov. 1744). End» 
lich gelten alle Heineren Convente mit weniger als 
zwölf Religiofen für nicht egemt und unterliegen 
der Viſitation und Jurisdiction des Ordinarius 
(Decret Innocenz’ X. vom 10. $ebr. 1654). 

XL Theilnahme an Abläfjen und 
DOrbensprivilegien. Im Allgemeinen können 
die Regularen diefelben Abläfje gervinnen wie alle 
anderen Gläubigen, fofern fie nicht durch Stand 
oder Beruf verhindert find, in einzelnen Fällen 
die Bebingungen zur Gewinnung des Ablaſſes zu 
erfüllen. Außerdem waren einzelnen Orben noch 
beſondere Abläfje verliehen. Da diejelben vielfach 
aweifelhaft geworben, wurben fie von Paul V. 
durch die Bulle Romanus Pontifex vom 28. Mai 
1606 widerrufen und dagegen für alle Orden neue 
Abläffe erteilt; volltommene 3. B. am Zage ber 
Einfteidung, der feierlichen Profeß, am Haupt« 
fefte des Ordens in ber Tobesftunde, am Primiz- 
tage auch für alle theilnehmenden Ordensbrüder. 
Unvolltommene Abläfje wurden verliehen für bie 
tägliche halbſtündige Betrachtung, für die Uebung 
des Schuldbelenntniſſes u. |. w. Außer den allen 
Orden gemeinfamen Abläffen haben viele Orben 
noch bejonbere, bie ihnen von früher her erhalten 
blieben oder neu verliehen wurden. Nicht wiber« 
rufen find von Paul V. insbeſondere diejenigen 
Abläffe der Ordenslirchen, welche I alle Gläu- 
bigen gelten. Den Mendicanten ift von Leo X. 
(10. Dec. 1519) auch eine gegenfeitige Theilnahme 
anihren Abläffenverliehen worden. (Vgl. Beringer, 
Die Abläffe, 10. Aufl., Paderborn 1893, 764 ff.) 


Was von ber Exemtion gefagt worden, läßt fich | fie mit den Biſchdfen zu allgemeinen und PB 
Brivifegien ber | vinzialfgnoden eingeladen werben. — 8. Den 


größtentheild auch von ben 


Orden. 
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Orden Antheil an den Privilegien aller anderen 
Orden. Freilich ift diefe Theilnahme nicht eine 
unbebingte; fo werben nicht mitgetheilt ſolche Pri⸗ 
vifegien, welche den Ordensitatuten zuwider find, 
welche nur auf beftimmte Zeit ober einem einzelnen 
Ordenshauſe ober einer Kirche aus einem ganz 
fpeciellen Grunde verliehen find, welche bei der 
Verleihung als nicht mittheilbar erklärt werden 
(8. Alphons., Theol. moral., App. I, n. 11). 
Dennoch wuchſen bie Privilegien bei manchen Or« 
den fo fehr an, daß fie als mare magnum privi- 
legiorum bezeichnet wurben. Diefe zu große Aus· 
dehnung mußte nothwendig manche Mißftänbe und 
viele Streitigfeiten hervorrufen, und es trat deß ⸗ 
halb vielfach auch wieder Beſchränkung der Privi« 
legien ein, bejonbers feit dem Tridentinum. Da 
indefjen auch manche neue erteilt wurden und ba 
bei Aufhebung von Privilegien als einer lex spe- 
cialis ber Umfang ber Aufhebung oft ſchwer be» 
ftimmt werden Tann, fo findet man auch bei guten 
und zuverläffigen Auctoren ſehr verſchiedene An⸗ 
fihten darüber, welche Privilegien noch zu Recht 
beftehen. Es follen hier nur einige erwähnt wer= 
ben, die den Orden befonder8 nach ber Lehre bes 
HL. Alfons zulommen. 1. Die Regularen erfreuen 
ich der Standesprivilegien ber Cieriler, aljo zu⸗ 
nãchſt des privilegium canonis, wonach eine ihnen 
angethane ſchwer ſündhafte Verlegung ipso faoto 
bie dem Papfte reſervirie Ercommunication nach 
fich zieht (Bulle Apost. Bedis vom 12. October 
1869, 2,n. 2). Ebenfo kommen ihnen bie anderen 
Vorrechte der Cleriler zu, infoweit biejelben über« 
haupt noch zu Recht beftehen, fo das privilegium 
ober beneficium fori, immunitatis, oompe- 
tentiae (f. d. Art. Privilegien des Elerus). — 
2. Den Regularpräfaten gebührt bie Präcebenz 
unmittelbar nad den Bilhöfen. Auch kann e& 
als ein Ehrenprivilegium aufgefaßt werden, daß 
ro⸗ 


verſchiedenen Orden ſagen. Der aan innere | Yebten und Abtiffinnen wird von ber Kirche eine 


Grund, bie Abficht und ber Zived 


ei Erteilung | Feierliche Benediction ertheilt. Insbeſondere hat 


von Privilegien liegt darin, befondere Verhält« | die Benebiction der Aebte viel Aehnlichkeit mit 
niffe zu berüdfichtigen, um überhaupt den Zweck | der Eonfecration der Bifchdfe, nur da feine Sal- 
der Kirche zu erreichen. Eine ſolche Rüdficht liegt bung dabei vorkommt. — 4. Der benedicirte Abt 
ſchon in der Natur des Rechtes, das ſtets auch auf | hat im feiner Kirche dad Recht der Pontificalien, 


eine ſolche Berl 
des Ganzen beiträgt oder boch ohne Schaden für 
das Ganze des Einzelnen Wohl beförbert, ift 
folge Rüdfihtnahme oder Ertheilung von Privi⸗ 
Tegien ganz dem Geifte und Zwecke der Kirche eni= 
Id. Daher wurden bie religiöfen Orben 
mit zahlreichen Privilegien bedacht. Es geichah, 
um ihre fegensreiche Wirffamfeit zu erleichtern 
und zu fördern, um ihre Verbienfte anzuerkennen 
und dem Stande auch nad) Außen Ehre und An« 
fehen zu verleihen. Eine beſondere Vermehrung 
ber Privilegien lag aud) in der communicatio 
privilegiorum, welche Kg va den Mendi= 
<ontenorben zu Theil warb. rnach hat jeder 


Biligfeit und Nü 
Fi 


lichkeit achten foll. Sofern alfo | indem es ihm geftattet ift, feierlich nach Art der 
htigung entweber = Wohle | Bifchdfe das heilige Opfer darzubringen. Gewifje 


Schranken im Gebrauche der Pontificalien find 
für den Abt geſetzt durch ein Decret ber Riten- 
congregation vom 27. September 1659. — 5. Die 
benebicirten Aebte bürfen ihren Untergebenen die 
Zonfur und bie vier niederen Weihen ertheilen 
(ec. 1 Dist. LXIX). Verweigert der Bifchof bie 
erbetene Benediction, fo fann der Abt, auch ohne 
dieſe empfangen zu haben, orbiniren (0.1, 1,10). 
Früher konnten bie Aebte dieſe Orbines mit Er= 
laubniß aud) Anderen ertheilen; feit dem Triden- 
tinum (Sess. XXIII, c. 10 De ref.) jedoch und 
dem Decrete Urbans VIII. vom 17. Januar 1642 
ift es ihmen durchaus verboten, Anderen als ihren 
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Regularen die Orbines oder Dimifjorialien zu er- 
teilen. — 6. een — 
pora geweiht werden, nad) Gregor XIIL diebus 
en et festivis diebus, nad) Alegander VL 
diebus dominicis sive festivis duplicibus 
(8. Alph., Theol. moral. 6, 797). — 7. Alle Or« 
densoberen, die einem Orbenshang porflehen, haben 
feit uralter Zeit das Pri Baramente, 
Gefäße und Zieraten, die zum Altar» und Gottes 
dienfte gehören, zu ſegnen und zu weihen, jedoch | Or! 
ohne ſpecielles Privileg nur für den Gebrauch ihrer 
Ordensfirchen oder Klöfter und wenn feine Sal- 
bung dabei vorlommt. — 8. Die General- und Pro⸗ 
vinzialoberen fönnen in ihren Klöftern Oratorien 
oder Haußlapellen errichten, in welden von Or⸗ 
dens· und Weltgeiftlichen bie heilige Mefle gelefen 
werden darf und die Gläubigen an Sonn- 
Feiertagen erlaubter und gültiger Weife die Heilige 
Mefje anhören tönnen. Die heilige Communion, 
jenommen bie Oftercommunion, wo das 
ſeß noch in Kraft befteht, kann in 
an alle Gläubigen geipenbet werden. Die Weg- | U 
ve ann von Regularen ihren Familiaren, 
. b. Dienern, Tertiariern, Oblaten, die zur Fa- 
milie gehören und im Kofler wohnen, vielleicht 
auch internen Zöglingen ihrer Eollegien, geſpendet 


gularium, 
Kleider, Des Drbensiehens We 


3. B. wenn im Gef die Vollmacht gegeben 
if; wenn es ech oe eine Diepens nö nöthig 
fei; wenn nad) der Ratur des eine Di“ 
pens ee if, jo in Bezug ee Abs· 


finenz, Einzelne, 
mit für die Eommunität. (Sal. noch Bouix, 
De jure Re, Paris. er 


gensbung 1872. Eine Aufzählung der einzelnen 
ben finbet ſich beiſpielsweiſe in La —— 
cattol [1894, 471 sgg.], ebenſo bei Länmer, In⸗ 
Ritutionen d. fath. Kicchenrechts, 2. Aufl., Freib. 
1892,609f., Anın.1.) [Leop. Studerus O.8.B.) 
jelüßde heißt das unwiderrufliche Ge⸗ 

lobniß, welches bei der Aufnahme in einen geiſt⸗ 
lichen Orben abgelegt wird. Dasfelbe hat zunãchſt 


und |und allgemein bie unverbrücliche Durführung 


der ſogen. ebangeliſchen Räte zum Zwede. Die 
dreifache Selbftentäußerung namlich in lebens⸗ 


Ge länglicher Uebung teufcher Ehelofigfeit, freiwilliger 


———— auf zur Güter und a 
interwerfung feines Eigenwillen unter den Wi 

der Oberen ijt als Hochperbienftli in Schrift ger: 

Tradition belobt und wird jedem, ber nad) ber 

fonderer Gottfeligfeit ringen will, als der fiherfte 

eg zur Erreichung feines Zieles empfohlen —— 


werben; ſonſt aber iſt es ihnen verboten, ohne | Ziel evangeliſcher Volllommenheit in freiwilliger 


Erlaubniß — den Nothfall ausgenommen — den 
Gläubigen das Biaticum oder die letzte Delung 
au ſpenden, und zwar unter Strafe der Excommuni= 
cation (Bulle Apost. Bedis vom 12. Oct. 1869, 2, 
n. 14. — 9. Die Regularen erhalten nad) der ge= 
wöhnlichen Anficht Die Furisdiction zur Spendung 
des Bußfacramentes vom Papfte burch ihre Oberen. 
Sie können daher aud) von ihren Oberen appro- 
birt werben, um biejenigen Regularen und Haus« 
enoffen zu abjolviren, welche unter ben Oberen 
. u Weltleute aber, auch für Weltpriefter 
für Mofterfrauen, müffen fie von dem Biſchof 


Fluqt vor der Welt und ihren finnlichen Lodun 
in ftillee Hingabe feines ganzen Weſens an Gott 
unter pünktlicher Befolgung einer nad) beftimmter 
Vorſchrift geregelten Lebensweife (f. d. Art. Or⸗ 
densregel) möglichft zu erftreben, hat bag Ordens» 
mitglied nad) reifer Prüfung feiner Neigungen 
und Kräfte nicht nur innerlich fi) zur Aufgabe 
geſetzt, Muh aud) äußerlich als eine Pflicht über- 
nommen und bieß als ein Verjprechen (votum) 
vor Gott erflärt (vgl. d. Art. Gelübde). Das drei⸗ 
na Gelübde beftänbiger Keuſchheit, freiwilliger 

und unbedingten Gehorjams, geleiftet in 


der — approbirt fein, in welcher fie Beicht | einem vom päpſtlichen Stuhle —— Orden, 


hören. Ihre früheren Privilegien, von päpſtlichen 
Refervatfällen zu abjolviren, find durch die Con⸗ 
ftitution Apost. Sedis vom 12. October 1869 
ask 25 Doc werben wohl den meiften Or⸗ 
den von ber Pönitentiarie oder von ber Pro= 

paganda ausgebehntere Vollmachten für eine be= 
Hinten ertheilt (Triennal= oder Quinquennal · 
facultäten). — 10. Die Regularen als Beichtväter 


lonnen Dispens ertheilen bei den geheimen Yr= | führter 


tegularitäten ex delicto; ebenfo können fie dis⸗ 
penfiren von Gelübden, außgenommen die bem | wei 
Bapfte vorbehaltenen. — 11. Die Regularoberen 
Tönnen ihre Untergebenen abfolviren von allen nicht 
dem Papfte vorbehaltenen Sünden, ebenſo Dispen« 
firen von ben Irregularitäten ex delicto und auch 
ex defectu in folden Fällen, in welchen gemöhn« 
lich von ber Kirche dispenfirt wird (8. Alph., 
Theol. moral. 7, 355; Append. I, n. 104 et 
105). — 12. Die Regularprälaten tönnen wie 
die Bifchöfe ihre Untergebenen in einzelnen Fällen 
auch von allgemeinen Kirchengefegen dispenfiren, 


bildet das Wefen, den eigentlichen 
ſtandes; Doch kommen dazu Häufig noch andere ar 
Löbniffe, bie fich auf den befondern Zweck oder die 
engere Betimmung eines Ordens beziehen (Predigt⸗ 
amt, Seeljorge, Belehrung von Un« und Irrgläu« 
bigen, Kranfenwartung, Armenpflege, Pilgerbeher- 
bergung, Jugendunterricht, Loskaufung von Skla⸗ 
ven, ee unſchuldiger und Beſſerung ver« 
ãdchen u. ſ. w.). Senes breifadhe Gelüßde 
lag ei von jeher allen Orbensregeln zu Grunde, 
wenngleich nicht immer alle Drei außbrüdich in der 
Profeſſionsformel genannt wurden. So nennt bie 
Regel des hl. Benedict (0. 58) neben dem Gelübde 
der Beftändigfeit und der Sittenbefehrung von den 
drei wejentlichen Gelübden nur den Gehorjam. Ar» 
mut und Keufchheit find eingeſchloſſen im Gehor⸗ 
fam, in der Sittenbefehrung und in Beobachtung 
der Regel, Aehnlich war e8 auch in anderen Orden, 
3. B. bei den Karthäuſern. Carmeliten (vgl. Mar- 
töne, Commentarius in Regulam s. Benedicti, 
Parisiis 1690). 
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Das Ordensgelübde ift entweder feierlich (vo- 
tam solemne) ober einfad) (simplex). Um der 


frühern Unfiderheit, welche Gelübde feierlich ober | aber 


einfad) feien, ein Ende zu machen, erklärte Papft 
Bonifaz VIIL, daß als votum solemne nur da8 
bei der Profeß in einem vom Papft approbirten 
Orden und beim Empfang ber Höhern Weihe ab« 
gelegte betrachtet werden ſolle; alle übrigen follten 
als einfache gelten (c. un. in VI 3, 15). Dur 
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der Keufchheit wird der Religioſe unfähig, eine 
gültige Ehe einzugehen, und eine ſchon eingegangene, 
noch nicht vollzogene Ehe würde Durch dasſelbe 
aufgelöst; dagegen macht das einfache Gelühbe 
eine folgende Ehe nur unerlaubt, nicht ungülti— 
und e8 kann niemalß eine gültige Ehe dadurch auf⸗ 
gelöst werben. 

Die Orbensgelübde werben nach einer beftimm« 
ten, approbirten Regel ober nach beftimmten Eon« 


biefe Beftimmung mag bie irrchümliche Anficht, daß | ftitutionen (Statuten) abgelegt. Darnach ergibt 
feierliche Gelübde zum Wefen bes Orbensftanbeg | jich ber weitere oder engere Umfang des Gelübdes. 


gehören, noch mehr Vertreter gefunden haben; doch 
ift es fidher, daß bie einfachen genügen (f. b. Art. 
Orden, geiftlihe, n. I, 2). Schwieriger ift bie 

ge, worin das Weſen der Feierlichkeit bei ben 

luͤbden beſteht. Sicher liegtesnichtinbenäußeren 
Gerimonien; ebenfo fteht feit, daß die Solemnität 
ganz davon abhängt, ob die Kirche die Gelübde als 
feierlich anerkennt oder nicht (Voti solemnitas ex 
sola constitutioneEcclesiae estinventa; c.un. 
in VI 3, 15). Nad der richtigen Anficht dürfte 
das Weſen der Feierlichleit bejonders in folgenden 
drei Momenten hervortreien: 1. Beim feierlichen 
Gelübbe findet eine unwiderrufliche Hingabe an 
Gott ftatt und eine ihr entfprechende Annahme von 
Seiten Gottes, bezw. der Sirche und bes Ordens; 
beim einfachen Gelübbe Dagegen gibt ber Gelobende 
fi zwar ganz und vorbehalllos Hin, aber bie An⸗ 
nahme ift nicht ſo unbebingt und unwideruflich; er 
Tann aus hinreichendem Grunde vom Orden ent« 
laſſen werden und iſt bann frei von den Gelübden, 
wenn er nicht durch eigene ſchwere Schuld die Ente 
laffung verurſacht hat. — 2. Das feierliche Gelũbde 
verleiht der Seele eine gewiſſe geiftige Weihe und 
unwiderrufliche Beftimmung zum Dienfte Gottes 
im Orden, ähnlich wie eine durch feierliche Con⸗ 
fecration einmal zum Dienfte Gottes geweihte Sache 
ohne Sacrilegium nie mehr zu profanen Zwecken 
verwendet werben kann, während eine bloß gejeg- 
nete Sache aus hinreichendem Grunde leichter ihrem 
heiligen Gebrauche entzogen und wieder profanen 
Ziweden Bag wird. — 3. Aus der Weihe und 
Veſtimmung der Seele ergeben ſich dann gemiffe 
juridiſche Wirkungen, welche beim feierlichen, nicht 
aber beim einfachen Gelübde eintreten, wenn ber 
Bapft nicht in einzelnen Fällen ausbrüdlich eine 
Annahme ſtatuirt. Durch bie feierlichen Gelübde 
wird der Religiofe nämlich) für gewiſſe den Gelübden 
entgegengejeßte Acte ganz und gar unfähig. So 
verliert er Durch das feierliche Gelübde der Armut 
die Fähigkeit, Eigenthum zu befigen und über etwas 
als Eigenthum zu verfügen, während mit dem ein« 
fachen Gelübbe der Befig von Eigenthum als domi- 
nium radicale vereinbar ift und nach Ablegung 
des Gelübdes nur die freie und unabhängige Ver 
fügumg über das Eigenthum ausgejchlofien tft; 
ebenfo muß die Adminiftration de Vermögens ent« 
weder dem Orden ober einer andern beliebigen Ber« 
fon übergeben werben (f. d. Declarationen vom 
12. Juni 1858 zum Decret Neminem latet vom 
19. März 1857). Durch das feierliche Gelübde 


Das Gelübde der Keufchheit verlangt dasfelbe wie 
die Tugend ber jungfräuficden Keuſchheit; es tft 
daher in allen Orben gleich, nur die Mittel zur 
Bewahrung find verfchieden (3.8. Elaufur). Das 
Gelübde der Armut muß wenigitens das volle 
Eigenthumsrecht und das freie, unabhängige Ver 
fügungs· und Gebrauchsrecht immer ausfchließen; 
im Uebrigen kann e8 mehr oder weniger volllommen 
abgelegt werben. Doc bezieht fich auch das feier» 
liche Gelübde immer nur auf ben einzelnen Reli⸗ 

ofen, nicht auf bie Communität —— — 

ieje Tann Eigenthum erwerben und befiken. Das 
Tridentinum geftattete auch den Mendicanten, mit 
Ausnahme der Francigcaner-Objervanten und Ka⸗ 
puziner, ſelbſt unbewegliche Güter zu erwerben und 
zu bei —* (Trid. Sess. XV, c. 3 Do reg.). Der 
Gehorſam, welcher nach der Regel den rechtmäßigen 
Oberen gelobt wirb, hat jelbftverftändlich auch feine 
Sur, Es leuchtet ein, daß weder die Regel 
noch die Oberen je etwas verlangen Tönnen, was 
Mar dem göttlichen Willen entgegen ift, wie er ſich 
im Naturgejeg und im pofitiven göttlichen Geſetze 
ausſpricht. Ebenfo ift in allen Orden ohne Aus- 
nahme gegen bie Regel, nicht nach ber Regel, was 
dem klar ausgeiprochenen Willen höherer Oberer 
widerſpricht. Niemals Tann eine Regel ober ein 
Oberer kraft des Gelübdes von feinen Untergebenen 
fordern, daß dieſe fi in Widerſpruch ſehen mit 
der rechtmäßigen kirchlichen oder weltlichen Obrig« 
keit, fofern dieſe innerhalb der Schranfen ihrer 
&ompetenz etwas verlangt. Das Gelübde als ein 
Gott gemadhtes Verſprechen bezwedt und will ja 
nicht Anderes, als ſtets und in Allem nicht den 
Eigentillen, jondern den göttlichen Willen erfüllen; 
nur als dem Stellvertreter Gottes wird dem Obern 
Gehorſam verſprochen. Es wäre demnachein Wider 
ſpruch und wäre unfinnig, einen Gehorſam gegen 
Gottes Willen zu geloben. Innerhalb der gezogenen 
Schranlen aber ift das Gelübde des Gehorjams um 
fo volllommener, je unbebingter unb vorbehaltlojer 
es nad) der Regel abgelegt wirb. 

Die Verpflichtung zur Beobachtung der Gelübbe 
ift eine ſchwere; es ift Daher jede bewußte un frei» 
willige Verlegung ber Keuſchheit nicht bloß ein 
ſchwere Sünde gegen bie Tugend, fondern auch ein 
Sacrilegium, ein Treubruch gegen Gott und Ent« 
ehrumg einer Gott geweihten Perſon. Bei Ber« 
letzung der Armut und des Gehorfams wird eine 

itas materiae zugelafjen. In einer wichtigen 
Ende ift aber die Verlegung auch ſtets ſchwer jünd« 
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baft als ſacrilegiſcher Bruch eines Gelübbes ; bei | find nämlich der unmittelbaren Leitung ihrer öu 
Verlegung der Armut wirb oft zugleich auch Die | oberen, jedes feinem eigenen Vorſtande. dem ie, 
Gerechtigkeit verlegt und tritt dann Reftitutiong- | Prior, Guardian zc. (f. die betr. Artt), ie 


pflichtein. Dazu kommt in manchen Fällen Nerger- 


niß und Beihädigung der Ehre und ber Wirte 


famfeit des Ordens. Daber fegen auch die kirch⸗ Verfafjung ausdrüdlich und felbft für des 5 
lichen Geſetze für ſolche Vergehen ſchwere Strafen | daß ein Bilchof einen Orden oder ein neues Sie, 
feit, Ercommunication, Entziehung des activen | errichtet, vorbehalten hat (c. 9, X 3, 36; m 
und paffiven Wahlrechtes u. ſ. w (vgl. c. 1. 2. 7.|in VI ) 
1; 0. 2. 6, | der verjchiedenen Reformen, welche beionde: 
X 3, 35; Trid. Sess. XXV, c. 2 De reg.). | im Abendlande meiftverbreitete Orden bes 4% 
Die Ordensgelübde find aljo für ben Religiofen |nedict feit dem 10. 
Bande, aber es find Bande, die ihn zum vollfom | bildeten diejenigen Klöſter, welche auf Grund ie 
menften Dienfte Gottes, ſeines Schöpfers und | gemeinjdhaftlichen Regel nach bejonderen Eiatuie 

eren, verpflichten ; ihre treue Beobachtung durd) | fich einer beftimmten Reform amjchloffen, zua 


9.10.12. 22. 23. 25, C. XXVI], q. 


willigen Verzicht auf alle Erbengüter und durch 
beftänbige Selbftverläugnung ſetzt ihn auch in ben 
Stand der volllommenften Freiheit von jedem Ge⸗ 
ſchöpfe, fie macht ihn zum volllommenen Diener 
Gottes und volllommen frei und unabhängig von 
allem Irdiſchen, ſoweit e8 in dieſem Leben gefchehen 
fan.  [(Bermaneber) 2. Studerus O.8.B.] 
Nine Ferien (superiores generales) 
heißen bie Oberen, welche gewiſſen geiftlichen Or⸗ 
den in britter und höchſier Inſtanz vorgefegt find 
(f. d. Art. Orbensobere). Sie werben durch das 
Seneralcapitel entweder auf Lebensdauer oder auf 
beftimmte Zeit (gewöhnlich auf drei Jahre) gewählt 
und vom Papfte beftätigt, dem fie allein verant« 
wortlich find. Nach manchen Ordensftatuten fteht 
dem Ordensgeneral ein geiftlicher Führer (ad- 
monitor), ähnlich ben Syncellen ber alten morgen« 
ländiſchen Patriarchen, zur Seite, der als Ger 
wiſſensrath jeine Schritte überwacht und nöthigen« 
falls ihn erinnert, aber feine Jurisdictionsgewalt 
bat. Unter dem Vorfie des Generals tritt alle 
drei Jahre ein ordentliches, auch bei befonderen 
Veranlaffungen ein außerorbentliches General 
capitel zur Berathung und Beichlußnahme in wich⸗ 
tigen, den ganzen Orben berühtenden Angelegen- 
beiten zufammen (Conc. Later. IV [1215] c. 12; 
c.7,X 8, 85). Regelmäßig verfammeln fich auf 
bemjelben bie Provinzialoberen (f. d. Art. Ordens» 
provinziale); aber aud) die Vorſteher ber Defi- 
nitionen (f. d. Art, Definitoren) und Die angefehen« 
ſten Oberen einzelner Klöſter, gewöhnlich alle, welche 
Prälatenrang haben, werben zum Generalcapitel 
beigezogen. — Die Ordensgenerale find von ber 
bifchöflichen und jeder andertweitigen Jurisdiction 
befreit, ftehen unmittelbar unter dem Papfte und 
find nur dieſem verantwortlich. Sie refibiren daher 
auch in der Regel zu Rom und genießen außer 
anderen päpftlicden Privilegien in Anbetracht ihres 
oßen Einfluſſes das Vorrecht, gleich ben Bi⸗ 
höfen auf ben allgemeinen Concilien mit ent 
ſcheidender Stimme theilzunehmen. [Permaneder.] 
Orbenskleid, |. Kleider VII, 755 f. 
Ordensodere heißen allgemein biejenigen Vor⸗ 
fteher, welchen bie Beauffichtigung und Regierung 
der Mitglieder eines geiftlihen Orbens er 
Die einzelnen Abteien und Hlöfter eines Ordens 


DOrdensgenerale — Ordensobere. 


® 


ben; di Orden flieht unter der 
Seitung bes Bares, ber 1 —— 


8, 17; vgl. c. un. in Vi 8, 6). Yu 
* 


Jahrhundert erfahren ie, 


men eine fog. Gongregation (f. d. Art. 
gationen, relig. I), beren jebe ıumter der Die 
aufficht eines Rectors oder Vifitators ſtand; bie 
führte bisweilen aud) ben Titel &enerelabi (dr 
bas generalis) als Borftand des 
bon welchem bie Reform ausgegangen (j.d. 3a 
Abt I, 132), und beforgte die wichtigeren Ser 
gelegenheiten feiner ımtergebenen Klöfter zug 
dem Beirath ihrer Aebte und Prioren auf ie 
periodiſch (meift von drei zu brei Jahren) d 
gehaltenen ſog. Generalcapiteln (e. 7, X 3, 
Doc war biefer Obere fein eigentliche: Mix 
en Jurisbictioneller Vorſtandſchaft zwiſchen 
loſteroberen und dem Papſte, ſondern hatte 
woͤhnlich nur bie Mißſtände, die er 
betreffenden Diöcefanbifchofe und, a 
fäumig oder das Kloſter exemt war 
Exemtion), dem Papſte zu berichten. — Pi 
bicantenorden (Dominicamer, Franci 
ziner, Garmeliten) und mehrere Orden und 
gationen regulirter Elerifer (Auguftiner, 
witen, Barnabiten, Theatiner) haben gemeisi 
Drei und u Hrn ai vier Stufen der 
ſtandſchaft. Unter dem Papfte nämlic) 
bar fteht ber Orbensgeneral (f. d. 
diefem der Orden&provinzial (}. d. Art); Di 
untergeordnet find die Vorſteher der ei 
öfter. Nicht felten aber find bie 
vinzen felbft wieber in Heinere Bezi 
— getheilt, über welche eigene 
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og. Definitoren (ſ b. Art.), als vermittelade &e 
er zwiſchen ben Kloſteroberen und ü 
gejeßt find. Die unmittelbaren 
werden heutzutage meiften® von einem 
Obern beftimmt bezw. vorgefchlagen (vgl. d. At 
Guardian) , die Definitoren umd 
aber - bie Provinzialcapitel und die Orden 
generale durch die Generalcapitel in der Ray 
nur auf drei Jahre gewählt. Ausnahueiweik 
wird bei den Sejuiten nur ber General dech 
das Generalcapitel, und zwar auf Lebentzeit, ge 
wäßlt ; alle anderen, ſowohl Provinzial- als Local 
obere, werben vom Generale auf beftinmie Jet 
ernannt. Bei der Wahl der Orbensoberen Fab 
zu ihrer Güftigfeit im Allgemeinen diejelben De 
dingungen ber activen und paffiven al 
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diefelbe Form des Wahlactes vorgeichrieben, 
he für canonifche Wahlen (f. d. Art.) überhaupt 
en. Insbeſondere aber müſſen beide Theile, 
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und bezw. bes Provinzialcapitels, ſowie dieſes 
in ſehr belangreichen Fragen an die Genehmigung 
des Orbensgenerals und des Generalcapitel8 ge» 


ohl Wähler als Gewählte, demfelben Orden | bunden, 


ehören (o. 1 Clem. 8, 9), bereit8 Profeß ge 
t und das Gelübde der Armut unverbrüchuch 
alten haben. — Die Orbengoberen genießen 
ſolche manche Auszeichnungen und Privilegien 
Ld. Art. Abt I, 134 f). Recht und Pflicht 
eben ift, in Allem die Untergebenen zu leiten. 
zhalb ift jeder auch nicht infulirte Klofterprälat 
t ſeines Amtes (jure ordinario) befugt, An- 
nungen bezüglich der Disciplin feiner Conven⸗ 
len ımd der Verwaltung des Kloſtervermögens 
8,2 3, 85) zu treffen, Vergehen feiner Unter⸗ 
men, wenn im Stlofterumfang begangen, zu 
zafen (Conc. Trid. Sess. XXV, c. 14 De 
zul. et monial.) und gegen Widerfpänftige die 
Spenfion und andere Strafen zu verhängen 
10, X1, 33); und zwar fann gegen Strafe 
smtniffe, die in der Orbensregel feſtgeſetzt find, 
te Appellation ftattfinden (ne... . contra re- 
larem .... disciplinam appellare praesu- 
at; c. 26, X 2, 28; vgl. c. 8, ib.). Bei un⸗ 
echter Behandlung können indeß die Regularen 
höhere Obere Recurs ergreifen, bei proceffua« 
dem Verfahren auch mit Suspenſiv · Effect appel« 
m. — Wie die Rechte der Kiofteroberen, Or 
Sprobinziale und Generale in ihrer genauern 
grenzung und refpectiven Erweiterung gemei= 
ich Ihon durch die Ordensregel näher beftimmt 
d, jo find auch die Pflichten der verſchiedenen 
made der Vorſtandſchaft jedes Ordens durch die 
reffenden Statuten borgezeichnet. Sie beziehen 
) auf die Aufrechthaltung der Disciplin durch 
ene Anfficht ımd Einfchreitung und unter Dit» 
thmg der Prioren, Novizenmeifter 2c. mittel 
ahmıng und Strafen in geeigneter Abflufung;; 
f Bedung, Unterhaltung und Förderung der 
Resbildumg und Pietät, auf gewiſſenhafte und 

eifrige Verrichtung der an den Kloſierkirchen 
tehenden Gottesdienſie; auf redfiche umd um⸗ 
Hige Berwaltung bed Vermögens theils in ei- 
ser Perſon, theils durch die beftellten Deconomen 
d Schaffner. Dabei ift ihnen regelmäßig dftere 
rathung ber Slofterangelegenheiten theils mit 
n Gapitelälteften, theils mit dem ganzen Eon- 
te, und Einholung der Zuftimmung in den 
n den Orbenöregeln bezeichneten ober fonjt 
tigen Fällen, namentlich bei Beneficienver- 
hungen, wenn dem Klofter oder Stifte und nicht 
m Prälaten allein das Präfentationsrecht zu- 
dt (e. 6, X 3, 10); bei Darlehen (c. 2, X 8, 
)); bei Veräußerung von Pretiojen, nugbringen- 
n Rechten ımd Renten, bei Verkauf oder Tängerer 
erpachtung von Realitäten (c. 1, X 3, 10; 0.1 


Nac dem Vorbilde der männlichen Orden bil- 
dete ſich auch bie Verfafjung der weibliden 
Orden (f.d.Art. Nonnen). Die Borfteherinnen der 
einzelnen Frauenklöfter (j.b. Artt.Abtiffin, Priorin) 
werben in ber Regel durch bie Profeſſen des betref⸗ 
fenden Kloſters im geheimen Scrutinium durch zwei 
Drittheile der Stimmen, die aber bei einmal vor« 
handener abſoluten Majorität auch per accessum 
fupplirt werden können (o. 43 in VI 1, 6), bald 
auf Lebensdauer, bald auf beftimmte Zeit gewählt. 
MWählbar find regelmäßig nur folche Frauen, welche 
40 ober minbeftens 30 Jahre alt find, bereit Pro⸗ 
feß geleiftet und von da an acht oder wenigſtens 
fünf Jahre im nämlichen Klofter gelebt haben (c. 43 
in VI 1, 6; Conc. Trid. Sess. ‚c.7De 
regul. et monial.). Auch weibliche Orben haben 
ihre Provinzial und Generaloberinnen ; jo heißen 
nämlich bie Vorfteherinnen der Haupt · und Mutier⸗ 
öfter, von denen bie urfprüngliche Verbreitung 
oder nachmalige Reform eines ganzen Ordens oder 
einer Orbenscongregation audgegangen iſt. Den 
Oberinnen unterfagen Kirchenverbote auf das be= 
ftimmtefte jegliche Ausübung von wirklichen ober 
quaſibiſchöflichen Jurisdictionsrechten(c.3,0.XX, 
q. 2) oder priefterlichen Zunctionen(e.10, X 5,38). 
Ale Nonmentlöfter ftanden von jeher in der Regel 
unter der Oberaufficht und Leitung bes Biſchofs, 
in deſſen Diöcefe fie gelegen jind; dieſer ordnet 
daher auch zu ben jebesmaligen Wahlen einer 
Oberin einen Commiflar ab und weißt ber General= 
vorfteherin in der Perſon eines Domcapitulars 
ober andern erfahrenen Priefter8 einen Ordeng- 
fuperior als Rathgeber und Vertreter der Orbens- 
angelegenheiten nach Außen an. In gleicher Weije 
fteht den Vorfteherinmen ber einzelnen Höfterlichen 
Niederlaffungen vielfad) ein Geiftlicher als fogen. 
bifchöfficher Kloſtercommiſſar zur Seite. Auch die 
exemten Nonmenorben find jet nach der Vorſchrift 
des Tridentinums den rejpectiven Didcefanbifchöfen 
als apoftolifhen Delegaten untergeben; nur Dies 
jenigen weiblichen Orben und Gongregationen, für 
welche von ben Generalcapiteln männlicher Orden 
eigene Superioren aus dem Regularftande beftellt 
werben, bleiben auch fortan unter ber Oberaufficht 
und Direction diefer Gommiffare (Conc. Trid. 
Sess.XXV,c.9 Dereg.etimon.). [Permaneder.] 

Ordensprofe (professio religioea) nennt 
man ben Act der Gelübdeablegung in einem reli» 

töfen Orden, alſo ben Ausdruck des endgültigen 
Enttufies, dem betreffenden Orben anzugehören. 
Weſentlich ift dabei an ſich, daß biefer Entſchluß 
durch Worte oder concludente Handlungen aus» 


em. 8, 4); bei Aufnahme von Novizen und |gebrüctt wird; doch ift letztere Art, die fogen. pro- 
deren zur Bficht gemacht. Bezüglich der meiften | fossio tacita, wie fie früher in Männerorben zu · 


und ähnlicher 


Verfügungen ift bei mehr- |läffig war, durch die neueren Beitimmungen für 


gliederter Vorflandfchaft eines Ordens der Los | die feierliche Profeß, bie drei Jahre nad) Ablegumg 
lobere an den Eonjens des Orbenspropingiafen | der einfachen Gelübde flattfindet, abgeſchafft und 
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nunmehr nur noch eine professio expresss zu- 
Täffig (ngl. d. Art. Gelübde, ob. V, 244). Den 
Ausdrud Ordensprofeß gebraucht man auch vom 
definitiven Eintritt in eine fogen. Congregation ; 
doch find bie Unterſchiede wohl zu beachten, welche 
ſich auß der Ablegung ber einfachen Gelühbe im 
Gegenſatz zu den feierlichen ergeben. I. Vom kir⸗ 
henrehtlihen Standpunfte aus find bie 
Bedingungen zur Gültigfeit der Ordensprofeß, bie 
Wirkungen der Profeß und die Aufhebung dieſer 
Wirkungen zu erörtern. 1. Als Bedingungen zur 
gültigen Ablegung ber Profeß erfcheinen natur- 
und kirchenrechtlich a. ber volle Bernunftgebraud) ; 
b. Freiheit von Furcht und Zwang (pgl. Conc. 
Trid. Sess. XXV, c.19 De reg.). Zum Schuße 
der Freiheit fol der Biſchof in den Frauenorden 
ſowohl vor der Einfleibung als auch vor ber Brofeß- 
abnahme beſonders unterſuchen, ob bie Petentin 
nicht gezwungen oder überredet in ben Orden trete 
(Conc. Trid. 1. c. c.17), und e8 fteht auf Zwang 
zum Eintritt in ein Srauenflofter als Strafe die 
Ercommunication (ib. c. 18). Auch die Beftim- 
mung, daß vor Schluß des Noviciates feine Ver⸗ 
mdgenszuwendung an das Kloſter gültig fein fol 
(ib. o. 16), bezwedt, einen freien Rüdtritt vor der 
Brofepablegung zu ermöglichen. o. Das beftimmte, 
als unterfte Grenze vorgejchriebene Lebensalter von 
16 vollendeten Jahren (Conc. Trid. 1. c. c. 15) 
foll ebenfalls eine vorzeitige und unbedachte Orbend« 
profeß verhindern. Wird ausnahmsweile (Conc. 


Recht 3. B. durch Ehebruch verloren bat (vgl. 
c. 15.16. 21, X 3, 32 und d. Art. Ehehinder- 
niffe, 06. IV, 206, n.11). Wegen Rechtspflichten 
können nicht zugelafien werben SLeibeigene, auf 
welche ihr Herr noch rechtlichen Anfpruch hat, 
ferner Perfonen, die noch Rechenfchaft über 

maltung zc. abzulegen haben, und mit Schulden 
Belaſtele. Aus Pietätspflichten können Eltern 
nicht zur Profeß zugelaflen werben, ehe für Die 
Erziehung ihrer Kinder geforgt ift; Kinder follen 
ben Eintritt verfchieben, wenn ihre Eltern ohne fie 
in ſchwere Noth kämen und ſonſt Niemand helfen 
faım ober will. Dagegen ift die Erlaubniß der 
Eltern an ſich nicht nöthig (In electione pro- 
positi sequi parentum non cogitur volun- 
tatem; c. 12, X 3, 81). e. Nach bejonderer 
firchenrechtlicher Beftimmung muß der Ordengs 
profeß ein wenigſtens einjährige Noviciat (ſ. d. 
Art.) vorhergehen. Dur die Ordensſtatuten 
kann biefe Zeit auf zwei und mehr Jahre aus- 
gedehnt werden. Für alle Männerorden (mit Auge 
nahme der Jefuiten) muß aber zwiſchen Noviciat 
und Profeß noch ein Triennium verfließen, für 
welches nur vota simplicia abgelegt werben. 
Diefe find zwar ex parte voventis als lebens- 
längliche anzufehen, fönnen aber durch Entlaffung 
aus dem Orben feitens ber zuftändigen Oberen 
annullirt werben (j. d. Art. Gelübbe, ob. V, 244). 
£. Sonftige Bedingungen in Bezug auf Tauglidje 
feit ber Orbenscandidaten, Mitgift u. }. iv. müffen 


d. 1. c. c. 17) einem Mädchen geftattet, nad) | erfüllt fein, wie die Orbensregel fie vorſchreibt. 
vollenbetem zwölften Jahre in ein Kloſter einzu= | Hier möge noch bemerkt werben, daß in eigentlichen 


treten, jo hat der Biſchof um fo mehr fein Augen- 
merk darauf zu richten, ob dasſelbe aus frommem 
und freiem Willen und mit gehöriger Kenntniß 
der Ordengregel fein Berlangen nad) dem Eintritt 
ausſpricht; die Profeß jelbft ift jedoch nicht vor 
vollendetem 16. Lebensjahre zuläffig. Manche 
Ordensregeln ſchreiben ein höheres Alter als Ter- 
min der Orbensprofeß vor; alsdann fol dieſelbe 
erft nad) Erreichung des betreffenden Alters er- 
folgen, wäre aber andernfalls doch nicht ungültig, 
fofern fie nur nach dem vollendeten 16. Jahre 
abgelegt ift (vgl. Ferraris, Bibliotheca s. v. 

gularis professio). Das Lebensalter ift da⸗ 
bei vom Zage ber Geburt, nit vom Tauftage 
an zu rechnen (S. O. ©. 4. Deo. 1627). — 
Wegen Mangels der vorgenannten Bedingungen 
ift eine Anfechtung ber Gültigkeit der Orbens« 
profeß innerhalb fünf Jahren vom Tage der Pro⸗ 
feßablegung an zuläffig (Conc. Trid. 1. c. o. 19). 
d. Weitere Bedingung zur gültigen umd erlaubten 
Profeß ift das freie Verfügungsrecht über Die eigene 
Verjon. Darnach find verhindert der confirmirte 
Bifchof Durch Die geiftige Vermählung mit feiner 
Kirche (0.18, X 8, 31), nicht aber Eleriter und Cu⸗ 


Orden, ſowohl männlichen wie weiblichen, ber 
Mangel eheliher Geburt fein Hinderniß für bie 
Ordensprofeß ift. In ben neueren Frauencongre- 
gationen dagegen wäre die Profeß einer folden 
Perſon ohne Dispens nicht zuläflig (Archiv für 
fath. Kirchenrecht XLVI [1881], 265 ff). In 
Bezug auf ftaatlihe Beſtimmungen, welche bie 
Profeß von beftimmten Bedingungen abhängig 
machen oder in ihrer Wirkung beſchränken (vgl. 
Richter, Lehrbuch d. kath. u. evang. Sirchenrechts, 
7. Aufl., Leipz. 1874, 1050, Anm. 11 In 
gilt, ähnlich wie bei der Eivilehe, der Grunbjaf, 
daß die Gültigfeit des Actes dadurch nicht irritirt 
werben kann, daß aber bie Kirche unter Umſtänden 
zur Vermeidung größerer Uebel bie Beobachtung 
der betreffenden Vorſchriften duldet (vgl. 3. B. 
Lehmkuhl, Theol. mor., 7. ed., Frib. 1893, 
316, not. 2). 

2. Die Wirkung der gültigen Ordensprofeß 
befteht, allgemein geiprochen, darin, daß ber Profeß 
ablegenbe in alle Rechte und Pflichten gemäß der 
Ordensregel eintritt. a. Insbeſondere verleiht bie 
Profeß in eigentlichen Orden bie fogen. Privi« 
legien des Clerus (j. d. Art.) und hebt das Im⸗ 


ratgeiſtliche (c.1, C.XIX, q. 1undc.1.2,ib.q. 2). | pediment der ımehelichen Geburt behufs Empfang 


Verheirathete find verhindert, außer wenn bie Ehe 
noch nicht vollzogen ift, oder der andere Ehetheil in 
gehöriger Weile feine Einwilligung und zugleich 
Gewähr für ein Teufches Leben gibt, oder fein 


ber höheren Weiden auf (e. 1, X 1, 17); ferner 
entbindet fie von allen früher abgelegten einfachen 
Gelübben (c.4, X 3, 34; o. 5 in VI, 3, 14), löst 
ein beftehendes Verlöbniß, ſowie eine geſchloſſene, 
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nicht confummirte Ehe (o. 2. 7. 14, X 8, 82; | zelnen Ordensmitglieder |. d. Art. Eigenthums · 
Conc. Trid. Sess. XXIV, can.6), macht aber aud) | recht IV, 291 


zur Abſchließung einer Ehe unfähig (. ob. V, 242). 
Aus der Profekleiftung erwächst dem Religiojen 
ferner ein Recht auf Unterhalt feitens feines Kloſters. 
Als beſondere Wirkung der Profeß in Männerorben 
mit feierlichen wie mit einfachen Gelübden erfcheint 


endlich daS Recht, auf den titulus paupertatis | flituti 


resp. mensse communis, missionis bie höheren 
Weihen zu empfangen. Doch find in diefer Hin⸗ 
ficht in neuerer Zeit befondere Vorfichtsmaßregeln 
nöthig geworben, weil im falle des Austrities ober 
der Entlafjung aus dem Klofter ſolche Elerifer mit 
höheren Weihen fremden Diöcefen zur Laft fielen 
oder Anlaß zu Streitigfeiten über bie Unterhal- 
tun Tun 5 — — 6. A — —— 
. III. , 398 8qg. angeführten Fall). - 
halb ordnet dag Decret Auctis ad modum ber 
8. O. Ep. et Reg. (4. Nov. 1892) an, daß das 
DecretRomanus Pontifex Pius’ V. vom 14. Oc⸗ 
tober 1568 und die Declaration Pius’ IX. vom 
12. Jımi 1858 in Bezug auf die Regularorben 
Betrag Se und auf bie Eongregationen 
mit einfachen Gelübben ausgedehnt werben follen. 
Demnad) darf feiner auf den Ordenstitel die höhes 
ren Weihen empfangen, ber nicht in einem Orden 
die vota solemnia nad) den breijährigen vota 
simplicia, bezw. in einer Gongregation die vota 
perpetua in berjelben Weife abgelegt hat und 
auf immer dem Orden einverleibt ift (vgl. auch 
d. Art. Titulus). Nur für ſolche neuere Orden, 
welche die ewigen Gelübde über ein Triennium 
Binausfchieben, genügt ſchon das breijährige Ver⸗ 
weilen in ben einfachen Gelübden. Alle entgegen« 
ftehenden Privilegien und Inbulte find “ 
boben; auch follen in Zufunft feine Diapenfen 
ertheilt werden. Wenn legitime Gründe zum Em« 
pfang der Weihen vor der gejeblichen Sat vor · 
handen find, fo wird in ber Weiſe dispenſirt, daß 
die Ablegung der feierlichen bezw. ewigen Gelübde 
vor Ablauf des Trienniums geftattet, alfo das 
— zum Empfang der Weihen indirect ge= 
oben wird (f. das citirte Decretn. 1 u. 2). — Ueber 
die von den meiften Theologen der Ordensprofeß 
beigelegte Wirkung, daß durch biejelbe wie durch 
eine zweite Taufe alle zeitlichen Sündenſtrafen 
(und zwar vi ipsius actus, nicht bloß Durch einen 
damit verbundenen vollfommenen Ablaß) nach⸗ 
gelafjen werden, vgl. Lehmkuhl 1. c. 828. b. Als 
erfte fiht aus der Ordenäprofeh entfteht 
die Pflicht, im Orden zu bleiben; dem Ordens ⸗ 
profeffen ift der Rüdtritt in bie Welt verjchloffen 
(vgl. c. 28, X 8, 81), und ber —— in 
einen andern Orden wird nur dann ohne Dig- 
pens geftattet, wenn bieß ein ftrengerer Or» 
den iſt (vgl. Archiv für fatholifches rchenrecht 
XXXVI [1876], 5 p a bie 
Pflichten, welche bie Prof erlegt, ſ. d. 
Artt. Ordensgelübde, Ordensregel und die von 
den einzelnen evangeliſchen Räthen handelnden 
Artt.; bezüglich des Eigenthumsrechtes ber ein« 
Rirgenleriton. IX. 2 Huf. 


8. Aufhebung der Wirkungen der Ordens« 
profeß fann erfolgen a. durch Nichtigfeitserflärung 
ber Profeß felber (f. ob. 1. 0), wobei ein Broich" 
Be rg Ken en 
nichti prozeß große Aehnlichleit hat (ſ. d. Eon- 
— 

48); b. ogen. Säcularifation, d. h. Ent« 
Bindung von ber Pflicht, tm Kloſter zu weilen und 
daB Ordensfleid zu tragen, während bie Verpflich⸗ 
tung beftehen bleibt, aud) in der Welt fo viel ais 
möglich bie Ordensgelübde zu beobachten; c. durch 
BE RL ec 

ü ß , mo! rofeß fol: ti 
unwirlſam wird; bei feierlichen PA wird 
nicht aus perfönlidhen, fondern mır aus Gründen 
des Gemeinwohles biäpenfirt. Der fäcularifirte 
oder bißpenfirte Religiofe darf aber, wenn er höhere 
Weihen empfangen hat, das Kloſter nicht verlafien, 
bis ihn ein Biſchof in feine Didcefe aufnehmen und 

ihn forgen will; andernfalls verfällt er beim 
lafjen des Kloſters ber suspensio ab ordini- 
bus susceptis (Decret. Auctis admodum n.5); 
d. dur Enttaffung bezw. Ausftoßung aus dem 
Orden, wobei befondere Vorfchriften zu beobachten 
find. Einfache Entlaffung iſt in den eigentlichen 
Märnmerorden nur zuläffig während ber brei Jahre, 
welche der endgültigen Profeß vorangehen (f. ob. 
1. e), und zwar orbentlicherweife nur durch den 
Ordensgeneral unter Zuziehung feines General 
beirathes; im befonderen Fällen konnen jedoch 
mehrere Religiofen gemeinfam zur Vornahme der 
Entlafjung delegirt werben (vgl. Archiv für fathol. 
Rirchenreht XVI[1866], 374). Ausftoßung aus 
dem Orden erfcheint als legte Maßregel bei ſchweren 
Vergehen, die mit conftatirter Unverbefjerlichfeit 
verbunden find. Das zu befolgenbe Prozeßverfahren 
bei der Ausſtoßung regeln die Decrete ber 8. C. O. 
vom 21. September 1624 (SacraCongregatio, auf 
Befehl Urbans VIIL erlafjen) und vom 24. Juli 
1694 (Instantibus, von Innocenʒ XIL beftätigt), 
welche fi) an die allgemeinen Vorſchriften (vgl. 
0.10,X 1, 38; 0.8, X 3, 85; 0. 7,X 83, 50) 
anfeließen. Das erwähnte Decret Auctis ad- 
modum beftätigt (n. 3) diefe Beftimmungen und 
dehnt fie zugleich auf Die Orden mit einfadhen Ge⸗ 
Lübben aus, wenn e8 fich bei biefen um Ausſtoßun · 
gen eines Ditgliedes handelt, weldjes eniweder bie 
einfachen ewigen Gelübde abgelegt ober bei zeit- 
weiligen Gelübben ſchon eine höhere Weihe em⸗ 
pfangen Hat. Zugleich wird das Verfahren bei ber 
ung nochmals genau feftgefeht ; doch lann, 

wo dasſelbe zu befolgen aus wichtigen Gründen 
nicht möglich ift, von der 8.0. 0. Dispens erbeten 
und dann ſummariſch vorgegangen werden juxta 
praxim vigentem apud hanc 8. O. Der Aus- 
geftoßene tft von allen höheren Weihen ſuspendirt, 
bis er vom heiligen Stuhle von ber Suspenfion 
befreit wird und zugleich einen Biſchof findet, der 
für feinen Unterhalt Sorge trägt (1. 0.n. 4); übris 
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gend aber iſt er vom votum castitatis nicht befreit 
(vgl. auch Heiner, Die kirchl. Eenfuren, Paderborn 
1884, 835 ff.). Ordensperjonen in Eongregationen 
mit bloß zeitweiligen Gelübden fönnen nad) Ablauf 
der Zeit natürlich austreten oder entlaffen werben. 
Auch fehen die Statuten folder Congregationen 
wohl andere Fälle vor, in welchen Entlaffung ober 
Ausſchließung felbft nach ron ber eiwigen Ge= 
lübbe zuläffig iſt; doch iſt dabei Sorge zu tragen, 
daß weber bie Liebe noch bie Gerechtigfeit verlegt 
wird, wie benn beifpielstweife Die Beitimmung eines 
Statutenentwurfes, daß Schweftern nad) Ablegung 
ber ewigen Gelübde wegen ſchwacher Gefundheit 
entlafjen werben könnten, ausdrücklich als umzu« 
läſſig erflärt wurde (j. d. Animadversio ber 8. C. 
super statu reg. im Archiv für Tath. Kirchenrecht 
XV [1866], 417). — Durch die Flucht aus dem 
Kofter oder durch gänzlichen Abfall vom Ordens⸗ 
leben (apostasia a religione, a monachatu) 
wird natürlich Die Zugehörigfeit bes Profeſſen zum 
Orben nicht gelöst; vielmehr verfällt derſelbe den 
angebrohten Strafen, welche für die Flüchtigen in 
dem einzelnen Regeln, für bie Abtrünnigen ſchon 
durch das gemeine Recht feſtgeſetzt find (c. 5, X 
5, 9; Conc. Trid. Sess. XXV, o. 19 De reg.; 
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fein; der Ritus dabei ift in manchen Punkten dem 
bet den eigentlichen Orden gebräuchlichen nade 
gebilbet. [A Efier. 
Ordeusprovinz heift nad) der Verfafjung ber 
Mendicantenorben und mehrerer Eongregationen 
von regulirten Gferifern ein geographiſch abge 
gme Bezirk, welcher mehrere Einzelftöfter oder 
efinitionen (f. d. Art. Definitoren 1) umfaßt. 
An der Spige ber Orbensprovinz fteht der Or⸗ 
densprovinzial (Superior provincialis). 
Diefer wird gewöhnlich von den Kioftervorftehern 
feiner Provinz auf beitimmte Zeit gewählt und 
vom Generalcapitel betätigt. Sein Amt ift, die 
Oberaufficht über bie Klöfter feiner Provinz zu 
führen, das Provinzialcapitel zu berufen und ab» 
zuhalten und Die Bejchlüffe desſelben erforberlichen« 
falls dem Ordensgeneral zur Beftätigung vorzu⸗ 
legen. Auch vertritt er bie Provinz auf dem 
neralcapitel. Wie weit fich fonft feine Jurisdiction 
über bie ihm wnterftellten Kloſtervorſteher, deren 
Wahl er zu beftätigen hat, außbehnt, ſchreibt ihm 
die Orbensregel vor. Meiftens ift der Provin⸗ 
zial zugleich Vorſteher eines Hauptlloſters feiner 
Provinz, [Bermaneder) 
Orbensregef ift bie Gefammtheit von Vor 





vgl. Devoti, Instit. can. 1.4, tit. 3, 9 sq.). Faft | fhriften, nach welchen die einer Orbensgenofjen- 
in allen Orben gilt die Beftimmung, ba Abtrün« | |daft angehörigen Refigiofen leben. Dem Objecte 
nige ipso facto der (einfachen) Excommumication | nad) umfaßt fie theils us Sagungen, welche das 
allen. Zugenbftreben der Ordendleute leiten, theils jolche, 

II. In Bezug auf den Ritus gehört die feier« | welche das gemeinſame Leben derfelben regeln. Die 
liche Profepleiftung zu den Acten, welche Die Kirche | Griechen bezeichneten diefe Vorjchriften mit xavav 
mit befonberen Solemnitäten umgeben hat. Doch | oder dpoı; Die Iateinifche Kirche gebrauchte in der 
ift wohl zu beachten, daß nicht bieje feierlichen | erften Zeit ausſchließlich die Bezeichnung regula, 
‚erimonien bem abgelegten Gelübbe den Charatter | jpäter aud) constitutiones, statuta, declaratio- 
des feierlichen Gelübbes verleihen (vgl. Lehmkuhl |nes. Im der Zeit, da zu den Regeln nähere Be- 
1.0. 800) und überhaupt zur Gültigfeit der Profeß | ftimmungen gefchrieben werben mußten, nannte 
nicht erforderlich find. Der Ritus ſelbſt ift nicht | man bieje zum Unterſchied constitutiones, und es 


in allen Männerorben berfelbe, und e8 muß be= 
züglich der einzelnen Orben hier auf deren Ceri⸗ 
moniale verwiefen werben. Die Profekleiftung 
geichieht bei den Regularen in die Hände des Or» 
deng« bezw. Kloſterobern, und zwar während eines 
felerlichen Hochamtes. Im ben Gerimonien fommt 
jerwöhnlich befonders zum Ausbrud, daß ber Pro= 
f je der Welt abftirbt und ein neues Leben beginnt 
echſeln der Kleider, Bedecken mit einem Leichen- 
tu); Friedenskuß feitens aller Ordensbrüder und 
gemeinfame Communion, bei Orben mit Chor⸗ 
auch Anweiſung eines Chorſtuhls beſchließen 
Act der Aufnahme in die Kloſtergemeinde. — 

In den eigentlichen Frauenorden giant bie Pro« 
feßablegung in die Hände des Diöcefanbifchofes 
nad) dem im Pontificale Rom. vorgejehenen Ri- 
tu8 (De benedictione et consecratione virgi- 
num (ed. typ. Ratiebonae 1888, I, 147 s94.)), 
bet welchem in ben Gebeten, der Anlegung eines 
Ringes und Auffekung eines Kranzes bejonbers der 
Gebante der geiftigen Vermählung mit Chriftus 
ausgebrüdt wird. — Auch bei den Eongregationen 
mit einfachen Gelübden pflegt ber Act der Brofeß- 
leiſtung mit befonberer Feierlichleit verbunden zu 


blieb ber Name regula hauptjählich für bie ur⸗ 
ſprünglichen Vorjchriften beftehen. Doc gebraucht 
man letzteres Wort auch wieder zur Bezeichnung ber 
Geſammtheit von Vorjchriften, welche Regel und 
Eonftitutionen umfaßt, und infofern ift kirchen⸗ 
rechtlich zwiſchen beiden Bezeichnungen fein Unter» 
ſchied. Hält man aber an einer Unterſcheidung 
feft, fo bezeichnet Regel ein Durch fein höheres Alter 
ehrwürbiges Gefeß, das wegen ſeines Urſprungs 
vom Ordensftifter etwas Unantajtbares, Unver« 
änderliches an fi} Hat und mur im Nothfall in 
einzelnen Punkten verändert werben barf; die Eon» 
fitutionen Hingegen haben als neuere Zufäge, Er- 
Härumgen und Anpafjungen weder die gleiche Be⸗ 
ändigfeit noch Ehrmwürdigkeit. Einige Genoffen- 
haften haben feine Orbengregel, indem fie ihre 
Ordensſatzungen Eonftitutionen nennen; jo Die 
Karthäufer, Jeſuiten und manche neueren Orbens« 
genofjenijaten. 

I. Der Inhalt der Ordensregeln ift ein drei» 
facher. Der erfte und wichtigfte Theil entftammt bem 
Evangelium; bie Ordendregeln fafjen bie Gebote 
Gottes und die Unterweifungen des Heilanbes zu 
einem vollkommenen Leben, befonder8 die eban⸗ 
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gelifchen Räthe, in Kürze zufammen und geben 
eine zu deren Ausführung pafjende und zweddien« 
liche Anleitung. Die Gebote Gottes find in ben 
Ordensregeln oft ausbrüdlich genannt (vgl. Benes 
Dictinerregel Kap. 4), immer aber als erfte 
wichtigfte Pflicht vorausgefeht. Für das klöfter⸗ 
liche Tugendftreben geben die Unterweifungen bes 

ttfichen Heilandes im Evangelium Inhalt und 

orm; daher auch bei den älteren Regeln biefer 
Theil meift aus Erklärungen ber betreffenden 
Schriftftellen befteht oder mit ſolchen Stellen ber 
legt ift, fo daß bie Regel als ganz aus ann 
Schrift gezogen erſcheint. Der zweite Theil des 
Regelinhaltes befteht aus den Vorfchriften, welche 
das gemeinfame Leben Vieler in einem Haufe 
nothwendig macht; er gibt Beftimmungen über 
Tagesordnung, Tiſch, Kleidung, Arbeit, Aufnahme 
von Mitgliedern, Behandlung derfelben bei Krant« 
fein und Sterben, Wahl und Regierung der 
Oberen, Thätigfeit ber Unterbeamten, Verfehr 
mit der Außenwelt. Bei manchen Orden bilben 
einen dritten Theil der Regel biejenigen Vor⸗ 
ſchriften, welche wegen bes Dem allgemeinen Ordens« 
zwedt noch Hinzugefügten befondern Zmwedes, 
wie Krantenpflege, Jugendunterricht, in die Regel 
aufgenommen werben mußten. Das underänder- 
fiche Element in der Orbensregel ift der erfte Theil 
ihres Inhaltes, während der zweite und ber britte 
Theil ihrer Natur nach dem Wechſel unterliegen 
und unter verſchiedenen Verhältniffen Verände⸗ 
rungen oder Zuſatze nöthig machen. Gleichwohl 
übertreffen bie Ordensregein im Allgemeinen in⸗ 
folge ihrer weifen Abfaflung alle weltlichen Geſetze 
am Dauer und innerer Lebenskraft. 

Die Bielheit ber Orbensregeln ift oft als ein An⸗ 
laß zum Zabel benupt worden. Es war begrün- 
det, wenn im I. 1215 das vierte Lateranconcil 
(cap. 13; |. 0.9, X 83, 36) verbot, eine neue 
Regel ohne befonbere päpftliche Ermächtigung ein» 
zufuͤhren. Aber ein tgrunb babei war, bie 
älteren Orbensregeln in ihrem Anſehen zu ſchüten 
und nicht gegen neue, in ihrem Werthe unfichere 
urüdtveten zu laſſen. So wurde eine gefährliche 
Zeriplitterung im Ordensleben glüdtic) vermieden 
und doch andererſeits, wie die Geſchichte zeigt, die 
berechtigte Entftehung neuer Orbensregeln nicht 
gehindert. — Eine gewiffe Mannigfaltigfeit der 
geichriebenen und ungejchriebenen Orbensgebräuche 
war immer in der Kirche. Bon einer ſolchen fpricht 
ſchon Epiphanius (Adv. haer., bei Migne, 
gr. XLII, 806 eq.), und Caſſian jagt, daß er in 
manchen Gegenden faft fo viele Kloflerordnungen 
und Regeln in Hebung gefunden, als er Riöfter 
befucht habe (Inst. 2,2, beiMigne, PP.lat. XLIX, 
77 2gq.). Geſchichtlich gab den erften Anlaß zur 
Berjhiedenheit der Regeln die relative Unvollſtaͤn⸗ 
digleit ber erften; dieſelbe führte zu immer neuen 

chen, bis eine fefte, allgemein gültige Form 
im Orient durch den HI. Bafilius, im Abendland 
durch den Bl. ebict zur Durchführung kam. 
Später, wenn nad) Tängerer Blüte eine Erſchlaffung 
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im Orbensleben eingetreten war, veranlaßte der 
Geiſt Gottes eine Erneuerung des Ordenslebens 
in anderer Form, gewöhnlich unter Betonung der= 
jenigen Ordenstugend, gegen welche vorher am 


und |meiften verftoßen worden war; fo erhielten bie 


Mendicanten ihre eigenthümliche Stellung. Ein 
anberer Anlaß zu neuen Ordensregeln war wieber- 
holt die Bebränguiß der Kirche, welche neue Ver⸗ 
theidigungsweifen gegenüber ben Ungläubigen und 
eine neue Weife, das Volt Gottes zu belehren, nöthig 
ober wünfchenswerth machte; = entitanden ber 
Jeſuitenorden und die nenen Miſſionsgeſellſchaften. 
Ebenfo gaben in neuerer Zeit die bebrängte Lage 
der Kirche und die Noth der-armen Klaſſen Anlaß 
zur Gründung einer beträchtlichen Anzahl von 
Genoſſenſchaften für Pflege der Armen und Kran- 
fen umd für den Unterricht. Diefe vielen neueren 
Orden bewahren übrigens eine gewiſſe Einheit 
dadurch, daß ihre Eonftitutionen an eine ber alten 
Regeln, gewöhnlid) an bie des hl. Franciscus, jel- 
tener an die Benebictiner« ober an die Auguftiner« 
regel ſich anfchließen. Aber auch ohne befondere 
äußere Einftüffe hat ber in der Kirche lebende 
Geift ber Heiligkeit mehrmals neue Ordensregeln 
hervorgebracht, wie bie der Garmeliter und ber 
Karthäufer. Die Vielheit der Orden läßt ſich auch 
ausdem innern Reichthum des volllommenen Lebens 
begreifen, welches von verſchiedenen Gefichtspunften 
aufgefaßt und wie ein hochragend gelegenes Ziel 
auf mancherlei Wegen erreicht werben kann. So 
erſcheint in ihnen das Ideal der hriftlichen Voll« 
tommenbeit tn immer anberem und neuem Glanze, 
gu Ehre für bie Kirche und zum Segen für die 

enjchheit. Der hl. Bernhard vergleicht die Viel- 
beit ber Orden treffend mit dem Prachtgewand 
der Königin im 44. Pfalm (Apologia o. 8, bei 
Migne, PP. lat. OLXXXII, 901). — Aud) das 
aus der Verſchiedenheit der menſchlichen Nature 
anlage hervorgehende verſchiedene Bebürfnik findet 
in der Mehrheit geiftlicher Orden feine Befriedi⸗ 
gung, indem jeber Berufene je nach dem Drange 
feines Herzens entweber einen ſtrengen ober milden 
Orden, ein zurüchgezogenes ober in ber Deffent« 
lichkeit rd Leben, eine hervorragend geiftige 
ober Törperliche Beihäftigung findet (8. Thom., 
Summa theol. 2, 2, q. 188, a. 1; Bellarm,, 
Controv. II De monachis; Suarez, De relig. 
L 9 De varietate religionum). 


DI. Gejhichtlich betrachtet, erſcheint als bie 


PP. | Regel der gottgeweihten Perfonen in ben brei erften 


Jahrhunderten das Heilige Evangelium. Es ent⸗ 
hält in dem Leben und den Lehren bes 

alles, was zur Unterweifung im geiftlichen Leben 
nöthig und — i —55 — für den An⸗ 
fänger wie für den auf feiner Bahn weiter Fort- 
gefchrittenen. Aus Diefem Grunde wurde ben gott« 
verlobten Jungfrauen die Lefung der heiligen 
Schrift als befondere Pflicht an’s Herz gelegt (vgl. 
Hieron. ep. 108 ad Eustoch.). In diejem Sinne 
fonnte der Hl. Antonius ber Einfiedler feinen 
Schülern, welche um eine Regel baten, antworten, 
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die heilige Schrift genüge für jeden Lebensftand 
(8. Athanas. Vita 8. Antonü 0. 15, bei Migne, 
PP. gr. XXVI, 867). Als jedoch am bie Stelle 
des Anachoretenthums das gemeinfame Leben trat, 
wurden Vorfchriften nöthig, welche ein geregeltes 
Leben ermöglichen. Die jo entftandenen verjchie- 
denen Orbensregeln laſſen fi nad ihrer Zuſam⸗ 
mengehörigfeit folgendermaßen gruppiren: 1. bie 
orientalifchen und griechiſchen, 2. die trifchen und 
gallifchen, 8. die römischelateinifhen Mönchsregeln 
(Benebictinerregel); 4. bie Regeln der regulirten 
Chorherren; 5. Die Regeln der Menbicanten; 6. bie 
Regeln der Regularclerifer feit dem 16. Jahrhun⸗ 
dert; 7. bie Regeln der charitativen weiblichen 
Orden und Religionsgenofjenfchaften der neueften 
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ſchärfen. Manches wiederholt ſich; ſelbſt kleinere 
Widerſprüche finden ſich. Ueber das Officium, 
Die Tagesordnung, Speiſe und Faftengebote, Wahl 
der Oberen u. ſ. w. erfährt man nichts. Die ge⸗ 
meinſame Kleidung der Tabennenſer Mönche war 
eine ärmellofe Tumica mit Kapuze und ein weißes 
Ziegenfell. Für die damalige Zeit und Anſchauumg 
zeigt Die pahomianifche Regel große Mäßigung 
in ihren Anforderungen. Al Zeichen dafür kann 
gelten, daß Die Klöſter Knechte (wohl für ſchwerere 
Arbeit) hatten, und daß ein Teuer zum Wärmen in 
emeinfamem Raume vorhanden war. Auf reine 
eier hielt man viel und pflegte deßhalb die⸗ 
har in beftimmten Zeitabjchnitten zu wafchen. 
mußte lefen fönnen und einen großen Theil 


Zeit. — Die Regeln ber verjchiedenen Orden wur⸗ | der heiligen Schrift auswendig lernen. Die Au—⸗ 
den mehrmals gefammelt in Druc gegeben, zuerft | forderungen an geiſtliches Streben waren nicht 


die vier älteren Hauptregeln, dann eine umfafjen« 
dere Sammlung vom vaticanifchen Bibliothefar 
Holſte und vom Regensburger Schottenprior Brodie 
(Regula 8. Benedieti cum comment. Card. 
Jo. de Turrecremata et Smaragdi abbatis, 
tum etiam regula SS. Basilii, Augustini et 
Franeisei, Coloniae 1625; Luc. Holstenius, 
Codex regularum, Rom. 1661, 3 tom.; ed. 
Brockie, Aug. Vindel. 1759, 6 tom.). Einzelne 
Regeln, wie bie der Benebictiner und Franciscaner, 
wurden faft unzählige Male gedrudt, andere aber 
auch im Bereiche des Ordens bewahrt und nad 
Außen hin geheim gehalten. Dieß trifft befonders 
bei den —— zu; die Geſchichte derſelben 
liegt noch vielfach im Dunkeln, unter Anderem 
auch deßhalb, weil gewöhnlich nach Ausarbeitung 
neuer bie alten, um Verwirrung und Uneinigfeit 
zu verhüten, zerftört werben mußten. 

1. Unter den orientalijhen Regeln 
ift die bes HI. Pachomius (ſ d. Art.) die 
wichtigfte (f. Diefelbe bei Migne, PP. lat. XXIII, 
61 qq, ot L, 271 qq). Sie wurde um 825 
im Klofter Tabenna in ägyptifcher Landesſprache 
verfaßt, vom HI. Hieronymus aus dem koptifchen 
und griehifchen Texte in’3 Lateinifche überſetzt und 
mit einer Heinen Einleitung über bie Einrichtung 
der Klöfter des HI. Pachomius verjehen; biefe 
Einleitung wurde |päter irrig als Regula 8. Hie- 
ronymi angejehen. Die Regel enthält 194 Tleine 
Artikel, wovon 142 auf die eigentliche Regel, 52 
auf Zufäge kommen; außer Pachomius follen auch 
feine Schüler Theodor und Orfiefius mitgearbeitet 
haben. Eine fürzere Faflung bieten bie Bollandiften 
(AA. SS. Boll. Maj. III, 84659.) aus griedhiichen 

bfchriften ; die Inteinifche Ueberſetzung ift an 
migen Punkten ganz unverſtändlich. Eine voll» 
Dan pachomianiſche Regel fteht erft aus kopti⸗ 
chen Handſchriften zu erwarten (vgl. Annales du 
Musee Guimet XVII [1889], p. OXT). — Die 
Regel bietet fein zufammenhangendes, georbnetes 
Ganzes, vor Allem keine Organiſation; es find 
vereinzelte Vorſchriften, welche ein eingerichtetes 
Tlöfterliches Leben ſchon als beſtehend boraußjegen 
und zu beffen Befeſtigung einzelne Punkte ein» 


gering. Der Mönd) follte immer, aud) auf dem 
Wege, Geiftliches überdenfen, irgend eine Schrift« 
ftelle betenb erwägen und in nichts nad) eigenem 
Gutdünfen Handeln, aud) mır das nehmen, was 
ihm gegeben wurbe. Dieß galt fo ftreng, daß bie 
Kiofterbeamten, welche den Anderen austheilten, 
Ba Ko nichts nehmen durften, ſondern von Au⸗ 
fich geben lafjen mußten. — Außer dieſer 
eigentlichen Regel gibt es noch eine andere in zwölf 
Buntten, welche ber HL. Pachomius nad) frommer 
Annahme zu Anfang feines Lebens ais Abt in 
einer Vifion von einem Engel erhielt und bie, wenn 
ihre Authenticität feftftünde, als erfter Vorwurf 
und Grimblage feiner Negel gelten müßte. Sie 
ſchreibt vor, daß die Mönche gemeinfam und nad) 
einer, was Nahrung und gemeinfames Gebet an⸗ 
langt, ehr dißcret gemäßigten Norm Ieben follten. 
Jedem folle gereicht werden, wefjen er bebürfe; das 
Faften folle freiwillig fein. Der Bericht über den 
Urſprung dieſer fürzern Regel findet fich nicht 
in der koptiſchen und griechiichen Vita des hl. Pa 
omius, wird aber allgemein von den griechifchen 
ichenhiftorifern mitgetheilt. Es ift an fich nicht 
unglaublich, daß zu einer Zeit, wo alle Agceten 
die furchtbaren Abtödtungen der Einfiebler vor 
Augen Hatten und diejelben als für das geiftliche 
Leben imerläßlich anfahen, es einer beſondern 
übernatürfichen Weifung beburfte, um bie im ge= 
meinfamen Flöfterlichen Leben nöthige Mäßigung 
zu finden und durchzuſetzen. Dan muß die pacho= 
mianifche Regel als das Mittel anfehen, welches 
bie vorhergehenden außerordentlichen Strengheiten 
der Einfiedler in ihrer Alleinherrſchaft brach und 
dann zur Grundlage des gemeinfamen klöſterlichen 
Lebens wurde. — An die Regel des HI. Pachomius 
ſchließen ſich andere an, welche von ägyptifchen Aeb ⸗ 
ten herrühren und in ähnlichem Geifte gehalten find; 
es find, wie bie eben befprochene, meift Turze, ſen⸗ 
tenzenartige Vorjchriften. Die fogen. Regeln des 
HI. Antonius und des hl. Iſaias find aus deren Er« 
mahnungsreden ausgezogene Lehrfäge. Eine Regel 
ift von den vereinigten Altvätern Serapion, Ma- 
carius, Paphnutius und anderen ungenannten in 
gemeinfamer Berathung feitgefegt worden. Die 
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Regel bes Alexandriners Macarius eines Schülers | Srundregel oder Einheitspunkt geworden iſt (ſ. d. 
des DI. Antonius, war ſehr angefehen und aud; | Art. Auguftiner). Zwei andere, ſehr furze Monchs- 
im Abendfande gebraucht; Einiges bavon ift in | regeln (Comsensoris monachorum), die früher 
bie Benebictinerregel übergegangen. Die Regula |dem HI. Auguftin zugefchrieben wurden, find in 
orientalis ift eine von einem unbefannten abend« | gemeinfamem Einverftändniß (oonsensus) unbe= 


laͤndiſchen Diacon Bigilius (in Gallien, Trier ?) | Tannter Mönche gefertigte Vorſchriften. 


angefertigte Zufammenfaflung ägyptifcher Regel= 


vorſchriften. Man merkt diefer erſten Flöfterlichen | ftanden aus ben 


2. Die a sirifhen Regeln ent- 
Verſuchen, das vom Orient nad) 


Geſehgebung an, daß fie noch nicht die Gefammt= | dem Abenblande verpflanzte Mönchthum ben neuen 


beit des Kloſterlebens zu umfaſſen weiß; fie ſchafft Din are 


a abgeſchloſſene, abgerundete Theorie des geift« | fi 
lichen Lebens. 

Eine zweite Epoche im Mönchsleben bezeichnet 
die griechifche Regel bes hl. Baſilius (f. d. Art. 
Bafilianer). Sie befteht aus den großen Regeln ſche 

fusius tractatae) mit 55 Artũeln 

oder Abhandlungen und ben Fleinen Regeln (Re- 
brevius tractatae) mit 818 meijt fırzen 

eftimmungen (f. biejelben bei Migne, PP. gr. 

ZXXI, 905 sqgq. et 1051 sqgq.). Beide fm 
in Tatechetifcher or mit Frage und Antwort 
gehalten. rtus fchrieb fie, da er noch alß|m 
Mönd am Pontus lebte und Mitbrüder zu un« 


Sy Zuerft begnügte man 
ich damit, aus 5 uch Caſſian und Andere 
D. lieferten Regeln das Brauchbare zu entnehmen; 

bie beiden bießbezüglichen Schriften Caffiang (. 
d. Art. II, 2023) fonnten ja auch als asceti-⸗ 
ſches Handbud) und als Anleitung zum Monchs⸗ 
leben gelten. Doc) entflanden bald neue Regeln, 
namentlich in Gallien und Britannien. Die ältefte 
berjelben ift die Regula Tarnatensis (um 470), 
wahrjheinli für St. Maurice in ber Schweiz 
geichrieben. Sie hat 23 Kapitel ; die letzte ärfe 
J Taft A Bar ber Regel bes hi. Auguftin entnom · 
erkwürdig iſt, daß die Mönche während 
Sefungen bes — um ſich = Bz 


terrichien hatte. Die Aechtheit dieſer iſt halten, ze eine Handarbeit vornehmen 


wegen angeblicher ſtoiſcher Färbung und 

triebener ÄAsceſe von Combefis angezweifelt * 
ben, wird aber jeßt allgemein anerkannt. Rufinus 
überjegte fie auf Bitten des Abtes Urfacius in 
ettva8-verfürgter Form in’S Lateinifche. Die große 
Negel enthält in einzelnen Abhandlungen bie 
Grundlehren des geiftlichen Lebens in logifcher 
Neihenfolge mit eingehender Entwidlung und Ber 
gründung aus der Heiligen Schrift; fie wird ftets 
eine Fundgrube für bie Belehrung in allen Fragen 
des geiftlichen Lebens bleiben. Ausgezeichnet iſt 
Die Regel des hl. Bafilius durch geiftige Ruhe und 
Gemefiendeit. Das Berhältniß zur Regel des 
HL. Pachomius läßt fi aus Mangel an genaueren 
Nachrichten nicht recht beftimmen. Sie war wohl 
milder als diefe und mehr auf allgemeine Gültig« 
keit beredjnet, woburd) fie bald ein Uebergemicht | 5: 
über bie ägyptifchen Regeln are Ihr großer 
Einfluß zeigt ſich and) darin, daß von ihrem Er⸗ 
ſcheinen an die verfchiebenen Verfuche einzelner 
jebte, Regeln zu fehreiben, aufhörten und bie 
Ba Tinnerregel alfe anderen verbrängte. — Die jog. 
Regel des hi. Auguſtinus ſchließt 15 zeitlih an 
bie vorige an. Größere Bedeutung aber erhält fie 
erſt vom Mittelalter an. Sie ift feine eigentliche 
Negel, ſondern ein Auszug aus einem im Jahre 
423 geichriebenen Brief an Nonnen, weldhe wegen 
I einer Oberin in Uneinigfeit gerathen 
waren. In dem Briefe wird zur Eintracht ermahnt 
und fobann eine Reihe trefflicher Borjchriften über 

pe Arbeit, heilige Leſung Gehorfam u, Tr 
gegeben. Später wurde daraus mit Weglafjung 
= erſten Theiles die Auguftinerregel in 24 Bunt- 
acht. Da fie fo kurz und allgemein gehalten 
in Sony fie durchaus ergängender Statuten ; fie 

ki mi eigentliche Bebeutung mehr darin, daß fi 
eine geoße Anzahl religiöfer —X 


ten. — Der Hl. Cäſarius von Arles (. d. Art.) 
ſchrieb eine furze Regel für Mönde in 26 Ka« 
piteln und eine ausführliche für Nonnen in 
48 Rapiteln (Migne, PP. lat. LXVII, 1099 qq. 
et 1107 sqgq.). Dan vermuthet, baß er manche 
Vorſchriften aus dem Kloſter Lerins entlehnte, 
in dem er als Mönch gelebt, und das jeine 
Lebensgewohnheiten durch den Stifter Honoratus 
aus bem Orient erhalten hatte. Zum erftenmal 
finden fich hier genaue Vorjchriften über das Offi« 
cum. 8 Faſten ift noch ziemlich ſtreng und 
beinahe bag ganze Jahr fortgejeßt, doch gegenüber 
den Gewohnheiten des Orients gemäßigt, indem 
man nad) Oftern und — nur an einzel⸗ 
nen Tagen der Woche faſiete. — Die Regel des 
vi —3 — Rasur (eben um 550) enthält 
orfhriften für Mönche, 40 für Frauen; fie 
nt ähnlichen Inhalts wie bie vorige (Migne, PP. PP. 
lat. LXVII, 387 sqq. et 399 aqq.). — Die 
Trage, ob der hl. Eolumba (f. d. an) und bie 
anderen großen iriſchen und ſchottiſchen Aebie 
Regeln geiärieben Haben haben, wurde en nament« 
lich im Mittelalter, bejaht. Es finden fi in 
der Sammlung von Holite (f. 0.) mehrere folder 
Regeln, darunter eine dem alten Klo il⸗ 
ros zugeſchriebene; doch läßt ſich für dieſe Zu⸗ 
theilung lein uchhaln tiger Grund vorbringen. 
Der gelehrte iriſche Franciscaner Colgan kennt 
keine auf dem Boden feines Heimatlandes entſtan⸗ 
dene Regel; fein Schweigen wird als ausjchlag« 
En angehen (vgl. Bellesheim, Gefchichte der 
fatholifchen Kirche in Schottland I, Mainz 1883, 
66). Sicher ächt ift allein die Regel des hl. €o- 
Iumban (j. d. Art.), Die nad) 590, etwa 70 Jahre 
nach der Benedictinerregel, verfaßt ift und dem 
e | Imbaltnad) der voranliegenden Zeit angehört. Sie 
enthält nur neun Punkte, denen der Verſaſſer nad 
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der Handſchrift von Bobbio in biefem Kloſter noch 

ein zehntes, —— 7 Kapitel Siraugefügt zu 
ıben fcheint (Migne, PP. lat. LXXX, 209 

Dabei iſt fie er felbftänbig und Icheint ide 
aus älteren Regeln entiehnt zu Haben. Doch nimmt 
man an, daß fie eine —— Form der in Eos 
lumbans Heimatsflofter Bangor geltenden Lebens · 
weiſe ſei. Ihr Wortlaut ift kurz und Tategorifch. 
Die Anforderungen find nicht gering. Als Nah⸗ 
rung joll Brob und Gemüfe mit Mehl in Waſſer 
gelocht, als Trank Waffer genügen und erft zu 
Abend gereicht werben (cibus vilis et vesper- 
tinus). Doch wurde nad) dem Pönitentialbuch auch 
Bier gegeben und zur Strafe entzogen. Die Dauer 
bes Chorgebetes übertrifft die in anderen Klöſtern 
um das Doppelte. Im Winter follten zum Nachte 
chor 75, im Sommer 24 Pfalmen gebetet werben. 


An die Regel jehließt ſich ein, wie e8 ſcheint, aus — Ueberwachung iſt befi 


Irland ſtammendes Ponitentialbuch an, das auf 
eine Menge Höfterlicher Gebräuche hinweist, von 
denen in ber Regel nichts zu finden ift, fo daß 
man annehmen kann, e8 — — fich auf das Klofter 
Bangor, oder Columban habe in ſeinem Kloſter 
viele Hausgebrãuche gehabt, welche er in feiner 
Regel nicht erwähnen wollte. Die in diefem Buche 
iefgefepten Strafen find ungewöhnlich ſtreng; 

Meine Vergeßlichkeiten, 3. B. wenn Einer vor 

Gebrauch nicht das — Kreugeidgen über ben 
Eplöffel gemacht oder beim Beginn eines Pfalmes 
nicht das Huſten unterbrüdt ae, waren ſchon 
ſechs Schläge als Strafe beftimmt. Die Regel 
Columbans wurde in faft allen Kloſtern des mero- 
wingiſchen Reiches theils als allein maßgebend, 
theils neben anberen Regeln gebraucht; im 7. Jahre 
Hundert galt fie meift neben ber Benebictinerregel, 
bis fie gegen 675 derſelben weichen mußte. 

3. Die Regel des HL. Benedict (mit dem 
— von Martone abgedruckt bei Migne, | weg 
PP. lat. LXVI, 215 sqg.; neuefte und befte Auß« 
gabe von P. Ebmunb imibt, Negensb. 1880) ift 
um 520 in Subiaco 
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qg.). | Hierauf wird das Möfterli 
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miliendjarafter ber Genofjenfchaft, der ſich befon- 
ders in gemeinfamer Rathsfigung offenbart 2 8). 
Tugendleben 
vorgeführt, zuerſt in einer allgemeinen Ueberſichi 
(0. 4), dann in den wichtigften —— Gehor« 
fam, Schweigen und Demuth (c. 5—7). a 
Vorſchrifien über den Gottesdienft find umfı 
reicher als bei jeder andern Regel (o. a 
waren auch überaus Tolgenzeich und 
bung bes Officiums vielfad) Beine, rar 
fie fr befien abendländiſche Gefchichte die ie 
Duelle find. Die Handhabung ber Zucht, welche 
in den folgenden Kapiteln feſtgeſetzt wird, ift Des 
canen oder Unterbeamten anvertraut, weiche je 
kn Mönche unter ſich haben (o. 2a), obgleich es 
em Abte auch freifteht, ftatt derjelben das Amt 
ſtes ober Priors beftehen zu laſſen. Die 
onders im gemein« 
er Schlafraum nöthig (e. 22). Vergehen gegen 
ie Ordenszucht werben mit der größern oder klei⸗ 
nen Egcommunication durch Ausſchiuß von Chor, 
Tiſch und Verkehr mit den Mitbrüdern beftraft 
(c.23—80). Die äußeren Bebürfnifje DD 
die materielle Seite des Lebens beforgt der Gella- 
rius (ſ. d. Art.), einer der einflußreichften Ober« 
beamten (c. 31). Im Anſchluß an die Regelung 
ber Obliegenheiten des Cellarius ift von der Armut, 
der Küche, den Kranken, Kindern und Greifen, 
bon Speife wıd Trank bie Rede (c. 83-41). 
Die Beitimmung ber Stunde für die Mahlzeit 
gibt Anlaß, von der Tagesorbnung, ber Arbeit, 
den Meineren Fehlern gegen bie Ordnung, von 
der befondern Regelung und Obfervanz der Faſten⸗ 
zeit wie aud) vom Bethaus zu In (o. 48 
bis De Se —— 45, 46 find eine Er⸗ 
früheren von den Vergehungen und 
Sn en, Ba en I) aber, während jene durch⸗ 
ütverere ffen, auf kleinere Ver⸗ 
Fe, bie mit ste — Sühne getilgt 
werden. Bon Kapitel 53 an folgt eine Reihe von 


gefchrieben und umfaßt Satzungen, bie man vielleicht zufammenfafjen kann 


78 Rapitel. Sie ift für ei — Monch | al Regelung von Verhältnifien, welche außer der 


thum, was die Regel des 
morgenländifche, geht aber über die Bebeutung 
leteren weit hinaus indem fie ſichtend und aug« |: 
f alles bisher Errungene zufammenfaßt 
und in Harmonie bringt und zugleih das Ganze 
durch neue, tiefe und fruchtbare Gedanfen hebt. 
So blieb fie beinahe durch's ganze Mittelalter bie 
allein — — und immer gültige Regel für bie | chen, 
abendländifchen Mönı de De Benedictinerregel 
bat feinen 8 here Aufbau wie Die fpäteren 
Regeln; alle Verfuche, die Kapitel in ein 
egliebertes Syſtem zu bringen, müſſen als ge 
heiter angejehen werden. In freierem, Iofem Ge= 
danfengang, wie er den Schriftwwerfen der patriftie 
ſchen Zeit eigen iſt, find bie einzelnen Puntte 
gruppirt und in verjchiebenen Kapiteln zufammen- 
gefaßt. Die erften brei Kapitel geben Die Grund Pf 
principien, naͤmlich das 5* des Mönchthums 
(C. 1), die Stellung des Abtes (o. 2), den Fa⸗ 


HL. Bafılius für das 


& 


eutung ber gehbrt —— der — 9 


gewöhnlichen alltäglichen Ordnung liegen; dahin 
der Aukenmwelt 
‚, Gaben, Reifen, 
en per —5 — e tüfeide Fleißes Kern 
der Künftler und Handwerler (c. 53—57). Die 
Aufnahme von Novizen, iS Erziehung und 
Eingliederung, die Aufnahme von fremden Mön- 
hen, von Prieftern und deren Stellung im Kloſter, 

die auß ber Profeßreihe ih — Rangord⸗ 
nung bilden gleichfalls eine unter dem genannten 
Site fh en Gedantenreihe A 58 bis 
68). Zu den jelten vorfommenden Ereignifien ge» 
hört auch Die Wahl des Abtes (o. 64), deſſen un» 
umfchränfte väterliche Gewalt fich in der Einjegung 
und Amtsführung feines = Stellvertreters, des 
Propſtes, zeigt (0. 65). t dem Kapitel vom 
Pförtner ſchloß offenbar die Regel in ihrem erften 
Entwurf. Die nachfolgenden Kapitel find Zufäße; 
bie lebten beiden find ein Epilog aus väterlichen, 
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beforgtem Herzen, der nochmals * den 
ah Det acer on bie Dem Mbnde ya 
Herzensſtimmung barthut. 

Geg * den älteren Ordensregeln bezeichnet 
die vs L Benedictus einen ſehr großen Fort⸗ 
chritt. 8 bie Vorgänger vereinzelt Gutes 
jerausgegriffen, fammelt fie, ergänzt bie offen ge= 


lafienen Lüden, feftigt beſonders das Iofe Gejchiebe Pay 


durch die Einführung des Gelübbes der Stabilität, 
es ben Mönd) an einen beftimmten Ort und 
immtes Slofter bindet. Dieß war eine mit 
der Stellung des Abtes als Vater und dem Fa⸗ 
miliencharalier der Genoſſenſchaft eng zufammen- 
Hangende Maßregel. Die Schroffheiten der Orien- 
talen — wenigftens erſchienen fie im Abendland 
als ſolche — wurden gemildert, das Officium maß 
voll —— Nahrung und Schlaf naturgemäß 
Neu ift die Einrichtung des Nopiciats 
mit der et fde und eng gezeichneten Beftimmung 
feiner Aufgabe, und bie on ber väterlichen, 
wilden, gütigen Weiſe der Abtsregierung. Der 
Ton des Geſetzgebers verläugnet nirgends, 
bleibt aber ie haoit immer ber lebenswarme 
Klang väterliher Zuneigung und hoheitsvoller 
Auckerität, Alles ift beherrſcht von dem Grund» 
faße (0. 64): e8 jei fo georbnet, daß Die Schwachen 
nicht zagen, bie Starken nad) Weiterem verlangen. 
Die Orgmmifation des Ordens entipriht der da⸗ 
mals beftehenden kirchlichen Verwaltung. Der Abt 
flellt den Bifchof des Kloſters vor und wird deßhalb 
gleich dieſem auf Lebenszeit ya Bemerlend- 
wert ift insbeſondere noch, daß bie Benebictiner- | 9 
regel nach dem Willen ihres Verfaffers in einzelnen 
Buntten, 3. B. in Bezug auf die Nahrung (das 
Breiten etwa ausgenommen) und bie Kleidung 
dem Ermeffen bes Abtes freies Feid läßt. Auch 
in vielen anderen Punkten, 3. ®. in ber Ber-| P 
tauſchung der Lörperlichen Arbeit mit der geiftigen, 
tonnte fi eine Aenderung ganz in den ©: 
der Ordensregel vollziehen. Damit erledigen ü 
die Vorwürfe derjeni =. welche bie Regel für bie 
neuere Zeit nicht paliend finden. Dieſelbe 
im Gegentheil bei aller innern Kraft eine fo 
ee daß fie fih allen Verhältniſſen an⸗ 
paſſen kann. Die Schidjale der Benedictinerregel 
find natürlich durch Die lange Reihe der Jahr- | aus 
Hunderte, welche fie überbauert hat, ſehr mannig« 
Ti. Allmaͤlig, feit dem letzten Viertel bes 
7. Jahrhunderts, wurde fie allein 
Sich es bis zum Auftreten ber Mendicantenorden, 
theilte von daan mitdiefenihren Geltungsbereich bis 
um Entftehen der neueren Orben in ber zweiten | ©: 
ffte des 16. Jahrhunderts. Bei ber großen 
usbreitung des Benedictinerordens und feiner 
Zweige, bei dem = Verwachſenſein bes are 
En ee Bine rei 
uf egel, ihre am! efeſti⸗ 
gung des riftlichen Dentens im Mittelalter 
nicht zu überfegender. Man findet ihre Au 
gen, oft ihren Wortlaut in den Bullen ber 
fte, in den Beichlüffen der Eoncilien, in Pa» 
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end und | Safung 
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Den | asien und Predigten, in ben Urkunden 
Fürften. Die gefammte ascetifche Literatur des 
Mittelalters ift mehr ober minder von ihrem Geifte 
durchdrungen. Neben ber Benebdictinerregel fonnten 
fih die anderen Möndäregeln, die noch immer 
aus dem Streben nad) DVermittelung und An« 
paffung entftanden, auf die Dauer nicht halten. 
erwähnt feien hier die Regel bes an Iſidor 
. d. Art.), Biſchofs von Sevilla, der manchen 
strom enedict entlehnte(].Migne, PP. 
lat. LXXXIH, 867 qq.) ; bie beiden Regeln des 
hl. Fruchuofus . 5 an), Erzbifhofs von 
Braga, bie eine für No ere für eine 
Art von brittem Orden für Laien und Verehe · 
Yihte (j. Migne, PP. lat. LXXXVII, 1097 sag. 
et 1109 0qg.); bie Regel, welche der HI. Lean- 
der von Sevilla ur . Art), der vorzügliche 
Verbreiter der Bene ictinerregel in Spanien, für 
feine Schwefter Florentia ſchrieb (ſ. Migne, PP. 
lat. LXXIL, 873 eqq.); N Regel bes Hl. > 
natus (j. d. au, Diet m von Bejangon, auß 
den Regeln ber Bil. Columban und 
Benedici in 77 en für Frauen aufammen« 
geftellt (j. Migne, PP. lat. LXXXVII, 273eqg.). 
Alle dieſe Regeln erlangten nur für eng bejchränfte 
Gebiete, meilt nur für die Stadt des Verfaffers, - 
Geltung und waren verhälmißmäßig nur kurze 
Zeit im Gebrauch, ba fie alle vor ber Benedictiner- 
t | regel weichen mußten. Verſchiedene Regeln ber 
— ben ga —*— B. die vielgenannte Rogula 
ee el für Einfiedler, welche im 
—— an verfaßte (ſ. Migne, 
PP. lat. CIII, 575 aqgq.), find im Grunde nur 
als Eommentare ur Benebietinerregel ober leichte 
Variationen berjelben anzufehen. Selbft Die Regel 
—— (1. d. Art.) hr Ganonifer (f. Migne, 
LXXXIK, 1057 eqq,) und bie Yadyener 
—2 — für ſoiche tragen den nämlichen Cha- 
en |rafter und flimmen mit Benedicts Regel zum 
großen Theil wörtlich überein. Mit dem Aufe 
treten der Cluniacenſer (. d. Art. Clugny) bes 
t ginnt ein neuer Abſchnitt für die Benebictiner- 
vegel; es bilbeten fich —*— bes Ordens Con⸗ 
tionen mit eigenen, der Regel hinzugefügten, 
en erflärenden, in einzelnen Punkten fie weiter 
hrenden Statuten, welche dem Verbanb ar 
—X — geben, Öfter über bie 
binausgehen, in anderen Punkten aber aud) 
unterbrüden. Die Cluniacenfer ver⸗ 
längerten das Offictum und vermehrten das Ge« 
5 en das Schweigen und bie löfterliche 
Einführung ber Zeichenſprache; beides 
eg aus en ungewöhnlichen Eifer md ift ein 
Zeichen des Glaubens jener Zeit. Bejonbers in 
erfterem Punkt find fie betounbernswerth. Bedenl· 
lich iſt je daß fie die Abtswürde in den 
Elugny direct unterftehenden Abteien aufhoben 
ein |und im Widerſpruch mit — der ap 
Sagungen ber Regel Priorate 
bie gere Ueberwachung ber Dinge —7 eine 
nicht aus dem Geiſte der Freu hervor⸗ 
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gegangene Einrichtung (vgl. den Ordo Clunia- 
censis bei [P. Herrgott], Vetus disciplina 
monastica, Paris. 1726, 133 sqq.). Der Olfen 
cienferorden (f. d. Art.) ging in directer Oppo» 
fition geaen Elugny zum frengen Wortlaut der 
Regel bezüglich des Officiums zurüd und nahın 
bie wegen des vielen Ehorgebetes Ken 
Handarbeit wieder vor; in Bezug auf Nahrung 
und Kleidung jedoch verjhärfte er die Regelvor« 
fehriften bedeutend (vgl. die Gapiteläftatuten bei 
Martöne, Thes. nov. anecdot. IV, Lut.-Paris. 
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St. Viton und Hidulf und die iiſche der 
Mauriner gaben ebenfalls ee der 
Regel preis (vgl. hierüber Calmet, Comment. ... 
sur la rögle de 8. Benoit, Par. 1734, preface). 
Der traditionelle, der Regel entflammende Charafter 
der Asceſe erlitt gleichfalls Einbuße. Es war eine 
Zeit, in der man vielfach bie innere Lebenskraft 
der eigenen Regel über dem Leuchten ber neuern 
verlannte. Bei der Neubelebung des Benedictiner« 
ordens in unferem Jahrhundert kehrten die Eon» 
gregationen in Frankreich, Deutſchland, Schottland 


1717, 775). Ein ſehr wichtiges Statut, nämlich bie | und Amerifa wieder zu den er ber Regel 
Drganifation ber&ongregation, enthält DieCharta | des hl. Benedict zurüd. Auch ift ein tieferes Ex» 
caritatis ber Eiftercienjer, ein bewundernswerihes | fallen ber Regel, ein Unterjheiden ihres Sinnes 
Schriftftüd, ganz im Geifte der Benebictinerregel | und Geiftes von eſneen Lebensformen und ein 
abgefaßt und mit Recht für lange Zeit das Vor⸗ | Verbinden desſelben mit den Lebensbedingungen 
bild benedictiniſcher Congregationsvereinigungen. | des 19. Jahrhunderts offenbar ein Vorzug diefer 
Die Camalbulenfer, Vallumbrofaner, Dlivetaner, | Periode vor jenen der vergangenen zwei Jahrhun⸗ 
Edleftiner (ſ. d. Artt.) und andere Eongregationen | derte. Ein engerer Zuſammenſchluß der verſchie⸗ 
ber Benebictiner in Italien habenvon Anfanganauf | denen Klöſter erfolgte auch (1893) durch die Er» 
Aebte verzichtet und die Regierung Prioren anver« | nennung eine Abbas Primas jeiteng des Papftes 


traut. Im übrigen ſchloſſen fie fih enge an die Regel | (f. das betreffende Decret in den Analecta ecoles. 
des hl. Benedict an. Dem bedeutenbften —* III898)], 347 sqg.). 


Zweigorden, ben Camaldulenſern, ſchrieb der Prior 


Während die Zweigorben und Eongregationen 


re und 1085, ebenjo ber Prior Placidus | fi) ftreng und genau an bie Benedictinerregel 
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onftitutionen (abgedrudt bei Mittarelli, | hielten, befolgten einige Orden dieſelbe mit Aus- 


Annal. Camaldul. III, Venet. 1738, 512 sqq., | wahl und Anpaflung an ihre Zwede, jo die Dop« 


etIV, 1759, 127 gqgq.). Eine Anzahl anderer gibt 
Brodie (f. o. 999). 9. den zur Regel gefügten 
Eonftitutionen der vom 15. Jahrhundert an ent⸗ 
flandenen benebictinifchen Eongregationen zeigt ſich 
ein fremdes Element. Es wurde faft allgemein Ge⸗ 
brauch, bie Abtswürbe dem Weſen nad abzu- 
fin und eine ben Mendicanten ähnliche Ver» 
faffung einzuführen. Die deutfchen Benedictiner 
machen allerdings hiervon eine Ausnahme. Schon 
die Bursfelder Congregation (j. d. Art. Bursfelde) 
fi in ihren Statuten mit Treue und Ber» 
fländniß an die Negel gehalten; die fpäter im 
Süden (Schwaben, en, Schweiz 2c.) fich bil- 
denden Eongregationen ihaten deßgleichen. Sie ber 
hielten bie lebenslänglichen Aebte bei und bewahrten 
fich die richtigen Ideen vom Familiencharakter des 
Kiofter und der Stabilität. Anders in Italien. 
ier gab ber einflußreiche Venetianer Ludwig 
arbo feit 1409 Abt von ©. Yuftina in Padua, 
als Gründer der Congregation (1417), weldhe 
von dieſem Kofler, fpäter von Monte Eaffino 
ben Namen führt, dur) feine Eonftitutionen dem 
Orden eine ganz neue Verfaſſung, welche dem 
politijchen Regiment feiner Vaterftadt nachgebilbet 
war; der Name von Aebten blieb, feine Träger 
waren Beamte, auf brei Jahre gewählt ; die wich 
tigen Anliegen ber Slöfter beforgte das General- 
capitel, das auch bie Aemter eines jeden Kloſters 


pelflöfter bes Ordens von Sontenrauld (ſ. d. Art.). 
Bon den Ritterorden erhielten die Templer durch 
ben hl. Bernhard eine Regel im Anſchluß an bie 
Benebictiner, ähnlich in Spanien ber Orden von 
Galatrava durd ein Eiftercienfer- Generalcapitel 
vom Jahre 1158. Eine ber eigenthümlichiten Ab» 
zweigungen vom Stamme des dictinerordens, 
eine Reform der Ciſtercienſer, bilden die Trap⸗ 
piften (j.d. Art). — Auch andere vom 12. Jahr» 
bunbert an entftanbene Orben mit eigenen Regeln 
ober Eonftitutionen find durchgängig ſtark von der 
Benedictinerregel abhängig, und die monaftifchen 
Gebräuche, welche im vorhergehenden Jahrhundert 
im Schoße des genannten Ordens 
waren, gingen meift auf dieſe neuen Orben über, 
war mit Veränderungen, immerhin jedoch fo, daß 
ie fich wie Variationen derfelben gemeinfamen 
Lebensform ausnehmen. So lebte ber hl. Bruno, 
Stifter des Karthäuferorbens (ſ. d. Art.), ſowohl 
in der großen Karthaufe bei Grenoble als auch 
in Galabrien nach den monaftifchen Gewohnheiten 
De Zeit, die er fich für feine Neugründung, eine 
erbindung des eremitiihen und cönobitijchen 
Lebens, ausgewählt hatte. Guigo, ber fünfte 
Prior der großen Karthauſe (geft. 1137), fchrieb 
die beftehenden Gebräuche bes Ordens auf (Con- 
suetudines Guigonis, beiMigne, PP.lat.CLIIL, 
635 qq.) und gab demſelben dadurch fein Geſetzbuch 





bejeßte. Der große Einfluß der caffinenfijchen | (fpätere Ausgaben enthalten Zuſätze verſchiedener 
Eongregation bewirkte ein ähnliches Verlafjen der | Generalcapitel). Der Anſchluß an bie Benebictiner, 
Regel bei ben anderen benebictinifchen Eongrega= | deren Brevier und Profeßformel der Orben an» 
tionen Italiens wie aud) bei den Benedictinern genommen hat, ift fo eng, Daß man glauben könnte, 
in un durch die große Congregation von | die Consuetudines einer Benedictinercongrega- 
Valladolid ; die iothringiſche Eongregation von !tion vor ſich zu haben. An biefer Lebensform hielt 
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ber Orden treuer als jeder anbere und madhte ber 
Zeit nur bie allernothwenbigften Zugeftändniffe. 
Die Organifation ift einfach: der Prior leitet das 

, der Generalprior ben Orben; etwas fpäter 
amen Generalcapitel und Vifitation hinzu. Zum 
Eremitenleben gehört, daß jeder in einem einzeln 
ſtehenden Häuschen wohnt, welches der Karthäufer 
alltäglich nur dreimal verläßt: wenn er um Mitter« 
nacht zur Matutin, am Morgen zur heiligen Mefje 
und Nachmittags zur Besper geht. Das Zufammen- 
wohnen verbürgt ihm daneben die geiftlichen Vor⸗ 
teile des gemeinfamen Lebens, bie Leitung durch 
die Oberen und die Hebung ber Liebe zu den Mit⸗ 
brübern. Das Stillſchweigen ift an beftimmten 
Tagen durch gemeinfame Recreation und all« 
wöchentlich durch einen gemeinfamen Spaziergang 
unterbrodden. An Sonn» und Feiertagen fpeist 
man gemeinfam ; ber Karthäufer gelobt, ſelbſt in 
Krankheit kein Fleiſch zu eſſen. 

4. Die regulirten Ehorherren (cano- 
nici regulares; f. d. Art.) führten die mit ber 
Regel Chrodegangs und ben Aachener Statuten 

jegebenen Sahungen zeitgemäß weiter ; fie unter» 
Peleden fi, von ar Ir Namen abgejehen, 
oftmals wenig von den Monchen, wie die Con- 
suetudines der Chorherren von Marbach im Elſaß 
und der von St. Victor in Paris zeigen (abgedr. 
bei Martöne, De antiquis ocol. ritibus III, Ant- 
verp.1737,845 eqg. et 702 a) Im 12. Jahr · 
hundert wurde die ſog. Regel des hl. Auguſtinus 
angenommen und fpäter ala Mittel der Unter 
ſcheidung gegenüber ben Mönchen benubt. Bon ihr 
erhielten die Chorherren ben Namen Auguftiner. 
Bon weittrag —— die Statuten, 
welche ber HI. Norbert feiner Schöpfung, dem Or⸗ 
den der Prämonftratenfer (f. d. Art.), gab; nadj« 
dem er vermuthlich Yängere Zeit eine den Eifter« 
cienſern verwandte Lebensweile eingehalten, nahm 
er die Regel des HI. Auguftin an und fchrieb jelbft 
Statuten, für welde er Vieles den Sapungen 
des Parifer St. Victorfiofters entnahm (ältefte 
Form ber Statuten; ſ. biefelben bei Martöne 
lc. IH, 893 eqq.). Sie tragen das Gepräge, 
welches das monaſtiſche Inftitut bem gefammten 
en gegeben hat. Der Orden hatte ben 
Eiftercienfern nachgebildete jährliche General 
capitel der Aebte. Eigenthümlich und neu für die 
wittelalterlichen Berhältniffe ift die Beſtimmung 
der Regularcanonifer zum Predigtamt und Beichte 
hören und die Beforgung von Pfarreien Durch dies 
wg Sehr bedeutfam find die auf Betreiben 
frommen, eifrigen Lairuelz zu Stande ge- 
kommenen Reformftatuten der lothringiſchen Con⸗ 
gregation von 1613. Nachdem 1618 der Ordens⸗ 
general ein Generalcapitel zur Berathung neuer 
Statuten einberufen hatte, wurden dieſelben auf dem 
Capitel von 1680 allgemein angenommen (f. die⸗ 
felben bei Brockiel. 0. V, 192 300. nad) der Re= 
daction bes Priors Saulnier v. 3. 1725). — Hin« 
fichtlich des Ordens von Grammont (f. d. Art.) 
iſt es umficher, ob er in der erften Zeit nach der Regel 
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des HI. Benedict oder nach ber Auguftinerregel 
lebte; pin der eigene Gefchichtjchreiber des Or 
dens iſt darüber ungewiß. Sicher ift, daß ber 
Stifter, der hl. Stephan von Thiers, Anfangs bie 
erftere Regel befolgte. Die Mönche Iebten zuerſt als 
Eremiten, dann als Eönobiten, erhielten vom vier⸗ 
ten Vorfteher, Stephan von Lifiac, Statuten; fie 
betheiligten ſich in ſpäterer Zeit an der Seelforge. 
— Eine ganz eigenthümliche Regel fchrieb der 
hf. Gilbert (f. d. Art. n. 8.) von Simpringham 
(geft. 1189) in England. Einem Heinen von ihm 
gegründeten rauenconvent ſchrieb er Die Regel des 
bi. Benebict vor, dem im Anſchluß daran ent» 
ftehenden Glerifervereine die des bl. Auguftinus 
mit eigenen Eonftitutionen, welche er zum großen 
heil den Gebräuchen der Giftercienfer entnahm. 
So entftand ein Doppelflofter mit doppelter Regel, 
die daS Leben der Mönche und das der regulirten 
Chorherren vereinigte. 

5. Mit dem Auftreten der Mendicanten 
erfcheinen neue Gedanken von weitttagender Bes 
beutung in der Ordensgeſetzgebung. Sie waren 
nahe gelegt ſowohl durch Mißbräuche in den alten 
Orben als auch durch die viel ftärker eingreifende 
Theilnahme an ber Seelforge und äußern Thätig« 
keit. Aus erfterer Quelle ſtammt die Verſchärfung 
der Uebung der heiligen Armut in einer im Orbeng« 
leben bis dahin faft nicht erg Weife, indem 
auch auf gemeinfamen Beſiß verzichtet wurde; 
die Zuapını von Vorftehern mit furzer Amts- 
bauer; die Beſchränkung der Macht der einzelnen 
Oberen und felbft ber Generaloberen durch Ein« 
führung gefeßgebender, auch von einfachen Mön« 
hen bejuchter Generalcapitel. Aus der andern 
Duelle entiprang bie Aufhebung der Stabilität 
und des Familiencharalters eine andere Stellung 
des öffentlichen, kirchlichen Ehorgebetes, daS Ver⸗ 
meiden ber früher Alena Einfamleit und an 
deren Stelle bie An elung in Städten. a. Der 
bl. Sranciscus ( . d. Art. Franz v. Aſſiſi) ſchrieb 
mehrere Regeln. Die erfte, von Bapft Honorius II. 
mündlich beftätigte, ſcheint verloren gegangen zu 
Bu bie zweite war dem Heiligen zu ausführlich; 

ie Dritte blieb beftehen. Sie muß beſonders wegen 
Aufgebens des gemeinfamen Beſihes und wegen 
der Anweifung an die tägliche Barmherzigkeit 
Gottes der Ehriften für die nicht mit dem 
beroifchen Geiſte des Franciscus Erfüllten 
etwas Erfchredendes gehabt haben. Der Bruder 
Elias ließ darum die vom Heiligen ihm anvertraute 
Handſchrift der Regel abſichtlich verſchwinden, fo 
daß der Heilige fie mit vieler Mühe unter Gebet 
und Faften nochmals fchreiben mußte. Die Regel 
erjcheint wie eine Blume aus — — Au, welche 
den Duft heiliger und et der Stimmung 
verbreitet. Dabei ift fie aber furz und enthält nur 
einen Theil des für das Leben im Kloſter und den 
Beltand des Ordens Erforderlihen. Doch war 
für das Fehlende durch die noch bei Lebzeiten des 
Stifters gebildete Tradition Vorſorge getroffen. 
Die fonft noch nothwendigen Ergänzungen be» 
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forgten bie gefeßgebenden Perfonen bes Ordens. 
u8 den Exlaffen des Generalminifter8 und ber 
Generalcapitel entftand eine neue Gefegfammlung, 
bie fogen. Generalftatuten. Diefe, ohne Syſtem 
nad dem Bedürfniß erlaffen und zufammengeitellt, 
wurden vom bl. Bonaventura 1260 georbnet. 
Schon bald nad) dem Tode des Stifter hat, wie 
neuere Forſchungen Har gemacht haben (vgl. Ehrle 
im Archiv f. Literatur und Kirchengeſch. des Mittel- 
alters V1[1892], 7.19 f.), die tyrannifche Dictatur 
des Generalminifters Elias (ſ. d. Art.) eine Aen= 
derung in ber Grundverfaffung bes Ordens ver» 
anlaßt, indem dem General die abfolute Gewalt, 
die Anfangs nur durch die Regel, nicht durch das 
Generalcapitel beſchränkt gewefen zu fein ſcheint, ger 
nommen und dem Generalcapitel die Gefeßgebung 
für den ganzen Orben übertragen wurbe. Spätere 
Zufammenftellungen der Generalitatuten find von 
1831, 1337 (durch Benebict XI. veranlaßt; in 
mehreren Punkten gegen bie Ordenstrabition und 
mit vielem Fremdartigen vermifcht, Daher nad dem 
Tode des Papftes wieder aufgegeben) und 1354 
(Constitutiones Assisienses). Die verſchiedenen 
Redactionen ber Generalftatuten wurden von bem 
Obfervanten Michael Angelo da Napoli 1650 
zu Neapel veröffentlicht, aber ungenügend; nicht 
befier bald darauf (1682) von Dominicus de 
Gubernatis (Orbis Seraphicus II). Als ber 
Orden fid) in mehrere Zweige fpaltete, erhielten 
biefe eigene Eonftitutionen; doch ift die Or- 
ee eine ziemlich gleichförmige. Den 
mventualen gab Urban VIIL im 3. 1628 be= 
fondere Eonftitutionen. Die reformirten Francis- 
caner haben ihre Statuta generalia auf dem Ca- 
ttel zu Valencia (1768) neu geordnet. Die- 
Prien wurden 1827 publicirt; ſchon von 1858 
an wurden aber Vorbereitungen zur Abfaſſung 
neuer Statuten getroffen, welche 1856 und 1862 
vorgelegt, endlich 1889 auf dem letzten römi⸗ 
hen Generalcapitel approbirt und rechtskräftig 
wurden. Die Statuten des Sapuzinerorbens (j. b. 
Art,), urſprũnglich italieniſch abgefaßt (1530 und 
1536), wurden auf Befehl des Generalcapitels 
1575 gedrudt, fpäter oftmal3 mit neuen Anord⸗ 
nungen vermehrt, 1648 in neuer Bearbeitung von 
Urban VIIL approbirt, zulegt 1876 in Inteinifcher 
Sprache gedrudt. — den Generalſtatuten, 
welche dem ganzen Ordenszweig gelten, gibt es 
noch dom Provinzialconcil aufgeftellte und vom 
Orbensgeneral beftätigte Provinzialftatuten für Die 
Ordnung ber Verhältnifje in den einzelnen Pro« 
vinzen. Der Minister generalis, der während 
Ks Amtsdauer einmal in eigener Perfon ober 
einen Stellvertreter alle Provinzen vifitiren 
muß, wird auf dem Generalcapitel gewählt. Mit» 
glieder biefer Verfammlung find alle Provinziale 
und @uftoden, wie auch die vier Procuratoren der 
vier Zweige jammt ben zwölf Generaldefinitoren, 
den Räthen des Generald. Das Propinzialcapitel 
wird von den Guardianen, vier Definitoren und 
dem frühern Provinzial gebildet und lommt als 
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volles Capitel jedes dritte Jahr zuſammen; es 
erwählt den Provinzial und die Oberen aller 
sun bejebt bie en — zus 
ie übrigen Anliegen ber ie regel= 
mäßig innerhalb ber drei Jahre fallenden Zwifchen- 
capitel (oongregationes intermediae) bejo: 
das nämliche Geichäft, bie Beftimmung des Brov 
ſials und feines Definitors ausgenommen. Wenn 
Ion die Francigcanerregel im Allgemeinen eine 
ziemlich ftrenge Lebensweife in Bezug auf Nah» 
rung, Wohnung und Kleidung vorjcreibt und 
Abstinenz und Fafttage nach derjelben Häufig find, 
fo find doch die Statuten der Kapuziner noch 
ftrenger, fchreiben enge, Kleine Zellchen, ärmliche 
Wohnung und eine Kleidung vor, welche ben Träi 
alle Raubeit der Jahreszeit fühlen läßt. Die 
form des HI. Petrus von Alcantara (f. d. Art.) 
ging aber hierin noch weiter und verlangte Zell» 
en von 2 m Länge, eine Kirche von 7 m, einen 
Umfang der gefammten Elaufurmauer von 15 m, 
ferner Barfußgehen ohne Sandalen, Schlafen auf 
bloßem Fußboden, höchitens auf einer Matte; fie 
verbot den Genuß von Fleiſch, Fiſchen, Eiern und 
Wein. Dieje Regel verlangt heroiſche Männer; 
je wurde gleichwohl lange ohne Milderung be 
olgt. — b. Die Dominicaner (. d. Art, 
Dominicus) erhielten von ihrem Stifter bie Regel 
des HI. Auguftinus und Statuten, welchen bie ber 
Prämonftratenfer zu Grunde gelegt find. Den Bes 
weiß dafür bilden die älteften Statuten der Dos 
minicaner von 1228, bie zum Theil wörtlich mit 
ben entfprechenden ber regulirten Chorherren übers 
einſtimmen (f. die Statuten im Arch. f. Literatur u. 
Kirchengeſch.d. Mittelalter8I[1885], 165 ff). Auf 
biefe Weife bekam der neue Orben eine Anzahl alter 
bewährter Grundelemente in feine Regel, welde 
ex aud) treu bewahrte ; doch hat der heilige Ordens⸗ 
ftifter auch mit großer Entfchiebenheit und Sicher» 
beit das wegzulaffen gewußt, wa8 dem Predigt« 
amt, als bem Hauptzwed feines Inftitutes, hinder« 
lich fein Tonnte, und das neu geformt, was biefem 
Zweck entſprach. Die Stellung des Generals ift 
bei den Dominicanern eine ganz andere als bie 
eines Prämonftratenferabteg. Man gelobt ihm, 
nicht den Localoberen, Gehorfam, ift alfo nicht an 
ein beftimmtes Profeßhaus gebunden. Die Vor- 
fteher ber einzelnen Häuſer end nicht felbftändig, 
fondern vom Provinzial und General abhängig. 
Ueber allen Oberen fteht das Generalcapitel, dem 
von Anfang an bie ge zuftand. Um 
freier dem Prebigtamt fi) widmen zu können, 
nahm ber Orden feine Seelforge in kleineren Be⸗ 
irken, d. h. feine Beneficien an, wie die Prämon- 
tenfer thaten, os me aus gleichem Grunde 
auf dem Gapitel zu Bologna 1220 auf jeglichen 
Gemeinbefig, gelobte aljo bie Armut nad) dem 
Vorgange der Franciscaner. Die bearbeit 
und manches, was die Prämonftratenfer aus ben 
monaftifchen Gebräuchen angenommen hatten, ließ 
man fallen, gewährte aber dem Stubium eine fo 
hervorragende Stellung. daß es als weientliches 
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Element in ber Thätigfeit bes Ordens erfcheint, 
und daß die Dominicaner von ber erften Zeit an 
mit den Univerfitäten von Paris und Bologna in 
engen Beziehungen ftehen. Die Eonftitutionen und 
— brachte nach ungenügender vor⸗ 
hergehender Arbeit der hl. Raymund von Benna- 
fort in beffere Orbnung; fein Werk bleibt bie 
Grundverfaſſung bes Ordens (f. Archiv a. a. O. 
V [1889], 530 ff). Den erften Drud der Eon» 
ſtitutionen beforgte Banbelli (Mailand 1505), eine 
fpätere auctorifirte Ausgabe der Ordensgeneral 
Cloche (Rom 1690), die jüngfte, im Orden maß- 
a Orbensgeneral Jandel (Paris 1886). 
ie Acten ber Generalcapitel edirte im Auszug 
nach alphabetifch georbneten Schlagwörtern Fon- 
tana (Rom 1655),mandeauch Martöne, Thesaur. 
anecdot. IV, 1669 sgg.; neue Ausgabe mit Forte 
ſetzung von Lo⸗Cicero (Rom 1862). Der jelige 
umbert, fünfter Ordensgeneral, commentirte * 
einen Orden ſowohl die Regel bes hl. Auguſtin 
als auch bie Eonftitutionen (ogl. feine Opera de 
vita regulari, ed. Rom. 1888 sq.). — c. An die 
Franciscanerregel ſchließt fich alS eng verwandt Die 
der Minimi, verfaßt vom HI. Franz von ve 
. d. Art.), ar, welche, wie die des hl Franzvon Aſſiſi, 
e dreifache iſt, für Männer, Frauen und Tertiarier. 
Sie iſt ungewöhnlich ſtreng und verlangt beftän- 
dige Faſten und Abstinenz. — d. Die Regel bes 
Garmelitenordens (f.d. Art.), des dritten Men- 
dicantenordens, fchrieb der Patriarch Albertus von 
Serufalem (1208). Sie ift fireng und ſchlicht und 
läßt ihren orientalifchen Urfprung ertennen, indem 
ie den früheren, fehr einfachen Verhältnifjen 
anſchließt, welche Mönche nad) Einfieblerart in 
der Eindde in Tleinen um eine Kirche gruppirten 
ũtten wohnen Yäßt. Vielleicht kam man zu dem 
a in die Kirche, jedenfalls aber aß 

jeber allein in feiner Zelle. Am Sonntag kamen alle 
zu ben geiftfichen Unterweifungen und zum Schuld« 
capitel zujammen. Die Beitimmungen über Nah» 
rung waren bie zur damaligen Zeit üblichen. Erft 
im Abendlande erhielt der Verein den Charakter 
eines Ordens mit eigenen Eonftitutionen, welche 
Eugen IV. (1481) milberte. Die Reformftatuten 
der he Terefia für die Garmeliterinnen ſtellen nicht 
nur den Wortlaut der alten Regel wieber ber, ſon⸗ 
dern gehen, da diefe der Heiligen nicht fireng genug 
ſchien, abfichtlich darüber hinaus. Dieſe Regel 
ſchreibt täglich zwei Stunden Betrachtung mit vor« 
bergehenber Lejung, hartes Lager, rauhe Kleidung 
und grobe, fehr ſpaͤrliche Nahrung mit vielem 
Faſten und vollftändiger Enthaltung von Fleiſch⸗ 
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Boll. Oct. VII, 247). Der Ordensgeneral und 
feine Definitoren, fein Rath, werden von den 
Patres gremiales, welche ber ganze Orben zum 
Generalcapitel jendet, auf ſechs Jahre gewählt; bie 
Provinziale und ihre Definitoren, fowie bie 
Prioren der Häufer vom Provinzialcapitel auf 
drei Jahre. Für eine Provinz mit wenig Klöſtern 
ernennt der General einen Provinzialvicar. — 
o. Der Orden ber Trinitarier (. d. Art.) erhielt 
von feinem Stifter, dem hl. Johannes von Matha, 
eine eigene, ſehr kurz gefaßte Regel, die jpäter ge= 
milbert und durch Zujäße näher beftimmt wurde. 
Der dem Zwede nach verwandte £. Orden ber 
Merredarier (j. d. Art. Petrus Nolagcus) 
wählte die Auguftinerregel und erhielt Conſtitu⸗ 
tionen vom hl. Raymund von Pennafort. Die 
Reform am Enbe des 16. Jahrhunderts brachte 
neue Statuten. — g. In den Klöftern bes von 
der HI. Birgitta (f. d. Art.) geftiiteten Ordens 
befolgte man bie Regel bes BI. Auguftinus und 
Eonftitutionen, welche Papſt Urban VL beftätigte. 
(Ueber die eigenthümliche Einrichtung der Doppel» 
Nöfterf.b. Art. Birgittenorben 1.) — h. Der Orden 
der Serviten (ſ. d. Art.), 1233 entftanden, nahm 
die Regel bes HI. Auguftin an; bie Statuten ſchrieb 
der HI. Philippus Benitius (}. d. Art.). 

6. Die Regeln ber nad) der Glaubensfpaltung 
entftandenen Orden tragen das Gepräge einer 
neuen Zeit. Entſprechend ben vielen, zum Theil 
ganz neu auftretenden Bebürfnifjen der Kirche zer⸗ 
gliedert fi) das neue Ordensweſen in eine bißher 
nicht geſehene Vielheit, welche fich aber als eine heil» 
jame erweist und bie Kräfte wie auch ben Reich“ 
thum der im Ordensſtande lebenden Idee in neuem 
Lichte zeigt. Das active Leben fteht dem contem- 
plativen gegenüber im Vordergrund. Demgemäß 
ift die rn eine Fortjegung berjenigen, 
welche bie Mendicantenorden fi) — hatten. 
Der Ordensgeneral leitet Die Gefammtarbeit, das 
Generalcapitel ſchafft Die Geſetze. Doc werden 
die mittelalterlichen monaftifchen Lebensgewohn · 
beiten, von welden bie Menbicanten, bejonders 
die Dominicaner, viel aufgenommen hatten, ganz 
verlaffen. Von tiefgehender Bedeutung ift das 
Aufgeben des gemeinfamen Ehorgebeted. Hierin 
Hiegt eine der erſten Urſachen für das Entftehen der 
modernen ascetiſchen Literatur, um welche fih die 
neuen Orden vorzüglich verdient machen. a. Das 
Geſetzbuch der Geſellſchaft Jeſu (. d. Art. Je⸗ 
fuiten) tritt wie dieſe ſeibſt beſonders hervor und 
wäre allein {don im Stande, einer neuen Ordensʒeit 
das Gepräge zu geben. Denn es unterfcheidet ſich 


—_ 


fpeifen fowie Barfußgehen vor. Auf jeden, aud) | von allen bisherigen durch — Da Ian 
jemeinfamen Befig wird verzichtet. Die Mlöfter| die Nomenclatur ift eine andere. Die neue Ge- 
Pollen Mein und von nicht mehr als 14 (fpäter 20) | jelfichaft gründet feine öfter, ſondern Häufer, 


Frauen bewohnt fein. 
Pius IV. im 3. 1565. Die Statuten der refore 
mirten Dännerflöfter find unter bem Einfluß ber 
HL. Terefia und im gleichen Sinne von P. Hiero= 
nymu8 a Matre Dei verfaßt und auf einem Ga- 


eſe Statuten approbirte | Eollegien, ker a ſendet ihre Boftulanten nicht 


in das Novicat, fonbern in die Probation, hat 
feine Laienbrüder, fondern Goabjutoren. Die Prü- 
we und Erziehung ift eine langdauernde, biele 
face; bie endgültige Aufnahme erfolgt erft ſehr 


pitel zu Alcala (1580) angenommen (f. Act. 88. jpät. Im Geſehbuch iſt der organiſatoriſche Theil 
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vom len getrennt; jener ift in den ſehr um« | fpäteren Zufäen und Decreten ber Generale 


fangreichen Eonftitutionen enthalten, auf die das 


aa gelegt ift, dieſer in ben Regulae. |f 


ie Eonftitutionen handeln in 10 Theilen von 

ber Zulaffung zur erſten Prüfung (1), von ber 
Entlaffung ungeeigneter Ajpiranten (2), von ber 
Erziehung ber in der erſten ———— 
(3), von deren Studien, von den Collegien und 
Univerfitäten (4), von der Aufnahme in die Ger 
fellfehaft (5), von Gehorfam, Armut, Arbeit, 
Sterben (6), von ber äußern Thätigfeit (7), von 
der Generalcongregation und vom Orbensgeneral 
(8. 9), von der Erhaltung und Ausbreitung ber 
Geſeliſchaft ((0). Die Regulae, weniger um ⸗ 
fangreich, an Bedeutung dem — — 
Theile nachſtehend, an Tiefe, Kr Wärme 
ben entfpre artien ber —— und 
der Franciscanerregel nicht zu vergleichen, ſind das 
zum täglichen Gebrauch gegebene, vorwiegend a3 
cetiſche Handbuch. Dasfelbe enthält ein Summa- 
rium ber in den Eonftitutionen enthaltenen Ascefe, 
allgemeine Vorſchrifien und dann ber Reihe nad 
die Regeln der nn und Beamten, vom 
— bis zum Koch und zu dem Bruder, 
welcher die Nachtwache hält. — t werben die 
beiden Theile, vorzüglich aber ber erite, durch die 
Beſchlüſſe der 23 Generalcongregationen und die 
Verordnungen der Ordensgenerale. Das Gefeh- 
buch der Geſellſchaft Iefu, 5 feiner Gefammtheit 
betrachtet, muß jeden mit Bewunderung erfüllen. 
Es ift Alles mit großer Umficht ee Rechte 
und Pflichten find weife vertheilt; gegen Die menjch« 
er Schwachheit ift vorſichtig "überall ilfe und 
angebradht. Eine Hang Regel ift in ſolcher 

De e vorher nie gejchrieben, freilich auch nie ge⸗ 
wollt worden. Denn bei ber alten Gejehgebung 
des Ordenslebens war eine heilige Einfalt und 
Schlichtheit charalteriſtiſch, wie fie fid) im Evan« 
un ausſpricht, wie fie der en anifation der 
icche eigen ift, und wie fie oft die Werke ber 
Diener Gottes auszeichnet. Unverkennbar ift es 
aber eine Fügung der Providenz, daf bie zu be=| er 
mir Wirkſamleit im jogen. activen Leben bes 
immte en eine ſolche Regel erhielt. — 
b. Eine eigenthümliche Stellung unter den Regeln 
geftiäer enoſſenſchaften nimmt die der Orato- 
tianer (j. d. Art. Philippus Neri) ein, da die 


Mitglieder feine Ordensleute find, feine Gelübde | {ch 


ablegen, Eigenthum befigen und doch wie Ordens · 
leute in einer Möfterlihen Gemeinſchaft zufanmen- 
leben. — o. Der Orden ber barmberzigen Brü« 
der (f. d. Art.) erhielt von feinem Urheber, dem 
hl. Johannes von Gott (f. d. Art.), feine Regel; 
in V. gab ihm 1572 die Regel des HI. Auı 
in und den Ordenscharalter ; auf dem erften 

neralcapitel in Rom (1587) erhielt ea Gonftitutioe 
nen; bie legte Redaction berjelben ift aus dem 
Jahre 1718. — d. Den Biariftenorben (. d. 
Art.) approbirte Gregor XV. Die vom Stifter, 
dem bi. Joſeph von Calaſanza (f. d. Art.), ber⸗ 


capitel im J. 1698 zu einem umfangreichen Ge⸗ 
jammtwerfe zufammengeftellt. — e. Die Regu- 
larcleriker des HI. Hieronymus Aemi— 
lianus (ſ. d. Art. Somasler) erhielten von ihrem 
Stifter furze Statuten, ſpäter durch Pins V. bie 
Regel des hl. Auguftinus und bald darauf von ihrem 
Generalvicar Gambarana umfangreiche Eonftitue 
tionen, welche Urban VIII. approbirte. — f. Die 
Eonftitutionen der Barnabiten (j.d. Art.) wur« 
den nach dem erften Entwurf des P. Zaccaria auf 
bem&apitelvom Jahre 1542 und endgültig auf deni 
von 1579 feflgeftellt. — g. Für die Theatiner 
(f.d. Art.) verfaßte der HI. Eajetan bie erften pro» 
viſoriſchen Statuten ; unter Paul IV. kamen wiche 
tige Aenderungen vor, bie unter Clemens VIIL 
bei endgültiger Regelung ber Statuten (1604) 
wieder aufgehoben wurben. — h. Nicht zu den 
eigentlichen Orbensregein gehören Die Saßungen 
ber Genoſſenſchaften regulirter Elerifer, die feine 
Orden bilden, nämlich der Bifionsprisfer des 
hl. Bincentius von Paul (f. d. Art. und d. Art. 
Lazarus, Orden VII, 1562 ff.) und der Redem⸗ 
toriften (f. d. Art.). Die Regel ber Mifjiong- 
tiefter if durch ben Beift Heiliger Salbung, an« 
En ruchsloſer und fchlichter Demuth ausgezeichnet; 
fie wurde vom hl. Vincenz erft nach SOjährigem 
Beſtand ber Geſellſchaft und praltiſcher Erprobung 
im 3. 1658 niedergejchrieben. Als Hauptzweä 
bezeichnet fie Die Miffionen und zwar vornehmlich 
unter dem Landvolle. — Die Regel der Redem- 
toriften (f. auch d. Art. Liguori) ift der eben ge» 
nannten ſehr ähnlich ; doch iſt fie fürzer. Ihre Er« 
gänzung findet fie in den Eonititutionen, welche von 
den noch bei Lebzeiten des hl. Stifters gehaltenen Ca⸗ 
piteln (bis 1764) verfaßt find. Der Vorftand der 
ganzen Eongregation hat den Titel Superior ge- 
neralis et Rector major. Ihm zur Seite ftehen 
6 vom Generalcapitel gewählte Confultoren. Der 
Generalfuperior ernennt bie Provinziale, die Rec⸗ 
toren ber einzelnen Käufer, Novizenmeifter u. |. w.; 
bat bie jährliche Vifitation der Häufer vorzu⸗ 
Ra ober geeignete Maͤnner zu delegiren; gleich 
dem Localobern hat er einen Admonitor zur Nach⸗ 
büfe und Correctur feiner Handlungen zur Seite. 
— i Die Regel der Shulbrüber v d. Art), 
vom fel. Johann Baptift de la Salle (geft. 1719) ge 
rieben, von Benebict XIII. (1725) — 
bejchäftigt ſich vornehmlich mit ber 
ber Brüder, dem Unterricht armer —5— 
Generalſuperior wird auf Lebenszeit — aus 
ſeinen urſprünglichen m. Affiftenten find wegen 
der Ausbreitun ejellichaft und der dadurch 
bebingten Gef —— zwölf — 
er | Die Häufer find auf Provinzen und — 
theilt und werden von einem durch den Generate 
fuperior für drei Jahre beftimmten Provinzial 
viſitator alljährlich viſitirt. Auch Die Directoren 
ber einzelnen Häufer find drei Jahre im Amt. Das 
Generalcapitel verfammelt fich alle gehn * & 


faßten Eonftitutionen (1621) wurden mit ben | befteht aus ben SERIE veanien den zwei Ge · 
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neralprocuratoren und den von ben Häufern ger 
wählten Deputirten ; doch ift die Zahl der Iegteren 
eine ſehr bejchränkte, indem entweder ein Diftrict 
von drei Häufern mit einer Bendlferung von 20 
Brüdern oder 100 Brüber je einen Deputirten 


wählen. 

7. Die Regeln ber erften weiblichen Orben 
diefer Veriode (Urfulinen, Engliſche Fräulein und 
Schweitern von der Heimjuhung Mariä) fehen 
noch von einer Organiſation in größere Verbände 
ab und laſſen bie einzelnen, bem en 
unterworfenen Klöfter ſelbſtändig und nur burı 
privaten Verkehr verbunden. Der Grund hiervon 
iſt ohne Zweifel die Zurücgezogenheit dieſer Ge- 
noſſenſchaften und die durch das Trienter Eoncil 
vorgejchriebene Elaufur, he aud die örtliche 
Stabilität ber alten Zeit feitzuhalten zwang. 
Clauſur und Stabilität fielen aber, als in unferem 


Jahrhundert religiöfe Frauengenoſſenſchaften ſich dann XXII. 


bildeten, welche am activen Leben der männlichen 
Orden in höherem Grabe als bisher theilnahmen. 
Die für dieſe neuen Verhältniſſe gefchriebenen 
Regeln enthalten außer den für das geiftliche Leben, 
die Befolgung ber evangelifchen Räthe und ben 
bejondern Ordenszwed erforderlichen Beftimmun- 
gen eine den activen Männercongregationen nad» 
gebildete Organifation, fegen gewöhnlich eine Ge⸗ 
neraloberin auf 3—8 Jahre ein, geben ihr einen 
Beirath a a ee 
oberin ein- und abzufeßen und bie Bifitation vor» 
zunehmen, fowie den regelmäßig wiederkehrenden 
Capiteln zu präfidiren. Die über verſchiedene Did« 
cejen zerftreuten Häufer unterftehen dem betreffen« 
den Biſchof; um aber zwifchen dieſem und ber Ge» 
neraloberin Eompetenzconflicte zu vermeiden, hat 
fi} der von der römifchen Eongregation gebilligte 
und allgemein feitgehaltene Gebrauch nnd daß 
der Biſchof gewöhnlich die innere Leitung, die 
Beobachtung der Regel u. A. ber Generaloberin 
überläßt, während er feinerfeit8 bie äußeren Ver⸗ 
hältniffe überwacht (f. Archiv für fathol. Kirchen⸗ 
recht XV [1866], 412.). 

ID. Vom Standbpuntte bes Kirchenrechtes 
aus unterliegen die Ordensregeln, als ein wichtiger 
heil der kirchlichen Disciplin, der Prüfung und 
Zulaffung durch die firchlichen Oberen. Das Appro= 
bationsrecht beſaß früher der Biſchof für den Be» 
reich feines Sprengels umbefchräntt, jet fteht es ihm 
nur noch in beicränktem Maße w (ogl. auch den 
Art. Orden ob. 974). Die volle Gewalt befigt 
der Bapft. Die päpftlihe Approbation einer Or⸗ 
densregel hat Geltung für die ganze Kirche und 
iſt für immer gültig; fie ift nad) der allgemeinen 
Lehre ber Theologen, welcher faft nur Melchior 
Canus (Delocistheol. 5,5) wiberjpricht, ein Aus« 
I ber päpftlichen Unfehlbarkeit (f. d. Art.) und 

halb ſelbſt unfehlbar. Eine biſchöfliche Appro= 
bation gilt nur als eine vorläufige Erflärung über 
den Charakter der Ordensregel. In ber älteften 
Zeit ſcheint feine ausbrüdlihe Approbation der 
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genoſſenſchaften ſtanden innerhalb der Grenzen des 
gemeinen Rechtes. Die Biſchöfe beobachteten das 
Möfterliche Leben, befuchten die Klöſter und gaben 
damit eine ſtillſchweigende Billigung. Die erfte 
Regel, welche eine ausbrücliche päpftliche Beftäti= 
gung erhielt, allerdings in Form einer nachträg⸗ 
lichen, aber außerordentlichen Belobung, it bie 
der Benebictiner (j. S. Gregor. Magn., Dial. 
2, 36; vgl. Suarez, De relig. 9, 2, c. 2). 
In den folgenben Zeiten erhielten manche Regeln 
eine münbliche Billigung des Papftes gelegent- 
lid) einer Zufammenktunft des Grünbers mit dem 
Bapfte. Eine ſolche erlangte ber hl. Franciscus 
für feine erfte Regel, während er für feine legte 
eine ſchriftliche Billigung erhielt. Durch das vierte 
Lateranconcil (1215) und das zweite Concil von 
Lyon (1274) wurbe die Approbation der Ordens-⸗ 
regeln dem Papſte ausſchließlich vorbehalten. Jo⸗ 
erflärte ſpaͤter, als biefes Verbot 
nicht ftreng beobachtet wurde, alle inzwiſchen von 
Bilchöfen erlaffenen Approbationen einzelner Ge⸗ 
noſſenſchaften für nichtig. Seither ift Orundregel, 
ut nulla religio esse possit sine regula a 
SummoPontifice approbata (Schmalzgrueber, 
In tit. 81, 1. 8 decret., n. 22; ähnlich Pirhing,, 
Tamburini u. A.). Doc fand der genannte Ber 
ſchluß auch eine andere, minder ftrenge Erflärung 
. d. Art. Orden ob. 974 u. 976 und Archiv für 
Literatur und Kirchengefch. bes Mittelalters VI 
[1892], 2ff). Dieſer Rechtszuftand, demzufolge 
jebe geiſtliche eg ſchon vom erften An« 
fang ihres Beſtandes, auch zu jeder Neuordnung 
nad) erlangter Genehmigung, eine Approbation 
des apoſtoliſchen Stuhles beburfte, blieb bis zur 
franzöfiichen Revolution beftehen. Freilich kamen 
Bälle vor, in denen geiftliche Genoſſenſchaften mit 
bifchöflicher Approbation längere Zeit beitanden. 
Im 19. Jahrhundert aber entitanben unter neuen 
Verhältnifien viele religtöfe Genoſſenſchaften, für 
deren Regelapprobation eine anbere Gewohnheit 
fich bildete, welche die römijche Behörde zuerft 
duldete umd fpäter geradezu forderte. So wurbe 
dem Beſchluſſe des Lateranconcils durch eine ent« 
gegenftehende, rechtöfräftige Gewohnheit derogirt 
und ein neues Recht gefchaffen. Die neuen Orbend« 
genoſſenſchaften müſſen, um in Rom eine vor« 
uf Anerkennung zu erhalten, eine Empfehlum 
vom Didcefanbifchof vorlegen, und ihre Regel nu! 
fon geraume Zeit prakliſch erprobt fein. Auf 
diefe Zeugnifie hin kann von ber Congregatio 
Epise. et Reg. eine probeweife Approbation auf 
drei biß fünf Jahre erlangt werden, nad) beren 
Verlauf die endgültige Genehmigung nad) einer 
nochmaligen Prüfung ertheilt wird. Das gleiche 
Verfahren wirb eingehalten, wenn innerhalb eines 
Ne gi Orden * hr in ober re 
ige Abzweigung durch Errichtung von Zuſa— 
ftatuten ebildet wird. Die auf be Generale 
capitel bejchloffenen neuen Geſetze ſchon beftehen- 
der Orden müffen, wenn fie bleibende Geltung 


a 


Ordensregeln ftattgefunden zu haben. Die Orbens« | haben follen, fobald fie durch mehrjährige prak- 
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tiſche Erfahrung erprobt find, ber Congregatio 
Episc. et Reg. vorgelegt werben (Bouix, De 
jure regularium I, Paris. 1857, c. 2). — Viel 
beiprochen und vn ift die Frage nad) ber 
Art und Schwere der Verpflichtung, welche die 
Ordensregeln auferlegn. Man nimmt vielfach 
an, befonder& wegen ber in ben Regeln feftgejeßten 
‚ Strafen, daß in der ältern Zeit jede Uebertretung 
ber Regel für Sünde, in vielen Fällen für Tod» 
ünde gegolten habe. Deßhalb faßt man 3. B. auch 
ie Excommunication in der Benedictinerregel als 
eine wirlliche Buße für Sünden auf, nicht als bloße 
äußere Sanirung der verletzten Ordensdisciplin. In 
ber Cluniacenſer Congregation betrachtete man den 
nad) verbotenem Fleiſchgenuſſe eingetretenen plöß- 
lichen Tod für eine der Sünde entſprechende Strafe; 
allerdings galt dieſes Vergehen damals faft als 
ein Zeichen der Apoftafle vom Orden. Allein ſolche 
BE Anſichten können feine Sicherheit über 
en Willen bes ei SR bieten. ine mil 
dere Auffaffung von der Verpflichtung der Or⸗ 
bensregeln bahnte ber hl. Bernhard von Elaire 
vaux an (De praecepto et dispens., bei Migne, 
PP. lat. CLXXXII, 859 sqq.). Ihm folgte, 
aber mit größerer Deutlichteit und Entſchiedenheit, 
der hl. Thomas, welcher Summa theol, 2, 2, 
q. 186, a. 9 durchaus beftreitet, daß alle Regel⸗ 
übertretungen ſchwer ſündhaft ſeien; er läßt dieß 
nur von der Uebertretung der Gelübde und 
Uebertretung mit formeller Verachtung ber Vor⸗ 
ſchrift gelten. Freilich war mit dieſer Beantwortung 
noch nicht alle Unficherheit gehoben, und die nach» 
folgenden Scholaſtiker nahmen die Frage oft wieder 
bor. Der hl. Antonin von Florenz fuchte in feiner 
Summa (P. 8, tit. 16, o. 1) aus einzelnen Aus- 
drüden der Regeln Anhaltspunkte dafür zu ges 
winnen, ob der Orbengitifter irgend etwas ſtreng 
oder minder ftreng fordere. Andere folgten ihm in 
dieſer Art der Behandlung, doch mit weniger 
Geſchick. — Die Franciscaner erlangten von Ele- 
mens V. die Feftjegung von 24 Pımtten in ihrer 
Regel, welche als sub gravi verboten anzufehen 
find. Die meiften find aber folche, welche ſchon 
amberweitig durch allgemeine Gebote oder ala 
Gegenftand der Gelübbe als ficher ſchwer verpflich⸗ 
tend bekannt find. Für andere Orden ſchien die 
Frage fo unlösbar, daß Eajetan u. A. riethen, den 
Bapft zur Löfung anzugehen, ober meinten, das 
Zrienter Eoncil müſſe eine lehramtliche Entſchei⸗ 
dung darüber geben. Suarez, der die Arbeiten 
jeiner Vorgänger zufammengefaßt und gefichtet 
‚ unterjceidet eine dreifache Möglichkeit der 
flichtung: a. Die Regel verpflichtet bei jeber 
wichtigen Materie unter einer ſchweren, bei gering« 
giger unter einer Täßlichen Sünde. So faßten 
tandhe bie älteren Regeln, befonbers bie Der Bene⸗ 
bictiner auf. Doch bemerft ber hl. Thomas dagegen 
mit Recht, daß in diefem Falle das Ordensleben, 
welches doch ein Weg bes Heilesfein ne zum Falle 
firid des Verderbeng würde. Er faßt deßhalb nicht 
Alles als Gefeh, fondern Manches als Mahnung, 
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Verordnung und Statut und rechnet zu letzterem 
ſogar das im Mittelalter viel umftrittene Verbot 
bes Fleiſcheſſens (Quodlib. 1, a. 20). — b. Die 
Regel verpflichtet nur unter Täßlicher Sünde auch 
in wichtigen Sachen, fo daß ein für das Klofter⸗ 
leben bedeutendes Verbot, z. B. das des Still- 
ſchweigens ober Faftens, bei feiner Uebertretung 
läßlide Schuld verwirkt. Zwar nehmen einige 
Theologen an, eine bedeutende Sache könne auch 
nur sub gravi verboten werben; doch ift die ent» 
gegenftehende Anfiht fiher und von Martin V. 
in ber Regelapprobation der Hieronymiten ange- 
wandt, indem er feitießt, daß Die Mebertreter ſich 
nicht einer Tobfünde ſchuldig machen. In gleicher 
Weife erklärt Diefe mildere Auffaffung auch die Vor⸗ 
ſchriften ber älteren Regeln. — co. Die Regel ver- 
pflichtet gar nicht unter Sünde, fonbern nur unter 
Strafe. Es bleibt auch fo eine Gewiſſenspflicht, 
nämlich im Uebertretungsfalle bie auferlegte Strafe 
zu tragen. Gajetan berichtet, es ſei auf einem 
Gemeralcapitel der Dominicaner (1237) ausdrüd- 
lich beftimmt worben, daß die Eonftitutionen unter 
keinerlei Sünde verpflichten, und daß bie in 
den älteren Decreten ftehen gebliebenen Berner» 
tungen: est gravis culpa, est levis culpa feine 
Bedeutung haben. Der fel. Humbert, fünfter 
Ordensgeneral ber Dominicaner, berichtet in feiner 
Erflärung der Eonftitutionen feines Ordens (L o. 


ber | II, 46 [f. ob. 10187), der HI. Dominicus habe 


auf einem Capitel zu Bologna zum Troſte ber 
Kleinmüthigen erflärt, daß die Regel nicht unter 
einer Sünde verpflichte ; wenn dem nicht jo wäre, 
würde er durch die Klöfier gehen und mit feinem 
Meſſer alle Regeln ausfragen (vgl. auch Suarez, 
De relig. 1, c. 2; Bouix l. c. U, 545). 

IV. In ascetiſcher Hinſicht find die Or 
ing eng Sg era Ira 
und ihrer Wirkung. Die Verfaſſer waren durch⸗ 
weg hochbegabte Dlänner;; fie hatten den natürlich 
eg Blick geflärt und geläutert durch Tang« 
lährige Beobadtung, innere Erfahrung und Hei⸗ 
Tigteit des Lebens, wie durch vielfältige Erfahrung 
in Seitung Anderer. Das gefammte Gebiet des 
geiftlihen Lebens und bie vielftufige Bahn der 
Aöfterlichen Volllommenheit ag bor ihren Augen. 
So konnten fie Regeln ſchreiben, welche ſchon vom 
natürlichen Standpunkt aus die Höchfte menjd- 
liche Lebensweisheit enthalten, Flöfterliche Lebens- 
gewohnheiten ſchaffen und bie ganze Summe chriſt⸗ 
lichen Volltommenheitsftrebend kurz und praftiich 
zuſammenfaſſen; ihre Lehre hat barum mehr Ge- 
währ ber Brauchbarkeit als bie Lehre eines einzel« 
nen ascetiſchen Schriftftellers. Die Verfaffer der 
Ordensregeln erfreuten fidh aber, wie man wohl 
annehmen darf, wegen der Wichtigfeit ihrer Auf⸗ 
gabe auch übernatürlicher Leitung und Erleu 
tung, und zwar um jo mehr, je heiliger ber 

iafier war und je verbreiteter feine Regel 
werben follte. Die langjährige Vorbereitung 3. B. 
eines hl. Ignatius und hl. Vincenz von Paul ver« 
bürgen die Aufwendung aller _wünfchenswerthen 





1021 


Umfiht umd Sorgfalt. Der HI. Franciscus von 
Aſſiſi wollte bei aller Einrebe des Brubers Elias 
nicht ein Wörtlein ändern, indem ex verficherte, 
bie Regel ſei nicht fein Wert, fondern fei ihm ein» 
gegeben worden (3. Bonaventura, Leg.8. Franc. 
0.4). Achnliches verficherte man das ganze Mittel» 
alter hindurch von der Benedictinerregel. So kann 
ein mehr oder minder ftarfer inbirecter und ſelbſt 
directer übernatürlicher Einfluß bei Abfaffung der 
Ordensregeln ohne Verlegung der Pietät nicht 
in Abrede geftellt werben. — Für die Orden ift 
die Negel zunächft das Imftrument der ruhigen 
geſellſchaftlichen Orbnung, die Richtſchnur des 
geiftlichen Lebens im Allgemeinen; fie wird dadurch 
eine Quelle der reichften Segnungen, eröffnet eine 
Schule der Tugend, zeigt die Bahn heiligen Stre= 
bens. Weiterhin aber und genauer genommen i 
fie der Ausbrud des eigenthümlichen Weſens un) 
Geiſtes, ber den Orden befeelen foll, und daher 
Princip der Blüte für ihn. Der befondere Geift 
eines jeden Ordensſtifters, bie in feinem Leben 
als bie erjte Verlörperung feiner Regel ausgepräg · 
ten heiligen Eigenthümlichkeiten, bie bejonbere 
durch Gottes Fügung jedem Orben gegebene Ber 
wirflihung des firchlichen Ideals religiöfer Voll- 
tommenheit nad) einer beftimmten Seite hin findet 
in der Regel ihren faßbaren Ausprud. Die Ber 
obachtung der Regel zeitigt dieſe eigenartigen 
Tugenden, ben beſondern Charalter der Heiligkeit 
und chriſtlichen Volltommenheit und läßt das Bild 
bes Stifter$ in ber Kirche fortleben. Durch mög- 
lichſt getrenen Anſchluß an die Regel garantirt 
fi) daher jede Ordensgenoſſenſchaft das zeitliche 
umd übernatürlihe Gebeihen. Indeß ift ein⸗ 
De u bemerfen, daß die Ordensregel dieſe 
tetung nicht al8 todtes Schriftftüd an fid) — 
ann, ſondern nur als ein in der Führung durch 
die Oberen lebendig — Geſeß, wie auch 
die Treue gegen die Regel von Seiten einer Or⸗ 
densgenoſſenſchaft niemals ein einengendes Feſt · 
halten am ſtarren Buchſtaben werden darf, beſon⸗ 
bers da, wo veränderte Zeitverhältniſſe die in ber 
Regel vorausgeſetzten Lebensgewohnheiten abge⸗ 
ändert oder entfernt haben; vielmehr muß die Er⸗ 
Närung und Anwendung ber Regel eine vom 
Geifte des erften Verfaſſers getragene, erleuchtete 
und mit ber der Unterſcheidung ausgeftattete 
fein. Dafür erleuchtet Gott bie geleßgebende 
Korperſchaft, bazu erwedt er in ben Orben immer 
wieder Männer, bie vom Geifte des erften Flöfter« 
lichen Geſeßzgebers in vollerem Maße empfangen 
haben. Für den einzelnen Ordensmann tft feine 
Regel Richtſchnur im geiftlichen Lebensgang, Werk« 
jeug und Mittel zu imzähligen Tugendübungen, 
Bi zur Selbftheiligung, Unterpfand ber Selig« 
it, fo daß öfters die Päpfte bei Beftätigung von 
Drbensftatuten den betreffenden Ordensleuten bie 


Berfiherung geben, daß eine ſolche Lebensweiſe 


den Himmel verbiene, und Pius V. bei Beftätigung 
der Eonftitulionen der Kapuziner jagen konnte: 
Quas si quis perfecte observaverit, inter 


Orbensftand — Orderich. 
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Sanctos referri potest. &3 Tann feinem Zweifel 
unterliegen, daß unzählige Heilige durch die Or⸗ 
densregeln in ben Himmel gelommen find, daß 
eine unabjehbare Abftufung von himmliſcher Schön« 
heit und ſtrahlender Gottähnlichkeit unter Leitung 
der Ordensregel erwachſen ift, und baß wohl jede 
einzelne Vorſchrift der verſchiedenen Regeln ihren 
Reflex oder ihre glorreiche Verewigung im Himmel 
gefunden hat. Somit ift es gewiß gerechtfertigt, 
wenn bie ascetiſchen Schriftfteller der Orden die 
Regel mit großen Lobeserhebungen preifen, fie bie 
Freude, bie Sicherheit, den Grund freudiger, 
froher Zuverficht, Lebensweisheit und das Band 
der Einheit mit Gott nennen (vgl. Nieremberg, 
Doctr. ascet. VI, August. Vindelic. 1756, 
274), und wenn der Hl. Franciscus die Negel 
rühmt als das Buch des Lebens, die Hoffnung des 
Heiles, daB Unterpfand ber ewigen Herrlichteit, ein 
lebendiges Evangelium, den Kreuzespfad, Schlüffel 
des Paradiejes. [Ambr. .8.B.] 
Oxdenshand, |. Mönchthum, Orden, und 
Stände, Kirchliche. 
Ordeustracht, |. Kleider VIL, 755 f. 
Ordensufurpafion (usurpatio ordinis) heißt 
das kirchenrechtliche Delict, welches Durch feierliche 
Ausübung eines noch gar nicht oder nicht in recht« 
mäßiger Weife empfangenen Ordo (f. d. Art. n. IT) 
begangen wird. Als Strafe der Ordensufurpation 
beitimmen die Canones eine Buße nach Ermefien 
des Biſchofz und die Irregularität. Letztere wird 
von demjenigen, ber ben Orbo ausübt, ohne ihn 
überhaupt empfangen zu haben, ipso facto in⸗ 
currirt (0.1.2, X 5, 28) ; auch wer per saltum zu 
einem höhern Ordo promopirt ift, wird erft dann 
irregulär, wenn er biefen Ordo ausübt, weil er nur 
von befien Ausübung biß zur Dispens fußpendirt 
war (c. un., X 5, 29). Da bie Ausübung der 
nieberen kirchlichen Dienfte nicht mehr an den Em⸗ 
pfang der niederen Weihen gefnüpft ift, kann von 
einer Ordendufurpation nur mehr in Bezug auf 
die höheren Weihen Rebe fein.  [Permaneber.] 
Grderich, fpäter Vitalis genannt (Ordericus 
Vitalis), iſt der Verfaſſer eines ausgezeichneten 
biftorifhen Werfes, welches er Historia eccle- 
siastica nannte, weil ein großer Theil feines In- 
haltes ber Kirchengeſchichte angehört. Er wurde 
1075 zu Attingesham in England geboren unb 
ſchon in feinem fünften Jahre von feinem frommen 
und kenntnißreichen Vater der Schule und dem 
Dienfte Gottes an ber Petersficche zu Shreins- 
bury übergeben. Hier blieb Orderich fünf Jahre; 
im zehnten Jahre jeines Alters ließ ihn der Vater 
nad) Frankreich in die Normandie überjchiffen und 
brachte ihn in das Kloſter St. Evroul in Ouche 
(Uticum). In dieſem Klofter empfing er ein Jahr 
nach feinem Eintritt Die Möndetonfur, wurde im 
16. Jahre feines Alters zum Subbiacon, im 18. 
zum Diacon und im 83. zum Prieſter geweiht 
und genoß bis Ei feinem Tode die Achtung und 
Liebe feiner Aebte und Mitmönche, bie ihn als 
einen frommen, demüthigen, bem Kirchenbienfte 
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und ben Studien raſtlos ergebenen Mann ver⸗ 
ehrten. So wurde die Normandie fein zweites 
Vaterland, und dieß gab ihm bie Veranlajlung zu 
feinem Geſchichtswerk in 13 Büchern, welches vor⸗ 
züglich die Gefchichte ber Normannen feit ihrer Nies 
derlafjung zu Rouen und ihre Thaten ſowohl in 
Frankreich und England als aud) in Italien und 
Palaſtina behandelt. Ueber bie ältere Geſchichte ber 
Normandie, ſowie befondergeinzelner Klöfter in der» 
felben, bietet das Werk reichen It bat, und e8 
bleibt für die Kirchengeſchichte und die Gedichte 
jener Zeit ſowohl durch er bes Geſichtskreiſes 
als aud) durch das Streben nad genauen Nadj- 
richten eine fel 5 wichtige Quelle. Es reicht von der 
Zeit Jeſu Epriftt bis zum Jahre 1141. Orde⸗ 
rich ſchöpfte mit ——— mühſamen Fleiß aus 
einer Menge der beiten und koſibarſten Quellen 
und ift nur in einzelnen fernliegenden Punkten 
unzuberläffig. Die Historia ecclesiastica wurde 
am beften mit Commentar von Aug. Le Prevoft 
herausgegeben (Orderici Vitalis Angligenae 
coenobüi Uticensis monachi Hist. ecelesiast. 
LL. XIII, Paris. 1888—1855, 5 voll.). Eine 
frühere Ausgabe ift von Duchesne in den Hist, 
Norman. Seriptt. antiqui, Par. N 819eqg.; 
Auszüge in ben Mon. Germ. hist. Scriptt. xX, 
50—82; XXVI, 7. 11sgq. Auch Migne (PP. 
lat. CLXXXVII, 15 —* hai dieſelbe nach den 
Ausgaben von Duchesne und Bouquet aufgenom« 
men, mit theilweifer Anführung der Noten Le Pre« 
voſts. (Vgl. Lappenberg, Geſchichte von England 
DI, Hamburg 1837, 378 ff.; Ceillier, Hist. des 
auteurs saords IV [1863], 369 s8.; Watten« 
bad), Deutſchlands — 1, 6. Aufl, 
Berlin 1894, 218; fonftige Liter. bei Chevalier, |$ 
öpert. 8. v. Schrodl.] 
—— (von Ordinarius; ſ. d. Art.) heißt 
im Allgemeinen die vom Didcefanbifchofe aus 
Clerilern (und _ zuſammengeſetzte Behörde, 
deren er ſich zur Leitung Fe nn feiner 
Diöcefe bedient. Indeß ebrauch bes | um! 
Wortes „Orbinariat” in I land jehr ſchwan⸗ 
fend und bie Bedeutung besjelben in ben einzelnen 
Diöcefen eine verſchiedene. Wie in den früheften 
Jahrhunderten bie alten Presbpterien, jo waren 
feit der Ausbildung der Capitelsverfaſſung die Ca⸗ 
nonifer der Gathebrale die geborenen Räthe bes 
Biſchofs in der Verwaltung der Didceſe und find 
heute noch nach ber feit der Säcularifa- 
tion vorgenommenen Neuorganifation der Eapitel. 
Der Biihof muß ſich ihrer auch nad} der gegen- 
mwärtig geltenden Disciplin in ben vom canoni= 
chen Rechte vorgefehenen Fällen bedienen (ſ. d. Art. 
itel II, 1889 ff). Diefes hindert indeß den 
ne nicht, behufs regelmäßiger Bejorgung der 
geſchäfte ein engeres Collegium als be» 
fonbere 6 Site Behörde zu conftituiren, deſſen 
Mitglieder er als „geiftliche Räthe“, „Afjefloren“ zc. 
theils auß dem itel, theils aus dem übrigen 
Clerus wählt. Selbſt Laien find nicht ausge» 
ſchloffen; nur bürfen dieſe nicht, weil ſie nicht 


DOrdinariat. 
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Träger einer geiftfichen Jurisdiction fein Fönnen, 
ein votum decisivum ausüben, wie ein ſolches 
ben geiſtlichen Mitgliedern des Collegiums ein⸗ 
eräumi werben kann. In einigen Diöceſen, z. B. 
reiburg, iſt es üblich, ſämmtliche Miiglieder 
des Capitels zur regelmäßigen Verwaltung der 
—— heranzuziehen. In dieſem Falle I an 
ber Spike bes Orbinariats entweder der Bifchof 
ſelbſt beziw. deſſen Generalvicar, oder in Ermang- 
lung bes letztern bie erfte Dignität des Capitels ober 
ber Senior besfelben. Selbjtverftänblich bleiben 
die Rechte der Canoniler, als Capitel in den vom 
Rechte firirten Fällen ein votum decisivum bezw. 
consultativum gegenüber dem Biſchof auszuüben, 
unberührt. Inanderen Didcefen dagegen ift die Zahl 
ber zum Orbinariate hinzugezogenen Mitglieder 
aus dem Eapitel eine befchräntte. Die Wahl —— 
bängt vollſtaͤndig vom Gutdünken bes Biſchofs 
In den Diöcefen, in welchen es einen General⸗ 
vicar gibt, wie dieß faft überall der Fall ift, dect 
fich die diefem Beamten umterftellte Behörde, das 
Generalvicariat, meift mit Ordinariat, jo daß hier 
die Bezeichnungen „Orbinariat“ und BGeneral · 
vicariat“ unterjchiebslos für —5 Behörde 
braucht werden. Der Vorftand derfelben iſt ber & 
netalvicar; er führt in den un den Do: 
falls nicht "der Biſchof felbft gegenwärtig ift, un 
vertheilt die einzelnen Geſchäfte behufs Keferirung 
und Bearbeitung an die einzelnen Mitglieder. Im 
einigen, beſonders größeren Didcejen iſt Der Ger 
ne getheilt, indem nämlich bie 
mit Einſchluß der Eherechtsſachen, jo- 
fern nicht für letztere ebenfalls eine eigene Behöıde 
als —— dt“ befteht, abgezweigt und einem bes 
fondern Tollegium unterftellt werben. Dasſelbe 
führt alsdann die Bezeichnung Officialat (f. d. Art.) 
oder auch Eonfiftorium, obgleich letztere Benennung 
aud) wohl für das Generalvicariat vorlommt, und 
ift zuſammengeſetzt aus geiftlichen und weltlichen 
Näthen (Officialatsräthen, Conſiſtorialräthen) 
ſſeſſoren, an beren Spipe der Official fteht. 
Während die Ben Näthe aud) hier ein votum 
decisivum haben können, befiten bie Laien nur 
ein votum consultativum. Aber and) für dieſes 
Collegium ift 3. B. in Bayern die Bezeichnung 
Ordinariat vorgefhrieben, jo daß dann beide Be⸗ 
börben nad) Außen nur als zwei verſchiedene Ab- 
theilungen des einen biſchöflichen Verwaltungs- 
organismus erjcheinen. Das Orbinariat bezw. 
Officialat bildet die erfte Inftanz in allen zur 
Eompetenz des Biſchofs gehörenden Sachen. Yür 
diejenigen Sachen, welche ſich der Biſchof felbft 
zur Erledigung refervirt hat, befteht öfters noch 
eine befondere fogen. „geheime Kanzlei“, 3. B. in 
Breslau. Als ditionsbehörbe fungirti in man · 
chen Didceſen außerdem ein eigenes, dem Orbi« 
nariate (Generalvicariat, Officialat) untergeord- 
netes Collegium von Subalternbeamten, bie fog. 
Kanzlei (daS Secretariat), an deren eu gewöhn« 
ir ein Kanzleibirector ſteht. Der Geſchaͤftsgang 
richtet ſich nach der vom Bifchofe — In⸗ 
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ſtruction ober ift gewohnheitsrechtlich fixirt (Curial · 
ſtih. Ueber! 


t find in allen dieſen Beziehungen 
Did- 


die — — der ein 
cejen 3 na he Es —— 
gain, man fie einer einheitli orm 
Taum beurtheilen kann. Was bie Stellung ber 
Mitglieder des Ordinariats fowie ber übrigen 
Subalternbeamten angeht, fo ift dieſelbe feine 
dauernbe, da hier fein eigentliches Kirchenamt oder 
Beneficium vorliegt. Sie lönnen nur als H 
beamte bes Biſchofs betrachtet werben, bie zu jeder 
Zeit wieber entfernt werben bürfen. Würde ihnen | a 
der Biſchof durch ein Patent ein beftimmtes Ge⸗ 
halt auf Lebenszeit zugefichert haben, fo könnte | w 
letzteres natürlich nicht —— Grumb wieder ent · 
‚zogen werben. Selbfi ee jernung aus 
dem Amte fände der Weg be Beſchwerde an die 
Congregatio episcoporum offen, ähnlich wie 
dieß bei dem Generalvicar der iſt. In feinem |i 


\ vi 
Rachfol in Der ah einer R 
— m Zi gu I Ri 

chenrech II, Berlin 1871, 224 ff.) 
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„Ordinarius“ die Rebe, fo ift darunter immer nur 
der Diöcefanbifchof — vn en) 
dinafion (ordinatio; bei jeden ge⸗ 
twöhnlid) xeıporovia) heißt im —* Sprade 
gebraud) Die Ertheilung eines der clericalen Weihe- 
grade (1. d. Art. Ordo n.II). 1. Die Quelle der 
Orbination ift der Epifcopat, und zwar in ber 
boppelten Beziehung, daß erfteng die An bie 
ausſchließliche active Ordinationsfähigfeit haben, 


ilfs· | und daß zweitens jeder Bifchof ohne Ausnahme 


dieſe A eit beſizt. Was den erftern Punkt 
10 eh die aufgeftellte Regel nur die 
— daß die vier niedern Weihen in ge⸗ 
wiffen Fällen von Presbytern ertheilt werden 
bürfen. Die Befugniß dazu haben bie Cardinal · 
er in ihren Ban: und zwar in Betreff der 

in — Di ſtehenden Perſonen (kamiliares) 
und Aebte in ihren Klöftern in Betreif ſolcher, die 
ihmen bereit$ durch das Ordensgelübde untergeben 

I; ; Traft befondern Privilegiums bürfen einzelne 
te auch den Subbiaconat eriheilen. In Bezug 
ab den zweiten Punkt muß an werben, 
daß jebe von einem felbft gültig orbinirten Bifhofe 
in forma ecolesiae ertheilte Ordination eine gül« 


.J 
im —— om ft) tige (valida) ift; damit biefelbe aber auch eine 


Ordinarius 
jeder, ber eine jurisdictio ordinaria, 


felbfländige, mit feinem Amte verbundene Lei- | vom Kirchenrecht aufgeftellte Bedingungen erf 
gewalt in ber Kirche befigt, |fein. Unerlaubt nämlich ift die Ordination von 


tungs« und Regierungs: 
gleich, ob dieſe auf göttlichen oder pof 
ichem Rechte beruht. Deßhalb ift der 


, aljo eine | erlaubte (lieita) jei, müflen noch gewiſſe andere 


üllt 


Seiten eines häretifchen, ſchismatiſchen oder ſus · 
penbdirten Biſchofs; ebenfo die Weihe, welche der 


der Ordinarius der ganzen Kirche, der Biſchof east Frage feiner Eompetenz IR 2 2) oder 


ber feiner Didcefe, ber Orbensobere mit Ouafi- | mi 
—— — ber feiner Ordensangel 


= 


g ſonſtiger kirchli— 
Ga u. 8) — — Aus dieſen nee ergibt 


ch dem alten Recht beſaßen felbft ng an fi, daß die fogen. Orbinationen aller Secten, bei 


Diacone eine jurisdietio ordinaria und wur! 
deßhalb als Ordinarii betrachtet, wie biefer Titel 
aud) vereinzelt in einigen Stiften (4. B. in Per 
rugia) —— und daſelbſt eine Dignität be⸗ 
deutet. Indeſſen bezeichnet man als Orbinarius 
im eigentlihen Sinme nur den Didcefanbifchof, da 

nur er allein, natürlich abgefehen vom Papſte, | desi 


eine ordentliche Leitungs · und Regieringägeivalt 


in der Didcefe beſitzt; es ift —2 ae nur der |M 


et —— dieſen Titel *— führen. Jeder 
Bbictionsinhaber in ber Didceſe hat | mb 
nur — übertragene Gewalt (jurisdiotio extra- 
ordinaria, delegata, vicaria,mandata). Daher 
tann auch der Pfarrer nicht Ordinarius feiner 
Pfarrei genannt werden, weil er feine orbente 
liche Leitungs und em über feine 
Pfarrkinder befigt. Wenn e auch eine juris- 
dietio ordinaria pro a poenitentiali inne 
bat, infofern ihm die eo ipso mit feinem Pfarr⸗ 
amte zulommt, jo erhält er doch pro foro externo 
feine eigentliche Regierungsgewalt, alfo feine “ 
feßgebungs«, feine Strafgewalt zc., jondern übt 
nur im Auftrage bes Biſchofs die Seelfor e, das 
regimen domesticum innerhalb ber Grenzen 
feiner Pfarrei auß; er regiert die Parochie Ban 
ad instar provinciae, fonbern ad instar fami 
liae. Iſt Vehhalb in den Dißpensrefcripten vom 
Rirenleziton. IX. 2. Huf. 


ben | welhen die Succeffion der Biſchöfe unterbrochen, 


alfo deren eigene Orbination ungültig ilt, als 
nichtig zu betrachten find, abgefehen davon, ob 
dabei Die wejentliche Form beobachtet ift oder nicht. 
Demgemäß gelten alle von den fogen. Biſchöfen 
der dr (men, dänischen und anglicanifchen Lanı- 
ficche ertheilten Orbinationen als ungültig (be= 
treffs der anglicanifchen Weihen |. d. Art. Barker, 
atthäus); dagegen ift dieß bei den Ordinatio- 
— ſeitens griechi iſch-ſchismatiſcher janfeniftifcher 
„alttatholifcher” en t der Fall, fofern 
nichts Weſeniliches bei ber — ge- 
ändert wird; nur im falle eines begründeten 
Zweifels am ber Gülfigteit ber Ordination würde 
bei einer etwaigen Converfion eine Reorbination 
bedingungsweife ftattfinden. 

2. In Bezug auf die Competenz zur er- 
laubten Ordination gilt der Grundſatz, daß der⸗ 
jenige Biſchof competent ift, zu welchem der Ordi⸗ 
nand im Verhältniß eines Didcefanen oder in 
einem vom Kirchenrecht als analog anerfannten 
Nexus fteht; der Biſchof muß, wie der gebräuch · 
liche Ausdeud Tautet, der — us proprius 
des zu Weihenden fein. Der Papſt ift felbitver« 
ftändlich für den Umfang der ganzen Kirche zur 
Ordination competent. Der Biſchof kann com« 
petent fein aus folgenden vier Gründen: a. ra- 

83 
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tione originis, wenn der Vater des Ordinanden 
aur Zeit der Geburt * Drei fein Domicil in 
der betreffenden b. ratione domi- 
eilü, fallS ber Ordinand ed: in ber Didcefe ein 
Domicil in bem von Innocenz XII. angegebenen 
Sinne ((fj. d. Art. Domicil III, 19625.) befitt; 
e. ratione beneficii, wenn der Orbinand |ehon bor 
ber Weihe ein — 5 — in der Dideeſe in unan⸗ 
ghecunem Veſ hat; d. ratione familiaritatis 
der commensalitii, wenn ber zu Weihende ſchon 
Sen ens brei Jahre im Dienfte des ae 
geweſen ift (j. d. Art. Commensalitium). Sind 
mehrere Biihöfe aus einem der genannten Gründe 
competent, fo fteht dem Ordinanden dag Recht 
der Wahl unter ihnen zu, und zwar für jede Weihe 
feparat. Will jemand aber von einem Bijchofe, | abi 
der nicht im bezeichneten Sinme fein episcopus 
proprius ift, die Weihen empfangen, fo mu & 
vorher die gen. Dimifjorialien (.d. Art.) 
feines Biſchoſs beibringen, andernfalls würbe der 
orbini Bifchof wie der Orbinirte ben betreffen« 
den lirchlichen Strafen verfallen. 
8. Die weiteren Vorfchriften, welche zur Er» 


laubtheit der Ordination noch P beobachten find, | retifi 


beziehen fi vor allem darauf, daß der Biſchof 
die Unfähigen und bie Untauglihen von - 
Weihen ausſchließe; ber Inbegriff der 

— welche nach "ber Betimmung ber Kirchen⸗ 
machen, heißt Irregularität (. 


Orbdinationsfaften — Ordo. 
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—— v. a. ordo hierarchicus) und des Stan- 
bes ber — Ordensleute (mit Zujäßen wie ordo 
regularis, militaris, oder nähern Bezeichnungen: 
Ordo 8. Benedicti u. ſ. m.). Naturgemäß fan- 
ben in ben erwähnten Bedeutungen Uebertragungen 
des Wortes auf eng zufammenhangende ET 
ftände ftatt ; in&bejondere wurde auch, durch Ver⸗ 
tauſchung von Urſache und WB der Ritus, 
durch welchen jemand in einen ordo hierarchicus 
eintritt, felbft ordo genannt. 

I Ordo als „Ordnung, Regel“, 1. im allge 
meineliturgifchen Sinne, auch Ordo servandus, 
ift in ben Titurgifchen Büchern die vorwaltende 
Bezeichnung bei von der kirchlichen Auctorität 
Isle Formulars, nad; welchem eine in fi 

Frag gottesdienftliche Yunction auszu⸗ 

führen ift. Der einzelne Ordo enthält ſowohl den 
Text der zu recitirenben Gebete, Lectionen und 
18 | Gejänge, als auch bie rituellen Beifungen (Ru- 
brifen), welche im Verlauf der heiligen Handlung 
au beobachten find, und zwar Beides fo in einander 
vermoben, wie das Eine dem Andern folgt. Hier⸗ 
durch unterſcheiden ſich Die Ordines von den theo» 

en Inftructionen und den praftiiden Er» 
Märungen (Rubricae generales), weldje ihnen in 
den Titurgifchen Büchern in ber Regel vorangehen, 
—3 — auch von ben Teztftüden, welche ben wechieln« 
cien eigen find und in ben ftehenben Ordo 


en Offici 
einen Menfchen in dieji R untauglich | (9. B. die ber Togesfeier angehörigen Meßgebete 
Es hat|in den Ordo Missae) eingelegt werden. Das 


ferner der Biſchof, wenn er nicht felbft & Lebens« | Diffale Tennt, von der gewöhnlichen Waſſerweihe 


ge “ Ordinanden auf ſich nehmen will, 

—— — hen, daß dieſer ihm einen ſolchen nach⸗ 

ie technifche Bezeichnung dieſes Lebens- 
— — iſt Titulus (ſ. d. Art.) lich iſt der 
ordinirende Biſchof verpflichtet, geſetzlichen 
Vorſchriften über das Verfahren bei der Ordina⸗ 
tion zu beobachten. Dieje beziehen Nö auf den 
Ritus, den Ort und bie Zeit der vorzunehmenben 
Ordination (f. bie von den einzelnen Weiheſtufen 
handelnden Artt.), auf bie Beobachtung der ge= 


fepfichen Snterftitien (f. b. Art.) umd der gehörigen | tom 


Reihenfolge, in welcher die Weihen zu ertheilen 
find, indem es nämlich verboten tft, irgend eine 
niebere Weihe zu überjpringen ober ohne Beob⸗ 
achtung ber Reihenfolge bald eine höhere, balb eine 
niebere Weihe demſelben Individuum mitzutheilen 
(f. d. Art. Promotio per saltum). — Ueber bie 
ſog. Ordinationen in Ben n proteftantifchen Kirchen 
ſ. d. Art. Baftoren, REED. (Phillips. 
binafions . Saftenzeiten IV, 1272. 
lo kommt der Kirchenſprache hauptſäch⸗ 
lich in Heer Bebeutungen vor, für welche daB claſ⸗ 
ſiſche Wort den kirchlichen Gegenftänden und Ver⸗ 
* hättniffen angepaßt ift. Entiprechend der Bedeutung 
„DOrbmung, Regel“ (vgl. Cio. De off. 1, 40; 
Aug. De civ. Dei 19, 14) bezeichnet e8 bie Orb» 
nung des Gottesbienfteß; im Sinne von „Stanb“ 
(vgl. ordo senatorius, equester u. |. w.) wird 
es gebraucht zur Bezeichnung ber kirchlichen Stände, 


abgefehen, einzig den Ordo Missae; während im 
Vontificale außer einer Waſſerweihe (ed. typ. 
Ratisb. 1888, App. 140) nur einige Functionen, 
bei benen mehrere Perſonen betheiligt mn. die 
Aufiärift Ordo tragen (1. c. II, 59. 81. 95. 
118 —— An im Rituale die Formulare 
ber Sacramente, mit Ausnahme der 
, die nelahe Begräbnißfeier und zwei Seg · 
mungen mit diefem Namen verjehen. Mit Ordo 
(edkis, zdäıc yevonkm, dudratıc) gleichbe deutend 
men bei den Liturgifern und in ben Titurgifchen 
Büchern die Bezeichnumgen vor: Officium, Ritus 
(&xoAovffa), Ritus et forma und Bitus formula 
vor. — Ordo ift ve mancherorts Die herlömm- 
liche ur Kirchenlalenders, Directo- 
riums (}.d. Art. oben III, 1817 f.), der Die Reihen» 
folge ber Feſte mit ihren Dfficien und ale für 
ein Jahr verzeichnet. [R. Schrod.] 
2. Ordines Romani sn heißen 
im Sprachgebrauch des kirchlichen Rechts die alten 
Ritualbücher ber römifchen Kirche oder bie Samm · 
IungenderjenigenGebräucheundGerimonien, welche 
bei den regelmäßig wieberfehrenben gotteßbienft- 
lichen Handlungen in der römischen Kirche beob⸗ 
achtet wurben. Während das Sacramentarium 
die verichiebenen Gebetsformulare bei ben gottes · 
bienftlichen Functionen, namentlich bei der 
enthält, das Antiphonarium bie bei biefen Feier- 
lichfeiten üblichen Gejänge in ſich vereinigt, ent» 


nämlich des Standes ber Elerifer (ordo im engern | hält ber Ordo Romanus die Angabe alles deffen, 
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was ber celebrirende Papſt, Biſchof oder Priefter 
und der ihn umterftühende Clerus bei der Ver- 
waltung der heiligen Handlungen zu beobadjten 
bat, alſo alle daß, was ber moberne Sprad;« 
gebrauch mit dem Worte Rubrifen in feiner weites 
ften Bebeutung bezeichnet. Die Kenntniß dieſer 
alten liturgifchen Formen ift von großer Bedeutung 
nit nur für die Geſchichte des kirchlichen Ritus 
überhaupt, fondern auch für die Dogmatik und 
das Kirchenrecht, injofern einerfeits aus ben ri» 
tuellen Formen fi das Dogma ber alten Kirche 
erfennen läßt und andererſeits viele Theile der 
damals geltenden Rechtsverhältnifie in dieſen äuße« 
ren Formen fich ellen. Die bei weitem voll» 
ftändigfte und reichhaltigfte Sammlung folcher 
alten Gebräuche ber römifchen Kirche ift der fog. 
Ordo vulgatus, ber zuerſt (Colon. 1559) 
von Georg Gafjander herausgegeben wurde; eine 
zweite Ausgabe beforgte Meldhior Hittorp in fei« 
nem Werte 
Colon. 1568; eine dritte ift von ©. Ferrarius 
(Rom. 1591). Der Ordo vulgatus enthält außer 
den Gebräuchen, die fi) auf den gewöhnlichen 
Gottesdienſt beziehen, auch diejenigen, welche bei 
der Ordination des Bapftes und der Bifchöfe, bei 
der Dedication ber Kirchen, bei ber Benebiction 
bes Kaifers, ber Könige, eines Kriegers, einer 
Braut, ſowie bei der Eröffnung eines allgemeinen 
ober Provinzialconcil3 beobachtet wurden. Wer 
der Verfaſſer Diefer Sammlung war, ift unbefannt; 
gewöhnlic) wird ihre Entftehung in die Zeiten 
Gregors des Großen verlegt. Sie ſcheint auch fein 
durchaus felbjtändiges und unabhängiges Werk, 
ſondern eine bloße Zufammenftellung verjchiedener 
Heineren Schriften über die Titurgifcen Gebräuche 
zu fein; namentlich find oft über eine und dieſelbe 
ndlung des Cultus mehrere, auß verſchiedenen 
eiten ftammende Formen geradezu neben ein⸗ 
ander geftellt. Mit Rüdficht auf dieſen Pımt hat 
ſchon der gelehrte Cardinal Joſeph Maria Tho- 
maſius das Urtheil gefällt: Ordo Bomanus 
antiquitus non eo modo, quo apud nos editus 
est, circumferebatur. Diseretis namque li- 
bellis continebatur, quibus potiora per annum 
explicabantur officia. Ceterum Ordo ille Ro- 


manus, editus ab Hittorpio, farrago potius | heı 


est diversorum rituum secundum varias con- 
suetudines: ita ut antiquiores germaniores- 
que ritus in tanta varietate discernere sine 
eorum libellorum ope paene sit impossibile 
(bei Mabillon, Museum Italicum II, Lutet.- 
Paris. 1689, p. IX). Indeſſen ift der Ordo 
vulgatus nit das eirsige uns befannte alte Ri⸗ 
male ber römifchen Kirche; gegen Ende bes 
17. Jahrhunderts edirte Mäbillon (. o. 3 2qq.) 
15 Ordines Romani, bie verjhiedenen Zei⸗ 
ten ımd iaffern angehören. Die vier eriten 
derjelben enthalten ſämmilich Yiturgifche Beſtim⸗ 
mungen über die Missa pontificalis. Ueber ihre 
Entftehung läßt ſich nichts Sicheres ermitteln ; wenn 
3. B. der Ordo II dem Papfte Gelafius (geft. 496) 


Ordo. 


De divinis cath. ecclesiae officiis, | die 
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äugefchrieben wird, fo ift dieß eine bloße Hypo- 
theje, Die auf jehr unzuverläffigen Vorausfegungen 
beruht (vgl. die Admonitio in II. ordinem bei 
Mabillon1.c.41); nur ſoviel lãßt fich mit Beftimmt- 
beit jagen, daß dieſe vier Ordines jedenfalls noch 
vor dem 9. Jahrhundert entftanden fein müflen, 
denn ber Diacon Amalarius von Me (ſ. d. Art.) 
citirt fie in feiner Schrift De ecoles. officiis. 
Der fünfte und feste Ordo handeln von der 
Missa ee Auch in ihnen finden fich feine 
heren Andeütungen über die Entftehung; nur 
odiel geht aus einzelnen Stellen hervor, daß beide 
wirflih der römiſchen Kirche angehörten. Der 
fiebente gibt Beftimmungen über die Taufe (ordo 
serutinii ad Electos, quomodo debeat cele- 
brari), der adhte und neunte Vorfchriften über die 
Ordination ; der zehnte enthält bie Siturgie ber brei 
Tage vor Oftern (de triduo ante Pascha), Vor« 
fehriften über Die Wiederaufnahme der Pönitenten, 
ie Salbung und Communion ber Kranten und 
das Begräbniß ber Cleriler. Mabillon fest feine 
Entjtehung in das 11. Jahrhundert. Die beiden 
folgenden Ordines ie den Namen ihres Ver⸗ 
faflers an der Spike. Der elfte ift überjchrieben: 
Liber pollieitus, der Verfafjer nennt ſich felbft 
Benedictus, beati Petri apostoli indignus 
canonious et Rom, ecclesiae cantor; wie aus 
der Einleitung des Werkes hervorgeht, ift es noch 
vor dem Regierungsantritt Cöleltins IL. verfaßt 
(alfo vor 1143) und enthält Ahr ie über bie 
Tunctionen des Papftes bei bem Gottesbienfte 
während des ganzen Jahres. Der zwölfte rührt von 
dem Garbinal Cencius de Sabellis (Cincio Sa- 
velli), nachherigem Papfte Honorius III. (1216 
bis 1227), her und enthält Beftimmungen über 
die Zunctionen des Papftes, die Wahl und Con⸗ 
fecration desſelben, bie Kaiferfrönung x. Ueber 
ungefähr dieſelben Gegenſtände handelt ber brei= 
zehnte Ordo, ber überjchrieben iſt: Cerimoniale 
Rom., editum jussu Gregorii X. (1271— 1276). 
Der vierzehnte hat, wie Mabillon mit großer Wahre 
ſcheinlichkeit vermuthet (1. c. 2418q.), den Cardinal 
Jacobus Gaetanus (geft. unter Eleinens VI.) zum 
Verfaſſer und führt den Titel Ordinarium 8, 
Rom. ecclesiae; er ift im Verhältniß zu den vor⸗ 
gehenden fehr umfangreih und enthält in 
118 Kapiteln Vorfchriften über die Wahl und 
Eonfecration bes Papftes, die kirchlichen Verrich⸗ 
tungen desſelben, über die Wahl und Functionen 
der Gardinäle, die Ordinationen, Benedictionen, 
die Krönung und Salbımg ber Könige, die Ga- 
nonifation, die Ernennung ber Gardinallegaten 
und Numtien 2c. Der fünfzehnte endlich führt die 
Ueberſchrift De Caeremonüis 8. Rom. ecclesiae 
und hat den Petrus Amelius, Biſchof von Sini« 
gaglia (geft. 1398), zum Verfaſſer; er Handelt in 
167 Kapiteln über die kirchlichen Functionen der 
römiſchen Geiftlichkeit für alle heiligen Tage. — 
Mit den zulegt angeführten Ordines hat eine ſehr 
große Aesnficteit das in Venedig 1516 mit Ge⸗ 
nehmigung 2eo’8 X. herausgegebene Ber! Rituum 
38° 
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ecclesiasticorum sive Sacrarum Ceremonia- 
rum Rom. Eccl. libri II; e8 enthält Beftimmun« 
gen über Die Wahl, Eonfecration und Krönung des 
Bapftes, die Krönung des Kaifers, bie ee 
tionen, Benedictionen, die Ernennung ber Cardi- 
näle, über das Eonfiftorium, die Eoncilien, den 
Dienft der Elerifer bei dem Papſte u. |. w. Der 
eigentliche Verfafjer desſelben war Augujtinus Pic» 
colomini (j. d. Art.) ; edirt wurde es von Chriſtoph 
Marcellus, Erzbiihof von Eorcyra. Weber die 
feltfame Aufnahme, weldje dieſes Wert bei dem 
damaligen päpftlichen Magister Ceremoniarum, 
Paris 3 raſſis, gefunden Hat, vgl. Mabillon 


L e. p. 
lungen führten urſprünglich nicht mehr den Namen 
Ordo Romanus; überhaupt fcheint dieſe Bezeich- 
nung feit dem 12. Jahrhundert allmälig außer 
Uebung gelommen und an ihre Stelle der Aug- 
drud Cerimoniale Romanum getreten zu fein; 
in das letztere und das Pontificale Romanum 
ingen bie Yiturgifchen Beitimmungen über, bie 
Fer der Ordo Romanus enthielt. (Qgl. noch 
Hoffmann, Nova scriptor. et monumentor. 
collect. II, Lipsiae 1733, 16 gg.; Rheinwald 
in Erf u. Gruber, Allg. Enchflopädie, Sect. 8, 
Thl. 5, Art. Ordo Romanus; Medel, Ueber das 
Alter der beiden erften römischen Ordineg Ma« 
billons, in der [Tübinger] Theol. Quartalſchrift 
1862, 50 ff. ; Probft im Katholit 1880, IT, 55 ff.; 
Thalbofer, Handb. ber Liturgie I, Freib. 1888, 
41 ff.; Griſar in der Zeitſchr. f. fath. Theologie V 
[1881), 699 f.; IX [1885], 385 ff. ; X [1886], 
727 ff. ; Probit, Die älteften röm. Sacramentarien 
u. Orbdines, Münfter 1892, 386 ff.) [v. Kober.] 
IL. Or do als „Stand“ bezeichnet 1. allgemein 
den Stand ber fogen. Geiftlichen, d. 5. derjenigen 
Perſonen, welchen durch einen beflimmten Ritus Die 
Ausübung einer geiftlichen Vollmacht in der Kirche 
übertragen ift, dann auch diefen Ritus ſelbſt. — 
a. In der fihtbaren Kirche Chrifti auf Erden muß 
eine beftimmte Orbnung und Verfehiebenheit der 
firjlichen Stände herrfchen (vgl.8. Thom. 4 Sent., 
dist. 24, q.1; 8. Bonav. 4 Sent., dist. 24, 
p. 1, a. 2), und e8 befien in ihr weder, wie die 
Proteftanten wollen, alle Gläubigen gleiche geift« 
liche Machtbefugniß, noch ift die Regierungsgewalt, 
wie bie Gallicaner, Febronianer und Altkatholiten 
lehren, von Ehriftus unmittelbar der Gefammtheit 
ber Gläubigen übertragen worden; vielmehr hat 
nad dem Willen Ehrifti ein beftimmter Stand alle 
die Machtvollkommenheiten, welche in der Kirche als 
Lehre, Priefter- und Hirtengemalt fich darftellen. 
Dieß ergibt ſich ſowohl aus dem in der heiligen 
Schrift ausgeſprochenen Willen des Gründers der 
Kirche, als auch aus dem unzweideutigen Bewußt · 
fein der Kirche ſelbſt von den Tagen der Apoftel 
an durch alle Jahrhunderte (vgl. d. Artt. Clerus u. 
Kirche VIL, 496 ff.). In dem Stande des Elerus 
gibt e8 aber weiterhin verſchiedene Stufen, 
welche ſelbſt ebenfalls ordines (Weihen) genannt 
werben; fo entjpricht e& der göttlichen Weisheit 


Ordo. 


qq. — Die zuletzt genannten Samım« | 2 
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einerfeit8 und anbererfeit8 ben Bebürfnifien der 
Menſchen (8. Thom., Suppl. q. 37, a.1). Man 
unterſcheidet in der Tnteinifäien Kirche fieben ver · 
ſchiedene ordines, nämlich neben dem sacer- 
dotium nod) den diaconatus, subdiaconatus, 
acolythatus, exorcistatus, leotoratus, ostia- 
riatus (vgl. die einzelnen Artt.). Als pracam- 
bulum, aber ohne jelbft ein ordo zu fein, geht 
ihnen die Tonſur (vgl. d. Art.) vorauf. — Der 
Urfprung dieſer Weihen ift verſchieden; sacer- 
dotium und diaconatus finden ſich in der hei« 
ligen Schrift. Alle fieben Weihen werden zum 
eriten Male aufgezählt von Papft Cornelius um 

52 (bei Eus. H. E. 6, 48, 12), deßgleichen 
mit ihren Riten vom fogen. vierten Concil von 
Karthago (898). Die Griechen kennen aufer den 
Prieſtern und Diaconen noch die Subdiaconen, 
Lectoren und Exorciſten (Synod. Antioch. a. 341, 
c. 10), ferner die Oftiarier (Synod. Laod. 2.370, 
o. 24). Die fpäteren Griechen feheinen die drei 
Weihen bes Acolythen, des Exorciſten und bes 
Oſtiariers mit der des Lectors in Eine zufammen- 
gezogen zu haben. Eine jehr anſchauliche bildliche 
Darftellung der niederen ordines bietet das Sacra- 
mentar des BI. Gregor in der Dombibliothel zu 
Autun (vgl. Kraus, Realencpkt. II, 557). Außer 
den genannten fieben ordines follen in ber alten 
Rick nad Morinus (Comm. de sacris ecol. 
ordinationibus III, Ex. 11, 7 [ed. Antverp. 
1695, III, 154 sq.) noch andere Weihen beftan- 
ben haben, nämlich Die cantores oder psalmistae, ° 
die fossarii (Todtengräber), die custodes mar- 
tyrum und die notarii; doch handelt es fich hier⸗ 
bei wohl nicht um eigentliche ordines, fondern 
um verfchiebene Aemier, welche mit Vorliebe 
Elerifern anvertraut wurden (vgl. Bened. XIV, 
De syn. dioec. 8, 9). Noch weniger bildeten 
die Diaconifjen (f. d. Art.), beren Aufgabe es 
war, bei der Taufe der Frauen, im Unlerrichte 
der weiblichen Kalechumenen und in ber Sorge 
für die Wittwen behilflich zu fein, einen wahren 
und eigentlichen ordo, wenngleich ſolche wohl 
ſchon von den Apofteln beftellt (vgl. Röm. 16, 1. 
1 Tim. 5, 9) und durch eine Art Hanbauflegung 
in ihr Amt eingeführt wurben (Conc. Chalced. 
[451] can. 15); daß dieſe Handauflegung feine 
ordinatio enthalte, erflärt der 19. Canon des Ni⸗ 
cãnum außbrüdli. — Die Eongruenz ber 
fieben ordines erflärt der hi. Thomas (Suppl. 
1.0.8.2) pafiend aus ihrer Beziehung zur Eucha- 
riftie (quia potestas ordinis aut est ad con- 
secrationem ipsius Eucharistiae aut ad ali- 
quod ministerium ordinatum ad hoo sacra- 
mentum Eucharistiae). Der Eonjecration der 
Euchariſtie felbft, jagt er, dient das Prieſterthum 
(vgl. Conc. Trid. Sess. XXIII, o. 1). Zur Mit- 
wirkung find die übrigen ordines beftimmt, und 
zwar einige hinfichtlich des Sacramentes ſelbſt, 
nämlich der Diaconat zur Mitwirkung bei der 
Spendbung, der Subbiaconat zur Bereitung der 
Materie in ben heiligen Sefähen, ber Xcolythat 
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vu Darreichung diefer Materie; andere Kan 
er Empfänger, nämlich der Lectorat zur Vor⸗ 
bereitung der Katechumenen, ber Exorciftat zur 
eilung der Beſeſſenen, ber Oftiariat zur Fern« 
tung ber Ungläubigen. 

Unter den fieben Weihen heißen drei, Priefter- 
thum, Diaconat und Subdiaconat, höhere 
(ordines majores), die vier andern niedere 
(ordines minores). Die höheren Weihen werben 
aud) ordines sacri genannt, weil fie in unmittel- 
barer Beziehung zu einer gelingen Sache ftehen, 
nämlich Prieftertäum und Diaconat zum Leibe und 
Blute de Herrn felbft, der Subdiaconat zu den 
Kun Gefäßen, in denen die Euchariſtie ent» 

ten ift. Deßhalb wird aud) denjenigen, welche 
dieſe Weihen empfangen, Enthaltfamfeit zur Pflicht 
gemacht, damit fie in befonderer Weiſe heilig jeien 
(vgl. d. Art. Eölibat). Von den genannten ordines 
find ficher göttlichen Urfprungs (juris divini) 
das sacerdotium und der diaconatus. Daß 
das sacerdotium von Ehriftus ſelbſt eingeſetzt 
ift, ergibt fi, abgefehen von der gejammten 
firlichen Meberlieferung, ſchon aus der heiligen 
Schrift, bejonder8 auß den Stellen, an welden 


Epriftus einigen feiner Jünger (feinen Apofteln) | 3, 


Macht ertheilt über jeinen phyſiſchen (Luc. 22, 19) 
und feinen muftifchen Leib (Joh. 20, 23), und wo e8 
von den episcopi heißt, daß der heilige Geift ſelbſt 
fie beftellt Hat, die Kirche Gottes zu regieren (App. 
20, 28). Auch ber Diaconat fi göttlicher Ein⸗ 
fegung, wenngleich derſelbe (Apg. 6, 1 ff.) erſt ger 
legentli) einer befondern Veranlaffung, nämlich 
der Unzufriedenheit der Griechen, in's Leben trat. 
Die folgt ſowohl aus der Lehre der Väter, nad 
welcher mit den Biſchöfen und Prieftern aud) die 
Diaconen eine Nachbildung der himmliſchen Hier⸗ 
ardjie find (Clem. Alex. Strom. 6, 13) und ben 
Dienft Chriſti ſelbſt verfehen (Ignat. AdMagn.6), 
als befonder8 aus ber Lehre des Tridentinums 
(8ess. XXIII, can. 6), daß bie hierarchia di- 
vina ordinatione instituta aus ben episcopi, 
ben presbyteri und den ministri befteht, aljo 
fiher aus denen, welde unter den ministri ben 

en Rang einnehmen, d. h. den Diaconen (vgl. 
d. Art. Diacon). Allerdings erflärt das Triden- 
tinum (Bess. XXIII, c. 2), daß alle fieben ordi- 
nes, aljo auch der Subdiaconat und Die bier nie= 
deren Weihen, ab initio Ecclesiae in usu waren. 
Dieß will aber keineswegs bejagen, daß alle von 
Chriſtus, fei es mittelbar durch die Apoftel, fei 
& gar, wie Scotuß will, unmittelbar, eingefeht 
wurden. Wahrſcheinlich ift e8 vielmehr, daß alle 
Weihen vom Diaconate abwärts erft in nachapo⸗ 
ftolifcher Zeit allmälig entftanden find, und zwar 
um bie Mitte des 2. Jahrhunderts (Subdiaco- 
nos et acolythos procedente tempore ecole- 
sia sibi constituit; Decr. Gratiani, dist. XXI. 
In primitiva Ecelesia solum erant tres or- 
dines...episcoporum, preebyterorum etmini- 
strorum, et non dividebantur per diversos 
gradus; 8. Thom. inEp. 1 ad Tim., c.3, lect.2), 
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und das Tridentinum felbft erflärt (Sess. XXIII, 
ce. 17 De reform.), daß die Functionen diefer 
Weihen ab apostolorum temporibus in Eccle- 
sia laudabiliter receptae, aljo doch wohl nicht 
göttlicher Einfegung find. Die Veranlaffung zu 
ihrer Einführung gibt Amalarius (geft. 857) an 
(De eccles. off. 2, 6): Ceteri ordines his 
(episcopatui, presbyteratui, diaconatui) ad- 
joeti sunt. Crescente Ecclesia crevit officium 
ecelesiasticum ; ut multitudini ecclesiae sub- 
veniri possit, adjiciuntur inferiores in ad- 
jutorio praepositorum. — VNichtsdeſtoweniger 
mögen auch dieſe Weihen göttlichen Urfprungs ge» 
nannt werden, nämlich, wie Thomaffin ſich aus⸗ 
brüdt (Vet. et nov. discipl. 1, 2, c. 30, 4), in 
fonte suo ac origine, i. e. in diaconatu, von 
dem fie fi) losgetrennt haben. 

Nach der —5 ehre der Tradition iſt die 
oberfte der höheren Weihen, das sacerdotium, 
zweifach: das sacerdotium primi ordinis oder 
der episcopatus, und das sacerdotium secundi 
ordinis oder ber presbyteratus, das Priefter- 
thum im engern Sinne. Das Wort npeoßörepoc, 
zimächſt nomen aetatis, dann officii, bezeichnet 
war an und für ih und auch wohl im urjprüng« 
lichen Sprachgebrauch den Biſchof ſowohl als den 
einfachen Prieſter; aber im Laufe der Zeit wurde 
& mehr und mehr eingejchränft zur Bezeichnung 
des einfachen Prieftert. Das Wort drloxornos (in- 
spector cum jurisdietione) Singegen bezeichnet 
ſiets die höhere Stufe. Gegen Wiclif hat das 
Tridentinum (Bess. XXII, o. 4) definirt, daß die 
Bifchöfe den einfachen — uͤbergeordnet ſind, 
und daß jenen allein die Macht zu firmen und zu 
weihen zulommt. Dieſer Unterſchied erhellt auch 
bereits aus denjenigen Stellen der heiligen Schrift, 
in welchen e& heißt, daß die Bilchöfe vom Heiligen 
Geifte beftellt find, die Kirche Gottes zu regieren 
(regere, Apg. 20, 28), daß fie in ben Stäbten 
Prieſter beftellten (constituere presbyteros, Tit. 
1, 5), daß fie durch Hanbauflegung Priefter weih- 
ten (manus imponere, 1 Tim. 5, 22), endlich 
daß fie die Anflagen gegen einen Priefter entgegen- 
nahmen (adversus presbyterum accusationem 
recipere, 1Xim. 5, 19). Ebenſo drüden fic) die 
Väter aus. Ignatius (Ep. ad Eph. 4) fordert 
auch von den Prieftern, daß fie mit den Biſchöfen 
vereint fein wie die Saiten mit der Either, und 
daß fie den Bifchof anfehen ut ipsum Domi- 
num, und erflärt (Ep. ad Smyrn. 8), baß e& 
non licet sine episcopo neque baptizare neque 
agapen celebrare. Der Irrlehrer Aörius ber 
hauptete, daß Biſchoöfe und Priefter ula rakıc 
feien. Dieſes Dogma nennt Epiphanius (Haer. 
75, 4; vgl. ib. 3) stoliditatis plenissimum und 
erflärt dann die Hauptprärogative bes Biſchofs 
dahin, daß, während der Priefter (durch Die Taufe) 
Kinder geiftigerweife zeugt, der Biſchof allein 
(durch die Weihe) Väter erzeugen könne. Zwar 
tönnte es fcheinen, als ob der hi. Hieronymus 
(In Tit. 1, 7; Ep. 69 et 146) einen wejentlichen 
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Unterſchied zwifchen Priefter und Bifchof nicht an» 
erfenne; allein auch er bezeugt (Ep. 146), daß die 
Macht zu weihen nur dem Biſchof zufteht, und 
erflärt außbrüdlich (Contra Joa. Hieros. 37), baß 
ber Biſchof der mittens, der Priefler der missus 
fei, und daß nur grobe Unwifjenheit, die dem 
Schiffbruch im Glauben nahelomme, dieſen Unter- 
ſchied läugnen könne. — Aus dem Gejagten geht 
wohl auch hervor, daß der Vorrang ber ne 
vor den einfachen Prieftern nicht etiwa bloß von 
der Kirche eingeführt, jonbern juris divini iſt. 
Dieß bezeugt auch bereit8 der HI. Clemens (Ep. I 
ad Cor. 42), indem er die durch die Apoftel vor⸗ 
genommene Aufftellung der episcopi (welche nad) 
5 Ya en . —— ee - 
infachen Prieftern) zurüdführt auf „Befehle“, 
Be — et dem ven oe 
tes“ beftellten Apoftel erhalten hätten (vgl. d. Art. 
Biſchof). Drei Weihen alfo find fiher von Ehri« 
ſtus felbft eingefeßt: der Epifcopat, der Pres⸗ 
bpterat und der Diaconat. Dieje heißen daher 
ordines juris divini oder ordines im engern 
Sinne. In Bezug auf fie hat das Tridentinum 
(Sess. XXIII, can. 6) befinirt: Si quis dixe- 
rit, in Ecclesia catholica non esse hierar- 
chiam divina ordinatione institutam, quae 
constat ex episcopis, presbyteris et ministris, 
anathema sit. 

Ordo dient, wie oben gejagt, auch als Bezeich- 
nung für den Ritus, durch welchen jemand in 
einen beftimmten ordo eintritt. Jede ber fieben 
ordines wird von ber Kirche durch einen befondern 
Ritus verliehen, der um fo reicher und feierlicher 
ift, je höher bie betreffende Weihe ſelbſt fteht. Der 
Ritus, wie er in der lateiniſchen Kirche gebräuch- 
lich ift, findet fich im Pontificale Romanum p.I; 
orientaliſche Riten bei Assemani, Cod. lit. 1. 8; 
Morinus, De sacr. Ecel. ordinat. II, 314 2qq.; 
Denzinger, Rit. Orient. II, Wirceburgi 1864, 
1sqg. Die Zwecnäßigkeit dieſes Ritus an ſich 
ergibt fi auß der Zweckmäßigleit des äußern 
Eultus überhaupt und der facramentalen Riten 
in&befonbere (vgl. 8. Thom. 3, q. 60, a. 4 sq.; 

. 61, a. 1; Catech. Rom., De sacr.). Der 
Einn und die Bebeutung der Riten der ein- 
zelnen ordines entipricht der Gewalt, welche 
durch diefelben verliehen wird, und den Pflichten, 
welche ber Geweihte übernimmt (vgl. 8. Thom., 
Suppl. q. 37, a.2; Catech. Rom., De sacr. or- 
din., und beſonders das Pontificale Romanum). 
Unter allen Riten,‘ durch welche bie ordines hie- 
rarchici ertheilt werden, tagt die Handauf⸗ 
legung hervor. Von den Griechen wird fie nad 
dem Vorgange ber heiligen Schrift (Apg. 6, 6; 
18, 3. 1 Tim. 4, 14; 5, 22, 2 Zim. 1, 6) 
xsıpoßecta oder yeıporovia genannt; El letz⸗ 
leres Wort (extensio manuum) an und für ſich 
und bei den Profanfchriftftellern eigentlich von dem 
Act der Wahl zu einem Amte gebraucht wirb, jo 
findet es ſich doch ſchon in den älteften kirchlichen 
Dentmälern im Sinne von yeıpodesia gebraucht 
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(vgl. Suicerus, Thesaur. s. v.). Die Handauf« 
gung galt aber von jeher als fo wefentlich bei 
dem Weiheritus, daß im älteften Sprachgebraudhe 
xeipoheoia und impositio manuum völlig gleich⸗ 
bebeutend mit ordinatio waren. Die Be 

ber Handauflegung erklärt der bi. Thomas (8, 
q. 84, a. 4) aljo: Impositio manuum fit ad 
designandum aliquem copiosum gratiae ef- 
fectum, quo illi quibus manus imponuntur 
quodammodo per quandam similitudinem con- 
tinuantur ministris, in quibus copia gratiae 
esse debet. Et ideo manus impositio fit... 
in sacramento ordinis, in quo confertur quae- 
dam excellentia potestatis in divinis mini- 
steriis. 

b. Des Genauern find nun hier folgende Fragen 
u behandeln: a. weldhen ber fieben ordines eine 
jacramentale Würde zufommt; ß. welches das 
äußere Zeichen dieſes sacramentum ordinis ift; 
7. welches die Wirkungen desfelben find; &. wer 
(vom d tiſchen Stanbpunfte aus) als Spender, 
wer als Empfänger eines ordo zu betrachten ift. 
— a. Daß der ordo überhaupt, alſo zum wenig« 
ſten der vorzüglicäfte unter den Weiheriten, im 
eigentlichſten Sinne des Wortes ein Sacrament 
ift, hat da8 Tridentinum, nachdem bereit dag 
Eoncil von Lyon (1274) und Eugen IV. den ordo 
unter ben nei Sacramenten aufgezählt hatten, 
gegen bie jogen. Reformatoren feierlich befinirt 
(Sess. XXI, can. 3): Si quis dixerit, ordi- 
nem sive sacram ordinationem non esse vere 
et proprie sacramentum a Christo Domino 
institutum, vel esse figmentum quoddam hu- 
manum excogitatum a virisrerum ecclesiasti- 
carum imperitis, aut esse tantum ritum quen- 
dam eligendi ministros verbi Dei et sacra- 
mentorum: a.8. Die Sacramentalität des ordo 
wird nahegelegt durch folgenden theologifchen 
Schluß: Propter quod unumquodque tale, et 
illud magis; sed propter ordinem fit homo 
dispensator aliorum sacramentorum: ergo 
ordo habet magis rationem, quod sit sacra- 
mentum quam alia (8. Thom., Suppl. q. 34, 
a. 3). — Der Beweis aus der heiligen —2 — er · 
gibt ſich aus folgenden Stellen. Der hl. Paulus 
ſchreibt 1 Tim. 4, 14: Noli negligere gratiam, 
quae in te est, quae data est tibi per prophe- 
tiam, cum impositione manuum presbyterii, 
und 2 Tim. 1,6: ... admoneo te ut resuscites 
gratiam Dei, quae est in te per impositionem 
manuum mearum. In biefen Borten erwähnt der 
Apoftel eines äußern Zeichens, nämlich der Hand» 
auflegung, durch welches ſowohl hier als auch an 
anderen Stellen (Apg. 6,6; 18,3. 1 Tim. 5, 22) 
der Ritus bezeichnet wird, mittels deſſen jemand 
zum Hierarchen geweiht wird. Diejes äußere Zei 
hen aber erſcheint hier als Urfache der heiligmachen- 
den Gnade; denn wenn aud) das Wort ydpıspa, 
das ber re gebraucht, zumeift eine gratia 
gratis data bebeutet, jo fann es doch wie ander« 
wärts (Röm. 5, 15. 1 Cor. 12, 81) aud) hier 
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die heiligende Gnade bezeichnen, und zwar um fo 
eher, als hier ja mit diejer auch noch eine gratia 
gratis data, nämlich der character, verliehen 
wird. Ja bier bedeutet das Wort ficher heiligende 
Gnade, da mit den Worten quae in te est eine 
an und für ſich dauernd der Seele innemohnende 
Gnade bezeichnet wird; da ferner die Gnade als 
ſolche bargeftellt wird, welche, nachdem fie em⸗ 
pfangen ift, vernachl (negligi) werben lann; 
da fie brittens, wenn ie vernachlaͤſſigt worben ift, 
einem unter der Aſche glimmenden Feuerfunken 
gleich wieder angefacht und erwedit (dvalwrupeiv) 
werben fol; da fie endlich im Folgenden (V. Der 
tlärt wird als spiritus virtutis, et dilectionis, et 
sobrietatis, worunter ficher nicht bloß eine gratia 
gratis data verftanden werden kann. Dieſe Gnade 
erſcheint hier ſchließlich als unmittelbare Wirkung 
jenes äußern Zeichens; denn e8 heißt ausbrüdlich, 
daß fieverliehenwirb per impositionem manuum. 
Dieb alles aber beweist, daß jener Weiheritus 
ein Sacrament im eigentlichen Sinne des Wortes 
ift. — Der Traditionsbeweis läßt fi) erbringen 
zunächft aus ben Ritualien aller Hriftlichen Ki 

618 zur Reformation ; ſelbſt diejenigen Secten, 
welche bereit3 im 5. Jahrhundert von ber römie 
ſchen Kirche ſich getrennt Haben, führen den ordo 
unter ben fieben Sacramenten auf. Die Väter 
nennen ben ordo ausbrüdlih Sacrament und 
ftellen ihn als ſolches auf gleiche Linie mit anderen 
Riten, deren Sacramentalität auch bie Reforma- 
toren anerkennen; fo fchreibt der hl. Auguftinus 
(C. ep. Parm. 2,18, 28): Utrumque sacramen- 
tum est, ... illud cum baptizatur, istud cum 
ordinatur. Die Väter Iehren, daf der ordo hei⸗ 
ligende Gnade verleiht ([Spiritus plenitudinem] 
quae maxime in ordinationibus operatur; In- 
noc. I, Ep. 24. Ordinationes sine tali [Spiri- 
tus 8.] descensu fieri non est possibile; Chrys. 
De resurr. 8. Invisibili quadam vi ao gratia 
invisibilem animam in melius transformatam 
gerens; Greg. Nyse. Or. in bapt. Chr. Ut 
. . dignatio coelestis gratiae gignat antisti- 
tem; Leo Magn. Sermo 3 de natali ipsius). 
Gegen die Domatiften nehmen die Väter als au) 
von dieſen zugegeben bie Sacramentalität des 
ordo an ımd erflären, baß derfelbe ebenfo wie die 
Taufe consecratione quadam verliehen wird, 
jo daß er felbft demjenigen nicht verloren geht, 
welcher aus ber Kirche ausſcheidet, und deßhalb 
auch bei der Rücklehr nicht wieder geſpendet wird. 
So ſchreibt ber HI. Auguſtinus (De bono conjug. 
24 [32]): Manet in illis ordinatis sacramen- 
tum ordinationis; etsialiqua culpa quisquam 
ab officio removeatur, sacramento Domini 
semel imposito non carebit, quamvis ad 14 
dieium permanente. — Freilich herrſcht über 
Trage, welchen von den fieben ordines ber Cha- 
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des Tridentinums durch folgende Schlußfolgerung. 
Wenigftens Ein ordo ift fider ein ame 
(Sess. XXIII, can. 3). Nun ift aber das sacer- 
dotium, welches die Macht zu confecriren und zu 
abfolviren verleiht (can. 1), alfo der presbytera- 
tus, der apex des ordo, und die übrigen ordines 
I gleihjam nur —5 — welche ihm hinaufe 
Ihren (can. 2). Durch dasſelbe wird ferner der hei« 
lige Geift mitgetheilt, umd es ift Teines wir« 
kungslos, wenn ber Bifhof bei ber Weihe ſpricht: 
Acecipe Spiritum sanctum ; durch dasſelbe wirb 
weiter der Charakter verliehen, fo Daß Derjenige, 
welcher einmal Priefter geworben ift, nicht wie⸗ 
ber Laie werben kann (can. 4). Dieß alles be⸗ 
weißt, daß der presbyteratus ein Sacrament ift. 
Hinfichtlich des episcopatus läugneten die meiften 
der älteren Scholaftifer, Daß er ein Sacrament jet; 
der HI. Thomas felbft erflärt (4 Sent. dist. 24, 
0. 3, a. 2), baß ber episcopatus zivar ein ordo 
fei, secundum quod est officium quoddam re- 
spectu quarunı actionum sacrarum, aber 
nicht secundum quod ordo est sacramentum. 
Es hatte dieß wohl darin feinen Grund, daß 
man einerjeit8 nicht hinreichend auf die alte Tra⸗ 
bition ber Kirche Rüdficht nahm und anbererfeits 
bie Beziehung des sacerdotium zur Euchariftie 
zu jehr betonte. Seht aber nehmen alle Theo⸗ 
logen ben facramentalen Charakter auch bes epi- 
scopatus als fiher an, und fie begründen benfelben 
damit, daß durch ben ritus episcopatus bie geifl« 
liche Macht zu firmen und zu weihen eriheilt wird; 
daß der Biſchof diefe Macht behält, auch wenn er 
feines Amtes entfeßt ift; daß endlich) dem Bifchofe 
durch bie Weihe der heilige Geift verliehen wird (vgl. 
Conc. Trid. Sess. Xaıı, can. 4), d. h. nad) dem 
feit der Controverſe mit den Donatiften feftftehen- 
den kirchlichen Sprachgebrauche durch Eingießun— 
der heiligmachenden Gnade. Auch der Diaconat i 
iger ein Sacrament. Bor dem Tridentinum läug« 
neten dieß nur wenige; von den nachtribentini« 
ſchen Theologen niemand. Oben ift bereits nadj« 
rege Er a rer öttlicher Ein« 
ng ift; daß aber auch er eiligmachende 
— verleiht, erhellt aus den Worten, weldhe 
dem zu weihenden Diacon gejagt werden: Aceipe 
Spiritum sanctum, welche, wie das Tribentinum 
befinirt, Teineswegs wirkungslos find. Was enb« 
lich den Subbiaconat fowie bie vier niederen 
Weihen betrifft, jo war nad) dem Zeugniffe des 
hl. Thomas (Suppl. q. 85, a. 2) die gewöhnlichere 
Anficht feiner Zeit, daß fie alle Sacramente feien. 
Bon fpäteren Theologen huldigen biefer Anficht 
wenigſiens als der wahrjdeinlichern Bellermin 
(De saecr. ord. 1, 7. 8), Eſtius (In 4 Sent,, 
dist. 24, 88), Billuart (Tract. de sacr. ordinis, 
Diss. 1, a. 3) und Andere; von neueren vertheie 
digt fie unter Anderen Gloßner (Dogmatif II, 


takter der Sacramentalität zulommt, bis heute | Regensburg 1874, 431) und neigt ihr zu Egger 
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niederen Weihen (vgl. Benedict. XIV, De syn. 
dioec. 8, 9, 4). Jedoch hat die roh 
Anſicht, nad) welcher weder Subdiaconat noch die 
niederen Weihen wahre Sacramente find, jeit dem 
Zridentinum immer mehr an Verbreitung ge= 
wonnen und ift in der Gegenwart faſt allgemein 
angenommen. Der Grund e biefen Umſchwung 
der Anfichten ift beſonders Die durch forg| — 
hiſtoriſche Forſchung gewonnene Ueberzeugung, daß 
dieſe ordines, wenngleich fie ſeit ben erſten Zeiten 
der Kirche in Hebung find, doch als ſolche von der 
Kirche ſelbſt eingeführt wurden, wie fie ja auch 
feit wenigftens anderthalb Jahrtauſenden nicht alle 
in der griechiſchen Kirche vorhanden find, ohne daß 
man dieſer daraus einen Vorwurf gemacht hätte 
(ogl.Morinusl. c. I, Ex. 11, 1[IU, 152 qq.)). 
Bi vero, jagt Benedict XIV. (De syn. dioeo. 8, 
9,6), adinventi et constituti sint ab Ecclesia, 
non poterunt sane veram participarerationem 
sacramenti, ad quod de novo instituendum 
sola Ecolesiae auctoritas non protenditur; 
was ja auch das Tridentinum jelbft anbeutet, in⸗ 
dem es befinirt, daß _ber ordo ein a Christo 
Domino eingefeßtes Sacrament ift. Allerdings 

nd dieſe Weihen deßhalb doch noch keine bloßen 

erimonien. Es find vielmehr Sacramentalien 
(sacramenta minora), die durch das Gebet 
der Kirche auf die zu Weihenden die actuelle 
Gnade Gottes zur würdigen Verwaltung des an« 
vertrauten Amtes berabrufen. Schließlich fei noch 
bemerkt, daß, wenn auch mehrere Weihen an der 
Würde des Sacramentes theilhaben, es troßdem 
nur Ein sacramentum ordinis gibt; denn wie 
der HI. Thomas (Suppl. q. 37, a.1 ad 2) be 
merft, ift das sacramentum ordinis nicht etwa 
ein totum universale, das ſich in einzelnen Indie 
viduen verwirklicht findet, noch auch ein totum in- 
tegrale, da8 in jeine Theile zerlegt wird, jondern 
ein totum potestativum, b. h. die volle Weſen⸗ 
heit des sacramentum ordinis befteht nur in 
Einem ordo, während bie übrigen ordines bloß 
einen Antheil an bemfelben enthalten. 

ß. Auch in Bezug auf das äußere Zeichen 
des —— Sn ift Einzelnes gewiß, An⸗ 
deres zweifelhaft. In Folgenden ift nur Rüdficht 
genommen auf diejenigen Weihen, beren facra- 
mentale Würde ficher tft. — Nach dem Eoncil von 
Trient (Sess. XIV, c. 3 De sacr. extrem. unct.) 
werben bie Priefter geweiht per impositionem ma- 
nuum. Das Concil von Florenz (Decr. pro Arm., 
bei Denzinger, Enchir. n. 596) bezeichnet als 
Materie des Weihefacramentes illud per cujus 
traditionem confertur ordo: sicut presbytera- 
tus traditur per calicis cum vino, et patenae 
cum pane porrectionem. Diaconatus vero 
per libri evangeliorum dationem; als Form 
nennt es Die Worte, welche die Ueberreichung diefer 
instrumenta begleiten. Aus dieſen Zeugnifjen 
jowie aus der Praxis der Tateinifchen Kirche er« 
gibt ſich, daß praftifch beides nothwendig iſi, die 
Handauflegung bes Biſchofs und bie Uebergabe 
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ber instrumenta, fo zwar, daß, falls eines von 
beiden gefehlt hätte, die Weihe bedingungswei 
wiederholt werben müßte. Theoretifch Hingegen gi 
es auf die Frage, was ftrenge zur Wefenheit bes 
facramentalen Ritus gehört, drei verſchiedene Ant« 
worten. Die älteren Theologen feit bem 11. Jahr« 
Hundert hielten wegen ber Erklärung des Floren- 
tinums die Uebergabe der instrumenta allein für 
weſentlich; doch hat dieſe Anficht feit dem Triden« 
tinum faum mehr einen nennenswerthen Bertheidi« 
ger. Seither glaubten nämlich die Einen, daß zu⸗ 
gleich mit jener ebergabe auch die Hanbauflegung 
das Wejen bes facramentalen Ritus ausmadhe ; die 
Unberen, und zwar weitaus bie meiften Neneren, 
daß die Hanbauflegung allein weſentlich Materie 
Letztere Anficht ift Hinreichend begründet. Die 


10. Jahrhundert findet ſich ftetS nur die Hand⸗ 
auflegung als wejentlich erwähnt (vgl. 3. B. Clem. 
Rom. Recogn. 3, 66) ; die griechifche Kirche wendet 
bloß die ep: an (vgl. Denzinger, Rit. 
Orient. I, 136 sq.); die erften Diacone wurden 
ficher nicht durch Ueberreichung des Evangelien« 
buches geweiht, ba biejes damals noch nicht vor⸗ 
handen war; man wirb aber nicht leicht zugeben 
tönnen, was Einige behaupten, Chriſtus habe 
feiner Kirche die Macht verliehen, nad Gutdünken 
die Materie dieſes Sacramentes mit der Zeit Km 
verändern. Eugen IV. (Deor. pro Arm.) wol 
übrigen® auch Teinewegs befiniren, was durch⸗ 
aus weſentlich zum Weiherituß fei, jondern er er⸗ 
wähnte der instrumenta bloß deßhalb, weil er 
die Armenier, welche bie Handauflegung bereits 
hatten, hinſichtlich des ganzen Ritus zur Gleich 
förmigfeit mit der lateiniſchen Kirche hinführen 
wollte (vgl. Bened. XIV., De syn. dioec. 8, 
10, 2 qq,). — Bei ber Prieſterweihe findet eine 
dreimalige Handauflegung ftatt: bie feitens 
des Biſchofs umd der anweſenden Priefter ohne 
begleitende Worte, die zweite zugleich mit dem 
Gebete des Biſchofs, die dritte nad) der Com- 
munion. Zum vollftändigen Ritus gehören alle, 
zum ae aber wohl nur die zweite. Das Gebet, 
welches ber Biſchof bei dieſer en Handaufe 
fegumg bei tft dann bie Form des Sacramentes, 
Y. Die Wirkung des Weihefacramentes ift eine 
doppelte. Zunächſt wird durch dasfelbe das aug- 
mentum gratiae, ut quis sit idoneus mi- 
nister , verliehen (ſ. Decr. pro Arm., bei Den- 
zinger 1. o.). Dieje Vermehrung der heilig- 
machenden Gnade (zugleich mit entipreddenden 
wirklichen Gnaben) ift nothwendig, ſowohl weil 
ur erlaubten Spenbung der Sacramente, wozu 
er ordo eingefebt ift, die Gnade nicht weniger 
erforberlich ift al zum Empfange ber Sacra» 
mente ber Lebendigen, als auch insbeſondere, weil 
zur Ausübung der Yunctionen des ordo eine 
bonitas excellens gefordert wird (vgl. 8. Thom., 
Suppl. q. 35, a. 1). Ferner prägt das Weihe 
jacrament einen facramentalen Eharafter, d. 5. 
signumquoddamspiritualeetindelebile(Conc. 


Im 
8, inneren Gründe dafür find folgende. Vor 
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Trid. Sess. VII, can. 9) ein. Die Wahrheit 
des Weihecharafters ift de fide eg Cone. Trid. 
1. 0.) und ergibt ſich Mar aus der Controverſe der 
Väter mit den Donatiften. So ſchreibt der hl. Au« 
guftinus (O. ep. Parm. 2, 28): Sicut baptismus 
in eis (den bom Schisma zurüdfehrenden Bi« 
ſchöfen), ita ordinatio mansit integra: quia in 
praecisione fuerat vitium, quod unitatis pace 
oorrectum est, non in sacramentis, quae ubi- 
ounqus sunt, ipsa sunt. Wirklich Hat die Kirche 
dieſes character indelebilis auch in den 
— ber Kirche richtig Geweihten das Weihe · 
mer anerkannt und nie beffen Wiederholung 
geitattet; fand bei der Rückehr folder Häretiter 
eine impositio manuum ftatt, fo war ie nicht 
facramental, A bloß — (vol: 
Zeitjchr. für kathol. Theologie XVII [Innab: 
1893], 96 .). Diefer Charakter ift dem ordo is 
weſenllich, daß der hi. Thomas (Suppl. q. 34, 
a. 2) geradezu erflärt, quod character ne 
sit essentialiter et prineipaliter i ipsum sacra- 
mentum ordinis. Vieſer Charakter ift eine qua- 
litas animae, und me nad) dem hl. Thomas 
(4 Sent., dist. 4, q. 1, a. 1) eine potentia, wo- 
dur der Genie ſchiechthin befähigt wird, 
Träger und Spender der ihm übertragenen gei= 
fligen Vollmachten zu fein. Seine jpecielle Be= 
deutung liegt jomit darin, daß er, wie der Ca- 
tech. Rom. (De sacr.) lehrt, tum potestatem 
sacramenta conficiendi et ministrandi con- 
junctam habet, tum eorum, qui ejusmodi | um 
potestate praediti sunt, a reliquo fidelium 
coetu distinctionem ostendit (vgl. d. Art. Cha- 
ralter). — Die hierarchiſche Macht, welche wi N 
ur verliehen wird, ift zweifacher Art: 
potestas jurisdictionis. Sr 
5 — —2 nach dem Willen Chriſti in der 
Kirche ihr übernatürliches Ziel Durch die Gnaden⸗ 
mittel, in&bejondere die Sacramente einerſeits 
und ihre eigene Mitwirkung andererfeits, erreichen 
iollen, jo Hat Chriſtus feinen Hierarchen ſowohl 
ie Madt verliehen, die Sacramente zu verwalten, 


als auch bie Macht, die Gläubigen in wirffamer Sess. 


Weiſe (durch Geſetz, en und Strafe) zu ihrem 
Ziele Hinzulenfen; die erftere Gewalt heißt po- 
Be ordinis, die andere potestas jurisdictio- 
nis. Die potestas ordinis ift, wie ſchon das 
Wort ag, nächfter Ausflu es ordo, und 
er rg un nad Maßgabe ihrer 
—— bei den ordines, welche einen 
— en alfo beim ae Pres · 
ag = zone wie jener ſelbſt unverlier⸗ 
tas jurisdictionis fteht in Lojerer 

—3 — zum ne ſelbſt, unterftellt aber wenig- 
ehe durch die Tonfur verliehenen Stand des 


= 5 — ordentliche Spender aller heili⸗ 
gen Weihen ift nur der Bijchof (D u Arm., 

Denzinger 1. o.). Spenber der Weihen bes 
Epifcopats, des Presbyterats und des Diaconats 
(nad) dem Catech. Rom. auf) des Subbiaconats) 


Drebiten — Dresmus. 
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kann nad) dem Zeugniß der Väter und aller Sacra« 
d. | mentarien überhaupt nur der Bifchof jein; eine an« 
gebliche Bulle Inmocenz’ VIII. vom Jahre 1489, 
wodurch auch einigen Biftercienferäbten die Voll- 
macht, den Diaconat zu verleihen, gewährt erſcheint, 
ift nach dem Urtheil der Kritiker unächt (vgl. Phil« 
Tips, Kirchenr. I, 339f.). Die übrigen Weihen vom 
Diaconat (jedenfalls vom Subdiaconat) abwärts 
Tann jedoch, wie es aus der Praxis der Kirche auch 
im neuerer Zeit feftfteht, mit befonderer Vollmacht 
des — el ein einfacher Team fpenden 
(ugl. Co d. Sess. XXI, 0 De ref.; 
Bened. zIV. De synod. dioeo. 2 u, 8). Ueber 
die firhentedtficien Beltimmungen Betreffg des 
Spenders diefer Sacramente ſ. d. Art. Ordination. 
Schon inber APR (6, 5.) beider Wahl 
| der Diaconen und fpäter öfter tritt auch das 
Volt bei den Weihen thätig auf, aber keineswegs 
als Spender derfelben, fondern nur, um Zeugniß 
über den zu Weihenden abzt pulegen. "Dos Triden« 
finum hat daher aud) ausbrüdlid, befinirt (Sees. 
XXI, can. 7): Si quis dixerit... ordines ab 
ipsis [episcopis] collatos sine populi vel po- 
testatis saecularis consensu aut vocatione 
irritas Se a. 8. — Hinfihtlic) des Empfängers 
der Weihe ift gültiger und erlaubter Empfang zu 
unterſcheiden. — um englane Empfange & erforder · 
lich, daß der zu Weihende männlichen Geſchlechtes 
wahrſcheinlich — divino) und getauft ift, 
m. * — et Eimmiligung gibt (wenn es fi 
chſene Handelt; denn nach dem Catech. 
Bom wi würde das Beihefacrament auch Kindern 
gültig gefpendet werben). Zum erlaubten Empfang 
enge Beruf von Gott, reine Meinung, 
ie haffenes Leben und (für das Sacrament) 
Gnadenftand ; ferner Erfüllung der vom Kirchen- 
Bu weiterhin hg ee (. d. At. 
Ordination) und der feſte Wille, alle Verpflih- 
tungen eineg Ordinirten (Tragen ber kirchlichen 
Kleidung und der Tonfur; für die höheren Weihen 
tägliches Beten ber firhlihen Tagzeiten [Brevter] 
und Eöfibat) getreu zu erfüllen (vgl. Conc. Trid. 
XIV, c.6 Deref.; Sess. XXIII, c. 13. 
14 De ref.). [Einig.] 

2. Ordo als allgemeine Ben für den 
erg der Orbendleute, |. d. Art. Orden, geiſt⸗ 
i 

reiten (Horebiten), |. Hufiten VI, 484. 

— a, F er II, 876. 


Freche, — 

a Nicolaus, humaniſtiſcher und 
theologifcher Säriftfteller, Biichof von Lifieug, war 
geboren zu Gaen, fludirte an der Univerfität zu 
ech und wurde dafelbft 1355 Vorſteher vs 

ollegs von Navarra. Nachdem er der Reihe nad) 
verſchiedene firchliche Würden befleidet hatte, wählte 
König Johann ihn nad) der gewöhnlichen Angabe 
in Lehrer bes Dauphin (des fpätern Karl V.); 

eunier (ſ. u.) 24 ss. glaubt jedoch hierin einen 
durch alle Biographien weiter gejchleppten Irrthum 
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conftatiren zu müſſen. Oresmus genoß auch jpäter 
noch, nachdem er (1377) Bilder von Lifieug ger 
worden, das befondere Vertrauen bes Königs, der 
gerne feinen Rathſchlägen folgte. Der Biſchof 
ftarb im 3. 1882. Oresmuß gehörte zu den gute 
gefinnten Theologen jener Zeit und trat mit Eifer 
gegen bie kirchlichen Unordnungen auf. Beweis 
— —— 
efa an . zu on 
(1368) vor dem Gardinalgcollegium hielt. Auch 
ſeine Gelehrfamleit war eine große und anerkannte. 
Von feinen zahlreichen Schriften (f. die Aufzählung 
bei Fabricius-Mansi, Biblioth. lat. V, Florent. 
1858, 119 sq.) mögen bier genannt werben: Ari- 
stotelis Politica et Oeconomica cum glosse- 
matibus gallice versa, Lut. 1486; Decem libri 
ethicorum Aristotelis et plures libri Ciceronis 
et aliorum auctorum gallice versi, ib. 1488; 
theologifchen Inhalts waren bejonders der Liber 
de Antichristo etc. (bei Martöne et Durand, 
Veterum scriptt.... amplissima collectio IX, 
Par. 1733, 1273sqg.), jowie zahlreiche Predigten. 
Irrthümlich ift ihm von Vielen eine Ueberſegung 
der Bibel in’3 Franzoſiſche zugefchrieben worden, 
welche ſich auf der Parifer Nationalbibliothek be= 
findet (vgl. Rich. Simon, Hist. des versions du 
N. Test. c. 28 [ed. Rotterdam 1690, 322)). 
Schriften des Oresmus über mathematifche Gegen- 
ftände (De sphaera, De latitudine formarum 
u.a.) find nur zum Theil gedrudt; einen Tractat 
über die erfte Erfindung bes Geldes gab 3.2. 
Wolowski neu heraus eh und franzoͤſiſch 
mit Noten, Paris 1864); ebenjo Kurke den Algo- 
rismus proportionum nad) einer Handjchrift der 
Thorner Gymnaflalbibliothel (s. 1. et a. [dem 
Thorner Gymna) gewidmet 1868]). (Dal. 
Mor6ri, Dietion. s. v.; Nouv. Biogr. gen. 
, 776 8.; Meunier, Essai sur la vie 

et les ouvrages de Nic. Oresme, Paris 1857; 
zahlreiche Siteraturangaben bei Chevalier, Rep. 


u. Suppl. s. v.) [A. Eſſer.] 
Orgel (vom —S &pyavov) bezeichnete als 
muſilaliſcher Ausdrud urfprünglich jedes Mufif- 


inftrument. Im diefem Sinne braucht es der 
bl. Hieronymus Ep. [107] ad Laetam: Virgo 
surda sit ad organa... tibia, Iyra, cithara 
cur facta sint, nesciat (vgl. auch Aug. Enarr. 
in Ps. 56, n. 16). In der Vulgata gibt derjelbe 
Heilige damit das hebräifche 2219 oder 237 wieber 
(Gen. 4, 21. 30b 21, 12; 30, 81; Bj. 150, 4), 
was infofern ganz zutreffend ift, ais Die Hirten« 
flöte (Panzflöte) und die Sadflöte gewifjermaßen 
die Urformen der Orgel find. Schon Eaffiodor 
(In ps. 150, beiMigne, PP. lat. LXX, 1052q.) 
bejchreibt unter dem Namen organum ein I$n« 
itrument, welches genau umferer heutigen Orgel 
entſpricht. 

1. Orgeln, wenn auch allereinfachſter Con⸗ 
ſtruction, waren ben Culturvollkern bes Alterthums 
nicht unbekannt. Die anıpingx und mean ber 
Hebräer waren, wen man den talmubifchen Nach⸗ 


Orgel. 
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richten Glauben ſchenlen darf, orgelartige Juſtru⸗ 
mente. Die alten Griechen und Römer hatten 
Wafferorgeln (6öpauiis [von 6800 und adleiv], 
organum hydraulicum) , wel der ie 
niter Ktefibins (um 170 v. Ehr.) wahrſcheinlich 
als eine Verbeſſerung ber pmeumatijchen Orgel 
erbaute (ſ. Athenaeus, Deipnosoph. 4, 75 
[rec. Dindorf., Lipsiae 1827). Dns Waffer 
hatte den Zwed, die eingeführte Luft zu 2 
liren. Dieſe wurde durch Blafebälge in einen 
bälter getrieben, der theilweile in Waſſer fland, 
und ging von dort aus erft in die Windlabe. Das 
Wafjer diente alfo dazu, die Stöße aufzunehmen. 
Bei den Römern war die Waflerorgel als Luzus- 
gegenftand fehr beliebt. Der Kaijer Nero beſaß 
deren mehrere. Tertullian befchreibt fie in feinem 
Bude De anima (c. 14), nennt aber den Ardji« 
medes (geft. 212 v. Chr.) al8 Erfinder. Eine Ab- 
bildung gibt bag Nenniger Moſaik (j. Wilmowsky, 
Die römilche Villa zu Nennig, Bonn 1864, Taf. 1). 
In den Kirchen konnten diefe Iuftrumente Leine 
Verwendung finden, weil das Waſſer im Winter 
bei großer Kälte gefror und im Sommer bei ftarter 
Sir verbunftete. Aus diefem Grunde mußten fie 
bald wieder allgemein den pneumatiſchen 

Orgeln weichen. Die Reliefs an dem umter Theo⸗ 
bofius dem Großen (geft. 395) in Eonftantinopel 
errichteten Obelislen zeigen eine pneumatifche 
von 15 Pfeifen, 2 Winbfäden und 12 3 
bälgen (Fetis, Hist. gen. de la Musique IV, 
Paris 1874, 499). Im Mufeum zu Arles fan- 
ben fi) an zwei antik geformten Sarlophagen aus 
der gallifch-römifchen Zeit zwei pneumatiſche Or⸗ 
geln abgebildet (Fetis 1. c. 495). Dagegen ift 
& ein Irrthum, daß man bie HI. Gäcilia mit einer 
Orgel abbildet; bie Stelle im Officium Cantan- 
tibus organis eto., welche bazu Beranlaffung gab, 
heißt bloß „beim Klange der Inſtrumente“, mit 
welchen die Heilige in das Haus ihres Bräutigams 
geleitet wurde. 

2. Die Hriftlichen Schriftfteller der erften fieben 
Jahrhunderte berichten nichts von einem 





Gebrauch 
der Orgel in der Kirche, obwohl fie mehrfach 
dieſes Inftrument erwähnen. Die Nachricht Pla- 
tina’8 (De vitis Pontificum, ed. Colon. 1598, 
96), daß Papft Bitalian (657672) die Orgel 
in die Kirche eingeführt Habe, ift nicht ganz un« 
wahrſcheinlich, wenn nicht etwa unter organa an⸗ 
dere Biasinſtrumente zu verſtehen find. — Zu ben 
Franken kam jedoch bie Kenntniß der Orgel nicht 
aus Italien, jondern aus dem Orient. Wie Ein- 
bart (Annales ad a. 757, in Mon. Germ. hist. 
Kan I, 141) berichtet, erhielt Pipin der Kleine 
vom byzantinischen Kaiſer Eonftantin Eopronymus 
eine Orgel zum Geſchenl. Kaifer Karl der Große 
ließ nad) dieſem Mufter eine ſolche für dag Miim- 
fter in Aachen bauen, welche Walafrid Strabo 
(geft. 849) in begeifterten Verſen befchreibt ; fie 
wird aber bei der Zerftörung des Münſters Durch 
die Normannen (881) mit zu Grunde gegangen 





fein. Yon Aachen aus mag ſich die Kenntni der 
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Mönde in den Möftern. Der genannte Walafrid welche bei 
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land weiter verbreitet Zarlino's befand. Ebenſo befand fi} eine Orgel 
durch Tunftverftänbige | in ber de au ya es Salernitanifchen), 


‚hweihe, die Papft 


Strabo gibt uns Auskunft über den liturgiſchen Urban II. ee vornahm, gejpielt wurbe 
Gebrauch der Orgel im Kloſter Reichenau, wo er|(AA. 88. Boll. Mart. I, 386). Muratori be» 
in den Jahren 816—825 Unterricht in nee nn. daß feit der Einführung ber Orgel in . 


a. er gat Jakob, Die Kunſt im D 

., Landshut 1880, 428). as 
tft eine Anleitung zum Bau 
einer ganzen Orgel vorhanden (Schubiger, Mufital. 


Spicilegien über das liturg. Drama u. |. w. [Publi« | Hundert be 


cation älterer pralt. und theoret. Muſikwerle V), 
Berlin 1876, 81 ff). Im St. Gallen jchrieb 
Men der Orgeipfeflen. Aus Biel Roten 
e us dieſen en 
Tann man erfennen, wie eifrig in Deutſchland 
zur bes Drgelbaues sent wurde, und es 
erlärlich, daß Papft Johannes VIII. um 
378 28 De "Bifhof Anno von Freifing eine 
Orgel „der beften Art“ und einen ST Sa 
bauer erbat (Mabillon, Annales O 
Lucae 1739, 169). Diet Silke 
war alfo ſhen früh im einer Orgel. 
der Ausſage des Prätorius (Syntagma musicum 
II, Woiffecbuei —— 98) befanden ſich zu 
feiner Zeit Refte von Orgeln aus dem Anfange bes | Caı 
11. Jahrhunderts = Anderem zu Halberftabt 
und in ber Et. che in er Br die 
Mofterficche auf dem —ã* bei 
eine Orgel weldje 1200 dur) Brandz ee 
Für das Jahr 1280 ift eine Orgel in der — 
firche zu Bonn nachweisbar. Düne Zweifel 
den auch die anderen Cathedralen und fer 
firchen in Deutſchland im 18. und 14. Jahrhun · 
dert mit Orgeln verſehen worden I) denn im 


* 


A— 


die Kirche der Beſuch des Gottesdienſtes in auf⸗ 
fallender Weife zugenommen habe (Antiq. vor 
IV, Mediol. 1741, 777). — In Franbkrei 
die — einzelnen Kirchen ſchon im 10. 
nat. Ende bes 11. Jahrhunderts tar 
V,,|eine Folge t in ER Abtei Focamp im Gebrauch; 
Balbrit, Erzbiſchof von Dol in ber Ober-Bretagne 
(get, 1130), ſpricht fich in einem Schreiben an 
ie Brüber bi ic Ro Kloſters fehr lobend über das 
Pre aus und dieje Beranlaffung, die 
Orgel gegen ihre zahlreichen en in zu 
nehmen (Gerbert [f. u.) II, ine 
Synode ad vallem Guidonis 13 1242) 
im Bisthum Le Mans ſpricht von ben” Orgeln 
als in den Kirchen gebraͤuchlichen Inſtrumenten 
arduin VII, 349). Doch blieb in einigen 
Gegenden bie Oppoftion gegen die Kirchenorgeln 
lange mächtig; zu Lyon wurde fogar erft in den 
—2* — Jahren unfere8 Jahrhunderts durch den 
inal= Erzbiſcho age die Orgel in bie 
Kirche eingeführt. griechifche Kirche bedient 
ost fi 6i8 heute nod) mid der On ebenfo wenig 
ie figtinifche Kapelle in Rom. Auch einzelne Or⸗ 
den, z. B. die Karthäufer, jchließen fie von ihren 
Klöftern aus. — Im 14. und 15. Jahrhundert 
nahin die Aufnahme der Orgel in die Kirche fo 
zu, daß zur Zeit der Reformation faft alle Kirchen 
mit Age verjehen waren. 
Einen wichtigen Fortſchritt in der Orgelbau« 


Sabre 1426 fonnte Felix Hemmerlin (f. d. Art.) kunſt bezeichnet Die Erfindung des Pebals, welche 


Schreiben, daß nach der loblichen und durch 
u ſchon Ianı A er Et 
alle Kirchen, insbejo 
—— irchen, mit melodiſchen ee ge 
ziert jeien (Schubiger 80). — In England fand 
um das Jahr 980 in ber Benedictinerabtei Win« 
cheſter eine große Orgel. Diefelbe hatte oben 12 
und unten 14 —— die von 70 kraftigen 
Männern gezogen ober getreten werben mußten. 
Aus dieſen ging der Wind in 400 Pfeifen. Zwei 
—— Diele (Mahl AA. 88.0: 
(ten dieſelbe (Mabillon, 
B. Saeco. V, 680 2q.). Eine andere Orgel 


von Ludwig de Vaelbele in Brabant (geft. 1812) 
gemacht fein fol (R. Schlecht, Geſch. der —* 
dmufit Regeneburg 1871, 108). 

fand man beim Abbruch einer ei ak in 
Beeskow bei Frankfurt a. d. O. zwei Principal« 
pfeifen des Pebals mit der Sabıeegah 1418 (. 
Chryſanders] Jahrbücher f. mufifalijche zur 
[haft II, Berlin 1867, 69). Das Berbienft Ber- 
nards des Deutichen, der von 1445—1459 Or« 
ganiſt an der St. Marcuskirche in Venedig war 
umd ber bißheran für ben Erfinder des Pebals 
galt, wird alfo darauf zu beſchränken fein, daß 
er ben Gebrauch des 18 in Venedig einge 


—— in der Kirche des öfters Ramfey (Mabillon | führt hat. 


ib. 756). In Schottland dagegen eiferte der 
Eiftercienferabt Aslred, ein Schüler des HI. Bern- 
hard, gegen ben Gebraud der Orgel (Speculum 
caritatis 2, 23, bei Migne, PP. lat. OXCV, 
571 29,). — &hı Stalien ſond im 10. Jahrhundert 
das Kofler Bobbio (Ligurien) im Rufe, gute Or« 
eln zu bauen. Abt Gerbert dafelbft, nachmals 
Sitvefter II. (geft. 1008), jol nad) Präto- 

rius 6.V, 9 an eg Orgelbauer geweſen 


3. Die älteften Orgeln hatten eine leichte Spiel« 
art. Später, als bie, Inſtrumente immer größer 
und bie Mechanik complicirter wurde, mögen ein« 
jene Orgeln ſchwer zu fpielen geweſen fein. Die 
vielverbreitete Anficht jedoch, daß die Orgeln bes 
Mittelalters wegen ihrer breiten, ſchwer beiveglichen 
Taften durchweg nur mit Föuften ober Ellenbogen 
zu bearbeiten geweſen feien (daher der Ausbrud 

„bie Orgel ſchlagen“, organum p 


pulsare) 
der Stadt Grabo beſaß P. Anjelm Schubiger in das Reich der —RX 
eine * —— deren Windlade ſich im Beſitze Irrthümer verwieſen (Monatshefte für Muſil- 
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geichichte I [1869], 127 ff). Ein Uebelftand bei 
der Orgel war es bis in das 14. Jahrhundert, daß 
alle auf der Windlade ftehenden, zum gleichen Tone 
gehörenden Pfeifen beim Niederbrüden ber Tafte 
erlangen. Vereinzelt mögen hie und da Verſuche 
zur Hebung dieſes Webelftandes angeftellt worben 
fein; gänzlich befeitigt wurde er jedoch erft durch 
die Erfindung der Springlade, welcher bald die 
ber Schleiflade folgte. (Als ältefte ihm befannte 
nennt Werkmeifter irrthümlich eine von DI. Agricola 
im 3. 1442 angefertigte.) Nun erft war es mög« 
lich, die Pfeifen nad) ihrem Charafter zu ordnen 
und auszubilden. Diefe Arbeit fiel dem 16. Jahre 
hundert zu. Man erfand die Principalfldten und 
Gambenftimmen, bie Rohrwerle, Gebadte u. |. m. 
Ueber die weitere Vervolllommnung der Orgel, 
die Anmendung ber gleichſchwebenden Tempe- 
ratur und des Chortons, die Windwage, das 
Vogler’ihe Simplificationsſyſtem und Die in neues 
er Zeit fich überftürzenden Verbefferungen gibt 
nähere Auskunft 3. 3. Seidel, Die Orgel und ihr 
Bau, 4. Aufl. bejorgt von ®. Kothe, Leipz. 1887. 

4. Der Plaß für die Orgel in ber Kirche 
ift weber durch dag Herfommen noch durch Vor⸗ 
ſchriften beftimmt; er richtete fich früher durchweg 
nad) dem praftifchen Bedürfniſſe. Anfänglich ftand 

je im Chorraum, und zwar im Presbpterium ober 
terchor an der Nordjeite, oder oben auf dem 
Leitner, weil fie hier am beften dem Ehorgefange 
dienen fonnte. Seit dem 13. Jahrhundert finbet 
man in bebeutenderen Kirchen fogar zwei Orgeln, 
eine Kleinere zur Begleitung des Chorgefanges und 
eine größere am Ende des Mitteljchiffes auf einer 
Empore über dem weltlichen Eingange. So be- 
ſchreibt der jüngere Titurel die Orgeln in ben 
Tempeln des heiligen Gral. Die Orgel ftand 
aber in älteren Kirchen auch wohl an einer Seite 
bes Langhaufes über den Arcaden, fo in ber 
Marienkirche in Dortmund eine interefjante Orgel 
aus dem 15. Jahrhundert, ebenfo im Münfter zu 
Straßburg (f. Lübke, Vorſchule zum Studium der 
firchlichen Kunft, 6. Aufl. Leipz. 1873, 189). In 
neuerer Zeit dient die Orgel beſonders auch zur Be⸗ 
gleitung des Vollsgeſanges, und ihr beiter Pla 
ift deßhalb auf einer Empore der dem Chor gegen« 
über liegenden Giebelfeite. Dabei ift jedoch Sorge 
zu tragen, baß das Giebelfenfter nicht verdedt 
wird, was durch Theilung des Orgelwerfes beiverf« 
ftelligt werben fan. Das Orgelgehäufe muß fi) 
in Aufbau und Zierat nad den ardjitektonijchen 
Formen der Kirche richten. Zwedmäßig wird auf 
die genannten Punkte ſchon beim Plan⸗Entwurf zu 
einer Kirche Nüdficht genommen. Für die Kitur- 
gifche Einweihung der Orgel zum lirchlichen Ges 
brauch findet fi) ein Formular im Anhang zur 
editio typica des Rituale Romanum. 

5. Daß Orgelfpiel war anfänglid) jeden» 
falls primitiver Art. Vermuthlich = die Orgel 
nur den Ton zu den Gefängen des Chors und des 
Prieſters an, ſpielte vielleicht auch Die Melodien mit. 
Möglich ift, daß nad} Art des Hucbald'ſchen Orga⸗ 
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num (vgl. d. Art. Diufit VIII, 2036) die Dligtur 
ber Orgel die Oberquinte und höhere Octav ber 
Melodien miterklingen ließ. Später wird man auf 
die Orgel den jogen. Discantus (j. oben VIII, 
2038) übertragen haben. Als das Inftrument 
ſich vervollfommnete, machte mit dem Aufkommen 
der Menfuralmufif und ber Entwickllung des Eontra= 
punftes das Spiel immere größere Fortſchritte. Es 
lehnte ſich an die polyphonen Gejangscompofitio- 
nen an und verſah diefelben an gewiſſen Stellen 
mit Verzierungen (Eoloraturen). Die erften ſchrift⸗ 
lichen Aufzeihnungen von Orgelcompofitionen 
find: 1) Das Fundamentum organisandi von 
dem blinden Orgelmeifter Konrad Baumann, der 
1473 in München ſtarb (derausgeg. von 9. Beller« 
mann, in Jahrbücher f. Mufilwiſſenſchaft II, Leip- 
dig 1867, 177 ff.); 2) ein Orgelbud) aus dem Kar⸗ 
thäuferflofter Buxheim (aus dem 15. Jahrhundert 
flammenb). R. Eitner gab dasſelbe Heraus in Ver⸗ 
bindung mit den Orgeljäßen aus dem Kleberꝰſchen 
Orgelbuche (um 1520) als Beilage zu den Dionats- 
beften für Muſilgeſch. XIX u. XX [1887 u. 1888]; 
3) Tabulaturen etlicher lobgeſang u. |. w. (publicirt 
ind, Beilagen zu den MonatSheften für Mufifgeid. 
1[1869], Nr. 7 u. 8) und ein Tabulaturbud) von 
Arnold Schlid dem Jüngern (1512). — Im diefen 
Büchern finden ſich Orgeljäge, die fih an ben gre- 
gorianifchen Choral ſowie an das deutjche geiftliche 
und weltliche Vollslied anfchließen, buni durcheinan · 
der. Daher — gefommen ſein, daß Die Organi⸗ 
ften, welche fich Diefer Sammlungen bedienten, wäh 
rend des Gottesdienftes auch die darin ftehenden 
weltlichen Stüde fpielten, wa8 zu vielen lagen 
— Su Wie Rietjhel (Die Aufgabe ber 
Orgel beim Gottesbienft, geiptio 1893) nachwies 
war vor der Reformation ein allgemein anerfannter 
— der Orgel in drei Formen vorhanden: 
1) als Einleitung zu ben kirchlichen Geſängen 
(Praeambulum); 2) al8 Begleitung einzelner 
Chorftüde ; 3) als Ausführung einzelner Meßſtücke 
im Wechjel mit dem Chore. Daneben eriftirte auch 
ein arger Mißbrauch, des Inftrumentes. i 
beſtand darin, daß 1) die Orgel zu ſelbſtändig 
auftrat, den Geſang des Prieſters oder des 
unberſtãndlich machte ober unterbrach und abkürgte; 
2) daß weltliche, beſonders leichtfertige Mufit von 
ihr ausgeführt wurde. Gegen jolde Mißbräuche 
eiferten Provinzial- und Diöcefaniynodenn (vgl. 
3.B.8yn. Brix. saec. XV, ed. G. Bickell, Oenip. 
1880, 34; Schannat, — ae Colon. 
Aug. Agripp. 1765, 255 ner Provinzial» 
fonode von 1536]. VI, 756 [Synode von Gam- 
brai 1550]. VII, 8 [Synode von Haarlem 1564]; 
Migne, Encyclopãdiſches Handbuch d. lath. Litur⸗ 
gie, nach dem Franzöfifchen, Breslau 1850, 653 
[Concil von Paris 1558 und von Reims 1564). 
Auf dem Eoncil zu Trient wurde in der 22. Sigung 
am 17. September 1562 beichlofien, Daß aus der 
Kirche diejenige Muſik zu verbannen fei, welche im 
Orgelſpiele oder Geſange etwas Leichtfertiges oder 
Unreine an fi habe. Synoden zu Cambrai 
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(1565), zu Augsburg (1567), zu Konftanz (1567), 
zu Namur (1570), zu Roermond (1570), zu Trient 
(1593), zu Tournai (1600) und andere ſchärften 
die tridentinifche Vorfehrift auf's Neue ein imd 
gaben nähere Anmweifungen über den Gebrauch der 
Orgel (f. Schannat 1. oc. VII, 108 2q. 164. 
487 sq. 636. 668. VIII, 412. 479). Aus den 
vielfachen Mißbräuchen erflärt fih auch die Ab- 
neigung gegen die Orgel, welche in den erften 
Zeiten nad) der Reformation nicht bloß bei den 
Reformirten in der Schweiz, jondern auch in 
De und Schottland ſich kumdgab. In Deutſch⸗ 
zeigte weder Luther noch einer ſeiner An⸗ 
hanger eine beſondere Sympathie für die Orgel. 
Das vom Papfte Clemens VIII. im J. 1600 
herausgegebene Cerimoniale Episcoporum (f. d. 
Art. Gerimoniale) regelt (1. 1, c. 28) den Ge- 
brauch der Orgel in ber Kirche und befeitigt die 
Mißbrãuche, die ſich eingefehlichen hatten. Die 
neuefte Ausgabe (ed.typ. Ratisb. 1890) bes Ceri⸗ 
moniale hat in dem genannten Kapitel einige Aen ⸗ 
derungen bezw. genauere Feftftellungen erfahren, 
die wohl zu beachten find. Die im 17. Jahrhundert 
abgehaltenen Synoden ſuchten die Vorſchriften des 
Concils von Trient und des Cerimoniale zu er» 
Mlären und weiter auszuführen. In der Zolgezeit 
machte das Orgelfpiel alle Wandlungen mit durch, 
denen bie Kirchenmufif überhaupt unterlag, und 
hielt von Schritt mit der Inftrumentalmufit 
(vgl. d. Art. Mufit VIII, 2054 ff). Mit dem 
Auflommen des Generalbafjes kam auch die har» 
moniſche Begleitung bes gregorianiſchen Chorals 
und des deuiſchen Kirchenliedes als eine neue Form 
des lirchlichen Orgelſpiels zu ben bisherigen For⸗ 
men hinzu. Weber die Begleitung des lateiniſchen 
Chorals find die Anfichten der Kunſtkenner ge» 
theilt. Während Viele die Begleitung als Ballaft 
betrachten, der den Choral nur behindere, glauben 
Andere, daß für unfere an Harmonie gemöhnten 


Ohren der Iateinifdje Choral’ erft durch eine pafe | hrif 


jende Begleitung genießbar werde. Die Kirche hat 
hierüber feine Beſtimmung getroffen. Als Be— 
gleiterin und Stüberin des Vollägefanges hat 
die Orgel die ſehr wichtige Aufgabe, mit ihrer 
großen Tonfülle die Diffonanzen der einzelnen 
menſchlichen Stimmen auszugleichen und 
im eine großartige gem: aufzulöfen. Doch 
bleibt die Stellung 

Gottesdienft immer eine dienende; der Organift 
barf nie vergefien, daß jein Spiel höheren Zwecken 
untergeordnet ift (vgl. Mitterer, Die wichtigften 
lirchlichen Vorſchriften in Bezug auf das Orgel« 
fpiel, Regensburg 1891, 44). 

6. Schließlich möge hier nod) eine kurze Ueber« 
ficht über Die Tage und Gelegenheiten Plaß finden, 
an welchen nad) Cerim. — 1, 0. 28 das 
DOrgelfpiel angewendet werden darf. Danach joll 
die Orgel ſchweigen an den Sonntagen ber Ad» 
ventSzeit mit Ausnahme des dritten (Gaudete) 
und benen ber Faftenzeit mit Ausnahme bes vierten 
(Laetare), jedod darf an den beiden ausge» 
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nommenen Sonntagen bie Orgel zur Meſſe ge- 
fpielt werden. Am Gründonmerstag fpielt die 
rgel bis zum Gloria und am Eharjamdtag vom 
Gloria ab. Die Anwendung des Orgelfpiels an 
anderen Sonntagen, an Zelten und zu feierlichen 
Votivmeſſen (auch in violetter Farbe) ift jederzeit 
geftattet,, Advenis- und Faſtenzeit nicht ausge ⸗ 
nommen. Bei ber Requiemsmeſſe (nicht beim 
Officium defunctorum) wie aud) bei der Ferial ⸗ 
meſſe im Advent und während der Faftenzeit ift 
Drgelfpiel zur Begleitung des Gefanges geitattet, 
— aber aufhören, ſobald der Geſang aa — 
Vorſtehende Beſtimmungen beziehen ſich auf den 
Gebrauch der Orgel beim liturgiſchen Goitesdienſt, 
two biefelbe regelmäßig nur zur Meſſe, zur feier» 
lihen Matutin und Vesper gejpielt zu werben 
pflegt; doch fan die Gewohnheit, auch zu den 
Heinen Horen die Orgel zu benußen, beibehalten 
werden, wo fie befteht. Beim außerliturgijchen 
Gottesdienft (auch wohl zu Privatmeffen) darf die 
Orgel wohl immer, felbft während der Abvents- 
und Faftenzeit, gebraucht werben, wenigftens wo 
bie Gewohnheit befteht, den Vollsgeſang zu bes 
gleiten. In Betreff der genaueren Regeln, wie die 
Orgel bei den einzelnen Yunctionen theils als 
Stüße des Gefanges, theils mit demjelben alter 
nirend anzuwenden ijt, muß auf da8 Cerimoniale 
Episcop. 1. c. und auf die praftifchen Anweifungen 
zur Ausübung ber Kirchenmuſik verwielen werden. 
(®gl. noch Adlung, Musica mechanica orga- 
noedi, Berlin 1768; Gerbert, De cantu et 
musica sacra, typis San-Blasianis 1774, II, 
137 8gq.; Mittag, Hiftorifche Abhandlung über 
Entftehung, Gebrauch u. |. w. der Orgel, Lüne⸗ 
burg 1756; Sponfel, Orgelhiftorie, Nürnberg 
1771; Bedos de Celles, L’art du facteur 
d’orgues, Paris 1766 ss., 4 vols.; Antony, Ges 
ſchichil. Darftellung der Entftehung und Vervoll⸗ 
tommnung der Orgel, Münfter 1832; Organ für 
riſtl. Kunft, Köln 1852, Nr. 5 u. 8; Töpfer, 
Lehrb. der Orgelbaufunft, Weimar 1855, 2. Aufl. 
von M. Allihn, ebb. 1888; Hopkins, The Organ, 
its History and Construction, London 1855, 
5th ed. 1887; Die Orgel, ihre Aufgabe und 
Lage in der kath. Kirche, Münſter 1868; Lacroix, 
es arts au moyen äge, Paris 1869, 209 ss.; 
Zur Geſchichte der Orgel, von einem dfterrei- 
en Benedictiner, im Archiv für Firchliche 
Baulunſt und Kirchenſchmuck [von Th. Prüfer) 
II und III, Berlin 1877 und 1878; Wange- 
mann, Geſchichte der Orgel und Orgelbaufunft, 
Demmin 1880, 2. [Titel] Aufl. 1881; Otte, 
Runftarchäologie I, 5. Aufl., Leipz. 1888, 322 ff.; 
Ritter, Zur Geſchichte des Drgeffpiele, vornehm- 
lich des deutfchen, vom 14. bis zum kg bes 
18. JahrhundertS, "Leipzig 1884, 2 Bde. ; Kothe 
und Forchhammer, Führer durch die Orgelfiteratur, 
Leipzig 1890; Gregoriusblatt 1891, Nr. 4 u. 5; 
Ueber den Ort für die N und das Orgel« 
gehäufe in der Kirche, im Kathol. Seeljorger V 
[1898], 81 f. 141 ff.) [W. Bäumter.] 
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Orichovius, |. Orzechowski 
Srieutaliſche Kirche oder Kirche ber or ie n⸗ 
taliſchen Riten ift im Gegenſatze zur abend⸗ 
ländiſchen (Vateinifchen) Kirche der Inbegriff der 
mit Rom im Glauben vereinigten, in den Ge 
bräudhen aber verſchiedenen Sprengel und Gläubi« 
gen, welche ben alten orientaliichen Patriarchaten 
und Nationen angehörten und von der Härefie 
bes Neſtorius oder des Eutyches ober auch vom 
Schisma zur Einheit zurücklehrten. Dahin ge 
hören: L Die Kopten (ſ. d. Art.) und Abeſ⸗ 
finier (. d. Art. Abeſſinien) im alten aleganbri« 
reg I. = dem N 
te angehörign Syrer, zwar: 
1. Die Syromaroniten am Libanon (ſ. d. Art. Ma⸗ 
roniten). 2. Die reinen Syrer (Syri puri), eben« 
falls in der afiatifchen Türkei (j. d. Art. Syrien). 
3. Die Syro-Ehaldäer, und zwar a. Syro-Ehal« 
däer in der afiatifchen Türkei, b. Syro-Mala- 
baren in Oftindien (f. d. Art. Chaldäiſche Ehri« 
ften). II. Die Armenier ſowohl in der aſiati- 
ſchen als europäifchen Türfei (f. d. Art. Armenien, 
1340 ff.), in Negypten (ſ. d. Art. Yegypten I, 265), 
dann in Rußland und im öfterreihifchen Galizien 
(j.d. Art. ur VD, 1731 ff.). IV. Die Gries 
hen. Hierher find zu rechnen: 1. Die Griechen mit 
griechiſchem Ritus und griechiſcher Sprache in der 
europäiichen Türlei, in Griechenland und in Ita⸗ 
lien (Italograeci), früher dem Patriarchate von 
Eonftantinopel angehörig. 2. Die Gräcomelditen 
(j. d. Art. Melchiten) im Orient mit arabilcher 
Sprache, im antiochenifchen Patriarchate. 3. Die 
Rumänen mit vulgär rumänifder Sprache in 
Siebenbürgen unter dem Erzbiſchof von Fogaras 
(j.d. Artt. Fogaros und Rumänen). 4. Die Gräco⸗ 
Haven, nämlich a. die Ruthenen (f. d. Art.) mit 
ſlaviſcher Sprache in Defterreih und Rußland; 
b. die Bulgaren in Bulgarien (j. d. Art.), Die unter 
dem 1861 in Rom geweihten, dann von Rußland 
bejeitigten Biſchof Joſeph Sokolafi, dann unter 
Biſchof Raphael Popoff (geft. 1876) und Nilus 
von Theſſalonich von ihren ſchismatiſchen Lands- 
leuten ſich trennten (vgl. Rattinger in ben Stimmen 
aus Maria-Laa) IV [1873], 45 ff. 252 ff. V 
[1873], 261 ff. 447 ff. ; Kathol. Miffionen, Frei⸗ 
burg 1874, 183. 202; 1875, 192; 1877, 254). 
Alle diefe Stämme und Gläubigen haben ihre 
Beſonderheiten in der eigenen Kirchenſprache, in 
der Geftattung ber (einmaligen) Priefterehe, in 
der Eonjecration mit gefäuertem Brode (mit Aus - 
nahme ber Maroniten und ber Armenier), in ihren 
bejonderen Liturgien, ihren eigenen Feſt⸗ und 
Faſtenzeiten, fowie in den Abweichungen vom ge ⸗ 
meinen Kirchenrechte, die durch ihre anerfannten 
bejonberen Sanonjammlungen, Eoncilsbecrete und 
in fpeciell für fie erlaffenen päpftlichen Bullen ber 
gründet find. Sie ftehen unter der feit 1862 
von Pius IX. errichteten Abtheilung der Propa« 
ganda super negotiis Orientalium, gehören 
(mit Ausnahme der in Oefterreich befindlichen) 
zu ben Miffionsländern und zählen gegenwärtig 
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an 74 Hierarhen, worumter fih 5 Patriarchen 
und 15 or finden. (Vgl. Hergenröther im 
Archiv f. fath. Kirchenrecht VII u. VIII [1862] 
und dazu Arndt, Die gegenfeitigen Rechtsverhält- 
niffe der Riten in der Tathol. Kirche, ebenb. LXXI 
[1894], 198 ff) _L[3. Card. Hergenröther.] 
ein ——— Dichter 
aus ber erſten Hälfte des 5. Jahrhunderts, Täßt 
auf feine Lebenszeit und feine Heimat aus einer 
lebendigen Schilderung furdhtbarer Kriegsnoth 
ſchließen, welche in Die Worte ausklingt: „in einem 
einzigen Scheiterhaufen rauchte ganz Gallien“ (uno 
fumavit Gallia tota rogo; Common. 2, 184). 
Aller Wahrjcheinlichkeit nach hat Orientius hier 
die ſchrecklichen Heimfuchungen im Auge, beren 
Fa lien im I. 406 durch ben vereinten 
Einfall der Alanen, Sueven, Burgunder und Ban- 
dalen wurde. Nach der gewöhnlichen Annahme ift 
der Dichter Orientiug dentiſch mit dem gleich“ 
namigen Biſchofe von Augusta Ausciorum (jeft 
Auch, Depart. Gers), welcher laut einer alten Bio- 
graphie in den Jahren 437—439 als hochbetagter 
Mann eine Gejandtichaft des Gotenfönigs Theo» 
derich I. an die römischen eldherren Astius und 
Litorius übernahm (Vita 8. Orienti c. 8, AA, 
SS. Boll. Maji I, 61). Diejer Annahme, welche 
äuerft durch die Verfaſſer der Histoire litteraire 
de la France II, Paris 1735, 251 ss. ver« 
treten wurde, haben in nenefter Zeit auch A. Ebert, 
Allg. Geſch. der Literatur des Mittelalter im 
Abendlande I, 2. Aufl., Leipz. 1889, 410 ff. und 
M. Manitius, Geſch. der Kriftl.-Iat. Poeſie bis 
zur Mitte des 8. Jahrhunderts, Stuitg. 1891, 
192 ff., fi) angeſchloſſen. Orientius fand, wie es 
Scheint, ſchon in höherem Alter, als er im elegifchen 
DVersmaße oder in Diftichen ein aus zwei Büchern 
beftehendes Lehrgebicht verfaßte, welches nach dem 
Vorgange Sigeberts von Gembloug (De scriptt. 
eccl. c. 34, bei Migne, PP. lat. CLX, 555) ge- 
wöhnlich Commonitorium betitelt wird. Dad» 
ſelbe willden Pfad bejchreiben, welcher zu den Beloh- 
nungen des ewigen Lebens führt, und warnt haupt · 
fächlich vor ben rin der verſchiedenen after, 
insbeſondere vor Wolluft, Habſucht, —— 
Ein herzlicher, väterlicher Ton, eine kräftige, un« 
efünftelte Sprache und eine verhältnikmäßig reine 
Brofpdie zeichnen das Werfchen aus. In der ein« 
sigen noch erhaltenen Handſchrift (Cod. Ashburn- 
hamensis saeo. X) reihen ji an das Com- 
monitorium, ohne beftimmte Angabe des Ver« 
faffers, einige kleinere Gedichte an (De nativitate 
Domini, De epithetis salvatoris nostri, De 
trinitate, Explanatio nominum Domini, Lau- 
datio). Diefe augenſcheinlich ſchlecht überlieferten 
Stüde find aus inneren Gründen Orientius ab« 
zuſprechen. Die Handſchrift fährt fort: Incipiunt 
orationes Orientii numero XXIV. Es folgen 
aber nur zwei Gebete in poetifcher Form; bie übrie 
gen find alfo zu Grunde gegangen. — Die genann« 
ten Gedichte wurben vollftänbig zuerft von €. Mar- 


töne (zu Rouen 1700) herausgegeben. Der Text 
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bei Migne (PP. lat. LXI, 977—1.006) ift aus 
Gallandi (Bibl. vet. Patr. X, Venet. 1774, 185 
ad 196) genommen. Die neuefte Ausgabe Vieferte 
N. Ellis in den Poetae christiani minores I 
(Corpus scriptorum eccles. lat. XVI), Vindob. 
1888, 191—261. (Xeltere Literatur über Orien- 
tius verzeichnet Chevalier, Re&pert. und Suppl. 
8. v. Orens; neuere Literatur bei Manitius 
a. a. O.) [Bardenhewer.] 
Ortlamme (von aurea flamma) hieß das 
alte Reichspanier Frankreichs, welches im Kloſter 
&t.-Denis aufbewahrt wurde. Dasjelbe hatte die 
Geſtalt einer Kirchenfahne, indem es fünfzipfelig 
von einem Duerftabe herabhing; der Name ift von 
der mittelalterlic-lateintfchen Bezeichnung flam · 
matum für Standarte herzuleiten und bedeutet 
„Goldfahne“ mit Rüdficht auf den von vergofde- 
tem Kupfer umgebenen Schaft. Die Fahne ſelbft 
ſoll ans dem Tuch —— 5 ſein, in 
welches die Reliquien des hl. Dionyſius eingehüllt 
waren. Nach Einigen ging die Oriflamme ſchon 
1250 vor Damiette verloren; nad) Anderen wehte 
fie zum le Male in der Schlacht bei Azincourt 
(1415). Schon Karl VI. (geft. 1422) führte die 
banniöre royale, eine blaue Fahne mit weißem 
Kreuz; Karl IX. (1560— 1574) nahm wieder 
die weiße Fahne mit goldenen Lilien an, welche 
ſchon Philipp Auguft geführt Hatte. [v. Hefele.] 
enes, mit dem Zunamen Adamantius, 
berühmter gelehrter Kirchenfchriftfteller, wurde um 
das Jahr 185 zu Alexandrien von begüterten und 
chriſtlichen Eltern geboren. Sein Vater Leonidas, 
ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, ertheilte dem 
von der Natur mit ausgezeichneten Geiſtesgaben 
anßgerüfteten Knaben den erjten Unterricht und 
fuchte ihm vor Allem religids zu erziehen. Wie Eu⸗ 
ſebius berichtet (H. E. 6, 2, 7), mußte Origenes 
neben ber Pflege der übrigen Wiſſenſchaften täglich 
einige Stellen der heiligen Schrift auswendig lernen 
und berfagen. Aber ſchon damals begügte er fich 
nit mit dem oberflächlichen Leſen und Lernen, 
mit dem einfachen Sinn der heiligen Schrift, 
fondern er forſchte ſchon nach dem geheimen Sinne 
und brachte den Vater durch Fragen vielfach in 
Berlegenheit. Der häusliche Unterricht erweiterte 
ſich bald, indem Origenes (Eus. H. E. 6, 14, 6; 
vgl. Phot. Cod. 118) ſchon in früher Jugend die 
Katechetenſchule feiner Vaterſtadt unter ihren be= 
rühmien Lehrern Pantänus und Elemens befuchte. 
Daß er aber als Jüngling auch die hohen Schulen 
von Athen befucht habe, vermuthet Epiphanius 
(Haeres. 64, 1) ohne Grund. — Origenes war 
ſchon „in feiner Kindheit ein großer Mann“ 
(Hier. Ep. 84, 8 ad Pammach.). Dieß zeigte 
, al8 unter Septimius Severus im 3. 202 eine 
riftenverfolgung ausbrach, welche bejonbers 
wer auf der ägyptifchen Kirche laſtete. Sein 
fangen nach dem Martyrium war jo groß, daß 
er fi — — als Chriſten angeben wollte. Dieſer 
k iſch wurde noch glühender, als In Bater 
eoni 


ergriffen und in's Gefängniß geworfen 
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wurde. Die Mutter tonnte den Jüngling nur zu 

jaufe behalten, indem fie alle feine Kleider ver- 

ckte. Nun ängftigte ihn die Sorge um den Vater, 
es möchte biefer etwa aus Rüdficht auf die Fa⸗ 
milie ſich zur Schwäche verleiten laſſen. Daher 
ſchrieb er ihm und beſchwor ihn, er folle wegen 
feiner Angehörigen doch ja nicht feine Gefinmung 
ändern (Eus. H. E. 6, 2, 5). Leonidas flarb als 
Martyrer, und fein Vermögen wurde eingezogen. 
Dadurch am Origenes, noqh nicht volle 17 Jahre 
alt, mit feiner Mutter und ” jüngeren Ge 
ſchwiſtern in die äußerfte Noth; allein eine reiche 
und angefehene Matrone nahm ihn in ihr Haus 
auf. Origenes ſetzte nun das Studium der ſchönen 
Wiſſenſchaften mit angeftrengteftem Eifer fort und 
lam bald in die Lage, ſich durch Unterricht in der 
Grammatik und Rhetorik ſelbſt einen für fein da⸗ 
maliges Alter reichlichen Unterhalt zu erwerben 
(Eus. H. E. 6, 2, 12). Schon damals baten ihn 
einige junge Heiden, beſonders Plutarch (jpäter ein 
Martyrer) und Heraflas (nahmals Biſchof von Ale» 
zgandrien), um Unterricht im Chriſtenthum. Ex ent« 
ſprach dieſem Verlangen mit großer Freude und mit 
fo glänzendem Erfolg, daß Biſchof Demetrius ihm 
eine erledigte Lehrftelle an der Katechetenſchule über« 
trug. Beim Antritt dieſes Amtes war Origenes erft 
18 Jahre alt. Bei der Ehriftenverfolgung, die da= 
mals (203) auf’3 Neue entbrannte, zeigte er er- 
leuchteten Glaubenzeifer und große Enſſchlofſen ⸗ 
beit, gerieth aber auch jelbft öfters in Todesgefahr. 
Mehrere feiner Schüler (Plutarch, Serenus, Hera- 
Nides u. A.) wurden Martyrer, auch einige Frauen, 
welche ex befehrt hatte (Herais, wahrſcheinlich auch 
Potamiäna) (vgl. Eus. H.E.6, 3.4.5). Gleich- 
wohl wuchs die Zahl feiner Schüler jo, daß er 
gehindert war, den grammatiſchen Unterricht fort 
zuſetzen; er verfaufte deßhalb, um ſich dem Kate⸗ 
hetenamte ungetheilt widmen zu können, feine 
Bibliothek der Claſſiker gegen eine tägliche Rente 
von vier Obolen (etwas über 50 Pfennige), bie 
ihm der Käufer einige Jahre lang zum Lebens- 
unterhalte entrichten mußte. Daß er mit diefer 
Summe augreichte, erflärt fich nur aus der härteften 
Abtöbtung, die er fortwährend übte. Ex ſchlief nur 
furze Zeit auf bloßer Erbe und verwendete ben 
übrigen Theil der Nacht zum Forſchen in ber hei« 
ligen Schrift (Eus. H. E. 6, 8, 8). Leider hat fein 
ascetiſcher Eifer ihn auch zu einem praktiſchen 
Mißgriff verleitet, der bei ihm den Mangel eines 
erleuchteten fichern Führers vermuthen läßt. Wie 
er nad) Eufebiuß (1. 0.6, 3, 9) andere Sittenvor- 
chriften (3.8. Matth. 10, 9. 10) für feine em 
buchitäblich auffaßte, jo auch den Ausſpruch Chrifti 
bei Matth. 19, 12, Er entmannte fich jelbft, wahr- 
ſcheinlich in der Hoffnung, dadurch in fich ſelbſt 
alle fleiſchlichen Empfindungen und Begierben 
gründlich zu vernichten und auf dieſe Weiſe ſowohl 
der Asceſe als dem Studium und Unterrichte befto 
ungehinderter obliegen zu können. Euſebius jheint 
dieſe Miſſethat entſchuldigen und ſogar rechtfertigen 
zu wollen. Darum gibt er als Grund an, Ori⸗ 
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genes habe damit alle böfen Gerüchte, welche wegen 
des Unterrichtes non Frauen hätten entftehenfönnen, 
niederſchlagen wollen ; allein er wiberjpricht fich 
ſelbſt, indem er unmittelbar nachher bemerkt, Ori« 
genes habe feine That zu verheimlichen gefucht. 
Wie Biſchof Demetrius Anfangs die fittliche Ver⸗ 
irrung des Origenes beurtheilte, Darüber drůckt fich 
Eufebius etwas unbeftimmt aus. Doch ſcheint der 
von ihm gebrauchte Ausdrud rölpenpa anzubeuten, 
daß der Biſchof nicht unterließ, ihm verweiſende Vor 
ſtellungen zu machen; andererſeits tröftete und er⸗ 
munterte er ihn zur fleißigen Fortführung jeines Am · 
tes. Später fam Demetrius freilich in bie Lage, bie 
That des Origenes anders zu beurtheilen. Als ſich 
dieſer in ganz uncanoniſcher Weifezum Priefter hatte 
ordiniren Tat , machte Demetrius, auch ſchon um 
feinen Unwillen bem orbinirenben Bifchofe gegen« 
über als berechtigt darzuftellen, die Mifjethat bes 
Origenes befannt und rechnete fie ihm als Ver- 
brechen an. Demetrius ift alfo nicht mit ſich ſelbſt 
in Widerſpruch getreten, wie Eufebius behaup! 
(H.E. 6, 8, 2q.), fondern er hat nur jedesmal 
die That fo beurtheilt, wie fie nad) der Sachlage 
beurtheilt werben mußte. Wegen der (jheinbaren) 
Widerfprüche die Geſchichte der Entmannung jelbit 
in Zweifel zu ziehen, ift unzuläffig. Auch deutet 
Origenes felbit, bejonder8 im Commentar zu 
Matthäus (In Matth. Tom. 15, 1), auf das Ge⸗ 
fchehene Hin und warnt jeine Schüler vor ähn- 
lichen Mißverſtändniſſen. 
Unterbefjen war Origenes zur Ueberzeugung 
gelangt, daß er, um feinen Pflichten alljeitig zu 
jenügen, einen vollftändigen Curſus der Philo- 
ophie durchmachen müffe, denn fein Amt brachte 
ihn in mehrfache Berührung mit heibnifchen Philo- 
ſophen. Deßhalb befuchte er in einem Alter von un« 
gefähr 24 Jahren die Schule eines berühmten 
Philoſophen zu Alexandrien, wahrfcheinlich bes 
Neuplatoniters Ammonius Saccas, welcher damals 
der bebeutendfte Philofoph in Alegandrien war; 
Porphyr (bei Eus. H.E. 6, 19, 5), Eufebius und 
Theodoret (Graec. aff. cur. 1.6, bei Migne, PP. 
gr. XLIX, 977) fagen ausdrüdlih, daß Ori⸗ 
genes als Schüler des Genannten angejehen werde 
(vgl. Krüger, Ueber das DVerhältniß des Oris 
genes zu Ammonius Saccas, in Illgens Zeit- 
ſchrift für Hiftorifche are 1843, 1, 46 ff.). 
Mit eh aber beftreitet Eufebius die andere 
Angabe Porphyrs, daß Origenes überhaupt erſt 
jpäter zum Chriftenthum übergetreten fei. Alle 
authentiihen Nachrichten über die Jugendjahre 
des Origenes ſprechen Dagegen, und auch fein Name, 
welcher „Ablömmling des Orus oder Horus“ be= 
deuten joll, zeugt nicht für feine heibnifche Ab⸗ 
funft; denn auch Ehriften führten noch ſolche 
viel früher entftandene Namen. Uebrigens ſpricht 
Porphyr in der Vita Plotini von einem Ori« 
genes, welcher zugleich mit Plotin und Heremius 
ein Schüler des Ammonius Saccas gewejen und 
ein paar unbedeutende Werke, namentlich das über 
die Dämonen, geichrieben habe. Baronius (Annal. 
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ad a. 248, n. 3) u. A. wollten zwar dieſe Stelle 
Porphyrs auf den berühmten Origenes beziehen, 
aber Redepenning (Origenes I, Bonn 1841,421 ff.) 
nimmt einen andern heibnifchen Origenes an, der 
auch üler des Ammonius Saccas war, und 
betont bejonders, daß Porphyr unmöglich) von dem 
damals ſchon hochberühmten Hriftlicden Origenes 
hätte jagen können, er „habe nur zwei unbedeutende 
Büchlein geſchrieben“. Weberdieß werden bie zwei 
angeführten Schriftchen nirgends unter den etwa 
verlorenen Schriften Origenes’ aufgeführt (vgl. 
Note 17 des Valeſius zu Eus.H.E.6,19). Die ein« 
ehende Beichäftigung mit der heidniſchen Philo- 
—*— wurde Origenes von mancher Seite zum 
Vorwurf gemacht. Er rechtfertigt fich in einem bei 
Euſebius erhaltenen Schreiben mit Berufung auf 
heidniſche Philofophen, welche bei ihm Belehrung 
ten; er glaubte Die Lehrjähe der Häretifer und 
te Behauptungen der Philofophen unterfuchen zu 
müſſen, um ihnen gegenüber einen fi Stand» 
punkt zu haben, und wies hin auf andere Chriſten 
(Bantänus, Heraclas), die ebenfo gehandelt hätten 
(Eus. H. E. 6, 19, 9sq.; vgl. auch) Hagemann, Die 
röm. Kirche, Freiburg 1864, 313 ff.). Inzwiſchen 
unterließ —— keineswegs, den Schaf feiner 
theologiſchen zu bereichern und zu ver⸗ 
vollkommnen. Um's J. 211 reiſte er *. nach 
Rom, weil er „die uralte Kirche der Römer zu 
fehen wünfchte“ (Eus. H.E. 6, 14, 7), fehrte aber 
bald zurüd, um auf Wunſch des Biſchofs Des 
metriuß fein Satechetenamt fortzufeßen. Doch 
theilte er, um Zeit für feine theologiſchen Stubien 
zu gewinnen, fein Amt mit Heraclas, feinem vor» 
maligen Schüler, einem wiſſenſchaftlich gebildeten, 
auch in der Philofophie fehr erfahrenen Manne. 
Er ſelbſt unterrichtete nur noch die weiter Fort« 
gejehrittenen (Eus. H.E. 6,8, 15). Zum Zwecke 
feiner Bibelftudien Iernte er nun aud) die hebrätiche 
Sprache, und fo ausgerüftet begann er eine groß- 
artige Titerarifche Thätigteit, welche er biß zu feinem 
Tode raſtlos fortfeßte. Hierbei unterftüßte ihn der 
frühere Gnoftifer Ambrofius (f. d. Art. I, 701), 
welcher ihm jogar fieben Schnellichreiber, die bei 
feinen Dictaten abwechſelten, dann ebenſo viele 
Abfchreiber und einige Schönfchreiberinnen befol= 
dete (Eus. H. E. 6, 18. 23). So ward Ori⸗ 
enes in den Stand gefeht, neben verjchiebenen 
ommentarien und Scholien über biblijche Bücher 
das große Hexapla⸗Werk zu beginnen, daS aber 
erſt viel jpäter zur Vollendung gelangte. 
Unterbefjen war der Ruf von Origenes’ Wirf- 
famteit in die fernften Gegenden gebrungen. Im 
3. 215 ſchickte ein Statthalter in Arabien (Rebe 
penning I, 370 meint: ein dort commandirender 
Römer) durch einen Militärbeamten ein Schreiben 
an den Biſchof Demetrius von Alegandrien und an 
den Präfecten Aegyptens, mit der Bitte, ungefäumt 
Origenes zu ihm zu fenden, damit diefer ihn mit 
feiner Lehre befannt made. Origenes ging nad) 
Arabien, erfüllte den Zweck feiner Sendung und 
kehrte fogleich nad) Alegandrien zurüd (Eus. H. R. 
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6, 19, 1q,). Dort aber fand er nur kurze Ruhe. | nicien und Achaia, nahmen den Spruch der ale⸗ 


Im 9. 


216 tam Garacalla nad) Alegandrien und | zandrinijhen Synode an (vgl. Hier. Ep. 33 ad 


wüthete namentlich unter den Gelehrten ımd Stu- | Paul.). Origenes fand & eine neue Sr bei 
dDirenden, weil dort wegen der Ermordung feines | Bifchof Theoftiftus in Caͤſarea. Als 


Bruders Geta Spottgebichte e| ihn gemacht wor« | furz 
eimlich die En folger, und es ift höchſt wahrſcheinlich, daß Ori« 


den waren. Origenes verließ 


nachher ftarb, wurde Heraclas deſſen Nach⸗ 


und floh nad} Paläftina zu feinen ——— den | genes damals nach Alegandrien zurücklehrte. Eu⸗ 


Biſchöfen Alerander von Jerufalem und 
ktiſtus von Cãſarea. Dieſe — ihn, obſchon 
er damals noch Laie war, in ihren Kirchen öffi 
liche Lehrvorträge zu halten. Demetrius von Ale 
gandrien warb jedoch darüber ſehr — 
ſchickte ein mißbilligendes Schreiben an die bei⸗ 
den Biſchöfe und forderte Origenes zur unges 
ſäumten Rüdfehr auf. Diefer eine, erhielt 
aber bald, wohl um's 3. 223 (nad) Anderen 21: 
bis 219), eine neue Einladung nad Antiochien. 
Julia Mammãa, die Mutter des Kaiſers Ale⸗ 
xander, eine gelehrte Matrone und eclectiſche Philo⸗ 
ehin wünſchte durch Origenes mit dem Ehriften« 
bekannt zu werben. Ueber den Erfolg feiner 


Theo» | febius (Chron. ad a. 287 bei Migne, PP. gr. 


XIX, 572) hat nämlich die Notiz, daß Origenes 


fente | furz vor der magiminishen Verfolgung, im pin 


ten Jahre nad) Heracla®’ Erhebung (aljo etwa 
234 oder 235), von Aleganbrien nad) Eäjaren in 
Paläftina übergefiebelt ſei. Auf dieſe an ſich räth- 
felhafte Bemerkung fällt Licht aus einer Stelle bei 
Photius, deren Text zum erften Male von Döl« 


8 | Tinger vollftänbiger und genauer nad) einer Hand · 


Schrift der Münchener Staat8bibliothef mitgetheilt 
ift (Hippolytus und Calliſtus, Regensb. 1858, 
264, Anm. 100); bafelbft wird erzählt, daß Ori⸗ 
genes in ben Tagen des clas in Alexandrien 
war und bort an zwei Tagen, Mittwochs und 


jemühungen theilt Eufebius (H. E. 6, 21, 3 sq.) | Freitags, ganz offen eine ihm eigene Irrle —* vor 
ul 


nichts mit; gemiß ift aber, daf der Sohn der Zul 
Mammäa ale Raifer fiets eine günftige Stimmung | Tel 
Es die Epriften hegte. — Die naͤchſtfolgenden 
jahre wibmete Origenes zu Alegandrien literarie 
m Arbeiten. Er Hihieh im Berlaufe dieſer Zeit 
ie erften fünf Tomi über das Evangelium nach 
Johannes, die erſten acht Bücher feines 
Commentars über bie Genefis, die Exrflärung ber | ® 
erften 25 Pfalmen, ber Klagelieder des Jeremias, 
ferner jeine Bücher über Die Auferftehung, fein Dog» 
matiſches über die Principien epi 
ie. ek feine zehn Bücher Zrpwparei; (Eus, 
). Nach dem Jahre 228 ya Origenes 

wegen dringender firchlichen Angelegenheiten nach 
Achaia gerufen. Er nahm, verjehen mit Empfeh⸗ 
lungsſchreiben feines Bilchofs, feinen Weg über 
äftine. Damals wurde er zu Caſarea von ſei⸗ 
nen freunden N und :heoftiftus zum Pries 
fer ordinirt (Eus. H. E. 6, 23, 2), ein Act, der 
den Wendepunkt im Leben des Origenes bildet. 
Biſchof Demetrius war nämlich über biefen Vor⸗ 
gang jehr entrüftet und machte in einem Schreiben 
den beiden u bittere Vorwürfe darüber, 
ei e einen ihrer Jurisbiction nicht umterworfer 
ten zum Prieſter geweiht Hätten. Die Weihe 

Sr uncanoniſch, theilg aus dieſem Grunde, theils 
weil Origenes wegen feiner Selbftentmannung als 
ircegulär gelten mußte. Daher berief Demetrius, 
als Drigenes aus Achaia nad) Alexandrien zi urig⸗ 
Ei war (281), eine Synode —5— Die 
ſchöfe und — Prieſter; dieſe erflärte | | 
Drigenes des Lehramts für umwürbig und verwies 
ihm aus Alexandrien. Auf einer zweiten Synode 
erflärte Demetrius mit einigen ägyptifchen Bi« 
ſchofen Drigenes auch ber priefterlichen Würde ver» 
iuſtig (Phot. Cod. 118). Hiervon wurden durch 
encyfliiche Schreiben alle Provinzen in Kenntniß 
sch t, und die römiſche wie alle anderen Kirchen, 


a Erin babe. Wegen biefer Fälſchung ber 


hre ſchloß ihn Heraclas von der Ile — 
ſchaft aus und verwies ihn aus Bu) Cal. 
Hagemann 285 f. ; Jungmann, Dissert. 
in hist. ooel. I, Ratieb. 1880, 271). Die en 
Vertreibung des Drigenes aus Aleganbrien wirft 
= einiges Licht auf den eigentlichen Grund feiner 
jerurtheilung unter Demetrius. Ohne Zweifel hat 
Fa damals feine unkirchliche Lehre den Aus- 
lag gegeben. Nach dem Excerpt aus der Apolo⸗ 
gie des Pamphilus (bei Phot. Cod. 118) wurde 
er ſchon auf der erften Synode bes Lehramtes 
unwürbig erflärt. Als Pr je Zeit nad) feiner An« 
kunft zu Eäfaren ein ©: bes Biſchofs Deme⸗ 
trius daſelbſt eintraf, fand Origenes für nöthig, 
in einem Briefe an ſeine alexandriniſchen Freunde 
ſich und feine Lehre zu vertheibigen — <= 
quosdam amicos Alexandr., in 
ed. de la Rue I, 5), ein Beweis, er — 
Demetrius ihn wegen ſeiner Lehre angegriffen hatte; 
jebenfall8 beſtand zwiſchen ben Lehran ihten bei« 
der Männer ein ſchroffer Gegenfa. Ein zweites 
Schreiben des Demetrius harakterifirt Origenes als 
gegen (InJo. * 6,1). 
Nach der Ercommunication durch 108 {eint 
Drigenes in ein ſchismatiſches Verl mi zur ale 
randriniſchen Kirche gerathen u fein; ob er auch 
zu den übrigen Kirchen, Die mit der bon "Alegandrien 
übereinftimmten, in gleichem Verhältniß ftand, ift 
zweifelhaft. ring ift, daß Origenes mit Bi» 
fchöfen communicirte, bie auch mit der römiſchen 
in Gemeinfeaft waren. Durch die erfte 
Zuftimmung 3 dem Urtheile der —— 
ynode hatte Papſt Pontian den Bedenken ül 
die ße Lehre Ya Origenes hinlänglich Ausdrud * 
geben; in der Folge wollte man, ſcheint es, ben in 
mehrfacher Beziehung jo verbienftvollen Lehrer 
nicht weiter beläftigen (vgl. Jungmann I, 271). 
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Zöglingen dieſer Schule gehörten Gregorius | di 


Thaumaturgus umd fein Bruder Athenodorus 
(Eus. H. E. 6, 80). Die Berfolgung unter Magie 
min nöthigte Drigenes, zu Firmilian, Biſchof von 
Gäfaren in Eappabocien, zu fliehen. Er lebte bort 
faft zwei Jahre in tieffler —— im Hauſe 
einer chriſtli⸗ igfrau, Namens Juliana; da= 
ſelbſt er die Ueberſetzung des Ebioniten Sym. 
machus vor und brachte feine Hexapla zur Vollen⸗ 
dung. Ebenſo verfaßte er damals ſeine Schrift über 
das Martyrthum zur Tröftung feiner durch die 
Verfolgung in Gefahr gerathenen Freunde Am- 
broſius und Protoctetus (\. Eus. H.E. 6, 28, 1). 
Nach dem Sturze bes ehe Viarimin ichtie 
Origenes nad) Eäfaren in Paläftina zurüd, ſchrieb 
ums 3. 238 feinen Commentar über Iſaias, be⸗ 
—— Ezechiel, ging dann nach Athen, voll» 
endete dort ſeinen Commentar über Ezechiel und 
unternahm ben über das Hohe Lied (Eus. H.E. 6, 
82, 1q.), bejuchte auf der Rüdreife, wie es foheint, 
Nicomedien, wo ber oben genannte Ambrofius 
eben mit feiner Familie wohnte, und beantwortete 
von bort aus ein Schreiben des Julius Africanus 
über bie deuterocanonifchen Stüde im Buche Daniel 
(Eus. H. E. 6, 31, 1). Wahrſcheinlich ſchrieb 
er auch um dieſe Zeit den Brief an feinen Schüler 
Gregor Thaumaturgus, um ihn noch mehr mit Bes 
[a erung ei die —5 — Wiſſenſchafien zu * 
füllen. — Kaum war HOrigenes nad) Gäfaren in 
Raläftina zurüdgelehrt, als eine Synode von 
Boftra ihn nad) Arabien berief (im I. 244), um 
den dortigen Biſchof Beryllus (j. d. Art.) wieber 
für den Firhlichen Lehrbegriff zu gewinnen. Es O: 
gelang ihn, Beryll von feinem Irrthum fo 
überzeugen, daß berjelbe nicht bloß dieſem feiert 
entfagte, jonbern auch nachträglich Origenes in 
einem Briefe für die Belehrung dankte. Leider 
find die Acten über den Vorgang, welche Euſe⸗ 
bius und Hieronymus noch befannt waren (Eus. 
H.E. 6, 88, 8; Hier. De vir. ill. 60), verloren 
gegangen. Wenige Sabre fpäter warb Origenes 
wieder nad) Arabien eingeladen, um gegen eine 
Secte zu wirfen, welche behauptete, daß die Seele 
mit = Leibe fterbe —* „einſchlafe“, daher |g 
der Name „Hypnopfychiten“) und erſt bei ber Auf · 
erſtehung wieder aufwache. Origenes brachte die 
Verirrten wieder zur Wahrheit zurück. Um dies 
felbe Zeit Befämpfte und unterdrüdte er auch bie 
Härefle der Elfefaiten (Eus. H. B. 6, 88), 
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Auch ftand er damals in einem Briefwechfel mit dem 
Kaiſer Philippus Arabs und deſſen Gattin Severn; 
ie betreffenden Bri ie find leider verloren ger 
gangen. Deßgleichen Ichrieb er an Papft Fabian 
und an einige andere Bifchdfe, um fich gegen die 
Angriffe auffeine Orthodoxie zu verteidigen (Eus. 
H.E. 6, 86, 3). In dem Briefe an Yabian ent- 
ſchuldigte er fi unter Anderem auch damit, daß 
manches, was Anftoß errege, wider jeinen Bill 
durch jeinen Freund Ambrofius veröffentlicht wor 
ben jei (Hier. Ep. 85, 10 ad Pammach.). — An 
Abende feines Sehens ſollte Origenes auch noch 
Proben ſeines Heldenmuthes und feiner Glaubens⸗ 
treue ablegen, als gegen Ende des Jahres 249 die 
deciſche Verfolgung ausbrach. Er hatte damals 
Eäfaren verlaſſen und ſich in Tyrus niedergelafien. 
Dort nun warb er ergriffen und in ben Kerler ge⸗ 
worfen, ein ehe Halgeifen wurde ihm 5 
und ſeine Füße blieben viele Tage lang in den ag 
blod geipannt. Dabei drohte man ihm mit dem 
Feuertode und anderen Qualen, wenn ex nicht bie 
Götter verehre. Der Richter wollte feinen Muth 
brechen, aber ihm das Leben nicht nehmen (Eus. 
H.E.6, 39, 3). Selbft vom Kerker aus ſchrieb er 
nod) mehrere Briefe zum Trofte für feine Brüder. 
Zwar erhielt er feine Freiheit wieder, ftarb aber, 
wahrſcheinlich in Folge der erlittenen Mifhand- 
lungen, bald darauf zu Tyrus (wohl 254) im 70. 
Lebensjahre. Sein Grab ift an der Seite des Epie 
ſcopiums unter dem ehemaligen Slofter ber Mönde 
von St. Salvator, wo einft eine dem HI. Johannes 
geweihte Kirche unter Origene®’ Namen erbaut 

war (}. Hergenrdther im [&onner] Theol. Litern« 

turbl. 1866, 551). Die große Arbeitskraft, welche 

Origenes auf literarifchem Gebiete beihätigte, er» 
Beinamen 
Adapdveog (ein Dann von Stahl) und Kaixev- 
tepog (mitehernen Eingeweiben; vgl. Hier. Ep. 33 
ad Paul). Nach Epiphanius (Haer. 64, 68) 
wurde von Origenes erzählt, er habe 6000 Bücher 
geſchrieben, wobei —5— alle Abhandlungen 
und Homilien als „Bücher“ gerechnet fein würden. 
Seine Schriften beziehen ſich reg 
geſe, Dogmatik, Apologetif und Asceii e. 

As Exe gi ift Origeneß ber Be 

ganz neuen Verfahrens, ee als 

wie als Bibelkritiler. Die exegetiſchen Arten vor 
ihm waren meiſtens paränetiiche Anſprachen ober 
Verfuche, einzelne Hauptjäe ber Sogmatif und 
Moral mit CHritfielen zu begründen. Origenes 
erfaßte zuerft bei der Exegeſe daB Einzelne im Ver⸗ 


Obſchon Drigenes nun bereits das 60. Jahr | hälmiß zum Ganzen und fuchte vor Allem den 
erreicht hatte, war feine Geiftesfraft nicht ge= —— feſtzuſtellen; doch legte er gleichzeitig auf 
ſchwächt und fein Eifer nicht gelähmt. Oefters die Allegorie ein zu großes Gewicht. Er ahmte 
hielt er Homilien an das Voll, die er von da an | darinbie Zen 5 it) ofen 
durch Schnellichreiber au! eichnen und in den Buch⸗ | nach, weiche die Mythen der Di 
handel bringen ließ. Ra los arbeitete er aud) an | deuteten und foDiefefben ale allen böberer Safer 
weiteren Schriften, und gerabe in dieſe letzte Pe- heiten darftellten. Aehnlich fanden manche dhrift» 
tiobe ſeines Lebens gehören bie gediegenften feiner | liche Exegeten hinter bem Buchſtaben der alttefla- 
Werke: die 8 Bücher gegen Celſus, Commentare | mentlichen Offenbarung ſchon bie — 
über Matthäus und über die Kleinen Propheten. | heit als geiſtigen und idenlen verborgen. 
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Diefe Methode gefiel Origenes um jo mehr, als 
er von Kindheit an einen Zug nad) dem Geheim« 
wigoollen in fich verfpürte und fich fpäter in ben 
Gedanten hineinlebte, daß eben bie Mannigfaltig« 
feit des Sinnes ein befonderer Vorzug der heiligen 
Schriſt fei. Uebrigens folgte er der allegorifchen 
Erllarung zur Erbauung und ſchlichten Belehrung 
vorzugsweiſe in den Homilien (vgl. Hom. in Le- 
vit. 7, 1; 10, 1), während er in der Polemit 
en bie Gnoftiter und Heiden den gefchichtlichen 
So, der Bibel oft fehr ftrenge feithält; auch 
verwirft er den Literalfinn nieht, wenn er (De 
rine. 4, 8) den geifttöbtenden Buchſtabendienſt 
I Juden verdammt und einen breifa_hen Schrift · 
fm, den Hiftorifchen, en und moftiichen, 
wie Leib, Seele und Geift unterſcheidet (1. o. 
(q.). Im der en n Drigenes faft jämmt« 
ie ücher des A. und N. T. erflärt, viele der⸗ 
ſelben mehrfach, bung eigentliche Commentare 
(e6yor), ker Homilien ober Tractate in exege- 
« paränetiicher Weiſe und dur Scholien. 
Weitaus das Meiſte von dieſen Arbeiten ift ver⸗ 
loren gegangen, mandes nur in Fragmenten 
42. ;“ ie Philotalien [ed. Robinson, Cam- 
bridge 1898]) oder in meift kir 
ien Ueberjegungen erhalten. Noch vorhanden 
, abgefehen von verſchiedenen kurzen Scho- 
Tim, welche in ben Eatenen erhalten find: 1. Bon | in 
der Genefiß wenige griechiſche Fragmente aus dem 
Gommentar und 17 Homilien, von Rufin ſehr 
frei (mit Einſchaltungen) überjeßt. 2. Ueber Exo⸗ 
dus nr griechiiche Fragmente des Commentars 
und 18 Homilien in Rufins freier Ueberſetzung. 
8. eher viticus 16 und 4. über Numeri 28 Ho» 
milien, ebenfalls in ber Rufin’fchen Ueberſetzung. 
5. Ueber Jofue 26 und 6. über Richter 9 Ho⸗ 
milien, von Rufin treu überjeht. 7. Weber die 
4 Bücher der Könige 2 Homilien, die eine latei⸗ 
niſch, wahrſcheinlich von Rufin, die andere grie- 
chiſch. 8. Weber Job nur mehr ein Fragment einer 
ill, von Hilarius von Poitiers überjegt (vgl. 
einlens, Hilarius von Poitiers, Schaffhaufen 
1864, 270). 9. Ueber die Pſalmen beträchtliche 
Fragmente des Commentars, außerdem 5 Homi⸗ 
lien ber den 86. und je 2 Homilien über den 
37. und 88. Pfalm, von — treu überſetzt. 
10. Ueber die roverbien einige Fragmente bes 
Eommentars. 11. Ueber das Hohe Lieb ® 
milten, von Hieronymus treu überſetzt, und 8 
her Eommentarien in Rufins freier Ueberfehung, 
* dem Prolog, in welchem Origenes ben Ge⸗ 
apımft für die Erklärung dieſes Buches feit- 
12. Ueber Iſaias nur 2 geringe Fragmente 
Commentars ımd 9Homilien in freier Ueber⸗ 
feßung von Hieronymus. 18. Ueber Jeremias 
bon ehemals 45 ee noch 19 griechifche nebft 
einem Fragment der Bon diefen 19 griechi⸗ 
fen haben wir 12 au in der lateiniſchen Heber= 
18 des Hieronymus und überbieß deſſen Ueber · 
(hung ber 21. und 22. Homilie. 14. Ueber Eze— on 
ein Sragment aus dem Eommentar und 14 


Origenes. 
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milien in der Ueberſetzung des HI. Hieronymus. 
15. Ueber Daniel zwei unerheblich _ os 
Ang. Mai, Scriptt. vet. nova Coll. I, 2, 
mae 1825, 167. 193]; endlich 16. über om 
ein griedjifches Fragment aus dem Commentar. 
(gl. noch befonders Pitra, Analeota sacra II 
[1884], 849 sqq.; III [1888], 1 59q,) — Aus 
dem Neuen Teftament find erhalten: 1. Ueber 
Matthäus von 25 Tomi nur no 4 Bruchſtücke 
ber 9 erften Tomi, ferner bie 8 folgenden Tomi 
(10—17) ſowohl griechiſch als in einer alten 
treuen, aber rauhen lateiniſchen get 
letztere gibt auch nod die weiteren Tomi bis 
zum Schluſſe des Matthäusenangeltums, jedoch 
ohne Beibehaltung ber urſprünglichen Abiheilung 
in Tomi. 2. Ueber Lucas 39 Homilien in einer 
freiern Ueberſetzung des Hieronymus. 3. Leber 
Sohannes aus dem Commentare, welcher 89 Tomi 
batte, die Tomt 1, 2, 6, 10, 18, 19, 20, 28, 82 
nebft Fragmenten aus dem 4. und 5. Tome. 
4. Ueber die Apoftelgefhichte Haben wir noch ein 
lleines griechiſches Fragment einer Homilie. 5. Ueber 
den ob! hatte Drigenes nad Rufin 15, 
nach Caffiodor 20 Tomi —— von welchen 
Bin zu Rufins Zeit Einiges fehlte. Letzterer er⸗ 
änztedieß, überjeßteda8 Vorhandene ins Lateinische 
m zog es a —— die ee des Raumes 
10 Büchern ufammen. Die noch vorhandenen 
s rein se biefes Commentars_hat 
De la Rue in feiner Ausgabe der Werke des Ori« 
gene (Paris. 1738—1759, 4 voll; auch 1788) 
dem Tegte der Rufin’fchen Veberjekung als Noten 
unterftellt. 6. Bon dem Commentare über den er- 
ſten Eorintherbrief Hat 3. A. Eramer in feiner 
Ausgabe der Catenae in 8. Pauli Epp. ad Cor. 
[Cat. graec. PP. V], Oxonii 1844, aus einem 
Barifer Coder nicht unbedeutende Brucftüde mit · 
getheilt, die aber in der Migne'ſchen Ausgabe nicht 
zum Abdrud gelangt find. 7. Endlich find auch 
von den Gommentaren über andere pauliniſche 
Briefe nur einzelne Bruchſtũde auf ung ee 
welche theilz De la Rue (abgebrudt bei Migne), 
theils erft Cramer in den Catenae in 8. Pauli 
Epp. ad Galatas ete. [Cat. graec. PP. VI], 
Oxonii 1844, mitgetheilt hat. Viele andere an⸗ 
geblich von Origenes herrührenbe Fragmente über 
bibliſche Bücher, aus Eitaten päterer Schriftfteller 
0= | entnommen, hat De la Rue (auch Migne) an ver» 
ſchiedenen Stellen feiner Ausgabe unter der Aufe 
{ohrift Selecta, noch volfftänbiger Gallandius in der 
Bibliotheca vet. Patrum XIV, Venet. 1781, 
Append., zufammengeftellt. Neue Beiträge dazu 
gaben Mai (Classici Auctores X, Rom. 1888, 
474 ggg.) und Eramer in den beiden ſchon ge= 
nannten und in feinen übrigen Eatenenausgaben 
(qu den Act. Apost. [Cat. graec. PP. III] und 
ben Epp. cathol. (Cat. graec. PP. VIII], Oxonii 
1844). Aus diefer Ueberfiht über die exegetifchen 
Arbeiten des Drigenes, deren Weberbleibjel bei 
Migne nod) immer drei Bände füllen, erhellt, daß 
= | die Tommentare größtentheils verloren. gegangen 
84* 
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find, während bie Mehrzahl der Homilien erhalten 


blieb. Dieß ift meiftens Hieronymus’ und Rufi- | einfa 


nu8? Fleiße zu verbanten, welche fie aus dem Grie⸗ 
chiſchen ins Lateinifche übertrugen und fie im 
Abendlande verbreiteten, während bie Griechen fie 
feit dem Ausbruch ber origeniftijchen Streitigkeiten 
nach und nad} unberüdffichtigt ließen oder vollends 
dem Untergang preigaben. Durch die Homilien 
ift Origenes der Urheber der kirchlichen praftifch 
exegetijchen Homilie geworben, indem er feine 
Paränefen nicht nur an den Bibeltert anſchloß, 
ſondern diefen gerabezu zur Grundlage jeiner Bor« 
En machte. Auch für nn Archäologie, für 
Eultus, Sacramente, für Katechetil und Homiletif 
find diefe omilien von höchfter Wichtigkeit. 
Als Bibelkritiker hat ſich Origenes durch 
feine Sorgfalt für bie Reinheit und Richtigkeit des 
Gene unfterblich gemacht. Das Meifte lei- 
ftete er in diefer Beziehung für den Text des Alten 
Zeftamentes dur feine Hexapla. Den Juden 
gen welche die Septuaginta verwarfen und 
ch auf ihren Grunbtert beriefen, wollte er den 
fie die Möglichfeit zu einer genauen Ver« 
yiyen des griechiſchen Textes mit dem hebräiſchen 
bieten. Die Nefultate feiner Forſchung ftellte er 
in einer großen Bibelaußgabe vor die Augen. Da- 
bei mußte er aber verjuchen, den getrübten Septua⸗ 
gintategt mögl giant auf feine urfprüngliche Form 
—— * verglich deßhalb feine verſchie ⸗ 
enen Septuaginta⸗ Handſchrifien mit den anderen 
alten griechiſchen Ueberjegungen (f. d. Art. Bibel- 
überfeungen II, 714 f.) und gab dem Texte feiner 
andichriften, welcher mit er anderen griechiſchen 
erjegungen harmonirte, ben Vorzug. Zugleich 
stellte er dieſe Ueberjegungen mit dem hebrätjchen 
Texte und der Septuaginta in ſechs Columnen (da= 
ber Hexapla) zufammen: in der 1. den hebräiſchen 
Text ohne Vocale, in der 2. ben vocalifirten he= 
braiſchen Text mit griechiſchen Buchſtaben, in der 
3. die Ueberſetung des Aquila, in der 4. die bes 
Symmadus, in der 5. die Septuaginta und in 
der 6. die Ueberſetzung des Theodotion. Bei man⸗ 
hen Büchern der heiligen Schrift fand Origenes 
noch zwei ober drei andere Ueberſetzumgen von une 
belannten Verfafjern (j. d. Art. —— —— 
II, 715 f), die er gleichfalls in weiteren 
lumnen beifügte (daher Octapla und Enneapla), 
Durch das Fritifche Zeichen des Obelus merkte er 
an, was im Hebräifchen fehlte; was dagegen in 
der Septuaginta mangelte, ba8 ſchob er in bie 
betr. Eolumne ein, notirte es aber mit einem 
Afteriseus. Den Text der Septuaginta wollte 
Origenes nicht verändern; er wollte nur für jeder⸗ 
mann erfichtlich machen, worin derjelbe vom He⸗ 
bräifchen abwich. Noch weniger beabfichtigte er, 
die Septuaginta dem hebrätfchen Text conform zu | (D 
machen. Vielmehr war er, wie die meijten feiner 
criſtlichen Zeitgenofien, ber feften Ueberzeugung, 
daß ber hebrätfche Text ſehr corrumpirt fei, Daß da⸗ 
gegen bie Septuaginta in ihrer urſprünglichen Form 


gar inſpirirt ſei (pgl.d. Art. Septuaginta). Eine Ber- 
hung der Hexapla waren bie Tetrapla, welche 
in vier Kolumnen Die Ueberſetzungen des Aquila, 
Symmachus, ber Ir ep unb des Theodo⸗ 
tion zufammenftellten. minbeftens 
50 ftarteBücherrollen umfalle ger wohlnie dolle 
fändig abgefchrieben worden und gingen bei der 
Zerftörung ber cäfareenfifchen Bibliothek durch bie 
Araber 653, wenn nicht ſchon früher bei ber Ein- 
nahme der Stabt durch die Perſer, verloren. Auch 
die Tetrapla fcheinen nicht vervielfältigt worden 
u fein. Dagegen wurbe der von Origenes in die 
— aufgenommene Septuagintategt mit ben 
er Zeichen vielfach —— und beſon⸗ 
ders dur Euſebius verbreitet 
(vgl. d. Art. Septnaginte). satt wurde berjelbe 
Text ſammt den kritiſchen Zeichen ind Syriſche 
und daraus weiter ind Arabijche überſetzt. — Alles 
was fih an Bruchftüden aus den Hexapla des 
Origenes erhalten hat, wurde von Montfaucon 
in zwei Foliobänden gefammelt, die in einer von 
Drach, — — * Propaganda, revi⸗ 
dirten Form bei Migne, PP. gr. XV et XVI zum 
Abdrud gelangten. Werthvoller und vollſtãndiger 
ift die Sammlung Fields (Origenis Hexaplorum 
juae supersunt, Oxonü 1867—75). (Zu ben 
3 vgl. bei. Kaulen, Einleitung, 8. Aufl, 
reiburg 1890, 95 ff.) — Bu den exegetiſchen 
Werken des Drigenes gehörten aud) zwei verlorene 
Schriften über die Eigennamen in der Bibel und 
bie en Maße und Gewichte. 
ogmatiſche Werke von Origenes find: 
1. Zwei Bücher von der Auferftehung (Eus. H. B. 
6, 24, 2) und zwei Dialoge über denjelben Ge» 
genftanb (Hier. Ep. 83, 3 ad Paul.). Origenes 
Beruft fi (De princ. 2, 10, 1) ſelbſt auf Sites 
Wert; es iſt en ziemtic) früh (um 225) — t, 
aber bi auf einige Fragmente (bei Migne, P 
gr. XI, 91) verloren gegangen. Das Wert — 
vielfach Anftoß und veranlaßte den hl. Methobiug, 
eine Widerlegung besfelben unter dem nämlichen 
Zitel zu sche Der hl. Pamphilus dagegen 
vertheibigte es. 2. Eee A bis auf einige 
Fragmente (bei Migne L o. 102) verloren die 
Irpwpareis (10 Bücher), in welden Origenes, 
wie Hieronymus (Ep. 70, 4 ad Magnum) fagt, 
die Stromata des emens nachahmend, die — 
ren des Chriſtenthums und der — — mit 
einander verglich. 3. Das dogmatiſche Hauptwerl 
des Origenes führt bie Aufſchrift MMepl dpxav, 
De prineipiis (bei Migne I. c. 107 ggg.) ; && ift 
noch vor feiner ren: aus Alerandrien ge⸗ 
ſchrieben. Von dem Grundſatze ausgehend, daß 
nur das allein wahr ſei, en in „nichts von der 
ge und apoftolifchen Tradition abweicht” 
rino., Praef., n. 2), fucht er mit 5 — der 
pie) ophi hen Speculation ein willen]: 
Lehrgebäube aufzuführen. Es ift dieß en ae 
Verfuch einer wiſſenſchaftlichen Dogmatik. Die vier 
Principien des Origenes find Gott, Welt, Frei⸗ 
entipres 


den richtigen und einzig wahren Text enthalte, ja fo« | heit, Offenbarung (Heilige Schrift). Dem 
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chend zerfällt das Werk in vier Bücher. Das erfte 
handelt von Gott, von ber Trinität und bem 
Geiſterreich, fofern es aus Gott ftammt; das 
weite von der Welt, ihrem Urſprung, ihren Ges 
fhönfen und dem Wirken Gottes in ber Welt 
und zum Heil der Welt; das britte von dem Dien- 
fen als fittlich freiem Weſen und von dem Ver⸗ 
hältniß der Gnade zur Freiheit; das vierte von der 
Infpiration, der Heiligen Schrift und der Aus- 
legung berfelben. — Wir befißen das Werk nicht 
mehr im Original, fonbern nur in der Ueberſetzung 
Rufins, welcher nach eigenem Geftänbniß viele 
dogmatiſch anftößige Stellen berichtigt und ver⸗ 
beifert hat. Doc) hat er, nad} einer Bemerkung 
des BI. Hieronymus (Ep. 124, 15 ad Avit.) zu 
urtheilen, verhältnigmäßig wenig gen und 
thatfächlich enthält das Werk auch in der Rufin’ 
fen Verſion noch mandes Häretifche. Uebrigens 
find die Verfuche, den urjprünglihen Inhalt ber 
Schrift möglichit wieberherzuftellen, nicht erfolglos 
geblieben. Mit Hülfe der griechtfchen Fragmente, 
die namentlich in den Philofalien des Baſilius 
aufbewahrt find; ferner mit Benutzung der noch 
vorhandenen Refte der hieronymianiſchen Ueber⸗ 
fegung und Durch ftete Bergleichung des Rufin’fchen 
Textes mit anderen Schriften und dogmatiſchen 
gen des Origenes, ift e8 möglich, die von 
Rufin gemachten Veränderungen zu entdeden und 
dem eriten Inhalt wieder auf die Spur zu kom⸗ 
men. Einen Verfuch diefer Art machten Redepen- 
ning in feiner Ausgabe (Lips. 1836) und Schnitzer 
im Se deutſchen Ueberjegung (Drigenes über 
die Grundlehren der Glaubenswiſſenſchaft, Stutt» 
gart 1835) des Werkes Ileol apxov. 
Bon Schriften polemilgen Inhaltes gegen 
und Häretifer erwähnen Pamphilus und 
jebius ein Adversus omnes haereses; 
das Werk jedoch, welches jetzt noch diefen Namen 
führt, if nicht von Origenes. Unter den Häreti⸗ 
tern, die Origenes befämpft, führt Theodoret na» 
mentlich den Bafilidesund Hermogenes an (Haeret. 
fab.1, 4,19). Ganz unbeftritten ächt find die acht 
B des Origenes gegen Celſus. Schon unter 
Marc Aurel Hatte Celſus, ein ſehr gelehrter und 
durch viele Reifen gebilbeter Heide, eine Streit ⸗ 
ſchrift, Asroc Andrhc, gegen die Chriften geſchrie⸗ 
ben. „Was Höhnifcher Spott, wegwerfende, fri⸗ 
bole Sophiftit Gehäffiges und Verletzendes aufs 
zubringen vermag, warb bier über die Ehriften 
ausgegofien“ (Möhler, Patrologie I, Regensburg 
1840, 508). Gleichwohl blieb die Schrift Tängere 
Zeit umerwiedert, bis Origenes, ungefähr 50 Jahre 
= Eelfus, auf das beftändige Zureben des Ain⸗ 


falten. Das Werk des Celſus ſelbſt iſt bis auf die 
Fragmente bei Origenes verloren gegangen; aus 
diefen aber juchte Bindemann (in Jilgens Zeitichr. 
für die hiſt. Theologie 1842, Heft 2) den Plan 
des Werkes wieder herzuftellen. Einen ähnlichen 
Verſuch machte Keim, Celfus’ wahres Wort... 


Origenes. 


ch entſchloß, eine Widerlegung zu ver⸗g 
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Werk zerfiel in zwei Hälften, deren erſte einen 
Juden redend einführt und beweifen läßt, daß vom 
Standpunkte des jübifen Meifiasglaubens aus 
das Chriſtenthum unhalibar fei, weil e8 der Meſ⸗ 
fiasidee im Alten Teftament nicht entſpreche. Der 
zweite Theil will die Unzuläffigfeit der Meffias- 
ibee jelbft uud fo den vollen Ungrund des Chri⸗ 
ftenthums aufdeden. Origenes folgt feinem Gegner 
Schritt für Schritt, befämpft feine Einwürfe und 
Anflagen und entwidelt den wahren Sinn der 
riftlichen Lehre. Gegenüber ber Heftigkeit bes 
Celſus beobachtet er dabei die größte Mäßigung. 
Bon jeher galt dieß Werk für bie vollftändigfte 
und gebiegenfte ber alten Apologien und als das 
Beſte, was Origenes gejchrieben hat. Eine deutſche 
Ueberjegung gaben u. X. Mosheim (Hamburg 
1745) und Joh. Röhm (in der Bibliothek ber 
Kirchenbäter, Kempten 1876—1877, 2 Bbe.). 
(Bol. noch Funk, Die Zeit des „wahren Wortes“, 
in der [Tübinger] Theolog. Ouartalfehrift 1886, 
302 ff.; Koetichau, Die Tertüberlieferung ber 
Bücher des Origenes gegen Celſus u. f. w., bei 
Gebhardt und Harnad, Texte und Unterfuhungen 
zur Geſch. der altchriftl. Literatur VI, 1, Leipzig 
1889; Koetſchau, Die Glieberung des dAndNs 
Abyos bes Ceiſus, in Jahrbücher für proteftantijche 
Xheologie XVILI [1892], 604 ff.) 

Ascetifche Schriften hinterließ Origenes 
wei: Die ahnung zum Martyrifum (Eic 
paprüptov mporpentixds Abyos) und eine Schrift 
dom Gebete (Mepl eöyne), beide an Ambrofins 
erichtet. Die erfte hf führt aus, daß ber 

riſt durch keinerlei Vorftelung fi überreden 
laſſen darf, den Gößen zu opfern, fondern fein 
Schidfal ruhig in Gottes Hand legen muß. Die 
zweite zerfällt in zwei Theile, deren erfter, nad) 
Widerlegung der Einwürfe einiger Pſeudoſpiri⸗ 
tualiften gegen die Nüplichfeit des Gebetes, vom 
Gebete überhaupt, feinem Weſen, feiner Nothiwen« 
Digfeit und der rechten Art desjelben handelt, wäh ⸗ 
rend ber zweite eine Erflärung vom Gebete des 
En gibt. Beide Schriften find ins Deutſche 

jberfegt und mit gelehrten Noten verjehen von 
Kohlhofer, in der Bibliothek ber Kirchenväter, 
Kempten 1874. 

Drigenes hat auch einen bedeutenden Brief 
wech ſel unterhalten. Euſebius Mi eine 
Sammlung, welche über 100 Briefe enthielt (H. E. 
6, 86, 3). Aber das Meifte hiervon ift verloren 
gegangen. Erhalten ift ein Schreiben an Julius 
Africanus über die Authentie der Geſchichte der 
Sufanna im zen Daniel (bei Migne PP. 
gr. XI, 48). siveiter Brief, gerichtet an Gre= 
orius Thaumaturgus, enthält eine Ermunterung 
zum Stubium der theologifchen Wifjenfchaften (vgl. 
Dräjefe in den Jahrbüchern für prot. Theol. VII 
[1881], 102 ff). Yon einigen anderen Briefen 

Fragmente übrig. In einem rechtfertigt er 
ch gegen bie Vorwürfe, bie er fi durch fein 
Studium der Philofophie von mehreren Seiten 


wiederhergeftellt und überfeßt, Zürich 1873. Das | her zugezogen (Eus. H. E. 6, 19, 9 59); in 
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einem andern vertheidigt er ſich gegen die Ver⸗ |und Empfänglichkeit beſitzt (ib. 6, 2). Diefe 
unglimpfungen in Aleganbrien und beſchwert fich | fittliche Umwandlung vollzieht fi) um fo leichter, 
über die Verunftaltungen, welche feine Schriften | je mehr die vernünftige Seele durch einen natür» 


von Häretifern erlitten. 

Ausgaben der Werke des Origenes gibt es 
mehrere. Zuerft, und auch jpäter häufig, wurben 
einzelne Schriften bes Origenes ebirt. Eine voll» 
ftändige Ausgabe, aber bloß des Lateinischen Ter- 
te8, Tieferten zuerſt Jac. Merlin (Paris 1512, 
wiederholt aufgelegt), Erasmus (Bajel 1586 u. d.) 
und Gb. Genebrard (Paris 1574, wiederholt ge- 
drudt). Biſchof Huetius von Avranches gab die 
exgegetiichen Schriften griechiſch mit Iateinifcher 
Ueberjegung in zwei Foliobänden heraus (Rouen 
1668; Paris 1679) und ftellte voran eine ſehr 
en: Monographie über Drigenes unter dem 

itel Origeniana. Eine griechifch-lateinifche Aus- 
= von Drigenes’ Werken gaben die Mauriner 

harles und Bincent de la Rue (Paris 1733 bis 
1759, Neudrud 1783) in vier Folianten heraus 
(die Fragmente der Herapla fanden darin feine 
Aufnahme), verjehen mit gelehrten Anmerkungen 
und mit hiſtoriſch⸗ kritiſchen Einleitungen vor den 
einzelnen Schriften. Dem letzten Bande find an⸗ 
gehängt die Origeniana des Huetius, die noch 
vorhandenen Theile der Apologie des hl. Pam⸗ 
philus, die Lobrede des hl. Gregor Thaumaturgus 
anf Origenes, fowie die Origenes fälſchlich zuge 
iebenen Werke. Einen Nahbrud hiervon (aber 
ohne Noten und Accente) beforgte Oberthür (Würz- 
burg 1780 ff., 15 Bde.). Eine neue, forgfältig 
bearbeitete Ausgabe von Lommazſch erfchien (Ber 
iin 1831—1848) in 25 Octav-Bänben. Bei 
den griechifchen Büchern fehlt die lateiniſche Ueber- 
fegung. In der Patrologie von Migne befinden 
fich fämmtliche noch vorhandene Werfe in ben 
PP. gr. XI—XVIL 

Lehre des Origenes. Das Chriſtenthum ift 
nad) Origenes „ein Erzeugniß der göttlichen 
Schöpferkraft” (Belas ävepyelas td aövönpa Apiv 
&orıy) und verdankt wie feinen Urjprung Io feinen 
Fortgang und immerwährenden Beitand feinem 
Andern als Gott felbft (C. Cels. 8, 14). Es ift 
darum auch die abjolute Wahrheit und hat zum 
Zwed bie fittliche Umgeftaltung und bie Zurüd⸗ 
führung der fündhaften Welt zu Gott. Alle wahre 
Erkenniniß Gottes fommt von Gott felbft, denn 
der Menſch ift für fih außer Stande, Gott richtig 
zu erfennen und ihn zu ſuchen ohne die Hilfe von 
oben (ib. 7, 42. 44). Die heidniſchen Philo- 
ſophen haben troß ihrer Bottegerfenntniß doch den 
Polytheismus beitehen laſſen, und es ift auch durch 
fie die Wahrheit nicht allgemein zugänglich ge⸗ 
worden (ib. 5, 48). Plato und die anderen weijen 
Männer unter den Griechen vergleicht Origenes 
mit Aerzten, „weldde nur ben höheren Ständen 
ihre Aufmerffamteit jhenfen, ben gemeinen Mann 
aber verachten“ (ib. 7, 60). In der Kirche zeigt 
Chriſtus feine univerjale Kraft, indem er allem 
Polytheismus den Untergang bereitet und jeben 
um jo beffer macht, je mehr fein Wille Neigung 


lichen Liebeszug fi zu ihrem Schöpfer wendet, 
weil fie in einer Art natürlicher Verwanb! 
zu ihm fteht (ib. 8, 40). Jedoch kann nur Durch 
eine beftimmte göttliche Gnade, die von oben her 
ch in die Seele einfenkt und diejelbe in eine Art 
eifterung ſetzt, bie Erkenntniß Gottes im Be 
wußtfein des Menfchen aufgehen (ib. 7,44). Das 
Chriſtenthum ift alfo durch und durch göttlich. 
Es ftammt von Gott, und Gott ift es auch, ber 
es den Herzen der Gläubigen einpflanzt und bie- 
felben zu Gott emporhebt. Dieje göttliche Re= 
ligion wird allerbings, wie das ja bei jedem Er⸗ 
tenntnißobject der Fall ift, nicht von all ihren 
Belennern auf biefelbe Weile erfaßt; der einfache 
Menſch dringt nicht fo tief in die Geheimniffe des 
Chriſtenthums ein wie der Gelehrte (ib. 3, 79). 
Auch in den Beweggrünben, von benen fi) die 
Gläubigen bei der Ausübung ihrer Religion leiten 
laſſen, gibt e8 einen Unterſchied zwiſchen dem ge= 
wöhnfichen Gläubigen und den im Guten weiter 
Fortgefchrittenen. Noch find nicht Alle im Stande, 
das, was um feiner felbft willen geliebt zu werben 
verbient, zu erfennen und e8 zu erwählen als das 
höchſte Gut, ſchätzbarer und werthvoller als alle 
Verheißungen, Die man uns machen kann (ib. 8, 78). 
Aber es gibt feinen inhaltlichen Gegenſatz zwijchen 
dem Chriſtenthum der Gebilbeten und dem der 
Ungebilbeten (ib. 8, 79). — Was die Lehre von 
Gott betrifft, jo ift nad) Origenes Gott das reine, 
abfolute Sein, durchaus untörperlich, ohne alle 
Vrädicate, und darım feinem Innern Weſen nach 
für den Menſchen unbegreiflih. Er ift allgegen- 
wärtig (De prince. 2, 1, 3), allwifjend (De or. 6), 
allmädtig, und zwar ift feine acht nicht auf 
die wirflich exiftirende Schöpfung beichränft (vgl. 
C. Cels. 5, 23). Gleihwohl lehrt Drigenes 
anderswo, Gott wäre nicht der von Ewigkeit All- 
mächtige, wenn er nicht von Emigfeit in der Schd- 
pfung feine Allmachtgeoffenbart Hätte (De a 1, 
2, 10). Darum legt man Origenes die Lehre bei, 
es habe wohl die jegige fichtbare Welt einen An⸗ 
fang und ein Ende, aber die Welt jei doch info» 
fern ewig, als e8 eine Vielheit von aufeinanber- 
folgenden Welten, ja eine umenbliche Weltenreihe 
gebe (De prince. 2, 9, 1). Die von Vincenzi 
aus Origenes angeführten Stellen, wonad) dieſer 
nie mehrere Welten nenne, außer wegen bes ln» 
terjhiedes zwiſchen Himmel und Erde, bebürfen 
nad Hergenröther noch einer Sichtung (Hergen- 
töther a. a. DO. 480). — Bezüglich der Trini- 
tätßlehre bes Origenes wird vielfac) behauptet, daß 
fie Heterobog und ſubordinatianiſch fei. Jedenfalls 
enthält fie auch viel pofitiv Richtiges. So werben 
(Hom. in Num. 12, 1) die drei Perſonen genau 
unterſchieden mit dem Zufae: „Die Weſenheit 
und Natur der Dreieinigfeit ift Eine.“ Dom 
Sohne insbeſondere wird gejagt, daB er wirflic) 
Gott fei (C. Cels. 5, 39; vgl. 8, 12), daß die 





1069 Origenes. 1070 


Gottheit ſein Weſen — (6 8% owräp 06 
xard perouatav, dAAR xar obolav karl dedc; Be- 
Ioct, inPsalm. 135, beiLommatzsch[]. o. ]XIIL, 
134). Hieraus folgert Origenes, daß der Sohn 
das Weſen Gottes, alſo des Vaters, mit —— 
und demnach —R8** ⁊c̃ narpl iſt, oder, da 
er als Sohn aus dem Vater Hervorgegangen, auß 
dem Weſen bed Vaters gezeugt ift (gl. das Fragın. 
Comment. in ep. ad Hebr., bei Migne, PP. gr. 
XIV, 1308). Darum muß diefer Act der Zeugung 
ein ewiger fein. Ueber Pi. 2, 7 fagt er, heute fei 
fo viel als immer (In Joa. Tom. 1, 32). Wie 
diefe Zeugung feinen Anfang bat, jo hat fie 
auch fein Ende. Der Vater erzeugt immerbar den 
Sohn (Hom. in Jerem. 9, 4). Durch dieſe 
ewige Zeugung hat „der Sohn die Gottheit des 
Valers in ſich herübergezogen“ (ondoas t̃c de 
⁊noc eis &auröv, In Joa. Tom. 2, 2). Wenn 
Drigenes hier den Vater adrödeos "ober 6 dee, 
den Sohn aber einfach Bess nennt, ſo erflärt er 
dieß in dem Sinne, daß der Vater Gott aus fi) 
(per se Deus), der Sohn aber durch und aus 
. In Bater Gott ift (peroxh rs dxelvon Besrnros 
deororoöpevov). Daneben fpricht ſich Origenes 
allerdings an anderen Stellen jo aus, daß man 
ihn des Ditheismus beſchuldigen könnte. Der 
Sohn ift „geringer an Macht” als der Vater 
(C. Cels. 8, 15). Dem Sohne ſcheint er eine Art 
Mittelftellumg zwijchen dem Ungewordenen und 
der Gejammtheit des Gewordenen einzuräumen 
(ib. 3, 34). Anderswo fagt er vom Sohn, er 
fei dag Abbild der Güte Gottes, nicht aber bie 
Güte felbft; er fei der gute Hirt, aber nicht ber 
Gute ſchlechiweg (De prince. 1, 2, 13; of. Ori- 
genianorum 2, 2, 15). Wenn Origenes dem 
Sohne die gleiche Anbetung mit dem Vater vin- 
dicirt, jo betont er doch nur Die moralifche a 
ie Gleichheit der Gefinnung und Einheit des 
Willens), die zwiſchen beiden beftehe (O. Cels. 
8,12). Ex nennt den Sohn ſogar einen „zweiten“ 
Gott (ib. 5, 39). Wie man fieht, Tonnten fpäter 
ar Orthodoxe als auch Arianer ſich auf Ori⸗ 
— l. a. O. 800ff.). — 
Der heilige Geiſt ift eine göttliche Hypoſtaſe; das 
a und vorzüglichfte unter allen von dem Bater 
dur den Sohn hervorgebrachten Weſen; ber 
Eingebomne ertheilt ihm von Ewigkeit her fein 
Sein; der Geift ift alſo dem Sohne untergeordnet 
oa. Tom. 2, > Das Weſen des Geiftes 
iſt, daß er der Inbegriff und die Subftang der 
öttlichen Gnadenga en iſt. Daher erſtreck fich 
Die Wirkffamfeit aud nur a die Heiligen, waͤh⸗ 
tend bie des Sohnes auf alle Vernunftweien, bie 
des Vaters ſich auf Alles erftredt (De prine. 1, 
3, 5). — Im ber Perſon des Erlöſers unferfeeibet | ale 
Drigenes zwei Naturen, die göttliche und bie 
menſchliche. Die Gottheit, lehrt er, hat durch die 
Fleiſchwerdung feine Aenderung erfahren; fie 38 
deßhalb ihren erhabenen Thron im Himmel nicht 
verlaffen, ift nicht aus der visio beatifica heraus» 
getreten, kurz, fie tft unveränderlich geblieben (O. 


Cels. 4, 5). Aber auch die menfchliche Natur ift 
volllommen in ihm, und zwar Seele und Leib. 
Die Lehre von der Bräeziteng der Seele Ehriftt 
ift nad) Bincenzi in der Stelle De prince. 2, 6,8 
nicht zu finden, denn bie Worte ab initio orea- 
turae jeien zu nehmen für: ab initio creatae 
aus |humanitatis Jesu, da xrtox ſowohl für Ereatur 
als Ereation ftehe und hier eine andere Be 
abfurb wäre; auch ftehe anderwärt® (In Ep. ad 
Rom. 3, 8) das Gegentheil von jener Lehre Her⸗ 
genröther a. a. O. 479). Vom Leibe Chrifti lehrt 
Origenes, daß berfelbe durch die Empfängniß von 
einer reinen, mafellofen Jungfrau (C. Cels. 2, 69; 
bgl.1,34qg.; 6, 788qq.; Comm.in Rom. 
8,8), "durd) Vieberfchattung des heiligen jeifte von 
aller unordentlichen Begierlichkeit befreit geblieben 


6- | jei(Hom.inLev.12,4). Ueber die Vereinigungder 


beiden Naturen jagt er: Sein fterblicher Leib und 
die menfchliche Seele, die in ihm war, haben in 
ihm (dem Logo8) dadurch das Höchfte und Größte 
erreicht, daß fie nicht eine bloß äußere Gemein» 
haft zu bemjelben, fondern eine Einigung und 
Vermiſchung (Evbseı xal ävaxpdseı) mit ihm eine, 
und, in die Gemeinſchaft der Gottheit geht in 
Gott übergingen (C. Cels. 3, 41), fo daß bie 
Seele Jefu und der Logos nicht mehr als zwei, 
fondern als Eines in Betracht kommen (ib. 6, 47). 
Der oben gebrauchte Ausdruck dvdxpaaıc ft zwar 
mißverſtändlich, aber er hat doch bei Origenes 
feineswegs den Sinn einer Vermiſchung ber beiden 
Naturen. Denn beide bleiben in ihrer Eigen- 
thümlichfeit, wie Origenes anderswo lehrt. „Auch 
wir glauben nicht, daß jener ſichtbare und in bie 
Sinne fallende Leib Jeſu Gott geivefen jei. Warum 
ſpreche ich bloß vom Leibe? Auch die Seele war 
nicht Gott, fie, von der geſchrieben ſteht; Meine 
Seele iſt betrübt bis in den Tod.“ Gleich darauf 
bringt er doch wieder die hypoſtatiſche Vereinigung 
der beiden Naturen zum Ausdruck mit den Wor« 
ten: „Das aber fagen wir nicht, als wollten wir 
den Sohn Gottes von Jeſus trennen. Denn nad) 
der Menſchwerdung ift ber Leib und die Seele 
Jeſu mit dem göttlichen Logos zur innigften Ein- 
heit verbunden“ (C. Cels. 2, 9; vgl. Hom. in 
Levit. 8, 1). 

Bei Drigenes’ Lehre von dem Menſchen muß 
die ihm zugejchriebene Anficht über die uranfäng- 
liche Entftehung der intelligenten Geiſterweſen 
zum Voraus erwähnt werben. Er foll nämlich 
gelehrt haben, bie von Gott vor dieſer ſichtbaren 
Welt gejchaffenen Welten hätten aus vernünftigen 
Weſen beitanden, die, von Emigfeit her auß Gott 
hervorgegangen, durch — mit ihm 
as Natur gewejen fein. © 

ich gut gewejen. Aber er Theil hehe 

Geifter fei zu ber en mit Gott herauß- 
eig und habe fi) mehr ober weniger dem 
fen zugewandt, babe Gott die ſichtbare 
Welt erihaffen und einen Theil der gefallenen 
Geifter in diefelbe herabgeftoßen und in — 
Leiber eingeſchloſſen. — Drigenes würde demnach 
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wie Plato die Präexiſtenz der Seelen 
haben. Allein die hierfür angeführten Stellen 
Yafien theils eine andere Deutung zu, theils find 
fie bei den al Ueberſetzern fo verſchieden ge= 
geben, da man ſich ein entjcheidendes Urtheil über 
ihren Wortlaut und ihre Tragweite nicht erlauben 
darf. — Auch feine im Ganzen correcte Lehre über 
das Wefen der Erbfünde läßt ſich mit der Anficht 
von einer Präeriftenz der Seelen kaum vereinigen 
(ogl. Hom. 8 in Levit. 3; In Ep. ad Rom. 5, 9; 
©. Cels. 7, 50). — Ueber das Weſen der Seele, 
fagt Drigenes, jei Vieles kirchlich nicht entſchieden 
(De prino., Praef., n. 5); er ſelbſt ſchwankt gleich 
anderen Vätern in ben Ausbrüden. Bald nimmt 
ex wenigftens in gewiſſem Sinn bie platonifhe 
Trichotomie an, bald ſcheint er fie zu vernachläjfi« 
gen und rebet nur von Leib und Seele (Hergen- 
röther a. a. D. 479). Er lehrt ferner, nur ber 
Seele, nicht aud dem Leibe, jei Gottes Ebenbild 
ange (0. Cels. 8, 49). Sie ift vernünftig 
und durch die reiheit des Willens fähig, das 
Gute oder das Böfe zu thun. Der Tugend nimmt 
man die Exiftenz, wenn man ihr bie Freiheit nimmt 
(ib. 4, 8; De orat. 29, bei Migne, PP. gr. XI, 
537). Das Ebenbild Gottes in der Menjchen- 
natur ift ungerftörbar und beſitzt auch nach dem 
Sündenfalle Anlage und Befähigung zur Tu⸗ 
gend (0. Cels. 4, 25; vgl. In Cant. cantic., bei 
Migne, PP. gr. XII, 187). Mit diefen alle 
gemeinen Vorftellungen, welche unferer Seele = 
ufagen angeboren find, befinden ſich auch die 
Behten a Glaubens in Uebereinftimmung, 
daber die Erfcheinung, daß fo viele Seelen, fobald 
fie durch das Licht des Evangeliums ihren Schöpfer 
wieder erfchanten, eine natürliche Liebe zu ihm 
faßten und infolge diefer Liebe zu ihm die alt⸗ 
gewohnten Gößen wegmwarfen und mit Freudigkeit 
ihm gläubig anhingen (C. Cels. 3, 40). Troß 
alledem ift doch die menſchliche Natur nicht im 
Stande, Gott irgendivie zu fuchen und zu einer 
reinen und Maren Gotteserfenntniß Bu Belangen, 
wenn ihr ber nicht zu Hilfe kommi, fie ſucht 
(0. Cels. 7, 42; In Joa. Tom. 20, 18). Um 
uns vom Falle zu erheben und der Tugend ung 
zuzuwenden, „ift die Kraft Gottes uns vonnöthen“ 
(Hom. in Jerem. 8, 1). Schon der Glaube ift 
eine Gabe Gottes (In Joa. Tom. 20, 26). — 
Hierdurch ift die Nechtfertigungslehre des Ori⸗ 
genes ſchon angedeutet. Die bedingende Urjache 
unferes Heils ift die Menſchwerdung des Sohnes 
Gottes. Indem biefer einen Leib annahm, hat er 
mit dem Beibe zugleich auch die Leiden und Müh- 


Origenes. 
fremde Verdienſt Chriſti, ſondern die zweifelloſe 
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Annahme der geſammten chriſtlichen Offenbarung, 
die Werke der Gerechtigkeit mit einbegriffen (In 
. ad Rom. 8, 11). Denn die ren 
ſchließt nothwendigerweife zweierlei in fi: 2) 
jündigung und Heiligung, fo daß fie nur Platz 
greifen Tann bei einer durch und durch gerechten 
efinnung und Richtung des Willens, wozu ber 
Glaube den Anfang, für den weitern Foriſchritt 
im Guten die Wurzel und für das ganze Tugend« 
ebäude die Grundlage bildet (ib. 4, 1). Die 
(aka) Werke (nicht Die Werke des Geſetzes) Haben 
nad Origenes auch rechtfertigende Kraft. Als 
bervorgehend aus dem göttlichen Glauben partie 
cipiren fie an deffen göttliher Natur, find ſelbſt 
göttlich und Gott wohlgefällig. Deßwegen nennt 
Origenes auch den Glauben, der Durch gute Werle 
fich wirkſam erweift, den vollendeten Glauben (fi- 
des er ib.). Sonad) find bei dem Einen 
Werke des Gerechten zwei Zactoren zu unterfchei= 
ben, ber natürlichemenjchliche und derubernatürlich⸗ 
göttliche ; Ep aber drüdt ihm das Gepräge 
der Göttlichfeit auf und erhebt es erft zum wahren . 
Berdienft. Denn mag jemand nad) Menſchenart 
in der Gerechtigfeit und in jeglicher Tugend noch 
fo vollendet fein, fo wird ihm dieſe ohne die Ge⸗ 
techtigfeit von oben für nichts angerechnet werben 
(In Matth. Tom. 10, 19). Gottes Gerechtigfeit 
muß alfo unfere eigene Gerechtigfeit werden. Mög · 
lich wird uns dieß ganz beſonders durch die vom 
heiligen Geift in uns eingegoffene Liebe Gottes. 
Bei der Stelle Röm. 5, 5 unterjucht Origenes, ob 
bier Die Liebe gemeint, mit welcher wir Gott lieben, 
ober diejenige, mit welcher wir von Gott geliebt 
werben. Am beiten, meint er, fei hier die Liebe 
Gottes fubjectiv zunehmen, jo nämlich, daß Gottes 
eigene Liebe zu uns unferen Herzen eingegoſſen 
werde durch den heiligen Geift, Damit wir mit der 
felben Liebe Gott wieder Tieben fünnen, mit der 
er ung liebt, In dieſer Meberfülle der durch ben 
heiligen Geift ung vermittelten Liebe werden wir 
in Einheit mit Gott und in die Gemeinſchaft der 
göttlichen Natur geſetzt (In ep. ad Rom. 4, 9). 
Die Lehre von der Vollendung ift der meift 
umftrittene Punkt in dem Syitem de Origenes. 
Nach der Verfion des Rufinus (De prino. 2, 
3, 3) wäre da3 Ziel der gejammten Entwicklung 
der Welt diefes, daß alle Beifter, auch Die Teufel, 
zur Gemeinihaft mit Gott wieder zurüdfehren 
(dnoxardstang nävwv). Intereſſant ift ber Ver» 
is Vincenzi's (a. a. DO. 448), Origenes vom 
em Vorwurf dieſer heterodoxen Lehre zu bes 


fale angenommen, welchen dieſer unterworfen ift. | freien und die anjcheinenden Widerſprüche weg« 


Er ging nun freiwillig in den Tod, weil fein Tod 
für die Menfchen Heil und Rettung bringen follte 
(0. Cels. 2, 28). Chriſti Sehorkum und Ver 
dient ift aljo der Grund unferer Rechtfertigung. 
Subjectiv wird aber die durch Chriſti Blut ver⸗ 
diente Verföhnung jedem angeeignet durch ben 
Glauben (In Ep. ad Rom. 8, 8). Diefer Glaube 
iſt jedoch nicht etwa bloß das Vertrauen auf das 


zudeuten. In der That mag Drigene®’ Lehre 
bon den Anti-Origeniften nicht immer hinreichend 
verftanden worden fein. Dazfelbe gilt von ber 
hiermit zufammenhangenben Lehre von der Auf⸗ 
erftehung des Flei ſches. Nah Theophilus 
würden Origenes zufolge die menſchlichen Leiber 
nach der Auferftehung nochmals dem Tode und 
der Verwefung unterliegen; Juſtinian läßt ihn 
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behaupten, daß die Leiber in ſphäriſcher Form aufs 
erftehen (wohl geftüßt auf die Worte De orat. 31, 
wo aber, wie Vincenzi erklärt, die ſphäriſchen Kör⸗ 
per die Sterne und bie Himmelstörper find). 
eilig ſchreibt ihm die Lehre zu, daß die 

eiber bei der Auferftehung nicht mehr diejelben 
Glieder haben wie früher und zulet ganz ber 
flüchtigt werben. Diefen Behauptungen gegen- 
über hat man zu beweilen gejucht, daß Drigenes 
die Identität des irdiſchen und bes Auferftehungs- 
leibes der Subſtanz nad) mit bloßer Berfchieden- 
heit der Ericheinungsform lehrt (j. Ramers, Des 
Drigenes Lehre von ber Auferftehung bes Fleiſches, 
Trier 1851, 55 f.), was ganz der Kirchenlehre 
entfpricht. Die Auferftandenen heiraten, eſſen und 
trinfen nicht mehr (In ep. ad Rom. 10, 1); fie find 
frei von dem irdiſchen Elend, von ben 


DOrigeniftenftreit. 
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Schriften fehr viel und fuchte diefelben in katholi⸗ 
ſchem Sinne zu erflären (Hier. Ep. 83 ad Pam- 
mach. et Ocean.; Apol. adv. libros Ruf. 1, 6). 
Bis zum Patriarchen Theophilus hatte hiernach 
Drigenes in Aleganbdrien ficher viele begabte An⸗ 
hänger. — Andererſeits wurde Origenes doch auch 
frühzeitig heftig angegriffen. Bereits einige De- 
cennien nad) feinem Tode trat ber Bifchof Metho- 
dius von Olympus (ſ. d. Art.) gegen Origenes 
auf, namentlich weil er die Präegiftenz der Seelen 
lehre und die Auferftehung des materiellen Leibes 
läugne. Juſtinian rechnet in feinem Brief an 
Mennas auch Petrus I., den berühmten Biſchof 
von Megandrien (geft. als Martyrer im J. 311 
ober 812), unter Origenes' Gegner. Die Echtheit 
ber darauf bezüglichen Stelle darf man jedoch bes 


früheren | zweifeln, weil fonft Eufebius (H. E. 9, 6, 2) bei 


Schwächen und Gebrechen, von ber Vertweslich- | jeiner befannten Vorliebe für Origenes den Bi- 


keit. Oft ſpricht Origenes als abjolutes Princip 


Hof Petrus nicht mit fo hohen Lobiprüchen ver⸗ 


aus (In ep. ad Rom. 5, 10), daß nad) der Auf | herrlicht Hätte. Sicher aber gehörten zu Origenes’ 


erftehung zweifelSohne der Tod nicht mehr herrſche. 
(Qgl. noch Möhler, Patrologie I, Regensb. 1840, 
487—576, bejonders über die Sacramentenlehre 
des Orig., ebb. 554 ff.; Vincenzi, In s. Gregorii 
Nysseni et Origenis scripta et doctrinam nova 
recensio cum appendice de actis Synodi V. 
oecumenicae, Romae 1864—1865, 4 voll.; 
dazu Hergenröther im [Bonner] Theol. Literatur» 
blatt 1866, 446 ff. 475 ff. 512 ff. 543 ff. Zahl 
reihe, beſonders ältere Literatur |. bei Chevalier, 
Röp. und Suppl. s. v.) [Peters.] 
Origenifienfreit heißt in der Kirchengeſchichte 
die längere, oft mit großer Seftigfeit geführte 
Controverſe über den orthodoxen Ggara! ter ber 
Lehre des Origenes. Schon bei Lebzeiten wurbe 
Origenes mehrfach falicher Lehren bezichtigt, und 
namentlich ſcheint feine Verurtheilung durch De= 
metrius umd Heraclas größtentheil3 aus dieſem 
Grunde erfolgt zu fein (1. ob. 1058). Aber trotz⸗ 
dem bewahrte fi) Origenes auch in Alegandrien 
noch ſehr viele Freunde und Gönner. Vor allen 
ſchätzie Heraclas’ Nachfolger, Dionyſius d. Gr., 
ihm ſehr hoch. Beim Ausbruch der arianiſchen 
Streitigfeiten zählte Biſchof Alexander in feinem 
Eircularfchreiben gegen Artus (Migne, PP. 
XVIO, 547) ee nicht nur nicht unter den 
Vorläufern der fuborbinatianifchen Doctrin auf, 
fondern es laſſen ſich in feiner theologifchen Aus⸗ 
einanderfegung fogar manche Anklänge an Ori- 
jenes? Lehrentwidlung ertennen, ein Beweis, daß 
genes damals in Alexandrien noch in gutem 
Rufe ftand. Ebenſo günftig äußerte fich der hei⸗ 
lige Athanafius, der zwar einige Lehren von Ori⸗ 
genes (3. B. die Präeriftenz der Seelen) beftritt, 
aber den Arianern gegenüber lobend hervorhob, 
daß auch Drigenes bie ewige Zeugung des Soh⸗ 
nes gelehrt habe (De decret. Nic. Syn. 27). 
Noch günftiger urtheilten über Origenes die ber 
rũhmten Satechetenlehrer Theognoftus (Phot.Cod. 
106), Pierius (ib. Cod. 119) und Didymus. 
Lepterer insbefondere las und benugte Origenes’ 


Gegnern Marcellus von Anchra, der übrigens als 
Lehrer des Photinus ſelbſt häretiſcher Anfichten 
beſchuldigt wird, und Euftathius von Antiochien 
(1. d. Artt). Indeß tadelt leterer weniger dogma⸗ 
tische als exegetiſche Irrthümer bei Origenes, und 
aud hier war er oft im Unrecht. Immerhin ge 
lang es biefen Gegnern, in engeren und weitern 
Kreifen eine ungünftige ——— gegen Ori⸗ 
genes zu erregen, ſo daß jeder, der auch nur 
deſſen Schriften zur Hand nahm und darin las, 
ſchon als Häretiker galt (Apol. s. Pamph. pro 
Orig., Praef., bei Migne, PP. gr. XVII, 543). 
Darum foll namentlich Pahomius, der Stifter des 
Kofterlebens, Origenes’ Bücher feinen Mönchen 
mweggenommen und in’8 Waſſer geworfen haben. — 
Auch außerhalb Alegandrieng ergriffen hervorra⸗ 
gende Männer entfchieden für Origenes Partei. Für 
ihn erhoben fi) Gregor der Thaumaturg (Pane- 
gyr. in Orig,, bei Migne, PP. gr. X, 1052 sqg.), 
deſſen Bruder Athenodorus, die Biſchöfe Paläfti- 
na’, Arabien und Achaia’s (Rufinus, Apol. 2, 
20) und Firmilian von Cäſarea. Ein glänzendes 
Zeugniß für Origenes ift die Apologie des auch) 
bon Hieronymus gefeierten Martyrer8 Bamphilus 


gr.|(f. d. Art.). Daß fie wirklich von dieſem herrührt, 


bezeugen nicht bloß Rufinus in der Vorrede an 
Macarius (Migne, PP, gr. XVII, 541), fon« 
dern auch Hieronymus (De vir. ill. 75). Wenn 
letzterer nachher im Streite mit Rufinus (Adv. 
Ruf. 1, 9) den des Arianismus beſchuldigten Eu⸗ 
febiuß von Gäfaren zum alleinigen Verfaſſer der 
Apologie machen wollte, fo ift das gegenüber 
den Worten des —2 — (H. E: 6, 33, 4) über 
bie gemeinfame Abfaffung des Werkes und ber 
Erflärung des Photius (Cod. 118) von geringer 
Bedeutung. Von anderen Kirchenfchriftitellern, 
die Origenes günftig find, läßt fi eine lange 
Reihe anführen. Dahin gehören, felbft nach Hie- 
ronymus’ Zeugniß: Victorin von Pettau, His 
larius von Poitiers, Ambrofius von Mailand und 
Eufebius von Vercelli (Ep. 61, 2 ad Vigilant.), 
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fodann Baſilius d. Gr. und Gregor von Nazianz 
(wie auß den Philofalia und anderen Arbeiten her« 
vorgeht), ebenjo Gregor von Nyſſa (vgl. Migne, 
PP. gr. XLVI, 905; XLIV, 764). Wenn Ju: 
ftinian im Briefe an Mennas den Hl. Baſilius 
(Hom. in Hexaem. 8, 9, bei Migne XXIX, 73) 
gegen den „außer Kirche ausgeftoßenen“ Drigenes 
polemifiren läßt, jo verbreht er die Worte des 
großen Cappadociers; ol And tic xxAnatac find 
Männer der Kirche, nicht von ihr Ausgefchlofjene. 
Jedoch rügt Bafiliuß anderswo ungenaue Aus- 
drüde bei Origenes. Im Occident wußte Augus 
ftinus 397 kaum etwas von den Irrlehren des 
Drigenes; er bittet den HI. Hieronymus darüber 
um weitern Aufſchluß und bedauert zugleich, daß 
fein Verzeichniß berühmter hriftlicher Schriftfteller 
nichts darüber enthalte (j. Hieron. Ep. 67, 9). 
Hieronymus ſelbſt war Anfangs ein großer Ber 
wunderer von Origenes (vgl. De vir. ill. 54); 
noch mitten im Streit mit Rufin gefteht er, die 
Zeit zu kennen, „in welcher Origenes’ Name in 
der Welt in voller Blüte war“ (Adv. Ruf.1, 22). 
Serbft Theophilus von Alegandrien war Origenes 
zugethan, und die Vertheidiger bes letztern erklär⸗ 
ten, es jei ihnen unmöglich, das zu verdammen, 
was noch niemand verdammt habe (jo Biſchof 
Theotimus bei Socrates, H.E. 6, 12). Bis zum 
Ausbruch des erften Origeniftenftreites ift die 
Mehrzahl der bereihtigten Stimmen entjhieben 
für den berühmten Lehrer, und eine die ganze 
Kirche bindende Verurtheilung desfelben Tag bis 
dahin nicht vor. Einen Heftigern Charakter nahm 
die Controverſe zunächft in Paläſtina durch das 
Eingreifen des I Epiphanius an. Diejer hatte 
ſchon 375 in feinem Werke gegen bie Ketzer Ori« 
genes eine Reihe von Irrihümern zugejchrieben 
(Haer. 64, 4); dann fam er im J.394, als ſchon 
der Streit zwiſchen Rufinus und Hieronymus (j. d. 
Art. V, 2021) ausgebrochen war, nach Jerufalem, 
und e& fielen nun zwijchen ihm und Biſchof Jo⸗ 
hannes von Ierufalem, einem Anhänger von Ori« 
genes, verjchiebene ärgerliche Auftritte in der Kirche 
vor (f. d. Art. Epiphanius IV, 714). Auf feiner 
Rückreiſe veranlaßte Epiphanius jogar die Mönche 
zu Bethlehem, Die Kirchengemeinſchaft mit Johannes 
bis auf Weiteres abzubrechen; ein von Epiphanius 
eigend geweihter Üriefter follte ihnen bie kirch⸗ 
lichen Functionen vornehmen. Lebteres Verfahren 
follte ein Brief an Johannes (bei Migne, PP. 


nochmals Origenes Irrthümer aufzählen. Der 
Brief fand in Paläſtina allgemeinen Anklang, 
wurde aber für Biſchof Johannes Anlaß, mın 
feinerfeit8 Epiphanius und Hieronymus in einem 
Schreiben an Theophilus von Alexandrien heftig 
anzugreifen. Hieronymus antwortete mit dem Buch 
Contra Joannem Hieros. Theophilus fuchte erft 
durch einen Abgefandten, dann perjönlich (ver⸗ 
anlaßt beſonders durch einen Brief des hl. Hiero⸗ 
aymus [Ep. 82 ad Theoph.)) Frieden zu ftiften, 
was ihm in der That 397 gelang. Auch Hierony- 


Origeniftenftreit. 
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mus und Rufinıs föhnten fi aus (Advers. Ruf. 
3, 24 et 33); aber der Streit zwilchen beiden 
brach balb auf’3 Neue aus, als Rufinus durch 
feine Weberfegung von Schriften des Origenes den 
Schein zu erweden fuchte, als ob die heterobog 
lautenden Stellen Interpolationen von Seiten ber 
Häretifer fein. Da er fi ungehörigerweife 
auf Hieronymus berief, war die Fehde bald wieder 
in vollem Gange (vgl. Hieron. Ep. 80. 81; 
Advers. Ruf. 1, 12). In Rom entftanden fogar 
zwei Parteien (vgl. Adv. Ruf. 1, 10. 12; 2, 14; 
3, 21). Hieronymus fertigte nım auf Bitten 
des Pammachius ebenfalls eine (verloren ge= 
gangene) Ueberſetzung ber Schrift Mepl dpyav umb 
richtete im Anſchluß daran einen Brief (Ep. 84) 
an Pammachius, auf welchen Rufinus mit ber 
Apologia (jpäter Invectivarum in D. Hieron. 
libri II genannt) antwortete und fpäter Hiero- 
nymu8 wegen der Apologia adv. libros Rufini 
mit dem weltlichen Gerichte drohte. Hieronymus’ 
dritte Schrift gegen Rufin (vom I. 402) ift der 
legte belannte Schritt im Kampfe zwifchen bem 
beiden frühern Freunden; man weiß nicht, ob 
Rufin feitdem noch weiter an dem Origeniftenftreit 
teilgenommen hat. — Die Haltung des römijchen 
Stuhles in dieſem erften Drigeniftenftreit war 
eine abwartende, folange Drigenes’ Lehren im 
Abenblande weniger befannt waren. Mit Unrecht 
tabelt deßhalb Hieronymus (Adv. Ruf. 3, 21) 
ben Papſt Siricius, daß er feinen Anftand nehme, 
ben bes Origeniamus Verdächtigen Gemeinfchafts- 
briefezu geben. Als freilich durch die Heberjegung 
bes Werkes Ilepl dpyav von Seiten Rufins bie 
Streitfrage dem Abendlande näher gerüdt war, 
mußte Papſt Anaftafius eingreifen. jelbe gab 
ſich aber bezüglich Rufins mit deſſen in der 
Apologia pro fide sua ad Anastasium ge» 
gebenen Erklärung zufrieden, belegte hingegen 
mehrere in der Rufin'ſchen Ueberjegung befind« 
liche Irrtümer des Origenes mit dem Anathem 
(Anast. Ep. ad Simplio., bei Migne, PP. lat. 
XX, 74 aqq.). 

Ein zweiter Origeniftenftreit war unterdeſſen 
in Aeghpten durch das Verfahren des Patriarchen 
Theophilus von Alegandrien ausgebrochen, ber 
früher jelber Origenes eifriger Anhänger geweſen 
war. Es ift dieß der befannte Streit, welcher 
fih an ben Namen der fogen. langen Brüber an« 


knüpft und fi nad) Eonjtantinopel hinüber er- 
gr. XLII, 379 qq.) rechtfertigen und zugleich | ftredit 


e, wo er zum Sturze bes hl. Johannes 
Chryſoſtomus weientlich beitrug (f. d. Artt. Brü« 
De langen, und Johannes Chryfoftomus VI, 


Ein neuer Streit über Origenes' Rechtgläubig« 
keit begann in der erften Hälfte des 6. Jahrhun⸗ 
derts, nachdem unterdefjen die Ueberzeugung vom 
häretiſchen Charakter mancher Lehren desfelben ſich 
immer mehr verbreitet hatte (j. Hefele, Concilien» 
geih. II, 784). Der Beginn des Streiteg war 
diesmal wieber in Paläftina ; Hauptquelle für bie 
Geſchichte desſelben ift Die von Eyrill von Scytho- 


pr 
oa 
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polis verfaßte Lebensbefchreibung des hl. Sabbas 
(j. Cotelerius, Eccl. graec. monum. III, Lutet.- 
Paris. 1686, 274g. 344 sqg.), die zwar bezüglich 
bes Origeniftenftreites manche Unrichtigleiten ent= 
hält, aber in der Hauptfache von anderer Seite be= 
Rätigt wirb (vgl. auch Wald) ſſ. u.] VII, 618 f.). 
Als nämlich mehrere Mönche von dem Abte Aga- 
petus als Anhänger des Origenes vertrieben, von 
Abt Mamas aber wieder — worden 
waren, erwirkte der hl. Sabbas als Oberhaupt 
aller paläftinenfijchen Mönche um das 3. 580 von 
Kaiſer Yuftinian I. einen Befehl zur Ausweifung 
aller origeniſtiſch gefinnten Möndje in Paläftina. 
Allein Sabbas ftarb ſchon 531 oder 532, und 
der Origenismus gewann neue Anhänger, unter 
denen Domitian und Theodor Askidas durd) Ge⸗ 
lehrſamkeit hervorragten. Weil beide beſonders 
gegen die Alephaler (j. d. Art.) thätig waren, be» 
förderte Juftinion fie zu Bischöfen, und Origene®’ 
Anhänger triumphirten. Nun aber griff Patriarch 
Ephräm von Antiodhien durch fein Synodalſchrei⸗ 
ben (um 542) ein, in weldhem er nad) einem Be⸗ 
richt Eyrills die Lehrfähe des Origenes mit dem 
Anathen belegte. Bald erfolgte au, auf Zu- 
reben bes Patriarchen Mennas (f. d. Art.) und des 
päpftlichen Apocrifiars Pelagius, das berühmte 
Edict des Kaiſers Juftintan gegen Origenes (ſ. das⸗ 
ſelbe bei Baron., Annal. ad a. 538, 34 eqg.), 
und mit demfelben ber Befehl an den Patriarchen 
Mennas, auf einer Synode zu Eonftantinopel von 
den anweſenden Bifchöfen mündlich und von ben 
nicht anweſenden fchriftlich daS Anathem über Ori« 
jenes zu erwirlen. Dieſe Synode hat wohl 543 
Hattgerunben, und es wird jetzt meiſtens als Irr« 
ihum anerkannt, daß die Verurtheilung des Ori⸗ 
genes auf dem fünften allgemeinen Concil ſtatt- 
n habe (Hefele II, 855 ff.; die frühere 
Anficht [des Cardinals Noris] hält Übrigens noch 
Möller in der Real-Encyfil. für proteftant, Theol. 
XI, 2. Aufl, 113 Anm. für die richtige). Nach 
Annahme des Taiferlichen Edictes gegen Origened 
wurden die Origeniften überall auß ben Lauren 
vertrieben. Theodor Asfidas aber, ber ebenfalls 
das genannte Edict, um nicht Die Gunft des Kaiſers 
zu verlieren, mit Domitian unterzeichnet hatte, ver= 
anlaßte jet, um den Kaifer von der Origeniften« 
verfolgung abzulenfen, den Dreilapitelftreit (f. d. 
Art.). Rum gewannen die Origeniften in Paläftina 
wieder die Oberhand. Allein nad) dem Tode bes 
Möndyes Nonnus (546), der von Anfang an 
einer der eifrigften Streiter geweſen war, jerfielen 
fie unter einander felbft in Protoftiften, welche die 
präegiftirende (menjchliche) Seele Chriſti gleich 
fam vergötterten und von den Gegnern deßhalb 
Zetrabiten genannt wurden (als ob fie die menjche 
liche Seele Eprifti als vierte göttliche Perſon be= 
trachteten), und Iſochriſten, welche lehrten, daß 
ſchließlich alle Seelen Chriſto gleich würden. 
Letztere brachten Macarius, der als ihr Anhänger 
alt, auf den Patriarchenſtuhl von Jeruſalem. 
us Furcht, von biefen unterbrüdt zu werben, 


vereinigten ſich num bie Protoftiften mit der or⸗ 
thodoxen Kirche und gaben ihre Präegiftenziehre 
auf; der Kaiſer Yuftinian vertrieb Macarius und 
vergab den Patriarhenftuhl an Euſtachius. Die 
Lauren wurden bon den Drigeniften gereinigt, 
und alle Bijchöfe, biß auf einen, Alexander von 
Abyla, unierſchrieben das juftinianijche Edict. 
Auch Macarius erhielt feinen Stuhl zurüd. Bon 
da am verſchwand der Origenismus als Partei. 
(gl. Wald, Entwurf einer vollftändigen Hiftorie 
ber Ketzereien VII, Aripiis 1776, 362 fj. VIII 
[1778], 280 ff. ; Hefele, Conc.⸗Geſch. II, 2. Aufl, 
77.89 ff. 784 ff.) [Beters.] 
Oriol, Petrus, f. Aureoli. 
Orlando di Safo, |. Lattre, Roland de. 
Orlando, Matthäus, O. Carm., ebenfo 
bedeutend wegen feiner Thätigfeit für den Carme- 
literorden a als Biſchof, wie als Lehrer und 
Gelehrter, war geboren zu Hyccara auf Sieilien 
im 3. 1610. Im Orden, in welden er zu Pa⸗ 
lermo (1628) eintrat, wurbe er zuerft als Lehrer 
der ſcholaſtiſchen Theologie zu Neapel und Flo= 
renz verwendet und zugleich mit der Aufficht über 
die Klöfter feines Ordens in beiden Städten be⸗ 
traut. Später kam er als Lehrer nach Rom und 
erftieg allmählih im Orden die verjchiedenen 
Würden bes Leiters der römiſchen Provinz, des 
procurator generalis unb (1666) de8 Ordens- 
generals. Schon früher war er auch ſchon zum Gon« 
fultor bei der Congr. de prop. fide ernannt und 
als theologus deputatus der Commiſſion bei« 
jegeben worden, welche im Auftrage der genannten 
ongregation die arabijche Bibelüberfeßung be» 
forgen follte (j.d. Art. Bibelüberjegungen II, 726). 
Die beſondere Werthſchaͤtzung, deren ſich Orlando 
ſeitens bes römifchen Stuhles erfreute, zeigte fich 
weiter darin, daß er 1668 von Clemens IX. be⸗ 
auftragt wurde, als visitator apostolicus bie 
franzöfiichen und zum Theil die italienijchen Or» 
denöhäufer zu befuchen, und baß Clemens X. ihn 
(1672) auf ſechs weitere Jahre als Orbensgeneral 
beftätigte. Im 3. 1674 wurde Orlando dann auf 
Vorſchlag König Karls IL. von Spanien zum 
Biſchof von Cephalu emannt; er leitete dieſe 
Kirche als ausgezeichneter Oberhirt bis zu feinem 
Tode am 18. November 1695. Bon feinen zahle 
reichen Schriften ift nur Weniges gebrudt, nament« 
lich ein Sommentar zum dritten Theil ber Summa 
theol. des hl. Thomas (Cursus theologious etc. 
Romae 1658). (gl. Bibliotheca Carmel. II, 
Aurelianis 1752, 400 eqq. ; [3ebfer8] Univerjal« 
leg. XXV, 1925; Hurter, Nomenol. lit. II, 
2. ed., Oeniponte 1893, 342 sq.). [A. Effer.] 
Orldans, die Hauptftadt des gleich⸗ 
namigen Bisthums in der Kirchenpro— 
—J Varis, eine alte galliſche, in der Ebene 
der Loire, an einem für den Völkerverlehr von 
Alters her wichtigen Punkte gelegene Stabt (bei 
Cãſar Cenabum oder Genabum Carnutum), 
erhielt von Aurelian, ber fie bedeutend vergrößerte, 
den Namen. Aurelia, Aureliana Civitas, Au- 
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Chlodomir, der Orleans zu feiner Er 
unter Ehlotar IL wurde die Stadt aber 
mit Frautreich vereint. Geit Philipp von 


fie 


Drisans. 


erhob; | lichen 
wieder | HL. einer Pfarrfirdje ber 
von Balois | Stadt (AA. 88. Boll Febr. I, 288). Unter En- 


der BL. Prosper 

Ben al wır 8 Se Di Mag, he 
tus, Gratianus, der hl. Monitor, feit unvordenf: 

re een verehrt, und ber 


wurde Orleans mehreren Prinzen ber loniglichen ———— Leontius Autonius und Mar · 


Familie als Titel eines ——— zur Apanage, 
fpäter mır mehr als reiner Titel verliehen. Jeanne 
dArc, welche 1429 die Stabt von ben Eng- 
ländern befreite, erhielt daher den Namen Jung- 


frau von Orleans; man zeigt noch da8 Hans, in —— 

—— gaftliche | und feine O 

wurde 1567 von | wurde er nad) ſechzigj 
graufam behandelt TR: —— 


welchem 
ce gefunden. Orleans 
den Galviniften genommen, 
und zerftört; die ſchöne Cathedrale ward ver⸗ 
wüftet und —— niedergeriſſen. — Unter 
d Kirchen der Stadt zeichnet ſich die wie- 
der rı gotische Cathedrale zum heiligen 


Kreuz mit ſchlanken Zwillingsthürmen ans; merf« | Theo 


würdig ift auch die alte Kirche St. Aignan mit 
unterirdifcher Rapelle. Die 1812 von —2— I. 
geftiftete Univerfität, welcher Clemens V. feine 
Decretalenfammlung zufandte, und an er die 
we Nation große Privilegien hatte, wurde 


ur Zeit der —E —— und > Robert 


Ih Lyceum erjeht. Außer dem Prieſter⸗ 
Kuabenfeminar beftehen noch: eine mediciniſch⸗ 
pharmaceutiſche Vorbereitung 
colleg, Normalſchule und mehrere Wohlthatigkeits⸗ 
—— die bisher ſämmtlich unter Ordens- 
nden. — Der hl. Sabinianus, 


jialconcifien in 


bain im Lutti — —— — 
fer St. Trond bei 


chri u nennen: 
dulfus, zugleich Dichter, feit 788 ; in die Ver⸗ 
bannung gefidt, lehrte er 821 zurüd, flarb aber 
nod) im nämlichen Jahre (Migne, PP. lat. CV, 
187 aqq.). Dann Jonas (f. d. Art), feit 825, geft. 
843 (Migne, PP. lat. CVI, 117 sqq.). Die In- 
thronifation des hl. Theodorich IL, welchen König 
der Fromme am feinen Hof als Rath ger 
umd | 3ogen hatte, veranlaßte 1016 Unruhen und jelbit 
Blutvergießen. Sein Tobfeind war der Elerifer 
Obolricus, dem er aber Alles verzieh, ja zu defien 
Gunften er fogar 1021 refignirte. Unter Obolricus 
fand 1022 eine Stmobe ftatt, und da König Robert 
neben 2 Mutter-Gotteß= und 5 anderen 


IL 

Erbifäof von Sens, ſoll zu Anfang des 3, Jahr⸗ |fowie 13 Klöſtern auch in Orleans ein Klofter 
hunderis in Umgegend von Orleans zuerft | jammt Kirche — 
den Glauben gepredigt haben, nn Orleans | jo fand auch bei Gelegenheit ber Einweihung dieſer 
bis zum Jahre 1622 zur Kirchenprovinz Sens Kirche Gt. Aignan 1029 abermals eine Synode 
gehörte, Der erſte Bildhf foll der HI. Attinus ges | flatt (Hefele, Conc.Geſch. IV, 2. Aufl., 687). 
m fein; der erfte fihere ift aber Diopetuß, der | Als 1070 Rainerius ohne daß gejehliche Alter 


u Sarbica und 846 zu Eöln bei Synoden | und fonft uncanonifd gewählt worden war, auch 
lm ieb. Der hi. Evurtius oder Evortius, nad | jofort eine Anzahl — verlauft hatte 


dem eine Abtei in der Stadt benannt worden, | wurde er vom Papft in 


war 874 bei dem Eoncil von Valence und ftarb 
ca. 891 (AA. SS. Boll, Sept. III, 44 5qg.). Ihm 
fiste der HI. Anianus (franzöf. St. Aigran), Abt 
Kloſters zum HI. Laurentius in der Vorfladt 
von Orleans; er joll bereits 60 Jahre der Kirche 
von Orleans "orgeftanben haben, als die Hunnen 
unter Attila bie Stadt belagerten. Sicher if nur, 
daß er um 451 Biſchof war und 458 ftarb (vgl. 
Notice hist. sur la vie de St. Aignan, Orldans 
1832). Ihm fol auch das Vorreqht der Biſchöfe 
bon Orleans zu banfen 1y wonad) fie bei ihrer 
Inthronifation bezw. bei ihrem erften feierlichen 
Einzug in die Stabt allen Gefangenen die Frei⸗ 
beit ertheilen konnten. Der Verfaſſer der Disser- 
tation sur le privilöge des 6vöques d’Orleans 
(bei Butler, Leben ber Väter und Martyrer, ber 
re bon — und Weis, XVI, Mainz 1825, 
nm. 4) jagt dagegen, daß der bl. Einfiebler 
Seonhard (geit. 599) von König Theoborich dieſes 


den Bann gethan. Auf 
ma 1077 gehaltenen Synode wurde er abgeſetzi 
gewifler Sanzo gewählt, —— ſich eine 
Bade der —— erflärte (Hefele, &.-©. V, 
114). Sanzo ſcheint aber nicht auf den Stuhl von 
Orleans gelangt zu fein, benn Rainerius hatte ihn 
noch bis 10823 inne, worauf ihm Armulfus IL 
folgte. Zur Zeit des Biſchofs Johannes IL. (1096 
bis ca. 1135, wo Joannes senex episcopatum 
deseruit) hielt Exrzbifhof Humbald von Lyon um 
1126 zu Orleans eine Synode, von ber aber nichts 
Weiteres bekannt ift (ogl. Hefele, &.-®. V, 405). 
Franz de Briffac (1474—1505) begann 1479 
die — zu bauen. Als Kirchenſchriftſteller 
zeichnete ſich auch aus German Vaillant de Guelis 
(1586—1587). Die letzten Biſchöfe waren: Lud⸗ 
wig Franz Jarente de Senac d Orgeval, feit 1781 
— von Olba, nach Orleans transferirt 
1788, einer ber erſten, welche den Eid auf die Civil · 
conftitution Teifteten, 1791 apoftafirt (geft. 80. Oc- 
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tober 1810). Sein Nachfolger Joh. Bapt. Ber- 
nier, der ſchon als Pfarrer jehr viel zur Pacification 
der wefllichen Provinzen Frankreichs beigetragen 
hatte, von Napoleon zu den Unterhandlungen 
mit den päpftlichen Geſandten bei Abſchließung 
des Eoncorbat3 vom Jahre 1801 verwendet und 
1802 auf den Biſchofsſtuhl erhoben worden war, 
flarb ſchon 1806. Nach Elaudius Lubwig Roufr 
ſeau (1807—1810) adminiftrirte das Bisthum 
Jalob Raillon bis 1817. Im J. 1819 folgte 
Petrus Martin Varicourt, der ſchon 1822 ſtarb; 
dann Johann Brunault de Beauregard feit 1828, 
der 1839 refignirte (geft. 1841). Franz Nic. 


Magd. Morlot, feit 1839, wurde 1843 auf| ( 


den Erzſtuhl Toms promovirt, 1853 Cardinal, 
1857 Erzbiſchof von Paris (geft. 1862). Iohann 
Jalkob Fayet (1843— 1849) eröffnete das Knaben» 
ſeminar. Der als Oberbirte wie als Schriftfteller 
gleich ausgezeichnete Felix Anton Philibert Du- 
panloup (1849—1878; f. d. Art.) hob u. 9. 
and) den nördlich von ber Stabt gelegenen berühm« 
teften Wallfahrisort feines Sprengels, Notes 
Dame-de-Elery, mit einer von Ludwig XI. er= 
bauten Eollegiatfirche, und machte im Auguft 1868 
mit 15 anderen Biichöfen eine Wallfahrt dahin, 
der fi 10000 Gläubige anſchloſſen. Der e 
gende (127.) Bifchof, —— Coullis, 
abjutor feines Vorgängers und Titularbiſchof von 
Sibon feit 1876, fuccedirt am 12. October 1878, 
wurde im Juli 1893 auf den galliichen Prima- 
tialſtuhl Lyon promonirt. Am 29. Januar 1894 
wurde Stanislaus Touchet zum Biſchof von Or⸗ 
leans ernannt. 

Die Didcefe Orleans umfaßt das Departement 
Loiret mit circa 378000 Seelen (1860 
845115) und zählt 41 Pfarreien erfter uni 
zweiter Klaſſe, 293 Succurfalen und 28 vom 
Staat dotirte Picariate. Das Einkommen des 
Biſchofs betrug im vorigen Jahrhundert 24 000 
Livres (Kammertage 2000 flor. aur.). Dem Bir 
ſchof ftehen zur Seite außer den 2 vom Staat an⸗ 
erfannten Generalvicaren noch 4 weitere, dann 
eine ——— mit Generalfecretär, Pro⸗ 
feeretär und Archiviſt, auch ein Didcefanofficialat 
mit Official, — 8 Aſſeſſoren, Promo» 
teur umd Greffier. Das Eathedralcapitel zum hei⸗ 
ligen Kreuz 9 Titularcanonifer, 6 Priefter 
mit bem — von Canonilern und 4 Präben: 
daten. Das Didcefanfeminar ift von Sulpicia- 
nern, daß jeminar von Weltprieftern ge» 
leitet, ebenfo bie beiden Freiſchulen zu Pithiviers 
und Gien. Neben Miffionzprieftern, Brüdern vom 
HL Gabriel, Brüdern des hriftligen Unterrichts umd 
des HI. Franz von Regis je an einem Orte, fowie 
chriſilichen Schulbrüdern an fünf Orten, gibt es 
82 verjchiebene Frauencongregationen in dieſer 
Diöcefe, von denen die Schiweftern von St. Aignan 
und die Benedictinerinmen U. 2. F. von Ealvaria 
das Mutterhaus in Orleans haben ; erftere haben 
noch Niederlaffungen in 38 anderen Orten. (Vgl. 
nod): ©. Sausseyo, Annales ecol. Aurelian. 


Orleans. 
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saeculis et libris XVI, Paris. 1615; 8. Guyon, 
Hist. de l’6glise et diocdse, ville et univer- 
sit6 d’Orleans, Orleans 1647 [1650]; Gallia 
christ. VIII, Paris 1744, 1408—1595, et 
Instrum. 479—546 ; Moroni, Dizion. XLIX, 
125 sgg.; Gams, Ser. Epp. 592 ad 594; La 
France ecel., Paris 1894, 544 ss.) 
Synoden. Außer ben bereits aufgeführten 
kleineren oder Didcefanfynoben wurben fieben wich- 
tigere in Orleans abgehalten. Das Concilium 
AurelianenseI wurde auf den 10. Juli 511 von 
Chlodwig berufen, nachdem er den in Gallien ger 
legenen Theil bes weitgotijchen Reiches erobert hatte 
507 u. 508). Die erjhienenen 5 Erzbifchöfe und 
27 Biſchöſe erließen, wahrſcheinlich unter dem 
Borfige des Erzbiſchofs Eyprian von Bordeauxr. 
81 Ganones zur Aufrechthaltung der Disciplin, 
von denen einige die Beſchlüſſe der Synode von 
Agde nom Jahre 506 wiederholten (Heiele, Eonc.- 
Geſch IL, 2. Aufl, 661—685). — Das Conc. 
Aurelian. II am 23. Juni 533 war eine Art 
fränfijcher Nationalfynode, da 26 Biſchöfe und 
5 Priefter ais Stellvertreter abmeiender Bifchöfe 
anweſend waren. Unter dem Vorſitze des Erz⸗ 
biſchofs Honoratus von Bourges wurden 21 Ca⸗ 
nones gegen die Simonie und jonftige Mißbräuche 
erlaſſen (Hefele U, 755—758). — Das Conc. 
Aurelian. III am 7. Mai 538 war wieder nicht 
bloß Provinzialconcil, da die 19 Biſchöfe und 
7 Priefter al8Bevollmächtigte Abweſender mehreren 
Kirchenprovinzen angehörten. Unter dem Zoe 
des Erzbiſchofs Lupus von Lyon wurden 33 Ca- 
nones aufgeftellt, von denen einige mehrere Ver⸗ 
ordnungen zugleich enthalten (Hefele II, 774 bis 
778). — Das Conc. Aurelian. IV im 3. 541 war 
eine große fränliſche Nationaliynode von 38 Bi⸗ 
ſchöfen und 12 biſchöflichen Stellvertretern, unter 
dem Vorfit des Erzbifchofs Leontius von Bordeaur; 
& wurden 88 Canones verfaßt. In can. 38: 


„Wer in feiner haft eine Diöcefe (Pfarrei) 
baben will, muß fie vor allem binlängli mit 
Srundftüden und Elerifern verfehen“, will man 


den Uriprung bes Patronatsrecht3 ſehen (Hefele 
DL, 780—784). — Conc. Aurelian. V im Oc- 
tober 549 wurde auf Betreiben des Königs Childe⸗ 
bert I. berufen, befonders wegen einer in ber Ges 
gend von Orleans verbreiteten Häreſie. Die 
7 Erzbiſchöfe, 48 Biſchöfe und 25 biſchöflichen 
Bertreter verfaßten 24 Eanones, von denen 2 
der erfte die Irrthümer des Eutyches und Neftos 
rius verwirft (Hefele III, 1—5). — Das Cono. 
Aurelian. VI vom Jahre 638 oder 639 wurde 
auf Betreiben des HI. Eligius, ſpätern Biſchofs 
von Noyon, gehalten; ein Häretifer, wahrſcheinlich 
ein Grieche, wurde wegen tung des Mono« 
theletismus verurtheilt und ans Gallien verwieſen 
(Hefele III, 185 f.). — Conc. Aurelian. VII 
im 3. 1022 wegen der Neu-Manichäer, die ſich 
damals befonders im Bisthum Orleans verbrei= 
teten (j. d. Art. Orldans, Myſtiler von). Mehrere 
wurden auf Befehl des Königs Robert und feiner 
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Gemahlin Eonftantia mit dem Feuertode beftraft 
(Hefele IV, 674 ff.). Im 3. 1478 endlich ward 
zu Orleans eine Berfammlung geiftlicher und welt« 
licher Großen abgehalten, die ſich beſonders mit 
ber Beilegung des Streites zwiſchen Sixtus IV. 
unb Florenz befaßte (Hefele Hergenröther VILI, 
221 f.) Neher 


). .] 
Orlsans, Jungfran von, |. Johanna d’Arc. 
sans, Myſtiker, richtiger Häretifer 
von, heißt eine Secte, welche die franzöfiiche 
Kirche im 11. Jahrhundert beumruhigte. Damals 
wurde in Orleans nad) Radulf Glaber (in [Bou- 
quet,] Recueil des historiens des Gaules et 
de la France X, Paris 1760, 35, auf welchen 
auch die folgenden Eitate ſich beziehen) durch ein 
Weib aus Italien, nach Ademar (l.c. X, 159) 
durch einen Zauberei treibenden Bauer aus Peri⸗ 
gorb eine Härefie eingefchleppt, welche im Gehei« 
men fich außbreitete und, wie faft alle Quellen her⸗ 
vorheben, gerade unter „ben tüchtigeren Clerikern 
und vormehmeren Laien“ Anhänger fand (Prior 
vita s. Theodoriei, 1. c.X, 368; Chron. Turon., 
ib. 284 ; Epist. Jo. Floriacens., ib. 498). Ihre 
Dune waren zivei Elerifer an ber Kirche zum 
eiligen Kreuz, Stephan und Lifojus, beide ange» 
jehen am Ste des Königs Robert, erjterer Beichte 
vater der Königin. Von Ademar (1. o.X, 159) 
und einer Chronik von Augerre (ib. 271) werben 
fie ihrer Lehre nad) als Manichäer bezeichnet. Nach 
Radulfs Darftellung wären fie freilich eher Mate 
rialiften zu nennen, denn nad) ihm läugneten fie 
unter Anderem nicht nur die heilige Dreieinigfeit, 
fondern aud) die Exiftenz Gottes (omni seientia 
et sapientia vacui pernoscuntur, cum ne- 
t creaturarum auctorem universarum, Sc. 
Deum [l. c. X, 36), ferner die Erfhaffung ber 
Materie und die ewige Vergeltung. Nach der 
ausführlichern Darlegung ihrer Lehre aber in den 
Gesta synodi Aurelianensis (l. c. X, 586 eqq.) 
werden fie wirflich unter die gnoftifch«manihäifchen 
Secten einzureihen fein. Danach unterſchieden fie 
in der heiligen Schrift den buchftäblihen Sinn, 
der nur für fleifchliche Menſchen gilt und feine 
Wahrheit enthält, und ein tiefereg Verſtändniß. 
Was über Erfhaffung der Welt, Chriſti jung« 
fräuliche Geburt, Leiden, Tod, Begräbniß, Aufe 
are — der heiligen Schrift berichtet wird, jet 
Fabel. Die Welt fei ewig, Wunder fein unmög- 
Ach. Taufe und Eonfecration des Priefters hätten 
feine Wirkung, bie Heifigenverehrung ſei unnüb. 
Wahre Sündenvergebung werde beim Eintritt in 
die Secte durch Genbauflegung ertheilt, welche'zu= 
gleich den heiligen Geiſt und mit ihm das Verftänd« 
niß ber heiligen Schrift verleihe. Im nächtlichen 


Orleans, Jungfrau don — Oroſius. 
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Abſcheu gegen dieſe Secte zeugen. Andere Quellen 
(Fragm. hist, Franciae Lc. X, 212; Epist. 
Jo. Floriacensis ib. 498) nennen nur ihre Irre 
lehren gegen die Sacramente, ihre Geringihähung 
ber Ehe, ihren Abſcheu vor gewifſen Speijen, die als 
untein galten. Die Entdedung der Secte erfolgte 
erſt, als fie bereits auch „in den Provinzen Gal⸗ 
lieng“ (1. c. X, 536) fi) außzubreiten fuchte, durch 
den Ritter und fpätern Mönch Arefaft. Der Ka- 
plan desſelben hatte in Orleans der Secte ſich an⸗ 
geſchloſſen und fuchte auch feinen Herrn für Dies 
jelbe zu gewinnen. Arefaſt begab fi in der That 
zu den Häretifern nach Orleans, do nur zum 
Schein als deren Schüler, in Wirklichkeit als 
Kundichafter. Den Herzog Richard von der Nor⸗ 
mandie und durch ihn ben König Robert hatte er 
Ind: vorher benachrichtigt und zur Unterbrüdung 
er Härefie aufgeforbert. Der König berief ein Con⸗ 
ci nad) Orleans; die Häretifer wurden bei einer 
ihrer Verfammlungen verhaftet und vor das Eoncil 
geführt. Anfangs wollten fie wicht en bis 
Arefaft ihnen ihre Lehren vorhielt. Da Belehrungs⸗ 
verfuche nur bei zweien, einem Glerifer und einer 
Nonne, Erfolg hatten, fo wurben die Uebrigen 
zum Scheiterhaufen verurtheilt. Im Vertrauen 
auf wunderbaren göttlichen Beiftand ließen fie ſich 
muthig und freudig binden. Erſt in den Flammen 
verließ fie der Muth, als eine Rettung nicht mehr 
möglid) war (Rad, Glaber, 1. c.X, 38). Der 
Tag des Concils war der 28. December bed Jah» 
res 1022 (Diploma Rob. regis, 1. 0. X, 607; 
Chron. Antissiodor., ib. 271); 1017 in unſe- 
rem Text des Glaber ift ein Schreibfehler. Ueber 
den Zufammenhang der Secte mit anderen gno- 
ftifch-manichäifchen Secten |. Hergenröther, Kir⸗ 
hengefehichte IL, 3. Aufl., 177 f.; Hefele, Eonc.« 
Gel. IV, 2. Aufl, 674 ff.; Döllinger, Beiträge 
zur Sectengejchichte bes Mittelalters I, München 
1890, 51 ff., beſonders 62—65. Aeltere prote= 
ftantifche Auctoren bezeichnen die Häretifer von 
Orleans als „geläuterte Ehriften“; Mosheim ſah 
in ihnen „Moftifer*. [Sneller 8. J.] 
Oruen (1773) fteht in den Paralipomena des 
Alten Teftaments ald Name eines Mannes, wel» 
der im 2. Buch Samuels Areuna (mx) heißt. 
Es war (nah 2 Sam. 24, 23) der frühere je- 
buſitiſche König, der bei der Eroberung Sions im 
die Gemeinde der Israeliten eingetreten und deß⸗ 
wegen im Beſitz feiner liegenden Güter belaffen 
worden war. Bon ihm erwarb David das Grund» 
ſtück auf dem Moria, welches zum Bauplak für 
den fünftigen Tempel beftimmt wurbe (1 Par. 
21,15. 2 Bar. 8, 1) [Raulen.) 


Orofins, Inteinifcher Kirhenfchriftfteller zu Be⸗ 


Verſammlungen follen fie Unzucht und Blutichande | ginn des 5. Jahrhunderts, kommt in den älteften 


getrieben, die fo erzeugten Kinder verbrannt und 
die Afche als himmliſche Speife gereicht haben, 
deren Gem Engelserjcheinungen und wunber« 
baren Schuß Gottes zur Folge habe (1. c. X, 538). 
Wahrſcheinlich find dieß Sagen, welche ſich unter 
dem Bolfe gebildet Hatten und von dem großen 


Quellen nur unter biefem einen Namen vor, wäh- 
rend ſchon in Manufcripten und Schriften aus 
dem 8. Jahrhundert der Vorname Paulus hin⸗ 
zutritt. Oroſius flammte aus Spanien und war 
wahrſcheinlich zu Bracara in Galläcien (Braga 
in Portugal) geboren. Noch jung an Jahren, 
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aber doch ſchon Prieſter, verließ er aus unbefann« ſchauend, eine großartige Philoſophie der Ge— 
ten Gründen, vielleicht auf der Flucht vor den ſchichte entrollt, will Orofius den Nachweis liefern, 


Vandalen (vgl. Oros. Historiae 3, 20), feine 
Heimat und fam durch eine Fügung bes Him⸗ 
mels, wie er glaubte (Oros. Commonit. c. 1), 
413 oder 414 nad Hippo zum hl. Auguſtinus. 
Eine fhriftliche Anfrage in Betreff bes in Spa» 
nien immer noch fortwuchernden Priscillianismus, 
welche Orofins 414 unter dem Titel Commoni- 
torium de errore Priscillianistarum et Ori- 
genistarum an Auguftinus richtete, beantwortete 
leterer mit der Abhandlung Ad Orosium contra 
Priscillianistas et Origenistas. Bon Afrifa 
begab Drofius ſich Ka BPaläftina, ftanb dem 
BL Hieronymus im Kampfe gegen den Pelagia- 
nismus zur Seite und gerieth dadurch in Zioiftig« 
keiten mit Bifhof Johannes von Jerufalem, wel« 
her Pelagius in Schuß nahm. Auf der Heinen 
Spmode, welche im Juni 415 zu Jerufalem in 
Saden des Pelagianismus ftattfand, wechſelten 
Johannes und Orofius fcharfe Worte (Oros. 
Lib. apol. c. 3-6). Einige Zeit nachher mußte 
Orofins fi) von Johannes Blasphemie vorwerfen 
laſſen, weil er gejagt habe, auch mit der Gnade 
Gottes könne ber Menſch nicht ohne Sünde fein 
(Oroe. 1.c. 0.7). Drofius läugnete, dieſe Aeuße⸗ 
rung gethan zu haben, und nahm nım Anlaß, 
ſchriftlich feine Anſchauungen über Gnade und 
Freiheit darzulegen und mit ber Vertheibigung 
der Lehre Auguftins eine Iebhafte Kritik des Pe⸗ 
lagianismus zu verbinden. Diefe Schrift, Liber 
apologeticus betitelt, ift gegen Enbe des Jahres 
415 verfaßt und an die Theilnehmer der erwähn« 
ten Synode zu Jerufalem (beatissimi sacer- 
dotes) gerichtet. Bald nach Veröffentlichung der= 
felben verließ Orofius das heilige Land, um über 
Aria nad) Spanien heimzufehren. Er fam in 
defien nur bis nad) Minorca; bie Kunde von ben 
im Spanien herrſchenden Kriegswirren fchredte ihn 
zurüd, und er flüchtete num wieber nach Afrifa 
ee um bier 417—418 fein Haupt« 
wert, toriarım adversum paganos libri 
ae zu verfafien doch zu ine zu führen. 
Seitdem verliert + feine Spur; Zeit und Ort 
feines Todes find unbefannt. Jene Historiae 
find laut ber Vorrede auf Aufforderung Augufting 
din unternommen worden und ftellen gewiſſer⸗ 
maßen eine Ergänzung zu Auguftins Wert De 
eivitate Dei dar. Den Ausgangspunkt des ger 
waltigen, nad) und nad) (413—426) entjtandenen 


daß, wie groß auch die Bebrängnifje der Gegen- 
wart, die Schrednifje ber Völkerwanderung fein 
mögen, jedenfalls die vorchriftliche Menfchheit noch 
viel mehr von Krieg, Unglüd und Elend heim- 
gelucht worden ift als die hriftliche Zeit. Der 
Auftrag Auguftins lautete nad) Oroſius: ut ex 
omnibus qui haberi ad praesens possunt histo- 
riarum atque annalium fastis, quaecumque 
aut bellis gravia aut corrupta morbis aut fame 
tristia.... per transacta retro saecula rep- 
perissem, ordinato breviter voluminis textu 
explicarem, und dag Ergebniß feiner Forſchungen 
faßt Orofius in die Worte: Nactus sum prae- 
teritos dies non solum aaque ut hos gra- 
ves, verum etiam tanto atrocius miseros 
quanto longius a remedio verae religionis 
alienos (Hist., Prol.). Den nad) dem angedeu- 
teten Gefihtspunfte ausgewählten Stoff hat Oro« 
ſius zu einem Abriß der Weltgefchichte von Adam 
bis in’8 Jahr 417 verarbeitet. Als Duellen dien⸗ 
ten ihm vornehmlich die heilige Schrift, eine An« 
zahl römischer Hiftorifer und die Bearbeitung der 
Euſebianiſchen Chronik durch Hieronymus. Für 
die Geſchichte der letzten Jahrzehnte (etwa vom 
Jahre 378 an) hat das Werk jelbftändigen Werth. 
Der Stil zeigt infolge der Flüchtigfeit, mit wel- 
Ger die verjchiedenen Vorlagen audgebeutet wur⸗ 
ben, eine große Ungleichheit. Die eingeftreuten 
Beratungen find ſtark rhetoriſch gefärbt. Im 
Mittelalter ute das Merk ſich eines großen 
Anfehens, und die Zahl der erhaltenen Hand⸗ 
Schriften beläuft fi auf falt 200. König Al» 
fred der Große (geft. 901) fertigte eine freie 
angelfächfifche Ueberfegung an. — Ueber die ältes 
ren Ausgaben der genannten Schriften berichtet 
Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. II 
Lipsiae 1794, 486 qq. Migne (PP. lat. XXXT, 
663—1212) hat die Historiae und ben Liber apo- 
logeticus der Ausg. ©. 'amps, Leiden 1738 
(1767), entnommen; das bei Haverfamp fehlende 
Commonitorium gibt Migne (1. c. 1211—1216) 
nad Gallandi, Bibl. vet. Patr. IX, Venet. 1773. 
174— 175, und noch einmal (XLII, 665 ad 
670) nad) der Mauriner-Ausgabe der Werke Au⸗ 
guftins. Eine neue Ausgabe der Historiae und 
des Liber apologeticus lieferte &. Zangemeifter 
(Wien 1882 [Corpus — eccles. lat. VP. 
Eine Hleinere Ausgabe der Historiae von Zange- 


Wertes De civitate Dei bildete die Behauptung | meifter erfchien 1889 zu Leipzig (Bibl. Teubne- 


der Heiben, die Eroberung Roms durch Alarich 
Ab 
fofern 


riana), Das Commonitorium findet fi in 


gs m Ehriftenthume zur Laft zu legen, in= | neuer Textesrecenfion bei G. Schepss, Priscil- 
ſelbe durch Untergrabung des Polytheiß- | liani quae supersunt, Vindob. 1889 (Corpus 


mus den Zorn jener Götter herausgefordert, unter Be ecoles. lat. XVII), 149-157. Als 
deren Schuß bie ewige Stabt ſich zur Weltbehert« | fred8 angeljächfifche Ueberfehung der Historiae 


ſcherin emporgeſchwungen. Während mın X: 


wurde zuleßt von H. Sweet (London 1888) her= 


ugu⸗ 
* mit der Zurückweiſung dieſer Anklage nicht Be (vgl. au H. Schilling, König Ael⸗ 


ufrieden , Ben innere und bleibende Ver! un 
pie hriſtenthum und Heidenthum in’3 Auge 


d’8 —S— ee aasl der Weltgejchichte 
alle a./S. 1886 [Inaug.-Difl.)). 


Vergangenheit und Zufumft über ia pa — ungedruckten Brief Oroſius an 
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Auguftinus ſ. A. im in der el für 
die öflerreich. Gymnafien XXXIV (1888), 104, 
Anm. 1; ©. Bäumer im Lit. Handw. 1890, 59. 
(Dal. no 'Th. de Moerner, De Orosi vita 
ejusque historiarum libris VII adversus pa- 
ganos, Berolini 1844 [Diss.]; Mejean, Paul 
Orose et son apologötigue contre les palens, 
Strasbourg 1862 [Thöse]; C. Pauder, Vor⸗ 
arbeiten zur Yatein. Sprachgeich., — von 
9. Ronſch Berlin 1884, Abth. 3, 4—53: De 
latinitate Orosii ; vgl. "eb. 101102. Ebert, 
Allg. Geh. d. Siter. des Dittelaltersim Abenblande 
I, 2. Au —57— 1889, 337 ff.) Bardenhewer.] 
rphaui, |. Hufiten VI, 491 ff. 

Irp! anstsophin(Maifengäufe) ſ. Er⸗ 
ziehungsanſtalten IV, 882 f. 

(Ursius), — Auguſtin, O. Pr. 
Cardinal, iſt beſonders bekannt geworden durch die 
Abfaſſung einer großartig angelegten Kirchenge · 
rg durch welche er den Angriffen des franzöfi« 
hen Kirchenhiftorifers Fleury (ſ. d. Art.) zu ber 
gegnen ſuchte. Er war geboren zu Florenz im 3. 
1692, machte feine erften Stubien bei den Jeſui⸗ 
ten, trat dann aber zu Fieſole in ben Dominicaner= 
orden ein und warb Lehrer ber Philofophie und 
Theologie im ee Marcus zu Florenz. In⸗ 
folge des Rufeß, den er fich durch feine Vorlefun- 
gen und einige —— ang har Schriften er= 

warb, 30g ihn der Cardinal Neri Gorfini, ein 
Hefe Clemens’ XI., 1732 nad) Rom, wo er 
wegen feiner Gelehrjamteit und feiner unter ben 
damaligen Zeitverhältniffen doppelt Busen 
then Anhänglichkeit an den römiſchen Stuhl bald 
Mitglied mehrerer Congregationen, Sectetär der 
Inbercongregation und 1749 magister sacri 
palatii wurde. Clemens XIII. beehrte ihn am 
24. September 1759 mit dem Purpur; doch 
brachte dieſe Würde weder in feiner zurüdgezogenen 
Lebensweiſe noch in feinem ag für witfenfafte 
liche Studien eine Aenderung hervor. Er farb zu 
Rom ben 18. Juni 1761. — Bon feiner Kirchen- 
geſchichte (Istoria ecclesiastica) erſchien ber erfte 
Band zu Rom 1747, ber 20. im Todesjahre Orſis. 
Den 21., ber noch theilweife von feiner Hand here 
rührte, gab fein Freund Bottari 1762 zugleich 
mit einer Lobrede auf den Berfafler Heraus. Man 
rühmt an bem Werke, welches nur bis zum I. 600 
reiht, Stil, Kritit und Gelehrjamteit, weniger 
aber Originalität. Eine Fortjegung besjelben gab 
der Dominicaner Philipp Angelus Becchetti (geb. 
1743, geft. 1814 als Biſchof von Pieve) unter 
dem Titel Continuazione etc. dal sec. VII della 
chiesaalsec.XIV, Roma1770—1788,17 voll., 
und Istoria deg) li ultimi quattro secoli della 
chiesa, Ba 1788— 1787, 11 voll Dieſe 
49 Bände reichen biß zum % 1587. Von dem 
Werte gibt e8 mehrere Neubrude (zu Rom 1749 
bis 1763, 21 Bde.; zu Venedig 1822 [mit den 


Forte ehungen], 42 übe, zu Rom 1838, 50 Bbe.) | fahrt. 


und MHeberfeßungen in verjchiebenen Sprachen. 
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teiniſcher ober italieniſcher Sprache abgefaßte theo⸗ 
logiſche Abhandlungen und Controversſchriften, 
von denen die bemerkenswertheſten ſind: Diss. 
apologetica pro 8S. Perpetuae, Felicitatis et 
sociorum orthodoxia, Florent. 1728; 
Dissertatio de invocatione 8. Spiritus in li- 
turgiis graec. et orient., Mediolan. 1731; De 
baptismo in nomine Jesu. ib. 1733, und Vin- 
diciae dazu, Florentiae 1785; De irreforma- 
bili Rom. Pontificis in definiendis fidei con- 
troversiis judicio adversus quartam Cleri 
Gallicani propositionem a... Bossueto . 
propugnatam, Rom. 1739, 2 tom., fortgefeht 
in der Schrift: De Rom. Pontifieis in Synodos 
oecumenicas et earum canones potestate, 
Rom. 1740; Della origine del dominio e della 
sovranitä de’ Romani Pontefici sopra gli stati 
loro temporalmente soggetti, Rom. 1742 u. 3. 
Weitere Schriften ſ. bei Hurter, Nomenclator 
lit. II, 2. ed. Oeniponte 1893, 1436 aqg. (Vgl. 
Fabroni, Vitae Italorum etc. XI, Pisae 1785, 
6 sqgq.; Moroni, Diz. XLIX, 144 ei Hurter 
" Greing Ups), DHL, mar br Ha 
x), war ber Naı 
folger des hl. Pachomius (f. d. Art.) zu Tabenna 
in Aegypten umd eng befreundet mit dem HL. Theo⸗ 
dor, zu deſſen Gunften er jogar die Vorfieherwürde 
nieberlegte. Erſt nad) dem Tode besjelben (868; 
vgl. Am6lineau, Monuments pour servir & 
hist. de !’. ugypte chret. au IV® siöcle: Hist. 
de 8. Pakhöme et de ses communautes, in 
den Annales du Musde Guimet XVII, Paris 
1889, p. LXXXV ss.) übernahm er das Ant 
wieber Br Bitten des hl. Athanafius. Orfiefius 
gilt gleich Theodor als Mitarbeiter an der Regel 
bes hl. Pachomius (ſ. d. Art. Ordensregel, 06.999); 
aud) hinterließ er bei feinem Tode (um 380) nad) 
dem Berichte des Gennabius (De vir. illustr, 
c. 9, bei Migne, PP. lat. LVIII, 1065) gleich- 
ſam als Teftament für feine Mönche ein asceliſches 
Werk, in welchem er faft den ganzen Inhalt der 
heiligen Schrift auf daß Mönchsleben praltiſch an» 
wendete. &8 iſt bieß wohl bie Doctrina de in- 
stitutione monachorum, weldhe urjprünglich in 
loptiſcher © Re abgefaßt, dann in’8 Griechiiche 
und durch Hieronymus in’s Lateiniſche überjeßt 
ward. Nur der Iehte Text ift erhalten (Migne, 
PP. lat. CIII, 453qq.,undnodhmalsPP. gr. XL, 
870 sqq., wo aud) [895 aqgq.) eine andere Säuift 
des Orfiefius [De sex cogitationibus Sancto- 
rum] abgebrudt iſt; doc nimmt Cave [Scriptt. 
eccl. hist. lit. I, Basil. 1741, 209] mit Anderen 
als wahrſcheinlichen Verfaſſer des letztgenannten 
Werkes einen jüngern Abt Oreſius an). (Bol. 
Act. SS. Boll, Jun. I, 1054 sqq.; Ceillier, 
Hist, gen. des aut. sacresIV, n. ed. Par. 1860, 
235 ss.; Chevalier, Rep. s. v.) [9. Eſſer.] 
Orte, hl., ſ. Marienwallfahrtsorte und Wall» 


Joachim, Graf von, bas 


Außerdem hat man von Orfi noch mehrere in la- | Haupt ber dem Lutherthum günftigen bayrifchen 
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Adeligen in ber Mitte des 16. JahrhundertS, war | ftände zu Worms. Dieſe brachten die Sache an 


geboren am 6. September 1530. Er machte an 
der Hochſchule zu Ingolftabt feine erſten Studien, 
in 1545 nad) Zhalen, tehrte 1551 nach dem 
de feines Vaters in die Heimat zurüd und 
übernahm, erft 21 Jahre alt, die Herrſchaft über 
das Ortenburgiſche Gebiet. Schon fein Vater 
war mit ben bayrijdhen —— — 
indem dieſe das Recht, Steuern für die 
Grafſchaft auszuſchreiben, und ein —— Auf · 
ſichtsrecht beanfpruchten, die Orten⸗ 
burger die fr Fear ihres Gebietes 
behaupteten. Der Streit wurde verjhärft, als 
Graf Joachim im 9.1563 an die Spike eines 
Bundes von bayrijchen Abelign (Marlrain, 
Freyberg, Laimingen, Ed, Seiboltsdorf, Baum- 
gartner, Fröſchel, Velthoben u. A.) trat, defien 
Zıned die ll der futherifchen Religion in 
Bayern war. Er ſelbſt berief den abgejallenen 


Franciscanerpater Eöleftin, welcher am 17. October | des 


1568 ben erften öffentlichen proteftantifchen Gottes · 
dienft in Ortenburg hielt. Am 25. October er« 
ſchien ein Edict, laut deſſen in ber ganzen Grafs 
Ideft die alte latholiſche Religion —c und 
einzig die augsburgil Confeſſion anerkannt fein 
follte. Zuglei * erließ er an feinen Geſinnungs · 
genoſſen Wolf Dietrich von Marlrain die Auf⸗ 
ſorderung, denſelben Schritt zu thun. Durch ſolches 
Beginnen wurde die Landeshoheit des Herzogs und 
der Augsburger Religionsfriede verleht; übe 
tief das Volk aus ben umliegenden bayri ae e⸗ 
bieten den lutheriſchen Bredigern zu, J A 
zog Albrecht V. von Bayern fi) t tab, 
energiſch einzufchreiten und den — Joachim 
wie ſeinen Vetter Ulrich zur Verantwortung na 
Münden vorzulaben. Sie erjchienen aber erft auf 
die zweite Citation am 16. November. Als gegen 
fie das Verfahren wegen gewaltthätiger Religiong« 
nenerung eröffnet wurde, berief fi) Joachim auf 
die Reichsunmittelbarkeit feines Gebiete; bieje 
erfannte jedoch der Herzog nicht an, weil hierüber 
noch ber Prozeß vor dem Reichslammergericht 
rad Die Grafen wurden am 7. December 
mit der Kan entlafien, „bie Präbicanten ab⸗ 
las und den leiden Tauben wieber 
ten“. Als Joa ch hieran nicht lehrte, 
der Herzog die Grafichaft durch einen Militäre 
5* abſperren, um den Zulauf feiner Unter» 
thanen in das Ortenburger Gebiet und bie Ueber⸗ 
ſchwemmung ber bayriſchen Ortfchaften mit Tuthe 
riſchen Tractätchen zu verhindern. Da aber die 
eng jegt noch ag, Hl —— ver⸗ 
flaͤndigte der Herzog den Ri er von ber Sachlage | eii 
und von feinem Vorhaben, ließ feine Truppen am 
25. Februar 1564 in — Bag bie 
Brädicanten feftnehmen und, nachdem fie Urfehde 
ee hatten, über die Donau auf öfterreichi 
Gebiet bringen. Joachim erhob nun Mage 
wegen Land⸗ und Religionsfriebenöbrudjes bei den 
bayrifchen Ständen und, als er von dieſen ab⸗ 
ie wurde, bei der Verfammlung ber Reichs⸗ 
Kirgjenleztton. IX. 2. Aufl. 


* Gottesdienſt nur in der ©: 


Unierfehen, iii Der Deyog Ihn wiher nad 
men, og. ihn na 
Ay Der Graf erſchien —F deßhalb 
og alle Beſitzungen und Einkuͤnfte des⸗ 
ſelben ein Bei der Bejehung des Schlo 
Mattighofen fiel ihm der ganze usa se 
Srofen mit dem ihm gleichgefinnten bayrifchen 
auslandiſchen Adel in die Hände. Aus — 
konnte der Herzog erfennen, weſſen er ſich von ſei⸗ 
nem Iandjälfigen Abel unter dem Dedmantel 
Religion zu verfehen habe. Die Briefe waren bes 
ſonders in politiſcher Beziehung ſtark compromit» 
tirend, fo daß ber Derog ſich — ſah, An⸗ 
fangs Angelegenheit einem aus 
51 Mitgliedern beſtehenden außerordentlichen Ge- 
riätshof vorzulegen. Der Gerichtsbeſchluß lautete. 
es fei Grund zur Klage auf Hochverrath vorhan- 
den; doch empfahl man die Schulbigen der Gnade 
Gerzoge. Tieß auch Gnade walten = 
begnügte ſich, die Einzelnen nach geleifleer 
bitte mit geringer Strafe zu belegen. „Ihrer Gr 
wiffen halber follten alle unbeſchwert Hleiben, dieſe 
Freiheit aber nicht — —* —* A 
Land und Leute bes Dersogs 
dem Ortenburger lam «8 ai — des 
Kaiſers erſt im Februar 1565 bezw. am 10. Mai 
1566 zum Ausgleich, indem der Graf erflärte, er 
habe weder Conſpiration noch Rebellion oder Se» 
dition beabfichtigt; hierauf twurben ihm feine Güter 
zurückgegeben und ihm und feinen Unterthanen 
er= unverwehrt gelaffen, fih zu der neuen us 
befennen. Doch follte 618 zur Entfcheibun: 
die Reichsunmittelbarteit der et —X 
chloßlapelle gehalien 
werben dürfen. Die Anerlennung der Reichs⸗ 
ammittelbarteit wurde durch Urteil des Kammer» 
gerichts vom 4. März 1578 ausgeiprochen. Nun 
dehnten aber Graf Joadhim und fein Bruber ” 
rich ihre Neformationsbeftrebungen auf ihre in 
Bayern gelegenen Iandjäffigen Güter aus, und es 
gab neue Streitigfeiten und jeitige Appellatio« 
nen an ben Rule; biefelben dauerten noch unter 
der Regierung 098 Wilhelm (jeit 1579) 
Br * Eee De en —X einmal 
raf Joachim dem Herzog feine un 

die Summe von 520.000 GE den zum Kauf an 
mit der Bedingung, daß die ortenburgifchen Unter⸗ 
thanen, welche nicht zur Kirche zurüdkfehren wollten, 
mit Hab und Gut auswandern bürften. Die Unter» 
bandlungen zerfjlugen fih, und es erfolgten neue 
* chriften und Proteſte bezüglich der Landaflen» 

haft der Ortenburger. Soachim erlebte den 
Aagang des Streites nicht. Er flach zu Anfang 
bes Jahres 1600 in Nürnberg; feine Leiche wurde 
nad) Ortenburg gebradit. Obfehon ex fein Leben 
lang in Streitigfeiten verwidelt war, betrieb er 
eifrig gelehrte Studien und unterhielt einen leb⸗ 
baften Briefmechjel mit dem Pfalzgrafen = 
hann L von Zmweibrüden (genannt ber Genealo 
über wiſſenſchaftliche Fragen. Wiguleus-Hund 3 
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dieſen 


ER nz a u „Bunc ih Erzarmen- 
u img 15%5,, iem Graien 
Zah wide —— ke bezciden Ge 
—**— —————— ——* 
142%; Seigfl, in der Algen. beutichen 
Sısguaniıe XXIV, 4354; Auöpiier, Die Reihe 
bewegung ım unter Gergog Ylbreiik V., 
Nanchen | ) BES Bee) 
, Beh der ; Fig Sedo 
—— Bin ber * —— 
—— d. Art. II, 826). Eh 
re 
De niet be ode 
* die Bilder , weldhen ber Eonieffor 
eine Legende über Die Geſchichte . 


mes lem ; daun wird | fi ins lat. Au Vallis umg 
— — id) ures 
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ꝛen Azasicz der Abtei hodhgrleiert, ums Dir 
weis von vorfinden Beruden it Ziefer, von 
is werfnelien 


verlieben } die erften — 


verfolgung, Am Morgen bes Tyefles findet eine feier- | nach etwa 80 Jahren den Ort ihres Fleißes wie⸗ 


‚ocefflon een —— wahre 
vorangetragen, 
mnen zu ihrer — geſungen werden. — Dieſem 
Uchen Fefte und der — —— — 
cuiles mit der Liturgie iſi X reiben, daß 
—— dem Jahre 842 der eier t in der griechie 
ion Kirche endgültig abgethan war. (gl. Leo 
Allatius, Do dominicis et hebdom. Graec. [Ap- 
pondix gu De eccl. Occid. et Orient. perp. 
consensu, Oolon. 1648, 1400 qq.]; 5— — 
Bibl, Grasc. PP. auctar. novissimum IL [Hi 
haor. Monothel.], Paris. 1648, 716 8qq. 
ron., Annal, ad a. 842, n. 27 4qq.; Wall Ye 
wurf, einer vollftändigen iftorie der Kehz erelen x, 
Sein 1782, 799 ff.; [Tüb.] Theol. —ã 
1840 ‚424; Daniel, "Ood. liturg. IV, 1, Tram 
1858, 2160g. ; Nillen, Kal. manuale utri 


ecol. 1, Oenip. 1881, 100 qq.) [Marr. 
Ortcleb, — Orten, (5 Abe mb Scne 
u des Ai ee, 


un ea Vallis), a mittelaltere 

liche Abtel Im Süden ber Kin Sing Provinz Qugem- 
durg, ur an dr npö! un —— Grün- 
66 og in (öicbenen Zeitab- 
m Y 1070} et ictiner aus 

— In bie Gegend, um der Gräfin Mathilde 


don Chind den Leib ihre Gemahls, Arnoul von * 


Granſon. der im zen gefallen, zu überbrin, 
Sein lger W to, Urnulf II, en 
raf von Chind. bewog bie Orbensleute, im Sande 


zu bleiben, und überwieß ihnen daß noch unwirth · —— 
Rrederlafjung. Freilich konnte er, —— 
Iber Lebentmann wat, Grund und Boden | 30. September 1124 tounte bie Weihe ber 

allein ſchon | flattfinden. Später vergrößerten —— 
me Lebentherrin Mathilde von | vom Jahrhundert zu Jahrhaadert ihre Bauten, bit 


* —5*— wur 

** mar zur Rupniehung hergeben 

1077 überwoteh 

een die Wittwe 
ogt don Vothrin 

er — * ighochen Vorrechten 

junge mit mami 
— Ihr Rare iR deum and in 


des Qudligen, 


daß dehend · | tillon ei der verönt 
Sic u fat We br Ban 


der, und an ihre Stelle berief dann Armulfs Sof 


jeführt und Otto im Einverftänbnig mit Brımo, Erzbifchof 


von Trier, 1110 Auguftiner-Ehorherren aus Trier 
(die Zeugnifle gehen hier allerdings ans einander), 
Die e8 aber noch weit weniger lange aushielten. Ds 
bat endlich Otto’8 Sohn, Graf Albert, durch feinen 
hochangefehenen Onkel Alberon, Biſchof von Ber- 
dum, ben hl. Bernhard von Clairvaux um a 
von ihm herangebildete Mönche, und wenige 
darauf ſchon ſchickte diefer fieben ee ve 
t. Kloſters Trois · Fontaines, an ihrer Spige ben Dom 
Eonftantin, den erften der 51 oder 52 Eiftercienfer- 
an die Orval gehabt hat. Am 9. März (nad 
derer Angabe erſt am 7. Juni) 1181 Iangte bie 
Si Schaar in Orval an, und ber endgültig ger 
A| Abtei beftätigte 10 Jahre fpäter eine 
ulle Innocenz' II. vom 12. April 1141 alle ihre 
Rechte und Güter. Nur erft langſam hob fid) der 
Wohlſtand der fleiigen, — mehr geſchaͤtten 
Ordensleute. gri Reichthum brachten 
fpätere Jahrhunderte, a 1750 fand die Abtei 
auf der Höhe ihrer Macht. Nicht weniger als 
800 Städte, Dörfer, Weiler und Höfe kormte fie 
da ihr eigen nennen; ihr Einkommen überſtieg 
1200000 Livres; Künfte, alle Zweige der 
Saba Runden bel de in Die. gelingen 


- 


637 darch die Truppen des Marichali son Che · 


1 
weneh producer Sfiofer uub 1 


5 
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Deivez eine neue Kirche zu bauen ; über dieſe Bau⸗ 
ten lonnte Abt Teller 1787 fogen: „Die alten 
Bauten and einer Stadt, bie neuen einer lönig · 
lichen Refideng. Obwohl nd nicht abgeſchloſſen, 
erfieht man leicht, daß dieß die befte Abtei der Welt 

wird.“ Allein das herrliche Bauwerk war 


Orval. 
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biefer Stätte vertrieben und zerftreut — bie Abtei 

hatte damit factiſch aufgehört zu egiftiren. 
Ihr letzter Abt Siegnip verſchied nach G ebermindung 
weiterer Mißgeſchide drei Jahre Darauf am 26. Ser 
bruar 1799 bei einem Heren Bol in Kofelfchener. 
Begraben liegt er nad) einer Mittheilung bag 


beftimmt, ſchon 1798 einer gerabezu fanatifchen | Freundes und Landsmannes, des Abtes Welter, in 
Wuth plündernder und fengender Revolutiond« | Igig. — — vielſeitigen, emſigen Nach⸗ 
banden zum Opfer zu fallen. Im Juni 1798 forſchungen jpäterer Zeit nicht ae tollen, am 


drang eine Brigade des Generals Loifon, ein an Orte irgend ein Andenken an il 


der Armee, welche Carnot unter Bea 
Oeflerreihern —S in Luxem ein. 
Nur mit Mühe gelang e8 den Mönchen, ſich pn 
zu retten und einige wenige Stüde, barunter 
ſonders Theile ihrer Werihpollen Bibtiothe, in 
Qugemburg zu bergen. Die fpärlihen Trümmer 
der berühmten Abtei, vor allem Reſte der aller« 
älteften Liebfrauenfirche von 1124, bie im reinften 
und ebelften — aufgeführt und deren 
Schiff noch im erneuert worden 
Inc: erde Bin: Befipe eines der größten Eigen- 
indes, eines Herrn Zoude. ; 
ei innere ðeſchichi der Abtei, die berufen war, 
ein wildes, unwirthliches Land in einen geſegneten 


zuwandeln und Jahrhunderte Lang | Tichen 


Landſtrich um; 
teligiöfes Geben, Wiſſenſchaft, Kunft und Induftrie 
u legen und zu heben, |ptelte fich ziemlich ruhig 
Die Zahl der Aebte, über die mehrere Ver⸗ 
ini überliefert find, wird von den Einen auf 
48, von Anderen auf 52, auf Grund urfundlichen | allı 
Materials von Goffinet f. u.) auf 51 angegeben. 
Der erfte Abt, Eonftantin (1131—1145), der 
— , hatte bereits vor feiner Be= 
rufung nad) Orval bie Abtei Trois⸗ Foniaines bes 
gründen geholfen. Als Urheber der jog. Orvaler 
Reform machten fih verdient der 41. Abt, t, Ben: 
hard von Montgaillard (geft. 1628), zen 
le Petit Feuillant, und 44. Karl von Bengerabt 
aus a (geft. 110n: an ber 1694 |gı 
das Eonques und 12 Jahre fpäter das 
bald Darauf zur Abtei —— Priorat von Düffel- 
thal bei Düffelborf gründete. Größere Unruhe 
brachte das Ende 17. Jahrhunderts in den 
Kiofterfrieden, als es den Einfiedlern von Port ⸗ 
Royal (f.d. Art.) gelungen war, drei ſehr geſchickte 
Sefinnungsgenofjen in Orval einzuführen; dieſe 
verſtanden e8, innerhalb weniger Jahre eine größere 
Zahl von Mönchen für ihre Anfichten zu gewinnen. 
* im ee 1725 .. Flucht von 15 Orbens- 
hörigen (12 Patres und 8 Fratres) nad) Hol- 
im, wo vie viel zur Einrichtung des Janfenismus 
trecht beitrugen, bedeutete für Orval das Ende 
Peering Frag — Der lebte in der 
Reihe der Aebte, Gabriel Siegnig aus gne, 
ernannt von Kaiſer Franz II. am 25. December 
1798, eingeführt in u Amt in Sugemburg am 
6. Juli 1794, war als Abt gar nicht mehr in Orval. 


Er fam im Sommer 1795 mit mehreren Patres ſch 


bes | umb Ruhm gebracht, ift an 


oder auch nur bie 
den | nähere Stunde feiner Ruheftätte aufzuipüren. 
Aus dem Kreife ber Männer, deren Fleiß und 
Talent dem Namen der ehrwürdigen Abtei Glanz 
erſter Stelle zu nennen 
der Verfaſſer der Lütticher — —— Aegi⸗ 
dius ober Gilles d’Orval. pin b 
episcoporum be3 FE von Lobbes und des 
Anfelm von Lüttich (}. d. Artt.), bie er überdieß mit 
Zujägen und Randbemerfungen verfah, bis zum 
Jahre ra in welchem er feinen r⸗ 
ten gemäß feine Feder niederlegte. weiß 
man von feinem Leben wenig mehr, als daß er aus 
Lüttich ſtammte, für fein Werk allenthalben in den 
KRiofterbibliothefen rings herum die handſchrift · 
Quellwerfe egcerpirte und um 1230 auf 
der Höhe feines Schaffens ftand. Wie ſchon Ber⸗ 
tholet (Hist. de Luxembourg ſſ. u.] IV, 390 s.) 
hervorhebt, Kon ihn eine für feine Zeit nicht 
aeg fiche Gelehrſamleit, td aber auch eine 
überfteigenbe Leichtgläubigteit in Wun« 
bed aus. Diefer letzte Ko in Verbindung 
mit auffallenden Dialeltmiſchungs · Erſcheinungen 
en den Gedanken nahe, in ihm auch ben Ver⸗ 
f jener in — — wohlbelannten 
altwallonifchen Uel ber Dialoge des 
Papftes Gregor zu fu dem das 
behauptete höhere Alter der Handſchri 
we Seine Fear chichte ij 
Geſchicke liothek ent⸗ 


der Orvaler 
—3 — indem das Autographon frühzeitig in 
— ſterbibliothek von St. Hubert in den Ar⸗ 
dennen gelangte und bort von Job. Ehapeaville im 
IL Band feiner Auctores qui Gests pontificum 
Tungrensium, Trajectensium, et Leodiensium 
seripserunt... Leodii 1618, zum Drud gebracht 
Bu ae erging es der Arbeit des ge⸗ 
lehrten 35. Abtes, Matthias Delvaulg (geft. 1555) 
aus Malmeby, der in fnapper lichwoller Sprache 
über Zahl, Nachfolge und ber Grafen von 
Chiny ſchrieb. Dieſes Werk, welches nach bem 
Urtheile des Bertelius genügte, ipm bei der Nach · 
welt unfterblichen Ruhm zu fichern, ift wohl leider 
us den Brand im 3.1637 für immer ee 
Als namhafter Dialer zu nennen ift Bruder 
ham von Oral, vordem Jean Henri Gilfon, 96. 
ben 1. October 1741 zu Habaye-la-Bieille, geſt 
den 16. Januar 1809 zu —— — Als 
icter Ciſeleur und Melallvergol hun A 


= 


und Fratres nad) Conques, wo fie in Dürftigfeit | weiten Ruf Bruder Amand —X = —— 
lebten. Am 30. December 1796 wurden die lehten le⸗Chatean, und als Chirurg machte Bruder An- 
Glieder der alten Ordensgenoſſenſchaft auch von |toine Perin aus Valenfart ange vor Galvani 


86° 





der Abtei pietätvoll gehütet wur⸗ 
— Die Aid bejaß zwei getrennte Sammlungen: 
— Bibliothel, welche im J. 1793 noch 
5000 Bande zählte, und eine kleinere, die 
fog. — welche im 3.1750 über 700 
Bände hatte. Dan findet den faft vollftändigen 
Ratalog der lehtern noch im Archive von Arlon. 
Wie ſchon erwähnt, hat der Brand von 1637 auch 
die Bibliothek ergriffen und das Jahr 1793 bie 
Hauptmafe berfelben vernichtet. Gleichwohl waren, 
wie ebenfalls oben angedeutet, manche Stüde noch 
auf der Flucht von den Mönchen in Sicherheit ger 
bracht worden. Die — * ge 


Fe ift dann auch — 
—— Di mon indes; = 
ten ie Ge wel gta» 
dige Erregun te. In der altfranzöfiichen 
Yileratur Fe ein hochbedeutender Text, 
der unter dem Titel „Dolopatho8“ einen der be» 
Hiebteften Erzählungsftoffe des Mittelalters, die 
Sage von den fieben weiſen Meiflern zu Rom, 
behandelt. Als Dichter nennt ſich ein Meßer Gau⸗ 
tier, ber aber angibt, daß er zen eine —— 
Vorlage, das Werk eines Monches Jean de 
Seille, d.h. Johannes de Alta Silva, in's Roma- 
nifche übertragen habe. Das lateiniſche Original 
be mun, wie fi) Heraugftellte, noch im vorigen 
hundert Dom Martone in der Abtei Orval 
—— — Ber 
jiener org jafla Mal in Philo⸗ 
iftorifer auf europätfchen Sm 
mm dem verloren gegangenen, aber vermuth · 
lich dem e von 1798 entzogenen Manufcript 


zu forſchen. Wirffich gelang es nad) jahrelanger | 3 


Spannung dem Breslauer Univerfitätsbibliothefar 
Hermann Deſterley, das Original in Qugemburg 
u entbeden. Oeſierley brachte nämlich „in Er 
farung, daß bie Monche mit einem Theile der 
—— Handſchriften und anderen Koſtbar⸗ 
feiten durch einen unterirbifchen Gang —— 
ſeien und in Luxemburg eine Zuflucht gefunden 
wem wo bie geretteten literariſchen pe noch 
ee aufbewahrt würben, und zwar in ber 
ibliothef des Athenäums“ (Johannes de Alta 
Silva, herausgeg. v. — Straßburg 1878, 
S. IM. Wün werth wäre es, daß noch ähn» 
liche Schatze der altehrwürdigen Abtet wieber aus 
Licht fämen. Tragilomifc muß es freilich berühren, 
wenn gerade das obengenannte Manuſeript lange 
Jahre hindurch als „verloren“ in den Bibliothefen 
„gejucht“ werben fonnte, War 68 längjt von 
anderer Seite wieber aufgefunde: bereits 30 
Jahre früher in ’ Archiv der Gefellich. f. 
ält. dtſch. Geſchichtskunde VIII, Hannover 1848, 
593 als Msor. Aurese Vallis aufgeführt worden. 
Eine Specialgeſchichte der Abtei Orval ift bisher 
noch ein Defideratum. Bon Vorarbeiten dazu ver» 
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Luxemburgensis, Coloniae 1605 (Reubrud 
Luxemburgi 1856, 151—164); J. Bertholet, 
Histoire eccl. et civ. du duch6 de Luxem- 
bourg, Luxembourg 1742, III, 217—226; 
IV, 390—391; Jeantin, Les ruines et chro- 
niques de l’abbaye d’Orval, 2° 6d., Par. 1857; 
Aug. Jourdain, Dictionnaire de gsographie 
hist. du royaume de Belgique II, Bruxelles 
1869, 723724; Hippolyte Goffinet, Cartu- 
laire de l’abbaye d’Orval, Bruxelles 1879; 
Jean d’Ardenne (Leon Dommartin), Guide 
du touriste en Ardenne, ed. refondue, Bru- 
xelles 1885, 208—218; A. Namur, Notice 
sur le fröre Abraham de l'abbaye d’Orval, 
Anvers 1860 (Extrait des Annales de l’Acad. 
d’archöol. de Belgique). [E. Seelmann]. 

‚„ Stadt und Sif eines dem 
heiligen Stuhle unmittelbar unter- 
worfenen Bisthums in Mittelitalien, 
war früher Hauptort einer von Viterbo abgetfennten 
gleidinamigen päpfllichen Delegation bezw. = 
D.-Meilen mit 29 047 Einwohnern) 
und ift jet Bezirfshauptftabt (7 Meilen sei 
von Spoleto, unweit det Sees von Bolfena). 
bat 7300 Einwohner, 14 ag 4 — 
und ein ee en Kirchen 
te= | ragt beſonders die Cathedrale = N v. hervor, 
ng 1290 im Beifein des Papftes Nico- 

IV. der Grundſtein gelegt wurde. Nach Ca⸗ 
nova ift biefelbe neben S. Marco in Benebig und 
dem Dom von Pifa das man —5 — 
mittelalterlicher Kunſt in Italien. 
aber auch an dieſem ganz von weißem 9 arms 
aufgeführten, mit herrlichen Mofailen auf Golb- 
grund, reichen Bilbhauerarbeiten, Freslen, Glas⸗ 
fenſtern u. ſ. w. geſchmücten Bau während eines 
eitraums von 290 Jahren nicht weniger denn 
33 Arditeften, 152 Bildhauer, 68 Maler, 90 Mo⸗ 
ſaiciſten und 28 Holzſchniher. Alles wollte bazu 
beitragen, der Reliquie des allerheiligften Blutes, 
die man einige Jahre zuvor aus Bolfena (f. d. Art. 
IL, 1001) erhalten hatte, einen würdigen Aufs 
bewabrungsort zu erbauen. Urban IV. übertrug 


ſelbſt das vom Beiligen Blute gefärbte Corporale 
nad) Orvieto, als dem torte des Bisthums, 
u welchem Bolfena gehörte. (Vgl. Literarifche 


ſchau 1893, 185.) Das alte Vulsinium 
war BE ie ebenfalls Siß eines Biſchofs; ber erfte, 

Gaubentius, erjcheint 499, um 601 einer Namens 
Candidus oder Claudius, 680 der Iekte Epise. 
sanctae Ecclesiae Volsiniensis, Agnelluß; noch 
im 7. Jahrhundert wurde dann dieſer Sk mit 
Orvieto vereinigt (f. Gams, Series Epp. 712). 
Orvieto ſelbſt hat nad) Einigen als Stabt feine 
erwieſene Vorgängerin im Alterthum ; na) Andes 
ren aber ift e8 das alte Herbanum, "welches bon 
den Etrußfern erbaut und fpäter Urbs vetus 
(Urbs ventum ?), weiterhin Urbevetum, Urbi- 
bentum, Ornitum, Orobitum, Orvietum ge= 
nannt wurde. Die Ei Lage der "Stabt auf einem 


hienen Berüdfichtigung: Jo. Bertelius, Historia | fteilen ifolirten Tufffelfen, 220 m über dem Paglia 
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jab ihr eine ſtrategiſche Bedeutung. Im I. 588 
nnte Belifar fie den Goten nur durch Aushunges 
rung abgewinnen. Nebſt Viterbo und Civita 
Vecchia gehörte Orvieto zu den älteften Territorial · 
ungen ber Bäpfte und war im Mittelalter, als 


— iſchen Partei treu ergeben, oft Aufent= | eh 


baltsort der Päpfte, ja Martin IV. ließ fi) jogar 
bier die Tiara auffegen. Vom Jahre 1185 an 
mußte Orvieto auf Anorbmung —— II. 
nahezu zehn Jahre lang eines Biſchofs entbehren, 
weil es ſich eines folden unwürdig zeigte. Seit 
1125 hatte nämlich die Irrlehre der Katharer (Pa- 
tarener) dajelbft Eingang gefunden. Wiederholt 
unterbrüdt, erhoben die Keher immer wieber ihr 
gu t und bebrängten die Rechtgläubigen auf jede 

ale Auf Bitten ber letzteren fandte ber Papft 


im 3.1199 den Petrus (Barentius) aus 


Rom als Stadthauptmann dahin; derſelbe wurde | ge 


von ben Häretifern gewaltfam getödtet. Nachdem 
durch deſſen Reliquien undauf Anrufung feiner Für⸗ 
bitte viele Wunder gefchahen, wählten die von ber 
Irrlehre befreiten Bewohner Orvieto's benfelben zu 
ihrem Hauptpatron (vgl. Raynald ad ann. 1199, 
n. 22—27; AA.SS. Boll., Maji V, 85 2qq.). 
As Bilhofsfig, ber von jeher unter der un« 
mittelbaren Yurigdiction des heiligen Stuhles 
fand, erſcheint Orvieto ſchon im 6. Jahrhundert. 
Um 590 findet fi als erfter Biſchof Johannes, 
dem Candidus (591—595) folgte. Ob ber na 
langer Unterbredung im J. 748 erjcheinende 
Amantius Orbeaneco Biſchof von Orvieto ge 
weſen, ift zweifelhaft. Sicher ift wieber Alipertus 
um 826. Im 13. und 14. Jahrhundert wurden 
die Bischöfe oft in Rom verwendet, jo Theobor 
Ranieri (Raynerius, 1228—1246) als Camer- 
lengo, Aldobrandinus Eavalcanti (1273—1279) 
als päpftlicher Bicar, Franz Monaldeschi (1280 
bis 1295) als Legat Nicolaus’ IV. in Venedig 
und als Abgeorbneter des Conclave an ben zum 
Bapft gewählten Einfiebler Petrus von Morone 
(Edleftin V.; ſ. d. Art.), Ramondo oder Raimun- 
dus fett 1847 und fein Nachfolger Ponzio Perotto 
feit 1351 gleichfalls als päpftliche Vicare. Ra⸗ 
mondo, von den Römern hochverehrt, fpielte 
übrigens an der Seite bes jagogen Cola di 
Rienzo (f. d. Art.) eine Häglicde Rolle. — Vom 
16. Jahrhundert an erhielten die meiften SUN 
den Purpur. Die legten Biſchöfe waren: Käfer 
Brancaboro (1800—1803), 1801 zum Cardinal 
erhoben und gegen Ende des Jahres 1808 nad 
Fermo trangferirt. Als ſog. „ſchwarzen Sardinal” 
ſchickte ihn Napoleon nach Reims in die Verban⸗ 
nung, wo er von 1804—1807 verweilen mußte. 
Auf ihn folgte (1805—1825) der Bruder des 
Cardinals Ludwig Lambruschini, Johann Baptift 
Lambruschini. Da er feine Erziehung im Jeſui⸗ 
tencolleg zu Genua erhalten, nahm er aus Danl« 
barfeit mehrere vertriebene Jefuiten in feiner Bi- 
ſchofsſtadt auf, unter Anderen ben fpätern General 
des Ordens, AL. Fortis, und den gelehrten Angelo 
Moi. Auf Befehl Napoleons mußte er dieſe 
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Niederlaſſung aufheben, und weil er den ver⸗ 
langten Eid nicht leiſtete, wurde er nach Frankreich 
deportirt. Seine Didceſe wurde unterbrüdt und 
der von Pieve einverleibt; erft 1814 konnte Lam⸗ 
bruschini wieder ais Viſchof nad) Orvieto zuräd- 
ren. Anton Dominicus Gamberini, ber ihm 
1825 als Biſchof von Orvieto nadjfolgte, wurbe 
1828 Cardinal und refignirte auf das Bisthum, 
als er 1833 Staatsfecretär geworden. Bamberini 
war einft ein berühmter Adnocat in Mailand und 
trat erſi ſpät in die Prälatur ein; er ftarb am 
25. April 1841 al8 Earbinalbtichof von Sabina. 
Anton Franz Orioli, feit April 1833 Bifchof von 
Droieto, wurde gleichfalls Garbinal (1838) und 
vefignirte auf das Bisihum am 24. Januar 1842; 
ex ftarb am 20. Februar 1852. Für ihn wurde 
als Biſchof ernannt Joſeph Maria Veipignani, 
ft. am 2. Februar 1865. Auf Marinus Marini 
(1865— 1871) und Anton Briganti (1871 bis 
1882) folgte Eufebius Magner O. Cap. (1882 
bis 1884), dann Joſeph Ingami (1884— 1889). 
Der gegenwärtige Biſchof it Dominicus Bucchi 
Accica, geb. 1826, von Norcia nad) Orvieto 
trangferirt am 80. December 1889. — Das Ein- 
tommen bes bifchöffichen Stuhles von Orvieto 
beträgt gegen 4000 Scubi (Sammertage 300 flor. 
aur.) ; der Sprengel zählt in 57 Vfarreien(9 Vicar. 
foran.) 36 000 Seelen. (®gl. Gams 1. o. 711 aq., 
wo weitere Siteratur angegeben ift, und außerbem 
nod) Moroni, Diz. XLIX, 194 sgg.) [Meber.] 
Ornehowski (Orichovius), Stanislaus, 
der Urheber der religiöfen Neuerungen in Polen 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts, war als ber 
Sohn des Landſchreibers von Praemysl und ber 
Tochter eines ruthenifchen Geiftlichen am 11. No⸗ 
vember 1515 geboren. Der Vater, ein wenig be» 
güterter Edelmann, dem bie Erziehung jeiner 
12 Kinder manche Sorge bereitete, beftimmte ihn 
ür den geiſtlichen Stand und erwirkte ihm ſchon 
hzeitig ein Ganonicat. No im Snaben« 
alter (1527) bezog der junge Domherr die Uni« 
verfität Wien und 1529 die zu Wittenberg. 
Hier fuchten Luther und Melanchton ihn für 
die neue Lehre zu gewinnen. Orzechomsli neigte 
jedoch nad) feinem eigenen Bekenniniß mehr zu 
Zwingli und Karfftadt Hin. Mit der Schwähung 
des Glaubens fand der Niedergang ber Sitilich⸗ 
teit bei dem jungen Studenten in naturgemäßer 
Wechſelwirkung. Der Vater erfannte bie Gefahr 
und befahl ihm, die Studien in Italien fortzu- 
feßen ; jo traf ex in gg sr gerade zur Krön: 
Kaifer Karls V. ein. Don dort ging er — 
Padua, dann nad) Venebig, "sh nad) Rom, wo 
er mit den Sardinälen Farnefe, Ghinucci und Eon» 
tarini innige Beziehungen unterhielt. Nach 17jäh« 
tiger Abwejenheit fehrte er 1548 in die Heimat 
urück als getreues Abbild eines Humaniften 
* Zeit, voll mannigfachen Wiſſens und form⸗ 
gewandt in der Sprache, jedoch der Grünblichfeit 
bar, dabei eitel und eigennügig, -Ömend bom 
Lobe der „Reformen“, aber weit entfernt, bei fi 
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ſelbſt mit ber Verbefierung der Sitten Fi beginnen. 
Auf Betreiben feiner Eltern wurde er „fait mit 
Gewalt“ duch den nicht zuſtändigen Erzbiſchof 
Starzechowski von Lemberg zum Priefter geweiht. 
Die nicht verhehlte Abneigung des Ordinanden 
gegen ben Cdlibat ging jo weit, 1a er anfänglich 
die Weihe in der griechiſch⸗ unirten Kirche, in wel⸗ 
her er ſich vorher verheiraten durfte, empfangen 
wollte. Nur die erhofften reicheren Pfründen der 
lateiniſchen Kirche veranlaßten ihn, dem Wunſche 
des Vaiers nachzugeben. Literariſch trat Orzer 
chowsli zuerſt in die Oeffentlichleit in feinen Tur- 
oyki, dirch welche er den Abel und den König 
zum Kriege gegen bie Türken aufforberte (Oratio, 
qua Polonos Equites hortatur ad bellum 
contra Turcas, Cracov. 1548, und Ad Regem 
Sigismundum, Cracov. 1544). Auch ber Pri« 
mas Petr. Gamrat ward durch diefe Schriften 
derart für Orzechowsli eingenommen, daß er das 
Urtheil bes — von Lemberg zu Ungunſten 
des Biſchofs Tarlo von Przemyel im Prozeſſe 
gegen das Domcapitel, deſſen Wortführer Orzer 
chowsli war, beſtaͤtigte. Leber dieſen Triumph 
vergaß — die perſoͤnliche Niederlage, welche 
er in dem 
Weihe und durch die Entgiehung der ihm ſchon 
früger übertragenen Pfarrei Zurawica erlitten 
hatte. Sein Ruhm mehrte fi) in ben Streifen bes 
Adels und der Magnaten durch die für ben Reiche« 
tag in Kralau 1548 geſchickt abgefaßte Broſchüre 
Respublica Polona proceribus Polonis in 
Conventu Cracoviensi (1584 nachgedruckt unter 
dem Xitel De Ordinanda Bepublica zugleich 
mit der 1549 erfehienenen Broſchüre Fidelis 
Bubditus). Den Beifall der unzufriedenen und 
ie ga Geiftlichen erwarb Orzechowski 
ſich 1547 duch eine an Phrajen ebenjo reiche 
wie an Gebanfen arme Schmähjchrift gegen den 
Cälibat (De lege coelibatus contra Biricium in 
Concilio habita oratio), in weldher er in ben 
leidenſchaftlichſten Ausdrücen gegen ben heiligen 
Bapft Siricius als den vermeintlichen Begründer 
des Prieftercdlibats auftrat und die Geſiattung 
der Priefterehe forderte. Damals ftand auch ber 
reits fein Eniſchluß, 16, au verheiraten, feft. In 
den Jahren 1548 und 1549 entwidelte er = 
gabe literariſche Thätigleit. — Biſchof 
gziaduski, ber — des 1644 pr 
vor Gram geftorbenen Biſchofs Tarlo, juchte an« 
fänglih Orzechowsli dur) Milde zu gewinnen 
und der Kirche zu erhalten. Er berief ihn ihn in feine 
Nähe und bebiente fich feines Rathes. Bald jedoch 
machte das unfirchliche und unfittliche Leben Or» 
sechowätt’g das Vorgehen des Bifchofs gegen ihn 
noihwendig, ————— bon 1546 |i 
und fodann nach ber Herausgabe des Pamphlets 
jegen den Eölibat in einem bejondern canoniſchen 
erfahren. Orzechowski heuchelte, indem er vor« 
gab, daß die Schrift gegen den Edlibat nur eine 
dialektifehe Uebung mit feinem Stubienfreunde 
auf ben italieniſchen Hochſchulen, dem Domherrn 
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bon Krakau und ſpätern Biſchof von Ermland, 
Martin Kromer, habe ſein ſollen und gegen feinen 
Willen von feinem Freunde Jalob Praykusti, 
einem abgefallenen Priefter und Hauptſchwärmer 
für Proteſtantismus und polniſche Nationalkinde, 
veröffentlicht worben je. Zum Beweiſe feiner 
Rechtgläubigkeit beſchwor er bie beſonders ab- 
gefaßte Erflärung mit einem Eide, an deſſen Aufe 
richtigkeit jedoch mit Recht geztweifelt worden ift. 
Die Rube, mit welcher Orzehowsti ſich dem rich⸗ 
terfichen Urtheil unterwarf, obſchon ihm das Pre⸗ 
digen für einige Zeit gt und die Ber- 
nichtung ber Schrift gegen den Eölibat angeordnet 
war, nahm den Bijchof derart für ihn ein, daß er 
ihn, allerdings nur für ein halbes Jahr (Auguft 
1547 bis April 1548), zu feinem Generalvicar 
machte. Orzechowsti’s Freunde, deren Hoffnungen 
auf ihn als den polnijhen „Demofthenes“ bei 
Einführung der neuen Lehre in Polen ſich nicht 
erfüllten, waren über feinen Widerruf höchft ver⸗ 
wunbert. In der Schrift Diatribe St. Orichovüi 
Rutheni contra calumniam ad And. Mieki- 
cium tribunum ao equitem Ruthenum, Cracov. 
1548, ſuchte Orzechowsli feine Handlungsweiſe zu 
igen. 

Oſtern 1548 war König Sigismund L von 
Polen geftorben. Anfnüpfend an Plato's Tlodrreiz, 
bearbeitete Orzechowski, ähnlich wie dieſes Kromer 
in claffifchelivianifcher Form gethan Hatte, feine 
in Krakau und Venedig 1548 —8 Funebris 
oratio habita a St. Orichovio Rutheno ad 
Equites Polonos in funere Sigismundi Jagel- 
lonis Poloniae Regis. Der Secretär des Rathes 
ber Zehn in Venedig, Paul Ranufio, flellte 
Orzechowsli wegen biejes übrigens nicht gehal · 
tenen, rege nur ſchriftlich abgefaßten Pane= 

gyricus (b ie wirkliche, von Cardinal Hofius in’s 
Lateiniſche überfehte Leichenrede hielt ber Biſchof 
von Fralau, Samuel Maciejowsli) dem Xerno- 

phon an bie Seite. Orzehowsti ſelbſt rühmte ſich 
jelbftgefällig: Oratio illa funebris totam fere 
Europam jam peragravit (Ossolinski, Wiado- 
mosci historyczno-krytyezne III, 292, Note). 
Die Gauptfade hierbei wie in ben beiden Scril 
Contra matrimonium secundum Sigismundi 

Augusti Regis Poloniae (es handelte fih um 
bie 1547 im Geheimen gejchloffene zweite Ehe 
des Königs Sigismund IL. Auguft mit der 25jäh« 
rigen Wittive Barbara Rabziwill; vgl. Szujaki, 
Zony Zygmunta Augusta, Krakau 1885. 
[Gefammitmerte Serie II, vd. V]) für Orze 
chowski war, dem Stolje der polniſchen Magnaten 

u ſchmeicheln und bie Öffentliche Meinung für 
* — gewinnen (vgl. Romuald Koppens S. J. 

Przeglad Powszechny, Tom. XXXVIIL, 
Kraköw 1893: Zwei Jahre im Leben St. Or- 
dehowatl’s, 1548—1549). Im 3.1549 beichäfe 
tigte ſich Orzechowski Bea mit der An⸗ 
gelegenheit der Priefterehe, nachdem er ſelbſt, 
wenn auch vergeblich, um ein Fräulein Sophia 
Straszowna am Hofe des Krafauer Wojewoden 
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Peter Kmita geworben hatte. Um feinen Schritt 
u rechtfertigen, verfaßte er eine Vertheidigungs- 
Inc zu Gunften bes — von Chrzczonow, 
Valentin, weicher als der erſte oder einer ber 
erften unter den — Geiſtlichen fi ver · 
heiratet hatte. Dann folgte eine weitere Verthei⸗ 
Sau der Priefterehe und einer Nationallirche 
ben Briefen an den Wojewoden Kmita, um 

defen Gunſt er fih bemühte, und an feine drei 
Freunde Przyuski, Brudzowski und Carbinal 
Alegander Farneſe (vgl. J. Korzeniowski, Ori- 


choviana. Opera inedita et epistulae 8t. Or- Perſonen. 


zechowski I, Kraköw 1891). Die kirchliche 
Lehre ift nad) dem Inhalte biejer Briefe „Durch | g 
* fen und Decretalen“, ganz beſonders darin, 
auf den Cälibat st bet, verunftaltet, und 

Amt folle dahin ftreben, ut quemadmodum 
olim Constantinus Ecclesiam invitis sacer- 
dotibus constituit, sie Sigismundus hio major 
aut hio minor Ecclesiam in Sarmatia tuo 
admonitu constituat. Die neue NKirche folle 
Alles und Alles umfaflen, auch den Orient, in 
dem bie Berehelichung der Priefter geftattet jet, 
und jebem ſolle peter gu _beurtheilen, quid 
sequi quidve fugere in Ecclesia debeas 
(Orichoyianz I, 122). Nichtsdeftoweniger wurde | B 
der Prieſter Valentin 1549 von dem Biſchofe 
Maciefowstt mit kirchlichen Strafen belegt, und 
alle Drohungen Orzechowski's, ganz Polen fei 
dem Untergange t, wenn ber in Haft ges 
brachte Valentin nicht freigegeben würde, blieben 
unbeachtet. Auf dem Landtage zu Wisnia ſprach 
Orzechowsti weiter gegen die Tyranmei bes Eöli« 
bat8 uud gegen das dem Clerus zugefügte Unrecht. 
Als der Biihof Dziadusfi, welcher mit der Auß- 
ſchließung aus der Diöcefe drohte, vom Adel am 
Weiterfprechen gehindert wurbe, verließ er den 
Landtag und verhängte über Orzechowski bie 
Suspenfion unter Androhung weiterer Maß⸗ 
nahmen im Falle der Verhetratung. Diefer jedoch, 
durch bie Gunſt bes Adels in feinem Trope er- 
igt, unterzeichnete au —— intropida 
egenerllärung — laß ſeines Ober: 
— Auf dem Reichstage zu Petrilau (1550) 
fam der Kampf bes Adels gegen bie Bifchdfe zum 
Ausbrude. Die Angelegenheit Orzehowsti’s bot 


den unkirchlich gefinnten Adeligen einen willfom- | (f, 
‚ um bie Vorrehte ber Kirche in | beftät 


menen Anlaß 
Polen zu befeitigen. Orzehowsti ſprach von ber 
Würde der Ehe und ſchmähte den Elerus. Da 
erhoben ſich die Biſchoͤfe und baten den König, 
er möge dem Redner das Wort entziehen. Die 
Adeligen jedoch, u. a. der Wojewode von Pofen, 
Luk. Gorka, ein Hauptförberer des Proteftantis« 
mus, und der litauiſche Fürft Michael Radzimilt, 
En dagegen lauten Einſpruch. Das war ber 
te Öffentliche Angriff gegen den geiftlichen 
Stand in Polen (Janiszewski, Bez2ehstwo 
kaplatskie w Kosciele katolickim I, Gnesen 
1860, 570; in dieſem Werke über ben Eölibat 
banbelt das 17. Kapitel [S. 533—616] befon- 


Orzechowski. 
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ders über Orzechowski). Der König geſtattete 
Orzechowsli, weiter zu ſprechen, wojern er die 
Biſchöfe nicht beleidige. Leider fehlte auf bem 
eg Biſchof gs Infolge ber Unter- 
bredjung hatte fi jedoch den Faden der 
Nebe —5 und —5 nachdeni er noch Einiges 
zu ſeinem Lobe geſagt und den König gebelen 
— die ehie Entſcheidung auf; 
Zur Vermeidung ähnlicher Auftritte teten 
die Bifchöfe —S die Vertheidigung im 
erzbiſchoflichen Palaſte unter Zuziehung von * 
. Als ſolche wurden von dieſem ſechs der 
Särefie e ergebene Adelige außgewählt, und eine 
ganze weitere des Adels folgte. Unter 
ſolchen Umſtänden weigerten fi) die Bifchöfe, in 
die Verhandlung einzutreten. Der Adel jeinerjeits 
proteflirte. Auf Zureden des Grafen Joh. Tar⸗ 
nowehi und des Wojemoben Kmita erklärte Or⸗ 
zechowski, daß er nicht heiraten werde, fo lange 
er aus Rom nicht die Erlaubniß erhalten habe. 
Diefes Wort wurbe jedoch ebenfo wenig gehalten 
wie fein Eid. Nachdem er Ende 1550 
dem Geiſilichen Krowicki der ebenfalls den Eöli« 
bat gebrochen, eine feierliche Hochzeit ausgerichtet 
ee legte er fein Canonicat und jeine lirchlichen 
cin nieber und ſchloß — 1551 mit 
Mag Cheimafa, einer Tochter des Burg⸗ 
von Kralau, vor dem apoftafirten Priefter 
Cruciger unter dem Jubel aller Feinde der 
de eine „Ehe. Biſchof Dziaduski lud nun« 
mehr ost vor das geiftlicde Gericht. Der 
Apoſtat ſtellte ſich in Begleitung mehrerer Hun⸗ 
dert Adeliger (nad) Grabowski, Staro2ytnosci, 
Krakau 1840, jogar 5000). Der Biidof weigerte 
MM. vor diefer Menge zu verhandeln, erklärte 
mn aber, als —— an bie höhere Inſtanz 
appellirte, deſſen Ehe für ungültig und Derurtfeift 
—5 — Verhängung der Excommunication zum 
luſte der Ehre und bes Vermögens ſowie zur 
Verbannung aus ber Didcefe. Der lärmenbe Pro» 
teft Orzechowsli's und feiner Anhänger in einer 
Kirche, ſowie die an die Krafauer Akademie ge» 
richtete Apologia contra Instigatores blieben 
unberüdfichtigt. Auf der Synode zu Petrilau 
(1551), deren Seele der Bifhof von Eulm und 
ernannte Biſchof von Ermland, Staniglaus — — 


andere Wendung nahm os die Sache em Di 
Reichstage von 1552. Orzechowskli hatte vorher 
feine Bittichriftan Papft JuliusIIL (Stan.Oricho- 
vii ad Julium Tertium Pontificem Max. Sup- 
plicatio de approbando matrimonio a se inito, 
Basil.1551, Lips. 1782) wegen Beftätigung feiner 
Ehe verbreitet. ae er Schrift führte er eine an⸗ 
maßende Sprache, verbunden mit der Drohung, daß 
in Polen nicht unmöglid) fein werbe, was in Ita» 
lien es: geichehen Tönne. Unter den zahl⸗ 
reich eingewanderlen Sectirern, welchen ein großer 
Theil Des Mbeis in zugethan war, gewann 
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echowsli einen bebeutenden Anhang. Der 
Fi: gegen ben Clerus erſchien vielen hg en 
wichtiger als der Kampf gegen die Türken. 
, Zandtagsmarfchall Leszezyhsfi, ein —5 — * 
gionsfpötter, griff die Biſchöfe 
und forderte den König auf, feine ad a He 
manbden zu teilen. Mit Jubel wurde die Ankunft 
Orzehowsti’g begrüßt, ber inzwifchen auch unter 
ben Biſchdfen Verteidiger gefunden hatte. Nach⸗ 
dem er ie an ja ——— 
abgelegt hatte, wurde er bis zur Entſcheidung 
apoftolifgen Stuhles über ſeine Ehe, vorläufig 
auf ein Jahr, von den kirchlichen Strafen befreit. 
Dieſe Frift wurde durch den Primas Dzierzgowski 
fpäter auf ein weiteres Jahr yo Der 
König bemühte fi in Rom um bie Gültigfeitt« 
erflärung der Ehe, aber Paul IV. war unerbittlich. 
Orzechowsti jelbft juchte den päpftlichen Nuntius 
Aloyf. Lippomano, Biſchof von Verona, in einer 
an diefen 1555 gerichteten Epistola für fid zu 
ewinnen. Troß ber Vermittlung einzelner Bi⸗ 
[a erflärte diejer, daß er feine ollmadht babe, 
ie Ehe für en au erflären; es würde die Er⸗1 
füllung der Bitte für Elerus und Wolf ein großes 
Aergerniß fein, und die Biſchöfe hätten —* Recht 
habt, Orzechowski von der Exeommunication zu 
Defeien. Als diefe dann durch den Primas er- 
neuert wurde, entbrannte ber Zorn des Gebannten 
mit aller Gewalt. Or; — drohte mit dem 
Abfall zur re irche und verfaßte 1557 
die vor Vollendung des Drudes allerdings zu⸗ 
rüdgezogene Smäsfärit Repudium Romae. 
8 Paul IV. geftorben war, fuchte der gefallene 
Prieſter auf einem neuen Wege zum Ziele zu ge= 
langen, nämlich) durch ben Kampf gegen die Jer⸗ 
lehre. Auf der Synode zu Warſchau 1561 legte er 
in Gegenwart des Nuntius Bernh. Bongiovanni 
ein Belenntniß feiner Reditgläubigfeit ab und ver⸗ 
band damit eine glänzende Rede pro dignitate 
sacerdotii. Die Folge davon war hie Aufhebung 
der Egcommunication bis zur Entſcheidungdes apo« 
ſtoliſchen Stuhls über feine Ehe. Aus diefer Zeit 
fammen bie Schriften Chimsera sive de Stan- 
cari funesta Regno Poloniae secta, Cracov. 
1562, Colon. 1568; Fricius seu de maje- 
state Bedis Äpostolicae — Epistola ad Ho- 
sium, 1563 u.a. Geleitet von 2 — Boffmmg, fein 
Ziel doch noch zu erreichen, und vie t auch be= 
einflußt durch die ihm aus geiftlichen 
zahlten Jahresrenten, trat Orzehowsfi nunmehr 
vollends auf die Seite bes höhern Elerus. Daher 
u er bie Säge: Der König von Polen 
iſt mır den Primas; wie Gott über 
I et Het, jo ber Briefter über bem König. 
ellte er alle feine Schriften dem Ur⸗ 
Bi = oncils von Trient. Dieſes verwarf 
jedoch am 11. November 1563 (Bess. XXIV, 
can. 9 et 10) bie Priefterehe und fehte den Eiti- 
bat ins rechte Licht. Das Wert Kromers 
chovius sive de conjugio et ee saoer- 
dotum commentatio, Colon. 1564, wurde von 


Osculatorium — Oſee. 


verfaßtes Glaubensbelenntniß Pisarze 
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Papft Pius IV. ſehr gerühmt ( u 
Je ID, 371). Run mußte —78— 
wski preiägeben ; der Abel —* Er 
die Häretifer bakten in. Nachdem Magdalena 
an | Ehelmsta 1566 im 82. Lebensjahre unter Zurüd- 
laffung von fünf Kindern geftorben war, folgte 
Orzechowskli ihr bald, von Allen verlaffen, auch 
von feinen Wohlthätern und Freunden, ohne Be- 
fehrung im Tode nad). (Vgl. nod) Tarnowaki, 
polityerni XVI. wieku I, Krakau 
1886, 323; Nowodworski, Encyklopedia 
KoscielnaX VII, 1891, 488—507; Bukowakı, 
Dzieje Reformacyi wPolscell, Krakau 1886, 
76 sqg.; Brandowski, De St. Orichoviü An- 
nalibus Polonicis comment. hist.-phil., Berol. 
1860; Wiszniewski, Hist. lit. pol. IX, Krakau 
1840, 274 qq.; Th. Wierzbowski, Bibliogra- 
phia Polonica XV. ao XVI. saec., Warsaviae 
1889 ad 1891; Krzesihski, St. Orzechowaki, 
Biogr. Skizze, Posen 1898.) [E. Lüdtte.] 
Osculatorium, |. Friebensfuß IV, 2021. 
er ( (gein, Adar, Qom£), im Alten Teſtament 
ber free Name Joſue's (Num. 18, 8; vgl. 
2. 16; Philo, De nominum mutat. [ed. Mang. 
I 597). — 2. Name eines ephraimitiſchen Stam⸗ 
meshauptes zur Zeit Davids (1 Par. 27, 20). 
3. Der Sohn Ela's, ber Iekte König des nord⸗ 
Tichen Reiches (731 — 722). ward durch eine 
Verſchwörung gegen Thron und Beben feines Vor · 
gängers Phacee auf den Thron erhoben (4 Kön. 
15, 30). Phacee nämlich war entflohen, als der 
Großtönig Tiglat-Pilefar auf Bitten des Königs 
Achaz von Juda gegen Israel herangezogen war, 
und warb auf der Flucht von feinen Leuten er- 
mordet. An feine Stelle ward Ofee von dem Afiyrer 
zum König eingefegt und blieb Aſſhrien treu, bis 
in 3. 727 Salmanafjar IV. auf den affgrifchen 
Thron gelangte (Windler, Geſchichte ns 
und Afigriens, Leipzig 1892, 230). Da er aber 
inzwiſchen am ägyptifchen König So oder Sabaco 
eine mächtige rs efunden zu haben glaubte, 
verweigerte er dem Aflyrer den Tribut (4 Kön. 
17, 4); diefer zog al&bald heran und begann 
Samaria zu belagern. Das Ende ber Belagerung, 
welche drei Jahre dauerte, erlebte Salmanafjar 
jedoch nicht, denn im J. 722 warb er von dem 
Ufurpator Sargon getöbtet. Letzterem gelang es 
br r bald, Samaria iu — — 
fangen genommen und in's Gefängniß gem: 
und verſchwindet damit aus der Geſchichte (4 Kön. 


17, 6). 

4. Der Sohn Beeri’s, ber erſte unter den jogen. 
Heinen Propheten (Of. 1, 1). Von den Lebens- 
umftänben dieſes Mannes ift wenig mehr befannt, 
als daß feine Wirffamfeit ai von der Zeit Jero⸗ 
boams IL an mindeftens über 56 Jahre en 
und daß er ein Angehöriger bes nörblicden Reiches 
war, welches er ſtets Ephraim nennt. Was 


: Ore- Dfee während hide Zeit. feinen fen 


immer von Neuem wieberholen mußte, ift 
14 Rapiteln feines Buches, welche ſich Teicht in zwei 
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ile (1,1 i8 8,5 und 4, 1 bis 14, 10) zerlegen 
laſſen, überfichtfich dargeftellt : e8 ift die Rüge und 
Ermahnung wegen Abgötterei, Unzucht, Ungerech- 
tigfeit und Hinneigung zu am. fowie bie 
Drohung der Strafe duch Aſſhrien. Die Zu⸗ 
fammenftellung ift zum Theil (Rap. 1 und 8) 
proſaiſch, fonft aber poetiſch gehalten. Alles iſt 
mit äußerfter Kürze zujammengedrängt, aber mit 
außerordentlichem Reichthum kühner dichteriſcher 
Anſchauung und mit einer großen Fülle ſich ſtets 
drängender Bilder gepaart, jo daß troß ſchweren 
und harten Ausdruds das Buch Oſee's zu den ber 
deutendften hebräifchen Literaturwerlen gehört. Es 
gehört aber auch, was das Verftändniß betrifft, 
zu ben ſchwierigſten Abfchnitten der heiligen Schrift, 
und man darf hierfür wohl die Schlußworte an⸗ 
: Quis sapiens, et intelliget ista? in- 
telligens, et soiet haec? (Dj. 14, 10.) Ganz 
unnöthiger Weife aber hat man eine Schwierig- 
keit in ber Erzählung ber beiden Vorgänge aus dem 
Leben des Propheten gefunden a 1,15i88, 5), 
welche ala ſymboliſche Handlungen ſelbſt den Werth 
einer Predigt an die Zeitgenofien hatten. Nach 
der Meinung mander Exflärer joll Gott der Herr 
hier unzüchtigen und ehebrecheriſchen Umgang nicht 
bloß geitatten, ſondern jogar mit Aufhebung des 
Naiurgeſetzes befehlen. Allein Dfee erhält 1, 2 
nur den Auftrag, mit einer geweſenen Bublerin 
eine Ehe zu ſchließen, fo daß feine Geh — Rinder 
ii fornicationum heißen müflen. hierbei 
nicht an Fortfegung der frühern Sünde gedacht 
werden kann, fo foll die Ehe dem Volke bie dop⸗ 
pelte Schande ſowohl En frühern Undanfs 
als feiner jegigen Unbußfertigfeit vor Augen füh- 
ren. Oſee geht die Ehe ein, und die nunmehr 
treue Gattin gebiert ihm Kinder, deren von Gott 
angegebene Namen Gottes Abfiht, Israel zu 
firafen, ausbrüden, während er fi) Juda's er- 
barmen will. Der ganze Vorgang wird von Gott 
ſelbſt in hochpoetifcher Rebe gebeutet: Israel ift 
Gottes ungetreue Braut, bie ſich der geiftigen Un« 
zucht, d. H. dem Gögendienft, hingegeben hat; nur 
wenn e8 zur feufchen Ehe mit feinem Herrn zurüd« 
febrt, kann es fein Heil für Zeit und Emigteit 
wirten (Rap. 2). Zu neuer Ermahnung erhält Oſee 
den Befehl, eine ihrem Manne ungetreue, alſo 
—— Nebengattin (ſ. d. Art. Kebsweib), 
wie das Geſetz es erlaubte, durch Kauf an ſich zu 
bringen und ihr durch ſeine Obhut die Fortſetzung 
ihrer Sünden unmöglich zu machen, biß fie durch 
ihre Beſſerung bie eheliche Gemeinſchaft mit ihm 
verdient hat. Das Bild joll Israel jagen, daß e8 
ohne religiöfe und politiſche Selbftändigfeit bleiben 
wird, bis es fi) der Gnade Gottes wieder würdig 
zen Hat. Hiermit ift jede Bedenklichkeit in 
zug auf ben Inhalt der Darftellung gehoben. 
Das een *8 iſt Hinkrn ar wie 
es jebt vorliegt, von Oſee ſe aßt; dieß zeigt 
der errang ber erften Berfon 8, 1. Was wäh« 
rend einer mehr als fünfzigjährigen Thätigfeit ges 
prebigt worben, hätte überhaupt von einem Andern 


Oſiander. 
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in jo individueller Weiſe nicht zuſammengefaßt wer 
den können. Das Buch Oſee wird im Neuen Tefta- 
ment befonbers oft angeführt (Matth. 2,15; 9,18; 
12, 7. Luc. 28, 30. Röm. 9, 25.26. 1 Cor. 
15, 55. 2 Cor. 9, 10. Hebr. 18, 15. 1 Petr. 
2, 10. Offenb. 6, 16) und Röm. 9, 25 auß- 
drüclich als infpirirt bezeichnet; ber Anzweiflung 
ber modernen Kritik ift es durch feine gar zu ftart 
ausgeprägte Originalität entgangen. (Bgl. Sim« 
fon, Der Proph. Hofea erfl. und überſ. Hamb. 
und Gotha 1851; 4. Scholz, Comm. zum Buche 
des Proph. Hoſeas, Würzburg 1882; Knaben- 
bauer, Comment. in proph. min., P. prior, 
Parisiis 1886, 19 sqq.; Cornely, Hist. et orit. 
Introductio in V. T. libros sacros II, 2, Pa- 
risiis 1887, 523 eq.; Kaufen, Einl., 3. Aufl, 
Freiburg 1890, 402.) 

5. Einer der Stammesfürften, weldhe zur 
Zeit Nehemias’ die Urkunde des mit Gott neu 
geſchloſſenen Bundes unterzeichneten (2 Esdr. 
10, 23). Raulen.] 


Oftander ijt ber Name einer würtembergijchen 
lutheriſchen Familie, auß der eine Reihe mehr oder 
minder hervorragender Theologen hervorging. Es 
befteht wenigftens die Muthmaßung, ne dieſe 
Familie jüdiſchen Urſprungs war und daß etwa 
der Großvater des Andreas Ofiander (f. u. 1) fi 
bat taufen Yafien. Bei der Gelegenheit ift ihm 
dann vielleicht der Name Oftanber (f. v. w. Heilig« 
mann) gegeben worden ; doch wird der Name von 
Andern als Halb gräcifirte Umbildung de deutſchen 
Hofemann (Hosanderle = H08-Andreas) erflärt. 
— Das befanntefte Glied der Familie ift 1. An⸗ 
dreas Dfiander, fowohl wegen feiner Neue 
rungsbeſtrebungen in Nürnberg als wegen feiner 
faft ununterbrodhenen Streitigkeiten mit anderen 
Theologen. Er war geborenam19. December 1498 
zu Gunzenhauſen an ber Altmühl als Sohn eines 
Schmiede, ftubirte zu Ingolftabt und empfing 
im 3.1520 die Briefterweihe zu Nürnberg. Dort 
wirkte er zumächit als Profeſſor der hebräifchen 
Sprache am Auguftinerflofter, ließ fich aber 1522 
= lutheriſchen Prediger an St. Lorenz machen. 

ion ba ab arbeitete er al einer ber erften Schüler 
Luthers, feinem Lehrmeifter durch Raſchheit des 
Temperaments und durch Die Sinnesweile ſehr nahe 
verwandt, an ber Außbreitung der Neuerungen in 
Nürnberg (f. o. 569 ff). Er galt als einer der 
lenntnißreichſten Vertreter ber Tutherifchen Lehren 
und erjchien daher auch bei den Geſprächen zu 
Schwabach, Marburg und Worms, fowie auf 
dem Reichstage zu Worms. Indeß gerieth er balb 
mit feinen Freunden in Nürnberg (Schleupner, 
Stödel, Lint u. U.) in ärgerliche Zerwürfniffe. 
Den näcjften Anftoß gab die neue Kirchenord⸗ 
nung, welche Oſiander aus Auftrag bes Rathes 
im 3. 1581 aufgeftellt Hatte und welche von feinen 
Eollegen völlig verworfen wurde. Statt ihrer 
entwarjen die genannten ‘Männer eine neue, welche 
zum nicht geringen Verbruffe Ofianders vom 
Rathe beftätigt wurde. Yon nun an trat Dfiander 
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Hieraus entipann fid) ein hef⸗ 
tiger Rangelfrieg, gegen welden ein Be des 
Rathes nichts außrichtete; and ein von den Witten« 
berger Theologen eingeleiteter Verſoͤhnungsverſuch 
auf die Dauer nicht. Diefes und bie 
hmung, daß der religiöfe Zufland des 
er fich immer mehr verjjlimmerte, bewogen 
, feine Entlaffung zu begehren. Er 2 
de zum Bleiben beivegen, nachdem er en Veit 
Dietrich (f.d. Art.), einem In Chile Sut hers, ein 
vortrefflihen Gollegen erhalten hatte. Fadeffen 
Bien it über bie Abfolution von Neuem 
; Oflander machte den anderen Predigern 
ei gelinden Vorwürfe und gab der Berwerfung 
der Privatabjolution die aut an der über- 
flutenden Sittenverberbniß. Beit Dietrich ftimmte 
ihm nur halb zu; der Streit über Die Abjolutiong« 
form dauerte fieben Jahre fort und machte das 
geipammnte Verhältniß zwiſchen Ofiander einerfeits 
den übrigen Predigern und dem Rathe Nürn« 
ed anbererjeit$ immer unerträglicher. Auch bei 
sn und Melanchthon, welche dem fin) ber« 
Dfiander bisher ihre Anerkennung | na 
Kim Weiſe ausgedrüct hatten, er⸗ 
ne Una felbftändiges und 
nzufriebenbeit ; —— 
bekla⸗ — daß Oflander an den 
nad) jeiner Meinung jo gut abgerundeten Dog- 
* zu rütteln wage. Dem ganzen Abſolutions⸗ 
ſtreite lag übrigens die — — Anſicht 
Dſianders von ber Rechtf zu Grunde. 
Während die übrigen — —A die⸗ 
jelbe in der Anrechnung ber Verdienſte a 
fanden, war haben Anſicht, daß 
bie inmigfte Vereinigung der fubflantie — 
rechtigkeit Gottes mit unferer Seele geſchehe. Er 
ftügte fi auf die on des Propheten Jere⸗ 
mia (28, 6): „Der Herr unfere Gerechtigkeit.“ 
Nach Oſiander nämlich lebt der Menſch durch das 
weſentliche Beben Gottes, und er Tiebt Gott nur 
durch bie rk Liebe, die dieſer zu ſich ſelbſt 
bat. Eben] I wir gerecht durch bie efjentielle 
Gerechtigkeit, die ſich ung mittheilt, und durch Die 
Subftanz des incamirten Wortes, das in ung ift 
durch ben Glauben, durch das Wort und dur 
bie Sacramente. Seitdem man nun mit der Feft- 
Ba der Augsburger Confeſſion umging, bot 
Ofiander alle Kraft auf, um dieſer jeiner Lehre 
vollftändige Aufnahme zu ſichern, und zu Schmal« 
talden vertheibigte er Diefetbe Luther gegenüber mit 
einer Kühnheit, über welche man ſtaunte. Allein 
man buldete das, weil man ſich ſcheute, neue 
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heftiger auf, e eifriger dieſe — wer alles 
Katholiſche wegzuräumen. wollte 
die —e der —ã er Hänbenuf- 
— — — ren — 
—— * vn Sy fer und der 
ransſubſtantiation e er moͤgli ſtzuhalten 
und verfocht dieſelbe vor Geiſtlichen und * 
wider Luthers Ausfälle auf die, Winkelmeß“. Als 
em |im 3. 1530 in Nürnberg die noch beil 
deutſche Meſſe ohne en abgethan wer» 
den follte, Hintertrieb es Oſiander (vgl. Dölli 
Die Reformation II, Regensb. 1848, Sf). De 
lanchthon rieth feinem Schüler eig die Sade 
durch Schweigen zu vertufchen, denn man fi 
es, Ofiander noch mehr zu reizen. Gegen den 
zu Nürnberg, der wirllich eine kirchliche Tyrannei 
übte, Kirchendiener ein⸗ und abſetzte, eiferte Ofian- 
der fortwährend, und hierin ſtimmte ihn fein ſpãter 
mit ihm zerfallener College Dietrich bei. Unter 
biefen Kämpfen faın das befannte —— * 
er — e Mn — ee Sander I 
jen Einführung verlie 
Stadt, ohne Abſchied zu nehmen, und ging nad) 
Brealan, Doch fagte man ihm auch nad, er 
babe Nürnberg nicht des Interims wegen verlaſſen 
ſondern aus Furcht vor neuen Streitigleiten wegen 
des darin enthaltenen Artifels über die Meſſe. — 
Von Breslau aus ſchrieb Oſiander dem Herzog 
Albrecht von Preußen, daß ihn bie Eigenmächtig« 
teiten des Nürnberger Rathes in religiöfen Dingen 
bewogen hätten, bie Stadt zu verlaffen; er bot 
demnach dem Herzoge feine Dienfte „auf dem Pre 
uch | Digtituhle oder mit Lectionen an der Univerfität” an. 
Albrecht ernannte ihn zum Pfarrer in der Altftabt 
Königsberg und a Profeſſor der Theologie 
daferbt (1 (1549). Im 3. 1551 wurde er aud 
Vicepräfident des ſamlandiſchen Bisthums. Diefe 
Gunſterweiſe erflären ſich leicht aus * Einfluß 
welchen Ofiander bei Gelegenheit des Reichstages 
von Nürnberg (1522) auf Albrecht rg hatte 
(j.d. Art. Afbredit I, 450). Preußen hatte bereitß 
ein fatholifches Ange icht verloren, ais Ofiander 
eine Wirffamteit in Königsberg begann und bald 
mit gemohnter Heftigfeit feine Meinungen von der 
Gotiebenbildlichkeit und Rechtfertigung des Men- 
ſchen von ber Kanzel Kerabbonnerte. Bald hatte 
er die Univerfität in Königsberg in Flammen ge 
fegt und den nad) ihm benannten Oflandrifden 
Streit angeregt, deſſen Ende er nicht erlebte. 
Der Reihe nach zerfiel er mit fat allen anderen 
Glaubensneuerern (vgl. d. Artt. Brenz IL, 1289, 
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Chemnitz; Menius VIII, 1253), am heftigſten aber 
war feine Fehde mit Mörlin (j. d. Art.), der ihm 
Fr non nicht nachſtand. Der Streit drehte 
et um bie Lehre von der Rechte 
Pak Art.) und dauerte nad) Ofiai 
Zobe (an. ctober 1552) weiter fort bis zum Jahre 
1567 (. d. Art. Corpus doctrinae 5, ob. III, 
1118 f.). Verfolgungen von Anhängern flan- 
ders Tamen noch fpäter vor. — Die Schri En 
Andreas Ofianders find zum großen Theil 
legenheitgerzeugniffe aus Vene Kämpfen ai 
tatHolifdhe und $rteflantife Gegner. Wi 
find feine Bemühungen um den Bibeltert, 
ex die lateinifche Vulgata theils den Grundtexten 
mehr zu conformiren, theils der gepriefenen Ueber» 
fegung des Erasmus zu nähern juchte; Erſteres 
that er in ber Nürnberger Bulgata von 1522, 
Zefteres in den Harmoniae evangelioae LL. 4, 
Basil. 1537. (Bgl. Willen, Oflanders Leben, 


5 und Schriften I, Stralſund 1844; Möller, S 


ander. Sehen und ausgewählte Schrife 
= [Leben und Meine Schriften der Väter 
und der lutheriſchen Kirche V]. Elber- 
felb 1870.) 


2. Lucas Dfiander, des Vorgenannten 
Sohn, ward geboren zu Nürnberg im December 
1524 und ſtudirte zu Nürnberg und Königs | jeden 
berg. Er Hatte von feinem Bater das Talent, aber 
aud) das hochfahrende Weſen geerbt. Sein erfter 
Zebensberuf eröffnete fih ihm im Würtembergi⸗ 
ſchen. Im 3.1555 ward er Diaconus in Göp- 
pingen, 1557 Superintendent und Stadtpfarrer 

ae 1562 Pfarrer zu St. Leonhard 

und Special-Superintendent zu Stuttgart, 1567 
Conſiſtorialrath und Hofprediger dafelbft, 1596 
Abt zu Abelberg, Generalfuperintendent und Aſ⸗ 
feier der Würembergiichen Landſchaft. Als bie 
Juden in's Land aufgenommen werden ſollten, 
war Ofiander dagegen; er fiel daher beim Herzog 
in Ungnade und kam 1598 als pastor honora- 
rius nad) Eßlingen. Nach Verlauf einiger Jahre 
durfte er jedoch wieber nach Stutt, er zurüd» 
— ee er 1604 ftarb. Seine Geiftesfähig- 
— ies Oſiander bei mehreren Religiond- 
prächen, jo zu Maulbrunn 1564, zu Mömpel- 

E. 1586, zu —— 1594; auch war 
er bei der Abfe oncorbienformel mit 
thätig. Pr u faßte einen Auszug 
aus den fogenannten Dlagdeburger Eenturien 
(j. d. Art. IH, 9f.), um dieſem Werke eine wei⸗ 
tere Verbreitung und einen leichtern Flug zu ver⸗ 


wei. übrigen Schriften find zu | das 


lia latina, ad fontes hebr. tex- 

tus ee, cum brevi et perspicua ex- 
poeitione ilustrata, Tubing. 1573—1586, 
7 voll.; Institutio christ. religionis, Tubing. 
1576. 1580; ferner eine Anzahl von Streit» 
ſchriften und Predigten. Auch um ben proteſtan⸗ 
Kae —— machte er ſich verdient durch 
er Sammlung unter ” Titel 

ig —X —* und Pſalmen ... alſo 





geſetzt, daß eine chriſtliche Gemein durchaus mit⸗ 
fingen kann. Nürnberg 1586. (Vgl. Fischlin, 
Memoria theolog. Wirtemberg.I, Ulmae 1709, 
146 qq. ; Koch, cr des girchenueds und 


nders Kirchengejangs 3. Aufl, Stuttgart 1867, 


858 fi) 

3. Lucas Ofiander ber Jüngere, der 
Sohn des Borgenannten, war geboren zu Stutt- 
gart (1571) und fam nad) verfchiedenen anderen 
Anftelungen im 3. 1612 nad) Bebenhaufen und 
1616 nad) Maulbrunn als Abt, ward fürftlicher 
er | Rath und Generalfuperintenbent; 1618 wurde er 


indem | Profefior der Theologie zu Tübingen, wo er 1620 


auch Kanzler der Univerfität und Propſt der dor⸗ 
tigen Kirche ward. Er erwies ſich als en 
er die Jeſuiten, Neformirten, Wi 

und Sähwentfeldianer, und war ein heftiger Gere 
fechter ber lutheriſchen —— sd ° Art.) 
und Gegner Johann Arndts (f. d Seine 
iften werben bei Fischlin 1. 0. m 48 0gq. 
aufgeführt. (Bat. zum Ganzen noch Algem. deutſche 
Biographie XXIV, 473—496, wo auch bie an⸗ 
deren bebeutenderen Mitglieder der Familie bes 
Hanbelt ee) [Dik. 


— 

Stadt in ber preußi» 
Hannover, an ber Hafe in einem 
—— 2 gelegen, mit vier Ihönen mittel» 
alterlichen Kirchen, wovon zwei den Katholilen und 
zwei ben Proteftanten übertwiefen find, und 41000 
Einwohnern, von denen ein el katholiſch ift, 
ward aus einer jächfifchen Cultſtätte von Karl dem 
Großen 772 zu einer frankiſchen Miffionsanftalt, 
im folgenden Jahre zum Sig eines Bisthums er- 
hoben und erhielt bei Iekterer Beranlaffung eine 
gelehrte Schule, welche noch heute unter dem Na= 
men Gymnasium Carolinum als die ältefte Schule 
in Deutſchland fortlebt. Die — Wei dem 
bl. Petrus, ſowie ben HI. Erispin und Crispinian, 
deren Gebeine Karl der Große daſelbſt niederlegte, 
geweiht und von Leo III. beftätigt. Das der Dietro« 
pole Köln zugetheilte Bisthum erftredte fich über 
das ganze Land zwiſchen der Ems und der Hunte, 
foweit es chriſtlich war, mit Abzug alſo des an 
der Nordfee gelegenen Landes, welches ſpäter das 
Bisthum Bremen bilbete, und Oftfrieslands, wel⸗ 
es zum münfterifchen Bisthum gehörte. So war 
der Sprengel von Osnabrüd, wie der ältefte, auch 
der größte des ganzen MWeftfolenlanbes und ume« 
bt außer feinem heutigen Beftande große Streden 
er jehigen Diöcefen Münfter und Paderborn. Da 
neue Bisthum in erobertem Lande gegründet 
wurde, welches erft hriftianifirt —— ſollte, fo 

lonnten zu deſſen Beſtande nur die Zehnten an« 
gewieſen werden, ein Umſtand, welcher ſpäter 
den Biſchöfen vielerlei Schwierigleiten und Kämpfe 
(da8 zweihundertjährige fogen. bellum diploma- 
ticum Osnabrugense) bereitete; doch Tam fehr 
bald die Wald- und Wild gerechtig feit Hinzu, und 
die fpäteren Karolinger fowie bie jächfifchen Kaiſer 
bewiejen dem Bistum ihr Wohlwollen durch reiche 
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Vergabungen auch an liegenden Gründen. Die 
ältefte Gefchichte Der Diöcefe Osnabrüd lann nicht 
völlig aufgehellt werben, weil von den Urkunden, 
aus denen fie gejchöpft werben muß, mande für 
unãcht gehalten werden. Sicher ift, daß der erfte 
Biſchof Wiho hieß, daß er ein Friefe und daß er 
ein Schüler des HI. Bonifatius war; er flarb im 
Jahre 804. Auf ihn folgte bis 833 2. Megin- 
hard ober Meingoz, auf diefen 3. Goswin, der in 
dem Streit zwiſchen Ludwig dem Frommen und 
deffen Söhnen gegen den Kaiſer Partei nahm und 
deßwegen nad) Ludwigs —— 834 zur 
Buße ins Kloſter Fulda geſchickt wurde. Hier lebte 
er noch bis 866. Das Bisthum blieb vorerſt un« 
befekt, bis Ludwig der Deutfche dem 845 aus 
Schweden vertriebenen Biſchof 4. Gosbert den 
Stuhl von Osnabrück anwies. Er ſaß auf dem» 
felben bis zu feinem Tode 874, er ihm 
5. Egbert, jeit 868 Coadjutor Gosberts, folgte. 
Derjelbe regierte bis 885; fein Nachfolger war 
6. Egilmar bis 918. Diefer geftaltete die biß- 
berige einfache Pfarrkirche zu einer würbigen Ka⸗ 
thebrale um und ift durch einen Bericht an Papft 
Stephan VI der erfte Geſchichtſchreiber von Osna- 
brüd geworden. Beranlafjung zu dieſem Bericht, 
den er ſelbſt Querimonia nennt, gaben bie in« 
zwiſchen entftanbenen Klöfter Eorvey und Herford, 
gegen beren Uebergriffe er feine Zehntgerechtigfeit 
mit Entfchiebenheit vertreten mußte. Ebenfo mußte 
er gleich einigen feiner Vorgänger die bifchöffichen 
Rechte gegen bie von ben Karolingern beitellten 
Gaugrafen und Herzöge wahren, bis König Arnulf 
auf dem Reichstage zu Tribur 895 ihn gegen die 
Beeintrãchtigungen feiner Rechte ficherftellte. Unter 
den folgenden Biſchöfen verbienen bejonders ge» 
nannt zu werden 7. Dobo L. (921—952), der die 
neue Kirche zu Bokeloh einweihte und auf faft 
allen deutſchen Synoden feiner Zeit als Theile 
nehmer erſcheint; 8. Drogo (952—968), ber unter 
den Osnabrüder Biichöfen einen hervorragenden 
Plab einnimmt, weil er wnabläffig bemüht war, 
die Rechte und Privilegien feiner Kirche zu fichern 
und zu erweitern. Von Kaiſer Otto L erwarb er 
für Wiedenbrüd Markt«, Zoll- und Munzgerech · 
tigfeit, welche Osnabrüd ſchon 888 erhalten hatte, 
für feine Kirche aber endgültig den vielbeanfpruchten 
Bannforft, der in weitem Kreiſe das Osnabrüder 
Land umgibt. Die letztere Erwerbung war dep- 
wegen hochbedeutſam, weil fie in ber folge bei 
Erwerbung ber Gaugrafſchaften (1225) den Grund 
für die bifchöfliche Sandeshoheit bildete. 9. Ludolf 
(968— 978), ein Verwandter und früherer Kanzler 
Dtto’8 L, der nicht weniger bemüht war, die Rechte 
und ben Su bes Bistdums zu wahren und zu 
mehren. Diejem Biſchof wird neuerdings (vgl. 
Philippi, Osnabrüder Urkundenbuch, Osnabrück 
1892, I, Einl. XVI) eine Fälſchung der Zehnt- 
urfunden zur Laft gelegt, welche man früher 
Benno II, imputirte; damit ift aber kaum zu ver« 
einbaren, daß in dem betr. it die Entfcheie 
dung zu Ungunften Lubolfs erfolgte; 18. Thietmar 
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ober Detmar (1008—1022), nach zeitgenöſſi⸗ 
chem Zeugniß einer ber gelehrteften Männer feiner 
Zeit, ber Stifter ber und des Eollegiat- 
ftifteg St. Johann, ſowie der Bibliothel an der 
Domkirche, in welcher gegen fünfzig Bücher von 
feiner ten; 18. ber vielgenannte 
Benno IT. (1068—1088, |. d. Art); 19. Mar- 
quarb (1088—1093), der nad wenigen Jahren 
wieber in fein Kloſter Corvey zurüdtehrte, weil ex 
bie Tönigliche Beftätigung nicht erlangen konnte; 
20. Wido, umter dem die Domlirche abbrannte, 
und 21. ee L(1101—1110), der fie dur) 
bie jeßt noch beftehende romaniſche Pfeilerbafilita 
erſeßte; 22. Gottihalt von Diepholz (1110 bis 
1118), ber erfte Bilchof, deſſen Familienherkunft 
befannt ift; er bewahrte unter Heinrich V., ab⸗ 
weihend von beiben Vorgängern, dem Papfte die 
Treue und mußte deßwegen jein Land den Ver- 
heerungen des Königs preisgegeben fehen. Sein 
Nachfolger 28. Diethard (1119—1187) war der 
erfte Bilde, welcher feinen Sib aus freier Wahl 
des Elerus und ber Dinifterialen einnahm und 
trotz Dune taiferlicher Beftätigung behaup» 
tete. 24. Biſchof Udo erneuerte die von Benno II. 
auf dem Gertrudenberg vor Osnabrück erbaute 
Kicche, mit weldher 25. Philipp, Graf von Kapen- 
ellnbogen (1141—1173), das von ihm 

Benedictinerinnentlofter verband. Diefer Biſchof 
wehrte mit ftarfer Hand den lebergriffen und 
Ungeredhtigfeiten, welche ber Adel des Landes ſich 
erlaubte, beendete aber durch gütlichen Vergleich 
die Streitigkeiten, welche faft 200 Jahre zwiſchen 
dem Bisthum einerfeit$ und ben egemten Abteien 
Eorvey und Herford anbererjeits ſchwebten, und 
machte auch den Eonflicten zwiſchen dem Domcapitel 
und dem Stift St. Johann bezüglich der Seel- 
forge in Osnabrück durch Ausgleich ein fried- 
liches Ende. 26. Arnold (1173—1191) ſchloß ſich 
im Jahre 1189 dem unglüdlichen Kreuzzug Fried⸗ 
richs Barbaroffa an und flarh vor Acco 1190 an 
der Belt. Aus den folgenden Biſchöͤfen find noch 
zu nennen: 27. Gerhard von Dldenburg-Wilbes- 
haufen, der in ben Streitigkeiten zwiſchen Philipp 
von Schwaben und Otto IV. die Partei des er- 
ftern ergriffen Hatte; er mußte deßwegen vor dem 
Cardinallegaten des Papſtes und dem Erzbiſchof 
von Köln zu Gunften feines Domcapitels und ſei⸗ 
ner Lehensleute, welche zu dem weifiſchen Kaiſer 
gehalten hatten, eine demüthigenbe @apitulation 
Ser Er wurde 1210 Ang Erzbiſchof 
von Bremen poſtulirt, konnte dieſen Siß 
nicht ſogleich einnehmen und erhielt deßwegen 
vom Papft Erlaubniß, das Bisthum Osnabrüd 
bis 1216 beizubehalten. 28. Adolf von Tedlen- 
burg, der als Heiliger verehrt wird, ſchuf während 
ber acht Jahre feiner Regierung (1216—1224) 
eine Reihe vorzüglicher Einrichtungen ſowohl im 
KRichenregiment als in der Lanbeiverwaltung. Sein 
Nachfolger 29. Engelbert L. von Ifenburg ward als 
Mitihulbiger an der Ermordung bes HI. Engelbert 
von Kölnangeflagt und deßwegen vorerſt vom Papfi 
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nicht confirmirt; die Verwaltung des Bisthums er« 
hielt Willebrand von Paderborn. Als dieſer 1226 
nad) Utrecht transferirt worben war, wurde durch 
Proviſion des Papftes erft 30. Otto (1226 bis 
1227), dann 31. Konrad I. von Veltberg (1227 bis 
1288) zum Bifchof von Osnabrüd beftimmt. Lehte- 
rer legte die Stadt Quackenbrück an und errichtete 
ein Eollegiatftift dafelbit. Im I. 1239 konnte end» 
lich Engelbert die Regierung antreten. Er ſuchte 
vor Allem die Grenzen feines Stiftes zu ſichern 
und ſchloß zu dem Ende ein ewige Bündniß mit 
dem Bisthum Münfter und dem Erzbisthum Köln. 
Seine Regierungszeit ift durch viele weile Einrich⸗ 
tungen fowie durch die Stiftung des Frauenftiftes 
zum Börftel berühmt geworden. Auch die ſchlichte 
St. Katharinenkirche, welche jebt den Proteftanten 
gehört, warb während feiner Regierung gebaut; 
jeit 1248 verjahen darin die Obfervanten bes 
HL Franciscus den Gottesbienft. Unter 33. Bruno 
von Iſenburg (1250—1258) warb ber Grund« 
fein zu ber noch jet beftehenden, den Katholiken 
gehörigen Johanniskirche gelegt; ber ſchöne, im 
Mebergangsftil errichtete Bau konnte aber erft 
1292 durch 36. Konrad II, von Rietberg (1269 
bis 1297) dem Gottesdienft übergeben werben. 
Unter letzterem warb 1287 der Auguftinerconvent 
von Holte nad) Osnabrück verlegt und baute ſich 
bier ein Kloſter, welches durch bie Wiſſenſchaft 
und Beredſamkeit vieler feiner Bewohner einen 
hohen Ruf erlangte. Auch die Dominicaner er⸗ 
hielten 1295 die bifchöfliche Betätigung für ihre 
Niederlaffung im Klofter zum heiligen Kreuz, 
welches ihnen von wohlihätiger Hand gebaut 
worden war. In Urkunden erjcheint ſchon 1277 
das fpätere „Domjchweiternhauß“ und 1805 dag 
&t. IJohannis-Schwefternhaus, jebivedes als Be- 
guimenhaus. In beiden lebten ältere Jungfrauen 
oßme Gelübde nach Kiofterart und beforgten für 
den Dom und die St. Johanniskirche die Wäſche 
der Kirchenleinwand. Bei ſolcher Blüte des reli⸗ 
giöfen Lebens erfuhr gleichwohl die bürgerliche 
wie die geiftliche Nechtsordnung im Laufe dies 
fer Hundert Jahre manderlei Störungen; denn 
im 3. 1349 ernannte wieder der Papft mit Ver- 
werfung ber Capitelswahl einen Biſchof in ber 
Perſon des hochgelehrten und befonders im ca= 
noniſchen Recht erfahrenen Johannes II. Hoet 
(1349 — 1366). Diejer ftellte mit kraftvoller 
Hand die vielfach geloderte Kirchenzucht wieber 
her, gerieth aber dadurch mit dem Capitel und 
der Stadt in einen Streit, welcher nad) blutiger 
Fehde durch Schiedsrichter beendigt wurde. Der 
Vergleich ſchuf Zuftände, in melden die Macht 
des Biſchofs, nicht zum Beſten des Landes, man« 
cherlei Beichränfung unterliegen mußte. Unter 
ſolchen Verhältniſſen bereiteten fich die unerquick- 
lichen Dinge vor, von welchen die Gefchichte Osna- 
brüds aus dem Verlauf des 14. und dem 15. Jahre 
hunderte zu berichten hat. Denn bie nächſten 
150 Jahre warenvon unaufhörlichen unbverheeren= 
den Fehden, theilß im Innern des Landes, theils 
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nad Außen Hin, ausgefüllt. Die Biſchöfe von 
Dsnabrüd kämpften und mußten fämpfen nicht 
bloß mit dem mächtigen Abel in ihrem Lande und 
der Nachbarschaft, wie mit den Grafen von Tedien« 
burg und der Mark, fondern noch mehr mit den 
Biihöfen von Minden und ben vorher auf ewig 
verbündet geweſenen Biihöfen von Münfter. Der 
52. Biſchof Konrad IV. von Rietberg (1482 bis 
1508) verjeßte die biſchöflichen Tafelgüter, um jei« 
nen vom Herzog von Wolfenbüttel gefangenen Bru⸗ 
ber außszulöfen, und gerieth Darüber jo tief in Schul · 
den, daß er im Ueberdruß 1486 Dsnabrüd ver- 
ließ, die Verwaltung des Stifts dem Domcapitel 
übergab und dem Herzog von Brandenburg als 
Rath diente, bis er 1497 zugleich Biſchof von Mün« 
ſter wurde. Unter feinem Nachfolger 58. Erich 
don Braunſchweig (1508— 1582), zugleich Biſchof 
von Münfter und Paderborn, trat Quther in Wit- 
tenberg auf, und die neuen Lehren wurden 1521 
aud in Osnabrück geprebigt; allein der Fürft- 
biſchof trat der Neuerung mit Feſtigkeit entgegen 
und wußte bie Einführung derjelben von feinem 
Stifte fernzuhalten. Be en ließ fich ber folgende 
Bifhof 54. Franz von Walde, nachdem er erft 
das Eindringen der Wiebertäufer durch fehnelle 
Juſtiz verhindert Hatte, für die Lehren der fogen. 
Reformation gewinnen. Den Minoriten, welche 
im 3. 1250 ihre frühere Niederlaſſung an der Loh - 
ftraße für dag Hofpital zum heiligen Geift abge ⸗ 
treten und ſich ein neues Kloſter nicht weit von der 
Katharinenkirche erbaut hatten, erlaubte er 1542, 
ihren gefammten Befig gruen eine Leibrente für die 
drei noch vorhandenen Mönche an den Magiftrat 
abzutreten, worauf dieſer eine lateiniſche Schule in 
ihrem Kloſter errichten ließ. Im J. 1548 geftattete 
Biſchof Franz dem Rathe, den aus Duadenbrüd 
ſtammenden Superintendenten Bonnus von Lübed 
nad) Osnabrück zu berufen. Dieſer begann ſogleich 
Gottesbienft nad) proteftantifcher Art zu halten und 
arbeitete nach „evangelijchen” Grundfägen eine neue 
Kirchenordnung aus, in welcher die Meſſe befeitigt 
und deutſcher Gottesbienft eingehalten war. Der 
Bischof ſchrieb dieſe Agende zunächft für die Kirchen 
der Stadt und im folgenden Jahre auch für die 
bes ganzen Landes vor. In Osnabrüd gehorchten 
diefer Anmeifung der gefammte Weltclerus mit 
Ausnahme des Domcapitels, und ber Ordensclerus 
mit Ausnahme der Dominicaner. Mit biefer 
„Reformation“ brachen aber für zwei Jahrhunderte 
ungezählte Leiden und Drangfale über das Stift 
berein. Da der Biſchof dem ſchmalkaldiſchen Bund 
beitrat, fielen 1547 die Kaiferlichen in's Land, und 
die beabfichtigte Belagerung der Stabt Osnabrüd 
konnte ber Rath nur mit 5000 Reichsthalern ab» 
wenden. Inzwiſchen hatte das Capiiel ſich Flage- 
— an ft Paul III. gewandt, und dieſer 
orderte den Bilchof zur Verantwortung nach Rom. 
Allein das münfterifhe Domcapitel ftellte dem 
Papſt vor, welche Verdienſte der mie ſich um 
die fatholifche Religion durch Vertreibung der Wie- 
dertäufer aus Osnabrück erworben habe, und der 
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vom Bag nad Rom gefandte Sachwalter that 
für alles Geſchehene Abbitte und verſprach die re- 


stitutio in integrum, jo daß die Abfegung vor= | durchführt 


erſt nicht erfolgte. Das Capitel zu Osnabrüd aber 
war damit nicht ‚ jondern erwirkte 
1548 bie päpftlide Erlaubniß, einen andern Bir 
ſchof Ei wählen, falls ber noch regierenbe nicht zur 
De iſchen Kirche zurüdtehre. Daraufhin are 
Capitel einen tag nad) Oeſede auß und 
2 —* Biſchof vor Denfeiben zur Erflärung. Um 
nun nicht feine drei Bisthümer zu verlieren, ver⸗ 
fpra Franz, zur — Kirche uricu 
tehren, die Reformation im Stift Osnabrück ab⸗ 
zuſchaffen und das Imterim durchzuführen. Nun 
wurden im Lande allenthalben die proteftantiichen 
Prediger und Schullehrer vertrieben. In der Stadt 
Osnabrüd aber fand die Ausrottung ber Reforma- 
tion Schwierigfeiten, und als der laiſerliche Eom« 
mifjar von Solms biefelbe erziwang, ließ man die 
beiben Hauptpfarrlirchen Lieber ganz ohne Gottes · 
dienſt, als daß man den latholiſchen wieder ein⸗ 
geführt hätte. Im J. 1550 ſtellie der Rath auch 
die vertriebenen lutheriſchen Prediger wieber an, 
Alles mit Wiffen und Zulafjen des Bifchofs, dem 
es mit feiner Rücklehr zur en nicht Ernſt ge= 
weſen war. Derjelbe hatte aber bereits für fin | im 
Stift eine neue große Noth heraufbeſchworen, in⸗ 
dem er durch feine zweideutige Politik ſich mit Her» 
Im Heinrich von Braunſchweig verfeindet hatte, 
dieſer Stabt und Land Osnabrüd brandſchatzen 
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genden Biſchof Franz von — (1625 bie 
1661), der mit ftarter Hand die Gegenreformation 
te. Er brad) 5 den Wiberfan der Eid 
und des Rathes mit Hilfe Tilly ſcher Truppen, ver= 

trieb die pro! hen Prediger aus Dsnabrüd 
und erziwang die eines neuen Rathes, der 
nur Kutpotifen enthielt; daS inzwiſchen ergangene 
Reftitutiongedict, zu deſſen Execulor in Nieder- 
Irre er ernannt wurde, führte er mit Ent- 
chiedenheit aus. Im 3. 1628 flellte er daß che= 
malige Minoritenklofter wieder her und überwies 
es den De cn an St. Katharinen; an die Stelle 
des frühern Auguftinerflofters verlegte er das Col ⸗ 
legium der Sefuten, Zur Stüge der latholiſchen Re⸗ 
ligion ftiftete er dann mit päpftlicher und faijerlicher 
Bewilligung 1681 zu O8nabrüd eine Univerfität 
für welche ein präcitiger Bau in Angriff genommen 
wurde. Allein bie aM fälle des dreißigjährigen 
Krieges zerflörten alle dieſe vielverjpreddenden 
Unternehmungen. Im 3. 1683 rüdte eine ſchwe · 
difche Armee vor Osnabrüd und zwang bie Stadt 
zur Eapitulation. Unmittelbare Folge — war, 


daß ein ganz —— — Rath eingef 
daß die im 3. 1628 verjagten pro! den 
Kae wieder ir Stift zurücklehren Tonn- 


‚ baß die Univerfität einging und die er 
Tide Religionsübung unterbrüdt wurde, 
andere Folge war, daß jogleich wieder die Pas 
verfolgengen. wc ber ifo utefagt Hatte, 
einen blutigen Fortgang nahmen. Das 


\ Während b Bi telt bis Ab) des äli 
—* en gi Es a al er ae dmebilän Bender (a ie 


zurüdfehren wollte, vermeigerten ihm ber Rath und Guſtavs von Wafaburg. 
die Stände de Landes die Aufnahme, bis fie die | mußte 


feinetwegen contrairten Schulden bezahlt hätten, 
und im Gram hierüber ftarb er, nachdem er fi) 
vorher das proteftantifche Abendmahl hatte reichen 
Iaffen. Nun gelangte wieber ein latholiſch gefinnter 
Mann, 55. Johannes IV. von Hoyg (1558 bis 
1574), durch die Wahl des Capilels auf jr dt 
ſchofsſtuhl, leider zu einer Zeit, da 
wahn, ſpaniſche Solbaten und a Rang en das 
ganze Stift in neues Elend ftü fein ſchon 
der nach ihm gewählte —X a. erhielt ſei⸗ 
ner lutheriſchen Gefinnung wegen nicht die päpft« 
liche Betätigung; defien Nachfolger Wilhelm ftarb 
fünf Tage nad) der Wahl, und der 1585 gewählte 
Bernhard von Walbed trat ſchon 1587 offen zum 
a — über. Ebenfalls proteſtanliſch 
hilipp Sigismund (1591—1624), fo daß 
1574—1624 fein Bifchof gezählt werben 
fann, Der nunmehr Br Kölner Dompropft 
und Gardinalpeiefter Eitel Friedrich von ohene | brüd 
zollern Tieß fo er eine Bifitation des Landes 
vornehmen, um 


en a Glauben bleiben wollte, vertreiben, ſtarb 


Während dieſer Zeit 
Franz Wilhelm das Land meiden und 
Tonnte, nachdem er inzwiſchen nachträglich Die hei⸗ 
ligen Weihen empfangen und auch die Reiſe ad 
limina apostolorum wnternommen hatte, erft 
1650 in den Befis feines Landes zurüdgelangen, 
un ohne daß die Schweben für hen Abzug noch 
über 100000 Reichsthaler erprekt hatten. 
Während der Friedensunterhandlungen hatte Franz 
Wilhelm die größten Anftrengungen gemadjt, der 
geplanten Säcularifation des Stiftes vorzubeugen 
und bagfelbe der latholiſchen Religion zu erhalten. 
Es gelang ihm indeß nur das Erftere; bezüglich 
des zweiten Punktes warb in den Friedens luß 
die Clauſel aufgenommen, daß forlan immer * 
latholiſcher Bildof mit einem ber augsb 
Coufeſſion zugethanen abzuwechſeln habe, da * 
proteſiantiſche immer aus dem Hauſe Braunſchwei 
Luneburg zu erwählen fei, und daß während ve 
Seit Ben Erbidof yn Rdn untere een 
em iſchof zu Köln 
ollten. Dei eines Lebens benupte der Bi⸗ 


teftanti weifer und vorzüglicher Ordnung der firdh» 
Pfarrer abet tie il —S ehe ie 


und hielt zu dem Ende jährlich 
zwei Didcefanfynoden. Im 3.1655 —— er 


dieſe Mo Id rt werben Jugendfreund und Studi 
Da an er 5— —A nach Bas Sn rg: —ãS 


Ossnabrück berufen. Dieſelben fanden in ihrer |Teniuß, zu feinem 


Weihbiſchof. Di mm trat = 


Wirffamfeit einen mächtigen Beiftand an dem fol- Bifchof son Aureliopolis i. p. i. Ende 1656 fein 
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Amt an, ftarb aber ſchon im Auguft 1657. Sein 
Grabfiein im Dom zu Osnabrůck aeigtbie Inſchrift: 
Ae.G.E.A.S.O. Biſchof Franz Wilhelms Ver⸗ 
Dienfte wurden 1660 von Papft Aleganber VII. 
dadurch anerfannt, daß er zum Gardinalpriefter der 
xömijchen Kirche erhoben wurde. Er ftarb 1661, 
und es ward nun der ee Prinz Ernft 
Auguft zum fogen. Biſchof erwählt, ber bereit 
verheiratet war; biefer verlegte 1680 feine Refl- 
nad) Hannover, ward 1692 zum neunten Kur ⸗ 
Yardım ernannt und regierte bis 1698, worauf wie⸗ 
der ein katholiſcher Fürft, der Prinz Karl Joſeph 
von Lothringen, welcher bereits Bildof bon Ol · 
müß war und fpäter noch —— bon Trier 
ward, gewählt wurbe. Er farb, erft 36 Jahre 
alt, bereit8 1715. Nah Ernft Auguft IL von 
Lüneburg ward 1721 Elemens Auguft von Bayern 
(1721—1761) gewählt, der im —5 Jahre 
auch Kurfürft von Köln wurde und das Stift von 
Bonn aus abminiftrirte. Unter feiner Regierung 
litt das Stift unfäglich, weil e8 während des öfter» 
reichiſchen Erbfolgefrieges und des fiebenjährigen 
Krieges faft von allen kriegführenden Parteien als 
Feindesland betrachtet und Pets von Neuem gebrand · 
ſchatzt wurbe. Nach Clemens Augufts Tode (1761) 
erzwangen bie Franzoſen abermalige Eontributio« 
nen, bis endlich ber Friede zu Huberisburg ruhigere 
Zuftände in Ausficht ftellte. wurbe ber neu⸗ 
geborne englifche Prinz Friedrich von Lüneburg, 
der zweite Sohn bes Königs Georg III. von Eng« 
land, zum „Biſchof“ erwählt, für ben vorerft deſſen 
Bater bie Regierung übernahm, bis er 1788 groß- 
jährig wurde. Seiner Regierung und dem ganzen 
taufendjährigen Beftande des Bisthums Osnabrüd 
machte 1803 der Reichsdeputationshauptſchluß ein 
Ende. Derjelbe bezeichnete auch das Ende einer 
goben Reihe Tatholifcher Stiftungen in der Stabt 
mabrück: der Deutfhordenscommende, des 
Frauenkloſters Marienftätte, der ſechs Kapellen in 
der Stadt, ber brei ee in und vor ber 
Stadt, der St. Viti⸗ um Syn Armen- 
fer, der Beguinenhäufer und der von Bruder⸗ 

j} eingerichteten und geleiteten Wobhlthätig« 
feitsanftalten. Das Stift fiel an Hannover, das 
damals unter franzöfiichem Sequefter ftand, wurbe 
1806 Preußen überlafjen, 1807 bem neuen König» 
reich Weftfalen zugetheilt, 1810 zum Kaiſerthum 
Frankreich gezogen und 1814 mit dem Königreich 
Hannover vereinigt, deſſen Schichale es ſeitdem 
etheilt hat. Für die kirchlichen Angelegenheiten 
Prgte von 1802 bis 1827 ein Abminiftcator, 
ber Biſchof von Paros i. p. i. Elemens von 
Gruben, al8 apoftolifcher Vicar. In dem von 
2eo XII. 1824 mit König Georg IV. von Han« 
nover abgefchlofienen Eoncorbat ward feftgejeßt, 
daß die hanmöverifchen Katholiken in zwei Didceſen 
vereinigt werben follten, welche durch die Weſer zu 
ſcheiden feien: weſtlich vom derjelben die Diöceje 
Dsnabrüd, öftlich Hildesheim, beide dem Papft un« 
mittelbar unterftellt. Errichtet ivurde damals nur 
Hilbesheim, von welchem aus Osnabrück durch einen 
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Weihbifchof verwaltet werben jollte, bis die Ver⸗ 
hältmiffe die Anftellung eines eigenen Biſchofs ge= 
flatteten. Erft im April 1857 konnte die uralte 
Diöcefe wiederhergeftellt werben, indem der da ⸗ 
malige Generalvicar von Münfter, Paul Melchers, 
zum Bifchof von Osnabrück berufen wurde. Als 
derfelbe 1866 nach Köln transferirt wurde, folgte 
ihm Bischof Joh. Heinrich Bedmann bis 1878, 
und dieſem wieder im J. 1882 ber jeige Biſchof 
Bernd. Höting (geb. 18. Juli 1821). 
Gegenwärtig zählt da81857 neu errichtete egemte 
Bisthum Osnabrück 10 Decanate und darin 96 
Pfarreien und 87 öffentliche Kapellen, 170000. Ra» 
thofifen, aber nur 218 Priefter, weil 50—60 Stel« 
Ten unbefeßt find. Biſchöfliche Lehranftalten find das 
Priefterjeminar und da8 Lehrerfeminar in Osna⸗ 
brüd; außerdem gibt e8 * nvicte für Stu⸗ 
dirende der Gymnaſien in Osnabrüd und Meppen. 
In der Didcefe find an 22 Orten Krankenhäuſer 
errichtet oder in Ausficht genommen, welche vom 
Ordensſchweſtern geleitet werden ; an einigen Or» 
ten, wo ein Krankenhaus noch micht vorhanden ift, 
wird vorläufig von Ordensſchweſtern ambulante 
Krankenpflege ausgeübt. Außerdem find Orbens- 
ſchweſtern berufen für die Führung des Haushaltes 
im Priefterfeminar zu Osnabrüd und im Eonvict 
zu Meppen, zur Leitung ber Waitenhäufer zu Os« 
nobrüd und Meppen und ber neu errichteten Krim · 
penfort’schen Waiſenſtiftung in Kellinghauſen bei 
Schwagftorf, endlich zur Leitung der höhern fatho- 
Hidden Tochierſchule in Osnabrüd und Hafelünne. 
Das größte Eontingent von Schweftern für Kran · 
tenpflege, Erziehung, Unterricht und Haushalis- 
führung ftellt das Mutterhaus der Franciscane ⸗ 
rinnen zu Thuine. Von männlichen Orden gibt 
es bis jetzt in der Diöcefe nur eine einzige Nieder« 
lafjung, die der Kapuziner in Elemenswerth bei 
Sögel. — Der Biſchof von Osnabrüdt iſt zugleich 
apofofiiger Provicar der Nordiſchen Miffionen 
(1. d. Art. Norddeutſche Miffion IT.). Als ſolchem 
unterftehen ipm 21 Pfarreien und 14 anderweitige 
— iron mit 52 Prieftern und 62 000 
Katholiken. Ordensfrauen wirken in dem Miffions- 
jebiete, zum Theil mit mehreren Nieberlaffungen 
fr Brent, Erziehung und Unterricht, in 
en, Bremerhaven, Abeinbet, Eppendorf, 
dorf, Hamburg, Altona -Dttenfen, Lübed, 
Eutin, Flensburg, Nordftrand. 
giteratur. Ohronicon Episcoporum Osna- 
brugensium bei Meibom, Rerum german. 
Seriptt. II, Helmst. 1688, 195; J. Möfer, 
Osnabrůckiſche Geſchichte, zuerft Osnabrüd 1768, 
berausgeg. v. Abelen in I. M.s ſämmtl. Werten 
VI—VIN, Berlin 1848; J. J. Sandhoff, Anti- 
stitum Osnabr. eccl. res gestae, 2 voll., Mo- 
nast. 1785; 3. E. Stüve, Beichreibung und Ger 
ſchichte des Hochſtiftes und Fürſtenthums Osna- 
brüd, Oßnabrüd 1789; Erhard, Regesta hi- 
storiae Westfalise, 3 voll., Monast. 1847 ad 
1861; €. Stüve, Geſch. d. Hodft. Osnabrüd, 
Jena 1853; H. Meurer, Das Bisthum Osnabrüd 
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(feit a Münfter 1856 ; Philippi, Osnabrüdi= 
Urk.-Bud I, Osnabr. 1892) [Raul] 
ae forins Oforio), Hieronymus, Biſchof 
ylves in Algarbien, der poriugieſiſche Eicero 
jemannt, wurbe 1506 zu Liffabon aus einer an⸗ 
Em Same 9 jeboren. Seine höheren Stu» 
machte er an I Univerfitäten Salamanca, 
Paris und Bologna und ei fi) viele Kennt« 
a in ben Sprachen, ber Bla, ber Recht8= | bi 
Sottesgelehrtheit. Nach Portugal u E 
fehrt, übernahm er an der Univerfität 
bie Erflärung der 
erhielt er die Paftoration der Kirche zu Tavara, 
das Archibiaconat zu Evora ımd endlich das Biß- 
thum Sylves. Er ſtarb 1580 in einem Alter ih 
74 Jahren. Oforius war ſehr wohlthätig und 
unterhielt mehrere gelehrte und rechtſchaffene Män- 
ner in feinem Palafte. Ueber Tiſch ließ er jeder- 
zeit ein Stüd aus dem HI. Bernhard vorlefen. Als 
Schriftfteller zeichnete er fich durch Leichtigfeit des 
Stiles und Eloquenz aus. Bon feinen theologi« 
ſchen Schriften mögen genannt werben: De justi- 
tia coelesti LL. 10, Colon. 1574; De vera 
religione, Olisipone 1567. Dilingae 1569; 
In epist. b. Pauli ad Rom. LL.4; taphrofen 
und Commentare zu verjchiebenen” üchern des 
Alten Teftaments. Von feinen vaterländiſch⸗ ge⸗ 
ſchichtlichen Werken wird am meiften geihägt De 
rebus Emmanuelis virtute et auspicio gestis, 
Olyssipone 1571, worin er auch die verfolgten 
Yuden in Schuß Shuf nahm. Außerbem Hinterließ er 
Briefe über 24 olitifche Gegenftände. Eine Samm- 
lung feiner Werke in 4 Bänden (Rom 1592), zu⸗ 
gleich mit einer Lebensbeſchreibung Oſorio s, wurde 
von deſſen gleichnamigem Neffen (geft. 1611) her« 
ausgegeben, ber dieſer felten gewordenen Ausgabe 
aud) von feinem eigenen Wiſſen Einiges beifügte. — 
Außer den beiden Genannten gibt e8 noch eine An= 
zahl anderer Theologen des Namens Oforius, unter 
denen der Jeſuit Johannes (geft. 1594) als 
Prediger berühmt war (j. de Backer, Biblio- 
thöque de la Compagnie de Jesus V, nouv. 
&d. par Sommervogel, Paris-Bruxelles 1894, 
197, wo auch noch mehrere andere Jefuiten des 
Namens aufgezählt find). (Vgl. Denis, Resume 
de !’'histoire litter. du Portugal, Paris 1823; 
Hurter, Nomenolat. liter. I, 2. ed., a 
1892, 27 aq.) Schrot L] 
fat, Arnaud d’, berühmter franzöfifcher 
Staatemann und Cardinal, war nad} der einen 


Angabe von armen Eltern zu Cafſagnabore in der | Encyfl., Sect. III s. 


Nãhe von Auch, wahrfeheinlicher aber zu Laroque⸗ 
en-Dagnoac (vgl. Nouv. Biogr. gen. XXX VIII, 
909) im 3. 1536 geboren, Mit 9 Jahren verlor 
er die Eltern, fand jeboch in dem Haufe bes 
ebenfalls verwaisten Eaftelnau de Magnoac aus 
der Familie de Marca Aufnahme. Dort nahm 
er am gemeinfamen Unterrichte Theil, überflügelte 
aber den jungen Edelmann an Kenntnifjen bald 
derart, daß er aus einem Mitfchüler deſſen Lehrer 
twurde. Im J. 1559 reißte er als Hofmeiſter bes 


Oſorius — Oſtercyklus. 


heiligen Schrift; in der Fr als 
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jungen Caſtelnau nad) Paris und leitete dort zu⸗ 
leich ben Unterricht und bie Erziehung einiger 
en Verwandten feines Herrn. Nachdem er 
1562 jeine Zöglinge zurüdgelenbet hatte, widmete 
er fi den Studien ber fhönen Wiftenfchaften und 
der Mathematik und hörte zu Bourges unter Eu- 
jacius bie Rechte. Nach —— — glãnzte 
en als Advocai durch lraftvolle Beredfamteit. Hier- 
eu en Ri enheit 
Gönner, — pãtern 
J— —5 Paul de doir welder Im 
Gefandtichaftsfecretär mit nah Rom nahm. Als 
Paul de Foix 1584 gei rege vwurde Ofiat von 
dem Staatsjecretär Billeroi, der Offats Verdienfte 
und Reblichfeit hochichäßen gel ar her mit den 
— — des aan fes bei * 
römiſchen St Er Ye en Önig 
Heinri IV. elle und ge Dienfte, namentlich 
durd) die Zuftandebringung der Ausföhnung des 
Königs en dem apoftoliihen Stuhle, und —* 
Heinrich im September 1595 von Papft 
mens VII. von dem Banne feierlich irre 
wurde, vertrat Oſſat und mit ihm Du 
(f.d. Art.) die Perſon des Königs. Für feine vielen 
Verbienfte erhielt Offat 1596 das Bisthum Reımes, 
1599 den Cardinalshut und 1601 das Bisthum 
Bayeux. Er flarb zu Rom, wo er, allgemein 
geachtet und gelicht, ſich meiſientheiis aufhielt 
im J. 1604 in einem Alter von 67 Jahren. 
Offat war ein Mann von wunderbarer Geiftes- 
er | fhärfe; in allen Gefchäften, mit denen er betraut 
war, traf er feine Maßregeln mit foldher Augheit. 
daß er nie einen falſchen Schritt that. Der Po- 
litiler und Staatsmann Tieß bei ihm die Reblich- 
feit und Rechtſchaffenheit nicht zu kurz kommen 
und nicht bie Kirche dem fog. Staatsintereſſe en 
ftehen; der große Staatsmann bot bei 
* "Einfluß fogar dazu auf, da diefer 9 
vom Pariſer Parlament verbanmten Jefuiten die 
Rücklehr erlaubte, m zahfreiche Briefe wer 
ben mit Recht als Meilterftüde der Politik ange 
fehen, unb es ſpricht fi) in ihnen ein weifer Sat 
in einem reinen und lebendigen Stile aus. Eine 
Sammlung derſelben erſchien zu Paris 1624 und 
(eine beſſere mit Anmerkungen) 1697 ; letztere 
wurde nachgedruckt zu Amſterdam 1708, 1714, 
1732. (®gl nod) [Mme d’Arconville,] Vie du 
cardinal d’Ossat, Paris 1771, 2 vols.; Ni- 
ceron, Mem.XXXIV, 3188.; ;Bayle, Diet.s. vw; 
Jöcher, Gelehrtenlerifon 8. v.; Erſch u. Gruber, 
v.) [ShrödL] 
Ofen (Offäcr) ift bei Epiphanius (Haer. 19) 
der Name für eine mit den Elkefatten (f. d. Art. 
IV, 404) zufammenhängende Secte. Das Wort 
ift jedoch nad) der gewöhnlichen Annahme nichts 
Anderes als eine Eorruption aus Effener (vgl. die 
dort Fir jegebene Literatur). 
jenforium, E Monftranz. 
—— st. ER der heiligen 
Sacramente unb Oefterliche 3; Zeit 1. 
Oftercykius, |. Zeitrechnung. 








1121 Ofterfeier — Ofterfeierftreit. 1122 


Ofterfeier, |. Seite IV, 14127. 
Ofterfeierfireit ift die zufammenfafiende Ben 
eihnung für die Differenzen, welche in ben erften 
ihrhunderten der Kirche über den Termin für 
die chriſtliche Ofterfeier beflanden und mitunter 
den Eharafter eines Schismas annahmen. Wäh« 
rend nämlich die Geſammtkirche nad) apoftolifcher 
Einritung Oftern immer nur an einem Sonn« 
tag, naͤmlich an bem Sonntag nad) dem 14. Nifan 
ber Juden, beging, feierten die Kirchen in Klein" 
afıen, welche ſichauf den angeblichen Vorangang des 
Apoftels Johannes beriefen, das Ofterfeit immer 
mit den Juden, an welchem Wochentag es auch 
eintreffen mochte. Die erfte Spur einer ſolchen 
Differenz findet fi) in dem Berichte des hl. Ire⸗ 
näus(beiEus.H.E.5, 24,10) überdie Reife, welche 
der Hl. Polycarp, um eine Ausgleichung herbeizu« 
führen, nad Rom zu Papſt Anicetus unternom« 
men hatte. Beide Prälaten glaubten indeß für 
die von ihnen befolgte Praxis 5 wichtige Gründe 
au haben, daß feiner ſich befugt hielt, die feinigen 
aufzugeben. Polycarp berief ſich auf den heiligen 
Apoftel Johannes, mit dem er nod) perſönlich ver= 
tehrt habe, und glaubte, was wenigſtens aus bem 
Ausdrude Tnpetv, dem terminus technicus für 
das Beobachten der altteftamentlichen Borjchriften 
(ogl. Joh. 9, 16) zu fchließen ift, ſich durch die 
betreffende altteftamentliche Verordnung gebunden. 
Mein zur Aufhebung ber Gemeinſchaft führte diefe 
Erörterung nicht; Polycarp konnte als Stellver- 
treter des Papftes die heiligen Geheimnifje zu 
Rom feiern und ſchied im Frieden von Anicet. — 
Bald nad; Polycarps Tode trat der Streit heftiger 
zu Laodicea hervor. Melito von Sarbes, einer ber 
tnpoövtes (j. Eus.H.E. 4, 26, 1), ſchrieb um 170 
zwei Bücher Ilepl rod Ildoya, fand aber Gegner 
an Apollinaris von Hierapolis (f. zwei Fragmente 
feines Wertes bei Migne, PP. gr. XCI, 79), 
Clemens von Alegandrien (j. Migne, ib. 82) und 
dem römijchen Priefter Hippolyt (j. Migne, ib. 79). 
Bei dieſer Gelegenheit wird der Streitpunft für 
uns klarer, da Sn in den Philofophumenen 
(8,18) die Anficht befämpft, man müffe Pascha am 
(zweiten) Abend bes 14. Niſan (quarta decima 
= 18, daher der Name Duartodecimaner) gemäß 
der Anordnung im Alten Teſtament ohne Rücficht 
auf den Wochentag feiern. Den Kleinaflaten trat 
(nad) der Chronik des HI. Hieronymus) Papſt 
Victor L im 3.196 entgegen, indem er die vor⸗ 
nehmſten Bifchöfe allentHalben aufforderte, durch 
Abhaltung von Synoden auf die Einführung der 
in Rom gebräudjlichen Ofterfeier zu dringen ([. d. 
Art. Abendmahl I, 36). Für den Fall ber Weige⸗ 
rung waren in einigen Schreiben Strafen ange 
droht. Solche Symoden wurben 196 und 197 abge- 
halten in Baläftina, in Rom, in Pontus, in Gal« 
lien, in Osrhoene, in Corinth und an vielen anderen 
Stellen, und nach Eufebius(H.E.5, 28, 2) beichloß 
auf dieje Weife eine große Anzahl von Biſchöfen 
wie aus Einem Munde, Oftern fei zu feiern und 
die Faften feien zu beſchließen am Sonntag nad) 
Kirchentegiton. IX. 2 Aufl. 








dem 14. Tage des Frühlingsmonats. Allein auch 
jet noch beitanden die Biſchöfe Kleinaſiens, bes 
fonders Bolycrates von Epheſus, auf ihrer Praxis 
mit Berufung auf die Auctorität von Apofteln und 
früheren Biſchofen und mit Hinweis auf ihre Kennt · 
niß derheiligen Schrift und ihren Verkehr mit Brü- 
bern auß der ganzen Belt (Eus. H. E. 5, 24,12). 
Der Papft, welcher eriwog, daß jede Abweichung 
in ber Disciplin ſchließůch zur Irrlehre führt, 
wollte nunmehr die Kirche von Asia proconsu- 
laris und der Nachbarſchaft als häretiſche aus der 
Kirchengemeinſchaft ausſchließen; doch ließ er wahr« 
ſcheinlich die Abficht fallen, als ihn viele VBifchöfe 
baten, wegen dieſer Verſchiedenheit den Frieden 
nicht zu brechen (Eus. H.E. 5, 24, 8). Bejonbere 
Beachtung verdient das Schreiben, welches ber 
bi. Irendus bei diefer Gelegenheit an den Papft 
richtete (j. ein Stück daraus bei Eus. 1.0. 9), weil 
es noch auf einen zweiten Differenzpunft hinweist. 
Bei der Frage nach dem Tage des Paschafeftes 
lam auch die Art und Weife des Faſtens zur Sprache. 
Es ſcheint nämlich, daß die Quartobecimaner nur 
Einen Tag fafteten und das Faften am 14. Nifan, 
Nachmittags 8 Uhr, als dem Zeitpunkte von Jeſu 
Tod, brachen, nachdem fie das Abendmahl und 
die feierliche Agape gehalten. Eine befondere Aufe 
erftehungsfeier war ihnen fremd; das Leiden des 
und damit die Zeit der Trauer und bes 

ftens endigte für fie mit dem Augenblide des 
Todes Jeſu. Sie feierten aljo das Pascha als 
Ddoxa oraupbayov, während die übrige Kirche 
ber gang natürlichen Trauerftinmung bis zur Nufe 
erftehungsfeier (Ildoya dvasıdayov) nachgab und 
bis dahin weiter faftete. 

Zu diefen Verſchiedenheiten Tamen in der Folgen 
zeit neue Punkte hinzu, jo daß auch unter den An⸗ 
bängern der allgemeinen Ofterpragis Spaltungen 
eintraten. Es hingen biefe Differenzen zufammen 
mit der Frage, ob als Oftervollmond, der nad 
dem jübifchen Kalender auf den 14. Nifan fallen 
mußte, der Vollmond vor ober nad) dem Frühe 
lingsãquinoctium zu betrachten fei, wobei zu= 

eich über den Zeitpunkt des Aequinoctiums zivie 
Pen den Römern und den Alerandrinern eine 
Differenz von einem, fpäter drei Tagen beitand. 
Ferner war es zweifelhaft, ob in ben Jahren, in 
welchen der Fruhlingsvollmond auf den Samstag 
ge nach alexandriniſcher Anſchauung Oftern glei) 

ag8 darauf oder nach römijcher erft acht Tage 
jpäter zu feiern ſei. Endlich wurde die Zeit des 

jollmondes an verſchiedenen Orten nach verjchie- 
denen Cyklen berechnet. (Das Nähere hierüber ift 
im Art. Zeitrechnung zu erörtern.) Alle dieſe Um- 
ftände brachten zumeilen Unterſchiede von einem 
ganzen Monat im Zeitpuntte bes Ofterfeftes her» 
vor. Abweichend von allen Anderen feierten manche 
Duartodecimaner (die ſog. Protopaschiten) Oftern 
nad) der fpätern jüdifchen Rechnung, nad) welcher 
der Frühlingsvollmond auch vor dag Aequinoctium 
fallen fann. — Eine Abftellung diefer Mißſtände, 


welche nicht felten fogar den Spott der Heiden 
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ertegten (vgl. Epiph. Haer. 70, 14; Eus. Vita 
Const. 3, 5), war je länger je dringenber geboten. 
Einen Verſuch machte die Synobe von Arles (314), 
indem fie (can. 1) beftimmte, Oftern ſei uno die 
et uno tempore omnem orbem zu feiern, 
und der Papſt habe überallfin nach gemohnter 
Weiſe durch Vriefe den Tag anzufündigen. Der 
Verſuch mußte fehlſchlagen, weil die damalige 
tömifche Ofterberechnung an Mängeln litt, welche 
ihre Annahme in Alegandrien unmöglich machten. 
effern Erfolg hatten die Verhandlungen auf dem 
Concil zu Nicäa (f. d. Art.), deren Reſultat in 
eimem Schreiben der Synode an bie Kirche von 
Alegandrien und die Brüder in Aegypten, Libyen 
und der Pentapolis, fowie in einem Circular⸗ 
fchreiben Eonftantins vorliegt (j. Socr. H.E. 1, 9). 
Es wurbe beftimmt, daß Oftern in Zufunft überall 
nicht mehr zufammen mit den Juden, fondern mit 
Römern begangen werben folle, d. h. die 
Wochentagsordnung gemäß welder der Todestag 
Jeſu ftet3 auf den Freitag und die Auferftehung 
auf den Sonntag fiel, wurde für allgemein ver= 
bindlich erflärt; insbeſondere follte auch, um das 
Zufammentreffen mit dem jübijchen Pascha zu 
binbern, wenn der 14. Niſan jelber ein Sonntag 
war, Oftern erft acht Tage fpäter gehalten werben, 
zumal ba auf dieje Weiſe aud) Oftern ſtets nad) 
dem 14. Niſan, dem hiſtoriſchen Todestage Jeſu 
fallen mußte. Das Faften follte ſtets bis zur Auf⸗ 
——— ae fortdauern. Als 14. Nifan wurde 
ber Vollmond beftimmt, welcher nach dem Frühe 
lingsãquinoctium eintrat, jo daß mm aud nicht 
r (ie bei den Protopaschiten und den Juden) 
zwei Ofterfefte in Ein Sonnenjahr fallen konnten. 
Die alegandrinifche Kirche, welche über aftronomifch 
gebildete Glieder verfügte, erhielt den Auftrag, den 
DOftertermin jährlich im Voraus zu berechnen; ber 
tömifche Stuhl follte denfelben dann überall zeitig 
anzeigen laſſen (f. Hefele, Conc.⸗Geſch. I, 2. Aufl., 
826 ff.). — Wenn aber das Concil von Nicäa die 
Hoffnun, ag area alle Duartodecimaner 
würben I nordnung freudig annehmen, fo 
hatte e8 ſich doch in etwa getäufcht; manche der» 
wi fuhren fort, Oftern in ber alten Weiſe zu 
jeiern. Jedenfalls wollte die Synode dieſe nicht 
geradezu von ber Kirche ausſchließen und nahm 
deßhalb die Ofterverordnung nicht unter bie Ca⸗ 
nones auf. Allein dieſe zeitweilige Schonung der 
bartnädigen Quartobecimaner mußte bald auf« 
ören. Schon bie Synode von Antiochien (341) 
elegt biefelben, Cleriker wie Laien, mit Kirchen» 
ftrafen. Aber ſelbſt zu Epiphanius’ Zeit, alfo um 
400, gab es immer noch zahlreihe Quartodeci⸗ 
maner; doch waren dieje auch unter einander un« 
eins, Indem manche Oftern flet3 am 25. März 
feierten (j. Epiph. Haer. 50, 1). Eine Abart der 
Quartobecimaner waren aud) die Audianer (f. d. 
Art. Anthropomorphiten I, 916). Uebrigens wa⸗ 


DOfterfeierftreit. 
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Schon im 3. 326, dann 330, 833 u. d. hielten 
die Lateiner Oftern an einem andern Tage als bie 
Megandriner. Der Unterfchied fam daher, daß 
die Römer an ihrem alten fehlerhaften S4jährigen 
Cytlus (f. d. Art. Zeitrechnung) feithielten. Deb- 
bald ftellte man, indem man gegenjeitig etwas nadj= 
gab, auf der Synode zu Sardica (344) eine 

meinfame Oftertafel für die nächften 50 Jahre A, 
doch wurde diefer Eompromiß bei ber Spannung, 
welche der Arianismus zwifchen Orient und Occi« 
bent beroorrief, mehrfach verleht. Kaifer Theo» 
dofius der Große that neue Schritte, um eine 
Einigkeit Herzuftellen. Als im J. 387 die Römer 
Oſtern ſchon am 21. März, die Alegandriner da⸗ 
gegen, weil fie daß Aequinoctium erft am 21. März 
annahmen, das Feſt volle fünf Wochen fpäter, am 
25. April feierten, verlangte der Kaifer vom Biſchof 
Theophilus von Alegandrien die Erflärung einer 
ſolchen Differenz. Diefer entiprach dem Anfinnen, 
und aud) Ambrofius von Mailand, von Rom aufe 
gefordert, ſich über diefes Ofterfeft zu äußern, trat 
(Ep. 28 ad episo. per Aemiliam, bei Migne, 
PP. lat. XVI, 1026 eg.) der aleranbrinifchen 
Rechnung bei. Außerdem ſetzte Eyrill von Alegan- 
drien in einem Briefe am Leo I. (vgl. Migne, 
PP. lat. LIV, 601 sqq.) das Irrige ber latei⸗ 
niſchen Rechnung auseinander; dasſelbe thaten 
furze Zeit naher der Biſchof Palhafims von 
Lilybãum (Leon.IEp. 3, bei Migne1.0.606 qq.) 
und gl Proterius von Alegandrien (Leon. I 
Ep. 133, bei Migne 1. o. 1084 eqgq.) in ihrem 
Schreiben an ben genannten Papft. Die Folge 
war, daß jeßt Leo I. die römische Weife öfter 
der aleganbrinifchen conformirte. Bemertenswerth 
ift no, daß um diefe Zeit die Meinung immer 
mehr Geltung erhielt, Ehriftus habe am 14. Ni-⸗ 
fan noch da8 Paschamahl genofien, fei am 15. 
(nit [don am 14., wie Apollinaris, Clemens 
von Alegandrien und Hippolyt annahmen) ge» 
florben, am 16. im Grabe gelegen und am 17. 
auferftanden. Ambrofius von Mailand und Pro- 
terius von Alegandrien ſetzten dieß in den erwähnte 
ten Schreiben ausführlich auseinander. — Einige 
Jahre |päter verbeſſerte Victorius von Aquitanien, 
übrigend wohl nicht auf Befehl des römifchen 
Archidiacons Hilarus, wie früher angenommen 
wurde Ca. Kraus, Real-Encyfi. II, 568), bie 
römifche Oſterrechnung; bieje Verbefjerung wurde 
allmälig in Gallien und Ytalien allgemein ange- 
nommen. Bon da an bifferirte daS lateiniſche 
Oſtern meiſt gar nicht, oft nur wenig von dem ale= 
randriniſchen. In den Fällen, wo die id auf einen 
Samstag fiel, behielt Victorius die altrömifche 
Sittebei, daß Oftern nicht ſchon am folgenden Tage 
(mitden Alegandrinern), jondern erft acht Tage jpd« 
ter gefeiert werben folle. Die letzten Unterjchiede hat 
Dionyfius Eriguus (ſ. d. Art.) befeitigt Durch feine 
Oftertafel, welche mit Grundlegung des 19jährigen 


en aud) die Differenzen in der Ofterfeierpragis für | Cyclus der alegandrinifchen durchaus conform war. 


die allgemeine Kirche durch die Beitimmung des | Mit Ro: 


m nahm ganz Italien feine Ofterre_inung 


nicãniſchen Concils noch nicht für immer befeitigt. | an, während in Gallien faft überall die Ofterpragis 
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des Victorius blieb und die Briten an dem alten, 
Sajährigen Cyllus mit einer Verbeſſerung des 
Sulpitius Severus feithielten. Auch nad An- 
nahme der dionyſiſchen Rechnung durch die neu⸗ 
belehrten Angelſachſen bewahrten die britannifchen 
Chriſten in Wales bie alte Sitte und veranlaßten 
To die befannten britiſchen Ofterftreitigfeiten, welche 
fich durch Columban (f. b. Art. I, 678 f.) auch 
nad) Gallien verpflanzten. Erſt im 'J 729 nahm 
die Mehrheit ber Briten den 19jährigen Cyklus 
an. In Spanien war er bald nad) Reccared8 Be« 
tehrung eingeführt worden; zu Karla bes Großen 
Zeit fiegte er im ganzen Abendlande und führte 
fo bie er —— een herbei. — 
he nach der Kalenderver- 
— lg sn zwiſchen den Katholiken 
und Proteftanten in Deutſchland betreffs ber Dfter- 
berechnung eintrat, ift im Art. Zeitrechnung zu 
handeln. (Bgl. Weigel, Die hriftl. Paſſafeier der 
drei erfien Sl, forzheim 1848; ‚Dlaenfe, 
Der Paſchaſtreit der alten Kirche, 1860; 
Hefele, Conc.⸗Geſch. I, 2. Aufl. 86 ff. 205. 320f. 
518. 605 ff.; Hagemann, Die römische Kirche, 
Freiburg 1864, a 755.582 ff.; Kraus, Real» 
Encyfi. I, 487 ff.) eters.] 
35 chriſtlich es, f. Oftern. 
flerfel ber Juden, A ei IV, 1497 ff. 
Ofterfener, f Fe Ir 16f. 
Seas igilie. 
Oflerlaum beiden Juben, 1. in ber alten 
3 f. Feſte IV, 1437. — 2. Bei den fpäteren 
hörte mit "dem altteftamentlichen Priefter- 
und —— auch bie Feier des Paschalammes 
* ur ft bei den in Paläftina und Jeruſalem 
enden Juden. Als Erinnerung daran hat 
Fo ber pätern und noch in der Beutigen jũdi· 
Bm Oſterfeier der Uſus erhalten, daß jeder am 
Abend des Rüfttages zu Haufe die Stelle herſagt, 
vom Schlachten am Paschafeſte in der alten 
Zeit handelt; dieſes Lefen ſoll nad} der Meinung 
der Juben ebenfo biele Kraft Haben, als wenn das 
Lamm jelbft geopfert würde, indem fie darauf bie 
Worte (Of. 14, 3) deuten: „Wir wollen die Far⸗ 
ren unferer Lippen bezahlen”, und fie fo umänbern: 
„Wir wollen die Farren durch unfere Lippen be» 
Jahlen.“ rn wird ein Ei in Afche gekocht, 
ein Zeichen des Trauerns, das Veftopfer 
darftellt; bon einem wirklichen Samme wird ein 
Knie auf Kohlen gebraten. Beides wird auf bie 
Schüffel Por auf welcher bie Drei außgegeichneten | eu 
Dfterfuchen liegen. Es werben nämlich bei den 
neueren Juden außer ben allgemeinen Oflertuchen 
(Mayen) noch fogen. Pflicht · Mazoth (ev nzn) 
den. Don dieſen werben in den beiden erſten 
Scha= Nächten jedesmal drei eg weie bes 
ere Namen (17>, Priefter; ">, Leni; daenier, 
ael) tragen und nad aber Borfriften 
gefertigt werben müffen. (®gl. Hottinger, Juris 
Hebraeorum leges CCLXI, Tiguri 1655, 
17 8q.; Schröter Safungen und Gebräude des 
talmudifc) » rabbinifchen Judenthums, Bremen 
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1851, 189 ff.; Delitzſch, in ber Zeitfchrift f. luth. 
Theoi u Kirche 1855, 257 ff.) [Rönig.) 
Oftermärden und Oferge fädyter (risus pas- 
chalis) gehörten im Mittelalter —— zu den 
—E— Freuden des Oſterfeſtes. Die Ein⸗ 
flechtung von Erzählungen, Sagen, Parabeln 
u.dgl. in bie Predigt, zufammengefaßt als maeren 
ober maerlin, war überhaupt im Mittelalter hätte 
figer als Heutzutage (ſ. 30 folcher Märchen bei 
Pfeiffer, Germania ILL, Stuttgart 1858, 407 ff.). 
Sie dienten dazu, dem Voll die daran angefnüpfte 
religiöfe Wahrheit verftänblicher zu maden und 
tiefer einzuprägen, und um einem Aubitorium, 
welches an abötractes Denken nicht gewöhnt war, 
höhere Wahrheiten faßlich zu machen, waren ſolche 
Mittel gewiß geeigneter als nüchternes und trode= 
nes Deduciren und Moralifiren. Eine befonbere 
Art ſolcher Erzählungen find die feit dem 15. Jahr» 
Hundert namentlich in Bayern vorfommenden 
DOftermärchen (auch Oflerneu), welche mit ent⸗ 
ſprechender moralifcher Nubanwendung in bie 
Ofterpredigt eingeflodhten wurden. Man hat ver= 
ſchiedene Erflärungen biejes Gebrauches verfucht. 
rad Holland (Geſch. ber altdeutſchen Dicht- 
nf, age 1862, an will, wohl ohne 
hinreichen Oſtermärchen und den 
m paschalis mit = altheidnifchen Feſtfeier 
der Göttin Oftara in Verbindung bringen. Eine 
ganz äußerlihe Veranlaffung zur Einſchiebung 
eines Märchen in die Ofterpredigt fünnte man 
in der Stelle im Evangelium des zweiten Oſter⸗ 
tages (Luc. 24, 15): et factum est, dum fabu- 
larentur, finden. Eine andere Erflärung gibt 
Erasmus von Rotterdam, indem er fein dieſe Sitte 
verwerfenbes Urtheil mit den Worten begrünbet: 
Nequaquam ad hoc laetitiae genus invitavit 
psalmus paschalis, quum ait: Hio est dies, 
quem fecit Dominus, exultemus et laetemur 
in eo (Ecclesiastes, ed. Basil. 1535, 126; 
bei ber betreffenden Stelle der vom Unterzeichneten 
benußten Ausgabe ift am Rande in der Handſchrift 
des 16. Jahrhunderts notirt: „Oftermerlein, ut 
et hodie moris est in Bavaria, oujus 
testis sum). Die Tomijche Oualität der oe 
märchen erflärt fich einfach Durch den freubigen Cha⸗ 
ralter bes Oſterfeſtes, welcher in ber ganz dem 
mittelalterlichen Geift entſprechenden naiven Weife 
durch den risus serer feinen Ausbrud fand 
“3 d. Art. Feſte IV, 1395 f.). „Ihr Alten habet 
erinnern, wie man vor Alters am Ofter- Tage 
= jesper pfleget bon ber Cantzel ein Ofter-Neu 
zu jagen. Das waren närrifche Fabuln und Mähr« 
kein... Damit wolte man die Leute frölich machen“ 
(Meathefius, nad) Schuppius, Lehrreiche Schrifften, 
Fcandfurt 1701, 788). Noch beftimmter ift ein 
anderer Ausſpruch des Matheſius (Hiftorien von 
D. M. Luthers Anfang, Lehr und Leben, Nürnberg 
1566, 8. Predigt): „Um dieſe Zeit pflegt man 
Oftermäßrlein und närcifche Gedichte zu predigen, 
damit man die Leute, fo in der Faften durch ihre 
Buße betrübet und in der Marterwochen mit dem 
86° 
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Herm Chriſto Mitleiden getragen, durch ſolch unge⸗ 
reimte loſe Gejchwäg erfreuet und wieder tröftet, wie 
ich fo cher rlein in meiner Jugend etliche 
a Dem harten verwerfenden Urtheil über 
an folgt der Proteftant Gueride (Kirchen- 
gar II, 3. Aufl., Halle 1838, 714): „Das arme 
oft Tieß es ſich gebulbig gefallen, wenn feine 
Prediger am Freudenfeſt der Oftern, um nur am 
fiherften das gebräuchliche Oftergelächter (die Ca⸗ 
ticatur ber fehlenden beiligen Ojfterfreube) zu be= 
wirfen, der eine das Gefchrei ber unvernünftigen 
Thiere nachahmte, der andere einen Schwank er= 
zählte.“ Daß lei —— ———— 
weist aber der Proteſtant Daniel (Theol. Coniro⸗ 
verſen. tige , 80) treffend zurüd: „Der Ver« 
fafjer (Guericke) würbe ſich an viden Ofterprebigten 
und Oftergebeten, die ich ihm aus dem 14. und 
15. Jahrhundert fuppeditiren wollte, auß treuem 
Herzen erbauen unb vielleicht doch etwas nachdent · 
lich werden, ob bie heilige Ofterfreube jo durchaus 
gefehlt Habe, und ob eð Rechtens fei, eine aller- 
dings in mandjen Gegenden verbreitete Sitte, bie 
aber mehr in das Setiet der Voltd- als der Kite 
henfitte gehört, fo ernft in den Prämiſſen ber Re= | und 
formation mit aufzuführen.” Um die Sitte un« 
befangen zu beurtheilen, muß man ſich erinnern, 
daß das naive Mittelalter die unmittelbare Neben- 
einanderftellung des Komiſchen mit dem Erhabenen 
und Heiligen ganz gut vertrug, Man benfe an 
den j&alfhaften Humor, der fi) auch in ber kirch⸗ 
lichen Sculptur in den verſchiedenften Garicaturen 
äußerte, der fich insbeſondere Darin gefiel, menſch⸗ 
liche Schwächen und Verirrungen unter Thier« 
geftalten u. dgl. lächerlich zu machen. Das wird 
einen hinreichenden Erflärmgsgrund für ben 
risus paschalis bieten. Daß Ausichreitungen 
vortamen und bisweilen Unpaſſendes ſelbſt An- 
ſtößiges vorgetragen wurde, foll nicht in Abrede 
en werden. Aber maßvoll und gerecht ift das 
{Heil des Proteftanten Eruel (Geſch. der deut⸗ 
jöen Predigt im Mittelalter, Detmold 1879, 251), 
8 die Sammlungen von ſolchen Exempeln z, war 
viel Aberglauben und Thorheiten enthalten, * 
auch manche werthvolle Erzählungen voll tiefen 
Sinnes, ächter Moral und wirkſamer Lebensklug⸗ 
beit, und hier und da voll Poeſie und Humor. 
Uebrigens ergingen mancherlei Firchliche Verbote 
gegen ben Gebrauch. Benebict XIV. citirt (In- 
stitut. eceles. XXVII, 15) einen unter Cle⸗ 
mens X. (1670—1676) ergangenen Erlaß der 
Congr. Epise. et Reg.: ut pravam consuetu- 
dinem jam pridem inventam penitus extin- 
guerent, ob quam nonnulli concionatores non 
sacram doctrinam ao virtutem populos edoce- 
bant, ... sed auditorum mentes paradoxis 
poetarum fabulis vanisque rhetoricorum or- 
namentis oblectabant, was allerdings mehr als 
bie eigentlichen Oftermärchen umfaßt. Ein fpecielles 
Verbot derſelben erließ Kurfürft Maximilian II. 
von Bayern (1745— 1777). Im 3.1774 verbot fie 
Elemens Auguft, Biſchof von Augsburg (Steiner, 


Oſtern. 
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Acta seleota ecol. August., Aug. Vindel. 1788, 
849). Ebenfo werden in den 1787 ebirten Regens- 
burger Didcefanconflitutionen gerügt die con- 
ciones paschales, vulgo Ostermärlein dietae 
(Lipf, Verordnungen bes Bistums Regensburg, 
Regenzb. 1858, 626). (Vgl. Zinjenmayer, Ger 
Mauer der Brebigt i in Deutichland bis —— Aus 
gang des 15. Jahrhunderts, Münden 1886, 
180 ff.; Eitate aus Mündjener Handſchriften bei 
Schmeller, Bayr. Wörterbuch I, 2. Aufl, Mün- 
hen 1872, 1634 f.) [2Beber.] 
Ofen ft der deutſche Name für die jährlide 
Erinnerimgöfeier an die Auferftehung des Hei⸗ 
landes. Das Wort ift al Pluralbildung vom 
——— dostara, ostra, mittelhochdeutfch 
defen Elngula nut Sufammenfepungen (Oft 
eſſen Singular nurin Zufammenfe 
euer u. I w.) gebräuchlich ift, und hängt am wahr« 
cheinlichſten mit dem ug der angeljächfiicden 
Göttin eäster gi ufammen (j. Beda, De temp. 
ratione o. 15, bei Migne, PP. lat. XC, 357); 
bie altgermanifche Frühlingsgöttin, deren übrigens 
tg teine — eh, hätte alſo Platz 
Namen der chriſtlichen Auferſtehungsfeier ab⸗ 
treten müſſen (vgl. J. u. W. Grimm, Deutſches 
Worterbuch VII, Leipzig 1881, 1371f). Die 
Pluralform wurde deßwegen feitgehalten, weil 
das Ofterfeft mehrere Tage lang gefeiert wurde 
(j. u). — Andere Ableitungen des Namens von 
hostia (ostia), ostium, Often (mit der Göttin 
eäster desjelben Stammes), end (glei ur 
erftehung) u. |. w. mögen als interefjante 
ſchwerlich richtige een erwähnt * 
Die heutigen Kiturgifchen Bücher nennen nn erften 
Oftertag Dominica Besurrectionis ; den zweiten 
und folgenden Tag der Ofteroctave — fie als 
feria Il u. |. w. post Pascha. Der Name Pascha 
ſcheint in der alten Kirche urfprünglich den Todes« 
tag Jeſu bezeichnet zu haben; darauf weist auch 
die mehrfach beliebte Ableitung des Wortes von 
ndeyeıv bin, während Pascha in Wirflichteit 
nichis Anderes ift als bie aramãiſche Form (xrıon) 
bes hebräifchen ron. Es lag aber nahe, die ganze 
Zeit vom Tode bis zur Auferftehung als Pascha 
des Herrn (transitus Domini) zu bezeichnen, wie 
denn auch z. B. Tertullian unter dem dies Paschae 
einmal (De orat. c. 8 [al. 14) den Eharfreitag, 
das andere Mal (De corona c. 3) den Ofterfonntag 
verfteht. Der Unterfchieb in ber Bezeichnung als 
Ndoya sraupbay.ov und dvastäsınov findet fich 
erſt |päter. pie das fog. Pascha annotinum 
f. d. Art.) Je mehr, beſonders auch im Verlauf 
bes Ofterfeterftreites (f. d. Art.), bie gelerbeb Bf 
erftehungstages bervortrat, um fo mehr wurde der 
Name Paseha für dieſen Tag vorherrſchend, woraus 
Nic) erklärt, daß die Namen des Ofterfeftes in den 
meiften europäijchen Sprachen fid) von Pascha 
berleiten. Andere, befonders in Urkunden vor⸗ 
fommenbe Bezeichnungen find nod) dies pascha- 
lis; dies dominicus, felicissimus, magnus, 
sanctus; dominica sancta; solemnitas 80- 
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lemnitatum ; Sonntag Resurrexi. Die Ofter- 
woche ericheint als hebdomada paschae oder 
dies neophytorum ; der zweite Tag ift der Oſter⸗ 
montag, und ber Mittwoch heißt noch befonders 
a medium (f. Leift, Urfundenlehre, 2. Aufl., 
ins 1893, 251). 


Sehe fller und bie Bedeutung des 
Ofieietes tönnen feinem begründeten Zweifel 
unterliegen. Sicher muß Oftern als das ältelte 
der hriftlichen Jahresfeſte betrachtet werben. Es 

t zwat Manches für die Annahme, dafs die 
hriften in der erften Zeit das Paschafeſt 
im Anſchluß am die jüdifche Feftfeter, jedoch mit 
Deutung auf EHriftus als Oſterlamm gefeiert 
. be * aber die Erinnerung an die 
re nicht Haben fehlen 
Den a ergibt ſich ſchon aus der grund⸗ 
legenden Bebeutung, welche der Apoftel (1 Cor. 
15, 14) dem Gchimni D Re Auferftehung Wire 
und aus der Thatjache, da bereite in apofofi er 
Zeit der Tag nad) dem Sabbat als befondere Er⸗ 
innerung an den erftandenen Heiland wöchentlich 
feftlich begangen’ wurde. Freilich mag bei ber 
jahrlichen Paschafeier ber Gedanke an das I1d: 
sraupwarzov ber vorhertſchende geweſen jein. Ba 
den Heibendhriften, denen ber — Pascharitus 
Er lag, ſcheint ſich die Jahresfeier aus ber 
wöchentlichen Feſtfeier bes Sonntags gebildet zu 
ben, indem man im erften Monate des Jahres 
denjenigen Sonntag, welcher dem Hiftorifchen Aufer= 
— ent{pradh, beſonders feſtlich beging 
und zugleich, dem evangeliſchen ichte ent⸗ 
die Erinnerung an den Tod Jeſu auf 
— 5* Freitag anfehte. Daß dieſes 
u Rom übliche jahren ebenfalls 
alt war, Be te fich im Verlaufe der Ofterftreitig« 
Teiten, ft Anicet (um 166) ſich für die 
—& agis auf feine Vorgänger bis auf 
L (um 120%) berief. Es M möglich, daß 
id) unter Xyſtus bie jährliche Ofterfeier zu Rom | vı 
hatte (Staus, Real-Encyfiopädie II, 566); 
allein man Fönnte aud) annehmen, baß Anicet fie 
nur dephalb nicht weiter binaufführen wollte, 
weil er nur bis dahin als Augenzeuge für bie 
Pragts bürgen Tonnte. Wenn man aljo 
aus Stellen wie 1 or. 5, 7. 8 nicht nothwen ⸗ 
Br für die apoftolifche Zeit eine Feier des Pascha⸗ 
es annehmen muß, jo ift biefelbe doch jeden- 
falle als aus dem erften chriſtlichen Jahrhundert 
ihrenb anzufehen, mag babei ber ——— an 
an eine rg vorherrichend ober 
hehe wen d geweſen fein. Nachdem aber = 
mal jebeutung bes Feſtes als Erinnerung an 
die Auferftehung des Heilanbes allgemein durch⸗ 
ap war, mußte es bald als der Mittelpunkt 
aller Feſte erſcheinen. Darauf weiſen bie verſchie ⸗ 
denen Benennungen hin, mit welchen bie Väter es 


außzeichneten; jo nennt Leo un Große (Berm. 9 | Zafl allı 


De resurr. Dom., bei . lat. LIV, 
498) den Oftertag dies ——— Aehnliches 
befagen Ausbrüde wie festivitas festivitatum, 


Oſtern. 
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dies magnae indulgentiae. Nicht dem Range, 
ſondern nur der Zeit nad) fteht e8 bei Chryſoſtomus 
(Hom. 1 in Pentec., bei Migne, PP. gr. L, 454) 
Fr daß zweite Feſt, indem Epiphanie als erſtes 
ft des Heilandes im Jahre gerechnet wird. Als 
Ss Feſt des Jahres wurde Oftern nicht bloß 
Einen Tag gefeiert, fondern lange galt die ganze 
Octave als Feſtzeit, während welcher ſich die Gläu- 
bigen knechtlicher Arbeit enthalten und Morgens, 
Mittags und Abends dem Gottesdienft beiwohnen 
follten (vgl. Binterim, Denkwürbdigfeiten V, 1, 
243 f.); Doch will Probſt (f. Zeitfehrift f. fath. Theo» 
Iogie V1[1882], 350) in ber Ofteroctave, wie auch 
im der Octave von Pfingſten und Epiphanie (ben 
drei alten Taufzeiten) nicht ſowohl eine Berlänge- 
rung der Seljeier, als vielmehr eine Nachfeier der 
Neophyten erbliden. Später wurde die Oſterwoche 
bom Mittwoch) ab wenigitens ftellenweife für drin⸗ 
gende Arbeiten freigegeben und allmälig überhaupt 
bie Feier auf die drei erften Tage beſchränkt. Die 
Beierlichteit des Gottesdienftes in der Oſterwoche 
wurde dadurch noch weſentlich erhöht, File die Neu⸗ 
getauften demfelben fiets in weißen Kleidern und 
mit brennenden Lichtern beizumohnen Kalle an 
die Firchliche Feier ſchloſſen fich weitere voltsthüm« 
liche Gebräuche an (vgl. d. Artt. Feſte IV, 1412ff. 
und Oftermärlein). Das Stundengebet (Officium 
neophytorum) war für ben Oftertag, ohne Zweifel 
mit Rüdficht auf die lange bauernde Arbeit, welche 
die Tauffeier am Vigiltage mit ſich brachte, be= 
deutend gefürzt und wurde in berjelben Weiſe an 
den folgenden Zagen fortgejeßt. Nur bie Veiper 
behielt größere Ausdehnung und Seierlichleit, be⸗ 
ſonders durch ben feierlichen Zug der Neophyten 
= Zaufbrunnen. Als harakteriftifcher Ausdrud 
Feſtesfreude diente in Officium und Mefie 
der wiederholte Jubelru Alleluja. Die Meſſen, 
deren jeder Tag in der Oſterwoche eine beſondere 
hatte, dienten ebenſo wohl zur Erinnerung an die 
best jebenen Erſcheinungen bes Auferftandenen (in 
den Evangelien), wie zum Hinweis auf die Gnaden 
der Taufe als ber — — Auferſt: EN (befon- 
ders im Introitus und den Orationen). Dazufamen 
ftellenweife noch befonbere Eigenthümlichkeiten. So 
fang man vielerorts, wie noch jet zu Rom in ber 
päpftlicen Meſſe, Epiſtel und — — 
iateiniſcher wie in griechiſcher Sprache; im alten 
gi alliſchen Ritus hatte jeder Tag der Oflerwoche zwei 
— — ne derſelbe Priefter celebrirte; ein altes 
liches Miſſale aus Spanien dom Jahre 
ade, (ir deren für den Oftertag fo Ye drei 
er e, Mean Handbuch der Yathol. 
—— — Breslau 1850 668). 
ii eginn Meſſe wurde an manchen Orten 
eine Proceffion zum fogen. heiligen Grabe ver 
anftaltet, aus welchem Gebrauch ſich bie Diele 
ſach übliche Auferftehungsfeier (f. d. Art.) herleitet. 
gemein war es Brauch, jämmili an 
für die Oftertage base an Kan ‚ser Ritual 
bed auferflane 


Romanum 8, 18 
en die Kirche mit Fahnen, 


denenHeilanbes aufzuf 





1181 


Blumen u. f. w. zu ſchmücken, und dergleichen. 
(Ueber die früher beftehende Pflicht, innerhalb der 
Oſterwoche die heilige Gommunion zu empfangen, 
. d. Art. Oefterliche Zeit.) — Das Brevier und 
ifale enthalten für die Ofteroctave noch heute 
im Wefentlichen die-alte Ordnung, bie infolge 
deſſen von den anderen Officien mehrfach abweicht. 
Die Feier der Oſterwoche beginnt mit der Veſper 
bes Charſamstages (f. d. Art. Ofterigil) und 
dauert bis zur Non des folgenden Samstages ein⸗ 
ſchließlich. Alle in dieſe Zeit einfallenden Heiligen« 
felte werben entweber verſchoben oder (von der 
zweiten Veſper des Ofterbienstages ab) com⸗ 
memorirt, Die brei erfien Tage der Woche find 
festa primae classis, die folgenden semidupli- 
cia. Nach altem Gebrauche hat die Matutin nur 
Eine Nocturn zu drei Pfalmen (mas fpäter fälſch⸗ 
licherweiſe von einzelnen Kirchen auf die ganze 
öfterliche Zeit außgebehnt wurde; ſ. Durandus, 
Ration. div. offic. 6, 89, 6). Hymnus und Ca- 
pitel nebft Reiponforien fallen allenthalben weg, 
ohne Zweifel, weil fie überhaupt im Offictum 
Anfangs fehlten; fpäter deutete man den fall 
des Hymnus daraus, daß dag ganze Officium zu 
Oftern ein jubilus ei, und den Ausfall des Ca- 
pitel quia non doctrina, sed exsultatio tan- 
tum est necessaria. Die Heinen Horen entbehren 
weiterhin der Antiphonen; dagegen tritt überall 
ber Jubelgefang Haec dies, quam fecit Domi- 
nus; exsultemus et laetemur in ea bor der 
Oration ein. Die Vefper nad) römifchem Ritus 
ift jegt den Landes conform; fie hat das alte Ge⸗ 
präge beſonderer Feierlichleit durch die Proceſſion 
zum Taufſtein verloren, während Particular-⸗ 
breviere, 3.3. das kölniſche, die alte Form ber 
Oſterveſper noch enthalten. Im den Meſſen ber 
Dfteroctave erſcheint als Grabuale der Gefang 
Haoo dies etc., und nad) einem Vers mit Alleluja 
tritt die Ofterfequeng Victimae paschali laudes 
(1. d. Art. Sequenzen) ein; nur der Samstag hat 
nad) der Epiftel den Allelujagefang, wie er von 
da ab in ber dfterlichen Zeit (j. 0. 728) fortdauert, 
mit folgender Sequenz. Die eigene Präfation des 
Ofterfeftes ift eine Ablürzung aus einer viel län= 
gern, wie fie im Sacramentarium Gregorianum 
enthalten ifl. Die Communicantes und Hanc 
igitur genannten Gebete find ebenfalls dem Feſte 
anı ebakt; bei dem Yegtgenannten Gebete ift ber 
Zuſammenhang mit der alten Taufpragis einleuch- 
tend. Endlich wird dem Ite missa est (mie auch 
dem Benedicamus Domino in Laubes und Vefper) 
ein boppeltes Alleluja angehängt. — Mit der Beiper 
des Samstages nad; Oftern nimmt das Officium 
wieber feine gewöhnliche Geftalt (mit ben Aendes 
rungen für Die öfterliche Zeit) an; denn ber erfte 
Sonntag ann obſchon in octava paschae 
jenannt, wiederholt, abweichend von ber ornge 
egel (j. d. Art. Octave), nicht das Officium 
tages, was übrigens nad) dem Zeugniſſe bes 
Durandus zu ſeiner Zeit ſtellenweiſe üblich war. 
Mit Rüchſicht auf das Evangelium des Sonn⸗ 


Oſtern. 
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tages, welches von einer Erſcheinung des Heilandes 
acht Tage nach ſeiner Auferſtehung berichtet, würde 
es aud) nicht angehen, den weißen Sonntag als 
Schluß der Ofteroctave zu rechnen, da dieſe mır eine 
außgebehnte Feier des Auferjtehungstages iſt. 

2. Der Termin des Ofterjeftes war bekannte 
lich längere Zeit Gegenftand des Streites (f. d. 
Art, Ofterfeierftreit), bis ihn das Eoncil zu Ricäa 
auf den Sonntag figirte, welcher dem Frühlings« 
do e zunächit folgt. Diefe Beftimmung ift bis 
heute maßgebend geblieben. Es ift Har, daß bie 
genaue Feftjegung des Oftertermineß, nad) welchem 
ſich das ganze bewegliche Kirchenjahr richtet, jeither 
eine ber wichtigften — für die kirchliche Zeit« 
rechnung wurbe. Um alle Irrihümer zu vermeiden 
wurde deßhalb dag Datum des Ofterfeftes zeitig 
borher den einzelnen Kirchen mitgetheilt; insbe⸗ 
fondere follte e8 in den Domkirchen am Feſte der 
Epiphanie öffentlich angelündigt werben (vgl. auch 
Pontificale Rom. III, ed. typ. Ratisb. 1888, 
38q.). Weiterhin war e8 dann Sache ber einzelnen 
Pfarrer, von denen tüchtige Kenntniffe im Com- 

utus verlangt wurden (vgl. Capitularia Karoli 

agni, in den Mon. Germ. hist. Legg. I, 65), 
den Kalender ihrer Kirche um das gegebene Diter- 
datum zu ordnen. Kenniniß des Oftertermins eines 
Jahres war und ift deßhalb auch erſtes Erforderniß 
für eine rationelle Chronologie der chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderte, und das Mittelalter lannte verfchiedene 
Methoden, um das Ofterdatum eines beliebigen 
Jahres zu finden (. eine Anzahl berfelben 5.8. im 
Sacerdotale ad 8. R. E. consuetudinem sacri 
Cono. Trid. sanctionibus ... collectum, ed. 
Venetiis 1587, 344 sqq.). Indem alle dießbezüg« 
lichen tHeoretifchen Erörterungen für den Art. Zeit- 
rechnung vorbehalten werden, follen hier die wich® 
tigften praktiſchen Hilfsmittel zur Beftimmung des 
Ofterdatums gegeben werden. Am — für 
den Gebrauch find ohne Zweifel die Tafeln, welche 
die Anordnung des Kalenders für die 35 verjchie- 
denen Ofterdaten barbieten, zugleich mit Angabe 
ber Jahre, in welchen ein beftimmtes Datum ein⸗ 
tritt. Solche Tafeln finden ſich 3. 2. bei Pilgram, 
Calend. chron. medii potissimum aevi, Vienn. 
1781, 1 qq. 61 sqg.; Grotefend, Handbuch) der 
biftor. Ehronol., Hannover 1872, 120 ff. 192ff.; 
De Mas Latrie, or de Chronologie, Paris 
1889, 948. 265 88. — Eine zweite Art, das Oſter⸗ 
datum nach dem julianifchen und gregorianifchen 
Kalender zu beftimmen, wird im römifchen Brevier 
vor dem Calendarium unter ber Rubrif De anno 
et ejus partibus Auen Zuerft werben in ber 
dort angegebenen Weile die Epacte (bezw. für Jahre 
nach julianifchem Kalender die goldene Zahl) und 
der Sonntagsbuchftabe des betreffenden Jahres be= 
flimmt umd dann vermittels dieſer zwei Größen 
aus ber Tabula paschalis antiqua reformate 
ober auß ber Tabula nova reformata die Daten 
aller beweglichen Feſte gefunden. Das nähere 
Verfahren ift dafelbit hinreichend angegeben. — 
Die dritte Methode zur Beſtimmung bes Ofter« 
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Datums Tann aller Tafeln entbehren und beruht 
anf reiner arithmetifcher Rechnung nad) der be= 
rũhmien Gauß’shen Formel (zuerſt veröffentlicht 
von Gauß in ſv. Zachs] Monatl. Correſpondenz 
m r Beförderung der Erd» u. Himmelskunde 1800, 
uguft; abgedrudt in €. F. Gauß’ Werfen v1, 
Göttingen 1874, 73 ff., wo aud) [80 ff.) eine 
ähnliche Methode ur Beftimmung des jüdischen 
Oſterfeſtes gegeben wird). Man dividirt nämlich 
Die Zahl des Jahres, deſſen Oſterdatum gefucht 
wird, mit 19, dann mit 4 und endlich mit 7, und 
nennt die jebesmaligen Reſte bezw. a, b umd co. 
Geht die Divifion auf, jo ift der Reft = 0 zu 
fegen. Der Quotient braucht hier wie auch weiter« 
bin nicht berüdfichtigt ® werden. Alsdann bes 
ftimmt man den Reit der Divifion (19a -+ M) : 80 
amd nennt ihn d, weiter den Reft der Divifion 
(2b-+4c+6d-+ N): 7 und nennt ben Reit e. 
terbei find M und N Zahlen, die im gregoriani« 
gen Kalender für bie verſchiedenen Jahrhunderte 
verſchiedene Werthe haben, u im julianiſchen 
Kalender unveränderlich find. ift nämlich im 
julianiſchen Stalender 


1583—1699 
1700—1799 





1900—1999 





(Die Methode M und N jedes beliebige 
Sahrhundert zu beftimmen, f. in Gauß’ Werke 
a... D. 78.) 


Hat man in ber vorgenannten Weife die Refte 

d und e beftimmt, fo ergibt fi als Ofterdatum 
Der (22 + d-+ e)te März, bezw. der (d-+ e—9)te 
April, je nachdem d + e Meiner oder größer ift 
al 9. Diefe Regel gilt allgemein, mit Ausnahme 
folgender zwei Falle bie in einer Eigenthümlich · 
orianiſchen Kalenders ihre Erflärung 

finden. Gibt nämlich) die Rechnung den 26. April 
als Oftertermin, fo ift ftatt defien ber 19. April 
gun — git aber bie Rechnung ben 25. April, 
8 und e=6 ift, und ift zugieich 
ven Fe der Divifion (11 M + 11): 30 Heiner 
ai 19, fo ift flatt des 25. April ber 18. April zu 


Die, Frage, warum das Ofterfeft nicht an einem 
feſten Monatsdatum gefeiert wird, ift ſchon frühe 
in der Kirche aufgem worben. Auf eine An« 
frage des Januarlus gab Auguftinus (Ep. 55 ad 
a Januarii) eine ſymboliſche Erklärung bes 

Gebrauches, die im ganzen Mittelalter feftgehalten 
wurde. Andererſeits wurden unb werben gegen bie 
Beweglichkeit des Oftertermines Gründe geltend 


Oſtervigilie. 
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gemacht, theils vom theologifchen, theila vom er 
niſch· chronologiſchen Standpunkt. So war z. B. 
auch Luther (j. deſſen Werke, herausgeg. v. Wald, 
XVI, 2676 ff.) Gegner der geltenden Oſterberech⸗ 
nung. Neu angeregt wurde bie Trage befonders 
durch die Kalenderreform unter Gregor XIIL und 
infolge deſſen bie Oſterberechnung eingehend von 
Elavius (Cal. a Gregorio XIH. restituti ex- 
plio. 1, 8 sqq. [Opp. V, Moguntise 1612, 
54 sqg.]) erörtert. Seiten tauchen nod) immer 
von Zeit zu Zeit Vorſchlãge auf, Oftern zu figiren, 
z. B. auf den Sonntag nad) dem Frühlings-Nequie 
noctium, ober auf den erften Sonntag im April 
u. dgl. ; ohne Zweifel wird die Kirche aber auch in 
Zufunft an der alten Praxis, und zwar mit Recht, 
fefthalten (vgl. auch d. Art. Zeitredh — 
ri fei noch bemerft, I; in alten Salen- 
barien öfter auf den 27. März die Resurrectio 
Domini angefeßt ift; doch ift Damit nicht bag Ofter« 
feſt gemeint, ſondern das chronologifche Datum ber 
bee bon welchem das heortologiſche 
zu unterfcheiben ift (j. Nilles, Kalend. man. utri- 
usque ecceles. II, Oeniponte 1881, 279 sq.). 
a. außer ber im Art, fterfeierftreit angegel 
nen Literatur noch F. Be Geld. a De eſtes 
ſeit ber Kalenderreform, Berlin 1845; Derſ. 
Karls des Großen Kalendarium Sa Shemafik 
ebb. 1858; Derf., Die Kalendarien ... der Angel⸗ 
fachfen, ebb. 1862; Kraus, Real-EnckL.II, 5777; 
Duchesne, Origines du culte chret., Paris 
1889, 229 ss.; Probſt, Die älteften tömifchen 
Sacramentarien und Orbines, Münſter 1892, 
225 ff. — Ueber Urfprung und Entwidlung der 
oz ——— vgl. d. Art.] han« 
beit Bange, Die lateiniſchen Ofterfeie: x 
er. 
ge bezeichnete nach ber frühern Die- 
ciplin ber Kirche die Vorfeier der Auferftehung 
Jeſu Ehrifti in der Nacht vor dem Ofterfonntage. 
Diefe Vigilienfeier Tennt bereits Tertullian (Ad 
uxor. 2, 4); der bl. Hieronymus nennt fie eine 
apoftolifche Tradition Matth. 25, 6), und nad) 
bem BI. —— — (Serm. 219) iſt die Ofter« 
vigilie Die Mutter aller Heiligen Vigilien. Die 
ottesbienftlichen Functionen der Oſſernacht be= 
are banptjächlic) in Gebet, Geſang, Schrift- 
lefung und Zaufe ber Ratecjumenen und endigten 
gegen Tagesanbruch mit der Opferfeier und Come 
munion (Const. — 5,19). Vielfach war auch 
die Meinung verbreitet, daß in der Oſternacht 
die Ankunft des Herrn zum Gerichte (mapouata) 
Rattfinden werde (Lactantius, Institut. 7, 19). 
Seitdem das Ehriftenthum freiere Bewegung er⸗ 
halten hatte, te man die Ofternacht Durch groß · 
artige Beleuchtung nicht bloß der Kirchen, fondern 
auch der Häuſer. Die Bäter reden von dem Glanze 
derfelben oft mit begeifterten Ausdrücken (vgl. 
Euseb. Vita Const. 4, 22; Gregor. Nyss. 
Orat. 4 in resurrect. Christi; Zeno, Tract. 2, 
88 [Migne, PP. lat. XI, 488 sqg.]; Aug. 
Serm. 219). Nur im Morgenlande bat ſich der 
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nächtliche Gottesbienft in der Ofterbigil erhalten, 
im Abendlande dagegen wurben ungefähr um das 
8. Jahrhundert die Cerimonien der Ofternacht zu⸗ 
erſt auf den Nachmittag des vorhergehenden Samd« 
tags verlegt und feit dem 14. Jahrhundert bereits 
am Morgen des Charſamstags anticipirt. Auch 
nad) dieſer Verlegung des Gottesdienſtes bauert 
doc) die Verpflichtung zum Faften noch fort 
zum Beginne des Ofterjonntags (Hefele, Beiträge 
zur Kirchengeſch. u. ſ. w. U, Tübingen 1864, 
290 ff.). Die Bezeichnung Oſtervigilie findet ſich 
noch im 15. Ordo Romanus (n. 78) neben dem 
Namen Sabbatum sanctum, mit dem die Fitur« 
giſchen Bücher und Schriftfteller ſchon fehr frühe 

jemein ben Samstag vor Oftern bezeichnen. Die 
Griechen nennen ihn 16 Eyıov xal neya odßßarov, 
die Deutſchen Charſamstag, d. 1. Samstag in der 
Charwoche (. d. Art.). 

Die kirchlichen Gerimonien bes Charſamstags 
gehören nad) dem Gefagten zur Oftervigil. Bevor 
man bie Liturgie der Ofternadjt anticipirte, war 
der eng ſelbſt durch feine befonbere 
gottesdienitliche Verſammlung ausgezeichnet. Er 
galt von jeher als Tag ber Grabesruhe bes Herrn 

: und des Weilens feiner Seele in ber Unterwelt 
(Nilles, Calendarium Manuale II, Oeniponte 
1881, 259). Dieſer Gedanke findet befonders 
Ausdrud im Matutinum tenebrarum des Tage; 
die Antiphonen weiſen auf bie Grabesruhe bes 
rege in, laſſen aber auch ſchon die Ofter- 

e durchblicken. In früheren Zeiten wurde am 
Samstag Morgens (9 Uhr) das letzte Scrutinium 
mit ben Täuflingen vorgenommen ; nad) ber red- 
ditio symboli und ber Berriätung eines Gebetes 
verließen fie auf Die Aufforderung des Archidiacons 
bie Kirche, um die Stunde der Taufe abzuwarten 
(Ordo Rom. I, n. 37. 88). — Nac) der heutigen 
Praris find die Serimonien bes Eharfamstags 
in ber latholiſchen Kirche folgende: 1. Die Weihe 
bes neuen Feuers und ber fünf für 
die Oſterkerze beftimmten Weihraud- 
!drner außerhalb der Kirche. Am frühen 
Morgen wird aus einem Kiefelfteine das neue Feuer 
gejhlagen und mit demſelben vor ber Kirchthüre 
ein Feuer aus Holz ober Kohlen entzündet. Zur 
beftimmten Zeit erſcheint der fungirende Priefter 
in violetten Paramenten und jegnet zuerft mit Drei 
Gebeten daS neue euer und hierauf mit Einem 
Gebete die fünf Weihrauchlörner. Nach den Weihe⸗ 
gebeten werben das {Feuer und die Weihrauchlörner 
dreimal afpergirt und incenfirt; dann werden alle 
Lichter in der Kirche ausgelöſcht, um fpäter mit 
dem neuen feuer wieder angeziinbet zu werben. — 
Auf bie beiden genannten Segnungen folgt un⸗ 
mittelbar 2. die Broceffion in die Kirche 
mit dem geweibten Feuer und den fünf Weihrauch 
mern. Der Diacon, mit einer weißen Dalmatik 
befleibet, Sn hierbei ein langes Rohr, an defjen 
Spiße brei Kerzen fo angebracht find, daß fie ſich 
unten zu Einer vereinigen. Nach dem Eintritt in 
bie Kiche wird durch einen Acolythen die erfle, in 
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der Mitte der Kirche die zweite und vor dem Hoch⸗ 
altare die dritte jener Kerzen angezündet. Jebes- 
mal, nachdem eine Kerze angezündet worden ift, 
niet ber Diacon nieder und fingt mit ſtets erhöhter 
Stimme Lumen Christi, worauf rejpondirt wird 
Deo gratias. — Der Ritus, aus einem Kieſel⸗ 
feine Feuer zu ſchlagen, war zur Zeit des Papſtes 


bis Zacharias (geft. 752, ſ. deſſen Epist. 13 ad 
Boni 


nif., bei Migne, PP. lat. LXXXIX, 951) 
in Rom noch unbelannt. Dagegen wurden bort 
am Gründonnerstage während der Weihe bes 
Ehrifams drei große Lampen mit Del gefüllt, in 
einem —3 — Raum der Kirche aufgeſtellt 
und das Licht derſelben ſorgfältig bis zum Char⸗ 
ſamstag unterhalten. Der Gebrauch, aus einem 
Steine Feuer zu ſchlagen und zu ſegnen, ſtammt 
aus Gallien und hat in Rom faum vor dem Ende 
des 8. Jahrhunderts Eingang gefunden. Bapft 
Leo IV. (f. Migne, PP. lat.CXV, 682) fagt zwar, 
daß am Eharfamstage neues Feuer geweiht und 
unter das Volk vertheilt werde, aber ben Ritus des 
re aus Steinen erwähnt er nicht aus⸗ 
drücklich. Nach dem erſten römifchen Orbo (n. 32) 
wurde am Gründonnerätage Feuer aus einem 
Steine gefchlagen und daran eine Kerze angezünbet. 
Diefe trug der Manfionarius in Gegenwart des 
Volfes auf einem Rohrſtabe (arundo, canna) in 
die Kirche, wo das neue euer auf eine Lampe 
übertragen, bi8 zum Eharfamstage forgfältig unter» 
halten und zum Anzünden der Ofterlerze verwendet 
wurde. Im zehnten römifchen Orbo (n. 16), den 
Mabillon in’s 11. Jahrhundert verlegt, find für 
die Weihe bes neuen Feuers und der Weihrauch- 
törner am Charſamstag bereits die nämlichen Ora⸗ 
tiongn angebeutet, welche das römische Miſſale noch 
heute gebraucht. Der zwölfte, aus dem Anfange 
des 18. Jahrhunderts ftammende römihe Ordo 
(a. 30) erwähnt zuerft das dreimalige Lumen 
Christi, der vierzehnte, dem Cardinal Jacobus 
Cajetanus zugeſchriebene Ordo (n. 94) aber zuerft 
die drei Kerzen auf dem Rohrſiab. — Nach dem 
dritten Lumen Christi folgt 8. die Weihe 
der Oſterkerze. Der Diacon übergibt das Rohr 
einem Acolythen, nimmt das Budh, bittet ben Cele⸗ 
brang (wie zum Evangelium) um den Segen, geht 
zum Pulte und beginnt die Weihe der Ofterferze 
ober das paschale praeconium, das nad) feinem 
Anfangsworte auch Exultet genannt wird. Dad« 
ſelbe ift die frohe Botfchaft von ber glorreichen Auf» 
erftehung bes Herrn und kann nur uneigentlich eine 
Weihe heißen. Indem aber ber Diacon jr erha⸗ 
benen Auftrag erfüllt, Verkündiger der Auferſtehung 
Chriſti zu fein, fügt er die vom Priefter geweihten 
Weihrauchlörner ber Kerze ein und entzündet Ießtere 
mit dem vom Priefter geweihten Feuer. Dadurch 
wird bie Ofterferze eine res saora und ein Symbol 
des auferftandenen Heilanbes. Beim Beginne der 
Weihe brennt die Oſterkerze noch nicht; fie ift ein 
Bid des noch im Grabe en Die 

inf Weihrauchkörner, welche in Kreuzesform in 
felbe eingefügt werben, find eine Hinweifung 
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auf die fünf Wundmale, die auch am verklärten 
Leibe des Auferflandenen ſichtbar blieben. Die 
Ofterferze wird angezündet, denn der Gekreuzigte 
kehrte am dritten Tage zum Leben zurüd, Sie 
empfängt ihr Licht von ber breifpigigen Kerze, dem 
Sinnbild der Heiligen Dreifaltigfeit, Da bie Wieder« 
belebung ein göttlicher Act ift. Die Ofterferze bildet 
eine Wachsjäule zum dankdaren Andenken an jene 
wunderbare Fenerfäule, in welcher Gott dem Juden⸗ 
volfe zur Nachtzeit in der Wüfte voranging; der 
auferftandene Sieger über Tob und Hölle ift unfer 
beiter Wegweifer. Die Lampen und Kerzen der 
Kirche werden an der Oſterlerze angezündet: benn 
alles, was auf Erden Licht ift, hat feinen Brenn- 
punkt im wahren Lichte, welches jeden Menſchen 
erleuchtet. — Es verdient noch angemerkt zu wer⸗ 
den, daß man früher vielfach) an dem Paſſus im 
Exultet: O certe necessarium Adae peccatum, 
quod Christi morte deletum est! O felix culpa, 
quae talem ac tantum meruit habere redem- 
torem! Anftoß genommen und infolge deſſen den- 
felben entweder ganz oder theilweife in den Meß · 
büchern getilgt hat. Man überjah aljo, daß in 
biefem Paſſus nicht die Sünde Adams als ſolche 
für nothwendig erflärt und nicht das Böfe an und 
für ” gepriefen wird, fonbern nur infofern, als 
beide der Anlaß einer jo unendlich wunderbaren 
Erlöfung waren. — Die Oſterkerze wird nad 
Vorſchrift des Meßbuches gebraucht bei der Taufe 
wafjerweihe am Charſamstag und Pfingſtſams- 
tag; ferner foll fie nach einer Entſcheidung der 
8.B.C. 19. Maji 1607 (Gardellini n. 204, 18) 
außer bei ber Meſſe in sabbato sancto noch 
brennen von Ofterjonntag an bis zum Schlufje 
bes erſten Evangeliums am Feſte Ehrifti Him« 
melfahrt ad Missas et Vesperas solemnes 
in tribus diebus Paschae, sabbato in Albis 
et in diebus dominicis tantum, nicht aber ad 
Matutinum et in aliis diebus et solemnitatibus 
etiam solemniter celebratis. Zur Bereitung 
der Ofterferze foll gutes weißes Wachs verwendet 
werben, fo daß es dba unpaffend wäre, biejelbe 
aus ımgebleichtem (gelben oder gar rothgefärbten) 
Wachſe Herzuftellen. Ferner fol die Djterferze 
ſchwerer und größer fein als Die gewöhnlichen 
Kerzen ber Kirche und auf einem eigens dazu be= 
Rimmten, großen und ſchönen Leuchter an ber Evan« 
gelienfeite neben dem Hochaltare ftehen (8. R. C. 
14. Jun. 1845). — Das Praeconium paschale 
läßt ſich mit Sicherheit bis in's 4. Jahrhundert 
zurück verfolgen. Beweis dafür ift ein Brief des 
I. Hieronymus aus dem Beginn des Jahres 384 
an Diacon Präfidius von Piacenza. Dieſer 
hatte den Heiligen erfucht, ihm für nächfte Oftern 
eine laus cerei, b. h. eine Formel des Prae- 
conium paschale, zu verfaſſen, was Hieronymus 
aber ablehnte. Die Weihe der Ofterkerze entwidtelte 
fi demnach aus einer Snferade, welche bie Dia- 
conen in ber Oſternacht de laude cerei vorzutragen 
hatten. Der Text bes Weihegebetes war urſprüng⸗ 
lich nicht auctoritatin feftgeitellt, fondern es war 
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Sache des fungirenden Diacons, denſelben zu ver⸗ 
faſſen. Thatſächlich find mehrere ſolcher Fafſungen 
einer laus cerei erhalten, z. B. zwei unter ben 
Werten des Ennodius (geft. 521), eine im Sacram. 
Gelasianum, andere im ambroflanifchen und moz⸗ 
arabiſchen Miffale. Der heutige Text des Exultet 
ift (mit einigen Abweichungen) zuerft in den galli= 
caniſchen Handſchriften des 7. bis 8. Jahrhunderts 
(fog. Missale Gothicum, Missale Gallicanum 
vetus und Sacram. Gallicanum) bezeugt. Die 
Angabe, das Exultet fei vom HI. Auguftinus, als 
er noch Diacon war, verfaßt und gefungen worden, 
läßt fi zwar nicht völlig ficher beweiſen, hat aber 
doch gute Gründe für fi). Mebrigens geht aus 
can. 9 der vierten Synode zu Tolebo (633) hervor, 
daß damals die Segnung der Oſterkerze noch nicht 
allgemein vorgenommen wurde. Der orientalifchen 
Kirche ift die Weihe der Ofterferze überhaupt fremd, 
Vor Alters ſchrieb man auf die Ofterferze die be» 
weglichen Feſte des laufenden Jahres, die Epacten, 
Indictionen, die Zahl der Regierungsjahre des 
Papſtes, des Landesherrn u. |. w.; fpäter hing man 
ein Täfelchen an der Oſterkerze auf, welches biefe 
Angaben enthielt (Probit, Die älteften rom. Sacta» 
mentalien und Ordines, Münfter 1892, 218 ff.; 
Ebner, Handfriftlihe Studien über das Prae- 
conium paschale, im Kirchenmuſilal. Jahrbuch 
1893, 73 ff). — Auf die Weihe der Ofterferze 
folgt 4. die Befung der zwölf Prophes 
tien auß dem U. T., welche fih als Prophe⸗ 
tien ſchon dadurch charalteriſiren, daß fie ohne 
Titel gelefen werden. Sie follen eben nicht als 
Bruhftüde aus einzelnen Theilen ber heiligen 
Schrift aufgefaßt werden, fondern als Thaten und 
Geheimniffe, welche, im Alten Bunde geweisjagt 
ober vorgebilbet, ſich fort und fort in der Kirche 
erfüllen. Auf jede Prophetie folgt eine Oration 
mit borangehendem Flectamus genua und Le- 
vate; nur nad) der zwölften Prophetie bleibt das 
Flectamus genua weg, weil ber in berjelben er⸗ 
wähnte Nabuchobonojor das Volt gezwungen hat, 
die Kniee vor der goldenen Statue zu beugen, bie 
ex errichtet hatte (Ordo Rom. X,n. 17). Nach der 
vierten, achten und elften Prophetie wird ein Trac» 
tus eingejchaltet, welcher den Inhalt der voran» 
gegangenen Prophetien zu einem Grunbgebanfen 

ulammenfagt und abſchließt. Dieſe Prophetien 

ind nicht etwa ausſchließlich für die Täuflinge 
berechnet, fondern fie jollen, während die Zäufe 
linge zur Taufe vorbereitet werben, die verſam⸗ 
melte Gemeinde in den Geift der Ofterfeier, in 
das Reich der neuen Schöpfung einführen; bei« 
halb werben fie auch in den Kirchen, in welchen 
feine Taufwaſſerweihe — (1. u.), nicht weg⸗ 
gelaffen. Die Zahl ber Lejungen war früher ver- 
ſchieden. Während das Gelafianifche Sacramen- 
tar elf oder zwolf Leſungen enthält, finden ſich im 
erften römifchen Ordo (n. 40) bloß bier (nämlich 
bie 1., 4, 8. und 11. der heute üblichen) ; aber 
jebe biefer vier Lectionen wurbe zuvor in griedhie 
cher und dann in lateiniſcher Sprache gelefen. 


Dies weh es wegen dr Kumeke 


Griechen 
Einigfrit beider Kirdjen. Seit dem 11. Iahrhume 


dert wenigftend (Ordo Rom. X, n. 17) wurden | Elerifer eine 


aber zu Rom conftant 
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zur Darſtellung der| 7. Abſingung der Litanei. Alle fehren zum 


zwölf Lectionen gelefen, und | ımb der Ehor ſtets die v 
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Altare zurüd, während auf dem Rückwege —* 
verlũtzte Allerheiligen · Litanei fingen 
vorgeſungenen 


Invoca · 
zwar jede niet zuerſt laieiniſch, und dam nad) | tionen und Bitten wiederholt. Der Eelebrans und 


(ei dominus Papa | die Leviten legen ſich 


an den Stufen bes Wltares 


—— —— Da u — auf ihr Angeſicht nieder, bie übrigen Cleriler aber 
mehr 0 hat fich der Gebrauch) | Inieen an 


ihren Pläpen. (In Rirden ohne Bap- 


lkehrt der Eelebrans 


ben, allein nad; deffen Ponti icate fam er wieder | in die Sacriftei zurüd, um fih mit den Meß⸗ 


ab. — en olgt 5. bie Taufe |gewändern zu befleiben. 
bon | mentarium Gelasianum wurben am Charſams · 


wafjermweibe, an den Borabenden 
und 


iden. — Nach dem Saora- 


P as Kirchen vorzuneh- | tag drei Litaneien gebetet, die erfte bor — 
men ift, welche ag den Zaufftein (Baptifte- | der Ofterkerze, die zweite vor der — des 


rium) haben (8. 


WWeltgegenden, breimalige Anhaudung desjelben, | naı 
breimaliges Einſenlen der Ofterkerze in das Wafler, 
dreimaliges Anblajen det Waſſers in Kreuzes- 
en Vermiſchung des Wafjers mit Katechumenenöl | Taı 
und Ehrifam. Bon dem geweihten Waflı 
vor der Vermifchung mit Del und Ehrifam ein 
Theil zur Beiprengung des gegenwärtigen Volfes, 
für Das Vidi aquam vor dem Hochamt des Ofter« 
ſonntages und * öfterlichen Hausweihe weg⸗ |1i 
genommen. — Weihe des Taufwaſſers ift jo 
allgemein üblich und feit jo unvordenklicher Zeit 
geübt, daß fie (vgl. Basilius, De Spir. s. 27, 66) 
ohne Weiteres auf mie Anordnung zurüd« 
geführt werden muß. Zertullin (De bapt. 4. 6) 


'gte — erſten (n. 41. 45), ſondern 


er wid Rat 


B. €. 1. Mart. 1636 [Gardel- |wafjers, die britte vor der Mehfeier. Wann 


auch aus dem 
wölften römiſchen Ordo (n. 80. 81), der dem 
— Jahrhunderts angehört, su 
nehmen, daß am Eharfamstage zwei Litaneien, die 
eine vor der Taufwafjerweihe und bie andere vor 
der Meßfeier, gefungen wurden (vgl. b. Art. Li⸗ 
tanei VII, 2103). — An erg we fich 
jer Praxis unmitte eier 
EIS enge 
jamstagglei gein 
d.h. Ei folder, an welchem feine Mefeier 
fan (Innocent. L Ep. ad Decent. epise. 
Eugubin. c. 4, bei Migne, PP. lat. LXXXIV, 
642); auch die ganze Anlage der heutigen Char⸗ 
— smeſſe zeigt > daß fie nad) der altchriſt · 
iehen Dieciplia in der Oſternacht, bezw. in der 
—— des —S gefeiert wurde. 
Noch im frühen Mittelalter, als nad) Aufhören 
des nächtlichen Gottesdienfteß bie Eerimonien der 
Oſtervigilie auf den Nachmittag des Eharfams- 
tag8 verlegt worden waren, wartete man mit dem 


tennt fie bereits, und die heiligen Väter (Eyrillus | Beginne der heiligen Mefie, bis die Sterne am 


v. Jeruſ. Hieronymus, Ambrofius, —2 
legen ihr große Bedeutung bei. Ein For⸗ 


die Weihe haben bie Const. apost.| den u: 


immel erjchienen. — Das Meßformular für den 
rſamstag hatam meiftenunterallen Formularen 
prünglichen Typus bewahrt. Daher fehlen 


(7, 48). Dasfelbe gibt aber mur ungefähr bie et a biejenigen Beftanbtheile ¶ Jutroi · 


danken an, deren Ausführung wohl dem Bi⸗tus, Erebo, O 


, Agnus Dei), welche ent« 


Gel 
jelber überlaſſen blieb. Das 1 d ter zum Meßritus fügt oder 
ge } = a ie udn Defale 7 — — — 


— uralt, wie ein Vergleich desſelben mit 
der gelaſianiſchen benedictio fontis zeigt 
Probſt, Sacramentarien u. Ordines 221; Krauß, 
R.-€. II, 825). — An bie Zaufwofferweige fehließt 
nd wenn Katechumenen oder Täuflinge vorhan« 
den find, 6. die Spenbung der Tanfe. 
Oſtern war ſtets die Haupttaufzeit, weil die Taufe 
Begräbniß und Auferftehung mit Chriftus iſt 
(Röm. 6, 4). Nach der Weihe des Taufwaflers 
wurbe daher die Taufe und an den Hauptkirchen 
nad) der Taufe auch gleich die Firmung geipendet 
(ogl. d. Art. Taufe). — Nach ber Weihe des Tauf⸗ 


auch vom Celebrans gebetet wurben. — 


(. | en die liturgiſchen bg in der 


der Eigenthümlichfeiten der Eharfamsta, 
vielfach von einander ab. Das gegenwärtige M. 
formular hat feinen Introituß, weil ein folder 
durch die vorausgehenden Leſungen, beſonders 
aber durch den Litaneigeſang wird, indem 
deſſen Schluß den Anfang der Meſſe bildet. Beim 
Gloria ertönen wieder Glodengeläute und Orgel · 
fpiel, die feit Grünbonnerstag — haben; 
nad) der Epiſtel wird dreimal Aleluja, und zwar 
mit ſtets echöhter Stimme, gefungen, nachdem ber 
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Alleluja-Gefang mit dem Sonntag Septungefima 
in der Liturgie verftummt war; zum Evangelium 
werden bie Lichter nicht getrag en, vielleicht weil 


die Neophyten mit brennenden Kerzen dem Gottes | wähnt 


dienfte beiwohnten. Die Charſamstagsmeſſe hat 
tein Eredo, weil dieß in die römifche Mefje erft 
1014 unter Benedict VIII. aufgenommen wurbe; 
fein Offertorium, weil die Neophyten noch nicht 
opfern durften, und weil als Opfer der Gemeinde 
die Oſterkerze erjcheint; fein Agnus Dei, weil 
dies fpäterer Zufab zur Liturgie ift oder weil es 
ſchon vor dem Hochamte bei der Litanei gefungen 
worden; feinen Friedenskuß (Pax), weil die Buß» 
trauer und dag firenge Faſten wegen der Weg- 
nahme des Bräutigam nod nicht zu Ende find; 
feine Communio, weil an ihrer Stelle die Veiper 
ſteht. Diefe Stelle (vgl. d. Art. Grünbonnerstag 
V, 1816) nimmt die Veiper bei den römifchen 
Orbines zuerſt ein in Ordo XI (n. 43), welcher 
aus dem 12. Jahrhundert ftammt. Während heut» 
zutage nur noch ber celebrirende Priefter com« 
imunicirt, war früher die Communion eine allge⸗ 
meine; aud) die unmünbdigen Kinder, wenn foldhe | b: 
getauft worden, empfingen gleich nad} der Taufe 
in ber Kirche die heilige Kommunion (Ordo Rom. 
I, n. 46). (Bezüglich) ber Sitte, ben Neophyten 
nad) der Sommunion Milch und Honig zu reichen, 
vgl. Probft, Sacramente u. Sacramentalien u.j.w., 
Zübingen 1872, 152, und Kraus, R.-E. 11,394 
8. v. Nil.) Brivatmeffen am Eharfamstag 
durch ein Deor. gen.vom 12.yebruarund 11. Märʒ 
1690 ſchlechterdings verboten. Auch wenn ein Feſi 
de praecepto mit der Pflicht. bie Heilige Mefje zu 
hören, auf den Charfamstag fällt, barf eine Privat · 
ef nicht gelefen werben ohne ſpecielles Indult 
(8. R. O. 10. Jan. 1693; 81. Jun. 1821); die 
Gläubigen müfjen alsdann, ſoviel fie im Stande 
find, ber einen feierlichen Meſſe beiwohnen. Nur 
das Feft Mariä Verfündigung wird, wenn es auf 
ben Charſamstag fällt, in für die Feier in foro 
als in choro auf ben Montag nad) dem weißen 
Sonntag verlegt. — Die manderorts ſchon am 
Spätabend des Eharfamstages ftattfindende Auf⸗ 
erftehungsfeier (ſ. d. Art.) gehört nicht zu ben 
— liturgiſchen enge dieſes Tages. 
(Bol. über die Oftervigil Probſt, Kirchl. Disciplin 
in ben erften drei Jahrh., Tübingen 1873, 286; 
Linjenmayr, Entwidl. der kirchl. Fafiendiecipim 
Münden 1877, 104; Kraus, RE. II, 564 f. 
569 f. Ueber Babbatum sanctum reſp. Ehar- 
famstag vgl. Ed. Martöne, De antiquis eccle- 
eise ritibus 4, 24 [ed. Antwerp. III, 1737, 
405 sqq.]; P. Leodeg. Mayer, licatio hi- 
storica Ceremoniarum, Aug. Vindel. 1748, 
472 2qg.; Binterim, Benfioicdigteiten V, 1 
212—233; Duchesne, Origines du Culte chre- 
* Paris ent, ©. 240—247.) [Punfes.) 
Karen Defterliche Zeit. 
* Fr) Golen V, 852 u. 858 ff. 

die erfte der nieberen Weihen (or- 

PA en wirb alß eigener Ordo neben 


Oſterzeit — Ostiensis. 
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den übrigen Weiheftufen, welche zum Prieſterthum 
führen (f. d. Art. Ordo, ob. 1031f.), zuerft in einem 
Briefe des Papftes Cornelius vom jahre 251 er⸗ 
(Euseb. H.E. 6, 43, 12); dasſelbe ift mit 
den übrigen niederen Beiden wahrſcheinlich von 
Papſt — —— eingeführt (f. d. Art. 
Aloluthen I, 383). Nach den vor dem e de 
6. Jahrhunderts abgefaßten, angeblich auf der 
vierten Synode von Garthago (im J. 898) er- 
laffenen Ganones (bei Denzinger, Enchiridion 
n. 57) wurden zur Ertheilung diejer Weihe dem 
Candidaten per Biſchof die Schlüffel der Kirche 
mit den Worten eingehändigt: Sio age, quasi 
redditurus Deo rationem pro his rebus, quao 
his clavibus recluduntur. Die Webergabe ber 
Schlüſſel und bie fie begleitenden Worte find 
im römischen Bontificale beibehalten. Der Weihe- 
act wird, wie die Ertheilung der übrigen Weihen, 
mit einer Unterweilung über bie Obliegenheiten 
des Oſtiarius eingeleitet und mit einem Gebete 
für den Orbdinirten geſchloſſen. Als Obliegen- 
heiten zählt das Pontificale auf: percutere cym- 
balum et campanam, aperire ecelesiam et 
sacrarium, et librum aperire ei, qui prae- 
dicat; denjelben entſprechen die Anforderungen, 
welche die Monition an den Oſtiarius ftellt: 
Treue, Pünktlichkeit und Wachſamkeit, fowie er 
baulicher Wandel. Seines Amtes ift neben ber 
Obhut über das Kirchengebäude die Sorge, da} 
dasſelbe rechtzeitig geöffnet und geſchloſſen un 
die Zeit det Gotteßdienftes angefündigt werde, 
fowie daß nur ſolche am Gottesdienft theilnehmen, 
welche hierzu berechtigt find. Das Oftiariat wird 
am gejeglichen Weihetermin in ber Melle des 
Duatemberfamstags unmittelbar nach ber erften 
Lection, an anderen Tagen aber mit den übrigen 
niederen Weihen nad) dem Kyrie ertheilt. — 
Nah J. Goar (Euchologium, ed. 2, Venet, 
1730, 198) hatten aud) die Griechen vor dem 
Schisma das Oſtiariat als Weiheftufe. In der 
Kirche von Eonftantinopel, deren Officialen Goar 
. o. 222 sqg.; vgl. 240, nota 49) nad) Leo Al⸗ 
latius aufführt, hatten die darıdpror den Biſchofs- 
ftab zu tragen. Unter den Orientalen haben einzig 
die Armenier, deren niedere Weihen ihrer Zahl 
und Reihenfolge nad) denen der laieiniſchen Kirche 
entiprechen, eine Weihe des Oftiariates; die Weihe 
formel ſtimmt faft wörtlich mit der des römischen 
BVontificale überein (j. bei Denzinger, Ritus 
oriental. IL, Wirceb.1854, 278). [R. Schtod.] 
eg we TH —— des sr 
noniften Heinrich ufio tt.). — 2. Bei⸗ 
name “ Leo Marficanus, eines der ausgezeiche 
netften Mönche von Monte Caſſino, welcher ſich 
beſonders buch Abfafjung einer Chronik feines 
Klofters einen Namen erworben hat. Später war 
er — von Oſtia 1101- 1115). 
Leo ſtammte aus dem Geſchlecht der Marſicaner 
Grafen und trat unter Abt Deſiderius (ſpäter 
Papſt Victor ILL; f. d. Art.) in’s Kloſter ein. 
Weil ihn der Abt ſo hoch geſchätzt hatte, wurde 
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allein feine Stellung als Bibliothelar und Archivat 
des Kloſters brachte ihm fo viel andere Arbeit, 
daß er nicht dazu fam, die Biographie auszu- 
ühren. Nach dem Jahre 1098 aber begann er 
jeine Chronik des Kloſters Monte Eaffino abzu- 
jaffen, und er ſetzte auch als Biſchof von Oftia, 
wie e8 ſcheint, bie Arbeit fort; doch führte er fie 
Bloß bis zum Jahre 1075 weiter. Eine Fort- 
fepung 
ſchrieb Petrus Diaconus (. d. Art.). Leo's Chro⸗ 
mit iſt ſehr ſorgfältig gearbeitet, wie die Controle 
Durd Kin leihung mit den von ihm benußten, 
noch vorhandenen Urkunden zeigt. Wattenbach 
Deutjchlands Geſchichtsquellen II, 6. Aufl. Ber- 
lin 4894, 236) meint, Daß es ag Ira andere 
Kioftergefdichte gebe, welche mit gleicher Kunft 
und Sorgfalt —* iſt. Die Son ift öfter 
feparat und mit der Fortſetzung des Petrus Dia- 
conuß gebrudt (Venedig 1513, Neapel 1616, 
Paris 1668 und fonft). Muratori hat fie in den 
Ber. Ital. Seriptt. IV, Mediolani 1728, 153sgq. 
abgedrudt. In den Mon. Germ. hist. Scriptt. 
VI., 551 sqq. und banad) bei Migne, PP. lat. 
CLXXII, 439 sqq., fteht dag Wert mit Ein- 
leitung und Noten (von Wattenbach edirt). Einige 
andere Schriften Leo's |. bei Migne, PP. lat. 
CLXXII, 989 sqq. (gl. noch Ceillier, Hist. 
des auteurs sacrds XIII, 2° &d., 497 s., und 
die andere bei Chevalier, Röp. s. v. L6on de 
Marasico verzeichnete Lit.) [A. Efjer.] 
*5 Iufeln, |. bien VI, —— 
wald, der hl. ein König in England und 
tverbreiter bes Epriftentgums daſelbſt, war 
04 oder 605 als Sohn des heidniſchen Königs 
Ethelfrith (Aebilberet) von Nordhumbrien ges 
boren. Da fein Vater 616 im Kampfe gegen die 
Briten fiel, mußte der heidniſch erzogene Prinz 
mit feinen Brüdern nad Schottland fliehen, weil 
der Thron feines Vaters von einem Prätendenten 
Edwin eingenommen war. In Schottland ward 
Oswald mit zwölf Genofjen von den Mönchen 
zu Jona für das Chriſtenthum gewonnen und ges 
tauft. Nach Edwins Tode übernahm Oswalds 
Better Osric die haft von Deirt und fein 
ältefter Bruder Eanfrith die von Bernicien. Beide 
wurden wieder Heiden und fielen 634 vor dem 
Bretonenfürften Ceadwalla. Nun fam Oswald, 
ſammelte ein Meines Epriftenheer und errichtete da, 
io er Ceadwallas und feines Heeres anfichtig 
wurde, mit eigenen ag ein holzernes 
Im Vertrauen auf Gelreuzigten begann er 
dann die Schlacht, und es gelang ihm, die für 
unüberwiudlich gehaltene Macht der Bretonen in 
bie Flucht zu lagen. So gewann er bie Herr⸗ 
ſchaft über en Nordhumbrien und bamit über 
wiegenden Einfluß in ber —*5 — Heptarchie. 
Dielen benu u: er zur Ausbreitung des Chriften« 
thums in England. ine feiner erften Regie» 
rumgshandlungen war, die Mönche auf Jona um 


Oſtindiſche Inſeln — Oswald, ber HL 


elben, aber von weit geringerem Werthe, | indem er 
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Miffioner für Nordhumbrien zu bitten. 
Nachdem fie zuerft eine umgeeignete — 
geſchidt, kam 635 der Mönd) Aidan und 
bon Oswald die Feine Inſel Lindisfarne zum 
Eigenthum. Der König und er waren 
energijh und gleich —— für das Ehriflen- 
Dres anne Ba 1 er hunbriene Tür hal 

e Bol 12 
flentgum zu gewinnen. Wenn Aidan prebigte, 
pflegte = Rang ihm als Dolmetſcher zu dienen, 
deſſen nicht Allen glei verſtändliche 
Worte in der Landesſprache wiederholte. Bald 
ward es nöthig, zahlreiche Orbensleute aus Schott« 
land nachkommen zu laſſen; Aidan warb zum 
Biel semilı, und allenthafbenerfoben fh eeihe 


moment feine umerfi 


e —* am Oſterfeſte den rt bei fih zu Gaſte 
hatte und während bes Mahles ſich eine Dienge 


Armer einfand, um Almojen zu begehrten, ließ er 
denfelben nicht nur alle, was auf dem Tiſch war, 
reihen, fondern ließ auch eine große filberne 
Schüffel, auf welcher die Speifen gebracht wor⸗ 
den, in Stüde brechen und unter die Armen ver- 
theilen. Da ergriff Aidan gerührt die Hand des 
Königs und rief: Nunguam inveterascat hasc 
manus! — ein Wunſch, der buchſtäblich in Er- 
füllung ging. Auch nad) Weſſex brachte Oswald 
das Ehriftentyum, indem er ſich mit einer Tochter 
des dortigen Königs Kynigils verlobte und feinen 
fünftigen Schwiegervater bewog, ſich taufen zu 
laſſen; er ſelbſt ftand 685 als bei ber Taufe 
zu Dorähefter, und auf feine ung fliftete 
Kynigils das erfte Bisthum in Weller. Os- 
wald fiel am 5. — 642 auf dem Naſerfeid 
im Kampf gegen Pe den Fürften der heid« 
nischen Mercier. Diefer Tiek dem Gefallenen Kopf 
und Hände abhauen und frei an Pfähle fleden; 
allein bie Chriſien wußten ſich wieber in den Beſiß 
diefer Reliquien zu — Der Leib des Heili 
warb erft nad) Bardney, dann nad) Slouceter 
gebracht und zu Anfang bes 12. gsi 
in einem koſtbaren Schrein nieberg Das 
t tam nach Lindisfarne; bei ber chen 
waſion legten die dortigen Orbendleute es in 
den Schrein von Oswalds großem Verehrer, dem 
bi. Euthbert, und reiteten es mit diefem. Seit- 
dem wirb ber HI. Euthbert immer mit Oswalbs 
t in der Hand abgebildet. Letzteres fand ſich 
ſowohl bei ber Translation des Heiligen 1104 
.| al8 bei der letzten Oeffnung des Schreing 1828 
noch vor. Die milbthätige rechte Hand Oswalds 
wurde nad) feiner ehemaligen Reſidenz Bambo⸗ 
De gebracht, in Silber gefaßt und in hohen 
Ehren gehalten; noch im 12. Jahrhundert war 
fie unverwest (vgl. Reginaldi Vita 8. Oswaldi 
regis et martyris 48 sqg., bei u Arnold, 
Simeonis monachi Opp. omnia I, Londini 
1882, 368 2qq.). Nach feinem Tode "plieb Od 
wald "durch unzählige Wunder ein ebenjo großer 
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Wohlthater feines Volkes, wie er im Lehen geweſen 
war. (Vgl. Bedae Hist. Ecol. 2, 5 2q. 3, 1 8qg.; 
AA. 88. Boll., Aug. II, 83 sq.) 

Die Perfönlichfeit diefes heiligen Mannes trägt 
alle diejenigen 7 ten an fich, durch welche 
fie dem deutjchen Geift jympathifch werben mußte: 
er war ein jtreitbarer gr ein demüthiger Chrift 
und ein unerfchöpfli ie: Wohlthaͤter. 
Daher ward es den britiſchen Glaubensboten leicht, 
die hohe Verehrung, welche fie & dem Heiligen 
trugen, auch den neubefehrten Germanen einzu» 
pflanzen. In Deutſchland warb St. Oswalb 
ſchon feit Einführung des Chriftenihums verehrt, 
zuerſt in Nieder- und Mittelbeutfchland. Schon 
im 3. 789 erhielt das Kloſter Herford in Weſt ⸗ 
phalen „des hi. Oswaldi Heiligthum*. Von dort 
verbreitete ſich feine Verehrung, wie bie vielen 
Ortsnamen „St. Oswald“ zeigen, nad) Bayern 
und Oeſterreich, nad) Ehur und Solothurn, und 
in Zug wird er als Stabtpatron verehrt. Noch 
berühmter ift der HI. Oswalb in der deutſchen 


Dichtung des Mittelalter geworden. Nachdem | Noch 


ſchon in den Iateinifchen Bearbeitungen ſeines Le 
bens bie knappen gefchichtlichen Angaben über ihn 
mannigfach ausgeſchmückt worden, wurden die- 
ſelben in deutſchen Gedichten um eine Menge 
oetiſcher und legendenhafter Züge bereichert, und 
0 warb St. Oswalds Legende ein vielgeleferies 
oltsbuch. (Vgl. die Literatur bei P. Piper, Die 
Spielmannsdiätung I, Berlin und Stuttgart 
s. a. [1887], 146 ff. Due ©. Schulte, Die 
Entwidtung ber deuiſchen Oswaldlegende, Halle 
1888 [Difj.].) [Raulen.) 

Olaheiti, |. Dceanien, ob. 653. 

Stfrid von Weißenburg, aus fränkiſchem 
Stamm etwa 790 geboren, wurde in Fulda noch 
unter Rabanus Maurus gebildet und vermuthlich 
dort ſchon mit den fpäteren St. Galler Mönchen 
Hartmut und Werinbert befannt. In einem Tatei- 
nifchen Gedicht wird er als ausgezeichneter Lehrer 
der Kloſterſchule von Leufopolis gepriefen; als 
folder ftarb er auch zu Weißenburg um 875. In 
einigen Urkunden des Kloſiers nennt er fi als 
Schreiber derjelben. Trithemius führt in feinem 
Catalog. vir. illustr. verſchiedene Werke von ihm 
an, doch ift hier eine Verwechslung möglich. Auf 
uns ift jedenfalls nur ein einziges gelommen, näm= 
lid) der Liber Evangeliorum Domini gratia 
theotisce conscriptus, früher auch „der Krift“ 

annt. Einige hochangeſehene Brüder, wahr« 
A einri rtmut und Werinbert, fowie eine 
hochehrwürdige Frau Namens Jubith beftimmten 
ihn, die enangelifche Dichtung beutfch zu behan⸗ 
dein und fo die Producte allzu weltlicher Volls- 
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Leiftungen der Franken auf allen anberen Bebens- 
gebieten ergänzen und die ihm verlichenen Fühig« 
teiten zu einem Gott wohlgefälligen Werke an- 
wenden. Obwohl er ſich gewiß an Virgil, Ovid 
und Lucan, fowie an Juvencus Arator und Pru⸗ 
dentius a hatte, fo war er doch aud) mit 
Verſuchen in deutſchen Verſen kirchlichen Inhaltes, 
welche in der Tarolingifchen Zeit öfter angeſtellt 
wurden, belannt geworden. Ueber ſolche Anfänge 
aber ging Otfrid hinaus, zuerft, indem er ſich zur 
Eonception eines großen, in ſich zufammenhängen- 
den Werkes begeifterte, und dann, inbem er den 
alliterirenben Vers, der ihm nach deutlichen Spu- 
ren nicht ig — war, aufgab und mit allmälig 
wachſender Sunftfertigfeit ben Reim anwandte, ber 
nad) feinem Vorgange in der deutjchen Dichtung 
bis heute vorherrſchend geblieben ift. Die Aus- 
Ken feines Gebanfens war nicht fo leicht, als 

e jetzt erjcheinen mag. Schon bie Wiedergabe ber 
deutſchen Laute machte Schwierigkeiten und erfor 
derte die mausgeſetzie Aufmerffamteit des Dichters. 
ſchwerer war e8, ben überlieferten religiöfen 
Stoff in deutſchen Ausdrud Ei Heiden, zumal da 
der Dichter fich feine Aufgabe nicht leicht machte, 
denn er beſchränkie ſich nicht auf ſchlichte Exzäh- 
lung, fondern bereicherte die Darftellung, ber Ge⸗ 
lehrſamleit und ber Predigtweife feiner Zeit ente 
ſprechend, in moraliter und spiritaliter über 
ſchriebenen Abfchnitten Durch moralifche Betrachtung 
und allegoriſche Deutung des Erzählten. Zur Er⸗ 
füllung einer ſolchen Aufgabe war Otfrid durch 
hohe wifjenfchaftliche Bildung vorbereitet; mit Recht 
nennt ihn Trithemius (Catal. scriptt. ecel. ed. 
1581, fol. 59%) in divinis scripturis eruditissi- 
mus. Mit Unrecht ift in neuerer Zeit Otfrids hohe 
dichteriſche an verfannt und dem Verfaſſer 
des fächfiichen Heliand gegenüber herabgeſetzt wor⸗ 
den; den großartig erfaßten ımd verftändnißvoll 
erweiterten Stoff hat er auch klaſſiſch darzuftellen 
verftanden. Er weiß anziehenb zu erzählen, oft 
mit viel Gemüth und Herzlichkeit; in Auffafjung 
und Sprache neigt er zum Sanften, Weichen; für 
die Gemüthsſtimmung der Perfonen und für die 
Motive ihrer Handlungsmeife zeigt er feines piycho= 
logiſches Verſiändniß; die Wechjelrede erhebt ſich 
zu dramatischer Lebendigkeit bei ihm. Als Sprach⸗ 
denfmal wie als Martftein in der Entwidlung der 
beutfchen Dichtkunft ift daB Werk Otfrids bon 
höchſter Bedeutung. Ueber die Herftellung des 
kunſireichen Gedichtes waren wohl 18 Jahre ver» 
flofien;; denn nachdem das Gedicht 850 begonnen 
worden, ſetzt bie Widmung Zuftände voraus, welche 
erſt 868 (oder 865%) vorhanden waren. Die Dich- 
tung ift in drei vollftändigen Handſchriften und 


poefie bei den Gläubigen zu verdrängen. Otfrid | in Bruchftüden einer vierten erhalten; bie ſchöne 
wolite babei auch den Franken in ihrer Sprache Handſchrift zu Wien ift von Otfrids eigener Hanb 
ein nationales Dichtwerk fhaffen, welches den durchcorrigirt. (P. Piper, Otfrids Evangelien- 


epifchen Dichtungen anderer 


öfter gegenüber« | buch, 2. Aufl. Freiburg und Tübingen 1884, und: 


geftellt werben Könnte und fie überträfe, indem es Otfrids Evangelienbuch, 2 Bde. [größere Ausgabe 
den würbdigften aller Stoffe, EHrifti Worte und | mit Text, Wörterbuch, Grammatik 2c.], 2. Ausg., 
Thaten, darftellte. So wollte er die ruhmvollen | Freiburgn. Tübingen 1882—1884, bringt in der 
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Einleitung wit biographiſchen Notizen bie fehr | zeichnet ein deutſches Gebet Othlo’s in bayrijchem 
Eu —— gl. aud) Piper, Die | Dialekt, welches in derfelben Handſchrift and) la⸗ 


‚ Berlin und Stuttgart | teiniidh vorhanden ift (|. dasjelbe bei eg PP. 


a LES Rede re Dt don — lat. CXLVI, 427 
a Metrit, Gloffar), Regensb. 1856—1881 ; — — 


——— Be 
Mind, Geis 1874; O. Erbnann, 

> Rn: — und erflärt, Halle 
Sobfein, Die Abtei und Siadi Weißenburg in 
Eijoß, Straßb. 1882) ) 


(s (Otloh) von &t.Emmeram, 0.8.B,, 
en einiger Schriften erbaulichen Inhalts 
ee ftifern des Mitlelalters gerechnet wer⸗ 
, iſt pe wichtiger als Berfafier einer Lebens- 
beichreibung des bl. Wolfgang. Er war geboren 
in ber Diöcefe Freifing um 1013, kam als Knabe 
nad) Tegernſee, wo er fich bald als Bücherabichrei= 
ber hervorthat, und fpäter nad) Hersfeld. Durch 
Biſchof Meginharb von Würzburg wurde er in 
dieſe Stabt berufen, ging aber 3 1032 nad) St. Em- 
meram in's Klofter und ftand bort längere Zeit 
der Kloſterſchule vor. Allein im 3. 1062 wid) er 
vor den Bedrückungen, welche Biſchof Otto von 
Regensburg gegen das Kloſter ausübte, und begab 
nad Fulda. Nach St. Emmeram fehrte er 
1067 zurüd, nachdem er in ber Zwiſchenzeit 
fich noch Zeit in Amorbach aufgehalten hatte. 
Er ftarb 1072 oder 1073. Die ſchon oben er⸗ 
wähnte Vita 8. Wolfkangi (in ben Mon. Germ. 
hist. Scriptt. IV, 521 sqq. und bei Migne, 
PP. Jat. 0X CXLVI, 389 29) ) verfaßte er auf Bitten 
feiner Mitmönde und benußte dabei zwei ältere 
benabefchreibungen und Traditionen über diefen 
me, Der Aufenthalt zu Fulda, wo er mehrere 
iefe des Hl. Bonifatius auffand, veranlaßte ihn, 
eine neue, gefälligere Biographie desfelben pe 
tigen (j. Migne, PP. lat. LXXXIX, 683 sqq.); 
emo Tarın er als Berfafler mehrerer andern Hei= 
ligenleben gelten. Bon Dthlo’8 Schriften myſtiſcher 
Richtung f 


de temptationibus cujusdam monachi, aud) |jehr erweitert wurde. 


a. et 429 qq). Im dem- 
&iner großen An« 
ge alle ein, die ihm 
Gutes ober Uebies 


ke re eg 
Ode fe eben, Die 


— jan geihen, für Geifllicie unb Saien, für Sebenbe unb 
Otfribs ber 


, Deutichlands Gedichte 
quellen II, 6. Aufl. Berlin 1894, 65 ff; in beiden 
unb bei Chevalier, Röp. 5. v., weitere Siteratur- 
angaben.) [A Eier] 
Otömer, der HL (bis in's 9. Jahrhundert 
Audemarus oder Automarus genannt), der 
Wieberherfteller oder zweite Gründer des Kloſters 
St. Ballen (ſ. d. Art.), war alamannifcher Abkunft 
md aus gräffichem Gejäjledjte entiproffen. Cr 
BakiRt yum Peer yeah, u and dam 
jelbft zum er 
mit großer Auszeichnung der Kirche bes hl. Flo⸗ 
rinus zu Ramüuntſch in Bünden, dem Gebiet des 
Grafen Victor von Ehur-Nätien , vor, bis ihn 
Karl Martell auf Betreiben des Grafen Waldram 
von Thurgau im J. 720 zum Abt des Kloſters 
St. Gallen (custos 8. Gallunis) an > 
Bischof Bofo ihn beftätigte. Durch äußere 
drüdungen war das Kloſier jehr et 
taum hatte aber Othmar die weltli 
Heibung mit der Möfterlichen vertaufcht, jo brachte 
er mit kräftiger Hand die Verwaltung der Güter, 
die Disciplin und das ganze Klofter in bie ge 
börige Ordnung. Sein heiliges eo zog in 
wenigen Jahren viele Brüder herbei, welche unter 
feiner Leitung fi) eimem vollfommenen Leben 
widmen wollten. Dan 


jollen zuerff erwähnt jein der Liber | Befigungen ben fe jo er Bent 


Die ein tüchtiger Abt, fo 





Liber de suis tentationibus betitelt, und "Liber | war Othmar aud) ein frommer, bemüthiger und 
Visionum (bei Migne, PP. lat. CXLVI, 29 sqg. | milbthätiger Ordensmann, der viel betete, viel 
et 341 eqq.; außzugsweife auch Mon. Germ. wachte und faftete, die freiwillige Armut Tiebte 


hist. Soriptt. XI, 876 qq.). Er ſpricht im erften 
von feinen eigenen Verfuhungen und den Mitteln, 
die er zu ihrer Belämpfung angewendet habe; im 
weiten gibt er eine Reihe von Bifionen, welche er 
In oder Andere erlebt, zur Bekräftigung der von 
Ihm in andern Werten gelehrten Wahrheiten. Nach 
feinen — jenen Angaben im Liber de temptation. 
(Mignel. 0. 51 2qq.) hat Othlo noch außer einem 
Dialogus de tribus quaestionibus ein Wert De 
spiritali doctrina, ein Buch De oursu apirituali, 
einen Sermo metricus ad clericos specialiter 
dietus und einige Andere verfaßt. & exiftirt 


und die irdiſchen Ehren nad Möglichfeit floh. 
Deshalb pflegte er, wenn er in Stlofterangelegen- 
beiten verreifen mußte, ftet3 auf einem unanjehn- 
lichen Eſel zu reiten. Im Almofengeben kam ihm 
niemand zuvor. Oft kehrte er Gag die men 
die er einem Armen gefchenkt, in ber bloßen 
Cappa nad) Haufe zurüd. Nicht weit vom Kofter, 
außerhalb ber für die Armen errichteten Man- 
fionen, erbaute er auch für Kranke ein Spital und 
bebiente bort oft ſelbſt die Unglüdlihen. Auch 
an dem wiſſenſchaftlichen — welchen 
St. Gallen damals nahm, hat er fi 


cher 
A zu München von feiner eigenen Hand aufges | Antheil, wenn ſchon fich nicht entſcheiden 1äht ob 
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unter feiner Leitung das Gloffarium über die 
heilige Schrift mit eingefehriebener deutſcher Ueber⸗ 
Pe; begonnen wurde. Die Kloftergüter hatte er 
jonders gegen die Raubfucht der Gaugrafen Wa- 
rinus und Ruodhart zu vertheidigen, deren Rach⸗ 
Er er unterliegen follte. Vergebens hatte König 
ipin ben Streit bereits zu Gunften des HI. Oth⸗ 
mar entſchieden; im inverftändniß mit dem 
Biſchof Sidonius von Konftanz nahm ihn Graf 
Warinus gefangen. Bor das Gericht des Biſchofs 
eftellt, wurde ber Heilige bes Ehebruchs angeflagt; 
fir ein faljches Zeugniß wider ihn konnte jedo 
einzig Lambert, ein ungerathener Mönch, gewonnen 
werben. Lange ſchwieg Othmar im Bewußtfein 
feiner Unfchuld; von allen Seiten zur Berant« 
wortung aufgeforbert, ſprach er endlich Die wenigen 
Worte: „Wohl befenne ih, daß ich im Vielem 
ſchwer gefüubigt habe; wegen dieſes Verbrechens 
aber rufe ih Peierie Gott, den Kenner meines 
Innerſten, zum Zeugen meiner Unſchuld an.“ 
Nichtsdeſtoweniger wurde er für ſchuldig erflärt 
umd zu ewigem leg verurtheilt. Er wurde 
äuerft auf das Schloß Bodmann am Bodenſee ab« 
gie bald nachher aber auf Verwendung bes 
utsbeſitzers Gozbert von Eichen; auf die Inſel 
Werd bei Stein am Rhein gebracht. Er wurde 
jogar durch Entziehung der Nahrung gepeinigt, 
0 daß nur ein treuer Kloſterbruder, Perathgoz, 
ech heimlich zugeführte Speifen ihn am Leben 
erhielt. Im Gefängnifje heiligte Othmar feine 
noch übrigen Lebenstage durch unabläffige geift- 
liche Uebungen und ftarb nach Halbjähriger Haft 
am 16. November 759, nachdem er 68 Jahre ger 
lebt und 40 Jahre ruhmvoll dem Kloſter vorge» 
landen. Als ein Verurtheilter wurbe er nach da= 
maliger Sitte in feinem Gefängnifje begraben. 
Im kurzer Zeit brad) das Strafgericht Gottes über 
feine Bebrüder herein. Der unmwürdige | 
Sidonius ftarb ein Jahr nad) dem Heiligen fal 
plögli an Dyfenterie (Gewifiensbilien). Der 
treulofe Monch Lambert aber warb an allen Glie⸗ 
dern gelähmt, Lehrte in fi, geitand fein faljches 
Zeugniß ein und entdedte die gegen ben Hei⸗ 
ligen erfonnene Verleumdung in_ allen ihren 
heilen. Daraufhin wurde der Leichnam bes 
hl. Othmar von den Brüdern aus bem Grabe 
auf der Rheininfel erhoben (769). Sie fanden 
unverfehrt, fuhren mit ihm zu Schiff 
umter einem großen Sturme über den Bodenſee 
und landeten glücklich zu Steinach, von wo aus 
ex in feierlichem Zuge nad St. Gallen übertragen 
und in ber St. Peterslapelle beigejegt wurde. 
Wunder und Zeichen, beſonders Gnadenerwei- 
gen für Kranke, verherrlichten fein Grab, und 
nad) 104 Jahren ward Othmar von Salo- 
mon L. Biſchof von — — ſpãter auch vom 
Papſte, heilig geſprochen. Die authentiſchen Re 
Tiquien werben noch in ber Domtirche zu St. Gallen 
aufbewahrt. Ueber feinem früheren Grabe zu Werb 
et fich eine Wallfahrtsfapelle, in welcher der 
Pfarrer von Ejchenz zuweilen Gottesbienft Hält, 
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und deren Altar die folgende (lateinifche) Infchrift 
trägt: „Lobet den Herm im hl. Othmar, deſſen 
heilige Ueberrefte hier einft begraben, zehn Jahre 
nad) feinem Tode aber in das Kloſter St. Gallen 
übertragen wurden, im Jahre 770." Das Leben 
des HI. Othmar ſetzte etwa hundert Jahre nad) 
feinem Hinſcheiden Abt Gozbert aus erhaltenen 
Bruchftüden zuſammen (abgedrudt in den Mon. 
Germ. hist. Scriptt. DI, 41—47 in der allein 
erhaltenen Weberarbeitung durch Abt Wale 
bon Reichenau; desgl. in ben [St. Galler] 
Mittheilungen zur Vaterl. Gejh. XII [1870], 
94 ff). Die bei ber Uebertragung des Leichnams 
geihehenen Wunder fhildert Ifo von St. Gallen 
(Xsonis de miraculis S. Othmari ll. 2, in 
den Mon. Germ. 1. o. 47 sqq. und Mitthei- 
lungen a. a. OD. 114 ff. [im Auszug]). (Bol. 
die in den Artt. St. Gallen und St. Gallus 
citirten Werte über die St. Gallener Klofter- 
geſchichte; meitere Literatur bei Chevalier, Rep. 
u. Suppl. e. v.) [(Greith) Neher.] 
Othoniel (anna, Todovm), ber erfte der im 
Buche der Richter gepriefenen Netter Israels aus 
fremder Bebrüdung, wird (of. 15, 17. Richt. 
3, 9) ein Sohn Cenez' und jüngerer Bruder Calebs 
genannt. Nimmt man den Ausdrud „Bruder“ 
wörtlich, jo würde Cenez nicht der wirkliche Vater, 
fondern der Stammvater des Othoniel fein, da 
Calebs Vater jonft immer Jephone genannt wird 
(ogl. d. Art. Caleb). Als Caieb noch zu Joſue's 
Zeit den füdlichen Theil Paläſtina's zu erobern 
hatte, und nad) Unterwerfung von Hebron gegen 
Dabir zog, verſprach er demjenigen, der die Stabt 
erobern würbe, feine Tochter Axa zur Frau. Da 
eroberte Othoniel die Stadt, und Caleb Hielt fein 
Veriprechen Joſ 15, 15—19. Richt 1, 11— 15). 
Später, nad} Joſue's Tob, geriethen die Israeliten 
bald in die Dienftbarfeit des mefopotamifchen 
Königs Ehufan Rafathaim (j. d. Art.), und als 
fle acht Jahre lang in derfelben gefchmachtet hatten, 
befreite fie Othoniel (Richt. 8, 7—11). Darauf 
folgte für die Israeliten eine 40jährige Friedens⸗ 
zeit. Wie lange diefe That Othoniel® nad) der 
vorermähnten ftattgefunden, und wann er geftorben 
tft, läßt fich nicht angeben. [Welte.) 

, Stadt und Kirhenpropinz in 
Unteritalien an der Oftküfte Calabriens. Die alter« 
thümliche, an der nad) ihr benannten Meerenge 
gelegene Stabt mit 4000 Einwohnern hat außer 
andern Kirchen eine fehenswerthe Cathedrale aus 
dem 11. Jahrhundert mit antifem Zodiacus und 
vier ehemalige Klöfter. Das fehr alte Hydrun- 
tum oder Hydrus, aud) Odrontum, war römifche 
Eolonie und Municipium und lange Zeit eine 
nicht umbebeutende Stadt, hatte im Mittelalter 
fogar eine höhere Schule der Juden, weldhe in 
großer Blüte ftand und felbft den Babyloniern 
befannt war. Sein Glanz erbleichte aber um das 
Jahr 1480. Die Türken, welche damals unter 
Mohammed II. mit einer zahlreichen Flotte die 
rhodiſchen Ritter auf ihrer Infel angreifen wollten, 
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jedoch mit großem Derlufle abziehen mußten, 
ließen nämlich ihre Radje an der Stadt Otranto 
aus. ALS fie diefelbe nach 17tägiger Belagerung 
im Sturm genommen, wütheten fie darin auf 
ſchrecliche De und morbeten alles, was ihnen 
in bie Hänbe fiel. Der greife Erzbiſchof Stephan 
Pendinelli (1451—1480), welcher fein Voll in 
priefterlicher Aleidung und mit dem Kreuzbilbe in 
der um zur Standfaftigteti im chriſtlichen Glau- 
ermunterte, wurbe mit einer Holzfäge mitten 
Deren (1. Auguft 1480). Mehr als 800 
jonen, die im erften Blutbade verfchont blieben, 
entblößt aus der Stadt hinausgeführt und 
in einem Heinen Thale ſämmtlich erbrofjelt, nach« 
dem fie, nad) dem Beilpiele der erften Ehriften, 
feierlich betheuert Hatten, taufendmal lieber fterben 
als ihren Glauben verläugnen zu wollen. Seit 
dem heißt diefer Ort da8 Thal der Martyrer. 
Herzog Alfons von Ealabrien, der mit biefem 
alten päpftlicden Patrimonium belehnt war, entriß 
die Stadt bald wieder den Türken und erbaute 
und bevölferte fe wieder; ihre frühere Blüte 
konnte fie aber bis Heute nicht mehr erreichen. Bei 
ber Zerjtörung Otranto’3 durch die Türken gingen 
die wihtigften Denkmäler zu Grunde, aus denen 
die genaue Entftehungszeit dieſes Biſchofs⸗ wie 
Metropolitanfiges ermittelt werben Tönnte. Daß 
Schüler des hi. Petrus, wie die Tradition Tautet, 
nad) Otranto gelommen, ben Glauben verfünbigt 
und einen Biſchof eingejet Haben, ift nicht un« 
wahrſcheinlich. Der erite befannte Biſchof, Bene- 
dictus erfheint am Kranlenlager des hl. Paulinus | 4. 
bon Nola im 3. 481; ein zweiter, Petrus, wird 
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1852, 97). Einige Zeit nad) der der 
Griechen aus Ytalien unterſchrieb ſich auf einer 
Synode, welche Bapft Alegander IL im 3. 1068 
au Salerno hielt, Hugo von Otranto als Hydrun- 
tinus Archiepiscopus. Dieß würde a Hugo 
ſich erlaubt noch der Papft ger wäre 
nicht von Seiten früherer ie dem Bihhof on von 
Dtranto die erzbijhöfliche Würde verliehen oder, 
woß wahricjeinlicher if, bie vom griedjifchen Pa- 
triarchen verliehene beftätigt worden. Rad) Einigen 
il übrigens erft Papft Urban IL, als ex felbft 
ie Einweihung der Cathedrale zu Otranio voll« 
309 (1088), diefen Sif zur Metropole erhoben 
(vielleicht die frühere Erhebung abermals beftätigt) 
haben. Wiltih (Kirchl Geogr. u. Statiftit II, 
Berlin 1846, 176) meint freilich, alles, was bie 
Hiftorifer über einen erzbiidöflichen Sig zu Ot- 
tanto im 11. Jahrhundert zu erzählen wiſſen jcheine 
nur wenig Glauben zu verdienen. Ein beftimmter 
Zeitpunkt für die Gründung eines Erzbisthums 
dafelbft könne allerdings ebenfo wenig wie bei 
den andern unteritafienifchen Erzbisthümern be⸗ 
als werden, und erft das Generalconcil von 
ienme im 3. 1311 gemähre auch hier die frühefte 
ſichere Auskunft darüber. — AS Suffraganate 
waren biejer Metropole folgende Bisthümer unter» 
ftelt: Castrensis, Gallipolitanus, Liciensis, 
Ugentinus, Leucensis. Bon dieſen find einge- 
gangen Caſtro und Aleffano. Caſtro, — 
li) Arx oder Castrum Minervae, Minervium, 
ist je Stunden ſüdlich von Okrants, ſoll ſchon i im 
ahrhundert Bisthum on fein. Die 
ununterbrochene Reihe der Biſchöfe beginnt aber 


596 von Gregor d. Gr. erwähnt, ein Biſchof erſt 1179 (vgl. Gams, Series Epp. 873). Im 
Sabinus um 599, Petrus II. um 601 und | Jahre 1818 wurbe diefes Bisthum, deſſen Ober- 
Andreas 649. — Aur Metropole wurde Otranto | hirten Herren der königlichen Burg Mardiana 


bon zwei Seiten und zu verſchiedenen Zeiten er⸗ 
hoben, da8 eine Mal vom en Patriarchen, 
da diefe Gegenden als Großgriechenland längere 
Zeit unter den byzantinifchen Kaifern fanden, 
dag andere Mal vom römilchen Papfte. Wann 
jedod und von wen die Erhebung im erftern 
Falle erfolgte, ift ungewiß. Nah Paulus Dia- 
conus und Anderen — es unter dem Patriar⸗ 
hen Polyeuctus (956—970), vielleicht jedoch ſchon 
unter Kaiſer Leo dem Ifaurier (717— 741) ; ficher 
if, daß Otranto bereit3 um das Jahr 879 (f. 
Mansi XVII, 873) einen Erzbifchof hatte. Jeden- 


falls war auch der Bifchof von Otranto ſchon zur ſpitze 


Zeit des Patriarchen Polyeuctus Metropolit, weil 
er nad) Luitprand von Eremona, wenn man dieſem 
wenig zuperläffigen Chroniften Glauben ſchenlen 
darf, von diefem Patriarchen die Vollmacht erhielt, 
die Biihöfe don Acerenza, Turſi, Gravina und 
Matera in Apulien wa orbiniren. Luitprand febt 
hinzu, derjelbe Patriarch habe dem Biſchof von 
Otranto anbejohlen, nicht zu geftatten, daß in ganz 

Apulien der Goitesdienſt lateiniſch gehalten werhe 
im Gegentheil darauf hinzuwirken, Daß er nad) grie« 
chiſchem Ritus und in griechifcher Sprache ftattfinde 
(ogl. Damberger, Synchron. Gef. V, Regensb. 


waren, mit dem Metropolitanfprengel vereinigt. 
An der Gathebrale Annuntiat, B.M. V., deren 
Eapitel früher aus 2 Dignitäten, Archidiacon 
und Archipresbyter, aus 6 Sanonifern und eini= 
gen Clerilkern beſtand, wurde auch nad} der Aufs 
Hebung des Bisthums immer noch Die Seelforge 
ausgeübt; im Jahre 1864 haben aber die Pie- 
montejen die Seelforge unterdrüdt, die Güter ber 
Kirche eingezogen und über Geräthe und Para- 
mente ein Inventar aufgenommen (ſ. Katholik 
1864, DI, 123 f.). — Aleffano, daß alte 
Alexanum, Alexani Civitas, unweit der Süd- 
Apulins, am Gap S. Maria di Leuca, 
ſcheint gleichfalls ſchon in den erflen Zeiten Biſchofs · 
ſitz gewefen zu fein, wie auch die nahe gelegene 
Stadt, Kin Dorfſchaft Leuca (vgl. Moroni, Diz. 
162). Nachdem Aleſſano im 11. Jahr- 
Hundert gerftört worden war, wurbe ber Bifchofs- 
ſitz nad) Leuca trangferirt, und erft nad) Wieder» 
erbauung Aleffanos nahmen bie Biſchöfe dort 
wieder ihren Sig, nannten fi) aber lange Zeit 
Biſchdfe von Alfons und Leuca, bis um 1520 
Leuca als Bisthum aufgehoben und mit 
vereinigt wurde. Lehteres, nur 12 Ortichaften 
umfafjend, wurde, nachdem es ſchon feit 1804 
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teinen Biſchof mehr gehabt, im Jahre 1818 mit 
Ugento unirt gt Gams, Ser. Epp. 846). Heute 
unterftehen der Metropole Otranto nur mehr drei 
Suffraganate. Davon ift Gallipoli (Galli- 
polis, Callipolis, aud) Anxa, und bei Mela Urbs 
Craga oder Graga), eine befeftigte Stabt auf 
einer Felfeninfel an der fübmeftlichen Küſte, feit 
Mitte des 6. Jahrhunderts Sig eines Biſchofs, 
deſſen Sprengel nur die drei Pfarreien der Stabt 
umd die nächjte Umgebung umfaßt, mit etwa 
14 300 Seelen. Das Eapitel zählt 6 Digni« 
täten, 9 Ganonifer und 10 Benefiziaten (vgl. 
Bart. Ravenna, Memorie storiche di Galli- 
poli, Napoli 1836). — Lecce (das alte Ale- 
tium, Letium, Lexium, Lycium) tommt ſchon 
in den älteften Kirchenverzeichniſſen unter den 
bijhöflihen Sigen Calabriens vor; nad ber 
Tradition fol der Hauptpatron der Stadt, ber 
bl. Orontius, vom hi. Vitus von Gorinth befehrt 
und erfter Biſchof geweſen fein. Im 6. Jahr» 
hundert wurde mit Lecce das alte Bisthum Lupia, 
deſſen erfter Biſchof ber Hl. Donacus im Jahre 
173 war, vereinigt (vgl. Moroni XL, 171). 
Heute zählt dieß Bisthum in 27 Pfarreien 
80 400 Diöcefanen und das Domcapitel drei 
Dignitäten, 26 Canonifer und viele andere Prieſter 
und Glerifer. — Ugento (das alte Uxentum, 
dann Ugentum oder Ungentum) wird ſchon in 
den ältefn Notitien unter den Kirchen Calabriens 
aufgeführt; Baronius (ad a. 592, n. 17) erwähnt 
aud) einen Bilchof. AlBdie Stadt im 8. Jahehundert 
von den Saracenen zerftört worben, erloſch dieſer 
Bifhofsfig und wurde erft gegen Anfang des 
13. Jahrhunderts mwiederhergeftellt. Seit Aleffano 
damit unirt worden (1818), FH das Bisthum 
in 30 Pfarreien etwa 40 500 Seelen ; das Gapitel 
bat 2 Dignitäten, 10 Canonifer und 8 Man- 
fionarii nebft anderen Prieftern und Elerifern. 
Bon den Erzbiſchöfen verdienen erwähnt u 
werben: ber fehr gelehrte Petrus Antonius 
Capua (1536—1579) ‚der bei dem Eoncil zu 
Trient glänzte und 1567 ein Provinzialconcil 
hielt; Marcellus Acquaviva (1586— 1606), der 
von den Päpften vielfach zu Geſandtſchaften ver» 
wendet wurde, Didacus Lopez be Andraba (16283 
bis 1628), ein durch feine Schriften berühmter 
Anguftiner; Gabriel de Adarſo 9 Santander 
(1657—1674), ein fpanifcher Monch und vorher 
ofprediger bei König Philipp IV. Die a 
biſchöfe waren: Vincenz Maria Morelli, 2 
tiner, jeit 1792. Nachdem derjelbe am 22. Auguft 
1812 geftorben, verwaltete Joſeph Maria Giovene 
als Gapitularvicar diefe Erzdidcefe volle ſechs 
Jahre. Erft am 6. April 1818 konnte wieder als 
Erzbiſchof ernannt werden der Alcantariner An⸗ 
dread Manfi della SS. Trinita (geft. 1. März 
1832). Es folgten am 20. Januar 1834 Vincenz 
Andreas Grande (geft. 183. Februar 1871), am 
23. December 1872 Joſeph Cajazzo O. 8. A. 
(geft. 1883), am 9. Auguft 1883 Rochus Cocchia 


©. Cap.; während feiner Abızefenheit al8 päpft- | 
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licher Internuntius in Brafilien verwaltete Do« 
minicus Cocchia, Titularbiſchof von Tebefta, das 
Erzbisthum. Seit dem 23. Mai 1887 war Sal- 
vator Brumo Brefji O. Cap. Erzbilhof, dem am 
23. Juni 1890 der gegenwärtige Erzbiſchof Eaje= 
tan Caporali aus der Eongregation vom koſt⸗ 
baren Blute folgte. Das Einlommen des Erz⸗ 
biſchofs beträgt 3600 Ducaten (Kammertage 
400 flor. aur.). Das Metropolitancapitel an der 
Cathedrale Annuntiat. B.M. V. beiteht aus vier 
Dignitäten, 18 Canonikern und 4 Manſionarii 
nebſt anderen Prieftern und Elerifern. In 59 Pfar« 
reien (36 Givilgemeinden) zählt der Sprengel 
82 200 Seelen. (Bgl. noch Cantelius, Metro- 
polit. urbium hist., Paris. 1685, 432 sqq.; 
Fr. Mar. d’ Aste, Memorabilia Hydruntinae 
Ecclesiae, Benevent. 1700; Ughelli, Italia 
sacra VII, Venetiis 1721, 51 sqg.; Moroni, 
Diz. L, 61 sgg.; Cappelletti XXI, 297 sgg.; 
dann au): J. M. Giovene, Calendaria vetera 
mss. aliaque monumenta ecclL Apuliae et 
Japygiae L [unic.] Neap. 1828.) [eber.] 
Otto I. der Große, deutſcher König 
(936— 973) und römifher Kaifer, war 
der Sohn des ehemaligen Sachſenherzogs und 
fpätern Königs Heinrich I. Diefer war in erfter 
Ehe mit der Wittwe Hathaburg vermählt geweſen, 
welche nach dem Tode ihres erſten Gemables den 
Schleier genommen hatte; deßhalb galt dieſe Ehe 
5 als unrechtmäßig und wurde nach einigen 
jahren getrennt. Der dieſer Verbindung ent 
ſproſſene Thankmar kam alſo bei der Königswahl 
nicht in Betracht. In zweiter Ehe war Heinrich 
mit Mathilde (. d. Art.) vermählt, welche ihre Ab⸗ 
ſtammung auf Widufind zurüdführte. Als Ki 
rich am 2. Zuli 986 ftarb, ſchwanlte die 11 
zwilchen dem ältern Sohne Otto, geboren am 
22. November 912, und dem acht Jahre jüngern 
— welcher geboren wurde, als ſein Vater 
ereits König war. Dem Wunſch des ſterbenden 
Heinrich entſprechend wurde Otto von den Sachſen 
gewãhlt, und bie übrigen Stämme traten ber Wahl 
bei, aber fie verftimmte die beiden vorher genann- 
ten Brüder. Otto Mnüpfte an die Sitte ber frän- 
kiſchen Könige an un ließ fich in fräntifcher Tracht 


am 8. Auguft 986 zu Aachen von dem Erzbiſchof 


von Mainz als König falben und krönen. Die 
Erzbifcjöfe von Köln und Trier affiftirten. Beim 
Krönumgsmahl fungierte Gifelbert, Herzog von 
Lothringen, als Kämmerer, Eberhard, Herzog von 
Franken, als Truchſeß, der Schwabenherzog Her⸗ 
mann als Schenk, der Bayernherzog Arnulf als 
Marſchall (ſ. Widukind 2, 2 [Mon. Germ. hist. 
Boriptt. IH, 488]). Dort tritt alfo zum erften« 
mal die Siebenzahl der fpäteren ü und 
die Vierzahl der Erzämter zu Tage. Durch die 
Einholung der kirchlichen Segnung deutete Otto 
feine ernfte Abficht an, ber Kirche gerecht werben. 
zu wollen, wenn er auch jpäter in überwallendem 
autokratiſchem Gefühle manche Rechte berfelben 
verlegte. Der junge König, gewaltig an Körper 
37 
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und Willenskraft, nahm die Zügel ber Regierung | 
— in die 
hard, ber fid) gegen einen 
Bruning felbft Recht ei ale te, demüthigte 
ex tief durch eine Gelbbuße und deffen Genofjen 
durch die Strafe bes Hundetragens; dadurch legte 
er den Grumd zu bem tiefen Stoll der Franlen 
gegen die — Als der neue Bayernherzog 
Eberhard dem König die Huldigung verweigerte, 
wurde er (938) vertrieben, und dem folgenden 
Herzog ward ein P alagrl an die Seite ge⸗ 
Ic, = alle en echte zu wahren hatte. 
berhard verbündete ſich mit 
eng und — erftürmte die Eresburg und 
verwüftete das Land umber, fiel aber beider Wie- 
bereroberung der Burg (28. Juli 988). Eberhard 
erhielt nad) längerer — fein Herzogthum | wur! 
wieber. Troßbem verband er fi) mit Otto’8 Bru- 
der Heinrich, der nad} der Krone ftrebte, und mit 
pe von Lothringen, dem Gemahl jeiner 
wefter Gerberga; aud) König Ludwig von 
—* ſandte Sie, und ſchof Friedrich 
von Mainz ſtand auf Seiten der Verbũndeten. Da 
verſchaffte das Treffen bei Andernach (im Herbſt 
939) Otto einen unerwarteten Vortheil; Eber- 
hard m im Rampfe, Gifilbert ertrank auf ber 
Friedrich erhielt nach bemüthiger Unter 
Ben zu Breiſach Ammeftie. Eine abermalige 
chwörun⸗ erg" und des Erzbiſchofs wurde 
entbedt und Heinrich in Ingelheim, Friedrich im 
Kofter Fulda in a t. Heinrich aber ent» 
Tam und warf fi) Weihnachten 941 zu Frankfurt 
während bes Hochamtes dem König, Verzeihung 
erflehend, zu Füßen. Otto verzieh abermals, im 
Gedanken an das in terra hominibus und 
auf die Fürbitte der Mutter, feinem Bruder, der ihm 
nad) Krone und Leben geftrebt (Vita Mathildis 
reg. [Mon. Germ. hist. Seriptt. IV, 289]). Dieje 
Großmuth bezwang ir Heinrichs ftolges Herz, 
und er war fortan Oito’8 treueiter Anhänger 
(Widukind 2, 86 [1. c. III, 447]). Die Folge 
dieſer Kämpfe um den innern Frieden war eine 
gänzliche Umgeftaltung ber Verwaltungsverhält- 
niffe. Das Herzogthum Franken wurde nicht mehr 
verliehen; der König verwaltete es jelbft. Loth⸗ 
ringen gab ex 944 jeinem treuen Genoſſen, dem 
Grafen Konrad dem Rothen, und vermählte den- 
felben mit feiner einzigen Tochter Liutgarde. Als 
Bayern 945 frei wurde, gab er es feinem Bruder 
Heinrich, der mit der bayriſchen Herzogstochter Ju⸗ 
dith verheiratet war. Otto’8 Sohn Liudolf, vermählt 
mit Ida, der Tochter des Schwabenherzogs Her- 
mann, folgte Ießterem (geft. 948) im Hergogthum. 
Sein eigenes Herzogthum Sachſen hatte Otto ſchon 
940 dem treuen Hermann Billung übertragen. Ein 
vorehelicher Sohn Otto's, Wilhelm, wurde 954 
Erzbiſchof von Mainz, der jüngſte Bruder, Bruno, 
98 Erzbiihofnon Köln. So wurde das Königthum 
— Centralmacht, Otto der Herr der Herzoge, 
welche faft alle in verwandtſchaftlichen Beziehungen 


ſächſiſchen Dienftimann 


zu ihm ftanden. Gleichzeitig befchäftigten ihn: 


Ottol. 


Hand. Den Frankenherzog Eber« | z0f 








1156 


Kämpfe mit den Slaven, den Dänen und Yran- 
jen. Der Ermordung des Böhmenherzogs Wen⸗ 
gel (28. September 935) durch deſſen Bruder Bo- 
leslaw war eine nationale und heidniſche Reaction 
gefolgt, welcher Otto ſchließlich durch einen fieg« 
reichen Feldzug (950) ein Ende machte. Boleslaw 
felbft mußte das Chriſtenthum wieber begünftigen, 
und unter feinem gleichnamigen Sohn Boleslaw I. 
dem Frommen (967—999), wurde 9783 in Prag 
ein Bisthum errichtet, welches der Metropole Mainz 
unterftellt wurde. Gegen Nordoften hin wurde 
das Reich durch neue Marken erweitert: die Nord⸗ 
mark (Altmark) , die Ofte oder norbthüringifche 
Mark, die fübthüringijche Mark und die Mart 
Meißen. Mit dem Schwert kam das ‚und 
De a ianifirung der neugewonnenen 
isthümer gegründet: Havelberg (burdh 
—5 — vom 9. Mai 946), Brandenburg 
tober 949), Poſen (968). Durch eg Feldzug 
vom Jahre 947 (?) züchtigie Otto den Dänenkönig 
Harald Blauzahn und drang bis zum Ottenfund 
in Jütland vor. Friedensbedingung war die freie 
Verkündigung der criftlichen Lehre, und zu dier 
ſem Zwed wurden 948 die Bisthümer Schleswig, 
Nipen und Aarhus gegründet und der Metropole 
g unterftellt. Im I. 965 wurde Harald, 
der feine Unabhängigfeit wieder erfämpfen wollte, 
abermals geſchlagen, und nun gelang es einem 
deutſchen Priefter Boppo, benjelben für das Chri⸗ 
ſtenthum zu gewinnen. Otto wurde ber Tauf- 
pathe von Haralds Sohne Sven-Dtto. In er 
reich wurde König Ludwig (ber Ueberfeeiiche), der 
nad) dem Friedensſchluß von 939 die Hand der 
verwittweten Gerberga, der Schwefter Dito’s, er- 
halten hatte, von ben mächtigen Herzog von Fran ⸗ 
cien, Hugo dem Weißen, ſchwer bedrängt und 
von "demfelben ein Jahr lang (945—946) ge 
fangen gehalten. Im Ietern Jahre fam Otto 
auf Bitten feiner Schweiter, konnte aber nur Reims 
erobern. Um den Bar, welcher auf einer Synode 
zu Ingelheim (Juni 948) wegen Auflehnung ge- 
gen feinen rechtmäßigen König über Hugo aus- 
geiprochen worden war, kümmerte ſich derſelbe 
nicht; erſt mit Unterftügung des von Otto ge · 
fanbien Herzogs Konrad von Lothringen wurde 
Aug» 950 zur Unterwerfung gebracht. In Yta- 
iien bebrängte der graufame Hugo von Arles, der 
fi zum König emporgeihtwungen hatte, den 
Markgrafen Berengar von Jorea, welcher als deut · 
ſcher Vafall bei feinem König ren fuchte; per 
Kae aber nur, daß er deut] 
durfte. Als Hugo 947 farb und aud) beffen 
Sohn Lothar 950 geftorben war, nahm Berengar 
den Königstitel an und mollte feinen Sohn Adal- 
bert mit Lothar Wittwe, der burgundifchen Adel- 
beid (f. d. Art.), vermählen. Dieje weigerte ſich 
und wurde mißhandelt und tea gehalten. 
floh aber und fand Schuß bei Azzo, einem Ade- 
ligen deutfcher Abkunft auf dem Feten Schloß Ea- 
nofja. Bon bort aus rief auch fie Otto's Hilfe an. 
Papft Agapet IT. (j.d. Art.) Hatte ſich ſchon wegen 
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Bebrüdung der Kirche und ber Biſchöfe durch Be⸗ 
rengar an Otto gewandt. Diejer erſchien und fand 
nirgends Widerſtand; am 23, September 951 
30g er in Pavia ein und nahm den Titel „König 
der Langobarben“ an. Da feine Gemahlin Editha, 
eine Engländerin, ſchon 946 geftorben war, ver⸗ 
mählte er fi) Weihnachten mit ber 20jährigen 
Adelheid, von deren geiftigen Vorzügen der ftrenge 
Odilo von Elugny eine gerabezu begeifterte Schil- 
derung madjt (Epitaph. Adalheidae [Mon. 
Germ. hist, Scriptt. IV, 638 sqgq.)). Des 
Königs Geſuch an den Papſt um die Katjerfrönumg 
wurde von Alberich II., Markgrafen von Tuscien, 
welcher thatjächlich Herr des Kirchenſtaates war, 
abſchlägig bejchieden. Inzwiſchen forderte Die Lage 


Deutſchlands Otto’8 baldige Rücklehr. Sein Sohn | Wı 


Liudolf, verftimmt über Otto’8 Wiebervermählung 
umb voll Eiferfucht wegen der Macht und des Ein- 
fluſſes feines Oheims Heinrich von Bayern, war 
mit Friedrich, dem Erzbiſchof von Mainz, heim⸗ 
Tich aus Jtalien nad Deutſchland zurüdgefehrt. 
Bald kam die Nachricht von geheimnißvollen Plä= 
nen, welche Liudolf verfolge. Otto überließ daher 
die Beendigung bes Krieges gegen Berengar jei- 
nem Schwiegerjohn Konrad von Lothringen und 
eilte nad) Deutfchland. Als er aber die von Konrad 
wit Berengar vereinbarten Friedensbedingungen 
nicht in ihrem vollen Umfang beftätigte, ſchloß 
auch Konrad fi) den Unzufriedenen an, und es 
brach ein Krieg aus, welcher zwei Jahre lang 
Deutſchland fpaltete. Im Anfang des Jahres 
954 waren bie Aufftändiſchen entjchieden im Vor⸗ 
theil. Da änderte ein Einbruch der Ungarn in 
Deutjchland die Lage der Dinge. Der Einfall der 
Ungarn war zunädft ein Radeyıg gegen Herzog 
inrich, der fie wieberholt von den Grenzen 
lands zurüdgemiefen und 950 fogar in 
ihrem eigenen Lande heimgefucht. hatte. Aber auch 
Dtto’8 Gegner ftanden mit ihnen in BVerbin« 
dung; namentlid) Konrad ſchloß in Lothringen, 
bis wohin fie vorgebrungen waren, mit ihnen ein 
Ablommen, um ihre Waffen wider feine Gegner 
zu wenden. Allein eben dieß brachte einen Um⸗ 
ſchwung der öffentlichen Meinung hervor; eine 
Bartei, die fi) mit dieſem Feinde verbinden konnte, 
wurde verädhtli. Sriedrih von Mainz kehrte 
zuerft zum Gehorfam zurück; Konrad folgte bald 
i Zureden, endlich auch Liudolf. Beide 
erhielten (im Herbſt 954) perſönliche Amneſtie, 
verloren aber ihre Herzogthümer. Es war aber 
auch höchſte Zeit, daß der Friede gefchlofien wurde. 
Im 3.955 wiederholte ein Ungarnheer von mehr 
als 100000 Mann den Einfall in Bayern und 
Schwaben und belagerte Augsburg, welches von 
feinem Biſchof, dem HI. Ulrich, tapfer vertheidigt 
wurbe. Otto, ber in Sachſen gegen die Slaven 
im Felde fland, eilte herbei und ſchiug am 10. Aue 
guft die Ungarn auf dem Lechfeld jo entſchieden, 
daß faft das ganpe Derr auf dem Schlachtfeid und 
in den nächiten Tagen bei der Verfolgung aufe 
gerieben wurde. Konrad fühnte feine Schuld durch 
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den Tobaufden Schlachtfeld (Widukind 8, 44sqg. 
D. c. III, 457 sqq.]). Von da an hatte Deutfchland 
vor den Magyaren Ruhe. Für dieſe ſelbſt aber war 
jene Niederlage ein Glüd. Die nächfte Folge war bie 
Wiedererrichtung ber Oftmarf (vgl. d. Art. Oefter- 
rei, ob. 730) und Neuerrichtung einer Mart 
wiſchen Mur und Donau (färnthnijche Oftmart, 
päter Steiermarf). Bon bier aus wurde bie 
Chriftianifirung der Ungarn betrieben; wären fie 
heidniſch geblieben, jo würben fie das Schidjal 
der Hunnen und Avaren getheilt Haben und unter 
den übrigen Culturvdlkern verſchwunden fein. Noch 
in demfelben Jahre (955) zog Otto wieder an bie 
Elbe gegen bie Slaven, die er mit Gero, dem 
Grafen der Nordmark, fiegreich befämpfte. Der 
endenherzog Mieczyslaw (Mieslo, Meſchko) 
ließ fi) 966 taufen, und 968 konnte die Organi« 
fation des Wendengebietes als abgeichlofien be⸗ 
trachtet werben. Zu den früher gegründeten Bis- 
thümern Havelberg und Brandenburg famen 968 
drei neue: Merjeburg, Meißen und Zeiß (fpäternad) 
Naumburg ſſ. d. Art.) verlegt), welche alle fünf bem 
967 gegründeten Erzbistpum Magdeburgunterftellt 
wurden. Ein wohl in den legten Jahren von Otto’3 
Leben u mei Bistäum Oldenburg für das 
Land der Wagrier und Obotriten (f.d. Art.) wurde 
dem Erzbißthum Bremen untergeorbnet. In Ita⸗ 
lien hatte Berengar inzwiſchen die geſchworene 
Lehenstreue gebrochen und angefangen, mit Hilfe 
der Stäbte die geiftlichen und weltlichen Fürſten 
wegen ihrer Anhänglichteit an Otto zu verfolgen. 
Diefer janbte 956 feinen Sohn Liudolf nad) ta= 
lien; derjelbe errang mehrere Siege, unterwarf 
bald die ganze Lombarbei, ftarb aber ſchon im fol» 
genden Jahre zu Piomba am Fieber. Hierdurch 
befam Berengar wieder freie Hand und bebrängte 
fogar ben Bapft Johannes XII. in feinem eigenen 
Sande. Der Bapft rief nım feinerjeitS den deut⸗ 
ſchen König zu Hilfe. Ueber die hierdurch hervor« 
gerufene Thätigfeit Otto’S in Stalien, fein Kaiſer ⸗ 
thum,, jein gewoltthätiges Eingreifen in kirchliche 
Rechte |. die Artt. Johannes XII. (VI, 1578 ff.), 
Leo VII. ‚ 1786), Benedict V. (II, 303). 
Ueber den Strönungseid Dtto’8 vgl. auch Hergen- 
töther, Kirchengefch. II,3.Aufl., Freiburg 1885,38, 
Anm. 1.— Mit Otto beginnt die Reihe der römifch- 
deutfchen Kaifer im eigentlichen Sinn (f. d. Art. 
Raifertfum VII, 45). Den befiegten Berengar 
fchidte er 964 nad) Bamberg; er ftarb daſelbſt am 
4. Auguft 966, feine Gemahlin Willa trat in ein 
Kloſter (Cont. Regin. ad ann. 964, 966. [Mon. 
Germ. hist. Seriptt. I, 626. 628]). Der Kaifer 
war Neujahr 965 über den Splügen auridgenogen 
und fonnte ſich jegt in ber Heimat im Schmud der 
Kaiſerkrone zeigen. Bald aber veranlaßten ihn 
neue Unruhen, wieder nad) Italien zu ziehen. 
Unzufriedene Lombarden riefen (im Frühjahr 965) 
den nach Eorfica geflüchteten Sohn allg Fi 
Adalbert, herbei. Otto jhidte den Herzog Bur⸗ 
lard von Schwaben , der bie Aufftänbiichen am 
Bo flug. Bedenklicher waren die Unruhen in 
87° 
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Rom, wo Papft Johannes XIII. von einer den 
Deutſchen feindlichen Adelspartei im December 
965 mißhanbelt und gefangen gefeßt wurde. Um 
nicht alle bisherigen Erfolge zu verlieren, 308 
Dtto im September 966 jelbit über die Alpen, 
üchtigte in der Lombardei die Anhänger Adal - 
beris und erfchien im December zu Rom, um ftren« 
es Gericht zu halten (ſ. d. Art. Johannes XIIL.). 
ieſes ‘Mal blieb er jech® Jahre in Italien. Um 
für die perfönliche Sicherheit bes Papftes zu for» 
en, hob er die von Alberich gegebene demokratiſche 
erfafjung Noms auf, ernannte einen gewiſſen 
Crescentius zum Herzog für die Stadt und ſuchte 
durch freigebige Belehnungen den Herzog Banbulf 
von Benevent von den Griechen abzuziehen. Am 
wichtigften war die Verordnung, durch welche er 
den Biſchöfen Immunität und Grafenrechte und 
damit die Gerihtäbarfeit über Stäbte und ganze 
Bezirke ertheilte. Hierdurch wurde ein Gegen- 
gewicht gegenüber den überaus zahlreichen ita= 
bienifchen Grafen gejhaffen, von welchen viele 
dur Gewalt jelbft gegen die Kirche nach der 
Stellung von Dynaften rebten. Unter geiftlihem 
Regiment wurde das 2008 der Hörigen milder; fo 
wurde der Grund zur italienischen Städtefreiheit 
gelegt , und weil das Kirchengut allenthalben zer⸗ 
freut Tag, wurde da8 Zuſammenwachſen größerer 
iandesherrlicher Gebiete unmöglich gemacht. Im 
Spätherbit 967 berief der Kaifer feinen Sohn 
Otto, dem er ſchon bei feinem frühern italienifchen 
Zug (961) als fünftigem König von Deutſchland 
hatte huldigen laſſen, nad) Stalien; am 24. De⸗ 
cember wurde er mit bem gebräuchlichen Gerimoniell 
von den Senatoren in Rom eingeholt und am 
Weihnachtsfeft von Johannes XIIL als Kaiſer ge» 
trönt. Um die fortwährenden Streitigfeiten mit 
den Griechen in Unteritalien abzuſchneiden, plante 
Otto bie eheliche Verbindung feines Sohnes mit 
einer griechiſchen Prinzeffin, welche als Heiratsgut 
die griechiſchen Beſitzungen in Unteritalien mit⸗ 
bringen follte. nad einem Thronwechſel in 
Byzanz gelang die Ausführung dieſes Gedankens. 
Der neue Kaifer Johannes Tzimisfes, der mit 
den Bulgaren, Ruffen und Moslim im Kampfe 
lag, fuchte mit Otto Trieben und Freundſchaft. 
Eine glänzende Geſandtſchaft holte (Ende 971) 
die Braut, bes Kaifers Nichte Theophano, in Con- 
ftantinopel ab, und am 14. April 972 wurde die 
Vermählung in der St. Petersfirche zu Rom volle 
zogen. Anfangs Auguft fehrten die beiden Kaifer 
nad Deutſchland zurüd. Otto's friegerijches Les 
ben hatte wenigftens einen friedlichen Schluß. Am 
Oſterfeſte 973 erjchien an dem Hoflager zu Qued- 
linburg der Böhmenherzog perſönlich; e8 kamen 
Geſandte aus age und Bulgarien, aus By⸗ 
yon und Rußland, aus Dänemart, Rom und 
jenevent; einige Wochen fpäter fam nach Merje- 
burg fogar eine afrifanijche Geſandtſchaft. Otto 
ftarb, faſt ohne vorausgehende Krankheit, in Frie⸗ 
den mit Gott und der Welt am 7. Mai 973 zu 
Memieben, an demielben Ort, wo fein Vater ge⸗ 
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ftorben war, im 62. Jahre feines Alter? (Widu- 
kind 3, 76 [l.c. III, 466). Seine Leiche wurde 
nad) Magdeburg gebracht und an ber Seite feiner 
erften Gemahlin Editha beigeſetzt. Bei aller Will- 
für, bie er zeitweilig geübt, war er ber Kirche treu 
ergeben und verbient den Namen des Großen. Die 
Annales Magdeburg. (j. Mon. Germ. hist. 
Seriptt. XVI, 153) widmen ihm das Elogium: 

Tres luctus causae sunt hoc sub mar- 

more clausae, 
Rex, decus ecclesiae, summus honor 


patriae. 

(&gl. Maurenbrecher, De historicis X. seculi 
scriptoribus, qui res ab Ottone Magno gestas 
memoriae tradiderunt, Bonnae 1861. Ueber 
die Quellen auch Gieſebrecht, Geſch. d. deutichen 
Kaiferzeit I, 4. Aufl., Braunfcim. 1878, 822 ff.; 
Voigtel, Geſchichte des deutſchen Reiches unter Otto 
dem Großen, Halle 1802; Vehſe, Kaifer Otto der 
Große u. f. w., 3. Aufl. Zeig 1867 [Aus alter 
und neuer Zeit III]; Köpfe u. Dümmler, Otto 
ber Gr., Leipzig 1876. Ueber Otto's Verhältniß 
zur Kirche: Hergenröther a. a. O. II, 32 ff. [mit 
reichen Literaturangaben].) Weber.) 

Otto IL, deutſcher König und römiſcher 
Kaiſer (973—983), wurde 955 geboren als der 
jüngite Sohn Otto’3 bes Großen aus feiner Ehe mit 
Adelheid von Burgund. Da feine beiden älteren 
Brüder ſchon als Kinder geftorben waren, fo wurde 
er vor ber erften Romfahrt feines Vaters als ſechs- 
Kbriges Kind zum Nachfolger gewählt und am 
26. Mai 961 zu Aachen gekrönt. Meihnachten 
967 erhielt er zu Rom die Kaiſerkrone. Seine Er« 
ziehung leitete der Hoflaplan Effehard IL von 
St. Gallen ([.d. Art.). Am 14. April 972 wurde 
er vermählt mit der Griechin Theophano (f. d. 
Art. Otto I.) und folgte als 18jähriger Jüngling 
feinem Vater in der Regierung, auf welche übrigens 
feine Mutter Adelheid einen großen und bei Otto’s 
leidenſchaftlichem Eifer günftigen Einfluß übte. 
Die erfte Beranlafjung, das Schwert zu ziehen, 
gab der Verſuch der in Frankreich erzogenen Groß- 
neffen des frühern Lothringer Derioge Sifilbert, 
Reginar und Lantbert, ſich ihres Erbes in Loth- 


ft. | ringen (Hennegau) wieber zu bemächtigen, welches 


Otto I 958 ihrem Bater Reginar (Langhals) 
wegen wiederholten Landfriebensbruches abgeipro« 
hen hatte; 974 trieb fie der Kaiſer wieder nach 
Frankreich zurüd. Größere und lange dauernde 
Schwierigfeiten bereitete ihm fein Better Hein⸗ 
ri) II., der Zänter (rixosus), Herzog von Bayern, 
welcher, getrieben von feiner herrſchſüchtigen Mutter 
Judith, wie einft fein Vater nad) der Krone ftrebte. 
Er verband ſich zu diefem Zwedl mit Bifchof Abra⸗ 
ham von Freifing G; d. Art. Freifing IV, 1998), 
dem BöhmenherzogBoleslam und dem Polı 

Mieczyslaw. Berchthold, Graf der Nordmari, aber 
entdedtte dem Kaifer die Verſchwörung; auf einem 
vermuthli zu Weimar gehaltenen Fürftengericht 
wurde Heinrich in Haft genommen und nad) Ingel« 
beim gebracht, Abraham aber in’3 Klofter Corbey 
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gewielen; Jubith trat ins Kloſter Niebermünfter 
zu Regensburg. Die Verſchwörung war um jo 
drohender geweſen, als ber Kaiſer gleichzeitig in 
einen Kampf mit den Dänen verwidelt war. Ein 
fiegreicher Zug nad Jütland (974) brachte den 
König Harald zur Unterwerfung. Im Herbft 
975 zog Otto IL gegen die Böhmen, um fie we- 
gen ihrer Verbindung mit dem Bayernherzog zu 
ſtrafen; aber erft 977 konnte er Boletlam zur 
Huldigung zwingen. In ber Zwiſchenzeit waren 
ihm große Schwierigkeiten in Süddeutſchland er⸗ 
wachſen. Heinrich war im Anfang des Jahres 
976 feiner Haft entlommen; ein innerer Krieg 
brach aus, an der Iſar und an der Donau wurde 
.gelämpft. Beſonders das Bisthum Paſſau, defien 
Oberhirte Piligrim treu zum Kaiſer hielt, wurde 
ſchwer geſchädigt. Endlich flüchtete Heinrich zu 
den Böhmen ; Otto nahm im Juli 976 Heinrichs 
Reſidenz Regensburg ein und traf nun tief ein« 
ſchneidende Verfügungen. Der eg ger 
ädhtet, jein Herzogthum an des Kaiſers Neffen Otto 
von Schwaben, den Sohn Liubolfs, vergeben; doch 
wurde bald die Kärnthner Mark ımd die Mark 
Verona als eigenes Herzogtfum Kärnthen (f. d. 
Art.) davon getrennt und Otto, dem Sohn bed 
auf dem Lechfeld gefallenen Herzogs Konrad von 
Lothringen, übergeben. Als ber Böhmenherzog ſich 
unterworfen hatte, ftellte ſich auch Heinrich nor dem 
Raifer; er wurde auf einem Yürftentag zu Magde» 
burg ( Frũhjahr 978) aus dem Lande verbannt 
und ber Aufficht des Biſchofs Folkmar von Utrecht 
überwoiefen. Die Kaijerin- Mutter Adelheid zog 
fi) Damals, unzufrieben mit manchen Regierungs- 
maßregeln, vom Hofe zurüd und ging nach Bur« 
gu dagegen erlangte num Theophano größern 
influß. Deutſchland war beruhigt; aber e8 kam 
‚eine neue Gefahr von Seiten Fraukreichs. Ne 
ginar und Lantbert waren wieder mit Truppen, 
welche fie in Frankreich geworben hatten, in Loth⸗ 
ringen eingefallen. Bisher hatte König Lothar, 
durch feine Mutter Gerberga des Kaifers Vetter, 
fich diefer Bewegung ferne gehalten. Die Rüdficht 
auf die Kaiferin Adelheid, mit deren erftsehelicher 
Zochter Emma er verheiratet war, hatte ihn dazu 
beftimmt. Als aber Abelheids Einfluß auf Otto 
ſchwand, trat Lothar aus feiner Reſerve heraus 
und rüdte one Kriegserflärung im Juni 978 auf 
Aachen W0 um Otto zu fangen und ihn zur Ab⸗ 
tretung Lothringens zu zwingen. Otto entiam mit 
Mühe, Aachen aber wurde geplündert und ber 
Adler auf der Kaiferpfalz nach Welten zu gerichtet, 
zum Zeichen, daß die Stadt nım zu Frankreich ge⸗ 
höre. Zwar dauerte bie Occupation nur drei Tage; 
aber auf dem Rüdzug wurbe beutiches Gebiet 
ſchonungslos gebrandſchatzt. Otto berief auf bie 
Mitte Juli einen Reichstag nad) Dortmund; mit 
eltener Einmüthigkeit wurde der ke 
ſchloſſen, und wie Otto ritterlich dem 'entönig 
angefünbigt hatte, zog am 1. October ein Kr 
von 60 000 Mann über die Grenze. Ohne Wi⸗ 
derſtand zu finden, rückte der Kaifer, nur die fönige 
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lichen Pfalzen und Domänen verwüftend, bis auf 
den Montmartre zur Belagerung von Paris. Es 
blieb aber bei diefer Demonftration. Um die Mitte 
des November zog das Heer nach einem feierlichen 
Te Deum wieder ab. Auf dem Rüdzug wurde es 
von den nacheilenden Franzoſen empfindlich ge= 
ſchädigt; daS Anerbieten eines ehrlichen Ent- 
ſcheidungskampfes lehnte Lothar ab. Am 1. Des 
cember ftand Otto wieber auf deutſchem Boben. 
Lothar, dem in Hugo Capet ein gefährlicher in⸗ 
nerer Feind erftand, bot bald jelbft bie Hand zum 
Frieden und verzichtete bei einer Zufammenkunft 
am Chiers (Sommer 980) feierlich auf Lothringen. 
Nachdem Otto im Herbit 979 einen erfolgreichen 
Feldzug nad) Polen gemacht und den Herzog Die» 
cʒyslaw in fein früheres Verhãltniß zu Deutſchland 
zurüdgeführt hatte, zog es ihn nad) Italien. Mit 
Otto’8 I. Tod war dort die Furcht vor der Kaifer- 
gewalt geſchwunden. Erescentiuß (f. b. Art. III, 
1188f.), Herr von Nomentum, hatte den Bapft Be- 
nebict VI. im 3. 974 im Gefängniß fterben Tafjen 
und ben Garbinal Franco als Bonifatius VIL (|. d. 
Art.) auf den päpftlichen Thron erhoben. Als dieſer 
aber jhon nad) Monatsfrift vor dem Grafen von 
Tuscuium nad) Eonftantinopel flüchtete, erhob des 
letztern Partei den ber tusculaniſchen Familie 
angehörigen Bifchof von Sutri mit Otto’3 Zu⸗ 
flimmung als Benedict VIL. (f. d. Art). Im 3. 
980 rief Erzbiſchof Landulf von Matland, von 
einer feindfichen Partei vertrieben, den Kaifer zu 
gu und biejer zog im November des Jahres nad) 
talien. Auch der Papſt fcheint in Rom bedrängt 
worden zu fein, denn ſchon jeit dem 22. Auguft 
barrte er in Ravenna auf Otto. Während feines 
meimonatlichen Aufenthaltes in Oberitalien ver- 
Tofnte fich der Kaifer mit feiner Mutter Adelheid, 
welche dann von Pavia aus die Regierung Ober- 
italiend leitete. Oftern 981 war Otto in Rom. 
Schon lange war fein Plan gewefen, die Sarace 
nen und Griechen, welche verbündet beftändig die 
lombardiſchen Fürſtenthümer beunruhigten, aus 
Italien zu vertreiben. Im September rüdte er in 
Apulien ein, nahm Neapel und Salerno ; im Mat 
982 waren die meiften Städte Apuliens in feiner 
Gewalt. Bei Eotrone lieferte er Mitte Juli 982) 
den Saracenen eine fiegreiche Schlacht, in welcher 
11.000 Gegner, unter ihnen ihr Emir Abullaſem, 
fielen. Nach wenigen Tagen aber geriethen bie 
Deuiſchen in einen Hinterhalt; fie erlitten ſchwere 
ann gie Ci, den Bekhung In 
auf ein griedji ‚ befien Beſatzung 
nicht kannte. Steuermann, ein Slave, der 
ihn erfannte, ermöglichte es ihm, nad Roffano 
zu gelangen, wo er mit feiner Gemahlin und 
dem Biſchof Theodorich von g zuſammen · 
traf (Mon. Germ. hist. Soriptt. III, 765 q.). 
In Capua fammelte er feine zerftrenten Truppen 
wieder ; aber faft alle Eroberungen waren verloren 
gegangen. Auf bie Nachricht von dieſer Niederlage 
erflärten die jächfifchen Fürſten fofort ihre Hilfs- 
bereitſchaft; der Kaifer berief fie und den übrigen 
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deutſchen Heerbann auf Juni 988 zu einem Reicht | und die bayriſchen Bifchöfe wollten die Bormumb- 
tag nad) Verona (Annal. Saxo ad ann. 983 


[Mon. Germ. hist. Seriptt. VI, 630]). Dort 
erlangte er die einftimmige Anerkennung feines 
dreijährigen Söhnchens Otto alß feines Nachfolgers 
auf dem Königsthron. Entgegen dem Rathe feis 
ner ergebenften Freunde verfolgte Otto nun feine 
italienische Polifil. In Rom veranlaßte er nad) 
dem Tode Benedicts VII. (im October) die Wahl 
des Biſchofs Peter von Pavia, des Kanzlers von 
Italien zum Papſt (Johannes XIV.; f. d. Art.). 
Aber er jollte die ewige Stadt nicht mehr verlafien. 
Sram und Ueberanftrengung hatten die Gefund- 
heit des erſt 28jährigen Kaiſers zerftört und führ« 
ten am 7. December 988 feinen Tod herbei. In 
feinem Privatteftament bedachte er bie Kirchen, die 
Armen, feine Schweiter Mathilde, Abtiffin von 
Quedlinburg, und fein treues Gefolge. Seine 
Grabftätte fand er in der Vorhalle der Peterd« 
kirche, als einziger römifcher Kaiſer, der in Rom 
ſelbſt beftattet wurde. Von feinen brei Töchtern 
nahmen Adelheid und Sophie fpäter den Schleier; 
erftere wurde Abtiffin des Kloſters in Quedlin⸗ 
burg, leßtere des Klofters zu Ganderäheim; Ma⸗ 
thilde vermählte ſich mit Ezzo, dem Sohne bes 
Pfalggrafen Hermann von Lothringen. (Vgl. 
Thietmari Chron.1. 8, in ben Mon. Germ. hist. 
Scriptt. III, 758 sqq. und bie weiteren Quellen 
bei Gieſebrecht, Geſch. d. deutfchen Kaiferzeit I, 
4. Aufl. Braunſchweig 1873, 840 ; ferner Luden, 
Gefchichte des deutſchen Volles VII, Gotha 1832, 
188 ff.; Gieſebrecht, in Ranke, Jahrbüͤcher des 
deutſchen Reiches unter dem ſächſiſchen Hauſe II, 1, 
Berlin 1840, 1 ff.; Derf., Geſch. d. beutſchen Kaiſer⸗ 
zeit I, 569 ff.; Matthäi, Die Händel Otto’s IL 
mit Lothar von Frankreich, Halle 1882 [Differt.]; 
Weiß, Weltgeihichte IV, 3. Aufl., Graz 1891, 
257 ff. . [Reber.) 
DIL, deutſcher König und römi« 
ſcher Kaiſer (988—1002), wurde als drei⸗ 
jähriges Kind um Weihnachten 983 zu Aachen 
unter dem Jubel des Volles zum König gekrönt; 
damals wußte man noch nicht, daß fein Vater 
bereits im Grabe lag. Seine Mutter Theophano 
weilte in Rom, feine Großmutter Adelheid in 
Badia. Noch bevor der Streit unter den Großen, 
ob der griechiſchen Mutter die Vormundſchaft zu⸗ 
eftanden werben folle, ausgetragen war, warf 
a Heinrich (der Zänker), ehemals Herzog von 
Bayern, welchen der Biſchof von Utrecht feiner 
Haft entlaffen Hatte (vgl. b. Art. Otto IL, 06.1161), 
als Reichsverweſer auf, und Erzbiihof Warin 
von Köln übergab ihm das Königskind. Heinrichs 
Streben ging aber weiter als auf die Bormund- 
ſchaft. Vielen deutſchen Fürſten galt Otto bereits 
als ein Grieche; Heinrich ftüßte ſich auf feine 
alten Bundesgenoffen, bie Herzoge Mieczyslaw von 
Polen und Boleslam von Böhmen; zu ihnen ge⸗ 
ſellte ſich jegt Miftui, Fürſt der Obotriten. Auch 
die Biihöfe Warin von Köln, Efbert von Trier, 
Giſiler von Magdeburg, Theodoric von Meß 





ſchaft und Reichsverweſung Tieber in ber Hand 
eines Mannes wiflen als in der einer 
ausländiichen Frau. Auf jene Bunbesgenoffen 
und auf diefe Sympathien rechnend, ftredte Hein- 
rich ziemlich ler die Hand nad) der Krone aus 
= —— Pac ea um — 
g bon feinen flavil ten gerai 
als König behandelt. Aber eben diefe Verbindung 
mit den Slaven veranlafte die Herzoge Konrad 
von Schwaben, Heinrich den Jüngern von Bayern, 
Bernhard von Sachſen, Erzbiichof Willigis von 
Mainz und Andere, energiſch die Sache Otto’8 zu 
vertreten. Auf ihren Ruf erjchienen Adelheid und 
Theophano in Deutfchland, und auf dem Fürften- 
tag zu Rara (Großrohrheim bei Zwingenberg am 
Nedar) am 29. Juni 984 übergab Heinrich das 
Fürftenfind den beiden Kaiſerinnen; Theophano 
wurde zur Vormünderin und Reichsverweſerin 
erflärt. Heinrich entfagte förmlich feinen An- 
fprüchen, befam (im Jahre 985 zu Franffurt) 
pen zurüd und hielt von da an fsrieden. 
erst der Jüngere mußte ſich mit Kärnthen 
ügen. Theopdano führte nun fieben Jahre 
lang mit klugem Sinn und fefter Hand Das Reichs · 
regiment. Ihre Regierung war jo gefichert, daß 
ie 989 fogar nach Rom gehen konnte, um zwi⸗ 
chen Johannes XV. (j.d. Art.) und dem ihn be= 
brängenden jüngern Crescentius zu vermitteln 
(Annal. Hildesheim. [Mon.Germ. hist. Scriptt. 
II, 68]). — Otto wurde zuerſt erzogen von 
deutfchen Elerifern und einem calabreſiſchen Grie · 
hen Johannes; als diefer 988 Bilchof von Pia- 
cenza wurbe, trat an feine Stelle Bernward (}. d. 
Art.), der 992 Biſchof von Hildesheim wurde. 
Später (von 995 an) leitete feine Studien Ger- 
bert, der vertriebene Erzbifchof von Reims, wel« 
her für ben gelehrteften Dann feiner Zeit galt. 
Der Rabe Er ſolche Fortſchritte und bewies 
ſolchen Eifer, daß er zu ben ſchönſten Hoffnungen 
berechtigte (Thangmari Vita Bernwardi [Mon. 
Germ. hist. Scriptt. IV, 759]). Um zu zeigen, 
daß der junge Fürft auch für feine kriegeriſche 
Aufgabe erzogen werden folle, ließ Theophano ihn 
Br als — Knaben mit dem thüringie 
ſchen Heere gegen Boleslam von Böhmen ziehen, 
welcher, wie auch Mieczyslaw von Polen, in das 
alte Berhältniß zu Deutjchland zurüdtreten mußte. 
Als Theophano am 15. Juni991, noch nicht vierzig 
Jahre alt, farb, führten bis zu des Königs Muͤn⸗ 
digfeit (995) feine Großmutter Adelheid und der 


Erztanzier Willigis von Mainz bie Regierung. 
Auf bes Yeptern Anregung bin beſchloß Otto den 
Zug nad 


om, um ge Kaiſerkrone zu holen. 
Dazu fam, daß Papit Johannes XV. immer hef- 
tiger von Crescentius bebrängt wurde. Im Fe⸗ 
bruar 996 verfammelte ſich der bann zu 
Regensburg. Oftern war Otto in ia, wo er 
die Huldigung der italienifchen Fürften entgegen- 
nahm. In Ravenna meldete ihm eine romiſche 
Geſandtſchaft den inzwifchen erfolgten Tod Johan⸗ 
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ne3’ XV. und bat ihn um ein neues Oberhaupt für 
die Kirche. Erescentius und fein Anhang wagten 
nicht, das Recht der unbebingten Papftwahl zu= 
rüdzufordern, welches Otto I. ben Römern ge» 
nommen batte (ſ. d. Art. Johannes XII. ob. VI, 
1574). Otto empfahl feinen Hoffaplan Bruno, 
den Sohn Dtto’s von Kärnthen, Enkel der Liut⸗ 
gard, der Tochter Otto's L, und die Römer wähl« 
ten ben erft 24jährigen Mann, welcher als der 
erfte Papft deutiher Nation unter dem Namen 
Gregor V. (j.d. Art.) am 3. Mai 996 den päpfte 
lichen Stuhl beftieg. Am 21. Mai fehte der ju⸗ 
gendliche Papſt dem jugendlichen König die Kailer- 
frone auf, beide begeiftert für die ebelften und 
erhabenften Ideale. Erescentius wurbe verbannt, 
aber auf des Papftes Bitte ammeftirt. Während 
Otto’3 nur dreimöchentlichen Aufenthaltes in Rom 
traf er mit Adalbert, dem Erzbiſchof von Prag 
(1. d. Art.), zufammen, welcher durch den Zauber 
jeiner Perſoͤnlichleit einen dauernden Einfluß auf 
den Kaiſer gewann. Nah Deutſchland zurüd- 
gekehrt, zog Otto 997 gegen bie Wenden. In« 
zwifchen hatten ſich die Römer unter der Führung 
des Crescentius gegen ben thatfräftigen, für all« 
feitige Reformen eifernden Papft erhoben. Gregor 
mußte nad) Ravenna flüchten, und Johannes, Etz⸗ 
biſchof von Piacenza, des Kaiſers ehemaliger 
Lehrer, der Bertrauensmann Theophano's, vergaß 
die kirchliche, politiiche und perfönliche Treue in 
dem Grade, daß er aus ber Hand des Erescen- 
tius als Johannes XVI. (j. d. Art.) die Tiara an« 
nahm, nachdem er noch kurz zuvor (995) im Aufe 
trag DOtto’3 in Eonftantinopel gemweien war, um 
die Hand einer byzantinifchen Prinzeffin für den- 
felben zu verlangen. Der Kaiſer kam auf Gregors 
ilferuf, nachdem er die Reichsverweſung in die 
feiner Tante Mathilde, der Abtiffin von 
meblinburg, gelegt hatte, feierte in Pavia mit 
dem Papfte das Weihnachtsfeft und erfchien im 
Februar 998 in Rom, um ftrenges Strafgericht 
zu Halten (f. d. Artt. Erescentius, Johannes XVI. 
und beſonders Gregor V.). Während feines Aufe 
enthaltes in Kampanien farb Papft Gregor am 
4. Februar 999 ; Otto eilte nad) Rom und ver⸗ 
anlaßte bie Wahl Gerberts, feines ehemaligen Lehe 
rers, der früher Erzbiſchof von Reims, dann von 
Ravenna war und nun als Sylvefter II. (f.d. Art.) 
an bie Spie der Kirche trat (vgl. Annal. Magde- 
urg. [Mon. Germ. hist. Seriptt. XVI, 158]). 
Spivefter und Otto trugen ſich mit weltumgeftal» 
tenden Plänen. Rom follte wieder die Hauptitadt 
der Welt werden, Kaijer und Papft dort gemein- 
fam walten; die Kraft des neugeeinten Europa 
follte gegen ben Islam gerichtet und Jeruſalem 
befreit werden (die erfte Idee eines Kreuzzuges). 
Bald aber verlor ſich der junge Kailer in phan« 
taſtiſche Spielereien, welchen ein förmliher Größen- 
wahn zu Grunde lag: die Wiederherftellung des 
altrömifchen Weltreiches, das aber auch die Völker 
des Nordens umfaflen follte. In dem für das 
neue Kaiſerthum gefchaffenen Formelbuch, ber 
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Graphia aureas urbis Romae, welches aus den 
Origines des hl. Iſidor und dem monien⸗ 


buch des Conſtantin Porphyrogenitus zufammen- 
geſetzt iſt, heißt es, daß nächft Gott dem Allmäch- 
tigen „der Kaiſer ber alleinige Gebieter des Erd⸗ 
kreiſes iſt und ihm der Befehl und die ehhen 
der Welt zuſteht, und fich vor ihm alle Menſ 
in den Staub nieberwerfen müſſen“ (Weiß, Welt- 
geſchichte IV, 3. Aufl., 278; vgl. guch Gieſe⸗ 
breit, Geſch. d. deutjchen Kaiferzeit I, 4. Aufl., 
871 ff). Nach altrömiſchem und nad) byzantini= 
chem Vorbilde wurden neue Aemter eben. 
Es gab wieder Conſuln auf Ein Jahr, Procon- 
fun, welchen man einftweilen Stellen in der Um⸗ 
gegend von Rom gab, bis die Statthaltereien in 
den Reichen bes Nordens errichtet fein würden, 
VBolfstribunen und Senatoren. Statt ber Käm⸗ 
merer finden ſich Veftiarter und Protoveftiarier, 
ftatt der Hoffapläne Logotheten, ftatt des Kanzlers 
der Archilogothet. Otto hatte fich eine eigene 
Vhantafietraht geſchaffen; ſelbſt das Gerimoniell 
für die künftigen Triumphzüge war Pia eftellt. 
In feinen Urkunden nannte er ſich ailer der 
Römer, Conſul des römischen Senates und Bol- 
fes ıc.; feinen Hofitaat nannte er Senat, feine 
pen Legionen. Wenn auch Deutſche bie In ⸗ 
haber ber einflußreichſten Aemter waren, fo miß- 
fiel ihnen doch diefeß fremde Weſen, und fie waren 
eiferfühtig auf die Jtaliener, von denen fich der 
Kaiſer jelbft auf feiner Reife nach Gneſen begleiten 
ließ. Dazwiſchen kamen Otto aber wieder ernfte 
Gedanfen über die Nichtigkeit ſolch irdiſchen 
Glanzes. So hatte er nach dem Tode des Papftes 
Gregor 14 Tage in einer Höhle zu San Ele- 
mente zugebradht, dann eine Wallfahrt nad) Gar- 
ano gemacht, two er weinend feine Krone in die 
be des greifen Eremiten Nilus nieberlegte, 
um Belenntniß, daß alle irdiſche Größe nichtig 
ei (Vita S. Nili [Mon. Germ. hist. Seriptt. 
, 617). Später weilte er längere Zeit un« 
ter ascetiſchen Uebungen in ben Klöftern Subiaco 
und Montecaffino. Nach der Mitte des December 
(999) trat Otio feine Rüdreife nad) Deutfchland 
an. Unterwegs ereilte ihn die Nachricht von dem 
Tode feiner Großmutter Adelheid (geft.16. oder 17. 
Dec. 999). Im Januar 1000 war er in Regens- 
burg, traf in Erlau mit Boleslaw Ehrobry (f. d. 
Art. II, 980), feit 992 Herzog von Polen, zufam- 
men unb pilgerte mit ihm nach Gnefen zum Grabe 
des von ihm hochverehrten Biſchofs Adalbert. Er 
erhob Gneſen zum Erzbisthum, welchen unter &e- 
nehmigung des Papftes die Bisthümer Eolberg, 
Krakau und Breslau unterftelltiwurben. Den Bolen- 
herzog aber frönte er zum König, nannte ihn Bun- 
desgenoſſen bes — Reiches und belehnte ihn 
im — mit allen fünftig zu machenden Erobe- 
rungen; Polen follte als Shufoc gegen Ruß- 
land und den Norden dienen. Wie aber die Deut- 
{chen hierüber urtheilten, beweist die Aeußerung 
Thietmars: „Der Allmächtige möge es dem Kaiſer 
verzeihen, daß er den Polen, welcher bis dahin 
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ein zinspflichtiger Vafall des Reiche geivefen var, 
au einem felbftändigen Herrn machte” (Mon. Germ. 
hist. Seriptt. III, 798). Auch die Ungarn wur⸗ 
den um dieje Zeit Dur) die Bemühungen Stephans 
des Heiligen für das Chriſtenihum gewonnen. 
Stephan übergab das Reich dem Papft Sylvefter 
und erhielt es als Lehen ber Kirche nebft dem fönig« 
lichen Titel wieder von ihm > Seine Fami» 
lienverbindungen als de8 Gemahls ber Gifela, 
Schweſter des fpätern Kaifers Heinrich des Hei⸗ 
ligen, Urentelin Heinrichs J. und die Lage feines 
Neiches veranlaßten ihn, fih an Deutichland 
anzulehnen und feinen Staat nad) germaniſchem 
Vorbild zu geftalten (Vita 8. Steph. [Mon. 
Germ. hist. Seriptt. XI, 233—235]). Voll von 
feinen weltumgeftaltenden Plänen zog Otto (Ende 
April) nah Aachen, wo er am Pfingitfeft die 
Gruft Karla des Großen öffnen ließ und als An« 
denlen an den von ihm hochverehrten Kaiſer einen 


Zahn aus dem Munde des Todten mit fi) nahm | Burg 


(Chron. Noval. [Mon. Germ. hist. Scriptt. 
VD, 106)). Die Sage erzählt, daß damals Karl 
‘ dem Jüngling im Traum erſchienen fei und ihm 
zornig ein balbiges Ende angekündigt habe, — 
“ein Beweis, daß das Volt dieſe Störung ber 
Todesruhe mißbilligte. Im Juni des Jahres 
. 1000 trieb den Kaijer die Sehnſucht nach dem 
Lande feiner Träume ſchon wieder nad) Italien; 
Ende October war er in Rom, mit ihm mehrere 
deutjche Bilhöfe und Herzoge. Am 4. Januar 
. 1001 fam aud) fein ehemaliger Lehrer, Biſchof 
Bernward von ser Über plöglich wurde 
Otto raub aus feinen Großreichsträumen aufge 
ſchreckt. Die Bewohner der mit felbftändiger Ver- 
waltung ausgeftatteten Stadt Tivoli hatten ſich 
empört, wurden von Otto unterworfen und er⸗ 
hielten nad einer Scene ber Verdemüthigung 
Amneftie. Die Römer aber hatten auf die Einver- 
leibung Tivoli’8 gerechnet, machten unter der An« 
führung des Gregor (von Tusculum?) revolutio⸗ 
näre Demonftrationen und belagerten ben Kaiſer 
drei Tage lang in feiner Kaiferpfalz auf dem Aven⸗ 
tin. ge Heinrich von Bayern, Hugo von Tuß« 
cien, Biſchof Bernward fuchten die Aufrührer zu 
beſchwichtigen. Otto felbft hielt vom Söller des 
: Palaftes herab eine wirkungsvolle Rede an das 
aufgeregte Volt (Thangmari Vita Bernwardi 
‘ [Mon. Germ. hist. Seriptt. IV, 770). Ebenjo 
ſchnell bejänftigt wie aufgeregt, ergriff Die Menge 
zwei ber Nädelsführer, ſchleppte fie unter Mil 
handlungen die Treppe hinauf und warf fie halb» 
todt dem Kaiſer zu Süßen. Dann huldigten die 
Römer auf3 Neue. Aber die Gährung dauerte fort, 
es drohte ein neuer Ausbruch, und am 16. Fer 
bruar 1001 verließ Otto die Stadt, um fie nie 
mehr wieder zu betreten. Aus dem Himmel fei- 
ner Ideale herabgeftürzt, war er ein gebrochener 
Mann. Im Klofter Elafje zu Ravenna feierte er 
das Ofterfeft und wartete dort auf die Trup⸗ 
pen, welche Bernward und Heinrich aus Deutich- 
land holen follten, um Rom zu demüthigen. Ine 
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zwifchen befuchte er den Dogen von Venedig, 
defien Flotte ihn gegen die Saracenen in Sicilien 
unterftügen follte (vgl. Gfrörer- Weiß, Byzant. 
Geſchichien I, Graz 1872, 891—413). Die 
nächſte Zeit verging mit ig Demonftra- 
tionen ohne Erfolg. Das MWeihnachtsfeft feierte 
Otto mit dem Papft in Todi, wo eine Synode 
über die deutſchen Angelegenheiten gehalten wurde. 
Im Januar 1002 zog er im Schloffe Paterno 
am Soracte ein, wo Bernwarbs Bruder Tammo 
befehligte und wo er ſicher war. Aber die weite 
Umgegend war im Aufitand; von den erwarteten 
deutjchen Truppen famen nur wenige, weil bie 
Fürſten ſich weigerten, Gut und Blut für den ex» 
centrifchen Kaifer zu opfern, der fein Vaterland 
zerfallen ließ, während er ziel= unb thatenlos in 
Italien umherſchweifte. Selbft eine neue Königs- 
wahl fehien zu drogen. Von feinem geträumten 
Weltreih war Otto nichts geblieben als die Meine 
Paterno. Dort ftarb er am 23. Januar 
1002 in den Armen bes Papſtes Sylvefter, noch 
nicht 22 Jahre alt, am Fieber, oder wie Thiete 
mar berichtet, an den Blattern. Im Leben hatte 
er Deutſchland mißachtet; fterbend wünſchte er, 
in Aachen neben Karl dem Großen beigeſetzt zu 
werden. Mit dem Schwerte in der Hand mußten 
die Deutfchen feine Leiche in die Heimat geleiten. 
Die Stätte, wo er im Münfter zu Aachen ruhte, 
ließ Kurfürft Friedrich der Weile von Sachſen 
1513 durch ein Marmordenkmal bezeichnen. Als 
1808 die alte Kaiferftabt unter franzöſiſche 5 
ſchaft kam, wurde das Denkmal befeitigt; ein Theil 
der Gebeine kam nad; Paris. Später wurde ein 
neuer Gedenfftein an der Stätte des Grabes an- 
gebracht. (Vgl. die vielen Quellen, aus melden 
die einzelnen Momente feiner Geſchichte zu jhd- 
pfen find, bei Giefebrecht a. a. ©. I, 845, und 
die Monographie von Roger Wilmans in Ranke, 
Jahrbücher des deutſchen Reiches II, 2, Berlin 
1840. Ferner auch Höfler, Die deutſchen Päpfte, 
Negensb. 1839, ©. 61; Weiß, Weltgejchichte IV, 
8. Aufl, Graz 1891, 268 ff.) [Weber.] 
Otto IV., deutſcher König (1198—1218) 
und römifcher Kaiſer. Als Heinrich VL aus dem 
bobenftauftiäen Haufe flarb, Tam für Deutfchland 
die Gefahr eined Bürgerkriegs. Sein auf dem 
Reichstag zu Frankfurt 1196 zum römifchen König 
gewählter Sohn Friedrich war erft drei Jahre alt 
und weilte in Sieilien. Deſſen Oheim Philipp, 
der jüngfte Sohn Barbaroſſa's, der befte unter 
den Staufern, beabfichtigte Anfangs nur die Re⸗ 
gentji u führen. Uber die hohenſtaufiſche 
Bartei wollte in ſchwerer Zeit fein Kind zum 
König haben, und um die Krone feinem Hauſe 
nicht verloren gehen zu laſſen, gab Philipp dem 
Drängen der Partei nad) und Tieß fih, nachdem 
Wahlverjammlungen in Erfurt, Arnſtadt und 
Ichtershauſen porausgegangen waren, am 8. März 
1198 zu Mühlhauſen zum König wählen. Die 
Gegenpartei, am deren Spitze Erzbiihof Aboli 
von Köln ftand, wählte, nachdem zwei andere 
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Candidaten, Bernhard von Sachſen und Berthold 
von Zähringen, abgelehnt hatten, am 9. Juni 
1198 zu Köln Otto, ben zweiten Sohn Heinrichs 
des Löwen, Herzogs von Sachſen. Otto wurde 
am 12. Juli in Aachen, Philipp am 8. September 
zu Mainz gekrönt; jener an der hiſtoriſchen 
Stätte, diefer mit der ächten Krone. Otto (geb. 
1175 oder 11822) hatte die Fi Zeit bei feinem 
Oheim König Richard von ren zugebracht 
und war von dieſem mit ben Grafſchaften York 
in England und Poiton in Frankreich belehnt 
worden. Er war in mehrfacher Hinficht feinem 
Oheim ähnlich. Beim päpftlichen Stuhle fland 
feine Familie in Werthſchäßung, weil in dem von 
Friedrich Barbaroſſa hervorgerufenen Schisma 
Dtto’s Vater Heinrich und fein Oheim Richard 
treu auf Seiten des rechtmäßigen Papftes geblieben 
waren. Weil nun Otto fi) an England anlehnte, 
ſchloß Philipp ein Bündniß mit Frankreich; auch 
hatte er Ottofar von Böhmen auf feiner Seite. 
Beide Könige wandten fi um Anerkennung ihrer 
Wahl an Papſt Innocenz III. Aber bevor von 
diejem eine Antwort fam, ja wahrſcheinlich bevor 
die deutjhen Boten in Rom eingetroffen twaren, 
brach (im September 1198) ber Bürgerkrieg aus. 
Als der Papft hiervon Kunde erhielt, erließ er 
ein Rundſchreiben an die geiftlichen und weltlichen 
Fürften Deutſchlands, in welchem er fein Bedauern 
ausſprach, daß fie zwieſpaltig — ‚das müſſe 
dem Reiche und der Kirche Schaden bringen. Er 
mahnte fie ernftlich, fich zu einigen, vibrigenfalle 
werde er ſelbſt einfchreiten und denjenigen aner⸗ 
fernen, für welchen die größere Zahl der Anhänger 
und bie größeren Verdienſte ſprächen. Als die hohen · 
— geſinnten Fürſten auf einer Verſamm⸗ 
ung am 28. Mai 1199 (nach Winkelmann 1200) 
ng gereiztem Tone ſchriftlich Dagegen proteftirten, 
daß der Papft fi in die Reichsangelegenheiten 
miſche, entgegnete diefer in rnhiger Weife, daß 
er nicht in die Rechte des Reiches eingreifen wolle, 
daß ihm aber die Verleihung ber Kaiſerkrone zu⸗ 
ſtehe. Er werbe denjenigen, welchen er als rechte 
mäßig erwählt und gejeglid gefrönt eradhte, zum 
Empfang der Kaiſerkrone nad) Rom berufen. In 
einer ausführlichen Deliberatio super facto im- 
perü de tribus electis (Friedrich Philipp und 
Otto), ve an den Erzbifhof Konrad von 
Mainz gerichtet iſt, kommt er zu dem Schluffe, 
daß er — für Friedrich noch für Philipp ſich 
entjcheiden förme, daß es aber „erlaubt, geziemend 
und müglich” ſei, dem Welfen die Gunft des apo« 
ftolijchen Stuhles zuzuwenden (Bullarium Bo- 
manum, Aug. Taurin. 1858, III, 168 eqg. 
auch Hefele, Concil.Geſch. V, 2. Aufl., 780 
welcher die großentheils nicht mit Datırm verfehe« 
nen Schriftftüde etwas anders ordnet ala Winfel« 
mann [}. u.]1, 164). Der Friedensvermittler, Erz⸗ | ül 
biſchof Konrad, ftarb auf der Reife am 20. Octo- 
ber 1200; nun kündigte der Papft ben Fürften 
an, daß er ben Cardinalbiſchof Guido von Prä« | 
neſte nad) Deutſchland ſchicken werde, verfieß aber 
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zugleich feinen bisherigen vermittelnden Stand» 
pımft und erfannte durch Breve vom 1. März 
1201 Otto als er an (Bullar. 1. c. 176 eqg.). 
Nachdem Otto am 8. Juni zu Neuß eine bereits 
bei feiner Krönung gegebene Erflärung (Mon. 
Germ. hist. Legg. I, 205 aq.) —* hate, 
daß er die Kirche in ihren Rechten ſchützen und 
ihr die wiberrechtlich entzogenen Befigungen (das 
Exarchat Ravenna, die Pentapolis, die Mark An« 
cona, das Herzogihum Spoleto, die Güter ber 
Gräfin Mathilde 2c.) wieder verſchaffen wolle, 
proclamirte der Legat am 3. Juli zu Köln das 
Anertennungsbreve. Dito nannte ſich von da an 
in einigen Briefen „von Gottes und Deiner Gnade 
— König“. Am 8. September 1201 aber 
hielt Philipp zu Bamberg einen Reichstag, und 
ſeine zahlreichen Anhänger vereinbarten ſich über 
eine Proteftatton an den Papft wegen der Ein- 
miſchumg des Legaten in Die Wahl des römiſchen 
Königs; auch eine Erklärung ihrer Anhänglich- 
teit an "Philipp fandten fie von Halle aus An« 
fange 1202. Innocenz antwortete, daß bie 
Fürften in der Wahl des beutjchen Königs völlig 
5 fein, daß aber das Recht, in dem deut 
hen König zugleich den künftigen Kaifer zu wäh · 
Ien, durch ben Heiligen Stuhl an fie gefommen 
fei; Ießterem ftehe daher die Befugniß zu, behufs 
der‘ Verleihung der Kaiſerkrone die gewählte Perſon 
zu prüfen (Registrum de neg. imp. []. u.]n. 62; 
diefe Erflärung ging al8 die Decretale Venera- 
bilem in das Corp. jur. can. über [c. 34 X 1, 6]. 
Vgl. auch Eule nn Kirche und 
chriſtlicher Staat , Freiburg 1876, 
266 ff.). Jetzt flieg "on 08 'Stem; der Legat 
ſprach zu Eorvey den Bann über Philipp auß; 
mehrere Bilhöfe und Fürften traten von Phie 
lipp zu Otto über. Der Böhmenkönig Ottofar 
machte mit Ungarn und Tataren in Otto’s Inter · 
eſſe einen Einfall in Thüringen und wurde da= 
für auf dem Hoftag zu Merjeburg am 25. Auguft 
1203 als König en und von dem Legaten 
gefalbt. Auch den enkönig Waldemar IL. ger 
wann Otto, indem er ihm feine Nichte, des Pfalz» 
grafen Heinrich Tochter, verlobte. Aber er jehabete 
ſich ſelbſt durch en hochfahrendes abftoßendes 
Benehmen, obſchon der Papft dem Ausbrud feiner 
Freude über Oito's Siegesberichte die Mahnung 
beigefügt hatte (d. d. Anagni, 16. Dec. 1203), 
er möge alle Sorgfalt anwenden, die bereits an« 
hänglichen Fürften bei gutem Willen zu erhalten 
und noch andere zu gewinnen (Potthast, Reg. 
Pontific. I, 179, n. 2058). Bald fiel ein 
; | Anhänger um den andern von Otto ab, 1204 
fogar Fin eigener Bruder Pfalzgraf Heinrich. 
Der Landgraf Hermann von Thüringen wurde 
don Pain geſchlagen und ging ſogleich u ihm 
Id auch Oltokar von Böhmen. Selbft 
ı der crzbiſchof Adolf von Köln und Herzog Hein« 
rich von Brabant Teifteten Philtpp am 11. No» 
vember 1204 zu Eoblenz den Eid der Treue, und 
Adolf Frönte ihn am 6. Januar 1205 zu Aachen 
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nochmals zum König, worauf er vom Papſte 
wegen Eidbruchs feines Bisthums entjegt wurde. 
Während Otto förmlich fluchtartig (April 1207) 
nad) England ging, um von feinem Oheim, ber 
nunmehr König geworden war, neue Unterſtützung 
zu erbitten, blieb auf feiner Seite fein einziger 
einflußreicher Fürſt und keine bedeutende Siadt. 
Nur Braunſchweig wurde mit Hilfe dänijcher 
— gehalten. Philipp aber hatte ſchon mehr- 
fach Unterhandlungen mit Innocenz gepflogen 
und ihm rg feines frühern Verhaltens 
und weitgehende Verſprechungen (Mon. Germ. 
hist. Legg. II, 208 sq.) gegeben. Die Gardinal- 
legaten Hugolin und Leo, welche nad) Deutſchland 
gelanbt taten, um einen Kreuzzug zu organifiren, 
tamen im Juli 1207 an Philipps Hoflager nach 
Speier. Während Otto alle von Philipp ge= 
machten Anerbietungen ſchroff zurüdwies, näherten 
ſich die Friedensunterhandlungen mit dem Papfte, 
welcher den Thatjachen Rechnung tragen mußte, 
ihrem Abſchluß. Die Cardinallegaten löften Phi⸗ 
Hipp Anfang Auguft zu Worms vom Banne. Der 
Papſt gratulirte ihm am 1. November 1207 zu 
feiner Losſprechung und verſprach, daß er für ihn, 
den er aber immer als titulirte, alles thun 
wolle, was vor Gott 
er im Einflang mit Philipp zu dem Plane, den 
Streit durch Bevollmächtigte beider Parteien in 
Rom zum Austrag zu bringen. Diele Verhand- 
— be a en ia Se en * 
a der auf Veranlaffung des es geſchloſſene 
einjährige Waffenftillftand abgelaufen war, fo 
rüfteten beide Parteien, während die Verhand⸗ 
kungen noch ſchwebten. Otto betrieb feine Rü- 
ftungen mit engliſchen Hilfsgeldern und baute auf 
den Beiftand des Königs von Dänemark. Philipp 
begab ſich nach Bamberg, um die Zuzüge aus 
Sůddeutſchland zu fammeln; er ftand am Vorabend 
des Sieges, Deutſchland am Vorabend des erjehn- 
ten Friedens. Am 21. Juni 1208 hatte er ber 
Vermählung feiner Nichte Beatrig mit dem Her- 
og von Meran beigewohnt; am Nachmittag des- 
elben Tages wurde er vom Pfalzgrafen Otto 
bon Wittelsbah aus Privatrache ermordet, erft 
83 Jahre alt (Winfelmann I, 586 ff). Nun 
nahm alles eine unerwartete Wendung. Philipps 
- ging auseinander; Naub und Plünderung 
eunruhigte das Land. Dtto ſetzte feine Rüftungen 
fort, um die bisherigen Anhänger Philipps zur 
Anerkennung zu zwingen; diefe aber waren felbft 
des Bürgerfrieges müde. Zuerft näherte ſich Exz« 
biſchof Albrecht von Magdeburg; von allen Seiten 
famen Boten nad Braunſchweig. Auf einem 
Fürſtentage am 25. Juli 1208 zu Halberftadt 
und am 22. September zu Arnftabt wurde Otto 
von den Fürften von Sachſen und Thüringen 
anerfannt; am 11. November fand in Frankfurt 
ein großer Reichstag ftatt, bei welchem er noch⸗ 
mals und zwar einftimmig gewählt wurde (Win« 
felmann II, 480). Auch die Reichsfleinodien 
twurben ihm ausgehändigt. Otto verhängte die 
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Reichsacht über den Königsmörder, welcher bald 
darauf duch die Hand des Heinrich von Kalin- 
tin (Philipps frühern Marſchalls) fiel. Wie rich⸗ 
tig übrigens der Papft Otto’8 Gharafter beur- 
theilte, geht aus den Mahnungen hervor, mit 
welchen er (Anfang 1209) Otto’8 Bericht über 
feine Erfolge beantwortete: „Enthalte Dich harter 
Rede und gewaltthätiger Werke; bleibe Verjpre- 
Hungen treu, bilde Dich heran zur Sitte und 
Würde eines Königs, Hüte Dein Leben, Iege das 
gie tige Weſen ab, bethätige in allen Dingen 

achſamkeit und Sorgfamfeit.“ Auf einem neuen 
Reichstag zu Würzburg (24. Mai 1209) verlobte 
er fi, der Mahnimg des Papftes entiprechend, 
welcher betreffs ber — Dispens er⸗ 
theilt hatte, mit der elfjährigen Beatrig, der Toch⸗ 
ter des ermordeten Philipp, wodurch die ſtaufiſche 
Partei enger an ihn gefeſſelt werben jollte. Nadh« 
dem Otto durch eine Urkunde (d. d. Speier den 
22. März), welche den Legaten überreicht wurde, 
feine zu Neuß für die Kirche gegebenen Verſpre- 
ungen erneuert hatte, brach er am 25. Juli von 
Augsburg aus zum Nömerzuge auf, zog uubes 
hindert durch bie Lombardei, traf am 27. Sep⸗ 
tember zu Viterbo mit dem Papfte zu herzlicher 
ung zufammen und wurde am 4. October 
1209, nad) —— — üblichen Sicherheits · 
eides wegen Kommen, Weilen und Gehen in die 
Stadt und aus derſelben, gekrönt. Von jenem 
Augenblid an war Otto's weiteres Thun ein be⸗ 
ftändiger Eidbruch. Zunächſt blieb er mit feinem 
6000 Mann zählenden Gefolge weit länger als 
nothiwendig auf römijchem iete und flellte 
ungemefjene Forderungen betreffs de3 foderum, 
des Unterhaltes feines Heeres, welchen der Papſi 
au leiften übernommen hatte, ja er ließ fid) ſogar 
vom römischen Stadtpräfecten huldigen. Auch 
beſetzte er die Mathildiſchen Gebiete und andere 
Kirchengüter, auf welche er noch vor Kurzem eidlich 
berichtet hatte, und befehnte mit denfelben feine 
Freunde. Vergebens mahnte und warnte Juno» 
cenz; Otto erflärte, er habe nichts gethan, um 
das geiftliche Schwert herauszufordern; aber über 
Weltliches habe er volle Gewalt, und Darüber ſtehe 
dem Bapft feine Entſcheidung zu. Aber nicht bloß 
am Kirchengut vergriff er ſich, fondern er fiel auch 
in Apulien ein, welches Friedrich vom ft zu 
Lehen trug, und ging offen mit dem Plane um, 
auch Sicilien an ſich zu reißen. Die Abmahnungen 
der beutfchen Fürſten, namentlich de Patriarchen 
Wolfger von Aquileja, machten auf Otto feinen 
Eindrud. Daher ſprach Imnocenz am 18. Ro« 
vember 1210 über Otto den Bann aus und ver« 
fünbigte ihn nochmals öffentlich am Gründonners- 
tag, den 31. März 1211, „weil er des Sinnes 
feiner Ahnen entartet fei, weil er gegebene Treue 

brochen, weil er Viterbo und andere Stäbte, (Ges 
hente feiner Vorfahren an den I. Petrus, an ſich 
gerifjen habe, weil er gegen Friedrich und Sicilin 
rüſte.“ Zugleich ftellte er feinen jeweiligen Auf« 
enthalt3ort unter das Interdict (vgl. Harduin VI, 
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2, 1999). Otto jegte feinen Siegeslauf unbe 
kümmert fort und wer im October bis zur Meer- 
enge vorgebrungen. Da kam aus Deutichland die 
Nachricht, daß auf die Kunde von ber päpftlichen 
Ercommunication viele Fürften von ihm abge⸗ 
fallen waren. Sein hochfahrendes Weſen, feine 
gebfut hatten obnebies Diele verlept; nicht 

enige jahen in Friedrich immer noch den einzig 
berechtigten König. Auf einem Reichstage zu 
Nürnberg 


im September 1211 wurde ber Abfall ſchen En, 


allgemein; Otto wurde ber Krone für verluftig 
erflärt un zwei ſchwäbiſche Ritter mit Anträgen 
an riedrich nad) Sicilien gefandt. Heinrich von 
Neuffen blieb in der Lombarbei, um bort für 
Friedrich R wirlen; Anfelm von Juftingen begab 
ſich über Rom, wo er nad) langen Berathungen 
die Zuftimmung des Papftes erhielt, nad Pa- 
lermo. Otto ſah ein, daß bie Entſcheidung nun 
nicht mehr in Sicilien lag. Er brach Anfang 
November 1211 auf und eilte dem Norden zu; 
anf einem im Januar 1212 zu Lodi gehaltenen 
Reichstag ſprach er die Acht über eine Reihe ghi⸗ 
belliniſch gelinnter Zürften aus. Als er dann in 
Deutſchiand anlangte, wandten fi) ihm wieber 
manche Fürften zu, und er hielt am 18. März einen 
Hoftag in Sranffurt, wo zwar ziemlid) viele welt« 
liche Fürften, aber wenige Biſchöfe erfchienen. 
Auf einem weitern Reichsiage zu Nürnberg am 
18. Mai ſprach er die Reichsacht über den Land» 
grafen von Thüringen aus, entjeßte Ottolar von 
Böhmen feines Thrones und begann fofort den 
Krieg gegen den Landgrafen und den Erzbilchof 
von Magdeburg. Um die Anhänger des ſtaufiſchen 
Hauſes feftzuhalten, ſchloß er am 22. Juli (jo 
nad) Winkelmann II, 308. 505; nad) 
Annahme [Böhmer, Reg. imp. inde ab a. 1198 
usque ad 1254, Stuttgart. 1849, 60; vgl. dazu 
die Neuausgabe der Regesta V, 1, herausgeg. 
von Fider, Iunsbrud 1881, 140) am 7. Aue 
guft) zu Nordhaufen die Ehe mit der jugend- 
lichen Beatrig. Aber ſchon am 11. Auguft ftarb 
dieſelbe eines plötzlichen Todes, der Sage nad) 
vergiftet von einer aus Italien mitgebrachten Ge⸗ 
liebten des Kaiſers. Bereit3 in der folgenden 
Nacht verließen die Bayern und die Schwaben 
Otto’ Heer. Inzwiſchen war auch Friedrich über 
die Alpen gelommen und feine Macht wuchs. 
Schon in Bajel fammelten ſich (Ende September) 
viele Fürften um ihn. Am 30, November hielt er 
in Mainz einen vorbereitenden Hoftag ; am 5. Des 
cember wurde er in Frankfurt als König gewählt 
und am 9. December zu Mainz proviforifch ge= 
arg en Pe 
ten; er ränfte fi) alfo auf die Ver- 
Fe u der Gebiete feiner en Auf dem 
großen Fürftentag zu Eger am 12. Juli 1218 
gab Friedrich in einer goldenen Bulle dem Papſte 
alle wünſchenswerthen Zuficherungen betreff3 der 
Freiheit der Kirche und der Mieberherftellung 
des Kirchenſtaates in feinem frühen Umfang 


(Mon. Germ. hist. Legg. II, 224 sq., vgl. Thei- 
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ner, Cod. dipl. dom. temp. S. Sedis I, Rom. 
1861, 182 sq.); in einer zweiten Urkunde von 
demfelben Tage erkannte er bie Oberlehensherr- 
lichfeit bes Papftes über Sicilien (Theiner 1. c. 
183 8q.) an. Es faft wörtlich diefelben Ver⸗ 
prechungen, wie fie Otto zu Neuß (1201) und 
zu Speier (1209) gegeben hatte. Lebterer fuchte 
nun die Entſcheidung des Thronftreites nicht 
mehr in Deutfchland, jondern in dem Kriege zwi⸗ 
gland und Frankreich, von welchen jenes 
mit ihm, dieſes mit Friedrich verbindet war. 
Er war überdies in ein Bündniß mit dem Her⸗ 
309 Heinrich von Brabant, dem Schwiegerjohn 
des franzöfiichen Königs, getreten und hatte ſich 
am 19. Mai 1214 zu Maastricht mit deſſen 
Tochter Maria, mit weldher er ſchon im I. 1200 
verlobt gewejen war, vermählt. Es wird aber 
berichtet, daß fein Biſchof und kein Priefter gewagt 
habe, wegen bes auf ihm laftenden Bannes die 
Ehe einzufegnen. Die Entſcheidung des Krieges 
fam durch bie Schlacht bei Bouvines am 27. Juli, 
in welcher die englifche Partei eine er Sara 
Ansue En een —5* 

es Heeres am längſten, ſtürzte aber mit dem Pferde 
und wurde nur durch Die Aufopferung des Bern- 
hard von Horftmar gerettet. mit war feine 
Rolle ausgeipielt. König Waldemar von Düne 
marf, der ſich bisher neutral on erfannte 
nun ebenfalls Friedrich an. r Kaiſer weilte 
noch längere Zeit in Köln. Aber da wegen ber 
auf ihm Yaftenden Excommunication über ber 
Stadt das Interbict ſchwebte, wurden die Bürger 
bald ihres Gaftes müde, erließen ihm feine Schul- 
den, ja boten ihm noch Geld, damit er ſich ent« 


= 


früherer | ferne. In förmlicher Flucht begab er fih um 


Oftern nad) Braunjchweig. Von dort aus machte 
er im Sommer 1217 noch einmal einen Angriff 
auf den Erzbifchof von Magdeburg, im Frühjahr 
1218 einen ſolchen auf den Grafen von Anhalt. 
Am 19. Mai d. 3. aber ſtarb er auf der Harz⸗ 
burg, ohne einen Erben zu hinterlafien. Der 
BPropft der Eiftercienferinnen von St. Burchard 
u Halberftabt reichte ihm die heiligen Sterb- 
— nachdem Otto vor Zeugen beſchworen, 
daß er dem Papfte Gehorſam leiften wolle. Auch 
Biſchof Siegfried von Hildesheim kam nod an 
fein Sterbebett. Im feinem Teftamente hatte er 
jeinem Bruder Heinrich die Auslieferung ber 

eichefleinodien an König Friedrich auferlegt. 
Seine Grabftätte fand er in der St. Blaſiuskirche 
u Braunſchweig, wo auch feine erfte Gemahlin 

eatrix von Schwaben ruht. (Vgl. Epist. Inno- 
centii III. Romani Pontificis ed. Baluzius, 
Paris. 1682, 2 voll. [Die wichtigften Urkunden 
im Begistrum Innoe. III. super negotio Ro- 
mani imperii, bei Baluz.1.c. I, 687—764, 
undbeiMigne, PP. lat. COXVI, 995 sqg.]; Abel, 
König Philipp der Hohenftaufe, Berlin 1852; 
Derfelbe, Kaiſer Otto IV. und König Friedrich IL, 
Berlin 1856; Langerfeldt, Kaifer Otto IV., Han- 
nover 1872; Winkelmann, Philipp von Schwa» 
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ben und Otto IV. von Braunfchweig, Leipzig 
1873—1878, 2 Bde. Weitere Literatur auch im 
Art. Innocenz III.) [Weber.] 
Otto, Bithof von Augsburg, ſ. Truchſeß. 
Otto, der hl., Bifhof von Bamberg 
(1102—11839) und Apoftel der Pommern, 
galt feit dem 16. Jahrhundert, fei es infolge 
einer Verwechslung mit Biſchof Otto IL (1177 
biß 1196), ſei e&, um feinen Namen mit dem 
Nimbus hoher Geburt zu umgeben, als ein 
Sproffe der Familie Andechs ⸗Meran. Nad den 
Forſchungen Deſterreichers (Die geöffneten Ar 
chive für Die Geſch. des Königreichs Bayern, L Jahr« 
gang, Bamberg 1821—1822, 9.—10. Heft, 
154 ff.) entftammte er vielmehr ber reichsfreiherr⸗ 
lichen Yamilie von Miſtelbach; der Sit diefer 
Familie war (nach Seefried, Beilage zur Augs- 
burger Poftzeitung 1880, Nr. 85—88 und 1888, 
Nr. 7—12) das heutige Miſchelbach bei Plein⸗ 
feld im bayrifchen Kreis Mittelfranfen. Otto's 
beide Eltern ftarben, während er noch in den Bor« 
bereitungsftudien ftand. Sein älterer Bruder 
Friedrich fonnte oder wollte ihn nicht ausgiebig 
behufs weiterer Berufsftudien unterftüßen. Otto 
wanderte deßhalb nad) Polen aus, wo er in kurzer 
Zeit die Landessprache lernte und eine Schule er⸗ 
öffnete, welche von den Söhnen vornehmer Fa⸗ 
milien gerne befucht wurde. Während er unter- 
richtete, arbeitete er an feiner eigenen Ausbildung 
weiter und wurde nad) einigen Jahren Priefter. 
Er gewann aud das Vertrauen des Herzogs 
Wladislaw Hermann und warb fogar an der 
Spige einer anſehnlichen Geſandtſchaft für den 
berwittweten Berg um die Hand Sophiens (auch 
Yudith genannt), der Schwefter Kaiſer Heinrichs TV. 
Die Unterhandlungen führte er zu beiberfeitiger 
Zufriedenheit zu Ende. In der Folgezeit kam 
Otto, nun Hoffaplar, noch öfter an den faifer- 
lichen Hof. Gerade damals war Heinrich in ſchwie 
riger Lage, und der Boden wankte ihm unter den 
ge Seine befjere Natur erwachte; er fehnte 
ch, wie es jcheint, nad) einem feiten, geiftigen 
Halt und bat dephalb jeine Schweiter, ihm Otto, 
den er hochſchätzen gelernt hatte, zu überlafjen. Otto 
folgte, wenn auch ungern, dem Ruf (um 1095), 
ben er als eine Fügung Gottes anjehen durfte. 
Anfangs war er Hoffaplan, vom Februar bis 
December 1102 Reichskanzler (Stumpf, Die 
deutſchen Reichslanzler II, Innsbruck 1865, 209). 
In beiden Stellungen fonnte er manches Gute 
ftiften und den Kaiſer von vielen Uebergriffen zu« 
rüdhalten. Zwifchenher hatte er auch eine Zeit- 
lang die Oberauffiht beim Speierer Dombau ; 
nad) Remling (Der Speierer Dom, Mainz 1861, 
80) erftredte fich übrigens feine Bauthätigfeit nur 
auf die St. Afrafapelle am Dom. Zwei Bis- 
thümer, Augsburg und Halberftabt, die Heinrich 
ihm angeboten, hatte er aus Gewiſſensbedenken 
ausgeichlagen. Ais aber der Kaiſer Weihnachten 
1102 der Bamberger Deputation, welche an das 
Yoflager nah Mainz gefommen war, um ſich 
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einen neuen Oberhirten zuerbitten, Otto als folden 
vorftellte, glaubte diefer nach anfänglicher Weir 
gerung bierin den Willen Gottes erfennen zu 
follen. Aber er gab fich ſelbſt daS DVerjprechen, 
das Bisthum nicht zu behalten, wenn es ihm nicht 
nad den Borfhriften de8 canonifchen Rechtes 
durch den Papft ſelbſt übertragen würde Am 
Vorabend von Mari Lichtmeß, dem Sonntag 
Seragefimä 1108, hielt er, geleitet von den Bi- 
fchöfen Herimann von Augsburg und Eginhard 
von Würzburg, feinen Einzug in Bamberg, die 
lezte Stunde Weges barfuß durch Schnee und 
Eis wandernd. Schriftlich Iegte er bann dem 
Bapft Paſchalis IL. fein ganzes bisheriges öffent» 
Ticheg Leben, feine Ernennung und fein ſich ſelbſt 
gegebenes Verſprechen dar, worauf der Papft 
höchſt erfreut ihn zu ſich einlud. Die Reife nach 
Rom verſchob fi) indeß mehrere Jahre. Am 
31. December 1105 entjagte Heinrich IV. be 
kanntlich dem Throne, und Heinrich V. wurde am 
5. Januar 1106 zu Mainz als König anerfannt. 
Dort befhloß eine Fürftenverfammlung, eine Ge- 
ſandtſchafi an Paſchalis zu enden, um den Frieden 
zroifchen Reich und Kirche wiederherzuftellen. Zu 
der Gejandtihaft gehörte auch Otto, und am 
BPfingftfeft, dem 13. Mai, erhielt er zu Anagni 
vom Papfte ſelbſt die Eonfecration. Er blieb noch 
längere Zeit am päpftlichen N und nahın ohne 
Zweifel Antheil an den Verhandlungen über die 
deutſche Frage, welche ber päpftliche Legat Bifchof 
Gebhard von Konftanz dort führte. Anfangs 
Januar 1107 hielt er, nun als wirklicher Biſchof, 
feinen ziveiten Einzug in Bamberg. Bon jenem 
Augenblid an führte er ein Leben apoftolicher Ein« 
fahheit, ja Armut in Kleidung und Nahrung; nicht 
jelten geifjelte er ſich oder fieß ſich von feinen Hans 
geiftlichen bis aufs Blut geißeln. Wie er fi) ſelbſt 
in jtrenge Zucht nahm, jo übte er ſolche auch nach 
aukenhin mit Kraft und Erfolg. Die dreijährige 
Amtsführung bor jeiner Gonfecration hatte er Dazu 
benußt, die Gewohnheiten, Rechte, Lehensverhält- 
niffe, Einfünfte und Verbindlichkeiten des Hoch ⸗ 
ftiftes zu ee Dabei hatte er gefunden, daß 
Vieles in Unordnung gelommen war. Unter ſei⸗ 
nem Vorfahren Biſchof Rupert waren vielen Kir⸗ 
en von gewaltthätigen Adeligen ihre Stiftungs- 
güter entriljen worden. Das Domcapitel ſtand zum 
Theil auf Seite der firchenfeindlichen Staatsgewalt. 
Der Weltclerus war in Aufregung und beobachtete 
eine unbotmäßige Haltung. Im Ruin Michels- 
berg war alle Disciplin verfallen. Das vor we⸗ 
nigen Jahrzehnten gegründete Kloſter Banz (f. d. 
Art.) TG ſchon wieber aufgelöst. Während 
aber ganz Deuiſchland von den heftigiten poli= 
tifchen Kämpfen zerrifien war und während alle 
hervorragenden Perfönlichfeiten in diefelben hinein · 
geriffen wurden , jhien Otto allein von benfelben 
unberührt zu fein. Vom Augenblid feiner Ernen- 
nung an war er ganz Biſchof und nur beichäftigt 
mit dem Gedanken einer allgemeinen Reform. Ex 
mar nicht bloß ein Mann des Wortes, der mit 
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sup= Beredſamkeit und unermüdlichem Eifer 
Das Evangelium predigte, fondern aud) ein Mann 
Träftiger That. Beſonders war er bemüht, den 
Kirchen wieder zu verfchaffen, was ihnen entriſſen 
worden war, und dieß gelang ihm durch feine Klug⸗ 
heit und feinen perſönlichen Einfluß. Den Armen 
wurde er Beiftend, den Wittwen und Waijen 
Stüße, allen, die ohne Schuß und ohne Hilfe 
waren, Schüger und Helfer. Die Domfchule brachte 
ex wieber zum Glanz der erften Periode (ſ. Weber, 
Die gelehrten Schulen im Hodjftift Bamberg von 
1007—1808, I, Bamberg 1880, 10 ff.). Dur) 
Seldunterftügungen ermöglichte er auch dürftigen 
Jünglingen da8 Studium. Den Bamberger Dom, 
der unter feinem Vorgänger ausgebrannt war, 
stellte er in alter Pracht wieder her. Im Kärnth⸗ 
ner Theil des Hochſtiftes ſchuf Otto 1106 das 
Schloß Arnolbftein in ein Klofter um. Die Eol- 
legiatſtiftslirche zu St. Jalob in Bamberg voll» 
endete er und confecrirte fie am 25. Juli 1109. 
Die Kirche des Klofters Michelsberg ftürzte 1117 
infolge eines Erdbebens ein; Kirche und Klofter 
wurden neu umd größer erbaut und erftere am 
1. September 1121 eingeweiht. Bauführer war 
ein Michelsberger Laienbruder Namens Richolf. 
Am 3. 1124 gründete der Bifchof in Bamberg 
die Cella 8. Fidis (St. Getreu) für einige Bene« 
Dictinermöndye, die Gertrudenfapelle mit einer 
Piülgerherberge, das St. Aegibienfpital und unter- 
ftellte diefe drei Stiftungen dem Kloſter Michels⸗ 
berg. Im 3. 1119 gründete er das Benebictiner- 

ter Michelfeld und belebte auf's Neue das Kio- 
fer Weiffenohe. In allen diefen Stiften führte 
ex, wnterjtüßt von dem Abt Wolfram vom Mi⸗ 
chelsberg und Wignand von There, die Regel 
der —2 Reform ein. Im J. 1126 hatte 
der ge Orden von Citeaux auf Würzburger 
Gebiet das Klofter Ebrach gegründet; Oito flif 
tete nach, berfelben ET dag Kloſter Langheim. 
Aber auch jenfeits der Grenzen feiner Diöcefe ſchuf 
er eine Reihe von Möfterlichen Anftalten, deren 
Zwed Förderung des firchlichen Lebens war. Auf 
dem Würzburger Gebiet ftiftete er die Benedictiner- 
öfter Aura an der Saale (1108) und Mönd)- 
oder Aura) (um 1125) und gründete zum 
weiten Male (um 1114) das Klofter Banz. Auf 

Boden des Regensburger Sprengels grün- 
dete er ſechs Benedictinerklöfter: Prüfling unb 
Mallersdorf 1109, Ensborf 1131, Biburg 1125, 
Asbach 1127, Mönchsmünfter 1131, umd ein 
fiebentes, Winbberg, 1125 nach der Regel des 
hL. Norbert. Im Bistyum Halberftabt wurde un« 
ter feinem Beirat 1110 das Benedictinerklofter 
Regensdorf oder Reinsborf gegründet, welches 
durch Taiferliche Schenfung 1121 an Bamberg 
tam; im Eichftättifchen gründete er 1132 das Ciſter⸗ 
cienferflofter Heilsbronn, bei dem Kloſter Wilzburg 
ein Spital ; im Paflauifchen das Augufti ‚hor= 
berrenftift Aldersbach, in Oeſterreich das Benedic⸗ 
tinerflofter St. Andreas zu Gleint a. d. Ens 


(1121). Bei den auf Würzburger Gebiet gelege⸗ 
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nen Klöftern Roth, fpäter Mönchröden im Kobure 
giſchen (Benedictiner, 1137), Veßera bei Meiningen 
(Prämonftratenfer, um 1185), Nithardshauſen 
oder Fiſchbach bei Kaltennordheim (Benebictiner), 
Tüdelhaufen bei Ochſenfurt (Prämonitratenfer, 
1188) war er Mitbegründer. Die Kirche des 
dem Bisthum Bamberg einverleibten Gollegiat« 
fiftes Ofterhofen im Freuen weihte er 1110 
ein und — das Kloſter 1127 den Prämon⸗ 
ſtratenſern. 8 Kloſter Theres im Würzburger 
Sprengel reformirte er unb gab ihm als Abt einen 
ausgezeichneten Michelöberger Mönch, den ſchon 

jenannten Wignand. Auch bie der Bamberger 
Rinde unterjtellten Benebictinerflöfter Gengenbach 
und Schuttern in der Diöcefe Straßburg, Deg- 
gingen im Rieß (Augsburger Bisthums), Stein 
bei Schaffhaufen erfuhren feine Tiebenolle Fürſorge. 
Ermöglicht waren diefe Gründungen namentlich 
dadurch, daß reiche Familien ihr Almofen in jeine 
Hand niederlegten. Bejonders bie Herzoge Boles⸗ 
law von Polen, Wratislaw von Pommern, Wla= 
dislaw von Böhmen, König Bela II. von Un- 
garn zählen zu den freigebigen Förderern feiner 
Stiftungen. Für alle diefe neu gegründeten oder 
teftaurirten Klöfter, im Ganzen 30, erhielt Otto 
von Innocenz II. unterm 23. Januar 1139 die 
Betätigung ; zugleich beftimmte der Papft, daß 
die von Olto eingeführte Ordnung nie geändert 
werben folle (Ussermann, Episcopatus Bamb., 
San Blas. 1802, Cod. prob. 88 sq.). Zugleich 
war Otto auch ein tüchtiger Reichs · und Landes· 
fürſt; zum Schub des Hochſtifies erwarb oder 
erbaute er eine Reihe von Burgen (Forchheim, 
Hersbruck, Alberwinftein, Zeuln, Kronad) u. a.). 
As Reichsfürſt nahm er lebhaften Antheil an dem 
Zuftandelommen des vorläufigen Friedens zwi⸗ 
ſchen Kaifer und Papſt zu Würzburg (29. 
tember bis 6. October 1121); auch beim Abſchluß 
des Wormfer Eoncordats (1122) war Otto per 
ſönlich thätig. Seinen höchſten Ruhm aber er 
warb er als MUpoftel der Pommern. Ein dort 
früher von Boleslaw Ehrobry von Polen unter Bi⸗ 
ſchof Reinbert (ca. 1000—1017) gegrünbetes Big» 
thum Golberg Hatte feinen Beitand gehabt; mit 
der polnifchen Oberhoheit warfen die Pommern das 
Chriſtenthum wieder ab. Boleslam TIL von Po⸗ 
len eroberte 1121 die bedeutendſte Stadt, Stettin, 
zwang den Herzog Wratislaw zur Anerkennung 
der polnijchen Oberhoheit und that fofort ernft= 
liche Schritte zur Ehriftianifirung des Volles. 
Die polnifhen Bifchöfe zeigten aber nur wenig 
Eifer für dieſe zen ihnen obliegenbe Aufgabe. 
Ein ſpaniſcher Miſſionsbiſchof Bernhard, welcher 
mit apoftolifcher Einfachheit und Armut auftrat, 
wurbe von den üppigen Julinern mit Hohn ab» 
gewiejen, weil der Herr der Welt, den er predigen 
wolle, doch feinen Bettler als Gefandten habe 
wählen können. Bifchof Bernharb lebte dann 
einige Zeit im Kloſter Michelsberg zu Bamberg 
und berichtete dem Biſchof Otto von feinen Miß⸗ 
erfolgen. Nun wandte ſich auch Herzog Boleslaw 
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an Otto, ben er als polnifchen Hoftaplan fennen | 


gelernt hatte. Die Bitte fam Otio's Wunſch ent« 

egen, und Papſt Calixtus II. ernannte ihn zum 
—— Auf dem Anfang Mai 1124 zu Bam« 
berg gehaltenen Reichstag that der Biſchof feinen 
Entihluß fund; er reiste (mahrjceinlih) am 
11. Mai ab, und zwar auf die Mahnung Bern« 
hards hin mit dem Glanz, der ihm als Fürſten 
der Kirche und des Reiches gebührte, mit zahle 
reihem Geleite und mit koſtbaren Gejchenten, 
welche für die pommerifchen Großen beftimmt wa⸗ 
ren. Ungefähr am 24. Mai kam er nad) Gneſen 
und blieb dort bis zum 1. Juni bei dem Polen» 
herzog. Diejer vervollftändigte feine Reijeaus- 
rüftung und gab ihm drei feiner Hoffapläne und 
als Neifemarjchall den Grafen Pauligus mit, 
einen eifrigen Katholifen, der jogar als Katechet 
und Prediger Dienfte leiften fonnte. Bei dem 
Srenzcaftell Zitarigroda (mohl Zantoch an ber 
Warthe) empfing ihn der Bommernherzog Wra- 
tislaw mit einem Gefolge von 500 Reitern. Der 

erzog und mehrere feiner Begleiter waren bereits 

hriſten, hielten e8 aber ans Furcht vor dem Volke 
geheim. Schon auf der Weiterreife nach Pyritz 
taufte Otto einzelne Pommern. Sein Huges und 
mildes Wefen, fein fürftliches Auftreten, feine Un⸗ 
eigennügigfeit und Freigebigfeit gewann ihm aller 
Herzen, um fo mebr, als bie Heiden durch die Ich- 
ten Niederlagen in ihrem Glauben an die Macht 
ihrer Götter irre geworden waren. Am 12. Juni 
in Pyritz angelommen, taufte er nad) achttägigem 
Unterricht mehrere Taufende und errichtete ein 
Gotteshaus. Camin, wo er 40 Tage weilte, 
hatte bes Herzogs rechtmäßige Gemahlin, eine 
eifrige Ehriftin, ſchon Viele zur Taufe vorbereitet. 
Der Herzog befannte fich num Öffentlich und rüd« 
haltlos zum Chriſtenthum umd entließ feine bis 
dahin beibehaltenen Nebenfrauen. Otto verbot 
die Bielweiberei und Das Töbten der neugeborenen 
Mädchen. Bei feiner Abreiſe hinterließ er eine 
Gemeinde von 3600 Ehriften, für deren Seel» 
forge er einen Priefter angeftellt und eine Holzkirche 
erbaut hatte. Jenſeits ber Ober war ber Einfluß 
bes Pommernherzogs wenig gefeftigt, noch weniger 
der des Polenherzogs. Darum wurde Otto und 
feine Begleitung in Julin (aud) Wollin genannt) 
mißhandelt. Nach 14tägigem Aufenthalt hatte er 
nicht erreicht, als das Verſprechen der Juliner, 
wenn Stettin, die ältefte und bebeutendfte Stabt 
Bommerns, hierin vorangehe, wollten auch ſie Chri⸗ 
ſten werben. Die Stettiner aber verhielten ſich an⸗ 
fangs ebenfalls ablehnend, indem fie ſich nament« 
lic) auf die Greuel beriefen, welche bei dem lebten 
Krieg von den Kriftlichen Polen gegen fie bes 
gangen worden waren. Doch bulbeten fie den Auf» 
enthalt der Fremden und hörten der Prebigt zu. 
Erſt als auf Otto's Bitte der Volenherzog ihrem 
Verlangen entſprechend ben Tribut gemildert und 
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glaw mit; fpäter ſchickte er es als Trophäe nad 
Rom. Weiter baute er zwei Kirchen, eine in der 
Stadt zu Ehren des hi. Adalbert (ſ. d. Art), die 
andere außerhalb der Mauer zu Ehren der Apoftel= 
fürften Petrus und Paulus. Nach etwa zimei« 
monatlichen Aufenthalt ließ er 900 chriftliche Fa- 
milien in Stettin zurüd. Nachdem er noch in 
Garz und in Lubzin Obforge für chriſtlichen Bote 
te&dienft getroffen, fehrte er gegen Mitte Novem- 
ber8 nad) Julin zurüd. Dort wirkte die Gnade 
Gottes fo fihtbar, daß er gar feinen Widerſtand 
fand: in zwei Monaten wurden über 22 000 Men« 
ſchen getauft. Auch zu Iulin wurden zwei Kirchen 
gebaut, eine innerhalb der Stadt zu Ehren der 
HN. Adalbert, Wenceslaus und Georg, die zweite 
außerhalb der Stadt zu Ehren des bi. Michael 
und der Schußheiligen des Bamberger Doms, ber 
Hi. Petrus und Paulus. Vermuthlic von Yulin 
aus erließ er jenes merfwürdige Schreiben, welches 
ein furzer Inbegriff der von den Meubelehrten zu 
beobachtenden kirchlichen Pflichten ift (j. Ekke- 
hardi Chron. ad ann. 1125 [Mon. Germ. hist. 
Scriptt. VI, 263 ). Nachdem ber Heilige noch 
in Cloden (wohl Kidtilow an der Rega) den 
Grund zu einer Kirche des heiligen Kreuzes gelegt 
und die Städte Eolberg und Belgard befucht hatte, 
berührte er nochmals die Hauptftätten feiner Miſ- 
fionsthätigkeit: Camin, Julin, Stettin, Pyrig, 
und ftellte jeinen Begleiter, den polntfchen Hofe 
faplan Adalbert, als oberjten Wächter über die 
— — auf. Be en ea 
dem Herzog Boleslam über ben igen Erfolg 
feiner Miſſion. EIf Kirchen waren gebaut, in 
acht Stäbten hriftliche Gemeinden gegründet. Etwa 
am 10. März 1125 war Otto in Prag; am Mor« 
gen des Ofterfonntags, den 29. März, hielt er, 
bon dem gefammten Stifts· und Stadtcleruß und 
vielen Nebten empfangen, feinen Ei Ri in feiner 
Eathebrale. Bald aber famen Hiobsbotidhaften 
aus Pommern, Nachrichten von einer Reaction 
des Heidenthums und zugleich von einer Aufleh- 
nung gegen bie bolnilie Oberherrſchaft. Der 
Bommernherzog ſelbſt machte Otto hiervon Mit« 
theilung. Wiederum erhofte ſich der Biſchof von 
Papſt Honorius IJ. diendthigen Vollmachten. Nach ⸗ 
dem er am Gründonnersiag den 19. April 1128 
die heiligen Dele geweiht, begab er ſich Nachmit · 
tags auf Die Reife und traf in Merſeburg mit Wiri« 
kind, dem Fürften von Havelberg, zufammen, wel⸗ 
her ſich verpflichtete, ihm beim Zug durch fein 
Gebiet alle Hilfe angebeihen zu laſſen. Im Halle 
fand er feine übrigen Reifegenofjen; gegen Ende 
Mai fam er in Demmin mit dem Polenherzog zu- 
fammen, der ihn nad) Uſedom begleitete. Dorthin 
berief der Herzog auf das Bfingitfeft die pomme · 
riſchen Adeligen, zum Theil apoflafirte Chriſten; 
dieſe faßten nach einem Vortrage des Biſchofs und 
des Herzogs ae ber Agitationen ber Gößenprie- 
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die Heeresfolge erleichtert hatte, hörte jeder Wis ſter den Beſchluß, das Ehriftenthum allenthalben 


derfiand auf. Otto zerftörte nım Die Gößentempel 


einzuführen. Otto ſandte nun feine Begleiter paar» 


und nahm daB Bild des dreiföpfigen Goͤßen Tri⸗ weiſe auß, um die Städte auf feine Antımft vor- 
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zubereiten. Uſedom, Wolgaft, Gütztow waren bald 
onnen. In lepterer Stadt gab ein Adeliger 
Piylam feine fänmtlichen nen | frei. 
Nachdem der Heilige durch feine Vermittlun⸗ 
von Seiten des Polenherzogs drohenben Kae 
krieg abgewendet, begab er ſich nad) Stettin, —* 
lin, Camin. Allenthalben nahm er die Abgefallenen 
wieder auf und ſpendete vielen Heiden die Taufe. 
In Den gg bie, Be den — 
prieftern aufgehetzt anzen nach ihm ſchleu · 
ten, bi A erſt als Dito das Kreuz« 
— Fr & machte, tonnten fie fi) wieder be= 
wegen. Der Biſchof plante auch eine Miffionsreife 
nad) der Infel Rügen, deren Bewohner fanatifche 


Heiden waren und ihm zum Voraus ben Tod ge= | Herzog ſelb 


ſchworen hatten. Ex ſchickte einen feiner Begleiter, 
Ian, an Aster, ben Erzbiſchof von Lund, zu 
defſen Sprengel Rügen gehörte, um ſich die Er» 
laubniß hierzu zu erbitten. Aber Kaiſer Lothar IL 
rief ihn dringend zurüd. Um bie Mitte Novem ⸗ 
bers war Otto in Önejen, um dem dortigen Erz⸗ 
biſchof Die Pflege der neuen Ehriftengemeinben zu 
empfehlen. Schon am 20. December zog er wie« 
der in Bamberg ein. Aber bis zu feinem Tobe 
blieb ex mit Pommern in wohlthätiger Berbin« 
dumg. Doch ging fein Wunſch ſelbſi noch einen 
Bildof - * Land zu weihen, nicht in Er⸗ 
füllung. Verhandlungen mit Magdeburg, 
Gnefen und ab: welche alle Drei Metropolitan« 
rechte beanspruchten , boten zu große Schwierig- 
feiten. Erft 1140 wurde fein ehemaliger Gefährte 
Adalbert ala Biſchof mit dem Sig in Julin be» 
ſtätigt, 1188 der Si nad Camin verlegt und 
das Bistjum dem römifchen Stuhl unmittelbar 
unterflellt (j. Gams, Series Epp. 266). Daß 
jene sein Provinzen am ber Oftfee nad) und 
nad ches Weſen und deutfchen Charakter an« 
nn dazu hat Otto den erften Grund ge 
— Den Reft jeines Lebens widmete der ie 
ige Biſchof der Obforge für feine Didceſe und 
der Errichtung u eform von Klöftern, wie 
oben bereits Berihel Von ben politifchen Zwiſtig 
feiten im Reich, welche ſich während feiner ganzen 
Amisthätigfeit abjpielten, ſuchte er fich nach Moͤg⸗ 
Hohfeit ferne zu halten. Freilich wurde deßhalb 
anf dem Reichstag zu Bamberg (im Mai 1124) 
von den en der Borwurf gegen ihn er- 
hoben, daß er feltener als bie übrigen Bifchdfe zur 
— Pfalz komme (Ekkehardi Chron. 
ann. 1124 [Mon. Gern. |. c. VI, 262). Ebenſo 
war er 1118 von — Adalberi von Mainz 
getabelt worden, weil er auf ber Symode von Köln 
nicht erjchienen war (Udalriei Cod. in den Mon. 
Bamt. [}. u.) 323 sq.), und auf der Synode zu 
Fritzlar (28. Juli 1118) wurde er von demfelben 
au bem gleichen Grunde fuspendirt und über feine 
Didcefe das Interdict verhängt (1. o. 326 sag.), 
obſchon er forgfältig allen Verkehr mit bem ex⸗ 
cominmicirien König Heinrich V. gemieden hatte. 
Wann dieſe en wieber aufgehoben wurden, ift 
nicht belannt. bei allen geiftlicden und welt« 
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lichen Behörden ftand Otto im höchften Anfehen. 
Bet einer zweiten Romfahrt (1111) hatte er das 
Privilegium erhalten, das Pallium, welches die 
Bamberger Bijchöfedurdh lim des Pap⸗ 
ſtes Clemens II. (des frühern Biſchofs Suidger von 
Bamberg) dreimal im Jahre tragen durften, jetzt 
fiebenmal tragen zu dürfen. Als Biſcho lg 
hard von Prag der Simonie verbächtigt wurde, 
wandte er ſich um Rath an Otto und erhielt von ihn 
(129) ein herrliches Troſtſchreiben (Udalrici Cod. 
Le. 416 sqq.); und als gegen denſelben Biſchof 
die Anklage eines Mordanſchlages auf das Leben 
Bes Sobeslaw von Böhmen ſich erhob, wurde 
tto (nebft dem Erzbiſchof von Mainz) von dem 
ft als Richter berufen und fein frei» 
Ipredenhes Urtheil anerfannt (Contin. Cosmas 
. [Mon. Germ. hist. Scriptt. IX, 187]). — 
Er⸗ | Der HI. Otto ftarb rei) an Jahren und an Ber« 
bienften am 80. Juni 1139 und wurde nad) ſei⸗ 
nem Wunſch im Micheläberg, feiner Liehlings- 
fiftung, beigefegt. Biſchof Embrico von Würze 
burg bielt i ie Trauerrede (j. den Wortlaut 
derſelben in AA. SS. Boll., Jul. I, 428 sq.). Als 
Innocenz IL am 20. October 1189 Otto’8 Nadje 
folger Egilbert die Erlaubniß gab, die von jenem 
in Pommern erbauten Kirchen zu confecriren, bis 
ein eigener Bifchof für jenes Land aufgeftellt wer« 
den könne, gedachte er des Verftorbenen in ben 
ehrendften Ausbrüden (Ussermann 1. c., Cod. 
prob. 91 sq.). Clemens III. vollzog durch Bulle 
vom 29. April und vom 1. Mai 1189 die Ca- 
nonifation des großen Biſchofs (Ussermann 1. c., 
Cod. prob. 182 a Auf dem erſten Hoftage 
Heinrichs VL. (gu ee 10. Auguft 1189) 
Kae bie von dem Erzbiſchof Konrad von 
Mainz und den Bifchöfen Otto von Eichftätt und 
Eberhard von Merſeburg feierlich verfünbigt (Mon. 
Bamb. 841). Noch im Jahre 1182 gab Herzog 
Bogislaw I. von Pommern ber Dantbarkeit gegen 
den großen Slavenapoftel durch die Verordnung 
Ausdrud, daß jeder pommerifche Großbauer jähr- 
lich einen Stein Wa jeder Kleinbauer einen 
halben Stein an daß Plofier Michelöberg Kiefere, 
womit an feinem Grabe eine ewig brennende Kerze 
unterhalten werben folle (Ussermann 1. o., Cod. 
rob. 125; erneuert wurde die Verordnung ums 
Sabre 1220; ib. 144). Ums Jahr 1238 erhielt 
das Klofter” Michelsberg das Patronat über die 


ad | St. Peterskirche in Stettin und über die in Zu⸗ 


kunft dort zu erbauenden Kirchen und fogar das 
Recht, aus feinen Mitgliedern die Seiffiden für 
Stettin zu ernennen (Urkunde vom 28. December 
1288, bei UssermannL c.,Cod.prob. 152). GVol. 
die alten Biographien des hl. Otto von Ebo und 
Herbord in den Mon. Bamb. [Bibl.rer. germ. V], 
ed. Jaffe, Berol. 1869, 588 sqg. und a: 
die gioeitgenamnte au in Mon. Germ. 
Beriptt. XX, 697—771; bie — 
vondem MonachusPriefling. ib. XII, 888—! 

ferner AA. SS. Boll., Jul. I, 349468, wo ud 
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HL Dito zugeichrieben werben. Die Kritik der 
alten Biographien ſ. bei Wattenbach, Geſchichts ⸗ 
ellen II, 6. Aufl. Berlin 1894, 185 ff. Die 
foftergründungen Otto's in den Mon. Germ. 
hist. Scriptt. XV, 1151 qq. Die Compilation 
aus Ebo und Herbord vom Michelberger Abt An ⸗ 
dreas [1483—1502] bei Ludewig, Scriptt. rer. 
episc. Bamberg., Francof. et Lipsiae 1718, 
393 sqq: Meiller, De s. Ottone, 3. ed. Fri- 
singa61773. Neuere Biographien verfaßten Sulz- 
bed, Regensburg 1865; Zimmermann, Freiburg 
1875; Looshorn Geſch des Bisthums Bam- 
berg II], Münden 1888; Juritſch, Gotha 1889. 
Die zahlreichen Abhandlungen über einzelne Sei- 
ten jeineg Wirken bei Potthast, Bibl. hist. med. 
aevi, Berol. 1862, 836, und bei Juritſch a. a. O. 
2, Note 1. Ferner ſ. noch Lahner, Die ehemalige 
Benebictiner-Abtei Michelsberg, Bamberg 1889; 
Seefried, Die Familie des hl. Otto [Bericht des hift. 
Vereins von Bamberg 1892, 1 ff.].) [XBeber.] 
Otto von St. Blafien gilt mit Recht als 
einer der hervorragendſten Geſchichtſchreiber des 
Mittelalters. Er ſetzte die Chronik Otto’8 von 
Freifing für die Zeit von 1146—1209 fort und 
erreichte dabei fat die Höhe feines Vorgängers. 
Die Form ift durch claffiihe Erinnerungen und 
Nachbildung Otto’3 von Freifing bezeichnet. Otto 
hatte ſich eine gründliche Kenntniß des Alterthums 
erworben. Er faßte auch die Ereignifie der Zeit mit 
großer Objectivität auf. In St. Blaſien mochte 
noch immer der Geift der Hirſchauer Reform nach⸗ 
wirken, zugleich aber war das Kloſter an die In⸗ 
tereſſen der Herzoge von Zähringen und die der 
Staufer gebunden. Im 3. 1218 ging die Vogtei 
über das Kloſter von jenen auf diefe über. Mit 
böchfter Achtung redet Otto von den ſtaufiſchen Kai⸗ 
fern, vor allem von Heinrih VL Seine Auffaf- 
fung des Kaiſerthums ift durch die Ideen de al» 
ten imperium beeinflußt. Dabei hängt fein In⸗ 
terefje nicht an Localen Dingen, fondern er folgt 
den Ereigniffen im Orient und in Italien mit mehr 
Intereffe. Seine Schwäche ne zahlreiche chrono· 
logiſche Fehler. Allzu viel ſchriftliche Nachrichten 
haben ihm auch wohl nicht vorgelegen. Eine Ver⸗ 
wandtſchaft mit elfäffifchen Ouellen, mit jener 
Gruppe, die man noch immer unter dem falſchen 
Nomen Annales Marbacenses zufammenfaßt, 
bedarf erſt näherer Unterfuchung. Einzelheiten 
bat Otto aber von genau unterrichteten Männern 
gehört. Ueber fein Leben wiſſen wir faft nichts; 
nad) den Gelehrten St. Blafiend ift er am 28. Juli 
1223 geftorben, nachdem er im Jahre vorher Abt 
geworden war. Eine Ausgabe von Otto's Wert 
gab R. Wilmanns in den Mon. Germ. hist. 
Seriptt. XX, 302—324, eine Ueberfegung Horft 
Kohl in Geichichtfchreiber der deutichen Vorzeit. 
XII. Yahrh., Leipzig 1881, Bd. VIIP. (Bgl. 
Thomä, Die Chronik des Otto von St. Blafien 
teitifch unterf., Leipz. 1877 (Diff.]; Wattenbach, 
Deutſchl. Gefchichtsquellen II, 6. Aufl., Berlin 
1894, 284 f.) [Schulte] 


Dtto von St. Blafien — Otto, Bifhof von Freifing. 
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Otto, Biſchof von Freifing, O. Cist., war 
nicht bloß ein eifriger Oberhirte (f. d. Art. Frei- 
fing IV, 1994), jondern aud ein Mann von 
großem politiſchen Einfluß und Verfaſſer zweier 
bebeutenben ichtswerke. In feiner Doppel» 
ftellung als Biſchof und Reichsfürſt, ſowie durch 
feine haft mit den Hohenſtaufen (als 
Halbbruder bes Königs Konrad ILL. und als Oheim 
Friedrich Barbaroſſa s) war er in bie wichtigften 
Vorgänge der Reichsregierung eingeweiht. An 
dem Kreuzzug Konrads (1147—1149) nahın er 
perfönlich Antheil; unter Friedrich trat er den 
Reichsgeſchäften nahe und wirkte namentlich ver⸗ 
föhnend und ausgleichend gegenüber dem heftigen 
Charalter Friedrichs. So vermittelte er deſſen 
Ausſöhnung mit Heinrich dem Löwen und die Ex- 
richtung des Herzogthums Defterreih (1156); 
auch war er wohl thätig, den 1157 wieder auß« 
gebrochenen Streit des Kaifer mit dem Papfte 
wegen des abfichtlich mißdeuteten Wortes bene- 
fieium (f. d. Art. Friedrich I. ob. IV, 2024) aus- 
zugleichen (vgl. Hefele, Conciliengeſchichte V, 
2. Aufl., 550 ff.). Auf dem italieniſchen Feldzug 
vom 3. 1158 nahm er in Augsburg wegen Un« 
wohlſeins Urlaub, begab ſich zu dem Generalcapitel 
feines Ordens nad) Morimond umd flarh dort am 
21. September in ber Blüte jeiner Jahre. Die 
Fortſetzung und Vollendung feiner Schriften über- 
trug er feinem Schüler und Notar Ragewin (Rach⸗ 
win, Radewin u. |. w.). Es waren haupiſächlich 
zwei gejchichtliche Werke, welche Otto hinterließ; 
zwiſchen 1148 und 1146 verfaßte er eine Chronik 
in acht Büchern, welche ſich weſentlich auf Ekkehard 
(j. d. Art. IV, 346 f.) ftügt. Aber er durchdringi 
den hiſtoriſchen Stoff — als der erſie 
und NT Geſchichtſchreiber dieſer Richtung im 
deutſchen Mittelalter. In den leitenden Gedanten 
lehnt er fi an Auguftinus und Orofius an. Er 
felbft nennt feine Chronik ein Bud) de duabus 
eivitatibus und verfteht Darunter Babel und Je- 
ruſalem, das irdiſche und das himmliſche Reich, 
welche er hienieden vermiſcht und im Kampfe erblickt. 
Im achten Buch ſpricht er vom WB ang, von 
der Scheidung beider Reiche nad) der Auferftehung 
und von der künftigen Herrlichkeit. Zufolge dieſes 
Princips behandelt er aud) die dogmatiſchen Streis 
tigfeiten feiner Zeit, fo insbeſondere die Lehren des 
Gilbert de la Porree (f. d. Art. V, 599 ff.). Auf 
dem Sterbebett aber gab er feinen Ordensbrũdern 
die Weifung: ut si quid pro sententia magistri 
Gileberti, ut patet in prioribus, dixisse visus 
esset, quod quempiam posset offendere, ad 
ipsorum arbitrium corrigeretur. Er jelbft be- 
fannte fid) als catholicae fidei assertor juxtu 
sanctae Romanae imo et universalis ecclesiae 
regulam (Mon. Germ. hist. Scriptt. XX, 452). 
Bezüglich des geſchichtlichen Inhalts verfährt er 
nidt ohne hiſtoriſche Kritik, zieht Etymologie, 
Mythologie und Vollsſage zu Rathe und fchenft 
auch den geographiichen und eihnographiſchen Ver · 
hälinifſen Aufmerffamteit. Im I. 1156 über 
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fanbte er feinem Neffen Kaifer Friedrich fein Wert, 
welches er bis 1146 geführt hatte, erflärte ſich aber 
bereit, es biß zur Gegenwart fertaufüheen, wenn 
Friedrich ihm das Material dazu liefern wolle. 
Dieß geihah in einem Schreiben des Kaiſers vom 
September 1156, welches Otto verarbeitete zu 
den Libri duo de gestis FridericiL (bi8 1156 
reichend), einer Geſchichtsquelle von hohem Werth, 
die allerdings einigermaßen von feiner Verwandt- 
ſchaft mit den Staufern beeinflußt ift. Die Fort« 
feßung ſchrieben Ragewin bis 1160 und ein Ano» 
nymus oder vielleiht Ragewin felhft bis 1170. 
Ein drittes Werk Otto's, eine Biterreichifche Ge= 
ſchichte, ift verloren gegangen. Die beiden andern 
Werle fiehen in befter Ausgabe in den Mon. Germ. 
hist. Scriptt. XX, 88 eqg. (Bgl. die ungemein 
zahireiche Siteratur bei Potthast, Biblioth. hist. 
medii aevi, Berol. 1862, 477 sq., bei Watten- 
bad), Deutjhlands Gefhichtsquellen II, 6. Aufl., 
Berlin 1894, 271 ff., und bei Chevalier, R&) 
u. Suppl. s. v.; ferner auch Riezler, Geſchich 
Bayerns I, Gotha 1878, 808 ff.) Weber.] 
Otto von Paſſau, O. 8. Fr., deutſcher My- 
ſtiker, Verfaſſer des Buches „Die vier und tzwenzig 
Alten ober ber gulbin tron“, nennt fich ſelbſt am 
Schluß ber Vorrede zu feinem Werk „eynen de» 
mutigen bruder Otten von paſſawe, fente francisci 
orbens, etwan Tefemeifter (db. i. Lehrer der Theo⸗ 
Iogie) geweſt zu Bafil* und bezeichnet als Datum 
der Vollendung feines Buches den 1. Februar 
(ober 7. September, |. [Pfeiffer8] GermaniaXXIV 
[1879], 124) 1386 (ein Heidelberger Mamufeript 
gibt das Datum 1418, meint aber damit bie Ab» 
faffungszeit der Handſchrift). Die Bibliographen 
Franciscanerordens (j. Sbaralea, Suppl. 
ecriptt. Frano., Romae 1806, 571) fügen dieſen 
dürftigen Notizen noch hinzu, Otto fei von Geburt 
ein Flandrer geweſen und habe zur Kölner Orbend« 
provinz gehört. Sonft ift über ihn nichts befannt. 
— Zwed und Anlage feines Werkes hat Otto im 
Zitel angedeutet. Die 24 Aelteften, die in ber 
Ewigkeit auf Thronen figen und beftändig Gott 
Ioben (Dffenb. 4, 4 ff), werben darin, in jedem 
der 24 Kapitel des Buches je einer, redend ein- 
geführt und geben „der minnenben Seele” Bes 
Tehrımg, wie fie ihr Leben zu einem Lob und Dienft 
Gottes geftalten und ben „goldenen Thron” in 
ber Ewigfeit erwerben könne. Das Bud) verfolgt 
alfo eine durchaus praltiſche Tendenz. Es ift „eine 
Regel des Lebens, um Gott inwendig und auswen⸗ 
Dig und in allen nothwendigen Sachen zu gefallen, 
Bier in der Zeit und dort in der Ewigieit“ (Vor« 
rede); faft alle Kapitel ſchließen mit der Mahnung: 
„Bolgeft bu mir, jo magft du den goldenen Thron 
wohl ererben.” Seine Leier ſucht Otto unter den 
„Gotteßfreunden“ (f. b. Art.) aller Stände, alfo 
unter Ehriften, welche, mit Erfüllung der noth⸗ 
wenbigfien Pflichten nicht zufrieden, nach Ver⸗ 
einigung mit Gott und u chriſtlicher Vollkom⸗ 
menheit ſtreben. Dieſe Gottesfreunde, „Geiftliche 
und Weltlihe, Edle und Unedle, Frauen und 
uqeulexiton. IX. 2 Hufl. 


Dtto von Paffan. 
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Männer und wer fie immer find“ (Vorrebe), will 
Otto nicht ſowohl in das höhere, außergemöhn« 
Yiche, möftifche Leben einführen, obſchon aud) biefes 
beſprochen wird (Kap. 16), fondern vor Allem in 
das gewöhnliche chriſtliche Tugendleben. So lenkt 
er Rap. 1 und 2 zunädft den Blid auf die Ber 
trachtung ber eigenen, für Gott geichaffenen Natur 
und auf Gott, al das Ziel alles geiftlichen Lebens. 
Kap. 3 und 4 handeln von den Vorbebingungen bed 
Streben nad) Gott, der Reinigung von der Sünde 
und Anhänglicfeit an die Ereatur; Kap. 5 ımd 6 
von ber Zucht, der man das äußere Benehmen 
wie das innere Gebanfenleben unterwerfen muß. 
Ueber bie Grundlagen alles geiftlichen Lebens, bie 
Liebe, Die Gnade und den Glauben, unterrichten 
Rap. 8—10, über die heilige Euchariftie als Quelle 
der Heiligfeit, über Mariä Leben als deren Vor⸗ 
Bild Rap. 11 und 12. Mit Kap. 13 beginnt der 
zweite Theil: die ben deutſchen Myſtikern geläu« 
igen Begriffe der göttlichen Weisheit (13), welche 
aus ber heiligen Schrift geſchöpft wird (14), bes 
thätigen und beichaulichen Lebens (15. 16) und 
Gebetes (17), der Gottesfreundicaft (18) und 
des geiftlichen Lebens (19) werden erörtert. Bes 
fonders bemüht ſich Otto babei, zu zeigen, wie ein 
Leben der Weisheit, der Goitesfreundſchaft im 
Eonereten ſich geftaltet und in dem gewöhnlichen 
AMltagsleben fi) verwirklichen läßt. Es folgt 
(Rap. 20) ein längerer Unterricht über Tugend und 
Untugend im Allgemeinen und über bie fieben 
auptfünden umd deren Ueberwindung durch Die 
jeben Gaben des heiligen Geiftes im Bejondern. 
Ein Abſchnitt über das Verdienſt des Tugend» 
lebens (Kap. 21) leitet hinüber zur Betrachtung 
von Tod, Vorherbeftimmmg, Hölle, Yegfeuer 
(Rap. 22) und zu der ausführlichen Erörterung 
über die ewige Vollendung in der Seligfeit (Kap. 
28 und 24). — Neben Hlarer Berftändlichkeit er⸗ 
ſtrebt Otto vor Allem Eorrectheit ber vorgetragenen 
Lehre. „Was ich dich lehren werbe, das ift alles 
gezogen aus göftliher Schrift, heiligen Lehrern 
oder auß heibnifchen Sprüchen, welche bie heilige 
chriſtliche Kirche nicht verwirft* (Vorrede). „Wie 
dag Bienlein über viele fchöne Blumen fleugt und 
den Saft ausfaugt und die ebelfte Kraft, bie in 
den Blumen ift, imd es in ihm felber zu Honig 
macht“, fo hat Otto 104 Lehrer und Meifter, 
deren Namen er aufzählt, für jeine Zwecke „mit 
großer Arbeit" ausgezogen. Es begegnen uns 
unter diefen „Meiftern“ Elaffifer und Philoſophen 
des Alterthums, Ki ter, Scholaftiter, My⸗ 
ſtiler (befonders Hugo und Richard von St. Victor) 
und fonftige Schriftfteller des Mittelalters bis auf 
Nicolaus von Lyra. Manche diefer Autoren find 
freilich nur ein einziges Mal im Buche genannt, 
daneben auch andere * welche in der Vorrede 
nicht aufgeführt ſind (z. B. Eliſabeth v. Schönau). 
Die deuiſchen Myſtiler übergeht Otto wohl deshalb, 
weilihreAuctoritätnoch zu zweifelhaft war. Da er die 
Ausſprüche feiner Quellen wörtlich citirt, foftellt fein 
Wert oft fich faſt nur ala Gewebe von Eitaten dar. 
88 


1187 


Als erfter Berfuch eines populären ascetiſchen 
dbuches verdient Otto's Wert Anerkennung. 
ür die Beliebtheit desſelben im Mittelalter ſpricht 
die große Zahl der nachweisbaren Handſchriften 
(nahezu 40, |. Allgem. deutſche Biogr. XXIV, 
744) und der Drude. Dem erften Drud, ca. 1470 
(wohl bei Sriedr. Pfifter in Bamberg, ſ. Allgem. 
deutſche Biogr. XV, 794), folgten die Ausgaben 
von Sorg in Augsburg 1480 und 1483, von 
Schott und Knoblauch in Straßburg 1500 und 
1508. Noch zahlreicher find die niederbeutfchen 
Drude (Utrecht 1480 und 1489, Harlem 1484, 
Zwolle 1485, Delft 1488). Im J. 1568 (u. 1607) 
erſchien eine Ausgabe (jeitens ber Jeſuiten) zu 
Dilingen, 1587 und 1597 eine folche zu Ingols 
ſtadt und noch 1886 (zu Regensburg und Lands- 
but) eine (wenig gelungene) UmEiem in modernes 
Deuiſch. Kneller 8. J.] 
Otto, Anton, ein Anhänger des Flacius 
Jullyricus (f. d. Art), von feinem Geburtsorte 
Herzberger zugenannt, kam als Faßbindergeſelle 
zu Wittenberg mit Luther in Berührung, wurde 
von ihm ſchnell zum Theologen herangebilbet und 
erlangte im 3. 1543, nachdem er vorher Pfarrer 
in Gräfenthal gewefen, durd) Luthers Empfehlung 
die Paftorftelle an der Nicolaifirche zu Nordhaufen. 
Im 3. 1568 feßte ihn der Rath von Norbhaufen 
ab, worauf er noch längere Zeit als Paſtor in 
Stodey lebte. Otto ftritt eifrig gegen bie Syner⸗ 
giften, Majoriften, Ofiandriften und Abiaphoriften 
als die DVerfälfcher des reinen lutheriſchen Lehre 
begriffs. Durch ihn veranlaßt, brach im Nord⸗ 
haufen und der Umgegend ein antinomiftiicher 
Streit über den fogen. dritten Brauch bes Geſehes 
aus, der acht Jahre lang dauerte und mit großer 
Erbitterung geführt wurde. Man war nämlich 
bei den Lutheranern nur über eineu zwelſachen 
Gebrauch des mofaifchen Gejehes einig: daß es 
erftens einen politijchen Zweck habe, d. h. die Er⸗ 
haltung einer äußern polizeilichen Zucht in der 
menſchlichen Geſellſchaft, und zweitens einen theo⸗ 
logiſchen Zweck, daß nämlich der noch Ungläubige 
durch dasfelbe zur Erfenntniß feiner Sünden ge= 
führt und mit jenem Schreden vor dem göttlichen 
Gerichte erfüllt werde, der ihn antreibe, fi) Chriſti 
Verdienſt zuzurechnen. Num hatte aber dazu Mes 
lanchthon noch einen dritten Zwed und Brauch 
Hinzugefügt, nämlic) den einer mahnenden und 
treibenden Predigt auch für den Gerechten, wie 
wohl er von dem Zwange des Geſetzes frei und 
im fihern Beſitze der ihm zugerechneten Gerechtig« 
Teit Chriſti fei. Gegen diefe Theorie Melanchthons 
erhob Otto mit mehreren Freunden eine heftige 
Oppofition; benn Otto behauptete, das Geſetz for⸗ 
dere nicht8 mehr von dem Gläubigen und mahne 
ihn nit, fondern ohne Geſetz, ohne getrieben zu 
werben, von Natur aus thue er die Werke des Ge- 
ſetzes; Melanchthon Habe mit feiner Trichotomie 
wie auch in andern Materien die reine Lehre 
Luthers bes beften Saftes beraubt; der dritte 
Brauch des Geſetzes fei die Kloafe, woraus ber 
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Majorismus und Synergismus hervorgegangen ; 
übrigens bedürfe der alte Adam im Menſchen 
allerdings des Gefehes zum Behufe äußerer 
Zucht, aber in’8 Geiwifien des Menſchen dürfe 
es nit dringen. Durch die Eoncordienformel 
(f. d. Art. Symboliſche Bücher) wurde endlich 
diefer Zwift zu Gunften der Bertheidiger des 
britten a rin entſchieden. (Vgl. Döllin« 
ger, Die Reformation, ihre innere Entwid- 
lung und ihre Wirkungen III, Regensburg 
1848, 390 ff. und Anhang 7 ff.) [Schrödl.] 
Beuren, Benedictinerabtei, die dritt 
ättefte neben Kempten und Füſſen im bayrifchen 
Allgäu, wurde nach gewöhnlicher Annahme 764 
in hon. 8. Alexandri Mart. errichtet, und zwar 
nad) dem in die ältefte, 1198—1228 verfaßte 
Hauschronik aufgenommenen Stiftungsbrief durch 
den reichhegüterten Alamannen Silady ımter Mite 
wirkung feiner Gemahlin Ermenswint und feiner 
Söhne, des Biſchofs Gauzipert, des Elerifers Toto 
und des Laien Tagebert (j. Mon. Germ. hist. 
Sceriptt. XXIII, 611; vgl. aud) Cruſius, Schwã⸗ 
biſche Chronik 1, 11, 9 ſdeutſch v. Moſer, Frankf. 
1733). Allein dieſer Stiftungsbrief iſt unecht (. 
Schelhorn, Kleine hiſt. Schriften I, Memmingen 
1790, 169ff.) und von all den genannten Perſonen 
werben in einer Translatio S. Alex. M. (Act. SS. 
Boll. Jul. III, 19 sqq.) nur Toto und Gauzipert 
ober Gozpert erwähnt, letzterer als Biſchof von 
Vienne, erfterer als deſſen Freund und Kämmerer. 
Als fie den Leib des heiligen Martyrers Alexander 
nad) Vienne übertragen wollten, ftarb Gauzipert zu 
St. Maurice in Wallis, und Toto brachte nun die 
Reliquien nach Ottobeuren. Indeß ift auch dieſer 
Bericht nicht einwandfrei und wohl 5 viel ſicher. 
daß ein gewiſſer Toto als Stifter des Kloſters und 
erſter Abt anzuſehen iſt (vgl. Feyerabend, Des 
Reichsſtifts Ottenbeuren ſaͤmmtliche Jahrbücher I, 
109. 193). Bon Karl dem Großen erhielt er um 
Pfingften 769 für dieſes nur für adelige Männer 
beitimmte, urfprünglic) von 12 Mönchen bevölferte 
Stift das Privilegium der freien Abts · und Bogts- 
wahl (vgl. übrigens Schelhorn a.a. O. II, 197). 
Toto foll das Klofter bi8 815 regiert haben, und 
nad) der Hauschronit (Mon. Germ. hist. 1.0. 616) 
follen ihm Milo, Wilgar (858—887 zugleich Bi» 
ſchof von Augsburg) und Birtilo gefolgt fein. Bau- 
mann (Geſch. des Allgäu I, 119) weißt aber nach, 
daß vor Birtilo nody ein Graf Udalrich als Se» 
nior der Brüder von Ottobeuren dem Klofter vor« 
geftanden. Der 5. Abt, wenn Udalrich als Laie 
nicht gezählt wird, war feit 941 durch laiſerliche 
Empfehlung Abalbero, Graf von Kyburg, Neffe 
des hI. Ulrich, welcher Ießtere dem Kloſier Reliquien 
bes heiligen Martyrers Theodor verichaffte (Feyer · 
abend a.a. O. I, 331). Adalbero ſcheint bald re= 
fignirt zu haben; er führte die weltliche Berwal- 
tung des Bisthums Augsburg cum jure succ., 
während der HI. Ulrich, der damals das Kleid des 
hl. Benedictus trug, in einer laiſerlichen Urkunde 
vom Jahre 972 ausbrüdlic als Abt von Otto» 
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beuren bezeichnet wird (vgl. auch Mon. Germ. hist. 
Soriptt. XVII, 409 eq.). Dieje Urkunde fichert 
nicht bloß bie be Abtswahl von Neuem zu, fon« 
bern aud) bie freie Vogtswahl, wofern der König 
ſelbſt nicht als Vogt gewünfcht werbe. Weiter were 
ben dem Kloſter manche Vorrechte verliehen (vgl. 
Mon. Germ. hist. Scriptt. XXIII, 614 sqgq.), 
welche von dem jpäteren Kaifern beftätigt wurden, 
und auf bie manaud immer wieberzurüdtam. Unter 
bem Abt Adalhalm (1082—1094) wurde das Klo» 
fter neu gebaut und die Hirſchauer Reform eingeführt. 
Rupert (1 102 - 1145), unterſtützt von dem Stiſts- 
vogt, dem Grafen von Urſicin⸗Ronsberg, vollendete 
bie Bauten (1126), zu denen auch ein Frauen» 
Hofter für lauter adelige Conventualinnen kam, 
während jebt im Männerflofter neben ben abeligen 
auch nichtadelige Conventualen Aufnahme fanden. 
Wie raſch die Hirfchauer Reform durchgedrungen, 
beweist der Umftand, daß ſchon 1144 von Oito⸗ 
beuren Mönde nad) Marienberg im Vinſchgau 
verlangt wurben, wohin auch die erften fünf Aebte 
aus dem St. Alexanderftift famen. Berthold (1229 
bis 1248), bei deſſen Wahl, wie bet der feines 
Borgängers Konrad (1194—1229), den damali⸗ 
gen 78 Minifterialen des Kloſters erſtmals eine 
Mitwirkung bei ber Wahl geftattet wurbe, erhielt 
1240 von Gregor IX. das Privilegium, die biſchöf⸗ 
Tichen Infignien führen zu dürfen. 

Unter allen biejen Aebien ging mit ben Uebungen 
der Frömmigfeit eine rege literariſche Thätigkeit 
im St. Meganderftift Hand in Hand. Aus dem 
12. Jahrhundert ftammen mehrere Dttobeurener 
Miffalien in Gold- und Silberſchrift, und feit Abt 
RupertL wurbe bie Bereitung des Pergaments, das 
Abjchreiben von Büchern und das Malen von Ini⸗ 
tialen auf’8 Emfigfte betrieben. Unter Rupert wurde 
auch ber ältefte Theil der Hauschronik zufammen- 
geftellt und erhielt die Translatio 8. Alexandri 
ihre jetzige Geftalt. Abt Ifingrim (1145— 1180) 
ſchrieb eigenhändig ein fehr prachwolles, noch vor⸗ 
handenes Miſſale mit verſchiedenen Notizen (die 
Annales minores in Mon. Germ. hist. Seriptt. 
XVII, 815 sgg.; die Annales majores be3jelben 
ib. 812 2qq.). Unter Konrad und Berthold wurde 
die re weitergeführt (vgl. Neues Archiv 
der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde 
VOII [1883], 162 ff). Ein Ottobeurener Manu- 
feript, unter Berthold gefertigt und Abhand- 
Iumgen von Manus und Petrus Pictavienfis ent 
haltend, kam in’3 Britiſche Mufeum zu Lon- 
don; ein anderer Codex aus dem 12. Jahrhundert 
mit interefjanter Erdkarte ift in der Hofbibliothef 
zu München aufbewahrt (Cod. latin. 9921). Da- 
mal3 (1158) vernichtete ein großer Brand faft das 
ganze Kloſter und ebenfo 1217, wobei auch die 
Kloſterkirche zerftört wurde. Das Frauenklofter 
ſcheint nad) diefem Brande nicht wieder aufgebaut 
worden zu fein, ba es von dieſer Zeit an nicht 
mehr erwähnt wird. Unter den auf Berthold fol- 
genben Aebten, die im 14. Jahrhundert den Titel 
„Reihsfürft“ führten, ſank der Ruhm Ottobeurens, 
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und auch finanziell kam das Klofter herunter, fo 
daß mandje Aebte, wie Johann von Altmanshofen 
(1853 — 1871), felbft bei den Juden in Ulm Geld 
aufzunehmen genöthigt waren ; Johann IL. Hoche- 
rer (1878—1390) durfte ſelbſt nicht mehr frei 
über das Rloftergutverfügen. JohannIV.Rujfinger 
war ber erfte nichtabelige Abt. Mit Eggo Schwab 
(1404—1416) beginnt wieder eine Reihe von 
Reformverſuchen, die ſich Durch das ganze 15. Jahre 
hundert hindurchziehen, aber in der Regel wenig 
Erfolg hatten. Auch ein mit den Biſchöfen von 
Augsburg entitandener Streit über die Vogtei⸗ 
rechte wurde erft 1711 zu Enbe geführt. Beim 
Amtsantritt des Abtes Johann V. Schebler 
(1416— 1448) zählte das Klofter, das fonft immer 
40 Mönche beherbergt hatte, nur noch 6—8 und 
hatte ein jährliches Einkommen von nur 46 Mark 
Silber. Unter dem energijchen Jodok Niederhofer 
(1448—1458) brach eine Art Revolution aus, 
da ſich einige Mönche über die ftrenge Clauſur 
beſchwerten, und bie Kloſterunterihanen meinten, 
die Mönde feien vollſtändig eingeferfert. Im 
December 1447 erſchienen gegen 400 bewaff- 
nete Männer vor der $lofterpforte und verlangten 
Freilaſſung der angeblich Inhaftirten; die Stadt 
Memmingen aber, in der die Nebte feit längerer 
Zeit das Bürgerrecht erblich erhalten hatten, hielt 
diefe Zufammenrottung für Landfriedensbrud und 
trieb den pi Haufen aus einander. Jo⸗ 
bann VI. Graus (1453—1460) war ber erfte, der 
vom Biſchof von Augsburg feine Veftätigung als 
Abt nachſuchte; Biſchof Peter ſetzte ihn aber wieber 
ab, weil er die gewünjchte Reform nicht Durchführte, 
und fandte einfach Wilhelm von Luftenau (1460 
bis 1469), den legten aus abeligem Haufe, als 
Abt nach Ottobeuren. Diefer überließ ohne Ein- 
ſprache die weltliche Oberherrlichteit über das Klo⸗ 
fter ganz dem Biſchof. Er widerſprach auch nicht, 
als die Augsburger Kanzlei 1464 für Dttobeuren 
gerade fo wie für das eigene Gebiet eine Türken⸗ 
ſteuer ausfchrieb, und duldete es fogar ftillfchtwei- 
gend, daß Bifchof Peter den Treueid für feine 
Perſon verlangte. Nur durch ben einmüthigen 
Widerftand der ganzen Landſchaft wurden bie bei⸗ 
den letzteren Bunftezurüdgemiejen. Dievom Biſchof 
gewünſchte Reform durchzuführen, gelang auch dem 
Abt Wilhelm nicht, und der Biſchof ſah ſich ge= 
zwungen, nadjdem die alten Eonventualen frei⸗ 
willig oder gezwungen das Kloſter verlafjen hatten, 
dasſelbe mit Mönchen aus Augsburg und Elhingen 
neu zu bevdlfern. Die außgewanderten Mönche 
tehrten erft 1475 auf ausbrüdtichen Befehl Papft 
Sigtuß’ IV. wieder zurück, wurden aber bald als 
unteformirbar in andere Benedictinerflöfter verjeßt 
(1477) und 12 neue Mönche, meift aus St. Ulrich 
in Augsburg, in das St. Aleranderftift geſandt. 
Unter Wilhelms Nachfolger Nic. Rößlin (1479 
bis 1492) fam e8 zu einem förmlichen Schigma. 
Die auswärts untergebrachten Mönche, bie fich 
noch immer als zufammengehörig und als bie 
wahre Ditobeurener Kloftergemeinde, betrachteten, 
88* 
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vereinigten fi zu Isny und wählten an Nico» | 1552 bei dem verrätherifchen Weberfall des Kur⸗ 
lausꝰ Stelle Wilhelm Steublin zum Abt. Bifhof | fürften Morignon Sachſen auf Karl V. ebenfalls für 
Johann von Augsburg entzog darauf Nicolaus | einige Zeit fliehen; bie zurüdgebliebenen Mönche 


die Verwaltung. Die Wähler Wilhelms woll⸗ 
ten nun via facti vorgehen, verjammelten fi 
in Ottobeuren, hoben ihren Abt auf einen Altar 
und verlangten Hulbigung für denfelben. Sie wur- 
den aber jo beftimmt —— daß fie ſich als · 
bald wieder entfernten. Eine weitere Störung ent« 
fand überdieß von dritter Seite. Herzog Georg 
von Bayern ließ um 1486 das Klofter Durch einige 
Neiter überrumpeln, vertrieb die augsburgiſchen 
Beamten, ließ ſich den Treueid leiften und ftellte 
das Stift unter bayrijches Sequeiter. Es war 
bieß gegen das Recht, aber wohlthätig infofern, als 
zur Tilgung der Schuldenlaft in kurzer Zeit Vieles 
geſchah. Schon 1488 zogen die bayrijchen Beamten 
wieder ab, und Nicolaus Tonnte nun feines Amtes 
als Abt ungeftört walten. Unter feinem Nachfolger 
Matthäus Adermann (1492—1508) hatte ſich die 
Zahl der Eonventpriefter wieder auf 19 erhöht. 
Leonhard Wiedemann (1508—1546) errichtete 
unter Beihilfe feines gelehrten Conventualen Nico⸗ 
laus Ellenbog im Stifte eine Buchdruderei. Das 
erſte aus dieſer Officin hervorgegangene Werk war 
Alcuins Schrift De fide SS. Trinitatis; dann 
folgte eine Historia septem fratrum zur Ver⸗ 
berrlihung des Ortspatrons. Am Bauernkrieg 
(1525) follen 247 Kloſterunterthanen theilgenom« 
men haben ; die Mönche flohen mit Ausnahme bes 
muthigen Priors Johann Beſtler. Dreimal wurde 
Feuer an’8 Klofter gelegt, aber jedesmal gelöfcht, 
0 daß nur die Kirche ſchwere Beſchädigung erlitt. 
ei dem ftetigen Umfichgreifen des Proteſtantizmus 
betrieben Abt Leonhard und Ellenbog 1541 die 
Gründung einer Hochſchule als gemeinjamer Lehre 
anftalt aller Benedictinerabteien in Schwaben. Für 
Kempten, Ochjenhaufen, Zwiefalten, Weingarten, 
Elchingen, Irjee, Wiblingen und Donauwörth 
Tonnte auch am 17. Januar 1543 bie Anftalt als 
„Dttobeurener Akademie” eröffnet werden. Am 
Lehrplan ift bemerfenswerth, daß auf die Pflege 
der Naturwiſſenſchaften mehr als anderswo um 
dieſe Zeit Gewicht gelegt und neben dem Lateinifchen 
auch das Studium der griechifchen und hebräifchen 
Sprache vorgefchrieben wurbe (Collegium trilin- 
gue). Schon 1545 fiedelte jedoch bie junge Afademie 
nad) Elchingen über, weil dort bie Verpflegung 
leichter war als in Dttobeuren. Allein auch in 
Elchingen war nur etwa 20 Monate lang eine un« 
geftörte gelehrte Thätigfeit möglich, da das Klo» 
fter von den Schmaltaldenern und den benachbarten 
Ulmern in Brand geftedt wurbe und mit dem Flo» 
fter auch die lobenswerthe Schöpfung ber Bene- 
bictiner zu Grunde ging. Als Erfah mußte nun 
die vom Fürſibiſchof Otto von Augsburg 1550 zu 
Dilingen (f. d. Art.) eröffnete Anftalt dienen, 
Der Nachfolger bes Abtes Leonhard, der vom Hair 
fer Karl V. am 10. Februar 1536 für fein Gebiet 


hatten von der feinblichen Soldatesfa viel zu leiden 


| und fonnten nur im Verborgenen den Gottesdienft 


abhalten. Dagegen wurden unter Beihilfe des Bür- 
germeifters Balthafar Funf von Memmingen eine 
Wagenladung lutheriſcher Bibeln den Unterthanen 
geſchenlt oder gar aufgenöthigt. Nach Beendigung 
des friegerifchen Tumultes begann Abt Kaspar ben 
faft völligen Neubau der Kirche, Die 1558 einges 
weiht werden fonnte. Bon Alexander Sauter (1600 
biß 1612), vorher Abt in Andechs, erbat ſich Bi⸗ 
ſchof Johann Konrad von Eichftätt zur Reform des 
Kloſters Planfftetten zwei Mönche, den einen als 
Abt, den andern al8 Prior, denen dann noch wei⸗ 
tere folgten. Ueberhaupt kehrten folche Berufungen 
nad) Außen immer wieder, ein Beweis, in welcher 
Achtung Ottobeuren damals ftand. ALS Augsburg 
Anftalten traf, Die Oberherrlichfeit über Dttobeuren 
zu befinitiver Anerkennung zu bringen, trat auch 
König Rudolf II. den Plänen bes Biſchofs ent- 
gegen. Ein kaiferliches Refeript vom Jahre 1610 
entzog das Dttobeurener Bogteiredht dem Hochftifte 
Augsburg und wollte e8 wieder mit der Krone ver⸗ 
einigen, twie e8 zur Zeit der Karolinger und Hoben- 
ftaufen gewefen. Darauf hin jchritt Biſchof Heinrich 
zur Gewalt, nahm den Abt gefangen und zwang 
die Klofterbeamten, ihm den Eid ber Treue zu 
leiften (Januar 1611). Acht Wochen dauerte dieſer 
Zuftand, und als der Abt auf mehrfache Verwen⸗ 
dungen hin wieder freigelaffen wurde, geſchah di 
nur unter ber Bebingung, daß er in einer 
Schrift Die Gründe feiner Reichsunmittelbarlkeit dar⸗ 
lege und bie Entſcheidung widerſpruchslos dem 
NReichstammergericht in Speier anheimftelle. Dieß 
geidah im September 1611, zugleich refignirte ber 
bt. Unter feinem Nachfolger Gregor Reubi (1612 
bis 1628) Tangte die Entſcheidung des Reichslam⸗ 
mergericht8 an, die zu Gunften Ottobeurens aus- 
gefallen. Augsburg aber entjagte für immer ber 
Oberherrlichkeit erſt, als ſich das Klofter verpflich« 
tete, binnen vier Jahren 100000 Gulden zu bes 
ihlen und bie rein vogteilichen Verhältniffe, wie 
he feit 1411 geregelt waren, auch fernerhin anzu⸗ 
erfennen. Abt Gregor war auch hervorragend be= 
theiligt an ber Gründung der Salzburger Univer« 
fität, welcher er fünf Conventualen als Lehrer 
überließ. Bon den Drangfalen des dreißigjährigen 
Krieges blieb unter ihm das Kloſter noch verſchont. 
Aber ſchon Andreas Bogt (1688-1638) ſtarb 
als Flüchtling in Lindau, und Maurus Faber oder 
Schmid (1633—1655) mußte von ben jerftreuten 
Mönchen zu Füſſen in einem Gaſthauſe gewählt 
werben, wo bie Wähler ſich für ficherer hielten als 
in Ottobeuren. Kaum hatte Abt Maurus fein Amt 
angetreten, fo wurde Ottobeuren von bem Kanzler 
Oxenſtierna dem Oberften Melchior Wurmbrand, 
Gouverneur von Donauwörth und Lauingen, gex 


die Eremtion von jedem faiferlichen Landgericht er= | |chenft. Die Mönche wurden nicht gerabezu ver⸗ 
halten, Kaspar Kindelmann (1547 —1584), mußte | trieben, gleichwohl mußten fie noch Dreimal während 
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Dudin, Caſimir. 
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Des Krieges ihr Kloſter verlaſſen (1634—1640, | feltenem Grabe mit einander. Außer landwirth⸗ 


1646 ımd 1648), und 18 Jahre lang konnte nicht 
ein einziger Novize aufgenommen werben. Die 
Aebte Peter Kimmicher (1656—1672) und Bene 
Dict Hornftein (1672—1688) forgten daher vor 
Allem für Heranbilbung junger Ordenscleriler. 
Abt Peter gab der eigenen Kloſterſchule eine neue 
Organifation, und Benedict fandte begabtere 
Monche zu Literarifcher Vervolllommnung an aus · 
waͤrtige Äkademien. Ueberdieß unterſtützte Benedict 
den nochmaligen Verſuch der acht ſchwaͤbiſchen Ab⸗ 
teien, innerhalb ihres Bereiches eine höhere Lehr- 
anftalt zu unterhalten, und zwar zu Rottweil, wo 
eine von den Jeſuiten geleitete Schule eben aufe 
gehoben worden war. Das neue Rottweiler „Eol- 
Iegium“, am 8. October 1678 eröffnet, konnte 
jedoch nie zu einiger Blüte gelangen. Bemerlens⸗ 
werth ift noch, daß dem Abt Benebict eine Wahl« 
capitulation von 17 Artikeln vorgelegt wurbe, auf 
die er ſich auch verpflichtete. Gordian Scherrich 
(1688—1710) faufte das Johanniterhaus in Feld» 
fir) und errichtete daſelbſt ein von Ottobeuren ab» 
hängiges Priorat, das bis zur Säcularifation forte 
beftand. Bon der Rottweiler Hochſchule zog er ſich 
zurüd, weil bieübrigen Theilnehmerläffiggeworben 
waren und bie Profefforen noch zu allerlei Neben» 
functionen verwendet wurben. Uebrigens waren die 
Lehrkräfte des Klofters fattfam in Anſpruch ger 
nommen durch Die eigene Hauslehranftalt wie Durch 
die Salzburger Univerfität. 
Zu ben ——— Aebten Ottobeurens 
a elhaft Rupert IL. Neß (17101740), 
er von Karl VI. den Titel eines Erbfaplang er⸗ 
hielt. Schon December 1710 taufte er fih um 
30000 Gulden von ber Augsburger Vogtei los, 
nunmehr auch das letzte Band rein weltficher 
atur zwwifchen Dttobeuren und Augsburg befeitigt 
war. Am 5. Mai 1711 Iegte er den Grundſtein 
um völligen Neubau bes Kloſters nach dem Plane 
P. Epriftian Vogt ; 1725 war Alles vollendet. 
Im 3.1737 begann er den Neubau einer Kirche, der 
29 Jahre währte, und 1739 den Bau einer großen 
Beamtenwohnung; überhaupt war er ſehr bau⸗ 
luſtig, vermehrte aber auch die Bibliothek und tilgte 
93000 Gulden an ber überfommenen Kloſterſchuld. 
Wie feine Vorgänger ſandte auch Rupert IL feine 
Cleriler der Studien halber an auswärtige Hoch» 
chulen; andererſeits bezog außer Salzburg ſeit 
1714 aud) der Biſchof von Freiſing für fein neu 
errichteteS Lyceum gegen nur einmalige geringe 
Entihädigung fortwährend einen heil feiner Lehe 
rer aus Ottobeuren. Auch ber Elementarfchulen 
nahm fi Rupert an und erließ 1718 fehr zwed- 
mäßige Verordnungen für diefelben. Unter Anfelm 
Erb (1740—1767) fand das taufendjährige Jubi⸗ 
läum des Nloſters ftatt, aber erſt 1766, weil 1764 
die neue Kirche noch nicht vollendet war (vgl. 
[Bayrhamer,) Das taufendjährige . . . gehei⸗ 
figte Ottobeyren. Ottobeuren 1767). Sein Nach⸗ 
folger Honorat Göhl (1767—1802) verband a8« 
cetiſchen Geift und weltlich praftijchen Sinn in 


Ichaftlichen Verbeſſerungen führte er einen wür« 
digen Kirchengefang ein (vgl. Cantus Ottoburani 
monasterii pro festis et prooessionibus con- 
suetis, 1784), Voll Intereffe war er, als fein 
Mathematifer P. Ulrich Schiegg den erften Luft« 
ballon herſtellte (vgl. Nachricht über einen aöroftati= 
ſchen Verſuchu. ſ. w. Ottob. 1784]), und befonders 
ſtolz war er auch auf ſeine von 200 jungen Leuten 
beſuchte Schule, ſowie auf feine Gemaͤldefamm⸗ 
Img von 1000 Nummern. Der letzte (54.) Abt 
war Paulus Alt jeit 1802 (geft. 1807); aber kaum 
war er gewählt, da nahm Kurbayern, dem infolge 
bes Lüneviller Friedens Ditobeuren zugefallen, 
Beſitz von dem 4%, D.-M. großen, von 20 000 
Menſchen bewohnten Stiftögebiet. Im Klofter 
waren damals 44 Patres und 4 Cleriler, viele als 
Profefjoren auswärts; 18 Patres legten ihre 
Kamen zuſammen und führten das gemeinfame 
'eben aud) nad) dem Tode des Abtes Paulus noch 
fort, durften aber das Chorgebet feit 1805 nicht 
mehr laut verrichten. Als Ludwig L 1834 die 
Benedictinerabtei St. Stephan in Augsburg grün« 
bete, verfügte er zugleich, daß in Ottobeuren wieder 
ein von Augsburg abhängiges Priorat errichtet 
werbe. Bon ben ehemaligen Eonventualen erlebte 
ein einziger, P. Bafil Miller, das wenigſtens theil« 
weife Wiebererftehen feines Kloſters. Vgl. außer 
den handſchriftiich gebliebenen Bearbeitungen der 
Dttobeurener Conventualen Nic. Ellenbog [geft. 
1545] David Nicheler [geft. 1594], ©. Baum 
bauer, Zeitgenofje Nicheler8, Gall, Sandholzer 
[geft. 1619], Iac. Molitor [geft. 1675], Alb. 
Kreb [geft. 1713], Abt Rupert IL [geft. 1740], 
Theod. Schulz, Zeitgenofje des genannten Abtes, 
und Gallus Dingler [geft. 1808] noch die citirten 
Annalen Feherabends [Dttenbeuren 1818— 1816, 
4 Bde]; Baumann, Geh. d. Allgäu, Kempten 
1881 ff., 3 Bde.; [Bayrhamer,] Das von ber 
gottfeligen Milde Shlachi geftiftete ... . taufend« 
jährige Ottobeuren, Ottobehren 1766; P. Magn. 
Bernhard, Beichreibung des Kloſters und der 
Kirche zu Dttobeuren, Ottobeuren 1864; Sone= 
bergs Auffag über Ottobeuren bei Brunner, Ein 
Benedictinerbud), Würzburg [1880], 520 ff. Die 
Commentare zur Ottobeurer Hauschronik von 
Raiſer und Steichele |. im Jahresbericht des Hift. 
Vereins für Schwaben und Neuburg 1888 und 
im Archiv für die Geſch. des Bisthums Augsburg 
I [1859]. Zur Gelehrtengeſchichte vgl. außer 
Feyerabend noch Ziegelbauer, Hist. rei liter. 
0.8.B.1, Aug.-Vind, etHerbip. 1754, 560sqq. 
und Lindner, Die Schrüftfteller des Benebictinere 
ordens II, Regensburg 1880, 69—113, fowie bie 
Schriften über die Univerfität Salzburg ſſ. d. Art.]. 
Ueber die Bauten vgl. O. Aufleger, Südbeutjche 
Architektur umd Ornamentik im 18. Jahrhundert 
Lund Il: Die Kloſterlirche in Ottobeuren, 3. Aufl., 
München 1892.) [Lefflab.] 
Oudin, Caſimir, O. Praem., jpäter Apoftat, 
war 1638 zu Meziöre an der Maas geboren. 
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Bon J— Eltern zum Weberhandwerke beſtimmt, 
verließ er bald die Werlſtätte, widmete ſich gegen 
der Eltern Willen dem Studium und trat 1656 
in ben Prämonftratenferorden. Als Ludwig XIV. 
im. 1680 die Abtei Yucilly in der Champagne 
befuchte, improvifirte Oudin beim Eintritt des 
Königs ein ſchmeichleriſches Lobgedicht , welches 
dem Rlofter ein Geſchenk von 50 Louisd'or ein⸗ 
trug. Oudin hatte eine befondere Neigung zum 
Studium der Kirchengeſchichte; er erhielt daher 
von feinem Orbensgeneral den Auflrag, alle 
Ordensabteien in Frankreich, in Deutjchland und 
in den Niederlanden zu bereifen, um aus den dort 
befindlichen Archiven ſich alles zu verſchaffen, 
was feine hiſtoxiſchen Arbeiten fördern konnte. 
Die that er nicht ohme gebeihlichen Erfolg; er 
ging 1683 nad) Paris und trat daſelbſt mit meh- 
reren Gelehrten in Verbindung. Das gelehrte 
Forſchen ſchlug ihm aber nicht gut am; es erzeugte 
bei ihm große Eitelfeit und Zerjtreuung, worüber 
ex den Geift feines Standes, ja felbft den Geift 
der Religion verlor. Oudin ging 1690 nad) 
Leyden, nahm die reformirte Religion an und 
ward an der Univerfität Unterbibliothefar. Dort 
beſchloß er auch feine in mehrfacher Beziehung un« 
erbauliche Laufbahn im 3. 1717. Seine vorzüg« 
lichſten Werke find: Supplementum de scrip- 
toribus vel de seriptis ecelesiasticis a 
Bellarmino omissis ad a. 1460, Paris. 1686, 
eine von Cave (Scriptt. ecel. hist. liter. I, 
Basil. 1741, Prolog. X sq.) ſcharf getabelte Are 
beit; Le Prömontre döfroque, Leyde 1692; 
Veterum aliquot Galliae et Belgii scriptorum 
opuscula sacra numquam edita, ib. 1692; 
Comment. de scriptoribus ecclesiae antiquis 
illorumque scriptis adhuc extantibus in cele- 
brioribus Europae bibliothecis, Lipsiae 1722, 
3 voll.; diefe a8 Sammlung vieles wifjenfchafte 
lichen Materials werthvolle Schrift (eine verbeſ⸗ 
ke Ausgabe bes obengenannten Supplementum) 
teht auf dem Index feit 1729 (j. Reuſch, Der 
Index II, 128). Andere Schriften |. Nouv. 
Biogr. gen. » 966, wo aud) weitere 
Literatur angegeben ift. [Dür.] 
Oudin, Franz, 8. J., bei feinen Zeilge⸗ 
noſſen gleich berühmt als tüchtiger Theologe wie 
als gründlicher Kenner des Lateiniſchen und der 
meiften modernen Sprachen Europa's, war 1673 zu 
Vignory in der Champagne geboren und trat 1691 
als Novize in die Gejelligaft Jeſu. Den größten 
Theil feines Lebens brachte er zu Dijon zu und ftarb 
dort au im 3.1752. Im Orben war er zuerft als 
Lehrer ber Rhetorik verwendet worden; fpäter wurde 
ihm die Theologie als Lehrgebiet überwiefen. Er 
beſaß bejonder8 meitgehende Kenntniffe in der 
Patriftit. Seine Gelehrfamteit wie fein liebens⸗ 
würbiger Charakter waren Urſache, daß er mit faft 
allen raschen Gelehrten in freundſchaftlicher 
Verbindung fand. Oudins zahlreiche Schriften 
handeln nur zum kleinern Theile über theologijche 
Gegenſtände, und manche unter ihnen find nur 
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Manufeript oder find unvollendet. Zu Iektern 
gehört beijpielamweije feine Bibliotheca scriptt. 
Soc. Jesu (1928 Nummern der vier erften Buch- 
ftaben des Alphabetes umfafjend); außerdem Com⸗ 
mentare zu den (117 erften) Pfalmen, zu Matthäus, 
ben Briefen Pauli u. a. Gedrudt find feine 
Synopsis theologica thesibus digesta, Mussi- 
Ponti 1703; Epistola B. Pauli Apost. ad 
Bomanos explicata, Paris. 1743 (explication 
. plus philosophique que theologique; de 
Backer, Bibliothöques. v.)u.A. Unter den vielen 
dem Gebiete ber profanen Literatur angehörenden 
Schriften find beſonders zahlreiche Gedichte in la⸗ 
teinifchen Verſen, deren elegante Anfertigung Oudin 
ganz geläufig war; in Die Poemata didascalia, 
primum vel edita vel collecta studiis Fr. Ou- 
din ete., 2. ed. Paris. 1813, find die meiften 
berjelben aufgenommen. Betreff der Schriften 
Oudins ift außer de Backer 1. c. ımd Feller, 
Dictionnaire hist. s. v. beſonders zu vergleichen 
Michault, Melanges hist. et phil. II, Paris 
1754, 1 ss. [A. Efier.] 

Ovena, |. Hoyer, Anna. 

Overdei, Friedrich, Eonvertit, der Re= 
generator der hriftlich religiöfen Kunft, war ge» 
boren am 8. Juli 1789 zu Lübed und ftarb zu 
Rom am 12. November 1869. Sein Vater war 
der Rechtägelehrte, ſpätere Senator und Bürger» 
meifter Ehriftion Adolf Overbed, der auch als 
Dichter von Volfs- und Kinderliedern im Geifte 
der Hainbundsbrüder fi einen Namen gemacht, 
ein claſſiſch gebildeter und fromm gefinnter Mann. 
Er gab dem kunftfinnigen Sohne, den ſchon in 
Lübeck die biblifche Gefchichte am meijten queg 
eine ausgezeichnete Erziehung. Die Bibel ui 
Homer begleiteten ben 17jährigen Kunftjünger 
auf feinem Lebensweg, als er im März 1806 feine 
Vaterſtadt verließ, um an ber Kunſiakademie in 
Wien unter Director Füger fi auszubilden. 
Dort herrſchte die antififirende Richtung, ein leb⸗ 
Tofer Zormalismus, der Overbeds Idealen wenig 
entſprach, ſo daß unter dem Drude eines eng« 
berzigen Schulbetriebs die Eigenart feines Genius 
ſich zeitig geltend machte und zu ſelbſtändiger Ent» 
widlung Bahn brach. Mit fünf anderen jungen 
Gefinnungsgenoffen (Pforr, Wintergerft, Sutter, 
Vogel, Hottinger) vereinigte ſich Overbed zu einem 
Bunde, den fie St.-Lucas-Bruderjchaft nannten, 
mit dem ausgeſprochenen Zwecke, die Kunft von 
ihrer Entartung auf den Weg ber Wahrheit zurück- 
zuführen und der ſchablonenhaft gewordenen Dar« 
ftellung wieder eine Seele einzuhauchen. Das 
Widerftreben gegen den —— Regelzwang 
brachte die Jünglinge zuletzt in Zwieſpalt mit der 
Alademie und —— Overbeds Entſchluß. 
nach dem Hochſitze der Kunſt, nach Italien, zu 
ziehen. Er ſchied übrigens in Frieden und mit 
einem guten Abgangszeugniß von Wien (eine Re⸗ 
Tegation hat nicht aonaden): Am 20. Juni 
1810 traf er mit drei feiner Genofien in Rom 
ein; dort ſchlugen fie in dem verlafjenen Kloſter 
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San Iſidoro auf dem Monte Pincio für die erfte 
Zeit ihr Quartier auf. Nun begann ein emfiges, 


von ber reinen Begeifterung der Jugend gehobenes, | {ch 


von dem verebelnden Geift ber altitalienifchen 
Meiſter befruchtetes Leben der Arbeit, und als in 
ber folge auch Cornelius, Schabow und Philipp 
Beit fi) zugefellten, erwuchs die Heine Gemein- 
ſchaft zu jener chriſtlich⸗ romantiſchen Malerſchule, 
von welcher der Aufſchwung der neuern deutſchen 
Kunſt ſeinen Ausgang genommen. Die Seele 
dieſer Bewegung war Operbed im Verein mit 
Comelius, zwei ſich ergänzende Künftlernaturen, 
welche König Ludwig I. nicht unzutreffend als den 
Johannes und ben Paulus der neuen Kunfl neben 
einander ftellte. Overbeck war eine innerliche, vom 
Geift der Betrachtung getriebene Natur. Der 
Drang nad Wahrheit, der fein künſtleriſches 
Streben Teitete, bejeelte fein ganzes Weſen und 
führte ihn mit Nothwendigfeit zur Vertiefung in 
die religiöfe Wahrheit. In —— Maße, wie 
er über die Miſſion der Kunſt ſich Rechenſchaft zu 
geben verſuchte, empfand er im Centrum der chrift⸗ 
Tichen Einheit auch das Bedürfniß, mit fi) und 
feinem Gott in’s Klare zu kommen, und dieß führte 
ihn zum Eintritt in die katholiſche Kirche. Aus 
feinen Aufzeichnungen wie auß der lebhaften Cor» 
rejpondenz mit feinem Vater erhellt unwiderſprech⸗ 
lich, daß nicht, wie oft behauptet wurde, romantische 
Schwärmerei oder der Reiz des ergreifenden Cultus 
ihn zu biefem Schritte beftimmte, fordern das 
Ergebniß eines ehrlichen Studiums und Unter 
richts. Die erfannte Nothwendigkeit einer ficht- 
baren Kirche und der kirchlichen Auctorität war 
ber für Overbed entſcheidende Punkt, und er war 
fo lebendig erfüllt von der Wahrheit feiner Ueber⸗ 
zeugung, daB er auch feinen Vater mit derjelben 
zu durchdringen fi) bemühte. Am Palmfonntag 
(11. April) 1818 legte er in die Hände des Pro« 
feſſors (nachmaligen Cardinals) Oftini, der ihn 
unterrichtet hatte, das katholiſche GTaubensbelennte 
niß ab, um binfort mit ganper Inbrunft, als 
Chriſt wie als Künftler, ber Kirche anzugehören, 
in deren Schoß er „für feine Seele unausſprech⸗ 
liche Ruhe, für feinen endlichen Verftand einen 
leitenden Stern, für fein Herz volles Genüge ge= 
funden“ (Brief an 2. Vogel). Mit gefteigerter 
Liebe gab er fid fortan dem Berufe Hin, dem er 
immer mehr als feine beſondere Lebensaufgabe 
erfannte: ein Dariteller Heiliger Gegenftände, ein 
Evangelift in feiner Kunft zu werben. In dem. 
felben Grabe lebte er fi in das ſchon von Mon- 
tafembert (Monuments de l’hist. de Ste. Elisa- 
beth, Paris 1838, p. XI) an ihm bewunderte 
Verftändniß der übernatürlichen Dinge hinein und 
gewann jenes fichere Gefühl und Ebenmaß in Be= 
handlung religiöjer Themate, welches bei aller ge» 
müthvollen Innigfeit der Auffaffung ſich freihielt 
von unflarem Myſticismus. Mit dem Zauber der 
Anmuth, dem rhyihmiſchen Sinn und der warmen 
Empfindung verband fi) der Adel des Stils, der 
über feine Schöpfungen eine fo wunderbar ſtim⸗ 
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mungsoolle Harmonie und erhabene Ruhe breitet. 
— Mit den Fregfen in der Cafa Bartholdi (Ge⸗ 
ſchichte Joſephs in Aegypten) und in der Billa 
Maſſimi (nad) Tafjo’3 Befreitem en hatten 
die genannten jungen Künſtler z die Augen 
der Welt auf ſich gelenkt. Später erhielt Over« 
bed zu feinem Bedauern nur felten mehr Ge— 
Tegenheit zu ähnlicher monumentaler Thätigfeit. 
Als fein bedeutendftes Fregcobild gilt das „Rojen« 
wunder“ bes hl. Franciscus in der Portiuncula- 
Kapelle zu Maria degli Angeli bei Aſſiſi (1829); 
Graf Raczynski, der in feinem Werfe Hist. de 
l’art moderne en Allemagne, Paris 1836 ss, 
einen Umriß davon gibt, zählt e8 zu den un« 
ſterblichen Kunftdenfmälern unferer Zeit. Bei 
der Gewifjenhaftigfeit, mit der Overbed arbeitete, 
ift die Zahl feiner Delgemälde nicht ſehr groß 
ee zu ben hervorragendſten zählen: Der 

inzug Chriſti in Jerufalem, das Wert feiner 
begeifterten Jugend (für die Marienkirche in Lie 
bed erworben) ; die heilige Familie mit dem Lamm, 
eine ganz rafaelifch anmuthende Compofition, fo» 
wie Sulamith und Maria, jet Germania und 
Italia genannt (beibe in ber "Münchener Pina» 
kothek); die Auferweckung des Lazarus (Karlsruhe); 
Ehriftus am Delberg (für Hamburg) und die er« 
greifend ſchöne Grablegung Ehrifti (in Lübed), 
von dem Künſtler felbft auch die „Trauer um den 
verftorbenen Heiland“ genannt und nach feinen 
eigenen Worten unter Thränen begonnen, in Trauer 
um ben geliebten hoffnungsvollen Sohn Alfons, 
der im Alter von 21 Jahren 1840 dahinſchied. 
Dverbed3 Hauptwerk in der Delmalerei_ift aber 
der „Triumph der Religion in den Künften“ 
(Sranffurt), ein gemaltes Programm, wozu ber 
Meifter jelbft einen Commentar verfaßte (1840). 
Die größte Fruchtbarkeit und bie nahhaltigfte Wir» 
fung entjaltete er inbeß in feinen herrlichen Zeich« 
nungen. Durch fie ift er am volfathümlichiten, ja 
im eigentlichen Sinn weltberühmt geworden, denn 
fie fanden den Weg in alle Welttheile, bis in bie 
Südfee. Zu diefen Eompofitionen gehören: Chri« 
ftuß die Kinder fegnend; Mofes mit den Töchtern 
Jethro's am Brummen; Elias im feurigen Wagen; 
Johannes der Täufer predigend in der Wüfte; bie 
Kreuztragung; ber gute Hirte u. a., vor Allen 
aber die meilterhaften 40 ae Zeich⸗ 
nungen, wahre Perlen deutſcher Kunſt. Sie ſind 
heute er der riftlichen Welt geworden, 
Dant der Großmuth des Beftellers A. von Lotzbech 
der fie durch —— Künſtler in Kupferſtich 
vervielfältigen ließ; dieß iſt um ſo mehr als ein 
Glüd zu betrachten, da die Originale 1882 bei 
einem Brande im Schloß der Gräfin Arnim, geb. 
von Loßbed, ſämmtlich ein Raub der Flammen 
ee find. Vielverbreitet find ferner Over 

eds Apoſiel · und Evangeliftenreihe (für die Ka- 
pelle ber Billa Torlonia entworfen) und feine Via 
erucis, Compofitionen von höchſter Schönheit. 
Im die letzten Jahre feines Lebens fallen die Ent- 
würfe für die Eathebrale zu Diakobar, von benen 
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jedoch nur ein Theil zur Ausführung gelangte. 
So blieb ber Meifter bis zum Ende unermüdlich 
ſchaffend, und auch bie fpäteren Arbeiten verrathen 
nicht die Spur des Alters; vielmehr war es ihm 
vergönnt, mit ben großartigen Gartons der „fieben 
Sacramente”, in denen er noch einmal fein fünfte 
leriſches Glaubensbekenntniß gebanfen- und er« 
findungsreih zufammenfaßte, feine fehöpferiiche 
Thätigfeit zu frönen. — Der geiftige Einfluß, 
ben Operbed in der Epoche feines beiten Schaffens 
auf die jüngere Künftlerwelt ausübte, war ein 
großer, geradezu internationaler. Bon allen Län⸗ 
bern kamen Kunftjünger nad Rom, neben Deutſchen 
und Schweizern befonders Spanier, Polen, Mal« 
tefer, Belgier, welhe an den Meifter empfohlen 
waren ober aus eigenem Antrieb feiner Richtung 
ich anfchloffen. Am mächtigſten wirkte fein Name 
in Frankreich, wo die Hriftliche Kunft feit Mitte 
der dreißiger Jahre einen neuen Aufſchwung nahm; 
wie die Säle der Kunftaugftellungen damals mit 
religiöfen Scenen, fo füllten fi die Kirchen mit 
monumentalen Malereien, in denen Die von Over» 
bed vertretenen Principien zur Geltung gelangten 
(vgl. Jul. Meyer, Geſch. ber mobernen franzöf. Ma⸗ 
lerei, Leipzig 1867, 348; Lenormant, „Orsel 
et Overbeck*, in: Beaux arts et voyages I, 
Paris 1861, 187—217). Das Geheimniß der un« 
gewöhnlichen Anziehungskraft lag in der Harmo⸗ 
nie feines lautern Weſens, in bem ber Menſch und 
ber Künftler Eins waren. Wie durch feine Kunft, 
fo wirkte er durch fein Wort und fein Beifpiel 
und bewährte ſich auch darin als der Apoftel einer 
neuen Schule. Overbeck ift wie wenig Andere fi) 
felber treu geblieben, er hat bie urfprüngliche Rich» 
tung, wie er fie mit Inbrunft ergriffen, am be» 
harrlichſten feitgehalten und weitergeführt, und fo 
wird er als das eigentliche Haupt der neudeutſchen 
religiöfen Malerei für alle Zukunft in der Kunft« 
geſchichte feinen Plab behalten. (Vgl. Friedrich 
Overbeck. Sein Leben und Schaffen. Nach feinen 
Briefen und andern Documenten de8 handſchriftl. 
Nachlaſſes entworfen von Margaret Howitt; deutich 
bearbeitet von Franz Binder, Freiburg 1886, 
2 Bände.) [Binder.) 
Opverderg, Bernhard Heinrich, Reforma- 
tor des Vollksſchulweſens, Erzieher und Mufter 
der Priefter und der Lehrer, wurde am 1. Mai 
1754 zu Hödel, einer zum Pfarrborfe Voltlage 
im vormaligen Fürſtenthume Osnabrück gehören« 
ben Bauernſchaft, als der Sohn frommer, aber 
arıner Krämersleute geboren. Er war ein ſchwäch⸗ 
Tiches Kind, Iernte erft im fünften Jahre gehen 
und erft nad) Verbrauch von acht ABE-Büchern 
lefen. Nach Ueberwindung, der erften Schwierig« 
keiten machte der finnige Knabe jedoch fo rajche 
Fortſchritte im Lernen, daß er bald dem Dorj- 
ſchuliehrer die Dienfte eined Helfer beim Unter 
richte der Kleinen leiften Tonnte, Er wollte Prie⸗ 
ſter werben und legte deßhalb nach feiner erſten 
Eommunion täglich) den weiten Weg zum Kapları 
in Voltage zurüd, um ſich im Rechnen und im 
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Lateiniſchen unterrichten zu laſſen. Im J. 1770 
trat Overberg in das von Franciscanern geleitete 
Gymnaſium zu Rheine ein; dort machte er durch 
feinen unermübli—hen Fieiß fo rühmliche Forte 
ſchritte, daß er im Herbite 1774 den zweijährigen 
—— Curjſus in Münſter beginnen und 
zugleich als Hauslehrer bei dem Hofrath v. Mün⸗ 
ftermann thätig fein fonnte. Die Schriften Plato’s 
feffelten beſonders feine Aufmerffamfeit, und er 
befannte fpäter, als er „Lehrer der Lehrer” ges 
worden war, baß er bem Studium der platonifchen 
Dialoge viel Ei verdanken habe. Im Herbft 1776 
begann Dverberg bie theologischen Fachſtudien zu 
Münfter; fpäter trat er in das biſchöfliche Semi» 
nar dafelbit ein und wurde am 20. December 
1779 zu Rheine vom Weihbiſchof b’Alhaus zum 
Vriefter geweiht. Er wurde dann Kaplan zu 
Everswinkel mit einem Gehalte von 30 Thalern 
und dem Rechte, einmal im Jahre für fi eine 
Eollecte in der Gemeinde abzuhalten. Von diefem 
geringen Einfommen gab er ein Drittel feiner 
berwittweten Mutter, das zweite Drittel den Armen 
und das letzte Drittel verwendete er für feine be= 
ſcheidenen Bebürfniffe. Der junge Priefter war 
babei in feiner Stellung fo glücklich und zufrieden, 
daß er das ehrenvolle Anerbieten einer andern 
Stelle Der Generaloicar von Fürften« 
berg ſchrieb darüber an den Grafen v. Schmettau: 
„Der Präfident ber Regierung von Köln, mein 
intimer $reund, erfuchte mich eines Tages, ihm 
einen Erzieher für feine Kinder zu beforgen. Ich 
trug diefe im höchſten Grabe vortheilhafte Stellung 
Overberg an. Er ſchlug fie aber aus, indem er 
fagte, er habe fich innerlich dem noch fo fehr ver⸗ 
ir Se Vollsunterricht geweiht und würde 
diefen feinen Beruf gegen feinen noch jo großen 
irdifchen Vortheil aufgeben“ (Schlüter, Brief 
wechſel und Tagebücher der Fürftin A. v. Gal- 
litzin, Münfter 1874, 286). Da fein vorgefeßter 
Pfarrer alt und gebrechlich war, überließ er Over- 
berg gerne die ganze religiöfe Unterweifung ber 
Schuljugend. Neben gewilienhafter Erfüllung ber 
übrigen SBaftorationspflichten widmete Kaplan 
Overberg Religiondunterrichte der Jugend jo 
viele Zeit und bereitete fich dazu durch Nachdenken 
und Stubium fo eifrig vor, daß der Pfarrer für 
die Gefunbeit desfelben fürchtete und ihm befahl, 
eine halbe Stunde vor dem Mittagefjen einen 
Spaziergang zu machen und fid) bie fatechetifchen 
Sorgen und Grübeleien aus dem Sinne zu 
lagen. Der Erfolg von Dverbergs Eifer war 
10 bedeutend und der Zudrang zu feinen fonn« 
täglichen Katechefen jo groß, daß fein Wer! als 
Katechet ſich immer weiter verbreitete. Als deßhalb 
ber Generalvicar und Director des Schulweſens 
Franz von Fürftenberg (f. d. Art), welcher bie 
Vollsbildung als „die allezeit wichtigſte Staats- 
angelegenheit” betrachtete, zur Hebung bes Volle» 
ſchulweſens eine Normaljchule errichten wollte und 
ſich um den richtigen Mann zur Leitung derjelben 
umfah, dachte er wiederum an Overberg. Er fuhr 
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an einem Sonntag im Sommer 1782 mit Extra- 
poft nad) Everswinkel und wohnte ımerfannt der 
Chriſtenlehre Overbergs bei. Was er ſah und 
hörte, beftärkte ihn in dem Entſchluſſe, den Kapları 
von Everswinkel für die Normalichule zu ge⸗ 
winnen. Sofort nad) beendigtem Gottesdienſte 
flellte er Overberg den Antrag, als Normallehrer 
nad Münfter zu ziehen. Overberg zögerte, den 
Antrag anzımehmen, weil er ———— 
Wirkungskreis beim ſchlichten Landvolle nicht auf⸗ 
geben wollte; aber nad) längerer Bedenkzeit gab 
er bem Drängen feines geiltlichen Vorgefehten 
nad, weil er darin den Ruf Gottes erfannte und 
ſich der Einfiht nicht verfchloß, daß er in der ihm 
angebotenen Stellung ungleich mehr für das Wohl 
des münfterlänbifchen Volfes werde wirken können. 
Man überließ es ihm, fein Gehalt ſelbſt zu be» 
ſtimmen, und der beſcheidene Priefter verlangte 
nur 200 Thaler nebit freier Station im Seminar. 
Im Juni 1783 trat Overberg fein neues Amt an. 
Zuerft unternahm er eine Rundreiſe, um den 
Stand der Landſchulen der Diöcefe kennen zu ler⸗ 
nen. Er fand zumeift unwiſſende, ſchlecht Geofbete 
Lehrer, mangelhaften Schulbeſuch, harte Schul- 
zucht, ungenügende Leiftungen; manche Kinder 
lernten nicht einmal Iefen, die wenigften fchreiben 
und rechnen; felbft der Neligionsunterricht war 
äußerft mangelhaft und erzielte nur ein gedanfen« 
loſes Herfagen des Katechismus. Overbergs Aufe 
gabe war jomit groß und fehwierig, aber fein 
demũthiges Gottverirauen und feine Liebe zur 
Yugend und zum Volfe ermuthigten ihn. Alljähr- 
lich vom 21. Auguft bis 8. November wurben 
20—30 Lehrer und Lehramtscandidaten zur (pe= 
riobifchen) Normalſchule einberufen und von Over« 
berg in den Grunbjägen ber Erziehung und des 
Unterrichts jowie in den Elementarfähern und 
ihrer Methode unterwiefen. Täglich gab Over⸗ 
berg ſechs Stunden gemeinſchaftlichen Unterricht 
und half den Schwächeren noch in befonderen 
Stumden nad). Er ſtudirte Die bedeutenderen päda= 
gogifchen Werke und bereitete fi) fo jorgfältig auf 
jede Lection vor, daß er feine Nachtruhe auf fünf 
Stunden beſchränken mußte. Diefe Eurfe, an 
denen nach Krabbe (Pädag. Erinnerungen, Mün- 
fer 1883, 72 f.) auch die PriefteramtScandibaten 
theilnehmen mußten, hielt Overberg 44 Jahre lang 
jeweils während der Spätjahrsferien ab. Außer 
dem war er Beichtvater an ber Kloſterkirche ber 
Lothringifchen Chorjungfrauen und Katechet an der 
höhern Töchterfchule und an der Freiſchule diefes 
Kloſters. Im lehterer ertheilte er den Unterricht 
in der biblifhen Gefchichte und im Rechnen, in 
erſterer ben ganzen Religionsunterricht. Auf bie 

g der Erftcommunicanten verwendete 
er ganz befondere Sorgfalt. Er ertheilte dieſen 
— ee 27 Jahre gang bis zur 
Aufhebung des Kloſters. An allen Sonntagen 
hielt er ũberdieß in ber Kloſterkirche eine öffent» 
liche Katecheſe oder Ehriftenlehre, bei ber ſich nebft 
den Kindern Zuhörer aus allen Ständen, ind« 
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beſondere auch die Stubenten ber Theologie ein⸗ 
fanden. Graf Friedrich Leopold von Stolberg, ber 
während feines Aufenthaltes in Münfter häufig 
diefem Unterrichte mit feiner Familie beimohnte, 
ſchreibt Darüber: „Ich werde nie vergeffen, wie ich 
Overberg, von etlichen Hundert Heinen Mädchen 
umgeben, fragen und erzählen fah ; nie vergefien, 
wie Iehrreich und lebendig fein Unterricht war, wie 
er die frohe Aufmerkfamkeit der Kinder zu feſſeln, 
wie er durch Ordnung und Wendung ber Fragen 
ihnen die Antwort in den Mund zu legen wußte“ 
(Menge, Friedrich Leopold Graf Stolberg I, Gotha 
1862, 329). Wie Overberg den Lehrerjtand bes 
Münfterlandes in intellectueller undfittlich religiöfer 
Beziehung gehoben und mit Berufßfreudigfeit er⸗ 
füllt hat, jo hat er auch den Stand der Lehrerinnen 
ſozuſagen neu gejhaffen. Im der katholifchen Kirche 
gab es niemals eine Lehrerinnenſrage, denn die 
Kirche hielt zu jeder Zeit an dem Grundſazze feit, 
daß die weibliche Jugend am beften von Lehrerinnen 
unterrichtet und erzogen werde. Die zahlreichen 
weiblichen Lehrorden und —— — welche 
die Kirche approbirt hat, geben davon Zeugniß, 
und das emancipirte Gebaren fo mancher „höhe⸗ 
ren Töchter”, die in unſerer Zeit von weltlichen 
Profeſſoren und Lehrern gebildet worden find, 
beftätigt die Richtigkeit jenes Grundſatzes. „Lehre 
tinmen“, pflegte Overberg zu jagen, „haben von 
Natur größere Geſchicklichteit, Mädchen zu leiten, 
zu unterrichten und — woran bei dem weiblichen 
Geſchlechte mehr als an dem Unterrichte gelegen 
ift — zu erziehen, ihnen weibliche Gefinnung ein« 
auflößen umd fie an weibliche Sitte zu gewöhnen. 
Gefahren in moraliſcher Hinficht werden mehr ent« 
fernt, wenn die Mädchen abgefondert durch eine 
Lehrerin unterrichtet werden. Die jo nöthige Unter⸗ 
weifung in weiblichen Handarbeiten lann nur eine 
Lehrerin ertheilen“ (Kellner, Erziehungsgeſch. III, 
3. Aufl., Eſſen 1880, 23). Während in Frank⸗ 
reich die weiblichen Lehrorden vertrieben wurden 
und Overberg die Zeit herannahen ſah, da auch 
auf deutſchem Boben die Klöfter aufgehoben wür« 
den, fammelte er in feiner Normalſchule fromme 
Jungfrauen und bildete fie zu Lehrerinnen aus, 
die, mit weltlichen Kleidern angethan, in der Welt 
nad} dem Geifte Jeſu Chrifti Tebten und ſich ganz 
der Erziehung der weiblichen Jugend widmeten. 
So kann Overberg als ber Schöpfer bes Standes 
der weltlichen Lehrerinnen bezeichnet werben. Durch 
feinen Einfluß wurde die Zahl der Mädchenſchulen 
im Münfterlande nahezu um die Hälfte vermehrt. — 
Von 1789—1806 wohnte Dverberg bei der Für« 
ftin A. v. Gallitzin (ſ. d. Art.) als deren Seelenführer 
und als Erzieher ihrer beiden Kinder, den Winter 
über in Münfter, während des Sommers im be= 
nachbarten Angelmodde. Im Verkehr mit ber geift« 
reichen Fürftin und ihrem hochgebildeten Freundes⸗ 
freife empfing er mannigfache geiftige Anregung. 
Noch immer hielt er aber auch die jährlichen Nor« 
malcurfe ab und leitete zugleich als Mitglied der 
Landesſchulcommiſſion das Vollsſchulweſen bes 
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Münfterlandes, welches 1808 eine preußifche Pro- 
vinz geworden war. In der betrübenden Periode 
der Fremdherrſchaft war Overberg unermüblich für 
die Schulen und die Lehrer beforgt. An der Schul» 
ordnung des Hochſtifts Münfter, welche am 2. Sep» 
tember 1801 sede vacante von dem Domcapitel 
erlaſſen wurde und jelbft von proteftantifchen Päda- 
gogen als eine der vorzüglichften anerkannt ift, 
hatte Overberg einen hervorragenden Antheil. 
Fürſtenberg felbft ſchrieb darüber an den Fur 
ürften: „Sein (Overbergs) Eifer, feine Einficht, 
eine Schul und Localtenntniß haben fehr viel 
beigetragen, Ew. Kurf. Durchlaucht Abfichten zu 
erreichen.“ (Diefe Schulordnung ift in der Biblio« 
the der kathol. Pädagogik IV, Freiburg 1891, 
235—262, vollftändig abgedrudt; bie wefent- 
Tichen Beftimmungen derſelben find auch bei Heppe, 
Geſch. d. deutſchen Volksſchulweſens III, Gotha 
1858, 199— 202, auszüglich mitgetheilt.) 

Nah dem Tode der Fürftin Sup eröffnete 
fi) Overberg ein weiterer Wirkungskreis, indem 
er zum Regens des bifchöflichen Seminars ernannt 
wurde. Als er diefe wichtige Stelle 1809 antrat, 
war er 55 Jahre alt, aber feine hohe Geftalt war 
bereits gebeugt und fein edles Antlik von ſpär⸗ 
lichen, filberweißen Haaren umrahmt. Da die 
Theologen des Seminars bie Borlefungen an ber 
von Fürftenberg gegründeten Univerfität hörten, 
fo beitand die Hauptaufgabe des Regen in der 
Erziehung und ascetifchen Vorbereitung der künf⸗ 
tigen Priefter. Overberg legte jeden Abend ben 
Seminariften eine Betrachtung vor, die fi auf 
ihren Beruf und die Vorbereitung zu demſelben 
bezog. Das Manufeript diefer Betrachtungen i 
30 Jahre nad) Overbergs Tode aufgefunden un 
als 7. Theil feiner ſämmtlichen Schriften unter 
dem Titel „Sechs Bücher vom Prieſterſtande“ 
(Münfter 1858) im Drud herausgegeben worden. 
In 116 Betrachtungsffiggen, die von Oberberg 
felhftändig entworfen find und von feiner kirch⸗ 
lichen Gelinnung Zeugniß ablegen, werben bie 
priefterlichen Pflichten und Tugenden ben Semi⸗ 
nariften fo eindringlich an’S Herz gelegt, wie es 
zu jener Zeit wohl faum in einer andern beutfchen 
Bildungsanftalt für Priefter der Fall war. Neben 
einen Geſchäften als Regens war Overberg auch 

ortwährend in der Baftoration thätig, indem er pre= 
igte, Tatechifirte, Beicht hörte und Kranke befuchte; 
außerdem Bir er den Normalcurs für Lehrer und 
Lehrerinnen fort, fungirte als Synodalegaminator, 
bearbeitete die Schulangelegenheiten für die Re 
ierung und führte eine ausgedehnte Correſpondenz. 

r fand täglich um 4'/, Uhr auf und arbeitete 
bis in bie Nacht hinein. Im I. 1816 wurde er 
zum Confiftorialrath ernannt, fpäter erhielt er den 
Titel Oberconfiftorialrath; feinen Einfluß im Con» 
fiftorium (als Correferent des proteftantiichen Ober⸗ 
confiftorialrathes Natorp, welcher der eigentliche 
Decernent war) machte er zum Beſten der Kirche 
und der Schule geltend. Nachdem er ein ihm an« 
gebotenes Canonicat mit 1200 Thalern Einfommen 
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abgelehnt hatte, wurde er einige Zeit vor feinem 
Tode zum Ehrendomherm ernannt. Bejondere 
Freude machte ihm (Mai 1825) bie Eröffnung 
des Schullehrerfeminars zu Büren unter Leitung 
eines Geiftlihen. Im Herbfte 1826 hielt er den 
legten Normalcurs. Nachdem er biefen am 7. No« 
vember gejchloffen Hatte, wurbe er ernftlich krank 
und verichied mohlborbereitet am 9. November mit . 
den Worten: „Dir, o Herr Jeſu, fterbe ich!” 
Ueber Overberg gab Franz von Fürftenberg, 
ala er feinen treuen Mitarbeiter dem Kurfürften 
als Synobalegaminator vorſchlug, das Urtheil ab: 
„Oberberg ift ein ſehr gründlicher Theologe; ſchon 
in feiner Arbeit pro titulo mensae Principis 
zeichnete er fi als Selbſtdenker aus und erregte 
dadurch meine Aufmerkfamteit. Er ift ein heller, 
elaffener, wirklich philoſophiſcher Kopf, in den 
0 nöthigen Wiſſenſchaften jehr beſchlagen.“ Graf 
Br. 2. von Stolberg nennt Dverberg einen Dann, 
deſſen Geficht eines rafaelifhen Äpoſtels werth 
wäre (Joh. Janfien, Fr. 2. Graf zu Stolberg I, 
Freiburg 1877, 270). Dverberg war in ber That 
ein Mann von tiefem Gemüthe und wandelte in 
der Gegenwart Gotted. Sein Tagebuch gibt davon 
Zeugniß, wie ftreng er mit fich ſelbſt in’s Gericht 
ging, und wie ernft er bemüht war, fein Herz von 
jeder unordentlichen Neigung zu reinigen. Er 
ſchreibt u. a.: „Der Drang, aus Biebe zu handeln, 
bat ſich vermehrt mit dem Gefühle, wie tobt, wie 
nichts Alles ift ohne Liebe. Ich merke, wenigſtens 
glaube ich es zu bemerlen, daß heilige Liebe, Durft 
nad) Gott und Alles zu Gott hinzuführen, thätiges 
Streben danach in dem Maße bei mir zunimmt, 
als ich mein Herz außzuleeren ſuche... In thätiger 
Liebe ift Seligfeit.“ Die apoftolijche Liebe, welche 
in feinem Herzen glühte, gibt den Schlüffel zu ſei⸗ 
nem gefegneten Wirken. Aus ihr ging fein Seelen» 
eifer hervor, mit welchem er unermüdlich im Beicht- 
ftuhle thätig war, zu dem fi) Gläubige von nah 
und fern Hinzubrängten. Sie trieb ihn an, fi 
ber vernadjläffigten Jugend anzunehmen, um fie 
zu guten Chriſten zu erziehen, bezw. durch die von 
ihm gebildeten Lehrer und Lehrerinnen erziehen zu 
lofjen. Er hatte eine ideale Auffafjung vom 
Lehrerberufe und wußte dieſe auch feinen Schü- 
lern beizubringen. Das Lehramt war ihm ein 
Apoftolat, um die Kinder zur Erkenntniß und 
Liebe Jeſu Chriſti Hinzuführen. „Erfah“, ſchreibt 
einer feiner Schüler, „da8 Amt des Seeljorgers 
und Jugendlehrers als das höchſte auf Erben an; 
feine ganze Seele war, fo lange er lebte, von 
diefem Gedanken ergriffen; was er darüber re⸗ 
dete, war nur der Ausguß feines vollen Herzens 
und wirkte mit unmiberjtehlicher Kraft auf Die Ge- 
mütber feiner Zuhörer... Erjhütternd war feine 
Rebe, wenn er das Verderben fchilderte, welches 
ein ſchlechter Schullehrer anrichtet, und den Fluch 
und bie Strafen, weiche er auf fein Haupt ladet. 
Aber am längften und liebften verweille Overberg 
bei dem Segen, welchen ein guter Schullehrer 
fiftet, und bei der Belohnung, die ihm bier und 
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jenfeits dafür zu Theil wird.” Overberg erwedte 
ſolche Begeifterung für ben Lehrberuf, daß viele 
Jünglinge und Jungfrauen fi, nicht auß zeit 
lichen Rüdfichten, fondern aus religidfen Beweg · 
gründen, dieſem Berufe widmeten, ber biß dahin 

ering geachtet war. In weiten Sreifen Tam ber 
Gedante zum Durchbruch, den Elemens Brentano, 
ein Verehrer Overbergs, in bie Worte gefaßt hat: 
„Willſt du ſegnen, Iehr’ ein Kind!“ Die Geifte 
lichen ermahnte Overberg mit eindringlichen Wor⸗ 
ten, an ber Schulverbefjerung fleißig mitzuarbeiten. 
„Erneuert“, rief er ihnen zu, „euren Eifer für das 
Wohl der Schulen! hr wiſſet, daß die Pflicht, 
für das Wohl derjelben zu forgen, unzertrennlich 
mit eurem Hirtenamte verbunden tft und einen 
wefentlichen Theil desfelben ausmacht. Ihr wifjet, 
daß die Schullehrer und Schullehrerinnen eure 
Unterhirten find, die euch die Mühe, die Lämmer 
eurer Heerbe zu weiden, erleichtern, aber euch der⸗ 
ſelben nicht ganz überheben fönnen; daß biefe eure 
Unterhirten diejenigen aus euren Schafen find, 
für die ihr am meiften zum Beften eurer ganzen 
Heerde forgen müffet..... Begegnet ihnen überall 
mit vorzüglicher Achtung, um ihnen bei ber Ge⸗ 
meinbe und bei den Kindern mehr Achtung zu ver⸗ 
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verlangt, daß aller Unterricht aufweckend und kraft⸗ 
bilbend wirke. Die erfte Stelle nimmt bei ihm, nicht 
bloß in der Theorie, ſondern auch in der Praxis, der 
Religionsunterricht ein. Ihm ſoll täglich die erfte 
Vormittagsftunde gewidmet werben. „Bei bem 
täglichen Unterricht braucht man nur wenig auf 
einmal zu nehmen. Dan kann dabei jozujagen 
tropfenweife die Lehre in die Seele der Kinder 
Bringen. Wenn man felten, 3. B. einmal in der 
Woche, dieſen Unterricht ertheilt, fo muß Vieles 
auf einmal genommen und die Lehre fozufagen 
bineingegofjen werden. Nun weiß man aber wohl, 
daß ein Fläfchlein, welches eine kleine Oeffnung 
hat (dem die Seele der Kinder wegen ihrer noch 
geringen Fähigkeit kann verglichen werben), ſchwer 
durch Gießen, leicht aber durch Tröpfeln gefüllt 
wird... Auch ift beim Religionsunterricht fein 
Ueberbruß zu befürchten, wenn ber Lehrer nur be= 
obachtet, was vom ben fittlihen Eigenjchaften 
und von ber guten Methode zu unterrichten ge= 
fagt iſt.“ Wie an dieſer Stelle, fo bedient ſich 
Operberg durchweg in feinen Schriften einer 
einfachen, populären Sprache und benutzt mit 
wahrer Meiſterſchaft Gleichnifſe und Beijpiele, 
um feine Lehren zu erflären und einleuchtend zu 


ſchaffen. Verhelfet ihnen zu ihren Rechten und | mad 


het fie, wenn's möglich ift, in den Stand zu 
etzen, daß fie, frei von Drüdenden Nahrungsforgen, 
ch ganz ihrem Amte widmen können. Duldet 
feinen ganz ımfähigen, noch weniger einen räudigen 
Lehrer“ (Vorberiht zur „Anweifung“ III.) 
Den Lehrern gibt Overberg die Mahnung: „Gegen 
euren Pfarrherrn und deſſen Stellvertreter müfjet 
ihr euch ehrerbietig, gelehrig und in billigen Dingen 
gehorfam bezeigen. Dazu jeid ihr als Pfarrfinder 
und auch als Schullehrer verbunden“ (Anweiſung 
8 229). In Oberbergs Schulpädagogik nimmt 
Die Erziehung den erften Pla& ein; darum ftellt er 
om bie Lehrer in fittlich«religiöfer Beziehung viel 
höhere Anforberungen als in didactiſcher Hinficht. 
Die Erziehung der Jugend ift ihm „ein Geſchaͤft 
von ber äußerften Wichtigfeit, bei welchem auch 
Heinere Fehler oft die ſchredlichſien Folgen haben“. 
Er will eine harmoniſche Erziehung und verlangt, 
daß aller Unterricht dieſem hoͤchſten Ziele dienftbar 
; berfelbe ſoll nicht bloß den Kopf aufhellen, 
jondern aud) das Herz verebeln und den Willen 
zum Guten binlenten. Die Grundfäge der Ere 
ziehung und des Unterricht werden von Overberg 
in einfacher, Überzeugenber Weife aus der Seelen- 
lehre und ber Erfahrung entwidelt. An die Stelle 
der einfeitigen focratifchen Unterrichtsmethode ſetzt 
er bie katechetiſche Lehrart, indem er in geiftvoller 
und anregenber Weife die mittheilende (akroama⸗ 
tifche) Lehrweiſe mit der fragenden verbindet. Der 
Unterricht foll nach Overberg vom Belannten zum 
Unbelfannten, vom Einzelnen (Concreten) zum All» 
gemeinen (Abstracten) übergehen und in ber Regel 
zuerſt die Sache bekannt machen, dann erft ben 
Begriff oder bie nition geben. Overberg i 
ein erflärter Feind alles mechanifchen Lernens 





achen. 
Die hauptſãchlichſten Schriften Overbergs ſind: 
1. Anweifung zum zwednäßigen Schulunterricht 
für die Säullchrer im Hochſtift (fpätere Auflage: 
en Münfter (zuerft Münfter 1798, noch 
bei Lebzeiten Dverbergs in 6. Aufl. erjchienen), die 
bedeutendfte von Overbergs Schriften, welche bei 
katholiſchen und proteftantiihen Schulmännern 
warme Anerkennung fand. 2. Bibliſche Geſchichte 
bes Alten und Neuen Teftaments zur Belehrung 
und Erbauungbejonders für Lehrer, größere Schüler 
und Hausväter (Münfter 1799, 2 Thle.), von Ge» 
neralvicar von Fürſtenberg „angelegentlichft ein« 
pfohlen“ und ſchon 1830 in 11. Aufl. erjchienen 
(vgl. d. Art. Geſchichte, biblijche V, 496). 8. CHrift« 
fathol. Religionshandbuch, um ſich und Andere zu 
belehren (Münfter1804, 2Bbe.). Dieſes Handbuch 
für Religionslehre hat in Deutfchland 8 Auflagen 
erlebt, ift 1824 in Wien nachgedrudt und mit den 
beiden Katechismen in's Holländifche übertragen 
worden. 4. Katechismus der hriftfatholifchen Lehre 
(in zwei Ausgaben, einer für die Heinen und 
einer für die größeren Schüler, Münfter 1804), 
in Hunderttaujenden von Exemplaren verbreitet 
(ogl. d. Art. Katechismus VII, 810). Die vor« 
genannten Werke find (Münſter 1861—1868) 
unter dem Titel „Bernh. Overbergs ſämmtliche 
Schriften für Schulen“ in 6 Bänden neu aufgelegt 
worden, nur ber Heine Katechismus fehlt darin. 
(gl. [Reinermann,) Bernh. Overberg in feinem 
Leben und Wirken, Münfter 1829 ; Krabbe, Leben 
Bernd. Overbergs, Münſter 1831, 8. Aufl. 1864; 
Kellner, Erziehungsgeſch. in Skizzen und Bildern 
DI, 8. Aufl. Efjen 1880, 8 ff.; Hiftorifch«polit. 
Blätter LXXXIII [1879], 561 ff. u. 641 ff.; 
H. Herold, Franz v. Fürftenberg u. Bernh. Over- 
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@viedo, de, Name mehrerer ſpaniſchen Ge» 
lehrten, unter benen beſonders zwei als Theologen 
belannt find. 1. Franz de Oviedo 8. J., ein 
namhafter Moralift, war geboren zu Madrid 1602, 
trat jung in den Jeſuitenorden und lehrte erft 
Philoſophie zu Oropeja und Alcala, dann Theo» 
logie zu Madrid, Murcia und Alcala. Er ftarb 
1651. Sein Cursus philosophicus, Lugduni 
1640, 2 tom., wurde jpäter noch mehrmal3 aufe 
gelegt. Zwei Werke aus dem Gebiete der Moral- 
theologie(Tractatustheologici ....respondentes 
1, 2 D. Thomae, Lugd. 1646, und tatus 
theologici ...de fide, spe et caritate, ib. 1651) 
werden vom bl. Alfons von Liguori mit Ehren 
genannt. (gl. Hurter, Nomencl. lit. I, 2. ed, 
Oeniponte 1892, 377.) 

2. Peter de Oviedo O. Cist. war Pro- 
fefjor der Theologie zu Alcala, ging aber fpäter 
nad Amerifa und wurde 1625 Erzbiſchof von 
San Domingo (Haiti). Im 3. 1629 (oder 1632) 
wurde er auf den biſchöflichen Stuhl von Duito 
und 1645 al8 Erzbiſchof nad) La Plata (Eharcas) 
in Peru trangferirt. Er flarb am 18. October 
1649. Als Profeffor hatte er bie Summa theol. 
des hl. Thomas theilmeije commentirt. (gl. 
Werner, Thomas von Aquin III, Regensburg 


1859, 141; Hurterl.c.376.) [Reicmann 8. I.]| fud) 


Owen, Robert, engliſcher Socialift, geboren 
zu Newtown (Northwales) am 14. Mai 1771, war 
von Haufe aus unvermögenb und wenig gebildet. 
Er wurde mit 10 Jahren Lehrling in einem Hand» 
lungshauſe, war dam Commis in verſchiedenen 
Geſchaͤften und erwarb ſich durch erfolgreiche Be⸗ 
theiligung an Yabrifunternehmungen ein bebeu- 
tendes Vermögen. Nachdem er 1800 Leiter der 
früher feinem Schwiegervater Dale gehörigen 
Baummollenfpinnerei zu New Lanark geworden 
war, begann er mit philanthropifchen Verſuchen 
zu materieller und fittlicher Hebung der Arbeiter. 
Diefe damals noch vereinzelt ftehenden Verſuche 
errangen Erfolg und fanden Imtereffe namentlich 
von 
Ariftofratie und felbit auswärtiger Monarchen. 
Aus folhen Erfolgen wollte Owen einen beſondern 
Beruf zur Erlöfung des gedrüdten Theiles ber 
Menſchheit in ſich erfennen und beteiligte ſich nicht 
nur lebhaft an der Agitation für Fabrifgefeßgebung 
wie an den Bemühungen zur Schaffung von Ar» 
beitergenoffenfchaften, jondern trat auch ſeit 1812 
als Schriftfteller hervor zur Verbreitung feiner 
ſocialphiloſophiſchen Ideen, die auf extremen Eome 
munismus hinaußliefen. Wegen bes von ihm offen 
vertretenen Atheismus gerieih er in England in 
Streitigkeiten umb fiebelte deßwegen 1825 nad 
Amerila über. Bon dem ſchwäbiſchen Sectenftifter 
©. Rapp erftand er käuflich deſſen Niederlaffung 
New Harmony (Indiana), um zur Durchführung 
Im communiftifchen Ideen einen möglichft er« 
höpfenden Verſuch zu machen. Gleichzeitig wurde 
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durch feinen Schüler Abraham Eombe bei Glas⸗ 
gow ein ähnlicher Verſuch angeftellt. Beide ſehr 
toftfpielige Experimente mißglüdten. Nach Lon- 
don zurüdgelehrt, betheiligte fi) Owen 1827 an 
einem neuen Unternehmen, welches dahin abzielte, 
das 5* en m 
zu erjegen. Dieſes wie zwei weitere uche zu 
communiftiichen Gemeindegründungen in Irland 
und England kofteten ihn den größten Theil feines 
Vermögens. Nachdem er ſich in den letzten Lebens- 
jahren dem Spiritismus zugewendet, ftarb Owen 
am 17. Rovember 1858. Bon feinen Söhnen, bie 
beide Amerifa angehörten, hat fid Robert Dale 
Owen (geft. 1877) als ſpiritiſtiſcher Schriftfteller, 
David Dale Omen (geft. 1860) als Geologe einen 
bedeutenden Namen gemacht. — Owen bat als 
ebenfo erfinbungsreicher wie unternehmender Phil- 
anthrop und thatkräftiger Agitator zu Gunſten ber 
Arbeiterbevöllerung manches Verdienſt und man⸗ 
chen Erfolg, wiewohl er hierin nicht vereinzelt 
fteht, fondern mit vielen Anderen in einer mäd- 
tigen philanthropifchen Geiftesftrömung ſich befand. 
Mehr befannt ift er als Communiſt, als welcher 
er vollftändigen Mißerfolg Hatte. Er gehörte nicht 
bloß zu den Erxften, welche daran gingen, bie com⸗ 
munittifchen Ideen auch praftifch zu verwirklichen, 
fondern war large auch der Einzige, der eine wife 
jenf&haftliche Begründung des Communismus ver» 
te. Nach ihm ift Wille und Handeln bes 
Menfchen lediglich das Product ber auf denſelben 
von Kindheit an wirtenden äußeren Verhältnifie. 
Es gilt demnach, für jeden Einzelnen von frübefter 
Jugend an möglichft günftige phyſiſche, moralifche, 
fociale äußere Verhältniffe zu ſchaffen. Solche 

nden fich nur in commumiſtiſch organifirten, wirth« 
chaftlich jelbftändigen, ländlichen Gemeinden von 
nicht über 500—2000 Mitgliedern, welche mit 
beſcheidener materieller Exiftenz und einem niedri« 
gen Geiftesieben ſich begnügen. Eine ſolche Ge- 
meinde probucirt ungefähr alles, was fie braucht, 
und nur, was fie braucht; der Gemeinderath, aus 
dem älteren Mitgliedern beftehend, hat die Leitung; 
die Benölterung ift in acht arbeitende Klaſſen ge⸗ 


— 


iten des Herzogs von Kent, ber englifchen | heilt, Erziehung und Ausbildung der Kinder iſt 


jemeinfam, die Ehe jederzeit einjeitig lösbar. Alle 

rt von pofitiver Religion, Gottesverehrung oder 

ottesbienftlichem Gebrauche ift pe 
Yard friebliche Agitation foll man dahin ge= 
langen, daß die ganze menſchliche Geſellſchaft in 
ex Heine, ſelbſiändige Gemeinden ſich auflöfe, 

n der ziwanzigjährigen Agitation für dieſe Ideen 
fol Owen über 1000 Reden gehalten und über 
2000 Zeitungsartifel gejchrieben haben. Eeine 
Hauptiwerle find: A New View of Society, or 
Essays on the Principle of the Formation of 
the human Character, London 1812, und na- 
mentlid) The Book of the New Moral World, 
London 1820. Seine übrigen Schriften find ver⸗ 
zeichnet (59 Nummern) bei Joſ. Stamhammer, 
Bibliographie des Socialismus und Eommunis- 
mus, Jena 1898, 163 ff. (Vgl. Life of Robert 
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Owen, written by himself, London 1857; 
Sargant, Robert Owen and his Social Philo- 


sophy, London 1860; Booth, R. Owen, the 
Founder of Socialism in England, Lond. 1869; 
Woolsey, Communism and Socialism, their 
History and Theory, London 1880 ; Schäffle, 
Kapitalismus und Socialismus, Tübingen 1870, 
193 ff.) [O. Pfülf 8. J.] 

Oxford (Oxinfordia, Oxonia), Hauptitabt 
der gleihnamigen Grafſchaft, am Iſis und Cher- 
well, die ſich hier zur Themfe vereinigen, gelegen, 
iſt der Siß ber älteſten Univerfität Englands. 
Zange Zeit hat man den Urfprung derjelben auf 
den großen König Alfred (871901) zurüd« 
führen wollen (fo noch Huber, Die englifchen Uni⸗ 
verfitäten, Caſſel 1839—1840, I, 57 ff. I, 
555 ff). Es fteht aber feſt, daß Oxford zum erften 
Male in der angeljähfiihen Chronik zum Jahre 
912 erwähnt wird und Spuren einer Lehrthätig« 
Zeit dafelbjt erft aus dem Anfang bes 12. Jahre 
hunderts nachgemwiejen werben fünnen. Unter der 
Regierung des Königs Heinrich I. (1100— 1185), 
genannt Beauclerc, eines Freundes und Gönners 
der Gelehrten, ber fich befonders gern in der Graf- 
ſchaft und Stadt Oxford aufhielt, iſt zwischen 1117 
bis 1121 Theobald Stampenfiß aus Caen in der 
Normandie nah Oxford gefommen und hat 60 
bis 100 Schüler, dem Anjcheine nad) in den ſog. 
freien Künften, unterrichtet. Kurz danach (1133) 
erſcheint ein Engländer, der in Paris ftudirt hatte, 
der fpätere Cardinal Robert Pulleyn (ſ. d. Art.), 
als Lehrer der heiligen Schrift in Oxford, und 
feit dem Yahre 1149 Hat dort ein lombardiſcher 
Nechtsgelehrter, Vacarius, durch feine Vorleſungen 
Schaaren von Reichen und Armen angezogen. 
Daß ber gelehrte Robert von Cricklade, der vom 
Sabre 1141 bi8 1180 Prior von St. Frideswide 
in Orforb war und vorher nad} feinen eigenen 
Worten ſich „der Leitung von Schulen“ gewidmet 
hatte, dieß in Oxford gethan, ift nicht ganz ficher, 
aber wahrſcheinlich (j. Holland, The Origin of 
the University of Oxford, in The English 
hist. Review VI [1891], 238 ff). Wenn nun 
auch der eine ober andere diefer Gelehrten durch 
den königlichen Hof nach Orford gezogen wor⸗ 
den und an bemfelben gelehrt haben mag, fo 
verdanlt doch bie Univerfität ihren Urſprung 
vor Allem den Schulen der Oxforder Klöſter, 
St. Frideswide, Osney (gegründet im J. 1129) 
u.a. Allmälig find immer mehr Studenten, welche 
nicht in den Ordenshäufern, fondern in der Stadt 
wohnten, hingetommen, und endlich ift durch bie 


Annahme der meiften Beitimmungen der Univer« | Im 


fität Paris der Uebergang zu einem „General» 
ſtudium“, wie man im Mittelalter eine Univerfität 
nannte (vgl. Denifle, Die Univerfitäten des Mittel« 
alter8 bis 1400, Berlin 1885, I, 11. 28), be» 
wirkt worben (vgl. Anstey [f.u.] p. XLIV; De- 
nifle I, 752). Ein ſolches beftand wenigftens ſchon 
im 3. 1187. Denn in diefem Jahre lad Giral- 
dus von Cambrien (f. d. Art.) nad} feiner eigenen 


Oxford. 








1210 


Erzählung (De rebus a se gestis 1. 2, c. 16) 
fein furz vorher vollendetes Werk, die Topographie 
bon Irland, in Orford an drei Tagen öffentlich 
vor und bewirthete bei dieſer Gelegenheit am erften 
Tage bie Armen, am zweiten „alle Lehrer der ver⸗ 
ſchiedenen Yacultäten und die herborragenberen 
Schüler“, am dritten bie übrigen Scholaren nebft 
ben Soldaten und Bürgern der Stadt. Schon 
im Anfang des 18. Jahrhunderts betrug die Zahl 
der Univerfitätsmitglieder über 3000 (f. Roger 
de Wendower, Flores hist. ad a.1209, vgl. mit 
Anstey I, 3). Im $. 1264 follen nad) dem 
Berichte eines Zeitgenofjen zu Orforb 15 000 im- 
matriculirte Stubentenund ee 14. Jahr⸗ 
Hundert gar 30000 geweſen fein. Diefe Angaben 
find, ſelbſi wenn wir (mit Huber I, 225; II, 250) 
die Diener, Schreiber, Buchbinder und alle, welche 
mit der Univerfität in Verbindung ftanden, mit« 
rechnen, ſchon wegen der befannten Grenzen ber 
damaligen Stabt faft unmöglich und jedenfalls 
höchſt unglaublich (vgl. Anstey I, p. XLVII; 
Denifle I, 248 f.). Sie legen aber immerhin ein 
Zeugniß für die Hohe Blüte der Univerfität in 
der damaligen Zeit ab. Zu dieſer Blüte haben nicht 
wenig die Bettelorben beigetragen. Im 3. 1221 
gründeten bie Dominicaner, im 3. 1224 die Fran» 
ciscaner zu Oxford eine Nieberlafjung und übten 
durch Gönner, wie den berühmten Robert Groſſe⸗ 
tefte, und Orbensmitglieber und Lehrer, wie Adam 
von Marſh und Roger Bacon, an der Univer- 
tät einen großen Einfluß aus. Die Unruhen, 
welche in ber zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts 
die Irrlehren Wiclifs, der eine Zeitlang Lehrer 
am der Univerfität war, zu Oxford erregten (j. 
Jos. Stevenson, The truth about John Wy- 
clif, London 1885, 83 ff.), fallen ber Zeit nad) 
mit der Abnahme der Frequenz und dem Nieber- 
gange der Studien daſelbſt zufammen. — Hin- 
fichtlich der Verfaffung ber Univerfität ift zu bes 
merfen, daß bereiis im J. 1201 urkundlich von 
ihrem Kanzler und dem coetus oder der Eor» 
poration ihrer Magifter die Rebe ift (j. Wood 
[j. u.] II, 388; Denifle I, 244). er war 
das Haupt ber Univerfität, wie in Paris ber Rec» 
tor. Er wurde Anfangs von dem Biſchof von 
Lincoln, in deſſen Didcefe Oxford Tag, ernannt, 
feit der zweiten Hälfte bes 13. Jahrhundert3 aber 
von den Magiſtern gewählt und dann vom Bifchof 
beftätigt. Allein bei der Entfernung des Iehtern 
von Oxford war es natürlich, daß der Kanzler 
immer mehr als das eigentliche Haupt der Unie 
verfität angejehen wurbe und als ſolches auftrat. 
%. 1368 erfannte eine päpftliche Bulle aus- 
drüdlich an, daß der in Orford rechtmäßig ge» 
wählte Kanzler feinerlei Beftätigung mehr bebürfe 
(Wood I, 183; Huber II, 254; Denifle 724 f.). 
Neben dem Kanzler treten ſchon früh die Vertreter 
ber afademifchen Nationen, die Procuratoren, her« 
vor. Wie in Paris bie dorthin auß ganz Europa 
ufammengeftrömten Studirenden in vier Nationen 
getheilt waren, fo theilte man fie in dem viel we⸗ 
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iger Toßmopolitifchen Oxford in zwei, bie nörb- 
liche und bie Hrice Erſtere (Boreales, Norther- 
men) recrutirte fi) aus dem Norden von Eng. 
land und Schottland, letztere (Australes, Souther- 
men) aus dem Süden von England, ſowie aus 
den Irländern und Wälſchen. Die zwei von 
biefen Nationen gewählten Vertreter waren auch 
bei der Handhabung ber Polizei und der Leitung 
der a lo Angelegenheiten und Berathungen 
beteiligt (}. Huber I, 143 f. II, 199. 267 ff. 
308 ff. 321 ff.). Im der älteften Zeit war für 
die alabemifchen Angelegenheiten, namentlich für 
die Ertheilung ber Grade, Die congregatio ma- 

istrorum maßgebend. Im Laufe der Zeit ſchied 
Be fig in magistri regentes, d. h. Leiter einer 
„Schule“ oder wirkliche Lehrer, umd magistri 
non regentes. Erftere behielten die Ertheilung 
der Grade, während zur Entſcheidung ber meiften 
Tonftigen afademifchen Angelegenheiten aud bie 
magistri non regentes al8 gleihmäßig flimm« 
berechtigt zugezogen wurden. Dementiprechend 
unterſchied man zwiſchen der congregatio magi- 
strorum regentium und ber congregatiomagna 
oder convocatio (Huber II, 201 fj.). Die Fa⸗ 
eultäten haben in ord eine eigentliche, ſelb⸗ 
ftändig gejonderte, corporative Exiſtenz, wie in 
Paris und heutzutage 3. B. auf den deutjchen Uni« 
verfitäten, nie gehabt und traten nur in den rein 
ſcholaſtiſchen Beziehungen als beſonderes Element 
hervor. Die Univerfität als ſolche war ftet3 in 
artibus fundata, d. h. bie Artiften bildeten nicht 
etwa bloß einen Theil der Univerfität, entſprechend 
unferer philoſophiſchen Facultaͤt, ſondern fie waren 
und find bie Univerfität ſelbſt. Selbſt bie Grabe 
in ber Theologie, Jurisprudenz und Mebicin wur« 
den nur von der Univerfität als folder ertheilt. 
Es hängt diefe eigentyümliche Thatfache theils mit 
ber Bedeutung der Nationen zufammen, die eben 
weſentlich in ben Artiften repräfentirt waren, theils 
mit ber immer fteigenden Bedeutung der colleges, 
beren Vorfteher im corporativen Leben der Uni« 
verfität allmälig den Plah der Decane und Pro- 
fefioren einnahmen. Die Colleges find feit dem 
Ende des 13. Jahrhumderts entjtanden. Sie waren 
urfprüngfich feine Qehranftalten, fondern neben den 
alten, nicht funbirten hospitia scholarium ober 
halls fundirte Convicte zur Aufnahme armer Stu⸗ 
benten. Die älteften Colleges find Merton Eol- 
lege, welches im 3. 1264 zu Maldon gegründet 
und im 3. 1274 nad Oxford verlegt wurde, und 
Univerfity College, als deſſen Gründer der im 
3.1249 verftorbene Wilhelm von Durham gelten 
muß, injofern al8 man aus befjen Vermächtniß 
im 3. 1258, 1255 und 1262 9äuſer (halls) 
kaufte, für weldhe im I. 1280 Statuten gegeben 
wurden. Die Zahl und die materiellen Hilfe- 
mittel derartiger Colleges vergrößerten ſich immer 
mehr, während bie alten Hals entweder eingingen 
oder Eigenthum und Theil der Colleges wurden. 
Im 3.1421 befahl König Heinrich V., daß alle 
Studenten gemeinfame Wohnung in Herbergen 
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nehmen müßten, welche unter einem von ber Unie 
verfität approbirten Vorfteher ftänden. Diefes 
Gele wurde dann ſeitens der Univerfität im 3. 
1482 dahin interpretirt, daß alle in einer Hall 
ober einem College wohnen müßten (ſ. Anstey 
I, 279. 820 und _p. LXV). Die Vorfteher 
biefer Anftalten mußten einen alademiſchen Grad 
haben (I. c. 307). Somit wurde nun bie Die- 
eiplin der Univerfität durch die ber Colleges be= 
im: In denjelben wurbe unterfchieden zwi⸗ 
hen Mitgliedern, die an den bejonderen Wohl- 
thaten der Stiftungen Theil hatten (members 
on the foundation), und folden, bei denen 
dieß nicht der Fall war (members not on the 
foundation). Zu erfteren gehörten die Vor⸗ 
fteher, dann bie Fellows (Genofjen), welche, wenn 
auch nicht nothwendig, fo doch ber Regel nach 
einen alademiſchen Grab beſaßen und am ber 
Univerfität verblieben, endlich die ſtudentiſchen 
Stipendiaten (scholars, exhibitioners, sizare, 
welche früher bei Tiih aufwarten mußten zc.). 
Letztere bildeten die Maffe der eigentlichen Koft- 
gänger. Nachdem im 14. und 15. Jahrhım« 
dert die afademifchen Stubien auf eine niedrige 
Stufe gefunfen waren, zeichneten ſich die Colleges 
am Ende bes 15. Jahrhunderts durch befondern 
Eifer in der Pflege der humaniſtiſchen Studien 
unter Leitung der Fellows aus und wurden mm 
auch mehr und mehr die Träger der alademilchen 
Lehrthätigkeit (Huber I, 408 ff. II, 278 ff). Man 
fonnte nad) vierjährigem artiftifhen Stubium 
das Baccalaureat erwerben, zu befjen Erlangung 
man beterminiren, d. h. während ber Faſtenzeũ 
in gewiſſen Disputationsübungen feine logiſche 
Sewanbtheit befunden mußte. Erft nad) weiterem 
dreijährigen Stubium wurde man Magifter der 
freien Künſte und hatte als folder das Recht, ſelbſt 
Vorleſungen zu halten. Eine Zeitlang ift der ma- 
gister artium verpflichtet geweſen, über ein Jahr 
lang eine eigene Lehrthätigkeit zu entfalten. Im⸗ 
mer aber konnte man erſt nad) der Promotion 
um magister artium zu ben höheren Stubien 
Theologie, der Rechtswiſſenſchaft und der Me⸗ 
dicin übergehen, um endlich auch in einer biefer 
Wiſſenſchaften den Magifter- oder Doctorgrab 
zu erhalten (vgl. Huber II, 837 ff.; Anstey I, 
. LXI ff.). Alademifche Lehrftühle find in Or« 
jord erft feit dem 15. Jahrhundert, beſonders 
unter Heinrich VIIL, gegründet worden, ohne 
aber irgend einen bedeutenden Einfluß zu erlangen. 
Es fei noch bemerkt, daß die alten magistri re- 
gentes fein feites Gehalt bezogen, jondern auf 
den Ertrag ihrer eigentlichen Xehrihätigfeit anges 
wieſen waren. 

Einer der größten Gönner und Wohlthäter Or« 
forbs war Cardinal Thomas Wolfen, welcher der 
Univerfität im 3. 1523 eine Beftätigung ihrer Pri⸗ 
vilegien ſeitens des Königs Heinrich VIIL erwirfte 
und der eigentliche Gründer des großartigen Chriſt 
Church College wurde. Durch die Reformation 
wurde Orford unter Heinrich VII. und Eduard VL. 
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ſowohl in wiſſenſchaftlicher wie in materieller Hin« 
ficht „ſehr weſentlich benachtheiligt und geftört“ 
(Huber II, 21). In den neuen Statuten vom 
Jahre 1549 für Orford und Cambridge waren 
aber einige Aenderungen der Studienorbnung, 
beſonders zu Gunften der Mathematit und der 
iechiſchen und Hebrätfchen Sprache, vorgefchrieben. 
Elifabeth bie Ablegung des Suprematseibes 
von allen Mitgliedern afademiicher Eorporationen 
verlangte, wurden nicht weniger als 14 Vorfteher 
von Eolleges und 90 Fellows, die fich weigerten, 
den Eid zu leiften, ausgeftoßen, und jo ward 
die Univerfität, die im Gegenſatz zu Cambridge 
eine antireformatorifhe Haltung eingenommen, 
eine bloße Anftalt ber anglicanifhen Kirche. Der 
Colibat wurde aber als Bedingung ber Aufnahme 
in ein Colleg auch weiter gefordert. Die Frequenz 
ber Univerfität, welche gegen das Enbe bes 15. 
und die Mitte des 16. Jahrhunderts auf etwa 
1200 herumtergegangen war, betrug am Enbe des 
16. Jahrhunderts etwa 2500; das wiljenichaft« 
liche, religiöfe und fittliche Leben ftand aber auf 
einer ſehr niedern Stufe (Huber II, 47 ff.). 
Nachdem ſchon feit der Mitte des 15. Jahr- 
hunderis bie Sitte ſich eingebürgert hatte, einen 
nicht in Oxford rejibirenden weltlichen Großen 
zum Kanzler zu wählen, an deſſen Stelle ein Vice» 
fanzler die Gejchäfte führte, bekleidete Die Kanzler- 
würde ımter Karl I. deffen mächtiger Minifter 
William Laud, der jeit 1638 anglicanifcher Erz⸗ 
biſchof von Ganterbury war. Bon biefem großen 
Gönner der Univerfität und Hauptvertreter ber 
—— | und des Ritualismus in der 
anglicanijchen Kirche rühren bie bis in die neuefte 
Zeit mwenigftens formell gültigen Univerfitäts- 
fatuten vom Jahre 1686 ber, die übrigens eine 
wejentliche Aenderung des Althergebrachten weder 
bezwedten noch bewirkten. In einem nachträglichen 
Statut vom Jahre 1638 wurde das für Orforb 
neue Princip ausgeſprochen, daß der afademifche 
Grad von einer Prüfung abhangen folle; bis da⸗ 
bin hatte bie Ertheilung der Grade von der Stim« 
menmehrheit der Magifter und nur fcheinbar von 
den althergebrachten |cholaftifchen Uebungen ab» 
gehangen. Es bezog fich diefe Neuerung aber nur 
anf bie artiftifche Facultãt, die nun erft recht die 
Übrigen ganz in den Schatten drängte. Die juri« 
ftifehen und medicinifcden Studien find in Orford 
nie recht gebiehen. Es erflärt fich dieß aus ben 
englifhen Zuftänden überhaupt. In England hat 
das römifche Civilrecht nie die Bedeutung wie an= 
derwärt$ erringen können, weil die ganze Rechts« 
entwidiung vorherrſchend national war. Da⸗ 
durch ift aber das Rechtsſtudium von jeher mehr 
praftifher Art geweſen und wurde dekhalb vor= 
sis am Plage der höchſten Gerihtshöfe zu 
:ondon in ben dort entftandenen Inns of Court 
gepflegt (f. Huber I, 330). Daß aber auch die 
Medicin ihren Hauptfiß nicht an den engliſchen 
Univerfitäten, fondern in London aufſchlug, er⸗ 
Härt ſich ſchon daraus, daß dort die großen Ho- 
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fpitäler waren. Dan hätte aber wenigftens er- 
warten follen, daß im 17. Jahrhundert etwas zur 
ebung ber theologijchen Studien an ber Univer- 
tät, wenn aud natürlich) im Geifte und Sinne 
der herrjhenden anglicanifchen Kirche, gefchehen 
werde. 8 war jedoch nicht ber Fall. Sieleiät 
fürchtete man, ſonſt erft recht theologiſche Contro⸗ 
verſen, die man durchaus vermeiden wollte, inner⸗ 
halb jener Kirche zu befördern (ſ. Huber II, 164f.). 
Die größten Veränderungen haben fih in Oxford 
im 19. Jahrhundert vollzogen. Diejelben wurden 
vorzüglich durch drei Gründe bewirkt: durch die 
fogen. Oxforder Bewegung, durch die Einführung 
eines neuen Prüfungsſyſtems umd durch die Be— 
ftimmungen eines Barlamentsbefchluffes vom Jahre 
1854 und einer Gommiffion vom Jahre 1877. 

Die „Oxforder Bewegung“ (vgl. d. Art. Tracta⸗ 
rianismus) fing im Jahre 1833 mit der Univer- 
fitätspredigt Keble's über nationale Apoftafie an 
und ſetzte ſich zunächft in der Veröffentlichung von 
90 einander folgenden Tracts for the Times fort. 
Sie beftand in der Betonung de katholiſchen Ele= 
mentes der anglicaniſchen Kirche und führte einer- 
ſeits zur Belebung des Glaubens und bes reli⸗ 
giöjen Eifers in derfelben, andererſeits zur Con- 
verjion vieler bebeutenben Mitglieder, 3. B. ber 
fpäteren Cardinäle Newman und Manning. Die 
Folgen diefer Bewegung, welche im fogen. Ri« 
tualismus noch immer im Fluß ift, laſſen ſich zur 
Zeit noch nicht überjehen. 

Das Prüfungsſyſtem ift feit dem Jahre 1850 
mobdificirt und die Anforderungen besfelben find 
etwa gefteigert worden; fie find aber nod) immer 
niebriger als 3. B. die der im I. 1836 gegründeten 
Londoner Univerfität, einer Examinationsbehörde, 
welche eingefeßt wurde, um alademiſche Grade ohne 
Rückſicht auf das Glaubensbefenntniß zu verleihen. 
Um den Grad eines B. A., d. h. eines Bachelor of 
Arts, erlangen zu fönnen, mit welchem bie mei- 
ften Orforder Studenten ihre alademiſchen Stubien 
beenden, muß man brei Prüfungen beftanden ha= 
ben, bie leichter oder ſchwerer find, je nachdem 
man bloß die jebesmalige Pass- oder die Honour- 
Prüfung ablegen, d.h. bloß „beftehen“ oder „ehren« 
voll beftehen“ will. Im Allgemeinen wird ſowohl 
für die erfte Prüfung (Responsions) wie für die 
zweite (erjte öffentliche Prüfung oder Moderations 
genannt) eine Kenntniß ber claſſiſchen Sprachen 
verlangt. Das ift ſtets dann der Fall, wenn der 
Candidat in der Schlußprüfung bloß „beitehen“ 
will. Dieſe Pass-Schlußprüfung felbft erſtreckt fich 
je nad) Wunſch des Candidaten auf claffiiche oder 
neuere Sprachen, oder Mathematik oder Theologie 
mit je einigen Nebenfächern. Bei der Honour- 
Schlußprüfung können nicht weniger als fieben 
verjchiedene Fächer in Betracht fommen, da man 

ich für literae humaniores oder Mathematik 
oder Naturwiſſenſchaft oder Rechtswiſſenſchaft oder 
neuere Geſchichte oder Theologie oder orientalische 
Sprachen melden kann. Es fei noch bemerft, daB 
man zur Erlangung des Grades eines B. A. 
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12 terms, d. 5. 8 Jahre, in Oxford zugebracht 
baben muß. Die Bildung derer, die bloß „be= 
Stehen“ — dazu gehört aber ein Viertelder 600 Stu« 
denten, bie jährlich in Oxford graduiren — ift 
mehr bie einer höhern Schule als einer Univerfität. 
Die Honour-Prüfung bezwedt nicht etwa eine 
Anleitung zum felbftänbigen Arbeiten, ſondern 
will die Kandidaten mit dem Beften, waß über bie 
von ihnen ftudirten Gegenftände eriftirt, befannt 
maden. Die älfte aller Candidaten derjelben 
wählt die Prüfung in den literae humaniores, 
d. h. in den alten Sprachen, der griechiſchen und 
römiſchen Geſchichte und Philofophie. Den Pass- 
und Honour-Prüfungen entſprechen die Pass- 
und Honour-Borlefungen in den Colleges. Erftere 
werden gewöhnlich bloß für die Mitglieder eines 
be — College gehalten, während letztere faſt 
emäß einer in den lehzten zwei Jahrzehnten 

ber jenen Vereinbarung von ſämmtlichen Stu- 
benten ber Univerfität ehuät werben fünnen. Die 
Vorlefungen find gewöhnlich unentgeltlich. Da die 
meiften ber Fächer, welche die Studenten zu lernen 
wünfchen, in den Eolleges gelehrt werben, ift der 
Einfluß der eigentlichen Univerfitätßprofelforen 
noch immer praftiich ein fehr geringer (vgl. Wells, 
Oxford and Oxford Life, Lond. 1892, 68 £.). 
Es Tann Teiner ein magister artium werden, noch 
das Baccalareat oder Doctorat in der Theologie 
(B.D. bezüglich D. D. = Bachelor oder Doctor 
of Divinity), dem Eivilreht (B. C. L. bezüglic) 
D.C. L. = Bachelor oder Doctor of Civil Law) 
und der Medicin und Chirurgie (B.M. und B. Ch. 
bezüglich M. Ch. und D. M.) erwerben — von 
den Graben in der Mufit, für die befondere Be- 
— gelten, ſehen wir hier ab —, der nicht 
en erften artiftifchen Grab erlangt Hat. Außer- 
dem wird praftijch für die meiften diefer Grade 
nur verlangt, daß der Candidat eine beitimmte 
Reihe von Jahren (4.8. für ben M.A. 61/, Jahre) 
gegen Entrichiung jährlicher Gebühren feinen Na= 
men in der Matrifel feines College hat weiters 
führen laſſen, alfo nominell die Pflicht erfüllt Hat, 


Reſidenz zu üben und Mitglied eines College 
in fein. ine weitere A befteht no für 
en Grab de B. C.L., des B. M. (das Bacca- 


Iareat in ber Ehirurgie "wird durch daS ber Me- 
dicin mitertvorben) und des M. Ch. (Magifter ber 
Chirurgie), fomit ift es am Häglichften um die 
Theologie beitellt. Allerdings muß man, um B. D. 
zu werben, zwei englifch gefchriebene Differtationen 
Über theologische Gegenftände vor bem Professor 
regius ber Theologie Iefen, und um den Grad 
eines Doctors der Theologie zu erlangen, an brei 
Tagen verſchiedene Theile der Heiligen Schrift 
englisch erflären. Auch die Kandidaten der Doctor- 
grabe des Civilrechts und der Medicin müfjen 
eine Differtation verfaffen. Da aber die Bor« 
lefung der Abhandlungen nicht über eine Stunde 
dauern barf (ſ. Huber II, 510 Anm.), ift natür⸗ 
lich von einer beſondern wiſſenſchaftlichen Leiftung 
keine Rede. Der Orforder Grad eines Bacca- 
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lareus der Mebicin berechtigt feit dem Jahre 
1886 zur Ausübung der Praxis (vgl. The Stu- 
dent’s Handbook to the University and Col- 
leges of Oxford, Oxford 1892, 212). Die 
juriftifchen Prüfungen zur Erlangung des Rechtes, 
Praxis ausüben zu können, find von der Univer- 
fität ganz unabhängig. Wer aber an ihr das 
Baccalareat des Civũrechts erlangt hat, wird bei 
jenen Prüfungen in einigen Gegenjtänden nicht 
geprüft. Das tft Alles (vgl. ib. 200). Es gibt 
aber noch beftimmte Vergünftigungen für die- 
jenigen Orforder Stubenten, welche in ben indi⸗ 
ſchen Eivildienft oder die Armee eintreten wollen 
(ogl. ib. 244. 249 ff.). 

Abgefehen von den Prüfungen für bie Stipendien 
und Preife, an welchen Oxford fehr reich ift, Kat ſich 
in ben lebten Jahrzehnten ein großartiges Syſtem 
von Prüfungen folder entwidelt, weldhe gar as 
zur Univerfität gehören. Seit dem Jahre 185° 
beftehen die Oxforder Localexaminations, d. ; 
Prüfungen von Perfonen beiderlei Gefchlechtes 
in allerhand Fächern, felbft den Elementarfächern. 
Weiterhin wurde im 3. 1873 „das Orforder und 
Cambridger Schulprüfungscomit6“ eingerichtet, 

welches — auf Wunſch höhere Schulen ganz 
ober theilmeile prüft als auch behufs Ertheilung 
von Zeugniflen für die Schüler höherer Lehr- 
anftalten jährliche Prüfungen abhält. Noch weiter 
ging Oxford im 3. 1879 — Cambridge war im 
3.1873 vorausgegangen — durch die Einführung 
von DVorlefungen und Unterricht außerhalb der 
Univerfität (University extension teaching). 
Im 3. 1891/92 find 392 derartige Lehrcurfe in 
großen und Heinen Orten abgehalten und von 
27.000 Berfonen, unterdenen 8000 Arbeiterwaren, 
befucht worden. Ein ſolcher Eurfus umfaßt meift 
6 oder 10—12, bisweilen aber 24 Vorlefungen, 
je eine alle Wochen ober alle 14 Tage; fie wer⸗ 
ben von Grabuirten der Univerfität abgehalten. Die 
Zuhörer erhalten vorher eine gedrudte Leberficht 
über den Inhalt der Vorlefungen und die beften. 
auf den Gegenftand derfelben bezüglichen Bücher. 
An jede Vorlefung ſchließt ſich eine halbſtündige 
„Schule“ und je nachdem eine Beſprechung der 
etwa eingereichten Arbeiten. Am Schluß des ganzen 
Eurfus wird von einem ebenfalls von Oxford ge» 
fandten Prüfungscommiffar eine Prüfung abge 
halten und werden auch Preiſe veriheilt. Seit 
dem Jahre 1888 findet im Auguft in Oxford für 
Strebfamere ein Feriencurſus ftatt, der alljährlich 
von etwa 1000 Perſonen bejucht wird (vgl. Handb. 
260 f.; Wells 164 ff.). Bei all dieſem handelt 
es ſich um freivillige Bemühungen der Univerfität, 
ihre geiftigen Güter auch der großen Maſſe bes 
Volles zulommen zu laſſen und niebere wie höhere 
Schulen zu heben. Auch kann nicht verlannt wer» 
den, daß das Syitem zwar an Gründlichkeit und 
allumfafjenber Vollftändigfeit dem deutſchen nach⸗ 
Er, N et hoher Entwidiung fähig ift. 
—— g der Univerſität ni in ben lehten 
— urch die oben erwähnten Beftim⸗ 
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mungen weſentlich veränbert worden. Theoretiſch 

Yiegt die Regierung der Univerfität in ben Händen 
derjenigen, welche den höchiten Grad in einer Fa⸗ 
cultät erlangt haben, befonders der Magifter der 
freien Künfte, da jede neue Anordnung an deren 
Zuſtimmumg getnüpft iſt. Sie find in zwei Koörper⸗ 
ſchaften getheilt, welche als Congregation und 


Convocation ſchieden werden. Zur erften ge» 
Hören diejenigen — genannter Art, welche 
in Oxford rei zur zweiten alle, welche über« 


Haupt ihren —* in Er Matrifel weiterführen 
Iafien. Die Imitiotive zu neuen Beftimmungen 
fteht aber allein einer dritten Körperſchaft zu, 
die Hebdomadal Couneil heißt. Diejes befteht 
aus 3 geborenen und 18 gewählten Mitgliedern. 
Erſtere find der Vicefanzler und die beiden Pro« 
curatoren oder Proctors, von welchen jener durch 
den Kanzler — gegenwärtig den Marquis von 
Salisburh — aus den Vorftehern des Eollege er⸗ 
nannt wird und 4 Jahre im Amte bleibt, diefe jähr« 
Lich nad) einem beftimmten Turnus gewählt werben. 
Die anderen Mitglieder werden von ber Congre- 
gation auf 6 Jahre gewählt, und zwar fo, daß 6 
aus den Vorftehern der Colleges und der Hals (die 
früßer alle zum Hebdomadal Council gehörten 
(ogl. uber, 286 ff. 317 m, — 
feſſoren und 6 aus ben bereits 5 Jahre ber Con- 
ana n Grabuirtenentnommen wer⸗ 
den. Die größte Gewalt haben ber Vicelanzler, 
der u. U. auch ex officio Friedensrichter und 
Magiftratsperfon der Stadt ift, ohne defien Zu⸗ 
ſtimmung 3. B. keine öffentlichen Luftbarleiten in 
Oxford abgehalten werben können, und die beiden 
Proctors. — Die früher beftehende Verpflichtung 
geifllicher Weihen für die Vorfteher der Colleges ei 
und die Fellows (vgl. zur Geichichte derſell 
Huber I, 368 3981, Ast; DL, 441) ift aufs 
ehoben, ebenſo bie Plicht "des Gölibais der 
ellows und Tutors (}. u.) der Colleges. Be— 
ſonders die legte Commiſſion vom Jahre 1877 hat 
real durch em) neuer Profefluren und 
lerships) aus den Fonds ber 
Erle den Unterit der Univerfität mehr un« 
abhängig von den Golleges zu machen, ohne aber | u: 
bis jeßt einen merflichen Erfolg erzielt zu haben, 
da der Nachweis des Beſuches von Vorleſungen 
für die Grade nicht erforderlich ift (j. Wells 29). 
Seit dem Jahre 1868 gibt es aud in Oxford 
wieder wie in der alten Zeit Stubenten, welche 
feinem Gollege angehören. Im 3. 1871 wurde 
der biß dahin vorgejchriebene Tefteid durch Glad⸗ 
ftone aufgehoben, und feitdem werden auch Nicht« 
Anglicaner in alle €: 33 (mit Ausnahme der 
neueren Hertford und Keble) aufgenommen. Jetzt 
gibt es über 40 fatholifche Studenten in Oxford, 
melde in ber Newman Society einen Vereini⸗ 
gungspuntt haben. Endlich jei nod erwähnt, daß 
zu den meiſien Vorlefungen und jeit 1884 auch 
zu den Univerfitätprüfungen, beſonders zum 
B. A., auch Frauen zugelafjen werden. Schon im 
Iahre 1879 wurden in Oxford zwei Hallß für 
Rirgenlegikon. IX. 2. Aufl. 
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ya gegründet, wozu im 3. 1886 noch eine 
dritte fam. 

Unter den Inftituten ber Univerfität ift außer 
dem Ashmolean Museum und dem Indifchen In« 
ftitut beſonders Die Bodleyaniſche Bibliothek, welche 
ihren Namen von ihrem größten Wohlthäter, Sir 
Thomas Bodley (geft. im 3. 1612), trägt und 

egenwärtig ungefähr 450000 Bände und 27000 
—E chriften befigt, zu nennen. Die Bibliothel 
der Taylor Institution leiht aud Bücher aus. 

Die Eigenart der Univerfität Oxford, die fie 
übrigens it — theilt, zeigt ſich beſonders 
in folgenden Punkten: 1. Sie hat Colleges. Es 

ibt zwar au) an anderen Univerfitäten, 3. ®. in 

wen, einzelne Colleges, worin Studirende, auch 
Nichte Theologen, wohnen, aber es find dieß doch 
keine förmlichen, in ihrem corporativen Leben und 
in ber Verwaltung ihres Eigenthums u. A. von 
der betreffenden Univerfität unabhängige Lehr- 
a wie die Colleges in Oxford (und Cam⸗ 
bridge). Die Bedeutung und der Reichtum ber 
Ießteren zeigt ſich ſchon —E in ihren wahr« 
haft palaftartigen, ebenfo ausgedehnten wie ftil- 
gerechten Gebäuden mit oft Ban großartigen 
Parkanlagen. Ein ſolches College umfaßt noch 
immer, außer dem Borfteher, der bald President, 
bald Reotor, Principal, Master, Warden, Dean, 
Provost heißt, und den eigentlichen Stipendiaten 
(fellows und scholars), eine mehr oder minder 
große Zahl von Koftgängern (commoners) und 
die Graduirten, welche ihren Namen in der Da« 
trifel weiterführen lafien. Jeder Student hat 2 big 
8 Zimmer. Das Mittagefien ift gemeinfam. Mor« 
gen: und Abends fpeißt jeder auf feinem Zim⸗ 
mer. Selbft die feinem College angehörigen Stu⸗ 
denten bilden thatſächlich eine Art von College, 
infofern als fie unter einem bejondern Vorfteher, 
dem Genfor, und unter gewifien Delegaten ſtehen. 
— 2. Das gegenwärtige Syſtem der Verleihung 
von Fellows · Stellen in den Golleges hat im 3. 
1882 die königliche Sanction erhalten. Früher 
wurden bie er Stellen auf Lebenszeit ver- 
lieben. ach werben aber zwei Klaſſen von Fellows 
ieben, officielle und gewöhnliche oder nicht 

Fr je nachdem biefelben zum Unterrichie 
(al Tutors) verpflichtet find oder nicht. Erftere 
werben zwar nominell nur für 2 bis 15 Jahre, 
in Wirklichteit aber dauernd angeftellt, da fie ſiets 
von Neuem beftätigt werben; letztere werben nur 
für 7 Jahre gewählt, während welcher Zeit fie 
fich wo und wie fie wollen beſchäftigen können. 
Das Einkommen eines Fellow beträgt 4000 Mark 
jährlich, meift nebft freier Wohnung und einer 
Geldzulage. Einige Fellows-Stellen find mit ge⸗ 
wiſſen Univerfitätsprofefuren verbunden, fo daß, 
wer die betreffende Profeflur erhält, damit auch 
ex officio Fellow eines beftimmten College wird. 
— 8. Jeder Student, der noch feinen alademifchen 
Grad erworben hat, ift, abgejehen von den Vor⸗ 
lefungen, die er hört, verpflichtet, einen bejon= 
dern Tutor zu haben, ber feine Studien leitet 
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(j. Huber II, 485; Wells 65 £.). Der Werth; 
diefer Einrichtung hängt natürlich ganz von dem 
Eifer, der Geſchicklichkeit 2c. der betreffenden Per⸗ 
fönlichfeiten ab. Der Gedante des Nutzens eines 
perfönlichen Verkehrs zwiſchen Lehrer und Schüler, 
welcher diefer Einrichtung zu Grunde Tiegt und 
auch in Deutjchland durch die Univerfitäts-Semi- 
nare verwirflicht werben ſoll, ift aber ficher richtig. 
— 4. In Bezug auf die Disciplin hat die Uni« 
verfität in allen Fällen bürgerlicher oder crimineller 
Anklagen und Streitfälfen, bei denen ihre in Oxford 
tefidirenden Mitglieder betheiligt find, das auch von 
den höchften Gerichtshöfen anerkannte Privilegium 
ausſchließlicher Jurisdiction. Beſonders ſchwere 
Vergehen werden je nach Umſtänden von dem 
Vicekanzler an die gewöhnlichen Gerichtshöfe ver⸗ 
wieſen, andere vor dem Gerichishof des Vicelanzlers 
verhandelt. Den jüngeren Mitgliedern ber Unis 
verfität ift der Wirthshausbeſuch und auch das 
Rauchen auf der Straße verboten. Hierzu tommen 
die disciplinaren Beltimmungen der einzelnen 
Colleges. In den meiften ift es üblich, daß die 
Studirenden jeden Morgen oder Abend dem 
Gottesdienſte in der Kapelle beiwohnen. Alle 
Studirenden, welde in Eolleges wohnen, müfjen 
von 9 Uhr Abends an zu Haufe fein. Die Dele- 
gaten der übrigen find angemwiejen, hinſichtlich der= 
ſelben eine ſolche Disciplin auszuüben, wie es in 
ben Colleges feitens ber Vorfteher geſchieht. Für 
den Beſuch der Vorlefungen und andere Anläfje 
ift daß Tragen von cap und gown, d.h. einer 
Art ſchwarzen Biret3 und eines leichten ſchwarzen 
Ueberwurfes über Schultem und Rüden, vor« 
gefchrieben. Wer Morgens ober nad) Anbruch 
der Dunfelheit ohne cap und gown auf den 
Straßen von den Proctors oder deren Gehilfen 
etroffen wird, unterliegt einer Geldſtrafe. — 

a8 deutſche Studentenleben mit Comment oder 
gar mit Menfuren ift ganz unbelannt. Vielmehr 
bewegt ſich das ftubentifche Leben ungefähr in 
denfelben Formen, wie fie auch bei der nicht ala⸗ 
demijchen Jugend in benfelben Jahren und den⸗ 
felben Standes= und Vermögensverhältnifien üb« 
li find (Huber II, 444). Deßhalb wird auch 
auf die Pflege der englifchen Rafenfpiele und he» 
ſonders auf das ein fo hoher Werth ger 
Iegt. Diefen Spielen wird der Nachmittag ges 
widmet, der Vormittag dem Stubium und dem 
Beſuch der Vorlefungen. — 5. Oxford (wie auch 
Cambridge) ift feine Staatsanftalt in unferem 
Sinne. Die Univerfität erhält weber einen Zu⸗ 
ſchuß von der Regierung, noch dient fie zur 
Ausbildung ber Staatsbeamten und aller gelehr« 
ten Stände. Die Yuriften und Mediciner wer« 
den meift anderswo als in Orford und Cam« 
bribge ausgebildet. Auch ift ein Aufenthalt dajelbft 
weber zur Erlangung der geiftlichen Stellen noch 
der meiften Lehritellen an höheren Schulen, die 
übrigens auch feine Staatsanftalten find, nöthig. 
Enbli find beide Univerfitäten an literariſcher 
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ebenbürtig. In England jagt man fogar oft, Or- 
ford fei mehr die Geburtsftätte großer Bewegungen 
(4. B. des Methobismus, des Nitualismus u. a.), 
als die Heimat der Gelehrfamteit, und man gehe 
nicht jo ſehr dorthin, um zu lernen, als um 
ſich zu entwideln (vgl. Wells 89). Trotßzdem ift 
auch in diejer Beziehung Manches anders gewor- 
den, und wenn N noch bis dor einigen Jahr« 
ehnten Oxford begnügte, „dem nationalen Leben 
Feine höchſte und eigenthümlichfte Blüte in dem 
gebildeten Gentleman zu erzeugen“ (f. Huber II, 
457; vgl. 471 ff), fo ift Doch daß jehige Oxford 
nicht mehr ausſchließlich die Bildungsſtätte der 
Ariftofratie des Landes. Uebrigens kann man 
auch von jener frühern Zeit leineswegs behaupten, 
daß eine Univerfität, welche Männer wie Nerv» 
man, Manning, Ward, Glabftone und unzählige 
andere Gelehrte und StaatSmänner hervorgebracht 
bat, ihrer Aufgabe als Bilbnerin großer Männer 
nicht entiprocdhen habe. Denjenigen, die als Fach- 
gelehrte ſich ausgezeichnet haben, bot fie wenigitens 
eine breite fruchtbare Grundlage, auf ber fie num 
ſelbſt weiterbauen fonyten. Was der begeijterte Ge- 
ſchichtſchreiber der engliſchen Univerfitäten, Huber 
(U, 525), im 3. 1840 von einer Minorität in Ox- 
ford rühmte, daß fie der Univerfität einen Zwang 
auferlege, „das Mögliche zu thun, um die Anfor« 
berungen ber a een, aber freilich in ihrem 
Sinne, anf ihre Weife und ohne aufzugeben, was 
nicht zu erſetzen wäre, nämlich bie weientlichen Eigen- 
thümlichkeiten ihrer bisherigen Exiſtenz und Wir« 
famteit“, ift ſeitdem immer mehr zur Wirklichkeit 
geworben. — Diefolgenben Angaben find (mit Aus- 
nahme mehrerer Zahlen der erjten Colonne) The 
Student’s Handbook 1892, p. XIII entnommen 
und beziehen ſich auf die Zeit bis Auguft 1892. 
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Vol. no) A. Wood, Hist. et Antiquit. Univ. 
Oxon., Oxon. 1674, und die englifchen Ausgaben 
dieſes Werfes mit Nachträgen (History and An- 
tiquities ofthe University of Oxford), heraus- 
gegeben von J. Gut, Oxford 1792—1796, 
2 vols.; H. Anstey, Munimenta academica, 
or Documents illustrative of Academical Life 


and Studies at Oxford, London 1868, 2 vols.; 


H. C. Maxwell Lyte, History of the Univer- 


sity of Oxford from the earliest times to: 


the year 1530, London 1886; The Colleges 
of Oxford, their History and their Tradition. 


By members of the University, edited by 
A. Clark, London 1891; J. Wells, Oxford | 


and Oxford Life, Lond. 1892; Athan. Zimmer« 
mann, Die Univerfitäten Englands im 16. Jahre 
hundert, Freiburg 1889 (Ergänzungäheft 46 zu 
Stimmen aus Maria-Laad). [3. Selten.) 

Oxomiensis, Beiname 1. des Petrus de 
Osma (f. d. Art); 2. des Petrus de Godoy 
(j. d. Art. Godon). 

ER, 3 1. Name des Fuhrmanns, wel⸗ 
cher bei der Rüdkehr der Arche aus dem Philiſter-⸗ 
lande wegen Vernadhläffigung des Num. 4, 15 ges 
gebenen Gebotes mit dem Tode beftraft wurde 
(2 Sam. 6, 7. 1 Bar. 13, 9). — 2. der frühere 
Eigenthümer eines Gartens, in welchem die Fa⸗ 
milie Davids feit Manaffe ihr Erbhegräbniß hatte 
(4 Kön. 21, 18.26; LXX 2 Par. 36, 8). — 
8. ein Levit zur Zeit Davids (1 Par. 6, 29). — 
4. ein Benjaminit (1 Bar. 8, 7). [Raulen.] 

Oranam, Anton Friedrich, Profeflor an 
der Alademie zu Paris, berühmter fatholifcher 
Literarhiftorifer und Schriftfteler, war im 3.1818 
zu Mailand geboren. Seinen Unterricht erhielt er 
am Eollöge zu Lyon, wohin fein Vater, ein Arzt, 
verzogen war; mit 16 Jahren trat er bei einem 
Notar ein, fubirte aber gleichzeitig die italienifche, 
fpanifche, englifche, deutſche und hebräiſche Sprache; 
er war auch Mitarbeiter an mehreren Zeitfchriften 
und gab ſchon 1831 eine Broſchüre heraus unter 
dem Titel Röflexions sur la doctrine de Saint- 
Simon. Im 3. 1882 fam er nad) Paris, um dort 
feine Rechtsſtudien weiter zu betreiben. Damals 
trat er in Verbindung mit hervorragenden Män« 
nern wie Chateaubriand, Lacordaire, Ballanche 
und Montafembert. Auch ftiftete er mit fieben an« 
deren Studenten in Paris den Verein vom HI. Vin⸗ 


c Ozanam beſuchte die Vorträge im College | 


de France, nahm ſich aber nicht ohne Erfolg die 
Freiheit, durch auf den Lehrftuhl gelegte Briefe 
die Profefforen auf Ausfchreitungen hinzuweiſen, 
welche fie fich gegen die Kirche erlaubten. Im Jahre 
1886 erlangte Ozanam ben Grab eines Doctors 
der Rechte und zwei Jahre fpäter denſelben Grab 
in ber Facultät der Literatur durch die Theſen 


De frequenti apud veteres poetas heroum ad 
inferos descensu und Dante et la philosophie . 


catholique au 13° sidcle; letzteres Thema wurde 
die Grundlage für eines feiner berühmteften jpäte- 
ren Werfe. Don 1839 bis Ende 1840 befleidete 
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| Oyanam bie für ihn errichtete Profeffur des Han⸗ 
dere 1% Lyon, dann erhielt er im a 
für die Stelle eines aggregirten Profeffors in der 
Facultãt der Literatur zu Paris die erfte Nummer 
und beftieg zuerft als Erſatz, fpäter, nad) Fauriels 
Tod (1844), definitiv den Lehrſtuhl für außlän- 
diſche Literatur an der Sorbonne als erfter über- 
zeugter Katholik feit vier Jahrzehnten, ber zu Paris 
einen Lehrftuhl errang und behauptete. Dzanam 
war als Lehrer äußerſt gewiflenhaft; für jeden 
Vortrag fammelte er eine Maſſe Stoff, ſichtete 
‚ihn mit ſtrengem Geiſtesblick und übte ſelbſt die 
Form des Vortrags in vorgängigem lautem Selbft« 
geſpräch ein. Nie beftieg er den Lehrftuhl, ohne 
vorher zu Haus auf ben Snieen gebetet zu haben. 
Das Hauptfeld feiner Forſchung und Vorträge 
war die Gefittung des Mittelalters. Leider wurde 
aber feine körperliche Kraft unter der Wucht ber 
Arbeiten bald aufgerieben. Nachdem er fich bei 
der Februarrenolution (1848) als muthigen Bür« 
ger erwieſen und befonders den Erzbiſchof Affre 

. d. Art.) zu dem Verſuche beftimmt Hatte, als 

erſöhner unter das durch den Bürgerkrieg zere 
riffene Volt zu treten, nahm er nach Wiederher- 
ftellung der Ruhe feine Vorlefungen wieber auf, 
mußte aber Oftern 1852, ſchon faft ganz vom 
Fieber aufgerieben, in das Pyrenäenbad Eaur- 
Bonnes und nad Biarritz gehen, wo er wenig 
Linderung fand. Eine nad San Jago di Compo« 
ftela geplante Wallfahrt am nicht zur Ausführung; 
auch Italiens erfehnter Himmel brachte ihm feine 
Rettung. Am 13. April 1853 fehrieb er zu Piſa 
mit der Reſignation eines Ehriften = Teſtament, 
in Marſeille empfing er die Sterbſacramente und 
ftarb ruhig am Morgen be Feſtes Mariä Geburt. 
Lyon wollte feinen Sarg behalten; allein er ruht 
in Paris, zu den Füßen jener Jugend, die er jo 
oft begeiftert hatte. — Ozanam war bedeutend 
als Gelehrter, groß als Lehrer, in Allem Ehrift, 
ein Priefter im Weltmann. In feiner (unvoll» 
endeten) Geſchichte der Literatur und Civili⸗ 
fation des Mittelalters fuchte er, was Guizot 
bei ber Bearbeitung desſelben Stoffes verfannt 
hatte, in Sitte, Kunft, Wiſſenſchaft, Regierung 
u. ſ. w. überall die verjüngende und geftaltende 
Hand ber Kirche nachzuweiſen, wie denn auch die 
meiften andern Werke von dem Gedanken ber Ver⸗ 
herrlichung der Kirche gragn find. Eine Samm · 
lung feiner Werfe erſchien Durch bie Hand feiner 
Freunde (Oeuvres completes de A. F. Ozanam, 
Paris 1855, 8 vols.) und von Ampöre (Paris 
1862—1865, 11 vols.) ; mehrere davon find auch 
in's Deutfche überfeßt. Hier mögen genannt werden 
feine Schrift: La civilisation au 5° siöcle (Bd. I 
und II der Gefammtausgabe von 1855); Les Ger- 
mains avant le christianisme (®d. IH und IV); 
Les podtes franciscains en Italie au 18° siöcle 
(8b. V); Dante et la philosophie catholique 
au 18° sidcle (f. 0.) (Bd. VI). Wichtig iſt auch die 
} ertraing he Texten, welche am auf einer 
: durch den Unterrichtsminifter de Salvandy veran- 

89° 
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laßten Reife in Italien auffand (Docum. inedits 
our servir & l’histoire littör. de l’Italie ete., 
'aris 1850, in den Oeuvres complötesvon 1855 
nicht ganz enthalten). Durch den großen Gobert« 
Preiswurben 1849 außgezeichnet feine Etudes ger- 
maniques pour servir & l’histoire des Francs, 
Paris 1847—1849, 2 vols. Zahlreiche Arbeiten 
von ihm finden ſich endlich im Correspondant, 
der Ere nouvelle. (gl. [Lacordaire,] Notice 
sur Fred. Ozanam, am Anfang des I. Bandes 
der Oeuvres compl. von 1855 ; Legeay, Etude 
biogr. sur Ozanam, Paris 1854; de Mon- 
trond, Fr. Ozanam, tableau histor. et biogr., 
Lille 1869. Deutfche Lebensbefchreibungen gaben 
5* Praamsn 1867] und €. Hardy * 
1878]. uß. 
Osla (xy), im Alten Teftament einer der Pa⸗ 
ladine in Davids Heer (1 Par. 11, 44). 


Ozia — Pacca. 
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is (my, an), im Alten Teflament 
1. der Vater eines Schatzverwalters unter David 
(1 Bar. 27, 25). — 2. ein Leit zur Zeit Da» 
vids (1 Bar. 6, 24). — 3. ein König in Juda, 
der ſonſt Azarias heißt (f. d. Art.). — 4. ein Ab⸗ 
tömmling Simeons und Ahnherr Judiths (Jud. 
8, 1, wo filii Ruben Schreibfehler iſt). — 5. der 
Stadthauptmann von Bethulia zur Zeit Judiths 
Gud. 6, 11 ff.; 15, 5). — 6. einer der Priefter, 
welche zur Zeit Esdras ihre ausländiſchen Frauen 
entlafjen mußten (1 Esdr. 10, 21). [Kaulen.] 
Oslel Cwız, >arız), im Alten Teſtamente 
1. Name von drei verſchiedenen Gliedern des 
Stammes Levi (Er. 6,18. 1 Par. 15,20. 2 Par. 
29, 14). — 2. einer ber vier Anführer, unter denen 
die Simeoniten die Wohnfige der Amalefiter auf 
Seir eroberten (1 Par. 4, 42). — 3. ein Ben« 
jaminit (1 Bar. 7, 7). [Raulen.) 





2. 


Yacafus, ſ. Drepanius. 

Pacca, Bartolommeo, Carbinal, wurde 
1756 zu Benevent geboren und erhielt feine Bil« 
dung zu Neapel und Rom. Auf feine theolo An 
Anſchauung hatte namentlich der gelehrte Ei uit 
Zaccaria (ſ. d. Art.) einen großen Einfluß. Auf Em⸗ 
pfehlung des letztern bei His VI wurde ber erft 
28jährige Pacca zum Erzbiſchof von Damiettei.p. 
ernannt und mit der päpftlichen Nuntiatur zu Köln 
beauftragt. Ueber feinen damaligen Aufenthalt in 
Deuiſchland während der Jahre 1786— 1794 dere 
faßte Pacca die Memorie storiche della nun- 
ziatura di Colonia, Roma 1832, eine die da» 
—5 kirchlichen Verhältniſſe ber Rheinlande 
ſehr beleuchtende Schrift. Im J. 1794 wurde er 
auf die Nuntiatur zu Liſſabon beförbert und hatte 
diejelbe von 1795— 1802 inne; die Notizie sul 
Portogallo e sulla nunziatura di Lisbona, 
Rom. 1885, enthalten die Frucht feiner in dieſem 
Lande in er auf die kirchlichen Verhältniſſe 

einonnenen neigen und Einfihten. Zum 

ohne für die Umficht, mit welcher er in jehr 
ſchwieriger Zeit das Hohe Amt eines Nuntius ver- 
waltet hatte, empfing Bacca von Pius VII. 1801 
den Gardinalshut. r3 bevor bie päpftlichen 
Staaten dem napoleonishen Kaiferreihe einver- 
leibt wurden, ernannte Pius ihn auch (18. Juni 
1808) zum Profecretär des Staates. Bon einer 
friedlichen Vergleichung mit Napoleon fonnte da= 
mals feine Rede mehr fein. Pacca's Syſtem war 
alfo das des Widerftandes gegen ben allgefürchteten 
Tyrannen; auf feinen Rath wurde die Excommuni ⸗ 
cationgbulle gegen Napoleon erlafien (10. Juni 
1809), als dieſer ben päpftlichen Staat für er- 
loſchen und dem franzöſiſchen einverleibt erflärt 
hatte. Dafür wurde Bacca die Ehre zu Theil, mit 
dem Bapfte in die Gefangenfchaft abgeführt zu 


ı werben; doch wurbe er zu Florenz von dem Papfte 
getrennt und in bie Feſtung Feneſtrelle abgeführt, 
! wo er über brei Jahre in Haft gehalten wurde. 
Erſt nach dem erpreßten Eoncorbat (25. Januar 
1813) erwirkte der Papft feinem geliebten Pacca 
die Freilaffung. Pacca aber benupte jogleich feine 
Freiheit dazu, den 4 aus den Fallſtriden zu 
ziehen, in welche er fich durch das erwähnte Con⸗ 
corbat verwidelt hatte. Als am 24. Mai 1814 
Pius VL feinen Einzug inRom hielt, faßin feinem 
Wagen au Pacca, der mit ihm früher gefangen 
aus Rom geiäteppt worden war. ine Erleb« 
niffe als Staatsfecretär und während der Ge⸗ 
fangenjchaft beſchrieb Pacca in den Memorie sto- 
riche per servire alla storia ecclesiastica 
del secolo XIX., 2.ed,, Rom. 1830, 3 t. Auf 
der Flucht Pius’ VII vor Murat (im März 
1815) war Pacca wieder der Begleiter des Bapftes; 
er ſchilderte die Reife nach Genua und die Rüd- 
tehr in ber Relazione del viaggio di Pio VII. 
a Genova eto., Rom. 1836. Später beffeibete 
Bacca verſchiedene Hohe Aemter, bewog den Papft 
zur Wieberherftellung bes Jeſuitenordens, wurde 
der Reihe nad) Biſchof mehrerer ſuburbicariſchen 
Bisthümer und ftarb als Decan des heiligen Col⸗ 
legiums am 19. April 1844. Außer den genannten 
Werken verfaßte Pacca noch mehrere andere (f. Die 
wichtigften bei Hurter, Nomencl. lit. IH, Oeni- 
ponte 1886, 1116). Diejelben find mehrfach mit 
etwas berjhiebenen Titeln, aud) gefammelt und 
überjegt erſchienen, jo eine franzöfifche Aus- 
gabe zu Paris 1845, 2 Bde. eine deutfche zu 
Augsburg 1830—1836, 6 Bde. (dazu jpäter 
[1840] noch eine Ergänzung). (Vgl. beſonders 
Biograph. univers. a ss.; Moroni, 
Diz. L, 85 2gg.; Sams, Geſchichte der Kirche 
Chriſti im 19. Sahehundert, Innsbruck 1854 bis 
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1856, an den im Regifter [III, 810] angegebenen 
Stellen.) [Schrödl.] 
Paccanarifien (unrihtig Baccanarijten) ober 
regulirte Gleriler des Glaubens Jeſu 
geiht eine ber religidfen Genoſſenſchaften, welche 
die im 3. 1773 vom Papſte aufgehobene Gefell« 
set: Jeſu zu erjegen fuchten. Nach Aufhebung 
er letztern zeigte es fih bald, daß bie Jeſuiten 
troß aller Cabalen der Großen die Achtung und 
Liebe des Volkes nicht verloren hatten, und 
wie die Väter diefes Ordens in Deutſchland bei 
vielen Privaten eine angemefjene Verforgung, in 
Preußen und Rußland fogar Schuß bei den Mon⸗ 
archen fanden, fo ſuchte man in anderen Ländern 
ihr Inftitut unter neuen Formen, aber im alten 
Geifte, wieberherzuftellen. Zu dieſen Inftituten ge= 
En in Italien die „Geſellſchaft des Glaubens 
jeſu“, deren Mitglieder von ihrem Stifter Nico- 
Tao Paccanari gewöhnlich Paccanariften ges 
nannt werden. — 1. Gründung der Genoffen- 
ſchaft. Paccanari, der Sohn einer wenig bemit« 
telten, aber tugenbhaften Familie zu Balfugana bei 
Trient, verband mit vielen natürlichen Gaben eine 
tiefe Frömmigkeit, die Frucht einer riftlichen Er⸗ 
ziehung. In Rom ſchloß er ſich dem Oratorium 
von Garavita an, einer frommen Bruderſchaft, 
die von dem eifrigen Jeſuiten P. Gravita ge⸗ 
fiftet worden war. Dort änderte er feinen ur« 
ſprünglichen Plan, in ben Garmelitenorden hi 
treten umd ſich den auswärtigen Miffionen zu wid⸗ 
men. Einige Mitglieder jener Bruderſchaft hatten 
nämlid, um die Jefuiten nachzuahmen, Katecheſen 
und Volfsunterricht auf dem Lande übernommen. 
Paccanari wollte dieſem Unternehmen nicht nur 


Baccanariften. 
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viertes, dasjenige des ſpeciellen Gehorſams gegen 
den Papft, Hinzufügten. Nun ſollte dag gemein« 
ſchaftliche Leben eingeführt werden, während bis 
dahin jeder für ſich gelebt hatte und bloß wödjent« 
lich daS eine ober andere Mal eine Zufammenkunft 
erfolgt war. Der jromme Edelmann Pianciani, 
deſſen Sohn fpäter in ben Jefuitenorden trat, bot 
ihnen ein Landhaus an, bag eine Biertelftunde von 
Spoleto auf einen Hügel gelegen war. Anfangs 
Januar 1798 Iangte bie leine Eolonie, die aus 
etwa zwölf Genofjen beftand, daſelbſt an. Pac⸗ 
canari entflammte Durch jeine geiftlichen Anfpradjen 
ihren Eifer. In Begleitung eines Genofjen bejuchte 
er den Bapft Pius VI., der als Gefangener Frant« 
reichs im Auguftinerflofter zu Siena wohnte. Der 
heilige Vater nahm fie wohlwollend auf und nannte 
fie in einem Refcripte, in welchem er ihnen mehrere 
ae Gnaden verlieh, „Geſellſchaft des Glau⸗ 

ens Jeſu“. Sie trugen das Kleid der Jeſuiten, 
mußten aber zur Unterſcheidung das kleine Collar 
beifügen. Im Auftrage des Papſtes erhielt Pac« 
canari vom Erzbiſchof von Siena Empfehlungs- 
ſchreiben an den Patriarchen von Venedig und an 
alle Numtien, mit welchen er auf feinen Reifen zu« 
fammentreffen würde. Pius VI. übertrug ihm zu⸗ 
gleich die Sorge für die Zöglinge der Propaganda, 
welche bie weltliche Regierung der römijchen Ne= 
publit aus ihrem Collegium vertrieben hatte; bie 
Zöglinge erhielten auch die Ermächtigung, in die 
neue Genoſſenſchaft einzutreten. Paccanari reiste 
in dieſer Angelegenheit dreimal nad Rom und 
hatte die Sadje beinahe in Ordnung gebracht, als 
das Mißtrauen der republifanifchen Regierung er« 
wachte und er fammt feinen Gefährten — doch nur 


— Ausdehnung verſchaffen, ſondern hielt ſich für kurze Zeit — in die Engelsburg eingeſperrt 


ogar berufen, die Wiederherſtellung der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu vorzubereiten. Er wußte einige Freunde 
eine Ideen zu gewinnen, unter denen aud) die 

riefter Iof. della Vedova, Doctor der Sapienza, 
Halnat aus der Didcefe Rennes, früher Miffio- 
nar auf Madagascar, und Epinette aus der Did« 
ceje Le Mans waren. Um dieſe Zeit wurde Pace 
canari auch durch Ertheilung ber Tonfur unter 
ben Elerus uufgenommen. Bevor ber beabfichtigten 
Stiftung ihre endgültige Form gegeben wurde, 
ging Paccanari ernſtlich mit ſich zu Rathe. Unter 
Uebungen ber Frömmigkeit brachte er (vom März 
1796 an) elf Monate beim Heiligtfum von 
Loreto und vier weitere Monate zu Affifi am 
Grabe des hl. Franciscus zu. Zu Boreto rieth 
er ſich mit einem erleuchteten Seelenführer und zu 
Aſſiſi mit P. Tempio, ehemaligem General der 
Franciscaner. Diefe, wie der päpftliche Vicar Gare 
dinal Somaglia und andere angejehene Männer, 
Kor fi günftig für das Unternehmen aus. 

m 14. Auguft 1797 wurde Baccanari förmlich 
um Obern ber neuen Genoſſenſchaft gewählt. Am 

(ag he erg celebrirte P. della Vedoba 
in der Kapelle von Caravita die heilige — — 
während derſelben legten ſämmtliche Diitglieber Die 


wurde. — Bald nachher gelang es Paccanari, 
eine Vereinigung ſeiner Genoſſenſchaft mit der 
Geſellſchaft vom heiligſten oh Jeſu zu Stande 
u bringen; denn dieſe Gejelljchaft verfolgte den⸗ 
—* Ziel wie die Paccanariſten, nämlich durch 
apoſtoliſche Arbeiten die aufgehobene Geſellſchaft 
Jeſu einigermaßen zu erſetzen und deren Wiederher⸗ 
ftellung vorzubereiten. Grund zu berfelben 
hatten 1794 die aus Frankreich emigrirten Abbes 
von Tournely und von Broglie in Belgien gelegt. 
Vor den fiegreichen frangöfiichen Heeren zogen Hi 
fich nach Augsburg und dann nad; Wien zurüd. 
Zu Hagenbrunn, drei Meilen von Wien, ſchlugen 
ie dann (Frühjahr 1797) ihren bleibenden Wohn- 
ig auf. Ihr Vorhaben, fi) mit den Zejuiten in 

ußlanb zu vereinigen, wurde vom derzeitigen 
Generalobern derjelben, P. Lienkiewicz, abgelehnt. 
Am 9. Juli 1797 ftarb P. Tournely im Rufe der 
Heiligkeit, und zu feinem Nachfolger wurde auf 
des DVerftorbenen Wunſch P. Joſeph Varin ge⸗ 
wählt. Dieſer überſchickie Auguſt 1798 durch Mi⸗ 
gazzi, Cardinal-Erzbiſchof von Wien, eine von 
vielen emigrirten franzöfiichen Biſchöfen unter« 
eichnete Denkichrift, in welcher ber Zwed und die 
Einriätung ihres Inftituteß dargelegt tourbe, an 


drei gewöhnlichen Orbensgelübbe ab, denen fie ein | Pins VI., der ihr Vorhaben billigte. Um eben 
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diefe Zeit erhielt Paccanari Kunde von ber ver 
wandten Geſellſchaft in Hagenbrunn und jeßte ſich 
fofort mit P. Varin in Verbindung, um eine Ver- 


einigung beider Genoſſenſchaften zu bewirfen. Dieſe 


tam auch am 18. April 1799 in Hagenbrunn zu 
Stande. Wegen feiner näheren Beziehungen zum 
heiligen Stuhle wurde Paccamari einftimmig als 
Generaloberer der „Gefellihaft des Glaubens 
Jeſu“ anerfannt; zu Wien erhielt er vom Nun⸗ 
tius die geiftlichen Weihen bis zum Diaconat und 
im 3. 1800 zu Padua die heilige Priefterweige. 
2. Die Geſchichte der vereinigten Ge- 
ſellſchaft ift eine jehr bewegte. Raſch verbreitete 
ſich diefelbe durch Oefterreih, Holland, Belgien, 
Frankreich, England und Italien. Im 3. 1801 
erwarb die fromme Erzherzogin Maria Anna, 
Tochter be Kaiſers Leopold IL, die fich ftets als 
eine warme Gönnerin beider Genoſſenſchaften er⸗ 
wies, Kloſter und Kirche der Theatiner von S. Sil · 
veftro auf dem Monte Gavallo in Rom. Paccanari 
richtete dafelbft ein Noviciat und ein Colleg für 
die höheren Studien ein. Im Palaft Salviati 
wurde fodann daS Collegium Marianum für 
adelige Jünglinge eröffnet. Die Zahl der Ordens« 
mitglieder in Rom ftieg auf 110. — Balb trat e& 
jedod immer offener zu ir (was die italieni« 
ſchen Erjefuiten gegen die Genoſſenſchaft einge» 
nommen hatte), daß Paccanari einer Vereinigung 
mit den Jefuiten in Rußland Hinderlich im Wege 
ftand. Ueberdieß machten ſich gewiſſe Charakter 
fehler desfelben, ein herrifcher Sinn und ein Hin« 
neigen zu leeren Aeußerlickeiten, immer empfind« 
licher geltend. Die Conferenzen, welche im Som 
mer 1802 in Rom von den hervorragendften 
Mitgliedern aus den einzelnen Ländern abgehalten 
wurden, vermochten den innern Zwieſpalt nicht zu 
bejeitigen. Während die Geſellſchaft Jeſu Schritt 
für Schritt wieberhergeftellt wurde, brödelte die 
vom Glauben Jeſu immer mehr aus einander. 
Diele Mitglieder in England und Holland gingen 
1804 und 1805 nad) Rußland, wo fie in das 
Noviciat der Geſellſchaft Jeſu eintraten. Schon 
vorher hatten ſich die Mitglieder in Frankreich 
durch den Gardinal Gepari vom Gehorjam gegen 
Paccanari entbinden lafjen. Sie erwählten am 
21. Juni 1804 ben P. Varin zum Obern ber 
Gefellfchaft des Glaubens Jefu in Frankreich und 
wurden 1814 in die Geſellſchaft Jeſu aufgenom« 
men. Die Mitglieder im Canton Wallis trennten 
ſich 1806 unter dem P. Sineo ab und erlangten 
1810 für das forum internum die Aufnahme in 
den Sefuitenorden. Nach der Wiederherftellung 
der Geſellſchaft Jefu in Neapel (1804) ward den 
Prieftern von S. Silveftro das Jeſuitenkleid ver⸗ 
boten und ihrem Vorfteher, wider den fi) immer 
mehr die Klagen häuften, der Prozeß Eu Im 
Auguft 1808 verurtbeilte das heilige Officium ihn 
zu zehnjähriger Haft, die er in Neue und Buße 
annahm. Ueber feine letzten Lebensſchichale feit 
der zweiten Invafion der Franzoſen herrſcht völlie 
ges Dunkel. (Vgl. Ferdinand Speil, P. Leonor 


Pachomius, der HL 








1228 


Franz von Tournely und die Gejelljhaften des 
bl. Herzens Jeſu, Brest. 1874, 269—283. 313 
bis 329; Achille Guidee 8. J., Vie daR. P. 
Jos. Varin 8.J., 2° éd., Paris 1860, 72—97. 
169—177; J. Orstineau-Joly, Hist..... de 
la Compagnie de Jesus V, 2° éd. Paris 1846, 
399 ss.; doch ift letztere Darftellung mehrfach ein» 
feitig.) K. Bri 8.3.) 
Bachomius, der hl., der Begründer des 
eigentlichen Klofterlebens, wurde um das Jahr 292 
(nad} Amelineau, Hist. etc. ſſ. u.) p. LXXVII 
im 3. 288) in Oberägypten von heibnifchen Eltern 
geboren und erhielt eine jorgfältige Erziehung. Als 
junger Soldat, nach der wahricheinlichern Meinung 
im Heere Marimins (vgl. Tillemont, Mem. etc. 
VII, Paris 1706, 675, note 2), nad) Anderen 
unter den Fahnen Eonftantins, hatte er bei einem 
höchſt beſchwerlichen Marſche zu Thebä oder Dios« 
polis Gelegenheit, die uneigennüßige Menjchen- 
Freundlichkeit der Ehriften zuerfahren. Dieß machte 
einen folchen Eindrud auf ihn, daß er fich ſogleich 
nad) ihrer Religion näher erfundigte, nad) be= 
endigtem Feldzuge in ein chriftliches Dorf der 
Thebaiß ſich zurüdzog, unter die Katechumenen 
fi aufnehmen und nad) der gewöhnlichen Vor⸗ 
bereitung ſich taufen ließ. DurKdrungen von dem 
Gefühle der mit der Taufe übernommenen Pflichten 
und feiner ſchon in der Jugend erwachten Neigung 
ur Einfamteit folgend, begab ſich Pachomius bald 
arauf in die Wüfte zu dem griechiſchen Anacho- 
teten Palämon, ber im Rufe großer Heiligeit 
fand. Nach der Anleitung und dem Vorbilde 
dieſes Heiligen übte er dann — bis zwölf Jahre 
lang die ſtrengſte leibliche und geiſtige Asceſe und 
brachte es darin zu hoher Vollkommenheit. Gegen 
das Jahr 325, alfo etwa 20 Jahre jpäter als der 
hl. Antonius, gründete Pachomius auf göttliche 
Eingebung zu Tabennefus, uk bei einer Nil⸗ 
infel, nad) Anderen auf der Nilinjel Tabennä felbft 
ein Klofter, defjen Mitglieder unter Einem Dache 
und nad) einer gemeinfamen Regel zufammenleben 
follten. So wurde er der Stifter der eigentlichen 
Cönobiten ([. d. Art.) im Unterſchiede ſowohl vom 
Eremitenthum als von der Einrichtung des HI. An« 
tonius und feiner Schüler, nach welcher die Mönche 
in einzelnen, getrennten Zellen, die zufammen eine 
Laura (f. d. Art.) bildeten, neben einander wohn ⸗ 
ten. Im kurzer Zeit zählte feine Genoſſenſchaft 
gegen 100 Dütglieder, und bald wurde der Zu- 
drang zu berjelben fo ftart, daß Pachomius ſich 
genöthigt jah, noch fieben weitere Slöfter, unter 
welchen das zu Paba (Phböu) in der Nähe von 
Thebä das bi tefte und der gewöhnliche Auf- 
enthaltsort des Heiligen wurde, und außerdem 
auf der andern Seite des Nils ein Frauenflofter 
zu gründen, in welches zuerft feine Schwefter ein« 
trat. Die Zahl feiner Mönche, Tabennefioten ge⸗ 
nannt, mehrte fich dermaßen, daß fie bei feinem 
Tode (14. Mai 348) gegen 7000 betragen haben 
fol. Die einzelnen Hlöfter ftanden unter der näm- 
lichen Regel und bildeten zufammen einen Verein 
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(eine Art Congregation, xowößıov genannt), wel⸗ 
chem Pachomius und nad) ihm der jeweilige Abt 
des Haupfflofters vorſtand. Diejer ftellte zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten Viſitationen in den einzelnen Klö— 
ftern an und verjammelte jährlich zweimal alle 
Vorgeſetzten der Iehteren im Hauptfiofter, um fi) 
Bericht über ihre Amtsverwaltung erftatten zu 
Laffen. Seine Regel (ſ. d. Art. Ordensregel ob. 
999.) fol Pachomius aus den Unterweiſungen 
—— ar ben. Die Zeit feiner Mönche 
war ihr gemäß zwiſchen Handarbeit, Gebet und 
anderen frommen Uebungen getheilt; Beſchäfti- 
gung mit ben Miflöaften, wie fie feit Benebict 
in den abendlänbijchen Klöftern üblich wurde, war 
ausgeietffen. Um die Handarbeit, in Korb» 
flechten, Weben von Matten und Deden und allen 
Arten von Gewerben beftehend, wodurd fie ihren 
Unterhalt und die Mittel zur Mildthätigfeit ge⸗ 
wannen, zu organifiren und zugleich eine möglichft 
genaue Ordnung im Kloſter einzuführen, wurden 
die Mönche mit Unterdrüdung ihreß eigenen Na« 
mens mit Nummern bezeichnet und in verjchiedene 
Klaſſen, namentlich in 24 nach den Buchftaben 
des Alphabet eingetheilt. Jede Klaſſe hatte ihren 
eigenen Vorſteher und erhielt ihre bejonderen Ar» 
beiten zugetheilt. Am Abend des Tages übergab 
jeber Monch feine gefertigte Arbeit dem Vorfteher, 
und diefer gab fie am Ende der Woche an ben 
otxovöp.oc des Kloſters ab. Die Verwalter der 
einzelnen Klöfter hatten die Erzeugniſſe der Mönchs · 
arbeit bem allgemeinen Verwalter (Heraus olxov6- 
g.os) für den ganzen Mönchsverein beim Haupt« 
kloſter zu übermachen, und dieſer jorgte für deren 
Berwerthung, für Einkauf der Materialien und 
Austheilung der Vorräthe. Die Mönche wohnten 
au zweien oder dreien in gemeinfamen Zellen und 
lamen nur zum Gebet und zur Mahlzeit zufammen. 
Leptere, natürlich er mußte unter Stills 
ſchweigen, welches auch außerbem ſtreng vorge ⸗ 
ſchrieben war, eingenommen werden, und um ein⸗ 
ander nicht ſehen zu können, hüllten die Anmwejen- 
den ben Kopf in weite Kapuzen (cucullus) von 
grober Leinwand. Die Schultern bededte ein weißes 
Ziegenfell, Melote genannt. Am erften und legten 
Wochentage empfingen bie Kloſtergenoſſen regel= 
mäßig das heilige Abenbmahl. Siarb einer der 
Brüder, jo wurden Gebete und das heilige Opfer 
für ihn dargebracht. Die Aufnahme in den Orden 
erfolgte nach ftrenger Prüfung (Noviciat) durch 
Anlegung des Ordenskleides und Ablegung des 
Gelöbniffes, die Regel zu halten. Zu Prieftern 
ließ Pahomius, um Hochmuth und Neid nicht 
auffommen zu lafjen, keinen feiner Mönche weihen, 

er ſelbſt ſchlug aus Demuth die ihm ange⸗ 
botene Priefterweihe aus; jedod nahm er auch 
Vriefter in feine Klöſter auf und geftattete ihnen, 
ihre heiligen Berrichtungen auszuüben. Außer ben 
Klöftern erbaute Parhomius auf Anrathen des 
Biſchofs Serapion von Tentyra in einem benadj« 
barten Orte eine Kirche für arme Hirten und ver« 
waltete darin jelbft einige Zeit das Lectoramt mit 


Pachtvertrag — Pacianus, der Hl. 
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großem bin Durch alles diefes hatte fich der 
Ruf feiner Heiligkeit, mit welcher fi) noch Die Gabe 
ber Wunder und der Prophetie verband, in ferne 
Länder verbreitet und verfchaffte ihm hohe Ver⸗ 
ehrung, um da8 J. 383 auch den Beſuch des großen 
Athanafius (f. d. Art.), mit welchem Pahomius 
den Eifer in Belämpfung des Arianiemus und 
jeber häretifchen Erſcheinung teilte. Eine ver⸗ 
leumderiſche Anklage, wegen beren ſich der Hei⸗ 
lige im 3. 348 vor einer biſchöflichen Synode zu 
Latapolis rechtfertigen mußte, diente nuͤr dazu, 
feine Unſchuld und Tugend in nod) helleres Licht 
au jegen. In demfelben Sapıe raffte die Peſt gegen 
100 feiner Mönde weg; Pachomius felbft wurde 
bon der Seuche ergriffen und beſchloß nach ſchweren 
40tägigen Leiben fein tugend- und fegensreiches 
Leben. Das von ihm begonnene Werk aber hatte 
den glücklichſten Fortgang; bis zur erften Hälfte 
des 5. Jahrhunderts zählte fein Orden ſchon 
50000 Mönde und bejtand im Morgenlanbe bis 
in’8 11. Jahrhundert; ja nod) im 13. Jahrhundert 
(um’s Jahr 1135) erzählt Anfelm von Havelberg 
ſ. d. Art), daß er in einem Kloſter von Eon« 
ftantinopel 500 Mönche gejehen habe, welche feiner 
Regel folgten. — Eine Lebensbeichreibung bes 
Hl. Pahomius, Kurze Zeit nad) feinem Tode von 
einem Mönche verfaßt, ift noch vorhanden und 
unter anderen abgedrudt in den AA. SS. Boll. 
Mai. III, 295 gg. (lateinifc) bezw. ib. 25* sqg. 
(riechiſch), ſowie bei Migne, PP. lat. ixxih. 
227 sqgq. Andere (Toptifche und eine arabiſche) 
Lebensbeichreibungen gibt Amelineau, Hist. de 
St. Pakhöme et de ses communautes, Paris 
1889 (Annales du Musee Guimet XVII). (gl. 
Palladius, Hist. Laus. c. 38; Sozomenus, 
H.E. 3, 14; Gennadius, De scriptt. ecel. c. 7; 
ferner die im Art. Mönchthum angegebene allge 
meine Literatur und außerdem Ceillier, Hist. 
gen. des auteurs sacres III, nouv. ed. Paris 
1859, 857 ss.; Zeitjchr. für fath. Theologie VI 
[1882], 373 f.; Amelineau, Etude hist. sur 
St. Pakhöme et le cönobitisme primitif dans 
la Haute-Egypte d’aprös les monuments 


— 


coptes, Paris 1887.) [Hißfelder]. 
erfrag, |. Vertrag. 
es, |. Georg Pachymeres. 


y 

y us, Der hl., etwa 360—390 Bifchof 
von Barcelona in Katalonien, war nad) Hierony- 
mus (De vir. ill. c. 106) ein Mann von tunft« 
gerechter Beredſamkeit (castigatae eloquentiae 
wird zu leſen fein ftatt castitate et eloquentia), 
welcher ebenfo jehr durch fein Leben wie durch feine 
Predigt — (et tam vita quam ser- 
mone clarus). verfaßte verſchiedene Tleine 
Schriften (varia opuscula, de quibus est Cer- 
vus et Contra Novatianos) und erreichte ein ſehr 
hohes Alter. Die jpäteren Nachrichten über Pa« 
cianus gehen ſämmtlich auf diefe Angaben des 
HL Hieronymus als gemeinfame Duelle zurüd. 
Von den Schriften Pacians find noch erhalten drei 
Briefe an einen Novatianer Sympronianus, eine 
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Tleine Paraenesis, sive exhortationis libellus, 
ad poenitentiam und ein Sermo de baptismo. | erfl 
Die zwei erften ber drei Briefe handeln vornehm- 
lich über das — der Kirche, ſich katholiſch zu 


nennen (Ep. 1,4: Christianus mihi nomen est, 
Catholieus vero co 55 ber britte und ums 
fänglichſte über die Gewalt der Kirche, auch nach 


der Taufe ſchwere Sünden zu vergeben. In der 
Paraenesis (c. 1) erwähnt ber Derfafier ſelbſt 
eine kurz vorher unter dem Titel „Hirſchchen⸗ 
(Cervulus, ‚bei — Cervus) veroffent⸗ 
lichte Schrift, welche gegen gewiſſe Beluftigungen 
und Ausgel offengeiten am Neujahrstage gerichtet 
war (cervulum facere das Hirſchchen jpielen). 
— Die erhaltenen Schriften wurden zuerft heraus · 
gegeben von 3. Tilius, Paris 1538, und darnach 
abgebrudt bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. VII, 
257—276; Migne, PP. lat. XIII, 1051 ad 
1094. Weber einen Sohn des hl. Pacianus Na» 
mens Dexter f.d. Art. (Bol. Sams, Die Kir⸗ 
chengeſchichte von Spanien II, 1, Regensburg 
1864, 318—824; fonftige Lit. bei Chevalier, 
Rep. s. v.) [Barbenheiver.) 
Ve von Ceredano (auh Novarien- 
ſis genannt), der ſel., O. 8. Fr., war geb. 1424 
und flammte aus der angefehenen Tamilie Ra⸗ 
mota, welche zu Gerebano, einem nahe bei ber be= 
tannten Stabt Novara in Norditalien Tiegenden 
Orte, anjäffig war. Er verlor ſchon als Kind 
beide Eltern, fand aber für biefe Erſaß an dem 
Abte des Benebictinerfiofters zu Novara. Im I. 
1445, als der hl. Johannes von Eapiftrano (f.d. 
Art.) "Generalvicar der Obſervanz war, nahm er 
das Ordenskleid biefer — Im im Klofter zu No- 
vara. Da er in allen Tugenden und aud) als Theo- 
loge und Prebiger ſich außzeichnete, wurbe er nad) 
feiner Priefterweihe bald den apoſtoliſchen Män⸗ con 


Pacificus von Ceredano — Bacificus von San Severino. 





1282 


eg in ag Sprache geichrieben. Die 
lusgabe, welche von Hain (Repertorium 
bibliograph., n. 12259) näher beichrieben ift, 
wurde 1479 zu Mailand mit dem Titel Bomma 
Pacifica o sia Trattato della scienza di con- 
fessare gebrudt. In einer Widmung an Gott, 
Maria, Franciscus, Benedictus wird das Bud) 
bezeichnet al3 Wert doctissimi F. Pacifici No- 
variensis Ord. Min. Observantiae, divini verbi 
praeconis apostolici olarissimi. Andere Aufs 
lagen des Buches folgten, mehrere in lateiniſcher 
Sprache, namentlich die 1501 und 1518 in Ve⸗ 
nebig erjchienenen.— Die Einwohner non Gerebano 
wiföiem bie fterblichen Refte ihres heiligmäßigen 
Mitbürgers bei ſich zu haben, und mit Anwendung 
einer Lift gelang es ihnen, dieſelben aus Sarbinten 
berüberzuholen und zumächit in einer Kapelle der 
heiligen Jungfrau zu beftotten. Der Leichnam 
war und ift, wie Bra N: auch jebt noch under« 
weſen. In fpäterer Zeit ift zu Ehren bes Seligen 
eine [höne Kirche gebaut worden. Der religiöfe, 
feit unvorbentfider Zeit dauernde Eult dieſes Die- 
ers Gottes wurde 1745 von Benebict XIV. be= 
flätigt. Sein Feſt wird im Franciscanerorden am 
5. Juni gefeiert. — Die bei Wadding (Annales 
Ord.Min.adan.1476,n.57;adan.1482,n.71) 
und anderen Chroniſten zeritreuten Berichte find 
gejammelt in dem von einem ungenannten Fran · 
ciscaner geſchriebenen kurzen Leben: Vita del 
b.Pacifico da Ceredano, sacerdote della Rego- 
lare Osservanza di 8. Francesco, Novara 
1878. Andere Literatur |. bei Chevalier, Ré- 

pert. s. v. Jon. Seiler O. 8. Fr.] 
Yacificus von Sare Severino, d. BL, 
0.8. Fr., war geboren den 1. März 1658 in der 
— Stabt San Severin in der Marf An- 
rüh vermwaist mußte der überaus fromme 


hi; 
wg zugeſellt, welche im Geifte und unter Führung — eine harte Tugendſchule durchmachen, wurde 


des hl. Bernhardin von Siena (f. d. Art.) und 
jeiner großen Schüler in ganz Italien eine religidſe, 
fitiliche und fociale Erneuerung mit Erfolg anſtreb · 
ten. Don 1452—1471 wirkte der ſel. Bacificus 
fehr ſegensreich als Miffionar in den meiften Pro⸗ 
vinzen Italiens. Sirtus IV. ſetzte ſolches Ver⸗ 
trauen in ihn, daß er ihn zur Abſtellung gewiſſer 
Mißbräuche nach der Infel Sardinien fandte, wo 
Pacificus mit gutem Erfolge feinen Auftrag er⸗ 
füllte. Nach feiner Rückleht von dort 6 chränkte 
ex feine apoſtoliſchen Arbeiten = auf die Um⸗ 
gegend von Novara. Als Siztus IV. einen Kreuz. 
zug gegen bie Türfen predigen ließ und den Gene⸗ 
ralvicar ber Obfervanz, ben fel. Angelus von Cla⸗ 
vafio, zu feinem Nımtius ernannt hatte, um bie 
Kreuzprebigt in Italien zu organifiren, beauftragte 
dieſer den Seligen mit diefer Arbeit auf der Injel 
Sardinien und zugleich mit der Viſitation x 
dortigen Klöfter des Ordens. Während Paci 
biefeß Doppelte Amt vertwaltete, ftarb er am 4. 
1482 im Alter von 58 Jahren. — Als Schrift 
ſteller ift Pacificus befannt durch die jog. Summa 
Pacifica, eine Art Caſuiſtik für Beichtväter, ur« 


aber auch ſchon Damals von Gott in außerorbent- 
licher Weile begnadigt. Mit 17 Jahren nahm er 
da8 Ordenskleid ber reformirten Franciscaner in 
dem einfamen, vom Hl. Franciscus gegründeten 
und Ha — Aufenthalt mehrerer Gelligen be= 
rühmten Kloſter von Forano. Schon damals galt 
er als ein Muſter hoher Vollf‘ . Nahe 
dem er am 4. Jumi 1677 zum Prieſter "geweiht 
worden war, verfah er einige Zeit das Amt eines 
Lectors der Philofophie; er legte aber, getrieben 
von Demuth und Seeleneifer, mit Erlaubniß feiner 
Obern dasfelbe nieder und widmete fid mit glühen- 
dem Eifer und großem Erfolge den überaus mühe- 
vollen Miffionsarbeiten unter den armen Bewoh- 
nern ber Apenminen. Gott wollte indeß von nen 
Diener auf andere Weiſe verherrlicht werben, 

nämlid) durch ein hohes contemplatives unb Teiden« 
volles Leben. Nach kurzer Zeit 3 his Kür ihn fort · 
8 | währenbe Kranlheiten wege jehr fchmerz» 
hafie, unheilbare Wunden üßen, bie 
apoſtoliſche Thätigfeit außerhalb “ Klofters auf · 
jugeben. Beten und leiden und in größter Ein- 
tet beidenmüthige Tugenden üben, da8 war 
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fein Beruf, und auf diefem Kreuzwege kam fein 
inmeres, mit Chrifto in Gott verborgenes Leben 
zu folder Vollendung, daß er mit Paulus (Gal. 
2, 20) jagen konnte: „Nicht mehr id, fondern 
Chriftus Iebtin mir.” Solange feine Füße ihn noch 
in etwa tragen Tonnten, vermeilte er faſt Tag und 
Nacht vor dem allerheiligften Sacramente ; hräter 
etzte er von feiner Zelle aus feine Gebetsübungen 
ort. Häufige Efflafen und andere bei großen Hei- 
Tigen gewöhnliche außerorbentlihe Gnabengaben 
zeigten, daß eine „Kraft aus ber Höhe“ in ihm 
ein Leben wirkte, welches aus Gott geboren war. 
Er entihlief am 24. September 1721 im Alter 
von 68 Jahren und wurde von Gregor XVI. am 
26. Mai 1839 feierlich canonifirt. Neben vielen 
anderen Wundern wirb berichtet, daß zwei Todte, 
von feinen Reliquien berührt, zum Leben er 
wedt wurden. — Ein italienisches Leben dieſes 
Heiligen nach den Acten ber Canonifation ift 
von dem Arnmaliften des Ordens, P. Stanis- 
laus Meldiorri, gefchrieben und in Rom 1839 
gebrudt. Don. Seiler O. 8. Fr.] 
Pactum Calixtinum, ſ. Eoncorbate III, 


E 

Paderborn, Bisthum in ber Kirchen⸗ 
rovinz KdIn, verdankt feine Gründung Karl 
Großen; ber Ort Tommt als Padarbrunna 
oder Paterbrunna (ber Fluß foll wegen feiner 
vielen Quellen nad) bem Po [Padus] genannt 
fein) oder Pathalbrunnon (am Thal-Brunmen) zu · 
erſt im 3. 777 vor, als Karl dort einen Reichstag 
hielt. Drei Jahre jpäter fand ein Reichstag flatt 
an ben 1°/, Stunden entfernten Lippequellen (Lipp= 
fpringe). Auf diefem oder aud) auf dem im 3. 
785 wieder zu Paderborn gehaltenen wird die vor⸗ 
Täufige Theilung des Landes in Bisthümer erfolgt 
fein. Doc wurde der Sprengel Paderborn, ber 
ſüdliche Theil des Landes der Engern, zunächſt 
dem Bifchof von Würzburg übergeben. Als Glau- 
bensbote hatte hier der HI. Sturmius (ſ. d. Art.) 
gewirkt. Im 3. 795 foll dann der in Würzburg 
jebildete Hathumar, einem edeln Sachjen-Ge- 
Aeleht proſſen, zum Biſchof eingefegt worden 
jein. Doc wird die eigentliche Begrenzung des 
Bisthums erft auf der Synode zu Salz (804) er- 
folgt fein. Dasfelbe wurde umgrenzt von den Biß« 
thümern Mainz, Köln, Osnabrüd, Minden und 
Hildesheim und erftredtte fich, außer über den fpä« 
tern weltlichen Beli (ungefähr die jegigen Kreiſe 

= ——— higen Yürftenthürner £ 
en ten Theil der jetzigen tenthüimer Lippe- 
Detmolb und Walded und faft die Hälfte der ehe» 
maligen Graffchaft Ravensberg; nad} Oſten ging 
es über die Weſer hinaus, nad) Süden bildete 
die Grenze hauptfächlich die Diemel mit ihrem 
Nebenfluß, der Troifte, nach Weften die alte Scheide 
wiſchen Engern und Weftfalen; boch wurde Ichtere 
—* der Gegenſtand langdauernder Kämpfe mit 
den Kölner Erzbiſchöfen. Das Bisthum ſtand 
unter ber Metropole Mainz; ſpäter zerfiel es in 
zehn Arhidiaconate. In der allgemeinen Geſchichte 


Pactum Calixtinum — Paderborn. 


und Högter), über | fi 
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des Reiches hat Paderborn feine bedeutende Rolle 
gefpielt, doc) hat die Stadt oft in ihren Mauern 
bie karolingiſchen, ſächſiſchen und fränfifchen Kö— 
nige und Kaiſer gefehen. Auch ein Papft war 
dort, nämlich Leo I. der im 3. 799 den Hodh« 
altar der Salvatorskirche confecrirt und in dem⸗ 
ſelben Reliquien des hi. Stephanus niedergelegt 
haben fol. 1. Biſchof Hathumar begann den Bau 
des Domes Bann der heiligen Mutter Gottes 
und des Hl. Kilian. Er ftarb am 9. Auguft 815 
und wird al$ Heiliger genannt, wie fein Nachfolger 
2. Badurad (bis 852), welcher den Bau bes 
Domes vollendete und die vita communis der 
Domgeiftlichen fowie die Domſchule errichtete. 
Baburad nahm viel an den Reichsgeſchäften Theil. 
Er war es, der 834 als Gefandter Ludwigs bes 
Frommen Lothar zur Unterwerfung unter feinen 
Dater überrebete. Zur Belohnung erhielt er den 
Leichnam des HI. Liborius (f. d. Art.), welchen er 
886 feierlich nad} Paderborn übertragen ließ. Der 
HI. Liborius wurde in der Zolgezeit der Haupte 
patron des Domes und des Bisthums. Badurad 
ar auch zu den brei Bifchöfen, vor welchen 

bo von Reims (f. d. Art.) im 3. 835 das Be- 
Tenntniß feiner Sünden ablegte; unter ihm 
wurden die Abtei Corvey (j. d. Art.) und das 
Nonmenklofter Herford gegründet. (Ueber Ha- 
thumar und Badurad ſ. [Strunck,] Westphalia 
sancta, pia, beata, ed. Giefers I, Paderb. 
1854, 15 egq. 86 sqq.) 3. Luthart (Siuthart) 
Gis 886) nahm Theil an ber Synode zu Worms 
(868), welche das von ihm in Gemeinſchaft mit 
feiner Schwefter Walburgis Be Frauen- 
ſtift Heerfe betätigte, und zu Köln (873). 4. Bifo 
(6i8 908) war zugegen auf der großen Reichs- 
ſynode zu Tribur (895) und erhob die Gebeine 
der heiligen Badurad und Meinolf (f. d. Art.). 
5. Theodorich I. (bis 916) ; 6. Umwan (bis 935); 
7. Dudo (bis 960); 8. Volkmar (bis 981), vor- 
her Mönd) in Eorvey. Unter 9. Rhetar (bi8 1009), 
welcher viel am Hofe Otto’s III. weilte, wurde 
im 3. 1000 der Dom und ein Theil der Stadt 
durch Feuer zerſtört. Da auch die Urkunden 
verbrannt waren, beftätigte Papft Syivefter II. 
am 1. Januar 1001 die Gerechtſame des Biß- 
thums von Neuem. Im I. 1002 wurde Kuni« 
gunde, Heinrichs II. Gemahlin, in Paderborn 
duch Erzbiſchof Willigis von Mainz gefrönt. 
10. Der hi. Meinwert, Paderborn größter Bi- 
chof (ſ. d. Art). 11. Der ſelige Rotho von Büren 
(1086— 1051), vorher Abt von Hersfeld. 12. Der 
Big: Imad (biß 1076), Mein Schweſter · 
ohn, welcher ganz in die Fußſtapfen feines Oheims 
trat. Beſondere Sorgfalt wandte er ber Dom- 
ſchule von Paderborn zu, in welcher er mit Anno 
von Köln gebilbet worden war, und brachte fie 
zu hoher Blüte; die Domkirche beſchenkte er mit 
vielen werthvollen Büchern. Bei dem Brande des 
Domes ımd des Kloſiers Abdinghof (vgl. dar« 
über Greve, Geſchichte der Benedictiner- Abtei 
Abdinghof, Paderborn 1894) im 3. 1058 fam 
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der hl. Paternus um, weil er die Clauſur nicht ver- 
laſſen wollte. Sofort begann Imad den Bau eines 
neuen Doms, des dritten, ben er 1068 einweibte. 
Am 8. September 1068 erhob er die Gebeine ber 
erften Biſchöfe und vereinigte fie in einem befon- 
dern Grabe in der Krypta; als jpäter Ferdinand 
von Fürftenberg das Grab öffnete, wurden noch 
fünf unverjehrte Häupter gefunden. Daß Bifchof 
Imad am 24. Januar 1076 zu Worms ben be 
fannten Abfagebrief an Gregor VII. unterfchrie- 
ben, muß als zweifelhaft gelten, da er bereit8 am 
3. Februar zu Paderborn ftarb. Heinrich IV. er- 
nannte 18, Poppo von Holte (bis 1084), Dom- 
propft in Bamberg; diejer ging aber ſpäter zu 
den Gegnern des Kaifers über und gewährte dem 
Biſchof Altmann von Paſſau (f. d. Art.), welcher 
an der Domfchule erzogen und eine Zeitlang Leiter 
derfelben gewejen war, in Paderborn eine Zu⸗ 
fluchtsftätte. Nach Poppo's Tode kam es in 
Paderborn zu einem unbeilvollen Schisma. Der 
Gegenfönig Hermann ernannte den Grafen Hein« 
rich von Asloe. Diefem ftellte ſich Heinrich) von 
Arnsberg · Werl gegenüber. Leßterer brach mit 
großen Geldſummen nach Rom auf, wo gerade 
Heinrich IV. Gregor VII. belagerte, und erhielt 
das Bisthum von dem Gegenpapft Wibert. Im 
I. 1090 vertrieb er Heinrich von Asloe und blieb 
feitbem im unangefochtenen Beſitz bes Bisthums 
(6i8 1127). Der erftere begab ſich nach Magde- 
burg und ward dort 1102 Erzbilchof. dinga 
von Werl erhielt ſpäter von Paſchalis II. die Be⸗ 
fätigum fo daß beide in der Reihe der Pader- 
borner Bifchöfe gezählt werden. 16. Bernhard I. 
von Oeſede (1127—1160) war ein Freund bes 

1. Bernhard von Clairvaug und gründete bag 

iftercienjerflofter Hardehaufen. Als er König 
Lothar II. auf feinem erften Römerzuge begleitete, 
erhielt er von Innocenz II. als Geſchenk den Ge⸗ 
brauch des Nationale (f. d. Art.), weldden 1666 
Alegander VII. beftätigte ; dasjelbe trägt der Pa⸗ 
derborner Bifchof noch jet, außer dem Eichftätter 
Biſchof der einzige in Deutſchland. Bei feiner 
Rücklehr fand Bernhard den Dom und einen 
großen Theil der Stadt durch Feuer zerftört; er 
baute den erftern innerhalb zehn Jahren wieder auf 
und fo entitand bie jetzige Cathedrale, eines der 
bebeutendften Bauwerke Weſtfalens. 17. Evergis 
(6i8 1178); 18. Siegfried (bis 1186); 19. Bern- 
hard II. von Oeſede (bis 1208) ftand auf Seiten 
Otto’3 IV. gegen die Staufer ; 20. Bernhard III. 
von Oeſede (bis 1228). 21. Ofiver (f. d. Art.) 
wurde von —— III. gegen den ——— 
am Bußdorf, Heinrich von Brafel, beftätigt. Er 
hielt 1224 eine Didcefanfynode, auf welcher die 
alten Verordnungen neu beftätigt und aufgezeich« 
net wurden. Als er 1225 Cardinalbifchof von 
Sabina wurde, verzichtete er auf das Bisthum. 
22. Willebrand, Graf von Oldenburg, erhielt auf 
der Verfammlung zu Lüttich (2. Februar 1226) 
die Adminiftration von Münfter und Osnabrüd, 
deren Bifchöfe wegen Theilnahme an ber Ermor= 


Paderborn. 
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dung des hl. Engelbert von Köln ſuspendirt wur⸗ 
den. Unter ihm ſiedelten ſich die Minoriten in 
Paderborn an. Er wurde 1228 Biſchof von 
Utrecht und verzichtete auf Paderborn. 23. Bern⸗ 
bard IV., Graf von ber Lippe (bis 1247), er« 
neuerte die Verbindung mit Le Mans. Die vita 
communis der Domgeiftlichkeit hörte auf. 24. Die 
Regierung Simons I., Grafen von der Lippe 
(618 1277), wie überhaupt die äußere Gefchichte 
des Bisthums im 13. Jahrhundert, wird zum 
guten Theil durch die Kämpfe mit dem Kölner 
Nachbar ausgefüllt. Die Biichöfe von Paderborn 
fuchten ſich einerjeits gegen die herzogliche Gewalt 
der Erzbiſchöfe, welche ſich A er Urkunde 
Friedrich Barbarofja’s von 1180 auch über Bader« 
born erſtreckte, andererfeit3 gegen mande Grenz ⸗ 
übergriffe derſelben zu erwehren. Den Höhepunkt 
erreihten dieſe Streitigfeiten unter Simon L, 
während auf dem Kölner Stuhle Konrad von 
Hoftaden (f. d. Art. Köln VII, 850 ff.) ſaß. Si- 
mon war jedoch fo unglüdlih, daß er 1254 ge 
fangen genommen twurde und erjt nad} zwei Jah« 
ren die Freiheit wieder erlangte, nachdem er ge- 
zwungen Schreiben an den ft Alerander IV. 
und die Gardinäle gerichtet hatte, in denen er den 
Erzbiſchof von aller Schuld an feiner Gefangen- 
ſchaft freiſprach und die Verhängung des Bannes 
über ſich forderte, wenn er den gejchloffenen Trier 
den brechen würde. Der Papſt durchſchaute jedoch 
bald dieſes Trugfpiel, ſprach Simon von allen 
Eiden ledig und ertheilte ihm die Befugniß, ohne 
Zuftimmung des Erzbifchofs in feinem Bisthum 
Bereftigungen anzulegen. Die Kämpfe begannen 
bald wieder von Neuem und dauerten noch lange 
Zeit fort. Gegen 25. Otto, Graf von Rietberg 
(bi8 1307), vorher Dompropft in Paderborn, ere 
bob fich der Propft Theoderich von Soeft, ein Ver⸗ 
wandter bes Erzbiihof8 Sifried von Köln; der 
Streit wurde 1282 durch SchiedSrichter zu Gun ⸗ 
ften Otto's beigelegt. Mit Köln wurde 1288 zu 
Neuß wieder ein Triebe geichloffen, der aber 
auch nicht ange Beftand hatte. Die Dominicaner 
ließen fi 1281 in Warburg nieder, hatten aber 
langwierige Kämpfe mit den Bürgern dafelbft zu 
beftehen. Otto bejtätigte 1298 dag von feinem 
Schwager, dem Grafen Dtto von Ravensberg, ge= 
gründete Gollegiatftift zu Bielefeld. Nach feinem 
Tode wählte ein Theil des Kapitel® Günther von 
Schwalenberg, weldher 1278 zum Erzbiſchof von 
Magdeburg gewählt worden war und ſich gegen 
Erich von Brandenburg nicht hatte behaupten kün- 
nen; der andere Theil wählte den Domdechanten 
Theoderih von Itter. Die Regierung führte 
26. Günther bi8 1310, 27. Theoderich von da ab 
bis 1321. 28. Bernhard V. von ber Lippe (bis 
1341) hielt 1824 eine Synode, auf welcher das 
Didcefan-Brevier georbnet wurde. Er hatte mehr- 
fach Streitigfeiten mit dem Abel und den Städten. 
In den Zwiftigfeiten zwiſchen Ludwig dem Bayer 
und Johann XXII. ftand er treu zum Papfte. 
29. Balduin von Steinfurt (bis 1361) nahm 
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30. Heinrich III. von Spiegel, Abt von Corvey, zum 
Eoadjutor, welcher ihm auch folgte (bi8 1880). Die 
jer war eifrig thätig für den Landfrieden in Weite 
falen; er war ber erjte Biſchof, welcher ſich einen 
eigenen Weihbiichof hielt. 31. Simon von Stern« 
berg (bis 1389) reißte felbft nad Rom, um fi 
von Urban VI. das Bisthum übertragen zu lafien; 
er fam in einer Fehde um. 32. Ruprecht von 
Berg mußte das Bisthum Paſſau, in deſſen Beſiß 
er nicht gelangen Konnte, mit Paderborn vertau⸗ 
ſchen. Im Kampfe mit den Bengelern, einer Raub» 
bande unter Führung des Friedrich) von Padberg 
(vgl. Förftemann, Die Hriftl. Geißlergeſellſchaften 
Halle 1828, 246— 250), ftarb er bei Belage- 
rung der Burg Pabberg am 29. Juli 1394 an 
der Peſt. 83. Johann L, Graf von Hoya, ver= 
taufchte 1398 Paderborn mit Hilbesheim. Das 
Kapitel wählte ben Herzog Wilhelm von Berg, 
während Bonifaz IX. den Canonicus 34. Ber 
trand von Ravenna ernannte. NIS diefer aber 
nad Paderborn kam, verweigerte man ihm die 
Huldigung mit dem Bedeuten, Wilhelm ſei Bi⸗ 
ſchof, jo daß Bertrand nad) kaum einem Jahre 
wieder nad) Italien zurüdtehrte. 85. Wilhelm 
von Berg, der dann vom Papfte beftätigt wurde, 
bat zwar eine höhere Weihe nie empfangen, fuchte 
aber doch feines Amtes mit Eifer zu walten ; feine 
Regierung ift ein Beifpiel für die traurigen Zu⸗ 
ftände zur Zeit des großen Schismas. Gobelinus 
(f. d. Art.) war fein Official. Wilhelm bejegte 
das arg verwahrloßte Frauenlloſter Böbdelen, Die 
Stiftung des hl. Meinolf, mit Auguftinern von 
Zwolle. Als er 1409 auch das Benedictinerflofter 
Abdinghof in Paderborn reformiren wollte, ftieß 
er auf heftigen Widerftand. Der Abt appellirte 
am Alegander V., den Piſaner Eoncilspapit, wäh⸗ 
rend der Bifchof zu Gregor XII. hielt. Alexander 
bob das vom Bidet über Die Stadt wegen ihrer 
Parteinahme für die Mönche verhängte Interdict 
wieder auf. Als Wilhelm mit den Waffen vor⸗ 
gehen wollte, verbanden fi) die Städte und das 
Domcapitel, welches er ebenfalls durch Verord⸗ 
nungen über bie Refidengpflicht erbittert hatte, mit 
dem Grafen von ber Lippe gegen ihn, und e8 fam 
zum Sriege. Wilhelm wandte ſich nun an Ale 
zanders Nadifolger, Johann XXIIL, trat aber 
wieder auf bie Seite Gregors zurüd, als er bei 
ber Krankheit des Erzbiſchofs Friedrich von Köln 
dieſes Erzbisthum zu erlangen fuchte (f. d. Art. 
Köln VII, 868). Die Minorität des dortigen 
Kapitels wählte ihn, und ei XI. beftätigte 
ihm auch ; allein fein Gegner Dietrich von Mörs 
gewann doch die Oberhand. Die Domberren in 
Paderborn benupten Wilhelms Abweſenheit, um 
ihm für abgefegt zu erklären und Dietrich auch zum 
Adminiftrator von Paderborn zu wählen, was 
Johann XXIIL am 183. April 1415 beftätigte. 
Wilhelm ich ſich bald darauf mit Dietrich, 
verzichtete auf feine geiftlichen Würden und hei» 
tatete Dietrichs Nichte. 86. Dietrich von Mörs 
(bis 1468) fuchte das Bisthum für immer mit 
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Köln zu vereinigen und hatte Dafür aud) 1429 die 
Genehmigung Martins V. erlangt. In feinem 
Schreiben hatte er beſonders auf die geringen Ein« 
fünfte des Bisthums hingewiefen, welche infolge ber 
beftändigen Kriege auf 500 Golbgulden zujam= 
mengeſchmolzen ſeien; zudem feien die Burgen und 
Städte arg lie ohne Hilfe eines mächtigen 
Fürften — und das fei am füglichften der Erz ⸗ 
biſchof von Köln — Tönne das Sand niemals wieder 
ur Blüte gelangen. Das Paderborner Domcapitel 
hate die Behauptungen Dietrichs zu wider⸗ 
legen und jchrieb ihm felbft die Schuld für die 
—— — Bisthums zu; es hatte den Er⸗ 
folg, daß Martin V. ſeine frühere Entſcheidung 
zurüdnahm. Dietrich überzog darauf das Bis- 
thum mit Krieg und wandte ſich 1434 an das 
Baſeler Eoncil. Seine Borftellung wurde von den 

borner Domherren eingehend erwiedert; und 
da das Goncil wichtigere Sachen zu behandeln 
hatte, blieb die ganze Angelegenheit vorläufig in 
der Schwebe. Die Abjegung Dietrich theilte 
Eugen IV. zwar auch dem Paderborner Eapitel 
mit, ohne jedoch wie für Köln einen neuen Bilchof 
zu ernennen, und von Seiten bes Capitels geſchah 
ebenfalls nichts. Nicolaus V. ſetzte Dann, wie be= 
lannt, Dietrich wieder in feine Würden ein. Unter 
ber Soefter Fehde hatte das Bisthum fehr zu 
eiben. 37. Simon II, Graf von der Lippe 
(6i8 1498), hatte viel mit Fehden zu fchaffen. 
Er hielt 1465 eine Didcefanfynode. Seine Regie= 
rung ift rei) an Stiftungen von Klöſtern; auch 
die Bursfeldifche Eongregation (f. d. Art. Burs- 
feld II, 1547) entfaltete ihre Thätigfeit im Bis- 
thum. Am 16. September 1480 faßte da8 Dom ⸗ 
capitel den Beſchluß, daß alle Mitglieder von Adel 
fein müßten, was Sigtus IV. beftätigte. Wegen 
Kränklichfeit nahm Simon 1496 den Kölner Exz« 
biſchof 38. Hermann von Heſſen zum Coadjutor, 
welcher ihm in ber Regierung folgte (biß 1508) 
und auch in Paderborn in derfelben Weiſe glüd« 
lich und ſegensreich regierte wie in Köln (ſ. d. Art. 
VD, 870). 39. Erich von Braunſchweig (bis 
1532), zugleich Bifchof von Osnabrüd, ließ das 
Baderborner Brevier zum erften Male in Leip- 
zig druden (Liptzk per Melchiaten Lotterum 
1513). Die neue Lehre fand im Bisthum viel« 
fach Eingang. Der Biſchof unterdrüctte zwar jede 
revolutionäre Regung, aber es kann doch fraglich) 
erſcheinen, ob er der Tatholifchen Kirche entſchieden 
zugethan geblieben ift; e& wirb gejagt, er fei 
dur) feinen Freund, den Landgrafen von Heffen, 
zum herthum verführt worden. Es folgte 
40. Hermann von Wied (f. d. Art), Erzbiſchof 
von Köln. Nach den durch ihn hervorgerufenen 
Wirren hatte Paderborn das Glüd, nacheinander 
drei trefffiche Männer zu Bifchöfen zu haben. 
41. Rembert von Serfjenbrod (1547—1568), 
als Gelehrter gerühmt, hielt 1548 eine Didcefan« 
fonode und war eifrig für die Aufrechthaltung 
des latholiſchen Glaubens bemüht. Ebenſo war 
42. Johann II. von Hoya (bis 1574), zugleich 
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Biſchof von Münfter und Osnabrüd, ein eifriger 
Biſchof; er ließ eine Vifitation des Bisthums vor⸗ 
nehmen und ſchrieb den römifchen Katechismus 
vor. 43. Salentin von Ifenburg, Erzbiſchof von 
Köln (f. o. VII, 874), wirkte im Geifte feiner 
Vorgänger; für Paderborn hat er dadurch bejon« 
dere Bedeutung, daß er die Schulanftalten neu 
orbnete (da8 Gymnafium in Paderborn hieß nach 
ihm anfänglich Salentinum). Auch wurbe unter 
ihm endlich der Iangjährige Streit zwiſchen Köln 
und Paderborn gemäß einem Gutachten der Uni« 
verfität Freiburg geſchlichtet. Nach Salentins 
Abdankung (1577) wurde auf Empfehlung ber 
DBnabrüder Dombherren 44. der Erzbiſchof von 
Bremen, Heinrich von Lauenburg, gewählt, welcher 
ausdrücllich verſprach, die Tatholifhen Einrich- 
tungen aufrecht zu erhalten und feine neuen Lehren 
zu dulden. Aber bald mußte das Eapitel jehen, 
daß e8 fich getäufcht hatte; denn Heinrich war 
ganz me gefinnt und ftellte bereits 1578 
allen Untertdanen frei, fi zur Augsburgifchen 
Eonfeffton zu wenden. An dem in feiner Meht« 
beit laiholiſch gefinnten Domcapitel fand er ente 
ſchiedenen Widerjtand. Dasſelbe berief 1580 bie 
Sefuiten nad) Paderborn, welche zunäcft die Doms 
tanzel übernahmen, aber von den durch die neue 
Lehre bereits arg angeftedten Bürgern Anfangs 
ſehr angefeinbet wurden. Gregor XIIT. belobte 

einem Schreiben vom 6. Februar 1584 das Eapitel 
wegen feiner Standhaftigfeit. Dasſelbe wählte 
nad Heinrichs plöglihem Tode (am 22. April 
1585) den Dompropft 45. Theodor von Fürften- 
berg (f. d. Art. IV, 2084), einen zweiten Mein« 
wert, ber in ber Reihe der Paderborner Bifchöfe 
ſtets einen ehrenvollen Platz einnehmen wird; das 
Gymnasium Theodorianum und bie Theodoria» 
nie Bibliothef in Paderborn halten noch jetzt fein 
Andenken lebendig. Ihm folgte 46. Ferdinand L., 
Erzbiſchof non Köln (f. o. VII, 878), ſchon feit 
1612 Theodors Coadjutor (1618—1650). Unter 
den Wehen bes Dreißigjährigen Krieges hatte das 
Bisthum fehr zu leiden. Chriftian von Braun« 
jchweig raubte am 16. Mai 1622 die Gebeine 
des HI. Liborius und ließ aus dem koſtbaren Schrein 
Geld ſchlagen; die Reliquien famen nach mehreren 
Wechſelfällen in das Kloſter Marienforft bei Go— 
desberg, eine Stunbe von Bonn, von wo fie 
Ferdinand 1627 feierlich wieder nad) Paderborn 
bringen ließ. Im weftfälifchen Frieden entging 
Paderborn nur durch Die Interceffion des Biſchofs 
von Le Mans beim franzöfiicden König der Auf 
hebung. Dur die Reformation waren bie um⸗ 
liegenden weltlichen Gebiete alle zur neuen Lehre 
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allgemeinen Kirchenviſitation und fuchte die Schä- 
den des dreißigjährigen Krieges in heben. Gegen 
Ende feiner Regierung famen die Franciscaner 
nad) Paderborn; ihre Nieberlaffung fand befon« 
ders an ben Kapuzinern heftige Gegnerſchaft. Unter 
48. Ferdinand II. von Fürſtenberg (bis 1688; 
ſ. d. Art. IV, 2086) erhob ſich das Bisthum zu 
neuer Blüte. Von 1669—1676 lebte ber Hifto- 
rifer Nicolaus Schaten zu Paderborn. 49. Her« 
mann Werner von Wolff-Metternich (bis 1704) 
hielt 1688 eine Didcefaniynobe. Nad dem Tode 
des 50. Franz Arnold von Wolff» Metternich (bis 
1718), feit 1708 au Bifchof von Münſter, wählte 
das Gapitel am 14. März 1719 den Herzog Phi« 
Tipp Morig von Bayern, welcher jedoch ſchon am 
12. März geftorben war, und dann 51. Clemens 
Auguft von Bayern (1719—1761), feit 1728 
auch Erzbifchof von Köln (f. o. VII, 884). Der- 
felbe feierte 1736 das neunte Eentenarium ber 
Uebertragung der Reliquien bes hl. Liborius, bei 
welcher Gelegenheit die jetzt noch beftehende Libori« 
Bruderſchaft errichtet wurde. In demfelben Jahre 
theilte er die Diöcefe in 16 Eirfel, deren Geiftliche 
immer monatli} eine Berfammlung halten follten. 
Der fiebenjährige Krieg ſchädigte das Bisthum 
ſehr und hinderte auch die baldige Vornahme einer 
neuen Biſchofswahl nach Clemens Augufts Tode 
(6. Februar 1761), da Friedrih von Braun⸗ 
rag welcher damals im Bisthum Iagerte, die⸗ 
jelbe im Auftrage bes Königs von England unter 
fagte. Erſt nad Abſchluß des Friedens zwiſchen 
Tranfreih und England (2. November 1762) 
tonnte am 25. Januar 1763 der Dompropft 
52. Wilhelm Anton von Affeburg (bis 1782) ger 
wählt werben; derjelbe errichtete 1777 das Prieſier⸗ 
ſeminar. Ihm folgte fein Neffe 53. Friedrich Wil 
helm von jalen, Biſchof von Hildesheim, feit 
1778 ſchon Coadjntor (bis 1789) ; derjelbe nahm 
1784 eine Reduction der Feiertage vor. Deſſen 
Nachfolger wurde in beiden Bisthümern 54. Franz 
Egon von Fürftenberg (ſ. d. Art. IV, 2087). Unter 
ihm wurde 1802 das Bisthum fäcularifirt, das 
Domcapitel, die Stifte und Kldfter bis auf einige 
Mendicantene und Nonnenflöfter wurben aufge: 
hoben, ber Reichsdeputations « Hauptfhluß gab 
Paderborn als Erbfürftentyum an Preußen. Dur) 
den Srieden von Tilſit wurbe es Beſtandtheil des 
Königreichs Weftfalen und zum Departement ber 
Fulda gedngen ; 1814 fiel es an Preußen zurüd 
und wurde dem Regierungsbezirt Minden einver- 
leibt. Durch die Bulle De salute animarum vom 
16. Juli 1821 blieb die Diöcefe Paderborn nicht 
nur erhalten, fondern wurde noch bedeutend ver⸗ 
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und Brandenburg, jo daß die Paderborner Did- 
cefe ſich ſeitdem über die preußiichen Negierungs« 
bezirle Minden und Arnsberg, einen feinen Theil 
des Negierungsbezirtes Düffeldorf, die preußiſche 
Provinz Sachſen, das Herzogthum Dem: Me 

ed Lippe-Detmold, Walde und 
beiden Schwarzburg erftredt und nädjit Bes 
die ——— in Deutſchland iſt. Durch die Bisthũmer 
und Hildesheim wird ſie in einen — 

—* und einen ſächſiſchen Theil geſchieden. 
geregchrn Anhalt wurde ſpãter als apoſtoliſches 
icariat dem Biſchof von Paderborn unterſiellt. 
Metropole ber Didceſe wurde Köln. — Da Franz 
Egon jedoch ſchon in hohem Alter ftand, fo follten 
die neuen Theile erft nach feinem Tode unter die 
Jurisdiction des Biſchofs von Paderborn kommen 
und bis dahin einem apoſtoliſchen Bicar unter 
ftellt werben. Als folder wurde am 11. Januar 
1823 der Generalvicar Richard Dammers er⸗ 
nannt, ber am 3. Mai des folgenden Jahres auch 
zum Titularbifof von Tiberias erhoben wurde, 
Die Neuorbnumg bes aus 2 Dignitäten, 8 wirk⸗ 
lichen und 4 Ehren-Eamonicaten beftehenden Dom- | narii 
capitels erfolgte in ben Jahren 1823 und 1824 
durch ben münfterfchen — von Zurmühlen. 
Nach dem Tode Franz Egons (1825) wurde 55. 
Freiherr Friedrich Clemens Aus Lebebur, Dom«- 
herr zu Hildesheim, ee erfter Biſchof der neu 

rceumferibirten Diöcefe ag (6i8 1841); er 

war zugleich apoftolifcher Vicar des Nordens (j. 3 
Art. Norddeutſche Miffton). Unter ihm trat die 
Erweiterung des Priefterfeminars ein; die Did» 
cefe wurde in Decanate getheilt, das ta) endjährige 
Libori⸗ Jubiläum gefeiert und 1841 eine eigene 
Genoſſenſchaft der ga Schweitern vom 
bl. Bincenz von Paul zur Krankenpflege geftiftet. 
Auf von Ledebur folgte der achtzigjährige Weih- 
biſchof 56. Richard Dammers, welcher ſchon nach 
zweijähriger Regierung am 11. October 1844 
farb. Im Frühjahr 1844 eröffnete er nad 
un en Verhandlungen mit ber preußiichen Re= 
a bilofonbifchethenfogtiche Lehranftalt 
erborn zur Heranbildung des Clerus an 
Side ber von Theodor von Fürftenberg 1614 
gegründeten Univerfität. 57. Franz Drepper (bis 
ve: a Dompfarrer zu Paderborn, er⸗ 
7 das Snabenjeminar. Ihm folgte 
58. en Martin (j. d. Art.). Nach feinem Tode 
blieb die Diöcefe verwaist, bis am 26. Februar 
1881 der Domcapitular Franz Ras em Drobe zum 
Eapitularvicar gewählt wurde und von der Re 
gierung bie ante zur Ausübung feines Amtes 
erhielt. Infolge einer — zwiſchen der 
Regierung und Papſt Leo XIII. wurde Drobe 
dann am 30. März 1882 als 59. Biſchof von 
Paderborn präconifirt und am 25. Juni cons 
fecrirt. Nach ben verheerenden Stürmen bes fogen. 
Eulturfampfes war es ihm vergdnnt, wieder eine 
er Seeljorge herzuftellen und die kirchlichen 
iehranftalten für den Nachwuchs des Elerus wieder 
rum zu eröffnen ; auch rief er einen Penfionsfonds 
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zur Unt ng erkrankter und bejahrter Geift- 
lichen in's Leben. Er flarb am 7. März 1891 
Gegenwärtig ift Biſchof 60. Dr. Hubertus Simar, 
a Vrofeffor der Theologie zu Bonn, zum 
Biſchof gewählt am 25. Juni 1891, präconifirt 
am 17. December 1891, confecrirt unb inthronifirt 
am 25. Februar 1892. Ad multos annos! 
Sta liftiſches. Nach bem zulegt (1898) er- 
a vr Schematigmus zählt die Diöcefe ein- 
chließlich des —— Vicariates Anhalt in 
47 Decamaten 471 Pfarren mit rund 980 000 Ka- 
tholifen (785.000 im weſtfäliſchen Antheif) unter 
54/, Millionen Einwohnern. Die Zahl der Welt- 
prieſter beträgt 997, die der Ordenägeiftlichen 31, 
vacant find 105 Stellen. Für das Tatholifche 
Eichsfeld befteht ein Eommiffariat in Heiligenfladt, 
ee übrigen Theil des Regierungsbezirkes F 
und den Kegierungsbezirk Dierfeburg ein gei a geil 
lies Gericht in Erfurt, für den Regierung 
Di gdeburg ein Commiſſariat in Magdeburg. 
ſchöfliche Anftalten find das Priefterjeminar, die 
— Baal Lehranftalt, das Semi- 
narium Leoninum (theologifches Convict) und 
das Seminarium Liborianum (Snabenjemi» 
nar) zu Paderborn, das Seminarium Boni- 
fatianum (Knabenfeminar) zu Heiligenftadt und 
das von Lebebur’fche Waifenjaus zu Paderborn. 
Die Franciscaner haben fieben Klöfter (Pader⸗ 
born, Wiedenbrüd, Rietberg, Werl, Dingelftädt, 
Rutlar, auf dem "Hülfensberge). An weiblichen 
Genoſſenſchaften find vertreten (die Zahlen in 
Klammern geben bie Anzahl ber Niederlafjungen 
an): Ehorfrauen des HI. Auguftinus unter dem 
Titel Congregatio B.M.V. ad s. Michaelem 
zu Paderborn, gegründet 1658 (1); Bye 
Schweftern vom hl. Vincenz von Baul aus dem 
Mutterhaufe .n Baberborn (61), aus dem Mutter» 
hauſe zu u a (5); Schweftern der hriftlichen 
Liebe, gegründet von Pauline von Mallindrobt (5); 
Urfulinerinnen (2); Schulfchweitern von ber Barın= 
herzigleit, Mutterhaus zu Heiligenftadt (4), Arme 
Schulihteftern von Münden (1), Schulſchweſtern 
denotre Dame (1); Franciscanerinnen von Salz» 
fotten (16), von Olpe (14), von Aachen (3), von 
St. Mauriß bei Münſter (3), aus dem Geor, A 
zu Thuine (2), von Walbbreitbad (1); 
herzige (Clemens⸗) Schweitern von Münfler (8) &), 
von der hl. rei (1) ; Schweftern vom heiligen 
Kreuz (1); Graue Schweftern (10); Arme Dienft- 
mãgde Chrifti von Dernbach (14). (Sg. Schaten, 
Annales Paderbornenses I, II, Neuhusii 1698. 
Monasterüi 1774, fortgefeht von Strunck, Pa- 
derbornae 1741; v. Fürstenberg, Monumenta 
Paderbornensia, mehrfad) gedruct,3.8.[3.Aufl.] 
Sranff. u. Leipz. 1713; [4. Aufl.) Yemgo 1714; 
Bellen, Geſch. des Bisth, Paderborn, aderborn 
1820, 2 Bde. ; Zeitjchrift des Vereins für vaterl. 
Geſchichte und tan Abth. Padere 
born, von 1838 ab; Erhard, Regesta historiae 
Westphaliae, 2 voll, Monast. 1847—1851; 
als Fertfekung dazu dient Weftfälifches urtunden⸗ 
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buch IV, 1.—3. Abth. Münfter 1874—1894 ; 
Giefers, Die Anfänge des Bisthums Paderborn, 
Paderborn 1860; Kampſchulte, Geſch. der Ein« 
führung des Proteftantismus im Bereiche der jegi« 
ven Provinz Weſtfalen, Baberborn 1866; Evelt, 
ie Weihbiſchöfe von Paderborn, Paderborn 
1869; Nachtrag, ebd. 1879; Scheffer-Boichorft, 
Annales Patherbrunnenses, Inndbrud 1870; 
Löher, Geichichte des Kampfes um Paberborn, 
Berlin 1874; Keller, Gegenteformation in Weft« 
falen, Leipzig 1881. 1887; Holſcher, Die ältere 
Didcefe Paderborn, Münfter 1886; Mertens, 
Bildniffe der Paderborner Fürften und Bifchöfe, 
Paderborn 1892; Richter, Gefch. der Paderborner 
Jeſuiten I, Paderborn 1892; Derſ. Studien u. 
Quellen zur Paderborner Geſchichte I, Paderborn 
1893.) Wurm.) 
Yadna, Stabt und Bisthum in Oberitalien. 
1. Die Stadt. Padua, Padova, weitlich etwa 
fünf Meilen von Venedig, am Bacchiglione und 
unweit der Brenta gelegen, mit dem Beinamen 
la forte, zählt heute innerhalb ihrer Mauern 
50000, im Gemeindebezirk aber 80000 Ein⸗ 
wohner, welche auf 14 Aienfpeenee! vertheilt find. 
Unter den 96 Kirchen und Sapellen zeichnen ſich 
die Gathedrale B.M. V. mit [hönen Gemälden (er⸗ 
baut 1552—1570), die prädtige, 1521—1549 
erbaute Kirche S. Giuſtina mit acht Kuppeln (in 
dem daran anftoßenben Kloſter begann eine Ver⸗ 
befferung des Benedictinerorbens unter bem Namen 
Eongregation der HI. Zuftina von Padua; vgl. 
d. Art. Benebictinerorden II, 345), die S. An« 
nunziatofirche,, die Kirche der Padri Eremitani 
und beſonders bie Franciscanerkirche zum HI. An⸗ 
tonius (j. d. Art.) aus. Durch dieſen großen 
Sohn de hi. Franciscus von Aſſiſi, dem Papft 
Gregor IX. im Jahre 1230 da8 in der Ge- 
ſchichte einzige Lob ertheilte: Arca utriusque 
testamenti et divinarum scripturarum ar- 
marium, der heute noch einfad) il Santo ge= 
nannt wird, ift der Name Padua in der ganzen 
riftlichen Welt populär geworden. Schon ein 
Jahr nad) feinem Tode erhob ſich bie ihm ge= 
weihte und feinen heiligen Leib bergende Kirche, 
eines der Hauptheiligthümer Italiens, mit fünf 
Kuppeln, jehenswerthen und zahlreichen Kunſt⸗ 
werten und Denfmälern; während der Gewalt« 
berrichaft Ezzelino's unterbrochen, konnte der Bau 
erſt 1350 vollendet werden. Welch reiche und 
koſtbare Weihegejchenfe nad} und nach dieſer Kirche 
gemadt wurden, fann man daraus entnehmen, 
daß zu Ende des vorigen Jahrhundert® durch Die 
Republit Venedig und fpäter durch die Franzoſen 
aus dem Schatze des Heiligen Koftbarkeiten im 
Werthe von mehr als 20 Millionen (nad) Anderen 
fogar von 38 Millionen) Francs weggenommen und 
Dabei doch durch ein Geſchenk an die franzöfiichen 
Commiffare die größten Softbarkeiten gerettet 


wurben (j. Gennari, Annali della Città di Pa- | 


dova, Bassano 1804, und bejonder8 das Pracht« 
wert La Basilica di 8. Antonio di Padova, 


Padua. 
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descritta ed illustrata dal padre Bern. Gon- 
zati M. C. con tavole, Pad. 1854— 1855, 
2 voll.). Heute noch zieht das Feſt des Heiligen 
(18. Juni) unzählige Pilger zu dieſem Heilig« 
tum. Sein Grab wird nad Stadler (Heiligenler. 
L 258 f.) von zwei eigens zu dieſem Zwecke ab« 

erichteten Hunden bewacht, welche bei Tag einge» 
en find, bei Nacht aber in der Kirche freigelaffen 
werden, um bie darin enthaltenen Schäße vor An= 
griffen zu fihern. — Die jebt noch in verhältniß- 
mäßiger Blüte ftehende Univerfität zu Pa- 
dua, geftiftet 1222 von Kaifer Friedrich II, war 
eine der berühmteften ern des Mittelalter 
und fam zu foldem Anſehen, daß fie zuweilen 
2000—3000 Studenten zählte. Sie hat jeßt noch 
4 Tacultäten, 12 zerftreut liegende Eollegien, 
Sternwarte u. ſ. w. 43 Brofefjoren ımd 1037 Stu⸗ 
denten. Das ſchöne Univerfitätsgebäube, Palazzo 
degli Studj, enthält die Bilbniffe und Wappen 
ber berühmteften Profefioren. Außerdem gibt e8 in 
a noch ein bifchöfliches Priefterfeminar, zwei 

ymnaſien, eine Haupiſchule, eine höhere Rabbiner- 
Thule, Höhere und niedere Elementarjcäulen und 
mehrere Bibliothefen. Bon den 16 Wohlthätig« 
keitSanftalten feien erwähnt das Invalidenhaus 
da3 bürgerliche und das Militärfpital, das Ho- 
ſpital für Undeilbare, das Waifen- und Findel⸗ 
haus ſowie das Arbeitshaus. — Die uralte Haupte 
ſtadt der Veneter, Patavium, Geburtsort des 
römiſchen Geſchichtſchreibers Titus Livius (geb. 
58 v. Chr.), war ſchon unter den Römern als 
Municipium eine der blühendften und reichften 
Städte Italiens. Sie litt aber viel zur Zeit der 
Völferwanderung, fo durch die Goten unter Ala⸗ 
ri) (409) und bejonder8 durch Attila, der fie 
ganz zerflörte (452). Schon vorher (421) hatten 
die Paduaner auf der Laguneninfel Rialto eine 
Hafenstadt angelegt. Nachdem Narjes die Stadt 
Padua wieder aufgebaut, verwüftete fie bald dar» 
nad der Gotenfönig Totilas, und als fie ſich 
gegen ben Langobarbenfönig Agilolf empörte, 
wurde fie von dieſem abermals zeritört. Nur all- 
mälig wieder er genoß fie in der Folge 
große Freiheit. Durch Karl d. Gr. fam fie 774 
an die Franken und gelangte bald & einer freien 
Gommunal-Berfaffung. An der Spie ftanden 
zwei Gonfuln und feit 1175 ein Podefla. Sie 
blieb nun längere Zeit Nepublit und ſchloß ſich 
dem lombardiſchen Stäbtebumd an. Die Podeſtas 
bedrohten jedoch bald bie Selbftändigteit Pabua’s; 
beſonders warb diejer das Haus Romano gefähr- 
lich, aus dem ſich Ezzelino II. feit 1237 durch 
drůckende Tyrannei auszeichnete, jo daß er bis 
zu feinem Sturze (1259) die Stadt faſt enwölkerte. 
Nun wurde daB Gefchlecht der Romani ausgerottet 
(vgl. Muratori, Ber. ital. scriptt. VIUL, Mediol. 
1726, 1196 sq.; XII[1728], 1197) und Marco 
Querini aus Venedig als Podefta gewählt. Unter 
ihm blühte die Stadt mädtig auf, fo daß ſich 
ſelbſt Vicenza 1265 den Paduanern freiwillig 
unterwarf. Seit Anfang des 14. Jahrhunderts 
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hatte Padua die Carrara als Herren; 1405 fam 
& dann unter die Herrſchaft ber Venetianer, unter 
der e8 volle vier Jahrhunderte blieb. Nach dem 
Falle diefes einft jo mächtigen Freiſtaates theilte 
& die Schidjale des übrigen venetianijchen Ge⸗ 
bietes. Am 28. April 1797 bejegten die Fran« 
zofen Padua; im Frieden von o Formio 
(18. Oct. 1797) wurde es an Oeſterreich abge 
treten; im Preßburger Frieden (1805) kam e8 an 
das Königreich Italien ; im erften Parifer Frieden 
(1814) wurde e8 Oefterreich zurücgegeben, und 
feit 1859 ift es italienifch. 

2. Das Bisthum. Padua ift der Ueber 
lieferung nach durch Prosbocimus, einen Schüler 
des HI. Petrus, gegründet. Der hl. Petrus fandte 
ihn unter Raifer Claudius (48 n. Chr.) in dieſe Ge= 
genden, um da8 Evangelium zu prebigen. Pros» 
docimus gründete in Padua eine blühende Chriſten⸗ 
gemeinde, der er dann als erfter Bilchof vorſtand; 
er wurde 113 Jahre alt und ftarb im J. 139 
(AA. SS. Boll. Febr. II, 674). Daß jein Nach - 
folger, der HI. Maximus, der angefehenen Familie 
ber Vitellianer zugehört, bis etwa 166 die bortige 
Kirche geleitet und die Lebensgeſchichte feines hei⸗ 
ligen Vorgängers gejchrieben habe, ift eine Sage, 
welcher die Bollandiften (AA. SS. Aug. I, 
109 sqq.) alle Glaubwürdigfeit abſprechen. Der 
bl. Fidentins, ein Armenier, im Martyrolog. 
rom. (16. Nov.) einfach genannt, litt ſchon nad) 
zwei Jahren den Martertod. Nach den Diptychen 
der Kirche zu Padua follen bis 344 die Biſchöfe 
Ealpurnius, Proculus, Theodorus, Aviſianus, 
Ambrofius, der Hi. Syrus, Suaderus, Leonius, 
Marianus, Eupavius, Felix, Paulus und Verus 
auf einander en fein; allein ihre Exiftenz 
wird von Bildof ondi dell' Orologio (in den 
Dissertazioni sopra l’istoria eccl. di Padova, 
Pad. 1802—1813, 9 voll.) wohl mit Recht bes 
ſtritten. Biſchof Erispinus unterjchrieb ſich 844 
als in Canali Italiae (über Canalis vgl. Atha- 
nas. Apolog. contr. Arianog c. 50). Der 
Hl. Hilarius, ein Römer, ftarb 346, nad An⸗ 
deren erft 368 oder 378 (AA. SS. Boll. Jun. 
V, 488; VI, 273). Nach dem Jahre 370 follen 
Limpidius, Vitellius, Probinus, Severionus, Ba⸗ 
rulus oder Beraulus und Johannes diefen Stuhl 
inne gehabt haben. Um jene Zeit wurde von 
Padua aus das Geſetz der Kaifer Arcadius und 
—— erlaſſen, nach welchem alle die Religion 

etreffenden Dinge bloß von den Biſchoöfen be— 
urtheilt werden Mitten (399). Als Atila die 
Stadt zerftört hatte, weilten die Biſchöfe in Mala« 


Padua. 
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und begann bie Kirche der HI. Zuftina. Die Biſchöfe 
Selig III. (594—601) und Audacius (um 609) 
flohen vor den Langobarden nad) Chioggia. Tri 
cidius oder Trucidius, unter dem Die Lango— 
barden Padua auf's Neue zerftört Hatten, konnte 
erſt 646 wieder na) Padua zurücklehren. Er er- 
baute eine neue Cathedrale, bie er der feligften 
Jungfrau widmete. Der Langobarde Rotharis 
nöthigte die Stadt Padua, auch einen Arianer 
als Biſchof aufzunehmen. Noch Biſchof Ber- 
gualdus (647—660) mußte jih nad Ehioggia 
zurüdziehen, von wo er erft unter König Arie 
bert zurüdfehrte. Unter Rodingus (741—756) 
erftand die Kirche der hl. Juftina wieder. Ros— 
cius oder Rorius (861—874), ein Franke, er- 
bob feine Kirche durch den Schuß der Kaifer Lo- 
thar I. und Ludwig IL. Er verband mit der Kirche 
St. Juftina, von nun an der Grabftätte vieler 
Bischöfe, ein Klofter von Mönchen aus Monte 
Caſſino; diefem Kloſter hinterließ er fein Ver« 
mögen und baute in deffen Nähe ein Spital und 
eine Fremdenherberge. Unter Osbaldus (895), 
dem Provengalen Ebo oder Ebbe (904) und unter 
Sibico, der 911 von Berengar ein Privilegium 
oder Betätigung aller früheren Rechte und Güter 
erhielt, erjchienen die Ungarn wiederholt vor Pa- 
dua, bis fie in Kraft eines Tributes ferne blieben. 
Sibico erhielt in feinem letzten Jahre (917) von 
König Rudolf einen Schuß» und Beitätigungsbrief. 
Gauslinus Transalgardi (967—992) reftaurirte 
und erweiterte das Kloſter und die Güter der hl. Ju- 
ftina und erhielt von Kaifer Otto J. für feine Kirche 
einen Schugbrief für alle Güter und Rechte, dazu 
neue Privilegien. Urfo (992—1030), ein Franfe 
ober Deutjcher, ftiftete und dotirte 1026 das Non⸗ 
nenflofter St. Peter und gab den Nonnen von 
&t. Stephan den Zehnten von Efte. Der jelige 
Bernardus Maltraverfi (1048—1053) entdedte 
mehrere heilige Leiber und erhielt vom Kaiſer das 
Münzrecht. Ulrich (1064—1090), in deſſen erftem 
Regierungsjahr der Leib des HI. Daniel, Diacons 
des erften Biſchofs von Padua, gefunden wurde, 
baute zu Ehren diefes ae eine Kirche, die 
Venetianer aber gründeten zu Ehren desſelben 1064 
das Klofter und die Kirche S. Nicolo del Lido. 
Ulrich wohnte der Synode von 1078 in Rom an 
und ging 1079 als päpftlicher Gejandter zu Kaiſer 

inrich IV. Heinrich ſah in Ulrich einen Gegner 
und intrudirte deßhalb einen gewiſſen Milo ala 
Biſchof von Padua, dem er das Recht eines Herrn 
(Signor) der Stadt und de Gebietes Padua ver- 
lieh, während durch ein Diplom Padua zur Frei⸗ 


mocco (Methamaucum) bis zu deſſen Tode. Papft |jtadt erflärt wurde (1090). Nach Ulrichs Tode 
Zeo I. (440—461) erlaubte, den Biſchofsſitz ganz | wurde Milo rechtmäßiger Biſchof von Padua und 
nad) Malamocco zu verlegen; von da ging er nad) | ftand in beftem Einvernehmen mit feiner Gemeinde, 


Chioggia über, bis diefe Stadt einen eigenen Bie 
ſchof erhielt. Eyprian (457—495) rejidirte in 
Malamocco, ebenſo auch feine angeblichen Nach» 
folger Nicolaus, Olympius, Selig II., Deodatus 
und Petrus. Virgilius fehrte wieber nad) Padua zu» 
züd, ftellte die Cathedrale zur HI. Sophia wieder her 


Die Kaiferin Bertha war eine große Wohlthäterin 
der Gathebrale. Am 3. Januar 1117 ftürgten die 
Gathebrale und die Kirche St. Juſtina durd) ein 
Erdbeben ein. Infolge des 1122 durch den Ver⸗ 
trag von Worms neu erlangten Wahlrechtes traten 
die Canoniler zur Wahl zufammen und theilten fi 
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in zwei Parteien. Eine Geſandtſchaft, an ihrer 
Spihze der Erzpriefter Bellinus Bertalbus, follte 
in Rom die Eniſcheidung fuchen. Ealigt II. wählte 
eben diefen Bellinus, und Padua kehrte zum Frie- 
den zurüd. Schon im erften Jahre von Bellinus’ 
Amtsführung wurde der Neubau der Cathedrale 
vollendet (1124); auch wohnte er der Lateran- 
fonode von 1189 an. Er farb 1147 als Mar⸗ 
iyrer, indem er auf der Reife nach Rom von Hunden 
Kur eijcht wurde, welche ein reicher Bürger von 
ia gegen ihn hetzte. Seine Hilfe ars mit 

Ag alle an, welche von wüthenden Hunden ge⸗ 

Es find. Papft Eugen III. ſprach ihn 1151 
heilig; fein Feſt wird am 26. November gefeiert. 
Gerardus Pomebella oder Maroftica, aud) Offre- 
duzgi (1169—1213), vorher Profeſſor der Rechte 
an ber Univerfität, entbedte bie Rel liquien ber 
bi. Juftina, einige Reliquien bes —5 — Apoſtels 
Matthias und die des Evangeliſten Lucas aber 
ohne deſſen Haupt. — Im J. 1217 kamen die Do« 
minicaner nad Padua, 1220 die Franciscaner; 
damals mehrten fi überhaupt die Klöſter in der 
Stadt jehr. So führte aud) der HI. Antonius bei 


Padua. 
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Treviſo, dann feit 1370 Erzbiſchof von Ravenna 
und 1388 Gardinal, ftarb 1401 zu Rom, wollte 
aber in Padua begraben werben, wo er das Eol- 
legium Pratenſe geftiftet. Stephan Carrara, Sohn 
des Fürften Franz des Jüngern von Padua, war 
Biihof von 13981406. ALS diejes Fürften« 
haus gejtürzt wurde und Padua freiwillig ſich Ve⸗ 
nedig untertwarf, ie Bla Stephan nad) Rom; 

er brei Heinere Biß- 


ex erhielt darauf nach 

thümer und flarb ame B Kom. Petrus Donato 
(1428—1447), vorher Biſchof von Saftello, war 
einer ber gelehrteften feiner Zeit; Papft 
Eugen IV. bediente ſich feiner beſonders gegen die 
Verſammlung in Bajel, wo er eine Zeitlang einer 
ber Vorfigenden war. Petrus Barbo, ſeit 1440 
Earbinal und jeit 1451 Biſchof von Vicenza, war 
nur ein Jahr Biſchof von a legte 1460 
dieſe Stelle nieder, gun nad Rom und wurde 
1464 Papft als ID. Petrus Bazozzi (1487 
bis 1507), vorher Bilhof von Belluno, war ein 
ſehr gelehrter Prälat von heiligen Sitten; Bapft 
Pius III Hatte ihn zum Cardinal beftimmt. Unter 
ihm wurde 1491 in Padua der Monte di Pieta 
eröffnet, um den armen Mann dem Wucher der 


re erften Aufenthalte in Padua (1227) bie 
rüder des dritten Ordens ein. Unter Bifhof| Juden zu entreißen. Alle Zeitgenofjen find voll 
Yalob Corrado (1229—1239) ftarb der HI. An« | Lobes über biefen Biſchof. Der Senat jegte ihm 
tonius; fein Leichnam wurde zuerft in der von |nad} feinem Tode ein Denkmal. Der Cardinal 
Bilhof Jacob reftaurirten Kirche Maria — Franz Piſani führte den Titel eines Biſchofs von 
niedergelegt. Im J. 1286 kamen die Eremiten des | Padua von 1524—1567. Durch ſeine Freigebig« 
hf. Auguftin nad) Padua. Nach Biſchof Iacobs | feit wurde der Bau einer neuen großen — 
Tod blieb die Kirche von Padua etwa zwölf Jahre | unternommen. Im J. 1529 Ne pen er das 
verwaißt, weil Ezzelino die Wahl vereitelte. Im | jpital der Waiſen, Kb Beni von Nazareth. Piſan 

3. 1250 oder 1251 fonnte endlich Johann Baptift — auf Padua und ea gen 


Forzati oder Transalgardo erwählt werden, aber | Roi 
erft 1256 von feiner Kirche Befiz nehmen. Bon 
* an regierte er 27 Jahre (bis 1283) zum Heile 
Kirche und des Staates von Padua, die da⸗ 
ee wohl ihre glänzenbfte Zeit hatten. Im I. 
1300 kamen die Garmeliter nad) Padua. Bir 
ſchof Paganus bella Torre (1302—1319) wirkte 
mit Kraft für die Zucht des Elerus und die Ein« 
tracht der Bürger. Zur Synode von 1307 in 
Aquileja wollte er nicht erſcheinen, weil er nach 
altem Herlommen ben ihm — gemachten erſten 
ze nad dem Patriarchen beanjpruchte (J. P. B. 
le Rubeis, Monum. eccl. Aquilej,, Argent. 
1700. e. 83). Biihof Paganus war aud als 
Staatsmann und Krieger ausgezeichnet. Die Bero- 
neſen ſchlug er =. dem Abte Muffati von St. Ju⸗ 
ftina auf's Haupt. Den Bruder des Iehtern, den 
berühmten —X Albert Muſſati, krönte er 
als Dichter. Unter Hildebrandinus Conti (1319 
bis 1352) fand zu Padua ein Provinzialconcil 
ftatt Ay: Eonc.-Geih. VI, 2. Aufl., 698 ff.). 
Bei diejer Gelegenheit ward der Reib des bl. Ans 
tonius in I re de8 Patriarchen, vieler er 
biſchöfe und Biſchöfe trangferirt. Die Feier voll» 
30g der päpftliche Legat Cardinal Guido Piſani, 


welcher durch die Fürbitte des Heiligen aus Lebeng« | dinal 


gefahr errettet worden war. Pileus Prata oder 
da Prato (1859—1370), vorher Biſchof von 


Rom als Garhinaiftfnor von Di (1570). Sch 
Nachfolger, Nicolaus Ormanetto von Verona 
(1570 — —1577), aus der Schule des Hl. Karl 
Borromäus, ein van von hoher sg an 
und Tugend, ftiftete das tridentiniihe Seminar 
in Padua und machte viele fromme Legate. Er 
ftarb in Spanien, wohin ” Gregor XIIL als 
Legaten ® er gejandt hatte, am 18. Ja⸗ 
muar 1577. Friedrich 0 (1577—1590) 
mwurbe 1588 Pe In Bergamo und 
wo er zugleich Biſchof war, reformirte er nach der 
Regel von Trient den Clerus und das Bolt. Unter 
ihm nahm das kirchliche Leben einen hohen Auf« 
ſchwung. Er ftarb zu Rom am 4. October 1590, 
als er eben bei dem Conclave weilte, auß dem 
Urban VII. als Papft hervorging. Im 3. 1599 
entftand das Hofpital der Bettler und 1608 wurde 
der Ghetto ber Juden hergeftellt. Mancher neue Or= 
den wurde in Diefer Zeit eingeführt. Der gro| 
Cardinal Gregor Barbarigo wirkte von 106% an 
33 Jahre Hindurd) in Padua zum Heile der Seelen 
und zu eigener Seligung: Er war für Babua, was 
der dl. Karl für Mailand geweien, und flarb am 
18. Juni 1697. ee 1725 wurbe er ehrwũrdig 
und 1761 felig geſprochen. Karl Rezzonico, Gare 
feit 1737, ine 1743 Bifhof von Padua. 
Er führte den Bau der Cathebrale zu Ende und 
beſchenkte fie reichlich, war auch ein großer Wohl« 
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thäter der Armen, wie er überhaupt alle biſchöf- 


lichen Tugenden übte. Nach dem Tode Bene | & 


dicts XIV. ging er zum Conclave nad Rom und 
als Papft Elemens XIII. aus demjelben hervor 
(1758). Seinen Generalvicar, Sante Veroneje 
(geft. 1767), machte ex zu feinem Nachfolger in 
dua und erhob ihn 1759 zum Cardinal. 
Auf Cardinal Anton Marinus Priuli (1767 
bis 1772) folgte dann Nicolaus Anton Giuftiniani 
un f. d. Art. Juftinioni VI, 2060). 
iefer nahm den Papft Pius VL gelegentlich 
feiner Reife nah Wien auf dem Ruͤckwege in 
Padua auf, legte den Gi ein zu dem neuen 
Hofpital der Kranken und ließ, 74 Jahre alt, 
mit einer Debication an Pius VI. die Serie 
cronologica dei vescovi di Padova, ib. 1786, 
erſcheinen. Seinen Nachfolger, den Paduaner Dom⸗ 
herrn Franz Scipio Dondi dell’ Orologio, ber erft 
am 18. September 1807 den Stuhl beitieg, er⸗ 
nannte Napoleon von Warſchau aus. In dem⸗ 
jelben Jahre wurben alle geiftlichen Bruderſchaften 
u. dgl.unterbrüdt undalleWopithätigkeitsanftalten 
und milden Stiftungen unter eine Generaladmini« 
ftration geftellt. Bilder Dondi wohnte dem fog. 
Nationaleoncil in Paris (1811) an. Er ſchien 
ſich damals ſehr biegjam ertwiefen zu haben; allein 
es ftellte fich heraus, daß man einer von ihm an 
Napoleon überreichten Adreſſe eine andere unter⸗ 
ſchoben und in ſeinem Namen publicirt hatte (vgl. 
Pacca, Denkwürdigk. zc. V, 47 f., deutſche Ausg. 
Augsb. 1834, u. Gams, R.-©. des 19. Jahrh. II, 
Innsbr. 1854, 320. 365). Dondi gab 1802 bis 
1813 bie bereit8 citirte Kirchengeſchichte Padua's 
in neun Ouartbänden heraus und flarb am 6. Oc⸗ 
tober 1819. Ihm folgte 1820 Modeſtus Farina 
(geft. 1856), unter dem am 2. April 1826 die 
feierliche Wiedereröffnung des Convents der Fran ⸗ 
ciscaner an der Kirche des HI. Antonius ftattfand. 
Der letzte Bifchof war Friedrich Manfredini (1857 
bis 1882) ; der gegenwärtige ift Joſeph Callegari, 
geboren zu Venedig am 4. November 1841, als 
Biſchof von Trevifo ernannt 28. Februar 1880, 
nad Padua trangferirt 25. September 1882. 
Er ift Suffragan des Patriarchen von Venedig. 
Urſprünglich fand Padua unter Aquileja; nad 
Auflöfung diejes Patriarchats in die Ergbisthümer 
Gorz und Udine fam es unter letzteres zu ſtehen, 
und nachdem Udine zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
einfaches Bisthum geworden, fiel Padua an die 
Kirchenprovinz Venedig. Das Einkommen bes Bi⸗ 
ſchofs beträgt 6640 Scudi und ift auf 2000 Kam= 
mergulden tagirt. Das Capitel an ber Gathebrale 
B.M.V., welches die Ehre hat, unter feinen früheren 
Mitgliedern die nahmaligen Päpfte Eugen IV., 
Baul IL, Alegander VIIL. und Clemens XIII. zu 
zählen, befteht aus 4 Dignitäten, 27 Canonikern, 
12 Halbpräbenbaten, 12 anderen Beneficiaten und 
60 Raplänen. Früher gehörten ber Biſchof und die 
Domberren Padua's zu den reichten in Italien; 
man pflegte jenen nur den Heinen Papft und dieſe 
die Sarbinäle der Lombardei zu nennen, nament« 
Rirdjenlerikon. IX. 2 Aufl. 
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lich nachdem Benedict XIV. den Domberren den 
ebraud) der cappa magna geftattet hatte. Das 
ganze Bisthum zählt heute in 325 Pfarreien, bie in 
37 Vicar. foran. eingetheilt find, 505000 Seelen 
mit 853 Prieſtern. Im I. 1834 zählte man im 
Paduaniſchen 907 Weltpriefter, 134 Mönche in 4 
und 95 Nonnen in 3 Klöftern, 5 Krankenhäuſer 
und Spitäler mit 3648 Kranken, 3 Verſorgungs⸗ 
bäufer mit 837 Inſaſſen und 25 Armeninftitute 
mit 2022 Theilnehmenden. (Vgl. außer ben be= 
reits angeführten Schriften no: Memorie an- 
tiche ocel. e profane sulla cittä e diocesi di 
Padova[p. Masseri], Pad.1799—1801,2voll ; 
Ughelli V, Venet. 1720, 418—469;; Cappel- 
letti X, Venezia 1854, 477—597; Moroni, 
Dizionario L, 102—126; Gams, Ser. Epp. 
797 ac) [Sams (Neher).] 

Yädagogien, ſ. Mittelſchulen. 

Yädagogik iſt etymologiſch bie wiſſenſchaftliche 
Anweiſung für die Thätigkeit eines Pädagogen. 
Pädagog hieß bei den Athenern der Slave, wel« 
her die Kinder reicher Leute zu beauffichtigen und 

ur Schule zu geleiten hatte. Bald aber gewann 
ieje Bezeichnung eine Höhere Bedeutung, und ſchon 
bei Plato wird fie mit den von ihr abgeleiteten 
Wörtern im heutigen Sinne von jedem Erzieher 
ebraucht. Jeßt nennt man Pädagogik die Wiffen- 
— welche die Erziehung des Menſchen zum 
Gegenftand hat und die von der Vernunft dictirten 
Te die auß der Erfahrung gewonnenen Normen 
die Erziehung der Jugend in wiſſenſchaftlicher 
Weiſe zufammenftellt und verarbeitet. Ihrem Ur⸗ 
ſprunge nad} ift die Pädagogik alfo Past eine 
philoſophiſche Wiſſenſchaft. Allein neben der Phi- 
lofophie gibt auch die —— Religion über 
Urfprung, Weſen und Beſtimmung des Menſchen 
ihre beſonderen Aufſchlüſſe, welche gerade dieſen 
Zweig der focialen menſchlichen Thätigteit ſtark 
beeinfluffen, und an welche ber auf chriftlichem 
Boden ftehende Erzieher gebumben ift. Daher muß 
auf chriſtiichem Standpunft die Pädagogik als 
eine TE ee Disciplin bezeichnet 
und den Paſioralwiſſenſchaſten zugetheilt werden. 

L Theorie der Pädagogik. Er- 
ziehung nennt man die Gefammtfumme ber Ein- 
wirhmgen, welche die erwachſene Generation auf 
die heranwachjende ausübt, um fie Lörperlich zu 
erhalten, geiftig heranzubilden und dazu in den 
Stand zu jegen, daß fie dem natürlichen Lauf der 
Dinge nad) an ihre Stelle trete. Erzieher ift alſo 
derjenige, welcher in bewußter Weile dazu mit · 
wirft, die kommende Generation in den Beſit der 
materiellen und geiftigen Güter zu fepen, weldhe 
die beftehende Geſellſchaft durch ihre Arbeit er- 
rungen hat. Ein nicht geringer Theil dieſer Ein« 
wirfungen vollzieht ſich freilich in unbewußter 
Weife, indem namentlich in der erften Jugendzeit 
der Menſch ohne befondere Anleitung Sprache, 
Sitten, Gewohnheiten und Beihäftigungen feiner 
Umgebung nachahmt, ja fogar deren Gefinnung und 
Denfart annimmt. Die Umgebung des Kindes 
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übt daher, ohne es zu wollen, oft einen tiefgreifen- 
den und dauernden erziehlichen Einfluß aus, und 
ein forgfältiger Erzieher wird fein Augenmerk auch 
auf die Umgebung des Kindes richten und wo 
möglic) eine geeignete Auswahl unter den dazu 
gehörigen jonen treffen. Im der Regel benft 
man ſich jedoch als Aufgabe des Erziehers aus⸗ 
ſchließlich die mit Bewußtſein und Abfidht. ge⸗ 
übten Einwirkungen. 

Dieſe Einwirkungen haben ſich ſowohl auf den 
Körper als auf den Geift des Menſchen zu er- 
ftreden. In den erften Lebensjahren ſieht bie lör⸗ 
perliche Entwicklung im Vordergrund; die Er 
ziehung ift zunächft nur eine phyfifche, in ziwed= 
mäßiger Ernährung und Körperpflege beftehende, 
und bfeibt vorwiegend dem weiblichen Geſchlecht 
überlafien; aber auch in ben fpäteren Stadien 
wird fie in den Pflichtenfreis der Erziehung im 
eigentlichen Sinne fallen. Einzelne Philoſophen 
und Pädagogen der Neuzeit, namentlich Zode und 
deſſen Anhänger, haben gerade diefem Theil der 
Erziehung bejondere Aufmerkſamkeit zugewendet, 
und auch gegenwärtig ift er, wie ſchon ber neu 
entftandene Ausdrud „Schulhygiene” zeigt, leines⸗ 
wegz vea du wn 

ie lörperliche Eaiehms, welche für Körper 
pflege, Erhaltung Stärkung der Gefundheit 
und Stählung der Kräfte zu forgen hat, findet 
bei den höheren Thierarten ein Analogon. Auch 
bei ihnen ift daß Junge längere Zeit nach ber 
Geburt von den Alten, namentlich von der Mutter 
abhängig, ja es Iernt ſogar von ihnen durch in⸗ 
flinetmäßige Nachahmung. In geiftiger Hinficht 
aber auf jeine Nachktommenſchaft beftimmend ein« 
zuwirken, ift ein hohes Vorrecht, welches nur dem 
Herrn der Schöpfung zu Theil geworden ift. Es 
legt allen, die in die Lage kommen, es auszuüben, 
entiprechende Verpflichtungen auf, und die ent» 
ftehende Generation hat ein natürliches Recht, von 
der vorangehenden bie Erfüllung diejer Pflichten zu 
fordern. Hierbei lommen in Betracht der Intellect 
und ber Wille. Der Imtellect erlangt feine Ausbil- 
dung durch den Erwerb der Kennmiſſe und Fertig · 
feiten, welche zur Erhaltung, Verſchönerung und 
Veredlung des menſchlichen Dafeins dienen; dem 
Willen muß Anleitung zur Sittlichkeit und Cha⸗ 
rafterbildung gegeben werben. Beide Einwir⸗ 
fungen gehen während ber ganzen Bilbungszeit 
bes Individuums Hand in Hand und follten nie 
völlig von einander getrennt werben, wenn auch 
je nad) Zeiten, Umftänden und befonderen Ziveden 
bald die eine halb die andere in den Vordergrund 
tritt. Das einzige Mittel, den Intellect zu bilben, ift 
ber Unterricht. Derjelbe muß methodiſch und fyfte- 
matiſch fein. Methobifc) ift der Unterricht, wenn 
er auf die Entwicklung der einzelnen Geiftesfräfte 
gebührend Rüdficht nimmt und vom Leichtern 
zum Schwierigern fortfchreitet. Dazu gehört aud), 
daß in den einzelnen Qebensperioden das jedesmal 
im Bordergrumd der Entwidlung ftehende Geiftes« 
vermögen beichäftigt wird, zunaͤchſt das ſinnliche 
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Wahrnehmungsvermögen, dann das Gedächtniß, 
hierauf die Phantafie und endlich der Verftand. 
Syſtematiſch ift der Unterricht, wenn er plan« 
mäßig und zielbewußt ertheilt wird, jo daß in 
der dazu beſtimmten Zeit ein Ganzes gegeben, 
hingegen ungleihmäßige Behandlung einzelner 
Theile und planloſes Durcheinander vermieden 
wird. Um dieß zu erreichen, ift vor Allem erfor 
derlich, daß der Lehrer die Wiſſenſchaft, worin 
er unterrichtet, vollftänbig beherrſcht. Endlich foll 
auch ber bloß theoretijche Unterricht überall, wo 
es angeht, auf die Eharakterbilbung vortheilhaft 
einzumirfen fuchen, jedenfall3 aber die Glaubens- 
und Sittenlehre ſtets unangetaftet laffen. — Die 
Methode des Unterricht? kann entweder alro ⸗ 
amatijch oder erotematiſch fein, während die heu- 
riſtiſche Methode nur in en Fällen Er- 
folg verſprichi. Die einzelnen Gegenftände lönnen 
analytiſch oder ſynthetiſch behandelt werben. In 
Bezug auf Auswahl und Begrenzung der Lehr- 
gegenftände wird bie Beftimmung, welche die 
Schüler jpäter im Leben erfüllen follen ober wollen, 
der fogen. Beruf, den Ausſchlag geben, nicht das 
rein wiſſenſchaftliche Intereffe. Zu erfireben ift, 
daß alle Angehörigen des Staates fid die funda⸗ 
mentalen und für alle Lebensftellungen nothwen⸗ 
digen Kenntniſſe aneignen, was man aud) die „all« 
gemeine Bildung“ nennt. Ueber diefer erhebt fi 
die wiſſenſchaftliche oder Gelehrtenbildung, weiche 
nur für die höheren Stände erforderlich ift, und 
neben ihr die Fachbildung, welche aus praftiichen 
Gründen und um des Lebensimterhaltes willen 
erftrebt wird. Der Staat hat dafür zu forgen, 
daß allen Unterthanen Gelegenheit gegehen wird, 
ſich ſowohl die allgemein menſchliche Bildung als 
auch bie jpecielle Fachbildung anzueignen, weil 
darauf einerſeits die Cultur und Civiliſation, an« 
dererfeit ber wahre Fortfchritt der Geſellſchaft 
berubt; infofern darf er auch einen Lernzwang 
auf die Unterihanen ausüben. Schulzwang ift zur 
Erreihung dieſes Zieleg nicht erforderlich, und 
jeder Zwang, der zur Bedrüdung des Gewiſſens 
oder zum Kaftenwefen führen würde, ift bes Rechts⸗ 
ſtaates unmwürdig und in fich verwerflich. 

Was die moralifhe Erziehung oder die Er⸗ 
siehung im u Sinne angeht, fo gehört dazu 
die eigentliche Moralität, dann auch Gewöhnung 
an Ordnung, Reinlichteit, Anftand, Lebensart und 

Sitte. Hierbei fommt es auf den philofophie 
hen und religiöfen Standpuntt an, den ber 
zieher einnimmt. Ye nad) der Auffaffung, welche 
er von dem Urfprung, dem Weſen und ber Be» 
flimmung des Menfchen hat, wird er bloß natür« 
liche oder auch religiöfe übernatürliche Mitiel —— 
Anwendung bringen, und ſo müſſen bei der Er⸗ 
ziehung die Wege ſich ſcheiden. Man wird den 
Zögling, wenn man die menſchliche Natur für 
völlig gut und unverdorben erflärt, anders be» 
handeln müfjen, als wenn man bie Erbfünde an« 
erlennt; anders wiederum, wenn man fie für total 
verderbt anfieht, wie Die Reformatoren, als wenn 


1253 


man fie zwar ber übernatürlichen Heiligkeit ganz 
entffeidet, in ihren natürlichen Gaben aber nur für 
geſchwächt und verwundet hält. In der Gefchichte 
und Praxis Haben ſich freilich Die Conſequenzen 
der verjchiedenen theologifchen Anfichten von der 
Erbſünde und der Größe des eingedrumgenen Ver⸗ 
derbens, abgejehen von der rigorofen Erziehungs« 
weife der Herrnhuter, weiter nicht bemerkbar ge« 
macht. Dagegen führten die abweichenden Ans 
fihten der Philofophen über Weſen, Natur, Un« 
fterblichfeit und ewige Beftimmung des Menfchen zu 
Erziehungsfyftemen, welche jehr weit aus einander 
gehen. Es find das die maierialiſtiſchen, natura⸗ 
ũſtiſchen, hedoniſtiſchen, humaniſtiſchen und ratio⸗ 
naliſtiſchen Theorien, welche zu ebenſo vielen 
abweichenden Erziehungsſyſtemen führen müſſen. 
Auch diejenigen Syſteme find verfehlt, welche den 
Menſchen, infofern er Object der Erziehungs- 
nätigteit ift, bloß als Individuum und nicht als 
fociales Weſen, als Mitglied der Familie, Ge⸗ 
meinde, de3 Staats und der Kirche behandeln, oder 
umgelehrt ihn nur als Werkzeug des Staates in 
Beſchlag nehmen, ohne feinen perfönlichen Rechten 
Rechnung zu tragen. — Zum Zwede der fitte 
lichen Erziehung bedient man fid) der Erziehungs · 
mittel, welche theils rein natürliche, theils reli- 
giöfe und übernatürlihe find. Als erſtes Er⸗ 
giehungsmittel fteht dem Erzieher zu Gebote das 
Beifpiel, dag er ſelbſt ſammt der fonftigen Um ⸗ 
gebung dem Zöglinge gibt. Diefes wirft ver⸗ 
möge des Naturtriebes der Nachahmung und des 
dem Menfchen angeborenen Auctoritätsgefühls 
außerordentlich) tief und nachhaltig. Das perjön« 
liche Verhalten des Erziehers darf jeine Lehren 
nicht Lügen ftrafen, font werben fie wirkungslos. 
Zum Beifpiel tritt die Belehrung. Diefe ift hier 
nicht fo ſehr als theoretifcher Vortrag ge faſſen 
wie als praltiſche Belehrung über das Verhalten 
in ben fehwierigen Lagen des Lebens, Aufichlüfe 
über die tieferen Beziehungen der Menfchen und 
der einzelnen Geſellſchaftsklaſſen zu einander, 
Aufflärung über Standespflichten und Unter« 
weifung über die Gebote ber Moral im Ein⸗ 
zelnen. Mit ſolchen Belehrungen, die weſentlich 
auch aus den eigenen Erlebniſſen und Erfahrungen 
zu ſchöpfen find, follten Eltern und Erzieher nicht 
zu Iparfam fein; andererſeits freifich werden fie e8 
vermeiden müſſen, ſolche Mittheilungen zu machen, 
welche der Entwidiung des Zöglings vorgreifen, 
vor der Zeit feine Aufmerkſamkeit auf Dinge Ienten, 
bie noch nicht in feinen Gefichtsfreis gehören, und 
Vrühreife bei ihm herbeiführen. Bei biefer oft 
heileln Aufgabe greifen die Erziehungsmittel, welche 
die Kirche befigt, ihre Belehrungen, öffentliche und 
private, fehr heilſam ein. Beifpiel und Belehrung 
aber reichen allein noch nicht hin; es muß der Menſch 
vielmehr zum Guten, zur ung Eine Pflichten 
eigens und ausdrücklich und zu wie! 
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wird; fie jet alfo eine Gewohnheit, einen jogen. 
ec voraus. Daher macht die Aufgabe, den 

Ögling längere Zeit hindurch zum orbrumgs« 
gemäßen Handeln anzuhalten, mit anderen Worten, 
das Erziehungsmittel der Gewöhnung, bei der Er⸗ 
siehung die tägliche Kleinarbeit aus, welche ebenſo 
unerläßlich als mühfam ift. Sie wird der Natur 
der Sache nad) notwendig verbunden fein mit 
Erprobung und Beobachtung des Zöglings. — Als 
Tebtes Erziehungsmittel tommen zu den genannten 
endlich noch Hinzu Lohn und Strafe. Die An« 
wendung der Erziehungaftrafe ift einzig gerecht⸗ 
fertigt umd ftatthaft durch den Zweck der Befle- 
rung bes Geftraften. Neben dem Zweck der Beſſe⸗ 
rung bat man auch noch andere Zwecke der 
Strafen, analog den Theorien der Yuriften, ver⸗ 
theibigt und weiterhin noch den Wiedervergel= 
tung®=, Sühne- und Abfchredungszwed hervor⸗ 
gehoben. Allein diefe Theorien find aufgegeben; 
die Abfchredung von Vergehungen kann eine zu⸗ 
fällige und nebenbei eintretende Folge des Strafens 
fein, aber als eigentlicher und leßter Zwed der 
Strafe foll fie nicht gelten. Die Schulſtrafen ſpe⸗ 
ciell find durch daS Herkommen gegebene und viel⸗ 
fach durch ftaatliche Verordnungen geregelt. — Um 
aber die Erziehungsmittel, bejonders Lohn und 
Strafe, richtig und erfolgreich anzuwenden, muß 
ber Erzieher bie ‚Biootogie zu Rathe ziehen, die 
Art der Bethätigung des Willensvermögend ftudirt 
haben, die verſchiedenartigen Triebe zu unterſchei · 
den und zu verwenden willen und den Einfluß der 
Gefühle und des Gefühlslebens lennen. Dadurch 
wird er in Stand gejeht, die Individualität der 
Einzelnen richtig zu beurtheilen und über bie Ein« 
wirfungen des Temperaments, Alters und Ge= 
Bias auf die Handlungsweiſe feines Zöglings 

ie nöthigen Erfahrungen zu fammeln. Dem 
chriſtlichen Erzieher ftehen jedoch außer den allge= 
meinen, rein natürlichen Erziehungsmitteln noch 
die Heilslehren umd Önabenmittel der Kirche zu 
Gebote, und er ift im Stande, mit ihrer Hilfe die 
in jeder Menſchenbruſt fchlummernden religiöfen 
Gefühle zu weden, zu nähren und auf bie rechte 
Bahnzuleiten. Einereligidfe Erziehung ift natürlich 
nicht gleichbedeutend mit einer rein mönchiſchen oder 
ascetiſchen, oder mit ber religiöfen Fachbildung, 
wie fie für den Geiftlichen —— Au Dem 
es ift wohl zu unterſcheiden zwiſchen den verſchie ⸗ 
denen Beſtimmungen und Berufsarten. Jeder 
Menſch hat nach der Lehre des Chriſtenthums vor 
Allem eine ewige übernatürliche Beſtimmung; in 
zweiter Linie hat er verſchiedenartige Pflichten und 
Aufgaben im zeitlichen Beben zu em, welche 
neben dem eriten Zived jehr wohl zu Recht be= 
ftehen, demfelben aber untergeorbnet find. Jeder 
Menſch ift ferner ein für fich abgejchloffenes, ldr ⸗ 
perlich«geiftiges Weſen, aljo Perſon, hat als ſolche 
nicht in der Gefammt« 


angehalten werden. Denn die Tugend befteht nicht | beit aufgehen. Andererjeits exiſtirt er auch nicht 
in einmaliger Vollbringung bes Guten, fondern | für fi) allein in ber Welt, gleichſam als Monade, 
ift erft dann vorhanden, wenn ſtets recht gehandelt ! jondern als Glied des Ganzen, alß ſociales Weſen. 
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Demgemäß muß er auch in der Erziehung behan- 
delt werden, und die Erziehung muß ber indivi« 
duellen Seite zwar —— widerfahren laſſen, 
ohne ſich aber, wie es Herbart will, nur mit dem 
Individuum zu befaſſen; fie ſoll vielmehr auch 
auf die fociale Seite Rüdficht nehmen und jeden 
in Stand jegen, in feiner Weife die Pflichten gegen 
die Geſellſchaft zu erfüllen. Beiden Seiten vermag 
man nur auf dem Boden riftlicher Principien in 
vollem Maße gerecht zu werben. 

J. Geſchichtliche Entwidlung. Ale Er- 
ziehung ift nichts weiter als die praftiiche Durdh- 
führung des Axioms, daß ber Menſch bei feinem 
Eintritt in Die Welt der Pflege, Vervolllommmung 
und Bildung bedürftig ift, daß er andererſeits aber 
auch die Fähigkeit, fih zu verbolllommnen, befikt. 
Indem, jo lange bie Menſchheit eriftirt, nach dieſem 
Ariom verfahren, d. h. erzogen wurde, find die 
entgegenftehenden Meinungen ber naturaliftifchen 
Philoſophen, daß das Kind von Natur aus gan 
gut fei, Pati widerlegt. Es ging alfo auch au 
biefem Gebiete die Praris ber Theorie voraus, 
und e8 wurden Jahrhunderte hindurch Menſchen 
erzogen, bevor auch nur Einer über Die Grundfähe 
der Erziehung philofophirt oder gar etwas darüber 
geichrieben hatte. Auch jebt noch wird ja das Er⸗ 
zieheramt nicht felten von ſolchen, welche fich mit 
der Theorie niemals abgegeben haben, fonbern 
höchſtens mit den allgemeinften Grundſähen be= 
fannt find, gut und erfolgreich ausgeübt, wofern 

ie nur Kopf und Herz auf dem rechten Fleck haben. 
mgefehrt kann man die Wahrnehmung machen, 
daß zumeilen Leute, welche über Erziehung orafeln, 
ſelbſt zu erziehen nicht im Stande find. Dieje 
Wahrnehmung macht jedod das Studium ber 
Pädagogik feineswegs überflüffig oder unnütz. 

Bei den älteften Eulturvöltern war aljo die 
ihnen eigenthümliche Art der Erziehung nicht das 
Ergebniß einer Theorie oder philofophijchen Nach · 
denkens, fondern entiprang aus ben praftijchen 
Bebürfnifien und war daher ber jedesmaligen 
Landesreligion und den beftehenben Staatseinrich · 
tumgen angepaßt. So bei den Ehinefen, Indiern, 
Perſern und Aegyptern, bei denen das Erziehungs- 
weſen theilweiſe ſchon früh ganz beftimmte Formen 
annahm. Diefelben bieten indeß nur gefchichtliches 
und gelehrtes Intereſſe und dürfen hier übergangen 
werben. Bon allgemeiner Wichtigkeit und grund« 
legender Bebeutung dagegen für das ganze fpätere, 
chriſtliche ſowohl als moderne Bildungsweſen find 
die Einrichtungen geblieben, welche ſich bei den 
Griechen und Römern entwidelten. 

In Griechenland find zwei grundverjchiedene 
Typen bes Erziehungsweſens vertreten, die Er⸗ 

iehung zu Sparta und die zu Athen. Nach fpartani« 
ger — welche bereits um 810 v. Chr. 
in der an a Lyturgs fefte Geftalt erhielt, 
iehörte der Einzelne nicht ſich oder der Familie, 
ondern ausſchließlich dem Stante an und wurde 
nur für deſſen Zwecke herangebildet. Daher wur- 
den die Neugeborenen, welche ſchwächlich ſchienen, 
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ausgeſetzt, die übrigen bis zum fiebenten Jahre 
der Pflege ber Mütter überlafien, dann aber in 
bie ftantlichen Erziehungshäufer übernommen und 
unter der Auffiht und Leitung des Päbonomus, 
eines dazu eigens beftellten Beamten, der zugleich 
Ephore war, biß zum 23. Jahre in ftrenger Beite 
erzogen. Der Bater. jpielt in der ſpartaniſchen 
Erziehung keine Rolle. Gymnaſtiſche Uebungen 
militärijche Exercitien und Einübumg kriegeriſcher 
Tänze füllten die Zeit auß, und aud) die geiltige 
Bildung zielte nur auf Erlangung kriegeriſcher 
ZTüchtigkeit, indem fie fi) auf Unterricht im Lejen 
und Schreiben, fowie auf Mufit, d. h. Erlernung 
von Proceſſions · und Kriegsliebern, bejchräntte. 
Der ganze wiſſenſchaftliche Unterricht beftand in 
Erlernumg der homeriſchen Gefänge. Die Er- 
ziehung der Mädchen war dem entſprechend und 
erjolgte ebenfalls in gemeinfamen Erziehungs- 
böufern. Man bezweckte nichts weiter, als k u 
möglichjt großer Korperſtärle und fefter Ge —* 
heit heranzubilden, um ein kräftiges Geſchlecht zu 
erzielen. So kam es, daß die Spartanerinnen 
im übrigen Griechenland wegen ihres äußerft 
freien und kecken Weſens verrufen waren. Wiljen- 
Ichaften und Künfte fanden in Sparta nicht nur 
keine Pflege, ſondern galten fogar als den Staats- 
zwecken ſchädlich. War der Spartaner abgehärtet, 
kriegeriſch und bedürfnißlos, jo blieb er auf der 
andern Seite unwiſſend, und von Fortfehritt in 
der Cultur und Civilifation war feine Rede. 

Im Athen verblieb der freigeborene Knabe 
ebenfalls bis zum fiebenten Jahre in weiblicher 
Pflege; dann wurde er umter die Aufficht eines 
ältern Sklaven, bes fogen. Pädagogus, geftellt, 
der in der Regel nicht Lehrer war, ſondern bie 
Kinder nur zu beauffichtigen hatte. Derfelbe ge⸗ 
leitete fie auch in die Schulen, welche Privat- 
anftalten waren, aber unter der Controle des 
Staates ftanden und fid) in einem öffentlichen Ge⸗ 
bäude, dem fogen. Gymnafium, befanden. Kör« 
perliche Uebungen gehörten ebenfo wie in Sparta 
ur Jugenberziehung, aber auch der giftigen Aus- 
Hirdung wurde gebührend Rechnung getragen. Die 
Unterrichtsgegenſtände waren folgende: 1. Gram—⸗ 
matit, d. i. Leſen, Schreiben und cortecter münd- 
licher und ſchriftlicher Gedankenausdruck, 2. Dia- 
leklik, d. i. die Elemente der Vhilofophie und Logik, 
3. Rhetorik. Diefe drei Fächer faßte man jpäter 
unter dem Namen Trivium zujammen. 
folgte 4. Arithmetik, die Zahlenlehre und niederen 
Rechnungsarten umfafjend, 5. Geometrie, d. i. 
Geographie, 6. Aftronomie, d. i. Kenntniß der 
Sterne, der Sternbilder und bes Kalenderweſens, 
7. Muſik. Die zulekt genannten Fächer bildeten 
zuſammen die höhere Stufe, welche man ſpäter das 
Duadrivium nannte. Dieje Eintheilung und Auf« 
einanderfolge ber Wiſſenſchaften blieb in Gebrauch 
noch in der fpätrömilchen Zeit und bis in dag 
nachchriſtliche Mittelalter hinein, welchem fie durch 
das Lehrbuch des Marcianus Capella vermittelt 
wurde. Die niederen Stände lernten nur Leſen 
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und Schreiben beim Elementarlehrer (ypaypa- 
tiorhe), ebenfo bie Mädchen, welche in —5— 
Zeiten nur in Dingen des Haushaltes und Künſten 
der Toilette unterwieſen wurden, in ſpäteren Zeiten 
aber nicht felten eine Höhere Bildung in ber Lite⸗ 
ratur ſich aneigneten. Letzteres galt namentlich 
von den Hetären. Die Söhne der höheren Stände, 
welche ſich dem Staatsdienfte widmen wollten, er⸗ 
lernten außer den genannten Wiſſenſchaften auch 
nod) Geſetzeskunde aus ber Praxis oder beihäfs 
tigten ſich mit der Philoſophie. In den Eolonien, 
namentlich aber in den ehemals barbarifchen Län⸗ 
dern Aegapten, Syrien und Kleinafien, wohin 
durch die a Aleganders des Großen mit 
der macebonijchen Macht die griechiſche Sprache 
gedrungen war, wandte man ber Iehtern eine mehr 
wiſſenſchaftliche Pflege zu, und fo entſtand bie 
Philologie. Diele blühte beſonders in Alegan- 
drien, wo auch die Lexikographie zu Haufe war, 
und in Antiodhien, wo nod) im 4. und 5. Jahr⸗ 
Hundert n. Chr. unter Libanius eine griechifche 
Rhetorenſchule beitand. — Die Schattenfeiten der 
Erziehung bei den Griechen waren der Mangel des 
Samilienlebens, das unter bem Hetärentvefen ſehr 
Kit, ſowie der Umftand, daß die Religion nur im 
Gerimoniendienftundtheilweifeunfittlichen Mythen 
beftand, alfo auf die Moralität von nachtheiligem 
Einfluß war. Mit der Erlernung fremder Sprachen 
gaben ſich die Griechen nicht ab, und obwohl fie 
bon außländijcher Eultur, beſonders ber üayhtijchen, 
nicht unabhängig waren, nahmen fie doch jpäter 
vom Auslande nichts mehr an. Ganz außerhalb 
ber nationalen Erziehungsweije ſtand die Schule 
und ber Bund des vielgereisten Pythagoras (geft. 
470 v. Ehr.). Er erftrebte fittliche Läuterung durch 
Asceſe und allgemein menjchliche Bildung, pflegte 
auch eifrig das Studium der Mathematik, 

Die Römer hatten vor den Griechen Das voraus, 
daß fie die eheliche Treue der Frauen überaus 
hochſchätzten, daß bei ihnen Monogamie herrfchte 
und Eheſcheidungen in der ältern Zeit nicht vor 
famen. Auch war die Gewalt des Vaters über 
die Kinder eine fehr große, jeboch feine unbe⸗ 
ſchränkte; das Recht, Die Neugeborenen auszufehen, 
wurde frühzeitig unter ſtaalliche Aufficht geftellt 
und von der Zuftimmung der Genforen abhängig 
gemacht. Daher hatte bei ben Römern das Fa- 
milienleben einen feften Halt, und in ihm Yag ber 
Schwerpunft ber Erziehung. Das Schulwefen war 
ſchon bei den Etrusfern außgebilbet gemejen und 
verpflanzte fich gleich Anfangs nad) Rom, wo dag 
Vorhandenfein von Schulen ſchon für die ältere 
Zeit verbürgt ift (Liv. 3, 44; 5, 27). Knaben und 
Mädchen wurden zufammen im Leien, Schreiben 
und Rechnen unterrichtet. In den ſpäteren Zeiten 
der Republik machte fich der griechiſche Einfluß 
geltend; dieß fahen die altrömiſch Geſinnten jo 
ungern, baß fie im 3. 93 v. Chr. fogar eine Ver- 
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ſchließung wurde gebrochen, und die Folge davon 
war, dab das Griechiſche von allen Gebildeten 
erlernt, daß alfo zum erften Male eine fremde 
Sprache Unterrihtögegenftand wurde. Durch Ei« 
cero’8 Beifpiel und Vorgang wurde die nachari⸗ 
ſtoteliſche Philofophie ein Lieblingsftudium der 
Römer, und die lateiniſche Sprache erhielt nach 
dem Mufter der griechiſchen Philologie wiſſenſchaft · 
liche Behandlung. Unter den Händen der prafti- 
hen Römer machte die Methode bes wifjenfchaft« 
Tichen Unterrichts ſogar Fortſchritte, indem k fefte 
Formen erhielt. Die Schulen waren in der Kaifer« 
zeit noch Privatunternefmungen, nad) und nad 
aber fingen bie ſtädtiſchen Obrigfeiten an, für 
Heranziehumg von Lehrern zu forgen; Privatleute 
machten nicht ſelten Schulftiftungen, und bie Kaiſer, 
zuerſt Bespafian, dann bejonder8 Hadrian, An⸗ 
toninus Pins, Marc Aurel und Alerander Se» 
verus, feßten hervorragenden Gelehrten feite Ge⸗ 
hälter auß und ftellten fie als Profefjoren an. 
Diocletian firirte durch ein Decret die Gehalts- 
bezüge, und feine Nachfolger gingen auf diefem 
Wege fort, erließen bereits Verordnungen über 
das Leben und die Beauffichtigung der Studenten 
und fegten die Dauer und Art der für den Stants- 
bienft erforderlichen Studien felt (vgl. Codex 
Theod. 14, 9, 1). So lam e8, daß die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung in Rom faft Gemeingut wurde, und 
daß aud) in den entfernteften Provinzen, 3.B. Spa= 
nien und Afrifa, Schulen in den Städten egiftirten. 
Als Handbücher beim Sprachunterricht dienten die 
Gedichte Homers, Virgils, Horaz’, jpäter die des 
Statiuß ; für den rhetorifchen Unterricht hatte man 
Materialienfammlungen, für das allgemeine Stu- 
dium Lehrbücher, z. B. von Marcianus Eapella. 
In byjzantiniſcher Zeit endlich wurde auch Ger 
ſchichte gelehrt, und e8 entftanden viele Compi⸗ 
lationen der Weltgefchichte, voran die des Eutro⸗ 
pius. An theoretiichen Bearbeitern der Pädagogif 
aus griechifch-römifcher Zeit find zu nennen: Plato 
(De republica und De legibus), Ariftoteleg (Po- 
litica) und Plutarch, oder wer ſonſt der Verfaſſer 
ber Schrift De educatione puerorum [Ilepl raı- 
delac) ift. Unter den Römern ſchrieb Cato Een- 
foriuß eine verloren gegangene Schrift über Er- 
Kehung mit antigriechifcher Tendenz. Cicero ahmte 
ie Schriften Plato's De republica und De legi- 
bus nad); Seneca (geft. 65 n.Chr.) hat in feinen 
Bhitojopätjcen Schriften viele feine Beobachtungen 
über Erziehungsweſen niedergelegt, und Duintilian 
(geft. um 92 n. Chr.), der in Rom öffentlicher 
bejolbeter Profefjor der Rhetorik und Lehrer des 
Neffen Domitians war, ftellte in feiner Schrift 
Institutio oratoria alle zujammen, was zur 
Erziehung eines Rebners, Yuriften und Stants- 
mannes vom Elementarunterricht an bis zur voll« 
ftändigen Ausbildung nothwendig war. 
Die Juden hielten ſehr darauf, daß ihre Kin⸗ 


— 


treibung der griechiſchen Rhetoren erwirlten. Auf) der in der Religion ihrer Väter auferzogen und zur 


die Dauer vermodhten fie jedoch ihre Anfichten 
nicht zu behaupten. Der Bann nationaler Ab⸗ 


Ausübung derjelben angehalten wurden (If. 38, 
19). Schon von Mofes (Er. 12, 26.) hatten die 
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Hausväter die Anweifung erhalten, den Kindern | affo die Ehriften, den Vorſchriften bes Alten Tefta- 
und dem Gefinde Die Bedeutung des Paschamahles | ments folgend, die Jugend in der Religion und 
zu erflären. Bon Unterricht in den ee: zur Gottesfurdt — und nicht unlerließen, 


Wiſſenſchaften aber war bei ihnen kaum 


ie Rebe, | auch für deren willen] 


ftliche Bildung In an 


wenn aud) Die Kenntniß des Leſens und Schreibens | jo war doch die Schaffung einer hriftlichen 


unter ben Juden zur Zeit 
Maße verbreitet war wie bei den übrigen Cultur⸗ 


riſti in demſelben ** yet Jahrhunderten vor · 


ten. ter noch feine 


völfern des Alterthums. In den Spricpwörtern | Zeit, und es finden ſich in ihren Schriften nur 


und bei Jeſus Sirach find mannigfach praftifche 
Erfahrungen, Belehrungen und Zingerzeige, bie 
Erziehung betreffend, niedergelegt. 

Die erften EHriften verhielten ſich gegen 
die heidniſche Bildung und Literatur durchaus 
nicht gleichgültig oder gar feindlich, wie zumeilen 
behauptet wird. Schon die reichlihe Benugung 
der philofophifchen Schriften des Alterthums, die 
wir bei den Apologeten und den ſog. patres pla- 
tonizantes finden, beweist hinlänglich das Gegen- 
theil. Von Clemens dem Alexandriner wirb Die 
helleniſche Weisheit als eine Himmeldgabe ges 
priefen, welche die Menſchen ee auf die 
Offenbarung vorbereitete, aber nach der Er⸗ 
ſcheinung Chriſti neben den Heilslehren noch ver» 
edelnde Wirkungen ausübt, zur Bekräftigung der⸗ 
ſelben dient und durch die Schulung im Denken, 
welche fie verleiht, der geoffenbarten Wahrheit 
nüglic wird. Aehnliche — finden ſich bei 
anderen Kirchenvätern, z. B. Gregor von Nazianz, 
Baſilius und Auguſtinus. wierigleiten ver⸗ 
urſachte den Ehriften jedoch der Umſtand, daß bie 
Bildungsmittel der damaligen Zeit von heidniſcher 
Gefinnung durchweht waren, die Götterlehre darin 
eine jo große Rolle fpielte und jogar die Organi» 
fation des Schulwefens und feine Tefte den öffent» 
lichen TE: ähnlich wie den Beamten mit heid⸗ 
niſchem Götzendienſt in Berührung brachten. Im 
Betreff dieſes Gewiſſensſerupels gelangte Tertul⸗ 
lian (De idol. 10) zu der uns befremdlich klin⸗ 
genden, für die damaligen Berhältnifie aber ficher 
richtigen Entfeheidung, der Ehrift bürfe die heid⸗ 
niſche Wiſſenſchaft nicht Iehren, weil er dadurch 
genöthigt werde, als Anwalt heibnifchen Weſens 
aufzutreten; wohl aber dürfe er fie lernen, da der 
Schüler fi) paſſiv verhalten könne und bloß zu⸗ 
auhören brauche. Hundert Jahre ſpäter war man 
über diefe Bebenten hinaus oder wußte ſich ander& 
zu beifen. Denn gu Zeit Julians gab es viele 
chriſtliche Lehrer. Dieſe traf das befannte Edict 
Julians (Ep. 42), welches den Chriften verbot, 
die Wiſſenſchaften zu lehren. Es fei, ſagte der 
Kaifer, eine Inconfequenz, die Schriften der Alten 
zu erflären umd dabei die Götter zu ſchmähen. 
Dieſes Verbot rief große Entrüftung hervor, und 


jelegentliche Turze Erwähnungen einjchlagender 
ragen; wenn fie jpecieller auf Probleme der 
Pädagogik eingehen, jo geſchieht es regelmäßig 
nur, 100 es fich um Erziehung von Geiftlichen oder, 
wie für Hieronymus (Ep. 128 [ad Gaudent.] und 


Ep. 107 [ad Laet.]), von een Jung · 
frauen handelt. Was fpeciell die nbildung 
der künftigen Geiftlichen angeht, jo geſchah fie 


im 5. und 6. Jahrhundert in Italien durch 
bie Pfarrer. Die zweite Synode von Vaiſon 529 
(can. 1) führte diefe Einrichtung auch im füd- 
lien Gallien ein, und noch unter Karl dem 
Großen beftand fie. In den Stürmen der Bölfer- 
wanderung gingen die Bildungsanftalten nicht 
gänzlich zu Grunde; einige Refte erhielten ſich noch 
unter der Herrfchaft der Merowinger. Einen Auf- 
ſchwung aber brachte wieder die Zeit Karls des 
Großen, und diejer trug perfönlich und durch feine 
Regierungshandlungen viel zur Förderung der 
Willenichaften bei. Zunächſt galt es, Lehrkräfte 
in genügender Anzahl herbeizujchaffen, und Karl 
richtete fein Augenmerk hierfür auf die Klöfter. 
Es lag an und für ſich nicht in der Beftimmung 
des Mönchthums, die Wiſſenſchaften zu pflegen, 
fondern es bezwedtte von Grund aus zunächft nur 
die Erlangung der chriſtlichen Vollkommenheit im 
Wege der Asceſe und Beſchaulichkeit, und dieß ift 
33 heutzutage noch ſeine erſte und weſentliche 
Beſtimmung. Alles Andere iſt nur Nebenzweck, 
gleichviel ob Ackerbau, Bücherabſchreiben, Kranfen« 
pflege, Miſſionen oder Schulhaiten. Darum iſt 
in dem älteſten Regeln von Studien der Mönche 
noch feine Rebe. Erft —— fie auf dieſes 
Feld der Thätigkeit gewieſen. Gregor der Große 
brauchte Benedictiner als Miſſionäre bei den 
Angelſachſen, und die bald in dieſem Sande ent« 
ftehenden Klöfter gaben zuerſt das Beiſpiel einer 
nachhaltigen ‚Pfigr ber Wifjenfchaft, welches im 
Franlenreiche Nachahmung fand. Beftimmend 
aber wirkte Karl der Große auf bie Stellung ein, 
welche die Mönde von nun an gegenüber ber 
Wiſſenſchaft einnehmen. Beſonders nach der Unter⸗ 
werfung der Sachſen war da Bebürfniß nad) 
Lehrern groß, und Karl verlangte in einem an 
Abt Baugolf von Fulda 787 gerichteten Rund- 


einige Chriften fuchten ſich dadurch zu helfen, daß | fehreiben, daß alle Kloſtervorſteher auf Heranbil- 


fie Tragödien mit Zugrundlegung alttejtamentficher | dung von Lehrkräften bedacht fein follten (Migne, 
Begebenheiten bichteten, 3. B. Apollinaris, Vater| PP. lat. XCVIII, 895). ine Bemühungen 
und Sohn. Allerdin, Ss duchtemanin Wertbfcäfung galten in erfter Linie dem neu eroberten Sadjien- 
und Gebrauch ber heidniſchen Literatur auch nicht | lande. In den älteren Theilen feines Reiches war 
zu weit gehen, und Hieronymus, der in feinem |e& begreiflich mit dem Schulmelen weit befjer bes 
Mofter zu Bethlehem ſelbſt ben Schullehrer machte, | ftellt. Biſchof Theodulf von Orleans (geft. 821) 
warnte davor (vgl. d. Art. Claſſiker). Wenngleich | Tonnte ſich rühmen, vier Höhere Schulen in feiner 


1261 


Diöceje zu befigen, und konnte die Anordnung er⸗ 
laflen, daß die Landpfarrer, wenn es verlangt 
würde, die Finder im Leſen und Schreiben unent« 
geitlich zu unterrichten hätten (Cap. ad presbyt. 
e.19.20, bei Migne, PP. lat. CV, 196). Ander= 
wärts bejorgten niedere Elerifer das Schulhalten 
(Hincmar. Rem. Capit. n. 11, bei Mignel, c. 
CXXV, 779). A höhere Bildungsanftalten 
wurden im Farolingifchen Zeitalter berühmt und 
bebeutend die Klofterjhulen von Tours, Meb, 
Murbach, St. Gallen und Fulda; dazu kam 
OBnabrüd im Sachſenlande. Gegenftände und 
Methode blieben noch dieſelben wie in fpätrömi- 
ſcher Zeit; auch die früheren Schulbücher wur- 
den weiter gebraucht. Mit ben Slöftern hielten 
in Erritung und Unterhaltung von Schulen 
leihen Schritt die Canonicat⸗ und Domſtifte. 
Er den Schulen derſelben wurden nicht bloß 
Alpiranten des geiftlihen Standes, ſondern auch 
weltliche Scholaren mit erfteren gemeinjam unter« 
richtet. Dieſe Miſchung geiftlicher und weltlicher 
Studenten erwies fidh jedoch für die erfteren nicht 
immer erſprießlich, und von ber Zeit Ludwigs des 
Frommen an gibt ſich das Veftreben fund, fie von 
einander zu jcheiden. Im Ganzen zeigten bie 
Laien, auch ber hohe Adel, damals wenig Interefie 
für geiftige Bildung, und erft von der Zeit der 
—— — an wurde auch in der vornehmen 
ienwelt die Kenntniß des Leſens und Schrei ⸗ 
bens allgemein. Der von dieſer Zeit an auf⸗ 
blühende Handelsverkehr machte bald auch für die 
Bürger in den Städten den Erwerb von Schul⸗ 
tenntniffen zum Bedürfniß. Daher fingen allmälig 
die ſtädtiſchen Magiftrate an, neben den kirchlichen 
Schulen communale in's Leben zu rufen oder 
das Entftehen von Privatfchulen zu begünftigen. 
Diefe waren im Weſentlichen wie die firchlichen 
eingerichtet und ſtanden unter ber Oberaufficht des 
Domſcholaſters. Sie waren entweder Lateinfchulen 
ober dienten mehr praftifchen Zweden und hießen 
dann Schreibſchulen oder Briefjchulen. So wurde 
denn im 12. und 18. Jahrhundert bereits end» 
gültig der Grund zum modernen Schulmwefen ge= 
legt. Zuerft erlangten ihre volle Ausbildung und 
DOrganifatton die höcften Lehranftalten, die Unis 
verfitäten. Alsbald folgten die Mitteljhulen, die 
fogen. Lateinſchulen. Diefen kam das Aufblühen 
des Humanismus zu ftatten, und fie erlangten ihre 
Ausgeftaltung im 16. Jahrhundert als humani⸗ 
ſtiſche Gymnaſien. Die Realien und die Landes» 
ſprache hatten an ihnen gar feine oder nur ſehr 
tümmerliche Pflege. Schulen auf dem Lande waren 
im Mittelalter nur ſporadiſch vorhanden, in den 
Städten gab es Vollsſchulen im weftlicden und 
üblichen land überall in hinreichender An= 
zahl; im Often und Norden waren fie jpärlicher 
und wurden vornehmlich erft in ber Reformationg« 
zeit eingerichtet. Der breißigjährige Krieg hemmte 
die weitere Entwicklung nicht nur, ſondern zerftörte 
fogar viele der vorhandenen Anftalten, jo daß in 
ben vom Kriege ftärfer heimgefuchten Gegenden 
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der Aufbau wieder von vorn beginnen mußte. In 
dem Maße, als die Volksſchulen ſich mehrten, 
wurde aud) Die Frage nad) Lehrkräften ftärter, die 
Anforderungen an fie größer und eigene Bildungs» 
anftalten für Lehrer nothwendig. Diefem Bebürf- 
niß ſchafften Abhilfe Joh. Bapt. de la Salle (1651 
bis 1719), der die Genofienjchaft der Brüder der 
chriſtlichen Freifhulen (j. d. Art. Schulbrüder) 
gründete, und Aug. Herm. $rande (1668 —1727), 
welcher, feit 1692 als Seelforger in Halle in Kur« 
a angejtellt, dort das berühmte Halle'ſche 
atfenhaus errichtete, in welchem auch Lehrer aus⸗ 
een wurden. Aus diefen Anfängen gingen die 
ehrerjeminarien hervor. Das Ende des 18. Jahre 
hunderts hat der vorhandenen Organijation dann 
als neues Glied die Realſchulen Hinzugefügt, nach- 
dem bereit3 im 17. Jahrhundert und theilweile 
früher ſchon die Wichtigkeit des Unterrichts in den 
Realien hervorgehoben war. Hierbei bebiente mar 
fi am bequemften der Mutterfpradhe, fo daß 
dieſe beiden Dinge gleihmäßig Berüdfichtigung 
im Lehrplan erhielten. Dieß führte zu einer immer 
färfern Zurüddrängung ber alten Sprachen, hatte 
aber andererfeit8 eine Vermehrung der Unterrichts⸗ 
fächer zur Folge, welche entweber Ueberbürdung 
der Schüler oder die Gefahr oberflächlichen Unter- 
richts mit fi) bringt. Zwiſchen dieſen beiden 
Uebeln wird in umferer Zeit der Ausweg gefucht. 
(Vgl. im Einzelnen die Art. Mittelſchulen, Uni⸗ 
verfitäten, Volfsfchulen.) 

II. Literarifhe Behandlung. Zur theo- 
retiſchen Behandlung von Fragen der chriftlichen 
Vädagogif gab den erften Anftoß die ſchwierige 
Aufgabe, Fürftenföhne zu guten Ehriften und für 
ihren künftigen Beruf zu erziehen, und hier fteht 
an ber Spiße die Schrift einer fürftlichen Frau. 
Dhuoda oder Dobana, die Gemahlin des Herzogs 
Bernhard von Septimanien, verfaßte 842 für 
ihren Sohn Wilhelm, der am Hofe Karla des 
Kahlen erzogen wurde, ein Gebenfbüchlein, Liber 
manualis, hnungen zum chriftlich frommen 
und moralifchen Lebenswandel enthaltend. Den 
vollftändigen Text de Liber manualis fand der 
Archivar Bondurand 1885 und edirte ihn 1887 
zu Paris (Le manuel de Dhuoda). Unvollftän- 
dig fteht er bei Migne, PP. lat. CVI, 109 agq. 
Nur zum Heinen Theil pädagogiſch ift die von 
Biſchof Jonas von Orleans (}. d. Art.) verfaßte 
Schrift De institutione laicali, d. h. Untertvei= 
fung für die Laien (in 3 Büchern), welche eine 
Pflůchtenlehre für Fromme Hriftliche Laien enthält. 
Im erften Buche handeln einige Kapitel über 
Kinderzucht. Die Schrift De institutione regia 
desſelben Verfaſſers ift nicht hierher zu rechnen 
(f. Migne 1. c. CVI, 279 sqq.). Wilhelm Ber- 
aldus (j. d. Art.), Zeitgenoſſe des hl. Thomas 
von Aquin und ebenfalls Dominicaner, geftorben 
um 1275, verfaßte De educatione principum 
LL. VII, welche oft irrthümlic) dem HI. Thomas 
zugeſchrieben wurden und mit befien Werfen ge- 
druck find (3. B. in der Ausgabe von Vivas als 
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opuso. 87). Die Schrift wurde für die Gegen⸗ 
wart bearbeitet von Em. v. Ketteler Mainz 1868) 
unter dem Titel: Die Pflichten des Adels. Eine 
Stimme aus den Tagen des Hl. Thomas von 
Aquin. Eine Auswahl aus den genannten Schriften 
und noch anderen ift in's Deutſche ih von 
P. Gabr. Meier, Freiburg 1890 (Bibliothek ber 
tath. Pädagogik III). Auch Vincentius von Beau» 
vais (}. d. Art), Vorlefer bei Ludwig dem Heiligen 
und feiner Gemahlin Margaretha, ſowie Erzieher 
ihrer Kinder, ſchrieb eine gehaltoolle pädagogiſche 
Schrift des Titel® De eruditione ... filiorum 
regalium (Basileae 1481 u. fonft; deutſch von 
3.C. Schloffer, Frankfurt a. M. 1819, 2 Thle.). 
Unter den didactiichen Schriften des Mittelalters 
ift die bedeutendite die des Hugo von St. Victor 
(.d. Art): L.7 (resp. 6): Eruditionis didasca- 
licae (Migne CLXXVI, 759 sqq.), welche nicht 
bloß über die wiſſenſchaftlichen Studien Handelt, 
Sondern auch Technik und Handwerfe berüdfichtigt. 
Die pädagogifche Literatur der mittlern Zeit ſchließt 
ehr würdig ab mit der Schrift des berühmten 

0b. Gerfon (geft. 1429; |. d. Art.) De parvulis 
ee ad Christum, welche er noch als Kanzler 
verfaßt hat. 

Du Zeitalter der Renaiffance und des Hu- 
manismus brachte pädagogiſche und didaktiſche 
Schriften — meiftens find die beiden Gebiete 
nicht don einander getrennt — in großer Zahl 
hervor. Beſonders reger Eifer herrjchte in Italien, 
wo auch ber Humanismus bie größte Blüte und 
Verbreitung erlangte. In Bezug auf eigentliche 
Erziehung find diefe Schriften durchweg von gut 
Hriftlicher Gefinnung und frommer Richtung; auch 
nehmen fie auf die Ausbildung des Körpers ge= 
bührende Rüdficht, um fo mehr, als fie für die 
höheren Stänbe berechnet find. In Bezug auf die 
zu erwerbende Geiftesbildung und Wiſenſchaft 
Tennen fie ſelbſtverſtündlich feine anderen Ziele als 
bie des Humanismus: claſſiſche Sprachen, Philo- 
Sophie und allenfalls rhetoriiche Tertigfeit. Unter 
den zahlreichen Schriften dieſer Art aus dem 15. und 
16. Jahrhundert, welchen F. X. Kunz in ber Biblio- 
thel der fath. Päd. I, Freib. 1888, 34— 73 jüngft 
eine eingehende Beſprechung ve bat, find als 
die bedeutendften Hervorzuheben: Die Erziehungs · 
lehre des Maffeo Vegio, Secretärs der Breven in 
Rom (geft. 1458), welcher neben Pictorin von 
Feltre le zu Mantua (geft. 1446), und 
Quarino Filelfo (geft. 1460 zu Ferrara) als der 
namboftefte Pädagoge ber damaligen Zeit gilt. 
Sie führt den Titel De educatione liberorum 
Kbri VI und ift aud) jeßt noch eine nügliche und 
an einer gewiflen Breite und einer rhetorifchen, mit 
claſſiſchen Reminiscenzen reichlich außgeitatteten 
Schreibart eine ganz angenehme und Iehrreiche 
Lectüre. Ausführliche und eingehender, theilweiſe 
etwas weitſchweifig ift die auf Anregung bes 
Hl. Karl Borromäus verfaßte große Exziehungs- 
ſchrift des Silvio Antoniano (1540— 1601), Pro» 
fefſors zu Ferrara, dann an der Sapienza in Rom, 





wo er als Cardinal ftarb. Sie if urſprünglich 
italieniſch abgefaßt und erjchien zuerft zu Verona 
1583 unter dem Titel Dell’ educazione cri- 
stiana dei figliuoli, dann anderwärts in Italien 
in verjhiedenen Auflagen (deutſch von F. X. Kunz 
a.a.D.). Während jonft der Humanismus nicht 
felten zerfeßend wirkte und Anfangs zur Gering- 
ſchätzung der Theologie oder gar zur Gleichgültig- 
teit gegen das Chriſtenthum führte, ift er von den 
letztgenannten beiden Männern auf dem Gebiete 
bes Unterricht8 und der Erziehung mit Nutzen ver⸗ 
werthet. Auch die Abhandlung des Koryphäen der 
Humaniften, des Erasmus von Rotterdam (f. d. 
Art.), „Ueber die Ehe“ ruht auf hriftlicher Grund«- 
lage und Gefinnung umb ift reich am guten und 
correcten Rathfchlägen über Sinbererziehung ; die 
didaktiſchen Schriften desſelben Verfalfers dagegen 
im weniger bebeutend und theilweile unfittlich. 

an kann jagen, daß zum Entitehen Diefer ganzen 
päbagogiichen Literatur der poſitiv chriſtliche Geift 
und die Theologie des Mittelalter, ſowie der 
Humanismus in gleicher Weife er haben: 
erjteren ift das Sachliche, Iehterem die Eorrectheit 
in ber Form und der rhetorijche Glanz zu danfen. 
Alles ift auf dem fichern Fundamente des chriſt⸗ 
lichen Glaubens aufgebaut, und von Printcipien- 
fämpfen ift noch nichts zu ſpüren. 

Der Proteftantismus führte auf pädagogijchem 
und didaltiſchem Gebiete zunächft feine Neuerungen 
herbei; Methodeund Objecte des Unterrichts blieben 
bei den getrennten Sonfeffionen diejelben wie vor 
ber Spaltung, indem man auf dem Fundamente 
weiterbaute, welches die früheren Jahrhunderte und 
auleßt bie Humaniften gelegt hatten. Das huma⸗ 
niſtiſche Gymnaflum erhielt feine Organifation 
auf katholiſcher Seite beſonders durch die Jeſuiten, 
welche in den Jahren 1588—1599 ihre Batio 
studiorum (abgedr. in den Mon. Germ. paed. V 
[1887], 234 sqg.;-ogl. ib.3 eqq. u. XV1[1894], 
459 eqgq.) —— auf proteſtantiſcher Seile 
durch einzelne Schulmänner, wie Trotzendorf (1490 
bis 1556), Joh. Sturm (1507—1589) u. A. Die 
von Melanchthon (f. d. Art.) 1527 für Kurſachſen 
außgearbeitete Schulordnung ift ganz elementar 
und für den Gang des Ganzen ohne Einfluß. 
Erſt verhältnigmäßig fpät machten ſich die Folgen 
des Bruches mit der Vergangenheit und des Ab- 
Be von der Tatholifchen Kirche auf dem Gebiete 

er Pädagogik bemerkbar, nicht zwar als ob die 
Reformation des 16. Jahrhunderts in Bezug auf 
Erziehung und Unterricht etwas weſentlich Neues 
geſchaffen hätte oder überhaupt hätte ſchaffen tön- 
nen, wohl aber, indem der durch fie erregte Geiſter⸗ 
Tampf in anderer Weiſe auf jenes Gebiet hinüber 
fpielte. Während die Humaniftifche Richtung an den 
mittleren und höheren Lehranftalten beider Eon- 
feſſionen ei noch unbebingt die Herrſchaft be= 
faß, wur! te erfien Stimmen zu Gunften der 
tealiftifchen Lehrweije laut, und als dieſe anfingen, 
Gehör und Geltung zu erlangen, traten in einem 
fittlich verfumpften Zeitalter die Anmälte der rein 
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naturaliftiichen Erziehungsweiſe auf, welche mit 
dem Chriftenthum in unverföhnlichem Gegenfahe 


ſteht. 

Gerade in dem Jahrhundert, in welchem die 
humaniſtiſche Lehrweiſe ũberall befolgt wurde, traten 
die Haupigegner derſelben auf, welche fie Damals 
allerdings nur in Schriften befämpften, ohne mit 
der Berwirflichung ihrer Pläne irgendwie Glück zu 
haben. Wolfgang Ratichius (geft. 1685) überreichte 
1612 dem Wapltage zu Frankfurt eine Denlſchrift, 
worin er ausführte, daß es nothwendig fei, die 
Jugend erft in der Mutterfprache gehörig auszu⸗ 
bilden, bevor fie bie alten Sprachen erlerne; auch 
folle fie in anderen lebenden Sprachen unterrichtet 
werben. Seine Grundfäge find vollitändig vor⸗ 
getragen in Methodus institutionis nova, Lips. 
1626. — Joh. Amos Komensty (Comenius), ger 
boren in Mähren und nad) vielbewegtem Leben in 
Amfterdam (1670) geftorben, erfannte bie Wich⸗ 
tigkeit des Anſchauungsunterrichtes und ftellte zu 
diefem Zwed 1657 einen Orbis pietus — 
der günſtige Aufnahme fand. In allen ſeinen 
Schulbũchern iſt die Tendenz herrſchend, den 
Schülern das Lernen leicht zu machen. Seine 
ſonſtigen Ideen find in dem encyflopädifchen Werke 
Didactica magna seu omnes omnia docendi 
artificium (deutſch Leipzig 1872) niebergelegt. 
Nach Eomenius foll der Unterricht nicht mit den 
Sprachen, ſondern mit den Realien beginnen ; die 
Kenntniß der Mutterſprache muß vorausgehen. Die 
lateiniſche Sprache wird aber als Unterrichtamittel 
noch geduldet. Comenius fehreibt nach Weife der 
BVietiften eine rg Zucht vor. Es dauerte aber 
noch geraume Zeit, bis das, was an feinen Reform 
vorjchlägen gut und bereditigt war, zur Geltung 

elangte. — Die Lehr und Kin are 
— Zeit fand der ſenſualiſtiſche Bieten Mid. 
dv. Montaigne (gef. 1592; |. d. Art.) durchaus 
pedantiſch. Er rebet einer naturgemäßen, ben 
Körper abhärtenden Erziehung dad Wort, eifert 

gen alles Auswenbiglernen und verlangt An« 

itung zum eigenen Denken und Forjchen. Sein 
Tractat De linstitution des enfants ift mit 
berwandten Stellen auß den Essays in’ Deutfche 
überjegt von 8. Wattendorff, Paberborn 1894. 
— Lohn Locke (geft. 1704; f. d. Art.), in der 
ee Empirifer, veröffentlichte 16983 eine 

hrift des Titels „Gedanfen über die Erziehung 
der Kinder“, welche ihm einen Platz in der Ge» 
ſchichte der Pädagogik gefichert Hat. Bon ber 
Kenniniß der alten Sprachen hält er nichts; nur 
Franzöſiſch, als die Weltſprache, folle marı erlernen 
und a viele Realien, überhaupt Dinge, die 
Nupen bringen. Die — ſoll ſtreng und 
ſtets auf Abhärtung bes Körpers bedacht fein; auf 
Erörterung der Gründe feiner Anordnungen foll 
man ſich mit feinem Zögling nicht einlaffen. Der 
Ehrtrieb foll geftachelt und bei der Erziehung als 
erftes Mittel verivendet werden. Das Chriſten ⸗ 
thum läßt Lode mır in der ſocinianiſchen Form 
gelten. Er hat übrigens nur bie Erziehung von 
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Kindern ber höheren Stände und zu weltmänni⸗ 
ſcher Bildung vor Augen. 

Auf einen vollſtändigen Bruch) mit allem, was 
bis dahin in Theorie und Praxis der Pädagogik 
gegolten hatte, arbeitete in bewußter Weiſe der 
Schweizer Calvinift Jean Jacques Rouſſeau (geſt. 
1778; Y d. Art.) Hin. Da nad) feiner Anfiht die 
Menſchheit nur im civilifationslofen Raturzuftande 

lücklich ift, Künfte und Wiſſenſchaften aber ihren 

erfall herbeiführen, jo muß ſich für ihn die Auf» 
gabe der Pädagogit eigentlich jehr einfach geftalten, 
indem fie weiter nichts zu thun hat, als den Men⸗ 
ſchen jopiel wie möglich zum Naturzuftande zurüd 
uführen. Man Hat nicht autoritativ einzugreifen, 
area da alle menſchlichen Triebe an fa gut 
find, dafür zu forgen, daß die Natur fi) ungeftört 
entwidelt. Handlungen, die den Kindern ſchädlich 
werben könnten, find zu verhindern, ohne daß man 
ihnen die Gründe mitzutheilen braucht. Vor Allem 
ift das Gebeihen des Körpers und deſſen Abhär- 
tung zu befördern; ſchulmäßiger Unterricht follte 
eigentlich nicht ftattfinden, namentlich nichts aus⸗ 
wendig gelernt werben. Nicht Bücher, fondern die 
Welt und die Thatfachen follen die Lehrmeifter 
ausmachen; darum foll den Zöglingen Gelegen- 
beit gegeben werben, Erfahrungen zu madıen; in 
wiſſenſchaftlicher Hinficht fol man das Intereſſe 
erweden und auch in fittlichen Dingen ben freien 
Lauf der Natur nicht hemmen. Solche Dinge 
lehrie Rouffeau in dem verrufenen Buche Emile 
ou de l’education, welches 1762 erſchien und in 
Paris wie in Genf durch dem Henker verbrannt 
wurde, aber troßbem viel Unheil anrichtete. In 
Deutſchland machten einige unklare Köpfe ſogar 
den Verfuch, feine Erziehungstheorien — 
ſoweit das ging, zur Anwendung zu bringen. Be⸗ 
reits im 3. 1768 erſchien eine ſcharfe Widerlegung 
des Emile aus der Feder des — gut ges 
ſchulten Barnabiten Sigismund Gerdil (j. d. Art.) 
zu Zurin unter dem Titel Anti-Emile. 

Mit der fortfchreitenden äußern Ausbreitung 
des Schulweſens und ben wechfeinden Bebürfnifien 
der Zeit mehrte fich die Zahl der praftifchen, auf 
die Vernolllommmung der Methode und Schul⸗ 
technik bezüglichen Schriften. Deren brachte das 
18. Jahrhundert in allen Ländern und für Die 
verſchiedenen Gebiete des Unterrichts zur Genüge 
hervor; da fie aber auf die Entwidlung des Ganzen 
—5 — von Einfluß ſind als auf die Geſtallung 
des Einzelnen, fo können fie hier nicht in ben Kreis 
der Betrachtung gezogen werben. Kann man ja 
ſelbſt von den beiden Männern, welche in neuefter 
Zeit den weitgreifendften Einfluß ausübten, von 

erbart und Peſtalozzi (f.d. Artt.), jagen, daß ihr 

eſtreben auf bie Seffnbng der beiten, um nicht 
u fagen der umfehlbaren Erfolg verſprechenden 

eihode gerichtet if, während fie ſchließlich fich 
mit Heinen Berbefferungen zufrieden geben. 

Als ſolche Schriften, welche in der Gegenwart 
für Theologen entweder Hiftorijches Intereffe Haben 
tönnen oder als praftifch brauchbar zu empfehlen 
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werben bier nur aus der deutſchen Literatur 

ie wichtigften genannt. 
a. Bon fatholifchen Berfaflern: 

ranz Friedr. Wilhelm Maria v. Fürftenberg 
(1729—1810, Reformator des gefammten Schul« 
weſens bes Fürftbisth. Münfter), Amtl. Schriften, 
Berichte, Verordnungen u. ſ. w. jeit 1776, barunter 
eine theoretijche Abhandlung über den Volfaunter« 
richt, herausgegeben von I. Eſch, Freiburg 1891 
(Bibliothek der kath. Pädag. IV, 268 ff.); ig 
Jais (geit. 1822), Das Wigtigfle für Eltern, 
zieher u. Auffeher der Jugend, Salzb. 1784 u. b.; 
Derf., Walter und Gertraud, ebd. 1809; Bern. 
Overberg, Anweifungen zu einem awedmäßigen 
Schulunterricht für die Schullehrer im Hodjitift 
Münfter, Münfter 1793; Mid. Vierthaler, Ele⸗ 
mente der Pädagogif u. inenheit Salzb. 1791 
(neu heraudg. von Glödl in der Biblioth. d. lath. 
Pädagogif VI [1893], 25 ff); Derf., ar der 
Sokratik, ebd. 1793; Joh. Mid. Sailer (geft. 
1832), Hundert Nummern für Euler in Fa⸗ 
milien, München 1798; Derj., Ueber m 
1. Erzieher, ebd. 1807, 8: Aufl. 1830; Vincenz 
Milde rg Sal von Wien, geft. 1858), Lehr- 
buch der allg. tziehungskunbe, Wien 1811 bis 
1818, 2 Bde.; Demeter, Bollftänd. mdbuc zur 
Bildun angehenber Schullehrer, Mainz 1821; 
Derf., Grundfäge der Erziehung und des Untere 
richts, 5. Aufl., ebd. 1830; Joh. Bapt. Hergen« 
röther (geſt. 1835), Exgiegungstehre im Geifte 
des Ehriftenth., 2. Aufl. Sulzbach 1830; G. M. 
Durſch, Die — Ehingen 1830 
bis 1832, 8 DVerhältniß der 
Schule zur irke u. Staat, Ulm 1833; Derf., 
Bädagogif, oder Wiſſenſchaft d. hriftl. Erziehung, 
Tübingen 1851; Ambros Stapf, Erziehungslehre, 
Innsbruck 1832; 30). Baader, Erziehungs- und 
Unterrichtsmethobe, Augsb.1837, 2 Thle.; [Ano- 
nymus,] Die Erziehung im Geifte des Enriftent$,, 
Regensburg 1839; Matth. Zeheter, Erziehungs« 
u. Unterrichtglehre nad) kaih. Grundſätzen, Ingol« 
ſtadt 1846; 2. Kellner, Volksſchuikunde, € Een 
1855; 4. Rarl Ohler, Lehrbuch der Erziehung 
u. bes Unterrichts, Mainz 1861, 10. Aufl. 1884; 
A. Stödl, Lehrb. der Vüdagogit, Mainz 1873, 
2. Aufl. 1880; Alban Stoß, Erziehungstunft, 
Freiburg 1873, 5. Aufl. 1891; Derſ. Die vor⸗ 
nehmfte Kunft (Kalender für Zeit und Ewigkeit), 
ebd. 1881; Alleker, Die a 3. Aufl. 
Freiburg 1881; Kehrein, Hanbb. der Erziehung 
und bes Unterrichts, Paderborn 1876, 7. Aufl. 
1890 von Keller u. Brandenburger; Otto Bill, 
mann, Didaltik als Bildungslehre, Braunfc chweig 
1882 u. 1889, 2 Thle. höchſt fen; 
C. Krieg, Lehrb. der Pädag., Paderborn 189 

us und Pfifter, —— des * 

ziehungs· und Unterrichtsweſens nad) kath. Prin« 
cipien, Mainz 1868 f., 2. Aufl. 1872 ff., 4Bbe. 
— — gemnen 
Skizzen u. Bilder aus der Erziehungsgeſchichte I, 
en 1862; Derf., Kurze Geſch. der Erziehung 
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en bes Unterrichts, Freib. 1877, 10. Aufl. 1893; 
Stödl, Lehrbuch der Gefch. der Pädag., Mainz 
In Specialien behandeln die Monographien 
von Specht, Geſchichte des Unterrichtsweſens in 
Deutfchland, Stuttgart 1885; Denifle, Geſchichte 
der Univerfitäten im Mittelalter I, Berlin 1885 ; 
D.Dent, Geſch. des gallo«fräntifchen Unterrichts 
u. Bildungswejens, Mainz 1892. Für praktiſche 
Pädagogik beachtenswerth ift Sachſe, Sehdigte 
u. Theorie der Erziehungsitrafen, 2. — Paderb. 
1894. — Alte und ſeltene Schriften über Päda- 
goal find Leicht zugänglich gemacht durch bie ver« 
ienftvollen Neuausgaben derſelben in ber Biblio⸗ 
Fi ber fath. Pädag.* von Fr. X. Kunz Freiburg, 
erder) und der von Ganſen, Keller und Schulz 
veranftalteten „Sammlung ber bebeutenbften päd. 
Schriften aus alter und neuer Zeit“ (Paderbom, 
Schöningh), welche auch zur Orientirung nament- 
lich auf dem Gebiete tatkofih-pädagogeider Liter 
ratur wefentlich beitragen. Der wiflenfchaftlichen 
Forſchung unentbehrlich find bie Monumenta 
Germ. paedag. (Berlin, feit 1886.) 

b. Bon proteftantifchen Verfaſſern: 

Im. Kant über Pädagogik, herausg. von Rink, 
Königsberg 1803; Veftologgi’s fämmtliche Werte, 
Stuttg. 1819—1826, 15 Bbe.; Diefelben herausg. 
von Seyffarth, Brandenburg 1869 ff. 9 Bbe.; 
Denzel, Einleitung in die yduu und Untere 
richtälehre, Stuttg. 1820, 3. Aufl. 1825, 3 Thle.; 
Herbart, Umriffe pädag. Vorlefungen, Göttingen 
1835; Herbarts päbagog: Schriften, ſeparat von 
DO. Wilmann, Leipzig 1873, 2 Bde. ; Strümpell, 
Die Pädaı er der — Rant, Jar en 
— ——— ei ae 

agen, Leipzig 1869; 0 
Leipzig 1880; Ehr. Palı et, Bo — * 
Stuttgart 1852, 4. Aufl. 1 1869 nen, Kr 
Rs Ziller, Die Regierung d. Kinder, Leipz. 
, Grunbdlegung zur dp dom er · 
ak Be Unterricht, Seipg. 1865, 2. Aufl. 1884; 
R. V. Stoy (Profeffor in ), Encyfiop. .. ber 
Bibog, Leipz. 1861, 2. Aufl. 1878; Sr. Fröbel, 
fammelte pädag. Schriften, — — bon vange, 
Berlin 1862 ff. 2 Bbe.; rundriß der 
Vädag., Berl. 1878, 4. x 1887; Th. 
Allgemeine Pädag., 2. Aufl. vraunſhw 1875; 
Boadl, Syſtematiſche ẽnchliopadi⸗ der Padagogi 
Gotha (Eiſenach) 1881; Schiller, Handbuch 
praftifchen Pädagogil, Leipzig 1886; Schumann, 
Lehrbuch der Paͤdag, 8. Aufl. Hannover 1887 
bis 1889, 2 Thle., und nicht zu vergefien die 
„Blüte aller päb. —E als Er⸗ 
ieher (anonymer Verf. Th Fritſch, Redacteur 
elle Deutich-focialen Frage Sn 1890 (exiebte 
in 4 Jahren 47 Aufl); Schmid, Encyklop. des 
gefammten Erziehungs- = Unterrichtsweſens, 
Gotha 1859—1878, N Bde.; 2. Auflage ebd. 
1876 ff.; Sander, Lexiko— erifon ber Pädag,, 2. Aufl. 
Breslau 1889. Die geſchichtliche Entwicllung be= 
handeln: K. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogik 
dom Wiederaufblühen claſſ. Siudien bis auf unſere 
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Päpſtliche Eonfiftorien — Pagnino. 
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Zeit, Gütersloh 1846 ff., 5. Aufl.1878 ff., 4Bbe.; | noch) die Dissertatio hypatica seu de consuli- 


K. Schmidt, Gejchichte der Pädag., Köthen 1860, | bi 


4. Aufl. 1874 ff, 4 Bde.; Jürgen Bona Meyer, 
Friedrichs d. Gr. pädagog. Schriften, Langenjalza 


us caesareis, Lugduni 1682; eine Abhandlung 
De die et anno mortis S. Martini, ep. Turo- 
nensis; gab noch ungedrudte Predigten bes hl. An⸗ 


1885; Paulſen, Geſch. des gelehrten UnterrichtS | tonius (lateinifch) heraus (zu Avignon 1685) und 
in Deutſchland, Leipz. 1885; Schiller, Lehrbuch |jdhrieb einige kürzere Auffäge zur Vertheibigung 
der Geich. der Päd. Veipz. 1887. [H. Kellner.) | jeiner Dissertatio hypatica (j. Nouv. biogr. gen. 


Fãp Conſiſlo . Conſiſiorien. 
de ee ſ. Entbenbrie u 
Oracula vivae vocis. 

Faͤpflliche Kanzlei, |. Curie III, 1255 ff.; 
Kanzleiregeln; Kanzleitagen. 
Sehen, |. Kirchenlehen VII, 599 f. 


Say 
fe, ſ. Reſcripte. 
Tapkiide Wunbläteiben, | Lierse on 
eoyclicae. 
»äpı Biftation, |. Vifitation. 


»agi hießen zwei angejehene Kirchenhiſtoriler, 
Verfafler und Herausgeber eines Werkes, wel 
fi an die Annalen des Cäfar Baronius anſchließt, 
bezw. biefelben fritifirt und beritigt. 1. Anton 
Bagi 0.8. Fr. war zu Rogne in der Provence 
im 3. 1624 geboren. Nach Vollendung feiner 
philoſophiſchen und theologiſchen Studien verjah 
er einige Zeit rühmlic das Predigtamt. Die 
Orbdensprofeß Tegte er 1641 zu Arles ab und er= 
warb fi) durch feine Talente und Tugenden fehr 
bald ein ſolches Vertrauen im Orden, daß man 


XXXIX, 47 s.; dort und bei Hurter 1. c. zugleid) 
weitere Ouellenangaben über Pagi). — 2. Franz 
— 0.8. Fr., der Neffe des Vorgenannten und 

eraußgeber bezw. Verbeſſerer von defjen Critica, 
war geboren 1654 zu Lambejc in ber Provence. Er 
betrieb feine Stubien bei den Oratorianern zu Tou⸗ 
Ion und war ſchon mit 21 Jahren Profeffor der 
Philofophie. Nachdem er im Franciscanerorden 
mehrere Ehrenämter befleidet hatte, ftarb er zu 
Gent im 3. 1721. Ein jelbftändiges Werk ver- 
faßte er unter dem Titel Breviarium historico- 


ches chronologico-criticum illustriora pontificum 


rom. gesta ... en Antverpiae 1717 
ad 1727, 4 tom. Dasjelbe geht bis zum Jahre 
1447, wurbe aber von einem Neffen des Franz 
Pagi, dem jüngern Anton Pagi O.S.Fr., 
durch zwei weitere Bände (ibid. 1748— 1753) 
fortgefegt. (gl. Hurter, Nomenel. lit. 1. c. 
1147 q.) Dür.] 

Fagnino, Santes (Sanctes oder Xantes 
Pagninus), O. Pr., feiner Zeit einer ber gelehrte- 


ihm die vornehmften Aemter übertrug und ihn | ften Kenner der hebräiichen Sprache und der rab⸗ 


viermal zum Provinzial beftellte. Seine äußeren 
Geſchäfte Hielten ihn jedoch nicht ab, feinen Lieb⸗ 
lingsſtudien, der Kirchengeſchichte und Chrono- 
logie, mit allem Eifer ſich hinzugeben. Damals 
war gerade für ſolche Studien eine beſondere Ver⸗ 
—E durch das Erſcheinen der Magdeburger 
Centurien (j. d. Art.) gegeben. Baronius . d. Art.) 
unterzog fi) befanntlich der Aufgabe, die in ben 
Genturien mißhanbelte geſchichtliche Wahrheit wie= 
der in ihr Recht einzujegen. Allein feine Arbeit 
ließ in manchen Punkten zu wünfchen übrig. Deb- 
halb unternahm es Anton Pagi, die Leiftungen 
des Baronius kritiſch zu — Er ſoll an 
dieſem Werte 30 Jahre gearbeitet haben und be= 
nußte babei die Vorarbeiten bes Petavius. In 


feinen Berichtigungen folgt er dem Baronius Jahr | fü 


für Jahr bis zum Jahre 1198, mit welchem Ba- 
ronius abjehließt. Von dieſer Critica historico- 
theologica in universos annales ecclesiasti- 
cos em. et rev. Caesaris Card. Baronii erſchien 
der erfte Band zu Paris 1689, die drei anderen 
Bände, beforgt durch Franz Pagi (ſ. u. 2), zu Ant» 
werpen (eigentlich Genf) 1705 und in neuer Aus- 
gabe ebendajeihft 1727, fowie zufammen mit ben 
Annalen des Baronius (j.0.1,2041). Pagi ftarb zu 
Aix am 5. Juni 1699 (16959). Er wird als ein bei 
feinem A Wiſſen fanfter und gemäßigter Dann 
charalteriſirt, jo daß feiner Kritif alle verlegende 
Schärfe fehlt; freilich Tanrı auch fein Werk nicht 
von allen Irrthümern freigeſprochen werden (vgl. 
Hurter, Nomencl. lit. II, 2. ed., Oeniponte 
1893, 500). Außer der Critica verfaßte Pagi 


biniſchen Literatur, wurde geboren um 1470 zu 
Lucca. Mit 16 Jahren trat er in den Orden der 
Dominicaner im Kloſter Fiefoli, wo unter Anderen 
Sapomarola (ſ. d. Art.) fein Lehrer war. Durch Fleiß 
und hervorragende Gelehrſamleit zog er ſchon hier 
die Aufmerfjamfeit des Cardinals Joh. de’ Medici 
auf fi); nachdem diejer als Leo X. den päpftlichen 
Stuhl beftiegen hatte, berief er Pagnino nad) Rom 
an bie von ihm neu errichtete Schule für orienta= 
liſche Sprachen. Nach Leo's Tod (1521) verlieh 
Bagnino Rom und begleitete den Cardinallegaten 
nad) Avignon ; er blieb aber nur drei Jahre dort 
und ließ fi) Hierauf ftändig in Lyon nieder. Um 
diefe Stabt machte er fich in mehrfacher Weile 
verdient, 3. B. durch Gründung eines Hofpitals 
ür Peſtkranke; namentlich aber hat fein kirch⸗ 
licher Eifer und feine glänzende Beredſamleit auch 
das Eindringen der Reformation tn Lyon verhütet. 
Die Stadt zeigte ſich dankbar durch Verleihung 
des (damals mit vielen Privilegien verbundenen) 
Bürgerrechtes; Pagnino flarb den 24. Auguft 
1541 (nad) Anderen am 11. Auguft 1536) und 
wurde in der Kirche feines Ordens in Lyon be= 
graben. — Als Schriftſteller Hat er ſich eine blei⸗ 
bende Stelle in der Geſchichte der hebräiſchen 
Sprachkunde fowie ber Bibelüberjegung und Exe⸗ 
geſe errungen. Die dahin gehörenden Werke find: 
1. Veteris etNovilnstrumentinovatranslatio, 
von ber im Art. Bibelüberfegungen II, 738 des 
Nähern Rede war. Das Hauptftreben Pagnino’s 
war, den Originaltegt in jeder Beziehung mög- 
lichſt treu wiederzugeben. Im Ganzen hat er dieſes 
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Ziel auch erreicht, und feine Arbeit wird deßhalb 
ftet8 ihr Verbienft behaupten, wie ihr denn auch 
gründliche und ftrenge Kenner, 3. B. Buxtorf, 
ihren ganzen Beifall zollen; die zakbinifce Schul · 
tradition, mit der er vertraut war, hatte Pagnino 
bei der Uebertragung fleißig berücfichtigt, in ber 
Art, ut ejus editionem peritissimi Hebraeorum 
Rabbini omnibus, quae nunc extant, trans- 
lationibus praeferant, multis eam laudibus 
attollentes, wie fein Ordensbruder Sixtus von 
Siena berichtet (Bibl.sanctal.4 [ed. Col. Agripp. 
1626, 375)). Es find aber bei allen Vorzügen auch 
bie Mängel nicht zu verfennen: fein Beftreben, treu 
u überfegen, verleitete ihn vielfach zu ängftlicher, 
# ſtlaviſcher Genauigkeit, und er wird manchmal 
geradezu dunfel und unverftändfich, abgefehen von 
den vielen unlateinifchen Ausdrüden. Die bibli« 
ſchen Namen gibt er nach hebräiſcher Ausſprache, 
B. Chavvah (Eva), Jahacob, Jehudah etc., 
im N. T. 3. 3. Jesuah, qui dieitur Massiach;; 
Zechariah. Es fehlte "daher jederzeit nicht an 
ftrengen Sritifern diefer Ueberſetzung; beachtens⸗ 
werth ift namentlich das freilich oft zu harte Ur» 
theil Richard Simons: (Pagnino) a trop neglig6 
les anciens Interprötes de l’Ecriture, pour 
s’attacher aux sentiments des rabbins.... 
Bien loin d’exprimer son Original dans la 
möme puret6 qu’il est ecrit, il le defigure et 
le döpouille de tous ses ornemens (Hist. cri- 
tique du Vieux Test.,nouv. 6d., Rotterd. 1685, 
314 8.). Schon unter ben Zeitgenoffen fand die 
Arbeit Gegner, welche jogar die Veröffentlichung 
derjelben zu verhindern ſuchten; allein Papſt Leo X. 
ertheilte die Zuflimmung und ordnete auf eigene 
Koften den Drud des Werkes an. Leider ſtarb ber 
hohe Gönner während defien, und die Ausführung 
wurde erft Später möglich, indem zwei Berwandtedes 
Verfaſſers die Mittel hergaben; über Die Ausgaben 
und fpätere Nachbrude ſ. d. Art. Bibelüberfegumgen 
II, 738. — 2. Das zweite bebeutende 
gnino’& ift der Thesaurus linguae sanctae, 8 
Lexicon Hebraicum (in quo Judaeos, specia- 
timque Kimchium in libro radicum secutus 
est etc.), Lugdun. 1529, ein wahrer Schaf für 
feine Zeit, außgerüftet mit dem Beſten der rab⸗ 
biniſchen ker die verſchiedenen Ber 
a m und Formen der hebräifchen Wörter find 
auf’3 Genanefte unterfucht, die biblifchen Stellen 
forgfälti Be Kapiteln und Berfen citirt u. ſ. w. 
Diejes Werk wurde fehr Häufig und in verſchiedener 
Geſialt wieder edirt, jo von R. Stephanus: The- 
saurus etc. contractior et emendatior, pars I, 
Paris. 1548. Aus dem Nachlaß des ©. Bagnino 
wurbe ein zweiter Theil, quae exhibet phrases 
hebr. V. Test. ex commentariis Hebraeorum 
aliisque doctiss. virorum scriptis, ibid. 1558, 
angefügt; Joh. Mercerus, A. Cavallerius und 
Bonav. Corn. Bertram beforgten gleichfalls ver» 
befierte Ausgaben, Lyon 1577 und Genf 1614; 
auch eine Epitome thesauri Pagnini erſchien i in 
Antwerpen 1572 und öfter. — 8. Isagoges seu 


Bajon. 


ert Pa- | Rich! 
. | Fohannes Cameron (geft. 1625) vorherrſchend 
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introductionis ad sacras literas liber unicus, 
zuerſt Lyon 1528; eine hermeneutiſche Schrift, 
worin namentlich das Tropiſche des bibliſchen 
Stiles ausführlich erörtert und durch Beiſpiele er- 
lãutert ift. Hierher gehört auch Isagoge ad mysti- 
cos sacr. script. sensus in 18 Büchern (Köln 
1543). Als zu weitgehend muß aber der Gab 
Pagnino's abgewieſen werben, daß alles in ber 
Bibel, was ſich nicht auf Glaubens⸗ und Sitten« 
lehre beziehe, uneigentlich aufzufaflen fei, und daß 
nur der myftiihe Sinn Frucht und Kern der hei⸗ 
ligen Schrift, alles Hiftorifcde aber nur Spreu, 
Blatt oder Rinde vorftelle. — 4. Hebraicarım 
institutionumLL.4 ex R. David Kimchi priore 
parte fere transscripti, Lugd. 1526 ; ein Auß« 
zug davon Paris 1546.— 5. Grammatica Rabbi 
David (Kimchi), quae Michlol nuncupatur, in 
latinum translata eloquium. — 6. Catena ar- 
gentea in Pentateuchum, 6 voll., Lugd. 1536; 
ebenſo Catena argent. in Psalterium. — 7. 
graeca, Avign. 1525. — Außer diefen 
rapie hinterfieß Pagnino noch Bar 
andere von geringerer Bedeutung. (Vgl. Qustif- 
Echard, Scriptt. O. Pr. II, 114 ggg. et 998; 
Touron, Hist, des hommes illustres de l’ordre 
de St. Dominique IV, Par. 1745; Tiraboschi, 
Storia della letter. ital. VII, 3,2, 6 (ed. Venez. 
XXI, 1451; Pericaud, Notice sur St. Pagnino, 
Lyon 1850; Kaulen, Einleitung, 3. Aufl., Freib. 
1890, 9.) [Rönig.] 
Yajon, Claudius, der Urheber einer nach 
ihm benannten heterodoxen Lehrrichtung im Cal⸗ 
vinismus (Bajonismus), war 1626 zuRomorantin 
in Nieder⸗Bloͤſois geboren. Er wurde erft 
diger zu Machenoir (1650), dann (1666) 
fefor der Theologie zu Saumur; doch vertaufchte 
er letztere Stelle jpäter mit dem Amte eines Pre⸗ 
digers zu Orleans und ftarb 1685. — Die Lehren 
Pajons hängen zufammen mit der theologifchen 
tung, welche an der Schule zu Saumur jeit 


war. Cameron hatte insbeſondere den Sap aufe 
geftellt, daß der Wille ſtets dem Verftanbe hi e; 
demgemäß galt ihm eine Verdunfelung oder Er⸗ 
leuchtung des Verftandes als Anfang ber Sünde 
bezw. ber Belehrung. Die befehrende Gnade wirkt 
alſo nach ihm durch die Intelligenz auf den Willen, 
fie ift feine blind wirkende Kraft, wirft überhaupt 
nicht nach Art des Naturnothwendigen, ſondern 
des Moraliſchnothwendigen. Diefen —— Ai 
der Lehre Camerons ee dem fta le 
vinismus, wie ihn die Dordrechter Synode (f. d. 
Art.) figirt hatte, bildete Camerons Schüler Amy- 
rault (f.d. Art.) weiter aus, und durch ihn wurde 
Pajon, Amyraults Schüler und Nachfolger, in 
feine Lehrrichtung geführt. Der Pajonismus 

wenn aud) nicht nad) der Abficht feines Unhebent, 
an Pelagianismus. Ein eigentliches, d. h. 
natürliches Einwirken des heiligen fe —— die 
Seele findet nach Pajon nicht ſtatt; nur die ſog. 
objective Gnade, die hauptſächlich in dem Anhören 
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des Wortes Gottes liegt, wirft auf bie Seele, 
jedoch mit verfhiedenem Erfolge, je nach den be= 
leitenden äußeren Umftänden. Sind nun letztere 
5 von Gott & wählt, daß durch die Anhörung 
des Wortes Gottes eine Erleuchtung bes 
ſtandes eintritt, jo folgt der Wille — Erleuch⸗ 
tung nothwendig und die Belehrung tritt als eine 
vom erleuchteten Menfchen nothwendig gewollte 
ein. — Mehr als Pajon haben feine Schüler dieſe 
Lehren ausgebildet und vertheidigt, aber auch Pajon 
ſelbſt war ſchon frühzeitig pelagianifirender An⸗ 
ten beicjulbigt worden. Wenn auch eine Aufe 
jehen erregende Predigt, welche er 1665 vor der 
Provinzialfgnode zu Anjou gehalten hatte, ihm 
nicht dauernd ſchadete, jo war fie doch ber Anfang 
zu einer Reihe von en en auf ihn und zu Maß · 
regeln gegen ange rediger, welche im Ver⸗ 
dacht peionifirenber Anficten nen, Provinzial · 
ſynoden befaßten fich häufiger mit der Angelegen ⸗ 
beit, und eine Synode zu Rotterdam (1686) ver» 
— un eradezu als Pelagianismus. 
anzuſehen, als ſcharfſinmigſter Vertheidiger 
ſpaͤter zur — Kirche übergetretene Iſaak 
Bapin (f. d. Art.). Jurieu ſchrieb feinen Traits 
de la nature et de la gräce ou du concours 
general de la providence et du concours 
particulier de la gräce efficace contre les 
nouvelles hypothöses de Mer. Pajon et de 
ses disciples, Utrecht 1687, worauf Papin 
(anonym) antwortete in ben Essais de-theologie 
sur la providence et la gräce, oü l’on täche 
de delivrer Mer. Jurieu de toutes difficultes, 
Roterdame 1687. Pajon jelbft Hatte feine An- 
fihten nur mündlich verbreitet; zwei gedruckte 
Schriften von ihın beziehen fid) auf andere Gegen · 
ftände (Examen du livre, qui porte pour titre 
Prejuges lögitimes contre les Calvinistes [von 
Nicole), Orlöans 1673, und Remarques sur 
Yavertissement pastoral [des kath. Elerus vom 
3. 1682], Amsterdam 1685). — Söhne 
Bajons traten fpäter zur latholiſchen urüd. 
(Bol. [Iſelins] Hift. Lericon s. v.; Real-Encyf. 
für proteft. Theol. XI, 2. Aufl., 161 ff., wo auf 
weitere —— gegeben iſt.) [A. Eſſer.] 
1. Michael de, angeſehener und 
vieljeitiger Heofoge aus Sranaba, lehrte zu Sala- 
manca, war |päter oanonicus magistralis zu 
er dann zu Ciudad Neal, wo er in der Col⸗ 
e die heilige Schrift erflärte. Er ſtarb zu 
reg Sein —— — dieDis- 
utationes theologicae in 4 libros sentent., 
tic. 1574—1577, 3 voll. Aehnlich wie 
a. (1.d. Art.) Hält er nad) dem hl. Anſelm bafür, 
daß Gottes Dafein aus fich erfennbar jei, nicht 
mm an und für fih, ſondern aud) für Die Men- 
ſchen (reotius senserunt, qui, Deum esse, non 
solum Ad se dixerunt notum, quin et quoad 
n08; raecurs. in 1 libr. sent.). Auf das 
Geht, “ lerſtredte fich feine Praxis theo- 
logica de contractibus et restitutionibus, Sal- 


Balacios — Paläologus. 
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mant. 1585; von egegetifchen Werten verfaßte er: 

Erklärungen zu Iſaias, zum Hebräerbrief, zum 
Evangelium und zu den Briefen des HI. Johannes 
und, wie fein Bruder (j.u.2), einen Commentar 


Ver= | zu den Heinen Propheten. 


2. Bau! de (de Salazar), der Bruder des 
Vorgenannten, war geboren zu Granada und 
wurde Lehrer der heiligen Schrift zu Coimbra. Er 
brachte den größten heil feines Lebens in Portu⸗ 
gal zu, ftand im Rufe großer Tugend ımd Ges 
Tehrfomfeit und veröffentlid te —— eſchätzte 
Schriftcommentare, ſo über Matthäus ——— 
1564) zu den zmölffleinen Propheten (1881); zum 
Ecclefiafticus (1584), die alle mehrere Auflagen er« 
lebten. Sein Tod erfolgte im 3.1582. (Bgl. Nic. 
Antonius, Bibl. Hisp. nova II, ed. Matriti 
Im 148; Hurter, — re ed., 

enip. 1892, 44 89.0685). [| 8 T.) 

Walabino, f. Jacob von Teramo. . 

— Jacob, Anhänger der proteftan« 
tijchen Neuerungen, ſtammte aus der bekannten 


gegner Paſons iſt Jurieu (ſ. d. au) griechiſchen Herricherfamilie der Paläologen. Er 


war um 1520 auf der Inſel Skios geboren, wanderte 
aber gleich vielen feiner Zeitgenofjen nad) Italien 
aus und machte dort feine Studien. Bald jedoch be= 
kannte er ſich Öffentlich zu lutheriſchen Lehren und 
ging, um der Verantwortung vor der Inquifition 
auszuweichen, nach Deutſchiand. Er ſchlug ſich 
fpäter zu den Unitariern und wurde endlich 1569 
Rector zu Klauſenburg in Siebenbürgen. Allein 
fein unrubiger Kopf bradhte ihn mit Fauſtus Soein 
in Gegenjaß, denn Jacob Paläologus vertrat ihm 
jegenüber mit anderen Unitariern die Lehre, daß 
Eheito eine göttliche Verehrung aud) nicht einmal 
in dem Sinne zulomme, wie die meiften Soci- 
nianer fie ihm erweifen wollten. Socin jprad) 
allen Anhängern ſolcher Lehren geradezu das Necht 
ab, ſich Ehriften zu nermen, gegen Paläologus 
insbeſondere ſchrieb er einen weitläufigen Tractat 
(abgebrudt in ber Bibl. fratrum Polon. I, 2, 
Irenopoli 1656 [Fausti Socin. Sen.Opp. omnia 
II), 1 sqq.). Bei einem Aufenthalt in Mähren 
wurde Paläologus von feinem Schidjale ereilt. 
Der Kailer Maximilian II. Tieß ihn als einen von 
der römifchen Inquifition Verfolgten ergreifen und 
nad) Rom bringen, wo das Urtheil wahrſcheinlich 
on ihm am 22. März 1585 vollzogen wurde. 
Jedoch ftimmen bie Nachrichten nicht völlig über- 
ein, indem auch berichtet wird, Paläologus habe 
zuerſt im Aingefiht des Scheiterhaufens Widerruf 
eleiftet, A mn begnadigt und erft bei einem 
fall in die Ketzerei verbrannt worden. 

Eine —*— un läßt ihn überhaupt nicht hin · 
gerichtet werben; er habe vielmehr nach feinem 
Widerruf im Gefängniß mehrere fromme und ges 
lehrte Werke verfaßt. Ob endlich Paläologus in 
den Dominicanerorden eingetreten oder bemjelben 
ſchon vor feinem Abfall angehört hatte, muß eben- 
falls dahingeftellt bleiben. Von feinen Schriften 
wird am bäufigften genannt De magistratu 
politico, Losci 1573. (®gl. Moreri, Diet. s. v. 
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Jacques Pal6ologue ; Quetif-Echard, Scriptt. 
0.Pr. I, 340 sq.; Erſch u. Gruber, Allgemeine 
Encyfl., Section TII, s. v.; Nouv. Biogr. gen. 
XXXIX, 75; Hanka, J. Palaeologus i pa- 
mätnik Matousi Kolinu z Choterina, Praze 
1845.) [A. Efier.] 

»Yaläftina heißt mit feinem fpätern, allge» 
mein üblichen Namen das den Israeliten von 
Gott verheißene und übergebene Land. Es wurde 
nämlid) der Name des ſüdweſtlich von bem ißraes 
litiſchen Gebiete an ber Meeresküſte gelegenen 
Landes der Philifter, Peleschet (ns>e) (afiyr. 
Palaschtu, ägypt. Puluschta), von den Griechen 
und Römern auch auf das von den Israeliten be= 
jeßte bergige Binnenland bis zum Jordan unter 
dem Namen Paläftina (f Ilararorim Zupta), und 
am Ende bes 3. Jahrhundert8 auf das trangjorda= 
nifche Gebiet übertragen. Seitdem iſt dieje Be— 
zeichnung bei den Ehriften fowie bei den fpäteren 
Juden (>nobp) und den Arabern gebräuchlich ge= 
worden. Der ältefte ſemitiſche Name des cisjorda= 
nischen Gebietes von Paläftina, der ſich bei hebrät« 
chen Autoren findet (Gen. 18, 12. Er. 16, 85. 
Rum. 83, 51), ift „Canaan“ (f. d. Art.), wäh- 
rend das transjordaniſche Gebiet als „Land Ga- 
load“ (f. d. Urt.) bezeichnet wurde (Num. 32, 
26). Nach ber Einwanderung ber Familie Abra= 
hams findet fi) der nur von Ausländern ge 
brauchte Name „Land ber Hebräer” (Gen. 40, 
15); von ben Jeraeliten ſelbſt wurde e8 „Land 
Israels“ genannt (Richt. 19,29. 1 Sam. 18, 19. 
Matth. 2, 20); feierliche theokratiſche Bezeich« 
nungen waren: „Land Jehova's (vgl. Lev. 25, 28. 
31. 8, 8. Jer. 2, 7); „Land des Herrn“ (Of. 
9, 3); „Heiliges Land“ (Zach. 2, 12. 2 Mad, 
1, 7) und „daß gelobte, d. 5. verheißene Land” 
(A Ns drayyellac, Hebr. 11, 9). Auf den aſ⸗ 
ſyriſchen Infchriften wird Canaan einſchließlich 
bes Landes der Philiſter mit Mar-tu (Weſtland) 
und Mat-acharri ($interland) bezeichnet. 

I. Natürliche Verhältniffe Paläſtina's. 
— 1. Geographiſche Lage; Grenzen; 
Größe. Paläftina in bem Umfang der heuti« 
gen Bezeichnung des Landes liegt zwiſchen 30° 
50’ und 38° 10’ nördl. Br. und zwiſchen 84° 80’ 
und 36°32' öftl. 2. von Greenwich. Seine Ausbeh- 
nung von Süden nad) Norben beträgt ca. 31 geo⸗ 
graphiiche Meilen, von Weiten nach Often ca. 20 
geographijche Meilen; der Flächengehalt bes weſt⸗ 
jordanifchen Gebietes ca. 350 Duadratmeilen 
(19270 qkm), des oſtjordaniſchen Gebietes ca. 
180 Ouadratmeilen (9900 qkm), der ganze Flä⸗ 
chenraum ca. 580 Ouabratmeilen (29000 qkm), 
etwa gleich ber Größe bes Koͤnigreichs Belgien. 
Bon diefem Umfang ift zu unterjcheiden der Um⸗ 
fang des Staatsgebietes, wie es in den einzelnen 
BVerioben der Selhigte des israelitiſchen Volles, 
ſei es infolge von Eroberung oder mit Rüdficht 
auf bie politiſche Machtftellung gegenüber den Nach ⸗ 
barvöltern, fi) gebildet hatte. Nach den Beftim- 
mungen, welche der Gefehgeber (Mum. 34, 2—12; 
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vgl. 32, 38—42. of. 18, 15—31) ins Auge 
gefaßt, waren die Grenzen des Landes: im Weiten 
das mittelländifche Meer mit feinem nur wenige 
Stunden breiten Küftenftrich (or darı Soph. 2, 6. 
or bei &M. 20, 6; 28, 2. 6. €. 27, 7); die 
Nordgrenze ging vom Mittelmeer nörblid von 
Sibon über Emath bis Hazar Enan; bie dftliche 
Grenze z0g fi) von Hazar Enan (villa Enan) 
an den See Genefareth, ſodann längs des Jordan 
bis an bie Südſpitze des Salzmeeres, von da in 
weſtlicher ig Ian zur Mündung bes Bades 
Aegypiens (jet Wadi el-Arifh); das oftjorda- 
niſche Gebiet erftredte fich nördlich bis am den 
Hermon, dftlich bi8 zum Orte Selcha (Deut. 3, 10), 
von da, umter Ausſchluß von Rabbath-Ammon, 
füdlih bis an den Fluß Arnon (Deut. 8, 8). 
Andere Grenzbeftimmungen find: „von dem Berge 

lat (parın 97, LXX: öpos Xeiya T., AraxL. 
ae a. Kahler Berg), der ſich erhebt bei Seir 
bis Baal Gad im Thale Libanon unter dem Berge 

ermon“ (%of. 11, 17; 12, 7); „von Dan bis 

erſabee“ (Richt. 20, 1. 1 Sam. 3, 20; 2 Sam. 
3,10; 17,11); ferner „von Emath bis zum Bad 
Aegyptens“ (3 Kön. 8, 65). Andere Grenzbe- 
ſtimmungen (Gen. 15, 18): „vom Strom Negyp- 
tens bis an den großen Fluß [Euphrat]* ; ferner: 
„Ich werde beine Grenze fehen vom rothen Meer 
bis zum Meer der Philifter und von der Wüfte 
bis zum Strom Euphrat“ (Er. 28, 81), find pro= 
phetifch zu faflen und haben ſich nur unter David 
und Salomon als Bezeichnung für die Grenze 
der politiſchen Machtſtellung und ber Oberhoheit 
derſelben über die benachbarten Fürften verwirk · 
fiht (2 Sam. 8, 6. 2 Bar. 8, 3.4.17). Bei 
Valäftina, welches den füblichiten Theil des fori- 
hen Landes ausmacht, fpringt die allfeitig ab⸗ 
geihlofjene Lage in's Auge. Im Norden vom 
mittlern Syrien durch den Libanon und Hermon, 
im Often und Süden durch die ſyriſche und 
peträifchearabifche Wüfte, im Weſten durch das 
Meer mit feiner ablenkenden Küftenftrömung von 
dem ummittelbaren Gontact mit Nachbarvollern 
getrennt, bewahrt es doch andererſeits eine centrale 
Lage an der einzigen Stelle ber Erbe, an welcher 
die Continente der Alten Welt fih am nächften 
berühren, inmitten ber größten Eulturbölfer bes 
Alterthums. Es erfüllte ſich das Wort des Herm: 
„Dog ift Jeruſalem, mitten unter bie Heiden habe 
ich es gejeßt und ringsumber Länder“ (Ey. 5, 5). 
— 2, Bebölkerung. Sichere Zahlen über die 
Geſammtbevöllerung des ißraelitiihen Volles in 

aläftina in den verfchiedenen Perioden feiner 

eſchichte laſſen fich nicht angeben. Die Zählung 
bes Volfes im Beginm und am Schluß der Wüften- 
wanderung, melde 600 000 waffenfähige Männer 
ergab, läßt auf eine Gefammtzahl von 2:/,, Mil« 
lionen fehließen. Im Kampf gegen die Amale- 
fiter brachte Saul ein Heer von 210000 Mann 
Fußvolf auf, wovon 10000 aus Juda (1 Sam. 
15, 4). Die im Auftrage Davids von Yoab 
vorgenommene Zählung (2 Sam. 24, 9) ergab 
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800000 Mann in Israel, bezw. 500000 in 
Juda. Ungenau und verjchrieben erfcheint die An⸗ 
gabe 2 Par. 17, 14—18, wenn dem König Io» 
faphat von Juda ein Heer von 1160 000 Mann 
augetheilt wird, während die Zahl der ftreitbaren 
Männer unter feinem Borfahren Aja auf 580000 
(2 Par. 14, 8) gefhäßt wurbe. Unter Zugrunde- 
legung der Schäßung unter König David dürfte 
die Benölferungszahl durchſchnittlich auf ca. 4 Mil« 
lionen veranſchlagt werben. Eine auf Befehl des 
Kaiſers Nero unter Geftius befohlene Volfszählung 
auf Grund der am Paschafeſt in Ierufalem ge= 
nommenen Opfermadlzeiten ließ auf mehr als 
2 700 000 Männer im Lande ſchließen (Jos. Bell. 
Jud. 6, 9, 3). Von dem zur Zeit des jüdiſchen 
Krieges dicht benölferten Galilän rühmt I. Jo⸗ 
2. (Vita 45; Bell. Jud. 3, 3, 2), ohne Zwei⸗ 
jel übertrieben, daß es 204 Gemeinden, jede mit 
nicht weniger als 15000 Seelen, gezählt habe; 
darnad) würde ſich für Galiläa eine Bevöllerungs · 
zahl von 3060000 ergeben. Die fpätere bichte 
Bevölferung des Landes wird indeſſen auch von 
Dio Caſſius (Hist. 69, 14) beftätigt, nad) wel 
chem ber Feldherr des Kaifers Hadrian, Julius 
Severus, 50 der hauptjächlichften Burgen und 
985 Flecken der Juden zerftörte. — 3. Geo- 
graphifher Bau bes Landes. Bald- 
ſtina erhält fein eigenthümliches — durch 
den Hauptfluß, den Jordan (ſ. d. Art.). Die Der 
prejfion des Jorbanthales mit den breiten, niedri⸗ 
gen Ufergeländen und ben von ihm gefpeißten 
Seen (See Merom, Genefareth und todies Meer, 
ſ. d. Arit. Meer VIII, 1176 ff. und Genefareth) 
theilt das Landgebiet in zwei von Nord nad 
Süd geftredte Hälften, in das weftliche (ci8- 
jordaniſche) Berg- und Hügelland und das öfte 
liche (transjorbanifche) Hochland. Die niebere 
Küfte ber weſtlichen Hälfte bildet von Tyrus an 
bis nad) Aegypten einen gerablinigen, faft buchten« 
Iofen Saum von verjchiebener Breite, zwiſchen 
Tyrus und Acco durch das Vorgebirge Ras en- 
Nalura (die jog. tyrifche Leiter; Scala Tyriorum) 
und ſüdlich von der Bucht von Acco durch den 
Ausläufer des Gebirges Carmel unterbrochen. 
Das FKüftenland ift füblih vom Carmel eine 2, 
an anderen Stellen 5—8 Stunden breite Tiefe 
ebene mit odem, jandigem Dünengürtel, hinter 
wel ſich nördlich von Joppe die Ebene Saron 
(f. d. Art.) und ſüdlich von Joppe die philiſtäiſche 
Küftenebene Sephela (planities; Yo. 11, 16. 
Jer. 32, 44; 38, 13. 1 Mad. 12, 88) ausbreitet 
und buchtenartig in das im Often ſich anfchließenbe 
Hügel» und Bergland einſchneidet. Hinter dem 
tiefen Küſtenland erhebt fic ein jehr unregelmäßig 
und mannigfaltig geftaltetes Hochland, das fi 
als eine Menge einzelner, von unzähligen Thälern 
getrennter Bergrüden und hervorragender Suppen 
darftellt. Eharafteriftiich ift die Richtung der von 
der Waflerjcheide de Landes ausgehenden Berg« 
Züge und Thäler, welche im Allgemeinen eine oft« 
weſtliche bezw. mweftöftliche Richtung nehmen. — 
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Im Anſchluß an den Libanon und von bemfelben 
durch das Querthal des El⸗Litafluſſes (jog. Leone 
te8) geſchieden, erhebt ſich das Bergland von Ga- 
Yilda, im Süden von einer tiefen Einſenkung, der 
Küftenebene von Acco und der großen bis zur 
Jordansaue reihenden Tiefebene von Esdrelon 
ober Jezrael (j. d. Art.) umfäumt, über welche ber 
Berg Thabor wie eine Hochwarte emporragt. 
Südlich von ber Ebene Jezrael beginnt das in ber 
heiligen Schrift als Gebirge Ephraim (J0f.17, 15; 
19,50; 20,7. Richt. 7,24; 17,1. 3 Rön. 4,8) 
und Gebirge Israel (Joſ. 11, 16. 21) bezeichnete 
Bergland von Samaria, durch den Ianggeftredten 
Bergrüden bes Carmel und den Gebirgsftod des 
Gelboe vom galiläiichen Lande geſchieden. Bon 
Sinnäa (jet Dſchenin), welches als die Eingangs- 
pforte von Galiläa nad) Samaria bezeichnet wer⸗ 
ben Tann, fteigt das ſamaritiſche Bergland all» 
mälig zu einer Durchfchnittlichen Höhe von 600 m 
an; daßfelbe entbehrt der Plateaus; die gegen Oft 
und Weft fich abſenkenden Thäler werben in der 
Mitte des Landes von Querthälern durchſchnitten, 
durch welche feit ältefter Zeit die Hauptitraße des 
Landes führt. Ebenen finden fi) in Samaria nur 
wenige und von geringer Ausdehnung; die be» 
beutendften find: die Ebene bei —X Jud. 
4, 5; heutzutage Sahel Arrabeh), ſüdweſtlich von 
Ginnäa; bie fumpfige Thalmulde (Heutzutage 
Merdſch el-Gharraf), an welcher Bethulia lag; 
bie bei Sihem am Fuße bes Garizim gelegene 
Ebene (Heutzutage el-Macjna), an die ſich gegen 
Norboften die Ebene von Salem oder Salim 
(Gen. 33, 18) anſchließt. Das gleichartig ſich 
fortfegenbe jubäifche Bergland, deſſen Kern das 
Gebirge Juda (0. 11,21. 2 Par. 27, 4) bildet, 
welches von Nord gegen Süd zu durchſchnittlicher 

öhe non 750—900 m anfteigt, trägt mehr ben 

haralter einer ſchmalen Hochfläche, bie ſich nörd« 
lich von Jerufalem erweiternd über Bethlehem bis 
Hebron erftredtt. Gegen Weiten fällt das Gebirge 
mit den vom Rüden des Gebirges ausgehenden 
Prod welche von vielfach verzweigten tiefen 

adis durchzogen find, gegen die Küftenebene ab, 
während ſich der Abfall des Gebirges zum tobien 
Meere in terrafienförmigen, von engen Schluchten 
durchbrochenen Stufen vollzieht und mit hohen 
fteilen Abftürgen am Uferrand des tobten Meeres 
enbigt. Im Siden geht das jubäifche Gebirge in 
das Negeb (Südland ; terra australis; Gen. 18, 
1. 3; 20, 1; 24, 62. Joſ. 15, 19) über, welches 
bas Mittelglieb zwiſchen Paläftina und ber großen 
Wüfte Pharan in der finaitifcden Halbinfel bildet. 
— Das Oftjordanlond, das fih vom Hermon 
bis zum Ebomitergebirge erjtredit und aus dem 
Yordanthal wie eine einförmige, von Wadis 
durchbrochene, 600—900 m hohe Wand empor« 
fteigt,, trägt den Charakter einer gleihförmigen 
— über welche nur wenige Hügelzüge und 

jerge merklich hervorragen. In ber heiligen 
Särift wird das Oftjordanland als „das Land 
Galaad* im meitern Sinne bezeichnet (Deut. 
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34,1. 4 Kön. 10, 33 u.a). Wie die Haupt« 
maſſe des Libanon und Antilibanus befteht das 
paläftinijche Gebirge dieſſeits und jenjeit bes 
Jordans aus dem höhlenreichen Kalfitein der 
——— nur im nordlichen Theil, am 
obern Jordanlauf, bei Safeb, um den See von 
Tiberias, fodann insbefonders im Oftjordanland 
treten neben der Kreideformation vulkaniſche Erup⸗ 
tivmaſſen, Bafalte und Laven auf, welche in dem 
von erlofehenen Vulfanen und Lavaftrömen durdh« 
feßten Gebiet des Hauran und in der ganzen Um⸗ 
——— chebel 
ed⸗ Draz) faſt ausſchließlich herrſchen. In der hei« 
ligen Schrift wird das israelitiſche Gebiet dies⸗ 
ſeits des Jordans im Allgemeinen (Joſ. 12, 8; 
10, 40) als Gebirge (7), Nieberung (M>e%), Ab⸗ 
hänge (miss), Wuͤſte oder Trift (27%) und 
Sübland (33) bezeichnet. Im Bejondern werben 
erwähnt: da8 Bergland von Galiläa unter ber 
Bezeichnung Gebirge Nephthali (Joſ. 20, 7); 
der am nördlichen Saum der Ebene Jezrael fg 
erhebende Thabor (Joſ. 19, 22); das Gebirge 
Carmel (3 Kön. 18, 19), gerühmt wegen feiner 
Fruchtbarkeit (z. B. Iſ. 868,2); das Gebirge Gelboe 
(1. d. Art. ; 1 Sam. 28, 4); das Gebirge Ephraim, 
auch Gebirge Israel genannt (Joſ. 11, 16. 21; 
17, 15), welches ben größern Theil des Gebirges 
von Samaria umfaßte; innerhalb des Landes 
Samaria die Berge Ebal (Rift. 9, 7) und Ga- 
rizim (of. 8, 33); das Gebirge Juda (Iof. 
11, 21), deſſen füblichfter Theil auch Gebirge der 
Amoriter (Deut. 1, 7. 19) genannt wird; ber 
gegen das todte Meer zu gewendete Theil bes Tahlen 
felligen Plateau wird als Wüfte Juda (vgl. Joſ. 
15, 61) bezeichnet, von weldyer als einzelne Ge- 
biete die Wüfte Thecue (2 Par. 20, 20), die 
Wüfte Engabdi (1 Sam. 24, 1), die Wüfte Maon 
(1 Sam. 23, 24) und Wüfte Ziph unterfchieden 
werben. Beſonders hervorragende Berge auf der 
judäifchen Hochebene find der Delberg (Bad. 
14, 4. Apg. 1,12 u.a); im Nordweiten von 
Ierufalem der Berg Neby Samwil, im Mittel- 
alter Mons Gaudii genannt; im Süboften von 

jalem bei Thecue der Berg Herodium mit dem 

jerodes d. Gr. gebauten Eaftell (Jos. Antt. 
15, 9, 4) umd Begräbnißort des Herodes, im 
Mittelalter Frankenberg genannt (jet Dichebel 
Fureidis). In der Jordansaue befonders hervor« 
tagende Berge find im mittlern Flußgebiet, nörd« 
lid) von Jericho, der in die Ebene weit vorjprin- 
gende Bergftod des Surtaba und der im Weften 
von Jericho ſich erhebende Steilabfturg des fogen. 
Berges Quarantania. Bon Gebirgen jenjeit des 
Jordans werben in ber heiligen Schrift erwähnt: 
im Norden ber Hermon (f. d. Art. Libanon), an 
den fi) bis zum Fluß Jarmuf ober Hieromaz das 
Plateau von Bafan (Ier. 22, 20; 50, 19. Nah. 
1, 4) anfcjließt; ſüdlich von Bafan das Gebirge 
Galaad (Gen. 31,21. 23), vom Hieromax bis zum 
Arnon reihend und vom Jaboc in zwei Theile, 
einen nördlichen und einen füblichen, gejchieden. 
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Südlich vom Jaboc reicht der Bergftod des heu- 
tigen Dſchebel Dſchilad Hervor, auf welchem wahr« 
ſcheinlich der Ort Ramoth Galaad (Joſ. 20, 8; 
jebt es⸗Salt) gelegen war. Das öſtlich vom todten 
eer gelegene Plateau wird in ber heiligen Schrift 
(Deut. 34, 1.8) als Arboth Moab (axio niayz, 
campestria Moab), jowie Deut. 4, 48 als 
Mifchor (Hören Yır, terra campestris, Ebene) 
und die zum todten Meere fteil abfallenden Berge 
als Gebirge Abarim (Num. 27, 12) bezeichnet; 
ber nörbliche, Jericho gegenüber liegende Theil 
mit den eine weite Ausficht über das gelobte Land 
gewährenden Gipfeln Berg Nebo (Deut. 34, 1) 
und Berg Phogor (Num. 23, 28) wird als Ger 
birge Phasga (Num. 28, 14. Deut. 3, 27. Joſ. 
12, 3) erwähnt. Die Reihe hoher Kreideffippen, 
welche füblich vom todten Meer den Auffteig auf 
das Hochland von Moab vermitteln, werden Rum. 
84, 4. Joſ. 15, 8. Richt. 1, 36 Affcabim (o'21p2, 
Ascensus_ Scorpionis) rear — 4.6 
wäffer. Die Flüffe und e (Wadis), welche 
entweder dem Flußgebiet des Meeres oder dem 
des Jordans angehören, nehmen trotz ihres mehr« 
fach gefrümmten Laufes, eniſprechend der Richtung 
ber Bergzüge des Landes, im Allgemeinen eine 
öftliche oder weftliche Richtung. Außer dem Jor⸗ 
dan werben in ber heiligen Schrift erwähnt: ber 
Bad Beſor (1 Sam. 30, 9. 10. 21), der im 
Süden von Gaza in das Mittelmeer mündet, heute 
zutage Wadi Scheriah ; der Sorec (Richt. 16, 4), 
wahrſcheinlich identifch mit dem jeigen Wabi 
Sarar, befien Mündung nördlich von Jabne 
(Iamnia); der Bad Kana (vallis arundineti), 
er mischen den Stammgebieten Ephraim 
und Manafje (Joſ. 16, 8; 17, 9), entipricht wahr⸗ 
ſcheinlich dem heutigen Wadi Schair, der füblich 
von Cäfaren mündet. Der Eifon (vgl. Joſ. 19, 11) 
bat feine Hauptquellen am Fuß des Thabor, durch⸗ 
fließt die große Ebene Jezrael (vgl. Richt. 4, 7. 
13; 5, 21. Pf. 82, 10; jet Nahe Mufatta), 
bricht durch ein an Querthal in die Ebene von 
Acco ein und mündet am Fuß des Gebirges Car ⸗ 
mel. Sihor Libnath (n33? “ir, Sihor et La- 
banath; %of. 19, 26), an der Südgrenze des 
Stammes Aſer; nach Einigen identiſch mit dem 
Belus (jog. Glasfluß), wahrſcheinlicher jet Nahr 
Zerka (Melas ber Alten), welcher ſüdlich von Dor 
in bag Mittelmeer mündet. Von den in den Jor⸗ 
dan münbenden Zuflüffen wird namentlich nur er« 
wähnt der Bach Cedron (2 Sam.15, 23. 1 Mad). 
12, 37. Joh. 18, 1 u. a). Im Oftjordanlande 
werben erwähnt Bach und Thal bes Zared, im 
Land der Moabiter (Num. 21,12. Deut. 2, 18f.), 
heutzutage Wadi el-Steraf; der Fluß Arnon (Num. 
21, 18), jet Wabi el⸗Modſcheb; die Wafler 
Nemrim, eryo> "= (31. 15, 6. Jer. 48, 34; 16 
Göwp —5 — LXX, Tett Wadi Nimrin 
und Wadi Schaib, der ſich Jericho gegenüber in 
den Jordan ergießt; der Fluß Jaboc (en. 82, 22), 
wahrſcheinlich identiſch mit dem Fluß Gad's br 
an (2 Sam. 24, 5), jet Wadi Zerka. Der 
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waſſerreichſte öftliche Nebenfluß bes Jordan, ber | 


Iarmufoder Hieromax (Plin.H.N.5,18[16]),jegt 
Nahr Yarmuk und Scheriat el-Mandhur genannt, 
welcher ca. 2 Stunden unterhalb des Sees Gene 
fereth mündet, wird in ber heiligen Schrift nicht 
erwähnt. Die Zahl der perennirenden Quellen 
und Brummen ift infolge der zerflüfteten Kalkftein« 
ſchichten des Bodens eine verhältnigmäßig be 
ſchränkte; in größerer Zahl finden ſich Quellen 
und Brunnen in dem galiläifchen Bergland, ſpär- 
licher in Samaria und Jubäa; reich an Quellen 
ift die Umgebung von Sichem, namentlich werben 
in der heiligen Schrift erwähnt bie Teiche in 
Hebron (2 Sam. 4, 12), bei Heſebon (Hobel. 7,4), 
bei Samaria (3 Kön. 22, 38), bei Sabaon (2 Sam. 
2, 13); ferner die Quellen und Teiche in dem 
Bereich der Stadt Ierufalem. Zahlreich und hoch ⸗ 
geihägt waren im Alterihum die meift durch Hirten 
ausgegrabenen Eifternen zur Tränkung der Herben 
(en. 21,25; 26,15. 30h. 4, 6). — 5. Klima. 
Entfpı feiner Lage im nördlichen ſubtropi⸗ 
fchen Gebiet können in Paläftina (wie in Grie- 
chenland, Sicilien und Algerien) nur zwei Haupt» 
zeiten des Jahres, die falte und die warme (Y'R 
am; Pi. 78, 17. Zach. 14, 8) bezw. die des 
Regens oder des Winters und die der Trodenbeit 
oder des Sommers, unterjchieden werden; fie ver» 
theilen fi) im Allgemeinen auf die Zeitdauer 
wiſchen ben beiden Aequinoctien. Die Talte 
eit, ca. 5 Monate dauernd, beginnt Ende 
October mit dem jog. Frũhregen (my? ober rate), 
weldden Südweſt · und Südwinde bringen; noch 
iſt die Temperaiur meift mild; der Boden befleidet 
ſich mit friſchem Grün, und das Feld wird iur 
Ausfaat zubereitet. Im November und December 
tritt größere Kälte ein, und bie Regentage mehren 
fi; in furger Zeit füllen ſich die Eifternen, die 
Bäche ſchwellen an, und Die außgetrodtneten Wadis 
werben zu reißenden Gießbãchen. Der December 
ift ftürmifch; es tritt die fteenge Winter$geit ein, 
welche gewöhnlich erft im Januar und Februar 
bon empfindlicher Kälte, von Regen und Sturm 
und im Innern des Landes öfters von Schneefall 
begleitet ift; doch bleibt der Schnee nur auf den 
Süheren Bergen liegen. Die lebten, oft mit Ge⸗ 
wittern verbundenen Regen im März bis Mitte 
April find der Spätregen (Bipb%), ber bie Winter« 
faat (Weizen, Gerfte, Spelt) zur vollen Neife ge= 
deihen Yäßt und für die Anpflanzung der Sommer- 
früchte (Hirfe, Bohnen, Kümmel, Flachs u. a.) 
unentbehrlich ift. Bon Mitte März bis Mitte Mai 
ift die [hönfte Jahreszeit. Der Sommer beginnt 
mit dem Mai, in defjen zweite Hälfte die Gerſten⸗ 
ernte und nach derſelben bie Weizenernte (xp) 
fällt (2 Sam. 21, 9. Gen. 80,14. Er. 34, 22). 
Im Mai hört der Regen auf; unter wollenloſem 
Himmel fteigert ſich die Temperatur, der Boden 
wird außgetrodnet, die Bäche verfiegen ; nur durch 
erfrifchende Küſtenwinde am Abend und ſtarken 
Thaufall am Morgen wird die Hige 
meren Monaten erträglicher, bis Anfangs October 
Kirhenlexiton. IX. 2. Aufl. 
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ſich Nebel und Wollen einftellen und den erfehnten 
Srähregen des Winters bringen. Eine ar 
cation der klimatiſchen Verhältniffe ſowie der Er« 
tragsfähigfeit in den einzelnen Landestheilen ift 
begrünbet einerjeit8 durch bie Beichaffenheit des 
Bodens, andererfeitS durch die niedere oder höhere 
Lage besfelben. Südlich von Berfahee beginnt die 
tegenarme Region ber Wüfte; je weiter gegen Nor⸗ 
ben, befto fruchtbarer wird der Boden; das unter 
dem Niveau des Meeres gelegene Jordanthal, be⸗ 
ſonders in der Gegend von Jericho und am todten 
Meer, ift regenarmer als das Gebirgsland; ab⸗ 
geihloffen von den Winden, haben dieſe Strecken 
im Sommer eine tropifche Schwüle. Die Berge 
Yubäas, in der Richtung zum todten Meer, find 
größtentheils fahle, fteinige Plateaus mit nur 
ſpärlicher Nahrung für Schafe und Ziegen. Be— 
ſonders ertragreid) find Die Ebenen an der Meeres⸗ 
füfte, ſoweit fie nicht verfandet find. Die in 
der heiligen Schrift gerühmte Fruchtbarkeit des 
Landes (Gen. 26, 12. Er. 8, 8. Deut. 8, 7. 
4 Kön. 18, 82 u. a.) wird von griedjiichen 
und römifchen Schriftftellern (Jos. Bell. Jud. 
8, 3, 2—5; Taeit. Hist. 5, 6; Ammian. 
Marc. Hist. 14, 8; Justin. Hist. 36, 3) be= 
flätigt. — 6. Producte. Mit Ausnahme des 
Steinjalzes an dem Ufer des todten Meeres ent- 
behrt Paläftina mineralifcher Producte ſowie der 
Metalle gänzlich. Einen defto größern Reichtum" 
bietet durch ihre immergrünen Sträucher und raſch 
verblühenben Frühlingsfräuter die zur Mittel- 
meerflora gehörige Pflanzenwelt an der Meeres» 
füfte, an die fi) das höher gegen Gebiet, die 
Region des Delbaums und des Weinftods mit 
ihren Begleitern, den Winter- und Sommer- 
probucten, anjchließt. Im derjelben tritt die Baum ⸗ 
begetation (Bewalbung) zurüd, und das jubätfche 
ochland nimmt in der Richtung zum todten 
eer und untern Jordan ben Eharafter ber Steppe 
(Wüfte) an. Bor Allem bemerfenswerth ift das 
Getreide; die allgemeinfte Bezeichnung für bas- 
felbe ift 137, daneben or Brodfrucht). Die edel- 
ften Arten find Weizen (men), Gerfte (mir), 
Spelt oder Dinfel (meu>), Hirfe (177, Holcus 
dochan. Lin.); Hafer und Roggen wurden nicht 
gebaut. Don Hüljenfrüchten find zu nennen 
Bohnen (3), Linfen (0’617) ; verjhiedene Gemilſe 
und Küchengewächſe: Artijchoden, Wafjermelonen, 
Kürbiffe (misg»), Gurken (op), Minze, DIN, 
Senf, Schwarzkümmel (rısR), Kreuztümmel (102, 
3. 28, 25.27); ferner Flachs (mÜe) zu Linnen- 
zeug (68, Gen. 41,42; Yız, 1 Par. 15, 27). 
Die Gebirge waren reich an buftenden Blumen 
und Kräutern (Of. 14, 7. Hobel. 4, 14) ; auf den 
Feldern famen wild wadjjend vor die Lilie (1ura; 
vgl. Matth. 6, 28), Roſen (Eccli. 24,18; 50, 8), 
Tulpen, Narzifien (ran niean, Hobel. 2, 1. 
%. 85, 1), Alraun (or, Gen. 30, 14 & 
pnla pavöpayopav), Mop (airk, Ex. 12, 22. Pi. 
‚9. 3 Kon. 4, 33); don aromatifchen und 
mediciniſchen Pflanzen werben erwähnt die Cypern · 
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traube (Dan bau, 
deren Blättern eine geſchätzte Tinfhur, Henna, be⸗ 
zeitet wird; Safran (e>">, Hobel. 4, 14), Kal ⸗ 
mus (mg, Iſ. 43, 24), Cinnamom, Myrrhe (Mix, 
ohel. 4, 6), Storarbaum (32%, Gen. 30, 37. 
f. 4,13), Balfam (2), namentlic) in Galaad 
gewonnen, Ladanum (v3, Gen. 37, 25), Mohn 
(own, Ser. 8, 14. Oſ. 10, 4), Wermut (m3%, 
Ser. 9, 14; vgl. Offb. 8, 11). Unter den Bäumen 
and Strauchgewächſen waren die ebeiften der Wein- 
ſtock (123), der Oelbaum (nr) und der Feigen⸗ 
baum (nzen). Die heilige Schrift nennt im All⸗ 
gemeinen Paläftina das Land der Weinſtöcke 
(4 Kön. 18, 32. 31.36, 17); insbeſondere rühmt 
ſie Die Weine bes Gebietes von Juba (Richt. 14, 5. 
3 Kön. 21,1.2); fie jpricht auch von außgezeich« 
neten Weinen in Perda, aber niemals erwähnt fie 
Weine von Galilda. War Yuda gerühmt wegen 
Dr Weincultur, jo war Galiläa bevorzugt durch 
ie Cultur des Oelbaums; Del fand man überall 
in Fülle in Galilda, und mit Rüdficht Hierauf 
wird Deut. 38, 24 bemerft: „Afer taucht in Del 
feinen Fuß.“ Ferner waren verbreitet der Granat- 
baum (), der Nußbaum (rar), ber Mandelbaum 
(22), der Quittenbaum (mer), die Sylomore 
(Maufbeer-Feigenbaum, nsps) und die Dattel« 
er ("wr) bei Jericho und Engabdi. Bon den 
men des Waldes find zu nennen die Geber 
(ar), die Enpreffe (8*3), die Eiche (17m), bie 
Steineicde (mrAr), die Afazie (MeS) und die Tere- 
binthe (T>R); an wafjerreihen Stellen wuchs die 
Papyrusſtaude (xxr) und ber Lotus (obax). — 
Ebenſo mannigfaltig find die Vertreter des Thier« 
reiche. Die Hausthiere (a2, crwr) theilen ſich 
in Großvieh (pa) und Kleinvieh (ikz); fie bilden 
den (lebenden) Befig (mir=) im Gegenſatz zur 
todten Habe (er>9). Zum Viehftand gehören 
Büffel, Farren, Stiere. Huuptgegenftand der 
Viehzucht war das Kleinvieh wozu das Schafvieh 
und Ziegenvieh (a nv: e'=u2 rw, Deut. 14,4) 
gehört. Zum Dienfte der Menſchen werben ferner 
verwendet das Kameel (+42), der Ejel (tar) als 
Reite und Laftthier; der Wildeſel (72) Degegen 
ift völlig unzähmbar. Die paläftinenfilchen Wäl« 
der beherbergen reißende Thiere, beſonders den 
Löwen (man; 824 bie Löwin, er7'n> die jungen, 
aber ſchon reifen Löiven) ; ferner ben Bären (=i7), 
den Panther (ne Pardel), den Wolf (aur), den 
Eber ("1n); dann Heineres Wild, Füchſe und 
Schalale (SB), Hirſche Cr), Steinböde (2), 
Gozellen (23), Halen (na278), Springhafen (1er), 
Igel (ep). Pferde wurden von Aegypten ein⸗ 
geführt, in fpäterer Zeit find fie Häufig; das Maul 
tier (92) kam aus Armenien nah Phönicien. 
Der Hund (255) und noch mehr das Schwein (rn) 
waren verachtete Thiere (vgl. 1 Sam. 17, 48; 
24, 15. Matth. 7, 6); erftere wurden aber zur 
Bewachung der Herden benußt (Job 80,1. Iſ. 
56,10). Aus dem Vogelgeſchlecht kamen in Palä- 
ftina vorzugsweiſe vor Die Taube (73°), die Tur⸗ 
teftaube ("°r), Heine Singvögel (ex), das Reb⸗ 
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huhn (x2f), die Schwalbe (in), die Wachtel 
(FE), der Storch (man), ber Strauß (ver), 
die Ente, verſchiedene Arten von Naben ober 
Krähen (27>), der Belifan (0:2), ber Reiher (nos), 
die Seemöve (s176), verſchiedene Arten von Adlern 
(*B:) und Geiern (3723 ©). Auch gab es man» 
cherlei Imfelten: bie Brille (&x%2), Ameifen (mx:), 
die Motte (82); viele wilde und zahme Bienen 
(evnar), daher viel Honig. Der See Genejareth 
war reich an Fiſchen. An kriechendem Gewürm 
(778) werden genannt bie Eidechſe (ne3;r;), man- 
cherlei Schlangen (eren:), Nattern und Ottern 
Gn8, mer), aud) „geflügeltes Gewürm“ (775 
9477, Zen. 11,20), wie Fledermäufe (33r3), Heu 
ſchrecken, Storpionen (2772). 

DI. Politiſche und abminiftrative Ein- 
theilung Baläftina’s. Das dem Stamm- 
vater der Hebräer, Abraham, verheißene Sand 
(Gen. 12, 1—7) wurde unter Joſue nad) Erobe- 
rung bes von Ganaanitern bewohnten Gebietes 
unter die zwölf Stämme vertheilt (of. 13, 7); 
viele Städte blieben indefjen von den Sanaanitern 
befeßt, da es den einzelnen Stämmen nicht ge» 
lang, das ihnen zugetheilte Gebiet völlig von den 
canaanitifchen Meberreften zu jäubern. Ganz un⸗ 
behelligt bezw. nicht verdrängt blieben Die an der 
Meeresküfte wohnenden Philifter in dem Gebiete 
ihrer fünf Hauptftädte Gaza, Ascalon, Geth, 
Afedoth und Accaron, jowie die Phönicier oder Si⸗ 
donier; zahlreich waren die von den Ganaanitern 
befeßt gehaltenen Städte und Orte im nördlichen 
BPaläftina, welches deshalb „Galiläa der Heiden“ 
(oran ba, Zi. 8, 28; Tordala dAopUAwv, 
1 Mad. 5, 15; TaAdata zuv idvav, Matth. 
4, 15) genannt wurde. Die gegenfeitige Lage der 
Stammgebiete im Allgemeinen ift nad) den bibli= 
ſchen Berichten unſchwer zu erkennen; die Grenz« 
beftimmung im Einzelnen bleibt jedoch unficher 
und ſchwierig, da vielfach die Lage ber betreffen- 
den Grenzorte nicht mehr beftimmt nachgewieſen 
werben kann. Die Vertheilung des ganzen ißrae= 
litiſchen Gebietes geichah in der Weife, daß neun 
Stämme und ein diefjeitS und zwei und 
ein halber jenfeits bes Jordans ihre Wohnſitze er⸗ 
bielten. Der Stamm Levi, welcher feinen ge= 
ſchloſſenen Antheil erhielt, wohnte unter den übri« 
gen Stämmen in 48 Städten vertheilt (Joſ. 21. 
1 Bar. 6, 57—81). Der Stamm Joſeph wurde 
in zwei Abtheilungen, Ephraim und Manaſſe, ge- 
theilt, wonach fi) die Zahl von zwölf Stamm- 
gebieten ergab. Ihre Lage war folgende. A. Dies- 
ſeits des Jordans in ber Rich von Rorden 
nad Süden. 1.Nephthali erhielt feinen Be— 
fig im Norden des Landes, im Weften von Afer 
im Süden von Zabulon und Ifſachar begrenzt 
mit 19 Städten (of. 19, 38); nad) der jüdischen 
Tradition, welche die Joſ. 19, 35 erwähnten Orte 
(Hammath [Emath], Reccath und Cenereth) an 
das Weſtufer des Sees verlegte, reicht Neph- 
thali’8 Gebiet zum Theil au an das Weſtufer 
bes Sees Geneſareth; auch Ing ber jogen. Meer⸗ 
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weg (Via maris, Matth. 4, 15) in Nephthali, Ju da erhielt bei der Verloofung des Landes das 


unweit der Grenze Zabulons. 2. Aſer mit |ganze füblich 


22 Städten (of. 19, 30) erhielt den ſchmalen, 
aber fehr fruchtbaren Landftri am Mittelmeer, 
nördlich vom Carmel bis Sidon; doch vermochte 
der Stamm das Gebiet an der Meerestüfte 
ſelbſt niemals ganz in feinen Beſitz zu nehmen. 
8. Zabulon mit 12 Städten (of. 19, 15) 
grenzte im Welten an das Gebiet von Acco, im 
Norden an Aſer und Nephthali, im Süden an 
Iſſachar (Joſ. 19, 10. 27. 84); nad) Flav. Io» 
ſephus (Antt. 5, 1, 22) wurde dem Stamm das 
Gebiet zu Theil, das zwifchen dem See Genefareth 
und bem Gebirge Carmel bis zur Meeresküſte 
reichte. Im Kampfe gegen bie taniter unter 
Barac (Richt. 4, 6.10; 5, 18) fowie gegen bie 
Madianiter unter Gedeon (Richt. 6, 85) nahm 
Zabulon ruhmvollen Antheil. 4. Iſſachar mit 
16 Städten (of. 19, 22) grenzte im Norden 
an Zabulon und Afer, im Süden an Manafje und 
Ephraim, im Often an den Jordan ; e8 bewohnte 
den größten Theil ber Ebene Esbrelon ſammt dem 
Berge Thabor, die Bel bes fogen. Meinen 
Hermon und das Gebirge Gelboe ſowie das Ge- 
lände des Jordang bis ſüdlich von Bethfan. Inner⸗ 
halb feines Gebietes lagen auch Theile des Stamm⸗ 
gebietes Manaffe. 5. Weft-Manafje grenzte 


im Weften an dag Meer, im Norden an Aſer und | Often 


Macher, im Süden an Ephraim (Joſ. 17, 10); 
feine Wohnfiße lagen an den beiden Abhängen bes 
Carmel jowie auf einem Theil der Ebene Jegrael, 
aus welcher bie Sanaaniter, deren ——— — 
ſeit den älteften Zeiten durch die Ebene nach Da⸗ 
mascus führte, nicht verdrängt werben konnten; 
zweifelhaft bleibt die fübliche Abgrenzung bed 
Stammes gegen den folgenden. 6. Ephraim 
grenzte im Norden an Manafje (30.17, 8—10; 
vgl. 16, 8), im Süden an Benjamin und Dan; 
nad Zlav. Joſephus (Antt. 5, 1, 22) reichte fein 
Beſitz von Bethel bis zur Ebene Jezrael; die Weft- 
grenge bildete das Meer von Joppe bis zum Bache 
Rana. 7. Dan erhielt fein Gebiet von Juda und 
Ephraim, gr im Norden an Ephraim, im 
Often an Benjamin, im Süben an Juda und 
Philiſtäa (Jof. 19, 40 ff.). Sein Gebiet lag in 
der Niederung und auf den VBorhügeln des Ge- 
birgeß Juda; dasſelbe war ſehr beſchränkt, und 
der Stamm verſchmolz ſich nach und nach mit 
Juda, denn nah dem Exil (1 Par. 4 ff.) wird 
feiner nicht mehr erwähnt. 8. Benjamin mit 
26 Stäbten (30.18, 21 ff.) grenzte im Norden an 
Ephraim, im Oſten an den Jordan, tm Süden an 
Yuda und im Weften an Dan; in feinen Grenzen 
lag Jeruſalem, infofern die Sühgrenge durch das 
Thal Hinnom führte; fein Gebiet bildete einen 
ſchmalen Streifen Landes, der vom Jordan bis 
Sariathiarim und von Jeruſalem biß Bethel reichte, 
Bei der Trennung der Reiche Juda und Israel 
ſchloß fi der Stamm an Juda an (3 Kön. 12,21); 
doch wurden einzelne Städte des Stammgebietes 
dem Reiche Israel einverleibt. 9. Der Stamm 


elegene Gebiet Paläftina’s; er 
grenzte im Norden an Benjamin, im Often an 
das todte Meer und an die Mündung des Jor⸗ 
dans, im Weiten an das philiftäijche Kuͤſtengebiet; 
im Süden eritredite er ſich, das ganze Sübland 
(Negeb) umfafjend, bis zum Edomitergebiete in 
der 536 albinfel. Juda's Stammfig war 
oßentheils Gebirge (Gebirge Juda genannt), im 
ſten hatte e8 Antheil an dem Hügelland und 
an der fi) anſchließenden Ebene Sephela. Die 
Orte des Stammes waren: 29 Städte im Süden 
längs der Grenze von Ebom, 42 Stäbte der Niede- 
rung, 48 Städte des Hügellandes und 6 Städte 
der Wüfte am todten Meere. Der Stamm, welcher 
wegen feiner Friegerifchen Entſchloſſenheit (Richt. 
, 2. 4. 10 ff.; 20, 18) frühzeitig zu großem 
Anfehen gelangte, trat jpäter einen Theil feines 
Gebietes an die Stämme Dan und Simeon ab. 
10. Simeon erhielt den im Süden vom Stamm« 
gebiete Juda abgetrennten Diftriet mit 17 Städten 
(30]. 19,1 ff.; dgl. 15, 26—82. 42). — B. Ien« 
ſeits des Jordans erhielten ihren Antheil: 11. der 
Stamm Ruben, welcher frühzeitig feinen Wohn« 
& angewiefen erhielt (Num. 82, 1 ff.; 34, 14. 
of. 1, 12); er grenzte im Süden an den Arnon 
(30. 18, 16), im Weiten an das todte Meer, im 
an bie arabifche Wüfte, im Norden an das 
Stammgebiet von Gad. Die Rubeniten, welche 
unter Joſue die übrigen Stämme auch diefjeits 
des Jordans unterftüßten (Rum. 82, 16 f. Sof. 
22, 1 ff.), nahmen in dem Zeitalter der Richter 
feinen fernern Antheil an dem gemeinfchaftli 
israelitiſchen Nationalinterefje (Richt. 5, 15) und 
gehörten jpäter dem Reich Israel an. Der Stamm 
ffolirte ſich infolge feines Nomadenlebens, das er 
bis zur Wüfte am Euphrat ausdehnte (1 Par. 
5, 9), mehr und mehr von den übrigen Stäm«- 
men; aud) ihn traf das Loos theilweifer Deporta= 
tion, und fein Gebiet wurde von den benachbarten 
Moabitern befeht. 12. Gad reichte in ber jen⸗ 
feitigen Jorbandaue bis zum See Genejareth, 
grenzte im Süden an Ruben, öſtlich an dag Ge⸗ 
biet von Rabbath-Ammon, im Norden an daB 
Land Galaad (Joſ. 13, 24—28). — Oft-Ma=- 
nafje, als deſſen Grenze im Süden ber Jaboc 
bezeichnet wird (Deut. 3, 16), erhielt ſchon unter 
Mofes ganz Bafan, das vormalige Reich Ogs 
fammt den Dörfern Jairs, fowie halb Galaad 
nebft Aftaroth und Edrai (Rum. 32, 39 ff. Joſ. 
12, 6; 13, 29—831). — Die Vertheilung des 
Landes unter die zwölf Stämme Israels erhielt 
ſich bis zur Herrſchaft der Könige David und 
Salomon und wurde aud) 6i8 in die fpätefte Zeit 
bei den Israeliten als eine auf theokratiſchem Ur⸗ 
fprung beruhende beibehalten, nachdem fie längſt 
infolge der politifchen Veränderungen ihre Bedeu⸗ 
tumg verloren hatte und das Land in ben factifchen 
Beſitz fremder Herrfcher übergegangen war. Die 
erſte abminiftrative Eintheilung ee König 
Salomen angeordnet; er theilte das Land inizwölt 
u 
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Diftricte, denen ebenjo viele Amtleute mit dem 
Auftrag der Sorge für die Erforderniſſe der könig» 
lichen Hofhaltung vorgejeßt waren (3 Kön. 4, 7 ff.). 
Eine weientliche politifche Aenderung trat nad) dem 
Tode Salomons infolge der Trennung bes Reiches 
in die beiden Neiche Israel und Juda ein. Dem 
Reihe Juda mit der Hauptftadt Jeruſalem fielen 
außer dem Stamme Juba, welcher unter David 
und Salomon da3 politijche Uebergewicht erlangt 
hatte, der Stamm Benjamin fowie die meiften 
danitiſchen (2 Par. 11, 10) und die fimeonitifchen 
Stadtgebiete zu, während bie übrigen Stamm- 
jebiete fich dem Neich Israel, häufig auch „Reich 
Eopraim“ genannt, anfchlofjen, deſſen Fürften der 
Reihe nad) in Sichem (3 Kön. 12, 25), in Therfa 
(8 Kön. 14, 17; 15, 21) und feit König Amri 
in Samaria (8 Kön. 16, 24) refidirten. Beibe 
Reiche wurden eine Beute der afigrijchen und baby» 
loniſchen Herrichaft, und ein großer Theil der Be⸗ 
wohner ward in die Gefangenſchaft abgeführt. In 
der nachexiliſchen Zeit während der perſiſchen Herr- 
ſchaft war das Land in Heine Kreiſe (7ER) getheilt, 
deren jeder von einem Oberften (*v), Ierufalem von 
weien, verwaltet wurde (2 Esdr. 8,9. 12). Dieaus 
em Exil zurückkehrenden Juden fanden das Land 
Ds ilden ——— en und Ar — 
em hei en Volt vielfa eht. eru⸗ 
ſalem ſowie das die Stadt ua Gebiet im 
— — des frühern Stammgebietes von Benja- 
min und des nördlichen Theils des Stammes Juda 
bildete für Die aus der eng weg zurücklehren · 
den Israeliten einen feſten Kern, auf den ſich die 
jüdische Nationalität ftügte, und einen Einigungs« 
punkt für die Sammlung der im ganzen Lande 
zerftreuten jüdischen Gemeinden, biß es nad) den 
mannigfaltigften äußeren und inneren Bebräng- 
niffen währenb der ptolemäifchen und feleucidifchen 
Herrſchaft den eg tadhabäern) gelanı 
dem jũdiſchen Wolfe auch feine politiiche Unab- 
hängigfeit wieder zu erringen. Die während des 
Exils eingetretene Verſchiebung der israelitiſchen 
Bevölkerung ſowie die Vermiſchung derſelben mit 
nichtjüdiſchen Coloniſten und heidniſcher Benölfe- 
rung ſowie die gegenſeitige Abneigung der Juden 
und der Samariter, waren Veranlaſſung zu ber in 
nachexiliſcher Zeit gebräuchlichen Eintheilung des 
cisjordaniſchen Gebietes in Judãa, Samaria und 
Galiläa, während das transjordanijche Gebiet 
unter dem Namen Peräa zufammengejaßt wurde 
(vgl. 1 Mad). 5,8; 10,30. Apg.9, 31. Jos. Bell. 
Jud. 3, 8, 1 sqq.). Nach dem Tode de Macha⸗ 
bäerfürften Alegander Jannäus (104—78 v. Ehr.), 
welcher feine Herrſchaft über den größten Theil 
Palaͤſtina's ausgeübt hatte, gelangte das Land 
alsbald in die Abhängigkeit von Rom. Das macha⸗ 
bätfche Königshaus wurbe geftürgt und fein Gebiet 
unter dem Namen Palaestina Syria oder Syria 
Palaestina ber römifchen Provinz Syrien einver- 
leibt. Wie in Syrien wirde das Land nad) Städte» 
bezirfen eingetheilt und einer ariſtokratiſch organi» 
firten Verwaltung unterworfen. Unter dem Idu⸗ 
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mäer Herodes dem Großen war Jubäa wiederum 
ein Königreich; factiſch war Herobes indeſſen nur 
als Procurator des Kaifers mit dem Königstitel 
zu betrachten. Nach feinem Tode wurde das Land 
(6—41 n. Ehr.) durch den Taiferlichen Legaten in 
Syrien in Befig genommen und die Verwaltung 
einem dem Statthalter Syriend untergeorbneten 
Procurator übergeben. Nach ber kurzen haft 
des Scheinfönigs Herodes Agrippa (41 —44 
n. Chr.) wurde PBaläftina von felbftändigen Pro- 
curatoren, deren a! in Eäfaren war, und nad) 
der Eroberung Jeruſalems als eine von Syrien 
getrennte Provinz unter dem officiellen Titel Ju- 
daea, Palaestina Syria oder Syria Palaestina 
bon römifchen Statthaltern verwaltet. Gegen Ende 
des 3. Jahrhunderts (unter Diocletian) bildete 
das ci8jorbanifche Gebiet zwei Provinzen: Palae- 
stina I um) unter einem Conſularis, mit den 
Städten Eäfarea, Diospolis, Azotus, Aelia Capi- 
tolina, Neapolis, Sebafte, Anthedon, Joppe, Gaza, 
Ascalon; Palaestina II (secunda) unter einem 
gm mit den Städten Scythopolis, Tiberiag, 

adara, Antiochia ad Hippum, Gabä u.a. Das 
transjorbanifche Gebiet, welches unter Trajan die 
Provinz Arabia bildete, wurde Ende des 3. Jahr« 
hunderts in zwei Provinzen: Arabia (Bostra) 
und Arabia (Petra) zerlegt, welch Te fpäter 
den Namen Palaestina III (tertia) oder Pa- 
laestina salutaris erhielt. Diefe aus der Zeit 
Diocletians ftammende Eintheilung hat fi bie 
in die fpätere Zeit des griechiſchen Kaiferthums 
und bis zum Einbruch der Araber in Syrien er« 
halten; fie bilbete zugleich die Grundlage der Um⸗ 
ſchreibinig der Metropolitanfige der chriftlichen 
Kirche. — Bei der folgenden Üeberſicht ſoll von 
ber im N. T. üblichen Eintheilung des Landes in 
Judãa, Samaria, Galtlän und Peräa ausgegangen 
werben. 

1. Judäa, die ſüdlichſte Provinz bieffeits des 
Jordans, war gegen Norden von Samaria, gegen 
Oſten vom Jordan und todten Meer, im Süden 
von Idumäa und im Welten von Philiſtäa be= 
grenzt; fie umfaßte einen großen (ben nörbl.) Theil 
bes vormaligen Stammgebietes Juba, ben Stamm 
Benjamin, fowie einen Theil des vormaligen 
Reiches Israel. Nach Flav. Joſephus (Bell. Jud. 
1, 6, 5 und 8, 8, 5) waren die Orte Eoreä und 
Anuath die nördlichen Grenzorte, ber Flecken 
Jarda der ſüdliche Grengort der Provinz, welche 
in elf Diftricte eingetheilt war. Das Land war 
reich an Getreide, — beſonders an ge= 
ſchähtem Wein. Unter der dichten jüdiſchen Be— 
völferung befand ſich eine große Zahl Helleniften, 
welche in vielen Städten die überwiegende Be- 
völferung und feit der Diabochenzeit jelbftändige 
politifche Gemeinden bildeten. Die wichtigften 
Städte waren Jeruſalem, Jericho, Bethlehem, 
Engadbi, Hebron, Eleutheropolis, Emmaus (Ni- 
copolis), Antipatris, Lydda, die Küftenftädte Gaza, 
Ascalon, Azotus, Jamnia, Zoppe und Cäſarea. 
— 2. Samaria (Zapdpera und Zapapeits, 
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1 Mad). 10, 80. 2uc. 17, 11. Joh. 4,4. 5) 
bildete jeit der ſyriſchen (ſeleucidiſchen) Herrſchaft 
eine der drei Provinzen Paläftinas, von welcher 
die drei Diftricte Ramatha, Lydda und Apherima 
durch König Demetrius losgetrennt und dem ju- 
däifchen Gebiet einverleibt wurden (¶ Mad. 11,34; 
vg1.10,38). Zwiſchen Judãa und Galilän gelegen, 
erftredtte fich Samaria von Anuath bis Ginäa am 
Eingang in die Ebene Jezrael, im Often grenzte 
& an ben Jordan, im Weiten an die Meeresküſte. 
Die Provinz war dicht benölfert, fruchtbar, reich 
an Bergen und fetten Weiden (Jos. Bell. Jud. 
8, 8,4). Der Haß der Juden gegen die Sama- 
riter ſcheint feinen Urfprung aus der Zeit der 
Trennung der beiden Reiche herzuleiten ; er wurde 
erhöht infor ie der Weigerung der Samariter, den 
Tempel in Serufalem zu beſuchen, und durch die 
Errichtung ihres Heiligtfums auf dem Berge 
Garizim (Jos. Antt. 12, 5, 5). Zur Zeit Jeſu 
waren die Samariter von der jüdiſchen Gemein« 
ſchaft ganz ausgeſchloſſen (ogl. Matt. 10,5), man 
vermied ihre Gejellihaft, man nahm feinen An« 
theil an ihrer Mahlzeit, und fein Jude nahın Here 
berge bei einem Samariter. Auf der Reife ver 
mieden die Juben den Weg durch die ſamaritiſchen 
Orte ; dagegen gaben die Samariter wieder ihrer« 
jeits die Vorwürfe und Beleidigungen ben Juden 
zurüd und ließen es an Ungebührlichfeiten gegen 
die Juden nicht fehlen (vgl. Jos. Antt. 20,6, 1). 
Im den Kriegen waren fie immer gegen die Juden 
—5 aber auch die letzteren überzogen das 

md öfters mit Krieg. Hyrcanus eroberte Sichem 
und zerftörte den Tempel der Samariter (Jos. 
Antt.13,9,1). Alexander Jannäus entriß ihnen 
einen großen Theil ihres Landes, und unter 
pe wurde Samaria eine jubäilhe Provinz. 

er Haß ber Samariter gegen die Juden erhielt 
ſich ungeſchwächt auch nach der Zerftörung bes 
Tempel in Jerufalem, und noch heutzutage be= 
tritt mur felten ein Samariter den Boden von 
Jerufalem. Wie die Galiläer an der harten Aus- 
ſprache ihres Idioms, jo waren die Samariter 
an bem weichen, glatt gefchliffenenen, die ſtarken 
Kehllaute vermeidenden Dialekt erfennbar (Non 
habent Samaritani literas = veln vel >; et 
pro his literis utuntur s, atque hinc digno- 
scitur, e08 non esse e semine Israelis; R. Ben- 
jamin Tudel., Itinerarium [ed. Asher, London- 
Berl.1840 sq.,1, 33, n. 2 des Textes bezw. I, 67 
d. Ueberf.]). Die bebeutenderen Städte Samaria’3 
waren: Sichem (Neapolis), Samaria (Sebafte), 
Silo, Akrabis, Thebes, Therja. — 3. Galilän 
hatte von Alters her eine von Heiden und Juben 
ee Bevölferung ; es umfaßte zur Zeit Jeſu 

ordpaläftina und erftredtte fi von Carmel und 
Scythopolis bis in die Gegend bes tyrifchen Ge- 
biet8. Flav. Joſephus (Bell. Jud. 3, 3, 1) unter 
fcheibet ein Ober- und ein Untergaliläa; Ober- 
galiläa reichte von Berjabee (Heptapegon, jeht Et⸗ 
Tabiga, am See Tiberias) bis zum Dorf Thella 
an ber tyriſchen Grenze, Untergaliläa von Berſabee 
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bis Xaloth (jetzt IMjal) am Thabor. Dieſelbe Ein⸗ 
theilung wird im Talmud (Schebiith 9, 2) mit 
der Bemerkung gegeben: „Vom Dorf Ehananija 
(jet Kefr Anan bei Zefath), wo feine Sylomoren 
wachſen, ift Obergaliläa ; ſüdlich von diefem Ort, 
two Syfomoren wachlen, ift Untergaliläa.” Die 
Provinz war jehr ſtark benölfert, mit vielen Städten 
und Dörfern bebedt und äußerſt fruchtbar (Jos. 
Bell. Jud. 3, 3, 1), insbeſonders der Bezirk von 
Tiberias, das Land Gennefar oder Land Gene» 
fareth genannt (Jos. 1. c. 8, 10, 8; vgl. Matth. 
14, 34. Marc. 6, 53). Die Galiläer waren arbeit« 
fam, kühn und kräftig, darum (wie Jos. Vit. 17 
bemerkt) reizbarer und mehr zum Widerſtand bes 
reit als die Bewohner Judäa's. Sie hielten feft 
an ihren alten Gebräuchen. Beſonders machte fie 
ihr Idiom in den Augen der Bewohner Judäa's 
fenntfich (vgl. Matth. 26, 78. Marc. 14, 70), 
indem fie bei der Ausſprache befonders die Gut« 
turale nicht genug unterfchieden (vgl. Dalman, 
Grammatit des jüdifch-paläftinifcden Aramãiſch, 
Leipzig 1894, 48 ff.). Obwohl im Allgemeinen 
firenger in der Beobachtung der religiöfen Ger 
bräuche als die Bewohner Judäa's, waren 
legtere, in deren Mitte die priefterliche Körper- 
haft und die Hohe Schule der Lehrer ich befand, 
mit dem religiöſen Wiſſen und der jüdiſchen Or⸗ 
thodogie der Schule beſſer vertraut als die Gali⸗ 
Täer (ogl.305.1,46; 7,41. Apg.2, 7). Galilda war 
das hauptfächlichfte Gebiet der irdifchen Thätig- 
keit des Herrn; er hieß daher bei den Juden „der 
Galiläer“ (Matth. 26,69. Luc. 22, 59) ; aud) die 
meiften Jünger und Apoftel des Herrn hatten ihre 
— in Galiläa (Apg.1, 11; 2 7). Die haupt« 
ächlichſten und wichtigſten Städte Galiläa's waren: 
Tiberias, Sephoris (Diocãſarea), Scythopolis, 
Acco, Bethſaida (Julias), Saphet, Nazareth, 
Cana, Capharnaum, Naim, Endor. — 4. Peräa, 
jenſeits des Jordans (vgl. Num. 32, 5. Joſ. 9, 10. 
Matth. 4, 25. Marc. 3, 8), umfaßte im weitern 
Sinn das ganze Gebiet vom Fuß des Hermon bis 
um Arnon, im engern Sinn nur das Gebiet vom 
Dinomas bis zum Arnon ; in noch bejchränfterem 
inn werden die Grenzen Peräa's von Flav. Jo⸗ 
fephus (Bell. Jud. 3, 3, 3) gezeichnet, wonach es 
1a von Macdhärus im Süden bis Bella im Nor« 
en und vom Jordan im Weften bis Philadelphia 
im Often erjtredte. Als bejondere Gebiete des 
Oftjordanlandes werden in ber ler 
Zeit folgende unterjchieben: a) Batanda umfaßte 
einen Theil des alten Bafan, die fruchtbaren Ebenen 
im Often von Edrai und Aftaroth bis zum Hügel- 
gelände des Alfadamus, Heutzutage en-Nukra. 
b) Trachonitis (Tpaxwvis, Tpaxwv; Jos. Bell. 
Jud. 8, 3, 5; Luc. 3, 1) umfaßte das gegen Nord⸗ 
often an Batanda angrenzende Lavaplateau, jeht 
el· Ledſcha. Seine Bewohner waren ausgezeichnete 
Bogenſchützen und Iebten meift von Raub, wobei 
ihnen der vulfanifche zerflüftete Boden und bie 
Höhlen des Landes jehr zu ftatten kamen (vgl. 
Jos. Antt.16, 4,6; 9, 1); um ihrem Unweſen zu 
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fteuern, ſchenkte Auguftus ihr Gebiet nebft Batanäa 
und Auranitis dem König Herodes (Jos. Bell. 
Jud. 1, 20, 4; Antt. 16, 4, 6); nad) deſſen Tod 
fiel e8 an feinen Sohn Philippus (Luc. 8, 1; 
Jos. Antt. 17, 8, 1; Bell. Jud. 2, 6, 8) und in 
der Folge an Agrippa (Bell. Jud. 3, 3, 5; Antt. 
18, 6, 10). 0) Ituräa hatte wohl feinen Namen 
von Jetur (Gen.25,15. 1 Bar. 1,31; vgl. 5,19), 
einem iSmaelitiihen Stamm. Strabo fand die 
Ituräer an zwei Orten, auf dem Libanon und in 
der Nähe von Trachonitis in ſchwer zugänglichen 
Bergland, als ein raubfüchtiges Voll, das bie 
—— nach Damascus unſicher machte. 

ie Bewohner Ituräa's wurden von König Ari- 
ftobul (105 v. Chr.) unterworfen und zur Bes 
fchneidung gezwungen (Jos. Antt. 13, 11, 3). Es 
bildete einen Theil der Tetrarchie bes Philippus 
(Zue. 3, 1); von Kaiſer Claudius wurde da8 Ge 
biet zur Provinz Syrien geſchlagen. Wahrſchein ·⸗ 
lich ift unter dem Luc. 3, 1 erwähnten Ituräa das 
am Libanon, in der Nachbarſchaft von Abilene 
gelegene Gebiet zu verftehen. d) mitis und 
Golanitis (Tavwvirx), nad) der Stadt Golan 
(Gaulon; Deut. 4, 43. 0. 20,8) auch Gaulane 
(Jos. Bell. Jud. 1, 4, 4) genannt, umfaßte den 
nordweftlichen Theil bes vormaligen Reiches von 
Bafan; nom bis zum Hieromax ſich er- 
ftredenb, bildete e8 mit Hippene und Gadaris 
das öſtliche Grenzland von Galiläa (Jos. Bell 
Jud.8, 3, 1; Antt. 8, 2, 3), mit den Städten 


Sogane im obern und Gamala im untern Theil | jchen Herrſchaft 


des Bezirks (Bell. Jud. 4,1, 1); e8 gehörte nebft 
Trachonitis und Batanda zur Tetrarchie des Phi⸗ 
lippus (Jos. Antt. 18, 4, 6). e) Auranitis (Hau« 
ran; yı, Ez. 47, 16), ſüdöſtlich von Gaulanitig, 
umfaßt das Gebiet um Boftra und den Dſchebel 
es (Alfadamus); es bildete gleichfalls einen 

heil der Tetrarhie des Philippus (Jos. Antt. 
17, 11, 4; Bell. Jud. 2, 6, 3). f) Perda im 
engern Sinn (Jos. Bell. Jud. 3, 3, 3), von Ma⸗ 
charus biß Pella ſich erftredend, grenzte im Süden 
an die Moabitis, im Oſten an dad Gebiet von 
Philadelphia und Gerafa. 

Nach dem jübiichen Krieg (67— 70 n. Chr.), 
welcher die Zerftörung Jeruſalems und des Tem» 
pels zur folge hatte, rief die beabfichtigte Gründung 
einer römiſch heibnifchen Stadt, der Aolia Capi- 
tolina, an der Stelle Jeruſalems den Aufftand der 
Juden unter Führung des Bar⸗Cochba (. d. Art.) 
hervor, der im 3.135 unter Kaiſer Hadrian nieder⸗ 
geſchlagen wurde. Ungefähr 1000 größere Orte 
ſchaften wurden zerflört, die Mehrzahl der Bes 
wohner getöbtet; e8 erſtand num die für bie Juden 
unzugängliche Aelia Capitolina (f. d. Art.), deren 
Betretung ihnen nur gegen Entrichtung einer be= 
deutenden Abgabe geftattet wurbe (Dio Cass. Hist. 
69, 12—14). Beſſere Tage brachen für Paläftina 
unter Konftantin d. Gr. an; über den von Chriſtus 
geheiligten Orten erhoben ſich allerorts kirchliche 
Bauten, welche das Ziel zahlloſer Wallfahrer aus 
allen Theilen des römischen Reiches im Morgen« 
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land und Abendland wurden. Auf dem vierten 
öfumenifchen Concil von Chalcedon (451) wurde 
das Erzbisthum von Jeruſalem, da8 bisher der 
Metropole Eäfaren und dem Patriarchat Antiochia 
untergeorbnet war, zu einem Patriarchat erhoben, 
welches nunmehr Palaestina I mit der Metropole 
&äfarea, Pal. II mit der Metropole Scythopolis 
nebſt einigen von der Metropole Boftra Arabiä 
getrennten Bezirfen und Pal. III (Arabia salu- 
taris) mit ber Metropole Petra umfaßte. Im I. 
615 eroberte Chosroes II. von Perfien Syrien und 
Baläftina, Jerufalem wurde im Sturm genommen 
und die heiligen Orte beraubt, durch Brand ver 
wüftet und zerftört. Nach Vertreibung der Perſer 
— ——ã— Ka m und —* 
ina bald durch den Khalifen Omar 
ber Araber unterworfen. &8 verblieb —X 
medanern bis zur Zeit der ige, deren erſter 
ur Gründung bes hriftlichen Königreichs Jeru⸗ 
in führte, welchem im 3. 1187 Saladin ein 
Ende bereitete. Die fpäteren Kreuzzüge vermochten 
ben weitern Zerfall ber chriſtlichen haft in 
Baräftina nicht zu hindern. Im 3.1291 fiel mit 
Tyrus und Acco das Iehte Bollwerk der Chriften 
in die Hände der ägyptifchen Sultane. Im J. 1516 
vernichtete Sultan Selim J. die Herrſchaft der Ma- 
melufen und machte Syrien und Paläftina zur 
türkiſchen Provinz, in welcher Stellung das heilige 
Land mit kurzen Unterbrechungen bis heute verblieb. 
Seit der Vernichtung der Kriftlichen abendländi= 
und ber Wiederherftellung des 
Islam übte bis Mitte diefes Jahrhunderts fait 
ausfchließlich der Franciscanerorden innerhalb ber 
ihm belafjenen Begrenzung bie Guftodie an ben 
heiligen Stätten und bie feelforgerliche Thätigfeit 
bei den ſehr wenigen römiſch⸗katholiſchen Ein- 
jeborenen. — Die gegenwärtige Einwohnerzahl 
Bafäftina‘s läßt nur eine annähernde Schähung 
u; fie dürfte ca. 600 000—700 000 betragen. 
De größere Theil (etwa */,) der Bevölferung find 
Moslimin, vorwiegend ſyriſcher Abkunft, welche 
fh mit Landbau bejhäftigen (Fellachen); die 
Moslime arabiſcher Abkunft find nomadifirende 
Bebuinen. Die chriftliche Benölferung (ehva 
46.000 Seelen) umfaßt: a) die a der 
griechiſch⸗ orthodoxen (nicht unirten) Kirche (ca. 
25 000— 26000 ©.), meift ſyriſcher Abkunft, 
deren Patriarch in Jeruſalem refidirt; b) die 
griechiſch · unirten Katholiken (ca. 6000 ©.), eben⸗ 
falls meiſt ſyriſcher Abkunft, mit einem Patri⸗ 
archen, deſſen Sik in Damascus iſt; e) römiſch⸗ 
Tatholijche Katholifen (ca. 12000 ©.), weiche 
dem im 3. 1847 errichteten lateiniſchen Patri- 
archat in Jeruſalem (f. d. Art. VI, 1358) unter 
ftehen; d) Proteftanten (ca. 2000 S.). Einen jehr 
a re Theil der Ben 
uch Einwanderung in den legten ra 
an Zahl vermehrten Juden. deren ſich 
48000— 44000 in Baläftina befinden, von 
denen ſich mehr als 25000 in Jerufalem nieder⸗ 
gelaffen haben. (Vgl. zur bibl. Geographie Palä- 
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ftina’8 außer den ſchon genannten Quellen unb 
den hriftlichen Kirchenſchriftſtellern und Kirchen- 
vätern ber erften ſechs chriftlichen Jahrhunderte 
noch die bibliſch⸗geographiſchen Werke: Eusebii 
Pamphili Onomasticon urbium et locorum 
S. Sceripturae, graece cum latina Hieronymi 
interpretatione edd. F. Larsow et G. Parthey, 
Berolini1862;deLagarde, Onomastica sacra, 
Gotting. 1870; ferner die Pilgerbücher und Reife= 
beichreibungen der erften hriftl. Jahrhunderte, wie 
ſolche zum großen Theil gefammelt find in Itinera 
Hierosolymitana et descriptiones terrae san- 
ctae, edd. T. Tobler et Molinier I, 1 et 2. II, 
Genevae 1877—1885 [Publications de la 
Soeiets de l’Orient latin, Ser. geogr.]; dann 
aud) Peregrinatio ad loca sancta, ed. J. F. 
Gamurrini, Rom. 1887; ferner Adrichomius, 
Theatrum terrae sanctae, Col. Agr. 1590 u. ö.; 
Relandi, Palaestina ex monumentis veteri- 
bus illustrata, Traject. Batav. 1714, 2 voll.; 
Roſenmüller, Bibliſche Geographie, Leipz. 1828 
bis 1830, 8 Bde.; Ed. Robinfon u.Smith, Palä- 
ftina und die ſüdlich angrenzenden Länder, —* 
1841 f. 3 Bde.; Dieſelben, Neuere bibl. yore 
ſchungen in Paläſtina, Berlin 1857; Grab, Erd⸗ 
und Länderfunde der heiligen Schrift, Kempten 
1848; 8. Ritters Erdfunde XV u. XVI, Berlin 
1850—1852; K. v. Raumer, Baläftina, 4. Aufl. 
2p3. 1860; Guerin, Description g6ographique, 
historique et archeologique de la Palestine, 
Paris 1868—1869, 8 vols.; Whitney, Hand- 
book of Bible Geogr., London 1875 u. fonft; 
Pal. Exploration Fund, Survey of Western 
Pal. Memoirs, London 1881—1883, 7 vols.; 
The Survey of Eastern Palestine, London 
1889—1891, 2 vols.; Weflhaus, Paläftina ... 
nach feinen geogr. Verhältniſſen, 8. Aufl. v. Erd» 
mann, Paderb. 1885; Rawlinson, Bible Topo- 
graphy, Lond. 1886; G. A. Smith, The hist. 
Geography of the Holy Land, London 1894. 
— Robinfon, Phyſiſche Geographie des heiligen 
Landes, Leipzig 1865; Bochart, Hierozoicon, 
ed. Rosenmüller, Lips. 1793—1796, 3 voll.; 
Fillion, Atlas d’histoire naturelle de la Bible, 
Paris, Lyon 1885. — Zeitſchriften: Pal. Explo- 
ration Fund. Quarterly Statements [feit 1869, 
New Series feit 1871]; Zeitſchrift des deutſchen 
PValäftinavereins [jährlich 1 Bd. feit 1878]; Das 
Heilige Land, Organ des Vereins vom HI. Grabe 
[Rötn, feit 1857]. — Reifehandbücher: [Bäbefers] 

ftina und Syrien von Socin, Leipzig 1875, 
3. Auflage, bearbeitet von Benzinger 1891. — 
Bibl. Atlanten: Menle, Bibelatlas, Gotha 1868; 
R. v. Rieß, Bibelatlas, 2. Aufl., Freiburg 1887. 
— Rarten: Great Map of Western Palestine 
(in 26 sheets) from survey constructed for 
the Committee of the Pal. Exploration Fund, 
Lond. 1880; 9. Kiepert, Neue Wandfarte von 
Baläftina, Leipzig 1883, 5. Aufl.; H. Filcher u. 
Guthe, Neue Handkarte von Paläftina, Leipzig 
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literatur über die Geographie Paläftina’s bieten 
R. Röhricht, Bibliotheca geographica Palae- 
stinae. Chronologiſches Verzeicnih der auf die 
Geographie des HI. Landes bezügl. Literatur von 
333—1878, Berl. 1890, fowie die im Art. Jeru⸗ 
falem VI, 1338 gang [v. Rieß.] 
, Yaläfifiner, im A. T. Name 
für diejenige Nation, welche font Philifter Hei 
(Gen. 26, 1. Amos 9, 7); daher Valäftinerla 
für Canaan (Gen. 21, 33), Paläftinermeer für 
Mittelmeer (Ex. 23, 81). [Raulen.] 
»Yalafox y Mendoza, Johann de, jpa- 
nifcher Biſchof, fteht bei den Feinden der Jeſuiten 
in befonderem Anſehen als heftiger Gegner dieſes 
Ordens. Er wurde 1600 in Aragonien geboren, 
machte feine höheren Studien Er Salamanca und 
beffeidete einige Zeit unter König Philipp IV. 
verfchiedene weltliche Aemter. Dann aber trat er 
in den geiftlichen Stand, wurde 1639 Bifchof von 
Puebla de 108 Angelos (Angelopolis) in Amerifa 
und 1654 Bifhof zu Osma in Spanien. Er 
ftarb 1659. Palafor war ein eifriger Kirchen ⸗ 
prälat und verfaßte mehrere Schriften ascetiſchen, 
bomiletifhen und Hiftorifchen Inhalts. Die ihm 
aufgebürdete ganz außerordentliche Gelebrität rührt 
aber von den heftigen zwiſchen ihm und den Je⸗ 
fuiten geführten Streitigkeiten und vorzüglich von 
einem Briefe voll Invectiven gegen die Jeſuiten 
ber, den er am 8. Januar 1649 gejchrieben haben 
fol. Die Streitigfeiten betrafen die Eremtionen 
und Privilegien des Jeſuitenordens und die dar⸗ 
aus geaogenen Fol: Sir — durch welche ſich 
Palafog in feinen Gar ictionsrechten und in 
feinem bijchöflichen Anfehen beeinträchtigt glaubte. 
Er wendete fi) deßhalb am 25. Mai 1647 mit 
einem ziemlich gereizten Schreiben an Papſt Inno⸗ 
cenz X. Imnocenz flellte zur Unterſuchung der 
Angelegenheit eine Congregation von Cardinälen 
und Theologen auf, umd der Erfolg war, daß 
ag bie Sehen den Kürzern zogen, aber auch 
r Biſchof ernftlichft ermahnt wurde, fi ber 
chriſtlichen Sanftmuth zu erinnern, ber Gejellichaft 
Jeſu, welche mit jo großem Ken indem Weinberg 
bes Herrn gearbeitet habe immerfort arbeite, 
als ein Vater zu begegnen und ihr das vorige 
Wohlwollen wieber zuzumwenben. Am 8. Januar 
1649 fol nun Balafog abermals an Papft Inno- 
cenz X. geichrieben haben, und zwar einen Brief, 
der von Lügen und Verleumdungen gegen den 
Jeſuitenorden ftroßt. Diejer Brief wirb 35 von 
bedeutenden Kritikern für unterſchoben erflärt und 
läßt ſich in der That mit den Lobeserhebungen, die 
Palafor feftftehender Maßen dem Jeſuitenorden 
bei anderen Gelegenheiten ſpendete (vgl. Feller, 
Dict. s. v.), ſchlecht vereinbaren. Immerhin mag 
aber fein Ruf als eines Feindes der Jefuiten mit 
dazu beigetragen haben, daß fpäter ſeitens bes 
Spanischen & je mit einem bejonbern Eifer Ihe 
Balafor’ Canonifirung gearbeitet wurbe. 
J. 1726 wurde ber förmliche Beatificationg- 
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Fortgang zu nehmen, beſonders jeit 1760. Später | die Anklage der Seele gegen ben Leib und die 


war Gardinal 


nganelli ber Ponent bei diefer | Vertheidigung des Iehtern. Die richterliche Ente 


Sache, und man fagte bei defjen Wahl zum Papft ſcheidung fällt jchließlih ganz zu Gunften des 


(Clemens XIV.), Palafox habe Wunder gewirkt | Leibe aus, da die 
ft | gehörig erzogen und geleitet habe, allein alle 


und feinen Verehrer und Ponenten zum Bapf 
gemacht. Gleichwohl kam die Angelegenheit in's 
Stoden und wurde aud) fpäter, als fie unter 
Pius VI wieder aufgenommen ward, nicht zu 
Ende geführt. — Die Werte Palafor’ "erichienen 
in einer Sammlung zu Madrid 1762 in 15 Bbn.; 
& find darunter mehrere myſtiſche Tractate, 90 
milien u. ſ. w. auch ein gefchichtliches Werk unter | 2 
dem Titel La Conquöte de la Chine par les 
Tartares (jpan. u. fran; ei Paris 1678), welches 
Öfter genannt wird. (Qgl. noch Nouv. Biogr. 
gen. XXXIX, 67 5. und bie bort, ſowie bei Oet- 
tinger, Bibliographie, Bruxelles 1854, 1362 s. 
angegebene Literatur; außerdem Huth, ud 
einer Richengefeicte des 18. Jahrh. II, Augs- 
burg 1809, 460 ff.; Stabler, — 
897; Hergenet er, Kirdjengeich. III a 
458. 462. 547.) Shröbl.] 

Yalamas, Gregor, der befannte Vorkämpfer 
der Heſychaſten (f. d. Art.), die nach ihm manch · 
alamiten genannt wurben, lebte zu Anfang 
bes 14. Jahrhunderts zunächft am Hofe bes Kaiſers 
Johannes — Sie der ihn wie Ir beiden 
Brüder zu hohen Ehren Mn a eabſichtigte 
. Joa. Cantac. Hist. 2 i Migne, 
gr. CLIII, 666). Allein Palcmas trat lieber als 
Mönd auf dem Berge Athos ein und verjentie Ai 
dort in die eigenthümliche Myſtik der en 
Asceten, als deren Wortführer er bei den Kämpfen 
gam en Barlaam und Gregoras Nicephorus (. b. 
) auftrat. Ueber den Verlauf diejeg Streites 
ift im Art, Hefychaften das Nähere angegeben; von 
der Perſon des Palamas ift außerdem nur noch 
befannt, daß er vom Kaiſer Joh. Bantacuzenus zum 
Erzbiſchof von Theffalonich ernannt und auch vom 
Patriarchen Iſidor confecrirt wurde (1849). Allein 
bie Stadt weigerte fich, ihn aufzunehmen, und er 
ging auf die Inſel Lemnos. Nach dem Siege 
feiner Partei auf der Synode zu Eonftantinopel 
(1351) verſchwindet er aus der Gejchichte. — 
Palamas war auch ber Verfaſſer ag Schrif⸗ 
ten (j. Fabricius-Harles, Bibl. gr: Ham- 


c. XI, 
burgi 1808, 497 agg.), die ifeile el theils 


—*5— auf verſchiedenen Bibliothelen er⸗ 
alten find. Ein Gel — ber edirten Werte 
fleht mit anderen ften bei Migne, PP. gr. 
CL und CLI; viele a wie au von den 


x re beſch ch mit der Myſtik der 
gehauen und en Under idungslehren zwifchen 
und Lateinern. Interefjant in im iher Int 


ift außerdem bie Prosopopoeia animae accu- 
santis corpus et corporis se defendentis (bei 
Migne . c. CL, 959 qq. et 1347 sqq., auch 
— neu Heransg. von. 

Tvgl. die Recenfion in Schür 


Seele, welche den Leib nicht 


Schuld trage. Den Schluß bilden die Worte (If. 
22, 18): „Laffet uns ejien und trinfen, denn 
morgen werden wir todt fein.” (Bol. die Literatur« 
angaben im Art. Heſychaſten und bei Chevalier, 
Reöpert. u. Suppl. s. v.; außerbem Krumbacher 
Gey der nt: Literatur, — 
Effer.] 

(judices palatini oder or- 

dinarii, aud) judices de den im Unterſchiede 
zu den judices de militia), die fieben, gehören 
nur mehr der Geſchichte an. Man bezeichnet mit 
dem Namen fieben Beamte, welche an der Spike 
der einzelnen Zweige der päpftlichen Verwaltung 
in Rom flanden. So einflußreich und ausgezeich- 
net aud) ihre Stellung war, fo ſcheinen fie doch 
ER ve —*— Ans Ordo geftanden zu haben. 
Bag en jogar in jener Periode, als die 
—XR aifer Oberhoheitsrechte über Rom aus⸗ 
übten, zugleich als Kaijerliche Beamte. Doch tritt 
in fpäterer Zeit durch Einwirkung verfchiedener 
Urfachen, beſonders durch die größere Madhtitellung 
der Gardinäle, Amt und Anjehen ber Palatinal« 
richter nach und nad) zurüd. Sie erſcheinen fhließ- 


PP. | fi) nur mehr als rein richterliche Beamte für die 


Stadt Rom, bis ihre Nemter gegen Ende des 
18. Jahrhunderts vollſtändig verſchwinden. An 
ihre Stelle find meift die Juftize, Gnaden⸗ und 
Erpebitionsbehörben ber tömifchen Eurie getreten. 
Die fieben Palatinalrichter waren: 1. der Primi- 
cerius (gewöhnlich mit dem Zuſatz notariorum 
oder fpäter judicum), befien ſchon im Liber 
Pontif. in der Vita Julii (337—852) Erwähnung 
eſchieht. Derfelbe galt = der vornehmfte * 
Beamten. Cr Er war der Borfiand der Rı 
notare und Hatte als folder beim Papf 
Stellung eines Kanzlers oder Staatsfecretärd. Der 
Primicerius vertrat fogar neben ben beiden Bor« 
a der Garbinäle während der Sedisvacanz 
ie Stelle des Papftes. Nach dem Jahre 1297 
findet ſich urkundlich feine Spur mehr von dieſer 
Gattung päpftlicher Beamten. 

2. Der Secundicerius notariorum war ber 
— Vorſtand der Notare und als ſolcher zweiter 
Ke a8 Amt desſelben findet —— 
uerft im J. 586 erwähnt und hört aufim J. 1217. 
— und Secundiceriuß genofjen die Aug- 
zeichnung, „daß fie, den Kaifer rechts und dl 
ne , glei am mit ihm zu regieren ſchein 
a Peg: der Ratjer irgend etwas Großes ohne fe 

cht feftftellen Tann. Aber in der römischen — 
führen fie bei allen Proceſſionen den Papſt an 

and, indem alle Biſchöfe und Großen iz 


m Halle 1884 | weichen; auch leſen fie bet den größeren Feftlich- 
ers Theol, Literatur« | feiten, darin allen Biſchdfen vorgehend, * 


zeitung 1885, 98). Sie enthält nach einer Bor« | Lection“ (Joann. Diac. De Eceles 
rebe über bie Theile und Beichaffenheit der Seele! c. 11, bei Mabillon, Museum Ital. I, Tel. - 
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Paris. 1689, 570). Daß beide Stellungen von 
dem hohen tömifchen Abel erfirebt wurden, ift 
danach erflärlich. 

8. Der Arcarius war, wie der Name bejagt, 
der Verwalter der päpftlichen Kaffe (arca); er 
kann jomit als päpftlicher Finanzminiſier bezeich 
net werden, bem bie Einkünfte des apoſtoliſchen 
Stuhles zur Verwaltung unterftanden. hei — 
Ende des 12. Jahrhunderts wird das Amt 
Arcarius in feiner Urkunde mehr erwähnt. 

4. Der Saccellarius war derjenige Beamte, 
qui stipendia erogat militibus, et Romae sab- 
bato scrutiniorum dat eleemosynam, et Ro- 
manis episcopis et clericis, et ordinariis lar- 
gitur presbyteria (Joann. Diac. 1. c.). Man 


Könnte demnach den Saccellarius als päpftlichen | Der Inder 


Zablmeifter bezeichnen, weßhalb er ſich auch bei 
Öffentlichen Aufzügen des Papftes zur Spendung 
von Almoſen in beffen unmittelbarer Nähe befand. 
Das Amt des Saccellarius ift ſeit dem Jahre 1162 
aus den Urkunden verfchtounden. 

5. Der Protoseriniarius war ber Borftand der 
päpftlichen Archivbeamten, welchen auch die Aus- 
fertigung der päpſtlichen Urkunden oblag. Dieſe 
Beamtenllaſſe endet nachweisbar mit dem Jahre 
1197. 

6. Der Primicerius defensorum ſtand als 
folder an der Spitze des von Gregor L eingefeßten 
Collegiums der Defenforen oder Advocaten, wel⸗ 
hen befonders die Vertheidigung der Rechte der 
römischen Kirche anvertraut war. Dieſes Amt gilt 
fett 1139 als erlofchen. 

7. Dem Nomenculator oder Adminiculator 
unterftanden die Gnadenſachen. Er befand ſich 
zur Entgegennahme von Bittgefuchen in unmittele 
barer Nähe bes Papftes, jo oft dieſer bei feier 
lichen Aufzügen in der Deffentlichkeit erſchien. 
Beſonders war ihm die Sorge für Witten, 
Waifen, Gefangene und Bebrängte zugewieſen. 
Auch das Amt des Nomenculator reicht urkund⸗ 
lich nur bis zum Jahre 1139. „Im Eriminal- 
ſachen find biefe (Palatinalrichter) nicht Richter, 
noch ſprechen fie über irgend jemand das Todes⸗ 
urtheil aus; fie find Elerifer Roms, die niemals 
zu irgend welchen Höheren Weihen auffteigen“ 
(Joan. Diac. 1. c.). Gol. Galletti, Del Primi- 
cero della Santa Sede apostolica ete., Rom. 
1776; Phillips, Kirchenreht VI, 348—856; 
— Kirchenrecht I, Berlin 1869, 380 ff. 

i welchen ſich die weiteren Siteraturnachweije 
finden.) [Heiner.] 

»Yalazzt (Palatius), Johannes, 
einer x en Papftgeſchichte und anderer Hiftori« 
ſchen Werte, die ihm von Seiten des Kaiſers Leo- 
polb L den Titel eines Taiferlichen Hiftoriographen 
eintrugen, war um 1640 zu Venedig geboren. Er 
fammte aus einer verarmten Adelsfamilie, wid⸗ 
mete ſich dem geiftlichen Stande und wurbe Doctor 
und Profefjor der Rechte. Allein ben Lehrſtuhl 
des canonilchen Rechtes zu Padua mußte er nad) 
einiger Zeit abgeben, da er feinen Pflichten nur 
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faumfelig nachkam. Darauf erhielt er zu Venedig 
die Stelle eines Pfarrers an der Collegiatkirche der 
heiligen Mutter Gottes und ftarb als folder um 
1703. Sein wichtigftes Wert hat den Titel Gesta 
pontificum romanorum a 8. Petro ... usque 
ad Innocentium XI, Venetiis 1687—1688, 
4 tom. (und ein Anhang über Alegander VIIL), 
und ift mit den Bildern der Päpfte verjehen; 
einen Auszug daraus gab Franz Pagi (}. d. 
Art.) zu Antwerpen 1717, 2 Bde. 
mögen noch genannt werben bie Fasti car- 
dinalium omnium S. R. E. cum stemmate 
gentilitio cujusque cardinalis, Venet. 1701, 
5 voll. Das erfigenannte Werk fteht ſeit 1700, 
das andere feit 1709 auf dem Index (j. Reufch, 
II, 137; Hurter, Nomencl. liter. 
II, ed. 2, Oenip. 1898, 867). Bon Palazji’8 
Monarchia occidentalis, Venet. 1671—1679, 
8 voll., urtheilt Tiraboschi (Storia della lett. 
Ital. VIII, 3,23 (ed. Ven. 1824, XXV, 554]), 
daß die Ausgabe mehr prachtvoll als der Inhalt 

t fei. Andere Schriften Palazzi's ſ. bei (Iſelin,) 
— — allgem. Lexicon s. v., und bei Jöcher, 

elehrtenlerifon s. v. A. Efier.] 

Palea, |. Decretum Gratiani III, 1454, und 
Baucapalea. 

Yalearins, Aonius (latinifirt aus Antonio 
della Paglia), ein tüchtiger, aber den Glaubens- 
neuerungen des 16. Jahrhundert ergebener ita« 
lieniſcher Humanift, war zu Veroli in der römi« 
hen Campagna um 1500 geboren. Er verlor 
früh feine Eltern, erhielt aber doch eine treffliche 
Erziehung und fam 1520 Studien halber nach 
Nom. Dort trat er mit anderen angejehenen 
Humaniften, welche Papft Leo X. nad) Rom ger 
zogen hatte, in Beziehung und durfte berühmte 
Männer, unter ihnen bie fpäteren Cardinäle Bembo 
und Sabdolet, feine Freunde und Gönner nennen. 
Die Plünderung Roms durd) die kaiſerlichen Sol- 
daten (1527) vertrieb ihn aus der Stadt; er ging 
fpäter (1529) nad) Perugia und im folgenden 
Jahre nad) Siena. Antonio Bellanti, den Pa- 
learius gegen eine Anklage wegen verjchiedener 
Amtsvergehen glänzend vertheibigte, nahm ihn als 
Erzieher feiner Kinder an; allein feine Hoffnung 
| eine Profeffur an der Univerjität zu Siena 

ing nicht in Erfüllung, da feine Hinmeigung zu 
uthers Lehren immer deutlicher hervortrat. Bei 
einer Anklage wegen Ketzerei bei ber Signoria E 
Siena gelang es Palearius zwar, durch feine Re 
bie Freiſprechung zu erwirlen, doc) blieb der Ver⸗ 
dacht des Irrglaubens an ihm haften. Auch feine 
mähſchrift Actio in Pontifices Romanos et 
eorum asseolas (in 20 testimonia ; zuerſt ge⸗ 
drudt zu Leipzig 1606) konnte ihm nicht zur Ems 
pfehlung gereichen, und er freute fi, 1546 einem 
Ruf als Profefjor nach Lucca Folge leiſten zu 
tönnen. Er blieb jedod dort mır bis 1555, in 
welchem Jahre er als Profefior der griechifchen 
und lateiniſchen Literatur nad) Mailand Tam. 
Dort erreichte ihn der Arm der Inquifition, deren 
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Aufmerffamteit Palearius durch die Neuausgabe | Hielt er feinen Vetter Alfons Paleotti zum Coad⸗ 
feiner Schriften zu Bafel von Neuem erregt Hatte, | jutor cum jure successionis. Er ftarb zu Rom 


Im 3. 1568 befand er 1 im Gefängniß zu 
Rom; dort ſcheint er in den drei Jahren feiner 

ft zeitweiſe ernftlich mit dem Gedanken eines 

iderrufes umgegangen zu fein, wenigftens wird 
(Daunou, Essai hist. sur la puissance temp. 
des Papes II, 4. éd. Paris 1818, 278) ber 
Wortlaut einer von ihm felbft verfaßten Retrac ⸗ 
tation angeführt. Am 15. October 1569 wurde 
das Urtheil über Palearius geſprochen und im Juli 
1570 durch den Strang und Verbrennen der Leiche 
vollzogen. Ob er fi vor feinem Tode ernftlich 
befehrt hat, muß dahingeftellt bleiben. — Voll⸗ 
ftändige Ausgaben der Werke des Palearius er- 
fchienen zu Amfterbam 1696 und zu Jena 1728; 
die früheren Ausgaben enthalten die genannte 
Actio nit. Bon den Schriften mögen erwähnt 
fein De animarum immortalitate, s. 1. et a., 
dann Lugduni 1586; ferner feine Briefe (ed. 
Grauff, Bern. 1837) und der Libellus de 
morte Christi (1542), wie Palearius ſelbſt ein 
im Prozeß gegen ihn als Anklagematerial ver- 
wendetes Büchlein nennt; ber eigentliche Titel 
lautet Della pienezza, sufficienza et satis- 
fazione della passione di Cristo (vgl. Ben- 
rath in deg Real-Encyft. XI, 2. Aufl., 165 
Anm). Ein im lebten Jahrzehnt von Rom aus 
verbreitetes Porträt Balenriuß’ ift nach einem zu 
Veroli befindlichen Bildniß angefertigt, deſſen 
Aechtheit nach der Unterſuchung Benraths (f. Her- 
3098 Real⸗ Encyll. a.a.D. 168) nicht ohne Weiteres 
zu beftreiten ift, daS aber jedenfalls eine Ueber« 
malung 


ausführliche 
gemeine Encyklopädie, Section III s. v., ferner 


als Cardinalbiſchof von Sabina (22. Juli 1597). 
Baleotti’s Eifer für die Reform bewirkte mehrere 
in Bologna wie in Albano gehaltene Synoden. 
Bon feinen Werken wurden wiederholt aufgelegt: 
De nothis spuriisque filiis liber, Bon. 1550, 
Venet. 1572; De sacri oonsistorii consulta- 
tionibus, Ven. 1594, Rom. 1596. 1599. Eine 
Art Formelbuch ift das Archiepiscopale Bono- 
nienge, Rom. 1594. Bon ihm rühren aud) De- 
cisiones Rotae her, welche in die Sammlungen 
derfelben aufgenommen find. Das theologifche 
biet ftreifen feine Schriften De coelibatu und De 
imaginibus sacris, Ingolst. 1594. (Vgl. Eggs, 
Purpura docta 5, 12[ed.Mon.1714 V, 328q.], 
Monach. 1714, 5, 12; Fantuzzi, Notizie degli 
scrittori bolognesi VI, Bologna 1788, 242 
sino 259.) [R. v. Scherer] 
Yalermo, Stadt und Kirchenprovinz auf der 
Inſel Sicilien. Diefe großentheils in arabifch«nor- 
mannifchem Geſchmad erbaute Haupiſtadt der gleich · 
namigen italieniſchen Provinz liegt auf der Nord« 
küſte der Infel, an einem Heinen Meerbufen. Unter 
ben (1881) 242000 Einwohnern befinden ſich zahl⸗ 
reiche Engländer, Griechen und Deutſche 
eigene kirchliche Gemeinden bilden. Unter den 10 
Pfarr- und 30 Filialfirchen zeichnet fich beſonders 
die Cathedrale zur HI. Rofalia aus; auf dem Grumde 
einer arabifchen Moſchee von König Wilhelm IL 
im 12. Jahrhundert erbaut, ward fie aus einem 
urſprünglich ganz arabiſch · normanniſchen Gebäude 
in den Jahren 1781 und 1801 auf ihre jetzige Ge⸗ 
und 


jahren hat, jo daß die dharakteriftifche | ſtalt gebracht. Sie iſt reich an Kunftwerien 
Vorträtähnlichleit zweifelhaft bleibt. (Vgl. die | enthält beſonders die Kapelle ber HI. Rofalia, in 
iche Darftellung bei Erſch u. Gruber, All» | der ein Altar von gediegenem Silber und ber 


ne Sarg ber Heiligen find. Die im 3.1394 


f filbe 

Tiraboschi,Storia della Letter. Ital. VII, 5, 3, 2) (al. 1447) geftiftete Univerſität wurde 1816 von 
[Ediz. Venez. XXI 1824, 1949], und die an bei= | Ferdinand I. erneuert und zählt jeßt (1893/94) 
den Stellen ſowie in Herzogs Real-Encyfl.a.a.O.| 1472 Studenten. Neben den geiftlihen Semi- 
angegebene weitere Literatur.) FA. Eſſer.) |narien beftehen noch zwei Lyceen, ein königliches 

Valeotti, Sabriel, Kardinal und tüchtiger | und ein abeliges Eollegium; zwei weitere große 
Ganonift, wurde zu Bologna am 4. October 1522 | Eonvictäcollegien fanden bis 1861 unter Beitung 
in vornehmem Haufe geboren und erwarb dafelbft | der Jefuiten, Die auch andere Schulen unterhielten. 
nad Abſchluß feiner Studien das Doctorat beiber | Nördlich, eine halbe Stunde von der Stadt entfernt, 
Rechte (1546). Als Profeflor des Rechts wurde er | ift der Monte San Pellegrino (Ercta), auf dem 
1549 Canonicus an der Domklirche feiner Vater- ſich die berühmte Kirche der HI. Rofalia (f. d. Art.) 
ftabt, fpäter Prieſter; 1556 folgte er einem Rufe | befindet. In der zu einer Kirche umgeftaltetengroßen 
nad) Rom als auditor Rotae an den damals be | und ſchönen Grotte dieſes Berges lebte und flarb 
rühmteften kirchlichen Gerichtshof. Wegen feiner | Die Heilige. Das Feſt dieſer Schutzheiligen Siciliens 
Tüchtigkeit verwandte ihn Pins IV. bei der Syn⸗(15. Yuli) iſt zugleich ein großartiges Vollsfeſt, zu 
ode in Trient. Die dajelbft in Form eines Tages | welchem Leute aus der ganzen Inſel ſich einfinden. 
buches von ihm gemachten interefjanten Aufzeich« | Palermo, das alte Panhormos oder Panor- 
nungen (Acta Concilii Tridentini a. 1562 ad|mus, d. i. Hafen aller Voller, wurbe von den 
1563) gab zuerft Mendham (London 1842), dann | Phöniciern oder Vhofäern an der Mündung bes 
Theiner (Acta genuina Conc. Trid. II, Zagra- | Oreto oder Amniraglio (Orethus) erbaut, war 
biae 1874, 523—680) heraus. Bereits 1565 | fpäter Hauptpunft der carthagiſchen Befigungen 
wurde Baleotti Cardinal;imfolgenden Jahreerhielt und jeit Auguftus römifche Golonie (Colonia 
er das Bisthum Kr Heimatitadt, welde 1582 | Augusta Panormitanorum). Bet ber Teilung 
zur Metropole erhoben wurde. Im J.1590 wäre | des römifchen Reichs fam die Civitas Panormi- 
er beinahe zum Papft gewählt worden; 1591 er-|tanorum an bie byzantiniſchen Kaiſer, wurde 
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(um 515) von ben Goten erobert und von Belifar 
(535) wieder erobert. Im J. 831 fam fie in die 
Gewalt der Saracenen ; Palermo wurde nun Sitz 
des arabijchen Oberftatthaltert. Um 1072 er= 
oberte der Normanne Robert Guiscard nach elfe 
jähriger Belagerung bie Stadt, und fie ward für 
lange Zeit Refidenz der normannifchen Könige, 
welche faft alle in ihr gejalbt wurden. — Wie die 
Anfänge faft aller älteren Kirchen dunkel find, fo 
aud) die der uralten Kirche von Palermo. Nach 
Ba fol der HI. Petrus ſelbſt auf feiner Reife 
von Griechenland nad) Rom die Einwohner diefer 
Stabt zum Ehriftenthum befehrt und ihnen bald 
darauf einen Biſchof gefandt haben. Wenn man 
die Berühmtheit Palermo's zur damaligen Zeit 
berüdfichtigt, jo ift e8 freilich nicht unwahrf—einlich, 
daß es durch ben HI. Petrus wenigftend den erſten 
Biſchof erhielt. Diefer fol Philippus geheißen, 
und der zweite, Theodor, ſoll um 125 gelebt haben. 
Um 297 erſcheint der heilige Biſchof MamilianusI., 
der mit der HI. Nympha in fiedendes Del geworfen 
wurde, ohne Schaden zu nehmen. Er flüchtete ſich 
darauf mit anderen Ehriften in die Krypte bei Bu⸗ 
cina, unfern bes Portus Romanus, und ftarb da⸗ 
ſelbſt. Sein heiliger Leib wurde 1098 nad) Rom in 
die Kirche S. Maria in Monte Eelio übertragen, 
bon wo fpäter fein Haupt nad) Palermo kam (AA. 
SS. Boll. Sept. V, 45 sqq.). Ein weiterer Bifchof 
wird von Seo I. (Ep. 17, beiMigne, PP. lat. LIV, 
5104) erwähnt. Der hl. Mamilianus II. auch Ma⸗ 
ximian genannt, hatte den Stuhl um455 inne (AA. 
8S.Boll.1. c.), als eben der Bandalenfönig Geiſerich 
Sicilien erobert Hatte. Geiſerich begann damit, daß 
er Mamilianus zuerft nad) Afrika, von da nad) Sar= 
dinien und endlich nach der Infel Montis Jovis 
verbannte, welche von dieſer Zeit an den Namen 
Monte Criſto erhielt. Mamilianus farb am 
15. September 460; fein Heiliger Leib fam 1460 
nad) Suana, wo ihm eine Kirche geweiht ift. Als 
fein Nachfolger wird Juftinus oder Yuftinianus 
genannt, der fi} um 480 als Episcopus Siciliae 
unterſchrieb. Biſchof Agathus lebte um 580; 
Victor jtarb 602 ; Johannes, feit 603, wurde mit 
dem Balltum geſchmückt; Felix erſcheint um 649, 
Theodor um 787, dann folgten zwei Ungenannte 


um 800 und 819. Bon da an blieb der Stuhl und 


von Palermo infolge ber Invafion der Saracenen 
unbejeßt bis zum Jahre 1052; höchſtens waren 
in biefer Zeit einige griechifche Bischöfe bezw. Erz⸗ 
biſchofe in Palermo. Wann Palermo Metropole 
geworden, iſt nicht ausgemacht. Die ficilianifchen 
Schriftfteller behaupten Freilich, ihre Inſel habe 
ſchon vor dem 9. Jahrhundert eine Dietropole ge= 
habt; ob dieß aber Palermo gewejen, wie R. Pirrus 
meint, oder Syracus, wie Bine. Lettara nachzu⸗ 
meijen fucht, oder Meflana, wie Alb. Piccolus 
will, darüber find die Anfichten getheilt. Mög- 
lich ift, daß zur Zeit der Saracenenherrihaft die 
Biichöfe von Palermo durch ben griechischen Patri« 
archen den Titel „Erzbiſchof“ erhalten haben, der 
dann auch von den lateiniſchen Biſchöfen bei« 
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behalten wurde. So führte Nicodemus, ein Grieche, 
der dieſe Didcefe regierte, als Robert Guiscard die 
Stadt den Saracenen entriß (1072), den Titel 
Archiepiscopus (Damberger, Synchron. Geſch. 
VI, Regensb. 1854, 780), und Gregor VIL be- 
ftätigte durch Diplom vom 16. April 1083 der 
Rirde von Palermo, „welche einft edel und be⸗ 
rühmt”, fammt den —— die Metropolitan« 
rechte und gewährte dem Erzbiſchof Alcherius (1088 
bis 1099) das Pallium. Paſchalis II. wollte dem 
neuen Erzbifhof Gualterius das Pallium nicht 
eher ſchicken, bis er ihm den Eid der Treue und des 
Gehorſams geleiftet (Baron. ad ann. 1102, n.5; 
vgl. noch Cantelius, Metropolit. urbium hist., 
Paris 1685, 437 sqq.; Wiliſch, Handb. d. kirchl 
Geogr.u. Statiſtik Il, Berl.1846,25).— Als Suf« 
fragane Palermo's werben Agrigentinus, Maza- 
riensis und Melitensis (b.i.der von Civita Vecchia 
auf der Injel Malta) erwähnt. Diefe verblieben 
Palermo bis auf die neuefte Zeit. Als Pius VI. 
im 3.1775 das Erzbisthum Monreale (. d. Art.) 
mit Palermo unirte, erhielt letzteres aud) die biß- 
berigen Suffraganate desjelben, nämlich Catauea 
und Siragoffa ; diefe Union beftand aber nur bis 
zum Jahre 1802. Bei ber im J. 1844 erfolgten 
neuen Eircumfcription ber ficilianifchen Kirchen⸗ 
provinzen wurden Palermo die drei Suffraganate 
Cefalu, Mazzara und Trapani zugetheilt. — Im 
Umfange ber Kirchenproving Palermo liegen auch 
zwei ältere, ganz eingegangene Bifchofgfige, näm«» 
li Thermae Himerenses, heute Termini, zivi« 
schen Cefalu und Palermo, das vom 5. bis 9. Jahr⸗ 
hundert Bisthum war (Cantelius 1. c. 462; Mo- 
roni, 1. c. LXXIV, 95 eq.), und Alaesa oder 
Halaesa, aud) Carina oder Carania(?), heute 
Toſa oder Tufa, im Gebiet des Bisthums Gefalu, 
das vom 7. bis 9. Jahrhundert griechiiches Bisthum 
war (vgl. Sams, Series episc., 955; Moroni 
1.0. LXXVII, 25). 

Die letzten Erzbiſchöfe von Palermo waren: 
Dominicus Pignatelli, Theatiner, der 1802 von 
Caferta nach Palermo promovirt und nod im 
felden Jahr mit dem Purpur geſchmückt wurbe, 
aber ſchon am 5. Februar 1808 . Ihm folgte 
wieder ein Theatiner, Rafael Mormile(geft. 1813), 
dann bie ardinäle Petrus Grabina (1816 
bis 1830), Cajetan Maria Trigona e Pariſi (1832 
bis 1837) und Ferdinand Maria Bignatelli (1839 
bis 1853). Lehtzterer hielt im i 1850 ein 
Nationalconcil (1. Collect. Lac. VI, 811—826). 
Unter Erzbiſchof Johann Baptift Nafelli (1853 
bis 1870) war es das erfte Gefchäft der Piemon- 
tejen, nachdem fie ſich 1860 Siciliens bemächtigt 
hatten, wie überall, jo auch in Palermo die Kirche 
und die Geiftlickeit zu verfolgen. Die Minoriten- 
Obfervanten wurden berjagt, die reformirten Mi- 
noriten auf ein herabgebracht. Die Schul« 
Brüder mußten ihr Penfionat ati en, bie Brüder 
vom hl. Alexander ebenfalls ihr Haus verlafien ; 
nur vier durften zurücbleiben, um die Schule 
©. Paolo fortzuführen, was ihnen durch die Libe⸗ 
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talität des Erzbiſchofs und einiger Bürger möglich 
wurde. Der gegenwärtige Erzbiſchof Petrus Jere= 
mins Michelangelo. Eelefia, geboren 1814, vor⸗ 
mals Abt von Monte Gaffino, dann feit 1860 
Biſchof von Patti und 1871 nad) Palermo pro= 
movirt, fonnte am 16. November 1878 ein theo⸗ 
logiſches Collegium eröffnen, das in den legten 
Lebenstagen Pius’ IX., der demjelben feine be⸗ 
fondere En widmete, a worden war. 
— Das Einfommen des Erzbiſchofs betrug früher 
70.000 Scudi und war auf 1000 Kammer: 
tagirt; heute beträgt e8 nur mehr 15000 Scubi. 
Das Metropolitancapitel zählt 3 Dignitäten, 
24 Canoniler, gegen 40 Beneficiaten und mehrere 
andere Prieſter und Cleriler. Die Zahl der Did« 
cefanen beträgt 421000. (Bgl. Sicilia sacra, 
auctore Don Roccho Pirro, ed. 3, cura A.Mon- 
gitoris I, Panorm. 1733, 1—812; Greg. Ug- 
dulena in Enciclop. dell’ Ecclesiastico IV, 
Napoli 1848, 527 eqq.; Moroni, Diz. LI, 
14—22; Girol. di Marzo-Ferro, Stato pre- 
sente della chiesa di Sicilia, Palermo 1860, 
22—32; Cappelletti, Le chiese d’Italia XXI, 
Venez. 1870, 523—540; dann auch A. Gallo, 
Codex Sioulus diplomat., Panorm. 1846; Cas- 
sano, Sotterraneo della Cattedraledi Palermo, 
Pal. 1849.) [Neber.] 
Yalefirina, ber berühmte Kirchenmuſiler, 
eigentli Giovanni Pierluigi da Paleftrina, wurde 
im 3. 1526 in dem Städtchen Baleftrina, dem 
Praeneste ber Alten, geboren. Ueber feine Ju- 
gendzeit fehlen verbürgte Nachrichten. Glaublich 
ift, daß er im Alter von 14—16 Jahren naı 
Rom fam und dort die Schule eines Niederländers 
befuchte. Daß Goudimel (vgl. d. Art. Mufit, fircht. 
VIII, 2047) ber Lehrer Paleſtrina's geweſen fein 
fol, iſt nicht erwiefen. Im J. 1544 wurde Pa- 
leftrina als Organift und Kapellmeifter in feiner 
Vaterſtadt angeftellt und verblieb dort biß zum 
Jahre 1551. Während dieſer Zeit heiratete er; 
En Gattin Lucretian de Goris ſchenkte ihm im 
je der Zeit drei Söhne: Angelo, Ribolfo, 
Iginio, von denen nur der letzte ihm überlebte. 
Giovanni de Monte, Cardinaldiſchof von Pale- 
ftrina und feit dem Jahre 1550 als Julius II. 
BVapft, verſchaffte ſchon im September des Jahres 
1551 feinem Schüßling die Stelle eines Kapell⸗ 
meifter8 an St. Peter in Rom. Ihm widmete 
Paleſtrina daher auch fein erſtes gebrudtes Wer, 
das erfte Buch der Meſſen. Zum Dante ließ ber 
Bapft dem Gomponiften eine Auszeichnung zu 
Theil werben, bie für demjelben fatale Folgen 
haben follte. Durch ein Decret des Papſtes wurde 
Baleftrina nämli) im Januar 1555 an die päpfte 
liche Kapelle berufen und legte infolge deſſen 
die Kapellmeiſterſtelle an St. Peter nieder. Am 
23. März ftarb aber Julius III. Defien Nad- 
folger, Marcell IL, der als Cardinal ein großer 
Verehrer ſtrina's geweſen war, farb e 
ſchon nad) 21 Tagen. Ihm folgte Paul IV. 
(1555 — 1559), ein ftrenger Ascet. Kaum hatte 
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er ben päpftlichen Stuhl beſtiegen, als er begann, 
den alten ſtrengen Vorſchriften in Bezug auf die 
päpftliche Kapelle wieder Geltung zu verſchaffen. 
Am 30. Juli erfchien eine päpftliche Verordnung, 
wonach Paleftrina mit noch zwei anderen ver- 
heirateten Sängern aus ber päpftlichen Kapelle 
ausgewiejen wurden, weil die alten Satzungen nur 
unverbeiratete Cleriler als Mitglieder zuließen. 
Die Entlafjenen erhielten jeder eine Penfion von 
6 Scubi monatlih. Am 1. October desſelben 
Jahres nahm Paleſtrina die Kapellmeifterftelle an 
©. Giovanni im Lateran an. Dort componirte 
er feine berühmten „Improperien“, ſowie ein Buch 
„Lamentationen“ (j. d. Art. Mufit, firhl. VIII, 
2047). Am 1. März 1561 fiebelte er als Kapell⸗ 
meiſter nach S. Maria Maggiore über. In das Jahr 
1562 fällt der Beſchluß des Concils von Trient 
über bie —— der Kirchenmuſik. Die mehr- 
flimmige Mufif war damals bei Vielen arg in Miß · 
credit gerathen, weil die Saptünfte (Canon und 
Fuge) nicht ſowohl Mittel zum Zweck der mufie 
taliichen Einfleidung des Textes, als vielmehr fi 
ſelbſt Zweck geworden waren. Auf den Tertnahmen 
die Gomponiften wenig Rüdficht ; ob derſelbe ver= 
fanden werben konnte oder nicht, war Nebenfadhe. 
Außerdem benupte man zur Compofition von 
Mefjen nicht nur bie Melodien des gregoriani« 
ſchen Chorals, fondern auch die Weifen des welt« 
lichen (oft Veichtfertigen) Liebes. Daher haben die 
Mefjen bisweilen die merfwürbigften Benennungen, 
3.2. Missa „l’homme arme* (ein beliebtes Volls- 
lied), ferner Missa „des rouges nez“, Missa 


| „baisez moi“, Missa „O Venere bella® u. ſ. w. 


Der Beihluß des Concils von Trient, „aus der 
Kirche fei diejenige Muſik zu verbannen, welche 
im Orgelfpiele oder Gefange eine Beimiſchung von 
Ueppigem (lascivum) oder Unteinem (impurum) 
zeige“, war alſo jehr zeitgemäß. Ueber die Bethei« 
Tigung Paleftrina’8 an der Reform der Kirchenmufit 
j.d. Art. Mufit, kirchl. VIII, 2048. Zur Beloh- 
nung wurde ihm im 3.1565 nicht nur Titel und 
Penſion eines päpftlicden Kapelljängers belafjen, 
fondern er erhielt daß volle Gehalt eines folchen 
(9 Scudi monatt.) und den Ehrentitel „Eomponift 
der päpfllichen Kapelle“, eine Auszeichnung, die ber 
Bapft eigens für ihn gefchaffen hatte. Im 3. 1567 
wurde die berühmte Missa papae Marcelli unter 
diefem Titel im Drud veröffentlicht. Dieſe Meſſe, 
welche Weltberühmtheit erlangt hat, ift im achten 
Kirchenton für 6 Stimmen (Sopran, Alt, 2 Tenöre 
und 2 Bäfje) componirt. Die Worte des Textes 

un zu einem überaus feelenvollen mufifali« 
Feen usdrude und find zugleich dem Willen der 
Kirche gemäß volltommen verftändlih. Die Har⸗ 
monie bewegt fi), um einen modernen, allgemein 
verftändlichen Ausdrud zu gebrauchen, in Dur⸗ 
und Moll-Dreiflängen nebft ihren Umfehrungen. 
Die ſparſam angewandten Difjonanzen dienen 
dazu, da8 Ganze zu beleben und bie reine Drei« 
Hangsharmonie beito beſſer hervortreten zu laſſen. 
— Ms im 3.1571 Giovanni Animuccia, ber 


. 
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Kopellmeifter an St. Peter, geftorben war, ließ | zahlreichen Gompofitionen des Meifters foll noch 
das Gapitel der Kirche Paleftrina dieſe Stelle an- er hervorgehoben werden da8Stabatmater. 


bieten. Er nahm fie (zum zweiten Male) danfbar | „ 
an und blieb auf berfelben bis zu feinem Tode. 
Daneben beforgte er jeinem Freunde, dem hl. Phi» 
lippus Neri, bie nothwendigen Eompofitionen für 
bie religids · dramatiſchen Vorftellungen, welche der⸗ 
ſelbe in Rom veranftaltete. Durch einen ſehr ehren⸗ 


vollen Auftrag des Papſtes Gregor XIII. wurde 


BValeftrina zeitweilig von * compofitorifchen | Gehalt 


Tätigkeit abge! lenkt. Er follte da Giraduale Ro- 
manum emendiren und auf Grundlage bes neuen 
Meßbuches vom Jahre 1570 neubearbeiten. Dieſen 
Auftrag fuchte er mit der größten Gemifjenhaftig- 
feit auszuführen. Im I. 1578 war die Arbeit 
bereit8 jo weit vorgefchritten, daß —— an 
die Drucklegung denken konnte. Durch eine 

kettung —— Umftände fühlte er ſich aber 
bewogen, bie Arbeit er tegen zu laſſen. 
Daher kam e8, daß bei jeinem Tode das Graduale 
ſich noch unvollendet vorfand. Dagegen war fein 
Schüler und Mitarbeiter Guidetti für thätig ge= 
weſen. Er ließ zuerft (1582) das Directorium 
chori druden, nachdem Paleftrina das u. 
feript durchgeſehen und gutgeheiken hatte. Dann 
erſchienen nad) einander die Paffionen nach ben 
vier Evangeliften (1586), die Officien der Char⸗ 
woche (1587), die Präfationen (1588). — Am 
23. Juli 1580 wurde die Gattin Paleftrina’s | w 
in St. Beter begraben, und im Februar des fol- 
genden Jahres heiratete er zum zweiten Male und 
zwar eine reiche Wittwe mit Namen Virgilia Dor- 
ein anfehnliches bewegliches und 
igenthum. Dadurch wurbe ber 


— gehen —5— noch ung ebrudten Werke, 
often er der Sitte Ge Zeit gemäß 
en mußte 


jet 
Deffentlichleit übergeben zu können. Unterbefien 
hatte auch der Herzog Wilhelm von Mantua ſich 
ed eben, Paleftrina an feinen Hof zu ziehen. 
eifter zog es aber vor, in der Hauptftabt 
ber Ehriftenheit zu verbleiben und dort fein com« 
— Talent im hellſten Lichte erſtrahlen 
zu laſſen. Im 3.1584 erſchienen die 28 Motetten 
ber den ve des oben Liedes, eine Pracht« 
leiftung, welche Paleitrina den Efrentitel „Bürft 
der Mufit” eintrug. Außerdem feien noch erwähnt 
die Samentationen für die letzten Tage der Char« 
woche (1588), weldje Ambros als das „Seal 
ihrer Gattung“ hinftellt. Im een Jahre wurde 
auch am Feite Mariä Himmelfahrt die ſechsſtimmige 
Meſſe Assumpta est Maria zum erften Male 
aufgeführt. Proske (in der Vorrede zu dieſer Meſſe 
[bei Ambros, Bei). d. Mrufit IV, Seipz.1878, 32]) 
fagt von ihr, der Geniuß des unerreichten Meifters 
ſchwebe —* im a. Aether — es Tiege eine 
Hoheit, Anınuth und Begeifterung in biefer Meſſe, 
daß man ſich unwillkürlich zu einer Bergleihung 
mit Rafaels figtinifcher Madonna, ihrem würbigften 


ätte Paleſtrina nichts geſchrieben als dieſes Sta- 
bat mater, biejes einzige Werk würde hingereicht 
haben, ihm die Anerkennung der ganzen Nachwelt 
au fihern“ (Baini ſſ. u.) II, 229). Papſt Gre⸗ 
gor XIV., dem Paleftrina den Band Motetten, 
der auch das Stabat mater —— ewidmet 
hatte, belohnte den Meiſter dadurch, daß er ſein 
Ur 24 er monatlid) Er Das 
war bie Ehre Freude, welche ihm ie 
auf Erben zu Theil wurde. Am 2. Februar 15 
ſtarb er infolge einer Rippenfellentzündung, Be 
dem er einige Tage vorher durch feinen Freund 
und geiftlichen Berather, den HI. Philippus Neri, 
mit den Sterbfacramenten verfehen worben war. 
Ver- | Eine einfache Platte auf feinem Grabe vor dem 
Altare der Apoftel Simon und Judas in ber 
Peterskirche verfünbet der Nachwelt, daf hier Jo⸗ 
bannes Pierluigi aus Paleftrina ruhe, der Fürft 
der Tonkunſt (Joannes ne Prae- 
nestinus, Musicae princeps). 

Baleftrina hat das Verbienft, die Formen bes 
mehrftimmigen fünftlichen Sages dem kirchlichen 
Zwede untergeordnet zu haben; gerade in dieſer 
zwedmäßigen Unterordnung der ſtmittel liegt 
das Verdienſt der durch ihn bewirkten Reform der 
——— be ee er⸗ 

werl a na aud) in ber welt« 
lichen —T Meiſter war. Von ſeinen en 
Liedern (Madrigalen) waren feine Zeitgenoffen 
ganz entzüdt. Sie nannten ihn „den großen Nach · 
ahmer der Natur“, weil er es verftand, das natür» 
liche Seelenleben in Tönen nachzuahmen, d. h. 


il | den Text ber Lieder mit folder Muſik zu umfleiden, 


welche dem natürlichen menſchlichen Gefühle ent- 
ſprach. Von der Neuausgabe ber Werke Pale—⸗ 


‚ in rafcherer Folge ber | jtrina’s find 32 Partiturbände bereits veröffent- 


lit, und der 38. Band, das hiſtoriſch⸗kritiſche 
Material enthaltend, geht binnen Kurzem feiner 
Vollendung entgegen (Leipzig bei Breitfopf und 
Härtel ; die Redaction beforgten Theodor de Witt 
— 1855], Franz Eſpagne [geft. 1878] und vom 

10. Bande an Franz Zav. Haber! in Regensburg). 
(®gl. Giuseppe Baini, Memorie storico - eri- 
tiche della vita e delle opere di Giovanni 
Pierluigi da Palestrina, 2 voll., Roma 1828. 
Dan. von Kandler, nad) defien :ode hrsg. von 
NR. ©. Kieſewetter, Leipzig 1834; W. Bäumer, 
BValeftrina, ein Beitrag zur Gefichte der kirchen · 
mufifalifchen Reform des 16. Jahrhunderts, Frei ⸗ 
burg i. 8. 1877; Synchroniſtiſche Tabelle über 
den en und bie Werte des Giov. Pier- 
luigi da a und Orlando di —— im 
ung o Sn m — rg er 
gensburg 1894, 86 al « 
leftrina und das offictele Graduale Romanum 
ber editio Medicaea von 1614, Regensb. 1894. 
Eine Anzahl Meinerer Auffäe rief der 300jährige 


Gedenktag von Paleftrina’3 Tode in verſchiedenen 


tbealen Gegenbilbe, Hingeriffen fühle. Unter den Zeifriften 1894 hervor) _[2B. Bäumfer.) 
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alla heißt im Miſſale das Tüchlein, womit 
der Kelch von der Opferung bis zur Kommunion 
bebedt wird. Dasſelbe muß aus Linnen (Hanf oder 
Flachs) Hergeftellt und gefegnet fein und, um ſei⸗ 
nem Zweck zu entſprechen, etwa eine Spanne im 
Geviert mefjen. In Italien wird die Palla aus 
einer einfahen, am Saum verftärften und ringsum 
mit Spißen verzierten Lage von Linnen gebildet, 
der bei dem Aufbügeln die nothwendige Steife ger 
geben wird. Dieſſeits der Alpen wird fie auß zwei 
Lagen Linnen mit einer Zwiſchenlage von Holz 
ober Sarton Hergeftellt. Für Die obere Seite ift 
ein Ueberzug von dem Stoff und der Farbe des 
Meßgewandes, aber mit Ausſchluß der ſchwarzen 
Farbe, geftattet; die untere Seite jedoch, welche 
unmittelbar auf den Kelchrand zu liegen fommt, 
muß von reinem innen fein. In der neuern Zeit 
find Pallen oftmals mit kunftvoller Nabelmalerei 
geſchmückt worben. Die einmal gebrauchte Palla 
muß, wie das Eorporale, mit Rüdficht darauf, daß 
fie mit dem heiligen Sacramente in Berührung 
gelommen, von einem Subbiacon ausgewajchen 
werden, bevor fie zur weitern Behandlung in Laien⸗ 
hände gegeben werben darf. — Die Theatiner ge= 
brauchen eine zweite Palla als Unterlage für die 
Meßhoſtie (vgl. Gavanti-Merati, Thesaurus s. 
Rituum I, 2, 1 [m et XIIJ). Im griedifchen 
Ritus dient eine Palla dem Kelche, eine zweite 
der Patene zur Bededung. Die Liturgifer bes 
Mittelalter8 nennen palla (= pallium, mantel 
artiges Gewand) jedes zur Verhüllung des Altars 
und zur heiligen Mefje dienende Tuch (Altartuch) 
und palla corporalis das oberfte, zur Aufnahme 
für Hoftie und Kelch beftimmte Linnentuch, wel- 
ches jeßt allgemein Eorporale genannt wird (f. 
d. Art.). Bis zum 12. Jahrhundert wurde ber 
neben ober hinter dem Kelche frei bleibende Theil 
dieſes Tuches als Hülle über Die Oblaten [as 
geihlagen; dieſer alte Gebrauch hat fich bei den 

arthäufern erhalten. Innocenʒ III. (De s. alta- 
ris mysterio 2, 55) und W. Durand (Ratio- 
nale div. officiorum 4, 29, 4) fennen jeboch 
ſchon den Gebrauch eines zweiten, gefalteten Eor« 
porale, mit welchem nad) dem Offertorium der 
Kelch bedeckt wird; beide geben übereinftimmend 
an: Duplex est palla, quae dicitur corpora- 
lis: una, quam Diaconus super altare totam 
extendit; altera, quam super calicem plica- 
tam imponit. In der Monition bei Ertheilung 
des Subdiaconats unterſcheidet auch das Pontifi» 
cale noch die corporales pallae von den pallae, 
quae sunt in substratorio altaris. Die Rüd« 
ficht auf einen leichtern und ficherern Gebrauch 
des corporale plicatum zur Bededung bes 
Kelches führte Dazu, dieſes durch ein eigenes Linnen» 
ftüd in der Größe eines — — Corporale zu 
erſetzen. So entſiand die Kelchpalla in ihrer jehzi ⸗ 
gen Geftalt. Die Bedeutung iſt dieſelbe ge= 
blieben, jo daß das Pontificale eine befondere 
Segnung der Palla neben der des Corporale 
nicht kennt. [R. Schrod.] 


Balla — Palladius. 
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Yalladins, ein chriſtlicher Schriftfteller, Ver⸗ 
fafler der ſog. Historia Lausiaca, lebte um die 
Wende des 4. Jahrhunderts. Er ſtammte aus Ga- 
fatien und mag faum 20 Jahre gezählt haben, als 
er nad) Aegypten reiste, um bie dortigen Mönde- 
genofjenfchaften kennen zu lernen. Am längften ver- 
weilte er bei ben Mönchen ber nitrifchen Wüfte, wo 
er indbefondere enge Beziehungen zu Evagrius 
Ponticus (f. d. Art.) anfnüpfte. Evagrius wird es 
gewejen fein, welcher ihm eine begeifterte Vorliebe 
für Origenes und deſſen Lehren einflößte. Später 
begab Pallabius fi) nach Paläftina, verbrachte 
mehrere Jahre bei den Mönchen bes Delberges und 
geriet als Vertreter des Origenismus (f. d. Art. 

igeniftenftreit ob. 1075 f.) in feindlichen Gegen« 
faß zu Epiphanius und Hieronymus (vgl. Epiph. 
Epist. ad Joannem Hierosol. c. 9, bei Migne, 
PP. gr. XLII, 392; Hier. Dial. contra Pelag,., 
Prol. c. 2, bei Migne, PP. lat. XXIII, 497). 
Zu Beginn des 5. Jahrhunderts wurde Palladius, 
vermuthlich durch den aus Eonftantinopel verjagten 
Patriarchen Ehryfoftomus, in Kleinaſien zum Bi⸗ 
ſchof geweiht. Als Freund des hi. Chryſoſtomus 
wurde er auch ſelbſt in Verfolgungen verwidelt 
und in’ Eril gelöteont Die alte Streitfrage, ob 
Palladius der Biihof Palladius von Helenopolis 
(in Bithynien) jei, weldher im Mai 400 an einer 
Synode zu Eonftantinopel theilnahm, dürfte aus 
chronologiſchen Gründen zu verneinen fein, und 
die Notiz bei Socrateß (H.E. 7, 36, 15), Biſchof 
Palladius fei „von Helenopolis nad) Aſpuna (in 
Galatien) trangferirt worden“, würde alfo nicht 
auf den Verfafjer der Historia Lausiaca bezogen 
werden fönnen. Dieſes Wert, bei deſſen Abfafjung 
Palladius laut einer der Vorreden im 53, Jahre 
feines Lebens, im 20. Jahre feines Epifcopates 
ftand, Hat feinen gewöhnlicden Namen von dem 
Adreffaten Laufus, einem hochgeftellten Beamten, 
erhalten (in ben Ausgaben lautet der Titel H zp&c 
Aadoov loropla repılyouca Blous datwv nare- 
pwv). Es ift eine reihe Sammlung von Lebend- 
bildern ägyptifcher und paläftinenjiicher Mönche 
und bezwedt, das Monchsleben zu verherrlichen 
und nebenbei ein Wort zu Gunften des Origenis- 
muß einzulegen. An bem reblichen Willen des Er- 
zäblers, die Wahrheit aufogen, wird troß den Ver⸗ 
dächtigungen neuerer $ritifer nicht zu zweifeln fein 
(vgl. O. Zöcler, Bibl. und kirchenhiſtor. Studien, 
a Evagrius Bonticus, Münden 1898, 92ff.). 

x ſchöpfte nach feinen eigenen Ausſagen theils aus 
perfönlichen Erinnerungen, theils aus mündlichen 
Mittheilungen Anderer. Wahrfcheinlich Hat er auch 
eine ſchriftliche Duelle benutzt, ſei es nun Rufins 
Schrift Vitae patrum oder Historia monacho- 
rum, jei es eine auch ſchon von Rufin verwerthete, 
inzwiſchen verloren gegangene griechiſche Samm ⸗ 
lung von Monchsbiographien (in letzierem Sinne 
entſcheidet ſich namentlich auch P. €. Lucius, Die 
Queilen der ältern Geſch. des ägyptiichen Mönd- 
thums, in der Zeitfchr. f. Kirchengeſch. VII [1885], 
168—198 ; ähnlich E. Amelineau, De historia 
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Lausiaca, Paris. 1887, 10 sqg.). Aber bie 
Duellenfritit wird erft dann zu geficherten Reſul⸗ 
taten gelangen fönnen, wenn zuvor die wichtigften 
Fragen ber Texteskritik erledigt find. Einftweilen 
leidet ber Text an großer Unficherheit; die Schrift 
ift in der Folge namentlich in Klöftern viel ge» 
lefen worden, und die erhaltenen Handichriften 
weichen ſtark von einander ab (ähnlich wie bei der 
dem Stoffe und dem Geifte nad) nahe verwandten 
„Geiſtlichen Wieſe“; |. d. Art. Mofchus). Der 
griechiſche Text ward herausgegeben von 3. Meure 
fus, Senden 1616, und von Fronto Ducäus (Auc- 
tarium Bibliothecae Patrum II, Paris. 1624, 
898— 1058). Rachträge lieferten J. B. Coteleriug 
(Ecelesiae GraecaemonumentalllI,Par.1686, 
117—120. 158—170) und 9.3. $loß (Macarüi 
Aegyptii epistolae, homiliarum loci, preces, 
Coloniae 1850, 247—271. 291—310). Bei 
Migne (PP. gr. XXXIV) ift die Ausgabe von 
Ducäus (995—1262) nebſt einem Theil der Nadh« 
träge von Floß (177—208) abgedrudt. Außer 
dem gibt Migne (PP. lat. LXXIH, 1065—1218, 
und LXXIV, 343—382) Abdrude Iateinifcher 
Ueberfegungen. Amelineau (1. c. 73—124) hat 
Fragmente eines Toptifchen Textes an's Licht ge 
zogen. — Vielleicht ift dem Verfafjer der Historia 
Lausiaca au) no) eine andere Schrift zuzuweiſen. 
Unter dem Namen eines Biſchofs ins iſt ein 
Dialogus de vita S. Joannis Chrysost. über« 
liefert, eine der wichtigften Quellen, welche über 
das Dies Leben des HI. Chryſoſtomus ſeit feiner 
Erhebung zum Patriarchen vorliegen (gedrudt 
unter ben Werfen des HI. Chryſoſtomus, bei Migne, 
PP. gr. XLVII, 5—82). Diefer Biſchof Palla⸗ 
dius zählte zu den „Sohanniten” (j. d. Art. Jo-⸗ 
hannes Ehryfoftomus VI, 1617), weldhe die Kir⸗ 
chengemeinſchaft mit ben Einbrin; 7 Arſacius 
und Atticus verſchmãhten und ſich deßhalb zur 
Flucht genöthigt ſahen. Er wandte ſich nach Rom, 
und ſeine Schrift ift aus einem Geſpräche hervor⸗ 


gegangen, welches er um 408 zu Rom mit einem leg 


bortigen Diacon Theodor hatte. Diefer Palladius 
unterjcheibet fich jelbft von dem vorhin — 
Biſchofe von Helenopolis (f. Dial. c. 3, bei Migne 
l.c. XLVII, 18), und die Annahme einer ab» 
ſichtlichen Moftification erſcheint durchaus unbe» 
rechtigi. Dagegen dürfte der Identificirung dieſes 
Biſchofs dius mit dem Verfaffer der Historia 
Lausiaca nichts im Wege flehen. Jedenfalls ift 
auch der Iegtere nicht bloß, wie bereits erwähnt, 
zu den „Johanniten” gerechnet worden, ſondern 
er hat fi) auch, wie er jelbft bezeugt, „um bes 
En Biſchofs Johannes willen“ eine Zeitlang 
in Rom aufgehalten (Hist. Laus. c. 121; bei 
Migne ]. c. XXXIV, 1283). In früherer Zeit 
bat man den Verfafler der Historia Lausiaca, 
den man meift für den Biſchof Palladius von 
lenopolis hielt, von bem Biographen bes heiligen 
rxyſoſtomus unterſchieden. Eh das Verzeichniß 
der ältern Literatur über Palladins bei Chevalier, 
Rep. s. v.) Bardenhewer.)] 


Pallavicino. 
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Fallavicino, Sforza, 8. J., bekannter Car⸗ 
dinal und berühmter Theologe, ward zu Rom am 
28. November 1607 geboren aus ber etwas ver= 
armten Parmefaner Linie des vielverzweigten alte 
abeligen Geſchlechtes der Pallavicini, dem ſchon 
viele angejehene Kirchenfürften entitammt waren. 
Er gab früh Proben einer außerorbentlichen und 
vieffitigen Begabung und fpielte nad) glängend 
befchlofjener Studienlaufbahn eineanfehnliche Rolle 
in den erften Gelehrtengeſellſchaften Roms. Aus 
Neigung widmete er ſich aber dem Priefterftand, 
trat als Referendarius utriusque Signaturas 
in den Staat8dienft und wurde von Urban VIII. 
in mehreren Gongregationen beſchäftigt. Wegen 
edler Freundſchaft für ben geftürzten Breven⸗ 
fecretär Ciampoli (defien Dichtungen er fpäter 
herausgab) fiel er jelbft in Ungnade und ging 
1682 als Governatore nad) Jeſi, Orvieto, Games 
rino. Nach hartem Kampfe mit feinem Vater trat 
er am 21. Juni 1637 in den Jeſuitenorden, doch 
hatte er zuvor die Verhälniffe der Familie nach 
Möglichkeit geordnet. Nach Vollendung des No« 
viciates ward er 1639 fofort Lehrer der Philo⸗ 
fophie am Römifchen Eolleg, dann (1643) ala 
Nachfolger des zum Cardinal erhobenen Joh. de 
Lugo Profeſſor der Theologie ; nebenbei entfaltete 
er eine beträchtliche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit und 
wurde auch bereit$ für wichtige Angelegenheiten 
der Geſammtkirche zur Berathung herbeigezogen. 
— war einer der 18 zur Prüfung der 

‚ehre des Janſenius deputirten Theologen ; Inno⸗ 
cenz X. übertrug ihm bie Unterſuchung über M. de 
Barcos, die am 25. Januar 1647 zur Verur⸗ 
theilung von zwei Schriften desſelben führte. Auf 
Betreiben Cardinal Spada's übertrug der Papft 
dem bereits bewährten, febergewanbten Theologen 
auch die Widerlegung von Sarpi’s (j. d. Art.) 
gehäffiger Geichichte des Eoncils von Trient. Seit 
dieß Werk 1619 zuerft erſchienen, war der Reihe 
nad) eine Anzahl von Gelehrten mit der Wider 

ung betraut geweſen, aber alle unterlagen ber 
Größe der Aufgabe Man nennt außer Felix 
Eontelorio bie Jeſuiten —— und Tarquinius 
Galuzzi und den gelehrten Ter. Alciati. Letzterer 
hatte ein ungeheure8 Material gefammelt und 
einige Abjchritte beendet, als 1651 ein Schlag« 
anfall ihn hinwegraffte. Mit dem von Eontelorio 
P. Alciati gefammelten und durch Die römi« 
ſchen und auswärtigen Archive gebotenen Material 
vollendete Pallavicino, der ſich von allen anderen 
Arbeiten zurückzog, in drei Jahren das ſchwierige 
Wet, beflen jer Band 1656 erſchien. Bon An« 
is an war das Urtheil über dieje berühmte Ge» 
chichte des Eoncils je nad) der Parteiftellung ein 
verfchiedenes. Ein berufener Beurtheiler, Reumont, 
nennt Ballavicino „reimüthig, würdevoll, wahr 
beitsgetreuer als Paolo Sarpi”; er habe gejchrie« 
ben „mit apologetifcher Abficht, aber mit weit ger 
nauerer Kenntniß des Materials und gewiffenhafie · 
rer Darftı der Thatjachen als fein beredterer 
Vorgänger“ (Geich. der Stabt Rom III, 2. Berl. 
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1870, 633. 699). Cardinal Pacca (Hifl. Dent- 
würdigfeiten über feinen Aufenthalt in Deutjch- 
land, deutjche Ausgabe, Augsburg 1832, 174) 
empfiehlt das Werk allen apoftoliihen Nuntien 
zur Leſung als „ein wahrhaft claffifches Werk, 
Theologen, dem Canoniften und 
Ich g gibt und einen ge- 
ſchickten politiichen geiftlichen Geſandten bilden 
Tann“. Eine gewiſſe Bu und Vorfiht, eine 
auf Gewifienhaftigfeit beruhende Zurüdhaltung 
in Kundmachung befien, was er wußte, mag in 
der Geſchichtſchreibung Pallavicino’3 bei einzelnen 
Bunkten vielleicht nicht zu läugnen fein, aber mit 
Unrecht hat man bewußte Unwahrhaftigfeit ihm 
vorgeworfen. Im Gegentheil hat er für jeine Zeit 
einen Freimuth an den Tag gelegt, welcher alle 
Anerkennung verdient, ihm aber damals von vieley 
Seiten Tadel zuzog. Da bie vielen polemifchen 
Auseinanderjegungen mit Sarpi bie Leſung 
Werles erſchweren, fo forgte Pallavicino ſelbſt 
dafür, daß durch Cataloni eine verkürzte, von dieſen 
Zuthaten befreite Ausgabe vi jaltet wurde 
(1666). (Zur Beurtheilung des Werkes, das 
manche Gegenfchriften [vgl. "Rei, Amber I, 
325 f.] hervorgerufen Hat, vgl. Briſchar, Baur: 
theilung der Eontroverfen Sarpi’8 und Palla- 


vicino g ꝛc. Tübingen 1844, 2 Thle.; Ranke, Die |}. 


töm. Päpfte III, 6. Aufl. Leipz. 1874, Analecten 
25 ff.) Die Vollendung des Wertes fiel beinahe 
zufammen mit dem Regierungsantritt Alegane 
. Ballavicino war defien Jugendfreund 
geweſen, hatte ihn einft in den erſten —— 
— und bei Urban VILL ſelb 
u feiner glänzenden Laufbahn mit ben 
— gelegt. Der Papft behandelte ihn nun 
auch als Freund, bebiente fi) in vielen Stüden 
feines Rathes, ernannte ihn 1657, publicirte ihn 
aber erft am 10. November 1659 als Cardinal. 
Pallavicino, der nur dem unausweichlichen Be⸗ 
fehle des höchſten Obern gehorchend die Würde 
angenommen, jehte nach wie vor fein ftrenges, 
arbeitſames und tugenbreiches Leben fort. Soweit 
feine Mittel e8 erlaubten, erwies er ſich als Gönner 
und Beförberer der Gelehrten. Als er am 5. Juni 
1667 während der Bacanz des päpftlichen Stuhles 
ftarb, hinterließ er nicht jo viel Baarbeftand, daß 
die often feiner Beerdigung gebedt werbenfonnten; 
der Nepote des verftorbenen fies fam aus 
feinen Brivatmitteln zu Hilfe. Pallavicino we 
feine Pflichten als Garbinal ſteis ſehr ernfl. In 
den verjchiebenften Lagen des Lebens hat er fi 
als einen edlen und unabhängigen Charakter bes 
währt. Seinem Orden, in welchem er Job. de 
Lugo zum Lehrer, Paolo Segneri zum Schüler 
gehabt, hing er mit großer Liebe an, der er noch 
auf dem Todesbett durch Wort und That Aus- 
drud gab. Auch hat er zwei Schriften über den 
Orden veröffentlicht, darunter die Vindicationes 
Societatis Jesu gegen bie Angriffe eines mit dem 
Orden zerfallenen , ausgetretenen Profeßprieſters 
aus angefehener Familie, des I. Clemens Scotti. 


Ballium. 
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In den Menologien des Ordens wird am 5. Juni 
das Andenken icino’8 unter benen gefeiert, 
deren Leben durch hervorragende Tugenden ge= 
eignet ift, allen zur Erbauung vorgehalten zu 
werden (Guilhermy, Menologie; 
ee nee 
lavicino als on 
vor feinem Eintritte in ben Orben hatte er eine 
Reihe poetiſcher Verſuche veröffentlicht. Auch als 
it beſchränkte er ſich nicht auf — 
theologiſche Tractate, ſondern verfaßte nei 
mehreren hiſtoriſchen vn auf —— 
el —— pet 
Briefe ift —E — Eine Lebend« 
bei mg feines Jugenbfreunbes Alegander VIL. 
hatte er Begonnen; fie blieb jedoch unvollendet, wie 
es heißt, weil ber "Bapft in jpäteren Jahren in die 
nepotiftiiche Bahn einlenfte. Reumont (a. a. O. 
699) urtheilt über Pallavicino’3 Schriften: „Sein 
Stil ift weit entfernt von dem der großen Auctoren 
bes 16. Jahrhunderts, aber feine Kunſt ift maß- 
haltend im Vergleich mit jener der meiften Zeit 
genofien.” (gl. aud) Tiraboschi, Storia della 
Letteratura Ital. VIII [Venez. 1824, XXIV, 
183 sgg. 188; XXVI, 675. 706].) Das Ber- 
kön feiner Schriften wie der Gegenfchriften 
bei de Backer, Bibliothöque 8. v. Dazu 
Tommt nod (nad) Reuſch, Inder II, 1155) fein 
bei P. Boeri O.P. (Dell’ Immac. Conc. diMa- 
ria Vergine pareri teologiei inediti) veröffent- 
lichtes Votum über bie Opportunität einer der» 
eitigen Erklärung des Dogmas von ber Unbe- 


eingeführt Feten Enpfängnih, (®gl. Ireneo Affö O. Min., 


Memorie della vita e degli studj di Sforza 
Cardinale Pallavicino, Venezia 1780 [aud in 
Raccolta Ferrarese degli opuscoli scientäfiei 
V, ebenfo vielen Ausgaben der Geſch. des Con⸗ 
cils von Trient vorangebrudt]; Cardella, Me- 
morie storiche de’ Cardinali VII, Roma 1793, 
137 egg.; Ciaconi-Oldoini, Vitae et res gestae 
Pontif. Rom. ete. IV, Romae 1677, 738 eqq.; 
Sotvellus, Bibliotheca Scriptorum Soc. Jes., 
Romae 1676, 739; Pietro Giordani, Opera 
inedita del P. Sforza Pallavicino, in Vita di 
Alessandro VII. I, Prato 1839, 3 sgg.; 
Hurter, Nomencl. lit. II, 2. ed., Oenip. 1893, 
190 sqq.) [O. Bfülf 8.9.) 

1. als kirchliches Infigne, ifteine 
drei Singer breite, weißtwollene, mit ſechs ſchwarz · 
feidenen Kreuzen durchwirkte Binde, welche einen 
Beſtandtheil der Pontificallleidung des Papftes 
bildet und von dieſem den Metropofiten auf deren 
Anſuchen als ein Zeichen ihres Antheils an den 
Primatialrechten verliehen wird. Da das Wort 
pallium in frü Zeit zur Bezeichnung ſehr 
verjchiebenartiger Gewänder vorkommt, fo bat 
neben anderen aud) dieſer Umftand viel dazu bei= 
getragen, baß fich die Meinungen ber Gelehrten 
über den Urſprung und die Bedeutung des Palliums 
vielfältig getheilt Haben. Die Einen halten es 
für eine Nachbildung von dem Schulterkleide bes 
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füdifchen Hohenprieſters (Er. 28, 4) ; die Anderen 
ie eine bloß den Erzbifchöfen von weltlichen Für⸗ 
verliehene Auszeichnung, eine Anficht, die in⸗ 

5 wenige Anhänger bat; die dritte, jeht ziem⸗ 
lich re angenommene Meinung fieht darin 
einen Erfaß des von Petrus hinterfaljenen Man⸗ 
tels, der das Amt desfelben ſymboliſire (vgl. 
4 Kön. 2, 13 ff.). Die gegenwärtige Gejtalt bes 
Palliums befteht darin, — die Binde ringförmig 
die Schultern umgibt und von ihr zwei Streifen, 
je einer vom und hinten, herabhängen; von den 
ſechs eingewirkten Kreuzen, mit welchen fie verſehen 
tft, befinden ſich zwei auf diefen Bändern. Form, 
Zahl und Farbe der Kreuze haben indeß Biter ge» 
wechſelt. Die Bereitung der Ballien gefchieht in fol« 
ender Weiſe: Am Tage der hl. Agnes, deren Name 
on ſelbſt auf das Lamm, d. i. Ehriftus, den 
hoͤchſten Hirten ber Kirche, hindeutet, werden jähr- 
lich zu Rom in der an ber Via Nomentana bes 
legenen, jener Heiligen geweihten Kirche, während 
beim Hochamte das Agnus Dei gefungen wird, 
zwei weiße Lämmer von den apoftoliichen Sub⸗ 
diaconen dargebradht ; fie werben auf dem Altare 
niebergelegt unb benebicirt. Zwei Ganoniter vom 
Lateran nehmen darauf die Lämmer in Empfang 
und übergeben fie daun wiederum den Subbia= 
conen, welche für die Weide derjelben forgen, bis 
bie geeignete Zeit zur Schur heranfommt. Die 
Wolle der Lämmer, vermengt mit anderer Wolle, 
wird von ben Klofterfrauen am Spiegeltfurm, in 
der Nähe des Capitols, gejponnen; die daraus 
gefertigten Pallien werben von den Subbiaconen 
nad) St. Peter gebracht und hier unter dem Ab⸗ 
fingen von Hymnen auf das Grab des Apoftel- 
fürften gelegt, wo fie eine Nacht hindurch verblet« 
ben; alöbann werben fie biß zum Gebrandhe aufe 
bewahrt. Der Bapft, der als Stellvertreter Eprifti, 
guten Hirten, in dem Pallium ſymboliſch 
gleichſam das verlorene Lamm auf feinen Schul« 
tern trägt, wie ſchon Iſidorus Peluſiota in feinen 


Ballium. 
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als dem Einheitspunkte der Kirche, begründet 
wurde, waren die Epistolae synodicae, melde 
alle Biſchöfe, insbeſondere die Patriarchen, bei 
ihrem Amtsantritte an ben Bapft richteten ; durch 
die Erwieberung ihrer Schreiben (f. Phillips, 
ren III, 633) trat der Papſi wirklich in 
die einſchaft mit ihnen ein und erfannte fie 
dadurch als Tatholifche Biſchöfe an. Alle jene 
höheren Jurisdictionsrechte, als deren Symbol 
zugleich das Pallium dient, find aber Ausflüſſe des 
päpftlichen Primates; aus dem Epifcopate alß ſol ⸗ 
chem konnten fie nicht hervorgehen (f. Phillips IT, 
87 ff.). Da nun in älterer Zeit bie hierarchiſche 
Gliederung des Epifcopates in einem viel ſchärfern 
Gepräge als nachmals hervortrat, und insbeſon⸗ 
dere die Patriarchate in einer viel größern Be- 
deutung baftanden, fo genügte es für viele Ver⸗ 
hälmiſſe, wenn nur die Verbindung der Patrie 
archen mit Rom geknüpft war, und e8 konnte dann 
diefen überlafjen bleiben, da8 engere Band mit 
den ihnen untergebenen Metropoliten und durch 
diefe mit deren Suffraganen zu ſchließen. Wenn 
daher im jenen älteren Zeiten die Patriarchen das 
Ballium trugen, ohne es ausdrüdlic vom Papfte 
erhalten zu haben, und e8 dann ihrerjeits wiederum 
den ihnen untergeordneten Erzbifchöfen 
(was auch Innocenz III. le. 23 X 5, 38], jeit 
die Patriarhenftühle mit Lateinern bejeßt waren, 
ausdrücklich anorbnete), fo war dieß doch im Prin- 
dp an und gar dasſelbe mit ber heutigen Praxis. 
— Die Nachrichten über ben Gebrauch des Pal« 
liums reichen in eine fehr frühe Zeit hinauf; Papft 
Marcus, der Zeitgenoſſe Confiantins, verlieh es 
dem a von Oſtia; ſchon zuvor geſchieht des 
Umftandes, und zwar als eines uralten Gebrauches, 
Erwähnmg, daß der neugewählte Biſchof von 
Alexandrien, bei der Leiche feines Vorgängers 
wachend, ſich deſſen Pallium angelegt habe. Eben 
dieſe Tradition weist auch auf den Evangeliſten 
Marcus hin, welcher, wie die kirchliche Sage er⸗ 


Briefen (1, 136) das Pallium deutet, verleiht den | zählt, fein ihm von Petrus verliehenes Pallium 
Metropoliten, indem er einen ihm eigenthümlichen | auf Die Kirche von Alerandrien, deren erfter Biſchof 


Beſtandtheil jeiner hohenpriefterlichen Kleidung für 
fie hat nachbilden laſſen, ſolche Pallien und macht 
fie dadurch zu Theilnehmern an mehreren feiner 
oberhirtlichen Rechte. Während aber heutzutage 
fein Erzbiſchof ohne befondere Verleihung des 
Bapftes das Pallium tragen und um bieje 
Berleihung innerhalb beitimmter Frift bei Verkuft 
feines Amtes bitten muß, durften die Patriarchen 
& in älteren Zeiten ohne Weiteres tragen und 
Anderen verleihen. Es kann indeß feinem Zweifel 
unterliegen, daß auch in jener frühern Zeit fein 
Erzbiſchof, fowie fein Patriarch die bejonderen 
Jurisdictionsbefugniſſe, Durch welche fie fich ledig⸗ 
lich nad) hiſtoriſchem Rechte von den gewöhnlichen 
Biſchöfen unterſcheiden, anders als unter der Vor⸗ 
ausfegimg der völligen Zuftimmung bes Papftes 
ausüben konnte (j. Phillips, Kirchenrecht IL, 8). 
Das Mittel, durch welches diefer unumgänglich 
nothwendige Zufammenhang mit dem Oberhaupte, 
Wishenlegifon. IX. 2 Aufl. 


er war, vererbt babe. Man kann den Werth dieſer 
Tradition dahingeftellt fein laſſen; berüdfichtigt 
man aber den unläugbaren Zufammenhang ber 
beiden älteften Batriarchate, Antiochiens und Ale= 
gandriens, mit Nom, und zwar unmittelbar mit 
der Perjon Betri (Phillips IL, 31), fo möchte jene 
Sage wenigſtens nicht völlig zu verwerfen jein; 
fo viel jedoch ift gewiß, daß der Gebrauch des 
Palliums weit über die erfte urkundliche Nachricht, 
die man von demſelben hat, hinaußreicht. — Die 
Beſtimmungen des kirchlichen Rechts in Betreff 
des Palliums find nicht ausſchließlich in dem Titel 
De usu et auctoritate pallii (X 1, 8), fonbern 
auch in einigen anderen, namentlich in dem De 
electione (X 1, 6) zu fuchen. Es fommen in 
dieſer Hinficht Hauptfächlich folgende einzelne Rechts» 
verhältnifie in Betracht. Das Pallium begründet 
unächſt ein ganz perfönliches Band zwijchen dem 

apfte und dem damit Beliehenen ; biefer wirb 
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eben dadurch gewiſſer Primatialrechte über andere 
Bifchöfe theilhaftig und wird ein Vicar des Ober- 
hauptes der Kirche. Das Recht bes Papftes, das 
Ballium aud) einem gewöhnlichen Bilchofe, ſelbſt 
einem nicht egemten, zu ertheilen, kann, obfchon dieß 
in neuerer Zeit nur felten vorgefommen ift, nicht in 
Zweifel gezogen werden. Für jeden Erzbiſchof be= 
fteht aber, wie ſchon oben angebeutet, auch nach dem 
gegenwärtigen Rechte bie beſondere Pflicht, inner 
balb dreier Monate nad) der Eonfecration, ober 
wenn er ſchon Biſchof war, nad) der Confirmation, 
und zwar bei Strafe des Verluſtes feiner Würde, 
um das Pallium entweder perjönlih oder durch 
einen Stellvertreter instanter, instantius, in- 
stantissime nachzuſuchen. Die Bitte jelbft Tautet: 
„Ich N., Erwählter der Kirche N., bitte inſtändig, 
inftändiger, auf das Inftändigfte, daß mir über» 
geben und verliehen werde ein Ballium, entnommen 
vom Körper des HI. Petrus, in welchem ruhet bie 
Fülle des hohenpriefterlihen Amtes.” Dem ent- 
ſprechend ift bie Bitte des Procurators formulirt, 
der außerdem verſpricht, in größter Eile, ohne 
mehr als einmal auf feinem Wege zu übernachten, 
das Pallium feinem Erzbiſchofe zu überbringen, 
es fei denn, daß die größte Nothwendigkeit ihn zu 
öfterem Bleiben zwänge, immer aber in folden 
Fällen dafür zu forgen, daß das Pallium in einer 
Kirche, womöglich einer Gathebrale, die Nacht hin⸗ 
durch aufbewahrt werde. Die Verleihung felbit 
gesicht auf das vorher geleiftete Verſprechen ber 

reue, und zwar mit folgenden Worten: „Zur 
Ehre des allmächtigen Gottes und der heiligen 
Jungfrau Maria, jowie der heiligen Apoftel Petrus 
und Paulus, umferes Herrn des Papſtes N., der 
römischen Kirche und der Kirche N., welche dir 
anvertraut ift, übergeben wir dir ein Balltum, von 
dem Körper des hl. Petrus entnommen, al3 Zeichen 
der Fülle des Hohenpriefterlichen Amtes nebft ber 
Bezeichnung mit dem erzbiichöflichen Namen, da= 
mit du dich defjen in der Kirche an beftimmten 
Tagen, welche in den von dem apoftolifchen Stuhle 
verliehenen Privilegien bezeichnet find, bedieneſi.“ 
In diefer Verleihungsformel find mehrere ber 
wichtigften Nechteverhältniffe, auf welche e8 bei 
dem Pallium anfommt, näher bezeichnet. Eines 
derfelben, und zwar der eigentliche Hauptpunft, 
iftaber controvers, die Frage nämlich, welche Rechte 
es find, deren Ausübung von der bereit8 erfolgten 
Berleihung des Palliums bedingt ift. Proteftan- 
tiſche Schriftfteller vornehmlich wollen ben Umfang 
jener Rechte bebeutend ſchmälern. Die Zweifel 
beziehen ſich hierbei ausſchließlich auf die Juris« 
dictionsrechte, denn in Betreff ber Bontificalhand« 
Tungen waltet Darüber feine Meinungsverjchieben- 
beit ob, daß ber Erzbiſchof darin gewiſſermaßen 
dem gewöhnlichen Bifchofe nachfteht, welcher be= 
reits unmittelbar nad) feiner Gonfecration jene 
Functionen vorzunehmen berechtigt ift. Was aber 
die Jurisdictionsrechte anbetrifft, jo darf wohl als 
leitende8 Princip aufgeftellt werden, daß ber Erz« 
biſchof gerade diejenigen in biefe Kategorie ge= 


Ballium. 
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hdrenden Befugnifje vor dem Empfange des PBal« 
liums nicht ausüben darf, durch welche fein Amt 
vor dem bifchöffichen ausgezeichnet if. Dahin 
gehört aber nicht etwa bloß die Befugniß, Con⸗ 
cilien zu berufen, ſondern auch das Recht, die 
Provinz zu_vifitiren und Appellationen anzu= 
nehmen. — Die Tage, an benen ſich der Erzbiſchof 
des Palliums zu bedienen hat, jind in der Ver⸗ 
leihungsurkunde felbft in ber Regel näher bezeidh- 
net; ift dieß nicht geſchehen, fo bleibt es bei ber 
Beitimmung de Pontificale Romanum (ed. typ. 
Ratisbonae 1888, I, 94), daß das Pallium ge= 
tragen werden darf an nachſtehenden Tagen: 
Weihnachten, St. Stephan, St. Johannes &. 
Beſchneidung, Epiphanie, Palmſonntag, Grün- 
donnerstag, Charfamstag, Oftern (auch am zivei= 
ten und dritten Ofterfeiertag), Weißen Sonn⸗ 
tag, Ehrifti Himmelfahrt, Pfingften, Johannes 
d. T. an ben Apofteltagen, Frohnleichnam, an 
den fünf Hauptfeften der allerſeligſten Jungfrau 
(Mariä Lihtmeß, Verkündigung, Himmelfahrt, 
Geburt, Unbefledte Empfängniß), am Feſte des 
bl. Joſeph (19. März), Allerheiligen, bei der 
Einweihung einer Kirche und an deren Jahres- 
tag und bei den Hauptfeften der Metropolitan« 
fire. Außerdem ift der Gebrauch des Pal- 
liums geftattet bei den Confecrationen der Bis 
ſchöfe, Benedictionen der Aebte und Jungfrauen, 
bei Ordinationen und am Jahrestage ber eigenen 
Eonfecration, auch wohl bei der Feier von Syn» 
oden. Der Erzbiichof darf ferner das Pallium 
nur in ber Kirche und bei feierlichen Hochämtern 
tragen, alfo nicht bei Proceffionen und ftillen 
Meilen, auch nicht bei Seelenämtern; ber Gebrauch 
des Palliums außerhalb der Kirchen koͤnnte nur 
für den Fall geftattet werben, daß wegen Ueber 
füllung ber Kirche der Gottesdienſt im Freien ge» 
halten werben müßte. Wie jehr das Pallium an 
die Perſon des Erzbiſchofs, dem dasselbe verliehen 
wurde, gefnüpft ift, geht aud) daraus hervor, daß 
es von ihm unter feinerlei Umftänden einem an« 
bern Bifchofe geliehen werden darf und mit ihm 
begraben werben muß. War er Metropofit in zwei 
Provinzen, in welchem alle er für die zweite um 
ein neues Pallium hatte nachſuchen müflen, fo 
wird ihm auch biefes zweite in ben Sarg gelegt; 
ift er aufeine Weife umgelommen, daß feine Leiche 
nicht zur Erbe beftattet werben kann, z. B. völlig 
verbrannt oder im Meere ertrunfen, fo wird fein 
Pallium allein vergraben; ift dasſelbe einem Metro= 
politen verliehen, aber von dem Beliehenen nicht 
empfangen worben, jo wird es verbrannt und bie 
Aſche in’8 Sacrarium geworfen ; hat ber Metro- 
polit fein Pallium verloren oder ift es ihm ver- 
brannt, jo muß er um ein neues nachſuchen, ohne 
baß er dabei aber in der Ausübung ber bereit 
durch die Verleihung des erftern erhaltenen Rechte 
behindert würde. — €8 ift üblich, daß für das 
Pallium gewiffe Tagen entrichtet werden, während 
in der frühern Zeit, namentlich in den Tagen 
Gregor des Großen, die Verleihung unentgeltlich 
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geſchah. Diefe Taren waren allmälig zu einer 
nicht unbeträchtlihen Höhe geftiegen und gaben 
daher zu manchen Bejchiver! Bertaffung (jo 
zahlte 3. B. ber Rn von Mainz, allerdings 
der reihite Kirchenfürſt im beutfchen Reiche, 
20000 Gulden, ja bisweilen 87000 Gulden 

BValliengelder). Gegenwärtig richten fich Die Taxen 


überall nad) einem ſehr —— Anſchlage ſich 


betreffenden Kirchen. (Vgl. noch Barthel, 
pallio, Herbip. 1753; Pertsch, De eg 
usu et auctoritate pallii archiepiscopalis, 
Helmst. 1754; Calcagni, De pallio, Venet. 
1820; 3. Maft, Die rechtliche Sillung der Erz · 
vn doſe in der latholiſchen Kirche, Freib. 1847, 
Sf. 92. 119 ff. 144 ff. 167.203. 232 ff.; Mo- 
roni, Diz. LI, 53 sgg.; Cavedoni, Ricerche 
intorno all’ origine e ragione della forma del 
sacro pallio ecclesiastico, Modena 1856; 
Vespasiani, De S. Pallii Origine disquisitio, 
Rom. 1856; Pag: Kir henrecht V, 2, 615 ff.; 
Kraus, Real-Encyti. II, 574 ff.; Thurston, The 
Pallium, Lond. 1892.) — — (Heiner) ] 
2. Ballium, als Altarſchmuck heißt in 
den liturgiſchen Büchern, wie im Missale Roma- 
num (Rubricae generales 20), Cerimoniale 
iscoporum (1, 12,11) u. .ö., die Befleidung 
des Unterbaues (stipes) beim Altare, welche fo 
gedacht ift, daß fie nicht aus feftem Material 
(Metall, Geftein ober — — hergeſtellt und 
mit dem Altare ſelbſt feſt verbunden iſt, ſondern 
aus einem gewirkten Stoffe beſteht und leicht ge⸗ 
wechjelt werben kann. Mit koftbaren Webftoffen 
und Stidereien fonnte das Mittelalter die Altäre 
reich beffeiden (vgl. Fr. Bod, Geſch. der liturg. Ge» 
wänbder III, Bonn 1871, 50— 78). Die Rubrifen 
laſſen als Stoff für die Pallien neben Brocat, 
Damaft und einfacher Seide auch Wollenzeug m 
die Farbe ſoll ſich nach ber Tagesfeier richten, bei 
ber feierlichen Ausſetzung des heiligften Sacra⸗ 
mentes aber weiß fein. Miffale und Cerimoniale 
wünſchen, daß das Pallium nicht, wie e8 im fpä- 
tern Mittelalter Gebrauch war, ein frei herab» 
fließender Behang fei, jondern ber im 16. Jahr« 
hundert aufgefommenen Pragis entſprechend auf 
hölzerne Rahmen aufgejpannt werde, welche fich 
den Seiten bes Altares feft anpafjen. In Deutih 
land gibt man dem Pallium gewöhnlich den Na= 


Palmatae — PBalmira, Balmyra. 
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taum mehr mit Sicherheit zu ermitteln. Baronius 
meint (ad a. 1055, n. 11), man habe darımter 
Schläge auf die Sam (palma) an ne Ruthe zu 
verftehen; Mabillon (AA. 88. Ord. 8. Ben. IX, 
Lutec.-Paris. 1701, 253) hält fie für ein Klopfen 
an bie Bruft; Binterim (Dentwürdigfeiten V, 8, 
152) glaubt, es fei damit ein ſolches auf die Erbe 
Niederwerfen gemeint, daß die flache 
e | zugleich mit den Kuieen ben Boden berührt. (Vgl. 
Du Cange, Gloss. s.v.) [Fr. X. Schmid.) 
almenfiadt, im A. T. ein gewöhnlicher Bei⸗ 
name für Jericho (Deut. 84, 8. Richt. 1,16 u. d.). 
EEE 
men; ymmachus, Pap 
Falmira, —— eine zwiſchen 
Damascus und DR Euphrat in ber ſyriſchen Wüfte 
gelegene Stadt, bei welcher bie von Thapſacus und 
von Eircefium nad Damascus führenden Straßen 
aufammentrafen. Einer folchen günftigen Lage, durch 
weldhe fie ein Stapelpla für die inbijchen Waaren 
wurde, verdankte die Stabt namentlid) in der römi= 
fchen SKaiferzeit eine hohe Blüte und ift deßwegen 
bei Plinius (N. H. 5, 25 [88) als urbs nobilis 
situ, divitiis soli et aquis amoenis erwähnt. 
Im Anfang des 8. Jahrhunderts ward fie unter 
Caracalla zur römiſchen Eolonie erklärt und er⸗ 
hielt da8 jus italicum. Unter Gallienus verlieh 
der nee Senat dem Senator Odenathus der 
bis dahin freien Stabt Palmyra den Königstitel 
zum Dank für die gegen Sapor I. von Perjien 
ala Dienfte. Rach defien Tode erbte feine 
itiwe Zenobia die königliche Würde und erhielt 
den Titel einer römifchen Kaiſerin. Dieſe faßte 
den fühnen Entichluß, eine von den Römern un« 
abhängige palmprenifche Monarchie zu gründen, 
eroberte einen großen Theil des Orients und 
Aegyptens und leiftete den römischen Waffen, die 
fie dadurch gegen fidh herausforberte, eine Zeit 
lang erfolgreichen Widerftand. Unter Aurelian 
(273) aber ward fie befiegt und gefangen, und 
Palmyra erhielt eine römische Beſahung. Diefe 
ward von den Einwohnern bei einer Empörung 
umgebracht, und zur Strafe dafür wurde die Stadt 
nad) graufamer Tödtung aller Bewohner zerftört. 
Seitdem lebte das alte Palmyra, wenn auch noch 
bewohnt, Doc) nur in feinen Ruinen fort, umd dieſe 
werben noch heute an Großartigeit und Schön« 


men Antependium (f. d. Art.), womit jedoch auch | heit kaum von einer andern Trümmerftätte über« 


Altarbefleidungen aus anderem Material bezeichnet | troffen. 


werben. rod.] 

da eine der Bußübungen, mit denen man ſich von 
den nad Anleitung der Pönitentialbücher (ſ. d. 
Art. Beihtbücher) auferlegten Bußwerken losfaufen 
konnte. Der fromme Glaube, daß gewiſſe Andachis · 
übungen und fromme Werke ein Nequivalent für 
die auferlegten canoniſchen Bußen fein, hat fie 
und alle anderen Bußübungen diefer Art in’8 Leben 
gerufen (f. d. Art. Rebemtion der Kirchenbuße). 
Worin übrigens die Bußübung der Palmaten 
eigentlich beftand, ift ſchwer anzugeben und wohl 


Durch Inſchriften in ſemitiſcher und griechie 
ſcher Sprache haben die Ruinen von Palmyra ein 


[R. 
Palmatae nannte man im Mittelalter hie und may geichichtliches Material geliefert. (Seller, 


The Antiquities of Palmyra, London 1696, 
deutſch von Hübner, Franff. 1716; Wood, Les 
Ruines de Palmyre, Londres 1753 [in dem- 
felben Jahre auch in englijcher Außgabe].) 

Diefe Stadt identificirt Jofephus (Antt.8, 6,1) 
mit der in der heiligen Schrift 2 Par. 8,4 genann- 
ten, von Salomon erbauten Stadt Tadmor, deren 
Name auch 3 Kön. 9, 18 in das Keri gel ent 
worden ift, während das Gthibh Ten hat. 
bl. Hieronymus ift dieſer Gleichftellung gefolgt, 

42° 
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indem er an beiden Stellen Palmiram in feine 
Ueberjegung aufgenommen hat. Auch in ben an 
Ort und Stelle aufgefundenen Infchriften, ſowohl 
den ſemitiſchen als den griechiſchen, führt das 
claſſiſche Palmyra den Namen Tadmor, und nod) 
heute heißt bie Ruinenftätte bei den Arabern der 
Umgegend Tadmur. Der Name ift, wie es ſcheint, 
in ähnlicher Weife von tamar, Palme, abzuleiten, 
wie Palmira von palma. Sieht man auf den 
Zufammenhang des Textes, fo kann an der Stelle 
in den Paralipomena zwiſchen V. 3 und 4 nur 
von einer in Syrien gelegenen Stabt die Rebe fein; 
dieß ift alfo Zadmor — Palmyra. Umgekehrt führt 
ber Zufammenhang an der Stelle im 3. Königs- 
buch auf eine Ortſchaft, melde im Stamme Juba 
lag, und e8 fcheint demnach hier das Keri richtiger 
son zu Iefen und damit das Ez. 47, 19; 48, 28 
genannte Thamar zu bezeichnen. Indeß haben fo= 
wohl die Septuaginta (ed. Lag.) als die Peſchittho 
und das Targum auch an dieſer Stelle die Lesart 
Tadmor, und eine gejunde Kritit muß fich daher 
für dieſe Lesart entſcheiden, ſo daß die Gründung 
Palmyra's durch Salomon als Hiftorifche That« 
ſache feitzuhalten ift. (Vgl. Palest. Explor. Fund 

91, 21 #.; 1892, 154 #.) [Raulen.] 

Yalmfonntag (im Brevier und Miſſale Do- 
minica in Palmis, im Rituale Dominica oder 
Dies Palmarum) heißt ber letzte Sonntag der 
40tägigen Faftenzeit, der die Charwoche eröffnet; 
al8 Dominica 1. classis wird er durch kein Felt 
verdrängt und fchließt in ber Meſſe jogar die Mit« 
feier (Gommemoration) eines Heiligenfeites aus. 
Infolge feiner Auszeichnung im Kirchenjahre ift 
feit Gregor dem Großen für feine Feier wie für 
den erften Sonntag ber Taftenzeit, ben Grün- 
donnerstag, den Eharfamstag und den Samstag 
am Schluſſe der Oftermoche die Kathedrale des 
Bapftes, ©. Giovanni in Laterano, al3 Stationd« 
fire beftimmt. In der liturgiſchen Feier des Lei⸗ 
dens unſeres Herrn entfpricht dieſer Sonntag dem 
feierlichen Einzuge Jeſu in Ierufalem und er- 
neuert denfelben durch einen Umzug, bei welchem 
Palmwedel oder Dlivenzweige und in deren Er⸗ 
mangelung andere Zweige getragen werden, bie 
unmittelbar vor der Proceffion gefegnet worden 
find. Diefe Feier gab dem Tage, wie feinen litur 
gifchen Fefttitel, jo auch manche mehr vollsthüm · 
lie Namen: Pascha Palmarum (Pascha be= 
deutet hier wie aud) in anderen Zufammenftellun« 
gen „hohes eft“), Dominica in ramis Palma- 
rum, ramisera,ramispalma, xupraxt tav Balwv, 
topra Baiopöpos, franzöfij) dimanche des ra- 
meaux; bon dem mancherort3 den grünen Zweigen 
beigefügten, vom Cerimoniale Epp. (2, 21, 2) 
ſelbſt gewünfchten Blumenſchmuck Durandus, 
Rationale div. off. 6, 67, 9) heißt er Pascha 
floridum, Pascha florum, Dominica florum, 


Balmfonntag. 
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utriusque ecol. II, Oenip. 1881, 204 aqq. Bon 
den Eingangsworten der Palmenweihe und dem 
Jubelruf des Volkes bei dem Einzuge Jeſu ftammt 
die Benennung Dies Hosanna, auch einfach Ho- 
sanna, 6 edayfeluapöc ob hoavvd, bei den Mel» 
chiten Dominica Hosanna sancta. Aus der 
Katechumenats· und Bußbisciplin erflären ſich die 
Namen Dominica competentium, D. capiti- 
lavium, D. indulgentiae (vgl. den Art. Kirchen- 
jahr VII, 592). Mit dem Palmfonntag beginnt 
nad) dem gemeinen Recht die Zeit zur Erfüllung 
der öfterlichen Pflicht (vgl. den Art. Oeſterliche 
Zeit, ob. 725). — Die Balmenproceffion an die= 
fem Tage war in Jeruſalem um das Jahr 386 
ein herlömmlicher Gebrauch (vgl. Peregrinatio 
Silviae, bei Duchesne, Origines du culte 
chretien, Paris 1889, 484); von bort aus hat 
fie zunächft in den Kirchen des Orient? Aufnahme 
gefunden ; im Abendlande ift die Feier des Palm- 
ſonntages vor 636 von dem hl. Ifidor von Sevilla 
(Etymolog. 6, 18, 18, bei Migne, PP. lat. 
LXXXII, 251; De eceles. officiis 1, 28, ib. 
LXXXII, 768) bezeugt; in feiner Angabe fann 
jerbft ein Anklang an eine Bag len gefunden 
werden. Der Gebrauch, die zur Proceſſion die⸗ 
nenben Zweige zu fegnen, wird (nad) Martöne, 
De antigq. ecoles. ritibus III, Antwerp. 1737, 
196) faum über da8 9. oder früheſtens das 
8. Jahrhundert hinaufreichen; die für ein höheres 
Alter angeführten Zeugnifje bei Merati (Ga- 
vanti-Merati, Thesaurus I, 4, 7, n. VII) und 
Benebict XTV. (Comment. de festis Domini N. 
Jesu Christi 1, 4, 20) ſprechen wohl von einer 
Balmenfeier, aber nicht von einer Palmen weihe. 
Die Segnung, welche mit den Tertftüden zur 
le im Miffale vorgezeichnet ift, während 
die Gelänge zum Umzug mit ihrem Notenſaß im 
Nituale (9, 3) enthalten find, wird mit einer dem 
Mepintroitus ähnlichen Antiphon und einer Ora⸗ 
tion eröffnet; an die durch Graduale und Tractus 
verbundenen Lectionen fchließen fich eine Präfation 
und ſechs Orationen an; eine die Austheilung der 
gejegneten Zweige abſchließende Oration ift zu⸗ 
glei) auch Ankündigung und Einleitung der Pro⸗ 
ceffion, auf welche jofort die heilige Mefie folgt. 
Im diefer tritt an Stelle des Evangeliums ber Be- 
richt von dem Leiden und Sterben bes , die 
fog. Baffion (f. d. Art.) nad) dem hl. Matthäus, 
während deren Recitation die Geiftlichen im Chor 
die Palmen in der Hand halten. In den Privat- 
mefjen wird als lebte Evangelium das aus der 
Paimenweihe eingelegt. Die gejegneten Ziveige 
werben als Sacramentale von den Gläubigen in 
Haus, Hof und Feld befeftigt. Am Afchermitt- 
woch des folgenden Jahres wird die zu ſegnende 
Aſche aus ihnen bereitet. Statt der Palm- und 
Dlivenzweige, welche ben Ländern des Südens 


Dies floridus, ſpaniſch pascua florida, franzöfifch | zur Verfügung ftehen, werben in Deutſchland in 


ues fleuries, Blumentag Blumenjonntag; 


die bei den Slaven und Armeniern gebräuchlichen | das Volt darum auch 
ähnlichen Namen f. bei Nilles, Kal. manuale | Palmenmweihe bei ben 


er Regel Zweige des Buchsbaumes gejegnet, ben 
Im nennt. Ueber die 
riechen vgl. J. Goar, 
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Balomar — Paludanus. 
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Eöxor6yiov, 2. ed., Venetiis 1730, 589 sq.; | fähilberte dem damaligen König Philipp VI. von 


Martöne 1 c. 204 sq. Xeltere, verſchiedenen 


aloiß die hartnädige Gefinnung des Sultans 


Kirchen eigene Ordines der eng Abi ſowie die traurige Lage der Ehriften im heiligen 
sqg. Dielen 


finden fi) bei Martöne L c. 197 
gl je wurde in ber Proceffion als Repräfentant 
ni bald ein enihülltes Crucifix, bald das 
Evangelienbuch und ſelbſt das heiligfte Sarra- 
ment mitgetragen; mancherorts durfte ſogar der 
Eſel nicht fehlen, um den Einzug Jeſu in Jeru⸗ 
ſalem möglichft getreu darzuftellen (vgl. d. Art. 
Feſte IV, 1407). (RK. Schrod.] 
Walomar, |. Johannes von Palomar. 
Faludanus (de Palude, bela Palu od. Palud) 
O.Pr., ein hervorragender Theologe (doctor egre- 
gius) und Biſchof, wurde zu Breſſe (Barambon) aus 
einer ber älteften und vornehmften Abelsfamilien 
Frankreichs zwiſchen 1275 und 1280 geboren. Mit 
vorzüglichen geiftigen und fittlichen Eigenſchaften 
ausgeitattet, trat er in den Dominicanerconvent 
m Lyon ein und kam von da in das berühmte 
Meg von St. Jacob in Paris; dort erhielt er 
am 18. Juni 1314 das Licentiat und wirkte bis 
1317 als magister s. theologiae (Denifle- 
Chatelain, Chartul. Univ. Par.II, 1, Par. 1891, 
156. 204; Archiv f. Lit. u. Kirchengeſch. IL[1886], 
215). Nachdem Paludanus im 3.1317 als Stell» 
vertreter des Ordensgenerals Berengar be Lane 
dorra dem Generalcapitel zu Pampelona präfidirt 
hatte, begab er fich ein Jahr darauf als Legat des 
Papſtes nach Flandern, um in dem Streite des 
franzöfifchen Königs mit diefer Provinz zu vermite 
ten (Baluze, Vitae Pap. Aven.I, Paris. 1593, 
122; vgl.696). Obſchon er ſich dieſer Miffion mit 
aller Klugheit und Lauterkeit, freilich ohne Erfolg 
entledigte, gelang es doch feinen Neidern, feine 
Treue und Loyalität bei dem Papfte zu verbäch- 
tigen. — gab aber eine genaue Dar⸗ 
ftellung der wahren Sachlage und reinigte ſich von 
der Anklage buch einen Eid (vgl. über dieſe Ver⸗ 
handlung Baluze, Miscell. I, Paris. 1678, 165 
ad 195; Raynald. Annal. eccles. ad 1318, 
n.20). Nach Paris zurüdtgefehrt, widmete er ſich 
zehn Jahre lang dem Predigtamte (vgl. au) De- 
nifle-Chatelain II, 278) ſowie dem Studium und 
der Erflärung der heiligen Schrift. Im 3.1319 
findet fi) fein Name in einem Gutachten über Joh. 
Dlivi’8 (j.d. Art.) Boftille zur Apocalypfe (Baluze, 
Miscell. I, 213; d’Argentre, Coll. Jud. I, Lut.- 
Paris. 1755, 233; Denifle-Chatelain II, 239), 
welche in ber damals in Südfrankreich mächtig 
ährenden Beghinenbewegung eine große Rolle 
fhiete (ogl.EHrle, im Archiv IIL[1887], 456). Am 
27. Dry des Jahres 1329 wurde Baludanus von 
Yohannes XXIL in Avignon zum Patriarchen von 
Jeruſalem ernannt und infolge Hiervon Episcopus 
Nimosiensis auf der Injel Eypern (Raynald. ad 
a.1329,n.94; Denifle, im Arch. I, 215, Anm.4). 
Nach feiner Ankunft in Paläftina juchte er alsbald 
den Sultan auf, um ihn günftig für die Chriften 
zu flimmen. Als ihm dieß nicht gelang, kehrte er 
im 3. 1831 wieder nad) Frankreich zurüd und 


Lande in fo büfteren Farben, daß der König und 
feine Ritter einmüthig einen Kreuzzug befchloffen. 
Der Bapft forderte den Patriarchen und die übri⸗ 
gen Biihöfe auf, allenthalben das Kreuz zu pre= 
digen und das heilige Unternehmen alsbald in’s 
Werk zu feßen. Allein die Kriege mit England 
vereitelten die guten Abfichten des Papftes und 
des Königs. Paludanus ſchrieb im J. 1382 für 
dieſe Expebition ein eigenes Directorium terrae 
sanctae, ſowie eine Gedichte der Kreuzzüge 
(Liber bellorum Domini), welche früher in der 
Bibliothet von St. Jacob in Paris vorhanden 
war und von Stephan de Lufignan in feiner 
Schrift über die Rechte der Könige von Jerujalem 
(Paris 1586) eitirt wird, nunmehr aber verloren 
Be Scheint. — Der Fortſetzer der Chronik des 

iilhelm von Nangis (ſ. d. Art.) berichtet, Palu⸗ 
danus habe in dem Prozefe gegen den Grafen 
Robert von Artois wegen Urkundenfälſchung, 
worüber aud) deſſen Beihtvater, der Domini« 
caner Joh. Aubery, als Zeuge vernommen wer« 
ben follte, das Urtheil abgegeben: der Beichtvater 
könne in dieſem Falle gefahrlos Zeugniß ablegen, 
da es fich hierbei nicht um eine Sünde handle, und 
nur Sünden unter das Beichtfiegel fallen (Denifle- 
Chatelain II, 348). Dieſe Erzählung erſcheint 
wenig glaubhaft, denn fie wiberjpricht durchaus 
der von Paludanıs in feinem Commentar (In 
4. Sent., d. 21, q. 3, a. 2 et 3) vorgetragenen 
firengen Lehre über den Umfang des Beichtgeheim- 
nifjes (ogl. auch Nat. Alex. Hist. eccles. XV, 
ed. Bing. ad Rh. 1789, 285 sq. Dagegen hatte 
ex lebhaften Antheil an ber bekannten, die ganze 
damalige theologifche Welt tief aufregenden Contro⸗ 
verje über den Beginn ber visio beatifica, ob 
nämlich die Seelen der Gerechten unmittelbar nad 
dem Tode ober, wie Papſt Johannes XXIL 
(j. d. Art. VI, 1590 f.) in privaten Disputatio ⸗ 
nen, Reben und Briefen behauptet hatte, erft 
nach der allgemeinen Auferftehung die befefigende 
Anſchauung Gottes genießen würden. Anfangs 
Januar 1334 unterjchrieb Paludanıs an der 
Spige von 29 Prälaten und Doctoren_der Pa- 
riſer Univerfität ein dießbezügliches Gutachten 
an den König Philipp VL von Frankreich, der 
ſich mit feinem ganzen Hofe lebhaft für die Sache 
intereffirte. Auch in einem faft gleichlautenden, 
an den Papft gerichteten Schreiben Iprad) er, ent- 
gegen der Privatmeinung Johannes’ XXIL, ente 
ſchieden die Anfiht aus, daß die Seelen der 
Gerechten ſofort nach ihrer Trennung vom Leibe 
nicht bloß in spe, fonbern in re die visio beati- 
fica erlangten; ebenjo befand Paludanus fid unter 
denjenigen Theologen, welche Anfangs Juli 1835 
m Saarbrüden unter dem Vorfige de Papftes 

enedict XIL die Frage neuerdings einer genauen 
Prüfung unterzogen (über die definitive Entſchei · 
dung der Streitfrage durch die Bulle Benediotus 
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Deus |. d. Art. Anſchauung Gottes; vgl. auch | Brügge; jpäter ward er auch Canonicus zu St. Gu⸗ 


die theils neuen, theil® berichtigten Docum. 
bei Denifle-Chatelain TI, n. 970—987. 995). 
Ferner wandte fi Baludanıs gegen bie Irre 
thümer des ſchismatiſchen Exgenerals der Mino⸗ 
riten, Michael von Ceſena (j. d. Art.), in der noch 
ungedrudten Schrift Tractatus de paupertate | patri 
Christi et apostolorum. Obwohl er ſich aber fo 
an faft allen theologijchen Kämpfen feiner Zeit be= 
Br ni dp. Seine Dmptelfungen gen 
n p eine tleiftungen liegen 
auf dem Gebiete der Exegeſe und der ſcholaſtiſchen 
Theologie. Er verfaßte nämlich, nach dem Zeug⸗ 
niffe Poſſevins und Echards, welche bie betreffenden 
reihe jahen umd beſchrieben, bereits vor 
icolaus von Lyra (f. d. Art.) ausführliche Com⸗ 
mentare zu ſämmtlichen Buͤchern der heiligen 
Schrift; dieſelben liegen noch ungedrudtt in Biblio« 
theken und ſind wohl auch theilweiſe verloren. 
Ferner ſchrieb Paludanus Commentare: In 1. et 
2. Sent. (nur in Handſchriften vorhanden); In 
3. Sent. (Par. 1517); In 4. Sent. (Ven. 1493, 
Paris. 1493. 1514. 1518; In 3. und 4. Sent. 
zufammen, Par. 1580). Der hl. Antonin (Summa 
hist, III, Lugd. 1586, 681) ſchätzte dieſe Com« 
mentare wegen ihrer cafuiftifchen Brauchbarkeit 
ſehr hoch und zog dieſelben in dieſer Hinſicht allen 
anderen vor. Einige ſchreiben Paludanus auch 
eine Abhandlung De causa immediata eccle- 
siasticae potestatis (Paris. 1506) zu, während 
Andere Dieleibe dem Dominicaner Cardinal Wil 
beim Peter de Godin beilegen. Entſchieden un« 
aͤcht und vielmehr das Werk eines Franciscaners 
find die unter Paludanus’ Namen und unter dem 
Titel Thesaurus novus oft gedructten Sermones 
de tempore et de sanctis per annum, Argen- 
tinae 1493, Moguntiae 1608 u. f. w. — Am 
17. Juli 1836 (nicht erft 1840, wie Gams u. 9. 
angeben) erhielt Paludanus die Kirche Conſerans 
als Commende ( Denifle, im Archiv I, 215, Anm.4, 
u. Chart. II, 204); er beftätigte und veröffentlichte 
dann alsbald (1337) die von feinem Vorgänger 
auf dieſem bifchöflichen Stuhle entworfenen Pro« 
vinzialftatuten. Yünf Jahre darauf, am 31. Ja⸗ 
muar 1342, ftarb er zu Paris und ward in ber 
Mofteriche von St. Jacob begraben. (Vgl. Bu- 
laeus, Hist. Univ. Paris. IV, Paris. 1668, 
984; Quetif- -Echard, Scriptt. O. Pr. J, 603 qq. 
U, 820; Fabricius, Bibl. med. aevi V, Flo- 
rentiae 1858, 183. 256; Hain, Rep. bibl. IV, 
1228612287; Graosse, Tresor V, 116; 
fonftige Siteratur bei Chevalier, Röp. u. Suppl. 
8. v. Palud.) [Morgott. 
Pamelins (de Pamdle), Jacob, ein beſonders 
. Patrolog geichägter Theologe, war zu Brügge 
1586 al Sohn eines Staatsrathes Karls V. 
boren. Er fhıbirte Anfangs in Löwen, dann zu 
vis und Padua. Nach feiner Rüdtehr erhielt 
er zu Löwen, wo er wie in Paris viele inter- 
effante Belanntichaften gemacht hatte, die theo- 
Iogifche Doctorwürde, hierauf ein Canonicat zu 


ente | dul 


a in Brüffel und zu St. Johann in Herzogen- 
buſch. Ein Freund ber Wiſſenſchaft. arbeitete Pa⸗ 
melius dahin, eine ausgezeichuete Bibliothek ein« 
zurichten, um die Schriften der Heiligen Väter mit 
alten Hanbichriften zu vergleichen und fich jo der 
patriftifchen Kritif Hingebenzu fönnen. Die Bürger» 
kriege, bie fein Vaterland heimfuchten, bewogen 
ihn, fi nad) St. Omer zu begeben, wo der Bi- 
ſchof ihn zum Archidiacon feiner Cathedrale machte. 
In der Folge beftimmte ihn Philipp IL. zum Bi« 
ſchof von St. Omer und zum Propft der Kirche 
zu St. Salvator in Utrecht. Als Pamelius aber 
bon feinem — Def nehmen mollte, erkrankte 
er unterwegs und ftarb am Nervenfieber zu Mons 
im Hennegau am 18. September 1587, im 152. Le · 
bensjahre Seine Werle find: 1. Liturgica Lati- 
norum, Colon. 1571, 2 voll., aud) unter dem 
Titel Rituale patrum lat., ib. 1675; diejeßfeltene, 
aber unkritijche Wert verbreitet ſich über den Ritus 
bes heiligen Meßopfers, wie er bei den Apofteln 
und heiligen Vätern üblich geweien. 2. Die in 
der Maxima biblioth. vet. pat. XVII. abge 
drudte Ausgabe des Micrologus de ecelesiasti- 
cis observationibus (f. d. Art. Micrologus). 
3. Catalogus Commentariorum veterum seleo- 
tiorum in universam Bibliam, Antwerp. 1566. 
4. Relatio ad Belgii ordines de.non admitten- 
dis una in republica diversarum religionum 
exercitiss, Antwerp. 1589 (aud) in's Franzd⸗ 
ſiſche überjegt, yon 1592). 5. Eine Ausgabe des 
bl. Eyprian, Anttverpen 1568, Paris 1616. Diefe 
Ausgabe ward nach verjchiebenen Handſchriften ber 
forgt und mit [häßbaren Noten begleitet, welche in 
den Ausgaben Eypriand von Rigault und Fell 
fehlen (vgl. Migne, PP. lat. III, p. LXIIl sqg.). 
6. Eine Ausgabe des Tertullian mit geihäßten 
Anmerkungen, dem Leben besjelben fammt feinen 
Irrthümern und deren Widerlegung, Antwerpen 
1579 und öfter. J. Ludwig de la Gerda und 
Nigault benußten Pamelius’ Arbeit für ihre Aus« 
gaben des Tertullian (vgl. auch Migne, PP. lat. 
1, 69). Ferner gab Pamelius Cafjiodors De in- 
stitutione divinarum litterarum 1. 1 (Antw. 
1566) heraus; defgleichen hat man von ihm eine 
neue Ausgabe von Rabanus Maurus, welche nad) 
feinem Tode zu Köln 1627 durch Anton von Henin, 
Biſchof von Mpern, in brei Bänben veröffentlicht 
wurde. In diefer Ausgabe finden ſich auch bie 
Eommentare des Pamelius über das Buch) Judith 
und über den Brief bes HI. Paulus an Philemon. 
Pamelius hatte im Sinne, auch die Liturgica 
Grascorum und ein Bud) über Die Uebereinftin« 
mung der griechifchen und lateiniſchen Kirche in 
Betreff des heiligen Meßopfers dann eine Kirchen · 
geſchichte, eine Geſchichte von Belgien und Annalen 
von Brügge herauszugeben ; allein ber Tob fehte 
feiner gelehrten — ein zu frühes Ziel. (Bol. 
Hurter, Nomencl. lit. I, 2. ed., Oenip. 1892, 
109 sq.; Thalhofer, Handbuch der tath, Siturgif 
1,2. Aufl. Freiburg 1894, 102.) [Dür.) 
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Yammadins, der hl., ber Freund des HI. Hie⸗ 
tonymus und des HI. Paulinus von Nola (}. d. 
Artt.), ſtammte aus dem altrömifchen Gefchlechte 
der Furier und wurde 340 n. Chr. geboren. Durch 
die Studien, welche er mit Hieronymus zufammen 
in Rom machte, erlangte er eine hohe Bildung 
in ben weltlichen wie in ben ſpeciell chriſtlichen 
Wiſſenſchaften. Er betrat zuerft Die Bahn hürger« 
licher Ehrenftellen, wurde Senator und wird von 

ladius vir proconsularis, von Hieronymus 
der Urentel ber Conſuln genannt. Die fromme 
Marcella war feine Blutsverwandie; er jelbft aber 
vermäßlte ſich mit Paulina, der zweiten Tochter 
ber hl. Paula (ſ. d. Art.). Etwa vom Jahre 392 
führte Pammachius einen emfi unterhaltenen 
Briefwechſel mit dem damals zu Bethlehem wei⸗ 
lenden Hieronymus, der erſt mit feinem Tode 
endete. ſchrieb an Hieronymus über die Irr⸗ 
thümer Jovinians und machte ihn aufmerkſam, 
daß deſſen zwei Bücher gegen Jovinian vielen An⸗ 
ftoß erregten, jo daß er die vorhandenen Abſchriften 
in Rom zu unterbrüden verfucht habe. Hieronh⸗ 
mus dankte ihm und rechtfertigte ſich mweitläufig 
in dem Briefe Liber Apologeticus ad Pam- 
machium pro libris contra Jovinianum (bei 
Migne, PP. lat. XXII, 493 aqg.). Im 3. 395 
ſchrieb Hieronymus (De optimo genere inter- 
retandi) an Pammachius, als er ihm von Ru⸗ 
Im Vorgehen Mitteilung gemacht hatte; auch 
jandte er ihm feine Vertheidigung gegen — 
Johannes von Jeruſalem zu. Im J. 
Paulina, die Gemahlin des a: Le 
bloß De beka — auch Banfinus von 
Nola ſchrieb detzwegen an Pammachius einen aus · 
führlichen Brief, worin beide wetteifernd ſowohl 
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wegen er dieſen Brief wenigſtens an geeignetem 
Orte mittheilen könne (Ep. 58). Auch Palladius 
lernte bei feiner Anweſenheit in Rom den vortreff« 
lichen Mann kennen (Hist. Laus. c. 122). Auf 
Pammachius' fietes Ermahnen beſchloß Hierony- 
mus im 3. 405 feine übrigen Tage auf die Er- 
Märung der Propheten zu verwenden und widmete 
feinem Freunde im 3.406 die Commentare zu 
Oſee, Joel und Amos. Schon früher aber, viel⸗ 
leicht im 3.397, hatte er auf Pammadjius’ Bitte 
Jonas und Abdias erflärt und ihm beide Com⸗ 
mentare gewibmet; die Erflärung bes Propheten 
Daniel dedicirte er, vielleicht 407, Marcella und 
ihm; in ber Vorrede zu dem Propheten Iſaias 
fagt er der Euftochium, ihr Bruder Pammachius 
babe ihn durch häufige Briefe zu dieſem Werke 
ermuntert. In ber Borrebe zu Ejechiel vom Jahre 
411 jchreibt er: „Und fiehe, plölich wird mir der 
Tod Bammadius’ und Marcella’8 bei der Ber 
lagerung der Stadt Rom gemeldet.” Darnadı fällt 
Pammachius Tod in das Jahr 410. Sein Ge- 
dãchtniß wird am 30. Auguft gefeiert. — Die Briefe 
* hl. Hieronymus an Pammachius ſ. bei Migne 
1.0. XXI, epp. 48.49. 57.66. 84.97; den Brief 
des HL Mugufknns ib.XXXIH, 225 aq.; den Brief 
des Paulinus von Nola ib. LXI, 207 5qg. (Bgl. 
AA.SS. Boll. Aug. VI, 555—568; * Ceillier, 
Hist, gen. des auteurs 'aneres VIL, nouy. ed. - 
Paris 1861, 503 ss.) [Sams 0. 8.B.] 
hilus, der HL, Priefter und Mar⸗ 
tyrer zu Caͤſarea in Paläftina, genießt in der Ge» 
ſchichte der theologiſchen Wiſſenſchaft befondern 
Ruhm als Förderer des Studiums und als Ver⸗ 
vielfältiger Älterer chriſtlichen Literaturwerle. Er 
entflammte einer vornehmen Familie zu Berytus 


das Lob ber verftorbenen Gemahlin als das des | in Phönicien, kam ſpäter nach Alerandrien, wo er 
überlebenden Pammachius verfündigen; den Iegtern | von Pierius (f.d. Art.), einem Anhänger des Ori« 
rühmen fie beſonders wegen feiner großen Demuth, | genes, Unterrichterhielt, und brachte dere ten Theil 
feiner Verzichtleiſtung auf allen irdijchen Befiß | feines Lebens in Cäfaren zu, wo m Bi el Aga= 
und einer thätigen opferreichen Nächſtenliebe. ptus zum Presbyter geweiht hatte. In der Ehriften« 


Pammachius Hatte in dem römifchen 
großartige Freindenherberge (xenodochium) er« 


richtet; in deren Unterhaltung wetteiferte mit ihm Same 


die fromme Fabiola, welche aber jüon einige Jahre 
nachher (etwa 399) ftarb. Zum Lobe dieſer Frem⸗ | den 


fen eine art unter Magimin wurde Bamphilus im 


. 307 durch den Präfecten Urbanus 7— Ge⸗ 


eworfen, gemartert und na 
—— —— —— —— 
richten des Kirchengeſchichtſchreibers fa 


denberberge, in der nicht bloß Arme aufgenommen, ſebius, > in als Schüler des HL. Pamphilus 


jondern auch gegen Ausländer reiche 

ft geübt wurde, jagt Hieronymus: „Bon der 

römischen Hafen gegründeten Herberge bat zu 
gleicher Zeit Die ganze Welt vernommen ; in Einem 
Sommer lernte Britannien fennen, was Aegypten 
und Parthien als wahr erfannt hatten“ (Ep. 77 
[de mort. Fabiol.]). Pammachius aber wurde aus | W 
einem Reichen ein Armer und widmete feine noch 
übrige Lebenszeit G gara dem Dienfte Gottes. Im 
3. 401 ſchri — an Pammachius einen 
beglücwůnſchenden Brief, Daß dieſer die auf feinen 
Gütern in dem confularifchen Numidien vorhan ⸗ 
denen bonatiftiichen Coloniſten mit Erfolg zu der 
Kirche zurüctzuführen bemüht gewejen ſei. Möchten 
andere reihe Römer ihm hierin nahahmen, weß ⸗ 


Eusebius Pamphili nannte und eine nur in einem 
Fragment erhaltene Lebensbeſchreibung feines Leh⸗ 
rers verfaßte, war ber Heilige zu feiner Zeit der 
berühmtefte Mann in Palaſtina und mit jeder 
chriſtlichen Tugend geihmüdt Sein Vermögen 
Sie er re den Zweden der theologifchen 


ber Un ung ber Nothleiden⸗ 
ua wurde der Gründer (ober Erweiterer) ber 
Bibliothek zu Cãſarea und bereicherte dieſelbe Durch 


viele, zum Theil von ihm eigenhändig abgejchriebene 
Werte der Väter, beſonders des Origenes. Belannt 
ift, daß auch Die berühmte Hexapla (j. d. Art. Ori« 

jenes, 06. 1064) zu äfaren verwahrt wurde und 
Germutbtid exft bei der Zerftörung der Bibliothek 
durch die Araber) verloren ging. Mit Eufebius 
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zufammen beforgte Pamphilus nad) der Hexapla 
Eine neue Recenlion der Septuaginta (f. d. Art.), 
welche auf feine Auctorität hin allgemeine Annahme 
in Baläftina fand; aud) hat er vermuthlich (j.Mont- 
faucon, Biblioth. Coislin., Paris. 1715, 78) 
die fogen. Euthalianiſche Rapiteleintheilung in bie 
Big eingeführt (vgl. auch Kaulen, Ein- 
Aufl., Freib. 1890, 69 f.). Die chriſt⸗ 
— — zu Cãſarea verdankt ihm gleichfalls ihre 
Gründung. Bon eigenen Schriften des hl. Bam- 
philus werben einige verloren gegangene Briefe 
genannt, welche er an Freunde richtete (f. Hieron. 
Apol. adv. libr. Rufin. 1, 9, bei Migne, PP. 
lat. XXIII, 404); bie ihm augejchriebene, im 
Urtext erhaltene flärung zu den Kapitelüber 
ſchriften der Apoſtelgeſchichte j.beiMontfaucon1.c. 
78 sqq. u. bei Migne, PP. gr. X, 1549 2q. Eine 
Apologie des Drigenes (ſ. d. Art. Drigeniftenftreit, 
06.1074) arbeitete er im Gefängniß zufammen mit 
Eufebius aus; leterer gab bie fünf erften, gemein« 
Im berfaßten Bücher derjelben fpäter herans und 
ein ſechstes hinzu. Dieſe Apologie wendet 
an die Confessores ad metalla Palaestinae 
damnatos und fucht die Hauptvorwürfe gegen 
Origenes durch Eitate aus beſſen Werten mit er» 
Märenden Zwiſchenbemerlungen zu befeitigen. Er ⸗ 
halten davon m nur daß erfte Buch und einige 
* Fragmente in Der (nach Hieron. Apol. adv. libr. 
Rufin. 1, 8 unzuverläfligen) —— Ru * 
Dieſe Stüde find fen ch gedruckt mit ben 
Ten des Origenes, & in der Origenes · Ausgabe * 
De la Rue (TV, Opp. ad Orig. pertin. 17 aꝗꝗ.) 
und — in der —*2 ſchen Edition Bd. 
XXV, 293 sqgq., ferner in Gallandi, Biblioth. |: 
patrum IV, 8 sqgq., bei Migne, PP. gr. XVII, 
542 sqq. und fonft. — Die beiten Nachrichten 
über Pamphilus würde feine von Eufebius in drei 
Büchern verfaßte Lebensbeſchreibung bieten, wenn 
fie nicht verloren wäre. Dermuthlich bildeten | gin: 
aber die Acta 8. Pamphili et sociorum —8 
88. Boll. Jun. I, 64 sqq. und Migne, P 
X, 1534 sqg.) einen Theil derjelben, wenn en 
vieleicht mit weiteren Ausfhmüdungen. Außer 
dem finden fich zahlreiche gelegentliche Mitthei⸗ 
lungen über Pamphilus, jo bei Euseb. H. B. 
6, 82; 7, 32, 26; 8, 18, 5; ferner bei Euseb. 
Demartyr. Palaest, c.7,11; beiSocrates, H.E. 
8, 7; Hieron. De vir. ill. 0.75; Photius, Cod. 
118; endlich in den —32 — zwiſchen Hie⸗ 
—5*— und Rufin (f. d. Art. Origeniſtenſtreit). 
Bgl. Ceillier, Hist. gen. des auteurs saorés 
II,n. 6d. Paris 1859, 522 ss.; weitere Literatur 
angaben ſ. bei Chevalier, Rep. *8 v.) [A Eier.) 
Yampdylien, |. En, 785. 
Yampolitanus, |. Rolle, Rihard. 
Yanagie ift erfiens nad} ber Grundbedeutung 
„bie volltommen heilige“ einer ber ehrenden Bei⸗ 
namen, welche die griechiſche Kirche ber Gottes- 
mutter gibt. So heißt das Fe —— M.V. 
im $eftfalender von Eonftantinopel xolnews tie 
zavaylas Beor6xou (Kalend. eccl. Const., 
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Morcelli, II, Bom. 1788, 191; Daniel, Cod. 
lit. IV, Lipsiae 1858, 818, nok. 1. 823). Das 
Wort flept auch allein ofme nähern Zujag zur 
Bezeichnung der Mutter Gottes (Goar, Euchol., 
Paris. 1647, 867). Auch örepayla tommt fo vor 
(ib. 818). Zweitens wird ravayla oder navdyıov 
ein geweihtes dreiediges Stüdchen Brod genannt, 
welches die griechifchen Mönche und Cleriler und 
anbere fromme Perſonen nad) ber Mahlzeit unter 
Gebet und Vornahme beftimmter Riten genießen. 
Der Teller, worauf e8 liegt, heißt ravayıdpıov 
(Goar 1. c. 867; Daniel Le. 323). Drittens ift 
Panagion bei den Griechen als Bezeichnung für 
das Pectoralkreuz ber Bifchöfe in Gebrauch (Daniel 
1.c. 382). (®gl. Nilles, Kalend. man. utriusque 
ecol. II, Oenip. a an gg.) I reig- von 
Yancrafins, ber hI., ein jugenblü are 
tyrer, welcher in der biocetianifchen Verfolgung 
am 12. Mai 304 an der via Aurelia hingerichtet 
wurde, war von Geburt ein Phrygier, kam 
aber als Kind mit feinem Oheim Dionyfius nad) 
Rom und ward von Papft Marcellinus jelbft ger 
tauft. Mit feinem Oheim zugleich ward er im 
Alter von 14 Jahren enthauptet. Wegen der in 
feinem Alter ungewöhnlichen Standhaftigteit warb 
er im Mittelalter hoc) verehrt. Eine Kirche mi 
feinem Namen zu Rom ift feit 1517 Carbinalatitel. 
Sein Zelt ift an feinem Todestag, dem 12. Mai 
(AA. SS. Boll. Maii III, 17; vgl. Analecta 
«| Bolland. II [1883], 289 sqg. "und 2 als 
53 2gq.). 
Yanegyrikon nennen die PER ein par, bei 
ben Lateinern Homiliarium heißt, eine Sammlung 
von Predigten und Homilien hervorragender Kir⸗ 
Bene ie auf die Fefte Si m und der Hei⸗ 
tigen. Die verfchiedenen Hauptfir eigene 
Sammelwerfe diejer Art, en an Inhalt und 
Umfang jehr verſchieden find. Aus biefen Werken 
gingen einzelne Stüde in die Menden (f. d. Art. 
.| Menaton) und andere liturg. Bücher der Griechen 
über (Daniel, Cod. lit. TV, 321q.). [H. Kellner.] 
Pange lingua find "die An angsworte einer 
Anzahl von kirchlichen Hymnen, weldhe in ſechs⸗ 
en —— Strophen rg find ([. d. 
tt. Hymnus VI, 548), und als deren gemein⸗ 
fehaftliches Vorbild der Hymmus zu Ehren bes 
ee gloriosi Lauream 
certaminis erſ Verfahlerbes legten ift wahr» 
ſcheinlich Ft Pain (f.d. Art. und vgl. 
Studien und Mitth. aus d. Benedict.» u. Ciſterc.⸗ 
Orden 1885, I, 446 f.); doch wird die Dichtung 
von älteren und neueren Auctoritäten aud) auf Be» 
nantius Fortunatus (f. d. Art.) zurüdgeführt. Die 
bequeme metriſche Form dieſes Liedes war wohl 
der Antrieb, warum bemfelben jo viele andere nach⸗ 
gebichtet wurden. Eine Anzahl folder Nach- 
ahmungen, zu benen aud) das Pange 
gloriosi Corporis mysterium des hl. Thomas 
gehört, findet ſich bei Daniel, Thes. hymnol. I, 
Halis 1841, II—V, Lips. 1844— 1856; Mone, 
Lat. Hymnen vs MA. I, DU, $reib. 1854 f.; * 
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Motel, Lat. Hymnen des M.-A., Einfiebeln 1868; 
Roth, Lat. Hymnen des M.-A., Augsburg 1888; 
Dreves, Analecta ica II fi., Leipgi 
1888 ff.; eine vollftänd. Ueberficht gibt Chevalier, 
hymnolog. II, Louvain 1895, 284. 2q. 
S. aud) Bäumler, Das kath. deutſche Kirchenlied 
I, $reiburg 1886, 698 ff., und Julian, Diet. of 
Hymnology, London 1892, 878 ff. Eine an- 
fprechende driechiſche Meberjegung des Frohnleich · 
namshymnus Pange lingua, mit Beibehaltung 
des Bersmaßes und des Reimeß, verfaßte G. Mayr 
B. J. (1. dieſelbe bei Nilles, Kal. man. II, Oenip. 
1881, 477 2q.). Die Melodie aller diefer Hymnen 
t fi hauptfachtich in zwei Varianten: als 
orifche Singweiſe, wie fie jet in ben officiellen 
römischen Ehoralbüchern fteht, und als phrugifche, 
wie fie in Deutfchland und Frankreich üblich it; 
f. Dreves, Zur Geſch. des Tantum ergo, in den 
Stimmen aus M.-Laad. XXX VII, 1889, 475. 
(Bgl. noch Kayſer, Beiträge zur Geſch. u. Erflä« 
rung d. älteften Kirchenhymnen, 2. Aufl. Paderb. 
1881, 412 ff.) A. Efier.) 
y arola, $ranciscus, O.8.Franc., 
aus ber Familie der Obſervanz, berühmter Pre= 
diger und Gontroverfift, Biſchof von Afti, wurde 
u Mailand am 6. Januar 1548 geboren; fein 
jater, ein angefehener Yurift, hieß Gabriel Ba- 
nigarola, feine Mutter Leonora Caſati. Der mit 
ganz außerordentlichen Geiftesgaben, namentlich 
einem erftaunlichen Gebächtnifje ausgerüftete Knabe 
machte mit jpielender Leichtigkeit ſolche Fortſchritte, 
daß er, um die Rechte zu fludiren, ſchon mit 
13 Jahren die Univerfität Padua, fpäter die von 
Bologna befuchen Ionnte. Auf beiden Univerfi- 
täten führte er nad) feinem eigenen Bekenntniſſe 
ein ie und gewaltthätiges Leben und 
war Anführer beiden dort gewöhnlichen Raufereien, 
wodurch er nicht felten in große Lebensgefahr ge- 
. Allein der rafche Tod feines Vaters, der in 
feine Studienzeit fiel, ergriff ihn tief, und nach 
einiger Zeit folgte er ber ſchon lange mahnenden 
Stimme Sottes, welche .r zur Buße und zum 
Ordensleben berief. Er befehrte ſich gründlich und 
trat, auf fein reiches Patrimonium verzichtend, 
am 15. März 1567 in das Kloſter der Obfer- 
danten zu Florenz ein. Nach feiner Profeß ber 
trieb er Die philofophiichen und iheologiſchen Stu- 
dien zu Padua und Piſa und machte bald durch 
fein bezauberndes Rebnertalent jo großes Aufjehen, 
daß er, erft 28 Jahre aft, von feinen Oberen nach 
Rom berufen wurde, um bei dem Generalcapitel 
bes Ordens, dem der heilige Bapft Pius V. prä« 
Mldirte, die Eröffnungsrede zu halten. Der Papft 
bewundert bie jeltenen Gaben bes jungen Mannes 
und rieth ihm, nad) Paris zu gehen, um bort in 
Ruhe feine theologischen Kenntniffe zu erweitern 
und fi} zu befierer Verwerthung feiner Gaben zu 
befähigen. Da Pius V. damals feinen Neffen als 
Eardinallegaten an den franzöfiichen Hof ſandte, 
beftimmte er, daß Panigarola im Gefolge des» 
felben nad) Paris reifen ſolle. Dort fiudirte dieſer 
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nım zwei Jahre mit großem Fleiß und erflaun« 
lichem Erfolge neben der griechiſchen und hebräi« 


| fchen Sprache die Heilige Schrift und die Väter 


und wurde ſelbſt am königlichen Hofe wegen feiner 
Berebjamteit bewundert und geehrt. Nach Jialien 
äurüdgefehrt, Tehrte er im Orden die Theologie, 
predigte aber zugleich unermüdlich 13 Jahre lang 
in den Hauptjtädten Italiens, namentlich in Rom, 
wo Papft Gregor XIIL feinen Predigten oft bei⸗ 
mohnte; er erregte überall eine faft ſchwärmeriſche 
Bewunderung, bewirkte aber auch zahliofe Bekeh⸗ 
rungen. Allgemein galt er als der größte Prediger 
feines Jahrhunderts, ein Urtheil, dem Paniga- 
tola’8 Zeitgenofe, der Cardinal Federigo Bor« 
tomeo (De sacris nostrorum temporum ora- 
toribuslib.2 [ed. Mediol.1632]), und jpäter auch 
Tiraboschi beiftimmen. Der erftere jagt unter ande» 
rem bon ihm, daß Panigarola in fi) ale Vorzüge 
vereinigte, welche einzeln an anderen Rebnern be= 
wundert würden. Als Euftos feiner Ordensprovinz 
wohnte Banigarola 1576 dem Generalcapitel zu 
Paris bei. Viele beabfichtigten, ihn zum General» 
minifter zu wählen; e8 gelang aber feinen Be—⸗ 
mübungen, Die Wahl aufben berühmten Franciscus 
Gonzaga, ben Oheim des HI. Aoyfius, zu lenken; 
ex ſelbſt wurde zum Generaldefinitor erforen. Bei 
biejer Gelegenheit vertheidigte er in einer öffent 
lichen Disputation glänzend viele Theses gene- 
rales ex universa 8S. Patrum theologia de- 
sumptas, welche 1594 zu Ingolitadt gebrudt 
wurden. In Ztalien übte er nad) feiner Rückkehr 
fein Predigtamt weiter auß und wirfte zugleich ais 
Viſitator Insbeſondere 
wurde er auf Erſuchen des hl. Karl Borromäus, 
der ihn ſehr hochſchätzte, vom Papſte nad) Mais 
land geſchickt, um dort als Prediger und Contro⸗ 
verſiſt den heiligen Biſchof in ſeinen kirchlichen Re⸗ 
formen kräftig zu unterſtützen. Ex hielt im Dome 
zwei Jahre hindurch wöchentlich eine Homilie über 
den Propheten Jeremias und zugleich Freitags, 
in Anweſenheit des heiligen Cardinals, Predig⸗ 
ten über das Leiden Jeſu Chriſti; die letzteren, 
hundert an der Zahl, find in iateiniſcher Sprache 
gebrudt (Venedig 1585). Panigarola begleitete 
auch ben heiligen Erzbiſchof bei Kine Bifitation 
in ben von der Härefle angeftedten Alpenthälern 
(Graubünden). Dort blieb er längere Zeit und 
arbeitete mit Gontrover&prebigten und durch per⸗ 
Bir uns erfolgreidy an ber Belehrung 

Adgefallenen (Näheres hierüber ſ. in dem unten 
citirten Buche des P. Marcellino). Als der hl. Karl 
erkrankte, fand ihm Panigarola bis zum letzten 
Athemguge bei und hielt ihm dann eine rührende 
Leichenrede. — Sirtus V. ernannte Panigarola 
am 5. Juli 1586 zum Biſchof in partibus und 
Suffragan des Cardinalbiſchofs von Ferrara, und 
bald darauf, da er dem Herzog von Ferrara, 
Alfonfo IL, mißliebig geworben war, zum Bifchof 
von Afli. Im diefer Diöcefe wirkte Panigarola 
mit großem es bielt zwei Synoden ab und 
arbeitete energijch an der Reform ber geſunkenen 
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nad) Paris reifen. Dort hielt er eine Reihe glän« 
*— Eontroversprebigten, welche nicht wenige 

onverfionen zur Folge hatten. Im folgenden 
Jahre kehrte er nach Afti und zu den gewohnten 
Arbeiten zurüd. Er ftarb aber ſchon am 31. Mat 


1594, in feinem 47. Lebensjahre. — Tiraboschi 9 


bemerkt, e8 fei faum glaublich, wie viele Schriften 
diefer forttwährend mit apoftolifchen Arbeiten über 
ladene Mann troß feiner kurzen Lebenszeit habe 
verfafjen können und zwar über ganz verjchiedene 
Disciplinen. Nur ein Theil ift gedrudt;; ein langes 
Verzeichniß derſelben findet fi am Schluffe der 
Lebensſtizze Panigarola's von P. Stanislaus 
Melchiorri Min. Obs. in der Continuatio An- 
nalium Ord. Minorum XXIII, Ancona 1859, 
ad an. 1594, n. 57—84, und einer andern de 
P. Marcellino da Civezza Min. Obs. in feiner 
Storia universale delle Missioni Francescane 
VI, 1, Prato 1888, 436—449 ; ebenjo bei Sba- 
ralea, Suppl. ad Scriptt. O. Min., Rom. 1806, 
276 sqq. Erwähnt jei nur, daß Panigarola 
außer zahlreichen Homilien, Predigten und Ge- 
legenheitsreden, welche theils in Yateinifcher, theils 
in ttalienifcher Sprache mehrfach veröffentlicht und 
auch überjegt find, nicht wenige exgegetifche, ascetiſche 
und apologetifche Arbeiten verfaßt hat; ferner ein 
Buch über die geiftliche Beredjamteit (II predi- 
catore ete., Venezia 1609); ein Compendio 
del primo tomo del Baronio (Roma 1590); 
eine Vita S. Petri per modum aureae catenae 
(Astae 1591); Lettere di Monsig. Panigarola 
etc. (Milano 1629) ; eine noch ungedrudte Auto= 
Biographie und vieles Andere. — Außer den beiden 
citirten Werfen ift beionder8 zu beachten Tira- 
boschi, Storia della letteratura Italiana 
VL, 7 (Venez. 1824, XXIII, 2155 sgg.), aus 
welchem bie Biographie universelle einen Aus» 
zug gibt. [Ign. Seiler O. 8. Fr.] 
Yanisdriefe (literae panis, vitalitii, Brode 
briefe, Freßbriefe, Laienherrnpfründen) nannteman 
inDeutjchland fohriftliche Anweifungen bes Kaifers, 
wodurch einem Stifte oder Kloſier aufgetragen 
wurde, einem beftimmten Laien lebenslänglich oder 
füreine gewifje Zeit den Lebensunterhalt zu ges 
währen. Das Recht auf ähnliche Anweifungen er 
hielten zuweilen durch Verträge oder Herkommen 
mandje unmittelbare Reichfürften in ihren Lan⸗ 
den; auch in anderen Ländern Europa’3 nahmen 
die weltlichen Herren eine gleiche Befugniß in An- 
ſpruch. Der Urjprung des Inftituts der Panisbriefe 
iſt in einem befchränften Dispofitionsrechtedes Herr« 
ſchers über die Kirchengüter zu ſuchen, welches im 
Mittelalter der weltlichen Macht unter Umſiänden 
von der Kirche zugeftanden, noch häufiger aber von 
den Machthabern uſurpirt oder doch maßlos erweitert 
wurde. Insbeſondere ſtand dem Herrſcher meiſtens 
das Recht zu, auf Reiſen für ſich und ſein Gefolge 
den Unterhalt aus den Gütern ber Klöſter 
Abteien zu fordern, unb die Extheilung von Panid« 


geſehen. 

Töfung de deutſchen Reiches iſt das Recht erlofi 
nachdem es vorher öfter, namentlich ſeitens evan« 
geliſcher Landesfürſten, dem Kaiſer beſtritten worden 
war. Friedrich d. Gr. z. B. erflärte im J. 1783, 
„es finden... kaiſerliche Anweiſungen folder 
errenlaienpfründen auf Klöſter und Gotteshäuſer, 
die reichsftändiſcher, beſonders kgl. preußiſcher Ho⸗ 
beit unterworfen wären, gar feine ſtatt, und möchte 
man fie mit dergleichen Anmuthungen fünftig ver⸗ 
ſchonen“ (f. Bonelli, Abhandlung von dem kaiſerl. 
Rechte, Panisbriefe 3 ertheilen, Wien 1784 
Beilage Nr. 24). — Der Inhaber eines Panig- 
briefes (Paniſt, Laienpfründner) hatte Anfpruch 
auf Wohnung, Kleidung und Alimente in dem 
Maße, wie ein Laienbruder desſelben Kloſters, und 
zwar nur für feine Perſon, nicht für etwaige An« 
gehörige. Später wurde e8 vielfach üblich, ben 
Anſpruch an das Klofter in eine angemefiene Pen⸗ 
fion lnfenagei) umzuwandeln; doch hing dieß 
lediglich von der Discretion bes Kloſters ab. (Val. 
die ausführlich bei Klüber, Neue Literatur des 
deutſchen Staatsrechtes, Erlangen 1791, 540 ff. 
548 angegebene Literatur.) [Permaneber.] 

Pannormia, |. Ganonfommlung IL, 1867 
und Ivo von Chartres VI, 1146. 

Yanormitanns, |. Nicolaus de Tubeschis. 

Panfänus, der hl. war in der zweiten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts Vorfteher der alegandrini« 
fchen Katecheienſchule. Nachrichten über ihn finden 
ſich vornehmlich bei feinem Schüler Clemens von 
Alegandrien und bei Eufebiud. Kurz vor dem 
Jahre 180, wie 8 ſcheint, kam Clemens auf feinen 
Wanderungen nad) Alegandrien, Iernte hier Pan⸗ 
tänus fennen und ließ fi, von dieſem Meifter 
gefeffelt, nun auch ſelbſt dauernd in Alegandrien 
nieder. Clemens beſchließt bie Aufzählung feiner 
Lehrer (Strom. 1, 1) mit den Worten: „Da ih 
aber einen Leßten angetroffen hatte — an Ber 
deutung war er ber Erſte —, kam ich zur Ruhe, 
nachdem ich ihn in Aeghpten, wo er veritedt war, 
aufgefpürt hatte — in Wahrheit eine ficilianifche 
Biene, indem er (ganz nad) Art der ihres Honigs 
wegen berühmten Bienen Siciliens) die Blumen 
ber prophetifchen und der apoftolifchen Wieſe aus« 
fog und in den Seelen feiner Zuhörer reinen 
Dante der Erkenntniß erzeugte.” Nad dem Zus 
jammenhang kann es faum einem Zweifel unter- 
liegen, daß Clemens bier feinen Lehrer als einen 
geborenen Sicilianer bezeichnen will; bie Angabe 
des Kirchenhiftorifers Philippus Sidetes 
de catechistarum Alexandr. suocessione; ſ. d. 
Art. Kirchengeſchichte VII, 539), Pantänus fei 
Athener — bürfte feine Berüdfichtigumg ver« 
dienen. Nach Eufebius (Chron. ad a. Abrah. 
2209 = aer. Chr. 193; Hist. eccl. 5, 10, 1) ift 
Pantänus vom Stoicidmus zum Chriſtenthum 
übergetreten; nach Philippus Sidetes (1. c.) war er 
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göttlichen Wortes, jo fährt Eufebins (Hist. ooel. 





1883 
5. 10) fort, unternahm 


(Arabien), wofelbft er ein vom Apoftel Bartholo⸗ 
mãus zurüdgelaffenes Exemplar des bebräijchen 
MattHäusevangeliums fand. Der hi. Hieronymus 
(De vir. ill. c. 36; Ep. 70 [ad Magnum], c. 4) 
bat Eufebing’ Witigeihung über dieſe Miſſions⸗ 
reiſe weiter eg Zu welcher Zeit und 
aus welchem Anlaſſe Pantämıs nad Alexandrien 
gekommen, ift unbelannt. Ex ward dort Vorfteher 
der alten tatechetifchen Schule (f. d. Art. Alegane 
driniſche Schule), und wie Elemens, fo bezeugt 
aud) Eufebius (1. o.), daß feine Lehrthätigleit vom 
reichſten Beifall und Erfolg begleitet gewejen. Zur 
Zeit der Thronbefteigung des Kaiſers Commodus 
im 3. 180 hatte Pantänus das Lehramt bereits 
angetreten, und allem Anfcheine nach hat er daS» 
felbe biß zu feinem Lebensende ununterbrochen fort» 

(Eus. H.E. 5, 9—10). Clemens ward 
jein ig (Eus. H. E. 6, 6), nachdem 
er ſchon längere Zeit hindurch, Tpäteftens eit dem 
Jahre 190, ala Genoſſe und Gehilfe in der Lei⸗ 
tung der Schule feinem Meifter zur Seite geftanden. 
Dr Tod des Iehtern wird kurz vor 200 anzufegen 
fein. Als Clemens feine Stromata ſchrieb (200 
bis 202), weilte Bantänus nicht mehr unter den 
Lebenden (Strom. 1, 1 wird er „jener hochbe» 
gmadigte Geift” genannt). Die Worte des hl. Hie= 
ronymus (De vir. ill. c. 86), Bantänus fei unter 
Septimius Severus (193—211) und Caracalla 
(211, bezw. 198— 217) als Lehrer thätig gewefen, 
Tonnen leicht mißverftanden werden. Clemens citirt 
in den un erhaltenen Schriften & u wiederholten 
Malen Ausiprüche feiner Lehrer, „der Alten” (av 
en über schhihtice dogmatiſche und 
exegettfche Fragen, und nad) Eufebius (H. E. 2, 
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reife zu den Völkern des Orients bis nach Indien | a 


1334 


Magnum, c. 4). Allein durch diefe und ähn⸗ 
liche Nachrichten aus fpäterer Zeit (von Marimus 
Confeſſor, Anaftafius Sinaita) können die Aus- 
fagen des am beftenunterrichteten Zeugen, Clemens, 
nicht in Frage geftellt werden. Hieronymus jhöpfte 
her Wiſſen ohne Zweifel aus Eufebius, und Eu« 
ebius hat ſich vermuthlich durch bie erwähnten 
Citate bei Clemens zu einem übereilten SH 
auf fchriftliche Vorlagen verleiten laſſen. — 
Zeugniſſe des Alterthums über Pantänus Er aus 
fammengeftellt bei Routh, Beliquiae sacrae I, 
ed. alt., Oxonii 1846, 373—388 (ein Abdrud 
bei Migne, PP. gr. V, 1827—1332), und weit 
vollftänbiger bei A. Harnad, Geſch. der altchriftl. 
Literatur bis Euſebius J, Leipzig 1893, 291—296. 
Die neuere Literahur über Pantänus verzeichnet 
namentlich E. C. Richardſon in The Ante-Nicene 
Fathers. Originalsupplementtothe American 
edition, Buffalo 1887, 115—116. Beſonders 
hervorzuheben ift TH. Zahn, Forſchungen zur Geſch. 
des neuteftamentl. Canons u. der altficchl. Lite» 
tatur III, Supplementum Clementinum, Er- 
langen 1884, 156—176. [Bardenhewer.] 
Fantaleon, der hl., Martyrer zu Nicos 
medien, einer ber heiligen vierzehn Nothhelfer 
g 1. d. Xrt.), war der Legende nad) Leibarzi des 
aifers. Er joll zuerft, durch das üppige Hofleben 
verführt, vom Glauben abgefallen fein, zu dem ſich 
wenigſtens feine Mutter befannte (der heibnijche 
Dater wäre erft fpäter durch Pantaleon befehrt 
worden). Der eifrige Priefter Hermolaus aber 
wies den Abtrünnigen hin auf das ſchöne Tugend» 
beifpiel feiner Mutter und brachte eine folche innere 
Umwandlung desjelben zu Wege, daß Pantaleon 
bald fein Vermögen an die Armen vertheilte und 


9, 2; 6, 18, 9. 14, 5) hat Clemens ebendieh feine ärztliche Kunſt von da an befonder den 


auf) in "berloren ‚gegongenen Schriften gethan. 
An anderen Stellen wird der hervorragendſte 
diefer Lehrer (rpeoßürns, Ecl. 50; presbyter, 
Adumbr. in 1 Jo. 1,1; 6 —* rpeoßüre- 
poc, bei Eus. H.E. 6, 14, 4) redend eingeführt, 
und in olchen Fällen wird ſtets an Pantaͤnus zu 
denlen ſein. Einige Male wird Pantänus auch 
TRAINER unfer Pantänus“, Ecl.56; 
vgl. Eus. 8, 2). Alle dieſe Lehren und 
Veberlieferungen a "Clemens durch mündliche 
Mittheilung empfangenhaben, weil er ſelbſt wieber- 
holt bemerkt, „die Alten“ hätten nicht gejchrift« 
fellert (06x Eypapov 88 ol npeoßbrepor, Ecl. 27; 

dgl. Strom. 1, 1 u. f.). Auch bei derartigen Bes 
merkungen hat Clemens jedenfalls in erfter Linie 
Pantänus im Auge. Pantänus hat alfo feine 
Schriften Hinterlaffen. Freilich ſoll er nach —— 
nicht nur durch mündlichen Vortrag, ſondern auch 

durd Schriften (did suyrpappdtwv) die Schäße 
ber göttlichen Zehren erläutert (H. E. 5, 10, 4) 
und nad) Hieronymus zwar war Hanptfächlich durch 
das lebendige Wort ben en genußt, aber auch 
viele Sommentare zur Seien Sthrift verfaßt (De 
vir. ill. o. 36) und ſich einen Plaß in der Reihe der 


elendeften und verlafjenften Kranken widmete. Der 
Ruf feiner wunderbaren Kuren mag veranlaßt 
haben, daß er, als die Verfolgung zu Nicomebien 
zu wüthen begann, von feinen neidilchen Standes= 
genofien beim Kaifer angeflagt und aufgefordert 
wurbe, ben Götzen zu opfern. Nach ftandhaften 
Belenntniß feines Glaubens, den er durch einige 
Wunderheilungen bekräftigte, und nad) großen 
Martern wurde der Heilige ſchließlich enthauptet 
(um 305). Die Griechen zählen den HI. Pantaleon, 
den fie Banteleemon nennen (Nilles, man. 
utriusque eccl. I, Oenip. 1879, 226; dgl. ib. 
II, 606 sq.), zu den „großen Martyrern“ ; eine 
alte Kirche unter feinem Namen war zu Eonftan« 
tinopel, wohin feine Reliquien übertragen wor« 
den. Später fam ein Theil derfelben nad) St. Denis 
bei Paris und fein Haupt (807; vgl. Flori Car- 
men de reliquiis 88. Cypriani, Sperati, Pan- 
taleonis Lugd. translatis, in den Mon. Germ. 
hist. Poetae lat. aev. Carol. II, 544) nad) yon; 
andere Theile desfelben werden an anderen Orten 
aufbewahrt (vgl. auch Tillemont, M6m. V, Paris 
1702, 643). Bantaleon gilt, neben dem HI. Lucas, 
als bejonderer Patron der Aerzte; das römifche 
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Martyrologium nennt ihm fammt feinen drei Ge- 
führten Hermolaus, Hermippus und Hermolrates 
am 27. Juli. Eine metrijche Lebensbeſchreibung 
des Heiligen in riefen Sprache verfaßte Jo= 
hannes Geometra (ſ. d. Art.); diefelbe ift uncorrect 
und unvollftändig edirt von Morel (Paris 1605) 
und bei Migne (PP. gr. CVI, 889 5qq.). Voll» 
ftändig und philologiſch genau gab Sternbad) fie 
heraus (Joa. Geom. Carmen de 8. Pantelee- 
mone, Oracoviae 1892). (Qgl. AA. SS, Boll. 
Jul. VI, 397 sgq.; Analecta Boll. XII [1898], 
299; Stadler, Heiligenler. IV, 669 f. u. die im 
Art. Nothhelfer u. bei Chevalier, Rep. u. Suppl. 
8. v. citirten Werke.) [A. Eſſer] 

Pantheismus, als Bezeichnung einer philo- 
ſophiſchen Weltanſchauung, erhielt feine heutige 
Bedeutung durch John Toland, ber feine Briefe 
(um 1700) mit „Pantheus“ unterfehrieb und auf 
Titeln (zuerſt 1705) und im Texte feiner Werfe 
die Worte „PBantheift“, „Bantheiftifon“ u. |. w. 
anmwenbete (vgl. ©. Berthold, John Toland und 
ber Monismus ber Gegenwart, Heibelberg 1876, 
90, Anm. 77). Man faßt nämlich unter diefem 
Namen die Lehren zujammen, welche einerfeits 
wirklich göttliches, bezw. als göttlich zu verehrendes 
Sein und Weſen und nicht bloß den Namen Got- 
te8 feſtzuhalten fuchen (mie mißbräuchlich manche 
thun, bie ji „Droniften* undfelbft „Pantheiften“ 
nennen), anbererjeitS doch wieder, wenngleich im 
Widerſpruch mit diefer Annahme, Gott und Welt 
vermengen, fo daß fle Gott und Welt Eines Wer 
ſens fein oder doch zufammen Ein Weſen bilden 
und Gott das „Al-Eine” (Ev xal zäv) jein laffen. 
Die vollendete Form des Pantheismus iſt die- 
jenige, welche Gott als die einzige Subſtanz, das 
einzige Sein im wahren Sinne, und die Welt nur 
als eine Erſcheinung oder Mobification Gottes aufe 
k bt. Eine unvolllommene Form des Pantheismus 

ellen diejenigen Theorien dar, welche zwar nicht die 
Identitäi zwiſchen göttlichen und weltlihem Sein, 
aber Doch eine ſolche Vermengung beider annehmen, 
daß dabei bie „mwejentliche” Tranfcendenz ober 
Erhabenheit bes göttlichen Seins über dem der 
Welt thatfächlich preisgegeben wird. Solche Theo⸗ 
rien find 3.8. die Emanationslehre, welche Die 
Dinge der Welt aus Gott außftrahlen ober fi 
entfalten läßt, ferner die Lehre, nach welcher Gott 
als Weltfeele zwar ein von der Welt verſchiedenes 
Sein hat, aber doch auf die Welt, um fein volle 
entfaltetes Sein zu erlangen, angewieſen ift, und 
mit ihr wie die Seele mit dem Körper Ein Doppel» 
theiliges Wefen bildet. In den pantheiftifchen Sh« 
flemen treten meiftens beide Formen des Bantheig« 
mus mit einander vermifcht auf. 

L Die pantheiftii den Syfteme ftellten 
ſich gewöhnlich als höhere Kg oder Myftif im 
Anſchluſſe an die herrſchenden Religionen, bezw. 
im Gegenjag zu benfelben vor und wurden viele 
fach als „ejoterifche” Lehre in einem engern er 
von „Wiffenden“ oder „Weifen 
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alß „höhere Exfenntniß” (para vidyä) ober auch 
einfachhin als „Wiſſen“ (vidyä) der gemeinen 
„niedern Erkenntniß“ (aparä vidyä) oder dem 
"Richttoiffen” (avidyä), d. h. dem uneigentlichen, 
finnbilblicen, Täuſchungen untertworfenen, empiri« 
ſchen Wiffen der Dienge gegerrüber (vgl. P. Deußen, 
Syſtem des Vedãnta [j. u.) 57. 105 ff.). Toland 
ſchreibt von feiner Zeit im „Pantheiftifon“ (17: 20): 
In den verfehiedenften Städten, namentlich in 
London, beftehen nad) Art der Sreimaurerverbine 
dungen Bereinevon „Bhilofophen“ und ſolchen, die 
biefen nahe kommen. Diefelben verhalten fi 
bie beftehenden Religionen indifferent. Ihre „ejo 
terifche“ Lehre läuft auf einen myſtiſchen“ Pan⸗ 
theismus hinaus, der an Giordano Bruno erinnert. 
In der Welt, —5 — fie, iſt Alles das Eine und 
das Eine iſt Alles in Jedem. Dieſes in ſich einige, 
ewige und imermeßliche All ohne Anfang und Ende 
iſt Gott. In ihm leben wir, bewegen wir uns 
und ſind wir. Aus ihm iſt Alles geboren; zu ihm 
kehrt Alles zurück. Gott, den man Seele und Geiſt 
des Univerfums nennen kann, ift die Kraft und 
Energie des Ganzen. Daher werben bie ,ſokrati⸗ 
hen Genoffen“ (d. h. die Mitglieder jener Philo« 
jophenvereine) „Pantheiften“ genannt, ba dieſe 
Kraft nach ihrer Lehre nur durch Abstraction von 
dem Univerfum getrennt werben Tann. Diefe Kraft 
wird aud bisweilen als die Lenkerin der Dinge 
Vorſehung genannt (vgl. Bertholb 17 f.). Das 
„Allgem. Handbuch der Freimaurerei“ (I, Leipzig 
1863, 220) bemerkt zum , Pantheiſtikon“: „Das 
Buch ift offenbar unter dem Einfluffe der Frei⸗ 
maurerei entftanden, ober Dieje hat von jenem ert= 
lehnt. Welches das Richtige ift, wird ſich ſchwer 
beantworten laſſen.“ — A. A Sm Atterthum ent» 
widelten ſich bie pantheiſtiſchen Syfteme aus ben 
polytheiſtiſchen Religionen, welche ihrerjeits in ihren 
phantaſtiſchen Theogonien und Kosmogonien und 
in ihren Vergötterungen von Naturbingen und 
Kräften bereit alle bantheiftifgen —— im 
Princip enthielten. Je nad ihrer geiſtigen Ver⸗ 
Juguge jaßten ſpeculative Geifter, bie fi auf 
Grund folder Gott und Natur vermengender poly« 
theiftifcden Anſchauungen eine einheitliche Welt» 
anficht zu bilden ſuchten, die Gottheit entweder 
mehr materiell als allbelebenbes und alldurdh- 
bringendes feurigeß, bezw. ätherifches Princip oder 
mehr abstract als das eine, gemeinfame Sein von 
Allem auf. — 1. Im Orient wurde Imbien, 
two einerjeit8 der phantaſtiſche mythologiſche Poly» 
theismus mit feinen theogonischen und kosmogoni« 
fchen Legenden am üppigften wucherte, und anberer= 
ſeits wieder in den engern Kreifen der Brahmanen 
und Asceten eine rege Speculation wirffam war, 
das claſſiſche Land des theismus, und zwar 
eine Pantheismus, der auch ſeinerſeits wieder 
ein Gewebe von phantaftischen Träumereien und 
offenen Widerſprüchen ift, jo daß jelbft Hegel (Ge- 
fammtwerfe XII, Berl. 1832, 440), obgleich bie 
| Grunblehre feines eigenen Syſtems mit der des 
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fichtlich des indiſchen Pantheismus zum Geftänd- 
niffe gezwungen ſah: „Bir befinden uns auf einem 
Boden zügellofer Verrücktheit.“ Und zwar find es 
in Indien die orthobogen, d. h. die mit den hei⸗ 
ligen Büchern der Inbier als im Einklang befind- 
lich angefehenen Syſteme (Sämfhyam des Kapila, 
Yoga des Patanjali, Nyaya des Gotama, Vai⸗ 
fhifam des Kanada, Pürva-mimamja bes 
Simini, Garirafa »mimänfa des Badarahana 
oder das Vebänta-Syftem), weldhe dem panthe= 
iſtiſchen Monismus zuftreben, während Die hetero» 
dogen (befonders die fraß materialiftifche Carvala) 
vorwiegend atheiftifch find. Yon den orthodogen 
Spftemen ift wieder einzig das Vebänta-Syitem 
eine reine Abvaita-, d. h. von allem Dualismus 
freie, alfo völlig moniftifch = pantheiftifche Lehre. 
Samkfhyam, wo einerfeits eine entfaltete Ur- 
.materie (prakriti, pradhänam) und andererſeits 
eine urfprüngliche Niurafität indivibueller Geifter 
(purusha) gelehrt wird, ift der Dualismus nicht 
völlig überrwunden. Die myftiihe Yoga des Pa- 
tanjali nähert ſich „praftifch” Durch die vermittelnde 
Contemplation (samädhi), durch welche Die pan⸗ 
theiftifche Einheit, daS kaivalyam, ber Zuftand 
der Abſolutheit bewerkitelligt wird, dem Vedanta 
in einer Weife, daß beide Syſteme nur als zwei 
Formen eine und desſelben pantheiftiichen Idea⸗ 
lismus mit verfchiedener Terminologie erjcheinen. 
Die erften Anfäge zu dieſer pantheiftiichen Welt- 
anſchauung finden ſich in den kosmologiſchen 
pmnen des Rigveda und Atharvaveda (vgl. 
en Philoſophiſche Hymnen aus der Rig- u. 
Atharva-Beda-Sanpita verglichen mit den Philo- 
fophemen der ältern Upanifhabs, Straßb. 1887). 
Bald ift e8 ein erſtes Weſen (prajäpati), da8 
aus feiner Subftanz die übrigen Wejen (srijati) 
hervorgehen läßt, balb ein felbft aus einem ma» 
teriellen Urgrunb ſich bildendes jhöpferifches Weſen, 
das golbene Welt-Ei (hiranyagarbha), aus dem 
der Alles durchdringende Viräj entfteht. Klar und 
beftimmt ift der Pantheismus, obwohl er auch 
bier der mythifchen Form noch nicht entleidet ift, 
zum erften Dale in dem an Purufha, ben Welt- 
geift, gerichteten Hymnus (Rig-Veda X, 90, bei 
Scherman 11) auögefprochen, beſonders in ®. 2: 
„Burufha vor Alleniftdieß Alles, mas geworden und 
was werden ſoll.“ Bon mythiſchen Vorftellungen 
Tosgelöst, tritt der Pantheismus erft auf in den 
Upanifhad , theologijch « philofophifhen Abhand⸗ 
lungen, welche meilt Schlußfapitel der einzelnen 
Brähmana bilden (daher Bedänta, d. h. Ende 
de8 Veda genannt) und eine Geheimlehre (ra- 
hasyam) darftellen. Den Mittelpunft der Upani- 
ſhad bildet die Lehre vom ätma-brahma (daher 
ſchlechthin atma-vidyä, brahma-vidyä, die Lehre 
von der Weltjeele, von Brahma genannt). Brahma 
erſcheint hier als die eine, unperjönliche, einfache, 
ewige, unendliche, es geiftige Weſenheit, 
welche, felbft geitaltios, jede Geftalt annimmt und, 
jelbft unmwanbelbar und unbeweglich, Urfache aller 
Thätigfeit ift. „Das da war, das da fein wird, 
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preife ih, das große Brahma, das Eine, das Un- 
vergängliche, das weite Brahma.“ Dieſes Brahma 
tft ſowohl die materielle als die bewirlende Urfache 
der Welt. Leptere ſelbſt ift nur ein Sichtbar« 
werben des Brahma, fein Körper. Brahma läßt 
die Welt aus feiner Subflanz hervorgehen und 
nimmt fie wieder in fi) zurüd, der Spinne ver« 
gleichbar, welche fich in ein Gewebe einpinnt und 
den Faden bes Gefpinnftes wieder in ſich zurüd» 
dieht. Er wird im Herzen des Lebenden zur indi⸗ 
viduellen Seele (ätma), „Heiner als das Reislorn, 
feiner als ein Atom, größer als die Erde, der Luft« 
traum, der Himmel, die Welten“. In der körper» 
lichen Umkleidung ift Brahma indeß in der Sphäre 
feines Dentens und Handelns beſchränkt und von 
ber Wolle des Irrthums und ber Unwifjenheit ums» 
nachtet (brahma und avidyä). Aus dem Dunfel 
der Erſcheinungswelt und des Irrthums muß ſich 
die betrachtende Seele zur Selbftertenntniß und 
damit zur Erfenntniß ihrer Identität mit dem 
höchſten Brahma durchringen und fo in die Ein» 
beit zurüdfehren. Der Grundgedanke des Vebänta 
ift in den vebifchen Worten außgebrüdt: tat tvam 
asi (Chänd. 6, 8, 7) und aham brahma asmi, 
d.h. „ich bin Brahman“ (Brih. 1, 4,10). Nach 
bemfelben ift Brahman, d. h. das ewige Princip 
alles Seins, die Kraft, welche alle Welten_fchafft, 
erhält und wieber in ſich zurüdzieht, mit dem Atman, 
dem Selbft ober ber Seele, d. h. demjenigen an 
uns, was wir bei richtiger Erfenntniß als unfer 
eigentliches Selbft, als unfer inneres wahres Weſen 
erkennen, identiſch. Dieſe Seele eines jeden von 
uns ift nicht etwa bloß „ein Theil, ein Ausfluß 
des Brahman, fondern voll und ganz das ewige, 
untheilbare Brahman felbft“. — Geine ab» 
ſchließende Geftalt erhielt dieſer Bantheismus der 
Upaniſhad in dem wiſſenſchaftlichen Syſtem der 
Vedänta-Sutra (Vebanta- Aphorismen) des Bä- 
daräyana. Unter den zahlreichen Erflärungen, 
welche dieje Aphorismen gefunden haben, über- 
ragen Diejenigen des berühmten Vebäntiften Cam« 
fara aus dem 8. Jahrhundert n. Chr. alle anderen 
an Bedeutung. Nach der Auffafjung des Cam⸗ 
tara, deſſen Commentar nebft der Gäriratami- 
mämfa-Sutra des Babaräyana da8 Hauptwerk 
ber Vebanta-Schule, der verbreitetften philoſophi⸗ 
ſchen Schule in Indien, ift, lautet die Lehre 
diefer Ießtern in ihren Hauptpunlten wie folgt: 
Was eriftirt, ift in Wirklichleit nur Ein Sein. 
Thatjächlich befteht nur Ein univerfelles Weſen 
mit Namen Brahman oder Paramatmarı, „das 
höchſte Selbſt“. Dieſes Weien ift attributlos 
(nirgunam), geſtaltlos (niräkäram), unterſchied⸗ 
108 (nirvicesham) und beftimmungslos (niru- 
pädhikam). Es ift „Sein“ (sat) ſchlechthin reine 
Geiftigfeit und Erkenntniß (caitanyam). Das 
Erlennen eignet dem Brahman, von dem es auß» 
gejagt wird, nicht bloß als ein Attribut, fondern 
& bilbet fein Weſen. Brahman ift nicht bloß ein 
dentendes Weſen, fondern das Denen jelbft. Die 
Entftehung der Welt mit ihrer bunten Mannia- 
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ltigleit, in der auch wir als individuelle Weſen letztere wird ihr ihre eigene wahre Natur wie 
rei a A Schleier verhüllt. Anftatt ſich als — 


beſtehen, iſt Darauf Baum: daß Brahman 
mit einer gewiflen Kraft mäyä (Täujhung) oder 
avidya (Unwifjenheit) verbunden ift. Diefe Kraft 
tan nicht „feiend“ (sat) genannt werben; denn 
„ſeiend“ ift nur Brahman. Sie fann aber auch 
nicht als „nichtefeiend“ (asat) bezeichnet werben ; 
. denn fie bringt ein Etwas hervor. Sie ift sat und 
asat zugleich, fie ift der undefinirbare Grund der 
ſichtbaren Welt mit ihren individuellen Erfchei 
nungsformen. Wenn fih Brahman mit diefer 
Kraft verbindet, fo ift er im Stande, die Erſchei⸗ 
mung“ der Welt zu projiciren, ähnlich) wie ber 
Zauberer vermöge feiner Zauberfraft im Stanbe 
ift, täufchende Bilder lebender und lebloſer Weſen 
entftehen zu lafjen. Mäyä bildet fo bie materielle 
Urſache der Welt (upädäna), oder wenn wir mayä 
als Kraft (gakti) auffaffen, ift Brahman diefe 
Urſache, infofern er mit mäyä verbunden ift. In 
legterer Eigenſchaft wird Brahman Ipvara, per= 
fönlicher Gott, Herr der_Welt. Diele Perſoni⸗ 
fication des Brahman als Icvara (Herr), welchem 
die Welt als das zu Beherrichende gegenüberfteht, 
befteht indefjen, wie ausdrüdlich bemerkt wird, nur 
auf dem im Nichtwiffen wurzelnden Standpunkt 
des Erjahrungswifiens, welchem in Wirklichkeit 
teine Realität entipricht._ Die mäyä entfaltet ſich 
unter der Leitung des Icvara in fortjchreitender 
Entwidtung zu den individuellen Seinsformen 
(bheda), welche ſich durch ihre befonderen Namen 
und Geftalten von einander unterſcheiden. Aus 
ber mäyä gehen aud die einzelnen körperlichen 
Elemente umd der ganze lörperliche Organismus 
ber lebenden Weſen hervor. In allen diem ſchein⸗ 
bar individuellen Seinsformen iſt das Eine, un⸗ 
theilbare Brahman gegenwärtig; aber infolge der 
Theilung der mäyä in ihre Sonderformen iſt daß» 
ſelbe ſelbſt in eine Vielheit denfender und fühlen« 
der Weſen, der fogen. jiva oder individuellen 
Seelen, gebrochen und getheilt. Was die einzelnen 
jiva an Realität befigen, ift nichts Anderes als 
das univerjelle Brahman. Das ganze Aggregat 
inbividualifirender korperlicher Organe und gei⸗ 
ſtiger Vermögen, die in unſerem Grfahrungsroiffen 
die einzelnen jiva trennen und unierſcheiden, ift, 
wie dieſe Trenmung feldft, nur eine Wirkung der 
mäya und als folche nicht wirflih. Die durch die 
Erfahrung vermittelte Welt (vyavahära) beſteht 
demnach einerfeit3 in einer Anzahl individueller 
Seelen, welche mit einer fpecifiichen Verſtandes · und 
Willensthätigfeit außgerüftet find, und andererſeits 
in den ſinnlich wahrnehmbaren Objecten, welche 
Gegenftand des Erfennens und Wollen find. 
Weder die „Ipecifiiche” (indivibualifirende) Er« 
lenntniß noch die inbivibuellen Gegenftände felbft 
befigen ein eigentliches Sein oder Realität. Beide 
er nur die Wirkungen der mäyä. Sic) diefen 
irfungen der mäyä (Täufehung) entziehen, heißt 
ſich in der Einheit des höchſten Brahman wieder« 
finden. Die nicht erleuchtete Seele ift indefien um« 
fähig, die mäyä zu durchdringen; denn durch 





wieber zu erfenmen, identificirt fie fich mit dem 
äußern Schein (upädhi), der Wirkung der mäyä, 
und fucht ihr Selbft (ätman) im Körper, in den 
Sinnetorganen, bezw. in dem Organ bes innern 
Sinnes (manas). Das wahre Selbft, welches in 
Wirklichkeit „reines“ Erkennen, unbeweglic und 
unendlich ift, wird auf dieſe Weife eingeengt, in 
Kenntniß und Macht beichräntt. Es gebt zur 
Thätigkeit und zum Genuß über. Durch feine 
Handlungen erwirbt es fich Verdienft und Miß⸗ 
verbienft, deren Folgen e8 in einer Reihe körper⸗ 
licher Exiftenzen zu tragen hat. Der perfönlide 
Brahman Ton theilt jeder Seele jene Form 
Körperlicher Exiftenz zu, die ihrem Verdienft ent« 
fpriht. Am Ende einer jeben der großen Welte 
perioden fehrt die ganze körperliche Welt wieber 
in die allgemeine, unbeftimmte mäyä zurüd, von 
der fie ausgegangen ift. Die individuellen Seelen 
werden unterbefien für eine Zeit aus ihrer Ver- 
bindung mit den upädhi oder körperlichen Bes 
dingungen gelöst und gerathen in einen tiefen 
Schlummer. Sobald aber Ievara, der perfönliche 
Brahman, eine neue Welt hervorzaubert, müſſen 
fie, folange die Folgen ihrer früheren Handlungen 
noch nicht völlig abgetragen find, wieder in das 
körperliche Sein zurüdtehren. So beginnt der alte 
Kreislauf von Geburt und Tod von Neuem, um 
ewig fortzubauern, wie er von Ewigfeit her befteht. 
Das Mittel, ſich dieſem ewigen Wechſel (samsära) 
zu entziehen bietet das Willen des Veda (jfäna- 
kanda). Der „fromme Verehrer“ gelangt an der 
Hand der darauf bezüglichen Beda-Terte zunächft 
in bie Welt des niedern, perjönlichen Brahman, 
bes Igvara, und ſetzt dort feine Exiſtenz als indi⸗ 
viduelle Seele fort, bis er, wieder im Anjchluffe 
an die Veda, die höhere Erlenntniß erreicht, welche 
das unperjönlicde Brahma zum Gegenftande hat. 
„Unmittelbar“ zur „Erlöfung“ (moksha), zur 
„erlöfenden Einheit“ führen nur jene Veda-Texte, 
welche das höhere Wiſſen von ber Identität 
Brahma-ätma vermitteln, welche lehren, daß 
zwiſchen dem eigenen Selbft und dem höchſten 
Selbſt fein Unterſchied ift. Diefe erlöjende Ein- 
beit erſchließt fi in dem Sage: Aham asmi 
brahma — „Ich bin Brahına.” Cine poetiſch- 
philoſophiſche Darftellung der pantheiſtiſchen Bes 
bänta-Lehre bietet bie Bhagavabgitä. — Ein in 
mehrfacher Hinficht von dem eben ffigzirten Ve⸗ 
danta-Spftem abweichender pantheiltiicher Iden- 
lismus wird im Ramänuja (vgl. G. Thibaut, 
The Vedänta-sütras [f. u.] p. XXVII ff.) vor» 
etragen. Nah Ramanuja ift die Einheit mit 

tahma (advaita) eine mobificirte (vicishta). 
Brahma befigt feine abjolute Homogeneität, ſon- 
bern nur eine relative. Er tritt in einer wirflihen 
Vielheit von Elementen in die Erſcheinung. Die 
Welt ift ein wirflicher Theil von Brahma’s Natur. 
Ferner ift Rãmãnuja's höchſtes Brahman ein 
durchaus perfönlicher Gott. Die Seelen befigen 
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ferner als Theile Brahma's nicht bloß eine fchein« 
bare, ſondern eine wirkliche Imdividualität. — 
Populär ift der Pantheismus des Vedãnta im 
Viſhnu⸗Cult ausgebildet und in den Puräna 
niedergelegt worden. (Weber die philoſophiſchen 
Syſteme Indiens im Allgemeinen vgl. H. T. Cole- 
brooke, On the Philosophy of the Hindus, in 
Transactions of the Royal Asiatio Society, 
vol. I and II [1827—1830], neu abgedrudt in 
Miscell. Essays I, London 1873, 239 ff. [bie 
gründlichſte bisher gebotene Darftellung]; K. M. 
Banerjea, Dialogues on the Hindu Philo- 
sophy, London 1861; Nehemiah Nilakantha 
8’A’stri Gore, A rational refatation of the 
Hindu Philosophical Systems, translated by 
Hall, Calcutta 1862; H. H. Wilson, Essays 
and Lectures on the Religion of the Hindus, 
London 1861—1862, 2 vols.; W. Weber, Atad. 
Borlefungen über indijche Literaturgeich., 2. Aufl. 
Berl. 1876, 249 ff., mit Angabe der Literatur bis 
auf die neuere Zeit. Ueber Vebänta im Befondern 
vgl. Colebrooke, On the Philosophy oftheHin- 
dus IV [Miscellaneous Essays I, 350—401; 
f. au) die franzöfifche Ausgabe des Werkes von 
G.Pauthier, Paris 1834, App. II, 277 8. wo ein 
Abriß des Vebäanta-Syftems von Ram-Mohum- 
Roy mitgetheilt wird]; Windischmann, San- 
cara, Bonn 1838; P. Regnaud, Etudes de 
Philos. indienne, in der Revue philosophique, 
Paris 1877— 1879, und vor Allem Paul Deufien, 
Das Syſtem des Vedanta, nach den Brahma= 
Sütras des Badarayana und dem Gommentar 
bes Camfara, Leipzig 1883; Derſ. Die Sütras 
des Vedanta ... nebit dem vollftänd. Gommentar 
des Camtara, Zeipz. 1887; Derj., Allgem. Geſch. 
d. Philofophie I, 1, Zeipz. 1894; The Vedänta- 
sütras with the Commentary by Qamkarä- 
karya, translated by Georges Thibaut I, Ox- 
ford 1890. — Weitere Literaturangaben finden ſich 
in bier verzeichneten Werfen. Compendiöſe Dar- 
ftellungen des Vebänta-Spftems find: O. Frant, 
Die Philofophie d. Hindu. Vaedänta-sära von 
Sädananda ... mit Anmerkungen und Auszügen 
... herausg. und überfeßt, München und Leipzig 
1885, und Jacob, A manual of Hindu Pan- 
theism, 2. ed., London 1889. — Die vorzüg« 
licheren Upaniſhad find überfeßt von Max Müller 
in Sacred Books of the East I and XV und 
in The twelve principal Upanishads with 
notes published by Tookaram Tatya, Bom- 
bay 1891. Die Driginaltegte liegen in der Bibl. 
Indica vor. Bearbeitungen der Upanifhad liefer⸗ 
ten P. Regnaud, Materiaux pour servir à 
Y’'histoire de la Philosophie de l’Inde, Paris 
1876—1878, 2 vols., und A. E. Gough, The 
Philosophy of the Upanishads, London 1882. 
— Die Bhnganabgttä wurde überjeßt und com · 
mentirt von A. W. v. Schlegel[Bonn 1828], Thom- 
fon [Hertford 1855], Lorinſer [Breslau 1869] 
Telang [Oxford 1882] u. A. — Ueber den Civa- 
Viſhnu⸗Kriſhna⸗ Cult vgl. C. P. Tiele, Gompen- 
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dium der Religionsgeſchichte, deutſch von Weber, 
Potsdam 1880; A. Barth, Les religions des 
Indes, Paris 1880 laus der Encyclop. des 
sciences religieuses VI, 1879, 512 ss.]. Weber 
die dualiſtiſche Samkhya, deren Kenntniß befon- 
ders Hinfihtlich der Lehre über prakriti (Ur⸗ 
materie) und purusha (Seele) für das Berftänd- 
niß des Vedäanta von hohem Werth ift, vgl. I. R. 
Ballantyne, The Sankhya. Aphorisms of 
Kapila: with illustrative Extracts from the 
Commentaries, 3. ed., Lond. 1884; The Sam- 
khya-Kärikä of Icvara Krishna by J. Davies, 
London 1881 ; The Sarva-Dargana-Samgraha 
or Review of the different Systems of Hindu 
Philosophy, translated by Cowell and Gough, 
London 1882.) [Dahlmann 8.J.] 
2. Bon pantheiftifchen Syftemen im Aben d⸗ 
lande, wo nur die Griedhen eine jelbftänbige 
ausgebildete philofophifche Speculation aufweiſen, 
find zu nennen: a. Die eleatifche Schule (510 bis 
430 v. Ehr.?), begründet von Xenophanes (535 
bis 475%), welcher die unwürdigen Vorftellungen 
über die Götter, wie fie durch bie griechiſchen 
Dichter Homer, Hefiod u. ſ. w. in's Vollsbewußt⸗ 
fein übergegangen waren, berichtigen wollte. Xeno= 
phanes ſaßte, ſoweit fi aus den vorhandenen 
Nachrichten Schließen Yäßt, Die Gottheit als dem 
immanenten Weltgrund auf (ogl. Zeller, Die Philo- 
fophie ber Griechen I, 8. Aufl. Leipzig 1869, 
454 ff.). Barmenides (geb. 510 v. Ehr.?), Schüler 
des Xenophanes und der bedeutendfte Vertreter 
der Schule, führte den Gedanken feines Meifters in 
phantaftifcher Weiſe weiter aus. Das Eine Seiende 
eriftirt nad) ihm in Geftalt einer ewigen, unver 
änderlihen Kugel. Das Viele und Wechſelnde 
ift nur nichtiger Schein (Zeller I, 473 f.). Die 
Welt befteht aus neben einander gelagerten Kugeln. 
In der Mitte des Weltganzen hat die weltregierende 
Gottheit, die Erzeugerin der Götter und aller 
Dinge, ihren Sit (Zeller I, 483 ff.). Die jpäteren 
Eleaten, Zeno (geb. 485 v. Ehr.?) und der gleich" 
zeitige (?) Meliffus von Samos, fuchten, indem 
fie den Gebanfen von der abfoluten Einheit, Un« 
veränderlichkeit und Eontinuirlichkeit des Seienden 
weiter verfolgten, in fophiftifcher Weiſe die abfolute 
Unmöglichleit der Bielheit, Bewegung und des 
leeren Raumes darzuthun (Zeller I, 497 ff. 515 ff.). 
—b.DieHerafliteer. Heraflit(530—475 v. Ehr.?) 
aus Ephefus faßte das Seiende im geraben Gegen- 
fage zu den Eleaten als in ewigem Fluſſe, in un⸗ 
abläffiger Veränderung befindlich auf. Die Welt 
iſt ae ihm durch das Gefeß des Gegenjahes be» 
herrſchi. Nur dadurch, daß Entgegengeſetzies ſich 
verbindet und identiſch wird, kann aus Allem Eines 
und Alles aus Einem werben (Zeller I, 549.). Die 
Gottheit ift der Urftoff der Welt und die welt« 
bildende Kraft, das Urfeuer, unter deſſen Ein- 
wirkung fi Alles zur harmonischen Einheit ges 
er (ebb. I, 551 ff.). Im der Seele hat ji 
a8 göttliche Teuer in feiner reinen Geftalt er⸗ 
halten (ebd. I, 576). Aller Stoff ift_bejeelt, da 
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Gott Urfeuer und Urftoff der Welt ift (ebd. 596). 
raflit und feine Schule, welche nad) Plato’8 
eugniß im Anfang des 4. Jahrhunderts in Jonien 
weite Verbreitung hatte, übte auf die Entwicklung 
ber griechiſchen Philofophie großen Einfluß aus. 
Wegen der Art, in welcher Herallit von Gott als 
Teuergeift fpricht, nehmen Einige (4.3. Gladiſch, 
Herafleitos u. Zoroafter, Leipz. 1859) eine Ein- 
wirkung des Parſismus auf ihn an (Zeller I, 
601 ff.).— e. Die große ftoifche Schule. Sie wurde 
begründet (308 v. Chr.) von Zenon aus Kittion. 
Sonftige Hauptvertreter derfelben unter den Grie- 
hen find Kleanthes (331—232), Chryſippus 
(289— 209), Diogenes ber Babylonier (150 aus 
Rom verbannt), Panätius (180—111), Vofido- 
nius (130—46 2), der Lehrer Eicero’s, und unter 
den Römern M. Annäus Seneca (3—65 n. Ehr.), 
8. Annäus Cornutus (20— 66% n. Chr.), U. Per- 
ſius Flaccus (34—62 n. Chr.), C. Mufonius Rufus 
(unter Nero), Epittet (lehrte bis 94 n. Chr. in Rom) 
und Raifer Marcus Aurelius Antoninus (geb. 121, 
geſt. 180 n. Chr.). Die ſtoiſche Schule huldigte über 
Gott und Welt ähnlichen Anſchauungen wie gm 
Mit. Auch ihr gilt die Gottheit, die fie bald als 
Teuer, bald als Aether und Hauch bezeichnet, als 
der Urftoff und die bildende Urkraft, als die Seele, 
ber Geift und die Vernunft, als das Ganze, das 
alle Keimformen in I enthält, als das allgemeine 
Geſetz, als die Vorſehung zc. (Zeller III, 1[3. Aufl, 
1880], 138 ff. 169). Die weltregierende Vernunft 
der Gottheit wird aber von den Stoifern, im Unter 
ſchied von Heraflit, der fie mehr als — 
betrachtete, als zweckſetzende Intelligenz aufgefaßt 
(ebd. ILL, 357), wie überhaupt die Stoiker den 
teleologijchen Gefichtspuntt jehr betonen (ebd. 172). 
Die Seele ift nad den Stoifern ein Theil der 
Weltfeele und kehrt am Ende der Welt wieder in 
ben Urſtoff oder in die Gottheit zurüd (ebd. 200 f.). 
— d. Der Neuplatonismus (j.d. Art.) ift eine wohl 
nicht ohne directe und indirecte Beeinfluffung be= 
reit8 vorhandener emanatiftijcher Syſteme, wie bes 
Tabbaliftifchen, des valentinianifchen und vielleicht 
aud) de& indiſchen, vorwiegend auß der platoni- 
hen Philofophie, unter gleichzeitiger Verwerthung 
Arbeiten der ariftotelifchen, naupythagoräiichen 
und ſtoiſchen Schule, abgeleitete Emanationälchre 
(ogl. Zeller III, 2 [1881], 484 ff). Porphyrius 
behauptet jelbft Die Hebereinftimmung jeiner Lehre 
mit der der Brahmanen, Magier und Chaldäer. 
Er belobt die Juben und bejonders bie Efjäer, und 
legt Vorliebe für die ägyptifchen Priefter an den 
Tag (ebd.677). Die orphiſchen Gedichte (vgl. Zeller 
1,49 f. 79 f.; II [1875], 26 f,, unb Döllinger, 
Judenthum und Heibenthum, Regensburg 1857, 
120 ff.) erfreuten fich bei den Neuplatonifern eines 
fteigenden Anfehens. Bei dem athenienfifchen Zweig 
der Schule erlangten fie die Bedeutung einer nor= 
mativen Offenbarungsurfunde (Zeller III, 2, 749). 
Ebenfo tritt bei den Neuplatonifern eine fteigende 
Teindfeligfeit gegen das Ehriftenthum hervor. Die 
Schule zerfält in drei Zweige: a. Alegandrinifch- 
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römijcher Zweig. Die Hauptvertreter desſelben find: 
Ammonius Saftas (175— 242 n. Chr.), Begrün- 
der des Neuplatonismus, Plotin und Porphhrius 
(j.d. Art. Reuplatonismus IX, 196 ff. bezw. 207 ff.). 
Diefelben laſſen, in ftufenweifer Emanation der 
niederen Seinsordnungen aus den höheren, Alles 
aus einem fehr abstract gedachten Urwejen, dem 
&v, daß fie auch Ayadöv nennen, hervorgehen. Die 
Ideen faſſen fie als fubftantiele Theilwejen des 
voös auf u. |. w. ß. Der ſyriſche Zweig te 
vertreter Jamblichus [j.o. IX, 212 ff.); au Julian 
der Apoftat, geft. 363, gehörte ihm an) nahm noch 
ein höheres Urweſen über dem Plotin’ichen Ev an 
und ftellte ſich noch mehr in den Dienft des heid⸗ 
nifchen Polytheismus in feinem Kampf gegen das 
Chriſtenihum. y. Der athenienfifche Zweig (Piut- 
arch, geft. 433; Proclus, 410—485 ; Damascius, 
ber 520—529 lehrte u. |. mw.) Täßt im Gegenfag 
zu Plotin, nach welchem unmittelbar nur der vous 
aus dem Urwefen hervorgeht, eine Vielheit von 
Einheiten (Evdöes) aus ihm entftehen. 

B. Die dem Mittelalter angehörigen For⸗ 
men des Pantheismus find vorwiegend gnoftifche 
und myſtiſche Umbilbungen ber drei hauptjächlich« 
ften monotheiftifchen Religionen. 1. Im Juden- 
thum bilbete fi) allmälig unter dem Einfluß heid⸗ 
nifcher, vorwiegend gnoſtiſch⸗orientaliſcher Reli« 
gionsanfchanungen im I dag rabbiniſchen 
Talmudismus die Geheimlehre der Kabbala (f. d. 
Art.) aus. Im „Buch der Schöpfung“ (Jezira), 
welche aus der Zeit von 100 v. Chr. bi8 50 n. Chr. 
ftammt, wurde zuerjt die pantheiftijche Emana- 
tionslehre dieſer angeblichen „Ueberlieferung“ 
ſchriftlich firiet. Die labbaliſtiſche Lehre übte 
direct und indirect auf Bildung jpäterer pantheiftie 
ſcher und theofophijcher Syiteme (3. B. Valenti« 
nianer, gnoſtiſche Secten bes Mittelalters, Jacob 
Böhme) unverfennbaren Einfluß aus. Selbft in 
unjeren Tagen noch bezeichnete der angejehenfte 
Scriftfteller der Hochgrad-freimaurerei, Groß- 
meilter Ab. Pile (gejt. 1891) in Wafhington, 
die Kabbala als den Ausgangs- und Endpunkt 
aller wahrhaft bogmatifchen Religionen. Aus der- 
jelben ftamme alles wirklich Willenfchaftliche und 
Große in ben Syitemen aller Illuminaten, wie 
3. Böhme, Swebenborg, Saint-Martin, und der 
ganze geheime Symbolismus ber Freimaurerei 
(ogl. A. Pike, Morals and Dogma of the an- 
cient and accepted Scottish Rite of Free- 
masonry prepared for the supreme Council 
of the thirty-third degree of the southern 
jurisdietion of the U. 8. and published by its 
authority, A. M :. 5641 [1881], 744. 766 ff). 
— 2. Die hauptfählichfte pantheiftiiche Form, 
welche vom Mohammedanismus ausging, if 
der Sufismus (f. d. Art. Islam VI, 1006 f.). Die 
Sufis, unter welchen von 1100 n. Ehr. an pan« 
theiftiiche Vorftellungen die Oberhand gewannen, 
erſcheinen, wenigftens in Perſien und fpäter unter 
der FR rer in Indien, mehr und mehr 
als eine Art geheimer, gnoftiſch⸗ myſtiſch ascetiſcher 
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Geſellſchaft, welche eine Einigung der verfchiedenen 
in jenen Gegenden herrſchenden religiöjen Rich⸗ 
tumgen anftrebte. Am offenften trat dieſer Cha= 
tafter des Sufismus unter Kaiſer Albar in Indien 
von 1579 an hervor. Der perfiihe Sufismus 
ſcheint vorwiegend von indiſchen pantheiftiichen 
Vorſtellungen beeinflußt worden zu fein. Die vor⸗ 
herrſchende Idee in demſelben ift, daß daS Unie 
verfum eine Emanation Gottes fei und wieder zur 
fubftantiellen Einigung mit Gott, zur Abjorption 
in Gott hinftrebe. Im Einzelnen gehen die Sufis 
in ihren Anfichten ſehr aus einander. Auch fabba- 
liſtiſche und neuplatonifche Einwirkungen machten 
fi) bei denfelben geltend. Als hervorragende Ver⸗ 
treter des perſiſchen pantheiftifchen Sufismus wer- 
den genannt die Dichter Dichelal Eddin Rumt, 
Frerin Eddin Attar, Hafis und Sadi (vgl. Tho- 
luck, Ssufismus sive theosophia Persarum 

antheistica, Berolini 1821; v. Kremer, Ge- 
Bine der berrichenden Ideen des Islam, 

eipzig 1868; The Dabistan, or School of 
manners etc. I, Paris 1843, p. CLVII ff.; 
III, 220 ff.; A. Schmölders, Essais sur les 
$coles philosophiques chez les Arabes, Paris 
1842, 205—213). Unter den Arabern vertrat 
die neuplatonifche Emanationslehre beſonders der 
ſufiſch erzogene Alfaräbi (geft. 950 n. Ehr.) (vgl. 
rg Ran Geſchichte der Philofophie II, 
7.Aufl. Berlin 1886, 196 |.). — 3. Die Syfteme 
des Pantheismus, welche aus verfehrter fpecula« 
tiver Deutung Hriftlicher Religion hervorgingen, 
können unter zwei Hauptformen gruppirt werben. 
a. Die vorwiegend gnoſtiſch⸗häretiſche Form des 
Pantheismus, welche, ſchon zur Apoftelzeit Durch 
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recht. Die En feiner pantheiftiichen Lehre 
find: Das ſchaffende unerſchaffene Weſen hat allein 
effentielle Subjiftena (De divisione naturae 1, 
3. 14). Es wird Alles, ohne daß es aufhört, über 
Allem zu fein (ib. 3, 20). Es „verwirklicht“ fich 
(ib. 3, 8; 1, 72), wird gleihfam Etwas aus 
Nichts (ib. 3, 19), und zwar zuerft in den ge= 
ſchaffenen (ib. 2, 21) Urbildern der Dinge (cau- 
sae primordiales, praedestinationes), in der 
Idealwelt. Die Gefammtheit der Ideen, der 
Logos, ift das ſchaffende gejchaffene Wefen. Aus 
Diem geht wieder die ſichtbare Welt hervor (ib. 
2, 18), deren Materialität nur „Erſcheinung“ ift 
und auf der Verflechtung der Accidentien beruht 
(ib. 1, 86). Gott ift aller Dinge Weſen (ib. 1, 11; 
3,19). Was Gott erkennt, daS wirkt er aud) in 
ge Erfenntmiß (ib. 5, 27; 1,12). So geht 
ie Schöpfung mit Nothwendigkeit von Ewigleit 
ber aus Gott hervor (procedit 3, 17. 25; 5, 27). 
Unfer Leben ift Gottes Leben in uns (ib. 1, 78). 
Alles Sein fehrt wieder auf verborgenen Wegen 
zu feiner Quelle zurüd (ib. 3, 4). — Die von 
Scotus verbreiteten pantheiftiichen Ideen wirkten 
noch lange fort; fo in den Lehren Amalrichs von 
Ehartres (geft. 1204), Davids von Dinanto (geft. 
12109 und Bernhards von Chartres (geft.1250%; 
vgl. Siöckl, Geſch. der Philof. des Mittelalters I, 
Mainz 1864, 31—293; N. Möller, 3. Scotus 
Erigena und jeine Irrthüiner, Mainz 1844). Def» 
halb wurde das Bud) De divisione naturae als 
Quelle diefer Irrthümer im Jahre 1225 von der 
Provinzialſynode zu Sens cenfurirt. Honorius III. 
beftätigte dieſes Urtheil und verordnete, daß das 
Buch verbrannt werde. — Auch die „deutichen 


Simon Magus vertreten, fpäter befonders durch Myſtiker“ (4.8. Meifter Edhart [1260—1327]; 
Valentin (geft. 160) und Mani (von 238 am) |. d. Art.) hielten ſich nicht völlig von ähnlichen 
feiter begründet, durch die ganze Geſchichte der | Irrthümern frei (vgl. H. Denifle im Archiv für 


Kirche bis zur Reformation in immer neuen Ge⸗ 
ftalten wieder hervortrat, gung aus dem Beftreben 
hervor, alte heibnifche Vorftellungen in chriſilichem 
Gewande feitzuhalten. Auf die gnoftiihe Ema- 
nationslehre wie auf die labbaliſtiſche übte vor⸗ 
wiegen der Parſismus Einfluß aus (vgl. auch 
d. Art. Gnofficismus). — b. Die vorwiegend 
moftip=pbülojopbifie Zorm des Pantfeismus 
Hatte einerſeits in übertriebenen Vorftellungen über 
das Berhälniß von Gott und Welt, welche infolge 
mißverftändlicher Auffaflungen der Schrift und 
Väterlehre über die natürliche Bi „Bere 
göttlihung” (dewars) des Menfchen und ber Welt 
ſich einfhlihen, und andererſeits in irrigen Mei⸗ 
nungen, bie man ſich beſonders anläßlid) der Be⸗ 
ſchäftigung mit platonijcher Philofophie bildete, 
ihren Urfprung. Anlaß zu Irrihümern in diefer 
Richtung gaben befonders die von den mittelalter- 
lichen Moftifern überaus hochgeihäßten, an ſich 
orthodoxen, aber leicht mißzuverftehenden Schriften 
Dionyfins’ des Nreopagiten (ſ. d. Art.). Aus 
diefen Schriften namentlich Iegte ſich ſchon Joh. 
Scotus Erigena (f. d. Art), der Hauptvertreter 


Literature und Kirchengeſchichte des Mittelalters 
II [1886], 417 ff). Bon Erigena und den deut⸗ 
ſchen Myſtilern gingen diefe Irrthümer theiltweife 
wieder in die ſehr einflußreihen Schriften Nico⸗ 
lausꝰ von Cuſa (1401—1464; ſ. d. Art.) über. 
Derfelbe lehrte, indem er neben Dionyfius dem 
Areopagiten Erigena und die deutſchen Myſtiler 
als Gewährsmänner anruft, daß Gott alle Dinge 
nicht bloß der Möglichkeit, jondern auch der Wirl« 
lichkeit nad) in fi) enthalte (Deus est complica- 
tio omnium; De potest. [Opp. Nic. Cus., Paris. 
1514, I, fol. 176]; De docta ignorantia 2, 8 
[DL c. fol. 14 sq.]), daher die Wejenheit aller 
Weſenheiten, die Form aller Formen, der actus 
omnium fei (Apol. doctae ignor. [l. c. fol. 39]; 
De docta ignor. 2, 5[l. c. fol. 16]). Die Philo⸗ 
fophie Nicolaus? von Eufa kann als das Mittels 
glied zwiichen dem Pantheismus des Mittelalters 
und dem der Neuzeit betrachtet werden. 

©. Der Bantheismus der Neuzeit ent» 
widelte fid) aus der in ihrem Princip offenbarungs- 
feindlichen rationaliftiihen und naturaliftifchen 
Richtung, welche in der jog. Reformation zur Herr 


diefer Form des Pantheismus, fein Syftem zu⸗ ſchaft gelangte. Schon bei der Bildung ber pro= 
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teftantifchen Rechtfertigungs- und Glaubenslehre 
wirkten neuplatonifche, Tabbatiftifhe, gnoſtiſche 
und auch myſtiſch⸗pantheiſtiſche Elemente in ent« 
fcheidender Weile mit (Stödi III, 483 fj.; vgl. 
W. Deifenberg, Theismus und Pantheismus, 
Wien 1880, 238 ff.). — 1. Der erfte Vertreter 
bes modernen Pantheismus ift der von ben Dich- 
tern (3. B. Göthe; vgl. M. Carriere, Die phil. 
Weltanſchauung der Reformationgzeit in ihren Bes 
ziehungen 3. Gegenwart, Stuttgart-Tübing. 1847, 
487) und Naturforfchern pantheiftiicher Richtung 
ftets hochverehrte Giordano Bruno (1548—1600; 
}. d. Ari.), der in unferen Tagen gegenüber feinen 
abstrus aprioriftifchen Nachfolgern wieder zu er⸗ 
höhter Geltung gelommen ift. Seine Lehre lann 
als bie völlig pantheiſtiſche Ausgeftaltung des 
cuſaniſchen Explicationsſyſiems (vgl. F. I. Ele- 
mens, ©. Bruno und Nic. von Euja, Bonn 
1847) unter gleichzeitiger Anlehnung an alte 
Syſteme (Herallit, die Eleaten, Pythagoräer, Neu= 
platonifer u. f. iv.) bezeichnet werben. Nach Bruno 
ift Gott das „Meinfte* (minimum, Ausbehnungs- 
Iofe) ımd das „Eine“, „Ganze“, „Unendliche“, 
„Alles“ (omne), welches in ista integranda 
means da3 „Viele und Große und das All“ um« 
faßt (De triplici mensura et minimo 1, 4 [ed. 
Francof. 1591, 14; vgl. 17]). Er ift die Monas 
rerum cunctarum essentia et esse (ib. 2, 14 
DO. o. 93)); centrum est unum in toto orbe 
atque per omne; Gott ift die Einheit der Ein⸗ 
heiten (monadum monas una, nempe entium 
entitas, ib. 1, 4 [l. c. 14; vgl. 17]), welche 
alles Sein „aufgewidelt“ (complicatamente, 
complicato) enthält und aus welcher (P. de La- 
garde, Opere ital. di G. Bruno I, Gottinga 
1888, 282, 26 agg.; 258, 18) das Univerfum 
mit allen Dingen, aus denen es befteht, „ent 
faltet” ift (explicato). Das Univerfum fan, da 
Gott in Allem notwendig und nad) feinem ganzen 
Können wirft, nicht anders fein, als es ift (ib. I, 
316, 16). Es ift jelbft als abäquates Abbild des 
„unzugänglichen Antlikes“ (ib. 312, 34; 258, 14) 
unendlich, obgleich nicht ganz in demſelben Sinne 
wie Gott. Denn es ift nicht wie Gott in jedem 
feiner Theile (ib. 315, 86), und es ift bloß ſuc⸗ 
ceffiv alles, was es fein Tann (ib. 258, 15 8gg.). 
Das unendliche Univerfum, ſelbſt unbeweglich, ewig 
(ib. 277, 1 8gg.), bejeelt (questo infinito et im- 
menso 6 uno animale, ib. 342, 30; 202, 27), 
umfaßt in feinem ätherifchen Schoße unendlich 
viele, jede von ihrer bejondern Seele bewegte Wel« 
ten und Himmeläförper (ib. 314, 12; 235, 30; 
389, 15 8gg.; 319, 25). Meberhaupt find alle 
Dinge befeelt. Alle haben ihre „Form“ (ib. 
238, 17; 236, 34). Act und Potenz fallen zu⸗ 
fammen, ſowohl in Gott (ib. 260, 20) als in den 
niedrigeren Weſen. Es gibt feine fubftantiellen 
Aenderungen(ib. 280, 7 3gg.). Die Materieiftnicht 
jenes fere nihil, wie die Ariftotelifer wollen; fie 
EN im Gegentheil voll Achalität, „ein göttlich 

ing, die befte Mutter und Gebärerin von Nature 
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Dingen, ja in der Subftanz die ganze Natur“ (ib. 
274, 18g8.; vgl. 253, 11 8gg.; 271, 31). Alle 
Aenderungen beziehen ſich nur auf die Seinsweiſen 
(modi d’essere), oder Accidentien, die nicht zu⸗ 
gleich in demfelben endlichen Dinge fein fönnen. 
So ift jedes Ding zwar „das ganze Sein, aber es 
ift dieß nicht gänzlich“ (ib. 279, 17 288). Da 
jedes Ding „jenes in ſich hat, welches Alles allent- 
halben zen —* „in feiner Art die 
ganze jeele, obgleich nicht gänzlich, enthält“, 
„fo ift, weil der Act Einer ift und Eins wa 
mo immer er ift, nicht anzumehmen, daß es eine 
Mehrheit von Subftanzen oder wahrhaften Sein 
gebe“ (ib. 281, 2 sgg.; vgl. ib. 23; 279, 30; 
261, 15). Die verſchledenen endlichen Dinge find 
„nur ein verſchiedenes Geficht ein und berjelben 
Subftanz“ (ib. 281, 28). Weil Gott „die Po— 
tenz aller Potenzen, der Act aller Acte, das Leben 
aller Leben, die Seele aller Seelen, das Sein alles 
Seins" ift, deshalb „ift in ihm, was ſich jonft 
widerſprechend und entgegengejeßt ift, eines und 
dasſelbe, und Alles ift in ihm identiſch“ oder 
„indifferent“ (ib. 260, 1 sgg.; vgl. 279, 36; 
285, 37; 334, 19 u. |. w.). Weil im hödjften 
Einen alle Formen find, darum „ommen ihm 
alle Definitionen zu, und deßhalb find die contra= 
dictoriſchen Säge wahr. Und was die Bielheit in 
den Dingen bewirkt, ift nicht das Sein, das Ding 
ſelbſt, ſondern der Schein, das Sinnenfällige, was 
am der Oberfläche bes Dingesift“ (ib. 282, 86886.). 
„Der Intellect, welcher die erfte und tpotenz 
ber Weltjeele ift“ (ib. 231, 4), ift die „nächte 
wirfende Urfache aller Naturdinge” (ib. 233, 22; 
258, 3). Die Weltfeele (anima del universo) 
ift, wie der Steuermann im Schiff, einerjeits als 
Seele „innerer formaler” Theil des Univerfums, 
anbererjeit8 aber, infofern fie daß Univerfum leitet, 
wieder nicht Theil noch Princip, fondern (über 
bemfelben ftehende) Urfache desſelben (ib. 233, 27; 
vgl. 238, 3). An anderen Stellen führt Bruno im 
Anſchluß an die Zahlenlehre der Pythagoräer und 
mit Zugrunbelegung ber Lehre non den univer- 
salia a parte rei aus: Wie alle Zahlen auf die 
Einheit, „als Fundament und Subftanz aller“ 
(ib. 283, 22), alles Getheilte auf das Ungetheilte 
(individuo, ib. 28) zurüdgeführt werben muß, 
fo müffen wir, um zur höchſten Erfenntniß fortzu« 
fchreiten, dazu kommen, die Vielheit“ in der Ein- 
beit zu ſchauen, d. h. als Erſcheinungen der Einen 
und ungetheilten Subftanz (ib. 284, 38 agg.; 
285, 22), welche „durch die (accidentellen) Ber, 
ſchiedenheiten, welche fie umgeben“ , beftimmtes end- 
liches Individuum und zu vielen Individuen einer 
Gattung oder Art wird u. ſ. w. (ib. 285, 25 agg.; 
vgl. 268, 17 8g8.). „Die Stufenleiter, auf wel- 
her die Natur zur Hernorbringung der Dinge 
berabfteigt und der Imtellect zur Erkenntniß der 
felben auffteigt, ift eine und dieſelbe“ (ib. 288, 
4 8gg.; Cossi dungue montando noi alla per- 
fetta cognitione, andiamo complicandola mol- 
titudine: comedescendendosi alla produttione 
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de le cose, si vä& esplicando la unitä; ib. 
284, 38). Ueber das Verhältni der Weltfeele zu 
Gott erflärt Bruno, daß die Zurüdführung aller 
Dinge auf die Einheit in der Weltjeele, als Act 
und Potenz von Allen, wie fie ganz in jedem ift, 
„das Endziel und die Grenze aller natürlichen 
Philofophien und Betrachtungen“ fei. Yon bem 
hochſten und beiten Princip, welches ber über- 
natürlichen Betrachtung angehöre, die für den 
Nichtglaubenden feine Geltung habe, wolle er nicht 
reden (ib. 272,1 8gg.). Aus ur Anſchauungen 
über Die Einheit der Subſtanz folgt, daß Brumo die 
Unterſcheidung zwiſchen Gott und ber Weltfeele 
und den Weltdingen, wo er eine ſolche macht (vgl. 
ib. 232, 19, mo er brei Intellecte umterjcheibet), nur 
als logiſche, nicht als real«phyfifche auffafen kann. 
In feinem Werfe De Immenso et Innumera- 
bilibus 2, 12 (ed. Francof. 1591, 53) erflärt 
er außdrüdli: „Ideo perfectum simpliciter et 
per se et absolute est unum infinitum quod et 
quo neque majus esse potest quippiam neque 
melius. Hoc est unum ubique totum, Deus 
naturaque universalis.* „Vel nihil est na- 
tura vel est divina potestas materiam exagi- 
tans impressusque omnibus ordo perpetuus* 
(ib. 6, 9 [1.c. 5327). Er bezeichnet die Natur als 
manus cunctipotentis, Vie, Actus, Ratio, Ver- 
bum, Vox, Ordo, Voluntas (ib. 1, 9[1.c. 181], 
vgl. 8, 10 I. c. 651]). Die Welt (ald natura 
naturata ?), welche nad ihm der Dauer und dem 
Raume nad) unendlich, mit Nothwenbigfeit aus 
Gott Hervorgeht (ib. 1, 11 [. c. 185 agg.)), 
nemnt er divinitas secunda (ib.2,12fl.c.258]). 
— 2. Der Hauptvertreter des modernen Pantheiĩs · 
mus ift Baruch Spinoza (1632 — 1677; |.d. Art.), 
ber gleich Bruno, deſſen Lehre er ficherlich Tanne, 
die völlige nes der Philofophie vom 
Glauben, die Einheit der Subftanz und die All 
bejeelung der Dinge zur Geltung zu bringen fucht. 
Im Gegenja zur poetifchefchöngeiftigen Art des 
Nolaners aber ſetzt er es fich zur Aufgabe, die 
Welt · Einheit und »Orbnung geometriſch · mathe 
—3 d. h. ben innern, nach ihm in Allem 
vom Geſetze der Nothwendigkeit beherrichten Zu⸗ 
jammenhang der Dinge mit mathemattcher Strenge 
rzulegen. Und zwar ift e8 ihm bei jeiner Dar⸗ 
legung vor Allem darum zu thun, bie Grundlage 
einer mit mathematifcher Strenge „bewiejenen” 
Sittenlehre zu gewinnen. In feiner Auffafjung 
der philoſophiſchen Grundbegriffe geht es vom 
Eartefius (geft. 1650; f. d. Art.) auß, von befien 
dualiftifcher Philofophie der Occafionalismus (f. 
d. Art.) Genling’ (1635—1669) und Male 
brande’3 (f. d. Art.) zu feinem Monismus die 
naturgemäße Brüde te. Seine Sittenlehre ift 
unzweifelhaft von ben Stoifern (Seneca, Epictet, 
deren Werke er auch in feiner Bibliothef befaß; vgl. 
Reyue des deux mondes CXII, 1892, 829) 
beeinflußt. Die Hauptfäge des fptnoziftiichen Sy · 
ſtems find: Da die Subftanz (welche Spinoza mit 
dem ens age, d. h. dem Sein, daß feinen Seins⸗ 


Pantheismus. 





1350 


grund adäquat in fich hat, verwechſelt) nothivendig 
unendlich ift, lann es nur eine einzige Subftanz 
geben. Dieje ift Gott (ſ. Opera [ed. Paulus] 
II, Jenae 1803, 46). Weil Gott unendlich ift, 
fo müffen ihm auch unendliche (unendlich viele) 
Attribute eignen, welche feine Weſenheit zufammen- 
feßen und bon welchen ein jebes feine unendliche 

efenheit außbrüdt (ib. II, 42), e8 müſſen aud) 
ex necessitate divinae naturae infinita in- 
finitis modis folgen (ib. II, 51). Als ſolche modi 
müffen die endlichen Dinge aufgefaßt werden, 
welde in ihrer Gejammtheit unendlich find. Die 
zwei einzigen ber „unendlich vielen“ Attribute, die 
Spinoza in Gott thatſächlich namhaft zu machen 
wußte (ib. 1,671—674, u. 11,83), find das Denken 
und die Ausbehnung (ib. II, 78 8q.). Die modi des 
Denkens find Die Ideen bezw. Die endlichen Geifter, 
und die unendliche Idee beziw. der unendliche In» 
tellect, ber die Gefammtheit der endlichen Geifter 
bildet, die feine Theile find (ib. II, 86 2q.). Die 
modi der Ausdehnung find Die Körper bezw. das 
fihtbare Univerfum (vgl. ib. II, 88). Die endlichen 
und ımenblichen modi bilden — im Gegenſatz zur 
natura naturans, der „wirfenden“, d.h. der „un- 
beftimmten“ (ib. I, 597) abfoluten Natur Gottes 
und den Attributen, aus welchen fie befteht — bie 
natura naturata, die „gewirfte“ ober „hervor= 
gebrachte” Natur (ib. II, 61 8q.). Deus est 
omnium rerum causa immanens, non trans- 
iens (ib. II, 54). Jedes einzelne endliche Ding, 
das eine beftimmte Exiftenz hat, fann nur durch 
ein anderes endliches Ding mit beftimmter Exi« 
ftenz egiftiren und zum Wirken determinirt fein, 
und dieſes wieber nur durch ein anderes enbliches, 
und fo fort in’$ Unendliche Kreislauf? ib. II, 59). 
Die Körper unterfcheiden ſich von einander nicht 
in ber Subſtanz, ſondern nur durch ihren verſchie⸗ 
denen Zuftand der Ruheunb Bewegung (ib. II, 90). 
Wenn mehrere Körper in einen derartig engen Zu- 
jammenhang zu einander treten, daß fie ihre Be⸗ 
wegungen ſich gegenfeitig mittheilen, jo bilden fie 
ein Imbivibuum (ib. II, 92). Der menſchliche 
Körper befteht aus fehr vielen Individuen ver⸗ 
ſchiedener Natur, die ſelbſt wieder vielfach zu- 
jammengefekt find. Parallel ift auch die men. 
liche Seele aus fehr vielen Ideen zufammengejegt 
(ib.II,94q.). „Object ber Idee, welche die menſch· 
liche Seele bilbet, ift der Körper oder ein gewiſſer 
actuell egiftirender modus der Ausdehnung, und 
nichts Anderes.“ Daraus erklärt ſich die Verbin» 
dung von Leib und Seele (ib. II, 88 oe 
die Attribute ber Ausdehnung und des , 
obgleich fie dieſelbe abfolut untheilbare Subftanz 
(ib. II, 41. 45) bilden, doc) von einander ver« 
ſchieden find, fo fönmen auch ihre beiberfeitigen 
modi Seele und Körper nicht auf einander ein- 
wirken, ſondern die Veränderungen in beiden 
baben Gott zur Urſache, infofern er eine denlende 
bezw. ausgedehnte Sache ift (ib. II, 133 2q.). Da 
die göttliche Wefenheit in jeder Idee, weil Gott 
die Hriace von Allem, enthalten ift, jo haben wir 
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von derfelben eine adäquate und volllommene Er⸗ 
tenntniß (ib. II, 119 29). Von allen übrigen 
Dingen haben wir nur eine inadäquate (ib. II, 
an a) Die Ordnung und Verfettung der 
been t mit der der Dinge zufammen (ib. II, 
Fo ). Zwecke gibt e8 feine in ber Weltorbnung 
(ib. II, 69. 73), da Intellect und Wille ja nicht 
ur natura naturans gehören (ib. II, 52. 62), 
die Welt alfo ohne beren urjächliche Mitwirkung 
au Stande fommt. Auf Grund feiner von ftarter, 
blinder Nothwendigleit beherrſchten Weltorbnung 
ift Spinoga fodann in feiner Ethik in der Lage, 
„die menjchlichen Handlungen und Begierden“, 
wie er felbft mit Stolz heruorhebt, zu betrachten, 
„als ob es ſich um Linien und Flächen handelte” 
(Gib. II, 181). Die ganze Macht der Seele über 
die Gemüthäbervegungen beruht nad) ihm auf der 
Erkenntniß jener Nothwenbigteit (ib. II, 375). 
Als oberſies moraliches Geſetz bezeichnet er den 
„Nupen“ (ib. II, 208). Die Glüdfeligfeit ſehi 
er, aber nad) feiner Art, in die intuitive Ere 
tenntniß Gottes (ib. II, 260). Wachſende Er⸗ 
tenntmiß, führt er aus, macht den Menfchen frei 
von Leibenfchaften (ib. IL, 268 sqq,) und bes 
nupict ober bejeligtihn (ib. IL, 287 agq.). Vollftän« 
tugenbhaft handeln Heißt ganz mit Erfennte 
” Bone (ib. II, 219). Die Seligfeit ift nicht 
die Belohnung ber "Tugend, fonbern die Tugend 
ſelbſt (ib. II, 299). — Spinoza's pantheiftifche 
Schriften, die zum Theil erft nad) feinem Tode 
erſchienen find, bezeichnen einen Wendepumft in 
der Geſchichte der Philofophie (vgl. d. Art. Spi⸗ 
noza). Den Höhepunkt ihres Einflufies erreichten 
E etwa 100 Jahre nad) feinem Tode dadurch, 
aß Männer wie Leifing, Herder (ſ. d. Artt.), 
Goͤthe und Schleiermadher fi) zu einem, wenn⸗ 
mr — um dyxal rãv, 
elannten. Durch die Bemühungen Beer Männer, 
beſonders Herdeis (Gott! Einige Gejpräche über 
Spinoza’s Syftem, 2. Ausg. 1800. Herder war 
es aud), der die öffentliche Aufmerkſamleit auf bie 
orientalifche — und damit auf den indiſchen 
Pantheismus hinlenkte), kam am Endedes 18. Jahr⸗ 
hunderts in Deutſchland — 8. ein idealiſtiſch⸗ hylo⸗ 
oiſtiſcher Pantheismus in Aufnahme, welt 
Nam, todte Syſtem —— dureh ——— 
pnamifcher Ideen wie ft‘ [eben“ 
el Ar⸗Ich⸗ uf. w. in den Begriff bes 
oberften Weltprincips zu beleben fuchte. Unter ber 
gleichzeitigen Einwirkung der kritiſch- ſubjecti⸗ 
De — * durch Kant (f. d. Art.) 
und 3. 6 d. Art. a befannte 
& von My en (na im Widerſpruch mit 
der inbivibualiftifejen Grundtendenz feiner Ich⸗ 
Philoſophie, ſelbſt zu einer Art ethiſchen Pan⸗ 
theismus, bie er als „nitismus“ bezeichnete; vgl. 
Bücher, Gef. d. neuern un ie V, vers ber 
berg 1869, 854. 1076; Chr. B. Pünjer, 
der sn Religionsphilo jopbie I, Braunſchweig 
1888, 72 ff.) auf dem 
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in ben abstracten „abjoluten Idealismus“ (fo ge 
nannt im Gegenjaß zu Fichte’8 „Tuhjectivem” und 
„Objectivem“ Jdealismus; vgl. Schellings Werte 
[Stuttgart-Augsb. 1856 ff.] 1,10, 148, Anm. 1, 
a Werte VI, 97) der — 
ule umgebildet. W. I. Schelling (1775 bis 
1854; f. d. Art.), ein Verehrer Spinoza's und 
Brung’ 8, trug von 1797 an eine ſchwanlende, con» 
fuſe „Identitätsphilofophie” por, deren hauptfäch- 
lichſte Säße find: Gott, das Eine Abfolute (Schel- 
lings Werle I, 6, 157), „ift n. die Urſache des 
AU, ſondern das AU felbfi” (I, 6, 177), infofern 
er die „Identität“ (I, 6, 156), d. h. das urfprüng- 
liche Höhere Eine der „intellectuellen Anfdhauung“ 
ift, in welchem Subject und Object noch „indiffee 
rent“, d. h. nicht unterjchieden find (I, 6, 29 ff.). 
Abfolutes All ift Gott unmittelbar kraft der Selbſi⸗ 
affirmation feiner Idee (I, 6, 174). „Duelle des 
Seibfbewußtfeins ift das Wollen“ (1,1.401). „Es 
r in der legten und höchften Inftanz fein anderes 
in als Wollen. Wollen ift Urjein“ (I, 7, 350). 
Das felbftändige Sich⸗ ſelbſt · erlennen des ſchlech· 
hin Idealen iſt eine ewige Umwandlung der reinen 
Idealitãt in Realität, eine ortgeſehzte Selbſt⸗ 
Objectivtrung“, indem das Abjolute dem Asien, 
feinem Abbild, in welchem es ſich in der Erfennt: 
niß „objectivirt“ — bie „Anfang“ ift nad 
Schelling „probuctiv”, wie nad egel ber „Bes 
geiff“ —, eben dadurch, daß es ſich in ihm ob» 
jectivirt, and) wieder die Macht mitiheilt, „gleich 
ihm feine Idealität in Realität umzuwandeln und 
fie in befonderen Formen zu objechipiren“ (I, 6, 
34f.). Die „Wirflichfeit“ des (von Gott) „Ange 
ſchauten“, des „Realen“ (bes Objects der Erfennte 
niß), und fomit feine Production ſelbſt, hat allein 
in dem „Abfall bes Realm vom Abjoluten, von 
der Her und fomit von dem wahren Sein, fein 
Grund (I, 6,40; vgl. 38). Diefer Abfall kann mit 
erflärt werben, weil er abfolut ift (I, 6,42). Das 
ee ge Univerfum bat weber angefan, 
noch auch nicht — weil es ein bloßes 
Nichtſein iſt ¶, 6, 44. 195) u. ſ. w. — Später 
ftellte en feine pantheiſtiſche Identitäts- 
Pit I Gegenſatz zu Hegel, weldher bier 
feit 1807 in einen „objectiven“, panlogifti« 
ſchen Entwidlungsprozeß des abjoluten Geiftes 
unngeftaltet hatte, als den erften, „rein negativen“ 
Theil der Philofophie Hin, in welchem die Gegen- 
fände ledigiich in den Verhältnifien betrachtet 
würden, die fie „im bloßen Denken“ annehmen, 
ohne da dadurch eine Erlenntniß hinſichilich ihrer 
„Exiſtenz“ vermittelt würde (I, 10, 125. 161; II, 
3,80. 94.121.1505f. 248, Anm.1). Nur in diefem 
Sinne, injofern fie fi) bloß mit dem Was“ ber 
Dinge beidjäftige, Lönne die Philoſophie im Gegen- 
john dem „relativen“ Idealismus, der noch immer 
Bezieh — auf das Erifticende einſchließe, 
Idealismus (I, 10, 148, Anm. 1) 
oder „reine Vernunftwifienichaft“ (II, 8, 56 f.) 
punkt der „pofitinen ' Philos 
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das „unbedingt Eriftirende* (II, 4, 337), welches 
auch —e— exiſtirt, da von ihm alle 
Potenz ausgeichloffen ift (II, 8,158f). In diefem 
„unporbenklichen“ nothwendigen „Seienden“ läßt 
Schelling mittels Iogifcher — drei 


Potenzen auftauchen, von denen Die zweite, das | (III, 6 


durch unmittelbaren göttlichen Willen entftehende 
„Richtsfeinefollende” , ben actus des „unbedingt 
Eriftirenden“ „suspendirt” und biefes dadurch 
Br ſich jelbft im Sein — uſtellen und 
zur zweiten Potenz zu werden. iefe zweite 
Potenz überwindet ihreteite bie erfte, indem fie | (III 
diefelbe zum „Seßenden” des Höchſten, bes „Sein« 
follenben“, bes „Geiftes“ „ der dritten Botenz, 
macht m 2, 110ff.). Diefer „theogonifche Pro⸗ 
zeß“ iſt zugleich der Tosnogonifche. Im Welt» 
prozeß Er Gott, der „feinem Weſen“ nad; uns 
zeugt Mi , bem „temporär fuspenbirten Sein“ 
(Dafein?) nad) erzeugt (II, 2, 925). Das Uni- 
verjum ift das Unum versum, ba8 umgewendete 
Eine (TI, 2,90). Da dag „Nichtefein«follende” nur 
ſtufenweiſe überwunden wird, jo — er 
creies“ Sein in vielfachen Ab  ı 2, 
116). Das „Gottefegende” menſchliche ewußiſein 
iſt „das Ziel und Ende des ganzen Natu— rare, 
weil fi) Gott in demfelben zum „Al-Einen“ (TI, 
2, 108, Anm. 1, 116), zum „vollfommenen und 
abfolut freien“ Geifte (IT, 8, 250ff.) „verwirklicht“, 
Die Mythologien, d. h.die nicht hriftlichen „realen“ 
(nicht bloß rationalen) Religionen ftellen das feiner 
Natur, aber urſprünglich unbewußt, mit Gott] „ 
vermadhfene, alſo monotheiftifche menſchliche Ber 
wußtfein im Stadium der Gottentfrembung, alſo 
einer 7 54 eiſtiſchen Entwicllung dar 
(DI, 3,181 ff.). iftenthum des Alten und 
Neuen Teflaments m die übernatürkiche, durch die 
demiurgifche göttliche —5 bewirlte Rüdführung 
des meiden Bewußtſeins zum a alfo 
„monotheiftifch ei Sn ku. h. Seen Gottes 
als des All« . 35 ff). Veran⸗ 
laffung bes ge en nein ufungen ber Welt« 
ordnung fi vollgiehenden Progefjesiftdas „Außere 
figefeiende“ , welches „wieder in Bf in u An · ſich 
—2 werben muß (II, 8, 287. 852; 
II, 4, 251). Bon dem in —E geſchil· 
derten Standpunkte aus behandelt Schelling bie 
Mythologien und die Offenbarung, wc fo den ab» 
foluten Geift a posteriori zu ermeijen 8, 
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das abstract oder unbedingt (abjolut) Allgemeine 
(U, 110), das „An ⸗ſich“ oder die Realität (II, 
177). Dieſes Allgemeine, das ſchon in fi) „un= 
enblich“ {ft (XII, 426), ift das „Unmittelbare bes 
a (V, 882ff.). Es ift das „reine Sein“ 
3 ff). Dieſes Sein ift, weil völlig un« 
beftimmt, zugleich „Nichts“ (VI, 169). Meil 
—* Sein und Nichts einerfeits abjolut untere 
chieden find, andererjeit$ unmittelbar in einander 
, darum ift ihre „Wahrheit“ dieſe Be⸗ 
ee oelenen das „Werben“ 
u „Aufheben“, 
des — iſt das fein“ (II, 110f 
177). Das „Dofeienbe“ iſt in fi — 
(ID, 114). Das Endliche iſt nur „Schein“, in» 
fofern nämlich das Mbfolute in ihm „Scheint“. 
„Das Sein ge Sceinenin 19 ferbft“ ift , Weſen“ 
(VI, 228). Die Einheit, in der Sein und Wefen 
— Erg iſt der „Begriff“ (VI, S11f.). Der 
„das Princip alles Lebens und zugleich 
daß rn ‚oncrete“ (VI, 315); er ift „die 
Bewegung, der Prozeß, ſich zu objectiviren” (XTI, 
473.474. 481). Der „abäquate” ober „ſubjectiv⸗ 
objective Begriff” ober „die abfolute Einheit des 
(fubjectiven) Begriffs und der Objectivität” iſt die 
„bee“ (VI, 818. 885891). Die „zu ihrem 
—— gelangte” Idee ift Geiſt —9 
Bas „Gott ift in Kon Weſen ebante, 
im jeibft“ (XII, 420). ẽs gibt enbliche 
Gele, doch hat das Endliche feine en 
Die Wahrheit des endlichen der ei 
Kan Geift“ (XII, 470). „Sein,“ „ſich wifjend 
Wahrheit“ ift en, in die „abfolute dee“ 
(V, 328), welche „Die Identität der theoretiichen 
und praftifchen Idee⸗ iſt (V, 827 ff.), Dieſelbe 
iſt daher auch „ber einzige Gegenſiand und In⸗ 
balt ber Phuloſophie (V, 328). rg — 
lungsprozeß des Seins, wel eh n ganzen 
Ben in fi föriet, ift die Denen 
Verwirklihung des abjoluten (abfolut beftimmten, 
volltommen jelbftbetvußten) Geiftes von der ab3« 
tracten, unmittelbaren Realität, die noch ungeiftig 
ift, bezw. dem Begriff und der abfoluten dee, 
mit welchen die eigentliche „Entwicklung“ en 
Seins beginnt, als ——— 
88 ff.; vgl. VI, 815 f). Die „anfhauende” die 
, „das 
en Bes 


— 


(Gott VII, 2, 39) „entfchließt ich“ zunäch 
Moment ihrer Befonderheit ober des 


(U, 
248.) und eine tiefere philofophifche Kenntniß ſtimmens und Andersfeins, die unmittelbare: Idee 


des Ehriftenthums zu begründen 
— 6.9.8. — (1770-1881); 

bildete, nachdem er feit 1801 im ba mit 
Schelling deffen Identitätsphilofophie vertheibigt 
hatte, leßtere von 1807 an jelbftändig mittels der 
dialeltiſchen Methode (Werte [Berl. 1832 ff.) VI, 


151 5.) zu einem wiſſenſchaftlichen Suftem (II, h ff. ) Die 


fort, wobei er fich der Anſchauungsweiſe Herallits 
und ber Eleaten (Parmenides) näherte (III, 79 7f.). 
Der Gebankengang — — iſt in den heben 
folgender: Das Wirfliche in feinem erſten Anfanı 
und zugleich der Ausgangspuntt der Philoſophie i 


(I, 8, n IR 7 — als ihren Wiederſchein ſich als Natur frei aus ſich 


) | au entlaffen“ (VI, 4187. ; vgl. VII, 1, 28; III, 
64 f. [Diefer Sab, der den für gels Syftem hals- 
brecheriſchen Sprung aus der Begriffswelt in die 
Wirklichkeit — bat eine gewiſſe Berühmtheit 
er vgl. Schellings Werke I, 10, 127ff.]). 

atur, welche ſelbſt bloß „der fidh entfrembete 
Geift“, ein „bacchantiſcher Gott“ (VII, 1, 24 
if, ſielit einen Prozeß des „In ⸗ſich · gehens“, der 
Rückehr zum Abſoluten dar, welcher ſtufenweiſe 
den ſubjectiven (zuerft bewußten, dann ſelbſibe- 
wußien und endlich vernünftigen), ben objectiven 
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(in der juridifchen, aoalite, au: 2 
d. 5. geſellſchaftlichen Ordnung zum Ausdrud kom⸗ 
menden) und ſchließlich den 2 oluten (in Kunft, 
u. und Philoſophie ſich vermirflichenden) 

Geift zum Ergebniß hat (vgl. Stödl, Gefchichte 
der neuern Philof. Il, Mainz 1888, 149 ff.). 
hi der Stufe des abfoluten („unmittelbar in 

der Kunft mittels der Selbftoffenbarung und 
des — reale in der Religion [XI, 129] 

und endlich mittels bes ſelbſtbewußten und begriffe 
lichen „Dentens“ in der Philofophie, in der hoͤhern 
Einheit, welche Religion und Kunſt begreift, fich 
erfaſſenden) Geiſtes befreit ſich der „durch feine 
Idealitãt“ über die Endlichkeit erhabene eift 

„abfolut von der Schranke, von feinem Andern 
und kommt jomitzum abfoluten a leder: zo 
fi, wahrhaft unendlich“ (VII, 2, 39. 440 ff. 

Die Schelling- Hegel” — 
nen aus. Hegel insbejondere fand nicht nur 
in land, ſondern auch im Ausland, 
fonders in Rußland (ogl. Zeitſchrift für Ir Philo- 
— und anne: Kritit CIV [1894], 66 

bis 88) und Italien (vgl. K. Werner, Die italie- 
nische Bhilofophie des 19. Jahrh. III, Wien 1885, 
233 ff.), vorübergehend durch 2. Coufin auch in 
Frankreich, viele Anhänger. Faſt einzig in Eng- 
land ſcheint der moderne Pantheismus nur une 
bedeutende Vertreter gehabt zu haben (vgl. R. Flint, 
Anti-Theistic Theories, 2. ed., London 1880, 
554). Unter der Einwirkung namentlich de3 na« 
— Geiſtes und beſonders der Ent» 
—55 — machte jedoch der abstract · apriori ⸗ 
fijge onismus Schellings und Hegelß bald einer⸗ 
jeits einem weſentlich — a) „atheiftifchen” „Monis« 
mus” — Moterialismus (f.d.Art.), anpfodhifchem 
(Hädel u. A.), pantheliftifhem (Schopenhauer) 
onismus, pſychophyſiſchem· Bewegungs“ und 
rc ee ‚g.Noire), 
ſonſtigem „Hylozoismus“ (. d. Art.), Agnoſticis- 
mus (9. Spencer), en (. \ au), ), Phie 
loſophie des Unbewußten (€. ann) — 
anbererjeit8 einem von den geöbfien logifchen Ver« 
ftößen gejäuberten, ber ge Auffaffungs- 
weife fi) annähernben — b) „ iſtiſchen“, 

„realeidealiftifchen” , — Pantheismus 
Ple deſſen Vertreter zwar gemeiniglich Gott als 


tranjcendenten, d. h. unabhängig bon der Welt in | Innern 


Fr Sein conftituirten jelbitbetvußten und per⸗ 
önlichen, aber andererſeits doch wieder als im⸗ 
manenten, die Welt in fi tragenden, aus fo 
entfaltenden und in ihrem Leben fein eigenes „Le 
darlebenden Weltgrund“ auffafien. no ſehr 
abstrus ſchablonenhafter Art bildete zuerſt unter 
Anwendung einer ſelbſterfundenen, ſtark an's Ko« 
miſche ſtreiſenden Terminologie &. Chr. Fr. Krauſe 
(1781—1832) die Schelling« Hegel ſche Philo⸗ 
ſophie in dieſem Sinne um. In einer ausführ⸗ 
lichen Kategorientafel führt er den , Gliedbau“ ber 
En —— — vor, welcher in ſeiner Ge⸗ 
mmtheit „Gott an fi” oder das „reine Weſen“1 
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lichen“, ent “ a “ (d. 5. conftituirt in feinem inmern 
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jebes endliche Weſen; er ift in fi, 
* In ne durch fi) auch die bBert ae 
theismus, nicht Pantheismus“ ; Krauſe, Geift 
ber Gejchichte der Menſchheit, 
39. 41.62 [Handföhriftl. Rachiaß 4. 
miſchte Schriften, Nr. 1)). —— 
daß Gott ſein eigenes Leben in demſelben darlebe. 
Demgemäß befteht eine enge Gemeinſchaft („Sott« 
bereinleben“ ober „Wejenvereinieben") zwiſchen 
Gott und den endlichen Wejen. Der Menſch und die 
Menfchheit haben die Aufgabe, als „Giiedbau“ 
(individueller und focialer Organismus) wirkliche 
„Wefenvereintheit” mit Gott al® „Urwelen“ durch 
„Gottinnigfeit“ anzuftreben. Als den „Menſch⸗ 
beit8bund”, welcher nad) feiner Meinung dieſes 
religibſe Enbziel verwirllichen follte, hatte Kraufe 
But erſt den Freimaurerorden in Ausficht genommen. 
18 dieſer aber wenig Geneigtheit zeigte, auf feine 
je begeifterter 
Schüler (v. Leonhardi, H. Ahrens u. N.) feine 
> zur m zu bringen ee I, 152 ff.; 
Stödl, Geſch. d. neuern Phil. LI, 215ff,; j gar 
buch der Freimaurerei II, Leipzig 1865, 1 
In neuerer Zeit ift Profeffor ©. Tiberghien in 
Brüffel mit großem Eifer für das Krauſe'ſche 
Syſiem, in welchem nad) ihm „alle Bedingungen 
der Wiſſenſchaft nach Form, Stoff und Mittel 
vollfommen verwirklichtꝰ fein follen (Tiberghien, 
Essai... sur la generation des connaissances 
humaines, Bruxelles 1844, 685—814; Le 
möme, Introduction & la philosophie ete., 
Bruxelles 1868, 390), eingetreten. — R. 9. 
Loge (1817— 1881), ge Herbart ausgegangen, 
erblidt im perfönlichen Gott, welcher „in allem 
Sein” das „wahrhaft Seiende“ ift (Mifrofos- 
mo8 I, 3. Aufl., Leipzig 1876—1880, 429), ben 
Höchften lebendigen Weltgrund (ebd. III, 579; 
vgl. 555), durch defien „Willen“ ohne eine Ver- 
wirflihungs „that“ die Welt ‚geichaffen“ ift (ebd. 
IH, 593. 599) und durd) welchen das Wirken 
der Naturdinge beftimmt und ihre Wechfelwir- 
fung vermittelt wird, ähnlich wie dieß hinficht- 
lich der Form geiftigen Thuns durch die Seele 
geichieht (ebd. I, N .435.438 f). „Ieder Heinfte 
— Zorgang iſt zugleich ein ðeſchehen im 
es Ewigen; jede Bildung eines Keimes 
eine he de8 Umenblichen ſelbſt.“ Alles 
„entfteht aus der Subftanz des Unendlichen“ (ebd. 
I, wen 1). Die endlichen Dinge find „innerlich 
gehegt Theile de8 Einen wirklichen unendlichen 
Poefens Te I, 46.). Die „finnliche Welt“ ift 
„nur bie Verhülung eines unendlichen geiftigen 
Lebens“ (ebd. I, 410). — 3.9. Fichte (1796 bis 
1879) faßt Gott als „einenden” Urgrund, „Welt ⸗ 
einbeit”, „Immanente” Weltfeele, „Weltvernunft“, 
„Weltgeift” und jelhft« und albewußtes „ trans⸗ 
ſcendentales“ Urſubject, als „lebendig orbrenden“ 
en theift. Weltanficht u. ihre Berechtigung, Leipz. 
125), „allwirfjamen“ (ebd. 166), „ziwed- 


darftellt. Gott, das höchſte „perfönfiche” Weſen, — UÜrgrund, deſſen Exiſtenz vor Allem in 
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der allgegenwärtig ſich kundgebenden „fittlichen 
Weltordnung“, im menſchlichen Bewußtfein und 
in der Weltgeſchichte ihren thatfächlichen Nachweis 
findet (Fragen u. Bedenken, Leipzig 1876, 55. 99. 
137 f.). Fichte's Freund Ehr. Weiſſe (1801 bis 
1866 ; vgl. d. Art. Gott in Erſch u. Grubers En- 
chtlopãdie 1, LXXV, 462 ff.) unterfcheibet theo= 
ſophiſch in Gott die Natur als den Stoff und den 
Willen als das Formgebende bei der Weltihöpfung 
(a. a. O. 464 f). Raum und Zeit find ihm „nur 
verſchiedene Geftalten der Einen Unendlichkeit des 
Abjoluten“ (I, 462) x. — M. Earriere (1817 bis 
1895), von Spinoza und Hegel ausgegangen, ein 
Bewunderer Bruno’s (vgl. Carriere, Die phũ. Welt« 
anſchauung der Reformationszeit, Stuttg. 1847, 
865.738; Die fittliche Weltordnung Leipz. 1877, 
418 ff), befennt fi gleich 3. 9. Fichte, der Gra⸗ 
gen2c.148, Anm. 1) ihn wie Weifjeals Gefinnungs« 
genoffen bezeichnet, zum Real«Fdealismus (Welt- 
ordn. 122.148). Ihm ift Gott die allein „allwirl ⸗ 
fame* (ebd. 387) „Urkraft" (e6b.888 ff. vgl. 182), 
bon welcher die Kraftcentra (die Bofitionen d. göttl. 
Seins und Wollens, ebb. 419 |.) Vejonderungen, 
„Selbftbeftimmungen des ewigen Weſens“ (ebd. 
386) bilden und durch welche alle ſträfte in Wechſel · 
beziehung unter einander ftehen;; ferner „bie Einheit 
in ber Aüheit (da3 All ift nad) ihm ſelbſt nur ein 
Syſtem von Kräften ; ebd. 883), als das Ich des 
Univerfums. Wie jede Zelle etwas Lebendiges im 
Organismus ift, fo wir in Gott“ (ebd. 893 f.). 
Gott ift Wille, Geift, Perjönlichkeit, infofern er 
fi) in der Welt ſelbſt beftimmt und feiner ſelbſt 
inne wird (ebd. 391 ff.). „ALS ewig wirkliche 
Harmonie des Innern und äußern Lebens ift er 
das Urjhöne“ (ebd. 422) u.|.m. — ©. CH. Fechner 
(1801—1887) betrachtet Gott als die Seele und 
das Univerfum als den „Leib“ des Alls. Aus dieſem 
Alllebeweſen läßt er zunächft die Geftirn- „Leiber“ 
mit den fie bejeelenden Geiftern und aus biejen 
wieder die lebenden Weſen in allen Ordnungen 
entitanden fein, welche auf dieſen Geſtirnen ſich 
befinden: Gott ift „die Totalität des Seins und 
Wirkens“, weldhe „eine Außenwelt mehr außer 
fi“ Hat. „Alle Geifter regen ſich in der Innen⸗ 
welt jeines Geiftes, alle Körper in der Innenmwelt 
feines Leibes“ (Zend-Avefta I, Leipz. 1851, 366). 
chner glaubt an eine centrale Verknüpfung aller 
el⸗Bewußtſeine zunächft in den fie umfpan« 
nenden Erd⸗ bezw. Geftirn - Bewußtfeinen und 
mittels dieſer wieder im höchften t=-Berußt« 
fein. Aehnlich, wie in unferem Organismus, 
meint er, viele Nervencentren und »fafern zu Einem 
Bewußtſeinsorgan (Gehirn) ſich einigen, ift auch 
eine Wechſelwirkung aller Gehirne der Erde wahr« 
Tcheinlich, welche dag Erd⸗Bewußtſein im Erbgeifte, 
und ebenfo eine analoge Wechjelbeziehung der 
Geftirn-Bewußtjeinsorgane, weldhe das Bewußt · 
kn in Gott, dem Weltgeifte, der höchften bewußt- 
einverfnüpfenden Einheit, begreiflich macht (Zend« 
Avefta I, 215 ff. 364 ff.; II, 387 ff. Tagesanficht 
u.ſ. w. Leipz. 1879,79). Durch dieſe Theorieglaubt 
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Fechner auf bie ſpiritiſtiſchen, telepathifchen zc. 
Phänomene Licht werfen zu können. — Sr. Ueber» 
weg (1826— 1871) will nicht die Totalität des 
Alls, fondern nur die „Blüte“ im „Allleben“ des 
in „Einem allgegenwärtigen und ewigen Gottes- 
bewußtjein“ zufammengejchlofjenen Univerfums, 
alſo den „Geift und im Geifte wieder das Voll» 
tommenfte, den Geift der Wahrheit, Güte und 
Schönheit, mit dem Gottesnamen auszeichnen“ 
Graſch, Die Welt- u. Lebensanſchauung Fr. Ueber - 
wegs, Seipzig 1889, XLIL ff.). — Fr. Pauljen 
vertritt im son an Fechner, ohne jebod das 
Mittelglied der Geftirngeilter zu erwähnen, gleich- 
falls eine Eingliederung des „ganzen Seelenlebens 
im Leben Gottes, des „Allgeiſtes“ (Einleit. in die 
Philoſophie, Berlin 1892, 118 ff. 246 ff). Er 
faßt die Einzelbinge überhaupt als mehr oder 
weniger felbftändige Glieder des Al-Einen auf, 
in dem fie Dafein und Weſen haben. Natur und 
Geſchichte find ihm nach Spinoza bie zwei Seiten 
der Wirflichfeit, in denen ſich bag Welen des Al- 
Einen offenbart. „Die univerfelle Wechſelwirkung 
in ber Körperwelt ift die Erſcheinung der innern 
äfthetifch-teleologijcden Nothwendigleit, mit ber 
das All-Eine feinen Weſensgehalt in einer Viele 
heit von zufammenftimmenden Modificationen, in 
einem Kosmos concreter Ideen (Monaden, En- 
telechien) entfaltet. Diefe innere Nothwendigleit 
ift zugleich abfolute 5 und Selbjtverwirkli« 
Yung“ (ebd. 289f.). Der nei chen“ 
(ebd. ©. V) oder „Spiritualifti hepantheiftiichen” 
Rierteljahrsiärift für wiſſenſchaftliche Philo- 
fopbie V [1881], 57), zwiſchen dem „fupranatura- 
liſtiſchen Dualismus“ und dem „atomiftischen 
Malerialismus“ vermittelnden Weltanficht ftrebt 
nad Paulfen, I. Voltelt (Vorträge zur Einfüh- 
rung in die Philofophie der Gegenwart, Münden 
1892, 136. 161. 211) und Anderen die heutige 
Entwidlung bes philojophifchen Dentens zu. — 
Der neuere Pantheismus durchſetzte auch ſtark die 
—S Theologie. Schon Fr. E. D. Schleier⸗ 
macher (f. d. Art.), nach Ed. Zeller (Vorträge und 
Abhandl. [1. Sammlung), Leipzig 1869, 179 F.), 
ber gäik Theologe der proteftantiichen Kirche 
nad) der Reformation, vertrat einen vergeiftigten, 
ber Identitätsphilofophie fi annähernden Spino- 
zismus. Die Religion beruht nad) ihm nicht auf 
Dogmen, fondern auf dem „Gefühl“, welches 
jeinerfeitS wieder die Anſchauung des Univerfums 
und das Wirken Gottes durch das Wirken ber 
Welt auf das Gemüth zur Voraugfegung hat. In 
diefem Sinne feiert er den „heiligen, verftoßenen 
Spinoza“, den „der hohe Weltgeift durchdrang“, 
dem „das Unendliche Anfang und Ende”, deſſen 
„einzige und ewige Liebe” „das Univerfum“ war, 
als den „unerreichten“ „Meifter in feiner Kunft“, 
der „voller Religion und voll heiligen Geiftes“ 
war (O. Pfleiderer, Religionsphilof. I, 2. Aufl. 
Berl. 1883, 292 ff.; Pünjer IT, 181 ff.; Schleier« 
macher, Werfe II, 4, 2, Berlin 1839, 161 ff. 
499 ff.). Hegel, der ebenfalls der Religion das 
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Gebiet des Gefühles und fubjectiver Erfenntniß 
zuwies, beeinflußte namentlich durch feine Relie 
gionsphilofophie (Werke XI u. XII), als deren 
Zwed er bezeichnete, „bie Vernunft zu verföhnen 
mit der Religion“ (ebd. XII, 288), die proteftan« 
tiſche Theologie in noch entjcheidenderer Weiſe. 
Hervorragemdere hegelianifche proteftantijche Theo» 
Iogen find: PH. 8. Marheinede (1780 —1846), 
A. Emm. Biedermann (1819—1885; val. Pünjer 
II, 2831—297) und O. Pfleiderer (geb. 1839). 
Die beiden Iehteren, welche verwandte Anſichten 
vertreten, nahmen jebod nie Hegels aprioriftiiche 
Begriffsipeculation an. Pfleiberer belennt fich zum 
„real=idealiftiichen Monismus“ (Religionaphil, 
II, 285), der beflimmt fei, den Theismus und 
Bantheismus zu verfühnen (ebd. 252 f.), und den 
er felbft den „wahren und vollen Monotheismus“ 
nennt (ebd. 290). Gott ift nad) ihm bie „Urfraft, 
die den hervorbringenden Grumd alles Befondern 
ſowohl wie auch in allem Bejondern das einheit« 
liche Band feines Zuſammenwirkens oder fein Geſetz 
bildet“ (ebd. 258), — bie „ſubſtantielle geiftige 
Einheit”, welche „in dem zwedjegenden Denken 
die Entwicklungsgeſetze oder das ‚Was‘ und in 
ihrem ziwecealijirenden Willen ... das, Daß‘ aller 
Einzelwefen“ begründet (ebd. 264). Er ift, als der 
reale ſchoͤpferiſche Grund der menſchlichen Per« 
ſönlichteit und der Welt überhaupt, der „in ber 
—T8— Vernunftanlage“, welche die teleo« 
logiſche Weltordnung „mitconftituirt”, ſich offen⸗ 
barende, immanente „abſolute Gefeßgeber* und in 
der Erhaltung diefer Anlage und „in ber fort 
— weltüberwindenden Bethätigung“ der« 
elben „der gerechte und gnädige Regent der Menjch« 
heitsgeſchichte“ (ebd. 271). Gott ift endlich „nad 
der Analogie unferes Ichs“ (ebd. 279. 289) als 
das „Ur-Ich des allumfafjenden Ganzen der Welt“ 
(ebd. 279) zu denfen, welche einerſeits „das Sy» 
ftem der wechſelwirkenden Kräfte oder die Welt 
als die felbftgefeßten Mittel feiner Selbftbethäti« 
jung von ſich unterjcheidet” und überragt, anderer« 
eits dieſelben wieder „als das entfaltete Syſtem 
‚feiner eigenen Gedanken und Kräfte” in ſich be 
ſchließt (ebd. 289 f.). So wird Gott auch „der vere 
trauteſte RD aller Herzen und Mitwiſſer aller 
Gewiſſen“ (ebd. 298). Die endlichen Kräfte ftellen 
„durch ihre Gefammtleiftung” „nur die einheitlich 
gegliederte Erſcheinung des einigen Willens Gottes 
dar” (ebd. 288). Der „Wille“ ift im Ich Gottes 
„Urrealität und Quelle aller Realität“ (ebd. 284). 
Dos in ımferen Tagen rege Intereſſe für bie alte 
indiſche Philoſophie und die daran ſich knüpfende 
übertriebene — — der indiſchen philo⸗ 
ſophiſchen Syſteme, beſonders bes Vebänta-Sy« 
ftem8, trägt ebenfalls das Ihrige bei, um die pan⸗ 
theiftiiche Strömung in Fach⸗ und Laienkreifen zu 
verftärfen. 

So ſpricht 3. B. P. Deuffen (Die Sütras des 
Vebänta S. XI) die Meinung aus, die religiöß« 
philoſophiſche Weltanfhauung des Vedanta dürfte 
in Bezug auf „Tiefe, Folgerichtigkeit und Durch⸗ 
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bildung ihres Gleichen in der Welt nicht leicht 
——— und dieſelbe ſei, weil fie „namentlich in 
er durchgeführten Unterſcheidung einer exoterifche 
myſtiſchen und einer ae en Aufe 
faljung gleihmäßig den Bedürfniffen des Volfes 
und den Anforderungen des denfenden Geiftes 
Rechnung” trage, „vielleicht noch einmal dazu bes 
rufen“, „für die Fortbildung unferer eigenen Theo» 
Iogie vorbildlich zu werden”. Th. Schulße ſuchte 
fogar in der Schrift „Vebänta und Bubdhismus 
als Fermente für eine fünftige Regeneration des 
religiöfen Bewußtfeins innerhalb des europäifchen 
Eulturkreifes (Leipzig 1893)” bereit3 eine Fort» 
oder Umbildung ber chriſtlichen Weltanſchauung 
im vedantiſch⸗buddhiſtiſchen Sinne direct anzu⸗ 
bahnen. 
II. Beurtheilung bes Bantheismus. 
1. Vom philofophifchen Standpunft. Da 
ſchon ber pantheiftiiche Grundgedanke dadurch, daß 
er einerjeit8 ein wahrhaft göttliches, göttlich ver⸗ 
ehrungswürdiges und damit bie Welt feinem Sein 
nad) überragende höchftes Weſen feftzuhalten ſucht 
und andererjeits wieber bie weſentliche Verfchieden- 
heit zwiſchen göttlichen und weltlichem Sein preiß« 
gibt, einen unauflöglichen innern Widerſpruch 
enthält, fo müſſen nothwenbigerweife alle pan« 
theiftifcden Syfteme in dem Maße, als fie diefen 
Gedanken im Einzelnen durchzuführen beftrebt 
find, zu einem verworrenen Gewebe von ımflaren 
egriffsbeftimmungen, groben logiſchen Verftößen 
und ebenſo willfürlihen als widerſinnigen Bes 
hauptungen werben. Die pantheiftifhen Aus» 
Führungen der oben vorgeführten Philofophen, ind« 
befondere auch diejenigen der bedeutenditen mo⸗ 
dernen DVertreter des Pantheismus, Spinoza's, 
Schellings und Hegels, laſſen denn in der t 
auch hinſichtlich der Klarheit in den Begriffen, der 
een Ne 55 der Beſonnen · 
eit im UrtHeil ſehr zu wünfchen übrig; fie ver⸗ 
wechſeln bie —F begriffliche Ordnung mit der 
wirklichen in dem Maße, daß fie oft lebhaft an 
Vieber-Delirien erinnern. Schelling ſelbſt vergleicht 
(Werke II, 3, 122) Hegel mit einem „nüchternen 
Trunkenen“. Schopenhauer meint, daß Hegels 
Bewimberer „der Hohn der Nachwelt“ erwarte. 
„Seine außsgebreitete geiftige Wirkſamleit“ habe 
„ben Verderb einer ganzen gelehrten Generation 
ur Folge gehabt” (Schopenhauers Werke V, 
ipzig 1874, 104). „Eine Kunft“, fchreibt er, 
„bat diefer Hegel wirklich verftanden, nämlich bie, 
Die Deutſchen bei der Nafe zu führen. Das tft 
aber feine große. Wir ſehen ja, mit welchen Poſſen 
er die deutſche Gelehrtenwelt 30 Jahre lang in 
Nefpect halten konnte“ (ebd. V, 81). — Bon den 
gerügten Mängeln find auch die neueren panthe- 
ütifchen Syſteme nicht frei, wenngleich in denſelben, 
da deren Vertreter den pantheiftiichen Gedanten 
mehr in unbeftimmten großen Zügen andeuten, 
als begrifffich ſcharf im Einzelnen durchführen, der 
Widerjinn weniger grell hervortritt. Weil pan« 
theiftifche Anfhauungen Verſchwommenheit und 
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Unklarheit Des Denkens zur nothivendigen Voraus⸗ 
ſetzung haben, fo —— fie auch verderblich für 
die intellectuelle und beſonders für die philo⸗ 
ſophiſche Entwicklung, wie fie andererſeits ein un⸗ 
günſtiges Zeichen für den Stand derſelben find. 
Nur träumertjd oder ſchwärmeriſch angelegte Na⸗ 
turen, bei welchen bet aller jonftigen geiftigen * 
gabung das ungebührliche Ueberwiegen der Phan. 
tafie da8 Buftandefommen einer abgeflärten Ber- 
ſtandeserkenntniß hindert, vermögen bauernb am 
Pantheismus Gefallen zu finden. — 2. Bom 
religidfen Standpunft. Der Pantheismus ent« 
sieht dadurch, daß er Gott als „immanenten Welt« 
grumd“ in die bon notftnenbigen Gejegen be= | an 
Berrihte Natur herabzieht, von welcher der Menſch 
nur die höchfte Entwidlungsſtufe ellt, thats 
ſächlich aller religiöfen Verehrung , welche ein 
„abfolut“ verehrungswürbiges und daher mit Frei⸗ 
heit, Allmacht und aller fittlihen Volllommenheit 
ein mit göttlicher re und Son« | th 
— über dem Menſchen 
öchftes Weſen erg I Grundiage 


3 ——— ſomit nicht nur die geoffenbarten | Ti 


Religionen, jondern alle wahre Religion überhaupt. 
Dh, geben Thon bie Sütras des Vedanta thate 
ſächlich zu, indem fie betonen, daß das „attribut« 
lofe*, 5 — —— der Hößern Sthife|D 
ens“ „Gegenftand der Erkenntniß“ fei, 
während das, „miebere“ „attributenhafte” perfün- 
* Brahman auf der Stufe des Nichtwiſſens 
egenftand ber Verehrung” fei; we * mi|, 
rlangung des Brahman, db. h. mit der Ere 
Ben 8 man mit dem Brahman identifch 
ift, die „Anbefehlungen“ (die eigentlichen moralie 
ſchen Gebote), die eigene „Xhäterjche 
mortlichkeit), das „Genieherjein“ WVergeltun 
und die „Uebertretun gen“ (Sünde und moralif 
Schuld) aufhören, Deka Ib konnte der brahma- 
niſche „Pantheismus“ aud) fo leicht und faft un« 
vermerkt in den buddhiſtiſchen „Atheismus“ und 
„Nihilismus“ übergehen. Nachdem man das 
Brahman zum leeren monftröjen allgemeinen Sein 
verflüchtigt hatte, war es nur confequent, an Stelle 
dieſes Seins das Nichts zu ſetzen mb das letzte 
Ziel des Menſchen, anftatt in die Abſorption im 
Brafman, in das Erlöſchen im Nichts (Pari⸗ 
nirväna) zu ſetzen (vgl. Deuffen, Die Sũtras des 
Vebänta; Monier-Williams, Buddhism and its 
connexion with Brahmanism and Hinduism, 
and its contrast with Christianity, London 
1889, 95 ff. 106). 

Daraus leuchtei De gaderſoniuen der Gründe 
ein, mit welchen die Pantheiſten ihren „indogere 
manifchen” „Monismus“, den fie auch wohl als | Ti 
„vollen Monotheismus“, „ethiſchen Theismus“, 
„wahren chriſtlichen Monotheisnus“ u. |. w. ber 
einen, dem „leeren“ „bualiftiichen“, „jemitie 
Ir: „xheismus“ gegenüber zu rechtfertigen 

juchen. Letzterer, ſchützen fie vor, fei ein „Anthropo= 


hismus, über welchen der menfchliche Geift | jo feiner Hoheit, Würde erh 
Bei Tlnen erften Bemühungen, das Unbelannte zu | die fonveräne Majeftät und 


Pantheismus. 


Belt ftehen- | Verftand, Wille, 


haft” (Werant« | alles Berehrungswürbige raubt, lann auch jelbft« 
für die Entfaltung der refigiöjen Ge⸗ 
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verftehen, ftolpere“ (j0 der Mertreter des indiſchen 
Brahmanismus, Vivelananda, auf dem Religions- 
parlament in Chicago 1898; vgl. The Monist, 
Apr: 1894, App. 11), er werfe eine die Entfal- 
n meigiäe Gefühle beeinträchtigende Kluft 
— ott und der Welt auf; — der Monis- 
mus hingegen fei bie volltommenfte, ge ereiftefte An⸗ 
chauung über das Verhältniß der Welt zu Gott, 
ie begünftige zugleich im höchſten Maße die Ent- 
Haltung der religiöfen Gefühle (vgl. O. Pfleiderer 
II, 252. 290. 297 ff.; Fr. Pauljen a.a. O. 156 ff. 
251 ff.; M. Carriere, Die eng Weltorbnung 
Ba ui. w.). ie man ferner zur Gottesibee 
er Hand des Bollfommenften in ber Welt, 
das ea feine Unvolltommenheit in ſich 
ſchließt, auffteigt, kann nur Unkenntniß oder Un» 
verftand „Anthropomorphismus“ fchelten. Eine 
volllommenere Art, Gott zu begreifen, ift dem 
Menſchen überhaupt nicht möglich. — Die Pan⸗ 
theiften ſchreiben u jemeiniglich ſelbſt Gott 
“ei; w. alto Attribute zu, 
die fie am ng er Vernten. Im chriſt · 
ichen Theismus werben überdieß bie Attribute und 
Eigenſchaften, welche vom Mei abstrahirt 
find, von Gott in einem weſentlich höhern, nur 
aa u nicht gleichartigen Sinne ausgejagt. 
Deren u erheben, Haben Die Banthefen am 
enſelben zu erheben en die am 
wenigften Rest die Gott nicht bloß „vermenjch- 
Ba —— ihn ſelbſt zum Welithier“, 
‚ja zu einem füma wie geiltig 
Por ab — a Ungetgüm 
erabwürdigen. Eine „ * Annäherung 
ottes am die Welt, ie dem nie Weſen 


verſtändlich für 
fühle nicht zuträglich ſein. Die innigſie Verbin⸗ 
dung aber zwiſchen Gott und ber Welt im Allge⸗ 
meinen und dem Menſchen im Befondern, welche 
überhaupt, ohne daf die Würde des göttlichen 
Weſens beeinträchtigt wird, ſich denfen Täßt, if 
thatſächlich 5* im chriſtlichen Theismus, in der 
übernatürlihen Ordnung En chriſtlichen Religion 
verwirklicht, welche darum auch im Gegenja zu 
den faljchen „Monismen“, die heute in jo großer 
Zahl ausgeboten werden, als der „wahre Moniß« 
mus“ bezeichnet werben kann. — 8. Vom ethi⸗ 
ſchen und ſocialpolitiſchen Standpuntt. 
Wie der Materialismus (ſ. d. Art.), mit welchem 
er in feinen praktiſchen Conſequenzen überein« 
kommt, umd in den er umzufchlagen pflegt, 
ftört der Pantheismus die Grumdlagen der der Ale 
Lirei und rechtlichen und damit auch der ſtaat⸗ 
ichen und geſellſchaftlichen Ordnung. Denn er 
it neh uch, daß er Gott, den Ur- 
heber und höchften Leiter und Beſchützer derfelben, 
als allwirkenden, von innerer Nothwenbigteit be= 
flimmten Naturgrund in die Welt ſelbſt mit all 
ihrem Elend, auch dem moralifchen, vertvidelt und 
feit enilleidet, 
öchfte, allein 
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durchſchlagende Sanction bes Sittengefeges und 
der jocialen Ordnung. Andererfeits vernichtet er 
durch feine Läugnung wahrer minſchlicher Frei⸗ 
heit, der m Voraugjegung aller fitt- 
lichen Factoren und Begriffe, aud) die erſte Vor- 
here der fittfich-focialen Ordnung auf Seiten 
des Menjchen. In politifch-focialer infict bes 
günftigt der Pantheismus, auch hierin dem Ma« 
terialiamus ähnlich, einerjeits den Mißbrauch ber 
Mad bei Fürften, Mehrheiten und focial ftärteren 
Klaffen, ai eits wieber die Auflehnung gegen 
die rehtmäßige lt und gegen die ganze ſtaat · 
liche und gejellfchaftliche Ordnung. Bezeichnend 
ierfür find die — — welche von den haupt · 
ächlichſten Vertretern des neuern Pantheismus 
auf dem en a Staatsrechts vorgetragen 
werben. Nach Ka „unterliegt die höchſte und 
Gewalt (im — — keinem Gejege, ſondern Alle 
müſſen ihr in Allem gehorchen“, und 
müſſen abſolut alle Vorſchriften der höchſten "Bes 
hörde ausführen, ſelbſt wenn diefe das Abfurbefte 
befehlen follte“ (Tract. theol.-pol. cap. 16 [Opp. 
I, 865]). Die höchſte Gewalt (imperium) felbit 
it das von der Macht der Menge (die mn im 
Staate zufammengethan) umfchriebene Recht”, den 
Einzelnen nöthigenfall „zur — deſſen zu 
zwingen, was ihm durch die gemeinſame Ueberein ⸗ 
ſtimmung aufgetragen wird“ (Tract. pol. 2, 16. 
17 [II, 313]). Bon Reht und Sünde fann nur 
mit Rüdficht auf dieſes imperium die Rede fein 
(ib.18 8q. [II, 8314]). „Das jus circa sacra und || 
die Regelung des äußern religiöfen Cults ift aus» 
ori Sache der höchften Gewalt im Staate.“ 
„Der innere Cult Gottes“ ift völlig und unver« 
äußerlich „Sache des Einzelnen“ , „Privatſache“ | im 
(Tract. theol.-pol. c.19 [Opp. I, 406]; Tract. 
pol. 3, 10 [II, 322]). — Rad Hegel ift der Staat 
„göttticher Wille als gegentwärtiger, ſich zur wirl⸗ 
lichen Geftalt und Organifation einer Welt entfal- | fa 
tender Geift“ (Werke VIII, 834; vgl. 812 f.; VII, 
2, 403 ff). Die „Berfönlichteit” des Stantes if 
wieder im Monarchen wirklich (VIII, 366). Das 
„Volk“ drüdt „den Theil aus, ber nicht weiß, 
was er will“ (VIII, 393). „Das Feld der Re⸗ 
ligion ift die Innerlichkeit” ein 849), „Gefühl“ 
und „®laube“ (VIII, 848; XII, 286). Verläßt 
die Kirche daß fubjective Gebiet des Glaubens ı und 
unternimmt fie a — „Grundſ 
lehren, „tweldhe Gedanlen des Sittlichen un 2% 
nünftigen“ betreffen, „jo geht fie unmittelbar in's 
Gebiet des Staates‘ über“ (VIII, 
dieſer hat als das, Wiſſende“ „gegen ihren Glau⸗ 
ben und ihre Autorität“ (vuI, a „die ob» 
jective Wahrheit” in Schuß zu nehmen (VIII, 
845) und muß nöthigenfalls „mit Gewalt ver⸗ 
fahren gegen die, welche jener Religion angehören, 
indem fe biefe als Partei behandelt und von ber 
Regierung (aud) aus ber Verwaltung; vgl. VII, 
2, 433.) verdrängt“ (XI, 176). Gchorſam 
gegen das ‚Bd und die geſetzlichen Staatsein» 
tihtungen“ „find die Sittlichleit im Staate" (VII, 


Bantheismus. 
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2, 432). Die jeweiligen ſtaatlichen Formen und 
SInftitutionen find aber wieder = Entwidlumgs- 
phaſen des abjoluten Geiftes. Im „Weltgericht“ 
der „Weltgefchichte“ vollziehen die „Bolfögeifter“ 2 
welde „ ‚die Träger der bießmafigen Entwidlungs« 
ſtufe des allgemeinen Geiſtes in feinem — 
und „die objective Wirklichkeit” find, „ 
e feinen Willen Iegt“ (VII, 2, 426), a werd 
wendiger Entwidlung ber Momente der Vernunft“ 
(VII, 431) das — und abſolute Recht“, 
die „volle Befreiung bes Geiſtes“ in der „Verwirt» 
lichung des allgemeinen Geiſtes“ (vu 2, 426; 
VII, 431). — Aus Vorftehendem erhellt, daß 
es fein bloßer Zufall ift, wenn gleichzeitig mit der 
Verbreitung jpin en und hegelianiſcher Phi= 
Iepe ar er Macchiavellismus in der Politik 
der Naturrecht noch Rechte der Kirche 
achtende —— — auf allen Gebieten 


„wir | einen mächtigen ——— 7 Die Erf 


Erfah- 
rung lehrt ferner, daß die Geheimbündler, welche 
es ſich zur — jabe —55— die Staaten in den 

Kampf mit ber Kirche zu verwideln und al Herolde 
und Werkzeuge des Volls · und Weltgeiſtes“, der 
„Vernunft“ und des „Fortſchritts“ kirchliche, polie 
file und fociale Ummälzungen hervorzurufen, von 
jeher mit Vorliebe einen in den Materialismus 
überfpielenben Bantheismus pflegten. Hierin mag 
auch bie Erklärung für die Verpflanzung hegelia= 
niſch· materialiſtiſcher Philofophie nach Italien und 
re nad Spanien liegen, sig bier 
Icon früher, feit 1845 durch Jul. Saez del Rio, 
6 revolutionär-freimaurerifchen Kreifen ie Philo- 
fophie Kraufe’s Eingang gefunden Hatte. Auch die 
—— jociale Bewegung unſerer Tage hat 
pantheiſtiſchen Lager ihren Ausgangspunkt, 
wenn fie gleich jchliepli — Lehren 
zu ihrer dauernden Grumdlage nahm. Es ſei nur 
erinnert an die St.-Simoniften Bazard und En- 
jantin (vgl. d. Art. St.«Simon), an 2. Feuerbach, 
er vom Hegelianigmus zum Materialismus (. d. 
Art.) und zum revolutionären Socialismus über- 
ging, ferner an die — era ag ginn revo· 
Iutionären Eirk Neapel, an die ebenfalls von 
gel — Revolutionsſchrift · 
ler Bakünin, Herzen u. }. iv. (Zeitſchr. für Philoſ. 
und nut Rriti Fat ven), 68), an den Heger 
lianer F. La| endlich an Karl Marz und 
u Fr. Engels, welche gr Hegel’ihe Geſchichtsp He: 
ſophie mit Zuhilfenahme der materialiftifhen 
ee zur „Philofophie der Socalbemo- 
a ildeten. 


Der Pantheismus wurde, abgeſehen von manchen 
anderen, weniger feierlichen kirchlichen Anathemen, 
fin auf dem 4. Iateranenfiihen Concil (Cap. 

Damnamus; Denzinger, Ench.n. 359) als eine 
Gottloſigkeit (impietas), welche „nicht ſowohl als 
hãretiſch denn als unfinnig zu erachten fei” (non 
tam haeretica quam insana censenda sit ; vgl. 
Acta et decreta Sacrorum Conciliorum recen- 
tiorum, Collectio Lacensis VI, 1619 b), und 
neuerdings wieder nebſt dem Materialismusaufben 


342). Und kratie“ umbi 
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vaticanifchen Concil (Canones I, 3 et 4; vgl. ib. 
255 a et b) verurtheilt. B Gruber 8. J.] 
Fantheon (Tldvdeov ober IdvBeiov scil.iepöv, 
Pantheum) ift der gewöhnlich getvorbene Name 
für die Kirche S. Maria Rotonda oder la Rotonda 
in Rom. Dieß ift ein Freisfdrmiger Kuppelbau, 
welcher aus einem heibnifchen Tempel zu einer 
riftlichen Kirche umgebaut worden ift. Vielleicht 
Bing er urſprünglich als Prachtſaal mit den bes 
nachbarten Thermen zufammen; ficher aber war er 
nicht, wie auch wohl behauptet worden ift, ein nata- 
torium. Die jetzige Kirche befteht aus einer 43 m 
weiten Rotunde von feftern, 6 m diclem Ziegelwert 
und einer 83 m breiten und 13 m tiefen Borhalle, 
deren Giebeldach von 16 korinthiſchen Branitfäulen 
etragen ift. Die Kuppel ift eine volllommene Halb- 
gel mit dem Durchmeljer ber Rotunde und ift 
von einer runden, 9 m weiten Oeffnung burdhe 
brochen, fo daß eine überaus ſchöne Lichtwirkung 
im Innern erzielt worben ift. Das ganze Gebäude 
liegt jetzt niedriger als bie anftoßende Piazza Ro⸗ 
tonda, und frühere Ausgrabungen haben dargethan, 
daß der Boden an den Außenwänden 2 m aufge⸗ 
häuft ift. So wie der Bau jetzt bafteht, rührt er 
von Kaiſer Habrian her, der ein älteres, vom Blitz 
getroffene® Bauwerk reftaurirte. Den urjprüng- 
lichen Bau, defien Fußboden 1892 in einer Tiefe 
von 2 m unter dem jebigen Bau gefunden worden 
Rt, hatte laut ber Infohrift am Fries der Vorhalle 
A. Agrippa L. F.Cos. tertium fecit) Auguftus’ 
Scmiegeahn Agrippa iin 3. 27 v. Chr. errichten 
laſſen. Nach einer fpätern Sage (Reumont, Geſch. 
der Stadt Rom II, 278) wäre er der Mutter &y- 
bele, dem Neptun und allen Gottheiten geweiht ge= 
weien und hätte davon feinen Namen erhalten; 
ſchon Dio Eaffius aber (53, 27) leitet Die Benen⸗ 
nung daher ab, daß die herrliche Kuppel nur dem 
Himmelögemölbe zu vergleichen fei. Der Tempel 
ward 22 v. Ehr. vom Blik beichädigt und litt noch 
mehr bei dem Brande unter Titus (Dio Cass. 
54,1; 66, 24). Unter Domitian im I. 92 wieber- 
bergeftellt, warb er 110 abermals vom Blitz ge⸗ 
troffen, und dieß veranlaßte den Kaifer Hadrian 
zu einer durchgehenden Wiederherftellung. Im 3. 
202 war er ſchon wieder jo beihädigt (vetustate 
corruptum), daß er, wie eine fehr beſcheiden 
angebrachte Inſchrift meldet, von Septimius Ser 
verus wieberhergeftellt werden mußte. So fland 
er bis gegen das Jahr 609, wo ihn Papft Boni⸗ 
fatius IV. zu einer hriftlichen Kirche umter dem 
Namen S. Maria ad Martyres weihte, ut ubi 
omnium quondam non deorum sed daemo- 
num cultus erat, ibi deinceps omnium fieret 
memoria sanctorum (Paul. Diac. De gestis 
Langob. 4, 37). Die Kirchweihe warb Anlaß 
m eier des Allerheiligenfeftes (f. d. Art. I, 557). 
jerjelbe Papft ſoll auch ſchon das an der Kirche noch 
beftehende Capitel eingerichtet haben, welches ben 


Vorrang vor allen anderen römiſchen Eollegien hat. | brüb: 


Bei der Umwandlung wurden die vielen heidni⸗ 
ſchen Bildwerle, welche das Gebäude innen und 





außen trug, entfernt. Im J. 655 ließ der oſtrömiſche 
Kaifer Eonftans II. die gefammte Bekleidung ber 
beiden Dächer, welche aus vergolbeten Bronze⸗ 
ziegeln beftand, nach ee überführen 
(Paul. Diac. 1. c. 5, 11); Papſt Gregor III. er« 
fegte dieſen Verluft durch die noch jegt beſtehende 
Bedachung aus Blei. Anaftafius IV. baute feinen 
apoftolifchen Palaft neben der Kirche. Urban VIII. 
(Barberini) ließ 1632 den antiten Dachſtuhl der 
Vorhalle, welcher aus ehernen Hohlbalfen beitand, 
wegnehmen und gewann dadurd) 450 250 Pfund 
Erz, aus welchem bie vier großen Säulen am 
Grabe des Apoftelfürften und 110 Kanonen für 
die Engelaburg Hergeftellt wurden. Diek gab An« 
laß zu dem befannten Spottwort des Pasquino: 
Quod non fecerunt barbari, fecerunt Barbe- 
rini. Zum Erjaß ließ Urban VIII. zu beiden 
Seiten der Vorhalle zwei Glodenthürme errichten; 
diefe führten lange Zeit den Spottnamen „Eſels⸗ 
ohren Bernini’s* und wurben 1888 dem guten 
Geſchmack zuliebe wieder abgetragen. Im 9. 
1725 erhob Benedict XIII. die Kirche zum Titel 
eines Cardinaldiacons, obgleich das — 
ſchon Benedict VIII. zugeſchrieben wird. der 
Rotonda iſt am dritten Altar linls das Grabmal 
des großen Raffael mit dem Epigramm des Car⸗ 
dinal Bembo: 

le hic est Raphael, timuit quo sospite vinci 

Rerum magna parens et moriente mori. 
Auch andere bedeutende Künftler find in der Kirche 
begraben; 1878 ward Victor Emmanuel darin 
beigefeßt. 

Pantheon heißen auch Kirchen in anderen 
Städten, welche nad} dem Vorbilde der römifchen 
Rotonda erbaut find, fo zu Neapel und zu Paris 
(1.d.Art.). (Qgl. Moroni, Dizion. XII, 136 agg.; 
Pauly, Neal-Encpklop. V, 1128 ff.; Erf und 
Gruber, Allg. Enchkl. s.v.; Wittmer u. Molitor, 
Rom, ein Wegweiſer durch die ewige Stadt, 2. Aufl. 
Regensburg 1870.) [Raulen. 

Wanvinius, Onuphrius, 0.8. Aug, ein 
durch archãologiſche und geſchichtliche — — 
hochberühmter und ſehr fruchtbarer Schriftft 
(helluo antiquitatis), war zu Verona 1529 ge⸗ 
boren. Nachdem er zeitig bei den Auguftiner-Ere= 
miten eingetreten war, erwarb er ſich Durch raftlofen 
Fleiß bald ausgedehnte Kenntnifje und machte ver⸗ 
Eine Reifen in Italien, auf denen er Die wifjen- 

chaftlichen Schätze ber befuchten Stäbte kennen 
lernte. Im 3. 1554 wurde er Profeflor der Theo⸗ 
logie zu Florenz; allein ſchon bald nachher wurde 
er beurlaubt darauf zum Bibliothefar der 
vaticaniſchen Bibliothef ernannt. Nach dem Tode 
des Papftes Marcellus II. (1555) ſchloß Pan⸗ 
vini fi) an den Eardinal Alexander Farneſe an, 
den er auch auf einer Reife nad) Palermo begleitete. 
Dort ereilte ihn der Tod in feinem 39. Lebens⸗ 
jahre (1568). Panvini war von feinen Orbens- 
ern und allen, die mit ihm in Berührung 
tamen, wegen ſeines liebenswürdigen Wefens ver- 
ehrt und geliebt. Man hat von ihm viele Schriften 
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aus dem Gebiete der römifchen Geſchichte und 
Alterthümer, die feiner profanen Erudition ein 
glänzendes Zeugniß geben. Von feinen vielen Wer |in 
fen, die ſich größtentheils mit ber Kirchengefchichte 
befaffen, find vor allen Hervorzuheben: Fasti et 
triumphi Romanorum, Venetis 1557 u. fonft, 
wichtig für bie alte und — Geſchichte; 
Chronicon Ecclesiasticum a C. Julii Caesa- 
ris tempore usque ad Maximilianum II., Co- 
loniae 1568 u. er Epitome vitarum Ponti- 
ficum Romanorum etc., Venet. 1557; ed. cor- 
rectior, ib. 1567; Platina de vitis” Pontifi- 
cum restitutus cum LX ad eas annotationibus 
et additione Pontificum a Sixto IV usque 
ad Pium IV, ib. 1562, Lovan. 1571 u. fonft; 
De primatu Petri, Veronae 1589; De episoo- 
patibus, titulis et diaconiis Cardinalium, 
Venet. 1567; De praecipuis urbis Romae.. 
basilicis, Rom. 1570; Deritu sepeliendi mor- 
tuos apud veteres Christianos etc., Colon. 
1568 u. fonft. Außerdem hinterließ Panvini eine 
Menge größtentheils unvollendet gebliebener Werte 
in Manufeript, die von der vaticanifchen Biblio⸗ 
thel acquirirt worden find, und von benen ber Gars |fı 
dinal Mai im Spicilegium Rom. VIII, Rom 
1842, p. XIX sq. 653 sqq.; IX [1848], 141 84. 
Einiges aufgenommen hat. "Eine Lifte ſaͤmmtlicher 
Schriften Panvini's geben Niceron, M&moires 
XVI, 332 ss.; vgl. XX, 100; Maffei, Verona 
illustrata, Veron. 1731 (1732), P.2, 182 sgg.; 
Erſch u. Gruber, Allg. Encykl. s. v. (Qgl. Fabri- 
cius-Mansi, Biblioth. lat. med. aev. V, Florent. 
1858, 158 sqq.; Nouv. Biogr. gen. XXXIX, 
145 s.; Hurter, Nomencl. lit. I, Oeniponte 
1892, 34 sq. Weitere Literatur ift in den ge» 
nannten Werfen aufgeführt.) Schroͤdl.J 
Fapa, Guido (uipape), richtiger de la 
Pape genannt nach einem feiner Familie gehörigen 
Lehen, Berühmter juriſtiſcher Praftifer und Schrift« 
teller, war Anfangs des 15. Jahrhunderts zu 
St-Saphorin dOzon geboren und im benachbarten 
Lyon bei er Oheim, dem Advocaten Petrus, 
erzogen. Dort und in Pavia ftudirte er die Rechte, 
erwarb 1430 an Ießterer Univerfität den Doctor⸗ 
titel, hielt dann Vorlefungen in Turin und ließ 
ſich als Advocat in Lyon nieder. Bald fiedelte er 
nad) Grenoble über, wo er um den Preis einer | 
ſehr glüctichen Ehe 1440 Rath des oberfien & 
richts des Delphinats, des 1458 als parlamen- 
tum organifirten Senats wurde. Bei den Streis 
tigfeiten zwilchen dem Dauphin Ludwig (XI.) und 
deſſen königlichen Vater Karl VIL ftand de la Pape 
auf Seiten des erftern und mußte ſich auf einige 


Zeit in bie ed zurüdziehen. Zurüdgefehrt | {ch 


(1459), lebte er hinfort feinen Studien und ftarb 
in großem Anfehen zu Grenoble nad) 1475, wahre 
ſcheinlich ziwijchen 1485 und 1487. Seine Haupte 
werte find (633) Decisiones Gratianopolitanae, 
Grat. 1490, Francof. 1573 u. 8.; wiederholt aufe 
gelegt wurden auch feine (246) fehr gedrängt gehal« 
tenen Consilia, 3.8. Lugd. 1544, Francof. 1594. 


Papa — Papa angelicus. 
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Als Commentator des römifchen Rechts erwies er 
ſich durch ausführliche Lecturae et commentarüi 
Infortiatum (Pand. 1. XXX) und Lectura 
super 4. et 6. libros Codicis, beide Werke ebirt 
von Thierry, Frankf. 1576; alß Eanonift durch 
eine Lectura super decretales, Lugd. 1517. 
Vermiſchten Inhalts und nicht einmal ſämmtlich 
von ihm verfaßt ſind elf gleichfalls von Thierry 
unter Pape's Namen zu Frankfurt 1576 heraus» 
gegebene Tractatus singulares; erwähnt follen 
aus denſelben werben Tr. de praesumtionibus, 
de usuris, de appellationibus, rescriptorum 
et clausularum derogatoriarum, Consilia de 
electione pontificum et episcoporum, Casus 
matrimonialis. (®gl. Nic. Chorier, La juris- 
prudence de Guy Pape, Lyon 1692; Pan- 
zirolus, De claris le; interpretibus 3,43 
.|[ed. Lips. 1721, 369]; Jöcher, — s. v.; 
Nouv. Biogr. gen. XXXIX, 156 8.; Brunet, 
Manuel II [1861], 1811.) [R.v. Scherer.] 
Papa angelicus nannte man eine in der 
lebten Hälfte des Mittelalters vielfach erwartete 
er angeblich — angelündigte Perſonlich· 
Während namlich nen im Hinblid auf 
iss angebliche —XX der Kirche deren Unter⸗ 
gang vorherſagten, erwarteten Andere, beſonders 
die Anhänger Joachims von Floris (ſ. d. Art.), 
eine Erneuerung der Kirche. Dieſe Erwartungen 
knüpfte man an die Perſon eines zukünftigen 
Papſtes, welcher bie Kirche in ihrer ——— 
Reinheit wiederherſtellen werde. Die erſte Nach⸗ 
richt von einem Papa angelicus gibt im J. 1267 
Noger Bacon, welcher — dieſer Bert fei feit 
40 Jahren geweisfagt (f. Opp. .. dita, ed. 
Brewer, Lond. 1859, 86). Tomegmiidh aber 
bürgerte ſich der Gedanke in Halien ein, wo fi 
zugleich nationale Ideen und Hoffnungen mit ihm 
verbanden, fo daß fi in ihm bald die ganze 
lirchliche und politiſche Erwartung des Volles 
vereinigte; man hoffie von dem Papſte auch, daß 
er in Italien Frieden und Eintracht wiederher⸗ 
ſtellen werde. Der Papa angelico wurde bort 
das Seitenftüd zu dem in Deutſchland erwarteten 
Kaifer Friedrich, zuweilen auch mit ihm in Ver» 
bindung gebracht (vgl. Grauert, Zur deutſchen 
Bande im Hiftorifchen Jahrb. XIII [1892), 
00 ff). Den Urfprung des Namens will Döl- 
« | finger Ai u. 346, Anm. bezw. Kleinere Schrife 
ten 541, Anm.) aus einem mißverftanbenen 
pfeubotertullianifchen Gedichte (Adv. Marc. 8, 9; 
Migne, PP. lat. II, 1078) herleiten, n welchem 
ein Angelicus Pastor genannt wird; er er 
klärt ſich jedoch leichter aus der allgemeinen An« 
auung. Dolcino, der Neuftifter der Apoftel- 
brüder (f. d. Art. Apoftolifer I, 1143), weisjagte 
zu Anfangdes 14. Jahrhunderts: nachdem Friedrich 
bon Aragon als Kaiſer ein allgemeines Blutbad 
über ben gefammten Clerus verhängt habe, werde 
ein heiliger Papſt erhoben werben, unter deſſen Re= 
—* — Apoſtelbrüder völlige Freiheit genießen 
und die ganze Erde zu dem neuen Evangelium 
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der volllommenen Armut befehren würden. Dol« 
cino ſetzte das Eintreten diefer Ereigniffe jonahe, daß 
ex ſeibſt noch die Widerlegung feiner Weisfagung 
erfuhr. Auch in Cola di Rienzo (f. d. Art.) lebte 
die Idee eines ſolchen Papftes, als deſſen Vorbild 
man bald Eöleftin V. anſah. Johann von Roque⸗ 
taillabe (f. d. Art.) erwartete das Heil von zwei 
armen Stridträgern (cordelarii), von denen ber 
eine Papſt, der andere Cardinal werden follte; er 
feßte die Erfüllung feiner Weisfagung in die Zeit 
1356—1370. Zur Zeit des großen Schismas, 
wo nad den Worten Heinrichs von Langenftein 
(Pez, Thes. anecd. novissimus I, 2, Aug. Vin- 
del. et Graecii 1721, 513) das Prophetenthum 
in großer Blüte ſtand, findet fich der Gedanke in 
der Prophetie des Bruders Telesphorus, eines 
angeblichen Priefters und Eremiten in Ealabrien, 
vom Jahre 1886. Um das Jahr 1409 follte der 
deutſche Kaifer Friedrich III. im Verein mit drei 
Gegenpäpften den Clerus züchtigen und ihm allen 


Bei nehmen; der König aus dem Lilienhaufe, | Appella 


Karl von Frankreich, ein Freund des rehtmäßigen 
Bapftes, werde im Kampfe mit Friedrich zunächſt 
gefangen genommen, dann aber ” bare 
Weile befreit werben; unterdefien jei der Papa 
angelicus erhoben, und Karl werde ihm allgemeine 
Anerkennung verſchaffen, wofür er die Raifertrone 
erhalten werde; ft und König würden das 
heilige Land erobern; Erneuerung der Kirche, 
Belehrung aller Menfchen und allgemeiner Friede 
würden eintreten. Heinrich von Langenftein ſchrieb 
eine Widerlegung dieſer Prophetie, in welcher er 
aber den Papft nicht erwähnt. Auch eine von deut» 
ſcher Seite ausgehende Gegenprophezeiung eines 
gewifien Gamaleon kündet einen neuen Hirten an, 
der mit dem deutſchen Kaifer in Einigfeit leben 
und mit ihm Frankreich vernichten werde. Bald 
übertrug man aud) die Aufgabe des einen Papftes 
auf eine Reihe von vier. — Je mehr zu Ende des 
15. Jahrhunderts das Papſtthum in feinen Trägern 
von feiner idealen Höhe ſank, um fo mehr ftieg die 
Erwartung und Sehnſucht nad) 


Bapaliyitem. 
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Weisfagungsglaube, in [Raumer] Hift. Tafchen- 
buch 1871, 315 ff., und Kleinere Schriften, Stutt« 
gart 1890, 509 ff.; Kraus, Kirchengeſch. 3. Aufl, 
Trier 1887, 4111. u. 460 ff.) [urm.) 
»apalfgfien heist eine Summe von Lehren, 
welche Die päpftliche Gewalt ber bijchöflichen gegen 
über betonen. Das etwas gehäffige und bei Kathos 
fifen wenig beliebte Wort infinuirt, daß die durch 
dasſelbe bezeichneten Lehren die päpftliche Gewalt 
auf Koften der bifchöflichen über Gebühr erheben. 
Seine Bebeutung ift nicht al umgrenzt. Manch · 
mal bezeichnet man damit Die Summe aller Lehren, 
welche zu Ounften der päpftlichen Gewalt ſprechen. 
Im eigentlichen und ftrengen Sinne aber ift das 
Bapalfyftem die Lehre von der Superiorität des 
japftes über die Gefammtheit der Biſchöfe. Den 
egenfag zum Papaiſyſtem bilbet das Epifcopal« 
foftem, welches bie Umterorbnung des ſtes 
unter die Geſammtheit ber Biſchöfe oder unter 
das allgemeine Goncil und die Möglichfeit einer 
tion vom Papfte an ein Eoncil behauptet. 
— Diefes Epiſcopalſyſtem entftand am Ende des 
14. Jahrhunderts aus dem Beitreben, das Schisma, 
welches damals die Kirche in die troſtloſeſte Lage 
verſetzte, zu beſeitigen. Bedeutende Männer, wie 
einrich von Langenſtein, Gerſon, Peter d'Ailly, 
ſhlugen als Mittel ein allgemeines Concil vor, 
welches auch), wie fie meinten, ohne Berufung durch 
den Papft zufammentreten und über die Päpfte 
zu Gericht figen könne. Diefe Anficht war, wie 
ihre Vertreter felbft zugaben, neu und fand viel 
Widerſpruch. Auch unter fi) waren die genannten 
Männer uneins über bie Frage, ob das Concil 
unter allen Umftänben ein Tribunal fei, welches 
den Papft vor feine Schranfen fordern, oder ob 
es nur einen ft richten könne, welcher ber 
fie verfallen, oder befjen Legitimität zur Zeit 
eines Schismas zweifelhaft geworben ſei. Schel- 
firate (Tractatus de sensu et auctoritate 
decretorum Constantiensis Concilii, Romae 
1886, Dissert. 3, c. 1) zählt nicht weniger als 


&8 


Engelpapft. ſechs Damals vorgetragene Anfichten auf. Indefſen 


Im 3. 1491 zog ein ärmlich gefleibeter Prediger | trat (1409) ein ſogen. Concil zur Bejeitigung des 


durd) bie Straßen Roms und verfündete bag bals | Schiämas 


dige Erſcheinen desſelben; man verladhte ihn als 
einen Verrückten. Um dieſelbe Zeit ſagte in Florı 
ein Priefter Prospero Pitti, welcher als prophei Me 
erleuchtet galt, dasſelbe vorher. Als dann Savona- 
rola (}.d. Art.) auftrat, glaubten feine Anhänger, er 
fei von Gott zum Engelpapft außerforen, und feine 
Feinde beſchuldigten ihn, feine Abficht fei geweſen 
farsi Papa angelico. Er jelbft bi bieß: 
ein Ziel jei nur ein allgemeines Eoncil zur Re—⸗ 
orm ber Kirche geweſen. Zum lebten Male tritt 
Gebanfe hervor im 3. 1514, wo in Florenz 
ein Monch Theodor verficherte, er Habe von einem 
Engel die Offenbarung erhalten, daß er der von 
den italienischen Völterſchaften Erwartete ſei; 
Theodor wurde von der geiftlichen Behörde ges 
fangen geießt. (Vgl. Marchese, Scritti varii II, 
2. ed., Firenze 1860, 85 sg.; Döllinger, Des 


ufammen, das Concil von Bifa (f. d. 
Art). Es —* die beiden „Prätendenten“ ab und 
veranlaßte bie zu beiden Obebienzen gehörigen 
Cardinäle, einen neuen Bapft zu wählen. Aber 
hierdurch verfchlimmerte fich nur die Lage ber Kirche, 
da es nunmehr drei Päpfte gab. Eine erftaunliche 
Verwirrung der Begriffe über Papft und Kirche 
war auf dem Concil zu Tage getreten; die päpit= 
liche Auctorität fanf immer mehr. Das nad) Kon- 
ſtanz (1414) berufene Concil verfuchte jogar die 
Superiorität des Concils über den Papft zu be» 
finiren. Die von ihm erlafjenen Decrete (4. und 
5. Sigung) fönnten allerdings ihrem Wortlaute 
nad allemal ols eine Definition der Superiorie 
tät nur dieſes Konſtanzer Eoncils oder eines andern 
ur Zeit des Schismas berufenen Eoncils über 

äpfte, deren Legitimität wegen bet Schismas 
als zweifelhaft galt, aufgefaßt werden und find 
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fo von Zurrecremata, Bellarmin, Palmieri und 
anderen Theologen aufgefaßt worden; aber viele 
der Väter haben doch wohl an die Superiorität 
jedes Eoncils über den Papft gedacht. Allein die 
Decrete find Beſchlüſſe einer hauptloſen Berfamm- 
kung und haben nie die Beftätigung eines Papſtes 
erhalten, weßhalb fie nicht als Beweis für das 
Epifcopalfyftem gelten fönmen (vgl. d. Art. Kon⸗ 
ſtanz VII, 984). Das Eoncil von Bafel (1431) 
ing nun fo weit, unter Wiederholung der Kon⸗ 
Be Decrete einen allgemein als rechimäßig an« 
ertannten Papft vor feine Schranken zu fordern 
und abzufegen. In der allgemeinen Begriffäver- 
wirrung, von welcher die Geifter ergriffen waren, 
hingen damals felbft Männer wie Aeneas Syl⸗ 
vius Piccolomini, fpäter Papſt Pins IL, und 
Nicolaus von Euja eine Zeitlang der Eoncils- 
theorie an. Auch die pragmatifhe Sanction von 
Bourges hielt fie feit. Hätte man nur behauptet, 
daß zur Zeit eines Schismas ein Eoncil über 
fte, deren Anfprüche zweifelhaft geworben, zu 
ericht ſitzen Tönne, fo wäre die tehung einer 
ſolchen Anficht noch leicht zu erklären. Aber viele, 
wie felbft Gerſon, gingen fo weit, ohne Beweis⸗ 
gründe von irgend welchem Gewichte, eine von ber 
Sefammtheit der Theologen bis dahin vorgetragene 
Lehre zu verwerfen und ihr eine neue entgegen- 
uftellen, welche an eine Läugnung des Primates 
eilt. Verurtheilt wurbe dieſe neue Lehre wenig« 
ſtens implieite vom Eoncil von Florenz, welches 
definirte, daß dem Papſte die plena potestas 
pascendi, regendi ac gubernandi universalem 
Ecclesiam von Ehriftus verliehen ſei. Pius II. 
verwarf auf der Stmobe zu Manta durch die 
Bulle Execrabilis (1459) die Lehre, daß es er⸗ 
laubt fei, vom Papſte an ein zufünftiges Concil 
zu appelliren. Leo X. befeitigte durch ein Con⸗ 
cordat mit Franz I. die Pragmatiſche Sanction 


(f. d. Art.), die er zugleich in ber Bulle Pastor | d 


aeternus (1516) verurteilte. Trobdem hielt ſich 
die Goncilötheorie noch lange nad) Hebung des 
occidentaliſchen Schismas, und zwar beſonders 
in Frankreich, wo fie zuerſt entftanden war. Sie 
wurde auch in die berühmte Declaratio cleri 
gallicani vom Jahre 1682 aufgenommen, und 
obgleich diefe Declaration von Innocenz XI. vere 
worfen und darum von vielen ihrer Unterzeichner 
aufgegeben wurde, fo blieb doch die Epifcopal« 
theorie in Frankreich beftehen als ein Hauptpunft 
De Se ecalarue (Ol ben art Des an Der 
heiten). Durch) den Löwener Profeſſor van Espen 
(j. d. Art.) wurde fie in den Niederlanden und 
durch defien Schüler 8 (1. d. Art.), Weih⸗ 
biſchof von Trier, in Deuiſchland verbreitet. Als 
das von Hontheim unter dem Namen Juſtinus 
Febronius veröffentlichte Werk in Rom verurtheilt 
worden war, unterwarf ſich der Verfaſſer, aber 
ſein Ordinarius, der Kurfürſi von Trier, die beiden 
anderen geiſtlichen Kurfürſten von Mainz und Köln 
und der Fürfterzbifhof von Salzburg erwieſen 
fi) auf dem Emjer Eongreß (j. d. Art.) als ent- 


Bapalfyftem. 
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fchiedene Anhänger bes Febronianiemus (1786). 
Gefördert von den joſephiniſchen Regierungen, 
fand diefe papſtfeindliche Lehre Eingang in Ober 
italien. Die unter dem Bifchof Ricci abgehaltene 
Swode von Piftoja (f. d. Art.) war ganz von 
febronianifchem Geifte bejeelt. In Siftorskhen und 
canoniftiihen Schriften, z. B. in der Schrift des 
italieniſchen Ganoniften Peter Tamburini (geit. 
18237) Vera idea della S. Sede, wird die Lehre 
von der Unterordnung des Papftes unter Die on» 
cilien Har vorgetragen. „Als Primas“, jo heißt 
es bei Tamburini l.c. p.2, c.2,8 17, „hat er 
(der Papit) eine Superiorität über alle Biſchöfe 
im Einzelnen, aber nicht über das ganze Collegium 
derfelben, weil ber Primat dem Papfte nur das 
Recht verleiht, dasfelbe zu repräfentiren, d. h. im 
Namen der Kirche zu handeln gemäß ihrer Weifung, 
nad) ihrem Geijte und mit ihrer Auctorität, und 
darum ift er ihrem Tribunale immer untergeorbnet 
und verantwortlich.” So hat fich diefe traurige 
Frucht des bedauerlichen Schismas vom 14. Jahre 
hundert bis in unfer Jahrhundert hinein erhalten; 
von mehreren Päpften ſchon verurtheilt, follte fie 
mit anderen verwandten Jrrlehren vom vaticani» 
ſchen Eoncil den Todesſtoß empfangen. Das vatie 
canifche Concil definirte nämlich (Sess. IV, Const. 
dogm. prima de ecel. Christi, c. 3): ... Ro- 
mani Pontificis jurisdietionis potestatem, 
quae vere episcopalis est, immediatam esse: 
erga quam cujuscunque ritus et dignitatis 
pastores atque fideles, tam seorsum singuli, 
quam simul omnes, officio hierarchicae sub- 
ordinationis, veraeque obedientiae obstrin- 
guntur, non solum in rebus, quae ad fidem 
et mores, sed etiam in iis, quae ad disei- 
plinam et regimen Ecclesiae per totum orbem 
diffusae pertinent. Im vorlegten Abſchnitt des⸗ 
ſelben Kapitels heißt e8: ... Docemus etiam et 
leclaramus, eum esse judicem supremum 
fidelium, et in omnibus causis ad examen 
ecclesiasticum spectantibus ad ipsius posse 
judieium recurri; Sedis vero Apostolicae, 
cujus auctoritate major non est, judicium a 
nemine fore retractandum, neque cuiquam 
de ejus licere judicare judicio. Quare a recto 
veritatis tramite aberrant, qui affirmant, 
licere ab judiciis Romanorum Pontificum ad 
oecumenicum Concilium tamquam ad auctori- 
tatem Romano Pontifice superiorem appel- 
lare, In diejen Worten und im beigefügten Canon 
ift die Epifcopaltheorie gerichtet, und fie zu ver- 
werfen war, wie auch aus der Entſtehung bes 
Decretes hervorgeht, die directe Abficht des Con⸗ 
cils (vgl. Granderath, Constitutiones dogm. 
Coneilii Vaticani ex ipsis ejus actis expli- 
catae, Friburgi 1892, 222 2qq.). Wenn aljo 
die Gegner der Kirche fagen, daß die vaticaniſche 
Kirchenverfammlung das Papalſyſtem als Dogma 
definirt habe, fo ift dieß, wofern ber rechte Sinn 
jenes Wortes feftgehalten wird, ganz richtig; wur 
die Gehäffigfeit des Augdruds und die Infinuation, 
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als habe das Eoncil hiermit etwas Neues ober 
ſchwach Begründetes bogmatifirt oder die Rechte 
der Siichöfe geſchmälert, ift zu tabeln. In den 
Worten: „Du bift Petrus, und auf diefen 2 
will ich nn Rich bauen“ (Matth. 16, 18), Hat 
Epriftus f feine Abficht ausgebrüdt , die ganze 
Kirche auf diefen Felſen zu bauen und nicht nur 
die einzelnen Theile, fondern auch die Kirche als 
sup der Objorge und Leitung Petri anzuver« 
und wenn er fagt: ir will ich die da 
Sau bes Himmelreiches geben, und was du 
Erden binden wirft, wird auch im Himmel 

m en fein, und was du auf Erben Löfen wirft, 
wird auch im Himmel gelöst fein“ (Matth. 16,19), 


fo verſprach er i m bie höchſte Binde- und "Sfer bar, 


gewalt im zufünftigen Reiche Gottes in ber Aus · 
dehnung, daß jeine Regierungsacte auf Erden 
feinerlei Beftätigung bebürfen, um im Himmel als 
rechtsgültig zu erſcheinen; mitanderen Worten, daß 
es auf Erden feine höhere firchliche Gewalt gebe | wer! 
als die dem Petrus ver! 
feinem auf der Erbe exiftirenden 58 
nale unterworfen (prima sedes a nemine judi- 
catur). Bon einer weitern Darlegung der Beweife 

ie dieſe Lehre kann hier Abftand genommen wer⸗ 

en, da fie innig zufammenhängt mit der Lehre 


vom Primat überhaupt, und bie Beweiſe für den | Die 


Primat in dem Artitel Papft dargelegt werden. Es 
I aber up betont, daß die vaticaniſche Lehrente 
a Fri nur pofitiv und nicht 
egclufiv öchfte Gewalt in der Kirche zu- 
ſchreibt; e8 a nicht beabſichtigt, Die Frage zu 
entfeheiben , ob nicht auch das mit dem 
vereinigte Eoncil jure divino ganz dieſelbe Ge» 
walt befige wie der Papft alle (og. Grande- 
rath l. c. 223, Adn. 1). Allerdings wird man 
nicht mehr die Frage aufwerfen können, ob ber 
ft über dem Concil ober das Eoncil über dem 
Bapft ſtehe. Denn entweder denft man ſich bei 
diefer Frage ein Eoncil ohne Papft oder ein ſolches 
mit dem Vapfte. Wenn jenes, fo muß nad) dem 
Gefagten dem Bapfte die Gewalt über das Eoncil 
nis — wenn dieſes, ſo hat die Frage 
eine Bedeutung; denn wenn das Toncu 
Träger ber höch em Gewalt ift, fo 
und lann fie nur gebrauchen mit dem 
nicht gegen ihn. Inwiefern Beſchlüſſe eines mit 
dem Hase je vereinigten —— eine höhere Be= 
en als Befcjlüffe des Papftes allein, 
f. im Art. Concil IH, 803. - — Ueber die Fra, “ 
ob alle Regierungageivalt in der Kirche vom 
ng werbe, b. i. ob die Bifchöfe die Genalt, 
erde zu regieren, nicht von Chriſtus un⸗ 
— — durch den Papſt erhalten, wurde 
auf dem € Pe von Trient fehr lebhaft geftritten, 


es fie nur 


und wir beſitzen noch di in welcher 
Jeſuitengeneral Lainez auf dem Eonci die Lehre, 
daß ber Bapft den Bilhöfen | jene Gewalt verleibe, 


eingehend beweist und gegen die entgegemgefept |; 
vertheidigt: Disputatio de Origine jurisdioti: 
nis Episcoporum et de Romani Pontificis Pi. 


Papalſyſtem. 


auch | werben, in denen der 


der |ifl, bie San Gewalt bet 


1974 


matu. Sie wurbe nach Handſchriften neu heraus⸗ 
gegeben von H. Grifar (Disputationes Triden- 
tinae I, Oenip. 1886). Aüch heute noch wird 
über jene Frag geſtritten. Es erſcheint aber als 
ganz gewiß, daß die Biſchofe ihre Negierungs- 
gemalt vom Papfte erhalten. Denn in der Weihe 
erhalten fie nur die bifchöfliche Weihegewalt, da 
ja viele Biſchofe, wie Die Weihbiſchöfe, keine Re- 
gierungsgewalt befigen. Die Yiction ber Gegner, 
daß in der Weihe die Regierungsgemalt verliel 
werde, aber erft dann applicirbar fei, wenn ber 
Bapft den Geweihten eine Diöcefe übertrage und 
Untergebene anweiſe, ift unhalibar. Denn eine 
Regierungsgewalt ift ohne Untergebene nicht dent« 
und Untergebene anweifen ift dasſeibe wie 
Regierungägewalt verleihen. Da die Frage nur 
loſe mit dem vorliegenden Gegenftande zufammen« 
hängt, muß für eingehendere Belehrung auf die 
oben Mg Schrift von Lainez verwieſen 
den, und es bleibt nur noch die Bemerkung 


heißene. Er A —X — —*8 daß die Lehre, jeder Biſchof erhalte 


terungsgewalt vom Papfte, nicht gleich" 
bebeutend ift mit ber Lehre, das —2 Amt 
ſelbſt ſei nicht von Chriſtus, ſondern vom Papſte 
eingeführt und könne von ihm beſeitigt werben; 
eine Br Lehre wäre natürlich zu verwerfen. — 
Lehre von der Ueberordnung des Bapftes 
über bie — — der Biſchöfe hängt innig 
ie ujanmen mit ber Lehre von der Unfehlbarteit 
esfelben. Denn Unfehlbarkeit fann naturgemäß 
nur der bödjiten Lehrgewalt, von der es feine 
Appellation an ein höheres Tribunal gibt, bei⸗ 
elegt werben. Im der That läuft bie Ser te 
er Läugnung der päpfilichen Unfehlbarkeit parallel 
mit der ehe von ber Unterordnung des Papftes 
unter ein Concil; fie entftand mit ihr, wurde im 
Allgemeinen in denfelben Schulen und Ländern 
sehen und auf demſelben Concil endgültig be» 
eitigt. — Dos Epifcopa Paleten wurde, wie yon 
Kor amgebeutet, in gemilberter Form von 
ielen jo vorgetragen, baß in demſelben freilich Die 
Superiorität des Papſtes über die Eoncilien an« 
erlannt wird, aber doch gewiſſe Fälle bezeichnet 
ausnahmsweiſe unter 
dem Concil ftehen foll und das Eoncil ihn fogar 


je und | abjeen kann. Drei Fälle werden beſonders ge⸗ 


nannt, nämlich wenn der Bapft in Bezug auf Bes 
obachtung der Gebote Gotte ganz dom re e 
Wege abwiche, wenn er einer offenfundigen 
tefie verfiele, endlich beim Eintritt eines S rn 
mas, wie es am Ende des 14. Jahrhunderts be⸗ 
fand. Wenn man auf dieſe Fälle im Einzelnen 
eingehen will, jo ift vor Allem als allgemeines, 
Ei tale Bälle geltendes Princip der Sat aufzu« 
len, daß der Papſt, jo lange er wirklich Papſt 
und e8 fein ihm über- 
geordnete Tribunal auf Erben gibt, daß er viel« 
mehr nur Gott verantwortlich ift ft (Papa &nemine 
dicatur). Diefer fo gewiß wie die Exi⸗ 
tenz des Primates Pr und wie bie vom Vatie 
canum definirte Wahrheit, daß der Papſt die tota 


1875 Bapaljyftem. 1376 
plenitudo supremae potestatis in ber Kirche | untergeordnet und eine Abſetzung bes Papſtes nicht 
befigt. Dentgemäß ift die Antwort auf die erfte | erforderlich; der Stuhl Petri wäre erledigt, und 
Frage leicht. Wie überhaupt ein Regierender durch | daS Earbinalscollegium könnte zur Wahl eines 
ein Berbrechen oder durch ſchlechten Wandel feiner | neuen Papftes fchreiten. Immerhin müßte vorher 


der Bapft. Er bleibt alſo Papſt, follte er auch 
ber Kirche das Aergerniß eines ſchlechten Lebens⸗ 
wandels geben. So lange er aber Papſt ift, ſteht 
keinem Tribunale richterliche Gewalt über ihn zu; 
ex ift allein dem Urtheilefpruche Gottes zu über» 
laſſen. Bon einem menschlichen Tribunale wäre 
auch nichts Gutes zu erwarten; e8 würde bie Ges 
fahr des Schismas über die Kirche heraufbeſchwören, 
welches ein meit größeres Uebel ift als ſelbſt 
ein Aergerniß auf dem höcjften Hirtenftuhle. — 
Nach dem vorausgeſchickien Princip gejtaltet ſich 
aber die Antwort auf die zweite Frage folgender- 
maßen: In einem gewifien Sinne fann in ber 
Bent von — a a oh er den 

„ wel einer offe igen ‚efie ver⸗ 
fallen wäre, die Rede fein. Zwei im Decrete 
Gratians enthaltene Canones und einige Aeuße ⸗ 
rungen von Päpften machen hinſichtlich der Su» 
periorität des Papftes über jede andere lirchliche 
Gewalt eine Ausnahme für den Fall, daß er der 
offentundigen Härefie verjallen würde. Außer einer 
Ausſage des Papftes Innocenz IH. find nun freis 
lich diefe Stellen unächt ober zweifelhaft ober 
von geringer Bedeutung. Innocenz III. aber jagt 
(Sermo 2 in conseer. Pontif., bei Migne, PP. 
lat. CCXVL, 656), der Glaube fei ihm fo noth⸗ 
wendig, daß er, während er bei allen anderen 
Sünden nur Gott allein zum Richter habe, wegen 
der einen Sünde im Glauben von der Kirche ge= 
richtet werben Lönne (f. dieſe und die anderen citirten 
Stellen bei Phillips, K.-R.I, 261 f.). Zur Bes 
feitigumg von Mißverftändnifien ift für das Fol⸗ 
gende zu bemerken, daß, wenn von der Härefie 
eines Papftes Rebe ift, natürlich nicht an ‚eine 
ex cathedra dargelegte Härefie zu denken ift. 
Eine ſolche ift nicht möglich. Auch ift darunter 
nicht ein Irrihum binfichtlich einer noch nicht de= 
finirten oder allgemein anerkannten Glaubens« 
wahrheit, jondern das hartnädige Feithalten einer 
Lehre Ei verftehen, welche zu einer ſchon definirten 
oder allgemein in der Kirche anerfannten ®laubens- 
wahrheit unmittelbar in offenbarem Widerſpruch 
fteht. Belanntlich nehmen viele Theologen an, 
daß der Papft aud) für fein Privatleben unter 
bejonderem Schutze Gottes ftehe und vor einer 
Härefie bewahrt werde, was namentlich wegen der 
Verheißung Chriſti an Petrus (Luc. 22, 32) als 
höchſt wahrſcheinlich bezeichnet werden darf. Aber 
wirflicd) angenommen, daß der Papft einer offen⸗ 
tundigen Härefie verfalle, jo würde er eo ipso 
Perg Papfi zu fein. Denn offenkundige Härefie 
bejagt eine Trennung von der Kirche (f. d. Art. 
Härefie) ; e8 erſcheint aber als unmöglich, daß der» 
jenige, welcher nicht Glied der Kirche ift, ihr Haupt 
fei. So wäre alfo in dem angenommenen Falle 
ein geweſener Papft einem kirchlichen Tribunale 


Regierungsgewalt nicht verluftig M fo auch nicht 


die Kirche, und zwar durch ihr allein berechtigies 
Organ, die Bereinigung aller Bifchöfe, förmlich 
bie Thatſache der Härefie und die dadurch bewirkte 
Erledigung des römifchen Stuhles conftatiren. Im 
biejem Sinne würde man dem Eoncil eine Gewalt 
über den Papft beilegen fönnen, ohne dem oben 
aufgeftellten — zu nahe zu treten. Doch konnte 
offenbar ein ſolches Auftreten eines Concils gegen 
den Papſt leicht die größten Wirren, ja ein Schisma 
über Die Kirche heraufbeſchwören, und auch in dieſem 
Umftande darf man ein nicht zu unterjchäßendes 
Beweismoment für die Anfiht erkennen, daß 
Gottes Vorſehung den Papſt ſtets vor Härefie 
bewahrt. — Es bleibt noch die dritte Frage zu er⸗ 
drtern, ob das Eoncil den Papſt im Falle eines 
Schismas, wie e8 um 1400 beftanden hat, abfegen 
kann. Sehr angejehene Theologen haben den 
Eoncil dieſe Gewalt beigelegt, und zwar nicht nur 
folche, welche mitten in den Wirren des Schismas 
lebten, er auch fpätere. Der Kirche, fo fa 
fie, muß, wie jeder Geſellſchaft, ein Mitiel zu — 
bote ſtehen, ſich aus einer fo ſchrecllichen Lage zu 
befreien, wie diejenige war, in welche fie ſich in⸗ 
folge de3 Schismas verfebt ſah. Beſonders aber 
ftüßte man fid) auf den Grundſatz Papa dubius, 
Papa nullus. Zur Zeit des Schigmas war e8 
wirklich ſehr ſchwer und für Viele unmöglich, zu 
entſcheiden, wer von den zwei ober brei Päpften 
der rechtmäßige fei. Nun jagt man, daß ein Papft 
dann alß zweifelhaft gelten müffe, wenn die frömm« 
fen, einſichtsvollſten und gelebrteften Männer von 
feiner Legittmität nicht mehr überzeugt feien. Dann 
fei er aber aud) gar nicht mehr Papit; denn Papa 
dubius, Papa nullus. Es wäre aljo wiederum der 
Fall wie bei dem in Härefie verfallenen Papſte, daß 
um einen geweſenen , und nicht um g 
desfelben, fondern um Declaration ber ſchon er⸗ 
folgten isbacanz handelt. Dieſer Anficht fün- 
nen wir aber nicht beipflichten. Wenn einmal ein 
Bapft legitim erwählt ift, fo hat er von Gott die 
Regierungsgewalt über die ganze Kirche erhalten, 
und fein Menſch, jondern nur Gott allein kann 
fie ihm wieder nehmen. Daß num Gott dem 
Papſte feine Gewalt nimmt, weil menſchliches 
Thun nachträglich Zweifel Darüber verbreitet, ob 
ex fie wirllich befigt, Tann nicht bewiefen werben. 
So war, um das Princip fogleich auf concrete 
Fälle anzuwenden, Urban VL (f. d. Art.) rechte 
mäßig gewählter Bapft, wie dieß mit Bezug auf 
ihn wie auf feine Nachfolger in der römischen 
Obedienz durch die neueften Forſchungen, beſon⸗ 
ders durch die Arbeiten von N. Valois und Gayet, 
ur vollftändigen Gewißheit erhoben ift und jetzt 
Aasft in Frankreich anerfannt wird; darım war 
die zu Lebzeiten Urbans erfolgte Wahl Ele 
men?’ VII ungültig. Urban blieb Papft, und 
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wenn mın aud) fpäter Zweifel darüber entſtanden, 
ob er oder ob Clemens die päpftliche Gewalt be⸗ 
fie, jo befaß doc) er fie und behielt fie. Durch 
den Tod Urbans wurde Clemens nicht Papft, 
jondern der römische Stuhl warb erledigt, und 
jonifag IX., zu Rom erwählt, wurde Urbans 
rechtmãßiger Nachfolger; ihm folgten wieder Inno⸗ 
cenz VIL und Gregor XII. als rehtmäßige Päpſte; 
lehterer gen freiwillig, fo daß die auf dem 
Concil zu Konftanz erfolgte Wahl Martins V. 
eine rehtmäßige war. So war denn, da die Gegen- 
päpfte gar nicht Päpfte waren und ihrer Beſeiti⸗ 
gung nichts im Wege jtand, das Schisma beendigt. 
enn man fagt, in ben traurigen Verhältnifien 
eines Schismas müffe die Kirche ein Mittel Haben, 
um fi) aus ihrer ſchlimmen Lage zu befreien, und 
darum müſſe fie durch ein Eoncil die Päpfte, welche 
auf den Stuhl Petri Anfprüche erheben, abſetzen 
Tönnen, jo haben gerade die Berfuche, die man zur 
Befeitigung des Schismas in dieſer Weile ge= 
macht hat, den Beweis geliefert, daß dieſer Weg 
nicht der Ausweg aus den Bedrängnifjen bed 
Schismas iſt. Das Eoncil von Pila hat das 
Schisma nicht durch Abjegung der beiden Päpfte 
ehoben, fondern durch Beifügung eines britten 
Bepftes verſchaͤrft. Das Eoncil von Bafel hat 
durch Abjegung eines Papftes ein Schisma her» 
beigeführt. Auch das Koncil von Konftanz bat 
nicht das Schisma befeitigt, ſondern Gregor XII. 
bat durch feine Abdankung die Kirche aus ihrer 
ſchrecklichen Lage befreit; wahrſcheinlich wäre ohne 
den großmüthigen Act der Refignation dieſes 
Bapites das Schisma durch das Concil nicht ger 
hoben worben. — Aus ber älteften, dem Epiſcopal · 
foftem günftigen Literatur nennen wir: Henriei 
- de Hassia (b. Sangenftein) Consilium pacis; 
Petri de Allisco Traotatus de ecclesiastica 
potestate; Joannis Gersonü Traotatus de uni- 
tate ecclesiastica; De auferibilitate papae 
ab Ecclesia ; De potestate ecelesiastica. Bon 
den fpäteren Werken, in denen dieſe Lehre vertreten 
wird, jeien genannt Jacobi Benigni Bossuet 
Defensio declarationis conventus Cleri Galli- 
cani, pars 2; Justini Febronii De statu ec- 
clesiae et legitima potestate Romani ponti- 
ficis liber singularis. Gut erörtert ift die Frage 
in R. Bellarminus, De ConciliisL 2, c. 13 aqg.; 
Petrus Ballerini, De potestate ecolesiastica 
summ. Pontificum et Conciliorum generalium 
(ed. Westhoff, Monast. 1847); ©. Phillips, 
Kirchenrecht I, 245 ff.z Joh. Friedrich Schulte, 
Das lath. Kirchenrechi II, Gießen 1856, 181 ff.; 
D. Palmieri 8. J., De Romano Pontifice, Rom. 
1877, thes. XVL [Theod. Granderath 8. J.] 
Vapebroch (van Bapenbroed), Daniel, 8.J., 
der gelehrte Mitherausgeber des Bollandiften- 


Profeß ab; dann wurde er nad} der Praxis ber 
Sefuiten ſogleich als Gymnafiallehrer in Mecheln 
und Brügge verwendet und ſtudirte weiterhin 
vier Jahre Yang zu Löwen Theologie. Im J. 
1658 wurde er zum Priefter geweiht und zum 
Profeſſor der Philofophie für bie jungen Jeſuiten 
in Antwerpen beſtimmt. Nachdem er dieſe Lehrſtelle 
ein Jahr lang verjehen hatte, wählte ihn Bolland 
(f.d. Art.) zu feinem Gehilfen bei Herausgabe der 
Acta Sanctorum und ſchickte ihn nebft P. Hen- 
ſchen (ſ. d. Art.) im 3.1660 nad) Rom, um auf Ein« 
ladung des Papftes Alerander VIL die dortigen 
Archive zu benugen. Nachdem beide im December 
1662 mit reichen literarischen Schäßen zurüdgefehrt 
waren, bearbeitete Papebroch fogleich die Lebens» 
geſchichte des HI. Patricius und widmete ſich von 
nun an unaußgejegt dem Bollandiſtenwerie. Die 
Heiligen der Monate März bis Juni einſchließ⸗ 
lich find großentheils von ihm bearbeitet, bis er 
im 3. 1709 wegen Teiblicher Schwäche und Ge» 
brechlichkeit fid) von dem großen Werke zurüdziehen 
mußte. Ex ftarb den 28. Juni 1714 in einem 
Alter von 87 Jahren, nachdem er 50 Jahre lang 
an ber großen Heiligenlegende betheiligt geweſen 
war. — Papebrochs Streit mit dem elitene 
orden, deſſen Abftammung von dem Propheten 
Elias er laͤugnete, ift bereit8 in dem Artitel Care 
melitenorben erzählt; ebenſo die urſächlich damit 
aufammenhängende Denunciation der Acta Sanc- 
torum zu Rom und bei ber ſpaniſchen Inqui⸗ 
fition (vgl. auch Reuſch, Der Index II, 268 ff.). 
Ein Verzeichniß der bei dieſen Gelegenheiten gegen 
die Bollanbiften und vorzüglich gegen Papebroch 
gerichteten, manchmal ſehr bittern Schriften |. bei 
de Backer, Bibliothöque de la Compagnie de 
Jesus, nouv. dd. par Sommervogel, I, Bru- 
xelles-Paris 1890, 1655 ss., wo aud) die Ant» 
worten Papebrochs verzeichnet find. Von anderen 
Werten Papebrochs (j. bei de Backer, Biblio- 
thöque e. v. Papebrochius) mögen nur genannt 
werden feine Annales Antverpienses ab urbe 
condita ad a. MDCC, welche er als Manuſcript 
binterließ. Mertens und Buſchmann beforgten 
(Antwerpen 1845— 1848) die Ausgabe berjelben 
in 5 Bänden. Wegen des Propylaeum anti- 
venms ete. ſ. d. Art. Mabillon VII, 398. — 
ine ausführliche Biographie Papebrochs (mit 
BVorträt) findet fi am Anfang ber AA. SS. Boll. 
Junii VI, 8sqg.; deßgleichen in ben Praefationes, 
tractatus, diatribae ete. (ſ. d. Art. Bolland 
II, 989) TIL, 143 sqq. (gl. noch Nouv. Biogr. 
gen. XXXIX, 157 s.; Hurter, Nomenol. lit. 
II, Oeniponte 1893, 883 qq.) [v. Hefele.] 
ayhuntins (Pafnutius), ein in der Kirdhen« 
geichichte Aegyptens oft genannter Name, be⸗ 
zeichnet befonders zwei heilige Männer: 1. einen 


werles, wurbe am 17. März 1628 zu Antwerpen | Bifchof in Oberägypten, ber während der dio⸗ 
geboren. Er erhielt ſchon als Knabe einen tüch« | cletiantichen Verfolgung, nachdem ihm das rechte 
tigen Unterricht in dem Jeſuitencollegium feiner | Auge ausgeftoßen und bie linke Knielehle durch- 


Baterftabt, trat darauf als Jüngling felbft in diefen | fehnitten worden, zu ben Bergiverfe 


en verurtheilt 


und legte im October 1648 zu Mecheln war und auf bem Concil zu Nicäa (j. d. Art. 
44 
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oben 285 |) als Belenmer hoch verehrt wurde. | will, weil ſich Papias nad) feiner eigenen Ausſage 
Auf diefem Concil trat Paphnutius bezüglich der | bei Schülern ber Apoftel Andreas, Petrus, Jo⸗ 
BPriefterehe für die mildere Praris ein, wonach | hannes u. A. nad) en des Herrn erkun⸗ 


den bor der Ordination Verheirateten die Fort» 
fegung der Ehe geitattet blieb. Bei den Madji- 
nationen gegen den hi. Athanafius ſtand er ent- 
fchieden auf defjen Seite und vertheidigte auch die 
Unſchuld desfelben auf dem Eoncil zu Tyrus 385. 
Die Zeit feines Todes ift unbelannt; fein Feſt 
wird am 11. September gefeiert. (Vgl. Socr. 
H. E. 1, 11; Ruf. H. B. 1,17; AA. 88. Boll. 
Sept. II, 778.) — 2. einen Priefter, der als 
Anachoret und Abt fait ein Jahrhundert in ber 
thebäifchen Wüfte zubrachte und 395, als Eaffian 
ihn auffuchte, in einem Alter von 90 Jahren noch 
volltommene Frifche und jugendliche Kraft beſaß. 
Er war beſonders wegen feiner Demuth und Selbjt« 
verläugnung geehrt, jo daß Caſſian die britte feiner 
Gollationen De tribus abrenuntiationibus ihm 
in den Mund legt. Er war ganz der Beſchauung 
ergeben und deßwegen nur felten für feine Brüder 
fihtbar ; feine Zelle verließ er nur Samstags und 
—— um dem Gottesdienſt in der 8 km ent ⸗ 
fernten Kirche beizumohnen, und bei biejer Ge» 
iegenheit ſchleppte er auch den für eine Woche 
nöthigen Waſſervorrath mit nad) Haufe. Bei 
den anthropomorphiftifchen Streitigkeiten zwiſchen 
Theophilus von Alerandrien und den äghptiſchen 
Mönden trat Paphnutius mit ebenfo viel Ent 
ſchiedenheit als Milde für Die rechtgläubige Anficht 
und den Bifchof ein. Andere Männer mit dem 
Namen Paphnutius zählt Rosweyd bei Migne, 
PP. lat. XXI, 485 q. auf; einer derjelben hat 
ein Leben des hl. Onuphrius gejchrieben (Migne, 
PP. lat. XXII, 211). (gl. Cass. Coll. 8,1; 
10, 2. 3; 18, 15; Ceillier VI, 291; VII, 
164.) [Raulen.] 
Raphus (TIdpoc), im Neuen Teftament eine ber 
deutende Stadt auf der Inſel Cypern. Im äußerften 
Süden der Weftküfte hatten die Phönicier eine 
Eolonie gegründet, neben welcher fpäter eine grie- 
chiſche Stadt entitand; beide wurden als Alte 
Baphus und Neu-Paphus unterſchieden. Da ber 
römiſche Proconful in Neu-Paphus refidirte, fo 
ift dieſes an ben Stellen Apg. 13, Mr zu dere 
ai 


flehen. o [Raulen.] 
Yapias, der HL, ein Apoftelfchüler, Biſchof 
von —— in Kleinphrygien, wird im römi⸗ 
ſchen Martyrologium am 22. Februar aufgeführt. 
Es läßt ſich aber nicht entſcheiden, ob er Blutzeuge 
im eigentlichen Sinne ober nur ftandhafter Eon« 
fefſor geweſen. Nach Irenäus (Adv. haer. 5, 
33,4) war er ein Schüler (dxovaric) des Apoſtels 
Johannes und ein Freund des Biſchofs Polykarp 
von Smyrna. Auch Hieronymus (De vir. ill. 
und Ep. 75 [ad Theodoram], 3) und Eufebius 
(Chron. ad a. 2115 [ed. Migne]) bezeichnen ihn 
als Schüler des genannten Apoftele. Wenn ihn 
letzterer im Widerſpruche hiermit in der Kirchen⸗ 
eihichte (8, 39) bloß als Schüler des Presbyters 
Sohannes, eines Jüngers des Herrn, gelten laſſen 


digt habe, fo beruht dieß auf falſcher Schlußfolge- 
rung; Eufebiuß verdient hierin umfo weniger Glau⸗ 
ben, al8 er in ber Kirchengeſchichte überhaupt das 
Anfehen des Papias abzuſchwächen fucht. Papias 
hatte nad) Allem die beiden Johannes gehört. Die 
Bemerkung der Oſterchronik, daß er gleichzeitig 
mit Polyfarp geftorben fei, beruht auf See 
tung ber Namen Papias und Papylos. Nah 

ieronhmus war Irenäus Polylarps und Papias⸗ 

chüler. Faßt man alle Nachrichten zufammen, 
fo wird man kaum irren, wenn man bie Lebenszeit 
des Papias mit den Zahlen 75—150 begrenzt. 
Sein unten genanntes Wert mag um 140 ver⸗ 
faßt fein. Den großen Ruhm, den Papias vom 
Alters her genoß, verdantte er feinen Bemühungen, 
die mündlichen Weberlieferungen über Reden und 
Thaten des Herrn, wie er fie von Schülern ber 
Apoftel und von Jüngern Jefu vernommen, zu 
en und mit erflärenden Bemerkungen ver= 
jehen nieberzufchreiben. Er ging von der Voraus- 
fegung aus, „daß das auß den Schriften Ent- 
nommene nicht fo großen Nuten ftifte, wie das 
Tebendige, nie verfiegende Wort“. Die Frucht 
diefer Bemühungen war ein Werk in fünf Büchern 
mit dem Titel Aoylov xupuaxuv Zinyroes, was 
Hieronymus (De vir. ill. 18) mit Explanatio 
sermonum Domini überjeßt, ohne hiermit die 
Thaten (Wunder) des Herm auszuſchließen, ba 
Aöyıov dem hebräifchen 23 entfpricht. Leider find 
von dem Werke nur Fragmente erhalten, welche 
Irenäus, Eufebius, Apollinarius, Anaſtaſius Si« 
naita, Photius, die Catenen ber Väter u. A. aufe 
bewahrt haben. Nach Gallandi (Biblioth. Vet. 
patr. I, Ven. 1765, LXVII) war dag Werk im 
3.1218 in ber Handſchriftenſammlung der Kirche 
von Nismes noch vorhanden; in Tateiniläer Ueber« 
fegung fand es fih nad) Bidell noch im I. 1341 
im Eiftercienfertiofter Stams in Tirol vor (Zeit« 
ſchrift für fathof, Theol. III [1879], 799—803), 
fo daß man immer noch auf defien Wieder⸗ 
auffindung hoffen dürfte. Allein da ſich beidemal 
die Nachrichten nur auf Büchercataloge frühen, 
im erften Fall ohne nähere Angabe, im zweiten 
mit dem Titel Papias cum sermonibus diversis, 
befteht wohlgegründeter Zweifel, ob die libri quin- 
que des genannten Werkes noch vollſtändig vor- 
handen waren; es könnten auch Fragmente desſelben 
gemeint fein. Trithemius, ber dasſelbe rühmt mit 
dem Beiſatz: Alia quae scripsit, non vidimus, 
ſcheint bloß von dem Titel des Wertes zu ſprechen 
— Bei der Mangelhaftigfeit der Bruchftüde ift 


18 |e8 ſchwer, über den Inhalt des Werkes und bie 


Methode, welche Papias bei Darftellung der Nadj» 
richten über die Lehren, Gebote und Wunder Jen 
Chriſti befolgte, ein ficheres Urtheil zu gewinnen. 
Eufebius hebt einige Stellen aus, namentlich die 
Lehre vom millenarifchen Weltreiche, die Papias 
infolge mißverftandener Erzählungen der Apoftel 
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zuerſt vorgetragen habe, ımd knüpft daran das 
abfällige Urtheil, op6öpa dp zor aınpöc By zöv 
voöv.... galveraı (H. E. 3, 39, 13). Hingegen 
nennt er ihn ib. c.36, 1 „einen durch umfaljende 
Gelehrjamkeit und Schriftlenntniß ausgezeichneten 
Mann“. Ein Widerſpruch, den man hierin finden 
wollte, liegt nicht vor, da ſich Leichtgläubigteit und 
Kritiflofigfeit, wie fie Euſebius c. 39 zu begründen 
fucht, recht wohl mit der gerühmten Gelehrjamteit 
und Schriftkeuntniß vertragen. — Das größte 
Intereſſe haben bie Fragmente über Marcus und 
Matthäus (bei Eus. H. E. 3, 39, 1 sqq.) er« 
wedt: ‘Marcus fei der Dolmetſcher des Petrus ge= 
weſen und babe alles, was Petrus von Worten 
und Thaten Eprifti in Erwähnung gebracht, genau 
niebergefchrieben, jedoch nicht in ſyſtematiſcher Orb» 
nung, da er den Herrn nicht ſelbſi gehört und nicht 
in feinem Gefolge gewefen fei; ‘Matthäus aber 
habe fein Evangelium in hebräifcher Sprache ver⸗ 
jaßt, und e8 habe jeder dasſelbe, fo gut er hierzu 
fähig geweſen, überfeßt. Obwohl Euſebius aus- 
drůcklich fagt, er wolle zu den früher verzeichneten 
Aeußerungen des Papias nur noch feine Ueber» 
Tieferung (rapddocıs) über Marcus und Matthäus, 
offenbar weil fie ihm neu und wichtig ſchien, an« 
führen, umd mit feinem Schweigen über Lucas 
und Johannes deutlich genug verräth, daß er hier« 
über feine von Papias abweichende Meinung 
begte, wurden über den angezogenen Bericht feit 
Schleiermacher doc) die verſchiedenſten Hypothefen 
aufgeftellt, von denen die wichtigften folgende find: 
1. die von Papias befchriebenen Evangelien des 
Marcus und Matthäus könnten nicht die beiden 
canonifchen Evangelien dieſes Namens fein; 2. Pa⸗ 
pias ſpreche nicht von umfern beiden erflen Evan« 
gelien, fondern von zwei kürzeren Urjchriften, na⸗ 
mentlid) von der ſynoptiſchen Grundſchrift, dem 
„Urmarcus"; 8. Papias habe nur unfere beiden 
erften Evangelien gefannt und benutzt; 4. jeden⸗ 
falls fei unfer Johannesevangeltum zur Zeit, als 
Se ſchrieb, noch nicht vorhanden geweſen. — 

te lange Reihe von Gelehrten, die ſich mit dieſen 
und ähnlichen Aufftellungen beſchäftigten, ſowie 
die Titel ihrer — nn Abhandlungen und 
Monographien hat W. Weiffenbach verzeichnet in 
feinen Schriften: Das Papiasfragment bei Eu- 
sebius, H. E. 8, 39, 8—4, eingehend exegetiich 
unterſucht, Gießen 1874, und: Die Papiasfrag- 
mente über Marcus und Matthäus, zugleich ein 
Beitrag zur fynoptiichen Frage, Berlino. 3. [1878] 
(ogl. auch Holkmann, Einl. Freiburg 1885, 112). 
Nachher haben noch hierüber gehandelt: Holk- 
mann, in der Zeitfehr. für wiſſenſchaftl. Theol. 
XXIII (1880), 64— 77; Jacobſen, Die Evan- 
gelien-Kritit und die Papiasfragmente über Mar- 
cus und Matthäus, in Jahrb. für proteft. Theo- 
logie XI (1885), 167—173; Lipftus, ebd. 174 
bi8 176. Butreffend bemerft Weiffenbadh (in der 
zweitgenannten Schrift ©. 1): „Wir gewahren 
das Schaufpiel, daß Papias ... jedesmal ... 
genau das jagt, was ber betreffende Ausleger oder 


Krititer für feine Anſchauung des ſynoptiſchen 
‚Räthjels‘ nöthig hat.” Lipfius ſcheint a. a. O. 
das Richtige getroffen zu haben, wenn er dem 
Bapiasfragment jeden Werth für die Frage nach 
den Quellen ber Spnoptifer abſpricht, da er bie 
letzteren bereit3 vor fich gehabt habe. Die Eharak- 
terifirung derſelben ftehe durchaus nicht in Wider⸗ 
Spruch mit ber jegigen Geftalt der betreffenden 
Evangelien (vgl. auch die Evangeliencommentare 
über Matthäus und Marcus und die Lehrbücher 
der Einleitung in dag Neue Teftament. Die 
neueſten Ausgaben der Fragmente nebſt Nachrich ⸗ 
ten über die Perſon des Papias und ſein Werk 
beſorgten Routh, Reliquiae sacrae I, Oxon. 
1814, 3—38 (2. ed., 1 [1846], 3—44) ; Migne, 
PP. gr. V, 1255—1262; Hilgenfeld, in ber 
Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. Theol. 1875, 2831 bis 
270; vgl. ebd. XXIX (1886), 257 —291; Har- 
nack, Patres apost. I, Lips. 1875, 180—196 
(2. ed., II, 1[1878], 8°—104); Funk, Patres 
apost. II, Tubing. 1881, 276—800; vgl. die 
Prolegomena ib. XLIX—LIIH. Eine Anzahl 
neuer Fragmente gab de Boor, in Gebhardt und 
Harnad, Texte und Unterfuchungen zur Geſch. der 
altchriftl. Sit. V, 2, Leipz. 1888, 167 ff. [Kihn.] 
Vapias, ein Gloffograpd, Vocabulista, 
auch Elementarius und Grammaticus genannt 
(Trithem. Cat., ed. Colon. 1531, fol. 80b; 
Oudin, De scriptt. eccl. II, Lipsiae 1722, 
621), ſchrieb um 1058 ein lateinische Realwörter- 
bud) (Lexicon catholicum). Dieje® „elemen- 
tarium doctrinae rudimentum* erlebte im 
15. Jahrhundert vier Auflagen (Mediol. 1476, 
Venetis 1485, 1491, 1496). Unter dem Worte 
Maria findet ſich der von Grabe und anderen Ge» 
lehrten fälſchlich dem Papias von rg zu⸗ 
geſchriebene Bericht über die vier Marien (vgl. 
BP. Hofftedede Groot, Bafilides.... als erfter Zeuge 
für Alter und Autorität neuteftamentl. Schriften, 
beutfche Ausg. Leipz. 1868, 111—118; derſelbe 
verfebt jedoch den Papias irrig in das 12. Jahrh.). 
Bgl.Borgor, De glossariis.. sive de libris ... 
Papiae, Paris 1879 [Thöse).) (Kihn.] 
Payin, Jſaak, erſt Proteſiant und Anhänger 
der Lehren Pajons (ſ. d. Art.), feines mütterlichen 
Oheims, dann Convertit und eifriger Verthei⸗ 
diger der katholiſchen Religion, war zu Blois im 
J. 1657 geboren. Seine philoſophiſchen und then» 
Iogifchen Studien madhte er zu Genf; dann betrieb 
er zu Orleans unter Pajon beſonders das Grie- 
age und Hebräifche und wurde zugleich in deſſen 
madenlehre eingeführt, welche ihn bei feiner früh 
— den Toleranz gegen Anbersbentende 
efonders anzog. Als Vertheidiger feines Oheims 
aber wurde er gleich diefem ein Gegenftand der 
Verfolgung feitens Jurieu's und deſſen Gefin- 
nungsgenofjen. Im 3.1683 ſah er ſich genöthigt, 
Saumur, wo er feine Studien fortjeßte, zu ver⸗ 
laſſen; die —A auf eine Anftelung mußte 
er als „Pajonift“ ohnehin aufgeben. Nun be» 
gann für ihn ein fiebenjähriges Wanberleben, 
44° 
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welches ihn allmälig der fatholifchen Kirche äu« | (tus) oder Sanctissime pater, feltener und heute 


führte. Zuerft weilte er zu Bordeaux und ging 
(1686) nad) England, wo er nad) anglicanifchem 
Ritus die Weihen empfing, dann nad Holland. 
In der Hoffnung, vom Kurfürften von Branden« 
burg eine Anftellung zu erlangen, lam er im Jahre 
1687 nad) Deutſchland, predigte einige Monate 
in Hamburg und ging darauf nad) Berlin. Dort 
fand er Anfangs Beifall durch feine Predigten; 
allein fein alter Gegner Jurieu ruhte nicht, bis er 
Papin aud in Berlin unmöglich gemacht hatte. 
Nach einem zweiten Aufenthalt in Hamburg er⸗ 
bielt der viel Verfolgte endlich (1688) eine Be— 
rufung als Prediger nach Danzig, war aber auch 
bier den Angriffen Jurieu's nicht entrüdt. Nicht 
lange nachher führte Papin den itt aus, den 
ex ſchon zu Bordeaux geplant haben foll. Er trat 
erſi ſchriſtlich mit Boſſuet in Verbindung, reißte 
dann nad) Paris umd convertirte mit feiner Frau 
im Januar 1690. Jurieu ließ felbftverftändfich 
dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen, ohne feinen 
alten Gegner auf’3 Neue zu verunglimpfen; doch 
blieb Bapin ihm die rechte Antwort nicht ſchuldig 
(La tolerance des protestans et l’autorite de 
l’Eglise, Paris 1692; neu gebrudt unter bem 
Titel Les deux voyes opposees en matiöre 
de Religion, l’examen particulier et l’auto- 
rit6, Lidge [Amsterdam] 1718). Die legten 
Jahre feines Lebens blieb Papin zu Paris, wo 
er 1709 ftarb. Eine vollftändige Sammlung feiner 
Werte, die er ſelbſt vorbereitet Hatte, erfehien durch 
feinen Vetter, den Oratorianer Pajon, zu Paris 
1728 unter dem Titel Recueil des Ouvrages 
compos6s par feu M. Papin en faveur de la 
Religion, 3 tom. In die proteftantijche Periode 
Papins gehören die Essais de Theologie sur 
la providence et sur la gräce etc., Francf. 
(Rotterd.) 1687 ; die Schriften aus feiner fatho= 
lichen Zeit wurden von Bofjuet und dem Biſchof 
Caumartin von Blois fehr gelobt und empfohlen. 
Außer den genannten möge noch erwähnt werden 
Haereticorum causa juris methodo cognita 
et judicata (j. Niceron, Möm. X, 111). (gl. 
[3telin,] Hiftorifches Lex. s. v.; Feller, Dict. hist. 
8. v.; Raͤß, Eonvertiten VIII, 413 ff.; Nouv. 
Biogr. gen. XXXIX, 166 s.; Hurter, Nomenel. 
lit. II, Oeniponte 1893, 720 2qq.) [N. Efier.] 

Dapflt (papa, nirnas, Vater) heißt jetzt aus⸗ 
ſchließlich der —X von Rom als ſichtbares Obere 
haupt der ganzen Kirche und Statthalter Eprifti 
auf Erden. Urfprünglid) war der Name papa 
nicht nur allgemeiner Name für Die Bifchöfe (Cas- 
%ian. Inst. Praef.n. 2), fondern wurde manchmal, 
wenigftens in der morgenlänbifchen Kirche, auch 
niedern Clerilern beigelegt. Die Beſchränkung des 
Titels auf den Biſchof von Rom begann im 5.Jahr« 
hundert, jeit dem 8. Jahrhundert legten die Päpfte 
ſelbſt fih den Namen Papa bei. Andere Titular 
turen find Summus pontifex, pontifex maxi- 
mus, vicarius Dei, vicarius Christi. Unter 


außer Gebraud): maiestas, maiestas apostolica, 
excellentia, magnitudo, celsitudo, beatitudo. 
In Hohem Grade haratteriftijc) ift Die Benennung 
Servus servorum Dei, die fi) die Päpfte feit 
Gregor d. Gr. in den Bullen beigulegen pflegen 
(8. Greg. M. Vita auct. Ioanne Diacono 2, 1, 
bei Migne, PP. lat. LXXV, 87; vgl. Epist. 
5,48; 7, 27). — Neben feiner Stellung als Ober« 
haupt ber Kirche ift der jedesmalige Bapft zugleich 
Biſchof der Stadt Rom und deren Umgebung im 
Umtreife von 40 Miglien, ferner Erzbifchof der 
römiſchen Kirchenprovinz, ſowie Primas von Ita⸗ 
lien und ben anliegenden Infeln, enblid der ein⸗ 
ige Patriarch des Abendlandes. Politiſch ift er 
Souverän bes Kirchenſtaates (j. d. Art.). Bölter- 
rechtlich ift er der erfte Souverän unter den chrift- 
lichen Fürften, und feine Gefandten, Legaten und 
Nuntien behaupten auch heute noch an allen fatho= 
liſchen Höfen den erften Rang unter den politifchen 
Gejchäftsführern der verjchiedenen Regierungen. — 
Die dem Papfte al ſolchem zuftehenden Rechte 
pflegt man unter der Bezeichnung „Primat“ zu⸗ 
lammenzufafjen und näherhin al® primatus ho- 
noris und primatus jurisdietionis zu charalte- 
rifiren. Der letztere Ausdruck bezeichnet die eigent« 
liche Regierungsgewalt de3 Statthalter: Ehrifti 
über die gefammte Kirche, der erftere gewiſſe, ihm 
auf Grund diefer feiner Stellung zukommende 
Vorrechte. Indem für die näheren Ausführungen, 
wie fi dieſe Rechte im einzelnen kirchenrechtlich 
geftalten, auf den Artifel „Primatialrehte des 
Papſtes“ verwieſen wird, ſollen Hier Weſen und 
göttliche Einſetzung des Primates nur vom dog 
matifchen Standpunkt erörtert und daran eine 
Ueberficht über die Hauptgegner des Primates an- 
geihloffen werden. A. Wefen, Umfang und 
Zwed der päpftliden Primatialgewalt. 
Die katholiſche Glaubenslehre über den Primat 
ift auf dem vaticaniſchen Concil durch die Const. 
Pastor aeternus o. 3 außgefprodhen. Nachdem 
& die Definition der öfumenijchen Synode von 
Florenz wiederholt und fanctionirt hat, erflärt Das 
allgemeine Eoncil weiter: „Wir lehren und er= 
Mären demnach, daß kraft der Anordnung bes 
errn die römiſche Kirche über alle übrigen den 
rimat ber ordentlichen Gewalt befikt, und daß 
diefe wahrhaft biſchöfliche Jurisdictionsgewalt des 
römifchen ſtes eine unmittelbare it, gegen 
welche die Hirten und Gläubigen jeglichen Ritus 
und jeglichen Ranges, ſowohl jeder insbeſondere 
als alle insgefammt, zur hierarifchen Unterord« 
nung und zum wahren Gehorjam verpflichtet find 
nicht bloß in den auf den Glauben und die Sitten 
ir — je u Hei welche 
ie Disciplin und Regierung der über den ganzen 
Erdkreis verbreiteten Kirche — fo daß, durch 
die Bewahrung der Einheit ſowohl der Gemein« 
ſchaft als des nämlichen Glaubensbelenntniſſes 
mit dem römiſchen Papſte, die Kirche Chriſti Eine 


ben Anreden iſt die häufigſte Sanctitas vestral Herde unter Einem oberſten Hirten iſt. Dieß 
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iſt Die Lehre der katholiſchen Wahrheit, von wel» 
er niemand unbeſchadet feines Glaubens und 
feines Heiles abweichen kann.“ Dem co. 8 ift ein 
Canon beigefügt, in welchem drei Behauptungen 
cenfurirt werden: erftens, der Papit habe nur 
dag Amt der Aufficht oder Leitung (officium in- 
speotionis vel directionis), nicht aber die volle 
und höchſte Jurisdictionsgewalt über die gefammte 
Kirche; zweitens, derjelbe habe nur den vorzüg« 
lichern Antheil, nicht aber die gange Fülle diefer 
höchſten Gewalt, und drittens, diefe Gewalt 
jet nicht eine ordentliche und unmittelbare über 
die Geſammtkirche wie über die einzelnen Mit« 
glieder derfelben. 

Nach dem vaticaniſchen Glaubensbecret ift dem« 
nach die päpftliche Gewalt über die Kirche eine 
biſchöfliche Gewalt, nicht mit Ausſchluß, ſon⸗ 
dern mit Unterordnung der ordentlichen Einzel» 
hirten, die gleichfalls vom heiligen Geifte geſetzt find, 
als Nachfolger der Apoftel je eine Herde zu meiden 
und zu regieren. Iſt aber bie päpftliche Gemalt eine 
biſchöfliche, fo folgt mit een eit, 1. daß 
fie eine ordentliche (ordinaria), d. h. daß fie 
eine mit dem Amte und kraft des Amtes verliehene 
Gewalt ift, und daß ihre Bethätigung nicht erft 
durch außergewöhnliche Berhältniffe, Zeitumftände, 
Vorkommniſſe, Perſonen zc. bedingt ift (Grande- 
rath, Constitutiones dogmaticae ss. oecumen. 
Cone. Vatic., Frib. Brisg. 1892, 221); 2. daß fie 
eine unmittelbare (immediata) ift, d. h. eine 
Gewalt, die fi) ohne Vermittelung ber hierardhie 
Dei Mittelglieder, ja auch mit Umgehung dere 
jelden allen Gläubigen, den höchſten wie den 
niebrigften, gegenüber bethätigen kann (Grande- 
rath 222, ann. 2); 8. daß demnach alle Gläu- 
bigen und alle Hirten jeglichen Ritus und jeg« 
lichen Ranges, jeder einzelne wie alle zufammen, 
den Befehlen und Anordnungen des Papftes fich 
mit wahrem Gehorfam zu unteriverfen verpflichtet 
find, und zwar 4. in allen Dingen, welche überhaupt 
Gegenſtand kirchlicher Gefeßgebung werden können. 
— Aus dem Wefen ber _oberften Jurisdictions- 
gewalt folgt beren een Unabhängigfeit 
von jeglicher andern Gewalt. Niemand darf alfo 
die Ausübung berjelben hindern ober den Verfehr 
des oberften Hirten mit ber Herde hemmen ober 
deffen Verordnungen einer Begutachtung unter» 
werfen. Darum verurtheilt das heilige Eoncil 
(E. 3) die Lehren derjenigen, welche behaupten, es 
könne diefer Verkehr des Oberhauptes mit ben 
Hirten und Herben erlaubter Weiſe verhindert 
werden, ober welche benfelben von der weltlichen 
Gewalt abhängig machen, jo daß fie vorgeben, die 
vom apoftolifhen Stuhl oder kraft feiner Aucto- 
rität erlaſſenen Beitimmungen zur Regierung der 
Kirche hätten feine Kraft und Gültigkeit, wenn 
fie nicht durch das Placet (f. d. Art.) der welt- 
lichen Gewalt beftätigt würden. 

Yın Allgemeinen ift damit das Wefen des Jurig« 
dictionsprimates Hargelegt. Der Papft befigt die 
Fülle der biſchöflichen Gewalt über die gefammte 
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Kirche Chriſti; er ift der höchſte Hirt der Herde 
Eprifti, aber nicht der einzige. Auch Die übrigen 
Biſchöfe find, wie auf dem Vaticanum oft und 
Mar hervorgehoben wurbe, wahre Hirten desjenigen 
Theiles der Herde Chrifti, weldher ihnen durch den 
oberften Hirten zugewiefen wird. Auch der Epi⸗ 
ſcopat ift göttlicher Einſetzung; denn nad dem 
Apoftel (Apg. 20, 28) ift der Bifchof vom hei⸗ 
ligen Geifte geſetzt, die Kirche Gottes zu regieren. 
Der Bifchof ift nicht der Vicar, Delegat oder Stell» 
vertreter des Papftes; er regiert und weidet die 
ihm anvertraute Herde in feinem eigenen Namen 
und fraft der Vollmacht, die göttlich ift in ihrem 
Urfprung wie in ihrer Verpflichtung, und die fort« 
dauert, auch wenn ber Inhaber des apoftolijchen 
Stuhles ftirht (vgl. auch d. Art. Papalſyſtem). — 
Im Einzelnen ift in der Fülle der Gewalt, welche 
dem Papſte zugefchrieben wird, enthalten: 1. die 
oberite GehepprBeube Gewalt. Der Papft 
allein kann für die Geſammtkirche allgemein ver- 
pflichtende Geſetze erlaſſen und Beſtimmungen bes 
jus commune abändern oder davon erimiren, 
joweit das jus divinum nicht in Frage fommt. 
— 2. Verwandt mit der oberften, gefeßgebenden 
Gewalt ift die höchſte Sehrgemalt des 
Bapftes, welche thatfächlich mit dem Charisma 
der Unfehlbarteit (f. d. Art.) bei den feierlichen 
Entfeheidungen über Glauben und Sitten ver« 
bunden ift. — Der Papft ift ferner 8. der 
oberjte Richter der Gläubigen (Cone. 
vatic.Lc. e.3: Et quoniam). In jeder Rechts⸗ 
frage, deren Entſcheidung dem kirchlichen Gerichte 
aufteht, bleibt alfo Die Berufung an den Papſt offen. 
Andererjeit dürfen die Entjcheidungen dieſes höch⸗ 
ften Tribunal von niemandem einer Revifion unter» 
zogen, noch darf gegen biefelben an irgend einen 
andern Gerichtshof Berufung eingelegt werden. 
„Daher irren diejenigen vom rechten Pfade der 
Wahrheit ab, welche behaupten, man dürfe von 
den Entſcheidungen ber römischen Päpfte an ein 
Öfumenijches Eoncil als eine über dem Papft 
ftehende Auctorität appelliren.“ Es liegt ferner 
in der Befugniß des oberjten Richters, zu ld 
den, welche Rechtsfälle er fich ſeibſt zur Entſchei- 
dung ſchon in erjter Inftanz reſerviren will. — 
4. Endlich fteht dem Papfte die Höchfte kirch⸗ 
lie Verwaltung fomwie bie Aufficht und 
Leitung der untergeordneten Orgame ber kirchlichen 
Hierarchie zu. 

Ueber den Zweck und die Bedeutung des Pri« 
mates fpricht fi das Prooemium der Const. 
Pastor aeternus folgendermaßen aus: „Der 
ewige Hirt und Biſchof unferer Seelen Hat, um 
dem heilbringenden Werle der Erlöfung unver» 
gängliche Dauer zu ſichern, die heilige Kirche auf« 
zubauen beichloffen, in welcher als tm Haufe des 
lebendigen Gottes alle Gläubigen durch das Band 
Eines Glaubens und Einer Liebe mit einander 
verbunden fein follten. Darum bat er vor feiner 
Verflärung den Vater nicht bloß für feine Apoftel, 
fondern aud) für diejenigen gebeten, welche durch 
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die Predigt der Apoftel an ihn glauben würden, 
daß fie alle Eins feien, wie der Sohn felbft und 
ber Vater Eins find. Wie er alfo die Apoftel, 
welche er ſich von der Welt auserwählt hatte, ge⸗ 
ſandt Hat, gehe ex ſelbſt vom Vater gefandt 
war, fo wollte er au), daß in feiner Kirche Frei 
und Lehrer feien bis an das Ende der Zeiten. 
Auf daß aber der Epifcopat felbft Eins und un« 
getheilt fei und durch den gegenfeitigen Verband 
der Priefter zugleich die geſammte Menge der 
Gläubigen in der Einheit de Glaubens und der 
Gemeinſchaft bewahrt werde, hat er den HI. Petrus 
den übrigen Apofteln vorgefeßt und in ihm das 
beftänbige Princip und fihtbare Fundament jener 
doppelten Einheit geftiftet, Damit auf deſſen Stärfe 
der ewige Tempel erbaut werde, und der erhabene 
Bau der Kirche, der bis an den Himmel ragen fol, 
auf dieſes Glaubens Feſtigleit emporfteige.” 

B. Der Beweis für Die göttliche Ein- 
febung des Papſtthumes in der Kirche umfaßt 
die beiden Sätze, daß Petrus den Primat von Ehri« 
ſtus erhalten hat, und daß dieſer Primat in ben 
römiſchen Biſchöfen fortlebt. I. Beweis des 
Brimates Petri aus der heiligen Schrift. 
Imdem für die zahllofen Einzelfragen, die hier in 
Betracht kommen, auf die reiche exegetiſche, dog · 
matiſche, hiſtoriſche und canoniftiiche Literatur 
verwieſen wird, über welche jedes größere theo= 
logiſche Handbuch zu orientiren vermag, ſollen hier 
nur folgende Hauptthefen erörtert werben. 1. Dem 
hl. Petrus wurde ber Höchfte Jurisdictionsprimat in 
der Kirche yerpeiben dl Matth. 16, 13—19). 
Nach dem herrlichen Glaubensbelenntniß bes 
H. Petrus: „Du bift Chriftus, ber Sohn des 
lebendigen Gottes” (®. 16), verheißt Chriftus 
feinerfeit8 dem hl. Petrus die herrlichften Vor⸗ 
rechte in dem Fünftigen meffianifchen Reiche (Sicut 
Pater meus tibi manifestavit divinitatem 
meam, ita et ego tibi notam facio excellen- 
tiam tuam; S. Leo, Serm. 4, 2 [Migne, PP. 
lat. LIV, 180): „Selig bift du, Sohn des Jonas, 
denn Fleiſch und Blut hat dir dieß nicht geoffen« 
bart, fondern mein Vater, der im Himmel ift 
G. 17). Und id) fage dir: Du bil 8 (ber 
Fels), und auf dieſen Felſen will ich meine Kirche 
bauen, und die Pforten der Hölle werden fie nicht 
überwältigen“ (®. 18). In dieſem erften Theile 
der Verheißung erjheint Petrus als das 
Felfenfundament der Kirche. Dieß zeigt 
ſchon ber Name 93, xpı2, Feld, welcher Simon 
ſchon früher (Joh. 1, 42) verheißen war und ihm 
nun beigelegt wurde. Die Bebeutung der Bei⸗ 
legung gerade dieſes Namens wird verſtändlich, 
wenn man beachtet, daß Gott ſelbſt im (Hebr.) Alten 
Teſtament wiederholt Fels genannt wird (Deut. 
82, 15 Fels des Heiles“ ; 32, 18 „Der gels“. 
2 Sam. 23, 3 „der Fels Israels“; ebenjo Iſ. 
30, 29. Pi. 18, 3. 47; 19, 15; 28,1 „mein 
Fels" ; vgl. M. 17, 10. Pf. 31, 8; 78, 26; 
89, 27. 2 Sam. 22, 47 u. |. w.). Es war alfo 
eine ganz gewöhnliche Vorftellung, ſich Gott als 
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das unerſchütterliche und unveränderliche Funda⸗ 
ment der Kirche des Alten Bundes zu denken. 
Wenn nun der Meſſias ſeinem Apoſtel gleich bei 
ber Gründung feiner Kirche einen Namen beilegt, 
der dem Herrn im Alten Bunde gewifjermaßen 
zu eigen war, welche Stellung wirb dann Petrus 
in dem neuen, meſſianiſchen Reihe einzunehmen 
berufen fein? Chriſtus erflärt übrigens felbit die 
Namensänderung. Auf diefen Fels, d. h. auf Si« 
mon Petrus, will er feine Kirche bauen. Die älteren 
Apologeten mußten den Neuerern des 16. Jahr» 
hunderts gegenüber nadjweifen, daß „der Fels“ 
tm zweiten Theile von ®. 18 identiſch fei mit 
„Fels“ im erften Sabgliebe. Heute ift dieß un- 
nöthig, da die Sache zu klar liegt, als daß eine 
borurtheilsfreie Exegefe daran zweifeln könnte (vgl. 
O. Pfleiderer, Das Urchriftenthum, Berlin 1887, 
541 u. 518; Br. Bauer, Kritif der evangelifchen 
Geſch. II, Braunſchweig 1842, 6 ff.; Holgmann 
in der Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. Theologie 1878, 
115). Ebenjo wenig auffallend ift der Ausdrud 
&xninola, welchen ſchon die LXX fehr häufig ge- 
brauden, um das hebräifche drır wiederzugeben 
und das Volt Israel, weldes ſich zur Begehung 
feiner Feſte verfammelt hatte, zu bezeichnen (Num. 
16, 3; 20, 4. Deut. 23, 2 ff. 1 Par. 28, 8. 
Mid. 2,5. Neh. 13, 1). Was im Alten Bund 
&xxınala Kuplov oder Beod hieß, nennt Ehriftus 
„seine Kirche“ (chv Ennolav mov). Das Volk 
Israel hieß aber nicht nur die Verfammlung Je⸗ 
bova’8, ſondern auch das „Haus Jehova’s” (Num. 
12, 7. Jer. 12,7. Of. 8, 1; 9, 8. 15), und 
fo ergibt ſich die Metapher bes Erbauens ziemlid) 
natürlich) (1 or. 3, 9. Gal. 2,9. Eph. 2, 20. 
1Tim. 3, 15. Hebr. 3, 6. 1 Petr. 2, 5). That- 
ſächlich find zwei Vorftellungen in einander ge= 
floffen. Aber der Sinn ber bildlichen Ausdruds- 
weile ift einfach und Mar: Ehriftus ift der Bau» 
meifter, fein meſſianiſches Reich ein Gebäude, er» 
richtet ni einem Felſengrund, welcher der Apoftel 
Petrus iſt. Dieſes Fundament ift feſt, unbeiweg- 
lich, unerſchütterlich, unveränderlich, da Chriſtus, 
die ewige Weisheit, ſicher nicht weniger weiſe iſt 
als der „weile Dann, der fein Haus auf Feiſen⸗ 
grund gebaut hat” (Matth. 7, 24). Nach der 
angegogenen Parabel aber verleiht ber Felſengrund 
dem über ihm errichteten Gebäude Feftigkeit, 
Dauer und Einheit. Was vom Fundament 
nicht getragen wird, gehört nicht zum Gebäude, 
alſo auch nicht zur Emenola Beov. Die ixnı 

Geodð ift nun nicht ein materielles Gebäude, fon» 
dern eine Vereinigung von Menſchen. Was aber 
einer derartigen Vereinigung Dauer und Einheit 
verleiht, was fie zu einer wirklichen Geſellſchaft 
macht, ift die Auctorität ober die Vollmacht zu 

regieren und auctoritativ zu dem Ziele zu leiten, 

deſſentwegen bie Sefelfdaht ſelbſt ins Leben ge⸗ 

treten ift. Die Auctorität ift jomit das innere 

Band, welches bie einzelnen Glieder zuſammen⸗ 

hält, bie Seele, die den moralischen Organismus 

belebt und birigirt. Ein Glied, das fi) der Aucto⸗ 
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rität entzieht, gehört nicht mehr zur Gejellichaft. | gebunden fein im Himmel, und was immer du 


Da alfo Epriftus die Gefammtlicche auf Petrus 
ftellt, gibt er ihm gerade dadurch die höchſie Ge⸗ 
walt über feine Kirche. Diefe höchſte Gewalt muß 
aber derartig fein, daß in Wirklichkeit für die 
Feſtigkeit, Dauer und Einheit im meffianifchen 
Reiche immer geforgt ift, jo Tange dasſelbe ber 
ftehen wird. Mit anderen Worten: Die Kirche hat 
in ber Verheißung an Petrus auch daß feierliche 
Verſprechen Ehrifti, er werde dafür forgen, daß 
in Petrus immer für die Kirche ein Fundament 
beftehe, welches_fortbauernd feinen Einfluß der 
Feſtigung und Einigung ausübt. — Den Worten 
Chrifti werden alſo diejenigen nicht gerecht, welche 
in denfelben nur eine Art Ehrennorrang erbliden. 
Der Ehrenvorrang begründet feine Auctorität, 
Exegetiſch unhaltbar ift ferner die Anfiht, Petrus 
werde beshalb Fundament genannt, weil er als 
der Erſte den Juden (Apg. 2, 14) und dann den 
Heiden (Apg. 10; vgl. 15, 7) das Evangelium 
verfündigt habe. Chriftus ift als Bauherr der 
Kirche aufgeführt, nicht Petrus. Und wenn andere 
wiederum den Glauben Petri als dag Yunda- 
ment ber Kirche betrachten, jo haben auch fie nicht 
die ganze Bedeutung der Worte des Stifiers der 
Kirche erfaßt: „Du bift der Fels, und auf dieſen 
Felſen, d. h. auf dich, will ich meine Kirche bauen.“ 
Die Perſon bes Apoftels ift aljo das Fundament; 
fie ift aber Fundament durch die Auctorität und 
Herrſchergewalt; die Herrſchergewalt hinwiederum 
wird Petrus verheißen, welcher eben fein Glau⸗ 
bensbefenntniß an die Gottheit Ehrifti abgelegt 
bat. Deßhalb kann und muß man jagen: Nicht 
Petrus an ſich und noch weniger der Glaube Petri 
an ſich ift das Fundament der Kirche, jondern der 
den wahren Glauben Mar und furchtlos verfün. 
dende Petrus (Palmieri, De Romano Pontifice, 
Bomae 1877, 252). Durch dieſe Erflärung wird 
man der Lehre jener Väter gerecht, welche mite 
unter den Glauben des HI. Petrus als das Fundas 
ment der Kirche hinftellen (vgl. P. Ballerini, De 
vi ot ratione primatus Rom. Pontif. c. 12; Pal- 
mieri 246 5q.). Daß es ferner nicht angebt, unter 
dem Felfenfundamente Chriſtus zn verftchen (troß 
vereinzelter patriſtiſchen Stellen), ift ſchon oft nach⸗ 
gewviejen worden (vgl. Knabenbauer, Comment, 
in Matth. II, Par. 1892, 53; Bellarminus, De 
Romano Pontifice 1, 10—13; Suarez, De- 
fensio fidei 8, 10—12; Nat. Alex. Hist. ecel. 
ed. Bing. IV, 219 sq.; P. Ballerini 1. c.; 
Passaglia, Commentarius de praerogativis 
b. Petri 2, 3—10. 14 [ed. Ratisbon. 1850]; 
Schrader, De unitate romana, Frib. Brisg. 
1862, 140 eqq.; Palmieri L c. 225— 278). — 
In dem 
wird das Bild von der Kirche als einem Gebäude 
theilweiſe noch feftgehalten. Es ift von der Schlüffele 
gewalt im Reiche der Himmel die Rede: „Ich 
werde dir die Schlüffel des Himmelreiches geben 
(öbsw aoıräs xAeidac tie Baslelas tav oöpavam), 
und was immer bu binden wirft auf Erden, foll 


en: Theile der Verheigung (V. 19) ſchen Schulen eruirt werben. 


fen wirft auf Erden, foll auch gelöst fein im 
Himmel.“ Jemandem bie Schlüffel eines Haufes, 
einer Stadt übergeben, heißt ſchon nad) dem ges 
wöhnfichen Sprachgebrauche, mehr noch nad) der 
Ausdrudsweile der heiligen Schrift, ihn zum Ver⸗ 
walter des Hauſes und feiner Schäße, zum gm 
ober wenigſiens zum Statthalter in einer Stadt 
oder Provinz einfegen, hier ihn zum ftellvertreten« 
ben Herrſcher der Baodela züv oöpavisv machen, 
Dem HI. Petrus wird alfo eine wahre Herrichaft, 
eine wahre Gewalt im Gottetreihe auf Erden 
verliehen, und zwar die höchſte Gewalt und Aucto= 
rität nad) Ehriftus, deſſen Stellvertreter er ift. 
Daß die Uebertragung der Schlüffelgewalt dieß 
und nichts Anderes bejagt, ergibt ji) Mar genug 
aus dem Sprachgebraud) der heiligen Schrift und 
dem Zufammenhang; denn bei I]. 22, 22 Heißt 
&: „Sch willdie Schlüffel des Haufes David feinen - 
Schultern anvertrauen: er wird Öffnen und nie» 
mand fann fchließen, und er wird jhließen und nie» 
mand kann öffnen“ (vgl. dazu J. Knabenbauer, 
Comment. in Is. I, Paris. 1887, 483). Nod) 
Alarer fpricht die Geheime Offenbarung (3, 7) von 
EHriftus: „Der Heilige und Wahrhaftige, der 
den Schlüffel Davids hat: er öffnet und niemand 
fehließt; er fjfießt und niemand ff.” Ehriftus 
alfo, der die Schlüffel des Haufes Davib Bat und 
öffnet und fehließt nad} feinem eigenen, freien Er⸗ 
meſſen, Chriſtus der Höchfte Herr in feiner Kirche, 
verfpricht feinem Apoftel die Schlüfjel feines Reiches. 
Er macht ihn fomit zu feinem Statthalter und bes 
Heibet ihn mit feiner eigenen Gewalt, gerade fo 
wie er ihn auch zum Fundament feiner Kirche 
macht, obgleich er jelbft das unfichtbare und vor⸗ 
züglicäfte Fundament feiner Kirche ift und bleibt. 
Aus beiden Vergleichen erhellt umzweideutig bie 
Stellung des hl. Petrus in der künftigen Kirche 
Chriſti: er wird fein der Stellvertreter Chriſti. 
Zt in dem Vorangehenden die höchfte, ftellvertre= 
tende Gewalt in der Kirche dem hl. Petrus im 
Allgemeinen verheißen, jo wird weiterhin die Binde» 
und Löfegemwalt, d. h. De en gejeßgebende und 
tichterliche Gewalt in der Kirche, demſelben Apoftel 
verliehen. Daß es ſich um die Fülle der bezůg⸗ 
lichen Gewalt handelt, erhellt aus dem quod- 
cunque, welches nur durch den Zwed der Kirche 
begrenzt ift; und daß es ſich um die Höchfte Ge» 
walt handelt, geht daraus hervor, daß die Vor⸗ 
fchriften bezw. Verbote feiner andern Bekräftigung 
bedürfen als der des Himmels. — Was das 
Binden und Löfen bedeutet, muß aus dem Sprach⸗ 
gebrauch der heiligen Schrift und der Ausdrudcs- 
weile der damaligen wie ber fpäteren rabbinie 
en. Es Steht zunãchſt 
felt, daß ligare, 8eiv, "ax in der Bedeutung „bere 
bieten, unterfagen“ vorlommt (Dan. 6, 8. 9. 
14. 16), wie andererfeit$ solvere, Adew, "an in 
der Bedeutung von „erlaubt erflären, erlauben“. 
Die Rabbinen Hatten zu erflären, was nad) dem 
Gefege Moſes' erlaubt und was verboten war, 
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Diefe Erflärungen aber, auf weldhe gerade im 
Matthäus-Evangelium fo oft Bezug genommen 
wird, wurden allgemein als er Sapungen, 
eigentliche Gefebe angefehen. Wer aljo die Binde» 
und Löfegewalt befaß, Hatte nad} jüdiſchem Begriffe 
die Vollmacht, allgemein verbindliche Satzungen 
aufzuftellen, zu verpflichten, Gefege zu erlaflen. 
Aber wenn man auch zugeben wollte, die Binde» 
und Löfegetvalt Habe bei den Rabbinen nur darin 
beftanden, daß fie authentifch erflären konnten, 
was nach dem Geſetze erlaubt und was verboten 
ſei, fo folgt doch, bejonbers in Anbetracht der Eigen» 
art des Neuen Bundes, daß dem HI. Petrus die 


höchfte Legislativgewalt übergeben wurde. Petrus | und 


hatte nämlich durch die Binde» und Löfegewalt 
die Vollmachi erhalten, authentifch zu erflären und 
feftzufegen, was im Neuen Bunde, in der Kirche 

hriſti erlaubt, was nicht erlaubt fe. Die Norm 
war nicht mehr das Mofes’, fondern das 
Geſetz, die Lehre, die Räthe, welche Chriſtus ge» 
geben bat. Den Geift Chriſti follte Petrus er- 
Tlären, und zwar mit voller Auctorität, jo daß Die 
Gläubigen in ihrem Gewifjen verpflichtet find, 
ihr Leben danach einzurichten. Was find aber 
derartige Erflärungen Anderes als Gejege? Und 
was ift die Vollmacht, derartige Erflärungen zu 
erlaſſen, Anderes als die höchſte Legislativgewalt ? 
Uebrigens ift e8 eine erwieſene Thatfache, daß fich 
auch die Vollmacht der jüdiſchen Gejegesiehrer 
nicht bloß auf die authentifche Interpretation ber 
heiligen Schrift beſchränkte, fondern ſich auf das 
gefammte Religions» und Siaatsweſen des aus⸗ 
erwählten Volles außbehnte. So wird auch dem 
hl. Petrus die außgebehntefte Legislativgewalt ver⸗ 
beißen, der jelbftverjtändlich eine ebenfoweit gehende 
er Gewalt entfprechen muß. Suarez (I. c. 
n. 15) fagt daher mit Recht: Potestas ligandi 
atque solvendi non est alias nisi potestas 
leges ferendi, quae homines ligent seu ob- 
ligent, veletiampuniendi aut censuras ferendi 
aut similia onera imponendi vel auferendi 
(vgl. auch Knabenbauer, Comment. in Matth. 
DI, 50 qg.). 

2. Dem hl. Petrus wurde die Primatialgewalt 
über die gefammte Kirche nicht bloß verheißen, jon« 
dern ven thatfählich verliehen. Bei der Iehten 
Erſcheinung nach der Auferftehung fragte der Herr 
feinen Apoftel, auf den er feine Kirche zu bauen, dem 
er die Schlüfjel des Himmelreicheß zu geben, und 
den er mit ber höchften Binde» und Bölegemalt zu 
befleiden verſprochen hatte (f. Joh. 21, 15—18): 
„Liebft du mich mehr als dieje?" Petrus antwor⸗ 
tete: „Ia, Herr, du weißt, daß ich Dich liebe.“ Dann 
fagte er zu ihm: „Weide meine Lämmer“ (Böoxe 
1a dpvla ou). Darauf fragte er ihn wieberum: 
gg Bor ” H ee 
prach zu ihm: „Herr, du weißt, da ich Liebe,“ 
— Jeſus ſagte: „Weide meine Schafe“ (rol- 
pawe za np6ößard you [al. ta npoßdrıd ον). 
Er fragt ihn endlich zum dritten Male: „Simon, 
Zonas’ Sohn, liebſi du mich?“ Petrus antwortete: 
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„Herr, bu weißt Alles, du weißt, Daß ich Dich liebe,“ 
und Jeſus fagte: „Weide meine Schafe” (Böone ca 
rp6ßara you). Auf die feierlichite Eee aber erft 
nach breimaliger Betheuerung jeiner Liebe, wird 
alſo dem hl. Petrus der Auftrag, die Herde Ehrifti 
zu weiden (Böoxeıwv) und zu leiten (noypalverv). 
Die volle Bedeutung dieſes Auftrages ergibt ſich 
aus der Erwägung ber einzelnen Diomente. Der 
den Auftrag gibt, ift Ehriltus, der als Hirt von 
den Propheten vorherverfündet war (Ey. 34, 17. 
Mic. 5, 4), ber ſich felbit den guten Hirten nennt, 
welcher fein Leben für feine Schafe hingibt und 
ihnen das ewige Leben gibt, ber feine Schafe lennt 
binwiederum von ihnen gelannt wird (Joh. 
10, 11 ff.). Ehriftus ift alfo ein Hirt, er hat eine 
de, zu welcher alle Diejenigen gehören, die auf 
feine Stimme hören und ihm folgen, d.h. alle Gläu- 
bigen. Er gibt jebod) feine Herde dem HI. Petrus 
nicht zu eigen, fondern nur zum Weiden. Das 
Weiden einer Menſchenmenge heißt nichts Anderes 
als fie leiten und regieren; ſo lehrt e8 der Sprach⸗ 
gebrauch ſowohl bei den Profan= wie bei den hei= 
Tigen Schriftftellern. Es ift dieß fo wahr, daß 
3. B. in der heiligen Schrift die Worte „Hirt“ 
und „König“ und ebenfo „weiden“ und „regieren“ 
vollftändig ſynonym find (3. 44, 28.2 Kön. 5,2; 
7,7. &. 37,24. Pf.22,1. Mid. 5, 2.4. Matih. 
2, 6; vgl. Palmieri L c. 292 2qq.). Die Worte 
bei Joh. 21, 15 ff. befagen aljo eine wirkliche 
Herrichergewalt, welche Petrus, und zwar ihm 
allein, verliehen wird über alle, welche in Ehrifto 
ihren oberften Herrn und Hirten anertennen und 
u defien Schafen gebben, alfo auch über die 
Apfel und beren Nachfolger. Diele Herricher- 
gewalt über die gefammte Kirche ift aber die Pri⸗ 
matialgewalt. Mit vollem Rechte verwirft daher 
die Const. Pastor aeternus (c. 1) die Lehre, 
der HI. Petrus jei „nicht von Ehriftus dem Herrn 
Im gürten aller an den ea 
aupte der ganzen fireitenden Kirche einge 
worden“, oder „berjelbe habe von dieſem ulsen 
Herrn Jeſus Epriftus nur den Primat der Ehre, 
nicht aber den der wahren und eigentlichen Juris⸗ 
diction direct und unmittelbar empfangen“. 

3. Petrus hat nach den Berichten der heiligen 
Schrift den Vorrang unter den Apofteln ſiets be» 
feffen und den BPrimat ausgeübt. Dieß folgt 
zunächſt aus der Thatfadhe, daß in den Apoftel« 
fatalogen der Hl. Schrift Simon immer die erfte 
Stelle einnimmt. Den Grund hiervon feinen 
die Evangeliften darin zu finden, daß ihm vom 
Herrn der Name Petrus gegeben wurde (Matth. 
10, 2 ff. Marc. 3, 16 ff. Luc. 6, 14 ff. Apg. 
1,13). Weiterhin deuten die Formeln Zirov al 
ol per’ adrod oder xal ol sdvadrıy (Marc. 1,36. 
Luc. 8, 45; 9, 32; vgl. Matth. 16, 7. Apg. 2, 
14. 37; 5, 29) die im Sreife der Apoftel hervor⸗ 
tragende Stellung feiner Führerſchaft deutlich ge= 
nug an. Dasſelbe befagt (Dlarc. 10,2) Primus: 
Simon, qui dieitur Petrus, et Andreas frater 
ejus ete., wo ber Au&drud primus ſicher nicht die 
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erſte Stelle dem Alter ober der Erwählung nach, 
fondern nur der Würde nad) bezeichnen kann. Als 
„der Erſte“ erweist Petrus ſich auch durch die 
That, denn von ihm geht Die Anregung zur Wahl 
eines neuen Apoftels aus, und er leitet den Wahl» 
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ordnung des Herrn bie auf Petrus gegründete 
Kirche bis an's Ende der Zeiten fortbeitehen und 
allen Stürmen, welche der böfe Feind gegen fie 
heraufbeſchwören wird, trotzen. Wie Tönnte fie dag, 
wenn fie bon ihrem Fundamente, das ihr nad) 


act (Apg. 1, 15 ff.); er verkündet zuerſt am Pfingft- | dem Plane des göttlichen Baumeifters Kraft und 


feit den Juden die frohe Botſchaſt; er öffnet zu= Feſtigkeit verleihen 


erft den Heiden bie Pforten der Kirche (Apg. 10, | würden die Brüder ftandhalten, wenn der fehlt, 
1ff); er fpricht auf dem Apoftelconcil das ent« | der fie im Auftrage Ehrifti im Glauben beftärfen 


ſcheidende 
alle Gemeinden von Judäa, Galiläa und Samaria 
(Apg. 9, 32 ff.); das Strafgericht über Ananias 
und Saphira vollzieht Petrus (Apg. 5, 1ff.). 
„Man kann alfo in Wahrheit von ihm fagen, er 
babe die erften Gläubigen wie bie erften Heiden 
in die Kirche aufgenommen, das erjte Wunder 
unter ben Apofteln gewirkt, den erften Ungehor« 
famen geftraft, den erſten Häretiler (Simon Magus) 
aus ber Kirche eusoetätofen, die erſte Kirchen. 
A a a ˖— präfidirt. 

je ganze erfte apoftolifche Kirche hat in 18 
ihren lebendigen, ſichtbaren Mittelpunft. de 
der Primat des Petrus beſſer durch die That« 
fachen beleuchtet werben?“ (P. Schanz, Apo- 
logie des Chriftentfums III, Freiburg 1888, 
824.) Der Primat tritt eben jo in die Erfcheinung, 
wie man es den Zeitumjtänden enijpredjend bei 
der Einigkeit der erften hriftlichen Gemeinden und 
ihrer Hirten, bei der Lehr- und Regierungsgewalt 
der Apoftel, bei dem Reichthum ber Eharismen, 
bei der Jugend des kirchlichen Organismus ver= 
nünftiger Weife nur erwarten kann. Daß fpeciell 
betm bi. Paulus in der Stelle Gal. 1, 18 (vgl. 
ebd. 22) eine Anerfenmung des Primates im 
bl. Petrus vorliegt, hat nicht bloß die ältere Exe= 
geje (CHryfoftomus, Victorinus, Hieronymus) eine 
gejehen, ſondern felbft die moderne, vorurtheilg« 
freie Kritik beginnt der Wahrheit Zeugniß zu 
geben ee Apoſt. Zeitalter, Freib. 1886, 
12). Ja felbft das Vorkommniß, von dem Gal. 
2, 11ff. die Rede ift, ift weit eher eine Beftäti« 
gu dafür, daß der Völferapoftel in Petrus feinen 

orgejegten ſah, als eine praktiſche Läugnung ber 
Primatialgewalt (vgl. Palmieri 305 sqq.). 

I. Fortdauer des Primates in den 
rdmijhen Bifhöfen. Es ift geoffenbarte 
Wahrheit, daß der Primat des HI. Petrus in den 
römiſchen Bifchdfen beftändig fortdauert (f. Const. 

astor aeternus, c. 2). In diefem Safe liegt 
die doppelte Behauptung: daß der Primat des 
hl. Petrus nad) göttlicher Anordnung in der Kirche 
fortbeftehen fol, und daß der jedesmalige Bifchof 
von Rom Träger der Primatialgewalt ift. Was 
den erften Punkt betrifft, fo fprechen für die ftän« 
dige Fortdauer des Primates diejelben Beweiſe, 
welche die Einfegung desſelben darlegen. Petrus 
ift ja das Fundament der Kirche, und dieſes Funda- 
ment ift der Grund, warum die Pforten der Hölle 
nichts gegen die Kirche vermögen. Petrus ferner 
beftärkt die Brüder im Glauben gegen die An⸗ 
Techtungen des Satans. Nun aber ſoll nach der An⸗ 


ji losgeriſſen wäre? Wie 


ort (Apg. 15, 7 ff.); er beſucht zuerft ſoll ? Es iſt ferner oben gezeigt, Daß durch Ueber» 


tragung der Schlüffelgewalt, der Binde= und Löfe- 
gewalt, des höchſten Hirtenamtes über die gefammte 
Herde Ehriftus dem Apoftelfürften Die Höchfte Auc« 
torität in ber Kirche verliehen hat; dadurch aber 
ift der zu gründenden focialen rege ihre 
eigenthümliche Form aufgeprägt. Ehriftus hat ihr 
die monarchiſche Regierungsform gegeben. So 
lange alfo dieſe Gefellfchaft, d. h. die von Chriſtus 
gegründete Kirche, fortbeiteht, wird fie auch in der 
von Chriſtus gewollten Form fortbeftehen, alfo 
unter Petrus und der ihm verliehenen Primatial» 
gemalt; ſonſt hört fie eben auf, die Kirche Ehrifti 
zu fein. Die Kirche und bie Primatialgewalt, 
weil ſich gegenfeitig bebingend und ergänzend, 2 
alfo nad) göttlicher Anordnung gleich ewig. Das 
vaticaniſche Concil verwirft darum ausdrücllich die 
Meinung, es fei nicht aus Chriſtus des Herm 
jelbfteigener Anordnung oder kraft göttlichen 
Rechtes, daß der HI. Petrus im Primate über die 
ganze Kirche beftänbige Nachfolger habe (Conc. 
Vatie.1.c. Siquis). Wenn aber derſelbe Canon 
weiter befagt, der römische Bifchof fei der jedes⸗ 
malige Inhaber der Primatialgewalt, fo ift damit 
auch einſchließlich erflärt, daß der Bifchof von 
Rom mit der höchſten Gewalt in der Kirche kraft 
göttlichen Rechtes beffeidet jei, mag man nun von 
der Eontroverfe, ob Petrus auf ausdrücklichen 
Befehl Gottes den römischen Biſchof zu feinem 
Nachfolger im Primate beftimmt habe oder nicht, 
denfen wie man will (vgl. M. Canus, De locis 
theol. 6, 8, ad 10; Bellarmin., DeRom.Pontif. 
2, 12; Palmieri 326 sqq.). Das Baticanım 
bat diefe Frage nicht entſchieden. Man unter 
ſchied vielmehr genau zwiſchen der Nachfolge jelbit 
und der Art der Nachfolge. Die Nachfolge des 
Bapftes im oberhirtlichen Amte beruht auf Eprifti 
Anordnung; die Art der Nachfolge, Daß es näm⸗ 
lich der römische Biſchof und nicht etwa der von 
Antiochien fei, ift durd; die That des hi. Petrus 
begründet. Definirt ift jomit nur der Satz: „Der 
Nachfolger des HI. Petrus auf dem Biſchofsſtuhle 
in Rom ift fein Nachfolger im Primat fraft gött« 
Tichen Rechtes“ ; nicht aber der andere Satz: „Der 
Nachfolger des hi. Petrus im Primat fraft götte 
licher Anordnung ift auch der Inhaber des römi⸗ 
ſchen Stuhles kraft göttlicher Anordnung“ (vgl. 
Granderath 137 egq.). Die Nachfolge im Prie 
mat ift durch den göttlichen Stifter der Kirche an⸗ 
geordnet, die umerläßli—he Bedingung der Nach- 
folge aber ift thatfächlich der Beſitz des römifchen 
Biſchofsſtuhles. Dieje Thatfache muß auf hiftorie 
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fchem Wege ermittelt werben. Das Vaticanum 
(dl. c. 6.2) weißt darauf hin, e8 fei in allen Jahr» 
hunderten befannt geweſen, daß ber heilige Petrus, 
der Fürft und da8 Haupt der Apoftel, die Kirche 
von Rom felbft gegründet und mit feinem Blute 
eingeweiht habe, und daß ferner berfelbe Heilige 
Apoftel immerfort in feinen Nachfolgern, den Bis 
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hl. Petrus, ſchrieb auf Bitten der Römer zu Rom 
fein Evangelium nad} dem, was Petrus dort vor- 
getragen hatte.“ Für dieſe Angabe beruft er ſich 
auf Clemens von Alerandrien (geft. 217 in jehr 
hohem Alter) und auf Papias, Biſchof von Hie- 
rapolis in Phrygien, der nad) Irenäus (Adv. 
haer. 5, 33) Schüler des Apoftels Johannes und 


ſchöfen des römischen Stuhles, lebe, den Vorfit | Freund des hi. Polykarp war. In allen dieſen 


führe und das Richteramt übe. 

1. Die Gründung und Leitung der Kirche in 
Nom durch Petrus ift eine jo wohl beglaubigte 
Thatſache wie wenige andere in der Gejchichte der 
Urficche. Im der Apoftelgefchichte findet ſich menig« 
ſtens eine geheimnißvolle Andeutung: „Er reiste 
an einen andern Ort” (Apg. 12, 17); denn dieß 
wird von Tatholiichen Exegeten meift auf eine 
Neife des Apoftels nad) Rom gebeutet (vgl. den 
Art. Peru, Apoftel). Es war dieß um das 
Jahr 42. Das Ziel der Reije ift nicht angegeben. 
— Bei aufmerkfamer Lejung bes Römerbriefes des 
BL. Paulus legt I ferner der Gebanfe nahe, daß 
die Ehriftengemeinde in Rom ihre Gründung und 
Blüte und ihr Anfehen nur einem der Hauptapoftel 
verdanken könne (vgl. Röm. 1, 8; 15, 20); wer 
ſollte diefer Apoftel fein, wenn nicht Petrus? 
Eine fpätere Anweſenheit des Apofteld in Rom 
bezeugt ſchon gut der erfte Petrusbrief (1 Petr. 
5, 18: Salutat vos ecclesia, quae est in Ba- 
bylone coelecta, et Marcus filius meus); denn 
unter Babylon kann mit den meiften und beiten 
Eregeten nur Rom verftanden werden (f. b. Art, 
Babylon I, 1822). Da ferner das vierte Evan« 
gelium den Martyrtob wie auch die Tobesart des 
Apoftelfürften als unter den Heinafiatifchen Ehriften 
belannt vorausſetzt (Joh. 21, 18f.; vgl. Langen, 
Geld. b. röm. Kirhe I, 48), darf e8 nicht bes 
fremden, daß ungefähr gleichzeitige Quellen auch 
den Ort de Martyriums genau kennen. Der 
Brief des HI. Clemens von Rom, fpäteftens um 
93—97 in Rom gejchrieben, bezeichnet nämlich 
Cap. 5 und 6 beutlidh genug Rom als Schauplak 
des Martyriums. Zuerit wird der erhabene Mar- 
tyrertob der beiden mädhtigften Säulen ber Kirche, 
Petrus und Paulus, erwähnt. Diefen Männern 
aber werden viele andere beigefellt, bie „unter 
uns“ (dv Helv), d. h. zu Rom, in bie verdiente 
Glorie eingegangen find. Das &v niv wird aber 
noch näher erläutert durch die Beſchreibung der 
Marterſcenen, wie fie fih, fo weit man weiß, nur 
in Rom unter Nero abgefpielt haben (vgl. Funk, 
Patres apost. I, Tubing. 1887, 67 sqq.; Tacit. 
Annal. XV, 44). Wenige Jahre fpäter fchreibt 
Ignatius von Antiodhien (vgl. Funk 1. c. 218 et 
XLV) an die Römer, er fönme ihnen nicht befehlen 
wie Petrus und Paulus ꝛc. Er weiß alfo, daß 
die römische Kirche unter ber Leitung des hl. Petrus 
geftanben bat, fo zwar, daß er ihr mündlich und 
unmittelbar feine Anordnungen zukommen Tieß. 
Einen weitern Zeugen unter ben apoftolifchen 
Vätern führt Eufebius (H. E. 2, 15, 1) an, 
wenn er erzählt: „Marcus, ber Begleiter des 


Zeugniffen ift Die Gründung der römiſchen Kirche 
durch den Wpoftelfürften mehr angedeutet als 
Mar ausgeiprochen. Biel beftimmter drücken fich 
die Schriftfteller des 2. Jahrhunderts aus. Dio⸗ 
nyſius von Eorinth jhreibt um 170 am die Kirche 
von Nom: „Somit habt ihr durch eure ein- 
dringliche Ermahnung die von Petrus und PBauı- 
lus zu Rom und zu Corinth angelegte Pflan⸗ 
jung mit einander verbunden. Denn beide haben 
den Samen des Evangeliums auch in Eorinth 
gepflanzt umd uns gemeinjchaftlich unterrichtet, 
gleichwie fie auch in Italien an Einem Orte ger 
lehrt und zur felben Zeit den Martyrertod erlitten 
haben“ (Eus.H.E.2,25,8). Für Irenäus, der 
bald nad} der Mitte des 2. Jahrhunderts nad) 
Rom fam und die Succeffion der Bifhdfe in den 
ae zu feinem Specalftudium machte, 
it der Aufenthalt des HI. Petrus in der Welt⸗ 
ftadt ſowie die Gründung der dortigen Kirche 
durch denfelben gleichfalls eine ausgemachte Thate 
ſache. So jagt er (Adv.haer. 3, 1): „Matthäus 
bat unter den Hebräern in ihrer Schrift (Sprache) 
eine Evangelienjhrift herausgegeben, während 
Petrus und Paulus zu Rom predigten und bie 
Kirche gründeten.“ (Ibid. 3, 3): „Aber weil es zu 
lang wäre... von allen Kirchen die Amtsfolgen 
aufzuzählen, fo erwähnen wir nur die von den 
Apofteln ftammende Ueberlieferung der größten, 
älteften, allbefannten, von den beiden vornehmften 
Apofteln zu Rom gegründeten und aufgerichteten 
Kirche.“ Der Aufenthalt des hl. Petrus in Rom 
ift indeß fo gut durch die einftimmige Ueber« 
lieferung bes ganzen Alterthums beglaubigt, da 
es überflüffig ift, weitere Zeugniſſe anzuführen. 
„Daß Petrus in Rom gewirkt bat,“ fagt Döl- 
linger (Chriftentyum und Kirche, Regensburg 
1860, 813), „iſt eine fo vollftändig bezeugte, fo 
tief in bie ältefte Geſchichte eingreifende Thatfache, 
daß demjenigen, der dieß als eine Dichtung ver⸗ 
wirft, folgeredt die ganze ältefte Geſchichte der 
Kirche in Dichtung ſich auflöfen oder doch völlig 
unfiher werden muß“ (vgl. Tert. De praeser. 36; 
De bapt. 4; Cajus von Rom bei Eus. H. E. 
2, 25, 7). Neueftens wurde die Frage vortreff« 
lich behandelt von Johann Schmid (Petrus in 
Rom, Luzern 1892). Wenn demnach der Auf- 
enthalt und Tod Petri in Nom als feftftehende, 
biftorifche Thatſache angejehen werden muß, fo 
verfteht e8 ſich von felbft, daß er auch der Leiter 
jener Kirche war biß zu feinem glorreihen Tod. 
Gegen diefe Schlußfolgerung hat felbft Lipfius 
nichts einzuwenden (f. Jahrb. für prot. Theol. 
[1876] 562). Die Richtigleit derſelben ergibt fich 
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auch aus den hiſtoriſchen Zeugniſſen zur Evidenz. Verſchiedenheit der Zeiten. Wie das Chriſtenthum 
Da Petrus der erfte Biſchof der ewigen Stadt | jelbft, jo tritt auch der Primat in der bejcheidenften 
geweſen, ift ber Glaube der Geſammtkirche wenig. | Form in die Welt. Das Weſen ift dasſelbe, bie 
ſiens feit dem Anfang des 8. Jahrhunderts ; diefe | Erfeheinungsform ift verſchieden. Es darf dieß 


Wahrheit bedarf heutzutage feines Beweiſes mehr. 
Das Vorfteheramt Petri ift aber von viel älteren 
Quellen beglaubigt. Clemens von Rom nennt 
Petrus und Paulus nicht mur ol peyoror xal 
dıxarbraroı arölor, ſondern auch boluc roAreu- 
odyevor, und en von Antiochien anerkennt 
gleihfalls, daß die beiden Apoftelfürjten in Rom 
als Befehlende aufgetreten feien: or cs Tlerpoc 
xal Ilaulos dtardooopar öpiv. Deutl 
Ds die Zeugen des 2. Jahrhunderts. Schon 
a8 Zeugniß des Irenäus für fich genommen ift 
vollgültig ; denn ‚was ihn an ber römischen Kirche 
intereffirt,“ fagt Lipfius (a. a. O. 596), „ift nicht 
das perfönliche Schichſal des Petrus als folches, 
fonbern die durch ihn und Paulus gemeinfam voll» 
zogene Gründung der römiſchen Kirche”. Richtiger 
würde man jagen: „Ihn intereffirt nicht jo fehr 
die Gründung der Kirche als ſolche, wie die apo⸗ 
ſtoliſche Succeffion.” Um nämlich den Häretifern 
jegenüber die Wahrheit ber katholiſchen Lehre zu 
Derpeifen und zu vertheibigen, führt er aus, daß die 
Reihenfolge der Bifchöfe ununterbrochen Hinaufe 
reihe bis zu den Apofteln. Diefer Biſchofsreihe 
in Rom, deren erfter 8, deren letzter Eleutherus 
(174—189) ift, wohnt daS xdpıopa tie dAndelac 
inne. Kl dieſer Vorausfegung beruht die ganze 
Beweisführung des Irenäus. Wie hätte er aber 
wagen tönnen, feine ganze Apologie auf dieſen 
einen Beweis zu bauen, wenn er von befien Halt- 
barfeit nicht völlig überzeugt getvefen wäre? Und 
wie hätte ein fo hochgebildeler Mann wie Jrenäus 
von der Haltbarkeit feiner Argumentation über- 
vs fein können, wenn er fi) nicht vorerft von 
rt Wahrheit der Grundlage, nämlich des römi⸗ 
ſchen Epifcopats Petri, überzeugt hätte? An feinem 
Zeugniß fan aljo nicht gerüttelt werden (j. Adv. 
haer. 8, 2, 3; 3, 8). Der hi. Petrus war folg- 
lich Biſchof von Rom. Dasjelbe erhellt übrigens 
auch aus Hegefipp (Eus.H.E.3, 2; vgl.Lightfoot, 
Clement of Rome I, London 1890, 201— 8345), 
aus dem Buche gegen Artemon (Eus. ib. 5, 28, 3), 
aus dem Gedichte Adv. Marc. (Append. ad opp. 
Tert., bei Migne, PP. lat. II, 1077), aus Oypr. 
Ep. 55, Firmil. (Inter opp. Cypr. Ep. 75, 17 
Led. Hartel]) ; ebenfo aus allen alten Bapftlata= 
logen. Es ift überhaupt die Ueberzeugung der 
gejammten Kirche aller Jahrhunderte, daß Petrus 


nicht befremden ; fo ift es bei faſt allen von Gott 
gewollten Inftitutionen; fo ift es namentlid) bei 
der Kirche. Der Herr jelbft hat das Bild vom 
Senftörnlein und dem ausgewachſenen Baum ge» 
braucht, um das Wachsthum der Kirche zu veran« 
ſchaulichen. Was von der Kirche überhaupt gilt, 
trifft jelbftverftändlich auch bei dem Hauptfactor 
in der Organifation der Kirche zu. Das Papft- 


her jprechen | thum trat wohl in ben erften Zeiten nicht mit 


einer Machtfülle wie im Mittelalter äußerlich her⸗ 
vor, aber das Princip der Einigung und auctorie 
tativen Beherrſchung aller Glieder des lebenden 
Organismus der Kirche, der eigentliche Primat, 
ift aud) in allen Perioden der Kirche thätig, wie 
im Folgenden kurz gezeigt werben fol. 

a. Der Primat des römischen Biſchofs 
in ben drei erften Jahrhunderten. Das 
ältefte Schriftſtück des hriftlichen Alterthums nach 
der heiligen Schrift ift der Brief des römiſchen Cle⸗ 
mens, des britten Inhabers ber römischen Cathedra, 
an die Gemeinde von Eorinth. Irenäus (Adv. 
haer. 3, 3, 3) nennt den Brief kavordımv, Lighte 
foot (Clement of Rome, 69) almost imperious. 
Der Verfaſſer jpricht jehr auctoritativ. Denn er 
fieht es für feine Pflicht an, einzugreifen, und 
wenn ihm Einige auch nicht gehorchen wollten, fo 
babe er doch gerade Durch dieſen Brief feine Pflicht 

jethan, und die Verantwortung falle auf Die Wider- 
Pränftigen (e. 59, 1.2; 62; 63). Man hat aller 
dings auf den Umftand Gewicht gelegt, daß der 
Schreiber des Briefes nur im Namen der Kirche 
von Rom ſchreibe, dabei aber feinen Namen jorg« 
fältig geheim Halte. Die Thatjadhe ift richtig. 
Thatjache ift es aber au, daß Clemens, ber Vor⸗ 
fteher der römiſchen Ehriftengemeinde, der Ver« 
fafjer des Briefes ift. Es fragt ſich nur, wer der 
Träger ber in dem Briefe ausgebrüdten Auctorität 
ift, der Vorfteher oder die Gemeinde. Der bloße 
Ausdrud „die römische Kirche“ oder, wenn man 
will, „bie römische Ehriftengemeinbe“ entſcheidet 
offenbar die Frage nicht, ba et das Vaticanım 
(Const. Pastor aeternus c. 8) jagt: „Wir lehren 
und erflären demnach, daß kraft der Anordnung 
des Herrn die römifche Kirche über alle übrigen 
den Primat der ordentlichen Gewalt Kir. &s 
kommt alfo nur auf die Frage an, wer überhaupt 
nad) der Auffafjung des Altertfums die Gewalt 


unter dem Einfluß der göttlichen Vorſehung nady | hatte, der Biſchof oder die Gemeinde. Die Ante 
Nom gelommen fei, die dortige Kirche gegründet, | wort ift gegeben ſowohl in den Schriften der 
den Epifcopat daſelbſt bis zu feinem Tode ver⸗ | Apoftel wie auch in unzähligen anderen Schrift» 
waltet und im Martyrertode alle Prärogativen | ftücen der apoftolifchen wie nachapoſtoliſchen Zeit. 
feiner Primatialgewalt den rechtmäßigen Nach | Zweimal ſchreibt Ignatius von Antiochien der 
folgern auf der Cathedra Petri übertragen habe | römifchen Kirche ein Vorfteheramt zu (Ep. ad 
(ogl. Cypr. Epp. 43,5; 55; 59, 7et 14; 71,3; Rom. Inscript. fr xal rpoxdömrar dv Er 
73, 7; 75, 17). xoplou "Popaluv — xal npoxaßmpevn tnie dyd- 

2. Der hiſtoriſche Nachweis für den Iekten Saf | ns). Nach dem Sprachgebrauch des HI. Ignatius 
wird fi) natürlich verſchieden geftalten nad) der | (Trall. 18, 1; Rom. 9, 3; Philad. 11,2; Smyrn. 
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12, 1) hat man unter dydım einen „Liebesbund“, | HI. Petrus. Selbſt in der Gluthhitze des Kampfes 


eine in Liebe vereinte Ehriftengemeinde, an ben 
angeführten Stellen eine einzelne Kirche zu ver 
ftehen, nicht „Die Liebesthätigfeit“, in der Ueber» 
ſchrift des Römerbriefes „ben Liebesbund“, die 
Kirche überhaupt. Dieß um fo mehr, als das 
Zeitwort npoxaßfiede: immer ein „vorftehen“, 
„regieren“ u. ſ. w. nie aber ein „fich auszeichnen“ 
bedeuten fann. Unerflärlidh wäre auch der Ges 
netiv, wenn Ignatius hätte jagen wollen, die rd« 
mifche Kirche zeichne fich ſtets durch Werke ber 


mit einem Nachfolger des hl. Petrus in einer jpe» 
ciellen Frage ertennt er noch die Prärogativen des 
Stuhles von Rom an, wenn er auch in der Aufe 
regung Ausdrüde und Wendungen gebraucht, die 
in ihren Conſequenzen wenigſtens mit Be ruhig 
erfannten und oft ausgeſprochenen Grundfägen 
im Widerſpruch ftehen. Gerade fo ift es mit Fir» 
milian, dem Kampfgenofjen des hl. Eyprian. Er 
beftreitet nicht, daß Stephan Nachfolger des hl. Pe⸗ 
trus fei, und gibt fogar der Auffaljung der Ge» 


Liebe aus. Die römifche Kirche fteht vielmehr „an | ſammtkirche Ausdrud, daß Stephan als Rache 
der Spige des ganzen, großen, von Ehriftus auf |folger des HI. Vetrus die Einheit der Kirche zu 
Petrus gegründeten Bundes der Liebe, weldher | wahren habe, fürdhtet aber, daß durch deſſen Ver⸗ 
im Ehriftenthum realifirt die Welt überwindet“ | halten in dem Sepertaufftreit die kirchliche Ein« 
(Schanz, — II, 339). Claſſiſch für den | heit gefährdet werde (Ep. 75,16 inter epp. Cypr.). 


Primat wie für die Unfehlbarkeit ift die Stelle bei 
Iren. Adv. haer. 3, 38,2: Ad hano enim ec- 
clesiam propter potiorem (al. potentiorem) 
principalitatem necesse est omnem convenire 
ecclesiam, hoc est eos, qui sunt undique, 
fideles, in qua semper ab his, qui sunt undi- 
que, conservata est ea quae est ab apostolis 
traditio. Am einfachſten lautet die Ueberjegung: 
„Denn mit diefer Kiche muß jede Kirche wegen 


ihres höhern Borranges übereinftimmen, d. h. die | u 


Gläubigen von überall her, weil in ihr immer von 
denjenigen, welche von allen Seiten her find, bie 
apoftolifche Tradition bewahrt worden iſt.“ Aller« 
dings hat man faft an jedem Wort diefer Stelle 
in verſchiedenſter Weife deuteln wollen ; allein ber 
Sinn widerfteht allen egegetifchen Künſteleien. Die 
Stelle ift unanfehtbar. Sie fteht übrigens in ber 
zeitgendffiichen Literatur nicht allein. Auch Ter⸗ 
tullian erfennt den römischen Bischöfen einen Prin« 
cipat zu und gibt nur der allgemeinen Auffaflun, 

Ausdrud, wenn er noch als Montanift, freili 

fpöttifh, den Bifchof von Rom Pontifex maxi- 
mus, Episcopus Episcoporum und das von 
demfelben erlajjene Edit als peremtorifch ent 
ſcheidend und allgemein bindend bezeichnet (De 
pudicitia c.1; vgl. Adversus Praxeam c. 1). 
— Bon Eyprian ift „ber Primat des römischen 
Biſchofsfitzes über alle übrigen... . unummwunden 
anerkannt, wie denn aud) die Bezeichnung prima- 
tum tenere von bem römijchen Epijcopat wieber« 
bolt bei ihm vorlommt,“ jagt Schenfel (Reale 
Encyflop. für proteft. Theologie VII, 1. Aufl., 
566). In der That ift Cyprian der Erfte, der nicht 
nur in feinen Briefen den Primat bes römifchen 
Biſchofs theoretifch und praftifch anerkennt, ſon⸗ 
dern ihn auch aus der Idee der kirchlichen Einheit 
wiſſenſchaftlich zu begründen trachtet (De unitate 
eccl.). Der Biihojsfig von Rom ift ihm bie 
Cathedra Petri und die Kirche von Rom bie 
Hauptkirche, die das Princip der Einheit bes 
Prieſterthums und der Geſammtkirche ift (unde 
unitas sacerdotalis exorta est; Ep. 59, 14; 
vgl. 48, 5; 55, 8). Den Grund der auctorie 
tativen Stellung des römifchen Biſchofs findet er 


Zroß der gewaltigen Oppofition, die ſich über 
große und blühende Kirchenprovinzen ausdehnte 
und Männer wie Eyprian und Firmilian an ihrer 
Spitze hatte, machte fi) doch das Einigungs- 
princip der römiſchen Eathebra fo fehr geltend, 
daß gar bald die uralte römische Praxis, welche 
Stephams entichieden vertheidigt hatte, in der 
Geſammtkirche Aufnahme fand. Aehnlich ftand der 
Tall einige Jahrzehnte früher zwiſchen Papſt Victor 

md Jrenäus. Jener hatte aus guten Gründen 
verfucht, die Einheit aller Kirchen in Bezug auf 
den Tag ber Ofterfeier herbeizuführen. Ein Theil 
der kleinaſiatiſchen Biſchöfe hielt aber troß ber 
Mahnungen von Seiten Roms an der alten Pragis 
ihrer Kirchen feft, und Victor glaubte Grund genug 
zu haben, gegen diefelben mit Ercommunication 
vorzugehen (j. d. Art. Ofterfeierftreit). Ob die» 
felbe thatfächlich verhängt oder nur angebroht war, 
läßt ſich nicht mit Sicherheit aus den Quellen 
entnehmen. Für den Primat ift das auch gleich« 
gültig, denn es genügt, daß Victor für fi) das 
Recht nicht etwa bloß beanfpruchte, ſondern ein= 
fach vorausfeßte, ganze Kirchen aus der Gefammt- 
firdhe, der xoıvi, Evaaıs — Ex xowvis Evommros — 
auszuſchließen. Noch bezeichnender ift es, daß 
dieſes Recht von niemandem, auch von Jrenäus 
nicht, in Zweifel gezogen wurbe, obgleich der Papft 
die Mahnung hören mußte, er folle ſich größerer 
Milde befleißen und hierin feine Vorgänger nach⸗ 
ahmen, melde bie afiatiiche Praxis mindeſtens 
gebulbet hätten (Eus. H.E. 5, 24, 10). Für bie 
Anerkennung des Primates feiten der morgen 
laͤndiſchen Kirchen bietet uns die Kirchengeſchichte 
der erften brei Jahrhunderte noch anderweitige 
Beifpiele. Polyfarp kam nach Rom, um mit Papft 
Anicet unter Anderem die Frage über die Ofterfeter 
au beſprechen (Eus. H.E. 4, 14, 1). Hegefippus 
und äus gingen nad) Rom, um bort die von 
den Apofteln überlieferte Lehre kennen zu lernen; 
ebenfo gegen Ende des 2. Jahrhunderts Abercius 
Biſchof von Hierapolis, der von ſich fagte: (Chri- 
stus) me misit ut regiam contemplarer et re- 
ginam viderem stola aurea et calceis aureis 
indutam, et populum vidi ibi habentem si- 


immer in der Würde begfelben als Nachfolger bes | gillum splendidum (vgl. de Rossi, Inscriptt. 
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christ. II, 1, Romae 1888, p. XIlsgq.). Dio- 
nyflus d. Gr. ſchrieb betreffs der Kehertaufe an 
Xyiſtus IL, und als Grund feines Schreibens 
führte er an: „damit ic) nicht irre” (Eus. H.E. 
7,9,1). Derjelbe Biſchof ward in Rom regelrecht 
auf Heterodogie angellagt. Dionyfius, ber Nadj« 
folger des Xyſtus, griff allfogleich ein, erflärte in 
dem einen Briefe an die Ankläger die orthoboge 
Lehre über Ehriftus und forderte in dem andern ben 
Erzbiſchof von Alegandrien auf, fich zu recht⸗ 
fertigen. Diefer that e8 bereitwilligit und bewies 
Damit nicht mır die Correctheit feiner Lehre über 
Chriſtus, fondern auch feine Unterwürfigfeit unter 
den Biihof von Rom. Diefe Vorgänge benubte 
dann ber hl. Athanaſius in doppelter Weife gegen 
die Arianer. „Erftens“, jagt er, „hat Dionyſius 
von Alegandrien fi) vollftändig gerechtfertigt, alfo 
können ihn die Arianer nicht unter die Ihrigen 
zählen; zweitens hat Dionyfius von Rom den 

‚ der Sohn Gottes ſei ein Geſchöpf, ver⸗ 
worjen, aljo ift die Lehre der Arianer ſchon Tängft 
von Allen anathematifitt” (De sententia Dio- 
nysii n. 13 [Migne, PP. gr. XXV, 500]). 
Diefe Thatfachen ſprechen Taut genug. Aehnlich 
hatte ſchon am Anfang bes 2. Jahrhunderts 
Ignatius von Antiochien an Die Römer gejchrieben 
(8, 1). Auch liegt eine Anerfennung der potior 
prineipalitas Roms darin, daß die Habflofen 
häretiihen Secten der erften Jahrhunderte fo gut 
wie die fpätern Anfangs immer die Anerfennung 
von Seiten des römifchen Biſchofs erftrebten, dann 
aber, ba dieß eben nicht anging, wenigſtens in Rom 
fich feftzufegen fuchten. Selbft nichtchriſtlichen 
Kreifen entging die Bedeutung bes Biſchofs von 
Rom nicht; denn nad) dem Zeugnifje Cyprians 
(Ep. 55) wäre für Kaiſer Decius die Nachricht, 
ein Nebenbuhler fei ihm im Reiche erftanden, er« 
träglicher geweſen als jene andere „von der Wahl 
des Priefter8 Gottes zu Rom“. Belannt ift gleich 
falls die Entfcheidung des Kaifers Aurelian (270 
bis 275) in der Sache des ercommunicirten und 
abgefegten Paul von Samoſata: derjenige folle 
in den Beſitz der Kirchengüter von Antiochien ge- 
langen, welcher mit den Biſchöfen Italiens und 
mit dem Bifhof von Rom in brieflichem Verkehr 
ftehe (Eus. H. E. 7, 30, 19). — Klar tritt alfo der 
Jurisdictionsprimat der römischen Biſchöfe über 
‘die gefammte Kirche ſchon in dem drei erften Jahre 
‚Hunderten bes Ghriftenthums hervor. Dieſe That« 
ſache wird Heutzutage felbft von foldhen anerkannt, 
welche die göttliche Einfegung der Kirche und des 
Primates in Abrede ftellen (vgl. A. Harnack Lehrb. 
d. an ring 1,2. Aufl. Freib. 1888, 404 ff.). 
Bergebli hat man ſich bemüht, die Auctorität 
des römischen Biſchofs als Erfolg der „römifchen 

ſchſucht“ zu erflären. zumal bei den 
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wagt in ſeinem Briefe an die Chriſtengemeinden 
in Aſien Rom nicht namhaft zu machen und nennt 
es Babylon; der L Clemens unterbrüdt feinen 
eigenen Namen. Beide fehrieben am Vorabend 
einer blutigen Verfolgung; fie ſchrieben offenbar 
nit aus Herrſchſucht, ſondern weil ihnen die 
Sorge für die auswärtigen Kirchen anvertraut 
war. Ihre Nachfolger traten als Biſchöfe der 
Biihöfe auch dann auf, wenn fie nur unter augen- 
ſcheinlicher Todesgefahr ihre Macht gebrauchen 
oder, richtiger gejagt, ihrer Pflicht nachlommen 
konnten. Männer, denen ber Martyrertod jeden 
Augenblid vor der Seele ftand, ließen fich ſchwer⸗ 
lich von Herrfchfucht treiben. Kein Papft in jenem 
fturmbewegten 8. Jahrhundert durfte hoffen, eines 
natürlichen Todes zu ſterben; der Stuhl Petri 
war von Anfang an in dem Blute feiner Inhaber 
getauft. Gleichwohl berichtet die Weg 
zu verfehiedenen Malen, jo lückenhaft fonit ihre 
Berichte über jene erfte Periode naturgemäß fein 
müffen, daß die Päpfte auch während jener Periode 
der Verfolgung als Wahrer der Einheit des Glau⸗ 
bens und der Digciplin auftraten, und zwar immer 
dann auftraten, wenn berfelben Gefahr drohte: 
Victor im Ofterfireit, Zephyrin zu Guniten 
ſchwerer Sünder gegen Rigoriften, Stephan in der 
Kepertauffrage, Dionyfius, um das Hauptdogma 
bes Ehriftenthums, da8 Dogma von der Gott« 
beit Chrifti, zu vertheidigen u. |. w. Nicht die 
Päpfte haben alle dieje Fragen — — ſie 
griffen erſt dann ein, wenn die Noth es erheiſchte: 
die Wahrung ber Reinheit ber geoffenbarten Wahr- 
beit ift nachweisbar das Motiv ihres Handelns, 
nicht Ehr⸗ und Herrſchſucht. Ebenfo weriig ver⸗ 
danft die römische Kirche ihre thaiſächliche Pri« 
matialgemwalt ihrer Stellung als Kirche ber Haupt« 
ftabt der Welt, der Refidenz der Imperatoren. 
Diefer Gebanfe ift unerhört vor dem Ende bes 
4. Jahrhunderts, wo Neu-Rom feine anmaßenden 
Anſprüche nur auf den Titel, Reſidenz der Kaiſer 
zu jein, ftüßen konnte, weil e8 feine vornehmeren 
Titel hatte. Anders fteht e8 mit der römifchen 
Kirche. Diefer kommt nad) Irenäus eine potior 
principalitas zu, weil fie gegründet und geleitet 
wurde von den Apoftelfürften; ihre Prärogative 
befteht nach Zertullian darin, daß ihr der Apoftel- 
fürft nicht nur fein Blut, fondern auch „die ganze 
Lehre“ vermachte ; ihre charakteriſtiſche Eigenſchaft 
Cyprian darin, daß fie in einem ganz be= 
ondern Sinne „ber Stuhl Petri“ und die Duelle 
der biſchöflichen Einheit ift. Schon viel früher 
hatte Clemens von den Corinthern Gehorfam ge⸗ 
fordert nicht auf Grund feiner Stellung in ber 
Welthauptftadt, fondern weil der heilige Geiſt 
durch ihn zu ihnen rede, und Stephan fordert 
Unterwerfung unter feine Lehre, weil er als Nach⸗ 


ften der erften drei Jahrhunderte, die meift | folger des HI. Petrus ihnen befehle, eine Eigen- 
von den Katafomben aus die Kirche leiteten und | jchaft, die weder Eyprian noch Firmilian in Ab« 
zudem vielfad) nicht einmal Römer waren, ift nicht | rede zu flellen wagten. Nicht des Titels von Bi⸗ 


denkbar, daß fie vom Römergenius getrieben wor= 
den jeien, bie Welt zu regieren. Der hi. Petrus 
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mehr fein auf eine glorreichere Reihe von Mar⸗ 
igrern, als irgend eine andere Kirche aufteilen 
tonnte; ſtolz auch darauf, daß troß ber fort« 
wãhrenden Lebensgefahr, in der Ai ſchwebten, 
keiner der Nachfolger Petri ſeiner Pflicht untreu 
wurde, die SERIEN: unvermindert und 
unvermehrt den kommenden Geſchlechtern zu über 
. mitteln; umd ebenjo ſtolz darauf, daß fie nicht 
herrſchten nad) der Art weltlicher Herrſcher, ſon ⸗ 
dern nad der Lehre des Heilandes, des guten 
eh mit Sanftmuth, Selbfthingabe und Liebe. 
ie Kirche von Rom hatte die Führerſchaft in 
dem großen „Bund ber Liebe” und zeichnete fi 
aus in den Werfen einer nie verfiegenben, ſiets 
opferbereiten Liebe auch ben entfernteften Ehriften- 
gemeinden gegenüber. Diefe werkthätige Liebe ift 
aber eine Eigenjchaft der potentior principali- 
tas, nicht der Grund berjelben. Der Grund ift 
die göttliche Anordnung, daß der Biſchof von 
Rom auch der Primas der Gefammtficche fei. 

b. Der Primat des römiſchen Biſchofs 
im 4. und 5. Jahrhundert. Im 4. Jahre 
Hundert tritt mit der Kirche auch der Primat aus 
den Katakomben. Es beginnt da8 Zeitalter der 
großen trinitarifchen, chriſtologiſchen und anthro= 
pologiſchen Irrlehren und Kämpfe und die Zeit 
der allgemeinen Kirchenverfommlungen, die unter 
der Führung und Leitung einer Reihe außgezeich« 
neter Päpfte der Kirche Sieg und Frieden wieder» 
gaben. Dieß alles bezeugt bie Thatſache, daß die 
gefammte chriftliche Welt im römijchen Biſchof 
den von Gott gelegten Interpreten ber geoffen⸗ 
barten Lehre, den Mittelpunkt der kirchlichen Ein⸗ 
beit, den mit der Auctorität des hl. Petrus auıs- 
geftatteten Vertheidiger des Rechts verehrte. Die 
Anſchauungen der Zeit werden vollftändig nur 
begriffen im Zuſammenhang mit den Zeitverhält« 
niflen, Nimmt man daher einzelne Hauptfragen, 
welche das 4. und 5. Jahrhundert bewegten, heraus, 
fo lernt man den Glauben jener Periode an 
Primat Petri und feiner Nachfolger auf dem rö« 
mifchen Biſchofsſtuhle Tennen. Man erficht ihn 
a. ans dem Verhalten gegen bie Donatijten. 
Um den Stuhl von Carthago ftritten ſich Cä- 
cilianus und Majorinus. Auf Seiten bes letztern 
fand Donatus mit feinem Anhang. Diefe Partei 
wandte fi an Kaiſer Eonftantin, ein Verfahren, 
das ihnen fpäter Auguftinus fortwährend zum 
Vorwurf machte (Aug. C. lit. Petil. 2, 92). Der 
Kaiſer jedoch, wiewohl Damals noch Heide, ſandte 
fie na) Rom. Er wies damit die Idee, als ob 
ihm ein Urtheil über Biſchöfe zuftehe, einfach von 
der Hand (j. Mansi II, 748). In Rom wurde 
Cãcilianus freigefprochen durch die Entſcheidung 
einer Synode oder „durd den Urtheilsfpruch des 
Melchiades“ (311—314), wie Auguftin den Ent« 
ſcheid fortwährend nennt (Ad Donat. 18). Das 
„Urtheildes Melchiades“ gibt Optatus von Milene 
(bei Migne, PP. lat. XI, 932). Das Urtheil 
der Synode von Rom (313) war das Urtheil des 
Biſchofs von Rom. Cäcilian brauchte fi, wie 
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Auguftin weiter meint, nicht mehr um bie Menge 
feiner Gegner zu fümmern, da er wußte, daß er 
ſelbſt mit der römiſchen Kirche in Verbindung ftand, 
in qua semper apostolicae cathe viguit 

rincipatus (Ep. 43, 7). Freilich appellirten die 

onatiften vom Papft an den Kaifer. Allein ge= 
rade dadurch zogen fie fi von Seiten des 3 
ſchofs von Hippo den herbften Tadel zu. Der 
Raifer, verftändiger als die Schismatifer, nahm 
bie Appellation nicht an, gab aber dem Drängen 
doc) infoweit nad), daß andere Biſchöfe noch ein- 
mal die Sache unterfuchen jollten, non quia jam 
necesse erat, sed eorum perversitatibus ce- 
dens et omnimodo cupiens tantam impu- 
dentiam cohibere (Aug. Ep. 48, 20). Das 
Eoncil von Arles (314), das fi) nun mit der 
Angelegenheit zu befafien hatte, bildete aber feine 
höhere Inftanz, nur waren die Richter andere; 
der römifche Richter war nicht ausgeſchloſſen, ſon⸗ 
dern durch vier Legaten vertreten. Die Synode 
bielt natürlich an dem „Urtheilsſpruch des Diel« 
chiades“ feft (j. Mansi II, 469). Schon vor 
Auguftin hatte Optatus von Mileve den Dona- 
tiften gegenüber feinen lirchlichen Standpunft hin⸗ 
reichend Mar betont. In feinem berühmten Werte 
De schismate Donatistarum adversus Par- 
menianum jagt er (2, 2): „Du fannft nicht 
läugnen, daß du weißt, es ſei Petrus als dem 
Erften der biſchöfliche Sif in der Stabt Rom über« 
tragen worben, auf weldem das Haupt aller 
Apoftel gejeifen, Petrus, der daher aud) Kephas 
genannt worden ift, damit in biefer einen Cathedra 
bie Einheit von Allen bewahrt würbe, bamit nicht 
die übrigen Apoftel jeber für fi) beſondere Sie 
in Anſpruch nähme, damit derjenige | hon Schiß- 
matifer und Sünder wäre, ber gegen diefe einzige 
Eathedra eine zweite aufftelle.” Sodann rühmt 
ex fih wiederholt (vgl. ib. 6 et 9; 7, 3), daß der 
Stuhl Betri auf feiner Seite ftehe, und darin findet 


den | er das ficherfte Unterpfand nicht nur für feine und 


feiner Partei Zugehörigfeit zur wahren Kirche, 
ſondern auch für den Befiß bes wahren Glaubens. 
Das zu Grunde liegende Princip diefer Auffaffung 
fonnten auch die Gegner nicht in Abrebe ftellen; 
deßwegen haben aud) fie, wie man nebenbei er= 
fährt (2, 4), in Rom einen Bifchof aufgeftellt, der 
aber nicht den Stuhl Petri einnimmt, mit anderen 
Worten, nicht deſſen rechtmäßiger Nachfolger ift. 
— In gleicher Weife zeigte fi die Auctorität 
der Päpfte B. im Kampfe für die Weſens— 

leichheitdergöttlichen Perſonen. Die 
Frage vom Verhältniß des Sohnes Gottes zu 
feinem ewigen Vater war längft ſchon vor dem 
Auftreten des Arius von Papſt Dionyfius auf 
einer römiſchen Synode (um 262) entſchieden, ja 
fogar der Terminus opoovoia war dafelbit ſanc⸗ 
tionirt (f. d. Art. Dionyfius, d. HL, Papft). Bei 
dem hohen Anfehen jeboch, welches Die antiocheniſche 
Schule im ganzen Morgenlande genoß, mußte die 
entgegenftehende Lehre Lucians und feines Schülers 
Artus eine ungeheure Gefahr für die gefammte 
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morgenlãndiſche Kirche in ſich tragen. Um ber=|fhreiben: Nunquam mea statuta, sed apo- 


felben wirkſam entgegenzutreten, empfahl ſich die 
Berufung eines allgemeinen Concils nad) Nicäa; 
der Anftoß hierzu wurde dem Saifer durch Biſchöfe 
nahegelegt (vgl. d. Art. Nicäa IX, 226), wobei 
man wohl an erſter Stelle an die Biſchöfe von 
Rom und Alexandrien zu denken hat. Aus den 
noch vorhandenen Unterfehriften fowie aus dem 
ftändigen Gebraudhe der folgenden Goncilien kann 
man mit Sicherheit ſchließen, daß Hofius, Biſchof 
von Eordova, und die beiden Priefter Vitus und 
Vincentius im Namen des Papites Sylveſter auf 
dem erften allgemeinen Concil den Vorfig führten. 
(In Betreff des 6. nicänifchen Canons der weder 
für noch gegen den Primat ſpricht, |. Hefele, Eonc.- 
Geſch. I, 2. Aufl., 397 ff.) Deutlicher tritt die 
Auctorität der römiſchen Bilchöfe in ben Kämpfen 
bexvor, welche dem Nicänum folgten; fie bewährten 
fich unentwegt wie als Verkünder der Orthodorie, 
fo auch als Vertheidiger der Decrete ber allge- 
meinen Kirchenverſammlung. Verſchiedene orien- 
taliſche Synoden verſtanden es, das kirchliche Recht 
fo weit zu beugen, daß fie endlich die Haupwer⸗ 
theibiger des öpoouaros, Athanaſius von Ale- 
gandrien, Euftathius von Antiochien und Paulus 
von Eonftantinopel, ihrer Sitze berauben Ionnten. 
Allein Julius (337 — 8352), Biſchof von Alt-Rom, 
war nicht dort, noch fandte er einen Stellvertreter, 
obgleich der kirchliche Kanon ausdrücklich verlangt, 
dab die Kirchen gegen den Willen des römifchen 
Biſchofs feine Verordnungen erlafjen jollen“ (Socr. 

.E. 2, 8). Und Sozomenus berichtet (H. E. 
3,10): „Julius fohrieb, daß fie gegen die Ca- 
nones gehandelt hätten, weil fie ihn nicht zum 
Eoncil geladen hätten; die firchliche Regel jchreibe 
vor, daß die Kirchen nicht ohne den Willen des 
Biſchofs von Rom Eanones aufftellen follten.“ 
Der Papft, „an dem Kirchengeſetz feſthaltend“ 
(Theodoreti H.E. 2, 4), beſchied beide Par- 
teien nad) Rom (Athan. Apol. o. Arian. 1). 
Das ganze Gebahren ber Drientalen brandmarkte 
Julius L in einem herrlichen Briefe, den Atha- 
naſius wiederholt beifällig belobt; weiterhin fpricht 
ex allen derartigen Eoncilien einfach jegliche Juris⸗ 
diction über den Biſchof von Alegandrien ab; 
wenn man etwas gegen: denjelben vorzubringen 
habe, folle man von Rom und von Rom allein 
einen gerechten Urtheilsſpruch erwarten. Dieß ei 
der in ber Kirche übliche, durch hohes Alter ge= 
heiligte Rechtsweg. Der Rechtätitel liege in dem 
Safe: Quasaccepimusabeato Petro Apostolo, 
ea vobis significo. Eine Rechtsüberſchreitung 
fanden die Orientalen Athanafins, heodoret, 
Socrates und Sozomenus in dem Briefe bes 
Papſtes nicht. Daß derjelbe als höchſte richter⸗ 
liche Inſtanz in kirchlichen Angelegenheiten auch 
theoretiſch anerlannt wurde, beweiſen die Canones 
von Sardica zur Genüge (Jungmann, Diss. se- 
lecta Hist. Eccl. II, Ratisb. 1881, 15 sqq.). 
Julius' Nachfolger, der Belennerpapft Liberius 
(852—866), fonnte an ben Kaiſer Conftantius 


stolica, ut essentsemper firmata et custodita, 
perfeci. Secutus morem ordinemque majo- 
rum, nihil addi episcopatui urbis Romae, nihil 
minui passus sum: et illam fidem servans, 
quae per successionem tantorum episcopo- 
rum cucurrit, ex quibus plures martyres ex- 
stiterunt, illibatam custodiri semper exopto 
(Migne,PP.lat. VII, 1853). Liberius gewinnen, 
war dem Kaifer, wie Athanafius bemerkt, fo viel 
wie die ganze Kirche. gewinnen. Allein des Im» 
perators Bemühungen blieben erfolglos; denn „als 
Gegenstand der Bewunderung Aller“ ging Liberius 
in's Eril. Freilich hatte fein guter Name unter 
dem Fluche der Berleumdungen viel gelitten (vgl. 
d. Art. Liberius VII, 1951); in allem aber, was 
bie Kirchengeſchichte Sicheres von ihm berichtet, 
iſt Liberius ein großer Papit, würdig feiner größten 
Vorgänger. — Der 18jährige Pontificat des 
Papſtes Damafus (366384) ift gewiſſermaßen 
eine ımunterbrochene Kette von Ereigniffen, in 
benen die centrale Stellung bes römischen Biſchofs 
auf8 Klarfte in die Erfheinung tritt. Damaſus, 
den das ſechste allgemeine Eoncil mit einer feinen 
Anspielung auf feinen Namen „den Diamant des 
Glaubens” nannte (Adpasos ô dddpas ic xi- 
orews; Mansi XI, 661), befang feine Erhebung 
auf den Stuhl des hl. Petrus in den Verſen 
(Carm. 85): 

BHino mihi provecto Christus cui summa potestas 
Sedis apostolicae voluit concedere honorem. 
Mit der Ehre und den übrigen Prärogativen 
bes apoſtoliſchen Stuhles waren ihm auch die 
Verpflichtungen besfelben geworben. Seine erfte 
Sorge war, die Orthodogie zu wahren. Er 
that e8, indem er den Macebonianismus und 
Apollinarismus auf einer römischen Synobe ver» 
urtheilte zu einer Zeit, da im Orient die erleuch⸗ 
tetften Männer, wie der bi. Bafilius, das Gefähr- 
liche der neuen Härefien noch faum ahnten. Das 
abſchließende Urtheil wurde ben Orientalen zur 
Darnachachtung mitgetheilt: Cum haec quaestio 
(über die Weſensgleichheit bes Heiligen Geiftes 
mit den anderen göttlichen Perfonen) agitaretur 
et contendendi studio magis magisque in dies 
cresceret, episcopus urbis Romae ... scripsit 
ad orientales ecclesias, ut Trinitatem con- 
substantialem et honore gloriaque aequalem 
una cum occidentalibus episcopis confiteren- 
tur. Quo facto utpote controversia judicio 
Romanae ecclesiae terminata singuli quie- 
vere eaque quaestio finem accepisse videbatur 
(Sozom. H. E. 6, 22). An Paulinus von An« 
tiodhien ſchickte Damaſus ein Glaubensbelenntniß, 
das alle unterſchreiben follten, welche Ecclesiae 
copulari i. e. nobis per te voluerint sociari 
(Migne, PP. lat. XIII, 354 sq.). Das Be- 
tenntniß der vom Papfte aufgeftellten Glaubens« 
formel ift die nothwendige Vorbedingung der Zu⸗ 
gehörigfeit zu der xown Evwoı. Der Gedante ift 
uralt und ftand zur Zeit des hl. Damaſus im Be⸗ 
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wußtſein der geſammten katholiſchen Welt. Auch | führen. Die ſtaatliche Auctorität? erhob damit nur 


der BI. Baſilius hat während bes Tangen antioche · 
niſchen Schismas denjelben nie in Zweifel ge 
zogen. Es war für ihn ſtets ausgemacht, daß nur 
derjenige ber wahre Dildo von Antiodhien fein 
tönne, welcher mit Rom in Verbindung ftehe. Ver⸗ 
ſchiedener Anfict konnte man nur darüber fein, 
ob Rom jedesmal dem Würdigſten feine kirchliche 
Verbindung angebeihen lafje. Was für Antiochien 
galt, galt jelbftverftändlich auch für Alerandrien 
und Gonftantinopel. Nach demielben Grundfage 
entſchied im antiocheniſchen Streit der katholiſche 
Raifer Gratian, ut aedes sacraeiistraderentur, 
qui cum Damaso communicarent (Theodoreti 
H.E. 5, 2). Der Entſcheid hat für den Taifer- 
lichen Sihüler des großen Ambrofius von Mai- 
land nichis Auffallendes. Denn Iehterer ſprach es 
wiederholt auß, daß nur da die wahre Kirche fei, 
wo Betrug Iehre. Im feiner Leichenrede auf feinen 
Bruder Satyrus (Migne, PP. lat. XVI, 1306) 
erzählt er, Satyruß habe an einem fremden Orte, 
wo es ihm nicht Mar war, ob bie dortigen Be= 
wohner redhtgläubig feien ober nicht, einfach an 
den Biſchof der Stadt die or geſtellt, ob der⸗ 
ſelbe mit der römiſchen Kirche in kirchlicher Ger 
meinjchaft ftehe. Der römiſche Stuhl ift dem 
HL. Ambrofius der Stuhl Petri, und da, wo Per 
irus iſt, da ift die Kirche. „Petrus ſelbſt ift es, 
au dem er (Chriftus) geſprochen hat: ‚Du bift 
Petrus und auf dieſen Felfen will id) meine Kirche 
bauen.‘ Wo aljo Petrus, bort die Kirche; wo bie 
Kirche, dort kein Tod, ſondern das ewige Leben“ 
(Enarr. in Ps. 40, n. 30). „Diejenigen haben 
das Erbe Petri nicht, die Petri Stuhl nicht haben, 
den fie in gottlofer Trennunggerreißen“ (Depoenit. |. 
1,7, 33). Im Auftrage und Namen des Concils 
von Aquileja richtete Ambrofius ein Schreiben an 
bie drei Kaiſer Gratian, Valentinian und Theo» 
doſius, worin e8 heißt: „ES mußte eure Milde 
angerufen werben, fie möge nicht erlauben, daß 
bie römische Kirche, das Haupt des ganzen römi« 
ſchen Erdkreiſes, und jener hochheilige Glaube ber 
Apoftel in Verwirrung fomme; denn von borther 
fließen die Rechte der ehrwürdigen Gemeinſchaft 
auf Alle aus“ (Ep. 11, 4). Wie Gratian, fo 
ſprach jein Mitfaijer Theodofius Die Glaubens» 
einheit im Römerreiche herzuftellen, lag ihm vor 
Allem am Herzen. Allein als einem wahrhaft katho⸗ 
Küchen Fü tonnte ihm nichts ferner liegen, als 
eigentliche Glaubensbecrete zu erlaffen. Es war 
dieß jedoch auch nicht nothwendig, er brauchte 
nur bie allgemein anerfannte Glaubensregel zum 
Stantägefeß zu erheben. Demnach follten alle 
Unterthanen den Glauben fefthalten, quam divi- 
num Petrum Apostolum tradidisse religio 
usque nuno ab ipso insinuata declarat. Diefe 
a ion aber jei offenbar diejenige, welche jeßt 
ohepriefter Damajus befolge und Peter, ber | bi 
Sie von Alegandrien, ein Mann von apofto= 
liſcher Heiligkeit u. ſ. w. Nur wer dieſes Geſetz 
beobachte, ſolle den Namen „katholiſcher Ehrift” 


zum Geſetz des Staates, was innerhalb der Kirche 
längſt ſchon allgemein Anerkennung gefunden hatte. 
Denn auch Hieronymus, ber langjährige Freund 
des Papftes Damafus, jagt (Adv. Te 1,26): 
Propterea inter duodecim unus eligitur, ut 
capite constituto schismatis.tollatur occasio. 
Denn eben zur Vermeidung jeglicher Spaltung in 
ber Kirche di der Primat eingefegt (vgl. Dial. c. 
Lueif. 9). Darum fonnte Hieronymus fpäterhin 
(Ep. 180, 16) der Demetrias feinen befjern Rath 
geben als: Diud te pio caritatis affectu prae- 
monendum puto, ut S. Innocentii, qui aposto- 
licae cathedrae ... successor ... est, teneas 
fidem; nec peregrinam, quamvis tibi ae 
callidaque videaris, doctrinam reci; 
1 erheben Kane. 
beſonders zur Zeit des antiochenifchen Schismas. 
Die Antiochener, fehreibt er an Papft Damafıs 
(Ep. 15), hätten den Sprachgebrauch eingeführt, 
man folle von drei Hypoſtaſen in ber heiligen 
Dreifaltigkeit ſprechen; um aber nicht in den — 
von Häretifern zu Tommen, beriefen fie fi Fon 
ihre firchliche Gemeinſchaft mit Damafus. 
weife warf Hieronymus aljo den Anhängern Yes 
Meletius häretifhe Gefinnung vor; bezeichnend 
ift aber, daß die Gemeinſchaft mit Rom gegen den 
Verdacht der Härefie Sicherheit gewährte. Er en 
war im Zweifel, welcher von ben brei 
in Antiochien er ſich anſchließen folle. Jede fu 
ihn zu geiwinnen, aber: Ego interim clamito 
Si quis cathedrae Petri jungitur, meus est. 
Meletius, Vitalis, atque Paulinus tibi haerere 
se dicunt. ... Obtestor beatitudinem tuam, 
„ut mihi literis tuis, apud quem in Syria de- 
beam communicare, significes (Ep. 16, 2). 
— Zur Zeit, als fi Hieronymus wegen der orie 
geniftiichen Händel mit dem Biſchof Johannes 
von Jeruſalem überworfen hatte, tröftete er ſich 
und Andere damit, er habe den Glauben Roms, 
deſſen ſich auch die icch von Alexandrien rühme, 
und das genüge, um Ratholif zu fein (Ep. 68, 2; 
Adv.libr. Rufin. 1,4). Rad) dem Sprachgebrauch 
ber Zeit war auch fonft „römijcher“ Giaube identiſch 
mit „atholifcher” Glaube, gerade fo wie bie ar 
liſche Kirche ſchon damals bie römiſche Kirche hieß. 
— 1. Im Kampfe gegen den Pelagianismus 
gaben wieberum die Päpfte die endgültige Ent« 
ſcheidung. Eöleftius, der Genofje des Pelagius 
(f. d. Art), war auf einer Synode von Carthago 
unter Biſchof Aurelius (411) verurtheilt worden. 
Er fei mit dem Anathem belegt und aus ber chriſt⸗ 
lichen Gemeinschaft ausgeſchloſſen, bis er die ihm 
vorgeworfenen Irrthümer anathematifire, fi 
die Synode an Papft Innocenz L (401417). 
Eöteftius appellirte nach Nom, ging aber nicht 
Den ſondern nach Ephefuß, wo es ihm gelang, 
ie Prieſterweihe zu erlangen. Mittlerweile hatte 
ſich Pelagius in Fatäftine Anhänger zu gewinnen 
gewußt und eine Synode in Diospolis hatte ihn 
ſogar für orthodox erflärt. Auf die Nachricht hier= 
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von fam in Karthago 416 eine neue große Synode 
ufammen, beftätigte zunächſt die Beichlüffe der 
Fe Stymode (411) und mwanbte ſich dann an 
en apoftolifchen Stuhl behufs Approbation alles 
defien, was bisher von ben afrifanifchen Bi⸗ 
ſchöfen in Sachen des Pelagius geſchehen war. 
„Diefen Vorgang haben wir bir, unferm Herrn 
und Bruder, mittheilen zu follen geglaubt, da= 
mit unferen geringen Beſchlüſſen die Auctorität 
des apofofifcen Stuhles zu Theil werde (ad- 
hibestur) pro tuenda salute multorum et 
quorundam perversitate etiam corrigenda 
(Migne, PP. lat. XX, 565). Nach Auseinander- 
fegung der Lehre fügten die Biſchöfe bei: Vere- 
mur, ne apud te ista ipsa commemorando, 
quae majore gratia de sede apostolica prae- 
dieas, inconvenienter facere videamur. Sie 
fegten ferner voraus, daß dem Papſt auch bie 
Acten der Synode von Diospolis unterbreitet wür⸗ 
den; wenn ſich ba auch herausſtellen follte, daß 
Pelagius freizufprechen fei, möge doch der Irr⸗ 
thum jelbft, der ſchon bei Vielen fich verbreitet Habe, 
durch den —— — Stuhl anathematifirt wer« 
den. Kurze Zeit darauf wurde eine Synode in 
Mileve gehalten, welcher der HI. Auguftin bei⸗ 
wohnte. In dem Briefe derjelben an den Papft 
herrſcht derjelbe Ton wie in dem Schreiben der 
Synode von Earthago. Der apoftoliihe Stuhl 
iſt 8, von dem man ein Endurtheil erbittet. Der 
Brief (Migne, PP.lat. XX, 568 sqg.) beginnt mit 
den Worten: „Da der Herr durch ein beſonderes 
Gnadengefchent dich auf den apoftoliichen Stuhl 
erhoben bat.” Selbſt von Eöleftius, der doch in 
Afrika ir escommunicirt worden war, ſprechen 
die Biſchöfe jo, als ob er noch zur Kirche gen 
höre; wohl nur infolge feiner Appellation nad 
Rom war er al8 noch nicht völlig aus dem Kirchen 
verband ausgeſchloſſen zu betrachten. Daran ſchloß 
ſich die Bitte, der Papft möge feine Auctorität 
gebrauchen; benn fie jeien der Anficht, diejenigen, 
welche jo verehrte und gefährliche Anfichten ver» 
theidigen, würden fich der Auctorität Seiner Heilige 
teit, welche auf ber Auctorität der heiligen Schril 
beruhe, fügen (auctoritati sanctitatis tuae de 
Sanctarum Scripturarum auctoritate deprom- 
ptae facilius cessuros; ib. n. 3). Deutlidher 
tann man wohl kaum jagen, daß der Inhaber bes 
apoftoliihen Stuhles eine höhere Gewalt habe 
als ſelbſt bie im Eoncil vereinten Bischöfe Afrifas, 
und daß dieſe Gewalt göttlicher Einſetzung fei. 
Nicht weniger Mar ſpricht dieß die Antivort des 
Brief aus. Gleich in der Ein- 
leitung besfelben heißt es (Migne, PP. hat. XX, 
588): „Fefthaltend an der alten Tradition und 
eingebent der kirchlichen Disciplin, habt ihr in 
Wahrheit eure fromme Gefinmung bethätigt nicht 
weniger jeßt durch eure Anfrage als früher durch 
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Apoſtel ſelbſt nachzufolgen wünſchen, von dem der 
Epiſcopat ſelbſt und das ganze Anſehen dieſes 
Namens hervorgegangen iſt (a quo ipse episco- 
patus et tota auctoritas nominis hujus emer- 
sit). Ihm folgend, wiffen wir zu verdammen, was 
verdammenswerth, zu billigen, was lobenswert! 
ift. Dasſelbe trifft zu betreffä eures Ausſpruchs, de 
die nicht auf menſchlichem fondern auf göttlichen 
Urtheil beruhenden Anordnungen der Väter nicht 
vernachläffigt werden dürfen, Anordnungen, wo⸗ 
nad, was immer bie getrennten und entfernten 
Provinzen thun, nicht als abgefchloffen zu be= 
trachten fei, bis es vom apoſtoliſchen Stuhle bes 
gutachtet ſei, jo daß jeglicher gerechte Urtheils« 
ſpruch durch die ganze Auctorität dieſes Stuhles 
zu beitätigen fei, und daß... . andere Kirchen 
von bier aus erfahren follen, was zu lehren, wer 
loszuſprechen, wer zu meiden... fei.“ Dann 
feist das Urteil über Pelagius und Cdleſtius, 
ie ih damals im Morgenlande befanden. — 
Ebenſo Mar ift das Antwortſchreiben an die in 
Mileve verfammelten Bifchöfe (Migne, PP. lat. 
XX, 589 5qq.): Sie hätten recht daran gethan, fich 
in ſchwierigen Anliegen an die apoftolifhe Würde 
— eine Würde, der die Sorge für alle Kirchen 
anbeimfalle — zu wenden, um zu erfahren, welche 
Meinung feftzuhalten fei, dabei bie alte Regel be= 
folgend, welche, wie fie fo gut wie er wüßten, von 
der ganzen Welt befolgt werde. Sie (die Afri⸗ 
laner) hätten bieß beftätigt, nur weil fie wüßten, 
daß Antworten beftändig von der apoftoliichen 
Quelle erflöffen nad) allen Provinzen, die darum 
bäten. Inſonderheit, fo oft eine Glaubensſache 
in Frage Ir erachte der Papft alle Brüder 
und Mitbilchöfe im Gewiſſen verpflichtet, an den 
BL. Petrus zu referiven, daS heiße, an den Ur- 
beber ihrer eigenen Würde und ihres eigenen 
Amtes, wie ihre Liebe e8 jetzt gethan Habe, was 
Be allgemeinen Wohle aller Kirchen der ganzen 
elt gereichen möge. Denn die Erfinder des 
Böen müßten nothwendig vorfichtiger werben, 
werm fie jähen, daß fie auf den Bericht einer dop⸗ 
pelten Synobe durch feinen Urtheilſpruch aus der 
Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen feien. Sodann 
ſchließt der Papſt Pelngtus und Eöleftius aus der 
Kirche aus Fraft apoftolifcher Vollmacht (aposto- 
liei vigoris auctoritate), bis fie in fi) gingen; 
diefer Ürtheilsſpruch habe Rechtskraft gegen Pela- 
ius und Cdleſtius, wo immer auf der Welt fie 
ir auch befänden. — Die hier und fonft erhobenen 
„römifchen Anſprüche“ wurben vom afrifanifchen 
Eptfcopat Teineswegs mit Ummillen abgewieſen. 
Ein Proteft dagegen findet fi) in der zeitgendffie 
ſchen Literatur nicht, wohl aber außbrüdliche Zu⸗ 
—— zu den ausgeſprochenen Grundjägen 
owohl von Seiten ganzer ge wie einzelner 
bervorragender Männer, 3.8. bes HI. Auguftin. 





euern Richterſpruch, indem ihr eradhtetet, daß | Ep.186, 2 fagt Iekterer: Ad omnia nobis ille 
man ih an unfern Richterftuhl wenden müffe. | (Innocentius) rescripsit eodem modo, quo fas 
Denn ihr wußtet, was dem apoſtoliſchen Stuhle | eratatqueoportebat apostol. sedis antistitem;; 
gebührt, da wir alle in diefer Stellung dem lähnlich C. Julian. 1, 4, 13: Quid enim potuit 
Kirenlegifon. IE. 2 Huf. 4 ? 
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ille vir sanctus Africanis respondere con- 
eiliis, nisi quod antiquitus apostolica Sedes 
et Romana cum ceteris tenet perseveranter 
ecelesia®.... Huio responde, imo ipsi Do- 
mino, cujus "le antistes usus est testimo- 
nio. Nad Empfang der Briefe des Papftes er= 
Härte ex in einer Predigt (Serm. 181, 10): Jam 
enim de hac causa duo concilia missa sunt ad 
sedem apostolicam: inde etiam rescripta ve- 
nerunt. Causa finita est, utinam aliquando 
finiatur error. Diefen et auguftinifchen Ges 
banfen brachte eine ſpaͤtere Zeit in bie Leu jere For⸗ 
mel: Roma locuta, causa aber 
unter Papft Zofimus rs) Eöteftius in 
Rom erflärte, se omnia damnaturum, quae 
sedes apestolica damnaret (Aug. De pecc. 
orig. 7, 8), und zwar secundum sententiam b. 
m. praedecessoris tui Innocentii (Aug. C. 
duas ep. Pelag. 2, 4, 6), fo fonnte die Trage 
nach ber perfönlichen Eu des Pelagius und 
Cdleſtius aufs Neue geprüft werden. Eine Ap-|g 
Ban der pelagianijchen Lehren enthalten bie 
riefe des Vapftes nirgends, wohl aber bie ent« 
Dat Reprobation und Verdammung, jobald 
der Vapft die innere Verlogenheit und — 
der Haretiler gewahr wurde. Die Verurlheilung 
iſt enthalten in einer noch im Sommer 418 er« 
laſſenen, nur in Fra ger erhaltenen Encyklika 
(tractatoria) an alle Kirchen des Erdkreiſes (f. 
Migne, PP. lat. XX, 693). Faſt jedes dieſer 
Fragmente zeigt, wie Papft Zofimus das An⸗ 
fehen de8 apoftolifchen Stuhles zu wahren wußte. 
Es war alſo Glaube ber spannt Kirche Nord⸗ 
afrifas, daß ber römische Bifchof der Nachfolger 
des bl. Petrus auf dem apoftolifhen Stuhle und 
— 3a jen ber Erbe einer befondern Jurisdiction 
ſei. apſt handelte als höchſter Richter in 
Bol 1 —— Ging Day —* er 
ch infolge der göttli infegung dazu für ver⸗ 
pflichtet hielt, und die Kirche von Ay fa nahm in 
ehrfurchtẽvollem Gehorfam die Entijeidimgen bes 
apoſtoliſchen Stuhles entgegen. — dieſe An⸗ 
erlennung des Primates von Seiten des 1 
nifchen Epifcopates fünnen die Händel be 
des Priefters Apiarins eine Inſtanz nicht al 
‚eben (f. Se Eonc.-Geijihte II, 120 ff.). — 
Se Ausläufer des Pelagianismus, der Semi« 
elagianismuß, erhielt feinen Tobesftoß nicht 
h ſehr durch die Canones der ſchwach befuchten 
5 — Synode von Orange 529, als durch bie 
eftätigung dieſer Canones durch Far Voni · 
fatius II. (Hefele II, 724 ff). — 
Weile wurden die Päpfte d. in — chriſt o⸗ 
logiſchen Kämpfen als entſcheidende Auctorität 
angerufen. Da die verderblichen Lehren bes Nefto« | p 
rins, weldhe das ganze Erldſungswerk in Frage 
ftellten, aud) in Yegypten Eingang fanden, fah 
fich der hl. Cyrillus Patriarch von Alerandrien, 
veranlaßt, dieſelben in verſchiedenen Schriften, 
ohne daß er dem Urheber jener Irrlehren nannte, 
gu widerlegen. Erft als das Uebel den Höhepunft 
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erreicht hatte, wandte er ſich, wie es die alte chrift⸗ 
liche Sitte erforderte (rd paxpd tv Indnaov 
&87 neldouow), an Papft Citeftin I. (422-432), 
er möge fich Doch würdigen, zu en was 
recht jei (Tunacaı 7b doxoüv), ob nämlich „bie 
Alegandriner noch mit Neftorius in iirchlichem 
Verlehr bleiben dürften oder nicht; ferner möge 
Seine Heiligkeit den Entſcheid allen fi hen des 
Oſtens mittheilen” (Migne, PP. gr. LXXVII, 86). 
— Derartige Fälle wurden — in Rom tegel- 
mäßig auf Synoben behandelt. Der Papft theilte 
dann den bekannten Entfcheid Eyrill mit und be= 
Heidete ihn zugleich mit der Auctorität des rö= 
miſchen Stuhles, um die Sentenz Roms durch- 
zuführen (Auctoritate igitur tecum nostrae 
sedis ascita, nostra vice usus, hanc exsequeris 
distrioto vigore sententiam; Migne ib. 94). 
Aus diefer Correſpondenz ergeben ſich die wich» 
tigften — 7 Es erſcheint nämlich als 
* lirchlicher Gebrauch, über derartige An⸗ 
legenheiten, welche die Abſetzung eines häreti⸗ 
ag betrafen, nad) Rom zu berichten, 
und Eyril hielt bieß für fo nothwendig, daB er 
für. ein ftweilen nicht einmal im Namen feiner 
eigenen Kae die kirchliche Gemeinſchaft mit 
Neftorius abzubrechen wagte, indem er den Papit 
um eine formelle richterliche Entſcheidung bat. 
Offenbar unterftellte er, daß letzterer den — — 
von Conſtantinopel aus der Gemeinſchaft der Ge⸗ 
Em mmilirche ausſchließen könne. Seinerjeits jehte 
feftin feine Auctorität in der fraglichen Ange- 
legenheit einfach als anerfannt voraus. In dem 
Briefe an Neftorius [ht kein anderer Ton als 
in dem an Cyrill; ja fo ſehr ift er überzeugt, 
die von ihm borgetragene Lehre bie Lehre der 
Kom, Epriftenheit und fomit die Lehre Chrni 


(hen 


ei, daß er nicht nur an , fondern an 
triarchen Johannes von Antiocfien ſchreibt, 
ei — fei der ee bee des 
ung 


Die Entf 

—* Namen Cdleſtins und als deſſen Bevollmãch⸗ 
tigter auszuführen. Sehr bald nach Empfang der 
päpftlichen sn berichtete Eyrill unter Ande= 
rem auch an den Patriarchen von Antiodhien, wie bie 
Sache ftand, und fragte an, was jener zu thun ge= 
denke; er ſelbſt jei en! jen, den Entſcheidungen 
Edteftins Folge zu Teiften, und er wolle ih nicht 
der Gefahr ausſetzen, die kirchliche Gemeinſchaft 
mit jolden ‘Männern zu verlieren; e& handle fich 
übrigens nicht um Kleinigkeiten, ſondern um einen 
Urtheilſpruch über den Glauben ſelbſt und die 
Ruhe fämmtlicher Kirchen (Migne ib. 96). Im 
ähnlichem Sinne ſchrieb er auch an andere Prä- 
laten; immer aber handelte e8 fi) darum, ben 

jäpftlichen Entſcheid (dv öpısdevra rünov) zur 
Anertennung zu bringen. — Eine große Partei 
in Eonftanttnopel drängte jedoch auf Abhaltung 
eines allgemeinen Concũs. Dasſelbe trat 431 zu 
Ephefus (f. d. Art. IV, 670 ff.) zufammen, — 
bon Theodoſius II. und alentinian IH, unte 
Zuftimmung des Papftes Edleftin. Den — 
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auf der Synode führte der HI. Eyrill als Stell- 
vertreter des Papftes. Die Vorgänge auf dem Con⸗ 
al fönnen hier als befannt vorausgejeht werben, 
nur einige Punkte verdienen beſonders hervor⸗ 
gehoben zu werben. Hiſtoriſch unhaltbar ift ie 
nächſt die Behauptung, durch bie Berufung Des 
allgemeinen Eoncils fet die frühere päpftliche Sen» 
tenz außer Kraft gejegt worben. Anders faßten 
die Sache Cöleſtin umd Eyril auf. Die päpfte 
liche Sentenz wurde keineswegs ais außer Kraft 
gejeßt betrachtet; im Gegentheil, das Goncil wurde 
beauftragt, derſelben auch ſeinerſeits beizutreten. 
Mittlerweile jolle man noch gegen Neftorius mit 
Milde vorgehen und ihm Zeit laſſen, feinen Irre 
thum abzuihwören. Daß die Synode in Be 
zug auf den Glauben rechtlich eine abweichende 
Sentenz erlafjen tönne, fam niemand in ben 
Sinn. Die Biſchöfe waren demnach nach Ephefus 
berufen, um auch ihrerfeit3 collectiv die neſtori⸗ 
anifche Irrlehre zu verurtheilen, nicht als ob ber 
vom Papft aufgeftellte roͤxoc, das von ihm bereits 

efällte Urtheil, revifionsbebürftig oder revifiong- 
Pig wäre. Die innere Rechtskraft ift bei beiden 
Urtheilen, dem des Papftes und dem des Eoncils, 
dieſelbe; die Sentenz des Papftes gewinnt durch 
die Sentenz des Concils nicht an innerer Verbind⸗ 
Kichfeit, wohl aber unter Umftänden an äußerer 
Auctorität. Da aber die Biſchöfe auf bem Eoncil 
wirkliche Richter find, darf e8 nicht auffallend er⸗ 
ſcheinen, wenn die Ephefiner das ganze Acten⸗ 
material in der Sache des Neftoriuß einer genauen 
Prüfung unterzogen. Es gehörte das zur Voll⸗ 
fändigfeit des richterlihen Verfahrens und zur 
Begründung de Urtheiiſpruches. — Der Wort« 
laut des Urtheilfprudyes der Synobe felbft ift für 
unfere Srage von eminenter Bedeutung. Die fa= 
tholifhen Biſchöfe von Ephefus erflärten auf die 
feierlichfte Weife, daß fie mur im Gehorfam gegen 
den Papſt das Verbammungsurtheil gegen Ne» 
ſtorius außfprächen, und damit anerfannten fie bie 
Primatiolauctorität Cöleftins über ben verfam- 
melten Epifcopat. „Wir find, gedrängt durch die 
Canones und von dem Briefe unſeres heiligften 
Vater und Mitdieners Eöleftimus, des Biſchofs 
der römifchen Kirche, .. . nothiwenbig zu dieſem Ur⸗ 
theil gelommen.“ Das Urtheil der Synobe ift das 
Urtheil Ehrifti (Mansi IV, 1211). So hatte 
auch Eöleftin gejagt, feine Sentenz fei „das Ur⸗ 
theil Ehrifti, der Gott ift“. Sowohl ber Papft 
allein wie aud) dag mit dem Papſte vereinte Concil 
beanjprucht für ſich die Prärogative der Unfehl⸗ 
barfeit, Mittlerweile lamen die päpftlichen Legaten, 
die beiden Bifchdfe Arcadius und Projectus, ſowie 
der Presbyter Philippus, an. Diefelben waren 
nicht nur mit einem Empfehlungsfchreiben an Die 
Synode (Mansi IV, 1283), ſondern aud mit 
einer eingehenden ſchriftlichen Inftruction verjehen, 
aus der hier nur zwei Stellen ausgehoben werben 
follen (f. Mansi IV, 556). Es wird den Legaten 
zunächſt aufgetragen, ſich nicht in Discuffionen 
einzulafjen, jondern als Richter aufzutreten und ein» 


Papſt. 
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fach die päpſtliche Sentenz auszuführen. Dieß 
beſagt ber Wortlaut der Inſtruction deutlich (Et 
auctoritatem sedis apostolicae custodiri de- 
bere mandamus. Siquidem et instructiones, 
quae vobis traditae sunt, hoc loquantur, ut 
interesse conventui debeatis:: ad disceptatio- 
nem si fuerit ventum, vos de eorum sententiis 
judicare debeatis, non subire certamen). Als 
Legaten des apoftolifchen Stuhles find fie über 
dem Eoncil ftehende Richter in Glaubensſachen. 
Weiterhin ift beachtenswerth, daß den Legaten aufs 
getragen war, ſich in Allem an Eyrill anzufchließen. 
Dieß zeigt deutlich, wie ehr der Pairiarch von 
Alexandrien das Vertrauen bes Papftes genoß und 
in deſſen Namen die Stmobe leitete. In dem 
Schreiben an die Synode heißt es zum Schluß: 
Direximus pro nostra sollicitudine sanctos 
fratres et consacerdotes nostros, unanimes 
nobis et probatissimos viros..., qui iis, quae 
aguntur, intersint et quae a nobis antea sta- 
tuta sunt, exsequantur. Quibus praestandum 
a vestra sanctitate non dubitamus assensum, 
quando id, quod agitur, videatur pro univer- 
salis ecclesiae securitate decretum(Mansi IV, 
1287). Diejen Inftructionen entſprach das Aufe 
treten ber Legaten. Philippus, „der Legat des apo= 
ſtoliſchen Thrones“ (Mansi IV, 1282), erflärte 

eich zu Anfang der zweiten Sitzung, der vorliegende 
Sat ſei durch Die Briefe Eölefting Längft entſchieden, 
nichtsdeſtoweniger ſchicke ber Papſt neue Schreiben 
zur Beltätigung und Stärkung bes Tathofifchen 
Glaubens. Diefelben wurden verlefen und mit 
alfgemeinem Jubel aufgenommen: „&öleftin, dem 
Wächter des Glaubens, Heil!“ (Mansi IV, 1287.) 
Aehnlich ſprach Projectus, der zweite päpftliche 
Legat. Aus ber Mitte der Concilsväter aber er⸗ 
bob ſich der Bifchof Firmus von Eäfaren in Cappa⸗ 
docien und gab einen kurzen Ueberblid über die 
bißherigen Arbeiten. Im der Sache bes Neftorius 
habe zuerft „ber Heilige und apoftolifche Stuhl 
des Biſchofs Eöteftin® Entſcheidung und Sentenz 
(yigov xal zörov) erlaffen für die Kirchen von 
Alexandrien, Jeruſalem, Thefſalonich, Eonftan« 
tinopel und Antiochien, und die Biſchöfe der Synode 
hätten dieſelbe befolgt und die Vorſchrift vollzogen 
(töroviteßıßdoapev), indem fie ein canoniſches und 
apoftolifches Urtheil fälten.— Der Legat Bhilippus 
beglüdwünfchte Darauf die heilige und ehrwürdige 
Verfammlung, daß fie fi) „als heilige Glieder 
eines heiligen Hauptes“ erwieſen hätten; ben tiefern 
Grund der Notwendigkeit einer Webereinftimmung 
fand er darin, non enim ignorat vestra beati- 
tudo totius fidei vel etiam apostolorum caput 
esse beatum apostolum Petrum. Darauf er 
baten ſich bie Legaten die Synobalacten, ftubirten 
dieſelben für ſich und ertheilten denfelben in der 
britten Sigung im Namen des Papſtes die feier- 
fiche Approbation: „Niemand ift es zweifelhaft, 
im Gegenteil, allen Zeiten ift e8 befannt, daß 
der heilige und glüdelige Petrus, ber Fürſt und 
das Haupt der Apoftel, die Säule bes Glaubens 
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und das Yundament der latholiſchen Kirche, von 
unferem Herrn Jeſus Ehriftus, dem und 
Erlöfer des Menſchengeſchlechtes, die Schlüffel des 


Reiches empfangen und bie Gewalt zu binden und 
zu löſen erhalten hat; bis jegt und immer lebt und 
richtet er in ie Nachfolgern. Sein rechtmäßiger 
Nachfolger und Vertreter .... hat und, bie wir feine 
© ee Ale zu biefer heiligen Synode ge= 


Bapfl. 
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Ep. 23). Sein anderer Biſchof in der Welt als der 
Biſchof von Rom konnte fo über und an den Patri« 
archen von Eonftantinopel fchreiben. Beachtens- 
werth babetift, Daß Leo nicht ein einziges Primatial- 
recht beanſpruchte (Ep. 23), das von Flaviarı nicht 
ausdrücklich amerfannt worben wäre (Ep. 26). 
Unterdeſſen orbnete Leo Legaten nad Eonftan« 

tinopel ab mit Schreiben an Theodofius IL, an 


95). Dem Sinne — Pulcheria, die Archimandriten von Eonftantino 


auf bie 
es 


g ae Weile beftätigten auch die beiden 
jegaten daB bereits gefällte Urtheil über | u 

Neftorius. — Beftimmter kann die Stellung Roms 
in der Tatholifchen Kirche nicht hervorgehoben 


werben, als es auf dem Concil von Epheſus ges | ji 


füyehen ft. Der apoftofife Stuhl * a ka 

Nichter in Glaubensſachen wie in Saı 

tichlihen Disciplin. Dieſe feine — 

der rechtmäßige Sen des ep des BI Betrus 

kraft göttlicher Einfefung. Die Stmobe handelt 

nur infofern rechtskräftig, als fie in Ueberein« 
Stimmung fteht mit ihrem von Gott gefegten Haupte. 

Daß dieß Die Anſchauungen der päpftlicden degaten 

auf dem Concil von Ephefus und damit die An« 


ge des Abenblandes waren, kann nach | im Banne“ (Lib. VI, Ep. 2, bei. Migne, PP. 


el, 

ai Die bereits nach en ee Synode 
nd an Flavian. Letzieres Schreiben (Ep. 28), 

die befannte Epistola ad Flavianum, der fog. 
Tomus 8. Leonis, genoß Jahrhunderte lang ein 
olches Anfehen in der gefammten Kirche, wie viel⸗ 
leicht fein anderes Fircjliches Document bes chrifl- 
der lichen Altertfums. Gregor d. Gr. der befannt- 
lich die vier erften allgemeinen Spmobden mit ber= 
truß | jelben Ehrfurcht verehrte wie die vier Beiligen 
Evangelien, ftand nicht an, den dogmatiſchen Brief 
Leo's an die Seite der vier erften Synoden zu 
pam > „Ber fich herausnimmt, gegen den Glauben 
iefer vier Eoncilien und gegen den Tomus und 

bie Definition des Papftes Leo... zu ſprechen, ae 


Geſagten nicht in Zweifel gezogen werben; —— 795). — Flavion hatte als Richter 


das Morgenland, weit entfernt, dagegen Einfprache | erftı 


ee ſetzt dieſe Anſchauungen, als ausjchließ- | urtheilt ; Die 


lich zu Recht beftehend, einfad) voraus. Gol. noch 


er Inſi — Mönch feiner Didceſe ver⸗ 
che wurde ſodann von beiden Par- 
teien nad) Rom gebracht als an eine höhere 


Mansi IV, 1299. 1330— 1838 und die herrlichen | und die Entſcheidung war, daß der Spruch über 


Schreiben der Päpfte Edleftin 
= 271.273] und jei 


(Mansi V, 375. 379] nad; 


ftin [Mansi V, 266.) Eutyches und feine Lehre endgültig beftätigt, der 
eines Rachfolgers Sixtus III. Prozeßgang aber theilweife 
m Abſchluß der | Am 8. Auguft 


_— wurde. — 


449 trat die Synode in Epheſus 


er ufammen a d. Art. Dioscur). Leo hatte an die- 
eit des kan ee Concils ſaß Fee ein Schreiben gerichtet (Ep. 33), der Kaiſer 
ee Gr. auf dem Stuhl des HI. Petrus. An | habe, der göttlichen Orbnung mung tragend, 


en appellirte, gleich fir Gäreen Eutyches, ſich vor 


der mi en feiner Irriehre bereits von einer Synode 
in Confantinopet degradirt war; biefer bat den 
Bapfı, eine Eutfcjeibung in der Glaubensfrage 
zu erlaſſen und nicht zu dulden, baß er mittler- 
weile infolge feiner erurtheifung zu Schaden 
tomme (Mansi V, 1015). Der Ds — 
—8 von Ravenna, Petrus Chryſol— 
hatte den Häretifer an den Bap Bapft gewielen, indem 
ex feinerfeits ein Urtheil verweigerte und bei 
„Zu all dem ermahnen wir dich, verehrtefter‘ 
daß bu dich dem, iwas ber heilige Silof von En 
en in Gehorfam denn ber 
bl. Petrus, der auf feinem Stuhle fomoht lebt als 
vor gibt denen, welche ſuchen die Wahrheit 
laubend. Denn wir können bei der Sorge 
= den Frieden und den Glauben ohne die Zu« 
ftimmung des römifchen Bifchofs nicht entfcheiben“ 
(Ep. 25, bei Migne, PP. lat. LIV, 789). An|i 
Leo überſandte endlich auch Flavian von Con⸗ 
ftantinopel ein Schreiben über die Vorgänge da= 
En und zugleich die Synodalacten gegen Eutuches. 
Dieß war fein leeres Compliment bon Seiten | 
Flabians; er war dazu ſtreng verpflichtet, Be 
dem Briefe Leo's an Kaiſer Theodofius IL 


em an bie Auctorität des apoftoftichen 
Stuhles gewandt, um % leihfam von Petrus zu 
erfahren, was das rechte Bekenntniß von Ehriftus 
fei. Weil aber die Heilung an ber Rai nicht 
vernachläſſigt werden dürfe und Kaiſer in 

ottesfürchtiger Ge 5— eine biſchdfliche Ber 
Kommlung wolle, damit jeder Irrihum durch 
ein feierlicheres Urteil (pleniore judicio) ver= 
em | nichtet werben könne, habe er feine Legaten abge 
: |orbnet, welche an feiner Statt der Berfammlung 


vo beitvohnen und mit den Eoncilsvätern in gemein- 


famer Sen jegen follten, was bem Serm 
gejalle. Aus dem ganzen Ton des Briefes geht 
Sdent hervor, daß er e8 nicht dem Gutdünfen der 
Synode überläßt, von feinen Weifungen abzugeben; 
in Bezug auf den a ift fein Tomus maß» 
gebend; nur in Bezug auf Eutyches ift eine ge» 
BE Freiheit lee alle ex feinem Verfpredhen, 
llem ſich ber artuag Lehre anzufchliegen, 
er die Synode die erhaltenen 
Befehle aa Si je fie nicht die Räuberfynode 
en jeber einzelne der Gründe, welche 
Ipäter auf — meil von Chalcedon (. d. Art.) 


= en Abfegung Dioscurs führten, ift ein Beweis für 


Glauben jener ehrwürbigften Verfammlung 


erſehen ift (Ep. 24, bei Migne ib. 785; A des Morgenlandes an ben Primat bes; römijchen 
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Biſchofs (vgl. Mansi VI, 1046 und 1098). | ganze Welt (eis olxoune&ns npoxaßnpem), ber 
Dioscur, klagte man, habe verhindert, daß ber | Glanz des Glaubens wie in den Tagen der Apoftel, 
Brief Leo's an Flavian verlefen wurde; er habe | die Gräber ber gemeinfamen Lehrer der Wahrheit, 
Eutyches wieber in feine Stellung eingefeßt, „nad« | Petrus und Paulus (oörol ze Öperepov zepı- 


dem ber — von Rom entſchieden hatte, was 
recht iſt“; „er babe feinen Mund aufgethan wie 
ein toller Hund gegen den apoftolifhen Stuhl 


Eat: und babe verfucht, den beiligiten Qater | jtol 


eo zu ercommamiciren u. ſ. w. Die Sentenz ber 
Synode zu Ehalcedon wurde verfündet von Paſcha⸗ 
finus, der dazu vom Eoncil_erjehen war, weil er 
„mit der Auctorität des hl. Leo” befleibet ſei und 
die Stelle besfelben vertrete. Diefelbe Tautete: 
„Deßwegen (d. h. wegen ber oben angeführten 
Gründe) hat Leo, der heiligfte und gebemebeite 
Erzbiſchof von Groß⸗ und Alt«Rom, durch ung Die 
gegenwärtige heilige Synode, zugleid mit dem 
hochheiligen und preiswirdigen, ſeligen Apoftel 
Petrus, welcher der Fels und das Fundament 
der Tatholifchen Kirche und das Fundament des 
orthodoxen Glaubens ift, ihn (Dioscur) feines 
Epifcopates entfleidet und der priefterlichen Würde 
Sr Das Urtheil wurde unterjchrieben von 
den Bifchöfen, bie vielfach noch beifügten, daß fie 
dem Urtheil des —— — Stuhles beiftimmten. 
— Die Abſetzung des Patriarchen von Alexandrien, 
bes zweithöchften Kirchenfürften der Chriftenheit, 
ift ſicher ein Act der höchften kirchlichen Juris⸗ 
diction. Der hl. Athanaſius erzählte ein Jahr⸗ 
hundert früher, Julius J. habe verlangt, daß 
„ein gerechtes Urtheil über einen Biſchof von 
Alexandrien“ von Rom allein erwartet werben 
müſſe; Athanafius jelbft war von einer Synode 
abgefeßt worden, und der Papft hatte das Urtheil 
für null und nichtig erflärt. Nun wurde wieber ein 
Biſchof von Alexandrien abgefeht, und das Urtheil 
wurde bon ber ganzen Welt als zu Recht beftehend 
anerkannt, weil er durch bie Auctorität bes Stuhles 
Petri abgefeht wurde. — Die wenigen Bifchdfe, 
welche den Gewaltthaten bes Alegandriners auf der 
Räuberfynobe fih nicht blindlings fügen wollten, 
waren dafelbft mißhanbelt und an worben. 
So Flavian von Eonftantinopel, der ſehr bald 
den Mißhandlungen erlag, aber erft nachdem er 
eine Appellation an den Papft eingelegt hatte 
(vgl. Griſar, Zeitſchr. f. fath. Theol. VIL[1883], 
191 ff). Auch Theodoret, der gelehrte Biſchof 
von Cyrus, appellite (j. Migne, PP. lat. LIV, 
845) in Ausbrüden an den apoftolifhen Stuhl, 
welche bezüglich feiner Auffaffung von der Gemalt 
Roms keinen Zweifel belafjen. Wenn der hl. Pau⸗ 
lus, der Herold der Wahrheit, ... ſich an ben 
großen Petrus gewandt habe, fo eile feine Wenig⸗ 
feit zum apoftolifhen Throne, damit man von 
dort Heilung für die Wunden der Kirche erhalte; 
denn dem roͤmiſchen Stuhle komme in allen 
Dingen ber Vorrang zu (dä navca yap 6nav rd 
rpwredewv aͤpporrei). Hierauf werden die Präroga⸗ 
tiven, welche den heiligen Stuhl zieren, aufgezählt, 
nämlich die Fülle der Gaben des heiligen —*2 — 
Reichthum und Glanz, die Führerſchaft über die 


pavtoratov aρνοαν Bpövov). Nachdem Theo- 
doret dann feinen Fall vorgelegt, erflärt er: 
„Allein ich erwarte die Sentenz von Eurem apo« 
liſchen Throne.” Er wünſcht zu willen, ob er 
MM mit dem ungerechten Urtheil zufrieden geben 
jolle ober nicht. „Denn ich erwarte Euer Ur⸗ 
theil, und wenn Ihr mir befehlen folltet, mit dem 
gefällten Entſcheide zufrieden zu fein, werde ich 
es thun.“ Vorher ſchon hatte er gejagt: At ego 
apostolicae sedis vestrae exspecto sententiam 
et oro atque obtestor sanctitatem tuam, ut 
mihi rectum et justum tribunal vestrum in- 
vocanti opem ferat jubeatque ad vos venire 
et doctrinam meam apostolicis vestigiis in- 
haerentem ostendere, Der Enticheid in Rom 
fiel jedenfalls zu feinen Gunften aus, da Theo» 
doret auf bem Chalcedonenſe als vollberedhtigtes 
Synobalmitglieb anerfannt wurde (Hefele, E.-©. 
II, 425.478). — Das Rechtſprechen zu Gunften 
ungerecht abgefehter Bifchöfe war nur Ein Theil der 
Aufgabe des Papftes; ihm ftand nach dem Schönen 
Worte des Kaiſers Valentinian ILL. beides zu, das 
Gericht über die Bifchöfe und über den Glauben 
(mepl te ristews xal tepkwv xplvev; Ep. 55 
[ign 1.c. 857]; vgl. Ep. 56). — Lebteres war 
das Wichtigfte. Denn nad) ber Räuberfynode war 
Rettung nur zu erhoffen von Rom, wo, wie Theo» 
boret jagt (Ep. 148), „nod) ein Funke der rechten 
Lehre” erhalten ward, oder „richtiger, nicht ein 
Funke, ſondern eine gewaltige Zadel, die den Erd» 
freis anzünden und erleuchten konnte”. Leo täufchte 
die auf ihn gejeßte Hoffnung nicht. Er und nur 
er vermochte die griechiſche Kirche faft gegen ihren 
Willen zu retten. Zunädhft o er im October 
449 die Bejchlüffe der Räuberfynobe, und fie blieben 
verworfen für alle Zukunft; ſodann betrieb er am 
gr Theodoſius' IT. die Berufung einer neuen 
pnobe in Ztalien (Epp. 43—51. 58. 54—61. 
69— 71); ferner verweigerte er bem neuen Bijchof 
von Eonftantinopel, Anatolius, die Approbation, 
bis er dur) Annahme bes bogmatifchen Schreibens 
an Flavian feine Rechtgläubigfeit bewiefen habe 
(Epp- 69. 70). Die jhriftlihe Annahme des» 
felben (quam ecclesia universalis amplectitur; 
Ep. 88) ward endlich überhaupt als eine noth⸗ 
wendige Vorbedingung zur Wiederaufnahme in die 
Kirche von den Bilchöfen gefordert. Einzelne Bi⸗ 
ſchöfe wie ganze Synoben unterfehrieben dasſelbe 
mit Freuden und traten bamit wieber in ben alle 
jemeinen Kirchenverband; nur das Urtheil über 
ioscur von Alegandrien, Juvenal von Jeru⸗ 
falem und einige Andere hatte jih der Papft 
reſervirt. So ftanden die Sachen, bevor bie 
Synode zu Stande fam, welche vom Kaiſer Mar⸗ 
cian nad) Nicäa (Ehalcebon) ausgefchrieben mar, 
damit fie unter der Auctorität des apoftolifchen 
Stuhles (Tod aößevroüvros), der die Oberaufe 
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ſicht über den göttlichen Glauben habe, die er⸗ 
forderlichen Enfföeidungen treffe (Epp. 73. 76; 
vgl. Ep. 5). Der Papft ftimmte der Abhal⸗ 
tung der Synode zu, forderte aber ausdrücklich, 
daß feine Legaten den Vorfig führen follten, was 
er als ein Recht derjelben beanfpruchte (Epp. 89. 
98), und ferner, daß fein dogmatiſches Schreiben 
allein als maßgebende Norm für die Glaubens» 
entſcheidungen gelten ſolle. So ſchrieb Leo an bie 
Synode; jo hatte er früher ſchon an Theobofius IL. 
geichrieben (Ep. 44); jo jchrieb er wiederholt an 
den Kaiſer Marcian, der unterdefien ben Thron 
beftiegen hatte (Epp. 82. 90. 94). Die Glaubend- 
frage durfte fomit von dem Eoncil nit als eine 
offene, d. h. als eine durch den dogmatiſchen Brief 
noch nicht endgültig und auctoritatin entſchiedene 
don Neuem behandelt werben. Es ftand demnach 
“der Spnobe nicht frei, eine davon abweichende 
Glaubensentſcheidung zu erlaffen. Auf der Synode 
von Ehalcedon, welche am 8. October 451 eröffnet 
wurde / führten der Vorſchrift Leo's gemäß feine 
Legaten den a und feßten Dioscur und jeine 
Anhänger ab. In der zweiten Sitzung wurben das 
nicänifche Glaubensbekenntniß mit bem Zuſatz des 
Concils von Eonftantinopel, zwei Briefe Cyrills 
und enblic) das dogmatifche Schreiben Leo’8 ver⸗ 
leſen und mit der Acclamation aufgenommen: 
„Daß ift der Glaube der Väter, das ber Glaube 
der Apoftel. So glauben wir alle. Petrus hat 
durch Leo geſprochen.“ Der Brief Leo’8 galt bei 
der Synode als Glaubensnorm, von ber fie nicht 
abweichen bürfe. Denn als bie Taiferlichen Com⸗ 
miffarien die ee aufforderten, ein ſchrift⸗ 
liches Bekenntniß aufzufegen, erflärte Die Synode 
wiederholt und einftimmig: „Eine andere Glau- 
bengerflärung madjt niemand ; wir verfuchen und 
wagen dieß nicht.” Eine andere Glaubenserflä- 
rung aufzufegen ſei nicht erlaubt ; auch der Canon 
verbiete es. Aus zwei Gründen aljo wies man 
es ab, eine neue Glaubensformel aufzuftellen: 
erſtens fei dieß gegen ben kirchlichen Canon (ber 
Synode von — und zweitens ſei vom Papft 
bereits die Entſcheidung erlaſſen, welche für die 
Synode Glaubensregel und Vorſchriſt je. — 
Indeß gab es doch einige Biſchöfe Illyriens und 
Baläftina’s, welche immer noch mit ihrer Unter» 
ſchrift zögerten. Die Frage war aber nicht, ob 
einzelne Stellen im Briefe Leo's mit anderen 
Stellen in den Briefen Eyrills, die von Papft 
Eötejtin und dem Ephefinum approbirt waren, 
übereinftimmten, fondern wie fie in Harmonie 
u bringen jeien. Es wurden dann einzelne Bi⸗ 
Kae, welche den Brief Leo's ſchon unterfchrieben 
batten, beauftragt, die noch zögernden in der 
Wohnung des Biſchofs Anatolius des Nähern 
y unterrichten. „Die Commiffion hatte aljo weder 

n Auftrag noch bie Abſicht, den Brief Leo's 
einer Prüfung, deren Refultat Annahme oder Ver⸗ 
werfung fein Tönnte, zu unterziehen. Der Zweck 


der Eommiffion ergibt fich deutlich aus den Worten: | der 


Bapft. 
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Sdammarlav ray dypıßallopdvov, und Die Ab« 
fiht der Mitglieder erhellt genügend daraus, daß 
fie alle bereit jchriftlich ihre Zuftimmung zum 
Briefe Leo's gegeben hatten“ (Katholit 1872, I, 
141f.). Diejenigen, welche jegt unterrichtet wur⸗ 
den, erklärten fpäter ihre Zuftimmung. — In der 
dritten Sifung wurde der Brief Led's in feier- 
licher namentlicher Abftimmung von der Synode 
ohne eine vorausgehende fynodale Prüfung an« 
genommen. Als Grund wurde angegeben, bie 
darin enthaltene Lehre flimme überein mit der 
Lehre der drei voraußgehenden allgemeinen Syn- 
oden, was allerdings eine Art Prüfung für den 
Einzelnen vorausfeßte. Zu biefer Prüfung, ober 
richtiger, Vergleich waren die Biſchöfe in 
ihrer Eigenschaft als Glaubensrichter nicht nur 
berechtigt, ſondern auch verpflichtet; diefelbe in« 
bolvirte aber Teineswegs ein Recht, die päpftliche 
Entſcheidung eventuell aud) verwerfen zu können. 
— Noch einmal drohte dem Glauben eine ernft« 
liche Gefahr, ais in der fünften Situng die Ma- 
jorität der Concilsväter für eine zweideutige For ⸗ 
mel fi —5 zu wollen ſchien. Das ent⸗ 
ſchiedene Auftreten der päpftlichen Legaten rettete 
die Orthobogte, indem fie die Synode vor bie 
Alternative ftellten: entweder Verwerfung einer 
von 2eo’3 Lehre materiell abweichenden Formel, 
ober augenblidliche Auflöfung ber Synode. Der 
Glaube Leo's fiegte; von demfelben wollte und 
durfte Die Synode nicht abweichen. Wer aber 
hätte einer Concilsmehrheit gegenüber eine ſolche 
Alternative aufftellen dürfen als der mit apoſto⸗ 
licher Auctorität außgeftattete Legat? Petrus 
—*— durch Leo geſprochen und Leo durch ſeinen 

gaten. — In der Folgezeit gab das Chaicedo⸗ 
nenfe noch oft genug Veranlaffung, daß der Primat 
in Action treten mußte. Es hat jedoch hier feinen 
Zwed, dieß wie auch bie fpätere Geſchichte des 
Papſtihums weiter zu verfolgen. Die Auffaffung 
des eiftlichen Aiterthums über dieſen Begenfland 
ift far. Man dachte ſich den Apoftelfürften Petrus 
als in feinen rechtmäßigen Nachfolgern auf dem 
Stuhle von Rom fortlebend und fortregierend, als 
oberften Gefehgeber in Sachen des Glaubens und 
der kirchlichen Disciplin, als höchften Wächter umb 
Lehrer der Orthodogie, als höchfte richterliche In⸗ 
ftanz in ber Kirche, und dieß alles infolge gött- 
iicher Beitimmung. Eben das ift auch Die Lehre, 
welche das Vaticanum definirt bat. 

C. a ee derrd» 
mifhen Päpſte. Geläugnet wurbe der Primat 
des hl. Petrus und feiner Nachfolger, der römischen 
Biſchoſe, während bes ganzen chriftlichen Alter 
thums nie, Gelegentliche Mißachtung einer päpft= 
lichen Entſcheidung, Widerſpruch gegen diejelbe, 
Auflehnung gegendeneingelnen Träger der Gewalt, 
Ungehorfam gegen bie von Gott gefeßte Auctori= 
tät ift noch ni formel Läugnung derfelben. Von 

grade irhe wurde die Primatialgetvalt 
iſchöfe von Alt-Rom auch damals nicht ger 


der 


+. da ol dupeßaMlovres Sdaydicı.. . npöc | läugnet, als fie fid) in unfeligem Schisma von der 





„ ein einziges einigendes Band, bie 


6 vaticaniſchen Concils noth 
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lateiniſchen Kirche trennte. Scharf befämpft wur⸗ 
den die Bäpfte von ihren Gegnern im Inveftiture 
ftreit, in den Kämpfen mit ben Staufen und anber« 
twärt®. Es waren meift perſönliche Schmähungen, 
ab und zu vermifcht mit ehr irrigen Anfichten 
über die firchliche Gewalt; aber eine grundfäßliche 
Läugnung des Primatesenthielten fie nicht. Grund« 
Tägliche Läugner der Primatialrechte entitanden 


. dem Papſtthum erſt im 14. Jahrhundert, als Mar⸗ 


filius von Padua, Johannes de Janduno, Uber« 


Papſt. 
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bietet authores melioris notae, qui hactenus 
pro S. Romana Sede tum theologice tum ca- 
nonice scripserunt, fere omnes. Es umfaßt in 
alphabetifcher Ordnung etwa 120 Auctoren, welche 
zu Gunften des Primates gegen deſſen verſchie⸗ 
dene —* vom 9. bis zum 17. Jahrhundert 
einſchließlich ſich einen bleibenden Namen erwarben. 
Theils ſind es ganze Monographien, theils die 
auf den Primat bezůglichen Tractate und Stellen 


aus theologiſchen und canoniſtiſchen Schriften. 


tino von Caſale, Wilhelm von Occam (ſ. d. Artt.) | Hier mögen wenigſtens die Namen der bedeuten⸗ 


und andere — 9* Sa, Du des 
Bayern (ſ. d. Art.) gegen die je von Avignon 
mit der ihrigen verquidten. Die gefährlichfte Kriſis 
jedoch, welche das Papſtthum zu beftehen hatte, 
war die unfelige Zeit des großen abendländiſchen 
Schismas. Das Gefährliche lag, von manchem 
Andern abgefehen, darin, daß nicht etwa bloß er= 
klärte Feinde ber Kirche, fondern gerade die beit« 
efinnten Männer wie Heinrich von Langenftein, 
trus d'Ailly, Nicolaus von Elemanges, Ger- 
fon, Nicolaus von Eufa (f. d. Artt.) und Andere 
zur Hebung des Schismas Mittel und Wege vor- 
Ichlugen, die, wie Gerſon nad Erlaß der Kon⸗ 
a Decrete jagte, einen Tag früher von der 
hriftenheit noch als häretifch verworfen worden 
wären. Aber geradedieverzweifelten Anftrengungen, 
mit welchen man den unzweifelhaft legalen Träger 
der Primatialtechte fuchte, beweiſen, wie fehr die 
Chriſtenheit von der göttlichen ra a dee 
Primates und defjen Nothwendigfeit in Der Kirche 
überzeugt war. Den Todesftoß erhielt bie con⸗ 
ciliare Bewegung des 15. Jahrhunderts auf dem 
allgemeinen Toncil von Florenz und dem fünften 
Lateranconcil (f. d. Artt.) durch die Eonftitu- 


‚ tionen Laetentur coeli (1439) bezw. Pastor 


aeternus (1516). — Dann erfolgte die fogen. 
Reformation, welche fo viele herrliche Kirchen vom 


: Gentrum der Einheit, vom Stuhle Petri, losriß 


und ſchließlich unter ihren Anhängern nur noch 

Hörofie Oppo« 
ie gegen das Papftihum, hat. — Innerhalb 
er Kirche erhob fi im Laufe bes 17. und 
18. Jahrhundert? eine gefährlihe Oppofition 
gegen ben Heiligen Stuhl, deſſen Prärogativen 
man zwar nicht ſchlechtweg läugnete, aber doch 


WE jo zu vermindern fuchte, Daß der wahre Yuriß- 


dictionsprimat über die Geſammtlirche fich ver- 

flüchtigte; es waren die Syfteme des Gallicanis- 

mus, Regalismus, Febronianismus, Rationalig« 

mus, welche die — des allgemeinen 
ig machten. 

Die Literatur über ben päpftlichen Primat 
ift faft unüberfehbar. Zwei Sammelwerfe 3 
lichen einigermaßen eine Ueberſicht. Das erſte ift 
die 20 (mit dem Negifterband 21) Großfolio- 
bände umfaflende Bibliotheca maxima Ponti- 


! fieia Rocaberti’3 (Yuan Thomas be NRocaberti 


de Perelada ; geft. 1699), Dominicanergeneralg, 
Erzbiſchofs von Valencia und Großinguifitors. 
Das Werk erfhien zu Rom 1695—1699 und 


deren Auctoren dieſes Sammelwerkes in chrono⸗ 
Iogifcher Folge ftehen: Agobardus (geft. 840), 
Anfelm Badagius (gef. 1086), HI. Thomas von 
Aquin (geft. 1274), Aegidius Romanus de Co⸗ 
lonna gi 1816), Alexander be S. Elpidio (um 
1325), Barlaam gi 1348), Alvaro Pelayo (geft. 
1352), Thomas Waldenſis (geft. 1430), Gen⸗ 
nadius (geit. um 1459), HI. Antonin (geft. 1459), 
Peter de Monte (gefl. 1457), Juan de Turrecre- 
mata (geft. 1468), Cataldini Boncompagni (geft. 
um 1470), Angelo de Clavaſio (um 1480), Syl« 
vefter Prierias (um 1520), Pietro Mid). Gejare 
Delphino (geft. 1525), Jacobatius (geft. 1528), 
Cypriano Beneto (um 1530), Eajetan (geit. 1534), 
Joh. Faber (geft. 1531), Gasparre Eontarini 
(geft. 1542), Albert Pighius (geft. 1543), Ed 
(geit. 1543), Reginalb Pole (geit. 1558), Canus 
g 1560), Dom. Soto (gejt. 1560), Thomas 
mpeggio (geft. 1564), Onofrio Panvini (geft. 
1568), Camillo Campeggio (geit. 1569), Alvarez 
Guerrero (geit. 1577), Hofius (geft. 1579), Eu= 
nerus Petri (geft. 1580), Franz de Vargas (geft. 
1580), Diego Simancas (geft. 1583), Lelio Jor« 
dano (geft. 1583), Lindanus (geft. 1588), Anni= 
bale Graffi un 100). Thomas GStapleton 
(geft. 1598), ins Epo gt 1599), Gregor 
de Valencia (geft. 1603), Bafieg (geft. 1604), 
Alonſo de Saft (geft. 1610), Poſſevino (geit. 
1611), $r. Peña (geft. 1612), Coquäus (geft. 
1615), Suarez (och. 1617), Bellarmin (geit. 
1621), Nic. Coeffetenn (geft. 1623), Fr. Agri« 
cola (geft. 1624), Becanus (geft. 1624), M. An« 
tonio Capelli (geft. 1625), Scribanius (geft. 
1629), Tanner (geft. 1632), Balbuin be Jonghe 
et 16h) zug. De a Le E mn 
. 1688), Fragoſus (gi , Eea (geil. 
1640), Gravina (geft. 1643), Santarelli (geft. 
1649), Barbofa (geit. 1649), Marius (geft. 1652), 
Petavius (geft. 1652), Petricca a Sonnino (gi 
1678), Gonet (geft. 1681), Chr. Lupus (geft. 
1681), Pauluzzi(geſt. nach 1682), Schelftrate (geft. 
1692), Brancati (geft. 1698), Thomaffini (geit. 
1695), Sfonbrati (geft. 1696), Aftorini (geit. 
1703). — Das zweite Sammelwert hat den Titel 
Bomanus Pontifex tamquam Primas eccle- 
siae et Princeps civilis e monumentis omnium 
saeculorum demonstratus. Additaamplissima 
literatura. Auctore Aug. de Roskoväny, epi- 
scopo Nitriensi, Nitriae 1867—1879, 16 voll. 
Ein Theil dieſes Werkes enthält Die Literatur über 
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den Primat von den erften Jahrhunderten an 
bis zur Gegenwart (1879). In den Bänden I, 
633 —704; II, 444—822; III, 603—851; IV, 
509—884 werben mehrere tauſend Bücher und 
Schriften (auch Erzeugniſſe der periobifchen Prefie) 
über den Primat nad) den Titeln und meiftentheils 
mit einer furzen Würdigung ihres Werthes biblio- 
raphiſch aufgezählt. Die Literatur der drei legten 
Sabchunderte ift Jachgemäß nach Decennien, und 
zwar die Schriften pro et contra, zufammen» 
geftellt. In den folgenden Bänden find Nachträge 
und die neueften Erſcheinungen aus der Primat« 
literatur verzeichnet. Der XV. Band enthält einen 
Generalinder. Im X VI. Band gibt der Verfaſſer 
eine neue verbefferte Auflage feines 1884 erſchie- 
nenen Werkes De primatu Romani Pontifieis. 
— Bejondere Empfehlung verdienen außer ben 
bereits oben genannten Auctoren folgende Werke: 
A. Kempeneers, De Rom. Pontificis primatu 
ejusque attributis, Lovan. 1841 (Diss.); M.D. 
Bouix, Tract. de papa, Paris 1868—1870, 
3 voll.; Schneemann, Der Papft das Ober 
baupt ber Geſammtkirche, Freiburg 1867; Het⸗ 
finger, Die Firchliche Vollgemalt des apoſtoliſchen 
Stuhles, Freiburg 1879. — Luke Rivington, 
The Primitive Church and the See of Peter, 
London 1894, gibt eine vorzügliche Apologie 
des Primates in den erften Jahrhunderten ber 
Kirche gegen die neueften Angriffe der Angli» 
caner. Einen ähnlichen Zwed verfolgte T. W. 
Allies, The Throne of the Fisherman, Lon- 
don 1887. [Jof. Blötzer 8. J.] 
Fapflbriefe nennt man Erlaſſe der Päpſte in 
Briefform, wie ſolche im chriſtlichen Alterthum 
faft ausfchließlich üblich waren. So wie Die Apoftel 
in Briefform den Hriftlichen Gemeinden die Vor⸗ 
Schriften und Rathſchläge des Heils mittheilten, 
jo bedienten ſich auch die Biſchöfe kg durch⸗ 
weg der Briefform, wenn fie den ihrer Leitung 
anvertrauten Gläubigen Weifungen zu 
batten. Dieß gilt auch vom Biſchof von Nom, 
vom Bapft. Erft im Mittelalter finden fi päpft« 
liche Eonftitutionen (f. d. Art.), welche auch ar 
fi) in der Form von Gejehen (ad perpetuam 
rei memoriam) erſcheinen und ſich nicht wie bie 
Rundſchreiben an (immerhin nicht —— 
eichnete) Biſchöfe und Gläubige wenden. Doch 
darf aus der Briefform ber päpftlichen Erlaſſe 
und deren vorwiegend paränetijhem Ton nicht 
jefolgert werben, daß denſelben fein rechtlicher 
harafter, keine juriftifche Verbindlichkeit inne» 
wohne. Vielmehr haben die römijchen Päpfte von 
Anfang an die Pflicht der Adreffaten ihrer Briefe 
betont, dem Inhalt bes Briefes zu entjpredhen und 
dafür zu forgen, daß dieß auch Bis Anderer 
geſchehe; mit anderen orten, ſchon 
waren fi) bewußt, daß fie durch Erlaß ihrer 


oberften Gewalt, bie Kirche zu regieren, 


riefe | Canon der heiligen Mefie 
von der nad göttlichen Recht ihnen zuftehenden | fteln bis heute die Namen 
Gebraud) | Eletus, Clemens, Xyſtus, Gomelius. — Ein an⸗ 
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sed provide salubriter sunt constituta, inte- 
merata permaneant, et omnibus in posterum 
excusationibus aditus, qui jam nulli apud 
nos patere poterit, obstruatur (Leonis M. 
opera, ed. Ballerini III, 255); Jmnocenz I. 
(416) ſchreibt an Decentiuß von Gubbio: Quod 
& principe apostolorum Petro romanae ec- 
olesiae traditum est, ac nunc usque custodi- 
tur, ab omnibus debere servari (l. c. 198); 
Leo I. (443) fagt in einem Rundſchreiben ad 
(universos) episcopos per Campaniam, Pice- 
num, Tusciam et universas provincias con- 
stitutos: Omnia decretalia constituta tam 
beatae recordationis Innocentii quam om- 
nium decessorum nostrorum, quae de eccle- 
siasticis ordinibus et canonum promulgata 
sunt disciplinis, ita a vestra dilectione custo- 
diri debere mandamus, ut, si quis in illa com- 
miserit, veniam sibi deinceps noverit dene- 
gari (l. c. I, 616). Das Gleiche ergibt ſich aus 
den für bie Bapftbriefe gebrauchten Bezeichnungen 
decretum, statutum, constitutum, sententia, 
praeceptum, ordinatio, auctoritas; bei allgemei> 
ner, dogmatiſcher Bebeutung: tomus, indiculus, 
commonitorium, epistola, tractoria oder trac- 
tatoria. Später wurde ftatt befjen der Ausdrud 
deeretalis (epistola) ftändig. Die —A— 
bildeten von jeher eine Haupiquelle des Kirchen- 
rechts. Die Annahme romfreier Kirchen, d. i. 
folher, welchen gegenüber die Päpfte von ihrer 
gejeßgeberiichen Macht feinen Gebrauch machten 
und machen Tonnten, ift durchaus unhiſtoriſch, 
alfo falſch. — Viele der alten Papftbriefe mögen 
verloren gegangen fein, von anderen find nur Frag» 
mente vorhanden. Das Erhaltene findet ſich für 
die Zeit biß 1198 bei Jaffe (Reg. Pont. Rom. 
2. ed., Lips. 1885—1888, 2 voll.) zufammen=- 
geftellt ( ſ. dazu d. Art. Bullen und Breven). Die 
Bapftbriefe wurden in Archiven hinterlegt, in Re= 
geften meift nur auszüglich gefammelt, in private 
wie officielle kirchliche Rechisſammlungen aufs 
genommen. Auch die Fälſchung wagte fi) an die⸗ 
ſelben heran, theils durch Interpolation ächter, 
theils durch Compilation völlig erdichteter Decre⸗ 
talen. In der von Thalhofer beſorgten Bibliothet 
der Kirchenväter enthalten ſieben von Wenzlowsky 
bearbeitete Bände (Kempten 1875—1880) neben 
den ächten auch die apocryphen Briefe der Päpfte 
bis Anaftafius IT. (geſt. 498). [R. v. Scherer.] 
Yapfikafaloge nennt man Verzeichnifje der 
ſte in hronologifcher Reihenfolge. Da es alt= 
chriſtliche Sitte war, hervorragender Perſonen, 
lebender und verftorbener, beim Gottesdienft zu 
ebenen, fo muß man vermuthen, daß auch die 
amen ber römischen Biſchöfe zu biefem Behufe 


er ac im Laufe der Zeit aufgezeichnet wurden. Im 


di 
—— — 


machten. So ſchreibt Siricius (385) an Himeriuß | deres Motiv, die Vorſteher der chriſtlichen Ge- 
von Tarragona: Quae a nobis non inconsulte | meinden aufzuzeichnen, war ber Nachweis ber 
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apoſtoliſchen Succeffion derſelben, wie er fi) nad) 
der Mitte des 2. Jahrhunderts im Kampfe gegen 
die Härefien geltend machte. Diejer Zwed tritt 
fofort mit hinreichender Beſtimmtheit bei dem 
Manne hervor, der als ber erjte Verfafſer eines 
Papſtkataloges bekannt ift, bei Hegefippus (j. b. 
Art). Im einem Fragment feiner firchlihen Dente 
würdigfeiten, welches uns durch Eufebius (H. E. 
4, 22) überliefert wird, bemerlt er nämlich bezüg- 
lich feines Aufenthaltes in Rom: Aradoyhv dnom- 
odynv päypıs Avıcıhtou, d. h. er habe bie Aufe 
einanderfolge oder Reihenfolge ber Päpfte bis 
Anicetus aufgezeichnet. So lefen alle —— 
und fo iſt die Stelle zweifellos zu v en. Euſe⸗ 
bius drückt fi) H.E. 5, 5, 9 ähnlich aus, indem er 
von bem Papftfatalog des HI. Irenäus fehreibt: 
Obtoc av int Pupns ray Siadoghv Enisxönov 
dv zplen ouvrdier tõv npds täs alpkosıs rapa- 
dipevoc. Daß bier das Verbum — 
ſteht, dort roiedadai, hat offenbar nichts zu be= 
deuten. Der Sachverhalt wurde zwar wieberholt 
beftritten, jüngft namentlich durch ad (in 
den Sigungsberichten der Berliner Alabemie der 
Miffenfchaften 1892, 639—642) ; hinreichende 
Gründe wurben aber nicht vorgebracht. Rufin 
überſetzt allerdings permansi, und einige Heraus« 
vie es — haben fi el Et 
lafien, StarpıBrv ftatt Stadoxnv zu ; Harna 

nimmt ein bis in bie ee —ãe 
Textverderbniß an. Das Wort Rufins hat aber 
bei dem Iodern Gharafter feiner ganzen Ueber⸗ 
ſetzung gegenüber der einftimmigen Lesart ber 
griechiſchen Handſchriften nichts zu bebeuten, und 
für Die Annahme eines alten Zextverberbnifjes 
liegen keinerlei genügenbe Gründe vor. Die Zeugen 
bieten, von bem unzuverläffigen Rufin abgefehen, 
alle diadoxhv, und den anderweitigen Gründen, 
die fi) etwa gegen bie Lesart vorbringen laffen, 
Zönnen ebenfo flarfe für biefelbe gegenübergeftellt 
werben. Hegefippus hat baher als ber 


rn 


Papſtkataloge. 


1426 
ArooröAwv feſtiſtellen follte. Auch ließe ſich für 
den Fall, | der Katalog den angeführten Worten 


in ben Denkwürdigfeiten etwa vorausging, eine 
kurze Verweiſung auf die Stelle erwarten. Dieſe 
Gründe fehließen allerdings die Aufnahme des 
KRataloges in die Denkwürdigteiten nicht geradezu 
aus. Da Eufebius den Katalog des Irenäus aufe 
nahm, ber ebenjo weit, vielleicht gar nod) etwas 
weiter ging, da Hegefippus als Enbpunft des 
feinigen ausbrüdti) Pontificat AnicetS be⸗ 
zeichnet, und es nicht ſicher iſt, ob er die Arbeit 
etwa noch vor ihrer Verdffentlichung weiterzu⸗ 
führen — hatte, ſo konnie Euſebius das 
Verʒeichniß des Hegefippus auf fich beruhen lafſen; 
jedenfalls konnte er ſich mit einer allgemeinen Be⸗ 
nugung begnügen. Die Sache bleibt aber immer⸗ 
bin —— Ebenſo iſt fraglich, ob der Katalog 
auf ung gelangte. Lightfoot ſuchte (The Aca- 
demy 1887, 862—368) barzuthun, daß berjelbe 
in demjenigen erhalten fei, ber durch Epiphanius 
Haer. 27, 6 mitgetheilt wird und ber ebenfalls 
mit Anicet enbigt; Verf. diefes ftimmte im Hifto- 
rischen Jahrbuch 1888, 674—677 ber Beweig« 
Kim Vightfoots zu. Eine ermeuerte Unter 
uchung der Frage überzeugte ben Unterzeichneten 
aber, daß die Annahme nicht jo begründet ift, als 
ihm r ſchien. Auch die neue Darlegung, 
welche Lightfoot (St. Clement of Rome I, Lond. 
1890, 201—845) gibt, tonnte Die Bedenken nicht 
heben (opl. Hifter. Jahıb. 1890, 77—80). — 
en Fi in ber 
angeführten Lifte des Epip! ie ipps 
B erbliden, fo läßt ſich Einiges dafür —— ren, 

B jene Lifte in ber römijchen Gemeinde jelbft 
entftand. pam glaubte in der erwähnten Ab» 
handlung dieß in der That annehmen zu follen, 
und indem er weiter zu finden meinte, daß bie 
Lifte bereits Irenäus befannt geweſen fei und 
fpäter Julius Africanus, Hippolyt und Epiphanius 


bes | vorgelegen habe, verfuchte er auch, bie Liſte wieder⸗ 
aſſer eines Papftfataloges zu gelten. | herzuftellen. Der Katalog, den 
Verzeichniß, wie bereits angedeutet |jo gewinnt, deckt ſich in den Zahlen oder Amts- 


er (a. a. O. 650) 


e, zweifelsohne an, um mit der apoftolifchen | jahren, welche zunächit allein in Betracht kommen, 


Succeffion der römischen Bifchöfe die ——— 
der apoſtoliſchen Tradition in der römischen Kirche 
darzuthum. Dieß zeigt der Context des Fragments, 
indem im vorausgehenden und im nachfolgenden 
Theil die Bewahrung des rechten Glaubens betont 
wird. So weit reihen die eigenen Angaben des 
Hegefippus. Wo ber Katalog veröffentlicht 
—5— Ma Bye —— = nr 4 
mit zu ermitteln. Zunäi legt 

der Gedanke nahe, daß das Verzeichniß in die 
——— Denkwürdigkeiten“auf 

wurde. Dagegen aber ſpricht ber Ui 
Eufebius dieſes ältere 
Hirchengeſchichte aufnahm, während er doch dem 


etwas jüngern Verzeichniß des Frenäus eine Stelle | H. 


jenommen | welchen 
and, ba} 


ganz mit demjenigen, welchen Lightfoot (St. Cle- 
ment I, 326) als den Hegeſipps wiedergibt. Nur 
fehlen bier die hiſtoriſchen Notizen, die Harnad 
bei einigen Pontificaten glaubt beifegen zu follen. 
Sicher gab es in Rom frühzeitig einen Kata⸗ 
log mit Amtszeiten. Ob berjelbe aber fo weit 
zurüdreicht, als Gier angenommen wird, iſt doch 


weifelhaft. 

Schwebt über ben bisher erwähnten Katalogen 
ein gewifjes Dunfel, fo befteht über denjenigen, 
der HI. Irenäus aufgeftellt, bezw. in bie 
rift Adv. haereses 3, 8, 8 aufgenommen 


SH 
erzeichniß nicht in feine | hat, völlige Klarheit, da er mit dieſer —* 
ebius 


und griechiſch auch durch Eu 


und gelangt i 
.E.5, 6 überliefert wird. Den Anlaß zu 


einer 
in dem Werke antvieß, und daß er dasſelbe über | Aufftellung gab der Kampf Bam die le 
N) 


ing, obwohl feine Kirchengeſchichte nad} den An ⸗ 
ann insbeſondere die &tadoyal ray lepõv 


Da nad) Irenäus mit der apoftolifchen Succeſſion 
ein certum charisma veritatis verbunden ift, 
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wurde der Beweis für die apoftolifche Lehre mit | von Hiftoriihen Documenten, deren Redaction in 


dem Nachweis der apoftolifchen Succeffion er= 

bracht, und diefer Nachweis wurbe von dem Kirchen⸗ 
vater geliefert für bie römiſche Kirche als die- 
jenige, welcher die potentior principalitas zu⸗ 
kommt. Das Verzeichniß geht von Linus bis auf 
Eleutherus. Zuvor werden aber auch noch bie 
Apoftel Petrus und Paulus erwähnt; fie er» 
ſcheinen indeffen nicht als DDR fonbern als 
bie Gründer der römifchen Kirche. Der Katalog 
fällt in den Namen mit den bereits ermähnten 
le zuſammen, dem muthmaßlicyen 
— ſipps und dem angeblichen alten römiſchen. 
fehlen nur die Amtsjahre; andererſeits geht er 
allenfalls um zwei Pontificate weiter, wenn jene 
wirklich mit Anicet endigten. Jene beiden Liften 
flimmen, wie oben gejagt, unter ſich überein, 
bei diefem Sachverhalt laſſen fid die brei Rota- | 9} 
e zumal combinirt zur Darftelung bringen, 


m den Namen in dem einen bie Amtsjahre 
in den beiden anderen beigefügt werden. Der 
Katalog ift folgender: 1. XI, 2. Anen⸗ 


. Evareftuß 
5. Wegander X, 6. Ayfluß X (KD), 7. Teled- 
phorus XI (XID), 8. Higinus IV, 9. 
(XVD, 10. Anicetus XI, 11. Soter VIII, 


12. Eleutherus XV. Wie oben gejagt, glaubt | der 


gr daß die von ihm angenommene römifche 
ifte durch Julius Africanus in befien Chrono⸗ 
graphie benutzt worden fei. Mehr rund befteht 
zu eye Annahme, daß Hippolyt einen Asabı in 
feine Ehronif einrüdte. Derfelbe reichte bis Pon« | das 
tian, bezw. bis zum Jahre 235, ging alfo um 
fünf Pontificate weiter als ber Katalog des hl. helle 
näus. Er diente jpäter — des Liberia⸗ 
uiſchen Kat als Grundlage, und in dieſer 
Bearbeitung iſt er auf die Nachwelt gekommen. 
Außer ben Namen der Päpfte enthielt er aud) die 
Zahlen für die Dauer ihres Vontificates. — An 
Hippolyt reiht fich Euſebius an. Er bringt ſowohl 
in feiner Chronik als in feiner Kirchengeſchichte die 
Namen der Päpfte mit Beifügung ihrer Amtszeit. 
armen Ueerfefung der Chranit ausgeht, 
arm jegung 
wiſchen den en eine — — 
— man erklãrte dieſe früher durch An« 


nahme einer zweifachen Quelle oder eines zwei⸗ 


und — 


Pius XV | Pap 


das Jahr 354 fällt, und die mit dem Namen des 
Furius Dionyfius Philocalus verfnüpft iſt, ſei 
&, daß dieſer gar Werk verfaßte, fei es, daß er 
dasſelbe copirte und illuftrirte. Das Verzeichniß 
endigt mit Papft Siberiuß ; daher die Bezeichnung 
Liberianiſcher Katalog. Die Länge der Pontificate 
a un bloß, wie früher, in Jahren, fondern auch 
Ende jedes —* iſt mit Angabe der Eon- 
fuln der bezüglichen 
werben, jedoch nicht ine die Kaiſer genannt, 
deren Regierung mit den Pontificaten nes 
fällt, und zwar vor den Conſulatsjahren. Endlich 
werben bei einigen Pontificaten noch) —— über 
wichtige —— in der römifden Kirche 

lautet z. B. der Abſchnitt über 
Linus ann. XII m. III d. XII. Fuit 
* ribu⸗ Neronis, a consulatu Saturnini 
et Scipionis usque Capitone et Rufo (d. i. 
56—67). Aehnlich lauten die übrigen Angaben. 


aus dem er befteht, ift verfchieden. Einen bebeut« 
famen Einſchnitt ran ein loilgen 
tificat Pontians. Bis zu dieſem wird immer 
mit ganzen Jahren geredjnet umd zus fo, dab 
das Sakı des Anfanges eines Pontificates immer 
das Sa v welches auf das Tobesjahr des vor⸗ 
enden PBapftes folgt. Anfang und Ende 
ontificate fallen alfo flets — Anfang und 
— der Eonfulatsjahre Periode 
wird mit anderen Worten ſo Behanbeit, als ob alle 
Väpfte diefer Zeit ihr Hunt ſtets am 1. Januar 
angetreten hätten und als ob alle am 31. December 
gefochen wären. Das Berfahren hatte en 
don dem —A— — ei = ee 2 
ae Sc Ki —— — eine 
reihe von 
wirkliche Syehfer tt tritt bei —5* a Anicets 
und Pius’ zu Tage. Be erhält die Jahre 
150—158 n. Ehr., diefer die Jahre 146— 161. 


fachen Kataloges, welcher dem Auctor vorgelegen | Der fpätere Papft kommt alfo noch vor dem frühern 


habe. Bei der geringen Gewähr, welche Die arıne- 
niſche Ueberfegung in diefer Beziehung bietet, ift 
indefien der Schluß an fidh wenig begründet. Durch 
Lightfoot (St. Clement I, 206—246) wurde feine 
Grundlofigfeit jüngft auch eingehend bewieſen. 
Der Ratalog des Eujebius wit bis Marcellin. 
— Die folgende Stelle nimmt der Liberianijche 
Ratalog ein; diefem fommt infofern eine befondere 
Bedeutung zu, als er der erfte ift, der als Katalog | I 
im eigentlichen Sinne ober als beſonderes Schrifte 
ftüct und zugleich in feiner urfprünglichen Geftalt 
erhalten blieb. Er bildet einen Theil des ſog. Ehro= 
nographen vom Jahre 354, d. h. einer Sammlung 


zur Regierung; fein Pontificat reiht ſogar noch 
in ben feines zweiten Vorgängers, des Papftes 
Ser (188-149), Beat —— — mit 
feinen Jahren ganz in bie Zeit feines Nachfolgers 
Die Verwirrung hat ihren Grund wahriheinlid 
darin, daß die ſynchroniſtiſchen Einträge in — 
pelter gemacht wurden, indem der Auctor 
5 vom Tode Chriſti (29) oder vom erſten 
ihre des HI. Petrus (30), andererſeits von feiner 
3 oder vom Tode Pontians (235) ausging. 
Gegenüber der ſchematiſchen Anlage des erften 
Theiles nun ift der Katalog von Pontian am viel 
genauer. Sofort bei diefem Papft wird der Tag 
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einer Refignation angegeben, bei feinem Nach- 
iolger der Tag der Ordination; ähnlich bei den 
olgenden Päpften. Die Angaben find zwar nicht 
immer richtig, da8 hat aber hier wenig zu bes 
deuten. Der Gegenfaß zwijchen den beiden Theilen, 
vor und nad Pontian, ift offenbar, und die 
Eigenthümlichleit des erften Theile drängt zu 
dem Schluß, baß die Daten einer ältern Che 
fpäter beigefügt wurben, und daß biefe nur bie 
Namen und die Dauer der Pontificate, wahre 
ſcheinlich nur in Jahren, nicht auch in Monaten 
und Tagen, enthielt. Dieſe Lifte weist aber auf 
Hippolyt hin. Der Chronograph vom Jahre 354 
enthält nämlich unter den weitern Schriftftüden 
auch eine Weltchronik, welche bis zum Jahre 334 
geht. Diefelbe eriftirt nod in einer andern Res 
cenfion unter dem Titel Liber generationis, 
in welcher fie mit dem 13. Jahr des Alexander 
Severus (238/34) endigt. Es ift allgemein an« 
ertannt, daß diefe Schrift Hippolyt angehört, der 
nad dem Verzeichniß jeiner Werke auf feiner 
Statue auch eine Chronik verfaßte. Der Schrift 
war eine Papftlifte beigegeben, wie die Worte am 
Schluß der Inhalttangabe des Liber genera- 
tionis anzeigen (Nomina episcoporum Romae 
et quis quot annis praefuit). Die Lifte ift zwar 
nicht ſelbſt erhalten. Sie wurde in der Samm⸗ 
lung der Schriftjtüce Allem nad deswegen aus« 
elaſſen, weil in dieſer eine weiter reichenbe Liſte 
ufnahme fand. Aber fie Tiegt ohne Zweifel dieſer 
Liſte oder dem Liberianifchen Katalog im erften 
Theile zu Grunde. Sie enthielt, wie ſchon bie 
obige Betrachtung ergibt und wie der oben an- 
geführte Titel ausdrücklich befagt, die Namen und 
mißzeiten ber Päpfte. Im Ehronographen heißt 
& in ber Einleitung de Kataloge: ex quo tem- 
pore per successionem dispositum, quis epi- 
8copus quot annis praefuit vel quo imperante. 
Die Worte ex quo tempore und quo imperante 
eigen an, was ber er bes Kataloges zu 
— Vorlage hinzuthat. Die Namen der Con⸗ 
Ir im Katalog find dieſelben, welche die Conſular⸗ 
jaften des Ehronographen bieten, und fie find ohne 
Zweifel diefem Schriftftüd entnommen. Der Auctor 
bat aber feine Vorlage gewiß nicht bloß erweitert, 
fondern auch etwas umgefltaltet. Der Katalog 
bietet nämlich ftatt Anencletus Cletus und Ana« 
cletuß ; er ftellt auch dieſen beiden Clemens voran. 
Eine ſolche Abweichung von Irenäuß’ Kataloge ift 
defien Schüler Hippolyt nicht wohl zuguerfennen, 
je wird eher von einer Umarbeitung des Kataloges 
legtern herrühren. Ebenſo bürfte es ſich mit 

der Umftellung von Anicet und Pius verhalten, 
wenn bier bei ben verworrenen Zahlen nicht ein 
anderweitiger Irrtfum anzunehmen ift. Enblich 
wird an eine Aenderung im letzien Theil ber Vor» 
lage zu benten fein, falls Hippolyt in demſelben 
etwa feinen perfönlichen Standpunft über Gebühr 
zur Geltung brachte, und mit diefer Annahme 
beben ſich auch die Bedenken, welche ſich gegen bie 
Abfaffung der dem erften Theile des Kiberianifchen 
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Kataloges zu Grunde liegenden Lifte Durch Hippo» 
Igt etwa vorbringen laſſen und wirklich vorgebracht 
wurden. — Der Katalog wurde zuerft veröffent« 
licht durch den Jefuiten Bucherius (ſ. d. Art.) in 
dem Werfe De doctrina temporum, Antw.1684, 
weßhalb er auch der Bucherianiſche Katalog ges 
nannt wird. Neue Ausgaben veranftalteten Momm« 
fen in ben Abhandlungen ber philoj.<hiftorifchen 
Kaffe der töniglich ſaͤchſiſchen Geſeliſchaft der 
Billenfhaften I (1850), 634637; Sipfiug, 
Chronologie der römifchen Bifchöfe, Kiel 1869, 
265—268, und Duchesne in feiner Ausgabe des 
Liber pontificalis I, Paris. 1886, 1—9. Einen 
Abdrud bietet Kraus, Roma Sotterranea, Bei« 
lage VII (2. Aufl, Freib 1878, 598597), 

In der Zeit nad) dem Biberianifchen Katalog 
findet u eine Reihe von weiteren Katalogen. Zus 
nädjft jteht einer in der Ehronif des HI. Hieronymus. 
Es ift, wie fidh bei dem Werke als einer Bearbeitung 
der Chronik des Eufebius von felbft ergibt, der 
Katalog biefes Autors, jedoch mit einer Fortfegung 
bis Damaſus, unter welchem Hieronymus das 
Werk verfaßte. Damaſus wird darin als 35. Papſt 
aufgeführt. In der That nimmt er, wenn man 
die Zählung mit Linus beginnt, wie Hierong« 
mus noch nad) altem Hergang thut, die 36. Stelle 
ein. Die Differenz hat darin ihren Grund, daß 
der Papft Marcellus, der Nachfolger Marcellins, 
von dem Kirchenvater Übergangen wird. Elemens 
fteht in_bem Katalog nach altem Herkommen an 
dritter Stelle. Es mag hier aber noch die Be— 
merfung des hl. Hieronymus De virr. illustr. 
ec. 15 erwähnt werden, daß die meiften Lateiner 
Elemens die zweite Stelle nad Petrus an« 
weifen, d. h. im zum ımmittelbaren Nachfolger 
des Apoſtels machen. Diefe Auffafjung, die bereits 
Tertullian gefannt zu haben fcheint, indem er 
De praescript. o. 32 bemerkt, Clemens ſei von 
Petrus ordinirt worden, hat ihre Duelle in den 
Elementinen (f. d. Art.), beſonders in dem app» 
cryphen Briefe Clemens?’ an Jacobus, welcher 
dem Werke als Einleitung dient. In ihm wird 
Efemens’ a durch Yon als feinem Vor⸗ 
gänger weitläufig erzählt; fie am übrigens in fei- 
nem Katalog zum Ausdrud. — Um einige Stufen 
weiter geht der Satalog, den Optatus (De schis- 
mate Donatistarum 2, 3) und Auguftin (Ep. 58 
ad Generosum) darbieten. Derfelbe berührt ſich 
in zwei Punkten mit dem Liberianiſchen: er ftellt 
wie dieſer dem hl. Clemens unmittelbar nach Linus 
und Anicet vor Pius. Doc) hat er die Verboppe- 
Kung des Anencletus in Cletus und Anacletus 
nicht. Dagegen findet ſich diefe wieder in dem 
Katalog des pfeuboterhullianifchen Carmen adv. 
Marcionem 8, 9. 

Indem die Ehronit des HI. Hieronymus und bie 
Kirchengeſchichte des Euſebius fortgefekt wurden, 
wurde auch der Papfttatalog weitergeführt. Im 
Anſchluß an Hieronymus entftanden im jüdlichen 
Gallien die Kaiſerchronik (von Siricius, dem Nach⸗ 
folger des Damafus, bis Leo I.); die Chronik des 
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Idacius (bis Simplicius 41680488); die Chronit aufbewahrt. Die Barberiniſche Bibliothek bewahrt 


Proſpers (bis Leo J.); das Wert des Ehrono- 


überdieß die Abbildungen der Portraͤts, welche 


aphen vom Jahre 447, das aber bis auf einige | der Cardinal Barberini anfertigen ließ. Auch find 


ragmente verloren ging. Unter den Fortſetzern 


wei Eopien der ben Bildern beigegebenen In— 


— 


des Euſebius bietet Theodoret eine annähernd voll· ſchriften erhalten; die eine beſitzt Die genannte 


we Lifte der Namen von Marcellinus bis 
öleftin; Socrates bietet die Namen und Amts- 
zeiten von Damafus an; Sozomenus nennt aber 
nur drei Päpfte. Selbftändige Kataloge enthalten 
die abendländiichen Ganonfammlungen ber folgen« 
den Jahrhunderte. Duchesne theilt in der Auß- 
gabe des Liber pontificalis I, 13—83 neun ber» 
artige Berzeichniffe mit. Hier feien nur bie zwei 
älteften kurz erwähnt. Das eine fteht an der Erik 
eine8 Liber canonum des 9. Jahrhunderts. Es 
ibt die Namen bis Severin (640), Daneben aber bis 
elig II. (III) (483—492) aud) die Amtszeiten ; 
daraus erhellt, Daß eine Rebaction des Verzeichniffes 
mit diefem Papfte ſchloß. Der andere Katalog 
fteht am Anfang eines Liber canonum aus dem 
6. Jahrhundert; er ſchloß in feiner urfprünglichen 
Nedaction mit Papft Hormisbas (514—523), 
geht aber in ber überlieferten Geftalt bis Vigilius. 
— Sämmtlihe neum Kataloge ſchließen ſich in 
Namen und Anordnung an die Chronik des hl. Hie⸗ 
tonymus an, führen aber nad) diberius aud) Felix 
auf, der von Hieronymus zwar genannt, als Gegen« 
papft aber nicht rm wurde. In den Zahlen 
für die Amtszeiten ftellen fie ſich bis zum Ponti⸗ 
— des Papftes Julius als eine Combination 
es Liberianiſchen Kataloges und der Chronik des 
— verwandt mit dieſen Kata⸗ 
gen find drei griechiſche, die zwar in Werfen 
des 9. Jahrhunderts enthalten find, aber in das 
6. Jahrhundert zurückreichen. Man findet fie bei 
Duchesne I, 34—88 ; derjelbe bietet auch weitere 
Kataloge jener Zeit, welche theils als jelbftändige 
Liſten überliefert, theils aus Chroniken zu gewinnen 
find. Hier mögen folgende Angaben genügen. 
Ehemals waren die drei Hauptfichen Roms mit 
ben Bildern ber Päpfte geſchmückt, St. Peter und 
St. Baul fogar mit einer doppelten Reihe. In 
diefem Schmud befaßen fie zugleich einen Papfte 
vg, Die Bilder der Laterankirche verdanken 
ihren Urfprung dem Papfte Nicolaus III. (1277 
bis 1280), ebenfo die unteren Reihen in den beiden 
anderen Kirchen, während bie oberen Reihen in 
diefen ältern Urfprunges find. Die Bilder der 
Laterankirche ve ig fi) bei dem mehrfachen 
Mißgeſchick das dieſe Bafilifa traf, einer nähern 
Kenniniß völlig. Die Bilder von St. Peter kennt 
man zum Theil, indem Grimalbi, bevor am An« 
fang des 17. Jahrhunderts der bis dahin erhalten 
ebliebene untere oder öftliche Theil der alten 
filifa niebergeriffen wurde, von den nod) fihte 
baren Bildern eine Bejchreibung veranftaltete. 
Noch befier ift man über bie Bilder in St. Paul 
unterrichtet. Die älteren, von Petrus bis Innos 
cenz I., blieben mit ber füblichen Mauer erhalten, 
als die Bafilifa im I. 1828 durch einen Brand 
zerſtört wurde; fie werden Heute im Kloſter St. Paul 


Bibliothef, die andere wurde von Bianchini ver« 
anftaltet und bis Innocenz I. in der Ausgabe des 
Anaftafius Bibliothecarius (Migne, PP. lat. 
CXXVII, 282—312) veröffentlicht. Der Katalog 
ftimmt, fo weit die Publication Bianchini's ein 
Urtheil geftattet, bis Innocenz L_ mit dem bes 
Liber pontificalis überein. Die Bilder ftammen 
wohl aus dem Anfang bes 6. Jahrhunderts. 
Jedenfalls find fie nicht jünger, ba der Gegen⸗ 
papft Laurentius unter ihnen eine Stelle hat und 
deſſen Bild nur eingefeßt werben fonnte, fo lange 
er bie Herrfchaft über die Bafilifa behauptete. 
De Roſſi möchte ihren Anfang in die Mitte des 
5. Jahrhunderts verlegen, in die Zeit Leo’s L, 
der bie ifa reftaurirte. — Die Stellung bes 
Gegenpapftes Laurentius unter den Papſtbildern 
von St. Paul führt auf den Katalog, der zur Ver⸗ 
theibigung dieſes Papftes in den erften Jahren nach 
dem Tode bes ihm gegenüberftehenden rechtmäßigen 
Bapftes Symmachus entftand, aber auch die Päpfte 
bis Vigilius noch furz nennt; der Schluß des⸗ 
felben ilt in einer ber Gapitelsbibliothef non Verona 
gehen! en Handſchrift des 6. Jahrhunderts erhalten. 
a3 Fragment beginnt mit Anaftafius II. und 
zeichnet fih, abgejehen von feiner Tendenz, durch 
eine eigenthümliche Zählung aus. Symmachus 
hat die Ordinalzahl 52, während ber faft gleich 
zeige Liber pontificalis ihm die Zahl 58 gibt. 
In dem Statalog bes Fragmentum Laurentia- 
num wird alſo ein Papft nicht gezählt; welcher 
aber übergangen wurbe, ift nicht mehr zu ber 
fimmen. — Die Papftbilber führen ums nun zu 
dem für Iange Zeit maßgebenden Kat— dem 
des Liber pontificalis. Ueber die ung 
dieſes Wertes ift der betreffende Artifel (ob. VIL, 
1886 ff.) zu vergleichen. Hier foll nur die Eigen- 
thümlichfeit feines Kataloges feftgeitellt werden. 
Derjelbe beginnt bie Zählung, gleich dem Liberia. 
nischen Katalog, auf welchem der ältere Theil des 
Wertes beruht, und im Unterjchied von ben früheren 
Katalogen, mit Petrus. Er macht ferner, derjelben 
Quelle folgend, aus ben zwei für die Bezeichnung 
des Anacletus üblichen Namensformen zwei Per- 
onen, läßt diefe aber nicht beide auf Elemens folgen, 
ondern jegt die eine, Eletus, nad) Sinus, alfo in 
ritter Linie, die andere, Anacletus, nad) Elemeng, 
in —* Linie. Pius und Anicet gibt er ſodann 
in feiner überlieferten Geſtalt ober in feiner ſpätern 
Ausgabe in ber richtigen ee: ; in feiner 
erften — aber hatte er, wie bie im Feliciani⸗ 
ſchen und CTononiſchen Katalog enthaltenen Aus» 
güge zeigen, 29 dem Liberianifchen Katalog bie 
umgelehrte Ordnung. Enblih nimmt er nad 
Liberius den Gegenpapft Felix auf. Der Katalog 
bietet bemgemäß von da an zwei Päpfte zu viel, 
indem er gleich im Anfang aus einem Papft zwei 
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macht und fpäter einen Mann zählt, der auch bei 
milder Beurtheilung ſchwerlich als rechtmäßiger 
gelten fan. Der Liber pontificalis ſchließt 

mit Habrian II. (867— 872). Nur bieten einige 
Handſchriften nod ein Bruchſtück des Lebens Ste» 
phans V., des vierten Nachfolgers jenes Papftes. 
— Die Folgezeit weist mehrere Kataloge von 
kleinerem ober größerem Umfang auf. Man findet 
darüber Näheres in ber Ausgabe bes Liber ponti- 
ficalis von Duchene IL, p. IX—XXIIL Hier ift 
weiter dasjenige Verzeichniß zu erwähnen, welches 
el als eine gortiepumg des Liber pontificalis 
ftellt. Es ift ber Liber pontificalis des Biblio- 
thefars Petrus Guillelmus von St. Gilles. Das 
Wert ift außer fpäteren Gopien in dem Codex 
Vaticanus 3762 enthalten, der von Petrus ſelbſt 
im Jahre 1142 gefchrieben wurbe; e8 enthält den 
alten Liber pontificalis theils ganz und mit 
Zufäßen, theils, und zwar von Paul I. an, ſtark 
abgefürzt. Zugleich aber bietet e8 eine Fortſeung 
bis Honorius IT. (geft. 1130), und dieſe Fort 
fung bildet in ihrem größten Theil einen Kalalog 
m eigentliden Sinne, indem von den meiften 
Väpften mır ber Name, die Abkunft und bie Amts« 
zeit angegeben werben. So lautet fofort bie Notiz 
über Johannes VIIL., den Nachfolger Hadrians I. 
Johannes, natione Romanus, ex patre Gundo, 
sedit ann. X d. II. Nur bei einigen Päpften 
werben noch weitere Mittheilungen gemacht, bie 
umfangreichften bei Gregor VII und Urban II.; 
von den vier legten, nämlich Paſchalis IL, Ger 
lafius I. Caligt IL. und Honorius II, werben 
eigentliche Biographien gegeben. Der Verfaſſer 
iſt nach den Ausführungen Duchesne's der Car⸗ 
dinal Panbulph, Anhänger Anaclets IL Bon 
demfelben rühren insbeſondere auch bie Zufäge 
u dem Katalog des 11. Jahrhunderts und die 
togtaphie des Papftes Pafchalis IL. Her, bie 
Gieſebrecht (Geſchichte Der deutſchen Kaiferzeit III, 
4.Aufl., Braunſchweig 1876, 1061) und Batterie 
(Pontifioum Romanorum Vitae I, Lips. 1862, 
P. LIV—LXXI) dem Cardinal Betrug von Piſa 
einem Zeitgenofien, zumeifen wollten. Das Wert 
wurde aber von Petrus Guillelmus etwas über- 
arbeitet unb ftellt ſich infofern als deſſen Schrift 
dar. Indeſſen blieb es bei dem Jahre 1130 nicht 
flehen. Später wurde e8 noch weiter geführt. Die 
erwähnte vaticanifche Handſchrift bietet ſogar eine 
gortiesung bis Martin IV. (1285). Eine fpätere 
opie (Codex Vallicellanus CO 79) enthält eine 
Sortiepung von Martin IV. 6i8 Johannes XXIL 
( 834). Diefe Arbeit wurde die Grundlage 
einer neuen und lebten Edition bes Liber ponti- 
fiealis, welche in zahlreichen Handſchriften bes 
15.—17. Iahrhunderts enthalten ift und bis 
Martin V. (1417—1431) reiht. Die Edition 
unterſcheidet fih bis Hadrian II. nicht viel von 
der durch ben Codex Vallicellanus bargebotenen, 
ober, da dieſe bis dahin genau ber Außgabe des 
Betrug Guillelmus folgt, von der Recenfion des 
12. Jahrhunderts. Nur erſcheint bie Päpftin Jos 
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banna, die im Codex Vaticanus 8762 bei Leo IV. 
in einer Randnote erwähnt wird, bier zwiſchen 
Leo IV. und Benedict III. im Text. Auch werden 
auf dem Rand, nicht im Texte, mehrere fictive 
ann beigefügt. So wird Eyriacus, der feine 
riftenz ben Viftonen berhl. Eliſabeth von Schönau 
über das Martyrium ber hl. Urfula und ber elfe 
taufend Jungfrauen verdankt, an Pontian anges 
reiht, ein Marcus an Selig L, ein Leo III. an 
Sergius L, ein Baſilius, um auch diefe Zuthat 
bier zu erwähnen, an Hadrian IIL. Der Abſchnitt 
von Hadrian IL bis Nicolaus IL, ber in der Re⸗ 
cenfion des 12. Jahrhunderts nur ein magerer 
Katalog war, wurbe beträchtlich vermehrt, während 
ber von Alexander IL. bis Imiocenz IL. zu Nende- 
rungen nicht viel Anlaß darbot. Die Duelle zu 
der Erweiterung bildet die Chronik bes Martinus 
von Troppau (f. d. Art.), ber and) jene Päpfte 
entnommen wur! uf demfelben Werke ſowie 
auf ber Ehronif des Bernhard Guidonis (f. d. 
Art.) ruhen die Abſchnitte von Cdleſtin IT. bis 
Martin IV. und von ba bis Martin V., die 
beide in einer doppelten — vorliegen, einer 
ern und einer längern. Der legte Abſchnitt 
zerfällt in zwei Theile. Der erſte Theil umfaßt 
er einem Schluß für das Leben Johannes’ XI. 
bie Biographien der brei folgenden Päpfte und 
rührt von einem Eurialiften in Avignon aus ber 
Zeit Inmoceny’ VI. her. Der zweite Theil, nicht 
fo E eine Reihe von Papftleben als vielmehr 
eine Geſchichte bes großen Schismas, eingetheilt 
nad) Bontificaten, ftammt aus der Zeit Eugens IV. 
Mit Martin V. fließt die Fortjegung im Al- 
jemeinen. Eine dſchrift fügt inbefien noch 
fibiographien bis Pins II. bei. — Bon den 
fpäteren Kaialogen mögen noch zwei angeführt 
werben: ber in ben Vitae Pontificum Roma- 
norum bon Platina (j. d. Art.) enthaltene und ber 
aus ber neuen Paulsbaſilila, von denen der eine 
die römiſche Auffaffung am Ende des Mittelalters, 
ber anbere biejelbe im zweiten Viertel bes gegen« 
wärtigen Jahrhunderts wiedergibt. Die Eigen« 
thümlichteiten des erften find folgende: So weit 
ber alte Liber pontificalis reiht, hat Platina 
biefelbe Reihenfolge. Nur erjcheint gegen Ende 
ber Periode, zwiſchen Leo IV. und Benedict TIL, 
bie Een ohanna als Johannes VIIL Da» 
bei wird bemerft: Quae ideo ponere breviter 
et nude institui, ne obstinate nimium et 
pertinaciter omisisse videar, quod fere omnes 
affırmant. In dem folgenden Theil wird ſowohl 
Leo VIII. als Benebict V. anerlannt und biefer 
vor jenen geftellt. Nach Benebict VL wird ein 
Doms IL ( . d. Art.) aufgeführt Der Bapft 
verbanft feine Stellung im Katalog einem Miß- 
verftänbniß, daS jeboch nicht erft bei Platina ein« 
trat, jondern bereit$ in Katalogen des 11. Jahre 
hunderts fich findet, bei Petrus Guillelmus aber 
noch feine Stelle hat. Gieſebrecht, ber dasſelbe zuerſt 
erfannte, erflärte es (in Ranfe’3 Jahrbüchern des 
beutfchen Reiches IL, 1, Berlin 1840, 141) durch 
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die Annahme, in dem Ausbrud domnus Papa 
jei dad Wort domnus (= dominus) durd einen 
pätern Ehroniften als Eigenname gefaßt worden. 
Nach der Ausführung von Duchesne (Liber pont. 
II, p. XVIII) ergab ſich dasſelbe dadurch, daß 
nach Benebict VI. in einer frühern Recenfion zu« 
nächſt nicht Bonifatius VIL., fondern der folgende 
Papft, Benedict VIL, der vormalige Biſchof von 
Sutri, erwähnt war, daß demfelben aber jpäter 
Bonifatius VII. vorangeftelltwurbe und bie frühere 
Bezeichnung Benedicts VI. als Domnus de Sutzi 
mu Annahme eines neuen Papftes unter dem 

amen Domnus oder Donus führte — Jo— 
hann XIV. wird bei Platina verboppelt, fo daß 
zwifchen Benedict VII. und Gregor V. nicht 
zwei, ſondern brei Päpfte des Namens Johannes 
zu ftehen kommen. Das Verſehen entitand da⸗ 
dur), daß von den zwei hronologiichen Angaben, 
die im Liber pontificalis über Johannes XIV. 
ſich finden, die zweite, welche die Zeit feiner Ge⸗ 
fangenhaltung in der Engelsburg betrifft, als Be« 
zeichnung eines neuen Vontificates gefaßt wurde. 
Der Irrtfum reicht gleichfalls über Platina Hin« 
aus. Sein Anfang # zwar nicht näher zu be= 
ftimmen; im 13. Jahrhundert aber erſcheint er in 
allen Ehroniten und begann fogar auf bie offiz 
cielle Zählung der Päpfte einen Einfluß zu äußern. 
Der oe Done V. (geft. 1276) nannte 
fih Johann . (f. d. Art), während er erft 
der 20. Papft dieſes Namens ift; biefe Zählung 
wurde dann durch die jpäteren Träger des Namens 
Johannes berüdfichtigt, und fo erflärt fich die Er⸗ 
ſcheinung, daß ein Johannes XX. im Papftlata= 
Iog fehlt. — Der Katalog ber neuen Paulskirche, 
wie er in der Gerarchia Cattolica feit 1892 
wiedergegeben ift, hat vor Allen Cletus und Ana⸗ 
cletus als zwei Perſonen und erfennt nad) Libe⸗ 
ring den Papſt Selig an. Sobann enthält er nad 
Zacharias zwei Päpfte Namens Stephan. Es 
wird jomit der Priefter Stephan gezäßlt, ber zu⸗ 
nächft nad) dem Hingang jenes Papftes gemäß, 
aber, weil er ſchon vier Tage nach feiner Wahl 
und noch vor feiner Gonfecration farb, weder in 
ben Liber pontificalis noch überhaupt in einen 
Katalog des Mittelalter$ aufgenommen wurbe. 
Leo VID. fehlt; dagegen bat Donus II. in bem 
Katalog eine Stelle. Dem Papfte Gregor V. geht 
ein Johannes XVI. voran und folgt ein Jo⸗ 
haunes XVII. nad), von denen ber eine auf dem 
erwähnten Mifverftändniß beruht, der andere als 
Intruſus oder Gegenpapft ſich darftellt. Der Kata« 
log der neuen Paulskirche bringt hiernach, von 
dem offenbaren Fehlern abgefehen, in Stephan II. 
einen Papft, den bie frühere Zeit nicht fannte 
oder anerfannte, und läßt in Leo VIII. einen 
aus, ber in den älteren Katalogen eine Stelle 
hat. Die Erſcheinung beweist, daß im Laufe 
der Zeit bei der Zählung der Päpfte verjchie- 
dene Gefichtspunfte ſich geltend machten. Das 
Nämliche zeigt ein Blick in die kirchenhiſtori⸗ 
chen Werte der neuern Zeit. Die Kataloge, 
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welche in benfelben geboten werben, weichen mehr 
ober weniger von einander ab. Die Verſchieden⸗ 
heit hat zwar einen Grund auch in ber Schwierig« 
keit ber Sache. Die Verhältniffe liegen in einigen 
Fällen jo verwidelt, daß faum eine fihere Eni= 
ſcheidung möglich ſcheint, und daß man e8 begreift, 
wenn das Urtheil verjchieben ausfällt. Mehr aber 
rühren die Differenzen davon her, daß die Ver⸗ 
fafler fi) von verfchiedenen Geſichtspunkten leiten 
ließen und den hiſtoriſchen Weg verliehen, der 
allein geeignet ift, aus dem eingetretenen Wirrwarr 
beraußzuführen. Man darf an die Aufgabe nicht 
mit vorgefaßten Meinmgen ımd jpäteren Theorien 
berantreten; man muß fich vielmehr bei ben ver⸗ 
a an jedesmal auf deren Stand- 
pun en und, ſoweit es nur immer möglich ift, 
das Urteil anerkennen, das zur Zeit der betreffen- 
den Männer gegolten hat. Die Zuläffigfeit und 
Richtigkeit des Verfahrens leuchtet von ſelbſt ein, 
und wenn dasſelbe beobachtet wird, dann dürfte, 
ig in der Hauptjahe, in der Zählung, 
eine Einheit zu gewinnen fein, wenn auch in unter- 
georbneten Punkten, in ber nähern Beftimmung 
ber Zeit eines Pontificates, Differenzen bleiben 
werben. Im andern Fall tritt an die Stelle des 
Zeugnifjes der Gefchichte die mehr oder weniger 
verfchiedene und wechjelnde Auffaffung der Ger 
lehrten, und bei diejer Grundlage können Ber- 
chiedenheiten nicht außbleiben oder die beſtehenden 
Verſchiedenheiten nicht überwunden werben. Geht 
man nun bon jenem Gefihtspunft aus, dann find 
— Zacharias und Paul J. nicht zwei Päpfte 

amens Stephan zu jegen, wie mehrfach in den 
neueren Katalogen geichieht, jondern mır Einer. 
So verfuhr das Mittelalter, und wenn aud in 
der Neuzeit ber Grundfaß ſich Geltung verſchaffte, 
de en die — rege 

ie zum e maßgel ei, jo Te 
felbe doch nicht jo ohne Weiteres auf die frühere 
Zeit übertragen werden, ba die Verhältniſſe in 
zwiſchen fich geändert haben. Bis zum Ende des 
erften Jahrtaufends wurden regelmäßig Priefter, 
Diaconen u. f. w. erhoben; von da an wurden 
allmäfig und Bald ane ſchůeßlich Bifchöfe gewählt. 
Es begreift ſich Daher ebenſo, daß man Lee 


Wahl, wie umgefehrt, daß man früher 

fecration als das entſcheidende Moment anfah. — 
Weiterhin ift Leo VIII. (f. d. Art.) in dem Katalog 
zu belaffen, in dem er früher unangefochten ftand. 
Man fieht auch thatſächlich feinen zureichenden 
Grund, der feine Streihung rechtfertigen würde. 
Bei einer Reihe von Päpften läßt ſich gegen bie 
Rechtmäßigkeit ihrer Wahl ebenfo viel und viel⸗ 
leicht noch mehr einwenben, als bei ihm. Frag⸗ 
lich kann im Grunde nur fein, wann fein Ponti⸗ 
ficat beginnt, ob mit feiner erften Erhebung ober 
mit feiner Wiebdereinfegung nach ber Abſetzung 
Benedicts V., und dieſe Frage führt zu der weitern, 
wie man über Iegtern Papſt und die Abjegung Jo- 
banne®’ XII. (ſ. d. Art.) zu denfen hat. Die ein- 
fachfte Löſung würde ſich ergeben, wenn man den 
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Pontificat Leo's von feiner erften Erhebung an bis 
zu feinem Tode gelten ließe und bie Wahl Benedicts 
als ungültig betrachtete. Letzteres wäre infofern nicht 
rundlos, als die Wahl auf Verlegung des Ver» 
Frecens ruhte, das die Wähler, die Römer, kur, 
zuvor dem Kaiſer Otto I. gegeben hatten. Au 
fiegt in der Abjegung Johannes’ XII., jo Vieles 
ſich auch dagegen einwenden läßt, nicht etwas ganz 
Ungerechtes und Ungemöhnliches. Dem Papfte 
mangelte da8 canoniſche Alter; in feinem Lebend« 
wandel bleibt des Anjtößigen noch genug, wenn 
von den Anflagen, die gegen ihn erhoben wurden, 
auch Manches abgezogen wird. Ob die Römer 
gan frei waren, al8 fie feinem über die Stadt ge= 
ietenden Vater das Veriprechen gaben, den Sohn 
zu wählen, ober ob ein ſolches Verſprechen, wenn 
et ſich um einen 18jährigen Jüngling handelt, 
ohne Weiteres zuläffig ift, ſoll nur angedeutet 
werben. &8 handelt fich hier nur darum, zu zeigen, 
daß der Pontificat Johannes XII. feineswegs 
ganz unanfechtbar ift. Nur das ift noch zu ber 
tonen, daß, wenn man Leo VIII. ganz fireicht, 
wie es neueſtens mehrfach gejhieht, man eine 
Auffaffung in die Zeit dieſes Papftes hinein⸗ 
trägt, welche berfelben fremd war, und man von 
Gründen ſich beftimmen läßt, welche die Rechte 
mäßigfeit noch mancher anderen Pontificate in 
drage ftellen. — Ferner ift Bonifatius VIL 
zu belafien, ber von einigen Neueren geftrichen 
oder als bloßer Gegenpapft behandelt wird. Seine 
Erhebung vollzog ſich allerdings unter ſolchen Um⸗ 
ftänden, daß er gewifjermaßen als Eindringling 
bezeichnet werben muß. Aber Aehnliches trifft auch 
bei mehreren anderen Bontificaten zu. Thatſächlich 
nahm er den römiſchen Stuhl eine Reihe von 
Monaten ein; der frühern Zeit galt er als Papſt. 
Man mag ihn etwa ber Zahl der unmwürbigen 
Väpfte einreihen; allein ihn ganz im Papſtlatalog 
zu tilgen, dazu Tiegt ſchwerlich ein Hinreichender 
Grund vor. — Dielelben und noch weitere Gründe 
ſprechen für die Anerkennung Benedicts X., und 
abgejehen von den Katalogen ber neueren Gelehr- 
ten wurde nr Vapft auch immer gezählt. — 
An fi Tieße ſich auch Eonftantin IL (f. d. Art.) 
in den Katalog aufnehmen, ber unmittelbar nad) 
Paul I. den römischen Stuhl über ein Jahr ein 
nahm. Seine Erhebung unterliegt zwar manchen 
Bedenken ; doch find dieſelben nicht derart, daß 
fein Pontificat, wenn er mit anderen verglichen 
wird, unbedingt als ungültig zu betrachten wäre, 
Da Gonftantin II. aber in den mittelalterlichen 
Ratalogen feine Stelle hat, fo ift nach dem oben 
aufgeftellten Canon von ihm abzujehen. — Ebenjo 
muß Felix, der Zeitgenofje bes Liberius, außer 
der Zählung bleiben. Er erfcheint zwar, wie 
ſchon oben bemerkt, in den Katalogen bereit vom 
Ende des 5. Jahrhunderts an, und er behauptete 
fich in denſelben bis in unſer Jahrhundert herein. 
Sowohl die alte als die neue Paulsbaſilika weist 
ihn auf. Die älteften Zeugen aber, Hieronymus, 
Optatus und Auguftinus, erfennen ihn nicht an, 
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und daß er fo lange im Katalog ſich erhielt, nach⸗ 
dem er einmal Eingang gefunden, fällt deßwegen 
weniger in’8 Gewicht, weil eine völlig unrichtige 
Anfiht über Liherins und Felix die —E 
Wahrheit frühzeitig und auf lange Zeit verdraͤngte. 
— Diefe Bemerkungen waren vorauszuſchicken, ehe 
ein Katalog der Päpfte gegeben werben fann. Bei 
der Verjchiebenheit, bie hier obwaltet, find zum 
Verftändniß desfelben die Grumdjäge darzulegen, 
auf denen er beruht. Des Weitern mag zu dieſem 
Behufe noch Folgendes beigefügt werben. Den 
rechtmäßigen Bäpflen ift eine Ordnungszahl voran · 
geflellt. Die übrigen Päpſte, ſeien es Ka Pen 
ober ſei es, daß fonjt wegen Unregelmäßigfeiten 
bei der Wahl der PVontificat als ungültig an« 
gejehen wird, ww ebenfalls in die Reihe geftellt, 
aber ohne Ordnungszahl. Im Imtereffe einer 
größern chronologiſchen Beftimmtheit werden außer 











den Jahresbaten auch die Monatsdaten gegeben 
und die bie Wahl betreffenden dem Jahre voran» 
geftellt, die auf den Tod bezüglichen dem Jahre 
nacgefet. Der Monat ſelbſt ift mit römiſchen, 
der Monatstag mit arabiſchen Ziffern bezeichnet. 
Wo fichere Daten fehlen, ift bei den Jahreszahlen 
ein Fragezeichen beigefügt, bei den Monaten und 
Tagen ein Heiner Stern. In ben Fällen, in denen 
ein Bontificat mit Refignation oder Depofition 
endigte, ift res. ober dep. (depositus, depulsus) 
Beigelet. Für die Zeit bis Pius II. fehließt ſich 
der Katalog an den an, melden Duchesne in 
feinemLiber pontificalisI, p. CCLX—CCLXII; 
II, p. LXXV—LXXVII gibt. Nur enthält er 
in der vorgefeßten Orbnungszahl — ein Ur⸗ 
theil über Gültigkeit oder Ungültigfeit eines Ponti⸗ 
ficates, während bie Lifte Duchesne’s rein Hiftorifch 
gehalten ift. Zur Beftimmung der Zeit der Gegen⸗ 
päpfte, die bei Duchesne fehlen, wurben bie Papft« 
tegeften, bie Conciliengefchichte Hefele's und andere 
Werke zu Rath gezogen. Für die Ermittlung ber 
fpäteren Daten bienten hauptſächlich Gams, Series 
episcoporum; U. v. Neumont, Geſchichte der 
Stadt Rom IH, Berlin 1870. Bis Paſchalis IL. ift 
der Anfang bes Pontificates mit dem Datum ber 
Ordination bezeichnet, Gregor VII. aus- 
genommen. Von Gelafius IL (1118) an ift ber 
Zag ber Wahl angegeben, im Ausnahmefall die 
Bemerkung ord. vorangejeit. Das Verfahren 
ftügt fi) auf ben Liber pontificalis und andere 
Documente des Mittelalterd, bie bei Berechnung 
ber Dauer ber Pontificate in gleicher Weile bis 
zum 11. Jahrhundert von der Ordination, ſpäter 
aber von der Wahl ausgehen. Es entipricht auch 
dem, was oben über den Nachfolger bes Papfles 
Zacharias zu bemerken war. 
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Fapſtwahl ift ber ordentliche Weg, auf wel« 
chem bei Erledigung bes apoftolticen & Stuhles die 

Perſon eines neuen Papftes beftimmt wird. Die 
Beſetzung des päpftlichen Stuhles geſchah in den 
älteften In Seiten nad) der Anficht einiger Auctoren 
durch bie benachbarten Biſchöfe, den Elerus und 
die Gemeinde Roms gemeinfam (Mabillon, Mu- 
seum Ital. II [1689], p. CIX), nad} der ande» 
ter durch den Clerus der römijchen Kirche allein 
(Phillips, N 739). Die erſtere Anſicht 
bat die Analogie der iffe in den übrigen 
Gemeinden für fi. 8* dem 8. Jahrhundert liegt 
dafür das Zeugniß des hl. Cyprian vor (Cou- 
stant, Epistolae Rom. Pontif., Paris. 1721, 
164). Die Tradition, welche vielfad) vertheibigt 


„| wurde, daß Elemens I. von dem Hl. Petrus felbft 


zum Nachfolger eingefeßt worden fei, ift heute fait 
allgemein al3 auf apoeryphen Quellen beruhend 
aufgegeben. Doch werden Kae Stellen bei Eu- 
febius (H. E. 3, 18. 6) dahin aus» 
gelegt, daß die älteften Bär fi zuweilen ihre 
eher ſelbſt beftellten (Holder I. u) 15 ff. 
Ueber die Berechtigung des Papftes 
ba die Meinungen getheilt (Holder 92 bis 
103; Derjelbe im Archiv für latholiſches Kirchen» 
recht LXXI [1894], 409—434). — Infolge 
der Belehrung der römifchen Kaiſer zum Ehriften» 
thum trat ein neues einflußreiches ‘Moment bei 
der Bapftwahl Hinzu, indem die Hriftlichen Kaiſer 
fich insbefondere für befugt hielten, bei zwiejpäl« 
tigen Wahlen die Entſcheidung abzugeben. So 
geſchah es durch Balentinian II. bei der Wahl bes 
Siricius (384) und durch Honorius bei der Wahl 
Dee LS L (418). Der letztere Kaiſer erließ 
dann ein Decret, daß nur derjenige als geſe— Ir 
al römiheher Biſchof betrachtet werben |i 
welcher nach camonifcher Form mit göttlichen Ur 
teil und allgemeiner Eintoilligung gewählt fei; 
bei einer zwiefpältigen Wahl jolle ein neuer 
— erg —5 — werben (o. 8, Dist. 
XXIX; o. 2, Dist. XCVII). In äh ähnlicher Weife 
Ab kn die im Laufe wi folgenden Sahrhunderte 
ber Die Bejegung bes päpftlichen Stuhles erlafje- 
nen Verorbnungen faft alle aus den jeweiligen Ver⸗ 
haltniſſen herausgewachſen. Papft Simplicins 
(468—483) beftimmte, um Unruhen bei feinem 
Tode vorzubeugen, daß bie Wahl eines Nach-⸗ 
folgers nicht ftattfinden folle ohne Befragen des 
Präfectus Prätorio Bafilius. Doch fand dieſe 
Verordnung nicht die Billigung des römilchen 
Clerus (Schnürer, im Hift. Jahrb. der Görres- 
Gejellid). IX [1888], 255 f.). oftrömifchen 
Kaifern pflegten die Päpfte ihre Erhebung anzu⸗ 
zeigen (vgl. 3.8. Jaffe, Regesta [2. ed.], n. 591. 
619. 744), Auen fie mit ihnen in gutem Einver- 
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nehmen flanben. Als 498 gegen Symmachus ber 
Prieſter Saurentiuß erhoben wurbe, riefen beide 
Theile die Entſcheidung des Oftgotenkönigs Theo» 
dorich an; biejer entſchied, daß derjenige Papft ſei, 
welcher zuerſt geweiht fei oder bie meiften Stim⸗ 
men erhalten habe, was bei Symmachus ber Fall 
war (Schnürer a. a. O. 269 f.). Auf einer Syn- 
ode im 3.499 verbot dann Symmachus Verband» 
kungen über die Wahl bes Nachfolgers zu Leb- 
zeiten des Papftes ohne deſſen Vorwiſſen; bei 
plöglichem Tode des Papftes, ohne daß er über 
die Wahl des Nachfolgers Beitimmungen treffen 
ann, foll die Sentenz der Mehrheit Geltung 
haben (Mansi VIII, 229; Hefele, Concilien« 
Geſchichte II, 2. Aufl., 625). Während die 
Wahlen von Hormisdas (514) und Johannes I. 
(523) frei waren, wurde 526 Selig IV. einzig 
nad) Theodorichs Willen erhoben. Die Furcht vor 
Unruhen nad) feinem Tode wird dieſen zu der 
Beſtimmung veranlaßt haben, daß nad) ihm der 
Archidiacon Bonifatius bie Kirche regieren ſolle. 
e Eiracoen erhob ſich jedoch der größte Theil des 

lerus und wählte den Dioscur. Nach defjen bal» 
digem Tode wurde Bonifatius II. allgemein an⸗ 
erkannt. Diefer ernannte in einem vom Clerus 
mitunterjchriebenen Decret den Diacon Vigilius 
zu feinem Nachfolger, nahm dasſelbe aber bald 
nachher wieder zurüd (Halber 29—41). Der Oft« 
gotenfönig Athalarich beftimmte, daß, wenn bei 
twiefpältigen Wahlen die Entſcheidung an den 
Ai gebracht werbe, dafür 3000 Solibi zu zahlen 
eien, was Johannes II. anerfannte. Nachdem 
Kaiſer Juftinian Italien wieder erobert hatte, nah ⸗ 
men bie oftrömifchen Kaifer einen birecten Ein⸗ 
fluß auf die Papſiwahl in Anſpruch. Es wurde 
der Gebrauch eingehalten, daß die Erledigung des 
päpftlichen Stuhles an den Exarchen zu Ravenna 
gemeldet, und daß Die Wahlurfunde an den Kaifer 
zur Beftätigung eingefandt wurde (ſ. d. Formulare 
bei Hinſchius, K.R. I, 220); daher die langen 
Vacanzen von durchſchnittlich mehr als acht Mo« 
naten. Für die Beſiätigung mußte eine Abgabe 
entrichtet werden, welche Gonftantin Pogonatus 
678 abſchaffte (ec. 21, Dist. LXIID. Als dann 
nad} dem Tode Leo's II. (683) die Vacanz wie 
der ein Jahr gedauert hatte, ſchickte Conſtantin 
unter Benedict II. (684—685) ein Refcript, ut 
persona, qui electus fuerit in sedem apo- 
stolicam, e vestigio absque tarditate pon- 
tifex ordinetur (nad) Sidel [Proleg. zum Liber 
diurnus II, 56 f., in Sitzungsber. der k. f. Ala⸗ 
demie der Wiſſenſch. zu Wien 1889] ein vollftän- 
diger Verzicht auf die Betätigung; nach Duchesne 
[in Bibl. de l’ecole des chartes LII, Paris 
1891, 13] Uebertragung des Beftätigungsrechtes 
an den Erarchen). Bonifatius III. beftimmte auf 
einer. römiſchen Synode vom Jahre 606, daß die 
Neuwahl erft am dritten Tage nad) der Beerdi⸗ 
gung des verftorbenen Papftes geichehen folle 
(Mansi X, 502). Als die Langobarden die Ob⸗ 
macht in Italien errungen hatten, wurde ber 
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tificat ein Spielball der romiſchen Parteien. 

ie Hebertragung bes römifchen Patriciais an ben 
Franfentönig Pipin Hatte für die Papſtwahl feine 
Bedeutung; weder er noch Karl der Große haben 
ein Beftätigungsrecht bei berjelben beanfprucht ober 
ausgeübt, fie begnügten fi vielmehr mit einer 
= ging erg erg Die röm. 
tage von Pipin bis auf dudwig d. Fr. Leipzig 
1889; Bernheim, in Deuiſche Zeitſchr. ſGeſchichis⸗ 
wiſſenſch. TV [1890], 341). Herzog Toto von Repi 
ließ nach dem Tode Pauls I. (767) feinen Bruber 
Eonftantin, welcher noch Laie war, mit Waffen- 
gewalt zum Papfte machen, ber aber in einem 
Aufftand befeitigt wurde. Die Lateranfynode vom 
769 verordnete deßhalb, daß fünftig nur ein 
Prieſter oder Diacon der römifhen Kirche von 
dem römifchen Clerus gewählt werben bürfe, und 
verbot den Laien jede Theilnahme an der Wahl; 
bevor aber ber Gewählte in den Lateran geführt 
werbe, follten ihn die Laien als ihren Herrn be» 
grüßen (Mansi XII, 719; 0.3.4, Dist. LXXIX). 
Allein wie die Berichte des Liber pontificalis 
zeigen, Yießen ſich Die Adeligen nicht in diefe fecun- 
däre Rolle herabdrüden, und auf einer römischen 
Synode von 862 unter Nicolaus L werden die welt- 
lichen Großen wieber als wahlberechtigt genannt 
(MansiXV,659). Daß HadrionL im. 774 Karl 
dem Großen die Beſetzung des päpftlicden Stuhles 
übertragen habe, ift jpätere Fäiſchung (Bernheim, 
in den Forſchungen 3. deutſch. Geſch. XV [1875], 
618 ff.). Als Kaiſer hatte Karl feine Gelegenheit, 
ſich in eine Papitwahl einzumifchen. Ebenfo ift 
die Nachricht, daß Stephan IV. (816—817) in 
einem Decret (c. 28, Dist. LXIII) verordnet 
babe, der Papſt fei von dem römiſchen Elerus in 
Gegenwart des Senates und Volfes zu wählen 
und erft nach Ankunft Laiferlicher Scandter zu 
conſecriren, abzuweiſen (vgl. darüber zuletzt Funk 
im Hiſt. Jahrbuch IX [1888], 284 ff). Ludwig 
der Fromme beſtimmte im Jahre 817, daß die 
Römer den Papſt wählen, und daß nad) geſchehener 
Eonfecration Geſandie an den Kaiſer geſchickt wer» 
den follten, um das gegenjeitige Band der Liebe 
und Freundſchaft zu erneuern (Mon. Germ. hist. 
Leges II, Anhang ©. 9); doc) wird von Einigen 
die Aechtheit dieſes Decretes bezweifelt. Die Eon- 
flitution Lothar von 824 enthält über die Papft« 
wahl nur, daß an bderfelben lediglich diejenigen 
Römer Theil haben follen, welchen von Alter her 
nad) päpftfihen Satzungen das zufomme. Die 
Römer verſprachen außerdem eidlich, daß der Ge- 
wählte vor der Eonfecration in Gegenwart Eaifer- 
licher Gefandten den Eid der Treue gegen den 
Raifer zu leiſten habe (Mon. Germ. hist, Leges 
I, 239. 240). Die Aechtheit dieſes Verfprechens 
wird zwar mit nicht ungewichtigen Gründen be» 
ftritten (ſ. Hergenröther, 8.-&. II, 3. Aufl., 4; 
zur Literatur vgl. Dopffel [f. u.) 82); doch ward 
biefer Eid in der Folgezeit manchmal geleiftet 
(4.8. bei Sergiuß IL und Leo IV.), und die Con- 
fecration fand meiften® in Gegenwart Taijerlicher 





1445 


Gefandten flat; übrigens hätten die Gejandten 
mur die Aufgabe gehabt, Unruhen bei der Con⸗ 
fecration zu verhüten (Mansi XVIII, 227). Jo- 
hann IX. beftätigte diefen Gebraud) im J. 898. 
Die Verordnung des Kaifers hatte aber gerade 
damals fehr wenig Bebeutung, da die kaiſerliche 
Macht durch die Auflöfung des Tarolingifchen 
Reiches a daniederlag. Wiederum wurde bie 
päpftliche Würde für längere Zeit zum Gegenftand 
der Parteifämpfe. Bei der Wieberherftellung des 
abendländifchen Kaiſerthums durch Otto den Gro⸗ 
Ben (962) wurbe ber unter den Karolingern ein⸗ 
Erin Gebrauch von Neuem feſtgeſetzt (}. Sickel, 

3 Brivilegium Otto’8 I. für die römische Kirche, 
Innsbr. 1888). Als der Kaifer dann im folgenden 
Jahre mit Johannes XII. in Uneinigfeit gerieth, 
nöthigte er die Römer zu dem allem bisherigen 
Rechte und den Canones widerſprechenden Eibe, 
nunquam se Papam electuros aut ordina- 
turos praeter concessum atque electionem 
domini imperatoris Ottonis filiigue ipsius, 
regis Ottonis. Da die Römer nad dem Tode 
Johannes' ſich um den Eid nicht fümmerten, 
fondern ſelbſtändig Benedict V. wählten, ließ 
ſich Otto bei der Reftitution des von ihm ein⸗ 
gejeßten Leo VII. (j. d. Art.) von diefem neue 
Garantien über ben Ausſchluß des römifchen 
Volkes bei ber Papftwahl geben. Die Bulle 
Leo's, durch welche dem Sailer das Bejegungs« 
recht bes päpftlichen Stuhles eingeräumt wurde 
(ec. 23, Dist. LXIID), ift BR als jpätere 
Fälſchung zu betrachten, bei der damaligen Un« 
rechtmäßigfeit jenes Papftes zudem bedeutungs · 
108. Doc mußten fi ſowohl Otto I. als auch 
feine beiden nächſten Nachfolger einen bedeutenden 
Einfluß auf die Papftwahl zu verſchaffen; auf 
Otto’3 III. Empfehlung wurden Gregor V. und 
Sylveſter IT. (ſ. d. Artt.) gewählt. Nach des letztern 
Tode erhielten abermals die verjchiedenen Adeld- 
parteien bie Oberhand, bis Heinrich III. (1046) 
Ordnung ſchaffte. Auf feinen Vorſchlag wurde 
Biſchof Suitger von Bamberg als Clemens IL 
(j. d. Art.) gewählt. Die Römer übertrugen Hein= 
rich nach der Kaiferfrönung noch ben Patriciat 
(1. d. Art.). Ueber die in demfelben eingefchloffenen 
Nechte, insbeſondere ob er als Patricius nad) da- 
maliger Anſchauung bie Befugniß hatte, einfach 
den Papft zu ernennen, find die Meinungen ge⸗ 
theilt; am einfachſten laſſen ſich die betreffenden 
Stellen (Petri Damiani Disceptatio synodalis 
[Opp. ed. Cajetani, Paris. 1668, III, 27]; Mon. 
Germ. hist. Scriptt. V, 469; VI, 858; VII, 
237; XI, 671) dahin erflären, daß die Römer 
unter dem Eindrud der bei den letzten Wahlen 
borgelommenen Unruhen dem Kaiſer das Recht 
zugeſtanden, ben Papft zu ernennen. Dieſes übte 
en II. in vollem Mafe bei der Erhebung 

amafus’ II. aus, während er fich bei der Leo’ IX. 
und befonder3 bei der Victors II. (f. d. Artt.) mit 
einem Borfchlag begnügte, welchem noch eine Wahl 
in Rom nadjfolgte (vgl. Hergenröther, R..G. II, 
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49.52; Hefele, Conc.⸗Geſch. IV, 2. Aufl, 716 f. 
781 f.; Martens, Die Beſetzung des päpftlichen 
Stuhles unter Heinrich III. und Heinrich IV., Frei⸗ 
burg 1887). 

Eine genaue Regelung der Bapftwahl war drin⸗ 
gendes Bedürfniß; e8 mußte möglichite Sicherung 
ihrer Freiheit einerjeit3 ben römifchen Parteien, 
welche nad) Stephans IX. Tode (1058) fich wieder 
mächtig geregt hatten, anbererjeit3 dem deutſchen 
Hofe gegenüber angeftrebt werden. Dadurd) wurde 
daß Decret Nicolaus’ II. vom April 1059 veran- 
laßt, welches, obgleich es fireng genommen nur bie 
älteren Principien wiederholt, Doch eine Epoche in 
der Geſchichte der Papſtwahlen macht. Dasjelbe exi⸗ 
ſtirt hauptſächlich in zwei Texten, von denen man 
den einen als päpftliche, den andern als faiferliche 
Faſfung — hat (abgedrudt bei Scheffer- 
Boichorſt, Die Neuordnung der Papſtwahl durch 
Nicolaus II, Straßb. 1879, 14ff. u. 27 ff); allein 
nur ber erfte Text kann als ächt angefehen werden 
(ogl. Hefele IV, 800— 823). Nach demjelben follen 

unächſt die Cardinalbiſchöfe unter einander um⸗ 
ichtig über bie Wahl verhandeln (de electione 
tractantes), alfo über die zur päpftlichen Würde 
Geeigneten berathen und diejelben namhaft machen, 
dann die Gardinalclerifer herbeiziehen, aljo in Ge⸗ 
meinſchaft mit ihnen die Wahl vornehmen, und 
ſchließlich fol der übrige Elerus und das Volt 
feine Zuftimmung zu der gejhehenen Wahl aug- 
eher Nur ein Mitglied des römifchen Elerus 
ol gewählt werden, außer wenn ſich Darunter fein 
Tauglicher findet. Die Wahl fol geichehen mit 
Vorbehalt der ſchuldigen Achtung und Ehrerbietung 
gegen König Heinrich IV., den zufünftigen Kaifer, 
und deſſen Nachfolger, welche ein gleiches Recht 
für ihre Perfon vom apoſtoliſchen Stuhle erlangen 
würden. Falls in Rom Hindernifje obwalten, kann 
die Wahl an einem andern Orte gefchehen. Worin 
das Recht des Königs beftanden habe, darüber 
find, weil die Heinrich IV. ertheilte Conceſſions - 
urkunde nicht vorliegt, die Anfichten geiheilt. Man 
darf wohl annehmen, daß eine Einſchränkung des 
von Heinrid III. geübten Rechtes beabfichtigt 
war, und nad} den Haren Worten des hl. Petrus 
Damiani (Opp. ed. Cajetani I, 19), welcher das 
Decret felbft mitunterzeichnet hat, kann das Recht 
des Königs dahin Seifimmt werben, daß er auf 
Grund bes eingefanbten Wahlberichtes oder der 
durch Gefandte eingezogenen Erkundigungen die 
Rechtmäßigkeit des Wahlactes zu erftären Hatte. 
(Die Literatur über das Bapftwahldecret von 
1059 f. bei Hergenröther, 8... II, 55—57; 
dazu Knöpfler in den Hift.-pol. Blättern XOIII 
[1884], 494 ff.; Martens, in der Zeitſchr. für 
Kirchenrecht XX [1885], 214 ff.; XXI, 41 ff; 
XXI, 80 f.; Derſ., Heinrih IV. und Gre— 
gor VII., Danzig 1887; Panzer, Das Wahl- 
decret Nicolaus’ N., in der Zeitfchrift für Kirchen⸗ 
recht XXII, 400 - 431 ; Fetzer, Borunterfuchungen 
zu einer Geſch. des Pontif. Alexanders IL, Straß- 
burg 1887; Scheffer-Boihorft, in den Mittheis 
46* 
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Tungen des Inftitutes für öfterreich. Gejchichts« | mens V. beflimmte dann von Neuem (c. 2 Clem. 


bi . Jahrb. XIII [1892], 186—191.) 


hung XII [1892], 107—137; Grauert, im |1, 8), dab die Papfiwahl gewöhnlich dort flatt« 


finden folle, wo der ordentliche Proceß vor der 


Der Einfluß des Kaifers fiel aber bald über | Curie geführt werbe, und verſchärfte wieber die 
haupt fort; Gregor VIL (j. d. Art.) war der letzte Beftimmungen über das Eonclave. Elemens VL 
Papft, welcher die faiferliche Beftätigung nadj= | jedoch) milderte fie 1858 wieder (Magnum Bulla- 


ſuchte (Mirbt, Die Wahl’ Gregors VIL, Mar- 
burg 1892). Als bei der zwielpältigen Wahl bes 
Jahres 1180 (j. d. Art. Innocenz IL) die beiden 
Gewählten fih um die Anerkennung Lothars IL 
bemühten, gejhah das lediglich, um den Gegner 
durch die Macht des deutſchen Königs zu über- 
winden (vgl. auch d. Art. Norbert). — In dem 
Wahldecrete Nicolaus’ IL entbehrten aber noch 
zwei Punkte einer genauen Regelung, nämlich das 
rechtliche Verhältniß der Zuftimmung von Elerus 
und Volt (laudatio) zur gejhehenen Wahl ber 
Cardinãle, und die Entſcheidung bei der Wahl felbft, 
fofern nicht Einftimmigfeit erzielt wurde. In Be- 
zug auf den erften Punkt verwies die 10. allgemeine 
Synode im Lateran (1139) wiederum das ganze 
Wahlgefhäft an die Garbinäle (Hefele V, 2. Aufl., 
444; bazu aud) [Brial,] Recueil des historiens 
des Gaules et de la France XV, Paris 1808, 
754), unter denen binfichtfich der Papſtwahl der 
Unterfchied zwiſchen Biſchöfen und Eleritern ſchon 
fortgefallen war, und auf der folgenden Synobe im 
Zateran (1179) führte Alegander ILL. (f.d. Art.) in 
der Decretale Licet de vitanda (c. 6,X 1,6; 
Mansi XXI, 234) die Zweidrittel-Majorität der 
anweſenden Wähler als entſcheidend ein. Beide Be= 
ſtimmungen beruhten auf ben bei den vorhergehen« 
den Wahlen gemachten Erfahrungen. Die Ber- 
ordnung Aleranders III. Hatte noch nicht beftimmt, 
was geichehen folle, wenn bie vorgefchriebene Ma» 
jorität nicht erreicht werden konnte. Nach dem 
Zobe Clemens’ IV. (1268) vermochten fi die 
Garbinäle nicht zu einigen und überließen jchließ- 
lich die Wahl ſechſen aus ihnen; die Erledigung 
des päpfllihen Stuhles hatte zwei Jahre und neum 
Monate gedauert. Um die Wieberfehr fo Tanger 
Sedisvacanzen zu verhüten, verorbnete Gregor X. 
auf dem 2. Eoncil zu Lyon (1274) durd bie 
Decretale Ubi periculum majus, baß bie Car⸗ 
dinäle zehn Tage nad} dem Hinſcheiden des Papftes 
in der Stabt, in welcher derſelbe geftorben, in 
einem Palafte unter firengem Abſchiuß von der 
Oeffentlichkeit ſich verſammeln ſollten (Conclave) ; 
nad drei Tagen ſollte eine Schmälerung der Koft 
eintreten, welche nach weiteren fünf Tagen noch 
verſchärft werben follte. Da Karl von Anjou im 
3. 1276 als Senator von Rom dieſe ſcharſen Be» 
ftimmungen mit rüdficht8lofer Strenge handhabte, 
wollte fie er V. mildern, flarb aber vor 
Erlaß der Bulle, worauf Johannes XXL die Ab» 
änderung vornahm (1276). Die nad) dem Tode 
Nicolaus’ IV. (1292) eingetretene Vacanz von 
21/4 Jahren veranlaßte jedoch Eöleftin V., die 
Vorſchriften Gregors X. wieber in Kraft zu ſetzen 
(Raynald ad a. 1276, 26; 1294, 17; Pott- 
hast, Regesta II, 1709. 1711. 1918). Cle- 


rium, ed. Luxemburg. I, 258). In diefer Form 
befteht das Eonclave (f. d. Art.) noch gegenwärtig. 
Gregor XI. geftattete den Carbinälen für die 
nächſte Wahl, die Zeit bis zum Eintritt in das 
Eonclave abzufürzen und die Wahl ſelbſt inner- 
halb ober außerhalb Roms, ja ganz ohne Sonclave 
vorzunehmen (Raynald ad a. 1878, 2); bo 
machten die Gardinäle feinen Gebrauch davon. 
Ueber bie einzigartige Weiſe, wie Martin V. ges 
wählt wurde, |. d. Art. Konftanz, Goncil (VII, 
998). Das Eoncil zu Bafel erließ die Anord» 
nung, daß für den Fall einer während des Eon- 
cils eintretenden Vacanz die Wahl am Orte Des 
Eoncil®, und zwar nad) Verlauf von 60 Tagen, 
ftattfinden folle (Mansi XXIX, 32. 42; vgl d. 
Art. Bafel, Concil I, 2092). 

Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts begannen 
die nationalen Tendenzen auf die Papſtwahl Ein- 
fluß zu üben. Um ben Eonclaven die nothwendige 
Reinheit und Freiheit zu geben, erflärte Julius IL 
durch die Bulle Cum tam divino vom 14. Ja- 
nuar 1505 (Magn. Bullarium I, 466) jebe fimo- 
niftiiche Papftwahl für ungültig und verbot alle 
auf die Papftwahl bezüglihen Verſprechungen 
und Verträge ſowohl der Cardinäle als aller an⸗ 
beren Perfonen. Auf feinem Todesbette erflärte 
er, die Papftwahl fei Sache der Eardinäle, nicht 
der auf dem 5. Lateranconcil Berfammelten (Ray- 
nald ad a. 1513, 8). Aehnliche Decrete erliehen 
Paul II. und Pius IV. hinſichtlich des Eoncils 
von Trient (Raynald ad a. 1542, 48; 1544, 
30; 1561, 8) und Pius IX. hinſichtlich des vatie 
canifchen (4. December 1869; |. Archiv f. kath. 
Kirchenrecht XXIII [1870], 344). Die Wahlen 
bes 16. Jahrhunderts weiſen eine Menge von 
Mißftänden auf, welche dadurch entftanden, daß 
die früheren Conclaveordnungen wenig mehr inne» 
gehalten wurben. Eine Reform des Conclaves 
war nothiwenig. Unter Julius III. war eine dar⸗ 
auf zielende Bulle bereitS fertiggeftellt, ihre Publi« 
cation unterblieb jedoch infolge des Todes des 
Papſtes, und Paul IV. verbot durch die Bulle 
Cum secundum vom 16. December 1558 unter 
Berufung auf ältere Beftimmungen feiner Vor» 
gänger alle Unterhandlungen über die Papſtwahl 
noch bei Lebzeiten des Papſtes (Raynald ad a. 
1558, 23). Pius IV., welcher erft nach einem 
Conclave von fünf Monaten gewählt war (Th. 
Müller, Das Eonclave Pius’ IV., Gotha 1889), 
beftimmte durch ein Decret, daß es dem 
nicht erlaubt fei, fi einen Nachfolger oder 
einen Coadjutor cum jure successionis zu wäh- 
len (Raynald ad a. 1561, 9; Holder 88 f.), 
und erließ dann am 9. October 1562 die Bulle 
In eligendis (Magnum Bullarium II, 97), 
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welche die Vorſchrift Gregors X. über ben Ber 
ginn des Eonclaves und die Speifeordnung Ele» 
men®’ VI. erneuerte und den Gardinälen jede 
Nüdfihtnahme auf die Einmiſchung der welt 
lichen Staaten verbot. Kaifer Karl V. hielt fi) 
nämli auf Grund feiner Stellung als Kaifer 
verpflichtet und berechtigt, in bie Papftwahlen 
wenigftens jo weit einzugreifen, baß er den von 
ihm abhängigen Carbinälen erflärte, welche Can ⸗ 
didaten er nicht auf ben päpftlichen Thron er⸗ 
hoben willen wollte, und daß feine Eardinäle ge« 
halten fein follten, den Bezeichneten ihre Stimmen 
zu verfagen. Durch die mehrmalige Ausübung 
dieſes „Rechtes“ ift Karl der Urheber des An« 
ſpruches auf das Recht ber Excluſive (ſ. d. Art.) 
jorden, welcher auf jeine Erben in Spanien ımd 
land überging, aber vorläufig nur vom er⸗ 
ftern Staate ausgeübt wurde (zuerft vermuthlich von 
Bhilipp IL). Im legten Jahrzehnt des 16. Jahre 
underts verftiegen ſich d Anſprüche Spaniens 
jogar zu einer Incluſive, d. h. zur Nennung von 
Candidaten, aus welchen der Bapft zu wählen ſei. 
Unter Ludwig XIV. erhob auch Frankreich 
am Ende des 17. Jahrhunderts auch wieder der 
deutſche Kaifer den Anſpruch auf die Exclufive. 
Ob bie Exclufive Durch Gregor XV. in ber Bulle 
Aeterni patris filius vom Jahre 1621 (M: 

Bullarium III, 444) ausbrüdlich abgewie en 
wurde, ift ſtrinig; ; thatſächlich iſt die Excluſive noch 
mehrfach vorgelommen, auch im laufenden Jahre 
Hundert; 1800 erhielt Cardinal Gerdil von Oefter« 
reich die — 1828 ebenſo Severoli, 1831 
von Spanien Giuſtiniani, 1846 wollte, wie es 
ee Oeſlerreich Maſtai⸗Ferretti (Pius IX.) ex⸗ 
n; der beauftragte Cardinal Gaisruck traf 

BE erft nad) vollendeter Wahl ein. — Durch 
bie obengenannte Bulle hat überhaupt Gregor XV. 
den ganzen Wahlmodus neu geordnet, auch die 
geheime Abftimmung durch Zettel und einen zwei⸗ 
maligen Wahlact täglich vorgefchrieben. Das 
Gerimoniale für bie fiwahl beftimmte derſelbe 
Papſt durch die Decet Romanum Pon- 
tificem vom 16. Mär; 1622 (Bull. 1. c. 454). 
Sein Nachfolger Urban VIII. beftätigte dieſe 
Verordnungen durch die Bulle Ad Romani Pon- 
tificis providentiam vom Jahre 1626, und Cle⸗ 
mens XII. fügte 1732 durch Die Bulle Aposto- 
latus officium einige unerhebliche Ergänzungen 
inzu (Bull. 1. c. IV, 95; XIV, 248). In der 
ſchweren Zeit der franzöfiichen Revolution ent« 
band Pius VI. durch Die Bulle Cum nos supe- 
riori anno vom 18. November 1798 (Bull. Rom. 
Contin. ed. Romae X, 175) die Garbinäfe von | d: 
der Beobachtung der Beflimmungen, welche unter 
ben obwaltenden Umftänden nicht eingehalten 
werben konnten. Dasjelbe that Pius VII. dur) 
bie Bulle Quae potissimum vom 6. Febr. 1807 
(. e. XIN, 92). m Pius IX. nahm im drei 
Gonftitutionen und einem Reglement vom 10. Ja⸗ 
nuar 1878 auf bie veränderten Verhältniffe Rüde 
ſicht (Archiv für fath. Kirchenrecht LXXV [1891], 


Papſtwahl. 





1450 


803 fj.; LXVII [1892], 498; Leotor [j. u.] 
749— 779). — Bahlcapitulationen, welche feit 
der Wahl Bonifaz’ VIII. mehrfach vortommen, 
find zuleßt von Innocenz XII. durch die Bulle 
Romanum decet (1692) verboten (f. Döllinger, 
Beiträge zur polit,, kirchl. und Eulturgeich. III, 
Wien 1882, 343 ff.; Bauer, in den Stimmen 
aus Maria-taad) 111871), 480 ; Souchon [f. u.] 
). 


16 

a8 heute geltende Recht und Eerimoniale be⸗ 
rubt auf den im Vorhergehenden aufgezählten Ge⸗ 
Keen, Am zehnten Tage nach dem Tode bes 

ſtes beziehen die Cardinäle das Conclave (f. 
d. Art). Wahlberechtigt find nur die anwejenden 
Earbdinäle, welche wenigftens die Diaconatsweihe 
empfangen haben, aud wenn fie die Infignien 
ihrer Würde noch nicht erhalten haben; kirchliche 
&enfuren behindern das Wahlrecht nicht. Eine 
Citation der außerhalb Rom meilenden Cardinäle 
ift nicht nothwendig. Der zu Wählende wird nach 
dem Hertommen, welches hir Bonifaz IX. feine 
Unterbredung mehr erlitten hat, aus der Zahl der 


ch und | Sarbinäle genommen; feit Clemens VII. (1528) 


find ebenfalls nad Herlommen nur Ztaliener ge= 
wäblt (eine Zufammenftellun: ne Väpfte nad den 
Nationen bei Lector 598). Die Wahl felbft kann 
.[geihehen durch Ouafi-Infpiration, wozu auch 
Acclamation und Aboration zu rechnen it, Com⸗ 
promiß und Scrutinium (j.d. Art. WahN). Wahlen 
durch Acclamation find beſonders im 16. Jahre 
Hundert häufig geweien, feit ben Bullen Gre- 
gu XV. faum mehr möglich. Für ſolche duch 
ompromiß ift bafelbft eine befondere Formel vor« 
geichrieben. Das Scrutinium ift die gewöhnliche 
Art der Wahl. Es geſchieht mittels verfiegelter 
d) | Stimmzettel, welche mit verftellter Handſchriſt ge» 
ſchrieben werden; als Unterfchrift nimmt jeder 
Cardinal eine Zahl und einen Satz, als Siegel 
nicht fein ſonſtiges. Die Formel lautet: Ego Car- 
dinalis N. eligo in Summum Pontificem R. D. 
Meum D. Card. N. (ein Facſimile bei Lector 615. 
618). Der Stimmzettel wird von jedem Cardinal 
einzeln in einen auf dem Altar der Wahlfapelle 
ftehenden Kelch gelegt, nachdem er geſchworen hat, 
denjenigen gewählt zu haben, den er vor Gott 
tauglich halte. Niemand kann ſich felbft wählen. 
Bon den im Conclave Trank Tiegenden Carbinälen 
werden die Wahlzettel durch die Infirmarien ab- 
geholt. Nachdem alle Zettel abgegeben find, wer 
den biefelben durch die Scrutatoren aus dem Kelch 
herausgenommen, verlefen und auf einen Faden 
gezogen; dann wird das Ergebniß jeftgeftellt und 
— die Recognitoren üft. Ergibt ſich für 
feinen bie geleitet, fo fann der Acceß 
(j. d. Art.) eintreten, welcher auch Durch verfiegelte 
Stimmzettel gejchieht. Führt aud) dieſer nicht zum 
Ziele, jo ei da8 Scrutinium wiederholt werben ; 
die gebrauchten Zettel werben verbrannt. Iſt eine 
Wahl erfolgt, fo tritt der Cardinaldecan zu dem 
Gewählten heran, um ihn wegen der Annahme zu 
befragen; erflärt biefer ſich für biefelbe, fo Kat 
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er fofort den Namen anzugeben, welchen er als 
Bapft führen will. Der erfte, welcher den Namen 
änderte, war Johannes XIL (955), welcher vorher 
Octavian hieß; der folgende war Johannes XIV. 
(983), vorher Biſchof Petrus von Pavia, welcher 
die Aenderung aus Ehrfurcht vor dem Apoftel- 
fürften vornahm. Seit Gregor VI. (1045 bis 
1046) ift die Namensänderung Regel, doch wähl« 
ten Hadrian VI. und Marcellus II. ihre frühe- 
ren Namen. Mit der Annahme ber Wahl erlangt 
der Gewählte nad) der Beftimmung des Decretes 
von 1059 die volle Jurisdictionsgewalt. Dann 
wird ihm ber Fiſcherring (ſ. d. Art. Ring) vom 
Camerlengo überreicht. Hierauf wird da8 Con⸗ 
clave geöffnet, und ber ältefte Cardinaldiacon ver« 
tündet vom Balcon bes Palaftes aus die Wahl 
mit den Worten: Annuntio vobis gaudium 
magnum: Papam habemus, Eminentissimum 
et Reverendissimum Dominum Cardinalem 
N. tituli N. qui imposuit sibi nomen N. Unter« 
defien wirb der Gewählte in der Se mit den 
päpftlichen Gewändern befleidet. Dieſe Imman ⸗ 
tation, jo genannt nad) dem wichtigſten ber In⸗ 
fignien, dem rothen Mantel (cappa rubea, chla- 
mys coccinea), welcher als eine Nachahmung der 
Zunica bes Hohenpriefters betrachtet wurde (Hefele, 
Beiträge zur 8.-©.u.|.w. II, Tüb. 1864, 212), 
wurde in früheren Zeiten als ein überaus wichtiger 
Act angefehen, von dem in gewiſſen Fällen die 
Sültigkeit der Wahl abhängig fein Tonnte (f. 
Zöpffel [ſ. u.), 168 f). Nach dem 13. Ordo 
Romanus (f. Mabillon, Museum Italicum II, 
222) ſprach dabei der Prior der Cardinaldiaconen: 
Investio te de Papatu Romano, ut praesis 
urbi et orbi. Darauf folgt die Adoration. Vor 
dem Altare ſitzend, empfängt der neue Papſt wäh⸗ 
rend ber Abfingung des Te Deum die Huldigung 
ber Cardinãle, melde ihm Fuß und Hand küffen, 
worauf die Umarmung folgt. Nach der Ver- 
tündigung ertheilt der Neugewählte zum erften 
Male den Segen Urbi et Orbi, worauf eine 
zweite Aboration in der Sixtiniſchen Kapelle und 
meiftens am folgenden Tage eine dritte, öffent. 
liche, zu welcher aud) die Biſchöfe und Prälaten 
fowie Perſonen vom Adel zugelafien werden, in 
ber Peteräficche ftattfindet. Hat der Gewählte die 
bifchöfliche Weihe noch nicht empfangen, jo wird 
ihm diefelbe nad; einem eigenen Ritus, früher 
durch den Biſchof von Oftia, ie aber durch den 
Gardinaldecan, ertheilt; daran ſchloß ſich früher 
die Inthronifation (j. d. Art). Gewöhnlich an 
dem nächſten Sonn« oder Feiertage folgt dann bie 
feierliche Krönung (f. d. Art). Erſt vom Tage 
der Krönung an datiren die Päpfte ihren Ponti« 
ficat und ftellen vorher aud) nur Breven auß, feine 
Bullen, höchſtens og. bullae dimidiae, d. h. 
ſolche, bei denen die Rüdjeite des angehängten 
Siegels leer bleibt, alfo der Name des Papftes 
jet; doch hat dieſes feine rechtliche Bebeutung. 
Auf die Krönung folgte früher die Befigergreifung 
des Lateran (il possesso), welche bereits bei Papit 
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Valentin genannt wird (Muratori, Ber. Ital. 
scriptt. IH, 1, 220). In früheren Zeiten ritt 
der ft dorthin, um den in der Apfis befinb- 
lichen Patriarhalftugl zu befteigen. Im Mittel» 
alter febte er fi vor der Bafilifa noch auf die 
sedes stercoraria (fo genannt, weil unterdeffen 
gejungen wurde: Suscitans a terra inopem et 
de stercore erigens pauperem, Pf. 112, 7) und 
auf die vor dem Oratorium des hl. Syivefter im 
Lateran befindlichen beiden Porphprfige, welche in 
dem 12. Ordo Romanus (aus dem Ende des 
12. Jahrhunderts; Mabillon, Mus. Ital II, 
212 eq.) auf die beiden Apoftelfürften gebeutet 
werben. Seit Leo X. find dieſe beiden legten Ceri⸗ 
monien außer Gebrauch gefommen. (Vgl. Phillips, 
Kirchenrecht V, 729—900; Hinſchius, Kirchen⸗ 
recht I, Berlin 1869, 217 ff.; Granderath, in den 
Stimmen aus Maria-Laach VI. VII. VII. KR 
[1874—1875]; Bayet, Les elections pontific. 
sous les Carolingiens, in der Revue hist. XXIV 
[1884], 49 ss.; Heimbucher, Die Bapftwahlen 
unter den Karolingern, Augsburg 1889 ; Dopffel, 
Kaiſerthum und Papſtwechſel unter den Karolin» 
gern, Freiburg 1889 ; Floß, Die Papftwahl unter 
den Dttonen, Freiburg 1858 ; Zöpffel, Die Papft- 
wahlen ... vom 11. biß 14. Jahrhundert, Göt« 
tingen 1871 ; Weizfäder, Die Papſtwahl von 1059 
bis 1130, in den Jahrbüchern für deutſche Theo- 
logie XVII [1872], 486—551; Souchon, Die 
BVapftwahlen von Bonifaz VIIL bis Urban VL, 
Braunſchweig 1888; Lorenz, Papftwahl und 
Kaiſerthum, Berlin 1874; Petruccelli della 
Gattina, Hist. diplom. des Conclaves, Paris 
1864 ss., 4 vols.; Holder, Die Defignation der 
Nachfolger durch die Päpfte, Freib. i. d. Schw. 
1892 [Difj.]; Ueber die Erchufive: Wahrmund, 
Das Ausichließungsredht (jus exclusivae) ber 
Tathol. Staaten Oeſterreich, Frankreich und Spa- 
nien bei ben Bapftwahlen, Wien 1888; Derfelbe, 
Beiträge zur Geſch. bes Excluſionsrechtes bei ben 
Bapftwahlen, in den Sitzungsberichten der Alad. 
der Wiſſenſchaften zu Wien, philof.-hiftor. Klafſe 
CXXU, Wien 1890, n. XIII; Derjelbe, Zur 
Geh. des Excluſionsrechtes bei den Bapftwahlen 
im 18. Jahrh., im Archiv für kath. Kirchenrecht 
LXVINH [1892], 100—124; Derfelbe, in den 
Mittgeilungen des Inftituts für öſterreich. Ge« 
fehichtsforihung XIV [1893], 516—523; Der- 
felbe, Das Recht der Excluſive, im Katholik 1889, 
1,589—616 ; Sägmüller, Die Bapftwahlen und 
die Staaten von 1447— 1555, Tüb. 1890; Der- 
ſelbe, Die Papftwahlbullen und das ſtaatliche 
Recht ber Exclufive, Tüb. 1892; Derjelbe, Der 
Anfang des Ausfchließungsrechtes in der Papſt⸗ 
wahl, im Katholit 1894, I, 170—185. Eine 
Darſtellung der kirchenrechtlichen Fragen und Geri« 
monien gibt auch Lucius Lector, Le Conclave, 
Paris 1894, eine Bejchreibung ber Gerimonien 
enthält au: Die Papitwahl, eine Beichreibung 
und Abbildung der Gebräude u. |. w., 7. Aufl, 
Augsb. 1846.) [Wurm] 
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Warabolanen (napdßoloı, rapaßaldvoı, na- 
paßaAavsic) hießen in der alten Aircıe bes Mor« 
genlandes Krankenwaͤrter, welche ſich ber Pflege 
ber Peſtkranlen unterzogen und jo ihr Leben auf's 
Spiel jegten (nap&ßadov chv Yuyiv). Sie wer 
den von Saifer Theobofius, der fie als ganz be⸗ 
tannten Stand erwähnt, zu den Elerifern gerechnet 
(Cod. L.16, t.2 De episc., 42), obwohl fie ge= 
er nicht8 mehr als eine von ber Kirche gebilligte 

gejegnete Bruberfchaft ausmachten. Vermuth- 
lich entſtand dieſelbe bei der großen Peſt, welche unter 





a Dionyjins im 3. Jahrhundert zu Alegan- 
rien herrſchte (Stolberg, Geſch. der Rel. I. Chr. 
XV, 44). Die Zahl diefer Kranfendiener war 
fehr groß; in Alegandrien waren erſt 500, jpäter 
600; in Eonftantinopel belief fich Die Zahl unter 
Juſtinian auf 1100, fpäter auf 950. Sie wurden 
von den Bifchöfen ausgewählt und fanden unter 
deren Aufficht. Da fie meift aus niederem Stande 
waren und kühne, entſchloſſene Männer fein mußten, 
fo betheiligten fie ſich gerne an kirchlichen und 
politischen Streitigfeiten (vgl. b. Art. Hypatia VI, 
558), jo daß fie nad) failerlicher Verordnung bei 
öffentlichen Verfammlungen irgend welcher Natur 
nicht erfcheinen durften. Seit Juftinian werden fie 
nicht mehr erwähnt. (Vgl. Binterim, Denkvür- 
bigfeiten VI, 3, 25; Selvaggio, Antiq. christ. 
inst. I, 2, 3, 8 10 [Neap. 1772, II, 74]; Kraus, 
Real-Encyfi. II, 582.) [Raulen.] 
Faraclet (napdxintos von napaxalew, paſ- 
ſwiſch gebildet; die active Yorm müßte rapa- 
»Antınds heißen nad) der Analogie von dnıxinzı- 
xoc, Avanınrızdc; in Itala-Eodices advooatus 
und paracletus; Vulg. litus; got. para= 
Get; Codex Tepl. Trofter) findet ſich nur bei 
Johannes, und zwar im Evangelium 14, 16. 26; 
15, 26; 16, 7 zur Bezeichnung des heiligen Geiftes, 
1 Joh. 2, 1 aber zur Bezeichnung des verflärten 
eilandes. Die Bedeutung „Herbeigerufener, Für⸗ 
itter, Helfer, Anwalt” folgt nicht nur aus der 
Wortbildung, fondern aud) aus dem profanen 
Sprachgebrauch (Aug. In Joann. ev. tr. 94, 2: 
Consolator vel advocatus, utrumque enim 
interpretatur quod est graece paracletus). 
Das Wort wird von ben Griechen für den gericht- 
lichen Anwalt, Vertheidiger, Patron gebraucht (De- 
mosth. [ed. Reisk.] 341, 10; Diog. L. 4, 50; 
Dion. Hal. 11, 37), von Philo allgemein für Für⸗ 
bitter, Gehilfe verwendet (Mund. op. 6. 59; De 
Jogepho 40; In Flacc. 3. 4) und auch auf den 
bei Gott fürbittenben Logos angewandt (Vit. Mos. 
8,14). Die Targumiften und Talmudiften haben 
das Wort von den Griedhen herübergenommen 
(edge und wobpme; Buxtorf, Lex. Chald.- 
Talm., Basil. 1640, 1843, und Schoettgen, 
Horae hebr. I, Dresd. 1788, 1228) in der Be« 
deutung bon Fürfpredher, Helfer, für ve, &pum- 
veuris (30616, 20; 38,23; vgl. Loesneri Obser- 
vationes ad Nov. Test. e Philone, Lips. 1777, 
158.496). Das bibliſche oı24 (Job 16, 2) würde 
dem beutjchen „Zröfter“ entipredhen (Bulg. con- 
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solator), wird aber von ben LXX mit rapa- 
xAntwp überjegt. Im Brief der Gemeinde von 
Lyon wird athus, welcher die Verteidigung 
der angeflagten Brüder übernommen hatte, rapd- 
Vnroc Xpiotiavũy genannt, Eyxwv St röv napd- 
ırrov &v aut (Eus. H. E. 5, 1,10). Eyrill von 
Serufalem jagt Cat. ill. 16, 20: IlapdxAntos 52 
xalettaı dd 1d rapaxaleiv xal napanudeiche. 
xal ouvavrlanßdvscdur täs dodevslac Hpiv. 
Bei der Erklärung des johanneiſchen Sprad)- 
gebrauches muß man aber um fo mehr von 1 Job. - 
2, 1 auögehen, weil nicht nur Jeſus jelbft Joh. 14, 
16 den heiligen Geift al8 den andern Baracleten 
bezeichnet, 5 weil auch dort die Beziehung 
zum ganzen Werke Chriſti und zur urſprünglichen 
Bedeutung des Wortes am deutlichſten zu erlennen 
iſt. Nachdem Johannes dargelegt hat, daß kein 
Menſch ohne jegliche Sünde fei, tröſtet er die 
„Kindlein“ für den Fall, daß fie gefündigt Haben, 
mit den Worten: „Wir haben einen Yürfprecher 
beim Bater, Jeſum Ehriftum den Gerechten.“ 
Inwiefern Chriſtus dieſes ift, zeigt der Apoftel, 
indem er den Gerechten dem Sünder gegenüber- 
ftellt und Ehriftum als ein Sühnopſer für unfere 
Sünden, nicht bloß für die unfrigen, fondern für 
bie Sünden der ganzen Welt bezeichnet. Dieß 
entſpricht der Fürbitte, welche Chriſtus nad) Voll» 
endung des Erlöjungswerkes auf Grund feiner 
Verdienfte beim Vater im Himmel für die Oläu- 
bigen einlegt (Röm. 8, 34. —* 7, 25; 9, 24). 
Wie Jeſus beim Vater geweſen, vom Bater in bie 
Welt gejandt worden und wieder zum Vater zu⸗ 
rüdgefehrt ift, fo ift er al® Sohn Gottes und ver⸗ 
Härter Menſchenſohn immerfort beim Vater (npds 
dv ratepa), um ber Anwalt und Fürſprecher für 
die Durch feine Menſchwerdung zu Kindern Gottes 
erhobenen Gläubigen (1 Job. 2, 1. 2) zu fein. 
Diefe Fürfprache muß als eine Fortfegung bes 
fühnenden Werkes Eprifti im Himmel betrachtet 
werben, ohne daß man ein En bimmlifches 
Opfer anzunehmen hätte. durch erſcheint Die 
ns Chriſti wirkungsvoller als jede andere 
Fürſprache bei Gott, da aud) die Fürbitte ber 
Kirche und der Heiligen in den Berbienften Chriſti 
ihren Grund bat, wie denn auch die Kirche ihre 
ebete mit der Formel „Durch en Ehriftum, 
unfern Herrn“ zu fchließen pflegt. Jeſus lebt aber 
auch mit feinem Werke in der Gemeinjchaft der 
Gläubigen, in der Kirche fort. Er wirkt daſelbſt 
durch feinen Geift, ber feine Teibliche Gegenwart 
durch die ſichtbare Wirlſamkeit erſetzen foll, jo daß, 
was Chriftus auf Erden vollbradht hat und im 
Himmel fertiet, auf Erden durch feinen Geift ver⸗ 
mittelt wird. Diefer bietet den Jüngern, die wegen 
des bevorſtehenden Wegganges ihres Meifters 
traurig waren, einen Erjag. „Und ich werde den 
Vater bitten, und er wird euch einen andern Für« 
ſprecher geben, daß er immer bei euch fei“ (Joh. 14, 
16; vgl. Matth. 28, 20). Diefer Geiſt ift ein Für« 
ſprecher, denn er wird vom Vater, von dem alles 
Gute fommt, ber feinen Kindern gute Gaben mit« 
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theilt, gejanbt (14, 16.26), ja er geht vom Vater | (Io. 8, 20; 8,9. 1 Eor. 14, 24. Til. 1,9; 


aus (15, 26); er ift aber ebenjo ein Stellvertreter | vı 
des gleichfalls vom Vater gejandten Sohnes, denn |’ 
ex wird vom Vater im Namen bes Sol (14, 
26) und vom Sohne felbft (15, 26; 16, 7) aus 
der Gemeinschaft mit dem Vater (15, 26) geſandt. 
Wie man aus diefen Sendungen, teoß des for⸗ 
mellen qui a Patre procedit (15, 26), auf die 
gleiche Wejenheit des Paracleten mit Vater und 
Sohn (vgl. Röm. 8, 9. Gal. 4, 6) und auf das 
Dervorgehen desjelben auß beiden fließen muß, 
to folgt Hieraus auch, daß der Paraclet die Wahr- 
heit enbart aber in nichts ber Offenbarung des 
las widerfpricht. Denn wie Ehriftus ſelbſt 
die Wahrheit iſt (14, 6), fo ift der Paraclet der 
Geift der Wahrheit (14, 17; 15, 26; 16, 18; 
vgl. 1 Joh. 5,-6) und wird die Jünger Alles iehren 
(14, 26) und fie in alle Wahrheit einführen, denn 
er rebet nicht von fi und verfündigt das Zu- 
fünftige (16, 13), während Jeſus Vieles zurüd- 
halten mußte, weil die Jünger e8 vor der Geiftes- 
ſendung nicht ertragen konnten (16, 12), obwohl 
er ihnen alles fundgethan hat, was er vom Vater 
(zum Zweck der Offenbarung) gehört hat (15, 15). 
Aber der Geift wird die Jünger auch an alles 
erinnern, was ihnen Jeſus gejagt hat (14, 26), 
und dadurch Zeugniß vom Sohne geben und das 
Zeugniß der Jünger, welde von Anfang an bei 
ihrem Meifter waren, beftätigen (15, 26. 27), 
indem er die Kraft zur Zeugnigablegung verleiht 
(Apg.1, 8. Röm.8,16;9, 1). Ja er wirb den 
Sohn verherrlichen, weil er von dem Seinigen 


nehmen und es den Jüngern verkünden wird (16, | Wirfun, 


14). „Alles, was der Vater hat, ift mein; deßhalb 
fagte ich, er wird von dem Meinigen nehmen und 


Oyrill. Hier. Cat. ill. 16, 81 [über Sufama]: 
—WM ßonddse zapfjv, 6 — * — zo ae 


7b äyıdlov näsav vonmhv plc ' deui 
ana to Aawyd, 6 vEos Eleykov npeoßurac von. 
oavras a vesrntos 4 — und mit zepi 


ift Joh. 8, 46 und Jud. 15 nur die Heberführung 
ala Zwed bezeichnet. Luc. 8, 19 kommt nicht in 
Betracht, weil Xeyxeıv dort Die Bedeutung tadeln, 
ermahnen hat. An unferer Stelle aber fommt nicht 
mur der begründende Zufag, fonbern auch Die Be⸗ 
siehung des die Jünger haſſenden xdopos im Bors 
hergehenden und Nachfolgenden hinzu. Diefer ift 
im Volk ber. „Juden“ ee und wird durch 
fpäter zur Herde Eprifti hinzulommende Glieder 
nicht verändert. Daher ift in * Linie ein Straf- 
gericht über bie Welt durch den Baracleten gemeint, 
in welchem die Ohnmacht der Welt im Rampe 
gegen das Reid) Ehrifti ſich offenbaren und der 
Weit felbft m Bewußtſein kommen wird ( Eph. 
5, 18). Den Geiſt der Wahrheit ſelbſt aber fann 
die Welt nicht empfangen, weil fie ihn nicht fieht 
und nicht fennt (14, 17; vgl. 1 Cor. 2, 14). Die 
Jünger aber fennen ihn, weil er bei ihnen bleibt 
und in ihnen fein wird (14, 17). Ehriftus 1er 
diefe ihm feindliche Welt befiegt (16, 33); bie 

Welt, welche auf Grund des Zeugnifjes des Geiftes 
an ihn glauben wird (17, 21), iſt eine andere, 
welche wie Die Jünger den Geift in ſich aufnimmt. 
Bei ber wechjelnden Bedeutung des x6opoc im 
vierten Evangelium läßt ſich allerdings ein Ueber⸗ 
gang finden, fo daß bie frnbfeige Welt durch die 
gen des heiligen Geiftes in ber Kirche 
wenigftens theilweife zur Buße und Umfehr ger 
führt Wird, wie die Apoftelgeichichte und bie Ayse 


es euch verfünden“ (16, 15). Dieſes Zeugniß ift ſtoliſchen Briefe beweifen, aber dadurch wi 
um fo wichtiger, als die Welt die Jünger wie | principielle Gegenfag (1, 10; 8, 19; ei 4. 


Chriſtus — haßt und verfolgt, weil fie die] 1 Joh. 8, 
Wahrheit und den Gott der Wahrheit Haft. Der | Wahrheit 


1; 4, 4 


dem Geift ber 
— zwiſchen dem Geift 


eift der Verführung, dem 


Geift der Wahrheit fteht dem Geifte der Verfüh« | Herricher diefer Welt, nicht aufgehoben. Damit ift 
rung gegenüber (1 Joh. 4, 6). Iſt in der fynopti= | auch die Erklärung gegeben, warum Jo) 


chen Ausfendungsrede (Matth. 10, 19. Marc. | die Reben bes 


13, 11. Luc. 12, 115.) den Jüngern der Geift 
bes Vaters verheißen, Damit er ihnen nor Gericht 
eingebe, was fie reden follen, fo wird die Thätig - 
keit des Paracleten in den Abſchiedsreden zu einer 
Verteidigung des Werkes Ehrifti und der Wirk⸗ 
famteit der Jünger vor der ganzen Welt und zu 
einer thatfächlichen Verurtheilung der Welt. Da⸗ 
ber müſſen ſich Die Jünger freuen, daß der Meifter 
hingeht, weil fonft der Paraclet nicht kommen 
würde. „Denn er wird die Welt übermweifen über 
Sünde, Gerechtigkeit und Gericht: über Sünde, 
weil fie nicht an mich glauben; über Gerechtigkeit, 
weil ich zum Vater gehe und ihr mich nicht mehr 
ſehet; über Gericht, weil der Herrſcher diefer Welt 
gerichtet ift“ (16, 8—11). Zwar ilt Die gemöhn« 
liche Bedeutung von ZAeyygew im Neuen Teftament 

„zurechtweifen zum Zwed ber Beflerung“ , aber 
in den meilten Stellen fol die Beihämung durch 
Ueberführung von der Sünde erreicht werben 


hannes 
‚ap über den Paracleten aufe 
nommen bat. Es war am Ende des erfien Jahr⸗ 
Bunberis nothiendig, den Glauben an den Gottes- 
ſohn und Logos, wie er in Der Predigt der Urapoftel 
grundgelegt und in der paulinifchen Ehriftologie 
weiter entwidelt worden war, gegen das hart« 
nädige Judenthum und gegen die ungläubige 
beidnifche Wiſſenſchaft zu vertheibigen. Dieß war 
nurmöglich, wenn dieſer Glaubensſahß auf die Offen ⸗ 
barung und Bezeugung des vom Vater und Sohn 
gejandten Geiftes der Wahrheit begründet und 
damit die Uebereinftimmung mit ber Lehre Jefu 
nachgewieſen wurde. Die Synoptifer konnten fich 
noch mit der allgemeinen Verheißung des — 
als der Kraft von oben begnügen, Johannes aber 
mußte zeigen, daß dieſer Geiſt die wahrheits⸗ 
gemäße Entwidiung ber Lehre Jeſu garantirte, 
weil Jeſus jelbft Ir au dieſem WMa⸗ verheißen 
hatte. Man lann hierin einen Beweis für den 
Unterſchied der Zeiten und Stufen erfennen, aber 
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Paracleticum — Paradies. 
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die ängftliche Sorge, den Zufammenhang mit |ift hier, wie 3, 24 zeigt, der Ausbrud orpx in der 


Jeſus und den Urapofteln zu wahren und die Ein« 
beit der Lehre zu fichern, zeigt doch, daß man ſich 
der Uebereinftimmung bewußt war. Ohne eine 
apoftolifche Auctorität, welche diefen Zufammen« 
bang felbft perjönlich Herftellen konnte, wäre das 
Unternehmen ausſichtslos geweſen. Die Lehre bes 
Montaniemus (f.d. Art. VIII, 1882 f.) von dem 
Zeitalter bes Paracleten im Gegen jap zum Zeit- 
he Ehrifti Täßt den großen Unierſchied zwilchen 
der wahren Lehre und ber Irrlehre am beiten er⸗ 
Iennen. Weil die Häretifer, die fih zum Theil 
(Simon, Montanus, Manes) felbit als Para- 
cleten ausgegeben Haben (Oyrill. Hieros. Cat. 
il. 16, 6 8qq.), von ber verſchiedenen Bedeutung 
des mapdxnroc und 7d nveüpea 7d Eyıov Beran- 
laffung genommen haben, zwei verſchiedene Per» 
fonen zu unterjcheiden, fo wurde das napdxinros 
in manden Kirchen in das Symbolum aufge» 
nommen: «lc Ev äyıov nweüpe, zov napdaıntov, 
7b Aakjsav &v toi npopitax (Oyrill.1.c.17,8; 
Athan. De syn. 25; st. apost. 7, 41; gl, 
Denzinger, Enchir. n. 10 8q.). De Haupte 
tendenz des vierten Evangeliums, ben Para- 
deten zum Zeugen der chriftlichen Wahrheit an« 
zurufen, ordnen ſich die Beziehungen zur Trinität 
und Heiligung durchaus unter. Hinfichtlich der 
leßtern ift hier nur zu bemerfen, daß auch von 
Johannes die bleibende Einwohnung des heiligen 
Geiftes, des Paracleten, gelehrt und in der Liebe 
und in der Erfüllung ber Gebote Eprifti das 
Zeichen der Einwohnung dargeftellt wird (vgl. Röm. 
5,5; 8, 9.11. 1 Cor. 8, 16; 6, 19. 2 Cor. 
1,22; 5,5. ee 
Potavius, Detrin. 8, 4, 6q [Schanz.] 
Parasleticum ift das ve den Sateinern Anti- 
phonarium genannte liturgiſche Buch der griechie 
ſchen Kirche und enthält fpeciell die Antiphonen 
für die Ferialtage und diejenigen Feſte, welche 
feine eigenen Antiphonen haben. Den Namen 
Paracleticum hat es nad) Seo Allatius deßhalb 
erhalten, weil der Inhalt der Antiphonen meiftens 
auf Zröftung des Sünders abzielt ober die Hoff 
nung außfpricht, durch die Fürbitte der Heiligen: 
Der g ber Sünden zu erlangen. Es ift bei 
ben eineinen Antiphonen aud) die Tonart an» 
gegeben , in welcher fie la werben on 
een Cod. lit. IV, 320). Kellner. 


Paradies (za, —88 in Deren Ei jeige Flußquellen waren früh. 


1. herlömmlicher Name für den glüdjeligen Auf 
enthalt dererften Menſchen. Es ift die von Xenophon 
in die griechiſche Literatur eingeführte perſiſche Be» 
zeichnung für einen Garten, welche nah Form 
und Bedeutung unferem „Park“ entſpricht und 
in dieſem allgemeinen Sinne auch Eant. 4, 13; 
Eccli. 40, 28 vortommt. Bon dem für die erften 
Menfchen beftimmten Garten jagt uns die heilige 
Schrift, daß er in dem Lande Eden lag: „ 
hatte Gott der Herr einen Garten in Eden eng 
wärt8 gepflanzt ; dorthin verjegte er ben Menfchen, 
den er gebilbet hatte“ (Gen. 2,8). Mifverftanden 


Vuigaia, bie ihn zeitlich faßt; er muß um fo mehr 
räumlich genommen werden, weil Moſes mit dem⸗ 
ſelben eine Darlegung beginnt, welche uns über 
die oergarbiche Lage bes Paradieſes aufklären 
ſoll. ein Strom entſprang aus Eden, um 
den a au tränfen ; ſeitdem aber ift er getheil. 
und zum Urjprung von bier Flüffen geworden.” 
Diefer Bericht gibt weder innerlich noch äußerlid) 
PVeranlaffung, an etwas Anderes als an eine hiſto⸗ 
riſche Mittheilung zu denken, und der Verſuch, ihn 
wegen innerer Unmöglichkeit als mythiſche oder 
ſymboliſche Einfleidung darzuftellen, beruht von 
vornherein auf Mißverſtändniß des Textes. Vor 
Allem ift Hier zwiſchen Paradies und Eden zu 
unterſcheiden, weil nad Tandläufiger Auffafjung 
dieſe beiden Begriffe oft verwechjelt werden: das 
ng verhält fich zu Eden wie ein Theil zum 
Ferner darf nur von einem Paradieſes⸗ 
fros m und nicht von Paradiefesftrömen die 
Rebe fein. Das Paradies kannte nur Einen Strom, 
der außerhalb desſelben in Eden entjprang (ex, 
vgl. Joel 4,18). Diefer ift jpäter zu vier Flůſſen 
— —X das bier gebrauchte Wort (eye, 
‚eidev, inde) ift im Text wie in den Ueber⸗ 
fegungen zeitlich, nicht räumlich — Ggl. 
Sprichw. 8, 27. Oſ. 2, 17). Im ber Zeit, welche 
zwiſchen dem glüdjeligen Zuftand der Menfchheit 
und dem Zeitalter des Schriftftellers Tiegt, ift die 
betreffende Theilung gefchehen. Die abenteuerliche 
Annahme, der Fluß habe ſich, nachdem er da8 
Paradies verlafjen, in vier Arme geteilt, ift mit 
dem Wortlaut des Textes, ben hier au) LXX und 
Vulgata genau wiedergeben (dpopfkeraı, divi- 
ditur), in feiner Weife zu vereinigen. So muß 
freilich auf die finmige Deutung, welche das Mittel- 
alter den vier Parabiesftrömen gab, verzichtet, 
aber aud die moderne Vorftellung von der Un» 
wiffenheit ober dem Phantafiereichthum des Ver⸗ 
faſſers abgewiejen werden. Nur bleibt zweifelhaft, 
ob der Ausdruck nz bei der damaligen Beichaffen- 
beit der meteorologifchen Verhältnifie (vgl. 
2, 5. 6) einen Strom in unferem Sinne ober mır 
ein Analogon dafür bedeutet. Letzteres bürfte deß · 
wegen angenommen werben, weil nad) V. 10 ber 
fragliche „Strom“ oder Sprubel (durch eine geo⸗ 
logiſche Kataftrophe, vielleicht durch bie Sintjlut) 
nur zu bier Jlußanfängen geworden ift. Vier 
er in dem 73 ver⸗ 
einigt ; daraus barf gefolgert werben, daß fie jetzt 
nicht weit von einander entfernt liegen — 
Die Folgerung wird durch den Fortgang des 
Textes beftätigt; denn hier beſchreibt Moſes die 
in Rede ftehenden Flüſſe nach den geographiſchen 
Kenntniſſen feiner Zeit fo genau, daß fie noch jetzt 
unſchwer wieberzuerlermen find. „Der Name bes 
erſien (Fluffes) J Piſchon; dieß iſt der, welcher 
8 |da8 ganze Sand Ehamilah "befpült, son das 
Gold fi) findet, und zwar das beite & 
wo auch Perlen und der Schohamftein —— 
Und der Name des zweiten Flufjes iſt Gichon; 
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das ift der, welcher das ganze Land Cuſch befpült. 
Und der Name bes dritten Flußes ift Chiddelel; 
daß ift der, welcher vor Afigrien ber fließt; und 
der vierte Fluß, das ift der Phrat.” Sonberbare 
Vorftellungen hat hier die Auffafjung des wieder 
bolt gebrauchten Verbums 229, xuxAdw, circuire 
beroorgerufen, das man fi nur als „Treisförmig 
umfließen“ dachte, während es einfad) „beipülen, 
durchfließen“ bebeutet (31. 28,16. 1 Sam. 5, 8; 
Suet. Aug. 56). Die Participien aa dürfen 
des Artifels wegen nicht als Verba finita betrachtet 
werben, wie in der Vulgata in bem einen Falle 
V. 14 geſchehen ift. Der Zwiſchenſatz V. 12 muß 
von dem voraufgegangenen "7x abhängig gedacht 
werben, ein Verhaͤlmiß, das nur in obiger Weile 


Paradies, 
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das heutige Aderbeidſchan augenſcheinlich der ältefte 
Er Stammes Eufch war, der ſich erſt fpäter 
in angegebenen Halbfreis bis nad) Afrifa hin 
außdehnte. Soll nun in dem fo gefennzeichneten 
Lande ein Fluß geſucht werben, deſſen Duelle dem 
Urfprung des Euphrat und bes Tigris zunächft 
liegt, fo kann es nur der Heutige Aras, der frühere 
Arages fein. Bon dieſem hält aud) eine armenifche 
Tradition feit, daß er ber ehemalige Gichon fei 
und den fpätern Namen nad) Araft, dem Sohne 
des armenifchen Stammesheros Aramaiß, erhalten 
babe. &8 bleibt demnach bloß noch der zuerft ge» 
nannte Phiſon oder Piſchon zu ermitteln übrig, 
ber offenbar ber Hebräifchen Anſchauung am fernften 
entlegen war und deßwegen durch beſonders aus· 


wiedergegeben werben kann. Das Wort vnn, führliche Angaben fenntlich gemacht wird. Hier 
welches die Bulgata nad) ihrem Sprachgebrauch) | fragt fi} wieder zunächft, was das Land Ehawilah 


richtig mit contra wiedergibt (Pſ. 50, 5), ift vom 
Standpunft des Israeliten gebacht, heißt alfo nicht 
„oftwärts", jondern „dieffeit8“, wie auch der Sach- 
lage entſprechend ift. In der ganzen Beſchreibung 
zeigt ſich ein Doppeltes: zuerfl, daß die Wafjer- 
läufe mittels der von ihnen durchzogenen Länder 
gefennzeichnet werden, und dann, daß fie um jo 
genauer bejchrieben werben, je weiter Ai dem Ge- 
ſichtskreiſe der Israeliten entlegen find. Einer 
derfelben ift jedem „Hebräer“ fo befannt, daß er 
nur genannt zu werben braucht; das ift der Phrat, 
d.h. der Euphrat (f. d. Art.), der umter jenem 
Namen ftets im hebräifchen Text vorlommt (Gen. 
15,18 u. o). Die Nennung desfelben leitet in- 
fofern zu näherer Erkennung der übrigen Zlüffe, 
al8 deren Duelle in der Nähe der Euphratquelle 
gehuät werben muß. Es läßt fi daher um fo 

eſſer begreifen, daß unter dem britten Fluß, wie 
auch die Weberfeßungen hier und Dan. 10, 4 an« 

eben, einzig der Tigris (ſ. d. Art.) verftanden 
ein fann. Nur von diefem Strom kann auch auf 
dem Standpunft der weſtwärts befindlichen Hebräer 
gejagt werden, er fließe v.o r Afigrien, da er deſſen 
MWeftjeite begrenzt. Der Tigris entipringt nur 
etwa zweitaufend Schritte vom Euphrat entfernt, 
und wenn auch nicht in nächſter Nähe von deffen 
Quelle, fo doch auf einem und demfelben Gebirgs- 
flo mit ihm. Der zweite Fluß heißt nach dem 
Hebraiſchen Gichon, nad} der Bulgata Gehon (f. d. 
Art.). Da diefer Name fonft nicht mehr in der heili« 
gen Schrift vorfommt, fo bleibt zur Auffindung 
desfelben einzig bie Angabe, daß er „da ganze 
Land Cuſch duchfließt“. Unter Iehterem Namen 
wird in der heiligen Schrift Die Heimat der braunen 
Menſchenraſſe, d. h. der ganze Länder-Halbkreis 
vom heutigen Nubien angefangen durch Arabien 
hindurch bis zu den nördlich von Babylonien ge⸗ 
legenen Gegenden zwifchen dem ſchwarzen und dem 
taſpiſchen Meere bezeichnet (f. d. Art. Aethiopien). 
Da nun ber mofaifche Bericht über Eden und das 
Paradies in die Nähe der Euphratquelle weißt, fo 
kann an ber betreffenden Stelle das Land Eufch 
nur ben nördlichjten Theil der bezeichneten Länder 
firede bedeuten. Dieß trifft um fo befjer zu, weil 


ober Hevilath (Myymn yas, Land bes lals Col⸗ 
lectivum gedachten Stammes] Chawilah) ſei. Da 
dieſer Name in ſpäteren Büchern des Alten Tefta- 
mentes unter verjchiedener Bebeutung vorkommt, 
fo können Parallelftellen feine Kenniniß ber hier 
gedachten Gegend vermitteln, ımd e8 bleiben dafür 
einzig die angegebenen Erzeugnifje beftimmend. 
Diefe find vorzügliches Gold, Perlen (Bochart, 
Hieroz. III, 592 [ed. Lips. 1796]) und Ebdelfteine 
(ebr. der Stein end, vermuthlich der Beryll). 
Hiernach kann faum eine andere ber · 
ſſanden fein als das Goldland xar’ &oyhv des 
Alterthums, nämlich Colchis, aus deſſen griechi« 
ſchem Namen ber hebräiſche deutlich wiederllingt. 
Wie leicht und wie häufig Gold feit den älteften 
Zeiten in Colchis gewonnen wurde, iſt befannt. 
Bon der colchiſchen Perlfiſcherei berichtet ein grie» 
chiſcher Periplus (Arr. Peripl. m. Erythr. 33 H. 
ed. Fabric. 28), und daß vom Kaulaſus her koft« 
bare Edeliteine famen, wußte frühzeitig daß fernfte 
Abendland. In Colchis nun ift auch ein vierter Fluß 
ausfindig zu machen, deſſen Urfprung den Quell» 
bäuptern des Euphrat, des Tigris und des Aras fo 
nahe ei wie es Die mofaifhe Angabe —— 
läßt. Dieſer iſt nicht der Rioni, der Phafis 
Alterthums, den man um der trügerifchen Namens- 
ähnlichfeit willen mit dem Phifon hat identificiren 
wollen ; berjelbe fließt nämlich vom Gebiet der 
brei anderen Ströme fo getrennt, baß feine Quelle 
nad) feiner vernünftigen Vorftellung je mit deren 
Urfprüngen in Verbindung geweſen fein Tann. 
Vielmehr muß unter dem Phifon der Kur, der 
ehemalige Cyrus, verftanden werden, der zum Aras 
in einem ähnlichen Verhältniſſe fteht, wie ber 
Tigris zum Euphrat. Der Kur entipringt nicht 
gar weit von der Küſte des fchwarzen Meeres, 
ſcheidet nach Strabo's Angabe (Geogr. 11, 8, 2, 
C. 500) Armenien von Albanien und fällt mit dem 
Aras vereinigt in das laſpiſche Meer, deſſen ruffiiche 
Benennung Chwalinskoje more noch an ben alten 
Namen des befprochenen Landes erinnert. 

Nach allem diefem ift das Quellgebiet bes 
Euphrat und des Tigris, des Aras und des Kur 
ber erfte Aufenthalt des Menfchen auf Erden ge= 
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weien. Eben war, wo jeßt Armenien ift, und in 
Armenien lag das ies. Diefe Stelle der 


Erde war durch ihre Tage beſonders geeignet, den 
Ausgangapuntt zur Bevölferung der Erbe zu bilden 
(R. v. Raumer, Karäfting, 4. Aufl, Leipzig 1860, 
Anh. VII; von Hoff, Geſch. der durch Ueberliefe⸗ 
rung nachgewiejenen natürl. Veränd. ber Erd⸗ 
oberfi. III, Gotha 1834, 369 ; Ritter, Erdk. 
LI, 78; X, 865). Einige Tiefthäler von Armenien 
bieten noch heute alle Lebensbedürfniſſe in fo ver« 
ſchwenderiſcher Fülle, daß die Behauptung ber 
Eingeborenen, in einem berfelben fei daß Paradies 
geweſen, auch von wiſſenſchaftlichen Forſchern als 
annehmbar bezeichnet wird (Chesney ſſ. u.] I, 
273). Mehr aber noch als die heutige ſpricht die 
von den Geologen ermittelte frühere Beſchaffen ⸗ 
beit des Landes für jene Annahme. Armenien 
war vor ber letzten Ylut eine Infel oder Halbinfel, 
welche fich terrafjenförmig aus jeßt troden gelegten 
Meeren erhob, und deren mildes Seellima dem 
Menfchen alle Bedingungen zu einem glüdfichen 
Dafein erfüllte. Daher auch die Bebeutung des 
Namens Eden (locus voluptatis Gen. 2, 10), 
welche, weil fie jedenfalls auf ben engern Auf⸗ 
enthalt der erſten Menſchen befondere Anwendung 
gefunden hat, fi) für uns an das Wort „Para- 
dies“ Tnüpft. Eine ſolche Ausftattung kann das 
Land Eden nach dem Sündenfall der Menfchen 
nicht fogleich verloren haben, und fo erflären außer 
anderen im Menſchen vorhandenen Gründen auch 
die günftigen Verhältniſſe des Wohnortes die Höhe 
der Ausbildung, welche die Menſchheit nach Gen. 
4,17 ff. ſchon vor der Sintflut erreicht hat. Durch 
die Sünde ward nämlich wohl das Paradies, aber 
nicht das Land Eden ein verbotener Aufenthalt; 
nur Kain mußte aus letzterem fliehen, und bie 
Sethiten wohnten in demfelben bis zur Sintflut. 
(Bol. [Züb.] Theol. Quartalſchr. 1849, 325; 
Chesney, The Expedition for the survey of 
the rivers Euphrates and Tigris I, London 
1850, ch. 12; Ammer, Die Streitfrage über die 
Lage des Paradiefes kritiſch erörtert, Straubing 
1855; SKaulen, Die geogr. Lage des Paradiejeg, 
Katholit 1864, IT, 1. Nicht hierher gehört die 
ganze in Winer’3 Realwörterbuch angeführte Lites 
ratur, auch nicht Delitzſch, Wo lag das Paradies? 
Leipzig 1881.) 

2. In der Erinnerung ber fpäteren Gefchlechter 
hat daS Paradies, „der Garten Gottes“, jammt 
dem Wonneland Eben immer als die Heimat ihres 
verlorenen Glückes fortgelebt. Als ſolche dienen 
beide den Propheten oft zur Vergleihung (f. Ez. 
31, 9.16. 18; 86, 85. Joel 2, 3. Iſ. 51, 3). 
Chriſtus ift gelommen, um die Sünde zu  tilgen 
und das zeitliche Glüd, dem die Sünde ein Ende 
machte, durch einen volllommenern Zuftand zu er= 
ſetzen. Demnach heißt auch der Aufenthalt der 
Gerechten nach dem Tode im Neuen Teftament 
das Paradies. Für die Zuftände des Alten Tefta- 
mentes ift das Paradies alfo der Schoß Abrahama 
(£uc. 28, 43), in quo animae Sanctorum ante 
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Christi Domini adventum exeipiebantur, ibi- 
quesine ullodoloris sensu, beata redemptionis 
spe sustentati, quieta habitatione fruebantur 
(Cat. Rom. 1, 6, 3). In dieſem Sinne ſetzt die 
Vulgata Eccli. 44, 16 in Bezug auf Henoch hinzu 
[translatus est] in paradisum. An der Stelle 
2 Cor. 12, 4 muß paradisus, den neuteftament- 
lichen Zuftänden entiprechend, von der himmlifchen 
Seligteit verftanden werden; den Schlüffel zu 
diefer übertragenen Bedeutung gibt Apoc. 2, 7 
In der patriftiichen Literatur bedeutet paradisus 
anfänglich ben Aufenthalt ber Seligen im Himmel 
(Tert. Apol. 47); fpäter wird zwiſchen coelum 
in legterem Sinne und zwiſchen paradisus oder 
dem Schoß Abrahams, als einer Vorhalle zum 
Himmel, unterſchieden. Ehe nämlich das Concil 
von Florenz ausgeſprochen hatte, daß die Seelen 
der Gerechten nad) dem Tobe ober der Entlafjung 
aus dem Fegfeuer ſogleich zur Anfchauung Gottes 

jelangen, hatte die theologische Speculation viel 
Hr die Meinung aufgeftellt, daß die heiligen 
Seelen erft beim jüngsten Gericht zum Vollbeſitz 
der ewigen Seligfeit gelangten, bis dahin aber an 
einem Orte irdiſcher Glüdjeligfeit aufbewahrt 
würden (vgl. auch d. Art. Johannes XXIL, ob. 
VI, 1590f.). Diefer Ort wurde auch gewöhn⸗ 
lic) Paradies genannt ; jo von Justin. Dial. 80; 
Clem. Recogn. 1, 52; Tert. De An. 55; De 
Resurr. carn. 43; Oyr. Hier. Catech. 5, 10; 
13, 31. (”gl. Klee Dogmengeih. II, Mainz 
1838, 811 ff.) 

3. Im fpätern Mittelalter bedeutet Paradies 
eine Vorhalle, welche fi) vor dem Haupteingang 
der Kirchengebäude hinzog. Das volllommenfte 
Beifpiel diefer Art ftellt die gewölbte Halle dar, 
welche ſich vor der Abteikirche zu Maria-Laad 
quadratiſch um einen offenen Hof herumzieht. 
Später find es nur mehr oder weniger geſchloſſene 
Vorhallen oder Vorlauben längs der Weitjeite 
ber Kirche, welche ſich nach den freien Seiten in 
Bogenftellungen oder Fenſtern öffnen. Als Ueber⸗ 
bleibjel diefer Einrichtung zeigt noch heute in Süb- 
beutfchland und noch mehr in der Schweiz jede 
Kirche einen gebedten Vorraum, ber oft aud in 
die Umfafjung der Kirche gezogen ift; derjelbe 
bietet den Kirchgängern ſchon vor ihrem Eintritt 
in das Gotteshaus Schuß vor der Witterung und 
gibt ihnen gleichfam Gelegenheit, alle weltlichen 
Gedanken vor dem Eintritt in’3 Heiligthum zu 
befeitigen. — Der Grund zu der mittelalterlihen 
Benennung ift nicht ganz Mar. War der betreffende 
Bau eine ringsum laufende Halle, deren Innen- 
raum mit Bäumen bepflanzt war, fo ließe ſich der 
Name Paradies auch Hier als „Baumgarten“ 
deuten. Daaber häufig fi) in den gedachten Räu= 
men die Statuen von Adam und Eva finden, jo 
Tiegt offenbar ein ſymboliſcher Grund zu der Be⸗ 
nennung vor. Stellt das Heiligthum der Kirche, 
in welcher das allerheiligite Sacrament thront, 
gleihjam den Himmel auf Erben bar, in welchem 
die Anſchauung Gottes ſchon im Voraus gegönnt 
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E fo entipriht die Vorhalle dem Orte irbifcher 
lücfeligfeit, welche nach mittelalterlicher Vor« 
— der ewigen Seligkeit voraufging, und 
fer bilbete die Wiederherftellung defien, was 
ben erften Menjchen ebenfalls als Vorbereitung 
auf die ewige Anſchauung Gottes gegönnt war. 
Der Name paradisus erſcheint für dieſe bauliche 
Einrichtung ſchon im 18. Jahrhunderi zu par- 
visus umgeftaltet; dieſe Form lebt noch jebt im 
Volksmund als Parwiſch fort. (Bol. Kreuſer, 
Chriſtlicher Kirchenbau I, 2. Aufl. Regensb. 1860, 
187 ff.; Otte, Handb. der kirchl. Kunſtarchäol. I, 
5. Aufl, Seipgig 1888, 82.) [Raulen.] 
»aragnay, ein Freiftaat in Südamerika, deſſen 
Benölferung (1887) aus 232 000 Meftizen nebft 
60000 halbeivilifirten und 70000 wilden In- 
dianern befteht, ijt in ber Zeit, da er noch der 
fpanifchen Krone umterftand, hauptfächlich Durch Die 
ſog. Reductionen, eine der ſchönſten Schöpfungen 
kacholiſcher Miffionsthätigfeit, befannt geworden. 
L Borgefhiähte und Entftehung der 
Reductionen. Im weiten Sinn bezeichnete 
der Name Paraguay nad) dem Sprachgebrauch 
der ältern Geographen und Miffionsberichte das 
ganze ehemalige ſpaniſche Colonialreich zwifchen 
den Anden von Chile und Peru, Brafilien und 
der Terra Magellanica (Patagonien), umfaßte 
fomit außer dem eigentlihen Argentinien und 
Paraguay einen großen Theil von Uruguay, Bos 
livia (damals Hochperu) und der heute brafilia- 
nifchen Staaten Matto Grofjo, ©. Paolo, Pa 
ana, S. Catarina, Rio Grande do Sul, zufammen 
ca. 8 Mill. qkm (vgl. Homanns Atlas, Nürnb. 
1716 ff.; Droyfen (Andree), Allgem. hiſt. Hand⸗ 
atlas, Bielefelb-Leipz. 1886, 85). Auch das eigent- 
liche Paraguay im engern Sinn griff ehemals 
weit in Die heutigen Nachbarſtaaten hinüber. Die 
Eroberung wurde 1515 mit der Entdedung der 
La Plata-Mündung durch I. Diaz de Soliß ber 
go und nad langen, Anfangs unglüdtichen 
ämpfen gegen Ende bes 16. Jahrhunderts im 
Großen vollendet. Um 1590 waren bereit ca, 
50 Städte und feſte Pläße gegründet und Hundert» 
taufende der untermorfenen Indianer in Come 
menden gebradht, d. 5. zu Sklaven und Leibeigenen 
gemacht. Das ganze Gebiet zerfiel fpäter in die 
drei unter dem PVicelönig von Peru ftehenben 
Statthalterihaften Buenos Aires, Paraguay (im 
engern Sinn) und Tucuman, bie feit 1776 ein 
eigenes Vicelbnigthum bildeten. Die raſche 
Miſchung der Raffen erleichterte die Eroberung, 
verſchlimmerte aber die fittlichereligiöfen Zuftände, 
und die Bemühungen der Krone, das Loos ber 
Eingeborenen zu mildern und durch Sendung von 
Miffionaren aus den Orden ber Franciscaner, 
Dominicaner, Mercedarier und dur Errichtung 
von Bisthümern (Afuncion im eigentlichen Para» 
guay 1547, Cordova in Tucuman 1570, Buenos 
Aires in Rio de la Plata 1582) bie Firchlichen 
Berhältnifje zu beſſern, fcheiterten zum_ großen 
Theil an der Augbeutungäpolitit ber faft in bee | 
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ftändigem Hader liegenden Eonquiftaborenführer 
und an ber Habfucht ber fpanifchen Encomenberos. 
Die noch freien Stämme zogen fid) immer weiter 
in die unzugänglichen Gebiete der Pampas, des 
Gran Ehaco und in die Unmwälder des immern 
Stromgebietes zurüd und bedrohten duch feind⸗ 
felige Einfälle Die Eolonien. Da nad) Azara und de 
Moufiy 1559 der Gefammtclerus in dem weiten 
Gebiete bloß 20 Welt- und Orbensgeiftliche zählte, 
fo konnte die Miffionsthätigfeit unter den wilden 
Eingeborenen fi nur wenig entwideln. Beden- 
tendes wirkten ſpäter bie Franciscaner, befonbers 
ber HI. Franz Solano (f. d. Art.), ber feit 1590 
etwa acht Jahre lang Tucuman und den Gran 
Chaco in rafhem Fluge durcheilte, und fein Ge» 
fährte, P. Luis Bolafios, der Verfaſſer des älteften 
Guarani⸗Katechismus ımd der Begründer der Mif 
ſion im eigentlichen Paraguay (f. über Die Fran- 
ciscanermiſſion M. de Civezza, Storis univ, 
delle Miss. Franc. VII, 2, Prato 1891, c. 2). 
Im 3. 1586 famen auf die Einladung des Do» 
minicaners D. Franc. de Victoria, Biſchofs von 
Zucuman, bie eriten Jeſuiten nad) Tucuman, dann 
feit 1587 auf Bitten D. Alph. Guerra's O. P., 
Biſchofs von Afuncion, auch nad) dem eigentlichen 
Paraguay. Bei dem Ruf, den fich der junge, vom 
eriten Feuereifer erfüllte Orden in Oftindien, in 
Braſilien und Peru erworben, hoffte man von 
ihm eine wirffame Reform der religiöfen Zu⸗ 
ftände in den Eolonien und namentli die Be- 
Tehrung und Bezähmung ber wilden, 
Stämme bes Innern. Dem erften Zwed dienten 
die Eollegien, Seminare, Reſidenzen, Exercitien« 
bäufer, die feit 1598 im rafcher Folge in San⸗ 
tiago dei Ejtero, Afuncion, Cordova (feit 1621 
Univerfität), Buenos Aires, Eorrientes, Tarija, 
Salta, S. Miguel de Tucuman, Santa 6, 
Rioja 2c. gegründet wurden, dem andern bie 
„Wanbermiffionen“ Treuz und quer durch das 
weite Ländergebiet. Diejelben konnten aber bei 
allem Heroismus ber Miffionare feine dauerhafte 
Eivilifation begründen. Bei Eonftituirung ber 
neuen Ordensprovinz von Paraguay (1606) ge= 
bot deßhalb ber General P. EI. Aquaviva Eon- 
centrirung ber zerfplitterten Miffionsthätigfeit auf 
fefte, planmäßig organifirte Mittelpunfte nach dem 
Vorbild ähnlicher Verſuche in Brafilien (vgl. 
Handelmann, Geſch. von Brafilien, Berlin 1860, 
78 ff). Freiheit und Ifolirung der noch nich 
unterjochten Stämme und Sammlung in eigenen, 
von den Miffionaren jelhftändig verwalteten In⸗ 
dianercolonien (Rebuctionen) war die Idee des 
neuen Syftems. Es fland in directem Wider 
ſpruch zu dem bisherigen, aud) vom Clerus ge 
billigten Commendenſyſtem, und nur der Mit⸗ 
wirkung Philipps ILL, der den Plan nicht bloß 
billigte, fondern durch eine Reihe Föniglicher Erlaſſe 
am bie Statthalter (j. R. Monner Sans, Pince- 
lados histor., Buenos Aires 1892, c. 1) ener« 
iſch unterftügte, gelang es, den Widerfiand der 
loniften zu überwinden. Die noch unbejehten 
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Gebiete am mittlern und obern Parans wurden 
den Jeſuiten als Operationzfeld zugewieſen. Die 
Neductionsindianer follten unmittelbare Vafallen 
der Krone, die erfte Zeit von jeder Dienft- und 
Zributleiftung frei und gleichberechtigt mit den 
Spaniern fein (Sans 22 sg.). So entitand 1609 
die erfte Reduction von Loreto am Rio Pirags 
in der alten ſpaniſchen Provinz Guayra (ungefähr 
dem heutigen braftlianiichen Staat Parana), ber 
bis 1630 zwolf andere folgten. Die von den Miſ⸗ 
fionaren gegründeten Dörfer erhielten raſchen Zu- 
wachs durch flüchtige Horden, die vor den brafi- 
lianiſchen Sflavenräubern von ©. Paolo fi in 
die Reductionen retteten. Die Nachbarſchaft diejes 
berüchtigten Meftizenftantes wurde den jungen 
Reductionen verhängnißvol. Seit 1618 brachen 
die Menfchenjäger in ihr Gebiet ein, raubten Tau« 
fenbe ber befehrten Indianer und führten 1630/31 
die vollftändige Vernichtung der 13 Guayra⸗Re⸗ 
ductionen herbei (Handelmann 516 ff.) Nurein Reit 
von etwa 15000 Epriften wurde in die inzwijchen 
gegründeten Rebuctionen am mittlern Parand 
und Uruguay geflüchtet (j. Globus LX [1891], 
179). Aehnlich fielen die zwiichen 1620—1635 
gegründeten 10—12 Rebuctionen an ber Sierra 
dos Tapos (Banda oriental) den „Mameluden“ 
um Opfer. Erft die Bewaffnung der hriftlichen 
dianer mit Feuergewehren (feit 1640) machte 
dem Räuberweien ein Ende. Der „riftliche In⸗ 
dianerftaat” im engern Sinn bejtand aus den 
38 Guarani«Reductionen, von denen 11 im eigente 
lichen Baraguay, 15 im heute argentinifchen terri- 
torio de misiones und 7 (siete misiones orien- 
tales) am linlen Ufer des Uruguay im heute bra- 
ſilianiſchen Staate Rio Grande do Sul fi fanden. 
Ihre Einwohnerzahl war wegen ber häufigen 
Seuchen fehr ſchwankend. Ihre höchfte Ziffer ftieg 
auf ca. 150000, war aber zur Zeit der Aufhebung 
auf ca. 95000 gefallen (f. die Statiftif bei Sans 
o. 7). Außer diefen 33 Guarani-Reductionen 
wurden nad ihrem Mufter auch bie Reductionen 
der Ehiquitos im ©.-D. des heutigen Bolivia ge= 
gründet, die 1767 in 20 Dorfichaften über 20000 
befehrte Indianer zählten, ferner die Reductionen 
der Chacoſtämme, beſonders der Mocobis und 
Abiponis (1767 15 Dorfihaften mit ca. 10000 
Einw.) und eine Reihe anderer. (Vgl. die Mono- 
graphien von M. Dobrighoffer, Geſch. d. Abi« 
poner, beutjch von A. Kreil, Wien 1783 f. 8 Bbe.; 
P. Florian Baude, ein Jefuit in Paraguay [1748 
bis 1766], herausg. v. A. Kobler, Regensb. 1870; 
P. J. P. Fernandez, Hist. Relatio de apost. 
Miss. PP. 8. J. apud Chiquitos eto., Aug. 
Vindel. 1788 ſdeutſche Bearbeitung des fpanifchen 
Orig. Wien 1729].) Die Gründung und Er« 
haltung biefer Rebuctionen war bie Frucht einer 
150jährigen Arbeit und heroifcher Opfer im Kampf 
gegen die Schredien der Wilbniß und die Indolenz 
und Unbeftändigteit tiefftehender Nomadenvölfer 
nicht weniger als gegen die habfüchtige Ausbeu- 
tungspolitit fo vieler Eolonijten, denen die Re⸗ 
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buctionen von Anfang an ein Dom im Auge: 
blieben. Bis 1764 ftarben 29 Mijfionare von 
Paraguay den blutigen Martyrertod. 

I. Innere Organijation der Re— 
ductionen. 1. Plan und Anlage der 
Dorfſchaften. Die Reductionen lagen faft 
immer in gejunber Höhenlage, nahe bei den großen 
Woflerftraßen des Landes. Alle Straßen waren 
geradlinig. Die Hauptftraßen, fehr breit und oft 
gepflaftert, mündeten von brei Seiten auf bie 
„Plaza“, den großen quabratijchen, oft mit Bäu« 
men beſchatteten und mit vier Holzkreuzen und 
einer Marienftatue gezierten Kirchplatz. Auf der 
vierten offenen Seite lag die Kirche, linls daneben 
das „Eolleg“ oder Miſſionshaus, recht der von 
einer gebedten Säulenhalle umgebene Friedhof. _ 
Die Wohnungen der Indianer, anfangs einfache 
Hütten, |päter folide, einftödige, mit Ziegeln ge= 
bedte Steinbauten (nad) Peramas 7 Ellen im 
Geviert), mit einer auf Holz« oder Steinfäulen 
ruhenden Veranda, lagen zur Verminderung der 
Feuersgefahr in getrennten Gruppen (vici, insulae) 
von je 6—8 Häufern. Das „Eolleg“ umſchloß 
meift zwei von Säulenhallen umgebene Höfe. Der 
Trontflügel diente als Wohnung der Patres, bie 
Nebengebäude als Schulen, Magazine, Wert- 
ftätten. Dahinter lag der forglic) gepflegte Mufter« 
garten bes Pfarrhofs. Die Kirchen, meift drei= 
ſchiffig, aus Sandftein gebaut, mit einer hübſchen 
Vorhalle, reich gegliederter Fagade, drei Haupt« 
und mehreren Nebenportalen, einem maffiven freie 
ftehenden Glodenthurm, im Inmern verſchwen ⸗ 
deriſch außgeftattet mit reich vergoldeten Schni« 
altären 2c., machen felbft heute noch als Ruinen 
einen großartigen Eindrud (vgl. u. A. Apd-Lalle- 
mant, Reifen duch Süd-Brafilien, Leipz. 1859). 
Außerdem hatte jedes Dorf fein Friedhoffirchlein, 
eine Tobtenfapelle (Misericordia), wo die Leichen 
außgeftellt und zum Begräbniß abgeholt wurden. 
Der Friedhof mit feinen Orangenalleen und feinen 
ſchön georbneten, mit Blumen und duftigen Sträu⸗ 
chern eingefaßten Gräbergruppen glich einem „hei« 
tigen Garten der Todten? (Southey). Links vom 
Friedhof ftand abgefondert der Cotiguazu, „das 
große Haus“, wo die Wittwen eine Art klöſter⸗ 
liches Leben führten und das zugleich als Beſſe⸗ 
rungsanftalt für Grauen, als Heim für Krüppel 2c. 
diente. Am Beginn der Felbmark lagen die Ka⸗ 
pelle bes HI. Iſidor, die Ramada oder ba Fremden⸗ 
haus für durchreifende Spanier und weiter über 
den Ader- und Wiefengrund zerftrent die Ziegel- 
öfen, Mühlen, Stampfen, Gerbereien zc. Nur die 
den häufigen Einfällen der wilden Horden mehr 
außgefegten Reductionen fowie die Eſtancias oder 
Viehhürden waren mit Gräben, Palliſaden, Dorn⸗ 
beden xc. in etwa geſchützt. Die Bevölterung der 
einzelnen Ortſchafien ſchwankte zwilchen 500 bis 
7000 Seelen. 

2. Wirthſchaftliches Syſtem der Re 
ductionen. Die Idee eines jelbftändigen Ge- 
meinweſens tief im Innern bes Landes und weit von 
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den ſpaniſchen Eulturftätten Iegte ben Gründern das 
ſchwierige Problem auf, durch ein Muges wirth⸗ 
haftliches Syitem die materielle Selbfterhaltung 
u fichern, da die — — der Krone ſich nur 
m Anfang auf einen mäßigen Zuſchuß (,algün 
moderado estipendio*, Decr. Philipp. IIL, 
20. Nov. 1611, bei Sans p. 48) und Die Be 
ſchaffung von Kirchengeräthen, fpäterhin auf den 
zeit⸗ und theilweiſe gewährten Erlaß ber Steuer 
befchränfte. — a. Eigenthumsverhältnifie. Aller 
Grund und Boden der Reductionen war Eigenthum 
der Gemeinde und unterftand deren Verwaltung. 
Das Land wurde nad) Kazifjhaften vertheilt. Ader« 
geräth, Zugvieh, Fahrzeuge wurden von bem ger 
meinfamen Befit geliehen und machten die Runde. 
. Aller Ertrag der Privatäder (Alamba, d. i. eigene 
Sache genannt) und des Privatfleißes, wie Jagd» 
beute zc., war volles freies Eigenthum der Ein⸗ 
zelnen und wurde bei dem gemeinfamen Taufch- 
handel jedem genau verrechnet und in die gewünſch⸗ 
ten Waaren umgeſetzt. Doch durfte niemand feinen 
Ader und fein Haus verfaufen. Da fich der Private 
betrieb bei der angeborenen Indolenz ber rothen 
Raſſe fehr bald als unzureichend und unficher er= 
wies, wurbe daneben die gemeinfame Beftellung 
von Gemeindeädern (Tupamba, d. 5. Beſiß 
Gottes) eingeführt, deren Ertrag in den Gemeinde» 
magazinen aufbewahrt, durch indianiſche Schaff« 
ner und Rechnungsführer unter Aufficht der Patres 
verwaltet und teils zum Unterhalt der Miffionare, 
der Armen, Kranken, Wittwen zc., theil als fünfe 
tige8 Saatforn, theils als Reſervevorrath für ein« 
tretenbe Unfälle, theils endlich als Tribut und zum 
Eintauſch europäifcder Waaren, Robftoffe zc. und 
befonders von Kirchenſchmuck 2c. verwendet wurde. 
— b. Producte. Während die Indianer auf ihren 
Privatädern nur die gewöhnlichſten einheimifchen 
Knollen- und Fruchtarten bauten, entwidelte ji 
die Communalproduction zum blühenden Groß⸗ 
betrieb. Ader-, Garten- und Plantagenbau lie⸗ 
ferte die meiften europäifchen und die einheimijchen 
Eerealien und Fruchtforten (Weizen und der von 
den Patres eingeführte Reis wurbe faft bloß in 
den Rebuctionen gepflanzt), Tabak, Zuderrobr, 
Indigo und befonderd Baumwolle. Auch Weine 
bau wurde verfucht. Der wichtigfte Artifel ſowohl 
für den eigenen Bebarf (jährlich 25— 30000 Are 
toben; 1 Art. = 25 Pd.) wie für die Ausfuhr 
(höchſiens 10—12000 Arr.) war der aus den 
Blättern des Ilex parag. gewonnene Mate» ober 
Paraguaythee (Herba), noch heute das belieb- 
tefte Landeagetränt in Südamerita. Die große 
Entfernung der Herbawälber veranlaßte die Je⸗ 
fuiten, den nur theifweife gelungenen und von den 
Spaniern gehinderten Verſuch künſtlicher Ver» 
pflanzung zu machen. Auch der Viehftand war 
Communalgut, und mande Reductionen zählten 
an die 20—30 000 Schafe, 100000 und mehr 
Stück Hornvieh, zahllofe Pferde, Maulthiere 
und Ejel. Auch die ſonſtigen Schäge des Waldes: 
Holz, köſtliche Harze, Bienenhonig zc. wurden 
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segfich außgebeutet. Jede Rebuction betrieb bes 
onders bie den localen Bobenverhältnifien günſtig · 
tem Productionsarten und tauſchte das Fehlende 
bon den Schweſterreductionen ein. — o. i 
und Gewerbe. Die enormen Bedürfniſſe des großen 
Gemeinweſens und die Schwierigkeit des Imports 
führte zur Begründung einer eigenen Induftrie, 
die mit ber Zeit durch faft ſämmtliche Gewerbe 
vertreten war. Selbſt bie verſchiedenſten Muſil- 
inftrumente, Uhrwerle, Orgeln, Gloden, bie fein- 
ften Spitzen und der gefammte Ornamenten« und 
Statuenihmud, die Altäre 2c. wurden von den 
indianischen Künftlern unter Anleitung der Patres 
ſelbſt verfertigt. Durch Zugiehung von Lehrlingen 
wurde für einen bleibenden Hand land ges 
forgt. Auch der Bedarf an liturgiſchen und kateche- 
tiſchen Büchern wurbe theils durch geſchidte Co⸗ 
piſten, theils durch eigene Druckereien, wie in 
S. Miguel, ©. Xavier, Corpus, gededt. Für den 
Großbetrieb hatte jede Reduction ihre Mühlen, 
Stampfen, Gerbereien, Webereien zc. GSelbft 
hydrauliſche Werke werden erwähnt. — d. Arbeis- 
tHeilung. Nur eine genau geregelte Leitung und 
Controle konnte das wirthſchaftliche Getriebe in 
Gang halten und den von Natur fo gedanten- 
loſen und arbeitsfchenen Indianer zur geordneten 
Arbeit erziehen. Schon die Kinder wurden dazu 
angehalten und täglich unter eigenen Auffehern 
theil in die Werkftätten und Spinnftuben, theils 
unter ben frohen Klängen der Mufit und Boran- 
tragung einer Statue des HI. Jfibor auf Die Felder, 
Plantagen und Gärten geführt und mit leichteren 
Siffliftungen beichäftigt. Die Frauen mußten 
außer ihren Hausarbeiten wöchentlich ein ber 
ftimmtes Penfum für den Gemeindebedarf fpinnen, 
beim Pflanzen und Einfammeln der Baumwolle 
helfen u. ſ. w. Die Männer, die fein beftimmtes 
Gewerbe hatten, waren wenigftens an zwei Tagen 
der Woche zur Communalarbeit, fei es auf den 
Feldern, fei es bei Bauten, verpflichtet. Nur 
Erntezeit wurden alle Hände aufgeboten. 4: 
dem Gemeinbevorftand (j. u.) hatte jeder Gewerbe» 
zweig noch eigene Auffeher und Zunftmeifter, die 
in beitändigem Rapport mit ben Alles übertuadhen- 
den Milfionaren flanden. Bon allen Beamten 
wurde genaue Rechenſchaftsablage gefordert, und 
die Rechnungsbücher und Verwaltungsberichte 
waren nach dem Zeugniß ber königlichen Bifita- 
toren mufterhaft in Ordnung. Jährlich hielten 
auch die Ordensoberen genaue Revifion. Die 
Handmerfer und Gemeindediener wurden auf Com⸗ 
munalfoflen erhalten, und die Privatäder der Fuhr« 
und Fahrleute und anderer, die im Dienft der 
Gemeinde abwejend waren, von Anderen für fie 
beſtellt. — e. Gütervertheilung. Nahrung und Klei⸗ 
dung waren, abgejehen von einer Fleinen Auszeich⸗ 
nung der Kazifen und Beamten, für Alle gleich. 
Der Ertrag der Privatäder lieferte die tägliche 
Zufoft und wurde, wenn er vor der Zeit ausging, 
aus den Gemeindemagazinen gleihmäßig ergänzt. 
Die täglichen Fleijchrationen, bie Hauptnahrung, 
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holte fi jeder allabendlich aus ber Gemeinde 
ichlächterei. In Japeju mit ca. 7000 Einwohnern 
wurben 3. B. täglich 40 Ochſen geſchlachtet. Die 
Kranken erhielten beſondere Koft aus dem Pfarr- 
haus, in deſſen Hof auch die Kinder gemein» 
ſam ihr Frühftüd und Abendbrod bekamen. An 
hohen Feſttagen fanden gemeinfame fröhliche Gaft- 
mäler ftatt. Ebenfo fteuerte da8 Gemeindemagazin 
zu Hochzeitmählern u. |. w. befondere Zugaben. 
Starte geiftige Getränfe waren, wenigftens aus den 
Guarani-Reductionen, durch den beliebten Mate« 
Thee jaft ganz verdrängt worden. Jährlich wurbe 
die ganze Gemeinde zweimal neu befleidet, bezw. 
erhielt jede Yamilie den nöthigen Woll- und 
Baumwollftoff, abgefehen von dem, was jeder 
Haushalt auß dem Ertrag der Privatäder ſich 
hatte weben laſſen. Die Kleidung war einfach, aber 
geziemend. Die Prachtgewänder und fonftiger 
Feſtſchmuck für feierliche Gelegenheiten, Bühnen- 
apparat, Fahnen, Abzeichen u. dgl. wurden in 
eigenen Schränken im „Eolleg” aufbewahrt. — 
Der blühende Zuftand der Reductionen, ben Alle, 
ſelbſt die Feinde des Ordens bezeugten, ſprichi 
Har genug zu Gunſten dieſes wirthichaftlichen 
Organiſationsſyftems, das we dem Eharafter 
und ben Bebürfniffen dieſes Volles am beften ent« 
ſprach. Daß dasſelbe jeden Trieb zu felbftändiger 
Arbeit genommen, ift ſchon deßhalb nicht wahr, 
weil die ganze active Verwaltung in die Hände 
der Indianer, bezw. der aus ihnen gewählten Be= 
amten, gelegt war, und jede Familie durch Fleiß 
and Sparjamfeit, wenn auch nicht zu Ueberfluß, 
ſo doch zu einem behäbigen Wohlftand gelangen 
tonnte. Uebrigens wurde die Schöpfung ja zer- 
ftört, ehe fie noch ihre volle — ee 
batte. — f. Handel und Neihthum. Die An« 
ſchuldigung, der Orden habe durch Gründung 
eines „unabhängigen Eolonialftaates“ feine eigenen 
Intereſſen verfolgt und aus ben Rebuctionen un« 
geheure Reichthümer gezogen, ift ſchon durch den 
Proteitanten Southey (History of Brasil III, 
Lond. 1819, 508 ff.) und Andere längſt wider« 
legt (vgl. Duhr, Jejuitenfabeln, Freib. 1891, 
256 ff). Sie ift eine Fabel, gerabe wie die- 
jenige von den Goldminen, welche nie exiftirt 
haben, wenn auch Haß oder Aberglaube die Je⸗ 
fuiten ihrer geheimen Betreibung mit folder Hart⸗ 
nädigfeit anflagte, daß die Regierung ſich mehr 
als einmal zur Unterfuhung gezwungen ſah (vgl. 
die Unterjudhungsacten bei Charlevoix, Histoire 
du Paraguay III, Paris 1757, 381 ss.). Die 
angeftellten Berechnungen ber angeblichen jähr- 
lichen Einkünfte beruhen auf rein willfürlichen 
oder irrigen —— — Der große Vieh⸗ 
ſtand repräſentirte z. B. bei dem Ueberfluß an 
herrenloſen halbwilden Heerden feinen Reichthum; 
wurde doch ein einziger geſchnitzter Holzaltar in 
©. Borja auf den Werth von 30000 Ochſen 
geſchätzt. Außerdem verichlangen die Unterhal- 
tungsfoften (man vgl. die Koften der Indianer 
rejerpationen in den Verein. Staaten, z. B. in 
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dem Einen Jahr 1882 ca. 10 Mill. Dollars, von 
1867—1882 zufammen 91213781 Dol.), der 
hohe Preis der importirten Rohprobucte und Eifen- 
mwaaren (1 QDuintalcentmer Eifen von Buenos 
Aires koftete 16 Aurei, 1 Elle Leinwand 4 und 
mehr alte Reichsthaler, eine feine Spigenalbe 
120 Reichsthaler zc.), ber jährliche Tribut von 
über 20000 Peſos, die Erbauung und glanzvolle 
Ausſchmüdung ber Kirchen, die Augrüftung india- 
niſcher Hilfstruppen im Dienft der fpanifchen 
Colonie u. |. w. ſchon allein faſt das ganze Ein- 
fommen. Der Handel beftand nur in dem firdhen« 
rechtlich geftatteten Austaufh der Producte für 
gleihwerthige Waaren (Sägen, Bohrer, Aexte zc., 
Barbftoffe, Say, Wein, Linnen, Seide zc.) 
und brachte nad) dem Ausweis der föniglichen 
Unterfuhungscommiffion (f. bei Charlevoix VI, 
361) im Jahre durchſchnittlich bloß 100 000 
Peſos ein, mas auf den Kopf 7 Realen machte. 
Werke der Inbuftrie und Kunſt wurden im All- 
gemeinen bloß unter den Rebuctionen ſelbſt aus- 
—* — Märkte und ihr Gefolge, Krämer und 
irthe wurden in den Reductionen nicht geduldet. 
Geld in Münze war, wie überhaupt damals in 
Paraguay, in den Rebuctionen unbefannt. (Vgl. 
Jus indic. tit. XXIV, 1.4, leg. 7 bei Peramas, 
De vita et moribus 13 Viror. Parag., Faven- 
tiae 1798, n. CLXXVII sqg.) 
3.RegierungsformderRebuctionen. 
a. Kirchliche. Die 33 Guarani-NReductionen unter 
ftanden der Zurisdiction der Bifchöfe von Buenos 
Aires und Afuncion. Dieſe Jurisdiction mar aber 
beſchränkt durch die auf päpftlichen Privilegien 
(vgl. u. a. die Bulle Pauls III. Licet debitum vom 
18. Oct.1549, Die duch Diplom Philipps II. vom 
5. Sept. 1620 auf das Reductionengebiet Aus⸗ 
dehnung fand) und königlichen Patronatsrechten 
beruhende Exemtion, welcher ſich die Geſellſchaft 
Jeſu wie andere Orden erfreute. Innerhalb 
dieſer rechtlichen Grenzen war das Verhäliniß 
der Patre8 zu den meiften Oberhirten, abge= 
fehen von Heinen Reibereien, ein durchaus freund⸗ 
liches. Wegen der großen Entfernungen von ben 
Biſchofsſitzen befaßen die Oberen der Miffion, 
wie vielfah noch heute, das Privileg, felbſt zu 
firmen; doch famen die Bijchöfe wiederholt per= 
ſönlich und traten öfters entſchieden für bie Re— 
buctionen ein (ſ. die Berichte eines Don Pedro 
Faxardo, Biſchofs von Buenos Aires, Don B. 
Gonzalez de Pobeda, Erzbiſchofs von La Plata, 
Don Io). de Palos, Biſchofs von Afuncion, Don 
I. de Sarricolea y Olea Biſchofs von Tucuman, 
Don Joſ. de Peralta und Anderer, meift Anges 
höriger verfchiedener Orden, bei Charlevoix IV, 
829 ss.). Eine traurige Ausnahme bildet der 
Biſchof von Afuncion, Fr. Bernardino de Gar- 
denas O.8. Fr. (1642—1649, dann nad) S. Cruz 
de la Sierra verſetzt), deſſen leidenſchaftliches Vor- 
gehen das ganze Land in Verwirrung brachte und 
der in ſeinem blinden Haß gegen die Jeſuiten die 
Reductionen zu vernichten drohte, ſpäter jedoch mit. 
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der Geſellſchaft ſich aufrichtig verfühnte. Diefe 
Gardenag-Affaire ift Später von der antijefuitiichen 
Partei befonders unter Pombal vielfach außgebeutet 
worden. Die Darftellung und befonders Actenftüde 
bei Eharlevoig (III, 255 ss.) fowie bie Unterfuchung 
Southey's (II, 381 ff.) Iafjen feinen Zweifel übrig, 
auf welcher Seite das Recht war. — Seit 1654 
wurde ber Name Reductiones officiell in ben von 
Doctrinae geändert und die Nieberlaffungen als 
Pfarreien behandelt, was in Miffionsländern 
durchaus nicht gegen die Ordensſahungen war, 
wie der Apoftat Ihafiez behauptete. Jede Res 
duction hatte einen Cura (Pfarrer), der zugleich 
Oberer war, und einen Vicario oder Gehilfen, 
in größeren Rebuctionen auch mehrere. Für den 
Cura präfentirte der Provinzial dem Statthalter, 
als Vertreter des löniglichen Patronatsherrn, drei 
Patres. Der Gewählte erhielt vom Biſchof die 
canoniſche Ernennung. Im Uebrigen lag die Ad⸗ 
miniftration ganz in Händen des Orbeneobern. — 
b. Weltliche. Das Verhältniß zur ſpaniſchen Krone 
und zur Golonialregierung fand feine geſetzliche 
Regelung durch die zahlreichen königlichen, zuleßt 
noch durd) das berühmte Decret Philipps V. vom 
28. December 1743 (Charlevoix VI, 331 ss.) 
beftätigten Erlafje und Privilegien. Darnach unter« 
fanden die Rebuctionen von Guayra, Tape, Pa- 
tand und Uruguay ummittelbar ber Krone, welcher 
die Indianer feierlich Treue geſchworen hatten ; fie 
waren von der Eolonialregierung nur abhängig, 
foweit der König beflimmte. Die häufigen wider- 


rechtlichen Eingriffe mancher Statthalter, befon- | und 


ders des Ufurpators Ioj6 de Antiguera y Eaftro 
(1723—17313; f. den Antiguera-Hanbdel am ein- 
gehenbften bei P. Pedro Lozano 8. J., Hist. de 
las Revoluc. de la Prov. de Parag., zum erjten 
Mal ebirt in der Revista del Paraguay, Buenos 
Aires, año 1892—94), wurden durch die fünige 
liche Audiencia von Charcas oder konigliche Bi n 
tatoren erledigt. Die betreffenden Actenftüde (bei 
Charlevoix V,259 ss.) find ebenfo viele glänzende 
Rechtfertigungen de Ordens. In dem oben citirten 
Decret Philipps V. gibt der König den Neductionen 
das Zeugniß, daß er nirgends treuere und gehor⸗ 
famere Unterthanen im ganzen (weft)indifchen Eo« 
ionialreich habe. Inden Reductionen herrſchte durch · 
weg das ſpaniſche Be es nicht durch fönig« 
liche Privilegien, 3. B. durch Verleihung einer 
felbftändigen Gericht8barfeit (Decr. Phil. V, bei 
Charlevoix 1. c., art. 5), aufgehoben oder Durch die 
auflange Erfahrung gegründete und niedergejchrie« 
bene Gemeindeordnung mobdificirt war. Die Orts- 
behörbe war gemäß Vorſchrift der Lex indica nad) 
ſpaniſchem — eingerichtet und beſtand aus 
dem vom Statthalter beſiätigten Corregidor (Bür« 
germeifter), dem Teniente, feinem Stellvertreter, 
zwei Alcaldes, dem Alcalde de Hermandad 
(Auffeher des Landbaues), vier Regidores, bem 
Alguazil Mayor (Präfect der Unterbeamten), dem 
Procurador (Gemeindeveriwalter), einem oder 
mehreren Schreibern und Secretären, bem Alferez 
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Real (fgl. Fãähnrich) und einer Reihe untergeorde 
neter Beamten. Die jährliche Neuwahl und feier- 
liche Einführung fand am Jahresſchluß ftatt, und 
zwar genau nad) bem Jusindicum, daß bie Gegen⸗ 
wart des Cura vorſchrieb und ihm eventuellen Ein- 
ſpruch erlaubte. Zu bemerken ift noch, daß das 
alte erbliche Kazikat ebenfo wie ber indianiſche 
Geſchlechtsadel in den Reductionen in Recht und 
Ehren verblieb und, wie es ſcheint, vornehmlich bei 
den höheren Beamtenftellen und Militärchargen be= 
rückſichtigt wurde. Inden 33 Guarani-Rebuctionen 
waren noch etiva 500 Kaziken, die Philipp V. zu 
NRittern von ©. Jago machen wollte; er nahm 
nur Abftand davon, weil die Kaziken feinen Werth 
auf die Auszeichnung zu legen —— — I 
Betreff der militärifhen Macht der Reductionen 
ift gegenüber manchen Entftellungen vor Allem zu 
betonen, daß dieſe durch die Einfälle der Mame⸗ 
lucken und feindlichen Horden nothwendig gemachte 
Selbſthilfe — die Spanischen Statthalter ließen bie 
bedrängten Miffionen ttoß wiederholter Hilferufe 
im Stich — durch königliches Privileg ausdrüd- 
lid) zugeltanden und von ber Krone troß des Ein« 
ſpruchs der Colonie aufrecht erhalten wurde (j. Deer. 
Phil. V. 1. c., art. 6). Jede Reduction hatte ihre 
trefflich geübten und theils mit ben einheimifchen, 
teils mit europäifchen Waffen und Feuergewehren 
ausgerüfteten Compagnien zu Fuß und zu Ro, 
mit ihren verſchiedenen Officieren, Fahnen, Ab» 
zeichen u. |. w. nad) ſpaniſchem Mufter. Zur Ber- 
hütung von Mißbräuchen blieben die Feuergewehre 
Munition außer der Zeit der Uebung oder 
ber Action in Arjenalen verjchloffen. Die indiani- 
ſchen Milizen bewährten ſich trefflich in ben ſpä⸗ 
teren Mameludenfriegen jeit 1640, wurden jeit 
1641 faft jedes Jahr als Hilfstruppen gegen wilde 
Stämme und gegen bie Portugiefen von den Statt« 
balternaufgeboten und leiſteten der ſpaniſchen Krone 
weſentliche und von den Statthaltern und Königen 
dankbar anerkannte Dienſte (ausführlich bei Sans 
Le. cap. 6). 

4. Erziehungsmethode. a. Schulweſen. 
In jeder Reduction beftand eine Elementarſchule 
mit zum Theil indianifchen Lehrern, in welcher 
Leſen, Schreiben und Rechnen gelehrt wurde. Doch 
nahmen an ihr nur Die Knaben und zwar nicht 
alle Theil, ſondern nur die talentirteren und bie 
Kinder der Kaziten und vornehmeren Indianer, 
aus denen vorwiegend die Ortsvorſteher, Beamten, 
Sacriftane zc, genommen wurden. Auch Latein- 
lefen wurde, joweit es für ben Kirchendienft und 
Gefang nöthigwar, beigebracht. Treffliches Teifteten 
namentlid) die Sing⸗ und Mufifjhulen, jo daß 
jede Rebuction ihren Kirchenchor und ein voll« 
ftändig befeßtes Orchefter befaß. Der Vorwurf, 
die Jeſuiten hätten ihren Elienten das Erlernen 
der ſpaniſchen Sprache verboten, um ihre Geheim⸗ 
niffe befjer verborgen zu halten und den Umgang 
mit den Spaniern unmöglich zu machen, ift ſchon 
deßwegen ganz unbaltbar, weil bie Guaraniſprache 
damals wie heute „die allgemeine Vollsſprache 
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auch ber fpantfchen Beinen war (vgl. Stein« 
Wappäus, Handb. der allg. Geogr. u. Statift. 
I, 8, 1160, 7. Aufl, ine 1000), zubem wird 
er dureh das Dectet Philip V.(L eo. art. 3) 
widerlegt. Die Patres Helen fig genau an das 
Jus indicum (Tit. 1, o. 6, leg. 18), da8 die In» 
Dianer zur Exlernung der Sprache nicht zwang ( (über 
die Verdienfte der Jeſuilen von Para= 
gut 3. Dahlmann, Die Sprachkunde und die 
iffionen, Sreiburgi.B. 1891, 79f.).— b. Zucht 
und Strafdigciplin. eng — war die Erziehung 
zu chriſtlicher Sitte und Arbeitſamleit. Dahin 
wirkte vor Allem bie feite, durch Glodenzeidhen 
geregelte Tagesordnung, die e, auch yasd pl 
das Jus indicum vorgefchriebene Trennung ber || 
unge im öffentlichen Gemeindeleben, ein | Paf 
Ueberwachungsſyſtem, wie es durch bie | Brui 
— alter Chriſien, Neophyten und eben |g 
aus ber Birnif in die Dörfer gebrachter Ele- 
mente gefordert wurde. Dahin rein auch die 
mög Abſchließung der Indioner von ben 
Spaniern und ben meift fittlich verfommenen Com ⸗ 
mendeninbianern, eine Maßregel, die von Don 
Antonio de Ulloa (Voy. hist. de l'Amoriq. me- | ta; 
rid. I, Amsterd. 1758, 549) und allen Vernünf« 
tigen als durchaus geboten erflärt wird. Uebrigens 
waren die Aſuncion ua an liegenden ſechs Ort« | 9) 
ſchaften ©. Maria de Fo, ©. Ignacio Mayor, 
S. Roſa, S. Jago, ©. Eosme, y zu Gunften |% 
des ſpaniſchen 


erbergehaus für durchreiſ 
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5. Kirchlichreligibſes Leben der Re— 
ductionen. Nicht mit er werden die Re= 
ductionen von nr Schriftftellern als das 
volltommenfte Mufter eines theokratifchen — 

weſens bezeichnet. Die Religion beherrſchte das 
iu Öffentliche und private Leben. Das äußere 

[eben in den — en Richenmuft made 


ſich — glan; = 

nad) dem Zeu, — — Xarques (Los in- 
signes Misioneros del Parag., bei J. P. Gay, 

Hist. da Republ. Jesuitica do Parag., Rio 

de Janeiro 1868, 214) jeder ſpaniſchen Tathe⸗ 


drale eo! cohnleihnamep fionen, Bitt⸗ 
un Bad ie, bie — erg bes 
der Mutter ie en· und 


— Mifterienfpiele x., bie 
haften eg er x, wurden ein« 

fanden die jeönfte Pflege. a 

Fate die ganze Gemeinde ber heiligen Meſſe 
und der Abenbandacht bei. Religiöfe Uebungen 
und Gefänge begleiteten Arbeit und Erholung. 
Taglich war Ehriftenlehre für die Kinder, an 
mehreren eg für die Katechumenen und Sonn ⸗ 
tags für die ganze Gemeinde. In leicht fangbaren 
Retedjiömustieden prägten fi) Die Glaubenslehre 
und die Hauptzüge aus dem Leben Jeſu und ber 
Heiligen ein. Außer ber — wurden 
ng Advents· und Faflenegempel gehalten. Eine 
—— ille mit dem Titel Ara poru agui- 
Ueber ben rechten Gebrauch der 


—— die verſchiede · 


= und aud) fonft hatte jede Reduction ihr | Zeit), bie — de Inſauralde verfaßt und 


5 — Beamten hatten ſtets freien, un 


Zutritt, und e& wurden ba, wo I 
Si 


oft zu Feſtlichkeiten zc. eingeladen. Die Strafe 
disciplin war, zumal der furchtbaren Juſtiz in a 
Spanischen Eoionien gegenüber, eine durchaus mild 
Selbft Azara gefleht (bei Sans 1. c. 75), "doh 
die Jeſuiten ihre Auctorität mit einer Milde und 
Mäßigung brauchten, die man bewundern muß“ 
Gewöl le Vergehen, Trägheit, Störung er 
Öffentlichen Orbnung zc., wurden durch Faften 
ober Geißelhiebe, ſchwerere durch Gefängniß bei 
ſchmaler Koft gefühnt. Widerſpa Frauen 
— auf einige Zeit in’s „Weiberhaus” (f. o.). 
desſtrafe fam nievor. Kobestwürbige Verbrecher, 
vr übrigens fehr felten waren, wurben Durch Aus» 
weifung aus ben Rebuctionen und Neberführung in 
i chen Colonien geſtraft, wo die Schuldigen 
8 unter &riftfigem Einfluß Menu bei 
Küdfällen der fpantjchen Juſtiz verfielen. Der Um⸗ 
—* daB 150 Jahre hindurch Fein ſirengeres Strafe 
tet nöthig war, die auf ihre Freiheit jonft 
To eiferfüchtiu one ae Stämme niemals 
gegen ihre fich auflehnten, ſondern ben | und 
santos Padres ee lange nad) deren Bertreibut 
ein rührendes Andenlen bewahrten, ſpricht arte 
deutlich zu Gunſten des Syſtems und kennzeit nd 
ben Vorwurf bes „jefwitifchen Deſpotismus“. 
Mircenlesiton. IX. 2. Kufl. 


unge« | nen Hebungen zu 


fürchten war, mit den Goloniflen | der Damals a 
een unterhalten und biefelben | jpenbet, aber nie mit dem —— wie boswillige 


8 und in ber Kirche heilig und 
verbienftooll I verrichten. Die Taufe wurde nad) 
gemeinen Miffionspragis raſcher ge» 


Verleumdung e3 dargeftellt. Dagegen wurde mit 
ber Spendung ber heiligen Communion wenigftens 
in den erften Zeiten erft fieben Jahre nad} einer 
neuen Gründung begonnen. Im jpäterer Zeit war 
der Empfang der heiligen Sacramente fehr regel« 
„mäßig, wie die Jahresberichte (vgl. Sans Le. 
134 sg.) außweifen. Manche gingen wöchentlich 
um Tiſche des Herrn, die Mitglieder der Brubere 
Ir haften alle Monate. Die frühen Heiraten x 
Alter von 17 beziw. 15 Jahren) und bie fir 

Ahndung —3 — Sr förberten eine gro 

Reinheit der Sitten. „Es herrſcht“, fo ok 
ber — — von Buenos Aires, Don Pedro Fa⸗ 
xardo, in einem Brief vom 20. Mai 1720 an 
den König (Charlevoix II, 94), „unter diefen 
zahlreichen Völferfchaften, welche aus en 
beftehen, die von Natur aus zu Laftern aller U: 

geneigt find, eine folche Unfelur, daß ich db, 


e8 werbe bajelbft feine einzige Tobjünde begn 
En Auge authentifcher a, un 5 — 
iglichen Viſi Wiitatoren (be Charlevoixl.ce., 


Pido. ge fprecden mit der größten Bewunde⸗ 

rung von dem Eifer in ber Theilnahme am Gottes» 

met | dienit, der Andacht, Sittenreinheit, chriſtlichen 

Bruberliebe unb Unterthanentreue der befehrten 
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Indianer und der opferwilligen, ja heroiſchen Hin⸗ 
gabe ihrer Seelforger. Wenn ſolchen Zeugniffen 
gegenüber Männer, welche nie die Rebuctionen ge» 
jehen, behaupten, daß das Chriſtenthum derjelben 
in äußeren Formeln aufgegangen und die Seel 
forge vernachläffigt worben fei, jo darf man dar» 
über zur Tagesordnung übergehen. Will man 
aber die Vernichtung der Rebuctionen, „eines ber 
ſchönſten Werke, die je von Menſchenhand er» 
richtet wurden“ (Chateaubriand), als einen Ber 
weis binftellen, daß das Werk nicht Gottes Wert 
war, jo kann man dagfelbe Uriheil ebenfo gut den 
erſten Apoſtellirchen ſprechen. 

IH. Untergangder Reductionen. Der 
tragiſche Untergang der Reductionen iſt nur eine 
—5 — aus dem ſeit ber Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts gegen ben Orden entbrannten und mit 
feiner Aufhebung endenden Kampfe und nur aus 
dieſem felbft zu verftehen (vgl. d. Art. Jeſuiten). 
Hier ſei auf ig at hingewieſen. 
— 1. Treibende Kräfte. Durch die Jeſuiten war 
der gewaltſamen Maſſenunterwerfung der Ein» 

jeborenen und ihrer Ausnugung im Sinn ber alten 
Eommendenwirthfäcft wirlſam ein Ende bereitet 
worden. Das war der eine Grund bes unverföhn« 
lichen Haſſes der alten Encomendero8-PBartei, Der 
andere war der treue Anſchluß ber Nebuctionen an 
die Krone im Gegenfaß zu ben revolutionären Be⸗ 
ſtrebungen der Colonie zur 2oslöfung von Spanien, 
bie feit dem Beginn der Eroberung wiederholt, 
3. B. no) 1731 (vgl. E. Pöppig, in der Enchft. 
von Erich u. Gruber s. v. Paraguay 357), ver⸗ 
fucht, aber erft nad) Vertreibung ber Jefuiten er» 
reicht wurde. Die zahlreichen Anflagen ber Colo- 
niften gegen ben gehaßten Orden Führten unter 
Philipp V. zu einer eingehenden Unterfuchung, 
deren Ergebniß nach zehnjähriger Prüfung in dem 
berühmten Decret vom 28. December 1748 (f. o.) 
u einer ruhmvollen Rechtfertigung und Freie 
— des Ordens führte. Der eigentliche 
töbtliche Schlag gegen die Jeſuiten und ihre Re= 
ductionen ging aber von Portugal aus, deſſen er⸗ 
folgreiche Raubpolitit in Brafilien ſowohl am 
Amazonas wie im obern Parans und Uruguay 
bie durch ben Völfervertrag von Torbefillas 1494 
beitimmten Grenzen widerrechtlich immer weiter 
auf Koften der Spanier vorgejhoben hatte (vgl. 
Handelmann a. a. O. 624 ff). Dem weitern 
Vorbringen ſetzten die Reduckionen eine unlieb- 
fame Schranfe, die durch Zerftörung der Guahra⸗ 
und Tape» Reduction nur theilmeife bejeitigt 
wurde. Die von Pombal der fpanifchen Re—⸗ 
gierung vorgefchlagene definitive Grenzregulirung 
bot ihm eine günftige Gelegenheit zu einem — 
diplomatiſchen Schachzug der gleichzeitig den Co⸗ 
lonialintereſſen Portugals und ſeinem Haſſe gegen 
die Jeſuiten diente. Der am 15. Januar 1750 
in Madrid abgejchloffene Tractat beftimmte näm ⸗ 
lich unter Anderem, daß Spanien die feit Langem 
ftreitige Colonie von Sacramento an der Mün- 
dung des Uruguay befinitiv behalten und bafür 
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an Portugal die fieben Rebuctionen am linken 
Ufer des Uruguay, d. h. zwei Drittheile des hen- 
tigen brafilianifhen Staates Rio Grande, einen 
„Der werthoollften Theile des ſpaniſchen La Plata» 
Gebietes“, abtreten follte, und zwar fo, daß bie 
Jeſuiten und ihre 30 000 Indianer mit ihrer be» 
weglichen Habe auf ſpaniſches Gebiet überfiedeln 
und ihr angeftammtes Heim mit all ihren Dörfern, 
Aedern, Häufern u. ſ. w. preisgeben follten. Der 
Tauſch war, rein politifch betrachtet, ein Unding 
(ogl. das Urtheil des berühmten franzöfifchen Publi⸗ 
ciſten Bonnot de Mably bei Stein- Wappäus 
I, 3, 1012), gegenüber den Miffionaren und 
ihren Indianern aber „einer ber tgrannifchften Be⸗ 
fehle, die jemals durch die Willkür gefühllofer 
Gemwaltherrihaft gegeben wurde“ (Southey IH, 
449). Mit Net fügt Southey bei, Daß ber 
ſchwache König Ferdinand VI. von der eigent- 
üchen Bedeutung des Tractates feine Ahnung hatte. 
— 2. Der Krieg der fieben Miffionen. Im 
ſpaniſchen Amerifa erregte der Tractat Erftaunen 
und Entrüftung. Der Vicelönig von Peru, Die 
königliche Audiencia von Eharcas und fat alle 
Gouverneure ſowie die Biſchöfe der La Plata- 
Provinzen richteten bie Iebhafteften Reclamationen 
an das ihopihe Cabinet. Sie hatten ebenſo wenig 
Erfolg als die der Jeſuiten, welche von ihrem 
General Ignaz Visconti den ſtricien Befehl er⸗ 
hielten, ſich in's Unvermeibliche zu fügen und bie 
mit Necht über die ungerechte Zumuthung er= 
ſtaunten und aufgebrachten Indianer zur Unter» 
werfung zu überreben. Dieß geſchah, allein das 
rü ek: unfluge Vorgehen ber fpanifch=portu= 
gieſiſchen Commiſſare und des vom Königernannten 
Ordenscommiſſars P. Luiz Altamirano S. J. reizte 
die Indianer auf’8 Aeußerſte und verleitete fie trotz 
aller Abmahnungen der Patres zum bewaffneten 
MWiderftand. Nach kurzem Kampfe erlagen fie im 
Hauptgefechte im Februar 1756. Was ſich nicht 
unterwarf, floh in die Wälder und führte von dort 
aus den Kampf weiter, jo daß der Tractat in Wirfe 
lichkeit noch nicht ausgeführt war, als Spanien 
im 3. 1761 benfelben wieber annullirte und in dem 
barauf ausgebrochenen Kriege gegen Vortugal bie 
Eolonie Sacramento, die Veranlalfung zu all 
dieſem Unheil, wegnahm und nicht wieder heraus · 
gab. Obgleich damit Spanien eigentlich felbit 
den von den Indianern geleifteten Widerftand 
gegen ben unglüdjeligen Tractat von 1750 redht« 
eine fo mußte der Krieg doch den Feinden der 

efuiten als Hauptanflagepunft dienen (ber Krieg 
eingehend behandelt von Alfr. Weld, The Sup- 
pression of the Society of Jesus in the Por- 
tug. Dominions, London 1877). Eine Flut 
von Schmähjchriften, gefäfäten Actenftüden und 
lãcherlichen Fabeln, wie derjenigen von Kaiſer 
Nicolaus I. von Paraguay (f. Duhr 313 ff.) und 
ähnlichen, ging von Portugal aus und wurde durch 
die antijefuitifche Partei durch ganz Europa colpor⸗ 
tirt. Das Weitere ift befannt. Im J. 1759 wurden 
die Jeſuiten aus Portugal und feinen Eolonien 
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vertrieben, und am 2. April 1767 unterzeichnete 
der arme betrogene Karl III. von Spanien das 
gleihlautende Edict gegen bie Jefuiten feines 
Reiches. Es war das Todesurtheil der Reduc- | rum 
tionen von Paraguay. Die Ausweifung wurde 
durch den Gouverneur von Rio Plata, Diarquis 
von Bucareli, feit langer Zeit dem Hauptwiber» 
facher der Jefuiten in Paraguay, mit brutaler 
Gewalt vollzogen (vgl.u. A. Das Tagebuch eines 
Paters bei Patrignani, Menolog., Roma 1859, 
Append.). Die Provinz von Paraguay in den 
drei Statthalterſchaften Rio Plata, Tucuman 
und Paraguay zählte damals 564 Mitglieder 
(885 Priefter, 59 Scholaftifer, 11 Novizen, 
109 Brüder), 13 Eollegien, 1 Noviciat, 3 Exer- 
eitienhäufer, 2 Refidenzen, 57 Reductionen mit 
118 716 Indianern. Der Abſchied von den In⸗ 
bianern war herzzerreißend. „Vater,“ fo ſprach 
Einer die Stimmung Aller aus, „Gott vergelte 
dir, was du uns gethan, was bu bei und ge» 
litten ; vergiß nicht, daß wir dich wie einen Vater 
geliebt. Gehe und reile, aber komme bald wieder.” 
Sie tehrten nicht wieder. — 3. Die Reductionen 
nad) der Vertreibung ber Jefuiten. Die Eollegien 
inden Städten wurben größtentheilsanberen Orden 
ugetheilt; Heute finb die herrlichen Bauten ber 
Sehhiten in in Buenos Aires, Gorrientes, Cordova ꝛc. 
meift in Regierumngsgebäude, ſtaatliche Schulan« 
ftalten 2c. verwandelt. Die geiftliche Leitung der 
Neductionen wurde ben Francigcanern und anderen 
Orden, die weltliche fpanifchen Eivilbeamten über- 
geben, die nun nad) Herzensluſt Die armen Indianer 
edrückten. Die meisten einft jo angefeindeten Ein» 
richtungen der Jefuiten wurden zwar beibehalten, 
allein ber rafche Verfall der Rebuctionen (30 Jahre 
nad} der Vertreibung zählten bie Reductionen von 
Parans und Uruguay nur noch 15000 Seelen) 
zeigte, daß ihre Lebenskraft verſchwunden. Die 
prächtigen Kirchen zerfielen, bie herrlichen wirth« 
Köofilicen Einrichtungen ſtanden bald traurig ver⸗ 
wahrlost. Die furchtbaren inneren Aufftände, I 
Grenztrieg zwiſchen Spaniern und Portu 
und die — deſpotiſche Herrſchaft der 
denten Francia und Lopez fegten in weniger denn 
50 Jahren auch bie letzten Reſte hinweg und ver⸗ 
nichteten mit roher Gemalt, was chriſtlicher Opfer« 
muth in 150 Jahren aufgebaut. Nur Ruinen be= 
zeichnen heute Die Stätte, wo einft dieſes herrliche 
riftliche Gemeinmwefen geblüht ; noch immer aber 
lebt „daS Andenken der Miſſionare in Segen umter 
den Indianern fort, welche von der Regierung der 
Padres mit Begeifterung wie von ihrem goldenen 
Zeitalter reden“ (Stein-Wappäus I, 3, 1013). 
(gl. außer ben bereits citirten Werten beſonders 
noqh Adam Schirmbeck, Messis Paraquarien- 
sis, Monach. 1649; Paraquaria ad ecelesiam 
orthod. traducta .. ., Herbipoli 1653; Nicol. 
del Techo (du Teich), Hist. Prov. Parag. * 
Leod. 1673; Sepp, Reißbefchreibung . . au 
iſpanien in "Baraquariam .. Nürnb. 1697; 
erſ. Continuation oder Veſchreibung d. denfw. 
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Paraquar. Sachen, Ingolft. 1710; Derf., Con- 
tinuatio laborum apostol. ... ab anno 1653 
ad 1700, Ingolst. 1709; Derf., Contin. labo- 
... ab anno 1701, Ingolst. 1710/11; 
De Neue re mit "alerh. nadrichten d. 
Mif. 8. J., 1.—24. Thl. Augsburg 
1728 ff., 25. — zit. Wien 1748 ff.; Lozano, 
Deseripeion Chorograph. del Terreno, Rios 
etc. de las ... provinc. de Gran Chaco [Geo- 
graphie und Eignographie von Paraguay], Cor- 
doba 1738; Id., Historia de la Compafiia de 
Jes. en la Prov. del Parag., Madrid 1754 8. 
2 vols.; [Burriel,] Neue Nachrichten v. d. Miff. 
d. Jefuiten in Parag. ... . [Samml. verfchied. 
Schriften], Hamburg 1768; Lettr. edif. et cur., 
Paris 1717 ss, [mehrfach in anderer Ordnung 
neugebrudt]; U. Kobler, Der chriſtl. Communis- 
mus in d. Red. v. Parag., Würzb. 1876 [Kath. 
Stud., 2. Jahrg, Heft 8]; J. Guevara, Hist. 
de la conquista del Parag. etc. I [unico pu- 
blie.], Buenos Aires 1882; Kath. Miffionen, 
Sreiburg 1892, Hl 1894, 74 ff. Außer diefen 
von Iefuiten verfaßten Schriften |. noch Pedro 
de Angelis, Coleccion de obras y documentos 
relat. & la hist. antigua y mod. de las Pro- 
vincias del Rio de la Plata, Buenos Aires 
1836 sgs., vol. I—VI (Sam, älterer Quellen ; 
eine ähnliche — herausgegeben von 
Lamas, Col. de obras, docum. y noticias 
ineditas o poco conoeidas .. ‚ Buenos Aires 
1873 sgs., 4 vols.]; Revista del Paraguay, 
Buenos Aires 1891 sg.; Martin de Moussy, 
Mömoire hist. sur la döcadence et la ruine 
des Miss. de Jesuites .. „, Paris 1865 ; Mor. 
Bach, Die Jeſuiten und ihre Miffion Ehiquitos 
in Süd-Amerifa, herausg. von Dr. ©. 2. Kriegt, 
Leipz. 1843. — Bon ausgeſprochen —— 
lichen Werten vgl. beſ. Felix de Azara, Voyag. 
dans l’Amerigq. merid. 1781—1801 ..., Paris 
1809, 4 vols.; deutſche Bearb. von W. Lindau, 
Leipz. 1810. Die Schmähfchriften des Apoftaten 
B. Ibagnez find gefammelt von I. Fr. le Bret, 
—— an Gebrauche der Staaten u. Kirchen⸗ 
gi. U, $tanff. u. Leipz. 1772, 859 ff. — 
ie zur "Zeit Pombals veröffentlichten Flug⸗ 
ſchriften für und gegen bie Jeſuiten find Legion, 
zum Theil abgedrudt in Sammlung ber neueften 
Schriften, weiche die Jeſuiten in portugal be= 
treffen, Frankf. u. Leipz. 1760 ff., 4 Bbe.; eine 
Erwiderung darauf in den Osservazioni Inter- 
essanti e Relative agli Afferi de Gesuiti, 
[Botagriffi] 1760, beutjch in ben Betradjtungen 
über bie Händel der Jeſuiten, Oberammergau 
1761. Die neueften jeſuitenfeindlichen Schriften 
bezüglich Paraguay’s find: Gothein, Der chrift⸗ 
lich · ſociale Staat der Jeſuiten in Paraguay, 
Leipg. 1883 [Schmollers Staat8« u. ſocialwiſſen · 
ſchafil. dorchagn IV; vgl. die Recenſion in den 
Stimmen a. M. „Zah XXV, 1883, 439 ff.], und 
Pfotenhauer, Die Miſſ. d. Jeſ. in Par., Gütersloh 
1891— 1893, 3 Bde) [Ant. Huonder 8. J.] 
47° 
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»Yaraliyonen« (Ic 55 heißen die 
beiden im Canon der — auf die 
bücher folgenden Geſchichtsbücher, welche vielſach 
als Nachträge zu jenen Büchern angefehen wurden. 

Name ftammt aus der Septuaginta, melde 
auch die Zweitheilung bewirkt hat. In allen her 
brãiſchen — bilden die beiden Bücher 
nur Ein 0 daß die Maſora in der Epikriſis 
1 Par. 27, 25 als Mitte des ganzen Buches an« 
en lann; erft Die Bomberg’ Ki Bibeln haben | fon 

ie Zweuhe llun der Vulgata auch in den hebrät« 
ſchen Text eingeführt Der hebräifche Name ift 37 
oreen; im Prol. gal. jhlägt der HI. Hieronymus 
dafür den RamenChronicon vor, jo daß „Ehronit” 
eine Be ag ga haar das magtide Der 
geworben iſt. dern Para⸗ 
Kipomenon wird nur —R und zwar 
nur die des Reiches Juda, erzählt. Die — 
beginnt (app. 1—9) mit den Geſchlechtsregiſtern 
fämmtlicher zwölf Stämme Israels von 
a * ‚jebod) Die in Stämme bes —S 
ches nicht über ib hinabgeführt werben. 
—* ſchließt fich (Kapp. m u. 1H die Erzählung 
von dem tragifchen Ende Sauls, von Davids 
Pepe ie Hebron und von Sions Erhebung zur 

Königsftadt. Die weitere Gefchichte Davibs A 
das ganze erfte Buch. Das zweite Buch beginnt 
ie ausführlichen Schild des TZempelbaues 
(Rapp. 1—4), der Tempelweihe (Rapp. 5—7) 
und bes durch Salomons Gottesfurcht bewirkten 
Glüdes (Rapp. 8 u. 9), ohne feiner jpäteren Ver⸗ 
irrungen zu gebenfen. Bon da an werben ſämmt · 
liche ige des Reiches Juda einzig nad) der Art 
und Weife vorgeführt, wie fie dur Treue ober 
Untreue die Blüte oder den Verfall des jüdiſchen 
Landes bewirkt haben (Kapp. 10—36). Neben 
ben Berichten in den früheren Geſchichtsbüchern ift 
diefe Darftellung durchaus unabhängig und ſelb⸗ 
fländig. Zwar flimmen mandje Abſchnitte mit den 
betreffenden Partien in den Büchern Samuels 
Königsbüchern faft wörtlich überein, aber 


doch nicht, ohne in vielen Einzelheiten ihre eigene | fe 


Darftellungsweife einzuhalten ([Tüb.] Theolog. 
Quartalſchr. 1831, 209 ff.) oder auch fich kürzer 
in u faſſen (vgl. 2 Bar. 83, 10 u. 4 Kön. 21, 10 
18 16). Am Pe zeigt fich Die Seihftändigkeit 
der fpätern Darftellung ek t in Erwähnung 
von Einzelheiten, welche die frü — Bücher nicht 
enthalten, jo daß daher aud) der Name Paralipo« 
menon ſich erflärt. Offenbar hat dem Verfaſſer 
eine reiche ftatiftifche und Hiftorifche Literatur zu 
Gebote —2 bon welcher nur ein Heiner Theil 
in unfern Canon aufgenommen ift. Eine Anzahl 
folder Quellen wirb I, 9, 1; II, 13, 22; 16, 11; 
24, 2; > 26; 26, 22, und wieder L, 29, 29; 
1,9, 2 ; 12, 15; 13, 22; 20, 34; 82, 32; 
83, 19 = jältig angeführt. E find Aum Theil 
Schriften, Po auch der Verfaffer der 
Konigsbücher bat, jo daß bei mörtlicher 
Benuhung bie en mit Teßteren überein« 
flimmen und auch wie diefe Angaben enthalten, 
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welche auf die er ber Abfaffung nicht mehr paßten 


önigß« | (II, 8, 8) 


, 8). Indeß haben die canonifchen Bücher 
Samuels und der Könige nicht zu den Quellen 
der Baralipomena gehört; bieß zeigt an ben par« 
allelen Stellen namentlich bie grökere Ausführliche 
keit der Erzählung (f. Scholz, Einl. II, 412). Sehr 
viele Abweihungen von den früheren Büdern, 
namentlich in den Angaben von Namen und Zah« 
Ien, find aber nicht auf felbftändige Darflellung, 

jondern auf Verwahrloſung des Textes zurüdzu 

ihren; die ‘Menge folder Einzelheiten hat eine 

große Menge von Sreibfeßlern nad) ih gezogen. 
— — bei der befannten Nachläffigfeit der älteren 
Juden ohne bie leicht anzuftellende Kritik fort- 
ee worben find. Abgefehen hiervon ift bie 
hi rif — Glaubt nüchigti be Bareiipmen über 
allen Zweifel erhaben, und gerade der Umſtand, 
daß dieſe Glaubwürdigleit —S mannig · 
facher Gelehrſamkeit angefochten worden iſt ( Gram⸗ 
m | berg, Die Chronik nach ihrem geſchichtlichen Eha- 
rafter und ihrer Glaubwürbigfeit neu geprüft, 
Sr 1823; Wellhaufen, Prolegom. zur Geſch. 

raels, 3. 14 * 1886, 175 ff.), bat 
auch zur wiſſenſchaftlichen Sicherftellung biefer 
—— — eführt (Keil, Apolog. Verf. über 
die Bücher der Berlin 1833; Movers, 
Krit. Unterf. über bie bibl. Chronik, Bonn 1834; 
Keil, Bibl. Comm. über die nachexil. Sehiäts 
bücher, zuerft Leipzig 1870; Häpernid u. Keil 
in ihren Einleitungen; vgl. Raulen, Eint., 3. Aufl. 
Freiburg 1890, 245). 

Der weiſel an ber hiſtoriſchen Zuverläffi 
der Paralipomena ift hauptjächlic daran 
worden, daß in denjelben eine beftimmte 
deutlich. fichtbar wird. Offenbar joll für die Zeit- 
genofjen des Verfaffers die Herrlichfeit bes reli- 
giöfen Lebens umd die Pracht des leviliſchen Gottes · 
dienftes in der Vergangenheit geſchilderi und ihnen 
bamit ein Spiegel vorgehalten werben. Die führt 
auf die Frage nad) der Abfaſſung des Buches 
Der Inhalt führt in die a perſiſche 34 
Ibſt wern man von dem Schluß II, 36, 22. 2, 
abſehen will; Be 1,3, 19—24 führt noch ie 
die Zeit des unter Darius Hyſtaspis Lebenden 
Zorobabel — und nad) I, 9, 15 waren zur 
Zeit des Verfafjrs Männer am Tempel an- 
geftellt, welche nach 2 Esdr. 12, 25 gleichzeitig 
mit Nehemias lebten. Dagegen ift nirgends von 
den veränderten Zuftänden und Einrichtungen bie 
Nebe, welche die jpeg dinge errſchaft 
mit ſich brachte. In der hiermit umſchriebenen 
Zeit läßt ſich die Abfaſſung eines ſolchen Buches 
r gut begreifen, wenn dasſelbe der religiöſen 
Erneuerung des Jubenvolfes dienen follte, welche 
durd) Esdras unternommen war und auf welde 
in den beiden Ießten Verſen bie Ausficht eröffnet 
wird. Ein folder Zweck erflärt jehr gut, warum 
bie Gefchichte des — Israel übergangen ift: 
nur das Rei) Juba ward nach ber Gefangenſchaft 
erneuert. Juda aber erhielt von Cyrus nicht feine 
politifche, ſondern nurfeinerefigiöfe Serbftändigteit 
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wieder, und fo find auch in den Paralipomena 
lediglich Die refigidfen Thatfahen aus bem Leben 
des jübifchen Volles und feiner Könige am Pla. 
Dieb bewirkt eine_befondere Ausführfihteit bei 
allem, was zum Culius und zu den levitiſchen 
Einrichtungen gehörte. Weil dann die religiöfe 
Erneuerung auf Grund der alten Stammes- und 
Familieneintheilung geſchah, fo find die darüber 
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Libros sacros II, 1, Paris. 1887, 311 sq.; 
Raulen, Ein!. 240 % Dettli, Die BB. der Ehro- 
mit, in Strads u. Zödlers Kurzgef. Commentar, 
Nördlingen 1889, 3 ff.; Driver, An Introd. to 
the Literature of the Old Testament, Edin- 
burgh 1892, 484 ff.) [Raulen.] 
»Yaramente(paramenta, aud) vestessacrae) 
ift der in der Liturgie herkönimliche Eollectivname 


wachenben Geſchlechtsregiſter, ſoweit fie das Neich | für die Mleidung und Ausftattung der kirchlichen 
Juda betrafen, ſorgfältig in das Buch aufgenom- | Verfonen bei gottesdienftlichen Functionen. Das 


ae 
auch auf aſſer alipomena ſchließen 
Niemandem u in denjelben te Zweck 
näher am Beuen liegen als Esdras, dem Eiferer 
für die religidfe Erwedung nach dem Exil. Ge- 
rade zu der Zeit, als die Inden die kaum erneuerten 
Einrichtungen zu vernadjläffigen begannen, mußte 
das Andenken an bie —— — ihr 
Nationalbewußtſein wachrufen, es war dann 
beſonders wichtig, zu zeigen, wie innig die politiſche 
und ſociale Entwicllung mit dem religiöfen Leben 
des Bolfes verwachien war. Daß dieß auf fährift- 
elleriſchem Wege geichah, läßt D von einem 
mne bi ien, immer als "eb, d.h. als 
Büchergelehrter, bezeichnet wird (1 Esdr. 7, 6), und 
bei dem daher die reiche Kenntniß und Anführung 
der Quellen, welche in den Paralipomena zu ber 
obachten ift, vorausgeſetzt werben kann. Alle dieſe 
Folgerungen werden durch die jüdiſche Tradition 
tigt, indem fie die Geſchlechtsregiſter I, Kapp. 
1-9, die doch vom Buch nicht zu trennen find, 
von Esdras Herleitet. So erflärt is aud, warum 
in bem unzweifelhaft von Esdras herrührenden 
1. Bud) Esdras (|. d. Art.) die Iehten Bere ber 
Baralipomena wiederholt und von dem Erzähler 
in ihrem Zuſam ng fortgefeßt werben, wobei 
die charalieriſtiſche lt des ſprachlichen Aus- 
druckes ganz dieſelbe bleibt. unmwahrjchein« 
lich ift Die Vermuthung, daf die Bücher der Para« 
lipomena mit ben Büchern Esdra3’ nur ein ein« 
jo Geſchichtswerk ausgemacht haben, und daß 
ie Wiederholung ber nämlichen Worte in beiden 
Büchern auf eine auch fonft beobachtete Sitte der 
Abfchreiber Paripe tft (f. Neftle, in den 
Theol. Studd. u. Kriti. 1879, 517). 

Die Paralipomena find auf Tatholifcher Seite 
immer wenig beachtet und erflärt worden. Aus 
neuerer Zeit find nur zu nennen: Mauschberger 
8. J., Comm. in LL. Paralip., Esdrae, Tob., 
Jud., Esther, Olomueii 1758; Neteler, Die BB. 
der Ehronif, Münſter 1872; Clair, Les Para- 
lipomönes, Paris 1880. Auf proteftantifcher 
Seite verbienen hervorgehoben zu werben: G. Raw- 
linson, Chronicles, in The Speaker, Commen- 
tary III, London 1873; O. Zödler, Die Bücher 
d.Chronit Bomgesheol«homil Bihelmert VII), 
Bielefeld 1874. (Vgl. Reinle, Beitr. zur Erkl. 
des 9.2. I, 1; VII; VII, 5. 6; Mühling 
Neue Unterfj. über die Geneal. der Chronik, in 
der [Tũb.] Theol. Quartalſchr. 1884, 403 ff.; 
Cornely, Hist. et erit. Introductio in U. T. 


Rituale gebraucht mit Rüdficht darauf, daß es 
zunächft nur für priefterliche Functionen beftimmt 
iſt, die Bezeichnungen indumenta sacerdotalia 
und vestimenta sacerdotalia. Aud die Um- 
büllungen, welche während ber Fiturgiichen eier 
ben Altar, die Altarbücher und den Yaltftuhl des 
Bischofs ſchmücken follen, nennt das Cerimoniale 
Episcoporum Paramente (p. altaris, p. libro- 
rum, p.faldistorüi), während das Miſſale die Altar⸗ 
tücher und »Behänge ormamenta altaris nennt. 
Diejenigen Gewänder, welche zunächft über das 
gewöhnliche Kleid angelegt werben, fowie bie 
Tücher, welche den Altar bededen , follen aus 
Linnen (Hanf oder Flachs) Hergeftellt fein; für 
diejenigen, deren Farbe durch die liturgiſche Feier 
beitimmt wird, find Baumwolle, Wolle, Glas- 
geſpinnſte unterſagt; am beften eignen fich die 
bon Alters her bevorzugten Seidenfloffe; im Jahre 
18983 ift aud) ein auß Seide und der Faſer des 
Maufbeerbaumes hergeftelltes Gewebe als Para= 
mentenfloff genehmigt worben (j. Ephemörides 
liturgicae VII [Romae 1893], 521). Yür bie 
ga und ornamentale Ausftattung der einzelnen 

ewandftüde ift das Herkommen maßgebend. 
Ueber die Farben der Gewänder ſ. d. Art. Farben, 
liturgiſche. Die Altartücher und die zur Meßfeier, 
fowte einige für die Pontificalfunctionen beſtimm · 
ten Gewänder müfjen, die übrigen können gefegnet 
werden; diefe Segnung ift dem Bilchofe bor« 
behalten und deßhalb im Pontificale vorgefehen ; 
da auch der Priefter bazu bevollmächtigt werben 
fann, jo find für feinen Gebrauch —* Weihe⸗ 
gebeie mit einigen Aenderungen auch in das Miſ⸗- 
ſale und Rituale aufgenommen. Den unbraud- 
bar gewordenen Paramenten eine profane Ber 
wendung zu geben, ift durch pofitive Beftimmungen 
und am ſich ſchon durch die religidſe Ehrfurcht 
unterfagt. Eine ſymboliſche und moraliſch- ascetiſche 
Bedeutung wird den einzelnen Paramenten ſowohl 
in der Formel gegeben, unter ber die Orbinanben 
bei ber Weihe damit befleidet werden, als auch in 
den Gebeten, welche der Liturg jedesmal beim An⸗ 
legen derſelben zu fprechen hat. Diefe im Miffale am 
Schluffe ber Vorbereitung m Meßfeier vorgezeich" 
neten Gebete geben auch die Reihenfolge an, in 
welcher die Gewänber vom celebrirenden Biſchof 
ober Priefter angelegt werden. — Um Beichafe 
fung der Paramente vorzugsweiſe für unbemittelte 
Kirchen im Inlande und in den Miffionen machen 
fich Vereinigungen von Frauen fehr verdient, welche 
unter dem Namen von Paramentenvereinen feit 
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der Mitte des Iaufenden Jahrhunderts ſich in der 
Regel Ordensgenoſſenſchaften zur befondern Ver⸗ 
abe des hochheiligen Sacramentes angegliedert 
haben. (Vgl. außer ben betreffenden Artt. über 
die einzelnen Paramente, den älteren Liturgifern 
und den Rubriciften Ing A Bod, Geſchichle der 
liturgiſchen Gewänder Mittelalters, Bonn 
1859—1871, 3 Bde.; G. Jakob, Die Kunſt im 
Dienſte d. Kirche, 4. Aufl. Landshut 1888, 380ff. 
Kraus, R.-E. I, 175 ff.; V. Thalhofer, Hand- 
bud der fatholifchen Liturgit I, Freiburg 1883, 
856 ff., und II [1890], 536.) [R. Schrod.] 

»Yarapfıra en, chaldäiſche, f. Bibelüber⸗ 
fegungen II, 

— — bezeichnet in den 
Evangelien (Matth. 27,62. Marc. 15, 42. Luc 
28, 54. Joh. 19, 14. 31. 42) den Wodentag, 
an welchem der Heiland fein Opfer am Sreuze 
vollbrachte. Marcus (a. a. O.) fügt der Bezeich- 
nung die Erflärung bei: rapasmeun, 8 korıy npo- 
saßßarov, Es ift der Tag unmittelbar vor dem 
Sabbat, bei den Juden nas 37, der Rüfttag, an 
welchem die wegen des wöchentlichen Ruhelages 
nothwendigen Vorkehrungen zu treffen waren. 
Diefe, wie alle am Sabbat verbotenen Arbeiten, 
mußten vor dem Eintritt ber Abendzeit, dem Ber 
y der Sabbatrube, beenbet fein und burften deß⸗ 

alb auch nicht begonnen werben, wenn fie voraus · 
ſichtlich bis zu dieſer Zeit nicht beendet fein konnten. 
Daraus erflärt fi, daß die Evangeliften (außer 
305.19, 14) die napaoxeun nur in dem Berichte 
über die Grablegung Chriſti erwähnen; wegen 


Baraphrafen — Paris. 
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1, 80, bei Migne, PP. lat. LXXXIII, 764). 
Der ftehende Feittitel diefes Tages ift in Den 
liturgiſchen Büchern bes Abendlandes Feria sexta 
in Parasceve unb bei den an h Ayla xai 
peydAn napaxeuf. Im Miffale ift bie roͤmiſche 
Bafllifa 8. Crux in Jei lem die Station: 
fire für die Tagesfeier. (Ueber die Liturgie der 
Barafceve |. d. Art. Charfreitag) [K. Schrod.] 
Yarafı ſ. a L 138. 


1. 
Warenjo-Seta, | "on V, 806. 

Yaris, Hauptftabt und Erzbisthum 
in — und Siz einer altberühm- 
ten Univerfität. I Stadt. Die Gegend, 
wo das heutige Paris ſteht, war in früheſter 

Zeit Sitz des keltiſchen Stammes der Parisii 
—2 — ; ihre Hauptſtadt Lutuhezi (WBafjer- 
ober Kothftabt?) lag auf der Seine-Inſel, an ber 
Stelle der heutigen Cité (ivitas, mit wel 
Namen man im Mittelalter den weh be 
zeichnete). Diefe durch zwei Arme der Seine jowie 
durch eine hölgerne Mauer geſchützte Stabt, in 
welche man von beiden Ufern mittels einer höl⸗ 
zernen Brüde gelangte, diente in Kriegszeiten als 
een , Frauen, Kinder und Vieh, 
in Friedenszeiten aber hielten die Druiden bort 
ihre geheimnißvollen Verfammlungen und ihre 
Gerichtstage. Julius Cäfar_ befeftigte den Plak 
und verlegte die Generalverfammlungen der gal» 
liſchen Stämme dorthin ; der Druidendienft mußte 
nun dem —— Götterbienft weichen. Als La- 
bien, Cäfars Feldherr, gegen die aufftändi- 


der bald eintretenden Sabbatruhe mußte nämlich | jhen Einwohner 30g, verbrannten fie ihre Stadt. 


ber Leichnam des Heren mit einiger Eile geborgen 
werben. Als Bezeichnung für den jechäten Wochen- 
tag ging das Wort aus dem Sprachgebraudhe der 
griechiſch redenden Juden in den hriftlichen über 
und hat fid) als folche bei den Griechen erhalten. 
In der älteften chriftlichen Zeit war auch im 
Abendlande Parasceve als Name für den Frei⸗ 
tag überhaupt befannt und, wie aus den Xeuße- 
tungen Zertullians (Adv.Marcion.4, 12; I De 
jejunio 14) zu ſchließen ift, wenigfteng in 

allgemein gebräuchlich. Im ber Iateinifchen an 
wurde aber Feria sexta der a Name für ih 


ben $reitag, und mit Parasceve ward auf Grund | der 


der Linden ang balb —— 
der Cha: Durandus, der ben 

a wen richtig daher ableitet, daß die 
Juden am Rüfttage bie Speifen für den Sabbat ber» 
richten mußten, gibt für die Bezeichnung des Char⸗ 
freitags mit diefem Namen bie Erklärung: Nos 
hoc nomen, quod est commune cuilibet feriae 
sextae, appropriamus illi sextae feriae, quae 
est proxima ante Pascha pro eo, quod tunc 
praeparatus est cibus sive manna, quo et 
militans ecclesia modo et triumphans in fu- 
tura requie perfruetur (Ration. div. offic. 
7,1, 8). Der HI. Iſidor von Sevilla gibt dem 
Namen die Deutung: Quia eo die Christus 
mysterium crucis explevit (De eccles. offic. 


Die Römer bauten fie an der alten Stelle als 
urbs vectigalis (tributäre Stadt) wieder auf; 
lange war fie nur von Schiffern bewohnt, bis 
Raifer Sultan jeit 361 In ihr öfter verweilte und 
einen Palaſt erbaute. Aud) der Kaifer Gratian 
hielt fidh, wie feine Vorgänger Eonftantius und 
Eonftantin, zeitweilig in Paris auf. Seit 358 
ward der Name Lutetia durch die Bezeichnung 
Civitas Parisiorum, Parisii oder Parisia ver- 
drängt. Durch die Einfälle der Barbaren hatte 
pn Stabt viel zu leiden; gegen eine von Attila 
t zugebachte Serfkamg ſchütßzte fie das Gebet 
IM Genovefa (f. d. Art.), welche nachmals 
Schußheiligen ber Stadt erflärt wurde. Ir 
den | Jahre 486 eroberte Chlodwig Paris ohne Schwert« 
ftreih und erhob es 508 zu feiner Hauptftadt, 
nachdem er e8 mit Mauern umgeben und Die 
Ste-Genevide erbaut hatte. Auch Ehildebert baute 
ſchöne Kirchen daſelbſt. Später wurde Paris 
Hauptftadt von Neuftrien br — ir d. Gr. 
der dort mehrere Schulen * 
Grafen von Paris. Im 9. er 
durch die Plünderungszüge der Normannen, be» 
fonders in den Jahren 845, 856, 872 und 885, 
viel zu leiden, und von dieſer Zeit datirt die Zer- 
ftörung aller geſchichtlichen Monumente, weshalb 
Paris verhältnißmäßig wenig bedeutende Alter- 
thümer aufweist. Hugo Gapet, der es erweiterte, 
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erflärte Paris, nachdem er König von Frankreich 
geworden, im Jahre 987 zur Hauptftadt des fran« 
aöfijchen Reiches, und die Stadt wuchs oder ver- 
fiel je nad) den Wechſelfällen der Zeit. 
Wende des 12, Jahrhunderts bildete ſich aus den 
feit Karl b. Gr. vorhandenen Unterrichtsanſtalten 
N Univerfität (f. u. IV) aus. König Ludwig 
5% ilige (1226— 1270) trug viel zur Hebung 
-- tadi bei, verband mit der beftehenden hohen 
Schule cine mebieinifche Facultät und baute die 
Ste-Ehapelle und das Hofpital Ouinze-Bingts. 
Um 1314 ließ Philipp der Schöne nach Aufhebung 
des Zemplerordens (f. d. Art.) den Großmeifter 
Jalob Molay auf dem heutigen Plage der Dau⸗ 
phine verbrennen. Unter Philipp von Balois 
(1328—1350) hatte Paris ſchon 150 000 Ein⸗ 
wohner, um 1870 aber bereit$ 280000. Dur) 
Aufftände im Innern und Kriege mit den Bur« 
gundernund Englänbern, welche die Stadt 30 Jahre 
lang innehatten, dann durch eine Peſt und Hun⸗ 
gersnoth, welche allein 100000 aan dahin · 
taffte ‚-jant bie Einwohnerzahl zu Anfang bes 
15 Jahrhunderts ſehr herab; jedoch zählte bie 
Stadt bei Ludwigs XI. Tod (1483) ſchon wieder 
300000 Einwohner. Im Jahre 1470 wurde bie 
erfte Druderei in dem Gebäude ber Sorbonne 
(j d Art.) errichtet. Unter König Franz I. (1515 
bis 1547) war Paris ſchon der Vereinigungs- 
punkt alles defien, was Frankreich Großes und 
Schöne aufzumweifen hatte, aber bald auch einer 
der Schaupläge des Religionskrieges und die 
Stelle der fogenannten Bluthochzeit (ſ. d. Art.) ; 
gerade die Religionskriege waren der Stabt jehr 
ungünftig., Obwohl barauf Lubwig XIV. (1648 
bi 12:5) feine Refidenz nad) Verſailles ver« 
Kune blieb Paris doch immer der Mittelpunft 
ſiſchen N. DL alle durch 
fe und ihren En deutenden Per- 
Infigfeiten rankreichs und des Auslandes zu» 
fammenftrömten, um feinere Sitten zu Iernen und 
dann in ihrer Heimat zu verbreiten: Paris war 
die Stadt der Mode een Dagegen tobte 
auch von 1789 an die Revolution ganz beſonders 
in Paris; davon zeugen unter Anderem die vielen 
Kirchen und Kapellen, welche verwüftet und zer« | der 
ge ober wenigftens ihrer Beitimmung entzogen 
worden find. Napoleon I. ftellte mande 
wieder her und ſchmückie fie neu. Die Weltjtadt 
Paris, die vornehmlich auf die — und 
das Ausland angewieſen ift, um ihre Einwohner⸗ 
Such zu erjegen und zu vermehren, zählte 1798 
it 640504 und 1836 909126 Einwohner, 
is aber ſchon 1696141, 1881 bereits 
2269023 und 1891 gar 2447957 Einwohner 
(unter dieſen 40000 Deutſche, von denen 25 m 
Proteftanten; vor 1870 waren es meiſt über 
100000 Deutiche). Dem Glaubensbelenntniß 
nad) bilden die Katholiken die überwiegende Mehr» 
zahl, da die Stadt nur ca. 60000 Proteftanten 
und Anglicaner, ebenjo viele Juden und einige 
Tauſend Mohammebaner zählt. Nach der fepten 


Paris. 


Um bie | mebane 
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arten Erhebung (1872) gab es nämlich 19424 
era 12634 Lutheraner, 9615 se 
en 23434 Juden und 1572 Mohame« 

rt und Bubdhiften; 13905 Individuen er⸗ 

Härten, überhaupt feinem Cultus a ugehören, 

und 11041 defannten ſich zu_religiöfen Ueber⸗ 

zeugungen, welche in ihren Eigenthümlichkeiten 
ſich jeder Claffificirung entziehen. Unter der gegen⸗ 
wärtigen Republit fchreitet die Enthrifllihung 
immer weiter vor; nad) dem „Univer8“ (in der 

Rathol. Kirchenztg,, Salzburg i892, 379) wird 

1/, der Neugeborenen nicht mehr getauft, Y/, eie 

pfängt eine erfte Sommunion, und die Civilehen 

und Eivilbegräbniffe machen 25%. aus. Dem 
mag noch beigefügt werden, daß jeit Einführung 
der — (1886), in dem kurzen Zeitraum 

1888—1892, die vor dem Tribunal der Seine 

unentgeltlich (für Arme) durchgeführten Schei⸗ 

dungsflagen vom „Figaro“ auf 21000 angegeben 
werden. 

Im Verhättniß zu feiner Größe iſt Paris nicht 
gerade reich an jhönen Kirchen. Wie in dieſer 
tosmopofitiichen Stadt jede Religion und jede 
Secte vertreten ift, fo hat auch jede ihre Gebets⸗ 
und Berfammlungshäufer. Die Calviniſten Haben 
5, die Lutheramer 2, die Anglicaner 5, die Ameri⸗ 
faner und Griechen je 2 Tempel und die Juden 
4 große Synagogen. Für die Katholiken beſtehen 
mehr als 800 Kirchen und Kapellen, von denen 
manche vom Ana künftlerijchen Stand» 
punkte aus fehenswerth und höchſt merkwürdig 
find. Diefe Kirchen haben keine Bänte, wie in 

Deutfhland, fondern bewegliche Rohrſtühle, für 
deren Benugung eine Gebühr von 5—20 Eent. 
erhoben wird. Unter ben Kirchen fteht die alt 
ehrwürdige Cathedrale Notre-Dame in der Eits 
oben an. Ihr Bau wurde 1163 dur Biſchof 
Sully begonnen, aber erft nad) 200 Jahren war fie 
vollendet. Den erften Stein berfelben legte Bapft 
Alegander IIL.; fie bildete im romaniſch- gotiſchen 
Stil ein Tateinifches Kreuz, wurde im 18. Jahr⸗ 
hundert mehrfach verändert, aber feit 1845 von 
Violletefe-Duc geihidt reſtaurirt. Diefe Haupte 
ae iſt —X ein ſtark beſuchter Wallfahrtsort 

Sarikr, namentlich feitbem von ber nahen 

Ste· Chapelle alle koſtbaren Reliquien ber Leibens« 

werkzeuge Ehrifti nach Notre-Dame übertragen 

wurden, welche in der Saftenzeit, vorzüglich in 
der Charwoche, von vielen frommen Pilgern bes 
ſucht werden. Die genannte Ste-Ehapelle ift ein 

reijendes Bauwerk aus den Jahren 1242—1247 

und neuerdings ge reftaurirt; fie befteht 

aus einer obern untern Rapı Rapelle. Eine der 
größten Kirchen ift auch die Rochuslirche in der 

Rue St«-Honors, begonnen 1658, mit dem Grabe 

&omeille’3 und "Maupertuig”. Sonft find noch 

zu nennen: die Kirche St-Germain-des-Pre3" 

aus dem 11. und 12. Jahrhundert, mit be= 
beutenben Wandgemälden von Hippolyte Flan⸗ 
drin u. A. und dem Grabmal des Königs Ca- 

Amir von Polen; St. Germain l’Augerrois aus 
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dem 12. bis 16. Jahrhundert, Iange Zeit Hofe 
Kirche, mehrfach zerftört, zulegt noch 1831 dom 
rs wegen ber in ihr abgehaltenen Todtenfeier 
—J von Berry, übrigens wiederhergeftellt; 
die ſehr große Kirche St⸗ he, gotiſch, mit 
verſchiedenen Zuthaten, 1592—1641 er! 
der man die 100 Fuß hohe Wölbung des herr⸗ 
lichen Schiffes bewundert; St-Sulpice, aus ben 
Jahren 1646— 1749, mit wã Thürmen, zwei Ka⸗ 
pellen und modernen Wandgemälden; St · Etienne⸗ 
du⸗Mont, 1517—1537 im gotifchen Stil er⸗ 
baut, mit ‘der Gruftfapelle ber HI. EN das 
— Pantheon, eigentlich Ste⸗Gene⸗ 
viodve, = — ne He En 
jeßige Form umgebaut (grü römiſcher 
nn der Repubtit (1791) zum Bantheon um« 
geftaltet als Mauſoleum inter Männer, 1822 
bis 1880 wieder ausſchließlich dem onen 
Gottesdienfte geweiht, von 1830 abermals Na⸗ 
tionalmaufoleum, und nachdem e8 von 1851 an 
wieder als katholiſche Eultusftätte eingeräumt 
worden, jeit 1885 zum brittenmal entweiht. Einer 
Derätefte Walfßritrteber Parifer it St-Gene 
vidve und die benachbarte Kirche Ste-Etienne- |) 
du-Mont, an dem Grabe der großen Patronin 
der Stadt, der HI. Genovefa. Seit der Iegten Ent« 
weihumg der ihr gewibmeten Kirche geht ber 
Filgertng nur mehr nad) Ste-Etienne, wo vom 
8—11. Januar eine feierliche neuntägige An⸗ 
dacht abgehalten wird, zu der alle Pfarreien aus 
Paris und der Umgebung nad) altherfömmlichem 
Brauche Hinpilgern. Ein ſtark befuchter Gnaden« 
ort ift auch die Wallfahrtskirche Notre-Dames 
des· Victoires, wo 1858 Pfarrer Du * 
genettes (geft. 1868) die Sam —5 
zum unßefltten erzen Mariä, 
Tionen eingejchriebener Mit, he “ — — 
tathofiföen Welt zäplt, füftete (1. d. Art, 
Mariä V, 1929). In der * des Sövres find 
die „Vierge noire“ den Schweitern des 
hl. Thomas von Villanova, fowie die Jefuiten- 
fire und bie Kirche der Lozariften mit den Re» 
Kiquien des in Paris volfsthümlichen HI. Vincenz 
von Paul ſtark befuchte Wallfahrisorie. Neuere 
Kirchen find: die ‘Madeleine, von Lubwig XV. 
begonnen, von Napoleon I. urfprünglich zu einem 
Tempel des Ruhmes beftimmt, dann niebergerifien 
und erft 1806—1842 in Form eines antifen 
Tempels mit drei Kuppeln wieder aufgebaut; 
Notre-Damerbe-Lorette, eine 1823—1836 er⸗ 
baute Baſilila, mit übertriebener Eleganz aus · 
geſtattet; St⸗Vincent⸗de⸗ Paul, eine in impoſan⸗ 
ter Lage erbaute fünfſchiffige — en Io» 
tilde, moderngotiſche Kirche (1846 57); 2a 
Zrinitö, moderne —A— kim. 
St-Augufiin (1868) und St-Ambroife (1868 
big 1869), beibe im romanischen Stil. Die groß« 
artigfte der neueren Kirchen, zugleich die füngfte, 
aber auch die bebeutendfte Wallfahrtsfirche, J ie 
erz⸗ Jeſu ⸗Votivtkirche (Voeu national) auf dem 
ontmartre, wo einftens der Hl. Dionyfius (. d. 


Paris. 


in | Nachlommen 
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Art.) mit feinen Gefährten hingerichtet worden, 
und wo aud) fpäter ber HI. Ignatins, der Sti 
bes Jefuitenordeng, mit jeinen Gefährten bie 
Tübde abgelegt hat. Ludwig XVI. hatte im Kerler 
das Gelühbe g einacht, daß, im Falle er oder sie 
en Thron des BI. a re 

befteigen würben, auf Diontmartre eine 
erbaut werben folle. Nach der Reftauration En 
jedoch die en bes aucien Königs 
die ung dieſes Verfprechens vern: 
bis endlich im In 1871 nad) dem Frankfun 
Frieden, unter dem Drude der Ereii —— Ka 
der Nation u IR Hand an’3 Werk gelegt 
konnte. Der Grumbftein wurde 1875 gelegt, und 
bis 1889 waren bereit? 19 Millionen — auf 
ben Bau verwendet. Am 17. Juli 1886 lonnte 
ber Sepitöef das erfte feierliche Pontificalamt in 
Holen iR er — 
Öfen rt Mo 0 la⸗ e or⸗ 
—5 — fo genannt, weil der Beichtvater des 
rönigs Sudwig XIV., Lachaiſe (. d. Art.), bort 
ein Klofter gründete (Mont-Louis); nad der Aufs 
bebung beaflben wurde im Jahre 1804 ber Kirch⸗ 
hof eröffnet, der mit — Unzahl der herrlichften 
Monumente geſchmückt iſt. — Saͤmmtliche Kldſter 
wurden belannilich u a der erften Revolution 
aufgehoben. Nach Büſching gab es im vorigen 
Jahrhundert in Paris nicht weniger als 3 Abteien 
und 12 von männlichen, 7 Abteien und 
6 Priorate von weiblichen Orden, 17 Eollegiat« 
kirchen, 50 Klöfter und Commmmitäten von mänı- 
ee und 43 Klöſter und 14 Commumitäten von 
weiblichen Orden und Eongregationen, daneben 
11 Seminarien, meift für die Orbensgej Ru 
ft | Unter Napoleon I. wußten einige Or. 
—A im Stillen zu erlangen; bie rinnen 
aber that fpäter Alles, I e — in die bir 
ae bringen, und faft noch mehr geji 

ouis Tale Im Jahre 1844 gab es id 
wieder 32 enflöfter, größtentheils für den 
Spitalbienft und den Unterricht der Mädchen; 
Möncstiöfter waren dagegen um dieſe Zeit werige 
vorhanden. Indeß gab e3 eine Anzahl Semina- 
rien, in welchen junge Priefter und ek 

mgebilbet werben. Unter benjelben zeichnet 

& das Seminar St-Sulpice (f. d. Ad), 1642 
bon Dlier (f. d. Art.) g — nach der Re⸗ 
volution —— eſonders aus; ebenſo 
das Seminar der auswärtigen Miffionen, daB 
bes heiligen Geiftes, ber Pafftoniften, der It⸗ 
länder u. f. w. ie meiften der heute noch ber 
— Klofter find auf derſelben Stelle wie 

her erbaut und die alten Gebäude moglichſt 
reſtaurirt. 
Die Bopithätigfeit in allen ihren Ziel 

gen tft vieleicht in Feiner zweiten Stadt jo orcisng 
und großartig vertreten wie in Paris. Man red 
nete die Zahl derer, welche in den öffentlichen An⸗ 
falten, d. 1. in den 8 allgemeinen und 7 fpeciellen 
Krankenhäufern, ſowie in ben 16 Anftalten für Irre, 
Siehe, Finbelfinder u. |. w. gepflegt wurden, in 
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den vierziger Jahren ſchon auf 6070 000, und 
mit Einſchluß derer, welche in den Häufern Unter« 
Ir ap erhalten, auf 120000; für heute ift wohl 
mehr als die doppelte Zahlanzımehmen. Bon biejen 
vielen Anftalten find beſonders hervorzuheben: 
das berühmte Hötel Dien, ſchon im 7. Jahrhundert 
auf der Eitö-Infel gegründet, mit 1500 Betten 
in 23 Sälen und von 16 Aerzten bejorgt; daS 
1877 neu gebaute Hötel Dieu; das Str 
St-Louis, ven Heinrih IV. 1607 gegründet, 
mit 300 Betten; das Hofpital für unheilbare 
Frauen mit 522 Betten und das für unbeilbare 
Männer; die Eharits mit 500, das Hofpital 
Pitis mit 600 und das für Syphilitiſche mit 
650 Betten; das große Invalidenhaus als Vers 
forgumgsanftalt für dag Militär, 1670—1674 
von Ludwig XIV. erbaut, ein großes Viered mit 
mehreren Häufern unb einem 1704 vollendeten 
Dom; die Militärpitäler de Picpus und Val 
de-Öräce, letzteres vor der Revolution Benedice 
tinerflofter, mit 1500 Betten, da8 Maifon de 
Sants fürzahlende Sfrante;vielefleinereHofpitäler; 
dann Hofpize für Alte und Gebrechliche, wie die 
Salpetriere für 5000 alte Frauen, Des Moͤnages 
für 670 alte Männer, die Infirmerie de Marie- 
Therdfe für 30 Adelige u. |. m. — An Blinden» 
und Taubftummen-Iuftituten beſtehen: Hofpital 
de Quinze-Vingts, im Jahre 1260 von Ludwig 
dem Heiligen für 300 Blinde geftiftet, eine Anftalt, 
welche ihre Blinden nicht bloß verpflegt, ſondern 
De. —7— —— und ih & 
mit 150 Francs jährlich umterftüßt; Imftitut 
junge Blinde, 1791 von udn XVL geftiftet, 
mit 90 Freiftellen für Blinde vom 10.— 14. Lebens⸗ 
jahre an; Taubſtummen ⸗ Inſtitut, geiftet von 
Abbe de P’Epse, fortgefekt von Abbe Siccard, 
mit 800 Zöglingen vom 11.—16. Jahre an, aber 
mit nur 100 Freiſtellen; das Irrenhaus Maiſon 
de Charenton für 400 Irre, wovon 60 Frei⸗ 
en genießen, und Bicötre für 8000 (früher 
chloß eines Biſchoſs und unter Ludwig XIIL 
Anvalidenhaus) ; weiter ein Entbindungshaus mit 
ne und 300 Betten, und ein Findel« 
mit 250 Betten (bie Kinder fommen jo bald 
als möglich auf das Land in Pflege, etwa 5000 
jährlich) ; ag das Waiſenhaus für 7—800 
Waiſentinder. Ueberdieß beitehen noch 20 Wohl« 
a er nebft zahlreichen Aſhlen, Krip⸗ 
pen, Werfhäufern und Unt —— 
Leider hat die gegenwärtige Regierung bie meiften 
Krankenfäle und Anftalten für die Armen laifirt 
unb die frommen Berpflegerinnen vertrieben. Aber 
—* der ungeheuerlichen Zuſtände, welche bie Re⸗ 
lit in Beziehung auf Religioſität und Moral 
dadurch herbeigeführt hat (von der Berfchleube- 
rung der gejtifteten Gelder gar nicht zu reden), 
entfaltet bie chriftliche Eharitas doch noch ihre 
herrlichſten Blüten. Unter den vielen guten Werfen 
(Oeuvres) der neueften Zeit ſei nur erinnert an das 
Wert des Katechismus, indem je nad) der Größe 
der Pfarreien 8-80 Damen ben die 
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gewöhnlichen Gebete und die nothwendigſten Heils- 
wahrbeiten beibringen. In diefer Weile wurden 
3. B. im Jahre 1889 in der 46000 Seelen ya 
den Pfarrei Grenelle 820 Mädchen und 300 Kna⸗ 
ben, ſowie 300 Heine Kinder von 80 Damen und 
8 Herren unterwiejen. Nicht zu vergeffen ift ferner 
daS herrliche „Werk der armen Kranken der Vor» 
ſtädte“: 97 Damen haben 1889 mit Hilfe der 
Schweftern 4096 Kranke verpflegt, 2905 Per 
fonen zum Empfange der heiligen Sacramente 
vermocht, 22 Erwachjene zur erften heiligen Com» 
munion geführt und 181 auffallende Belehrungen 
bewirkt, In St · Germain ift aud) der Si (re 
BVincenz-Eonferenzen, welches Wert —* in der 
ganzen Welt ne als 6000 Eonferenzen mit 
einem jährlichen Budget von 10 Millionen Franc 
in Vier Greife genügen zur Verwaltung der 

onferenzen, denn die Auslagen für Drud und 
Gorrefpondenz betragen kaum 8000 Francs, 
während 3. 2. das ftaatliche Unterflügungsburenu 
in Paris (Assistance publique) 2151000 Fr. 
Abminiftrationgauslagen hat (vgl. Kath. Kirchen- 
Btg., Salzb. 1889, 489). 

8 Unterrichtsweſen ift in Frankreich 
wie in feinem andern Staate in der Haupt 
ſtadt concenteirt; neueſtens wurde es aud nad) 
deutſchem Mufter reformirt. Unter ben fran« 
zoſiſchen Hochſchulen ift die ältefte und bedeu⸗ 
tendfte die alte Univerfität, zu der jegt noch bie 
freie katholiſche Univerfität (fett 1874 bezw. 1889) 
tommt (f. u.). Zu den Hochſchulen And ferner 
u rechnen: das Eollöge de Trance, 1529 von 
Franz I. in’s Leben gerufen, welches Unterricht in 
Literatur, Geſchichte, Naturwiſſenſchaft u. |. w. 
ertheilt, fowie die Ecole Pratique des Hautes 
Etudes, ein Staatsinftitut mit fünf Sectionen. 
Die verjchiedenen techniſchen Schulen haben zu« 
jammen 120 Lehrftühfe und etwa 1500 Studirende. 

on den Fach⸗ und Specialanftalten ſeien ge» 
nannt: die Ecole des Chartes zur Ausbildung 
von Archivaren und Paläographen, die Specials 
Bir für die Tebenben orientalifchen Sprachen, 
ie höhere Normalſchule zur Heranbildung von 
Mitielſchullehrern. Metern ibt es ſechs 
Lyceen, drei Eollöges und mehrere Privatunter⸗ 
ten; endlich an Elementarſchulen 340 
öffentliche ımd 1020 Privatanflalten, nebft 130 
Cours d’adultes, d. i. Elemeniarſchulen für Ere 
wachſene. — Die Krone des gefammten geiftigen 
Lebens von Frankreich bildet das Inflitut de 
France, welches die Parifer Alademien zufammen- 
vB und welchem anzugehören in ber gelehrten 
elt als die größte Ehre gilt. Die Anfänge des⸗ 
bee Tran öfigen Sprade, der 1 ji 1080 Ei 
er 3 en Sprache, der ei ei 
Balentin Conrart verfammelte. A Richelieu 
erweiterte denſelben (2. Januar 1685) ” Aca⸗ 
demie frangaife, welche 1687 ihre Sitzungen 
begann und von lag Lu wie noch heute 40 Mit« 
lieder zählte. Den Kreis der Thätigkeit diefer 
Htademte ildete Geſchichte, Archäologie und Philo« 
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Iogie ; nad) und nach famen noch verfchiebene Ala- 
demien dazu. Als königliche Einrichtung wurde 
diefe Akademie durch Decret des Convents vom 
8. Auguft 1793 aufgehoben, aber bereit3 am 
25. October 1795 durch das Directorium als 
Inſtitut National wiederhergeftellt. Damals erhielt 
fie eine Gliederung in drei Kiaſſen, welche Napo⸗ 
leon I. im 3. 1803 zu vier Klaſſen erweiterte, 
nãmlich: Academie 1. frangaise, 2. des in- 
* tions et belles- lettres, 3. des sciences, 

es beaux-arts, wozu im Jahre 1832 auf 
Beranfaffung Guipots als fünfte Klaſſe die Aca- 
demie des sciences morales et politiques fam. 
Diefe fünf Atademien bes Inſtitut de France, 
wie e8 jeit Napoleon I. heißt, find durch eine An⸗ 
zahl gemeinſchaftlicher Einrichtungen mit einander | ui 
verbunden. 

II. Bisthum. Als erfter Bifhof von Paris 
gilt der HI. Dionyfius (f. d. Art. und dazu noch 
J.E. Darras, St. Denis l’Ar6opagite, premier 
6v&que de Paris, Paris 1857; E. Bernard, 
Les origines de l’eglise de Paris. St. Denys |5 
de Paris, Paris 1870). Bon Rom gefandt um 
die Mitte des 3. Jahrhunderts, kam er nad) Gallien 
(Greg. Tur. Hist. Franc. 1, 30, in Mon. Germ. 
hist. Scriptt. rer. Merov. 7 de) und erlangte 
die Martertrone wahrſcheinlich in der valeriani» 
ſchen Verfolgung. Nach dem Verzeichniß der Ca⸗ 
thedrale von Paris folgten ihm: 2. Mallo oder 
Mellon, 3. Mafius, 4. Marcus, 5. Adventus ; 
dann 6. Victorin, ber 344 dem Eoncil von Sardica 
zwar nicht perjönlich anwohnte, aber nachträglich 
auftimmte. 7. Paulus war vor October 360 beim 
erſten Parifer Eoncil anmwejend. 8. Prudentius 
regierte 376 biß etwa 400. 9. Der hl. Marcellus, 
den fein Vorgänger noch ſeht jung, da er bereits 
b rein und fromm gelebt, gr ein Priefter Ieben 
joll, zum Lector erhob, wirkte als Biſchof mit vor⸗ 
züglichem Er ſchützte namentlich fein Volt gegen 
feindliche Einfälle und war auch dur Wunder 
berühmt (Mon. Germ. hist. 1. c. I, 804). Nach 
einem Codes von St-Germain (j. Gall. Christ. 
VII, Paris. 1744, 15) foll er am 1. November 
436° geitorben fein; die Bollandiften dagegen 
(AA. SS. Boll. Jun. V, 156) jegen feinen 
Tod unbeftimmt in die erfte Zeit des 5. Jahr« 
hunderts. Bon feinem Grabe erhielt die gleich⸗ 
namige Vorftadt ihren Namen. Nach Marcellus 
werben genannt: 10. Vivianus, 11. Felix, 12. Fla⸗ 
vianus, 13. Urficinus oder Urficianus, 14. Ape» | (f. 
demius. Der 15. Biſchof gen eraclius unterſchrieb 
zur Zeit Chlodwigs 511 das erſte Concil von 
Orleans; an ihn und zwei andere Bifchöfe richtete 
Remigius von Reims einen Brief (vgl. Opusc. 
Remig. bei Migne LXV, 966). Auf 16.3 16. Pro- 
batus folgte 17. Amel, von 533—541, deſſen 
Unterfchrift fi in mehreren Synoden findet (Har- 
duin II, 1176. 1430. 1442). 18. Saffaracus, 
feit 549, aber bald abgeſetzt. Auf dem zweiten 
Pariſer Eoncil 551 wurde beftimmt, daß er fortan 
in einem Kloſter leben müfje, wo er nad) zwei bis 
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drei Jahren N (ogl. Hefele, Conc.«Gejch. III, 
2. Aufl. 7f). Der Erzbi of von Sens orbi« 


nirte darauf — dem vom Concil ihm ertheilten 
Auftrag 19. Euſebius als Biſchof von — 
(552 bis etwa 555). Unter dem 20. hl. Ger: 
manu3 (f. d. Art.) wurde 557 das dritte und 
5783 das vierte Parifer Concil gehalten. Sein 
Nachfolger 21. ha emodus, unter welchem 577 
das fün! e Barifer &n oncil in der Angelegenheit des 
Erzbiſchofs ae von Rouen 55 — wurde, 
war ftreng —— der (vgl. 
Greg. Tur. 1 Fran [Mon. Germ. 
histLe. 905) und Mach 591. Nach feinem Tode 
verfteigerte bie Königin Fredegunde das Bisthum; 
ein gewiſſer 22. Eufebius, ein Syrer, erwarb es 
m Se (j. Mon. Germ. hist. 1. c. 438). Der 
23. rl Faramunbus ift der Iepte, ben Gregor 
von Tours erwähnt. An 24. Simplicius, ſowie 
an anbere gallijche Bifhöfe, jchrieb Papft Gregor 
ber Große im Jahre 601 in Angelegenheit der 
= A ziehenden Miffionare (Epist. 11, 
gne LXXVII, 1176). Unter der Re 
= eg 25. heiligen Bilchofs Gerauniuß ober 
uns traten im 3. 614 79 Bilhöfe zum 
ften Parifer Concil zufammen, weßhalb das⸗ 
en air ap —— genannt wird (Hefele 
€.-&. IH, 67 ff.). Ceraunius zeichnete ſich durch 
feine Frömmigkeit, feinen Eifer und feine Naͤchſten · 
Tiebe aus, und feine Andacht zu den heiligen Mar⸗ 
tyrern brachte ihn auf den Gedanfen, ihre Acten 
zu fammeln. St. Ceran, wie er in Frankreich ge» 
wöhnlich genannt wird, ſtarb vor 625, denn es 
folgte ihm 26. Leubebert oder Leobebert, der 625 
bei dem Concil zu Reims und 626 bei dem zu 
Clichy war. Um 644 erfcheint 27. Audobertus oder 
Autbertus, auch Antbertus, der etwa 650 ftarb; 
er hatte zum Nachfolger 28. den HI. Landericus 
(St. Landeri), der 653 mit 23 anderen Bijchöfen 
die Stiftungsurfunde unterſchrieb, welche Chlod⸗ 
wigII. dem Kloſter von St-Denis ertheilte (Hefele 
IH, 89 u. 104). Er war ein Dann voll apo= 
fioliſcher Tugenden und Verdienſte und zeichnete 
ſich namentlich durch a. Liebe gegen die Armen 
und Kranfen aus. Unter Anderem erbaute und 
dotirte er neben der Eathebrale U. 2. Fr. ein 
Spital, weldhes „Haus Gottes“ (Hötel Dieu) 
genannt wurde und noch fo heißt (f. ob.). - 
dericuß ſcheint noch 660 gelebt zu haben, weil 
um dieſe Zeit der Mönch Marculf von Paris 
(1. d. Art. Formelbücher IV, 1608.) auf feinen 
Seth feine min Bücher Formeln fammelte (AA. 
Boll. Jun. III, 293). Auf 29. Chrodobert 
Ss Rodbertus, der biß 663 lebte, 30. Sigo- 
baudus oder Sigebrandus, ber 664 ermordet 
wurde, und 81. ortunus, der 666 in einer 
Unterfchrift erſcheint, folgte 32. der HI. Agil- 
bertus. Dieſer hatte Iange bei den Angeljachien 
das Evangelium verkündet, ward 666 von Win- 
hefter (Dorchefter?) Hierher transferitt und Far 
680. Nur kurze Zeit regierten die Parifer Ki 
33, Sigefredus (etwa 690— 692), ebenſo 34. ae 
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noalduß, feit 693, der 698 refignirte, aber nod) | 
717 lebte; dann folgten 35. Abolphus, 36. Berner 
charius (geſt. um 722),37.derhl.Hugol. (j.d. Art.), 
38. Merjeidus, 39. Fedolus, 40. Ragnecaptus, 
41. Madalbertus oder Maubertus, 42. Deodes 
fredus (von 757—775), 43. Erchenradus I. (von 
775—795), zur Zeit Karls d. Gr. 44. Ermen« 
fredus, bis eiwa 809. Unter 45. Inchadus (feit 
811) wurbe eine Art Synode wegen der Bilder- 
verehrung und 829 eine große Kirchenberſamm ⸗ 
Kung zu Paris gehalten, bei welcher die Biſchöfe 
der Provinzen Reims, Send, Tours und Rouen 
vertreten waren (Hefele IV, 52ff.). Als Inchadus 
831 farb, wurde 46. Erchenradus IT. Biſchof, 
unter dem vier Synoden gehalten wurden; wahr« 
ſcheinlich in feinem Tobesjahre (857) erjhienen 
die Normannen auf ber Seine unb verbrannten 
alle Kirchen außer denen des hl. Stephan, des 
bi. Germanus und bes HI. Dionys, für deren Er« 
haltung fie fih große Summen zahlen ließen. Auf 
Wunſch Karls des Kahlen wählte der Eleruß 47. 
Aeneas (j. d. Art.) zum Biſchof, unter dem die 
Normannen 861 aud) die Kirche des HI. Germanus 
verbrannten. Es folgten: 48. Engelminus (871 
bis 883), 49. Gauzlenus (884—886), 50. An« 
ſchericus (886— 911), 51. Theodulfus (911 bis 
922), 52. Fulradus (922—926), 53. Adelelmus 
(927—985), 54. Gualtherius(937—941),55. Ale 
bericus, 56. Conſtantius (feit etwa 954), 57. Ga- 
rinus oder Garnier, 58. Rainaldus (979—980), 
59.Elifiarbuß oder Liſiernus (987—989), 60. Gis- 
lebertuß oder Engelbertus (geft. 992), 61. Rainal- 
dus de Vendosme (992—1016), 62. Ascelinus de 
Frumenis (tefignirt und geftorben 1021). Da 
Baris feit 987 Hauptftadt des Reiches der Cape» 
tinger geworden, ward ber bortige Bi ea, 
immer wichtiger ; die Bifhöfe wurden aber aı 
in eine Menge weltlicher Geſchäfte hineingezogen. 
So war jhon unter König Robert II. 63. Biſchof 
Franco (1020—1030) ein einflußreiher Diann. 
Die Regierung des 64. Biſchofs Imbertus oder 
— de Vergi (1030—1060) fällt in die 
eiten König Heinri8I. 65. Gaufriduß de Bou- 
Togne, Oheim des Herzogs Gottfried von Bonillon, 
war Erzfanzler bei Philipp J. bis 1095. 66. Wil« 
helm I. von Montfort (1096—1102), Bruder der 
ie Königin Bertrade, von Ivo von 
Charires gebildet, und obgleich er das canonifche 
Alter = nicht hatte, von Urban IT. beftätigt 
(Hefele-Knöpfler, Conc.Geſch. V, 243), ſcheint 
auf einer Reife nad) Jeruſalem geitorben zu fein. 
Auf 67. Zulco L (geft. 1104), 68. Galo oder Walo 
(1104 von Beauvais Hierher trangferirt und geft. 
1116), und 69. Gilberius oder Gißlebertus (1117 
6i8 1124) folgte 70. Stephanus I. de Senliß, ein 
berühmter Zeitgenofje des HI. Bernhard (ſ. Bor- 
nard Ep. 45. 158. 159. 160. 224. 480, ed. 
Mabillon, Paris. 1719, ımd bei Migne, PP. lat. 
CLXXXID. 71. Theobald (1144—1158) ſaß 
auf dem Stuhl von Paris, als Papſt Eugen II. 


Baris. 





im 3. 1147 in diefe Stadt fam; ihm folgte der | 
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Magister sententiarum 72. Petrus I. Lom-⸗ 
bardus (j. d. Art.). Nach defjen frühem Tod regierte 
73. der berühmte Mauritius de Sully (1160 bis 
1196), der den Grund zu der neuen Cathedrale 
legte und fie auch zum größten Theil aufbaute; 
nebftdem baute er eine neue bifchöfliche Wohnung. 
74. Odo oder Eudes de Sully, fein nicht unwür« 
diger Nachfolger (1196— 1208), ſtand bei Inno- 
cenz III. in hohem Anſehen, und feine Constitu- 
tiones synodicae geben ein interefjantes Mufter 
für Didcefanfynoden aus dem Enbe des 12. Jahr⸗ 
hunderts (vgl. Hefele-Snöpfler, Conc.Geſch. V, 
767). 75. Petrus IT. de Nemours (1208—1219 
ftarb auf dem Kreuzzuge vor Damiette. 
Honorius III. tranzferirte aus päpftlicher Boll- 
macht 76. Wilhelm II. de Seignelay von Augerre 
auf den Sik von Paris (1220—1223). Nah 
77. Bartholomäus (1228—1227) beitieg dieſen 
Stuhl 78. Wilhelm IIL. von Auvergne (1228 bis 
1248), ein berühmter Theologe zur Zeit des 
Hl. Ludwig; feine gefammelten Werke erjchienen 
zu Orleans 1674 in zwei Folianten. Nun folgten 
79. Galteruß de Ehäteau-Thierry, der nur vom 
Juni bis September 1249 regierte; 80. Reginal- 
dus ober Renaudus Mignon de Eorbeil (1250 bis 
1268), 81. Stephan II. Tempier (1268— 1279), 
82. Ranulfus d’Homblonidre (1280—1288) und 
83. Simon Matifas de Bucy (1290— 1304), 
welcher die bitteren ämpfe zwiſchen Bonifaz VI. 
und Philipp IV. durchleben mußte. Im 14. Jahr» 
hundert wurden die Bilchöfe meist durch die Päpſte 
ernannt, jo 84. Wilhelm IV. de Baufet (1305 
bis 1319); 85. Stephan III. de Bourret oder 
Boreſt (1820—1325); 86. Hugo II. Micheli 
de Befangon (1826—1332); 87. Wilhelm V. 
de Ehanac, feit 1332, der veflgnicte, 1342 zum 
Patriarchen von Aleganbrien erhoben wurde und 
im 3. 1348 ftarb; 88. Fulco II. de Chanac (1342 
bi8 1349); 89. Auboinus oder Aubert, feit 1349, 
aber ſchon 1350 nad Auxerre transferirt und 
1863 geftorben als Cardinalbiſchof von Oftia; 
90. Petrus IIL de la Yoröt, 1350 von Tournai 
hierher und 1352 nad) Rouen transferirt; 91. Jo» 
bann I. de Meulan (1852—1368); 92. Stes 
phan IV. von Paris, jeit 1863, Cardinal und re= 
ſignirt 1868, geft. zu Avignon 1373; 98. Aime« 
ricus de Maignac, feit 1868, Cardinal durch 
Clemens VIL, tefignirt 1388, geft. 1884 zu Avig« 
non; 94. Betrus IV. d’Orgemont (1384—1409), 
vorher Biſchof von Therouanne. — Im 15. Jahr» 
undert war Paris lange Zeit in der Gewalt der 
ngländer ; unter dem harten Ludwig XI. aber 
wurden die Bifchöfe ebenjo unterdrüdt wie alles 
Andere, was dem unbejchränften Willen des Königs 
im Wege ftand. Auch in diefem Jahrhundert be⸗ 
feßten Die Päpfte zum großen Theil den Stuhl 
von Paris, Es regierten 95. Gerardus de Mon» 
taigu (1409— 1420), vorher Bifchof von Poitiers, 
durch Alexander V, auf den Stuhl von Paris ver 
fest ; 96. Johannes II. de Eourtecuiffe, von Papft 
artin V. 1421 beftätigt, ber aber, weil er dem 
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König — V. von England verhaßt war, 
feinen Sig nicht erlangen konnte und 1422 nad) 
Senf trangferirt wurde (geft. 1423); als Lech» 
rer der Theologie hatte er den Beinamen Doctor 
sublimis; 97. Johannes III. de la Rochestaillee, 
1422 von Genf nad) Paris, 1423 auf den Stuhl 
von Rouen erhoben und bald nachher Carbinal, 
geftorben 1437 als Garbinallegat von Bologna ; 
98. Johannes IV. de Nanton, durch Martin V. 
14283 von Vieme trangferirt, geft. 1426; 99. Ja⸗ 
cobus de Chätelter aus Spanien (1427— 1438), 
gleichfalls von Martin V. eingefegt; er ſchwur Hein- 
ri) VL den Eid der Treue — erſt 1436 kam s 
wieder zum franzöfiichen Reiche. Den 100. Dio⸗ 
n98 du Moulin (1439—1447) wählte wieder das 
Eapitel, ebenjo 101. Wilhelm VL Chartier (1447 
bis 1472). Diefer mußte mit Johann von Rouen 
und Richard von Coutances das Verfahren gegen 
Johanna d’Arc (f.d. Art.) unterfuchen; fie erflärten 
je am 7. Juli 1456 für vollfommen ſchuldlos. 
iſchof Wilhelm wohnte auch ber Verfammlung 
— an (1459), welche Pius II. gegen die 
irten veranftaltet hatte (Hefele- Hergenröther, 
€.-G. VII, 101f.), und bielt dort im Namen 
feines Königs eine Rede. Er ftarb 1472 zum 
Schmerze der Parifer, nicht fo des Königs Lud⸗ 
wig XI. der ihm gram war, weil er jr des Bunbes 
mit feinen Gegnern beſchuldigte; fein Andenlen 
blieb in hohen Ehren. 102. Ludwig de Beau- 
mont de la Forot (1473— 1492) wurde wohl auf 
den Wunſch Ludwigs XI. von Papit Sixtus IV. 
zum Biſchof von Paris erwählt; nachdem er 
20 Jahre das Bisthum verwaltet in Bedräng- 
nifjen des Fleiſches, unter Faſten und Almofen- 
geben, dem Gottesdienft der Cathedrale, auch dem 
nächtlichen, ſtets beigewohnt hatte, ftarb er 1492, 
erft 45 Jahre alt. 103. Johann V. Simon 
de Champigny (1492—1502) wurde num durch 
Wahl des Elerus Biſchof und vom Papfte ber 
ftätigt. 104. Stephan V. de Poncher, 1503 er⸗ 
wählt auf Wunſch Ludwigs XIL, wurde aud) als 
Biſchof zu wichtigen Staatsgefchäften verwenbet 
und 1519 zum Erzbifhof von Sens erhoben. 
105. Franz I. de Bonder (1519—1532), Neffe 
des Leptgenannten, hatte unter König Franz J. einen 
harten Stand, woran er jelbft jedenfalls nicht ohne 
Schuld war; er ftarb 1532 in der Haft des Königs 
u Vincenned. 106. Johannes VI. du Bellay, 
Reit 1582, vorher Biſchof von Bayeur, beforgte 
als vertrauter Rath Franz’ J. die wichtigſten Siaals· 
eſchäfte und wurde 1585 zum Carbinal erhoben. 
I 3. 1544 übernahm er die Verteidigung von 
Paris gegen einen erwarteten Angriff Kaiſer 
Karls V., hielt auch 1547 mit neun anderen 
Cardinälen die Exequien für Franz I. Da er 
aber, obgleich er fi) um Frankreich jehr verbient 
gemacht, die Gunſt Heinrichs IL. nicht befaß, fo 
refignirte er 1551 und zog fi) nad) Nom zurüd, 
wo er als Biſchof von Dftia und Decan des 
eng Eollegiums 1560 ftarb. 107. Euſtachius 
du Bellay, fein Verwandter, wurbe 1551 von 
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Bu II. ernannt. Im 3. 1557 bielt er eine 
ceſanſynode umd reiste 1561 zum Eoncil nad 
Trient, blieb dort über zwei Jahre, legte kurz nad) 
feiner Rücktehr feine Würde nieder (1568) md 
arb 1565. 108. Wilhelm VII. Viole (1564 bis 
1568) wurde von Karl IX. erwählt; ebenfo nad) 
feinem Tod 109. Betrug V. de Gondi, der Karla 
Beichtvater und geheimer Rath und bereits Bifchof 
— in ge als — thai 
er auch als Biſchof hervor um lei 
falls bei Heinrich IIL. in Gunſt, vn Beer Se 
mittlung er 1587 den Purpur erhielt. er zu 
Heinrich IV. hielt, mußte er Paris verlaffen, Tehrte 
aber 1590 zurüd und war 1592—1594 im Auf⸗ 
trage Heinrichs IV. zu Rom. Er refignirte 1598 
zu Sunften feines Neffen und ftarb 1616 in einem 
Alter von 84 Jahren. 110. Heinrich de Gondi, 
feit 1598, war Near Oheim nicht ungleich an 
Geift, Klugheit, Glanz der Würdenund Tugenden; 
namentlich wurden unter ihm viele Orden umd 
Eongregationen in dem Bisthum eingeführt. Auf 
Verwenden Ludwigs AI. ſchmücdte ihn Paul V. 
im 3. 1618 mit dem Burpur (Cardinal de Rep); 
er farb aber ſchon 1622 in einem Fe je vor 
Montpellier, erft 50 Jahre alt. — Auf An 
Ludwigs XIH. erhob Gregor XV. durch Bulle 
vom 20. October 1622 Paris, das bisher zur 
Kirchenprovinz Sens gehört Hatte, zur Würde 
eine Metropole und untı Alte Dider bie Biße 
thümer , Orleans und Meaug, zu denen 
1697 das neu errichtete Bisthum Blois und ſpãter 
auch Verfailles kanien. Nach dem Eoncorbat vom 
Jahre 1801 hätte Paris folgende Suffraganate 
erhalten: Tropes, Amiens, Soiſſons, Arras, Cams 
brai, Verſailles, Meaux, Orleans. Allein diefe 
Anordnung beftand nicht lange; übrigens verlor 
Paris zuerft nur das Suffraganbisthum Amiens 
und erſt fpäter zwei weitere, indem Cambrai 1841 
wieber zu einem Erzbistbum mit dem einzigen 
Suffraganat Arras erhoben wurde. So befteht 
heute die Kirchenprovinz Paris aus dem Etzbis- 
thum und den fünf Suffraganbisthümern Blois, 
Chartres, Meaux, Orleans und Verfailles. Der erfte 
Erzbiſchof wurde 111. Johann Franz de Gondi, 
Bruder besvorlegten Biſchofs, eingejekt am 14. No» 
vember 1622. Er war thätig und durchgreifend 
in Gefehäften und beſaß die den Gondis eigene 
Leutfeligkeit; auch führte er viele neue religidſe 
Geſellſchaften ein; er ftarb am 21. März 1654. 
Im 3. 1643 nahm er Alters halber feines Bru- 
ders Sohn 112. Johann Franz von Paul de Gondi 
als Coadjutor cum jure succedendi an. Diefer 
— eine vortreffliche Erziehung genoſſen und war 
ekanntlich zur Zeit der Minderjährigfeit Lud⸗ 
wigs XIV. eines der Häupter der Fronde. Car⸗ 
binal wurbe er ſchon 1652 durch Innocenz X.; 
in demfelben Jahre wurde er aber im Loupre ger 
fangen genommen und nad) Vincennes gebracht, 
wo er bis 1654 in Haft blieb. Beim Ableben 
feines Oheims ergriff er durch einen Procurator 
Befi von feinem Erzbisthum, mußte aber ſchon 
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am 28. März darauf verzichten. Hierauf kam er 
von Vincennes nad) Nantes und An von bort 
am 8. Auguft, worauf der Stuhl von Paris für 
erledigt erflärt wurde. Der Cardinal ging nad) 
Rom und ward von Innocenz X. freundlich aufs 
zn. Als fein Sauptpegner Mazarin (f.d. 

tt.) 1661 geflorben war, kehrte er wieder nad) 

ranfreich zürück, aber nur um feine Würde tm 

bruar 1662 in die Hände des Königs nieder- 
zulegen, der ihm die Abtei St-Denys verlieh. 
Sein Nachfolger wurde 113. Petrus VI. de Marca 
(j. d. Art.), der aber noch vor dem Antritte feines 
Amtes farb (1662). Nun ernannte der König 
im 3. 1668 den 114. Harduinus de Perefixa 
de Beaumont, der feit 1644 fein Erzieher und 
feit 1648 Biſchof von Rodez geweſen war; bie 
Betätigung von Rom erfolgte im 3. 1664. Har · 
duin erließ viele Heilfame Verordnungen, bielt 
ſtreng auf Kirchenzucht, war beſonders ein Wohl- 
thäter ber Armen und ftarb 1671. 115. Franz IL 
de Harlai de Ehampvallon, ſchon mit 26 Jahren 
Erzbiſchof von Rouen, hatte 19 Jahre dieſe Würde 
verwaltet, als ihn ber König 1671 auf ben er⸗ 
ledigten Bi Paris berief. Er fammelte jeine 
und jeiner Borgänger Verordnungen und bielt zu 
deren Bekanntmachung 1674 eine Synode. Im 
felben Jahre erhielten die Erzbiſchöfe von Paris 
bie Würbe eines Herzogs und Pairs von Franke 
reich, welche fie bis zur Revolution innehatten. 
Erzbiſchof Franz wurde auch vom König zum 
Cardinal defignirt, erhielt aber die Beftätigung 
des Papftes nicht. Viermal führte er den Vorſiß 
bei ben Verſammlungen bes franzöfijchen Clerus 
und ſtarb 1695. Sein Leben beichrieb Louis 


le Gendre (Paris 1720). 116. Ludwig Anton | ftet 


de Noailles (f. d. Art.), Träger eines berühmten 
Namens, vorher Biſchof von Ehalons, übernahm 
nur nad) vielem Sträuben das Erzbisthum Paris, 
welches er 1695 bis zu feinem 1729 erfolgten Tode 
verwaltete. Auf Bitten des Königs erhob ihn In⸗ 
nocenz XII. im 3. 1700 zum Cardinal. Ex weihte 
eine große Anzahl von franzöfifchen Biſchöfen und 
that fr feine Cathedrale jehr viel. 117. Karl 
Kaspar Wilhelm de Vintimille bu Luc (1729 bis 
1746) wurde von Aix auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Paris berufen. Ihm folgte 118. Jacob 
Bonne Gigault de Bellefonbs, der, 1746 von Arles 
trangferirt, nad) faum einem Monat ftarb ; dann 
119. Ehriftoph Beaumont de Roͤpaire (1746 bis 


ſchof von Bayonne und feit 1745 Erzbiſchof von 
Vienne war. Er zeichnete fih durch Kenntniffe, 
Frömmigfeit, reine Sitten und unbegrenzte Frei⸗ 
gebigfeit aus. Mehr als 1000 arme Priefter und 
500 arme Familien erhielten von ihm jährliche 
Unterftügungen. Er farb 1781, am Vorabend der 
Revolution, welcher er vergebens entgegenzutvirken 
verfucht Hatte (vgl. feine Oraison fun. par Mr. 
Ferlet, Paris 1784). Seine Hirtenbriefe und 
Ausſchreiben find gefammelt in Recueil de man- 
dements, lettres et instructions pastorales 


Paris. 
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de feu Msgr. de Beaumont depuis 1747 jus- 
qu’& 1779. Sein Nachfolger, 120. Anton Xeo- 
nor Leo Leclerc de Juigne (1781—1801), vor 
ber Biſchof von Chalons; mußte bald dem 
berüchtigten conftitutionellen Biſchof Job. Joſ. 
Gobel (eigentlich Göbel) weichen. Dieſer, ein 
Eifäffer und feit 1772 Suffragan des Biſchofs 
von Baſel für den franzöfichen Antheil diejer 
Didcefe, kam 1789 als Deputirter nad) Paris und 
befreundete fi) bald ſo jehr mit den conftitutio- 
nellen Ideen, daß ex fich die Drei neuen Bisthümer 
Paris, Obermarne und Oberrhein zugleich von 
der Nationalverfammlung übertragen ließ. Er 
nahm feinen Sik in Paris, ie am 7. No⸗ 
vember 1798 mit 14 feiner Vicare dem geiftlichen 
Amte, ja foger dem Chriſtenthum, wurde aber 
trotzdem verhaftet und fiel am 14. April 1794 als 
Opfer der Revolution. Ihm folgte der „Bürger“ 
Royer als conftitutioneller Biſchof von Paris; er 
ging 1800 Napoleon I. um die Zurü fung 
des nach Deutſchland emigrirten Erzbiichofs Juigns 
an, aber ohne Erfolg (Gams, Kirchengeſch. I, 
Innsbrud 1854, 76 f.). Iuigne refignirte 1801 
auf fein Erzbisthum und farb zu Paris 1811 in 
einem Alter von 83 Jahren. 121. Johann Bapt. 
de Belloy (1802—1808), vorher jeit 1751 Bi« 
ſchof von Glandoves und feit 1755 von Marfeille, 
als welcher er bis zum Ausbruch der Revolution 
thätig war, lebte während derfelben zurüdgezogen 
zu Chambly, verzichtete 1801 auf Marfeille und 
wurde als 9Ojähriger Greis auf ben Stuhl von 
Baris erhoben. Im 3. 1808 erhielt er den Purpur 
und andere Auszeichnungen von Seiten Napoleons, 
welcher für die bifchöflichen Tugenden desjelben 
8 große Achtung an den Tag legte. Belloy 
entfchlief am 10. Juni 1808, faft 100 Jahre alt, 
nachdem er feine geiftigen Kräfte bis in die legten 
Tage en, 122. Alexander Angelicus Tal- 
leyrand· Perigord (1817—1821), vorher Erz ⸗ 
biſchof von Reims und von 1791—1814 meift 
außerhalb Frankreichs im Gefolge der Bourbons, 
war Großalmofenier des Königs und das Haupt 
ber Bifchöfe, welche ſich nicht oder wenigſtens nicht 
bedingung8los der Neuordnung der lirchlichen Ver« 
bältniffe in Frankreich unterwerfen wollten; er fügte 
ſich aber im November 1816 und wurde tm fol« 
genden Jahre mit dem Purpur geihmüdt. Am 
8. October 1819 wurde er mit großer eierlich« 
feit als Erzbiſchof eingeführt, ftarb aber am 20. Oc⸗ 
ber 1821, noch vor der itiven Ordnung der 
firhlichen I rg in Frankreich (Gams, 
Kirch⸗Geſch. III, 427. 47). Es folgte fein am 
17. December 1819 mit dem Recht der Nachfolge 
gewählter Coadjutor 123. Hyacinth —— 
von Quelen, ſeit 1817 Titularbiſchof von Samo⸗ 
ſata und 1819 Titularerzbiſchof von Trajanopolis. 
Diefer war ein Kirchenfürſt von apoftolifcher Treue, 
hielt fid) aber von dem Julithrone fern. Bei der 
Revolution von 1830 wurde der glüdlicherweife un« 
bewohnte erzbifchöfliche Palaſt zerftört ; der Erz⸗ 
bifchof ſelbſt mußte, geſchmäht und verhöhnt, lange 
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Zeit unflät umberirren, denn man fuchte ihn, um 
ihn an der dreifarbigen Sahne, die bon Notre 
Dame wehte, aufzuhängen. Er flarb am 31. Der 
cember 1889, und e8 folgte ihm 124. Dionys 
d’Affre (f. d. Art.), confecrirt am 6. Auguft 1840; 
er ftarb am 27. Juni 1848 als Opfer feiner 
a auf den Barrifaden eines ruhmreichen 
ode8. 125. Maria Dominicns Auguft Sibour, 
1848 auf den Parifer Stuhl erhoben, hielt 1849 
ein Provinzialconcil; er fiel am 3. Januar 
1857 dur die Hand eines Meuchelmörbers. 
126. Franz Nicolaus Magdalena Morlot, geb. 
28. December 1795 u Langres, war General- 
vicar zu Dijon, 1839 Biſchof von Orleans, 1842 
Erybilhof von Tours und 1853 mit dem Purpur 
gt: er wurde 1857 nach Paris verfekt. 
tapoleon III. ernannte ihn zu feinem Groß» 
almofenier, zum Mitglieb des geheimen Raths, 
eventuell des Regentſchaftsraths Durch die Er⸗ 
eigniffe ſeit 1859 wurde feine Stellung von Tag 
zu Tag ſchwieriger und belicater. Er ſuchte zwar 
feinem Charafter nach alles zu vermeiden, was ihn 
in den Vordergrund ftellen fonnte, aber ohne mit 
der Pflicht zu unterhandeln, trat er furchtlos auf, 
fobald das Gewiffen feine Stimme erhob. Bon 
1859 an forderte er nachdrücklich und wiederholt 
die weltlichen Rechte des Papſtes und war jogar 
bereit, für alle ihm übertragenen Aemter die De- 
miffion anzubieten, ehe er feiner Pflicht als Car⸗ 
dinal vergäße. Er flarb am 29. December 1862, 
und obgleich er wegen feiner vielfachen Würden 
und Aemter ein Gehalt von 200 000 Francs hatte, 
bezahlte dennoch der Staat aus Dankbarkeit, wie 
der Moniteur melbete, die Begräbnißfoften, da 
der Cardinal wegen feiner Wohlthätigfeit als 
armer Dann farb. Morlot ift auch als theologi= 
ſcher Schriftſteller geſchãtzt. Ihm folgte 127. Geor— 
Darboh, geb. 16. Januar 1818; er war naı 
feiner Prieftermeihe Profefjor der Philofophie, 
dann ber Dogmatif am Seminar zu Langres und 
tam 1846 nad) Paris, wo er in verſchiedenen 
Stellungen, zuletzt als Generalvicar, thätig war. 
Im 3. 1861 wurde er Biſchof von Nancy und 
ward 1863 auf den Stuhl von Pariß befördert, 
wo er 1864 Senator und 1868 Mitglied bes 
fatferlichen Unterrichtsraths wurde. Wahrjchein« 
lich in feinem Auftrage ſchrieb Migr. Maret, 
Titularbifhof von Sura und Decan der theo- 
logiſchen Facultät an der Univerfität zu Paris, 
das gegen das Unfehlbarkeits dogma gerichtete Wert 
Du coneil göneral et de la paix religieuse, 
gegen welches verſchiedene Schriften erſchienen 
(vgl. d. Art. Batic. Eoncil). Beim vaticaniſchen 
Concil gehörte er zur Minorität, und zwar als 
age berjelben; Darboy wie Maret unterwarfen 
ich aber, nachdem das Dogma erflärt worden. 
Am 24. Mai 1871 wurde der Erzbiihof mit 
anderen geiftlichen Würdenträgern, Prieftern und 
Laien at Befehl der Anführer der Pariſer Com⸗ 
mune erſchoſſen (vgl. d. Art. Olivaint). In feinem 
Teftamente hatte er feine ganze Verlafjenichaft in 
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gleichen Raten einer Anzahl beſonders genannter 
WVopithätigkeitsanftalten zu Paris vermadjt (vgl. 
Kath. Kirhen-Ztg., Salzburg 1871, 244), ein 
Zeichen, von welch mildem chriſtlichen Sinn er 
befeelt war. Sein Nachfolger wurde 128. Joſeph 
Hippolyt Guibert; er war geboren 13. December 
1802 zu Aix, trat in den Orden der Oblaten 
Mariä, wurde 1842 Bifchof von Verviers, 1857 
Erzbiſchof von Tours, dann zum Erzbiſchof von 
Paris ernannt am 19. Juli, präconifirt am 27. Oc⸗ 
tober und inthronifirt am 27. November 1871, 
Eardinal am 22. September 1873. Guibert war 
ein Mann von hohem Wien, immenjer Thätig- 
feit und raftlofem Eifer, aber auch ein feiner Po⸗ 
litiler, der unter jehr ſchwierigen Verhältniffen 

ch ſtets in der richtigen Mitte zu bewegen ver⸗ 

and. Sehr wohlthätig, wie er war (für fi 
brauchte er täglich nur 21/5 Fu), richtete er 
ein befonderes Augenmerf auf die Gründung und 
—— — von Lehrſtühlen für die höheren 
Studien an den klatholiſchen Hochſchulen Franf« 
reichs. Sein Lieblingswerk aber, dem er feine 
meifte Sorgfalt zumenbete, blieb die Errichtung 
der Herz«eju-Bafififa auf den Höhen von Dtont- 
martre in Paris; feiner Fürforge und mächtigen 
Mitwirkung verdankt auch das Unternehmen feinen 
berrlichen Erfolg. Er präfidirte 1874 der dritten 
Seneralverfammlung ber Tatholifchen Vereine 
Frankreichs, welche ſich beſonders mit der Frage 
des höhern UnterrichtS und der freien katholijchen 
Univerfitäten bejchäftigte; ebenfo der vom Jahre 
1877; auch confecrirte er 1876 die neue Kirche 
in Lourdes. Sehr ungern jah die Regierung bie 
Veröffentlichung eines Hirtenbriefes, den er nad) 
feiner Rüdtehr von Rom im I. 1874 erließ, und 
in welchem er die heillofen Zuftände in der Stadt 
Rom und die Bedrängnifie des Heiligen Baters 
mit lebhaften Farben ſchilderte. Noch ernfter und 
rüchaltsloſer trat er kurz vor feinem Tode in 
einem Schreiben an den Präfldenten Greuy auf, in 
welchem er alle Brutalitäten der Regierung in den 
legten Jahren aufzählte und vor ben Folgen 
warnte. Er ſchildert, wie die geiftlichen Orden zer» 
ftreut, wie ihmen ein Beſitz von 7 Millionen vom 
Staate gewaltfam entriffen, wie die Gehälter der 
Biſchdfe verkürzt, die der Domherren bedroht, die 
Einkünfte der Seminare einbehalten, wie viele Seel» 
forgftellen einfach vernichtet, wie bie Seelforger aus 
den Staat8= und Gemeindefpitälern ausgejchloffen 
und wie jet auch nod den Volksſchulen jeder 
chriſtliche Charakter entriffen worden ſei. Das 
Cultbudget, das nur eine geringe Schuldtilgung 
der Nation gegenüber dem befannten irdjenraub 
der Revolution fei, werde willfürlich herabgedrüdt, 
und nun greife man auch ftaatlich noch den Glauben 
und die Dogmen ber Kirche an (vgl. Kath. Kirchen- 
Zig., Salzburg 1886, 175; dazu 1892, 472, mo 
nad) der Revue du Diocdse d’Annecy die Eul- 
turfampfgejege der Regierung von 1877 an zu⸗ 
jammengeftellt find, bie in erfter Linie ſtets Parie 
am härteften trafen). Guibert ftarb am 8. Juli 
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1886 nad) fast 15jähriger Leitung ber ausgedehnten 
ſchwierigen Partfer Didcefe und nad} einjähriger 
Kranfheit (vgl. die Original» Gorrejpondenz in 
Kath. Kirchen⸗Ztg., Salzb. 1886, 345 f. und den 
Bericht über fein großartiges Leichenbegängniß, 
an bem fidh aber die Regierung officiell nicht be= 
theiligte, ebd. 358). Der gegenwärtige 129. Bi« 
ſchof bezw. 19. Erzbiſchof ift Franz Maria Ben- 
jamin Richard, geb. am 9. März 1819 zu Nantes. 
Er war feit 1871 Biſchof von Belley, 618 ihn fein 
Freund und Vorgänger 1875 zu feinem Coad» 
jutor cum jure succedendi verlangte, was bie 
Regierung wie der heilige Stuhl genehmigten. 
Rihard wurde am 5. Juli 1875 zum Titulare 
erzbiſchof von Larifja promopirt und beftieg am 
8. Juli 1886 den Biſchofsſtuhl von Paris; am 
24. Mai 1889 ernannte ihn Leo XIII. zum Car- 
dinal. Sein Sprengel umfaßt das Departement der 
Seine, d. h. die Stadt Paris und Umgebung, ein 
Gebiet von 475'/, qkm, auf weldhen ſich 1891 
3141595 Einwohner befanden, darunter über 
3000000 Katholiken. Die Erzdiöcefe Paris ift 
eingetheilt in die 3 Archidiaconate Notre-Dame, 
Ste-Genevidve und St-Deniß; 3 von der Res 
gierung genehmigte und 4 vom Erzbiſchof er- 
nannte Generalvicare theilen ſich in die Geſchäfte 
der Diöcefe; fie bilden 6 Commiffionen (ad« 
miniftrative Angelegenheiten; Pfarreien; Stubien; 
religiöfe Genofjenfchaften; Ritus und Cerimonien; 
Liebeswerfe). Weiter ftehen dem Erzbiſchof zur 
Seite ein Secretariat mit 4 Secretären, darunter 
Kanzler und Vicefanzler für das Erzbisthum, über« 
dieß ein Privatfecretär des Erzbiſchofs; dann ein 
Diöcefon-Officialat mit Präfident, Promotor und 
2 Affefjoren für ftreitige und Disciplin-Saden, 
fowie 2 Officialen für Eheſachen. Das Kapitel 
an ber Cathedrale zählt als Dignitäre einen Archi⸗ 
preßbpter, 3 Archidiacone und 16 Ganonifer, 
deren Gehälter feit 1885 von der Regierung ab» 
gejhafft wurden. Das Gapitel von St-Denis, 
ein Zufluchtsort altersſchwacher und —75 — 
Biſchöfe, mit 7 Capitularen erſter und 8 Capitu⸗ 
laren zweiter Klaſſe, wurde 1885 ganz aufgehoben; 
theilweife war bieß ſchon 1877 geichehen; ebenio 
erging es dem Gapitel Ste-Genevidve — die viertel» 
jährlichen Gehaltszahlungen erfolgen nur noch auf 
Grund eines Zeugniſſes vom Maire. Das Iehte 
genannte Capitel beftand aus 6 Kaplänen unter 
einem Decan, welche ſich beſonders für bie Kanzel 
ausbildeten. Die National · Votivlirche zum heiligen 
ger auf Montmartre hat mehrere Kapläne. Das 

idcefanfeminar wirb von Sulpicianern geleitet; 
die beiden feinen Seminare bei Notre-Dame- 
bes-Champs und bei St-Nicolas ftehen unter 
Weltprieftern, während das Seminar des In« 
ſtituts im ehemaligen Carmelitentlofter gleichfalls 
von Sulpicianern geleitet wird. Pfarreien gibt 
es in den 20 Bezirken ber Stabt felbit und in den 
2 Bezirken St«-Denis und Sceaug 38, Succur= 
falen 105, vom Staat unterhaltene Vicariate 7. 
Uebrigens find an den meiften Kirchen je nad) 


Paris. 
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der Seelenzahl 6—14 Bicare angeftellt, zu denen 
noch eine verhältnipmäßige Anzahl Hilfßprieiter 
kommt. In den Hofpitälern waren früher über 
40 Aumoniers angeftellt, in den Collegien und 
Sefängnifien etwa je 15, an fonftigen Anftalten 
über 10; im 3. 1880 wurbe aber die Militär» 
feelforge ganz abgeſchafft, im I. 1885 die Aus- 
gaben für die Seelforge in den Lazarethen herab» 
gejeßt und die Zahl der Gefängnißgeiftlichen ver- 
mindert, während die beibehaltenen auf ein Drittel 
ihres Gehalte (500—600 Francs) gejeßt wurden ; 
1890 wurde da8 Gehalt für die Seeljorge aud) 
der Irrenanftalt Eharenton entzogen (Kath. Kirch. 
3tg., Saljb. 1892, 472). Heute find faft alle 
öffentlichen Anftalten laifirt und aus ihnen wie 
aus den Inftituten und Schulen nicht bloß fämmt« 
liche Orden und Congregationen, ſondern aud) der 
Weltcleruß verdrängt. In Betreff der Schulen, 
deren Zahl ſchon oben aufgeführt worden, ift hier 
nur noch zu bemerken, daß e8 in der Diöcefe Paris 
200 freie katholiſche Elementarſchulen gibt, welche 
feine Unterftüßung aus öffentlichen Kaſſen erhalten, 
fondern durch freiwillige Spenden unterhalten wer- 
den. Nach dem 1893 vom Diöcefancomits ver» 
öffentlichten Jahresbericht zählen fie 76000 Schü« 
ler, d.1. 8000 mehr wie ehedem, als fie noch ſub⸗ 
ventionirt wurden; die Errichtungs⸗ und Unter 
haltungskoſten betrugen in den Ießten zehn Jahren 
nicht weniger denn 30 Millionen France, alfo jähre 
lich 3 Millionen (Kath. Kirchen ⸗Zig. Salzb.1894, 
217). An Orden und Congregationen ift troß 
Allem Paris noch reich. Zu nermen find von den 
männlichen bie Jeſuiten, welche vier Anftalten 
leiten, Dominicaner und Kapuziner, je mit Pro« 
vinzial, Mariften und Oratorianer; von den weib« 
lichen Auguftinerinnen, Benebictinerinnen, Car- 
melitefjen, Dominicanerinnen, FranciScanerinnen, 
Barmberzige Schweftern mit Mutterhaus, ver- 
ſchiedene Schweftern U. 2. Fr. und von ben heiligen 

erzen, Schweftern der hriftlichen Schulen, Kleine 

chweſtern der Armen u. ſ. w., melde alle im 
Krantendienft und mit Unterricht befchäftigt find 
(vgl. Keller, Les congrögations religieuses 
en France, Paris 1880, 344 - 486). 

IH. Synoden. 1. Die erfte Synode zu Paris 
fällt in das Jahr 360 oder 361, kurz nad) der 
Rückkehr des HI. Hilarius von Sonftantinopel; in 
einem noch vorhandenen Synodalfchreiben ſprechen 
ſich die gallifchen Biſchöfe ganz entſchieden für das 
micänijche 330060i0oc des Sohnes mit dem Vater 
aus (Hefele, Conc.·Geſch. I, 726). 2. Im J. 551 
beftätigten 27 Biſchöfe, worunter 6 Metropoliten, 
bie Abſetzung des Biſchofs Saffaracus ımd gaben 
ihm Eujebius zum Nachfolger (Hefele III, 7 f.). 
3. Um dag Jahr 557 ftellten 15 Bifchöfe 10 Ca⸗ 
nones feft, beſonders um die Güter der Kirche 
zu fügen. Der achte Canon verbietet, einen 
Bischof zu meihen gegen den Willen des Elerus 
und Volfes; derjelbe bürfe nicht durch den Fürften 
aufgedrungen werden gegen den Metropoliten und 
die Bifchöfe der Provinz (Hefele III, 11ff.). 4.Im 
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3.578, unter König Guntram, warb eine Synobe 
zur Beendigung des Bruderzwiftes zwiſchen Gun« 
tram und Sigebert gehalten (Hefele III, 30 ff.). 
5. Im 3. 77 fieß König Chilperich den H. raͤ⸗ 
textatus Erzbiſchof von Rouen, unter dem Vor⸗ 
wande abjegen, er habe bie en feines 
Sohnes Meroväus begünfti; Begünftigt (Dei Hefele III, 33). 
6. Im 3. 614, auf ber bis dahin zahfreichft bes 
ſuchten Synode in Gallien, wurden in Antoef 
von 79 Bifchdfen 17 Canones decretirt. Der zweite 
und wicjtigfte ift gegen Die Anmaßung der Fürften 
gerichtet, fi in die Erhebung der Biſchöfe Rn 
mifchen ; nur ber foll ordinirt werben, welchen ber 
Metropolit mit feinen Suffraganen, der Elerus 
und das Bolf der Stadt wählen (Hefele ILL, 67 ff.). 
7. Im 3.688 ober 653 fand eine Generalſymode 
ftatt, welche die Immunität des Klofters St- 


auf's Neue betätigte (ebb. = su 104). 8. Im | und ben 


November 825 wurde des Bilderftreites 
(Hefele IV, 42), 9. im |. 829 eine Synode 
von Bilhöfen aus den Kirchenprovingen Reims, 
Sens, Tours und Rouen gehalten, deren Acen 
in drei Bücher abgetheilt find. Das erfte betrifft 
befonders die Biſchöfe und Cleriler, das zweite bie 
Laien, das dritte fordert von den Kaiſern Ludwig 
„und Lothar die Beobachtung der gegebenen Be- 
ſchlüſſe. Diefelben find in allweg mi und 
zeichnen den Fürften wie den Bifchöfen ihre Pflichten 
vor; die Synoden follen zweimal im Jahre fi 
verfammeln und bie Bifchöfe ſich nicht 2 An 
Sprengel entfernen (ebd. IV, 57 ff). 10. Im | zu 
a en een oben, im an 

um Weihnach deren Sachen Biſchof Hinc⸗ 
Fe Lk GN Bee: 121 ). 

Im 3. 849 unbe beichloffen, 

REN in — fen (Hefele w. 
154). 12. 3m 3. 853 fand eine Synobe flatt, um 
nach dem Tode Erchanrads den Aeneas zum Bilhof 
von Paris zu weihen (ebd. IV, 188 ff.). 13. Im 
3. 1024 entſchied eine große Synode, daß Mar« 
tialis, an, — chüler Petri, Apoſtel genannt 
werben dürfe, und daß dieſer Ehrentitel An · 
deren als den Zwölfen im engern Sinn gebühre 
(ebd. IV, 679). 14. Im 3. 1051 war eben. 
falls eine große Synode in Gegenwart König 
Heinrichs L, bei welcher Berengar verurtheilt und 
das Buch des Joh. Scotus Erigena über bie 
ner leichfalls verworfen wurde (ebd. IV, 

). 3. Im 3. 1074 eine Synode in Betreff 
Beats —— — 33F.). 16. Im J 
1092 eine große Synode, welche die Schenkungen 
des Königs Philipp an bie Abtei St. Eornelius 
zu Compiögne beftätigte (ebd. V, 204). 17. Im 
3. 1104 wurden Philipp und Bertrada, wieder 
mit der Kirche verjöhnt (ebd. V, 274). 18. Im 
3. 1129 fand zu St-Germainebei-Pre unter 
König Ludwig bem Diden eine Synobe ftatt, auf 
welcher über die Reform mehrerer $löfter verhan- 
belt wurde (ebd. V, 404). 19. Im J. 1147 hielt 
Bapft Eugen III. mit mehreren Carbinälen und 
vielen Gelehrten eine Synode wegen ber Jrr= 


Paris. 
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thümer des Gilbert de la Porrse ar Art. V, 
599 m. Biſchofs von Poitiers, über Die Krimi, 
wobei der HI. Bernhard gegen Gilbert ſtritt. Der 

Papſt ſchob die —— aufs folgende Jahr 
auf; dann erfolgte fie zu Reims gegen Gilbert (ebd. 
v, 508 ). 20. Im 3. 1185 unter Ppilipp Auguft 
u Gunften der Kreuzzüge (ebd. V, 729). 21. Im 
5 1188 gleichfalls wegen der Rreuzgüge (ebd. V, 


enheit | 739). 22. Im 3. 1201 und 28. 1210 gegen die 


äretifer Ewald + Nevers und Amalrich (ebd. 
‚801 u. 862). 24. Im J. 1212 oder 1213 
unter Robert von Gour on, Cardinallegat Innos 
cenz’ IIL.; wichtige Beichlüffe wurben kenn, zur 
— des Eleruß, der rare er ul 
der Prälaten und das Narrenfeſt (ſ. d. 
IV, 1898 ff.) e unterfagt ; — 
won Bag — en Legaten Heler von 
Eubes de Sully von Paris (ebd. 
V,865 N) Fr Im 3. 1224 unter Qudwig VIIL 
eine v lammlung ber geiftlichen und weltlichen 
Großen wegen der Albigenfer (ebd. V, 981). 
26. Im J. 1226 eine große Verfammlung am 
28. Januar, halb Parlament, Halb Synode, und 
27. am 29. März besfelben Jahres wegen bes 
Kreuzzuges gegen die Albigenfer (ebd. V, "Ba fJ. 
28. Im J. 1229 eine Synode, welche von Meaug 
nad) Paris verlegt wurde; Graf Raimund von 
Toulouſe machte mit der e und dem König 
Frieden (ebd. V, 977 ff.). 29. Im $. 1248 Ber 
um Erzbiſchof Wiion Cornu von Sens befonders 
r Herſtellung der Disciplin in den Klöſtern 
2 Bed 80. Im Jahre 1252 eine Pro⸗ 
vinzialfgnode unter dem genannten biſchof 
Gilon, auf welcher Theobald IV., König von 
e| Navarra, aufs Neue gemahnt wurde, die feit 
40 Jahren von ihm ald Grafen von Champagne 
occupirten Kirchengüter endlich zurüdgugeben, und 
31. unter bemjelben Enzbilchor im 3.1253 eine 
Synode, auf welcher das Domcapitel von Chartreg 
wegen ber Unficherheit * Stadt nach Mantes 
verlegt wurde (ebd. VI, 46). 82. Im J. 1255 
unter Erzbiſchof Heinrich von Gens; bie te 
Mörder des Domcantord von Ehartre wurd 
beftraft (ebd. VI, 54). 33. Im 3. 1256 —* 
demſeiben Erzbiſchof wurde der Streit der Do» 
minicaner mit ber Univerfität verhandelt. 34. Im 
1268 wurde unter Erzbiſchof Aegidius von ae 
als päpftliciem Legalen mit dem franzöfifchen 
Glerus über Abgaben zum Beften des Beiligen 
Landes verhandelt (ebd. VI, 85). 35. Im Jahre 
1264 wurde unter dem Gardinal-Legaten Simon 
auf Wunſch des Papftes Urban IV. zur Unter 
ftügung Karls von Anjou in feinem Kampfe gegen 
Manfred ein ae Zehnten jugeftanden und 
in Anwefenheit Ludwigs des Heiligen — 
gegen das ——e— wüſte — I 
Schwören berathen (ebd. VI, 86f). 36. Im J. 
1270 wurden durch eine Art St igmobalfenteng meh» 
tere Irrthümer verworfen (ebb. VI, 116). 37. Im 
3. 1281 flagten mehrere Bifchöfe und Bifchöfe 
über die Bettelorden, die in ihren Didceſen Beichte 
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hörten unter bem Vorwand päpftlicher Zugeftänd« 
niffe (vgl. ebd. VI, 226). 38. Im 3. 1284 wurde 
ein Concil durd) den Legaten Johannes Cholet 
berufen, von dem aber nur befannt ift, daß es von 
fehr vielen Prälaten beſucht war (ebd. VI, 238). 
39. Im 3.1290 wurde in ber St. Genoveja- 
Kirche durch die päpftlichen Legaten eine Synode 
veranftaltet, um Philipp den Schönenund Eduard. 
von England mit einander auszuföhnen ; der Ver⸗ 
fud) blieb aber erfolglos (ebb. VI, 262). 40. Im 
3.1310 umterfuchte eine Synode unter dem Vor⸗ 
ig des Erzbifchofs von Sens, Philipp von Ma» 
rigny, die Anſchuldigungen gegen die Templer 
(ebd. VI, 504f.). 41. Im 3.1314 erließ eine 
Synode unter demfelben Erzbiſchof 15 Discipli= 
nar-&anone (ebd. VI, 5675.). 42. Im 3.1816 
Fr der Synode von Senlis gegen ben 
Biſchof Pierre de Latilly von Chalons ſur⸗Marne 
(ed. VI, 572). 43. Eine Synode im 3.1323 er» 
Tieß vier Gapitula, welche mit denen des Concils 
von Sens vom Jahre 1820 identiſch find (ebd. 
VI, 617). 44. Im 3. 1324 wurde unter dem 
Vorſitze des Erzbilchofs von Sens, Wilhelm von 
Melun, verhandelt über bie Regelung bes Frohn⸗ 
leichnamsfeſtes, welches durch Urban IV. angeorb» 
net worden war. (Diefe Synode wird bei Hefele- 
Knopfler nicht erwähnt.) 45. Im J. 1329 fand 
eine Eonferenz ſtatt, welche König Philipp VI. 
veranftaltete; fie behandelte Die Klagen vieler Prä⸗ 
Iaten über Uebergriffe der königlichen Richter und 
Beamten gi VI, 6295.). 46. Im 
3. 1347 erjolgte unter Erzbiſchof de Melun von 
Sens eine Provinzialfynobe; es wurde verhandelt 
über vielfache Verlegungen der Kirchen, kirchlicher 
Perfonen und Rechte Durch Laien umd über ſchlim⸗ 
men Wandel vieler Geiftlichen (ebd. VI, 682 f.). 
47. Im 3.1395 war im Februar Nationalconcil, 
bei dem 2 Patriarchen, 7 Erzbiichdfe, 47 Biſchöfe 
16 Aebte und Prioren und 87 Doctoren anwejen 
waren. Man rathſchlagte Über die Mittel, das 
Schisma zwifchen Petrus von Luna (Bene 
dici XIII.) und Robert von Genf (Elemens VIL) 
zu endigen; bie Abdanfung beider Prätendenten 
ſchien dem Eoncil das Gelegenfte, und in dieſem 
Sinne wurden aud) Geſandte nach Rom abgeordnet 
(ebd. VI, 830 ff). 48. Im 3.1395 (Hexbft) war 
eine zweite Verſammlung in berjefben Angelegen- 
heit (ebd. VI, 848.975). 49. Im 3. 1398 fand 
daß britte franzdfiiche Nationalconcil in Sachen 
der Union flatt (ebd. VI, 852 ff. 977). 50. Im 
3. 1403 war eine Synode und 51. im 3. 1406 
ein Nationalconeil des ganzen franzöfifcden Clerus 
zur Beendigung des Schismas. Man verlangte 
ein allgemeines Eoncil und Losfagung von Bene» 
dict XIII; erſteres wurde ausgeſprochen (ebd. 
VI, 874. 882 f). 52. Im J. 1408 war wie- 
der eine Art malſynode. Sie erließ eine 
große Anzahl von Beſtimmungen über die Weiſe, 
wie ſich Die franzöſiſche Kirche währenb der Neu⸗ 
trafität zu benehmen habe. Man jequeitrirte alle 
jeneficien der Anhänger des Petrus von Luna 
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und appellirte an ben fünftigen rechtmäßigen Papft 
clave non errante (ebd. VI, 986 fj.). 53. Eine 
Verſammlung von Biſchöfen, Aebten und Doc⸗ 
toren berieth im I. 1414 über die Beſchickung des 
Konftanger Concils. Nicht alle vom Papfte Be« 
—— gehen, ſondern nur einige aus jeder 
Bu Zugleich wurden für biefe zu Wählenden 
äten beftimmt (Hefele VII, 25). 54. Im 3. 
1429 traf eine Synode unter dem DVorfik des 
Erzbiſchofs Nanton von Sens zahlreiche Beftim- 
mungen über die Pflichten und Sitten der Welt« 
geiftlichen, Mönche, Canoniler, die Feier der Ehen, 
die Proclamationen u. ſ. w. (Hefele VII, 414 ff.). 
55. 3m 3.1522 erließ ein Provinzialconcil unter 
dem Erzbiſchof von Sen neun Disciplinardecrete 
und verbot zwei gegen den Cölibat gerichtete Schrife 
ten (Hefele-Hergenröther IX, 322 ff.). 56. Im. 
1528 war gleichfalls ein Provinzialconcil ; es ver⸗ 
dammte die Irrthümer Luthers in 16 Decreten; 
diefelben betreffen bie meiften Punkte, welche jpäter 
das Tridentinum entjchied ; ferner beichäftigte dag 
Eoncil ſich mit der Disciplin und traf jehr zeit« 
gemäße Verordnungen (Hefele-Sergenröther IX, 
632 f.). 57. Ein Afterconcil war die Berfamm« 
lung im 3.1797 und 58. begleichen im 3. 1801. 
59. Das Nationalconcil von 1811 wurde durch 
Napoleon berufen; unter dem Vorſitze des Cardi⸗ 
nals Feſch waren 6 Eardinäle, 8 Erzbiſchofe, 77 Bi⸗ 
ſchöfe, 4 ernannte Erzbiſchöfe und 9 ernannte 
Biſchöfe anweſend; ein Erzbifhof (v. Dalberg) 
und ein Bifchofi. p. kamen erſt jpäter an. Pius VII. 
befand fi) zu Savona, wo am 19. Mai eine von 
Napoleon abgejandte Deputation von Biſchöfen 
dem Papfte einige Punkte, die canoniſche In⸗ 
ftitution ber Bifchöfe betreffend, abnöthigte. Dieſe 
Eonceffionen jollten aber erft in ein zu ſchließendes 
Concordat u werden und alsdann in’s 
Leben treten. Die Note diefer ge Npen hatte 
war für bie 
unterdefjen in Paris verfammelten Biſchöfe, die 
großentheils pflichttreu waren, ein Grund, ſich für 
incompetent zu erflären; bephalb fußpendirte Napo⸗ 
leon das Concil am 11. Juli. Doch blieb der 
größte Theil der Biſchöfe in Paris; fie traten am 
5. Auguft zu einer Generalcongregation zufammen, 
erflärten fi) competent und verfaßten ein Decret 
des Inhalts, die ernannten Bifchöfe möchten beim 
Papſte ihre canoniſche Inftitution erbitten; er⸗ 
folge dieſelbe innerhalb ſechs Monaten nicht, fo 
folle der Metropolit oder der ältefte Biſchof der 
Provinz zu derjelben fchreiten. Das Decret Br 
dem Papft zur Genehmigung unterbreitet werben. 
Pins genehmigte e8 unter der Bedingung, daß 
die Inftitution ftet3 im Namen des Papftes ge- 
ſchehe. Diefes Breve, das Werk des Gardinals 
Roverella, einer Creatur ber franzöfifchen Regie- 
rung, war ein Zugeftänbniß, welches den Papft 
u dem fog. Eoncordat von Fontainebleau (1813) 
ührte (ſ. d. Artt. Frankreich IV, 1792 u. Pius VII. 
und bie Acten des Concils in der Coll. Lac. IV, 
1223 eqq.). 60. Im September -1849 wurde, 
48 
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nachdem Erzbiſchof Sibour in Rom ben Antrag 
auf ein franzoſiſches Nationalconcil geftellt Hatte 
und von Pius IX. zunächſt Provinzialconcifien 
dringend empfohlen worden, daß erfte Provinzial» 
concil in Paris gehalten, dem der berühmte Du⸗ 
panloup als erwählter Biſchof von Orleans an · 
wohnte (Coll. Lac. IV, 12qgq.). Gol. beſonders 
Gerardus Dubois, Hist. eccl. Paris., Par. 1690 
& 1710, 2 voll.; Gallia christ. VII, Paris 
1744; J. Lebeuf, Hist. de la ville et du dio- 
cöse de Paris, Paris 1754—1758, 15 tom. 
[neue Ausg. von Cocheris, Paris 1863 ff.]; H.E. 
Bordier, Les eglises et monastöres de Paris, 
Paris 1856; Moroni, Dizion. LI, 181 sgg.; 
Gams, Ser. Epp. 595—597; Werner, Orbis 
cath. 64; Fisquet, La France pontif., Paris 
1864 88.; Tanon, Hist. des justices des an- 
ciennes 6glises et communautes monastiques 
de Paris, Paris 1883. — J. A. Dulaure, Hist, 
physique, civile et morale de Paris, Paris 
1820 ss., 7 vols. [neue Ausgaben, von Leynadier 
u. A. erweitert, 1856 u. jpäter]; de Gaulle, Nou- 
velle hist. de Paris, Par. 1839—1842, 5 vols.; 
Gabourd, Hist. de Paris, Par. 18693—1865, 
5 vols.; Menorval, Paris depuis ses origines 
ete., Paris 1889—1892, 2 vols.) [Neher.] 
IV. Univerfität. Der Name ber Pariſer 
Univerfität bezeichnet zunächft das hochberühmte 
mittelalterliche Lehrinftitut, welches ſich aus den 
vorangegangenen Barifer Schulen entwidelte. Von 
einer Gründung kann bei ihr, wie überhaupt bei 
dem älteften Hochſchulen, mır in dem Sinne Rede 
fein, daß man darunter den Zeitpunkt verfteht, an 
welchem die Magifter ſich zu einer Corporation 
zuſammenſchloſſen. Es iſt gegenwärtig ausgemacht, 
daß die mitielalterliche Meinung, Karl der Große 
babe die Univerfität Paris geftiftet, ebenſo unhalte 
bar ift, wie fie allgemein verbreitet war. Auch 
Savigny’s Anficht genügt nicht zur Erflärung des 
Entftehens ber älteſten Univerfitäten. Ex ſchreibt 
Geſch. des röm. Net III, 2. Aufl. Heidelberg 
1884, 155) über die beiden älteften Hochichulen 
von Paris und Bologna: „Wenn ein Mann, von 
höherem Lehrtrieb erregt, eine Anzahl Vernbegieriger 
Schüler um fi) verfammelt hatte, fo entftand 
leicht eine Reihenfolge von Lehrern, der Kreis der 
Zuhörer erweiterte fi, und jo war ganz durch 
inneres Bebürfniß eine bleibende Schule ge⸗ 
gründet.” Diefe Behauptung hat jedoch, fo jehr 
E Rh auf den erften Anblid empfiehlt, in 
en thatſächlichen Verhältniſſen Teinen Halt, wie 
Denifle (Die Univerfitäten des Mittelalters I, 
Berlin 1885, 41 ff.) eingehend nachgewieſen hat. 
Zwei Momente waren ohne Zweifel im höch⸗ 
ften Grade mit wirkſam für die Ausbildung 
der Pariſer Schulen zur Univerfität, nämlich 
die neue Methode in der Lehrweiſe an denfelben 
und die ihnen verliehenen Privilegien. Gewiß 
waren bie erften Privilegien gerade eine Folge ber 
Blüte, in welcher Die Pariſer Schulen bereits ftan« 
den, und des hohen Anfehens, deſſen fie auch weit 
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über die Grenzen Frankreichs hinaus ſich erfreuten;, 
aber ebenjo ficher wirften fie auch mächtig auf die 
weitere Entfaltung dieſer Schulen zurüd. on 
welcher Bebeutung bie Privilegien für die Parifer 
Scholaren waren, zeigt die Energie, mit welcher 
die Schulen für diefelben, wo fie bedroht waren, 
in die Schranken traten; man ging hierbei jo weit, 
daß von der Erhaltung derfelben die Exiſtenz der 
Schulen abhängig gemacht wurde. Der oben an- 
gebeutete Umſchwung in der Methode an dem 
Pariſer Schulen, unter denen für die Bildung der 
Univerfität vorzugsweile die Schulen im Gebiete 
ber Caihedrale Notre-Dame und die von St. Geno- 
vefa in Betracht tommen, vollzog fi im 12. Jahr- 
hundert. Die Dialektit wurde volllommener aus 
gebildet, beſonders aber wurde der Theologie, Die 
der Hauptlehrgegenftand an jenen Schulen war, 
ein ganz neue Gepräge aufgebrüdt. Als erfler 
Vertreter biefer neuen Richtung in der Methode 
kann Wilhelm von Champeaug, erft Leiter der 
Pariſer Domſchule, dann Abt von St- Bictor 
(geft. 1121 als Biſchof von Ehalons-fur-Mlarne), 
gelten. An Ruhm übertraf ihn bald bei weitem 
fein gelehrter, geiftreicher und beredter Schüler 
Abälard (j. d. Art.), der in Paris an St. Geno- 
vefa und an der Cathedralſchule lehrte. Sein 
Name hatte eine wunderbare Anziehungskraft; 
nicht nur aus Frankreich, fondern auch aus Italien 
und Spanien, aus England und Deutſchland 
ftrömte die wißbegierige Jugend herbei, um feinen 
begeifterten Worten zu lauſchen. Abälard blieb 
belanntlich der kirchlichen Lehre nicht in allweg treu 
und wurde deßhalb von zwei Eoncilien verurtheilt; 
aber für die Entwidlung der Parifer Schulen 
ift feine Lehrthätigfeit an denfelben in jener Seit 
durchſchlagend geweſen. Der Strom der Studie 
renden war einmal nad Paris gelenkt.‘ Es lag in 
der Natur der Sache, daf die große Zahl der 
Studirenden in Paris aud) eine Vermehrung der 
Lehrkräfte an ben dortigen Schulen zur Folge hatte, 
und daß jeder Lehrer fein Beſtes für den Glanz 
berjelben einzujegen fuchte. Zur Zeit Abälards 
ober kurz nad) ihm machten ſich als Parifer Lehrer 
einen berühmten Namen u. A. die Franzofen Wil 
heim von Conches, Gilbert de la Porroͤe, Petrus 
von Poitiers, Petrus Comeftor und Petrus Cantor, 
ferner die Engländer Robert Pulleyn (f. d. Artt.) 
und Girardus Puella, und ganz bejonders der 
Ytaliener Petrus Lombardus (}.d. Art.), der Ma- 
gister sententiarum. In der großen Schaar 
der Schüler und Lehrer an den Schulen und in 
dem Zuge der Zeit nach genofjenichaftlichen Ber- 
bindungen lag es begründet, daß fih um die 
Wende des 12. Jahrhunderts die Magiftri zu 
einer Corporation vereinigten, umd fo endlich ein 
Ganzes unter dem Namen der Univerfität don 
Paris gebildet wurbe; das an berjelben betriebene 
Studium nannte man studium generale oder uni- 
versale. Von da an vollzog ſich der weitere Aus · 
bau der Univerfität verhältnigmäßigrafch. Zunächft 
glieberte fi daS corpus magistrorum wohl nady 
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Facullãten (theologifche, decretiftifche, mebicinifche 
und artiftiiche). Ziemlich gleichzeitig, jedenfalls 
nicht lange nachher, ſcheint fi zu Zweden ber 
Disciplin und Verwaltung die rechtliche Organi« 
fation ber vier Nationen, der franzdfilchen, eng« 
iiſchen, picardifchen und normannifchen, denen ſich 
die anderen Ausländer anfchloffen, vollzogen zu 
haben. Die Nationen umfaßten die jämmtlichen 
Scholaren; zu ihren gehörten aber aud) die Ma- 
gifter der artftifgen Facultät, da das Magifterium 
in diefer nicht als Abſchluß der Studien, fondern 
als Durchgangsſtadium für das Magifterium in 
den drei anderen fogen. höheren Yacultäten ber 
trachtet wurde. Allmälig wurden dann wegen der 
bedeutenden Majorität der artiftiichen Scholaren 
die vier Nationen mit ber artifliichen Yacultät 
identificirt. Die geſchilderte Entwidlung hatte um 
1220 ſchon einen relativen Abſchluß gefunden, 
und die Parifer Univerfität beftand nun aus den 
vier Nationen und den Magiftern der brei Höheren 
Facultäten, die nicht dem Verbande der Nationen 
angehörten. Es war das die universitas magi- 
strorum et scholarium Parisiis, wie fie auf 
einem aus dem Jahre 1292 erhaltenen Siegel 
heißt. Als Vorfteher der Nationen fungirten 
Procuratoren, zu welchen nur Magifter von den 
Maogiftern gewählt werben konnten. Faßte die 
Univerfität allgemeine Beſchlüſſe, jo wirkten dazu 
fieben Stimmen mit, von melden die Magifter 
der oberen Facultäten drei, die nach Nationen 
geſchiedenen Magifter der artiftiichen Zacultät vier 
bejaßen. Schon in der Entwidiung der Parifer 
Univerfität war e8 begründet, daß diefelbe in einer 

ewiſſen Abhängigkeit vom Biſchofe bezw. vom 
Kanzler des Capitels von Notre-Dame und zum 
Theil auch des Abtes von St. Benovefa ftand; 
ein vom Könige Philipp Auguft im 3. 1200 ge» 
gebenes Privileg entzog überdieß die Scholaren 
von Paris dem Aabti hen Prevöt und unterftellte 
fle der geiftlichen Gerichtsbarkeit, beren ftändiger 
Bertreter der bifchöfliche Kanzler wurde. Zwifchen 
dieſem und der Univerfität entftanden über die Ge⸗ 
rechtſame nur zu bald Streitigkeiten; bieje führten 
im %. 1213 zu einem Vergleich, welcher die 
Grundlage des im 3. 1215 durch den päpftlichen 
Legaten Robert de Eourgon gegebenen Statuts 
bildete. In demfelben wurde namentlich beftimmt, 
daß der Kanzler die Erlaubniß, Unterricht zu er⸗ 
theilen (Licenz), die bi8 dahin ganz von feinem 
Belieben abhing, niemandem verweigern bürfe, der 
vorfeäriftsmäßig geprüft jet; die Licenz in den 
artes jollte nicht vor dem 21., die in der Theo- 
logie nicht vor dem 35. Lebensjahre verliehen 
werben. Der Streit hatte jedoch damit fein Ende 
nicht erreicht. Schon 1219 mußte Honorius III. 
der Univerfität wieder zu Hilfe kommen. Er ver» 
bot, daß irgend jemand ohne Genehmigung des 
apoſtoliſchen Stuhles die Excommunication gegen 
biefelbe anwende, und 1222 gab er ein Statut, 
welches ähnlich wie das von 1215 bie gegenfeitigen 
Rechte normirte. Gregor IX. erließ 1231 die be⸗ 
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rühmte Bulle Parens scientiarum, weldhe ge= 
wilfermaßen die magna charta der Univerfität 
bildete. Die Gerichtöbarteit des Biſchofs und bes 
Kanzler wurde durch diefelbe noch mehr einge» 
ſchränkt. Dem Kanzler wurde die Pflicht aufe 
erlegt, bei feinem Amtsantritt vor einem beſonders 
dazu beflimmten Ausſchuß den Eid abzulegen und 
niemandem ohne vorhergegangene Prüfung bie 
Licenz zu ertheilen; die Facultaͤten erhielten weit« 
gehende Rechte bei Feititellung ihrer Statuten, 
und zugleich wurde der Univerfität das Privileg 
erkannt, im alle eines ihr gejchehenen Unrechts 

orlefungen und Predigten einzuftellen. Freilich 
wurde gerade dieſes Privileg in der Folge ein 
zweifdjneidiges Schwert für die Univerfität; fie 
machte nämlich von dieſem Nechte ber „Eefjation“ 
bei wirklich oder vermeintlich erlittenem Unrecht 
einen jo übermäßigen Gebrauch, daß fie oft den 
allgemeinen Unwillen gegen fich erregte, und da 
Sixtus IV. auf Drängen Ludwigs XL fi) ver- 
anlaßt ſah, 1482 dieſes Privileg aufzuheben. 
Im 3. 1246 wurde auch der lange Kampf, wel- 
Gen die Univerfität gegen ben Kanzler um das 
Recht eines eigenen Siegels geführt hatte, durch 
Innocenz IV. zu ihren Öumften entfhieden. Ein 
weiteres Glied in der Entwwidlung der Univerfität 
bilbete die Einführung bes Rectorats. Rector war 
in Paris mertwürdigerweije zunächft der Vorftand 
der artiftijchen Facultät; die anderen Yacultäten 
hatten anfangs vielleicht feine ftändigen Vorfteher, 
fie erhielten aber fpäter folhe in den Decanen, 
welche von den wirklich lehrenden (actu regentes) 
Magiftern gewählt wurden. Das Decanat in der 
Theologie wird zuerft 1264 erwähnt, aber alß ein 
ſchon lange beftehendes Amt. Der Rector der 
Artiften wurde bald, obſchon er den Decanen der 
anderen Facultäten im Range nachſtand, aus ver= 
Ichiedenen Gründen der Gejchäftsführer der ganzen 
Univerfität. Allein allmälig trat feine geichäft« 
liche Stellung zurüd, und er nahm bie rechtliche 
Stellung als Haupt der Univerfität ein. Natür« 
lich konnte das nicht ohne Kampf gefchehen. Gegen« 
über dem Kanzler, der dieſe Würde für ſich bes 
anfpruchte, und gegenüber den Decanen der übri« 
gen Facultäten, welche ihm das Recht beftritten, 
bon ihm anders als durch perjönlichen Beſuch 
zu ben allgemeinen Verfammlungen eingeladen 
u werben, blieb er fiegreich. Die theologiſche 
Facutlät beglich fi in diefer Beziehung zuleht 
mit ihm (1341), und damit war die Stellung 
des Rectors endgiltig gefeſtigt. Der Kanzler er⸗ 
ſchien von nun an mehr und mehr als eigentliches 
Mitglied der Univerfität, daS zugleich ein Canoni« 
cat an der Eathebrale innehatte. 

Bon großer Bedeutung für die Parifer Uni« 
verfität wurde bie Lehrthätigfeit ber beiben Bettel ⸗ 
orden, ber Dominicaner und der Franciscaner, an 
berfelben. Die Jünger bes HI. Dominicus er» 

ielten ſchon 1221 von der Univerfität jelbft ein 

eim; 1229 befeßte der Orden einen theologifchen 

ehrftuhl, und im folgenden Jahre wurde ein 
48° 
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zweiter Dominicaner Magiſter in ber theologifchen 
Facultät. Im I. 1230 wurde den Franciscanern 
ein theologifcher Lehrftuhl eingeräumt. Ihnen 
folgten in furzen Zwifchenräumen andere Orden: 
die Prämonftratenfer, Bernhardiner, Carmeliten, 
Auguftiner und Cluniacenjer. Das gute Einver- 
nehmen zwiſchen der Univerfität und ben beiden 
Bettelorben mwährte leider nicht lange. Da im 
Jahre 1252 die Profefjoren aus dem Dominicaner- 
und Franciscanerorden einem Beſchluſſe der Ma⸗ 
gifter, die Vorlefungen einzuftellen, ſich nicht fügen 
wollten, kam es zu einem aufregenden Sampfe, 
welcher durch den Streit über den Introductorius 
in evangelium aeternum (f. d. Art. Evangelium 
IV, 1052) nod größere Dimenfionen annahm. 
Nach fieben Jahren endete derſelbe mit einem ent« 
ſchiedenen Siege der Mendicanten, indem bie Ma- 
jorität ber Univerfität die ſchon 1255 zu Gunften 
derfelben erlafjene Bulle Alexanders IV. Quasi 
lignum vitae anzunehmen beihloß. Von da an 
bahnte ſich allmälig ein friedliches Verhältniß 
zwifchen den Parteien an. Der Univerfität ferbft 
gereichte daS zu großem Vortheil. Namentlich 
mußte die Har durchdachte und feft geregelte Stu⸗ 
bienorbnung der Dominicaner einen günftigen 
Einfluß auf den Gang des Studiums und die 
Belebung der theologijchen Lehrſtühle in Paris 
ausüben. Der Umftand ferner, daß die in Paris 
ſtudirenden Ordensleute gewöhnlich ſchon in einem 
reifern Alter ftanden und durch die Kloflerdißciplin 
an Zucht und Ordnung gewöhnt waren, konnte 
nur heilfam und veredeind auf die vielfach recht 
Ioderen und rohen Sitten ber Parifer Scholaren 
einwirken. Auch ſah man bald ein, daß die Ber 
freiung von der Sorge um des Lebens Unter 
halt und die Subfidien zum Studium, wie fie Die 
Ordensleute in ihren Häufern, tm Gegentheil zu 
einem großen Theil der außerflöfterlichen Scho⸗ 
laren, genofien, der Wiſſenſchaft ſelbſt im höchſten 
Grade zu gute kam. In Nachahmung dieſer 
Ordenzinftitution entftanden ſeit der Mitte des 
18. Jahrhunderts verſchiedene Eollegien, d. h. 
durch Stiftungen feft gegründete Inftitute, in wel- 
hen eine bejtimmte Anzahl von Lehrern und 
Schülern Wohnung u. |. w. erhielt und nad 
einer gewiſſen Regel ein gemeinfames Leben führte. 
Bis dahin gab es wohl einige Stiftungen für 
arme Scholaren, aber der eigentliche Gründer der 
fogen. Eollegien wurde erft Robert von Sorbon, 
Canonicus von Kambrai, fpäter von Paris, ein 
Vertrauter Ludwigs des Heiligen. Er ftiftete 1357 
die nad) ihm benannte Sorbonne. In dieſes Col⸗ 
leg konnten ohne Unterjchieb der Nation foldhe 
. Scholaren aufgenommen werden, welche bie Ma« 
gifterprüfung in den artes beftanden oder auch 
ſchon in der artiftifchen Yacultät docirt hatten und 
fi) der Theologie befleißigen wollten. (Weber die 
MWeiterentwidelung der Sorbonne |. d. Art.) Das 
Doctorencollegium der Sorbonne nahm bald nicht 
nur in der theologifchen Facultãt, fondern an der 
ganzen Univerfität den erften Plat ein. An Welt« 
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ruf zunächft ſtand ihr das Collegium von Navarra, 
von Iohanna, der Gemahlin Philipps des Sch 
nen, 1805 geftiftet, deſſen Mitglieder jeboch dem 
Königreich Frankreich angehören mußten. Außer 
biejen entftanden noch viele, weniger bedeutende 
Collegien; im Ganzen wurden von 1200— 1500 
deren gegen 50 gegründet, die meiften in der erften 
Hälfte des 14. Jahrhunderts. Die an den Eol- 
legien beftehenden ftiftungsmäßig genau normirten 
Stellen, deren Inhaber die Wohlthaten der Stife 
tung genoffen, hießen Burſen. Von etwa zwei 
Dritteln der Eollegien kennt man die Anzahl der 
Burſen; fie belief fih nämlich auf 680. Neben 
dieſen Collegien eröffneten befonber8 im 14. und 
15. Jahrhundert vielfah Magifter fogenamnte 
Paedagogia, Penfionate, in denen die Zöglinge 
Unterhalt und Unterricht erhielten und zugleid 
beauffichtigt wurden. Es war dieß ein Private 
unternehmen von Magiftern der artiftiihen Fa- 
cultãt und blieb ein Privileg derfelben, obſchon 
wegen befjen Tucrativen Charakters auch Magifter 
der oberen Facultäten den Verfuch machten, foldye 
Inftitute zu errichten. Die Facultät und Uni« 
verſität übten übrigens ein gewiſſes Auffichtsrecht 
über die Pädagogien aus. Diele Eollegien und 
VPädagogien wurden im 15. Jahrhundert ein ge- 
radezu maßgebender Factor an der Univerfität. 
Die Verfaffung der Pariſer Univerfität war 
nichts weniger als einfach. An der Spitze ftand, 
wie oben gejagt, al Rector der Vorftand der Ar⸗ 
tiftenfacultät, welcher von diefer in der erften Zeit 
auf einen Monat ober ſechs Wochen, feit 1266 
auf drei Monate gewählt wurde; erft im 17. und 
18. Jahrhundert erftredte fih die Dauer des 
Rectorat3 auf ein, zwei, felbft drei Jahre. Ob⸗ 
wohl das Amt des Rectors ein höchſt ehrenvolles 
wat, waren feine Befugniffe für die ganze Uni- 
verfität doch nur gering. Er berief die General- 
verjammlungen, präfidirte in ihnen und hatte ihre 
Beſchlüſſe zu vollziehen. In feine Hand Iegten die 
neuen Scholaren den Eid ab, er führte den Vor⸗ 
fit beim Univerfitätsgerichte, ihm unterfland die 
gemeinschaftliche Kafje und das Archiv, umd er 
führte das Univerfitätsfiegel. Ihm Tag auch die 
Sorge um bie Aufrechterhaltung der Privilegien 
ob. Neben dem Rector gab es nod) eine Reihe von 
Perſonen und Eorporationen, welche an der Ver ⸗ 
waltung und Leitung ber Univerfitätsgefchäfte 
Theil nahmen; dieſe waren der Biſchof von Paris, 
ber Kanzler und das Capitel ber Cathebrale, der 
Abt von St. Genovefa und fein Kanzler, die brei 
oberen Facultäten und ihre Decane, die Rationen 
und ihre Procuratoren u. |. w.; aber die Rechte 
der Einzelnen waren vielfach nicht genau umſchrie · 
ben und gegen einander abgegrenzt, weßhalb es 
nicht felten zu Colliſionen umter ihnen fam. Die 
in Paris während des 12. Jahrhunderts hert⸗ 
ſchende Lehrfreiheit konnte, als fi die Uni» 
verfitätsbilbung geordnete Zuftände zu entwideln 
begannen, nicht beftehen bleiben. Der Candidat 
bes Lehramts mußte durch eine Prüfung Die Ber 
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febigung zu bemfelben nachweiſen und erhielt dann 
urch den Kanzler die Licenz, d. h. er wurde Ma⸗ 
gifter. Allmälig wurde dieſe eine Prüfung in 
mehrere zerlegt, und die Magifter« oder Doctor 
würde bildete den hödhften afademishen Grad. In 
der artiftifchen Faculiaͤt ging ber Prüfung für die 
Licenz daß ſogen. Determinationgegamen voraus, 
durch welches das Recht erworben wurde, dffente 
liche Disputationen zu halten (zu beterminiren). 
Derjenige, welcher dieſes Examen beftanden hatte, 
erhielt den Titel Baccalareus. Ein folder konnte 
erſt nad) mehrjährigen Uebungen und fortgejeßten 
Stubien den Magiftergrad erlangen. In der theo« 
logiſchen Yacultät (und ähnlich bei den Decre» 
tiſten) gelangte das Baccalareat zu größerer Bes 
deutung. Derjenige, welcher fi) dem Examen für 
dasſelbe ftellte, mußte 6—7 Jahre Theologie ſiu⸗ 
dirt haben, und wenn er e8 bejtanben hatte, ebenfo 
lang beftimmte Vorlefungen halten, ehe er zur 
Maogifterprüfung zugelafjen wurde. Später wurde 
die urprünglich einen Act bildende Uebergabe des 
Magifteriums in zwei ar pr nämlid in 
bie Verleihung ber Licenz in die von ganz 
bejonderen Feierlichkeiten umgebene Aufnahme in 
das Doctorencollegium (daher der noch beftehenbe 
Unterſchied zwifchen Licentiat und Doctorat). Nur 
derjenige, welcher ſich der letztern Cerimonie, die 
übrigens mit einem großen Koftenauftvande ver⸗ 
bunden war, unterzogen hatte, war ein vollgültiges 
Mitglied der Facultät. Ein eigenes Univerfitätß- 
gebäude exiſtirie nicht; auch wurde anfangs feine 
allgemeine Univerjitätsmatrifel geführt. Jeder 
Magifter legte ein Verzeichniß feiner Schüler an 
und bielt feine Vorlefungen in feinem Haufe ober 
in einem zu biefem Zwede gemietheten Saale. Für 
die Facultätsverfammlungen diente den Theo» 
Iogen das Kloſter der Trinitarier ober Mathu- 
riner, den Decretiften bie Kapelle des hl. Jo- 
hannes von Jerufalem, die Artiften verfammelten 
ſich in St-Julien und die Mediciner in der Woh« 
= nn ei ſer Unhderſuct vo 
er Schwerpunlt der Pariſer Univerfität ruhte, 
wie ſich das aus ihrer Bildung und weitern Ent⸗ 
wicklung von ſelbſt ergab, in der theologiſchen 
Facultat; ihr verdanlie fie auch in eminenter 
Weife ihren Weltruf während des Mittelalter. 
Docirten do auch in Paris die größten Theo» 
Iogen jener Zeit: der Franciscaner Alexander von 
Hales und der Dominicaner Albertus Magnus, 
das Doppelgeſtirn Thomas von Aquin, der 
Doctor angelicus, und Bonaventura, ber Doctor 
seraphicus, ferner Johannes Duns Scotuß, der 
dem berrjhenden thomiftiichen Syſtem gegenüber 
ein anderes (das fcotiftifche) ausbildete; ferner, um 
Andere zu übergehen, der durch feine extrem ſpiri⸗ 
tualiſtiſche Richtung und durch feine leidenſchaft ⸗ 
liche Parteinahme für Ludwig den Bayer gegen 
Bapft ſtthum ftark compromittirte Wil 
Helm Occam (f. d. Art.). Durch ihn erhielt der 
Nominalismus über den bis dahin allgemein ver= 
tretenen Realismus das Uebergewicht, nachdem in 
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Belämpfung des letztern ſchon der gefeierte Lehrer 
Wildelm Durand de St-Poureain mit Erfolg 
borangegangen war. Später glänzten in Paris 
Peter D’Aily, Nicolaus von Clemanges und ganz 
befonder8 der berühmte Johannes Gerjon (vgl. 
über die Einzelnen b. betr. Artt.). Das Anfehen 
der theologiſchen Facultät war jo groß, daß fie 
von allen Seiten um Löfung ſchwieriger Fragen 
angegangen wurbe und ſelbſt der apoftoliiche Stuhl 
fie gern zu Nathe zog. Ihr Ruhm während der 
Blütezeit des Mittelalters fpiegelt fich auf’S Klarfte 
wieder in einer ganzen Reihe von Zeugnifjen der 
damaligen Zeit. Wenn daher D’Ailly vor Cle⸗ 
mens VII. von der Barifer Univerfität legt: „Die 
Religion und das allgemeine Wohl der Kirche zu 
ördern, ift ſtets ihre Freude. Sie ift die heil» 
ſtrahlende Leuchte für die ganze Kirche; fie hat 
aus den hriftlichen Königen Frankreichs die aller⸗ 
chriſtlichſten gemacht; fie hat Frankreich allein vor 
dem Ungeheuer des Unglaubens und Irrglaubeng 
bewahrt; fie hat immer Männer hervorgebracht, 
bie fi) bewährten als tapfere Vertheidiger des 
orthodogen Glaubens und ſich außzeichneten durch 
beiligmäßigen Lebenswanbel”, fo Klingt das frei« 
lich etwas hochtrabend, aber d’Ailly ſprach damit 
nicht nur das Urtheil der Univerfität ſelbſt und 
Frankreichs, fondern im Wejentlihen das der 
ganzen gebildeten Welt aus. Es ift daher fehr 
erllaͤrlich, daß der Univerfität auch aus dem ganzen 
Abendlande die Wiffensdurftigen ſchaarenweiſe zu» 
ftrömten; verjchiebentlich konnte die Stadt den 
Andrang wegen Mangels an Wohnungen nicht 
faffen. Gleichwohl ift es ſtark übertrieben, wenn 
die Zahl der Studirenden für den Anfang des 
14. Jahrhunderts auf 20—30000 angegeben 
wird. An der Univerjität Paris und bejonders 
in ber theologifchen Facultät ftubirt, zumal den 
Doctorgrad erworben zu haben, galt überall als 
Auszeihnung und Empfehlung. Auch mehrere 
Bäpfte, wie er II, Honorius IV., Inno» 
cenz V., Bonifaz VI. Clemens VL, Hatten ihr 
angehört, wodurch ihr Interefje für Diejelbe gewiß 
gefördert ward. Den Elerifern wurbe das Stu⸗ 
dium an ber Univerfität dadurch erleichtert, daß 
fie gemäß einem von Elemens VL _im 3. 1846 
jegebenen Privileg während eines fiebenjährigen 
Befuces berjelben die Einfünfte ihrer Beneficien 
beziehen burften. Ein Ausflug ihrer Bedeu⸗ 
tung war aud der auf Johannes XXIL zurüd« 
zuführende fogen. Rotulus (f. d. Art.), ein Vers 
zeichniß von Lehrern, welche die Univerfität in der 
angegebenen Reihenfolge alljährlich dem fte 
zur Verleihung von Beneficien empfahl. — Die 
Zeit der Böcfien Blüte der Pariſer Univerfität 
war da8 18., 14. und 15. Jahrhundert. Während 
dieſer: Zeit fteht fie mit der Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften, namentlid) der theologifchen, im innigften 
Zufammenhange, ja für die Theologie war fie 
eigentlich maßgebend. Auch auf die Entwidelung 
der Staaten und der Kirche im Abendlande übte 
fie mehrfach bebeutenben Einfluß aus. Bejonders 
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ur Zeit des großen päpftlihen Schismas fpielte 
he eine hervorragende Rolle. Wenn fie auch nad) 
einigem Schwanfen zur Obedienz bes Avignoner 
Bapites überging, fo entwidelte fie doch ſchon bald 
(jeit 1881) eine ungemein rege Thätigfeit, um das 
aͤrgerliche Schisma zu befeitigen. Die Führer 
dieſer Beftrebungen waren Peter D’Ailly, Nicolaus 
von Glemanges und Johannes Gerfon. Die un⸗ 
abläffigen Bemühungen ber Parifer Theologen 
hatten denn auch einen hervorragenden Antheil 
daran, daß endlich nach vielen höchſt unerquid« 
lichen Verhandlungen die Uniongconcilien zu Pia 
(1409) und zu Konftang (1414—1418; f.d. Artt.) 
zu Stande famen. Die Wirren des Schismas 
waren übrigens einer unfirhlichen bezw. papft= 
feindlichen Richtung an der Parijer Univerjität 
bejonders günftig. Die Anſchauimgen, welche durch 
Dccam bereit? angebahnt waren, griffen immer 
weiter um fi) und führten zu Theorien über ben 
Primat und feine Rechte, welche durchaus nicht 
mehr mit der Doctrin der früheren großen Scho= 
laftifer zu Paris harmonirten. Namentlich bil« 
beten die Pariſer Theologen die Lehre von der 
Superiorität des allgemeinen Concils über ben 
BVapft aus; die Theorie fand bekanntlich in der 
damaligen wirrevollen und aufgeregten Zeit ſolchen 
Anflang, daß fie auf den Eoncilien zu Piſa und 
Konftanz feierlich fanctionirt und zu Bafel (f. d. 
Art. Bafel, Concil von), mo auch wieder die Doc⸗ 
toren der Pariſer Univerfität eifrigft tHätig waren, 
ein über da8 andere Mal von Neuem aufgeftellt 
wurde. Unterbefien hatte die „Königin der Uni« 
verfitäten“ die Höhe ihres Ruhmes und Glanzes 
ſchon überjchritten. Nach und nad) erging man 
16 fatt in Vorträgen und Disputationen vielfach 

en und fubtilen Diftinctionen, 
das ernſte Studium erlahmte, die Licenz und die 
afabemifchen Grabe wurden leichtfertig auch an 
Unwürdige verliehen. Zum größten Nachtheile 
gereichte es ber Univerfität und namentlich ber 
ſheologiſchen Yacultät, von der jene nach wie vor 
ihre Bedeutung erhielt, daß fie immer mehr in 
Abhängigkeit von der Krone Frankreichs fan, bie 
fogar, wie 3. B. Ludwig XL im 3. 1473 im 
Streite der Nominaliften und Realiften, durch 
Edicte Lehrftreitigkeiten zu entſcheiden unternahm. 
In demfelben Grade, wie dadurch die Hochſchule 
ihreninternationalen &harafterverlor, büßtefie auch 
an ihrem allgemeinen Anſehen ein. In der Folgezeit 
trat fie noch bei der durch Luther hervorgerufenen 
Bewegung, dann in ben janfeniftiichen, molinifti« 
{chen und queßnelfchen Streitigkeiten hervor; allein 
Dabei zeigte ſich Mar, daß fie Die Hegemonie in der 
Theologie, die fie früher umbefiritten behauptet, 
nunmehr en hatte. Der Humanismus, der 
troß des Beitrebens einzelner bedeutender Män⸗ 
ner, wie des Guillaume Bude (Budäus; ſ. d. Art.), 
in Paris feinen rechten Boden fand, und bie durch 
denſelben gegebenen neuen Bahnen, in welche das 
wiſſenſchafiliche Streben gelenft wurde, die neuen 
Mittelpimtte gelehrter Bildung, welche um biefe 
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Zeit faſt in allen Ländern Europa's entflanden, 
und bie große kirchliche Revolution des 16. Jahr⸗ 
hunderts, alles dieſes wirkte mit den angegebenen 
Gründen zufammen, fo daß die Parifer Univer- 
fität feit dem Ausgange des Mittelalters fletig 
zurüdging und ſich über andere Univerfitäten 
Frankreichs klaum noch erhob. Die Sorbonne 
insbefondere, in welcher allmälig bie theologifche 
Tacultät eigentlich aufgegangen war, degrabirte 
ſich mit der Zeit vollends zur Staatsanftalt, be= 
fonbers feitdem fie ihre Doctoren auf die ſogen 
—— Freiheiten ne he * 
mit zu ihrem eigenen Unheil eine Pflanz 
des Gallicanismus und blieb dieß, biß fie in den 
Stürmen ber großen franzöfifcden Revolution am 
Ende des 18. Jahrhunderis zu Grunde ging. 
(2gl. Bulaeus (du Boulay), Historia univer- 
sitatis Parisiensis, Paris. 1665 sqq., 6 voll; 
Crevier, Histoire de l’universit6 de Paris., 
Paris 1761, 7 vols.; Meiners, Geſchichte der Ent= 
ftehung und Entwidiung ber hohen Schulen, Böt« 
fingen 1802 ff., 4 ®be.; Dubarle, Histoire de 
Y’univ. de Paris, Paris 1829, 2 vole.; Hahn, 
Das Unterrichtswefen in Frankreich mit einer Ge⸗ 
ſchichte der Parifer Univerfität, Breslau 1848; 
Thurot, De l’organisation de l’enseignement 
dans l’universit6 de Paris, Par. 1850; Schwab, 
Johannes Gerfon, Würzb. 1858, 57 ff.; Jour- 
dain, Index chronologicus chartarum per- 
tinentium ad historiam universitatis Paris, 
Paris. 1862; Le möme, Histoire de l’univ. 
de Paris au XVII® et au XVIIIe siöcle, Paris 
1866; Franklin, La Sorbonne, 2° &d. Paris 
1875; Budinszty. Die Univerfität Paris und die 
Fremden an derjelben im Mittelalter, Berlin 1876; 
Bernard, Les Dominicains dans l’universit6 
de Paris, Paris 1883; Denifle et Chatelain, 
Chartularium universitatis ParisiensisI—II, 
Auct.L Paris. 1889—1894 ; Denifle, Ein Re⸗ 
giftrum ber Procuratoren der englifchen (deutjchen) 
Nation an der Univerfität Paris, im Archiv für 
Literatur und Kirchengefchichte des Mittelalters V 
[1889], 226 ff.; Rashdall, The origines of the 
University of Paris, in The English Histor. 
Review I [1886], 639 ff.; Kaufmann, Die Ge» 
ſchichte der deutſchen Univerfitäten I, Stuttgart 
1888; Luchaire, Statuts et privilöges des uni- 
versitös frangaises, in ber Revue internatio- 
nale de l’enseignement XXI, Paris 1891, 
846 ss. ; Feret, Les origines de l’universit6 
de Paris, in d. Revue des questions historiques 
LII[1892], 337 es.; Lemöme, La facult6 de 
theologie de Paris et ses lecteurs les plus 
celöbres I, Paris 1894; Kaemmel, Die Univerfi« 
täten im Mittelalter, in Schmid, Geichichte ber 
Erziehung vom Anfang an bis auf unjere Zeit II, 
1, Stuttgart 1892, 334 ff.) [Betnup.] 
Unter Napoleon I. warb bie Univerfität zu 
Paris wiederhergeftellt ober vielmehr eine neue 
Hochſchule an Stelle der frühern errichtet, ba 
zwiſchen den beiden Lehranftalten kein Zufammen- 
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Yang wahrnehmbar ift. Die jehige Univerfität 
dat nur mehr vier Yacultäten: Surisprubeng, 
Medicin, Lettres (Philofophie, Geſchichte und 
‚Geographie) und Sciences (Naturwiſſenſchaft, 
Mathematik u. |. w.). Die Yacultäten hängen 
wenig zufammen und haben meift eigene Gebäude; 
dagegen bat die Univerfität als Ganzes heute noch 
ihren Siß in der Sorbonne. Die vier Facultäten 
haben gegen 200 Lehrftühle und über 8000 Stu- 
dirende. Bis vor Kurzem waren e8 noch fün 
Facultäten; im 3. 1882 jedoch wurde die (ftant« 
Yiche) theologiſche Facultät aufgehoben, angeblich 
wauß Sparjamkeit“, da fie den Staat jährlich 
12—16000 $rancs koſte. Uebrigens war fie 
ganz überflüffig geworben, nachdem im October 
1874 eine freie datholiſche Univerfität gegründet 
worden war, zunächit mit brei Facultäten (Theo⸗ 
logie, Rechtswiſſenſchaft, Philojophie), welche im 
Jahre 1889 durch Leo XIII. die canonifche In« 
ftitution erhielt. Um die vierte Facultät, die der 
Medicin, — wurde neueſtens ein Spi⸗ 
tal mit 400 Betten gegründet. Bis 1876 waren 
für die katholiſche Univerfität ſchon 1528474 Fr. 
gefammelt, und 1877 fand bie erfte feierliche 
Sihtzung mit Preisvertheilung ftatt. Bis 1892 
wurden 586 Licentiaten und 60 Doctoren creirt, 
die heute alle in Öffentlichen Dienften angeftellt 
find. Gerechten Ruf genießt beſonders bie juri« 
ftifche Faculiät, und Feine andere, auch Feine jtante 
The, dann fich gleicher Erfolge rühmen. Die 
Biſchofe der Parifer —S— eriießen 1891 
einen gemeinſamen Hirtenbrief bezüglich dieſer 
tatholiſchen Univerfität, in welchem fie zuerft die 
Nothwendigkeit derſelben bei der zunehmenden 
Glaubensloſigleit darlegten, dann, nad) einem 
Bericht über den gegenwärtigen Beſtand berfelben, 
mittheilten, daß der Aufwand jährlich) 360000 Br. 
betrage. Dieſer fei bisher größtentheils durch 
Sammlungen aufgebradt worden, während die 
Fundationen erft 85 000 Fr. abwürjen; deßhalb 
bofften fie, daß bie jeften Fundationen verbollftän« 
digt würden (Kathol. Kirchenzeitung, Salzburg 
1891, 185). Reber.) 
Faris, Franz be, f. Janſenius VI, 1238, 
Saris (Parisius), Matthäus, O.8.B. 
(aud) Parisiensis genannt), ein engliſcher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des 18, Jahrhunderts, war um 
das Jahr 1200 geboren, trat im 3. 1217 in das 
Benebictinerfiofter bes HI. Alban zu Alt⸗Veru⸗ 
lam ein und ftarb dort im 3.1259. Als fein 
zn gilt die Historia major (eigentlich 
'hronica majora [ed. Luard, Londini 1872 
er 1888, 7 im}, ach aber nur zum sg 
il von ihm jelbftändig herrührt. erfte 
a derſelben ftügt fich mit wenigen Ausnahmen 
auf die Flores historiarum (ed. Coxe, London 
1841—1844, 5 vols.) des Benebictiners Roger 
von Wendover (geft. 1237), die Periode von 1259 
bis 1278 fügte nach Pariß’ Tode W. Riſhanger 
Hinzu. Außerdem verfaßte Matthäus noch eine 
Historia minor (ed. Madden, London 1866 


S 


Paris, Franz de — Pariſot. 
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ad 1869, 5 voll.), welche in ber Darftellung 
mancher Ereigniſſe genauer iſt. Als Geſchichts- 
quelle iſt Matthäus Paris durchaus unzuveriäſſig; 
* Abneigung gegen alles, was ihm nicht zů⸗ 
jagte, verleitete ihn zu rückſichtsloſem Urtheil über 
geiftliche und weltliche Auctoritäten, wobei er ftatt 
verbürgter Thatfachen oft genug grundloſe Berbäch- 
tigungen, ja offenbar erfundene Geſchichten erzählt 
(vgl. Lingard, History of England III, London 
1837, 160, note). Qaneben wird allerdings von 
ihm berichtet, daß er troß feiner Angriffe auf die 
anderen Orden (Minoriten und Dominicaner) ein 
eifriges Mitglied feines Ordens geweſen fei und 
fogar Reifen zur Reformation ber Benedictiner- 
Höfter in Norwegen gemacht habe. (Vgl. 3. Felten, 
Robert Grofelehe, Greiburg 1887, Sf.; Watten- 
bad, Deutihlands Geſchichtsquellen II, Berlin 
1894, 452 [gegen Wattenbad) |. die Bemerkung 


Ins |in d. Zeitſchrift für lath. Theol. XIII, 1889, 


721. ]; jonftige Literatur bei Chevalier, Röp. und 
Suppl. s. v. Matthieu Paris.) [9. Eſſer.] 

Fariſto, Peter Paul, Garbinal, bejonders 
als Lehrer des weltlichen und des canoniſchen 
Rechtes berühmt, war zu Cofenza im 3. 1478 
geboren. Er trat befonders an den Univerfitäten 
zu Padua und Bologna auf, und fein Ruf ver» 
anlaßte Papft Paul III, ihn als Aubitor ber 
Rota nad Rom zu ziehen. Nachdem er ſich in 
ber neuen Stellung bewährt, vertraute ihm ber 
Bapft die Leitung der beiden Bisthümer Nusco 
und Anglona (im Königreich Neapel) an und er- 
nannte ihn 1539 zum Cardinal. Eine bejondere 
Rolle war ihm beim Eoncil von Trient zugebacht; 
er ſollte nämlich einer der Präfidenten des Concils 
fein, nachdem er ſchon bei den Borverhanblungen 
als päpftlicher Legat beim Kaifer Karl V. thätig 
gewejen war. Pariſio ftarb aber ein halbes Jahr 
vor der wirflichen Eröffnung des Eoncil® (1545), ' 
nachdem er zuleßt zu Rom das Amt des Pro- 
datarius hefleidet hatte. Sein Grab fand er in 
St. Maria von den Engeln, wo fein Neffe Fla⸗ 
minius Parifio, Biſchof von Bitonto (geft. 1603) 
und ebenfalls Rechtslehrer, ihm ein Denkmal ſetzte 
(f. die Inſchrift bei Eggs, Purpurae doctae 4, 
n. LIV). Bon Schriften Peter Paul Pariſio's 
werden befonders genannt Commentare zu ben 
Decretalen, ge über das Civilrecht und 
4 Bände Consilia (Benebig 1570). (VBgi. Mo- 
reri, Diet. e. v.; Moroni, Diz. LI, 212; über 
feinen Neffen Flaminius aud) Hurter, NomencL 
lit. I, 2.ed. Oeniponte1892, 231.) [A. Eſſer.] 

Yarifius, 1. Bezeichnung Wilhelms von Paris 
(1. d. Art.). 2. Beiname des Eardinals Stephan 
de Poiſſy (f. d. Art. Poiſſy). 

Fariſot, Pierre Eurel, befannt umter feinem 
Ordensnamen als P. Norbert, abtrünniger Kapu⸗ 
ziner und Feind der Jeſuiten, war 1697 zu Bar« 
le⸗ Duc (Lothringen) aus niederem Stande geboren. 
Seit 1716 Rapuziner, begleitete er 1734 als Secre⸗ 
tär den Provinzial nach Rom, verſchaffte ſich dort 
Gönner und wurde 1736 als Beneral-Procurator 
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ber auswärtigen Miſſionen nach Pondichery ges 
ſchickt. Ex ward dort jehr freundlich aufgenommen, 
trat aber bald mit Auffrifchung de alten Streites 
über die malabarifchen Riten (. d. Art. Accommo» 
bationsftreit) heftig gegen die Jeſuitenmiſſionare 
auf, ſelbſt in öffentlicher Predigt; dann fam er auch 
mit dem Dibceſanbiſchof (von St. Thomas), einem 
portugiefifchen Jeſuilen, in offenes Zerwürfniß 
wegen der Einrichtung sig Urfulinen« 
Niederlaffung. Er war zum Rector und Beichte 
vater derjelben ernannt, wollte aber unabhängig 
vom Biſchof und den — ſchalten. Wie- 
wohl er ſich hierbei als ben Verfechter der fran« 
zöſiſchen Nationalehre gegen den portugieflichen 
Prälaten aufzufpielen fuchte, entjchieden die fran« 
zöſiſchen Behörden ſowohl in der Kolonie wie im 
Mutterlande gegen ihn. Pariſot wurde außer Lan⸗ 
bes, nach der gewöhnlichen Angabe nad) Amerita, 
transportirt, kam aber fpäter zurück und reißte über 
Frankreich nah Rom. Hier traf er im Mai 1741 
ein, nicht um in feiner Sache den a zu 
betreten, ſondern um ſich zu rächen. Der Haß 
gegen die Jeſuiten wurde bei ihm immer mehr zur 
Manie; für die zahlreichen und mächtigen Feinde, 
die der Orden eben hatte, wurbe er dadurch zum 
geeigneten Werkzeug (Döllinger, Beiträge zur po« 
ũtiſchen, kirchlichen und Eulturgefehichte III, Wien 
1882, 9). Der jahrzehntelang mit Heftigfeit ge- 
führte Accommobationäftreit war bejchwichtigt, 
Benebict XIV. ftand im Begriff, durch eine End« 
entſcheidung bie er Frage aus der Welt zu 
ſchaffen, als P. Norbert zu Baum (mit Orts · 
angabe Lucca) eine Denkichrift über einen Prozeß 
ber Rapuziner von Pondichery gegen bie dortigen 
Sefuiten drucken ließ, die er Benedict XIV. wid» 
mete, und für deren Zufendung er mit einem Breve 
geehrt wurbe. Einer hiervon ganz verſchiedenen 
größern und heftigern Streitſchrift, nach Bene 
dict XIV. „voll der Verleumdungen gegen bie 
Jeſuiten“, wurde 1744 in Rom bie Approbation 
verweigert; Parifot wußte ſich jedoch eine folche 
vom Erzbilähof von Lucca zu verfchaffen und hatte 
bie Kechheit, jenes für die frühere Denkichrift erhal« 
tene Breve bes Papftes er Werke vorzudruden. 
Das Buch, zufammengejeht aus Documenten, 
welche den Nitenftreit betreffen, und aus An« 
Hagen und Angriffen gegen den Jefuitenorden in 
der verjhiedenften Art und Richtung, erſchien in 
drei Bänden (franzöſ. und italien.) Ende Juli 
1744 zu Lucca, wurde jedoch am 1. April 1745 
vom Papſt verboten; die Biichöfe von Sifteron 
und Marjeille traten gegen dasſelbe auf, und e8 
wurde in mehreren Streitfchriften näher beleuchtet. 
P. Norbert wurde angewieſen, in ein Kloſter feines 
Ordens in der Schweiz * zurückzuziehen, ent · 
floh aber unter ſeinem Familiennamen Pariſot 
nad Holland; „zu Amſterdam und Haag bekannte 
er fi) Öffentlich zum Eultus der Calviner, und 

u Utrecht war er längere Zeit Mitglied der jan« 
jeniftifchen Gemeinde” (Theiner zu Eard. Pacca, 
Nachrichten über Portugal, Augsburg 1836, 105). 


Barität. 
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Benebict XIV. ſelbſt gab in einem Schreiben vom 
11. November 1747 dem Brüffeler Nuntius nähere 
Kenntniß von dem höchft zweifelhaften Charalter 
des flüchtigen Mönches (Feller, im Journal hist. 
et litt. 1787, 340— 346). In England, wohin 
Barifot ſich in der Folge begab, —35 — er fich 
mit Unterſtützung des Ges von Bumberland 
in der Anlegung von Yabriten. (Näheres |. bei 
Joſ. Baretti, Reife von London nad) Genua, Lei 
dig 1771, 1. Thl. 4. Brief: Plymouth, 18. Aug. 
1760.) Der Mißerfolg trieb ihn erft nad) Berlin, 
dann nad) Wolfenbüttel, wo er mehrere Jahre 
lebte (Harenberg, Pragmat. Gef. d. Ordens d. 
Jeſ I, Halle u. Helmftädt 1760, 839; Critifche 
Jeſ.⸗Geſch. ... ftark beleuchtet... von einem 
Liebhaber der Wahrheit, Frandfurt ımd Maynız 
1765, 288). Die Bejegung der Stadt De 
Franzoſen trieb ihn abermals nad) England. Dort 
lam er in große Noth und bat, um in fatholifchen 
Ländern als Weltpriefter leben zu können, den 
Papſt, ihn von den Ordensgelühden zu entbinden. 
Im der Hoffnung, den Apoftaten zurüczuführen, 
jewährte dieß Clemens XIII. auf die von dem=- 
—* vorgeſchützten Titel hin (1759). Pariſot, 
der den Namen Abbe Platel annahm, traf nun 
Auguft 1760 über Frankreich in Lifjabon ein, um 
als Soldjchreiber gegen die Sefuiten in Pombals 
Dienfte zu treten. Ueber feinen unglüdlichen Aufe 
enthalt und unerbaulichen Wandel dajelbft find 
die Berichte des öfterreichiichen Gefandten (bei 
Duhr, Pombal, Freiburg 1892, 24 ff.) veröffent- 
fit. Bon Liſſabon aus fandte er 1761 eine 
theibigungsjchrift an das Generalcapitel der Kapıı- 
ziner in Rom, aber bereits im Mai 1768 mußte 
er Lifjabon wieder verlafien. In Paris ließ er 
1766 fein Buch gegen bie Jefuiten in einer vierten 
Umarbeitung (7 Bde.) erfcheinen und wibmete eg 
bießmal Joſeph I. von Portugal. Nach Lothringen 
aurücigefehrt, verzichtete er auf fein Privileg der 
Säculartfation, mußte nun, wie er fi) vorbehalten 
hatte, bei den Kapuzinern wieder aufgenommen 
werden, verließ aber bald das Kloſter zum zweiten 
Mal und ftarb im Elend in einem Dorfe bei Com ⸗ 
mercy (1769). (Qgl. Imposturae CCXVIII in 
Dissertatione R. P. Benedicti Cetto de Sinen- 
sium imposturis detectae et convulsae, Budae 
1781, 63 88. Authentifche Documente über Pa⸗ 
tifot bietet Raccolta d’ apologie ... in risposta 
agli opusculi .. . contra la Compagn. di 
Gesü VII, Venezia 1760, 67 2g8.; das Ber- 
zeihniß ber Streitfchriften f. bei de Backer, 
Bibliothöque II, 2° dd, 944; fonft vgl. nod) 
[Fr. A. Chevrier,] Vie du fameux P. Norbert, 
Ex-capuein, connu aujourd’huisous lenom de 
l’abbe Platel, London 1762 ſſatiriſch]; Feller, 
Dictionnaire hist. s. v. Norbert; aus dieſem 
wörtlich entnommen bei Fr. Perennds, Dictionn. 
de Biographie II, 118.) [O. Pfülf 8. J.] 
Parität (Gleicjitellung) ift der Ausdrud, mit 
dem man zur Zeit des römiſchen Reiches deutſcher 
Nation das Berhältniß der drei Confeſſionen, der 
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Katholiken, Sutheraner und Reformirten, in bürger« 
licher und politifcher Beziehung, im Reiche ſowohl 
als in den einzelnen Territorien zubezeichnen pflegte. 
Dieſe Gleichſtellung wurde zuerft durch den Reli⸗ 
gionsfrieden und Reichsabſchied vom Jahre 1555 
ben Lutheranern oder jog. Augsburger Eonfeffiong- 
anverwanbten neben deu Katholiten zugeftanden, 
dann durch den weftfälifchen Frieden vom Jahre 
1648 aud) auf die Calviniſten oder fogen. Refor⸗ 
mirten ausgedehnt. Von dba an wurden bie beiben 
Barteien der Lutheraner und Reformirten als Ein 
Neligionskörper unter dem Namen der Evangeli« 
ſchen begriffen und den Katholiken gegenübergeftellt. 
Der 8 1, Art. 5 des Osnabrüder Friedensinftru« 
ments beftimmte, daß „zwiſchen den Kurfürften, 
Fürften und jämmtlihen Ständen der beiberlei 
Religionen genaue und wechſelſeitige Gleichheit 
beftehen folle, fo daß, was einem Theile recht, dem 
andern billig fei. Beide Theile follten in gleicher 
Weife des Taiferlihen Schußes genießen, unbes 
ſchadet der Taiferlihen Advocatie der römiſchen 
Kirche (8 10 ebd.). Dieß galt jedoch nur für das 
Reich und das Verhälmig der Reichsſtände als 
folder unter fi und zu Kaifer und Rei. Hin⸗ 
fichtlich der Territorien aber kam es auf den Be= 
fisftand vom 1. Januar 1624 an (ſ. d. Art. Nor« 
maljahr); darnach beftand Die Gleichheit der beiden 
Neligionstheile und ihrer Angehörigen nur in 
einigen wenigen Reichslanden, bie man gemischte 
nannte, während in den anderen, und zwar den 
meiften, entweder bie Tatholijche ober die pro⸗ 
teftantifche Eonfeifton in der Art herrſchend war, 
daß nur ihre Belenner daſelbſt öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt halten und auf den Vollgenuß ber bürger- 
lichen und politifchen Nechte Anſpruch machen 
Tonnten; andere Religionen und deren Belenner 
follten dagegen „für immer ausgeſchloſſen fein und 
ihnen Fein Raum noch Statt gelafien, fie follten 
nicht gelitten noch geduldet werben” (I. P.O. art.7, 
82). Letzteres hatte jedoch nur auf die ſich chriſt⸗ 
lich nennenden Secten Bezug, ohne den nach wie 
vor geduldeten Juden Eintrag zu thun. Dabei 
war allen Einzelnen die volle Gewiſſensfreiheit 

jewährt. Es iſt belannt, wie im Verlaufe der 


Parität. 
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zuſprechen. Ein Gleiches geſchah nicht zu Gunſten 
der Katholilen in den proteſtantiſchen Ländern, 
bie fi außerhalb des Rheinbundes hielten. Aber 
Napoleon erivirkte es in Sachen und den übrigen 
norddeutſchen Staaten, als er fie nöthigte, #4 
dem Rheinbunde anzufchließen, und fo war bie 
Gleichſiellung ber beiden, vormals nur im Reiche 
gleichgeftellten Eonfeffionen auch in allen einzelnen 
bormaligen Reichslanden, mit Ausnahme der öfter« 
reichiſchen Provinzen, wenigſtens geſetzlich, wenn 
auch nicht der That nach durchgeſetzt. Als im 
J. 1815 der Sturz Napoleons zur Stiftung des 
deutſchen Bundes führte, beſtimmte die deutſche 
Bundesacte im Art. 16: „Die Verſchiedenheit der 
Hriftlichen Religionaparteien kann in den Ländern 
und Gebieten des beutfchen Bundes feinen Unter« 
fchied im Genuffe der bürgerlichen und politifchen 
Rechte begründen.” Im biefer Beftimmung wurde 
aus ber urjprünglichen Faſſung des Antrags das 
Wörtchen „drei” vor „chriftlichen Religionspare 
teien“ abſichtlich weggelaſſen. Da aber anderer« 
feit3 im Wiener Congreß auf die Frage, ob die 
Beſtimmung des Artikels auch auf andere als die 
drei jeit 1648 im Reiche gleichgeftellten chriſtlichen 
Eonfeffionsverwandten, 3.8. auf Wiedertäufer, 
Waldenfer u. dgl. zu beziehen ſei, Diefe Auslegung 
für bebenflich erflärt wurde, fo fcheint jene Aus- 
lafjung nur in einer Rücdficht auf die Mitglieder 
ber griechijchen Kirche ihren Grund zu haben, 
melde im 3. 1814 durd) ein Patent des kailer« 
lich ruſſiſchen Generalgouverneurs des König« 
reichs Sachſen, Fürften Repnin, gleiche Rechte mit 
den Ratholiten umd Reformirten erhalten hatten. 
Demnad) ift bie Beftimmung des Art. 16 nur auf 
die chriſilichen Confeſſionen zu beziehen, welche 
damalß in Deutſchland zum Bollgenuß der bürger⸗ 
lichen und politifchen Rechte gelangt waren. (Die 
Griechen find erft im 3. 1834 in Bayern aus« 
brüdlich qu vollen Gleichberechtigung mit den ge= 
nannten drei anberen öffentlich anerkannten Re—⸗ 
ligionstheilen zugelafien worden.) Dieje Gleich» 
ftellung hat zur Folge, daß die Mitglieder der 
fraglichen Eonfeftionen in feinem deutſchen Lande 
der Religion wegen für beſitz⸗ erwerbs⸗ erb· oder 


eit die rationaliſtiſche Denkweiſe allenthalben auf} fucceffionsunfähig erflärt, ober in Abſicht auf 


Koften bes pofitiven Glaubens ſich geltend machte 
und in den proteftantifchen Ländern das Anfehen 
der ſymboliſchen Bücher, in den fatholifchen aber 
das Anfehen des Papſtes und ber Tirdhlichen Ueber⸗ 
Hieferung immer mehr ſchwãchte. Die Säcularifation 
ber geiftlihen Fürſtenihümer im I. 1808 brachte 
die meiflen Tatholilchen Reichslande unter prote» 
ſtantiſche Herren; in dem fatholifchen Bayern kamen 
mit dem Regierungsantritt des Kurfürften (nach- 
maligen Königs) Maximilian von Zweibrücken 
die Jlluminaten zur Herrſchaft. Als daher im I. 
1806 mit der Auflöfung des deutfchen Reiches 
faft überall aud) die alten Landesverfaffungen ein« 


ten, war dieß ein willtommener Anlaß, um |‘ 


in allen bis dahin fatholifchen Ländern Die Gleich“ 
ſtellung der Proteftanten mit den Katholifen auß« 





Schuß, Rechtspflege, Activbürgerrecht und An⸗ 
ſpruch auf öffentliche Aemter, bürgerliche Ehre und 
Vortheile u. |. w. hinter Anderen von Seiten der 
Staatsgewali zurüdgefegt werden dürfen. Ob auch 
die Eonfeffionen oder Kirchen als ſolche, d. h. als 
öffentliche Corporationen, nach dem angeführten 
Art, 16 der Bundesacte in ihrem Verhältniffe zur 
Staatsgewalt einander gleichgeftellt fein follen, fo 
daß, wie der weſtfäliſche Friede fi) ausdrüdt, 
das, was dem einen Theile recht, auch dem andern 
billig fei, läßt ich beitreiten und ift namentlich 
in Sachſen und Preußen von Seiten der Pro« 
teftanten wirklich beftritten worden; die öffentliche 

einung bat ſich jedoch aus allgemeinen Gründen 
darüber bejahend ausgeſprochen, und dieſe Gleich⸗ 
ftellung befteht nach den Verfaffungen aller deutſchen 
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Staaten wenigftens infoweit, daß eine herr⸗ 
ſchende oder bevorzugte Confeſſion unter ben ge= 
nannten gejehlich nirgends anerfannt ift, und die 
dag bürgerliche und politifche Leben berührenben 
Amtshandlungen ber kirchlichen Beamten biefer 
Confeſſionen überall die gleiche Freiheit genießen 
und die gleiche Anerkennung finden. Eine Aus- 
nahme beiteht jedoch auch jetzt noch in Braun⸗ 
— und Meclenburg. Für den Norddeutſchen 
und wurde durch Bunbesgefeß vom J. 1869 
und entſprechend für das neue Deutſche Reich im 
3.1871 nochmals ausdrüdtich beftimmt, daß alle 
noch beftehenden Beſchränkungen ber bürgerlichen 
und ſtaatsbürgerlichen Nechte, welche aus Ber« 
ſchiedenheit des religiöfen Belenntniffes herrührten, 
aufgehoben fein follten. — Man hat aber ben Durch 
die Noth ber Verhältnifje herbeigeführten Zuftand 
einer Gleichſtellung aller Eonfejfionen unter einen 
allgemeinen Grunbfaß zu ftellen gefucht und be⸗ 
hauptet, die Religion dürfe überhaupt keinen Ein« 
fluß auf die bürgerlichen und politiſchen Rechte der 
Staatsgenofien äußern. Diefe Behauptung. ift 
offenbar falſch, und das Irrige derjelben ift leicht 
einzujehen. Denn nad dem eigenen Zugeftänd- 
nifje derjenigen, bie den ei aufftellen, ſetzt ber 
Anſpruch auf alle bürgerlichen und politifchen 
Rechte aud) die Erfüllung aller bürgerlichen und po⸗ 
litiſchen Pflichten voraus; dieſe aber ift nicht mög« 
lich von Seiten derjenigen, welche die religiöjen und 
die damit zufammenhangenden fittlichen Grund⸗ 
fäße, auf welchen der Staat und der gefammte 
geſellſchaftliche Verband in ihm beruht, nicht an= 
erfennen. Es heißt in der That die bürgerlichen 
und politiihen Pflichten allzu niedrig und zu ſehr 
nur aus dem Standpunkte einer beipotifchen Re⸗ 
gierung auffaffen, wenn man fie auf die Entrich« 
tung ber Steuern, die Stellung zum Militärdienſt 
und bie mechaniſche Unterwerfung unter die Ver« 
ordnungen der Staatögewalt und die Ausſprüche 
ber Gerichte beſchränkt; ber wichtigere Theil der- 
felben befteht in der Mitwirtung, bie jedes ſelb⸗ 
ftändige oder wohl gar über Andere geſetzte Mit- 
glied der Staatsgeſellſchaft innerhalb feines Wir- 
Tungsfreijes zu leiften ſchuldig ift zur Erhaltung 
und Bethätigung ber religiöen und fittlichen 
Wahrheiten, in welchen der Beitand der Familien 
und die fittliche Haltung der Einzelnen, die letzte 
Sanction des gefammten beftehenden Rechtes und 
das Band des Vertrauens und der Anhänglich« 
keit wurgelt, welches bie Mitglieder ber einzelnen 
Familien und Haushaltungen, der Corporationen 
und Stände, wie endlid) die Regierenden und die 
Negierten erft zu einem Iebendigen Ganzen ver⸗ 
bindet. Die fragliche Behauptung beruht auf der 
Boraußfegung einer gänzlichen Trennung des 
Staates von Kirche und Religion; ba aber ber 
Staat nicht ohne Recht beftehen kann, das Recht 
aber ohne die Sitte, die Sitte ohne Religion tobt 
FB fo begreift u daß die gänzliche Trennung bes 
Staates von Kirche und Religion, wenn fie ge- 
Lingen Könnte, noihwendig zu feinem Untergange 
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führen müßte. — Allerdings haben die Klagen, 
daß die principiell etablirte Parität nicht im Ent- 
fernteften zur Wirklichteit geworben, niemals auf« 
gehört, und fie fonnten wohl in Zeiten, wo dieſe 
Klagen berechtigt und beſonders Laut waren, leicht 
zu der Anficht führen, daß man in der vollen 
Trennung von Staat und Kirche den einzigen Aus · 
weg finden könne, um die Durchführung der ce 
tät zu erreichen. [v. Moy, 
Parker, Matthew, Erzbifchof der = alle 
Hochlirche zu Canterbury, ift beſond 
aus den Erörterungen über bie Slligfed der der 
anglicanifhen Weihen (j. u. 2). 1. Parfer war 
zu Norwid) am 6. Auguft 1504 als Sohn eines 
Kaufmanns geboren, ftudirte zu Sambridge, wurde 
1527 Priefter und Fellow des Corpus-Christi- 
Collegs dajelbft und begann 1533 mit Erfolg zu 
prebigen. Da er ſchon frühe fidh der in Gambridbge 
vorherrſchenden reformationsfreundlichen 
zugewendet, erhielt er von Erzbiſchof Crannier &y 
d. Art.) die Ermächtigung, im ganzen Königreich 
au predigen, ward an den Hof berufen und * 
Anna Boleyn zum Hauslaplan und Religio 
lehrer ihrer zweijährigen Tochter ——— * 
nannt. Seit 1537 war er Hoflaplan Hein⸗ 
ri VID; 1544 wurde er zum Vorſteher des 
Corpus-Christi-Eollegs in Cambridge und feit 
1545 mehrmals zum Bicelanzler biefer Univerft- 
tät erwählt. Beim Regierungsantritt Eduards VL 
mußte er feine Dedantei von Stofe wegen Aufe 
hebung des Stiftes mit einer Penſion vertaufchen, 
konnte aber jet feinem fiebenjährigen Verhaͤltniß 
zu einem Mädchen aus Norfolf den gewünfchten 
Abſchluß geben. Im 3. 1550 wurbe er Mitglied 
der zur Belehrung und Beftrafung der Wieder- 
täufer eingefeßten Eommiffion und vereinigte bald 
in feiner Perſon eine Reihe einträglicher Pfrümden. 
Dem ihm nahe bi ten M. Buher (. d. Art.) 
hielt er 1551 die Leichenrede. Unter der Regierung 
Maria's der Katholifchen wurbe ihm als beweibtern 
Prieſter und beharrlihem Proteftanten eine um 
die andere feiner Pfründen entzo vom; ;jeit Mai 1554 
lebte er zurüdgezogen in ber Graſſchaft Norfolt, 
mit ber Üeberjegung der Palmen und einer Bers 
theibigung der Prieſterehe beichäftigt. bald 
Eliſabeth zur Herrſchaft am (17. November 1558), 
zog fie Parker aus der Verborgenheit, en 
ihn mit Anderen zur Bifitation der — 
Cambridge und zur Revidirung der Lil 
beitimmte ihn endlich zum Erzbiſchof von 
burg. Nach längerem Sträuben und mehrfachen 
Verhandlungen pls aml. ey 1559 durch 
den Hleinern Theil bes Eapitel ters =. 
Keiner der gejehlich — Biſchofe bes 
Reiches wollte ſich erg An u feiner Weihe K Verka 
laſſen. Drei abgeleßte Biſchöfe aus ber 
Eduards VL und ein Weihbiſchof gaben fich end» 
lich dazu ber, am 9. December feine Beftätigung 
und am 17. December feine Conſecration zu voll- 
siehen, nachdem die Königin aus höchſter Macht- 
bolltommenheit alle geſehlichen Defecte fupplirt 
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hatte. Parker entfaltete in feiner lirchlichen Thätig« 
keit durch — — Aenderung der Li⸗ 
turgie u. dgl. größten Eifer zur Ausrottung 
bes noch immer feit —— Katholicismus; 
auch zur Einführung neuen Bibelüberſetzung 
(1568), die bis Jacob J. die herrſchende blieb, 
bat er namhaft mitgerirft. An feinen Namen 
inũpft fich aber auch der offene Ausbruch ber be= 
reits feit 1550 vorbereiteten Spaltung innerhalb 
des neugläubigen anglicanifchen Kirchenweſens. 
Seine über Einbeitlichteit ber priefterlichen Klei⸗ 
dung und der Siturgie erlafjenen Verordnungen 
fanden Widerſpruch; fein hartes Verfahren gegen 
ie Widerjpänftigen führte zur förmlichen Los- 
fagung der Difjenters oder Non-Eonformiften von 
der Hochkirche. Parker unterhielt einen fürftlichen 
gebatt; einen Theil des Lambeth-Palaftes der 
rzbiichöfe von Ganterbury Hat er neu erbaut. 
Manche rühmen ihn als gaftfreundlich und wohl 
thätig; viel mehr aber wird er als ſtolz und hart 
etabelt. Glifabeth gegenüber Iegte er eine wenig 
Peneidenswerthe hmeidigfeit und Gefügigfeit 
an den Tag. Die Univerfität Cambridge, nament« 
lich da8 Corpus-Christi-Eolleg, verdankt ihm 
mehrere Stiftungen, wertvolle Bücherſchenkungen 
und andere Gunfterweife. Ein Verein von Alter« 
thumsfreunden, der erfte in England, wurde theil⸗ 
weile Durch ihn in’8 Leben gerufen. Parker ſam⸗ 
melte und rettete zahlreiche Manuſcripte und Bücher 
aus ben der Zerftörung preißgegebenen Stlofter- 
bibfiothefen ; vier alte Chronilen, wie Die des rom⸗ 
feindlichen Matthäus Paris (f. d. Art.), hat er 
jelbft herausgegeben ; auch beförberte er eine angel · 
ächfijche Homilie Aelfric und die angelſächſiſche 
berjegung der Evangelien zum Drud, machte 
ſich überhaupt um bie Kenntniß der altjächfiichen 
Sprache verdient. Zu bem unter feinem Namen 
(Lond. 1572. 1605. 1629) erfchienenen Werke De 
antiquitate Britannicae Eeclesiae ſcheint er 
nur die geiftige Inſpiration gegeben zu haben; der 
erſte Theil (über die Alterthümer) wird Dr. Ac- 
worth, der zweite, bie Leben von 70 Erzbiſchöfen, 
Parkers Secretär Jofjelyn zugeichrieben. Seiner 
1570 verftorbenen Lebensgefährtin, die ihm vier 
Söhne geboren, folgte Parker im Tode am 17. Mai 
1575. Zur Zeit ber Republif (1648) wurden feine 
Goebeine von den Puritanern ausgegraben und 
beſchimpft, fanden jebod) fpäter wieder Beftattung. 
(&gl. Joh. Strype, The Life and Acts of Mat- 
thew Parker, London 1711; W. T. Hook, 
Lives of the Archbishops of Canterbury. 
New Series IV, London 1872, 1 ff.; Master’s 
History of the College of Corpus Christi, 
ed, Lamb, Cambridge 1831; Lingarb, Geſch. 
von England, über). von Frhr. v. Salis, Frani- 
furt-1828, VII, 800; VIII, 76. 186.) 

2. An Parters Biſchofsweihe knüpft fich haupt« 
fächlih der Anſpruch der anglicanifchen Kirche 
auf bie apoftoliiche Succeffion ihres Epiſcopates. 
Denn mit Ausnahme des einzigen Middleton von 
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probing confecrirt, unter ihnen au Th. Young, 
der nachmals als Erzbiſchof von York in der andern 
Kirchenprovinz Englands die ſämmtlichen Bi- 
ſchofsweihen fpendete. Zwar müßte, auch die Gül« 
tigfeit von Parlers Weihe zugegeben, die Gültigfeit 
ihrer fpätern Fortpflanzung noch immer in Frage 
jegogen, ja beitimmt verneint werben; aber thate 
Fast dreht ſich der Streit faft ausſchließlich um 
die Weihe Parfers ſelbſt. Von Anfang an ift von 
Seiten der Altgläubigen die Weihegewalt Parkers 
beftritten worden ; ſchon 1561 brachte eine Schrift: 
Morwen, An Addition to the causes of the 
Burning of St. Paul’s Church, bie tage zur 
Öffentlichen Discuffion, umd fait ohne lnter« 
brechung erſchien von da an über diefelbe eine un- 
abjehbare Reihe von Streitichriften. Das Parla⸗ 
ment hielt es für nothwendig, 1566 die nad) dem 
neuen Formular vollzogenen Weihen ausdrücklich 
als gültig zu erflären. Die katholiſche Kirche hat 
bie engliſchen Weihen von Anfang an und gauz 
ohne Schwanten als ungültig betrachtet und anglie 
canifche Geiftliche, welche zur Kirche zurüdkfehrten, 
bedingungslos wieder geweiht; jo noch 1704 ben 
—— Biſchof Dr. Gordon, ber 1688 
feierlich und öffentlich die englifche Biſchofsweihe 
erhalten hatte. — Es fteht feit, daß die Conſecra⸗ 
tion Parlers am 17. December 1559 in der Ka= 
pelle des Lambeth · Palaſtes Morgens gegen 5 biß 
6 Uhr wirklich ftattgefunden hat. (Das notariell 
beglaubigte Protofoll nebit der Bezeugung bes 
Earl of Nottingham ſ. bei Burnet-Pocock, 
History of the Reformation of the Church of 
England V, Oxford 1865, 553 ff.) Bon den 
drei Bifchöfen, welche dem Conſecrator affiftirten, 
war Weihbifchof Hodgstin von Bedford beitimmt 
noch nad) römiſchem Nitus geweiht. Der Cal⸗ 
binift Coberdale weigerte ſich, bei der Weihehand - 
fung ber bifchöflichen Kleidung ſich zu bedienen 
(non nisi toga lanea talari utebatur), Con - 
ecrator war Barlow, ehemals Auguftiner, jept 
weibt und Vater von 12 Kindern, unter Hein⸗ 
ri) VIIL nad der Reihe zu den Bisthümern 
&t. Ajaph, St. Davids, Bath und Wells be— 
fördert; wegen feiner unter Maria bewieſenen 
Schwäche war er von Efijabeth nur zum Biſchof 
des geringern Bisthums Chicheſter ernannt worden. 
Die Gründe gegen bie Gültigfeit der von ihm 
vollzogenen Gonjecration Parkers beruhen a. auf 
dem Zweifel, ob Barlow felbft je geweiht worden; 
b. auf dem von ihm angemwendeten zweifelhaften 
Weiherituß; c. auf dem Zweifel an einer wirk⸗ 
lichen bei ihm vorhandenen Weiheabſicht (In« 
tention). — Darüber nun, daß Barlow jemals 
ſelbſt zum Biſchof geweiht worden, fehlt in einer 
ganz auffallenden Weife jede Documentirte Nach 
richt und felbft jeder Anhaltepunft. Noch ift der 
Act vorhanden, durch welchen Heinrich VILL. ihm 
die Temporalien des Bisthums Bath und Wells 
für Lebenszeit überwies; in demfelben vermißt mar 
jeden Hinweis auf vorausgegangene ober nadj= 


St. Davids hat Parker alle Biſchofe feiner Kirchen« | folgende Eonfecration, wie er ſonſt in dergleichen 
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Inſtrumenten ſich findet. Allein die Papiere des 
biſchöflichen Archivs von St. Davids, mo zunächſt 
der Nachweis zu ſuchen wäre, find überhaupt zum 
großen Theile verbrannt. Barlow hat unbeftritten 
unter Heinrich VIII. alle Titel und Rechte eines 
Biſchofs befefjen und manche biſchöfliche Functionen 
geübt. Bei der Zähigfeit, mit welcher Hein- 
ri) VIII. an den alten Kirchengebräuchen und 
vorzügli an der Sacramentenlehre feitgehalten 
wiſſen wollte, bei der Macht und Entichiedenheit 
der Anhänger des Old-learning, der kirchlich- 
conferbativen Partei, und bei ber Menge von per 
fönlichen Gegnern und Feinden, die Barlow beſaß, 
ift e8 faum denkbar, daß e8 niemals öffentlich 
zur Sprache gelommen wäre, wenn er, ohne je 
geweiht zu fein, bifchöfliche Befugniffe geübt hätte. 
Kurz bevor Barlow das Bisthum Bath und Wells 
antrat (im Mai 1536), hatte bei der Convocation 
bes Elerus der Hauptlampf ſich um die fieben 
Sacramente gedreht, und ber König ſelbſt Hatte 
ben Sieg des Old-learning entſchieden; Barlow 
hatte die ſechs Artikel und ſpäter auch das King’s 
Book unterfchrieben, in welchem die katholiſche 
Sacramentenlehre noch feftgehalten war. Elifabeth 
ihrerſeits zeigte 1559, dab fie auf die Biſchofs⸗ 
weihe Gewicht legte; fie hatte es ſich Mühe often 
laffen, troß großer entgegenftehender Schmwierig« 
teiten und Bebenflichfeiten, eine feierliche Con⸗ 
Free Parkers durchzuſetzen. Sie würde aljo 
chwerlich einen Conſecrator beſtimmt haben, von 
dem es nicht unbekannt geblieben wäre, wenn er 
wirklich nie die Biſchofsweihe empfangen hätte. 
Dazu kommt Barlows anerkannt feiler und feiger 
Eharafter, der fi) ſchwerlich um einer innern 
Ueberzeugung willen durch Verabſäumung ber 
Weihe dem Mißfallen a VIIL ausgeſetzt 
hätte, Es ift fomit ein Zweifel an Barlows eige⸗ 
ner MWeihegewalt zwar nicht ganz on, 
aber e8 bleibt — unwahrſcheinlich, daß er die 
Biſchofsweihe nicht empfangen haben ſollte. — Die 
in Anwendung gebrachte — — — war 
die neue, unter Eduard VI. eingeführte. Aus dem 
tatholifchen Ritus war die Hanhauflegung mit der 
Anrufung des heiligen Geiftes feitgehalten ; alle 
vier an ber Weihe betheiligten Biſchöfe vollzogen 
fie. Auch die Ueberreihung der Bibel fand ftatt, 
nicht aber die bes Stabed. Die zur Handauflegung 
gefprochene Weiheformel Yautete: Accipe Spiri- 
tum Sanctum, et gratiam Dei, quae jam per 
impositionem manuum in te est, excitare 
memento. Non enim timoris, sed virtutis, 
dilectionis et sobrietatis spiritum dedit nobis 
Deus. Bei nur oberflädlicher Betrachtung könnte 
diefe Form ber Weihe als ebenfo gut erfeheinen wie 
die eine ober andere ber orientalifchen, bei welchen 
ohne weitere Ueberreichung ber Inftrumente Die ein« 
fache Handauflegung mit dem Accipe Spiritum 
Sanctum zur Anwendung fommt und doc bie 
Weihe gültig erachtet wird. Allein zwijchen der 
orientaliichen und der anglicanischen Weihe waltet 
ein großer Unterfehied ob. Nach katholiſcher Lehre 
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muß bie forma sacramenti (in diefem alle das 
Gebet Accipe Spiritum Sanctum) die durch das 
Sacrament zu ertheilende beſondere Gnade md 
folglich) die zu verleihende Gewalt deutlich zum 
Ausdrud bringen. Sie thut dieß entweder, indem 
f biejelbe beftimmt und ausdrücklich bezeichnet oder 
iefelbe wenigftens durch den Zufammenhang mit 
den übrigen Beftanbtheilen des Weiheactes und 
ber Abficht des Spenders beftimmt erfernen Täßt. 
Bei ben erwähnten Conſecrationsweiſen ift die 
Form in fi unbeftimmt; fie bezeichnet feine bes 
ſondere facramentale Gnade und kann daher nick 
an und für fi, fondern muß im Zuſammenhang 
der ganzen Handlung, als Beſiandtheil eines 
ganzen Ritus, betrachtet werben. Diefer ift bei 
den Orientalen ein als ächt und gültig von jeher 
anerkannter; nicht fo bei den Anglicanern. Die 
heutige anglicanijche Weihe muß nothwendig be» 
trachtet werden in Verbindung mit den 39 Ar 
tileln, dem fpeciellen Betenntniß der anglicanifchen 
Kirche, welche das Prieftertfum im latholiſchen 
Sinne überhaupt aufheben, das Opfer veriverfen, 
die Sacramentalität der Weihe Täugnen ; ebenje 
in Berbindung mit den dem Weiheact immittelbar 
vorangehenden Fragen und Antworten, in welchen 
ftet8 betont wird, Daß es fich Handle um ein Prie- 
ſterthum „nach der Ordnung dieſes Königreidyes” 
u. dgl. Diefe Betrachtungsweiſe ift auch entſchei⸗ 
dend für die Eonfecration Parkers. Das erſte 
Book of Common Prayer, das Pfingften 1549 
in Kraft trat, hatte den alten Orbinationsritus 
noch fortbeftehen Yafjen, erſt am 1. April 1550 
folgte auch ein neues Cerimoniale Episcopo- 
rum. Die ſechs Prälaten und ſechs andere Mit- 
glieder, welche ber Commiſſion zur Herftellung 
besjelben angehört hatten, waren faſt ausſchließlich 
neugläubiger Richtung. Bischof Day von Ehichefter 
wurde als Anhänger bes Old-learning aus der 
Commiſſion geftoßen ; der an feine Stelle getretene 
Biſchof Heath von Worceſter wurde, da er die 
Unterſchrift verweigerte, in’8 Gefängniß geworfen 
(Burnet-Pocock III, 339). Unmittelbar nad» 
dem ber neue Orbinationsritus in Kraft getreten, 
wurden allenthalben die Altäre zerftört und hoͤl⸗ 
gerne Tiſche an die Stelle gejegt. Der neue Ritus 
betraf die Weihe des Diacons, Priefters md 
Biſchofs. Die Biſchoſsweihe war am meiften ver- 
ftümmelt; der Unterſchied zwiſchen Biſchof und 
Prieſter ſollte möglichſt gering erſcheinen. Dieſe 
Neuerung bei der Orbination war nur ein Glied 
in der Kette von Maßregeln, welche von Erzbiſchof 
Cranmer und feinen calvinifchen Gefimmungs 
genofjen außgingen, um ben Proteſtantismus des 
Feſtlandes, g die calviniſche Richtung, in 
England einzuführen. Der neue Ritus follte au 
Stelle des Tatholifchen Prieſterthums ein pro= 
teftantijches Miniſterium des Wortes fi Eine 
äußere Aehnlichkeit mit dem katholiſchen Ritus und 
die Unterjheidung von Diacon, Prieſter und 
Biſchof wurde mit Rüdfiht auf Pfrändeverhält- 
niffe und Vollsanſchauungen beibehalten, dagegen 
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mit Abficht alles ausgemerzt, was auf eine bejon= | Priefter und Bifchof, ja gegen die weſentliche Unter- 
dere facramentale Gnade und Weihegewalt Bezug ſcheidung zwiſchen Priefter und Laie ſich in der 
nahm, fo daß derſelbe jogen. Weiheact ohne Bes | allerplatteiten Weiſe öffentlich ausgeſprochen hat 
denten auch vom lutheriſchen Superintenbenten | (vgl. das Protofoll der Verhandlungen, die der 
oder dem calviniſchen Presbyterium zur Auf- | Abfaffung des King’s Book vorhergingen,, bei 
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ftellung ihrer Prediger hätte angewendet werben 
tönnen. Mit dem neuen Book of Common 
Prayer trat (1. November 1552) eine durch 
ar und Vermigli nochmals revidirte Form des 
Ordinationsritus in Kraft; berjelbe war noch 
mebr verflacht, die Ueberreichung des Stabes ab« 
geihafft, die biſchöfliche Kleidung nicht mehr vor« 

eſchrieben. Im Mai 1553 folgte dann bie 
Bukfication der 42 Eduard'ſchen Artikel, worin 
die wirkliche Gegenwart Ehrifti in der Euchariſtie 
fowie die Sacramentalität ber Priefterweihe ge⸗ 
läugnet waren. Nach ber fo zu Stande gekom⸗ 
menen zweiten xevidirten Ordinationsordnung 
wurde im Weſentlichen die Eonfecration Parkers 
vorgenommen. In diefem geſchichtlichen Zuſam⸗ 
menhang betrachtet und als Theil eines in biefer 
Weile neugefchaffenen Ritus enthält eine jo un« 
Berlumme Tartaentule Form wie die Handaufe 
Tegung mit bem Accipe Spiritum Sanctum feine 
nähere Beziehung und feine Fähigkeit der Bezeich« 
mung für irgend eine bejondere Gnade oder Ge⸗ 
walt, fondern finft zur Bebeutung eines einfachen 
Segenögebetes herab. Demnad) ift fie als forma 
sacramentalis durchaus ungenügend, und eine 
auf dieſe Form ſich ftügende Weihehandlung un» 
fähig, ein Sacrament er fein. Parker war alfo 
nicht gültig geweihter Biſchof, und die anglicani« 
Then Weiten find bis heute zweifellos ungültig. 
Die Orientalen haben bei ihrer Losreißung von 
der Kirche einen alten, öffentlich anertannten fatho» 
liſchen Ritus mit herübergenommen; die Angli« 
caner aber haben bei ihrer Trennung einen neuen, 
ihrer Irrlehre angepaßten und mit derjelben in 
enge —— —* Ritus geſchaffen. Jene 
haben eine alte Münze mit altem ächten Gepräge 
bewahrt, dieje eine neue Münze mit gefälichtem 


Burnet-Pocock IV, 443 ff., beſonders 454. 464. 
480, wo Barlow nach feinem damaligen Biſchofs⸗ 
fig als „St. Davids“ oder Menevensis bezeichnet 
if). Es ift gewiß, daß er 1540 die Sacramen- 
talität wie die Noihwendigleit irgend einer Weihe 
zur Ausübung geiftlicher Yunctionen entichieden 

; 1550 war er beim Sturm gegen bie 
Altäre und Bilder hervorragend betheiligt. Sein 
Verweilen bei den Neugläubigen auf dem Eon« 
tinent während Maria’ Regierung (1558 bis 
1558) hat ihn jedenfalls in diefen Anjchauungen 
nur beftärfen können. Es ift wohl faum denkbar, 
daß bei einem folhen Manne, der durch Befehl 
ber Königin zur äußern Weihehandlung fich ge⸗ 
nöthigt ſah, die Abficht vorhanden geweſen, zu 
„hun, was die Kirche thut“. Eine Sicherheit ift 
indeß nad) der Natur der Sache nicht zu gewinnen. 
Daß Theologen ſich finden, welche aud wegen der 
Nicätüberreihung des Stabes die ihe an⸗ 
zweifeln, ſei nebenbei noch erwähnt. (Vgl. The 
Question of Anglican Ordinations, discussed 
by E. E. Estcourt, Lond. 1873; Stimmen aus 
Maria·Laach VII [1874], 418 u. 553, vgl. VI 
[1874], 486; The Month XVIII [1873], 456, 
dazu die intereflante theologijche Eontroverje 
wegen ber abefjinichen Weihe zwiſchen Canonicus 
Eitcourt und P. J. Jones 8. J., in Month XIX 
(1873), 451; XX [1874], 97. 229. 384, und 
die Entſcheidung von Rom bei A. Bellesheim, 
Henry Edward Manning, Mainz 1892, 140; 
ferner Month LXXXII [1894], 184. 880. 548. 
— W. Bender, War Parker ein gute geweihter 
Biſchof? Würzburg 1877. Für die theologijche 
Seite der Frage vgl. Die gediegene Darlegung bei 
Wilmers, Lehrb. der Religion IV, 4. Aufl., Müne 
fter 1886, 775 ff. Ueber das Eduard'ſche Weihe- 


Gepräge, wenn auch zum Theil mit alten Bruch | formular |. Aidan Gasquet and Edm. Bishop, 


ftüden, fi) gegoffen. — Ueberdieß endlich herr- 
ſchen gegründete Zweifel an einer Weiheabficht bei 
Barlow, der an Parker die Eonfecration vollzog. 
Die Gültigfeit der Weihe hängt vom Eonfecrator 
ab, zwar nit von feinem Glauben und feinem 
Gnadenftand, aber von feiner Intention. Es ge» 
nügt nad) fiherer Lehre die allgemeine Intention 
bes Weihenden, „zu thun, was die Kirche thut“; 
aber ebenfo ficher würbe bie Intention —2 
und das Sacrament ungültig, wenn bie Willeng« 
meinung deſſen, der das Sacrament jpenbet, wäre, 
„wicht zu thun, was bie Kirche thut“ (vgl. den 
28. der von Alexander VII. am 7. December 
1690 verurtheilten Lehrſätze, bei Denzinger, 
Enchirid. n. 1185). Nun gehörte Barlow un⸗ 
beftritten zu den allerradicaliten Köpfen ber Re⸗ 
formationspartei, der gegen bie Siebenzahl der 
Sacramente und fpeciell gegen bie Sacramentalität 
der Priefterweihe und ben Unterſchied zwiſchen 


Eduard VI. and the Book of Common Prayer, 
Lond. 1890. Ueber die neuere Streitliteratur ſ. 
Katholik“ 1894, IT, 502 ff.) LO. Pfülf8.J.] 
Parochiale, j. Pfarrrechte. 
Farochianen, |. Piarrfinder. 
. — eh 
'arochus prop: . Eheichließung. 
Yarricihium Dei ber duch nahe Ver⸗ 
wandiſchaft zwiſchen dem Thäter und dem Ge⸗ 
tödteten qualificirte Mord (ſ. d. Art.). Das Wort 
it wohl aus patri- oder parenticidium ent« 
fanden; Andere dagegen (vgl. Brunnenmeifter, 
Das Töbtungsverbreden im altrömijchen Recht, 
Leipzig 1887) vertheidigten die Ableitimg von 
aricidium, Mord bes Gleichen, des ebenbürtigen 
Doftagenoffen. .d, ]. 


Yarfismus Barai ii iii pAraa 
= ber Berfer) heißt die Religion und Literatur 
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Nachkommen ber alten Perſer und Jranier über 
f t. Er ift die Entwicklung der Religion, welche 
De anf DVölfer nad) ihrer Trennung von 
en Indern befannten. Das ältefte iranifche Reich 
en das mebifche. Dieſem folgte unter Cyrus das 
perfifche, welchem Alexander der Große ein Ende 
machte. Um 250 v. Chr. riffen die parthiſchen 
Arfaciden die Herrſchaft an ſich und verloren fie 
251 n. Chr. an die Saffaniden. Im 3. 651 fiel 
erfien den Arabern anheim, welche ben Parfis- 
mus durch den Islam derbrängten. Zeriprengte 
garten hielten ſich noch länger in Yezd, Kerman, 
ug, Herat. Gegenwärtig zählt man in Per⸗ 
fien (Dead und Herman) etwa 5000, in Vorder 
indien mit dem Sit Bombay etwa 90000 Be- 
kenner des Parfismus. 

1. Quellen. Die ben iraniſchen Döllern ger 
meinfame Religion lannte man bis in die neuere 
Zeit nur auß den Berichten ber griechiſchen und 
tömifchen Schriftfteller. Seit der zweiten Hälfte 
bes vorigen Jahrhunderts wurde das Abendland 
durch Anquetil-Duperron mit ben alten canoni« 
ſchen Schriften der Jranier befannt. Sie wurden 
von Burnouf, Brodhaus, Spiegel, M. Müller 
herausgegeben und durch Anquetil, Kleuler, Spie- 
gel, de Harlez, Darmefteter, Mills überjekt. Eine 
teitifche Ausgabe beforgt gegenwärtig efbner. 
Dazu kamen in neuefter Zeit die Keilinfchriften 
von Behiftan und Perfepolis. Die heiligen Schrife 
ten der Icanter heißen Aveſta (Text, Geſetz) und | 1 
iR in die drei Bücher des großen Anefta: 

didad, Yasna, Vispered, und in den Heinen 


Avefta (Khorda-Avefla). Der große Anefta diente Zoroafter nicht mehr 


Parſismus. 
der Parſen ober Gebern (Vehlevi: gabra), der Aveſta iſt Oſtiran 
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(Battrien), nicht Mede-PBae, 
er⸗dieſes ſcheini ihm unbefannt zu fein. Als Berker 
bezeichnet die Tradition — ⸗gin 
wie Gold H, den Zoroafter der —S Die hie 
rifhen Nachrichten über ihn find ze. 
wiberfpreddend. Als iraniſche Duellen für in 
Leben find die Gathas und Bendidad 
zu nennen. Im Bundeheſch wirb er als Propk, 
als Typus der Schöpfung, als der erfte Pre 
als Haupt der irdiſchen Schöpfung neben da 
Haupte der Himmlichen Schöpfung, Afur-madı 
dargeftellt. Die griechifche Meberlieferung beyn 
(jeit Kteſias) en bie geſchichtliche Exts; 
Zoroafterd. Nach Berofus, mit dem die perfik 
Tradition übereinftimmt, ſoll Zoroafter in Racı 
ber alten Hauptftadt Mebiens, geboren fein; ir 
Avefta weißt nad) Baltrien. Bon Ragha fr 
in die baftrifche tftabt Kallh an den fe 
des Königs Viſh a (outhasp) gefommnen fr. 
Da Hyftaspis, der Water des Darius, in den ea 
infgriften Viſhtaspa genannt wird, fo *7 
man Zoroaſter in das 7. Jahrhundert v. 
Diefe Identificirung iſt aber —*ã 
Aveſta· Forſchimg weist vielmehr weiter 
Wahrſcheinlich ift mit Gelbner das 14. jr 
hundert anzunehmen. Andere (Spiegel, Sim 
Torney) wollen ihn wieder in die vorhifike 
Zeit zurüdverjegen. Lenormant ſpricht mit de 
nouf und red hie für dag 25. Jahrhundert Ra 
en Kaas 8 mit Harley (Avesta I, Liego 18%, 

; bel. Des origines du astrisme, 2 
Erd asiatique, Paris 1878— 1880) ar 
tennen, baß die Exiſtenz und das hohe Allet x 
flanb eines mi 


für die große öffentliche Liturgie, der Fleine für bie | Zweifels fein können. 


Privatandacht. Eine Ergänzung des Avefta ift 
der auß der Saffanidenzeit ftammende de 
der in ber (parthifchen) zn oder — 

ſprache geſchrieben iſt, während die — 
des Aveſia einen jfolirt daſtehenden, mit dem alten 
Sanskrit verwandten, aber felbftändigen Zweig 


des ariſchen Sprachſtammes darftellt. Die Achd- | D 


menidenfchriften find nur bialeftiih davon ver⸗ 
ſchieden. Ueber die Zeit der Abfaſſung läßt fich 
nichts Sicheres angeben. Weil das Aveſta in den |dem 
Keilinfchriften nicht erwähnt wird, fo wollte mar 
die Abfafjung desjelben in bie parthijche Zeit 
herabrüden. Dagegen fpricht aber die fachliche 
Uebereinftimmung und da8 hohe Alter der auß- 
gebildeten tranifchen Religion. Die in alterthüm« 
licher Sprache gejchriebenen fünf Liederfammlungen 
(gätha) in den Yasna werben neueſtens wieder 
in das 14. Jahrhundert verlegt. Sie enthalten 
aber bereits alle Hauptfäe des fpätern Parſismus. 
Sicher gab es ſchon vor Alerander dem Großen 
eine Sammlung der heiligen Bücher, denn diejer 
ließ fie verbrennen. Die Arfaciden fammelten die 
zerftreuten Refte ; Die Saſſaniden, welche den Barfig- 
mus (Zoroaftrismug, Mazbeismus) zur Staats- 
religion erhoben Haben, gaben der Sammlung bie 
definitive Geftalt. Die urfprüngliche Heimat bes 


II. Religionslehre. Die heiligen Bike 
führen die tranifche Religion unmittelbar auf 
dem Zoroafter von Ahura-mazda gewordene Din 
barung zurüd. Zoroafter iſt nicht bloß der Re 
mator einer alten, fondern der Stifter einnme 
Religion, fofern dieſe ſich als eine feftgegide 
ogmatif oder als ein philofophijdes Ext | 
barbietet, das nicht aus einer Volfsreligion he⸗ 
li iſt. Er hat die alte Religim mz 

Einfluß ber veränderten Verhãlmiſſe nk 
neue Form eines gejchloffenen, eigenartig = 
merhoürbigen Syſtems umgebilbet. Die ger 
ſamen Züge ber perfiichen unb indifchen — 
des Aveſta und des Veda, im Unterſchied ar 
Religion der übrigen inbogermanifchen Sir 
—88 find ſehr zahlreich: Heiligkeit des der 
O:pfertrant Soma-Haoma, hrung ber Rd 
Mitro-Mithra, Apam-Napat (Sohn de & 
wällers), Yama-Pima (erfter Menſch und ge 
licher Ahn err) und bie meiſten Myihen Ge 
haben eine —5 — frühe Entwicklung bes pr 
lichen Cultus theilmeife für den Zuſerre 
hang ber Belt, ſowohl der Götter als der Kr 
und bes Cultus einen einheitlichen Begrif, 2 
Ordnung (rita; asha?). Auch a ei 
die Uebereinftimmung zu Tage. Die dpk 





1583 Parſismus. 1534 
nungen für bie Familienglieder Haben bie gleiche | Einfluß iſt trotz der Nähe von Afſyrien und Baby 
* hohe Bedeutung, die zahlreichen Ausbrüde für | Ion unbedeutend. In der Lehre vom großen Dra« 
I Gedanke, Kenntniß u. |. w. nehmen in den Veden | hen und von der Göttin Anahita fowie in ben 
= mb im Avefta eine Hervorragende Stelle ein. | vielen Beſchwörungen bürfte ein ſolcher vorliegen. 
Dieſen Uebereinftimmungen ftehen allerdings au) | Auch die Paradiefe um die königlichen Paläfte 
7 große Verjchiebenheiten gegenüber. Daraus folgt, | herum haben in Babylon Vorgänger. Die abE« 
daß beide Religionen zwar aus einer gemeinfamen | tracten Götter erinnern an femitifche Gottheiten, - 
Quelle hervorgingen,, ſich aber felhftändig ent- | und Zoroafter hat viele Aehnlichkeiten mit den 
widelt haben. Beide Völker waren ſchon Tange | Propheten. Im Uebrigen ift das zarathuſtriſche 
geſchieden, als Veda und Avefta gefchrieben wur- | Syftem als ein felbftändiges anzuerkennen. 
den. Die frühere Annahme, daß religiöfe Zwiftig- er Zoroaftrismus, nad) den Reilinfchriften ber 
feiten eine plößliche Scheidung Herbeigeführt haben | „rechte Weg“, ift der erfte und einzige großartige 
Verſuch des menſchlichen Geiftes, den naturalifti« 
ſchen Pantheismus und Polytheismus zu über» 
winden, das Wefen ber guten Götter von jeber 
feindlichen und böfen Beimiſchung volllommen zu 
reinigen und im Vertrauen auf den Schuß und 
mus bei dem indifchen Stamme könnte wohl die | die Hilfe der guten Götter ben böfen jede Art von 
tz Beranlaffung zur Trennung gegeben haben (Spie= | Anbetung und Verehrung zu verjagen und den 
ige, Strauß). Wahrſcheinlich find aber die Inder | Kampf gegen fie aufzunehmen. Die Grundlage 
zuerſt über den Hindukuſch in das Fünfftrömeland | ift monotheiftiich. Die arifchen Nebengötter (deva) 
binabgezogen. Der principielle Dualismus hat | find zu Dämonen (daeva) geworden. Die guten 
ich bei den Iraniern ficher ſpäter ausgebildet. Die | Geifter find weder gleichewig mit Gott noch gleich“ 
Gegenfäße des Landes und der Bevölferung gaben | mächtig. Aud das böſe Princip fteht nicht eben- 
den äußern Anlaß, und das Bebürfniß nad} einer | bürtig neben dem er Zwar find bie phyſiſchen 
reinern Gotteserfenntniß und einer Erflärung der | Grundlagen des Dualismus ebenfo wenig ganz 
Welt mit ihren Uebeln den innern Beweggrund. | befeitigt als die Mythologie, doch herrſcht die gei-⸗ 
Dazu war ein Religiongftifter wie Zoroaſter nöthig, | tige und moralifhe Seite durchaus vor. Der 
der fi) zu jener höchften Höhe religiöjer Erkennt- | Monotheismus bildet den Grundton in ben Ga- 
niß emporſchwang, die überhaupt dem menfchlichen | thas, ber Dualismus im Vendidad, der Naturalig« 
Geiſte ohne bejonbere göttliche Offenbarung zu | mus im Yasna. Der oberfte Gott ift Ahııra«mazda 
exfteigen möglich ift. In der vorvediſchen Religion | (meifer Herr), Ormuzd (feit Plato) genannt und 
„ Lönnen höchſtens bie Mythen über die atmofphäri» | oft mit Zeus verwechjelt. Er ift geiftigen Weſens 





= (Haug, Lenormant), hat fich nicht beitätigt. Frei⸗ 
lid weiß man etwas Befriedigendes nicht an Die 
2 Gtelle diefer Annahme zu jehen. Ein Gegenjah 
: zu ber polytheiſtiſchen Zerjplitterung und pan- 
:® theiftifchen Materialifirung des alten Monotheis« 


iR 


i 


* 





. 2? 


— 


wie 


ſchen Vorgänge (Indra«Britra) als Vorausſehung 
” gelten. Bei den Iraniern verſchwand ber Gewitter 
ſturm, wurde aber die Veranlaffung zu einem 
* neuen bualiftiihen Neligionsigftem. Doch blieb 
F Dasselbe auch nicht ohne Widerſpruch. Die Gatha 
laſſen ſcharfe religidfe Kämpfe erkennen. Die 
Prieſter der Feinde des Propheten tragen Namen, 
° bie in ben vediſchen Hymnen im günftigen Sinne 
' vorkommen. Auch in ben übrigen heilen des 
Aveſta Flingen ſolche religiöfe Gegenfäge nach. Es 
war wohl der Widerftand ber Turanier, die beim 
Eindringen der Iranier nad Medien verbrängt 
wurden. In der Kanzlei der Achämeniden war 
die vediſche Sprache neben der perfiichen gleich“ 
berechtigt. Die mediſchen Magier (altperj. magu, 


und wohnt im oberften Himmel. Durch ihn als 
den Gott der Ordnung (asha) wird der Weltlauf 
im Stand a und werben bie guten Gejchöpfe, 
befonders die Menjchen, beſchützt. Seine Hanpt« 
wirkfamteit ift die Offenbarung des Geſetzes. Er 
bat bie vollflommenen Geifter amesha -spenta 
(Amfhaspand), die „unfterblihen Heiligen, Ver⸗ 
mehrer“ geichaffen. Es find deren ſechs. Ihre 
Namen(vohu-mano, ashavahishta, khshathra- 
vairya, spenta-armaiti, haurvatat, ameretat) 
kommen aber nicht bloß als Eigennamen, fondern 
auch als Appellativnamen zur Bezeihnung abs-⸗ 
tracter Ideen und Functionen des göttlichen Weſens 
vor. Sie gelten jetzt als Perſonificationen der 
Eigenſchaften und Boten Ormuzds. Spiegel, 





ift nit ariſch; neuperj. mobed, von magüpat 
— De der Magier; dastur mobed — der 
gelehrte Briefter) ſpielten eine hervorragende Rolle 
in der Religion, Wiffenihaft und Politil. Im 
Aveſta heißt Priefter athrava = Mann, Priefter 


ga, Lenormant wollen hierin einen femitischen 
influß erfennen. Dem ftehen aber ber ſemitiſche 
Polytheismus und die jemitifchen Götterabbil« 
dungen entgegen. Die Abstraction und Vergeiftie 
gung ift das Werk Zoroafters, nicht bes Volls⸗ 


Des Feuers. Diejer Widerftand der Meder gegen | glaubens. — Aehnlich abstract ift bie zweite Klaſſe 
Den Dualismus bewirkte eine Amalgamirung mit | der gefchaffenen Geifter, der (gewöhnlich 22) iazata 
Den religiöfen Ideen ber Eroberer, das Suftem | (3ezd8), in den Infchriften Baga genannt, eigent« 
Des Magismus, welcher lange das Schidjal des |lich die „Götter, Verehrungswürbigen”. An ihrer 
reinen Mazdeismus gefährbete. Ob die Verehrung | Spige fleht Mithra (f. d. Art.). Seine Begleiter 
Der Elemente, die Behandlung der Todten und |find Sraojha, Genius des Lichtes und Beihüger 
Der Leichenausfegung turanifche Reſte feien, läßt |der Verträge; Raſhnu, Genius der Gerechtigkeit; 
Tich verſchieden beantworten. Auch der femitifhe | Veretraghuma, Genius bes Sieges; Vayu, Genius 
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des Windes; Tiftrya, glänzender Stern (Sirius). 
Ormuzd, Mithra und Sraofha werden oft zu⸗ 
fammen genannt. Die dritte Klaffe, die Fravaſhi 
(Served), ftellt dagegen recht concrete Geifter dar. 
Sie waren urfprünglih, wie die indiſchen Pitri, 
die römischen Manes, die nordiſchen Einhariar, 
bie Seelen der Verftorbenen, gute jegnende Geifter. 
Allmälig wurden fie überhaupt zu Schubgeiftern 
für die Götter, Menfchen und Elemente (baby« 
loniſch⸗ alkkadiſch. — Die Iranier haben aber wie 
Genien oder Ideen, fo auch die Elemente ſelbſt 
verehrt. Obenan fteht die Verehrung des Feuers, 
wegen der die Parſen Feueranbeter heißen. Die 
Pflege des Feuers gehört zu ben erften religiöfen 
Pflichten. Es brennt auf den Bergen und in den 
Häufern. Später wurden zahlreiche Pyräen (Feuer ⸗ 
tempel) errichtet. Erde und Luft wurden gleichfalls 
verehrt. Die Luftgötter wurden bisweilen ange- 
rufen, blieben aber im Hintergrund. Wichtiger 
war dag Waſſer. Die guten Waſſer werden als 
Gemahlinnen und Töchter Ormuzds gefeiert und 
mit der großen Götiin ardvisura anähita 
combinirt. Der Dienft diefer Göttin wurde ein 
Haupteult der Perſer (vgl. Windiſchmann, Die 
perfiiche Anahita oder Anaitis, Münden 1856). 
Clenens von Alegandrien berichtet (Coh. ad gen- 
tes c. 5 [Migne, PP. gr. VIII, 167] nad) Be= 
roſus, die Sitte, Götterbilder mit Menjchengeftalt 
aufzuftellen, fei von Artaxerxes bei den Perſern 
auerft eingeführt worden, denn er habe die Statue 
der Aphrodite Tanais, die er in Babylon, Sufa 
und Efbatana aufftellen ließ, durch fein Beifpiel 
den Perfern, Baltriern, Damascus und Sardes 
ur Verehrung empfohlen. Bald hatten die perfi« 
Yen Hauptftädte große Tempel der Anahitas 
Mylitta. Sie erjcheint als Artemis und als Aphro= 
dyte. Jraniſch ift fie die Göttin bes irdiſchen und 
himmlischen Wafjers, der fruchtbaren Quelle, aus 
welcher die irdijchen Waſſer entipringen. Mit der 
Berehrung ber Elemente überhaupt fteht die Ver⸗ 
ehrung ber Elemente bes Eultus im Zufammen- 
bang. Namentlich wurde der Opfertrant Haoma 
v Gott des Trankes, die heiligen Zweige, das 
hwaſſer und der heilige Spruch zu Genien 
gegen die Macht ber böjen Dews (daeva). Hinter 
al’ diefen Genien ſtand zwar der oberfte Gott, 
trat aber in der Anrufung und im Gultus fehr 
zurück. — Der Hierardjie der guten Geifter fteht 
eine ähnlich gegliederte Hierarchie Der böfen Geifter 
gegenüber. Den Amſhaspands entſprechen die 
Darvande, ben Jezds die Dews und die weiblichen 
Drujus. Sie find geichaffen von angro-mainyu 
(chlagender, töbtender Geift), ſeit Ariftoteles bei 
den Griechen Ahriman genannt. Der Name tommt 
aber weder in den Gathas noch in den Keil 
infehriften vor, obwohl beide den Dualismus fen» 
nen. Im Aveſta wird Ahriman faft als ebenbür« 
iger Gegner Ormugds dargeftellt. Doch fteht er 
demfelben an Macht und Wiſſen nad. In der 
parfiichen Tradition hat er die Geftalt der Schlange 
als Emblem bes Boſen und Perfonification des 
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böfen Geiſtes. Er wohnt in ber Hölle und iſt Ur- 
beber von Sünde, Tod und Ue Er hat die 
Dews und die jchädlichen Thiere gefchaffen. Da- 
durch entftand ein heftiger Kampf zwiſchen ben 
guten und böfen Geiftern und den guten und den 
von Ahriman verführten böfen Menſchen. Der 
Kampf dehnt ſich auf die ganze Natur aus umd fol 
mit der Ueberwindung und Vernichtung Ahrimanz 
und ſeines Anhanges enden. Die Berfuche, beide 
Principien im Interefje des Monotheismus als 
die zwei Seiten eines und besfelben Weſens zu 
deuten, find ebenfo verfehlt als der Zervaniemus, 
ber durch ein Mißverftändniß Anquetils in der iras 
niſchen Religion gefunden worden ift. Die Lehre 
von einem Urweſen für beide Principien, Zervan 
Akrana, ift dem Aveſta fremd. Der Commentator 
Dinfart ſchreibt dieſe Lehre dem Dämon Areſh zu, 
der die Lüge über den verjchiedenen Urfprung von 
Licht und Finfterniß und damit von dem Brübder- 
paar Ormuzd und Ahriman aufgebracht habe. 
Indeß ift doch für dieſen Zervanismus, der burch 
griechifche, armenifche, arabijche und auch fpätere 
perſiſche Zeugniffe beglaubigt wird, eine meta- 
phyſiſche Vorausſetzung in der Lehre Zoroafters 
bon der ewigen Zeit zu finden, — Die Kosmo- 
Iogie des Parfismus ift die reinfte unter den ari« 
ſchen Kosmologien. Nach Zoroafter ift Ormuzd 
„Schöpfer Himmels und der Erde, der Menſchen 
und aller guten Dinge“. Ob Zoroafter aber eine 
Schöpfung aus nichis darunter verfteht, ift bei 
feiner Lehre von der ewigen Zeit und von dem 
ewigen Raum minbeftens zweifelhaft. Jedenfalls 
erſcheint das Lichtprincip als ein materialiftiiches 
Weſen neben dem Gott des Lichtes. Zum reinen 
Sepfungebegeif fehlt auch das „allmächtige 
Wort”. Denn die Lehre vom Honover (ahuna- 
vairya) ift jüngern Datums und nur aus einem 
gründlichen Mißverſtändniß bes mazbeiftifchen 
Hera ange zu erflären. An eine Parallele zum 
0908 des vierten Evangeliums ift nicht zu denen. 
Die materielle Welt hat ihr Vorbild in der geifti« 
gen Welt. Ihre Schöpfung wurde fpäter, nicht im 
Aefta, auf ſechs Epochen von 3 — 365 Tagen 
vertheilt: Himmel, Wafjer, Erde, Bäume, Thiere, 
Menſchen. Im Bunbeheich, deſſen Titel urjprüng« 
lich Schöpfung bedeutete, wird Die Schöpfung als 
ein Kampf zwiſchen Ormuzd und Ahriman dar⸗ 
geftellt. Diejer Dauert drei Perioden von je 3000 
Jahren lang und endigt mit der Niederlage Ahri⸗ 
mans. Die Erneuerung der Welt verläuft gleich 
falls in drei Perioden von je 1000 Jahren (vgl. 
d. Art. Meffias VIIL, 1409 ff). In der legten Peri⸗ 
ode bewirkt der Soſioſch die Auferftehung, welche 
jegt ae als eine oftiranifche Lehre angefehen 
wird. Die Apokataftafe und die Damit verbundene 
Auferftehung ift ein altes, der Bilbung&periode 
der ®erjerfönige vorausgehendes zorvaſiriſches 
Dogma. Die Erihaffung des Menſchen geht auf 
einen arifchen Mythus zurüd. Der erſte Menſch 
Yima, ift ein Sohn bes — und vereinigt 
in fi die Züge, welche die Geneſis auf Adam 
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und Noe vertheilt. Nach einiger Zeit beging ber 
Menſch die Sünde bes Ungehorfams (der Lüge), 
welche ihm und feiner Nachtommenfchaft die Herr⸗ 
ſchaft Toftete, ihn aus dem Paradies vertrieb und 
der Gewalt der Schlange überlieferte. Im Bun« 
dehefch geht der Sünde Yima's die Sünde des 
erften Menſchenpaares voraus. Die Sintflutfage 
Mnüpft an Yima an. Er wird gerettet, indem er 
ss in einen auf Befehl Ormuzds mit großen 

Rauern umgebenen Garten flüchtet. Nachher Iebte 
er glüclich und lehrte die le den Gebrauch 
des Fleiſches. — Diefes in feinen Hauptzügen 
einzige und feftgefchlofjene Religionsſyſtem ift ein 
Beweis für bie Erhaltung der Reſte ber Ur« 
offenbarung wie für die Fähigleit des menich- 
lichen Geiftes zur Erkenntniß Gottes und feiner 
Schöpfung. Es ift eine vergebliche Mühe, die 
idealen Gedanken in naturaliftijche Mythen zu 
verflüchtigen oder aus dieſen die ganze hriftliche 
Erlöfungslehre abzuleiten. 

II. Eultus und Moral. Die Jranier 
Hatten ein erbliches Prieſterthum. Im Aveſta wer- 
den ſechs Kategorien genannt. Die allgemeine 
Bezeichnung, die ſich aber in den Gathas noch 
nicht findet, ift athrava — Priefter des Feuers. 
Nach dem Falle der perfiihen Monarchie wurden 
alle priefterlichen Functionen auf zwei rebucirt, 
die des zaota (Bot) oder bes fungirenden Prie- 
ſters und die des raspi (Rathiwi) oder des Die- 
ners. Der gemeinfame Name ift Mobed. Der 
Gottesbienft beftand im Vorlefen des Aveſta und 
im Darbringen der Opfer. Tempel und Altäre 
Hatten die alten Iranier ebenfo wenig als Bilder. 
Das Feuer wurde im Freien auf natürlichen Ale 
tären unterhalten und die Opfer auf natürlichen 
Erhöhungen dargebradt. Die Opfer des alten 
Iran waren blutige. Zoroafter Hat dieſelben be= 
feitigt und Baktrien hat fie nicht mehr ein» 
geführt. In Perfien wurden fie durch Die Magier 
wieder angeorbnet und erhielten eine weite Ver⸗ 
breitung. Das Opferthier burfte aber nicht im 
(Heiligen) Feuer verzehrt werben. Die Gottheit 
begnügte ſich mit der Seele des Thieres. Die un- 
blutigen Opfergaben beftanden in Brod, Körnern, 
Blumen, Früchten u. |. w. Das Hauptopfer war 
das Haoma. Es beftand aus dem Saft einer hei⸗ 
Ligen Pflanze (Asclepias acida), welcher durch 
Reibung der Zweige in einem Mörjer ge 
wurde. Der Genuß galt neben dem Eſſen der 
Brode draond (Darun) als das Mittel zur Er⸗ 
langung göttlicher Kräfte. Außerdem diente ein 
Wahres und Faljches, Erhabenes und Lächerliches 
mit einander vermengenbes Eyftem von Bußen 
und Reinigungen zur Herftellung ber körperlichen 
Reinheit. Neben dem Waſſer jpielte der Urin der 
Kuh eine Hauptrolle. Auch der Hund fand viel« 
fach, namentlich bei Sterbenden, Verwendung. — 
Die Sünden, die in abſichtliche und unabficht- 
liche, in Gedanfen-, Worte und Thatfünden unter 
ſchieden wurden, fanden ihre Sühne in guten 
Werken, in Reue und Beicht vor dem Priefter 

Kirchenleziton. IX. 2 Aufl. 
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oder auch vor einem Laien, ber beftimmte Genug- 
thuungswerle nachfolgen mußten. Die Religion 
oder das „Gefeg“ regelte aber auch das ganze 
Privatleben von der Wiege bis zum Grabe, Reli- 
giöſe Gerimonien und Unterweilungen waren 
das tägliche Leben und für die Hauptabichnitte 
des ganzen Lebens vorgefchrieben. Die zahlreichen 
Feſte fteigerten noch die religiöfen Verpflichtungen. 
Die Ehe war für die Gläubigen a en. 
Eine ſchändliche Sitte waren bie inceftuojen Ehen 
wiſchen Eltern und Kindern und zwiſchen Ge⸗ 
Nhifen. Die heutigen Parſen kennen fie nicht 
mehr, aber wohl die Verwandtenehe. Die Ehe ift 
unaufloslich, Vielweiberei nicht Sitte. Die Un- 
—* iſt auf's Strengſte verboten. Auch für das 
eben in ber Ehe find weiſe Vorſchriften gegeben. 
— Für die Todten wird peinliche Sorge getragen. 
Der Leichnam wurde früher auf eine natürliche 
Anhöhe, jebt in einen Todtenthurm (dakhma) 
getragen, damit er von Raubthieren und Raub- 
bögeln verzehrt werde. ‚Die Seele bleibt in den 
erſien drei Tagen bei dem Körper, dann fommt 
fie auf der Brüde Tſchinwat (cinwat) ver die 
Todtenrichter Mithra, Raſhnu und Sraofha. 
Wird ſie rein erfunden, ſo geht fi zur Wohnung 
Ormuzds, zum glüdlichen Paradies. Die Böfen 
kommen in die Hölle. Die Hinterbliebenen bringen 
am 8., 7., 30. und am Jahrestag Opfer und Ge⸗ 
bete für die Berftorbenen dar. — Dieſe religiöjen 
Pflichten haben zugleich einen moraliſchen Cha- 
rafter. Das Gefek enthält aber außerdem zahl⸗ 
reiche Sittengebote. Die Moral ftügt fich auf die 
Attribute des höchſten Gottes und auf die Idee 
von ber Geiftigfeit der Seele. Weil Ormuzd rein 
und heilig ift, fo ſchreibt das Geſetz die Rein⸗ 
heit und Heiligkeit, den Abſcheu vor der Lüge, 
die Treue im Wort und Vertrag, das Wohlwollen 
und die Achtung vor der Auctorität vor. Der 
Menſch kämpft mit Ormuzd und den guten Gei« 
ftern gegen alles Böſe in ber Natur und im Leben, 
förbert Die guten Gejchöpfe duch Pflege und 
Nächftenliebe und Hält Leib und Seele rein. Die 
Würdigung der Handlung wirb genau beachtet. 
Die Dreitheilung: Gedanken, Worte und Werte, 
kommt beim Guten und Böfen in Betracht. Da 
in feiner heibnifchen Religion der Grundfag, daß 
ein Jeder han Werlen gerichtet werde, fo 
ftreng durchgeführt ift, fo läßt fa ber hohe Cha⸗ 
tafter ber iranifchen Moral nicht beftreiten. (Vgl. 
die Literatur zu den Artt. Meffias und Mithra 
VIII, 1410. 1659; Lenormant, Hist. ancienne 
de l’Orient, I, 9° ed., Paris 1881; V, 1887; 
Chantepie de la Saufjaye, Lehrb. der Religions⸗ 
geihichte IL, Freiburg 1889, 1—56; Darme- 
steter, Le Zend-Avesta, traduction nouvelle 
avec commentaire historique et philologique 
I, Paris 1892 [Annales du Musee Guimet 
XXI]; Lajard, Recherches sur le culte public 
et les mystöres de Mithra en Orient et en 
Oceident, Paris 1867.) [Schanz.] 
Yarfons, |. Perjons. 
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Y, —— — ſ. Gewiſſenserforſchung 
"Partikeln (particulae) werden 1. bie für Die 
Communion der Gläubigen confecrirten kleinen 
Hoftien genannt; diefe Bezeichnung kennen auch 
die liturgiſchen Bücher (ogl. Missale Romanum, 
Ritus celebr. Missam X, 6 et 7; Rituale Rom. 
4, 4, 9 et 20). Der Ordo Missae des Mifjals, 
welcher die beiden Hälften der gebrochenen Hoftie 
als partes bezeichnet, nennt particula ben au 
der er Hälfte gebrochenen Fleinern Theil, — 
in das heilige Blut eingeſenkt wird. Von dieſem 
„Brodbrechen“ als nach Zurüftung des Opfer« 
mahles der Communion und dem Gebrauche bes 
chriſtlichen Alterthums, die comfecrirten größeren 
Opferbrode zum Zivede der Laiencommmion zu 
theilen, ging die Bezeichnung particulae natur« 
gemäß auf die Theile über, welche den Gläubigen 
als Kommunion gereicht wurden; der herfömmliche 
Name blieb, auch nachdem es üblich geworben war, 
daß die Kommunicanten nicht ein gebrochenes 
Stüdlein, fondern eine ungetheilte Hoftie em. 
pfingen. — Partileln heißen auch häufig in rubri⸗ 
ciſtiſchen Werken (das Miflale nennt fie frag- 
menta) die kleinen Theilden, welche von ber 
vom Hoftie während der heiligen Meſſe ab⸗ 
rödeln und bei der Communion mit der Patene 
vom Eorporale gefammelt werben. 

2. Das Wort Partikeln bezeichnet ferner Tleinere 
Reliquien, namentlich von den Leidenswerkzeugen 
unferes Herrn, welche durch Theilung von einer 

ößern abgetrennt wurden, 3. B. Kreuzpartifeln, 
$ Heine Spfitter vom heiligen re hai 
tifeln von der Dornentrone. [R. Schrod.] 

— ſ. Antichriſt, Chiliasmus. 

Sohannes, | ſ. Johannes Parvus. 

Varvi (Petit), wiigern O. Pr., berühmt 
als gelehrter Theologe und frommer Orbenemann, 
war zu Montenillar in ber Normandie geboren und 
trat um 1480 in den Convent der Dominicaner 
zu Rouen ein. Seine Studien madjte er vorzüg · 
Hi zu Paris und erlangte dort mit Auszeichnung 
die alademiſchen Grabe. Er wurde Prior in ver 
ſchiedenen Klöftern, daneben Beichtvater bei König 
Ludwig XII. (1509) und bei Franz I. Im J. 
1508 war er auch Generalinguifitor geworden. 
Auf Grund des Eoncordates vom Jahre 1516 
ernannte ihn der König 1518 zum Biſchof von 
Troyes; 1528 wurde er nad) Senlis trangferirt. 
Dort Rarb er 1536. Literariſch machte ſich Parvi 
verdient durch die — einer Anzahl älte 
rer Auctoren; auch hatte er großen Anteil an 
der Origenes⸗ Ausgabe Merlins (Paris 1512). 
Bon ihm felbft rühren mehrere Heinere Schriften, 
meift aScetijchepraftifchen Eharafters, und einige 
ZTrauerreben her. (Vgi. Quetif-Echard, Seriptt. 
0. Pr. II, Paris. 1721, 100 eqq.; Nat. Alex. 
H. E. XVII, ed. Bing. ad Rh. 1789, 378; 
Brunet, Manuel a. v.) [A. ẽſſer J 

—28 (Petit), Beiname Wilheims v. New· 
bury (j. d. Ari.). 
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Fas, Angelo bei, O.Min., ein ebenfo aus- 
gezeichneter Theologe wie heiligmäßiger Orbens- 
mann, wirkte im Klofter zu Perpignan umb flarb 
bajelbft im 3. 1596. Sein Willen erftredte ſich 
über die meiften Gebiete der Theologie ; befonders 
gerühmt werben feine Gommentare zum Evan- 
gelium nad) Marcus und nad) Lucas (Rom 1623 
u. 1625, von dem befannten Minoriten Wabbing 
herausgegeben) und feine Expositio symboli apo- 
8 | stolorum ll. 14, Rom. 1596 et 1614, 2 tom. 
Andere Werte von Pas f. bei Nic. Antonio. 
Bibl. hisp. nova I, 91sqq. (®gl. aud) Hurter, 
Nomencl. lit. I, 2. ed., Oeniponte 1892, 
8 2 IA. Effer.] 


Pasagil, |. Pafjagier 
Pascal, Blafius, gleid) gefeiert — 
matiter, Phyſiler, chriftliher Philoſoph janfe- 
niſtiſcher Polemifer und franzöſiſcher Stilift, wurde 
am 19. Juni 1623 als Sohn des Parlament 
mitgliedes und zweiten Präfidenten des Steuer 
u, Stephan Pascal, zu Elermont in de 
Auvergne geboren. Wenige Jahre nad} dem frühen 
Tode feiner Gattin zog een mit feinem Sohn 
und feinen zwei Töchtern Gifberte und Jacques 
line nad) Paris (1681), um hier feinen mathe 
matiſchen Lieblingswiſſenſchaften und der von ibm 
elbſi ausſchließlich geleiteten Erziehung feiner Kin- 
zu leben. Beſonders war e8 der Sohn, den 
ex nad) einer ihm eigenthümlichen Methode in die 
Wiſſenſchaften einführen wollte. Blafins ſollte 
zuerſt nur einen Unterricht über die Sprachen im 
Allgemeinen erhalten, dann bie Mutterſprache ir 
wie Latein und Griechiſch erlernen und erft dar 
nad) mit den Wiſſenſchaften, befonders der Mathe 
— — — 5) —ã — 
m Knaben vorderhand auch jedes wil ice 
Bud vorenthalten. Aus einigen in der Unter: 
haltung des Vaters mit feinen gelehrten Freunden 
aufgegriffenen Worten und der bloßen Weſens- 
beftimmung ber Mathematik wußte Blafius aber 
fo viel zu entnehmen, daß er fi) in den Erholungs 
flunden mit m Eifer an die Erforſchung 
geometrijcher Aufgaben machte. So überrajdzte 
der Vater denn eines Tages den Zmölfjährigen, 
wie er auf dem Boden des Zimmers gerade den 
32. Satz des erften Buches von Euflid 2 ** 
wer worauf Blafius ihm erflärte, er fei 
nd eigenes Nachdenken und Beiteriöliepen dan dazı 
mmen. Der Snabe wurde nunmehr zu den 
Serfammtungen der Gelehrten zu. —— aut 
denen ſich mit der Zeit die Frame 
der Wiſſenſchaften entwidelte. Fk ke Bel 
drang, in Allem nad) dem wirklichen Grund einer 
Erſcheinung zu fragen und fi) nicht durch Wort 
abfpeifen zu laſſen, fam er bereits als Jüngfing 
auf manderlei Probleme ber Phyſik, 3. B. dei 
Schalles; auch lieferte er zu den gelehrten Ber 
fammlımgen Arbeiten über Kegelſchnitte u. dgl 
welche berechtigteß Auffehen machten. Im 3. 1639 
erhielt Stephan Pascal eine Stelle als tonigliche 
Intendant in Rouen, um die dortigen, durch die 
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Bauernaufftände ſehr vermorrenen Steuerverhält« ſophiſch- apologetiſchen Studien. Schon kurz nach 


niffe zu ordnen. Blafius, der ihm dabei zur Hand | feiner Ankunft in Paris hatte er den Plan gefaßt, 
ging, kam auf den Gedanken, die vielen Rechnereien | den immer anmachjenden 
genofjen wo möglich mit deffen eigenen Waffen zu 

befämpfen; er for 
neh ah Beichäftigung mit dieſen Schrift: 

ontaigne's. Die Bel ing mit dieſen 
ſtellern und der Gebrauch, den er von ihnen machte, 
waren e8, die ihn ſpäter in den unverdienien Rufeines 
Steptifers brachten. Aus dieſen ſtillen Studien ward 


durch ein todies Inſtrument beſorgen zu laſſen, und 
erfand fo eine auf ſcharfſfinnigen Combinationen 
berubende Rechenmaſchine. In Rouen machte die 
Familie Pascal, zu der bald auch der Gatte Gil« 
berte’8, Florin Perier, gehörte, die erfte Belannt« 
ſchaft mit der janfeniftifchen Bewegung durch kan 
Aerzte, welhe Stephan eine Zeit lang behan⸗ 
deiten. Diefe gewannen durch Unterrebungen und 
Schriften zuerft den Sohn, dann durch dieſen den 
Vater und die Periers, zuletzt aud bie jüngere 
Schweſter Jacqueline für Die Secte, der auch alle bis 

* zu ihrem Tode mit wachſendem Eifer treu blieben. 
laſiusꝰ Gefundheit hatte inzwiſchen burch Ueber⸗ 
anftrengung ſehr gelitten, und ein räthjelhafter 
Zuftand Hochgrabigen Kräftenerfalls zwang ihn, 
nad) Paris überzufiedeln, wo er die beften Aerzte 
u Rathe ziehen wollte. Jacqueline begleitete den 
Bruder, und beide fnüpften zu Paris eine nähere 
Belanniſchaft mit Port-Royal (f. d. Art.) an. In 
diefe Zeit fallen Pascals epochemachende Studien 
über ben Luftdrud, das Barometer, die Hydro⸗ 
ſtatik u. ſ. w. Nach dem Tode des Vaters (1651) 
trat Jacqueline, obwohl ihr Bruder, wie früher 
ihr Vater, Dagegen war, in das Noviciat von Porte 
Royal und legte dafelbft 1653 als Schweiter 
Jacqueline de Ste. Euphemie Profeß ab. Die 
Heine Entfremdung Pascals von Port- Royal 
wuchs wegen ber Mitgiftfrage, und da Blaflus 
um jene Zeit wegen feiner immer noch nicht fräfe 
tigen Gejundheit ſich mandherlei Erholung und 
Umgang gönnte, ſowie an eine Heirat dachte, fo 


tam er bei den Janfeniften in ben Ruf eines | Offi 


Weltlings. Später ging diefe Meinung Port« 
Royals — Uebertreibumg in die Literatur 
über, fo man von einer fhlimmen Periode 
Pascal redet, in der er nicht bloß dem Spiel 
und den Vergnügen gelebt haben, fondern auch 
dem Skepticismus und der freigeifterei anheim« 
gefallen fein fol. Indeß find ſowohl fittliche Ver⸗ 
irrungen wie atheiftijche Neigungen als durchaus 
unwahr von ihm zurüdzumeifen, und bie fpätere 
Pam „zweite Belehrung“ kann als ſolche nur in 
jan! 
eine neue und dießmal rüdhaltlofe Hingabe 
cals an bie Sache von Port-Royal ſtatthatte. 


ber Rettung aus a ee Lebensgefahr 
auf der Brüde von 
1654) ober einer geheimnißvollen „Snabenfhunde” 


in ber Nacht vom 23. November 1654 (während 
velcher Pascal das ſog. „Amulet* verfaßte): feft 
teht, daß jeit dem 8. December 1654 Pascal 
ih in die Leitung —— begab und felbft 
infiel orte 

wer jept nnd 
päter dieſer flöfterlichen Gemeinde förmlich anzue 
ließen. Ein Jahr lang lebte er nur feiner Heilie 
ung, Mleineren pädagogijchen Arbeiten und philo⸗ 


ine Zeit lang bei den blern von 


Royal verlebte, ohne fi indeß weder 


eniſtiſchem Sinne bezeichnet werben , de 
as- 
ar 
dieſe Ausföhnung mit der Secte num eine Folge 
euilly (October 1653 oder 


Atheismus feiner Zeite 


te daher fleißig in philoſophi⸗ 
beſonders a — = 


er endlich im Januar 1656 auf den großen Kriegs - 


ſchauplatz gebrängt, indem er erft anonym, dann 


pfeudonym als Louis de Montalte in den Kampf 
eingriff, der fich feit 1653 zwifchen dem Vorlämpfer 
der Secte, Arnauld (f. d. Art.), und zwifchen der 
Sorbonne entfponmen hatte (vgl. auch d. Art. 
Janſenius, ber jüngere VI, 1223). Um durch den 
Zwang ber öffentlichen Meinung die Verurthei⸗ 
lung Armauld8 durch die Gorbonne zu binter- 
treiben, veröffentlichte Pascal einen Brief an einen 
Bewohner der Provinz, datirt vom 23. Januar 
1656, in welchem er biejem vom Laienſtandpunkt 
an die ganze Sachlage, Streitfrage wie Richter, 
au beſchreiben vorgibt. Der geiftreich fatiriiche 
Ton fand bei den Parifer Schöngeiftern und bei 
ben Freunden der Secte ungemein reichen Anklang. 
Dem erften folgten bald noch zwei andere Briefe 
mit demfelben ausgefprochenen Zwed, Arnauld 
durch Verächtlichmachung feiner Gegner, bejon- 
ber8 der Mönche und unter biejen wieder porzüg- 
lich der Dominicaner, zu vertheidigen. Als das 
Urteil ber Sorbonne num doch ungünftig auß« 
fiel, ging Pascal in feinen immer mehr beliebten 
und verbreiteten Briefen aus der Defenfive zur 
enfive über und wählte fi als Hauptgegner 
bie eifrigften Borfämpfer der römiſche katholiſchen 
Lehre, die Jefuiten. Dieſe fuchte er in den Augen 
Aller gehäffig und verächtlich zu machen. Da es 
unklug gewejen wäre, den dogmatiſchen Streit 
fortguiehen, ſpielte er den Rat geſchickt auf das 
Gebiet der Moral hinüber, und zwar fo, daß ein- 
mal die Jefuiten fälſchlich in Gegenfaß zu ber 
allgemeinen Lehre der Kirche geſetzt, dann richtige 
Theorien und Entſcheidungen durqh Uebertreibumg, 
Mißverftändnifie und Entjtellungen zu haarfträu« 
bender Unfittlichteit umgebilbet, endlich wirkliche 
Ierthümer Einzelner dem ganzen Orden = Laft 
gelegt werben. Inwieweit Pascal der Vorwurf 
urfprünglid) bewußter eng zu machen ift, 
fan nicht entſchieden werden. Die Quellen, aus 
welchen er feine Anflagen ſchöpfte, waren unmittel» 
bar die Auszüge feiner janfeniftifchen Auftraggeber 
und Hanblanger, mittelbar eine calbiniftifche 
Sammlung (Catalogue et dönombrement des 
—— — Fe — Fe — 
heterodoxe mler gegen bie erhaupt 
vorbringt, brauchte Pascal ausſchließlich gegen 
bie Jejuiten. Als endlich von jeſuitiſcher Seite 
ſowohl bie Duellenbenugung als auch die Ehrlich" 
feit der Schlußfolgerungen Pascals in Gegen- 
briefen beleuchtet und der unbelannte Schreiber 
40° 
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der Provinzialbriefe als Verleumber Hingeftellt, im 
MebrigenaberdasHauptgewichtaufbieBelämpfung 
der janfeniftijchen Irrlehre gelegt wurde, ſah Pascal 
ſich wider Willen gezwungen, zur Defenfive zu« 
rüdzufebren, fo daß die Briefe 16—18 nur wieder 
eine Vertheidigung des janfeniftifhen Stand» 
punkte in der Guadenfrage find. Pascal ber 
hauptet, 1. die janfeniftifche Lehre fei feine Irrlehre, 
und 2. es handle ſich in dem ganzen Streit nur 
um eine quaestio facti, in welcher aud) ber Papft 
irren könne. Die Jefuiten drängten den Gegner 
aber fo weit, daß er am Schluß des 18. Briefes 
verſchämt um Frieden bat und den Kampf für 
dießmal aufgab. — Die Provinzialbriefe find bis 
beute nicht bloß als ein Denkmal claffifcher Sprache 
und geiftreicher Polemik hochberühmt, obwohl in 
letzterer Beziehung die fpäteren ganz bedeutend 
gegen die ie zurückſtehen, fondern fie gelten auch 
als das reihhaltigfte und am Teichteften Zugänge 
liche Waffenarfenal gegen bie jog. Jejuitenmoral. 
Daran haben weber die gründlichen Widerlegungen 
aller Pascal'ſchen Anklagen noch aud die viel⸗ 
gepriejene objective Quellenforſchung alatholifcher 
Wiſſenſchaft viel geändert. Bon Seiten der Kirche 
wie des Staates wurden die Provinzialbriefe bald 
nad) ihrem Abſchluß mit den ftrengften Genfuren 
und Strafen belegt. Im Verlauf des Kampfes 
der „Meinen Briefe“ war ein Ereigniß eingetreten, 
das Pascal in der einmal eingejchlagenen Rich 
tung gegen Rom und der Feindſchaft gegen die 
Jeſniten bis zum Aeußerften beftärkte, indem an 
feiner Nichte das jog. Wunder mit dem heiligen 
Dorn geiöch. Durch) dieſes Zeichen vom Himmel, 
beffen Aechtheit keineswegs zweifellos ift, war für 
Bascal nicht bloß die janfeniftifche Gnadenlehre 
erwiejen, fondern aud) fein perfönliches Eintreten 
für dieſelbe guigeheißen, und fo trug er denn auch 
jpäter fein Bedenlen, ſich gegen die heuchleriſchen 
äupter Bort-Royals offen und ehrlich dahin aus · 
aufprechen, daß es ſich wirklich bei ber Verurthei« 
fung des „Auguftinus” um eine quaestio juris 
hanbie daß aber ber Papſt auch in dieſen fragen 
nicht unfehlbar ſei; daß mithin Feiner, der feinen 
Glauben nicht verläugnen wolle, bie Unterjchrift 
unter das Formular re dürfe. Derfelben An⸗ 
ſicht war feine Schwefter Jacqueline, die denn auch 
kurz nad) ihrer mit größter Gewiſſensunruhe ge⸗ 
gebenen Unterſchrift (mie man glaubt, an ge= 
brochenem dem) farb. Da feine Freunde aus 
Gründen der Klugheit für die Unterfchrift waren, 
rebete und fehrieb ſich Pascal in eine immer wach ⸗ 
fende Empörung und Entrüftung gegen ben Papft 
hinein, beſonders nachdem Rom feine Provinzial« 
briefe verurtheilt hatte; er appellirte ſogar vom 
Papſt an Chriſtus. Die legten Lebensjahre brachte 
Pascal, von einer Badereife abgejehen, meiftens 
in feiner Privatwohnung in Paris zu, theils mit 
Abfaffung von Flugichriften für den Streit ber 
Pfarrer von Rouen, Paris, Amiens u. |. w. gegen 
die Jefuiten, theils mit mathematifchen Arbeiten, 
theilg endlich mit fragmentarifchen Aufzeichnungen 


Pascal 
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von „Gedanken“ zu dem großen apologetifchen 
Wert gegen die Gottetläugner beſchaftigt. ‘Mit der 
Zeit nahm indeß die Kränflichkeit und Schwäde 
In Körpers jo zu, daß er zu jeder Arbeit un⸗ 
fähig wurde. In den zeitgenöffiichen Quellen ift 
aber von einer Trübung feines Verftandes infolge 
einer Hallucination, die ihm faft beftändig einen 
Abgrund neben Stuhl ober Bett gezeigt Hätte, 
nirgendwo bie Rede. Höchftens lann Die Wahr- 
cheinlichkeit zugegeben werben, daß zeitweilig eine 
olche Hallucination nad jenem Zufall auf der 
Brüde von Neuilly ftatthatte, ohne indeß im 
Mindeften auf das jonftige geiftige Leben Pascal 
einzuwirken. Nach ben Aufzeichnungen feiner 
Schwefter Gilberte waren die lebten Lebensjahre 
Pascals eine ftete Hebung hriftlicher Tugend und 
Frömmigfeit, beſonders einer ftänbigen Törper- 
lichen Abtödtung und großer Nächftenliebe. Ex 
ftarb am 19. Auguft 1662 im Alter von 39 Jahren 
und 2 Monaten, nachdem er wieberholt feinem 
äuftändigen Pfarrer gebeichtet und von ihm kurz 
bor feinem Ende auch die heiligen Sterbfacramente 
empfangen hatte. Yon einem Widerruf aud) der 
zugeſtandenen Verleumdungen gegen bie Jeſuiten 
ober einer Ausföhnung mit dem Papft war feine 
Rebe. Ohne daher bem vielen Guten und Frommen 
das bie Freunde Pascals von ihm erzählen, im 
Mindeſten zu nahe zu treten, und ohne dem Urtheil 
des höchſten Richter vorzugreifen, darf man doch 
mit dem hl. Hieronymus jagen: Nihil aliud dico, 
quam Ecclesiae hominem non fuisse. Der 
Janſenismus war der Fluch) des Pascal’schen Le⸗ 
bens, der feinen reichen Geift in faljche Bahnen 
und feinen Charatter in eine bedauernswerthe Rich 
tung getrieben hat. Nach feinem Tode fanden die 
Freunde unter feiner Hinterlafienichaft auf loſen 
Blättchen, die entweder auf einen Faden gereiht 
ober in Bündelchen zufammengebunden waren, 
Aufzeichnungen, welche in oft kaum zu entziffernder 
Schrift aphoriftifch Hingeworfen waren. Sie follten 
Material bilden zu der großen Apologie, deren 
Plan Pascal wiederholt beiprochen hatte, zu deren 
Ausführung ihm aber theils die janſeniſtiſch⸗ jefu⸗ 
itiſche Polemit, theilgmathematifche Arbeiten, theils 
zunehmende Kränftichfeit feine Zeit ließen. Man 
glaubte diefe „Gedanken“ nicht der Vergeſſenheit 
anheimgeben zu jollen, und bie Häupter ber Partei 
einigten fi) unter einander über die Art und 
Weije der Herausgabe. Wollte man der Sache 
Port-Royals nicht ſchaden, fo galt es vor Allem, 
bie ſchroffen Stellen gegen Rom ſowie einzelne gar 
zu Scharfe janſeniſtiſche Anfichten und unhaltbare 
Uebertreibungen der Einwürfe u. |. w. durch Aus - 
laſſungen. Aenderungen, Zujäge, Abſchwächungen 
u. dgl. unſchädlich zu machen, fo daß dieſe erfte jan⸗ 
feniftifche Ausgabe von 1669 eine authentifche nicht 
genannt werden kann. Nicht viel gewiſſenhafier vers 
fuhren bie fpäteren Herausgeber, bis endlich 1844 
auf Victor Coufins Anregung Profper Faugare 
eine kritiſche ungefürzte Ausgabe beforgte, ohne 
indeß das von Couſin und Anderen erwartete Re⸗ 
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fultat zu erzielen, nämlich ohne Pascal auf Grund 
dieſer authentifchen Veröffentlichung als einen volle 
tändigen Steptifer erſcheinen zu lafjen. Bis in 
ie Tehte Meinfte Aufzeichnung hinein erftredt fich, 
wenn man die Sache in dem befannten Plane des 
Ganzen auffaßt, das fihtbare Streben Pascals, 
die Rothwendigkeit und Thatſache einer 7 — 
Offenbarungund deren Verwirllichung im Chriſten⸗ 
thum gegen die Ungläubigen feiner Zeit zu erweiſen. 
Im den Beweisverjuchen mag er fich täufchen, feine 
Ueberzeugung aber ift fonnenflar die eines un⸗ 
erſchülterien Glaubens an die Göttlichfeit des 
Chriſtenthums. Bon einem fubjectiven Zweifel 
oder gar Zweifelſyſtem ift feinen Augenblid bie 
Rede. Am nächften kommt man der Wahrheit, 
wenn man ihn einen taftifchen Steptiter, einen 
Pyrrhoniſten aus Diplomatie nennt, der ſich der 
Waffe des Gegners zu deſſen Befiegung bedient. 
Was dann an wirklichem Skepticismus übrig 
bleibt, ift Janſenismus. Andererſeits fanden ſich 
aber auch diejenigen enttäufcht, welche ſich eine 
wirkliche Hilfe im Kampf gegen den Unglauben 
von diefem Buche verſprachen. Einestheils über» 
treibt Pascal die Schwäche der gefallenen Na= 
tur auch auf natürlichem Gebiet und ſcheint manch⸗ 
mal jede Sicherheit natürlich erworbener Kennt« 
niß zu läugnen, woburd) er, abgejehen von ber 
Unrichtigfeit der Behauptungen in fi, feiner 
eigenen Sache fehabet; andererjeits faßt er das 
Ghriflenthum ganz von feinem en 
Standpunkt auf, fpricht über Papft und Kirche in 
beterodogefter, maßlofefter Weiſe, jo daß nur ver« 


Pascha — Ildoya dvasrdsıov. 
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makes Entftehung zeigt die Mehrzahl 
er „Gedanken“ eine oft überrajchende Feinheit 
und Energie der Sprache, nicht felten auch Tiefe 
und Originalität des Geiftes und Schärfe wie 
Großartigfeit des Verftandes. 

Bon Pascals Werfen fehlt noch immer eine 
feitiiche Gefammtausgabe, wie Frankreich fie von 
den meiften Schriftftellern des großen Jahrhunderts 
in der herrlichen — — Samm · 
fung der Grands Ecrivains befigt. Aeltere Aus- 
gaben veranftalteten Abbe Bofjut (Paris 1779, 
5 vols.), Dibot (Paris 1816, 2 vols.), Lefobre 
(Paris 1819, 5 vols.) u. A. Eine fehr volle 
reg tertfritifeh genügende Handaußgabe er» 
hin in 3 Bänden bei Hachette (Paris 1887). 
Unter den Separatausgaben der Provinzialbriefe 
ift wegen der Reichhaltigfeit ihrer gefchichtlichen 
Einleitungen, ihrer fortlaufenden fachlich berich⸗ 
tigenden Anmerkungen nicht minder als wegen 
des genauen krifiſchen Textes diejenige von Abbe 
Maynard (Les Provinciales, Par.1851,2vols.) 
r empfehlen. Außer der claffifchen Ausgabe ber 

'ensdes bon Yaugdre gab Havet eine ſolche im 
3.1852, U. Molinier 1877 und 2ouandre 1886. 
— Die Literatur über Pascal ift eine äußerft reich» 
haltige. Neben den biographiichen Skizzen I 
Schwefter Gilberte und anderer Zeitgenofien, jowie 
der oft ausführlichen biographilchen Einleitungen 
in den Ausgaben der Gefammtiverfe und ben fog. 

loges acadömiques von Dumesnil, Raymond, 
Demoulin, Faugore u. ſ. w. feien erwähnt der 
Essai sur Blaise Pascal von 3. 9. Monnier, 


einzelte Gedanken wirklich apologetiichen Werth | Paris 1822; Etudes sur Pascal von Flotte, 


haben, das Buch als Ganzes aber nur — ges 
lehrten Studium dienlich fein kann. Mit der jan« 
jeniftifchen, von Pascal auf's Aeußerfte getriebenen 

uffaffung von Natur, Gnade und Sreiheit war 
es überhaupt unmöglich, einen richtigen Stand» 
punkt für eine philoſophiſche Apologie des Ehriften« 
thums zu gewinnen. Das berühmtefte und frage 
würbdigfte Fragment der Apologie ift wohl die 
„Wette“. Der Ungläubige fan einerjeits keine 
Sicherheit über Gott und das fünftige Leben er⸗ 
langen ; andererfeits ift Gott und fein Verhaltniß 
e Menichen, wie die Kirche es lehrt, en 

a Sicherheit nicht zu erlangen ift, eine Ent. 
ſcheidung für das eine oder das andere aber noth⸗ 
mendig getroffen werben muß, fo bleibt nur Eines 
übrig: zu wetten oder zu fpielen. Die Wahrjchein« 
lichkeiten find in beiden fällen gleich groß, aljo 
die Gewinndhancen ebenfalls, die Gewinnpreife 
Dagegen verfchieben. Sehe ich auf „Exiftenz Goi⸗ 
168” und gewinne, jo habe ich ein ewiges glüd« 
liches Leben gewonnen ; verliere ich, fo 
nichts verloren als dieſes irdiſche Leben, das auf 
feinen Fall ein glückliches ift. Nach allen Wett« und 
Spielregeln muß ic) aljo auf „Exiftenz Gottes“ 
fegen, d. . von jegt an fo Ieben, wie bie Kirche es 
borfchreibt. Ueber dieſe Wette ift ſehr viel geftritten 
worden; Langen tonnte nur ein Mathematiter 
wie Pascal auf ben Gebanfen verfallen. Troß der 


e ich | fein foll. 


Vinet, Eoufin u. |. w.; ferner Maynard, Pascal, 
sa vie, son caractere ete., Paris 1850, 2 vols.; 
Sodann bilden bie einſchlägigen Kapitel von Sainte · 
Beuve's Geſchichte von Bort-Royal(4°ed., 7 vols., 
Paris 1878) eine ausführliche Lebensbefchreibung. 
Die neuefte Schrift ift Jos. Bertrand, Blaise 
Pascal, Paris 1891. Bon deutjchen Berfaflern: 
H. Reuchlin, Pascals Leben und ber Geift ſei⸗ 
ner Schriften, Stuttgart und Tübingen 1840 
(von orthodog proteftantiſchem hg 23.6. 
Dreydorff, Pascal, fein Leben und feine Kämpfe, 
Leipzig 1870 (von proteftantenvereinlihem Stand» 
punkt). Der Unterzeichnete veröffentlichte Studien 
über Pascal in den „Stimmen aus Maria⸗Laach⸗ 
XLII ff. — Ueber die Frage nad) der Stepfis 
Pascals befteht ebenfalls eine reiche Speciallitera» 
tur, von der hier nur die abſchließende Abhand ⸗ 
lung von M. Sierp, Pascal Stellung zum 
Stepticismus (Philofoph. Jahrbuch d. Görres- 
Sefeliſchaft II und III [1889 u. 1890]), erwähnt 
Wil. Kreiten 8. J.] 
ſ. Oftern. 


Yasda, 

* ber Juden, ſ. Feſte IV, 1487 ff. 
doyadvastdornovundnrdeya orau- 

pocıp.ov waren bie beiben Augdrüde, mit welchen 

man den Doppelcharafter der hriftlichen Ofterfeier 

als einer Erinnerung einerfeit3 an den Opfertob 

umd andererſeits an Die Auferftehung des Heilandes 
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zu bezeichnen pflegte. Diefe Namen find indeß 
erit fpätern Uriprungs, wie benn auch erft im 
Verlaufe des Ofterfeierftreites (f. d. Art.) ein 


Segeniop zwiſchen beiden bervortrat. Denn Chrifti | Pı 
Tod um 


Auferftehung gehören nothwendig zu= 
fammen und können nicht von einander getrennt, 
geſchweige einander entgegengejegt werden; im 
Brincip hat daher die Bei fterfeier jeden- 
falls von Anfang an die feier des rdoya dva- 
ordanov mit der des mdoya oraupubarov enge 
verbunden, wie auch —— pascha beide 
Tage bezeichnen konnte (f. d. Art. Oftern). (Bgl. 
auch die im Art. Ofterfeierftreit angegebene Lite- 
ratur.) [. Eifer.) 

Pascha annotinum hieß im frühen Mittel» 
alter ein befonberer Feſtiag der nad) der wahre 
ſcheinlichſten Erklärung für die Täuflinge des 
nächjftvergangenen Jahres eine Erinnerungsfeier 
am ihren — * Weniger Wahrichein- 
lichkeit hat die Meinung Anderer für fi, daß es 
eine Erinnerung an das Ofterfeft des vorher⸗ 

enden Jahres geweſen fei, da zu einer foldhen 
Ser taum ein Anlaß vorlag. Chronologiſch fällt 
allerdingd der Yahrestag der Taufe mit dem 
Jahrestag des Ofterfeftes zufammen. — Aus den 
verſchiedenen WMittheilungen über das pascha 
annotinum ergibt fih, daß dasſelbe an verjchie- 
denen Orten auch verſchieden angefeßt wurde, jo 
auf den Samstag vor oder den Montag nad) dem 
Weißen Sonntag; wo ſtets an einem Sonn« 
tage; ferner, wenn es (als Jahrestag gerechnet) 
in die Faſtenzeit des laufenden Jahres fallen 
würde, an einem Wocheniage nach der Ofter« 
octave u. ſ. w. Meſſe und Officium pflegte wie 
am Oſtertage gehalten zu werben. Nach dem 
Micrologus de ecel. observ. c. 56 famen bie 
Zäuflinge des vorhergehenden Jahres zufammen 
und wohnten der feierlichen Meſſe bei, in der fie 
Oblationen darbrachten. Auch die Taufpathen 
pflegten ſich einzufinden, und das Taufgelübde 
wurde in ihrer Gegenwart erneuert. Die Feier 
bes pascha annotinum war ftellenweife durch 
Statuten geboten (ſ. 3. ®. Harduin V, 456), 
verſchwand aber, wenigſtens als öffentliche Geier, 
ſchon im Mittelalter; das Aufhören der alten 
Taufpraxis (vgl. d. Art. Katechumenat) entzog ihr 
ohnehin ihren eigentlichen Grundgedanten. Als ein 
Analogon und Erfah kann die private Feier zur 
Erinnerung an den Tauftag betrachtet werben, zu 
welcher ai Provinzialconcilien und fonft häufig 
von den Biſchofen ermahntwurde. (Vgl. DuCange, 
Gloss. 8. v.; Binterim, Dentwürdigteiten V, 1, 
245 ff.; Nilles, Kal. man. II, 336.) [9. Efier.] 

Pascha olausum, Name des Weißen Sonn« 
tags (f. d. Art. Defterliche Zeit, ob. 725 f.). — 
Pascha floridum, petitum, Name bes 
Palmfonntags (f. d. Art... — Pascha ro- 
sarum, Name des Pfingftionntags (f. d. Art. 
Oeſterliche Zeit, ob. 727). 

Vaſchalis, zwei Päpſte. — 1. Paſchalis J. 
der hl. (817—824), vorher ein römiſcher Prieſter, 


Pascha annotinum — Paſchalis, Päpſte. 
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wurde nad) dem Tode Stephans IV. einftimmig 
erwählt. Er trat mit Ludwig dem Frommen im 
Verbindung, und diefer verlieh ihm im 3.817 ein 
rivilegium, die erfte und erhaltene Urkunde über 
den weltlichen Befigftand des römijchen Stuhles. 
Theodor Studita wandte fi an Paſchalis um 
Hilfe gegen den Bilberftürmer Leo den Armenier 
(818—820), und der Papft richtete Troftbriefe 
an die erfolgten (Baron. ad a. 818). Im. 
821 ſchickte Paſchalis an Ludwig den Frommen 
er Geſandtſchaften; die zweite fam mit großen 
eſchenlen Ir Hochzeitsfeier Lothars, des Älteften 
Sohnes Ludwigs. Diefer Lothar war von Lud⸗ 
wig im 3. 820 nad der Zujammentunft von 
Attigny nach Italien zur Uebernahme der Res 
gierung entjandt worden. Dort weilte er eine 
Zeit lang und wurde von Papſt Paſchalis freumd- 
li nad) Rom geladen. Nach der andern Nach- 
richt hätte er von feinem Vater Ludwig den Aufe 
trag erhalten, nad) Rom zu gehen. Soviel if 
jedenfalis gewiß, daß Lothar kurz vor Oftern des 
Jahres 823 nad) Rom kam, dort von Paſchalis L 
in allen Ehren aufgenommen und am Ofterfefte 
ſelbſt als „Auguftus“ mit dem faiferlichen Diadem 
gekrönt wurde. Damit hatte er die Vollmacht wie 
die Pflicht erhalten, den Bapft gegen die aufrühreri« 
chen Römer und gegen jeden andern Feind zu 
vertheibigen. Nach Lothars Abreiſe erhoben fi 
die Römer auf's Neue; Gewaltthätigleiten ge— 
ſchahen gegen Anhänger der ſog. fraͤnliſchen Partei; 
es bieß, einige feien ermordet worden, weil fie zu 
feft an Lothar, den jungen Kaifer, gehalten, und 
felbft der Papſt fei nicht ohne Schuld. Zur Unter- 
uchung der Sache fandte König Ludwig zwei 
oten nah Rom, den Abt Adalung und den 
Grafen Hunfried. Indeß erjchienen vor ihrer Ab- 
teife bei dem König Ludwig Geſandte des Pap⸗ 
ſtes, um deſſen Unſchuld darzuthun. Die Boten 
des Königs gingen dennoch nad) Rom, und vor 
ihnen reinigte Paſchalis mit einer großen 
Zahl von Bifhöfen durch einen Eid von dem 
Verdachte der Theilnahme an den erwähnten Ge- 
waltthätigfeiten. Den zurüdtehrenden Boten des 
Königs gab der Papft zur Begleitung vier Ge⸗ 
fandte mit. Ludwig aber glaubte nun die An= 
gelegenheit beruhen Tafien zu follen und entließ 
die erwähnten Geſandten mit einer entip 
Antwort nad) Rom. — Im 3. 828 reiste der 
Erzbiſchof von Reims, Ebo (f. d. Art.), mit Ge 
nehmigung des Papftes zur Belehrung ber Dänen 
ab, zu welchem Werke ihn Pafchalis durch apoftos 
liſche Briefe benollmächtigte. Ais Papft Paſchalis 
zu Anfang bes Jahres 824 geftorben war, wollten 
die Römer nicht zugeben, daß er in der Kirche 
bes BI. Petrus beftattet werde. Sein Nachfolger 
Eugen II. ließ ihn in der Kirche der bi. Pragedes 
begraben, die Paſchalis von Grund auf neu ge= 
baut hatte. Die Wohlthätigfeit und die Wunder 
des hl. Paſchalis werben im Liber Pontificalis 
erühmt ; fein Gebächtniß wird am 14. Mai ge- 
Kent (gl. Liber Pontificalis, ed. Ducheene 
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II, Paris 1892, 52 qq.; Jaffe, Regesta Pon- 


tif. Rom. I, 2. ed., Lipsiae 1885, 318— 820; | ftüß. 


1874—1876 ; Gergenröther, Kirchen⸗Geſchichte 
8. Aufl, I, 729 1, Anm. 1; II, 8.) 

2. Paſchalis IL. regierte von 1099—1118. 
Seine Regierung fiel in eine ſehr bewegte Zeit, 
in die Zeit des erjten Kreuzzugs und der Gründung 
des Königreich Jerufalem, vor Allem aber des 
Kampfes zwiſchen dem Bapfttfum und dem Kaifere 
a a rin sm 

er Kampf in dem i te con · 
centrirte. Zur Entſcheidung gebracht wurde dieſer 
Kampf während der Regierungszeit Pafchalis’ IL. 
in England (j. d. Art. Anfelm I, 890); zum 
re Theil entjchieden wurde der Streit in 

eutſchland (f. d. Art. Inveftiturftreit). Paſchalis, 


Simfon, un der Fromme, 2 Bde, Leipzig 


vorher Cardinal Rainer oder Reginer mit dem | ch 


Titel des HI. Clemens, wurde im Auguſt 1099 
gewählt. Als Mönd von Elugny war er früher 
in Angelegenheiten feines Ordens nach Rom ges 
kommen und dort wegen feiner Vorzüge zurüde 
ge worden. Seine Wahl wurde mit großen 

rwartungen aufgenommen; er re aber hatte 
ſich gegen die Annahme gefträubt. Der Gegen- 
papft Wibert (f. d. Art.) oder Clemens III. feit 
ben Zeiten Gregors VII. farb im 3.1100. Das 
Schisma nahm aber noch fein völliges Ende. Es 
folgten vielmehr drei weitere Gegenpäpfte, freilich 
ohne größeres Anfehen zu erlangen. Im Sep« 
tember 1100 wurde ein gewiſſer Theodorich er= 
hoben; er behauptete fich einige Donate, worauf 
er le se genommen und in ein Klofter gejperrt 
wurbe. Den zweiten Gegenpapft, Namens Albert, 
der im Februar oder März 1102 erhoben wurde, 
traf dasſelbe Schidjal noch am Tage feiner Wahl. 
Der dritte, ber Erzpriefter Maginulf oder mit 
dem Papftnamen Spivefter IV., wurde im Herbft 
1105 gewählt und behauptete ſich bis zum Früh-⸗ 
jahr 1111, in welchem er durch Heinrich V. bes 
feitigt wurde. Im 3. 110 ſchickte Paſchalis 
einen Legaten, Mauritius, nach Paläftina. 
3. 1101 ag der Papft den Primat des 
erzbiſchöflichen Stuhles von Toledo über ganz 
Spanien, was vor ihm auch Urban II. gethan 
hatte. In den Faſten des Jahres 1102 hielt 
Paſchalis eine größere Synode zu Rom (f. d. Art. 
Heinrich IV. ob. V, 1672), worin Heinrich IV. 
auf’3 Neue escommunicirt wurde. In demjelben 
Jahre fanbte der Papft den Biſchof Galo von 
Paris als Bifitator nad) Polen, welcher aud) da⸗ 
ſelbſt zwei Bijchöfe ihrer Stellen entfeßte. Im 3. 
1108 tam ber hl. Anfelm (f. d. Art.) nad Rom; 
im Jahre 1106 Otto von Bamberg (f. d. Art.), 
nachmals Apoftel der Bommern. Leber den Streit 
des Papftes mit Philipp I. von Frankreich in den 
Eheangelegenheiten des Ieptern ſ. d. Art. Ivo 
bon Ehartred. Der Kampf dauerte bis zum Jahre 
1104 und endete mit der Unterwerfung Philipps, 
er feiner Losfprehung von dem Banne. Im 

. 1106 hielt der päpftliche Legat Bruno eine 


Paſchalis Päpſte — Paſchalis, Gegenpäpfte 


fürſtlichen Gewalt, | wefend, 


Im | Kämpfen mit Heinri 
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Synode in Frankreich, zu Poitiers, um zur Unter« 
ügung der Kreuzzüge aufzufordern. Äuch Boe- 
mund, Fürſt von Antiohien, war dort gegen- 
wärtig. Ende des Jahres 1106 reiste —X 
ſelbſt nach Frankreich. In Florenz hielt er eine 
Beſprechung mit dem dortigen Biſchof über den 
Antichriſt; ſodann veranftaltete er zu Guaſtalla 
eine Synode über die Wiederaufnahme der im 
Schisma Rang Bischöfe und Priefter. Auch 
die Gefandten Heinrichs V. waren daſelbſt an⸗ 
, um dem Papfte die Wünfche und Bitten 
besjelben vorzutragen. Bon bier aus, glaubte 
man, werde der Bapft nad) Veutſchland reifen. 
Derjelbe ging aber, nachdem er zu Parma den Bi« 
ſchof Bernard geweiht, durch Burgund nad) Frank. 
reich, weil wegen ber Gefinnung Heinrichs V. und 
der Deutfchen überhaupt die Reife dahin gefährlich 
er man he Sohn a der 
in Elugny. Im nächften Jahre weihte er ver« 
fchiedene Kirchen in Frankreich ein. Zu St-Denis 
bei Paris hielt er eine Zufammenkunft mit dem 
König Philipp L fowie deſſen Sohn Ludwig. 
Sie bezeigten dem Papft ihre Ehrfurcht, er aber 
hielt mit ihnen eine Beiprehung über die An« 
eg der Kirche und ermahnte fie, ber 
iche treu zu fein und ihr zu Hilfe zu kommen. 
Bald erſchienen auch Geſandie Heinrichs V. und 
verlangten für den Kaiſer das Recht der Inveftitur 
mit Ring und Stab. Oſtern feierte der Papft 
wohl bei Biſchof Ivo zu Chartres. Um Ehrifti 
gen (23. Mai) Hielt er eine Synode zu 
ones, wo wieder Gefandte Heinrichs erfchienen. . 
Verhandelt wurde dafelbft auch über die Unter 
ftügung der Kreuzzüge und über ben Gottesfrieden 
(1. d. Art.). Im Herbſt desfelben Jahres kehrte 
der Bapft nad) Italien zurüd. Im 3. 1108 hielt 
aſchalis eine Synode zu Benevent gegen die 
aien-Inveftitur und im & 1110 im Lateran eine 
Kichenverfammlung in derjelben Sache. Gegen 
Ende dieſes Jahres erſchien Heinrich V. in Italien 
(f. d. Art. Inveftiturftreit ob. VI, 855 ff.). Im den 
gingen die übrigen Jahre 
des —— Paſchalisꝰ II. Hin, ohne daß er 
jelbft den Ausgang des Kampfes erlebte. Er ftarb 
21. Januar 1118. (gl. Liber Pontif., ed. 
-Duchesne II, Paris 1892, 296 sqgq.; Jaffe, 
Regesta Pontif. Rom. I, 2. ed., 702—772; 
fele, Eonciliengefchichte V, 2. Aufl., 259 ff.; 
eumont, Geſchichte ber Stabt Rom II, Berlin 
1867,890ff.; Sdralek, Wolfenbüttler Fragmente, 
Münfter 1891, 58.) [Sams O.S.B.] 

»afhalis (1), Segenpapft, |. Sergius I. — 
BajchalisILL., zweiterGegenpapftimSchisma 
Barbarofja’s, vorher Bifchof Guido von Crema, 
wurde tjächlich auf Betreiben des kaiſerlichen 
Kanzler Rainald von Dafjel, Erzbiſchofs von 
Köln, am 22. April 1164 in Qucca erhoben, nach⸗ 
dem Victor IV. zwei Tage früher dafelbft geftorben 
war; er brachte die drei nächften Sabre in jener 
Stadt, in Piſa und in Viterbo zu. Rom öffnete 
ſich ihm im Sommer 1167, al e& Friedrich I. 


1551 


Paſchalis Baylon — Paſchaſius Radbertus. 


1552 


gelang, die Stadt zu erobern. Paſchalis ſtarb da⸗ | exstant). Dieſe letztere Bemerkung hat bis in die 
ſelbſt am 80. September 1168. Belannt ift er | jüngfte Zeit hinein vielfach als bie ältefte Spur 


beſonders auch deßhalb, weil er Karl d. Gr. auf | zweier Bücher De Spiritu sancto gego 


Iten, welche 


Wunſch des Kaiſers canonifirte (f. d. Art. Karl | in faft allen Handſchriften den Namen des Diacons 
d. Gr. VII, 170). (gl. Jaffe, Regesta Pont. Paſchaſius tragen und bis vor Kurzem i 


Rom. II, 2. ed., 426—429; Hefele, Goncilien« 
geichichte V, 2. Xufl., 640.646.692.) [v. Funf.] 
WYafdalis paar der hl., O. Min., ge 
hört dem großen Streife der Heiligen an, welche 
im Zeitalter der fogen. Reformation durch ihre 
wunderbare Heiligkeit der Kirche die Ebelfteine 
erfeßten, welche bie Neuerer in Deutſchland aus 
ihrer Krone gebrochen hatten. Bon armen Eltern 
im 3. 1540 zu —— — im Konigreich 
Aragonien geboren, wurde Paſchalis Hirte und 
hieß ſchon Damals nur „ber Heilige Schäfer”. Im 
3.1564 trat er in ein jehr armes Klofter der un» 
beſchuhten Minoriten ftrengerer Obſervanz aus 
Demuth als Laienbruder ein, trotzdem man ihn 
in das Chor hatte aufnehmen wollen. In ber 
lirchlichen Oration auf fein Feſt wird feine wunder⸗ 
bare Liebe zum heiligften Sacrament befonders 
hervorgehoben; auf Abbildungen erfcheint er ſtets 
mit der heiligen Hoftie. Er Harh am 17. Mai 
1592 zu Billareal und wurde von Paul V. im 
3. 1618 felig und von Alegander VIII. im 3. 
1690 hei igacragen. Sein heilige Leben ſchrieb 
merft der Bruder Johannes Kimenes, welcher fein 
ſtergenoſſe war und als Augenzeuge beffen, 
was er beſchreibt, alle Glaubmwürdigfeit verbient. 
€ fteht in den AA. SS. Boll. Maji IV, 48; ib. 
95 auch eine Gloria posthuma, welche firchliche 
Actenftüde enthält. (Vgl. Kirchhueber, Leben des 
hl. Vaters Joh. von Kapiftran und des HI. Bru⸗ 
ders Paſchalis Baylon u. ſ. w. Neu bearbeitet 
von Singel, Augsburg 1847 ; Stadler, Heiligen» 
ler. IV, 681 ff) [Holzwartd.] 
Vaſchaſtus, der hl., Diacon der Kirche zu 
Rom um die Wende des 5. Jahrhunderts, iſt vor« 
nehmlich aus einer Erzählung Gregors d. Gr. 
(Dial. IV, 40; bei Migne, PP. lat. LXXVII, 
896—397) befannt. Nachdem er nämlich, fo er⸗ 
zählt Gregor, unter Papft Symmachus (498 bis 
514) geflorben war, erſchien er dem Biſchofe Ger- 
manus von Capua in den warmen Bädern von 
Angulum (jet Eittd S. Angelo) und erflärte auf 
Befragen, er habe in diejen Bäbern feine ehemalige 
BParteinahme für den Gegenpapft Laurentius zu 


büßen (quia in parte Laurentii contra Sym- | XXIII 


machum sensi). Dem Erfuchen des Büßers, 
für ihn zu beten, entſprach Germanus mit großem 
Eifer, und ſchon nad) wenigen Tagen ward 
über den Erfolg ſeines Gebetes dadurch Gewißheit, 
daß er Paſchaſius nicht mehr in den Bädern fand. 
Gregor fügt bei, Paſchaſius ſei ein Mann von 
außerorbentlicher Heiligkeit, ein Vater der Armen 
und Verächter feiner felbft gewejen (gl. AA. SS. 
Boll. Maji VII, 438 sqq.), und & fein durdhe 
aus correcte und Mare Bücher über den heiligen 
Geift von ihm vorhanden (cujus apud nos rec- 
tissimi et luculenti de sancto Spiritu libri 


immer 
nur unter diefem Namen gedrudt worden find 
— bei Migne, PP. lat. LXII, 9—40), Su- 
deß find dieſe zwei Bücher in Wirklichkeit, wie 
namentlih C. P. Gafpari (Ungebrudte u. ſ. m. 
Quellen zur Geſch. des Zaufiymbols und der 
Glaubensregel II, Ehriftiania 1869, 214— 224) 
und U, Engelbreht (Stubien über die Schriften 
des Biſchofs von Reji, Fauſtus, Wien 1889, 28 
bis 46) nachgewiejen haben, Eigenthum des Bis 
ſchofs Fauftus von Reji (f. d. Art); Engelbredt 
bat biefelben dementfprechend auch in feine Aus- 
gabe der Werke des Biſchofs Fauſtus aufgenommen 
rpus scriptorum eccles. lat. XXI, Vindob. 
1891, 99—157). —*— Bücher über den 
heiligen Geift müffen zu Grunde gegangen fein. 
Erhalten blieben zwei Briefe, welche Pafchafius 
und Eugippius (f. d. Art.) im I. 518 über die 
berühmte Vita s. Severini mit einander wechſelten 
(Migne, PP. lat. LXII, 39—40. 1167—1170; 
auch in den Ausgaben der Vita s. Severini von 
9. Sauppe [Monum. Germ. hist. Auct. anti- 
quiss. I, 2, 1 sqq.] und von P. Kndll [Corpus 
script, eccles. lat. IX, 2, Vindob. 1886, 1—6. 


7 


68—70)). d . 
Ferdanus, Mönd zu — 


(in Portugal) in der zweiten Hälfte des 6. Jahr» 
hunderts, überſetzte im Auftrage und unter Bei 
hilfe feines Abtes, des HI. Martin von Braga (f.d. 
Art.), das Werk eines unbelannten Griechen Verba 
seniorum oder Interrogationes etresponsiones 
Aegyptiorum patrum in’8 Lateiniſche. Wenn 
Paſchaſius in der Auffchrift dieſer Meberjegung (bei 
Migne, PP. lat. LXXIII, 1025—1062) 8. Ro- 
manae ecclesiae diaconus genannt wird, jo be= 
ruht dieß ohne Zweifel auf einer Verwechslung 
des Ueberfeger8 mit dem römischen Diacon Pa» 
Irak (1. d. vorigen Art.). Vielleicht ift auch 

ie Bezeichnung des Ueberſeters als diaconus bei 
Sigebert von Gembloug (De vir. ill. c. 117, 
bei Migne, PP. lat. CLX, 572) auf diefelbe 
Verwechslung eh man Bol. C. P. Ea- 
ſpari, Martin von Bracara’8 Schrift De cor- 
rectione rusticorum, a er &$.XIf. 


Yafhafıns Radbertus, ber hi., 0.8. B, 
einer der gelehrteften Theologen feiner Zeit, war 


ihm | um 786 zu Soiffons geboren und trat unter dem 


heiligen Abt Adalhard in das Klofter zu Eorbie 
(f.d. Art.) in der Picardie. Er war hier Anfangs 
namentlich als Lehrer thätig, und der jüngere 
Adalhard, der HI. Ansgar, — Hildeman und 
Otto, Biſchöfe von Beauvais, gingen aus feiner 
Schule hervor. Aus Beicheibenheit empfing er die 
heiligen Weihen nur bis zum Diaconat, wurde 
aber doc) nad) dem Tode der auf einander folgen« 
den Aebte Adalhard, Wala, Hedon und Ifaac zum 
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- Abte des Mlofters t (844), ſowohl wegen 
feines heiligen ah feiner großen — 


ſamleit, als weil er bei dem Kaiſer Ludwig wie bei | habe. Zeugni 


defien damals I Sohne Karl in hohem 
Anfehen ftand. Er ftand der Abtei bis zum Jahre 


851 vor, worauf er die ihm läftig gewordene, durch | Joh. Scotus im 9. Jahrhundert, 


Paſchaſius Radbertus. 
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ebracht und die Transfubftantiation, wie fie nach 
* ga! feftgeftellt worden, zuerſt erſonnen 
iB dafür, Daß eine derartige Neuerung 

ttgefunden, gäben die Stimmen, welche Ra« 
mus Maurus, Amalarius von Meb, Ratramnus, 
atherius don 


Streitigfeiten verbitterte Würde niederlegte und | Verona und Abt Heriger im 10. Jahrhundert 


ich von nun an mit ermeuerter Friſche und Freude 
jeinen Stubien ergab (opt. keine Praef. libr. IX. 
in Matth.). Er jtarb je 


falls nach dem Jahre | die altfirchliche Lehre von der realen ©: 


— — Paſchaſius erhoben. Die Sache liegt aber 
folgendermaßen. Paſchaſius hatte in jenem Buche 
egenmwart 


858, da er den Normanneneinfall diejes Jahres | Chriſti im heiligen Abendmahl in möglichft be» 


noch in feinen Schriften erwähnt. Mabillon jegt 
feinen Tod auf 860, Andere wahrfcheinlicher auf 


865. Sein Gebächtniß begeht die Didcefe von | mit ben Auctoritäten der 


Soiſſons feit feiner 1078 
26. April. Seine Schriften ( 


pen und faßlicher Weile a ss und war 
ch dabei auf das Klarſte feiner Uebereinftimmung 
Kirche, mit Cypriam 


ai Erhebung am | Hilarius, Ambrofius, Auguftin, Eyrillus von Ale 
ejammtausgabe von | zandrien und Leo dem Großen, bewußt (vgl. Ep. 


Sirmond, Paris 1618, mit reihen Nachträgen | ad Frudeg.). Aber die dogmatiſche Sprache war 


abgedruckt bei Migne, PP. lat. CXX) find: das | in dieſem 


Buch De corpore et sanguine Domini, identiſch 
mit dem ihm zugeichriebenen, De sacramentis 
betitelten (vgl. Mabillon P. sec. saec. IV. Bened. 


unfte noch wenig beftimmt und jhule 

jerecht ausgebilbet, fo daß e8 möglich war, einige 
En Ausdrüde mißzuverftehen; auch war in 
einigen Stüden, welde untergeordnete Bedeutung 


Praef. n. 7 sqg.), welches er 881, zur Zeit des | haben, das bogmatiiche Bewußtſein der Theo- 


Exil des Abtes Wala, für die Mönche des weit- 
fälifchen Kloſters Eorvey und defien Abt, feinen 
Schüler Placidus Warinus, Kann, und welches er 
sa überarbeitet mit einem eitungswort an 
arl den Kahlen ſchickte. Diefes wichtigfte unter 
den Werfen des Nabbertus, welches befonbers in 
den berengariichen Kämpfen und noch mehr in ben 
Abendmabieftcetigteiten bes 16. Jahrhunderts zu 
großer Bedeutung gelangte, ift beſonders heraus⸗ 
gegeben verftümmelt und im Parteiinterefje inter 
polirt von Job Gaſt (Hagenau 1528) und G. Ratus 
(Rouen 1540), vollftändiger und getreuer in Köln 
1550. 1551, Löwen 1551 u. 1561, am genaues 
ſten in Martöne et Durand, Ampl. ooll. vett. 
mon. IX; der Brief an Frudegard, desſelben In⸗ 
halts, von Paſchaſius in hohem Alter zur Recht ⸗ 
fertigung feiner Abendmahlslehre geſchrieben; zwölf 
Bü Comment. in Matth., worin er befon« 
ders gu 26. Kapitel de Matthäus die kirch⸗ 
liche Abenbmahlälehre N ge den häretifchen 
Anfihten des Scotus Erigena barlegt, vier von 
ihm als Mönd), vier von ihm als Abt und vier nach 
feiner Abdication geſchrieben; die Vita 8. Adal- 
hardi und Walae (eritere gl. Bolland. 2. Jan., 
Teßtere ed. Mabillon ; vgl. den Art. Adalhard); die 
Passio Ruffini et Valerii Mart.; drei Bücher 
Expos. in Psalm. 44; fünf Bücher In Threnos; 
drei Bücher De fide, spe et caritate (zuerft ed. 
Pez, Thes. Anecd. I, pars2). — Endlich vindicirt 
ihm Luc. D’Achery zwei Bücher De partu virginis, 
die fonft Ildephons von Toledo zugefchrieben wur« 
- den (Spicileg. XII) ald Entgegnung auf das Buch 
des Ratramnus De nativitate. Der Name des 
Paſchaſius Hat eine befondere Bedeutung und Bes 
Heures erlangt durch den erften Abendmahls⸗ 
freit, den er nach Anficht der Ealviniften wie ſchon 
früher des Berengar (f. d. Art.) dadurch angefacht ! 
haben fol, daß er in feinem Buche De corp. et 
sang. Domini Neuerungen in die Kirchenlehre | 


logen jener Zeit noch nicht vollitändig entiwidelt, 
fo daß es auf den erften Blick erjcheinen konnte, 
e8 würde Neues vorgebradht, wo nur jebe= 
nes und Ueberliefertes jich in nothivendigem wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Prozeſſe entfaltete. Das Erſte nun, 
worüber fi Streit erhob, war die Identität 
de8 heiligen Leibes Chrifti auf dem Nitare mit 
dem Leibe, der von der Jungfrau Maria ges 
boren und am Kreuze geftorben war. Paſchaſius 
hatte, beſonders an Ambrofius’ Ausdrucksweiſe ſich 
lehnend, biefe Identität insbeſondere jeder ſpiri⸗ 
aa Auffaffungsweile gegenüber einfach 
und bündig ausgeſprochen. Gegen feine Darftellung 
erhoben fi Rabanus Maurus und Ratramnus, 
So berichtet Gerbert in feiner Schrift De 7 
et sang. Domini, welche Pez (Thes. Anecd. 
2) herausgegeben und ihrem wahren Ver 
Faller vindicirt hat (j. bie Prol. ad tom. I), mäh« 
rend man fie früher unter dem Titel Anonymus 
Cellotianus (herausg. von P. Eellotius) Tante, 
oder feit Mabillon (Praef. saec. IV. Bened.P.2, 
n. 47 et 48) den Abt Heriger (j. d. Art.) für ihren 
Verfaffer hielt. Gerbert nun, deſſen Schrift ein 
Mares Bild des ganzen Streites gibt, tritt ente 
ſchieden auf Pajchafius’ Seite weist feinen 
Anflägern gegenüber nach, daß er, wenn auch nicht 
in dem Buchitaben, doch in dem Geifte mit den 
bedeutendſten Lehrern der Kirche, insbeſondere mit 
Ambrofius, übereinſtimme. Die Gegner hatten ſich 
beſonders auf Hieronymus und Auguftinus ber 
rufen, welche ein duplex und triplex corpus 
Christi (feinen Leib auf Erden, feinen Leib im 
Sacrament und endlich auf myſtiſche Weife in der 
Kirche) unterſchieden, und Gerberi weist nach, daß 
troß dieſer Unterfcheibung alle in dem Glauben 
an die reale Gegenwart übereinftimmen, natura- 
liter fei der heilige Leib im Sacrament mit dem 
bon Maria geborenen identiſch, specialiter, d. h. 
nad) dem modus existendi, den (ähnlich 
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Lanfranc. De euchar. c. 18). — Ein zweiter 
von denfelben Gegnern gegen Paſchaſius gerichteter 
Vorwurf war, er habe zugleic) eine figura und 
eine veritas im Sacrament des Altar angenom« 
men (vgl. cap. 4 in dem Buche des Paſchafius). 
Auch Hier nimmt Gerbert mit Recht Paſchaſius 
jegen die mißverſtehenden Ankläger in a die 
hr fei das ſinnlich Erſcheinende, die Wahrheit 
das vom Glauben innerlich Erfaßte. — Der dritte 
Vuntt des Gegenſatzes endlich betraf die angeb- 
liche Behauptung des Paſchaſius, totiens Chri- 
stum pati, reg regen contingat quotidie 
celebrari. Gerbert gefteht, und auch hier mit Recht, 
er habe in der angefochtenen Schrift nichts Der⸗ 
artiges gefunden. Es ift aber leicht erflärlich, 
wie Paſchaſius Gegner zu diefer Anklage kamen. 
Wenn fie daher Recht hatten, daß Paſchaſius eine 
abjolute Identität des Leibes Chrifti in altari 
und in cruce behauptet habe, jo war e8 nur eine 
nothwendige Conſequenz feiner Anficht, daß, wenn 
fein Leib am Kreuze passibilis war und wirklich 
litt, dieß auch beim Opfer auf dem Altare ftatte 
fand. Nun aber hatte Paſchaſius nur die weient« 
liche Identität, nicht aber auch die Identität in 
unweſentlichen Attributen behauptet, und er hat 
wahrſcheinlich mit Beziehung auf dieſen ihm ge 
machten Vorwurf in der Epist. ad Frudeg. die 
Haren Worte geichrieben: Haec victima nobis 
mortem unigeniti per mysterium reparat, qui 
lioet surgens a mortuis jam non moritur, ta- 
men, in seipso immortaliter atque incorrupti- 
biliter vivens, pro nobis iterum' in hoc My- 
sterio sacrae oblationis immolatur. Hinc 
pensemus, quale sit pro nobis sacrificium, 
quod pro absolutione nostra een uni- 
geniti filii semper imitetur. Auf die Stimme 
bes Priefters, ſeßt er Hinzu, fteige Ehriftus vom 
Himmel (alfo in verflärtem Leibe) herab auf den 
Altar. (Vol. M. Hausherr, Der hi. Paſchaſius 
Radbertus. Eine Stimme über die Euchariftie vor 
taufend Jahren, Mainz 1862; Fr. Sardemann, 
Der theologifche Lehrgehalt der Schriften des Pa⸗ 
ſchaſius Radbertus [Inaug.-Differtation), Mare 
burg 1877. Ueber die Lehre von der heiligen Eu⸗ 
Eis im Bejondern vgl. auch J. Bach, Die 
ogmengeſch. des Mittelalters vom al 
chen Standpuntte, Thl. 1, Wien 1878, 172 ff.; 
3. Schnißer, Berengar von Tours, fein Leben u. 
feine Lehre, München 1890, 133 ff.; C. Roden- 
berg, Die Vita Walae als hift. Quelle (Inaug.» 
Diſſ.), Göttingen 1877. Sonftige Literatur ver- 
zeichnet Chevalier, Röpert. des sources hist. 
Bio-Bibliogr. 17218. 2761) [3.©. Müller.) 
Yashafreit, |. Ofterfeiertreit. 
Vasqualigo, Zacharias, gelehrter Theo» 
loge des Theatinerorbens, war geboren zu Des 
rona, lehrte zu er Bhilofophie und zu Rom 
viele Jahre die ſcholaſtiſche Theologie. Im vor⸗ 
gerüdten Alter wurde er beinahe blind und ftarb 
den 17. Februar 1664 im Alter von 64 Jahren. 
Sein Name ift beſonders befannt geworden durch 


Paschaſtreit — Paſſagier. 
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das Werk De sacrificio novae Legis quaestio- 
nes theologicae, morales, juridicae, Li: 

1662, 2 voll., welches das geftellte Thema im 
1347 Fragen ganz erjchöpfend behandelt. Minder 
berühmt find feine übrigen Werke, von denen noch 
Erwähnungverbimen:Decisionesmorales (510) 
juxta principia theologica et sacras atque 
civiles leges difficultatum, quae in utroque 
foro occurrunt. Opus, in quo breviter et 
dilucide recensentur, rejiciuntur vel appro- 
bantur opiniones tum veterum tum recentio- 
rum theologorum et canonistarum, Veronae 
1681 (auf dem Index feit dem 25. Ian. 1684 
mit dem beichränfenben Zufaß donec corrigatur); 
i res quaestiones morales juridicae 
(520), Rom. 1662; Variarım quaestionum 
moralium canonicarum Centuria I., in quibus 
ex principiis theologicis et sacris et eivilibus 
plura dubia, quae ad praxin utriusque fori 
pertinent tam quoad regulares quam quoad 
seculares breviter et dilucide explicantur, 
Rom. 1647 ; Centuria II—IV, ib. 1647. 1652, 
8 voll.; Sacra speculativa doctrina de Deo 
ceterisque divinitus revelatis, Venetüs 1650; 
Sacra moralis doctrina de statu supernaturali 
humanae naturae ejusdemque operationibus 
atque im concernentibus, ib. 1650 (eben- 


a 


falls auf dem Inder feit bem 29. März 1656 mit 
dem Zuſatz nisi fuerit ex correctis); 'Theoria 
et — magni jubilaei atque etiam extra- 
ordinarii, Rom. 1650; Praxis jejunii ecole- 
siastici et naturalis, ib. 1644; Theoria et 
praxis, in qua jura, obligationes et privilegia 
eorumexponuntur, quiin periculoautarticulo 
mortis constituuntur, ein ſeltenes, gefuchtes 
Werk, nach Pasqualigo's Tode zu Rom 1672 
herausgefommen ; 448 Fragen finden in ihm ihre 
fung. Dazu fommen Disputationes meta- 
physicae, Rom. 1634. 1636, 2 voll., in denen 
er feinem beftimmten Syſtem huldigt. Auch gab 
er Werke Anderer mit Anmerkungen bereichert 
berauß, fo zum erften Dal Prosp. Parinaccü 
Repertorium judiciale et repertorium de con- 
tractibus aus deſſen handſchriftlichem Nachlaß 
(Lugd.1689.1642, 2voll.). Aus den angeführten 
Titeln feiner Werke erfieht man, daß Pasqualigo 
fi) befonders mit der Moral befaßt, worin er troh 
feiner Hinneigung zu milderen Anfichten, Die wohl 
auch das beſchränkende Verbot einiger feiner Bücher 
veranlaßt haben mögen, dem hl. Alfons als claffie 
ſcher Auctor gilt. Vgl. Vezossi, I Serittori 
de’ Chierici regolari detti Teatini II, 156 sino 
161; Reufch, Index II, 8318; Hurter, Nomen- 
clator literarius II, 2. od. Oeniponte 1893, 
290 qq.) [Hunter 8. J.] 
Fasqualis, Martinez, |. Saint-Martin. 
afagier heißt eine oberitalienijche Secte bes 
12, Jahrhunderts, über welche nur zwei Haupte 
nachrichten vorhanden find. Die eine derſelben 
findet fi in der Schrift des Bonacurfus gegen 
die Häretiker umter ber Aufſchrift Adversus 


1557 


haereticos qui Pasagii nuncupantur, bei 
d’Achery, Spicil. I, Paris. 1728, 211—214, 
die anbere in der dei Gregor von Bergamo gegen 
die Katharer und Paffagier, beiMuratori, Antigg. | au 
Italiae medii aevi V, Mediol. 1741, 152. Der | 3: 
Name Baflagier(Pasagü, Pasa gini, Passag ores, 
Passagieri) wird zuerſt in — des 75333 
Lucius IIL. vom Jahre 1181 (Mansi XXI, 477) 
gebraucht und meist auf ihr herum! hieifenbes, 
unftätes Leben zurüd. Daneben werden fie auch 
eircumeisi genannt, weil fie die jübtjche Beſchnei · 
dung beibehielten. — Als Hauptlehten der Pafja- 
gier werden in beiden Berichten folgende einftimmig 


aufgeführt. Sie behaupteten, dag moſaiſche Gefek 
6 buchſtäblich zu beobachten, daher bbat, 
chneidung und die anderen Geſehesvorſchriften mit 


Ausnahme der Opfer noch jegt in Kraft ftänden. 
Chriſtus fei nicht dem Vater gleich, die drei Per⸗ 
fonen Vater, Sohn und Heiliger Geift nicht Ein 
Gott und Ein Weſen. Chriftus fei die erfte Erea- 
tur Gottes, rein und bolllommen, jedoch, weil ges 
fchaffen, geringer als Gott. Die und ähnliche 
bhäretifche Anfichten fuchten fie möglichft zu ver⸗ 
breiten und jtüßten fi) zum Erweiſe ihrer Auf⸗ 
ftellungen auf das Alte ſowohl als auf dag Neue 
Zeftament. Auf die heilige Schrift gründete man 
denn auch katholiſcherſeits ihre Widerlegung, wie 
bie Polemik gegen fie bei Bonacurfuß(l.c.212 gg.) 
ausweist. (Bol. Hahn, Geichichte der Keher im 
Mittelalteriik, Siuttg. 1850; Schmidt, Histoire 
et doctrine des Cathares u, Paris 1849, 294; 
Molinier, Les Passagiens, in den Mem. de 
l’acad. des sciences... de Toulouse, Serie 
VIII, vol. X [1888], 428—458.) [$loß.] 
Yafan, Stadt und Bisthum in Nieber- 
bayern. I Vorgeſchichte des Bisthums 
Baffau. Der erite Biichofsfi für den Sprengel, 
welcher ſich zur Zeit feiner größten Ausdehnung 
von der Raab unterhalb Vindobona (Wien) bis 
Quintana (Fünzing bei Ofterhofen in Nieder⸗ 
bayern) eritredte und den Oſten des Herzogtums | berg, 
Bayern, Ober« und Nieder-Defterreich und einen 
Theil von Ungarn umfaßte, war Lord; (Laure- 
acum) an der Mündung der Enns in die Donau, 
eine römifche Gründung aus dem 2. Jahrhundert. 
Im 9. Jahrhundert tauchte ein angebliches Schrei« 
ben des Bapftes Symmachus (498—514) an einen 
vorgeblichen Erzbilchof Theodor von auf, in 
welchem ausgeſprochen ift, daß die Kirche von 
Lorch von benjelben Apofleln gegründet worben 
fei wie die von am (Mon. Boic. XXVIII, 2, 
195 ; vgl. Jaffe, Regest. Pont. I, 2. ed., Lips. 
1885, 99, n. 767). auf geftüßt, bat man die 
bl. Marcus und Lucas, dann Marcus’ Schüler, 
den hl. Hermagoras von Aquileja, ferner einen 
Hl. Syrus und Juventius als Apoftel jener Ge⸗ 
genden bezeichnet. Jene Bulle ift jegt allgemein 
als Fälſchung anerfannt (j. d. Art. Bayern II, 92); 
nur wahrſcheinlich ift, daß das Ehriftenthum von 
Aquileja aus nad) Noricum, bejonder8 an den 
wichtigen Handelsort Lorch gebracht worden ift. 
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Sicherer ift bie il bes HI. Magie 
milian dajelbft (f. d. Art.), wenn er auch noch 
nicht ie Bilcho von Lorch war; ſicher iſt 
ar ie er Martertod des hl. Florian {. d. Art.) 
orch (804). Auch der Hl. Valentin fol um 
* als Regi — in Lorch getvirkt haben. 
Er ji te, wahrſcheinlich auch der erfte jeh- 
bafte Biſchof von Lord) ift eg (vor 482), 
welcher in ber Vita s. Severini (f. d. Art. Bayern 
1I, 93.) als Zeitgenofje des hl. Severin (dd. Act) 
genannt wird. Aus der genannten Biographie iſt 
tn, daß das Gebiet ge fichliche Ver= 
haͤltniſſe hatte, und daß dafelbft — gottes · 
dienſtliche Verſammlungen, Prieſter, Diaconen, 
niedere Cleriker, gottgeweihte Jungfrauen waren. 
Kiöfter gab es in Bojodurum, der Innſtadt bei 
Baflau, und in Paſſau (Batavis) felbft. Auf 
Conſtantius (ca. 454—482) fol jener Theodor 
gefolgt fein, an welchen Papſt Symmachus fein 
vorgebliches Schreiben gerichtet. Mag Theodor 
auch als hiſtoriſche Perſon betrachtet werden, R 
ift doch feine erzbifchöfliche Würde zweifelhaft. 
Eine Reihe von folgenden Biſchofsnamen: 
fried, Otlar, Gerhard, 0, Bruno, Theo« 
dor II. (j. ob. II, 101), i nicht ſiher beglaubigt, 
Medrere waren wohl nur Wanderbijchöfe, die ſich 
vorübergehend in Lorch und in Paſſau aufhielten. 
Der Ießte Bifchof von Lorch und der erfte von 
Paſſau war Vivilo, welcher 737 ober Anfangs 
738 nad) Paſſau überfiebelte. Um jene Zeit wurde 
Lorch von den über die Enns vordringenden Avaren 
überſchwemmt, das ganze umliegende Gebiet ver⸗ 
wüſtet, das Klofter St, Florian zerftört und Vivilo 
ur Flucht genäthigt; mit Genehmigung des bayri« 
füen Herzogs Odilo —— er einen diſchöflichen 
Sitz dauernd nach dem eindliche Einfälle 
geſichertern Paffau. (Vgl. q } eher den Urfprung 
der einftmaligen Sen Kirche Lord), in den 
Wiener Jı — Literatur LXIX [1835), 
—— —— [1835], ebd. 27; Reti⸗ 
hengefi ichte Deutfchlands I, Göltingen 

1846, 150 ff. 221 ff.; Sriebrich, Kirhengefehichte 
Deutfäjlands I, Bamberg 1867, 199 ff. 343 ff.) 
IL Biſchöfe von Pafjau. 1.Bivilo Hatte 
die Biſchofsweihe zu Rom von Papft Gregor IIL 
(nad) 731) erhalten (Jaffe, Mon. Mog., Berol. 
1866, 106, n. 38). Seine Eathebrale wurde die 
St. Stephansfirhe in Paſſau, deren Gründung 
in bie Römerzeit fällt. in er in den älteſten 
Biſchofslatalogen Erzbiſchof genannt wird, Fe 
das von der irrigen Annahme ber, daß Lorch 
Metropolitanfig für Pannonien geweſen jei. Als 
der hl. Bonifatius 739 Bayern in vier Didcefen 
theilte (j. ob. IL, 103), blieb Vivilo auf feinem 
Biſchofsſitz. & ftarb ca. 745. 2. Bon Beatus 
ift nichts als der Name bekannt. 3. Sidonius 
(749— 756) war noch als Priefter neben dem 
Biſchof Virgilius von Salzburg in die Streitig- 
keiten mit dem hl. Bonifatius betreffs der Lehre 
von den Antipoben vertwidelt, welche dieſer und 
Papſt Zacharias verwarfen, wenn damit behauptet 
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werden follte, daß umter der Erde eine andere 
Welt und andere Menfchen feien (Epp. Bonifat., 
in Jaffe, Mon.Mog. 191, n. 66); dagegen ſtimmte 
ber Bapft ihrer Anficht zu, daß die unter der gram« 
a fehlerhaften Form in nomine patria et 
filia et spiritus sancti vorgenommene Taufe 
gültig fei Ep. 58,1. c. 168). 4. Anthelm (756 
18 765); meritis et dogmate magnus (Regend« 
burger Poet, bei Pez,-Scriptt. rer. Austr. I, 
Lipsiae 1721, 10). 5. Wiſurich (765774) 
mohnte der um 770 zu Dingolfing art 
Synode bei (Mon. Germ. hist. Legg. 
auf welcher auch die Aebte von Mondſee, len 
altach und Dfterhofen zugegen waren. Auf den 
Stifter diefer Klöfter, — Odilo (Oatilo; 
737— 748), werden (dgeführt das Frauen⸗ 
lloſter Riebernburs 9 dem linken Donauufer in 
Paſſau und Pfaffenmünſter (ſpäter Collegiaiſtift). 
In —— aa Odilo und ſeine Gemahlin 
Bee ihre Grabftätte; bei einem Einfall der 
ingarn zerftört, wurde e8 im 12. Jahrhundert 
als Prämonftratenferllofter neu gegründet. Nieber« 
altach (f. d. Art.) war 741 dur 12 Mönche 
aus Reichenau beſiedelt worden; 9 Bifchöfe und 
über 30 Aebte für auswärtige Klöfter gingen aus 
ihm hervor. Bei mehreren der genannten Klöſter 
wird ber Regionarbiihof St. Pirmin als Mit- 
un a jenannt. (Ueber St. Florian |. d. Art.) 
ifurich wurden ca. 769 die Reliquien des 
Fr Valentin von Trient nach Paſſau übertragen. 
Unter 6. Walderihd (774-804) ftiftete Herzog 
Taſſilo ca. 760 das Floſter Maltſee, ca. 777 
Kremsmünfter (f. d. Art.) ; zwei bayrifche Adelige 
gründeten —A & Hippolyt (St. Pöl- 
ten; |. d. Art). Nach der Beendigung bes Krieges 
gegen die Avaren (799) fam das Seit zwiſchen 
der Enns und der Raab, welches wahrſcheinlich don 
vor der Avarenherrſchaft zu Lorch gehört hatte, an 
Paſſau. 7. Urolf (804—806) erhob einen Com⸗ 
5 en Erzbifchof Arno von Salzburg 
(.d er, geitüßt auf die angeblichen 
— 7 Lorchs, auch das an Salzburg 
gekommene Unterpannonien beanſpruchte; infolge 
dieſes Streites wurde er abgeſezt und 8. Hatio 
(806- 818) zum Biſchof ernannt. Urolf war 
nach ſeiner Abſetzung als Miſſionar bei den Avaren 
und Drähren thätig. Daß er aber zwei Bifchöfe 
in Pannonien und zwei in Mähren eingejeßt unb 
von Papft Eugen II. (824—827) das Pallium 
und den Titel en Erzbiſchofs von Lorch erhalten 
babe (Hansiz, Germ. sacra I, Aug. Vind. 1727, 
149; Jaffe, Reg. Pont. I, 322, n. 2566), wird 
beftritten. Unter 9. Reginar (Reginmar; 818 bis 
838) wurben die Grenzftreitigfeiten zwiſchen Paſſau 
und Salzburg durch Urkunde Ludwigs des From⸗ 
men vom Jahre 829 (Mon. Boic. XXXI, 1, 56) 
geichlichtet. Nach zweijähriger Sedisvacan; 
10. Harwich (840— 866) ; er erhielt von Ludwig 
dem Deutichen (852) für fid) und feine — 
das wichtige Privilegium, Theile des Hochitifts- 
befiges aus Zwedmäßigfeitögründen vertaufchen 


folgte 
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zu dürfen (Mon. Boic. XXVIII, 2, 70). 11. Her- 
manrich (866—874) reiste 867 im Auftrag des 
Kaiſers mit Prieftern, liturgiſchen Bü— und 
Gefäßen nach Bulgarien, wohin der neubelehrte 
Fürft Boris (Bogoris) Miffionare erbeten hatte. 
AS er aber dort romiſche Miffionare, welche Papft 
Nicolaus I. gefandt hatte, bereits in voller Thätig« 
keit traf, fehrte ex bald wieder zurüd (Annal. Fuld. 
ad a. 867, in Mon. Germ. hist. Scriptt. I, 880). 
12. Engelmar (874—899) erhielt von Kaiſer Karl 
dem Diden 887 bie er! * je Immunitätsurkunde 
fein Hochſtift mit beſonderen fe he für * 
Unterthanen und Zollfreiheit für 
Kaufleute (Mon. Boio. —2— 
1, 77). Im I. 876 war das Ben bichnefiofer 
AlteDetting (fd. Art. Oettingen) gegründet wor⸗ 
den. 18.Wiching, der 880 von Bapit Johann VIEL. 
zum Bifchof von Neutra in Mähren (jet Nyitra 
in Ungam) conſecrirt — und unter dem 
hl. Meihodius, aber nicht im Einklang mit dem⸗ 
ſelben, gewirkt hatte (ſ. d. Artt. Eyrill und ke 
thodius III, 1298 und Mähren VIII, 432), 
wurde nad) feiner Rücklehr En Bar Amulfs 
Kanzler, dann Dompropft und Engelmars 
Tod Biſchof von Paſſau. Aber Ton im erften 
Jahre feiner Amtsführung wurde er auf einer 
Salzburger Synode abgejeßt, weil er im Wider 
ſpruch mit den canonifchen Vorfchriften auf 
ein anderes Bisthum habe verjegen laſſen (Annal. 
Fuld. ad a. 899, in Mon. Germ. hist. Scriptt. 
I, 414). 14. Rigar (899— 902) temonitrirte 
(900) mit den fämmtlihen bayriſchen Biſchöfen 
und dem Erzbiſchof von Mainz zu Rom gegen 
die Aufftellung eines Erzbiſchofs und dreier ir 
fraganbifchöfe für Mähren, weil diefes Gebiet 
ven | zum er Baffau gehöre (Hansiz I, 176). 
Durch die — des mährifeien Reiches 
wurde die Beſchwerde gegenftandslos. Zum Dant 
für einen in demfelben Jahre vom Markgrafen 
Luitpold dem Schhren, dem Ahnherrn der Wittels- 
bacher, und Biſchof Richar über die räuberijchen 
Ungarn erfochtenen Siege wurde das Frauenklojter 
Traunficchen Sun Unter 15. Burfard (902 
bis 915) fiel durch den Verluft der großen Schlacht 
bei Preßburg (907) die Ei Oſtmark bis zur 
Enns an die Ungarn. und fein Nachfolger 
16. Gumpold (915—931) mußten unthätig zu- 
Bam wie in ber Hälfte des Kirchenſprengels unter 
Herrſchaft der heidniſchen Magyaren die Eul 
turerrungenſchaften bes Ehriftenthums wieder ver⸗ 
foren gingen. Bis Altötting herauf erftredten ſich 
die Raubzüge. Durch den Verluft der Oſtmark 
ceffirte auch das Inftitut der Paſſauer Ehorbifchöfe, 
welche bisher dort gewirkt hatten. Für längere Zeit 
der legte war Madalioin, von welchem Paſſau die 
fi jene Zeit jehr bedeutende Bibliothetvon 56 Bän- 
m erwarb; fie enthielt außer der heiligen Schrift 
und Auglegungen derſelben Evangeliarien, Epifto- 
forien, Ritualien, Homilien, Legenden, die Werte 
von Orofius, Boel ius, Eaffiodorus, YHidor von 
Sevilla, Beda, aber auch Schriften von Plautus, 
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Birgil, Cato, Martianus, Felix Capella, Donatus, 
die Lex Bavariorum, Francorum et Aleman- 
norum ıc. (j. Mon. Boic. XXVII, 2, 201 sq.). 
An den Namen 17. Gerhards (931—946) und 
18. Adalberts (946—970) knüpft ſich die aller- 
dings beftrittene Behauptung, daß erfterer als 
Erzbiſchof von Lorch von Leo VII. das Pallium, 
letzierer von Agapet II. Metropolitanrechte für das 
öflliche Pannonien, das Land der Mähren, Avaren 
und Slaven erhalten babe (Jaff6, Reg. Pont. I, 
456, n. 3602 und 460, n. 3644; vgl. dagegen 
Schrödllf.u.] 757.). Jedenfalls unterzeichnet ſich 
Adalbert auf der Synode zu Ingelheim (948) 
nicht als Erzbiſchof, ſondern als Lauriacensis 
ecclesise episcopus (Mon. Germ. hist. Legg. 
II, 25), und dieſe hiftorifche Bezeichnung wurde 
bald zur Wahrheit Durch die Niederlage der Ungarn 
auf dem Lechfeld (10. Aug. 955), infolge deren 
bie Oftmarf wieder der Hirtenforge der Biſchöfe 
von Paſſau unterſtellt ward. 19. Piligrim (971 
bis 991; |. d. Art.). 20. Ehriftian (991 —1012) 
erhielt von Otto III, Markt, Münz- und Zoll- 
recht für die Stadt und den Gerihtsbann, auf 
Grund welder Privilegien die Biſchöfe von da 
an Reichsunmittelbarleil und Lande&hoheit in An⸗ 
En nahmen. Er wohnte 1007 der Synode zu 
rankfurt bei, auf welcher das Bisthum Bamberg 
(1. d. Art.) geftiftet wurde (Jaffe, Mon. Bamb. 
Bero1.1869, 29). 21. Berengar (1012—1045) 
fand in befonders freundfchaftlichen Beziehungen 
um hl. Gotthard (ſ. d. Art.), Abt von Niederaltadh, 
Iiteen Biſchof von Hildesheim. Defien Schüler, 
er felige Günther, gründete, nachdem er 30 Jahre 
als Einfiebler gelebt, das Klofter Rinchnach im 
bayrifchen Wald, wo er 1045, über 90 Jahre alt, 
ftarb. Berengar führte im Stift St. Pölten die 
Regel des hl. Ehrobegang ein. Im 3.1041 trat 
Giſela, die Wittive des Königs Stephan von 
Ungarn, Schwefter Heinrichs des Heiligen, in das 
Kloſter Niedernburg, two fie 1095 als Abtiffin 
ftarb. 22. Engelbert (11045—1065) war früher 
offaplan der Kaiferin Agnes, der Gemahlin 
einrichs III. Durch des Kaiſers Munificenz 
wurde 1049 die Propftei Arbagger gegründet und 
1051 die Propftei Haimburg dotirt. Im Jahre 
1051 empfing Engelbert den Leo IX. in 
feiner —A— er förderte die Klöſter ſeines 
Sprengels, beſonders die Umwandlung des 1040 
für Canoniker gegründeten Stiftes Lambach in ein 
Benedictinerflofter (1056) durch ben hl. Adalbero 
(1. d. Art). 28, Altmann (1065—1091; |. d. 
Art.). Nachdem Heinrich IV. auf einer Afterſynode 
zu Mainz (April 1085) die päpftlich gefinnten 
beutfchen Biſchofe, unter dieſen Altmann, abgeſetzt 
atte, übergab er das Bisthum Hermann bon 
penftein, einem Bruder des Herzogs Leopold 
von Kaͤrnthen, welcher von dem beweibten Clerus 
mit Jubel empfangen wurde, aber ſchon nach zwei 
Jahren reuig ftarb. Dann verfaufte Heinrich das 
Bisthum an einen Würzburger Canonicus Thiemo. 
24. Ulrich I., Graf von Hoeft aus Tirol (ober 
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Graf von Veringen aus Schwaben; 1092—1121), 
bisher Dompropft in Augsburg, konnte erft um 
1100 von feinem Bisthum ruhig Beſitz nehmen, 
nachdem Thiemo freiwillig oder gezivungen ab» 
getreten war. Ulrich wirkte eifrig für die Reform 
des Eleruß, beſonders der disciplinloſen Klöfter, 
wandelte 1094 das Stift Göttweig in ein Bene 
dictinerflofter um, gründete 1112 das Chorherren⸗ 
ftift St. Georg an der Traisna und beftätigte 
1116 das neugeftiftete Benebdictinerflofter Seiten- 
ftetten. Im 3.1095 wohnte er der Synode zu 
Piacenza bei, wo Papft Urban II. den erften An- 
ob zu den Kreuzzügen (j. d. Art. VII, 1148) 
& . Ulrich erreichte ein Alter von 94 Jahren. 
in Jahr vor feinem Tode erhob er den Leib des 
bl. Valentin, welcher nad langer Vergeſſenheit 
wieber aufgefunden worden war. 25. Unter Regin- 
mar (1121—1138) wurben zahlreiche Klöfter ge= 
ründet; Gleink, Ranshofen, Kiofterneuburg, 
eiligenkreuz, Klein Mariazell; ferner wurden von 
dem Heiligen (f. d. Art.) Aldersbach, Asbach, 
Ofterhofen reformirt. Unter 26. Reginbert, Grafen 
von Hagenau und Heyda (1188—1147), ent⸗ 
ftanden die Klöfter Zwettl, Baumgartenberg, 
Suben am Inn, Altenburg in — 
Wilhering, Waldhauſen u. a. Auf der Reiſe 
zum zweiten Kreuzzug (1147) conſecrirte er die 
Stephanstirce in ®ien; er ftarb aber auf der Rüd- 
reife vom Kreuzzuge am 10. November 1148 an 
der Grenze Griechenlands. 27. Konrad I. (1149 
bis 1164), der jüngfte Sohn Leopolds IV. des 
Heiligen, bisher Abt des Ciftercienjerflofters Hei⸗ 
uͤgenkreuz, begünftigte als ehemaliger Ordens ⸗ 
mann die Klöfter feines Sprengels, förderte die 
Gründung mehrerer neuen, unter anderen die des 
Chorherrenftiftes St. Andrä an der Traisna, der 
BVrämonftratenferflöfter Pernegg und Geras, des 
Schottenklofterd in Wien (1158) durch feinen 
Bruder Heinrich Jafomirgott, Herzog von Oefter« 
reich, und drang ſcharf auf Reform der Kloſter⸗ 
zucht. Als Herzog Heinrich feine Rechte auch auf 
die Unterthanen des Bisthums in der Oftmart 
ausbehnen wollte, Teiftete ihm fein Bruber Bischof 
Konrad kräftigen Widerftand. Da nad) der Aufs 
löfung der vita communis die Ganonifer zerjtreut 
in der Stadt wohnten, ſchenkte ihnen der Biſchof 
1155 Baupläge auf dem Domberg, bamit fie von 
den Laien abgefondert an Einem Ort brüderlich 
und angenehm beifammen wohnen könnten (Mon. 
Boic. XXVIII, 2, 229). Bei dem durch Kaiſer 
Friedrich I. (1159) Hervorgerufenen Schisma er- 
Märte ſich Konrad auf der Synode zu Pavia (Fe- 
bruar ea für den faiferfichen Papſt Victor IV. 
Bald aber ſchloß er fi, wenn auch aus Furcht 
vor dem gewaltthätigen Kaiſer mehr tm Geheimen, 
an — — Eberhard von Salzburg und Biſchof 
For von Brigen, bie treuen Anhänger des 
ſtes Alegander III. an. Als Eberhard am 
22. Juni 1164 ftarb ımd Konrad vom Clerus 
und Volt als deſſen Nachfolger gewählt wurde, 
unter der Bedingung, daß er fi) an den recht⸗ 
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mäßigen Bapft halte, that er das offen unb rüd« 
haltlos, wofür er von dem Kaiſer bis zu feinem 
Tode (Sept. 1168) viel zu leiden hatte. Nachdem 
Konrad nad) Salzburg gegangen, riß in Paſſau 
das Schisma ein. Der bisherige Domdechant 
28. Rupert L.(1164—1165) verpflichtete fich auf 
bem Reichstag zu re pe (Mai 1165) eiblich 
Alegander nie als Papft anzuerkennen, und wirkte 
in diefem Sinne bei feinem Clerus, fand aber leb⸗ 
baften Widerfpruch bei vielen Klöſiern, nament ⸗ 
lich den Eiftercienfern. Ex ftarb sine poenitentia 
(Ann. Reichersperg. ad a.1165, in Mon. Germ. 
hist. Seriptt. XVII, 472). Ihm folgte 29. Dom» 
propft Albo, welcher, mit dem Domcapitel und den 
Bürgern zerfallen , nad) Jahresfrift vertrieben 
wurde, ohne die Eonfecration empfangen zu haben. 
Auch 30. Heinrich) I, Graf von Bergen (1169 
bis 1172), re bald. Erft defien Bruber 
31. Theobald (Dietpolb; 1172—1190) ſchwor 
zu Venedig mit dem Kaifer (1177) das Schigma 
ab, wurde von Alegander anerfannt und wohnte 
1179 der Symode im Lateran bei, welche die Be⸗ 
feftigung de firchlichen Friedens zum Ziwed hatte. 
Don da an war er ein eigen, gewiſſenhafter Bi⸗ 
ſchof. Nach einem großen Brande (1181) ftellte er 
die bifchöfliche Nefidenz wieder her und begann 
den Wiederaufbau des Domes. Mit dem Dom- 
decan Tageno, fünf anderen Domberren und vielen 
Bafallen nahm er an dem dritten Kreuzzug von 
1187 theil, ftarb aber am 3. November 1190 zu 
Tripolis an der Peſt, nachdem bie ſechs Domherren 
ſchon vor ihm der Seuche zum Opfer gefallen waren. 
Seine Leihe wurde zu Accaron begraben. Dem 
Domdecan Tageno verdankt man die Descriptio 
expeditionis asiaticae Friderici I. imperatoris 
contra Turcos (Mon. Germ. hist. Scriptt. 
XVII, 509 sqq.). 32. Wolter von Ellenbredhts« 
firchen(1191— 1204) hatte mit den raubfüchtigen 
Grafen von Bogen und von Ortenburg zu fämpfen, 
vermehrte aber flug ben Befigftand des Hochftiftes. 
Unter ihm wurden die Klöfter Schlägl und Lilien» 
feld gegründet. In den Jahren 1197 und 1198 
weilte er mit Herzog Friedrich I. von Oeſterreich 
im heiligen Land. Als Anhänger bes excommuni⸗ 
cirten Königs Philipp wurde er zweimal nad 
Nom citirt, fonnte aber jedesmal befriedigende 
Erklärungen geben. Bon 1204—1218 befleidete 
ex ehrenvoll die Würbe des Patriarchen von Aqui- 
leja. Sein redendes Wappen, einen rothen Wolf, 
aboptirten jpäter die Biſchdfe und die Stadt Paſſau. 
Sein Nachfolger 83. Poppo regierte nur furz 
(1204 bis Anfang 1206). 34. Mangold von Berg 
(1206—1215), Bruder Heinrichs (30) und Theo« 
balds (31), war Abt von Kremẽmünſter und dann 
bon Tegernjee geivefen; er verſchaffte den Stiften 
und Klöftern feiner Diöcefe mancherlei Vortheile 
und wendete noch mühevoll die von Herzog Leo- 
pold VII. auf Koften des Paſſauer Sprengels 
beabfichtigte Gründung eines Bisthums Wien ab. 
In’8 Jahr 1210 fällt ein Volksaufſtand gegen die 
in Pafſau anfäffigen Juden, 1212 eine fiegreiche 
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Fehde gegen den unruhigen Rapoto von Orten⸗ 
burg. 35. Ulrich IL, Graf von Anded8-Diefien 
(1215—1221), wohnte der vierten Iateranenfi- 
fchen Synobe (1215) bei, erhielt auf dem Reiche» 
tag zu Nürnberg 1217 das Fahnenlehen über den 
Yagau und bamit die formelle Anerfennung als 
Reichsfürſt, erbaute 1219 die Feftung St. Georgs- 
burg, ſpäter Oberhaus genannt, gegenüber von 
Paſſau, und 1dSte fein 1215 zugleich mit Fried- 
rich II. gemachte Gelübde eines Kreugzugs durch 
Theilnahme an dem Zug nah Damiette, auf 
welchem er am 31. October 1221 ftarb. 36. Geb» 
hard, Graf von Plaien, gab 1225 die erfte be» 
fannte —— — ür die Stadt, ſuchte dem 
Hochftift eine fichere tung und Frieden zu 
verichaffen, reformirte aber, wie e8 ſcheint, infolge 
eines von Gregor IX. erhaltenen Auftrags etwas 
ftreng und rüdfihtslos. Darüber zerfiel er mit 
feinem Domcapitel, welches ihn in Rom verllagte 
und refignirte, ohne daß eine Sentenz gegen ihn 
gefällt worden wäre (1282). 37. Rüdiger von 
Raded (1233—1250) hatte als erfter Biſchof 
von Ehiemfee ([. d. Art.) das Bistfum mufterhaft 
verwaltet. Auch um die Kirche und bie Kloöfter 
feiner neuen Didcefe erwarb er fich viele Verdiennte. 
Aber durch feine blinde Anhänglichfeit an Kaiſer 
Friedrich II. und feine Weigerung, bie über den» 
ſelben verhängte Ercommmication zu verfündigen, 
tam er mit dem Legaten Albert von Behaim rg 
Art.) in ſcharfen Conflict, und der Legat ſetzte Rü- 
digers Abjegung dur. Der auf Alberis Be 
treiben ſchon nad Rüdigers Excommunication 
(Sommer 1248) erwählte 38. Konrad, Prinz von 
Polen und Schlefien, Propft zu Glogau, führte 
nur den Titel Electus Pataviensis und fam 
nie nad) Paſſau. 39. Berthold, Graf von Sigma- 
ringen (1250— 1254), febte fich, unterftügt von 
böhmifchen Truppen, in den Befiß feiner Biſchofs- 
ftabt und verhängte das Imterdict über den bay» 
riſchen Theil feiner Diöcefe, regierte aber nady 
her nicht unrühmlich, drang in&befondere bei den 
Domberren auf Einhaltung der Refidenzpflicht. 
Mit 40. Otto von Lonsdorf (1254—1265) be 
innt wieder eine glängende Biſchofsreihe. Er 
Pe die großen Lüden im Elerus aus, hielt Bifie 
tationsreifen , ſchritt fireng gegen verweltlichte 
Kloſter ein, traf aber im Uebrigen liebevolle Für- 
forge für Welt und Kloftergeiftliche. Namentlich 
förderte er die Niederlafjungen der eben geftifteten 
Dominicaner und Franciscaner und Degimigte 
das Studium, indem er werthvolle Bücher an die 
Klöfter zum Abfchreiben lieh. Die Dombibliothel 
zählte 226 Bände, feine eigene 151 titulirte und 
eine Anzahl untitulirte Bücher (Catalogus libro- 
rum Ottonis episc., in Mon. Boic. XXVILI, 2, 
484). Die ſämmtlichen Urkunden bes Bisthums 
und der Slöfter jammelte er in bem Codex Lons- 
dorfianus (Mon. Boic. XXVIH, 2, u. XXIX, 2) 
und ließ ein Archibiaconatsverzeichniß und eine 
Zufammenftellung der Pfründen biſchoflichen F* 
ironats anlegen (1. c. XX VIII, 2, 487 eqg.). 
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3. 1256 hielt ex ben erften befannten Landtag, 
auf welchem zwedmäßige Verordnungen geiroffen 
wurden. 41. Ladislaus, Prinz von Schlefien, 
Entel der hl. Hebwig, Dompropft von Prag, 
wurde bald nach feiner Wahl für Salzburg poftu« 
firt und beftätigt. 42. Petrus (1265—1280), 
bisher Canonicus in Breslau, hielt mit dem Car⸗ 
dinallegaten Guido 1267 in Wien eine wichtige 
Reformfynode (Mon. Germ. hist. Seriptt. IX, 
699 qg.); im 3. 1274 wohnte er einer ſolchen 
in Salzburg bei und hielt 1275 felbft eine Synode 
in Paßau. Durch die fofortige Anerkennung und 
treue —— — Rudolfs von Habsburg als 
Königs erwarb er ſich deſſen Gunſt und wichtige 
Sant Zur Eharafterifirung des damaligen 
omcapitels dient, daß während Petrus’ Res 
terungszeit die Bisthümer Sedau, Prag und 
Ehiem ee mit Baflauer Domberren bejeßt wurden. 
48. Wichard von Polheim ftarb nad) nur zweis 
jähriger Regierung. Auch 44. Gottfried L, ein 
Weitfale, König Rudolfs Protonotar, regierte nur 
turz (1283—1285), hielt aber in St. Pölten eine 
über das ganze kitchliche Leben ſich erftredende 
Reformiynode (Hansiz I, 427 sqq.). 45. Bern« 
hard von Prambach (1285—1313) hielt drei 
Synoden, ordnete das Feſt des feligen Gott« 
hard (ſ. d. Art.) an, erwies fi als ein wal 
Vater ——— ftiftete 1298 das Kloſter 
Engelhardszell und erfüllte auch treu die Pflich⸗ 
ten als Landesherr. Trotzdem wurde er 1298 
dur einen Bürgeraufftand, deſſen Ziel Reichs⸗ 
unmittelbarfeit war, vertrieben. Sein milder Sinn 
machte den Bürgern die Unterwerfung leicht; er 
gab ben — bee große Freiheiten. Unter 
ihm fchritt der Wiederaufbau des 1181 abge» 
brannten Domes der Vollendung entgegen. Wäh- 
end feiner aBlerung Melk fich bie erften Spuren 
der Waldenſer (ſ. d. Art. Bayern II, 115). Bern« 
hard erreichte ein Alter von nahezu 100 Jahren. 
Eine zwiejpältige Wahl 46. Gebharbs von Walle 
fee und Albrechis I. von Oeſterreich fand dadurch 
ihre Erledigung, daß erfterer 1315 in Avignon, 
wo er perfönlich ſich die ee) erholen wollte, 
flarb, leßterer aber, ber noch feine Weihe empfangen 
hatte, zurüdtrat und als Albert der Weiſe einer 
der beften Sürften Oeſterreichs wurde. Erſt 1320 
wurbe47. Albert I., Prinz von Sachſen, Pfarrer bei 
St. Stephan in Wien, von Bapft Johannes XI. 
ernannt und vom Eapitel acceptirt. Ein en 
Biſchof, der beſonders neue Nieberlafjungen der 
Karthäufer und Auguftiner-Eremiten förderte, hielt 
er als Herzog auch einen glänzenden Hof und zahle 
reihe Soldmiliz und unterftüßte Damit feinen Ver⸗ 
wandten, Herzog Friedrich, in der Schlacht bei 
Ampfing; dann aber erfannte er Ludwig den 
Bayern an und juchte, wenn auch vergeblich, eine 
Aneohrungiwihchen ihm und dem Papfte herbei⸗ 
zuführen. Schon im J. 1815 waren in Krems 
und anderwärts Unterfuchungen gegen bie Wal- 
denſer angeordnet worden. Unter ihnen war ein 
gewiſſer Neumeifler, welcher angeblich 50 Jahre 
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lang der Secte in Oeſterreich als Biſchof vorge» 
ſtanden und die Anhänger derſelben dort auf 
80000, in Böhmen und Mähren auf eine unzähl- 
bare Menge geichägt haben ſoll; man erkannte fid) 
an einem geheimen Gruß (Annal. Matseens., in 
Mon. Germ. hist. Scriptt. IX, 825—827). 
Um’s Jahr 1938 fällt die Austreibung zahlreicher 
Waldenfer aus Klofterneuburg und eine Berfol- 
ung der Juden, welche mit einer confecrirten 
Boftle Frevel getrieben haben follten. Albert ftarb 
nad einer tätigen und Mugen Regierung am 
19. Mai 1342. 48. Gottfried IL von Weiſſeneck 
(1842— 1362) wurde auf Grund einer vom Dom 
capitel aufgeitellten und von ihm anerkannten 
Wahlcapitulation gewählt. Er war ein fried- 
liebender kluger Herr, ber es verſtand, in dem 
nad Ludwigs des Bayern Tod zwiſchen defien 
Söhnen en Wirren ſich neutral zu 
halten; ebenjo ftand er mit den öfterreichifchen 
Herzogen in beitem Einvernehmen. Er war ein 
forgjamer Fürft, aber auch ein eifriger Biſchof. 
Indeß wurde feine Regierung durch Moment Un- 
glüdsfälle getrübt: im Sanur 1348 fand ein zer⸗ 
en rdbeben ftatt; in demfelben und im 
olgenden Jahre graffirte der ſchwarze Tod, an 
welchem in Paflau der dritte Theil der Bevöllerung 
ftarb; dann am das Auftreten der Geißler (f. d. 
Art. Flagellanten), welches Herzog Albrecht der 
Weife und der Biſchof energiſch unterdrückten; eine 
Verfolgung der Juden erfolgte wegen vorgeblicher 
Vergiftung ber Brunnen, und endlich entitand am 
7. Mai 1354 eine Feuersbrunſt in Paſſau, welche 
vielen Menſchen das Leben loſteie. Es folgte 49. Al« 
breit IIL, Freiherr von Winfel (1863— 1880). 
In das Jahr 1865 fällt die Ummandlung ber 
St. Stephangticche zu Wien in ein Eollegiatftift 
mit 24 Chorherren und 26 Kaplänen, in dasſelbe 
Jahr die Stiftung ber dortigen Univerfität. Im 
3. 1367 rebellirten die Bürger wieder, erlitten 
aber eine blutige Niederlage Durch die bifchöflichen 
und dfterreichiichen Truppen. Durch die erbetene 
Vermittlung der öfterreichifchen Herzoge erhielten 
je zu billigen Bedingungen Frieden, den fie aud) 

rerſeits hielten. Dagegen hatte der Biſchof mun 
viel mit trotzigen ah en zu kämpfen, und er 
wurde einmal von den Herren von Ehrenfels, 
ſteieriſchen Edelleuten, faſt ein Jahr lang gefangen 
ehalten. Die dadurch erwachſenen Koften machten 
Derpfänbungen von Hodftiftsgütern und wieder» 
bolte subsidia charitativa von Seiten des Elerus 
nothwendig. Krieger aus Zwang der Verhält- 
niffe, mer Albrecht III. doch ein ne Biſchof, 
welcher vielen Klöſtern Beweiſe feines Wohlwollens 
ab. 50. Johann I. von Schärffenberg (1381 
die 1887) glänzte durch Wiſſenſchaft und reinen 
Wandel; er demüthigte die räuberiihen Grafen 
von Schauenburg, mußte aber den Oeſterreichern 
für ihre Hilfe mancherlei Zugeftändnifie machen. 
Nach feinem Tode wählte das Domcapitel den 
Domdecan Hermann Digni, welcher aber auf 
Betreiben der bayrijchen (a vom römijchen 
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Stuhle nicht beftätigt wurde; vielmehr wurde von 
dort 51. Ruprecht IL, Herzog von Zülich-Berg, 
ernannt (1888). Hermann refignirte; aber das 
Domcapitel wählte jegt 52. Georg I., Grafen von 
Hohenlohe. Schon war e& zwiſchen den beiber- 
feitigen —— zum offenen Krieg gefommen, 
da wurde derfelbe Durch die Translation Ruprechts 
nad) Paderborn (1390) beendigt. Aber erfl 1393 
refignirte Rupreht auf Paſſau, worauf Georg 
die Huldigung erhielt. Der Krieg und feine Bau⸗ 
luſt nöthigten biefen, Schulden zu contrahiren, zu 
deren Dedung er fehr — Steuern auf · 
legte. Als während dieſer Wirren die Waldenſer 
namentlich auf dem öſterreichiſchen Gebiete mit 
Mord und Brand auftraten, wurde Fr. Peter, 
Provinzial der Göleftiner in Deutſchland, berufen, 
welcher das Inquifitionsverfahren gegen die Ketzer 
einleitete und einige jädige verbrennen ließ. 
Dadurch wurde die Härefie in einigen Jahren 
unterbrüdt ; viele Anhänger derſelben aber hielten 
ſich an der böhmifchen Grenze verborgen und 
traten fpäter zu den Hufiten über. Dem Verſuch 
des Hieronymus von Fra . d. Art. Hus VI, 
440 ff.), während feines Aufenthaltes in Wien 
(im Winter 1409/1410) dieſe Lehre zu verbreiten, 


trat der Official Unterdfterreid) , Andreas 
Grillenberg, energiſch und —— entgegen. 
Hieronymus folgte der Citation vor fein Gericht 


nicht, ſondern floh (j. ob. VI, 450). Auf der 
Synode zu Konftanz nahm Biſchof Georg eine 
hervorragende Stellung ein ımd erwirfte von Jos 
hannes XXIII. (d.d. 1. Febr. 1415) für die 
Didcefe Paſſau die Exemtion von Salzburg und 
da3 Pallium. sen Reclamation bes Erabiläofe 
von Salzburg wurde von Martin V. die Exemtion 
auf Georgs Lebenszeit beichränft. Das Ende ie 
Regierung war durch die beginnenden Huliten 
friege beunruhigt, an welchen er 1420 perjönlich 
Antheilnahm. Von Kaifer Sigismund 1418 zum 
Reichskanzier für Deutichland ernannt, machte er 
fi) um die Staatsgefchäfte hoch verdient und ſtarb 
Auguft 1423 zu Gran, wohin er als Ad⸗ 
miniftrator des erledigten rer berufen 
worden war. Ihm folgte 53. Leonhard von Lay= 
mingen (1423—1451). Ein Theil des Dom⸗ 
capitels Hatte den Dombdecan Heinrich FLöd, früher 
Profeſſor des canoniſchen Rechts in Wien, gewählt, 
welcher durch Albrecht V. von Oeſterreich unter« 
flügt wurde. Auch nachdem Martin V. Leonhard 
beftätigt hatte, dauerte e8 noch bis 1428, bis dieſer 
allgemeine Anerkennung fand. In den Bafeler 
Wirren blieb er unentwegt auf Seiten Eugens IV. 
und trug durch feinen Einftuß bei Friedrich III. 
viel zur bölligen Hebung des Schismas bei. Die 
in Konftanz befehlofiene und von feinem Vorgänger 
na begonnene Reform der Kloſter jehte er eifrig 
ort. Aeneas Sylvius, fpäter Papft Pius IL, 
macht in einem Brief an Johann Campiſius eine 
länzende Schilderung von der Perfönlichkeit, der 
ildthätigfeit und dem Regierungseifer des Bi⸗ 
ſchofs (Hansiz I, 528). — Nach einer 1429 ge« 
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fertigten Matrilel Hatte Die Didceſe Paſſau 11 Der 
canate reſp. Arhidiaconate: für Oeſterreich unter 
ber Enns die Decanate Wien, Zwettl, Mautern, 
Ravelsbach (fpäter Wulderstorf = Wullersporf), 
Neuburgum forense (Sorneuburg; ſpäter in 
Aspern, auch in Stoderau); für Oeſterreich ob 
ber Enns die Decanate Lord und Gallneufi 
die Ardhidiaconate Lambach und Mattfee ; für das 
Fürſtenthum Pafjau das gleichnamige Archidiaco⸗ 
nat; für den bahriſchen Theil der Diöcefe das 
Ardhidiaconat Inter amnes (d. i. zwifchen Im 
und Donau). Die Gefammtzahl der Pfarrkirchen 
war 807, der Kapellen und Altarbeneficien 612 
(j. Schmieder, Matricula Episcopatus Passa- 
viensis saec. XV, Wels 1885). 54. Ulrich IIL 
bon Nußborf (1451—1479) wurde einſtimmig 
an aber es dauerte mehrere Jahre, bis er die 
f —X —5 — OL —— 
uß für von Schauenburg, den 
von Wien, geltend machte. Die drohende Türken» 
efahr und unruhige Adelige vermochten nicht fein 
iebliches Wirken zu ftören; er forgte für die 
würdige Ausftattung des Domes, gründete, ver- 
anlaßt durch die Anweienheit des hl. Johannes 
Fr anus (1455; ſ. d. Art.), neue ranciscaner- 
Möfter, und hielt die große Didcefanfynode von 
1470 ab (Hansiz I, 558). Wegen abermaligen 
Frevels gegen die heilige Euchariftie wurden 1477 
einige Juben hingerichtet, die übrigen aus der 
Stadt verwiefen und an Stelle der Synagoge bie 
St. Salvatorficdhe erbaut. Gegen die durch Bulk 
vom 18. Januar 1468 becretirte Errichtung des 
Bisthums Wien, wodurch der Paſſauer Sprengel 
28 Pfarreien verlor, proteftirte Biſchof Ulrich 
und erft nad) defien Tod wurde 1480 das Bie- 
thum thatfächlich errichtet. 55. Georg II. Gar 
dinal Hasler (1479— 1482), früher Protonotar 
und Prieſter des päpftlichen Palaſtes, ein ge 
lehrter und verbienter Mann, wurde auf Em- 
Bjehtung des Kaiſers vom Papft ernannt; des 
apitel aber hatte ſchon vorher troß des päpfl« 
lichen Verboteß den Domherrn Friedrich Mauer⸗ 
fircher gewählt, welcher von Herzog Georg von 
Bayern-Landehut g .d wurde. Selbſt Excom- 
munication für Die wider! eig Domperren, die 
Reichsacht über die Stadt und die Beſchießung 
ee durch die Bayern führte nicht zum Ziel 
Endlich) kam 1482 eine Einigung zu Stande, 
laut welcher Mauerkircher nad) Haslers Tod deffen 
Nachfolger werden follte. Diejer farb ſchon am 
80. September dieſes Jahres auf der Reife nad 
Wien. 56. Friedrich Mauerkircher (1482 — 1485) 
erhielt jeßt Die päpftice Beftätigung, weilte aber 
als herzoglicher Kanzler meiftens in Landshut. 
57. Friedrich II, Graf von Oettingen (1485 bit 
1490), ftand in großer Abhängigkeit vom 
von Landahut, empfing nie die heiligen Wei 
kümmerte fich nicht um die Regierungsgefchäfte und 
ftarb, wie Einige glaubten, an Gift zu Linz, wo a 
vom Kaifer die Regalien empfangen wollte. Ihm 
folgte 58. Ehriftoph von Schachner (1490— 1500) 
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nur Rühmliches zu berichten ift. 59. Wiguleus | Herzog Albre 


Fröſchl von Marzoll (1500—1517) erholte wie 
fein Vorgänger die Beftätigung perſönlich in Rom, 
hielt 1508 eine Synode, ließ 1518 ein einheit« 
lüches Nituale druden und führte das Feſt der 
Translation des hl. Leopold (15. Februar) ein, 
welcher er 1506 in Klofterneuburg beigewohnt 
Hatte. Er war ein ſtrenger Ascet, eifriger Predi« 
ger, wohlthätig, ein Freund der Wiflenfchaften. 
60, Ernit, Herzog von Bayern (1517—1540), 
feit 1514 djutor, empfing nie die höheren 
Weihen und nannte ſich ſelbſt mır Adminiftrator. 
Aber er trat fräftig dem Lutherthum entgegen, 
mohnte 1521 dem Reichstag zu Worms, 1530 dem 
au Augsburg bei und war Mitglied bes 1524 zu 
Regensburg geichloffenen Fürftenbündnifies. Ein 
apoſtaſirter Priefter, Leonhard Käfer (Kaifer), 
welcher hartnädig lutheriſche Irrlehren behauptete, 
wurde nah Herzog Wilhelms IV. Urtheil am 
16. Auguft 1527 zu Schärbi 
Strafe erlitten im folgenden Jahre zwölf andere 
Irrlehrer; eine größere Anzahl von Wiebertäufern 
wurde zu lebenslänglicher Haft verurtheilt. Durch 
ſolche Strenge wurde der bayriſche Theil ber Did- 
cefe vor weiterem Umfichgreifen ber Häreſie be= 
wahrt. Aber no) im 3. 1539 apoftafirte des 
Biſchofs eigener Domdechant Rupert von Mos 
beim (j. d. Art). Im öſterreichiſchen Theil der 
Didcefe dagegen, wo König Ferdinand minder 
energiſch der Neuerung entgegentrat , griff diefe 
namentlich unter bem Abel derart um ſich, daß bei 
der Kirhenvifitation von 1528 die größere Hälfte 
der Übdeligen und Beamten lutheriſch befunden 
wurde. Im J. 1540 wurde Biſchof Ernft für 
das Erzbisthum Salzburg poftulirt, welches er biß 
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und Wiebereinführung bes katholiſchen Glaubens. 

0 cht V. von Bayern hatte Anfangs 
geglaubt, die Proteftanten durch Nachgiebigteit 
gegen ihre Forderungen (Priefterehe, Laienkelch) 
gewinnen zu können. Aber die Entdedung einer 
Adelsverſchwörung unter Leitung bes "Grafen 
Joachim von Ortenburg (j. d. Art.) öffnete ihm 
die Augen, fo daß er nunmehr die Bemühungen 
Urbans Träftig unterftüßte. Dagegen hatte der 
Biſchof in Defterreih, mo Maximilian II. ſelbſt 
dem Proteftantiamus ſich zuneigte, wenig Erfolg. 
Erft unter Rudolf IL. (feit 1576) fanden er und fein 
Generalvicar für Niederöfterreih, Melchior Klesl 
(1. d. Art.), Fräftige Unterftügung für ihre reforma« 
torifchen Beſtrebungen. Durch die Bemühungen 
der Jeſuiten wurben viele Verirrte wieder zuruͤck⸗ 
geführt. Um fefte Normen für die Ausübung der 
geiftlichen Gerichtsbarfeit zu gewinnen, ſchloß 
Urban 1583 mit Bayern, 1592 mit Oeſterreich 
Eoncordate ab. — Biſchof Urban ift der letzte 


verbrannt. Gleiche | Fürftbifchof ans bayrifchem Geſchlecht; die fol- 


enden waren alle Defterreicher, die drei nächiten 
ehe 64. Leopold L (1598—1625), bei 
feiner Wahl erft 12 Jahre alt, empfing nie= 
mals die höheren Weihen und fan bei jeiner viel» 
fachen Verwendung zu politifchen Aufgaben felten 
nad Pafjau; 1607 wurde er auch für Straßburg 

wählt. Aber er war eifrig fatholiich, einer der 

ten, welche (1609) der Liga beitraten. Er grüne _ 

dete mehrere Kapuzinerflöfter, berief die Iehuiten 
nad) Linz und (1612) nad) Paſſau. Als fein Bruder 
Ferdinand 1619 Kaifer geworden war und nad) 
der Schlacht am weißen Berge (1620) die latho⸗ 
liſche Reformation in Oeſterreich fräftig in bie 
Hand nahm, ftand er ihm treu zur Seite. Da 
man ein Augfterben des habsburgiſchen Stammes 


1554 abminiftrirte. Da er aber auch damals fich | fürchtete, refignirte er im Intereſſe der Familie, 
noch nicht zum Empfang der Weiden entſchließen | und der Papft löste das Band, welches ihn an feine 
Tonnte und der Papft nicht weiter dispenſirte, refl- | Bisthümer Mnüpfte. Er vermählte ſich (18. April 
gnirte er und ftarb 1560 al Privatmann auf feinen | 1626) mit Claudia von Toscana und wurde der 
Gütern in der Grafſchaft Glatz. 61. Wolfgang I., | Gründer der Tiroler Linie. Auch fein Nachfolger 
Graf von Salm (1540— 1555), erft 26 Jahre | 65. Leopold IL Wilhelm (1625—1662), aller 
alt, ein vielfeitig gebildeter Dann und mufter- | Gerdinands dritter Sohn, blieb Minorift. Er war 


bafter Biſchof, vermochte troß feines Eiſers dem 
Verfall des Glaubens im öſierreichiſchen Gebiet 
feinen Einhalt zu thun. Dagegen gründete er in 
Paſſau ein Gymnafium unter Georg Eder von 
Freifing, dem fpätern Rector der Univerfität in 
Wien, berief den Jeſuiten Nicolaus Bobadilla 
nad Paſſau umd führte den Katechismus des 
ſel. Petrus Caniſius ein. Eine Zeitlang wohnte 
er als Gefandter König Ferdinands dem Concil 
von Trient bei, aud) war er thätig bei dem Ab⸗ 
ſchluß des Paflauer Vertrags (1552). 62. Wolfe 
gang II. von Klofen (1555 —1561) war Tränl« 
Ti und wegen feines Nepotismus, und weil er 
die Rechte des Domcapitel3 mißachtete, unbeliebt. 
Ueberbieß ftand er in franzöſiſchem Sol. Doc 
ſchritt er gegen einige der Haͤreſie verbädhtige Aebte 
ein ımd hielt 1558 eine Symobe. 63. Urban von 


ebenfalls Biſchof von Straßburg, 1627 von Halber« 
ſtadt, 1687 von Olmüß, 1655 von Breslau. 
MWiederholt mußte er die Regierung in Defterreich 
übernehmen ; mit päpftlicher Erlaubniß führte er, 
wenn aud) wiberftrebend, 1640— 1646 mit Aus- 
zeichnung das Commando über die faijerlichen 
Truppen; dann war er biß 1656 Statthalter ber 
Niederlande. In feinem Palaft zu Brüffel legte 
Ehriftine von Schweden (. d. Art.) am 24. Der 
cember 1654 daß fatholiiche Glaubensbelenntniß 
ab. Leopold war ein aufrichtig frommer Mann, 
von heiligmäßig reinem Wandel, voll Eifer für 
feine Diöcefen, wenn er fi auch in feiner lang 
aufhalten konnte. Bei einem großen Brand in 
Paſſau (27. April 1662) bewies er eine wahrhaft 
fürftliche Munificenz. Sein Neffe 66. Karl L 
Yofeph (1662—1664) ftarb minberjährig. vor 


Trennbach (1561—1598) bemühte ſich um Schuß | Antritt der Regierung. 67. Wenceslaug, Graf von 


Kirhhenleziton. IX. 2. Aufl. 
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Thun (1664 1678), erhielt wegen — Firmian (1763-1788), zuvor Biſchof von Sedan, 


feines Bisthums 1665 auch das Bisthum Gurt, 
Tebte äußerft ſparſam, um ber Noth feines Sprengels 
abzubelfen und bie Brandfchäben ber Cathedrale 
au heben, für welche er 100000 Ducaten hinter 
ließ. Er ſah ſtreng auf gute Sitten der Geiftlichen 
und verbefjerte die Rechtspflege. 68. Sebaftian, 
Graf von Pötting (1673—1689), Domdechant 
in Paſſau und Biſchof von Lavant, mußte letzteres 
Bisthum abgeben und widmete fich nun ganz und 
mit großem Eifer der Pafjauer Diöcefe, trieb 
aber auch eifrig alchemiſtiſche Studien. Die von 
feinem Vorfagrer angeregte Eremtion von Salz- 
burg führte er thatjächlich weiter, indem er im 
Kirchenlalender die Baflauer Kirche als exemt ber 
zeichnete und bei kirchlichen Feierlichlelten ſich das 
erzbifhöfliche Doppelkreuz vortragen ließ. Zur 
Abwehr der Türkengefahr (1683) hielt er eine 
Bittproceffion, weldher der Kaiſer und feine Ge⸗ 
mahlin, die während der Belagerung Wiens in 
Paſſau weilten, beimohnten. Yon 1684—1688 
mar er faiferlicher Gefandter beim Reichstag in 
Regensburg, wurde dann aber geiſteskrank und 
ftarb in dieſem Zuftand. 69. Johann Philipp, 
Graf von Lamberg (16891712), ein gewandter 
Staatsmann, ſehr wohlthätig, wurde 1700 Cardi⸗ 
nal wegen feiner Berbienfte um die Wahl des Kur⸗ 
fürften Friedrich Auguft von Sachſen zum König 
von Polen. Die leßten 12 Jahre feines Lebens 
war auch er faiferlicher Reichstagsgeſandter in Re= 
gensburg, fam aber zu allen Hauptfeften nach 
Paſſau. Durch feine — Ka Nachgiebig⸗ 
keit rettete er im ſpaniſchen Erbfolgekrieg (1703 
bis 1704) Paſſau vor der Gefahr, von den bayri⸗ 
ſchen Truppen erobert zu werden. 70. Raimund | Di 
Ferdinand, Graf von Rabatta (1718—1722), 
Tieß eifrig Miffionen halten und firmte perjönlich 
105 766 Firmlinge; 500 Priefter wurden umter 
feiner Regierung geweiht. 71. Joſeph J. Dominicus, 
GrafvonLamberg(1723—1761),Neffedes Cardi⸗ 
nals Johann Philipp (69), ſeit 1712 Bischof von | Xo8 
Sedau, Teuchtete dem Elerus vor als Muſter der 
Frömmigkeit, hielt 191 Pfarroifitationen und 
führte die in Rom entjtandene Chriſtenlehrbruder⸗ 
ſchaft ein. Als 1722 Wien zum Erzbisthum er 
hoben wurbeund eine Erweiterung dieſes Sprengels 
wünſchenswerth erjhien, trat Biſchof Joſeph 1728 
die Pfarreien im Viertel umter dem Wiener Wald 
und das Stift Mofterneuburg ab, wogegen unter 
Anderem die dauernde Exemtion Paſſau's und das 
Ballium für die Paſſauer Biſchöfe ae 
wurde. Im J. 1738 wurde der Biſchof auch 
Cardinal, blieb aber der einfache befcheidene Mann, 
ber eine großartige Wohlthätigkeit übte. Sein 


ee Vriefterjubiläum überlebte er noch acht | von Rampf (feit 8. Dec. 1889). 


jahre. 72. Joſeph II. Maria, Graf von Thun 
und Hohenftein (1761—1768), Biſchof von Gurk, 
gründete ein eigentliche Elericalfeminar und die 
ſog. „hriftliche Liebesverfammlung“ zur Unter 
ftüßung von Hausarmen ; er ftarb auf einer Vifi- 
tationgreife. 78. Leopold IH. Emft, Graf von 


erbaute ein allgemeines Kranfenhaus, gründete im 
bayrifchen Walb mehrere Ortichaften, ließ Tate- 
chetiſche Miſſionen Kr botirte das Seminar, 
gründete ein ſolches zu Gutenbrumn für den nieder · 
Öfterreichifcden Theil der Didcefe und forgte für 
die Dotation des Seminars, welches 1762 zu Enns 
für Oberöfterreich gegründet worden war. 
Aufhebung des Sejuitenorbens behielt er viele 
fäcularifirte Jefuiten als Profefforen bei_fich und 
fügte zu den in Paſſau beftehenden Lehrftühlen für 
Wilolophie und Theologie auch noch — für 
Surisprudenz und Medicin ; 1782 wurde er Gar- 
dinal. 74. Jofeph IIL Franz Anton, Graf von 
Auersperg (1788— 1795), zuvor Biſchof von 
Lavant und von Gurk, 1789 Cardinal, konnte die 
duch einen Gewaltſtreich Kaifer Iofephs IL. 1788 
decretirte Aufhebung der Paſſauer Iurisdiction 
über bie öfterreichifchen Gebiete, aus welchen bie 
Diöcefen Linz und St. Pölten (j. d. Artt.) gebildet 
wurden, nicht mehr rüdgängig machen. Dadurch 
Hatte die Didcefe zwei Drittel ihres bisherigen 
Umfangs verloren und erftredte ſich nur noch auf 
das Fürſtenthum Paſſau und den bayrijchen Theil 
ber Diöcefe. Troß der Vergewaltigung durch den 
Kaiſer regierte der Bifchof im Geift des Joſephinis- 
mus und war ein Freund der frangöfifchen Auf⸗ 
Härung. Es folgten 75. Thomas Johann Kaspar, 
Graf von Thun und Hohenftein (1795 — 1796), 
und 76. Leopold IV. Leonhard Raimund, Graf 
von Thun ; der letztere verließ nad) der Säculari« 
fation feinen Bisthumsfig und begab fi) auf feine 
Familiengüter in Böhmen, wo er 1826 ſiarb, 
ohne es e wieder nach Paſſau zurüdgelehrt zu fein. 
üter, welche das Bisthum noch in Deſter⸗ 
zei bejaß, wurden dem Religionsfonds einverleibt. 
Das Patronat aller bishöflichen und domcapitel⸗ 
ſchen Pfarreien in Oeſterreich wurde landeshert ⸗ 
lich. Ein Theil des fürſtlichen Territoriums kom 
an eig das Uebrige an ben Großherzog von 


cana. 
Infolge des 1817 mit Bayern abgejchloffenen 
Eoncorbats wurde 1821 das Domcapitel nen 
organifirt. Als Fürſtbiſchof Leopold am 22. Or 
tober 1826 auf feinem Gute Cybulta bei Prag 
ftarb, Hörte die Exemtion auf, und Pafjau wurde 
a ben unter 2 Metropole —— 
reiſin ie ſeit jener Zeit regierenden Bifi 
find: Bart Sofeph IL, Edler von Pre 
Reichenfels (1826— 1888); Heinrich IL. von Hofe 
tätter (1839— 1875) ; Joſeph Franz von Wedert 
(1875 — 1889); Antonius von Thoma (vom 
24. März bis 28. Oct. 1889; dann trangferirt , 
auf dag ee Mingen«Freifing); ; Michael 


DL Statiftifches. Nah dem Schematis 
muß von 1895 zählt Die Diöcefe 332 082 Katho⸗ 
lien. Außer dem Stabtcommifjariat Paſſau hat 
fie 18 Decanate, 168 Pfarreien, 67 Beneficien, 
8 Parreuratien, 21 Expofituren, 34 erponirte 
Eooperaturen (im ganzen Bereich nur 2 pro: 


\ 


— 
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teftantifche Pfarreien: in Keen unb Ortenburg), 
460 Weltpriefter (unter dieſen 418 Seelſorgs⸗ 
priefter), 51 Kapuzinerorbenspriefter in 5 Con⸗ 
venten. (Der feit 1841 in Altötting beftehenbe 


Convent der Redemtoriſten wurde durch den Cultur⸗ | € 


tampf aufgehoben.) Die engliſchen Fräulein Haben 
Mutterhäufer in Altötting mit 9 Filialen, in 
Burghauſen mit 4, in Paſſau mit 10 Filialen, 
Arme Schulſchweſtern de notre Dame vom 
Mutterhaufe Münden finden fid) in 7 Silialen; 
Barmherzige Schweltern vom hl. Vincenz von Paul 
in 18, Schweftern des allerheiligiten Heilandes 
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seran, Rotterdam 1787. Dieje Sammlung ift 
„ein Chaos von übertriebenen und paradoren 
Einfällen“, in denen fi ein flarfer Haß gegen 
Rom ausipriht. (Vgl. Erſch u. Gruber, Allgem. 
ncpflop., Sect. I, 8.v.) [Gams 0.8. B.] 

Vaſſton heißt der den Evangelien entnommene 
Bericht über das Leiden Ehrifti, welcher der Meß · 
liturgie an vier Tagen der Charwoche ftatt des 
Evangeliums eingefügt ift und mit dem Titel 
Passio Domini nostri Jesu Christi secundum 
Matthaeum bejtv. Marcum, Lucam, Joannem 
eingeleitet wird. I. Gegen Ende des 4. Jahr« 


aus dem Mutterhaus in Niederbronn im Ela | humbertS wurde zu Jerujalem bei dem Stations- 


in einer, rancißcanerinnen von Mallersborf in 
18 Filialen. Paſſau hat feit 1833 ein Lyceum 
mit philofophifcher und theologijcher Section, ein 
bifchöfliches Knabenſeminar in Paſſau (in zwei Ab« 
theilungen) mit 295, in Burghaujen mit 69 Zög« 
lingen; Gymnaſien find in Pafjau und Burg« 
haufen. (gl. Codd. tradit. ecel. Passav., in 
Mon. Boic. XXVIII et XXIX; Hundius, Me- 
trop. Salieburg. I, Ratisbonae 1719, 190 ad 
294; Catalogi et Chronica epp. Passav., in 
Pez, Scriptt. rer. Austriac. I, Lipsiae 1721, 
1 sqg. 1296 sqq.; Hansiz, Germania sacra I, 
Aug. Vindel. 1727; Bucinger, Geſchichte des 
Fürftentfums Palau, Münden 1816—1824, 
2 Bde.; Schöller, Die Biſchöfe von Paſſau, Paſſau 
1844; Schröbl, Passavia sacra, Paſſau 1879; 
Das Hiftorifche Alter der Didcefe Paſſau in ihrem 
egenwärtigen Umfang, Paſſau 1880. Weitere 
Sileratır in dem Ießteitirten Werte 354 f.; dann 
in Oefterley, Wegweiſer durch die Literatur der 
Urkundenfammlungen I, Berlin 1885, 418, und 
in Nirſchl, Propãdeutil der Kirchengeſchichte, Mainz 
1888, 151f) [Weber.] 
Yaferani, Albert Radicati, Graf von, 
Freidenler de8 18. Jahrhunderts, ftammte aus 
Piemont; Weiteres über jein Geburtsjahr, feine 
Jugend und fpäteren Berhältniffe ift nicht befannt. 
Längere Zeit ftand er in Dienften des Königs 
Victor Amadeus II. von Sardinien und fämpfte 
für feinen Monarchen gegen Rom. Als das In⸗ 
quiſitionsgericht von Turin eine Anflage gegen ihn 
erhob, floh er im 3. 1727 nad England und 
trat bajelbft mit ben Deiften, namentlich mit 
Eollins und Tindal, in nähere Verbindung. Weil 
er in einer Schrift den Selbftmord als erlaubt 
vertheibigt hatte, wurde er eine Zeit lang gefangen 
gehalten. Als er wieder frei geworden, ging er 
nad) Frankreich und von da nad) Holland. Sein 
Vermögen verinachte er den Armen und erfuchte 
die reformirten Prediger, befannt zu machen, daß 
er bie zu Turin von ihm erjchienenen Schriften 
nur ei den Antrieb feines Monarchen verfaßt, 
und daß biefelben gegen feine befjere Ueberzeugung 
flritten. Er ftarb zu Amfterdam im I. 1737. 
Eine Sammlung feiner Schriften erjhien nad) 
feinem Tode unter dem Titel Recueil de pidces 
curieuses sur les matiöres les plus interes- 
santes, par Albert Radicati, comte de Pas- 


gottesdienfte in Gethfemane während der Nacht 
vom Gründonnerdtag auf den Charfreitag der 
Bericht über die Gefangennahme des Herrn, ſo⸗ 
dann in der Sreuzfirche die Gerichtsverhandlung 
vor Pilatus, am Schluffe det Morgengottes- 
bienfteß der Bericht über den Tod des Herrn und 
am Abend in der Grabfirche der über die Grab⸗ 
legung vorgeleien (Peregrinatio Silviae, bei 
Duchesne, Origines du culte chretien, Paris 
1889, 487 ss.). In Afrita fand der HI. Augu- 
ftinus den Gebraud) vor, an einem Tage der 
Charwoche die Paſſion nad) Matthäus vorzu- 
leſen; feine Anordnung, fie aus den vier Evan« 
En borzutragen, erregte Unzufriedenheit im 

jolfe (Sermo 232 [al. 144 De temp.], 1). Nach 
der gallicanifchen Liturgie wurde nur die Paſſion 
nad Johannes, und zwar auf verfchiebene Stunden: 
vertheilt, am Charfreitage gelefen. In Deutfch- 
land trat die Paſſion nad Matthäus am Palm«- 
fonntage und Eharfreitage, die nach Lucas am 
Mittwoch ein; in einzelnen Kirchen wurde fie 
am Charfreitage nach Johannes vorgelefen. Im, 
13. Jahrhundert beftand nad W. Durandus. 
(Rationale div. off. 6, 68, 3 8q.) eine allgemein 
geltende Vertheilung diefer Lefungen nicht. Im 
der mozarabiſchen Liturgie wurde am Grün» 
donnerstage bie erfle Hälfte der aus den vier 
Eovangeliften zufammengeftelten Leidensgeſchichte 
(6i8 zur Verläugnung des Petrus) und am Char⸗ 
freitage die zweite Hälfte vorgelefen. Die am« 
broftanifche Liturgie jhreibt nur am Gründonners · 
tage und Eharfreitage die Paſſion (nach Matthäus) 
vor. Im manden Kirchen gehörte die Paſſion 
nad Matthäus zur Matutin des Palmjonntags 
(j. Martöne, De antiqua Ecclesiae disciplina 
in div. celebr. off. 20, 17 (ed. Antwerp. 1737, 
1, 205). 

Im römischen Ritus entfällt die Paſſion nad 
Matthäus (26, 2 bis 27, 66) auf den Palmjonn- 
tag, die nach Marcus (14, 1 biß 15, 46) auf den 
Dienstag, die nad) Lucas (22, 1 bis 28, 58) auf 
den Mittwoch und die nach Johannes (18, 1 bis 
19, 42) auf den Charfreitag. Diefe Ordnung 
gibt jhon der Ordo Romanus I gegen Ende des 
8. oder Anfang des 9. Jahrhunderts an. Es 
unterbleibt dabei Die Feierlichleit, mit welcher jonft 
die Recitation des Evangeliums in ber folennen 
Meſſe umgeben ift. Die Lefung wird da, wo das 
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Verſcheiden bes Herrn berichtet wird, durch kurzes 


Nieberknieen unterbrochen. Früher wurden in ein« | fih 


zelnen Kirchen, wie noch Jen im ambrofianifchen 
Ritus, an dieſer Stelle am Charfreitage die Altäre 
entblößt und bie Lichter außgelöicht. Wurde noch 
am Ausgange des 14. Jahrhunderts die Paffion 
von dem Diacon recifirt, der zur Meſſe mini« 
ftrirte, fo follen nad) dem jetzt geltenden Ritus da, 
wo die Liturgie mit der gefammten im Mifjale 
und Cerimoniale Episcoporum vorgezeichneten 
Teierlichkeit vollzogen werden fan, brei mit Alba, 
Manipel und Stola von violetter, am Charfrei⸗ 
tage von ſchwarzer Farbe befleidete Diaconen bie 
Paſſion an der Evangelienfeite in der Nähe des 
Altares vortragen, während ber Gelebrant diefelbe 
ſtill an der Epiftelfeite des Altares liest. In einem 
eigenen Gefangtone recitirt der eine Diacon die 
laufende Erzählung, ber zweite die Worte des 
Volkes und der rebend eingeführten Perſonen und 
ber britte das, was der Herr gefprochen hat; ein⸗ 
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verteilte bramatifche Form bei. Dadurch ergaben 
zwei Gruppen der Bearbeitung. Im er- 
sählender, mehrflimmiger, motettifcher Form 
componirten Yateinifche Paſſionen Jacob Obredjt 
(vor 1505), Yohannes Galliculus (1538), Bal- 
thafar Refinarius (1544), Meſtre Jehan (vor 
1548), Cyprian de Rore (1557), Johann Man- 
gon (1574), Ludwig Daſer (1578), Paulus Bu« 
cenus (1578), Vincentius Ruffus, Jacobus Gallus 
— N arg (geit. ee — 
tholomãus Gefius (um 1613). 

nen dieſer Art bearbeiteten Joachim von Burd 
(1568 und 1573), Johann Steurlin (1576), 
Sohann Machold (1593), Leonhart (Lechner? 
15949), Chriftophorus Demantius (1631). — 
Die in unterfchiebliche Verfonen verteilte Dra- 
matiſche Form weist Gompofitionen der latei⸗ 
nischen Paſſion auf von einem Anonymus aus dem 
Ende des 14. oder Anfang bes 15. Jahrhunderts; 
besgleichen anonym (1610°) und anonym (1534); 


zelne Worte bed Herm am Kreuze werben burdh | ferner von Elaubin de Sermify (1534), von einem 


befondere Modulation hervorgehoben. Mandher- 
oris wurden die Worte ber Magb, welche den 
Petrus anrebete, durch einen Knaben und bie Rufe 
des Volles durch den Chor gefungen. Daß Laien 
um Vortrage der Paſſion mitwirken, hat die 
tencongregation am 16. Januar 1677 und 
17. Zuni 1706 unterfagt. Wo nicht drei Dia- 
onen zur Ausführung ber Paffion zur Verfügung 
ftehen, trägt ber bei der Mefje miniftrirende Dia, 
con an ber Stelle des Chores, wo fonft das Evan⸗ 
gelium gefungen wird, den Paſſionsbericht, ber 
Eelebrant an der Evangelienfeite Die Worte Ehrifti 
und der Subbiacon an der Epiftelfeite Die der 
anderen Perſonen vor. Die Textvertheilung für 
die drei Sänger iſt im Miffale durch die Siglen 
in rother Farbe C (= Chronista ober Can- 
tor), 8 (= Synagoga oder Succentor) und } 
(= Christus) vorgemerkt. Aeltere Particular⸗ 
miffalien haben andere Zeichen, z. B. die von ber 
Stimmlage bei dem Singen hergenommenen 
A(= voxalta), M (= vox media), B (= vox 
bassa) oder O (= Cantor), T (= turba) und 
X (= Christus). — Der Schlußabſchniit der 
Paſſion wird bei beiden Vortragsweifen von bem 
miniftrirenden Diacon als Evangelium gefungen. 
In der ftillen Mefie liest der Eelebrant die ganze 
Paſſion an der Evangelienfeite. — Die Leidens⸗ 
geihichte nad) Johannes hat das Rituale Ro- 
manum (5, 7, 5) auch unter bie Sterbegebete 
(Ordo commendationis animae) aufgenom« 
men. [R. Schrod.] 
II. Als die mehrſtimmige Mufit auffam, gab 
die Paffion den Eomponiften Veranlaffung zu 
muſilaliſchen Bearbeitungenderjelben. DieKünftler 
benußten dabei entweder bie von ber Kirche ſanc⸗ 
tionirten Formeln zu einem fortlaufenden mehr- 
ftimmigen Tonſatze, in welchem ber Text der Ge⸗ 
ſchichte in erzählender Form eingeflochten warb, 


Anonymus (0. 3.), von Johann Mangon (1574), 
Orlandus Lafjus (1575, 1580, 1582 und eine 
ohne Yahresbezeihnung), Jacob Reiner (nad 
1579), Giovanni Matteo Afola (8 Baffionen ohne 
Jahresangabe), Th. 2. Pittoria (2 Paſſionen 
1585), Fr. Guerrero (2 Paffionen vor 1599), 
William Byrd (1607), F. Soriano (1619). Pafe 
fionen mit deutſchem biblifchen Text bearbeiteten 


«| Yohann Walther (3 Paſſionen aus den Jahren 


1530 u. 1552), Antonius Scanbellus (vor 1561, 
und als Geſchichte der Auferftehung, vor 1578), 
Jacob Meiland (3 Paffionen 1568, 1570 und 
eine ohne Jahresangabe), Bartholomäus Gefins 
(1588), ein Anonymus (Michael Rogier, um 
15909, Thomas Mancinus (2 Paffionen 1610), 
Samuel Besler (4 Paffionen 1612), Melchior 
Vulpius (1618), O. ©. Harniſch (1621), Hein- 
rich Schütz (Geſchichte der Auferitehung 1623). 
In den beiben genannten Formen, der erzählenben 
und ber bramatifchen, bewegen ſich bie biäher ges 
nannten Gompofitionen ſowohl auf katholiſcher 
wie auf proteftantifcher Seite 618 zum Anfang des 
17. Jahrhunderts, wo die zweite Gattung die 
Oberhand gewann. Mit Schü fanden die reinen 
Bocaleompofitionen ihren Abſchluß. In dem oben 
an letzter Stelle angeführten Werke findet fi 
bereit8 Sologefang auf inftrumentaler lage 
und Chorgefang mit Inftrumentalbegleitung. Im 
ben im I. 1666 herausgegebenen Paffionen nad 
den vier Evangeliften Tehrte Schü zwar zum 
reinen Vocalſatze zurüd, vermochte aber nicht dem 
Einfluß des fogen. concertirenden Stils (vgl. d. 
Art. Mufit VIII, 2052) wieder abzuftreifen. Für 
die äußere Form der Paſſion war diefer Stil 
weniger von Bebeutung als für bie Umgeftaltung 
der Melodie. Während Schüß noch in der Mi 

fteht zwiſchen ber alten und neuen Kunſtrichumg 
läßt Johann Sebaftiani in feiner Baffion (1672) 


ohne beſondere Individualifirung der einzelnen | den recitirenden Choralton des Evangeliften ganz 
Berfonen, oder fie behielten die auf drei Perjonen | fallen und ſetzt an feine Stelle das ariofe Reritatin 
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mit Infirumentalbegleitung. Der Titel feiner 
Eompofition lautet: „Das Leyden und Sterben 
unſers Herrn und Heplanbes Jeſu Chriſti, nach 
dem Matthaeo. In eine recitirende Harmonie von 
5 fingenden und 6 fpielenden Stimmen nebft dem 
Basso continuo gejeget. Worinnen zur Er« 
wedung mehrer Debotion unterichiebliche Verſe 
aus denen gewöhnlichen Kirchenliedern mit ein- 
geführet und dem Texte accomodiret worden.“ 
Eine Neuerung, welche fpäter Bach acceptirte, if 
darin zu finden, daß hier zum erften Male Kirchen- 
lieder in den Bibeltext eingeflochten find. Vor und 
nad ber Paſſion ein pafjendes Kirchenlied zu 
fingen, war übrigens auch früher ſchon üblich ge- 
weien. Eine weitere Ausbildung, allerdings im 
Opernftile, erhielt die Paffion durch Reinhard 
Raijer, ber bie Texte der Hamburger Dichter 
reg „Der blutige und fterbende 
eſus“ (1704), und B. H. Brodes, „Der für 
die Sünden der Welt gemarterte unb fterbende 
Jeſus aus ben vier Evangeliften in gebundener 
Rede vorgeftellt” (1712), in Muſik febte. Das 
contemplative Element, welches Sebaftiani ſchon 
betonte, tritt hier noch mehr hervor, indem den 
Scenen aus der Leidensgeſchichte die Betrachtungen 
und Gefühlsäußerungen ag allegoriſchen Per⸗ 
ſonen entgegengeftellt werben: der „Zochter Zion“ 
und ber „gläubigen Seele“, al Vertreter einer 
Eprifti Handeln und Leiden auf Erben mit ihren 
Gebanten begleitenden und auslegenden Gemeinde. 
Auch Telemann (1716), Händel (1716) und 
Maitheſon (1718) fegten die Brodes'ſche Paj- 
fionsdichtung in Mufit. Während die Genannten 
aber den kirchlich-gottesbienfilichen Ziwed der Paſ⸗ 
= mehr oder minder aus ben Augen verloren, 
uchte Johann Kuhnau in feiner Paſſion nach dem 
en Marcus (1721), die im Stile der 
Altern Kirchencantate gehalten ift, ben Firchlichen 
Charakter wieder mehr zu wahren. Ihre höchſte 
Volllommenheit erlangte die Paſſion als Kunſt⸗ 
gattung in den beiben von Johann Sebaftian Bach 
gie Werten, in der Johannespaffion und 
noch mehr in der Matthäuspaffion. Mit biefer 
Far Shen Bad den höchſien Gipfel feiner 
Indem er, was die äußere Form angeht, 
a —— ſeiner Vorgänger ſich zu 
eigen machte, verſtand er es, den alten polyphonen 
Stil mit dem neuen harmonischen jo zu ver 
ſchmelzen, daß er für die proteftantifche Kirche ein 
ähnliches Monumentalwerk ſchuf, wie Paleftrina 
anderthalb Jahrhunderte früher mit feiner Missa 
apae Marcelli für die katholiſche Kirche ge= 
Faffen batte. Verſuche einer Fortentwidlung hat 
die Paſſion feit Bach nicht erfahren, nicht einmal 
von — nennenswerthen Nachahmungen 
läßt ſich ſprechen. „Zwar hat es,“ ſagt A. von 
Dommer (Handbud der Muſilgeſchichle, Leip⸗ 
sig 1868, 478), „nach wie vor nicht an Ton⸗ 
— gefehlt, welche, der Form nad) oratorien⸗ | Sch 
oder cantatenartig, das Leiden Jeſu zum Inhalt 
hatten; doch vermochte weber der Nationalismus 
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ber Folgezeit fo tief und mit ſolcher Liebe in die 
heilige Geſchichte ſich au verjenfen, noch eritand 
innerhalb des Umkreiſes der kirchlichen Tonkunſt 
ein Genius, der mit Bach fich hätte vergleichen 
tönen.“ — Ueber die Paſſionsſchauſpiele |. d. 
Art. Theater. (Vgl. über ben Paſſionsgeſang 
Bödteler, Gre— —86 Aachen 1880 u. 1881; 
Otto Kabe, Die ältere "Bafflonscompofition bis 
zum 3.1681, Gütersloh 1893.) [W. Bäumter.] 
Passionale oder Passionariusliber 
hieß in der alten Kirche dasjenige liturgiſche Buch, 
in welchem die Martyreracten enthalten waren 
(Passionarius est liber continens Passiones 
Sanctorum: et legitur in festis Martyrum ; 
Durand. Rationale div. off. 6, 1,29). Am Fefte 
tage (dies natalis) eines heiligen Martyrers wurde 
das auf ihn Bezügliche beim Officium vorgelejen 
(ogl. Harduin I, 968), auch wohl daran eine be= 
fondere Lobrede auf ihn angeſchloſſen. Von den 
Martyrologien unterjchieden ſich die ee 
durch ihre größere Ausführlichkeit, jo daß man fie 
eher mit dem fpätern Ausdrud als Legenden be= 
zeichnen kann (vgl. b. Artt. Acta Martyrum und 
Acta Sanctorum). Daß bei der Aufnahme eines 
Heiligen in das Passionale mit Vorficht verfahren 
wurde, ift jelbjtverftändlidh; namentlich wurde ge= 
woöhnlich deſſen Öffentliche Anerkennung jeitens der 
Kirche erfordert. [A. Ejier.) 
Vaſſtonei, Domenico, Cardinal, ein ebenſo 
elehrter und gewandter wie leidenſchaftlich heftiger 
—— war geboren zu Foſſombrone am 2. De⸗ 
cember 1682 und ftammte aus angejehener Fa⸗ 
milie. Seine Bildung erhielt er zu Rom im cle= 
mentiniihen Colleg, dann unter Tommaſi und 
Fontanini als Lehrern. Im 3. 1706 überbrachte 
er das Garbinalsbiret an den Nımtius in Paris 
und verblieb dafelbft zwei Jahre im Mabillon’schen 
Freundeskreiſe; 1708 wurbe er in nichtofficieller 
Eigenſchaft zur Wahrung der päpftlichen Inter« 
efien auf die Friedenäverhandlungen im Haag, 
1712 aud officiel nad Utrecht geſchickt. Das 
Utrechtiſche Friedens-Diarium“ (Grant. 1712) 
verzeichnet jeboch bloß feinen Titel und ein Breve 
des Papſtes an P. Tellier 8. J., daß diefer feinen 
Einfluß aufbieten folle, damit Sudwvig XIV. auf 
der Ryswid’ihen Religionsclaufel beftehe. Dieß 
wurde auch erreicht; jedoch Paſſionei's fernere 
Miffionen zum Friedensſchluß von Baden (1714) 
und von da nad} Turin waren ohne Erfolg, und eine 
Sendung nad Malta lehnte er ab. Seit 1721 
war er wieder Nuntius in der Schweiz, gerieth aber 
mit der Eidgenoffenichaft in Zerwürfniß; feine 
Kirchliche Thätigfeit daſelbſt hat er ſelbſt geſchildert 
in Acta apostolicae legationis Helveticae 
ab a. 1723—1729, Tugii 1729. Rom. 1738. 
Kiem (Geich. d. Benedictinerabtei Muri-Gri I, 
Stans 1891, 177 ff.) beichreibt feine nahen Be 
— zum Kloſier ri; nicht zu allen 
er Abteien ſtand Baffionei i in gleich fried- 
fin den Seit 1730 Nuntius in Wien, 
übte er Einfluß auf Die im Geheimen erfolgte Eon« 
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verfion des Prinzen Friedrich Ludwig von Würt« 
temberg, der bald nachher in ber Schlacht fiel, voll 
30g die Trauung Maria Terefia’s und hielt eine 
Walienifche Leichenrede auf den Prinzen Eugen (feine 
Freundſchaft mit diefem fhildert Arneth, Prinz 
Eugen II, Wien 1858, 72 ff). Später war 
er —* Gegner Oeſterreichs (Arneth, Maria 
Therefia’s erſte Regierungsjahre II, Wien 1864, 
334). Im 3. 1738 wurde er als Secretär der 
Breven nach Rom berufen und bald darauf Gar« 
dinal; zuerft vertrat er in Quirini's Abweſenheit 
diefen als Probibliothefar der Vaticana, 1755 
wurde er deſſen Nachfolger als Bibliothelar. Schon 
früh hatte Paffionei begonnen, ſelbſt eine reiche 
Bibliothek zu jammeln; feine herrliche Billa bei 
Frascati fülte er mit Antiquitäten, Inſchriften 
und Kunſtwerken. Die Bibliothel, etwa 32000 
Bände, kam nad) feinem Tod für 30000 Scudi 
an bie Auguftiner; von ben Infchriften wurben 
400 durch feinen Neffen veröffentlicht. Paffionei 
mar Kenner ber alten Literatur. Yontanini Half 
er bei der Ausgabe eines ungebrudten Briefes 
von Alcuin und bei der Revifion des Liber 
diurnus; jonft find nur einige Reben, Briefe 
und diplomatiſche Actenftüde von ihm gedrudt; 
ein Aufjab über das römische Straßenweſen fam 
nicht zur Vollendung. Die nad) feinem Tode 
unter jeinem Namen herausgegebene Schrift Me- 
moris storiche ... del Cardinale ... di Tour- 
non war ſchon 1733 franzöfiih gedruckt und hat 
nicht ihn zum Herausgeber (vgl. Stimmen aus 
Maria-Laad} IT [1872], 282). Großes Anfehen 
erwarb er ſich durch Förderung gelehrter Studien ; 
er gewährte Benußung feiner Bücherſchätze und 
fügte mande Schrift vor ben Cenſuren ber In⸗ 
quifition. Windelmann hatte ihm viel zu danken; 
Montesquien erfreute fich feiner Protection (vgl. 
Reuſch, Inder II, 870); mit zahlreichen anderen 
Gelehrten verſchiedener Länder und Religionen 
ftand er im Briefroechfel. Mit Voltaire wechſelte 
er nur Einen Brief, doch gefällt fich der Freigeiſt, 
ben Cardinal als feinen Gönner barzuftellen (Brief 
an P. dela Tour [7. Febr. 1746] in den Oeuvres 
complötes LXX, Deux-Ponts 1792, 316 ; vgl. 
LXXXI [1792], 178). Auch zu heftigen Jan- 
feniften unterhielt Paffionei Beziehungen; nament« 
lich joll er ®.du Pac de Bellegarde und Abbs Gonjet 
zu ber Herausgabe der Werke Arnaulds ermuthigt 
haben. Meſenguy wandte ih an ihn um Hüfe, 
alß feine Exposition de la doctrine chrötienne 
auch in ber italienifchen Ueberſetzung verboten 
werben jollte. Als die Verurtheilung erfolgte, zog 
Baffionei fi auf's Land zurüd, mußte die Cenſur 
aber doch umterfchreiben. Die Aufregung hierüber 
führte einen Schlaganfall herbei, der am 5. Juli 
1761 feinem Leben ein Ende machte. — Paſſio⸗ 
nei's Teidenfchaftliche Heftigfeit war befannt; in 
Rom war er gefürchtet; Windelmann ſchien er 
„ein Feind aller Römer zu fein“. Nie fehte er in 
Rom feinen Fuß über jemandes Schwelle; im 
Empfang von Befuchen war er ſehr wählerifch, im 
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vertrauten Umgang ließ er das Cardinals · Decorum 
ſtark außer Acht. Windelmann hebt jedoch an dem 
fröhlichen Greis“ auch mande Tiebenswürbige 
Seite hervor; auch Wohlthätigfeit wird von An« 
deren an ihm gerühmt. Eigenthümlich waren Pafr 
—— = —— — LA fran- 
öſiſche Nation l chaftlicher gegen 
en Jeſuitenorden. Er war in Rom der Dlittel- 
punkt aller jefuitenfeinblichen Beftrebungen , ja 
man glaubte, daß die Aufhebung bes Ordens fi 
von ihm vorbereitet und mit den bourboniſchen 
Miniftern, mit denen er in regem Briefverfehr 
ftand, im Voraus verabredet war. Offen trat er 
gegen ben Orden auf im Seligſprechungsprozeß 
Bellarmins (f. d. Art.), defjen Ausgang ſchon ge= 
fichert ſchien, als Paffionet noch deſſen Unter- 
brechung durchſetzte; andererſeits war er 1741 bis 
1761 eifriger Betreiber (ponens causae) des 
feit 1726 ambängigen Tenbenz- Beatificationd- 
make bes Biſchoſs Palafoz (ſ. d. Art.). Paf- 
onei’3 Feindſchafi gegen den Jejuitenorden war 
übrigens eine offene und hatte nichts Kleinliches 
an fi; daß er fein Jeſuitenbuch in feiner Biblio- 
thef gebufbet habe, ſcheint Anecdote. (Vgl. übrigens 
d’Alembert, Sur la Destruction des Jesuites 
en France, e. 1. 1765, 28.) Eine Schrift Bell- 
armins nahm er felbft in feine Acta ap. legatio- 
nis auf, und dem mit Bearbeitung der Biblio- 


- | graphie des Ordens betrauten P. Oudin gewährte 


er bereitwillige Förderung (f. Etudes religieuses 
V, Paris-Lyon 1870, 291); Windelmann bat 
er den freundfchaftlichen Verkehr mit den Jeſuiien 
nie verübelt. — Wichtige Notizen über Paffionei 
enthalten Windelmanns Briefe (Ausgabe von 
Förſter, Berl. 1824); P. Paciaudi (O. Theat.), 
Lettres au comte de Caylus, Paris 1802; 
Denkwürdigfeiten des Jefuiten I. Cordara (f. Dol⸗ 
finger, Beiträge u. |. w. III, Wien 1882, 32), 
von defien durchaus maßvollem und anderweitig 
beglaubigtem Urtheile Döllinger nebft Anderem 
auch ben Saf unterbrüdt: Magnam apud omnes 
existimationem habuit majorem etiam habi- 
turus, si minus magnifice de se ac suis rebus 
existimasset. At quam laudatus foris, tam 
ferme invisus ob animi elationem in Urbe 
erat. Intereffante Briefe Paffionei’s finden fi 
in Ouvrages posthumes de D. J. Mabillon I, 
Paris 1724, 542; Tempe Helvetica IV., Ti- 
guri 1739, 707 ; Schelhorn, Ergöglichkeiten u. ſ. w. 
I, Ulm u. Leipzig 1762, 526; Nova Acta histo- 
rioo-ecel. IX, Weim. 1769, 953 f.; Catalogue 
raisonnd de la collection dee livres de... 
Crevenna V, (Amsterdam) 1776, 254; Räß, 
Eonvertiten IX, 386 ff. (Qgl. Guarnacei, Vitse 
PP. BR. et Cardinal. II, Rom. 1751, 727; 
L. Galletti, Memorie per servire alla storia 
della vita del Cardinale Dom. Passionei, Rom. 
1762; Goujet, Eloge hist. du Card. Passionei, 
La Haye 1763 ; Le Beau, Eloge du Card. Pas- 
sionei, in den Mom. de l’Acad. des Inscriptions 
XXXI [1768], 89316)  [O. PfülfS.J.] 
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onifien, ſ. Paulus vom Kreuz. 

2a heißen fieben Votinofficien, 
welche in der neuern Zeit zur befonbern Verehrung 
des Leidens CHrifti in vielen Didcefen Aufnahme 
gefunden haben und an den Dienstagen der 
Septuagefimalzeit fowie an dem Freitagen ber 
Duadragefima als Tagedofficium recitirt werben; 
es find dieß die Officien 1. vom Gebete des Herrn 
am Oelberg, 2. Gedächtniß des Leidens Jeſu 
Ehrifti, 3. von der Dornenkrone, 4. von der heis 
gen Lanze und ben heiligen Nägeln, 5. vom 
Zeichentuch, 6. von den fünf Wunden und 7. vom 
Toftbaren Blute unferes Herrn. Bon diefen findet 
ſich dag zweite auch unter ben wöchentlichen Votiv⸗ 
officien für die freien Freitage, und das fiebente 
tritt als Feſtofficium am erften Sonntag im Juli 
wieber ein. [R. Schrod.] 

Faſſtousſchauſpiele, |. Theater. 

Yaffionsfonntag (im Miſſale Dominica de 
Passione, im Brevier Dominica Passionis, bei 
ben £iturgifern aud) Dominica in Passione, ein- 
fachhin Passio oder Passio Domini) heißt der 
fünfte Sonntag ber Quadragefima, der vorletzte 
vor Oftern. Er eröffnet die Paſſionszeit (tempus 
Passionis) und bat daher feinen Namen. Bon 
den beiden Wochen, welche biefe Zeit umfaßt, ftellt 
ſich die dem Ofterfefte unmittelbar vorhergehende 
mit ihrem eigenen Namen Hebdomada major, 
Charwoche (j.d. Art.), als eine abgefchloffene Zeit 
dar, infolge deſſen die erfte diejer zwei Wochen 
gewöhnlich, wenngleich nicht ganz zutreffend, Paſ⸗ 
fionswoche genannt wird. In der Paſſionszeit 
beichäftigt ſich das Officium in den Hymmen, Ver» 
ſileln, Lefungen und Refponforien mit demzum Tode 
verfolgten Heilanbe, indem es bis zum Triduum 
der Charwoche der Andacht des Liturgen das Haupt · 
werfzeug ber Paffion, das Kreuz, als concreten 
Gegenftand der Verehrung vorhält. Zutreffend 
umjchreibt Durandus den Namen des Sonntags: 
Dominica de Passione Domini, scilicet de 
Cruce (Rationale div. off. 6, 60, 1). Der Name 
Judica ift vom Introitus der heiligen Meſſe, die 
Bezeichnung Isti sunt dies vom erjten Reipon- 
forium ber Matutin hergenommen. Mit Rüdficht 
auf die Bezeichnung Dominica mediana für den 
vorhergehenden Sonntag, den vierten der Faſten⸗ 
zeit, wurde der Pafflonsionntag hin und wieder 
aud) Octava mediana, dann auch repositus 
(abgefürzt repus) von dem Gebrauche benannt, die 
Erucifige und Bilder von diefem Tage an bis 
zum Charfreitag mit einem dunfeln (violetten) 
Schleier zu verhüllen; bie Böhmen und Slaven 
nennen ihn darum den ſchwarzen Sonntag, eine 
Bezeichnung, welche vordem auch in manden 
Gegenden Deutſchlands üblich war. Der Gebrauch, 
in der Kirche die Bilder wie zur Trauer zu ver⸗ 
Hüllen, der bem Charakter ber Feſtzeit ganz ent« 
ſpricht, ift wohl durch die Evangelien des Sonn⸗ 
tag8 und einiger Tage der folgenden Woche ver» 
anlaßt, welche von einem Verbergen, einem Flichen 
Jeſu berichten. In manchen Gegenden werben 
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übrigens bie Bilder bereits mit dem Beginne - 
der Faſtenzeit verhüllt. — Der Paſſionsſonntag, 

als Dominica 1. classis, läßt zwar die Com- 
memoration eines einfallenden Heiligenfeftes zu, 
ſchließt jedoch jede jelbftändige eier desſelben 
aus. An den Wochentagen ber Paffionszeit bis 
zur Charwoche können einfallende und verlegte 
Feſte gefeiert werden; dem Freitage (Schmerzens« 
freitag genannt) ift feit 1727 das Feſt der fieben 
Schmerzen Mariä zugewieſen. Im Inpitatorium 
zur Matutin, in den Nejponjorien, im Pfalme 
zur Afperfion und zur Handwaſchung wie auch 
im Introitus ber heiligen Meſſe fällt Die Doxo⸗ 
logie Gloria Patri auß; die Suffragien unter 
bleiben. In der Temporalmefje fällt bei dem 
Staffelgebet der Pjalm Judica aus, wohl wegen 
bes gleichlautenden Introitus ber Meſſe am Sonn« 
tage, nad) ber ſich die Meſſen der Wochentage 
richten ; die Orationen find, von fpeciellen Com⸗ 
memorationen abgefehen, auf zwei beſchränkt; feit 
Pius V. ift die Praefatio de Cruce zu ſprechen, 
welche vorbem erft in ber Charwoche eintrat. 
Die Lectionen zur Matutin (an den Ferialtagen 
auch zu den übrigen Horen) ſind dem Propheten 
Jeremias entnommen, der wegen feiner leiden« 
vollen Hingabe für fein Volk ftets als Vorbild 
unſeres leidenden Herrn angejehen wurde, fo baf 
dem Heilande manches feiner Worte in ber Litur- 
gie der Paſſionszeit in ben Munb gelegt wird 
(vgl. Kaulen, Einleitung, 8. — 1890, 


ge BMkem, Yusbrud be Tatktiden 
Waffıve , Ausdrud des katholi 
Eherechtes, bezeichnet Die Anweſenheit bes zuftän« 
digen Pfarrers zur bloßen Entgegennahme ber 
Eonjenderflärung eine Brautpaares außerhalb 
der Kirche, ohne daß der Pfarrer ſonſt durch vor« 
hergehende oder nachfolgende Thätigfeit (Aufgebot 
bezi. Einjegnung der Ehe) zum Abſchluß der Ehe 
mitwirkt. Eine folhe paffive Aſſiſtenz erjcheint an 
Orten, wo bie teidentinijche Ehevorjchrift betreffs 
der Elanbeftinität in voller Geltung ift, als eine 
Eonceffion, welche Brautpaaren gemifchter Reli⸗ 
gion den Abſchluß einer gültigen Ehe ermöglicht, 
borausgefeßt, Daß die befannten Cautelen vorher 
geleiftet find. Uebrigens ift diefe ftrengfte Form 
der paffiven Affifteng für verſchiedene Länder in mehr · 
facher Weiſe gemildert, ſtellenweiſe auch bei gemiſch⸗ 
ten Ehen die active Aſſiſtenz, d. h. volle Mitwir« 
tung des Pfarrers beim Eheabſchluß wenigſtens 
gebulbet (vgl. d. Art. Ehe, gemifchte).  [A. Eſſer.] 
Yafı e, |. Paulus, Apoftel. 
Yafloralconferenzen, |. Eonferenzen. 
»aflorale bezeichnet 1. den Stab (baculus 
astoralis) als biſchöfliches Infigne (j. d. Art. 
Dirlenfla). — 2. Pastorale war in einzelnen 
deutſchen und nieberländifchen Diöcefen ber her⸗ 
tömmliche Titel für die Sammlung der liturgi⸗ 
ſchen Formulare, welche bei ben Functionen der 
pfarrlichen Seelforge (bei der Sacramentenfpende, 
den Proceffionen und Segnungen) zu befolgen 
waren. Andere öfters vorkommende Bezeichnungen 


1583 Pastoralis officii 
für dasſelbe Buch find: ie Hl Mamuale, Sa- 
cerbotale, Sacramentale, Diefe Titel find durch 
den Namen Rituale, und die damit bezeichneten 
Bücher zum größten Theile durch das Rituale 
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c.13, X De poenit. et remiss. 5, 88; Pius V. 
Supra gregem a. 1566) ; deßhalb muß ber Arzt 
die Thätigfeit des Prieſiers zur Entfündigumg 
und Heiligung des Kranfen unterfligen. So er- 


Romanum erjeßt worden. Zaccaria (Bibliotheca | geben fid} vielerlei Berührungspuntte zwijchen Dem 


ritualis I, Romae 1776, 155) verzeichnet ſechs Beru 


Nitualien mit dem Buchtitel Pastorale. In dem 


des Leibes⸗ und dem des Seelenarztes. 
Diefes gemeinfame Zuſammenwirken von Priefter 


Pastorale Mechliniense hat fi} der Name wohl | und Arzt ift ein zmeiter en ans der Ba- 
am längften, bis Ei Annahme des römifchen Ri« | ftoralmedicin. — Die unter die beiden genamnten 
tuals unter dem Erzbiſchof V. A. Dechamps (geft. | Hauptpuntte fallenden Fragen find öfters, einzelne 
als Eardinal 1883), erhalten. — 3. Baftorale|derjelben auch vielfach monographiſch bearbeitet 
wird auch das Ausſchreiben genannt, welches ein | worden, und man nannte befonders literarijche Lei- 
Biſchof entweder zu einer beftimmten Zeit oder | ftungen, welche ſich mit dem erften Punkte befaßten, 
bei einem bejondern Anlaß an feinen Elerus oder | allmälig allgemein Paftoralmedicin. Weil aber 
an die Gläubigen feiner Didcefe oder an beide zu« | die Auctoren immer nur das praftiihe Intereffe 


glei erläßt (epistola pastoralis, 


pastorale; |. d. Art. Hirtenbrief). [R. 


Pastoralis officii, Bulle Clemens’ XL, |. | mung dieſer Disciplin. Dem oben 


Appellanten I, 1154. 


franz. lettre | de8 Seelſorgers im Auge Hatten, lam e8 bis zur 
hrod.) | Stunde noch zu keiner genauen ent» 


ejagten zu- 
folge könnte man die Paftoralmedicn etwa de- 


Wafloralmebicin, eine Hilfswiſſenſchaft der | finiren als „Wiſſenſchaft vom Verhältniſſe der 
praftifchen Theologie, hat die Beziehungen des | leiblichen Natur des Menfchen zur fittlichen und 


natürlichen Leibeslebens 
natürliden Ordnung als Gegenftand. Das Sitten« 
gefeg muß auch am Leibe des moralifchen Sub« 


* fittlichen und über- | Übernatürlihen Ordnung und von den Darauf be 


üglicen Pflichten des Seelforgers und des Arztes“. 
it Unrecht würde man die Baftoralmedicin aufe 


jectes und durch denfelben realifirt werden; auch) | fafjen als eine Heilkunde für den Seeljorger zum 
der Leib Hat ferner wenigitens mittelbar An⸗Zwecke ber eigenen Ausübung ärztliher Praxis. 


theil an ber von Ehriftus in feiner Kirche feft- 
gejeßten Gnadenmittelordnung. Der prattiſchen 
Theologie Yiegt es baher auch ob, die hierfür gel» 
tenden, aus dem göttlichen und natürlichen fowie 
auch aus dem pofitiv kirchlichen Geſetze hervor⸗ 
gehenden Normen darzulegen. Da aber bie Ueber⸗ 
natur die Natur vorausſetzt, ift die Darftellung 
ber gedachten Normen nicht im vollen Maße mög« 
lich ohne forgfältige Bezugnahme auf die Natur 
und die natürlichen Beziehungen des Leibes. Die 
Teßteren zu unterfuchen {ft zwar zunächſt Aufgabe 
ber Anthropologie, der Pſychologie und der Arznei⸗ 
funde. Aber auch der Phyfiologe und Arzt darf 
nie bie pofitiv von Gott gemollte und geoffenbarte 
fittliche und übernatürlihe Beftimmung des Leibes 
außer Acht laſſen, wenn er nicht in feinen An= 
ſchauungen über die Bebingungen bes wohlgeorb- 
neten Leibeslebens und feine zwedmäßige Gflege 
auf faljche Wege gerathen will. Es gibt aljo ein 
Gebiet, auf welchem fi Fragen ber Theologie 
und der Medicin berühren und gegenfeitig er⸗ 
gängen; dieſe Tragen bilden ben einen Beltand- 
theil der Baftoralmebicin. — Da es ferner zum 
Pflichttreife ber priefterlichen Paftoration gehört, 
nicht nur Die Seelforgäbefohlenen nad) den oben 
erwähnten Normen in ihrem freien Handeln hin⸗ 
ſichtlich des Leibeslebens zu Teiten, ſondern auch 
überhaupt für ihr leibliches Wohl zwedentfprechende 
Sorge zu tragen, muß die Thätigkeit des Priefters 
mit der ärztlichen in diefem Punkte zufammen- 
treffen. Hinwieder wird der gläubige Arzt den 
Einfluß nicht verfennen, welchen einerjeit3 vielfach 
die Sünde auf Krankheitszuftände, andererjeit 
ber Gnabenftand der Seele auf Erhaltung und 


Eigentliche ärztliche Thätigleit muß vielmehr 
als für ben priefterlihen Beruf ungeziemend, 
gefahrvoll und in hohem Grade hinderlich an- 
gejehen werden. Weil fie ihm gänzlich fremdartig 
üt, könnte fich der Priefter ihr nicht widmen ohne 
Einmiſchung in ein fremdes Rechts- und Pflicht⸗ 
gebiet und auch nicht ohne jehr große Verant« 
wortlichkeit. Die Kirche hat es deßhalb nie ge- 
billigt, wenn Priefter fi mit Ausübung der 
Arzneitunde befaßten, ganz bejondere Fälle aus- 
genommen. Strengftes Verbot ift ausgefprochen 
gegen Ausübung ber Chirurgie unter Anwendung 
von Schneiden und Brennen (c.9, X 3,50). Es 
genügt für den Geelforger, die am häufigften 
vorkomnienden Krankheiterfcheinungen richtig er= 
kennen, die unmittelbar nöthige Hilfeleiftung big 
zum Erſcheinen des Arztes bieten und die Durd;» 
führung des vom Arzte angeorbneten Heilverfah- 
rens ü chen zu können. Dagegen fallen in 
ben Bereich ber Paftoralmebicin nad} der obigen 
Begriffsbeftimmung insbeſondere Die Erdrterungen 
über Zuftände und Qualificationen des Leiber, 
welche und infoweit fie von Einfluß find auf er- 
laubte und gültige Ehefchließung, fowie über die 
vom göttlichen Schöpfer dem Leibesleben gewor« 
dene Aufgabe, in der Ehe der Erhaltung und 
Entwicklung des Menſchengeſchlechtes zu dienen; 
über den sy eg Schuß bes Leibes in den 
Stadien feiner icklung bis zur vollen Selb- 
ftändigfeit der individuellen Perfon; über die Bes 
dingungen für pflichtmäßige oder zwedtmäßige An« 
theilnahme des leiblichen Weſens an Acten der 
Religion und der kirchlichen Heilsorbnung ; über 
die Normen ber vernünftigen und fittlichen Pflege 


Wiederherftellung der Gefundheit ausüben (vgl. des Leibes zur Erhaltung des Lebens und der Ber 
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rufstüdtigfeit der Perſon, und der Heilung des 
erkrankten Leibes in berufsgemäßem Zufammen- 
wirlen des Leibes · und des Seelenarztes. 
Geſchichte und Literatur der Baftoral- 
mebicin. Seit der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts finden fi, wie oben angebeutet, mono- 
graphiſche Bearbeitungen einzelner der bezeichneten 
Materien für ſeelſorgliche Zwede. Die wichtigfte 
derjelben aus älterer Zeit ift wohl: Cangiamila, 
Embryologia sacra, sive de officio sacer- 
dotum, medicorum et aliorum circa asternam 
Prem in utero existentium salutem 
ibri 4, Panormi 1758. Mehr oder weniger voll⸗ 
ſtändige Behandlungen der Paftoralmedicin trifft 
man in ben erften Decennien umjere® Jahrhun⸗ 
derts; 3. B. die Paftoralmebicin von Bribger 
(3. Aufl., Regensb. 1859), Macher (zuletzt edirt 
im Augsburg 1860), Bering (2. Aufl., Münfter 
1835). Diefe Auctoren legen noch das Haupt⸗ 
gewicht auf die ſubſidiär auszuübende Medicin 
durch den Seelforger. Weit höhern Werth haben 
bie literariſchen Leiftumgen neuefter Zeit auf diefem 
Gebiete. Dahin gehören Debreyne, Essai sur 
la th6ologie morale considörde dans ses rap- 
ports avec la physiologie et la medeecine, 
5° 6d., Paris 1865; v. Offers, Paftoralmebicin 
— bie Naturwiſſenſchaft auf dem Gebiete der la⸗ 
tholifchen Moral und Paſtoral, 2. Aufl. Freiburg 
1898; &apellmann, Baftoralmebicin, 10. Aufl., 
Aachen 1895; Stöhr, Handbuch der Paftoral- 
mebicin mit beſonderer Berückſichtigung der Hy⸗ 
gieine, 9. Aufl., Freiburg 1887 jehr 
eingehend die Pflege der eigenen Gejundheit von 
Seiten des Prieftert); Marz, Paftoralmebicin, 
Baderborn 1894. — Monographien von Bebeu- 
tung aus neuefter Zeit find: Abbe A.L. (Le- 
comte), De l’ovulation spontande de l’espdce 
humaine dans ses rapports avec la theologie 
morale, Louvain et Paris 1873; Capellmann, 
De occisione foetus, quam, abortu provocato, 
perforatione, cephalotripsia medici audent, 
Aachen 1875; Derjelbe, Facultative Sterilität 
ohne Verlegung ber Sittengefeße, Aachen 1883. 
— Phyſiologiſche Schriften, durch welche paftorale 
mebicinifche Tragen beleuchtet werden, find be= 
fonder8: A. v. Haller, Elementa physiologiae 
corporis humani, Lausgnnae et Bernae 1757 
ad 1766, 8 tom.; Joh. Müller, Handbuch ber 
Phyſiologie des Menfchen, Coblenz 1883—1840 
u. d.; Debreyne, Pröcis de physiologie hu- 
maine, Bruxelles 1848. [Pruner.] 
ftoralrechte (jura parochialia), Bezeich- 
nung für die dem Pfarrer vermöge feines Amtes 
äuftehenben Rechte, gewiſſe geiftliche Yunctionen 
vorzunehmen (f. b. Artt. Pfarrer u. Pfarrkinder) 
und bie ihm für diefelben zufommenden Gebühren 
au erheben (ſ. d. Art. Stolgebühren). 
Fafloraltheologie heißt eine Disciplin ber 
praftifchen Theologie (vgl. d. Art. Encyklopädie 
IV, 500$.). 1. Begriffsbeftimmung. Dem 


Paftoralrehte — Paſtoraltheologie. 
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theologie eine theologifche Wiſſenſchaft zu ver⸗ 
ftehen, deren Object die Paftoration oder Seel- 
ſorge ift. Die Paftoralteologie hat daher ohne 
Zweifel die Aufgabe, alle Gefege und Regeln bare 
zulegen, nach welchen das Seeljorgeamt in Ni 
verſchiedenen Beziehungen geübt werben ſoll. Allein 
fie ift doch nicht bloß, wie man biß gegen bie Mitte 
unfere8 Jahrhunderts Iehrte, eine Zufammen« 
ftellung folder Regeln unter allgemeineren Ge⸗ 
fichtspunkten und eine Anleitung zur Seeljorge 
nad) diefen Regeln. Denn bei dieſer Anſchauung 
wäre es unmöglich, von einer Paftoralwijfen- 
ſchaft zu reben ; es bliebe vielmehr die Paftoral« 
theologie dann nur eine mehr oder minder volle 
ftändige Anleitung, eine Inftruction, die übrigen 
theologifchen Disciplinen jo heilbringend als mög« 
lich auf bie Leitung der Seelen, der Familien und 
fonftiger Gemeinwefen in Anwendung zu bringen. 
In neuerer und neueſter Zeit ift deßhalb mit Recht 
die Anficht zur Geltung gelommen, daß bie Pa- 
ftoraltheologie ihr fpecielles, nicht mit anderen 
theologifchen Wiſſenſchaften gemeinfames Object 
hat, welches ſich für eine wiſſenſchaftliche Behand⸗ 
bung ſehr wohl eignet. Diejes Object ift Die 
bi8 an’8 Ende der Zeiten burd das 
Prieſterthum geübte Thätigkeit Ehrifti 
und feiner in innigjter Eingeit mit 
ihm verbundenen Kirche zum Heile ber 
Seelen. Chriftus nennt ſich jelbft den guten 
— ferner den Weg, die Wahrheit und das 

eben; er gab und auch die Gewißheit, daß er in 
Hals Eigenfchaften in feinem Apoftolate bis an's 
Ende ber Zeiten fortlebt. Die ganze göttliche 
Offenbarung hat zu ihrem Gegenftande das immer⸗ 
währende Lehramt, Prieftertfum und Hirtenamt 
des Weltheilandes. Ehriftus hat feinerjeits die 
Apoftel zu Trägern dieſes dreifachen Amtes beftellt 
und ihnen die Sendung eg — welche er jelbit 
vom Vater hatte. Durch ihr Minifterium ſetzt er 
als der Bräutigam feiner Kirche und als der oberfte 
Hirte und Biſchof der Seelen feine heiligende 


Thätigkeit fort. Ehriftus ift e8, welcher opfert, 
tauft, Sünden nadläßt, Priefter weiht u. |. w. 
Die Kirche thut in ihrem Prieſterthum Alles mit 


ihm. Diefe Thätigleit Chriſti und der Kirche hat 
die Paftoraltheologie zum wiſſenſchaftlichen Be= 
wußtſein zu bringen, und weil es um eine 
Thätigfeit des Gottmenjchen handelt, bezeichnet 
man die Disciplin mit Recht als Paftoralth eo» 
logie. Ehriftus als Lehrer, Priefter und Hirte 
in feiner eigenen heiligſien Perſon ift allerdings 
unächſt Gegenftand des Glaubens und daher auch 
Dogmatil. Die in göttliher Offenbarung 
gleichfalls kundgegebene Art und Weile aber, auf 
welche er in biejer dreifachen Sigenjöeft in feiner 
irche und durch fie fortwirfen will, und bie da» 
durch bedingten Pflichtverhältnife des Priefter- 
thums find Inhalt ber Gefepaebung Jeſu EHrifti 
und der Kirche, deren unendlich heiliges Urbilb 
und Ideal in der allerheiligften Opferliebe es 


nädjftliegenden Sinne nad) ift unter Paftoral- | Hirtenjorgfalt des Erlöjers zu finden iſt. 
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iyſtematiſche Darftellung biejer Geſetzgebung ift 

pecielle ink der Paftoraltheologie, melde | d 
füglich definirt werden könnie als „Wijfen- 


ſchaft von io göttlich angeordneten 
und kirchlich determinirten Thätigfeit 
bes Prieſterthums Ehrifti zur Heili« 
gung ber Seelen in ber Babrhertund d 
Gnade Ehrifti bes Erldſers“. Sie hat 
zu behandeln 1. das Subject dieſer Thätigfeit, 
welches der von Gott berufene, von ber Kirche ge= 
bildete, geweihte und als Seeljorger angeftellte 
Vriefter üt; 2. die göttlich angeordnete Thätig- 


Di —— Matth. 28, 19. 20 und Mare. ſi 


: Euntes docete (Lehramt, Homiletif und 
Reiche: baptizantes (Verwaltung der im 
Opfer Chriſti rg gefammten Gnabden« 
mittelordnung, Opfer, Sacramente, Sacramen⸗ 
talten, Liturgie) ; Docentes eos servare omnia, 
quaecungue mandavi vobis (Hirtenamt im 
engen Sinne, d. h. äußere Leitung der Gemeinde 
in allen Berhältniffen nach den Öefepen Ehrifti 
als feiner Heerde und einer Familie Gottes). 

IL Verhältniß der Baftoraltheologie 
zu den anderen Se A Disciplie 
nen. Die Dogmatif und Moraltheologie find 
—— 7 — Darlegungen der ge= 

offenbarten Wahrheiten al8 bes Inhaltes des Tatho= 
ilden Glaubens, und bes göttlichen Geſetzes als 
der Norm und Regel des criftlichen Handelns. 
= a, Der — — * janze Seel · 
orge tigt, hat oral — 
Dogmatil und Moral ihre & ge und Vor⸗ 
ausſetzung. Ein Hauptbeitandtheil der Paftoration 
ift Vermittlung der Erkenntniß der Wahrheit und 
bes Geſetzes an den Menſchen, und bie Erwedung, 
Entfaltung und Erhaltung des Glaubens, ſowie 
des Lebens nach dem Glauben in Kraft der gött · 
lich gewirkten Gnade. Die Paſtoraltheologie Fon: 
daher, wie in Gemäßheit des Beifpieles und 
Wortes Ehrifti (coepit facere et docere; Apg. 
1, 1) der Seelforger die feiner Sorge anvertrauten 
Seelm durch fein Beiipiel und fein Wort im 
Glauben und in a er Hingabe an Gottes 
heiligen Willen zu Die Kraft des 
Glaubens und des Geiflicgen Lebens aber Tiegt 
in der Gnade des heiligen Geiftes, wie fie ver- 
mittelt wird durch die göttlich gegebene Gnaben- 
mittelordnung. Deren wunderbare Geheimnifje 

jehören zum Objecte der Dogmatif. Die zweite 
Enuptfäctiche ee der Salz ift es, bie 
Seelen zu ben Quell les zu führen 
und bie Gnadenmittel, —S und Sacra⸗ 
mentalien zu ſpenden. Die Paſtoraltheologie be⸗ 
handelt daher auch die dem Beiſpiele und Worte 
Chriſti, den hg der Kirche und der Praxis 
ihrer Väter und Heiligen entjprechende Art und 
Weiſe, wie die Gläubigen ſegensreich zu ben gött« 
lichen Gnabenmitteln Hingeführt und ihnen bie» 
ſelben geipendet werden. Zum Kirchenrechte ſteht 
die Paftoraltheologie in der engften Beziehung. 
Das Kirchenrecht hat ja Beſtand, Gliederung, 


Paſtoraltheologie. 
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Uebertragung, Rechte und —— des breifadhen, 
die Seelforge conjtituirenden Amtes darzuftellen. 
Der Paſtoraltheologie nun kommt es zu, zu er 
Mären, wie dieſe ne — 
zum Heile der Seelen und des irten durch⸗ 
zuführen find. Bon der —— wird ihr 
hierbei vor Augen gehalten, mit welcher Weisheit 
und Liebe die Kirche ſiets und allerwãtts bei ihrer 
Thätigfeit, bie Gläubigen durch habung ihrer 
Geſetze zu erziehen, den nad) Zeit und Ort ver- 
ſchiedenen Verhättniffen und Bebürfniffen der 
ee Geſeilſchafi Rechnung trug, aber immer 
0, bie unwandelbaren Grundfäße göttlicher 
Offenbarung und göttlichen Rechtes aus ihre 
Praxis in immer gleich ungetrübter Klarheit her- 
vorleuchteten. Aus den erklärten Beziehungen ber 
Paftoraltgeologie zu den übrigen theologiſchen 
eg folgt, daß ur Tieren durch jene 
erft ihre volle ud it für die Kirche ge 
winnen. Denn die PBaftoraltheologie zeigt. dem 
Zheologen, wie die Rejultate aller übrigen Wi 


Gläubigen in den verjchiedenen 
weh, fie ihr Heil wirken follen, zu 
nd. Nichtsdeſtoweniger ift die Paſt 
n —— den anderen ebenbürtige Wiſſen· 
II. Quellen der Paſtoraltheologie find zu⸗ 
nächſt die Quellen der göttlichen Offenbarung über: 
haupt, die heilige Schrift und die rg m 
welchen das unendliche Ideal aller Seelforge, 
menſchgewordene Sohn Gottes felbjt, als oe: 
priefter, Wahrheit und Lehrer der Wahrheit, 
ligfeit und Führer zur Heiligfeit durch Beiipid, 
Hirtenthätigkeit und Erziehung feiner Apoftel dar- 
geftellt iſt. Die Briefe der Heiligen Apojtel ins- 
— find Ausdrud der durch Chriſtus im 
igen Geiſte gegebenen unabänderlichen Nor⸗ 
men, nad) welchen die Apoftel felbft Die Seelen zu 
leiten hatten, und nad) denen Die geſammte chrifl« 
tatholiſche Paftoration ftetß geregelt werben muß. 
Diefelben offenbaren in höchſter Vollendung die 
Wege Gottes zum Iehten Ziele, welche anfü 
ſchon kundgegeben find in den Führungen de⸗ 
auserwählten Volles, in den prophetijchen und 
den didaltiſchen Büchern des Alten Teſtaͤmentes 
— Zeugen der Tradition find die heiligen Diät. 
Beionders feien genannt die Heiligen: 
bon Antiochien, Clemens Romanus, Polyfarp und 
Eyprian (in ihren Briefen), Ephräm und Eh 
joftomu8 (De sacerdotio), Eyrilus von Jenr 
jalem (Satechefen), Ambrofius (De officäis), 
Hieronymus (Epp. ad Nepotianum, Heliodo- 
rum, Rusticum ; Comment. in ep. ad Timoth. 
et Tit,), Auguftinus (De doctrina christ. ; De 
catechizandis rudibus; Enchiridion eto.), Gm 
gor d. Gr. (Regula pastoralis), ‚Bernhard (De 
consider.; Sermo de conversione ad cleri- 
cos etc.). = a Fe end Bar 
ftoralregel auf göttli fenbarung und 
Geſetzgebung bietet die Kirche, welcher allein «& 
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zukommt, unter Leitung er Geiftes a 
beftimmen, was dem Willen und Geifte bes oberſt 
göttlichen Hirten entfpricht. Dierichtigen Paftoral- 
grunbfäge müfjen Daher den Canones der all- 
gemeinen Eoncilien (für die Gegenwart befon- 
ders den tridentiniſchen — den 
päpftlichen Conſtitutionen, ben Entſcheidungen der 
tömijchen Congregationen, dem Catechismus 
romanus ad parochos und ben liturgijchen 
Büchern der Kirche entnommen werben. Pro- 
vinzial- und Didcefanfynoben (in neuerer Zeit zu 
Wien, Köln, Paberborn, Baltimore u. f. w.) be» 
zweden bie Durchführung derjelben in den ein- 
zelnen Provinzen und Diöcefen unter Berüdfichti« 
gung von berechtigten Obfervanzen und Gewohn- 
heiten. Aus den Sammlungen der Synodaldecrete 
Tießen mitunter BifchöfevollftänbigeInstructiones 
torales rebdigiren, welche mit berjelben Ver⸗ 
Binbfieit für den Didcefanderus publicirt wur⸗ 
den wie bie Synobalftatuten ſelbſt. Eine der ge= 
diegenften ift die Durch Fürſtbiſchof Raymund An⸗ 
ton (1768) für den Cerus der Didcefe Eichftätt 
publicirte und von Biſchof Georg (1854) nad 
neuer Redaction abermals als Didcefangejeß er- 
Härte Instructio pastoralis Eistettensis. Of- 
—— Charakter haben auch bie Verordnungs 
lätter der einzelnen Diöcefen und der amtliche 
Theil ber Didcefan-Baftoralblätter. Tiefen Ein- 
blid in die dem Geſetze und Geifte der Kirche ent« 
prechende Seelenführung gewähren bie authenti= 
chen Biographien der heiligen Bijchöfe, —— 
und Seellorger und deren Briefe Schriften. 
IV. Geſchichte und Literatur der Pa— 
Br ologie. Was von der Geichichte der 
raltheologie (j. d. Art. VIII, 1894 ff.) bis 
zur neuen Zeit zu gs gen ift, güt aud von der 
Paftoraltheologie. Das Mittelalter kannte noch 
Teine ſpecielle wifjenjchaftliche Behandlung der auf 
die Paftoration bezüglichen Fragen ; diefe wurden 
vielmehr in die moraltheologijchen Ouäftionen der 
theologischen Summen miteinbegriffen. In ber» 
wi ender Weife haben aber paltoraltheologi- 
—ã einige Opuscula des hl. Thomas 
Sn 17—20) und bes hl. Bonaventura (3. B. 
De regimine animae ; Confessionale ; De sex 
alis Seraphim) und das zweite und britte Buch 
der Summe bes hl. Antonin. Weberbieß find von 
hoher Bedeutung für dieſe Wifjenichaft die der 
praftifchen Richtung — Myſtilker des 
Mittelalters. Die Wirrſale im Zeitalter der 
ſog. Reformation machten eingehende und gründ · 
Ki ee gie Abhandlungen, welche das 
pi biet der Seelforge oder einzelne Theile 
umfaßten, zum unabweisbaren Bedürfniffe, und 
es finden ſich ſolche im 16.—18. Jahrhundert in 
großer Zahl. Sehr viele derfelben haben noch für 
die Gegenwart Bedeutung. Es feien nur erwähnt 
die Werfe des Joh. von Avila, Ludwigs von Gra- 
nada, Petrus’ de Soto, Claude le Jay's 8. J., 
Lohners 8. J. (Institutiones practicae), Reu- 
mayrs 8. J. (Vir apostolicus), Marchantius', 
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Poſſevins 8. J. (Praxis curae pastoralis), Baul 
ten | Segneri’3 8. J., Abelly's, Oliers, Anton Mo— 
lina’s, $r. Toletug’ 8.7. (De instr. sacerdotum 
et de peco. ehe —1 Palomeque’8 (De 
oleric. instit. etc., ft Paul V. —— — 
des Cardinal Gajetan, a Hl. Karl Borromäus 
(Acta Ececl. Mediol., Instruct. Ir des 
hl. Franz von Sales, Rodriguez’ 8. J. Scara⸗ 
melli's (Direct. ascet., Direct. Imysticum), 
Scupoli’s u. Es _ I der zweiten Hälfte bes 
18. Jahrhunderts Yeuchteten als Leititerne auf 
— — on ao Gebiete für alle fünftigen 
ict XIV. (De synodo dioee.; 
x Wehe Editti ed Istruzioni) und der hei= 
lige Kirchenlehrer Alfons von Liguori (bei. Homo 
apostolicus und Praxis confessarii). Im Zeit 
alter ber Revolution und rationaliſtiſchen Aufe 
Härung wandte man ſich auf allen Gebieten immer 
weiter bon ber pofitiven göttlihen Offenbarung 
und firhlichen Lehre und Praxis ab. Rationa- 
liſtiſche Anſchauungen beeinflußten auch ben Clerus, 
und als Folge davon verlor ſich das Bewußtſein 
des übernatürlichen Eharafter8 des Hirtenamtes. 
So lam &, daß an die Stelle der bißherigen 
Normen und Inſtructionen für ben Geeljorge- 
Elerus, welche im göttlichen Offenbarungsinhalte 
und in ber göttlich gefeßten Gnabenmittelordnung 
wurzelten, Anleitungen traten ähnlich denen bes 
Protejtantismus, welcher gemäß feiner Natur und 
feiner Principien eine Paſtoraltheologie nicht 
haben Tann. Sie bezwedten Erziehung zu einem 
rein vernünftig fittlich-refigiöfen Leben unter Zu» 
bilfenahme ber religiöfen Eulthandlungen und 
Gebräuche und waren nur der philoſophiſchen Ethit 
und natürlichen Klugheit und Erfahrung ent« 
nommen; bie heilige Schrift wurde glei einem 
Buche von bejonderer Auctorität nebenbei benußt, 
um diefe Klugheitsregeln zu beftätigen. Einige 
wenige Auctoren machten wohl Verſuche, ber po= 
ſitiv kirchlichen Richtung wieder die Wege zu 
bahnen, wie Schenll und Jais. Aber erſt Sailer 
rang mit dem Aufgebot aller Kräfte dem anti 
firhlihen und antichriftlichen Geifte nennens⸗ 
werthe Erfolge ab. Ein einigermaßen brauchbares 
Lehrbuch der Paftoraltheologie ſchrieb Gollowitz 
(Landshut 1803, 2 Bde). Wiedemann gab es in 
neuer Bearbeitung heraus (Regensb. 1825. 1880. 
1836). Der Redemtorift P. Vogl unterzog die ⸗ 
elbe (1845) einer neuen Ueberarbeitung und 
er (1855) in Verbindung mit feinem Ordens- 
genofjen P. Haringer einer großentheils gänzlichen 
Umarbeitung. Aber vorzüglich anregend für bie 
paftoraltheologifche Wiſſenſchaft wurde Am 
BaftoraltHeologie, Regensburg a. ff., 3 Bde. 
welche mehrere op ae: Ei 
ber Paſtoraltheologie den er einer Wiſſen⸗ 
haft vindiciet, wozu ſchon Graf (Kritiihe Dar- 
ellung des gegenwärtigen Zuftandes der prak⸗ 
tiſchen ung Tübingen 1841) die Anregung 
jegeben hatte. Sein Wert ift von ächt kirchlichem 
—* getragen und zeugt von außerordentlicher 
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Erudition in ber patriftifchen und abcetiſchen Liter 
ratur, wodurch es fich jehr zur geiftlichen Leſung 
für den Elerus eignet. Es bietet aber aud) in auß«- 
reihendem Maße die Normen bes göttlichen und 
kirchlichen Rechtes für das ſeelſorgliche Leben und 

ndeln in feinen mannigjadhen ee 

eich wertvoll ift P. Bengers (C. SS. R.) 
ftoraltgeologie, Regensb. nen ioss, 3 Bde, 
von welcher er aud) ein Kompendium in Einem 
Bande herausgab (1868). Eine zweite Auflage 
bejorgte fein Ordensgenoſſe P. Klarmann, Regens- 
burg 1889 —1890. Während Amberger mehr die 
ascetiſch · myſtiſche Methode vertritt, Beiofgt Fa 
die ſcholaſtiſch⸗praktiſche. Durch beide ift a 
reed er ar me! an 

after der Paſtoration zur Gel gelommen, 
als den Anforderungen der Wiſſenſcha Genüge 
geleiftet. Ihnen — nun in gleichem Geiſte viele 
paſtoraltheolo iſche Werke und Monographien, 
wie Pohl, Paftoraltheologie oder Wifjenjchaft von | Flı 
der gottmenjchlichen — ber Kirche, Pader⸗ 
born 1862; P. Süd) O. S. B., Handbuch der 
Vaftoraltheologie, welches in 8 "Auflagen weite 
Verbreitung gefunden hat (neuefte Auflage Inns- 
brud 1889); Fraffinetti, Ta Anleitung für 
angehende Seelſorger, Luzern 1874; Gaßner, 
Paſtoral, Salzburg 1881; ; Renninger, Paſtoral · 
theologie, herausg. von Göp ert, Syreiburg 1893, 
uf. w. Um Interefie für alle Baftoralfragen im 
Clerus immer mehr anzuregen, fowie die Kenntniß 
der lirchlichen Erlaſſe und Entſcheidungen zu ver» 
breiten und in ihr Verftänbniß einzuführen, find 
ſehr dienlih die Sammlungen von Gonferenz- 
arbeiten ber Seelforg8priefter einzelner Diöcefen, 
3.2. Acta comitiorum cleri Gallicani, Les con- 
ferences d’Angers, Acta parochorum Pari- 
siensium, Archiv für die Paſtoralconferenzen im 
ren Augsburg (begonnen von Merkle), 
—* und die vielen gediegenen theologiſch⸗ 
en Zeitſchriften neuerer und neueſter Zeit, 
— bie (Linzer) Theol.=praft. —— (feit 
1804) und bie monatlich erſcheinenden Zeitfchriften 
Kr praftiiche a in Augsburg (1858), 
mberg (1858), München (1860), Münfter 
(1863), tn (1867), Ermeland (1869), Rotten⸗ 
burg (1882), Trier (Pastor bonus, ſeit 1889), 
Paderborn (Der fathol. Seelforger, feit 1889), | gr. 
an heologiſch⸗praltiſche —— ſeit 
)Ru. a. 

VFaſtoreſſen (Pastorels, Pastoureaux) El 
man im 13. und 14. Jahrhundert bewaffnete 
Banden von Hirten, Bauern und anderen gewöhn- 
lichen Leuten, welche angeblich als Kreuzfahrer in 
verichiedenen Gegenden Frankreichs ihr Unweſen 
trieben. Als Urheber der Bewegung wird ein ge= 
wiffer Jacob genannt, ein Außerft gewandier 

ch, welcher der lateiniſchen, Deutfchen 
franzöſiſchen Sprache mächtig war und durd) fa- 
natiſche Reden die gemeinen Leute zu begeijtern 
veritand. Wahrjcheinlich ſtammte er aus Ungarn, 
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er wird ferner geſchildert als apoflafirter Eifter- 
cienfer, der zum Mohammedanismus übergetreien 
ſei, die geheimen Wiſſenſchaften, Teufelsbejchwö« 
rung u. |. w. gefannt habe u. dgl m., ohne dei 
es möglich ift, zu entſcheiden, wie viel von foldyen 
Erzählumgen als fpätere Erdichtung zu betrachten 
ift. Die Idee, welche er unter das Bolf — = 
eine Befreiung des heiligen Landes durch die 
wöhnlichen Leute, da Gott bie Hilfe der Säcke 
und Mãchtigen zu biefem Zwede verſchmãhe. Bor- 
gebliche Offenbarungen Gottes und eine fort. 
dauernde Verbindung zwifchen ihm und der hei- 
figen Mutter Gottes fowie den Engeln bildeten 
die Duelle feiner Anordnungen. Seine Anhänger 
theilte Jacob in Regimenter und Unterabtheilungen 
mit Fahnen, auf denen Maria und die Engel ab 
ei waren ; bie Hauptfahne zeigte Da® Lamm 
ottes mit dem Kreuze. — AB größere Schon 
erſchienen die Paftorellen zuerſt im 3. 1251 in 
Flandern, während Ludwig der Heilige in der 
Sefangenfaft der en ſchmachtete. Ihn 
zu befreien begeiſterten ſich die friedlichen Land- 
bewohner, bejonders bie Hirten, und begannen 
unter Jacob3 Leitung einen Rreuzgug, der Anfangs 
durchaus den Charakter einer frommen Pilgerfahrt 
an fid trug. Die Königin Blanca glaubte jogar 
eine Zeitlang Nupen für König Ludwig aus der 
Bewegung hoffen zu dürfen ; deßhalb gab fie Be- 
ehl, die Pajtorellen auf ihrem Zuge nicht zu 
tören. Mit Hinzutreten anderer €) — 
jedoch) zeigte ſich bald der wahre Charakter Jacol 
Bagabunden jeder Gattung ſchlofſen ſich den Man 
Aufl und —— ne en des 
ters; bon da ab begannen ie einen 
die Hauptrolle zu fpielen und der Haß gegen 
Herren und beſonders gegen bie Sertlictet = 
borzutreten. Die Feindfeligfeit gegen die beftehenbe 
kirchliche Ordnung ging bald fo weit, daß die Paſio · 
teilen fich eigene Prediger beftimmten, und baf 
Jacob die Rolle eines Oberpriefters zu ſpielen be · 
gann. Verfolgung und Ermordung bon Prieflen 
und Mönden gingen damit Hand in 
x Juden ee Bi a Se br Bol 
ervegungen, befonderes Ziel Rımmehr 
Ki bie Königin, die Sit a unb die be 
rohten Städte gegen die Paftorellen ein. Die 
Zahl der Anhänger hatte Jacob veranlaft, 
Fine —— u theilen. Längere Zeit war bie 
icardie ihr At —E geweſen; nun ſollten 
ie ſich, angeblich um ſich nad} dem Beifigen Lande 
Enauife, auf verſchiedene Städte vertheilen. 
Eine Bande richtete auf dem Zuge zu Orleans 
am 11. Inni ein großes Blutbad an, wandte 
dann nad) Bourges und wurde in ber Nähe 
Stadt nad) neuen Gewaltthaten vernichtet. Jacob 
bielt ſich während beffen in Paris auf und wurde 
Reden 
erſchlagen (nad) anderer Nachricht wäre er unter 
ben zu Bourges Erfchlagenen geweſen). ee bie 
noch übrigen Schaaren, welche theils na: 


— 


wenigftens nannte er ſich ſelbſt Herrn von Ungarn; | feille, theils nach Aigue-Mortes ziehen — 
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richtete ſich die Volfswuth ; fie wurden entweder 
leich getöbtet ober gefangen und hingerichtet. 
Hendere Paſtorellen zerftreuten fi} ; einige ihrer 
Anführer fuchten nach England zu entfommen. 
Damit hatte die Bewe ng für bießmal ihr Ende 
erreicht. — Aus äfnlicen rjacden aber und wohl 
beeinflußt durch bie Erinnerung an die Paftorellen 
entitand etwa 70 Jahre jpäter eine neue grad 
Zur Zeit, als Papft Johann XII. mit König 
Philipp V. von Frankreich über einen neuen Kreuz · 
zug verhandelte (1320), ſchaarten wiederum Hir- 
ten und Bauern unter Führung eines abgefekten 
Prieſters und eines entlaufenen Mönches ſich zur 
jammen und ge exit bettelnd, dann raubend 
herum. Die Reichthümer der Juden fchienen ein 
beſonders lockendes Ziel, und eine große Zahl von 
Juden ward, angeblich weil fie fi nicht kaufen 
laſſen wollten, ermordet. Als die Banden aber 
fogar Avignon bedrohten, um den Papft und bie 
Cardinäle auszuplündern, bot der Seneſchall von 
Earcaffonne ein Heer auf, durch welches die Auf ⸗ 
rührer theils niedergehauen theils gefangen wur- 
ben. Eine große Menge wurde hingerichtet, die 
Anderen zerftreuten fih. (Qgl. G. de Nangis, 
Chron. ad a. 1251, und Continuat. chron. ad 
a. 1320; Moreri, Dict. s. vv. Jacob u. Pastou- 
reaux ; Nouv. Biogr. gen. XXVI, 167 ss. ſs. v. 
Jacob].) [R. Eſſer.] 
afloren, proteftantifche, heißen gemöhn- 
Lich Die Geiftlichen, welche als —— Seel» 
forger fungiren. Der Name ſich alſo nicht 
völlig mit dem Begriffe des latholiſchen Paſtors 
oder Pfarrers; es können an Einer Kirche gleich" 
geitig mehrere proteftantifche Geiftliche als „Pa= 
foren” fungiren, indem fie entweder die Seeljorge 
collegialifch wahrnehmen oder je einen einzelnen 
Zweig berjelben übernehmen. Statt bed Titels 
„Baftor“ ift mancheroris der Name „Pfarrer“ 
üblich, und dem Range nach heißen die zujammen« 
wirfenden Geiftlichen an einigen Orten Pastor 
primarius, Ardidiacon, Diacon und Subdiacon. 
Auch der Name Prediger (Prädicant) wird mit 
Vaftor fynonym gebraucht. In Süddeutſchland 
und ber Schweiz ift nad allgemeiner Sitte der 
Name „Pfarrer“ für den fatholiihen, „Paftor“ 
is: den proteſtantiſchen Seelforger reſervirt. Die 
ung a — Geiftlicher als, Vicare“ 
iſt in manchen Ländern in neuerer Zeit geſetzlich 
geordnet worben ; auch geht das Bejtreben dahin, 
das Inftitut der Vicare zur Uebung in der prafe 
tiſchen Seelforge allgemeiner zu madjen. — Der 
proteſtantiſche r hat gemäß dem Princip vom 
allgemeinen Prieftertfum im Grunde genommen 
nichts voraus vor jedem andern Mitglied feiner 
Gemeinde. Je mehr dieſes Princip in den ein« 
zelnen Eonfejfionen betont wird, um fo mehr ver⸗ 
liert die Stellung des Paftors an Bedeutung, und 
wo es confequent durchgeführt wird, finkt fein 
Amt auf die Stufe ber Gemeinbebienerfchaft herab. 
Alle Verfuche, die Stellung des Paſtors mehr aus 


Baftoren. 


1594 


ſcheitern, weil demjelben nur menfchliche Auctorität 
und nur der Einfluß feiner Perfon und feiner Be⸗ 
redſamkeit als Rüdhalt dienen. Daran läßt ſich 
nichts ändern durch die Erhöhung der Bedeutung 
ber Ordination; denn bie proteftantiiche Dog« 
matif verwirft die Lehre von einer übernatürlichen 
Wirkung der Weihe, und Reminigcenzen an den 
character indelebilis, welche fi) mehrfach er⸗ 
Halten Haben (vgl. Richter, Lehrbuch bes kath. u. 
proteft. Kirchenrechts 7. Aufl., Seipg. 1874, 608, 
Anm. 13, u. 723), find Inconfequengen. Webers 
haupt ift die Lehre vom Weien der Orbination 
keine feftftehende (vgl. einerjeit Kliefoth, Liturg. 
Abhandl. I, Schwerin-Roftod 1854, 341 ff. ; an- 
ererſeits Hauber in der Real-Encyflop. für prot. 
Theologie X, 1. Aufl. 681 ff.; beide Theorien jucht 
von Zezſchwitz in der Real⸗Enchllop. XI, 2. Aufl. 
76 ff., in „einer höhern Einheit auszuföhnen“). 
Unterſcheidet man, wie e8 gewöhnlich gejchieht, bie 
Ordination von der Vocation (d. h. dem innern 
Berufe zum geiftlichen Amt, verbunden mit einer 
äußern Berufung) und von der Introduction (d. h. 
der Einweifung in das Amt an einer beftimmten 
Kirche), fo muß man fie als bie feierliche, mit 
liturgiſchen Functionen umgebene Erklärung der 
Kirche“ betrachten, durch welche die Fähigkeit 
und Würdigfeit bes Ordinanden bezeugt und ihm 
Gottes Segen zu feiner Amtsführung verliehen 
wird. Sie erjcheint als nöthig zur Vornahme geift« 
licher Yunctionen, infofern die Firchliche Ordnung 
eine feierliche Beurfundung ber Vocation verlangt; 
doch muß man confequenterweife zugeben, Daß auch 
ein Nichtordinirter wenigftens valide fungiren 
könne. (Ueber einen bießbezüglichen Streit, ber ſich 
an bie Perſon des Joh. Frederus fnüpfte, ſ. Moh⸗ 
nife,] Des Joh. Frederus Leben ꝛc. Stralfund 
1837—1840.) Zur Bormahme der Ordination 
ind die Superintendenten (ſ. d. Art.) competent, und 

tejelbe follte eigentlich der Introduction unmittel« 
bar vorangehen oder wenigftens nur in Bezug auf 
ein beſtimmtes Amt vorgenommen werden. Doch 
finden auch Orbinationen am Sike des Eonfifto- 
riums und zuweilen (befonders für bie Miffionen) 
abfolut, d. h. ohne Beziehung auf ein beftimmtes 
Amt ftatt. Bei einer Beförderung oder Verſetzung 
eines Geiftlichen wird die Ordination nicht wieder⸗ 
holt, wohl aber, wenn berfelbe feiner Stelle zur 
Strafe entfet und fpäter wieder angenommen 
wird. Durd) die Ordination findet, theoretiſch 
wenigftens, zugleich eine Verpflichtung auf das 
Belenntniß ber betreffenden Eonfeffion jtatt; doch 
iſt dieß befanntlich ein wunder Punkt, ber in letzter 

eit zu heftigen Erörterungen Anlaß gegeben hat 
(ogl. auch die Verhandl. und Beichlüffe der Gene- 
ralſynode zu Berlin 1894). Der Ritus der Orbi« 
nation ift in den verfchiedenen Landeskirchen ver- 
ſchieden und in Die geltende Agende aufgenommen; 
als gewöhnliche Beitandtheile erjcheinen eine Er⸗ 
mahnung an den Candidaten nebſt deſſen Zufage 
und die Hanbauflegung ; eine Ausgeftaltung der 


— 


der Gemeinde herauszuheben, müſſen überhaupt | Handlung wird beiſpielsweiſe von Zezſchwitz a. a. O. 
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XT,85 f. verfucht. Als Erforderniſſe zur Erlangung 
der Ordination gelten ein beftimmtes Alter (nad) 
Ländern verſchieden), körperliche und geiftliche 
Tauglichkeit und Unbeſcholtenheit, ſowie das Be» 
ſtehen der vorgeſchriebenen Prüfungen. Gewöhn- 
li) wird ein doppeltes Examen vorgenommen, 
das erſte pro candidatura oder pro licentia 
concionandi, das zweite pro ministerio oder pro 
munere. Der Anſtellungsmodus ber Paftoren ift 
verſchieden; es gibt —— Stellen freier 
landesherrlicher Collation und Stellen, für welche 
der Gemeinde das Wahlrecht zuſteht (. Genaueres 
bei Richter a. a. O. 594 ff). Die Erledigung 
einer Stelle erfolgt durch Verzichtleiftung auf das 
eiftliche Amt, durch Penfionirung (aud) ſtrafweiſe 
Emer ittrung) und durch Verſetzung. Die Rechte 
und Pflichten der Paſtoren find denen der latho⸗ 
liſchen Pfarrer analo; Yard den Beichränfungen, 
die in der Natur der Sache liegen. Es treten aber 
auch abweichend vom Latholiichen Kirchenrecht bie 
era mehrfach als mitthätig beim Kirchen⸗ 
gimente ein (beſonders in ben Presbyterien [f. 
d. Art.] der reformirten Kirche), worin unter Um⸗ 
ftänden eine Beſchränkung für die Thätigfeit des 
won liegt. Im Einzelnen fegen die geltenden 
irchenordnungen (f. d. Art.) in ber Beziehung 
Genaueres feſt. [A. Eifer.) 
»atara (A Ildrapa), im N. T. eine bedeu- 
tende Seeftadt an ber Fihtetfichen Küfte von Ly⸗ 
cien, der Hafenplaß der 16 km landeinwärts ge= 
legenen Stadt Xanthus (Apg. 21,1). [Raulen.] 
Yafaria (Bettlervolt) war ber verächtliche 
Name, womit im 11. Jahrhundert zu Mailand von 
dem verfommenen Clerus und Dem dieſen ſchützen ⸗ 
den Abel die Ordnungspartei bezeichnet wurde 
(1. d. Art. Mailand VID, 499). Letztere Iegte ſich 
diejen Namen als Ehrenbezeichnung bei, ſeildem 
fie ſich unter der des Priefters Anfelm 
von Lucca (f. d. Art.), der Diaconen Ariald und 
Landulf Coita, ſowie jpäter des Ritters Herlem⸗ 
bald zu einem Bunde vereinigt hatte, welchers— 
zur Äbſchaffung des BPriefterconcubinats und |g 
der Simonie —5 — Schritte that. Von den 
äpften unterftüßt,, 
utgefinnten in lailand & vereinigen und bie 
Begeifterung für kirchliches Leben und fittliche Res 
formen beim Boll wach & erhalten. Im 3.1057 
tonnte Die Pataria die Geiftlichen zur Unterzeich 
nung eines Volfsbeicluffes nöthigen, wodurch 
auf ftrenge Beobachtung des Eölibats gedrungen 
wurde, und ebenjo bewirken, daß die Gläubigen 
von verheirateten Prieftern feine Sacramente mehr 
empfingen. Allein die Kaifer ftellten fih auf die 
Seite der verbrecheriſchen Cleriler, die ſtädtiſchen 
Obrigfeiten nahmen diejelben in offenbaren Schuß, 
die Tührer bes Bundes wurben durch Gewaltthat 
und Meuchelmord befeitigt, und fo erlag endlich 
die Pataria im Anfang des 12. Jahrhunderts. 
Die Idee jedoch, von der fie erfüllt war, ging mit 
ihr nicht unter, und als die Frucht ihrer Beſtre⸗ 
bungen ift e8 anzufehen, daß fpäter der HI. Bern- 
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vermochte die Pataria alle geſch 


15 


Ei 


hard das unglüdlihe Mailand zum 
gegen ben rechtmäßigen Papſt und zu einem fird- 
lichen Leben zurüdführen tonnte. (Bgl. AA. 58. 
Boll. Jun. V, 279 sqq.; Arnulphi Mediol 
Historiogr. . Rerum sui temp. LL. V; Lar 
dulphi 5 Mediolan. Hist. LL. IV’ [beide 
bei Muratori, Rerum Ital. Scriptt. IV, 1 2qq)]; 
Men) Handbuch der allgem. 8.8 I. 


alariuer, Yatarener, 
taria —E 
ie Bezeichnung, womit 
Frankreich her verführten 
Bene een Kahn en wie az 
den gleichzeitigen Nachrichten hervorgeht, Mage 
Manichäer und wurden von der Kirche wie 
der weltlichen Gewalt auf’3 Strengſte ee 
Die Synode “. Reims 1049 ſprach über dire 
Häretifer, wie über alle, welche mit ihnen verlehr 
ten, bie Egeommunication aus, und Kaifer Hein 
rich IIL ließ eine Anzahl derjelben ohne Weiters 
an ben Galgen hängen. Seit dem Ende be 
11. Jahrhunderts verf 
ſchichte. (Bgl. Landulphi sen. Hist. Mediol 2, 
27, bei Muratori, Rer. Ital. Scriptt. IV, 88; 


le, Conciliengeſch. IV, nr enröther, 
ndb. ber allgem. 8.-. IL, 178.) [Kaum] 
Yatene (patena), ein uturgiſches Geräth, ff 


ein Heiner Teller ober eine flache Schale ar 
oder vergoldetem Metall. Der Name wird mit 


Kelche durd) den Biſchof confecrirt in administre- 
tionem Eucharistiae Jesu Christi, ad confri- 
gendum in ea Corpus Domini nostri Jesu 
Christi und zugleich mit dem Kelche bezeichnet 
als Corporis et Sanguinis Jesu Christi novum 
epulcrum. Auf ihr wird die Hoftie zum Altar 
ebracht — — der —5 — wird die 
—— eitigt, je unter &orporek 
oben und mit dem urificatorium verbedt 
ober in ber feierlichen Mefje vom rege @ 
ben Altarftufen bis zur Brechung Der heiligen 
oftie v rt wird; auf ihre Tube ſodann Die gr 
chene Hoftie und über ihr wird ar vom Eee 
branten als Communion genofjen. In Ermange- 
lung eines Speiſekelches dient fie gleichfalls zur 
Spendung der heiligen Gommunion an die Gläw 
bigen. Wo das heilige Sacrament zu Kranten nit 
wohl in einem Speijefelhe (pyxis, ciborium) 
übertragen werden lann, geſchieht dieß —— 
vermittels einer Patene, welche mit einer Heinen 
Kapfel verjehen ift, der fog. % 
Alterthum waren, dem damaligen Oblationg- nd 
Communiongritus entſprechend, größere umd tiefere 
Patenen in Gebraud), die patenae ministeriales, 
p. communicales, die bis 30 Pfund und darüber 
wogen, während die Patene jeit dem Mittelalter 
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einen Durchmeſſer von einer Heinen Spanne hat, 
fo daß fie bequem auf die Kuppe bes Kelches auf⸗ 
gelegt und getragen werden fann. Die patena 
chrismalis der alten Kirche diente zur Weihe bes 
Ehrifams, wie nach dem Pontificale bei der Ocl« 
weihe auch jetzt noch die erfte Vermiſchung des 
Baljams mit dem Dele „auf einer Patene oder in 
einem Heinen Gefäße” gefchieht. Der Stoxoc ober 
Aondg ber Griechen it größer als die Patene des 
Abendlandes, ebenfo die der Kopten, „jo daß ber 
Kelch und die Oblaten zugleich darauf Plak fin- 
den“ (Renaudot, Lit. Orient. I, Paris 1716, 
195). Während die Patene im Alterthum oft« 
mals mit Bildwerk und Edelfteinen reich geſchmückt 
war, wirb fie in ben legten Jahrhunderten Ichlicht 
und glatt gehalten, damit bie Heinen Bruchſtüde 
der heiligen Hoftie leicht und ficher aufgenommen 
werben Tönnen. — eh ann. Bl 
Kunft Archäologie I, 5. Aufl., Leipzig 1888, 231. 
480; Jakob, Die Kunft im Dienfte der Kirche, 
4. Aufl., Landshut 1885; Krauß, Real-Enchkl. 
II, 595.) [R. Schrod.] 
Pater (Bater) ift teils ohne, theils mit nähe- 
rem Zuſatz in der Kirchenſprache pietätvolle Ber 
zeichnung oder Anrebe an eine höherftehende geift- 
liche Perſon. So heißen bie unmittelbaren Schüler 
der Apoftel als hervorragendfte Zeugen der apo⸗ 
oliſchen Lehre und Wirkſamleit „Apoftoliiche 
er” (ſ. d. Art); ebenjo tragen gewiſſe auß« 
gezeichnete Schriftiteller der chriftlichen Vorzeit 
den Namen „Kirchenvater” (ſ. d. Art.). Als Titel 
wird das Wort bejonder8 gebraucht bei ber An⸗ 
rede des Papſtes (sanctissime pater), auch dem 
Biſchofe (pater reverendissime) und Priefter 
jegenüber (pater [reverende]), wenigftens beiden 
Eurgifeien Functionen (Meffe, Sündenbefennt- 
niß u. |. w.)._ Im gewöhnlichen DVerfehr ift die 
Anrebe der Geiſilichen, beſonders des Biſchofs, 
mit „Vater“ nur noch ftellenweife üblich, während 
urſprünglich die Bifchöfe allgemein mit dem Prä- 
.bicat Pater oder bem gleichbedeutenden Papa be= 
zeichnet wurden; letzterer Name fiel ſpäter dem 
Papſt (f. d. Art.) allein als dem Vater im emi⸗ 
nenten Sinne zu. — Eine bejonbere Bedeutung 
erlangte das Wort Pater in den Mönchsregeln, 
indem es bei der jchärfern Ausbildung derjelben 
zur fpeciellen Bezeichnung eines Mönches wurde, 
welcher die Priejtermeihe empfangen hatte. Im 
Gegenſatz dazu hießen dann die Laienmönde 
Fratres (Brüder). In ber erften Zeit, als meiftens 
noch Jämmtliche Mönche eines Kloſters Laienbrüber 
waren, welche durch Einen Priefter paftorirt wur« 
den, gab e8 nur Einen Pater im $lfofter, den man 
aber meift mit bem gleichbebeutenden Ramen Abba 
(Abt, |. d. Art.) anrebete. Mit der Aufnahme 
von Glerifern in die Klöſter wurde, befonders feit 
die Priefter bie Mehrzahl der Ordensbrüder bil« 
beten, eine Unterſcheidung in der Bezeichnung ein« 
geführt, wenn auch die (Laien«) „Brüder“ in der 
egel ebenfalls Profeß ablegten. Als Ausdrud 
bejonderer Demuth muß es gelten, wenn einige 
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fpäter geftiftete Orden, 3. B. die Franciscaner, 
die Bezeichnung Pater au) für die Prieſtermönche 
nicht annahmen, fondern alle Ordensmitglieber 
Fratres titulirten. [(Bermaneber) A. Efier.] 
Yaternianer, Mitglieder einer Secte, hießen 
fo nad) ihrem Urheber, einem gewiſſen Paternus ; 
wegen ihrer Ausſchweifungen wurden fie auch 
Venuftianer genannt. Ueber die Zeit des erften 
Auftretens und der Verbreitung ber Secte ift 
wenig befannt; fie mag wohl mit bem Mani- 
chäismus (j. d. Art. Mani) in Zufammenhang 
geitanden haben. Als Hauptirrthum erni⸗ 
amer gibt Auguſtinus (De haores. o. 85) bie Lehre 
an, daß ber Teufel Urheber der menjchlichen Ge» 
fchlechtätheile fei, woraus fie die Erlaubtheit aller 
möglichen Schändlichfeiten herleiteten. (Vgl. Gotti, 
Veritas religionis christ. II, Venetiis 1750, 
276 89.) [X. Effer.] 
Waternität, Vaterſchaft, bezeichnet das durch 
bie geſchlechtliche Zeugung entitandene Berhältnig 
des Vaiers zu feinem Kinde. ALS Vater eines in 
techtäbeftändiger Ehe geborenen Kindes wirb ber 
Ehegatte der er angejehen nad) dem Rechts · 
grundfage: Pater est, quem nuptiae demon- 
strant (fr. 5, Dig. De in jus voc. 2, 4), fo 
lange nicht das Gegentheil ftreng erwieſen, d. h. 
vollftändig dargethan ift, daß ber Ehegatte während 
der Zeit, in welche nad) den Gejeken bie Con⸗ 
ception des Kindes fallen mußte, den ehelichen 
Beiſchlaf nicht Habe vollziehen fönnen. Jener Zeit« 
raum läuft nach römiſchein Rechte vom fiebenten 
Monat nad) ber Eheſchließung (fr. 12, Dig. De 
stat. hom. 1, 5), genauer vom 182. Tage an 
(fr.3, 812, Dig. De suis et leg. hered. 38, 16) 
bi8 zum vollenbeten zehnten Monat nad) der Ehe⸗ 
trennung (fr. 8, $11, Dig. e0d. 88, 16). Fallen 
nun dieſe Friftbeftimmungen in die Zeit der be⸗ 
ftehenben Ehe, fo hat der Ehemann ſtets den Gegen 
beweis der Jllegitimität des Kindes (probatio de 
partu supposito) zu führen, ſelbſt dann, wenn die 
rau des Ehebruchs geftändig wäre (fr. 29, 81, 
Dig. De probat. 22, 8). Die einmal von dem 
Ehemann erfolgte ausdrüdliche Anerfennung bes 
Kindes gibt Iehterem vollen Beweis gegen deſſen 
etwaige jpätere Abläugnung (c. 10, X 2, 19) 
und legt jedem Dritten, der bie Legitimität des 
Kindes anficht, die Beweislaſt auf (Arg. c. 8, X 
4, 17). — Außerehelich geborene Kinder haben 
juriftijch betrachtet feinen Vater (sunt sine patre 
liberi) ; fie nehmen baher Namen und Stand der 
Mutter an. Eine Klage auf Anerfennung ber 
Vaterſchaft (Paternitätsflage; actio de partu 
agnoscendo) läßt das römiſche Recht gegen ben 
angeblichen Vater nicht zu. Auch der franzöſiſche 
Code eivil (art. 340) gibt ber Mutter fein Klage⸗ 
recht gegen ben außerehelichen Vater ihres Kindes, 
ausgenommen ben Fall Entführung. Die 
deutichen Geſetze find der Mutter im Allgemeinen 
günftiger und geftatten eine Klage auf Entſchädi- 
gung und Alimentation des Kindes bis zu einem 
gewiſſen Alter; doch weichen die in verſchiedenen 
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deutſchen Staaten geltenden Beftimmungen von 
einander ab (f. 3. B. Oeſterreichiſches Allgem. 
Geſeßbuch 8 163 ff.; Allgem. Preuß. 
Landrecht II, Tit. 1,8 1015 ff.). Auch wo eine 
Baternitätsflage nicht —V iſt oder nicht an · 
eſtellt wird, bleibt der Verführer natürlich im 
——* verpflichtet, nach den Regeln der Ge⸗ 
rechtigfeit (vgl. Lehmkuhl, Theol. mor. I, 7.ed., 
Friburg. 1898, 620) für das Kind Sorge zu 
tragen. — Interefjante Erörterungen über die Frage 
nad) ber Paternität f. in ben Analecta eccles. I, 
Romas 1893, 365 sqq. [Permaneber.] 
Pater noster, j. Boterunfer u. Roſenkranz. 
Fathen, vom lat. patrinus, ift der gebräud« 
liche Name für die Beronen, welche bei der Taufe 
und Firmung dem Täufling bezw. Firmling als 
Beiftände gegeben werben und zu ihm in das Ver⸗ 
bältniß einer geiftfichen Vaterſchaft treten. Der 
Ausbrud patrini und matrinae für dieſe Per- 
fonen findet ſich zwar erft feit dem 8. Jahrhundert, 
allein das Inftitut ber Pathen ift viel älter. Frühere 
Bezeichnungen waren bei ben Griechen &vadoyor, 
bei ben Lateinern fidei jussores oder sponsores 
(weil die Pathen Bürgſchaft Teifteten für bie 
gute Abficht ihres Pathenfindes), offerentes, 
susceptores, patres spirituales u. a. Bei 
urfprünglicden Verbindung von Taufe und Fir- 
mung wurde jebenfall8 für beide Sacramente der= 
ſelbe Pathe genommen, fo daß ein Unterſchied 


zwiſchen Taufe und Firmpathe fich erſt fpäter ent= | Path 


eln konnte. Das erfte jchriftliche Zeugniß für 

die Zuziehung von Pathen ift die Stelle bei Ter- 
tull. De bet. c. 18; doc} werden diefelben nicht 
als etwas Neues, ſondern wie etwas Belanntes 
erwähnt, fo daß ihre Zugiehung zur Taufe wohl 
in die ältefte Zeit ber Kirche hinaufreicht. Ger 
legentliche Erwähnungen ber Pathen und ihrer 
pe finden ſich öfter, 3. B. in den Mariyr- 
acten des HI. Victor (Ruinart, Acta Mart., ed. 
Ratisb. 1859, 338); andere Stellen f. bei Bin- 
terim, Dentwürbigfeiten I, 1, 188 ff. Aus der 
Stelle Aug. Ep. 98 (ad Bonif.), 6 fcheint her 
gen daß vielfach die Eltern jelbit Pathen⸗ 
ftelle bei ihren Kindern einnahmen ; bei Erwach ⸗ 
jenen wurbe meift der dienſtthuende Diacon oder 

ie Diaconiffin zugleich Pathe (ngl. Const. Apost. 

3,16). Später twurbe e8 auch üblich, Einem Täuf- 
Ting mehrere Pathen zu geben, jo baß ſchon eine 
Symode zu Me im 3.888 fi) zu einem Verbote 
veranlaßt jah (c. 6, bei Mansi XVII, 79; vgl. 
auch c. 101, Dist. IV De conseer.). Aufgabe 
ber Pathen war es, ihr Pathenkind zum Sacra- 
mente zu führen und für dasjelbe Bürgſchaft zu 
Ieiften, bezw. bei Unmündigen das Zaufgelübde 
abzulegen; dann dem Prieſier bei dem facramen« 
talen Acte zur a zu gehen durch Entfleiden 
des Täuflings, beim Steigen in ben Taufbrunnen 
u. ſ. w.; insbeſondere den Getauften auß dem Tauf⸗ 
brunnen zu heben (levare) und mit dem weißen 
Kleide zu befleiben, bezw. ihm bei der Firmung 
die Ehrifambinde anzulegen. Folge der übernom- 
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menen Pathenſchaft war die Pflicht, für Die fronıme 
Erziehung des ings zu forgen (vgl. [Pseudo-] 
Aug. Serm. 158 [al. 163 De temp.], 3). Dep 
halb waren gewiſſe Perfonen von der Bathenfchaft 
ausgeſchloſſen, weil ihnen die Erfüllung Diefer 
Pflicht nicht gut möglich) war (f. c. 102 et 108, 
Dist. IV De consecr.). Die Auffafjung des Ber 
hältniſſes der Kaayrı als einer geiftlichen 
Verwandtſchaft findet auerft Cod. Justin 
c. 26 De nupt. 5, 4 außgeiprochen. — Bemerfens 
werth ift no, daß im Mittelalter manchmal 
neben ben Taufpathen noch ein fogen. Katechis⸗ 
mußpathe erfcheint. Man bezeichnete damit bie 
BVerfon, welche bei den Eerimonien, Abſchwö-⸗ 
rungen u. ſ. w. zugegen war, die dem 
borangingen. Der Katehismuspathe trat nicht im 
die geiftliche Verwandtſchaft mit den Täuflingen 
ein (vgl. Binterim I, 1, 195f.). 

Das geltende Recht bezüglich der Pathen- 
ſchaft hat die alten Beſtimmungen genauer fzirt 
und in Einzelheiten mobificirt. Zunächft ift die 
Zahl der Taufpathen vom Eoncil von Trient 
(Sess. XXIV, c.2 Deref.matr.) auf einen oder 
höchſtens zwei, dann aber verjchiedenen Geſchlechts 
bejchränft worben. Das Recht, die Pathen zu ber 


der | ftimmen, fteht den Eltern, ſubſidiär dem Geif- 


lichen zu. Mehr als zwei Pathen zu defigniren, 
ift unerlaubt; doch treten alle Defignirten, auch 
wenn ihrer mehr find, in das Verhältniß wirklicher 
: — Kunz die ken dazu haben 
und beim Taufacte äufling phyfiich berühren. 
Nicht Defignirte werden de nicht Pathe, aus- 
genommen, wenn überhaupt feiner als Pathe be- 
ftimmt wäre ; in diefem Falle würden alle, weiche 
mit der nöthigen Abficht den Täufling berühren, 
Pathenſchafi übernehmen. Betreffs der Firmpathen 
gilt auch jet noch das alte Recht, gemäß welchem 
zur gültigen Pathenſchaft nur der beabfichtigte 
phyſiſche Contact mit dem Yirmling während der 
Firmung nöthig if. Nach dem Pontif. Rom. I, 
De confirmandis follen die Firmpathen vor 
gleichem Geſchlecht mit dem Firmling fein, auch 
wo no nur einen ober zwei Firmlinge zur 
Firmung bringen. Es ift zuläffig, daß der Pathe 
fich bei dem — Acte durch einen Andern 
vertreten läßt; er muß — — vor · 
her Kenntniß von ſeiner Deſignation zum Pathen 
und die Abſicht Haben, Pathe zu werden; andern 
falls würde feine geiftliche Verwandtſchaft (. u) 
u Stande kommen. — Wegen der Wichtigkeit 

8 Pathenamtes ſchließt die Kirche gewiſſe Per⸗ 
fonen von der Uebernahme desjelben aus, theils 
weil fie nicht wohl geeignet erjcheinen, die Pathen- 
pflicht zu erfüllen, theils weil fie eines folden 
Ehrenamtes unwürdig erfcheinen. Aus dem erften 
Grunde werben als Pathen nicht zugelaffen (j. Bit. 
Rom.1, 2, 1, n.25 et 26) infideles, haeretiei, - 
qui sana mente non sunt, qui ignorant rudi- 
menta fidei, endlich Ordensperſonen beiderlei 
Geſchlechts. Wegen Unwürdigfeit werden zurüd« 
gewiejen publice excommunicati, interdict, 
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ublice criminosi aut infames. Ein Unter 
Feed befteht aber infoweit, als bie mit einer öffent · 
lichen Cenſur Behafteten unter Umftänden als 
Pathen zugelafjen werden können; wenn e8 näm- 
lich nicht möglich ift, fie mit der Kirche auszuföhnen, 
aus ber Zurüdweifung aber größeres Uebel drobt, 
fo fol der Biſchof befonders mit Rückſicht auf 
8. Alphons. Theol. mor. 6, 1, c.2, n. 54 
entjheiden, quid magis expedire judicaverit 
(S. Poenit. 10. Dec. 1860). Stellt fi) dagegen 
ein haereticus als Pathe ein, fo kann dieſe Be= 
immung keine Anwendung finden, ſondern es 
ol dann fogar Tieber ohne Pathen getauft werden 
48. Rom. et univ. Inquis. 3. Mai. 1893); doch 
cheint e8 nicht unzuläffig, den Alatholiken als ſog. 
aufzeugen zugulafien, wofern er fi) damit be 
lügen will, und ein Anderer wirflicher Bathe wird. 
Fat Katholiten bei häretifchen Taufen keine 
henſchaft übernehmen dürfen, ift von der C. 8. 
fhic. 10. Mai. 1770 ausdrüdlich erflärt (j.Lehm- 
kuhl, Theol. mor. II, 7. ed., Friburg. 1898, 
55). Bemerkt zu werben verdient noch, da auch 
vom beutjchen weltlichen Rechte dem Geiftlichen das 
Recht zugeſtanden wird, einen kirchenrechtlich Un- 
würdigen von ber Pathenſchaft zurüdzumelien, 
fofern dieß nicht in beichimpfender Weiſe geſchieht. 
— Die Pathen übernehmen die ftrenge Verpflich- 
tung, für das geiftliche Wohl ihres Pathenfindes 
au jorgen, infoweit andere vor ihnen Verpflichtete, 
bejonbers bie Eltern, ihrer Pflicht nicht nachfommen 
Können ober wollen Sie ftehen ferner zu bem 
Pathenkinde und zu deſſen Eltern im Verhältniß der 
geiftlichen Verwandtſchaft (Trid. Sess. XXIV, 
c. 2 De ref. matr.), welche ein trennendes Ehe» 
Hinderniß bildet. Dieſe geiftliche Verwandtſchaft 
wird als verſchieden betrachtet, je nachdem fie aus 
der Taufe oder aus ber Firmung hervorgeht. Da⸗ 
her kann fie eine boppelte fein, wenn nämlich der 
Zaufpathe eines Kindes zugleich Firmpathe des⸗ 
ſelben oder bei einem von deſſen Geſchwiſtern ift; 
fie verdoppelt ſich aber nicht den Eltern des Bathen- 
Tindes gegenüber, wenn ber Pathe mehrere Kinder 
derſelben Eltern zu einem ber beiden Sacramente 
He (8. C. Inquis. 29. April. 1894). (Vgl. des 
itern ben Artikel Verwandtſchaft, geiftliche, wo 
aud die canoniftifche Literatur über das Pathen« 
amt zu geben ift.) [A. Eſſer.] 
Fatmus, im N. T. Inſel des ägäiſchen Meeres, 
zu den Sporaden gehörig, liegt ſüdweſtlich von 
Samos in ber ſogen. icariſchen See und ii jet, 
wie es von jeher war, ein baumlofes Seljengebil 
von 41 qkm oder 0,75 D.-M. Größe. Dur 
einen tiefen Meereseinſchnitt ift e8 in eine nörd« 
liche und eine füdliche ri getheilt, welche nur 
durch einen ſchmalen Iſthmus zufammenhangen. 
Als der HI. Paulus von Samos nad) Cos reiste 
Apg. 20, 15; 21, 1), muß es rechts ſichtbar ge · 
worden fein; indeß wird es in ber hl. Schrift Hier 
nicht erwähnt, ſondern wird einzig Offb. 1, 9 
als der Ort genannt, an welchem ber hl. Johannes 
eine Offenbarungen erhielt. Wie nämlich Patmus 
Rirchenlegifon. IX. 2 Aufl. 





unter den römijchen Kaiſern allgemein als Ver« 
bannungsort gebraucht wurde, jo ward auch in der 
legten Zeit Domitians der Apoftel zur Anfieblung 
bafelbft verurtheilt (Eus. H. E. 3, 18, 1). Auf 
ber füblichen Hälfte der Inſel wird in halber Höhe 
eines fteilen Felsberges die Höhle gezeigt, in welcher 
Johannes jeine Offenbarung gejchrieben habe. 
Den Gipfel krönt das berühmte Stlofter „Sohannes’ 
bes Propheten“, welches 1080 vom hl. Chrifto- 
dulos an der Stelle eines alten Artemistempels 
gebaut wurde, und rings herum liegt die Heine 
bon Griechen bewohnte Stadt, welche die einzige 
Anfiebelung auf der Infel bildet. [Kaulen.] 

Yatriarh Garden), L in der heiligen 
Särift der von den LXX eingeführte Ausdrud 
für die Stammeshäupter in Israel, welche nad) 
Er. 18, 25. Num. 11, 16. Deut. 16, 18 eine 
obrigfeitliche Gewalt zu üben hatten, baher in 
manden Handſchriften auch durch Apyovres uv 
rarpıwv erjeßt (1 Par. 24, 31; 27, 22. 2 Par. 
23, 20; 26, 12 LXX). Das Neue Teftament 
bat dieſe Bezeichnung für die Stammväter des 
jüdiſchen Volles gewählt, jo für Abraham (Hebr. 
7,4), für bie zwölf Söhne Jacobs (Apg. 7, 8 Au 
und für David (Apg. 2, 29). Die nämliche Ber 
deutung behält die apocryphe Literatur bei; fo 
beißen Abraham, Iſaac und Jacob Patriarchen 
(4 Mad). 7, 19), und ein befanntes Apocryphon 
führt den Namen „Zeftament der zwölf Pa= 
triarchen“. In der hriftlichen Literatur hat das 
Wort fehr bald eine weitere Bedeutung erhalten, 
indem nad) Röm. 4, 11.16 die geiftigen Stamm« 
väter ſowohl ber Menjchheit als des Volles Is⸗ 
tael, d.h. die Träger der Offenbarung und Ueber- 
mittler des Glaubens, Patriarchen genannt werben. 
Seit Mofes find es die Propheten, welche für den 
Glauben als Hüter der geoffenbarten Wahrheit 
auftreten ; zum Unterjchied von ihnen heißen Daher 
bie Olaubenszeugen vor Mofes Patriarchen. Nicht 
au ihnen fönnen Kain und defjen Gen. 4, 17—24 
genannte Nachkommen gerechnet werben. Die 
Reihe der Patriarchen beginnt vielmehr mit Adam 
und erftrect ſich über Abel und Seth auf ben Ab» 
ftamm des Iegtern, der Gen. 5, 1—81 genannt 
iſt. Die Sintflut unterbricht bie Reihe, und feit« 
dem ift diefe auf Sem und deſſen Nachtommen 
beſchränkt, tie fie Gen. 11, 10—32 und in ben 
folgenden Kapiteln aufgezählt wird; nur find hier 
Ismael und defien Nachkommen (1 Par. 1, 28 
bis 31), ferner Abrahams Abftamm von Getura 
(1 Par. 1, 32. 33) und Eſau mit den Edomitern 
(Gen. 36, 1 ff.) auszufcheiden. Nach firchlicher 
Uebung, d. h. bei der Verehrung, welche den Pa= 
triarchen in der Kirche zu Theil wird, werden 
wegen Gleichheit ihres Berufes auch der HI. Jo⸗ 
hannes der Täufer und der HI. Jofeph, der Pfleg« 
bater Jeſu, zu den Patriarchen gerechnet; ja in 
der Allerheiligen-Litanei erſcheinen dieje Beiden 
als die einzigen Vertreter des Patriarchenſtandes. 
Neuerdings wirb auch der HL Joachim als Pa= 
triarch verehrt. 
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Bon ben beiden Reihen ber Patriarchen, der 
vorfintflutlichen wie ber nadjfintflutlichen, Hat bie 
heilige Schrift nichts Anderes aufbewahrt als die 
Jahre ihres Lebens und das Alter bei Geburt 
bes jedesmaligen erften Sohnes. Ausnahmsweife 
ftehen kurze wichtige Notizen bei Henoch (Gen. 
5, 22. 24) und Lamech (Gen. 5, 29). Bei allen 
diefen Angaben überrajcht die ganz außerorbent« 
liche Zahl von Lebensjahren, welche fonft in ges 
ſchichtlicher Zeit nie erreicht worden ift, ſowie das 
borgejchrittene Alter bei Erzeugung des erſten 
Sohnes. Mit der einzigen Ausnahme von Henoch, 
für deſſen Aufenthalt auf Erden (nicht Lebenszeit) 
nur 365 Jahre gezählt werben, liegen bie Lebend« 
jahre der vorfintflutlihen Patriarchen zwiſchen 
777 Camech) und 969 en die der 
nadhfintfiutligen zwiſchen 205 (Thare) und 600 
(Sem). Als höchſter Zeitpunkt für die Geburt 
eines Sohnes erſcheint vor der Sintflut 500 (Moe), 
nad) der Sintflut 100 (Sem), als niedrigſter dort 
65 (Malaleel), hier 29 (Nachor). Bei allen diefen 
Angaben verfährt die heilige Schrift ebenfo Mar 
und beftimmt wie bei ihren übrigen Mittheilungen, 
fo daß die Abficht des Verfaſſers, geichichtliche 
Daten zu liefern, nicht bezweifelt werden Tann. 
Gleichwohl hat die Wiſſenſchaft, theil® aus un« 
gläubiger Oppofition theils aus feiger Rüdficht, 
Mittel gefucht, die buchftäbliche Annahme biefer 
Angaben zu vermeiden. Als ein ſolches Mittel 
erjhien der Ausweg, die Namen der Patriarchen 
als Bezeichnung von Stämmen ober Familien 
aufzufaljen, deren gefammter Beſtand in der Ge⸗ 
ſchichte als Lebensdauer auf Einen Mann über 
tragen jei (Crawford, The Patriarchal Dyna- 
sties from Adam to Abraham, shown to cover 
10500 years, and the highest human life 
only 187, Richmond 1877). Ein anderes Mittel 
war die Annahme, das hebräifhe Wort mıu be= 
deute bier nicht Jahr, fondern Mondumlauf, 
woraus fi), abgejehen von ber ſprachlichen Un« 
beweißbarfeit, die Ungereimtheit ergab, daß bie 
Patriarchen ſchon im achten (Enos) oder gar im 
jechsten (Malaleel), Phaleg gar ſchon im dritten 
Lebensjahr Söhne gehabt hätten. Unter Ber 
rufung auf den Hl. Auguſtinus (Civ. Dei 15, 12; 
vgl. Theod. Gazaeus bei Migne, PP. gr. XIX, 
1187) ward das weitere Mittel erfonnen, das 
Jahr vor Abraham zu brei, vor Joſeph zu acht, 
nad) Jofeph erft zu zwölf Monaten zu rechnen 
Henslers Bemerkungen über Stellen i.d. Pfalmen 
und i. d. Genefis, Hamburg 1791, 287 ff). Alle 
diefe Nothbehelfe tragen zu deutlich den Stempel 
erfundener Willfür, als daß fie ernfter Berüd- 
fihtigung werth wären; es ift aud nicht einzu= 
fehen, wie eine ſolche Verſchiebung oder Ent 
ftellung wirllicher Thatſachen fi) von fabelhafter 
oder tendentiöfer Darftellung feitens des heiligen 
Schriftſtellers unterſcheiden würde. Der Glaube 
an die Wahrheit ber heiligen Schrift ſchließt auch 
die Forderung in fi, die Zahlangaben bei den 
Patriarchen für hiſtoriſche Data zu halten. Inner⸗ 
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lich ſind dieſelben gerechtfertigt durch alles, was 
wir über die Zuftände vor der letzten Flut er⸗ 
ſchließen können. Alle urweltlichen Refte zeugen 
bon riefiger Kraft und Entwidiungsfähigfeit ; 
Klima, Witterung und alle anderen Lebensbedin⸗ 
gungen waren in der Urzeit günftiger als icht 
das Leben verfloß viel einfacher und kannte Die 
Unzahl der Störungen nicht, welche die Entwid- 
fung jpäterer Zeiten mit ſich gebracht hat; auch 
die Volllommenheit des Urftandes kann nicht ſo⸗ 
gleich der jpätern menſchlichen Armjeligleit Platz 
gemacht haben. Nach der ewigen Anordnung 
Gottes aber mußte ein ſolches langes Lebensalter 
dazu dienen, einerfeit8 Die Ausdehnung der Dienfch- 
heit zu befördern (genuit filios et filias; Gen. 
5, 4.7 u. d.), andererfeit3 die Erfindung und 
Vervolllommnung der Daſeinsbedingungen zu 
unterftügen, während für die Vererbung unge» 
trübter Offenbarungswahrheit dadurch die zuver- 
läſſigſte Bürgſchaft entitand, daß drei Menſchen⸗ 
alter zwei Jahriauſende umfaßten. Auch die 
anzurufenden pofitiven Zeugniſſe beftätigen bie 
Meberzeugung, daß wir in den Nachrichten über 
die Patriarchen geſchichtliche Wahrheit vor ung 
haben. Es ijt Tradition ber Menjchheit, daß der 
Menſch in der Urzeit ein ſehr hohes Lebensalter 
erreichte (Jos. Arch. 1, 8, 9, auch bei Euseb. 
Praep. evang. 9, 13; Plin. H. N. 7, 48 [49)). 
Die maßlofen Uebertreibungen, welche hierbei die 
heidniſchen Schriftfteller ſich erlauben, Ialjen wegen 
Mangels an Uebereinjtimmung auf die Entftellung 
eines wirflichen Factums jchließen. Der Patriarch 
Jacob fchlägt feine 130 Lebensjahre gering an im 
Vergleich zu den Jahren feiner Vorfahren. Auch 
darin bleibt die heilige Schrift ihren Angaben 
getreu, daß nad} ihren weiteren Mittheilungen 
das Lebensalter der Menjchheit nach ber Sintflut 
durchaus ftetig abgenommen hat. Sem wird noch 
600 Jahre alt, fein Sohn Arphachſad 438, deſſen 
Urenfel Phaleg 239, deſſen vierter Nachkomme 
Share 205 Jahre; Abraham erreicht 175, Jacob 
147, Moſes 120, Joſue 110 Jahre, und ſeitdem 
bewegt fich bie Lebensdauer bes Menſchen inner« 
halb der jeßt gewöhnlichen Zahl von Jahren. Daß 
die Nachtommen Seths ſolche lange Friſten nicht 
bloß zur Vervolllommnung der äußeren Lebens· 
verhältniffe, jondern auch zur Heiligung des innern 
Menfchen benupt haben, darf aus dem oben ſchon 
hervorgehobenen auffälligen Umſtande gefolgert 
werben, daß fie erft in fo ſpätem Alter einen Sohn 
erhielten. Hierbei ift zweierlei möglich. Entweder 
bewaßrten fie eine Enthaltfamfeit, deren Aus» 
dehnung in jenem Zeitalter nicht genug bewundert 
werben fann, ober fie wurden von Gott wie Ahra« 
bam geprüft, und dann muß ihr Glaube und ihre 
Hoffnung noch mehr bewundert werben. 

Für eine Reihe weiterer Fragen, welche an die 
biblifchen Zahlangaben bezüglich der Patriardyen 
gefnüpft werben, |. d. Art. Chronologie II, 
318 ff., fowie Pannier, Genealogiae biblicae, 
Insulis (Lille) 1886. en.] 
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I. Patriarch, in kirchlichem Sprach- 
gebrauch, iſt die erſte derjenigen hierarchiſchen 
Stufen, welche ſich in Betreff der Jurisdiction 
aus dem Ordo des Epiſcopats herausgebildet hat 
(f. d. Art. Hierarchie V, 2011). In dem Pa⸗ 
triarhate Tiegt die höchſte Metropolitangewalt; 
jo wie diefe überhaupt als ein Ausfluß der päpft« 
lichen Primatialrechte, die ſich einzelnen ae 
mitgetheilt Haben, anzufehen ift, jo knüpft ſich die 
patriarchaliſche Gewalt unmittelbar an die Berfon 
des Apoftelfürften an (vgl. Leo I, Epist. 14 ad 
Anastas. Thessalon. ce. 1). „Bon Alters ber 
(vgl. Conc. Nicaen. I, can. 6) erhielten daher nur 
jene größeren Stäbte die Patriarchalwürde, deren 
Kirchen ber HI. Petrus ſelbſt gegründet hatte (näm⸗ 
lich Rom und Antiodhien, jowie Alegandrien, 
welche Kirche von Petrus durch Marcus gegründet 
wurde), und den Patriarchen lag gleich nad} ihrer 
Wahl nichts mehr am Herzen, als Beftätigungs- 
ſchreiben vom Stuhle des hi. Petrus zu erhalten, 
denn fie wußten, daß nad) der Verheißung des 
Ham die Würde aller Priefter durch ihn be 
Ki werde und von ihm die Patriarchaiwürde 
jelbjt herfließe“ (Pius IX, Constit. Rever- 
surus 12. Jul. 1867 [Acta s. Sed. III, Rom. 
1867, 386 eqg.)). Zu den brei erſten Patri« 
archen von Rom für den Occident, von Ale 
gandrien für Afrifa und von Antiochien für den 
Orient famen im Laufe der Zeit zwei andere Hinzu, 
der von Conſtantinopel (j. d. Art. III, 995 f. 
und der von Jerufalem (}. d. Art. VI, 1847f.). 
Diefen Patriarchen ftand das Recht zu, die Metro» 
politen ihres Patriarchats zu confecriren und ihnen 
das Pallium zu eriheilen; aud hatten fie ben 
Lorfig auf den Concilien ihres Sprengels, in 
welchem fie die Oberaufficht führten und ein über 
den Metropoliten ftehendes richterliches Tribunal 
bilbeten (ſ. d. Art. Metropoliticum VIIL, 1446 f.). 
Sämmtlihe Patriarchaie des Orients gingen 
jeboch für bie Kirche verloren; Alegandrien, ÄAn⸗ 
tiochien und Jerufalem im 7. Jahrhundert an die 
Araber, Eonftantinopel aber im 11. Jahrhundert 
durch daS griechifche Schisma. Infolge der Kreuz ⸗ 
züge und nachdem Iateinifche Kaifer den Thron 
von Byzanz beftiegen hatten, wurden jebod) die 
alten orientalifchen Patriarchate, wenn auch nicht 
in dem frühern Umfange, wieberhergeftellt, freilich 
nur für kurze Zeit. Sie ernennt der Papit 
noch immer Bichdfe für die verloren gegangenen 
Patriarchate; dieſe refidiren aber zu Rom bei ihren 
betreffenden Patriarchalkirchen, nämlich der Titu⸗ 
larpatriarch von Eonftantinopel bei St. Peter, 
der von Alegandrien bei St. Paul und der von 
Antiohien bei S. Maria Maggiore. Der von 
Jeruſalem refidirte früher bei der Kirche ©. Lo⸗ 
renzo in Rom ; feit aber dieſes Patriarchat wieder⸗ 
bergeftellt wurde (1847), hat er feine Refidenz in 
Jeruſalem felbft (f. d. Art. VI, 1853 .). 

Von ben häretijchen oder ſchismatiſchen Pa- 
triarchaten ftehen die alten Patriarhate von An« 


o 


Patriarch. 


1606 


ſtantinopel in einiger Verbindung, und an die 
Stelle des alexandriniſchen trat das ſchisma- 
tiſche Patriarhat der äghptiſchen Kopten. Wie 
bon dieſem ſich ein Patriardhat von Abeffinien 
[oslößte, jo von dem von Gonftantinopel ſchon 
1351 ein Patriarchat Serbien mit dem Sik in 
Ipel (bis 1765), 1589 das Patriorhat Ruß 
land und neuejtend (1848) das triarchat 
der Griechiſch · Orientalen ſerbiſcher Nation in 
Defterreih zu Karlowitz (f. d. Art. Oeſterreich 
IX, 758). Aus der Auflöfung ber alten orien« 
taliſchen Patriarchate gingen überhaupt noch mehr 
tere bäretifche ober ſchismatiſche hervor, die fi) 
theilweiſe wieber mit Rom unirten. Daß ältefte 
ift das neftorianifhe Patriarchat Chaldäa (ſ. d. 
Art. Neſtorianer IX, 171 u. 178 ff.); daneben 
entftand ein eutychianiſches, nach dem ſyriſchen 
Mönde Jacob Baradäus Patriarhat der Jaco- 
biten genannt, mit dem Sib in Antiodjien, ſpäter 
in Amida (ſ. d. Art. Syrer). Auch die eutychia⸗ 
nifchen Armenier, bei welchen die Härefie zu immer 
weiteren Spaltungen führte, errichteten ein eigenes 
Patriarchai, daS aus dem angegebenen Grunde 
fi bis Heute noch in bie fünf Patriarchate von 
Etſchmiadzin, Sid, Agthamar, Conftantinopel 
und Jerufalem theilt. Dagegen wurde der Biſchof 
der mit Rom wieder unirten Armenier als Pa« 
triarch von Eilicien mit dem Sik in Aleppo von 
Benedict XIV. anerfannt (f. d. Art. Armenien I, 
1340 ff). Ebenfo haben die von jeher redhtgläu« 
bigen Maroniten (f. d. Art. VIII, 891 ff.) einen 
Patriarchen von Antiodhien, und dem Patriarchen 
der Gräcomelditen von Antiochien (j. d. Art. 
Melchiten VIII, 1216 ff.) Hat erft neueſtens 
Leo XIH. die Jurisdiction über alle Gläubigen 
desſelben Nitus, bie innerhalb bes türkiſchen 
Reiches ſich aufhalten werden, übertragen (Con- 
stit. Orientalium dignitas eccl. 27.Nov. 1894, 
n. XII). Weiter gibt e8 einen Tatholifchen Pa- 
triarchen der Syrer von Antiodhien und einen der 
Syro«Ehaldäer von Babylon (j. d. Art. Chaldäiſche 
Chriſten III, 415). 

Die Patriarchen des Abendlandes, mit Ausnahme 
des Biſchofs von Rom, werden gewöhnlich Patri- 
archae minores genannt. Zuerft nahm der Bi» 
I von Aquileja bei Gelegenheit des Dreifapitel« 
treiles den Patriarchentitel für ſich in Anſpruch; 
ihm gegenüber erhielt auch der rechtgläubige * 
von Grado dieſen Titel, ein Verhältniß, weiches 
auch dann beſtehen blieb, nachdem der Biſchof von 
Aquileja pt Kirche zurüdgelehrt war (}. d. Art, 
Aquileja I, 1184 f.). Das Patriarchat Aquileja 
wurde von Benedict XIV. aufgehoben, wogegen 
das von Grado ſchon 1451 nad) Venedig verlegt 
worden war, deſſen Biſchof Heute noch den Titel 
Patriarch führt. Auch die Bifchöfe von Bourges 
(1. d. Art. II, 1165) nahmen zeitweilig den Titel 
Patriarch an. Dur ft Paul III. erhielt 
dann der Großfaplan des Königs von Spanien 
den Titel Patriarch von Weftindien, und zu An« 
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König von Portugal für feinen Großfaplan die 
Würde eine Vatriarchen mit dem Si in Liffabon 
. d. Art. VII, 2094 5). Ebenfo wurde in letzter 
eit Durch das Concordat vom Jahre 1886, wel- 
8 Die portugieflichen 
regelte, dem Erzbiſchof von Goa der Ehrentitel 
eines Patriarchen von Oftindien ertheilt (ſ. d. Art. 
Goa V, 780). Weber das ſchismaliſche Project, 
für die latholiſche Kirche Deuiſchlands einen Pa- 
triarchen aufzuftellen (1817), wie es auch Napo« 
leon I. für Frankreich beabfichtigt hatte, vgl. bie bei 
Müller, Leg. d. Kirchenrechts IV, 2. Aufl, Wi 
1839, 274 f. angegebene Literatur. [Neher.] 
» Zeftament der zwölf, ſ. 
Apoergphen=Siteratur I, 1058. 
Patricianer, |. Symmachianer. 
romiſches, hieß im frühen Mittel · 
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alter ein Amt und eine Würbe, welche zuerft von 
den chriſtlichen romiſchen Kaifern, fpäter von den 
Väpften verliehen wurden. Der „PBatricius der 
Römer” follte zunächft der Stellvertreter des Kai⸗ 
ſers fein; in diefem Sinne wurden Männer wie 
Astius, Asparius, Odoaler, auch der Franken⸗ 
lönig Chlodwig vom Kaifer mit dem Patriciat 
beffeidet. Später erhielt das Wort Patricius 
noch eine andere Bedeutung, und zivar mit Rüde 
ſicht auf die Kirche. Diefe betrachtete bie chriſtlich 
gewordenen Kaiſer als ihre von Gott beſtimm⸗ 
ten Beichüger. Als jedoch das weſtrömiſche Reich 
dem Andrang ber Barbaren erlag und das oft« 
tömifche mehr und mehr dem Schisma und der 
Härefie ſich zuneigte, verloren die Päpſte nicht nur 
ihre Beichüger, jondern fie mußten noch bazu die 
Sorge für das von ben Langobarden bedrohte 
römiſche Gemeinweſen auf Bitten der Römer auf 
ſich nehmen. Deßhalb richteten fie ihre Augen auf 
die Beherrſcher des mächtigen Frankenſtammes 
denen ihrerjeit8 zur Hebung ihrer Macht und ihres 
Anfehens im Abendlande nichts erwünfchter am 
als das Hilfegefuch des Papftes und der Römer. 
Wie [don Gregor TIL. (f. d. Art.) an Karl Martell, 
I wandte ſich mit mehr Erfolg Stephan II. an 
en inzwifchen zum König der Franken erhobenen 
Pipin ernannte ihn am 28. Juli 754 im au 
des hl. Dionyfius zu Paris zum „Patricius 
Römer” und erhob zugleich defien zwei Söhne 
Karl und Karkmann zu derſelben Würde (Annal. 
Mettens., in den Mon. Germ. hist. Soriptt. I, 
332). Pipin gelobte Dagegen, die Kirche mit ihrem 
Oberhaupt und ebenfo die Rechte und das Beſitz⸗ 
thum der Römer (causam beati Petri et rei- 
publicae Romanae) zu ſchützen und zu ſchirmen 
(Vit. Stephan. U., im Liber pontif., ed. Du- 
chesne I, 448). Sollte dieß zuerjt nur in ftellver- 
tretender Weife für den Kaifer geichehen, jo war 
die Würde dod immerhin eine Art Etappe auf 
dem Wege wi ſelbſtändigen Schub= und Schirm« 
berrfchaft, d. h. zum erneuerten abendländiſchen 
Kaiſerthume. Karl d. Gr. legte denn auch bei jei» 
ner Raijerfrönung, bei der er feierlich gelobte, 
Kirche und dem Papſte ein treuer Beſchützer zu 
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fein, den Titel „Patrictus der Römer”, den er bie 
dahin gleich feinem Vater mit Vorliebe getragen 
hatte, außbrüdlich ab (Mon. Germ. 1. c. I, 259. 
568); als Satjer übernahm er die feitherigen 
iciatapflichten, aber aud) ebenjo die Rechte, 
bie, abgefehen von gewiſſen Ehrenvorzügen (Vit. 
Hadrian. L, im Liber pontif. I, 497), theils po» 
litiſcher Natur waren undeine Art Oberhoheit ( nicht 
Souveränität) über Rom umfaßten, theils kirch⸗ 
liche Bedeutung hatten und darin gipfelten, daß 
in ber - dem Patricius bezw. dem Kaiſer 
efultate der vollzogenen Papftwahl 
officiell Nachricht gegeben und die Eonfecration 
des Papftes in Gegenwart bes Kaiſers oder der 
kaiferlichen Gefandten porgenommen wurde. — 
Bei dem Hinfhwinden und gänzlichen Aufhören 
der abendlänbijchen Kaiferwürde unter Karls jpü- 
teren ſchwachen Nachfolgern etablirten in Rom 
Alberich und Erescentiuß einen neuen Patriciat 
ber Römer ; fie ufurpirten aber unter diefem Titel 
derartige Rechte, daß darunter die kirchliche, po⸗ 
Titifche und communale Freiheit des Papftes und 
der Römer zu erftiden drohte. Sein Wunder, 
daß man in Rom wieder ein Patriciatsverhãltniß 
berbeijehnte, wie e8 unter Pipin und Karl d. Gr. 
ge beftanden hatte. Infolge deflen wurde 
te abendländifche Kaiferwürbe durch Otto L er» 
neuert, wobei durch Vertrag das Maß der Pflichten 
und Rechte für den neuen faiferlichen Sch 
der Kirche und Roms feitgeftelli wurde (Mon. Germ. 
hist. Legg. II, 1,29; 2, 159—166). Allein die 
Erescentier waren nicht gewillt, ihre Macht als 
„Batricii der Römer“ aufzugeben ; nad} Kräften 
arbeiteten fie der Geltendmachung der kaiſerlichen 
Oberhoheit in Rom entgegen und fuchten vor Allem 
den Einffuß bes Kaiſers auf die Papftwahl zu 
ſchwächen. Daher bie langwierigen erbitterten 
Kämpfe in Rom zwiſchen dem Kaiſerthum der 
deutſchen Könige und dem Patriciat der römifchen 
Großen; daher die vielen Gegenpäpfte jener Epoche, 
da jeder jener beiden Rivalen eine ihm 
Perſonlichkeit auf den päpftlichen Stuhl zu erheben 
trachtete. Es half nichts, daß Otto III. nad 
griechiſcher StaatSmanier in Rom einen Patricius 
ernannte; vielmehr wurden von dem angemaßten 
iciat der tusculaniichen Grafen das römiſche 
emeinweſen, die Kirche, der Papft und bie Bapft- 
wahl mehr als je vergewaltigt. Diefem Zuftand 
wurde erſt dadurch ein Ende gemadt, daß die 
Römer dem bereit8 zum Kaiſer gefrönten deuiſchen 
König Heinrich III. ausdrücklich die Patriciatt- 
würde übertrugen. Heinrich III. ſelbſt ſetzte ſich 
das Infigne des „Patricius der Römer“ „ den 
goldenen Reif, auf dag Haupt und nahm für ſich 
und bie folgenden deutſchen Könige den Patriciat 
an (futurorum regum Patriciatum saneivit, 
confirmavitetposuit; Mon. Germ.hist.Scriptt, 
V, 469). Als wichtigftes Recht wurde dem neuen 
Patricius zugeftanden, Daß Heinrich IL. die Perſon 
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nur von Fall zu Fall, wenn die Römer ben Kaiſer⸗ | feinem Papfte Paſchalis III. Hatte zum Kaiſer 


Patricius darum angingen (vgl. d. Art. Papft« 
wahl). Diefe für die freiheit der Kirche unter 
Umftänden immerhin gefährliche Praxis wurde 
bejeitigt durch das — icolaus IL, 
welches einerſeits den Antheil des römiſchen Adels 
und Volfes an der Papftwahl beichränfte, ander« 
Im willlürlichen Gingriffen des Patricius der 

ömer vorbeugte. Der gegen früher viel geringere 
Einfluß des Patricius bei der aan baftete 
zudem nicht mehr an ber Krone oder icius · 
reife als ſolchem, fondern nur an der Perſon deſſen, 
der jenes Recht vom apoſtoliſchen Stuhle ausbrüd« 
lich erlangt hatte (qui ab hac apostolica sede 


personaliter hoc jus impetraverint, ad con- |[ 


sensum novae electionis [scil. papae] ac- 
cedant; Mon. Germ. hist. Legg. II, 2, 178). 
Nun eilten Abgejandte des mit der neuen Papft« 
wahlordnung nn tage römischen Adels an 
den aus gleihem Grunde mißvergnügten deutfchen 
Hof; fie erflärten auf der Basler Synode (October 
1061) in Verbindung mit ſimoniſtiſch gefinnten 
lombardiſchen und den die bisherigen Vorrechte 
bes deutſchen Hofes eiferfüchtig wahrenden deut · 
ſchen Biſchöfen, der junge Kön ee IV. fei 
als Erbe der deutſchen Krone auch Erbe des Pa- 
triciates nebſt allen Rechten, wie fie Heinrich III. 
beſeſſen, und befleideten Heinrich IV. ſofort mit dem 
Infigne der Patriciatswürde (Bernoldi Chron., 


fte | frönen lafſen, im 3. 1176 mit dem Reife des Pa- 


tricius der Römer geſchmückt öffentlich in Rom. 
Unter der Aegide des Patricius nahm der faijer- 
liche Papft von der Peteräficche B id Senat unb 
Volt erfannten den von Friedrich I. ernannten 
Bapft an, gelobten dem Kaifer-Patricius Treue 
unb beſchwoͤren die Aufrechthaltung der Ober⸗ 
hoheitsrechte Friedrichs innerhalb und außerhalb 
der Stadt. Indeſſen fonnte ſchon Friedrich feine 
Patriciatsrechte nicht auf die Dauer zur Geltung 
bringen ; mit ihm verſchwindet überhaupt der Titel 
„Patricius der Römer“ aus der Geſchichte. (Vgl. 
Grashof, Der Patriciat der deutſchen Kaifer, in 
DVering,) Archiv für Tatholifches Kirchenrecht 
XLI [1879], 198 f}.; XLII [1879], 209 fi u. 
805 ff.) [Srashof.) 
Fatricius, Der Hl. (St. Patric), Apoftel von 
Irland, ift ae Abfchnitte feiner Lebens · 
gehöihte und ſchließlich fogar feiner Eriftenz der 
egenitand von mandherlei Streitigkeiten gewor- 
den, während doch feine eigenen Schriften über die 
meiften beftrittenen Punlte eine hiftorijche Gewiß · 
beit geben. Es gibt nämlich von ihm eine Auto» 
Biographie, welde er Confessio nennt, und eine 
Epistola ad Coroticum, beide abgedrudt von den 
eh er m 533 33 — iſt auch die 
Aechtheit dieſer Schriften wiederholt geläugnet, jetzt 
aber von engliſchen Forſchern über allen Zweifel 


in Mon. Germ. hist. Seriptt. V, 428). Auf ſichergeſtellt worden. Nach dieſen Quellen, ſowie 


diejen feinen 5 
lich ihm zufließenben Rechte berief ſich Heinrih IV. 
in dem großen Kampfe mit Gregor VIL., nament« 
lich als er fi auf der Synode von Worms im 
3.1076 gegenüber dem Papfte zu dem Ausſpruch 
vermaß: Omne tibi papatus jus, quod habere 
visus es, abrenuntio, atque ut a sede Urbis, 
cujus mihi patriciatus Deo tribuente et jurato 
Romanorum assensu debetur, ut descendas, 
edico (Bruno de Bello Saxonico, inMon. Germ. 
hist. Seriptt. V, 352). Die rüdfichtslofe und 
ewaltfame Geltendmachung der vermeintlichen 
triciatsrechte ſeitens Heinrichs IV. hatte gu 
Folge, daf dem römifchen Patricius, dem von der 
früher innegehabten Oberhoheit über Rom bereits 
lauin noch ein Schatten geblieben war, nunmehr 
auch noch jeder bisher von den Päpften freiwillig 
äugeftandene Einfluß auf die Papſtwahl verloren 
ing. Der Titel „Patricius der Römer“ erhielt 
” noch eine Zeitlang; allein weder der ae 
Rogers von Sicilien, der von Anaclet II, dem 
Gegenpapfte Innocenz’ UI., zum Patronus ber 
römischen Kirche und zum „Patriciuß der Römer“ 
ernannt wurde, noch der des Jorbanes, ben im 
3. 1144 die Römer unter Uebertragung der ge 
fammten richterlichen und egecutiven Gewalt zu 
derjelben Würde erhoben (Otto Frising. Chron. 
7, 81), hatte größere Bedeutung. Auch der letzte 
Verfuc zur Herjtellung des Patriciates, wie ihn 
ehedem ger UI. beſeſſen, ſcheiterte. Friedrich 
Barbaroſſa nämlich erſchien, nachdem er ſich von 


atriciat und die daraus vermeint⸗ nach einer Reihe von wenig jüngeren Berichten, 


nahm der Heilige den Namen Patricius erft bei 
feiner Biſchofsweihe an (Analecta Bolland. I, 
549; UI, 35), nachdem er zuerft Succat, dann 
Cothraighe, jpäter Magonus oder Dunn geheißen 
hatte. Geboren war er etwa 372 von hriftlichen 
Eltern, jedenfalls nicht, wie oft behauptet wird, in 
der Picarbie, jondern in Schottland, und zwar 
in Kilpatrid bei Dumbarton (Banavem Taber- 
niae; Conf. 1. o. 533), wo fein Vater römijcher 
Decurio war. Im Alter von 16 Jahren ward 
ex bei einem der damals gewöhnlichen Raubfriege 
jefangen und als Slave in den Norboften von 
Sand zu Milo, dem Elan von Dalaradia, ge 
bracht. Bei dem heutigen Antrim in der gleich" 
namigen Grafſchaft mußte er unter dem Namen 
—— Gong u Sesarigem bie * 
jamfeit, worein ihn dieſe figung } 
ur Uebung bejonders des mündlichen Prag 
Biete Ger) er ein ſolches Glüd, daß er bei 

acht wie bei Tage für feine heiligen Uebungen 
fein Ende finden konnte. So vergingen ihm 
raſch fieben Jahre, während deren ihm eine 
arte Behandlung von Seiten feiner heidniſchen 
g haft Gelegenheit gab, die Uebung ber 

elbitverläugnung mil der des Gebets zu ver» 
binden und jo zu einem Heiligen heranzureifen. 
Schwer laftete in diefer Zeit bei allem innern 
Glůck kn feines Fe Se 
landes auf ihm. Wo & im ten hrifte 
liche Anfiebler und im Eüten einige einheimische 
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Chriſten, allein weitaus der größte Theil der grü- 
nen Injel war durch den Einfluß der Druiden in 
unheilvollem Heidenihum feitgebannt. Daher wuchs 
immer mehr das Verlangen in ihm, den Irländern 
Jeſum Ehriftum zu verfünden, und geheimniß- 
volle Stimmen Fangen ihm in's Ohr, welche ihn 
aufforderten, diefem Verlangen zu folgen. So 
entlief er endlich der aufgebrungenen Sklaverei 
und begab fi, ungewiß auf welhem Wege, nad) 
Gallien, um dort dem Mangel an geiftiger Bil 
dung, deſſen er fich als eines Hinderniſſes bei feinem 
Vorhaben wohl bewußt war, abzuhelfen. Er fand 


äuerft für einige Jahre im Kloſier des hl. Mar- | des 


tinus zu Marmoutier bei Tours Aufnahme und 
gelangte von dort auf „Die glückſelige Sr Lerin. 
Nachdem er ſich Hier zur Verkündigung des Evan- 
geliums hinreichend vorgebildet zu haben glaubte, 
begab er fi nad) Rom, um dem apoftolifchen 
Stuhl die unglüdliche Lage feines zweiten Vater« 
landes Irland zu ſchildern, konnte aber bei der da- 
maligen politiichen Lage feine Vorkehrungen zu 
einer Miffionsthätigfeit unter den Iren erwirken; 
daher ging er wieder nad) Gallien zurüd und 
ſchloß ſich enge an den hl. Germanus zu Augerre 
an, um von diefem in Wiſſenſchaft und Gottfelig- 
feit zugleich unterwieſen zu werden. Bier Jahre 
blieb er in feiner unmittelbaren Nähe, allein bis 
um Tode bes Heiligen Biſchofs (448) unterjtellte er 
ia deſſen geiftlicher Leitung, fo daß bie älteften 
Biographen feinen Aufenthalt in Gallien auf 
30 oder 40 Jahre ausdehnen. Jedenfalls ver- 
brachte er einen Theil diejer Zeit aud) anderswo. 
As Germanus im I. 429 von Papft Cöleftin 
nad Britannien zur Belämpfung der pelagiani- 
chen Irrlehre gefanbt wurde, nahm er Patricius 
als Begleiter mit dorthin. Nach der Rückkehr er 
theilte er ihm die Priefterweihe und beftärkte ihn 
in dem Gedanken, er ſei von Gott berufen, ben 
Irländern das Licht des Chriſtenthums zu bringen. 
Batricius’ großes Verlangen hiernad) ward nur 
gefteigert durch den Mißerfolg, welchen kurz vorher 
die Sendung bes Biſchofs Palladius nad) Irland 
erlitten hatte (ſ. d. Art. Irland VI, 876). Daher 
begab er fi, vom hl. Germanus ermuthigt, von 
Neuem nad) Rom, um dem Papſte Eöfeftin feinen 
Gedanken auszuſprechen und fih von ihm die 
apoftolifche Sendung für Irland zu erbitten. Auf 
die Empfehlung eines Prieſters Segetius, welchen 
Germanug ihm zu diejem Zwed mitgegeben, er⸗ 
theilte ihm der Papft die apoftolifche Vollmacht, 
und mit diefer außgerüftet fegelte Patrtcius nach 
Irland, Unterwegs erhielt er die Nachricht von 
dem inzwifchen erfolgten Tode des Biſchofs Pal- 
ladius und ward nun von einem gallifchen Biſchof 
Amatorez als erfter Biſchof von Irland confecrirt. 
So mit neuer Zuverficht erfüllt, verfuchte er zuerft 
im Süboften von Irland bei Willow zu landen; 
allein ein Hagel von Steinen belehrte ihn, daß er 
FH bei den heibnifchen Bewohnern auf keinen 
olg rechnen dürfe. Daher wandte er ſich wieder 
nordwãrts bis zur Küfte der Grafſchaft Dorn in 
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Ulfter, und es gelang ihm, hier ungefährdet die 
enge Straße, welche in den Meerbufen Strangford 
Lough führt, zu paffiren. Bei dem heutigen Down- 
patrid landele er und fand bei den Bewohnern 
freundliche Aufnahme. Bald gelang es ihm, den 
Denim der Gegend Namens Dichu für das 

hriftenthum zu gewinnen, und fo fonnte er hier 
bei dem jetzigen Saul die erfte chriſtliche Kirche in 
Irland erbauen. Nun aber zog es ihn nordwärts 
in bie Grafſchaft Antrim, wo er eine fiebenjährige 
Vorbereitungszeit verlebt hatte, und wo er jekt 
feinen ehemaligen Herrn Milcho unter das Jod) 
Kreuzes zu beugen hoffte. Allein von feinen 
Druiden vor dem ehemaligen Sflaven gewarnt, 
verbrannte der heidniſche Häuptling fich ſelbſt mit 
allem, was fein war. Nun beihloß Patricius, 
das feltifche Heidenthum an feinem Mittelpunkt 
anzugreifen. Er begab ſich deßwegen fübwärts in 
die Grafichaft Death, wo Damals der iriſche König 
Laoghaire die Häuptlinge und die Priefter des 
Landes zu einem heidnifchen Zelte verſammelt 
hatte. bene diefer Verſammlung beſchloß 
Patrick, mit der größten Feierlichleit das Ofterfeft 
zu begehen, und Tieß deßwegen auf einem hohen, 
weit fihtbaren Berge das Ofterfeuer anzünden. 
Dieß war ein Eingriff in die heidniſche Sitte, 
welche bei dem gerade gefeierten Feſte fein anderes 


"Feuer als das vom König angezündete erlaubte. 


Daher ward Patricius von Laoghaire's Send- 
lingen ergriffen und in die Verſammlung ge= 
bracht, um ſich dort zu verantworten. Allein die 
gewaltige Erjcheinung des Heiligen Mannes machte 
auf die Verſammelten einen ſolchen Eindrud, daß 
niemand wagte, ihn zur Rechenſchaft zu ziehen; 
er ward al Gaft auf die Königsburg zu Tara 
geleitet und dort mit den höchſten Ehren behandelt. 
So konnte er ſchon am nächſten Tage anfangen, 
die chriſtlichen Wahrheiten zu verfündigen und bie 
Druiden, welche ihm entgegenzutreten verfuchten, 
u beſchämen. Bon feiner überzeugenden Bered- 
—* En, ließen alle Die verfammelten 
Großen, ben König an der Spike, nebft einer 
Anzahl vornehmer Frauen fich taufen. Auch ein 
hochangeſehener Druide, Dubtah mit Namen, 
ward Chrijt und ftellte die große dichterijche Ber 
gabung, welche er befaß, fortan in den Dienft der 
wahren Religion. Nun hatte Patricius ein feites 
Fundament gelegt, auf welchem er mweiterbauen 
fonnte. Das Andenken an dieſe erfte Wirkſam⸗ 
feit des heiligen Apoſtels lebt biß heute in ber 
ganzen Grafſchaft, und noch fteht die Kirche von 
Donaghpatrid in den nämlichen Größenverhält- 
niffen, in welchen der Heilige nad) Angabe der 
gleichzeitigen Gefchichtichreiber fie errichtete. Von 
bier begab ſich Patriciuß nad) Connaught, um die 
Weſtküſte zu erreichen, überall prebigend, taufend, 
Wunder wirkend und Kirchen grünbend, welche 
biß heute ihren Beſtand von ihm herleiten. Bald 
durfte er fühner auftreten; in der Kraft Gottes 
begab er ſich nad) Lintrim, wo fich ein altberühmtes 
Heiligthum des Gögen Crom⸗Cruach, des irijchen 
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Moloch, befand, zerftörte dag Götzenbild vor den 
Augen der verſteinerien Menge machte jo den 
Kinderopfern ein Ende. Freilich verlief dieſe wie 
eine jpätere Wirffamfeit nicht ohne manche Prü- 
ng für feine Sant Oft bereiteten ihm 
wie feinen Neugetauften die Druiden große Ge- 
ahren, denen er wie durch Wunder entging, und 
chriſtlichen Stiftungen hatten jehr viel von den 
Einfällen der räuberiſchen Briten zu leiden, ob» 
gleich dieſe ſelbſt ſchon das Chriſtenthum an- 
jatten. Ein Denkmal hiervon iſt die 
oben genannte Epistola ad Coroticum. Der 
britifche Fürft diefes Namens war in Munfter 
gelandet, hatte einen Theil der Chriſten daſelbſt 
ermorden, einen anbern an bie Picten und Scoten 
als Sklaven verlaufen laſſen; umſonſt verfuchte 
der Heilige durch fein ebenjo ernftes als herzliches 
Schreiben, ben Räuber zur Buße und zur Heraus- 
gabe des fremden Gutes anzuhalten. Sieben Jahre 
Tang blieb Patricius im Nordweiten Irlands, den 
er dem EhriftentHum dauernd gewann, indem er 
allentHalben für die von ihm geftifteten Gottes- 
häuſer Priefter und Bifchöfe weihte. Dann fehte 
er feinen fegensreicden Eroberungszug fort und 
tam zuerft wieder nach Ulſter; hier gründete er 
die Metropolitanfirche von Armagh im I. 445. 
Nun wandte er ſich ſüdwärts durd) Leinfter nach 
Munfter, überall feinen Weg mit Befehrungen der 
Heiden, Stiftungen von Kirchen und Gründungen 
chriſtlicher Gemeinden bezeichnend (f. d. Art. Ire 
land VI, 877). In Munfter wirkte Patricius 
abermals fieben Jahre in unermüdlicher Thätig« 
teit. Jeht war ganz Irland für das Chriftenthum 
ewonnen, und das gefammte Volt verehrte ben 
Beiligen als feinen Apoftel und Vater. Auf dieſe 
Auctorität geſtützt, dachte er nun auch daran, die 
äußeren Verhältnifje der Iren fo zu regeln, daß 
bie chriſtliche Religion in ihrem Beftand gefichert 
bliebe, und geftaltete die leltiſche —— bes 
Landes in einer Weife, welche den Forderungen 
der Kirche a mit den hergebrachten Ein- 
richtungen Rechnung trug. Der Heilige ftarb 493 
in einem Alter von 120 Jahren zu Saul in der 
Nähe von Strangford Lougb, wo er die erfte Kirche 
auf iriſchem Boden gegründet hatte. 

Das Leben diefes großen Mannes, in welchem 
fid) keltiſche Zähigfett mit wunderbarer Glaubens“ 
tiefe gepaart hatte, ift reich an wunderbaren Zügen, 
deren gejchichtficher Charakter nicht geläugnet wer · 
den lann. Noch wunderbarer hat die Dankbarkeit 
fpäterer Zeit Die Lebensgeſchichte des heiligen Man- 
nes geftaltet, indem fie feine Perjon mit einem 
Kranz von Legenden umgeben hat wie wenige andere 
Heilige. Bekannt ift die weit verbreitete Angabe, 
er habe alle Schlangen und ſchädlichen Thiere aus 
Irland verbannt und in's Meer gewiefen. Wie 
& ſich aud mit der eigenthümlichen Thatſache 
verhalten mag, daß biß heute weder Schlange 
noch Maulwurf und Feldmaus in Irland vor⸗ 
lommt und die gewöhnlichften Amphibien zu den 
Seltenheiten daſelbſt gehören, fo ift jene Legende 
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doch wohl nur eine Einffeibung für die Thatſache, 
daß Patricius durch das Chriſienthum aud die 
Cultur des Landes umgeftaltete und damit bie 
Ausrottung der ſchãdlichen Thiere bewirkte. Eine 
andere in Irland noch heute geglaubte Legende 
knüpft ſich an eine eigenthümlich zerflüftete Höhle 
auf einer Infel in Lough Derg bei Pettigo, Graf⸗ 
haft Donegal. Dort joll der HI. Patricius, als 
er einft vor einer ungläubigen Menge von dem 
Leben und den Strafen nad) dem Tode predigte, 
einen Eingang in die Unterwelt erfchloffen haben, 
fo daß jeder feiner Zuhörer, der ſich Hineinwagen 
wollte, die Peinen des Fegfeuers und nad) einer 
Angabe auch die Qualen der Hölle durch eigenen 
Anblick kennen lernen konnte. Diefe Erzählung 
de geglaubt und aud) in die Breviere einzelner 

icchen aufgenommen worben; die fragliche Höhle 
ift unter dem Namen „St. Patrick's Fegfeuer“ 
das Ziel häufiger Wallfahrten geworden und bis 
beute geblieben, nicht ohne daß Manche in ben 
dumleln und niedrigen Windungen der Höhle craffe 
Phantaſiegebilde für Wirklichkeit angefehen haben. 
Allein die firchliche Auctorität ift gegen dieje aber- 
läubifche Annahme immer eingeſchritten. Die 
bi fe jelbit ward ſchon 1497 auf Anftehen Ale 
randers VL gefchlofjen, und das Venebiger Brevier 
von 1522, welches die Sage in die Lectionen auf⸗ 

enommen hatte, mußte auf päpftlichen Befehl 
ſchon 1524 ohne diefelben neu gedrudt werden 
(Ferraris s. v. Purgatorium 24). Ferner wurde 
feit undenllicher Zeit „St. Patrid’3 Stab“ zu 
Armagh aufbewahrt ; es jollte dieß ein Stab fein, 
den einſt der Heiland getragen, und den der Heilige 
auf übernatürliche Weife vom Herrn felbit zum 
Geſchenk erhalten hätte; mit dieſem Stabe habe 
er die ſchädlichen Thiere in das Meer getrieben. 
Diefe als Nationaldeiligthum verehrte Reliquie 
ward beim Einfalle der Normannen 1185 in die 
Christ Church zu Dublin gebracht und dort 1538 
von dem abtrünnigen Erzbiſchof Brown vernichtet. 
Noch nüpft ſich an den Namen des HI. Patricius 
der Gebraud) des Kleeblatts als eines Sinnbildes 
für Irland; er fol dem König Laoghaire an einem 
ſolchen das Geheimniß der heiligen Dreifaltigfeit 
erläutert haben, während auch ſchon die Druiden 
das Kleeblatt zu abergläubijchen Zweden verwen- 
beten. 

Quellen für die Lebensgeſchichte des HI. Pa- 
triciuß bietet dor Allem ein im Trinity College 
zu Dublin aufbewahrter Sammelband, gewöähn- 
li) The book of Armagh genannt, defien hier- 
ber gehörige Beltanbtheile in den Anfang bes 
7. Jahrhunderts hinaufreichen. Ausführlich be= 
richtet darüber P. Hogan in den Analecta Bol- 
landiana I [1882], 532 sqq. Wichtig find alte 
kirchliche Hymnen in Todd’s Book of Hymns 
of the Ancient Church of Ireland, Dublin 
1855—1869,2 vols. Sehr alteBiographien ftehen 
beiColgan, Trias Thaumaturga, Lovanii 1647. 
Aus der faum überjehharen Literatur ift hervor» 
zuheben Usserii (Ussher) Britannicarum eccle- 
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eiarum antiquitates, ed. sec. Londini 1687; 
Lanigan, Ecclesiastical History of Ireland, 
2. ed., Dublin 1829; Todd, St. Patrick, apostle 
of Ireland, Dublin 1864; Greith, Geld. der 
altirifchen Kirche, Freiburg 1867, 95 ff.; Smith 
and Wace, A Dictionary of Christ. Biogr. 
IV, Lond. 1887, 200; Bellesheim, Geſch. ber 
tatholiien Kirche in Irland I, Mainz 1890, 
1—68. [Raulen.] 

Patrimonium Petri, j. Kirchenſtaat. 

East ig f. Antitrinitarier. 

PYatrifiik, |. Patrologie. 

Fatrizi, Franz Xaver, 8. J. (Patritiue), 
berühmter Bibelforjcher, wurde als ältefter Sohn 
der in Rom angefehenen Grafenfamilie Patrizi 
den 19. Juni 1797 geboren. Er war einer der 
eriten Novizen in dem nad) der Reitauration des 
Ordens (1814) eröffneten Noviciate. Nach Ber 
endigung feiner Studien zum Priefter geweiht 
(1824), wurde Batrizi bald Profefjor der heiligen 
Schrift und der hebräifchen Sprache am römischen 
ver Im Revolutionsjahr 1848 flüchtete er ſich 
nad) England und unterrichtete erjt dort, jpäter 
zu Löwen die jüngeren Orbenäclerifer in den ge» 
nannten Disciplinen. Nachdem die Ordnung zu 
Rom wieberhergeftellt war, lehrte er dahin zurüd, 
um Fir Profeſſur wieder zu übernehmen, bis er 
1870 von Neuem aus dem römischen ae 
trieben wurde und im deutſch⸗ungariſchen Colleg 
eine Zuffuchtsftätte ie ier endigte er am 
23. April 1881 fein frommes Leben durch einen 
erbaulihen Tod. Patrizi ftand ſowohl wegen feines 
mufterhaften Ordenslebens als wegen feiner Gelehr⸗ 
ſamleit bei ſeinen Mitbrüdern im höchſten Anſehen. 
Mit der ängſtlichſten Gewiſſenhaftigkeit verſah er 
bis in fein höchſies Alter die Profefjur. Er Hinter« 
ließ mehrere Werke, welche für das Bibelfach blei« 
benden Werth haben. Bereit3 im I. 1844 ver- 
öffentlichte er zu Rom eine Hermeneutif unter bem 
Titel De interpretatione Scripturarum sacra- 
rum libri II, deren erjte$ Buch die allgemeinen 
Principien der Schrifterflärung enthält (neu aufe 
gelegt und überarbeitet 1862, 3. ed. Rom. 1876 
in compendium redactus, Ratisb. 1860) ; das 
zweite Buch zeigt die Anwendung derjelben in 
der Erflärung ausgewählter ſchwieriger Stellen. 
Noch viel bedeutender find feine De evangeliis 
libri IH, Frib. Brieg. 1852—1853, 2 tom., 
in welhen eine großartige Erudition nieder 
gelegt ifl. Außerdem ſeien noch genannt De 
consensu utriusque libri Machabaeorum, Ro- 
mae 1856; In Joannem commentarium, ib. 
1857; In Marcum commentarium, ib. 1862; 
In Actus Apostolorum, ib. 1867 ; Cento salmi 
tradotti letteralmente dal testo ebraico e com- 
mentati, ib. 1875 (nicht ftreng — 
mehr populärer und paränetijcher Natur). 

azu kommen Heinere Abhandlungen, wie Com- 
mentationes tres de Scripturis divinis, de 
peccati originalis propagatione a Paulo de- 
scripta, de Christo pane vitae, ib. 1851; De 
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interpretatione oraculorum ad Christum per- 
tinentium prolegomenon, deque Christo Za- 
chariae et Malachiae vaticiniis praenunciato, 
commentationes duae, ib. 1853; De immacu- 
lata Mariae origine a Deo praedicta disqui- 
sitio, cum appendice de feminini generis 
enallage in linguis semiticis usitata, ib. 
1854. Auch hinterließ Patrizi mehrere ascetiſche 
Bücher. Sein beſonderes Verdienſt ift e8, die fa« 
tholiſche bibliſche eneutik und Exegeſe ſowohl 
in der Theorie als auch in praltiſcher Ausführung 
bor der Emancipation von bem kirchlichen Lehr- 
Begriffe und ber lebendigen Tradition gewarnt zu 
haben. Leider find feine gelehrten und gründlichen 
Werke in einem fehweren, jehr gebrängten Stile 
geſchrieben und, eben weil er fi} einer gar zu ges 
fuchten rg Latinität befliſſen hat, nit 
leicht zu Iejen. Es bedarf aller Aufmerkjamteit, 
um aus den farg zugemefjenen Worten ben reichen 
Anhalt, den fie in fich bergen, en (Dal. 
„Ratholit“ 1881, 1,267— 272.) [Hurter8.J.] 
Patrocinium ift in der Liturgie Titel zweier 
Feſte, des von Pius IX. am 10. September 1847 
für dag ganze Abendland vorgeſchriebenen Schutz 
feſtes des heiligen Nährvaters Jeju, Patrocinium 
8. Josephi, das al8 duplex 2. classis dem britten 
Sonntage nad Dftern zugewiefen ift, und des 
Patrocinium B. Mariae Virginis, da8 1679 
zunächſt für die Länder der jpanifchen Krone be= 
willigt und dann von vielen Didcejen als Pars 
tieularfeft aufgenommen worden ift; es wird an 
einem Sonntage des November als duplex majus 
gefeiert (f. d. Art. Marienfefte ob. VIII, 824). — 
Patrocinium heißt weiterhin bei deutfchen Litur⸗ 
gifern, nicht aber in der kirchlichen Sprache, die 
Feſtfeier zu Ehren bes Kirchen⸗, Orts- oder 
Landespatrons (vgl. d. Art. Patronus). Bei den 
Schriftitellern des Mittelalter werben die Re= 
liquien von Heiligen des Oeftern patrocinia 
Sanctorum genannt (j. Ducange, Glossarium 
8. V.). [R. Schrod.] 
»atrologie, „Wifjenichaft von den Kirchen- 
vätern“, heißt jeit dem 17. Jahrhundert die Ge= 
ſchichte der kirchlichen Literatur des Alterthums. 
So jung der Name, fo alt ift Die Idee der Patro⸗ 
logie. Ihr Vater ift Hieronymus, deſſen Schrift 
De viris illustribus, 392 zu Bethlehem verfaßt, 
den erjten Verſuch einer hriftlich - theologischen 
Literaturgejchichtedarftellt. Den Titel feiner Schrift 
hatte Hieronymus der römifchen Literaturgejchichte 
des E. Suetonius Tranquillug (geft. um 160) ent« 
lehnt. Seine Abficht aber ging auf eine literariſche 
Würdigung ſämmtlicher chriftlich - theologifchen 
Schriftiteller vom Tode des Herrn bis zum Jahre 
392. Er beginnt mit den Verfaflern der Schriften 
bes Neuen Teſtaments und führt im Verlaufe auch 
häretiſche Auctoren auf, ein Umftand, welchen 
Auguftinus (Ep. 40, 9) beanftanden zu follen 
glaubte. (Ueber die Ausgaben der Schrift De 
viris illustribus f.d. Art. Hieronymus V, 2029; 
eine umfafjende und gründliche quellenfritifche 
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sg. von Knöpfler, Schrörs, Shralef, Bd. I, 
t 2, Münfter 1894.) Die wenigen Literar- 
biftorifer ber nächſten Solgegeit führen ſich ſelbſt 
ausdrücklich als yortjeger des Werkes des HI. Hie⸗ 
ronymus ein, knüpfen ba an, wo Hieronymus 
bezw. ber jedegmalige Vorgänger abgebrochen hatte, 
und behandeln die fpäteren theologischen Schrift« 
ſteller auch weſentlich in der von Hieronymus ein- 
ehaltenen Art und Weiſe. So Gennadius von 
arjeille, Iſidor von Sevilla, Ildefons von Tor 
ledo (f. d. betr. Artt.). Im 11.—15. Jahrhundert 
haben Sigebert von Gembloug, Honorius von 
Auguſtodunum, der fogen. Melter Anonymus, 
—S—— von Gent, Johannes Trithemius 
u. A. ſich um die theologiſche Literaturgeſchichte 
verdient gemacht. Sie behandeln auch die Schrifte 
fteller der erften Jahrhunderte, ſchöpfen aber ihr 
dießbezügliches Willen faft ausſchließlich aus Hie- 
tonymus; ber Werth ihrer Schriften beruht jel 
mal auf den Mittheilungen über Schriftiteller der 
jüngften Vergangenheit (f. d. betr. Arti.). Seit 
dem 15. Jahrhundert ſchwang ſich das Studium 
der firhlichen Literatur des Alterthums, durch die 
VBeftrebungen ber Humaniften mächtig angeregt 
und durch die Thejen der fogen. Rejormatoren 
— — zu neuer Blüte auf. 
Beſondere Erwähnung verdienen die Leiſtungen 
der Katholilen Dupin, Le Nourry, Ceillier u. A., 
der Reformirten Cave, Oudin u. A. (f. d. betr. 
Artt.; über andere Bearbeitungen der theologiſchen 
Literaturgeſchichte ſ. Th. Ittig, Schediasma de 
autoribus qui de scriptoribus ecelesiasticis 
egerunt, Lipsiae 1711; Walch-Danz, Biblio- 
theca Patristica, Jenae 1834). Die genannten 
Gelehrten on faft alle eine bis in Die neuere 
Zeit hinabreichende Gedichte der en 
Literatur an, widmeten jedoch meift den firchlichen 
Schriftjtellern des Alterthums eine erhöhte Auf - 
merkſamleit. Die dem 17. Jahrhundert angehören- 
den Lutheraner Joh. Gerhard, Hülfemann, 3. 
Gottfr. Olearius waren es, welche den auf das 
Alterthum entfallenden Theil ihrer N Sen 
lichen Werfe Patrologia benannten und damit 
dem Worte Patrologie im Sinne einer Gefchichte 
der kirchlichen Literatur des Alterthums Eingang 
und Verbreitung verjhafften. „Väter“ oder Kir⸗ 
henväter“ war ſchon längſt der ausſchließliche 
Ehrenname derjenigen theologifchen Schriftiteller 
ber Vorzeit geworden, welche als Zeugen und Ver⸗ 
treter bes Glaubens der Kirche fich eines beſondern 
Anfehens erfreuten. Die Katholiken unterſchieden 
zwiſchen Kirchenvätern, Kirchenſchriftſtellern und 
Kirchenlehrern (ſ. hierüber den Art. Kirchenvater, 
zu welchem jedoch nachzutragen ift, daß Leo XII. 
auch Eyrillus von Jeruſalem und Johannes von 
Damascus zum Range von Kirchenlehrern erhoben 
hat). Seit ber zweiten 5— es 18. Jahrhun⸗ 
deris ward es mehr und mehr üblich, die Kirchen- 
ſchriftſteller des Alterthums, gejondert, von den⸗ 


rftellungzu machen. Die Abgrenzung 
des Alierthums blieb ſchwankend. In neuefler Zeit 
pflegte man bei den Griechen bis auf Johannes 
bon Damascus (gt um 754), bei den Lateinern 
bis auf Papſt Gregor den Großen (get. 604) 
Binabzugehen. Seit dem 16. —— — bes 
apa man fi) nicht mehr auf die Beſprechung 

Lebensganges und ber literariſchen Thätigfeit 
ber Kirchenfchriftiteller, fondern zog in der Regel 
auch die Lehranſchauungen berjelben in Betracht. 
Einläßlicher aber als in ben Bearbeitungen der 
Patrologie ward die Lehre der Kirchenſchriftſteller 
in manchen Darftellungen der dogmatijchen Theo» 
logie erörtert; insbeſondere ward im 17. und 
18. Jahrhundert in proteftantifhen Lehrbüchern 
der Dogmatil vielfach der Doctrin der Väter als 
theologia patristica, im Gegenfaß zu theologia 
biblica und theologia symbolica, ein eigener 
Abſchnitt zugewieſen. Aus der Aufichrift Theo- 
logia patristica erwuchs da8 Wort Patriftif, 
deſſen —— indeſſen ſtetem Schwanken unier⸗ 
lag. Bald iſt dasſelbe, im Unterſchiede von Patro- 
logie, zur ——— von Ausführungen über 
die Lehre der Väter gebraucht worden (ſo noch in 
den alsbald zu nennenden Werken von Nirſchl 
und Rszbanyay); bald hat man ihm bie Bebeu- 
tung von Patrologie gegeben (fo namentlich auch 
Chr. Fr. D. Erdmann, Prolegomena in patri- 
sticen. I. De patristices notione et finibus 
[Progr.], Regiomonti 1857; Fr. Nitzſch, Ge- 
ſchichtliches und Methodologiſches zur Patriſtik: 
Jahrbb. für Ba Theologie X, Gotha 1865, 
37—63). Aus dem 19. Jahrhundert jeien fol⸗ 
gende Patrologien von fatholijcher Hand genannt: 
3.4. Möplers Patrologie ober hriftliche Literär- 
geſchichte. Aus deſſen Hinterlafjenen Handſchriften 
mit Ergänzungen herausg. von F. X. Reithmayr. 
Bd. J: Die erſien drei Jahrhunderte, Regensburg 
1840 (mehr ift nicht erſchienen); J. Fessler, 
Institutiones Patrologiae, quas ad frequen- 
tiorem, utiliorem et faciliorem 88. Patrum 
lectionem promovendam coneinnavit J. F., 
Oeniponte 1850—1851, 2 tomi. Denuo re- 
censuit, auxit, edidit B. Jungmann, tom. I 
1890, tom. II, pars1 1892; 3. Algog, Grund» 
riß der Patrologie oder der ältern chriſtlichen 
Literärgeſchichte, Freiburg 1866, 4. Aufl. 1888 ; 
3. Nirihl, Lehrbuch der logie u. Patriſtil 
Mainz 1881— 1885, 3 Bde. ; O. Bardenhewer, 
BVatrologie, Freib. 1894; J. Rözbänyay, Com- 
pendium patrologiae et patristicae, Quinque- 
ecclesiis 1894. Bon inhaltlich verwandten pro= 
teftantifchen Werfen ſeien erwähnt: A Dictionary 
of Christian Biography, Literature, Sects 
and Doctrines, during the first eight cen- 
turies, edited by W. Smith and H. Wace, 
Lond. 1877—1887, 4 vols. ; A. Harnad, Geſch. 
der althriftl. Literatur bis Eufebiuß, Th. 1: Die 
Ueberlieferung und ber Beſtand, Leipzig 1898; 
G. Krüger, Geihigte der altchriftl. Literatur in 
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dem erften drei Jahrhunderten, Freiburg 1895. 
(Sonftige patrolog. Schriften verzeichnet €. €. 
Richardſon in dem Supplementbande der ameri« 
Tanifchen Ausgabe des Ueberſetzungswerles The 
Ante-Nicene Fathers, Buffalo 1887, Biblio- 
graphical Synopsis, Appendix.) Es find dog» 
matiſche bezw. bogmengejchichtfiche Gründe, durch 
welche die erwähnten proteftantifchen Auctoren 
veranlaßt' werden, die Patrologie mit einer „Ger 
ſchichte der altchriftlichen Literatur“ zu vertaufchen. 
Allerdings hatten auch ſchon Möhler-Reithmayr 
und Alzog in dem Titel der angeführten Werke 
bie Patrologie der „(ältern) chriſtlichen Literär= 
geſchichte“ gleichgefeht. Sie wollten indeſſen doch 
nur eine Gejchichte der kirchlichen Literatur geben, 
d. h. der theologifchen Literatur, welche auf dem 
Boden der firchlichen Lehre fteht. Eine ſolche Ge= 
ſchichte der kirchlichen Literatur ann, wenn fie 
ihrer Aufgabe gerecht werben will, einer jteten 
Berüdfihtigung der unkirchlichen oder häretiſchen 
Literatur fich ſchon deßhalb nicht entziehen, weil die 
Entwidtung der kirchlichen Literatur ji wefentlich 
bedingt und getragen ijt von dem Kampfe gegen 
die häretifche Literatur. Die Bezeichnung der 
Patrologie als der „(ältern) chriſtlichen Lilerär⸗ 
gedichte” aber muß freilich Bedenken erregen. In 
ben Bereich der Patrologie fällt doch nur das theo⸗ 
logiſche Schriftthum, und wenn aus den drei erften 
Jahrhunderten feine Schriften chriſtlicher Herkunft 
vorliegen, welche nicht zugleich auch theologijchen 
Charakters wären, jo fann dieſer zufällige Um- 
ftand die Außerachtlaſſung des Unterfchiedes zwi⸗ 
hen chriſtlicher und theologifcher Literatur auch 
ür den genannten Zeitraum noch nicht rechtfer⸗ 
tigen, ganz abgefehen davon, daß in den folgenden 
Sahrhunderten der chriſtlich⸗ theologiſchen Literatur 
eine Profanliteratur hriftlichen Bekenntniſſes zur 
Seite geht. Dagegen fußt eine Geſchichte der 
firhlichen Literatur auf der — daß 
die Lehre der Kirche bei aller äußern Entfaltung 
ſtets weſentlich dieſelbe gewejen und geblieben ift, 
und daß fie deßhalb einen feiten und ſichern Maß⸗ 
ftab zur Beurtheilung des Inhaltes theologifcher 
Riteraturerzeugniffe barbietet. Diefe Vorausſetzung 
jedoch fönnen weite Kreiſe der neueren proteftanti« 
chen Theologen auch für die früheſte Jugendzeit 
der Kirche nicht mehr zugeftehen. Nach ihrer An⸗ 
ſchauung ift das urjprüngliche Evangelium in den 
erſten Jahrhunderten fort und fort umgeprägt, ver= 
fälſcht oder paganifirt worben, der Inhalt der Be- 
griffe , kirchlich“ und „häretiſch“ hat alfo fort und 
fort, nad) Zeit und Ort gewechſeit. Schwane hat 
Die dogmengefchichtliche Theorie HarnadS al „ben 
Darwinismus in der Theologie“ bezeichnet, und 
Harnad ſelbſt hat dieſe Bezeihnung als zutreffend 
anerkannt (3. Schwane, Dogmengeſchichte der vor⸗ 
nicänifchen Zeit, 2. Aufl., Freiburg 1892, 18; 
A. Harnad in der Theolog. Literaturztg., Jahrg. 
1892, Sp. 469). Un die Stelle der kirchlichen 
Literatur muß demnach folgerichtig die theologiſche 
Literatur treten, und in der Gejchichte Diefer theo- 
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Togifchen Literatur hat Marcion auf dasſelbe Maß 
von Beahtung Anſpruch wie Juſtinus Martyr, 
und ift Valentinus ebenfo fi- und ftimmberechtigt 
wie Jrenäus. Es liegt indefjen nahe, noch einen 
Schritt weiter zu gehen und die fragliche Literatur- 
geſchichte wenigstens fürbie dreierften Jahrhunderte 
aud) des Charakters einer theologiſchen Discipliu 
zu entfleiden. Mit der neuen Auffaffung und Um⸗ 
grenzung des Gegenftandes empfiehlt ſich dann 
aber jofort auch eine neue Behandlungsweife. Die 
Geſchichte einer fachwiſſenſchaftlichen Literatur wird 
naturgemäß ihr Hauptaugenmert auf den Inhalt 
der zu behandelnden Schriften richten, wie ja auch 
der Inhalt es ift, nach welchem fie ihr Gebiet ab- 
grenzt und ihren Gegenftand beftimmt. Die all- 
gemeine Literaturgefchichte hingegen betrachtet und 
würdigt die Schriften unter rein Titerarifchen Ge= 
fihtspunften und rüdt insbefondere die Form in 
ben Vordergrund des Intereſſes. Es ergibt ſich, 
daß jene Geſchichte der altchriftlichen Literatur, 
wie auch der neuefte Bearbeiter derjelben ausdrück⸗ 
lich hervorhebt, innerlich verſchieden ift „von der 
Patrologie, die mit dem der Dogmatik entnom⸗ 
menen Begriff bes ‚Kirchenvaters‘ arbeitet und 
nad) Auswahl und Behandlung des Stoffes ſich 
als eine Disciplin der latholiſchen Theologie dar⸗ 
stellt” (Krüger a. a. O. 1). ardenhewer.)] 
Datron (patronus), 1. im liturgiſchen Sinne 
f. patronus; 2. im canoniſtiſchen Wortfinne 
wird derjenige genannt, der entweder eine Kirche 
nebft dem zu derſelben gehörigen Amte voll- 
ftändig fundirt und außgeftattet (patronus ec- 
clesiae) oder wenigftens ein neue Kirchenamt 
geftiftet Hat (patronus beneficii) und hierfür zur 
dankbaren Anerfennung feines Verdienftes in letz⸗ 
terem Falle das Recht der Ernennung des jedes- 
maligen Beneficiaten, im erſtern Falle überdieß 
noch verſchiedene anderweitige Rechte und Aus- 
zeichnungen erhält. Der Name „Patron“ kommt 
jedoch erft im 9. Jahrhundert vor, obſchon eine 
Art Patronatsverhältniß fein Dafein wenigftens 
um drei Jahrhunderte weiter zurüdführt. Früher 
findet ſich in derfelben Bedeutung nicht jelten der 
Name Senior (3.8. Capit. Aquisgran. a. 817, 
c. 10, in den Mon. Germ. hist. Legg. I, 207) 
ober Senior saecularis (Hincmari Cap. Syn. 
I, e. 17, bei Migne, PP. lat. CXXV, 778). 
Beide Ausdrüde deuten darauf hin, daß das in 
Rede ftchende Recht feine Elemente aus dem Leheng- 
weſen geſchöpft hat. Die Decretalen gebrauchen 
advocatus und patronus ſynonym (4. B. 6. 7. 
24. 25, X De jure patron. 3, 38), obwohl die 
DVogtei fi) vom Patronate dadurch weſentlich 
unterſcheidet, daß fie fein Präſentationsrecht be» 
gründet (f. d. Art. Kirchenvogt), allerdings aber 
ur Entftehung vieler Batronate über Pfarrkirchen 
Peranlaffung gegeben hat. [ aneder.] 
Datronatsrecht (jus patronatus) heißt der 
Inbegriff derjenigen Rechte, welche eine phyſiſche 
oder moralifche Perſon durch Stiftung einer Kirche 
nebſt Kirchenamt oder des leßteren allein er» 
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worben hat. I. Gefhichte des Batronata- 
rechtes. 1. Im Allgemeinen. Die Dank— 
barfeit der Kirche erfannte von jeher demjenigen, 
der eine Kirche erbaut, ein Kirchenamt botirt oder 
ſonſtwie durch beſondere Wohlthaten ſich um fie 
verdient gemacht hatte, gewiſſe Auszeichnungen, 
namentlich die Erwähnung jeines Namens beim 
Opfer ber heiligen Meſſe, u (8. Chrysost. In Actt. 
‚Apostt. Homil. 18, 4). Das erſte Beifpiel aber, 
daß der Stifter einer Kirche das Recht erhielt, auch 
ben Geiftlichen für biefelbe zu ernennen, findet 
ih im 5. Jahrhundert in Gallien; es war jedoch 
dieſes Recht dort vorerft nur einem Biſchof zuger 
ſprochen, der in einer fremden Diöcefe eine Kirche 
gegründet hatte (Conc. Araus. a. 441, c. 10, in 
e.1, C.XVI, q. 7). Laien dagegen erfreuten ſich 
deſſen nicht, fondern dem competenten Biſchof ver= 
blieb das freie und ungejchmälerte Recht der Ein- 
fegung der an den neuerrichteten Kirchen benöthig« 
ten Elerifer (c. 26, C.XVI, q. 7). Nur zur Ver⸗ 
waltung des Vermögens der von Laien gejtifteten 
oder botirten Kirchen wurden die Stifter, wenig- 
ftens im Orient, beigezogen (1. 15, Cod. De ss. 
eccles. 1, 2), bis durch Juftinians Gefeßgebung 
allgemein ausgeſprochen wurde, daß der Stifter 
einer Kirche befugt ei, dem Biſchof einen Geift- 
lichen zur Anftellung an derfelben zu präjentiren 
(Nov. 57, c. 2; Nov. 123, c. 18). Um biefelbe 
Zeit (Mitte des 6. Jahrhunderts) oder bald her⸗ 
nad wurde aud) im Abendland Laienpatronen ein 
Präfentationsrecht eingeräumt (c. 31, C. XVI, 

.1;.4, C. XVIII, q. 2), ausdrücklich aber jedes 
&igenthumsreit an der Kirche und dem Stiftungs · 
gute derfelben abgeſprochen (c. 26. 27, C. XVI, 
g. 7). Auch war jenes Patronatsrecht cum jure 

raesentandi Anfangs nur ein perfönliches Recht 
des Stifter8 (Conc. Tolet. IX. a. 655, c. 2), und 
nur daß Recht der Vermögensverwaltung an der 
Patronatskirche wurde als eine vererbbare Befug⸗ 
niß anerkannt (c. 31, C. XVI, q. 7). Zu einem 
erblichen Rechte gejtaltete fich das volle Patronat3- 
recht zunächft im Frankenreiche, namentlich durch 
in Umjftände. Die eine Veranlafjung dazu gaben 

ie Privatoratorien, welche Gutsbefiker auf ihren 
größern Gütern anlegten und wie volles Eigen- 
thum behandelten (vgl. Caroli M. Cap. a. 794, 
c.54; c.1, X De jure patron. 3, 38). Hieraus 
wurde für den Eigenthümer auch das Recht abge» 
leitet, mit Vorbehalt der bijchöffichen Genehmigung 
ben Geiftlichen anzuftellen, was die fränfifchen &api= 
tularien ausdrücklich beftätigten (CaroliM. Capit. 
gen. a. 802, c. 13; Conc. Mogunt. I, a. 813, 
c. 29; Cone. Cabil. a. 813, c. 42; u. v. a.). 
So vererbten fie denn auch dieſes Recht zugleich 
mit dem Grundbefige sa ihre Nachfolger. Auch 
nad) der Umwandlung folder Dratorien und Burg⸗ 
fapellen in Pfarrkirchen blieb dieſes Verhältniß im 
MWefentlichen unverändert, da nunmehr nad) der 
Auffaffung des herrſchenden Feudalſyſtems ber 
Grundherr berechtigt war, den Pfarrer zu belehnen. 
Eine andere Beranlaffung zur Uebertragung des 
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Batronatsrechtes auf Andere lag darin, daß welt« 
lie Fürften und fogar Bifhöfe, von den Um⸗ 
ftänden gebrängt, häufig einzelne Kirchen als Lehen 
an Laien bingaben (Caroli M. Capit. a. 813, 
e.1, in den Mon. Germ. hist. Legg. I, 192), 
welche fofort wie deren Eigenthümer ſich be= 
trachteten, die Einfünfte der Bird willkürlich an 
ſich nahmen und ſich oft nicht einmal mehr mit 
dem Rechte, die Geijtlihen dem Biſchof zur cano— 
nischen Inftitution zu präfentiren, begnügten, fon= 
dern diejelben ohne Weiteres ſelbſt in das geiftliche 
Amt einjegten (Caroli M. Edict. pro episcopis 
a. 800, in den Mon. Germ. 1. c. I, 81; Ejusd. 
Capit. a. 813, c. 2, in den Mon. Germ.. c. I, 
189). Als aber endlich die Kirche im 11. Jahrhundert 
ſich der durch die weltlichen Machthaber geübien In» 
vejtitur der Bifchöfe und Aebte zu erwehren ange= 
fangen hatte (j. d. Art. Inveftiturftreit), begann fie 
gleichzeitig den Kampf gegen dieſe widerrechtliche 
Ausdehnung des PatronatSrechtes auf Die Beſetzung 
ber niederen Pfründen (c. 4.23, X De jur. patron. 
3, 38) und führte dasſelbe wieder auf das alte 
Recht der bloßen Präfentation, und zwar als eine 
Vergünftigung, zurück (Conc. Later. III. a.1179, 
ce. 17, inc. 3, X eod. 3, 38). Häufig wurden 
im fpätern Mittelalter auch von Stiftern, Abteien 
und Mlöftern auf ihrem eigenen Grund und Boden 
Kirchen errichtet und dadurch das Patronat auf 
diefe erworben; und nicht felten gingen auch Laien⸗ 
patronate durch Schenkungen und Vermächtniſſe 
oder fonftwie in den Beſiß geiftlicher Anftalten 
und Corporationen über, oder e8 wurde durch In⸗ 
corporation von Pfarreien ein Beſetzungsrecht auf 
leßtere von Seiten des Stiftes oder Kloſters, dem 
fie einverleibt worben waren, begründet (ec. 1, X 
De capell. monach. 3, 37) und ihnen bisweilen 
durch befondere Indulte oder unter gewiſſen Be⸗ 
ſchränkungen fogar das volle Verleihungsrecht zu⸗ 
geftanden (c. 18, X De praescr. 2, 26). — 
2. Das landesherrlihe Patronatsrecht 
insbefondere. Dieje Verhältniffe blieben bis 
in die jüngfte Zeit im Wefentlichen diefelben. Da⸗ 
gegen hat in neuerer Zeit das Iandesherrliche 
Patronat in der angemaßten Erweiterung ber ſo⸗ 
genannten Majeſtätsrechte in kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten (ſ. d. Art. Jus circa sacra) eine ungemeſſene 
Ausdehnung erhalten, die mit dem canonifchen 
Rechte in offenbarem Widerſpruche fteht. In der 
That waren nämlich die ehemaligen deutſchen 
Reichsfürſten durch Fundation und Dotation von 
Kirchen und Kirchenämtern, durch Belehnung mit 
Kirchengütern, durch Vogteiverhältnife, durch 
päpftliche Indulte und verſchiedene andere Rechts⸗ 
titel zum Befige vieler Patronate gelangt ; wie 
namentlich (um nur Ein Beifpiel anzuführen) das 
Haus Bayern in feinen Landen nicht mır auf alle 
BPropfteien und Decanate der Capitel, jondern auch 
nad) einer vom apoftolifchen Stuhle 1563 beftätig- 
ten Gewohnheit auf alle übrigen Pfründen in den 
päpftlichen Monaten (ſ. b. Art. Menses papales) 
zu präfentiren hatte. So weit alfo waren die Re- 
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genten in ihrem guten Rechte. Allein mit ber 
egtravaganten Entwidlung der landesherrlichen 
Rechte in Kirchenſachen, wie fie die Neuzeit herbei⸗ 
geführt, ſetzte ſich die irrige Anficht feft, als ſeien 
jene Patronate nicht durch fpecielle Rechtätitel er 
worben und fortgeleitet worden, ſondern als in⸗ 
Härirten fie den Regenten in der Alk landes· 
hoheitlicher Rechte. Noch einen bedeutenden Zu⸗ 
wachs aber erhielten dieſe Patronate durch die 
Aufhebung von vielen Stiftern und Klöſtern zuerſt 
in Oeſterreich, wo die Kirchenämter, Pfarreien 
und Beneficien, welche früher dem — — 
rechte dieſer Corporation unterftanden, der landes- 
— Collation unterworfen und die Biſchöfe 
jabei nur auf einen Beſetzungsvorſchlag beichränft 
wurden (j. Gr. v. -Barthenheim, Dejterr. 
geiftl. Angelegenh., Wien 1838, 48 ff.); dann auch 
im übrigen Deuiſchland durch die zu Anfang des 
gegenwärtigen Jahrhunderts eingetretene Säcula« 
riſation, infolge derer die betreffenden Landesherren 
ohne Weiteres die Patronatsrechte der — 
Stifter, Abteien und Klöſter, ja ſogar die biſchöf⸗ 
lichen Collationsrechte in Anſpruch nahmen. Zur 
Beſchönigung dieſes excedenten Verfahrens, für 
welches man in dem Reichsdeputations · Haupt⸗ 
hluß von 1803, 8 36, eine gejegliche Beftätigung 
inden wollte, wurde vollends die plaufible Theorie 
bon einem fog. allgemeinen landesherrlichen Patro- 
natsrechte erfunden (3. B. Oregel, Das landesherrl. 
Batronatreht, Würzb. u. Bamberg 1805), aber in 
ihrer ganzen Grundlofigfeit nachgewieſen ([Eugen 
Meontag,) Abhandll. über das alte u. neu⸗ landes - 
berrl. Batronatrecht, Bamberg u. Würzburg 1810) 
und vom päpftlichen Stuhle mit dem entſchiedenſten 
Widerjpruche belegt (Esposizione dei sentimenti 
di SuaSantitä etc. bei Münd, Concord.-Samml. 
U, 403 [.). Man überjah, daß jene Patronate, 
wenn fie auch zum Theil urſprünglich weltliche 
Patronate waren, doch dadurch, daß fie wie immer 
von jenen Stiften und Klöftern erworben worden 
ind, die rechtliche Natur und Eigenſchaft geiftlicher 
atronate angenommen hatten, und daß dieje Pa- 
tronate an die moralifche Perfon der Corporation, 
an die betreffenden Capitel und Eonvente, nicht 
aber gleich dinglichen Laienpatronaten an deren 
Güter gefnüpft waren; der Landesfürjt fonnte aber 
jure dominü offenbar nur in den Grundbeſitz, 
die Kapitalien, Renten und nußbaren Rechte zc., 
überhaupt in alle Vermögens· und nad; Geldwerth 
tagirbaren Rechte, nicht auch in die geiftlichen Stan« 
des · und Amtsrechte der aufgelösten Gorporatio- 
nen fuccediren. Jene Stifter, Abteien und Klöfter 
als ſolche find mit deren Aufhebung erlofchen, und 
ihr Präfentationsreht ift an den ordentlichen 
Collator, den Biſchof der Diöcefe, zurüdgefallen 
(Bering, Lehrbuch des Kirchenrechts, 3. Aufl, 
Freiburg 1893, 478). Abgeſehen aber von diefem 
an fi) unbeftreitbaren Grundſatze des canonifchen 
Rechtes, ift Doch fo viel augenfällig, daß die ganze 
Trage durch ein allgemeines Princip, wenn nicht 
zum Vortheil der Bifchöfe, fo noch weit weniger 
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zu Gunften ber Landesherren entſchieden werben 
lonnte, ſondern daß immerhin eine genaue Schei- 
dung ber verſchiedenen Rechtstitel, auf denen jene 
Patronate beruhten, vorgenommen mußte. 
Insbeſondere aber iſt die Behauptung, daß die 
vormaligen Fürſtbiſchöfe alle oder doch die meiſten 
Collationsrechte, welche ſie ausgeübt, in ihrer Eigen · 
ſchaft als Landesherren beſeſſen hätten, eine durch⸗ 
aus unſtichhaltige, da jedenfalls dem Biſchof die 
in den Grundprincipien des iſchen Rechtes 
fundirte Vermuthung für das freie Berleihungs 
recht zur Seite ſteht, wogegen jene Einwendung 
für jeden Exceptionsfall ſtreng bewieſen werden 
müßte. Indem alſo die Regenten jene Patronate 
allgemein und ohne Weiteres an fich 
wurde unläugbar dag Recht der Kirche vielfach 
verlegt. Man hat daher aud) in der Folge durch 
Vereinbarung ober freiwillige Eonceffionen das 
frühere Unrecht wenigftens theilweiſe zu vergüten 
gefucht. In Bayern namentlich find diefe Berhält- 
niffe durch das Concordat von 1817 geregelt 
Hierdurch find dem Könige nicht nur die erweislich 
von feinem Vorfahren, den Herzögen und Kurs 
fürften von Bayern, aus was immer für canoni- 
ſchen Rechtätiteln erworbenen Patronate, fonbern 
auch diejenigen, welche die aufgehobenen geiftlichen 
Gorporationen ausgeübt haben, ſowie hinwieder 
den Biſchofen alle von ihren Vorfahren ausgeübten 
freien Eollationsrechte feierlich beftätigt (Concord. 
Bav. art. 11). Aber aud) die meiſten übri 
Staatsregierungen des beutjchen Bundes 
wenigſtens in praxi jenen durchaus vermerfliden 
Grundjag eines ausſchließlich auf das weltliche 
Zerritoriale oder Majeftätsredht baſirten 
meinen landesfürſtlichen Patronats allgemach auf- 
are le an in —— Maße 
ntheil an freien Collationspfründen zugeftanden 
(1. Phillips, Kirchenrecht VII, 691 f.). 
I. Rechtsgrundſätze, 1. hinfichtlich der 
Erwerbung des Batronatsredhtes. Man 
unterjcheibet zunächſt die primitive Erwerbung 
desſelben durch den Stifter, dann den U. 
eines ſchon beftehenden Patronats auf andere 
—* Berechtigte und die aus dieſen Verhãltniffen 
jich ergebende Eintheilung. a. Ein noch nicht bes 
an volles Paironatsrecht wird durch die mit 
ewilligung bed Biſchofs vorgenommene voll⸗ 
ſtändige Stiftung einer Kirche, und zwar ipso 
facto, erworben (c. 25, X De jur. patron. 3, 
38). Zur volljtändigen Stiftung einer Kirche 
aber gehört die Anweilung von Grund und Boden 
oder des Bauplatzes (fundatio), Die wirfliche Bau⸗ 
ührung (exstructio s. aedificatio) und bie Aus- 
ftattung (dotatio), nad) der befannten Glofie: 
Patronum faciunt dos, aedificatio, fundus 
(Gloss. ad c. 26, C.XVI, q. 7). Ob auch durch 
jeden einzelnen Diefer drei Acte allein ſchon das 
Patronatsrecht begründet wird, ift controvers (f. 
an: Kirchenrecht VII, 721 ff.; Vering 480). 
nn aber Mehrere gemeinfchaftlid) Die drei in der 
volljtändigen Stiftung einer Kirche enthaltenen 
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Handlungen vornehmen, fo erwerben fie auch nur 
mitfammen ein einheitliches volles onatsrecht 
auf diejelbe. Wird das Patronatsrecht angefochten, 
fo hat der Stifter bloß den Beweis der volftänd: en 
Stiftung zu führen, wogegen der Andere beweilen 
müßte, daß der Fundator auf fein Recht verzichtet 
babe (Arg. c. 41, X De testib. 2, 20). Nur 
beim Wiederaufbau einer verfallenen ober bei der 
Wiederausftattung einer ſchon beftehenden aber 
verarmten Kirche bedarf e8 eines ausdrüdlichen und 
vom Bilchofe genehmigten Vorbehaltes, wenn da= 
durch das Patronatd= und reſp. Präfentationdrecdht 
begründet werben foll (Conc. Trid. Bess. XIV, 
0.12 und Sess. XXV, 0.9 Deref.). Dehgleichen 
erlangt der Stifter einer Collegiatkirche oder eines 
Kloſters auch bei vollftändiger Gründung nur die 
übrigen Patronatsrechte außer dem Nominationg- 
rechte, welches leztere erſt durch päpftliches Indult 
erworben wird e. 25, X De jur. patr. 3, 88; 
Innoe. VIII. Const. „Cum ab apost. sede* 
2.3.1485). Unvordentlicher Beſitz des Patro- 
natsrechteg begründet die Vermutung des recht · 
mäßigen Erwerbs desſelben (c. 1 in VI De 
Reben eyes fo er aus mehefaen über Mine 
N joll aber aus mehrfa en- 
asia fen binaußreichenden und ohne Wider- 
pruch von anderer Seite her gejchehenen Präfen- 
tationen geführt werden (Conc. Trid.Sess. XXV, 
c. 9 De ref.). Da das Tridentinum ferbft feine 
Zahl fetjegt, jo nahm die Praxis gemeinhin drei 
Präfentationen an, was jedoch bem Geifte und 
Buchſtaben des fe nur dann genügen wird, 
wenn innerhalb ie drei Präfentationen au 
wirklich mehr als 40 Jahre verflofien find. Ins⸗ 
befonbere aber follen nad) jener canoniſchen 2 
ſtimmung Fürften, Communen, Staı 
Gutsherren mit Gerichtsbarkeit, "weil von ihnen 
leichter eine Ufurpation des Patronat3 vermuthet 
werben könne, durd) Urkunbenbeweis herzuftellen 
haben, daß fie mindeftens 50 Jahre lang un« 
unterbrochen da8 fragliche Beſetzungsrecht aus- 
geübt haben. b. Ein bereitS beitchendes Patro- 
natsrecht kann, wenn es nicht ausdrücklich nur 
an die Perſon des Stifters gefnüpft ift, auch auf 
Andere übertragen werben, umd zwar durch Schen« 
fung, wobei jedoch die Schenkung eines perjön« 
lichen Patronat3 an einen Laien nothwendig die 
bifchöfliche Genehmigung erfordert, außerdem aber 
nur den Bedingungen einer gültigen Veräuße- 
rung überhaupt unterliegt (c. 8, X De jur. patr. 
3,38; c. un. in VI eod. 8, 19; c. un. Extr. 
comm. De reb. eccl. non alien. III, 4); durch 
Erbſchaft, und zwar in ber Regel auf alle tefta= 
mentarifchen und Inteftaterben (Gloss. ad c. 81. 
85, 0. XVI, q. 7), wenn nicht der Stifter ausdrück⸗ 
lich den Erbgang bloß auf feine Familie beſchränkt 
durch Tauſch, aber nicht gegen weltliches Gut; 
durch Kauf, wenn e8 nicht ein perjönliches iſt 
ſondern dinglich dem gelauften Hauptobjecte in⸗ 
harirt, und der Kaufpreis nicht deßhalb erhöht 
worden ift (c. 6. 18, X De jur. patron. 8, 38);18 
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überhaupt durch alle über das Hauptgut ohne imo» 
are Nebenvertrag abgeſchloſſenen eg 
Wird das Gut, woran das onatsrecht haftet, 
als Lehen Hingegeben ober in Erbpacht außgethan, 
I get das Patronatsrecht in der Regel auf den 
fallen ober Emphyteuten über (c. 7.13, X eod.). 
Endlich wird dasſelbe von einem Dritten aud) durch 
Verjährung acquirirt, welche cum titulo gegen den 
Laienpatron in 10 ober, falls er abweſend ift, in 20, 
gegen ben geiftlichen Patron in 40 Jahren, ohne 
nachweislichen gerechten Titel aber gegen erftern in 
30, gegen Teptern nur durch Immemorialprä« 
ni cription vollendet ift (j. d. Art. Verjährung). Der 
nterjhieb der chriſtlichen Confeſſionen in An⸗ 
fehung der Perſon des Erwerbers wird in Deutfch- 
land nicht immer beachtet. Diefer confeffionelle 
Indifferentismus ſucht feinen politiſchen Stül 
punkt im weſtfäliſchen Friedensſe e q.P. 
= 5, 881), obſchon gewiß ber 
lichen Rechtes in den ai dad er Kirchen · 
emeinſchaft nicht Angehörigen dem Geiſte der 
irchenverfaffung wiberfpricht ; Daher hat auch der 
— Stuhl ſich unummwunben dagegen er · 
Härt ( Cardinal Conſalvi [Esposizione dei senti- 
menti di Sua Santitä etc.) gegen die Frankfurter 
Declaration ber proteftant. Fürften v. 10. Auguft 
1819, n. 15). Nichtehriften find jedenfalls un« 
fähig, ein Patronat zu erwerben und auszuüben, 
was auch bie deutfchen Staatsgeſetzgebungen noch 
in neuerer Zeit anerlannt und hie und da aus⸗ 
brüdtich erflärt haben (ſ. Vering 479, Anm. 2). 
— Auf den Unterſchied der Erwerbätitel und bes 
Umfangs der Patronate gründen ſich 5 
2. die verjhiedenen Eintheilungen des 
PatronatSredtes. Man unterjcheidet zuvör · 
und | derftein geiftliches, ein weltliches und ein gemiſchtes. 
Geiſtlich (jus patronatus ecclesiasticum) ift 
und heißt das Patronat, wenn e8 zur Zeit einer 
Kirche oder einer kirchlichen Anftalt zufteht ober 
mit einem Kirchenamte verbunden ift und, abgefehen 
von der Perfon, welche dasſelbe in conereto aus» 
übt, eben im Namen ber betreffenden Kirche oder 
geiſtlichen Corporation egercirt wird; babei ift 
leihgültig, ob e8 ſchon urſprünglich ein geiftliches 
Patremat geweſen oder etwa erft von einem Laien 
an bie Kirche abgetreten worden ift. Gemiſcht 
beißt da8 Patronat S p. mixtum), wenn das 
Eine Prãſentationsrecht zwei Berechtigten, einem 
Geiftlihen als foldem und einem Laien zugleich 
äufteht. Jedes andere Patronat ift ein weltliches 
(j. p. laicale), aud) wenn e8 einem geiftlichen 
Individuum, aber nicht vermöge feines geiſtlichen 
Amtes, fondern aus privatrehtlichen Titel zu ⸗ 
kommt, ja fogar wenn der Getftliche dasſelbe durch 
Stiftung einer Kirche ober eines Kirchenamtes aus 
Erübrigungen feines Beneficial-Einlommens er- 
worben hat. — Man unterjcheibet ferner ein ding · 
liches und ein perfönliches Patronatsrecht. Jenes 
9. zen) i mit einem Amte, einem Guts- 
—* verknüpft daß es auf den jedesmaligen 
er u legtern — ; dieſes aber (j. p. 





1627 Patronatsrecht. 1628 


personale) ſteht jemandem ohne Rüchſicht auf eine 
Sache als jelbftändiges Recht zu und heißt, wenn 
& einzig und allein auf die Perfon des Stifters 
bejchräntt ift, ein ner Patronatrecht 
(personalissimum). Ein auf Andere fortleit⸗ 
bares (perjönliches oder dingliches) Patronat Heißt 
Erbpatronat (hereditarium j. p.), wenn e8 auf 
jedwelchen Erben übergeht, Bamilienpatronat aber 
(gentilitium), wenn nur auf ſolche, welche nach 
der befonberen Succeffionsordnung erbfähig find. 
Steht das Patronat nur Einer (phyſiſchen I 
moralifhen) Perfon für fi) allein zu, ohne da 
noch ein Anderer als mitberechtigt erfcheint, fo 
nennt man es ein alleinige8 oder ——— 
(eingulare); Mitpatronat heißt es (compatro- 
natus), wenn zwei oder mehrere mit gleichem 
Rechte an der Ausübung desſelben theilnehmen. 
Endlich unterſcheidet man noch ein volles und ein 
beſchränktes Patronat; das volle (j. p. plenum) 
verleiht feinem Beiger alle durch Geje und Her⸗ 
fommen an das Patronatsrecht gefnüpften Befug- 
niffe, das beichränfte aber (j. p. minus plenum) 
Bye An nur einige derſelben ein. 

Die Rechte und Verbindlichkeiten 
be H B atrons enthält im Weſentlichen die Gloſſe 
au c. 25, X De jur. patron. 3, 38 in den Berfen: 
Patrono debetur honos, onus, utilitasque, 
Praesentet, praesit, defendat, alatur egenus. 
a. Unter den Rechten desfelben jteht obenan das 
Recht der Präfentation (j. d. Art.). Ueberdieß aber 
jpriht ihm das gemeine canonifche Recht die 
Befugniß zu, bei Veränderungen, die mit dem 
Kirhenamte ober der Pfründe feines onats 
vorgenommen werden ſollen, beſonders bei Verei⸗ 
mi ing ober Theilung derſelben, fowie bei Ver⸗ 

ingen des Kirchenvermögens, gehört zu wer« 

de (vgl. Conc. Trid. Sess. XXI, c. 7 Deref.), 
ber Beratung des-Kirchengutes theilzunehmen 

— Einſicht in dieſelbe zu verlangen (Con. Tolet. 
IX. a. 655, 0. 1, in c.31, C.XVI, q. 7). Selbit« 
eigene oder ausfchließtiche Verwaltung aber, oder 
gut ein Recht auf das Vermögen und die Ein« 
fte der Kirche zu Privatzweden barf er ſich 
durchaus nicht anmaßen (c. 4. 23, X De jure 
patr. 3, 38; Conc. Trid. Soss. XXIV, c. 3 und 
Bess. xxV, c. 9 De ref.). Dagegen hat er im 
Falle unverſchuldeter Verarmung Anſpruch auf 
eine Benin Verhältnifien und den 
diſponibeln Rentenüberſchüſſen der Kirche ent⸗ 
ſprechende Alimentation (c. 30, C.XVI, q. 7; 
c. 25, X De jur. patr.). Aud) genießt er eroiffe | U 
Ehrenzechte und Außgei mungen, namentlid) einen 
bejondern Platz in der Kirche und die Erwähnung 
feines Namens in Infchriften und Kirchengebeten 
(ogl. Sidon. Apollin. Epist.1.2,n.10;1.4,n.18; 
8. Paulin. Nolan. Epist. 32), dann den Vortritt 
bei Proceffionen (c. 25, X De jur. patr.), den 
Empfang des Weihwaſſers vor den übrigen Paro⸗ 
chianen, das Begräbnik in der Kirche, und mas 
eiwa ſonſt nod) das Provinzialherlommen ihm zu⸗ 


in ben Bereich der ſtaatlichen Gejeßgebung gezogen 
worden. In Defterreich find bemjelben die Theil» 
nahme an der Vermögensverwaltung, der Anſpruch 
auf Unterftügung im Nothfalle, fowie alle Ehren- 
rechte, mit Ausnahme des Begräbnifjes in der Kirche, 
noch fortwährend belaſſen (v. Barth-Barthenheim, 
Oeſterr. geiftl. geh 88 116—118). 
Ebenfo in Preußen (nah dem Allg. &.-R. II, 
Tit. 11, 88 585 ff.), wo der Patron nad) dem 
Gefege vom 20. Juni 1875 Mitglied des Kir 
chenvorſtandes ift, jofern ihın eine ſolche Mitglied⸗ 
haft oder das Recht zur Beftellung bezw. Prö- 
jentation von Kirchenvorftehern Er auf Grund 
des Patronates zuftand. In Bayern find nur 
den Standes · und Gutsherren alle Patronat8- unb 
damit verbundenen Ehrenrechte, wo und wie ſolche 
herlömmlich find, beftätigt, namentlich aud bei 
ZTodesfällen in der Familie des Patrons das üb- 
liche Trauergeläute, welches ich jedoch auf zwei bis 
drei Wochen zu beichränfen hat (Bayr. Verf.⸗Urk 
Beil. IV, 54, u. Beil. VI,$ 24). Das Begräbnik 
aber in ber ——— — aufe 
gehoben (Berordn. v. 10. Fehr. 1808). Ferner 
der Batron als folcher feinen nike an der Ad · 
minijtration des Kirchenvermögens, da in Bayern 
dafür eigene Kirchenverwaltungsbehörben befiehen. 
Auch in Baden hat der Patron, wenn ihm nicht 
ftandes= oder gut&herrliche Berechtigungen zur 
Seite ftehen, feine bejonderen Ehrenrechte in der 
Kirche. Der Anſpruch auf Alimente aus dem Ver⸗ 
mögen ber ehe ift geſetzlich — 
BVerordn. v. 24. März 1808; Reſcr. 
Kirchenſection v. 3. Nov. 1837). b. ar — 
bindlichkeiten des Patrons beſchränken ſich = 
en Obforge für redliche Verwaltung des 
irhenvermögeng (c. 31, C. XVI, q. 7), ſoweit 
ihm die Gejege hieran eine Betheiligung zuer · 
fennen, und auf bie ihm durch Geſetz oder Herfom» 
men auferlegte Bauconcurrenz (j. d. Art. Baulafl). 
4. Berluft des Batronatsrehtes. Das 
Patronatsrecht geht verloren burd) den Tod des 
trons, wenn fein Recht nur ein höchjtperjön- 
liches war; oder durch das Außfterben der Familie, 
wenn es ein Familienpatronat geweſen; durch Sup= 
preſſion des Kirchenamtes, auf welches es ji ne 
sieht ; durch ben — ai Kirche, an welcher 
&8 befteht, wenn diefelbe weder aus eigenen Mitteln 
noch durch die Concurrenz der außhilfsweife Ver- 
en wieberhergeftellt werden fann (Cone. 
Trid. Sess. XXI, c.7 Deref.); durch freiwillige 
Bufgebung mittels Verweigerung der Theilna] 
er Kirchenbaulaſt, wenn nicht Geſetz oder Ob⸗ 
ihn direct zur —— verpflichten (vgl 
Permaneder, Die lirchl. Baulaſt, 2. 
1856, 8 17); durch Union der Kirche ober Deß bes 
treffenden Kircenamtes, wenn der Batron dazu ein 
gewilligt und fid) nieht ausdrücklich feine Patro- 
natsrechte referbirt hat (c. 7, X De donat. 3, 24); 
durch Aufhebung ber Dignität ober Gorporation, 
welche bisher das Patronat beſeſſen, wodurch dad 


geſtanden hat. Die Rechte des Patrons Find viel freie biſchöfliche Collationsrecht auf Die betreffende 
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Pfründe wieder eintritt; durch ſtillſchweigende 
Berzichtleiftung, wenn das Patronatöbenefictum 
mit Wiſſen und ohne Widerjpruch des Patrons 
in eine andere das Patronat ausſchließende Art 
der Pfründen, 3. B. in ein Wahlamt,. verändert 
worden ift; ferner wenn da8 Gut, woran das | — 
Patronat gefnüpft ift, in das Eigentfum eines 
Nichtehriften übergeht, in welchem alle das freie 
Collationsrecht des Biſchofs wieder erwacht ; end» 
lich in gewiſſen Fällen zur Strafe, namentlich wenn 
der Batron fein Recht uncanonifch veräußert (Conc. 
Trid. Sess. XXV, c. 9 De ref.), wenn er in 
das Kirchenvermögen eingreift (Sess. XXII, c. 11 
De ref.) oder den Beneficiaten thätlich mißhandelt 
(ec. 12, X De poenis 5, 37). Durch den bloßen 
Nichtgebrauch des Patronatsrechtes devolvirt das 
Praͤſentationsrecht nur für jeden einzelnen Fall 
auf den zuftändigen Kirchenobern, unbejchabet ber 
übrigen Patronatsrechte. Wenn aber der Biſchof 
dem angeblichen Präſentationsrechte des Patron 
widerſpricht und dieſer ſich dabei beruhigt, jo er⸗ 
liſcht dasſelbe nach 30 bezw. 40 Jahren ganz und 
macht dem freien Eollationsrechte wieder Pla. 
Indeß gehen aud in diefem alle bie übrigen 
Patronaisrechte nicht nothwendig verloren, weil das 
Patronat auch ohne Präfentationsredht beſtehen 
fann. Totaler Verluſt des Patronatsredites tritt 
mur ein, wenn es ein Dritter in der geſetzlichen 
Zeit erfigt (f. ob. II, 1, b). (Bgl. hierzu d. Artt. 
&ompatronat, Eonfeng IT, 956, Kirchenamt und 
Kirchenvermögen. Zahlreiche iteraturangaben. über 
das Patronatsrecht |. bei Phillips, Kirchenrecht VII, 
611 ff. und bei Vering a. a. O. 472 ff. Ueber die 
einzelnen Punkte, befonder8 auch in ſtaatsrecht · 
licher Beziehung, vgl. das Archiv f. kath. Kirchen⸗ 

t, 1. u. 2. Regifterband s. v.) [ermaneber.] 


atronus, Schutzheiliger, im litur= | weibfeft. 


an Sinne, beißt 1. der Heilige, in deſſen 
efondern Schutz Ländergebiete oder Ortfchaften 
geitellt find: Patronus loci proprie is est, quem 
certa civitas, dioecesis, provincia, regnum 
(sc. status, ducatus, patria, quocumque no- 
mine appellatur) sibi delegit velut singula- 
rem ad Deum patronum, servatis.... statutis 
(S. R. Congr. 9. Maji 1857). Ob ein Heiliger 
als Patron zu verehren fei, ift für die ältere Zeit 
bis 1630 nad) dem Herfommen zu beurtheilen ; 
feit der Beſtimmung der Ritencongregation vom 
23. März 1630 ift der Patron von den Einwoh · 
nern eines Territoriums oder einer Ortſchaft unter 
Zuftimmung bes Biſchofs und des Clerus aus der 
Zahl der canonifirten Heiligen förmlich zu wählen; 
die Wahl bedarf zu ihrer Gültigfeit der Betäti- 
— ſeitens der Congregation der Riten. Der 
ewählte Patron kann ohne Zuſtimmung 
& n ſtoliſchen Stuhles nicht gewechſelt werden; 
durch nachfolgende politifche Umgeftaltungen wird 
die rechtliche Stellung des Patrons nicht berührt. 
Den Pfarreien, Hlöftern, religiöfen Orden und 
Ordensprovinzen fteht an fi ein Patron nicht 
au. Das Seit des Patrons ift an feinem Kalender« 


Patronus — Patuzzi. 
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tage ala gebotener Feiertag mit dem Range eines 
duplex 1. classis und einer Octav zu begehen. 
Vielerortß, 3.8. im Bereiche der altpreußiichen 
Feſtordnung, ift dem Patronsfeſte der nächſt- 
folgende Sonntag als dies propria zugewieſen. 
eben dem Patron im ftrengern Sinne fennt 
die Liturgie aud) 2. einen Kirchenpatron: „Titulus 
sive patronus ecclesiae is dicitur, sub cujus 
nomine seu titulo ecclesia fundata est et a 
quo appellatur“® (S. R. Congr. 9. Maji 1857). 
Diefer wird bei der Errichtung des Kirchengebäubes 
ober nom Biſchof bei der Weihe der Kirche beftimmt 
und in den Weihegebeten namentlid angerufen. 
Derjelbe bleibt Titel oder Patron, jo lange die 
Kirche als folche befteht, und lann, wie der Orts- 
patron, nur mit va: Genehmigung gewechſelt 
werben. Iſt eine Kirche der heiligen Dreifaltigkeit, 
einer der göttlichen Perfonen, einem Geheimnifje 
oder einem Leidenswerkzeuge geweiht, fo trifft nur 
die Bezeichnung titulus zu. Das Titular· oder 
Patronsfeſt einer Kirche # gleichfalls als duplex 
1. classis mit einer Octav, jedoch nicht als ge- 
botener Feiertag, an feinem Ralenbertag, und zwar 
von bem der Kirche adferibirten Eferus, zu begehen. 
Der Kirchenpatron erhält im canonifchen Offieium 
eine Commemoration in den Suffragien; bei der 
heiligen Mefje wird fein Name in der Oration 
A cunctis eingefchaltet. Dasfelbe gilt vom Orts- 
patron, fofern die Gewohnheit befteht, ihn zu com⸗ 
memoriren, und bezüglid) ber Oration A cunctis 
für Oratorien, die feinen Patron haben. — Die 
kirchliche Feier des Schutz- wie bes Titularheiligen 
wird allgemein Patrongfeft, in Deutſchland au 
Patrocinium genannt ; die fid) daran anſchließende 
weltliche eier Heißt im Vollsmund, allerdings 
nicht zutreffend, Kirmes, Kirchmeſſe "ober Kirch⸗ 
[8. Schrod.] 
Batuzzi, Johannes Bincentius, 0.Pr., 
namhafter theologiſcher Schriftfteller, wurbe ge⸗ 
boren zu Verona am 19. Juli 1700. Am 2. Oc⸗ 
tober 1717 trat er in den Dominicanerorden und 
vollendete fein Noviciat zu Eonegliano. Da er 
fich durch hervorragende Talente auszeichnete, 
wurde er nach Vollendung feiner Studien zuerft 
mit der Profeſſur der Philojophie, fpäter mit der 
Profeffur der Theologie an bem Convente zum 
heiligen Roſenkranz zu Venedig betraut und be= 
Heidete dieſes Amt bis zu feinem Tode. Er jtarb 
am 26. Mai 1769 zu Bicenza, wohin er fich feiner 
angegriffenen Gefundheit wegen auf einige Zeit zu⸗ 
rüdgegogen hatte. Unter pe zahlreichen Schrife 
ten befinden fi} einige apologetifchen Inhaltes: 
De futuro impiorum statu LL. II, ubi adver- 
sus Deistas, nuperos Origenistas, Socinianos 
aliosque novatoresEccl.Csth. doctrina de poe- 
narum inferni veritate, qualitate et aeterni- 
tate asseritur et illustratur, Veronae 1748, 
Venet. 1764; De sede inferni in terris quae- 
renda dissertatio in complementum operis 
de futuro impiorum statu, tributa in partes 
tres, Venet. 1763. Die meiften feiner. Schriften 


1681 


jedoch behandeln moraltheologiſche Fragen. Er war 
einer ber heftigften Gegner bes Probabilismus und 
fennzeichnet feinen eigenen Standpunkt, wenn er 
ſchreibt, Daß man der der Freiheit günftigen Mei- 
nung nur folgen bürfe, si momenta, quae legis 
obligationem negant, tam valida deprehen- 
derint, ut, prudenti falsitatis metu sublato, 
moralem veritatis certitudinem afferant, eam 
scilicet....quae cum opinione probabilissima 
aut longe probabiliore coincidit (Eth. christ. 
Tr.II, Diss.2, cap.9,n.4). Seine hervorragend» 
ften Schriften auf dieſem Gebiete find folgende: 
Lettere teologico-morali di Eusebio Eraniste 
all’ autore della raccolta delle molte proposi- 
zioni etc. in difesa dell’ Istoria del Probabilis- 
mo delP. DanielloConeina, In Trento (Venez.) 
1751—1754, 6 t.; Osservazione sopra varj 

unti d’ Istoria Letteraria, esposte in alcune 
lettere da Eusebio Eraniste, dirette al M. 
P. Francesco Antonio Zaccaria, Venez. 1756, 
2 t.; Trattato della regola prossima delle 
azioni umane nella scelta delle opinioni, in 
cui si demonstra la falsitä, improbabilitä e 
assurditä del sistema probabilistico, e il 
grave periculo di chi in pratica lo segue, 
Venez. 1758, 2t.; in’8 Lateinifche über]. Venet. 
1761, 2t.; Breve istruzione sopra la regola 
prossima delle azioni umane nella scelta delle 
opinioni, necessaria a tutte quelle anime, che 
bramano di camminare la via sicura della 
salute, Venez. 1759, Napoli 1761; Lettere ad 
un Ministro di Stato sopra le morali dottrine 
de’ moderni Casisti, e i gravissimi danni che 
ne risultano al pubblico bene, alla sociotà 
civile, e ai diritti, autoritä e sicurezza de’ 
sovrani, Venez. 1761, 2t. Belannter find die 
Streitjchriften Patuzzi's gegen den HI. Alfons 
von Liguori: La causa del Probabilismo ri- 
chiamata all’ esame da Monsignor D. Alfonso 
de Liguori e convinta novellamente di fal- 
sitä da Adelfo Dositeo; ovvero risposta alle 
breve dissertazione dell’ uso moderato dell’ 
opinione probabile, Ferrara (Venezia) 1764, 
Napoli 1764; Osservazioni teologiche sopra 
l’Apologia dell’ illustrissimo e reverendis- 
simo Monsignor D. Alfonso de Liguori contra 
il libro intitolato: La causa del Probabilismo 
ec., nelle quali si espongono con maggior lume 
la falsitä e insussistenza del nuovo sistema 
probabilistico, da Monsignore proposito e di- 
feso, Ferrara (Venez.) 1765. Dem erftern Werte 
batte ber HI. Alfons feine Apologia (1765) ent- 
gegengefeßt ; auf das zweite antwortete er im näm« 
lichen Jahr durch feine Differtation Dell’usumode- 
rato dell’ opinione probabile. Die lebten Jahre 
—* Lebens benutzie Patuzzi zur Ausarbeitung 
jeiner großen Moraltheologie; dieſe erſchien jedoch 
erſt nad) feinem Tode unter dem Titel Ethica 
christiana sive Theologia moralis ex puriori- 
busS.Scripturae divinaeque Traditionis fonti- 
bus derivata et 8. Thomae Aquinatis doctrina 


Baucapalea — Paul L—V. 
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continenter illustrata, Bassani 1770, 16t. 
Die Drudlegung Berge En  Ordenögenofie ae 
tini. (Bgl. Elogium V. Patuzzi O. Pr. 
P. Sidenio ee a in den Eth. 
christ. I, p. XLIII sqq.; Hurter, Nomenel 
II, 168.) [M. Ur C.88.R.] 
Yancayalea (Pocapaglia), der Verfafier der 
fogen. Paleae im Decretum Gratiani (f. d. Art. 
II, 1454), war ein Schüler Gratians. Seine Exi⸗ 
flenz ift durch alte Zeugniſſe gefichert (f. Maaffen, 
Paucapalea, in den Sigungsberichten ber Tue 
Alad. d. Wiſſenſch. zu Wien. Phil.-hift. KL. XXXI 
[1859], 449 ff.), obſchon über feine perfönlichen 
Verhältniffe weiter faft nichts befannt ift. Irrig 
ift die Ungabe, daß er Cardinal — und 
das Wert Gratians als fein eigenes 
babe übergeben wollen (j. Maafjen 479). — 
den Paleae verfaßte Paucapalea Gloffen zum 


R.} Decrete und eine Summa zu bemfelben 


gegeben von J. Fr. v. Schulte, Gießen 1890; 
vgl. die Recenfionen im Lit. weifer 1891, 
382 ff. und im Archiv f. kath. recht LXVI 
[1891), 460 ff.). Auch rührt von ihm die Ein» 
theilung des erften und dritten Theiles des De- 
cretes (nicht die Abfafjung der Rubriken) her. (Bol. 
noch v. Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. d. canon. 
Rechtes I, Stuttg. 1875, 109 ff) [A. Eifer.) 
auf I. V., Bäpfte. — Paul L (757 
bis 767) folgte en Bruder Stephan IL, viel» 
Teicht von dieſem defignirt (Holder, Die Defignation 
der Nachfolger durch die fie, Freib. i. Schw. 
1892, 44 f.), gegen die Bemühungen einer Partei, 
welche den Archidiacon Theophylact zum Papſte 
haben wollte. Schon vorher war er als Diacon 
an der Eurie thätig gewefen ; fo hatte er 756 mit 
dem Langobarbenkönig Defideriug wegen Heraus · 
gabe des ganzen Erarchats verhandelt und biefe 
auch zugefagt erhalten. Als Papft trat Paul in 
die Fußftapfen feines Bruders und ſchloß ſich eng 
an den Frankenkönig Pipin an, deſſen er ſowohi 
gegen bie Langobarden als ge gegen die griechiſchen 
Kaifer bedurfte. Denn Defiderius dachte wenig 
daran, Die gemachten Zufiherungen auszuführen, 
und trat feindfelig gegen den Papft auf. Der 
byzantiniſche Kaifer hatte ebenfalls feine Anfprüce 
a das Exarchai und die Pentapolis nicht aufs 
gegeben und fuchte diejefben durch allerlei Ränte 
ſowohl am päpftfichen Hofe als auch am fränkischen 
Konigshofe geltend zu machen. Pipin hielt jedoch 
treu an ben Stephan II. gegebenen Verfpredjungen 
feft und trat für den Papit ein, fo daß dieſer fich all- 
mälig eines ziemlich ruhigen Befiges der firchlichen 
Gebiete erfreuen tonnte (Schnürer, Entftehung des 
Kirchenftaates, Köln 1894 [Görres-Gef.], 64 n 
Ernſiliche Sorgen dagegen verurjachten Paul L 
die religiöfen Wirren in Eonftantinopel (f. d. Art. 
Bilderftreit) ; den griechiſchen Mönchen, welche ſich 
den Veſchlůſſen der Afterſynode zu Conſtantinopel 
im J. 754 widerſetzten, gewährte er Aufnahme in 
Rom und geſtattete ihnen die Beibehaltung ihres 
Ritus (Baronius ad a. 761, n. 15). Auf einer 
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römiſchen Synode 761 beflätigte er den von ihm 
gegründeten Klöſtern ihre IJmmunitäten und Privi⸗ 
Iegien (Mansi XII, 660; Sefele, Conc.-Geſch. 
DI, 602). Auch erhob er viele Gebeine ber Hei⸗ 
tigen aus den Katalomben und übertrug fie in die 
Kirchen der Stadt, um fie vor Profanation zu 
ſchühen. Er ftarb am 28. Juni 767. Es folgte 
ihm nad) der Zwiſchenregierung des Afterpapites 
Conftantin (f. d. Art. III, 969) als rechtmäßiger 
ft Stephan IIL. (IV.). (Vgl. Hergenröther, 
irchengeſch. I, 3. Aufl., 717 ; Delsner, Jahrbücher 
des fränfifchen Reiches unter Pippin 319f.; Jafte, 
BRegesta Rom. Pontif. I, 2. ed., Lipsiae 1885, 
277 qq.) Wurm.) 
Paul II. (1464—1471), früher Pietro Barbo 
genannt, war 1417 zu Venedig geboren. Seine 
Mutter war eine Schweiter Eugens IV., und 
diefem Papfte verbankte der urfprünglich zum 
Kaufmannsftande beftimmte, aber ſehr religiös 
erzogene Jüngling feine Ausbildung wie jein 
Emportommen in der geiftlichen Laufbahn. Im 
3. 1440 wurde er in das Garbinaläcolleg be= 
rufen; bier nahm er unter feinem Oheim eine 
einflußreiche Stellung ein und mußte biefelbe 
aud unter Nicolaus V. und Calixtus III. zu ber 
haupten. Nicht jo günftig geftaltete ſich ſein Ver- 
Hältniß zu Pius II. Seine Wahl zum Papſte 
am 30. Auguſt 1464 erfolgte zum Theil aus Gegen- 
fat zu dem Syſtem des genannten Papftes: fie 
ging aus von den fogen. alten Cardinälen, d. h. 
denjenigen, die bereit vor Pius II. zum heiligen 
Collegium gehört Hatten und bie der Anficht waren, 
der veritorbene Papſt habe die Cardinäle zu wenig 
geehrt. Solchen Erwägungen war aud) die Wahl- 
capitulation entfprungen, welche Pietro Barbo zu 
Beginn des Conclave unterzeichnet hatte. Als 
Papft hob er aber die Eapitulation auf, weil fie 
ihm derart die Hände band, daß er fajt nichts 
ohne Zuftimmung der Cardinäle thun fonnte. Da- 
durch zog fi Paul II. zwar viele Angriffe zu; 
ex war inbefjen zu diefem Schritt berehtigt und 
fogar verpflichtet, weil eine Derartige Einſchraͤnkung 
der monarchiſchen Gewalt bes Kirchenoberhauptes 
unerlaubt und daher der zur Beobachtung der Wahl · 
<apitulation verpflicht 
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allein die Zeitverhältniſſe geftalteten ſich fo uns 
günftig, daß Durchgreifendes nicht geleiftet wer» 
den konnte. Hemmend wirkte neben ber allgemeinen 
Läffigfeit der Ehriftenheit gegenüber der Gefahr im 
Oſten zunãchſt der StaatSabjolutismuß der Venetin- 
ner und Ludwigs XI. von Frankreich, dem Paul II. 
entgegentreten mußte. Dazu kamen ber Kampf 
gegen ben huſitiſch gefinnten Böhmenkönig Georg 
Bodiebrad, Unruhen im Kirchenftaate, wo Paul IL 
das Raubrittergefchlecht der Anguillara vernichtete, 
endlich die vielfachen Zerwürfniſſe des Papftes 
mit dem treulojen Könige errante von Neapel. 
Trotzdem hat Paul IT. den Schuß der Epriften« 
heit gegen die Ungläubigen nicht vernachläſſigt, 
wenn er auch diefe Angelegenheit nicht derart zum 
Mittelpunfte feines Pontificates machte wie jein 
Vorgänger Pius II. (ſ. d. Art). Die Ungarn er⸗ 
hielten beträchtliche Hilfägelder, auch der Albanefen- 
held Scanderbeg (der 1466 Hilfefuchend nad) Rom 
fam) ward unterftüßt. Nach dem Fall von Negro« 
ponte ließ e8 der Papft an Eifer zur Abwehr des 
gemeinjamen Feindes nicht fehlen, aber die Mächte 
verfagten ihre Unterftügung. Auf kirchlichem Ge⸗ 
biete hat Paul eine umjafjende Thätigfeit entfaltet. 
Mit großem Eifer wahrte er die päpftlichen Vor⸗ 
rechte auch gegenüber geiftlichen Gewalten ; das 
Streben des Papftes nad) Erhöhung des äußern 
Glanzes des heiligen Stuhles Den allerdings 
vielfach die richtigen Grenzen. Die Reinheit der 
Kirchenlehre wahrte Paul duch Beftrafung der 
Fraticellen im Kirchenſtaat, auch gegen Irrlehrer 
in Deutſchland und Frankreich ſchrin er ein. Ein 
Verſuch, Rußland mit der Kirche zu einigen, 
cheiterte. Im J. 1470 beftimmte Paul, daß 
ortan dag Jubiläum alle 25 Jahre gefeiert wer« 
den folle. Segensreich war auch das Auftreten 
bes Bapftes gegen die Auswüchſe der faljchen Re⸗ 
naifjance. Die Aufhebung der römischen Alademie, 
die zu einer claſſiſchen Freimaurerloge zu werden 
drohte, war eine berechtigte Maßregel, ebenjo die 
Verhaftung und Beftrafung der heibnijch gefinnten 
und unſittlich lebenden Literaten. Einer derfelben, 
Barth. Platina (ſ. d. Art.), hat ſpäter in feinen weit« 
verbreiteten Vitae pontificum (über die Originale 


e Eid ungültig war. Nach | handfchr. dieſes Werkes u. die Aenderungen im Leben 


ber Lehre der laiholiſchen Kirche erhält jeder Papft | Pauls II. |. Paftor in Quidde's Zeitjchr. für Ge- 
die Bollgewalt unmittelbar von Gott jo, wie fie ſchichtswiſſenſch. IV [1890], 354 ff.) Rache genom« 


E —*5 — Stifter der Kirche eingejegt worben | men, indem er 


Paul II, als ein Ungeheuer von 


inſchränkende Beitimmungen einer Wahl« | Sraufamteit und als einen gegen alle Wifjenfchaft 


capitulation können deß 
nur Rathichläge, aber nicht bindende Verpfli 


für den neuen Bapft | erbitterten Barbaren hinftellte. Diefe biographijche 


Caricatur hat dann Jahrhunderte lang die ge= 


tungen fein. Ebenſo unbegründet ift ber jesz chichtliche Anfchauung beherrſcht, bis endlich die 


Paul IL erhobene Bortvurf des Geizes. Wie als 


Earbdinal, fo zeichnete er ſich auch als Papft durch | jehaffen Haben. 
große Mildthätigkeit aus. InRom organifirte Paul | graufam noch principiell der ganz 


itiſch· archivaliſchen Forſchungen Klarheit ge» 
nzweifelhaft iſt. daß Paul weder 


en Renaiſſance 


Die Armenpflege und ſchntte überhaupt den Un« | feinblich, auchtein Wifjenfcpaftshaffer war. PaulIL. 


jelegenheiten feiner Reſidenz 
Hie Revifion der Statuten 


Be Aufmerkfamteit. | förderte Univerfitäten, Gelehrte aller Art und auch 
ins und die präch⸗ die damals in Rom emporblühende Buchbruder- 


fige Ausftattung des Carnerels gehen auf ihn|funft. Wie wenig er einer ſyſſematiſchen deind⸗ 


zurüd. 
auch Paul II. während feiner ganzen Regierung, 
Kicchenlesiton. IX. 2. Kufl. 


er Krieg gegen bie Türken beichäftigte | feligfeit gegen das Alterthum beſchuldigt werben 


, zeigen die dur) Münk (Les arts & la cour 
62 
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des papes II, Paris 1882) erſchloſſenen Redj- | zur Erörterung dafür einfehte. Schon in den Eon- 


nungsbuͤcher feiner Regierung; fie führen zu dem | claven Habrians VL und 


beſonders Elemens’ VIL 


Refultat, daß der angebliche Barbar noch mit | Hatte er Ausficht, die Tiara zu erhalten; von Iefte- 


5 — Sorgfalt über die Erhaltung der antifen | rem ſoll er gejagt haben, er 
mumente wachte als ber claſſiſch gebildete | Pontificat ge 
sur DI. Großartig war die von Paul angelegte | wiederholt als denjenigen, 


Ibe ihn um 10 Jahre 
ht. Clemens VIL bezeichnete ihn 
dem er das Papftthum, 


ſt· und Antifenfammlung. Auch Na förderte | falls er e8 vererben önnte, übertragen würde, und 


Bu I. Kunſt und Künftler; er reflaurirte viele 

irchen, nahm den Neubau von St. en auf 
und erbaute den großartigen Palazzo di ©. Marco 
(jet di Venezia). Unhaltbar und erfunden wie bie 
Anſchuldigungen Platina’s find auch diejenigen des 
Gregor von Heimburg (ſ. d. Art.), welcher Paul IL. 
der Unfittlichfeit beihulbigt. Auch mande An- 
ſchuldigungen des Cardinals Ammanati ſind zurück⸗ 
zuweiſen. Sonſt enthalten die Briefe desſelben 
viel Material zur Geſchichte Pauls II. Haupt- 
quellen find indefjen: Mich. Canensius, Vita 
Pauli II. (befte Ausg. von Ouirini, Rom. 1740), 
und Gasp. Veronensis, De gestis Pauli II. 
(gedr. bei Muratori, Rer. Ital. Scriptt. III, 2, 
Mediol. 1734, 1025 sqq., u. bei Marini, Degli 
Archiatri Pontifici II, Rom. 1784, 178 agg.). 
Zahlreiche Briefe des Papftes f. bei Raynald ad 
a. 1464—1471 und bei Paſtor, Geſch. d. Päpſte 
II, 2. Auff., Freib. 1894, 279. 696; in Ießterem 
Werte auch ſonſtige arhivalifche Mittheilungen aus 
dem päpftl. Sram und aus anderen ital. Ar⸗ 
chiven, ſowie eine vollftändige Ueberſicht der weit 
zerftreuten neuern Specialliteratur. [Paftor.) 

Bau} IH. war der Nachfolger Clemens’ VII. 
(1534 - 1549). Er hieß vorher Alegander Far⸗ 
nefe und war 1468 geboren. Nachdem er zu Rom 
durch Pomponius Lätus feine Bildung empfangen 
batte, fam er nad) Florenz und trat zum Haufe 
der Mebici in nähere Beziehungen. Alegander VI. 
ernannte ihn zum Schagmeifter der päpftlichen 
Rammer und erhob ihn am 21. September 1498, 
da er erft 25 Jahre alt war, zum Cardinal von 
©. Cosmas und Damian ; fpäter wurde er Biſchof 
von Oſtia und Decan bes heiligen Eollegiums. 
Er war ein Liebhaber von — und Kunſt; 
in Rom begann er den Bau des farneſiſchen Pa⸗ 
laftes, in Bolſena baute er ſich eine prächtige Billa, 
bie auch von Leo X. einige Male befucht wurbe. 
Aus früherer Zeit hatte er einen Sohn und eine 
Tochter, welche berfelbe Papſt Iegitimirte. „Wie 
immer auch Aleſſandro Farneſe von ber [damali- 
gen] lagen Moral angeftect worben fein mag, ... jo 
hat er Durch Geift, Talent, Wiſſen, StaatsFlugheit, 
durch vornehme Haltımg und verftändige Libe- 
ralität die ihm gewordene Auszeichnung gerechte 
fertigt” (Reumont 474). In lateinischer und italie= 


empfahl vor feinem Tode defien Wahl dringend. 
Am 12. October 1584, ſchon am zweiten Tage 
des Eonclaves, ward er in jeltener Einmüthigfeit 
gewählt und am 3. November gefrönt. Die Wahl 
erregte allgemeine Freude. Was er als Cardinal 
verſprochen, hat er als Papft im Großen und 
Ganzen gehalten. Doch wäre feine Regierung 
eine befjere geworben ohne den Nepotismus, dem 
er allerdings nicht in dem Maße verfallen ift wie 
3.2. Alexander VL; auch hat Paul IIL über der 
Sorge für feine Familie nicht die Interefjen der 
Kirche vergeſſen. Schon wenige Monate nad 
feinem Regierungsantritt ernannte er zwei feiner 
Entel zu Carbinälen, von denen allerdings der 
eine, Alexander Farneſe, der Kirche manche Dienſte 
geleiftet hat; feinem Enkel Ottavio, bermit Karl's V. 
Tochter Margaretha vermählt war, übertrug er 
1540 Gamerino, feinem Sohne Pietro Luigi 1545 
Parma und Piacenza. Abgejehen hiervon ift 
Paul II. als Kirchenoberhaupt groß geweſen und 
bat eine Hohe Auffaffung von feiner Stellung und 
Aufgabe bewiefen. Mit regem Eifer ging er an 
das Werk der Kirchenreform. Schon in feinem 
erſten Confiftorium legte er ben Gardinälen feinen 
beftimmten Entſchluß dar, ein allgemeines Concil 
zu berufen, und e8 ift ihm mit Durchgreifender 
Beſſerung der Mißſtände in der Kirche und mit 
der Erneuerung alter Kirchenzucht voller Ernſt ge» 
wefen. Noch im November 1534 fehte er eine 
Eommiffion ein zur Berathung der Reform. Am 
meiften zeigte er feinen guten Willen dadurch, daß 
ex ſchon bald treffliche und ausgezeichnete Märmer, 
einzig mit Rückſicht auf Tüchtigkeit und Berdienft, 
zu Cardinälen erhob: Contarini, Sadolet, Ea- 
raffa, den fpätern Paul IV., Pole u. A. Wohl 
felten hat das heilige Collegium eine ſolche Reihe 
tirchlich bedeutender Männer gezählt wie damals. 
„Was für ein Mann er ift,“ fchrieb Hoſius am 
7.April 1537 an den Cardinal Pole, „Tann man 
am beiten an benjenigen erjehen, die er zu feinen 
Rothgebern ernannt hat.“ Die vier gebadhten 
Eardinäle erlangten in der Reform-Eommiffion 
großen Einfluß. Im Berein mit einigen anderen 
Prälaten übereichten fie 1537 das treffliche Con- 
silium delectorum Cardinalium et aliorum 
praelatorum de emendanda ecclesia, wel- 


Bee Sprache verftand ſich Farneſe claſſiſch aus· ches mit großem Freimuth eine Reihe von Miß ⸗ 
au 


den. Nicht minder war er ausgezeichnet Durch | ftänden aufbedtte. 


Gefchäftsgemandtheit und durchdringende Klug⸗ 
beit, die er in mehreren Legationen bewährte. Im 
3.1528 wurde er Legat in Rom und wieder 1538, 
als Elemens VII. nad) Frankreich reiste. Sehr 
eiferte er für bie Berufungeineß allgemeinen Eoncil® 
undgehörte auch zu der Commiſſion, welche Clemens 


Dasſelbe iſt im folgenden 

ahre zu Rom gedruckt; Joh. Sturm in Straf- 
burg und Luther gaben es mit höhniſchen Be 
merkungen heraus, welche Ausgabe Paul IV. 
auf den Index fehte (Dittrich, Regeſten u. Briefe 
des Cardinals &. Contarini, Braunsberg 1881, 
279—288). Vier weitere Commiffionen wurben 


1687 Baul II. 1638 
1540 eingefeßt zur Verbeſſerung ber apoſtoli- ſechs Monate weigerte ſich der Bapft wegen ver- 
Shen Kammer, = Rota, der Kanzlei und ber ——* Klagen gegen Karl (f. Hergentöther II, 
PVönitentiarie. Daß Paul IH., wie Karl V. ihn 106; Janfjen II, 622), das Bündniß zu er- 


bejchuldigt, Die Berufung eines allgemeinen Concils 
mit [hönen Worten in die Länge gezogen habe, 
widerfpricht durchaus ben Sharladen, die An- 
ſchuldigung erflärt fi) zur Genüge aus ber Stim« 
mung Karla gegen ihn. Vielmehr hat er in un⸗ 
ausgeſetztem Eifer für das Concil gearbeitet und 
es an hnungsbriefen und Ausjendung von 
Legaten an die Kriftlichen Fürſten, um fie zu 
Träftiger Untt hung aufguforbern, nicht jehlen 
laſſen. Die Schuld, daß das Concil erit jo ſpät zu 
Stande gelommen tft, liegt hauptſãchlich an Franz J. 
von Frankreich, zum Theil auch an Karl ſelbſt. 
Zum erjten Male ſchrieb Paul IIL. auı 2. Juni 
1536 ein allgemeines Eoncil auf den Mai bes 
folgenden Jahres nad) Mantua aus; die pro= 
nn Fürften Deutſchlands vereitelten da8= 
ſeibe. Dann berief er es auf ben 1. Mai 1538 
nach Bicenza, mußte es aber infolge der Streitig- 
keiten zwiſchen Karl und Franz wieder vertagen. 
Zum dritten Male berief er e8 1542 im Einver- 


ftändniß mit dem Kaiſer nad) Trient und hatte |t 


neuern, wodurch es zu einem heftigen Zerwürfniß 
zwiſchen beiden fam. Dieſes flieg noch, als infolge 
einer von dem Mailänder Statthalter Gonzaga 
mit year des Kaiſers vorbereiteten Berjchd«- 
tung ber Taiferfeindlihe Sohn Pauls, Pietro 
Luigi, in Piacenza ermordet wurde (10. Sept. 
1547) und Gonzaga die Stadt fofort im Namen 
des Kaiſers —3 — Dazu kam, daß Karl im 
Januar 1548 in Bologna und Rom feierlich gegen 
bie Verlegung bes Concils nad Bologna pro- 
teftirte und im Mai das Interim (f. d. Art.) ver⸗ 
fündete. Der Bapft fuchte fogar Annäherung an 
Frankreich. Doc wurden ſowohl wegen Piacenza 
als auch wegen Ki Concils wieder Unterhanbe 
Tungen angenüpft. Lebteres fuspendirte ber Papft 
im September Mio Im BPiacenza für je re 
wieder zu erhalten, follte fein I Ottavio da3- 
felbe mit Gamerino vertaujchen; allein berjelbe 
weigerte fich im Einverftändniß mit feinem Bruber, 
zu gearden, und beide traten fogar mit Gonzaga 
in Berbindung. Die Kunde hiervon brach dem alten 


auch die Freude, es am 31. December 1545 burch | Papfte das Herz; er ftarb nad) kurzer Krankheit 


feine Legaten eröffnen zu laſſen (f. d. Art). — 
Mit der Auffaffung feiner Stellung hängt es 
auch zufammen, ba U II. in den Kriegen 
zwilchen dem Kaiſer und Frankreich ſich neutral 
hielt; ex fuchte im Interefje der lirchlichen An⸗ 
gelegenheiten zwiſchen beiden zu vermitteln. Da- 
gegen unterftüßte er Karla Unternehmen gegen 
Zunis (1585); auch gelang e8 ihm, einen Bund 
mit Karl V. und den Benetianern gegen die Türfen 
zu Stande zu bringen. Auf der Rückkehr von 
Zunis fam Karl auch nad) Rom (5. April 1536) 


am 10. November 1549, von dem römifchen 
Volle fehr betrauert. Gegen Heinrich VIHL. von 
England ging Paul TIL, entgegen feinem Vor⸗ 
gänger, ſcharf vor; er ſchrieb an verfchiedene Fürften 
und ſprach am 30. Auguft 1585 Excommunication 
und Verluft des Reiches über ihn aus; die Bulle 
wurde aber erft brei mn fpäter veröffentlicht. 
Den von Heinrich eingeferferten Bischof Joh. Fiſher 
von Rocheſter ernannte er zum Gardinal. 
Prot⸗ ismus in Italien ſchri 


den Paul m. 
entſchieden ein (f. d. Art. Ochino). Auch errichtete 


und rechtfertigte fi am Oftermontag (17. April) |er 1542 die Inquifition in neuer Geftalt, führte 


vor dem Vapfte gegen die von Franz I. vorge 
brachten Anſchuldigungen. Später verhanbelte 


1548 eine ſcharfe Büchercenfur ein und ließ ein 
Verzeichniß der verbotenen Bücher anfertigen. Die 


Paul noch breimal perjönlich mit bem Kaiſer wegen | Stiftungen des HI. Ignatius, bes HI. Hieronymus 
der kirchlichen Angelegenheiten und bes Friedens | Aemiliani, ber HI. Angela Merici erhielten von 
mit Frankreich, im Juni 1598 zu Nizza, wo auch |ihm ihre Beftätigung. In Amerifa errichtete er 
ber franzoſiſche König fich einfand, im September | mehrere Bisthümer und trat 1537 in mehreren. 


1541 zu Lucca und im Juni 1543 zu Buffeto. 


Bullen für die Sreiheit der Indianer ein; 


Als Karl im 3. 1545 gegen ben fchmalfaldilchen | welche ſolche zu Sklaven machen würden , 


Bund mit den Waffen vorgehen wollte, erbot fi) 
ber Bapft zur Hilfeleiftung, und im Juni des fol⸗ 
genden Jahres Tam zwifchen beiden ein Bündniß 


alle, 
—* ut 
er mit dem e. Auch —5 — war Paul 
ein eifriger und bedeutender Gönner von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt; beſonders auf dem Gebiete der 
ei 


auf ſechs Donate zu Stande; ber Papft verjprach | Ießtern herrſchte unter feiner Regierung in Rom 


Unt 


volf und bemilligte Unterftügung von ben Kirchen · 


erſtützung an Geld und 12000 Dann Zuß= | rege 


Thätigfeit. Er begann die Befeftigung Roms, 
baute Baläfte auf dem Quirinal und Capitol, im 


in Spanien; bagegen follte Karl ohne | Vatican die Sala regia. Vornehmlich bediente er 


Jaubnt de8 Papfles feinen dem Glauben und 
ber Kirche nachtheiligen Frieden oder Vertrag ein« 
gehen. Der Raifer verlekte den Vertrag jofort 
durch die Verſprechungen, welche er in Sachen ber 
Religion einigen Fürſten machte, um fie von ben 
Schmallaldenern abzuziehen. Die Führung der 
päpftlihen Truppen übernahm Pauls Enkel, 
Dttavio Farnefe, den fein Bruder, der Cardinal 
Alegander, als Legat begleitete. Nach Ablauf der 


I Michel Angelo's, den er 1535 zum oberften ' 
rchitetten des Vaticans und 1547 ber Peterd« 
lirche ernannte; derfelbe malte unter ihm das Welt« 
ericht in ber figtinifchen, Petri Sereugtragung und 
Bauti Belehrung in der paufinifchen Kapelle, 
(®gl. Imago optimi Pontificis expressa in 
gestis Pauli III, Brix. 1745; Raynald, An- 
nales eccl.1584—1549; rg Geſch. des 
Eoncilß o. Trient, über. v. Klitfche, Augsb. 1835, 
52* 
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Bud) 3—11; Ranfe, Die röm. Päpſte I, 156 ff.; 
Jenſſen, Gejch. des beutfehen oltes ILL; Hefele- 
Hergenröther, Concilien⸗Geſch. IX, 865— 950; 
Reumont, Geſch. der Stadt Rom IL, 2,471 big 


502. 716 ff. Vgl. auch die Literatur in "den Art, 
Rarl V. und bie deutſchen Proteftanten und Eoncil 
bon Trient.) Wurm.) 


Paul IV. (1555—1559) , der a 
Marcellus’ IL, hieß vorher Johann Peter Ca: 
taffa; er war 1476 geboren und 1494 an den 
päpftlic) en Hof gelommen. Im 3. 1507 wurde 
er Biſchof von Chieti (j. d. Art.) und der Re— 
formator feines Bisthums; fpäter erhielt er noch 
das Erzbisthum Brindifi dk d. Art.). Leo X. ſandte 
ihn als Nuntius nad) Spanien und England, um 
ein Bündniß gegen die Türken zu Stande zu 
bringen. Caraffa unterftüßte auch feinen Freund 
Paul Juftiniani in der Reform der Camaldu- 
lenſer. Bei Hadrian VI. und Elemens VII. ftand 
er in hohem Anſehen und wurde von beiden mit 
mehrfachen Aufträgen, auch mit der Reform bes 
römijchen Clerus betraut. Unzufrieden mit den 
Derhältnifien am päpftlichen KR legte er 1524 
feine Würden nieder, was der Papſt erſt nach 
vielen Bitten genehmigte, und ftiftete mit dem BI. 
Eajetan den Theatinerorden (ſ. d. Art.). Paul IIL. 
ernannte ihn 1536 zum Mitglied der Reform- 
commiffion, die das Consilium delectorum Car- 
dinalium oto. außarbeitete, und erhob ihn in dem» 
felben Jahre am 22. December zum Gardinal vom 
Se des hl. Pancratius; auch erhielt Garaffa das 
Erzbisthum Neapel, in deſſen us 
anfänglich Karl V. nicht kommen ließ; zuleßt 
er Biſchof non Oſtia. Caraffa war claffil —* 
bildet bes Griechiſchen und des Hebrätfchen kundig 
ein tüchtiger Theologe, befonders ein Kenner des 
HL. Thomas von Aquin. Er ſchrieb u. X. De justi- 
ficatione; DeecclesiaeVaticiniis etejussacer- 
dotum principatu ; Notae in Aristotelis ethi- 
cam. Hauptſachlich auf fein Betreiben erfolgte 
1542 bie Neuorganifation ber römiſchen Inqui« 
Se deren thätigftes Mitglied er wurde. Der 

d eines Index librorum prohibitorum durd) 
Johann de fa Caſa zu Venedig im I. 1548 ges 
hab nicht ohne u Zuthun. Schon bei den 

ablen Julius’ II. und Marcellus’ II. hatte 
Caraffa Ausficht, ve zu werden; er gehörte 
gs = = öfiicden Candidaten, wurbe aber von 
es —— da ſeine Abneigung 
en n die bsburger befannt war. Die Urſache 
für dieſe Abneigung bilbete bie ſpaniſche Herrichaft 
in Italien; zudem beſchuldigte Garaffa Karl V., 
aus Sändergier dem Auffommen des roteflan« 
tismus nicht genug entgegengetreten zu fein. Als 
die Garbinäle nad) dem Tode Marcelluß’ II. das 
— en erklärte ihm = — 
oza, er fo ng auf das 
fahren laſſen, der Aalew 
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Wunder der Eonclaven fehe, und wie Gott wahr- 
baftig derjenige ift, welcher den Toon macht” (vgL 
Sägmüller, Die Papftwahlen und die Staaten 
bon 1447—1555, Tübingen 1890, 217). Der 
ſtrengſte unter allen Earbinälen beitieg in ihm den 
päpftlichen Thron al Paul IV. Man hegte große 
Erwartungen von dem neuen Papfte ; er war be- 
feelt von Eifer für die Reform der Kirche, die 
Wiederherftellung des fatholiichen Glaubens und 
die Rechte bes päpftlichen Stuhles; troß feiner 
79 Jahre bejaß er das Feuer der Jugend. Aber 
er kannte feine Rüdfichtnahme, und e& fehlte ihm 
politifche Klugheit. Berheigend genug begann feine 
Regierung. „Wir verfprechen und jchwören,” er 
Härte er tu ehr erſten Bulle, „wahrhaft dafür zu 
forgen, daß die Reform der allgemeinen Rinde 
und des römijhen Hofes bewerfitelligt werde 
Sogleich ſetzte er eine große Reformcommiffion 
ein und erließ am 7. Auguft 1555 eine firenge 
Bulle gegen die Häreſie. Leider aber kam BaulIV., 
was man nicht hätte erwarten follen, auf bie Bala 
des Nepotiemus. Schon am 7. Juni erhob er 
feinen Neffen Karl Caraffa, einen durchaus un- 
würdigen Menfchen, zum Gardinal und zum 2er 
gaten von Bologna und überließ ihm die 
ganze Leitung der Gefchäfte. Zwei andere Reffen 
ftattete er mit Gütern ſpaniſch gefinnter Adeligen 
aus. Zu dieſen nepotiftifchen — bewogen 
ihn —— politiſche Rüdfichten, beſonders 
ſeine große — u die Habsburger. Er 
wurde nicht müde, in Conſiſtorien, Audienzen und 


ihn jeboc) Privatgefprächen Karl V. und Philipp IL zu 


ar tadeln, und in feinem Neffen Karl, weldyer ſich 
von Karl V. perfönlich beleidigt glaubte, meinte er 
ein geeignete Werkzeug zur Ausführung feiner 
um zu age he A eg u Be 
eitigung jpani en in Neapel 
binausliefn. Schon am 15. December 1555 
ſchloß er ein Bündniß mit Frankreich, weichem 
nad) Abzug einiger Gebiete für die Familie Ea- 
raffa Neapel und ebenfo Mailand zufallen jollten, 
und am Neujahrstage ernannte er feinen Neffen, 
den Grafen von Montorio, zum Feldhauptnann 
der Kirche. Als Frankreich am 3. Februar 1556 
mit Spanien den Wafjenttillitand don Vaucelles 
ſchloß, reißten die Gardinäle Rebiba und Caraffa 
an die beiden Höfe, um über einen 

Frieden und Wiederberufung des Concils von 
Trient nach Rom zu verhandeln. Earaffa jedoch 
wußte bei Heinrich II. das Verfprechen zur Wieder 
aufnahme der Feindſeligleiten und zur Hilfeleiftung 
an den Papſt zu erwirlen. Kleinere Verwicklungen 
ergaben ſich [H dieſem Stande der Dinge bald von 
felbft; und als man bei einem fpanifchen Eourier 
ein Schreiben des Spanischen Agenten in Rom an 
den Viceldnig in Neapel, den g von Alba, 
borfand, das diefen zum Angriff auf den Kirchen 


olle ihn nicht. Seine | ftaat aufforderte, ließ der Papft am 27. Juli 1556 


Ausfichten waren in der That fehr gering. Trotz- | im öffentlichen Confiftortum gegen Karl V. und 


dem wurde er am 28. Mai gei 


It, wie eine Ge | Philipp II. den Prozeß wegen Ver 


me 


fehichte der Conclaven fagt, „damit man die Lehenstreue eröffnen. Darauf. begann 
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Krieg und führte ihn zwar fiegreich, aber mit 
großer Zurüdhaltung, während die Minifter Phi- 
Tipps in Spanien gegen die Kirche Reprefjalien 
ausübten. Im Frühling 1557 kam franzöfifche 
er ed errang aber feine Erfolge und ward 
nad) der Niederlage ber Franzofen bei St. Quentin 
(10. Auguft 1557) wieder abberufen. Alba rüdte 
Ende Auguft bis dor Rom, zog aber bald wieder 
ab, ohne die Stabt — Durch Vermitt · 
um von Horenz und Venedig wurde am 9. Sep- 
tember zu Cave bei Paleſtrina Frieden gefchloffen. 
Der Papft nahm Philipp IL. als gehorfamen 
Sohn an und verſprach, von dem Buͤndniß mit 
Frankreich zurüdzutreten und neutral zu bleiben; 
Dagegen wurben ihm alle von den Spaniern be 
feßten Gebiete zurüctgegeben, und Alba kam jelbft 
nad Rom, um Abjolution zu erbitten. Nach dem 
Frieden nahm bald der Einfluß der päpftlichen 
Nepoten ab. Als der Cardinal Caraffa von einer 
Reife nad) Brüffel, wo er in perfönlicher Unter- 
handlung mit Philipp IL. Gelb und Land für 
feine Familie zu erlangen gehofft hatte, nur Miß 
erfolge mitbrachte, ſank die Meinung des Papftes 
von jeiner Geſchicklichleit. Es gelang feinen Geg- 
nern, Gehör beim Papfte zu finden, und als diejer 
fich perfönlich von der Nichtswürdigfeit ber anderen 
beiden Neffen überzeugt hatte, verbannte er fie am 
27. Januar 1557 ganz vom Hofe; nur fein Groß 
neffe Mfons Caraffa, den er, noch nicht 18 Jahre 
alt, am 2. April 1557 zum Gardinal ernannt 


hatte, übrigens ein eifriger und frommer Mann, | jegen. 


durfte bei ihm bleiben; den drei erjten wurde von 
Bius IV. der Prozeß gemacht (vgl. den Art. Ne⸗ 
potismuß ob. 134). — Den dritten Habsburger, 
den beutfchen König Ferdinand, entfrembete ſich 
Paul IV. glei) dadurch, daß er ihn wegen des 
Augsburger Religionsfriedens heftig tabelte und 
letztern für ungültig erflärte. Als Karl V. die 
Kaiſerwürde nieberlegte, und die Kurfürften am 
24. März 1558 Ferdinand wählten, erflärte der 
zenft Beides für ungültig, da ein Verzicht auf bie 
aijerfrone nur in die Hände des Papftes ge- 
ſchehen könne; den Gefandten Ferdinands nahm 
er nicht an. — Bei weiten ſchlimmer erging es 
mit England. Im Juni 1555 waren Geſandte 
aus England gelommen, welche bie Unterwerfung 
rn Landes unter den Papft anzeigten. Paul IV. 
forderte aber die Rüdgabe der geiftlichen Güter, 
auf welche Julius ILL. im Interefje ber Rüc- 
rung des Landes zum Katholiciamus verzichtet 
hatte, nahm dem Garbinal Pole (f. d. Art.), % jen 
Milde ihm verdächtig ſchien und den er ſchon 
früher haͤretiſcher Anfichten beſchuldigt hatte, die 
Legatenwürde und rief ihn nad Rom, um ihn vor 
die Inquifition zu ſtellen. Als Elifabeth dem 
Papſte ihre Thronbefteigung anzeigte, antwortete 
er ihr, fie fei illegitim und habe fein Recht auf den 
Thron. — Auch mit Polen verfeindete er fi. Die 
Bitten Sigmunds II. von Polen um Genehmi« 
gung eines Nationalconcil8, der Liturgie in der 
Landesjprache, der Austheilung ber Kommunion 
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unter beiden Geftalten, der Priefterehe wies er 
zurüd und jandte einen Nuntius nad Polen. 
Nach der Vertreibung der Nepoten wandte fi 
Paul faft ausffiehtie geiftlichen Dingen zu. 
Für die Angelegenheiten des Kirchenftantes ſehte 
er die Gongregation del buono governo ein; er 
ſelbſt befaßle ſich eifrig mit der Reform und erließ 
eine große Anzahl von Decreten zur Abftellung 
bon Mißbräuchen, ſo daß er ſich rühmen konnte, 
es vergehe fein Tag ohne einen Erlaß zur Reform 
ber Kirche, und daß er auf einer Medaille dar⸗ 
geftellt wurde als Ehriftus, wie er mit der Geißel 
den Tempel fäubert. Viele feiner Anordnungen 
find nachher in die Decrete des Concils von Trient, 
für deſſen Neuberufung nach Rom er ſich aud) 1559 
wieber bemühte, übergegangen; mehrere mußte 
allerdings fein Nachfolger Pius IV. aufheben 
oder mildern. Paul felbft gab durch fein Leben 
ein hervorragendes Beifpiel, das nicht ohne Ein- 
fluß auf den Hof blieb. Den Gottesdienft ließ 
er mit großer Pracht feiern. Am meiften aber ift 
Pauls IV. Thätigkeit der Inquifition zu gute 
gelommen. Den Situngen berji wohnte er 
mit Hintanfegung anderer Gefchäfte regelmäßig 
bei, ertveiterte ihre Befugniffe und ließ 1557 einen 
Index librorum prohibitorum bruden, ber aber 
vor der Veröffentlichung noch zurüdgezogen wurde 
(gl. d. Art. Index VI, 650). Selbft ben Garbinal 
Morone (j. “ a —* er Bu ae der 
Härefie vor die Inquifition bringen gefangen 
Auch fonft war er gegen die Cardinäle oft 
rüdfichtelos, nicht minder gegen die fürftlichen 
Gefandten. Ueber die Bapftwahl erließ er zwei 
Bullen: am 16. December 1558 die Bulle Cum 
secundum, durch se —— * über 
eine künftige Wahl noch zu Lebzeiten des Papſtes 
de am 15. Februar 1559 die Bulle 
Cum ex apostolatus officio, durch welche den 
der Härefie und des Schismas ſchuldigen Cardi- 
nälen da8 active und paffive Wahlrecht entzogen 
wurde; die leßtere Beftimmung dehnte Paul Durch 
Decret vom 6. März auch auf die bloß in Unter« 
ſuchung befindlichen Gardinäle aus. Paul IV. 
errichtete ferner die Hierarchie in Belgien und 
Indien (j. d. Artt.). Er ftarb am 18. Augut 
1559. Seine Regierung war feine glückliche; den 
Erwartungen, welche man auf ihn ſetzen durfte, 
hat er wenig entſprochen. Beim römiſchen Volle 
war er infolge der Sriegsdrangfale, zu denen am 
27. September 1557 noch eine große Tiberüber- 
ſchwemmung fam, fo verhaßt geworben, daß noch 
vor feinem Tode in der Stadt große Unruhen 
ausbrachen, bei denen auch die Statue, welche man 
ihm im Anfang feines Pontificates geſetzt hatte, 
zerftört wurde. Heimlich mußte man feine Leiche 
am Abend des 19. Auguft beifegen. (Bgl. Ca- 
raccioli, De vita Pauli IV. ete., Colon. 1612; 
Bromato, Storia di Paolo IV., Ravenna 1748 
sino 1753, 2 voll.; Pallavicino, Istoria del 
Cone. di Trento, lib. 13 e 14; Raynald, An- 
nales ad a. 1555 gq.; Ranfe, Die römiſchen 
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Väpfte, Gefammelte Werte XXX VII, 183—205 ; 

Duruy, Le Card. Carlo Caraffa, Paris 1882; 

Saumeäthen, Kirchengefch. III, 3. Aufl. 245 ff.; 
ägmüller, Die Papftwahlen u. |. w. el 0.) 14ff. 

210ff.; Derſ. Die Papitwah) 

1892, 36—42.) 

Bau! V. (1605—1621) wurde am 16. Mai 
1605 als Nachfolger Leo's II. gewählt. Er hieß 
vorher Camillo Borghefe, war 1550 in Rom ger 
boren, hatte in Perugia und Padua Jurisprudenz 
ſtudirt und fi) dann der Adoocatur gewidmet. 
Darauf war er Vicelegat in Bologna geweſen und 
1596 zum Cardinal erhoben worben; zuletzt be · 
Heidete ex die Stelle eines päpftlichen icard in 
Rom und genoß großes Anſehen. Zu Anfang 
jeines Pontificais ließ Paul V. jofort die unter- 
brochenen Verhandlungen über die Wirfjam! 
ber Gnade — und ſchloß dieſelben 
* 28. er 1607 (f. d. Art. Congregatio de 

uxiliis III, 913 ff.). Strenge hielt er als hir 

= dem Rechten des päpftlichen — 

brachte ihn bald mit t Venedig i in heftigen ie 
bei welchem es fidh in Iehter Linie um bie gegen» 
feitigen Nechte von Staat und Kirche handelte. 
Die Benetianer zogen den Zehnten von den Kirchen · 
gütern ein, beftraften entgegen dem privilegium 
fori Geiftliche, bie » gegen die Geſetze der Re= 
publik verfehlt, und erneuerten mehrere kirchen⸗ 
feindliche Geſetze, durch welche der Kirche bie Er= 
werbung von Grundftüden unterfagt und bie 
Errichtung von Kirchen von ber Genehmigung 
der weltlichen Behörde abhängig gemacht wurde, 


Der Papit er die Zurüdnahme diefer Ge« | fefi 


fege und bie Loslaffung zweier verhafteten Geift- 
lichen, und al8 dieß verweigert wurbe, verhän 

er am 17, April 1606 Bann und Anterbict ü 

Venedig. Der Servit Sarpi (ſ. d. Art.) verthei= 
digte die Republif und ermunterte zum Wider- 
ftand. Der Elerus trat auf die Seite der Republif | der 
unb beobachtete die päpftlichen Decrete nicht; nur 


die Jefuiten, Theatiner und Kapuziner hielten eitung 


zum Bapfte und mußten deßhalb das venetianifche 
Gebiet verlaſſen. Es wäre zum Kriege gefommen, 
wenn nicht Heinrich IV. von Frankreich und 
Philipp III. von Spanien einen wenigftens äufßer- 
lichen Frieden vermittelt hätten. Die Venetianer 
ſuspendirten Die oben erwähnten Gefeße, der Papft 
bob am 22. März 1607 die Genjuren auf; nur 

die Jefuiten wurden vorläufig nicht wieder de 
gelafjen (vgl. auch d. Art. Bellarmin). — 
Entwidlung der Dinge in Deutſchland wandte 
Paul V. rege Aufmerkjamkeit zu. Er ſuchte den 
Zwiſt im —— auſe zwiſchen den beiden 
Brüdern If II. und Matthias beizulegen, er» 
mahnte Raifer — und die latholifchen Fürſten, 
den Anfchlägen der Proteftanten entgegenzutreten 
und gemäß den Entjheidungen de8 Kammer» 
gerichteß die Rückgabe der Kirchengüter durch⸗ 
zufeßen. Dagegen wagte er, durch Drohungen 
Frankreichs eingefehüchtert, nicht im die jülich⸗ 


cleveſche Angelegenheit einzugreifen und die fatho= 


Paul V. — Paula, die Hl. 
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liſche Liga ag zu unterftügen, fondern Tieß 
fich mur zu dem Verſprechen herbei, monatlich 
8000 Gulden an bie —— zu —5 — Sein 
N en be beta it gen bie am 

zu Stande zu bringen, ſchlugen (eh ® Als Dann der 


Fojäßrige Krieg ausbrach en ad 
Eintreti das Haus 

ee Bene Nor die —— Pe 

zahlte ihm —— 10 000 Gulden Hilfsgelder 


und gab feine Zuſtimmung zu der am 28. Mai 
1620 von Ferdinand erlafjenen Refolution, gemäß 
welcher der Kaifer bie der Augsburger 

zugethanen Stände in ber Uebung berjelben be- 
laſſen wollte, wie er fie beim Tode feines Vor ⸗ 
gängesvorgefunden. — —— 


keit | von England ben Katholilen ſeines Landes 


langten Eides verbot Paul V. unter Strafe der 
Exrcommunication (vgl. Bellesheim, 
v. — ig Pad Fi 
ro olgreich war 8 V. Pontificat 
auf geiftlichem Gebiet durch die — der 
neu entſtandenen ſſenſ⸗ 
gation des Oratoriums Jeſu — geſtiftet von 
Peter Berulle [ſ. d. Art.]), der reformirten Eifter- 
cienſer, der Saleſianerinnen, des von Cuſani ge⸗ 
ſtifteten Vereins zur Ertheilung der chriſtlichen 
Lehre, der Annunciaten, der Piariſten. Auch für 
bie Miffionen in Oftinbien und Ehina war er 
tgätig. Die —— der Maroniten und der 
unirten Ruthenen mit dem apoſtoliſchen Stuhle 
wußte er durch geeignete A zu be⸗ 
ejtigen; auch der neftorianiji ias IL 
Tegte das Ice Glaubens! Sn ab. — 
Die Kunft fand in Paul V. einen warmen För- 
derer. Guido Reni war fein Liebling; Paul V. 
bollendete den Duirinal und die Peterslirdhe in 
ya jetzigen Geftalt Durch Bau des Langhauſes und 
Nabe; auch verdankt ihm die Stadt die Wie 
bererftelung der rg ae aniſchen 
als la. Er Aarh am 18. Ja⸗ 
nuar 1621; = olger war Dregor XV. 
(gl. Kante, Dei Väpfte IL, Gef. Werte 
XXxVIl, 210 se Kirchen 
II, 8. Aufl, 270f.; Klopp, Der 80jähr. in 
858.) (Wurm. 


I, Paderborn 1891, ] 
auf, Bincenz e, ini von Paul 
aula, die hl., die belannte Schülerin des 
hl. Hieronymus (\. d. Art.), ſtammte aus altem 
römiſchen Geſchlechte und wurde mit dem reichen 
und vornehmen Römer Torotius vermählt, dem 
fie vier Töchter und einen Sohn gebar: Bleſilla, 
Paulina, Euftohium, Rufina und Torotius. Als 
Jungfrau und Gattin durch Religiofität und 
——— ——— zog ſie nach dem Tode ihres 
Gemahls ihr Herz vonallenirdifchen Dingen ab und 
trachteie einzig Danach, fid) durch Werke der Buße, 
— eit und Liebe für den Himmel reif zu 
machen. Die Armen hatten an ihr die wohlthãtigſte 
Mutter ; fie ſuchte die Kranken auf, fie zu tröften 
und zu unterftüben; armen Berftorbenen ſandte fie 


— 





Paula, Franz von — Baulicianer. 
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ee ; Ja fie überfchritt, wie Dierony- | mahlin und erhielt von ihr eine Tochter, 
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mus jelbft jagt, in Liebesgaben das Ne quid nimis, 
führte aber dafür Gründe an, welche ihrem Herzen 


re machten. Im J. 382 hatte fie die Freude, 


den hi. Epiphanius, der mit andern Bijöfen in | SS. Boll, Jan. IL, 711 sqq) 


kirchlichen Angelegenheiten nad) Rom zu Papſt 
Damafus L gelommen war, in ihrem Haufe zu be 
berbergen und den heiligen Bifchof Paulinus von 
Antiochien öfter beſuchen zu dürfen. Als Hie- 
ronymus Rom verlafjen hatte, um den Läſier⸗ 
zungen zu entgehen, folgte ihm auch Paula mit 
ihrer Tochter Euflochium in da heilige Land nach, 
nachdem fie vorher den größten Theil ihres Ver- 
mögens an ihre übrigen Kinder abgetreten hatte. 
Ihre ganze Reife war eine fromme Pilgerfahrt ; 
vorzüglich zu Jerufalem und zu Bethlehem bezeugte 
fie an allen heiligen Stätten die innigfte Andacht. 
Das heilige Leben der Einfiebler in Aegypten, 
wohin fie von Paläjtina aus eine kurze Reife 
machte, zog fie jo jehr an, daß nur die Sehnfucht, 
ihr Leben im Gelobten Lande zuzubringen, fie hin⸗ 
dern konnte, ſich den Heiligen in Aegypiens Wüften 
anzuſchließen. Nach Bethlehem zurückgekehrt, Iebte 
fie mit Euſtochium drei Jahre in einem kleinen 
fe und ftiftete ein Mönchs- und drei Nonnen- 
öfter. Sie jelbft führte über die Nonnenflöfter 
die Vorſtandſchaft und erhielt durd eine weiſe 
Zeitung eine treffliche Zucht. Der Pfalmengefang 
fand in der Frühe, zur Terz, Sert, Non und Mitter- 
nacht ftatt, nec licebat cuiquam sororum igno- 
rare psalmos et non de scripturis sanctis 
quotidie aliquid discere. Die na ber heiligen 
Schrift pflegte fie mit dem größten Fleiße; der 
bl. Hieronymus mußte ihr das Alte und dag Neue 
Zeftament erflären, und fie lernte mit Euſtochium 
fogar die hebräifche Sprache, ita ut psalmos he- 
braice caneret et sermonem absque ulla la- 
tinae linguae proprietate personaret. In jeder 
Lage diente ihr daher auch die Kenntniß der hei⸗ 
Ligen Schrift zur Leuchte und Stärkung ihres 
Lebens, und mit Schriftitellen bewaffnet ertrug 
fie geduldig ihre Gegner oder wies fie mit pafjen« 
den Antworten ab. Im Allgemeinen jagt Hiero- 
nymus von ihren Tugenden: Si cunota corporis 
mei membra verterentur in linguas et omnes 
artus humana voce resonarent, nihil dignum 
sanctae ac venerabilis Paulae virtutibus di- 
cerem; im Einzelnen hebt er befonders ihre De⸗ 
muth, ihren Bußgeift, ihre Keufchheit, Geduld, 
Standhaftigleit, Wohlthätigkeit hervor. ula 
ftarb im 3.404. Bei ihrem Tode waren Biſchöfe, 
viele Briefter und Mönche anweſend, und die erften 
nalugge Palaſtina's trugen ihre Leiche zur Ruhe 
in die Kirche, welche über der Geburtgjtätte Ehrifti 
erbaut worden war. — Ueber a's Töchter 
Blefilla und Euſtochium |. d. Art. Die dritte 
Tochter, Paulina, war an den römifchen Senator 
Pammachius (ſ. d. Art.) verheiratet, der nach ihrem 
Tode die Toga des Senatord mit dem Mönchs⸗ 
wande vertaufchte. Paula's Sohn Toxotius 
Hate die von Hieronymus gefeierte Läta zur Ge⸗ 


Paula 
junior, für deren a Hieronymus den Brief 
(Ep. 107) an Zäta ü) —2 — Erziehung ſchrieb. 
Bol. Hier. Ep. [108] ad Eustochium; AA. 
[Schrödl.] 
Paula, Franz von, |. Franz von Paula. 

Panlaner, 1. Diinimen, |. Franz von au: 
2. Barnabiten, ſ. d. Art.; 3. Einfiedler des hei« 
ligen Paulus, ſ. d. Art, Einfiebler, n. 37. 

PYanlianiften, |. Paulus von Samoſata. 

PYanlicianer heißt eine im 7. Jahrhundert 
hervorgetretene häretiſche Secte in der morgenländi« 
ſchen Kirche, welche bei den Afatholifen des Abend» 
landes ein großes, ganz ungerechtfertigtes Inter« 
efle hervorgerufen hat. Dan konnte ihrem Namen 
lange Zeit hindurd) mannigfache Sympathien ent« 
gegenbringen, weil man fi von ihrer Geichichte 
nur ein undeutliches Bild zu entwerfen vermochte. 
Dieß ift jet anders geworden, nachdem durch die 
verdienftvolle Schrift bes Edihmiaginer Archi⸗ 
diaconus Karapet Ter-Mkrttihian: „Die Pauli« 
Kianer im byzantinifchen Kaiferreiche und verwandte 
ketzeriſche Erſcheinungen in Armenien, 2p3.1893*, 
zunädjit über Die Quellen zur Gefchichte der Secte 
neueß Licht verbreitet worden ift. Namentlich dürfte 
bewiefen fein, daß der ältefte unter den befannten 
griechiſchen Quellm-Schriftitellern Petrus Hegu- 
menus iſt (als Appendix ad Petrum Siculum, 
ed. Gieseler, Gotting. 1849), der höchſt wahre 
et in der erften Hälfte des 9. Jahrhunderts 


chrieb, und nicht, wie man bis dahin meinte, der 
Mönd Georg Hamartolus (f. d. Art. ; ein Nach⸗ 
drud der Ausgabe von Muralt fteht bei Migne, 
PP. gr. CX, 41 egq.), daß letzterer vielmehr jeiner 
Chronik die Schrift des 2 menen ziemlich wört« 
lic) einverleibt hat; d y ba der Bericht des 
Photius über die Paulicianer (LL. 4 c. Manich,, 
bei Migne, PP. gr. CHI, 15 8qq.), wie er und vor= 
liegt, nur zum Theil von dem gelehrten Patriarchen 
berrührt, daß dieſer Theil der Schrift nur Weniges 
den Nachrichten des Hegumenen hinzufügt, und daß 
endlich Petrus Siculus, der Zeitgenofje des Pho- 
tius, nicht der Verfaffer der unter feinem Namen 
gehenden Schrift Historia Manichaeorum (ed. 
Gieseler, Gotting. 1846, und bei Migne, PP. gr. 
CIV, 1246 ggg.) iſt, Diefe vielmehr den erweiterten 
Photius zur Grundlage hat. Für die Gefchichte 
der Baulicianer kommen ferner in Betracht Theo- 
phanes — mit feiner zwiſchen 810 und 815 
ejchriebenen Xpovoypapla (neue krit. Ausg. von 

arl be Boor, Leipz. 1888—1885, 2 Bde.) und 
deren —— in 6 Büchern (Ausgabe Beklers 
im Bonner Corpus [1838], bei Migne, PP. gr. 
CIX, 19qq.), die Zeit von 818—961 behandelnd. 
Diefe Fortjegung benugt als Duelle die 4 Bücher 
Konigsgeſchichten von u8 (zwiſchen 945 und 
959), der aug einer vornehmen armenifchen Fa⸗ 
milie ftammte und jedenfall8 von feinem Vater, 
einem hohen Beamten am Hofe Michaels IIL, 
vorzugẽweiſe die Kenntniß ber von ihn erzählten 
Begebenheiten hatte. Nimmt man noch Hinzu 
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Joannis Ozniensis Oratio o. Paulic. (nad) 718; 
ed. Aucher, Venet. 1834), die Formula rece) 
tionis (bei Tollius, Insignia itinerarii i 
Traj. ad Rh. 1696, 126 sqg.), Euthymii Zigab. 
Panoplia dogm. tit. 24. 25 (bei Migne, PP. gr. 
CXXX, 1189 qq.) und Anna Eomnena’8 Adekıde 


(vollendet 1148), die Zeit von 10691118 um MWend 


fafiend (hei Migne, PP. gr. CXXXI, 91 qq 
neue Ausgabe von A. Reiffeiheib, Lip. ıseh), 
— wir dad, was an Quellenmaterial Be⸗ 

utung bat, genannt, Allein die Unterfuhungen 
Karapets haben manches, was feit den Arbeiten 
von Engelhardt (in Winer u. Engelharbt, Neues 
tits Journal 1827), von Giefeler (in den 
Theologiſchen Studien und Hrititen 1829) und 
von Windiihmann (in der [Tüb.] Theologifchen 
Quartalſchrift 1835) als gefichertes Refultat der 
hiſtoriſchen Forſchung angejehen wurde, wieder | MR: 
unfichet gemacht und ber Eonjechur ein weites Geld 
eröffnet. Karapet jelbft Hat eine ganze Reihe von 
Vermuthungen und Kombinationen aufgeftellt, 
auf deren kritiſche Prüfung jedoch hier verzichtet 
werden muß. 

Der Name Paulicianer fol nad Photius von 
ben beiden Söhnen der Manichäerin Kallinike, 
Paulus und Johannes (TauAoıwawor), herrühren, 
welche als die erften Stifter der Secte erfcheinen. 
Allein wahrfcheinlich find dieſe beiden Brüder 
mythiſche Perfönlichkeiten, wie es jegt auch feſt- 
ſteht, daß die Paulicianer nicht eine neue Art 
von Manichdern bilden, ſondern mit den Mar⸗ 
cioniten zufammenhangen. Grundlage ihrer Lehre 


Baulicianer. 
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lichen Schriften fie aber annahmen, sin — ganz 
ausgemacht ; jedenfalls verwarfen 
‚|jon des Apoftels Petrus auch deſſen — 
derſelbe, wie Photius wenigſtens angibt, 
Herrn verläugnet habe. Da zur Bezeichnung = 
canoniſchen Schriften der Paulicianer 
ung 7b edayyelıov xal — * 
; kommt, fo erſcheint es als höch EN, 
daß fie eigentlich) nur dag Lucas · Evangelium und 
die paulinifchen Briefe als canonijd betrachteten, 
womit bie anderweitigen Nachrichten über neutefta- 
mentliche Schriften, welche bei ihnen in canoniſchem 
Ansehen ftänden, vielleicht fo zu —— find, 
daß fie neben ihrem officiellen Canon in ihrer 
Polemik gegen die Katholifen aud die übrigen 
Schriften des Neuen Tejtaments mit Ausnahme 
ee rs Briefe gebraucht haben. — Die 
ral der Paulicianer war nad) den über fie be- 
nahe Sähriftjtellern eine höchſt verwerſliche. 
Im Intereffe der Secte war Veritellung, Heuchelei, 
ſelbſt Berläugnung bes Glaubens und Theilnahme 
am Tatholifchen Gottesdienft erlaubt. Die abſcheu⸗ 
lichſten Ausſchweifungen, jogar bei den gottes- 
bienftlichen Verſammlungen, werben ihnen zur 
Laft gelegt. Es mag in diefen Schilderungen 
Manches übertrieben jein, allein von allen Bor- 
können fie unmöglich gereinigt erden, 
wie benn überhaupt bie Geſchichte Kin, daß bie 
dualiſtiſche Grundanſchauung in der Regel arge 
Sittenlofigfeit im Gefolge hat. Eine Hierarchie 
erfannten fie nicht an. An ihrer Spike flanden 
Anfangs bie Erfinder und Verbreiter der ganzen 


ift der Dualismus. Dem guten Gott, dem Herrn Irrlehre, welche von ihnen als Propheten und 


des Himmels und Schöpfer der Geifterwelt, ber 
von den Baulicianern (ben einzig wahren Chriften, 
der fatholifchen Kirche) angebetet wirb, fteht der 
böfe Gott, der Demiurg, der Schöpfer und Herr 
der Sinnenwelt und des materiellen Leibes, der 
von den Romäern (ben Katholiken) angebetet wird, 
abfolut geſchieden gegenüber. Damit hängt die 
Verachtung der Materie zufammen. Dem Sünden- 
falle fchrieben die Baulicianer wohlthätige Folgen 
u, wohl die, daß durch der höchſie Gott 
16 zu offenbaren und der Menſch gegen den 
Öfen Gott fich zu erheben beivogen wurde. Eine 
eigentliche Menſchwerdung Chriſti Täugneten fie; 
nit Maria, fondern das obere Jerufalem ift die 
Mutter Chriſti. Aus dieſem brachte er den fertigen 
Leib in die Welt und ging dur) Maria nur wie 
durch einen Kanal hindurch. Damit fiel ihnen von 
ſelbſti auch die Jungfräulicfeit Mariä. Sie ver⸗ 
warfen ferner allen äußern Cultus, namentlich 
Taufe und Abendmahl, fowie die Verehrung der 
aan und des Kreuzes. Dabei jollen ii doch 
le des Kreuzes einem Aberglauben ge= 
* haben, vielleicht in der Weile, daß fie bei 
Krankheiten durch Auflegung eines Kreuzes glaub» 
ten, an auf das gn bes Fluches übertragen 
zu lönnen. Was den Canon der Paulicianer be⸗ 
trifft, jo tft ficher, daß derjelbe nur Bücher des 
Neuen Teftamentes enthielt. Welche neuteftament« 


Apoftel_ verehrt wurden; fpäter wurden die ein= 
zelnen Gemeinden von Guvexdnnor mit collegia- 
fifcher Berathung geleitet. Den lebteren waren 
I or zur Beſorgung des Gottesdienſtes und 
Berbreitung der Bibel beigegeben. Die Ver⸗ 
je ammuumgshäuſer hießen nicht &xxAnolar, ſondern 
tpooeux⸗ al. 
an die Geſchichte treten die Paulicianer jeit 
dem 7. Jahrhundert ein. Gegen die Mitte dieſes 
Jahrhunderts erſcheint als Vorſteher der Secte 
ein gewiſſer Conſiantin mit dem pauliniſchen Na⸗ 
men Silvanus, der die Gemeinde zu Kiboſſa im 
Gebiete von Colonia im erſten Armenien gründete 
oder renovirte. Er wird bon ben Paulicianern 
als ber eigentliche Stifter ihrer Gemeinfchaft ver- 
ehrt. Ihm folgten nad) dem Hegumenen der Reihe 
nad) ſechs Vorfteher, Die alle bei der Secte ein 
hohes Anfehen genofjen: Symeon oder Titus; Ge- 
nefius, ein Armenier, oder eig Jofeph, 
genannt Epaphrobitus ; Zacharias ; Baanes, gu« 
genannt 6 furapös, und Sergiuß "mit dem Beie 
namen Tychicus. Bon diefen Vorſtehern wurden 
ſechs Gemeinden mit paulinifchen Namen ge 
gründet. Die Wohnfige der Paulicianer erftredten 
ſich wohl von Phanarda an über Lycus bis Eo- 
lonia hin und von dort in das Euphratgebiet bis 
Samojata, dann zurüd bis Mopfueltia (Karapet 
105). Der einfache Bericht des Hegumenen über 
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die genannten fieben Borfteher ift in der ſpätern 
Redaction des Photius und bei Petrus Siculus 
bedeutend, aber ſchwerlich zuverläffig ertweitert. 
Nach diejen jpäteren Nachrichten wirkte Conſtantin 
27 Jahre, bis der Kaiſer Conftantin Pogonatus 
einen Beamten Symeon gegen ihn entjandte, der 
ihn auf den Verrath feines Pflegefohnes: Juſtus 
bin fteinigen ließ. Derſelbe Symeon ging aber 
au der Secte über, Tehrte drei Jahre ſpäter nad 
Kiboffa zurück, übernahm das Vorſteheramt, ward 
nad drei weiteren Jahren infolge eines Streites 
mit Yuftus von biefem an Juftinian II. verrathen 
und mit vielen Anhängern zum Feuertode ver- 
urtheilt. Diefelben Quellen lafjen auf Symeon 
einen Paulus, welchen der Hegumene nicht fennt, 
folgen, und nad deſſen Tod feine beiden Söhne 
Genefius und Theodor um das BVorfteheramt 
ftreiten, obſchon ber erftere vom Vater zu feinem 
Nachfolger beftimmt war. Diejer follte nun in 
Eonftantinopel auf Befehl Leo’8 II. vom Patri= 
archen der Härefie überführt werben, ward aber 
auf Grund jeiner zweideutigen Antworten für un« 
ſchuldig erflärt und entfam mit einem kaiſerlichen 
Geleitsbriefe nad) Mananalis. Als Sieger über 
feinen Bruder leitete er Die Secte 30 Jahre. Nach 
Genefius’ Tode entftand wieder eine Spaltung 
zwiſchen feinem Sohne Zacharias und feinem 
Pflegeſohne Joſeph, von denen ber letztere das 
Feld behauptete (geft. 775). Des eritern An⸗ 
bänger wurden größtentheils von den Saracenen 
niebergemacht, während er ſelbſt entlam. — Kön- 
nen bis Geneftus die Nachrichten des Photius und 
Siculus allenfalls nod) mit denen des Hegumenen 
vereinigt werben, jo ift das mit ber weitern Er- 
zãhlung faum mehr der Fall, da bei dem Hegu- 
menen Joſeph und Zacharias im Vorfteheramte 
als volllommen gleichberechtigt einander folgen. 
— Ueber die beiden I Vorfteher erfahren wir 
aus den fpäteren Quellen noch, daß Baanes durch 
feine ſchamlos ausſchweifende Lebensweiſe, die 
jedenfalls auch durch den ihm vom Hegumenen 
gegebenen Beinamen 6 ͤbraßoͤc angebeutet werden 
foll, die Secte in Verruf und dem Untergange 
nahe gebracht habe, daß nach feinem Tode (801) 
aber der Fraftvolle und für feine Sache begeifterte 
Sergius, welcher der wirklich wiedererſchienene 
Apofteljünger Tychicus fein wollte, als ihr Re— 
formator und zweiter Stifter aufgetreten fei. Bon 
nun an ſchieden fih die Paulicianer in Baaniten 
Sergioten. — Für die Geſchichte der Pauli« 
cianer unter Sergiug und weiter fommen hier 
hauptſächlich noch in Betracht Theophanes und 
Br Fortſetzung, ſowie Genefiuß. Der Kaifer 
icephoruß (802—811) war ihnen geneigt und 
benußte fie zu politiſchen Zweden. Sie erſcheinen 
ſchon damal3 als eine ziemlich ſelbſtändige poli- 
tifche Macht, mit welcher die Herricher des Reiches 
zu rechnen hatten. Der Kaiſer Michael L (811 
big 818) wollte Anfangs mit Todesftrafe gegen 
I vorgehen, begnügte ſich aber, anderem Rathe 
folgend, mit Auferlegung einer Buße umd ließ dag 
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Todesurtheil nur an wenigen bejonders Hals⸗ 
ftarrigen vollziehen. Von einer Verfolgung unter 
Leo V. (818—820), wie fie Photiug und Siculus 
erzählen, weiß Georgius ee ein Zeite 
genoffe Leo's nicht3, wodurch dieſelbe fraglich 
wird. Sergius fol 835 erſchlagen worden fein. 
Nach der Fortſetzung des Theophanes entjandte 
bie Kaiferin Theodora (842—856) eine Belch- 
tungscommiffion an die Sectirer, die eine große 
Menge Menſchen (e8 Heißt Myriaden) hinrichten 
ließ, unter Anderen aud) den Vater eines gewiſſen 
Karbeas. Diefer floh auf ſaraceniſches Gebiet 
um Emir von Melitene, gründete Tephrife und 
mara und ward da8 Haupt der Secte, unter 
dem fich die bis dahin getrennten Parteien wieder 
vereinigten. Bon den genannten feiten Punkten, 
wo er fich durch allerlei Elemente verftärfte, machte 
er wiederholt verheerende Einfälle in das byzan- 
tiniſche Reich. Sein Nachfolger in der Herrihaft 
über die Paulicianer war jein Schwiegerjohn 
Chryſocheir, ber durch feine Streifzüge dem Reiche 
nod) gefährlicher wırrde. Gegen ihn und feine Feſte 
Zephrife zog BafiliußI. (867—886), welcher nach 
verſchiedenen MWechjelfällen das Heer rn 
befiegte; der Führer dom: wurde erfchlagen. — Bon 
da an ſchweigt die Geſchichte über die Paulicianer 
bis in die Zeit der Kaiferstochter Anna Com» 
nena. Wie nach Theophanes ſchon früher Con- 
tantin V. Copronymus Paulicianer von Theo» 
ofiopolis und Melitene aus nad) Thracien ver⸗ 
pflangt hatte, fo berichtet Anna (Alex. 14, 8 ed. 
Reiffersch.) vom Kaiſer Johannes Tzimisces (969 
618976), daß er bie Paulicianer Ard zuv XaAüßeov 
xal ray Appevuaxav rönov in dasſelbe Land als 
Schutzwehr gegen bie Slaven verjeht habe. Ihr 
Hauptfik wurde Philippopolis; ftetig wuchs ihr 
Anhang, und fie bebrüdten in Verbindung mit 
den dort mohnenden Armeniern und Jacobiten 
ihre nichtpaulicianifche Umgebung. Endlich ſchritt 
Kaiſer Älexius Comnenus gegen fie ein. Währenb 
eines längern Aufenthaltes in Philippopolis be⸗ 
mühte er fich ernftlich, fe zur Kirche zurüdzuführen. 
Wirklich gelang ihm die Belehrung eines großen 
Theiles, Andere wiberftanden hartnädig feinen 
Verſuchen, beſonders die drei Vorfteher Kuleon, 
8 und Pholus, welche ſehr gewandt Die hei⸗ 

Tige Schrift zu ihrer Vertheidigung zu benußen 
mußten. Dieje drei wurden in Conftantinopel im 
ee Palaſte in Er Gewahrfam gebracht, 
und nunmehr gewann ber Kaijer alle Häretiter. 
Auch Kuleon befehrte ſich nach feiner Rüdkehr in 
die Hauptftabt ; die beiden anderen Häupter muß- 
ten als halaftarrige Ketzer in Iebenslänglicher Ge= 
fangenſchaft bleiben. Hiermit verſchwinden bie 
Paulicianer aus der Geſchichte. Der Einfluß, den 
fie auf die mittelalterliche Sectenbildung im Abend» 
lande ausgeübt haben, ift ficher ſtark überſchätzt 
worden. Von weit größerer Bedeutung waren 
in biefer Hinſicht die Bogomilen (j. d. Art.). — 
Quellen und Literahur find bereits oben angegeben. 
Erwähnt werben mögen noch H. Schmidt, Hist. 
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Paulicianorum, Hafn. 1826 [Diss.], u. Hergn-| Yanliuns von Mailand, Iatein. Schrifte 

röther, Photius I, Regensb. 1867, passim; Smith | fleller des 5. Jahrh., Üft ber Berfaffer einer Bebend- 

and Wace, Dictionary of Christian Biography beſchreibung des [1% Ambrofius, welche oft i 

IV, London 1887, 219. Zu den genannten by⸗ | dem hi. Paulinus von Nola beigelegt worben i 

Ki, — een dgl. Hergentöther, Photius | (abgedr. in fämmtl. Ausg. des hl. Ambrofius, auch 
43 


a 1a 8 pe Far ie Studien, |Migne, PP. lat. XIV, 27). Zur Abfaffung der 


rn Minden 1891. Fechtrup.] 

Paufinus von Antiodien, |. Meletius 
VID, 1280 fi. 

Faufiuus, ber hl., Patriarch von Aqui« 
leja, gehörte zu den Männern, welche bei Karl 
dem Großen wegen ihres Eifer und ihrer Gelehr« 
erde in Anfehen flanden und zur Beilegung 

er damaligen Religiongftreitigfeiten benupt wur⸗ 
den. Baulinus ſtammte nad) der einen Angabe aus 
Friaul, nad) der andern aus Auftrofien. Er war 


cher, Geſch. der Buzant. felben war er wohl befähigt, weil er längere Zeit 


als Diacon und notarius in der Nähe bes Heiligen 
gelebt und ——— beim Hinſcheiden beigeſtanden 
dabei betheuert ex ſo ſehr, nur die Wahe- 


Bei im Yuge gehalten zu , daß an der Zu- 
verläffigteit feiner Darf an nicht au zweifeln 
iſt. Nach ofiuß’ To ab er ſich nad 


Afrifa und hatte hier Pre feinen heiligen 
Freund und Meifter energifch gegen den Angriff 
eines Biſchofs Muranus von Bollita zu verihei- 
digen. Hierdurch wurde er mit dem BI. 


Auguftinus 
um 726 geboren, 30g als Lehrer durch feinen Ruf | befannt und vermuthlich auch zur Abfafſung feiner 


die Aufmerkfamfeit Karls auf fih und wurde 776 
Patriarch von Aquileja. Als ſolcher wohnte er 
verſchiedenen Symoden bei, welche gegen Felix 


von Urgel und Elipandus (. d. Art. Adoptianer) Pe 


abgehalten en auf einigen Synoden hatte 


Biographie veranlaßt. An dem Eoncil zu Carthago, 
welches 411 gegen Eöleftiuß gehalten wurde, nahm 
ex hervorragenden Antheil (Aug. De pecc. orig. 
;C.ep.Pelag.2,4,6). Als fünf Jahre jpäter 
Papſt Zofimus das ði aubensbelenntniß 


er den — fol er im October 802 als | Tagius an Malen Bifchöfe ſandte, — 


Legat Leo’3 zu Aachen 
einem Irrthum beruht dagegen die Angabe, da 
(dee, zu Wtino ein Concil abgehalten habe 
efele, Conciliengeſch. II, 741). Wie für die 
— des Glaubens, fo war Paulinus 
auch für defjen Ausbreitung, namentlich infärnthen 
und Steiermart, beforgt. Alcuin, mit dem er in 
eundichaftlicher Verbindung fand, mag ihn be= 
onders dazu veranlaßt haben. Der große Pa- 
triarch ftard am 11. Januar 802. Bon Paulinus’ 
erhaltenen Schriften muß an erfter Stelle der 
Saoro-Syllabus, eine Widerlegung des Adoptia- 
nismus aus der heiligen Schrift, genannt werben. 
Paulinus verfaßte ihn auf der Synode zu Franl · 
furt (794) im Auftrage Karla d. Gr. als Ant- 
wort auf ein Schreiben des u. (1. Hefele 
IH, 680 ff.); er erfchien im Drud zuerft s.L 
1549; Migne (PP. lat. XCIX, 151sqg.) bietet 
ihn nad Madrifius (f. u.). Andere Schriften des 
Paulinus find die Libri tres contra Felicem 
(Migne 1 c. 349); Liber exhortationis, seu 


chen geweſen fein. a Meinung barül 


ber zu vernehmen, ſchickten fie ihm 
eine von Paulin verfaßte Schrift zurüd, worin die 
Hauptanflagen gegen den Irrlehrer zufammen- 
geftellt waren (Prosp. Aquit. C. Coll. 8). In- 
folge deſſen berief der Bapit Paulinus nad) Rom; 
doch glaubte dieſer fih entſchuldigen zu follen, 
weil der Streit bafelbft bereits beendigt war. 
Weitere Nachrichten gibt es nicht mehr über Pau- 
linus; nur iſt ein Brief von ihm erhalten, worin 
er Zoſimus für bie gegen Eöleftius ausgeſprochen⸗ 
Sentenz feinen Dank außjpridt (Baronius ad 
a. 418, n. 11). Außer dem Libellus adversus 
Coelestium, Zosimo Papae oblatus (bei Migne, 
PP. lat. XX, 711) wi diefem Paulinus aud) 
ein Libellus® de benediotionibus Patriarcha- 
rum (ib. 715) zugeſchrieben, ben Einige von 
ulinus von Aquileja (ſ. d. vor. Art.) 
(&gl. Cave, H.L., Genev. 1720, 257; Schoene- 
mann, Bibl. hist..lit. Patr. lat. Il, Lipsiae 
1794, 597 sgq.; Smith and Wace, Dict. of 
Christ, Biogr. N, 233; ; Barbenhener, Batol, 


de salutaribus documentis (an Herzog Heinrich | Freib. 1894, 485) 


bon Friaul; Migne 1. o. 197; das Werk wurde 
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En vielfach dem bl. Auguftinus zugeſchrieben); (409431), mit feinem vollen Namen Pontius 


mnen und Gedichte, beſonders die Regula fidei 
in Herametern ; endlich eine Anzahl von Briefen. 
Eine Gefammiausgabe diefer Werke, die zuerft 
gerftreut in verjchiebenen Sammeltwerfen chienen, 
beſorgte der Oratorianer Madrifius (Venedig 
1737). Gol. AA. 88. Boll. Jan. I, 718 aqg.; 
Histoire litt. de la France IV, Paris 1738, 
284 ss.; Ceillier, Histoire gen. des auteurs 
sacres XII, 2° öd., Paris 1862, 157e.; Ebert, 
AMlgemeine Geſchichte der Literatur des Mittel- 
alters im Abendlande II, Leipzig 1880, 89 fj. 
Sonitige Literaturangaben bei Chevalier, Rep. 
und Suppl. s. v.) [A. Efier.] 


Meropius Anicius Paulinus, wurde 353 zu 
Burdigala (Bordeaug) als Sprößling einer jehr 
angejehenen und außerordenilich reihen Sena- 
torenfamilie geboren. * erhielt eine vortreffliche 
Ausbildung und genoß insbeſondere Tängere ze 
hindurch den Unterricht des befannten Rheto: 
Aufonius (f. d. Art), mit welchem na 

ür die Folge ein inniges Pietäts und Yreund- 
haftäverhältniß verband. Durch die Gunft * 
Kaiſers Gratian, deſſen Lehrer er geweſen 

langte Auſonius zu hohen ar —S 
und auf feinen mächtigen Einfluß wird es zu⸗ 
rüdzuführen fein, wenn Baulinus ſchon als junger 


— 
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Mann, vor dem Jahre 879, fogar das Eon« 
fulat beffeiden durfte. Auſonius, welcher ſelbſt 
exit 379 zum Conſul erhoben wurde, fchreibt an 
feinen Schüler: Quamquam et fastorum titulo 
prior ettua Romae | praecessitnostrum sella 
curulis ebur (Ep. 20, v. 3—4). Wahrjchein- 
lich ift Paulinus nach dem Tode des Kaiſers 
Balens (9. Ang. 378) für den Reit des Jahres 
378 als fubrogirter Conful eingetreten. Aber 
UF bald muß er dem politiichen Leben ent« 
ſagt zu einer mit gelehrtem Dilettantismus 
ausgefüllten Muße fich zurücgezogen Haben. Er 
vermãhlte ſich mit der ebenfo frommen wie reichen 
Spanierin Therafia und lebte hauptſächlich auf 
. feinen Befigungen in der Nähe von Borbeaur. 
Innerer Friebe ward ihm indefjen erft, als er, dem 
Rufe ber Gnade folgend, zu möglichit vollſtändiger 
Entäußerung von allem Irdifchen ſich aufraffte, 
Nah und nach gebieh fein Entſchluß zur Reife; 
ſchwere Heimſuchungen hatten denjelben genährt 
und gefeitigt; die Bitten und Vorwürfe feines 
Lehrers Aufonius vermochten ihn nicht zu er⸗ 
re Im 3.389 erbat Paulinus fi von 
iſchof Delphinus von Bordeaug die lange ver- 
fchobene Taufe — feine Eltern befannten ſich zum 
Ehriftentfume —, verfaufte einen großen Theil 
feines faft unermeßlichen Grundbefiges zum Beſten 
der Armen, weilte dann einige Jahre auf feinen 
Gütern in Spanien, ließ ſich auch nad) längerem 
Widerſtreben 393 zu Barcelona durch Biſchof 
Lampius zum Priefter weihen, fiebelte jedoch 394 
nad Nola in Campanien über. Das Ziel feiner 
Sehnſucht war das zu Nola befindliche Grab des 
bl. Belenners Felix (f. d. Art. Felix von Nola), 
welchen Paulinus fi ſchon als Jüngling zum 
Schuppatron erforen hatte, und welchem er auch 
die Rettung von der Anlage des Brudermorbes 
zu verdanken glaubte. In Nola führte Paulinus, 
gleihjam als Wächter am Grabe des HI. Felix, 
mit feiner Gattin Therafia — das einzige, lang 
erfehnte Kind war kurz nach der Geburt geftorben 
— ein Leben des Gebetes und der Ascefe in ſelbſt⸗ 
gewählter Armut. Es ift begreiflih, daß der Schritt 
des vormaligen Conſuls in den weiteſten Kreiſen 
großes Auffehen erregte. Martin von Tours pries 
fein Jahrhundert glüdlich „ob dem Erweije ſolchen 
Glaubens und folder Tugend, ba dem Worte des 
entfprechend ein Mann von Reihthum und 
großem Befige Alles verlaufte und es den Armen 
gab und das, was unmöglich war, durd) fein Bei⸗ 
jpiel möglich machte” (Sulp. Sev. Vita S. Mart. 
5, 5). Aus der Abgeſchiedenheit des Einfiedlers 
zu Nola liegen hauptjächlich Nachrichten über eine 
unbegrenzte, dort geübte Wohlthätigkeit vor. Auch 
Inüpfte Baulinus enge Beziehungen zu den her⸗ 
vorragenditen literariichen Vertretern des Chriften- 
thums (Auguftinus, Hieronymus, Rufinus) an. 
Im 3.409 ward er bei eingetretener Sebißvacanz 
zum Biſchof von Nola erwählt, und in dieſer 
Stellung wirkte er biß zu feinem Ende im 3.431 
als allgemein bewunderte® Vorbild aufopferungs« 
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voller Liebe und jelbftlofer Hingebumg im Dienfte 
des Nächſten. Bw einer befannten Erzählung 
Gregors d. Gr. (Dial. 8, 1) fol Paulinus bei 
einem Einfall der Bandalen in Campanien, als 
alle Mittel zur Losfaufung der Gefangenen er- 
ſchöpft waren, für den Sohn einer Wittwe „ Ir 
in aha ft begeben haben und nach Afrifa 
abgeführt und zum Gärtner beftellt, jpäter aber er« 
lannt und mit den übrigen —— aus Nola in 
Freiheit geſetzt worden ſein. Dieſe Erzählung kann 
auf Segen feinen Anſpruch erheben, wirft 
aber ein fehr bezeichnendes Licht auf das in ber 
Erinnerung ber nãchſten Folgezeit fortlebende Bild 
des Heiligen. Ste gaßeie Eiriten 
Paulinus verfaßte zahlreiche Schriften in Proſa 
und in Berjen. Viele derjelben find zu Grunde 
gegangen, insbeſondere größere Brofajchriften, wie 
ein Panegyricus auf Kaifer Theodofius Super 
victoria tyrannorum, eo maxime quod fide et 
oratione plus quam armis vioerit, und einLiber 
de poenitentia et de laude generali omnium 
martyrum (Gennadius, De vir. ill. c.49). Für 
uns ift infolge defjen die Profa Paulins nur 
noch durch Briefe vertreten. Gefammtausgaben 
der erhaltenen Schriften veranftalteten die Jeſuiten 
Fronton du Duc und Heribert Rosweyde (Ant« 
werpen 1622), fobann 3. B. le Brun des Ma- 
rettes (Paris 1685), 2. A. Muratori (Verona 
1786) und endlih W. v. Hartel (Wien 1894, 
Corpus script. eccles. lat. XXIX — XXX). 
Muratori bereicherte Die Sammlung der Gedichte 
Paulins um vier neuentdedte Stüde (welche er 
auch ſchon 1697 zu Mailand herausgegeben hatte), 
begnügte fich jedoch im Uebrigen mit einem Ab⸗ 
drude der Ausgabe Ie Bruns. Bei Migne (PP. 
lat. LXT) ift Muratori’3 Ausgabe abgedrudt wor« 
den, während die fpäteren Editionen einzelner 
Gedichte von J. A. Mingarelli (Rom 1756) und 
N. Mai (Rom 1827) auch nicht die geringfte Be⸗ 
rüdfitigung gefunden haben. Seinen literari= 
fchen Ruhm verdankt Paulinus ſeinen Gedichten. 
Leicht, en und zwanglos fließen feine regelrecht 
gebauten Verſe dahin. Der Ausdrud ift verhält« 
nißmäßig einfach, aber zierlich und gejhmadvoll, 
überall von einem reich ausgebildeten Schönheits« 
finne zeugend. Der Inhalt jpiegelt ein ganz und 
gar himmelwärts gerichtetes, dabei mildes und 
en aller Leidenkhaft abholdes Gemüth. Aus 
er frühern Lebensperiode des Dichters, der Zeit 
dor jene Belehrung, find nur fehr wenige und 
inhaltlich unbedeutende Eſſais überliefert, ein 
Heines Fragment eines verfificirten Auszuges aus 
Suetons drei Büchern De regibus, zwei ſcherzhafte 
poetifche Zufchriften aneinen Freund Geſtidius, auch 
ein Morgengebet in 19 Hegametern. Weit größeres 
Interefje gewährt der poetische Briefwechjel zwiſchen 
Paulinus und Aufonius aus den Jahren 389 
bi8 398, Aufonius will mit Aufbietung feiner 
ganzen Beredjamfeit den Entſchluß des ehemaligen 
Schülers, mit der inhaltsleeren Vergangenheit 
zu brechen, in's Wanken bringen. Auf Seiten 
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Baulins ringt die Anhänglichfeit an ben greifen 
Lehrer und Freund in hartem Kampfe mit der 
unvermeidlichen Entfremdung; es war zugleich 
ein Kampf zwifchen leichtem Weltfinn und tief 
ernfter Gläubigkeit. Diefe Briefe dürften auch 
den Höhepunkt der dichteriſchen Leiftungen bei⸗ 
ber Briefiteller bilden (vgl. A. Puech, De Pau- 
lini Nolani Ausoniique epistularum com- 
mercio et communibus studiis, Paris. 1887 
[Thesis]). Unter den Gedichten aus fpäterer 
Zeit fteht dem Umfange, theilweiſe aber auch dem 
Inhalte nad) ein Eyflus panegyrifcher Geſänge 
auf den hl. Felix im Vordergrunde. Mindeftens 
14 Jahre ang, feit 394, hat Paulinus diefem 
feinem Schußpatrone zu feinem Feſttage, dem 
14. Januar, mit einer Dichtung in Herametern 
gehuldigt. Le Brun fannte bereit zehn ſolcher Car- 
mina natalitia in 8. Felicem und ein Bruchſtück 
eines elften ; Muratori hat nod) drei weitere an's 
Licht gezogen, und Mingarelli (Anecdotorum 
fasciculus, Romae 1756, 1—56) hat diefe drei 
nad) einer andern Handichrift von Neuem heraug- 
gegeben. (Eine Inhaltsangabe aller 14 Gedichte 
a den hl. Selig |. bei M. Manitius, Geſch. der 
Hriftl.«lat. Poeſie, Stuttgart 1891, 272— 287.) 
Aus der verhältnigmäßig geringen Zahl der lyri⸗ 
chen Gedichte mögen die brei Palmen - Para- 
phrafen genannt fein, über Pf. 1.2.1836 (Bulg.), 
die erfte in jambifchen Trimetern, die zwei anderen 
in Herametern. Diejelben find infofern von Fiterär« 
geſchichtlicher Bedeutung, als fie die erften Anfänge 
einer bejondern Gattung hriftlicher Poefie dar 
ftellen, welche im Mittelalter wie in der neuern 
Zeit in verjchiedenen Literaturen eifrige Kr 
rg Lyriſchen Charakters ift auch das ſchöne 

ied, welches Paulinus dem Bifchof Nicetas aus 
Dacien widmete, als berfelbe von einem Befuche 
Nola's in feine Heimat zurückkehrte (vgl. d. Art. 
Nicetas von Romatiana). Bon culturhiſtoriſchem 
Intereſſe ift das Epithalamium Juliani et Jae 
zur Vermählung eines Freundes in 120 Difti- 
hen. Es iſt ein chriftliches Seitenſtüch zu den 
damals ſehr beliebten heidniſchen Hochzeitsgedich⸗ 
ten und veranſchaulicht recht greifbar den Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen chriſtlicher und heidniſcher Lebens⸗ 
anſchauung. Gleichzeitig mit den vorhin er= 
wähnten brei Carmina natalitia in S. Felicem 
veröffentlichte Muratori ein Carmen ad An- 
tonium, nad) feinem Plate in Muratori’s Aus- 
gabe auch) Poema ultimum genannt, welches fi 
in 254 Hegametern gegen die Thorheit des heidni⸗ 
ſchen Göttercultus wendet und einige neue Beir 
träge zur Kenntniß der alten Mythologie liefert. 
Dieſes Carmen ad Antonium erſcheint bei Gal- 
landi, Bibl. vet. Patr. III, 653—661, und ebenfo 
bei Migne, PP. lat. V, 261—282, unter der 
Aufſchrift Antonii carmen adversus gentes. 
In dem erjten Verſe (Discussi, fateor, sectas, 
Antonius, omnes) wollte Gallandieinen Antonius 
als Verfaffer genannt finden, während Muratori 
das Wort Antonius als Anrede nahm und in 
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durchaus befriedigender Weife die Berfaijerichaft 
Paulins nachwies. Neue Ausgaben dieſes Ge— 
dichtes beſorgten Fr. Oehler in Gersdorſs Bibl. 
Patr. ecel. lat. sel. XIII, Lips. 1847, 121 ad 
132, und E. Burfian in den Sifungsberichten der 
philof.-philol. und Hijt. Klaſſe der f. b. Afad. der 
Wiſſ. zu Münden, 1880, 1,1— 23. Burjian jo- 
wohl wie Dehler erfennen das Gedicht dem hl. Pau⸗ 
linus zu (hiernach ift der Artifel Antonius, chriſil 
Dichter I, 989 zu rectificiren). Mai (SS. Epi- 
scoporum Nicetae et Paulini Scripta ex Vatic. 
codd. edita, Romae 1827, 61— 72) theilte zivei 
noch unbefannte Gedichte unter dem Namen des 
bl. Paulinus mit, Ad Deum post conversionem 
et baptismum suum und Ad Deum de dome- 
sticis suis calamitatibus (wieder abgedrudt in 
Mai's Classici Auctores V, Romae 1833, 
369—381).- Doc) ift die Aechtheit des eriten 
diefer Gedichte (120 Diftichen) mindejtens jeht 
aweifelhaft, und das zweite ift entſchieden nicht 
bon Paulinus, jondern von Paulus Diaconus 
(im 8. Jahrh.). Ein zur Erklärung von Bild 
werfen beftimmtes polymetrifche® Gedicht unter 
dem Titel Obitus Baebiani (130 erje) iſt jcjon 
im 16. Jahrhundert gebrudt, aber erft von 
W. Brandes, und zivar, wie es ſcheint, mit vollem 
Recht, für Paulinus von Nola in Anfpruch ge 
nommen worden (j. Wiener Studien. Zeitjcht. 
kauf. Philologie XII [1890], 280— 297). — 

icht fo anziehend wie die Gedichte find die Briefe 
Paulins, die meift in einem etwas gefuchten umd 
ſchwülſtigen Stile gefchrieben und mit biblifchen 
Eitaten und Anfpielungen ganz überladen find. 
Auch an Reinheit des Ausdruds lönnen die Briefe 
mit den Gedichten nicht wetteifern, wie denn über- 
haupt die Sprache der Profa raſcher dem Berfall 
entgegengegangen ijt als die Sprache der Poefie. 
63 find etwa 50 Briefe Paulins auf uns ge 
fommen. 13 find an den älteften und innigiten 
Freund des Verfaſſers, Sulpicius Severus, ge⸗ 
richtet, 6 an den um feine Belehrung, wie er jelbft 
fagt, befonders verdienten Presbyter Amandus von 
Bordeaug, 5 an den jhon genannten Bifchof dieſer 
Stadt, Delphinus, 4 an Auguſtinus, an die 
meiften anderen Adrefjaten nur einer. Einen neuen 
Brief, welcher fi) als eine Fortſetzung des Briefes 
Nr. 25 erweist und wie dieſer einen hohen Veilitär, 
Erifpinianus, von der militia Caesaris zu der 
militia Christi hinüberzuziehen fucht, veröffent- 
lichten DO. Bardenhewer im Katholif 1877, IL, 
493—510 und nad derjelben Handighrift €. P. 
Caſpari in der Theologisk Tidsskrift for den 
evangelisk -lutherske Kirke i Norge. Ny 
Raekke X, Christiania 1885, 225—230; eine 
neue Ausgabe, mit Benutzung einer zweiten Hand» 
ſchrift, lieferte C. Weyman im Hiftorifchen wyr= 
buch XVI, 1895, 92—99. (Vgl. über Y autınma 
im Allgemeinen Ad. Bufe, Paulin, Bijd;o, von 
Nola, und feine Zeit [350—450], Regensb 1*:6, 
2 Bde.; G. Fabre, Etude sur Paulin d« \oie, 
Strasb. 1862 [These]; F. Lagrange, Histoire 
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de St. Paulin de Nole, Paris 1877 ; 2° 6d. 1882, 
2 vols. [in deutſcher Heberjegung Diainz 1882]; 
M. Lafon, Paulin de Nole. 353—431. Essai 
sur 8a vie et sa pensde, Montauban 1885 
[Thöse]; G. Boissier, La fin du paganisme 
Paris 1891, II, 57—121. Vorarbeiten zu einer 
neuen Gefammtausgabe der Schriften Paulins 
lieferten I. Zechmeifter, Kritiſche Beiträge zu Pau⸗ 
linus von Nola, in Wiener Studien I [1879], 
98—146. 314; II [1880], 113—134. 306 bi8 
312; E.Chatelain, Notice sur les manuscrits 
des poesies de St. Paulin de Nole, suivie 
d’observations sur le texte, Paris 1880; 
M. Ihm, Observationes in PaulinumNolanum, 
im Rhein. — BPHilol.N.%.XLIV [1889], 
525— 529.) [Bardenhewer.] 
PYanfinus von Pella, chriſtlich-lateiniſcher 
Dichter, wurde ſehr wahrjeheinlich 376 zu Bella 
in Macebonien geboren, fam jedoch ſchon in feinem 
dritten Lebensjahre nad) Borbeaug in das vor» 
nehme Haus feines Großvaters, des Nhetors 
Auſonius (ſ. d. Art.), und verblieb nun fein ganzes 
flurmerfülltes und wechfelreiches Leben hindurch in 
Südgallin. Im 84. Lebensjahre (459) verjaßte 
er eine Autobiographie in Form eines Dankgebetes 
an ben Höchſten (Eucharisticos Deo sub ephe- 
meridis meae textu) in 616 Hegametern. Ziem⸗ 
lich ſorglos und nadjläffig in Projodie und Metrif, 
bat das Gebicht in feinem Inhalte viel Anziehendes 
und Feſſelndes. Es ift der ungezwungene Erguß 
eines vielgeprüften, aber in feinem Gottvertrauen 
nimmer wanfenden findlih frommen Herzens. 
Die erſte Ausgabe des Gebichtes lieferte M. de la 
Bigne (Paris 1579). In Migne’s Patrologie 
bat dasſelbe auffallenderweiſe feinen a gefun« 
den. Neue Editionen verdanfen wir 2. Leipziger 
(Breslau 1858) und W. Brandes (Poetae chri- 
stianiminoresI, Vindob. 1888 [Corpus script. 
eccles. lat. xVvI), 263—334). (Vgl. J. Roca- 
fort, De Paulini Pellaei vita et carmine, 
Bordeaux 1890 [Thöse).) De 
Pauliuns von Petricordia (Perigueur 
im Dep. Dordogne), ae Sn Dichter 
des 5. Jahrhunderts, über deſſen Lebenslauf jonft 
nichts befannt ift, verfaßte ein um 470 vollendetes 
&po8 über ben hl. Martin von Tours (De vita 
8. Martini episc. libri VD. ®Die drei erften 
Bücher find nichts Anderes als eine weitſchweifige 
Bearbeitung der Vita S. Martini von Sulpicius 
Severus (ſ. d. Art.) ; das vierte und das fünfte 
Buch entnehmen ihren Stoff den zwei (in den 
Druden drei) Dialogen, welche Severuß ber Vita 
S. Martini als Nachträge noch folgen ließ; das 
ſechste enblich fußt auf einem verloren gegangenen 
Berichte des Biſchofs Perpetuus von Tours (458 
bis 488) über die Wunder des hl. Martin nad) 
feinem Tode. Perpetuus hatte die Anregung zu 
dem Werke gegeben, und ihm ift basjelbe getvid- 
met. Zei fleinere, jüngere Gedichte find gleich 
falls dem Preiſe des großen Gottesmannes von 
Tours geweiht; das eine enthält die Schilderung 
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der wunderbaren (durch Auflegung der erwähnten 
Schrift des Biſchofs Perpetuus bewirkten) Heilung 
eines Enlels des Dichters (Versus Paulini de 
visitatione nepotuli sui, 80 Hegameter), das 
andere ift eine Infchrift für die von Perpetuus 
dem bl. Martin erbaute Baſilila (Versus Pau- 
lini de orantibus, 25 Hegameter). Die Gedichte 
wurden zuerfi bon Fr. Juretus (Paris 1589) 
herauägegeben, und dieſe editio princeps ift bei 
Migne (PP. lat. LXI, 1009— 1076) abgebrudt. 
Die neueften Ausgaben lieferten €. F. Corpet 
(Paris 1852) und M. Petichenig in den Poetae 
christiani minores I, Vindob. 1888 (Corpus 
seript. eceles. lat. XVI), 1—190. (Qgl. M. 
Manitius, Geſch. der chriſil.⸗lat. Poefie va zur 
Mitte dei 8 Jahrhunderts, Stuttgart 1891, 
226 ff.) [Bardenhewer.] 
Panliuns, der hl., Biſchof von Trier 
(8349— 358), war gleich feinem Vorgänger, dem 
hl. Magiminus (f. d. Art. VIII, 1091 ff), einer 
edlen Familie in Aquitanien entfproffen. Dem 
genannten ik folgte er nad) Trier, um mit 
Ami in der Schule des gefeierten Bifchofs Agricius 
den theologifchen Studien obzuliegen. Als Mari⸗ 
minus 332 Agricius’ Nachfolger wurde, warb 
Paulinus von ihın zum BE geweiht. Er hatte 
das Glüd, mit dem großen Kirchenlehrer Atha- 
naſius bei deſſen Aufenthalt in Trier wiederholt 
in Verbindung zu treten und von ihm zum helden⸗ 
müthigen Kämpfer für die Reinheit des Glaubens 
herangebildet zu werden. Nachdem er zuerft mit 
feinen Mitſchulern, den HI. Caſtor, Lubentius 
und Quiriacus, an ber Belehrung des Landvolkes 
in dem großen Kirchenfprengel gearbeitet hatte, 
wurde er (349) als der würdigte von Allen zum 
Nachfolger feines in Aquitanien geftorbenen päter- 
lichen Freundes auf den biſchöflichen Stuhl von 
Trier erhoben. Sofort nad) jeiner Erhebung Tieß 
Paulinus durd) eine Geſandtſchaft, an deren "&rike 
der Hl. Qubentius ſtand, die Leiche feines Vor⸗ 
gänger8 aus Aquitanien nach Trier überbringen 
und feßte fie feierlich in der Bafilifa des HI. Jo» 
hannes (von da an St. Magimin genannt) neben 
den Gebeinen des hl. Agricius bei. Bald nad) 
diefem friedlichen Acte erhoben ſich durch die Siege 
(852 bet Murja und 353 bei Lyon) des ariani« 
fchen Kaiſers Conftantius über den Ufurpator 
Magnentius gewaltige Stürme, in welchen Pau⸗ 
linus feine Treue gegen die Kirche auf's Glän- 
zenbfte bewähren ſollle. Schon 351: hatte der 
Raifer auf der von ihm berufenen Synode von 
Sirmium, welche def nur bon eufebianifchen Bi- 
ſchöfen des Orients befucht war, zwar den Aria= 
nismus anathematifiren und ben der jabellianijchen 
und famofatenifchen Irrlehre beſchuldigten Biſchof 
Photin von Sirmium verurtheilen, andererſeits 
aber auch ein Glaubensbekenniniß, die jog. erfte 
firmiſche Formel, aufſtellen laſſen, in welcher das 
opooboioc und die ſtrenge Faſſung des Nicänums 
ſorgfältig dermieden war. Die Verhandlungen 
der Synode, verbunden mit einem Anathem gegen 
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Athanafius, wurden nun dem angejehenften Bi« 
chof Galliens, Paulinus von Trier, mit dem Er= 

chen zugejtellt, feine Zuftimmung zu benfelben 
außzufprehen. Darauf fol er nah Sulpicius 
Severus (Hist. sacr. 2, 37) geantwortet haben, 
die Verurtheilung bes Photin und des Mar- 
cellus heiße er gut, der des Athanafius könne er 
— — Dieſen fühnen Widerſpruch wider 
ſein Machtgebot ließ Conſtantius für dießmal un⸗ 
geahndet. Als er aber Herr des Abendlandes ge⸗ 
worden war und Papſt Liberius ihn erſuchte, zur 
Herſtellung des kirchlichen Friedens eine Synode 
zu berufen, beſtimmte er 353 feine damalige Refi= 
denz Arles als Verfammlungsort und traf mit 
feinen arianifchen Hofbiichöfen alle Vorbereitungen, 
um durch Schmeicheleien und Drohungen, durch 
Lift und Gewalt die Verurtheilung bes HI. Atha= 
naflus und die allgemeine Annahme bes ariani- 
Ken Belenntnifjeg zu erwirken. Die rechtgläubigen 

iſchöfe firengten ſich vergeblich an, vorerft das 
nicänifhe Symbolum zur Geltung zu bringen 
und darnach die — über die Perſonen⸗ 
fragen folgen zu laſſen. Der Kaiſer ſehte ſeinen 
Willen durch, und ſelbſt die beiden päpftlichen 
Legaten Vincentius von Gapua, der ſchon mit 
Sons den or zu Nick geführt hatte, und 

arcellus aus ania waren ſchwach genug, 
mit der Mehrheit der geliigen Biſchöfe die vom 
Kaiſer ihnen vorgelegte Berurtheilung des HI. Atha⸗ 
nafius „um bes Friedens willen“ zu unterzeich 
nen. Paulinus allein blieb ftanbhaft und ver⸗ 
weigerte die Unterjchrift. Dafür wurde er, wie der 
hl. Fü (Fragm. 1, 6) ſchreibt, „bon den 
Biihöfen für unwürdig feiner Kirche und von 
dem Kaiſer für würdig der Verbannung erflärt”. 
Wohin er zunächſt verbannt wurde, weiß man 
nicht; feſt fteht nur, daß er nach fünfjährigem 
harten Eril in Phrygien fein Dulberleben ge 
ſchloſſen hat. Don feinen Leiden berichtet der 
hl. Hilarius in ber en, Contra Constan- 
tium. Den erhebenden Eindrud, welchen Pau⸗ 
linus und feine Mitbifhöfe Lucifer, Eufebius 
und Dionyfius auf die Bewohner jener Gegen- 
ben machten, ſchildert ber HI. Athanaſius (Hist. 
Arianor. ad Monachos n. 83 et 34) in be= 
rebten Worten. Auf dieſe Schilberung des hl. Atha« 
nafius hat man ſich neuerdings vorzugsweiſe 
gejtügt, um darzuthun, daß Paulinus auch auf 
der Synode zu Mailand (355) geweſen und 
nad einem gleich heldenmüthigen Belenntnifje 
mit den angeführten Mitbifchöfen, welche an Dies 
fer Synode, nicht aber an der von Arles theil= 
genommen, zum zweiten Mal verbannt worden 
jei. Für Yin Fall müßte angenommen werben, 
der ſchlaue Kaiſer habe erwartet, den durch bie 
Leiden der zweijährigen Verbannung ſchwer ger 
prüften Belenner, wenn er ihn Bunt folg« 
jamer gegen feinen despotiſchen Willen zu finden, 
fei aber durch den Mißerfolg bald eines Beſſern 
belehrt worden. Gegen diefe Annahme fpricht aber 
der Umftand, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach 
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Athanaſius die Exilirten beider Synoden zujam- 
mans weßhalb denn aud) die Mauriner, die 
Bollandiften, Baronius und Hefele die A 

beit des HI. Paulinus in Mailand läu— _ 
Eine zweite Controverfe über den HI. inus 
bezieht fi) auf die Todesart desfelben. Während 
Hieronymus (Chron. [ed. Migne] ad a. 362) 
ſchreibt: „Paulinus, Biſchof von Trier, ftirbt in 
Ihrygen in der Verbannung“, und bie älteften 

alendarien von Ado, Ufuardus, Wandelbert im 
nur als heiligen Belenner bezeichnen, nennen ihn 
die Gesta Trevir. Martyrer und jagen: „Als 
er den Heiden den Glauben prebigte, geriethen 
diefe gegen ihn in Wuth und töbteten ihn.” 
Eine von Biſchof Amalharius (809—814) an 
gefertigte Grabſchrift gibt genauer an, er fei ent 
bauptet worden. Gegen biefe Annahme jpridt 
aber ganz entſchieden die in den Jahren 1402 
und 1883 vorgenommene forgfältige Befichtigung 
der Reliquien des Heiligen. 

So lebendig aud) das Andenfen an den glor⸗ 
reichen Belenner und die Sehnſucht nad) ihm in 
feinem Kirchenſprengel geblieben war, gelang & 
doch erft nach 30 Jahren feinem dritten Nad« 
bee dem heiligen Biſchof Felix (3E6— 398), 
feine Leiche aus dem Orient in feine Biſchofsſtadt 
zu übertragen. Da Felix längere Zeit dem Pri 
cillianismus zugethan war und zuleßt bußfertig 
fein Amt niedergelegt hatte, jo erfcheint diefer Ad 
der Pietät gegen feinen ftet8 glaubenstreuen Bor 
gänger zugleich als eine großartige Sühne feiner 
eigenen Verſchuldung, und dieß um jo mehr, da 
er über der Krypta der trierifchen Martyrer, denen 
er den Leib des hl. Paulinus zugefellte, eine herr: 
per — Ua ae dieſes 
gro elenners erhielt. Die Beiſetzung fand 
am 13. Mai ſtatt, und dieſer Tag wurde in dem 
St. Baulinus-Stift alljährlich höchft feſtlich bes 
gangen. Eigenthümlich war die Weife der Auf 
bewahrung 3 koftbaren Reliquien, indem man 
die Lade von Eyprefjenholz nicht den Särgen der 
Martyrer zugefellte, fondern an der Dede der 
Gruft mittels vier Ketten herabhangen ließ. Nach 
ber Trierer Tradition, welche bei ber jüngften 
Unterſuchung glänzend beftätigt wurbe, blieb der 
Sarg in der —A Lage bis zu dem 898 
gogew zweiten Ein! der Normannen, welche 
die Ketten zerſchlugen. Darauf wurde die Lade 
in einem fteinernen Sarge niedergelegt, welcher 
noch heute den koſtbaren Schatz umſchließt. Ge 
Öffnet wurde derſelbe bis jetzt nur zweimal, in den 
Jahren 1402 und 1883. In dem erftern Falle 
gab dazu Anlaß die irrige Meinung, daß der 
bl. Baulinus in der Verbannung enthauptet wor 
den jei, unb der Zweifel, ob man etwa bei ber 
Zrandlation das heilige Haupt in Phrygien zu 
rüdgelafjen habe. Der Propft des linus 
Stiftes, Friedrich Schavard, trug deßhalb fein 
Bedenken, die Tumba und bie in ihr ruhende Lade 
aufzufchließen. Ueber den Befund gibt er Aufs 
ſchluß in feiner Schrift Collatio super. urbis 
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recommendatione, s. Paulini apertione atque 
ecoclesiae ipsius religione, Mser. 1402. 
‚ung die Lade ganz mit ſeidenen Stoffen umwun- 
, von filbernen Bändern umgeben und mit koft« 
baren Weih, — 5 bedeckt, im Innern aber, 
ebenfalls ene Tücher gehüllt, „ben ganzen 
Körper ohne Verfehrung der Glieder”. Schavarb 
entnahm demjelben das heilige Haupt „mit hoher 
Freude des Herzens, um es immer zu verehren“. 
Weit ergiebiger als diefe erfte Unterfuchung bes 
Grabes unſeres großen Heiligen war die zweite, 
welche Biihof Michael Felix von Trier 1883 
unter Zugiehung bedeutender Archäologen und 
Phyſiologen veranftaltete. Diefe conftatirten, daß 
die Tumba, welche aus einem Monolith gehauen 
tft, troß einer wohl im vorigen Jahrhundert vor= 
genommenen Barodausftattung, im Innern die 
charalteriſtiſchen Kennzeichen römifcher Steinfärge 
und big in’8 frühe Mittelalter fortwirfender Hand⸗ 
wertsübung trägt. Es ift alfo ohne Zweifel jener 
alte Sartophag, in welchem bie Reliquien nad) 
ihrer Wiederauffindung 1072 oder nach der Ver⸗ 
wüftung der Kirche durch die Normannen 898 
eingebettet worben waren. Die hölzerne Lade, 
welche ſich theilweife ſehr verlegt zeigte, erſchien 
bei mifroffopifcher Unierſuchung aus einer Coni⸗ 
jere angefertigt, welche unferer Gegend völlig fremd 
; biefe Thatfache ftellt in Verbindung mit ben 
vorgefundenen Beigaben es außer Zweifel, daß es 
der urjprüngliche Sarg ift, in welchem bie Leiche 
aus dem Orient nad) Trier übertragen worben ift. 
Die Beigaben beftehen zunãchſt infoftbaren Seiden« 
offen, in welche nicht bloß Die Glieder des Hei⸗ 
ligen, ſondern auch Die Lade ſelbſt eingefchlagen 
mar, Stoffe von der böciften Roflbarteit und ein 
beit, wie fie nur im Dften des römtfchen Reiches 
vorlamen. Weiterhin ſchmückten zahlreiche Silber« 
platten mit Infchriften und Bildwerk ſowohl den 
Dedel wie die Seitenwände ber Lade. Die bereits 
oben ausgejprochene Anficht, daß Paulinus in 
— nicht enthauptet worden, ſondern den 
eiden ber Verbannung erlegen ſei, hat ſich durch 
die ärztliche Unterſuchung ſeiner Gebeine abermals 
beftätigt, denn „es fanden ſich m Beim 
unverlegt, was fpeciell bezüglich der Wirbel des 
Haljes ausbrüdlich hervorzuheben tft, da hierdurch 
die Legende widerlegt wird, daß der hl. Paulinus 
den Martyrtod durch Enthauptung geftorben jei”. 
Schließlich ſei noch beſonders der zwei Eifen- 
Hammern gedacht, welche unter dem Boden ber 
Lade liefen. Ihre vier auf bie Langfeiten über- 
grei Theile endigten in Oeſen, in welchen 
noch ebenjo viele Bronzeringe hingen. Lebtere 
weiſen darauf hin, daß der Sarg, bevor er in ben 
Sartophag gebettet wurde, „frei aufgehängt war“, 
alfo eine glänzende „rärigung dieſer uralten 
Zrierer Tradition. (Vgl. außer den angegebenen 
älteften Quellen bie AA. SS. Boll. August. VI, 
668 aqq. ; Hefele, Eonc.-Geich. I, 2. Aufl., 658 Ff.; 
Ph. Schmitt, Die Kirche des hl. Paulinus, Trier 
1858; Ph. Diel, Der hl. Mariminus und der 
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HI. Paulinus, Bifhöfe in Trier, Trier 1875; 


&r |. ber, Die Krypta von St. Paulin zu 


Trier, in ben Jahrbüchern de Vereins von Alter- 
thumsfreunden im Rheinlande LXX VIII, Bonn 
1884, 167.) [de Lorenzi.] 

Faulinus von Hort, |. England IV, 543. 

Panfiften, |. Redemtoritten. 

Yanfns, der hl., der Heibenapoftel und 
Völlerlehrer und Verfaſſer von 14 canonifchen 
Briefen. L Seine Lebensumſtände. . 
lus war ein Jude aus Kleinaſien, der Sohn eines 
a 2 —— Benjamin (Röm. 
11,1. Phil. 8, 5), und war zu Tarfus, der Haupt« 
fladt ber römifchen Provinz Gilden ‚geboren 
(Apg. 9, 11; 21, 89; 22, 3). In der Apoftele 
gefehichte Heißt er 6i8 18, 9 Saulus, dann Paulus, 
wie er I) auch felbft in feinen Briefen nennt. 
Letztern in Tarſus aud) ſonſt gebräuchlichen Namen 
bat er wahrſcheinlich als freier römijcher Bürger 
(Apg. 22, 28) neben dem jüdifchen Namen von 
Anfang an getragen (vgl. Felten, Apoftelgefchichte, 
Freiburg 1892, 254 f. 819f.; Fouard, St. Paul 
ſſ. u 19), aber 2 eit dem Beginn feiner Thä« 
tigfeit unter den Heiden ausſchließlich gebraucht, 
um leichter bet ihnen Eingang zu finden. Da er 
bei der Steinigung des Stephanus noch ein junger 
Mann war (Xpg. 7, 58), I aber in dem um dag 
Jahr 63 gefchriebenen Brief an Philemon (VB. 9) 
„alt“ nennt, ift er etwa um das Jahr 2 n. Chr. 
geboren. Er fam ſchon früh (Apg. 26, 4) nad 
Serufalem, um zum Rabbi erzogen zu werben, 
hatte Gamaliel zum Lehrer (Apg. 22, 8) und 
wurde ein hödhft eifriger Anhänger bes Pharijäis- 
mus (Gal. 1,14. Phil. 3,6). In feinem pätern 
Leben zeigte er ſich mit hellenifcher Bildung ver- 
traut (vgl. u. A. Curtius, Paulus in Athen, in 
den Sigungsber. d. kgl. preuß. Alad. d len: 
u Berlin 1898, 925 ff.); er führt Stellen des 

ratos (Apg. 17, 28), des Menander (1 Cor. 
15, 83) und des Epimenibes (Tit. 1,12) an, von 
denen wenigftens die erfte Stelle auß unmittelbarer 
Kenntniß geichöpft fein muß. Warn er fich diefe 
Bildung angeeignet hat, ift unbefannt. Sicher aber 
bat er ſchon in feiner Jugend ber Anſchauung und 
Sitte jüdifcher Gelehrten entſprechend (ſ. E. Schü- 
rer, Geſch. d. jüd. Volles im Zeitalter Jeſu Ehrifti 
II, Leipzig 1886, 259) ein Handwerk erlernt, 
und zwar die in Eilicien neben ber Anfertigung 
von Ziegenhaartud in Blüte ftehenbe Zeitmacherei 
(Apg. 18, 3). Bei der erften Berührung mit dem 
Chriſtenthum trat Paulus als Verfolger auf, in« 
dem er glaubte, daß er „gegen den Namen Jeſu 
des Nazareners viel Feindliches thun müfje” (Apg. 
26,9). Bei ber Steinigung bes je Stephamus 
verwahrte er die Kleider derer, die jenen tödteten, 
und ftimmte der Ermordung zu (ebd. 7, 58. 60). 
Inder fich hieran anfnüpfenden aan 
drang er jelbft in die Häufer ein (ebd. 8, 3), lie 
Männer und Frauen in’s Gefängniß werfen (ebd. 
22, 4f.; 26, 10) und in den Synagogen züd« 
tigen (ebd. 22, 19; 26, 11). Da nun viele 
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Ehriften Jeruſalem verlaffen hatten (ebd. 8, 1), 
unternahm Paulus eine Reife nad Damascus, 
um mit Vollmacht des Hohenpriefters, deſſen Auc⸗ 
torität in religiöfen Dingen auch die jübijchen 
Gemeinden in der Diafpora anerfannten, die dor= 
tigen Ehriften gefangen nad} Jerufalem zu bringen. 
Auf dem Wege nach Damascus ward er durch die 
Erſcheinung des verflärten Heilandes wunderbar 
befehrt und dann von Ananias in Damascus ge 
tauft (ebd. 9, 35—19; 22, 6—16; 26, 12—18). 
Die Belehrung fällt in das Jahr 37 (vgl. d. Art. 
Chronologie III, 842 f). Diejelbe it nad dem 
Zeugniffe des Apoftels ſelbſt (vgl. Apg. 22, 6 ff.; 
26,12 ff. Gal. 1, 13—16) nicht etwa dag Reful« 
tat vorhergehenden Schwantens zwiſchen Glauben 
und Unglauben oder anderer äußerer Gründe, 
Ben bloß Wirkung der Erſcheinung Chrifti, 
Paulus wirklich gejehen hat (1 Cor. 9,1; 
15, 8). Bei jeiner Belehrung erhielt Paulus auch 
ſchon feine Berufung zum Apoftolate oder mit 
anberen Worten feine apoftolifche Würde und die 
befonbere Beftimmung für die Heiden (vgl. Apg. 
9,15; 26, 17 f), wie auch die Offenbarungen, 
wodurch er zu dieſem Werke befähigt wurde (vgl. 
Gal. 1,12. 16. 1 Cor. 15, 3. Eph. 8, 2 f. 
Dazu famen fpäter andere Erfheinungen und 
Offenbarungen bes Herrn (2 Cor. 12, 1 ff). 
Gleich nad) feiner Belehrung ging Paulus nad 
Arabien, d. h. dem peträiſchen Arabien und noch 
genauer ber finaitijchen Halbinfel (vgl. Gal.1, 17 
mit Gal. 4, 25), nicht um dort zu predigen, denn 
dagegen fpricht Apg. 26, 20, jondern um dort 
wie Mofes und Elias eine Zeitlang mit Gott 
allein zu verfehren und fich fo auf fein Amt vor= 
zubereiten. Nah Damascus zurüdgefehrt, pres 
digte er den Juden, entlam aber ſchließlich ihren 
Nachitellungen nur durch die Flucht (Apg. 9, 25. 
2 &or. 11, 32). Er ging nun nad Jeruſalem, 
wie er jelbit fagt (Gal. 1,18), „um Petrus zu 
ſehen“; ein Beweis, daß er e8 für nöthig hielt, 
mit Petrus und durch ihn mit den übrigen Apofteln 
der Kirche in Verbindung zu ftehen. Da man aber 
in Jeruſalem ihn nicht als Jünger fannte und 
ſich von ihm fern hielt, führte ihn Barnabas (f.d. 
Art.) bei Petrus und Jacobus, die wohl damals 
allein von den Apofteln anweſend waren, ein, und 
er verfehrte nun 15 Tage mit ihnen (Apg. 9, 26 ff. 
Gal. 1, 18 f.). Ihn drängte e8, dort, wo Stepha= 
nus mit den Helleniften geftritten und den Tod 
efunden hatte, das Werk des erſten Blutzeugen 
Dialer Aber durch feinen Eifer gerieth jetzt 
fein eigenes Leben in Gefahr, jo daß er Jerujalem 
verfafjen mußte (Apg. 9, 29f.; 22, 18 ff). Die 
Ehriften geleiteten ihn nad Gäfaren, von wo er 
nad Tarjus ging. Dort dürfte um biefe Zeit 
Paulus mit der griechiſchen Literatur genauer be= 
kannt geworden fein, denn ber Ort, befien Ein- 
geborene ſich nad} dem Zeugniſſe des Strabo (14, 5, 
13) faft alle mit gelehrten Studien, namentlich der 
Philoſophie abgaben, mußte den Apoftel, der ger 
wiß in Tarſus Seelen für Ehriftum zu gewinnen 


— 
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ſuchte faft dazu zwingen, mit Philofophen zu 
disputiren. In die damalige Zeit fällt auch die 
Gründung der Gemeinden in „Syrien und Ci⸗ 
ficien“ (Gal. 1, 21 ff), die Paulus fpäter (Apg. 
15, 41) beftärfte (ogl. Selten a. a. DO. 201). I 
zwifchen war in Antiodhien, der Hauptſtadt von 
Syrien, eine große Zahl von Heiden in die Kirche 
aufgenommen worden, unter Denen auch ber von 
den Apofteln dorthin entjandte Barnabas wirtie, 
Er brachte den rechten Mann an die rechte Stelle, 
indem er Paulus aus Tarfus holte. Beide wirkten 
nun zu Antiochien ein ganzes Jahr mit jolchem 
Erfolge, daß die Gläubigen auch von den Hei 
nicht mehr als eine fübife Secte betrachtet wer- 
den fonnten und „Ehrijten“ genannt wurden 
(Apg. 11,19 ff.). Aus Anlaß einer von Agabus 
geweißfagten Hungeränoth wurden Barnabas und 
Paulus mit Ertrage einer Sammlung für 
die Gemeinden in Judäa dorthin gejandt (ebd 
11, 27 ff.) umd brachten von dort Barnabas’ 
Vetter Marcus (. d. Art.) mit nad) Antiochien (ebd. 
12, 25). "Nachdem die beiden Apoftel Die 
auflegung, d. h. nad) der Meinung des hl. 
foftomus, des hl. Leo u. v. W. die Biſchofsweihe 
erhalten hatten und nad) Weifung des Heiligen 
Geiftes für ihre erfte förmliche Miſſionsreiſe aus 
jefondert worden waren (ebd. 13, 1—3), fegelten 
, bon Marcus begleitet, zunächft nach Cypern 
der Heimat des Barnabas, und durchquerten bie 
Infel von Oſten angefangen bis nad) Paphos. 
ier gewann Paulus den römiſchen PBroconjul 
ergius Paulus für das Chriſtenihum. Bon dort 
reisten fie zu dreien nad) Sleinafien; allein ſchon 
zu Perge in Pamphylien verließ Marcus Die Ger 
fährten, und Paulus und Barnabas zogen nun 
allein nad) Antiochien in Pifidien. Hier predigten 
fie zunächſt, wie fie es aud) fonft auf ihrer Reife 
gethan hatten, den Juden, wurden aber durch 
deren Widerſpruch gezwungen, fi) an die Heiden 
zu wenden. Dieß 2) in der ganzen Gegend 
(ebd. 13, 49) mit ſoĩchem Grfolge, dak bie darauf 
eiferfüdhtigen Juden eine Verfolgung gegen die 
Apoftel erregten und fie vertrieben. Diefelben 
predigten nun mit gleichem Erfolge unter den 
Auden und Heiden zu Jcomium und wandten ſich 
bon dort zu den Städten Lycaoniens. Zu Lyfira 
wurde Paulus auf Betreiben der Juden von An- 
tiochia und Jconium gefteinigt ; er erholte ſich aber 
wieder und ging nun mit Barnabas nad) Derbe, 
um aud dort zu wirken. In_Derbe waren fir 
fchon der Grenze Eiliciens, der Heimatprovinz des 
HL Paulus, nahe gelommen und hatten nunmehr 
das ganze füböftliche Kleinaſien bereist. Deß⸗ 
halb fehrten fie jeßt auf demjelben Wege, den 
fie gelommen waren, zurüd und trugen in den 
von ihnen gegründeten Gemeinden durch die An- 
ftellung von Presbytern für die Erhaltımg des 
Glaubens Sorge. Bon Attalia in Pamphylien 
fehrten fie nach Antiochien in Syrien zurüd und 
blieben daſelbſt nun längere Zeit (vgl. Apg. 13,4 





bis 14, 27). 
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Das zubige Wirken ber Apoftel zu .. 
wurde durch bie Ankunft einiger Judenchriſten 
Judãa unterbrochen, welche Die —— 
Zeit ber Beſchneidung behaupteten. Dieſer An ⸗ 
Kr gemäß, welde in Jerufalem bon einigen 
nhängern der Pharifäer vertreten wurde 
Fragt 15, 4 hätten die Heiden erft Juden werben 
erg um das Heil zu erlangen. Somit wäre 
Be der Glaube und die Gnade, jondern die 
Zugehörigkeit zum ea Wolfe und bie 
Berbadtung bes Geli Mittel zum Helle | pern, 
eweſen. Es ging ir Anſchauung aus bem 
Site bevor, A in rg Beziehung bie 
Juden in der Kirche ben Vorrang hätten, und 
in religidfer Ar a das Geſetz nad) wie vor 
die unabänber! ichen Handelns 
Paulus Bar die — in 
eſer jo wichtigen Frage eine principielle Ente 
essen der Kirche herbeizuführen (Gal. 2, 2), 
mit Barnabas und anderen Ahgefandten 
de von Antiochien nach Jeruſalem 
ind 2). Ueber das dort gehaltene fogen. 
E 5— a wir 3 — —— late 
timmende Berichte, einen in der Apoftelge! e 
(15, 6 ff.) und einen andern im Galaterbriefe 


(2, 2ff). Erfterer hebt vorzüglich Die Anerfennung 
der hei lichen Gemeinden und die zu ihren 
war gefällte Entſcheidung über die Freiheit 

riften von Gejeß und Beſchneidung, letzterer 


ehe bie Anerfennung Paulus’ als Apoftels 
ſeilens ber übrigen Apoftel hervor. Beide ftimmen 
u. A. aud) darin überein, daß gar fein Gegenſah 
wiſchen Paulus und den Apofteln in Jerufalem, 
mai nur zwischen ihm und ben falichen Brüdern 
(Gal. 2, 4) beftand. Das Eoncil jelbft fand im 
5. 51 flatt (vgl. d. Art. Ierufalem VI, a 9 
auf demſelben verabredeten die Apoftel auch, 

die damalige Zeit, wo Petrus, Jacobus und Jos 
hannes in Paläftina wirkten, für Paulus aber 
ein Wirken dafelbft nicht möglich war (j. Apg. 
9, 29), die Arbeit jo zu theilen, ae jene vorzůg⸗ 
ůch unter den Juden in , Paulus und | bat 
Barnabas aber befonders unter 1a Heiden das 
Evangelium Eos _ (Sal. 2, 9; vgl. 
&ornely 3. d. St). Bald nad) dem Apoftelconcil 
—— Gal. 2, 11 ff.) kam Petrus nach —— 

re 


feinen auf dem Eoncil aui 
lügen gemäß (Apg 15, 7 5 "mit 
De 308 ſich aber Dann von ifnen zurüd, 
um einigen nad Antiodjien gekommenen Juden⸗ 
fein Aergerniß zu geben. Die übrigen 
Judenchriſten fe feinem Beifpiele (Gal. 2, 13), 
und fo wurben bie ten moralifd ge 
amunge, ſich jemen rote wenn fie bie Ein- 


ten wollten. hate 
Kara — — —— ern Der =. Ben 
Gnundfag der end 


I bl I Ba Beh 5 Berge 

Zabel eines ders, welcher bie zwiſchen ben 

beiden Apofteln befiehene Eintracht nicht flörte 

«ogl. Gal. 2, 6. 9. 1 or. 9,5; 15, 5. 7ff.lal 
Birdenleriton. IX. 2 Huf 


daß | zum Begleiter 
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2 Petr. 3, 15; vgl. Möhler, Gef. —— Re 
8 | gensburg 108, n 9 hentolher Kirchengeſch. 


J, 8. Aufl. 1 
Von 519 aus bat Paulus furz nad) dem 
Apoftelconeil Eu , 86) feine ee weite te Miffiong« 
reife angetreten, 8 aufgeforbert, 
ihn zu — Bee ih aber, auch deſſen 
Verwandten früher in Berge ver⸗ 
laſſen hatte, mi —— Da ſie ſich —— 
konnten, ging Barnabas mit 
, während Paulus fi Silas, eis ber Ab» 
— welche ein S des Apoſtelconeils 
nad) Antiochien gebracht hatten (ebb. 15, 22. 32), 
be Si —* reich em — — — 
er Sa ine e ung zwi 
Barnabas und Paulus; ſchon bald nachher (1 In 
9, 6) erwähnt le terer den erftern als Freund und ' 
Gefinnungsgeno en. Kine und Silas befuchten 
ihrerſeits zunãchſt bie belehrten einden 
in Syrien und Cilicien wie in en (Apg. 
15, 41; 16,1f.)._In Lyſtra nahm Paulus ben 
von ihm auf ber erften Miſſionsreiſe jhon befehr- 
ten (1 Eor. 4, 17) Jüngling Timotheus zu feinem 
ftändigen Begleiter und gewann dadurch ben lieb⸗ 
ften, treueften und felbftlofeften Sreund und Ge- 
bilfen nr Phil. 2, 20. 22). Der Apoftel lieh 
ihn als den Sohn eines heidniſchen Vaters und 
einer jübifchen Mutter beſchneiden, um nicht durch 
die — eines Unbefnittenen bei ben in 
jener Gegend zahlreichen Juden Anftoß zu geben 
(Apg. 16,3). EM nun Paulus bis nad) Antiochien 
— wollte er weiter naı on zu ber 
, deren Haup: —— heſus war, 
ziehen. Fra unter bem Einfluß bes —1— Geiftes 
wandte er fi) nördlich und kam fo nad) ‚Pürngien 
und Galatien (Apg. 16, 6; vgl. 18, 28 u. Gal 
83,1; 4, 13—15) und een na Troas am 
nordiveftfichften Punkte von Kleinafien (Apg. 16, 
7—8). Dort wurde e8 offenbar, weßhalb ihn der 
Wille der Vorſehung fo weit getrieben. Denn in 
= Nagt erſchien Paulus ein Macedonier, der 
„Komm hinüber und hilf ung!” —*— er⸗ 
fannte, daß Gott ihn nad) Europa rief, und war 
alsbalb entichloffen, zu foigen: Ihm ſchloß fi in 
Troas Lucas (j. d. Art.) als weiterer Gefährte 
an. In Europa landen Paulus zu eg = 
Meerbufen, einer a m 
aimals zu Thracien gehörte. Deßhalb eg er 
ae nicht hier, fondern in der mur 
ur einen Höhenzug von Neapolis getrennten 
erſten Stadt doniens, Philippi fi d. Art). 
Hier belehrte er die Purpurhändlerin Lydia, 
in deren Haus dann die Apoftel Wohnung nah« 
men, und gewann eine nicht unbebeutende, vor» 
züglich beibencheiftiihe Gemeinde. Die * 
einer beſeſſenen Wahrſagerin wurde Veran 
Paulus mit Silas —* und in's Ge länge 
niß geworfen wurde. har mußte ber Magiftrat, 
der ihre Rechte als römifche Bürger nicht geachtet 
kp ihnen gleich am folgenden Tage Abbitte u 
ber ihrer Wirkſamleit zu m wurbe doch 
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* dieſen Zwiſchenfall ein Ende gemacht (ebd. 
6, 11—40. Phil. 1,1 ff). Auch in Kt 
im, wohin ſich Paulus nun wandte (1 The 
ünbete er eine weſentlich ri 
Geh e (1 Theſſ. 1, 9; 2, 19, mußte aber 
die Stadt wegen ber Feindſcha haft der Juden ver- 
am (Apg. 17,1 ff). Deßhalb brachte ihn die 
Gemeinde nad) Beröa, wo er unter Juden und 
en mit großem Erfolge wirkte. Als das Die 
ben in Thefjalonich hörten, veranlaften fie Un ⸗ 
ruhen unter dem Pöbel zu Berda, jo daß bie dor⸗ 
tigen Ehriften den Apoftel nad) Athen in Sicher« |; 
heit brachten (Apg. 17, 10—15). Hier hat der 
Apoftel eine Zeitlang allein, ohne jeine Jünger | ( 
geweilt (ebd. 17,14 ff.). Silas ift nachweislich 
in Berda bei Paulus geweſen (ebd. 17, 10) und 
ift aus Macedonien zu ihm nad) Eorinth gekom⸗ 
men (ebb. 18, 5 ; vgl. 1 Theſſ. 1,1). Vermuthlich 
bat er den Apoftel zu Athen befucht (vgl. Apg. 17, 
15 f.) und ift von ihm gleich nad Philippi ober | 
Berda gejandt worden. Timotheus ift ſicher nad 
Athen zu Paulus gelommen, aber dann von dieſem 
nad) Theſſalonich geſchickt worden (vgl. Apg. 17 
15. 1 Chef. 8, 1 ff). Der Apoſiel felbit ben 
gnügte fi) aber in Athen nicht damit, in ber 
Spnagoge zu predigen, ſondern redete auch auf 
dem Markte täglich den gerade Anmwefenden von 
Jeſus und ber Auferftehung. Er legte fo 
auf dem Nreopag vor epifureifchen und — 
Jeleoren Zeugniß von dem ihnen unbelannten 
otte ab, gewann aber doch nur Wenige für ben 
Glauben (Apg. 17, 16— 34). Da der Boden für 
die Verbreitung des Evangeliums ungünftig war, 
wandte ” nun Paulus nach ber fittenlojen und 
reichen Stadt Corinth. Dort wohnte er im Haufe 
eine aus Rom vertriebenen jüdiſchen Zeltmachers 
Aquila, als deſſen Gehilfe er fid) fein Brod ver- 
diente. An den Sabbaten Iehrte er in der Syn⸗ 
agoge. Als aber feine Jünger Sila und Timo« | n 
theus mit günftigen Nachrichten und aud mit 
einer gi tügung aus Macedonien famen, et 
mete er fü sn ber Berfündigun, 
geliums (vgl. ebd. 18,1—5. 2 ort 11,7 f. 
1 Theil. 3, 6 ff). durch dieſe aifoloteichen Ans 
ftrengungen wurden jedoch Die Juden zum Wider⸗ 
ftande gereizt. Deßhalb wandte fi ber Apoftel 
an bie Heiden und lehrte in einem an bie Syn⸗ 
agoge ftoßenden Haufe. Er hatte er Erielg, 
daß nicht nur viele Heiden, fon! 
en Erispus mit feinem pi 
Haufe ſich befehrten. Eine Anklage feitens e 
Juden dur den Synagogenvorſieher Softhe 
nes vor dem römifchen — Mio ſchei⸗ 
terte an deſſen Widerwillen, ſich Lehrſtreitig · 
keiten der Juden abzugeben. er Tonnte Pau- 
lus 18 Monate lang in Corinth wirken. Dann 
reidte er auf dem Seewege nad Epheſus, von 
dort über Cäſarea nad Jerujalem, um ein 
in räergelübde ne len, und kehrte wieder 
Anliochien (ogl. Apg. 18, 5—22). 
Diele zweite iffonseete hatte vom Jahre 51 
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Bi zum Pr 54 gedauert (vgl. Selten, Apoflel- 
geſch. 
Ra achdem Paulus fih einige Zeit in Antiochien 
aufgehalten hatte, unternahm er gegen Ende des 
Jahres 54 feine britte Miffionsreije. Sie ging zu · 
nãchſt nad) Galatien und Phrygien. um die dor⸗ 
tigen Jünger zu ſtärlen (Apg. 18, 28). Er wurde 
aber, wie ſich aus dem bald Hiernad) (1.u.) geſchriebe · 
nen Galaierbriefe (4,16; 5, 21) ergibt, in Galatien 
bei biejem zweiten Befuche nicht fo herzlich wie 
das erite Mal aufgenommen. 
ge dann, ohne die Städte Coloſſã, Hierapolis 
Laodicea im Thale des Lycuß zu berühren 
(j. Col. 2, 1), nad) Ephefus, um dort an einem 
uptmittelpunft des Tleinafiatiichen Lebens län 
ere Zeit zu wirken. Anfangs machte er alle An- 
frengungen in der Synagoge, um die Juden zu 
gewinnen. Allein nad) drei Monaten ſah er ſich 
br die Unfeindungen ber Juden gezwungen, 
inde bon ber Synagoge zu trennen, und 
Tehrte 4 nun an täglich in einem gemietheten 
Saale. In diefer Zeit entwidelte er einen außer 
ordentlichen Einfluß, ber fich nicht bloß auf Ephefus 


befchränfte. Denn wir hören .19, 10), dab 
von nah und fern un und en zu ihm 
tamen, daß er viele und große Wunder wirkte, 


daß ſelbſt jũdiſche Zauberer ſich bei ihren Ber- 
ſuchen, Beſeſſene zu heilen, auf Jeſus ben Paulus 
predigte, beriefen und Biele die heidnifchen Zauber 
bücher verbrannten (ebb. 19, 1—19). So konnten 
ſich denn gt Gedanken weiteren Aufgaben 
— 6 wollte Macedonien und Adaja 
eſuchen, dann — — ben für die armen Brüder in 
Yubäa_gefammelten Eollectengelbern (ſ. 1 Cor. 
16,1 ff. 2 Cor. 8,1 ff. Röm. 15, 25 ff.; vgl. 
Apg. 24, 17) nad Jerufalem gehen unb end» 
lich auch Rom ſehen (Apg. 19, 21). Statt 
— er urſpruͤnglichen Abſicht gemãß direct 
rinth unter Segel zu gehen (2 Cor. 1, 
entſchloß er ſich bald, zuerſt Macedonien 
ſuchen (1 Cor. 16, 5 D, und ſandte zunädit 
van. | Timotfens und nad) Macebonien und 
Achaja (Apg. 19, 22. 1 Cor. 4, 17). Hierauf 
ckie er, während er jelbft noch in Epheſus blieb 
(Apg. 19, 22. 1 Cor. 16, 8), Titus nad) Corinth 
(2 &or. 7, 13. 14). Allein um biefe Zeit ent« 
ſtand durch einen Silberſchmied Demetriuß, welcher 
als Andenken für die heidnifchen jer Abbilder 
er | des Dianatempels und ber Göttin berfertigte 
en |und in der Ausbreitung des Ehriftenthums eine 
Gefahr fürfeinenErmerbägweig erblidte, ein Voll⸗ 
aufftand. Glücklicherweiſe fand man den Apoftel 
ſelbſt nicht, und es gelang dem Staatsjchreiber, 
das Volk zu — en. Allein Paulus ſah 
Ir doch gezwungen, Ep his früher, = ex beab- 
tigt pr u verlaffen (Apg. 19, 38 bis 20, 1). 
Dadurch geſchah e8 aber, daß, als er auf feiner 
macebonijchen Reife md 7 Troad fam und dort 
Titus mit Nachrichten aus Corinth zu 
hoffte, diefer noch nicht angelommen war (2 
2, 12f.). Deßhalb reiste GE Apoftel voller Um 


& 
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ruhe weiter nad) Macedonien und traf Titus in | obwohl ber Hohepriefter ſelbſt zur Anklage naı 

Sm (2 Eor. 7, 5f.; vgl. ebb. 8, 16f.). Von | Cäfaren gelommen war, fein Urteil gegen vn 
dieſem erhielt er gute Nachrichten über Gorinth | Apoftel, gab ihn aber, tHeils aus Furcht vor den 
(ebd. 7, 7—16) und vifitirte num die beftehenden | Juden, theils in der Hoffnung, Gelb für feine 
Gemeinden (Apg. 20, 2), veranftaltete die Eollecte | Befreiung zu erlangen, nicht frei und ließ ihn 
für die armen Brüder in Jubda (2 Cor. 8, 1 ff.) | jogar bei feiner Abberufung in Unterſuchungshaft. 


und predigte damals auch im weftlichen Theile | So blieb 


Maceboniens bis an die Grenzen von Illyrien 
(Röm. 15,19— 23). Jetzt konnte er nad) Corinth 
reifen und feinem frühern Verſprechen (1 Eor. 
16, 6) gemäß dort überwintern (Apg. 20, 8). 
Von bier aus theilte er den Römern feine feſie 
Abficht mit, über Jerufalem zu ihnen zu fommen 
und dann nad) Spanien zu gehen (Rdm. 15, 24f.). 
Um den Nachſiellungen der Juden zu entgehen, 
teißte er, ftatt Direct nad) Syrien zu fegeln, über 
Macedonien und nahm in Philippi Lucas mit 
nad) Troas, wo ihn bereit$ Vertreter der Kirchen, 
in welchen die Eollecte für Jeruſalem veranftaltet 
worden war, erwarteten (Apg. 20, 3—6). Dort 
rief er einen Knaben, Namens Eutychus, in’8 Leben 
zurüd (ebd. 20, 7—12). In Milet verabfchiedete 
er fich von den borthin berufenen Presbytern von 
Ephefus und ber Umgegend und kehrte über Tyrus 
und Eäfaren nad) Jeruſalem zurüd (ebd. 20, 18 
bis 21, 16). Diefe dritte Miffionsreife hatte ge» 
dauert vom 3. 54—58 (vgl. Felten, Aoftelgeh. 
41f. 352 ff). 

In Jerufalem wurde Baulus von Jacobus und 
allen er ie grüßt. Sie riethen ihm 
aber, dag Mißtrauen der geſetzeseifrigen Juden⸗ 
riften, unter Denen die Meinung verbreitet tar, er 
halte die Juben in der Zerftreuung von der Be- 
ſchneidung ımd der Beobachtung der mofaifchen Ge⸗ 
Er zurüd, dadurch {I heben, daß er fih an 
dem Nafträntsgelübde einiger frommen Juden be= 
theilige. Paulus, der überhmupt bloß die Heils- 
nothwendigfeit diefer Dinge verneinte und ben 
Juden ein Jude war ([. Röm. 15, 1ff. 1 Eor. 7, 
17f.;9, 20; vgl. Apg 18, 18), hatte hier nicht wie 
unter den Heibenchriften eine Mißdeutung zu be= 

ten und befolgte den Rath (Apg. 21, 17—26). 

* er noch bie An — * 

erregten unter 

Borwanbe, er habe ben Beenden Zrophimus 
aus Ephefus, mit dem er in der Stabt gejehen 
worden war, in ben Tempel geführt und dieſen 
dadurch entweiht, einen nern Mac n. 
Er wäre — worden, wenn ihn nicht die 
römiſche Beſatzung auf der Burg Antonia ge⸗ 
rettet und ihn, nachbem er vergebens verfucht 
hatte, das Voll Ey befchwichtigen, auf die Burg 
Kor hätte (ebb. 21, 27 bis 22, 29). Eine 
orführung vor den hohen Rath führte feine 
heibung herbei, berfelbe in Zwieſpalt 
erieth (ebd. 22, 30 bis 28, 10). Als aber ber 
efehlshaber ber Beſatzung hörte, daß Verſchwörer 
befchloffen hätten, fu8_bei der nädjiten Bor» 
führung zu ermorden, Tieß er ihn heimlich nad 
Cäfarea bringen und dem Landpfleger Felir über« 
Kiefern (ebd. 23, 12—85).. Dieſer fällte zwar, 


u8 zwei Jahre, von 58—60, in 
Eäfarea (ebd. 24, 1—27; vgl. Schürer I, 1890, 
482 f., und Selten, Apoftelgejchichte 38 ff.). 
Unter Felig’ Nachfolger, dem Landpfleger Feſtus, 
erneuerten die Juden ihre Anflagen und fanden 
Feſtus geneigt, Paulus in Ierufalem vom hohen 
Rathe richten zu la Der Apoftel machte daher, 
um ſich den Nachftellungen ber Juden zu entziehen, 
von bem ihm als römifchen Bürger zuftehenden 
Rechte, an den Kaifer zu appelliren, ch 
(Apg. 25, 1—11), und Feſtus nahm die Appel⸗ 
lation an (ebd. 25, 12). In einem folchen Falle 
mußte aber mit bem —— ein Bericht des 
Richters über denſelben nach Rom geſchickt werden. 
Feſius war wegen ber Abfaſſung desſelben in nicht 
geringer Verlegenheit, da Paulus feiner Anficht 
nach nichts Todeswürdiges gethan hatte, und pflog 
deßhalb mit bem gerade in Cäſarea anweſenden 
König Herodes Agrippa LI. (f. d. Art.) Rath. Nach 
Anhörung des Apoftels urtheilte biefer, Paulus 
önne, wenn er nicht appellirt Hätte, fofort in Frei= 
heit gefeßt werben (ebd. 25,18 bis 26, 32). Diefes 
Urtheil ift ficher von Feftus in feinem Bericht er- 
wähnt worden ; deßhalb mußte auch das Rejultat 
der Berufung an den Kaijer bie Befreiung des 
Apoftels fein. So ward nun Paulus in der zweiten 
Hälfte des Jahres 60 nad} Rom gefandt und langte 
nad) einer jehr ftürmifchen —— nachdem er 
bei Malta Schiffbruch erlitten drei Monate 
auf Malta haite zubringen müſſen, gegen Anfang 
März 61 zu Puteoli im Buſen von Neapel an 
(ebd. 27, 1 bis 28, 13; vgl. James Smith, The 
Voyage and Shipwreck of St. Paul, 4. ed., 
Lond. 1880 ; U. Breufing, Die Nautif der Alten, 
Bremen 1886, 142— 205). Bon bier reißte er 
nach kurzem Aufenthalt über Forum Appii und 
Tres en an ae En ee 
Ehriften be , na m. In Rom war 
Haft nicht ei Er war zwar mit ber an 
einen ihn bewachenden Soldaten ber faijerlichen 
Garde gejeffelt, durfte ſich aber frei bewegen und 
fogar eine — ar beziehen (Apg. 28, 
16. 30). Jeber hatte freien Zutritt zu ihm, und 
er lonnie ſich ungehindert der Predigt des Evan- 
eliums widmen (ebd. 28, 17. 23.31). Zunädft 
Aute er bie Juden dafür zu gewinnen (ebb. 28, 
17ff.), aber vergebens. Um jo erfolgreicher war 
feine Predigt bei den Heiden. Durch die ihn ab» 
elnd bewachenden Prätorianer verbreitete ſich 
die von ihm in der ganzen Kaſerne (Phil. 
1, 12); er gewann ſelbſt im kaiſerlichen Haus- 
balte ger (ebd. 4, 22), und fein Wirken er» 
mutbigte Andere zur Verfünbigung des Evan- 
geliums (Phi. 1, 14). Welchen regen Verkehr er 
mit feinen Jüngern Timotheus, Lucas u. U. und, 
68* 
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mit ben Gemeinden im Dorgenlande unterhielt, wiſſen wir nichts Genaueres über die vermutlich 


ergibt fidd aus den enſchaft 


nur kurze Wirfjamfeit des Apoſtels in Spanien 


während dieſer Gefangen! 
chriebenen Bri eg Die Boilipper, (über bie jpäteren Traditionen f. Gams, Kirchen- 


die Goloffer und an N 
Der Ausbrud der — (28, 80): „er 


Ben Regensb. 1862, 50— 75). 

die Beitimmung ber übrigen Reifen ent« 
—* die Paſtoralbriefe verſchiedene Anhalts- 
pu 


Naqh ihnen beſuchte Paulus Ephefus 
(1 Tim. 8, 14; vgl. ebb. 1, 3) und Macedonien 
(1 Tim.1,8; ng. Phi. 2, 24), Troas und Milet 
(2 Tim. 4 18. 20), machte eine Reife nad) Ereta 
und wollte in Nicopolis überwintern (Tit. 1, 5; 
3, 12). Chryſoſtomus ift der Anficht, — 
ei von Spanien nad) Judäa gereist 
0 die Hebr. 18, 28 ausgeſprochene Abficht fine 
Es fehlt aber jeber Beweis für Die an fi) wegen 


re 
Schickſal des Apoftels eingetreten ift. Diefe Tann 
nad) dem ganzen Zufammenhang der Apoſtel⸗ 
geräte Dgl. 23, 29; 25, 187. 25f.; 26, 31h 
= in he Be g beftanden haben. 
ffnung hierauf f richt au Paulus — im 
— mit Zuverſicht aus ur: 1, 25; 
2, 24), und das, trodem er verlangt, bei Epriftus 
au fein (ebd. 1,21.28). Im Briefe an Philemon | der politifchen Entwidlung der Dinge dafelbft une un 
(22) ift er er aber bereits feiner baldigen Befreiung | wahrjcheinliche Anficht. Iedenfallsbehudpteer wieder 
fo gewiß, daß er um Herberge bittet. Der Hebräer⸗ Macebonien, vermuthlich direct von Spanien aus, 
brief, der nicht vor dem Jahre 62, dem Tobes- |und befahl beim Antritt der Reife dorthin dem 
jahre a 1. Jacobus, ee fein lann, zeigt | bl. ee zu hy wohin diejer allein 
hon, daß Paulus der Abfafjung besfelßen | o oder je mit Paulus gereist war, ala 
in alien war (Hebr. 13, 22—24). Auch Biſchof u bleiben (1 Tim. 1, 3). Dann ging er 
ergibt ſich feine Befreiung aus dieſer römijchen | feinem Vorhaben gemäß (ebd. 3, 14) übe 
Gefangenſchaft ganz Mar aus den erſt nach der» | Troas (2 Tim. 4, 13) nad Ephefus, Von hier 


9: 


— 


ſelben geſchriebenen Paſtoralbriefen des Apoſtels 
(f. den Beweis unten zu den fenden Briefen). 
Nach feiner Befreiung ift der Apoftel feiner 
frühern Abficht gemäß (Röm. 15, 24. 28) auch nad) 
Spanien gefommen. Dieß folgt aus dem außbrüd« 
lichen Zeugniß des HI. Elemens von Rom in deſſen 
(erſtem) Briefe an die Eorinther, wonach Paulus 
bi8 zum äußerften Veiten gelommen iſt (c. 5: 
int 7d Teppa Ti dhoe wc &AdWV), was im 
eines Römers nur von Spanien verftanben werben 
lann. Dazu kommt das benfalle aus Rom ftam« 
mende Zeugniß des muratoriſchen Fragments von 
ber profectio Pauli ab urbe ad Spaniam. Die- 
felbe Wahrheit bezeugen unter ben apocryphen 
Apoſtelgeſchichten befonders die Actus Petri cum 
Simone c. 1—3 (ogl. dazu die trefflichen 
Führungen von Spitta, Zur Gefch. u. Lit. des Ur⸗ dem 
Sriftenthums I, Göttingen 1898, 64 ff), ſowie 
unter den Späteren Chryjoftomus 6. B. zu 2 Tim. |6 
4,20 [Hom. 10, 8, ed. Montfaucon XI, 724]; 
Praef.in E ad Hebr. fl.e. XI, 2]), Eprill bon 
Jeruſalem — ill. 17, 26), Ayanafius er 
ad Dracont.c.4), Epiphanius (Haer. 27,6), 
ronymus (zu Iſ. 2, 10 [Migne, PP. Iat. — 
en —— a. ch be Basta) 
weimalige römilche Gefangen] u8.) 
9 der Apoftel früher beabfichtigt hatte, von Rom 
aus dorthin zu gehen (Röm. 15, 24. 28), und es 
ſchon an ſich wahrſcheinlicher ij daß er die Reife 
von Italien und nicht von einem 


Munde | gebracht, wo er ber 


aus befuchte er Greta, mo er Titus zurüdließ, und 
zw telbft nad Ephefus zurüd. Dort entichloß 
er ih, den Winter zu Nicopolis in Epirus zu- 
ee (it. 3, 12), und reiste felber über 
let und Corinth (2 im. 4, 20) dorthin. Ber- 
muthlich traf ihn dort Titus, den er dann nad 
Dalmatien jandte (ebd. 4, 10). Er — ward 
als Führer der Chriſten ergriffen und nach Rom 
heilung und dem Tode 

entgegenfah (ebd. 4, 16—18). In feiner traurigen 
Lage berief er den Timotheus zu fi) (ebd. 4, 21), 
benn von feinen Jüngern war nur Lucas bei ihm 
(ebd. 4, 11). Es ift wohl die Anfiht geäußert 
worden, Petrus und Paulus fein zufammen nad) 
Rom gelommen, und Paulus ſei erft dort in Ge⸗ 


Aus= || — gerathen. Für letzteres ſprechen die 


Jahrhundert angehörigen Paulusacten bei 

—* a.O. II. 1, — 279 f. (vgl. Spitta 
6f). Allein mit Unrecht beruft man ſich für 
dieſe Auffaffung auf den Biſchof Dionyfius von 
Corinth; denn dieſer jagt bloß (bei Eus. HE. 2, 
25, 8), bie beiden Apoftel hätten gleihmäpig, wie wie 

in Eorinth, jo aud) in Jtalien an demfelben Orte 
gewirkt und wären zur nämlichen Zeit gemartert 
worden. Paulus wurde mit dem Schwerte ent« 
hauptet (Tert. De praescr. 86), und zwar aufer« 
halb der Thore Roms auf dem Wege nach Oftia 
(j. Cajus von Rom bei Eus. H. E.2, 25, 6 eq.). 
As Todesjahr wird von Wieſeler u. 4. das Jahr 


iernteen | 64, von Tillemont, Foggini u. A. das Jahr 66, 


Lande aus unternahm, hat er wohl die Reife gleich ridptiger aber von Baronius, Petavius und über« 


nad feiner 
jetreten. Abgeſel 


welches vielleicht aufalten Quellen beruht (f.Lipfius, | Paul 


ung und nicht erft fpäter an« | haupt gewöhnlich das Jahr 67 angenommen (vgl. 
jehen von einer Notiz in dem dem gen BESSEN.] I, Pi Km Das 
imon Metaphraftes zugeichriebenen öndpvnna, | Jahr des Martyrertodes 


Petrus und 
Paulus, Regensb. 1867; Dom — —— 


Apocr. Apoſtelgeſch. IL, 1, Braunſchw. 1887,117ff. | 1’ anno ‚67 dell’ era volgare, se fosse quel del 
227) und die Belehrung von vier Perſonen erwähnt, | martirio de’ gloriosi apostoliÄ, Roma 1868). 
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aus er an demfelben Tage ftarb wie ber HI. »|: 
ar ieronymus (De virr. ill. c. 5) und 

mit aller Beftimmtheit das Decret bes Papites Ge- 
laſius I. Als Tag des Martyriums wird in den 
Acta Petri et Pauli (bei Tischendorf, Acta 
apost. apocr., Lips. 1851, 39) ber 29. Juni an» 
gegeben. In der Verfolgung unter Balerian wurden | br 
die Leiber beider Apoftelfürften am 29. Juni 258 
in die Katalomben an der appifchen Straße ar 
tragen (vgl. Erbes, Das Alter der Gräber und 
Kirchen des Paulus u. Petrus in Rom, in Briegers 
Zeitjchr. f. Kirchengeſch. VII, 1885, 28). Daraus 
folgt nit, daß ber 29. Juni urfprünglid) bloß 
ee = Uebertragung der Reliquien war, da 

en fo gut ſchließen Tann, man habe für 
die Uebertragung abfichtlich ben Todestag gewählt. 
Aus den Katalomben find die Gebeine jpäter, als fi 
Eonftantin d. Er. die —— Baſilika erbaut 
hatte, —— übertragen wor! nad) dem hie- 
ronymianiſchen Martyrologium am 25. Januar. 
Zroß aller ag Beier 2 Bafilifa ift das Grab 
erhalten, und auf ihm ruht noch immer bie ur« 
fprüngliche Dedtplatte (vgl. H. Grisar, Le tombe 
apostoliche di Roma, Roma 1892) mit ber 
alten Inſchrift: Paulo apostolo Mart. 

Zur kteriftifdes Apoftels ——— 
daß er bei all? feinen Mühen für die Predigt des 
Evangeliums fich ſelbft mit ſchwerer Arbeit zur 
Ermwerbung feines Lebensunterhaltes abmühte, um 
Anderen nicht zur Laft zu fallen at. "8, 18, 8; 
%, 837. 1Cor. 9,3 ff. 1 Shell. 2, —9. 2 

3,8f). &r war nie verheiratet (vgl. 1 u 2 9 
Nah alten Bildern (vgl. Eus. H. E. 7 
Garrucci, Vetri ornati di figure in oro — 
neicimiteri —— Rom.1858, 
tavv. 105 eal-Encyl. II, 600), 
auf welche die Befäreibung des Nicephoruß (H.E. 
2, 87) zurüdgeht, war er Hein, ein wenig gebüdt 
und ziemlich kahlköpfig, hatte einen langen grauen 
Bart, Feine Iebhafte Augen und zeigte einen ent« 
fehlofjenen, Mugen Geſichisausdruck. Mit Sicher 
heit läßt fich aber nur jagen, daß er een 
den Eorinthern unanjehnlih und ſchwächl 
ſchien (2 Cor. 10, 10; vgl. 1 Eor. 2, 8. — 
14,11). Manche erklären die Stelle 2 Cor. 12,7 
von einem förperlichen Leiden, welches ihm wie | m 


ein Stachel, der ftetS in’8 Fleifch eingebrüt wird, u ichen 


ortwährende Schmerzen bereitet habe während 
Indere darin eine harte Verſuchung erbliden (vgl. 
N Apoftelgeichichte 194 ff.). 

Ein Jude von end in ber jüdiſchen Ge- 
lehrſamkeit wohl erfahren, dabei ein römifcher 
Bürger und ber Sohn einer durch ihre philo- | ül 
ſophiſchen Studien berühmten Stabt Kieinaflens 
war er von Gott berufen, befonbers ber 
—— 7 Welt das Evangelium zu 3 

fünden, und hat als „ein Gefäß der Auser⸗ 
wählung“ pe. 9, 15) alle feine Geiftesgaben 
auf Diefe weitumfafende Aufgabe verwendet. Yon 
Natur war er von —— am 
zur Strenge geneigt und beßhalb vor feiner Bes 


Baulus, der HL 





Theſſ litten (2 Eor. 11,2 
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ehrung einer ber ne für. Dur 
feine Belehrung wurden bieje — Anlagen 
nicht verändert oder unterdrüdt, ſondern über- 
natürlich gehoben und gereinigt. Auch jegt war 
ex feurig und eifrig, aber nicht mehr für bie — 
fen und pharijäiichen Sagungen, fonbern in der 
mendſien Liebe für Chriſtus, fein Reich und 
bien Seelen. Auch jet war er feft, ——— 
(Phil. 4, 18) und co: gegen ſich ſelbſt, aber 
nicht fanatifeh ober ſtolz und finfter, ſondern wie 
ein Mann, der die menſchliche Schwachheit und 
die Kraft der Gnade an ſich ſelbſt erfahren hatte, 
ag 3 milde, nachſichtig und voller Schomung 
r die Schwächen und Unvolllommenheiten An« 
erer (2 Cor. 11,29). Er wurde Allen Alles, um 
rer Chri iftus zu gewinnen. Auch j blieb 
iſt =) Ho Mr get, aber fein Ziel war 
bi mehr bie a mmenheit und bie 
Ausrottung ber Gegner des Judenthums, fondern 
bie Krone des ewigen en Sehens, bie Bewal 
Glaubens und ber tröftlichen Hoffnung, die Sorge 
für alle Kirchen und bie Bejeligung der ganzen 
Welt. Sein Wort war wie eine Fackel (Eccli. 
48, 1), und ihn drängte die Liebe Chriſti (2 Cor. 
5,14), Die unter allen Hinderniſſen und Schmerzen 
(vgl. 1 Eor. 15, 31. 2 Cor. 4, 10) nur immer 
gewaltiger wurde. Schon als er den zweiten Brief 
an bie Corinther ſchrieb, war er fünfmal gegeißelt, 
dreimal mit Ruthen gepeitſcht und einmal ge= 
fteinigt worden und hatte dreimal Schiffbruch er« 
Eu Nicht weniger als ſieben · 
mal warb er in Ba gelegt (Clem. Rom. Ep. 
;|[D ad Cor. c. 5). Aber gerabe in —— Leiden 
zeigte ſich die Größe der ihn gewordenen Gnade 
(2Cor. 12, 10). Seine Wege leitete der heilige Geiſt 
(1. Apg. 18, 4; 16, 6f. 9; 20, 232c.), und Licht 
und Erfeuchtung von oben ehlte nicht (ebb. 18, 1: 
22, 17; 28, 11; 27, 28 x.) dem Heiligen, ber 
jpg in der Vergücung A wurde bis zum 
ritten Himmel und in das Paradies, und geheim- 
nißvolle Worte hörte, die ein Menſch nicht aus- 
pam darf (2 Eor. 12, 14). Er jelbft war fo 
—— mit Gott vereint, daß (wie Döllinger, 
hriſt und Kiche, Re Feb. 1860, 89 
ID „jein habitueller Zuftand ber einer fort- 
renden Erhebung und mit andern Menſchen 
der einer Efftafe war“. Schon aus 
ber borherge enden Schilderung feines Lebens er⸗ 
gibt fi, daß er weder perſönlich noch ſachlich in 
einem Gegenfage zu ben übrigen — Age 
konnte. Auch x — — me 
En daß en bogmatijche Lehre nicht von der 
oftel verſchieden ift. Allerdings mußte 
3 Jr fen beſonders bie Univerfalität des 
tenthums als der Einen Heilsanftalt für alle 
Menſchen betonen (4. B. Röm. 8, 21. 22. Cal. 
3, 27—29 x). Mein biefe Lehre entipricht 
durchaus dem Befehle Ehrifti an die Apoftel, alle 
Völker zu lehren (Matth. 28,19. Marc. 16,15), 
wie denn auch Petrus ben Heiden Gornelius 
in die Kirche aufnahm (Apg. 10, 1 bis 11, 18) 


1675 Baulus, 
unter Zuftimmung bes Apoftelconcits den 
een Heile für Juden 
und Heiben betonte (ebb. Kir 7 & Auch von 
ber Rechtfertigung und Prligung hat Pet true, 
15, 11. 1 Petr. 1, >m Mk gelehrt wie 
Paulus (Röm. 8, 28; 2). Er lehrte, 


daß wenn jemand allen Sau aber nicht die 
Liebe hätte, er gar nichts, alfo auch nicht gerecht | be, 
vor Gott fei (1 Eor. 18, 2). Die Liebe u. 
zum Glauben hinzutreten, bamit ber Menſch ger 
rechtfertigt und ein „neues Geſchöpf“ werde (ost. 
Gal. 5,6; ;8: 15). Nichts Anderes lehrt Jacobus, 
wenn er den Glauben ohne die werkthätige Liebe 
einen tobten Glauben nennt (Zac. 2, 17) 8 ſagt, 
daß der Menſch aus Werken, nicht aus bem Glauben 
allein gerechtfertigt werbe (ebb. 2,24). (S.Simar, 
Die Theologie des BI. Paulus, 2. Aufl., Freib. 
1883, 316 ff.;vgl. Schanz, Jacobus und Paulus, 
&üb. Quartalfyr. 1880, 1—46 u. 247—286 ; 
Franz ©. Trenfle, Der Brief des Hl. Jacobus, 
Freib. 1894, 88—47.) 

Bon Monographien über den bl. Paulus feien 
erwähnt von Katholifen: Vidal, St. Paul, sa vie 
etses oeuvres, Paris 1868, 2 vols. ; C. Fouard, 
St. Paul. Ses Missions, Paris 1892; ©. Pati, 

lus in feinen apofaifßenSCugenbenbargett, 
egensb. 1881. linter ben * 
330 ragen hervor bie 7 * des hl. 
ſoſtomus de laudibus 8. Pauli apostoli. Bl. 
auch Bossuet, PandgyriquedeSt. Paul, inJ.Le- 
barq, Oeuvres oratoires de Bossuet II, Lille 
1891, 293— 318; Newman, Vorträge und Res 
den, überet von Schündelen, Köln 1860, 88 ff. 
103 iortreffliche Eharalteriftifen des Apo- 
ſtels fich in Hug, Einleitung II, 4. Aufl. 
—— — 1847, 288, und Döllinger 
. 86—93. — Bon afatholiihen Werten 
bgl. Conybeare and Howson, The Life and | 2 
Epistles of St. Paul, London 1850—1852, 
2 vols,, u. d.; Thom. Lewin, The Life and 
Epistles of St. Paul, 3. ed. Lond. 1875, 2 vols.; 
Farrar, The Life and Work ofSt. Paul, Lond. 
1879, 2 vols. Lehrreich ift auch die Abhandlung 
von Lightfoot, St. Paul and the Three (über 
das Verhältnif des Paulus zu Petrus, Johannes 
und Jacobus), in St. Paul’s Ep. to the Ga- 
latians, London 1880, 292—374. Auf ratio⸗ 


nalifti Standpunfte ftehen unter Anderen 
em punkte ftehen unter fe 


[u8 der Apoftel Jeſu Ehrifti, 2. als 
Seipgig 1866—1867;; Hausrath. Der Apı 
Pau), Bar io 1b Oo Yen er * aa 
a aris egen ud) von Pflei⸗ 
derer (Der Paulinismus, 2. Aufl., Leipzig 1690) 
u. A., die Quellen nachzuweiſen, aus denen 


IuS den Inhalt feiner Gedanfen entnommen be Hapazlegı 


t — Einleitung in das N. T. J, Hannover 

ID. Bu Briefe des hl. Paulus. Die 
14 canonifchen Briefe des hi. Paulus find theils 
an Eine oder mehrere Gemeinden, theils an be» 


fimmte Berfonen (Timotheus, Titus, Bhilemon) 
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gerichtet. Sie ftehen in ben griechifi Hand 
—* FR in been Seiheroige we 
in — rer Ke —— von — 
onologijche, ſondern i ehen von 
Sehnde Ei durch den Rang der Ge 
meinden Bei en eu, an weldye bie 
—* — erichtet find. Außer den im Folgenden 
ten 14 canonijchen Briefen hat der Apoftel 
— Ener 1 ur 5, 9 erwähnten, nun ver» 
lorenen Brief an bie Eorinther geichrieben ; unter 
dem Eol. 4,16 Brief an bie Sandicher 
ift das Rundfchreiben g jemeint, welches jegt „an die 
Ephefer“ heißt. eher bie apoerpphen Briefe, 
welche dem hl. Paulus zugejchrieben werben, |. b. 
Art, Apoerpphen-Literahur I, 1081 f. — Paulus 
pflegte jeine je zu Dictiren und ihnen ein eis 
bändiges Schlußwort beizufügen (vgl. 1 & 
16, 21. Gal. 6, 11. Col. 4, 18. 2 Thefj. 3, 1 
BHi. 19). Der Schreiber ift Röm. 16, 22 a 
ee —— 
ne I) onen, 
durch geehrt werben follen, ala Mitbriefjchreiber 
Se a Ale t., Sal, Phil, GL, 1u 
2 — Algemeinen lann man in den 
canoniſchen den 
ſchiedenheit, bie fie an Umfang und Inhalt wie 
B forımeller Beziehung zeigen, drei Abſchnitte 
unterfcheiden: ben aus ber Zufhrift und einer 
Danfagung beftehenden Eingang; den Haupt 
theil, ber meift in einen belehrenden und einen 
praftifchen Theil ge * Schluß mit perſon · 
lichen Mittheilungen. I behandeln Diele 
Briefe faft die ganze Er (vgl. Thomas, 
Prol. comm. in Ep. Paul.). Es ift oft nicht leicht, 
dem hohen —— des — zu wien 
und bie ganze Fülle des in den Briefen ni 
vn Gehantenreiöfums zu erfennen ei 
.8, 16). Der Grund ; liegt nicht 
bloß in den behanbelten geheimnikvollen Lehren 
feibit, fonbern beſonders aud) darin, daß rd das 
Alte Teſtament im myſtiſchen Sinne 
(gl. z. B. Gal. 4, 12 ff.), de Aare on in 
ee en m chfäße bildet und 
Ipringt, Vor! ohne Na 
bei feiner Kenesfütnen Gig nu 
— in Parentheſe is “hie dem Treffend 
lebendigen, übrigens dem ‚Gegen 
tande angemefjenen und ihn oft mit einem Worte 
‚| bligartig beleuchtenben Stil des hl. u8 Hiero« 
nymus (Ep.[48, 13] ad Pammach.) in den Wor- 
ten gekenngeichnet: Quotiescumque lego Paulum 
apostolum, videor mihi non verba audire, sed 
tonitrua... Quocumque respexeris, fulmins 
sunt. Jeder einzelne Brief zeigt eine Yülle von 
egomena und häufig verjchiedene Ausbrüde 
für Diefeibe Sache. Auch ift bei einem fo Tebhaften 
und geiftesgewaltigen Mann wie dem HI. Paulus 
nicht zu ertvarten, daß berjefbe, namentlich beim 
Dictiren, mit großer Sam die Worte ausgemwähli 
und dann immer wieder zum Ausdruck derjelben 
Ideen gebraucht habe. Deßhalb ift es auch ganz 
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verkehrt, aus einzelnen Ausbrüden a 
gegen bie Aechtheit Anderer einen 

leiten zu wollen (vgl. Kaulen, Einteihuns 6 500, 
Reuß, —E Schriften N. T.s. 6. Aufl. 
Braunſchweig 1887, 88 73. 75. 76). 

Die vorzüglichften &ommentatoren, welche alle 
oder wenigſtens mehrere Briefe bes hl. Paulus 
behandelt haben, find folgende. Bon ben Com⸗ 
—— des yo Km zu den paulinifchen Briefen 

um Römerbriefe vollftändig in der 
Hecken des 8 Rufin, ve ihn aber vielfach ver= 
bat, erhalten (Migne, PP. gr. XIV, 
833 pn Bon Eyrill von Alegandrien find nur 
Fragmente zum Römer, 1. und 2. Eorinther- und 
zum une übrig (Migne, PP.gr.LXXIV, 
= 5qg.). Unter allen alten Erllärern tagt ber 
begeifterte Verehrer bes HI. Paulus, der HI. Chry⸗ 
ß muß, hervor, —— beſte exegetiſche Werle 
ie Homilien zu allen — Briefen m 
(Migne 1. ce. LX—LXII). Darunter haben die 
um Nömerbrief ben größten, die zum Hebräer- 
ii den geringiten Werth. — hat in feie 
nen Commentarü in Pa ignel.c. 
LXXXII) oft bloß die Grtlärungen bes hl. Chry⸗ 
5 zuſammengezogen. Auch Oecumenius 
(Migne 1. c. CXVIII) und ae (Migne 
l. ec. CXXIV) haben unter den Griechen voll» 
ftändige, aber wenig ſelbſtändige Erflärungen ber 
pauliniſchen Briefe Hinterlaffen. Des Euthymius 
Zigabenuß Commentarius in p. 8. Pauli 
etVlIcatholicasijtzum erften Mal herausgegeben 
von Nicephorus Ealogeras, Athen 1887, 2 Bde. 
Der armenifche Text der Commentare ya eiligen 
Ephräm erjhien Benedi y 1836. Jetzt haben wir 
auch 8. Ephraem Syri 


las S. Pauli, nunc primum ex Armenio in|tary, N 
Latinum sermonem a patribus Mekitharistis | {dj 
ieronymus hat | die Briefe bezüglichen Einleitungsfragen 


translati, Venet. 1893. Der bl. 
nur die Briefe an die Galater, Ephejer und Die 
an Titus und Philemon erflärt (Migne, PP. lat. 
XXVI). In der Ausgabe feiner Werke Durch Val⸗ 
larſi tom. XI (Migne XXX) finden fid) die Ex- 
positiones in XIII epp. Pauli von Pelagius 
ober wenigftens einem Pelagianer, bie nur mit 
Vorſicht gebraucht werden können. Nicht irrthums- 
frei ift aud) Ambrosiaster (f. b. Art), Comm. 

in — (Migne XVII, 89 aqg. 

Unter den Erklärungen aus dem —S— 
wegen ihrer —— Tiefe und Klarheit am 
meiſten Die Comment. in Pauli Epp. des hl. Tho- 
mas von Aquin zu rühmen. Diejelben find übri« 

gens mit Ausnahme der Erflärungen vom Römer», 
1. Eorinther« und Hebräerbrief aus ben Aufzeich- 
nungen ji — E t, welche ſich die Schüler des 
Heiligen bei defien Vorlefungen gemadjt hatten. 
Bon Thomas hängt Nicolaus Lyranus in den Pos- 
tillae in Epp. S. Pauli ab. — Aus der neuern Zeit 
empfiehlt 13 befonders durch Scharffinn, Klarheit 
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elad 1615 u. d.). Eine andere tüchtige Seiftung 
ift Juftiniant’8 S. J. In omnes b. Pauli Episto- 
las explanationes, Lugd. 1612, 2 —* Die 
Erklärung der pauliniſchen Briefe von Cornelius 
a Lapide (Antwerp. 1614 und neuerdings Paris. 
1861) gehört zu beften Werfen dieſes Ge⸗ 
lehrten. Ein noch immer, namentlich für den 
an nüßlicher, bei aller Snappheit in⸗ 
baltreicher und durchaus empfehlenswerther Com⸗ 
mentar ift die Triplex expositio epistolarum 
d. Pauli des Kapuziner3 Bernardinus a Piconio 
(Paris. 1703 u. öfter, 3,.®. Paris. 1872, 3 voll.). 
In neuefter Zeit find neben den kurzen Commen- 
taren von Mlioli, Reiſchl und Weinhart in ihren 
Bibelwerlen zu nennen: Bisping, Exeget. Handb. 
3. d. Briefen des HI. Paulus, Münfter, theilmeife 
3. Aufl.; Drach, Les epitres de St. Paul, Paris 
1871; van teenkiste, 8. Pauli Epist. breviter 
explicatae, 3. od., Brugis 1876, 2t.; McEvilly 
(Erzbifchof von Fuam in Yrland), An 'exposition 
of the Epistles of St. Paul and of the Catholic 
Epistles, 4. ed., Dublin 1892, 2 vols. Ueber 
bie Einleitungsfragen handeln ausführlich Kaulen, 
Einleitung, 3. Aufl., Freiburg 1893, n. 518 bis 
618;; Cornely, Introd. spec. in singulos N. T. 
libros, Paris. 1886, 849—587. — Bon pro» 
teftantijchen Eommentaren feien erwähnt U. W. 
Meyer, Krit.egeget. Commentar über das N. T. 
2b. IV—XID, welche in neuer Bearbeitung 1886 
bis 1894 aſchienen ſind; darin iſt Die ganze pro= 
teftantifche Literatur berüdfihtigt. Das neuefte 
Sammelwerk ift von der fogen. kritiſchen Schule 
ausgegangen. Es ift ber — zum 
N. T. von —— Lipſius u. A., Freiburg 
e Speaker’s Commen- 
T., vol. II and IV. — Die proteftanti« 
em Meinungen und Aufftellungen, welche bie auf 
berühren, 
find jehr überfichtlih von Holtzmann (Einl. in das 
N. T. Freiburg 1886) dargeitellt; vgl. aber auch 
Godei, Einleitung I. 

1. Der Brief an bie Römer verbient jo- 
wohl wegen feines namentlid) in dogmatiſcher und 
teligionsphilofophifcher Hinficht hochbedeutſamen 
Inhaltes als auch wegen des Borranges ber Stadt, 
an welche er gerichtet war, den erſten Pla unter 
den paulinifchen Briefen. Es werben in bemfelben 
die Beziehungen der Juden und Heiden zu Gott 
in rm enheit und Gegenwart erflärt und auch 
die Zufunft derjelben Hargelegt. — In Rom gab 
es zur Zeit Chriſti zahlreiche Juden, welche ſich 
durch Zuzug vermehrten, und benen ſich viele Pros- 
elgten, namentlich unter den Frauen, ern 
(Jos. Antt.18,3,5; vgl. Juven.Sat.14, „Se. 
Sie ftanden mit den Juden in Paläftina in 
bindung und fanbten jährlich bebeutende Summen 
nad) Jerufalem (Jos.l.c.; Philo, Legat.adCajum 
(ed. Mang.] Il, 568; Cicero, Pro Flacco 28 


und Gründlichkeit der Commentarius in omnes | [67]; Tacit. Hist, 5, 9). Schon auf dem erften 
d. Pauli et septem catholicas Ap. Epistolas | Pfingitfefte waren Seemdlinge don Rom zugegen, 
Des Thomiften Guil. Eftius (2 voll., Duaci 1614 | und zwar ſowohl Juden wie Proſelyten aus dem 
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um (pe 2, 10), bie nun ihrerjeits die 
des —2 == Rom brach · 
ten. a 3 42 "2 bi. Petrus dorthin 
gelommen (felten, Ap He 240 .) und bat 
dem ge nad) —8 bis zur sp: 
der $ damit ber Jubendriften untı 
Claudius im 2. 49/50 (Sueton. Vit.Claud. c. 25) 
in Rom gewirkt. Als Claudius im I. 54 ftarb, 
kehrten manche Juden wie Jubenchrijten, von denen 
mehrere in ber Verbannung in Griechenland und 
Kleinafien mit Paulus ober den dortigen chrift 
lichen Gemeinden befannt geworden waren (vgl. 
A. 18, 2. 3), nad) Rom zurüd (Röm. 16, 8), |n 
ohne aber weiterhin mit ben Juden dafeibft in 
jemeinf zu treten (Apg. 28, 22). Ob zur 
Zeit der Abfaffung des Römerbriefes die Juden 
oder die Heidenchriſten in der römifchen Gemeinde 
überwogen, ift eine vielbebattirte * (vgl. dar⸗ 
über u. A. Mangold, Der Römerbrief und feine 
geſchichtlichen Borausfehungen, Marburg 1884, 
66 ff.; Holkmann, Der Leſerkreis bes Römer- 
zus, Yahrb. für prot. Theol. 1886, 107 ) 
ift ſowohl wegen ber Geſchichte ber 
inlicher als auch wegen des Briefe 
ſelbſt. * Denn Paulus ſchreibt als apojtel 
(1,55. 18f.; 15, 14 1) und ftelt feine Zefer 
(11, 18. 28 m in Gegenjah zu den Juden. |1 
Ausprüde wie 7,1 und 7, 3—6 beweifen nichts 
für den angeblich judenchriſtlichen Charakter der 
a jer, da Aehnliches auch in ſicher an heidenchrift« 
Gemeinden gerichteten Briefen (vgl. Gal. 4, 
Ast Col. 2, 14) vorlommt. Sebenfaits olls theilte 
die römifche Gemeinde den Glauben und bie teli« 
giöfe Auffaflung des hl. Ag ber fie deßhalb 
auch nur im Glauben und im Leben nad) dem⸗ 
a befeftigen will (Röm. 1, 11; 15, 14 f.). 
on dem Ölauben ber Römer wird überall rühtn. 
lich geſprochen, alfo doch 30 von feiner Einheit, 
Feſti prattiſchen Bewährung (1, 8; z nal. 
6,17). Die Veranlaffung zum — mat Der 
Yangjährige Wunſch des Paulus, fi) auch 
Römern als ey einzuführen und fie 
fein perfönliches Erſcheinen und Wirken vorzube- 
reiten (15, 23. 28f.). Es find über Anlaß und 
Zwed bes Römer verſchiedene Meinungen 


bei den 


aufgeftellt —— t, ae Zwiftigfeiten | brief 


unter Juden» und Heidenchriſten (jo Hier., Aug., 
Eftius, Hug u. 9.) den Apoftel zum Schreiben 
ge iſt —— allgemein aufgegeben (vgl. Kaulen, 
543; Cornely, Introd. spec. 460 
Da en U bielen Broteftanten getheilten Baurden 
Dnpothefe, baf daß jubaifirende Tendenzen der roͤmi⸗ 
ſchen Gemeinde den Brief veranlapt hätten, liegt 
die unbewiefene und unbeweisbare Annahme zu 
Grunde, daß die Gemeinde vorwiegend juden« 
grifiich geweſen ſei. Der neuerdings auch von 
Anderen angenommenen Anſicht Weizjäders, ber 
Brief polemifire gegen einen erften 
Angriff auf diefe Gemeinde heidenchriſtlichen Ur- | d 


fprungs, fteht entgegen, daß noch feine Spur ſchri 


einer aggreffiven judaiftifchen Agitation hat nach⸗ 


auf | Galaterbrief nebft frit. Bemerkung en 


sq.). | id) zurechtlegte (f 
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gewieſen werben körmen (vgl. über dieſe und an⸗ 
dere Anfichten neueftens Gobet, Einleit. I, 230 


bis 240). Weil Paulus die tömifche Gemeinde 
ee ſelbſt gegründet , ihr aber eine große 
eg für die und bie Welt auerlennen 


Ba ee In Dem Brit hin ber Brand 
sa len che einer Kshenbiung 
geh! e mehr einer 
als einem Briefe gleicht. Der Apoflel fiilt ie 
1,16. 17 die Thefis auf: Die Lehre des Evan- 

eliums ift für einen jeden, der baran glaubt, eine 
Ra Gottes. Denn der Glaube bewirkt über- 
rliche Gerechtigkeit. Diefe Theſis wird 1,19 
die 4, 25 beiiejen, indem gezeigt wird, Daß weber 
ben Heiden das Naturgejeh noch den Juden das 
mofaifche Beet nußt, aber Das Evang. 
baft rechtfertigt; in 5, 1 biß 8, 39 wird fie dann 
durch bie Darlegung der ung durch die Gnade Des 
Evangeliums erwiejenen Wohlthaten weiter ent» 
widelt und erflärt, und endlich in 9,1 bis 11,86 


elium wahr⸗ 


— der Juden und der 
hergenommenen pet 
e= | Dungen bertheib: Diefe Eintheilung ift v 


mayr [f. u.] 28 ff. und Comely [L c. 463 8q.] 
Hase Ueber Eintheilungen vgl. Cornely 
©.) Der zweite Haupttheil bes 12,1 
bis 15, 18 Fit in feiner Lehre von ben Sei 
lichen Tugenden die praftifche Anwendung ber 
Lehre von ber Rechtfertigung aus dem Glauben 
Der Epilog 15, 14 bis 16, 27 ift 
Art. Die Hechteit des Römerbriefes, welcher ſchon 
bon Elemens Romanus (c. 30. 35. 38. 46) be- 
nugt, von Juftin (Dial. 28) als A ypapı, und 
von Irenãus (Adv. haer. 3, 16, 3. 9), &le- 
mens von Alerandrien (Strom. 8, u Tertul: 
lian (Scorp. 13) und den Späteren als Brief 
des Paulus an die Römer a wird, ift un⸗ 
befiritten. Diefelbe wurde en janz vereinzelt 
von Einigen, z. B. dem Deiften fon 1792, 
Bruno Bauer im J. 1852, Rud. Se Be 


Iin. Hauptbriefen, Berlin 1888) — Den ID (Die 
Eompofition der paulin. tbriefe I, Tübingen 
— gr — 
urtheilt und gevis i 
1891). Nur die Aechtheit der letzten pe Ropitel, 
welche Darcion, der fi) überhaupt den neutefla- 
mentlichen Tegt für feine häretifchen Zwecke willfiir- 
\. Tert. Adv. Mare. 5, 13), in fei= 
nem Texte ausließ (Orig. in Ep. adRom., Migne, 
PP. gr. XIV, 1290), ift von Baur, — 
Zeller u. A. 'geläugnet worden. Andere, 
Semler, Eichhorn u. U. (neuerdings aud) dm 
a. a. O. 16 f}.), erfannten zwar den paulinijchen 
Penn He zwei Ay an, wollten aber 
nicht als zu ho ie gehörig an⸗ 
De Fein prechen a hen Pers 
0 und 
ee Es find pri mehrere „Schl 
jermeln“ vorhanden, nämlich 15, 38; 16, 20. 


e8 | HI. Thomas ne und wird aud) von Reihe 
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24. 25—27. Aber Aehnliches gilt auch vom erften 
Corinther- und vom Philipperbrief, und man 
kann höchftens daraus entnehmen, daß Paulus, 
der augeniheinlih auf die Ausarbeitung diefes 
Briefe bejondere Sorgfalt verwandte, denfelben 
mehrere Male in bie Hand genommen und etwas 
Hinzugefügt hat. Als Paulus den Brief ſchrieb, 
Hatte er feine Arbeiten im Orient beendigt (15, 
19 ff.) und ftand im Be ‚ nad Jeruſalem 
zu reifen und borthin den g ber Collecte 
aus Macebonien und Achaja zu bringen (15, |u 
25 f.). Da num der Brief in Eorinth gejhrieben 
fein muß (vgl. 16,1 u.3 mit 1 Cor. 1,14. Apg. 
19, 22. 2 Tim. 4, 20), jo folgt, daß die Ab- 
fafjung desjelben an’3 Ende des corinthiſchen Auf« 
enthaltes, aljo in bie erften Donate des Jahres 
58 fällt. Specialcommentare zum Römerbriefe 
von Katholiten find u. a.: Joa. Coletus, Enar- 
ratio in Ep. S. Pauli ad Romanos, ed. J. H. 
Lupton, Lond. 1873 (vgl. aud) Joa. Coleti 
Opuscula quaedam theologica, Lond. 1876); 
das BR in bogmatifcher Beziehung be» 
rühmte Wert Comment. et annotationes in 
Ep. ad Rom. von Fr. Toletus (Lugd. 1608); 
See, Römerbrief, Mainz 1830; Reithmapr, 
Commentar zum Briefe an die Römer, Regens⸗ 
burg 1845 ; U. Maier, Commentar zum Römer« 
briefe, Freiburg 1847; Beelen, Comment. in 
Ep. b. Pauli ad Rom., Lovanii 1854; Agus, 
. b. Pauli ad Romanos, Ratisbonae 1888; 
. Schäfer, Der Brief fi an die Römer, 
Münfter 1891. Bol. auch Val. Weber, Krit. Se 
ſchichte ber Exegeſe des 9. Kap. ... des Römerbr. 
Yin Chryſoſtomus u. Auguftinus einschließlich, 
9 1889. — Von proteſtantiſcherſeits er⸗ 
Prise &ommentaren (vgl. Reuß a. a. O. 99) 
erwähnen wir Godet, Comm. 3. Briefe Pauli an 
die Römer, 2. oe beutjch bearbeitet von €. R. 
u. K. Wunderlich, Hannover 1892, und die zu⸗ 
meift auf dem Dneokım Eommentar beruhende, 
den Standpunkt der engliſchen Hochkirche ver⸗ 


tretende Pxplanatory Analysis of St. Paul’s | in 


Epistle to the Romans, by H. P. Liddon, Lon- 
don 1898. 

2. Der erſte Brief an die Corinther ift 
an eine von Paulus gegründete Gemeinde gerichtei. 
— damals die Haupiſtadt der Provinz 

Achaja und ein Mittelpunkt des Welthandels, that 
fich ebenfo durch Reichthum und griechiſche Bil- 
dung wie durch Sittenloſigkeit hervor. Paulus 
war in der zweiten Hälfte des Jahres 52 dorthin 
gelommen und hatte bis zum Anfang des Jahres 
54 bajelbft gewirlt. Trogbem er von Sranl« 
beit und — Schwierigleiten gedrückt war 
und in einfacher Weiſe ag (vgl. 1 Eor. 2, 
1—5), damit die Macht des Kreuzes fih um 
ae zeige (1 Cor. 1,17f.), — er, nament · 

unter den geringeren Seuten und ben Haven, 

nen € Erfolg; die meiften Eonvertiten waren 
* Heiden geweſen (1 Cor. 1, 26ff.; 7, 21; 
12, 2.13). Bald nad) feinem Weggange en 
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ftanden aber allerlei Spaltungen über bie befte 
Art, die Hrifllichen Wahrheiten zu lehren und zu 
üben. gest war nad) Paulus ein berebter 
und in ber Schrift bewanberter Mann, Apollo aus 
Alegandrien, der bejondere Gewandteit in den 
Eontroverfen mit den Juden zeigte, nad) Corinth 
getommen (j. Apg. 18, 24—28) und hatte bort 
großen ns erlangt. Bald darauf famen 
„Jünger des Petrus”, Ehriften von Jerufalem, 
welche das Unfehen bes HI. Paulus herabjegten 
und auch Anhänger fanden (vgl. 1 Cor. 1, 12. 
2 Eor. 11,12). So entitanden in Eorinth drei 
Parteien, von denen bie eine ſich nach Paulus, die 
andere nad) Apollo, die britte nad) Petrus nannte. 
Obgleich Andere fi) nad) Ehriftus nannten (1 Eor. 
1, 12), fo bilbeten fie feine vierte Partei; denn 
Ülemens von Rom (c. 47), der doch als Zeite 
gexofle gelten Tann, kennt beren bloß drei. Die 
ehtgenannten hatten vielmehr die richtige, auch 
von Paulus (1 Eor.1, 13) und Apollo (ebd. 
16, 12) vertretene Anfü icht (vgl. über bie ver⸗ 
Ichiedenen Erklärungen Parteien in Eorinth 
Cornely, Comment. [f. u.] 4. 81). Die Ver- 
anlaffung zu biefem Briefe war folgende. Wie 
1 &or. 5, 9 erwähnt ift, hatte Paulus den Co» 
rinthern einen Brief mit der Mahnung gefcrieben, 
den Verkehr mit denjenigen Ehriften, welche die 
alten Unzuchtsfünben mit dem riftlichen Belennt« 
niß verbinden wollten, abzubrechen. Der Brief tft 
verloren und war ſchon ben Vätern bes 2. Jahr⸗ 
hunderts unbelannt (vgl. Vetter, Der apocryphe 
3. Eorintherbrief, Tübingen 1894 [Progr.]). In 
ihrer Antwort auf diejen Brief hatten die Co» 
tinther u. U. dem Apoftel verjhiedene Fragen 
über Ehe, Ehelofigfeit 2c. vorgelegt. Drei Per- 
vn tephanas, Fortunatus und Achaicus, wohl 
ie Ueberbringer dieſer Antwort, hatten außerbem 
ben Apoftel mündlich über Die Zuftände in Corinth 
unterrichtet (1 Cor. 16, 17 f.). Andere Nachrichten 
hatte er von ben Angehörigen einer gewiſſen Chloe 
erhalten (ebd. 1, 11). Paulus fchrieb nun den 
in Rede ftehenden Brief, um die Kriftliche Ord⸗ 
nung in Corinth wiederherzuftellen und die ihm 
borgelegten a zu beantworten. In dem 
Bee m beſonders zwei Theile zu unterſcheiden. 
Der erfte, welcher die ſechs erften Kapitel umfaßt, 
tabelt die in Corinth herrfchenden Mißbräuche, 
nämlic) die Parteiungen (1, 10 bis 4, 21), bie 
Duldung eines Blutfchänders (Kap. 5), bie Rechts= 
bänbel vor heibnifchen Richtern (6, 1—8) und 
bie frivolen Entſchuldigungen der Unkeuſchheit 
(6, 9—20) ; der zweite Theil gibt in Sapp. 7—15 
die Antivort au verjchiedene ragen (7,1; 8,1; 
12, 1) und Schwierigkeiten und handelt bon Ehe 
und Ehelofigkeit (Kap. 7), von der Theilnahme 
an ben heidnifchen Opfermaßlgeiten und dem Eſſen 
des Opferfleifches überhaupt (app. 8—10), von 
der Ordnung bei religiöfen Zuſammenkünften, 
namentlid) bei der feier des heiligen Abendmahles 
(Kap. 11), von den Geiftegaben und ihrem Ge⸗ 
braudy (Rapp. 12—14), endlich von der Auf⸗ 
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erftehung der Tobten (Kap. 15). Der Schluß 
berührt unter Anderem die Collecte für die Armen 
zu Jeruſalem und Paulus’ und Timotheus’ be= 
vorſtehenden Befuch zu Gorinth. Die Aechtheit des 
Briefes, welche erſt in neuelter Zeit R. Sted 
a. a. DO. und B. Loman (vgl. dagegen Godet 
iR u.) 184 fi geläugnet haben ei; t fo evident 

nd fo ftarf be 
city, London "1880, 222—229), daß es ge 
nügt, auf Clemens von Rom und Polylarp zu 
verweifen. Erſterer erwähnt ihn außdrüdlic in 
feinem eigenen Brief an die Corinther (c. 47) 
als Brief des feligen Apoftels Paulus; ee 
beruft fi (Ad Phil. 11) auf 1 Cor. 6, 2 als 
Worte Pauli. Der Brief ift zu Ephefus Ki 
fchrieben (ebd. 16, 8), nachdem Eraftus und 
Timotheus von dort nad) Macedonien abgereist 
waren (Upg. 19, 215. 1 Cor. 4, 17; 16, 10f.), 
und zwar am Ende bes le thaltes Pauli zu 
Epheſus im 3.57 vor Pfingiten g &or. 16, 8), 
wahrſcheinlich um Oftern (ebd. 5, 6—8) 57. 
Diefer Brief ift Er onders wichtig für bie ae 
niß des Lebens und der Digciplin der Urgemeinden. 
Er ſchildert das chriftliche Leben im au mit 
heidniſcher Gefeplofigfeit, Slepticismus, Indiffe- 
rentismus und weltlicher Weisheit und legt im 
Gegenſatze Yen bie Grundjäge hriftlicher Zucht 
dar, um zuleßt mit der wichtigen dogmatiſchen 
Brage von ber Auferftehung des Leibes zu fchließen. 

pecial-Commentare find u. a. Joa. Coletus, 
Enarratio in primam Ep. S. Pauli ad Cor., ed. 
by J. H. Lupton, Lond. 1874; Ab. Maier, 
Comm. über den 1. Corintherbrief, Freib. 1857; 
A. Meßmer, Erklärung des 1. Corintherbriefes, 
Innsbr. 1862; R. Cornely, Comm. in S. Pauli 
priorem Ep. ad Cor., Paris. 1890. Bon Alatho- 
lien: Heinrici, Das erfte Sendfchreiben d. Apojtels 
Paulus an die Eorinthier, Berlin 1880; Godet, 
Comm. zu dem 1. Briefe an bie Eorinther, deutfeh 
von P. und K. Wunderlich, Hannover 1886 u, 
1888, 2 Theile. 

8. Der zweite Briefan die Corinther 
ift eine wegen der Kraft und Wärme der Sprache, 
der Anorbnung der Gedanfen und der Entwid- 
lung der Beweife viel bewunderte, meifterhafte 
Apologie des Berfaflers, deſſen Ausführungen ſich 
namentlich im eriten Theile (ben erften 7 Rapp. 
öfter zu einer Verteidigung des apoſtoliſchen 
Amtes überhaupt erweitern. Der zweite Theil 
(Rapp. 8—9) handelt von ber Sole i in Jeru⸗ 
falem, während ber Iehte Theil (Rapp. 10—13) 
ſich wieber in einer, dießmal gegen die falſchen Apo⸗ 
ftel polemifirenden Weife mit der Vertheidigung 
der Auctorität des hl. Paulus und der Erhabenheit 
feines apoftolifchen Amtes beihäftigt. Veranlaßt 
twurde Paulus zu biejem Briefe beſonders durch die 
von Timotheus und Titus eingelaufenen Berichte. 
Erfterer, der als Mitabfenber bes Briefes genannt 
üt, hatte dieſe Stabt einmal während der ‘Predigt 
bes Apoſtels zu Corinth (1 Theſſ. 3, 6. Apg. 
18, 5) und dann von Neuem im Auftrage Pauli 


= 


zeugt (vgl. Charteris, Canoni- | Mittheili 
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befucht (1 Cor. 4, 17 und 16, 10; vgl. Apg 
19, 22). Leßterer war aber enttoeber, weil Time 
theus zu lange außblieb, oder wahrfcheinliche, 
weil er unvollftändige ober unbefriedigende Nad- 
richten von Eorinth mitgebracht hatte, von Ephe- 
ſus dorthin gefandt worden (f. 0.) und traf den 
Apoftel zu Philippi (2 Cor. 7, 5f.). Nach feinen 
heilungen hatte dererfte Briefan bie — 
nur theilweiſen Erfolg gehabt. Denn wenn auch 
ber Blutſchaͤnder Buße gethan hatte (ebd. 2, 
5 ff.) und die meiften Gläubigen dem Apoftel ge 
horchten (ebd. 7, 7 ff), jo bemühten fich doch 
en e jndaifitende Lehrer zu Corinth um jo mehr, 
dem Apoftel die Gemüther des Volkes abwendig 
u machen. Unter biefen Umftänden ſchickte Paulus 
uch Titus, der auch die Eollecte für 3 em 
betreiben follte (ebd. 8, 6—9), Dielen 
nad) Eorinth (8, 16), um dadurch alle Uebelſtände 
nad) Kräften zu heben; jur wollte er felbft dort- 
bin folgen (Apg. 20, Man Hat gemeint, 
zwiſchen den erſten * zweiten Brief falle ein 
anderer jchmerzlicher Befug bes Apoftel3 umd noch 
ein anderer jeht verlorener Brief an die Gemeinde 
‘ 3. B. Bleek, Ewald, Weizjäder, Pfleiderer, 
odet, Beller, in der Tüß, Quartalſchrift 1894, 
Reifen uli nad) Corinth 15 ff.) oder wenigſtens 
doch ein ſcharfer Brief Pauli(jo ‚Man 
Hilgenfeld, Schmiebel). Für diefe Annahıne fügt 
man fi vorzüglich auf Stellen des zweiten Eo- 
tintherbriefes, 3. B. 2, 1 und 12, 21, welche an- 
geblich von einer neuen großen und ſchmerzuchen 
durch nichts im erſten Briefe Enthaltenes begrün- 
deten Sorge des Apoſtels zeugen. Allein zur Er⸗ 
Härung ber Sorge es —— genügt Ion das 
1 &or. 4—6 Gefagte. In 2 Cor. 2, 1 und 13,2 
wird der beabfichtigte Bejuch ausdrücklich der zweit 
genannt. Weßhalb follte Paulus auch jagen, er 
werde bei feiner Antunftnichtfchonen (2 Eor.13,2), 
wenn jelbit feine perfönliche Anwefenheit, wie das 
doch von diefem angeblichen Zwiſchenbeſuche ge» 
at wird, nichts nuhte? Die Aechtheit des Brie- 
ſes, die übrigens, abgejehen von Bruno Bauer und 
Aehnlichen, niegeläugnetwordenift, ergibt ich unter 
Anderem aus ber Anführung desfelben als des zwei · 
ten Briefes an bie Corinther feitens des HI. Irenäut 
(Adv. haer. 8, 7, 1;ib. 4, 28, 3), de8 Clemens 
bon Wegandrien (Strom. 4, 16) und Tertullians 
(De pudic. c. 18). Hausrath (Der Bierfapitel- 
brief des Paulus an bie Corinther, Heibelb. 1870) 
will die vier legten Kapitel, welche doch das Ger 
fammtverhältniß des Apoftels zur Gemeinde bes 
handeln, während bie erften neun Kapitel beſondere 
Fälle beſprechen, als den Hauptteil des Briefes 
angejehen wiſſen, den Paulus vor dem zweiten 
Sorintherbrief (Rapp. 1—9) durch Titus nad 
Corinth gefandt Vgl. gegen Diefe übrigens 
nur von wenigen Protejtant ig aufge 
nommene Hypothe — je Godet (Ein 1, 199 f. und 
206). Ebenſo wi kürlich ift bie Annahme vor 
ilgenfeld und Sabatier, die doch sum. in den 
wjammenhang pafiende Stelle 6, 14 bis 7, 1 


1685 


<ogl. ana, Comm. 194) fei aus einem andern 
uli (nad) Ewald und Renan gehört fie 
biefem Ben er in den Aral ie ge 
ie te könnte ein Brief, 
tkundenſammlungen — 
en allen griedhifi chriften und 
a gen findet, ſo Neniicg — 
we pa Der Brief i 9, 2 in Mace- 
geihriel telleicht zu Mn Hilippi, wie bie 
— in einigen geiedjifgen Handfchriften 
und der Peſchittho jagt. Wegen feines engen Zu⸗ 
faınmenhangs mit dem erften Corintherbriefe muß 
er kurz nad) biefem gejchrieben fein. Man wendet | ni 
ein, in 2 Cor. 9, 2 heiße e8, die Collecte, welche 
erſt 1 Cor. 16, 1f. angeorbnet worden, ſei ſchon 
ein Jahr im Gange. wird aber an Ießterer | b 
Stelle nur eine Anfrage über den Modus der Eol- 
lecte beantwortet, welche, wie ſich aus der Anfrage 
ergibt, ſchon begonnen Hatte. Sie war wohl 
infolge der inneren Schwierigteiten unterbrochen 
und auf 1 Cor. 16, 1}. hin wieder aufgenommen 
worden. Aus 2 Cor. 9, 2 (vgl. 8, 10) lernen wir, 
daß die nach 2 Eor. 9, 4 no nicht vollenbete 
Eollecte zum Theil ſchon feit einem Jahr zur Ab⸗ 
fenbung bereit war (vgl. Cornely, Comm. 239; 
. auch Weiß, Lehrbuch der Einl. in das N. T. 
2. Aufl., Berlin 1889, 224, Anm.1). Da nım der 
erſte Brief an die Gorinther kurz vor ber Abreiſe 
Pauli von Ephefus gejchrieben ift, Der zweite aber 
nad) der Begegnung mit Titus in Macebonien, 
welche einige Monate ſpäter ge fo muß bie 


Abfaffung dieſes Briefes noch den Sommer 
ober Herbit des Jahres 57 fallen (ogl. auch 
Kaulen, Einl. n. 558). Der Erfolg des Briefe 


muß ein durchſchlagender geweſen fein; denn 
Paulus brachte den Winter in er I (Apg. 
20, 8) und ſchrieb von dort in ler 6 ruhe 
ben Brief an die Römer. Ueber den —*— der 
Collecte vgl. Apg. 24, 17. — Specialcommentare 
: A. Maier, Comm. über den 2. Brief an die 
einther, reib. 1865 ; Cornely, S. Pauli Ep. 
ad Corinthios altera, Paris. 1892. Bon Pro- 
— G. Heinrici, Das weite Sendſchreiben 
des Ap. u8 an bie Corinther, Berl. 1887; 
Eh, Göbel, Die Corintherbriefe, Gotha 1887. 
4. Der Brief an die Galater ift nad 

der gewöhnlichen Annahme an die Gemeinden bet 
Landſchaft, nicht der römifchen Provinz Galatien 
—— ee im mittlern Kleinaſien gelegen, 
—5 — ihren Namen von den Galatern, einem 
olfefeitifchen Urfprungs, welches feit dems. SR 
jelbft anfäßig war. Im 3. 24 v. Chr. 

en e ihre politiſche Selbſtändigkeit, indem 
andſch ale —— Provinz 

— Namens geſch ar Kg 


aud ein amtlicher — —— an 
wonach der Begriff Galatia Landſchaften 


Paulus, der hl. 
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before A. D. 170, London 1898, 18 80q.; 
E. 5 Literaturgtg, 1898, 507), jo 
tft do der Name Galatien im Neuen Teftament 


in den | immer auf das Stammland befchränft (vgl. d. Art. 
—8 Gal 


later), wie darin überhaupt die geographiſchen 
Namen nad) dem volf&thümlichen, nicht dem amt« 
lichen Sprachgebraud) angewandt find. So fpricht 
.B. auch Paulus Gal. 1, 21 von Syrien in rein 
geographifchem Sinne und unterſcheidet es deß · 
halb von Judäa, womit es politiſch zuſammen · 
gehörte. Daß der Brief an die Galater im engern, 
er im weitern Sinne des Wortes und ſomit 
t auch an bie Kirchen von Antiochia, Iconium, 
Lyſtra und Derbe gerichtet ift, ergibt — 
— per 4, 13 erwähnten Anlaß zur ung 
jalatiichen Gemeinden. Diefer war ein zu⸗ 
fälle, nämlich die Kranlkheit bes Apoftels, während 
Die Reife nach den eben erwähnten Orten mit Bar« 
nabas in der bewußten Abficht, dort Gemeinden 
— . — ns En 
us von nicht auch von a8 
als Gründer der galatifchen Gemeinden (vgl. da⸗ 
gegen 1 und 2 Thefj. 1,1. 2 Cor. 1,1). Aller 
dings erwähnt er 1.2, 1. 9. 13 Barnabas, 
Aber das thut er aud) 1 Cor. 9, 6, obwohl Bar- 
nabas in Eorinth nicht geweſen war (vgl. u. A. 
OD. Zödler, Wo lag das biblifche Galatien? Theo» 
logiſche Studien und Kritilen 1895, 51—102. 
Nach dem Vorgange von Mynſter, Kleine Theo« 
log. Schriften, Kopenhagen 1825, 51 ff., 
neuerbing8 Cornely, Introd, Sp. 417 un 
Comm. [f. u.] 360 s Beifü er, Das apoflo« 
liſche Zeitalter, 2. Aufl, , Sei 9 1892, 227 ff.; 
Ramsay 1. c. u. U. bie Anfidt vertreten, daß 
unſer Brief an die römiſche Provinz Salatien ger 
richtet fei). Paulus hatte das eigentliche Galatien 
auf feiner zweiten und dritten en 
fucht (Apg. er 6; 18, 23) und dort Gem. 
gegründet (Sal. 1, ‚11; 4, 18—15). Die meiften 
feiner Eonvertiten waren dem Heidenthum 
(ebd. 4, 8. 12; 5, 2; 6, 18), wenngleich es 
auch Yudenchriflen i in Gatafin gab (ebd. 3, 18 f. 
24 f.; 4, 8.9; vgl. Jos. Antt. 16, 6, 2 über 
die Juden in Galatien). Nachdem nun Paulus 
das Land verlaffen hatte und nad) Epheſus gereist 
war, hatten jubailirende Lehrer die galatifchen 
Gemeinden durch die Lehre von der Nothwendig · 
feit ber Beſchneidung zur Erlangung größerer 
Volltommenbeit (vgl. 3, 3 ff.; 4, 21ff.; 5, 13; 
6,125.) und durch Angriffe auf Paulus ſelbſt, 
der fein wahrer Apoftel fei, in Verwirrung ge= 
bracht. Sie hatten ſolchen Erfolg, daß die Galater 
bereit8 anfingen, die heiligen Zeiten des Mojaig« 
mus zu beobachten (4, 10). Als der Apoftel hier⸗ 
bon, jebenfall3 durch einen Treugebliebenen, Nad)- 
t, |ticht erhielt, ſchrieb er alsbald biejen . Darin 
t er im erften apologetifchen Theile (Rapp. 


im 


haften | handelt 
Sen un Elf nen —— ſoviel, ei davon | 1 u. 2) vom feiner apoftolifchen Aucorität und 


zeitweilig unter einem Statthalter vereinigt war, | Würbı 


e, beweist im zweiten dogmatiſchen Theile 


Enfahte (j. Ptolem. 5, 4; Plin. 5, 1468q., unb (Rapp. 3 u. 4), daß der Menſch durch den Glauben 
vgl. Ramsay, TheChurch intheRomanEmpire am Chriſtus gerechtfertigt wird, und zieht hieraus 
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im dritten paränetijchen Theile (5, 1 bis 6, 10) | Tegen wollen, er bieß ift a wegen des „Is 


beſonders bie praltiſche Folgerung daß Die Galater | bald 
in der chriſtlichen — vom A fe 
aber dieſelbe nicht mit der Zügellofigfeit des | dem 
Fleiſches verwechſein Dürfen. Inh — 11—18 
wird das Beitreben ber jubaifirenden Lehrer mit 
dem des Paulus verglichen. Wie es ſcheint, hat 
der Brief feinen Zied erreicht, da von der be⸗ 
ührten e in ben weiteren an Heinaflatifche 
Gemeinden gerichteten Briefen nicht mehr die Rede 
iſt. Die Kehthei bes Briefes wird durch das fehr 
entſchiedene und einftimmige Zeugniß des Alter» 
thums Bye So 3.3. führt ſchon Polycarp 
(Phil. c. al. 6, 7 an und hat auch Juſtin 
den if io benußt (vgl. Dial. c. Tryph. 
c. 95. 96; Apol. I, 58 mit Gal. 3, 10.18; 
4, 27; Orat. ad Grace. e. 5 mit Si. 4,12). 
Das muratorifche Fragment, Irenäus, Tertullian 
und Elemens von Alegandrien reden von ihm ala 
einem Briefe Pauli. Aus Tertullian (Adv. Marc. 


5, 2—4; De praescr. 38; vgl. Iren. Adv. haer. | Erfl. 


1, — eiali auch fe, baß ber Brief In im — 
und des Valentin In der 
jüngſten iſt die Aechtheit des Briefe bon 
einigen holländiſchen Gelehrten fowie in Deu 56 
land von Stel, Völter (ſ. deren oben angefül 
Werke) und Friedrich (Unächtheit d. Salatecbriehs, 
Dal 1891) aus fogen. inneren Gründen ge= 
äugnet worden. So jagt man, e8 ſei unmöglich, 
daß der judenchriftliche Gegenjap zu ber Auf⸗ 
nahme unbefchnittener Heiden in bie Kirche ſich 
fo ſchnell außgebifdet habe. Aber die Frage, ob 
die befehrten Heiden vor ihrer — beſchnitten 
werden müßten oder nicht, mußte ſchon mit dem 
Eintritt des Evangeliums in die Heidenwelt ent« 
ftehen und entjtand damals wirklich (j. Gobet, 
Einl. I, 141ff.). Da Paulus erft auf feiner zweiten 
Miffiongreife in das eigentliche Galatien gelommen 
war, dieſer Brief aber bald nad} dem zweiten Be⸗ 
fuch des Apoftels daſelbſt gefchrieben ift (Gal. 
1,6; 4,18; vgl. aud) 4, 18; 5, 7), fällt feine 
Abfaffung in bie Zeit der dritten Miſſionsreiſe. 
Er wurde geſchrieben, nachdem Paulus in Galatien 
eine Collecie veranftaltet Hatte (Bal. 2, 10; 6, 10). 
Dieß war aber vom Apoftel auf feiner Reife durch 
Galatien nach Phrygien im Jahre 54 geſchehen 
¶ Cor. 16, 1); demnach ift ber Brief wahrſcheinlich 
gegen Ende des Jahres 55 zu Ephefus entftanden. 
Auf Grund der in mehreren Handfchriften am 
Schluß dieſes Briefes ſich findenden Bemerkung 
dypdgn dd Pchun haben Theodoret, Hierony- 
mus, Eſtius u. A. die Abfaſfung in die Zeit der 
erften römiſchen ehe verlegen tollen, 
und man bat fi) auch auf Gal. 6, 17 dafür be= 
rufen. Allein die erwähnte Unterfehrift fehlt in 
ben beften Handichriften, und :heo hylact u. A. 
um in den ihrigen &ypdon drd ’Epeoou. Die | ein 
Stelle Gal. 6, 17 bezieht # auf bie Leiden und 
Sntsehrungen des Apoftels überhaupt. Bleel, 
de Weite, Conybeare-Dowfon, Farrar Sightfoot 
haben bie Abfaſſung in das Jahr 57 oder 58 ver- 


bald“ in al. 1, 6 unmöglid. 
mar Lehre bon der —— ans 
en eine Ergänzung des Römerbriehet, 
Während aber der Iehtere in aller Ruhe für Leute, 
welche mehr ein allgemeines Intereſſe an = Frage 
nad) bem Verhãltniß des Geſehes zum age ren 
nahmen, objectiv gefehrieben ift, war der 
brief unter dem Eindrud des Augenblicks in ar 
Gemüthsbewegung für ein Halb barbarifches Boll, 
Bag wie —* geirrt © De 
er polemiſch, in ſehr warmer Sprache 
ben er And eaher, Der Auch Die ger 
ten Beweife infacher. ale; Age 
beiber — — im en Seal 
tingerer als die Frage na er! 
Taler und Gnabe —— 
das größte Intereſſe. — gehe vom 
Katholiken find u. a.: Fr. Windiihmann, Erll. des 
um an die Galater, Mainz 1843; A. Meßmer, 
des Briefes an bie Galater, Brigen 1862; 
gr. Reithmayt, Comm. zum Brief an bie Gal, 
München 1865 ; Dom. Palmieri, Comm. in 
ad Gal., Galopiae 1886; A. Schäfer, Die Büder 
des N. erfl. . J. Briefe fi an die Theſſ. und 
an bie Gal., Münſter 1890; Rud. Cornely, 
Comm. in s. Pauli Epp. ad Cor. II, et ad Gal, 
Paris. 1892. Bon Proteftanten: J. B. Light 
foot, St. Paul’s Epistle to the Galatians, 
10. ed., London 1892. Epheſ 
5. Der Brief an die Epheſer trägt ſeinen 
Namen von der zu Paulus’ Zeit hochberühmten 
Stabt Ephefus (f. d. Art.), in welcher Paulus ſich 
auf der zweiten Mi 


ge 
von 


ffionsreife nur furze, auf der 
britten aber lange Zeit aufgehalten und viele Juben 
unb Beiden bi hrt hatte (Apg. 18,19— 21; 19,1 
biß 20, 1; vgl. auch ebd. 20, 17-88). &8 fehlt 
aber in bem tiefe jeder Hinweis perjönliche 
Beziehungen des Apoſtels zu feinen Lejern, ja ber- 
artige Beziehungen werden buch Eph. 3, 2 (ogl. 
aud) ebd. 4, 21) ganz ausgeſchloſſen. Ueberdick 
werben in ber ſinaitiſchen und vaticanijchen Hand⸗ 
ſchriſt bie Lefer in der Pay ak nur „bie Beiligen 
ohne den in ben meijten Hanbichriften 
Ueberjegungen fich en Zujah „zu Solche 
genannt, und auch Origenes hat die lehteren Worte 
nicht gelefen (j. Cramer, Catenae gr. PP. VI, 
Oxon. 1844, 102). Bafllius erklärt %. Eunom. 
2, 19), daß er fie in ben älteften chriften 
nicht gefunden und feine Vorgänger fie auch nicht 
gelefen Hätten. Endlich gab Marcion diefem Briefe 
den Namen „an die Laodiceer“ (f. Tertull Adv. 
Marc. 5,17). Diefer ren 
(mit Jac. Usher, Annales V. et N.T. ad 
[II, London 1654, 686], und den meiften a 
ee 
m it, mel 
immt war unb von der bedeutend! 
derjelben, von welcher es auch in Abfchriften 
verbreitet worben ift, den Namen erhielt. 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Adreſſe in blanco 


meinden bei 


Hi 
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gelafen wurde, um jedesmal in entjprechender 
iſe au t zu werden (vgl. Holkmann, Einl. 
286). Der , welchen fi die offer nad) | El 
—2 4, 16 aus Saodicen verſchaffen follten, wird 
von Manchen (fo 3. B. Lightfoot, Colossians 
281; Raulen, Einl. n. 565; Meyer-Schmibt, 
Krit exeg . Handb. über den Brief am die Ephefer, 


Göttingen 1886, 17; —5 — Einl.I, 284 ; dagegen | Entft 


u. A. Weiß, Einl. 264, und 
identiſch mit unferem Cphe 
dem Tychicus, der Ueber! er 
—— — 63 21. 68 ein — 
Eremp Laodicea abgab. Die erſten Lefer 
unfereß Briefes waren, wenigfteng zum: eilt, heiden · 
chriſtlichen Urſprunges (ſ. 2, 11f. 19; 3, 134,17). 
Aeußere Nachrichten über den damaligen 3 Zuſian 
ber Gemeinden im Weſten Kleinaſiens, über wel⸗ 
hen Paulus durch Epaphras aus Eolofjä (Eol. 
4,12) ee Babe En je jehlen. Der 
Inhalt des es findet feine vol ärung in 
der er Dir es Apfel Er hat den me 
daß Tychicus und Onefimus im Begriffe 
— nach Kleinaſien a jpeciell nad) Sum 
zu reifen ir Philem. ®. 12), 
um anderen ‚harten Gemeinden a 


enie [1 u]sf) als 


yu fenden. in demſelben will er feine Leſer im 
Blauben und chriſtlichen Leben ftärken. Deßhalb 
hair e im — dogmatiſchen Theile 1, 3 bis 
1 nad) einer längern Einleitung a, 3 bis 
5 io, worin er Gott für die ihnen erwiefenen 
Bo Mthaten dankt, von ber Größe ber den Lefern 
erwieſenen Wohlt und zeigt im zweiten pral · 
tiſchen Theile (4, 1 bis 6, 20), zu welcher Höhe 
* Heiligkeit fie fih als ðliedet Des deibes 
1—16) in ihrem Private (4, 17 bis 5, 20) 
* Familienleben (5, 21 bis 6, 9) und überhaupt 
m Kampfe gegen die Feinde bes Heiles (6, 10 
is 20) erheben el Im Schluß (6, 21—24) 
verveißt er fie für perſönliche Nachrichten an 
oiflung ve paufinfden Sissi, Such 
paulini , Züri 
er de Wette, Holymann, Weigjäder u. X 
mgegriffene Acchtheit bes Briefes ift in der ficch« | Col 
ichen Meberfieferung ftarf genug bezeugt. Er ift 
chon bemupt von den apoftotifghen Vätern (vgl. 
. 8. Ignat. Ad Polyc. c. 5. 6 mit Eph. 5, 25; 
; 18. 17; Polyc. Ad Phil. c. 1.12 mit Eph. 
1.8f.; 4,26), on Yuftinus (vgl. Dial. 39. 87. 
.20 mit Eph. 4, 8 bezw. 1,21) unb a8 (vgl. 
dand.3, 4mitph. 4,30)u.%., und diepaulinifche 
Tfaffung wird ausbrüdlich bezeugt durch Irenaͤus 
Adv. haer. 5, 2, 3), das muratoriſche Frag⸗ 
nent und die alten Ueber ngen. Auch Marcion 
rtannte ihn als paulinii an (f. Tertull. Adv. 
darc. 5, 17), ebenfo die Schule des Bafllides und 
es Balentin (Philos. 7, 25. 26; 6, 34). Die 
Schwierigkeiten, welche der Brief der Erflärung 
ietet und die nur zum Theil in verwickelten 
3eriodenbau und Stil begründet find, haben ſchon 
hryſoſtomus (In Eph. Argum.) und Hieronymus 
Migne, PP.lat.XX VI, 441.518) hervorgehoben. 
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Der rauhe Stil und bie Häufige Dunkelheit der Ge⸗ 
ee weifen darauf hin, daß Paulus in 
e geſchrieben hat. Die Ungriffe gegen Die Accht- 

heit bes Briefes find befonder8 aus feiner Aehnlich⸗ 
teit mit dem Eolofferbrief, ben er nachgeahmt oder 
erweitert haben foll, hergenommen. Soweit bieje 
Aehnlichkeit vor] it, erflärt fie ſich aus ber 
tehung beider Briefe an faft demſelben Tage 

und der natürlichen — der in beiden be⸗ 
enftände. Im Epheſerbrief redet 
Paulus von der Größe ber ung durch Chriſtus 
rel Wohlthaten, im Eolofferbrief von ber 
Würde Chriſti. In letzterem polemifirt er, in 
erfterem nicht. Vielmehr Tann man (mit Holf- 
mann) fagen, daß in dieſem Briefe Paulus das 
ee 

ern ſchon behaupte und verherrliche. 

aber nicht für die Zeit bes Paulus pafjen follte, 
ift Schon deßhalb unrichtig, weil zur Zeit der Ab⸗ 
fafjung bereits 10 Jahre ſeit Dem dieſes Recht ver⸗ 
fündenden Apoftelconcil verfloffen und namentlich 
in ber Gegend von Epheſus viele blühende heiben- 
riftliche Gemeinden (vgl. 3. B. Apg. 19, 1 I; 
20,28) entftanden waren (vgl. auch Henle 12 ff.). 
h. 6, 21 mit Col. 
4, 75. und Philem. V. 12 ergibt fi, daß bieje 
drei Briefe um diefelbe Zeit uud an bemfelben 
Orte gejchrieben und die beiden erften von Tychi= 
cus, ber letztere von deſſen Reifegefährten Onefimus 
überbracht worden find. Da Paulus nad) Philem. 
V. 22 feiner Befreiung aus der Gefangenichaft 
er tft, muß die Abfaffung an da8 Ende der 

fen zömiföen Gefangenſchaft, alfo in's Jahr 63 

Rom verlegt werben. Wenn Schentel, Reuß, 
Meyer u. U. die Briefe in Cäfarea entjtanden fein 
laſſen, weil der dem Philemon entlaufene Onefimus 
leichter nad) Cäſarea als nad) Rom hätte fliehen 
können, fo überjehen fie, daß man von Epheſus 
ober Milet ebenſo leicht zu Schiffe nach Rom als 
nad) Eäfaren reifen, und daß Oneſimus nirgendwo 
fo fider als in Rom —858 konnte. Es iſt natür= 
En anzunehmen, daß ber Ephejerbrief nach dem 

loſſerbrief als vor ha gs ſchrieben iſt, 
weil letzterer durch ein beftimmtes Bedürfniß her · 
borgerufen war, erſterer aber einer Sorge zu ber⸗ 
banken ift, welche eben durch die Abfaſſung des 
Coloſſerbriefes von Neuem wachgerufen wurde. — 
Bon latholiſchen Specialcommentaren ift zu nen= 
nen: Franz Anton Henle, Der Gphefterbrief des 
BL. en a ns 1890; von pro= 
teftantifchen: G. Ehr. Ad. Harleß, Comm. über 
ben Bes Pauli an ehe ee 2. Aufl., Stutt« 
gart 1858; Ellicott, St. Paul’s Ep. to the Ephe- 
sians, 4. ed, London 1868. 

6. Der Brief an bie Philipper ift an 
eine Gemeinde Macedonien gerichtet, welche Pau⸗ 
lus auf einer zweiten Miſſionsreiſe gegründet 
(Apg. 16, 11—40) und auf ber dritten Reife 
wiederholt beſucht hatte (ebd. 20,1. 6; vgl. 2 Cor. 
8, 1ff). Wie jehr er 5 —* und fe ihm an« 
Bing, ergibt er von ihr wieber- 
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bolt Unterftügung annahm (Phil. 4,15]. 2 Eor. 
11,9). Eine jolde hatten fie ihm auch auf bie 
Kunde von feiner Gefangenfhaft durch Epa- 
phroditus (f. d. Art.) gefandt (Phil. 2, 25 fi. 
4,10ff.). Diefer war aber in Rom ertrantt, wehe 
halb ihn Paulus, fobalb es anging, wieder zu Den m 
Philippern entließ. Für die Gabe wollte der 
jtel ihnen feinen Dank ausſprechen und bei der = 
legenheit Einiges über den Zuftand ber Gemeinde, 
wie ihm berfelbe von Epaphrobitus gefehilbert 
war, jagen. Der Brief ift in einem durchaus herz 
lichen Zone bäterlicher Zuneigung gefchrieben. an 
m allgemeinen Zabel war fein Anlaß. 
lerdings vor judaifirenden Irrlehrern, 
pri aber davon als von Leuten, die noch ferne | | 
find und vor deren Annäherung man ſich hüten 
muß (8, 2). Nach der herzlichen, die Philipper 
wegen ihrer thätigen Theilnahme an der Predigt 
des Evangeliums lobenden Einleitung (1, 1—11) 
werben in dem Haupttheile des Briefes (1, 12 bis 
4, 9) Nachrichten mit Ermahnungen gemifcht, fo 
daß der Brief mit Recht „der briefartigfte unter | ( 
den Briefen“ bes Paulus "genannt werben fann. 
An die Mittheilungen über Die Lage des Apoſtels 


® 


Baulus, 


der hl. 169% 
meinde, der andere (8, 1 biß 4, 30) an Freunde 
oder Beamte der Gemeinde gerichtet un & 
iſt dieß ſchon deshalb unmöglich, wei Paulus den 
3hilippern in den erften Kapiteln für die Unter 
ügung, worauf er 1, 5 und 2, 30 anfpielt, noch 
gedankt hat. De Einwendungen von Baur 
u. A. wonach der Brief voll gnoſtiſcher Ideen 
wäre, felbft von einem fo a Vertreter 
der Til inger Schule wie Holften aufgegeben (vgl. 
Jahrh, für pet. Theol. 1875, rs 1876, 
. 282 egen die barin enthalt tenen Auf 
gen — über bie zwiſchen dieſem Briefe 
& und den übrigen paulinifchen Briefen angeblich ber 
ftehenden chriftologifchen und foteriologifchen Unter 
ſchiede und feine ſprachlichen Bedenken vgl. Godet, 
Einl. I, 315ff., und Holgmann, Einl. 303 f.). Der 
Brief ii in der Gefa 3 des Apoftels (f. 1, 
7. 13) und zwar zu chrieben ; denn auf 
Rom und nicht auf Säfaren, woran überhaupt zu 
einige Neuere gedacht haben, weist, wenn nicht 
fichet 1, 18, fo doch 1, 25, 2, 24 und 4, 22 Hin 
gl. hierzu Belfer in :üb, Suartaffchrift 1894, 
PN Die Gefangenschaft muß aber bie erfte rd» 
miſche fein, weil die freie Wirkſamkeit Pauli (dgl 


E 


in feiner Gefangenfieft (1,12—26) ſchließen ſich Phil. 1,12—24 u. Apg. 28, 30. 31) in bie jpätere 
nämlich Ermahnungen zur Eintracht (1, 27 bis | nicht paßt. Da der Apoftel nad) 2, 17 feiner Be- 
2, 11) und zum Aushalten im Guten (2, 12—18), | freiung, welche er im Briefe an Philemon (2. 22) 
denen wieder Nachrichten über die beabfihtigte | beftimmt erwartet, noch nicht ficher ib muß der 
Sendung des Timotheus und die Rüdjendung | Philipperbrief vor den Briefen an die Ephefer, 
bes Epaphrobitus (2, 19—80) folgen. Dann Coloſſer und Philemon abgejaßt in Anderer 
tommt eine Mahnung zum Fortfehritt im Guten | jeits Tann aber der Zwiſchenraum zwiſchen ihnen 
unter Warnung bor den Lehren und dem Beiſpiel [nicht ſehr groß fein, da Paulus’ Bericht über 
der Jubaifirenden, denen das den Philippern zur | den Erfolg feines Wirkens in Rom ein längeres 
Nachahmung empfohlene Beijpiel des oe Verweilen —— vorausfegt. Aus dieſen Grün⸗ 
egenübergeftellt wird (8, 1 bis 4, 1). Hieran|den muß ber Brief gegen Ende des Jahres 62 
lichen fi) einzelne Ermahnungen, namentlich | gejchrieben fein. — Specialeommentare find: von 
an die Frauen Evodia und Syntyche, u Ein« | einem Katholilen Beelen, Comm. in Ep. 8. — 


tracht (4, 2—9), ſowie endlich der bei 5— 
Briefe beſonders vbezwecie Dank des Apoftels 
bie ihm überfandte Gabe (4, 10—20). Der Schluß 
(4, 21—23) enthält Grüße und den Se in 
wunſch. Die Uechtheit des Briefes ergibt fi 
der firchlichen Ueberlieferung. er (Ad Phil. 
c. 3; vgl. ib. c. 11) bezeugt, daß die nen 
zu — Zeit einen canoniſchen Brief Paul 
befaßen, ber ihm befannt war. Daß berjelbe 
föon im 2. Jahrhundert als Quelle der Offen- 
tung galt, ergibt g aus der Berufung auf | dem 
am. 2, 6 im Briefe des Clerus von Vienne und 
yon (bei Eus. H.E. 5, 2, 2). Das murato- 
riſche Fragment, Irenaus (Adv. haer. 4, 8, 3) 
und bie Späteren führen ihn als Brief Pauli an 
die Philipper an. Auch 
feinem Canon (f. Tert. Adv. Marc. 5, 20; Epiph. 
Haer. 42, 9.12). Wegen des Ueberganges in|2 
3,1: „im "Uebrigen“ x, einer UN — 
welche bei Paulus keineswegs ungewöhnlich am 
(6. 2 Cor. 18, 11. Eph. 6, 10. 1 The. 4, 1 
2 The. 3, 1), haben Baulus, Hausrath u 
unfern Brief in zwei Briefe zerlegen wollen, wobon 
einer (Rap. 1 u. 2 nebft 4, 21—23) an die Ge- 


arcion hatte ihn in | hri 


ad Philipp., Lovanii 1852; von einem Pro= 

ir | teftanten Bin htfoot, Ep. to the Phili; re 
6. ed., Dose 1881; vgl. aud) Tal, 

und bie Erpapeetnbe, ind. 16. Ouantak 
8 | {chrift 1898, 67. 105. 

7. Der Briefandie Coloſſer ift an bie 
Gemeinde einer Heinen Stadt in Phrygien gerichtet 
t|(j. d. Art. Coloſſä). Nach 2, 1 war Daulıe ſeibſt 
nie dort geweſen, obwohl er zweimal durch Phry⸗ 
—— (j. Apg. 16, 6; 18, 23). Aus 

in Ru 1; 41. 18), je 

—* — um die usbreinmg bes 

geltums in Coloſſaͤ und den Nachbarftäbten 
—— und Laodicea beſonders bemüht 
te Gemeinde beſtand vorzüglich aus 


ften (1, 18. 21—27; 2,18; 3,6. 7) und 
Bm im ne Seifte unter (1,6—7; 
, 57). Epaphras hatte dem Apoftel Rad 
züßten ten über den n Suflano der Gemeinde 
blieb auch noch nad er Briefe bei ihm 
(Eol. 4, 12; dgl. Philem. 2. al Wenn au 
die Gemeinde einen gelunben Kern (1,48; 
2, 5), jo drohten ihr doch von Irre 


Iehrern, welche theils jubaifirten und auf Speiſe · 
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geſetze, Feſte, Neumonde, Sabbate und aud) auf |u. A. ſicher benußt Haben, ift direct bezeugt durch 
die Beſchneidung einen Werth Iegten (2, 11. |da8 muratorifche Fragment, Irenäus (Adv. haer. 
& 21), theils faljche Lehren von unerjchaffenen, 8, 14, 1; 5, 14,4), Zertullian (De praeser. 7; 
riſtus gleichen Engeln vortrugen (2, 8. 18 f.). De resurr. carnis 23) u.9. Seitdem Mayerho 
Ds, wolfte die Eoloffer durch dieſen Brief vor |(Der Brief an die Coloſſer, Berlin 1838) zum 
den Irrlehrern warnen und zu einem pain ich | erften Mal die Aechtheit des Eolofjerbriefes ange 
feommen Leben ermuntern. Diefen Zwed verfolgt | griffen hat, haben Baur, Schwegler (welche beide 
er aber weniger durch eine birecte — den —X in einem gnoſtiſchen Kreiſe des 2. Jahr« 
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ber Irrlehrer als vielmehr durch Darle, er hunderts entſtehen ließen), Hilgenfelb, Pfleiderer, 
perfönlihen Würde und des Werkes Eprifti. gm Weizſäcker ihn als unächt verworfen. Hingegen 
ich Tann man nämlich in unferem Briefe einen | will Holgmann (Kritik der Ephefer- und Eolofier- 


halt 

Rn a (1,18 bis 8, 4) und einen 
ermahnenden Theil (8, 5 bis 4, 6) unterfcheiben. 
Im erftern legt Paulus bie Alles überjteigenbe 
Würde der Perſon und des Amtes Ehrifti, der ben 
Himmel mit der Erde verjöhnt, dar (1,13 bis 2,8), 
zeigt, wie wir in Ehriftus alle Güter empfangen 
haben (2,4— 15), und zieht daraus Die Solgerung, 

daß nun bie geſehlichen Speife- und Feiertage 
(bloße Typen) abgethan find, die Eolofjer nicht 
— d. h. untergeorbneter Geifter | 15 
Ttatt dem des es, anhangen und auch nicht 
die faljche Asceſe bie Enthaltungen) jener Irr⸗ 
lehrer befolgen bürfen (2,16 bis 3,4). Im zweiten 
Theile wird dargethan, wie das neue Lebensprincip 
den ganzen Menfchen in allen feinen Beziehungen 
durchdringen muß. Die genaue Art ber —— 
welche Paulus in Coloſſã zu befämpfen Se wird 
in der verjhiedenften Weiſe definirt. Nach den 
Einen waren fie Juden (jo 3. B. auch Aberle, 
Einl. ind. N. T. Freib. 1877, a) nad) ben Anc 
Deren Magier ober Ehalbäer, d. h. Anhänger einer 
orientalifchen Bhilofophie (Hug, Einl. II, 361 ff.). 
Heutzutage wird von ben Meiften zugegeben, 
ve & — Fee ga 2, 2 u.2, N 

4: eine gnoftiiche Tendenz hatten (v; 
ff). Dan ftreitet aber darüber, ob fie 
Sf Eifener (jo die Eommentare von 
eher⸗Franle, Lightfoot und Klöpper) oder An« 
hänger ber alegandrinifchen Religionsphilofophie 
(jo u. U. auch Henle [f.u.]90) waren. In ber XI 
zeigte die coloffifche Irrlehre ſowohl mit dem Efie- 
nismus als auch mit der genannten Philofophie 
verwandte Züge. Hinfichtlich der weitern Trage, 
welches —— gnoſtiſche — bon ben Irr⸗ 
lehrern zu Eolofjä vertreten wurde, Hi zu bemerfen, 
Daß der Brief uns überhaupt erft mit den Anfängen 
des im 2. Jahrhundert verbreiteten Gnoſticismus 
belannt macht. 8 l. Reuß, Geſch. des N. T. 72: 
„Der Umftand, daß der Gnoſticiösmus, der in der 
nachfolgenden Generation fo reich geblüht hat, von 
feinem bejtimmten Ort oder Namen hergeleitet 
werben fann, ift ber Beweis, daß er nicht bie 
Schöpfung eined Einzelnen, einer Provinz, auch 
nicht eines bejondern Zeitpunktes, ſondern bie 
Frucht einer langſamen und nothwendigen Ent 
widlung des Zeitgeiftes iſt.) Die Aedhtheit des 
Briefe, welchen auch Marcion in feinem Canon 
hatte (Tertull. Adv. Marc. 5, 19; Epiph. Haer. 
42, 9), und welden 3 


je me, Ser &b 


uftinus und Theophilus | deren Bewohner auch heute noch über die 
(vgl. Dial. 138 u. Ad Autol. 2,22 mit @ol.1,15) |3sraeliten find, wohnten viele Juden. 


briefe, Leipzig 1872, u. Einleit. 291 ff.) in unfe- 
tem Driefe einen ächt pauliniſchen Kern, ben jeine 
Urſprünglichkeit kennzeichne, don einer großen 
Zahl von Stellen unterjheiben, in benen Spuren 
der Nachahmung des Ephejerbriefes deutlich her- 
borträten. In der Nachp —— der Sen 
ſchen Aufftellungen durch 
prot. Theol. 1885, 820 ff. ur Hs 67% Fa — 
ni m Anföpigeh nur noch 1, 15—20; 2,10. 
b übrig, d. h. einige Worte über bie 
—— und die Engellehre. Hinſichtlich der 
über dieſe zwei Punkte in dem je geäußerten 
Gedanken jagt aber ſelbſt Renan (St. Paul [f. o.] 
275): „Die weiterg Ausſprüche, bie wir 
im Eotofferbriefe finden, find im Keime ſchon in 
den älteiten Briefen enthalten.“ (gl. über bie 
Achnlichkeit des Briefe mit dem Ephejerbriefe Das 
oben Gefagte, und über bie Einwendungen gegen 
bie Aechtheit Kaufen, Einleit. n. 579; Cornely, 
Introd. Spec. 53 ; Gobet, Einl. J, 2oöſff. und 
Klöpper tk wJ17 ff) Noch im 4. Suhehunbert be⸗ 
ſtanden, wie fi aus den Canones 29. 88 
des Eoncil8 von Laodicea vom Jahre 368 jr 
in jenen Gegenden Phrygiens diefelben häretijchen 
Tendenzen, welche der Apoftel im Golofferbriefe 
getabelt hatte (vgl. auch Theoboret Fi Eol. 2, 18, 
ugs My) gr Di m Abfaff — 

u.) 68 £.). Ueber die Abfa ungsgeit es es 
o. zum Epheſerbrief. Bon Specialcommen- 
— atholiſcherſeits A. Meß ⸗ 

Coloſſerbrief, Brixen 1863 (die Ein⸗ 
leitungsfragen neuerdings behandelt: Franz 
Anton Henle, Eolofjä und der Brief des = or. 
Paulus an die Eolofjer, Münden 1887); pro= 
teſtantiſcherſeits Klöpper, Der Brief an bie Keen, 
Berl. 1882; Lightfoot, St. Paul’s Epp. to the 
Colossians and to Philemon, 8. ed., London 
1886; H. Oltramare, Commentaire sur les 
6pitres de St. Paul aux Colossiens, aux Ephe- 
siens et a Philömon, Paris 1891 — 1892, 
8 vols. 

8. Der erfte Brief an die Thefja- 
Ionicher nimmt in der chronologiſchen Orbnung 
ber paulinifchen Briefe ben erften Pla ein. Zur 
Zeit de Apoftels war Theſſalonich, das heutige 
Salonili am ägäijchen Meere, ber Sik des römi« 
ſchen Prätors von Macedonien und eine ber wich · 
tigften Hafen · und Handelsſtädte. In ber Sch 

e 
inter 
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diefen und vorzüglich unter ben Profelyten hatte | Brief in feinem Canon (Tertull. Adv. Marc.4,5). 
Paulus, als er auf feiner zweiten Miffionsreife | Man kann auch nicht Die Aechtheit mit Baur ul 
mit Timotheus und Silas borthin kam, viele für | aus inneren Gründen beftreiten. Paulus Toni 
das Chriſtenthum gewonnen, hatte aber bald wegen | auch, ſchon im 9. 53 von ben :heftalonicen 
der Anfeindungen ber Juden die Stadt verlafien | jagen, fie feien allen Gläubigen in Adyaja und 
müſſen (Apg. 17, 1—10. 1 Theſſ. 1,9; 2,14). | Dacedonien ein Vorbild (1 Thefl. 1, sd; > 


Pe —5 — Junge — on ieh Br Bis ſelbſt und Silas wie Timotheus fie dort 
N t , in egen fie ſolches —— 
ee — elins Ber Juden (e, 14) |1 hei. 4, 14 ff. Arge DB = habt bei der 


zu ftärken, hatte der Apoftel ihr von Athen aus 
ae geſandt (Apg. 17,15. 1 Theſſ. 8, 1 
bis 5). Diejer theilte dann hei feiner Rücklehr, 
wie ſich aus dem Briefe jelbft ergibt, dem Apoftel 
mit, daß die Juden (2, 14 ff.) fein perjönliches Ver= | den 
halten angegriffen, daß Die Gemeinde jelbft Start- 
muth und in ihrem chriftlicden Leben nur geringe 
Fehler zeige, mandje aber in Erwartung ber bal« 
digen zweiten Ankunft Ehrifti das 2008 einiger 
bereit3 geftorbenen Chriſten betrauerten, als ob 
diefe nicht ber Freuden jenes Tages und ber Er⸗ 
ſcheinung des Herrn theilhaftig würden. Unter 
ſolchen Umftänden ſchrieb Paulus dieſen Brief. 
In demjelben ift gegen das — in den paulinie 
ſchen Briefen beobachtete jahren die Dant- 
fogıng mit bem Hauptgegenftande enge verbunden | % 
zieht ſich von 1,2 bis zum Schluß des dritten 
Kapitels durch. Diefer erfte Hiftorifche Theil (1,2 
a 13) handelt von den perjönlichen Beziehungen 
bes Apoftels zur Gemeinde. Der zweite Theil 
(4,1 bis 5, 2) gibt außer einigen Ermahnungen 
ur Tugenbübung (4, 1—12) und außer Wei⸗ 
a bezüglich des Gemeindelebens (5, 12—22) 
jonders eine Belehrung über die glorreiche Aufs 
bung der Tobten und die zweite Ankunft 
Ehrifti (4, 18 6i8 5,11). Der Herr komme plög- 
lid) und unerwartet; deßhalb ſei es nöthig, fi 
— zu halten; der Brief kann nicht, wie nach 
—— einiger wien ndſchriften 
Theodoret u. A. ee u Athen gejchrie- 
ben fein. Denn Paulu te bon dort 
8 nad zhcitonic und blieb felbft nur 
kurze dort (f. o.). ee ift der Brief zu 
Eorinth gefchrieben, wo auch die in 1 Theſſ. 1,1 
als Mitausfteler genannten Silas und Timotheus 
mit dem Apoftel gewirkt haben (ſ. Apg. 18,1. 5. 
1 Thefi. 3, 2.6). Dort ift Paulus anderthalb 
Jahre, bis; zum Jahr 54, thätig geweſen. Da aber 
der Brief in feinem lichen Tone, dem Hinweis 
auf die ber Verfolgung und bie Sehnfucht 
des Apoſtels nad) den — (. 2, Iff. 
8,6 ff. 2c.), ein erſt vor Kurzem en landenes und 
unterbrodhene väterliches Verhältniß desjelben zu 
der Gemeinde —— muß die leſune ins 
Jahr 53 verlegt werden. Der Brief, den ſchon 
der HI. Ignatius (vgl. beffen Ep. ad ak 10,1 
mit 1 Theſſ. 5, 17) benußt hat, ift als Schreiben 
des Apoftels Paulus ausdrüdlich bezeugt von 
Irenãus (Adv. haer. 5, 6, 1; 5, 30, 2), Clemens 
von Alerandrien (Paedag. 1, 5 Strom. 1, 11), 
Zertullian (De resurr. carnis 24), dem Frag⸗ 


zioeiten Ankunft Eprifti noch am Leben fein werde 

Nach dem Zufammenhang (vgl. 1 RR 5,10) 

abstrahirt er vielmehr ganz von der Zeit und 

beij —A— Ereih — noch lebenden Gläubigen 
en entge (ogl. 1 Cor. 6, 

14;15, 15 —* wie das Ölauben&befenntuih 

& Hui in den en judicare vivos et mor- 


tuos. — Ueber die Commentare f. unter dem 
2. Theffalonigjerbrie. 

9. Der zweite Brief an die Theſſa 
lonicher ift dadurch veranlaßt worden, de 


Theſſalonicher theils infolge einer mipverfländ- 
lichen Auffaffung des erſten Briefes, namentlich 
von 1 Theſſ. 4, 15—17 und 5, 2—4, theils in- 
fegeangetijerÖffenbarungen und iſcher Zehren 

inderer und endlich eines falichen Baufi 
(2 Thefl. 2, 2) glaubten, das allgemeine Belt 
iehe nahe bevor, und deßhalb voller Un 


rige auch von i 
geftellt (2 Chef. 1, Fr Nachdem Paulus in der 
Einleitung (Rap. D die Stanbhaftigfeit ber Ge 
meinbe in ihrer Drangfal gelobt hat, a a 
im erften dogmatiſchen Theile (Rap. 2) die Nähe 
der zweiten Ankunft Chrifti, weil —2* der 
Abfall und das Auftreten des ſchen der Sünde 
(de8 Antichriften) vorhergehen mũſſe. Der zweite, 
ermahnende Theil (Rap. 3) warnt bejonders vor 
einem unrubigen und müßigen Leben. Der Schluß 
(8, 16—17) enthält den eigenhändigen Gruß und 
den Segenswunſch des Apoftel8. Der zweite Theſſe· 
lonicherbrief berüdfichtigt a Sg eine weir 
tere Entwidlung ber he der Gemeinde 
als der erfte, mit dem er übrigens in engem Zu- 
ſammenhang fteht, und auf den fich 2x: 2,15 
direct bezieht. Die Verfolgungen der jungen Ge 
meinde werben bier nicht mehr (wie 1 a Le 1,6; 
2,14; 3,3 f.) als etwas Neues, ſondern 
Seibfiverftänbliches behandelt (2 ns 4). * 
Tadel unnützer Grübeleien (ſ. 1 Theſſ. — 
1 su | Die heile den ke — 
ie Theſſalonicher in 
beftärft und die Befürchtungen 


von anderer Seite 
vor ber Nähe der zweiten Ankunft Ehrifti noch 
dur) 1 Chef. 4, Ip. und 5, 2 ff. vermehrt 
worden waren. d im Briefe (4, 11 
bis 12) nur ſchwache Anzeichen eines rer und 
unorbdentlichen Lebens vorhanden find, hal 
fogar Viele die gewöhnlichen Arbeiten 

ot (2 Chef. 3, 6—15). Somit ift augen- 


ment Muratori’g u. A. Auch Marcion hatte den ſcheinlich die Anficht von Grotius, Ewald, Laurent, 
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Renan u. A., daß unfer zweiter Brief an bie 
— vor dem ki Anke fe, = 
richtig. en feines engen —* mges 
dem lehtern muß —— nach demſelben, 
als Silas und Timotheus noch zu Corinth bei 
— weilten, alſo gegen Ende bes Jahres 58 
u Sifeng bes Jahres 54, gefchrieben fein. 
Die Kap ieſes Briefes, welcher u. A. von 
es (vgl. Ep.ad Phil. 11 mit 2 Theſſ. 3,15) 
und Juſtin (vgl. Dial. c. 110 mit 2 Ele 2, > 
benußt ift, “n birect bezeugt durch Frenäu: 
(Adv. haer. 8, 7, 2), Clemens von Alexandrien 
(Strom. 5, 9, Tertullian (De resurr. carnis 
0.24), das Fragment Muratori’3, Marcion (j. Ter- 
tull. Adv. Marc. 5, 16) u. A. Die Aechtheit ift 
von &h. Schmidt (Einl. in's N. T. II, Gießen 
1805, 256 f.) und dann von Baur, Sipfius u. %. | dabei 
geläugnet worben. —— (Eint. 240) meint: 
„Der Brief ift geſchrieben, um bie apocalyptifche 
Eschatologie in die paulinifche che Gedantenwelt zu 
übertragen (2,1— 12) und gewifle Manifeftationen 
ber apocalyptiſchen Stimmung, welche in ber 
— mißliebig bemerkt wurden, zurückzudrän⸗ 
(3, 6—10). Bei einer ſolchen Annahme 
Sa ſchon die Möglichkeit vertannt, daß fowohl | der 
der — des — die Apocalypſe aus 
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Anleitung zur Verwaltung des bifchöflichen Amtes. 
Obgleich der Brief direct nur an Eine Taln 
Timotheus, gerichtet wurde, ift er feinem Inhalt 
nad (vgl. auch 1, 1, wo Paulus feine apoftolijche 
Würde hernorhebt) für einen weitern Kreis, zunãchſt 
auch für die Timotheus kirchlich Unterftehenben 
beftimmt. In dem Briefe fann ein bidaftifcher 
und ein ermahnender Theil unterjchieden werben. 
Im erftern (1, 8 bis 8, 16) It Paulus im 
) | Segenjage zu dem von Irrlehrern verfünbeten 
8 | jubaifirenden Gnofticismus von dem Zwed ber 
Predigt der chriſtlichen Lehre, der nicht Wort« 
—— ansiade ondern lebendiger Glaube fei (1,3—20). 
rechend beſchwört er Timotheus, ins⸗ 
— u ſorgen, a für alle Menſchen, na= 
— ie Die Worge ten, gebetet werde, und gibt 
orſchriften über 8 Derbalten der Männer 
und Frauen beim Gebet und beim Gottesbienft 
(Rap. 2). Dann La ea Fire lichen Amte, 
d. 5. zur Darlegun — von Bir 
ſchöfen een Über ap. 3). Der zweite, 
ermahnende Theil zeigt, wie Timotheus die gnoſti⸗ 
Se — von Merone a 
egen die verjchi jen von Perſonen 
en 
mu bon rrlel Er 
unterfcheiden (6, 3—19). Der 


8, ger 
höp! , —5 — jerade Verfolgungen einer | Bri ießt mit einer warmen Mahnung zur 
jan r 8 inde geeignet waren, — der apoſtoliſchen Lehre und dem Segen 
in reiche —* Borftelungen über die ihnen 6. 20—21). Der Ye feßt eine Reife 


geprebigte Lehre von der Wiederkehr Chrifti zu 
weden (vgl. Kaulen, Einleit. n. 587). Se 
Annahme Spitta’s (f. 0.) I, 124 ff., Timotheus 
ſei der Goncipient unferes Briefes, willlürlich 
und gegen 2 Theſſ. 8, 17. — Vgl. noch I. Gri 
Der xateyuv dei 2. Theſſalonicherbrieſes, Stadt« 
ambof 1861 [Progr.), — Specialcommentare 
holiken find: Röhm, Der erfte Brief an 
Theflalonicher, Paſſau 1885 ; Pänek, Com- 
ment. in duas Epist. b. Pauli ap. ad Thessal., 
Ratisb. 1886; A. Schäfer, Erflärung der zwei 
Briefe Pauli an bie — uf.w., Dün- 
fter 1890 (f. o. n. 4). — Der neuefte proteftan« 
tifche Commentar, ein Theil der Meyer’ichen Com⸗ 
mentare, ift von Bornemann: Die Thejfalonicher« 
briefe völlig neu bearbeitet, Göttingen 1894. 

10. Die Baftoralbriefe oder Die zwei] eine 
Del: ee und ber Brief 
an Titus erſtern N 
Kernen der An — nb und vom Dirten« 


Briefe an Timo» 
dem —— (ogf. d. Art.) ais vi⸗ 
I } 


en, Pauli (3, 1ff. 8. 12; 

; 5,19), zwar zu Ephefuß, wo e 

auf itten bes yon geblieben u alß biefer 

nad Macebonien reiste (1, 8). Er war noch 

img jung (4, 12), hatte aber in Ephefus beſonders 

ie ee e elle: Irrlehrern entgegenzu= 

; 6,12). Unter dieſen Umftänben 

3. Ga us, der fürchtete, Tänger n e 

beabfichtigte, wegbleiben zu müflen (8, 14 f.), dieſe 
Kirenieziton. IX. 2 Aufl. 





tamen, weil fie an |fi 





2 


1. Paulus nad) Macebonien voraus (1 Tim. 1, 3). 

nafus’ Shnopf, Guialıs, Eftus ihre A 
? ui erle u. 

meinen) Aare — am Schluß des Tängern Aufent« 


rimm, haltes in Ephefus von bort aus nad) Macedonien 


unternommenen Reife sh. damals 
wollte der Apoftel von Macedonien nad) Achaja 
und dann direct nad) Zerufalem und hatte Timo- 
theus vorausgeichidt (Apg. 19, 21—22). 3 
aber hat er ihn in Ep u8 gelaffen unb will felb 
dorthin zurückle (1 tm. 1,8; 8,14). Andere 
meinen, e8 handle fi) um eine bes längern 
ephefinifchen Aufenthaltes unternommene Reife (jo 
a te a ae 
wegen . 19, 97.; 20, 
en ß — Unterm ihm aber Paulus damals 
— nach Corinth, wie Sa Seen (. 0) 
fo muß dieſelbe von fo kur Yan 
daß der Grund zur Ablaffung de des 
unerfläclich ift. Derfelbe Tann aber auch —* 
ka engen, im Stil und den Gedanken vorhan- 
en haft mit den anderen PBaftoral- 
jaft 10 Jahre vor dieſen gejchrieben 
Kr er fm nichts Anderes übrig, als feine 


—— 
Be 


bie Zeit zwiſchen dererften und zweiten 
tömilchen Gefangenſchafi des Apoſtels zu verlegen. 
Wahrſcheinlich it er in Macedonien entftanden 


(5.1, 8), vermuthlic) um das Jahr 65 (f. 0.). Der 
In — ve — un ne 
ft jen ihn „von Laodicea 
——— nz Wie Le aber Paulus 
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auf ber Reife nach Macebonien (1, 8) dorthin ge- 


Tommen fein? (Vgl. 8, 145.) Ueber die Aechtheit | wefenheit des hl 


und die Gommentare |. u. 

11. Der zweite Brief an Timotheus ift durch 
den Wunfch ar der Jünger möge balb zu ihm 
kommen (1, 4; 4,8.21), veranlaßt. Der Apojtel 

edle bie Sei legenheit, um ihn im erjten 
Theile des Briefes rin 6 bis 2, 18) zur eifrigen 
und muthigen Srfülumg feiner Hirtenpflichten troß 
er den Prediger geliums erwartenden 
u ermahnen und ihm im zweiten Theile 
For 14 bi8 4, 8) die Pflichten, welche er in feiner | den 
amtlichen Stellung den Irrlehrern gegenüber bat, 
legen. Im Epilog (4, 9—22) fommt er dann 
auf feine eigene perjönliche Lage zu ſprechen. Da 
der Schlußwunſch (4, 22) an die ganze inde 
gerichtet iſt, ſolgt, daß der Brief ihr vorgeleſen 
werben jollte. Es it ein Abſchiedsbrief voll tiefjter 
Empfindung, ein Teftament, worin ber Meifter 
dem Jün —5 situm fidei empfiehlt. Dieſes 
ſoll von überliefert werden (2, 2) 
und über alle Gonizoverfe erhaben bleiben; denn 
feine Wahrheit ift verbürgt durch die Yuchorität 
Jeſu Chriſti ſelbſt (1, 3, 14). Der Brief 
ift aus Rom geſchrieben (1, 17; vgl. 4, 38 3 
Paulus wie ein Uebelthäter in Banden ift (2 
und nicht mehr wie in den Gefanı —— 
(Phil. 1,26; 2, 24. Philem. 22) ſeine Freilaſſung 
erhofft, fondern nur noch die Errettung in das 
bimmlifche Reich erwartet. Er ift bereit3 vor dem | da‘ 
kaiſerlichen Gerichtshof geweſen, aber noch nicht 
verurtheilt (4, 16— 18). Daß der Brief nicht in 
Eäfaren (mie 3. B. Böttger und Thierſch ſagen) 
ini an folgt ſchon aus 1, 17. Wie hätte 
Falle Paulus fügen tönnen, er habe 
een der ihn (nad) Apg. 20, 4; 21, 29) 
nad) Jerufalem begleitet hatte, krank in Milet zus 
rüdgelafien (4, 20)? ift aber dießmal auf 
einem ganz anbern Wege als das erfte Mal (Apg. 
27, 1 bi8 28, 16) nad Rom gelommen, da er 
außer Milet auch Troas, mo er feinen Mantel 
zurückließ (2 Tim. 4, 13), und Corinih, wo Eraftus 
blieb (ebd. 4, 20), beſucht hat. Es ift nicht 
möglid), daß Paulus bloß auf den ee Orten 
während feiner dritten Miffionsreife abgeftatteten 
Beſuch anfpielt und der Brief am 


eömifen efangenföft gefärieen if fe de Bar | Rlaffen der Chril 


ronius 3.3. 59,n. 13; Hug, € 55 ff.; 
Rofenmüller,, Biefeler” wg). ee ae 
davon, daß damals Trophimus den Sue nad 
Jeruſalem begleitete, erflären ſich überhaupt bie 
erwähnten Bemerkungen ungegwungen nur bei der | ber 
Annahme, daß Paulus von einer neuen, frz vor 
der zweiten Gefangenſchaft unternommenen Reife 
in den Orient ſpricht. Weberdieß war Timotheus 
jelbft ſowohl auf jener Reife als auch während ber 
erften römiſchen Gefangenſchaft bei us (Apg. 
20,4. Phil. 1,1. Eol.1, 1. Philem.B.1; vgl. auch 
Hebr. 13, 23). Ebenfo” wenig fann der Brief am 
Anfang der erjten römifchen Gefangenichaft vor 
den Briefen an die Philipper, Coloſſer und Ephejer 
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geſchrieben und die in dieſen Briefen bezeugte An- 
die Antıvort 


jener Briefe bei Paulus (Col. 4, 14. Philem 
®.24), hat ihn aber nad) 2 Tim. 4, 9 aus Welt- 
Tiebe verlafien und ift nad) Theflalonicy gegangen. 
Ueber die Aechtheit des Briefe und die Com 
mentare ſ. u. 
12. Der Brief an Titus ift an einen andern 
rg des Apoftels en Biol gerichtet, 
Paulus zu ta als Biſchof zurüdgelaffen 
An um „un in Werk fortzufeen und in den ver- 
edenen Gtäbten Pıesböter anzuftellen ( (&it.1,5). 
— das heutige Candia (vgl. d. Art. 6 — 
inde | ftand damald wegen ber 
Müßigganges u Bewohner in em A 
(it. 1, 12). Das Chriſienthum war auf der 
Inſel jchon vor der gemeinſamen Wirkſamlkeit des 
hl. Paulus und des hl. Titus belannt geworden. 
da Juden aus Creta (vgl. Jos. Bell. Jud. 2, 7,1) 
auf dem gſtfeſte geweſen waren (Apg- 2, 
11). Ueberbieß gab es aud) nem en (Zit. 
8, 10f), die vo nicht in der kurzen Zeit von 
a Wirkfamkeit entitanden fein fönnen. Ob 
itus erſt mit Paulus nad Ereta gekommen, 
ve ſchon vor der Ankunft des letztern daſelbfi 
gewirkt und dann von Paulus als Biſchof zurüd- 
gelaffen wurde, ift unbefannt. Wir wifjen mur, 
ex früher den Apoftel er — be · 
KA (Apg. 15, 2. Gal. 2, 1) und ihm auf der 
dritten Miffionsreife wichtige Dee —— hatte 
(2 Cor. 2, 12f.; 8, 16 ff.; 12, 18). 
ſalls hielt Poaulus als er Titus nad) Siopols 
einlud (Tit. 8, 12), e8 für angebracht, bei ben 
durch ben Eharafter der Eretenjer und die Ber- 
breitung von Härefien auf Ereta beftehenden be= 
fonberen Schwierigfeiten feinem Jünger die bereits 
münblic) — Ga a ke noch 
einmal per ——— bei 
übrigens ganz ſelb —ã— — 
Verwandiſchaft m mit dem erſten Briefe Ares 
theus gibt im erſten Theile (1, 5—16) an, 
welche Eigenfchaften die von Titus anzuftellenden 
Presbyter haben müffen, und erflärt dann (2, 1 
eriten | biß 15), zu welchen Pflichten Titus die einzelnen 
üten ermahnen ine damit fie den 
Abſichten der Vorſehung und der * Jeſu 
Chriſti entſprechen und ſich auf deſſen zweite An- 
kunft vorbereiten. Er —— —* 1—11) 
befonders an bie —— — des Gehorſams 
der Sanftmuth und der thätigen Liebe überhaupt 
erinnern, wodurch man am beften feine Danfbar- 
keit gegen die göttliche Gnade und igleit 
bezeigen fünne. Dagegen warnt er vor den Irr⸗ 
lehrern und deren thörichten Streitfragen. Der 
Schluß enthält u. A. auch den Auftrag an Titus, 
hi Paulus nad) Nicopolis zu kommen, mofelbft 
zu überwintern fien Gemeint 
Nicopolis in Epirus (f. d. Art. Nicopolis). 
ie in unferem Briefe vorausgeſetzte Reiſe bes 
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— nad) Creta kann nicht etwa ein Befuch|cion 3 Tim. 2 15 f,, gegen Baſilides 1 Tim. 


den Paulus vor ber britten — 6, 10. Tit. 8, 
feiner | 5, 28, während im Zitußbrief feine dem Ichtern 


ten Marl Abreife von Eorinth und 


10, gegen Zatian 1 Zim. 4, 3; 


in Ephefus (Mpg. 18, 18-19) ober zu |anftößige Stellen vorfamen. Im diefem Jahre 


% (fo Credner Hug, Al 


zit. 8, 18 erwähnte Apollo befannt getvorben 


nfang berjelben berle u. 9.) | Hundert 
dort gemacht hat. Denn erft darnach ift ihm der | ma, 


ben nad dem Vorgange von Schleier- 
im 3. 1807 ben al gern 
als das Weri eines Fäljhers 


18, 28 Während des län, Ar |E be Wette, Baur, S ler, Hu, ® 
ai zu Epl hs auf Direr —ã—— — 27 mann, Beide B den 


aber Paulus auch nicht nad) Ereta ger 


em, Reitimaye u. X); fe, 


gangen (Matthies, Wi 
Dagegen fr (pie Apg. 19, 107; 20, 31. 
um dan Keife in d 
erfte mie 


(fo Grotius, Annotat. en ) handeln. 
Allerdings hat bei dieſer — das Schiff, 
Paulus war, an der Küſte Creta's Anler 
gew a — = — re ve die Apoftel- 
i ich nichts an, etwa 
ei imenes Kali auf Ereta (Apg. Be) landete 
und Ehriften antraf. Weberbieß muß —— 
als er Titus auf Creta zurüdließ, um das Fehlende 
——— (it. 1, 5), gerabe fo frei geweſen 
nn er in Nicopolis ( überwintern 
—— A mft ift vor der erften Gefangen! 
fein Raum fir eine ſolche Reife (vgl. — 
nad) ron wie DE MO fing Dies Dieb In De 
nad) Ereta e 68 te 
Zeit zwiſchen der erften — zweiten römifchen 
bag zu ven ift. Er muß aber nad) 
dem mit ihm fonft in Stil und Inhalt verwandten 


alle drei 


jo Aechtheit des Zimotheußbriefes en 
und See —— B. Seine us Hausrath, 
je8 eine ge= 


— — Beſuch hinſichtlich des zweiten Timotheusbriefi 


mifchte, theils ——— theils nicht spot 
Abfaffung annahmen. Die Paftoralbriefe find be- 
reits benußt von Elemens von Rom (vgl. c. 29 
mit 1 Zim. 2, 8; o. 2 mit Zit. 3, 1), im Bar« 
nabasbriefe (vgl. 14, 6 mit Til. 2, 14; 5,6 
mit 2 Tim. 1, 10; 4, 6 mit 2 Tim. 8, 6, 5,6 
und 6, 7.9 mit 1 Tim. 3, 16) und vom hl. Poly- 
carp, welcher (Ep. ad Phil. c. 4) die Stelle 
1 Tim. 6, 10 und 7 wörtlich wiedergibt. Theo⸗ 
philus (Ad Autol. 3, 14) führt 1 Tim. 2, 2 mit 
haft |den Worten an: „Dos göttliche Wort ” 
und." Gegen das Ende bes 2. . Jahrh 
waren überhaupt die unter 
Nomen des hi. Paulus bei allen Kirchen im Ge⸗ 
brauch. Dieß bezeugt für die römifcde Kirche das 
muratorifche Fragment, für Die afrikaniſche Ter- 
tullian (De praeser. 25; Adv. Marc. 5, 21; De 
pudic. 18 ete.), für die gallicanifche Frenaus 


chrieben ji 
en ont. Adv. haer. 1, 16, 8; 8, 8, 8), welcher jein 
tern will, be= | Wert Adversus haereses mit 1 


Zim. 1, 4 bes 


chtigte er nach 1 Tim. 8, 14 balb wieder in gismt und bie Stelle alß Worte bes Apofiels are 


erften Briefe an Timotheus gef ein. Denn 
Paulus im Titus] 
jen hat und in Nicopolig ül 
eb zu ein mb Timotheusbriefe, wie fi) aus | für die 


fein umb ift thatjächlich zwiſchen bem | führt; für die antiochenifche Theophilus (j. o.), 


alegandrinifche Clemens von Alerandrien 


2 Tim. 4, 20 ergibt, in Milet und Troas ge» | (3.8. Strom. 2, 11; 1, 1.14), für Die ägyptiſche 


weien. Wäre aber ber erfte Timotheußbrief mach | und bie fifde Binde Die optifche ieh 
dem Briefe an Titus gejchrieben, fo fönnte — die Pefehitiho. Daß 


da er ben Winter in dem von Ep) 


jenen charalieriſtiſche Stil (vgl. Gobet, Einl. I, 344 


Nicopolis zubringen wollte (Tit. 8, 12), ne = | defien Latinismen ſich aus dem Tangen —— 


bo enge 8,14), bald wieder in Eph 
Km; Bm — 


jaja entftanden. Die 


Hieronymus (Prol.in Ep. 


Ba a SEE en 
8 ng. — Die m J en, je 
——— iſt bis in = a Zeit allgemein | Denn bie in den Paftoralbriefen vorı — 
im Canon des kirchliche Organiſation beſtand ſchon zu 
arc. 5, 21) und Bauli (Ag. 6, 1ff.; 20, 175. Phil. 1, ar 
während Tatian | 68 tritt aber 


anerkannt geweſen. Nur fehlten 
Marcion (vgl. Tertull. Adv. 
wurden von Bafilides verworfen, 


nur den Brief an Titus annahm (vgl. Hier. Pro- | Brief 
—. Elemens ker Bay und Prieftern ſowohl im Namen als in 


log. ad Tit.). &8 hat aber 
(Strom. 2, 11) bemertt 


18 des Apoftels zu 
eſchrieben worden, ift un« | mäßig geringere Lebendigkeit und einen 

er in Macedonien oder | Ton zeigen als die anderen paulinifchen 

Unteriäriften in manden | hängt 

Handf (vgl. Tischendorf, N. T.II, ed. 8, —2 — 

895) wie auch Theodoret (Interpr. Ep. ad Tit,), 1 Tim. 1, und 

ad Tit.)u. A. nennen in | (vgl. di 


om erflären, eine verhältniß- 


—*— 
it ihrem Inhalte und dem Alter des 

Abgebrochene 6.2. 
35 paulinifche Ausdrüde 
a 2,18f.,;8, 18) in m Si 
erjaffer Sat au Ieinehwegs Buftänbe, weite 


eiehte 


t jo Har wie in den 


en des HL. ed —X zwiſchen 


der Würde hervor. Wären aber die Briefe erſt 


Timotheusbriefe nur deßhalb von den Sehen im 2. Jal Gundert entftanden, fo würde man er« 


verworfen wilden, weil fie durch d 


bier wie bei Ignatius nicht 


iefelben des | warten, auch Bi 
Irrthuins überführt feien. So ſprach gegen Mar« | bloß die Eigenſchaften und — ſondern auch 
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die Rechte und das Anfehen derfelben hervorgehoben 
würden. Wie man aud) weiterhin dag 1 Tim. 5, 9 
von der Wahl einer Wittwe Gefagte erflären mag, 
& ift auf feinen Fall gegen die Annahme, daß 
ber Brief in der apoſioliſchen Zeit von einem | entlauf 
Apoftel geichrieben ift. in den Briefen ge 
rg Irrlehre ift, wie Irenäus (Praef. 1), 

Tertullian (De praeser. 7. 16. 33 ete.) und 
Epiphanius(Haer.33, 8) hervorheben, ber Gnofti 


cismus, welcher aber hier wie im Coloſſerbrief | Apo| 


erft in feinen Anfängen fteht. Wiſſen wir doch, 
daß ſchon die Lehren des Simon Magus voll 
gnoftifcher Ideen waren (vgl. Iren. Adv. haer. 
1, 23; Epiphan. Haer. 21), und ift e8 gewiß 
ni u veriwunbern, daß die Juden, welche gerabe 

hilo eine Höhere Weisheit angeftrebt Hatten, 


nad ihrer Belehrung dem Evangelium eine höhere | die 


Gnofis einpflanzen wollten. Auch 
(bei Eus. H. E. 3, 32, 2) deutlich, 


3.1 Bone 


Lebzeiten ber oflel der no! cismus ſich geltend | Ti 
a —* N an die Bes | fteht 
Holgmann , Pfleiderer u. A., | ihn fi 


machte (vgl. Cornely 557 sq.). 
hauptungen von 
wonach in den Paftoralbriefen nur noch ein ver⸗ 
blaßter Paulinismus vorhanden fei, der ſich dem 
Judenchriſtenthum genähert, braucht man nur 
auf Stellen wie 1 Tim. 3, 16. 2 Tim. 1, 8—9. 
zit. 3, 4 ff. hinzuweiſen. Gegen den am meiften 
angegriffenen erften Timotheusbrief wird noch ein» 
Free daß kpl is —— engen 
Paulus un imot! eſtel enden 
rar zeige (f. Bleef- Mangold , 

6407). Allein Paulus geht 5, 28 er 
= gr anzurathen, wegen jeines Magens etwas 
Wein zu trinken. Andere & en, es fei unwahr- 
ſcheinlich, daß — der Bis erſt von Tinio⸗ 
theus und Titus — habe, ihnen nicht das 
in dieſen Briefen Enthaltene mündlich geſagt habe. 
Allein wir wiſſen gar nicht, ob Paulus ſeinen Jünger 
Timotheus überhaupt nach 
(f. o.), und erft recht nicht, feit wie * er ihn 
bei der Abfaffung dieſes Briefes nicht mehr geſehen 
hatte. Ebenfo wenig wiffen wir, wie lange Paulus 
bei Titus zu Greta geweſen ift. Ueberdies follten 
diefe Briefe, ganz jicher wenigſtens ber zweite 

Brief an Timotheus (4, 22) und der Brief an 
Titus (8, 15), auch den Gläubigen vorgeleſen und 
erflärt werden. Endlich ſpricht der Verfaſſer des 
a Zimotheußbriefes Teineswegs (mie Bleel- 

ngold 639 fagt) fo, al ob troß Apg. 20, 17 
die firhlichen Aemter der Bijchöfe, Diaconen u. 1. w. 
noch nicht in ber epheſiniſchen Kirche ei 
geweſen (ogl.1 Tim. 5, 17ff.; 3, 1. — Vgl. zur 
Aechtheit der Baftoralbriefe die Einleitungen von 
Kaulen n. 591 f. 596 ff. 603 f.; Cornely 1. c. 
5518gq.; Godet, Einl.1,345ff. Wgl.aud) E.Ber- 
trand, Essai eritique sur l’authentieit6 des 
&pitres pastorales, Paris 1888). Unter den 
Specialcommentaren tammtvoneinem Ratholifen: 
Dart. Joſ. Mad, Comm. über die Baftoralbriefe 
des Apoſtels Paulus, 2. Aufl., Tübingen 1841; 
von einem Proteftanten: 3. T. Bed, Erflärung 





heſus geleitet Hatte | Schulb 
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ri er Briefe Pauli an Timotheus, Güter 
13. Der Briefan Bhilemon ift einEm- 
hg — — — — 


—A— fr Mölln, als —* 
Angehörige und die in ſeinem Haufe fir 
ſammelnden Gläubi — Hager war. — 
feiner Gefangenf . 13. 22) hatte der 
ftel One ernt. aller 


Kürze ift der Brief, defien Inhalt gfügig er 
deinen könnte, mit — ent behanbelt 
wie bie großen pauliniſchen Briefe. Nach der 
Adrefje (1—3) und ber Danffagung für die barm · 
berzige Liebe des Philemon, wonon Paulus fort- 
eigen srl folgtder Hauptiheil(8— 21), 
Bitte zu Gun des Onefimuß. 


— 


mus freil i 
Schluß (22—25) ve 
und ſchließt mit den 
den übrigen ſſen 
ſtammte nad) Col. 4, 9 aus Eolofjä; deßhalb if 
& fehr wahrjdeintich, daß ud Phile mon mit 
ſeiner Familie dort wohnte. Philemon war von 
Paulus belehrt worden (19), vermuthlich auf 
Ka Dar Bad, 1 gr 38 

elbft war 8 nie geweſen 
Bet ur —S der Bri reihen 
ein Mei e Ü 
Paulus, der Freund beider, mußte den beleidigten 
Philemon mit Onefimus verjöhnen,, 


auf berg 
befondere Gunft zu erbeten, um 
Gelegenheit zu einem Acte ee 
geben. Schon ber Hl. Pe (Prol in 
Philem.) und der HI. Job. Chryſoſtomus SE 
in Phil.) wenden ſich gegen bie, — etwa dei 
halb dieſen Brief nicht als canoniſch und inſpiritt 
anſehen, weil er von geringfügiger —— und 
für eine Privatperſon geſchrieben ſei. Der Brief 
handle naͤmlich von nichts Geringerem als vom 
2008 der Sklaven nad) den Grundſatzen chriſtlicher 
Liebe. Paulus erfennt den beitehenden Zuftand, 
wonach die Sfaverei mit den bamaligen gejefl- 
ſchaftlichen Einrichtungen auf’s Innigfte verbunden 
war, al8 zu Recht beftehend an. Zu gleicher Zeit 
legt er Ei die chriſtlichen Grundfüge dar, welde 
thatſachlich für Die Sflaverei tödtlich waren, 8 
baß bei einem Siege des Chriſtenthums das 
Schidfal der Sklaverei mur eine Frage ber Zeit 
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war. Die Aechtheit des Briefes, der natürlich 
bei feinem kleinen Umfang nicht oft angeführt | Der 
worden ift, wird bezeugt durch Tertullian (Adv. 
Marc. 5, 21), das muratori ꝙ; Fragment, die 
Itala und die Peſchittho. Auı m hatte ihn | erfl 
in feinem Ganon (Tertull. 1. c.; Epiphan. Haer. 
42,9). Der einzige ernftliche Angri gegen dieſen 
Brief it von Baur ausgegangen, der darin 
Er eines hriftlichen Romans entdeden wollte. 
— Bon Specialcommentaren erwähnen wir Light« 
foot (f. ob. n. 7). 
14. Der Briefan die Hebräer hat, wie 

der erfte Johannesbrief, * Adreſſe, führt aber 
ben Titel „am die Hebraer“ in den älteften 

ſchriften BC) und Deberiegungen und wird 
von Clemens von Aleganbrien, der fi dafür auf 


ben byter (Pantänus) bezieht, wu mr johepriefter ui 
— En — 4, 4). San Coßepriefeiipum —— 


Sebräer” genannt (bei Eus. H. E 6 
Nah dem ie maßgebenden sent 
Sprachgebrauch find unter den Hebräern im 
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er auung (9, 9—13. 25; 10, 1ff). 
Verfaß eg eht in feiner Darlegung auf die 
grundleg —— — Mofes’ zurück und 
zeigt, m biefe in Chriſtus erfüllt ift. —— 
es fi), daß er jo häufig vom Bund 
kin vom Tempel jelbft (3.8.9, 2 ff.) redet. 
rief beweist, daß das Heil nicht vom Geſetz und 


den | dem bien Opferdienit, jondern vom Glauben 


am Chriſtus zu erwarten iſt. Der erſte, dogmatiſche 
Theil (1,4 bis 10, 18) zeigt zunächſt, —— 
als Mitller bes Neuen Bundes die Mimer des 
wie | Alten, nämlich Die Engel und Mofes, überrage, und 
daß man deßhalb ihm anhängen müfje, um in bie 
verheißene Ruhe Gottes einzuziehen (1,46i84, 13). 
Man müffe ihm aber aud) als Hoßepriefter im 
Glauben anhangen (4, 14 bis 6, 20). Denn als 
zweiter Melchiſedech überrage 


Bundes ſowohl in feiner Perfon (7, 1—28) als 
auch in feinen priefterlichen Functionen (8, 1 bis 


genſatz Er den helleniſtiſchen * aramäiſch/9, 14), namentlich aber in feinem einmaligen 


zedende Juben bezw. Judenchriſten zu verftehen 
(Apg. 6,1; 9, 29; vgl. Kaulen, Einl. n. 611). 
Aus dem 3 Inhelie namentlic; aus dem häufigen 
Gebrauch der zweiten Perſon (3, 125.; 10, 25. 
86; ae 22. 25; 13, 3.7.9. 
ich ergibt ih, daß der Brief 'an einen ganz 
mmten Leſertreis von iR Es fehlt jeder 
Onzet auf Heibengriften und das Verbält- 
niß ber Juden zu —5 — ſo daß wir an eine 
rein judenchriſtliche ar zu denken haben 
(ogl. auch z. B. 18, 18). An alle Judenchriſten 

(jo Schwegler u. 2) Tann der Brief ſchon 


wegen 18, 28, wonad) ber Verfafier bald zu den | adhtung 


ee kommen will, nicht gerich 


1 fein. | Yen 


oͤlutigen Opfer, wodurch der ganze nur vorbud⸗ 
liche Opfercultus des Alten Tejtaments erfüllt jei 
(9,15 bis 10, 18). Der zweite, ermahnende Theil 
(10, 19 5i8 12, 29) fordert bejonder® zur Be» 
barrlichfeit im Glauben auf. Der Epilog (13, 
1—25) ift perſönlicher Art und enthält jpecielle 
Ermahnungen und Grüße. 

Der Zweck des Briefeß, den ber Verfaſſer jelbit 
13, 22 ein ZTroft- oder Ermahnungsjchreiben 
nennt, ift, die Lefer gegen die Verfuchungen zum 
Abfall zu ftärken. Für die paläftinenfiichen Juden · 
Sriften, her nad) der Apoſtelgeſchichte der Beob- 
bes Geſetzes ſehr ergeben waren und in 


jalem die Pracht des moſaiſchen Gottesbienftes 


Ebenſo wenig war er und —F die ehe ſiets vor Augen hatten, lag die Gefahr eines Rüd« 


Kirche beftimmt (jo 


Holg- |falles in’s Judentum 


ohnehin nahe. Diejelbe 


mann u. A), weil bie ang Deibenifien und wuchs, als e8 im Laufe der Zeit immer klarer 


fogar in Sie Zahl als Judenchriften 
wenigft 


laß, | wurde, 


daß das Judenvolf nicht als den 


ens nad) dem Decret des Elaudius (}. o. Deffns annehmen würde, als anbererfeits 


Gef Eredner, Boltmar, —A |} Kirch) 


jende Zahl der Deidenhriſten in ber 
ir Feindſeligleit der Juden vermehrte. 


Stgenfeh, Ken u. A.) kann nicht gedacht wer« | Diefelbe mußte a Höhepunkt in Paläftina 


ben, weil die alegandrinijcden Väter, welche fi) | erreichen, als 
yuerft und am eingehendften mit biefem Briefe be= | des jüdiſchen 


dort hırz vor dem Ausbruch 
e8 immer mehr ein aggreje 


ben, di I tim Nationalismus ausbreitete und ber au 
108 min. ‚And; To neh Jess den un re Biſchof von = 


Briefes in 
nu fuchen. 


ftina und 
Verjaſſer fi 


falt geworben ift (2, 3; 10, 85; 


falen 
2 1 fl ), 10 baf I in er abyufallen 


; 10, 


„9, d% 3% 


5. Fr ie heim er Shaun 


ebürfen (4, 14; 6, 11f.; 10, 28. 86; 12, 1. 


f 12 ff.). Sieben eine goße Sie gm Ce 


allem, was damit zufammenhängt (8,4; 9,6; 


0,1) und kennen den jüdiſchen Gottesbienft aus | entäu! 


Jeruſalem 

en ſchon länger Ehrift —— — * 
e er en , welche | rigfeiten 
den Ölauben auben erbulbet (10, ae —— 


7), deren Glaube aber re 


ae ar Jacobus, im I. 62 ermorbet wor« 
—— — überbieß innere Schwie⸗ 
ef —— Die 
g, die Kirche 
u verwirren und fi) don ben trennte, als 
eine Hoffnung, felbft —X zu werden, durch die 
Erwählung Simeons vereitelt wurde (Hegefipp 
bei Eus. 4, 22, 5). Die Römer bebrüdten natürlich 
Juden wie Yubenchriften i in Palaſtina gleichmãßi⸗ 
Unter dieſen Umftänden war es nöthig, die ii 
zu betonen, welche die — in ihren thatjäı 
lien Schwierigfeiten haben. Je 2. man die 
Größe Ehrifti in feiner Herrlichkeit, feiner Selbft- 
ußerung und feinem Selbftopfer erfaßte, um 
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0 mehr mußte ſich aud) das Gefühl fteigern, daß 
jein Tod und feine Anwaltſchaft im ewigen Hohen» 
priefterthfum die Stelle aller alten Opfer ımb 
priefterlichen Zunctionen mehr als ausfüllte. So 
e das ganze Alte Teftament tm Lichte des 
Evangeliums zu einer gewaltigen Weisfagung (vgl. 
Westcott [j. u.) p. LII ff). Der Brief üt 
urſprünglich in — nicht etwa in aramäi- 
t Sprache abgefaßt. Zwar jagt Elemens von 
en rien 
von Paulus an die Hebräer in Hebräif er Sprache 
eſchrieben und von Lucas für die Hellenen über- 
worden. Allein dieß ift nur eine auß ber 
angeblich "el unferem Briefe und der Apoftel» 
geſchichte 
wiſſenſchaftliche Ve 
Ueberlieferung begründet war, iſt fie ſchon N On 
genes (bei Eus.H.E. 6, 25, 11) aufgegeben wor= 


den. Eufebius (ibid. 8, 88, 2) und Hieronymus er 


(De virr. illustr. 0.5) wiederholen war Elemens’ 
Meinung von der aramäifchen Abfaffung, reden 
aber an anderen Stellen (Eus. Comment. in Ps. 
2, 7; Hier. Praefat. ad Dam.) Ay Gunften der 
griegjihen Mbfaffung. Für diefelde freien auch 
inmere Gründe, wie z. B. der Gebrauch; der LXX, 
ſelbſt an Stellen, wo Pe vom bebräifchen Tert ab» 
weicht (vgl. 2, 7; 10, 88; 12, 5 f.), die griechi« 
Bu Wortfpiele' ( (5,8; 18, 14 u. a.) und der 
ortihag. So Tonnten 3 ®. gleich die Anfangs- 
worte Yun feine aramäifche Phrafe dem Ueber- 
feßer nahe gelegt werden. Deßhalb iſt die auch 
* Cornelius a Lapide, Reithmayr und unter 
den Proteftanten neuerdings von Biefenthal (Das 
Trofiſchreiben d. Apoftels Paulus an bie Hebräer, | den 
Leipzig 1878) vertretene Anficht eines hebräifchen 
Originals zu vertwerfen. Die Abfaffung des Briefes 
unter den genannten Umftänden entipricht ganz 
dem Charakter bes HL. Paulus, der felbft für bie 
ungläubigen Juden „Anathema* werden wollte 
Röm. 9, 8), und dem Inhalte ſelbſt. Paulus 


verftand e8, bie befonderen Schwierigkeiten der | canon und Clemens von 
beliefen Judenchriften zu würdigen. Deß- | 20 ff.). Die fpäteren 


Ib ging er vom Alten Teftamente und feinen 
SInftitutionen aus und bewies durch die Darlegum 
der Bebeutung berjelben ſowohl, 


Paulus, 


(bei Eus. H.E.6, 14, 2), ber Brief fei | {chen S 


jtehenben — * Mi —A Ana ihn von 
ermuthung. Weil fie bu 


aß der Glaube vgl. Cornely 523 sq.); 
an Chriftus, den Gottesſohn und Hohenpriefter, | Eyrill von Zerufalem 


der hl. 


Röm. 5,14. 1&or.9,9 ff. 2 Co 

4,21 ff), Finde Th abe jo 
mentlichen Briefen nur 1 Petr. 8, 
manchen. eigentiml 


als Brüdern eh und Selichten! 6, 9), aber nicht 
als zu feinen Kindern fpricht. Aeußerlich zeigt der 


den paulinii —— 
enthũmlichkeiten. fehlt 

Ka , und er des Apoftels ſteht nicht an 
pie, — S Schreiben zeigt er ab- 


haupt ruhig und meil die, im ine Fer 


He 


Tung als ein Brief. werben die 
mentlicden Bibelftellen (über den 
A. T. in diefem Bri Westcott 469 bis 


Besser in 
jer nicht mit dem üi er 
angeführt. Nur drei Stellen (Hebr. 6, 13. 

5. 6; 10, 30) weichen ſowohl von der 

ginta wie vom Hebräifchen ab, während Hebr 
12, 20 nur den Sinn der angegogenen Worte gibt. 
vefragi man die älteſte —— der Er 
bis zum 4. Jahrhundert über den 

— jo findet man, Da erlebe a aan 
u hen Kirchen als ei galt. 


— 


Alexandrinern dem Namen 
Pauli Clemens von —S . B. Strom. 
6, en @.38. Hom. 3 in Num.), die 

auf bie ältere Heberlieferung, wo- 

Pi Da ef von Paulus 
Eus. H. E. 6, 14, ee, 1; , 11; zu Eleineng von 
Alexandrien vol. P. |, Der neuteſt. Schrift» 
lexandrien, Freib. 1894, 

Alexandriner ra ihm al 

ächte Schrift —— zu den 14 Briefen desſelben 
G. 2. Athan. ian. 2, 1. 6. 7 etc; 
ebenjo bie Paläftinenfer 
(Cat. 4, 36), Epiphanins 


IE 


Serm. c. 


das Mittel zum Heile fei und fomit das Ehriften- | (Haer. 76 u. 42) und Eufebius (H.E. 6, 25, 11; 
thum einen univerfalen Charakter Habe, als aud), | dgl. dazu Westoott p. LXIX £.); bie ‚padocier 
baß das Werk Jeſu Chriſii jelbft re Sühnopfer | Baflliusd. Gr. (Adv. Eunom. 1,14; 4,2), Gregor 
5 Endlich erflärte er in tieffter Erfaffung des | von Razianz (Carm. de ver. Seript, libr. [v.35) 
erhältnifjes des Alten zum | den |ımb Gregor von Nyſſa (In Christi resurr. 2); 
in der or Israels enthaltenen Plan Gottes. | Die Antiochener Chryſoſtomus (Praef. in Comm), 
(Ueber das Verhältniß des Briefes zum Römer | Theodor von Mopfueftia (vgl. Kihn, Theodor d. 
und Galaterbrief vgl. Kaulen n. 614; über fein | Mopfueft. 61 ff.) — 7 (Argum. in Ep. 
Berhältniß zum Johannes · Evang⸗ efium Westeott | ad Hebr. ), on das Eoncil von Antio- 
p. LX £.; Schäfer [f.u.] 15 Franc über die dogma⸗ | dien vom Jahre 264 * paulinifch citirt 
tüfche Bebeutung des Briefes überhaupt vgl. ZiN | (Mansi, Ca cone.I, 1088); je it von ben 
[[-u.] S.XXXVIU fi) Yo e Alte Tefla« | Sprern Aphraates und Ephräm (1. Bleef, Comm. 
ment erjcheint bier ald Typus für Chriſtus und | zum Briefe an die Hebr. I, —— wie jean die m 
feine Gnadenanftalt. Eine fol, typifche Vehrweife | ſchittho den Brief an 14. Stelle 
ift jedoch bei Paulus ſehr gewöhnlich (vgl. 3. B. ſchen enthält (vgl. Westoott, Ontbet Canon Ofthe the 


. 
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New Test., 5.ed. 1881, 351—896). Im Abend» 
ande ift der Hebräerbrief i in ber römischen Kirche 
jehr ſtark von Clemens von Rom benußt (vgl. 
Charteris 272 sqq.), während dag wre 
Fragment, Hippolytus (f. Photius, Cod. 121 
_Migne, PP. gr. CIII, 403]) und Eajus (bei Eus. 
H.E. 6,20, 3; vgl. dazu Kaufen n. 617) ihn nicht 
ju den pautinihen in Auch Marcion 
yatte ihn micht in feinem n (vgl. Hier. Prolog. 
in Ep. ad Tit.). In der nee au bat 
nad) Eufebius (H. E. 5, 26) Jrenäus ben Brief 
mgeführt, wie es fcheint, obne ihn su Paulus in 
SIRV zu bringen (vgl. Westcott, Comm. 
). Ya der der afrifanijchen Kirche kannte zwar 
Tertullion den Brief (ſ. De is 20), ſchreibt 
hn aber Barnabas zu, während Eyprian (De 
axhort. mart. 11) ihn überhaupt nicht gefannt zu 
jaben jcheint. Vom 4. Jahrhundert an ift der 
Brief auch im Abendlande allgemein ala pauliniſch 
merlannt worben. Dieß ergibt ſich aus den Zeug- 
tiffen der HI. Hilarius Ambrofius, Hieronymus 
4. |. w. (vgl. Westoott, Comm. p. LXXIILf.). 
Philaſtrius fpricht allerdings Haer. 88 nur von 
13 paufinif 
denjenigen einen Häi 
ver Hebräerbrief von Paulus herrũhre. Auch das 
xiitte Concil von Carihago vom Jahre und 


pãter das vom Jahre 419 führen ihn als pau- | fann richtig fein, weil 
des Barnabas- 


iniſch auf. Ebenfalls bezeugen die älteften 
Arien (@ ABO) feinen pauliniſchen Urfprung, 

ndem fie ihn entweder zwifchen die Theffalonichere 
ınd bie ralbriefe oder wie die baticani 


Ri ig 
ıud) in den föriften der memphitifchen Ile 
etzung (vgl. Scrivener, Introd., 3. De 
»ridge 1883, 886 £. 390). Somit bericht jet 
k. Yahrhundert volle lebereinftimmung zwi —* 
norgen= und der abenblänbijchen Ki ben 
sauliniichen Urfprung und den canoniſchen Cha- 
vakter dieſes Briefes, md bie im Abenblande ente 
tandenen Zweifel erflären ind theils aus den ſchon 
yenannten Eigenthümlichfeiten, theil® aus bem 
Nißbrauch, welchen einzelne Secten mit einzelnen 
Stellen des Briefes (jo 3. B. die Novatianer mit 
ven 6, A vgl. Philastrius, Haer. 89) trieben. 
auch das Concil von Trient ihn mit 
— zu je eV Briefen des Apoftels ug“ 
gabe —— iſt Sur beachten, aus 
ven Zeugmi jen derer, weldhe den pauliniſchen Ur 
prung d eten ober beziveifelten, | be 
eineswegs 4 —* Iben auch feinen canoni« 
hen nicht anerfannten. Man ließ w 
oicher Zweifel den Brief Fieber — = 


ıber 


tellung Hat er —3 — 


Paulus, 


| machte.“ Wer biejer Mit 


Briefen, nennt aber Haer. 89 | (Einl. 385 ff. und Comm. 18 ff.) will wenigftens 
itetifer, weldjer läugne, Daß | bie Ausarbeitung auf ihn ren, 


Im bin Se md ve er⸗ Hug, 
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Alexandrien und Euſebius, Lucas oder den römi« 
Ba Clemens (Eus. H. E. 3, 38, 2) als Ueberſetzer 
es nach ihrer Meinung urfprünglid) bebräifch ge= 
fchriebenen Briefes anfehen, ſondern auch Origenes. 
Diefer fagt (bei Eus. H.E. 6,25, 13): „Wenn ich 
ra eig gene + ie susbriden fol, jo würde 
jagen, ie fen von Paulus ber» 
rühren, bie Sprache ımd Ausarbeitung aber von 
jemanden, ber aus bem Gedächtniß ſchöpfte und 
gleichſam Scholien zu dem vom Meifter Gefagten 
tarbeiter geweſen fei, wifle 
nur Bott. Nach Einigen fei es Clemens von Rom, 
nad) Anderen Lucas geweſen. In neuerer Zeit Haben 
Einzelne die Abfaffung des Briefes Apollo (fo nach 
dem Borgang von Luther, Bleek, Bunfen u. A.) 
oder Silas (Mynfter, Riehm u. A.) miabsreing 
obne aber eine Spur von Beweis hierfür zu geben. 
Rein ei iger alter Schril erwähnt ihre Na- 
men Sr er Sache, und es ift auch unbelannt, 
daß di änner —— etwas Schriftliches 
—E hätten. Teriullian hat Barnabas als 
Verfafier bezeichnet De pudic. 20; vgl. — Ad 
Dard. [Ep. 129]; De virr. ill. c. 5). A. Maier 


zurückfü 
—* tanten wie Wieſeler, Ritſch 
erfaſſer Sn anfehen, ei 
bie — — 
Briefes von En des Hebräerbriefes 
I verſchieden ift (ol. u. X. Westcott, Comm. 
LXXX ff). Für Lucas al Ausarbeiter bes 
he | Wriefes Ind 18 von neueren Katholiten u. A. 
Ding, Zill, rk Clemens von 
Rom Langen, Aberle, Bisping, Kaulen, Eornely 
ber | außgefprochen. Für Clemens von Rom, den Mit- 
arbeiter des hl Baulus zu Rom —— 4, 3 ſpricht 
m | feine genaue Belanntſchaft mit dem üerbriefe 
und, wie@ufebius (H.E.3, 38,8) umd — 
(De virr. 15) meinen, die zwiſchen dem Ele- 
meng« und dem Hebräerbriefe ind innere 
Verwandtichaft des Inhalte um Ausdruds- 
weife (f. dagegen u. IWe Westcott p. LXXVII£.). 
Ueber die proteftantifchen —A dgl. Holtzmann 
Einl. 318 u Daß Paulus Namen nicht 
nennt, erfli und Clemens von Ale- 
— Eur H.E.6, 14, 4) al8 einen Beweis 
* Beſcheidenheit und Baftoralffugkeit. heit. Gegen 
5— hen Urfprung tan man fie) nicht auf 
— oe als ob fi) Paulus dort im 

jage zu Gal. 1,12 als einen von 
in Dr das tenthum nicht Direct von 
jondern von den Apofteln gelernt —— 

in dem Falle, daß Paulus unter den 

ec) — fen wäre, könnte gegen ” 


Aber „ 
Aust 


Iben zu verwerfen. Immerhin | nicht argumentirt Denn er lonnie in ber 


ind Die Eigenthämficteiten der Schreibart u. A| That von fi) nicht behaupten, daß er in dem 


o groß, daß de Alters ber geglaubt Sn here 


, biejel Annahme erflären 
Önnen, 


nbeiter gehabt. 


zu|d 
Paulus habe bei der Abfaffung einen Miit- | (Bill 66) 
in ee huldigen Su) 535 sqg. Der Brief muß 


Apoftel ein Ohrenzeuge ber 
ten Heilslehre geweſen fei“ 
a zu den Einwendungen überhaupt 
vor der Zer= 


ticht bloß diejenigen, welche, wie Glemens von |ftörung Jerufalems, ja vor dem Außbruche des 
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Paulus, Eongregation des hl. — Paulus von Bernrieb. 
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chen Krieges im 3. 67 geſchrieben fein (fo ebifde Einfeitung“ in bie heiligen Gejriften 


A hohen en, fowie Bleek, Ewald, 
Schürer, Reuß u. A.; ; Dagegen Zahn, 
ck, en un). Denn alles, was vom 
ü A ultus gejagt wird, ſetzt den Beſtand des 
Tempels voraus, e& wird mit feinem Worte 
auf den Krieg ober bie Flucht der Ehriften aus 
Jeruſalem angefpielt. Solange Jacobus lebte, war 


I ein überflüffig. Deßhalb muß feine Ab» 
jaffung nad) deſſen Tod, aljo nad) 62 (Jos. Antt. 
20, 9, 1) fallen. Aus 13, 28 t fich, daß der 


Verfafjer weni enS bei ber ben ung bes Briefes 
freiem Fuß war. Somit fällt die Abfaffung 
wiſchen 63—66. Der Brief ift in Italien ger 
Keen, da nach 18,24 „bie aus Stalien“ 
überfenden. Das farın nid t etwa heißen 

aus Italien ſtammenden r" ; denn tie 
folfte Paulus, wenn er damals nicht in Italien 
eweſen wäre, bloß von den an feinem Aufente 
Sort zufällig anwefenden Italienern, nicht aber 
auch von den en ala chen ale Grüße beitellt 
haben $ aber Paulus bei der Abfenbung in 
Stalien, — iſt am —— an Rom zu denlen. 
Dafür ſprechen auch die Unterfchrift in Codex A: 
„Geſchrieben von Rom“ (Tischendorf, N. Test., 
ed. 8. maj. Ehe 839) und die griechiſchen ihen Ertlärer. 
Somit muß der Brief kurz nad) ber jung des 
aa aus der erften römifchen Gefangenfchaft, 
nde des Jahres 63 oder zu Unfang des 

abe, 64 gefchrieben fein. Zur Theologie des Brie- 
Ds Thalhofer, Die Opferlehre des Hebrüer- 
fe8, Dilingen 1855 age); Das Opfer 
bes Alten und des Neuen Bundes, Regensb, 1870. 
Specialcommentare von Ratboliten find: Franc. 
de Ribera, Comm. in Ep. ad Hebr., Salamanc. 
1598; 9. Klee, Auslegung des Briefes an die 
Hebräer, Mainz 1833; 4. Maier, Comm. über 
pr a an bie Hebr., 7 


reiburg 1861; Leonh. 
il, Der Brief an die —* Mainz 1879; 
Fu Pänek, Comm. in Ep. b. Pauli a] 


Hebr., Oenip. 1882; Al. Schäfer, Der Hebri 
brief, Münfter 1893. Von Matholiten: Sr. Bee, 
Der Brief an die Hebräer, Berlin 1828—1840, 
3 — —— br die 
ig 185° er Brief an 
it, Milan 1869; Reil, Comm. 
— Peg —— die ren, Leipzig 1885; 
Westcott, The Epistle to the en Lond. 

889. 3%. Zelten] 

—— Congregation BL, ſ. Bar- 


ea von Ardeſchir, f. Paulus ber 


Fanlıs von Baffora (jet Basra, — 
delsſtadt am Schat· el⸗ Arab), im Katalog des Ebed- 
jeſu Paulus — genannt, machte ſeine 
Studien unter Mar Abas in der neſtorianiſchen 
Schule zu Niſibis, wirkte daſelbſt als Lehrer und 
Schriftſieller und wurde 553 Metropolit rd 
Stadt (Assem. Bibl. orient. II, 412; II, 1 


Teſtamente, welche Junilius — 
— und erſter Geheimrath bes Kaiſere 
Juſtinian, im J. 551 aus dem ihm vorliegenden 

iechiſchen Texte in die lateiniſche Sprache über- 
ehte. Das Werk ift uns rein 
zitel Instituta regularia divinse legis. & 
bietet bald mehr bald weniger als eine biblijche 
Einleitung in unferem Sinne; man kann e& al 
— der bibliſchen Theologie bezeichnen. 

Der ſyriſche Text ift bis auf den Titel Maschel 
monuthö d’surthö (Assem. 1. o. III, 1, 87), 
der griechifche vollftändig verloren (f. d. Art. Ir 
nilius ie In der Vorrede zu dem Werl 
Gen, w fid) durch logiſche Anlage und tie. 
durchdachten Inhalt eg nennt sa 
den Berfaffer einen „Perfer” (Persam genere) 
was ungenau ift und nur befagen DI — a 
Angehöriger des ſaſſanidiſchen geweſen. 
als er dem Junilius als Lehrer BR godichule z zu 
Niſibis im Gebiete des Perſerreiches bekannt 
Bgl. Assem. Bibl. orient. III, 1, 435. gr 
II, 2, 928; Kihn, Theod. von Mopfueftia md 
Junilius Africanus, Freib. 1880, 258—275, 
mit einer fritijchen Zeriausgabe der — reg. 


. | divinae legis.) 


Yanlus von Bernried, O.S. Aug, ein 
eifriger Elerifer des 12. Jahrhunderts und Streiter 
gegen die kirchlichen Mißftände ae Fe 
ehe), ift nur auß feinen Schriften befannt. Für 
feine Lebensumftände ergibt ſich aus — nur 


Weniges; daß genaue Geburtd- und 

find nicht feftzuftellen. Paul erden um um 1103 
als Cleriler (Sanoniter?) zu —— wo er 
fi) aber als Vorlämpfer für Reform der Geiftfih- 


keit im Sinne Gregors VIL bald jo 
daß er bie Stadt erſt zeitweilig, fpäter (um 1120) 
dauernd verließ. Damals trat er in das 
berrenftift Bernried ein und machte 11323 in Suchen 
des Stiftes eine Reife nad) Rom, wo er von Bapft 
= | Galigt IL. ein Privileg für Bernried erwirfie. In 
Rom verſchaffte er ſich Nachrichten und Quellen 
et Biographie Gregors VIL (f. u.), nüpfte 
n auf der Ruͤckreiſe zu Mailand im Klofter des 
HL. Ambroſius Verbindung mit dem nachmaligen 
Propſt Martin an und Die auf defien Bitten 
fpäter nach Schriften bes HI. Ambrofius, um dieſe 
nad) Mailand zu jenden; fo blieb er mit Mar- 
tin in längerem Briefwechſel. Seine wichtigfe 
Schrift ift die Lebensbefi Gregors VII, 
welche er 1128 verfaßte; Diefelbe ift fer heraus · 
gegeben, zuerſt von Gretſ iſer Ingolfiedi 1610, dann 
in Opp. VI, Ratisb. 1735, 119 eqq.), ferner bei 
Migne, PP.lat.CXL van, 39 2qg.; Watterich, 
Pont. Rom. vitae I, Li 1862, 474 ag. 
Eine zweite erhaltene Schrift Pauls von er 
tried iſt die Vita B. Herlucae (AA. SS. Bol 
am I, et — — F 
icterpi bezügliche ai n Mon. 
Germ. his Bist Yeipet. IV IV, 427). Diefe Do 


87. Er verfaßte in fyrifcher Sprade die „De hatte Paul in Epfach am Sec) kennen gelernt, und 
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fe war Urſache geweſen, daß er bis 1120 ſtets 
vieder nach Regensburg zurüdfehrte und ben 
rs fortjeßte. Später mußte auch Herluca, die 
tes frommen Wandels von dem Landvolle 
»erfolgt wurde, in Bernrieb eine Zuflucht ſuchen, 
vo fie dann bis zu ihrem Tode verweilte. (Aus-⸗ 
ührliches über die jel. Herluca |. in Stadlers Hei« 
igenlexifon II, 664 ff.) Die Lebensbefchreibung 
yer Seligen begann Paul nad) May (f. u.) 1144, 
»ollendete fie aber anjcheinend nicht, woraus man 
jat ſchließen wollen, Daß ber Tod ihn bei der Be⸗ 
wbeitung überrafchte. Allein dieſer Schluß ift un- 
jerechtigt, weil Die Unvollſtändigleit der Lebens | 3 
jefchreibung Herluca’3 mur eine ſcheinbare ift (. 
Breving [f. = 1, Anm. 9 und weil die Selige, 
vie Herrmann (( u) 573 gezeigt Hat, ſchon 1127 
tarh. Die Abfaſſung ihrer. iographie wird var 
twa 1180 anzujeßen fein; bie erjte Ausgabe be» 
orgte Gretſer (Opp. VI, 164 80q.). Das Todes- 
ahr Pauls ift ungeiwiß, liegt aber vor 1156. (Vgl. 
yie Lebenabejchreibung Pauls von Bernrieb von 
Joh. May, im Neuen Archiv der Geſellſchaft dr 
iltere beutiche Geſch XII [1887], 835 ff.; Herr- 
nonn, Paul und Gebhard von Bernried, ebd. 
XIV [1889], 567 ff.; 3. Greving, Pauls von 
Bernried Vita Gregorü VI papae, Münfter 
1898 [Kirchengefh. Studien, — Knopfier, 
Schrörs u. Sdralek, II, 1]. Die ältere Literatur 
yibt auch Chevalier, Rep. 8.v.) IA. Eier] 
Yaulns von Burgos (oder auch, obgleich 
eltener, von Garthagena), bekannter Exeget, 
var nad) feiner eigenen Angabe urſprünglich Jude 
nis dem Stamme Levi. Er wurde 1350 zu Burgos 
on reihen Eltern geboren und widmete fi) von 
rüh auf wifjenschaftlichen Studien. Durd) eifrige 
md vorurtheilälofe, von fortwährendem Gebet be» 
yleitete Beichäftigung mit dem Alten Teftament 
ınd mit der Summa bes Hl. Thomas hg er 
iur Belehrung und ward 1390 in die Kirche auf- 
jenommen. Damals war er verheiratet und Vater 
yon fünf Kindern. Bei feiner Taufe erhielt er ftatt 
38 Namens Salomon Levi, ben er vorher geführt 
jatte, den Namen Paulus a ſancta Maria. As 
ald nachher feine Gattin ftarb, er er fi 
yem geiftlichen Stande und ward bei dem gro 
Anſehen, dag er jeiner — a feiner 
Tugend wegen bejaß, bald befördert. Um das 
Jahr 1400 ward er Ardibiacon von Treviño, 
ım 1405 Biſchof von Earthagena, 1415 Bifchof 
von Burgos und bald darauf Archicancellarius 
‘chanciller mayor) von Eaftilien. Als folder 
vard der getaufte Jube, was in Spanien als un⸗ 
rhört galt, mit dem Unterricht bes 1405 geborenen 
dronprinzen, Linn Königs Juan IL, betraut. | 6 
Im 3. 1414 fandte ihn die Regentin Donna 
Satarina zum — von Konſtanz. Die Liebe 
jur heiligen Schrift behielt Paul fein ganzes Leben 
sei; er ſtudirte diefelbe Hauptfächlich nad) der von 
Hm Fe hoch gefchäßten Postilla des Nicolaus von 
dyra (1. d. Art.) und machte zu derfelben in feinem 
Exemplar am Rande Anmerkungen, welche er 


Paulus von Burgos — Paulus Diaconus,. 
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Additiones nannte. Dieſes gloffirte, 1429 voll 
endete Exemplar fandte er feinem Sohne Mfons, 
welcher Doctor der Rechte, Priefter und Decan zu 
Compoftela war (daß Alfons auch Decan zu 
Segovia geweſen fei, iſt entweder unridhtig, oder 
ex hatte zwei Beneficien zu gleicher Zeit). Alfons 
war noch ein Kind, als jein Vater zum ren 
thum übertrat, und empfing gleich feinen 

Gonſalvus und Alvarus Garfia zugleich mit dem 

Vater die heifige Taufe. Als Kenner des Hebräi« 

ſchen ift Paul bedeutender als Nicolaus von Lyra, 

im theologischen Willen ihm — gleich. 

Indeß iſt die Theorie Pauls über Literal« 

m der Bibel nicht ganz ridhtig, da er biefen auf 

den sensus proprius einjdränft. Weber ben 

Widerftand, welchen die Additiones bei den Or» 

densgenoſſen bes Nicolaus hervorriefen, |. d. Art. 

Nicolaus von Lyra, ob. 325 |. Paul ftarb 1485, 

den 29. (nad) Anderen den 25.) Auguft. Sein 

Nachfolger auf dem bifhöflihen Stuhl von Bur« 

908 wurbe fein zweiter Sohn Alfons (f. d. Art. J, 

585 f.). Der ältefte Sohn Pauls, Gonfaloo, war 

ebenfalls Priefter und wurde Biſchof erft von 

Plajencia, dann von Siguenza. beiden an= 

deren Söhne, Pedro und Alvaro, blieben Laien. 

— Außer den Additiones (über die Ausgaben 

ſ. oben 326 f.) jchrieb Paulus noch: 1. Dia- 

logus qui vocatur Scrutinium Scripturarum 

libris duobus (contra perfidiam Judaeorum), 
vollendet im I. 1434, öfters gedrudt in fol., zum 
eriten Dale ca. 1470, mehrere Ausgaben eriftiren 

s. J. et a. Bon datirten Ausgaben find 4 be 

tannt: Mantuae 1475; Mogunt. 1478 (j. Hain 

or. 10762—10766); Paris. 1520 (?), heraus» 
gegeben und mit Marginalnoten verjehen von 

Robert Goullet; Burgos 1591; diefe Ießtere Aus- 

gabe rührt von dem Auguftiner Ehriftoph Sanc⸗ 

toriuß ber und enthält eine Lebensbeichreibung 
8. — 2. De nomine divino quaestiones 
uodecim (ex addit. in caput 3. Exodi), ge= 
drudt mit den Scholien von J. Drufius in Decas 
exereitationum Philologicarum de vera pro- 
nuntiatione Nominis Jehova, cum praefatione 

Hadriani Relandi, Trajecti ad Rhenum 1707, 

121—150. Moroni erwähnt (LXXXI, 247) 

aud) eine Erflärung ber Apocalypfe von ihm. (Vgl. 

Nie. Antonio, Bibl. hisp. vetus II, Matriti 

1788, 237 sqq.; J. Mariana, Historia general 

de Eapafıa 19, 8 [ed. de Barcelona 1889, 

IV, 324]; Jöchers Allgemeines Gelehrtenlexilon 

8. v. und bie Fortjegung und Ergänzungen von 

Rotermund V, Bremen 1816, 1731.; 

Der In Khomas von Aquin 7, Regensb. 1858, 
662 |.) f. Core, Mu 4] 
Faulus Pinconns ift der Name 

Schriftſteller des frühen Mittelalters. Der be⸗ 

lannteſie unter ihnen r 1. Paulus Diaconus, 

Warnefrieds Sohn, ber Iangobarbifche Ge 

ſchichtſchreiber. Er wurde um 7204u Frioul geboren 

und flammte aus einem edlen Gejchlechte, welches 
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wahrſcheinlich unter Alboin nach Italien einge- 
wandert war. Exgogen wurde Paul am Hofe des 
langobarbijchen Königs Rachis, welcher eine eigene 
Hoſſchule errichtet Hatte, nachdem das Lateinische 
bereitß Hoffpradje gemocden. Dort erhielt Paul 
feine Bildung durch den Grammatifer Flavianus, 
der ihn wie u Lateinischen fo auch im Griechiſchen 
unterrichtete. Durch Pauls hervorragende Talente 
Pat ng — ram und fchäßte 
ihn ſehr hoch; auch bei den nächften Pachfolgern 
des Rachis, des großen Gönner? von Monte Cafe | Berüdfichtis der de gie und fraãnkijchen 
fino, bei Aifhulf und befonders bei Defideriuß, | Gefhichte bis zum Sturze ber Gotenherrkhait 
ftanb ex in Geltung und Anſehen, — aud) fortaufegen bezw. umzuarbeiten unter dem Titel 
in hohen Würden. König gie ertraute | Historia Langobardorum (zuerft gedruckt Paris 
ihm fogar den Unterricht feiner “= Abeiperga 1514, zuletzt in den Mon. Germ. hist. 
an, die Baul auch fpäter noch in ihren Studien Lang. 45 qq.; eine Separataußgabe erſchien 
leitete. Denn als Adelperga mit Arichis, dem | Hannover 1878, deutſche en von Die 
Sen om Ihe Scheer am Din Drogen of eberihung von Jaciki ib, 1878). Def er 
en, fam ihr an berzogli of. Ueberſe von i, ein 
Dajelbfi ſchrieb er für feine Schülerin die Historia | fach, — anmuthig geſchriebene Geſchichte 
romana, welche bis — Juſtinian geht (abge⸗ weiche bis in's 15. —S hinein Lehr⸗ 
drudt in den Mon. Germ. hist. Aut. anti. buch des gangen Abendlandes wer und von den 
quiss. II, 4 eqq.); fie ift eine Compilation aus Geffichtförel m wurde, zeigt 
verichiebenen Gelhi tswerken, namentlich rn zwar ala eh erg el, ift aber 
weiterung und Fortſetzung des reg durch Erhaltung des reichen Schages von Rational- 
— die Inſchriften, mit | fagen und mänbficjen Ucberlieferingen des Iango- 
benen berjelbe feine glänzenden Bauten in Salerno | barbifchen Volfes — werthvoll. Paul 
ſchmückte. Schmerz über ben Sturz bes | hatte dieß fein letztes und zugleich regen 
Königs Defiderius und das Unglüd feines Volfes, | Wert bis zum Jahre 744 44 ferig geitellt, als ihn, 
trat er bald darnach, bereits un a gemeiht, angeblid) am 13. April 797, der Tod übernafchte. 


Paulus Diaconus. 


en hatte. Dort lebte er bei feinen frommen 
eiridern nad) feiner gewohnten Weiſe ſtill und 
a a ae 

endmann, Lehrer 
Karl der Große machte ihm noch im Jahre feines 
Wegganges einen Beſuch in Monte Eaffino. Is 
FA Zeit von Pauls Leben gehört feine fchöne 
erflärte, 


in das Klofter Monte Eaffino (f. d. Art. VILL, | Außerdem haben wir von ihın noch einige 

1842 ff.). eingetreten, Ar e ch auf den | theologifche Werke, daS Leben mehrerer 

Wunfc Karls des Großen an defien ot el eine Anzahl von Gebichten und ne den 

— er im Kreiſe der aus verſchiedenen Län) mnus Ut queant laxis auf das des 
berufenen Gelehrten als ein Stern erfter ih L eg Bapt.), ſowie Briefe; Barden gilt 


re und ie durch feine Bemühungen um | Paulus Diaconus als der Verfafjer eines 
Sebi —A Studien pie zuges aus dem Werfe bes Grammatikers 

oße Verdienfte erwarb. Karl der Große | De verborum significatione (vgl. K. Neff, De 

en ete ihn unter Anderem zur Abfafjung| Paulo Diac. Festi epitomatore, Erlang. 1891 

einer —ã— . d. Art. Homiliarium). |[Diss.)). (gl. Tosti, Storia della badia di 


Ebenſo ließ Karl durch ihn bejonders diejenigen | Monte Cassino I, Napoli 1842, 31sgg.; Dahn 


lichen, welche feine Tochter Rotrud nad) Eon- 


Geiſti 
ſtantinopel begleiten ſollten, in der damals im | Neues Archiv der Gejell 


Langobard. Stubie.T: Paul Diar., Leipz. 1876; 


für ältere 


'enreiche nur felten befannten griechiſchen —— ff.; Jacobi, 


ee unterrichten. Zog fo Karl der Große | Quellen der langobard. Geith. bes 


allerlei Nugen aus Paulus' vieljeitigen Kennt ⸗ 
niſſen, fo benußte auch diefer feine Stellung zum 
Pla = u ee Ai ; 


Paul Si 
le 1877; Potthast, Bibl. hist. med. aevi, 
erol. 1862, 484; 


Battenbad), Deutfcjlands 
gobarben, welche | Gefchiähtäquellen I, 6. Aufl., Berlin 1898, 165. 


ala Gefangene nad) Frankreich chf t — [mit reichen Siteraturangaben].) 


waren, bie Freiheit; unter ihnen befaı 

Baulıs’ Bruder. Auf Bitten des — Fe 

ram von Mez verfaßte Paul weiterhin Die Gesta 

Episcoporum Mettensium (am beften gebrudt 

Mon. Germ. hist. Scriptt. II, 260— 270). Die 

Spannung zwifcen Karl dem Großen und dem 
130g von Benevent, welche fih 786 bis zur 


jegäbebrohung fleigerte, berleidete ihn, als einem | unbelannt, wie 3. 
m den Aufenthalt | fons IIL. von es (866—910) beweist, ber 906 
787 fehrte er wieder | an den Clerus und das Volk von Tours fehrieb: 


Freunde des herzoglichen 
am —e— ofe. 


2. Paulus Diaconus Emeritenſis 
beißt der angebliche, fonft unbefannte een 
Vitae patrum Emeritensium (Merida 
nien). Nach Gams (Kirchengeſch. Spaniens I, 
2, Regensburg 1874, 116) wäre der Name mu 

ngirt, Das zioifchen den Jahren 632 —640 ver- 
afte Wert jelber Bar {don im Mittelalter wi 
ein 


zurück, wohin es ihn während | „Wir befien das Leben, die Tugenden und bie 
Dan fe —EE— im Franlenreiche ſtets maͤchtig Wunder vieler. hervorragenben Männer, wie der 
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non Emerita, in guter und klarer Weiſe gi 


welche in euren Archiven ſich nicht und 


welche wir, fo es euch dienen wird, gerne an euch finoniftif 


Baulus der Einfiedler — Paulus Heliä. 
ieben, | abfielen. Bon wahrhaft teformatortfehem Geiſte 
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beſeelt, rare er ſchon 1517 eine Rebe über das 
jenn veröffentlicht und trat gegen 


ienden werben“ (bei Marrier, Biblioth. Cluniac., manche Bar Ei utber getabelten Mißbräuche in 
Lutet.-Paris. 1614, not. A. Queroetani p. 50). | ber Kirche auf, während er audererſeiis nicht nur 


par 8 Bert, welches beſonders das Leben ein entf 


eure jöfe von Emerita von 530—562 befchreibi 
ams II, 3, 118 ff.) und ein wichtiger Bei 
= zur —— der —— —— 
— = gg de Bei der 

vinzen und bon > 
ihreitenden Wiebereroberung Spaniens wieder 
1ach dem Süden als fein Verfafier wird aber erft 
at dem 1 —— ein Paulus Diaconus 
yenannt, Ei an jetzigen Form wurbe e8 zuerft 
‚on Barnabas Moreno de Bargas unter dem Titel 
Paulus Diaconus, De vita et miraculis Patrum 
Eimeritensium, Matrit. 1683 ‚ herausgegeben, 
yanıı nach vier alten und vier neuen Codices cum 
zotis von Th. Tamajo de Vargas (( 


Antwerpen | betreten. 
1638), auch päter noch dfter gehrudt und felbft | cher troß feines 
heilweife in ſpaniſche Martyrologium auf | Dänemark 


jüjiebener Gegner aller lutheriſchen Itrlehren 
war, ie biejelben als einzig nennenswerther 
Borfämpfer der Tatholifchen Re in Dänematl, 
—*— aufgefordert — — bis ans 
Ende feiner Laufbahn in Wort und Schrift be» 
fümpfte. Dem graujamen ımb gefürchteten Chri- 
ftian IL wagte er in der däniſchen Ueberjegung 
bon Erasmus’ Institutio — — 
einen Tugendſpiegel vor Augen zu ftellen 
einer Predigt dor dem Hofe auf fein —— 
Verhaãltniß zu Dyvele —— mußte aber 
daraufhin vor dem erzürnten her nach Jüt⸗ 
Yand flüchten (1522). Exft nad) Epriftians giucht 
(13. April 1528) konnte er wieder Kopenhagen 
Unter Friedrich L ——— wel · 
— — von 
der Neuerung allen Vor= 


jenommen. Deigne (PP. lat. —E 15 15 sa | {hub life, — —* mien 


zibt den Text nach der Ankverpener U 
gl. noch Florez, Espafia sagr. XIII, — 
782, 326 sgs.; XIX [1792], 346 sge.; J. L. 
Villanueva, Viage literario III, Madrid 1804, 
208 ag.; fonftige Literaturangaben bei Chevalier, 
%6p. e. v.) 

8. Ein dritter, weiter nicht befannter Paulus 
Diaconus zu Neapel we 8. Jahrhundert) wird 
‚on Gigebert von loux (De scriptt. eccl. 


„69, bei Migne, PP. lat. CLX, 562) als Ueber= | 9. 


cher ber griehtichen Sebenabefchreibung ber HI. Dia« | dx 
ia von Aegypten (f. d. Art.) genannt. Diefe 
ml 8 ich bei Surius (Vitae Sanc- 

— 1618, 15 890), mit einem 


Fineitungsfreiben des Paul Diacomus an „Rö- 


Soße, nad Anderen gor der Rahıle verftanden ift 
ſ. Henschenius in den AA.SS. Boll. Febr. I, 
rn In die AA. SS. Boll. April. I, 76 qq. 
—— eine von ber Ueberſetzung bes Pau- 
iaconus verſchiedene Berfion aufgenommen. 
—e—— ſ. bei Chevalier, ee 8. v. 
ꝰaul diaoro & Naples.) Neber.] 
Yaufns ber Einflebter, ſ. Pr bon 


iheben. 
Paulus Heliä (von Neueren auch Paulus 
rliä, PET ee 


‚emarmt), d er Borlämpfer gegen bie jog. Reforma- — 


ion in art, war um 1480 geboren und trat 
!hrjunginden Garmelitenorbenein. Erwurde1519 
Prior des Garmelitencollegiums in Kopenhagen 
ınd Sehrer der Theologie an ber dortigen Hoch⸗ 
chule, endlich um's Jahr 1522 
änischen — we) 
arunier eines in Schweben 
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vorhandene © 
— — — a ffte it „ Ei 
kurze Antwort auf das Johann 
Michelfens“ (gedrudtt Fe olgten 1528 
— un ee 
au il ene il 
ia en, en dos Da Malmö —* 1531 


Ein kurzer Unterricht über den Meßcanon“; aa 
"Ermahnung an die Ritter, Reichsräthe und 
en Abel“ ;1588 „ 3 Bene Organs 
Werben — (die drei erſten Schriften Me je * 
rtifel“ (die jamı 
der purgirten Ueberfegung von Luthers Gebetbuch, 
A — das Armenweſen und 
einer Ue g ber fleinen Schrift des HL. Atha⸗ 
nafius über Die Siolmen find 1855 neu gedrudt in 
Povel Eliesens danske Skrifter... ved C. E. 
Secher [1855]). Uebrigens hatte Hefiä Ih 
vor den genannten Werten 1526 „Eine chriſtliche 
Unterweilung über ZutheröXreiben” verfaßt, welche 
man nur aus Olavus Petri’s Gegenſchrift lennt. 
Zwei andere verlorene Schriften waren betitelt: 
„Grllärung des riftlichen Glaubensbelenntniſſes 
der Prälaten“ und „Kurzer Unterricht über Die 
heilige Meffe .. . gegen einige Meßmörder“, 1530 
ober 1531 verfaßt, wozu noch die gleichfalls ver · 
lorene ae einer — über 
Werk iſt aber bie ialemiſche fog. „ Era Chro⸗ 
nit“, ie welcher die fittlich-religiö hältniſſe 
der Zeit geſchildert werden. En zeitgenöfftfchen 
Reformatoren hatten ben Garmeliten eines 


Binden 
ovinzial ber | doppelten Abfalls vom — geziehen 


“ (Vende- 


den Beinamen „ 
(zu Örehm), all —S ein ab ie Si eriprücen, 


In feinen Schülern, bie ihn anfänglich Hoch ehrten, | auß feiner Selbftvertheibigung , aus feinen und 


tlebte er wenig Freude, 


da viele von ihnen, und | anderer Zeitgenofien Schriften geht, wie bie neuere 


war fogar mehrere Garmeliten, zum Lutherihume | bänifche ia forum dargethan Kat, mit 
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Evidenz hervor, daß Heliä niemals lutheriſch ge- 
t war, daß er vielmehr, obgleich in einigen 
noch nicht befinirten Glaubendlehren un« 

Ha, doch al gehorfamer Sohn der Kirche gelebt, | A 
bie "göchfte Lehrauctorität und Unfehlbarteit der 
erfammlungen jowie bes — anerfannt 


und gelehrt und ſogar alle in jeiner Friedensver 
mittlung” gemachten, Die enzucht be fenden 
ne ſtets an bie Bing gehmüpt Det, 


cche ſich damit einverſtanden erklä— 

Uhr vie und Ort feines Todes ift nichts > 
kannt ; Ende 1534 verſchwindet er vol a aus 
der Geſchih te. (Vgl. 2. Schmitt 8. J. Der Car⸗ 
meliter Paulus Heliä [60. Exgänzungsheit zu den 
Stimmen aus Maria⸗Laach, 1893], worin auch 
bie bänifche Siteraturn verzeichnet iſt. Be 
zu werben verdient beſonders Dr. Ö. T. Engels- 
toft, Paulus Elie, in Nyt historisk Tidsskrift 
ud, 1848, 1—174. 415554.) [8. el 

"Paulus dom Kreuz, der hl., 

„Paffioniften“ ober Unbeſchuhten — — 
heiligen Kreuz und Leiden unferes Herrn“, hieß | men 


Paulus vom Kreuz, der Bl. 





mit feinem Yamiliennamen us Franciscuß 
Danei. Er wurde 1694 zu Ovada in ber ehemali= 
gen Republit Genua geboren und EI ſich von 
Jugend auf des befondern Schubes der Himmels« 
Lönigin, 2 welcher er fein ganzes Leben hindurch 
eine zarte Andacht beinahe . Unschuld, unter 
firenger Buße und Betrachtung des bittern Leidens 
wuchs er heran und brannte von Eifer, für den 
Glauben zu Yeiben und zu ftreiten. Erſt wollte er 
gegen die Türken mit zu Felde ziehen, allein bald 
erfannte er, daß Gottes Wille ihn zum —— 
Kriegsdienfte beftimmt Hatte. Weit ee 
begab er fich daher in die Einſam 
Monte Argentaro (Orbitello), wo Gott Yin in 
einem Gefihte eine Regel für eine neue Ordens« | 3 
tiftung mittheilte und das Ordenskleid zeigte. 
ach ———— Prüfung befleidete ber Viſchof 
von Aleſſandria ben Einſiedler mit dem ihm ge⸗ 
a Gewande, und Paul begann noch als 
ve predigen, geiftliche Uebungen ab ⸗ 
en und Kranke zu pflegen. Im 3. 1727 
wurde — zum eig — re er 
mit gro folge feine redigten fortjekte. | 3 
Wunder, ſowie er; ee ae 
—— jein Wirken, jo daß viele 
verſtockte , Haͤretiler und Verbrecher zur 
Buße bewegt wurben. Im 3.1737 ward die ehe 
ge Niederlaffung der „Paffioniften“ auf dem 
nte Hrn Serindd, feit Gere a nannte 
der Heilige ſich Paul vom Kreuz ct XIV. 





ertheilte 1741 der —— — und ihrer 
aus 40 Kapiteln beftehenden Regel die erſte päpft- |( 
liche Approbation. Die letzte endgültige Beſtäti— 


gung gab Clemens XIV. ( an). nachdem die 
Regel in vielen Punkten bedeutend gemildert wor« 
den war. Derſelbe ft überiies 1778 den 

und Kloſter der 


HL. Sohn‘ und Paulus am Yhange da 
am e 
Colius, wo biß zur Stunde Mutterhaus und Sif 
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des Ordensgenerals iſt. Im 3. 1758 * 
die Söhne bes HL. Paul das Hof q auf 
ni fpäter wurde A! die Scal 
t übergeben. Der hl. ur vo en 
lebte felbft mod) den hoben Aufichtwung jene 
Ordens und ftarb hodjbetagt am 18. October 1773 
Sein Leib ruht in der genannten Kirche SS. Joa 
et Pauli. Die Ganonifation Pauls vom Key 
nahm Pius IX. im 3. 1867 vor; das Marty 
logium Romanum ehrt fein Andenten am 16.% 
vember. (Qgl. AA. 8. Sedis II [1866], 1124 
242; IV [1868], 387 1210-5 ; Anal. juris Por 
tif, IX ser. [1867], 511.) = 
Die Jünger des hl. vom Kreuze, zu 
auch ein weißlißer, an dem Heiligen Sg ed 
u Eorneto geftifteter Zweig gehört (erſte 
a vs ge bi hair & 
pflichten gemöhnl: 
noch durch ein viertes — — m. e 
— — tung en Leidens Jen a 
ti ; T . —S eRh 
„Baffioniften“. Ihre äußere —hätigfeit beit 
in Uebernahme = en und in ba 
Belehrung der Sünder dur igten über 
das Leiden Chriſti. Das Ordenskleid ift ſchwatz 
auf der Finfen Seite der Bruft. tragen bie 
mitglieder ein kleines, oe ee Bild der &i- 
denswerlzeuge des Herrn. An der Spitze der ganzen 
Congregation m der —— (Prae 
positus), der vom auf ſechs Jahre 
gewählt wird; der Provinzial jeder Orbenäprovig 
wird auf drei Jahre vom Provin; ag ee e 
wählt. Die einzelnen Häufer hal 
jen | welche ebenfalls drei Jahre im Amte bleiben. — 
Generalobern ſtehen ber Generalprocurator und 


n übertragen und erreich! 
Bel 1782—1834 eine hohe Blüte, wie fie and 
unb | jest nod) das T bilde 
Bon den acht ;provinzen find vier in Jr 
lien, eine in Amerika, eine in England und ge 
Spanien, I —5 — eigene ie 

;panien. Außerbem erif no 
er — Im Beat · 
— befinbet fich zur Zeit ber ehrwärdigt 
Vincenlius Maria — 


— von Difgjinger, 
jel. Paul v. Kreuze u. ſ. w. ER den 

Hal. Sl dee von Mitt 

Analecta Bolland. XIII 1894), 416; Hay. 

Migne, Dict. des ordres religieux IV [Suppl) 

Paris 1859, 10446.) [Xelmling 0.8.8] 
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Paulus de S. Maria — Paulus von Samofata. 
a de ©. Maria, f. Paulus von ſchir, d. i. Ravarl 
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‚ wo ber Metropolit der 
irte (Kihn, Theodor von 


Provinz Perfis 
— von Middelburg, Biſchof von —— — 1880, 255- 268). Er er⸗ 


leeren ein außgezeichneter Aſtronom und | hielt feine philoſophiſche und theologiſche Aus · 


(omnium sui temporis mathema- 


bildung zu Nifibis, wo er auch als Lehrer thätig 


name ee facileprin- | war. Um das Jahr 570 verfaßte er ein Com⸗ 


‚eps; Jul. Caesar Scaliger, Exoteric. exer- eg eng ng 
sitationum 1. XV de subtilitate ad Cardan. |fönige Chosroes I. widmete 
1.266 [Hanov. 1684, oe) unb Eiferer für die | Metropolit von Perfien zu 


Reform der kirchlichen 
Midbelbur: 
rin tadt ein Eanonicat und 


Medicin und Mathematik. Allein A 


a finden, zog er fid) im Gegentheil Fr a Bat. 175), 


— er zu; er mag ihnen 


datur, ſchrieb er 
eine Heimat) u | 


vorgeworfen haben. © 
Sie er 


—E und Aſtronomie nad) Padua 


Kalenderrechnung, war zu | füllte, fiel er ab und „machte mit den 
auf Seeland 1445 ober 1455 ge= | meinjame Sache“ (Assem. Bibl. or. III, 1, 439). 
joren. Nachdem er zu Löwen ſtudirt hatte, erhielt | Ueber das Widmungsſchreiben an 


pie en; — — bu — ii e Er 5 
r ein: wen, 
er ——— Te im (etwa rege als Profeſſor ber —AX — 


‚das er dem Berfer- 
Da feine Abſicht, 
og nicht eı= 

giern ge» 


Chodroes han⸗ 


ſeiner Vaterſt lebrte | delt Renan im Journ. Asiatique, 4° serie, XIX 
yamals neben der Philofophie und Theologie auch DL: N Das ganze a ne 


Logik edirte Sand (Anecdota syr. IV, Lugd. 


[ihn] 
Paulus von Samofata, fo genannt m 


feiner 
Gieichgültigkeit gegen die Biffenfhaft und | feinem Geburtsort Samojata am Euphrat, 
ar (ebrietas sola ut virtus summa | etiva dem Jahre 


feit 
260 Biſchof von Antiodien und 


entlich mit Bezug Si end Statthalter der Königin Zenobia von 


deren Reich damals Syrien gehörte, 
er in 
—5 — un As us Ye 


na es Alok mei Don 


berufen. | jolcher Lehren, und es kam darob zur Abhaltung 


Doc blieb er dort nur furze Zeit und 22) — von drei Synoden in Antiochien. Die erſte Synode 


urch Italien, wo er allenthalben durch ſeine 
ehrſamleit wie durch fein gutes Latein Aufſehen 
rregte. Schliekli ernannte ihn Papft Ale⸗ 
ander VL auf Empfehlungen des Herzogs von 
Ubino und bes Kaiſers Marimilian zum 
Bifchof von Foffombrone. Sein Biſchofsamt ver- 
ah er aufs X ; aud) warb er bon den Päp- 
ten mit anderen Öbliegenheiten betraut. Auf einer 
mtlichen Reife ftarb er zu Rom am 15. December 
‚534 und wurde in ber Kirche des en * 
onioo doll' Anima begraben. 
einer früheren Schriften ſcheint Paul von — 
nurg den aftrologijcden Neigungen feiner Zeit nach⸗ 
ugeben, befonders im Prognosticum ad Maxi- 
nilianum Austriacum (jpäter neu gedrudt als 
?ractica de pravis oonstellationibus, Urbin. 
484); übrigens hat er fpäter als Bifchof die be⸗ 
5 Schrih elbſt zu unterdrücken gefu 
ad (Foſſombrone — ein Werlchen gegen die 
uf des Jahr 1524 lautende Vorherſagung einer 
moßen Wafferflut verfaßt. Für das Kalender 
oeſen wichtig ift die Schrift Paulina de recta 
?aschae celebratione et de die Passionis 
Jom. nostri J. Chr., Forosempronii 1518; 
t legte fie dem fünften Bateranconcil vor und hielt 
‚amit bie Ki orm 


cht, —— * angefeuert“. 


wenigftens in Fluß. fe, ihn zu verhüllen, und verfü 


Ge= | fand im 3. 264 ober 265 ftatt und war von zahl- 


reichen und amgejehenen Bifchöfen des Orients 
beſucht. erg on Yirmilian von Gäfaren 
in Gappabocien, Gregorius Thaumaturgus und 
ag feinem Bruder Athenodorus. Auch Dionyfius 
Große von Alerandrien wurde eingeladen; er 
fonnte zivar wegen Alters und Kränklichteit nit 
erfcheinen, wie er denn auch bald darauf ftarb, gab 
aber feinem Urtheil in der Streitfrage brieflich 
Ausdrud. Nach Eufebius (H.E. 7, 30, 3) bezw. 
gen | nad} dem Schreiben ber dritten Synode von An ⸗ 
tiochien war die Erflärung des Dionyfius an bie 
Gemeinde von Antiochien gerichtet, und 
wurde darin nicht einmal eines Grußes gewürdigt. 
Nach Theoboret (Haer. fab. 2, 8) wurde l 
indem Schreiben „zu dem ermahnt, was ſich ſchicke, 
die verſammelten Biſchöfe aber zum Eifer für die 
ur Turrianus 
wurde ein Schreiben des Dionyfius an en sehn 
Fragen und Antworten enthaltend, aufgı 
und durch Manfi (Coneil. Collect. I, 1039 sqg.) 
wieder abgebrudt. Dasfelbe ift aber (weich ad. 
Auf ber erften Synode num gab e8 viele Verhand⸗ 
tungen. Die Biſchöfe juchten ben Irrthum bes 
Angellagten an’s Licht zu ziehen; —* gar 
e, er die 


gl. beſonders Nouv. Biogr. gen. XXXV, ihm zur Loft — Lehre nie re babe, viel⸗ 


46 se. und Allgem. 
n erfterer Stelle ift die ältere, an Iehterer b 
euere Lit. über Paul angegeben.) [A. Eifer.) 


deutſche Biogr. XXV, 298; | mehr der apoftoli 


chen Lehre folge. Man glaubte 


ie feinen Worten, und die Bilhöfe gingen aus 


einander. Bald aber mußten fie, da der Anftoß 


Faulus der „Perjer” (oder von Arde- Ne ee ic gene re 


21 Ping um eforaie: Si 
Bis em ee und 


Theologe, | und nun wu— 


die Lehre Pauls ausdrücklich ver 
worfen. Da berjelbe indeſſen verſprach, von dem 
Irrihum abzuftehen, wurde eine weitere Maßregel 


ein Perſer und ftammte aus der Stabt Ardes | nicht ergriffen. Dan vertraute ihm, und aud) dann 
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noch, alß bie 


Paulus von Samofata. 17% 
nung wieder getäufcht wurde, | der Angelegenheit an den Biſchof vo: 


n Aleganbria 
wollten die Biichöfe nicht fofort gegen ihn ein- ſchickte, wurde durch Eyrill ein Bruchſtũck erhak 


fchreiten,, fonbern verfuchten zumächft, 


wie, auß | (ogl. Jaffs, Regesta Pont. Rom. I, 2 ed., Lim 


Theodoret (Haer. fab. 2, 8) hervorgeht, durch ein | 1885, n. 140). Das Urtheil der ee trat = 
Schreiben ihn von dem Yerthum abzubringen. 20 deſſen nicht bien: in volle Kraft. Wie 


Schreiben ift in dem gl il dirch Turrian: 
zuerſt veröffentlichten Brief, der von ſechs — — 
an Paul gerichtet iſt, vielleicht noch erhalten; doch 


im 
iſt die Sache nicht ſicher. Da die Bemühungen er⸗ Kaiſer Aurelian nad — — 
folglos waren, wurde gegen Ende bes Jahres = gie und Ero 

ruf 


eine dritte Synodeveranftaltet. Der Preäbyter 
chion von Antiochien ward beauftragt, mit Paul 


zudisputiren, und Die Berhanblungen wurden durch be eben 


Notare aufgezeichnet. Die Acten waren im 6. Jahr« | d 
hundert nod) vorhanden; jeßt liegen nur noch einige |i 
Fragmente vor. Ebenſo ift auch das Synodal- 
ſchreiben nicht ganz, aber immerhin in einem bes 
trächtlichen Theil —— dos demſelben wird 
nad) einem kurzen Bericht über die früheren Ver 
bandlungen bemerft: Bon Haus aus bettelarm, fei 
as nicht durch Ausübung einer Kunſt oder eines 

werbes, ſondern durch Erpreſſungen, Betrüger 
reien und dergleichen Mittel zu einem ſehr großen | jel 
Reichthum gekommen ; er habe weltliche Aemter 
befleidet, fich Lieber Ducenarius als Bifchof nennen 
bören, in feinem Auftreten großen Prunf entfaltet 
und durch feinen Stolz den Chriſten viele üble 
Nachrede zugezogen ; ; febft in der Kirche Habe er 
der Eitelfeit gefröhnt; er habe fich einen hohen 
Thron machen laflen, in feinen Predigten theatra- 


liſch agirt und fi durch Claqueurs beflatichen | Brundlage der — 
laſſen, die ruhigen und andächtigen Zuhörer ge⸗ oder die Weisheit Go 
holten ; von den verftorbenen Lehrern ber Kirche | Diefelbe Weiſe — 
Habe er nachtheing von ie geſprochen; | phet 


die Pfalmen zu Ehren babe er abgeſchafft 
teil fie neuern Urfprungs En en am —A— 
feſte einige Weiber zu ſeinen eigenen Eh nn gen 
und ähnlich von den benachbarten Geiftli 

den Predigten fich Toben een: daß der Sohn 
Gottes vom Himmel gelommen fe, habe er ger 


theit aber 
läugnet, bagegen geftattet, Daß man ihn jelbft en ſprechen, wird von Paul behauptet, er habe ge 
feiner Gefinumg 


ag immelgelommenen Engel und Lehrer nannte; 
habe mit Syneißacten gelel 


Slerus gebuldet, und wenn man a zugeben | ungertrennlichen Vereinigung 


Könnte, daß er nichts Schlimmes begangen 


fo errege eine ſolche Lebensweiſe Eng 3 i habe auch bie Sünben unſeres 
und bilde ein Hinderniß, wenn etwa gegen Andere wunden; bad 


wegen erg einzufchreiten fei; wenn all’ bieß 
etwa an fich noch ertragen werben könnte, jo fei 
doch ein Mann, der zur Härefie des Artemon fich 
belenne, zur Rechenſhaft zu fo 
ſelbe —* nachgegeben habe, 


Haft ausgeſchloſſen und Domnus, 


ordern, und da ber= | er, wie wir weiter 
ten ae Bar —— 


(H.E. 7, 27—80) die 
ick &e * bildet —2 Grm 
Paul i fie ber Rinde zu ee R 
ber Stabt Antiodjien ar 


der Gemeinde be 


nee G.d. — 
Auch wird bemerkt, daß er läugne, un 
fei vom Himmel berabgelommen. Chriſtus if 

wie daraus hervorgeht und wie von eg 
Vätern wiederholt au&drüdlich hervorg en 
dem Weſen — —— Das Sein de⸗ 


mit irdiſchen 
Ben Dice ven it elbſt ift u — wie bie eine 
gewöhnlichen In einem der auf = 
gefommenen Fragmente befennt Paul die Gem 
aus ber Jungfrau und dem heiligen &eifte. Und 
wie dem Erloͤſer damit eine einzigartige 
uerfannt wurde, fo wurde er jr fonfi 
Be Meföen 6 ne eben ben, als 
ich war. 
— in ihm 
wie in 
aber mehr als in 


Hager I 1a 
5 
Kir 


lehrt: durch die Unwanbelbarfeit 


, basfelbe bei feinem fei Ehriftus Gott ähnlich — und zu eine 


mit ihm gelangt; er 
lies nicht bloß felbft ohne Sünde geblieben, fondern 
urch fei er ber — des — 
ei er jer 

geiöfeies — —E und . ‚jeine innige Ber- 

Rs mit Go! einen Namen übe 
alle Namen — aus Menſchenſohn erhielt 
jahren, von Gott das Gericht. 
(Contra Apoll. 2, 3) nanate 
Erlöfer auch Gott, edv du dig zap 


Sohn des feligen Biſchofs Demetrian, ftatt kn Am —* %x Nalaptı wo und er fpred) 


eingefeßt, dem daher ein Gemeinfchaftäbrief g 
werben möge. — Das Schreiben war an Diony) n\ 


vonRom, Maximus von Alexandrien, alle Biichöfe | als xp 


unb die gefammte latholiſche Kirche gerichtet. 
traf aber Papft Dionyſius nicht SE 


Die Beantwortung FH 


chickt einer ewigen Exiſtenz desſ⸗ 


am Geben, ober phufilchen 
daher feinem Nachfolger |an, da er ſonſt (ner 
Felix zu; von dem Schreiben, welches berfelbe in und bie Einheit 


vermöge gon · 
licher Vorberbeftimmung , indem er ihn befannte 
TB Tpoopian. npd aldvov Övra. Mber weiter 
gebe. Als Gott im or 
inn erfannte er 
wei Götter — zu le 
lies nicht mehr aufredht exhalien 


8 | wollte er nicht 
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zu können meinte. Der Logos ift ihm nicht 
göttliche — ondern nur eine göttliche Ei 
ſchaft oder Gottes, und er Geha in 
Ehriftus nur ee Fee nicht oönıw- 
Sc, fondern xard nordenra, ward maßmoıv xal 


— ich Du — 
bon eht zw 
Ehe urd ben oood ober ber Sonia einem 


bolle oder erg Einheit, Es werden von 
bie Süße berichtet: Moc ydp dotivꝰ Inooðc Eh 
arbc, xal Moc 6 Abyos, und: &No päv er 

Do 82 ’Inooüs Xpiotc. Im arianifchen St freit 
wurde auf der Synode von Ancyra 358 von ihm 


auch behauptet, er habe fiuß Spoosouos to 
rarpl a un von der Synode von An- 
tiochien, dieſen Satz verworfen. Wie 


aber dieſe jemeint war, iſt nicht mehr 
mit © Die 


Erklärungen ber 


Väter, die von der Sache berichten, find verjchieben. | Ei 


Nach Athanafius (De synodis c. 45) und Ba- 
ſilius d. Gr. (Ep. 52, c. 1) wollte die Synode 
der Argumentation Bauls egnen: Iſt Chriftus 
nicht wejentlich Menſch, vet ifter öpoodntogrip narpi, 
dann ergeben ſich brei oöataı, und ba bie des Vaters 
und des Sohnes im Gegenjak zu der Gottes ab⸗ 
geleitet find, fo lann der Taler wie es doch fein 
muß, nicht als der Urquell der Gottheit behauptet 
werden. Nach Hilarius (De synodis c. 81. 86) 
—— * — Gott a 
den önli 0908 poodsros, ejusdem 
vel unius substantiae erflärte, eine Erflärung, 
die durch die Darftellumg der dehre Pauls bei 
Epiphanius (Haer. 65, 1) empfohlen wird (vgl. 
——— Theol. Duartalfchrift 1850, 3—23). 


Pauls war feine Sehre noch | Leben des Gebetes und 
ig a eg Arie derjelben erſcheinen noch |im Kampf mit dem Sc ch 


er Nah dem —— a Bilach Be 
ianiiien Bensgung (. Theodorei EI = 
ne 
icate der Kirche. Die Synode 


Pr Das ai in der „Pho= 
inianer ober Paulianiften” bie pnobe von 
Arles 443 (452), can. 16. Timotheus 


yon Conſtantinopel werben bie Paulianiſten tn der 
Schrift De receptione haereticorum noch am 
Anfang bes 7. Jahrhundert8 unter den Häretifern 
nıfgezählt, deren Taufe ungültig fei. Sehen 
ſt es Pa? ob die Secte damals noch be= 
tand. ört man tn der Geſchichte nichts 
veiter = (2gl. Routh, Reliquiae | alter 
acrae III, 5 ed., 285867, wo bie auf 
ichen Yraı agmente gefammelt und er= 
lärt find; Hefele, eg ler I, 2. Aufl, 


\35—148,; a 39 gmengejchichte ber vor⸗ | fih 
ricãniſchen "Zeit, 2 . Aufl, —Se 1892, 147 
is 150.) Funt 


Paulus, der von Theben. 


Ian Se a, 19) air ie daß die zur Kirche | feitbem 
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Yanfns, der hl, von heben (6 OrBndev), 
en· | ber erfte in ber Kirche befannte — — wird 
vom hl. Hieronymus wegen der Wahl dieſer Lebens⸗ 
weife auctor vitae monasticae (Ep. 22, 36 [ad 
Eustoch.]) und princeps vitae monasticae 
(Vita 8. P. prol.) genannt. Er war zu Theben in 

Oberägypten bon ig Eltern geboren, 
warb im hriftlichen Glauben erzogen und erhielt 

eine rgfälfgeoifenfeuftihenhhibunn. Beiber 
Verfolgung unter Decius verbarg er ſich und fepte 
in der Stille feine Stubien fort. Da ftarben jeine 
Eltern, als er 15 Jahre alt war, und es fiel ihm 
ein reiches Erbtheil zu; um dieß beſitzen zu lönnen, 
berrieth fein Schwager jeinen Aufenthalt, und nun 
blieb ihm nur die Flucht übrig, wenn er das nadte 
müfe Gebirge md und a eine Ge, me 

je Gebirge a elbſt eine Stelle, 

ihm zum Bleiben geeignet jhien: eine Höhle, er 
ingang durch einen Davorliegenden Felsblock ver» 
dedt war, nebft einer Duelle, an welcher eine 
Dattelpahme wuchs. Hier flug Paulus feinen 
Aufenthalt auf und verjenkte fi), von jeder andern 
Geiftesnahrung entblökt, in die Di aan ber 
ftigung 
gewährte ihm bald ſobiel Troft, daß er ſich von 
den Süßigkeiten des beſchaulichen Lebens nicht 
mehr Iosreißen wollte und fein ganzes Leben an 
dem einmal gewãhlten Aufenthalt zuzubringen be= 
ſchloß. Nach ägyptifchen Verhältniſſen bedurfte er 
eg 

te ga ie rung als 
Kleider en Alter zerfielen, Tieferten ihm die Palm⸗ 


blätter den Stoff fg u einem Geflechte, womit er fi) 

bebeden fonnte. So en er 40 Jahre lang ein 
Abtödtung und machte 

und dem Teufel die 

ir alle Zeit das ascetifche 


Ben in Vereine anni follte. Der Lohn für 
in jen follte. Der Lo 
feine Treue und Ausbauer war eine übernatürliche 
Tugend und eine Gebetszuverficht, durch welche die 
wunderbaren Verheißungen Se bei Marc. 16,17 
an ihm in Erfüllung gingen. Als er 55 Jahre alt 
geworden, fingen die Palmfrüchte an zum = 
bradhte ihm, wie dem pheten 
ein Rabe täglich ein halbes Brod zur am) 
feines Lebens, unb auf biefe Weiſe lebte er weitere 
60 Jahre einzig im Umgange mit Gott und den 
Engeln, ohne einen Den! zu erbliden. Ex 
würde ungelannt ir - Leben — ſein 
und den Reichthum fe fahrung mit 
fi) in die Ewigfeit ae — wenn nicht 
Gott der dieſe geiſtigen Eon für die 
machen wollen. Das geeignete “ 


u war ber HI. Antonius, ber ein Menjchen- 

—A — lus ſich ebenfalls von der Welt zu- 
Büdgegogen or und als eine Schaar 
gleihgefinnter Asceten bie Wege der Volllommen ⸗ 
Beit lehrte. Auf göttlichen Antrieb machte Antonius 
auf, um den Heiligen, von dem er noch feine 
Runde gehabt, zu fuchen, und a nad) herber 
und beſchwerlicher Wanderung feinen Aufenthalt. 


Paulus, Warnefrieds Sohn — Paulus, Heine. Eberh. Gottlob. 
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Mlein Paulus wollte erſt ren ihm nicht — der hl. Antonius ſie mit ſeinem Segen wieder in 
und 
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nach wiederholtem Bitten und 
Drohung, er werde zu ſeinem Tode bleiben 


und ihm ſeinen Leib zu — überlaſſen, ver⸗ 
ließ BaulusfeinBerftet; die beiden heiligen Männer 
Sem einander in die Arme und nannten ſich mit 
amen, De De daß früher Einer den Andern je ge= 
Daß fie nad) Gottes Willen fi ger 
, zei bald, indem der Rabe 
teßmal mit "einem ganzen flott einem halben 
Brode erſchien, um für Beide die außreichende Er- 
quidung zu bringen. Nachdem fie gegeſſen und 
auß ber Duelle getrunfen hatten, vereinigten fie fi 
erft zum Gebet und dann zu einem Geſpräch von 
göttlichen Dingen, welches ſich über die Nacht bis 
zum In ei Tage hinzog, und bei welchem 
Paulus Gelegenheit fand, dem Freunde die Schäße 
feiner inneren Erfahrungen und Erleuchtungen zum | fanı 
ile Vieler —— ER. als der Tag 
da war, vertraute auch an, daß er 
durch Gottes Offenbarung fon lange von ihm 
gewußt und ihn bor feinem Tode zu ſprechen ge» 
hofft habe; jet könne er ruhig fterben, —5 
er die letzte Aufgabe ‚auf Erden erfüllt Habe. Al 
Antonius hierüber in großes Leid ausbrach und 
ihn nicht lafſen wollte, um mit ihm zu fterben, bat 
Paulus ihn, aus feiner Zelle ihm den Mantel zu 
holen, an ee ber en Athanafius ger 
— Erſtau ilige datum mußte, 
nahm — von nn Abſchied und machte ſich 
kin auf den Weg. Seinen Jüngern mußte er 
aheim nicht? Anderes zu fagen, als daß er jetzt 
erft gelernt habe, was ein Mönd) jei, nachdem er 
10 Tange mit Unrecht gealaubt | habe, einer zu fein; 
nahm er den Mantel und eilte fo ſchn chnell, al8 
ihm feine 90 Jahre erlaubten, wieder fort, um 
Paulus noch vor deſſen Abfchieb aus dem Leben 
zu erreichen. Allein ſchon am —* Tage um« 
leuchtete ihn plößlich ein heller ‚und er ſah, 
wie bie Seele des Seien bon den Engeln gen 
Himmel geführt wurde. Um fo mehr beeilte Ir ” 
jebt, die Häsle bes Seligen zu erreichen, und als 
er in biefelbe eintrat, ſah er Paulus in fnieender 
Stellung mit außgebreiteten Armen, ganz als wenn 
er lebte, fo daß er erft ſich ſ — — 
und die mit ihm betete. allmälig fam er zu 
ber Gewißsheit, daß er einen Gefiorbenen vor fid) 
habe, und nun trug er ihn ehrerbietig in’8 Freie 
und legte ihn nieber, um die letzte Pflicht an ihm | Sein 
zu erfüllen. Er zog bem heiligen Leib das harte 
Palmblätterfieid ab und hüllte ihn in den mit« 
gebrachten Mantel ; mm aber ftand er rathlos da, 
weil er nicht im Stande war, ihm ein Grab zu 
bereiten. Da kamen fenellen Laufes zwei Löwen 
mit fliegenden Mähnen aus ber Wüfte und fingen 
beim Anblid der Leiche erft wie bei dem Veriuſt 
einer geliebten Perfon wehmüthig zu brüflen an. 
Bald aber begannen fie mit En möchtigen T 
die Erde aufzuwühlen und ftellten in kurzer 


= 


ber | die Wüfte und beftattete die a nad) hriftficher 
Weiſe. Das Palmblätterffeid aber nahm er mit 
und trug es für den Reſt feines Lebens nur 
Oftern und Pfingften, eine bertlichere Bier, 
der HI. Hieronymus jagt, als den Purpur eine 
Ne — Der hl. Antonius war es aud, ber 
das Andenken an einen ſolchen Heiligen der Kirche 
bewahrte. Das römijhe Brevier feiert ihn am 
15. Januar. (8. Hier. Vita S. Pauli bei Migne, 
PP. lat. XXIII, 17 eqgq.; Cass. ColL 18, 6; 
AA. SS. Boll. Jan. I, 602; Bone, Buch der 
Altväter, Paderb. 1863, 40.) [Raulen] 

Waulus, Warnefrieds Sohn, f. Pau 

Diaconug, n. 1. 
Wanlus, — Eberhard Gottlob, 

i 


gen je“ for in ‚be 
* — Kar, AR ern, 


in zu ———— bei ehe am. September 
1761 geboren. Sein Vater war Diacoms in 
Leonberg, wurde aber 1771 ſeines Amtes ent: 
hoben, weil er ſich ber Geifterfeherei 
hatte. Bei ihm war dieß die Reaction 
vielen Zweifeln, die er früher gegen den Ki 
glauben und bejonders gegen die Unfterblichteit der 
Seele gehegt hatte; bei feinem u mag um- 
gelehrt das phantaftifche Xreiben des Baters, in 
welches er von dieſem frühzeitig 
wurde, Miturfache zu —A fpätern 
gegen alles Uebernatürlice geworden fein. Seine 
erſie Bildung erhielt der junge Paulus an ben 
Klofterfchulen zu Blaubeuren und zu 
dann bezog er die Tübinger Univerktät (bi8 1784) 
Hierauf wirkte er furge Zeit als Vicar an der Schule 
zu Schorndorf, nachdem er die Stelle eines Serie 
tärß bei der Ascetiſchen Gefellichaft in Bafel aus · 
geſchlagen, da er für RER nicht mehr gläubig 
genug zu fein glaubte. Eine literarifche Reife, zu 
welcher der Syreihere von Palm ihm die Mittel 
gewährte, führte ihn in den Jahren 1787 und 
1788 durch Deutſchland, Holland, England und 
Vrankreih. Nady feiner Rüdkehr wurde er Re 
petent in Tübingen, warb aber ſchon 1789 aB 
er ber orientalifchen Sprachen nad) Jena bes 
Nach Döderleins Tode (1792) wurde er 
als deſſen Nachfolger a ehem der be 
las über ie —* een u 
Theologie, Dogmengejchichte, Ye gen 
ng ee veranlaßten aber bald ſeitens des 
Generalfupe — — Schneider die Demurcio · 
tion gegen er wolle das Chriſtenthum durh 
theismus und Atheismus verdrängen und im 
erein mit anberen Profeſſoren zu Jena bie Ir⸗ 
religiofität verbreiten. nn Anzeige ward zunäcft 
teine praltiſche Folge N aber 
die Entlafjung er d. Art. IV, 1476), und 
ber Gedanke, daß die unbejojräntte Lehrfreiheit 
auch ihm in Zutunfi einmal genommen * 
eit | könne, mag Paulus um fo mehr bewogen 


IN 


ein Grab her, das & Aufnahme bes heiligen Pr einem Rufe nad) Würzburg Fo 


nams Kinreichte, 


I L 
achdem dieß gefchehen, entließ ler hiermit auch feine —X Ehettung ur 
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befierte. In Würzburg follte er nad} der —5 
des Miniſters Montgelas als Aufklärer gleich 
ebenfalls dahin beruf feland und * 
wirfen und auch bie latholiſchen Seminariften mit 
feiner Br —— Denen. Die Zahl feiner Zu- 
börer nah ab, daß Paulus ſich 1807 | recht! 
al Are und $ na nad Bamberg, dann 
(1808) nad) Nürnberg und (1810) nad) dinsbach 
verjegen ließ. Indeſſen ſagte ihm diejer Wirkungs- 
kreis ſehr wenig zu, und er koimte feine Berufung 
auf eine Profelfur zu (1810) als eine 
—— = auß unangenehmen Derhäftnifien be» 
grüßen. In Heidelberg entiwidelte er eine ume« 
fafebe Thätigkeit Ih durch feine —— 
durch ſeine ; er mußte es 
(ine Alter erleben, daß er, ber Pig ref aan 
ker Fe fichen prüfen dirte, von Anderen, 
u Se u —— —3 da —— 
andelt wi e immung erfüllte 
ihn befonders in feinen legten — er 
wurde ſogar in einen Prozeß wegen unbefugter 
De pi von Schellings Dodlefungen über 
ei Be le — verwickelt. — —5 
e gewor! 
rad —— — wie im 
an ſeinen nu n ien feit- 
Saimalännd: bs Ko er 


Paulu = 
San das en — ee 


Unglaubliche, das Unerweisbare in dem — 
= und der Gottandacht das 


Schrift, 
—— —— Anſichten um · 
65 muß ef uf eine Degeiüh efe 6 
—— So kam us zu ſeiner Sue 
——— ge 
en, 
De ee 
Deere ralangn —— jet, un bergen Denn 
ee bringen, 
er freilich weder ben Beifal "der Gläubigen noch 
ben der kritiſchen > en zu 
Einen Sinen Bautzen m in jeder Beziehung 
en vn Heli, nen 05 
riften von 0i 
— en 2 — 


Serie u u), a an 
feine Richtu 
Jeſu Grunhiage Sie 


überlegen war, 


werben ji 
a — des Urchriſtenthums, 

1828, 2 Bde., an en „ egetifche 

über die drei ea ebd. 

1883, —— 18411880), ie 
ſchiedene Male fuchte er en in feinem 


Geifte in’3 Leben zu rufen, fo den — 
«(von 1819-1891, 13 De a 
bige”, eine allgemein then! —* 


{len bon ee je 3 Sophron 
wurde ſogar in Paulus’ 80. Sebensjahre Begründet, 
irqenleriton. X. 2 Hufl. 


Pauperes Lugdunenses — Pavia. 
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a Fa aber nur ea 3 Bde. (1841—1848). 


Profeſſors lus gegen 
Mn Ar — traten le in der Schrift 
„Der wieder laui gewordene Princ 


—— tömi cher —* und Def —* 
01838; im ig Sabre 

Een En eine „Zweite 

dieſes Principienlampfes. End. * er a 

feinem 85. Lebensjahre nicht unterlaffen, auch eine 


in für die — — on = (Zur 
echtfertigun at! 8: 
1846). — Sahne biog A Duzle über Sans 


dienen bie u ihm jelber bei feinem Jubiläum 
verfaßten zen aus meiner Bildungs« pe 
1 Steige elberg u. Seipgig 1839; das 

HR. U von eichlin-Mel« 
degg, A €. S Haha und feine det Fruta 
1853, 2 Bde. 

Pauperes Lugdunenses, ſ. en 

Yanperisumns, |. Sociale Frage. 

Pavia, Stadt und Bisthum in Ober 
italien. I. Die Stadt Pavia, am Teffino 
unmeit von deſſen ung in den Bo 

4 Meilen von Mailand gelegen, wurbe unter 
= Namen Tieinum von Selten, ben Levi und 
Marici, kurze Zeit nach Mailand erbaut. Diefe 
—A— — —A 
des Pompejus richtete tal römi 

5 ein. Zur Zeit der Völlerwanderung 
litt Pavia viel. Odoaler te Die Stadt (476). 
eftattete aber den Einwo zum Wieberaufbau 
fünf Jahre —— — Theodorid; ber Große 
igte Bavia und baute dajelbft auch einen Pa- 
Im 3. 568 bemächtigte fich der Langobarden« 
fönig Alboin Paviaꝰs nach dreijähriger Belagerung 
und wählte e& zur Refidenz idt ie 
under, | Reiches. Dieß htieb bie Stabt bis auf 
der 774 von Karl dem Großen in bem Sat 
von Gertofa gefangen genommen 
Ge Fu a Sek, ern = 

e zu arl jel in 
via als der nunmehrigen adi des fränfifchen 
Italiens mehrere Reichstage. Im J. 924 wurde 


erwarten. | die Stabt durch Berengar von — mit Hilfe der 


Ungarn eingenommen und rt (vgl. Dam» 
iu, Synchron. — IV, rg 1852, 
Unermeßliche S jen verloren; 

ak ſanken in ; ber al, der 
He den man nur ohannes zu 
nennen pflegte, und ber von Vercelli, welcher Fi 


eben bei ihm befand, verloren mit vielen Taufenden 
a Bene ee au) 
Sud | (Flodoard, Annales ad a. 924; Mon. Germ. 
bi8 | hist. Soriptt. III, 373) ; nur Kheoborichs Dur 
Hteb fiehen. Schnell — ſich die Stadt, 

in ihr wurden auch die ferneren Könige Italiens 
mit der eifernen Krone geftönt; fo 951 Otto ber 
e| Große, nachdem er Pavia außgeplünbert. Um 
1004 wurde Papa abermals Hure Brand gerftört. 
“| Bondaanti & mit wechfelndem Glüd gegen 
das aufftrebende Mailand, vor dem e8 zulegt zurüde 

65 
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treten mußte. Nach dem Tode Kaifer Heinrichs II. 

ae ea a — gegen AR deutſche Herr- 

ſchaft, 5 RN = eat 
rung Ronrad IL. erg ch in Mi 

krönen ließ. In —8 

linen und Guelfen war Pavia entijieben ghibel· 

ae ale A im Segenfah gegen das gueiiie 
Die Rivalität der beiden Stäb 


te ber» 
fi hinter bife großen men. In 
Eu großen und feinen Kriegen mit Mai⸗ 
land ſcheint Pavia in der Regel unterlegen zu fein. 
Kaifer Lothar IL. eroberte Dasfeibe 1137. Friedrich 
Barbaroſſa erhielt daſelbſt 1154 Italiens Krone ; 
in Pavia zog er aud) nad) jeinen Siegen trium- 
phirend ein und fand in ihr Schuß nad) feinen 
—— Nach verwickelten äußeren und inne 
1 Pavia 1315 in die Gewalt der 

Pie von Mailand, und nad} ver- 
an —— —* nahm es die Vis⸗ 
3 unter gewifien Bedingungen als feine 

* Um dieſe Zeit hatte Pavia in der 

rſon bes geiſtlichen Demagogen Jacopo Bufjo- 
lari eines jungen Auguſtinermonches und beliebten 
Predigers, ſeinen Con i Rienzo ober feinen Sa» 
vonarola, der e8 gegen Mailand und gegen den 


Adel anführte (vgl. Damberger XV [1863], 259). | ioste Kinder 


Im Frieden mit dem Markgrafen von Montferrat 
(1364) wurde es Mailand vertraggmäßig zuge» 

fprocden, und Mailands Geſchichte ift von nun 
an auch die Geſchichte von Pavia: mit Mailands 
zunehmender Blüte hielt Pavia's Verfall gleichen 
Schritt. Als Mailand 1895 in ein Herzogthum 
vermanbelt wurde, mußte ſich Pavia den Titel 
 laffen und wurde bon num 


i tet, — 
über 600 00 Gemein zählte, — deren 


laum mehr 30 000. Unter den 19 Kirchen ragt der 
Dom herbor, 1488 durch Cardinal Ascanio Sforza, 
ee! von Pavia, an der Stelle zweier alten lango⸗ 
bardiſchen iten gegründet. Der Bau blieb 
jedoch unvollenbet und wurbe erſt 1609 eingeweiht. 
Im einer Kapelle des Domes wird die prachtvolle | berü 
Arca di S. Agoftino mit dem heiligen Leib dieſes 
Kirchenlehrer8 bewahrt. Die 4m 
beinahe 300 kunſtreichen Figuren ftand früher in 
der Auguftinerfirche, von wo biefelbe 1799 nad) 
Aufhebung des Kloſters in den Dom übertragen 
wurde. Bedeutende Reliquien Tamen davon burd) | legtı 
den erften Bifchof von Algier, Dupuch, nad) Afrika 
zurüd. Unter der Menſa des Hochaltars im Dome 
ruhen aud) die Gebeine des berühmten römifchen 
Philofophen Boetbius (f.d. Art.), weldher in Par 
via auf Grund uralter Tradition als Martgrer 
verehrt wird; in der Krypta find die Reliquien des 
HL. Syrus, des Patrons der Stadt und bes Bis⸗ 
ihums. Die alte Bafilila S. Michele, ein inter« 


‚im 12. Jahrgundert auf | Go! 


en lombardiſcher 

teren Fundamenien errichtet, war die Krönungs⸗ 
flätte ber Könige Berengar von Ivrea, Adalbert und 
Arduin, der Ahnherren des Haufes Savoyen, weß- 


Pavia. 


— ae ber hi. ſehr 


jũngeren here — haus entı 


he Arca mit | Mailand 





halb fie 1863 
Die große 


Coronata 
ee 
an ei 

id Schulen eine ehemals Bert — 


Sa Kae — kn io Zen 
no ei wei 
belebt eine Ynfllt für vermchrloste Binder 


— ——— gt 
verwahr · 


große Spital 

jährlich 5000 Kranke. Das Inftitut „der 
Krone“ unterjtüßt jährlich 3174 Kranke. Andere 
Anftalten unterftügen Arme überhaupt, wieder an« 
dere geben armen Familien bie Mittel zur Erziehung 
ihrer Kinder. Mehrere Anftalten geben an brave 
rg Ausfteuer. Dem Bettel wirft ein Arbeits 

egen. Wie in Italien überhaupt häufig, 
ia ein ſehr ſtark Leih· 
Ks (mon dpi ) und eine © (ogl. 
Cav. Magenta, Ricerche sulle pie fondazioni 
e sull’ uffizio loro a sollievo dei poveri con un 
appendice sui pubblici stabilimenti di bens- 
ficenza della oittà di Pavia, Pavia 1838). — 
at an bee von Pavia Tiegt Die well 
fter), im 3. * 

von Joh. Pe —E dem erſten 
und Herrn von Pavia, g = 
in | zwei Jahre jpäter von ben erften 25 Mönchen be- 
ogen. ee ter wies bem neuen Klofter eine 
Kir niße li - inen — m en, 
Dotationgact und 
——— in er Teftament (1402) die 
— auf, ag, eine end Summe 
auf die Foriſetzung des Vaues und nach befien 
Vollendung zur —— der Armen zu ver⸗ 
wenden. Die letgenannte konnte mit 
nahen 1542 un werben. Da jedoch die 
unterbeffen immer zugenommen, 

8 — em, I Kr 


befteht mug in Pop 


bereichern. Das Kloſter, vos 1 jährlich 100.000 
Thaler hatte, wurde 1782 von Kaijſer 
Joſeph een Kaiſer Ferdinand ſtelite 
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es durch Decret vom 17. Juni 1843 wieder ber, 
und am 21. December besfelben Jahres 
die Rarthäufer — ben höchſten Feierlichkeiten 
wieder zurück (vgl. B. Charalterbilder, 
Sranffurt a. M. 1858, 889.). Die itafienifche 
Regierung hob das Kloſter abermals auf (1866), 
und heute iſt es nur von wenigen Mönden als 


Pavia. 1734 
Pavia verflochten. Peter Toscani O. Oist. (ſeit 
kehrten 1148) wurde 1162 nom ſte Alexander III. 
abgeſehzt, weil er bei ber Wahl bes von Kaiſer 


Friedrich J. aufgeftellten Gegenpapftes Victor mit« 
gewirkt hatte; im I. 1171 wurde er jedoch von 
demſelben Pabfte wieder in ſeine Würde eingeſetzt. 
Sein Nachfolger Lanfrancus Beccari (ſeit 1180) 


Hütern des Monuments bewohni. ſtarb als er 1194 (AA. SS. Boll., Jun. IV, 

D. Das Bisthum Panic. Die Gründung | 619 sgq.). Er ift nicht, wie öfter geifhehen, mit 
eines biſchöflichen Siges in Pavia wirb a den | dem feligen Lan don Canterbury (f. d. Art.) 
# Syrus * — Peg bom | zu verwechſeln, auch in Pavia geboren war, 

IL Hermagor igen vom Bl. Petrus | aber 100 Jahre früher Iebte. Der HI. Fulcus Scotti 
Kin —E wurde. Ente * wurde 1216 von dem Bisthum ſeiner Vaterſtadt 
lebendige Glaubens · und Liebesgemein mit | Piacenza nach Pavia transferirt, wo er 1229 reich 


18 De pi, ri h8 u fon ih 
u jogar bis nad) Lord) fo 
| —— haben ben (Hettberg, K. 


feine 
LI, on en 1846, 156). Die HL, 
Be 
eine Nachfolger mte, 
(96—100) und Eventius oder Juventius_(100 
2 EL nn Diaconen geweiht haben. Syrus 
ftarb etwa um das Jahr 96 oder einige 
früher. In der langen Reihenfolge ber 
Bilchöfe eo noch viele Durch heiligen Lebeng« | e 


wande! Geiftegaben Hervorragende Män- 
ner. Um 230 rofuturus, 332 Obedia- 
nus und 377 Eventius ( tus) II. Dem vom 


hl. Ambrofius 397 geweihten Urficinus folgten bie 
vun Bischöfe Griapimis (432) br (466) Epi« 
hanius (f. d. Art. IV, 711 Mari⸗ 
* — der hl. ẽvrodius oder nie (.d. 
Art). Durch foldde Oberhirten nahm die Bedeu- 
tung er —S * der Einfluß bes Bisthums 
een litiſche Bedeutung ber 
— Der BL Sata (668—680), ae 
Arianer und von den Arianern zum Bilchof von 
Pavia ordinirt zu eben ber Zeit, als der recht- 
gläubige Magnus es, 638) ber latholiſchen Kirche 
dafelbft vorſtand, wurde, nächdem er freiwillig vom 
Arianismus zurüdgetreien, zum Biſchof der Katho- 
liken sun Fr Heiliger wirb far verehrt 
Damian Biscoffin (680 — 708); feine Schrift 
wiber bie Mono dem Concil zu 
Eonftantinopel (681) vorgelefen. Auf Gregorius 
eu 708) folgte der HI. Armentarius — 
Unter ihm wurden die Reliquien des 
lehrers Auguſtinus aus Sardinien, wo 
die von den arianiſchen Vandalen —— — afri⸗ 
kaniſchen Biſchöfe gebracht worden waren, durch 
den Langobardenlonig Luitprand al 8 t dor 
den Saracenen iſchof 
Luitard ober Luitprand (880 864) “erSieft von 
den Raifern Ludwig und Lothar mehrere Privi⸗ 
legien und wurde mit dem Titel eines Grafen ge= 
Som Bapfe Sobamns VILL wiätige rigen 
vom te Johannes wichtige ilegien 
unb felbft das Pallium. 8 III. Canepanova 
(feit ROH — 3. 983 Papft als Jo⸗ 
XIV. bie Parteifämpfe des 11. und 
12. Saba wurden auch die Biſchöfe von 


11456 di 





an allen Tugenden farb. Franz Suripa oder 


Sottoriva (1864 — 1386) wurde al8 der erfte 


«©. | Ranzler derliniverfität Pavia durch Katfer Karl IV. 


eingeſetzt. Sein Nachfolger Wilhelm Gentuaria von 
Eremona, ein gefeierter Salon aus dem ae 
der Minoriten ımd Biſchof von Piacenza, kam 
1386 auf den Stuhl von Pavia und ftar] 1402. 
Unter ihm wurde das Klofier Certoſa (f. 0. I.) ger 
gründet. Franz Piccopaffio (1427— 1438) wurde 
auf den Metropolitanftuhl Mailand promovirt; 
benfo fein Nachfolger Heinrich Rampini (1438 
bis 1448), den Eugen IV. zur Würbe eines Cardi⸗ 
nals erhoben (geft. 1450). Jacob Borromäus, ges 
lehrter Doctor ber Univerfität Pavia, regierte von 
14461459. Johann Caftiglione, 1458 von 
Coutances trangferict, ging als päpftlicher Legat 
nad) a and unter ea Friedrich IIL., wurde 
Calirt TEL. Garbinal, dann unter 
Pius II. Legat der Mark Ancona und ftarb 1460 
zu Macerata. Jacob Ammanati von Lucca, viele 
fach verwendet an und von dem zömifcjen Hofe, 
wurde 1460 Biſchof von Pavia, ein Jahr fpäter 
Cardinal. Er war zugleid) Biſchof von Lucca und 
Legat von Perugia; in allen diejen Jemtern zeigte 
er viel Klugheit und Demuth und ſtarb mit dem 
Ruhme eines der würdigften feiner Zeit 
(1479). Anton Maria del Monte, aus Monte 
©. Sapino im Aretiniſchen, durch Bapft Julius Il. 
Cardinal und Biſchof von et El — 
1520 zu Gunften feines Neffen Jo) 
dei Monte, des jpätern Papites un In. An- 
ton Maria mit mehreren Legationen betraut, 
die er alle mit Erfolg vollzog. Er ftarb zu Rom 
durd) | al8 Cardinalbiſchof von Porto (1588). Sen Neffe 
Johannes Maria refignirte feinerfeits em Sn 
Hohannes’ Hieronymus de Rubeis 
dieſer 1544 durch Paul IIL. — ae 
nahm Johannes Maria Cardinal del Monte die 
Kirche von . abermals, bis er 1550 Papſt 
wurde. Als Carbinal war er einer der vier A 
lichen Legaten für das Eoncil von Trient geweſen. 
AS er Papft geworben, fehte er de Rubeis wieder 
als Biſchof von Pavia ein; diefer wurde jpäter 
Gouverneur von Rom. Nach bem Tode bes Papſtes 
(1555) zog er ſich nach — zurück, widmete 
ee Studien und gab Mehreres heraus. Er 
fi von Pius IV. —* m Hippolgt 
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als Coadjutor und ftarb 1564. Hippolyt de Rubeis 
that der Kirche in Pavia viel Gutes. Er wohnte 


auch dem Eoncil von Trient bei, gründete das tri« 
dentinifche Seminar, wurbe 1588 Cardinal durch 
Sixtus V. und ſtarb zu Rom 1591. Sein Nach- 

folger, der Barnabit Alexander Sauli (1591 bis 
1592; ſ. d. Art.), von Äleria transferirt, wurde 
am 23, April 1742 felig gefprodden. Unter Lau⸗ 
rentius Trotti (1672—1700) wurden am 1. Oc⸗ 
tober 1695 die Gebeine des Hl. Auguftinus wieder 
aufgefunden. Der 100. Biſchof, Auguftinus Cu⸗ 
ſand, Zitularerzbifhof von Amafin, 
Legat bei ber Republik Venedig und Bir r bei 
Den of bon Frankreich, wurde 1711 Biſchof von 
Pavia, 1712 Cardinal und 1714 Legat von Bo- 
logna. Seit feiner Zeit haben bie Biſchöfe von 


Pavia das Privilegium ‚des Palliums und den | Krone entriffen, — von Italien anerfammt. 
Erescentius 


Zitel Biſchof⸗Erzbiſchof“. Unter Franz Pertu- 
u (1724—1750) wurbe das Bisthum Pavia, 
ſtets Suffraganat von Mailand gewejen war, 
unmittelbar dem heiligen Stuhle unterjtellt ; durch 
das fogen. italieniſche Concorbat vom Jahre 1808 
aber fam es wieder unter Mailand, dem e8 
noch unterworfen ift. Nach dem Tode des Biſchofs 
= jeph Bertieri (feit de) blieb das an 
Jahre verwaist; Bertieri's Nachfol 
Lambert de Allegre beftieg den ie 
erft am 18. September 1807. Er war 1811 bei 
dem Nationalconcil zu Paris und ſcheint Napo- 
leon I. feinen Grund zu Klagen über ihn gegeben 
zu haben; wenigftens war er unter den von ihm 
Tuagemäfiten —T welche den Papſt in Sa⸗ 
vona beeinfluſſen ſollien (Sept. 1811). Später be= |; 
fand er fi) in Fontainebleau (Jan. 1813), wo er 
belfen follte, den Papft für das berüchtigte Eon- 
corbat zu ftimmen; nachher weilte er wieber in 
Pavia, wo er 6. October 1821 als Biſchof ftarb. 
Am 2. Februar 1822 folgte ihm Alois Tofi (geft. | wah) 
1845), dieſem Angelus Ramazzotti — 
ber 1858 ch von Venedig wurde 
Petrus Maria Ferro (1859—1867) Lucie 
dus Parochi (1871—1876). Der gegenwärtige 
111. Bischof ift — — Riboldi (geb. 1839), 
rel 21. März 1877. Sein Einlommen 
beträgt heute nur 3238 San Das Gapitel an 
der Gathebrale ©. Eyri et ©. Stephani zählt 
5 Dignitäten, 8 Canonifer, 11 Kapl 
fionarii und 6 Clerifer. In 80 Pfarreien (18 Vic. 
for.) finden fi) nicht ganz 100.000 ———— 
Früher waren e8 154 Pfarreien, 2 Collegiatkirchen, 
21 Mannd« und 4 Frauenklöfter, ohne die 25 reip. 


Pavia. 


päpftlicher * 


läne, 4 Man⸗ | Wibert 
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theilung über bie ia im @lerus, ſowie über 
das Benehmen und bie = der Comites 


(Grafen) und ihrer Gehi irte don 
verſchiedene darauf begügli — — 3. Diem 
geblich 866 von demfelben Kaifer verfammelte Spa- 
ode ift zweifelhaft. — 4. der großen Synode 
der geiftlichen und well Oberitafiens im 
3.876 wurde Karl ber — —— 
überbieß wurden 15 capitula aufgeftellt. — 5.0 


bie für December 878 von Papft Sohannes VIIL 
geplante Synode, welche ihm wohl auch zur gi 
feiner politiſchen Rechte behilflich fein 
ollte, zu Stande fan, il regel egien 
\v, 2. Aufl., 588) ungewiß. — 6. Auf dem 
großen Spnobalreichstag 889/890 ee Guido 
von Spoleto, der dem Berengar von — die 


—8 


— 7. Gregor V., durch aus Rom ver 

trieben, hielt 997 in Pavia eine Synode, meift in 

Sadıen — gas — don 
eims. — m 

Gerbert von een zu wel 


beute | welche auch bie nn a don 


Mailand, ji „papa* zu nennen, zurüchvies, und 
bei welcher Kaiſer Otto ILL ein Diplom zur Siche- 
tung des ließ. — 9. De 


Kirchengutes ausfertigen ließ. 
—** vom Jahre 1018 (al 1012, irrig 1020) 
nimmt eine wichtige Stelle in vo 
rung des 11. Jahrhunderts ein. 


dict VIIL, ber fie berufen, führte lich den 
Fr J Fein um = ge der 
eit, die Unenthaltſamkeit er 
ugreifen und mit feiter Hand zu befämpfen. — 


Io a 1046 von Heinrich III. veranflaltete Syn · 
ode, auch von vielen deutſchen Biſchöfen 
aus a Ige des Königs Fig war, verhan- 
ha en Be — kirchliche Angelegenheiten, 
(f. Hefele, Conc.Geſch. IV, 2. Aufl, 
70) aa über die in Italien herrſcherd ge 
dann | wordene Stmonie. — 11. Die eg m 
3.1049 hatte Leo IX. berufen. — 12. Im 9. 
1076 fand auf Betreiben des Eomiaoß Wibert 
von Ravenna eine Synode zu Pavia ftatt, auf 
welcher bie Tombarbifgen en und Aebte den 
SEES 
er Reichstagsſynode 1081 ließ Köni 
abermals als —— (in) II) 


anerfennen. — 14. Die un ne vom Jahre 

1114 verlieh allen einen Ablaf, weldhe zur Er- 

richtung eines Xenodochiums Beiträge gegeben. — 

15. Im 3. 1128 berief — Ile 
Mailänder 


18 Klöſter in ber Stadt jelh Biſchöfe ber a — 

IH. Synoden. 1. Die erfte Synodus Regia- Synode nad) Pavia, um über den Erz] if non 
tieina, d.i. in der Urbs regia Ticinum (= Ba- | Mailand zu — Gegenldnig Konrad 
via) im J. 850 abgehaltene Synode, erließ 25 bon Ho jefrönt hatte. — 16. Die After- 
nones über Kirchenzucht, meift Wiederholung älterer ſynode des 160 Aral Rp Friedrich L 
Verordnungen. In den Goncilienfammkungen iſt gegen — 17. Die Synode 


ein geichpeiig erlaffenes kaiſerliches Decret in fünf 
Nummern angehängt. — 2. Bei dem 855 von Lud⸗ 
U. zu Pavia verfammelten Eoncil verlangte 


wi 
— Ralfervondenoberitlienifien Bifäfen Wite 


Papft Alerander III. 
vom Jahre 1423 wurde bald nad) Sima (ſ. d 
Art.) verlegt. (Vgl. noch A. M. Spelta, Storia 
delle vite di tutti i Vescovi che dall’ anno 45 
sino all’ anno 1597 ressero la chiesa di Pa- 





1787 


via, Pavia 1597 [vgl. Brunet, Manuel VI, 
Paris 1865, 1421, n. 25267]; F. Marroni, |ihren 
De ecclesia et episcopis Papiensibus com- 
mentar., Rom. 1757; Siro Severino Capsoni, 
Memor. stor. della cittä di Pavia e suo terri- 
torio, Pav. 1782—1788, 3 voll.; Moroni, Diz. 
LU, 16—28; Cappelletti, Le chiese d’ Italia 
XII, Venezia 1857, 395—518; a 
Epp. 800 sg.) Neber.} 
PYarillon, Nicolaus, Biſchof von Niet (in 
den — gehört zu den Biſchöfen, welche 
bei ben janfeni| Erörterungen ſich weigerten, 
das Formular v. 3.1665 q d. Art. x jenius VI, 
1227) zu unterfchreiben. Ex war im J. 1597 zu 
Paris geboren und trat frühzeitig mit dem HI. Vin⸗ 
cenz von Paul ([.d. 07) ge en ihn 


Richelieu zum Biſchof von Alet 
beitimmt (1637). Dort nr der neue Oberhirt 
traurige Verhältniffe unter Elerus und Volt, bes 
ſonders Bee je des unerbaulichen Sehenswanbels 
feines letzten Vorgängers. Er griff aber mit un- 
Pre Eifer un. forgte en unb | bro\ 
onder$ aud) der —— Abo treifte fen Eifer 
und da ſtark an —2 — Rigorismus, 

und Pavillon ließ fichnamentlich ſeine greund- 
| mit Arnauld mehr und mehr in die Be- 
en von Port-Royal (ſ. d. Art.) hinein» 
en. Vergebens warnte ihn der Hl. Vincenz; 
ar Bing nid fo weit, feinem Clerus bie 
en Formulars unter 
Eid DR — zu verbieten. Sein | [| 
Erlaß wie auch das etwas fpäter verfaßte Rituel 
a l’usage du diocdse d’Alet (Paris 1667; ee 
mal neu gedrudt) fam auf den Inder. Bei Lud⸗ 
wig XIV. wurde Papillon durch feine Handlungs- 
Be mißliebig, und die königliche Ungnade wurde 
dadurch gefteigert, daß er ——— 

— d. er Papſtes ftellte. 

am e& nicht ri ; er ftarb zu au 
a er — nn en Hatte, 
—— durch Antoine de la Snefign: und For 
»e St. Marc (Vie de H.Nic. Pavillon, övöque 
Y’Alet, Saint-Miel [Chartres] 1738, 3 vols., 
nd Utrecht 1749, 3 vols.). (Vgl. Feller, Diet. 
.v.; Nouvelle Biographie generale 
128, ‚und die Sit. im Ar. Port-Royal, fowie bei 
Jettinger, Bibliographie biographique uni- 
rerselle II, Bruxelles 1854, 1386; Reufch, 


Index II, 455. 560. A. 
Seedenstuß ie 1 ei. 


Pax tecum, ſ. 
Pax vobis, |. ominns yobiscum ILL, 1952. 
Era dꝰ Audrada, da, Didacus 
Sa Beter, ra Easige und 
FR im von , wurde am 4. October 1570 
—— er einer alten begüterten Adels · 
amilie geboren. Seine Eltern gehörten, wie da- 
nals der größte Theil bes —— Adels, dem 


Pavillon — Pazmany. 


XXXIKX, |mit wahrer Meifter) 
mehr ftiftete 
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calviniſtiſchen Belenntniffe an und erzogen auch 
ohn in demfelben. Als bie Mutter ftarb, 

— ſich der Vater mit einer Katholikin. uch 

den Einfluß biefer trefflihen rau, ſowie de 

Jeſuitenpaters Szänts, der in Gtoßwardein als 

Seelſorger ber Heinen katholij en Gemeinde thätig 

war, wurde der hochbegabte Knabe für ben I 

ſchen Glauben gewonnen und trat 1582 zur Fa 

über. Im folgenden a 


in das ; — 
anne 

u fo er 
als Jüngling von 17 Jahren den 


prach, in se Orden einzutreten. — * 
— beſtand a Mai gr 
e Jeſuitenco u Wien 3 
iloſophie und wurde für das theo- 
tum nad Rom gejchidt, wo bie be» 
rühmten Theologen Bellarmin und Basquez jeine 
Lehrer wurden. Nah fang der Priefterweihe 
übernahm er Geheiß ber Ordensoberen eine 
Profeſſur der Philofophie an der Univerfität Graz 
(1598). Seine ae wurde dadurch unter» 

beren ihn für längere Zeit 


brocen, baß feine 
bes (1601-1008) als YRifionarem Ungarn oben. 


Dort eg er fi, namentlich als Gehi 
ort en Bi of Forgas, dem Werke, * 
päter Die Hauptaufgabe ſeines Lebens wurde, näm · 
— der er — 
jer Zeit er jeine erjte aus 
die Abfertigung eat nn den 
Predigers, welche zugleich Die erſte latholiſche Streit- 
Schrift in ungariſcher Sprache bildete (Schwider 
[j.u.]28). An die Univerfität Graz zurückherufen, 
Bi nt BES 
rofeffor N) en e. 
—* Zeit vergaß er aber nicht die bedrängten 
Glaubensgenoſſen in ſeinem Vaterlande. Dort 
—— die Proteſtanten, unterſtützt von dem fieben» 
Aue irften Bocslay, die fen gegen ben 
Kaiſer und EN ee ah ergriffen, angeblid) um 


die Reli u erringen, in Wirflich« 
Dee een bie Derfolkung der —— bes 
8 | wie, um in — Meyer zu er⸗ 
langen. Den auch literari| 


migaı 
KRatholiten kam Pazmany di menge 
Aalen m — Se — waren um 
toirfjamer, weil ber —5 —* ve 
e. 
er durch fine maniſte Ueber · 
ſetzung des Thomas bon — — 
bon ihm verfaßtes ungariſches © 
Schriften, bie Beutzutoge noch ſehr ee ht fa. 
Inzwiſchen war Biſchof Forgacs von Kaiſer und 
König Rudolf [zum Erzbiſchof von Gran und LT 
imas bon 2 ie worden. Er 


ben P. Paz in 
Die gerg Hand 


EA Dienite eiaie 
als Rathgeber. Dieje —— Do ae 
des Kirchenfürſten, und jo kehrte 


Vaterland zurück (1607). Im folgenden Sen 
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erſchien er als Vertreter ber Jefutten auf dem Land» | Drittel des Landes befand ſich in 
tag zu eb. Die proteftantifche Mehrheit | der Türken; türkiſch war auch bie Stabt Gun; | 
wollte damals die Geſellſchaft Jeſu kr deßhalb zefibirte —— In der 
garn —— und jedenfalls für erklärt | Übrigen Ungarn war bie Mehrzahl ber Einmole 
wien, im Lande Immobilien zu En proteftantifch. ee eye 1 
gegenüber trat Pazmany in einer chrift en —AI i 
ER ibn Oben in pt Me IV, bedeutend , 
Trotzdem Rudolf II. ſchon im Wiener | die der Zahl nad) bei i weiten nicht ausreichen 
Freuen bon 1606 der dem Bı ’fchen — —— genũgten ihrer U 


an 
Eg 
[+ 
i 
EB 


gewaltig g+ 

treitfchriften Hatte Rip plünbert. des großen Prieftermangelß ahn 
bene a, feine — Ganz ob eo die Biſchd eo, Laien zu geil 
ei —— — 


g ber Gepflogenheit ber | lichen Functionen zu bevo 
damalı —— peciell der Kampfesweiſe der | lichen nannte man 
Proteflanten; dagegen alß Bolitifer geigte er ih | menbe cu Wüdiern gerign ni 


für den Sortbeftand ber ben Broteftanten gewährlen | zum Grabe. Unter folchen Umftänben erfchien sie 
freien Religionsübung aus, da Anwendung von ifende Reform als erfte Aufgabe dei Er 
Gewalt das Land von Neuem in die größten Wirren | bijchofs. Allein borerft wurde Päznany ders 
flürzen werde. In den folgenden Jahren wirkte | die then Sana feiner Thätigtrit ke 
er duch) feine Predigten und Schriften viel zur | gehindert; namenil 
Berbefferung der Lage der Katholifen ; feine Glau« g des proteftantifchen Fürften von Eicher 
bensgenoſſen g Finca as und er > ge rg rn eig 
e e er zur ii a urüi wo in dieſer Zei fe many 
h } 50 BD fi hstbätigfe ber Si 


Br diejen Co 30 der | die und fl 
Mehl Sen Sc mb und — * we Kanten erhalte 3 3.1619 
reiſen je große m 
Fall toieder gewonnen hatte. Damals verfaßte ng ee Dekeinin hehe 


= auch Hauptwerk, den —E zur götte Eine ein Convict für bie es — dellent 
Wahrheit“ (Isteni igazsägra vezerlö Ka- welches nad) wenigen 

m Pozsony 1618), eine glängend gejchriebene | zählte. Auf dem ung —— — = * 

Apologie des ee Glaubens (vgl. das an« Men bet die —— Partei —— per 

erfennende Ribinyi bei | reitß über 50 Aria 


Urt! ſtanten 
Mailath IV, me ©. ae Vorbild für dieſes —— Ye tea Birch bermedh (ah 
Ba hatten ihm bie Disputationes de contro- | IV, 253). Der Sandtag war einberufen zur Könige 
versiis christianae fidei ſeines Lehrers Bellarmin und Palatinswahl. I Tatholifchen Skänbe under 
gedient. Der „Wegweifer“ (Kalauz) — Führung Pazmany's ſetzten durch, daß der Er 
fin proteftantifchen Lager großen Eindrud und dere | berzog Ferdinand zum König gewählt wurde. Dr 
mochte Viele zur Anna! ———— Proteltanten hatten , in den Krömmgseb 
Unter den proteftantifchen Theologen ber gab | folle die Beftimmun: en heil dab, 
es feinen, der ein ähnliches großartiges Werk als | falls in einem Orte die Unterthan 
Gegenfohrift verfaffen Tonınte. daher gear fich | geworben rn N die ner —— 
die Luiheraner in Ungarn, wie ſchon früher ein⸗ nehmen 
mal bei einer andern Schrift Paz ’8, —— Bi Dam Ad — 
einem Sit nad Deutjchland,- an | Forderung wurde von den katholiſchen Ständen 
Die theologiiche Yarultät der — — abgelehnt. Auch dadurd) Tamm bie venänberie Sup 
berg. Die iften dagegen begnügten fi) ba= Ausdrud, daß dem verflorbenen 3 
mit, ns: den Prediger P. Alvinczi in — ‚chen Reichspalatin ein katholiſcher Nachfolger ge 
umb andere Theologen einzelne Ubfchnitte bes | geben wurde. Ale diefe Errungenfchaften wurde 
Kalauz betämpfen zu laffen. Im October 1615 |jeboch durch den Ausbruch des 30jährigen Kriens 
ftarb der Primas Forgacs. Im Einvernehmen | bedroht, der aud) nach arn binibenmirfe 
mit dem Papfte V. ernannte Kaiſer —— Gabriel Bethlen drang mit ine 
am 28. © 1616 ben treuen Freund und königliche Ungarn ein; zahlreiche Unzufrieden 
Gehilfen des Verftorbenen, Peter Pazmany, zum | fchloffen ſich ihm an. In Rafhan 
ne nn 
war bie Lage atholi = | mäny verlie mau um 
garns immer ae ſehr bedrängte. Faſt ein Bier, ee ande Ungarn —RER 
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Mhofiten 


rieden 
an erhielt die ihr entriffenen Rechte 

— In de g ging das Bemühen Pay: 
manys 


Air en Bethlen mußte fi 


eit, da Deutſchland 
Sea er 
Debenbug unter dem Zafp be Primas ie 


Paͤzmanhy. 
en Aber Die Siege der latholiſchen an e 
land brach! Yen aud) den pe 


—— a WE Tathotifche Ei Ai m in In, Di cn 


Bethlen und deſſen Radjfolger 
Räldezi (feit 1680) in_einem hen Verhält- | Bistgümer des 
niß zum Raifer zu erhalten. Dieb gelang m Erzbiſchof in en ne 
namentlich zur ie Kirche, 


bedroht war. Alsbald Ben Ks Ruten Kenn IT an ken vu 
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— überwinden. Ganz im Geiſte 
es ftellte er auch bie Synoden in 
einer 


zum | den lichen Reform. Seit 
np alljährlich eine Diöcefan« 
fonode. Zwei —— (1680 u. nn 

« — unter gehalten. Die erfte 
führte das —— und Brevier für alle 
ein. Inzwiſchen war der 


ienfte um 


Eardinal ernannt worden (19. Nov. oh 
in ben folgenden Jahren die — 


verſmmung der = mar en ah flat, in | unb ber deu ſhen Ratholilen infolge 


der über Ab 


Vordringens bes Schwedenlönigs eine jehr — 


33 firdfiden Sehens berathen — (1622). | tidje mu, — — fih pᷣamany ais Tatjerlicher 


Allgemein wurde eine beſſere Ausbildung bes 
cierus ais ein Hauptmittel ber 


ien ein 5 — 
das —— welches heute ag noch Be 
wurde deßhalb gewählt, weil — — Facul · 
tät an ber dortigen Univerfität den 
Fr tüchtige wiffenfhaftliche Ausbildung zu ver- | W 
bürgen Rn: viele angehende Theologen wurden 
indeß nad) Rom in bas Collegium Germanicum 
Hungaricum geſchickt. Da es häufig vorlam, 
daß Pe fühige Candidaten bort die für bie 
ücklehr nöthige Summe En deponiren * 
im In Sin Bon fo machte 
ſolcher ſlinge eine 


entrifſen wurde 
ſchichte bes Collegium Germanieum Hungari- 
cum], 


Summe bei ; überhaupt war er ein eifriger Freund 


Veichüßer der für Deutijland und Ungarn |9. 1636 


[ns wichtigen Anftalt. Bezeichnend ift, daß 
drei unmittelbaren Nachfo! 
— Fa re 

e terbli orgängers 
ee & (Steinhuber II, 118). — ih um 
— des Unterrichtsweſens handelte, largte 
Pazmany nicht. In feiner Erzdiöceſe wurde eine 
—— or ne — entweder Dit ren 

mit feiner U: 


von den 
Ira ns 
Einfommen o 
dazu bei. Dur) feinen 


tet. der Biſcheſe und Dom) 


eltwurde (1625; 
— ns 20 und ven 


in kirchlichem 


das Zeftirredht der höhern 1 
Sal feit Mad und bie kö⸗ 
Mi ka — dem Vorhaben 2 waltmittel, ſondern 
entgegen. Aber | Thätigfeit "und in 


fie $0 


Primes eigen be ten — 


u Gunſt 
tiftung, ee Fond | 1635 die Univerfität von Ty 
jebod) im in. 1781 von Kaiſer Yofeph II. dem Eol« | feinen Mitteln gab er 100 000 Gulden als Stife 
(Cardinal Steinhuber, Ger | tungsfunme her. Die Leitung —— —— ver⸗ 


Bee Er —5 Auch — Big einem u ai Er 

die Pfarrer, deren Be —— 
—— — bh ee layım mäny 
j Einfup beim jenen a Di iftige obere net es 


———— gerichtet zu haben. Seine bei 


Er fuchte vom Papft La er⸗ 


hr das latholiſche Frankreich 
ee ———— 


des latholiſchen Glaubens, aufzugeben ; — er die 
olifchen Mädte zu einem jemeinjamen , der 
lichen Sache fürberlichen 5*— vereinige 
pad ” an durch Gelb! tüge. 
dem übermächtigen —— ben inal 
Fre in Rom gewonnen batte, vo: en 
war, hatte Pazmany's Miffion wenig ei 
daß der Kirchenfürft fich bitter über Die Kurgficht 
Gehe Urbans und feiner Rathgeber es 
Verdienſten um das Unterrichtsweſen 
Pazmany dadurch die Krone auf, daß er im ze 
mau gründete. Aus 


- |traute der Garbinal den Jefuiten an. Die Uni« 


1895, 366). Aud) km Raakaı verfität wurde im vorigen — nach der 
des Eollegiums euerte Pazinany eine bedeutende | Yauptftabt des 


Landes verlegt, wo fie noch heute, 
allerdings mit veränbertem ilier, befteht. Im 
dien Pazmany’s letztes literari 


Werk, die „Som und igten“ 


Veiertags) 
—— dikäczi6k, Pozsony 1686 u..; in’8 Sn 


übertragen ” —— Jeſuiten Magie 
v 
Deutſche von ——— ee 


jelben z 
—— m Erde an nd 


fertigen den ehrenvollen Beinamen „der ungariſche 


ober | Cicero”, ben bie Tathofifchen Ung, Ungarn ihrem Ber» 


beilegten. Am 19. März 637 erlag ber 
—— — den 


Beast. Bar Ft 


ab Du en feine — 


in — wieder auf⸗ 
ſten Gehilſen —* 
waren Ordensleute. Daher war er auch ein eil 


ige —— 
latholiſche 


gewannman | Förderer der Orden, — der Jefuiten, 
ber — 


eh er binnen 

57 XI sl ER nr —— 
ng literariſche 
durch Gründung von 
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Bazzi — Pearfon. 
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Schulen für Theologieſtudirende und Weltliche| einzige Glaubenäregel angeſehen wiffen, fo de 


hat er die Aufgabe, die er fich geftellt, gelöst. 
Sein Beifpiel ermunterte auch andere Bifchöfe zur 
Nacheiferung. Die Kirche in Ungarn wurde — 
eine impoſante eifge Mad, und durch die Rüd- 
kehr vieler ie Ragnaten zum Tatholifchen 
Glauben fowie durch die Rüderwerbung von 
Kirchengütern erhielt fie auch die äußeren Mittel, 
ihre Stellung zu behaupten. Dem Haufe Habs» 
burg innig ergeben, war Pazmany zugleich ein 
warmer ungariſcher Patriot, der bie Rechte feines 
Vaterlandes gegen bie Unificirungsgelüfte öfter- 
a —— x Seine 
Schriften find theils in lateiniſcher theils in ungari · 
— — prache verfaßt. Allgemein wird er als einer 
Schöpfer der ungariihen Proſa anerkannt. 
Eine Gefammtausgabe feiner Schriften ift foeben 
von der Univerfität Budapeft begonnen worden, 
und bereit$ ift der erfte Band erjdjienen. (Vgl. 
Eggs, Purp. docta, Monach. 1714, lib. 6; 
, Hist. regniHung. I [passim], Tyrnaviae 
1787; II, ibid. 1741, 1sqgq.; Katona, Hist. erit. 
regum Hung. in den Bon. XXIX [Vacii 1793], 
XXX u. XXXI [Budae 1794] pass. ; Mailath, 
Geſchichte der Magyaren IV, Wien 1831, 249 ff.; 
deBacker, Biblioth.,n.6d. par C.Sommervoge 
VI, Brux. 1895, 404 ss.; Frakn6i, Päzmäny 
Pöter 6s kora [Peter Pazmany umd feine Zeit), 
Pest 1868—1872, 3 vols.; Id., Päzmäny 
Pöter, 1570—1637, Budapest 1886 ; Schwider, 
Peter Pazmany und feine Zeit, Köln 1888 [Ber- 
insſchrift d. Görresgeſ.); Hurter, Nomenclat. 
lit.1, edit. alt., Oenip. 1892, 809 8q.; P. Card. 
Päzmäny ... Opera omnia edita per Sena- 
tum Academicum Regiae Scientiarum Uni- 
versitatis Budapestinensis recensionem ac- 
curante Collegio professorum Theologiae in 
eadem universitate. Series latina. Tom. I, 
Dialectica, Budapestini 1894 [mit einer Qebens- 
ſtizze des Cardinals ). [Zeck.] 
Fazzi, |. Maria Magdalena de Pazzi. 
VFeacock (Becod), Reinald (Reginaldus 
Pavo), englijher Bifhof, war um 1390 im 
ürftenthum Wales geboren. Er ſtudirte zu Ox⸗ 
ford und erwarb ſich bafelbft ben theolo ke 
Doctorgrad. Du 
rg zog er 
Humphred von Glouceſter auf ſich, deſſen 
ihn zuerſt 


von St. Aſaph und 1450 auf 


eines Lebens bindurd, bie Wiclifiten durch gütliche 
eberzeugung zur Kirche zurüdguführen,, jchrieb 


feine Gelehrfamteit und feine | cipal des Jeſuscol 
ie Aufmerkfamteit des Herzogs | Ticher Kaplan des 
Gunft | des Trinitätscollegiums Di wurde. 

als Director an die von Whittington ge J. 1673 erhielt er das Bisthum Cheſter 
füftete Schule, 1444 als Bifhof auf den Stuhl | Mitte Juli 1686. Pearjon ift einer 
das Bis Ehie | ften Epifcopalen, in den Sprachen 
cheſter brachte. Er bemühte ſich den größten Theil | firchlichen Ar 


ſich bald eine große Entrüftung gegen ihn km- 
Ermtchun Sjomak Beurer, anf ber Sg 
bon N zur Verantoortung , und Peowd 
mußte am 4. December in St. Paul zu London 
feine SIrethümer widerrufen. Er forderte dabei 
Öffentlich die Beſitzer feiner Bücher =; fie met 
— a 
— würden; bam 

de er feiner bite H A = 
ein Be ie a bier aus verbreitet a 


Sehoch fei ı inelekeri 4 
eh euer Bi bi . 
Canterbury 


er! I gab, eine abermalige 
ag Be — und ihn, falß er 
chuldig würde, nad) Rom zu ſenden 
, weld)e Abjchriften von feinen Büdern in 
Händen hätten, jeien unter Strafe der Ereommmi- 
cation gehalten, fie abzuliefern, i en 
verbrannt würden. Peacocks weitere Geſchichte it 
umbefannt ; er jcheint um 1460 geſtorben zu kin 
Ueber feine Schriften handelt Oudin, Seriptt 
ecel. IH, 2592. jegeben wurde von den- 
ſelben 1688 zu London durd) Wharton A Tres- 
tise proving Seripture to be the rule of faith 
und ebb. 1860 duich Babington Peacods Haupt: 
wert The Repressor of over much blaming 
of the clergy, 2 vols. (gl. John Lewis, 
Life of R. Peacock, London 1744. Oxford 
a Cave, Seriptt. er Hist, — 
'enevae 1720, Append. 102; A 

1, 36.) Pr 
Fearſon (Pierson, Peirson), Johannes, 
englifcher Theolog, war 1612 zu Ereale in der 
Grafſchaft Norjoll geboren, gelangte 1631 in dad 
Collegium zu Cambridge, wurde daſelbſt Magifker 
der Vhilofophie, hernach Kaplan bei Lord Georg 
von Goring zu Exeter, Präbendartus zu Sal 
bury und Prediger an der St. Elemenäfirde u 
London. Da er es mit den Königlichen hielt, be 
Tam er jahrelang fein einträgliches Amt, big RodIL 

1660 zur Rı fam, worauf er u. a. Pr 
bendar zu Ely, Arhidiacon zu Surrey, dann Prir 
ums zu Cambridge, ordent- 
önigs und enbli ee 
und far 
ber gelehd- 
wie in dt 
logie und in ber Geſchiche un 
emein ert. Er arbeitete mit an der großen 
sammlung, welche unter dem Titel Critiei sa 


au biejem Zwed eine En lateiniſcher theils (London. 1660—1661, 10 voll.; befiere Au 


englifcher Vůcher und wi 
Maßregeln, welche gegen die 


ie ſich den ftrengen | gabe Amstelod. 1698, 8 tom. in 9 vol.) gedruft 
eher in Antvenbung | wurde. Am berü 

ebracht wurden. Dabei überjchritt er aber in | des apoftolifchen Symbolums 
einem Eifer für Reformation der Sitten das rechte Creed, London 1659 u. ö.), eine ſy 


aber ift jeine Exflänmg 
ition ontbe 
ſtematiſ 


"Maß, augnele die Unfehlbarteit der Kirche und Theologie im Anſchiuß an das Erebo, Wei 
der Eoneilien und wollte bie heilige Schrift als | Werte finb die Vindiciae epistolarum 8. Ignali 
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Peocatum originale — Peckham. 


1746 


Cogl. dazu d. Art. Ignatius VI, 587), Prole-|S. Palatii berufen wurde. Dort erregte er durch 


gomena in Hieroclem, Annales Cyprianieci, 
Die fi) bei der Orforder Ausgabe des Eyprian 
(1682) finden. Mehrere Werke Pearſons kamen 
nad) dem Tode bes Verfaffers 1688 zu London 
heraus unter bem Titel Opera posthuma, worin 
Die Annales Paulini, Lectiones in Acta aposto- 
lorum, Dissertationes II de successione pri- 
morum Romae episcoporum des Verfaffers auf« 
genommen find. — Sein Bruder Richard Pear- 
ton, welcher mit ihm an ben Critici arbeitete, lam 
1646 in das & engel zu Cambridge, lehrte in 
Dem Greg hen Collegium das Civilreht, er⸗ 
hielt die Aufficht über bie Königliche ee — zu 
St. James und ſtarb 1670, wie man gl 


, in| von Eanterl 


die Tiefe feines Wiſſens und bie Heiligkeit feines 
Lebens alljeitige Bewunderung; aber auch der Neid 
et fi) an feine Wirkſamkeit, und er warb als 
breiter irrgläubiger und lager Anfichten bei 
General, dem hl. Bonaventura, verklagt. 
— und nt —X er 
ieſe ete, gibt eine Inſchrift im 
Kiofter Ara coeli Kunde, welche Wadding (An- 
nales ad a. 1278, n. 30) au het bat. Die 
Unterſuchung aber fielte die Reinheit feiner Lehre 
und feines Wandels, im Gegenfah zur Anklage, 
pgen end heraus, daß t Nicolaus TIL, der 
erhalten hatte, N — Erzbiſchof 

ernannte (ſ. d. Art. Canler 


dem Schoße ber Tat latholifchen Kirche. & a eg DI, 1874) damit ihn zum Primas feines 
Allgem. Encyll. s. ” FGben L] Baterlanbes erhob. Dieſe Beftimmun lag 
Peecatum St Erbſünde. den demüthigen Ordensmann in ſolchen 
Peccatum philosophicum, ſ. Maes, Ale⸗ | daf er mit allen nur erdenklichen Mitteln ihre Fu 
zander, und Sind rüdnahme zu —5 ſuchte, und es bedurfte eines 
Yekdam Becken ; nu 30° | energifchen Appells an ben von gelobten Ge⸗ 


hannes, der ehrwürdige, O.8. 


Graffchaft Suſſex aus niederem Stande gebo— 
5 fi —— as 


aben muß, fo 
raten raue 


tubiren zu laſſen. 


ihnauf ber Bacher —E 
5 machte er in | näleunter feinen Zuhörern, — 


N loß, bie bij Wei 
En has 1040 u Gkiheher In br alien —5 — er ar B, [fie ei 
dh feiner " Conf 


das neue Amt zu 
ecration blieb er noch mehrere 


nee Hear gen beit Monate in Rom, ohne irgend etwas in feinem 


ſcheidenen Weſen ine und fegte auch feine 
gen —* — a ie — 
r bei ſeinem 


ven Wifſenſchaften kenne ende en faßte —— aus Ehrfurcht vor feiner Gelehrſamkeit ſich 


aber einen ſolchen Widerwillen an dem Treiben | er] 


der Studenten, daß er no 


Ordensmann zeichnete er fich durch den Geift des |daf bie Demuth e8 ift, die dem 
ebenjo aus I Mannes 


Gehorſams und der Abtödtung 
durch Talent und wiffenfäftfihe Bilbung, mb 

er ward der herborragendite Schüler des großen 
BI. Bonaventura (f. d. Art.). rs 


rüdgejchidt, —— u rd eologi 
* geich Ben au Orfoꝛ 


ben hatten, nunmehr der kirchlichen sun 


u Paris in den | nung wegen bleiben. Als iſchof Ti 
de Oi, dc un m dar m den u ange — 


dham einen neuen Beweis für die Wahrhei 
Charakter dei 

denheit und Feſtigleit verleiht. Er 

jenen Sprengel, wie im Bezirk 


fand in feinem 
Gerichtsbarkeit, viele Webel 


einer erzbifchöft 


land — bor und ne von manchen Seiten großen Wider» 
he | ftand; aber 


alles, was fich ihm entgegenftellte, 


vd bie — * überwand er durch bie milde Ruhe und die Ent- 


logiſche Lel el. Später ward er 

Paris dt unb hielt b unter 2 
Fe — 
rum. 


verſchafften ihm zu Paris in allen 
der Königlichen Femifte hinauf das größte Anfehen 
und einen weitgehenden Einfluß, von dem er zum 
il der Seelen Gebrauch machte. Allein aud) der 
ben wollte ſich feine reichen Geiftesgaben zu 
Nugen machen, und fo ward er om Provinzial 
für England beftimmt. Dieſes Amtes waltete er 
mit ebenfo großem Eifer wie der Studien. Ex zog 
zu Fuß von einem Klofter in's andere, um Vifle 
tation zu halten, und wahrte überall den 
der Regularität noch mehr durch fein Beiſpiel 
durch feine Anordnungen. Um bieje Zeit warb PAR 
Generalcapitel zu Pa, un gehalten ; der demüthige 
Ordensmann legte den ganzen Deg aus England 
bis nad) Italien zu Fuß und unbeſchuht zurüd. | taf 
Es war ihm hart, daß er auf dem Generalcapitel 
viele Auszeichnung , und noch härter, daß 
er beim Schluß des " nad) Rom als Lector 


ben Magister sententia- | frembe Rechte 
Seine Kenntniffe ımd feine —— erſchien, Privilegien 
Kreiſen bis zu | ein Haar breit von 


chiedenheit, womit er unerfchütterlich ben Canones 
Hr Kirche Geltung verjchaffte. Immer bereit, 
 anquerfennen und, wo es förberlich 
— wich er doch nicht 
— 
ab, welche die e mit ſeiner 
Stellung verbunden —— welche 
feiner Primatialgewalt entziehen wollten, wie die 
Suffraganbifchd ge angeblich verjährte Rechte 
eltend machten, zwang er unter Anwendung ber 
Keime Strafmittel, den Sanones 4 en. 
ons genug appellirten die Betroffenen nach 
allein Nicolaus III. wie deſſen Nachfolger mußten 
u — ſeiner Forderungen und ſeines 
hrens anerlennen. AuhdemönigeCduardL, 
gu —ãA er überall das ganze Gewicht 
—* tellung einſegte, trat er unerſchrocken ent» " 
& en, als — ie kirchliche Immunität an · 
te, und nöthigte ihn, feine een Sun: 
—— —ã— eine — 
leitete il ie doppelte A 
bie Freiheit zu wahren, welche fie zur ee 
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und Vereblung des Clerus beburfte, andererſeits 
ihr eine ausgedehnte charitative Wirlſamleit zu 
fichern, zwei Beftrebungen, in denen er die Aufe 

gabe der damaligen Zeit erblidte. Er ſelbſt ging 
in jedweder Hinficht mit leuchtenden Beifpiel voran. 
Unermüdlich war er in ber Vifitation der Pfarren 
wie der Klöſter feines Sprengels und duldete nicht, 


Seriptt.). In dem von den PP. Yrancidcnemn 
1883 zu Quaracchi herausgegebenen Traciat De 
humanae rar ratione en ** 
15—18 Nachrichten über 

Schriften, fowie p. 179—182 eine — 
disputata von vn Im Apı zu S. Bone 
venturae Opp. VII, Quaracchi 1895, if bie 


was ben kirchlichen Canones ober den —— Expositio Threnorum mit den 
Regeln zumiderlief. Zur Heranbildung des Eleruß | Tempus plangendi, welche jonjt dem HL Bona- 


grümbete er ein Collegium 


für arme Studirende, |ventura zugejchrieben wird, als Berk 


welches er mit a Mitteln ausſtattete. In nachgewieſen und abgebrudt. (Bel. Wadding, 


Be eigenen priefterlichen Wandel war er, wie 
Apoftel et „ein Vorbild der Heerde ge- 
worden von Herzen” ; täglich ung er, wenn er 
nicht auf Vifitotiondreifen war, cum im 
Chor, predigte felbft bei jeder feier Gelegen- 
heit und forgte eigenhändig für Die Reinlichkeit und 
den Schiud feines Altars. Auf feinem Tiſch mußte 
täglich ein Mahl angerichtet werben, wie e& für 
den Primas von England flandesgemäß war; 
allein den ganzen Inhalt desſelben erhielten bie 
Kranken, Nothleidenden und Fremden, und er jelbft 
begnügte ſich mit den magern Faſtenſpeiſen, welche 
den größten Theil feines Lebens hindurch feine | fü 
einzige Nahrung bildeten. Die großen Einkünfte, 
welche zu jener hohen Stellung gehörten, flofjen 
pet — in die Hände der Armen oder in 
rchenfabrifen. Zur Zeit einer Hungers- 
noth legte er allen Beneficinten feines Sprengels 
eine Steuer zum Beften der Nothleidenden auf. 
Die reichen Lords, welche zum Schaden ber armen 
Landleuie große Rubel Wild Hg nöthigte er 
durch Berhängung von Kirchenftrafen, ihrer Jagb- 
luſt Schranken zu Er So gehören die 18 Sabre 
feiner Regierung zu Den glorreichiten Zeiten, welche 
das Erzbisthum erlebte, und er war im vollen 
Sinne als Bater feiner Didcefanen und 
verehrt. Tiefbetrauert ftarb der große Kirchenfürſt 
1292 als armer Ordensmann, ohne irgend etwas 
zu binterlaffen. Der merkwürdige Dann hatte in 
allen den verſchiedenen Stellungen, welche er ein- 
— — noch Zeit gefunden, 56 literariſch zu 
gen, und hinterließ eine Menge Schriften 
ichen, theologiſchen und naturwiflenichaft- 
Inhaltes, deren Titel bei Fabricius-Mansi, 
Biblioth. lat. IV, Florent.1858, 898, verzeichnet 
ftehen. Beſonders befannt ift barımter das Col- 
lectarium Divinarum sententiarum librorum 
Biblicorum, eine Art von Realconcorbang, welche 
1513 zu Paris und 1541 zu Köln erſchien. Eine 
Prospectiva communis von Peckham erjchien zu 
Mailend (um 1480) u. d. Auch das Officium 
Ss. Trinitatis, welches im römiſchen Brevier Aufe 
nahme gi efunben, rührt von Johannes Pedham 
ber; es ‚air: mit einem Commentar von Fr. Titel» 


Ann. ad a. 1278, n. 29; a. 1279, n. 14—25; 
Id., Scriptt. Ord. Min., Romae 1650, 217; 
Sbarales, Supplem. ad "Seriptt. 0. Min. 447. 
729; Cornejo, Chronica — — en 
Madrid 1684, 652 sq.; Zigliara, 
Conc. Viennensis, Romae 1878, 10 * 
im Archiv für Liter.» und Kirhengefeh. des MA 
V [1889], 603—635.) Kaulen. 
Feculium Ser hen Die ge Sir 
'eculium cle: geiftlichen 
Tue 
zu verfügen bat, foni das Recht ver 
gt hat. Das Wort peculium (Deminutin von 
pocn ober pecunia) bedeutet im Allgemeinen 
ein Heine Vermögen, nimmt aber in feiner Be 
— auf den possessor clericus ſeine juriſtiſche 
edeutung aus dem römiſchen Rechte, aus welchen 
& in den 25. Titel des dritten — ber gee · 
gorianiſchen Decretalenfamml: e peoculio 
clericorum) Beribergensmmen If. 9 Nach älterem 
römiſchen Rechte Tonnte ein filius familias kein 
eigenes Vermögen haben, fonbern alles, was er er 
warb, gehörte dem Bater ; biefer aber übergab dem 
Sohn gemeinigli einen "<heil feines Vermögen: 
zur Selbfiverwaltung und Nubnießung , jedod 
ohne Eigenthumäredht; ar Sondergut Bieß pe 
culium (vgl. Inst. $ 1, Per quas person. 2, 9), 
jenauer peculium profectitium, weil vom mel vom Sr 
Knie der Quujohn nat (älen Se 
nnte der 0 päterem = 
eigeneß Vermögen erwerben itnd be —— 
im Weſentlichen (ohne daß hier 
Diftinction zwiſchen peculium er 
castrense und adventitium Fanny = 
dadurch von dem urjprünglichen peculii 
ſchied, daß der Sohn darüber omobt bei &e — 
als auch legtwillig frei verfügen fonnte. In anne 
loger Weile hieß im camoniſchen Sprachgebraudhe 
peculium eloriei da8 gen eines Geiftlichen 
als ſolchen im Allgemeinen, — mit der ſpätern 
Unterſcheidung zwiſchen peculium beneficiale s 
ecclesiasticum, peouſium patrimoniale ımb 
quasipatrimoniale. Unter erfterem, dem In 
kirchlichen Einkommen oder „ 


mann 1530 zu Antwerpen beſonders herauß= | begreift man denjenigen Antheil des ber 
jegeben. Die von Pecham erlaffenen en eigenthümlich zugehörigen Vermögens, — 


ten und Kloſterordnungen ſtel 
Cone. Brit. II, Lond. 1787, 33 es 


don 1882—1885, 3 Bde. (Rer. Brit. medii aevi 


‚| Beneficiaten al8 ftändiges Amtseinlommen (tätulo 


en Re beneficii) zur Nußnießung überlaffen, fowie dat 
gistrum epist. fr. Joa. Pockham erſchien zu Lon⸗ jenige, was von ihm mittels 


geil icher Amtsver· 
richtungen (titulo eloricali) erworben ift, wogegen 
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Pedum — Belagia, die hl. 


1750 


man unter Patrimonial« und biefem gleichzuachten · (ib. 24—29); Comm. in Ambrosii de Vignate 
den „Sondergute” alle Einkünfte verſteht, weldje | Traotat. de haeresi, Romae 1581; Notae in 


ber Elerifer gleich jedem andern Staatsbürg. 
& an elterlihem Vermögen (titulo trimonii) 
, durch Titerarifche Arbeit, ober 
titel (titulo ri) 2,1 er 
rungen Kein Pfründebefiger lann über das, 
was er an feinem P 
Fr feines geiftlichen Amtes erübrigte, willfür- 

verfügen (c. 7. 9. 12, X De testam. 3, 26). 
— an Geſchenle Bei Lebzeiten eloemosy- 
—— 8 od an wahrhaft dürftige 
Verwandte und an feine Dienerſchafi (c. 12, 
— ihm geſtaitet. Ebenſo wenig faın er 
über den aus Bene! 


laß teftamentarifch = t Kur 
v 
eemen I ee ee der nie er 


war, und den Armen beftimmt. Da⸗ 


gegen Hann ein Bepfrlinbeler Gierier über Das, treten find. 


was er durch Schenkung oder Erbrecht erworben, 
inter vivos und mortis causa unbejcjränft ver» 
fügen (Conc. Carth. III, a. 397, c. 49, in e. 1, 
C. XD, q. 8), und nur wenn er feine erbfähigen 
Verwandten du Fällt fein Inteſtatnachlaß der Kirche 
u (1.34 [al. 33], Cod. De episc. et cler. 1, 8; 


imögenerete der Gere — — 
3 
Drake bei mi a abe den Bst Hinfichtlich 


ihrer Teftirbefugniffe en dem u Jahrhundert ger 
regelt (j. d. Artt. Beneficium ecelesiasticum und 


Eee ve ber eg [Bermaneber.] 


Wegua (i A), re Secouih, war — der 
Nähe von Can) 8 in Villaroya de los 

um 1540 geboren und widmete fich in i 
dem Stubium der Rechte König Philipp IL. prä« 


fentirte ihn als auditor Rotae romanae, deren *. 


ers ex ſchließlich wurde. Als folcher trat er in 
Gegner der Jefuiten 
de auxiliis III, 908) Vorliebe igte 
ex ſich bei * gering in forte | dei 
an ber o 8 Juris ca- 
nonici, welche a den Fufpidn — XI, 
in Rom 1582 erjchien ; von Pegna rühren wahr- 
— die kurzen Ga den Decre« 
talen ber. Pegna bi —— — erhielt, 
Tann hoöchſtens daraus en werden, baß er 
nicht nur als Doctor beider und 


feiner Bücher genannt erfcheint. Dr 


ſtarb er zu Rom 1612. Außer Gutachten a 


en Pro fenngeichnen feine literaril 


deertrag oder durch Func⸗ | Die 


er, jei | Bernardi Comensis O. Dom. Lucernam i inqui- 


sitorum, Rom. 1584. Im 3. 1578 &irte Pegna 
in Rom das Direetorium inquisitorum Nicolai 
Eymeriei mit einem ausführlichen Commentar 

(wiederholt aufgelegt 1585. 1587, Ven. 1607). 
Abhandlung De regno Christi (Romae 
1611) fteht aud) in Rocaberti, Bibl. pontif. 
maxima XII (Rom. 1698). Bl. Nic. Antonio, 
Bibliotheca Hispana nova I, Matriti 1788, 
457 8qg.; v. Schulte, — he d Duellen u. $it. 
des canon. Rechtes III, 1, Stuttg. 1880, 734; 
Hurter, — lit, L 2. ei ven. 1892, 


228. 

) ia, die hl., reiemiſ — — 

nannt, iſi eine von den großen Büßerinnen, welche 
En die. Yußftapfen der hl. Maria Magdalena ge- 
. Ihre Lebensgeichichte verdanken wir 
—— ber Wäigen &e 
el [8 en jen Be⸗ 

gebenheit in ihrem Sehen be et. Hiernach war 
Pelagia in der zweiten Hälfte des 5. regen 
eine g fpielerin und Ballettängeri 
Antiochien und erwarb fi b ein —e 
Leben einen ſolchen Reichthum, daß man ſie Mar⸗ 
garita wegen der Menge ihres Perlenſchmudes 
nannte. Als nun zu Antiochien eine Synode von acht 
Biſchofen gehalten wurde und ber heilige SM 
Nonnus von Edeffa, ein Schüler des 
mius, einmal bie anderen —— — in ſeiner Bo 

nung verummelt hatte, ging Pelagia in auffallend- 
Rem? Anzuge vorüber. je Abrigen Zie chu 
inareg | gen voll heiliger Scham die Augen nieder. 
Dagegen ſah 7 — und entnahm 
aus dieſem Anblick nur Urſache, fich ſelbſt zu tadein 
er ——* * wenig für Gott — 


babe, nie 5 nes um — 
Controverſe wegen des Molinismus als ſcharfer — willen vj 
(j. d. Art. Congregatio ee 


ie Au — des elle 
Biſchofs auf die Sünderin follte berfelben durch 
lang zum Nor werben. Bald nachher 
prebigte Nonnus in ber , und Pes 

lagia un aus an bin, den berühmten UB- 

ceten zu en feine erniten Worte 

über die — Demmerfhte und die künftigen Strafen 

ber Sünde fo tief in ihre Seele, ——— 

Reue ſich vor dem heiligen Manne niederwarf und 


der it Thranen um die Tau Abo 
—5 — ee ee innen bat Das : Fey een: A 


der em 6 Sünderin rei nicht alid ge ge 
t, allein da fie in ihrer ee er⸗ 
ft blieb, jo warb die * 


fen | en ſtandha 
teit zahlrei d be elche die ältefle D Roi . 
Erin, — — nn — — 


nur edirte; jo Instructio seu Praxis Inquisito- | Vorbereitung 
rum, Cremon. 1655; De officio s.Inquisitionis, | mana 
Cremon. 1655; De forma procedendi contra | nun, e 
de haeresi inquisitos (Tract. illustr. juriscon- | der Welt 

ae: in | bald As 
Pauli Ghirlandi de haeretieis et eorum poenis | fie bei 


sult. XI, 2, Venet. 1584, 412 —421); 


warb jetauft, se 
— —— —— ſich 
Ba dat gu dienen, wie in 
gefucht my allein 
a an äußeren ampfen 
Verweilen in ihrer Heimat aus · 
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jet bfieb. Daher verließ fie Antiochien und 
fe Ite fih einfam zu Jerufalem am Fuße des 
Delberges an. Gewöhnlich heißt es, fie habe ba- 
ſelbſt in Mannslleidern gelebt, obwohl ihre Lebens» 
eſchichte nur von Mlöfterlicher Tracht ſpricht. Hier 
Frachte fie ihr Leben unter fo außerorbentli 
Bußübungen zu, daß fie infolge derjelben ſchon 
nad) drei Jahren einen frühen Tod fand. Kurz 
vorher hatte der ſchon genannte Diacon Jacobus 
fie aufgeſucht und fie ala Incluſe (f. d. Art.) eine 
gemauert gefunden. Ihr Feſt ward von jeher am 
8. October als ihrem Todestag begangen, und fie 
genoß im Abendlande wie im Morgenlande eine 
ungewöhnliche Verehrung. Diefe ward Urfache, 
daR ihre Legende in der Folge mit ſehr vielen 
fabelhaften und w Zügen bereichert 
wurde. Die Verwechälung mit zwei heiligen Mar» 
tyrinnen ihres Namens fam hinzu, um Zweifel an 
dem über fie Erzählten hervorzurufen, und e8 be⸗ 
ee einer fo forgfältigen Unlerſuchung, wie die 
Bollandiften fie angeftellt Haben (AA. SS. Oct. IV, 
248 sqg.), um dag wirflich Geſchichtliche über fie, 
das oben angegeben ift, ficherzuftellen. Diefelbe 
hat indeß die Heilige nicht vor der Hyperkritil ber 
neueften Zeit jhügen lönnen. In einer 1879 er= 
— Schrift „Legenden der Hl. Dekan ns 
jener wahrſcheinlich zu machen, daß bie betreffen» 
den Acten chriſtliche Umgeftaltung der Mythe von 
der femitifchen Aphrodite oder Aftarte barftellten, 
welche auch einmal auf einer Inſchrift Pelagia 
(offenbar = Meerentiprungene) genannt werde. 
Mit Recht ift Dagegen ſchon von proteftantifcher 
Seite bemerft worden, daß zur Verlörperung der 
chriſtlichen Ideen ſich in ber Kirche wirkliche Per» 
nn genug vorfanden, um von femitifchen 
then abzujehen, und daß, wenn der Name ent» 
ſcheidend fein dürfte, eine ganze Reihe ber beft- 
beglaubigten Perſonen ſich in heidniſche Gottheiten 
auflöfen müßte. Die genannte Schrift gibt S. 29 
eine Ueberficht über die Handfchriften der Iateini- 
ſchen, griechiſchen und ſyriſchen Acten der HL. Pe⸗ 
lagia; die ſyriſchen hat auch Gildemeiſter in einem 
Pro m ber Bonner Univerfität 1879 heraus- 
er Der Bericht des Diacons Jacobus fteht 
in Stolz’ Legende IV, 1872, 36. (Vgl. Wright, 
Catal. of Syr. Msc. in British Mus. n. 948; 
Tillemont, Mémoires XII, 664, note sur 
Ste. Pelagie.) [Raulen.] 
Pelagins, der hl., Bifchof von Laodicen, hatte 
fich als Jüngling vermählt, aber mit feiner Ge» 
mahlin völlige Enthaltſamkeit gelobt. Diefe und 
andere Tugenden empfahlen ihn für das Amt eines 
Biſchofes, und er wurde zum Biſchof von Laodicen 
jeweiht. ALS folcher war er eines ber Häupter der 
!hobozen gegen die Arianer. Im J. 368, zur 
Zeit des Kaiſers Iovian, wohnte er der Synode 
bon Antiochien bei, in welcher die Acacianer (f. d. 
Art. Acacius, n. 4) das Glaubensbelenntnig von 
Nicda annahmen; ebenfo war er im 3. 365 auf 
der Synode von Tyana. Kaifer Valens vertriel 
ihn im 3. 870 von feinem Site und verbannte 


Pelagius, der Hl. — Pelagius L—IL, Päpſte. 


ichen | Orient an den Glauben des Pelagius 
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ihn nad) Arabien. Der zweiten allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlung von 381 wohnte Pelagius ebenfalls 
an; Kaifer Theobofius befahl in dem Ausfchreiben 
“- —— — von Yin ide 
tgläubig zu erachten jeien, m 
us anfcliehen 
würden. (®gl.Socr.H.E. 8,25; 5,8; Sozom. 
H. E. 6, 4. 12; 7, 9; Theodoret. H. E. 4,13; 
5, 8; Philost. H.E.5,1; AA.SS. Boll, Mart. 
II, 556.) [Sams O.S.B.] 
Felagius L—II., Papſte. PelagiusL 
(555—560, nad) Duchesne vom 16. April 556 
bis 4. März 561) ſtammte aus einer ſehr vom 
nehmen römischen Familie und war der Sohn eines 
hoben faiferlichen Beamten. Als Diacon hatte er 
im I. 586 Papft Agapet I. (f. d. Art.) nad) Go 
ftantinopel begleitet. Bon Agapet3 zweiten Rad 
folger Vigilius wurde er zum Apocrifior am 
Katjerhofe ernannt und gewann großen Einfluß 
bei Kaifer Yuftinian und defien Gemahlin The 
bora, jo daß er auch zum kun der Com · 
miſſion ernannt wurde, welche über den Patriarchen 
Paul von Alerandrien auf der Synode zu Gay 
(541 oder 542) zu Gericht ſaß. Wenig zur Er 
gereicht ihm bie Seindfeligfeit, Die er gegen den 
geftürzten rechtmäßigen Papft Silverius (f. d. Art), 
den Nachfolger Agapets, bewies. Vielleicht war er 
jedoch, da er feit 586 in Eonftantinopel weilte, 
über bie römifchen Verhältniſſe nicht genau unter: 
richtet und hielt Silveriuß für einen Eindringling, 
ber mit Recht befeitigt fei. In Paläftina wurde 
damals die Ruhe der Klöfter noch immer durch 
Streitigfeiten über die Lehre des i ge 
ftört (vgl. d. Art. Origeniftenftreit, ob. 1076 f). 
Daher wandten ſich die antiorigeniftifchen Mönde 
an den päpftlichen Apocrifiar, als diefer von Gay 
nad —— * zurückreigte, und baten ifm, 
ihre Sache beim Kaiſer zu befürmorten. Pelagis 
verftändigte ſich bemgufolge mit dem Batri- 
en Mennas von Eonftantinopel, und beide 
Ienkten die Aufmerkſamleit Juftinians auf Die Ge 
Ir des Origenismus. Die Folge war deſſen 
erurtheilung auf dem Eoncil von i 
im 3. 543. Durch die Intriguen des bei Hok 
ſehr angefehenen Drigeniften Theodor Asfıbes 
wurde die Vertverfung der origeniftiichen Irrlehren 
ber Anlaß des für die Kirche & unbeilvollen Drei 
kapitelſtreites (ſ. d. Art.), der jpeciell über i 
viele Leiden und Demüthigungen brachte. 
Rom zurückberufen, wurde er daſelbſt der Stell⸗ 
vertreter des Papftes, als Vigilius, fei es freie 
twillig, fei e8 gezwungen, die Stadt verlaffen hatte. 
Während diejer Zeit wurde Rom von dem Goten- 
Tönige Totilas belagert (546). Damals, mitten 
in * ar einer ein Es 
Pelagius gro) eig pfertoilligfei 
verwandte fein großes Vermögen zur Linderung 
des Elends. Sein Verſuch, die Goten zu einen 
BWaffenftillftand zu bewegen, mißlang. Als aber 
Totilas Rom erobert hatte, erwirkte Pelagius, daß 
das Leben ber Bürger geſchont wurde. Im Jahre 





1753 


551 erſcheint Pelagius in Eonftantinopel in der 
Umg. des Papftes Vigilius. Er vertrat bei 
ihm Venergif bie abendlãndiſchen Anſchauungen in 
der Dreifapitelftage. AS Vigilius infolge der 
Gewaltmaßregeln des nad) Chalcedon in 
bie Eupfemiafiche floh, folgte ihm Pelagius, 
wurde aber aus dem nie herausgeriſſen und von 
eg getrennt. t Tehrte, nach⸗ 
man ihm en geleiltet, nach Con⸗ 
ftantinopel zurüd. Pelagius war wieder an feiner 
Seite und hatte hervorragenden Antheil an der 
Abfaffung des Eonftitutum vom Sri 558 (ngl. 
d. Art. Dreifapitelftreit III, 2032 .). Als Vigi- 
lius dem Kaiſer und dem Eoncil fügte, ver« 
barrte fein Diacon in der Oppofition, und der 
et drohte, ihn deßhalb zu verurtheilen. Zur 
Rechtfertigung feines —S verfaßte Per 
lagius mehrere Schriften ge A den Papft und 
das Eoncil; eine derjelben iſt erhalten in einem 
Manufeript ber Bibliothek von Orleans (Revue 
des questions historiques XXXVI, 425). 
Dieſe Schriften bereiteten ihm fpäter, da "fe von 
feinen Gegnern gegen ihn außgebeutet wurden, 
viele Unannehmlichleiten. AS Bigilius auf der 
Rüdreife nad) Rom zu Syracus am 7. Juni 555| 31 
einem alten ſchmerzlichen Uebel erlag, ſah fid) der 
Raijer genöthigt, dem Diacon Pelagius, der in der 
Dreifapitelfrage fein entſchiedener, aber doch ſtets 
foyaler Gegner geweien war, bie ſtwürde an« 
ee Juſtinian wußte nämlich ſehr wohl, daß 
fein Anderer ber ſchwierigen Situation im Abend- 
lande gewachſen war. Pelagius willigte in bie Er=| 
nennung und brachte berneuen Würde feine bisherige 
Anficht zum Opfer, indem er der Berurtheilung der 
drei Kapitel zuftimmte. Sein dogmatiſcher Stand» 
—* wurde Ba 3 her ee au 
treiten i er aus Ehrgeiz feine Ueberzeugung 
n Betreff be Opporhmität ber Verurtheilung ge⸗ 
indert hat. Für diefe Schwäche mußte er während 
eines Pontificates bitter erg denn alle Erfolge, 
die er zum Beften ber Kirche errang, erlämpfte er 


en. Eine gewaltige Tra- — 


urch eigene Demüthigung: 

zit liegi in dem Leben biejes hochbegabten Man⸗ 
168; in feinem und feines Vorgängers Schidjal 
‚igt ſich das Walten der göttlichen Deren 
andgreiflich. In Italien und jpeciell in Rom 
vurde der Kandidat des Kaiſers übel empfangen. 
Die —— ln ber Römer beobachtete eine feind⸗ 
elige Zurückhaltun⸗ 1 nur Wenige nahmen an 
ver Papftwahl Theil. Zur Eonfecration fanden 
ich nur die Biſchöfe von ech und Feren⸗ 
inum ein; an die Stelle des durch die Ca⸗ 
ones geforderten dritten Biſchofs mußte ein Prie- | ftän! 
ter treten. Bei ber Feier verlas Pelagius eine 
eſchickt obere Erflärung , worin er. feine 
ceue Anhänglichfeit an die vier Eoncilien, ins« 
ejondere da8 von Ehalcebon, betheuerte; alles, was 
er bi. Leo und befien Nachfolger bis auf Agapet 
elehrt hätten, lehre auch er ; alle, welche von dieſen 


— worden ſeien, ſehe auch er (nad Duches: 


rechiglãubig an, beſonders die ehrwürdigen 


Pelagius J. 





1754 


Biſchöfe Ibas und Theodoret. Machte dieſe Er⸗ 
tlãrung ſchon einen Eindruck, ſo verſtummte 
in Rom die Oppoſition ganz, nachbem er bei 
Gelegenheit einer Proceffion in ber Peterslirche 
einen Reinigungseid geleitet hatte. Thörichterweife 
us ihm nämlich auch zur Laft gelegt, daß er an 

ber harten Behandlung, welche Vigilius in Eon» 
ftantinopel erlitten, Schuld ſei. Auch über die 
DO:ppofition im nördlichen Tuscien wurde er Sieger. 
Dort wollten die Biſchöfe feinen Namen nicht in 
die Diptychen eintragen; um ihnen die Anerfen- 
nung — zu ige chickte er 
ihnen fein Glaubensbelennfniß und lud fie, wenn 
fie weitere Eiärungm wünſchten, ein, perjönlich 
nad) Rom zu fommen. Dagegen kam es in Ober- 
italien zu einem Schisma: die Erzbijchöfe von Mai⸗ 
land und Aquileja trennten ſich von ber römifchen 
Kirche, und die Anrufung des weltlichen Arms gegen 


biefe widerfpänftigen Metropoliten blieb erfolglos. 
Au iſche Bifhöfe mißtrauten dem neuen 
BVapfte. Auf ihre Beranlaffung erbat König Ehilde- 


bert L von ihm die Erflärung, daß er in feinem 
Punkte von der Lehre des hl. Seo abweiche. Pela« 
gius entfprach diefem Verlangen (11. Dec. 556). 
Zugleich hatte der König ihn erfught, dem — 
von Aries wie üblich das Pallium und den T 
eines päpftlichen Vicars in Gallien zu ve 
Pelagius war dazu bereit; nur verlangte er, daß 
Biſchof durch einen eigenen Geſandten 
bie Bitte ftelle. Dieß geihah, und darauf wurde 
— durch vom 8. Februar 557 
tlichen Vicar ernannt und ihm das Pal- 
Ka t. Da auch nad) jener Erklärung im 
Franlenreiche die Glaubenätreue des Papftes ver⸗ 
Bäche wurde, jo en diefer fid herbei, dem König 
Wunſch ein ausführliches Glaubens- 
meh zu ea Auch |päter noch mußte er 
in einem Schrei und andere gal · 
jr in gu en fen, 
a en früheren Schriften für die drei Kapitel 
teten und den Diacon Pelagius bem Papſte 
u8 ae tellten. In bemjelben Schreiben 
rügt Pelagius Mißbräuche, die ſich in die fränkische 
Kirche eingeſchlichen hatten, namentlich daß Laien 
häufig an einem Tage bie niederen und höheren 
Meiben einjchliehlich der Biigofßmeihe empfingen, 
Ebenfo trat er König Chifbe energiſch 
entgegen, als derſelbe in einer — des Sa⸗ 
— eine den kirchlichen Satzungen zuwider⸗ 
laufende Anordnung getroffen hatte. So übte er 
teoß der Ungunft der Zeit auch im men 
bie Münbifeit Der inte Auctorität aus und fuchte die Gel 
Kirche nach Kräften zu wahren. Wie 
als ne fo erwies er ſich — als Papft ſehr 
mildthätig. Für die Renten, 5 — die römiſche 
Kirche aus ihren Beſitzungen in Gallien bezog, In 
er dort aan tüde kaufen, um fie unter die 
durch bie Kriege ſchrecllich verarmte Bevöl 
zu vertheilen. Pelagius I. ftarb am 8. März 560 
ine am 4. März 561). (Qgl. die 
Briefe Pelagius’ I. bei Migne, PP. lat. LXIX, 
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893 sgg. ; Ergänzungen 
Sammlung finden fi im meh Archiv vr 


ſellſchaft Hitler euere chtslunde V, 

nover 1880, 583 ff.; desgleichen bei Loewer eig, 
Epistolae Pontiff. Rom. ineditae, Lips. 1885, 
12—21; Duchesne, Le Liber Pontif. I, Paris 
1886, CCLIV sq. et 299 2qq.; Jaffe, Regesta 
Pontiff. Rom. I, 2. ed., Lipsiae 1885, 124 eqg.; 
Procopii De bello Gothico [ed. Dindorf] 3, 16. 
17.20.21; Baronius, Ann. eccl.ada. 555 aqq.; 
Ballerini, De vi ac ratione primat. Rom. pon- 
tiff. c. 15, 810 [Migne, Theol. curs. complet. 
II, Paris. 1860, 1218. 1226]; Hefele, Concilieri» 
gef. II, 954; Jungmann, Dissertt. sel. in hist. 


eccles. II, Ratiebonae 1881, 381 ; Duchesne, |j 


Vigile et Pelage, in der Revue des quest. hist. 
XXXVI [1884], 369 ss.; Chamard O. S. B., 
Les papes du VI® siöcle [gegen Duchesne], 
ibid. XXXVII [1885], 558 as., 577 8.; Dur 
chesne's Erwieberung ibid.587 8. u.5918.; ; Griſar, 
Rom und die feänfihe che Kirche, in Sei f. fath. 
Theol. XIV, Innsbr. 1890, 475 ff.) 

Pelagius 1. (578[579]j— 590) war zu Rom 
geboren, ftammte aber, wie aus dem Namen 
nes Vaters Unigild hervorhehn aus einer gotif 


Familie. Seine Wahl zum Papfte erfolgte, wäh- | urtheilun, 
rend Rom von den Langobarden belagert wurde, | i 


m nicht eingeholt werben Tonnte. Sobald 
ie Verhältniffe es erlaubten, ſchickte der neue 
Papft den Diacon Gregorius als Apocriflar nad) 
Gonftantinopel, wo damals Tiberius II. regierte. 
Der Gefandte follte namentlich darauf hinwirken, 
daß eine ſtarle macht nach Italien geſchickt g 
werde, um das unglüdliche Land aus —— 
der rohen Langobarden zu befreien; vermuthlich 
0 — Igte ſtwahl 

des Damals tobenden Perſerkrieges 


Wegen 

ei Tiberius den ihm — chenen Wunſch 
nicht erfüllen: die Unterſtützung, welche er ſandie 
war — unzulänglich. Daher ſcheint der Papſi 
Fine bo I) ven auf die Franken geſetzt zu haben. 
reiben an den Biſchof Aunacharius 

(Aumarius) von Augerre, der eine innige Verehrung | ein 
für den heiligen Stuhl bewies, ſprach Pelagius 
580 die Anl aus, die Vorſ rſehung babe bie | der 
Franken deßhalb zu Stiedern ber. Tatholifchen Kirche 
gu acht, damit fie für Rom und ganz Italien die 
ſchüher gegen die wilben Sangobar en würden. 
Im Sinne des Papftes ſchloß denn der Nachfolger 
des Tiberius, Kaifer Mauritius, ein Bündnik mit 
Childebert IL, König von Auftral en, jur Ver⸗ 
treibung ber Sangobarden aus Italien. Leider er» 
wiefen ſich bie Franlen als fehr umguperläffige 
Bundesgenofien: I ar Gelbfumme, welche ihnen 
die Lango ten, trennten fie ſich von den 
Beten SB die Bebrängniß der Katho⸗ 


ien dauerte fort. 
unterm 4. ne Beten Ei ups 
Apocrifiar Gregor aufs Eindringlichfte das — 


dafs die Beſtätigung des Haiſers vor ber Eon- 


Belagius II. — Pelagius, Häretiler. 1 
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des Volles und Tieß ben Kaifer um raſche 
je= | bitten, da —ãa— — * rt 
= | fönne nicht helfen ; nicht einmal Ravenna 
Bar AB dann nod) der Kaifer bie Rode 
richt erhielt, daß die Langobarden, bie zehn Jahre 
unter gen ge , wieder einen König ge 
langt feien, auäteh er er en 
unfäbigen Longinus und ide als Exarchen ben 


a 


# 


88 


—— — Erzbifchof von Aquueja-Giete 
——— den der 
J——— 


Eonftantinopel, Yohannes’ 
Verhandlungen eines Concils, welche Pelagius 
mitgetheilt wurden, war ber Patriare) häufig „all- 
gemeiner Bifchof“ genannt. Der Vapft erhob da · 
met und als Johannes auf den prunfe 
Holen Kite icht verzichten wollte, verbot Pelagius 
feinem Sonia, am —— Patriar- 
en theilzunehm ihn, daß 
unter feiner Regierung ie —5— in Spanier 
ih vom Arianismus zum Tatholifchen Glauben 
befebrten (589). Auch der De —— * 

nicht weniger mildthätig als 
ſt rn fir wandelte er —— Be 


ufluchtsftätte für arme an um. Im November 
ey trat zu Rom eine große Tiberüberjchtuemmung 
See bie Peſt im ane Von ihr wurde 


—* DL. am 7. Februar 590 hingerafft. a 

ürbe ihm fein treuer Berather 
— (Zgl. die Briefe Pelagius? IT. bei 
Migne, PP. lat. LXXII, 703 8qq.; Duchsene, 
Le Liber Pontif. I, p. CCLV et 309 eqg;; 
Jaffs I, 187 aqg.; Baronius, Annal. eoel. ad 
8.578 8q: Meile, Italien und die Fo 
herrfcher, Gen 1a, 46 ff. 128 — 
— Sauigan 1890, ei 137.) [gel] 

a Stifter der nad) 


a ch aus 
dekhalb als auch 
lagius aus al, (Aug. 
den Beinamen Dis, = m Are 
an bie — 
PP. lat. XXII, 1099) einen ib ek 


1757 Belagius, 
eller und be; damit nicht unbeutlich 
terland ; daß er aber ein Ire ober ein 


En gemefen, läßt BEE N FAR, 
tu8 war ein wo Mönd, redete 
au In Der — ——— 
ologie ni e iffe 
worben. Webrigens war er fin m Gleriter 
(A — 4, bei Migne, PP. lat, ar Sim 
Papſt Zofimus nennen ihn geradezu einen 
Zaien (Ep. ad afric. episo. de caus. Pelag. 3, 
bei Migne, PP. lat. XLV, 1721). Pelagius fam 
nad Rom wahrſcheinlich nd) vor dem Tobe des 
Papftes Damafus (geft. 884). Denn wenn Hie 
ronymus von jeiner € igen Fi 
einem Manne ſpricht, der Inder ein „jehr — 
Hãretiler geworden ſei (Praef. in 4. lib. Comm, 
in Jerem., bei Migne, PP. lat. XXIV, 795), 
fo bat er bamit m. Zweifel Pelagius gemeint. 
—— hatte aber nad) dem Xo 
des Papftes Damafus Rom — und die 
Reife in den en — — 
nie Gelegenheit gefunden, mit Pelagius enge 
Be en —— Daß ſol⸗ — 
tes in Rom gepflegt wurden, ift 
ie % ee anzunehmen, als Pelogius nad) Augue 
fin (De pecc. orig. 24) in dieſer Stadt ſehr 
Tange” verweilte. Bis zum Ausbruche feiner Haͤre⸗ 
fie ftand Pelagius im Rufe eines fittenreinen und 
frommen Mannes (Aug. De peco. mer. 2, 25; 
3, 5; De gest. Pelag. 46; Ep. 140, 83 ad | me 
Honorat.) und rühmte ſich der Freundichaft hei⸗ 
liger Männer (Aug. De gest. Pelag. 53), mit | Beftreben, 
denen er brieflich verlehrte. Später gebrauchte er 


diefe Correſpondenz zu feiner Vertheidigung (ib. 50). | zu 


inus von Nola nannte ihn einen „Diener 
ottes” (Aug. Ep. 186, 1). Rad Gennabius 
(De seriptt. eool. 43, bei Migne, PP. lat. LVIIL, 
u. verlahte Pelnguß, ce ‚ehe er Häretiler wurde, 
drei Bücher ‚ die zur Lectüre für 
Stubirende ehe eng Ale ferner eine Art 
Sittenlehre unter dem Titel Eulogiarum liber, 
daß aber’Auguftin bald Capitulorum (De gest. 
Pelag. 7. 54), bald Testimoniorum liber (C. 
duas ep. zone: .. * —— eh — 
nung twurl urch veranlaßt, gius Ey- 
prians Schrift an Quirin nadahmen wollte, die 
Seihfatte die Ueberfchrift Testimoniorum libri 
trägt. Wie Gennadius bezeugt, ee Pelagius 
jung biefer —* im 

don 
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quod vis, citiren hörte; RE N 
und ließ es faft zu einem Wortftreit lommen 
Dedono v.58). no mungs- 
genofſen — Pelagius in Rom an Cöoleſtius ge 
wonnen. Man weiß nicht, welches befien 
land war. Nach einer Angabe des Marius Mer⸗ 
u8 | cator (Praef.lib. subnot. 4, bei Migne, PP. lat. 
XLVIIH, 112) war er von edler Ablunft und fei- 
nes Stanbeg ein Advocat (auditorialis scholasti- 
us). Nachher wurde er gleichfalls Mönd und 
trat ſchon im Jünglingsalter und noch ehe er Pela- 
gianer war, als Schriftfteller auf, indem er an 
—3 — Eliten in Form von Abhandlungen drei 
iefe über das Mönchthum richtete, welche allen 
nad) Bolllommenheit ftrebenden Seelen fehr ar 
s —* —— 1. 0. 45). 5 
ie Natur auı perlich etwas vernadläffi ya 
war Eunuche von Geburt; Mar. Merc. Is: 


delc. 1, ——— Le. 67), fo bejaß er defto glüd« 


= 


ichere Geiftesanlagen, mit denen er, wie Auguftin 
(C. duas ep. 2, 5) bemerkt, der Kirche viel ge= 
jere | nutzt haben würbe, wenn er biefelben -. Guten 
verwendet hätte. Zwiſchen dem Lehrer und dem 
Son steht Auı gar (De pece. orig. 18) fol» 
gende Paralleie: Quid inter istum et Coelestium 
£ hac quaestione distabit, niei quod ille ( Cõ- 
leſtius) apertior, iste occultior fuit; ille per- 
tinacior, iste mendacior; vel certe ille libe- 
ed hic astutior? Während Pelagius feine Lehre 
im Geheimen und auf praftiichem Wege gel 

* zu — fuchte, fieht man bei Coleſtius 


di 
„mit —— — chwäͤtzigleit an = Mann 
bringen. Frei und offen trat er auf und machte 
Kir Diele zu Anhängern feines Irrthums (Mar. 
erc. Praef.lib. subnot.). Nachrichten von dieſen 
Umtrieben find ohne Zweifel aud) nad) außen Hin 
gebrumgen, zumal Pelagius noch in Rom, kurz vor 
der Eroberung biejer Stabt durch Alarich (f. Mar. 
Merc. Comm. 2), feinen Commentar zu den Bri⸗ 
des Apoftels Paulus herausgab, der namentlich 
feine fall er — — zum Ausdrud 


—— we ex die — damit —5 fo ieh feine eine als 

bielmehr bie Anſicht Anderer Fundzugeben (Aug. 

„a und Ehtelius das Jahr 
en um 

411 nad) Yrifa — 


ng Hippo 
Regius, wo Au us Biſchof war. Diefer, da- 
mals mit ben —E Streitigleiten vollauf 


der Kirchenlehre abgeiwichen 2 mußte ſich über | beichäftigt,, war abweſend, fah aber fpäter Per 
mehrere aus dem genannten Buch gezogene Säte | lagius in Earthago daS eine oder andere Mal, 
BER En Ann ne MOL Tu I rar en 
e o jo ‚est. Pe re ai 
Ionen fi u er elt, nicht zum eigem · = Raläftina ab, während Cdleſtius in al 
Streit. — als o) ilchen | zuriicbi 


er a feiner lieb und zu Carthago in's Presbyterium 
Ey N , wie Augu · hr reger en — 
— m und unver! e⸗ 

MO Ben und ärgerte | ih ſehr al ſprochen ei eicln eg ug 


er einen Biſchof aus Auguftins Belenntnifjen (Con- | genauer Beoba ftatt ihm zu 
fess. 10, 37) die Worte: Da quod jubes, et jube | willfahren, ——— vielmehr Erzbiſchof Aure · 
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lius eine Synode, vor welcher Eöleftius erſchei · 
nen mußte. Auf der Synode überreichte der mai» 


Bent über die Irrtümer di 
(he Darius Mercator noch zur Hand # 
* worin, wie er ſagt, folgende — — 
irrthümer aufgeführt waren: 1. Adam wäre 
ftorben, wenn er aud) nicht gefünbigt — 2. Bi 
Sünde Adams fchabete nur ihm, nicht aber 
sagt chengeſchlechte. 3. Neugeborene Kinder che 
in — Zuſtande, in —— Adam 
* dem Falle war. jen bes Tobes und ber 
Sünde Adams ftinbt Ye gang ee 
ebenfo wenig, als —* der Auferftehung un 
die ganze Amon auferfteht. 5. Das Gefch 
führt ebenfo in den Himmel wie das Evangelium. 
6. Auch ſchon vor — ft gab es Men · 
ſchen, die ohne alle Sünde waren (Mar. Mero. 
Comm. 1; vgl. Lib. subnot., bei Migne L c. 
115; Aug. De gest. Pelag. 23; Hefele, Eonc.» 
Geſc I, 2. Aufl., 105, Ann, 2). ei 
Süße enthalten bie Dutnteffenz der pela, 
Irrlehre. Ihr zufolge Hatte der Urzuſtan an des 
Menſchen im Paradieſe vor dem Zuftande, in wel- 
chem er jebt geboren wird, feinen Vorzug. Der 
Men war Heid, (Aug. Op. im 
25), mit der böfen ei behaftet (Aug. 
Le. 5, 212) ohne höhere Gnade, aber dabei bad} 
im Stande, durch jeine eigenen natürlichen Kräfte 
fündentoe zu leben und ben Himmel zu verdienen. 
Die Sünde Adams hatte darum für 
Tommen feine verberblichen Folgen. Es gibt Teine 
Erbſünde. „Wie ohne Tugend,“ ſchreibt Eöleftius 
(bei Aug. De Be orig. 14), „jo werben wir 
= u en 


= Sl ee urch feine 
Sünde nur info! De = roh —8 — 
als er den Weg der Sünde eröffnet und das erſte 
böfe Beiſpiel gegeben, dem Andere folgten und jo 
die Macht des Böfen erweiterten (Ep. ad De- 
metriad. 8, bei Migne, PP. lat. XXXII, 1104). 

Wer aber will, der Tann ohne höhere Hilf aa 
Sündenlofigfeit im höchften Grabe erlangen (Aug. 
De pecc. mer. et rem. 2, 6; De nat. et grat. 
42). Der Wille ift in jedem Momente wie für) den 
das Böfe, fo für das Gute gleichmäßig disponirt; 
er gleicht einer Wage, deren ©: ſich genau 
das Gleichgewicht halten (Aug. Op. imp. c. Jul. 
3, 117; 5,48). Die Gnade nach hriftlicher Aufe 


hl 


„aut Vergebung der Sünden“. 


ung Fe in na a Zn me 
0 wenig die Not igfeit der Taufe 
Aber denno 


Undere (Aug. C. duas ep. Pelag. 1, 40. 41). 
Sie erklärten die Kindertaufe für notfwenbig, nn non 
propter remissionem peccatorum, 

tummodo propter regnum coelorum, indem fie 
meinten, ohne Taufe könne man wohl bag etvige 
Leben (vita aeterna), aber nicht da8 Himmelreich 
(regnum coelorum) erlangen. Das Recht hierauf 
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tacon Paulinus dem EA. eine|ini 
h — —— ne Ihnen ift Alles, 


c. Jul. 6, |fein 


feine Nach- | Teich) 


gfeit geboren; vor dem Han= | Pelagianer 
—— hen, 


ch ver= | efti 
theidigten bie —— ſowohl das Eine wie das | 5 


chts G Gnade nannten fie ſchon den 
en FM A De Eau 2) dei 
Guten, wogegen das Wollen und Bollbringes 


— Sache des — — fit (Aug. De sm 
hr. 5). Als Gnade bezeidjneten fie ferner 

Geieh, Die Sefre unb as Beifpiel — 
Demetr. l. c.; ing Op. u o. Jul. 1, 94). 
Dabei ward aber der Zuftand des Menſchen ver 
echt | Adam bis auf Mofes fowie der des = 
Mofes bis auf Chriſtus dem durch 
ſchaffenen ganz gleichgeſtellt, indem bie Ham 
in jedem dieſer Zi ohne auf dei 
Blut Chrifti mögfid war (Aug. CO. duas ep. 
Pelag. 1, 89). er angel iſt aud) zwiſchen — 
5 —— 

in ſpeci 

al Hai Gas dem Epriftentfum tft damit ol 
hen | wejenifiche Bebeuhm jenommen. 
Yihen Begriff der — Gnade de 
Pelagianer lediglich in das Beiſpiel Chrifti (Aug 
De grat. Chr. 45);; dieß aber iſt bloß eine äufpen, 

€ innere Gnade. Wenn fie mitunter ein ge 
Die oentung bier mh bi, Dam Merken 
ie ieſer ie, dem Men! 
Erreichung feines Es Geemmailiden Zieee ieles erft 


Fu 


lich zu machen, fonbern fie joll ihm diefes nur 

De grat. Chr. 27). Kur, 

a} —— ſich ſelbſt; nicht Gott iſt es 

t (Aug. ib. 45). it hängt 

a Il zufammen, daß alles, was die 

la made nannten, secundum merits 
ertheilt würbe Ar De gest. Pelag. 42). 

Ueber dieſe Irrlehre, wie fie in den ſechs von Paz» 

Hi) GAIhluß vor Der on Sarehunberufenen Ok 
pr der von en 

ode verantworten. Genauere über bie rt 

—— — iſt nicht —— — 


zwei Auguftin (De 
pecc. er 2.3.4). ae tn Ga 
es fei zweifelhaft, ob es eine Vererbung der 
Sr u gebe, hy er habe 5 Don 
ber Kirche ſchon verichiedene An 
fait gehört; es ne Den ein — freier 
it u — * 
gewil arius 
— Bericht dahin, daß die in 


tern (Aug. 


26.6.6 


dieſer habe fie alsdann, da ame zu wenig 

tan- | hierfür beſa verbreitet (Mar. Merc. Lib. 
subnot. 1.2, bei —— 110). Theodor von 
Mopfueftia wäre hi hiernach wie der Vater des Reflo- 


wor! — 





rianismus fo auch ber Urheber des 
(vgl. Photius, Cod. 177). Beide treffen 


1761 Pelagius, 
in der That, wenn auch von ie Oefät | fragung 
punkten ausgehend, doch in ihren Endzielen zu« 


fammen, — in der Verwerfung der Göttlich⸗ 


Tichleit der Perjon Chriſti. Nah Marius Mier- 
cator verlangten die zu Carthago verja: 


erfammelten | Kraft zu völliger Sündenlo 
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durch Johannes it af der 
Be, behaupte zwar nicht, daß ber — 
Ki "Natur nad) ohne alle Sünde fein könne, 
och erhalte jeder, der darnach ftrebe, von Gott die 


Ohne bie gött« 


Biſchöfe von Eöteftius Wiberni, und da er diejen | liche — note & nicht mög, nee zu fein. 


verweigerte, ſprachen fie die Ercommunication ül 


Das ſelbe behauptete auch Orofius; ‚Ba ie 


- aus. Gegen biefen Spruch —— Co⸗· Ira, Tome ra 


und erflärte, er werde an den röi 
Sal appelliren. Dieb that er jedoch nich, —A 
bern begab fid) nad) Ephefus, wofelbft es ihm ger jet 
Yang, die gewünjchte Prieftermürde zu —X | 
(Mar. Merc. Comm. 2). Kunde von ber 
Verurtheilung des Eöleftius im Abendlande mußte 
— — in nn 


—— — 
v 

Di —— —— — 

—RE Johannes een 

wohl als jeine Ge iner 

ee, { wife mat Das Ueli üer Die Qänfe 


Orient dringen In ha m kn hie, überla| en fam überein, daß 

war, in jeiner ſcheidung 

eg Spule Et e- durch je ſich Alle en an würde. 
Neben und Privat dur | Bis dahin follten beide Theile ſchweigen (Oros. 
en Hirae die Sal — eg l.e.). in te ſich 

Fa aber vorli einer Synode von 14 Bifchöfen zu 


gius ar 
je deſto Tick für die — oder Lydda verantworten. Veranla 


8 
Wahrheit wiel —— (vgl. Aug. Retraot. | dazu Is. zwei galliſche Biichöfe, Heros von 


2,33). —— her Brain Kerl hen: Arles 
ftin cbenſo freund⸗Stuh nach Pald 
er ſei⸗ waren und dem Bifchof erg bon —5 — 
Tas, = eine —— — gegen Pelagius und 
Ger | überreiähten. Beide fonnten 


ehefunch ollen Br 
lich erwiederte Ca fo Fo —5 — 
nen ge 
Bethlehem, ee u — auf das 
Fährliche des Pelagianismus aufmerffam zu machen. 
Hieronymus war bereits gegen Pelagius einge 
nommen, weil diefer fich tabelnd über feinen Com- 
mentar zum Epheſerbrief ausgeſprochen hatte (Hier. 
Prolog. in 1. 1et3 in Jerem., bei Migne, P. 
Fre Bu 680 et 758). Dazu lam no, daß 
a Die fe mit — meinte, der in 
be — — 
Ppäter — verha 
ae Degen ae bon Ayuileja (j.d. Art.). Deb- 
* hielt er auch den Pelagianismus für einen 
Ausläufer des Origenismus (Hier. Ep. 188, 3 
ad SEAN). —— en ein genug, 
den Streit zu en. teronymus 
ſelbſt einen Titerariihen Kampf eröffnete (j. Ep. 
133 und Dialog. adv. Pelagianos), tlagte Oro- 
fius den eo bei dem Biſchof Johannes zu 
Jeruſalem der Härefie an. Die Yolge war, daß 
im Juni 415 unter dem Vorfih bes Iohanne⸗ 
eine Didceſanſynode in Jeruſalem zufammentrat, 
über welche 
halten ift (f. Oros. Lib. apol. 8—6, bei 
PP. lat. XXXI, 1176). Gleid) bei Eröffnung 
der Synode erftattete Oroſius Bericht über das 
* in Afrika in Betreff des Cöleftius gefthehen 
en, Pelagius felbft vor der Syn- 
—* 4 Johannes verlangte, daß 
Die — gegen denſelben vorgebracht würden. 
Oroſius erflärte: lagius hat mir gegenüber 
behauptet, der Dienf tönne ohne Sünde bleiben, 
wenn er nur wolle.” Als Pelagius dieß zugab 
fuhr Orofius fort: „Gerade bieje Lehre Hy don 
dem Concil zu Earthago, von Auguftin und von 
Hieronymus verworfen worben.“ Auf weitere Be⸗ 
Biscenlegiton. IX. 2 Aufl. 


Lazarus von Aix, weiche, 
len vertrieben, i 


von ihren 


unten jedoch am Hoden 
Tage wegen Krankheit nicht erfcheinen (Aug. De 
gest. Pelag. 2), und zudem war Orofius, von 
Biſchof Johannes gefmäßt und Rein (Apol. 
7q., bei Migne l. c. 1178), bereit abgereist 


P.|fo rg ee 


zeitig —5 — 
gegenüber ftand. ge war are ſehr vor⸗ 
cheilhaft. Um Er die Verfammiung möglichft 
günftig zu ftimmen, verlas er mehrere an ihn ge- 
richtete freundliche Schreiben angefehener Bilhdk, 
= on a Auguſtin (Ep. 146), in an 
jefer den Empfang eines Briefes von Pelagius 
— Da wurde die Klageſchrift von 
Heros und Lazarus nicht ganz verlejen, fondern, 
da die verfammelten Bijhöfe nicht ifch ver⸗ 
ftanden, die einzelnen Kla⸗ te nur Durch einen 
Dolmeiſchet ausgehoben. Dabei hatte Pelagius 
den goben ——— daß er ſelbſt gut griechiſch 
verftand und in dieſer Sprache mit den Ehnodal, 


mitgliebern zu verfehren und ihre Bedenken zu be⸗ 


noch ein Referat ee u8 er= | feitigen tm Stande war. Da überbieß Pelagius 
igne, | noch mehrere Lehren des Eöleftius, welche nicht die 


u en feien, verwarf und allen denen, 5— 
ehren der heilig figen Tatholifchen Kirche widerftre 
U ſprach, erflärte ihn die Synode 5 
der engemein daft würdig (Aug. De gest. 
—* 43. 44). Hieronymus nannte dieſe Syn⸗ 
ode in einem. Briefe an Auguftin miserabilis. 
Demjelben Brief zufolge hat der Diacon Annia- 
,nus aus Geleda zu dem erwähnten Refultate viel 
| Beigetragen , wohl indem er Pelagius verthei« 
en (f. Aug. Ep. 202, 2). Unmittelbar nad) der 
— Synode wurben bon ben Anhängern 
pelagianijchen Härefie Mord, Raub, Brand 
66. 
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und andere Infulte an Freunden des Hieronymus 
verübt (Aug. De gest. Pelag. 66). Ob — — 
dieſe Greuel mit der Synode in einem wre 
lichen Zufammenhang ftanden, ift ungewiß. Bon 
dem Ausgang der Synode fehten und Laza⸗ 
rus durd) Orofius’ Vermittlung die Biſchöfe bes 
proconfularifchen Afrila in Kenntniß, als bieje 
eben im Jahre u u einer Synode in Car⸗ 
thago unter Aureliuß’ Borfie berjammelt w 
Die 67 Biſchöfe beftätigten — Neue die inf 
Jahre Am — an gegen Cöleſtius gefa 
lüſſe in einem noch erl 
—— den Papft Innocenz I, er möge 
— ihren Beſchlüſſen das Anſehen as apofto« 
hen Stuhles verbinden” (j. Aug. Ep. 175). 
——— 67 Biſchöfe gehörten dem oconfir 
lariſchen Afrika an, und deßhalb befand 
ftin nicht unter ihnen, inden Hippo 
numidiſchen Kirchenprovinz ltr Fe 
En die 2 aber durch a Bildof Johannes von 
jaleın bie Acten der diospolitaniſchen Synode 
—* ee 179 ad Joann. Jeros.); in einer 
derieffen (De gestis Pelag, Anfangs 417 
—— zeigte er, die Synode zwar den Irr⸗ 
m — folchen verworfen und die Reinheit des 
laubens gewahrt, aber nicht den mer Bes 
a 
ingen erhelle ie öfe t wor« 
— Außerdem hielten —e Bis 
fchöfe aud) eine Synode (zu Mileve) im Jahre 
en der 59 Biſchöfe, darunter Auguftin, an⸗ 
wohnten, und verwarfen bie Irrlehre der Pe 
Ingianer. Sie wenbeten ſich ebenfalls um Beſtaͤti⸗ 
gm ihrer Beſchlüſſe an Innocenz I. und ſprachen 
ertrauen aus, er werde das Uebel außrotten 





—— Schreiben an —— ine 
ie neue Lehre dar und ofen mit den Worten: 
„Wir führen unfer Bächlein (der Lehre) zu deiner 


teichen Quelle nicht zurüd‘, als wollten wir Ießtere | ju 


vermehren, fonbern wir wünfchen in biefer ſchweren 
Verſuchung dein Urtheil zu vernehmen, ob unfer 
Bad mit deinen überſchwänglichen an die⸗ 
ſelbe Quelle habe“ (Aug. Ep. 177). 
antwortete im Anfang des Jahres 417 — den 
zu Carthago als den zu Mileve verfammelt ge⸗ni 
en Bilchöfen und Bene den Fünfen, die fi) 
noch bejonders an ihn gewandt, in drei nod) er⸗ 
haltenen Schreiben (j. Aug. — 181. 182. 2.120) 
Er lobte die Afrikaner, dafs fie dem Brauche der Bor» 
eg ul Beil am und 2 gül · 
is nur ſolche Beichlüffe angeſel ätten, vw 
u Auctorität des 3 apoftofilhen Stuhles 
en 
en jeptt! 1 olgten Reg nament« 
6) über Glaubens laubensfragen das Urtheil des Stuhles 
und damit bes Gründers dieſes un 
einzuholen ift, damit aus reiner Duelle x 
Wafjer über ben Erdkreis verbreitet werbe. Dann 


jegt er die latholiſche, von Pelagius gefchmähte | © 
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Lehre aus einander und ſchließt Diejenigen. weide 
—— oder der Irrlehre des Pelagius ze 
immen, von ber ——— ea aus. 2% 
ee des Papſtes galten * 
endgültige Verurtheilung der pelagianiſchen Iur- 
lehre. Auguftin, der nad) den beiden Provinzial 
concilien, bevor Innocenz en bie 
bon den Bijhöfen verurtheilte Lehre des Pelngint 
jaren. | noch nicht förmlich von ber Kirche verivorfen er 
Härte (Ep. 178 ad Hilar.), —— die Au» 


ten | worten aus Rom Pe — in 


einer vor dem Voll im J. 417 gehaltenen Rede 
erfläten : —— haben zwei Concilien ihn 
hlüfſe über dieſe end an = apoftofiichen 


Stuhl — —X 
möge and 
en“ (Serm. 


gelommen. Die Sache 
einmal der Irrthum ein En 
131, 10, bei Migne, PP. lat. XXX VIII, 734). 
—*— t er — durch das Schreiben 

des Pap über dir 
=. ge (C. duas ep. — 2,5). 

ie Sache war num freilich aller — 

u aber nicht über bie Bere 
die Irrlehre verurſacht Hatten. es — 


Väter von Carthago ſelbſt hatten über Pelagins 
abfolut url 


und Eöleftius’ Perfonen 
wenngleich Pelagius und —— —e kim 
(etiamsi correcti sunt) oder beaupteten, mie 
mals dergleichen gelehrt zu haben, jene Süße od 
überhaupt (generaliter tamen) verurtheilen (j 
Aug, Ep. 175, 6). Zugleich hatte Bapft Innocay 

in feinen Antivo n den Weg angezeigt, —5 — 
welchem Pelagius und Eöleftius ae ihre Perſonen 
ein milderes ex hatie 
förmlich bemerkt, daß fe, wenn fein gingen 


en vermödhten, 
freigefprochen und in Ion Kirche wieder aufgenom- 
men würden (Nam ut durum arbitror conni- 
ventiam praebere peocantibus, ita impium 
dico manum negare conversis; j. Aug. Ep. 
182,1). Pelagius möge nur fommen: non deerit 
cura, si medicinae praebeat ille materiam N 
Aug. Ep. 183, 4). Bi von Innocenz über 
beiden Häretiter verhängte Ezcommunication Fan 
un nur den Charalter einer consura medicinalis, 
ur fo lange dauernd, donec se purgarint. Ja 
Der Eat wanbte fi Pelagius an ben Papft und 
hidte ein Glaubensbelenntniß nebſt Begleit- 
reiben ein (ſ. biefelben bei —— PP. lat 


hand» | wollen, fondern ausdrücklich 


bee | ober ihre Gefinnung 3 


XLV, 1716). Beide gelangten aber nicht mehr 
an Yunocenz, der inzwiſchen — war, fon 
elche|dern an feinen Nachfolger Zo Diefe Ein 


gabe, die von vielen Dingen, aber ht von den 
eigentlichen Klagepunften redete und jelbft das 
Wenige darüber noch zweideutig 
doch mit der Erflärung: —— 
Glaubensbelenntniß etwa ungenau fei, möge von 
see er Ed been — der — 
un “; wü 

laubensbelenntniß billigen, jo wäre van 


2 


1765 Belagius, 


der ihn noch angreife, fein — Damit | Papft Innocenz gegen Pe 


hatte Pelagius befannt, daß er 
I. als letzte 


Au —ES von Ephefus nad) Conftan- 


tinopel gegangen, von dort aber wieder vertrieben | © 
überreichte perſonlich in Rom — = — 


, von welchem no 


wie er meinte, — er 
Er Garn Dada —* 


ch Fra 
ol.e 1718) — — —— nichts wa 
dem Urtheile des Papftes | liges und 


in denjeni en Lehrpunkten unterwerfen, die, | Zönnen 
= u ausgemachte Geb, —— Fr 227). Hierauf erfı 


Häretiker. 


jondern auch 


mnmes haben, denfen, reden 

Pros Contra collat. c. 5, 
olgte ein 

Schreiben bes tes Zofimus En Er März 

ver» | 418, in welchem er zwar behauptet, die pelagia- 


werfen, was naı At niſche Saı on ganz reif erwogen 
cenz verworfen werden müfje (Aug. O. duas ep. — ee 2 al . Afrfanern, 
Pelag. 23, 6). Nach dieſen Vorlagen läßt ph —— alle Actenſtücke mitgetheilt 
* von Zofumus in der Pelagianif einſchaftliche Berathung zu en 
ngelegenbeit eingenommene Standpunkt fehr | feit Ki Pen em ſei von ihm in di 
feicht erflären und gen. —S— alſo feine — — 
ir mit ſeinem eigen h drinn 80 tre Migne, PP. lat, ——— 
Biichöfen einverſtanden ae er Mittlerweile Auguftin, wol fü 
Fa ae on wlak Über Ihoe re | hund Wemmittung eins ——— — 
mehrige Gefinnung, milder urt dürfen. In | comes war, die — Macht angerufen 


{ma 


ee ehe se 


—— bezeichnet, — 
ihr enthaltenen Säße, von bie irrigen 
er Befinden nu a Pan, üb Dim 
belehrt werden wolle, angegeben waren, fondern 
wegen der darin außgefprochenen Ithoiihen Ge 
ung und ber Bereitwilligfeit, fich dem Papfte 
zu unterwerfen (vgl. Jungmann, Dies. 
select. in it, eccl. 4 Eur 215; 
Kircheng: 8 424 
— 1). en — wie "u (c. AA 
ep. — 5) ft, ge urn Vorſaß der 5* 
rung, nicht die Irrigfeit 
kann auch nicht jagen, ee habe 5 von = 
es —— überliſten —— ihnen in 


Denn er 
b ja die DE Aber aelophıs und Colefius er ergangene 
commumication nicht auf, bis die Afrifaner ihre 
Argumente — hätten, wozu ihnen eine 
Friſt von zwei 
iſchen blieb Alles in der Ehmebe. Das 
Heike bes bes Papftes über bie beiden Biſchd Fo 


di antläg —2 — 
— — —— * 


ſein, bei ihrer neuen Vorſicht zu ger 
a den 


Bei diefer Wendung der Dinge fühlten 
ihnen oblag, und verjäumten nicht 


Er zu erfüllen. 4 Die Mic Les Aapfig der, fondern 
zweiter im — — — —I 8. 
Den 
im Spätherbft 417 


—* — und erflärten dem 


ine Barmımg |die Onabe ud) bie Aut, as 


ann Ice 7. Mit den Worten bes 

Arie | jagen, daß wir ohne Sünde 
Taner bie ſchwere erregen Pflicht, die | un felbft, und —— 
fie treu und | tennen wir ung nicht 


Rap in einem | ligen — die Wi 
, er möge fo lange bei ber von | Schulden“, 


urtheilen zu 
jcripten (bei Migne, PP. lat. XLV, 1719) | Op. imperf. 2, 14, bei Migne, PP. lat. XLV, 
ae —5 — und | 1147), und fojon am a a 418 erſchien von 


Ravenna aus ein Edict, durch welches 
‚m verbannt und — 
wurden (bei Migne 1. o. 1726). Gegen Ende 
April war aud) der eben erwähnte Brief des Pap- 
ſtes in die Hände der Afrikaner gelangt, und diefe 
eröffneten nım am 3 ai desjelben Jahres eine 
Generalſynode, an ber nicht weniger als 200 Bi⸗ 
ſchöfe theilnahmen. Sie erliehen 8 (oder 9) Ga- 
nones gegen den Pela⸗ welche im Cod. 
can. eccl. afric. nr. 109-116, bei Harduin I, 
926 und von Ballerini in den Opp. 8. Leon. M. 


das ewige Leben, einge) 
tonaten eingeräumt wurde. In⸗ made Gottes wirft ik a Bein Im 


eg in Zufunft zu vermeiden. 5. Nebit der 
beffern Einfiht in bie a Gebote gibt ung 

ala gut Erlannte 
ve zu vollziehen. 6. Ohne die 
be Gottes können wir En 6 thun. 


nur aus Demuth als Sün- 


en damit aud), baf wir &8 wirffich 
De en ee die Er bes 


— na Shnote Keen . nicht un * ee 9. De Der 


„Bergib und unjere 
nieht nur Demuth, fondern im 
d6* 
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eigentlichen ©: im Bewußtfein ihrer Sünd- 
u: Sole dieſer Schritte der Afrikaner 
te Papft Zofimus den Eöleftius, um befien 
eng Sefinnung ganz Har und deutlich zu 
erforichen, noch einmal in’s Be Berhör nehmen; heran 
aber „machte fi davon“, wie Auguftin 
und „entzog ſich der Prüfung“ (©. duas Fi 
Pelag. 2, 5). Nun verurtheilte auch Zofimus 
Häreſie in der fogen. Epistola tractatoria (mo- 
bon Sragmente bei Aug. Ep. 190, 23 ad Optat.; 
Coelestin. Ep. ad ep. Galliar. o. 8 [Migne, | und 
PP. lat. L, 533]; Prosp. Aq., Cont. ooll. o. 5 
[Migne, PP. lat. LI, 228]), welche an 
liche Bifchöfe bes Morgen» und Aendla zur 
u ung geſchickt wurde (Mar. Moro. Comm. eing 
c. 8). Innocenz hatte, jo ſchreibt Proſper von 
Aquitanien, „den Sy a dem apoftolifchen 
— — 

ernichtung 
dem Schwerte Petri” (O. oollat. c. 21 
Lo. 271). Wer die Epistola tractatoria mit 

chrieb, ward feines Amtes verluftig und aus 


Pelagius, Häretifer. 


u8 bewaffnete zur 
elben die Sn aller Biihöfe at Velagius’ — 
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rhandene (Com- 

— Ba m Anm 
di von 

ur per fen, In Seo Def ihn, 
wie aus dem Titel des Commonitorium erhellt, 
‚| die Hauptftabt wieder zu verlafien. Welch Be 
dauern Neſtorius mit ihnen hatte, zeigt fein Brief 


die |an Eötefius (bei Migne, ‚PP. lat. XLVII, 


Ki m * Ich —— — 
uml v 
us in Betreff ungerechter Verfolgung 
Bere Nach Proſper (Chronic. ad a. 439 
«| [Migne, PP. lat. LI, 598]) foll Julian um 439 
Reue gel it gie ee fs Babe Ar —— Amt 
— Keen die abgeihlagen. Rad Gm Ge 
er (De script. ecel. 45) ftarb er unter Balen- 
finian IIT., der von 425455 vegierte. — Ueber 


Ai Was Ehlchius betrifft, —J 
ung von Ephefus 


dem Reiche verwieſen. Bald erfolgte ein zweites, Deren Betreiben des dortigen Biſchoß 


noch ſchärferes laiſerliches Edict (9. Juni 419; 

f. bagjelbe Migne, PP. lat. XLV, 1731) ih den 

Erzbiſchof Aurelius von Earthago, worauf 

fich an die Bifchöfe in der byzaceniſchen == 
SitmienSPrbing, ere Unterseiten 

ten, mit mn. te, —— Ewa ze 

— Unter den wenigen ta= | bei 

ehe der pelagianiji en ae ion, 


Bat ſich vor allen Julianus von Eclanum, einer | 2 


ehemaligen Stabt in lien, bemerfbar gemacht. 
Deh Hi In ei ie ehe. Die, 
er ſich in eine ie 

aus 4 Büchern beftehende Schrift ift gegen das 
erfte Buch De nuptiis et concupiscentia ge 
ſchrieben, worauf Yuguftinus in den 6 Büchern 
Contra Julianum Pelagianum antwortete ; die 
zweite, aus 8 Büchern beſtehend und in Eilicien 
verfaßt, wandte fi) gegen das zweite Buch De 
nuptiis ete., worauf Auguftinus in ebenfo vielen 
— Feet a u 6 zu Ende 
am, pus imper- 
fectum. Julians Schriften find verloren; bedeu- 
tende Auszüge auß ihnen finden fi} aber in 


Ki 19 ibn Dom Der in befen Kim 

er fi) wieber zu Rom oder in 

zu haben, denn ein kaiſerliche 

— aus — verbot ihm den Aufenthal 

I» | dafelbft (bei Migne, PP. lat. XLV, 1750); aber 

mals wurbe er als er um’8 Jahr 425 
Bapft Eöleftin um eine YAubi 


tannien thätig. Einige Nachrichten find in Betreff 
eines großen galliſchen Eoncil8 auf ung gelom 

welches im I. = ” en —ãe— 
— und von Troyes in 


Pelagianer fid) 
(Prosp. Chron. ad a. 429 [Migne, PP. lat. 
LI, 594]; Beda Venerab., Hist. ecel. 1, 21 


Pu ra a Aue Aus Italien verbannt, [Migne, PP. lat. XOV, 50]; vgl. Hefele, Eone- 


An zu Aeador, 2 
welchem er als einem Geijteäverwandten Aufnahme 
—— ; nad) —— — aber ſprach Theodor, wie 
einer Provinzial⸗ 
m. e ea über ihn aus (Praef. Symb. 
heod. Mops., bei Migne, PP. lat. XLVII, 
216). Im J 429 erſchienen Julian und noch einige 
andere exilirte Häupter ber Pelagianer in Gonftan- 
tinopel, wo Neſtorius ſich für fie wie beim ae 
fo auch bei Papft Göleftin verwendete (Nest. Ep. 2 
ad Coelest. Pap., bei Migne, PP. lat. XLVIIL, 
178). Der abendländifche Laie Marius Mercator 
aber, der fi damals in Gonftantinopel aufhielt, 


ng von da nad | Geh. 
hof von Mopfueia, bei Verflihe unge a 


II, 2. —— 140 u. 309) Een 


auch 
allgemeinen onen er im J. 481 
worden war, —— die —— 
Orient immer mehr; im Abend! 
gündete an ber Brübefinatonsifenne des 
hl. A ein neuer Streit (ſ. d. Art. Semi 
gianismus). Yon Caſſian (De incarn. 1, 4, 
iMigne, PP. lat. L, 23) und Gennadius (De 
seript. ecel. 59, bei Migne, PP. lat. LVII, 
1092) wird auch Seporius als 
net. Derfelbe war Mönd) in 
wegen ven eo pelagianifchen Ser aus Gallien 
vertrieben ; in Afrifa durch Aurelius und Auguftinus 
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Belagius Alvarus — Pelding. 


1770 


vefehrt, Br ex um’8 Jahr 426 ber Synode = Bafel nad) Freiburg gegangen war, blieb, einige 


—— Bekenntnißſchrift mit Wi 
is 
Icc ſammt einem 


ſei⸗ | Berftimmungen er er ein freund 


eftfißer 


herigen Irrthümer vor. Die Synode ſchicte | 6i8 zu Pel— ang. Vom > 1534 an 
Begleitungsſchreiben S die — — ng ei geſegn 


ete Thätigkeit 
Biſchofe von Gallien Iarãuin J, 12612gq.). Was | zu Trier. Er wurde Lehrer an der Univerſität da⸗ 


md wert, ——— Pike 
md w ift nicht pelagianiſch, fondern im 
Beifte des Theodor von Mopfueftia; auch in dem 
Hlaubensbelenntniſſe, welches cporius damals ab« 
sat, ps Er feine Spur über die Gnabenlehre. 
braucht deßhalb die Angabe Eaffians und 
—2 nicht zu bezweifeln, fondern muß an · 
ıehmen, daß Leporius, wie — von ra 
ueftia, von feinen chriftologifchen Irrlehren fo 
ichtig ent —— ee unb —S—— 
yeführt wurde. (Vol. Praef. in tom. X Opp. 8. 
Aug. [Migne, PP. lat. XLIV]; Garnerii Diss. 
VII de ort. et increm. haer. Pelag. in ber 
Migne’fchen Ausgabe des Marius Mercator [PP. 
at. XLVII, — Wörter, Der Pelagianismus 
ach feinem Urfprung und feiner Lehre, Freiburg 
‚866; Schwwane, Dogmengeſch. IT, 2. Aufl., Freib. 
895, 512 ff.; Klaſen, Die innere Enttoidelung 
eg Belagianiemus, Freiburg 1882.) [Peters.] 
Felagius Alvarns, |. Alvarus Pelagius. 
Delargus (Store), et 0. Pr., 
in mwaderer Vorkämpfer des Katholicismus zur 
Beit der fogen. Reformation, war zu Nidda in 
deſſen um 1498 geboren. Er warb Dominicaner 
u Frankfurt, wo Dietenberger (f. d. Art.) fein 
Prior war, ging dann nach Heidelberg auf die vr 
chule (1519) und kam fpäter na. eg 
vem Streite über bie heilige Meffe, den Oecolam- 
vabiuß (f. b. Urt.) anregte, unterzeichn 


au noch eine ſolche, Iatei= 
uf — — — Basil. 
1528 [aud) Wien 15287), dann, weil bie erft 
urückgewieſen Fr deutſch (Grund, Urſach und 
Antwort, daß Chriſtus wahrhaftig in der ken 
Mefie für Lebendige und Tobte aufgeopfert werde, 
BR 1528). Daß das Gefuc der Neuerer um 
der Mefje vom Rathe zu Bafel Lea 
Bi bewilligt wurde, war zum großen Theil ber 
Solımpab des ar ng In ih — Deßhalb griff 
(Bepulsio Apo- 
ogiae wiss — 1328). Der Dominicamer ant- 
oortete mit dem Hyperaspismus, sive Pro- 
ugnatio Apologiaeete., Basil. 1529, in berber, 
ıber fachlich — Eu Die Neuerer 
nachten ofen den Rath unter- 
rüden zu damit feinen 
Erfolg. GL — fand Seen & für ge 
Bafel zu verlafien ; —— Tage vor Dem Aufruhr 
er gegen den Rath (Februar 1529) ging 
nad) Freiburg in Baden und blieb dort big zum 
— 1588. In dieſe Zeit fallen verſchiedene 
— welche 1534 zu Köln zu⸗ 
ammen gedrudt wurben vor feinem Weg» 
ange erwarb er auch die theologiſche Doconmürde, 
Sein Verkehr mit Erasmus, ber gleich ihm von 


5 


angibt | jelbft und zugleich 


Domprediger, war aber mehr- 
im Auftrage ſeines Sei ſchofes auswärts 
thätig, fo 1540 beim Religionsgeſpräch zu Worms, 
1546 als Procurator und 1551 als Begleiter iter beß 
Erzbiſchofes auf dem Concil von Trient, 1547 bis 
1548 auf dem Reichstage zu Augsburg. Zul 
erſcheint er a zu Trier, wo er die Jeſuiten als 
Univ lehrer e einführt, Nicht viel fpäter ma, 
fein Tod erfolgt arm Bon feinen Schriften mu 
die Inteinifche Ueberfegung ber Liturgie des 
ſoſtomus (Worms 1541) erwähnt werben. 
& gl. N. Paulus, np Di «pol. Blättern OX 
BR), 1. u 81ff) [A. Efier.] 
elargns, Nicolaus, |. Stotch 
Yelking, Johannes, 0.8. Fr., Weihe 
bifchof von Paderborn, war 1574 zu Münfter 
geboren und trat bafelbft frühzeitig bei den Con⸗ 
ventualen ein. Noch nicht 80 Yafıe alt, wurbe er 
Guardian des Kloſters zu Dortmund, wo er eine 
Hauptftüße des Katholicismus war. "Da er das 
Verbot des Rathes an bie Klöfter, Novizen ur 
zunehmen und Seelſorge auszuüben, nicht bei 
adhtete, aud offen gegen bie —— — Prediger 
wurde er am 12. Februar 1604 mit Ge⸗ 
walt aus der Stadt gebradit. Als Kaifer Ru⸗ 
dolf II. dem Rathe befahl, Pelcking wieder aufzu- 
in nehmen, kam diefer zwar in die Stadt zurüd, 
mußte aber vor der Beindfeligfeit des Volkes von 
neuem weichen. Zweimal wurde er Provinzial der 
Kölner Ordensprovinz od bei dem Erzbischof 
Ernft in hohem Anfehen und nahm im Auftrag 
des Erzbiſchofs Ferdinand eine Kirchenvifii —5— 


tere |in dem uniern Erzſtifte vor. Ferdinand, 


lleich Bi eb h t 

a ——— —E * 
‚| Generalvicar für Paderborn und Hildesheim; 
1620 empfing Pelding die Weihe als Titular« 


biſchof von Cardica. In Paderborn betrachtete & 
& alß feine —2 die du dor von = 
wc .d. Urt.) begonnene Reftitution der fat * 


— — 
s Bist! in dieſer Beziel 
in ber Reihe der Paderbo: 


verbanfen ; 
Bifchöfe Al er ber bebeutenbfle, und er war, mern 
nicht dem Namen nad, thatſächlich En 
liche Oberhirt. Ferdinand von Türftenber, gib 
Art.) Schreibt in feinem Bericht über die iöcefe 
vom Jahre 1666 neben Theodor von Fürftenberg 
bejonbers Pelding die Wiederherftellung des latho · 
chen Glaubens und Lebens in Paderborn zu. 
eldings Wirffamteit — ſich re Be 
zumädjft auf das bena 
jalen, das zu Köln — aan ga 
ch feiner Fran; Franz Wilhelm von Wartenberg (f. d. 
Art. Osnabrüd, * 1116), dem er 1633 auch die 
beiben erften höheren Weihen ertheilte. Theils in 


8 viel zu 
er Weih- 
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deſſen Auſtrag, theils als fein Begleiter 


und nahm theil an den von Franz abgehaltenen 
Diöcefaniynoden zu Osnabrüd (28. März 1628), | fh 


1632). Bei der 


fangen en und 
er über acht 
von Wa: 


— Us 


ehe 


gere| &ı 


dinand aud) in ka: den —3 otles· — er Secretär 


dienft wieder einführte (f. d. Art. Hildesheim V, 
2084), 52), bee ibn Pelding wi 


den thätigften Anteil; —— | jches Aleifum als für bie Settigen Dentnäer 


an Allem 
fonode zu Hildesheim am 25. 1633 Yielt 
er die Predigt. Für Osnabrüd ernannte ihn 


Bellicanus — 
? bereiste er | bruder U 
die Bisthümer Osnabrüd, Verden und Minden | gabe der Schri 


Beten 8. Mai 1630) De ad on. welche ee 
Einnahm md deßhalb v ee beunfanbet une 
Hefien am 24. October 16si che en ge Im 3. Ist wu er Guardian in 


rang —J —— 


Pelliccia. 


feine 
‚altenen | m —— —* 
(rl Selen „ac de 


—— 


— — — haben fo) ueg 
N nn 
er Eigenfchaft einem Generalcapitel des 

bei, wo er aber mehr —— — 


— 


und heiligen Stätten mmunde 
er Guardian zu Ruffach und Bo Bafel Dat 


g bald darauf De ftellvertretenben | förderte er bei den Diö 


er fer Pelı b 
ommi ding om am 
8. December 1642 und wurbe im dortigen Dome 
* (Vol. Goldſchmidt, Lebensgeſchichte des 
Cardinal · Prieſters Franz Wilhelm von Warten- 
‚Osnabrüd 1866; God, Die een 
porn, Paberb. 1869, 68—102.) [Wurm.] 
Yellicanns (Kürihner), Conrad, gelehrter 
PR oftafirter Franciscaner, Freund 
Anhänger Zwingli’s, wurde 1478 zu Ruffad) im 
Elſaß geboren flubirte 1491—1492 in Heidel · 
berg bei feinem Obeim Jodocus Gallus. ALS diefer 
nad) Speier überjiebelte, mußte Pellican in feine 
Heimat zurüdtehren. Ohne Eriftenzmittel und 
Ohne Ausfihten für bie Zuunft, entjhloß er ich 
in den Minoritenorden zu treten, welcher in 
Kuffad) ein Kloſter befaß. En ‚abglegter Profeß 
lam er zurfortjegung feiner Studi Tübingen, 
wo Paul Scriptoris —S —* Dieſen be⸗ 
gleitete er ſpãter au — bei welcher Gelegen⸗ 
heit er mit dem riten Paul Pfedersheimer 


aälte 
ein Doctor ber Theologie bon einem Juben bei 


einem Gefpräche über den riftlichen Glauben fo 
in die Enge ge raten worden fei, daß er nichts 
mehr antworten lönnen. Bon da an habe er 
vn ſich Bern die hebräiſche Sprache lennen zu 

lemen, und biejeg Verlangen ſei Studium 
der heiligen rift gefteigert worden. Pfeberd- 
beimer gab ihm einen hebr: Vehrärlhen Goder erh 


Text zwölf kleinen Propheten asked Rn 
Ezechiels enthielt. Yon Summenhart Pelli⸗ 
can die Stella Messiae (ſ. d. Art. Niger, ob. 391) 
mit hebräiſchem Text und darübergedrudter deut« 
ſcher Ueberfegung. Mit Der ee Bea Hufsmitteln 
ie berg Fa, 2 lin * 
er die iifche Sprache were nun 
mit Vorliebe auf das Studium derſelben. Er 
gl aud) eine — iſche Grammatik zuſammen, 
ie erſte in deutji pprache. Sie wurde 1504 
gedrudt (Neftle De fie vermittels Photographie 
drud in urjprünglicher Geftalt neu heraus [Tü« 
bingen 1877)). Im 3. 1502 wurde Pellicn 
Lector der Theologie in Bafel, wo der Buch⸗ 


und | et 1526 e. 


Bee 


Luthers und billigte Die Glaubensneuerung. 

halb wurde er es al Guardian pe Ai 

glei mit Seolampehlus (d-Mrt) zum Me 

mi 

feſſor der Theologie an der —A == 

Disputation von 1524 erflärte er fi für 

Priefterehe. Auf Veranlafjung Zwingli’s wurde 

1: er der hebräiichen ge neh 

Zürich en, legte num dag Ordenskleid ab und 

verheiratete q̃. Im 3.1528 wohnte er der Di 

putation in bei und hatte 1536 wefentficen 

Antheil an ber Feſtſtellung der erften „ 

Eonfeflion“. 

ne Hinterließ eine „Sehfbingrapfie "ober 
ronifon“ (herausgegeben von genbad), 

Bafel 1877). Außer de —— Gem 

ließ er beſonders noch Gommentare zur heiligen 

Schrift druden (Züri) 1582-1599) Seh 

Manuſcripte von ihm befinden ſich in der Stabt- 

bibliothef us Züri. in Verzeichniß berjelben 

Altes und Neues aus der 


Tr 


x 


(Ügl. noch den Helvet. Lericon XIV, Zürich 1758, 

423 f.; Züri henbud) 1858, 13771; Ru 

Ihe akt ber Stodtbibl, ‚Bird 1871, 1 * 
oꝛ 


rträf]). [ 
elliccia, Alexius Aureliug, bedeutender 
Archäologe, wurde 1744 zu Neapel geboren. & 
machte ans ——— in feiner Baterftabt und 
widmete fi, nad) bie Humaniora abſol⸗ 
virt, der Theologie. 23 Jahre alt, überjefte 
er Tillemonts Leben bes Erlöfers in feine Mutter: 


ſprache und verfah es mit g Noten. Zwei 
Jahre darauf — nferenza mit jol- 
em en Vorlefi ber Li 


g 7 
zu — ae Im z 1777 gab er zu Neapel 
feine 6 Bücher De christ. Ecclesiae primae, me- 
diae et novissimae aetatis politia in 2 Bänden 
heraus ; ein dritter Banb, der mehrere Jahre jpäter 

erifjien, enthält einige Zugaben und 7 vorireff 
liche Differtationen Über Unhfice iche Gegenftände 
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Eine neue Ausgabe dieſes 
(Köln 1829); die Zugaben und Di 
welche auch einen Band 


hellt, beichränfte Pelliccia 
auf den Zeitraum ber gri 
— dehnte ſie über das ganze 

ũber die neuere Zeit aus. 


und gab feinem Werle bie Me Politia. 
— — 


Wenn bi gi auch Ar 
N] läugnen, 
— dr 
a: auch de ef ml — — — ’ 
—S —— —— — 
Binterims (f. d. Art.) „Denkwürbi 
Gerne ut ich Welch mit ber Special» 
des Könii 1 und berö 


ffent · 
lichte ſeine darauf — Studien in ber Rac- 
colta di varie oroniche, diarii ... del regno 
di Napoli — re 5 voll, ). ar 
Schrift veranlaßte ihn zu einem eingehendern Stu» 
dium ber Diplomatif, fo daß er hierüber unter 
Murat Vorlefungen halten und fpäter das Werk 
Istituzioni della scienza diplomatica (Napoli 
1813) veröffentlichen konnte. Auch befaßte 
Pelliccia mit firhlichepolitifchen Fragen; er 
* a. italieniſch eine Diſſertation über den 


Gottesdienft en wie — 
beten. Die 


— 


Nation übertrug Pelliccia ſelbſt 
neralvicars rg 1820 zum Mitglied der 


r bie ungarifche 
in’8 


di am be up 
Marktfleden mit 2500 Einwohnern, 
Dibceſe Leslau (Wioolawek, 


a 


lavia) in Polen. Durd) die Bulle De salute | durch den 


animarum vom Jahre 1821 wurde mit dem Archi⸗ 
diaconat Bomerellen auch Belplin ber Diöcefe Eulm 
einverleibt und zum Se des er von Eulm 
beftimmt. Die Translation capitel8 von 
Culmſee nad Pelplin een am 3. Kr 1824, 
= Dr en Biſchofe von Eulm waren 

d. Maris (f. d. Art. Eulm), 
—— pa J. 1886 der er jeige ee 
Dr. Leo Verwaltung der 


eh Ken erften ward auch retifi 
ml prattiſche Clericalſeminar nad) Pelplin ver« 
legt. unter Biſchof Seblag ein Knabenſeminar (Col- 
legium Marianum) bajı 


1258 der 
5 Birhen Iml. 58 verlieh der Herzog 


Belplin 
Werkes beforgte Ritter | me 


Deßhalb mied er 
re berlömmliche Bezeichnung Antiquitates 


8: 


Hriftliche — 


bie Pflicht, beim —2 einer Abt 
für die Fürſten | nedict und Bernhard 
Kaiſerin Maria Tereſia ließ die —A und u) geweiht fein fol, im Ge 


elplin | Beperforn nad) 
unter der Herrſchaft der — dem Jahre 1276 dem offer 
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Feen "naar ag eshreien zur — 


füllen, ebirte Braun (Röln 1868, 364 f.), — Dr 
1838). Wie ſchon aus dem Titel des Buches er= das 


Pogutfen (an der dere. Aa übt 


hung nicht ne mit dem angrenzenden Gebiet 
(rm Album, (600 Hufen), das noch durg —— — 


ee erhielt, zur Gründung 
eines oflers (f. Perlbach, Vorerelifäes ir 
fundenbuh, Danzig 1882, 1483 ff.; Seriptt. 
rer. ern I, Brig 1661, vor) Ei 

gutfen, welches na 
Werk | der Mönche Neu-Doberan, nad) feinem Stifter 
Samburia (Samburd) oder nad) der bejon- 
dern Mons Mariae (Marienber; 


Vermittelung des Biſchofs von Leslau, der dem⸗ 


R gr auch den Biſchofszehnten überließ, erſt im 


1267 einen vollzähligen Convent (vom zwölf 
Mönchen). Der pomerellifje Herzog 

polf (geft. 1266) — — die Sf g feines 
Bruders im 3.1260. Den Mönchen in Pogutfen 
geftel aber die ir Dei neuen Rlofters nicht propter 
loci inhabilitatem, aöris insalubritatem et 
agrorum sterilitatem (Chron. I, 14). Ihrem 
Wunſche nad) einem andern geeigı igneten Orte ſollte 
bald entiprochen werben. Im 3. 1274 ſchentte der 


Smwanto- 


fich a Meftwin, der Sohn Swantopolls und 


Sambors, durch Urkunde d. d. 2. Januar 
Sämd Petiad a.a. O. 211) zur Gründung 
welche der Mutter Gottes, ben hll. —* 
und dem hl. Stanislaus 


eiwa 2 O⸗M. ui 


ber Gere und Ahren een na 
— — Sa. Ian ee Hl Ju 


Wan, 
mit dem 
Im Henne aeg 
jaffen; e 
Wayzel dem — ir den angegebenen 
ee abgetreten. Die U en des ganzen 
‚| Conventes von Pogutlen na — — 
am 28. October 1276. Dem Klofter verbl 
bier der Name Reu-Doberan, welcher erft a 
Ortsnamen Pelplin (urkundlich Polplyn. 
Polplin, Polpelyn, Poelplyn, Poelplin genannt) 
verdrängt wurbe; die früheren Bezeichnungen Sam- 
buria und — — zugleich 
mit der — 
abtei Pelplin ftammte —7* der 
Chronik I, 1 mittelbar von Morimund in 
Reipnflge ab: Morimund (gegr. FR el 


ca bei Geldern (gegr. a: Amelungs- 
über» |borm unweit Corvey (gegr. I, Doberan in 
Metienburg (gegr. 179), Beten * wieder · 
lin bil u von 

— im — edelte der Iehte e Abt 
Pelplin Rn et 


Zakrewe, — Schowe —* 8* * 
ſtarb kinderlos 1294. 


(in ber Mäße non Dice), De eine Sam gefhenft Hatte 
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Nach feinem Tode kam Pomerellen für kurze Zeit | jus 


Belplin. 
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culmense das jus plebiscitum oder Wa- 


unter boiniſche Oberherrſchaft (1295—1309); Kar eh Ja verbumben mit 


A ae —8 Zeit vergrößerte fich der. ee 
Fan den —* des —2* 
a 3. Für die a nten 
liner Gebiet mußte das Klofter dem Biſchof 
. 1801 mehrere Dörfer abtreten. 

; Velplin unter der Herrſchaft des 
deutſchen Ordens (1309—1466). Schon | Dr! 
durch den vom päpftlicen Legaten Philipp von 
Fermo vermittelten und alsdann vom fte|t 
Martin IV. beftätigten Vertrag von Militſch (in 
Schlefien) am 18. Mai 1282, wonach der 
Meſtwin das Mewer Land dem deuiſchen Orden 
abtreten mußte, Hatte legterer eine wichtige Poſition 
weſtlich von der Weichjel in Pomerellen gewonnen 

MPerlbach a. a. O. 291. 302. 307. 31). Auch 
das wer Pelplin mußte, foweit e8 im Mewer 
Gebiet ge war, bie Oberhoheit des Ordens 
anerlennen. Mit feinem gefammten Befigthum 
um & Air im 3.1309 ebenjo wie Bomerellen 
beusfäen — — 
elbſt ein er 
landerwerbender waren, dem Klofter nicht 


mehr wie die pomerellifchen Fürſten größere Land- | und 
DVer« | Auguft, der mit der Härefie liebäugelte, nominirten 


ſchenkungen zumendeten, fo war doch das 
.. des deutjchen Ordens zum Klofter Pelplin 

im Ganzen ein wohlmollendes. Im Liber mor- 
tuorum und in ber Chronik werben wiederholt 
Comture und Hochmeifter als benefactores und 
fautores bes Klofters erwähnt. Unter Kuchmeiſter 
erhielt der deutſche Orden im J. 1418 auf den 
Antrag des Pelpliner Abtes beim Generalcapitel 
in Cileaux die Co ität des Eiftercienfer- 
ordens, db. h. bie Theilnahme an allen geiftigen 
Gütern besfelben. Unter dem des beutfi 
Ordens entfaltete das Kloſter eine reiche Thätig- 
teit. Das 14. und 15. Jahrhundert find al8 die 
Blütezeit besjelben ag Vortreffliche Dig- 
ciplin im Klofter unter frei gewählten tüchtigen 
Aebten (Chron. I, 75.119), nei Beni 


g des Landes, 
pet ber —2 om das ak, 


Zeugniß ablegt, bilden die Signatur dieſer Periode. | fches 


Der ausgedehnte Grund 

Monchen ſelbſt auf ihren 
bewirthfchaftet, theils an Eoloniften, die vielfad) 
deutſcher Nationalität waren, für einen mäßigen 
Zins, Naturallieferungen mb gewiffe Leiftungen 
nad culmiſchem Recht — (Jus Culmense, 
Danzig 1745; Voigt, Geſchichte Preußens VI, 
Königsberg 1834, 587 ff). Durch die elocatio 

culmensi verlieh bas Nloſter den Ur 


wurde theils von ben 
fen und Vorwerlen 


Das Klofter wurde im Kriege 

Orden m 

1410, die Qufiten im 3. 1433 (Chron. I, 

107.119; oigt, Geſch. Preußens VII, 600 ff), 

indem 12jährigen Kriege Urs ——— und den 
Bien Bund einerjeits d 

den anbererjeits en 1000) — heim 

gehuit Durch den Thorner Frieden vom 19. Do 

1466 fam das &ulmerland, Ermland, 
latinat Marienburg, Pomerellen und mit Pome 
rellen auch das — Pelplin an Polen. 

IH. Belplin unter polniſcher Herr 
{haft (1466-1772). Der König Gafımr, 
welcher bereit8 1464 die Privilegien bes Kloſters 
beftätigt hatte, fam dem Convent mit 1000 Mart 
(etva 3600 Mark unjerer Währung) zu Hilfe 
Der Umficht und dem Verwaltungstalent der Achte 

gelang e8, noch vor dem Ende bes 15. Jahrhunderts 
die durch den tbaren 12jährigen Krieg ſowie 
durch die Veit vom El 1474 erg 
Wunden zu heilen. J— dei 
16. Yahrfaunberts bereitet im Rofter noch Zudt 
Ordnung. Unter den vom Könige Sigtsmmd 


anz weltlich gejinnten und unwürdigen Aebten 
— (1557—1562, alsdann Biſchof ven 
Culm; ge 1571) und Rembowsli L (1563 bis 
1590) riß in dem mehr und mehr entwölferten 
Eonvente volftändige Anarchie ein: Eo miseri- 
arum illis temporibus Monasterium hoc de- 
venit, ut videretur non amplius domiecilium 
Religiosorum, sed asylum et tutissimum re- 
fugium Apostatarum et profugorum omnium 


tfchen | Ordinum, qui per omnia vitam Sarabaitis de- 


teriorem duxerunt (Chron. I, 235). Im J. 
1579 ward durch den Bifchof von Leslau, Kar- 
kowski, als Vifitator im Auftrage Des apoftoliichen 
Nuntius, fowie 1580 und 1590 durch die von 
Eitenugentjandten Orbensoifitatoren Edmund vom 
Kreuze und Claudius (f. d. Art. Oliva, ob. 813) 
eine Reformation angebahnt; allein erſt auf energie 
Betreiben des jezleneifeigen. —— — 
Rozrazewski, ber das Kloſter im Auftrage 
Papftes 1598, 1596 und 1597 vifitirte, ak 
unter dem tüchtigen Abt Nicolaus Koftfa (1592 
bis 1610) die Klofſterzucht wieberhergeftellt wer« 

den. Das Reformwerk bes Abtes, der im J. 1598 
auch die an der Floftergüter zwiſchen bem 
Abt und den Mönden im eſſe der Ieiteren 
vollzog, wurde weſentlich von den Prioren Schön« 
jen | beit (1598—1596), Abler (1596— 1597, auf 


— 


en deb Eigentums, dab Recht der Gelbe |ein Iahr von Oliva beurlaubt) und Frulgrm 


verwaltung durch den Schulgen mit den Sch! 
und bie erieit von den Saften des ag 
m Die höhere Gerichtäbarteit ra 

1b“ war dem Abt vorbehalten. 


(1598—1646) gefördert. Die — — 

—* wurden wiebergevonnen, bie Anzahl der 
Mönche ftieg - 4 auf 30, Klofterzucht kehrte 

der | wieber. Tür die Bewahrung des 


vie hen Herrichaft trat feit dem 17. — Geiſtes trugen auch bie nı echt Aebte 


tua ex 


wir aus den Privilegia 
an St 


conventus Poelplinensis erjehen, 


arte | unter denen befo 
bes 11649) als ein vorzüglicher Ordensmann und 


ders Rembowäli II. (1618 bis 
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Peltanus. 


1778 


die Kloſterdisciplin Erwähnung ver- von Hohenzollern und Rydzyasfi, beide Bi⸗ 


em 
& ns der jungen Mönche ge- |jhöfe von Culm; nad) des legten Tode „oe: 
Iplin, theils bei den Sefuiten in | 1814) blieb die Abtswürde vacant. Dur 


Sch 


im 18. Jahr tm Eifter- 


Decret 
vom 80. October 1810, woburd) die Klofter⸗ 


hundert 
—— Mogila bei Kralau. Pelplin, das |güter behufs Bezahlung "ber Kriegscontribution 


rüber zu der norbdeutfi 
»urde 1580 ber polniſchen Ordensprovinz einver- 
Abt (ſ. d. Art. Oliva, ob. 810). Die Mönde waren 
18 zum 16. Jabehundert, wenn nicht ausſchließ · 
FA I doch zum größten Theil deutſcher Ratio» 
alität; erſi feit dem Ende des 16. Jahrhunderts 
mb gr Religiofen gemifchter Nationalität (deutfch 
jet —— obgleich im 17. Jahrhundert das 
en Ss Aebte waren feit 1557 bis zur 
des SMofters im J. 1823 ſämmtlich 
er Nationaktät mit Ausnahme des Com⸗ 
aendatarabtes Karl von Hohenzollern (1779 bis 
795). An Stelle ber freien Äbtswahl trat im 
$%. 1557 das ufurpirte Nominationsrecht des 
Bönigs, über deſſen nähere Beftimmung und }pätere 
Aufhebung durch die Pacta conventa der Art. 
Diva, ob 811 zu vergleichen ift. Das Recht, die 
znful zu tragen, wurde den Pelpliner Aebten vom 
Bapfte tm 3. 1617 verliehen. Nach Ausweis der 
SHronif beſtand wenigftens im 17. Jahrhundert 
vafelbft eine Schule für adelige Knaben. Es fei 
wc erwähnt, daß das Pelpliner Stift in den 
Schwebentriegen 1626— 1629 (Guſtav Adolf war 
1626 in Pelplin) und befonbers 1655 —1660 fehr | und 
chwer heimgefucht wurde. Auch waren die Laften, 
velche unter ber polntfchen Herrſchaft ben 
n — allmälig auferlegt wurden, nicht 
yering (Acciſe, Contribution, subsidium chari- 
ativum u. |. w.). 
W. Belplin on RSS ERS Dun 
haft jeit 1772 
Polens kam Pelplin —— mit gen Du 
ellen bg —— a Er u. 
igung zu Marien 
pe 1772 nahm = au Gotartowsti 
heil. Friedrich IL. ließ Die Kloſtergüter in Ad⸗ 
niniſtration nehmen und beſtimmie als Competenz 
‘50%, des damals ermittelten Reinertrags) für 
yen Abt 2920 Thlr. 8 Gr. 10%/, Pf., für die 
—— = nr 2 * 
3, ehmann, Preußen und bie fath. e 
[V, Leipz. 1883, 562). Gefuche um weitere Zu- 
vendungen, wie im 3.1781 um Ueberlafjung ber 
Einkünfte des Vorwerls Neuhof für die Repara- 
uren der großen Kirche, wurden rundweg abgelehnt 
Sehmamn V, 562. 578). Dazu tamen allerlei 
hränfungen bezüglich ber Verbindung mit der 
polniſchen Ordensprovinz, der Entfernung aus 
dem Klofter und Besügtic ber Aufnahme vom 
Novize (Lehmann IV, 466. 467. 541 ff.; V, 
274). Dagegen mußte ip Friedrich II. das No⸗ 
minationsrecht bezüglich der Aebte von Pelplin 
und Oliva zu — (1. d. Art. Oliva, ob. 815). 
Die unter der preußifchen haft nominirten 
übte von Pelplin find: Fürſt Karl 


deutſchen Ordensprovinz gehörte, | jär 


t (befonders Ermländer) nod) ftark | circumfcribirten Eulmer Diöcefe. 


Felofter | Hunbertg, 


Theilung | bildern, 


ieularifirt und die weitere Aufnahme von No- 
bigen verboten wurde, ward das Slofter zum 
Ausfterben verurtheilt; definitiv wurde es Durch 
EabinetSorbre vom 14. Dig 1828 aufgehoben. 
Die 16 Mönde erhielten Ruhegehälter. Die 
her) ch veränderten Kiofterräumlichkeiten haben 
in das Elerical» und Knabenſeminar inne. Die 
ſterkirche ift Gathebrale der feit —— neu 
ie e, ein 
gotifer Badfteinbau aus dem 14. Jahr 
efteht aus einem rechteckigen breifchiffigen Haupte 
Ber nur 1 u aöjgni bon 55 ai 
gen Querhaufe durchſchnitten wi 
ER es ift ein Dachreiter. D 


Lang · 
haus iſt mit — das —* im 
nörblichen Flügel mit Zellengewölben, tm ſüdlichen 
mit flachen Nebgewölben überdeckt. Bon den 
20 Atären aus 17. und 18. Jahrhundert 
find als ſchöne Renaiſſancewerle der Marienaltar 
(1619) mit einem & werthoollen Bilde („heilige 
Nacht”) in der ella und der Hochaltar (1628 
an Stelle des frühern erbaut mit bem großen 
Bilde „Krönung Mariä") zu erwähnen. Außer- 
= ſei noch, abgefehen von einigen Paramenten 
Kelchen aus älterer Zeit, hingewieſen auf die 
Chorftühle (gotiſche aus dem Ende des 16. Jahr- 
Renaiſſance aus dem Jahre 1622), die 
Kreuzgänge mit einem Wandbild al tempera 
(„KRreugigung des Herrn“, unten „Zußwaihung“) 
ausdem14. al Hundert unb reicher Wanbtäfelung 
(1609) im Mn ——— fowie zahlreichen Del= 
das Sommerrefectorium (jet Seminar- 
Kibliothetmit600 Handfchriften und 000 Drud · 
itelsſaal nod) aus dem 18. Jahr ⸗ 
hunder Getzt Kapelle des Knabenſeminars das 
Portal im Nordfreugflü, —— (. Bau« und Kunft« 
denfmäler der Provinz We Ben, Dani — 
191 un. eg) 3 eine umfafjende Reftau: 
ration des Domes in Angriff genommen. gl. 
Winter, Eiftercienfer des nordöftlichen Deutſch⸗ 
lands Gotha 1868—1871, 3 Bbe.; 20 Artikel 
im range Volksbl. Danzig 1874 u. 1875, 
über die „Ehemalige Eiftercienferabtei Pelplin“, 
von dem Unterzeichneten; Kujot, Opactwo Pelp- 
litskie, Pelpl. 1875; Frydrychowicz, Führer 
durch Pelplin, Thorn 1895 ; Archivalia in Pelplin: 
Chron. (618 zum Jahre 1688), 2 voll., Copia- 
rium, Liber mortuorum, Privilegiorum, Epi- 
stolarum ete.; Strehlfe, Doberan und Neu⸗ 
Doberan, in Yahıhb. für medienburgifche Ge⸗ 
ſchichte, Schwerin 1869; Monumenta histor. 
polon. IV, Lemberg 1884; Slownik Geogra- 
fiezmy, Warschau 1886.) [Rofentreter.] 
Feltanus, Theodor Anton, gelehrter 
Se, war geboren zu Pelte (daher fein Name) 
Gegend von Lüttich, Iehrte an der Univer- 
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ftarb zu Augsburg den | der 
2. Moi 1584. Peltanus ke 


lichte viele Schriften 


Yaubte fi) jedoch —— Bei der obere Enthäebung, — öfters in 


fegung, was ihm R. Simon (Histoire eritique 
des principaux commentateurs du N. Testa- 
ment c. 80 [ed. Rotterdam 1698, 428]) zu 
geokem Vorwurf — indeß hat Peltanus in 
Vorreden den Leſer ſchon dar⸗ 


einige Eontroversfchriften, unter dieſen Doctrina 
catholica de purgatorio, de animarum sedi- 
bus, de vita functorum suffragiis, de chri- 
stianorum sepulturis, exsequiis et anniver- 
sariis, Ingolstad. 1568; De librorum cano- 


„Der 
nicorum numero, auctoritate et legitima dation shaken) befämpfte, und wurde 


und veröffent- | von ber Welt überwunden werde; 


Penn. 170 
ität —— erſt Griechiſch und Hebräiſch, peebige, e3 gebe einen Glauben in dem 


elt überwinde, 


x 


er⸗ | Worte, die er bier vernahm 


ſchaft ber Freunde hd bet Klee 
Gelegenheit aufgehoben und in’s Gefängnik ge 
worfen. Nach feiner. —— di er woßl 
nr — — De most 
wm ol 
prüche als Drohungen vergeblich waren, wies 
ein Vater zum zweiten Dal, — — 
Lt def eier Zu DE ine ee 
wi 

timmte, ging und und wuzbe — 


i Sehe Edge ern 
Staats! di nders 

kirche die er befo —S er 

u 


interpretatione, ib. 1572; De originis pec- | ben Tower geſeßt. Dort Ind er, um ſich und 


cato disceptatio in tr. 18 distributa; item | die en bie viel zu 


de Christi satisfactione et majestate, ib. 


1576; De tribus bonorum operum generibus | no erown)”. 


eloemosyna, jejunio et oratione LL. 8, ib. 
1580. 


(®gl. Mederer, Annales Ing olstad. Ib) 


die Schrift „ON ge Ay 
in einer längern und zwar dieß · 
mal ziemlich ann Goran haft mußte er 1671 


Diele herben Schichale ertrug Penn mit 


machten. 
academiae ad a. 1572; de Backer, Biblio. aller Gelafienheit, ließ aber Nichts unverfucht, um 
thöque, n. dd. par Sommervogel VI, Bruxelles | fein und feiner nen u milbern. 


1895, 458ss.; Hurter, Nomencl.litter. I, 2.ed., 


Oeniponte 1892, 64) [Hunter 8.7. ] 


nder8 war es der Grund! 
freiheit und allgemeinen Duldung der 


Yenn, William, eines ber bedeutenbften | niffe, deffen eifriger Borfechter er ward. Schon im 
Gefängnt jegemüber 


Mitglieder der Quäler 6. d. Art.) und Gründer 


der Eolonie Pennfylvanien, war als Sohn Wil- | mit allem Freimuth geltend 


—— Er Kan 9 


ie 
gemacht und hörte von 


liam Penns, Viceadmirals der engliſchen Flotte, nun an bis an fein —e nicht auf, für den- 
Penns Vater 


.. zu London geboren. Mit 15 Jahren bezog | felben zu wirken und zu ftreiten. 
die Univerfität Orford und ward als junger | war unterdeffen nachdem er feinem 
lleg aufgenom« | Sohne, beffen Emil und Redlichteit * Achtung 


Gentfeman in’g Chrift-Ehurd)-Eo! 


geftorben, nach 


men. Dort erwachte in Sa die an zu den — —— verziehen und ihn dem 


Sehren und 


digt des Onäters Thomas Soe 3 ine | 
; nun glaubte er 


großen Eindrud 
felbit die Stimme 


ag innerlü 


begann mit - —— — 
zu halten, bei die Freunde 
predigten. — lam er in Unterſuchung 


wurde, als Verwarnungen nichts fruchteten, von | und Deutſchland 


zu ver⸗ |tung von 15000 
nehmen. Er theilte ſich Gleichgeftimmten mit und | für a 
ſammlungen | verheiratete 
gegenfeitig | Intereffe machte 

und | Robert Barclay (f. d. Art.) eine Yeiennd Den 


Gönner, em- 
——— jährliche —— —* 

eine Forde · 
er Sterling an den Stasi 


wo er 


———— 


der Univerfität Io Au Vater 1677). All freundſchaftliche 
— ge fe a gegen Sonnen e —— Perſonen — 


den feſten Sinn des Sohnes nichts 
Vater ihm befahl, nad) Paris 


e 
Vater, der das Hinbernii 

hoben "glaube, bei a Sorge} fo 
von da an bei den Hoffeften erſchi 
erwachte bie alte Liebe zu den Grund 
— m — Cork in 
wol ein Vater zur ung 
miliengefchäften geanht “ 


Mal Thomas Loe, welcher gerade über den Sap | fylvanien, „Penn: Waldrevier 


ee Deiner vom 40.44 Be mi 
von Fa⸗ | um! ten Hoheitsrechten. A bes 
börte er zum zweiten er erhielt — den ——ã— 


ausrichtenn 
konnte. William ging ohne Murren, und als fpäter ſchaͤftigte ihn m bie — der 
zu gehen, um |lonie Pennſylvanien. Um den 
bort zu zerftreuen, folgte er willig. Als er eg feiner Glaubensg 
nad) Haufe zurüdgefehrt war, wurde er von dem | machen, ftellte er 1680 den Antrag 
ger | gierung,, ihm für — —— ein Ge 
ex | biet in Nordamerifa zuzutheilen, 
Aber on tent vom Jahre 1681" erhielt a 


ein Ende zu 


, und durch Pa · 
ſich und feine 
le 


ber | Exben einen Landſtrich am 


H 


. Yür biefe 


1781 Behafiel — 

Ionie entwarf Penn eine Konftitution in 24 Ar⸗ 

tifeln, welche —* 

Vereinigten Staaten zu Grunde ge he: 
* an 


ben Bei, ihm ge 
ſchenlten en. in zogen num 
er allen en en 

in nftitution als Grundartifel auf 
— es könne jedermann, well ——— — 
auch ſei, Bürger des ar — 


wofern er nur Gott und 


5 


fein, 


Hriffum nicht 


und gegen bie guten Sitten nicht verftoße. | jtände Englands 


Natürlich waren es viele Quäler, bie dort ein Aſyl 
chten. Im . 1682 reiste Bern ſelbſt nach 
Ivanien und berief ſäͤmmtliche Goloniften 
zu einer ee , auf welcher er bie | DO: 
Eonftitution fanctioniren Nachdem er 1688 
die Stadt Philadelphia —— hatte, kehrte er 
1684 nach England zurüd. Seine Rückehr traf 
mit dem Regierungsiv: let zuſammen. Bei König 
Jacob II. galt William Penn ji 
Vaters ſehr ne = 
Grundſã⸗ 


Derfo 
das feinem Einfluß zugeſchriebene Toleranzedict 
en die — Au 
ic er A doch felbft einmal 
Bein pre A — Verwarniuig gegen die 
Papiſten zu fi , er jei ein verfappter Jefuit, 
habe Int Omer flubirt und zu Rom die We 
Bier elle ex habe Dispens erhalten, in der Ehe 
u gehe täglich nad) St. James, dort 
au u. nr m. Penn De, 
* ri u vertheidigen. k 
wie in da I Tächerlice Märchen nach, | und 


und der wegen ihrer religiöfen ufıhien Berkigen 

erfunden habe. Auch nad) Jacobs II. —— 
wurde er oftmals beunruhigt und ſogar einige Male 
als Verjwörer inquirirt. ek es jegt für 
gerathen, ſich einige Zeit in bie ee zu⸗ 
a en 
war, — er wieder in die Oeffentlichkeit und 
ing 1699 nad) Pennſylvanien, wohl in der Ab» 
, dort zu bleiben. Aber Berleumbungen und 
, bie man — ſeiner Abweſenheit 


chten bald feine Rüde 
fehr sa ih engebomen ron), ee lebte auch weiter⸗ 
Hin ganz dr Op für feine Colonie und für | talı 
feine Glaubensg Da er aber durch Frei⸗ 
—— zu Vertrauen auf einen ſeiner 
genten in finanzielle — leiten gerieth, bot 
er leg en nfglvanien der 
Chäft fa jedoch nicht ab 
Penn en 8 


—— ot 19 gu a 


m wegen feines | i 


ten erſchienen war. Man | erftern 
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I Jahre feines Lebens war er unaude 
Bl Fan, ur e Geiſteskraft litt und erloſch 
aulegt ganz. lich ftarb er 1718 Er feinem 
74. Jahre. — Se Schriften, — apolo» 

mi ienen 
dl ns 1726, mit 726 mit eiferchenMehäreihung So: 
— 1782 in 5 Bänden W. 
Venns Leben ſchrieb franzöſiſch Marfillac (Paris 
1791, deutſch A 1793), engliſch Clarkſon 


(London 1813), Janney (3. Auft., Philadelphia 

1856), Digon (neue Auff. „Sondon 1856), sur 

ton (ebd. 1882). (Bgl ®. Penn oder Die Zu⸗ 

1644—1756, aus dem Eing- 

liſchen von E. Bunfen, Leipzig 1854; Apletons 
Cyelopaedia of American Biogr. IV, New 

on Be 712 £f.; ſowie bie al" 
J 


Kirchen= oder indevermögens ; im zweiten 

als En De ba —— 1. Une 
es Fe 
ſolche Pen! in — 

bisweilen 


—— — 
c., fo juni 
zente, welche einem — der wegen Alters · 
ſchwäche oder Kranllichkeit dienftumfähig geworden 
a — Are bat, ra 

Pfründeertrag als Ruhegehalt ange- 
wieſen wird. Ueber die näheren Modalitäten fol- 
cher Penfionen ober „Abfente“ |. d. Art. Refigna- 
tion. Sehr ausführlich handelt von den verjchie- 
denen Arten der kirchlichen Penfionen und beren 
rechtlicher Beſchaffenheit Ferraris, Prompta bi- 
blioth. s. v. Pensio, Pensionarius. — 2. Ueber 
IN Daten oa —— d. It, Ti- 


Yenfateng ( ) # die jeit den 
TEVTATELYOS, ei 

ſten Bee an ren zu⸗ 
be Ber be rt — mon (5 

Diefer aus dem Griechiſchen 

(mövee, fünf,u.reöyos, Vol I * eine alte 
Die | Analogie in dem Worte Öuzdreuyos (Eus. Praep. 
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ev.1,10,52[al.42]) und wird beiden iſchen |in feltenerem Gebrauch, namentlich für die dei 
Söriftftellern meift als Femininum —9 — letzten Theile des die er „Bir 
feltener als Masculinum Coippalpt), bei den Latei⸗ fterbudh”, BNHD main; — ba 

nern dagegen gewöhnlich ala Masculinum (penta- rumgen“, onpa voh (bei 


teuchus), jeltener al Neutrum (pentateuchum) 
em pe —— und —— 

i ht ihm genau war, das 
Ken fie, ‚auch der Plural Ton, bie 
voller ayan on ngen, die 
au Fünftel des Sefepes. Die Kirche” und bie 
Synagoge drüden alſo mit dem Namen ebenſo bie 
Geiheilgeit wie die Einheit des fo benannten 
Schriftwerles aus. Andere parallel laufende Na- 
men en find: 1. bezüglich des Haupt» 
fteg: aim oder nimm, vönos oder 6 vöpos, 
in der Sprache der Targumim ans, bie „Lehre“, 
— fung”. Der usdruck begeicjmet, wie die 
nachweist, nicht bloß eine einzelne gött« 
te fung, auch nicht bloß den Inbegriff der 
mündlich überlieferten Gottesweifungen an fein 
Volt, fondern die ſchriftlich ig durch Mofes 
vermittelte Gottesoffenbarung, „das Geſetz“ — 
bie „ sure Tentlun welche das religiöfe, poli= 
tifche und bürgerliche Leben de gotterwählten Volles 
regelte und ordnete. In der Phrafe nyinn neo ift 
dieje „[hriftliche" Aufzeichnung noch deutlicher be» 
gut als das „Buch des Geſehes“ oder „Buch der 
otteglehre“ (vgl. Deut. 28, 61; 81, 26. Joſ 
1,8; 8, 84. 2 Esdr. 8,1). Far) mit Bezug auf 
den göttlichen Urjprung: nm nam, Belek Je⸗ 


Hoba’s, ober mrnbu(m) main, Gefek Gottes, ober geſchich 


aim main SRR, Buch der Sehre Jehova’s, n d 
erde, Bud der Gottesiehre (vgl. 3. B. 1 Esdr. 
7,10. 1 Par. 16,40. 2 Esdr. 8,8.18. 2 Par. 3, 
17, 9; 34,14. Jof. 24, 26), ſchůeßlich unter Bei⸗ 
fügung des göttlichen Do ppelnamend nn "po 
ee Bud) der Lehre Yehona-Elohims 
be 9,3). — 3. mit — auf RER 
: nen nein e oſes Go 
E82. wer 2,8. a De T 
1 Eshr. 8,2; T, 6. 2 Bar. 28, 18), nn = 
non, Bud) des Gejehes Moſes Sof. 8,31; 28,6. 
2 Rön. 14,6. 2 &3dr. 8,1), und fürger np SER, 
Buch Mofes’ (1 Eer 6, 18. 2 E8dr. 13,1. 2 Par. 
—A — Ju Den ia Zeftament wird 
zeichnung na menſchlichen Verfafier 
ebenfalls Bufig angewendet: h BiBAos Mouvocuc 
(Mare. 12, 26); 6 vönos Mwvadug (Luc. 24, 44), 
auch bloß Muvoiic (Luc. 24, 27. ee 21) 
In der fprifchen Bibelüberfefung wird 
teuch Be die Meberfehrift „Die Dt Ge ss 
Propheten Mofes“ eigens von ben übrigen heilt 
Schriften unterſchieden. In der Tateinifehen Rice 
iſt namentlich durch Rufinus und Hieronymus die 
Benennung quinque libri Moysı üblich gewor- 
den. — Neben der Gefammtbezeinung „‘Benta- 
teuch“ fommen für die einzelnen Theile desfelben 
noch befonbere Bezeichnungen vor. Die Juben beo 
nennen bie einzelnen Bücher, wie ſchon Drigenes 
bezeugt, mit den Anfangsworten; doch ift in der 


deiu) Wiederholm— bes Geſehes — 

ein); aan 

Septucgintn, Vulgate, Peſchitiho, Philo jchfichen 
der I Beʒeichnungsweiſe an. — Bon den 
ſchen Ueberjegungen ber Bibel jagen die pr» 


teſtanti eites Buch — 
die Teen sen ie Die ie 
Vulgata (Genefis, Exodus * w.). 


1 Inhalt des Pentateuds. Der * 
u und uralte ri Rich angel r ei 
en zu einem Schri von allgemeiner 
— im vollen Sinne des Worteß, indem er für 
ne 

anregende ür 
Ballon ift ex ein Quellenwerk erften — 
wohl bezüglich der geſchichtlichen un 
göttlichen Offenbarung als Hinfichtlich Des fufteme- 
tifchen Aufbaues der Glaubens und Sitteniche. 
Der Streit um den Pentateuch ift deßhalb — 
lich ein Streit um Sein oder Nichtjein der über 
natürlichen Weltorbnung. Die gläubige Wilken 
haft in der Kirche wie in der Synagoge hat den 
euch ſtets ais ein göttlich infpirirtes Samınd- 
werk geichichtlichen und geſehzl ns Inhaltes be 
trachtet, welches Die Gründung und Normirung de 
Gottesreiches auf Erden, zunächſt in Israel, m 
zählt und bie altteftamentliche Dffenbarnıng- 
te von ber der Welt bis gm 
ji dor 8 Flavius für jeine zw. 
ter Chriſti und der 


oftel den Arie m 

Umfang des Pentateuchs in de befannten 2Bo 
(0. Ap. 1,8): Kal Tobrwv revre (80. — 
pev korı Muuodux, & robg ıs vönous nepige 
xal cv dn’ dvdpwroyovlas napddoorv exp tx 
adrod releurnis. In den Verlauf der — 
nd Lieder, prophetiſche Ermahnungen und mr 
iſche Weisſanmgen Sin d. Art. Meffias) * 

chten. Den Schwerpunlt der Darftellung ent 


di ücher, de 
ee 
damit ps berichten. 
Es iſt ein am Sinai a und dem Bolk 


Irael geſchloſſener (ogl. das m.» Bunde 
buch Er. a0) 0 „Gejegeabunb“ ‚den 
. | vermittelt, der im Glaubensbunbe Abrahams feine 
«| Vorbereitung und im € Jefu Ehriki 
en eu det 
natürlichen wi übernatürlichen Inhalt, yarler 
lariſti , uni liſti 
rad Sm Eingeinen el 16 Def In 
halt fol uch beri 
in 50 Kapiteln die Vorgeſchichte des von Gott 
erwählten Volles Israel in feinen Stammpäten 
braham, Iſaac, Jacob, wobei zurüdgegriffen 
wird dis auf die Anfänge der heit und 
die forgfältig am 


8 


Vana auch eine Bezeichnung nad) dem Inhalte ber Welt überhaupt. 
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Ko aha nd kn Reben 


Zarael Platz in der Völlerwelt und feine pro» 
videntielle Aufgabe er Mit u 
dem Stammpater des israelitiſchen Volles, 
bes "Glaubens, tritt Die göttliche ee 
ei in bie Weit, unb ein Quell neuer götte 
Bührung geht von ihm aus, rd a der | uni 
iele Der Geneſis De 


a — BR ab, 

vo 

uns en auf Det Sauna und tn be Ber 
Hältniffe fü 
eſchichte und die unmittelbare Grund! 


oitesreiches 
ü iche Darfteil ungder&chö; 
geſchichte (1,1 bis 2, 3). Auf fie folgt in ze Ib 
— je das Stichwort nr 
ort ri * 
aurbsn (= Zeugungen, Gejhichte), der übrige Ge= 
f ‚4; 5,1; 6,9; 10,1; 11, 
10. 27; 25,12. 19; 86,1; 87,2). Die en 
— (2,4 I 11, 26) enthalten bie 
—— der —ã— bie I Bet, 
mn enthalten die fpecielle Lorgefdji jichte Israels, 
ie „Patriarchengefchichte” (11,27 bis 50, 25).— 
Sei Dimelte Buch des Pentateuchg zeigt ung da3 
den Patriarchen herausgewachſene Volt Israel 
in kin feiner harten Schuli —* ppter, feine 
Befreiung ech 


Goites · 
mann Mofes, die irie under 
Sinai, wodurch Israel im eminenten 
Pig Gottes“, das „Eigenthumsvoll Gottes“ und 
Sein: zur übrigen Völlerwelt „ber erft= | 40. 
a ohn“ Jehova's (Er. 4, 22) und ein 


inne ein 


Bentateud. 


‚ Abam, 
Nebenlinien) wird | off 


ihrt, unter denen Pe eigentliche — rg (de 


am | flehenben IB; 
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Gottkönig gegenüber und als Abſchluß der Gottes · 
en am Sinai. Der laß ift noch 
der Sinai; bie Zeit ift der erfte Monat bes Auge 
Jahres feit dem Auszuge. Wenn auch bei dem 
einen oder andern Kapitel das Planmäßige der 
Einordnung nicht ſogleich bervortritt (vgl. Rap. 24 
bie an hinſichtlich des Heiligen Leuchters 
eier u. A.), fo zeigt ſich Den 
ken Hate, nad) ſach punkten nA 

hrte Anlage: die Me Opfeg und bie re 

un u der Priejter (Lv. 1—10); di 
En ne 
— e 

(benannt nad) der di ei 


Eingeleitet wird das Ss es „Seib heilig, war Sei in, Siem, 


euer Gott“; vgl. 19,2 — 
Cultus, Sitte und Rı Recht in le ie 
, ordnungen in einer Sondergruppe zufammenfaßt. 
Wie ein Anhang nimmt fih Kap.27 aus, ber, inner 
Kid) mit dem vorhergehenden Abſchnitt Berbunben, 
un nad) dem vierten Theile des 
— Das vierte Buch, Numeri von * 
bar berichteten Vollszãhlungen genannt, 
mit Untermi gelegentlicher —— die 
Geſchichte des enzuges vom Aufbruche 
eg Bin 
es zw zur 
Moabs an Canaans 


une Der —— ——— 
religibſe 

tritt hier ebenſo wie in der Geneſis und im Exodus 

uns engen wenn die 38 Jahre der nun bevor- 

üſtenwanderung mit wenigen Kapiteln 

(Rum. 15, 1 bis 19, 22) abgethan werden und 

BAR, 20° ung piohũch in den Monat des 

Jahres verjegt, und zwar nad) Kades, wo bie 

Saiten —5— er vor 38 Yahren waren. 

ie liturgiſe den 


erliches Königthum und ein es Bolt“ | Wenn Geſetze in 
= en ſchließt Pr noch * ee Vor! m in, fo tragen im Buche Numert 
a in —ã— — —* in * — —— — 
n ani fiel 
5 uns in einheitliches —ã Der 


Bundeszeltes und der Wo Gottes inmitten | und 
Fe Volles das Ganze weg Das Buch Erodus 


fich — an die nachfolgenden Bücher an, 
ae ch Dan 8 


Betrachtung des großen 
eomplee Y %, 8 a Num. 10,10 ergibt. 
iſt weit entfernt, eine eigene Selbflandigten zu 
Haupten, ſondern fordert die folgenden Im Dice — zu 
feinem omplemente cl. Ft. 9. Ranfe, Unter- 
fu über den aus bem Gebiete der 
böbern Kritik I, clan rg 99). An 


Dem gefejichtfichen an ber Sei je naı 2 Aal ben 
es in zwei 


er aus en X = — am Sinai | feinen 
(&r.1,16i8 18,27) und die Vorgänge am Sinai —* iſt, daß im iehlen Theile des 


— — ‚Bunbeserneues | ji 
eg bb Bundle Ex. 19, 1 biß naans 

ritten Buche des Pentateuchs, ge 
Dem Seiticus, — faſt nur Geſetze; der ge= | rufen 


tönen Aka Ya ſcheiden fi) von ein« 
amber fünf Wbfchnitte: die Tekten Beſtimmungen 
und Ereigniffe am Sinai (Rum. 1,1 bi8 10,10); 
8 | der Zug vom Sinai bis Kabes und bie Verurtheie 
lung des Volles zu 40jähriger Irrfahrt Mum. 
10, 11 bis 14, 45); die rg Wanderung 
und zweite Ankunft in ades (um. 15, 1 bis 
19, 22); der Zug von eye big in bie Gefitbe 
ua [De Sum. 20,1 bis 22, 1); lehte Begeben« 
en unb Verordnungen während er Lagerung 


reignifie vom | in Moab, namentlich die Epifode von Balaam und 


en Gum. 22,2 bis 36,18). Zu 


Zuges & 

Beet, Does Ba fine ——— 
we Joſue ift ft Bereits am defen Statt bes 
Num. 27,12 f.). — Was nun Mofes 


ſchichtliche Stoff tritt zurüd. Dan fann diefelben | al8 au ied und Bermähtniß einem Volle nad) 


nn. Von ink Eodification ber geift- 


anfehen 
li ebensordnungen des Volles Israel ſeinem 


dem Bisherigen für Die neue Epoche noch mitzu- 
geben hat, berichtet das fünfte Buch des Penta- 


; nomium auß ber griedhiji 
, Deut. 17, 18 (cd öewrepovögov toüro) herleitet, 
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teuchs. Dieſes Buch, das feinen Namen Deutero- Canaans alles teligiöfe, politifche und birrgerfke 


hen Ueberſetzung von 


Dahn und 2e welche von Neuem 


! hrreden, 
das Weſen und den Inhalt ber Bundesforderungen 


Jehovas darlegen, indem fie dem Volle bie Frühen | jpes 
ten Gefepe 


Leben wie auf einem göttlich bereiteten 
ag follte. Dadurch ift auch der fonftige Inha 
des Pentateuchs und die Auswahl des Erzählung 


floffes Kot Being, „Bber dem — | 


an’3 Herz legen, fie theilweiſe wieber- | was die Juden in — Sonderfilung zu de 


vn. — je ergänzen und für die beborftehen- | übrigen Völlern, in ihrer Anhänglichleü * de 


iffe modificiren. Das Buch ver= | Larıd Paläftina, in len 
ben Lefer in die erften Tage des 11. Monats Cultus ımd in i 


ii 

40. Jahres. Mofes tritt im 

bisherigen Erlitmoemeie —— * a 

Perſon redend auf als der nach Gottes Willen be= 
Geſetzgeber und Bunbesmittler. Seine Rebe 


Bene ve dem theofratifchen Elemente propheti= | }pätern Weiterbau ber 


meifi 
halten follte“ (Kaufen, A 8. Sf. 189 
Der Pentateuch olkte alfo dem großen Erziehung 

lane der göttlichen Vorſehung dienen, und zer 
In bei den erften —— ebenſo wie bei den 
Theokratie im Lande Er 


und verbient, weil fie an das ganze naan dieſe Beſtimmung Daß dann b 


oft fidh richtet, im Gegenfahe 3 
Thora der Priefter”, Die "There der Laien“ 
nannt zu werben. Rad Beendigung diefer — 
den beginnt mit Kap. 81 wieder der Faden 
er Erzählung. Moſes legt ſein Amtnieberundüber- 


un Leviticus, der |mannigfaltige und oft fo ausführliche Geſche 


fi rt 
—— —— 
Faden | gefagt würde, aus ber Natur ber Sache und 
der Analogie in der Geſchichte unmittelbar I 


= 


t bie von ihm geſchriebene Thora den leviti leuchtend. 
Salker 


mit dem Auftrage, diefelbe alle 
ih am Laubhüttenfefte dem Wolfe vorzulefen. 
Nachdem die Thora bereit? vollendet ift, ſpricht 
Moſes noch das prophetifche Lied und nad) dem 
legten göttlichen definitiven Scheibehefehl (Deut. 
82, A 52) einen Segen über das Boll; dann 
geht er hinauf auf den Berg Nebo (f. v Art.), 
ſchaut das der Verheißung und ſtirbt auf das 
* iß des Herrn. Das Deuteronomium ſtehi, ſo⸗ 
chronologiſch als auch pfychologiſch ——— 
* rechten Plate. Der Anlage nach können 
gende Theile —— werden: bie einleite: 
Neben mit einem kleinen Anhang über die Ale 
ftädte (Deut. 1, 1 bis 4, 48); die zweitheilige 
Hauptrede oder Geepeserklärung (Deut. 4, 44 bis 
26, 19), nämlich die Haupt» und Grunbfordes 
rungen ober Bımdesgrumdlagen (Deut. 4, 44 bis 
11, 82) und bie fpecielle Darlegun, 
Gefe (Deut. 12,1 bis 26, 19); Schlu el 
mit lufsreben (Deut. 27,1 61891, 13); Mofes’ 
Er (Lied, Segen, Tod; "Deut. di 14 
12), 
I. Zwed und Plan des Pentateuchs. Der 
foeben ſtizzirte Inhalt und bie —— der —* 
nen Theile des Pentateuchs 


ten, Boa eführten 
ich umrahmt von er. 
fung“ fie em noch —— 
hs aber wanfelmüthigen Volke feine —S 
zum theokratiſchen Eigenthumsvolk“ vor Augen 
a und die Bedingungen einjchärfen, 
en es zu einer folchen Ehre gefommen jei und 
derſelben würdig bleibe. Nach dem ganzen Eha- 
ralter bes Pentateuchs iſt es unverkennbar, daß er 
bei ber Begründung des Gottesftantes 
Mofes gegebene Ideal zeichnen will, mit 
— israelitiſchen Stämme 
a während des W 


laffen ei 
Zwed und Ban — Abfolge 


II. zn und Selb änbigfeitht 
Pentateuds. D Pr 


eine Einheit. Die eſis erſcheint als —8* * 
liche Vorhalle zu dem Tempel der Theofratie, 
die mittelpentateuchtichen - (Exodus, pn 
aus, Numeri) errichten und da8 Deuteronomie 
ee ae 
fe zufammenge 
—— — die — — 
innige B⸗ 
lativen —2 Sud —— 
en | darftellung beherrſchenden Gedanken, Fee 
legende mofaife m bervorge 
heben und darzulegen. Dieſer Gedante insbejonder 
ift es auch, ber bie eg Zufammengehörigkt 
der erften fünf Wücher bes Ganons ftüßt und fr 
von dem Buche abichfieht, welches ben Rama 
Joſues trägt. Freilich macht manchmal bie Ir 
einanderreihung hiſtoriſcher Documente en de 
Einverleibung Sic ober jenes Geſetzes ben 
drud, als enthalte der —— — * 
ſammenhängende Partien. Aber bei genauen 
Zuſehen entbedt man, daß ber Auchor feinen Eh 
eben nicht immer nad) einem ſyſtematiſchen Pk 
ordnet, urn gar oft bloß nad} der — — 
Begebenheilen, oder weil eine ſchichhhe 
—— fich bietet, eine Novelle zu einem ſcher 
her erlaffenen m Öefee zu ge zu geben ulm m. (vl zx8 


Nachpascha der 6-1 
Wie fehr übrigens die Bücher des —eS 
unter | bIoß einen einheitlichen Plan, fondern and) in der 


einzelnen Stüden eine einheitliche 

fieht man beifpielsweife an Rum. 14 mit den fi 

er | weifungen auf bie wichtigften Daten ber vorige 

Bücher, mit ber fpeciellen Betonung, daß das vel 

nun ſchon zehnmal re Gott ln habe, mit 

—— Rap umjlch B pure 

w es Kapitel umfchließt fo 

Darftellung, und dunh De 


follten, und auf a auch a be Berne | ganze vorhergehende 
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Beftimmung, daß das Voll zur ©: nes Un« 
Prien ec in a eigen 
umſchließt dasſelbe Kapitel aud) alles Folgende 


(Ranle a. a. O. 1, 121; vgl. ferner über „bie 
Einheit der Abfa| “ Raulen a. a. ©. 188, 
namentlich 191 die rung von Deut. 28, 


61). Mit Recht faßt — die jüdiſche und ‚sei 
liche Tradition von jeher die erften fünf Bi 
des Canons als ein jelbftändiges, abgefhloffenes 
Ganze auf. Die moderne Bi ingegen 
ſieht im Pentateuch einen Torſo, der nur durch Hin« 
gest des Sg Joſue ergänzt werben fönne, 
und redet, weil beide das E eugniß eineg umb des⸗ 
Bu Iiteraeifchen Prozeffes jeien, mit Vorliebe von 
. Sofern Baburd b ie Urjprüng« 
tenz der Thorn 
er > Sufammnf Joſue ige wird, ren 
e Zufammenfaflung an 0 neten 
beftimm: ee ichs a an dem 
einheitlichen Bar besjelben, wozu das ſprachliche, 
Dem Pentateuch allein eigenthümliche Eoloritlommt. 
Denn der bietet, ſo — genug 
grammatilaliſches und Veritalifches Material zum 
Beweiſe, daß die Thora älter iſt als bie übrigen 
Heiligen Bücher, und fpeciell, daß fie vor bem Buche 
Sofue verfaßt worden (vgl. Graffin, Etude sur 
certains archalsmes du Pentatenque, Paris 
gen * ur Stü ee rie an⸗ 
geführten prüche aber (f. 4. olzinger, | g 
le Mu fi ich ge % Ar 
e a in [en der Thora 
wen des —F ie finden, verſchwinden bei ge= 
Kreaeie (og! gl. beifpielsweife über Gen. 1, 1 
Di, 48 ınd 2, 4 bis 25 Zeitjchr. für fath. Theo. 
IX [1885], 595). Auch Männer, weiche den 
modernen kritiſchen Arbeiten ſonſt nicht abhold find, 
Km in vielen 


Bentateud. 


ber behauptete | Offenbaru: 
iderfpruc) gar un — iſt G. z. B. zu und si As in unloslichem ———— 
Num. 14,44); anderwärts gilt das Wort Auguftins | ftehen. aller Mritif und unab- 
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histoire et röfutation des objections des in- 
credules contre les Saintes Ecritures, Paris 
1886 ss., 5 vols.) 

IV. Stellung des Pentateuhs im 
katholiſchen Glaubensſyſtem. Der Penta- 
teuch gehört zu denjenigen Büchern, welche die 
Tatholifcde Kirche cum omnibus suis partibus 

.. Pro sacris et canonicis hält, quod Spiritu 
sancto inspirante conscripti Deum habent 
auctorem, atque ut tales ipsi Ecclesiae traditi 
sunt (Conc. Vat. Const. de fide catha c. 2). Er 
iſt alfo eine von Gott jelbft außgeftellte Urkunde der 
in der Welt verwirflichten Offenbarung; er ift 

rmell von gleicher Würde wie bie Bücher des 
euen Teſtamentes und eine beftändige allgemeine 
Duelle theologifcher Kenntniß, ein dxeavöc rĩc 
BeoAoylac, wie ihn mit Recht Theodoret nennt. 
Wenn aud) der ch in feiner gegenwärti⸗ 
gen Geftalt Ungenauigkeiten enthält, welche durch 
eine kritiſche Herftellung des Textes gehoben wer⸗ 
den müflen, fo gilt doch von feiner erſten Form, 
wie fie vom Verfafler herrühri, daß fie frei war 
bon materiellen Irrthümern. Wo immer biefe 
Form zu Tage tritt, fei es im maforethifchen Texte 
oder in den alten Ueberſetzungen, da tritt der katho⸗ 
Tifch-gläubigen Wiſſenſchaft auf Grund des apo- 
Il maß Depofitums eine Ay Öffentliche, ge= 
ch maßgebende, für alle Kinder ber Kirche voll ⸗ 
al ea und wirfjam geltend zu machende 
entgegen, mag fie die ck Ge 
—— mit i ——— 
theilen bieten, oder die Geſetze, durch welche Er 
feine — Verſaſſung erhielt. Im latholi ⸗ 
hen Syftem üft der Pentateuch eine mit göttliher 
uctorität — Urkunde, welche das un. 
erſchütterliche Fundament der pofitiven göttichen 
ing bildet, und mit welcher Prophetie 


Vor 


Distingue tempora et concordabit scriptura, | hängig von jedem kritiſchen Befunde iſt und bleibt 


unb ch anderen Stellen ift der Anfto entat 
—ãA fpäterer ——— — —— 


eine reiche, anlı 


—5 — 


Beurkundung , — 
Num. 16, 24.27.32)" (Strad, Die Bücher Ge- | widlung ber ee Offenbarung aus 


neſis, Exodus, Leviticus und Numeri, 
1894, ©. XVII). — Der bie] 
Drdmung, en und 


, München |vom Anfange der Welt bis zum Einzuge ber 
her behaupteten Israeliten in Palä 

lanmäßigfeit des | punfte S ed a er principielle 
unter ber Vorausſetzung, | denheit der 


tina. Bon dieſem Se 
Stellung des De 


thut es 
daß Moſes Auctor er Redactor in Einer Per- |teuds in Sr wege und in ber rationaliftie 
fon gewejen jei, feinen Eintrag, wenn man an— ſchen Bibelforfdjung, und dieſe muß naturgemäß 


nimmt, daß Deut. 81, 14 (nad) Anderen 25) |einen weſentli 

bis 34, 12 ein Zufaß von fremder Hand, ver | bes Geſchichts! 
muthlich von Joſue ſei, der aber — | be 5 hr Kirche läßt der aan! und ber 

em 

Deut. 33 ächte Mofesworte beifügt Ob im|fowohl bei 


Dem Siebe Deut, 32 unb in bem 


€ die Zeichnung 
Hide Seine unb Sud babe, 


tit im Pentateuch volle it, 


Erforfäjung des todten Buch 


Heinexe erliärende Zufäge von jpäterer | wie bei Aufipürung des Iebendigen Pulsſchiages in 


—8— 
Dam, 81 den | dert 
arifen, ed fömei yuenfien ein. Eier fe fe 


iſt nichts darin, das night von Moſes fein lönnte. 
age Nachmoſ. im Pentat., Freib. 1841, 
162 


— — 
cip bie 
Pentateuchs. Ihr Urtheil über den Pentaleuch 


und beſonders Be Fr. Vigouroux, lann fein anberes fein als dasjenige, welches der 


Les Livres Saints et la critique rationaliste, | Heiland felbft über den Pentateuch und dag Geſetz 
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abgegeben ‘Hat, ect er beren heilsgeſchichtliche en — die mofaiiche 
efchichtliche Bedeutung heroor- | fung 

— re a Si 5, 45—47; 19, 86. — — 

Luc. 24 laſſen über ba e eat Ber | und neuefte Forſ 


mb eofe 


deutung 
feinen Dt übrig. Auch 
— YAuseinanberk 

am Ben borgeno 


Pentateuch. 17 


— mi Dr mb und 


S 


Abief 


Neben 
hg hat ———— 
rise in den —— 
— viel beigetra⸗ 

gnomie des Pentateuchs Deffer Im 
— und Zeit feiner %- 
zu erfchliegen. 


bes gr 


7 


dem Judenthum men hat 
(vgl. Gal. 3, 11; 4, 9—10), weiß, Wörg das | ber gr Toönften YHluftrationen zu ben Berichten 


Geieh geiftig A und heilig und gerecht und gut | des 


(Röm. 7, 1 14), und wehrt jede Verunglimpfung 


hen in 
desfelben ab (Röm. 7, 7.18 u. d.). Auf diefem | der Jsraeliten Ex. 1, ee 6—19; 
gläubigen Stanbpunfte muß dem Bibelfriticig- | der Marſchroute Ex. 18, Big 
mus unferer Tage ogn die die Richtigleit der Frage | und feiner Söhne gen. 8 
Pentateud) beitritten | eine8 ganzen Stammes — — 


ſtellung in Bezug auf den 
werden. 


Kae geliefert, 3. 2. rn 
der Genefis; toangdarbeiter 


—— 


12; zur Auserwählu 


Aufzählung der der St 


V. Alterbes — — ren ae Num. 7,2. — näherer 


auch für genauere — des Auszugsjahres 
der — aus den Chronologen 
bie Anſatze find (gl. d 


lativen Beſtandtheile des Pentateuchs zu den 
See 
äußeren ©: 


durd) Die Jeroeliten I 
1.3u den inneren 
Stelle das Selbftzeugniß des 
Une be eigi Fiat [dpi 
fi 19 auf, ie 
Sei Peniateuchs allı bie Offenbarun, 


en an Moſes uritgeführt werden, und var 


68 gemi; das Rice und Zunäiegenbe if, 


anzunehmen, der Pentateuch meine in der That und 
wolle im Lejer diefe Meinung hervorrufen, Moſes 


babe alle dieſe Gefege nicht nur von Gott empfangen, | noch unbelanntes 


En auch nach mündlicher Mtittheilung an = 
oll —— ——— —— Holzinger 14). Ber 

een ie Stellen Er. 

Num. 33, 2, fo eg man aus dem fpeciellen 


öttlichen "Bee wie auch auß der Natur der |teu 


e Er ließen, en Buch geführt hat über | ber 
oßthaten Gottes an Israel zur Erinnerung 
* zum Sum Arber Vol. Moſes 
muß alfo eine literariſche gteit entfaltet haben, 
welche gejchichtlichen und er —5 — Stoff zur Ver⸗ 
wendung nahm, der dem in unferem Pentateuch 
vorliegenden gleichlam. — Nach einer annehmbaren 
Erklärung der Stelle Deut. 28, 60—61 werden 
mt Blagen Aegyptens“, von denen im 
dus die Rede ift, indirect begeidhmet als „ge 
förieben in biefem Geſetzbuch“; ſomit erfcheint 
das Deuteronomium zufammengenommen mit ben 
früheren Büchern als ein Ganzes, als ein Schrift- 
wert der mofaifchen Zeit (vgl. Kaulen 191). Ebenfo 
folgt Mar aus Deut. 31, 9. 24 die moſaiſche 
Faflung des Deuteronomiums und wegen ber inneren 
Zufammengehörigfeit der übrigen vier Bücher mit 


Art. Chronologie II, lee —— 
* fo gehören dod) el nurle 8 Leipzig 1868; 9. Brugid, Steininfchrift 


* (Kaulen, Einl. 191). — ſolche 
rünben gehört en und ftimmt in 


17,14; 24,4; 34, 27. | väter geweilt 


erung | Gejeße rm 


De 19 onbern —— 


— 


2 
— — a 


Me ehe Anne Set is Die Bet ker Bbcfenben 
——— Dazu kommt, daß de 
WGeſchhichtedung und 
teuchs das Merkmal der g in der Wüflren 
iſche Bericht verrät ci 


feinen Einzelangaben fo erad mit 


der Wirffichfeit überein, daß die englifchen Forkhe, 


forfcher one —— ——— ee — 


ten, in das 
ende Fer 
Da Solana Br Bett Zeit der Wil 
ferner eine ganze Reihe von Br 
merfungen über einzelne Theile Ganaans , be 
offenbar barauf berechnet find, den über im 
Land zu orientiren (3. B. Ga 
23, 2.19; 88, 18; 85, 6), Bas den Tünftige 
VBernohnern Sntereffe das Land , 100 ihre Er 
geineift yatten, einzuflößen (4. 8. Gen. 18,8; 
13,18; 22,14; 28,19). Kurz, im Perir 
—* Aſcheint Canaan als Sarıb der 
Zukunft, in das Israel erſt lommen ſoll. Dr 
iege jeben werben, Haben ihrer Ei» 
leitung, Ar —— nad die p · 
künftige Be des Landes im Auge 
Ex. 18, 25; 18, 5; 28, 28. Lev. 14,34; 18,8: 
Pentateuch 19, eh Für Boca 02 fir kine Lage und Set 
haben — o uſammenhang einen 
Sinn, als ns rael während feiner Wüfe- 
Wanderung. mentlid) —— — 
geſetzgebung, wie Brebenlamp (Geſetz und Pre 
pbeten, Erlangen 1881, 186) bemerft, eine höd 
wunderliche Fiction. Denn für diefe werden de 
—— ge nur der Wũftenwande 
georbnet, für ihre Verricjtungen nach de 


nk 





Die Aegpptologie hot be | 


ebung bes Per | 


Ani jebelung im heiligen Sande wird * irect richte 
borgefchrieben. Die Levitengefehgebung hat afe 
nur Sinn, wenn fie miederpekfrichen des i 
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ar Zeit Mofes’. Beſonders ift eine Reihe von 

Sejegen zu betonen, welche bie moberne a 
inem fogen. Prieftercobeg, weldher — 
——— 


en * fol, rin 
im (Er. 28, 30. 

$ 3 Rum. 27, Si 235,8ff.), 

teoitenftäbte (MR um. 85, 1 ff), — Oh 

31, 25 ff.) haben als Probucte 


einen Sinn und .— KEnear bie 
Anordnung der ei berborgehoben, die 
eine foftematifche i abgeföloffees 


, fein Fat, 
Syſtem enthält, fonbern ber jebesmaligen Veran 
affung entip 
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Xhatjache für daS Gegentheil gegenüber noch immer 
möglid) geweſen wet. die angegebenen Einleitungs- 

Knien b. In der Zeit des Ueberganges vom 

m zum Chriſtenthum erjheinen alle re⸗ 

Higiöfen — die a — je am Pentateuch 


Phariſaer, äer ziainm 
che wie aleranbrini 
En Bilide din gt ger Genie Ei 


men, joweit zu biefen eine Bunde bom jüdischen 

am), einig in der Anerfennung des Satzes, 
daß der Inhalt des Pentateuchs aus uralter, mo⸗ 
ſaiſcher Zeit jtamme, und fie {reiben Moſes felbft 
eine jchriftitellerifche Betheiligung am Pentateuch zu 


ntwicklung Be en ift. Dieſer € der | mit Ausdrüden, welche fremde fchriftftellerifche Mit- 

tateuch legt laut iß da= | arbeit am heiligen Fünfbuche völlig verſchwinden 

ür ab, die Mu liche ing der Geſete laſſen. ir Ihre reife Ie en z.B. lo (De vita 
von ji en- ui osis u. av; 

der alß Augen- und | Mosis 8, 39 u. 3.) und und Sofeokus Sl ius (Antt. 


Ohrenzeuge ——* beiwohnte. Ein 

pũterer Sammler ſicher das Bedürfniß nach 

einem ar foftematif_den Ganzen em⸗ 

— . Knabenbauer, Der Pentateuch 

bie ungläubige Bibelkritil in den Stimmen aus 
—— [(1878) 21 7. a ftimmt dann 

ee nod der —— eis die 

geſchichtliche Umrahmung jener en rn gegeben 

wird; er nimmt eine Reihe vom 

Einzelheiten — welche nur unter dem Ein» 


drude für; Vergangenheit behalten und nie= 
— an werden pflegen. Erwägt man 

ründe unbefangen, fo muß man 
a ee — Zeit als Abfafjungszeit des 


Pentateuchs kommen. Nichts ift natürlicher, 
als daß Mofes während des —— — wich⸗ 
tige Ereigniſſe da, wo ſie ke ir 
dann, als fie gegeben wurden, 

Mopificationen früherer Gelee Kr er 
Maßgabe anders gewordener Verhäitnifſe und 


Zeiten. 
2. Die äußeren Beweisgründe für die obi 
Theſe find folgende. a. be Snbel a “ 
teuchs wirklich das von Gott durch Mofes keinem 
Volle iger Fundament und Ferment, jo wird 
ſich feine Exiſtenz und fein Einfluß mehr oder 
minder Har in der übrigen heiligen Literatur des 
Alten Teftaments und in dem aus berfi — — 
ebenden Geſchichtsbilde Jsraels nachweiſen Ta 
ieſer Beweis ift in der That nicht ſchwer zu fü ae 
ſowohl aus den geſchichtlichen wie aus den pro⸗ 
phetiſchen Büchern des Alten Teſtaments, voraus⸗ 
eleht, da man nicht in den zahlreich vorhandenen 
Beraten A? — nn 
exbliden will, irklichleii 
im Alten enge worin nicht Fa nl a 
auf den Pentateuch Bezug eg wäre, und 
war ohne Unterſchied auf Stellen aus allen fünf 
Büchern deafelben. Dabei ift far zu erfennen, daß 
nicht etwa ar bon einem mündlich durch Moſes 
gegebenen Geſetze, ſondern von einem geſchriebenen 
Buche Moſes' die Rebe iſt. Der Beweis hierfür 
ift der negativen Forſchung gegenüber öfter erbracht 


und | Stellus 





worden ımd auch jeder neuentdedten angeblichen 
Rirhenlerifon. IX. 2. Aufl. 


10,4,2;0. Ap.1 bien fen iherhoun ab n9 
dar. — Für gläubige € ften überhaupt Zr 
die tatgelifce Wiſſenſchaft insbeſondere ift die 
ingnahme bes Bee und feiner Apoftel zum 
Dertotend — eg Auch die 
moberne der Herr und jeine 
Apoftel von ber en u wie fi von 
ihnen als Mitgliedern ihres Volles erwarten läßt, 
Rate güt ihnen als Wert Moſe's, fie betrachten 
ieſelbe als aus Gottes Offenbarung hervorge- 
er Delitzſch, Neuer Commentar über die 
ne Te, — 1887, 14). 
VI. Spradgaratter des Pentateuchd. Das 
ebrãiſche des Pentateuchs ſteht auf einer Sprach» 
tufe, welche En volllommen die bes mofaifchen 
—— iſt. Es muß angenommen werden, Daß 
wir den Pentateuch nur in einer jüngern Neue 
ne ren befigen ; denn Bücher, welche mit dem 
ben eines Qoltes i innig verwachſen find, pflegen 
und | in jeder ſprachgeſchichtlichen Periode dem jeweiligen 
Ausdrud angepaßt, gleichjam in denfelben über- 
feßt zu werben (Kaulen 53). Daher die nicht ab» 
XThatfache, daß der Pentateuch im 
prachlichen Ausdrud vielfach jünger ift als die bei 
jeiner Abfaffung lebende Vollsſprache. Da er aber 
echenbaren Einfluß auf bie 
Bücher ber heiligen Literatur Israels aus · 
übte, fo zeigen auch diefe ihrerjeitS wieder, obwohl 
en. | fie jüngern en find, Aehnlichteiten und Gleich⸗ 
beiten der Sprachform mit dem ältern Pentateud). 
Dieß gilt für Jeremias und Malachias gerade fo, 
wie für die Bücher der Könige und der Chronik, 
die Bücher Esdras' und Nehemias’. A eits 
aber bat der Pentateuch auch noch in der Neu⸗ 
ihreibung beftimmte Eigenthümlichfeiten , welche 
owohl vom Standpunkt des Lexikons als auch) 
Grammatik das hohe Alterthum desfelben ber 
weiſen. Graffin (j. o. n. III) kommt zu folgenden 
wohlberechtigien Eonchufionen: 1. Die Thora ift 
älter als die ganze übrige Bibel; 2. die Thora 
wurde verfaßt, bevor das Buch Jofue gefchrieben 
wurde; 3. das Deuteronomium. gehört derſelben 
— an wie die übrigen Bücher der 
hora. 


außerdem einen 
pateren Bücher 
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VI. Die fogenannte 
Die grundlegende Bedeutung bes Penlateuchs fiir 
bie geoffenbarte Religion if auch von den Ber 


ig bes Chriſtenthums richtig gerri wor« | hat, wi 


Schon Spinoza leitete in ſe 1670 er⸗ 
ſchienenen Tractatus —— oliticus den 
Pentateud) von einem viele Jahrhunderte ra 
Mofes Iebenden Schriftfteller her. Leider 
Oratorianer R. Simon (f. d. Art.) als erftes 
gi einer neuerdings wieber üblich — 

eferenz gegen bie — Wiſſenſchaft Spi · 
noza s Gedanlen auf und glaubte denſelben in ſei⸗ 
ner Histoire critique du Vieux Testament 
(uf 1678) in rechtgläubigem Sinne verwerten 
zu können. Eine dadurch herorgerufene Gegen- 
ſchrift des reformirten Theologen Le Clerc ober 
Clericus (Sentimens de quelques theologiens 
de Hollande sur l’histoire eritique du Vieux 


Testament composee par le P. Richard Simon | lei 


de l’Oratoire (Amsterdam 1685), der die von 
Simon hervorgehobenen Bedenken auf andere Weiſe 
Iöfen wollte und bie Frage nad) dem Urjprung des 
Pentateuchs als eine rein literarhiſtoriſche Unter» 
fudjung erflärte, bildete den Anfang zu einer immer 
Ed ‚enfömellenben Flut von —* welche 
den Charalter und den Urſprung des Penta⸗ 
—* Licht verbreiten ſollten. Um den hierbei 
auftauchenden und aufg Se She en und Ein- 
wendungen bie Spipe al ellte der ge= 
IR — Aſtruc (f. d. ng in pr 
chenden Schrift, welche 8 zu Brüffel erſchien, 
die Behauptung auf, Mofes bei Al 
ber Genefis 2 fie verſchiedener * — 
Quellen bedient, welche an dem Gebrauche der 
beiden Gotteßnamen Elohim und Jehova zu er- 
lennen feien. Diefe zum Schuß der moſaiſchen 
Abfaffung erfonnene Theorie bewirkte das gerade 
* entheil von dem, was ihr frommer Urheber ge⸗ 
hatte; denn fie führte innerhalb der proteftan« 


ide Gelehrtenwelt hauptfäßlich Deutfcjlands, | erich 


t auch Frankreichs Hollands und Englands 
u einer mit Leidenichaft betriebenen „Duellen- 
—* beim Pentateuch, welche in den betref- 
fenden Streifen allmälig jedes andere biblif 
nie zurüdbrängte und bis heute im PVorder- 
grunde ber altteftamentlichen Studien fteht. Das 
immer mehr bervortretende Ziel diefer 
war, den Glauben nicht bloß an den —X— 
Urſprung, ſondern auch an den einhei 
ben übernatürlichen Charakter bes —— zu 
zerſtören; hierin waren und find alle betreffenden | 1 
Gelehrten 5 — ſo weit auch ſonſt die über die 
Entftehung des Pentateuchs vorgebrachten Theo» 
rien — gehen. Bezeichnend und der ges 
übten Willfür entipreiend iſt, A feine der vor» 
gebrachten Theorien in den betr Kreifen 
allgemeine oder aud) nur — e Anerkennung 
« inden hat, bis in ber Iehten Zeit gerade bie 
radicalfte aller Aufftellungen, melde eine förm=|g 
liche Umfturztheorie genannt werden ıruß, in dem 
zerfahrenen und innerlich gefpaltenen Proteftantig- 


Pentateuch. 
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mus überaus viele X 

— — 
ei 

ber erft durch deſſen Schüler 


—e worden Eu aus dem 
= — die SCI 0 ber erbichein 
tammesfagen un! 

rühren, welche ben Inhalt des —— bilden, 
und fo ſei, das Geſetz“ ober die nationale Refigie 
der Hebräer entflanden. Auf Grund von mander 
ieberfchriften ſoll dann ber ji 
oder vielmehr der auch Sof umfefenhe 
von Esdras oder einem noch S: 
und dem Stammesheros zugefchrieben —— 
Dieſe ganze Deduction fußt auf den Beh 
tungen: 1. daß feine Religion auf Erden fh 
eb als allmäli er aus —— 
fängen gebildet 2. daß ein i 
dem, maß er nicht ini, and) feine Kenntniß * 
dak Geſetze in einem Zeitabſchnitt, 

fie nicht befolgt worden En ud) nich 
irt hätten. Die Methode 
ift damit charalteriſirt, daß jeder ebd bie wil · 
kürlichen Annahmen feines orgämgers ala „ge 
wonnene Extenntnifje“ behandelt. Daneben being 
een wäne 
enn um bie jpäte ig des Geſe 
thun, muß die Kritik in den bib) 
exit eine Menge von einzelnen Em —— 
merzt ſie aber aus, fie wegen ber ſpaͤten Ent: 
ftehung des Geſehes als tenbentiös eingeiäehen 
einen. Iſt nun —J ſchon die ſog hie 
teuchtritit gerichtet, fo erfcheint fie endgültig va 
urtheilt durch das Tängft erfennbare, jept aber um 
verhüllt als Endrefultat proclamirte "ie ber ganzen 
Bemühung: nämlich daß Jeſus Chriſtus ca 
bloßer Menſch, und daß fein Auftreten im Juden 
lande der —— vente 
con ten 
weſen fei. — Indem ar an Age Stelle 5 


pn: 


un 


hen und | gegeben wird, daß Mofes hei ber 


tateuchs auch ältere Schriftftüde, 3. 2. u 
1 bis * 3 ne he Gefäieötsregiher, beriber 
genommen, daß ein Späterer den Kaum d 
Deuteronomiums Sinzugeirieben, mb *— 
Pentateuch alle Schichſale eines handſchrifllich Ior 

epflanzten und mit dem Vollsieben veriadenet 
uches erfahren hat, kann ſowohl von eine en 
—— Si “ — enge ef Pr 

tiven abgeſel t 
ee enden Schriften verw H — — Kathohſge 
Belt, Nachmofaifches im 


tech, Fteibe 
1841; Neteler, Studien über bie was 
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Pentateuch, Münſter 1867, W. Smith, The Book 
of Moses or the Pentateuch in its author- 
ship, credibility, and civilisation, vol. I (only) 
London 1868; Cornely, Histor. et crit. Introd. 
in U. T. LL. sacros II, 1, Parisiis 1887, 
19—154; Vigouroux, |. ob. 1789.; van Hoon- 
acker, Le lien du culte dans la lögislation 
rituelle des Hebreux, Gand et Leipsio 1894; 
Schöpfer, Geſch. des A. T., 2. Aufl., Brigen 
1895, 218—251. b. Gläubig-proteftantifche:: 
Fr. H. Ranle, Unterſuchungen über den Penta- 
teuch, 2 Bde., Erlangen 1834— 1840 ; Hengften- 
berg, Die Authentie des Pentateuchs, 2 Bde., 
Berlin 1836— 1839; Keil, Lehrb. der hiſt.krit 
Einl., 3. Aufl., Frankfurt 1878, 72 ff.; Schu- 
mann, Die Wellhauſen ſche Pentateuchtheorie dar⸗ 
geftellt und geprüft, Karlsruhe 1892. (Die nega- 
tiven Arbeiten der jog. Pentateuchtritit find ver⸗ 
zeichnet bei Holzinger, Einl. in den Hexateuch, 
Freiburg 1893; Strad, Einl. in dag A. T., 
4. Aufl., Münden 1895, 27. 204.) 

VIO. Auslegung des Pentateuds. 
Ueber die einfchlägige exegetiiche Literatur bei den 
Chriften verbreitet ſich ausführlih P. Cornely's 
Introd. hist. erit. II, 1, 161—169. Be= 
geeifticermeile iſt bie Genefis häufiger und ein 
gehenber al8 die übrigen Bücher commentirt wor« 
ben. Aus der patriftiichen Zeit ift aber faum ein 
amberer Commentar vollftändig auf ung gelommen 
als ber bes hi. Ephräm, Opp. syr., ed. Romae 
1732, I, 1—291; dazu 8. Jo. Chrysost. Hom. 
et Serm. in Gen., beiMigne, PP. gr. LIII.LIV. 
Die einzelnen Erklärungen der heiligen Väter find 

ejammelt in den Gommentaren von Rabanus 
Maurus (gut Geneſis Migne, PP. lat. OVII, 
448 sqgq., zu den übrigen Büchern ib. CVIII, 
9 qg.), in ber Glossa ordinaria des i 
Strabo (ib. CXIII, 67 sqq.) und in dem Commen⸗ 
tar zur gehe Angelomus (CXV, 107eqq.). 
Aus dem Mittelalter find neben der Ueberzahl 
allegorifirender Erflärer zu nennen bie Expositio 
in Pentateuchum von Bruno von Afti (CLXIV, 
147 2q.) und die Commentare Rupert8 von Deuk 
(CLXVIU, 199 8q.). Die neuere Zeit eröffnen 
Die großen Commentare von Bonfröre, dem ältern 
Janſenius, Pererius und Lorin (j. d. Artt.). Weir 
terjeien noch genannt von latholiſchen Auslegungs⸗ 
ſchriften: Lamy, Comment. in L. Geneseos, 
Mechl. 1883; Fillion, Le Pentateuque, Paris 
1888 ; Tappehorn, Erkl. der Genefis, Paderborn 


1888; Hummelauer S. J., Comment. in Ge- lich den Fr. 


nesim, Paris. 1895 ; von gläubig-proteftantijchen: 
Baumgarten, Theol. Comm. zum Pentateuch, 
Kiel 1843; Delitzſch, Die Genefis ausgelegt, 
Leipzig 1852, 4. Aufl. 1872 (mit jeder Auflage 
mehr rationaliftifch gefärbt); Schul, Das Deu- 
teronomium erflärt, in 1859; Keil, Bibl. 
Eomm. über die BB. Moſe's, 2 Bde., zuerft Leip- 
sig 1861, 3. Aufl. 1878. Die Bibelmerke, welche 
auch den Pentateuch umfafjen, finb hierbei über- 


gangen. [ötunt 8. 3] 
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Pepano (Pepanus), Demetrius, gelehrter 
Controverfift gegen Calvin und gegen die ſchismati · 
ſchen Griechen, war auf der Infel Chios um 1620 
geboren. Jin 3. 1637 wurde er nad) Rom geſchickt, 
vollendete bier unter Leitung ber Jeſuiten jeine 
Studien und war dann al8 Lehrer des Griechiſchen 
thätig. Nach einem Aufenthalt zu Florenz (1643) 
tehrte er 1649 in fein Vaterland zurüd. Seine 
legten Schidjale und bie Zeit feines Todes find 
unbelannt; vielleicht fam er bei einem Schiffbruche 
um. Bon feinen gelehrten Controversſchriften wur« 
den eine Anzahl durch den engliſchen Conſul Stellio 
Rafaelli auf der Injel Chios gefunden und durch 
Vermittlung des Cardinals Stuart ebirt 
(Rom. 1781, 2 voll, mit lat. Ueberfeßung und 
Noten von Bern. Stephanopolos und Vorrede 
bon Amaduzzi). (Vgl. Göttingifche Anzeigen von 
gelehrten Sachen 1782, 929; Nouv. Biogr. gen. 
XII, 554u.XXXIX, 535.; Hurter, Nomencl. 
lit. 1,2. ed., Oenip. 1892, 428.) [. Effer.] 

Pepuzianer, |. Montanismus VIII, 1840. 

Berka, |. Yalkfina, b. 1290 

erän, |. ina, ob. . 

Veraſdus (PBaraldus), Wilhelm, O. Praed., 
war ein hervorragender Gelehrter und Schrift 
fteller auß ber erften Blütezeit des Dominicaner- 
ordens. Bon feinem Leben weiß man nur wenig. 
Er war zu Perauit (Petralta), füdli von Lyon, 
geboren, trat erft in reiferem Alter in den Orden 
und gehörte zum Eonvente von Lyon, weßhalb er 
häufig mit dem Beinamen Lugdunensis bezeich- 
net wird. Die weitverbreitete Meinung, daß er 
Biſchof dieſer Stabt geweſen fei, ift, wie Echard 


nachweist, ründet. in Todesjahr iſt un⸗ 
befannt, fällt jedenfalls vor 1270. Um fo 
befannter find feine werthvollen Schriften, nament» 


lich feine Summa de vitäis et virtutibus, welche 
mit Recht den ehrenvollen Titel Summa aurea 
erhalten hat und noch jeht jehr brauchbar ift. Sie 
ift in vielen Handjhriften und zahlreichen ge= 
drudten Auflagen verbreitet. Hain (Repertorium 
n. 12383—12392) beichreibt neun Auflagen, 
welche vor 1500 erſchienen find; unter ihnen be» 
gan fich eine von Duentel zu Köln 1479 ges 

te; bis in's 17. Jahrhundert folgten noch 
viele andere. Auch Peraldus Sermones de tem- 
pore et sanctis, in weldien außer den Evan« 
gelien auch die Epifteln des Kirchenjahres erflärt 
werben, hatten eine große Verbri und erlebten 
viele Auflagen, von welchen aber mehrere irrthüm« 
i Guillelmus Arvernus als DVerfafier 
bezeichnen. Die Expositio professionis, quae est 
in regula B. Benedicti, ift ebenfalls mehrmals 
gedrudt; eine A Paris s. a. (bei Hain 
n. 12894) gibt das Werl mit dem Titel Tra- 
etatus de professione Monachorum. Der Liber 
de eruditione Religiosorum des Peraldus wurde 
1512 in Paris von Franciscanern dem Drud 
übergeben, aber irrthümlich Humbertus, bem fünften 
General der Dominicaner, beigelegt ; die ſpäteren 
Ausgaben zu Löwen (1575), zu Mon (1585) und 
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andere wiederholten biefelbe faljche Angabe. End- 
lid) gehört Peraldus auch das Werk De eruditione 
principum an, welches von den mn ber 
1570 zu Rom veröffentlichten Opera.omnia 8. 
Thomse als eine Arbeit diejes Heiligen veröffent- 
licht und fonft noch (aud) mit Zitel De re- 
gimine principum) gebrudt worden (vgl. d. Art. 
Pädagogik, ob. 1262) Wie diefe ächten Schriften 
des Peraldus anderen Verfafjern beigelegt werden, 
fo find ihm umgekehrt fremde Arbeiten zugejchrie= 
ben worben. Hiervon und von us über- | um 
haupt handelt am beften Echard, Scriptores 
Ord. Pr. I, Paris. 1719, 181 - 136; über das 
zuletzt erwähnte Buch vgl. auch Bernardus de 
ag Dissertationes de gestis et sorip- 
.8. Thom. Aquin., Venet. 1750, diss. 22, 
© a [Ign. SE 5. Fr.) 
Peraldus, Raimund, — 
Weraten (Peratiler), ſ. Ophiten, r4 929. 
erandi (Perauld, Peraud, Peyraubi), Rai« 
mund, O. 8. Aug., Keen! "von Gurt (1491 
bis 1505), Garbinal und päpftlicher Legat, wurde 
1485 zu Surgares im Bisthum Saintes (Frant- 
reich) geboren, trat frühzeitig in das dortige Au- 
fe zum bl. Aegidius ein, bezog dann zur 
ollendung feiner Stubien bie Univerfität 
und erlangte daſelbſt das Doctorat der Theologie. 
In fein fter zutüdgelehrt, wurde er bald 
um Prior erwählt und si als folder, wahr- |gı 
Peine im Interefje feines Klofters, nad) Rom, 
wo man auf ihn aufmerffam wurde und ihn 
hielt. Schon unter Paul II. foll er eine angefe 
Stellung am ee Hofe eingenommen a. 
nachweislich ftieg fein Anfehen unter Sixtus IV. 
welcher ihn um 1477 nad) Saintes ſchicte, um NAH 
ſelbſt den für die dortige Cathedrale verliehenen Ab- 
laß zu verfündigen. Peraudi, welcher um diefe Zeit 
aus dem Auguftinerorden ausgetreten war, erhielt 
nad) Erfüllung feines Auftrages das Archidiaconat 
Aunis in der Diöcefe Saintes, weßhalb er ſich in 
fpäteren Ablaßbriefen und Eonfeffionalien Archi- 
diaconus Xantensis nennt. Bald ernannte ihn 
der König zum Eleemosynarius regius, und al 
folder begleitete Perandi eine Geſandtſchaft des 
Königs nach Rom, um dem Papfte 800 000 Du- 
caten Türfenfteuer zu überbringen. Nach Lud» 
wigs XI. Tode begab fi Peraudi wieder nad) 
Nom, wurde von Innocenz VIIL zum Proto- 
notarius und Referendarius domesticus er- 
nannt und als päpftlicher Legat nach Deutſchland 
gejandt, um den Kaiſer günſtig zu ftimmen und 
die Verkündigung des Ablafjes zum Nuten bes 
Zürkenfrieges zu ermöglichen. Beides gelang jei- 
nem gefchicten Auftreten in kurzer Zeit; bereits 
1488 geitattete der Kaifer die Betinbigung det des 
Ablafjes, welcher ſich Peraudi mit g 
widmete. Bon nun ab biß zum Lebensende war er 
für die Herftellung des — unter dem Srift- 
lichen Fürften und die Ausfü bes 
zuges gegen die Türlen ausſchließlich thätig. Auf 
dem Reichstage zu Nürnberg im Juli 1489 ver« 
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mittelte er den Frieden wien Marimilian und 
Karl VII. von Frankreich; 1490 erreichte er einen 
Waffenftillftand zwiſchen Kaiſer und Mate 
thias von Ungarn ; dann begab er ſich im Auftrage 
des ſtes nach Frankreich, um daS Frieden- 
bündniß zwi dem ee Aue Mar 
milian und Karl VIII. zu zu ſichern 
Am 21. April 1491 legte «uf dem ——A— 
u Nürnberg den Kurfürſten ben Türlenzug an? 
und bat um Hill 
ungariſchen und franzöftichen 
dieſer — are widmete —— Bez 
unauögefeßt ber Verfündigung bes Ab! 
Februar ts een en Mer ns 
März in Erfurt, in 
darauf in Braunfchtveig und dem Bisthum Osne- 
brüd. Im 3. 1490 predigte er den Ablaß in 
— el Bamberg, Nürnberg, Paffau, Salr 
burg und anderen Orten. Mit dem Ende jeinr 
Legation wurde Peraubi zum Biſchof von St 
ernannt April 1491), im Fignden Jahre erhielt 
er noch die Adminiſtration des 


ber Gardinäle aufgenommen. Er erhielt den Turl 
8. Marise in Cosmedin, wird aber von feinem 
Biſcho Be. less Gurcensis 
in a VL ftand der neue ee 
Dinal auf Pen — und ſchloß ſich bei da 
Ale sn Wirren, welche A dem Papk 
—4 — Karl VII. en an. 


nun meift en cn Ike und manes 





Wort gegen Alexauder außiprah. Im J. 148 | 
verrichtete dir 


war Peraudi wieder in — 
Exequien für Karl VIII. und begleitete dei 
Leiche nad) Paris. Ais ic) im Safe desfeihe 
Jahres eine Schwenkung in der päpftlichen Poli? 
vollzog, fehrte er Anfangs 1499 na) Rom zurid; 
es erfolgte eine abermalige Verföhnung. Der Pat 
trat am 15. April der zwiſchen Frankreich um 
a er Liga bei, und Peraudi erhit 
den Gardinalstitel 8. Mariae novae fowie dr 
Legationen von Perugia, Tudertum und Folige. 
Alerander wollte jet den Türfenzug ernfilich in? 
Wert jegen und das Jubeljahr 1500 wo ber 
Kraft | nugen, um mit Hilfe der Ahlapalmofen das nat 
wendige Geld zufammenzubringen. Deshalb fchid 
er Legaten in alle Länder zur —SE— de 
Bine be Sammlung der Gelber. Perax: 
ging nad) Deutichland, Dänemark, Schweden ur! 
Preußen. Bereits am 26. October 1500 reiste e 
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bon Rom ab, mußte jedoch an ber Grenze er 


zu Roveredo, Halt machen, da m in Deutſch⸗ 
a bie Vertündigung des Abl Erik 
unfreiwillige e er, 


wollte. — Er 
um Tag acht an alle deutichen, e omelikien 
und dänifchen Fürften und Präfaten zu fi 
und fie zum Frieden unter fih und zum Kampfe 
gegen bie Ungläubigen zu ermahnen. Endlich er- 
mes er feinen Einlaß in Deutſchland, und nad» 
ae em Big j Alm om —— — 
* tage B t waren, 
konnte der Legat mit der we des Ab⸗ 
laffes beginnen. Im Januar 1502 verfündigte er 
en erh tanz, dann war er der Reihe nach 
, Speier (2. März), Mainz 
as‘ ie, re Köln, Bonn (5. Mai), Franl- 
en ai), Ulm, Straßburg abermals (16.Au« 
Eon Gelnhauſen, Erfurt (29. October), Altzelle, 
teißen u Januar 1503), Leipzig (2. bis 
10. Januar), Wittenberg (23, Februar), Arna= 
burg, Magdeburg, —ãA Braunſchweig, 
Lüneburg (2. April), Lübeck (12. April), Ham- 
burg, Stade (21. Mai) und Bremen, Mainz, 
Würzburg, Sranffurt und Köln (28. Oktober bis 
10. November), Fr ‚Mainz, Worms, Speier, | er 
Straßburg (Januar bis April 1504), Balel, Er 
nen; Ende Auguft 1504 ging er über den Gott⸗ 
hardpaß zurüd nad) Rom, wo er im Eonfiftorium 
vom 15. Januar 1505 Bericht erftattete. Nach 
zeitgemäffichen Aufzeichnungen follen die mate- 
Erfolge Peraudi’3 bei der erften Legations · 
reife bedeutend, bei ber zweiten geringer geweſen 
fein. Dagegen wird und er refigiöfe Aufihtoung, 
ben _Peraubi’3 Miffionsreifen brachten, als ein 
großartiger geſchildert; feine Erſcheinung und Rebe 
hatten mädjtige Wirkun, J Seine Zeitgenoſſen find 
bes Lobes für ihn voll; beſonders anerfennens- 
werth fpricht Trithemius von erg Auch als theo- | Allein 
logischer Schriftiteller war Peraudi thätig ; befon« | i 
bers ſei beroorgehoben feine Schrift De dignitate 
sacerdotali super omnes reges terrae. Zum 
Lohne für feine Dienfte ernannte Julius II. ihn 
jum Card. 88. Joannis et Pauli, tit. Pam- 
machü, und betraute ihn mit der logatio patri- 
monii. Jedoch ftarb Peraudi bereits am 5. Sep» 
ee 1505 zu Viterbo und fand in ber dortigen 
Auguftinerfirdhe feine Ruheftätte. (Vgl. Johannes 
Schneider, Die kirchl. u. polit. Wirfjamteit des Le« 
ie Raimund Peraubi, Halle 1882.) [Grube. 
erboyre, Joh. Sabriel, ber fel., C.M., 
Martgrer in den chineſiſchen Miffionen, wurde am 
6. Januar 1802, zu Puch, Pfarrei Montgefty | durch 
in der Didcefe Cahors, geboren. Seine Eltern 
waren einfache Bauersleute. Perboyre zeigte von 
Jugend an einen über fein Alter hinausge 
Ernſt umd eine befondere Vorliebe für religiöfe 
Dinge, und aus innerftem Berufe trat er ſchon 
fut das Knabenpenſionat zu Montauban 
—3 auf den geiſtlichen Stand vorzu- 
erden: adden er zu Montauban feine Stu- 
dien in drei Jahren vollendet und zuleßt ſogar 


Perboyre. 
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eine Zeitlang einen Lehrer vertreten hatte, trat er 
im December 1818 in die Congregation ber Diife 
(Zazariften;; f. ob. VII, 1562 ff.) ein. Nach 
g feines Novicintes wurde er Studien 
halber ge —* geſchidt, wo er 1828 zum Sub- 
diacon geweiht wurde ; endlich, nach einer mehr- 
jährigen Thätigfeit im Colleg zu Montdidier, 
empfing er im September 1825 bie Priefter- 
weihe. Die nächften zwei Jahre war er als Lehrer 
im Priefterfeminar zu St-lour thätig, dann als 
geijtlicher Leiter Derfetben Anjtalt und jeit 1832 
als Director des „Innern Seminars“ (Novi⸗ 
ciates) für die jungen Miffionare feines Ordens. 
Endlid), nachdem feine ſchwache Gefundheit lange 
ein Hinderniß gebildet, erhielt er die auomfüchig 
erbetene Erlaubniß, in die chineſiſche Miffion zu 
gehen. Am 21. März 1835 erfolgte die Abreiſe 
bon Havre aus, am 29. Auguft langte er in Macao 
an unb blieb zunächſt in diefer Stadt, = ch mit 
der Sprache und den Gebräuden des be= 
fannt zu machen. Im Juli 1836 aa er in Ho- 
Nan, dem ihm zugewieſenen Miffionsgebiete, ein 
und begann dort ein mühfeliges, noch durch freie 
willige Bußübungen erſchwertes Leben. Nachdem 
er faft zwei Jahre mit reihem Erfolge gewirkt, 
wurbe er nad) Hu-Pe gefandt und fuhr dort mit 
gleichem Eifer zu wirken fort. Bald aber follte 
feine Wirfjamteit durch die Martyrerkrone belohnt 
werben. Eine innere Troftlofigfeit von mehreren 
Monaten, die auch feine Gef it aufs Schwerfte 
angriff, ging feinem Kreuzweg voran; dann er⸗ 
folgte eine wunderbare Tröftung von "Seiten bes 
jefreuzigten Heilandes, bie alle Kraftloſigkeit von 
Berbapte binwegnahm. Am 15. September 1839 
wurde er mit brei anderen Miffionaren von ine» 
Kohn, Soldaten —3 ſeine — ent · 
und auch er fand ein Verſted im Walde. 
ein Judas unter ſeinen Schülern errieth 
Perboyre wurde angeflagt auf Grund eines 
jehe8 vom Jahre 1794, welches der Kaifer von 
China 1889 Hatte erneuern lafjen ; allen Ehriften, 
welche Europäer wären, war darin die Todes- 
ftrafe angedroht. Am 17. September wurde Ber» 
boyre nad) der Stadt Ku-Tihing-Fien gebracht 
und dann unter fortwährenden Mißhandlungen 
bon einem Richterjtuhle zum andern gefchleppt. 
Endlich ſchidte man ihn nad) U-Tjhang-tyu, der 
Hauptitabt der Provinz Hu⸗ Pe, wo er das End» 
jollte. Wiederum mußte er 
ed Zeit unter fpredfichen Qualen im Gefäng- 
ad ſchmachten, bis er im Januar 1840 vor den 
feine Graufamfeit berüchtigten — 
Eltern | geführt wurde. Nach gräßlichen 
welche ſich ſelbſt Heiden entſetzten, wurde er de er Höfe 
lich zum Tode durch Erdroſſelung veruriheilt. 
Allein erft am 11. September 1840 traf die tie 
gung be Urtheils aus Peling ein, worauf noch 
am felben Tage die inrihtung erfolgte. Der Leich⸗ 
nam trug wunderbarerweiſe fein Zeichen ber er» 
littenen Todesart, fondern die Gefichtsfarbe war 
friſch und rofig, und an ben gejchmeibigen Glie- 
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dern zeigte fich feine Spur — ‚ben er · 
littenen Martern. Dieſes 
lendes Kreuz or 
fehrung vieler 9. Schon am 9. Juli 184: 
wurde ber —— rozeß Perboyre's * 
gonnen; nach längerer, — die risk ah Se 
verhättniffe berbeigeführter —— 
derſelbe 1880 wieder aufgenommen und as 
endlich am 11. November 1889 von Papft Leo XII. 
— ſelig geſprochen. Infolge neuer ſeitdem 
geſchehener Wunder und ber zunehmenden Ver- 
ehrung ift auch der Ganonifationsprogeß bereits 
eingeleitet. Der Leib des Seligen ruht ſeit 1860 
im Mutterhaus der Miffion zu Paris. (Vgl. 
Acta 8. Sedis XXII [1889 — an FE 8gg.; 
[Stollenwerf,] Leben u. Martertod des 
Perbonre, Regensburg 1889, 2. u 1890; 
(Linzer) Theol-praft. Duartalfchr. a 321 
u. 594 ff.) IA. Jox €. M.] 
Yeregriuns Yrotens, < One Sun 
ſoph, ur vielleicht eine Zeitlang Chriſt. Näheres 
über ihn ift nur befannt durd) die Schrift Lucians 
von Samofata De morte Peregrini, in 
ihn Folgendes berichtet wird. Aus Parion am 


nt ftammend, habe dieſes „Prachtgebilbe derſel 


pi 
der Natur“, nachdem es bie Mannesjahre erreicht, 


in Armenien einen Ehebruch begangen, dann einen 


Knaben verführt und nad) einiger Zeit, um fein | heilt 


Vermögen zu erhalten, feinen Vater erdrofjelt. Als 
bie Unthaten ruchbar geworben, habe Proteus 


en Ländern umbergejhweift. In 


Peregrinus Proteus. 


inem er en bie EB feine & 


fich | Urtheil des 
ae 12, rn " Beregrinus einen ernften und 
tina 


a Fe —— 


u B en, 

zu be, und babe, nachdem er fein Borhaben bei 
e | den olympifchen Spielen für die — Feier an · 
ug: bei Die wirkli den Scheiterhaufen 

eftiegen. — , der der Tra- 

öbie ſelbſt wre baben will. "Der Zwech des 
Beregrinuß Proteus wurde erreicht. Sein Eod, 
der nad) ber Ehronif des Eufebius im J. 165 
erfolgte, erregte das größte Aufiehen. Die Vater 
ftabt ehrte ten Mitbürger mi 
tt und dieſe Statue galt, wie Athenagores 


. 6. t. en ilt, als 0: Da 
(Legat. c. Heil! ralelſpendend. 


des Peregrinus hat außer den an · 

+) gelüheten a noch weitere, namentlich Ter 
tullian (Ad mart. c. 4), und fo iſ an biefer That 
jache nicht zu zweifeln, noch weniger an der Exi« 
enz Marne, deſſen auch Tatian (Orat. adr. 
Graec. o. 25) bereit gedenlt. Dagegen iſt & 


über | fraglich, inwieweit bie übrigen Mittheilungen Lu- 


heit berußen. Das Bild, welches 
irrt, ift fichtlich, wenn es auch eine 
hiſtoriſche Unterlage hat, eine Earicatur, und def 
bon ihm nicht wenig in Abzug zu bringen ift, er 
bei aufmerffamer Betrachtung nicht bloß aus 

der iger rei fonbern es geht auch aus dem 
8 Gelliuß hervor, ber Klee 


Gans auf 
[be entw 


ten Mann nennt. Die Schrift Lucians 


er Belanntſchaft mit den Chriſten gemacht; er fei Bea ich mehrfach mit den Briefen des hl. Igna- 


zu ihnen übergetreten und ein angefehener e 


Zehrer|tiuß (vgl. Funk, Patres apost. I, p. I sq)). 


unter ihnen geworben. Als er deßhalb in's Ge= | Unter Sicfen Unmftänden mag man i 


fängniß gelommen fei, hätten die Ehriften Alles 
ar um ihm die Freiheit wieder zu ver- 


gen, ob das Ehriftenthum des Peregrinus, * 
ſonſt niemand berichtet, und naı 


ſchaffen, und da dieß vergeblich geweſen, hätten fie | angefehene Stellung bei den Ehriften nicht Be 
nicht bloß reichlich für a Unterhalt eine Zuthat des —— Bag a gr 


— ern ihm auch viel 


Id gegeben. Selbit aus | wird man andererſeits 


en Städten Aſiens feien Abgeordnete von den | hinauskommen. Jedenfalls En — — — 
Gemeinden gekommen, um ihm zu helfen und ihn thum bes Mannes nichts weiter belannt, als mas 
zu tröften. AS er dann durch den Statthalter von | Lucian darüber meldet. Völter meinte zwar (zu« 
Syrien, einen Freund der Vhilofophie, entlaffen | exft in der Theologisch Tijdschrift 1887, dh 
worden, ſei er in die Heimat zurüdgelehrt, und | tot 320, dann in der Schrift Die Ygnationifchen 


da fein Verbrechen noch unvergefjen gemwejen, habe | Briefe auf ihren Urfprumg unterfi 
Stimmung zu be= | 1892) die Ignatiusfrage Durch die Suptixie * 

Bee tigen, fein Vermögen (15 Talente) feiner | zu können, daß die I — — 
Dann aber fei er, und zwar hl. Agnatius urſprünglich 


er, um die gegen ihn erregte 


t vermacht. 


in Bart und Tracht eines cyniſchen Philofopken, derſelbe habe fie gefi 
bie er nor einiger Zeit angelegt, zum zweiten Male | vergeblichen 
Sie Ehriften Hütten ihn auch jetzt erlangen, nad) Rom gezogen — da Tem 


ausgezogen. 
noch 
verbotene 


verdorben, und bie Noth, im welche er nun ge 
rathen fei, habe ihn veranlaßt, eine Schrift bei dem 


Kaiſer einzureichen, um feine Schenfung von ie Leben zu erweden, in den 


Vaterſtadt wieder zurüdzuerhalten. Da ihm Diejes 
nicht gelungen, ſei er nach Aegypten gereist, um 
ſich zum Asceten auszubilden, und 
nad) Italien gegangen. Wegen feiner Schmähungen 


tügt. Als er aber einmal eine bei ihnen | feiner Au 
peife genofien, habe er es mit ihnen 


ucht, Tübingen 


——— 


Sei 
das Martyrium zu 


offnung, bort 


isſtoßung aus der 
- — - * 
rloren jo 
ein Unbelannter bie Briefe, um fie wieder zum 
iger Jahren des 
a nn en es 
rers von ien in Um 


dann weiter |al8 eine Art hiftorifcher —— 


ſammlung ſeinerſeits den Römerbrief beigegeben 
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Richtig ift, daß Lucian, wie bereits — wurde, 
a der Sgnatiugbriefe verräth, ur 
erfährt man dur) ihn (I. c. c. 11), daß 
grinus in feiner riftlihen Periode bie Grifi 
lichen) vr — f | 
verfaßt. ie aber [2 
mente jene Briefe Peregrinus_ jollten zuerlannt 
eh tönnen, ift nicht einzufehen. Die — 
theſe leidet an ſo vielen be hen, 

einer —— 


leere 
der Oi —X über Mr 
geinus, Berlin 1879; J. M. Cotterill, Pere- 
grinus Proteus, Edinburgh 1879 [läugnet bie 
dee Schrift Lucians in eg 
unk. 
Pereira de Figueiredo, Antonio, ein 
päter apoftafirter Oratorianer und gefügiger Hof 
canonift unter Pombals Minifterium, war am 
14. Februar 1725 zu Magao im Gebiete von|®. 


Thomar geboren und machte feine Studien 
im gie zu Billa Vicofa. ex in ber 
dere Fertigkeit erworben hatte, |T 


erhielt er im Mofter zum beiligen 
bald auf, um 


Bereira. 


— — ollmäcdhtigen Miniſters fiel a ber 
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des Marquis Bombal*. Nach dem nie 
nun« 
ere= | mehr Figueirebo nannte, der Berg, anheim. 
Er ſtarb infolge eines 350 am 14. Au» 
—— nachdem er einige Tage zuvor auf ſein 
ausdrückliches Verlangen hin das Ordenskleid der 
Oratorianer wieder en Cm hatte, — Pereira 
ers u den fruchtbarfi tellern Portu- 
ie Gefammtzahl * een läuft 
male auf f 169 Werke, von weldien 68 gedrudt, 
—* Bet ot hienen und i in fremde Cadei 
jegt find (j. Franc. da Silva, Diecionario 
—e— portuguez, Lisboa 1858 sgg., 
8. v. Pereira). Abgejehen von den mufifali- 
fen, arhäologifejen, Philofogifchen und hiſto 
riſchen Arbeiten find mehrere feiner Schriften für 
die Kirchengeſchichte jener Zeit von Bedeutung. 
Das belanntefte Werk Pereira's ift die Im 
tativa theologica (Lisboa 1766 u. öfter), in 
ag Sprade abgefaßt, in welcher der 
verſucht wird, daß im alle der Un⸗ 
—— eines Recurſes nad) Rom die einzel⸗ 
—3 e das Recht hätten, von allen öffent ⸗ 
jen zu dispenſiren ſowie von 


1 Ga Dei im· Prag —*— Re ae loszuſprechen. Dem 
bra die Stelle eines Organiften, gab dieſelbe jebod) | Papft geiteht Pereira einen Ehrenpi 
zu Liſſabon im Oratorium |eine sollicitudo super — ein Ober- 


rimat, 


zum heiligen he Ordengftande zu widınen. | auffichtsredht über die Einzellirchen zu; die Kirche 
Schon im Berlaufe feiner Philofophifigetheofogte Fe Hi Be nur —— de Republik, 


chen Studien veröffentli 
über die Methode, Latein zu lernen, und 
portugiefifche Literatur. Als Pombal zur Herr« |fi 
1cft 9 gelangte trat 1, der inzwiſchen nad) | in 
Grammatit, ril und Theologie vor⸗ 
an hatte, nach kurzer Zeit in die Dienite bes 
Minfters als Vorlämpfer gegen bie Jefuiten und 
als geſchmeidiger Hoftheologe in den jeit 1760 
zwiſchen der Krone und dem apoftolifchen Stuble | fe 
ausgebrochenen Wirren. Anfänglich ftand er aller- 
Dings noch auf Seiten des Papites, aber ver⸗ 
theidigte er die en — Pombals, 
= die unbebingte O) 
an über Firchliche eg und Güter (vgl. 
xt. Bombal). Der po — Hof ernannte 
era 1768 zum Ditgtied der 


oberften königlichen Genlurbeförde (R (Real Mesa 
Censoria) und im folgenden Jahre fogar zum 
— aha 
m ms. ie] tellung bi 
reira bon feinen DO: ichten —W 
te 1769 das Ordenskieid ab; 1772 war er im 
inifterhum für öffentlichen Unterricht thätig und 
wurbe kurz Mitglied der portugiefifchen Ala · 
demie ber Wiſſenſchaften, 1792 fogar Decan diefer 
Korperſchaft. An fervilen Schmeicheleien gegen 
den König und deſſen Minifter ließ es der zo 
torioner nicht fehlen. Unter Anderem verglich 
m einer bejondern Schrift „ae, ei ta 


n FEN bon Portu mit dem 
Sup und 1775 Ar er „Wünfche en 
e ber portugiefifchen zum Schutzengel 


fichte er mehrere Arbeiten | in 


er weltlichen | catoren 


ten |doxos espafioles III, 


ah 


der erſte Präfident der 


über — a ee haben einzeln für 


einem Goncil ſich vereinigt zu haben, 
Sachen bes Glaubens und der Disciplin ent« 
— Stimme, ferner die Befugniß, päpft- 
lie Exlaffe zu prüfen und, wenn fie den geſetz- 
mäßigen Gewohnheiten, Rechten 2 Freiheiten 
ihrer en —— außer zu 
uch auf Pombals Geheiß ge- 
Ira ee — es nicht Wunder nehmen, da 
die a des Miniſters der Verbreitung des⸗ 
ſelben ſich annahmen, wie denn ſelbſt Dualifi« 
des heiligen Officiums im Sinne und 
Geiſte Pombals dieſes ſchismatiſche Werk em⸗ 
pfahlen (vgl. Pelayo, Historia de los Hetero- 
Madrid 1881, 117). 
Noch im 3. 1766 erſchien eine weite Aus⸗ 
gabe, und das Werk wurde in e — 
ebildeten Europa's überſ — 
—* Biihöfe —* thatſächlich jahren 
ecurs nad) Rom propria auctoritate 
penſen vom zweiten und dritten Grade der Fr 
verwandtſchaft. Widerſpruch fand Pereira’s Theo- 
rie in En durch den Minoriten Galindo, in 
Htalien durch den Jefuiten Zaccaria und ben 
Theatiner Barth. Earrara. — Pereira vollendete 
fein radicales Epifcopalfuften durch die Demon- 
er |stragaö theologica, canonica e historica do 
direito dos Metropolitanos de Portugal para 
confirmarem, e mandarem sagrar os Bispos 
suffraganeog nomeados por sua Magestade 
ete., Lisboa 1769. Darnach hängen die Suffra- 
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ganbiſchöfe nur von dem Metropoliten ab, der fie 
nach altem Rechte zu bejtätigen hat. Der Metro- 
polit jelbft wird von der Provinzialiynode ein 
gefeht. Das Recht einer Betätigung hätten 9 
die Päpſte durch die neuen Regeln der päpfttis 

Kanzlei angemaßt, allein nur durch die Toleranz der 
Bifdöfe und die Nachficht der Könige jei dieſe Pra- 
218 zur Geltung gefommen ; daher fönnten König 
und Biſchöfe im Falle von Unzuträglichfeiten wie- 
der auf die urfprüngliche Disciplin zurüdgehen. 
Durch das ganze Buch predigt Pereira die ab⸗ 
folute Oberhoheit des Staates über geiftliche Per⸗ 
fonen und kirchliche Güter. Das Ernennungsrecht 
der Biſchofe Au ihm mit der Krone Portugals un« 


ereira liefert di 
erfte Dorkugieifie — ee 


ung ber ganzen hei« 
ligen Schrift N d. Art. Bibelüberfegungen II, 
744 |). Sie it nad) dem Mufter der janfeniftie 
ſchen Bibelüberjegung von Mons gearbeitet und 
mit Einleitungen und Anmerkungen ausgeftattet. 
(gl. d. Lit. im Art. Pombal.) [G. Fell 8. J.] 

Weremtorifde Einreden, |. Einreden. Per 
remtoriſche Friften, ſ. Friſten Perem- 
toriſche Ladung, ſ. Prozeßverfahren, cano⸗ 
niſches. 

Fererius (Pereyra), Benebict, 8. J., ein 
vielſeitiger, beſonders als Exeget heſchähler Theo» 
Yoge, ftammte aus Valencia, lebte aber meiftens zu 
Rom und ftarb BL im Alter von 75 Jahren am 
6. März 1610. Von feinen Werfen (ſ. do Backer, 
Bibliothöque, n. ed. par Sommervogel, 
499 ss.) find mande, — —E 
und dogmatiſche, Manufeript geblieben ; als ge= 
drudte exegetiſche Schriften feien erwähnt Com- 
mentariorum in Danielem prophetam LL. 
XVI, Rom. 1587 u. fonjt öfter ; Commentario- 
rum et disputationum in Genesim tom. IV, 
Rom. 1591—1599, u. font; Selectarum dis- 
er inSacram Seripturam tom.I—J, 

golstadii 1601—1603; tom. I—V, Lugd. 
1602 sa u. fonft. Zu tadeln ift an einzelnen 
diefer Werke nur, daß nebenher viele bogmatifche 
und moraliſche Fragen erörtert werben, die mit 
der Eregefe nicht in Zufammenhang ftehen. _ 
Nicht zu verwechſeln ift mit ihm fein Verwandter 
Benebict Pererius 8. J. aus Portugal, ber 
zu Evora und Liffabon Iehrte und 1681 ftarb. Er 
verfaßte mehrere Werke moralifchen und kirchen⸗ 
rechtlichen Inhalte. (Vgl. Hurter, Nomencl. 
lit. I, 2.ed., Oenip. 1892, 182 eq.; II [1898], |2 
588 sq.) 2. Ejier.] 

Deretti, Name einer vormals angejehenen, 
En aber verarmten Familie, welche durch Felice 

etti, der als Sixtus V. (f. d. Art.) den päpft« 
lichen Stuhl beftieg, zu neuem Anfehen gelangte. 


Seinen Familiennamen verlieh Sixtus V. den | nannten ih 


Enteln feiner Schwelter Camilla, von welchen der 
eine, Alexander Peretti Damasceni, 
ſchon im Alter von 14 oder 15 Jahren Gardinal 
und wie früher fein Großonfel Cardinal di Mon⸗ 


Peremtoriſche Einreden — Perez. 
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befondern Antheil an der kirchlichen Verwaltung 
und verlieh ihm 1589 das Amt des Bicefanzlers 
ber heiligen Kirche ſowie reiche Beneficien, ohne 
jedoch unmwürdigem Nepotismus zu verfallen 
Merander machte übrigens von feiner Stellung 
ben beften Gebraud) ; neben jeiner tiefen Yröm- 
migfeit wird ihm beſonders eine unerjhöpfliche 
Mildthätigkeit nachgerühmt, von welcher 
Beiſpiele erzählt werben. So fonnte fein früher 
Tod in allen Klafjen der Bevölferung, jogar bei 
den Juben, große Trauer hervorrufen. Ex ſtarb 
nämlich ſchon 1628, etwa 53 Jahre alt, an einer 
Krankheit, die man als Folge des öftern unwor · 
ſichtigen Genuſſes eislalter Speiſen und Getränfe 
anſah. Kurz vorher war er um Bifchof von 
Albano ernannt worben. Seine Leiche wurde 
dem Esquilinus in der Kapelle Sirtus’ V. be 
graben, nachdem ihm in verſchiedenen Kirchen 
Leichenreden gehalten worden waren. Eggs, 
Purpura docta]. 5, Monachii 1714, 106 sqg.; 
Moroni, Diz. LII, 90 sgg.) [A. Efier.) 
Verez iftein in Spanien weit verbreiteter Name, 
als deſſen ermähnenswerthe Träger Nicolaus An- 
toniu8 in feiner Bibliotheca hispana nova, bie 
nur einen Zeitraum von 184 Jahren umfaßt, nicht 
weniger als 88 aufzählt. Folgende derfelben mögen 
bier gemacht werben. 
1. Perez, Anton, O. 8. B., Präſes ber 
Eongregation ber Benedictiner in Spanien, war 
Biſchof zuerft von Urgel, dann von Lerida, und 


VI, | farb al8 Erzbiſchof von Tarragona am 1. Mai 


1637. Er verfaßte zur Vertheidigung des Latholi- 
Then Glaubens mehrere recht gründliche Werte, wie 
Authentica fides quatuor evangelistarumcon- 
troversiis catholicis discussa et agitata ad- 
versus omnes haereticos, ethnicos, philo- 
sophog, Lugdun. 1626; Authentica fides 
Matthaei ete., Barcinone 1632; Authentica 
fides apostolorum et epistolae ad Romanos, 
Lugd. 1626; Authentica fides Pauli super 
1. et 2. ep. ad Corinthios ete., Barcinone 
1632 ; Pentateuchus fidei ll. 5: de Ececlesia, 
de Conciliis, de Scriptura s.; de Traditionibus 
sacris, de Romano pontifice, Matriti 1620; 
Laurea Salmantina sive certamina schola- 
stica (10) et totidem interjecta expositiva, 
ac relectio de cruce Christi pro acquirenda 
laurka salmantinae academiae sive magisterü 
gen etpileo ejusinsigni, Salmanticae 1604, 
tom, 


— Verſchieden von ihm “ 
2. Perez, Antonius, S. J., geb. 1599 
u Buente de la Rena in der Didoefe Pampeloma, 


rofeſſor der Theologie zu Salamanca und Rom, 
den ber belannte Gardinal u den 
fubtilften Theologen feiner Zeit rechnet. Dane 
ihn aud) theologum mirabilem; nad 

Scheeben (Handb. der lath. Dogmatik I, Freiburg 
18783, 452) war er „wegen feiner deriſchen 
und jeden alls überſchwänglichen Subtilität ber 
rühmt”. ftarb den 27. Februar 1649. Bon 


talto genannt wurde. Der Papſt geftattete ihm ! ihm haben wir De Deo trino et uno, Rom. 1648. 
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Rad) feinem Tode erfchienen: In 1.p. d. Thomae 
ractatus quinque, ib. 1656; De justitia et 
ure, de restitutione et poenitentia, ib. 1669; 
In 2. et 8. p. tractatus sex, Lugdun. 1669 
nämlich über die Sünde, bie Rech echtfertigung, die 
ıctuelle Gnade, die theolo giſchen Tugenden, die 
Menfchwerbung und über die Vorzüge Ehrifti). 

3. Perez, Dominicus, O. Praed., zierte] 6 
in ber erften je des 18. Jahchunderis 18 Jahre 
—5— bie erſte theologiſche Lehrlanzel zu Alcala. 

Er ſchrieb De scientia Dei tum necessaria tum 
libera juxta d. Thomae mentem, Matriti 1747; 
De fide, ib. 1744; De ineffabili incarnationis 
mysterio, ib. 1782. 

4. Berez, Hieronymus, O.B. Mariae 
V. de Merco., wirb als fubtiler Ausleger des 
bt. Thomas gerühmt, wie das aud) feine Com- 
mentaria in 1.et1,2. — Thomae, 
Matriti 1548, 2 tom., 

5. Perez deAlyala, —— 
Theologe Spaniens um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderis, wurbe geboren 1504 zu Hieſte in der 
Didcefe Eartagena. Zu Toledo lehrte er Philo- 
fophie, zu Granada Theologie. Er wohnte dem 
Wormfer Colloquium umd dreimal dem tridentini« 
ſchen Eoncil bei. Karl V. ernannte ihn 1548 zum 
Biſchof von Guadiz, 1560 zum Biſchof von Se- 
govia und 1564 zum Erzbiſchof von Valencia, 
doch ftarb er Em = 2% Jahren (5. Aug. 1566). 
Er behandelte ein bis dahin weniger bearbeitetes 
Thema: De ini apostolicis atque ecolesi- 
astieis traditionibus ‚ de auctoritate ac vi 
earum sacrosancta assertiones seu LL. X, 
Colon. 1549. Seine übrigen Schriften find tfeitg 
— theilß Tatedhetiiäen Imbaltes. — 

{ft zu unterfheiden 
Eder de Unanoa, Martin, 8. J., 
Sehme br Daerie und Zhenlogl zu Valencia 
Er flarb am 4. März 1660 
und ee De Deo ut trino seu de mira- 
bili Ss. Triados mysterio opus theologicum 
20 disp. divisum, Lugdun. 1689; De mirabili 
divini Verbi incarnatione opus theologicum 
40 disp. divisum, ib. 1642; De s. matrimonii 
sacramento opus morale theologicum 60 disp. 
divisum, ib. 1646; De virtute et sacramento 
poenitentiae opus theologicum, scholasticum 
et morale 57 En. divisum, ib. 1654. 

7. Berez, Sebaftian, Biſchof von Osma 
(1583—1598), jriebDesensibuss.Beripturae, 
Burgis 1587; De sacramentis in genere, de 
baptismo, confirmatione, eucharistiae Bacra- 
mento et sacrificio, canonis missae expli- 
catione commentaria et disputationes ana- 
lyticae in qq. 8. p. S. Thomae a 60— 73, ib. 
1588. (®gl.Nic. Antonius, Bibliothecahispana 
nova let II, Matriti 1783—1788; Hurter, 
Nomenclator lit. I et II, 2. ed., Oeni . 1892 
et 1893, s. v. Perez.) [Hurter 8. J.] 

ectionidlen war urſprünglich der Name 
einer freireligiöfen Secte zur Zeit der englifchen 





Republik, welche Die Erreichbarkeit eines Zuftandes 
fünbelofer Vollkommenheit für die Glär ee ber 
bauptete und, ba Fi die abe. tein 
antinomiftifhen & rundfägen ben Weg el — 
(Thomas Edwards, ee Haeresium, 
London 1646). Verwandte Anſchauungen Iebten 
y auf durch John Humphrey Noyes (geb. am 

. Sept. 1811 zu Brattleborough [Vermont]), der 
Anfangs Yurift, dann Theologe zu Andover und 
Yale war, 1838 zum Prediger ordinirt wurde 
und fi verheiratete. Infolge einer „zweiten Bes 
tehrung“ (1884) befannte er fi) zum „‘PBerjectio- 
nismus“, deſſen Anfı en er in periodiſchen 
Blättern und aus felbftändigen Werfen zu 
verbreiten fucht ho aud) einen Anhang 
unter dem on erfectioniften”, weßhalb die 
Erlaubniß zum Predigen ihm engogen wurde. 


flußt durch die in Brook Farm bereits praf- 
Hr Kara Ideen Fouriers, verfocht er auf 
der Bibel den uneingeſchr Com· 


munismus und gründete mit feinem Anhang 1846 
in feinem biäherigen — Putnam (Vermont) 
eine Colonie nach dieſen —— er wurde 
jedoch bald wegen ber Anſtoß erregenden Zu- 
jtände von bort vertrieben. In der County Madi- 
fon (New York) hatte er eben mit der Gründung 
einer Colonie begonnen; auch rief er feit 1847 — 
rere andere —— a ——— 
Communismus aufs Vollſtändigſte durchgefül 
wurde biß auf Haus und Tiſch Weiber und und Kinder. 
&8 handelte fi dabei nicht um Nachahmung der 
ba sage? (Apg. 2, 44), fondern um Her- 
ee „baradiefifcen Zuftandea“ fon 
I dieſes ——— Noyes iſt jedoch ein 6 
Communismus nur dann führbar, w 
wie bei feinen Anhängern, die überwiegende Mehr 
heit der Gemeinbeglieber durch Gottvertrautheit zu 
jenem Grad von Religion fortgefchritten fei, Weider 


die Selbftfucht ertöbtet und die Sünde im Rx 
ei fügt. Unter „Selbſtſucht“ aber 
ad Verla nad ausſchließlichem Beſitz * 


ausſchließlicher Liebe. In Gott nahm er ein zwei» 
faches . an, ein männliches und ein weib- 
lies , da Menfch „nach Gottes Ebenbild er 
ſchaffen“. Teufel wurde großer Einfluß zu⸗ 
geflenben. Sonntagsgottesdienit und Sacramente 
gab e8 in diefen Gemeinden nicht, en wurde bie 
eh Bas Andachts aeg im Da und 
offen. zug auf jociale ge} 
Stellung waren Weiler Aa ea 
Um Zwangsmaßregeln von Send = Regierung 
zuvorzulommen, wurde 1879 eine Art von Ehe 


b jet Noyes 
am 18. April 1886 zu A (Ontario, 
Canada) erfoll Tode. rundbeſitz ber 


Hauptniederlaſſung allein belief fi) um 1874 
weit über 600 Acres; das Vermögen wurde 
500 000 Dollars geichäkt. Die Gemeinde Oneida 
zählte Damals 288, ingſord (Eonn.) 45 Mit- 
glieder. Sie beſaßen zwei völlig ausgerüſtete 
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Drudereien mit eigener Zeitung (Oneida Oircu- 
lar), eine Seibenfabrit, Eifengieherei u. |. w. und 

auch viele Nichtmitglieder als Arbeiter. 

eihe von Verſuchen 
en, find mißglüdt, doch hat ſich die eine 
oder andere Colonie, wie Sennog, länger erhalten. 
Die bedeutenbite umd bon na war 
das ya — 
das Datum der ——— zu berichtigen 
ift), weßhalb Häufig bie "Berfetigniften“ wie | ml 
überhaupt die ee chlechthin 
„Dneiba-Gemeinbe“ bezeichnet wer! 


jedoch Bibelcommuniften, welche nicht 


), und „Perfectioniften“ , 
a ee —— 


Dr 'ey Noyes, History of. American Seoialiem, Dal 


hiladelphia 1870, 614 ff.; The American 
Cyclopaedia, ed. by G. Pi ipley and Ch. A. 
Dans, XII, Lond. 1875, 528 f.; Appleton’s 
Cyelopaedia of Ämerican Bieer. — New 
York 1888, 543; [Augsburger re 

1886, Nr. 147, 2158.) [O. Prülf 8. J.] 

Yagemım — 
eine Stadt in der kleinafiatiſchen Landſ en, 
am Caicus, nicht weit bon deſſen Mündung gelegen. 
Der Name) bezeichnete —— fich nur einen kegel 
zen Hügel, der an dieſer Stelle fiegt und von 

her als heilige Stätte betrachtet wurde, 
us, einer von Alexanders Diadochen, legte 
dort die große Summe von 9000 Talenten nieber 
und übertrug bie Hut derſelben einem Eunuchen 
Nomens Philetärus. Der Hüter rechtfertigte in- 
deß das auf ihn gejehte Vertrauen , ſondern 
behielt Die Summe für fich und überließ fie 2 Jahre 
—7— einem Neffen Eumenes, einem kleinen Ge= 
— der Nachbarſchaft. Eumenes vererbte | wi 


———— und biefer | fadjliche 
—— der Stifter eines perga« und 2 (oben VIL, 1598 ff); über Den Come 


win ei 
meniſchen Königreiches. Er nahm feinen Bo: 
wahr, er fi) mit ben Römern verbündete, 
und legte ſo ben n Grund zu der — —— Größe des 
attaliſchen Haufes. Sein Nachfolger Eumenes 
erhielt von ben Römern zum Dank für geleifteten 
Beiſtand das ganze Territorium, Antiohus | ten 
der Große nördlich nom Taurus befeflen hatte. 
Die — Dynaſtie endete 188 v. Chr. mit 
‚ ber die Römer durch Teſtament zu 
Een | re Reiches einfeßte. Unter ben pracht⸗ 
liebenden Königen dieſes ufes war Pergamım 
zu einer ber lichſten Städte in Afien aus- 


gebaut worden. Außer einer En Refidenz ag vielfach 


war es auch eine Univerfitätsftabt und 

des Fleinaflatiichen Heidenthums en und 

umſchloß eine Dienge von Tempeln, in welchen un» 

züchtiger Götterbienft getrieben wurde. Nachdem 
‚gehört hatte, Königſtadt zu fein, trat feine 
ſenſtliche — ſo mehr hervor, 
o erklärt ſich der Aus des hl. Johannes 

daß daſelbſt der Thron be Cat Ki (O7. 

13); da8 unzüchtige Element, welches in 


au neuen Gemeinde · | treten der 


ale | eine gelegen und im ler wegen —8 
—— ———— ie = 

2. die Cheers en die Ale e — 
—— gehören (- —— 18, 18; 14, 24) 


— Berion. 
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afien vorwiegend den G , nahe 
in einer folı Ka ve Bee: beim 
a —— und fo wird auch das Au 

Ricolniten begreiffich (Of, 
15). Daß der —— (2,13) — 
Br an nen 
weſen eint lo zu b- 
het [Xaufen] 
ga Men) im im Neuen Teſtamient eine air 
bedeutende Stadt in Pamphylien, ee 


| 


TAN En jetzt Meilen 
noch jeßt einige 5 
[Kauien] 


— —— — 
— d. It 
Proʒeßverfahren). 

—— Carson Abſamitt) bezei cuet ki 


den —— logen einen von der Firdlihen 
ent | Auctorität ausgewählten en 
en | Derbetigen Eee der bei bem 3 Gones. 


dienfte vorzutragen if. Das Wort iſt in die 
Dee und eh in die met Ping be 
nicht übergegangen ; diefe lennt nur die Bexeide 
nungenlectio, e istola, evangelium, prophetia 
Die größeren iblifchen Leſeſtücle, ivelche ben 
canoniſchen Gebetsofficium angehören, werben in 
ber Regel einfachhin Lertionen nm im * 
fage zu Diefen verfteht man unter 

zugstoeife Diejenigen Sejungen, welche in die en 
der heiligen Meſſe in einige mit dieſer verbunden: 
ober ey achgebübete liturgiſche Functionen. 


Örterung ſ. i 
ſ. d. Art. Sectionarium. — Tesicopenfyhen 


bezeichnet die Geſammtheit dieſer Lectionen, iz 
Sinne diejenigen, welche den 


DO. IL. |unb Serien des Kirchenjahres rege urd 


im —— de tempore des jals enthek 
—X Ve Segen er Oel en unter j& 

te Te) en eiligen 
eg var jahre nic t verbimden ſind 


Die Verpflichtung, die eg Ordnung da 


— Leſungen bei dem Gottesdienſte mer | 
ünbert beizubehalten, der fog. Pericopenzwang 
wurde unter den Proteſtanten jeit dem boriger 
[R. Schob.] 


odeutae, f. —— 

Ferion, Joahim,O.8.B., gelehrter Hume- 
niſt — — 
an der Pariſer Univerfität, geb. 1499, ren 1558 
oder 1561, war unermüdlich thätig, den 
claſſiſchen dateins als Gelehrtenfprache zu el 
Ah —— zu dieſem Zwed eine —— — pe 

riften aus dem Griechiſchen in 
* es Salt ⏑—⏑⏑— 
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Handbuch unter dem Titel Topicorum theologi- 
<orum ll. II, Paris. 1549, nur zu dem Zwed, 
andere in ungenießbarem Latein gejchriebene Lehr« 
5* zu verdrängen. * We —— 
efchäftigte er mit ascetifcher chli 
Hagiologiſcher Schriftftellerei. ar Ziegelbauer, 
Hist. rei litt. III, 348; Nouv. Biogr. göner. 
AXXIX, 618, en me Gill 
Siteratur) Ambr. Kienle O. 8 
er Franz Michael, ic 
der ee m lehrer, war zu Traun« 
im Auguft 1794 geboren und ftubirte zu Lands · 
Hut Theologie und Jurisprubenz. ImJ. 1318 1mard 
er in a burg zum SPriefter geweiht und fand | der 
erwendung als Lehrer an verſchiedenen 
maniftiichen Anftalten ; — wurde er Pro⸗ 
feflor der Rirchengefeicte unb des Kirchenrechtes 
m Lyceum in Freifing; 1847 wurde er für die⸗ 
Feiben Fächer an die theologif Facultãt in Mün- 
chen be Er der iſe von Karls⸗ 
——A— 
geme en 
Tatholifchen rechts mit fteter Ni 
Deutihland“, Landshut 1846, 4. Aufl., herausg 
unse gl, ar eh — 
graphie aus ſeiner ie lirchli 
laft“, 2 ‚ Münden 1856. Auch war er 
fleißiger — an der erſten Auflage des 
Kirchenlexilons. Sonſtige Schriften von nnd: 
Bibliotheca patristica, Landish. 1841—1842, 
2 voll. —— — und dFortſetzung der An- 
nales almae literarum universitatis Ingol- 
stadii, Monach. 1859. (Vgl. v. Schulte, &e- 
dichte d Quellen u. Lit. des canon. Rechts III, 1, 
Stuttg. 1880, 356 f.) [Bed] 

Werpeinn, die HL, ſ. Felicitas und Perpetua. 

Ferrault, Nicolaus, janfeniftiicher Theologe 
x Paris, gehörte zu den Doctoren, welde mit 

rnauld (f. d. Art. t. 1406) im 3.1656 von der 
Sorbonne eichloffen wurden. Er war geboren 
um 1611 und ftarb 1661 zu Paris. An dem janſe ⸗ 
niftifchen Streite Beifeifige er fi durch mehrere 
Briefe gegen bie Unterzeichnung des von Ale⸗ 
zander VII. vo ng — Formulars ; gegen 
die Jeſuiten richtete fich feine Schrift La morale 
des Jösuites, extraitefiddlement deleurslivres 
imprimes avec l’approbation et permission 
des superieurs de leur Compagnie, Mons 
1667 et 1669, 8 vols. (gl. Nouv. Biogr. 
generale XXX, 626.) [A. Efier.] 

— de Granvella, Anton, ſ. Gran« 
vella. 

Werrone, Johannes, 8. J., berühmter Dog- 
mattfer, wurde 1794 zu Chieri in Piemont ge» 
boten, Nachdem er die Stubien vollendet und 
die theologiſche Doctorwürde an der Univer⸗ 

du Zurin erlangt hatte, war er einer ber 

Di von Bid VI. en —— 
e von She VI. wi 

Bald wurde er Sfr 


Bermaneder — Perrone. 
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Rom an das römiſche Eolleg berufen. An dieſem 
wirkte er bis ins Jahr 1848, —*— ihn zur Flucht 
nothigte; er begab fi nach England, lehrte aber 
au jeiner Profeffur in Re ri fobald die 
ich | Ordnung wiederbergeftellt war, und blieb bei dieſer 
liebgewonnenen Beſchaftigung von drei Päpften 
ſehr geſchatzt, bis in fein hohes Alter. Perrone war 
Theologe verfchiedener römischer Eongregationen 
hatte einen bedeutenden Antheil bei der Ver⸗ 
meieung des Hermefianismus (fein Bericht über 
denjelben findet fi) in Annali delle Scienze 
religiose, Heft 19. 27 u. 47, auch theilweije über« 
en Regensb. 1839) und bei ber Dogmatiftrung 
unbefledten Empfängniß Mariens. In ji 
äußern Auftreten war Perrone ſehr einfach, ſchlicht 
und liebenewürdig; man vermuthete nicht da; 
große Wiſſen, das er befaß. Wenn er auch mit 
fo genial war wie feine fpäteren Eollegen Paſſaglia 
und Franzelin, fo zeichnete er — beſonders — 
uch einen Tact in ber Erfenntniß ber 
katholiſchen Lehre und des damit ftreitenden Irr⸗ 
thums. Er ftarb im Alter von 82 Jahren den 
28. Auguft 1876. — Unter feinen Werten haben 
namentlich bie Praelectiones theologicae, quas 
incollegioromanoS8.J. habebat (Rom.1835 bis 
1842, 9 t.) ihn weltberühmt gemacht und befigen 
trotz einzelner Mängel no Dei bleibenden Werth, 
namentlich auch der Literaturangaben wegen. Für 
praftifche Zwede veranftaltete Perrone jelbit einen 
Auszug aus denfelben (zu Rom 1845 in 5 Bbn., 
Turin 1888 bereits in 42. Aufl. in 2 Bon.). Zur 
Ergänzung fügte er in fpäteren Jahren hinzu: 
Thesis dogmatica de immaculata B. V.Mariae 
conceptione, Rom. 1855; Praelectiones theo- 
logicae de virtutibus fidei, spei et charitatis, 
Ratisbonae 1865; De virtute religionis de- 
que ' vitiis oppositis, nominatim vero de mes- 
merismi, somnambulismi ac spiritismi super- 
stitione, Paris. 1866; Historise theologiae 
cum philosophie comparatae synopeis, Rom. 
1845. Beachtung verdienen noch folgende Were: 
De immaculato B. V. Mariae conceptu, an 
dogmatico decreto definiri possit, disquisitio 
— Rom. 1847 an va 
ich über die Streitfrage vor ber 
ogmas zu orientiren); Il —— e 
la regola di fede, Roma 1858, 8 voll., auch in 
andere Sprachen überſetzt; De’ matrimonio chri- 
stiano libri 8, Rom. 1858, 8 voll.; 8. Pietro 
in Roma, ossia la veritä storica del viaggio 
di 8. Pietro a Roma, Roma 1861; L’idea 
cristiana della Chiesa avverata nel Cattoli- 
cismo und L’idea cristiana della Chiesa di- 
strutta nel protestantesimo, Genova 1862; 
L’apostolato cattolico ed il proselitismo pro- 
testante, ossia 1’ Opera di Dio e 1’ Opera dell’ 
Uomo, ib. 1862, 2 voll.; De D. N. Jesu 
in | Christi divinitate adversus hujus aetatis in- 
credulos, rationalistas et mythicos libri 8, 


2 


der | Aug. Taurinorum 1870, 8 voll.; De ro- 


Eee gg in Omieto und ward von bort nad) |mani pontificis infallibilitate,, sen vaticana 


1815 


definitio contra novos haereticos asserta 
et vindicata, ib. 1874. Dazu kommen jehr 
viele wiſſenſchaftliche Abhandlungen und Referate 
über wichtige ausländifche Werke in ben An- 
nali delle scienze religiose. (Vgl. de Backer, 
Bibliothöque, n. ed. par Sommervogel, VI, 
558 ss.) [Yurter 8. J.] 
»erfes (Mepoeic), im U. T. ein König von 
Macedonien, der Sohn Philippus’ III; er ward 
von den Römern unter Aemilius Paulus in der 
Schlacht bei Pydna 168 v. Chr. geſchlagen und 
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und nicht erft jpäter dort Eingang fand (Sozom 
H.E.2, 8). Das Ehriftenthum breitete ſich rap 
aus (Eus. Vit. Const. 4, 13) ; ſchon im 2. Jabı- 
hundert zählte man gegen 360 Kirchen (Asse 

mani, Bibl. or. II, 1, 611); —— Jungfraueꝛ 
weihten fich Gott; das Anftitut der ziere 
auch die derfifche Kirche (Assemani, Acta SI. 
MM. or. et. occ., Praef. gen. LXVII). Am Enk 
des 3. und am Anfang des 4. Jahrhunderts fand 
die Kirche Perſiens in hoher Blüte (vgl. Sozom 
1. c. 6, 33); — Den 


tarb J th d & Beamtenft ewann das 
fünf N ſpäter in römischer ef eilen g 


on 
afiatifche Monarchie, bezeichnet I. im A. T. Land 
und Voll (im hebt. Text als oa zufammengefaßt) 
norböftlich vom perfiichen Meerbufen, ber Mittel- 
punft der von Cyrus gegründeten perfifchen Welt · 
monardjie (2 Bar. 36, 22. Dan. 11,2). In wei« 
terem Sinne bedeutet Verfien a. das parthifche Reich 
(1 Mad}. 14,2); b. die Länder jenſeits bes Euphrat 
überhaupt @ Dog). 1,19). [Raulen.) 

L. Berjien in Tirgengefhichtliger Hin- 
icht theilte das Schidjal der ineiſten orientali« 
hen Kirchen, indem nach einer furzen Zeit der 
Blüte das Chriſtenthum beſonders durch die Irr= 
lehren feiner Lebenskraft beraubt wurde. 1. Ein« 
führung und größte Blüte des Chri— 
ſtenthums in Perfien. Zur Zeit ber Geburt 
Ehrifti waren die Völker Perfiens den Parthern 
dienftbar geworden. Die damals herrſchende 
Dpnaftie der Arfaciden verachtete die Lehre Zo— 
roaſters, die alte Religion ber Perjer, und dul- 
bete deßwegen in ber Folge das Chriſtenthum. 
Bei dem erſten Pfingſtfeſte zu Jeruſalem waren 
auch Parther und Aelamiten (ſ. d. Art. Aelam) 
zu Jeruſalem (Apg. 2, 9). Dieſe trugen den 
Samen des Ehriftenthums i in ihre Heimat. Ohne 
Zweifel famen auch Glaubensboten von Syrien, 
wo daß Evangelium ſchon fehr frühe geprebigt 
wurde, nad Perfien. Nach Eufebiuß (H. E. 3, 
1,1) vertünbete der heilige Apoftel Thomas in 
Verfien den Glauben (os N napddooıs nepıeger, 
ray Mapdlav eünxev). Das römische Brevier er⸗ 


wähnt außer dem Hl. Thomas noch die heiligen | rutha‘ 


hänger (Sozom. 1. c. 2, 9. 11). Im 3. gs a 


, im Lande felbft Iran genannt, uralte ſcheint ein perfifcher Bifchof Johannes auf dem 


Eoncil von Nicãa. Die Metropole der raſch ent- 
flandenen Bisthümer Perfieng war Selencio- 
#tefiphon (Assemani, Acta SS. MM. or. et oce., 
Praef. gen. LXVI). 

2. Zerftörung des Chriftenthumt 
durch Berfolgungen und Irrlehren 
8. Verfolgungen (328—450). Im I. 226 gein- 
dete Ardeſchir I. (Artaxerxes) nach Befiegung ber 
Parther die Dynaftie ber Safjaniden, welche zu 
den alten Traditionen des Landes zurüdkfehrte, die 
perſiſche Religion des Sonnen- und Feuerdienſies 
wieber einführte und den Magiern zu Dem frübern 
Anfehen verhalf. Aeußete Kriege und innere Jwi ⸗ 
ftigfeiten der Magier mit Manes und unter einander 
waren die Urſache, daß das Ehriftenthum ſich in 
der erjten Zeit der Safjaniden-Aera weiter an 
breiten konnte. Erſt Sapor (Schapur) IL d. Er. 
(809380) trat al8 befonberer Eiferer für bie 
alten religiöfen Traditionen auf. Juden und 
Magier verbächtigten die Ehriften bei dem Könige 
wegen angeblicher Sympathie mit dem römijchen 
Reich, deſſen Kaifer die hriftliche Religion zur 
Staatöreligion erhoben hatte. Zwar ſchrieb Eon- 
ftantin an Sapor und empfahl ihm bie Chriften 
(Euseb. Vit. Const. 4, 13). Dennoch brad) im 
3. 328 vi eine Verfolgung gegen die Chriſten 
aus, weldje jedoch, wohl mit Rüdfict auf Eon- 
ftantin (Uhlmann a. a. ©. 11), ſchon nad) einem 
Jahre wieder aufhörte. Die zweite, 40jährige, 
ſehr graufame Verfolgung begann 343, nad) Ma- 
8 bei Affemani 340/41 (Uhlmann a.a. D.8). 


Apoftel Simon und Judas (28. Oct.) A Gr Als erftes Opfer fiel der greife Erzbifchof von 
breiter des Evangeliums in Perfien. Die Anficht des | Seleucia-$tefiphon, Simeon Barjaboe (344); mit 
hl. Auguftinus (Quest. Evangel. 2, 39; Migne, | ihm wurden noch andere Geiftlihe, Biſchöfe und 
P. lat. XXXV, 1353; vgl. ib. 1977, daß der | Priefter wegen verweigerter Sonnenanbetung ent 
hl. Johannes in "Berfien geweſen fei und feinen | Hauptet. Dasfelbe 2008 traf auch einen hohen 
erſten Brief ad Parthos für die Perſer geſchrieben, Balaftbeamten, den Eunuchen Uſthazades. Birke 
iftnicht erwiefen. Nach dem HI. Ambroſius (Enarr. Chriſten, nad) Sogomenos (H.E. 2, 14) 16000, 


in Ps. 45; Migne, PP. Beh XIV, 1148) fol 
aud) ber Bl. Matthäus in Perfien den © 


—I— in dieſer Verfolgung den "Martgrerti. 
it dem Tode Sapors 880) trat eine heine 


verkündet haben und bafelbft begraben jein Pau- Ruhe ein, und die Zahl der Ehriften mehrte 


linus Nol., Poem. 30, 33; Migne, 


PP. lat. | wieder. Unter Vararanes V. (421—441) on 


LXI, 672). € Tann taum bezweifelt werden, | auf’8 Neue die Verfolgung (421—450), veran- 
daß das Chriſtenthum in Parthien apoftolifchen | Laßt durch den unffugen Eifer des Biſchofs Abbas 
Urfprungs — Dr ung von Sufa, der einen Feuertempel zerftört 


in Perjien .. 


Jahrhundert, in der | Unter Vararanes’ Nadhf 


hate. 
olger Isdegerd IL (441 


im 
Zeiiſchrift für die Sifter. an 1861, 14) bi8 458) wurde dieſelbe mit großer Graufamfrit 
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eg et (.d. Art. Chriftenverfolgungen LIT, 219). 
trlehren(450— 1800). Nachdem Diani(j.d. 
tt. 8 242 in Perſien ohne Erfolg aufgetreten war, 


rnichtete ber Neſtorianismus (ſ. b. Art., ob. 170) 


e vom Martyrerblut befruchtete 
ft gänzlich. Perſien wurde ber Hauptfik dieſer 
rrlehre, die ſich von hier aus nad) China und 
ndien a Was der Neftorianismus nicht 
rſtörte, verwüftete der Islam (j. d. Art.). Gerade 
& feit Ardeſchir III. durch Anarchie und Bürger- 
Bun die un Sun des perfifchen Reichs aufe 

nnen bie Angriffe ber Araber 


: er Sand, rg Schiachien bei Kadefia 636 | 


nd Nehavend 642 machten dem Safjanidenreiche 
n Ende. Damit erlag auch die Religion Zoro⸗ 
ter8 dem Mohammedanismus. 

3. Wiedereinführung des katholiſchen 
hriſtenthums. Neue Verfolgungen 
1300—1894). a. Volle 700 Jahre gab es in 
terfien feine anderen Chriſten als Neftorianer. 
Yiefelben bejaßen eine vollſtändig organifirte 
yierarchie von 7 Erzbisthümern mit mehr als 


0 Suffraganfirchen und verbreiteten ihre Lehre ! 


is nad) China und Indien hin. Erft im An« | erna 
ınge des 14. JahrhundertS begab fich der Do- 
tinicaner Franco aus Perugia nach dem Orient 
nd fand bei Armeniern, Tataren und Perfern 
ir feine begeifterten Predigten williges Gehör. 
der Erfolg feiner Wirffamfeit war derart, daß 
Bapft Johann XII. ihn 1318 zum Metropoliten 
er damaligen Hauptjtadt Perfiens, Sultanieh in 
er Provinz Irak Adſchemi, ernannte. In und 
ım Sultanieh zählte man bald gegen 26 fatholifche 
dirchen. Doch ſchon bald, als bie türkifch-tatarijche 
Dynaftie der Ilkhane in Perfien unterging, be⸗ 
annen für das Chriftenthum ſchlimme Zeiten. 
Inter der Herrſcha der Timuriden (1387— 1405) 
nd der Fa — eh mit deren Thron« 
vefteigung Das neuperfiiche Reich begründet wurde, 
jing das —E eentpum in Perſien zu 
Srunde, und abermals gab es nur nı Beni 
Epriften daſelbſt. — b. 300 Jahre nad) Franco 
Predigt jedoch, im Anfang des 17. SSR, 
vagten ſich die Garmeliten von ber Reform ber 
l. Terefia nad; Perfien, fanden bei Schah Abbas I. 
1586— 1628) wohlwollende Aufnahme und grün« 
deten mit feiner Erlaubniß in Ispahan ein Kloſter; 
Aingsum bildeten ſich bald chriſtliche Gemei 
und das Ehriftenthum ſchien einer neuen Blütepeit 
entgegenzugehen. In Ispahan ward ein Biſchofsſitz 
richtet, und in ben größten Städten des Landes 
erhoben ſich Kirchen. Den Garmeliten folgten 
Jeſuiten, Dominicaner, Franciscaner und Augu- 
ſtiner und wetteiferten in ber Belehrung Perſiens, 
jo baß bald die Belenner des wahren Glaubens 
nad) Taufenden zählten. Auch dieſe neue Blütezeit 
follte nur 100 Jahre dauern ; denn mit der Thron- 
befteigung des Nadir Shah, (1736) begann aber- 
mals eine blutige Ehriftenverfolgung, welche der 
de3 Sapor an Graufamteit ähnlih war, und 
welche auch noch nach der Ermordung des Tyrannen 


Perſien. 


Kirche Perſiens Hauſ 


1818 


ec viele Opfer forderte. Im 3. Jahrzehnt 
inferes Jahrhundert? (1827) fandte dann Son 
—— des armeniſch⸗ unirten Ritus nad; Perſien. 
Nach zweijährigen Mühen gelang es, Kirchen und 
jer der Miſſion zu Ispahan wieder zu er 
langen. Im 3. 1834 erließ Feth-Ali Schah eine 
für die Ehriften jehr günjtige Verordnung und 
gewährte ihnen ungehinderte Ausübung der Re= 
ligion im ganzen Reiche. Dennoch bereiteten bie 
fanatifchen Moslemin den Ehriften alle möglichen 
Pladereien und Verfolgungen. Im 3. 1840 
wurde die Miffion in Perſien den Lazariften 
übertragen. Seit 50 Jahren arbeiten diefelben 
an ber Belehrung der Schismatiker; ihre Erfolge 
find zwar Hein, aber ftetig. Harte Zeiten brachte 
die ungersnoth von 1872, beſonders weil Die 
um 1850 in’8 Land gelommenen proteftantifchen 
Miffionare mit ihren reichen Mitteln die armen 
Katholiken zu gewinnen fuchten. Allein viele dere 
ſelben wollten lieber Hungers fterben, als ihren 
Glauben verläugnen. Im 3. 1874 wurde bie erjte 
apoftoliiche Delegatur in Perſien errichtet und 
Migr. a 5 zum apoftolifchen Delegaten daſelbſt 
ein Eifer führte viele Neſtorianer zur 
Wahrheit zurüd. Der gegenwärtige Schah Nafr 
ed-Din (Schah jeit 1848) unterhält nebſt feinen 
drei Söhnen, welche die größten Provinzen des 
Landes verwalten, die beften Beziehungen mit Rom 
und dem Papfte (D’Reilly, Leo XILL., deutſche 
Ausg, Köln 1887, on Im 3.1888 erhielten 
zwei Wringen das Großfreuz des Piusordeng, und 
1891 überbrachte der neue Delegat Montsty in 
feierlicher Aubdienz dem Schah ein Geichent des 
Papftes. Die Zahl der Ratholifen wächdt und be» 
trägt ca. 12000; fie find befonders in den weſt⸗ 
lichen NProbirgen und Städten. Lazariften und 
barmherzige Schweitern wirken in Urmia, wo aud) 
der apoftolifche Delegat refibirt, Chosrowa, Is⸗ 
dan (Biſchofsſitz), Teheran, Salmas (Bijchofs- 
, Zauriß und anderen Städten de Reiches 
( erner, Miffionsatlas, 2. Aufl., Freiburg 1885. 
819). Sieleiten Priefterfeminarien, Beifenfäuer, 
Venfionate und Vollsſchulen. Im Innern 
Landes find vorzüglich armenifch-unirte — 
thätig. Im J. 1894 erlangten die Chriſten wi 
einige Kirchen zurüd. BieleSchwierigfeiten bereiten 
den latholiſchen Miffionaren die Bemühungen der 
Proteftanten, Methodiften, Mohammedaner und 
——— Armenier. — Literatur: Steph. 
| Evod. Assemani, Acta 8S. MM. or. et occ., 
es ı Rom. 1748; Jos. Simon Assemani, Bibl. or. III, 
2,1—66; Jos. Aloys. Assemani, "Commentar. 
de catholicis seu patriarchis ete., Rom. 1775; 
Richter, Hift.-trit. —* über die Arfaciden« und 
Safjaniden-Dynaftie, Leipz. 1804; Kraus, Real 
Engfi. I, 255— Reohrbochers Univ.⸗Geſch. 
ber iath. Kirche VI, Münfter 1873, 298—819; 
Die Kathol. Miffionen, Freiburg 1888, 1 ff.; Ge- 
rarchia Cattolica, Roma 1895, 41. 195. 252. 
275; Brüd, Kirchengeſch., 6. Aufl, Mainz 1898, 
17901. [P. Leander Helmling O. 8. B.] 








1819 Perſiſche Bibelüberfegungen — Perugia. 1885 
VDerſiſche Zibelaberſetzungen, |. Bibelüber- | den bebrängten Katholiken eine St fin a 
ungen II, 731 (vgl. de Lagarde, che | fönnen und nad) Möglichkeit für die 2 

en ien, Göttingen Tesı), . er Abg zu Bine Sein —— 


fon l d dogma⸗ 
Mr Sinne. 1 Anni und Gheifus TIL, pn 


Ferſon, kirchliche (persona ecelesiastica), tauſ 


heißt jedes in die Gemeinſchaft der Kirche eier 
nommene und in wieber ausgeſchloſſene Mit: 
lied, welches infolge Be Angehörigfeit firclicher 
Rede theilhaftig ift und Pflichten gegen bie 5— 
— erfüllen Hat. Im engern Sinne bezeichnet der 
usdruck ein durch kirchliche Auszeichnung aus der 
Menge aller übrigen Mitglieder unterſchiedenes 
Glied der Kirche. Die betreffende Auszeihnung 
oe ber Glericalftand oder der Ordend- 
b oder ein Kirchenamt; daher bie ſpecifiſchen 
Benennungen persona ecclesiastica clericalis, 
regularis, hierarchica. [Permaneder.) 
Werfona, Gobelinus, |. Gobelinus. 
Personae miserabiles heißen in kirchen- 
rechtlichem Sinne alle diejenigen Perfonen, welche 
durd) irgend einen Mangel ober ein Gebrechen 
nicht im Stande find, in eigener Perſon Rechts- 
gejchäfte zu betreiben, und deßwegen auf fremde 
Redtshirk angewiefen find, alfo Arme und Krane, 
Witwen und Waifen. Nach dem Deeretalredit 
gehörten alle NRechioſachen derſelben zu den res 
spiritualibus annexae und wurden deßwegen 
das gt Mittelalter hindurch vor dem kirchlichen 
icht dei elt. [Raulen.] 
Werfonat heißt feit Alexander III. jede kirch⸗ 
liche Stellung, welche bloß einen Ehrenvorzug bes 
dingt, aber weder Amt noch Jurisdiction verleiht 
(praecedentia sine ei isdietione). Solcher Art 
die Stellungen der Ehrenbomherren an ben 
— oder ber Ehrenfämmerer Er 
jalb Roms. Perſonate oder perfönliche Beneficien 
Ben auch ſolche — welche mit bijchöfe 
liger Erlaubniß erft einer bejtimmten Perſon auf 
Lebenszeit zufließen müffen, ehe fie zu ihrem eigent= 
lichen Bwed verwendet werden können. [Kaulen.] 
Yerfons (Parſons), Robert, 8. J. geiftiger 
Vorfämpfer der Tatholifhen Kirche in England, 
war im I. 1546 zu Nether-Stowey in Somerjet- 
ſhire von proteftantifchen Eltern geboren. Er ver- 
rieth früh ein außerordentliches Talent, fo daß er 
vom Vicar feiner Heimat zu den Studien an« 
har wurde und zeitig die Univerfität Oxford 
eziehen konnte. Im 3. 1574 begab er fich, feinem 
er jensdrang folgend, nad) en 
Padua und zuleht nad Rom. 
pfangenen Eindrüde wirkten jo 
daß er zu Rom das katholiſche Slaubenate lenntniß 
ablegte und noch 1575 in die Geſellſchaft Jeſu 
eintrat, obwohl damals jedem Jeſuiten das Be- 
treten engliſchen Bodens unter Tobesftrafe ver- 
boten war. Voller Begeifterung für die Wieber- 
— des —*— Glaubens in ſeinem 
lande, erlangte er vom General Aquaviva 
die Erlaubniß, nad) England zurüdzufehren, um 


|päter nad) 
bei em⸗ 


— Ip auf ihn, | und Sculp 





eidung: 
den Katholiken in — ſicherweiſe 
ee Eur u — die Sacramenk a 
Ipenden, die katholiſchen al welche #4 
berftedt Halten mußten, zu flärfen und zu ermuthi- 
gen und vor Allem eine Reihe gründlicher um 
wirkſamer, von ihm verfaßter 
ee — So fonnte er in Englem 
mehrere Jahre hindurch eine wahrhaft apoftokijk 
Wirffamkeit entfalten und ungezählte Verirrie der 
latholiſchen Kirche wieder zuführen. Die Br 
haftung und graufame Hinrihtung des P. Com 
pion zwang ihn, dieſer Thätigfeit ein Ziel p 
jegen, und er reiste 1587 nad) Rom zurüd, m 
bon dort aus für fein armes Vaterland weiter zu 
wirken. Zum Rector des englifchen College a» 
nannt, trat er mit Philipp II. von Spanien in 
Verbindung und gründete mit deſſen Hilfe rer 
in Spanien als in Deutichland 
Ausbildung englifcher Priefter als Tr 
ap Re ber — 
er ſeine literariſche Thätigteit du: 
id geichriebener — ſehr Beier bach abgehußer 
Eontroversfchriften Erbauungsbücder une 

mübli fort und ie damit nit wenig zur 
ee * tatholifchen Glaubens in feiner 
Heimat. Die große Reihe der von he berrühren- 
den und weitverbreiteten Schriften. bei 
Bibliothöque, n. ed. par Sommervogel, VI 
(1895), 292 es. Bhifpp IL wollte ihn &e 
mens VIIL eng Cardinal vorfchlagen, und mar 
die Thränen des bemüthigen Orbensmannes fonn- 
ten den König von biefem Vorhaben abbringen. 
Perſons ftarb zu Rom am 15. April 1610 en 
wurde im englifchen Golleg feierlich beigefept. 
Hurter, Nomencl. lit. I, 2. ed., 176 
und beide Backerl. c. vi, 316 weitere Literatur 
ki [Kaulen;] 

erngia, Erzbisthum im Kirchenftaat. 
m ganz alterthümliche Berugia, Haum · 
ſtadt der vormaligen päpftlichen Delegation glei 
es Namens in Umbrien, liegt 18 Meilen noͤtd⸗ 
lich von Rom, drei Slunden Sftlid) vom Trafimener 
See und hat heute ca. 18000, mit den wei 
Vorftäbten ca. 50000 Einwohner. Die Eathedrak 
San Lorenzo enthält ſehr ſehenswerthe zn 


turen; in einem fo| 
De Bra ee ud We He br Mr 
—— — Auf 5 — dem Dome & 
e a del Papa Bronzeftatue des 
—* en De die Peruginer zum 
e für bie ihnen gemäßete 
— Im Dome ſelbſt ruhen drei 
ii 


fie: ber goo 
ir Urban a: (eeft. — —— 
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geſt. 1285). Auch der el. Benedict XI. ftarb 
yafelbft 1304 und wurde in ber Kirche ber Do⸗ 
ninicaner beigefeßt, deren Orden er angehört 
jatte. Das im bifchöflichen Palafte zu Pe⸗ 
ugia verfammelte Conclave bauerte faft ein Jahr, 
vorauf der Franzoſe Bertrand de Got als Ele- 
nens V. (f.d. Art.) den päpftlichen Stuhl beitieg, 
ver fi) aber zu Lyon frönen ließ und jeine Refl- 
nad) Avignon verlegte. Von den 45 Pfarr» 
Yen fei nur genannt San Angelo aus altchrift- 
icher Zeit, aber mit mittelalterlihen Zuthaten. 
Unter den ehemaligen 22 Manns · und 19 Frauen« 
löſtern ragt hervor die Benebictinerabtei San 
Ben fuori le Mura, das größte Klofter im 
ichenftaat, mit ſchöner Kirche aus dem 11. Jahre 
Jundert. Die Univerfität, 1290 (al. 1807 oder 
1820) geftiftet und 1824 erneuert, mit rei 
Arusfiihen Sammlungen, hatte zu Anfang 
Jahres 1894 nur 207 Studenten. Neben ande= 
:en Schulen befteht auch ein Eollegio Pio (nach 
Pius VII benannt) für 60 Zöglinge.e ° 
Perugia, das alte Perusa oder Perusia, Pe- 
rusium, eine ber zwölf etruskiſchen Republifen, 
vurde 310 dv. Ehr. von den Römern ero 
als römiſche Colonie bald eine der bebeutendften 
Städte Etruriend. Der Gotenlönig Totila bes 
agerte die Stabt fieben Jahre lang und gerjtörte 
fte zulegt; Narfes aber, der ihn vertrieben, 
fie wieder auf. Später wurben die Sangobarben 
Herren derjelben, bis Karl der Große ihrer Herr- 
haft ein Ende machte. Ludwig der Fromme 
chenlte Perugia nebft anderen Städten Etrurieng 
sem Papfte. Schon während der Langobarden- 
friege ftand 


jeit erworben, auf Seiten ber 
nu 
Im 
itt gia viel. Lange Streitigkeiten 


Perugia. 


die Stadt, die frühe communale Frei· hannes Lopı 
Väpfte, denen fie | jeit 1495 

an wiederholt als Zufluchtsort diente. | hoch geachtet und nachmals 
ampfe zwifchen Ghibellinen und Guelfen | Troyfus Baglioni (1501— 1506), eine kriegeriſch 
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29. Jan.). Der hl. Decentiuß Teitete dieſe Kirche 
etwa um 2350 und ber BI. lanus I. (Seit am 
1. Juli) etwa 290— 310. Nach einem angeblichen 
Biſchof Julianus folgten der HI. Maximianus oder 
Mariminiamıs (495—504) und der HI. Hercus 
lanus II., der zwifchen den Jahren 547—549 von 
dem Gotenlönig Totila gemartert wurbe. Diefer 
Herculamus tft mit dem hl. Gonftantius Patron 
des Bisthums, und ihm zu Ehren wurde 
rugia eine Kirche erbaut (vgl. AA. 88. Boll. 
Mart. I, 47; Jun. VOL, 657; Jul. I, 83 sqg.; 
an Iehterer Stelle wird die von Baronius im 
Martyrol. Rom. vertretene Anficht von einem ein« 
igen heiligen Biſchof dieſes Namens vertheidigt). 
uf Johannes (549—565), der mit Biſchof Bono 
von Ferentinum den Papft Pelagius I. (f. d. Art.) 
conſecrirte, folgte Habentius zur Zeit Gregors 
bes Großen, worauf der Si lange verwaist blieb. 
Honeftus (965—967) conjecrirte die alte Cathe⸗ 
drale San Lorenzo. Unter Johannes V. (1288 
bis 1290) entftand die Univerfität, und fein Nach« 
folger Bulgaranus Montemilini (1290—1312) 
teftaurirte die Gathedrale. Andreas Bontempi ober 


bert und | Bontems (1352— 1390), aus einer ebein Familie 


PVerugia’s, war ber erfte Cardinal (feit 1378) auf 
diefem Stuhle; Urban VI. ernannte ihn zum Gou⸗ 
verneur ber Mart Ancona. Andreas Johannes 
Baglioni (Baleoneus), aus einer ber vornehmften 
Familien Perugia’s, war 1435—1449 Biſchof 
—* PVaterftadt. Er übergab die Abtei St. Peter 
en Benebictinern aus dem Kloſter S. Juſtina 
e Padua, und das Collegium ©. Florentius, 
8 die Ciftercienfer verlafien, den Serviten. Jo⸗ 
(1492— 1498), ein Spanier und 
dinal, wurde von Alexander VL 
Erzbiſchof von Eapua. 


zwiſchen | angelegte Natur, wäre wegen feiner großen Ber 


Adel und Bürgerſchaft und endlich ein Aufe | diente von Julius II. zur Würde eines Cardinals 
itand bes niebern Volles gegen letztere veranlaßie erhoben worben, hätte ihn der Tod nicht allzu 
zegen Ende des 14. Jahrhunderts die Einver- | früh, nur 42 Jahre alt, Hinweggerafft. In gleicher 


eibung der Stabt in den Kircenftant. Im I. | Gunft ftand bei Julius IT. fein Na 


1416 bemädhtigte 
one ber Herrichaft dieſer feiner Vaterftabt, regierte 
veife und mild und wurde aud) 1420 von Mat« 
in V. anerfannt; allein als er 1424 im Kampfe 
zegen Neapel war, lam Perugia wieder 
m den Papſt. Nachdem die Stabt ihre politiiche 
Bedeutung verloren, erlangte fie im folgenden 
Jahefumbert großen Ruhm als Hauptfig der 
ımbrifchen Malerſchule, beren hervorragendite Ver» 
reter Pietro Vannucci, genannt Perugino (geb. 
1446), und Bernarbino di Betto, genannt Bintu- 
icchio (geb. 1454), waren ; erfterer hatte den größ · 
‚en aller Maler, Rafael , zum Schüler. — 
Der biſchöfliche Sig zu Perugia wurde ſchon in 
yen erſten chriſtlichen Zeiten, ohne Zweifel von 
Kihen, 1 Unbekannt; der que, Dr M. Gone 

, ; ber zweite, ber BI. " 
Aus, wurde unter Marcus Aurelius im 9. 165 


jefangen geſetzt und enthauptet (Martyrol. Rom. | jelbe that auch Coſimus be Torres (1624—1684), 


ger Anton 


Andreas Braccio di Mone | Ferreri (1506—1508). Der Papit hatte ihm 


nad) einander die Bisthümer Noli, Gubbio und 
Berugia verliehen und ihn 1505 fogar zur Würde 
eines Cardinals und Legaten von Bologna er⸗ 
hoben. a zeigte A aber I vieler wege ſehr 
unwürdig; zuletzt gefangen geſeßt, er aus 
Gram. —E ober bh xnia (1550 
bis 1553) wurde durch Julius III., defien Ber- 
wandter er war, 1551 Cardinal und nachmals 

ſchof von Spoleto ; er errichtete außer einem 
Jeſuiiencollegium in Perugia auch das tridentie 
niſche Seminar und ftarb 1583. Franz Boffi (1574 
bis 1579) hielt im 3.1575 eine Didcefanfynobe. 
Anton Maria Galli (1586—1591), Cardinal, 
comfecrirte 1585 die Gathebrale auf's Neue zu 
Ehren des hl. Laurentius und des BI. Herculanus. 
Sein Nachfolger Napoleon Eomitoli (1591 bis 
1624) gab Ordinationes synodales ; daße 
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der ſchon 1622 Garbinal geworben war. Die 
legten Bifchöfe waren: Alegander Maria Odoardi 
(1776—1805), Camillus Campanelli (1805 bis 
1818), Carolus Fileſius Eittadini (L818— 1845) 
und Joachim Pecci (1846— 1878). Lebterer wurde 
wegen feiner hohen Verdienfte 1853 Cardinal und 
beftieg nach dem Tode Pius’ IX. den päpftlichen 
Stuhl al8 Seo XII. (f.d. Art.). Das Bisthum 
rugia behielt er noch einige Jahre bei und ließ e8 nur 
durch einen apoftolifchen Adminiftrator, Johann 
Baptift Paolucei, jeit 15. Juli 1878 Titularerz« 
biſchof von Adrianopel, verwalten. Nachdem aber 
Paolucci am 27. Februar 1880 Biſchof von 
Viterbo und Toscanella geworben, präconifirte 


Leo XII. Federico Pietro Foschi (geb. zu Perugia | im Ganz 


1834) zum Biſchof von Perugia und promovirte 
denjelben, als er diejes Bisthum zur Würde eines 
Erzbisthums erhob (27. Drärz 1882), zum erften 
Erzbiſchof von Perugia. Sein Sprengel, ber, wie 
von Anfang an, jo auch heute noch, unmittelbar 
dem heiligen Stuble unterworfen ift, zählt in 199 
8 jarreien (14 Decanaten) etwa 101000 Seelen. 
(gl. bejonder8 F. Ciatti, Delle memorie di 
Perugia, Perugia 1638 (vol. II, parte 4 handelt 
Bet bon Perugia pontificia] ; ferner Ughelli, 
talia sacra I, Venet. 1717, 1153—1174; 
Moroni, Diz. LII, 132—180; rare: Le 
Chiese d’ Italia IV, Venez. 1846, 44 
Gams, Ser. Epp. 714 8g.) [Deher J 
Neoyravov, f. Griechiſche Kirche V, 1248. 
Welt o (oder nad) oſtſyriſcher Ausſprache 
Peſchittha, anurun seil, anppz) iſt der Name für 
bie ältefte ſyriſche — en ber heiligen Schrift 
beider Teſtamente. Wort Peichittho 
iſt abzuleiten von = Verbum vun (= aud- 
breiten, ausdehnen) als stat. emph. fem. sing. 
de8 Particips Peil. Diefes Participium erhält 
auch die Bedeutung eines Adjectivums (= offen, 
Mar, einfad), ſchlicht); daher ift die Erllärung 
des Namens Peiesitibo eine verſchiedene, je nach⸗ 
dem man die eine ober die andere der angege- 
benen Bedeutungen des Verbums bezw. des Ad- 
jectivums als maßgebend betrachtet. Barhebräus 
tft der Erfte, welcher nachweisbar eine Erklärung 
des zu feiner Zeit ſchon unbefannten Wortes 
—— 7— verſucht. Er gibt es im Arabiſchen wies 
der durch das Adjectivum basite (scil. nus khe) 
= einfaches Bibeleremplar ; fo heiße die hie 
Bibel, weil fie ber Feinheit der Üeberſetzung ent 
behre (Historia compendiosa Dynastiarum, 
ed. Pococke, Oxoniae 1668, 100). Hiernach 
wãre aljo Peſchittho jo viel wie versio simplex. 
Andere, im Wefentlihen von ber Erklärung des 
Barhebräus nicht abweichende Deutungen des | na 
Wortes inf fafien es als „Kar, worlgetreu“. 
Daß in Worie ein Gegenſaß zu der Uebere 
ne ber Targumim ausgebrüdt fein fol, 
ft nicht anzunehmen, da die Peſchittho mitunter 
jener Ueberſetzungsart nicht fern fteht. Eine weſent⸗ 
lich andere Interpretation läßt den verbalen Sinn 
hervortreten und deutet Peſchittho als die „dere 


Nsoynjcrov — Peſchittho. 


Pe |T 


504; | Romae 1737, 3057) beil 





184 
breitete” Ueberſetzun a er xowvn, vulgata 
Auf eine fichere muß vorläufig verzichte: 
werben. Eine folge en erſt er erſtrebt we: 
den, wenn man weiß, warn bie Bezeichmm: 
Bette auflam. Sie findet fid) zum erflen Me 
bei Moſes Bar-Gepha (geft. 913), und ziwar, we 
chen | bei Barhebräus, nur als Bezeichnung für das Alk 

eftament; fie ftammt aber offenbar aus vid 
früherer Zeit. eberrichtige Ausiprache und Tram 
feription des Wortes Peſchittho vgl. noch Neflte. 
in der Zeitſchrift der deuiſchen Morgenl. Geel- 
haft 1898, 157 ff., gegen König, Einleitung in 

3 U. T., Bonn 1893, 119f. 

2. Die Veichittho beider ——— ſchließt ſih 
jen treu und gewiſſenhaft dem Originale an 
ohne ſklaviſch wörtlich zu werden; te iſt ihrr 
Ueberſetzungsart ber des Symmadus ähnlich. Er 
weiterungen und Abfürzungen des Originals fehlen 
br ihr ebenfo wenig, ven a won Ueber: 

ungen; eine mte de 
SER Hlidt an mem Stellen daf 
auch fie nach Art einer jeden guten Berfion ein 
Hilfsmittel für Die Exegefe wird. — Die Peſchittho 
des Alten Teftaments ift bei den protocanonifden 
Büchern (mit Ausnahme der Paralipomena) ans 
dem Hebräifchen gefloffen, wie ſchon Ephräm —8 


Jos. 15, 28 [Ephraemi 8; 
ig bemerkt. Es zeigen 

fich in ihr aber auch — aß ſie den Targumin 
und vor Allem auch der aleganbrinifchen Ueber 
fegung folgt, bejonders in den Pfalmen und in den 

Sprihmwörtern. Die Baralipomena ganz nach 
einem Targum bearbeitet; aud) das Buch — M 
mehr eine Paraphraſe ald eine Me 
hebräifche Vorlage der Peſchittho war ni 
daraus erflären ſich manche ae dem majo- 
rethifchen Texte gegenüber. Diefelben find von 
befonderer Wichtigkeit Bf. 21, 17 und 109, 3. 
wo bie Pejchittho die richtige Sesart bewahrt hat. 
Die textkritiſche Form ber jegigen altteftamentfichen 
Peſchittho jtammt im We gen aus dem 5. und 
6. Jahrhundert n. Chr. — des Neuen 
Sn ee hi direct — dem sn gi gefloffen. 

n textkritiſcher ung hatte fie urfprünglid 
eine mehr ln Recenfionsform, welde 
Pe leer die Entftehungsgeit de Rei 

8. Ueber bie Entjtehungsgei 
gibt es Feine directen Nachrichten. Die Angaben 
der Sprer felbft find legendenhaft; fie lafſen ge 
wohnlich bie Peſchittho Ges Alten &eflaments eu. 
ftehen in der Zeit Salomons und Hirams, oder 
kurze Zeit nad) dem ung Kir des ung he Exils 
bar war durch rege 

maria — Rön. 1 17, 24—28). Rad 

dritten Anficht wäre die Beihittho beiber 
Teſtamente in der Zeit „de3 Apoftels Addaͤus und 
Abgars, des Königs von Edefja”, Die 
geile Tradition ſchreibt aljo auf alle Falle der 
Bibelüberjegung ein hohes Alter zu. — een 
läßt fi die Entftehungszeit der — bee 
ftimmen aus folgenden Diomenten: a. Zur Zeit 
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Ephräms (geft. gegen 
ſyriſche Sprache re 
breitet, und zwar ſchon feit langer Zeit. Dieß zeigt 
fi insbefonbere darin, daß dem Sprifchen bes 
getwöhnlichen Lebens bereits einzelne Ausdrüde ber 
Peſchittho fremd waren; damit harmonirt die 
— daß Degefiph um die Mitte bes 
Jahrhunderts wenigſtens die Evangelien in 
eigen Sprache fannte, und daß Tatian (geft. um 
170; f. d. Art.) das "Diote m aus fprifchen 
Evangelien zufammenftellte. Die in neuerer Zeit 
aufg Bein hauptung, den Sprern ſeien bie 
Evangelien zuerft durch das Diatefjaron befannt 
age ae use ale ſyri —* an 
jet gegen das r 8 en, ijt durchaus 
nicht beweisbar. Die Exiſtenz von fort en Evan- 
elien im 2. Yahrhunbdert, und zwar in ber — 
fte —— iſt demnach nicht zu 
il num der Sprach · und Ueberſetzungs —* 
der übrigen neuteſtamentlichen Bücher dem ber | €: 
Evangelien glei ift, fo (nad man mit Recht 
auf einen einzigen Urhel ganzen Ueberſetzung 
des Neuen € ame in ms stur 
Umfange. — b. Die ſyri eberſetzun⸗ 
iſt älter en Neuen —E 
denn die Citate des Alten gehe welche im 
Neuen Teftament vorlommen, find der een 
mentlichen Peſchittho entnommen, Da nun 
Feel ing bes Neuen Teſtaments in ber erften 
Hälfte 2. Jahrhundert? vorhanden war, jo 
muß die des Alten Teftaments fpäteftens im echen 
chriſtlichen Jahrhundert entftanden fein. Dieſes 
pi mit großer eye — jüdiſchen 
Urſprung. Denn es iſt nicht ——— 
Chriſten die Ueberſetzung bes Alten T 
ch ang gelit hätten als bie bes er To 
ments. große Verſchiedenheit in der Uel 
ge gem Hohe bei einzelnen ai ftellt die 
ER er Urheber außer allen Zweifel. 
ſchittho des Alten Teftaments um · 
fekte Wed nur die — Bücher. 
Dieſes erflärt ſich aus dem jüdiſchen Glauben ihrer 
Urheber. Die deuterocanonifchen Bücher des Alten 
Teſtaments find bald Hinzugefügt und zwar aus 
dem Griechiſchen über Ye Bickell u. A. ift 
jedoch das Buch Eeclefiafticus aus dem Hebräi« 
ſchen übertragen ( für kath. Theol. VI 
[1882], 830). Zur Zeit des hl. Ephräm ſtanden 
die deuterocanonifchen Bücher an Anfehen den 
protocanonifchen gleich. — Bon bem Neuen Tefta- 
ment haben in ber zn aa — gefeblt | ihr 
der 2. Brief 
der Brief Judã BR Soap 3 eit * 
na 
reits eine ſyriſche Mel ing. Denn dieſer en⸗ 
vater beruft ſich öfter — dieſe fünf Schriften; es 
muß ihm alſo, da er der griechiſchen Sprache im⸗ 
tundig war, eine Ueberfehung in feiner Landes- 
ſprache vorgelehen hal haben. 
5. Der kr itiſche Zuſtand ber Peſchittho iſt 
ein ziemlich verwahrioster. Die Kritik im Einzelnen 
airqhenleriton. IX. 2 Huf. 


Peſchittho. 


879) war fie bei den bie| hat viel zu Teiflen, obſchon die Zahl der 
enden —E weit ver⸗ Een te tif — N: Kalle 


— bei Neſile, Syriſche Grammatik, 2. Au 


en be⸗ To 
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Art über die 
reits jehr bedeutend ift. Bon Wichtigfeit 1 es, 
das Verhältniß der Peſchittho zu den Targumim 
und zu ber aleganbrinijchen Uel —XR tzu⸗ 
ſtellen und bei kritiſchen Arbeiten ſtets 
u nehmen die Thatſache, daß die SL 
ri ften der Peſchittho in zwei rege eine dft« 
Ar und eine weſtliche, zerfallen. Für die Evan« 
& ien hat die Kritik den von Eureton 1858 ebirten 
ext (f. d. Urt. Bibelüberfeßungen II, 723) in 
Belracht zu ziehen, welcher älter ift als "der in ber 
— chittho, ſowie die au un und 
Tateinifche eberjegung von Tatians 
ee Bet mi e bem ya 
aufg ene Pali yriſchem Text 
Evangelien, über welchen bie Unterſuchungen zur 
Zeit noch ve abgeſchloſſen A Dog opt 
a — on feſt Duplicat des 
ureton'ſchen Textes it, Diefmehr einen abmwei= 
chenden griehifchen Text erg ſcheint. 
Mitunter iſt aber anſcheinend einer der beiden 
Texte nach dem andern revidirt, wobei der neu⸗ 
dene der ältere on wird. Der Text iſt 
rt unter dem Titel The four Gospels in 
ers transscribed from the Sinait. Palimps. 
by Bensly and by Harris and by Crawford 


die] Burkitt, Cambridge 1894. (Vgl. Neftle in ber 


Theologifcen Literaturzeitung vom 8. Deceml 
1894; er im Zheologifchen Literaturblatt vom 
4., 11. und 18. Januar 1895; Bardenhewer 
in der Sit. Rundſchau vom 1. Yufi 1895.) — 
Die Drudausgaben der Peſchittho find —T 
lin 


ents | 1888, unter Litteratura ‚Syriaca —— Dazu 
iemmt: Biblia sacra juxta versionem sim- 
«| plicem quae dieitur Pschitta T. III. Mauaili 
is fratrum Praedicatorum. 1887 aq. Ein 
bo —— eichniß ber a Are 
beiten über ſchittho |. in Herzogs Reale 
Enchkl. Me ph Theol. XV, 2% auf, 198 
bis 200 (von Neſtle); Steny, De Byriaca libri 
Jobi interpretatione, quae Peschita vocatur, 
I, Helsingforsiae 1887, 18—21. Den 
Ga mann rächen Ti find Hinz ee 
Sehöt, Die ſyriſche Ueberſetzung der zen 
Vropheten und ihr Verhälmiß zu maforethi= 
ſchen Texte —— ——— gen, en 
1887; Oppenheim, Die fy Br bes 
finken Bus Budet “ Pfatmen (Pf. 107—150) und 
. ben älteften Ueberfegungen, 
Leipzig Born Rand, Die Peſchittha zu Hiob, 
Leipzig « 1892; Rahlfs iträge — 
chita a (Zei — für die alt 
mentliche Bifenndaft IX 1889], 161-210); 
Pinkuß. Die ſyriſche Ueberſetzung der Proverbien 
(ebd. XIV [1894], 65—141. 161— 222). — 
Cureton, Remains of a very ancient recen- 
sion of the four Gospels in Syriac, London 
1858, vermehrt durch Nöbiger, "MRonatäberichte 
ber Berliner Atademie vom Juli 1873; Aug. 
68 
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Ciasca, Tatiani Evangeliorum harmoniae | arti, 
arabice, Romae 1888 (vgl. P. ©. Bäumer, 
Sit. Handw. 1889, Nr. 5 u. 6; Zahn, Geichichte | ri 
des neuteftam. Eanons I, Erlangen und Leipzig 

$; 530—556). Weitere Ausführungen 
bieten die Hanbbücher ber Einleitungswiſſenſchaft 
in bie heilige Schrift. (Qgl. Cornely, Histo- 
ricg et critica introductio in V. T. libros 
sacros I, Paris 1885, 408—414, und vor 
allem Raulen, Einleit., 8. Aufl, sah: oe 

Optimismus. 


mie 
— 
alozzi, Johann Heinrich, Socialpoli« 
tiler * agog, wurde am 12. Januar 1746 zu 
Zürich geboren ald Sohn eines Wund- und Augen» 
arztes, = ſchon 1751 ftarb und feine Wittwe mit 
drei Kindern in ziemlich befcheidenen Vermögend« 
umftänden zurüdtieß. Die Kinder erhielten von 
der Mutter eine ſehr häusliche fürforgliche Er= 
tehung, entbehrten aber ber väterlichen Zucht und 
itung. Der ältefte Sohn ging nad — 
und verſcholl; der zweite Sohn, Johann 
rich, war gutmätßigen und harmloſen Cha 
zeigte tiefes Gemüth und rege Phantafie, — 
feine beſonderen Anlagen zum Lernen, war viel⸗ 
mehr zerftreut, linkiſch, unreinlich und von fehr 
äplider Sefijtsbildung, fo daß ihm feine Mit- 
ſchüler einen Spottnamen beilegten und ein Lehrer 


Peſſimismus — Peftalozzi. 
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8 Wohnhaus een 
Au das angefaufte Land erwies 
Krappcultur, ber 
au vi que — und bie ganze ern 
lation mißglüdte. Peſtalozzi verwandelte num 


2 


Uni ungen und ü 
Bee 
bebauen, im Winter Baumwolle fpinmen, md 
Bea fuchte bie Do zu berwerthen 
e Sage ging eine , aber Peftaloyi 
mußte ſich in 
a a ee 
am ba} in große —— een e — 
niß. Außerdem waren auch 
aufgenommenen Kinder — mit Ir age Some 
lung und Verwendung berjelben zufrieden, und 
6 —— Peſtalozzi de —— un Ichließen. 
or völligem Ruin bewahrten ihn in Diefer Roth 
I, Verwandten feiner Frau, fie das Ge 
of anfauften und es ihm zur Wohnung 
und — Troßdem brachten 
ihm bie folg Jahre Kummer und Ente 
rungen in Fülle. Er jelbft war Anfangs ga 
muthlo8 und wie gebrochen. Aber die Dorfehum 


ihm das Prognofticon ftellte, e8 werbe wohl nie | führte ihm um jene Zeit eine überaus fleil 


eiwas Rechtes aus ihm werben. Da es der Wunſch 
feiner Angehörigen war, daß er Prediger werde, 
0 machte er das Kumaniftifche 
aterjtabt Durch, an welchem Bobmer und Brei« 
finger die bebeutenbften Lehrer waren. Als er es 
im 3. 1766 verließ, wurde er aber nicht Pre= 
diger, fondern wandte fi), von Rouſſeau'ſchen 
Freiheitsideen angeftedt, dem Rechtsſtudium zu. iand 
— fam aber darin nicht weit, weil er ſich an 
politif — Umtrieben in feiner imat_ be» 
Sei und von ber herrichenden Partei Feine 
Sen lung erwarten durfte. Run widmete er 38 
der Landwirthſchaft. Nachdem er dieſelbe 10 
nate in Kirchberg (Kanton Bern) praltiſch er⸗ 
lernt hatte, glaubte er ſchon Meiſter darin zu | we 
in und lehrte Herbit 1768 als ein „Ianbwirth- 
Weite Träumer”, ar er felbft jagt, nadh| „ 
Züri zurüd. Dort hai tte er ſich bereits vor⸗ 
her mit Anna —X der Tochter einer 
reichen Züricher Kauf ge verlobt. Die- 
jelbe war zwar 6 Jahre älter als er, aber an⸗ 
jehnlich und gebildet und hatte mehr Erfahrung 
und praftifche Klugheit als er felbit. Obmot 


die Eltern An gegen die Verbindung waren, 
Yan bie Ehe boch im October 1769 zu Stande. | b 
a 331 Hatte nämlich weiter das Glüd gehabt, 


ber Schult üri it 
Ye ern Gr 


Peſtalozzi ganz — gut zu verſtehen glaubte, | befien 


ni ar und Peitaloggi aufte fid) bei 
ge vor, ozzi 
Birr an. Er baute fi dort vorerſt ein groß⸗ 


Teghum feiner eg 


Anbau von Krapp, den | Züricher Stadtjolbaten zu 
Schultheß —— das ſtand 


et 
h er = — 
und bat —— bei, Söilberung 


trub, bie in 
pielt, vorge (Morf ſſ. UL Ko — 
8 vorhandene 


vr — ng ſogar reg wer, 


wieder ee wurde, jo baf bie Familie wenig: 
ſtens vor ger gefhügt war. Nach und nad 
Dex Do — gefaßter und gewann wieder 
fing nun an, — ea 
— zu — Außer Heinen 
—— Jugendzeit hatte er in den „Ep 
fein Gönner, der Bafeler —E 


Sea (gef. 1782). — einen Aufſaz 

Artitel — icht. en due = 
v fü x en er in 

ri 4 Iſelins das „Schtveiger Wochen · 

blatt“, welches vorwiegend Aufſãhe ſocial· poiiti · 

Km Natur chte (abgedruckt bei D.u] 

Es erjhien davon aber mur der eine 


: 


1782. Daß Peitalo; 
* —* warf, ae eh Sr Maier Hifl 
g. Diejer befam zufällig bei feinem 


ae em Bu ler, einen 
ſchen Artitel Peſtalozzis fragen ehren 
ht und erfannke 
Keiftiichen Talent. Im ber That ver 
og en zu Schildern, feſſelnd 
erzählen, das Gemüth anzuſprechen und ber 
—8 zu handhaben, jo daß er bei feinen 
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Bildung ein erträglicher Romanfchriftiteller hätte 
wet tönnen. Das Urtheil Füßli's machte An 
Muth, und er begann nach dem Vorbilde von 
Marmontel® Contes moraux eine focialpoli« 
tifche Dorfgeſchichte „Lienhard und Gertrub” 

zu verfaflen, welche 1781 erfchien und außer⸗ 
ordentlichen Beifall fand. Durch den Erfolg ere 
muthigt, ließ er 1782 ein ähnliches Buch „Chri« 
ftoph und Elfe” erfchein dieſes aber feinen 
re el tehrte er zu dem frühern Stoffe 
an Sen den Faden ber Erzählung weiter, | in 
0 daß das Wert bis 1787 vier —F gen er⸗ 
hielt (vgl. & eflar VII, 249). och warb 
ee Ve he 


et Peſtalozzi von feinen Schriften mate- 
riellen Nugen hatte und von Zeit zu Zeit 
noch Geichäfte beforgte, fo blieb feine Lage, weil 
die Zinfen feiner verpadhteten Ländereien ſchlecht 
ein "gem, noch immer eine bebrängte, und er 
je juchen, dieſelbe zu verbeffern. Der Groß- 
8 Leopold von Toscana ihn berufen 
wollen, aber ber Plan war geicheitert; 1792 
machte Peſtalozzi eine Reife nad) Leipzig, wo 
en Schwefter verheiratet war, und * 
den Philoſophen ng ben er von deſſen 
lehrerſielle in Zürich her lannte. Wie er ſich 
mit dem Gedanlen getragen hatte, nach Pe ie 
zu gehen, jo hegte er 1798 fogar bie ernftliche Ab» 
Nicht, nad) Frankreich) auszuwandern, nachdein ihm 
ein Jahr vorher bie Ernennung zum 
der franzöfiihen — —ã mit miele 
und Anderen zu Theil geworden war. 
brachte das Cinbring en ber Revolution a vi 
Schweiz eine Beſſerung feiner äußern Lage. Im 
er re 1798 nämlich Hüte das franzöfiiche Heer 
in die Schweiz ein; Genf wurde zu {rankreich | bei 
—E — ie bisherige Verſo ung ber Schweiz 
umgeftaltet, der Selb⸗ 
aus gfeit einzelnen Kantone ein Ende ger 
” die Regierungsgewalt centralifirt und in 
ie Die Bin 


e eined aus fünf a rg beftehenben | Yi hen 


ſogen. Directoriums gelegt. 

rung ber neuen ® —ãA nicht überall 
von Statten. Der Kanton Bern wiberjehte | tember 
, gab aber bald nad; Dagegen ergriffen die 
Bewohner der Urkantone bie affen und leiftetı 


in bie Einfüh- 


den Ftanzoſen ernftlid Wiberftand. Es Dash u Eollegen 


einer blutigen Schlacht in ber Nähe von Stans 
(8. September 1798), worin bie Schweiger eine 
Schwere Niederlage erlitten. Der ganze Kanton 
Unterwalden wurde hierbei mit Mord und Brand 
auf’8 Graufamfte verheert und namentlich in Stans 
am folgenden Tage ein ſcheußliches Bluibad unter | Über, 
den wehrlofen a angerichtet (Dorf I, 
164). Peftalogzi, der Anhänger Rouſſeau's unb 
ehemalige Illuminat, der immer mit der Revo» 
Iution {ympathifirt und gehörte zu denen, welche 
die Umwälzung 


Peſtalozzi. 


auch | Bevölferung hervorgerufen, daß — Ob · 
umherirrten und 


mit Freuden begrüßten. Er bot | lehrer an der Ne 
ſchon am 21. Mai 1798 dem neuen Bürger- | jhule, des Fledens Burgdorf im 
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„Zuruf an die Bewohner ber vormals Demokratie 
ſchen Kantone“, weldjer den Zwed Hatte, fie zum 
innern Anſchluß an das neue ien“ zu bes 
ffünmen. Das Directorium ließ den Zuruf auf 
Staatstoften druden und im Lande verbreiten; 
dann gründete es, um auf die Stimmun der 
Bevöllerung ainzuwirlen das „Helvetiſche Volls- 
blatt” und übertrug bie — talozzi, 
welcher ſie drei Monate lang as Blatt 
ae vom 8, | ung an bei Geßner 
ürich wöchentlich einmal, brachte e8 aber nur 
auf 19 “un een 52—58). Da er⸗ 
öffnete fi zzi die Ausficht auf einen 
ich he Rare: m non: Die grau» 
fame large Franzoſen hatte im or 
ton Unte ein fo großes Elend unter der 


dachloſer auf den Samdftrafien das 
Directorium fi) genöthigt ſah, etwas zur BEE 
in thun. Um Beten die hilflofen oder 
03 getvordenen Kinder dem Untergang zu ee 
reißen, wies e8 die Summe von 6000 Srancs 
und richtete im ehemaligen Urſulinentlo 
Stans ein Aſyl für fie ein. Peſtalozzi, 
se Stapfer und Legrand zu u de Me 

önnern hatte, wurbe zum Vorſieher des Aſhls 
Deine und trat im Januar 1799 feine Stelle 
an. Seine Aufgabe war eine — — er 
Ile fie gewifſenhaſt zu erfüllen. 

der zum Theil kranken Kinder belief ſich per 
50—80, und Peſtalozzi ſuchte fie u häftigen 
und zu unterrichten, wobei er ha ode, 
| Kinder durch Kinder — in 
Anwendung brachte. Er erniete ſ 
Bene 100, wenig Dank. Die größte 
— —— — wie er ee — gi, 


eg — er wegen — nike 
trauiſchen gr ungejelligen Weſens unbeliebt und 
nicht gi Auch „prügelte er bie Kinder zu 
viel”, wie ber Bufinger in einem a 
Säreiben an den Minifter berichtet. Das 

Aſyl wurde infolge der Kriegsereigniſſe am 8. Juni 
1799 — ——— a — jedod) fon im Sep⸗ 

Jahres 


und bes 
A Aber ji erhielt von dem 


nicht ocean 1 199 u u. 208), 

weiß, jeinem 

wein ee Fordern Bin =U (2 

nun, Elementarlehrer zu werben 

fine Gefundheit, die, wie er —2 er 

‚großen Anftrengungen in Stans far fe 

batte, durch einen längern Aufenthalt im Berner 

ee 
II er en 

gierung bie Zula| als Gehilfe oder Unter 


fchule, der jogen. Bauern« 
anton Bern. 


minifterhum feine Dienfte an und fandte ihm einen | Hier beforgte ein ehrſamer Schufter das Schul⸗ 
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1831 Peſtalozzi. 1 
Balkan Te: — nach ber alten Weiſe. Diefer he Ram! wurden eifrige Schüler m 
bald, päter Gehilfen Peſtalozzi s. An Tobler und Bi 
und dem „Heidelberger“ auswendig lernen ließ, — er weitere Hilfälehrer. Der bereits di 
und benußte das, um bie Eltern gegen | ©: jen befannte Peie 


ihn einzunehmen, fo daß fie erflärten, ihre Kender 


zu BPeftaloz3i’3 Experimenten nicht "hergeben au ne be Schriften die Aufın 


daher nad) furzer Zeit weichen, 


wollen. Er mußte daher 
Fürſprache feiner Gönner feine 


bunte ober af 


—— 
je fortjepen 
———— i ihm vor und fan, 
hüler das Lefen und — in ſel 
kurzer Zeit erlernt hätten, und 
an ber Erdbeſ⸗ 
und Mebkunit hg verſtehe. 
Zeugniß wurde er als 
Säule Oftern nr ee 


— gin⸗ ig Ha 
euhof mit nA igen 

—— beichäftigt — —5 nfan 

gründe bes Wiſſens beigebracht, dann überhaupt | eo 

über ——— viel Ei und glaubte 

jolgreiche Unterriätee 

Schweizer 


ingt 
Schulweien lag en noch vollftändig im Ar« 


ur 


Er 


— gefunden zu 


gen, beſonders bewegen, weil e8 in ber ganzen | veräni 


Ka chweiz feine Sehrerbildungs- 
2 —A Yet im — 
Ss — Kanton Luzern, länı un. 

un (Morf IV, 146). Die neue R 

an fi) und aud) aus politifchen Seiten 

Die Aufflärung des Volles anftrebte, wollte 
Vollsunterricht heben und vor Allen ein Fe 
feminar , verfügte aber nicht über aus⸗ 
teichende Gelbmittel. Der Miniiter Stapfer 
hatte zu diefem Zwede bereitS einen gewiſſen 
Fiſcher, einen Schüler Salzmann in Sänepfene |feh 
thal, auserſehen, doch ftarb dieſer im Sommer 
1800. Dieß kam Peſtalozzi zu_flatten, und er 
trat Persien an Filchers Stelle. Die Re- 
gierung geftattete ihm nun, neben feiner Schule 
noch eine eigene Anftalt nach feinem Sinn zu 
ünden, weihe gleichzeitig Muſterſchule, Waijen- 
unb Sehrerjeminar kin fol follte. Sie räumte 
ihm dafür das — ein, welches 
früher dem Amtmann des ons Bern als Woh- 
nung und Amtsge 
leer ftand, bewiligteihmeinegeöfene Summe für bie 


innere Einrichtung, das Brennholz und 400 Francs ſucher 


lonnte die Anftalt bereits im 


ährliches Gehalt. So konnte 
sta werben und nahm einen viel · 


——— * 
verfpri en Anl 
ga eichzeitig —* Elementarbücher dru⸗ 
in glückliches Zuſam— war es ie 
daß auch aus entfernteren Gegenden der Schweiz, 
welche unter den Kriegswirren ſehr gelitten hatte, 
Kinder in Burgborf en Koften des Staates unter» 
EM wurden, fo ein ganzer Transport Schul» 
er aus Appenzell unter Führung eines ftreb« 
— und fähigen jungen Lehrers Namens Krüfl. 
iefer und einer der mitgebrachten Knaben Na- 


Knabenſchule bes Fledens | eine neue 
1800 nahm bie © I ee 
na 


da 
g, Naturkunde, re feine 
ber ur en 
en 
a m ser, Allein | ren des A-B-E nicht mifchen. 


jebänide gebient hatte, Damals aber | dauerte der 


Auch Tieß die —— i 


in weiten 
lozzi 308 zum fe ein Dun inc 


1 


ebildeten Welt auf fi und br Sec 
—8* einer Deputation, welche in Paris ı ie 


FR 


a et 
Im October 1802 ging e 


feines 
chen A ſowo 
politiſch a en en ana * 
gogiſchen Anſichten zu wirken Die 
fg. Die letzteren erfläche de 
Bonaparte, er könne w in das &* 


Die Verfaftung 
betreffend fteuerte d de 
Eng — Ar Ber far — 


und heranzuzi So I 
eb a in ee Schweiz die vor fü 
Fr von der Revolution gegebene 
die niemals populär geworden war, abgeihefft, 
im April 1808 das Directorium befeitigt —2 
durch eine Tagſagung erjet wurde. Die Er 
änität der einzelnen Kantone wurde wiederher 
endung ber Dinge war für 


u 


ihm ni i 
efinnt war. Sie erd rt, daß er dei 
— — ac Om ng da * * 
ihren Amtmann wieder nöthig 
tonnte und —— Yes ui gs 
Schweiz beitimmten Anftalt 
allein — Zum m B, r 
w bee 
den 
Die Regierung bot —*— ai is 
Sohanniterhaus im nahen 
En 
ahr u 
anders Tonnte, verlegte er im Juli 1804 feiw 
“ — i — m 
in in jee war 
ein Uebergangsftabium und fein glück 
,, ben bie Anftalt erl 


Iozzi ſchon zu viel geworben ; Die Befucer un 5 
eG geitung, zu der er wegen feines un 
praftifchen Weſens nein nicht taugte, lieben 
ihm nicht Zeit für Unterricht und 

Daher glaubten jeine — Zobler unbe. Dr 
ralt ihn entlaften zu follen, und es bot Inte 
eine anſcheinend ji jehr paffende paffende Gelegenheit, inden 


E23 





| 
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in Gut bejaß, auf weldem er e 
Frziehungsanftalt eingerichtet hatte 


benfalls eine 


ang ae re und —— ließ 
ie beil mit einander zu 

—— und die —S Leitun 

zu überlaſſen. Allein en er ge 


nd trat bald als alleinige ee 
* Ar fich bei Seite rohen a 
die Berner Regierung ihm feinerlei 
Aa ee bewog Peftalogzi, den An⸗ 
rbietungen näher zu treten, welche ihm bie waadt⸗ 
ändifchen Städte Nyon, Payerne und Ifferten 
yemadht Hatten. Dasjenige von Ifferten, wo er 
»08 alte Schloß, Gehalt und fonftige Nutzungen 
efommen follte, ſchien ihm daS vortheilhaftefte zu 
ein. Peftalozzi ging alſo bereit tm November 
1804 dorthin, um bie nöthigen Vorbereitungen zu 
reffen, blieb aber mit Münchenbuchjee noch in 
Beziefungen. Inzwiſchen veruneinigten ich jeine 
daſelbſt zurüdgebliebenen Lehrer ebenfalls mit 
3 berg, und nach längeren Streitigkeiten 
vurde das Verhãltniß zu ihm ganz gelöst. Peſta⸗ 
'o3gi eröffnete 1805 fein Inftitut in Ifferten 
em Theologen Nieberer, Krüfi, Ramjauer, dem 
Mathematifer Schmid aus Au in Vorarlberg und 
Underen als Lehrern. Nach Ueberwindung ber 
anfänglichen Schwierigkeiten Stihl dasſelbe raſch 
empor und brachte es bald auf 165 Schüler und 
15 Lehrer ohne daß weitere Dienftperfonal. Pefta- |D 
lozzi erweiterte mm feine Anftalt nach verjhiede- | fähe 
nen Richtungen, verband damit ein Mädchen- 
penfionat, fing eine Buchhandlung an und er⸗ 
richtete fogar eine nenn ae eh im 
1808—1812 eine „Wo r en- 
Bildung”, von Niederer redigirt, herſtellte. 
die ve der Anſtalt wurde ihr Unglüd, und die|g 
Uebelſtände, welche fich theilweife ſchon in Burg« 
dorf gezeigt hatten, traten hier in verftärkt 
Maße hervor. 


Peſtalozzi. 


icht bei Munchenbuchſee Herr v. Sellenberg, ber beiten beſtanden, welche 
hnliche Beſtrebungen verfolgte wie — Schmid 1810 die he 


, aber mehr | zen überhand. 
ven praftiichen Zwed landwirthſchaftlicher Aus- — und beim 
verfolgte. Beide Dlänner ſchienen ß ſchien die Auflöfung der Anftalt unabwendbar. 

ch 2 nur Schmid im Stande ſchien, Ordnung 


Aber |von Neuhof begeben 


1834 
gu ur Folge N vn 


verlie 
Austritt aber al die Unordnung in ben es 
gerieth immer tiefer in 


ya be feiner Frau (1815) 


das € brin, Peftaloz;; 

—* u nu A Hu Arme. 

far Sieben, moburd Die beige Sc mit 
en Lehrer m 

— det wurden. dauernde 


Br Nie zwiſch und 
ozeſſe zwiſchen Peſtalozzi ſeinen früheren 
Sen ee f 1033 J * en weit 
fung nahe verfuchte in feiner 
jogar eine Einigung mit — e je 
ee Stande fam. Sein > Pi e * 
zu en, indem er rc en ſam⸗ 
melte und ek hete. Er ſchloß mit 
der Eotta’ichen Buchl tung en vortheilhaften 
Eontract für Veranftaltung einer Gejammtause 
abe, welche 1819 hen. und zu well 
ouberäne von Kukl I, Preußen und 
anfehnliche Summen beifteuerten. Peſtalozzi x 
wieder auf und gründete noch 1818 eine 
anftalt in Elendy, welche |päter mit bem Infitut 


mit | zu Ifferten vereinigt wurde. Endlich nöthi 


ihm hohes Alter und die noch fortdauernden 
zeſſe mit feinen früheren Mitarbeitern, — 
zunehmende Verödung feiner Anſtalt (Morf IV, 
541), dieſelbe im Frühjahr et n lichen. 
x „os nad) Neuhof zu feinem 
jate er zur Vertheibigun, — or: 
abe und Handlungsweiſe eine Se erg 
feinen „Schwanengefang“ , und = noch kurz 


vor feinem Tode in Brugg einen über 
Menjhenbildung. Er beichloß fein bewegtes Leben 
am 17. Februar 1827 zu Brugg, wohin er ſich 


hatte, um ärztliche Hilfe 

gegen fein Steinleiden zu fuchen. v 
Der äußere Lebenslauf des merfwürbigen Man- 

tern | nes läßt von dem „reinen Idealismus”, ben man 


Indem auch Penfionäre aus höher vielfach an ihm rühmt, nichts enideden ; nr 


ten Ständen und Schüler, welche Latein Ternen | findet ſich bei ihm eben mur auf dem 
jollten, aufgenommen wurden, ging bie innere ß b. in feinen Schriften. Die vor Kurzem 4 


Einheit verloren, und bie überhandnehmenben | öffentlichten Briefe 
Befuche von auswärts verleiteten Dazu, dem bloßen | 1767 Iafjen 


Schein nachzujagen. Es verbreiteten fich 
in . — 


* Aa 


ft gerichtet. Deßhalb beantragte er | Peftalı 


—— 1809 pen: Revifion durch Die —2 — —X 27). 


—ã— Her ſchickte im November eine 


ehende im dor 

— eine —— Reviſion vornahm (Morf 
ag be Das Ergebniß war ungünftig, und 

A * ericht nach längerer Zeit erſchien, er⸗ 
ö zzi eine Polemik dagegen, welche | Tann. 
dr nftalt ef feinen Nußen brachte. 
u kam, unter den Lehrern, bejonbers 
zwildien Niederer und Schmid, arge mi hellig · ¶ Daß 


nachtheilige Gerüchte, * I bermıf 
wurden Angriffe gegen Peſtalozzi | gelangen und feine Braut beimzuführen 


lo331’8 aus dem Jahre 
ihn vielmehr als ächten Realiften am 
ganzes Sinnen und Trachten ledig · 


gerichtet war, ſchnell zu Wohlitand zu 


ef, 
Peſtaloꝛ 98 Berufswahl, Llegni Ber S. 18. 22. 
— eier 
Los He — Ha in immense 
en, 
ge Sin dar ee Zange 
Bei ei m zn ri en 


tem. A ber een fe Der Die 

en 

gung mit focialen — Bis und ber 

Dh bie zweite ift ganz der Pädagogil ei 
Po ch Anfangs ber en zuwendete, Yag in 


1835 Peſtalozzi. 1886 
Geiſtes: g, in ben ei eit⸗ liche Glück das „ewige Fundament afler wahren 
— he Fa ben ———— —E — — hr — 
Die er jelbft auf dem Gebiete des Erwerbsli ee gere e i⸗ won | 
machte. Abgejehen von ben bereits per —— nl ne — | 
an gehört biefem are ber Litera« des 


eine Abhandlung über „Gejeßgebung 
Pinbermann" (1788 erjchienen) — welcher er 
Behandlung, welche die unglücllichen Opfer 
ber Berührung“ nad damaliger Gefehgebung zu 
erleiden hatten, wenn fie ihre uneheli Teen 
Gehin Hierher eher Pefalayi —— Lien- 
rt hier! i’8 
um nd Gertrud“, worin ſchon bie Grund» 
Ban im en aeg m 
ol ig und überficht! er feine focia 
Reformibeen in einer Denlſchrift —E 
— er — feiner Pariſer Geſandtſchaft 
Morf II, 122—165). Es trat 
= Inden : Cinch —— früher als im Flach⸗ 
der Zei ein, wo der Ackerbau bie ſteis 
— Bevölferung nicht mehr ernähren kann. 
eislaufen und Kriegsdienfte in Ländern 
einerjeit8 (was aber mitber franzöfifchen Revolution 
aufhörte), Induſtrie und Fabrilen anbererfeits 


ben 
hatten die weiteren Mittel zur Vollgernährung ges [fi 
währen müſſen. Das Yabrifweien bringt zwar | ni 


Geld unter die Leute, aber e8 wird dadurch der 
Kaufmann und der Induftrielle Herr 
> das Bolt felbft verfommt leiblich und geiftig 
in den i 
verdienſt ihm nit i immer zum Segen. Wie tft da 
Kante ae Peftalogi 5 durch befjere Volls. 
t, auch müſſe dem Vollke 
——— beigebracht wer! 


mat ufrieden. 
unb — —— | 
Höhere Unterricht fei Hi ie | 


im Lande, | werden. 


Die nach ſchenlieder. Yon einer Lehrmetho) 


Die felben lannt gewordenen amtlichen Berichte 
geben ihm in Iegterem Stüd —— recht. 
Ihr n sche ekbpikig ob: ob Weber 
jehrer, wer u anbot, 

Schufter, Pe ober Bauernfnecht, wenn er nur 
lefen, nothbürftig ſchreiben und m 
Katechismus herſagen konnte. Eine 
wurde nicht gefordert, und Die Lehrer behielten, d« 
auf bem Lande meiftens nur im Winter 


, auch gereicht der vermehrte Baar · en ka 


nur ber —X der ae 1 einige Si 
war, da be 


feinem Sinn eingerichtete Volksſchule biete daS | Lehrer feine Anleitung dazu hatten, teime 


eilmittel, Si Im das ben 
die: Eiäne, eonkes Dr Geiltihn u Re 


genten fein. — hatte, das Kriege Wenn 


ein offenes Auge und ein 
für die Leiden des Volles und fuchte überall nad) 
Mitteln, ihm zu helfen. Daher find aud viele 
andere Probleme, welche noch heuzutage die So⸗ 
Sao Befinden Ken Oct 
des Nachdenkens geworden: Reform 

enenanſtalten, Zerftüdelung bes Grundbeſihes, 
 euitariemus, gerechte lung ber Steuern, 
a des Zehnten, ag epibemie 


Rranfhı 
Dienftboten und — durch = Reichen = 
Vornehmen, Unterbringung der armen Kinder in 


Ergiehungshäufern u. |. w. zen Ideen find zwar | rich! 
manchmal 


einfeitig, feine Rathichläge oft —2 


Rede, und die — von ihnen konnten jelbk 
nicht orthographiſch ſchreiben Nail I, 18—86) 


Pu Peſialo⸗ zůi ge en Tagen, von 
der No: rängt, den Lehrer] ergriff, ſo 
brachte e Eee Dee verhältni ig hohe 
Vorbildung mit, obwohl age ex in der Orte 

hie nicht ficher und über bie an bes deu» 

hen Stils nicht im Reinen war, und See 

der Gefan« | joldden Zuftänden erflärlih, daß er — 


konnte, als Reformator aufzutreten. Ex war 
mals audı nicht der Einzige, der Due Ziel 
am hatte, wie bie Entitefung —— 


ſtalozzi it jeii 1 
ae 


übertrieben oder unzulänglich, feine Aeußerungen | und 


über die Reichen und Bornehmen herb und theil« 


weife ungerecht, und die Bectüre feiner Schriften ift | di 


nicht gerade geeignet, bie richtigen Geſichtspunkie 
in bu Sachen zu eröffnen. Allein ihn für bie 
Socialdemokratie in Anſpruch zu nehmen, wie daß 
— geſchehen iſt, dafür find doch ausreichende 

Gründe nicht vorhanden, da er Ehe, — her 
bäusliches Glück ſtets hochhielt und das häus« 


nicht zu unterrichten und hat e8 auch nie geler 
fowie er aud) in ber Klaſſe Disciplin zu Hafen 
nicht im Stande war (Morf I, 225; IV, 24. | 
851; Raumer [f. u.] I, 334 ff). Dennoch bet 
er zur Hebung bes Vollsſchulweſens ungemeis 


1837 


viel beigetragen, ja es . erſt zu dem ge 
ee was e8 jebt ift, erlannte, wel · 
ches die dem Kindesalter alle eitpektenie Me 
thode des Unterrichts ift, und auf diefer richtigen | der 
Erlenntniß das ganze Syſtem bes Unterrichts 


Peſtalozzi. 


1888 


Brief 1). Zur Erreichung‘ der letztgenannten Ziele 
bebiente er fi) mit — —— praltiſchen 
Sandgriffe, durch deren allgemeine Einführung 

Elementarunterricht weſentlich gefördert wor» 
18 | den ift. Um die Kinder leſen zu lehren, ver- 


aufbaute. Wir jagen Syftem bes Unterrichts, nicht | fertigte er “ Bappe aufgezogene Kehl 


hatte Peftalozzt nicht; —— hilo⸗ 
ſoph. Peſtalo i hatte ben Entiwidlungsprozeß der 
menſchlichen — genau beobachtet und 
gefunden, daß die Schrift erſt die om Form 
* Sprache iſt, alſo naturgemäß der Unt 
im Schreiben dem Unterri a eh 
nachfolgen ng Man dürfe alfo das Kind nicht 
die Buchftaben Iehren, bevor es richtig ſprechen 
tan. Anfangs i * kindliche Geiſt befannt- 
lich nur in der je thätig, daß er finnliche 
eg — alſo Anſchauungen bil · 
det, und erſt auf Grund dieſer entwickeln ſich die 
hoheren Geiſtesthätigkeiten. Auch in den höheren 
Stadien der Entwidlung kann der Geiſt bie An⸗ 
ſchauungen nicht ganz entbehren ; mande Wiſſen ⸗ 
fchaften, 3. B. Raumlehre, ohne Anſchauung 


3 

mentarunterricht durcha 
Anſchauung bafiren, und den Kindern müfen 
Ei — — vorgelegt werben, bevor 
Lehrbücher in die Hände befommen. Das An- 
ne muß vollftändig ausgebilbet 
werben. So gewinnt Beftalozzi feine drei Grund 
formen des Unterrichts: Zahl, Form und Schall | wi 
oder Name, die ſogen. Peſtalozziſche Trias. Eine | al 
. Anſchauung führt zur leichten Aufnahme einer 
langen von Anfehauungen, und es fann auf 
di Weiſe vom Einfachen zum Zujammengefegten 
fortgejchritten werben. Es Hgt aus dieſen Grund⸗ 


en ſtände beziehen darf, welche innerhalb 
Des —— — der tindii 
daß es verkehrt i 


Dinge vorzutrag ge, 


der Erziehung, denn ein eigenes Igftem | Alphabete, di 


Kindern die Buch — er 
ern rach fie aus 
und ließ ben Pe nadhipre ind R —52 die 
Buchſtaben zu Silben und Woriern zuſammen. 
Er inachte den Gebrauch der Schi In und 


hiefert 
erricht Griffel in den Schulen allgemein, ließ bie Kinder 


Sg 


or ſprechen, die Heineren Kinder ab und zu 
durch größere en ohne einfeitig der B 
Lancaſier ſchen Methode zu folgen. Die Abthei- 
fung, welche nicht an der Reihe war, unterrichtet 
zu werben, beichäftigte er durch Malen von Stri« 
hen, Bogen und Figuren auf die Tafeln. Durch 
dieſe um erleichterte Peſtalozzi den —— — 
die Arbeit und hat es eigentlich erſt ermdi 

der breiten Mafje des Volles Schulbildung — — 
ubringen. Die alte, in der Schweiz bis dahin 
Verridenbe Methode heftand nämlid darin, da 


Ele | der Lehrer von einem Kinde zum andern —— 
e 


ihm in dem Buche, das es yufälig Bei, 
Buchftaben zeigte und benannte, dann weiterging, 
und wenn er alle in biefer Weiſe vorgenommen 
batte, zum erfien zurüdfehrte, um e8 zu „behören“, 
wo e8 dann meiftens nicht mehr von dem Ge⸗ 
a wußte. Peſtalozzi erfansite bie Noth« 
u et daß aud beim Elementarunterricht 
ern dasſelbe Lehrbuch in bie Hand 
gi enfpreenbe Bier ai. DR Cinführung 
thobe entfpr e er aus. Mit Einführung 
berfelben war freilich die Gefahr verbunden, me 
ich zu werben und fich ganz allein auf bie 


danij 
der erfte Unterricht der Kinder fih nur | Methode zu verlafien. Bedeutende und bleibende 


Förderung erfuhr a. durch Peftalozzi’8 Die- 


ee Tiegen, | thode der Rechenunterrii 


Bhilofophiih war —— Anjhauungs 


— en gar feine ne haben und welche ſyftem en mangelhaft, als er feiner Trias 
einer ihnen ganz fremden Welt angehören. Der |noc) tät Säle inzufügen müſſen, da ı 
Lehrer muß 7 geiftig ganz zu ihnen herablafjen |3. N Pie har ne enfalls au ein Element 


ich in ihren Anſchauungskreis verſetzen, was | Anſchauung i 
u nur möglich ift, wenn er Liebe zu ihnen hat. | ſchauung e 
n Ki bermag in — Dr zu ad bes Gei 


in, fe A— —S Die Deut 

ift bie in 
Kind belehrt, Peſtalozzi nannte das den Untere 
richt en ik ſchreibt feiner Methode 
Dias: fünf charalteriſtiſche Eigenſchaften zu: 
ade vermag die Kräfte des Geiftes intenfin zu er⸗ 
2 —* und er AR an Vorſtellungen 
ereichern; ie Belehrungen ganz an die 
Sprade an; 3. fie jucht zu allen Operationen bes 
Geiftes ennweder Data ober Rubriten oder leitende 
Ideen zu liefern — unter Data verfteht — 
Relationen, unter Rubriken Eintheilungsgründe, 
unter leitenden Keen gemeinfame Be iehungen 
— ahl von Dingen; 4. fie will den Mechanis- 

hrens und Sernenöbereinfadhen; b. fie will 

—* —E populariſiren (Wie Gerirud %, 


überjah er, daß bie —* 
a de elementarfte Form der Be- 
ift, bald aber die höheren 
Verſtand und Gedächtniß, in ihr 
Recht — Indem er Alles auf Anſchauung 
gründen wollte, wurde feine Methode einfeitig, 
und indem er da Verfahren zu lange fortjei 
langweilig und geifttöbtend. Einer feiner Sch er 
fagt von ihm: „Peftalogzi ſelbſt iſt — Stande, 
3m I alien Demi gu oben eben. Fir das 
weige zu geen 
Einzelne iſt er ganz unbrauchbar; aber das 5 
trägt er in fia) und weiß e$ mit einer Craft und 
,| Klarheit mitzutheilen, die jeden finnigen Menſchen 
wedt und ihn fähig macht, in seh Sinne zu 
wirken“ (Dorf IV, 42 Anm.). 
— ine Macht, und in Wirbklichkeit Seh exft feine 
chfolger und Schüler fein Syitem brauchbar 
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ar indem fie e8 feiner Mängel entkleibeten. 
on ihm ſelbſt angewendet wurbe fein Verfahren 
pr Garicatur des Unterrichts. Auch drang er in | © 
Theorie ftetS auf liebevolle Behandlung der 
Schuljugend und eiferte gegen —— von 
Züchtigungen, er ſelber aber theilte beim Unter- 
richt fleißig Obrfeigen aus (Raumer a. a. O. IL, 
885). Endlich hat er in feinen Anftalten auch ſchon 
Keibesübungen vornehmen lafjen und den Anfang 
mit Turnunterricht gemacht. 
Blei bat die für das erſte Kindesalter 
jende Lehrart den Müttern abgelauſcht 
eng in der Vollsſchule bezw. der Unterflaffe zur 
herrſchenden gemacht. Das ift fein Verbienft, aber 
& war nicht8 abjolut Neues, wie denn 
eine neue Lehr- und Erziejungsmethobe ſelbſt 
im pädagogiſchen Jahrhundert nicht mehr gefun · 
den werden fonnte; gr ift auch nicht ber 
Schöpfer oder Vater der Vollsſchule. Seine Lehr 
art fand theils bittern Zabel, jo beſonders von 
Seiten ber Phil Bilanthropiniften, obwohl Peſtalozzi 
ihnen im — er fteht, nr —— 
und übertriebene Bei PR 1 een r vr 
ich in letzterer t loſoph Fichte, 
fie — Heilmittel für Die kranle Menſch⸗ 
eit erflärte und die Wieder ers ber deutſchen 
tation von ihr erwartete. Solche 2 Kaum | 
liche Zobeßerhebungen veranlaßten K. mer, 
eigens nach Ifferten zu gehen, um’ Peſtalozzi's 
Methode kennen zu lernen. Er wurde freilich arg 
enttäufcht. Aber gerade in Deutjchland in 
Peſtalozzis Methode die rechte und maßvolle 
werthung, fo namentlich) in Preußen, dann aud) 
in Sachſen, Oldenburg und Frankfurt aM. In 
diefen Ländern entftanden früh nach Peſtalozzi's 
Methobe eingerichtete Inftitute, und geeignete junge | ber 
Leute wurden ihm zur Ausbildung geſchickt. Am 
wenigften Sympathie fand er in feiner Heimat und 
feiner nächſten eg wo man feine wenig an= 
ehmen perfönlichen Eigenſchaften ſowie feine 
Giperho erfolge unmittelbar vor Augen hatte, bie mit der 
em feiner Schriften arg contraftirten. 
Bon feinen Schriften, welche Unterricht und Er⸗ 
tehung zum Gegenftand nd außer den 
—— als i rift zu nennen: 
ie Gertrud ihre Kinder lehrt (1801 — — 
De fonderbare Zitel foll an Lienhard und 
anknüpfen; in Form von 14 Briefen an feinen 
Freund Geßner i in Zürich legt ex darin feine Me- 
thode dar. Sie ift mehrmalß jeparat heraußgegeben, 
Katholiken von U. Bed (‘ hom 1887). Auf 
ie folgte 1808 „Das Buch der Mütter”, worin 
Fa Bun —* will, 9— In ta per 
ethode zu lehren. Letztere ift ganz verfehlt, 
er darin von der Annahme ausgeht, 
enftand, der den Geift des Kindes bejchäftige, | ın 
ſei fein eigener Körper. 
Was Peſtalozzi's religiöfen Standpunft an« 


gi fo war er im Calvinismus erzogen und fein | Hintergrunde, d 


erg fogar reformirter Pfarrer 


Peſtalozzi. 


der erſte Ba aber nicht in einer Art, 


184 
An einen perſönlichen Gott und das — der 
— well 


die ewige ® ——— — 
Yın de Et Er beflagt die „folge Erleuchtung“, 
welche = Boll den Glauben t und ihn „bes 
gegen nichts gibt al Leiätfinn unb Unruhe und 
einen verhärteten Sim“ (VIII, 189). Aber feine 
Anfenie Eungun One bern. 
men, und wenn er ftets mit Achtung von 
Chrituß (piht, jo ehe er RS Doc mit zum 
Haren Belenntniffe feiner Gottheit. Doch hatt 
Peſtalozzi viel religiöfes Gefühl, iwelches die Uinter- 
lage und nothiwenbige Borausjegung der Religiofie 


überhaupt |tät ift, und in —— — er ſeine * 


zum Gebet anz 
und Abendandachten; in Ifferten — —* er 
nach der Stimmung ber Orthodoxen nicht mehe 
zu fragen hatte, vernachläſſigte er beides. Daher 
theilen fi denn auch ji —— ie Nee 
Schulen: eine rationaliftiihe, an Deren Spike 
Diefterweg (ſ. d. Art.) fteht, unb eine — 
welche nur feiner Unierrichtsmethode folgt, ohne 
feinen religiöfen Standpuntt zu theilen. 
ie „Staatserziehung“ , welcher viele Anhänger 
De —8 das Wort zeden, Tann ſich nicht af 
taloz gi beru Diefer hat 1815 den Grund 
fal Dos Pin gehört dem Staat und nicht den 
tern“, auf's Schärffte verurtheilt. Ex fejreikt: 
Dieſes Wort ſagt nichts weniger als: Der Menſch 
muß feine Individualität und ihr heiliges Recht 
ber collectiven Egiftenz unferes —— af 
opfern, wenn und wo und wie dieſe e8 begeht; 
ex gehört der Welt, er gehört nicht mehr Gott md 
= mes 06 PL er gehört jedem GerwaltSreiht 


zuviel, das iſt zuniel“ 
(Seyfanh XI, 151). 

Aus der fehr umfangreichen Literatur heben 
wir hervor bie Gefammtausgabe feiner Werke: 
Peſtalozzi s fämmtlihe Schriften, Stuttgart und 
Tübingen 1819—1826, in 15 Br &e Sie läkt 
an Bollftändigfeit und Genauigfeit fehr zu wün- 
hen übrig. Braucder ift nur Die Ausgabe von 
W. Seyffarth, Peftalogzi’s ſämmtliche Werke, 
Brandenburg 1869—1873, in 18 Bon. Jedoch 
kann auch dieſe jetzt u mehr als vollſtaͤndig gelten; 
ertrud | denn e8 nãch Abſchluß derfelben durch den 
—ã ge 10 rer 
ten 3308 an’s Li —— 
unter ein „Memoire über Verbindung der 
Berufabildung mit ber Tori von 17% 
und „Allgemeine Begriffe von der Geſellſchaft der 
Sen Befeln En 9 und ſeinen —— 
pricht 33 feinen Schriften 

der Biograph 


le ek Beundeen Ta. Denn 
ens tenbenzi 

Kap an Isa Ar gewöhnlich der Se 

uld feiner es anf 


* 


aber er felbft | die Umſtände et anderen Perjonen abz 


außerhalb des pofitiven Chriſtenthums. | und fein Verhalten zu befchönigen. Objectiv ſtellt 


‚841 
ein Leben dar Hunziker in ber Allgem, 


. beutfägen | barungsquellen 
Biographie XXV, 482—461. Das Material | denfelben befaßt. 
u einer ausfübelichen Biographie A o Morf ng 1629 Petavius in Madrid zu 


Sem. — in Winterthur), 3 hie | U: 


R Geſch —Se IV 
5. Aufl, —* — 1882, 328, und neueftens 
ud) 8. 2. Senffarih, Peflalogzi in Preußen, 
Hegnik 1894, und 9. Morf, Beltalozgi’8 Berufe 


vahl und Berufalchre, Liegniß 1895. Für Ser | Bo) 


ninarzöglinge und Lehrer wurde Lienhard und 
Bertrub eingerichtet von Fr. Wilh. — —X — 
orn 1892, 2. Aufl. 

——— Da Meta), 8 ß. 1, 
Dogmatifer, Ehronologe und Philologe, wurbe 
ım 21. Auguft 1588 zu Orleand geboren und 
verrieth frühzeitig ein ungewöhnliches Talent. Der 
Bater unterrichtete ihn ſelbſt mit ſolchem Erfolg, 
saß der junge Dionys ſchon im 10. Jahre mit 
teichtigfeit Taleinifde er machte und eine Nei⸗ 
jung fir die claffiiden Stubien gewann, welche 
hn fein ganzes Leben nicht mehr verließ. Das 
Hriechiſche Handhabte er mit gleicher Fertigkeit 
vie das Sateinifche ; zum Beſchluß der oöllofonhie 
hen Studien Bielt er im 17. Jahre die übliche 
Disputation in griechiſcher Sprache. Seine viele 
ewunderten Gedichte fertigte er, wie er gm fagt 
Epist. 8, en * ‚dur Grtofung der m Geben 
iber die Strafe, beim Efien u. dgl. Nachdem 
ver Schreden Ki plöglichen Tobesgefahr eine 
dinneigung zum Galvinismus in feinem Vater 
rſtickt hatte, wurde diefer ein eifriger Katholif und 
rinunterte feinen talentvollen Sohn auch deßwegen 
ur Fortfegung feiner Studien, damit, wie er jelbft 
agte, bie Katholiken auch in den profanen Wiſſen- 
haften von den Calvinern nicht übertroffen wür⸗ 
ven; ber erfte damalige Philologe a er 
Tale ne a Arie 5 
‚eligiö onſt in der te, = 
yibt : daraus, daß von ben acht ya 
Se und eine Schweiter den Priefter« ober El 
vensftand erwählten. Mit 17 Jahren erlangte Dio- 
18 zu Paris die philofophifche Doctorwürde und 
vidmete er dann zwei Jahre ber Theologie. Zur 
Exho) chäftigte er fich nebenbei mit den Elaf« 
— —ã der königlichen Bibliothef. 

ibernahm dann 1602 eine m: der Karen 
n in Bourges und erhielt ein Cano— 

Drleans. Bald verzichtete er indeß auf — 
nd Würde und trat am 15. Juni 1605 na, 
een mit Fronton le Duc in die Geſell⸗ 
Haft Sys ein. Nach zweijährigen Noviciat zu 
Rancy und zwei Jahren theologiiher Stubien 
u Pont«: uffon wurde er Profefjor der Rhe ⸗ 
orik zuerft in Reims, dann 1612 im em 
ta Flöhe, endlich (1618—1621) am fog. 
nonter Eolleg in Paris. Im October 1621 er⸗ 
jielt er an der nämlichen Anftalt die Profeſſur ber 
vofitiven Theologie, d. h. jenes Theiles der 
igen Wiſſenſchaſt, welcher fih mit ben Offen- 


Petavius. 


1842 
und Feftſtellung der Dogmen aus 
Philipp IV. von ea 


au haben. 
xban VII. wollte ifn 1688 und 1639 nad 
| Rom — wo er wahrſcheinlich Cardinal wer« 
ben ſollie. Der Hinweis auf feine ſchwache Ge= 
funbheit und auf die Unmöglichfeit, fern von den 
Ten Bibliotheken feine Werke zu vollenden, 
erhielten ihn feiner —— it, bis er 1644 ſeine 
Profeſſur niederlegte, um ſich ausſchließlich der 
feiner Dogmatik zu widmen. Im 
Mai 1651 befiel ihm gänzliche Entfräftung ; nad) 
furzem und vergeblidem Erholungsaufenthalt in 
u ftarb er zu Paris am 11. December 1652. 
Pelavius als Ordensmann rühmte man 
Au ehe zum xeligiöfen Leben, das er höher 
kr Selehrjamteit, und feine Strenge gegen 
1 Als Gelehrter zeichnete er ſich aus Durch 
mfang, die Vielfeitigleit und die Gründlich⸗ 
feit feines Wiflens ; außerdem befaß er große Ge- 
wandtheit in der jprachlichen Darſiellung. Seine 
Werke find: 1. Ausgaben von griechiſchen Elafe 
rin und Kirchenſchriftſtellern, alle mit Ueber⸗ 
cin und Noten: für Morels Ausgabe des Dio 
ums die Lobrebe des Synefius auf diefen 
r 1604; Syneſius 1612 (neue Ausg. 1681. 
1633. 1640), Themiftiuß 1613 (1618. 1684), 
drei Reben des Kaiſers Julian 1614, defien ſämmi⸗ 
liche Werte 1630 (1696), Nicephorus 1616 (1648. 
1729), Epiphanius 1622 (1682). — 2. Werfe 
über Chronologie. Diefe Wiljenihaft war 
Scaliger begründet worden. Petaviuß, der naı 
Idelers Urtheil (Handbu & der Ehronolo; em 
rg — er an in a 
arfſinn gleih, an ruhigem Prüfungs- 
geift und aftronomifchen Kenntniffen überlegen 
war, prüft in feinem Werfe De doctrina tem- 
rum (ll. 13, Paris. 1627, Veron. 1734 sq., 
enetiis 1737) Scaligers Aufftellungen und fegt 
Beſſeres an deren Stelle. Das Werk wurde eine 
=] rs für fpätere Chronologen (Ideler 
.). Petavius arbeitete an demſelben jeit 
1612 Ep. 3,56) und führte eine ausgedehnte Cor · 
reipondenz, um antife chronologiſche Werke (Ep. 8, 
12. 14. 45) oder auß den Mifftonen —RX 
über — Zeitrechnungen zu erhalten DB 
8, 66). Ein Nachtrag zu Diefem Hauptwerk, bai 
Uranologium (Paris. 1630), bietet mehrere ne 
in |nologifhe Schriften des Alterthums und chrono⸗ 
logiſche Differtationen. Das — tem- 
Ben eine furze Entwicklun — 
ogiſchen ah und einen Meberblid ül 
ſtgeſchichte bis 1632. Die erfte Auflage von 
1500 Exemplaren (Paris. 1638) war no in 
demſelben Jahre erjhöpft (Ep. 8, 75), Petavius 
erlebte noch die 7. Auflage dekter Drud Venet. 
1849). — 3. Petavius’ Haupwert ift daß un. 
vollendete Opus de theologieis dogmatibus 
(Ausgaben Paris. 1644 [in Wirflichfeit 1643] 


hei⸗ ad 1650, 4 voll.; Antwerp. 1700, 6 voll., ver- 


anftaltet von dem Socinianer 3. Le Elerc unter dem 
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Nomen Theophilus Alethinus; Venet. 1721 ad 
1724. 1745. 1757 [von Zacharia]; Rom. 1857 1 
[von &. Paſſaglia und EI. Schrader, nur 1 vol. er« 
hienen]; Barri Ducis 1864; Paris. 1866 ad 
1868). % beabfichtigte in biejem feit langer Zeit 
vorbereiteten Werke eine vollftändige Dogmatik zu 
Er welche die Dogmen mehr aus den eigent- 

theologiſchen, poſitiven Beweisquellen be= 
handeln, fie gegen bie Häretiler vertheidigen und 
in geſchmackvoller Sprache darftellen ſollte. Was 
bis auf ihn von ben ſcholaſtiſchen, auge und 
polemiſchen Theologen getrennt behandelt wurbe, 
kat u einem Ganzen vereint werben; von ben 
—A Fragen indeß wollte er nur bie-|A 
jenigen behandeln, welche ſchon in der Väterzeit 
beſprochen wurden und nicht aus rein philofophi= 


ſchen Beweisquellen le werben müßten | 9 


(Prolegomena 9, 9; Ep. 3, 54). Unter den 
etifern werden die Seen viel. berüd · 
htigt. Das Werk fand Anfangs nicht viel Ane 
g, wurbe indeß bald als Fundgrübe für die 
pofitiven Bemeife Dogmas anertannt. An« 
griffe erfuhr bejonbers des Petavius Darftellung 
der Trinitätslehre der antenicänifchen Däter (vgl. 
Bossuet, 6m® avertissement sur les lettres 
de M. Jurieu, n. 100 ss. [Oeuyres XXII, Ver- 
sailles 1816, 145 s8.]; Kuhn in der [Tübinger] 
Theol. Duartalfrift 1850, 429 ff.; Rögnon, 
Etudes de theol. positive sur la ste. 
Paris 1892, p. IX s.). — 4. Streitjgriften, in 
welchen er — ft angriff (jo Salmaſius, 
Grotius) oder gegen Angriffe auf feine Werke 
bertheidigte. Gegen bie Häretifer bebiente er f 
babei eines fehr heftigen Tones. Am wichtigſten 
oh einige Schriften gegen die Janfeniften, jo gegen 
rnaulds Buch von der öftern Gommunion. — 
Dazu kommen 5. Sammlungen feiner Reben, Ge» 
dichte, Briefe. — Die befte neuere Biographie Per 
tavius ift: F. Stanonik, Dionyfius Petavius. Ein 
Beitrag zur Gelehrtengefchichte des 17. Jahrhun« 


derts, Graz 1876. Weniger gut ift Chatellain, Le | der 


äre D. Petau, Paris 1884. Die Hauptquelle 
fein Leben bildet neben feinen Briefen bie 
Leichenrede auf ihn von Valeſius (bei Chatellain 
1. c. 524.) und die Biographie von Fr. Oudin 
8. J. bei Niceron, Memoires XXXVII, 81 
234. [Kneller 8. J.] 
Weter der Große (geb. 1672, geft. 1725), der 
fih vom Großfürften der Mostowiter zum Kaifer 
von Rußland emporgefchwungen, eröffnete eine 
wichtige Epoche der ruſſiſchen Kirchen- wie Proſan⸗ 
gerne: Zur Lebensaufgabe hatte er fich die 
ivilifation feines Volles geitellt. Da er bejon- 
ders bei feinen Reifen in’3 Ausland (1697—1698 
und 1716—1717) bie civilifatorijchen Elemente 
der katholiſchen Kirche kennen gelernt, zeigte er 
Tange Zeit nicht bloß Wohlwollen und Achtung 
für dieſelbe, fonbern ſcheint jelbft eine Vereinigung 
der ruffiichen Kirche mit ihr gewünſcht zu haben 
(ogl. Hefele, Beiträge z. Kirchengeſch. I, Tübingen 
1864, 375). Als er jedoch die ihm gemachten 


= 


Peter der Große. 
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Vorſchlãge zu einer Union feiner Geiſtlichleit 

egte, verſtand biefe durch Ausflüchte en 
—E Ggl. Hergenröther, Kirchengeſchice 
III, 3. Aufl. 566). un Jahren feine 
Re gierung ſcheint übrigens Peter weniger freund 
ide gegen die —— Rue gefinnt Saar a 
fein (vgl. Strahl, Beiträge zur ruffifchen 
—2 — Halle 1824, 20h) Ob ve bee 
einer Union auch der Grund gewefen, warım 
Peter nad) dem am 16. November 1700 erfolgten 
Tode des Iehten ruſſiſchen 
volle 20 Jahre mit der Beſetzung des 
zoͤgerte und dasſelbe zulekt ganz —* (vgl 

ann. Neuefte ren der latholiſchen 
Kirche beider Ritus len und 
Augsburg 1841), mag —— eilt bleiben. De 
auptgrund war fiher, daß , voll von de⸗ 
potifchen Reformentwürfen, beſonders auch dahin 
ſtrebte, den mächtigen Einfluß ber Kirche in fein 
Hände zu bringen. Durch den Czar Feodor L 
Iwanowicz hatte die ruſſiſche Kirche (f. d. Art 
Nuffen) ein eigenes Patri in Moslau er⸗ 
halten. Weber allen Biſchöfen Kb Metropolitn 
ftehend, hatten aber die Patriarchen in weltlichen 
Dingen feinen Einfluß und feine größere find 
liche Selbftändigfeit, jo daß während ihrer 110jä 
rigen Periode der Gäfaropapismus ber 
bebeutende Fortſchritte machte. Indeß bi 


it6, | Patriarch doch eine dem Czaren beinahe eben 


bürtige Macht; denn die Kirche war noch una 
bängig und damals noch die Vertreterin der Voll 
ch [rechte gegen Ejarenthum und Bojaren, fo daß die 
Gegenvorftellungen der Patriarchen einem Beio 
gleichtamen. Ja, wie Peter der Große felbft ge 
ftand, jah das Bolt mehr auf den Oberhirten alt 
auf den Oberherrfeher, und jo mußte der Patriard 
einem bespotifchen Alleinherricher ein Dom im 
Auge fein. Ein Peter war nit der Mann, um 
nad) dem Beifpiele feiner Vorgänger bei feierlicher 
Proceffion am Balmfonntage den Efel, auf den 
er Patriarch ritt, am Zaume zu führen und bem 
Patriarchen den Steigbügel zu halten. Am Rau 
jabrötage pflegten fid) Ezar und Patriarch öffent 
lich zu küſſen und zu umarmen; Peter hob ſchon 
1699 diejen Gebrauch auf. Noch weniger wollte 
fid) Peter ni ag eine Einrede und Vorftellung det 
en in weltlichen Angelegenheiten gefallen 
laſſen. Als daher der legte Patriarch im 3.1698 
bei der Hinrichtung von Hunderten von Streligen 
durch den Czar es wagte, in Proceffion mit dem 
Marienbilde von Wladimir vor ihn zu treten und 
ihn um Schonung anzuflehen, wies ihn Peter mit 
den Worten ab: „Mas foll dieß Bild? Stelle «4 
an feinen Ort. Gott und feine ‘Mutter verehre ih 
vielleicht mehr als du, aber das be| — meiner 
Frömmigfeit ift die Pflich mein 
Volt und die — — un Ar 
Verderben außgeübten Verbrechen. 
Peter, der feine Jugendzeit in — — 
fungen Genfer Calviniſten Sefort zugebradt und 
urch den Aufenthalt in Holland von calviniſtiſchen 
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nicht unberührt geblieben, z 
o elle u feinem —— entſprechenden 


— eg ae —— 


jemeine Eoncilien ; denn 


u Aufgebung SEI —*— Patriargjats die — Den des großen Umfanges bes Heiches 
ch vol il machen, je : erſtere 
Seth be — * der — 0 Na 2 


re zum Despotismus 
en), das meh, ſei zu Toftipielig, 
unbe u 


— in läne fiel. Wegen der großen | Ianı Es folle de 
ee en mg Far 
Di 
Keimen Do! —— unter den verſchieden · gelegenheiten obliege, —— — nicht 


er 
mern die Wahl eines neuen Pa- 
—— ſtelte nur einen Adminiſtrator 

kp mit :itel_„E: 


n m mit ee 
chränkung, daß er ch in en wi gen | Ei 
nit den zu biefem Ende auf Bel 5 — 


elweife in d 
Bien —X Ser 19 lee bem 


Dieß ſtand 20 Jahre fort, 
Ba ende 
ürlich i beſteuerte er 
er geraie und Klöfter, ſchaffte verfchiebene Titel 
md Würden der bisher hochgeachteten Prälaten 
»b, reformirte Die meiftens tief gefunfenen Monchs- 
md Nonnenklöfter u. |. w. Waren alle feine De» 
tete auch wohlgemeint und theifweife wirllich ge» 
ignet, eine befjere Ordnung unter dem Welt« und 
Irdensclerus zu ſchaffen, jo gingen fie doch weit 
iber bie eng eines weltlichen Regenten 
ſinaus. Nachdem er jo allmälig Alles an eine un⸗ 
vedingte Hingabe an feinen geialtigen Willen 
ewdhnt hatte — durfte er ja, als die Geiftlichfeit 
ım Wiebereinfegung eines Patriarchen bat, der⸗ 
elben, unmillig mit ber an die Bruſt ſchla⸗ 
end, = —* entgege — Da iſt euer 
i ruſſ. Staates 
V, —ã 1849, 350) —, ap Peter end» 
ich mit ſeinem Plane einer neuen ruſſiſchen Kir⸗ 
faffung berausrüden zu dürfen. Um ja 
echt ficher zu rang Pr er * ac: mit dem 


Injchluß an Rom, falls —— 
cht 5 würden. —E 
euge Hierbei war Theophanes he * 


tfte bedeutendere Theologe Rußlands. Derſelbe, 
eb. zu Kiew im — 1680 Peer ſich in Ita⸗ 
ien eine höhere Bildung wurde 1705 a 
ann Profefior und berühmter Redner, 5 
Sof von Pſtow (Pleskow) und — 
3 Theophanes entwarf das Statut für die | v 
ie Kirchenverfaſſung, das Peter ſelbſt rebidirte 
nd „verbefſerte· (Statutum can. PetriM. vulgo 
tegulamentum in s. orthodoxa Russorum 
celesia praescriptum et auotum, ex rusaica 
ingua in latinam translatum auspiciis G. A. 
’otemkini, Petrop. 1785). Nad) diefem Statut 
cat nunmehr an die Stelle des Patriarchen die 
ermanente „heilig —— Merl· 
ürdig find die Motive, welche Peier hierfür an⸗ 
ihrt. Er erklärte, da| weder zur 
tegierum; 1 der Kirche — noch Staate 
Darum habe er ſich entſchloſſen, eine 
ndere Form des Kirchenregiments einzuführen, 


Zelb i orl le. 
5 a e egen folle. | für 


ne 
i u 2 
Elerus Fi Ganz naiv 
ingt es aus Bier Dub, wenn er behauptet, 
ba die die —— von dem Monarchen geſetzt ſei und 
unter feiner Aufficht verfahre, fo Habe man gewiß 
keine Parteilichleit oder irgend einen Betrug zu 
ten, indem ber Monarch nicht das Private 
intereffe, ſondern das öffentliche Wohl im Auge 
babe. Im Januar 1721 wurde diefe Kirchenver⸗ 
faflung von 95 our ſowohl hg als 
weltlichen Standes im Senate eichnet 
im legten ——— zu Moslau er 
girt und angenommen. Die Synode, welche den 
14./25. Sebruar 1721 in der Dreifaltigfeitsfirhe 
zu Petersburg feierlich eröffnet wurde, wobei 
xheophanes Procopowicz mit Vißbrauch der 
Bibel (Job. 15, 16) eine vobrede auf den er 
hielt, beftanb auß 11 (fpäter 14, dann 18) 
en. einem Präfibenten, em ie 
4 Rüthen und Afjefjoren, weldje alle der Kaiſer aus 
den höheren Geiſilichen verfchiedener Grade er⸗ 
nannte (Ufas vom 18. Januar 1721). Ein Mit- 
lied befand fich zu Moskau und leitete unter Affi- 
den von 2 Arhimandriten die dortige Synobal- 
tanzlei, welche übrigens meift nur die Moslauer 
Kirchenangelegenheiten zu bejorgen . Dieſe 
Synodalfanzlei am alten Patri der I 


Kirche beii in der Ueb 
— und us € ie Ei in Sem 


Sach —E— 
thums unmöglich G. tudien 
die inneren Zuftände I, Hannover 
1847, 47). ee Ye wurbe der Gracd) 
Stephan Jaworsli; Theophanes Procopowicz 
mußte ſich mit der zweiten Vicepräſidentenſtelle 

| begnügen. Theophanes war ſeit 1720 Erzbijchof, 
vertheibigte 1722 in einer Schrift die neue Kirchen ⸗ 
verfaſſung und wurde nad) dem Tode Stephans 
zweiter Präfident der Synode et 1786). Die 
Beamten der Synode gehörten dem welilichen 
Stande an und ftanden im Range den Staats» 
beamten glei. Oberſter Beamter war, Seh, 
dem Logotheten der byzantinifchen ni 
Oberprocurator, ein höherer Offizier, der den 
ganzen Verkehr der Synode mit dem Ezaren ver» 
mittelte (Inftruction vom 13. Juli 1728). Unter 
Es Auffiht dirigirte die Kanzlei der Obere 
ecretär (Heermann TV, 381). Um übrigens feiner 
Synode aud) eine canonifche Sanction zu geben, 
wandte ſich Peter an den Patriarı OL 
von Gonftantinopel mit der Bitte, Diefelbe anzu- 


1847 Beterjen, 
erkennen, mit ihr in lirchliche Communion zu 
treten und auch ihre Anerfennung dur) die übrigen 


Patriarchen de Orients zu bewirken. Dieß ge 
ſchah auch durch Schreiben des Patriardyen vom 
23. September 1723. Offenbar wollte Peter 
dadurch die Omnipotenz des Czars über jede Ein« | mit 
Den nicht nur erhaben ftellen, m. aud den 
md brechen, der zu allererft und am er⸗ 
— von kirchlicher Seite her feinen gegen 
8 —— Weſen gerichteten reformatoriſchen 
Maßnahmen entgegentreten konnte. Die Synode, 
als die hochſte geiftliche en in ber zufftfchen 
Kirche, war unmittelbar dem Kaifer untergeordnet, 
a nur eu Befehle u ah Fi Kin 
ige über ji eränderung, die fie in Firchli 
Dingen für nothwendig bielt (Doflab vom 
12. April 1722). In geiftlichen Dingen follte fie 
biefelbe Gewalt haben wie der Senat in 


lichen, und von ihr erlafjenen Verordnungen 
hatten biefelbe Kraft wie bie Staatsbefehle (Doflad 
vom 12. 1722 und 16. December 1728). 


Die eigentliche Dienftinftruction der Synode, zu⸗ 
gleich eine Art Paftoralanmweifung, war in dem 
oben genannten Regulamentum gegeben, daS bis 
heute einen integrivenden Beftandtheil der ruſſi⸗ 
fen Kirchenrechtsquellen bildet. Nach demfelben | and 
nimmt die Synode in ber ruffiichen Kirche un« 
gefähr die Stellung ein wie bie Riten-Eongrega- 
tion in der katholiſchen Kirche. Sie hat zugleich 
die Approbation aller er eligi Schriften zu er⸗ 
theilen und die Purification der ber 

Heiligen zu überwachen. Dann zählt das Regula- 
mentum auch die Pflichten der Difhöfe auf, bes | b 
ſonders daß fie zweimal im Jahre über den Zuftand 
ihrer Eparchien an die Synode zu berichten haben. 
Was bier Über die Verwaltung des Bußfacra- 
mentes vorgejchrieben wird, ift zu wichtig, als daß 


wir e8 übergehen könnten. Da beißt es: Die Prie- | Hätte 


R ollen nichts entdecken, was fie nur aus der 
wiflen, nod) ihren Beichtfi ihre Sün« | wäre 
= vorhalten, fonft werben fie am Leibe geftraft. 
Ausgenommen wird jebod) förmlich der Fall, daß 
jemand das Verbrechen des Hochverraths beichtet. 
Wil ein ſolcher nicht ablafjen, jo muß der Beicht- 
vater jogleich abreifen, ſich perſönlich nor der 
bs der rüsten 8 biejes Verbrechens beaufe 
en Behörde (der preobraſchenskiſchen Kanzlei) 
Ma und anzeigen, was er davon weiß (Herr⸗ 
mann IV, 352). Das Nämliche gilt, wenn dem 
Beihtvater in der Beicht befannt wird, daß 
jemand ein erbichtetes Wunder für ein wahres 
ausgegeben. Auch Hier ift Anzeige nothwendig 
wegen des zu befürdjtenden Aergerniſſes G. u 
fieht hieraus, wie weit bereit$ unter Peter dem 
Großen die Knechtung der Kirche vorangefchritten 
war. Nachdem die Bifchöfe den letzten Neft der 
firhlichen Selbftändigfeit ohne Widerrede ge» 
opfert, benahm fi) Peter als oberſter Biſchof der 
fchen Kirche, fertigte den Prälaten Paftoral- 
ctionen zu und beftimmte die zur Weihe 
—* Eigenfiaften, ja ſelbſt die Zahl der 
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Geiftt jebe Kirche. b er bie mit 
—— a lan = irden ber Dice 
politen und Erzbiihöfe auf. Alle Bifchöfe mar 
den gleichgeftellt, und Meter behielt es fid) ver, 
Bm * durch —— fich auszeichneten 
ſchenen Titel eines Metropofite 
oder — 8 zu en was heute mod 
in Uebung ift. wurden Die , UR 
fei zu ehigigen 3 — au haben, Den holen 
milttärijchen Rangllaſſen —* und mit Orte 
geihmüdt, was bei den aus den unterften Stän 
den Herporgegangenen Männern jehr 
wirkte und viel Dazu beitrug, daß ein 
defffeng ni yum Borken Tan — m 
um 
—e ee — — — 
vermochte die Geiſtlichkeit oder vorgeſeſn 


weit · | Behörde es nicht mehr, die ärgften und bedroh⸗ 


lichſten Maßregeln von der Kirche abzumenden 
So fonnte ſchon Katharina II. daS gejammt 
reiche Kirchengut einziehen (1764), amgebii m 
dem Clerus die Laft der Verwaltung abzunehum 
(Dolgoroukow, La verite sur la Russie, Pars 
1860, 344), und die Geiftlichfeit fammt den Bir 
pn ehe faiferlichen Staatsſold fegen. Wie gay 
tte fich einem ähnlichen Attentat 


ichen gegen 
über e einige Jahrhunderte früher (um 1500) bie 
Geiftlichfeit, mit dem Meiropoliten Simon vor 
Nomwgorod an der Spige, geftellt! Seit Em 
ftantin dem Großen, entgegnete fie dem 
Iwan I. Waffiljewitieh, habe die Kirche 
beiefen, die ruſſiſchen Großfürften hätten 
en eriten Zeiten gleich damit befchentt, 
Hl. Wladimir Rx ber Großfürft Jarosiaw in 
die ungerechten Befigergreifer geradezu verfluft 
Deßwegen könnten die verfammelten Bijchöfe um 
möglich den Gelüften des Ezaren entgegenkomme. 
ätte auch unter Katharina IL ein Hierard an 
der der Spipe der Geiftligteit. gejtanden, fAmerid 
das Kirchengut fo lautlo8 dem Unberechtigten 
überliefert worben. Bei allem ſonſtigen Schwanten 
befeftigten ſich mehr und mehr die neuen kirchlichen 
Einrichtungen Peters des Großen unter den fül- 
genden Regierungen. (gl. außer den angeführten 
Werken noch Halem, Leben Peters d. Gr., Mir 
fter u. Zeipgig 1808—1804, 3 Bhe.; 
Peter d. Gr. als Veenſch u. Regent, Riga 188 
bis 1826; Mitau 1829-1880, 6 Bde. Segur, 
Hist. de Russie et de Pierre-le-Grand, Paris 
1829; Binder, Peter d. Gr. und feine Zeit, Rat 
Yingen 1844; Sabler, Die geiftige Hinterlaffer 
I — —— — 
the ung a 8 er un , Leip ; 
2 itzin, La Russie au XVIII® siöcl: — 
Par 1863; Ustrjalow, Istoria zarstwowan 
niaPetra Welikawo, Potersburg1858—1869, 
6 Bde. ; Barrow, Life of P. the Great, n. ed, 
Lond. 1883; Schuyler, Life of P. the 6r. 
Lond. 1884, 2 vols.) Meer) 
Weterfen, Gerlach, gewöhnlich als Gerlac 
Petri befannt, aßcetildher Schriftfteller, geb. # 


1849 Beterjen, Johann Wilhelm — Betit-Dibier. 1850 


Deventer 1877, geſt. 1411, trat 1403 in das | 1808, Saft; Grid) u, Gruber, Mg. Enchnop 
Aofter ber tegulicten Chorherren zu Windesheim Serie IM, N ;9. Schmid, Sch. R Pietismus, 
in und — dort bis zu ſeinem Tode als das Nöchlingen 1805" 186 ff.) 9 
Muſter eines volllommenen Ordensmannes, hoch⸗ Felerſon, Sorenz und Olaf, : 

— von ſeinen Brüdern, die ſelbſt an ‚Treue Weters . Abgaben I, 77. 

damals feiner @enof enſchaft nachſtanden. Wetit, j. Johannes Parvus; Johannes von 
Sn IE man ihn zu den wichttgiten Stellungen | Salisbury ; Parvi, Wilhelm. 

—5 — a Be nahm er doch PYelt-Pidier, Matthäus, O.8.B., Präſes 


ns Liebe chaulichen Le 


ine kurze zum innerlichen 
zft lange ber feinem Tode — * 
ind in dem beigegebenen Titel das Urtheil 
yamaligen Zeit ausſpricht: Alter Thomas de 
Kempis, siue Ignitum cum Deo soliloquium 
%. D. Gerlaci Petri Dauentriensis, Canonici 
Regularis, coaetanei quondam Thomas de 
Xempis etiam Canonici Regularis, solidas et 
iilucidas docens semitas totius vitae spiri- 
malis, Ooloniae Agrippinae M-DO-XVL Ein 
Mbbrudt diefer Ausgabe und eine deutſche Ueber- 
9 des Textes (2. Ausgabe, von Caſſeder) er⸗ 
As 1849 zu Köln und Bonn als Theile der 
— chen und ascetiſchen Bibliothek“. (Vgl. Pa- 
puoi, Mem. III, Louvain 1770, 565.) [Saulen.] | zu: 
Yeterfen, Johann Bilkelm, lutheriſcher 


Theologe und Myſtiler, am 
Danabrid jeboren, —ãù Prediger zu | gegeben 
dannover, Yet ı 1688 Superintendent in Lüne· | Abt 


nırg, glaubte bejonberer Offenbarungen von Gott 
yewürdigt zu fein und lehrte fo eine neue Auflage 
m alten Chiliasmus (1. d. Art). Wenn einmal 


, meinte er, in ber ganzen Belt |Tieß Petit⸗ 


35 fäi, datın beginne das taufenbjährige 
Reich in doppelter Geftalt: das obere im Himmel, 
»08 untere auf der Erde. Das irdiſche neue Jeru⸗ 
alem fei für Die Juden beftimmt, welche dann alle 
yefehrt und in das Land der Verheikung Bee 
geführt würden ; dort Aigle wieder ihr Könige 

eich er bere Reich dagegen ſei für 
sie heiligen Martyrer = alle, — mit Chrifius 
succh den Kreuzestod geg⸗ 


ben fein anderes | ber Benebictiner-Gon, 
Sacriſtans. Ex hinterließ | Borfämpfer gegen die Gallicaner und Yanfeniften 
Leben, welche | einer Zeit, war 1659 zu St-Nicolas in Sothetn im 


gregation von St-Bannes, 


geboren und erhielt 1675 in der Benebicti 
der | St- das Ordensgewand. In den Studien 
zeichnete er ſich ſo aus, daß er noch als Subdiacon 
vom Generalcapitel feiner Eongregation zum Lehrer 
der Bhilofophie und aa im Orben beftimmt 
wurde. Später wurde er an die Spiße einer Meinen 
Aöfterlichen Alademie geftellt, in welcher man die 
Kirchenpäter las; als Frucht der hiermit verbum« 
denen Thätigfeit erihienen au Berta ea 1691—1696 
3 Bände Remarques sur la Bibliothöque des 
auteurs ecelesiastiques de M. Dupin, welche 
mit Beifall aufgenommen wurden (vgl. hierüber 
Ceillier I, Pref. p. 2). Im 3. 1699 wurde er 
m Abt von —8 gewählt, konnte aber feine 
Abtei nicht erlangen, da ber Herzog von Lothringen 


1649 zu|fie en eigenen Bruder Franz zur Commende 


hatte. Aehnlich ging e8, da er 1715 zum 
bon Senones gewählt worben wat; doch fan 
er dort nad) einigen Jahren zu feinem Kechte, Im 
3.1724, zur Zeit, da jaft —— — von 
einem feindſeligen Geiſte gegen war, 
ter zu Luxemburg fein tig 

Wer! Traite sur l’autorite et l’infaillibilit6 du 
Pape druden (lat. bei Migne, Cursus theol. IV, 
1141). Dasfelbe machte Aufjehen, wurde vom 
und fer Parlament verurtheilt, in 
Rey Bel Lothringen verboten und 
Een durch Henlershand verbrannt. Der Papft 
jenebict XIII. jedoch belobte den Verjaffer in 
_ —— und belohnte ihn, als er 1725 nach 
indem er ihn zum päpſtlichen Thron- 


pe} 


en jeien, beftimmt. 
Damit verband Deerfen —— Lehre ee und Biſchof von Macra i.p.i. ernannte 


»on ber Wieder] bie er be= 
onders in feinem doripiwv droxarasıd- 
rews ndvtov, d. i. Geheimmiß der Wieberbringung 
Mer Dinge, Frankfurt a. M.1700— 1710, 3Bbe., 
ntwidelte. Wegen dieſer Lehren wurde er nad 
em Gutachten der Facultät Helmftäbt im 3.1692 
yon feiner Stelle jen und lebte num auf ſei⸗ 
vem Gut Niederbobeleben bei Magdeburg, fpäter 
bit, mit Heraus — tie 


ite und vertheibigte auch feine 
Bemahlin Johanna Eleonore geborne —— 
Peterſens Leben, von ihm eihft bejchrieben, erſchien 
„11717; ; ebenfo das feiner Frau, von ihr 
eibft beichrieben, 1718. Seine ul en Schrif- 
a find verzeichnet in Jöchers ©: , 

ortgeſ. v. Rotermund, V, 1998 ff. — Schrödh, 
dirchengeſch. feit der Reformation VII, Leipzig 


3a 


ihm eine foftbare Mitra fhenkte mit den 
ehrenden Worten: Quia intinzisti calamum 
tuum pro hao sancta Sede, ipsa sancta Sedes 
te remunerat. Auqh ließ er die Schrift Petit · 
Didier in’8 en che überfegen und in Jialien 
verbreiten. In Deutichland bejorgte Cartier eine 
lateinische Ausgabe. Nach der Rüdkehr von Rom 
lebte Petit-Dibier noch zwei Jahre und ftarb 1728 
in feiner Abtei. Von feinen weiteren Schriften 


Zerbit my 
äftgt; er „> im 3. 1737. | find zu nennen (84) Dissertationes historicae 


.in Vet. Test., Tulli Leuo. 1699, eine Dis- 
sertation historique (Lugemburg 1724) über die 
Anfichten der Väter und T * des Konſtanzer 
Coneils bezüglich der Ma der — 
bes Papſtes, in welcher er annimmt, dieſelben 
eine Superiorität bes Concils über ben * 
die Dauer eines Schismas gelehrt; endlich eine 

ustification de la morale et de la discipline 





1851 


de Rome (1727) zur Bertheibigung der Jeſuiten 
und der Eonftitution Unigenitus. Im Diction- 
naire von Morsri wird Petit-Dibier bezeichnet 


„als tüchtiger Theologe, firammer Logifer, der, | Petra wegen 
f rothen Meer nad) Norden 


emft, ftreng, arbeitiam, ben Pflichten feines 
Standes getreu nachlam“. — Das Gleiche wird 
gerühmt an feinem Bruder Joſeph 8. I. (geft. 
1756), der Vorftand des Straßburger Seminars, 
Kanzler ber Univerfität, Bonted-Meuffon, ſchrift · 
ſtelleriſch thätig und ein bedeutender Gegner ber 
Janſeniſten war. Vgl. Calmet, Biblioth. Lor- Se 
raine, Nancy 1751, 724 88.; Ziegelbauer, Hist. 
lit. IL 154; II, 455; Hurter, Nomencl. liter. 
I, ed.2, 1067 9 nk. Rienle 0.8.B.] 
Yelit-Yied, Nicolaus, janfeniftifcher Theo- 
* zu Paris, war der Neffe eines ältern Nicolaus 
Petit=Pied (1627—1705), der als Canonift und 
Verfafler eines Traite du droit et des preroga- 
tives des ecelesiastiques dans l’administra- | an] 
tion de la justice seculiöre (Paris 1705) ſich 
erworben hatte. Der jüngere Petit-Pied war 
y aris 1665 geboren, wurde Doctor en Sor- 
onne und erhielt 1701 einen Lehrftuhl. Dann 
ſchloß er fich den Doctoren an, welche den berüdh- 


ee 


Betit«-Pied — Petrarca 1852 
ländig, daß von da an Boflra ala 
titabt_ erſ 


heint und Sela nicht mehr im de 
ifigen Schrift genannt wird. 
Lage an 
immer ein wichtiga 
lsplatz und ward um 300 v. Ehe. Die Hape 
der Nabatäer (ſ. d. Art.). Nachdem bieke ver 
Seleuciden mn 
den, erlag che ige 


Anker, "Runde von ber — der 
Stadt, welche auch dem fogen. peträifchen Arabies 
— Namen gegeben hat. Naulen. 


arca, Francesco, der befannte So⸗ 


—— gehört Hierher nicht ais der vr | 


tigten „Gewiflensfall” (j. d. Art. Janfenius VL, | Lyriler Italiens oder als ber 


1280 f} 
Beaune verwielen, ging aber zu Quesnel (f. d 


ale) nad) Holland. Im 3. 1718 kehrte er d 
und richtete zu Asnidres, ganz nahe bei Paris, 
einen Gottebienft nad) Holländifejejanfeniftifchem 
Mufter ein. Die Parifer ftrömten hinzu, ohne 
daß der Erzbifhof (von Noailles) eingeichritten 
wäre. Bald nachher (Juni 1719) fegte die Sor« 
bonne ihn fogar wieber in alle Rechte ein, die ihm 
1708 entzogen worden waren; allein die. weltliche 
Behörde annullirte den veſchluß und verbannte 
on auf's Neue. Troßdem . ihn der 
Biſchof von Bayeug zu feinem Theologen. Später 
er ging, BVetit-Pied wieder nad) Holland, er⸗ 
hielt 1734 die Erlaubniß zur Rüdtehr nad) Baris 
und ftarb dafelbft 1747. — Die Schriften Petit · 
Pieds, deren Moreri 81 erwähnt, find meiftens 
Streitſchriften in bitterem und gehäjfigem Tone; 
ine große Anzahl befaßt fich mit der Belämpfung 
ulle Unigenitus (3. B. Examen theo- 
logique de l’instruction pastorale approuvee | Vatı 
dans l’assemblee du clerg6 de France etc., 
Paris 1718, 3 vols.). (gl. de Feller, Dict. 
hist. 8. v.; Nouv. Biogr. gen. XXXIX, 719 8.; 
Querard, La France litt£raire VII, Paris 
1835, 93.) [A. Eier.) 
Fetra, im A. T. der in griechiſcher Zeit allges 
mein gewordene Name für eine Stat, welche früher 
Sela (3:7) hieß (Richt. 1, 36). Sie war von den 
Ebomitern in einem Fel fenthal am Fuße bes Berges 
Hor fo erbaut, daß die Wohnungen zum Ben in 
die Felswände eingehauen waren, 
en ihrer ſchwer Auaängligen und leicht En 
theidigenden 
Macht. König Amaſſas von Juda ero 


jedoch (4 Kön. 14, 7) und zerftörte fie jo ao is: 1927 in der Kirche von St. Clara bie durch ihm 


Lage die Hauptjtüge der edomitiſchen —* Vorfall, welcher für feine 


unterjchrieben ; er wurde deßhalb = fpätern Humanismus (f. d. Artt. Fu 


400 und Italieniſche Literatur VI, 1116), jom 

Sei, Farne 
u jeiner en 

beflernd in diefelben eingreifen ſuchte. Er wer 


ls 


Anjhauungen hegte und mit ihm und 
1302 in die Verbannun, —5 mußte. 
er nach Arezzo, und wurde der 
Dichter im Juli 1804 5 Der 
— — — Francesco di 
war! pãter in jet gewi 
gen Als er 8 en Pi * 
ater nach Avignon ü wo 
päpſtliche Hof befand, —— aber feine Famile 
nad dem nahen Carpentra te verliebte ram 
cesco 4 glüdliche Jahre bei Studium ber 
Grammatik, Rhetorik und Dialektif. Gegen feine 
Reigung wemel er ic ba, dem Wunſche feines 
Den, 7 Jahre lang zu Montpellier 
und Bologna dem Studium der Rechte. Rode 
ep: 
er na nz fl 
lg * mannigfadhen Vergnügungen, 


ie päpftliche 
— vieler Frem ae bot, und dem 
, da er Damals 


MM 


IT 


a 


ber | Stubium Fairen n — 

—A und — Gemanbiheit ven 

en we viele — — unter den 
ui 

Zu ee ae — Nr —— 


idend wurde: en 


1858 


Betrejus — Petri Kettenfeier. 


1854 


unſterblich gewordene Laura, für die er feitbem | jhäftigt , theils bei politifchen ober kirchlichen 


eine unausloͤſchliche Neigung be bewahrte. Die Dame 
war damals 19 Jahre alt und 
heiratet, an Tugend main jorragend wie an 
Schönheit. Zehn Jahre lebte Petrarca zu Avignon 
in Aa Nähe und jah fie öfter; allein während er 
fie in Sonetten verherrlichte, welche die Bewunde⸗ 
tung aller Zeitgenofjen hervorriefen, wußte fie bc 
immer in gemeflener Entfernung zu halten, und 
bei ber einzigen Gelegenheit, ba er perjönlich ihr 
feine Liebe zu geftehen wagte, ward er firenge von 
ihr zurückgewieſen. Unter lägen Umftänden ſuchte 
er durch gelehrte Studien und Reifen, oft genug | p 
aber guch durch leichtſinnige Bi über 
a Neigung Herr zu werden. Er trat auch in 
geiftlichen Stand, empfing aber nur bie vier 
we Weihen. Im J. 1335 richtete er an 
En Benedict XIL eine lateiniſche Epiftel, worin 
“ur Rücklehr nad) Rom ermahnte, und er» 
Sem Lohn dafür feine erfte geiftliche Pfründe, 
nonicat in Lombos. Im folgenden Jahre, 
da er ſich zu Rom befand, legte er von dort aus 
dem Papft die Rücklehr nad) der alten Refidenz 
in einem zweiten Gebicht —X end an's ie 
Ungebeilt von feiner Siebestranfheit ‚ aber 
ginn in kin Neigung, BE fih 1338 von 
ignon nad) bem Sorgue zurüd, 
kaufie ſich ein Fleines 
Vaucluſe und brachte hier einige Jahre nur mit 
gelehrten und dichteriſchen Arbeiten zu. Infolge 
der letzteren ward ihm 1841 ber Dichterlorbeer 
zugleich von der Pariſer Univerfität und dem römi« 
ſchen Senat — er entſchied ſich, den Kranz 
von feinen Landsleuten anzunehmen, und ließ den« 
jelben dann am Altar von St. Peter aufhängen. 
achdem er 1842 nad) Avignon res wer war, 
richtete er an den Papft dicht mit 


der Aufforderung zur Rüdlehr und erhielt dafür | XXXIX, 


eine neue Pfründe in der Didceſe Piſa. ft 
1343 hatte er, theils zu kl eye theils zu Vau⸗ 
cluſe wohnend, eines fine eutenditen Werke 
vollendet, das gewöhnlich) De contemtu mundi 
LL. III betitelt wird, von ihm jelbft aber Seore- 
Me en jenannt wurde. Damals lernte er auch 
durd den Sri 


eit 2 ver |thätig. Im J. 1362 
ı Sg Benhig Fin 


ge ae des 


erwicllungen als Gejcäftsträger ober Vertrauter 
chenkte er der Republif 
feine Bücher und Iegte damit den Grund 
u der ambrofianifchen Bibliothel. Im I. 1370 
og er ſich in ein Meines Dorf Arqud zurüd und 
ührte Pe ar innerlich gejammeltes Leben, bis 
am 18, 4 ben über einen Solianten 
— "Greis ein Schlagfluß traf. Bio- 
graphien Petrarca's ſchrieben Boccaccio (heraus · 
gegeben von Roffetti, Trieſt 1828) und viele An⸗ 
dere. (Vgl. Blanc, in Erſch u. Gruber Encyllo⸗ 
päbie 8. v.; Körting, BVetrarca’3 Leben u. Werke, 
eu 1878.) [Raulen. 
eins (Peeters) Theodor, O. Carth., 
gehe einer Anzahl von theologifchen Schriften 
befonders polemiſchen Eharafters, war zu Kampen 
(Ober-Yfie im 3. 1567 geboren. adden e 
zu Köln den Bun erlangt hatte, trat er 
ebendaſelbſt in KRarthäuferorden (1586), 
wurde zeitweilii Brior der Karthaufe zu Dülmen 
und ftarb zu Köln im J. 1640. on feinen 
fidenz | Schriften (}. Hartzheim, Bibliotheca Colon., 
Colon. Aug. Agrippin. 1747, 305 2q.) ſei Hier 
erwähnt die Confessio Gregoriana, Colon. 
1596 et 1605, der er in gleicher Weiſe Confes- 
siones Eypriang und Tertulliang (Paris 16083), 
BL. Bernhard (Köln 1607), des HI. Leo d. Gr. 
(Kdin 1604) folgen ließ. Sein Catalogus hae- 
reticorum (Colon. 1628 et 1629) ift ein ziem⸗ 
lid) ſeltenes, aber nicht immer zuverläffiges Wert. 
Dem Intereffe feines Ordens diente feine Biblio- 
theca Cartusiana, Colon. 1609, und Petri ‚ber. 
landi Chronic. Cartusiense (mit Anmerkungen), 
ib. 1608; aud) gab er (Köln 1611 und 1640) die 
(Achten und unädten) Werke Bruno's bes Kar- 
thäuferß heraus. (®gL. aud) Nouv. Biogr. gen. 
7528.; Hurter, Nomencl.lit. I, 2.ed., 
Oeniponte 1892, 296 sq.) 
Wetri Ketteufeler heiht ein Se, 
der abenblä ann Kirche am 1. Auguft, —— 
nur in choro (j.d. Art. Feſte ob. IV, ak 
—* wird. Der Gegenſiand dieſes Feſie⸗ iſt die 
Fig Head ber Kette, in welcher ber heilige Pre 


iechen Barlaam die Anfangsgründe | fürft Petrus zu Jerfafen auf Befehl des Herodes 


bes Griechiſchen lennen. Im September 1843 | gefangen lag und aus ber er durch einen Engel 


unternahm er im Auftrage des Papftes eine Reife 
nad) Neapel. Für DD en ollte er durch 
ein Bisthum belohnt werben er ltug —5 
aber aus weil er „genui mit der Sorge um feine 
eigene Seele zu thun und erhielt ein Ga- 
nonicat zu Parma. In diefe Zeit rss der eb 
fand des Eola bi Rienzi 3 Dee 

in poetiſcher Meberfchwänglichteit Zeit ı lang 
begeifterte ; ln 
Freunde führte ihn zu befierer Erfenntniß zurüd. 
Nachdem 18348 Laura gejtorben war, verließ er 
1353 Abi —— — für immer und Tebte ſeildem zu 


antua, Berona, Venedig, Rom im Um- | jo 


wunderbar errettet wurde (Apg. 12, 1—17). 
e Nette wurbe aber erft um 497 von der 

in Eudoxia, Gemahlin des jüngern Theo» 
doflus, von Serufalem nad &o inopel ge 
bradt. Die Hälfte dieſes toftbaren an gab 
die Mutter Eudoxia ihrer Tochter gleiches Namens, 
fi) | weldhe den Kaifer Valentinian in Rom Hein 
ratete. Zu Rom wurbe auch bie Kette, in welde 


8 Mipfallen feiner adeligen | der hl. Petrus von Nero geſchlagen worben ns 


ee mit ae 8 hrt, und d 
daß, als man das von —e— 
—— er an dieſe Kette hielt, fie 
zuſammen paßten, als ob fie von Anfang an 


Dee — den Großen feiner Zeit, theils mit ee nur Eine Kette geweien wären. Die Verehrung 


hen Studien und lateiniſchen Dichtungen be» 


dieſer Reliquien war zu Eonftantinopel und Rom 





1855 


Petri Stuhlfeier — PBetrucci. 


18% 


jo grob, daß ſowohl bier als dort zu Ehren|sunta, novena spirituale, Jesi 1675, 3. edı 
Kirchen erbaut wurben und eine eit-| Genova 1681, aud) Macerata 1687; Mo& 


feier a dem Titel „Kettenfeier Petri“ (Fest. 
. Petri ad vincula) nicht mehr er ie auf 
warten ließ. Es ift fehr —— daß eine 
derartige Feier, nachdem die jüngere Cudoria die 
engefühe wurde un fiber Tate A 
eing, e ich in der Tatholif che 
raſch verbreitete. Aus den Briefen anf Orgons 
des Großen geht hervor, daß zu feiner Zeit die 
Verehrung der Ketten Betri eine fehr ausgedel 
war; Beda dem Ehrwürbigen wird eine ie igt 
mit bem Anfange Solemnem observantiam zu ⸗ 
geſchrieben, Die das in Rede ftehende Feſt zum 
&: genftande hat, wenn fie auch manches Uner- 
wieſene und Unhaltbare in Rüdficht auf die Ent- 
ſtehung und ben Gegenftand dieſes Feſtes ent» 
hält. Dasſelbe wird ih noch in Rom feier- 
lich begangen in ber e, weldhe den Titel 
Ad vincula Petri führt, auf welchen Titel auch 
ein Gardinalpriefter ernannt wird. In den Mes 
näen ber Griechen ift das Feft unterm 16. Januar 
verzeichnet. Das griechiſche Feſtofficium enthält 
Stellen, welche deutlich bezeugen, Daß dem hl. Petrus 
vom der Primat über die ganze Ar über« 
tragen worben ift. (Qgl. Baron. Annal. ad ann. 
439, n. 4sqg.; Id., Martyrologium ad diem 
I Aug; Butler, Seben der Väter, bearbeitet von 
Räß und Weis, X, 202 ff.; Nilles, Kal. man. I, 
Oeniponte 1879, 71 sg) [Benbel.] 
Petri Stußffeier, |. Cathebra II, 2060 ff. 
PVetrodrufianer, { Ten von Bruys. 
Wetronius, der hl., |. Bologna II, 994. 
Detrucci, Pietro Matteo, Oratorianer, 
einer ber herporragendften Anhänger bes Duie- 
tiften Mi. Molinos, war im 3. 1636 zu Jeſi 
im ehemaligen Herzogthum Urbino geboren. An 
der Univerfität Macerata erwarb er ſich Die Doctor- 
würde beider Rechte, gerieth jedoch auf fittliche Ab⸗ 
wege und gab manches Aergerniß, bis ihn ber 
Biſchof feines Geburtsortes und fpätere Cardinal 


Alderano Cibo im J. 1661 mit Liebe und Strenge | Rom 


wieder auf den Pfad der Tugend zurückbrachte. 
BVetrucci erwählte den geiftlihen Stand und Iebte 
Eile tan nur mehr den Uebungen der Buße und der 
enſchaft der ern Mit 25 Jahren wurde 
Fi und fpäter (1679) auch — der 
——— des Oratoriums in Jeſi. Damals 
verbreitete der Spanier Mic. Molinos (f. d. Art.) 
in Italien und namentlich in Rom feine in allen 


Geſellſchaftskreiſen gern gehörten quietiftiichen Irr= 
thümer. Auch der fromme Petrucci ließ ſich über 


die Natur und das Ziel diefer religiöfen Bewegung | ed il Tutto 


täufchen und trat mit ihrem Urheber und Leiter in 
fo enge Verbindung, daß man ihn ſcherzweiſe den 
„Limotheus bes Molinos“ nannte. Er hatte 
ſelbſt ſchon vor längerer Zeit mehrere auf die Er⸗ 
neuerung und Förberungdes contemplativen Lebens 
gerichtete Abhandlungen veröffentlicht: Lettere e 
trattati spirituali e mistici, Jesi 1676, 1678 
unb wieberum Venezia 1681; La Vergine as- 


tazioni ed esereitüi prattici di varie virta 
ed estirpazione de’vitii per la novena dd 
s. Natale di Gesü N. 8. etc., Jesi 1679, Roma 
1682; Poesie sacre e spirituali, Venez. 168; 
I mistiei enigmi disvelat. Dichiaraziom 
compendioga d’ un sonato mistico, Jesi 1680, 
Venez. 1682. Als nım der Jefuit P. Segneri i 
der Schrift Concordia tra la fatica e la quiet 
nell’ oratione, Firenze 1680, Die Bcefifhen 
Srundfäge des Molinos und angri 
übernahm leerer ihre Vertheidigung it der Gegen 
ſchrift La contemplazione mistica acquistau 
in cui si sciogliono l’opposizioni contro a 
questa orazione, Jesi 1681. Die Schrift # 
dem Garbinalftaatsjecretär Alberano Cibo, Pr 
trucci's Gönner, gewibmet und wurde im Jah 
1682 du Genua noch einmal mit einem polemiid 
——e— Anhange (Aggiunta) gebrudt. Det 
e Streben Petrucci’8 geht dahin, die quir 
üiſtiſche Myſtik mit der EN 
Disciplin und dem Eultleben der Kirche in Eu 
Hang zu bringen, und daher äußert er ſich fer 
ſcharf gegen die unverftändigen Ausfchreitunge 
einiger A ftifer, wie die Entfernung der Cruci⸗ 
Die geunäpfiheneiffung un @eringfahne 
die äpliche ng u g| 
2 —— en um 884.5.8). Ur 
läffig betont er feine rechtgläubige Geſinnung 
und verwahrt ſich gegen den Bormurt bes Duiei 
muß (l. c.$7). % überläßt die Ei geibung ie 
unfehlbaren Kirche (I. c. Bz eg.). P. 
erwwieberte Petrucci in der Lettera di risposta al 
Sig. Ign. Bartalini sopra 1’ eccettioni che da 
un difensore de’moderni quietisti a chi bs 
re ent — in — — Bra 
e römifche Inqui! untı e die 
a ab iften, en 2. nicht Die det 
Linos und Petrucci, ſondern die des P. Segneri 
erſt 11 Jahre fpäter erſchien ig Concordia ia 
wieber in neuer, nad) der Weifung der In 
quifition verbefierten "Ausgabe (vgl. Reuſch, Da 
Indeg II, 613). Petrucci wurde fogar von 
Eardinal Aldereno Cibo als — feinen 
Bruders (1671—1681) auf dem — 
Stuhle zu Jeſi dem Papſte Innocenz 
pfohien und auch am 14. April 1681, can er 
dem Erjcheinen feiner Apologie, wirtũch zum Bi 
ſchofe ernannt. Seine früheren Schriften wurden 
wieder abgedruckt und neue in demfelben Geiſte 
verfaßte famen Hinzu, fo Il Nulla delle oreature 
di Dio, trattati due, Jesi 1682; 
ferner Lettere brevi spirituali e sacre con 
aleuni atti giaculatorii di diverse virtü, alla 
perfettione molto giovevoli, Jesi e Venez. 
— en oft and ws A — In: 
teftantifchen tifer auch in’8 Deutfche 
Kurtze geiftliche EN des Card. P. M. Petrucci 
mit Vorrede G. Arnolds [de8 befannten Separa ⸗ 
tiſtenhauptes zu Quedlinburg], Halle 1705); 








1857 Petrus, ber HL, 


endlich La scuola dell’ orazione aperta alle 
anime devote nell’ esposizione d’ una sacra 
sanzonetta di 8. Teresa, Bologna 1686. Als 
* religiöſe Bewegung, durch dieſe literariſchen Ex- 
je genährt, immer weitere Kreiſe zog leitete 
lie die römijche 
drmlichen Prozeß gegen Molinos Lei der mit der 
ee deafelben endigte. Nun wurde 


auch 
gar Cardinal geworden 
var, beige] das —— — iſition geladen; 


je ati — — 

es es Di 
A Wenden, au vi: Garn —— 
Tommiſfion geführt, welche durch Decret vom 
3. Februar 1688 act jeiner Schriften für ver 
verflich erklärte. Getreu feinem 


im 3.1685 einen bie‘ 


ber Apoſtelfürſt. 1858 


bei ber Auswahl ber zwölf Apoftel (Marc. 8, 6 
Luc. 6, 14; vgl. u 10, 2); ihr propiden 
tieller Zined war den RamenSberänber 
rungen im Alten Tellament ( 8.6.17, 5. 15; 
92, 28; 35, 10), bie Charaktereigenfchaften 
Bedeutung des erften der Mpoftl —— 
Matth. 16, 18); denn Petrus, rerpoc, iſt Ueber- 
fegung von 92, Stat. emph. xnr, Feis. Die 
Namen Simonund Petrus kommen aud vereint vor 
@-8. Joh 21,15; als Anticipation Joh. 1,40). 
1. Das Leben Petri. A. Darftellung des 
Lebens nad) Bibel und Tradition. 1. Nach 
den Evangelien war Petrus der jüngere Bruder 
— ——— Matth.4, 18. Marc.1,16. 
an , 40) und gebürtig aus Beihfaida am ‚Se 
(ob. 1, 44). Sein Vater trug den . 


varf ſich der fromme Gardinal Tree rei | Namen Jonas (ober Johannes; 


ver firchlichen Auctorität. Die Abſchwörung, welche 
DE — — nahm 
ver Papft ſelbſt entgegen ohne die bei der 
ition üblichen, für einen Cardinal allerdings be= 
nüthigenden $ormalitäten(Michaud, LouisXIV. 


»t Innocent XL. IV, Par.1883, 467). Petrucci | war verheiratet (Matth. 


Inqui · | feinem 


beide Namen 

identtfeh; vgl. 4 Kön. 25, 28. Luc. 3, 24. 
tth. 16, 17. Job. 1, 42; 21, 15 f). Mit 
Bruber Andreas betrieb Petrus auf dem 
eg re „18. 
ve. 1, 16); er wohnte in Gapharnaum und 

. 8, 14. Date. 1,29 


te Du in ine Die ga wurde aber |biß 31. — 385. — — 


nach Rom gerufen und unter Auf - 

in St Delft yurübehalten, bis ihn Innocenz XI. 
ale en ich Jeſi I freitwillii 
i na egte er 
—e dieſes Bisthums — —2 
vies ihm ein Jahresgehalt von 2000 En an, 
rlaubte ihm aber nicht die Reſi auf das 
Tardinalai, fondern ernannte ihn zum apoftoli« 
= Vifitator verſchiedener römifchen Confraterni · 

jowie der Di ©. wo er 


= ieh form des Clerus und Volles eifeigjt wirfte, aufg 


— fein wechſelvoles thätiges und 
——— Montefalco am 5. Juli 1701. 


Vgl. Three — concerning the present | (Matih. 


state of Italy, written in the year 1687. 
L Relating to the affair of Molinos and the 
Yuietiste. Being a supplement to Dr. Burnet’s 
anglicanifchen Biſchofs) Letters, London 1688; 
Moroni, Diz. LI, 250 g.; Chaillot, Prineipes | ihm 
ei en Be —— — 
eſpoꝛ Id g in außerlefenen 
—R 18 und Biſchofs von Jeſi, 
re ebſt einer kurzgefaßten ee 

—2 — —— Regensb. 1837 [über]. 

veraußg. von G. Schwab]; Heppe, Geſchi te = 
pietiftiichen Myſtik in der fath. Kirche, Berlin Erkl— 
1875, 135—144. 282 [mit Auszügen aus Pe- 
rucch’g Schrift La contemplazione]; Reuſch, 

Der Inder II, 611619.) Morgon] 
Welrus, der hl. ber Apopufück, bieß 


einem Bruder Andreos und eben Johannes, 
hilippus und Nathanael zu Br erften Anhängern 


. Zwei Jahre nad feine ber Jen oh. 1,4051). Er wurde fpäter mit 


Andrens und den zwei Brübern Jacobus und Jo⸗ 
hannes vom rock in förmlichen Jüngerſchaft 
(Matth. 4,18—22. Marc. 1,1620), dann zur 
Be er een 
gab er feine gew: e 
auf und verließ feine Familie (Matth. 19, 27. u 
18,28) ; ſchließlich wurde er unter bie zmölf Apoftel 
enommen (Marc. 3, 18—19. Luc. 6,12 bis 
16). In den vier Apo —— bh rn 
Teſtaments nimmt er ſtets den eriten Plaß ein 
10,2. Marc. 3, 16. Suc. 6, 14. Apg. 
1,13). Die Evangelien "erwähnen ihn öfter als 
jeden der — che, fo daß feine pfychiſchen 
re eine Stellung im Apoftel- 
ar — — — waren 
ihm ftarfe Gehe die fi) oft in ben „ 

Affecten“ mit ihren Folgen äußerten Wat, 14, 
2881; 16, 22. Marc. 8, 32. Joh. 18, 6 
bis 9, 36. 37. Matth. 26, 33—85. Mare. 14, 
= Luc. 22, 83. Joh. 18, 10). Auch die Ver- 
gmung Petri und die tiefe Reue darüber fin⸗ 
in ſeeliſchen Anlage ihre pſychologiſche 
Dasſelbe gilt von dem Bekenniniß, 
welches — über die Perſon Chriſti ablegte 
und welches fich weientli von den gewöhnlichen 
Shoffnungen unterſchied (Joh. 6, an 

Matth. 16, 16. Marc. 8, 29. Luc. 9, 20). 


Pr 


wiprünglid Simon Einen, Sr 1,41 f.; 21, | Jacobus dem Veltern und defien Bruder er 


15.16.17; Zupewv, Apg. 15, 
gambfärten von 2 Petr. 1,1 


14 unb bie meiften gehörte Petrus zu den Bertrauten des Herrn; dieje 
; die Bulgata hat | drei waren Zeugen von dem Wunder der Aufe 


Simon). Die Arnderung feines Namens | erwedhung der Tochter des Jairus (Marc. 5, 37. 


—5* Chriſtus ſelbſt her; fie ward angefündigt | Luc. 8, 51), der Verllärung Chriſti (Matth. 17, 1. 

jei ber erften Begegnung dem fpätern Marc. 9,1. Luc. 9,28) und von der Todesangit 

Apoftel (Joh. 1, 42) und thatfächlich vollzogen Chriſti im Garten Geihſemani (Matth. 26, 87. 
airchenleriton. IX. 2 Aufl 69 


1859 
Marc. 14, 88). Als — dem Rang nad) er⸗ 


Petrus dadur 
—* Gewalt über — 
16, 17—19) und i 
g übertrug ob. 21, 15—18). Dasſe 
derſchiedene 


Petrus, der hl., der Apoftelfürft. 


andere Ereigniffe im Leben | läßt ſich 


1860 
3. Von ba ab werben die Nachrichten über ben 


daß Eritus an die ka ik ER Das Neue Teftament er- 
Herde za Boch: 
ihm. diejelbe nad) nr a je 2] comeit (Apg, 15, in und — E A 


Hoden (Oel, 11-14); ad) auß ber 
genaues Bild von ber Mirffennfeit 


Se (Vgl. zum Einzelnen d. Art. Papft, oben von ar jene, ; immerhin aber laſſen fich die 


3 de a AALEN ftellt im erften | folgenden Darftellung ſoll jedoch nur 


Umeiffe desjelben mit Sicherheit angeben. Bei der 


ge 

(Rap. | nommen werben auf jene traditionellen ichten, 

1—12), ie jedoch — em welche ihn n deren Shlußpuntt die Zeit des HI. Hierony- 
betrafen, zu in Petrus die nächfte mus erjcheint, mit Ausnahme der verjchiedenen 
Beranlaffung zur Wahl des Apoftels Matthias | Bearbeitungen des Chronicon von Eufebius und 
(1, 15—26), der Sendung des heiligen | des Liber pontificalis. Denn bie — 


nach 

Geiſtes die Rede an das Seile Bolt (2,14 
bis 36) und befehrt die Zuhörer, auf welche feine 
Rede Eindruck gemacht hatte, in welcher Weife 
EM zu Ehriftus belehren müffen (2, 87—40). 
heilt in Begleitung des — ns 
durch ein Wunder ben jeborenen und bes 
It im Anſchluß daran in der Halle Salomons 
+5 Ne über die Sing an —— zu glauben 
3, 1ff). Dann wird er mit feinem Bei 
ana af —E des Synedriums ge= 
fänglidh eingezogen und erit freigelafien, nachdem 
— beſtimmte Weiſung ertheilt worden, 
— ir über Chriſtus zu predigen (4, 1fl). 
Als Gabfuht und religidje Unwahrheit unter der 
jungen Ehriftengemeinde ſich verbreiten wollen, 
Sur e8 Petrus, welcher als afer des Anania 
und der Saphira au! ag — Die Gabe, 
Wunder zu wirken, iſt ihm in beſonderem Grade 
eigen (5, 15). Por dem Spnedrium erſcheint 
Petrus als Wortführer für ſeine oftel (5, 29). 
AS in Samaria fi) eine Gemeinde gebildet hatte, 
wird er dorthin geſandt mit Johannes, um das 
Sacrament der Firmung zu |penben (8, 14 f.); 
auf diefer Reife Gele ex den Häretifer Simon 
von der Kirche aus (8, 18—24). Bon der Reife 
ſcheint Petrus balb nad; Jerufalem zurüdgelehrt 


richten find 


igirung der 
dem Leben des bi. Petrus o) 


Belang. Es 


ei ee — — rn 


bat in der Stadt Rom als Apoftel gewirkt 
und ift der erfte Biſchof diefer Stadt ge 
wefen (vgl. d. Art. Bapft, ob. 1395 ff.). Dieß 
ergibt fi) aus Ignat. Ad Rom. 4, 3; Clemens 
Alex., bei Eus. H.E.2, 15, 2; 6, 14, 5; Hie- 


gleiter\ ron. De vir. illustr. 1. 8; Cajus et Dionye. 


Corinth., bei Eus. H. E. 2, 25, 7 sq.; Irenaeus, 
‚Adv. haeres. 3, 1, 1; Tertull. De praeser. 
haer. 32.36; Eus. H. E. 2, 14, 6; Eus. Chron, 
ed. Schoene, vers. arm. II, 150. 156; gried. 
Text II, 152; interpret. Hieron. D, 158; dgl 
Epit. Syr. ib. UI, 211 et I. Append. IV, 68; 
Lib. pontifie., ed. Duchesnel, 51; vgl. Catalog. 
Liber. ib. 3; Hieron. In Galat. 2, 11—13. 
Auch der erfte Brief Petri weist auf den Aufent- 
halt jeines Verfaffers in Rom hin; denn unter 
der 1 Petr. 5, 13 genannten Stadt „Babylon“ i 
Rom zu verftehen (f.d. Art. Babylon I, 1822 fj.). 
An mehreren der genannten Stellen ericpeint De= 
truß als der Gründer der römifchen Epriften- 
gemeinde, und zwar meiftens in Verbindung mit 
dem hl. Paulus, aber auch ohne daß dieſer erwähnt 
wird. Demgemäß kennt die chriſiliche Tradition 


m fein; —— — im 3.39 (40) befindet er fi) dort, | feinen andern Stifter der Kirche zu Rom als ben 


18 feine Nei 1. Petrus. 
Keine rg je au Fer et nur Sn ee, daß in ihre der 


jalem te, „i etruß zi 
* vgl. ve — alter Miffons- 


führten nad Lydda, wo er einen 


Mann Namens Aeneas heilte (9, 32— 34), und romiſche Pilger, die Zeugen von 


nad) Joppe, wo er die Tabitha zum — 
(9, 36 48). Dort hatte er die Vi 
welche in ya Weife die Auf 
Heiden in 

nad) Cal 


—— 


Alter und mmigfeit dieſer Tra· 

rigen halten tft. Dieſer wich aud) 
durch nicht Terug daß —— den 
wunder waren kn m , 10), die — a 
m ten. Paulus iſt er- 


re nee jelommen als Petrus, und 
— — —* die dortige Gemeinde iſt ohne fein Zuthum —— 


ftanden (Rom 15, 20—24); allerbings wirb 


Hauptmann Cornelius . kr X har * I wegen der fo großen Berdienfte, die er 


die 
Be ae 
rg Weiſe that ad 1-18) 


um die Weiterentwidlung bes Ehriftenthums 
ae — ſein Sendiäreiben Nömer, 


Herodes | durch fein perjönlicyes Eingreifen während feiner 


grippa L Tieß unmittelbar a) 2 inrichtung | erften und zweiten Gefangenſchaft zu Rom und 


Jacobus' des Aeltern (Oftern 4 


ge« | durch feinen we Ibft ertvarb, paſſend 
fangen nehmen; diefer aber a auf wunber- | mit dem bes hl. 


ne 


bare Weife ‚befreit (12, 1—16) umd „begab ſich | dyriftlichen rom ſchen Urzeit verbunden. Diefe An 


an einen andı 
t6rov, 12, 17 


ern Ort“ (dropeödn als Exepov | ſchauung war ſchon 


zeitig jo feft, daß e * 
Fre Get tn «md chef 
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Petrus, der HL, der Apoftelfürft. 
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(Iren. Adv. haeres. 8, 1-— Eus. H.E. 5,8, 2; |finbet fich bei Clemens Alex., Strom. 6, 5 


vgl. Raulen, Einleit., 3. Aufl., Freib. 1890, 473, 
und über bie Stiftung der tömif Gemeinde 
Be A noch Döllinger, Chriſtenthum 
Regensburg 1860, 95). — Die Be, in 
Petrus zum erften Male nah Rom gelom=- 
me os Fa in folgender Weiſe beftimmt werben. 
Die ng ‚Rapp. 1—12 erzählten Thatfachen — 
feinen Raum für eine Wirkſamleit Petri in dem 
fernen Rom; eine foldhe ift erft denlbar nad} der in 
Apg. 12, 17 erwähnten Abreife Petri aus Ieru- 
ſalem. Diefe aber konnte früheftens nad) Oſtern des 
Jahres 42 geſchehen, da Herobes Agrippa L erft 
von Elaubiuß, der am 25. Januar des Jahres 41 
gr Regierung fam, über Judäa gefeßt wurde. 
ad) Euseb. H.E. 2, 9 fällt die wunderbare Bes 
freiung Petri aus der Geſangenſchaft in die Zeit 
des Rails Claudius, und nad) H. E. 2, 14, 6 lam 
Petrus bald nad dem Regierungsantritt biejes 
Kaiſers nah Rom. Damit harmoniren die An« 
gaben des Eufebius im Chronicon (interpret. 
Hieron. II, 153) und Hieron. De vir. illustr. 1, 
nad) welchen Petrus im zweiten Jahre des Clau⸗ 
gr st nah Rom gelommen ift (vgl. 
u: nymus als Litterarhijtorifer, 
Arche 1894, 76 Kirchengeſch. Studien 


e, PP. gr. IX, 264 et not, 82). Wird 
nun (). d. At. Ehronologi II, 341) das Jahr 30 
ind | als das Todesjahr Chrifti angenommen, jo jällt 
aud) hiernad der Beginn einer dauernden Ab- 
weſ⸗ der Apoſtel von Jeruſalem in das Jahr 42. 
iſt dieſes Moment weniger beweiskräftig, 
da das Todesjahr Chriſti ſich nicht mit untrüg« 
licher Gewißheit berechnen läßt. 
b. Petrus ift in Rom als Martyrer ge 
ftorben. Dieß gi zunächſt gg aus Clem. 
Rom. Ep. (I) ad Cor., c. 5 et 6. Zwar wird 
dort nicht mit ausbrüdlihen orten gejagt, daß 
—*— Rom —— er Ki ie, jr 
age ift es nicht zweifel 
Clemens auf gr ee ie Petri zu Rom Hin« 
weist. Dan ale darauf erwähnt er das Diar« 
tyrium des HI. Paulus, wiederum ohne den Ort 
— —— 
tarb, fo ergibt ſich die höchſt wahrjcheini ol⸗ 
gerung, dab ei Clemens aud) für Petrus Rom als 
die Stätte des Martyriums annimmt. —X 
age Kapitel des Briefes handelt Clemens von 
durch Nero über Rom verhängten Ehriften- 
—— und ba dieſes Kapitel mit dem vorher» 
uf das Inmigfte zufammenhängt, fo er⸗ 


Mit diefem Jahre ftimmt überein die ee ee bt fich — als gm chere Zyolgerung, daß 


Ueberf 


g des Chron., er welcher (. c. LI, 
152) 


dis im felben Jal 
rn! (. u.). 


Ihre Biſchof von An zeichnet ( 
tiochien und als Die Aue: des hl. Petrus | 1878, 66. en), Rach 
jedoch} nach der lateini⸗ 170) bei Eus. H.E. 2,25, 


[emens Rom als Ort riums Petri bes 
(ogl. Funk, or patr. apost. I, Tubing. 
ongfius von Eorinth cum 


8 wurden Petrus und 


—* Chronicon (L o. II, 153) | Paulus zu derſelben Zeit zu Rom gemartert. Auch 


—8* im Jahre des — Bildof 
von Antiochien geworden ift, fo muß auf eine 
Pe biefer Angabe über die Weihe 
Cood —5 — werden. Die armeniſche Ueber⸗ 
a % ren (. o. U, 150) verl ar 

Rom fon in dag Ja 
ge aber als unrichtig Berne bi 
—— Nach dem Vorſtehenden iſt jedenfalls die 
Anweſenheit zu Rom im Jahr 42 oder 43 
nad — —3 — geſichert. N ift das 

„Weggehen“ d „am einen andern Ort“ 
on 12, RX auf feine Reife nad) Rom zu ber 


Der Verfaffer der Apoſtelgeſchichte — fü 


mag Grund, diefe Reife zu bezeichnen, ba 
fie dem Römer Theophilus befannt war. Eine 


gründung von d all Ernie des 
Bengdens“ “ liefert bie auf alen 


was der römijche ter Cajus (Euseb. ib. 
De ee te nn 


des | der Apoſiel Petrus und Paulus errichteten p6rara 


ſchreibt, weißt auf das Martyrium dieſer beiden 
Apoftel zu Rom bin und wird in diefem Sinne 
9 | aud) bon Eufebius (I. c.) verſtanden. Drigenes fagt 
bei Eus. H. E. 3, 1, 2: „Petrus wurde ge Rom 
gekreuzigt, den Kopf nad) unten gelehrt.“ Das · 
ſelbe erzählen die Acta Petri et Pauli (Tischen- 
dorf, Acta apostol. apocrypha, Lips. 1851, 35) 
und Chrysost., In Joan. hom. 76 [al. 75], 1). 
Zertullion ſpricht von dem Martyrium der Apoftel- 
irften zu Rom als einer allgemein befannten Sache 
(Adv. Mare. 4, 5); a des hl. Petrus bezeichnet 
er als die Freu; jigung praescr. haeret. 36; 
Scorp. 15), das des 2 —X als die Hinris hung 
‚en | mit dem Schwert. Von einem gleichzeitigen 


zu Rom oft wieberlehrenbe Sarfelung Fe tyrium ſpricht er nicht, jet aber wohl Diefe That 


als eines Gefangenen bes 
der Orund, daß gerade bi 
des HL. Petrus fo beliebt war, — 
Pr er. ar fangennehmung Herodes 


folgende Fre als 
New — —— zur Reiſe nach Rom 


Erwähnung ber! Bent noch folgender 
ei Apollonius (um 200) berichtet (bei 
Eus. H. E. 5, 18, 14), Chriftus — feinen 
Apofteln ‚befoblen,, in &bexa Fran [ 


des Agrippa ; denn 
je Scene aus dem Leben 


jache bei feinen Lejern als befannt voraus. In 
Ehronik des Eufebiuß werden Petrus und Pau- 
lus zufammen als Martyrer erwähnt (vers. arm. 
1.0. II, 156; interpr. Hieron. ib. 157 ; Epitom. 
Syr. ib. II, 212; vgl. ibid. Append. I, Eus, 
Suppl. 226). Dionyj. Telmah. (Euseb. Ca- 
nonum Epitome ex Dionys. Telmah. chron. 
petita, ... ed. Siegfried et Gelzer, Lipeise 
1884) erwähnt das eine Mal das Martyrium 
von 3 und Paulus ganz allgemein (p. 54), 


opt BPetru 
odrvar züc Tepovoadra, und biefelbe —2 das andere Mal beſchreibt er es genau als 
59° 


1868 Petrus, der HL, 


gung mit bem Kopfe nad) unten, bezw. als Ente 
hauptung (p. 49); an ber erften Stelle aber wird 
als Zeit das Jahr 2083 der Aera Abraham (67 
n. Ehr.), an der zweiten das Jahr 2084 berjelben 
Aera (68 n. Chr.) angegeben. In den Excerpta 
latina barbari (Eus. Chron., ed. Schoene, I, 
232) ift ebenfall® das Dartyrium genau ange» 
geben wie bei Dionyfius und auf den 29. Juni 
des dritten Jahres der Regierung des Nero ver« 
legt. Hieronymus (De vir. illustr. ec. 1 et 5) 
bezeichnet ebenfalls genau die Art des Martyriums 
beider Apoftel als Kreuzigung mit dem Kopfe nach 
unten und als Enthauptung. Daß das Mar- 
tyrium Petri die Kreuzigung war, u fi Auch 
ſchließen aus Joh. 21, 22. Da nun die Schrift« 
ſteller, welche die Zoderari überhaupt erwähnen, 
einftimmig die Kreuzigung als ſolche angeben, 
einige aber, ebenfalls einftimmig, dieſelbe als die 
Kreuzigung mit dem Sopfe nad) unten, fo kann 
auch Hinfichtlich letzterer kaum ein Zweifel be= 
ftehen. — Auf die Gleichzeitigfeit des Mar- 
wriums ber ie Apoftelfürften finden ſich an 
den citirten Stellen bedeutjame Hinweiſe. Ele- 
mens von Rom bringt die beiden Martyrien in 
enge Verbindung; dasſelbe thun Gajus, Ori⸗ 
genes (1. c.) und Eufebius (H. E. 8, 2), Tertul« 
lian, Eufebius im Chron. Dionyfius jagt jogar 
von Petrus und Paulus: Zpapröpnoav xa 
adröv xaıpöv, und Hieronymus (De vir. illustr. 5) 
von Paulus: eodem die quo Petrus Romae 
pro Christo capite truncatur. Es fteht daher 
feft, daß das org ne beiber Apoftel zeitlich 
nicht ſehr — kann; ja es iſt Grund vor⸗ 
anden, anzunehmen, daß "Hieronymus an ber 
Br angegebenen Stelle das Richtige berichtet. 


ud) Die romiſche Socalüberlieferung verbindet a befte 


Mr ja meiftens, den Tod der zwei Apoftel. Da 
jedoch beftehen, baß hinſichtlich des letztern 
es bereit8 im Alterthum eine andere Meinung 
vorhanden war. Nach Auguftinus (Serm. 295, 
e. 7; Serm. 381) hatten Petrus und Baufus 
denfelben Todestag, aber nicht dasſelbe Todes- 
jahr; nach Prubentius (Peristeph. 12 [Migne, 
PP. lat. LX, 556 q. et 560]) ftarb Paulus 
ein Jahr päter als Petrus (andere Zeugen ſ. bei 
Kellner, im „Ratholif" 1887, I, 18 ff). — 
Die Zeit, in welche das Martgrium Petri fällt, 
iſt die — Ehriftenverfolgung. Dieſe begann 
kurz nad) dem Brande Roms, der am 19. Juli 64 
Men und endete mit ober kurz nad) dem Tode 
ero’3 (9. Juni 68). Eufebius Tan (Chron., 
interpr. Hieron. II, 157) da8 Martyrium beider 
Mpoftelfürften in das 14. Jahr der Regierung 
Nero’s. Lepteres begann am 18. Oct. 67. Hiermit 
ftimmt überein Hieron. De vir. illustr. 0.1 et5. 
Man fann daraus aber nicht beitimmen, ob der 
Todestag noch in daß Jahr 67 oder in das Jahr 
68 jält. Es ift dieß auch dann nicht möglich, 
wenn man beachtet, daß Eufebius(Chron.,interpr. 
Hieron. 1. c. II, 153) und Hieronymus (l.c.c.1) 


der Apoftelfürft. 


* Jahr ei er in —* Petrus nach 
gelommen iſt, und in Betracht zieht, Pe 
eben biejen zwei Stellen wie auch nad) dem um al 
rianiſchen Pap| g und bem Liber re 
calis ber römifche Eyifcopat des Pelrus auf 
25 Jahre beziffert. Denn da Elaudins am 25. Ja» 
nuar 4] zur Regierung lam, ee 
feiner Regierung aus einem Theile des Jahres 42 
und aus einem Theile des Jahres 43 zufammen- 
gefeht. Wird das Jahr 42 dem zweiten Regie- 
eg des Claudius ginn, fo ift der 
Tod des hl. Petrus in das Jahr 67 (Dionys. 
Telmah. p. 54), im andern Falle aber in das 
Jahr 68 sh, p.49) zu fegen. Die armenifche Ueber» 
fegung des Chron. (l. c. II, 156) jegt den Tod der 
Hl Petrus und Paulus in das 13. Jahr der Rex 
gierung Nero’8;; es ift aber fein Grund vorhanden, 
diefer Angabe den Vorzug zu geben; Epiph. Hae- 
res. 27,6 gibt fogme das zwölfte Jahr Des Nero an. 
Man hat weiterhin die Annahme gemacht, Hiero- 
nymus habe bie Regierungsjahre Nero’s fo gezählt 
wie Nero felbft; Nero aber zählte von dem 1. Je 
nuar 60 an fein fiebentes tribunifches 
(tribunina potestas; |. Nommſen, Röm. Staat 
recht IT, 3. Aufl., Leipzig 1887, 198); Dann ber 
ne abr am 1. Die Am 
wendung dieſer Berechnung — jedod am 
v| Wortlaut der Stelle Hier. De vir. ill 1, nad 
welder das 14. Jahr das letzte g8jahr 
Nero’3 ift; diefes begann erft am 18. October 67. 
Es läßt fig alfo nicht ausmachen, ob das 
67 oder 68 das Todesjahr bes Apoſtels Petrus i 
Für jede Berechnung muß aber maßgebend bleiben, 
sei —— ri: ar ein Beweis dafür er 
ingen läßt, e8 fei die . Jahrhundert 
hende Meinung, Petrus habe den bifhöflicen 
bei | Stuhl 25 Set Tan innegehabt, irrig. 
die Berechnung des Tobesjahres vs Hi 
fönnen weiterhin die Angaben über die Regie- 
rungsgeit feines Nachfolgers Linus nicht ans 
werben, da biejelben variiren; nad) 
(H.E. 8, 13) regierte Linus 123 "Sabre, 
Chron., gried). Text (l.c. II, 156), aber 18 
nad) der interpr. Hier. (ib. 157) 11 
nad) der vere. armen. (ib. 156) 14 Jahre, nad) 
dem liberianijchen Papftlatalog (ed. Duchesne 
I, 3) 12 Jahre 4 Monate 12 Tage 
Liber pontif. (ed. Duchesne I, 53) 11 
3 Monate 12 Tage, Doc) läßt ſich 
Angaben erjehen, daß das Tobesjahr 
fehr weit von dem Jahre 70 entfernt lieg 
— ft die Gleichzeitigfeit des Sachriung 
Petrus und Paulus um! (ogl. auı 
— 55 U, 614), . 
odesjal nicht ganz genau beftimmbar, 
muß auc wo! — verzichtet werben, einen 


1864 


7 


Fir 


dag ziveite Jahr der Regierung des Claudius al8 J. Append. 232) vorfommt, nicht als falſch er⸗ 





1865 Petrus, der HL., 


der Apoftelfürft. 
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a (ogl. d. Art. Paulus, ob. 1673). — Ein | der altgriftlichen Darftellungen diefer er re 


u unterfhägendes Zeugniß für den Epi-|von Kraus [naı 
un das De a Betri ee Pr ferner d. X 


Garrucci], ebend. 614; 
atalomben und —2 — Ar 


pat 
& „Clementinen“ (ſ. d. Art.), 3. B. ber Brief | häologie, wo der [I, 1250] genannten Literatur 
Clemens an Jacobus (Clementina, heraus· Singugufgen ift vor Allem bie jeit 1887 erſchei⸗ 


* bon de Sagarde, Leipz. 1865, 6). Denn 

wenn Petrus nicht in Rom Dildo geivefen und 

bort nicht gemartert worben wäre, jo würben die 

m Verfaſſer ficher nicht auf die — ge⸗ 
kommen fein, ihn dort wirlen und ſterben zu laſſen, 

da zu einer ſolchen Fiction fein Grund vorhanden 

war, jonbern viel eher zum Gegentheil. 

As befonderer el ür is Aufent« 
halt und das Martyrium Petri und Bauli zu Rom 
und für den römifchen Epijcopat Petri müffen 
locale Ueberlieferungen verjchiedener Art angeführt 
werden: die sella gestatoria des hl. Petrus im 
Batican ; die cathedra Petri in der Erypta des 
coemeterium Ostrianum;; die cathedra Petri 


in ber Bedeutung von Petri Stuhlfeier (f. d. Art. | H.E, 


Cathedra II, 2057 ff.) ; die Begräbnißftätte ober 
bie confessio des Hl. Petrus im Batican (j. d. 
Art. Confessio III, 863 ff.); die Richtſtãtte des 
hl. Petrus zu Rom; der mamertinijche 
(carcer Mamertinus oder Tullianum), in wel« 
em nad) der alten Tradition nur Petrus, nad) der 
jüngern, aber — auch Paulus gefangen 
ehalten wurde (de Waal, bei Kraus, Real-Enchft. 
Br 618); die Kirche e. Pudenziana, an deren 
telle, wie bie Trabition fagt, daS Haus bes römir 

Be Senators Pudens ftand, der den 
a in fein Haus ran e und ſich von 
feiner Familie taufen A ‚(er hölzerne 
6. welchem ber HI. Petrus bei Pudens bas 
——— Biere Br I, Kol, ift noch vor⸗ 

Den Bo 
via * mit drei Kirchen, well 


Pudenziana bes 
Erimerungen an Petrus, —— ind 
chftüde gemalt 


ande des x Be, der andere in 
ugleich enthalten ; 
läſer, 
—— 


tar des Lateran Salate jen) ; die alte 
e Ben wi! 
u 


Ausführliches bei 
Bi, ‚ele, De hl. Petrus —— Epiffopat 
unb Tob zu Rotn, Breslau 1889, 99—122). Kur 
Rom und feine Monumente vom 2. bis zum 4. und 
5, Sabhundert haben haben bie Portraits der Apofle 
und Paulus aufbersagrt (Röm. Ouartal«| % 
föhrift II [1888], 186; Kraus, Real-Encyii, 
601. or; vgl. auch d. Art. Paulus, ob. 1678). 
Auf Ratalombenbilbern erjcheint Sein — *— 


he eg ran —J zu Grunde 
men leicht (Kraus, Real-Encyfl. II, 609; 

—— TV [1890], 2661, .). (Qgl. über 
das Material auf arhäologtichem Gebiete Kraus, 
Real · Encyll. insbefondered. Artt. Paulus, Petrus, 
Petrus und Paulus von de Waal; die Statiftif 


Kerker | Elaubiüs III, 488) eine zeitweilige Ab 


Ki in den Ratafomben zahlreich * — migfeit unanfechtbar; 
werden, mit Figuren in Gold, welche ſehr oft das .. der Apı 


ur Seen —— 5 aus — —*— (11, N ich, 


e „Römische Quartalſchrift“; dann de Rossi, 
Bullettino di Archeologia eristiane, Ser. IV 
[feit 1882], und dazu die Indici generali per 
gli anni 1882—1889 von de Roffi [Roma 
18911.) 

o. Obſchon Petrus im 3. 42 oder 43 nad) Rom 
gelonımen tft, jo hat er doch nicht ununter- 

rohen dort geweilt. Denn er war auf dem 
fogen. Apoftelconcil zu Jerufalem im 3. 51 (Apg. 
15) anwefend, und furze Zeit nachher befand er 
fi in Antiodjien (Cal. z, 11 ff). Da eine Partei 
in Corinth (1 Eor. 1, 12) ch nach ihm benannte, 
fo darf man annehmen, daß er aud) in dieſer Stadt 
Beprebigt bat. Dionyfius von Eorinth (hei Euseb. 
2,25, 8) behauptet dieß ohne Einfchränfung. 
Wären aber diefe pofitiven Angaben auch nicht 
vorhanden, fo würde bie Vertreibung der Juden 
aus Rom unter Claudius im 3.52 (f. d. * 
en 
von der Welthauptftadt beweifen. Vielleicht ent« 
halten die in 1 Petr. 1, 1 genannten fünf afiati- 
Is Epriftengemeinden einen Hinweis darauf, 

8 Petrus in ihnen geprel —— An mehreren 
der ſchon öfter citirten St useb. Chron., 
ed. Schöne, vers. arm. I, Ay griech. Tert 
ib. 152; interpret. Hieron,, ib. 158; ferner 
Hieron. De vir. illustr. c. 1 et o. 16; Id. 
In Gal. 2, 11—18; außerdem im Lib. pontif., 
ed. Duchesne I, 51, und bei Chrysost. Hom. 
in 8. Ignat. [Migne, PP. gr. L, 591]) wird 
dem hl. Petrus die Gründung der Kirche von 
Antiochien Ben (vgl. d. Art. Antiodhien 
I, 941.) ; er wird als erfter Bischof dieſer En 

genannt, und zwar joll er nad) dem Lib. poı 
(. 0.) 7 Jahr lang den Hirtenftab dort — 
ter | haben. Dieſe Tradition iſi wegen ihrer Ein! —* 
e läßt ſich ſehr gut in den 
iichte einfügen. Denn die 
von Antiodien ift nad) ber 
: 8, 4) sie 
teinigung des fephamus geſche 
Anfänglich beftand die chriſtliche Gemeinde z 
Antiodhien nur aus ehemaligen Juden ; fpäter ab = 
wandten ſich auch viele Heiden zu Antiochien dem 
——— um zu, fo daß die Heidenchriſten En 
ntiochien die Mehrheit bildeten (Apg. 11, 


Apoftelg 
ründung der Kirche 


IL, | bis 26). Diefes gehe vor dem Jahre 42, Bahr 


ſcheinlich noch dem Regierungsantritt des 


Kaifers Claudius, alfo vor 41 (Apg. 11, 28). 
ſt. Nun ift 5 in be oſtelgeſchichte nicht Rede 
davon, daß iefer Zeit in Antiodhien 


geweien; — die Stadt Antiochien erfreute ſich 
wegen ihrer großen Bedeutung einer bejonbern 
Beachtung feitens der „Kirche in Jerufalem” (Apg. 
11, 22); daher kann man mit Recht annehmen, 
daß die Reifen Petri (Apg. 9, 82 bis 11, 2) 


1867 


Petrus, ber HL, der Apoftelfärft. 
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weiter gingen als nad) Lydda, Yoppe, Eäfaren Betrut-Sp — Kiel 1872; Derf, 


(ogl. indbe 19.0, 9,32 8A ndvewv). Auch ber tiefe | Die 
Eindrud, den bas 


diefer Stadt nad) dem Apoftelconcil machte (Gal. 
2, 12—18), läßt vermuthen, daß Petrus zu hr 
tiochien Tängft befannt war. Demnach muß di 
erfte Wirkſamleit des HI. Petrus ig vor 
bie Zeit feiner erften Reife nad) 

B. Gontroverfen über das ie des 
HL. Petrus. 1. Die fatholifchen Gelehrten find 
über die Anmwejenheit und das Martyrium des 
Bl. Petrus in Rom einig; eine a befteht 
nur hinfichtlich der Chronologie. iſt einzu. 
räumen, daß eine über allen und jeben Zweifel 
erhabene Ehronologie der apoſtoliſchen Zeit im 
Allgemeinen und des Lebens Petri insbejonbere 
nicht gegeben werden Tann. Es ift andererfeits 
ficher, daß gegen die Angaben von Hieronymus 
und Eufebius, Petrus ſei im zweiten Jahre, 
bezw. im Unfange der Regierung des Elaubius 
nad Rom gelommen, ernftliche Bedenken nicht er» 
hoben werben dürfen; insbeſondere Mi zu bemerfen, 
daß bie armeniſche Ueberjegung des eufebiani» 
ſchen Chronicons in feiner Weife den Vorzu 
vor der bes hl. Hieronymus verdient, und da 
das im fiberianifchen Papftkataloge angegebene 
Todesjahr des HI. Petrus (55 n. Chr.) unbedingt 


ch iſt 
2. Klage wird rg die Wirk« 
jomfeit und das Martyrium des HI. Petrus in 
tom anerkannt (vgl. z. B. Möller — 
I, Freiburg i. B. i889, 79.83; Sieffert, in Her⸗ 
3098 Real-Encyft. XI, 2. Aufl., 524 ff.; Light-| U: 
foot, The Apostolie Fathers I, 1, "London 
1890, 73 ff.). Geläugnet wurde die "Anmeien- 
Bi Petri in Rom von den Walbenfern, von Mar« | ji 
iu8 von Padua (f. d. Art.) und bejonbers feit 
dem 16. Jahrhundert 
ſchen Schriftitellern, denen jedoch ee 
feäftig entgegengetreten wurbe. Die —2 
dieſer die Tatholiiche Auffaſſung ran 
Schriften hat heutzutage nicht einmal mehr ein 
biftorifches Interefje; e8 ſei vertiefen auf Die kurze, 
aber gute Eharaterifirung bei Lecler, De ro- 
mano sancti Petri episcopatu (Diss.), Lovanii 
1888, 7—11. 
3. In ein neues Stabium trat die antilatholiſche 
gun) durch das Auftreten der von Ferd. Chriſt. 
aur (ſ. d. Art.) ten neuen Tübinger 
— mit deren Principien ein Aufenthalt Petri 
in u Rom natürlich unverträglid) ift. Als Vertreter 
tefer Richtung find zu nennen vor Allem Albert 
re ¶Das nachapoſtol. Zeitalter, Tübingen 
1846, 2 Bde), Eduard Zeller (Die Apoftelgeich. 
nad ihrem Inhalt und Urjprung kritiſch unterſuchi, 
Stuttgart 1854; Derſelbe, in Hilgenfelds Zeit« 
Beh! inf. Theologie 1876, 81—56), 
Adalbert Lipfius (Shronologie der römi« 
Kon Bid bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts, 
9; Derſ., Die Quellen der römifchen 


Benehmen bes HI. Petrus auf legenden, 
die Shriften zu Antiochien bei der Anweſenheit in | dazu 


häufiger von —5 — Apoſtelfürſten P 


—** — Apoſtelgeſchichten und 

Braunſchweig 1883—1887, 2 
———— ebd. 1890). Indeß fand 
dieſe Richtung der neuen Tübinger Schule Gegner 
im eigenen Lager; als Vertheidiger des Aufent- 
e | haltes Petri in Rom müſſen heruorgehoben werden 
en — a kritiſche Einleitung 

1875, 620 ff.; Zeitfehrift 

ei wi een  beologie 1872, 349373; 
1876,57—80; 1877,486—508), $riedr. Spitia 
(De weite Brief des um und der bes 
Judas, Halle 1885). Auch Joſ. Langen ( 
der römijchen Kirche bis zum —— Beo’aL 
Bonn 1881, 40—46) —* für das Wirken 
€ — — Katholilen verfaßten Schriften 

4. Die von 0 a! iften über 
diefe Frage find ungemein zahlreich. Sieht man 
von dem ſehr —— hen Materiale ab, welches 
in der neueſten Zeit durch die archäologischen For · 
ſchungen enideckt, und das für Deutſchland zugäng- 
lich gemacht ift befonders dur F. X. Kraus, Roma 
Sotterranea, 2. Aufl., Freiburg 1879, und durd; 
die Real-Encyflopädie der dhri ũmer 
ebd. 1882—1886, 2 Bbe., fo liefert feine Schrift 
ein im Weſenilichen anderes Reſuliat, als ſich durch 
eine einfache Betrachtung der Quellen von ſelbſi 
ergibt. Die ältere lathoöliſche Literatur iſt ver- 
geichnet bei Lecler 1. c. 9—10, die neuere ibid. 
14—16. Die neuefte Specialfchrift ift außer den 
ſchon genannten von Lecler und Wilhelm Efier 
bejonders Joh. Schmid, Petrus in Rom, oder 
en Main — Kr ie 

jung Diejer „ —F ‚nicht „Sage“ 

1892. Außerdem re —* 


en ſich geleg Fi sn — 

ei einen Briefen (een nders 4 Sud, 3 
101 

—ã Das erfte Po mifcalfreiben des 


0 eiruß, — 1873, 1—44) und 
eit8 | zur kai (. 3.2. die forgfältige Unter» 
Alena Here Die Apoftelgefchichte, Freiburg 

I.Dte canonifhenBriefe Petri. Den 
Namen Petri tragen im Neuen tament zwei 
Briefe an der Spike. 1. Der erfte Brief, 
welcher fünf Kapitel enthält, erſcheint zuweilen 
unter dem Namen Epistola ad Ponticos (Tertall 
Scorp. adv. Gnost. 12; Cypr. Testim. adv. 
Judaeos 3, 36. 87), weil von den —— 
vinzen Kleinafieng, an deren Ehriften 
geriet edles die von Pontus an 
nannt ift. Der Brief ift nicht nur 
Öriften, fondern an alle Ehrif 
Provinzen ve As en 
—— 

sweiſe 
= Die —— zu dem erſten 
Petri war die mißliche Lage der Sr in} 


1869 


gegen ihre chri 
Stellung ein, ei fich in Verleu indes und JI 


Petrus, ber hl., der Apoftelfürft 


biefe X: bitter und Se kör 
‚mpfanben — — —— en — 


1870 


a Bea m — 


en De Sms 


gungen äußerte (1, 6; 2, 12.19. 20; 3, De ein. Dub Pr im ——— en 


14. 16ff.; 4, 4. 12.14; 8, 8.9). Diefe Ber» an ber viel gebeuteten, 
Neubelehrten eine boppelte | Zeile 71 f. . dem erften Briefe Petri als einem 
Befahr, gewaliſam /canoniſchen die Rede iſt, Tann man mit Recht unter 
jegen ihre co Umgebung aufzulehnen, ober | Zubilfi einer 


rg — die Molichten 


, weil corrumpirten Stelle 


Conjectur an« 


jenal 
werden. Dir Gemüthaftim Geſch. des neuteft. Sanons ID, 
Be bone leicht ach den Er megen —3 ar too. ion Der Canon 


— vom Chriſtenthum 


bilden. Ein apoftoli- MAommsenianus (aus der zweiten Hälfte bes 


ches Sendſchreiben an Epriften in dieſer Lage | 4. Jahrhunderts), der Catalogus Claromontanus 


nuß emäß einen ermahn 
selehrenden Gharattı 
Zwed besfelben von vornherein bi 


», 12 an: "Eypayya, rapaxaköv xal Inuaprupav 
:abınv elvaı 

Dementſprechend enthält der Brief 
Srmahnungen und * Fe 
vie Lage b 


eln, wel 


ie wahre Gnade Gottes ift; er Eigenſchaft 
chriftenthums mache es 
nnerhalb ber verſchiedenen Stände zur Pflicht, 
inen der Erhabenheit des Ehriftentfums würdigen 
ebenswandel zu Durch dieſe zwei in dem 
zwecke liegenden Gedanlenreihen wird jeboch eine 
ußere Einteilung des Briefes nicht bedingt. 
b. Die Aechtheit bes Briefes wird 
ußere — — Zweifel geſtellt. Das 
Ktefte iſt 2 Petr. 8, teihen fi) an Papias, 
velcher nach — e. =. 30 39,17) den „ 
= Petri in ähnlicher Weile benupt wie 
ften Brief des Apoftels Johannes“; der hl. Poly- 
‚ad unfern Brief achtmal 
ıft wörtlich citirt und auf Er ra 
— auf ihn nimmt (f. die Stellen 
atrum apostolicorum I, Tubing. 1878, 
73 


ıen mit ihm verfnüpften Leid ah 
Anhängern 


— — |öon Euiuß | 
g.E. 4, 14, 9) fehr hervor. Papias und 
wpus find als engen, die Nechtheit | den 
ı —— Falle von um ſo Bedeuiung, 
zu den lleinafiatiſ⸗ Gehen air, 
bie der Brief gerichtet iſt. — ee a 
ie aus ben berjchiebenft sehe 
Clem. Alex. Paed. ru 6; 11; Strom. | erfi 
, 7; außerdem ift in ben oppotgpofen des Ele- 
eng eine — ie el es enthalten, 
tagmente einer Tate berfehung ur bei 
ahn, —— — Sa es neutefta= | denn 
entlichen Canoꝛ Erlangen 1884, 79—83; 
Matth. 


rigenes, De eins: er 5,3; Comm. in 


9, 80; Comm. in Joann. 1, 26sgg.; Iren. Adv. (vgl. 


* 9, 2, et4, 16,5; in bem Senbfehreiben 


= Ride zu Bienne und zu Lyon bei Euseb. | jolden Ab) 


dr xdpıv tod daod, elc Avoriire. Aechtheit 
Brief eine u. he 4 en wie fo 


durch | leitung 657). Am 


und |(bem 3, oder dem Anfange des 4. Jahrhunderts 
— 
ie mm. en ri 

em gibt der Apoftelfürft auch mit a hoc Euſebius rechnet ei 


zu den öpoloyoöpeva (vgl. 

hei eb Briefe eig afo Da Jr Hi 
es 0 e 
— vu 

der biftor.«fritijchen Einleitung II, 6. Auft., 


— — % Bye — Auch innere Gründe 
Heiden geg finden — —— ſprechen 
us ea Se das en uch Brig troß | zug — 


— als Auctor des ihm 
ten Briefes. Mit dem Bilde, 
welches die Evangelien von ber Perſonlichteit des 


key 18 a immt ee jenes überein, 
Ay und für na ‚di, su 
* —— Dee € 


ſchauungen, ee * ec in der —X 
aufbewahrten — Dei rt, ei Er 
thümlich waren, finden fi auch hier (f. das 
rmasngh der einſchlägigen ne bei Kaulen, Ein. 
Ehuffe (5, 18) nennt der 
Verfaſſer einen Mann Namens Marcus feinen 
— . Es kann nicht bezweifelt werben, daß 
diefeß ber befannte Evangelijt Marcus (ſ. d. Art.) 
ift; daß Petrus ihn ſchon 1" Füßgeitig lannte, zeigt 
die Apoftelgefdjichte 12, 12. 
Nachdem 2 — die directe — 
durch Petrus ge 


f 
(Uranfichten des —ãA len 1808) 
die Di nk des Briefes, Im folgten Dam 


u. A. Indeß wurden biefe 


Poly · — Me ro af proteflantifcher Seite entf 


Dee B 3. B. von Augufti, Sat 
Greiner, Tan!" Zieht, Lange. 
— gegen die Aechtheit Bienen 
Gründe find Er (vgl. Holtmann, Einl,, 
8. Aufl., Freiburg 1892, 315318): a. Petrus 
eriöjeine 5, 1 in den Worten pdprus zav tod 
Xptorod naßmudrov ſchon als Mariyrer und 
könne demnach nicht der Verfaſſer des Briefes fein. 
gr in e — ki diefen Einwurf, 
orte bejagen, daß Pe— 
ee "mit eigenen Augen gejehen und biejelben 
nad) dieſer feiner eigenen An verfünbet 
er erſte Brief 


a haufen 3. % St.). B. De 
Petri ſtehe nach — und Inhalt in einem 
igfeitsverhältnifie von den ®: 


riefen 
.E. 5,25 (1 Betr. 5, 9, Tertull. Scorp. 12 | Pauli, daß von einer Selbftä ikeit un — infolge 


ıb De orat, 20; Cypr. De bono patient. 9 | defjen von der Ach 
ıb Testim. adv. Jud. 8, 86. 37. Andere Gerzeichniſſe der 


‚ar feine Rede fein 
ftellen bei 


——— 


1871 Petrus, der HL, der Apoftelfürft. 1872 
; be Wette II, 882— 384). Dieje Aehn⸗ | wie der erſte Brief Petri. Er ift eine 


t erflärt fich jedod) einerjeitß daraus, daf | 3 
Petrus nach feinem zweiten Briefe 3, 15 f. thate 
jächlich Briefe des hl. Paulus kannte; anderer 
jeit8 aus der Thatfache, daß jeder of dieſelben 
chriſtlichen Heilswahrheiten verkündete. J. Die 
Vorfſtellung Petrus ſei ber Verfaſſer des Brie⸗ 
fes, ſoll ein Widerſpruch ſein mit der bereits 
bei Papias (Euseb. H. E. 3, 39, 15) beginnen- 
den Tradition, welche bem Petrus in dem Mar» 


cus einen äpumveurie gebe; durch diefe Stellung | 3. 


des Marcus werde eine jchriftftelleriiche Thätig- 
feit feines Herm unannehmbar gemacht. Dieſe 
Folgerung iſt jebod durchaus irrig. Denn nad) 
der bezeichneten Stelle ſchrieb Marcus auf Bitten 
der römifchen Zuhörer des hl. Petrus alle Reben 
en Thaten Ehrifti nieder, welche jener erwähnt 
—— ne —— Die | 
elbſt tel thätig fein lonnte. Die 
— des in Rebe ftehenden Einwurfes tritt 
noch mehr hervor, wenn in Erwägung gezogen 
wird, daß ber Le alter unferes Briefeg mit 


unächſt ermahnt der Apoftel zum Eifer in * 
ar Sn Her und Bnhänge 
v ren e als Verbreiter und Anhänger 
ve Antinomismus (f. d. Art.) 


3.8.1 Petr. 1,1f. f. 1 Betr. 
1,15. 18; 2,12; 8,1. 2. 16 mit 2 Petr. 2, 7; 
8,11. 1 Betr. 8,21 mit 2 Petr. 1, 14) ald auf 


legt 2 Betr. 8, 1 
der (5 bei. 
A En 
ift jedoch, wie auch ſchon Die kurze Inhaltsangabe 
ein anderer als der des erften Briefeß, deun 
— ee —— — 
den ausſchließlichen Zweck des zweiten Briefes aus- 


den in ber Apofenchhi te enthaltenen Prebigten | macht. Diejes geht a8 bem Wornaute jelbft her- 


Petri in voller Ueberein| — ſteht. 

©. en ift nad) 5, 18 in Ba» 
bylon, d. h. in Rom gefchrieben (f. d. Art. Ba⸗ 
bylon I, em Für die —— laſſen ſich 
folgende © engen beftimmen: Der Brief jegt eine 
große Verbreitung des Chriſtenthums in Kleinaſien 
voraus, welche erftnach der Wirkſamleit des hi. Pau- 
lus zu Epheſus auf der dritten Miffionsreife (54 
bis 58) mögli * tonnte, Die in dem Briefe 
behanbelten fi 
gern Beftand des Chriſtenthums in jenen Bändern 


voraus, fo daß hiernach die ——— meh geſchritteneres 


rere Jahre nad) der Abreiſe Pauli von Ephejus 
darf aber nicht über das 


Jahr 64 hinausgefchoben werden, denn in biefem | gleichung ber 


begann die neronifche Ehriftennerfolgung ; von 
einer ſolchen blutigen Verfolgung redet der Brief 
aber niit. Nach 5, 13 war Marcus in Rom, als 


* Brief a wurde. Derjelbe Aufenthalts« | ftimmen 


arcuß ift auß Col. 4, engen 


Lehtere beiden "Briefe find aber 
I ih nn tömifchen rn Pauli] „ 
(61—63), und zwar gegen € , ger 


k jeben. Da nun Marta ermäh ee , Paulus 
nicht, fo fan man rar daß Paulus 
* der ale des Briefes nicht in Rom 
f a daß — 

Pr biefer Erwähnung Marcus den Paulu⸗ 
im Falle feiner Anweſenheit in Rom ni über 
jangen hätte, zumal letzterer in Kleinaſien ſehr 
'annt war. Eine Abmwejenheit Pauli von Rom 
trat ein nad) Beendigung ber erften römijchen 
Gefangenfaft im 3. es. — iſt der Brief 
noch im I. 63 oder im Anfange des Jahres 64, 
Pr dor Beginn der neronischen Verfolgung ge- 

jeben. 

2. Der zweite Brief, welcher drei 


vor, beſonders aus 2, dann aus der A 
Ye mi Dem Bee — Iudas (ſ. d. — 


wiſchen dieſen ei — — ht eine enge 
Bra welche Veranlaffung 
und auf äl — St hinweist. Die 


gen zwiſchen ihnen find fo innige, daß 
auß einem. gegenfeitigen Abhäugi 
erllãrt werden können. Die Frage, fire 
die Priorität gebühre, u dahin zu ——— 
Judas beruht hat. 


9 


alen Verhältniſſe jegen einen län · | daß Petrus den Brief bes 


ae fpricht für die Priorität des Briefeg Juda. 
b. Die Wechtheit bes Briefeß folgt aus dem 
Selbftzeugniß (vgl. 3, 1 mit 1, 1). Hiermit 
andere Eigenfchaften des Schreibers übers 
ein; der Verfaſſer ift ‚Zeuge gewefen von ber Ber 
Märung Jefu 18) und nennt Paulus ſeinen 
di —ã— bie —— Sambia 
e je m 
welche dieſer Brief mit dem erften Briefe Petri 
bat. — Als äußere Zeugen für die Aechtheit und 
zuglei für den canonifden Charalter find zu 
nennen: Clemens von Alegandrien, der ihn in den 
ppotypofen commentirt hat (dieſer Commentar 
tt verloren gegangen) ; Theophilus von Antiochien 
(Ad Autol. 2, 9.18, abhängig von 2 Petr. 1, na 
21); Firmilion von "Eäfaren i in Eappabocien, 
in feinem Briefe an Eyprian mur den ls 
Brief Petri im Auge gehabt haben lann (Firm. 
ad Cypr. 6, bei Migne, PP. lat. II, 1159). 
Origenes Ternt ziar vereinzelt auftaucjende 
an dem canonil Charakter des Briefes ( 


itet|Enseb. H. E-6, 25, 8), —— 


umfaßt, iſt nach 3, 1 an dieſelben Leſer —— Zweifel nicht im Geringfien (f . > B. Comment, 


1873 


Petrus, der HL, der Apoftelfürft. 


1874 


. ad Rom. 8; Hom. in Levit. 4,4; Hom.| Jacobi, dem 2. und 3. Briefe Johannis, dem 
um. 18, 8). Methobius von Olympus (f.d. | Briefe Jubä, der “Rabe (vgl. Zahn, Ge- 


Yet) atkt2 Ber. 3,8 (j. Pitra, Analeota saora | {$ichte u. |. w. I, 


UI, 610 eqg.). Dem 

Des Adamantius“ m, Geſchichte des neuteft. 
&anons I, 1, 814) ft der weite 
noniſch. Im "Canon Muratorianus i 


ief — ca= derts ae Rom 374, 


2, 959962). Endgültig 


Verfoffer der „Dialoge | wurden alle Zweifel dur) ———— von 


noden g des Zahrhun- 


eo 393, Carthago 397) 


a Date Conjectur von 2 Petr. die — als von Di — bon ber Aechtheit von 2 Petr. 


ben ber 
für canoniſch fch Hält, ber aber von Anderen nicht an« 
ertannt wird (Zahn ebd. II, 1,110). — Der jog. 
Codex Mommsenianus enthält beide Briefe Petri 
(Zahn II, 1, 153). Diefer Canon ift in Afrika in 
der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts entitanden | auf 
(Bahn IL, 1,155); ebenfo der Catalogus ie 
montanus (Zapn IT, 1,159). Ein weiterer Zeug 
iſt Cyrillus von Jeruſalem (Cat. 4, 86; ſ. Zahn 
I, 1,179). Hieronymus weiß zwar, daß Zweifel 
über den eanonifhen Charakter unſeres Briefes 
exiſtiren (De vir. ill. 1), theilt er aber nicht 
(1. 3.2. Ep. 53 [ad Paulin.], 8; vgl. Ep. 120 
ad Hedib.], 11; In Is. 51, 6). Durd) biefi 
Zeugnifie ER die Aedihen und der cano · 
Charalier des Fein bewiejen. Diefer Ber 
weiß erleibet dadurch feinen Abbruch, daß während 
erften Jahrhunderte vereinzelte Zweifel 
in biefer din t laut wurden. So rechnet Euſebius 
ihn unter die dvrdeyöpeva. Bon Euſebius iſt 
abhängii Peer a M., ng ihn als nicht 


canoniſch be; ! (,Mien igne, P. 
En a Heat 


* 


Stelle 17: aber zweifel« 


a) Benn die Peid) 


er 

a trinitate jed: to! 
En Ser —— — ehe et —— 

lichen Büchern at = RE 15, bet Mignel. o. | james, 


Verfafier des Fragment | war auf alatholiſchet Seite — * Bien 


matoren bes 16. ——— —— 
hatte Zweifel an der rar 7— 
Petrus; Hugo Grotius nahm als 
meon, den Nachfolger des Hl. Jacobus des —— 
den Biſcho fuhr von —— — an und ftellte 
erben die Anficht auf, der Brief fei auß zwei 
| Schreib en zufammengefügt (ap. 1—2 und 8). 
Semler trat entſchieden für die Unächtheit ein, und 
ihm folgt eine große Anzahl von proteftantifchen 
:heologen, während eine nicht geringere Anzahl 
die Nechtheit vertheidigt. Die Gründe, welche von 
den Gegnern der Aechtheit vorgebracht werben, 
find breierlei Art: «. Der — — 


Petr. 
Briefe unmöglich denfelben Berfaffer haben lönnten. 
Diefer Unterjhieb wird gefunden im Inhalt und 
Ausdrud bezw. im Stil. Eine Differenz des In⸗ 
haltes aber iſt leicht erflärbar, fie ift ſogar noth« 
wendig, weil eine andere Veranla| fung und ein 
anderer Zweck vorliegt. Hierdurch ift aud) eine 


gr. XXXIX, | Abweihung in ſprachlicher Beziehung innerbalb 


gewiſſer Grenzen nothi 


ig gemacht. Aber nichte= 
haben 


Inhalt und Ausdrud, 
ide Briefe ſoviel Gemein. 
daß eine genaue Prüfung über ad wei 


änglich den zweiten | Punkte die Anficht von der Identität des 


Brief Petri nicht iR Ir fo beweist diefes sehe (1 Raufen, Einl. 662 fi, und Hund» 


Ben diefer Brief eine langſamere Verbreitum; 


8 | haufen, Das 


weite Bontifical reiben u. ſ. w., 


j 
ee bat alß die Fr neuteftamentlichen | Mainz 1878, 80—90). Selbft Reuß, welcher die 


Schriften. Die Gründe Hierfür liegen einerſeits im | Aechtheit des zweiten Briefes 
elbſt, weil derſelbe ſich mit nei den Diferengen fü 


Bri 
Kt. — nur die kleinaſiatiſchen Gemeinden 
berühren, andererſeits in den 


tigen allgemeinen Verbreitung desſelben nicht 
günftig; ebenſo wenig die andern fi 
in kurzen —— 8 —— ——— 
— 8 N bie 


—* 


—— Wenn nun der Brief 


3. B. in bie ſyriſche Meberfeung nicht von vorn« | Abhäng 


.. Eingang fand, fo war bei der © 
mit welcher man über das 

tes wachte, nicht zu erwarten, daß 
bald nachher 
en als alle —— Zweifel 
des Briefes —— beſeiti⸗ 


itumftänden, unter | der Schriften des 

benen er entftand ; denn die neronifche — ung, | Braunſchweig 1887, 8270). — 

in welcher er gejchrieben wurde, war einer Fr Abhängigkeit des zweiten yon 
ehr | Judä gegen die Äechtheit des ſpre 

dem Jahre 81 | e8 ſich eg Apoftel nicht Bären die Schrift 


Sorgfalt, | HI. Petrus die Selig fehlt. year 
das gejchriebene Wort Got» | lich betrachtet ift 
my — * 2; in 2 
tre * 
erg — ber den — Bon en Br 


Petri verwirft, I 
die Frage der Aechtheit 
Gewicht bei ( Reuß, rg 


Neuen Te 
SS ſoll die 
tri vom Briefe 
chen, da 


— — 


Schon die Anzahl der 


der jpätern all | Anhänger, welche die „Benußumgshypotheje” bei 
—— — ben Evangelien gefunden 


, beweist, bi 
feine —— — em iD 
ht jo groß, da 
dieſes Klar, denn "e — 
faſt nur auf Rap. 2 und Rap. 8, 
nes 
al er⸗ 
Härt ſich genugſam sg die —* Aug: für 


—— zur Zeit des hl. ie Petrus neben anderen Nachrichten auch der Brief 
Sa —— em theilte | Jubä eine Quelle für feine (ehe von ber 
Schriften des Neuen | Verbreitung ber Irriehren war. Der hierher ger 

man ba Bee an Die Gehe dem Briefe | hörende Einwand, im Briefe Jubä ſeien Abo. 


1875 Petrus, der HL, 
cryphen citirt, im Briefe Petri aber feien bieje 


der Apoftelfürft. 


1876 
Eine erjhöpfende Darftellung fi 


Eitate Übergangen, und biejer Umftand weife für —— exegetij - Fragen über die —— — Brick 


die Entftehung von 2 Betr. auf die nachapoſto⸗ des 
liſche Zeit hin, kr — dieſe zwiſchen — 
\ und apoergphen Schriften unterjchiel 
babe, ift — weil im Briefe Judaͤ fein 
Apocrpphon herangezogen ift. Das fehlen die- 
fer Stellen aber in 2 Petr. zeigt wiederum bie 
— — feines Auctors (f. Ausführliches 
Haren D. — — y. Schließ · 
lich fol der Brief, (ch allein betrachtet, deut- 
liche Spuren Mär a ce liſchen Urſprunges 
verrathen. Schon bie Selbſtbezeichnung des Ver⸗ 


bei Hundhauſen a. a. DO. Bor 
den Lehrbüchern der Einleitum; [haft ſind 
ben | zu nennen Cornely, Historica et critica intro- 
duetio in U. T. libros sacros III, 616649, 
und Raulen, Einleit. in die hl. Schrift, 3. Aufl, 
Freib. 1890, 650—668. — Ueber bie er 
tifhe Sorjgung orientiren: Heinz. Jul. 
mann a. a. O. 87-89 u.309—827, und Röögen, 
Geſchichte der neuteftamentl. Offenb. II, Münden 
1898, 45— Hoberg. 
IL Apocrgphen unter dem Ramen 


jefiers, 1, 1 fei verdächtig. Allein auch in an=|des hl. be Die wahr cken ab 


eren Briefen, deren Aechtheit felbft von 
anerlannt Baia ae unſeres 
verwerfen, m. 1,1. Sl, 1, u 
bie —E des Verfaſſers im * 
des Briefes ähnlich wie 2 Petr. 1,1. t 
minder verdächtig ſei der Verſuch des Verfaflers, 
fi 3,15 als „Amtsgenofjen“ des HL. Paulus und 
1,17. 18 als Zeugen ber Verflärung darzuftellen. 
— der ee (8, 15) ift die Stellung 
>£ Paulus genau gezeichnet wie 
* re erhältniß der Apoftel überhaupt, 
8 bon den zwei Apoftelfürften im engern 
Sinne an anderen Stellen, 3. B. Apg. 9, 27; 
15,12. Gal.1,18. Ander andern Stelle 1,17. 18 
” die —*2 — der Berflärung Chriſti von dem 
inge mit dem hiſtoriſchen Be⸗ 
Er Evangelien (Matth. 17, 1—9. Marc, 
9,1—8. Luc. 9, 23—86) furz angegeben und 
die Erzählung ber Evangeliften te um dor« 
außgejeht. Gemäß bes Eindrudes, den ber über- | der 
natürliche Vorgang der Verklärung Chrifti auf 
Petrus gemacht hat, wird 1,18 der Dt berfelben 
„beiliger Berg“ genannt. — Ganz bejtimmt joll 
aber 3, 16 auf eine jpäte Zeit hinweiſen, da bie 
Briefe des hl. Paulus als gefammelt —— 
würden. Dieſes folgt jedoch aus dieſem 
durchaus nicht, denn Petrus hat nur jene Bri 
bes BI. Paulus im Auge, welche eschatologifchen 
Gehaltes find. Auch die Gleichitellung von „pro= 
phetifchen und apoftolifchen Auctoritäten” in dem 
befagten Verſe verräth nicht den nachapoſtoliſchen 
Urfprung des Briefeß. Denn dieſe Behauptung 
verfennt vollftändig Die Meinung, welche Die Apoftel 
als Verfündiger der Lehre Chriſti von ſich felbft 
haben mußten. Sie betrachteten fi) als Die von 
Gott gefandten Bollender ber im Alten Teftament 
enthaltenen Offenbarung ; die Gleichftellung von 
= phetiſchen und — — Auctoritäten“ ift 
daher eine logiſche Conſequenz, die der hl. Petrus 
I, 1, 10—12 deutlich auseinanderſ 
0. Zeit und Ort ber Abfi ung werben 
dur Hinweife in dem Briefe (1, 13—15) Mar 
angebeutet: ‘Petrus ift feines er Todes 
gewiß, und ba diefer ber eines Martyrers war, 
un zwar zu Rom, fo ift der Brief 
Icpten 3 Zeit der Gefangenschaft Petri zu Rom ge⸗ 


—A 


fach entſtanden. Die wichtigſten derſelben 
Art. Apocryp —— I, 1070 $. —2 
Unterdeſſen iſt in ben letzten Jahren über zwei der · 
ſelben durch Auffindung alter ins rl 
Texte mehr Licht verbreitet worden. Im Winter 
1886— 1887 fand nämlich ber Franzoſe Bouriant 
in einem Möndsgrab zu Akhmim, dem alten 
Banopolis in Oberägypten, eine dem 8. oder 
9. Jahefumbert angehörige Handfdrift, melde 
33 Dergamentblätter umfaßt und ein Fragment 
* ni cn Old ds ——— 
hpſe fowie 
Fund wurbe von Bouriant in den M&moires 
—— par les membres de la mission archöo- 
logique fran au Caire IX, 1 [1892] ver- 
dffentlicht. Ausgabe in Facjimile , 
grabüre, —— on ba felben Bandes 
veranftaltet. Bei der Bedeutung des Fundes 
— ſofort weitere Publicationen, nameniſich 
beiden Petrusſchriften. Es ſeien erwähnt die 
Ausgaben von A. (in und Unter 
ſuchungen zur Geſchichte der altchriftlichen Liter 
tatur IX, 2, Leipzig re 4. Lods (Evangelii 
secundum Petrum et Petri Apocalypssos 
quae supersunt, Paris. 1892; L’Evangile et 
je | ’Apocalypse de Pierre, Paris 1893), Funl 
(in der [Tübinger] Theol. Ouartalfchrift 1893, 
255— 288), © d. Gebhardt (Das Evangelium 
und bie — chen des . Die neuentbectten 
Bruchſtücke nad) einer tographie der — 
— Fißtbrud Herausgegeben, Seipe 
3 und Semeria (in d. Bevue biblique 
— — 
1. Das Petrus⸗ e wird von 
den alten fr! fach erwähnt, 
fo von Origenes, Euſebius na — 
oben I, 1070), denen noch Theodoret (Haoret. 
fab.2, ‚2) beiqufügen ift. Eufebius (H.E. 6, 12,2) 
berichtet von einem Streit, zu bem die Srift ft um 
200 zu Sen in Eilicien Anlaß gab. Da der 
in der dortigen Gemeinde Anfloß er- 
tegte, wurbe ber Bifcet Serapion von Antiochien 
= jein Urtheil angegangen, und derfelbe geftattete 
bie Leſung, da er bie Schrift — nicht 
Als er aber von ihr Einſicht ie nehmen 
Gelegenheit erhielt, fand er, „daß das Meifte in 
jenem Evangelium zwar der rechten Lehre unſeres 


.877 Petrus, der hl., der Apoftelfürft. 1878 


Erloſers entipredhe, Einiges aber hinzugefügt ſei“ | glaubte. Sie ift, wie ſchon aus den angeführten 
ınd, wie aus dem voraußgehenben Theil des Bruch- | Stellen erhellt, namentlich dogmatiſcher und natio= 
tüdes hervorgeht, das ung Euſebius aus feiner |naler Art. Es wird dem Dofetismus das Wort 


Schrift über das Evangelium —— beit ole⸗ | geredet; die Rolle, welche das Kreuz 


ismus begünftigte. — Das neu 


fpielt, weist 
deutlich auf ben gnoftifchen Gedankenlreis hin; bie 


Fragment enthält bie Leidens- und‘ ——— Juden werden bezüglich des Todes F u nn 


te des Es 
— —— 


Der« | belaftet als die Römer entlaſtet. Die ce 
der Aufe | fomit ſchwerlich lange vor, vielleicht erft nik 


ählung 
bemerkt es luß, daß bie Zwölfe Mitte des 2. underts entftanden, und it 
A —* jeder ee —— der Zeit ſinkt en im Werth herab. Bm 
in fein Haus ging, Simon Petrus und Andreas | bat Apol. 1, 35 eine auffallende Parallele mit 


die Nee nahmen ımd an das Meer daß |®. 


67. Da er aber elbſt fotort auf bie 


gingen, 
mit ihnen war „Levi, der Sohn des Alphäus, ben | Pilatusacten verweist und die und erhaltene Pie 
der Herr... .“ "Unter den eigenthümlichen Zügen | Tatusliteratur mehrfache Verwandtichaft mit dem 
mögen folgenbe A werben. Nicht —— zeigt, ſo wird er eher aus 


Pilatus, fondern 
Sehe (®. 2). Der Gere jüweigt bei ber Kreugie 


des ſpricht das Urtheil über | jenen geſchöp 


haben. Unter dieſen Umſtanden 
Dialog. o. 106 erwähnten ’Aro- 


gung „als einer, der nichts von Mühfal (Bein) ee nicht wohl von jenem Evangelium 
bat“ ®. 10). Bor feinem Scheiben aber ſpricht | zu —X Doch beſteht darüber wenigſtens leine 


Jefus: „Meine Kraft, meine Kraft, bu haft mich | Gew 
berlaffen“, und hernach gibt er nicht feinen Geijt 
auf, wie die canonifchen Evangelien vom, fonbern 
„ec wurde aufgenommen“ (9. 19). Die Juden 
fingen, als fie ihre Webelthat erkannten, an „zu 
Hagen und zu fagen: Wehe unferen Sünden ; ge= 
jet hat ſich das Geri das Ende Jeru⸗ 
ſalems“ (V. 25). In der Nacht vom Samstag 
auf den Sonntag kommen zwei Männer vom Him- 
mel herab und treten in das Grab. Während bie 
wachehaltenden Soldaten beftürzt über die Er- 
ſcheinung fprechen, ſehen fie drei Männer aus dem 
Grabe heraußtreten und ein — folgen; 
zwei der Männer reichen mit dem te bis zum 
Peg der dritte, der von ben zivei anderen ge= 
wird, überragt den Himmel, Bon bort 


In die Soldaten die Stimme: „Du haft den Stichen 


Entſchlafenen zen, — Fi Kreuze erfolgt 
die Antwort: „Ja“ (®. 3 ). — Die Schrift 
ne eneverkftcben Ehürbigune ad glaubt, 


Andererfeits laſſen fich den lg 
noch ein paar weitere Parallelen anreihen, und 
wenn diefelben auch an ſich noch weniger befagen 
als jene, fo ſcheinen die Stellen immerhin zu⸗ 
jammen eine gewiſſe Bedeutung zu haben. Mehr 
ja) wirb daher dem Kirchenvater eine Kenntniß 

es Petrus · Evangeliums zugeichrieben. Sichere 
Spuren der Benußung desſelben verräth die Didas · 
falia der Apoftel. 

2. Die Petrus-Apocalypfe wird eben- 
falls von den Vätern mehrfach erwähnt (f. ob. I, 
1082), und einige Fragmente waren ſchon lange 
befannt, fo daß ein Urtheil über ihren Urfprung 
und ihre Verbreitung bereits früher möglich war. 
Das neu entdedte Fragment läßt fi auf etwa 
130 Stichen beredinen, und da die Zahl ber 
der Petrug-Apocalypfe im Codex Olaro- 
montanus auf 270, von —5 auf 300 an ⸗ 

egeben wird, jo umfaßt & ein ſtarkes Drittel der 
oder noch etwas darüber. Es beginnt in 


aß wir in ihr ein Stüd altpriftlicher Ueber⸗ | einer —X bes Herrn über bie legten Dinge, die 
Tieferungen auß dem Anfang bes 2. — falſchen Propheten und das Kommen Gottes zum 


befigen,, bie jelbftändig und unabhängig neben 


ini ächten Evangelien hergehen, denen zwar Indem der Herr mit 


in tendenzidfer Weife doketiſche und mirafelhafte 
Züge —— be die eisen — den 


ht, und um chließen ſich zwei Vifionen. 


bt, zeit Ma f —— 
eht, er auf ihre Bitte zı 
rt ver - Gere V. 5—20). Hernad) ſcha 


gene | die Ju Fer der in biefem Abfehnitt 
—* —— hen fchaftl. — — — 8 — der ẽ nahi beide de den RS der 


9—454; A 220—267) erblidt in ihr | Strafe, 
eine Arbeit auß ber "Zeit, in ber die —— gi ber verfcjiebenen 
eweſen fei, und | der unzüchtigen und — 
Fer wahrjcheinlich ſchon en era Käfterer, ee 


noch in friſchem Fluß g 
(um 97), jedenfalls von Juſtin 


jenem enüberliegt, und bie Strafen 
MR iedenen Sinder — Mörder, 


Plan Vorliegen 
obomiter, Gößendiener, Apo- 


N die Schrift, wie die range und Sal ve Die Seiiderung berüßet fih, wie A, Dier 


Evangelium des Petrus, Erlangen-Leipzig 
(898 [Separatabdrud aus ber Neuen firchlichen 
Zeitfärift 1898]) und H. v. Schubert (Die Com» 
pofition des pjeubopetrinifchen —— 
ments, Berlin 1893) Ar bargethan haben, 
etwa nur das eine ober anbere ber oannnifgen 
Evangelien, fondern alle vier voraus. Die 


ierich (Nelyia, Beiträge zur Erklärung ber neu 
entbedten 8-Apocalypje (augleid) mit dem 
Texte der Fragmente], Leipzig 1893 ; vgl. Theol. 
Quartalſchrift 1894, 826; Theol. Literafurgeitung 
ern 
oꝛ py N. auf 

8 te enthält fle fo vieles, was nur dem 


denz geht ebenfall® weiter, alg man anfängfidh — Gedankenkreis angehört, daß an 
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eine directe Abhängigkeit von einem orphifchen 
Buche nicht zu denken ift. Noch weniger haltbar 
ift Dieterich® Annahme, da in dem Bruchſtück 
von Alkhmim nicht eine ſelbſtändige Apocalypfe, 
fonbern ein Stüd des Petrus-Evangeliums vor- 
liege, das nicht gar weit von ber Leidens» und 
Aurerflefungagefdjichte feine Stelle in dieſem ge⸗ 
habt haben werde und aus dem fid) dann erft die 
jelbftändige Petrug-Apocalypfe herausentwidelt 
babe. — Die Petrus-Apocalypfe ift meiſtens zu- 
ſammen mit dem Betrus-Evangelium behandelt, 
weßhalb bezüglich ber neuern Literatur auf die 
oben III, 1. citirten Werle und en ver · 
wieſen ſei. iR 
Wetrus und Yanfus, Seft Ti Bir, 
in der Kirche feit den ältejten Zeiten flieriich 
gangen; denn wie die Martyrer Ignatius, Poly- 
carp unb andere vom Tage ihres Martertodes an 
5 a Gläubigen Hoch verehrt wurden, fo ftan» 
ben — die Apoſtelfürſten na a 
glänzenden Laufbahn und ihrem glorreichen To) 
in nicht minder großer Ehre. Nachweislich pi 
ſcheint der 29. Juni ala Gebächtnißtag ber heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus und als Seit von 
hohem Range von der Mitte des 3. Jahrhunderts 
an, jo daß nur die höchſten Feſte des Herrn ein 
höheres Altertfum aufweiten Zönnen. Als pofitive 
Zeugniſſe ee gelten unwiderſprechlich die Ho⸗ 
milien der HU. Gregor von Nazianz, Gregor von 
Nyſſa, Marimus von Turin, Ambrofius, Leo des 
Großen und Anderer, welche auf das Feſt der 
Apoftelfürften gehalten worden find. Der Vorrang 
des Apoftels Petrus unter allen Apofteln — 
und die wunderbar geſegnete Wirkſamkeit d 
Apoftels Paulus andererjeitö geben Grund a 
das Gedãchtniß dieſer Apoftel vor dem der übri⸗ 
ee bejonderer Teierlichfeit zu begehen. Die 
bindung beider Apoftel zu Einem Feſttage ift 
fo alt als das Feſt ſelbſt und hat ihren natürlichen 
Grund darin, daß beide Apoſtel nad) ber älteften 
Tradition wie nad) den älteften Zeugniffen an 
dem nämlichen Tage mit einander zu Rom ben 
Martertod erlitten haben. Bei ben bilblichen 
Darftellungen in der alten Kirche finbet man fie 
deßhalb meift zufammengeftellt, wie auch von jeher 
viele Kirchen immer zu Ehren beider Apoftel zu⸗ 
gleich erbaut wurden. Jebt ift der Feſttag vielfach 
in gewiſſem Sinne ein Eollectivfeft für alle Apoftel 
in den Diöcefen nämlich, wo bie an- 
Apofteltage nicht mehr feierlich in foro ber 
gangen werben, tritt bafür als Erjag eine com- 
memoratio omnium 88. Apostolorum am Feſte 
Petri und Pauli ein (vgl. über die Nubrif zu 
biefer Commemoration Schober, Explan. Si 
Brev. Rom., Ratisb. 1891, sıl. 289). — 
Feſt der Apoftelfürften hat den Ritus eines — 
1. classis und geht dem Range nach ſogar dem 
BVatrongfefte einer Kirche vor; e8 wird mit en 
und Octav gefeiert. In den älteren Zeiten pflegte 
der Bapft an diefem Tage zwei Meſſen zu a 
die eine in der Peters⸗, die andere in der Pauld- 


Petrus und Paulus, Feſt — Petrus non Alcantara. 
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kirche re Not.adMartyrol. diem 30. Ehre 
Diefer Gebraud) verlor fi) jedod) — 
jedenfalls vor dem 12. Jahrhundert, und das un 
fpränglic) an Einem Tage gefeierte Doppeiik 
sieht ſich jegt im römifchen rin durch zwei 2. 
indurd. Am erften Tage, dem jefte, nimm 
— Ritus im Officium und in , bejon- 
ders Evangelium und Epiftel, vorgugämeike af 
ben hl. Peteus Bezug, obgleich das 
Weiſe auch dem hl. Paulus gilt; Die — 
iſt das Officium und die Meſſe am andern Tage 
als Commemoratio 8. Pauli gewidmet. Dadurd 
foll jedoch weber die Einheit deg Feſtes am 29. Juni 
cher noch ein Apoftel vor dem andern iz 
Bezug auf die feſtliche Begehung feines — 
nifſes bevorzugt werden. — Außerdem bei 
dieſem ar die beiden größten Apoftel De 
dankbaren Kirche feierlich geehrt werden ſollen 
dieſes Feſt auch noch die Bei eines Fefie⸗ 
— Hierarchie in ber latholiſchen eng s weßhalb 
es in Rom, als Mitielpunlte des kirchlich 
hierarchiſchen Lebens, mit beſonderer Feierlichleü 
begangen wird. Die Verbindung des HL Paulus 
mit bem HI. Petrus ſteht diefer Bedeutung nict 
im , da Paulus als der große 
der in o vielen Städten Bifchöfe aufgeftellt hatte, 
in gewiſſer Weiſe den ganzen Epifcopat vorſiellen 
Tann. (Vol. Binterim, Denkwürdigfeiten V, 1, 
382 ff.; Nilles, Kal. manuale utziusque eoel J 
Oeniponte 1879, 192 eqq.; — Die ältefien 
römiſchen Sacramentarien und Ord ines. Münfer 


PN 102. 272. 859.) [BendeL] 
Aisfpalt, |. Betrus von Aspelt. 

Peirus d’Ailly, j. Ailly. 

Vetrus von Alcantara, der HL, O.8.Fr., 
großer Reformator feines Orbeng, tagt umter den 
aahlreichenund großen Heiligen, welcheim 16. Jahr · 
hundert die 5 Spaniens —5 in eigen · 
thümlicher Weiſe hervor durch die Gabe „wunder 
barer Buße erhabenter Eontemplation”, wie 
die Kirche in dem Gebete an feinem Seite fich aus 
drüdt. In diefer doppelten nn geht fein 
Leben über das gewöhnliche der Tugenden 
fo weit hinaus, daß man «8 —— 
gewöhnliche Einwirkung des heiligen Geiſtes er- 
Hören kann. Dance Züge feines Lebens erinnern 


Seen Bräune gegen Stylites, 
en inung feiner it das ganze drifte 
He Morg — ein erjhütternber Ruf zur 


war. Der hl. Petrus wurde zu Alcantara, einer 
in Efiremadura nahe an ber ©: Portugals 
liegenden Stabt, im 3. 1499 geboren. Sein 
Bater, Petrus Sara, von angefehenem ve 


hochadligen Geſchlechte; beide waren ſehr Saas 

ran 
ugen! auf 

Be be m ihn das DaB eilig ind zu nennen 

ii. Auch machte er in den vorbereitenden 

iſſenſchaften ſolche Foctſchritte, daß er ſchon im 
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Petrus von Alcantara. 
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ter von 14 Jahren auf die Univerfität von| Mit Erlaubniß feines Provinzials fam Petrus 
wurde. Erſt 16 Jahre alt,| 1542 nad) Arabida, und da nicht wenige Schüler 


Salamanca geſchickt 
ahm er (1515) das Ordenskleid der durch große 


fich ihm anfchloffen, gründete er mehrere Meine 


5teenge außgezeichneten Discalceaten in dem ein- | Plöfter und bildete die Novizen in dem Kloſter zu 


* Kloſter 
juſtodie des 

—8— ah en zu au vollftändigen 

ing mit den Namen St. Gabriel erhoben wurde. 

Im jener Gegend war nämlich jeit dem Ende bes 

5. Jahrhunderts eine Reform bes Ordens mit 


Ob 
uerſt der aus —— 


zu Manjaretes, 


entſtanden, deren 
lechte der Grafen 
azar ſtammende Fr. Johannes de Buebla em 
ann) dann Fr. Yohannes von Guadalupe mit 
tinem Schüler Petrus Melgar waren. Nach vielen 
Schioterigfeiten und Wechielfällen hatte Die Re— 
oem ſich jo weit ausgedehnt, dafs bei dem Eintritt 
8 hl. Petrus außer der genannten Guftobie in 
Spanien nod) eine zweite in Portugal mit dem 
Ramen 8. Maria pietatis , beide unter 
ver birecten Jurisdiction des Orbenögeneralß, 
Den Namen Discalcenten befamen dieſe Brüder, 
veil fie damals feine Sandalen gebrauchten. — 
ee im Noviciate begann Petrus ein Leben er- 
ſchauung und — —— Buß- 
Kg in zunehmendem Maße bis 
—— fort. Nachdem er kaum 6 Jahre dem 
Irden einverleibt war, beftimmte ihn ber Gehor⸗ 
gehe und Leitung eines neuen 
Aoſters bei Badajoz. ee Auftrag führte er 
iach den —— ſtrengſten Armut, ganz 
m Geiſte X — aus. Ms er 1524 
um Prieſter geweiht war, begann er dem Volfe 
n n erichütternder Weiſe die Buße zu predigen; ben 
Tag need m n uns den ge bei» 
tabe die ganze t te. In verfchiede- 
en Möftern wurde er nad) einander zum Guar- 
Yan, dann (1588) zum —— ie Provinz 
Fee a wunderbaren Tugenden 
jer machte er durch ſeine er) 
ER je Wunber einen fo erhebenden Ein- 
vrud - feine — daß ſein von Oben 
Beruf zur Erneuerung des enen 
Heiſtes bes BL Brand unverfennbar war. 
Obwohl die Obſervanz d Seen, In;pn fehr 
jenau und erbaulid) war, eilige eine 
ioch — u *5 Er nftihntioe 
tn entiw ie itel zu PI Arie 
1540 Berg m nommen ns ar 
vurden. Hierauf zog er ſich in ein einſames Kio⸗ 
ter zurück mit dem zn fh gm der Eon- 
.. zu wibmen. Doch darauf folgte 
g nach Portugal, wo ihm Ge- 
egenbeit geboten wurde, die begonnene Reform 
veiter außzubehnen. In den ſchroffen Gebirgen 
von Arabida lebte mit Erlaubniß des Ordens 
zenerals als Einfiebler der große Fr. Martinus | Ordi 
* Sta. Maria, ein naher Verwandter des mit 
ven Töniglichen Haufe von Portugal verwandten 
derzogs bon Albetra. 
igen, fich mit dem 


welches zu der | Pallaıs als Guardian und Novizenmeifter zu fol- 
— — Evangeliums Gehören > der 


iligfeit heran, daß er die ausgezeichnete 
ro· | Euftodie von Arabida gründen Tonnte, welche 
1560 zu ber gleichnamigen Provinz erhoben wurde. 
Um jene Zeit knüpfte der Hof zu Lifjabon nähere 
Degichungen zu dem Heiligen an. Petrus en 
emal auf kurze Zeit am Hofe und ſti 
außerorbentlich viel Gutes. Viele wg 
ber Bruder und eine Schwefter bes Königs, 
begannen unter feiner Leitung ein fehr volllom⸗ 
menes Leben, konnten ihn aber durchaus nicht be» 
wegen, in ihrer Nähe zu bleiben. In einer ähn- 
lichen ſegensreichen Verbindung fland ftand Petrus auch 
mit dem Hofe von Madrid. ach wei Jahren 
wurde er in feine Provinz ten und zum 
Definitor gewählt; als Abgeoröneter feiner Pro- 
un wohnte er 1553 dem Generalcapitel des Or- 
dens — bei. Darauf belam er die 
Erlaubniß, in einem einſamen Kioſter fich ganz 
ber Gontemplation zu wibmen. Bei dieſem in 
Gott verborgenen Leben fühlte er einen unmwider- 
ſtehlichen Drang in ſich, eine — —— — Lebens · 
art als bie bisherige in feine Rd 
um bie unermeßlichen Uebel, welche die ya 
Gottes in Europa damals Bebri rängten, in etwa 
zu pin unb für —— — Verluſte derſelben Er 
haben fi gebe berät, un nur fine 
rd gro nur 
beidenmüthige Tugend und die Gottesfraft in ihm 
Tonnten die entgegenftehenden Schwierigkeiten 
überwinden. Infolge einer göttlichen Offenbarung 
pilgerte 1555 barfuß nad) Rom und legte dem 
— lſius II. ſeinen Plan vor. Anfangs 
er nur Selegenfet, feine Geduld und Stand- 


In der Verwaltung dieſer Seite zu bewähren; dann aber gewann er bei 


einer zweiten une "den Bapft ganz für feine 
Ideen und erhielt bie Ertaubniß- su Kiöfter 
unter ber Jurisbiction des Generals der Eonven- 
tualen zu gründen. Nach harten Prüfungen baute 
a = ——— von a IB Beine, De 
ſchränktheit 
dort ein abe an Armut, Buße — 
fempfatton —* dieſes Leben ig langjamı 
nur durch ben Blid auf das Myfterium des * 
hrt verſtändliches und mögliches Martyrium zu nennen. 
Nichtsdeftoweniger fand biefe Reform verhält 
nißmäßig rajchen Anklang, fo daß bald (1556) 
ie äufer derſelben zu einer Euftobie und 
1561 zu einer vollftändigen Provinz mit dem 
Titel des HI. Jofeph vereinigt werden konnten, in 
welchen die neuen, von dem Heiligen entworfenen 
ee die an Strenge alle bisher im 
en approbirten übertrafen, beobachtet wurden. 
Etwas fpäter gefellten fid) zu dieſer Provinz auch 
die Provinz va bl. Gabriel und die in a 


er bat unjern Hei- | bejtehenden zwei Euftobien der Discalceaten. 
—— — zu vereinigen. |fo gebildete kleine Familie der Discalceaten oder 
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Alcantariner vereinigte fih 15623 wiederum unter | Im 27. Kapitel ihres Lebens teilt 


Petrus von Alexandrien, der hl. 


18% 
über fein 


ber Jurisdiction des gemeinfamen Generalmini« | Bußftrenge und feine inneren Tu 


5 mit dem Gejammtlörper der Obfervanz. 


— liche ig mit. Nicht bloß von ihr, ſon⸗ 
Männern Sp« 


dem Tode des Heiligen verbreitete ſich feine dern auch von den 


länzte dur) große 


3 Selig« oder 


Zeit ihrer Blüte 


Sim weithin und gläng iligfeit | niens, unter Anderen von 
Mitglieder, von welchen bisher 22 die firch- Johannes von Avila, dem HI. Fr 
rung erhalten haben. | wurde Petrus ſchon während feines Lebens als en 

die Alcantariner | Heiliger verehrt. Beachtenswerth ift, daß er gr 


Granakı, 
—— 


20 en nämlich —— in Spanien und | milde ge Anbere als firenge gegen fich feikk 


Portugal, zwei in Italien, mehrere in Güb- | war, 
amerifa, ferner eine ſehr 


pinen, aus welcher befannten 


uätbre auf den Philip- Kae] eh 


—— Don Der Ha 
Kaber ben erwähnen San ee 


von Japan hervorgegangen find (vgl. d. Art. rg in — Sprache den belannten, vor 


Japan VI, 1245f.). Groß find die Verdienfte, | der 


welche diefelben als Miffionare in Amerifa und | jehr 


9 den —— ſich erworben haben. — 
eine andere wid) 


für feine legten er vorbehalten, nämlich | Schrift mit 


der hl. Terefia ſowohl bei der Vervolllommnung 
ihres eigenen inmern Lebens als bei der von ihr 
unternommenen Ordensreform helfend zur Seite 
zu ftehen. Längere Zeit wurbe die HI. Terefia (ſ. d. 
Art.) wegen ihrer vielen Bifionen für eine Ges 
täufchte Behalten. Auch ſehr tüchtige und ihr wohl · 
wollende Männer theilten diefe Anficht; wenigſtens 


bezweifelte man, daß ne es Zus ſchrieben wı 


ftände von Gott feien. Der HI. Petrus erfannte 
in ihr klar bie führende 2 dot und ent» 
waffnete durch fein hohes Anſehen Tereſia's Geg- 
ner; ebenfo gelang es ihm, die anfcheinend un« 
überwindlichen, gegen die erwähnte Reform der 
Carmeliterinnen beftehenden Schwierigkeiten zu 
heben. Die hl. Terefia theilt in ihrer 
geſchichte hierüber merkwürdige, fogar höchſt wun · 
derbare Thatſachen mit. Beſonders in der Ent« 
fcheidung über die Frage, ob diefe Häufer in voll» 
fommener Armut, nämlich ohne feftes Einfommen, 
— ſollten, fand die Stifterin fo allgemeinen 
iderjpruch, daß nur das entichiedene Eintreten bes | im 
u Verfechter der evangelifchen Armut ihren 
th aufrecht halten konnte. Ihr u — 
wurde durch einen höchſt merkwürdigen Brief, ben 
— Fre —7* F — un 
e jeb, ti , jo 
Sti ihres erften loflers En hl. Zofeph zu 


Avila ee 24. Auguft 1562 vornehmen konnte. — | heit 
Die Ieten Jahre des hl. Petrus von Alcantara | eine Spaltung; 


tige Miffion war dem HI. Petrus | zahlreichen — verbreitet ift nn 
dem lateiniſchen €: 


und von Ludwig von Granada 
empfohlenen Tractat über da8 Gebet, der in 
aft alle europätfchen Sprachen überjept Sr 


dis Bat Sregor XV. 
spirituum discernentia, 
nahm Petrus unter bie Zahl der Seligen, & 
mens IX. 1669 unter die der Heiligen auf. Sem 
Leben ift zuerft von dem Alcantariner Johanneı 
a Sta, Maria gi 1622), dann von dem Ore 
torianer Franc, Marcheſio (Rom ET um 
in mehreren Auflagen ımd Weberfegungen) be 
g worden. Größtentheils nach legteren 
uche ift daB lateiniſche Bert bes P. Laurentius 
a Divo Paulo Obs.: Portentum poeni- 
tentiae, sive vita 8. Petri de Alcantara ee, 
— 1669, bearbeitet. pe! aus den 
t erwähnten Bude gibt Fortjeper vor 
Wedding, Annales ad a. 1662. Rleinere Be 


SebenS« | richte über den Heiligen inben fi) zahlreid) ia 


allen Sprachen Europas. (Bgl. bei. AA. SS. Boll 
Oct. VII, 628 qq.) [Ign. Zeiler O.S. Fr.] 
Yetrus bon Alerandrien, der HL, Exp 
bifchof und Martyrer, war zu Alegandrien, wenz 
ag arm ginn I To doch nd ergebe, Orbit uns 
verwendet worben. AS Exp 
ilaof aten Theonas farb, wurde Petrus im 3. 300 
en Nachfolger (Eus. H.E. 7, 82, 81). 
brei Jahre jpäter wurde er durch bie 
Be er abe 
jo 
als möglich vorzuftehen. Während feiner 
verurſa⸗ a, d. — 
aͤumte nicht, Kine em 


wurben zu einem —— himmliſchen als irbifchen | (Tateinifch erhaltenes) eher 


Leben verflärt, ba Iangdauernde Efftafen, die oft Bee (. Migne, PP. gr. 


mit Erhebung des Rörnens { in bie Höhe verbunden 
waren, und Wunder aller Art ſich häuften. Nach« 
dem er mit engelgleicher t die heiligen 
Sterbefacramente empfangen hatte, gi er im 
rieden des Herrn am 18. October 1562 im 
fter zu Arenas. Die Hl. Terefia, obwohl räum- 
lich weit entfernt, ſah zur fi Stunde feine 
Seele mit großem Glanze zum Himmel empor- 
fteigen. Sie berichtet au 


— %f 
g3 


jem 
ãrius dee 
Diacon g t. Als er fpäter die Partei der 
Meletioner abermals ergriff, ſchloß ihn 
ee 

ach den fal s.Pe 

L o. 458) wäre —— 
Viſion ausdrücklich vor Arius gewarnt worben. 


I 


, ex ſei ihr nachher noch | Petrus noch einmal nad) Alexandrien zurücklehren 


mehrmals erſchienen und habe ihr unter Anderem ni iſt — jedenfalls ws er zuleht 


bie befannten Worte gefagt: „O gejegnete Buße, | entbedt 


, indem im 3.311 


welche mir eine jo große Glrie verdient hat!“ | (oder 312 ni Aug. Ant. Georgius, De mira 
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Betrus Alfonfus — Petrus be Alvernia. 
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alis s. Coluthi, Rom. 1798, p. CLXXXIIlegg.) | Petrus Alfonfus zu nennen. Weiterhin diente er 


Paifer Mazimin ihn plöglic) ergreifen und hin« 
ichten ließ (Eus. H.E.9, 6,2). Petrus gt als 
08 letzte Opfer der großen diocletianiſchen Verfol« 
ig De riechen nennen ihn baher „das Siegel 
er Martyrer“. Die lateiniſche Kirche begeht fein 
hedächtniß am 26. November. Bon feinen zahl« 
eihen Schriften find meiftens nur Fragmente 
thalten. Im 3.306 gab er 15 oder vielmehr nur 
4 (ee heraus, in denen je nad 
röße der Schuld, die beim Abfalle der Ein- 
einen zu Tage trat, auch die Bußzeit verzeichnet 
teht (f. die Kanone fammt den Eommentaren von 
Balfamon und Zonaras bei Migne 1. 0.467 6q.; 
ie befte Ausgabe mit eigenen Commentaren von 
Routh in den Reliquiae sacrae III, Oxon. 1815, 
121 8q.). Der 15. Canon gehört nicht in die 
Reihe, fonbern ift einer Schrift des Heiligen über 
03 Pascha (ſ. u.) entnommen. Außerdem ſchrieb 
Betruß ein Buch über Die Gottheit (Tlepl dedrnrog), 
us welchem das britte allgemeine Eoncil zu Ephe= 
us (431) Stellen anführt. In denjelben wirb 
ie Lehre von der wahren Gottheit des Sohnes 
ınd feiner Gleichheit mit dem Bater Har auß« 
eſprochen. Noch licher bringt ein Fra, 
us Petrus’ Homilie über bie Ankunft Eprifti die 
wei Naturen in Ehriftuß zum Ausorud. Ein 
Fragment aus der Schrift über die Seele und den 
keib ſpricht gegen die Präexiſtenz der erftern 
ma. Der Verfaſſer des Chronicon paschale 
tellt an bie Spige feines Werkes ein großes, an- 
eblich auß einem Briefe bes HI. Petrus an Tri⸗ 
entius genommenes Fragment über das Pascha, 
oelches mehrfache Bedenken erregte (f. dasſelbe bei 


digne, PP. gr. XOIL, 70 eq,). Mein Hefele|f 


rat ſchon in der erfien Ausgabe des Kirchenlexicons 
ngeigt, dafs ber Zezt des DI. Petrus von Alexan⸗ 
wien ſchon mit den Worten ap’ Eßpaloic sopol 
chließt, worauf dann nicht Petrus, ſondern der 
Berfafler des Chronicong felbft fortfährt. Im diefer 
Ausdehnung enthält das Fragment nichts, was 
ucht der Zeit des Erzbiſchofs Petrus entſpräche. 
Da zubem dieſer Erzbijchof wirklich ein Buch über 
os — ae bat, woraus der 15. Canon 
ntnommen ift (j. o.), überbieß auch in dem Frag- 
nente gerabe auf die Aegypter Rüdficht genommen 
oird C. c. 73), fo liegt fein Grund bor, die Aecht⸗ 
wit der vom Chronicon paschale mitgetheilten 
Stelle zu beanftanden. — Die unächten Acta 
. Petri, welche Surius und Gombefi nur un« 
‚olftänbig mittheilten, gab Angelo Mai (Spici- 
m Kae II, — * 
i jegung von Anaſtaſius Bibliotheca- 
ius ebenfalls unvollftändig herauß (auch abgedt. bei 
Migne, PP. gr. XVII, 458 2q.). [Peters.] 
Tetrus Alfonfas, kirchlicher Schriftfteller des 
12. Jahrhunderts, war ein befchrter Jude und hieß 


dem genannten Könige als Arzt; er foll um 1140 
geftorben fein. Da fein Uebertritt von den Juden 
verſchiedentlich mißdeutet wurde, legte er in den 
Dialogi XII cum Moyse Judaeo (Colon. 1536, 
dann Öfter8 nadjgebrudt; bei Migne, PP. lat. 
CLVII, 585 eqg. nad) der Biblioth. PP. Lug- 
dun. XXI, 172 sqq.) bie Beweggründe feiner 
Belehrung dar. Ein zweites Werk von ihm, De 
disoiplina clericali, it handſchriftlich mehrfach 
vorhanden und darnach von Labouderie (Paris 
1824) und von Schmidt (Berlin 1827, mit ge= 
lehrten Noten) herausgegeben ; Labouberie fügte 
feiner Ausgabe eine alte franzöfifche Ueberfeung 
hinzu. Migne gibt die Schrift L co. 671 qq. 
(gl. Brunet, Manuel I, 198 8.; Ceillier, Hist. 
gen. des auteurs saores XIV, nouv. dd. Paris 
1863, 170 ss. ; ferner die Noten des Nic. Antonio 
und Sabouberie’8 bei Migne 1. c. 527 2qg. und 
die weitere bei Chevalier, Röp. u. Suppl. e. v. 
Alphonse, Pierre, angegebene Liter.) [A. Efier.] 

Fetrus ab Alliaco, ſ. Ally. 

Yelrus de Alvernia (Arvernia), Schüler 
bes HL. Thomas von Aquin und berühmter Lehrer 
der Pariſer Alademie, war Canonicus an ber 
Cathedrale zu Paris. Er gehörte weder dem Do- 
minicaner« noch dem fyranciscanerorden an (vgl. 
Quetif-Echard, Scriptt. O. Pr. I, 489, bezw. 
Sbaralea, Suppl. ad Scriptt. O. 8. Fr., Rom. 
1805, 582), wie öfter8 behauptet wurde, fcheint 
aber in ber That, was lange zweifelhaft war, 
jpäter Bifchof von Elermont geworden und als 
jolcher geftorben zu fein. Eine Bulle Bonifaz’ VII. 
vom Jahre 1296 macht es nämlich höchſt wahre 
cheinlich, daß Petrus von Croc (Ero8), der feit 
1301 Biſchof von Clermont war, mit Petrus 
de Alvernia identiſch ift (j. Melanges d’Archeo- 
logie et d’Histoire II, Paris-Rome 1882, 
117 ss.). Damit ftimmt überein, daß Petrus 
de Alvernia nachweisbar noch im J. 1301 zu 
Paris war, ſeitdem aber dort nicht mehr genannt 
wird. Beſonders erwähnenswerth ift noch, daß 
er im 3.1275, nachdem mehrere Jahre wegen 
der Wahl des Rector ber Univerjität Zwiftig- 
feiten beftanden halten, vom Gardinal Simon 
zum Recior beftimmt wurde (f. d. Actenſtück bei 
Denifle-Chatelain, Chart. univ. Paris. 1, Paris. 
1889, 521 sqq.). — Die meift nur handſchriftlich 
vorhandenen Schriften des Petrus de Alvernia find 

-Ößtentheils Gommentare zu Schriften des Ari 
toteles. Hier mögen erwähnt fein die Gommentare 

um dritten und vierten Buch De coelo et mundo, 
ie Quaestiones super totam Logicam veterem 
und In 12 I. Metaphye. Aristotelis, fowie die 
(6) Quaest. quodlibeticae; die anderen Schriften 
|. bei Quetif-Echard 1. o. und in der Hist. lit. de 
la France XXV [1869], 101 ss. Auch da8 Sup- 


vorher Moſes Sephardi. Im 3. 1106 ließ er ſich | plementum zur Summa theol. des hl. Thomas 
u Quekca am Feſie Petri und Pauli taufen, wo= | von Aquin wird Petrus de Alvernia wer 


vei Alfons I. von Aragonien Taufpathe wurde. doch ift er wahrſcheinlich nicht der 


jafjer des⸗ 


Tauftag und Pathe beftimmten ihn, ſich feitdem ! felben (vgl. b. Art. Thomas v. Aquin). [A. Effer.) 
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Yelrus von Amiens, auch der Eremit 
genannt, berühmter Kreuzzugsprediger, flammte, 
wenn nicht auß Amiens felbit, jo doch jedenfalls 
aus der Didcefe Amiens. Das Jahr feiner Geburt 
ift unbefannt. Der Zuname Eremita, den ihm 
feine Zeitgenofjen, namentlich ſolche, die ihn ſelbſt 
gejehen hatten, gaben (vgl. Guib. Abb. de Novig. 
Gesta Dei per Francos 2, 4, bei Migne, PP. 
lat. CLVI, 704), Degeichnet einfach —5* Stand 
und Sebengberuf. Die Nachricht, daß Petrus, ehe 
er Einfiedler wurde, den Soldatenitand erwählt 
babe, und die Angaben über feine Heirat und feine 
Nachtommen find fingirt. Vor feiner Kreuzzugs- 
predigt hatte er eine Pilgerreife nad} dem Morgen- 
lande unternommen, aber nad) dem Berichte der 
Anna Comnena die heilige Stabt nicht einmal 
betreten. Sagenhaft find daher auch die Berichte 
über eine Bifion, welche er in Yerufalem gehabt, 
und einen ihm vom Patriarchen erteilten Auf⸗ 
trag an den Papft. Die —— Quellen 
beweiſen, daß nicht Petrus, fondern der Pap 
in Frankreich den Anjtoß zum Pe gegeben 
bat (vgl. d. Art. Kreuzzüge VII, 1143 ff.). Erſt 
Koch ber Verfammlung zu Elermont (f.d. Akt.) er= 
ſcheint > als Kreugı ugSprediger. Barfuß, 
mit grober —— — eckt, einen dicken Sirick 
um die Lenden, bur rägog er auf einem Eſel 
reitenb das nörbfiche mittlere Frankreich und 
regte als gemandter Vollsredner die Mafjen zum 
Kreuzzuge an. Sein Erfolg war nicht gering. 
Guibert von Nogent befennt, er könne fich nicht 
erinnern, daß er je einen Menfchen gejehen babe, 
dem größere Ehre zu Theil —— ſei; überall 
a an —— eg — 
geftiftet, gefallene Mä außgeftattet ui 
eine ehrbare Ehe gerettet, jei mit Geſchenken über- 
häuft und für einen Heiligen gehalten worden, 
deſſen Worte be Ausfprüche bes Himmels galten 
(. o. 705). Raſch mehrte ſich die Schaar, welche 

ch unter Petrus’ Führung ftellte, und hei feinem 

nhange waren die Zurüftungen zur Abreife nad) 
dem Morgenlande am früheften vollendet. Nach 
Orderich (H. E. 3, 9, 4, bei Migne, PP. lat. 
CLXXXVIL, 657) war Betrug bereit3 am Ofter- 
famstag, ben 12. April 1096, mit 15000 Dann 
nad) Köln gelommen, wo er ſich acht Tage aufs 
bielt. Dort ſchloſſen fi 15000 Deutſche feinem 
Zuge an. Dagegen war ein Theil des Heeres dur 
Deutſchland und Ungarn vorausgegangen, erlitt 
aber wegen Plünderungen mehrere Niederlagen 
bor Belgrad ; der Reft vereinigte ſich ſpäter unter 
den Mauern von Eonftantinopel mit dem nadj= 
rüdenben Heere. Diefes war den Rhein herauf, 
dann den Nedar entlang nad) Ulm gezogen 
Hatte fich unterwegs von Tag zu Taggemehrt. Ruhig 
und —— lamen die Wallfahrer unter dem 
Eremiten Durch Ungarn bis Semlin. Falſche Ge- 
rüchte drängten zur Eroberung der Stadt, wobei 
ein furdjtbares Biutbad angerichtet ward, während 
das Heer des Petrus nur 100 Dann verlor. Beim 
Zuge durch Bulgarien benahm ſich der Fürft 


* 
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Nichita Anfangs freundlich. Allein Zuchtlofigeit 
und Raubſucht Einzelner verurſachten, als das 
Hauptheer bereits eine Tagreiſe weitergezogen wer, 
einen ernſtlichen Kampf vor Niſch und eine Ver⸗ 
folgung der letzten else wobei die mit 
geführten Lebensmittel in die Hände der Bulgaren 
fielen. Ein nicht unbeträgtfi il des Heeres 
ward aufgerieben, ber übrige zerfprengt. Indeß 
——— ſich wieder viele der Zerſtreuten bei 
ind * iſer U zig Er di Sea ihrer de 
u ail jer Alerius riß die aus 
Noth nur unter der Bebin: ur fie währen 
ihres Zuges durch fein Reich bis Conſtantinopel 
u nirgends länger als drei Tage aufhalten dizeften. 
m 30. Juli 1096 Iangte Petrus in 
pel an. Als der Kaiſer nur —“ 
vor die ee Re fannten, nöthigte 
er ur ſchnellen Ueberfahrt pe das ji jenjeitige 
Ufer 7 Bosporus (5. Aug. 1096). Bub Den 
die Pilger dann weiter über ——— — 


ft | mals zerjtört und unbewohnt war, nach 


(Eivitot), wo Petrus fein Lager aufichlug. 
bin kamen auch Geſandte des — 
welche dem Einſiedler riethen, nicht weiter und nicht 
eher gegen Nicha vorzurucken, bis die Menge ber 
ilger no bie nachfolgenden Fürften und deren 
verftärt wäre. Ohne En unterließ Peru 
nicht, diefen weifen Rath mit Nachbrud zu befür- 
worten, allein vergeblid. Die iger begannen 
Kleinere ng bie Umgegend ; eine Abihei- 
fung von 3000 Mann nahm ſogar das Caſtell von 
Xerigordon, vier Tagereifen von Nicäa, in Beſig 
wurde aber bort überfallen und niedergemacht 


Während deffen war Petrus aus über 
bie Zuchtlofigfeit ber Seinigen nad) Gonftantinopel 
gegangen, um mit dem Kaiſer Rath zu Hilegen, 


mas zu thun ſei. In Eonftantinopel traf ihm die 
Nachricht von der Niederlage der Seinigen am 
Drokofluß; nur ein Theil derjelben mar ent- 
tommen. Einige der Geretteten —— in die 
imat — ae erwarteten mit Petrus das 
theer ber Kreuz Petrus rechtfertigte 
ich vor dem Kaiſer, mict er ſchuld am Un- 
en ne 
gehorcht naı 
dünfel gehandelt hätten. — Bon da an — 
Petrus leine Befehlshaberſtelle mehr, blieb aber 
in Anſehen trotz der Schwachheit, die er 1098 
bei der Belagerung von Antiogien zeigte. Dort 
ergriff er nämlic mit Wilhelm 
lich die Flucht, wurbe aber von Tancred 
und mußte zurüdfehren. Gleichwohl wurde er 
alabalb zum Gefanbten an Kerbuge, König von 
Moful, erwählt und vollzog diejen fehrwi * 
Auftrag mit großem Muth. Rad) dem — 
gl ae — (28. "San 100) 
Petrus wohl ein Hauptagitator Yortgang 
des Unternehmens, das im Winter 1098/99 fehr 
in’8 Stoden gerathen war. ee war a 
den eigennügigen Beftrebungen ber Fürſten gegen« 
über ein Sachwalter der Armen, wofür ihm um 
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zieſe Zeit bie Stellung eines Verwalters der Armen« | Hältnifien eine ausreichende Erflärung (vgl. d. 


aſſe zuerfannt wurde. Nach ber Ankunft vor Je 
ufalem (7. Juni 1099) Hielt Petrus bei einer 
Proceffion um die Stadt am 8. Juli auf dem 
Delberg eine Rede an die Pilger. Als nad Er⸗ 
»berung ber heiligen Stadt (15. Juli 1099) die 
ſereuzfahrer gegen die Yegypter bei Nacalon zogen, 
weilte Petrus in Serufalem, wo die Kampfe 
unfähigen fowie die Alten und Schwachen feiner 
Sorge anvertraut blieben. Zugleich bejorgte er, 
da ber Patriarch Arnulf und viele andere Elerifer 
mit in den Kampf gezogen waren, während biefer 
Zeit den Sotteadient. Nach der Befiegung ber 
Aegypter bei Ascalon kehrte Petrus wahrſcheinlich 
mit den erſten Pilgern in die Heimat zurüd. Ex 
wurde dann Mönd und Prior zu Neufmouftier 
cn Bisthum Lüttich, wo er am 8. Juli 
1 . 

Zu einer richtigen Beurtheilung biejeg Mannes 
muß vor Allem das Sagenhafte von feiner Perſon 
abgejtreift werden. Nach dem Bilbe, welches ſich 
aus den urjprünglichen Quellen zeichnen läßt, 
bleibt der Einfiebler noch immerfort eine große 
hiſtoriſche Verfönlichkeit. Ex war der erfte, welcher 
die auf bem Elermonter Eoncil außgeiprochene Idee 
des Papftes mit Begeifterung ergriff; er brachte 
fie am wirffamften zum Ausbrud und förberte 
Damit das großartige Unternehmen nicht wenig. 
Daß Petrus die von ihm angeworbene Truppe 
anführte und nad) Eonftantinopel, dem vom päpit« 
lichen Legaten beftimmten Sammelort der einzelnen 
Gruppen, leitete, verſtand ſich eigentlich von felbft. 
Freilich brad) er zu frühe auf, ehe bie Fürſten mit 


Art, züge VII, 1149) und fann die ander= 
weitigen Berdienfte bes Einſiedlers nicht | hmälern. 
Bol *. — ee des erften na 
uges, 2. — ig 1881; enmeyer, Peter 
e Exemit, Leipzig 1879 344 S! 8. bie 
Hauptquellen, welche größtentheils ſchon 1611 
von Jac. Bongarſius unter dem Titel Gesta Dei 
per Francos etc. ren egeben, dann von 
K d’Oultreman in feiner Vie du Venerable 
ierre l’Hermite [1632] fritifoß mit anderen 
fpäteren Angaben verſchmolzen wurden]; 9. Franz, 
Peter von Amiens, Hofgeismar 1891 [Programm 
bes Realgymnafiums). [Peters. 
Fetrus de Ancharano, Canoniſt und Ver⸗ 
faſſer mehrerer Commentare zu Theilen des Corpus 
juris can., ſtammte aus einer Nebenlinie des 
Haufes Farnefe, welche von einem Schloß in Tos⸗ 
cana ihren Namen trug. Petrus war erſt Schüler 
bes Rechtslehrers Balbus, gingdann nad) Bologna, 
wo er unter Barth. de Saliceto Iernte und dann 
zuſammen mit Zabarella und Anton. de Butrio 
(f. d. Artt.) lehrte. Nach einem Aufenthalt in 
Venedig und Siena kehrte er wieder als Lehrer 
nad Bologna zurüd, ging darauf nad) Ferrara 
und —* enblich fein Leben in Bologna (1416). 
Mit Anſpielung auf feinen Familiennamen hatte 
man ihn Anchora juris genannt. Bejonbers her« 
borgetreten war er auf dem Concil zu Bifa (j. d. 
Art,), wo er für die Herftellung der kirchlichen 
Einheit als Abgefandter der Univerfität Bologna 
bang war; er trat in der fiebenten Situng gegen 
die Einwendungen des Königs Rupert auf, ver⸗ 


ihren Rüftungen fertig waren. Allein man barf | faßteeine Schrift gegen bie Anhänger Gregors M. 


zu feiner Entſchuldigung wohl annehmen, = er 
dem Drängen ſeiner Schaaren nachgeben mußte: 
wenn nicht er, jo hätte ein Anderer an deren 
Spipe treten müſſen, wie ja auch ſchon vor ihm 
eine Schaar aufgebrochen war, benen der achte 
tägige Aufenthalt in Köln ſchon zu Lang fein mochte. 
Für Fähigfeit des Einfiedlers als Pilger 
anführers ſprachen die glänzenden ‘Proben, bie er 
in Frankreich und am Rhein abgelegt hatte. Der 
Erfolg, den er auf der Weiterreife hatte, ift ein 
Beweis für feinen Beruf zu dem erhabenen ZBerfe. 
Nach und nad) wuchs fein Heer bis u wenigftens 
200 000 Dann, und es g ihm, dieſe größten« 
theils ungeordnete Maſſe im ‚en glüclich bis 
Conftantinopel zu bringen. Für bie folgenden 
Unglüdgfälle trifft die Schuld den Kaifer Alexius, 
ber u Ueberfahrt zwang, und die Unbotmäßig- 
feit der Pilger felbft. Jedenfalls ftand Petrus 
vor den abendländilchen Fürfien entſchuldigt da, 
benn er blieb immerfort in Anſehen, obgleich man 
einen firengen Maßſtab an ihm anlegte. Nach 
feinem Fluchtwerſuch bei Antiodhien zweifelten freie 
lic) Einige an der Reblichfeit feiner Abfichten und 
nannten ihn einen Heuchler (Ekkehard, Chron. 
ad a. 1096, bei Migne, PP. lat. CLIV, 958). 
Allein diefe Schwäche, wen man fein Benehmen 
fo nennen fann, findet in ben thatſächlichen Ver⸗ 
Kirdenlertton. IX. 2 Mufl. 


und verſchiedene Gutachten. An dem Eoncil von 
Konftanz nahın er nur —F im Anfange als ad- 
vooatus Coneilii theil. Von feinen erhaltenen 
Werten find die Commentare zu den Decretalen, 
um Liber sextus und zu den Elementinen mehr« 
ach gebrudt (Lyon 1535—1543, 5 Bde. [zu- 
jammen mit anderen Schriften]; Bologna 1581), 
ebenfo die Consilia sive jurisresponsa (Venedig 
1568 u. d.); Die Selectae quaest. omnium prae- 
stant. jurisconsult. erſchienen zu rt 1581. 
Bon den ihm zugehbrigen Comm. super Digestum 
novum und super Codicem hat Spangenberg 
(f. Erſch u. Gruber, Allgem. Encyll. 8. v. An« 
ano) vergebens eine Copie aufzufinben gefuät. 
gl. von der bei Chevalier, Böp. und Suppl. 
8. v. angegebenen Literatur befonders v. Schulte, 
Geſch. der Quellen und Lit. des can. Rechtes IL, 
Stuttgart 1877, 278 ff. ; außerdem Hefele, Conc.⸗ 
Geis, VL, 2. Buf, 1018 ff.) 
Vetrus non Andlo, }. Andlo. 
Vetrus von Aquila (Aquilanus, fo genannt 
von feinem Geburtsort in Italien), 0.8. Fr., 
bebeutenderScotift und durch den Ehrentitel doctor 
sufficiens ausgezeichnet, beffeidete um das Jahr 
1344 da8 Amt eines Inquifitors zu Florenz. Im 
3.1847 wurde er zum Biſchof von ©. Angelo 
de’ Lombardi im Neapolitanifchen ernannt, aber 
60 
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ſchon im folgenden Jahre auf den Biſchofsſtuhl 
von Trivento verfeßt. Sein Todesjahr ift une 
befannt, doch ſcheint er bis 1370 gelebt zu haben. 


Er verfaßte einen Commentar in 411. sententia- | auf 


rum, der zuerſt in Speier 1480 erjhien, dann zu 
Venedig 1501, 1584 (letztere Ausgabe bejorgte 
bes Petrus Ordensgenoffe, der berühmte Cardinal 
Conſtantius Torri Buccafocus, nad) feinem Ge- 
burtSort auch Sarnanus genannt [geft. 1595), 
unter dem Titel Quaestiones in 4 N sententia- 
rum), Paris 1585 ; zuleßt Venedig 1600. Weil 
> in diefem Werke die feotiftifche Lehre zur 
eltung bringt, wurbe e8 Scotellus genannt, 
welcher Name dann von dem Buche auf den Auctor 
überging. (Qgl. Sparalea, Supplementum et 
castig. ad scriptores trium ord. S. Franeisci 
a Waddingo aliisve descriptos, Rom. 1806, 
588 ; jonftige Literatur bei Chevalier, Röp. s. v. 
Pierre d’Aquila.) [Hurter 8. J.] 

WYelrus von Aragon, f. Aragon. 

Fetrus de Arbues, der hl. nad) feiner Ge⸗ 
burtsftadt Epifa im Königreich Aragonien und als 
Magifter der Theologie auch Maeftro Epila ger 
nannt, war um 1442 aus edlem und frommem 
Geſchlechte geboren. Den mit hohen Geiftesgaben 
ausgeftatteten Jüngling fandten die Eltern auf 
bie Univerfität Huesca (Osca) in der DidcefeSara« 
goffa. Durch feinen raftlofen Eifer in Aneignung 
ber Wiffenfchaften, verbunden mit tiefer und wahrer 
Srömmigfeit, erwarb er fi} bald die Würde des 
Doctorats der Philofophie und des Magifters in 
den Wiſſenſchafien. Im 3. 1468 wurde er zum 
Mitglied der Commiſſion zur Berbefferung der Uni= 
berfitätsftatuten von Huesca erwählt. Im folgen« 
den Jahre ward Petrus vom Erzbiſchof in das 
von Kardinal Aegidius Albornoz 1863 gegründete 
und für adelige Spanier beftimmte Collegio mag- 
giore di 8. Clemente in Bologna geſchickt. Dort 
wandte er fi mit befonderer Liebe dem Studium 
der Heiligen Schrift zu. Nach zwei Jahren begann 
er zu Bologna Moralphilofophie zu lehren, und 
1473 erlangte er die theologifche Doctorwürbe. Im 
Kreife der Profeſſoren und Schüler war er geſchä 
und geliebt und von den Bewohnern Bologna’8 
hochgeachtet, jo daß diefe Stadt von nun an allen 
Eonvictoren des Eollegiums das Ehrenbürgerrecht 
ertheilte. Nach Saragoſſa zurüdgefehrt, wurde 
Petrus Auguftiner-Chorherr des (1604 ſäculari⸗ 
irten) Capitels und legte 1476 bie Gelübde ab. 

ion den eriten Tagen feines Mlöfterlichen Lebens 
an war er flet3 ein Muſter der regulären Ob- 
ſervanz und ftrenger Mlöfterlicher Pflichterfüllung, 
Ein Liebhaber der heiligen Armut, Tiebte er auch 
die Armen Chriſti und entäußerte fi) aller Bes 
quemlichfeit, um den Armen zu helfen. Dem feier- 
lichen Chorgebet wohnte er ohne Ausnahme Tag 
und Naht mit großer Sammlung und Ehrfurchi 
bei. Im 85. Lebensjahre empfing er die Priefter- 
weihe und begann fogleich die Seelforge zu üben. 
Seine glänzende Beredjamteit, fein von Liebe zu 
Gott glühender Eifer für die Ausbreitung und 
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Reinerhaltung bes Tatholifchen Glaubens, fein raft- 
loſes Wirken im Beichtftuhle führten Biele zu Gott 
zurück und geleiteten ebenfo Viele ficher und frk 
der Bahn der Tugend. Alfons von Are 
gonien, feit 1478 Erzbiſchof von Saragoffa, über 
trug ihm zufammen mit Diartin Garcia und Juan 
Cebrian die Herausgabe eines neuen Diffale. An 
4. Mai 1484 wurde Petrus Arbues mit dem Do⸗ 
minicaner Kaspar Inglar durch Thomas Torqe- 
maba (f. d. Art.) für Aragonien zum Inquifitor 
ber von Ferdinand und Habella neu gegründeten 
fog. ſpaniſchen Staatsinquifition beftimmt. Dick 
Ernennung trat jedoch am 19. September 
1484 in Wirffamteit (vgl. d. Art. Inquifition VI, 
774 ff). Als Inquifitor vernadhläffigte Petrus 
keineswegs feine früheren Pflichten ; jein Eifer im 
Gebet erlahmte nicht. Das neue Amt verwaltet 
er mit Klugheit, Vorficht, Milde und ernfter Ge 
wiffenhaftigfeit. Sein unbeſtechlicher Charakter und 
feine treue Pflichterfüllung erwedten ihm jedoch 
bald Feinde und veranlaßten eine Verſchwoͤrung 
der „neuen Ehriften“ , welche bie Wegräumung der 
Ben ge a au u * — aufe 
merfjam gemacht und gebeten, fein Amt nieberzu= 
legen, fagte Petrus: „Gern will id) den Tod er 
leiden aus dieſer Urfache.“ In feiner Demuih 
wünfchte er, aus einem ſchlechten Priefter ein Mar- 
tyrer zu werden. Nach vielen vergeblichen Ber- 
fuchen gelang e8 den gedungenen Mördern, Petrus 
in der Nacht vom 14. auf den 15. September 1485 
zwischen Chor und Hochaltar töbtlich zu vertwunden. 
Im Chore wurden gerade bie Worte gefungen: 
Quadraginta annis proximus fui generationi 
huio. Mit den Worten: „Gepriefen jei Chriſtus 
denn ich fterbe für feinen heiligen Glauben“, jant 
er zu Boden. Nach zwei Tagen (17. Sept. 1485) 
erhielt er von Gott den Lohn feiner Arbeiten und 
Leiden und ward ſchon bald durch Wunder ver- 
herrlicht. Papft Alexander VIL. ſprach Petrus im 
3.1664 jelig, und Bius IX. nahm am 29. Juni 
1867 ihn in die Zahl der Heiligen auf. An diefer 
Ganonifation nahmen die Katholiken feinen An⸗ 
oß, wohl aber war ber Rame „In r“ für 
ie damals zum Kampf gegen die Kirche bereit 
ftehenden Elemente ein willlommener Anlaß zur 
Schmähung. Der bis zur Heiligſprechung in 
Deutichland wenig bekannte Petrus Arbues wurde 
plötzlich als fittliches Ungeheuer hingeftellt, ala ein 
„Entoölterer des Landes, ber fein Anbenfen mit 
Blut in die Annalen der Inquiſition geſchrieben“; 
„ein Mann, der zu den blutbürftigften Inquifie 
toren gehört“ 2c. (vgl. „Augsb. Allg. Ztg.“ 1867, 
Nr. 126 u. 155, und Dagegen Hergenröther, 
Kirheu.criftl. Staat, Freib.1872,599f.), und 
befannte Maler Kaulbach mißbrauchte fein Talent 
zu einer Darftellung, welche den nämlichen Ein- 
drud —— ſollte. Die Geſchichte weiß von 
allem dem, was dem heiligen Manne in Deutich- 
land nachgefagt worden, nichts. Wahrheit ifl, daß 
En Arbues als Inquifitor durch feine Milde 
eduld und Nächftenliebe viele Irregeleitete auf 
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ben Weg ber Wahrheit zurüdführte. Die „ pa 
Eehladtop er in Aragonien“, weldje Durch 

fallen fein ſollen, find ebenfo wie der Big 
„Greiß“ in Kaulbacs tenbenzidfen Gemälde 
bloße Phantafiegebifde, auch wenn ihre Urheber 
fs auf en, berufen. Diejer gibt Bee 
'eine Zahlen an (vgl. aud) Civiltä catt. Ser. 


vol. XI [1867], 5); & Kg ſich aber ag 
teine Silbe bei ihm Arbues auch nur 
einen m rk Kacköen ließ. Alle gegen 


ihn erhobenen Vorwürfe können ſich daher nicht 
auf feine Perſon richten, fondern nur auf das viel» 
verleumbete Inftitut der Inquifition (f. d. Art.) 
ſelbſt. (Vgl. außer der im Art. Inquifition ange 
gebenen Literatur noch AA. 88. Boll. Sept. V, 
728 sqg.; Analecta jur. Pontif., VILI® ser. 
[1866], 1168. 11769. 1182. 1887; — 
Blätter LX [1867], 854 ff.; Gams, Kir 
geichichte von II, 2, Inepenskurg 1879, 
25 ff.; ſonſtige Literatur j bei Chevalier, Rep. 
8. v.) [Helmling 0.8. B.] 
Fetrus von Aspelt (Aichipalt), berühmter 
Erzbiſchof von — — wahrſcheinlich aus 
dem Flecken Aspelt bei Luxemburg und war zwi⸗ 
ſchen 1240 und 1250 geboren. Ausbildung und 
erſte Verwendung fand er in der Trierer Didcefe; 
fpäter fam er mit Rubolf von eng: (alg 
Leibarzt ) in Verbindung. Nachdem feine Bes 
mühungen um eine Trierer Propftei vergeblich 
geweſen, ba er nicht von abeliger war, 
trat er in die böhmifche Kanzlei als Protonotar ; 
1296 wurde er ſi — und erhielt zu fei⸗ 
nen vielen Pfruͤ noch bie Propfteiftelle zu 
Wyſſehrad. Seine un Dienfte wurden fpäter 
mit dem Bisthum Baſel belohnt. Als Kanzler 
hatte Petrus das böhmijche wie das habsbur ati e 
Intereffe in gleicher Weiſe berüdfichtigtund Albrecht 
von Defterreidy gegen Abolf von Rafjau begün- 
fligt. Als es aber, troß feiner Bemühungen, zwi⸗ 


Ichen Wenzel von Böhmen und Albrecht zum Bruche | nah 


fam (1301), wurde er Albrechts größter Gegner. 
Doch fand ſeine Thätigfeit in Böhmen mit dem 
Zode Wengels II. (1305) ihr Ende. Petrus zog 
ſich nach Bafel zurüd, wurde aber ſchon 1806 vom 
Papfte zum Erzbiſchof von Mainz ernannt. Er | um 
trat als ſolcher mit König Albrecht in gefchäftlichen, 
doch nicht freundfchaftlichen Verkehr; mit Unrecht 
hat man ihm aber Mitſchuld an der Ermordung 
Albrechts (1308) zugeſchrieben. Bon da an sen ır 
der Erzbifchof auf Seiten Heinrich’ von 

deſſen Tode (1313) ag er 
Ludwig von Bayern gegen Friedrich von Defter- 
rei. Er krönte Ludwig zu Aachen und ftredte 
ihm Gelb zur Führung des Kriege vor; auch 
teigte er bie Waldftätte gegen das Haus absburg 
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Vifitationen und Synoden fuchte er die Kirchen ⸗ 
zucht wieberherzuftellen, und er verfolgte dieſes 
Bi mit derſelben Ausdauer wie die politiſchen 
Pläne. Einen Beweis für feinen gerechten, auch) 
dem Papfte gegenüber unabhängigen Stun Vieferte 
er durch da8 auf der Synode vom Jahre 1310 
über die Templer gefällte Urtheil ; dem Concil von 
Vienne (1311) Sr er mit päpftficher Erlaubniß 

beſ. Heidemann, Peter von Aspelt zc., 

fin 1875.) [J. N. Brifchar.] 

Fetrus Aureolus, |. Aureoli. 

Vetrus von Benevent, |. Compilationes 
decretalium III, 766. 

Petrus Bergemenfis(Almaduranıe) 0. Pr., 
befannt als Verfafier eines Inder zur Summa des 
Hl. Thomas, ftammte aus Bergamo in der Lom- 
bardei und trat dafelbft in den Dominicanerorben. 
Er war in verſchiedenen Stellungen, namentlich 
vr Bologna, wiſſenſchaftlich thätig und konnte 

änner feine Schüler nennen, welche ſpäter be= 
rühmte Theologen wurden. Sein Tod erfolgte zu 
Piacenza am 15. October 1482. Wie er im Leben 
als ausgezeichneter Lehrer und frommer Orbens- 
mann befannt war, fo genoß er auch nad) dem 
Tode fait das Anfehen eines Heiligen; fein Grab 
wurde vom Volle in Ehren gehalten und feine 
Gebeine fpäter feierlich) übertragen. — Das oben 
erwähnte Werk wurde zu Bologna 1473, 1475, 
Köln 1473 und fonft dfter gedruckt mit vi die 
denem Titel; feit der Thomas-Ausgabe zu 
1570 wird gewöhnlich den Ebitionen der —— 
theologica als Tabula aurea Tee (Bol. 
Quetif-Echard, Scriptt. O. Pr. I, Paris. 1719, 


863 2 [A. Eſſer.] 
Veirus Rernardinus (Pietro Vernendino) 
ein Ye der —— — war ein Flo⸗ 
tentiner von nieberer ber fih früh an 
Savonarola (f. d. Art.) anfäjloß. Er erwarb fi 
ungewöhnliche Kenntnifje in der heiligen Schrift, 
m aber in der g derjelben ganz die 
Lehren feines Meifters an. Bei Savonarola’8 &e- 
fangermehmung begab er Be auf die Flucht, Yehrte 
aber um 1500 unter den des Krieges nad) 
en zurid. Nun begann er mit denen, bie fich 
ihn ſchaarten, eine „Erneuerung“ der 
im en Geifte; ftatt des Papftes, der nur welt- 
lichen © —A ui fei, wurde ein neues, 
eiftiges irche in der Perſon Pietro s 
r Iber —* Shan Kr heimliche Ber- 
« | jammlungen nad) dem Ritus des Alten Bundes, 
N denen Wetrug af feine Yinbänger dur urch feine 
Predigten einen unbebingten Einfluß ausübte. 
Jede Theilnahme an ben Sacramenten verbot er, 
da die Salbung mit dem Oele bes heiligen Seiftes, 
wie er fie ſpende, genüge ; babei forberte er gemein- 


auf. Ehe die Wirren, bie er mitberurjacht, ihr | james Leben, Aus im Gebete und — 
Ende erreicht, a er am 4. Juni 1820 und fand | Kleidung. Sein 4 war, mit dem Tode 
fein Grab im u Mainz. — Wenn Petrus | Savonarofa’3 habe alle erechtigleit aufgehört, 


von Aspelt als Bol fer vielleicht nicht immer 
tadellos erſcheint, jo war er als Biſchof doch aloe ben 
bemüht, fein Amt auf's Befte zu verwalten. ©: 





Schwert erneuert wer · 
1 Anicen baldiger ge= 


de — müſſe d 
darum ſah er ül 


uch waltfamer Veränderungen. — n die heimlichen 
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Zufammenfünfte ruchbar wurden, ſchritt auf die 
Aufforderung des Erzbiſchofs und der Inquifition 
ber der Achte ein. Pietro entwich nach Bo» 
logna, zum Grafen Francesco Pico von 
Mirandola, vi die „Gejalbten“ aufnahm. Ws 
Ki Graf aber felbft gezwungen war zu fliehen, 
fiel Pietro in die Hände feiner Verfolger. Er 
enbete auf dem Scheiterhaufen; feine Sean 
traf zum dasſelbe Loos zum Theil bie Ver⸗ 
bannung. [v. Höfler.) 
Yelras Berkrand, |. Bertrand. 
— Vibliothecarius, |. Petrus Dia- 


Fin bon Blois (Blesensis), ein ebenjo 
eifriger Theologe als gewandter Staatgmann, war 
1 Bois um das Jahr 1130 geboren. Erf ſtu⸗ 
a er bie weltlichen Wiſſenſchaften, dann unter 
Johannes von Salisbury mit Eifer Die Theologie. 
Um das Jahr 1167 war er in Sicilien als Lehrer 
und Secretär des Königs Wilhelm II.; doch mußte 
er 1169 die Infel wegen des Hafjes der Sicilianer 
— bie Franken verlaffen. Bon Heinrich IL. von 
land erhielt er bald nachher das Archibiaconat 
u at, wurbe Kanzler des Königs, dann Kanzler 
Ei iſchofs von Canterbury und endlich für 
einige Zeit Secretär der Königin Eleonore. 
wäre er troß aller ehrenvollen Stellungen a 
Frankreich ing pe allein e8 gelang ihm nicht, 
ein Benefictum in feiner Heimat zu erhalten; fo 
mußte er bis zu feinem Tode in England bleiben. 
Er ftarb als Decan zu Wolverhampton um 1200. 
Als Kanzler ftand Petrus von Blois in hohem 
ber aa tvegen feiner Gewandtheit und feiner zahl · 
reihen Verbindungen mit ausländiſchen und eng- 
liſchen Großen ; auch feine zahlreichen Briefe e (dj. u.) 
ten großen Einfluß aus und find für Die Ge» 
es ke Sa Quelle für viele Einzelheiten. 
war Petrus ebenfo beicheiden wie 
eifrig und gei x wiſſenhaft; die Priejtermeihe empfing 
* erſt eek en — er 2. 
au gen. Wo es fi um Wahrung der 
— lin und Beobachtung der Canones 
handelte, trat er unerſchrocken Fürſten wie Biſchöfen 
gegenüber auf, beſonders in ſeinen Briefen. Eine 
Sammlung letzterer veranftaltete er ſelbſt auf den | di 
Wunſch König — (183 derſelben in ber 
Bibl. max. PP. Lugd. XXIV, 911 sqq.; daneben 
noch 60 andere nad) Giles [T. 1] bei Migne, PP. 
lat. COVII, 1sqq.). Außerdem verfaßte er 65 Ser- 
mones auf verſchiedene Feſte und Heilige des Kir- 
chenjahres (ſ. Mignel.c. 559 sqq.) und eine An« 
zahl Tractate (f. diefelben bei Migne Lo. 777 qg.), 
bon denen hier nur die Schilderung ſchlechter Hir- 
ten (Quales sunt [sc. Pastores]) und die viel« 
leicht nicht von ihm herrührende Instructio fidei 
christ, an den Sultan von Jconium erwähnt 
feien. — Sammlungen der Werke des Petrus von 
Blois erſchienen mehrfach, fo die Epistolae allein 
8.1. et a. (Bruxell. c. 1480; j. Brunet, Manuel 
8. v.), dann die Opera omnia, von Martin ebirt, 
Paris 1519; von Buſäus, Mainz 1600. Die 


Petrus Bertrand — Petrus von Bruys. 
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Ausgabe von Gouffainville, Paris 1667, findet 
auch in ber Bibl.max. PP. Lugd. (Lc.) unbifiu 
augleich mit der von Giles (Oxon. 184618. 
4 vols.) veranftalteten bei Migne L c. 
Gleichzeitig mit Petrus von Blois lebte nod er 
— ——— Namens, der um 111 
er e zu Chartres war 
culum juris canoniei verfaßte (edirt ein 
marus [Petri Bles. Opusc. de distinet. ek, 
Berol. 1837]). Woi. über bie beiden Petrus ii 
Hist. litt.de la FranceXV, Paris 1820, 341 
bezw. 415 8s.; andere teid) Literatur ki 
Chevalier, Rep. und Suppl. s. v. Zum lee 
nannten auch v. Schulte, Geſch. Der Quellen u &i. 
bes can. Rechtes I, Stuttg. 1875, 207.) [Mar) 
WYelrus de Bonageta, |. Bonagete. 
Yelrus von Bruys, Stifter — 
Secte im 12. Jahrhundert, deren Anhänger nad 
ihm Vetrobrujianer hieken, war ein abgefeper 
Priefter in Südfrankreih, wahrſcheinlich in ar 
guedoc. Seine — Lehren, über welche ein 
gegen ihn und ſeine Ui gerichtete Ahr 
fung des Petrus Venerabilis (f. d. Art. Elugm 
II, 559 j.) — gibt, — * 
| folgende Punkte. Er verwarf bie 
8 en und — alle Opfer, 
Almoſen und andere guten Werke zum Nuyen be 
torbenen,, weil es feinen Reinigungsort iz 
Jenſeits gebe. Kirchen follten nicht erbaut, dide 
mehr bie vorhandenen niebergerifjen werden, weil 
der Ehrift an jedem Orte zu Gott beten Line. 
Insbeſondere erſchien ihm das Kreuz m. als cin 
Gegenftand der Verehrung; man müſſe es vielmehr 
als Werkzeug des graufamen Todes Jefu auf ale 
Weiſe verunehren und verbrennen. Wieernft ihn 
mit leßterer Behauptung war, zeigte er an eines 
CHarfreitag zu Site in Sanguebor, wo er au⸗ 
Crucifiren einen großen Holzſloß errichtete, ie 
— ui Fleiſch daran kochte und — 
Wlefſen einlub. Ebenfo war Petrus ein deind de 
lirchlichen & änge; nur an frommen 
gen der Menden habe Gott —— gi 
der Behauptung des Petrus de Marca, 
en auf Verheiratung der Ge an drang, pe 
e ee rn lager 
daß die Priefter von den Petrobruſianern gern 
gelt und die Mönche in’s Gefängniß geworſen 
auch fonft durch Drohungen und Martern or Ge 
ehelihunggezwungen worden feien. he 
lang verbreitete Petrus von — 
in ber Gegend der Pyrenäen, in berg 
Gascogne und Languedoc, biß er | ic von 
einem empörten Vollshaufen (zu aan © 
griffen und zum Scheiterhaufen geführt ward (un 
1124). Nad) feinem Tode erlojd) die Gec und 
nicht gleich, indem Heinrich von — A. 
Art.) an Petruß’ Stelle trat. — Ein dem Pens 
von Bruys zumeilen —— Wert über den 
Antichrift (}. basfelbe u. a, bei Monastier, Hist 
del'eglise Vaudoise II, Gendve 1847, 33458) 
ift viel fpätern (waldenfiichen) Urjprungs. (Et 
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Petri Ven. Ep. ad Arel,, Ebred. Archiep. ote., | niß Mariä fi dem hl. Bernhard anſchloß (ſ. d 
in der Bibl. max. PP. Lugd. XXI, 1033 sg, | Art. Empfängni, — IV, 468). — Die 


und bei Migne, PP. lat. CLXXXIX, 719 eqg.; | Schriften bes 


— Conc. 


Yelrus 

Vetrus Cautor Fr — RR 
logiſchen Schriftfteller8 aus dem 12. Jahrhundert, 
ber auch als Petrus von Beauvais und von 
Poitiers —— wird. Sein Geburtsort ſteht 
nicht feſt; er erſcheint als Lehrer an der Pariſer 
Univerfität und an ber Eathebrale bafelbft. 
Zweimal ward er auf einen Biſchofsſtuhl berufen, 
1191 nad) Tournai und 1196 nad) Paris; beibe 
Male wurde die Wahl durchkreuzt. Im 3. 1196 
wählte das Gapitel zu Reims ihn zum Decan, doch 
ift es zweifelhaft, ob Petrus 


:1863, 680 ss.; 


erſchienen, ebirt von 


.V,2. Aufl, 346) Bis] Se Perla 167 1671 (abgebrudt bei Migne, PP. 


lat. CCII, 397 sqg.) ; bie Briefe allein hatte ſchon 
Sirmond (Paris 1613) ag (barnad) 
fpäter mehrfach abgebrudt). (Vgl. Ceillier, Hist. 
gen. des auteurs sacrds XIV, nouv. &d., Paris 
Hist. litt. de la France XIV, 
| Paris 1817, 236 e8.; Gillet, De Petro Cellensi, 
abbate S. Remigüi- Remensis et Carnotensi 
episcopo, Paris. 1881 [Diss.]; jonftige Lit. bei 
Chevalier, Röp. et Suppl.s.v.) [Schröbl.] 
Vetrus Shrpfologus, der HI., Kirchenlehrer, 


feinen Beinamen von feiner großen Bered» 


die Wahl annahm. mr Die Nachrichten über feinen Lebensgang 


In folgenden Jahre ws er fi in bie Ciſtercienſer· weifen viele Lücken auf und laſſen manchen Zweifel 


abtei Longpont zurüd und ftarl 
Des Probejahres am 22. September 1197. Er| calis 


elbft während Inch Sein as Agnellus (Liber pontifi- 


Rav., inden Mon. Germ.hist.Scriptt. 


wird auch als Seliger am 19. Mai verehrt. Von | Rer. Tango: 810-815) lebte um 400 Jahre 
den zahlreichen Schriften des Petrus Cantor ift| jpäter und verdient nur ſehr beſchränltes Vertrauen 


nur eine Art Summa ber Moral unter dem Titel 
Verbum abbreviatum (fo genannt nad) den An» 
fangsworten) gebrudt om durd) Galopin, Mons 
1639, und darnach bei Migne, PP. lat. CCV, 
21 299.) Die ungebrudten Schriften |. bei Ceil- 
lier, Hist. gen. des auteurs sacres XIV, nouv. 
ed., Paris 1863, 574. (Bgl. die Notizen bei 
Migne l. c. 9 sqq. und bie bei Chevalier, Rep. 
angegebene Lit.) [A. Eſſer.] 

Fetrus de Caſis, |. Caſis. 

Wetrus Caſtneuſis, 

Vetrus von Caſtelnau (Chateauneuſ), ſ. 


Caſielnau. 

Fetrus Celſeuſis (von La Celle) O.8.B., 
Biſchof von Chartres, theologiſcher Schrij teller, 
on an Jugenbaent im Kloſter zu Si⸗ tin« 

Paris zu. Um 1150 wurde er 
—X von en Celle (Didcefe Troyes), wovon er 
feinen Beinamen erhielt, obſchon er fpäter (1162) 
Abt von St. Remigius zu Reims wurde. Schon 
ziemlich alt, ward er um 1181 als Ei 
feines Freundes Johannes von Salisbury (f. d. 
Art.) auf den bifchöflichen Stuhl von Charires er⸗ 
oben. Dortftarber1183(1187%). Petrus ragte in 
gleicher Weife durch Stat wie durch g 


migleit unter ſeinen Zeitgenoſſen hervor. Bei den 
‚anber II. und Eugen IIL ſtand er 
in hohem Anfehen ; feinen Sinn für gemeinnüi ige 


Werke bewies er unter Anderem durch Wieder] 


ftelung der Mauern und des Pflaſters einer 
Bifcoß tabt. Unter feinen S verbienen 
die — an Perſonen aus allen Ständen zuerſt 


erwähnt zu werden; außerdem verfaßte er Ser- 
mones de tempore et de sanctorum festivi- 
tatibus und an Schriften, in denen er beſon⸗ 
ders zu — 3 Deutungen binneigt. Petrus 
Sellenfis — eller, bei wel⸗ 
chem ſich term. techn. Transfubftantiation 
(j. d. Art.) findet. Bemerlenswerth ift no, daß 
er in ber Streitfrage über bie unbefledte Empfäng- 


Peirus Diaconus n. 4. 


(gl. d. Urt. Agnellus). Nach der gewöhnlichen 
Annahme ward Petrus um 406 zu Forum Eornelit, 
dem heutigen Jmola, in Aemilien ge In 
dem bortigen ae Cornelius fand er, wie er 
jelbft jagt, einen Vater, infofern derſelbe ihn nicht 
blo , ſondern auch unterrichtete und erzog, 
in den Clerus aufnahm und zum Diacon weihte 
(8. Petr. Chrys. Sermo 165, bei Migne, PP. 
lat. LII, 633). Um 483, wie man (im Anſchluß 
am Agnellus) glaubt, ward Petrus zum Hirten der 
Kirche zu Ravenna erhoben. Agnellus erzählt, als 
Biſchof Johannes em bon Ravenna ge 
Br war und El und Doll einen Nach⸗ 
jolger gewählt hatten, haben eine Geſandtiſchaft, 
welcher fi) auch Biſcho ns von Forum 
Cornelii 59 loß, nad) Rom begeben und um bie 
Beftätigun "Sewählten nachgeſucht. Papft 
Sixtus IT (432—440) habe jede die Beiläti 
ing abgelehnt und den in der Begleitung des 
Biicois Eornelius befindlichen Diacon Petrus 
zum Biſchof ordinirt. Wiederholt feien nämlich 
dem Papite im Traume der Apoftelfürft Petrus 
und der erfte Bifchof von Ravenna, Apollinaris, 
erſchienen und Hätten einen Dann in ihrer Mitte 
ge IN: welchen fie zum Biſchof zu weihen be= 
an dem Diacon Petrus habe Sirtus dieſen 

annt, und nad heilung des 

— ren die Geſandtſchaft in die Ent« 
ſcheidung des Papftes freudig eingewilligt. Ravenna 
war ſeit elwa 404 die Refibenzftabtdes — 
Kaiſers. Den Rang eines Metropolitanſitzes 
Stadt auch wohl nicht erft unter Petrus er] Ai 
jondern ſchon unter ig Vorgänger befeffen. 
jetrus widmete ſich Pflichten feines neuen 
Amtes mit jugendlicher Begeifterung und Thate 
fraft und wurde das Ideal eines Bifcofs, Als 
Kanzelredner erntete er ungemeſſenen Beifall. Ver- 
muthlich ift er ſchon von feinen Zeitgenoffen mit 
bem Ehrennamen a her geihmüdt worden. 
Agnellus bezeugt den Gebrauch Diejeg Namens mit 
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den Worten: Pro suis eum eloquiis Chryso- 
logum ecelesia vocavit, id est aureus sermo- 
— An der frommen Kaiſerin an 
cidia hatte Petrus eine Fräftige Stüj it 
— dem Großen ſtand Fa in Verkehr. 
AB Eutyches, der Vater des Monophyfitismus, 
durch die Spnobe zu Eonftantinopel vom Jahre 
448 verurtheilt worden war und num bie öffent- 
liche Meinung für fi ng gewinnen fuchte, wandte 
er ſich auch an Petrus. Diefer indefjen antwortete, 
Eutyches möge den Weifungen bes Papſtes Folge 
leiſten (Quoniam beatus Petrus, qui in propria 
sede et vivit et praesidet, praestat quaeren- 
tibus fidei veritatem. Nos enim pro studio 
pacis et fidei extra coonsensum Romanae civi- 
tatis episcopi causas fidei audire non pos- 
sumus; Ep. 25 unter den Briefen Leo's d. Br. 
Migne, PP. lat. LIV, 739— 744). Bald nad 
ber, um 450, fcheint zu Forum Cornelii 
fein Leben beſchloſſen zu haben. Außer jenem Briefe 
an Eutyches Tiegen unter dem Namen des hl. Petrus 
176 Predigten vor, welche Biſchof Felix von Ra- 
venna (707—717) zu einer Sammlung vereinigt 


Betrus Elaver, der HL 





bat. Daß Felix aud) nächte Stüde aufgenommen, 
ift faft allgemein anerfannt ; auf der andern Seite 
ericheint die Annahme begründet, daß auch außer 
diefer Sammlung unter fremden Namen noch Pre= 
bigten bes hl. Petrus überliefert find. Die erfte 
Ausgabe der Predigten veranftaltete Agapitus Vi« 


centinus, Bologna 1584. Unter den fpäteren Edi» | Willens, 


tionen ragen diejenigen von D. Mita, Bologna 
1643, und von ©. Pauli, Venedig 1750, hervor. 
Migne (PP. lat. Lin ließ Pauli’3 Ausgabe un« 
verändert abdruden. Fr. Liverani (Spicilegium 
erg Florent. 1863, 125—208) theilte 
u ſchon gebrudten Reben aus italieni⸗ 
—* en Danblichhen mit und veröffentlichte angleic 
neun neue Reden. I. Longhorn ang hl. Petru 
Ehryfologus und feine Schriften, in der Zeitſchr. 
f. fathol. Theologie IIT [1879], 238—265) hat 
mehrere noch nicht verwerthete Münchener Sr 
ſchriften me bern Die Noth- 
wendigleit einer neuen Ausgabe auf möglichit 
breiter handſchriftlicher Grundlage ift bereit8 ſeit 
dem vorigen Jahrhundert fozujagen unabläffig 
betont worden. Die als ächt beglaubigten Pre= 
digt Een EP Lunge; 
= größere Hälfte handelt über Bibeltexte. 
dem der Nebner den Literalfinn entwidelt, pflegt 
er einem höhern Sinne nachzuforſchen (quia histo- 
rica relatio ad altiorem semper est intelli- 
gentiam sublimanda ; Sermo 36, bei Migne 
1. o. 302). Dogmatifche Reden im engern Sinne |na 
des Wortes bilden Ausnahmen ; fie betreffen vor⸗ 
nehmlich das Geheimniß der Menſchwerdung des 
Gottesfohnes und befämpfen die Arianer und die 
Eutychianer. Serm. 56—62 find der Erflärung 
des apoftolifhen Symbolums gewibmet. Eine 
Reihe von Reden verherrlicht die ner Jung · 
frau, eine andere Reide Johannes den Täufer. 
Alle ohne Ausnahme find von ächt kirchlichem 
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Geifte durchweht. Der Ausdrud ift — mei 
jedoch furz und gebrungen, fptwungvoll und fruft- 
voll (vgl. das viel citirte Wort Sermo 155 [Migne 
1. c. 611]: Qui jocari voluerit cum diabolo, 
* Ben gaudere ker oh Proben in 
g gibt 
Reden des BL. ie u —— — 
Gibl. der Kirchenväter). (Vgl. H. Dapper, Der 
BI. Petrus Chrſol be ef —S bon Ra- 
venna, Köln u. Neuß 1867; FL. v. Stablemwäfi, 


Der heilige Kicchenvater Petrus von Ravenna 
Aerları ee ben neueſten Quellen Dargefielt, 


[Bardenheiwer.] 
Yen lese der hl., 8. J. Apoftel der 
Neger und des indif Gartagena, war 1580 
aus einer adeligen Familie in ber fpanifchen Pre 
vinz Gatalonien geboren. Der liebenswũrdige 
und begabte Knabe genoß feine erfte wiflenjchaft- 
liche Ausbildung bei feinem Obeim, Domberre 
von Solfona, und vollendete dieſelbe im SJefuiten- 
colleg zu Barcelona. Am 7. Auguft 1602 trat x 
zu Tarragona in das Nopiciat ee 
Jeſu. Kurz nad) ee 
wurde er in das ete in Au ajen 
geihict, um dem Stubhum ber Boilefophie obzu- 
Hiegen. Dort lebte ber heilige Bruder 
Be Br nn Elaver re der 
lichte Laieı eifter im 
Leben und zugleich der Vermittler bes rei 
er Petrus auf jenen bejondern 
Beruf Hinfenkte, = welchem bie Vorſehung ihn 
erforen hatte. Er wies hu, bin auf die vielen Tanı- 
jend Seelen, welche er in Weftindien retten Lönne, 
und forderte ihn auf, die Oberen zu beftürmen, 
daß fie ihm dieſes Feld der Thätigfeit — 
möchten. Die Worte Alfons’ brachten den flillen 
Wunſch Clavers, den Heiden und namentlich den 
8 | verlafjenen Negern das Evangelium zu verfünden, 
ur völligen Reife. Nachdem er am Ende jeines 
eijährigen Studiums in Majorca fünmtlihe 
Lehrjäße der Philofophie in einem feierlichen 
Schlußacte vertheibigt, mußte er von Alfons ſchei⸗ 
den und nad) Barcelona zurüdtehten, um dafelbfi 
feine theologifchen Studien zu beginnen. Bereits 
zwei volle Sr hatte er biejem Stubium gewid⸗ 
met, als ber Ordensgeneral Claudius Aquaviva 
den Befehl ertheilte, Daß jebe ſpaniſche Provinz 


pe 


Nach | einen Miffionar von erprobter Tugend in die im 


neuen a er Granada in Südamerila eben 
errichtete Orbenäproving abjenben folle. Der Pro- 
binzial der aragoneſiſchen Ordensprovinz wählte 
demzufolge Petrus laver, und jo reiste er bald 
Sevilla um mit einigen feiner Mitbrũder 
fa einzuſchiffen. Im April 1610 ging man unter 
Segel und gelangte glücklich nad) einer monat 
langen Seefahrt in den Hafen bon ena 
Noch zwei volle Jahre mußte — im 
vom heiligen Glauben (Santa 36 de Bogota) 
feine theologiſchen Studien fortjeßen ; 1616 wurde 
er zum Priefter geweiht und trat nun fein er 
Hatenes mt als Negerapoftel an. Cartagena 
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de las Indias), in deſſen Hafen Schiffe aller | Er ließ große Bilder anfertigen, auf denen die 


Nationen vor Anker lagen, war ein Weltmarkt 
für den Sklavenhandel. Aus der Heimat entführt, 
theil® geraubt, theils für einen Spottpreis gefauft, 
wurden die Neger ſchaarenweiſe zufammen auf 
Schiffe gepadt; jährlich wurben gegen 10 000 
diefer Unglücklichen in Cartagena an's Land ges 
vi von Käufern wie Waaren behandelt, in den 
ergwerken oder auf dem Lande zu den härteften 
Arbeiten verwendet. Claver, der das Unglüd der 
berlafjenen Neger vor Augen ſah, betrachtete es 
als feine Lebensaufgabe, die Neger oh Epriften zu 
machen und ihr 2008 zu lindern. Mit Erlaubniß 
feiner Oberen machte er das befondere Gelübbe, 
fein ganzes Leben dem Dienfte der Sklaven zu 
weihen. Die Großmuth und Ausdauer, mit welcher 
er ſich fat 40 Jahre lang biefem ſchweren Berufe 
opferte, iſt nur zu vergleichen mit dem großartigen 
Erfolg, der feine Heldenarbeit frönte. Denn er 
allein taufte und befehrte mehr als 300 000 Neger. 
Große Hinbernifje ftellten ſich natürlich dem eifri« 
en Miffionar entgegen. 3 abgefehen von der 
oheit und Verlomnienheit der Schwarzen, machte 
dern Haß und das Mißtrauen gegen die Weißen 
es jedem Europäer faft zur Unmöglichkeit, an ihrem 
Seelenheile zu arbeiten. Dazu fam noch die Un- 
tenntniß ihrer Sprache. Das eine oder andere 
Idiom konnte Elaver ſich wohl aneignen; allein es 
gab deren zu viele und zu verſchiedene. Claver 
war zudem —** und von zartem Körperbau. 
Doch alle dieſe Hinderniſſe konnten das Gottver- 
trauen des Heiligen nicht erſchüttern. Zunächſt 
bildete er für die verſchiebenen Idiome ber Neger 
Dolmetſcher heran, die ſtets bereit fein follten, ihn 
beim Unterricht ber einzelnen — jen zu unter« 
ftügen. Dann fuchte er auf alle Weife die Be- 
Örden der Regierung und der Stadt für feinen 
lan zu gewinnen; insbeſondere follte feinem 
Mavenbefiger erlaubt werben, bie neu angelom⸗ 
menen Neger mit ſich zu führen, ehe fie in der 
chriſtlichen Religion genugjam untermwiefen feien. 
Lief ein Negerieif im Hafen ein, fo erſchien als · 
P. &faver mit erbettelten Erfriihungen 

und mit feinen Dolmetſchern, um feine „geliebten 
Kinder” zu begrüßen und den — 
Negern mit zärtlicher Freundlichkeit Nahrung zu 
reichen. Dann eilte er hinab in die unteren Schiffs · 
räume, wo bie von Unrath und Schmuß bededien 
kranken Neger zufammengepferht Tagen. Er um⸗ 
armte, reinigte, ſtärlte und tröftete fie, forgte für 
Lüftung, Nahrung, Arzneimittel, trug fie aufs 
BVerded und Tieß fle auf Wagen in’ Krankenhaus 
der Brüder vom HI. Johannes von Gott bringen. 
Dort begann feine Liebegarbeit auf's Neue. 
Spitale eilte er wieber in bie Wohnungen der 
übrigen Neger, fuchte auf jede Weiſe ihr hartes 
2008 zu erleichtern und fie für den criftlichen 
Unterricht zu gewinnen. Es war nichts Leichtes, 
der ſchwachen a ber Neger die Wahr- 
—* ber chriſtlichen Religion begreiflich zu machen. 
arum fann er auf gewifje natürliche Hilfsmittel. 





m eintrug. — Die Duelle der gro 


Hauptwahrheiten in draſtiſchen Zügen dargeftellt 
waren, und ruhte nicht, bis alle Neger bie noth⸗ 
wendigen Stüde hinlänglich Bar und die 
nothwendigſten Gebete und Zugendacte erlernt 
hatten. Dann führte er fie in möglichft feierlicher 
Weife zum Empfang der Heiligen Taufe. Nach 
derfelben begann für Claver erjt eine recht harte 
Arbeit, indem er feine Täuflinge nun aud) dauernd 
dem Heiland zuführen und biejelben zu folgfamen 
Arbeitern und guten Chriften — wollte. 
So lange ſie in Cartagena blieben, verſammelte er 
fie täglich um fi und unterrichtete fie ftunden« 
lang, um fie die vorzüglichften Gebete zu Iehren, 
an ein religiöſes Leben 2 gewöhnen und für Die 
tommenden Leiden des Sklavenlebens zu ftählen. 
Kam dann die Zeit, da fie die Stadt verlaffen 
mußten, jo war der Abſchied Clavers von feinen 
„geliebten Kindern“ herzzerreißend. Schluchzend 
und weinend beftiegen die Neger das Schiff, ver- 
Sprachen nochmals Treue und empfingen Inieend 
den Segen ihres „Vater8“. Damit fie um fo 
leichter ihren chriſtlichen Vorſätzen treu bleiben 
Tönnten, hatte Claver die Fähigeren unter ihnen 
beſonders untertviefen und fie angeleitet, mit den 
Uebrigen die wichtigften Lehren und Uebungen ber 
Religion zu wiederholen und namentlich den Ster« 
benden beizuftehen. Diejenigen Neger, welche ſich 
ftändig in der Stadt und Um a befanden, 
verfammelte er regelmäßig zum Gottes ienſt in der 
Jeſuitenkirche, und troß aller Schwierigfeiten, 
mochten fie von Weißen oder Schwarzen her« 
rühren, harte er ftandhaft im begonnenen Werte 
der Negerjeelforge aus. Bald dehnte er feine 
Wirkſamleit von der Stadt aud) auf’8 Land aus 
und nahm fich derjenigen Neger an, welche in ben 
Bergwerlen und auf den Pflanzungen Neu-Gra- 
naba’8 arbeiteten. Beladen mit allem, was gu 
Feier des heiligen Opfers und zur Spenbung der 

iligen Sacramente nothiwendig ift, wanderte er, 

Bußkleider gehüllt, als Miffionar unermüdlic) 
über Berg und Thal, durd) Bäche und Sümpfe, 
durd Schluchten und Didicht trof des re 
den Klimas zu feinen verlafjenen Negern. Wunder» 
bare Gnabenertweife begleiteten das eifrige Wirken 
des Heiligen. Neben der Negerjeeljorge erübrigte 
aber Elaver nod) Zeit, um fi) dem Seelenheil der 
Bewohner von Cartagena zu weihen und befien 
Spitäler und Gefängniffe, Kajernen und Schulen, 
die Hütten ber Armen und die Baläfte der Reichen 
zum Schaupla feines apoſtoliſchen Eifers zu 
machen; e8 geſchah dieß mit einem Erfolg, welcher 
ihm den Namen eines „Apoftels von Eartagena“ 


igen Erfolge 

und des auferorbentlichen Wirken Elaners ni“ 
— . en — den Bang 
ugenden ligen zu r er 
Abends fpät”, fagt —IE— Seligſprechungs· 
breve, „ganz erſchöpft nad) Haufe zurüd, fo wid⸗ 
mete er die noch übrigen Stunden ber Nacht eifri« 
gem Gebete zu Gott, nur ben geringften Theil 
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derjelben (8 Stunden) der nothiwendigften Ruhe. 
Bon Liebe zu Gott war er jo entflammt, daß er 
bei allem, maß er that, ganz und gar in Gott ver 
ſenlt zu fein ſchien. So milde an liebevoll er 
en ſeine Mitmenſchen war, De eng und hart 
Handelt er ſich ſelbſt. Dur ſolche Tugenden 
und zumal durch ſolche Werke der Liebe ausge- 
zeichnet, ftarb der ehrwürdige Diener Gottes am 
8. September 1654 eine® Todes, der einem jo 
heiligen Leben entſprach.“ — Am 16. Juli 1850 
verfeßte Pius IX. den ehrwürbigen Diener Gottes 
unter die Zahl ber Seligen, Leo XIII. aber er- 
Tannte am 15. Jamıar 1888 ihm die Ehren der 
an zu. Das Leben Clavers haben folgende 
eſuilen befchrieben: Alf. de Andrade, Petrus 
er Hier. Suarez, Joſ. de Lara, degli 
Oddi, Joſ. Fernandez, Gab. Fleuriau, Ferd. 
Höner © über die einzelnen Leben Sommervogel, 
Bibl. de la Comp. de Jesus, Bruxelles-Paris 
1890 ss.). Deutihe Biographien lieferten Do- 
minicus Schelfle (Augsb. 1833, 9. Aufl. Regens- 
burg 1873 re des Werkes von 
riau), Wafer (Paderborn 1852), Holzwarth 
(Tübingen 1855), Höver (Dülmen 1888). Eine 
treffliche Charalteriſtik des u: gab a m 
kuhl 8. J. ind. ae aus M.-Laadh 
(1888), 380 ff. Fr * 571, 
Fetrus von Clugny, Me Name 2 
Betrus von Poitiers (f. d. Art.), 2. 
kon Benerabilis (f.d. Art. Eluguy II, 
5 
Fetrus Gomeflor, O. S. Aug,, an oaihaer 
Schriſtſteller des 12. Jahrhunderts, hat nach der 
—2 Deutung ſeinen Beinamen wegen 
Menge von Büchern, die er durchgeleſen, gleich« 
jam verfchlungen hatte (eine andere Deutung bei 
ithemius, Catalog. soriptt. eccl., Col. 1531, 
fol. 74 v). Er war zuerft Decan an der Kirche 
St. Peter zu Troyes; nad 1164 wurde er 
Kanzler der Cathedrale zu Paris und bis 1169 
auch Profefjor der Thenogie dafelbft. Später | di 
legte er alle Aemter nieder und trat in dag Augu⸗ 
ftinerflofter St. Victor zu Paris (vgl. Denifle- 
Chatelain, Chart. univ. Paris. I, 8, not. 1). 
Dort ftarb er im Jahre 1179 (nad) Anderen 
1198); ein Epitaphium in vier Hegametern (oft | und 
abgebrudt, z. B. bei Fabricius-Mansi, Biblio- 
theca lat. med. aev. I, Florent. 1858, 374) 
bewahrte fein Andenlen und feinen Beinamen. 
Außer einer Anzahl Sermones, die zuerft unter 
ie Namen des Petrus von Blois (j. d. Art.) 
ge rudt wurben (abgedrudt bei Migne, PP. lat. 
CVIII, 1721 sqg.), verfaßte Betrug Comeſtor 
befonder8 bie Historia scholastica. Er behan- 
belte darin die Geſchichte des Alten und Neuen 
Teſtamentes bis zum zweiten Jahre des Aufent · 
haltes Pauli in Rom. Dabei benute er die hei⸗ 
Hige Schrift häufig mit Beru ung auf den hebrai · 
pm Urtert und die alten Verfionen, fügte eine 
1d buchſtäbliche, bald allegorijche Erklärung bei 
und miſchte unter feine Erflärungen philofophifche 


Petrus von Clugny — Petrus Damiani, der hl. 
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und theologiſche Erörterungen mit theilweifer Be 


er | nugun —— — Bein 
er na m ea 


auch die Citirformel „dicit magister in histo- 
riis® bei mittel Iterfichen alle ſcheint .- 

ee he beziehen. Eine erſte Drudau 
erſchien zu Utrecht 1478, ep —— 
zu Augsburg im ſelben Jahre (nad) Brunet, Ma- 
zuel II [1861], 182; Ceillier, Hist. gen. des 
auteurs aaoros XIV, nouv. ed. Paris 1863, 
744, nennt einen Drud von Reutlingen 1er), 
fpäter folgten noch zahlreiche andere (Hain, Be- 

ert. bibl. II, Stuttgart. 1828, n. 5529 oqg.). 

igne (l. c. 1049 sqq.) gibt ben Text nad) einer 

Madrider Ausgabe von 1690. Von den lebers 
fegungen ift bie berühmt — von Guyart Des- 
moulins beforgte (. d. 
DI, 745, und nnenbiben: ie ihre Beliebtheit be- 
zeugt Richard Simon (Bist. orit. des versions 
ens= | du Nouv. Test., &d. Rotterd. 1690, 320). Ueber 


eu= | andere bem Petrus un zugefchriebene Werle 


f. Coillior Lo. 746 und Michauds Biogr. univ. 
VIII, 679. (®gl. nod) Hist. litt. de la France 
XIV, al eigen 
V |lier, R6p. und Suppl. angegebene 2it.) [A. Sie] 
efrus Yamiant, der hl., Cardinal und 
ir | Kirchenlehrer, wurde gegen Ende des Jahres 1006 
ober im Anfange des Jahres 1007 zu Ravenna 
geboren. Aus Furt, daß durch den großen Kin- 
derfegen das elterlihe Vermögen zu fehr zer- 
fplittert würde, fepte ihn bie Mutter aus, nahm 
ihn aber bald wieder zurück. Nach dem Zode der 
Eltern kam er zu einem ältern Bruder, welcher ihn 
ſehr Hart und ſchimpflich behandelte. Als er un- 
efähr 10 Jahre orden, befjerte ſich fein 
008. Sein ianus, welcher in der 
Vaterſtadt die Side eines Archipresbpterg verjch, 
ra el ren Gi er 
Sie: enſchaften reg forgte für ihn mit 
iebe eines Vaters. Aus Dankbarkeit nahm 
Petrus fpäter den Zunamen Damiani an. Rad 
dem er dann den Unterricht feines Bruders und 
eine andern Priefterg (Mainfred) genoſſen, begab 
er es zu feiner weitern Ausb nad) Faenga 


Kl ich trat er in leßterer 
Stadt auch zuerft als Lehrer auf; fpäter lehrte er 
in Ravenna. Unterdefjen aber ging in feiner Seele 
eine Wanblung vor. 28 oder 29 Jahre alt, 


wurde er Mönd) in Fonte Avellana, einer Ein 
fiebelei im Kirchenſprengel von Faenza. Dit freu- 
digem Gehorfam und glühendem Streben nad) 
Volllommenheit gab er ſich von —* Stunde ſeines 
Eintrittes an bis zu ſeinem Tode den größten 
Bußübungen und Abtöbtungen hin. Fonte Abel· 
lana wurde ihm in der Solge eine fo liebe Hei« 
mat, daß er fpäter durch Androhung der Excom- 
munication gezwungen werben mußte, den ihm 
verliehenenen Purpur anzunehmen. Nadidem 
bort 1'/, Jahr den Mönchen Vorträge über bie 
heilige Schrift gehalten, wurde er nad) dem Mu- 




















P 
* 


un ven en 


1905 


Petrus Damiani, ber hl. 


1906 


rienflofter zu Bompofa gerufen, wo er bis etwa | verfaßte Schrift Liber gratissimus. Ein anderes 


1041 berweilte. Bon 
Fonte Avellana zurüc, blieb je 


ompofa kehrte er nach | ebenfo bebeutfames Büchlein, welches er dem Papſte 
—8 daſelbſt nur widmen durfte, iſt ber Liber ee 


pm Zeit, weil er in die Abtei St. Vincenz ges | Zu der Abfalfung desſelben Hatte er ſich von ber 


t wurde, für die Belebung ächt Möfterli 
Geiftes thätig zu fein. Darauf wurde er wi 


Fonte Avellana zurüdgerufen, um dem er« | vieler @lerifer vor Au 


Abſicht beftimmen laſſen, dem Papfte in ernfter 
und ungeſchminkter Weiſe das unzüchtige Treiben 
en zu führen und ihn da= 


krankten Prior zur Seite zu ftehen, und mußte | durch zu einem ——— Handeln gegen die⸗ 
nad) deſſen Tode das Priorat übernehmen. Im |felben zu bewegen. Dabei verhehlte er es fi 


dieſer Stellung ftiftete er Klöſter und Einfiedeleien 
und ließ fi vor Allem die Förderung ascetiſchen 
Geiftes in denfelben angelegen fein. In faft allen 
einen le dringt er auf zen und 
ebung des Kloſterlebens; befonbers dienen dieſem 
weck feine Lebensbeſchreibungen der HI. Odilo, 
Romuald, Dominicus Loricatus und Rudolf von 
Eugubium, welche den Mönchen an diefen Muftern 
riftlicher Volllommenheit die rechte Art klöſter⸗ 
lichen Lebens vor Augen ftellen follten. Indeſſen 
wandte fich fein Blick ſchon früh auch auf die da- 
mals fo überaus traurigen Zuftände ber allge 
meinen Kirche. Der päpftliche Stuhl war vielfach 
das Ziel ehrgeiziger Beitrebungen geworben und 
fand fi in einer Art AMbhängigfeit von dem 
deutſchen Kaiſerhauſe. Wie mit dem heiligen 
Stuhle, fo ftand es in Italien, Frankreich und 
Deutihland um bie Siiaofsfige und die höheren 
kirchlichen Würden. Unter Vergewaltigung 
ſeitens der Fürſten und Großen wurden fie viel» 
fad um Geld verhandelt oder willenlofen Crea⸗ 
turen übergeben. Ein großer Theil des Elerus 
hatte feine Beftimmung vergefien und lag wie bes 
graben im Lafter der Simonie und bes Nicolai« 
tiemus, das Volt hatte feine Führer, und darum 
fiel e8 immer mehr einer tief betrübenden Gott- 
entfremdung anheim. Diejen Uebelſtänden ftellte 
Damiani mit der Gewalt feines ſtarlen 
illens und mit dem Gewichte entgegen, das ihm 
feine für die damalige Zeit bewundernswerihe 
Gelehrfamteit gab. Schon im J. 1045 fchrieb er 
an Papft Gregor VI. und ein Jahr fpäter an 
deſſen Nachfolger Elemens II. wegen Entfernung 
einiger ſchlechten Bijchöfe von ihren Siken. Mit 
Reit ch III. Stand er um diefe Zeit eben» 
jalls in Briefwechjel und perfönlichem Verkehr. 
ter Leo IX. wir er zu der Zahl jener treff« 
lichen, für dag Wohl der Kirche begeifterten Män« 
ner, mit welchen diefer Papft fi) umgab, um mit 
denfelben, wenn die Nothwendigleit e8 erheifchte, 
auf dem Kampfplape zu erſcheinen. Wie Ele 
mens II. mit einem Decret gegen die Simonie 
fein Pontificat eröffnete, fo ging auch Leo mit 
einem ſolchen Decret gegen die Simoniften vor. 
Doc wurden bie Beilen derſelben nicht für un« 
gültig erflärt, fondern beftimmt, daß diejenigen, 
welche wiffentlich von einem Simoniften geweiht 
worden, in ihrem Amte nur verbleiben follten, 
nachdem ei 40 Tage Buße gethan hätten. Zu den 
toerfechtern der mildern Richtung in dieſer 

rage gehörte auch Damiani; über feinen Antheil 
daran unterrichtet Die von ihm wenige Jahre fpäter 


nicht, daß er fich mit diefem Schritt eine ſchwierige 
Aufgabe geftellt hatte. Ex ſah voraus, daf bie 
Einen feine Schrift wegen ber rüdfichtslofen Schil« 
derung und Enthüllung des Lafters einen 
Gegenftand des Wergerniffes, die Anderen ihren 
Inhalt für Lüge und Verleumdung ge würden; 
deßhalb verwahrte er ſich am Schluffe desfelben in 
einer ſehr rn Sprache gegen folde An⸗ 
huldigungen. Dennoch gelang es feinen Gegnern, 
wegen dieſer Schrift bei Leo IX. zu verbäch« 
tigen; allein dieſer überzeugte fi} bald eines An⸗ 
dern und wanbte ihm nun für das erlittene Unrecht 
feine Gunft in erhöhtem Maße zu. Das Anfehen, 
welches Damiani ſich fo theils durch fein Leben 
theil8 durch feine Schriften erworben hatte, war 
rjache, daß ihn Papſt Stephan IX. (X.) im 
erbſt 1057 gegen feinen Willen zum Garbinal« 
iſchof von Oſtia ernannte, wodurch er zugleich 
Decan bes heiligen Collegiums wurde. Als nad) 
dem Tode Stephans der Biſchof Johannes von 
Velletri unter dem Namen Benedict X. (f. d. Art.) 
als ft aufgeftellt wurde, Tieß Damiani es 
fi) beſonders angelegen fein, daß auf Betrei« 
ben feines Freundes Hildebrand der Biſchof Ger- 
hard von Florenz im December 1058 als Bapft 
Nicolaus IL. (f. d. Art.) gewählt wurde. Kaum 
aber waren bie Tage der Papſtkrönung vorüber, 
jo entftand in ber Lombardei und beſonders in 
land bei der beweibten und fimoniftiichen 
Geiſtlichleit eine gewaltige Aufregung. Auf dem 
erzbiſchoͤflichen Stuhle ſaß Guido von Velate, der 
in feiner Weile das Vertrauen rechtfertigte, das 
Raifer Heinrich IIL. in ihn geſetzt Hatte. Unter 
der Anführung eines gewiſſen Arialdus und des 
% von Cotta, deren Anhänger Patariner 
(f. d. Art. Pataria) genannt wurden, nahm die 
Erbitterung gegen den — und den Clerus 
einen ſolchen Grad an, ber Papſt ſich ge 
nöthigt ſah, zur Beilegung ber Streitigkeiten An⸗ 
ſelni von Lucca (den ſpätern Papſt Alexander IL.) 
und Damiani dorthin zu fehiden. Die — 
war eine jo ſchwierige und gefährliche, daß Da- 
miani dabei jogar in Lebensgefahr lam; allein er 
erreichte feinen Zweck, indem ſowohl der Erzbiſchof 
als auch der Clerus in feine Beſſerung 
lobten. Um das Prieſterthum aus ſeiner 
Erniedrigung zu erheben, geb der Papft unferem 
eiligen den ker ſich dieſerhalb mit den Bi« 
ſchöfen perjönlich zu benehmen ; denn wenn bieje 
gewonnen, dachte er, würbe der niedere Clerus 
leichter dahin zu bringen fein, feiner hohen Würde 
gemäß zu leben. Indeſſen blieben die Bemühungen 
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des Heiligen erfolglos, wie das aus feiner Schrift rich IV., unter Hinweis auf die Strafe der & 


De coelibatu clericorum an ft 
hervorgeht. Ohne Zweifel ift e8 aber hauptſächlich 
feinem Eifer zu verdanten, auf ber römiſchen 
Synode von 1059 das Decret erlafien wurde, 
„niemand dürfe der je eines Prieſters ba⸗ 
wohnen, niemand das aka von einem 
Diacon, niemand die Epiftel von einem Sub- 
diacon anhören, von dem er wifje, daß er in ver 
botenem Umgange lebe”. Nicht weniger als dag 
Zuftandelommen dieſes Decretes ließ Damiani 
ſich auch die Verbreitung desſelben angelegen fein. 
Diefer große und —E Eifer war auch der 
Grund, weßhalb der Papft von einer Nieberlegung 
der ungern übernommenen Cardinalswürde nichts 
wiſſen wollte. Zwar wandte fi Dan ſchrift · 
lich und mündlich an Nicolaus und Hilbeb: 


mit dieſem Wunſche, allein alle feine Bitten | Gele 


blieben erfolglos. Die Folge lehrte, wie gut dieß 
— die Kirche geweſen war. Denn als nach dem 
de Nicolaus’ IL. im Juli 1061 bie laiſer⸗ 
Te Partei dem Nr et Vapfte 
Alegander II. (f. d. Art.) in Biſchof Eadalo 
von 5 (f. d. Art.) In Gegenpapft gu 
dem Honorius II. aufftellte, bedurfte es 
— energiſcher Thätigkeit mehr denn je. 


Um Cadalous fein gottloſes Beginnen vorzuhalten, — 


richtete er in kurzer Zeit zwei Schreiben an ihn. 
Der Taiferlichen Partei aber — er in Be 
Schrift Disceptatio synodalis, daß die Wahl 
Aleranders auch ohne kaiſerliche Dan 
vollzogen werben fonnte, und mahnte ben Herzog 
Gottfried von Tuscien, der ſich noch nicht ganz 
von Sg Ioßgefagt hatte, ” feine Zürften- 
pflicht. iben an erreichte 
feinen — denn im — 1068 führte diefer 
Alegander wieder nad) Rom zurüd. Im April 
1068 erſcheint Damiani auf der Synode zu Rom, 
to ihm der Auftrag wurde, als päpftlicher Legat an 
Ort und Stelle —— itigfeiten zwiſchen 
dem Abt Hugo bon EI ſ. d. Art.) und dem 
Biſchofe Droge von Macon ee Allein 
auch auf diefer Reife vergaß er die allgemeinen 
Anliegen der Ki icht, denn ſobald er ver⸗ 
nommen hatte, daß Cadalous ſich wieber erhoben 
und fi) jogar der Stadt Rom bemächtigt habe, 
bat er den Erzbiſchof Anno als ben Reihäner-| 1 
wefer, doch diefem troftlofen Zuftande ein Ende 
zu machen und Cadalous zu bejeitigen, was denn | ©: 
aud auf der Synode zu Mantua 1064 geſchah. 
Zwei Jahre jpäter wohnte Petrus Damiani ber 
Srunfteinlegung der neuen Bafilita zu Monte 
ſino bei und 
im Auftrage des Papftes Florenz, um dort einen 
zwiſchen dem Biſchoſe und den” Mönchen aus · 
gebrochenen Streit beizulegen. Um dieſe Zeit ging 
auch ſein Wunſch in Erfüllung, der Cardinals- 
würde enthoben zu werben. Doch follte er nicht 
Img die Ruhe genießen. Im Alter von 67 Jah⸗ 


colaug | communication und bie Dro 


rand | außerorbentlichften 


fuchte dann im nämlichen Jahre denſe 


19, daß er niemals 
zum Kaiſer gefrönt würde, veranlaßte, von de 
beabfihtigten Eheſcheidung abzuftehen umd em 
Gemahlin Bertha wieder w id zu nehmen. Kun 
gedachte Damiani den Rı Tage ruhig in 
Fonte Avellana zu verlcben; allein er mußte glei 
wohl noch einmal sr geliebte Stätte verlafier 
In Ravenna war der Erzbijchof auferhalb de 
run Gemeinfchaft geftorben; gleich ihm lan 
Elerus und Volk in heftiger SOppofifion gegen 
Rom. Um biefe Stadt wieder mit dem —5 
ſchen Stuhle zu verſöhnen, wurde Damiani dort: 
hin gefandt. Nachdem er feine Aufgabe glüdiid 
x ftarb er auf der Heimreife zu Faenza un 
1072. — Der hl. 8 Damiani gehört zu den 
aller Zeiten. An des 
[ehrten bewundert man bie reichen Kenntnifk, 
an dem Verkünder des göttlichen Wortes den ap 
oliſchen Freimuth, an dem Möndye die Sitten 
enge und Abtödtung, an dem Prieſter die Zröu 
migfeit und ben Seeleneifer und an dem Cardiml 
us | die treue Ergebenheit gegen ben heiligen Stuhl 
und feine aufopferungsvolle Begeifterung und Hin 
Bi SIR das a oe nu Die Kirche zählt 


Leo XIL vom a Deiober 1828 wurde 
er zur Würde eines Kirchenlehrers erhoben. Em 
Gelammtausgabe feiner Werke in 4 Theilen veran- 
ftaltete zuerft fSonftantin Cajetan (Rom 1606|). 
Andere Ausgaben eridhienen zu Lyon 168, 
3 Thle.; Paris 1642 u. 1668, 4 Thle.; Par 
und Venedig 1743, 4 Thle.; Baflano 178, 
4 Thle.; Diigne gibt fie PP. lat. CXLIV d 
CXLV. Die erfte Lebensbeſchreibung des 
Ligen rührt von feinem Schüler Johannes von 
(j.d. Art.) ber. In eingehender und Ta Bet 
unterfuchte fein Zeben der Jeſuit Henſchenius (AA 
hal dp 
ge te desſel 3 en ien zu 
a ac dem Oratorianer Laderchio umd 1868 
It, Ban beiten Cirften ng. Ba 
— on vg 
bera, Der Hl. ——— — Abt vom Mofer 
des heiligen Kreuzes von Fonte Avellana und Gar 
De von Oftia, fein Leben und — 
Thl. Breslau 1875 ; Reutirch Das Sehen 
Petrus Damiani nebft einem Anhange at 
Schriften, 1. THl. bis zur Wfterignode 1059, 
Göttingen 1875; Kleinermanns, Der Hl. 
Damiani, Mind, Biſchof, Cardinal, Kirder 
Ins Sieyi Is die Abhandlungen über 
von in der era Quartal 
—5 1868 ; Roth, in den ©: ten und Bil 
aus dem Eiftercienjer« und Benebictinerorben 1886 
u. 1887. [Reinermanne) 
Vetrus Diaconus heißen mehrere en 
ober literarhiſtoriſch befannte Männer, von 
bier folgende genannt fein follen. 1. ara 


an ien er um 1070 al8 päpftlicher Legat auf| Diaconus aus Aflen, war unter den jath 
dem Reichstag zu Franffurt, wo er Kaifer Hein- | jehen Mönden, die nach Rom gefchict winden 


1909 Petrus von Dresden — 


um in ber theopafchitifchen Streitfrage bei Papſt 
Hormisdas (j. d. Art. VI, 286 f. u. d. Art. Theo⸗ 
paschiten) vorftellig zu werben. Ueber bieje Frage 
und qugleig egen die den ſcythiſchen Mönchen 
beſonders — — Gnadenlehre des Fauſtus 
von Reji (ſ. d. Art.) ſchrieb er das Wert De incar- 


natione et gratia Dom. nostri J. Chr. an Ful- 
entius von Ruspe (f. d. Art.) und die numidie 
Pen Biſchöfe, welche mit ihm auf Sardinien in 


der Verbannung lebten. Als Antwort erfolgte die 
Ep. 17 des Fulgentius (j. Migne, PP. lat. LXV, 
451 8q9.). Das Werk des Petrus ift öfter gedrudt, 
mehrfad auch unter den Werken Auguftins und 
Fuigentius'; bei Migne fteht e8 PP. lat. LXII, 
83 gqq. 

2. Petrus Diaconus, ber fel., ber 
Schüler und Freund des hl. Gregor des Großen, 
ftarb zu Rom um 605. Er veranlaßte durch feine 
ragen den HI. Gregor zur Abfaffung der Schrift 
Dialogorum libri IV und ift der Gewährsmann 
für die Erzählung, daß der heilige Geift öfters in 
Geftalt einer Taube über dem großen Papfte ge⸗ 
ſchwebt habe. (Qgl. AA. SS. Boll. Mart. II, 211.) 

3. Petrus Diaconusvon Monte Caf- 
fino, öfter al& Petrus Subdiaconus des HI. Ja- 
nuariuß zu Neapel bezeichnet, Tebte im 10. Jahr« 
Hundert und verfaßte mehrere Heiligenlegenden. 
Auch fügte er zu den Gesta epp. Neap. (|. Mon. 
Germ. hist. Scriptt. Lang. 398 sqg.) ein fleine® 
Stüd hinzu (1. c. 436) und ift nad) der Annahme 
Einiger der Verfaſſer der Vita et translatio 
Athanasi ep. Neap. (Mon. Germ.l.c. 439 qg.). 
Diefer Petrus darf nicht verwechjelt werben mit 
einem andern Petrus Subbiaconus zu Neapel, 
der um 1100 Heiligenlegenden aus dem Griechi⸗ 
ſchen überjegte (vgl. Wattenbach, Deutſchlands 
Geſchichtsquellen I, 6. Aufl., Berlin 1893, 808, 
Anm. 5). Mehrfach ift er auch nicht genug unter» 
ſchieden worden von 

4. Petrus Diaconus zu Monte Eaf- 
fino, ber fonft aud) Bibliothecariug zu- 
benannt wird. Diefer jtammte aus dem Gefchlechte 
der Grafen von Tusculum und war im J. 1115 
als Knabe den Benedictinern zu Monte-Kaffino 
zur Erziehung übergeben worden. Um 1127 
wurde er aber, wie es fcheint als Anhänger des 
Abtes Oderifius, gezwungen, die Abtei zu ver- 
laſſen, und durfte erft um 1137 wieder zurüde 
tehren ; damals war er Hauptvertheidiger des neu⸗ 

jerählten Abtes Reinald und ber Mönche von 
Monte Eaffıno bei Kaifer Lothar II. gegen den 
Papſt Innocenz II. (f. d. Art. VI, 724). Lothar 
machte ihn zu feinem Kaplan und nad) einer Die- 
putation de Petrus mit einem Griechen zu feinem 
Sectetär. Er würde ihn wohl für immer in feinen 
Dienften gehalten haben, wenn nicht der Abt Wi- 
bald von Monte Caſſino den Petrus als für die 
Abtei nöthig zurüdgewünfcht hätte. In Monte Cafe 
fino wurde ihm das Archiv übertragen, um welches 
ex fi) durch Anfertigung eines Regifters verdient 


Petrus Fourier, ber fel. 1910 


wurde fpäter, wie man annimmt, von Papſt Ale 
ander III. zum Abt von Venofa ernannt, müßte 
aljo bis nad 1159 gelebt haben. — Diejer 
Petrus Diaconus ift der Foriſetzer der Chronik 
des Leo Marficanus (f. d. Art. Ostiensis); außer 
dem verfaßte er bie Werke De viris illustribus 
Casinensibus und De ortu et obitu justorum 
Casinensium, ein Bud} De locis sanctis, jowie 
verſchiedene andere Schriften, von welchen etwa 
noch der Rhythmus De novissimis erwähnt wer« 
den mag. Alle diefe Schriften finden ſich bei 
Migne, PP. lat. CLXXIII, 439 sqq., wo die 
früheren Ausgaben angeführt find. Auch wird 
Petrus als Verfaffer von Anastasii Chronicon 
Casinense (bei Muratori, Rer. Ital. Scriptt. 
II, Mediol. 1723, 351 sqq.) angefehen (vgl. 
Wattenbach, Deutfilands Selhichtequellen U, 
6. Aufl., Berlin 1894, 236). Im Ganzen ftehen 
ug Schriften nach Wattenbachs Urtheil denen 
es Leo Marſicanus an Werth bedeutend nad). 

(gl. die Literatur bei Potthast, Bibl. hist. 
medi aevi, Berol. 1862, 490, und zum ganzen 
Art. Chevalier, Rep. s. v. Pierre Diaoro und 
Pierre du Mont-Cassin.) [A. Efjer.] 

Fetrus von Dresden, ſ. Hufiten VI, 477. 

Yelrus der Einfiedler, ſ. Petrus von 
Amiens. gaben, dab 

Fetrus er, |. er, Petrus. 

Fetrus non Farfa, |. Farfa IV, 1237. 

Pelrus ZJourier (Forerius), der fel, 
Stifter der Congregation U. 2. Fr. und Refor- 
mator der regulirten each, wurde am 80.Ro« 
vember 1565 zu Mirecourt im Bogejenbepartement 
al8 das ältefte von fünf Kindern geboren und von 
feinen gottesfürdhtigen Eltern auf das Trefflichfte 
erzogen. Seit dem Jahre 1578 ftubirte er zu 
BVontea-Mouffon und zeichnete ſich ebenfo jehr 
durch wiſſenſchaftlichen Eier wie Durch eine wun« 
bervolle Herzenäreinigfeit aus. Schon damals 
nannte man ihn den „Heiligen“. Im J. 1585 fehrte 
er nad) Haufe zurüd und trat gegen Ende desfelben 
Jahres in die Abtei der regulirten Chorherren von 
Chamouſey (zwifchen Mirecourt und Epinal). Nach 
Empfang der Priefterweihe (zu Trier) und nah 
feiner zu Chamoufey (24. Juni 1589) gehaltenen 
Primiz wurde er nach Pont · a⸗Mouſſon zur weitern 
Ausbildung in der Theologie geſchickt und beftand 
alle Prüfungen, mit Einſchluß des Doctorates, 
auf das Glängendfte. Im Auguft 1595 fehrte 
ex in die Abtei zurüd und wählte unter den ihm 
angebotenen Pfarreien bie ärmfte und befchwer- 
lichfte, die von Mattaincourt, ungefähr eine halbe 
Stunde oberhalb Mirecourt. Im Juni 1597 
ward er inftallirt. Schon der Titel einer kurz 
nad) feinem Tode erjhienenen Biographie: Idea 
boni parochi et perfecti Religiosi, sive vita 
Rev p Petri Forerii, Aug. Vindel. 1668, bes 
weist, wie ſehr er das Ideal eines Pfarrers und 
eines Religiofen zugleich —— Ausdruc brachte. 
In feiner Pfarrei waren die Sitten äußerft zer⸗ 


machte. Sein Todesjahr ift nicht fiher befannt; er |rüttet und der Glaube vielfach abhanden ge= 
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tommen. Man nannte deßhalb Mattaincourt „das | häufer mit nahezu 4000 Schweflern. Gegenwaͤrig 


Heine Genf“. Nachdem aber 


Zeit dort gewirkt hatte, war die Pfarrei voll» | 1200 Schweftern. Alle 


ftändig umgeftaltet und biente anderen als Vor⸗ 
bild. Petrus Fourier ging den ſchwerſten, harte 
nädigften Sündern nad, und wenn feine Bitten, 
Belehrungen und Ermahnungen nichts halfen, 
brauchte er um fo ig die Waffe des Gebetes. 
Seine Liebe zu den Armen Tieß ihn auch die 
focialen Bebürfniffe feiner Pfarrei erfennen und 
auf deren Befjerung denken. Er ftiftete Die Bourse 


de St-Evre, eine Leihanftalt, wodurch kleine 


eg fi leicht dor dem Ruin fügen — Profeß verftänden. 


unten ; ebenſo übte er als chef de justice (eiwa 
Friedendrichter) auf feine Pfarrangehörigen einen 
beilfamen — aus. t Bedauern ſah er 
, wie die Prozeſſe ſich oft in die Länge zogen 
und ganze Familien um Hab und Gut brachten. 
Die nee! eines dagegen außgefonnenen 
Mittels Hinderte der Ausbruch eines Krieges. Eine 
befondere Frucht feiner Seelforge ift die Eon- 
gregation U. 2. Fr, welche aus ber freien Ver- 
einigung einiger en in feiner Pfarrei 
hervorging. Fünf Poltulantinnen, Alig le Elerc 
an der Spitze, hatten ſich zum jungfräulfichen 
Leben in Hlöfterliher Gemeinchaft entſchloſſen, 
und ihr Pfarrer erlaubte ihnen, nachdem er 
Beruf geprüft und die Sefigeet ihres Entſchluſſes 
erprobt hatte, ein ſchwarzes Kleid mit dem Schleier 
als Habit zum Zeichen ihrer Abfonderung von 
der Welt. Nach Meberwindung vieler Schwierig- 
keiten fand zu Anfang Juli 1598 die Eröffnung 
der erſten unentgeltlihen Schule für Mädchen in 
Mattaincourt ftatt. Leſen, Schreiben, Rechnen, 
gewöhnliche Handarbeiten, dazu religiöfes Leben, 
waren das Programm. Die Vermehrung 


8 nur furge | hat fie noch etwa 30 Ordenshäuſer mit ungefäk 


Niederlaffungen befol 

die von Fourier ſelbſt verfaßten und am 31. * 
nuar 1733 von Clemens XIL in forma spec- 
fica, d. h. Artifel für Artifel genehmigten großen 
Eonftitutionen. — Gleichzeitig betrieb Fourier in 
Auftrag des Biſchofs von Toul aud) eine Refons 
der regulirten Ehorherten. Es wurde eine nme 
Eongregation gegründet, in welcher aud Mir 
glieder des alten Ordens Aufnahme fanden, wenn 
nad) einem Probejaht zu einer Ermeuerumg 
Das Eompendium, in 
welchem Fourier in 58 Artifeln die Eonftitutionen 
der regulicten Chorherren zufammenfaßte, führt 
ben Zitel Summarium constitutionum canon 
corum regularium Congregationis Salvatoris 
Nostri. Wieder war e8 die Erziehung ber Juged, 


die feier vor. Urban VIIL genehmigte am 
2. November 1628 die neue Eonftitution der w 
gulirten Ehorherten, deren Devife lautet: Nemini 
obesse, omnibus prodesse. Nach dem Tod 
des verdienftvollen P. Guinet konnte Fourier im 
Jahre 1682 fich der Wahl zum General ber n- 
formirten Congregation nicht mehr entziehen, und 
er blieb es bis zu feinem Tode. Dieſes Amt 
brachte ihn aber bald in eine ſchwierige Lage. Exit 
October 1634 forderte die frangöfifche Regierung 
von allen weltlichen und geiftlichen Spigen in 
Lothringen ben Treueib gegen Ludwig Be 


ber | triotismug und Anhänglicteit an das Lotheingikhe 


Zahl der Schweſiern befriebigte ben Wunſch nad} Fürſtenhaus verboten dem Seligen bie Leiftung 


leihen Schulen an anderen Orten. Anfang 1610 
chickte der Biſchof von Toul die auf die Eon- 
gregation bezüglichen Actenftüde nebft —5 — 
lungsſchreiben an die romiſchen Behörden. Die 
Durchſetzung der Genehmigung war nicht Teicht, 
weil man in Rom die Erziehung von Externen 
und die Möfterliche Clauſur für unverträglich hielt. 
Zuerit erhob Paul V. am 1. Februar 1615 die 
rap in Nanzig zu einem rechtmäßigen 
Kofter mit Elaufur, aber von der Erziehung der 
Mädchen war nichts gefagt. Am 6. October 1616 
geftattete der Papſt Iediglich dem Kloſter in Nanzig, 
„&xternate wie auch Internate zu errichten”. Zu- 
legt erſchien am 8. Auguft 1628 eine Bulle, weldhe 
e nad) Mufter von Nanzig errichteten Or« 
benshäufer als gejehmäßig erflärte. ‘Mit dieſer 
Genehmigung der Mädchenerziehung durch Schwe⸗ 
mit ſtrenger Glaufur bat ber ſel. Petrus 


ern 
ir eine bedeutungsvolle Neuerung in den | Er 


dießbezüglichen kirchlichen Traditionen durchgeſetzt. 
Seitdem nahm feine Congregation den fhönften 
Aufſchwung und verbreitete ſich raſch über Frank⸗ 


eines ſolchen Eides. Daher hielt er ſich verborgen 
und floh, als Lothringen ihm feine Sicherheit 
mehr darbot, nad) Gray in der Frande-Lomk. 
Auch dort war er unermüdlid) thätig bis —*— 
am 9. December 1640 erfolgten Tode. Er wurd 
in a nen: 16. Januar el 
wurde Petrus ſelig gefpr: ; gegenwärtig 
der Prozeß feiner Heiligſprechimg mit Eifer be 
— F ER vie du Rev. P. P. For 
rier, Paris 1645 u. 5.; Chapia, Hist. du Bienh. 
P. Fourier, Paris 1850, 2 vols.; Rogie, Hict 
du Bienh. P. Fourier, Verdun 1887, 3 vols; 
Lager, Der fel. Peter Fourier, Rı n 
1884; Held, Leben des fel. P. Fourier Sun 
Petert.) 


burg 1892.) [ 
Yelrns Aullo, Monophyfit und Patrurh 
von Antiochien, tritt als Mönd des Aloimeten⸗ 
Hofters in Eonftantinopel in die Geſchichte ein 
feinen Beinamen dem von ihm ber 
triebenen Handwerle eine Gerber (pagık, 
fullo). Wegen feiner Barteinahme für den Eutr 
Gianismus aus dem Kloſter verjagt, wurde er 


reich, Deutſchland und Belgien. Beim Ausbruch | Presbyter an der Kirche der HI. Baſſa in 
der franzöflichen Revolution zählte fie 90 Ordens | Bon dort gleichfalls vertrieben, begab er ſich 
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vieber nad) Eonftantinopel. Nun gewann er die 
Bunft des Patrictus Zeno, des — — 
von ne Leo, und fo folgte er diefem, als 
elbe nad) Antiochien abging, um den Oberbefehl 
iber die Truppen be Orients zu übernehmen. 
Dafelbft erregte er wiederum Unruhen, indem er 
ven — Martyrius des leere ri 
und dem Trisagion den Zuſat bei 
ügte: „der für ung ift gefreuzigt 
Amtriebe veranlaßten zulekt 
eine Stelle niederzulegen, worauf Petrus jet 
yeffen Stuhl beftieg. Doc) hatte er ihn nicht lange 
anne. Als Leo durch den Patriarchen Gennadius 
von Eonftantinopel von ben Vorgängen Kenntniß 
rhielt, orbnete er eine Synode in Antiochien an. 
Diejelbe verurtheilte Petrus; der Kaiſer verwies 
hn überbieß nad) Dafis in Aeghpien Den Bi⸗ 
chofsſtuhl erhielt Julianus. Während der Regie⸗ 
ung des Uſurpators Bafiliscus (476—477) lehrte 
—— aus dem Exil zurück, und als 
ianus ftarb, erhielt er den Biſchofsſtuhl von An⸗ 
iochien zum zweiten Male. Er behauptete ihn 
ıber wiederum nicht lange. Da nämlich der Preß- 
sgter Johannes, der von ihm zum Biſchof von 


Apamen geweiht worben war, von ber bortigen | Er 


Semeinde nicht angenommen wurde, begab der⸗ 
elbe fi nad) Antiochien zurüd und verbrängte | Haupt 
Petrus dafelbft. Sins wurde durch eine Synode 
n Eonftantinopel im 3. 478 befonber8 wegen 


Petrus Galatinus — Petrus Gambacorta. 


Jus | nend 
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Pönitentiar. Nachweislich Iebte ernodhimJ.1589 
mes als hochbetagter Greis; fein Tod wird nicht lange 
nachher erfolgt jein. Bon den Werfen des Petrus 
Gaiatinus iſt gedrudt das Opus de arcanis 
cath. fidei. —8 be, weit Reuchlins (f. d. 
nn —— dem en Be der rabbiniſchen 
le hum (vgl. d. Art. 
— VII, 16) Be ie Angriffe Jacobs von 
a Jürg (. b. Ar. )in Schuß zu nehmen. Gala« 
il en Ge du 
zw 
— — oogſtraet und verfucht ben Hal 
laubenswahrheiten der Kirche in 
—* Schriften mehr oder weniger klar 
enthalten ſeien; deßhalb könne nur Haß und Ver» 
blendung bie Sabbinen von ber iß ber 
Wahrheit abhalten. Die Abficht des Galatinus 
bei der Abfaffung feines Opus war jedenfalls eine 
gute, mag man ſonſt feinen Anfichten auch ableh- 
gegenüberftehen; wenigftens liegt fein Grund 
vor, eine gehäffige "Tendenz des Franciscaners 
gegen den Dominicaner Jacob von Hoogftraet 
anzunehmen. Andererſeits aber lann der Vorwurf 
des Plagiats dem Galatinus nicht erjpart bleiben. 
te vor Allem ſtark den Pugio fidei des 
Raimund Martini (f. d. Art.), ohne letztern über» 
haupt zu nennen (eine Angabe der benupten Stellen 
R in d. Ausgabe des Pugio fidei von Carpzov 
(Beipaig 1687) 691 ff). Freilich brachte er das 
in andere und 


eines a zum Trisagion mit dem Anathem | Ganze theilweiſe jere Ordnung, 
jelegt. jelbe geſchah an gleichzeitig ] au, ke er — Zufäge, bei denen ihm 
ine römtjche Synode. Der Kaiſer verhängte das | der Jude Elias Levita (f. d. Art.) behilflich ge» 
Exil über ihn. Die Schwenkung aber, Weide Jens * fein mag. Ob ihm weiterhin auch eine Aus · 
nit dem Henotifon (ſ d. Art.) 482 machte, | nung von Porchetti Salvaggio's Victoria adv. 
xrachte den Mann noch einmal zu Ehren. Als |impios Hebraeos ir gelegt werben a 
Stephanus, der bamalige Patriarch von Antio- | wie oft behauptet worben ift, erfheint fraglich 


dien, durch die Monophyfiten im Baptifterium 
’e8 HI. Barlaaın getödiei wurbe, warb zunächſt 
Salendion erhoben; derjelbe wurde inbefien nad) 
urzer Zeit wieder abgefegt. Nun erhielt Petrus den 

Stuhl von Antiochien (484) zum dritten Dale und 
xhielt ihn bis zu feinem Tod (488). (Bgl. Walch, 
Hiftorie d. Kehereien VI, Leipz 1778, 689—856; 
& ele, Conc.Geſch. II, 2. Aufl, 566-610, wo 


Porcpetti’3 Werk erft nad) dem Opus bed Salon 
tinus im Drud herauskam. Die vielen Ueber- 
ge zwiſchen beiden Tönnen von ber 
er gemeinjamen Duelle, des Pugio 
fidei unds, berühren, den Porchetti, darin 
ebler al8 Galatinus, ausbrüdtic ais Gewährs« 
mann nennt. — Das Wert des Galatinus erſchien 
äuerft zu Ortona 1518 (ſchon 1516 im Drude 


andere von Bafel 1550 (mit Reuchlins 


wc dieQuellennadtweie gegeben fin) iv. Sant) ggeftellt); außer dieſer ſehr feltenen Ausgabe 
Velrus Galafinn: gelehrter Fein 


s, 0. 8. Fr. 
Theologe und Kenner ber orientfiiden Shrn 


De arte cabbalistica) und fonft, die Cloment 


hen, 
ver fich beſonders am Reuchlin'ſchen Streit über len be curieuse IX, — 1000, 1760, 26 es.) 


ven Werth der Judenbücher betheiligte, trägt feinen | aı 
Beinamen nad mittelalterlichem (Ge von 
einer Vaterftadt Eajazzo in Apulien im König- 
‚ich Neapel ; fein Familienname war vermuthlich 


mug befinden 
ch — zu Rom, jett im Vatican (vgl. 
baralea, Suppl. ad Waddingi Scriptt. O. 
Min,, Rom. 1806, 594 sqq.), au& denen Wab« 


Eolomna. Um 1480 gehörte er bereit dem Mino- | ding Mehreres Berauszugeben borhatte, freilich in 


itenorben an, in den er jung eingetreten war. 
Damals erlebie er ® Otranto die — 

Nefer Stadt durch die Türken, —— 
Rom, um ſich in den Sprachen Arena und 
vurde einige Zeit Lector im Convent Ara Coeli. 
Nachdem er weiterhin das Amt eines Definitors 
n der Provinz Bari verfehen, berief ihn Leo X. 


ber Erwartung, baß non omnibus omnia place- 
bunt (f. Seriptt. O. Min., Rom. 1806, 191 qg.). 
(gl. nod) Fabricius- Mansi, Bibl. lat. med. 
aevi III, Florent. 1858, 6 sqq.; Biogr. univers. 
XV, 384; weitere gaben beſonders bei 

Gm 2.]) [9. Eſſer.] 
etrus Gambacorta, |. ei V, 


iach Rom zurüd und ernannte ihn zum päpftlichen 2016. 
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Fetrus Gonzalez, ſ. Elmo. 

Vetrus Hispauus, Söriffelername des 
Papftes Johannes XXI. (f. d. At). 

Vetrus Ignens Gonus) O. Vall. Umbros;, 
manchmal auch nach feinem Familiennamen Aldo» 
brandini genannt, hat feinen Namen „der Feuer⸗ 
peter” von einer glüdlich beftandenen Feuerprobe 
gegen ben Biſchof von Florenz, Petrus von Pavia. 
In der Volfsbewegung nämlich, welche fi um 
die Mitte des 11. Jahrhunderis in Oberitalien 

jegen die fimoniftifchen Elerifer erhob (vgl. d. Art. 
jaria), wurde aud) der erwähnte Biſchof Petrus 

der Simonie bezichtigt. Da aber die Vornehmen 
auf feiner Seite ftanden und er feine Schuld läug- 
nete, forderte das Volfdie Ballumbrofaner-Dröndhe, 
welche durch ihre Predigten hauptſaͤchlich die Be⸗ 
wegung gegen den Biſchof gefördert hatten, zur 
Beſtehung eines Gottesurtheils auf. Abt Johannes 
Gualbertus (f. d. —— beflimmte 
den Mönd; Petrus für die Feuerprobe, die ber | berü 
ſelbe auch glüdlich beftand (1068). In "der Folge 
wurde Petrus Igneus Abt und (1074) Eardinal- 
bifhof von Albano. Gregor VIL. verwendete ihn 
mehrfach als Legaten in Italien, Deutſchland und 
Frankreich. Er ftarb nach der einen Angabe am 
9. Januar (Februar?) 1087; doch ſcheint dieſes 
Datum unrichtig zu fein, da er noch im 3. 1089 
ein Document betreffs der Kirche zu Oftia mit- 
unterzeichnete (|. Gams, Series epp., p. XXI). 
Zu Florenz wird er als Seliger verehrt. (Bol. 
Moreri, Diet. s. vv. Pierre Ignee et Pierre 
de Pavie; Eggs, Purpura docta I, Monach. 
1714, 45 sqq. [mo auch einige handjchriftlich er⸗ 
baltene Werke von ihm angeführt werben]; Che- 
valier, Röp.s.v. Pierre l’Ignee.) .[R. Efier.] 

Fetrus ab Inſula (Insulensis) 0.9. Fr., 
ein belgiſcher Scholaftifer, führt den Titel doctor 
notabilis. Er lebte gegen Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts und ſchrieb Sermones, fowie einen Com⸗ 
mentar zu den Sentenzen des Lombarden und 
am Pfalterium ; Sharaglea (Suppl. ad Wad- 

8. 
geneigt, ihm auch die Schrift Principium Bibliae 
fratris Petri bibliei Paris. zuzufchreiben. (Bol. 
nod) Possevin, Apparatussacerll, Col. Agripp. 
1608, 257.) [Ign. Zeiler O: 8. Fr.] 

Welrus Soßannis, |. Olivi. 

Vetrus von Kaijerslautern (Lutrensis 
ober de Lutra), O. Praem. (daher auch Petrus 
Praemonstratensis genannt), berühmter Theo» 
loge, Philofoph und echtafehrer, lebte um 1330 
zu Raijerslautern in der Didcefe Worms. Nach 
Ze Baige (Bibl. Praemonstr., Paris. 1638, 307) 
war er ingenio subtilis et eloquio scholasticus. 
Er ſchrieb einen Eommentar zu ben Sentengen 
des Petrus Lombarbus, einen Commentar zum 
Sohannesevangelium , ferner De praerogativis 
ecel. Trevirensis (an Erzbiihof Balduin von 
Trier); Adversus Michaelem Oaesenatem und 
Anderes. Genauere biographifche Nachrichten über 
Petrus von Kaifersfautern find nicht vorhanden. 


eriptt. 0. Min., Rom. 1806, 595) ift| Im J. 1159 beftieg Petrus den bifepöffichen 


Petrus Lombardus. 1916 
(gl. noch Le Long, Bibl. sacra II, Paris 
1723, 838. 901; Fabrieius-Mansi, Bibl lat, 
med. aevi V, Florent. 1858, 251 ) Fee 
Petrus von 2a Geile, 1 Petrus Cellenſu 

VFetrus Seonis Tardinalaname des Gegen 
BR Anaclet IL t. d. Art.). 

Yetrus Sombardus, magister sen 
— einer ber einflu 
Iaftifer, war geboren gegen Ende des 11. Jahr 
hunderts, wahrfcheinlich zu Lumello, einem Stübte 
hen in der Lombardei. Seine vorzũglichen Anlagen 
gewannen ihm einen Wohlthäter, der ihm fen 
eriten Studien zu Bologna ermöglichte. Bon dert 
begab Betrug ſich mit einem — 
des Biſchofs don Lucca zum BI. 
Frankreich. Diefer Hide in an bie Ben 
Schule von Reims, wo Petrus unter Leitung feines 
Landsmannes, des ‚Novarefen Zotulf, feine Stubien 
rt an In Ki Aber aud ihn zog der el 
wie Abälards, Wilhelms 

Camper und der Bictoriner, nad 

Auf Empfehlung des HI. Bernhard Ant 160, 
bei Migne, PP. lat. CLXXXI, 618 sq.) anden 
Abt Gilduin fand Petrus gaftliche Aufnahme in 
dem furz zuvor gegrünbeten Gonvente der regu 
lirten —— vonSt-Pictor (Hugonin, Esssi 
sur la fondation de l’6cole de St-Victor de 
Paris, Par. 1854). Dort gefiel e8 ihm fo gut, 
daß er ſich gegen feine urſprüngliche ae ent» 
ſchioß, in Paris zu bleiben und fi) dem 
zu widmen. Bald erhielt er aud) einen Lehrftuhl 
der Theologie an ber — von Notte · Dam 
der berühmleſten und befuchteften von ganz Par 
und ber Wiege der nachmaligen Univerfität (De 
nifle, Die Univerfitäten des Dittelalterg 1,674 9 
Die oft wiederholte Angabe, der Lombarde ſei auch 
Canonicus von Chartres geweſen, beruht auf einer 
Verwechslung (vgl. Du Cange, "Gloss. med. et 
inf. latin. s. v. Archiater), ebenjo Die anbere, 
er habe an ber Schule von Ste-Genebiäne gelehrt 
(vgl. Denifle a. a. O. 657, n. 16, u. 679, — 
von Paris, legte jedoch dieſe Würde ſchon nad 
Jahresfriſt wiederum nieder en Dischh d. Sul 
wird im $. 1160 als fein Nachfolger bezeichnet). 
Er ftarb am 20. Juli 1164 (nit 2 ya 
der Eollegiatficche des HI. Marcellus in der Rühe 
von Paris fand er fein Grab. Sein Einfluß af 
die Theologie dauerte Jal fort. Mit den 
Beginn des 12. Jahr: war in den Schulen 
des Franlenreiches das Studium der ariftotelifihen 
Dialektif zu großem Aufſchwunge gelangt und hatte 
auf Phitofophifcem Gebiete zu ben Kämpfen zwi 
hen Nominalismus w Realismus, auf theologi · 
dem zu den es Roscelin (Eritheisum) 
und Abälard —— geführt. Inmitten 


dieſer geiſtigen Gäh— begann der Lombarde 
fein Lehramt. Seine Aufgabe war, nicht bloß die 
Kirchenlehre zu erflären und zu begründen, fondern 


fie auch gegen die Zeitirrthümer zu bertpeibigm. 
Die Traditionennon St-Victor (Wilhelm v. Cham⸗ 
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peaux hatte dieſe Schule gegrünbet) hätten ihn zu 
einem Parteigänger des Realismus machen follen ; 
allein er hielt fich über den Parteien und ferne 
von den dialektifchen Kämpfen und gab feinen 
Schülern eine Hare, gründliche und ge 
Auseinanderfeßung des Dogma auf & 

heiligen Schrift und ber Väter. Seine theologi ⸗ 
ſchen Vorträge hatten großen Erfolg, und feine 
Schüler drängten ihn, fie zu veröffentlichen (vgl. 
Prol. in LL. Sent.). Daraufhin fchrieb er zwi» 
ſchen 1145— 1150 (vgl. Denifle, Archiv f. Lit. u. 
Kirchengeſch. 1 [1885], 611; nicht erft 1152, wie 
Du Boulay Univ. Par. II, Paris. 1665, 
256] angibt) das berühmte Sentengentvert, das 
ihn big über das Mittelalter hinaus zum leitenden 
Schulhaupte machte. In demjelben ſuchte er die 
vorwiegend philoſophiſche, dialektiſche Behand⸗ 
lung der Theologie ſeiner Zeit, namentlich feines 
Lehrers Abälarb, durch die pofitive Dogmatifche zu 
ergängen, bezw. zu rectificiren, indem er bie kirch · 
lichen Glaubenslehren als unantaftbare Brincipien 
zu Grunde legte, auß den ihnen eigenthümlichen 
Quellen, Schrift und Tradition, nachwies, ſodann 
die cheinbaren Widerſprüche und Gegenſãtze dieſer 
Auctoritäten durch Anwendung der Dialektik ldoste 
und ausglich und damit das Anſehen beider be⸗ 
feſtigte. Die vier Sentenzenbücher bes Lombarden, 
die auch als Summa magistri Lombardi bee 
zeichnet wurden (Denifle et Chatelain, Chart. 
univ. Paris. I, Paris. 1889, 645), find eine com« 
penbiöfe foffematifche Gefammibarftellung ber 
Theologie aus den Ausfprüchen ber heiligen Schrift, 


der heiligen Väter und der Eoncilien (brevi vo- 


lumine complicans Patrum sententias, appo- | fund: 


sitis eorum testimoniis, ut non sit necesse 
aerenti librorum numerositatem evolvere; 
Prol.i in LL. Sent.). Was im 8. Jahrhundert 
Johann von Damascus in feinem Werke De fide 
orthodoxa in Bezug auf die griechifchen Väter 
geleiftet, das erftrebte der Lombarbe in feinen | € 
Sentengen bezüglich der gefammten Patriftik: eine 
kurze, ſyſtematiſch geordnete —— —— 
ganzen vorausgehenden a: ehr⸗ 
enwicklung. Er iſt demnach kein ori 
lein —— Geiſt, der, wie en füngerer 
Sarmfr Richard von St-Victor, durch feine 
Schriften den theologiſchen Ideentreis erweiterte; 
fein Verdienſt und ſeine Bedeutung liegt darin, 
daß er mit erſtaunlichem Fleiße (in labore multo 
ac sudore hoc volumen compegimus, jagt er 
jelbft in der Vorrede) und mit —5 — 
Scharſſinn das ihm zugängliche patriftii 
terial gefammelt, gefichtet, berg] ee tet 
bat. Aber ſelbſt in Diem compilatoriſch ſyſte | S 
matiſirenden Beſtreben ftand er nicht als ber Erſte 
da; er folgte hierin nur einem charakteriſtiſchen 
Zuge feiner Zeit. Das 12. Jahrhundert ift die 
Periode der „Sentenzen“. Vor ihm ſchon ver⸗ 
Be folche Sentengenbücher Anfelm von Laon, 
Im von Ehampeaug und Chalons, 
die Theologen aus dem Abälard'ſchen SHoeentreife, 


wie die Magifter Roland und Omnebene, ferner 
Cardinal Pulleyn, Gandulf und Hugo bon 
St-Bictor; nad) ihm (üriekem Sentenzen jein 
Schüler Peter bon Ans tier8 und fein Compen⸗ 
diator Bandin (über das Verhältniß Is Sm 
tenzen zu dem Werke bes Lombarden vgl. Rett- 
berg, Comparationem inter Mag. Bandini 
libellum et Petri Lomb. sent. libros IV in- 
stituit, Goett. 1834; Denifle, Archiv I, 488), 
Robert von Mehın (Hist, litt. de la France 
XII, 873; Haurdau, Hist. de la philos. scol. 
I, 490 8.), "Präpofitivus, Stephan von Langton 
u. 9. (über die Sentenzenliteratur des frühern 
Mittelalters vgl, Liter. Handw. 1892, 81—90). 
Der Lombarde ſel lt ne je ar eſer 
en em Hico- 
tiner ® enifle, ” a Be zwar aus 
legterem fo ausgiebig, daß man ihn entiweber als 
zer ober als Berfafler auch der Hugo’fchen 
tengen bezeichnen zu müſſen glaubte (vgl. 
A. Mignon in der Revue des sciences eccles. 
1890, II, 524 ss.). Wie weit aber — die ira 
Hängigfeit bon nn Vorgängern ſich 
mag, er übertraf fie alle an Kenn Son Softe 
matif, Gorrectheit und Nüchternheit der theologi« 
hen Prag Sein Wert wirkte, wie das 
einige Jahre vor ihm erfhienene Gratiang für das 
Kirchenrecht, tro mancher fachlichen und formellen 
Mängel geradezu epochemachend; fein das tradie 
tionelle me theologiſche Bewußlfein der 
Kirche repräfentirender Inhalt wurde ber Tert 
für die ſpeculativen Arbeiten der Theologen einer 
langen Folgezeit, bis am Ende des 16. Jahr⸗ 
erts die Summa des HI. Thomas feine Stelle 
als theologifches Lehrbuch) einnahm. (Eine ger 
nauere Angabe der Gründe, warum das Wert 
des Lombarden fi ß bobe Geltung v chaffte, bei 
Werner, Der Hl. Thomas von Aquino I, Regens- 
burg 1858, 912 f., und Protois [f. u.] 157 s.) 
&8 war daher ein chweres Unrecht und ein 
Zeichen Yenlogitäer rafihtigfeit, wenn nach ⸗ 
mals Walther von St-Bictor (Contra novas hae- 
reses, bei Migne OXCIX, 1128) den Lombarben 


er Denter, | und feinen Schüler Peter von Poitiers mit Abälard 


und Gilbert de la Porroͤe in eine Linie ftellte und 
fle als die „vier Labyrinthe ranfreich8“ bezeichnete, 
welche durch ihre Dale Methode Alles in ber 
Religion ſchwankend machten. Petrus Lombarbug 
bat vielmehr mit St. Bernhard und Hugo von 
SteVictor die Bahn für das ächt kirchliche und 
| en ber Theologie geöffnet, auf 
ige Ile di ist eng it. Mei ee fin 
—— gelangt theilte fein 
in vier Bücher, und die darin er⸗ 
beiten Gm bensmahekeiin im Anſchluſſe an 
eine befannte Unterſcheidung Augufting (De doctr. 
chr. 1, 8), defjen Lehre den Grundftod bifbet, in 
Sehren von Sachen und Zeichen. Die Lehre von 
den Sachen behandeln die brei erften, die Lehre 
von den Zeichen, d. i. von den Sacramenten, 2 
vierte Bud) (eine eingehendere Analyfe des Inhalts 


1919 


der einzelnen Bücher |. in der Hist. litt. de la 
France XII, 589—601 ; bei Flügge, ie 
einer Geſch. ber theol. Wi een II, 
1798, 448465; Ritter, eich. der Philof. 
Hamb. 1844, 480-—499; Stödl, Geſch.d. Philof. 
des Mittelalters I, Mainz 1 864, 398—411; 
Kuhn, Dogmatit L 1,2. It. Tübingen 1859, 
460 ff.; Werner a. a. 0.1, 307—312; ; Scheeben, 
Handbuch ber fath. Dogmatit I, Freiburg 1878, 
426 fj.; am ausführliciten Protois 57—98 und 
er, gen. des auteurs sacrds XIV, 
n. ed. Paris 1868, 550567). Indeß blieb 
das Wert des Lombarden nit unangelochten. 
Schon das zahlreich beſuchte, von Papft Ale 
zamder III. präfidirte Concil von Tours (1163) 
bat den Sab des Lombarden und feiner Schule 
(Bent. L 8, d. 6. 7. 10): 
fei nicht Etwas, und das göttliche Wort habe fich 
mit dem Leib und der Seele nad) Art des Befikens 
(secundum habitum) vereinigt, nicht anders als 
ob es mit einem Kleide angethan geweſen jei” (vgl. 
Pet. Pictav. Sent. 4, 10), in eingehende Unter« 
Bsung gezogen, m jedoch eine entigjeibenbe 
au fällen (Mansi, Conc. XXI, 1184 sq 
Fee Kom Eonc.-Geid. V, 616 9 Di 
& er Lehre, welche man als Nipilismus zeichnet 
bat, wurde nicht die Realität der Menſchheit Chriſti 
jeläugnet , jondern nur behauptet, daß biejelbe 
ifto nicht weientlich zulomme, nicht von ihm 
&v cp ıl doti (in eo quod quid est) ausgeſagt 
werde. Wie feine Gegner, die Magifter Johann 
von Cornwall (Cornubiensis) und Walther von 
St · Victor, angeben, hat Peter diefe Meinun, 
ber Theologia feines Lehrers Abälard geihöpft, 
und in der That ift en der Ahälard’schen 
Schule, wie gleichzeitii en Sentengenbücher 
darthun, nicht fremd (vgl. Gietl, Die Sentenzen 
Rolands, Freiburg 1891, 175 ff., Anm. 13). 
Petrus trug aber dieſe Schre nicht ais „seine Be⸗ 
tung“, ſondern als „Meinung“ vor und er- 
Härte öffentlich, daß er „feine Behauptung aufs 
ftellen wolle, welche nicht katholiſcher Glaube ſei“ 
(Joann. Cornub. im Eulogium [f. u.]). Daher 
geht der beftige Walther von St-Victor offen» 
zu weit, wenn er den Lombarben einen 
tetifer nennt (über die Polemik Walthers gegen 
den Lombarden vgl. d’Argentre, Coll. jud. I, 
Paris. 1755, 112 sqq. 116). Da aber diefe 
Meinung unter den zahlreichen Schülern des Lom- 
— immer mehr ſich nr fo wendete fi 
einer berfelben, der genannte Magifter Johann 
von Eorniwall, ehebem ſelbſt ein eifriger Anhänger | ffl 
bes Rihihemus, in einer ſcharfſinnigen Wider 
legungsſchrift —— genannt, bei Martöne 
et Durand, These. V, Paris. 1717, 1655 sqg. 
und Migne, PP.lat. CXCH, 1043 qq.) an den 
ft, bei dem er wegen feiner Gelehrjamteit hoch 
in Ehren ftand, mit der Bitte, er —F durch ein 
allgemeines Decret für immer dieſe CTontrovberſe 
beenden und Einheit imd Sicherheit der Lehre unter 
den Theologen herbeiführen. Alexander III., der 


Petrus Lombardus. 


auß | (1. Sent. d.b): 


1920 


einft als Magiſter Roland in feinen „Sentengen“ 
fachlich diefelbe Lehre vorgetragen hatte wie der 
le | Lombarbe (vgl. Gie170) Benfragie gut mind 
‚|, fobann in zwei verſchiedenen 

apoftolifchen Legaten Erzbiſchof Wilhelm von —* 
und fpäter — von Reims, ſeine — 
zur Übihaffung der „Derfehrien dehre des ehe 
maligen Pariſer Bifchofs Peter, daß Ehriftus als 
Menſch nicht Etwas jet, zu beftimmen, umd die 
Profeſſoren der Parifer und anderer Schulen kraft 
apoftolifcher Auctorität unter dem Anathem an 
zuhalten, daß fie Iehrten, —5 — ſei ein vol · 
fommener und wahrer, aus Leib und Seele be⸗ 
ftehender Menſch“ (das erfte Schreiben d. d. 
28. Wat 1170, bet Migne, PP. lat. CC, 685; 
das zweite d.d. 18. ehr. 1177, bei d’. 


Schi j 
Chriſtus als Dani I, 112; beibe bei Mansi XXI, 1081; XXI, 119, 


ſowie bei Denifle-Chatelain, Chart. L 4,8,n.3. x 
mit der richtigen Datirumg; vgl. aud) Hefele, Eon. 
Geſch. V, 2. Aufl., 719). Dr rs Ana! daran 


—— — 
concil( ) feinem e auch no 

dale Sanction gel ansi XII — 
; vgl. über dieſe ee Bad, Do ee: 


DL, Wien 1875, 180 ff. 201 ff. 226 ff. 386}. 
729f.; zur Sud I vgl. 8. er Surmma 
theol. P. 8,q. 2 6; Scheeben 847 f[, 
n. 866; Derg enröther, Kirchengeſch. nn 3. Aufl, 
517 f.). Der Abt Joachim von Fore Gloris; 
ſ. d. At.) hatte in der Abhandlung De unitate 
seu essentia Trinitatis den Lombarden einen 
haereticus et insanus genannt, weil er 
Vater, Sohn und heiliger Gei 
fein quaedam summa res, und dieſe ſei weder 
gegend noch Bu u. ſ. w. werde, 
meinte Joachim, eine Quaternität in Gott ein⸗ 
getragen, nämlich die drei onen und jene 
summa res, die gemeinjame Weſenheit. Der 
fromme Mann glaubte nämlich, wie Thomas be» 
merft, „non bene capiens verba Magistri, = 
pote in subtilibus fidei dogmatibus rudis“, der 
Lombarde In den Unterſchied zwiſchen Perſon 
und Weſenheit als einen realen, den er doch ge⸗ 
| Sg BI. ( 129) wis * le 
cenz 1215) wi e An 
zurüd und trat der Lehre bes 
des Joachim aber v he e er ae 
Obgleich das Anfehen des Lombarben durch diefe 
lehramtliche Entſcheidung nod erhöht 5 I 
mar basjelbe doch fein uneingefchränftes um! 
eg feiner Eommentatoren von im Fe 
de. Schon um bie Mitte des 18. Ih 
er wir (bei Bonaventura, In 2. Sent 
Praeloc. [Opp. I, Quaracchi 1885, 2] und In 
2. Sent. d.44, "dub, 8[ib. 1016) ein Berzeichuih 
von acht Erhen „in quibus magis communiter 
non sustinetur (sc. Magister et 
communis opinio tenet contrarium*. 
wurde durch Uebereinlommen (nicht durch A 
liches Verdammungsdecret) der Pariſer Doctoren 
die Zahl dieſer anftößigen Säge vermeht. 
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Der Dominicaner Eymeric fehrieb eine eigene Ab⸗ 
banblung über 22 folder Artifel (Cod. Bibl. 
Colbert. Par. n. 2847, f. 127); b’Argentrs 
(Coll. jud. I, 118 sq.) führt deren 26 auf (vgl. 
hierzu Denifle-Chatelain, Chart. I,220,n. 194). 
Troßdem behielt der Sentenzenmeifter die Führer- 
tolle in der Theologie, jo zwar, daß, wie gleich | de 
zeitig Roger Bacon in einem Schreiben an Ele 
mens IV. flagt (Denifle-Chatelain, Chart. I, 
473 eq., n. 419), der Erflärung 
buches manchmal der Vorzug gegeben wurde vor 
der Exegeſe ber Heiligen Schrift. An der Uni« 
verfität von Paris wie auch) 
bis herab in's 16. Jahrhundert jeder Baccalareus 
in der Theologie feine Probe für das Docto⸗ ge 
tat (Licentia) durd Erklärung der Sentengen 
machen (vgl. Thurot, De l’organisation de l’en- 
seignement dans l’universit6 de Paris au 
moyen-äge, bei Protois 159 ss.; Prantl, Geſch. 
der Univerf. Ingolftabt u. |. w. I, Münden 1872, 
45). So kam es, daß e Eommentore zu denirectern 
zweiten leitenden "theologtfchen Grundbuche (da8 
erftewar Die Bibel; vgl. Deniflein Revusthomiste 
1894, 157. 160) in's Unzählige fi) mehrten. 
Kein Land, feine theologifche — ee bierin 
eine Ausnahme; jede theologifche Fa 
ihre „ entiorier“. Bits (De illust. Angliae 
scriptt., Par. 1619) zählt nicht weniger als 
160 Gommentatoren unter den Theologen Eng- 
lands, Frankreich hat deren noch mehr aufzumeii en; 
dazu Tommen bann die Gommentare der 
logen von Spanien, Ytalien und Deutfäland. 
Echard (Seriptt. O. Pr., Paris. 1719—1721, 
2 voll.) führt 152 Dominicaner-Theologen auf, 
welche Erflärungen zu den Sentenzen veröffent« 
lichten. Diefe Commentatoren alle aufzählen und 
en 5 bieße eine Geſchichte der logie des 
ſchreiben. wenn auch undo) 
fländige —A derfefben (Elenchus 
aliquot scholasticorum, qui soripserunt in 
Magistrum Sententiarum), 246 theologifche 
Schriftfteller, lieferte der Jeſuit Ant. Poſſevin in 
der Bibliotheca selecta de ratione studiorum, 
L8, c.15, ed. Romae 1598, I, 276, ſowie 
Protois d. u) 161-179, Eine jchr bmmchbar 
Ueberficht über bie Stellen, wo die einzelnen 
Lombarden berührten Fragen bon —A (me 
nachſcholaſtiſchen) Eommentatoren behandelt wer · 
den, gab Johann Martinez de Ripalda in der zu⸗ 
ef 1635 zu Salamanca, dann öfter zu Köln, 
Won, Venedig, neueſtens (1892) bet Bives in 
Paris fplenbid aeg Schrift Expositio 
brevis Magistri jentent. cum quaestionibus, 
quae circa ipsam moveri possunt et auctori- 
rd En de un disserunt. — Als theologiſches 
den benn aud) die Sentenzen ſchon 
or pe Bis ma ı7. Jahrhundert an verjdjie- 
en Orten, namentlich zu Bermell (ion 1477), 
el (ſeit mu ae g, Köln, Li en Ki ya 
. w., unzählige Male u gewöhnlich mit 
der Sifle der allgemein von den Theologen ver⸗ 
Rirenleziton. IX. 2. Aull. 


Petrus Lombardus. 


anberwärts mußte | mo: 
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worfenen Säge, ober auch mit irgend einem Com⸗ 
mentare, wie 3. B. die Venediger Ausgabe von 
1480 mit der Erflärung de Franciscaners Nic. 
de Orbellis (f. d. Art.), die Baßler von 1487 mit 
den Eonchufionen des Heinrich von Gorkum (f. d. 
Ku) bie Kölner von 1518 mit dem Commentare 

Aegidius de Eolonna (ſ. d. Art.) und den Zu» 
fügen des Heinrich von Weimar (de Vrimaria, 
um 1884); die fpäteren Ausgaben meift mit den 


Eommentaten des bl. age oder Bonaventura 
u. A. — Um Ber des Textes ber Sen- 
tenzen bemühten die ordonniten Ant. Des 


chares, Joh. ge und Joh. Aleaume (um 
Bag deſſen Recenfion ben meiften |päteren Aus» 

jaben, aud) der von Migne x t. CXCH, 
319 299,), zu Grunde liegt; in neuefter Zeit 
P. Fibelis a Fanna mit den Vätern des Eol- 
legiums zu Quaracchi, welche für den Sentenzen- 
commentar des hl. Bonaventura durch Vergleichumg 
bon erg! und Druckwerken einen cor« 

Text des Lombarden berzuftellen ſuchten 
(vgl. Opp. 8. Bonav.I, Prolog.c.s, p.LXXXII). 
Die Driginalpandferift der Sentengen ward Jafr« 
hunderte lang in der Eapitelsbibliothel von Notre= 
Dame aufbewahrt, bis fie im 3. 1756 von ben 


cultãt hatte | Sanonifern dem Könige Ludwig XV. überlaffen 


wurde (Denifle-Chatelain, Chart.I,494,n.437; 


u, a n. 598). & — 
nglei) weniger Erfolg ten bie übrigen 
Schriften des Lombarben. Porn Pſalmencom · 


mentar (Commentarius in Psalmos Davidicos 
sive Glossa Magistralis[= Major Glossatura] 
ex selectis et orthodoxis auctoribus, Norimb. 
1478; dann zu Bafel 1486 und Paris 1588, 
1587 und 1541; ein Nachdruck biefer von dem 
gelehrten Franciscaner Richard von Mans bes 
forgten Ausgaben bei Migne, PP. lat. CXCI, 


| 31—1296) ift in der Form der mittelalterlichen 


Gatenen aus Väterfiellen und Ausiprüchen von 
Theologen zufammengemwoben und vorzugsweiſe, 
ohne gerabe den Literalfinn auszuſchließen, alles 
ori 6 und lee — Der Commentar zu den 
Ben des at wie fein Zitel 
—— in — Pauli Ap. epi- 
stolas ſchon anbeutet, rohen mit Umficht 
A aan! — szüge aus Shriften bes Bl. cr 
roſius, Pins Hieronymus, Augu sa, Sal 
fiodor, Remigius von Auzerre u. 4. wurde 
von 15851555 in Paris achtmal gebrudt; ein 
neuer Abbrud hiervon bet Migne 1. c. CXOI et 
CXCO. — Die dem Lombarden zugefchriebenen 
ungebrudten Glossae in Jobum und eine in zwei 
Ausgaben (1483 u. 1561) erſchienene Evangelien» 
harmonie (Concordia evangelica) find wahr 
agieren Brit ben. wi en Erklã⸗ 
rung ber heiligen Schrij . öhepunft 
bes theologifchen Studiums im Mittelalter bildete 
und den eigentlichen Lehrern ( tri) ber Theo- 
logie vorbehalten war (vgl. Denifle in der Revue 
thom. 1894, 149 qq.), fo find die exegetif 
Schriften des Petrus Lombarbus ohne Zweifel 
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Frucht feiner lectiones magistrales und mit ben 
bezüglichen Werken anderer zeitgenöffifchen Theo» 
logen, wie des Bruno d'Aſti, Rupert von Deup, 
Richard von St-Bictor, Petrus Eomeftor, ein 
Beweis, daß das Bibelftubium auch im 12. Jahre 
hundert keineswegs vernadjläffigt wurde. Protois 
fand in zwei Handſchriften der Pariſer National 
bibliothet aus dem 13. und 14. Jahrhundert eine 
Sammlung von 25 Predigten des Lombarben 
auf verſchiedene Felttage. Nach ben von ihm mit» 
getheilten Proben und Analyien (S. 126— 147) 
find diefe Reden von ſehr ungleihem Werthe. — 
Sanber (Biblioth. belgica manuser. II, Insuli 
1643, 147) fand in der Benebictinerabtei von 
Afflighem eine Abhandlung unter dem Namen 
des Lombarden, Methodustheologiaepracticae; 
fie ſcheint verloren, wie die beiden Briefe, die Fa- 
bricius⸗Manſi (Bibl. lat. med.... aet. V, Flor. 
1858, 250) erwähnt, ebenjo feine letzte Schrift, 
eine Vertheidigung (Apologia) gegen die Angriffe 
bes Magifters Joh. von Cornwall, welche Leland 
aufführt im Comment. de scriptt. Britann. I, 
Oxon. 1709, 227. (Qgl. noch Gallia christiana 
VD, Paris. 1744, 68; Histoire litter. de la 
France XII, 585 [die bio- und bibliographi= 
fchen Notizen diefer Werle und aus Fabricius- 
Mansi 1. c. aud) bei Migne, PP. lat. OXCI, 
9- 30]; Morin, Dict. de philos. et de theol. 
scol. II, Paris 1858, 627—662; Darras-Ba- 
reille, Histoire de l’Eglise XVII, Par. 1873, 
176—180; Protois, Pierre Lombard, övöque 
de Paris, dit le maitre des sentences, son 
6poque, sa vie, ses 6crits, son influence, Par. 
1881. Sonftige Literatur bei Chevalier, Rep. 
et Suppl. e. v.) [Morgott.] 


Fetrus de Luna, Gegenpapft(Benedict XIIL.) | i 


zur Zeit des großen abendländiſchen Schismas, 
ſtammte auß einem abeligen Geſchlechte Aragonieng 
und widmete ſich zuerſt dem Waffenhandiwerk. 
Später trat er in den geiftlichen Stand ein und 


ward 1375 von Gregor XI. zum Carbinal er- | Al 


hoben. Als nad) dem Tode Gregors XL ein 
Italiener als Urban VL. (f. d. Art.) gewählt wurde, 
war Petrus de Luna unter den 13 Cardinälen, 
welche den Biſchof Robert von Cambrai zum Gegen- 
papft (Clemens VIL) erhoben, und nad) Roberts 
Tode (1394) wurde er ſelbſt zu Avignon als deſſen 
Nachfolger erwählt. Petrus gab ſich den Schein, 
als wolle er für die Serfelung der firhlichen Ein⸗ 
heit alle möglichen Opfer bringen. Beim Eintritt 
in’8 Eonclave ſchwur er gleich den anderen Cardi⸗ 
nälen, abzudanken, falls er gewählt werde, wofern 
die Majorität der Gardinäle es verlange. Noch 
bei feiner einftimmigen Erwählung (Ende Sept. 
1394) äußerte er 1 in der demüthigften Weiſe; 
allein bald zeigte fi, daß er ebenjo wenig wie 
feine Gegner (Bonifatius IX. und fpäter Gre- 

or XIL; f. d. Artt.) Luſt hatte, durch eigene Re» 
raten ber Kirche den Frieden wieberzugeben. 
Auch der Verſuch der Cardinäle beider Obedienzen, 
dur) die Abjehung Gregor XII. und Bene 


Petrus de Luna — Petrus von Luremburg. 
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dicts XIL. und die Neuwahl Aeganders V. (.d. 
Art.) das Schisma zu endigen (}. d. Art. Pike, 
Synode von), fang fehl: Benedict XIIL wur 
auch weiterhin von Spanien, Schottland und von 
einigen Grafen und Herren als Bapft anerlannt. 
Auf dem Concil zu Konftanz (j. d. Art. VI. 
987 ff.) refignirte befanntlid) Gregor XIL, m 
Alexanders Nachfolger, Johanne® XXIIL (it. 
Art.), wurde abgefegt; Benedict wurde ehenfuls 
aufgefordert zu reſigniren, allein er machte et 
Weiterungen und unannehmbare Borfchläge und 
floh dann nad) Eollioure und von dort Be 


sulis | cola bei Valencia. Nochmals wurbe 


gemacht, ihn zur Abdankung zu bewegen; dann 
ſchritt man zu feiner Abſetzung (26. Juli 1417), 
Seine Anhänger Tiefen ihn im Stiche ; Doch konnte 
er ſich in Peñiscola weiter behaupten, weil der 
König von Aragonien bald mit dem neuen 
Martin V. (f. d. Art.) in Zwiftigfeiten gerieth. 
Petrus de Luna ftarb im 3. 1424, fand abern 
Muñoz (ſ. d. Art.) einen Nachfolger , der das 
Schisma nod) eine Zeitlang weiterfejleppte. (BgL 
Hefele, Conc.⸗Geſch. VI, 2. Aufl., und VII, m 
den im Regifter angez. Stellen. Sonjtige Lit. bei 
Chevalier, Rep. u. Suppl. s. v.; Neue Mair 
tialien bietet Ehrle im Archiv für Lit.- u. Kirchen 
geſchichte bes Mittelalters VI [1892], 139 fi; 
VII, 1ff.; vgl. ebd. V [1889], 3875.) [v. Hefele.) 
Fetrus von Qugemburg, der fel., 
bifhof von Metz und Gardinal, leuchtete 
den Würbenträgern der Kirche in der Zeit de 
Avignon'ſchen Kirchenregimentes durch feinen hei ⸗ 
ligmãßigen Lebenswandel hervor. Er flammte as 
dem berühmten Gefchlechte der Lugemburger (Lüpel- 
rule) Grafen und war im 3. 1369 zu Liga 
in Lothringen geboren. Seine Eltern verlor er 
früh, weßhalb eine Tante feine Erziehung leiteke. 
Schon als Kind erlangte er mehrere Canonicate, 
dann wurde er, noch nicht 15 Jahre alt, zum Etz⸗ 
biſchof von Met erhoben. Als folder war er bald 
en ein Muſter der Tugenden und vifitirte, weil 
ex felbft die Biſchofsweihe noch nicht empfangen 
fonnte, mit einem Weihbifchofe Die einzelnen Orte 
der Diöcefe. Der Papft juchte bald Petrus näher 
an fi) zu ziehen und ernannte ihn zum Earbinal; 
allein der Selige ftarb ſchon am 2. Juli 1387 zu 
Dilleneuve bei Avignon. Der Prozeß zu feü 
Ganonifation begann ſchon 3 Jahre jpäter ; Bi 
d’Ailly (f. d. Art.) hielt zur Betreibung destelben 
im Namen ber Pariſer Univerfität, welche den 
Seligen zu ihren Schülern zählte, eine Rede vor 
der päpftlichen Curie. Die Prozepacten führen 
ahlreiche Veifpiele der heroifchen Tugenden des 
—* und ber göttlichen Gnadenerweiſe gegen 
an. Gleihwohl lam die eigentliche Selig. 
ſprechung erft im 3. 1527 zu Stande. fort 
währende Wunder verbreiteten die Verehrung des 
Seligen bald in vielen Gegenden. (Bgl. AA. 88. 
Boll. Jul. I, 486—628, und die zahlreichen Lite 
raturangaben bei Chevalier, Rep. und Suppl 
8. v.) Holzwarth.] 
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Fetrus de Marca, |. Marca. 

Vetrus Martyr, ber hl., auch nach feinem 
Geburtsort Petrus Veronensis genannt, O.Pr., 
eifriger Kämpfer gegen bie Irrlehren ber Ratharer 
und Blutzeuge für den Glauben, war felbit das 
Kind häretiſcher Eltern. Ex war 1205 oder 1206 

geboren, ftudirte zu Bologna und trat im Todes- 
Habt des bl. Dominicus (1221) in den Domini» 
canerorden. Seit 1228 erſcheint er als eifriger 
ame gegen die Irrlehrer, beſonders in der 
mbarbei, der Mark von Ancona und in Toß- 
cana. Zu —* der Erfolg ſeines Wirlens 
der Art, daß die Bürger ſofort alle Ketzer aus der 
Stadt vertrieben. In J. 1284 und nochmals im 
3.1251 war Petrus Glaubensinquifitor zu Mai⸗ 
land ; dasſelbe Amt verjah er zu lorenz, in Como 
und ber ganzen Lombardei. Während er fi in 
der Faftenzeit 1252 zu Como aufhielt, nahmen 
die Häretifer in Mailand zwei Mörder in ihren 
Dienft, die Petrus bei feiner Rüdkehr nach Mai- 
land ermorben follten. Die Blutthat wurde wirk · 
lic) am 6. April ausgeführt; fterbend ſprach Petrus 
noch das Glaubensbelenntniß aus, welches er ſchon 
mit 7 Jahren gegen feinen häretiſchen Oheim ver⸗ 
theidigt hatte. Bereits im J. 1253 nahm Papft In⸗ 
nocenz IV. ihn unter bie Heiligen auf. (Vgl. AA. 88. 
Boll. April. III, 678sqg.; [Visiani,] Vita emar- 
tirio del 8. Pietro Martire, Verona 1862; Che- 
valier, Rep. u.Suppl.s.v) [Gams O. B. B.] 
etrus d’Angbhiera (Anglerius), 
ee — des 15. Jahr» 
hunderts, häufig bloß Peru enannt, 
war zu Arona am Bo og een wahrſcheinlich 
im J. 1457 geboren. Um 1477 hielt er ſich zu 
Rom auf, wo beſonders der Cardinal Ascanio 
Maria Sforza fein Gönner und namhafte ges 
niften feine Freunde waren. Da ſich ihm aber in 
Italien feine jeinem Ehrgeiz entſprechende Stellung 
darbot, verfuchte er fein Glüd in Spanien (1487). 
Der jpanifche Gefandte am päpftlichen Hofe führte 
ihm bei König Ferdinand ein, bei welchem Petrus 
Martyr fetdem in Gunft blieb. Eine kurze Zeit 
hielt er zu Salamanca Vorträge über Juvenals 
zweite Satire, dann betheiligte er ſich, Übrigens 
ohne fidy außzuzeichnen, an dem Kriege gegen bie 
Mauren. Nach dem Falle Granada's (1492) blieb 
er bei dem neuen n Enbifhof diefer Stadt, 
nando de Talavera, unb erhielt nad) eigener 
gabe bafelbft eine Domberrnftelle. nöbefondere 
aber ward ihm die Aufgabe zu Theil, die Bildung 
e —5 — leiten; er erlangte dadurch zofen 
en Adel von ſtilien, der 
theild feine Bildung verdanfte, und kids 
a Kenntniß aller olengelegenfeitn. Deß- 
a er guch im 3.1501 zu einer Gefandt- 
haft an den Sultan von Ae— om auserſehen, 
lem um beim Sultan zu umfien von ai 
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ſchiedene Vermuthungen (vgl. un ſ(ſ. u] 16, 
Anm.). Nach feiner Rüdtehr übernahm Petrus 
wiederum dag Amt, nun aud mit dem Titel als 
Lehrer der Hofpagen; der Papſt verlieh ihm weiter« 
bin den Titel eines Protonotarius apostolicus. 
Ferner wurde ihm die Stelle des Prior an der 
Cathedrale zu Granada zu Theil, und’er entſchloß 
fi) damals (1504) audy, die höheren Weihen zu 
empfangen. Mebrigens hielt er fi) die meifte Zeit 
am löniglichen Hofe auf, wurde auch noch mehr⸗ 
fach in Vertrauensitellungen verwendet. Später 
erlangte er noch andere Pfründen und Titel; 1523 
ernannte ihn Karl V. zum alggrafen und 1524 
zum Mitglied des inbihen athes. Zuletzt wurde 
er noch zu feiner beſondern Freude Abt von Ja⸗ 
maica, ſiarb aber bald nachher, Ende des Jahres 
1526. — Bon den Schriften des Petrus wird am 
meiften fein Opus epistolarum genannt, welches 
viele intereffante gejchichtliche Einzelheiten bietet 
und lange als hiſtoriſche Quelle benußt wurde. 
Neuere Forſcher haben aber die Glaubwürbigfeit 
des Werkes mehr oder minder beanjtandet (Ge⸗ 
naueres ſ. bei Bernays 42 ff.). Die erite (jehr 
feltene) Drudausgabe des Opus epist. ift die von 
Alcal& de Henares (1530); bequemer, aber nicht 
fehletloß, ift der Elgenir’fdhe Rad, en 
1670. Ein weiteres Wert ded Petrus Martyr 
bejchreibt unter dem Titel Legatio Babylonica 
in drei Büchern feine Geſandtſchaftsreiſe nad 
geapien, und zwar in glaubhafter Weife, wie 
fi durch Vergleihung mit anderweitigen Nach- 
richten erweifen läßt. Noch interefjanter find feine 
Decades de orbe novo, welche er 1493 begann 
und als eine Gefchichte der Entdeckungen in Amerika 
in acht Decaden bis zum Jahre 1525 weiterführte. 
Eine vollftändige Ausgabe der Decaben erſchien 
zu Paris 1530; mehr im Gebraud) ift die von 
Paris 1587; einzelne Theile des Werkes waren 
ſchon vorher gebrudt bezw. überjegt worden (vgl. 
Brunet, Manuel und Suppl. s. v. Anglerius; 
Bernays 211 ff.). Einige fleinere Schriften bes 
Petrus find in der Ausgabe feiner Werke zu Ser 
villa 1511 (nicht 1500) gedrudt. (Vgl. belonders 
Bernays, Petrus Mariyr Anglerius und fein 
Opus Epistolarum, Straßburg 1891, wo 
©. XI h) die frühere reichhaltige Ela ans 
“ine ft.) Eier). 
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Am bet 5 erg nd Dane der monophufitie 
en Partei zu Megandrien. Schon unter feinem 
orgänger im alexandriniſchen Patriarchate, dem 
rafenden Timotheus Aelurus (geft. 477), nahm 
Petrus als Archidiacon dieſes Ungeheuers an allen 
Verbrechen desjelben gegen die Katholifen großen 
Antheil. Nach Aelurus Tode wählte die mono⸗ 
phyſitiſche Partei in Alerandrien ihn zu deſſen 
Nachfolger ; dieſes betrachtete Kaifer [8 
eine Empdrung und fprad) daher das Tobes- 
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urtheil über Petrus aus, dem fich dieſer durch 
die Flucht entzog. Da ine der katholiſche Pa⸗ Ped 
triarch don Alexandrien, Timotheus Salopha- 
fiolus, bald ſtarb, wählte zwar die —* 
Perei Johannes Talaja zu feinem Nachfolger, 


allein dieſem ſetzte Die bei weitem zahlreichere Bartei erſcheint 


der Monophyfiten wieder Petrus Mongus ent ⸗ 
geg Anfangs war der Kaiſer entſchloſſen, nur 
die Wahl Talaja's zu genehmigen; allein der Pa⸗ 
triarch Acacius von Conftantinopel, bei dem es 
Zalaja verfäumt hatte, fich gebührend zu em⸗ 
pfehlen, wußte den Kaiſer gegen ihn einzunehmen 
und für Mongus zu flimmen, und diefe Umftände 
benußte nun Mongus auf das Befte. Er ging 
nad Eonftantinopel und flug das Senotifon 
(j. d. Urt.) bei Acacius vor, der auf dieſen Plan | 2 
einging und den Kaiſer günftig dafür ftimmte, 
So erſchien das Henotikon; Talaja ward von 
Alegandrien vertrieben und dieſe Hauptkirche den 
unwürdigen Händen bes Petrus 8 ander= 
traut, der natürlich) das Henotifon annahm, aber 
jtei auch weit darüber hinausging, inbem er 
ie Beſchlüfſe der Synode von Ehalcedon (. d. 
Art.) verdammte und die Gebeine der fatholifchen 
alerandrinifchen Patriarchen Proterius und Salo« | du: 
phakiolus entweihen ließ. Nach diefen und ähn- 
lichen Freveln wurde er zu wieberholten Malen 
vom römischen Stuhl anathematifirt. Kurz bevor 
er farb, ſandte er einen Brief an den neuen Pa= 
triarden Fravitas von Eonftantinopel ab, worin 
er abermals das Eoncil von Ehalcedon verdammte. 
Er beſchloß fein ſchuldbefledtes Leben im J. 490. 

— Briefe, welche Petrus Mongus und Acacius 
angeblich mit einander wechielten, find in foptifcher 
Sprache erhalten und von Amelineau (Mon. pour 
servir & l’hist. d’Egypte chret. aux 4° et 
5° sidcles, Paris 1888, 196 ss.; Mem. ... de 
la mission arch6ol. Frang. au Caire IV) toptiſch 
und franzoſiſch, von Revillout in der Revue des 
questions hist. XXII [1877], 103 ss. in fran« 
aöfider Ueberſetzung veröffentlicht. Amelineau er- 

die Briefe für unächt ; ihm ſtimmt Barden» 
hewer, Batrologie, Freiburg 1894, 508, zu. (Vgl. 
die im Art. Monophyfiten ost: Kit.) [Schröbl.] | Si 

Fetrus de Natalis, ſ. Natali. 

Petrus Yiger, |. Niger. 

Vetrus Molascns, der hl., Stifter des 
Mercedarierorbeng zum Losfauf der Gefangenen, 
war wahrſcheinlich um 1182 zu Le Mas-Saintes- 
Puelles (Recaudum) bei Caſtelnaudary in Süd» 
frankreich geboren. Don feinem Vater, einem 
Nittersmann, in allen ritterlichen Uebungen, von 
ben Eiftercienfern in der Wiſſenſchaft unterrichtet, 
führte er ſchon in feiner Jugend ein beitigmäßiges 
Leben. Nachdem er, 15 Jahre alt, 
verloren hatte, fhloß er fih den — 
an, welche unter Anführung des Grafen Simon 
von Montfort die Abigenter befriegten. Nach 
fpäterer Angabe wäre Petrus ſchon um dieſe 
Zeit in Beziehung zu dem damaligen Prinzen, 
fpätern König von Aragonien, Jacob I., getreten. 
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Diefer (geb. 1208) war en. von feinem Bote 
ro II. der Obhut des Grafen Simon ver 
er übergeben worden, und während biee 
Zeit ſoll Petrus Nolascus fein Erzieher geweſa 
fein. Als fpäter Jacob I. König geworden war, 
Petrus an feinem Hofe in Barcelom, 
wo er mit dem hl. Raymund von Permafore 
I ie Zu ber Zeit wurden in Spazia 
belanntlich beftändige Kriege gegen bie Sam 
cenen geführt. Das —* der a Ser 
war ein überauß Dadurch gerührt, be 
hloß Petrus, Perſon und Bermögen ihrer Be 
— zu widmen. Viſionen beftärkten ihn in 
diefem Vorhaben. Am 1. Auguft 1218 erſchien 
2 die ONE Jungfrau und befahl ihm, zum 
ostauf der Gefangenen einen Orden zu gründen. 
Dieſelbe Viſion hatten zu gleicher Zeit König 
Jacob und Raymund vs Pennaforte (vgl. über 
dieſe Bifion Benedict.XIV., Decanon.1.4,P.2, 
c. 9, n.6). Alle drei famen mit dem Biihef 
von Barcelona, Berengar de la Palou (geft. 1241), 
überein, am 10. Auguft den Grunbftein zu dem 
neuen Berte zu legen. Gegen das Verbot Inne 
a II, neue Orden zu gründen, foll man I 
Privilegien ber aragonifchen Könige alt 
ieh I 5 — — See iſt Darin der 
König ab 
Sitte I Ordens fo fo ſtark in ben Border 
gm treten mußte. Der Gedanke, gefangen 
ht zu befreien, mar übrigens nicht neu (gl 
any 25, 86). Verbände und en 
mi slauf der Gefangenen beftanden ſchon 
re So hatten au im J. 1192 Bat 
in Barcelona einen Verein zu befagtem Ziele 
gegründet, und dieſe Bruderſchaft wurde die Grund · 
lage für den neuen Orden bes Bl. Nolascus 
Am 10. Auguft erhielt Petrus das Ordensgewand 
aus ber des Biſchofs (nad) Anderen aus der 
des HL. Raymund) und nahm dann als a 
Bar 18 Genen in den Orden auf. De 
hr der Gründung ift nicht ſicher; die Orden» 
chronilen bezeichnen als ſolches 1218, die Bollan · 
Pe 1223. Gregor IX. bi je bie ne 
tiftung am 17. Januar 1235. Der HL Pens 
beicäftigte fi — eifrig mit der innern Or 
ganifation bes Ordens. Im 3. 1237 wurde das 
erfte Generalcapitel abgehalten, auf welchem die 
Regel des HI. Auguftin KM: als Orbensregdl 


— 


—ãAã— — rden ass: — 
Bruderji aus ber er entwidelte 
Prieftern und Rittern, und traf dabei bie 


Beitimmung, daß immer mehr Priefter ala Ritter 
fein follten. Im 3.1238 begann Jacob I. Lira 
Siegeszug gegen die Mauren, und zunädjft wurde 


en Dater | Valencia belagert. Petrus begleitete das Her 


vor die Stadt. Eine Erſcheinung, die ihm ä 
Theil wurde, erhöhte den der Streiter. In 
vier Samstagen, erzählt die Legende, ſah er rn 
Sterne immer auf dieſelbe Stelle nieberfteigen. IB 
man dort nachgrub, fand man unter einer Glode 
geborgen das ſpäter viel verehrte Bild U. 2. Zu 
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el Puch. Im September fiel Valencia, und 
$acob L fchenkte den Ort, wo man das Bild ger 
unden, ber Senofienicaft zu einem Klofter. — 
Bie Petrus fich zuerft in die maurifchen Länder 
Spaniens gewagt und glei von ber erften Reife 
!00 erlöste Gefangene mitgebracht hatte, jo war 
x aud) ber erfte jeine® Ordens, welcher zu biefem 
Zwedte nad) Afrifa überjegte. Dabei trafen ihn 
‚iele Leiden und Mühfale. Man warf ihn wegen | all 
er Flucht einiger Gefangenen in Ketten und jeßte 
hn dann in einem Kahne ohne Segel und Steuer 
nf hohem Deere aus. ber das Schifflein fand 
toßdem E inen Weg nad Valencia zurüd. Im 
}.1249 bat Petrus, ihn der Laft des Generalates 
u entheben. Den Reft feines Lebens widmete der 
hrwürdige Greiß ganz den Uebungen der gen 
nigleit. Im J. 1248 ſoll er den B 
l. Ludwig von Frankreich erhalten Eh 
eitdem mit ihm in brieflihem Verlehr geblieben 
ein; die uns erhaltenen Briefe find indeß don 
wefeipafter Aechtheit (Hist. litt. de la France 
In der Chriſtnacht 1256 ftarb der | ver 
Ale ir wurde auf dem gew —5 Begräb« 
üßpla feiner Mitbrüber re Im Jahre 
‚886 ſoll der Leichnam auf Beranlafiung Papſt 
Benedicts XIL an einen ehrenvollern Bla über» 
tagen worden fein; indeß ift — — neuen 
Begräbniſſes bis heute unbefannt. Urban 
yeftattete 1628 für den Orden Meſſe und Officum 
u Ehren des Heiligen. Unter Alegander VIL 
1657) fand fein Name Eingang in’s römische 
Mekbuch und Brevier, ein Jahr fpäter in's rö- 
nische Clemens X. erhöhte ben 
Ritus feines Feſtes. Der Mercebarierorden nennt 
hn im Eonfiteor — in der Allerheiligenlitanei 
vgl. Analecta jur. pont. XX [1881], 1184). 
Als erſte O ei bie Lebensbeſchreibung des 
1. Petrus Nolascus muß der Bericht über fein 
Yehen und feine Tugenden gelten, den Biſchof Ar⸗ 
ialdus von Barcelona zum Zmwede der Heilig- 
prechung anfertigen ließ Se angeblich) 1260 pr 
Rom an Papſt Alegander IV. ſandte. Eine Eopie 
avon blieb im Ordensardhio von Barcelona, 
durde 1626 nad) Rom eingefandt, 1646 ver⸗ 
ffentlicht und 1721 vom Biſchof von Barcelona 
18 ächt anerfannt. Raynald hat das Document 
oahrſcheinlich gefannt, er benupt ein MS vetus 
ırchivi Barchin. (j. Annales ad ann. 1218, 
1.72). Das 1291 approbirte Leben des hi. Petrus 
on Joh. de la Es lag den fpäteren Bollandiften 
or (AA. 88. Boll. Sept. VII, 167). Zum 
'9. Januar handelten fie von ihm nur parce et 
uceinete ob penuriam documentorum, in= 
em fie das Leben von Zumel (geft. um 1607) 
at einigen noch ſpäteren Ergänzungen abbrudten 
l. c. Jan. . Die Lüde, welde die Bol- 
amdiften gelaffen, ift durch bie Biographien von 
Ilignano (Neapel 1668), Colombo (Madrid 
674), Baillet, Helyot, Räß und Weis, Petit- 
tadel (Hist. litt. de la — XIX, 5-9) nit 
usgefüllt. Leber die Gründung des Orbens bes 
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richten Bzovius (ad a. 1228, n. 10—12), Rate 
nald (1. o.). Die Histoire gendrale de Langue- 
doc III, Paris 1737, 568, gibt kritiſche Bemer- 
tungen zu einzelnen sBuntten ber Lebensſtizze bei 
Helyot. König Jacob I. in feiner Autobiographie 
WValencia 1557; engl. Meberfegung von Fo: er, 
London 1888) erwähnt weber den bI. Petrus 
— — feinen Orden; doch ee er fi 
rünber in einem Actenftüd, datirt 
Savas, 80. September 1255 (8. Raymundi 
de Pennaforti Summa,Veronae1744, p. XXXI 
[ebenda p. LVI ein Brief des hl. Rayınınd an 
den bl. 8 Nolascus]). Ueber die Abbil- 
bes Heiligen vgl. Cahier, Caracteristiques 
des Saints II, Paris 1867, 849, table 8. v. 
Pierre N. 
ne a ol aacns 
e fich in jiebene Zweige. prüng⸗ 
lichen bilden 1. die beſchuhten Mercedarier. 
Die eigentliche Sti iſt Die allerjeligfte Jung · 
frau felbjt, die = als ſolche beſonders im Orden 
verehrt wird. Für gewöhnlich aber gelten als 
Stifter bie Drei: König Jacob I., der Beichüger des 
Ordens; der Hl. Raymund von Pennaforte, der Or= 
gamifator des Ordens, und ber hl. Petrus Nolascus, 
das erjte Mitglied undder erfte Obere desſelben. Der 
Name des Ordens lautet zn Mercedarier, 
VIII. |jeltener Nolagfer, officiell Fratres ordinis B. 
Mariae de Mercede redemtionis captivorum 
(Merces — misericordia; vgl. die ao 
bulle des HL Raymund [29. April 1601) Ordo 
B.M. de Misericordia seu de Mercede; merces 
wird in dieſer Bedeutung ſchon von Gregor d. Gr. 
gebraudit, . Du Cange s. v.). Das Ordensgewand 
der Ritter war ein weißes Scapulier über der ge« 
wöhnlichen Biterleibung, das das der Priefter ein 
weißer Zalar, ein weißes Scapulier und eine weiße 
lapuzenförmige Kopfbededung. Ritter und Prieſter 
hatten auf bem Ordensgewande das Wappen des 
Ordens, bier verticale rothe Pfähle in leisen 
Feld mit beigefügtem weißen Kreuz in rothem 
Feb. Die Eonftitutionen des Ordens erhielten 
ihre Beftätigung von Gregor IX.; 1688 rebidirt, 
wurden fie von Papft Innocenz XII. 1691 be» 
ftätigt (Bull. Rom., ed. Taur. XX, 232 ad 
405). — Für Zwed und Wirkfamteit des Or⸗ 
dens ift das vierte Gelübde bezeichnend: Et in 
Saracenorum potestate in pignus, si necesse 
fuerit, ad redemtionem Christi fidelium de- 
tentus manebo (Bull. Rom. XX, 292). Die 
Zahl ber durch ben Orden befreiten Gefangenen 
wird auf 64 705 angegeben (Moroni, Dizionario 
XLIV, 225). — De Privilegien, welche dem 
Orden von Königen und Päpften verliehen wurden, 
waren zahlreich und groß. So fielen u. A. alle 
u einem guten Zwecke vermachten Legate ben 
Mereedarien anheim; ftarb jemand, ohne ein 
Teſtament zu hinterlafien, fo erhielt der Orden ein 
Fünftel der Erbſchaft u. |. w. Der Ordensgeneral 
war Herr mehrerer Baronien und Grande erfter 
Klaſſe von Spanien. Leo X. verlieh 1516 den 
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Mercebariern alle Vorrechte ber Bettelmöndhe, 
was Benedict XIII. (1725) beitätigte. Auch alle 
königlichen Privilegien wurden von den Päpften 
beftätigt, 3.3. noch von Elemens XII. im 3. 1738 
(Anal. jur. pont. XIV [1875], 825 s.). Als 
Urban VII. 1628 fänmtliche Privilegien des 
Ordens beftätigte, zählte er 80 feiner Vorgänger 
auf, welche ſolche verliehen hatten. 

Aus der Geſchichte des Ordens ift das erfte 
Jahrhundert von bejonberem Intereſſe, weil der 
Orden in ihm eine große Umgeftaltung erfuhr. 
Wilhelm Le Bas, der Nachfolger des HI. Petrus, 
gab dem General einen Beirath von zwei Prieftern 
und zwei Rittern zur Seite. Peter d’Aymery (1272 
bis 1801) trennte die Regierung der Priefter voll» 
ftändig von der der Ritter. Die Folge davon war, 
daß nad} feinem Tode ſowohl Priejter als Ritter 
einen eigenen General wählten und E ber Orben 
geipalten war. Verſchiedene Päpfte bemühten fidh 
um Wiederherftellung der Ordnung, bis endlich 
Johannes XXI. 1817 beitimmte, daß in Zukunft 
nur ein Priefter zum General gewählt werden 
bürfe. Infolge deſſen trat ber größere Theil der 
Ritter in ben Orden von Monteſa (f. d. Art.) 
über, und der Mercebarierorden war jomit feines 
ursprünglichen Charakter als Ritterorden ent» 
fleidet. Im folgenden Jahrhundert genoß der 
Orden einen ungeftörten Frieden und fonnte ſich 
rubi — Thãtigleit widmen, an welche nament 
lich Afrika große Anforderungen ftellte. Mit der 
Eroberung Amerita’s eröffnete ſich für Die Merce- 
darier ein neues Feld. In Mexico wurden von 
ihnen bie erften Orbenshäufer gegründet, und bie 
Mercedarier haben neben den Franciscanern, Do⸗ 
minicanern und Jefuiten da8 Meifte für die Miſ⸗ 
fionen von Mittel» und Südamerifa gethan. Die 
neue Welt gab ihnen neue Martyrer (Johannes de 
Salazar 1552, Ehriftoph Albaran 1554 in Peru, 
Johannes be Vargas 1556 in Panama, Johannes 
Ruiz 1559 in Paraguay). Aber auch in Europa 
fielen viele Mercedarier den Hugenotten zum Opfer; 
815 Ordensangehörige wurden in den Klöftern 
bon Languedoc hingeſchlachtet. — Das allgemeine 
Verberbniß, welches im 16. Jahrhundert in jo 
manchen Orden eingedrungen war, hatte die 
Mercedarier nicht unberührt geſen Pius V. 
und ſeine Nachfolger griffen beſſernd ein. Nach 
dem Tode des Generals iol (1568) verbot 
Pius V. die Wahl eines neuen Generald und er» 
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8 in Amerika. Die große Revolution am Ende 
bes 18. Jahrhunderts, die Kloſteraufhebungen im 
19. Jahr' vernichteten feine Exiftenz in 
vielen Ländern faft vollftändig. Heute hat er fi 
wieder etwaß erholt; er zählt etwa 500 Mit- 
glieder in 3 Provinzen und einer Biceprovinz 
in Europa, und 4 Provinzen und 2 Viceprovinzen 
in Amerifa. Da die Beflimmung, Gefangene zu 
erlöfen , gegenftanb8los geworben , arbeitet ber 
Orden im Dienfte der allgemeinen dhriftlichen 
Nächftenliebe. (Vgl. die Ordenschroniken: AL Be- 
mon, Hist. general de la Orden de N.S. dela 
Merced, Madrid 1618. 1683, 2 voll.; B.de Var- 
gas, Chronica etc., Panor. 1619. 1622, 2 voll; 
Histoire de l’Ordre de N. D. de la Mercy, 
Amiens 1685; Gasp. de Tornes, La fundacion 
Mercenaria, Salamanca 1565; Guimeran, 
Breve historia, Valencia 1591; M. Salmeron, 
Recuerdos historicos y politicos, Valencia 
1646; M. Ribera, Milicia Mercenaria, Bar- 
celona 1726; Ant. Bernal de Corral, Cata- 
logus magistrorum gen., cum martyrum, re- 
demptionum ete. memoris [Anhang zum Bul- 
larium von Linas, Barcelona 1696]; Gari y 
Siumell, Bibliotheca Mercedaria, Barcelona 
1875 [Bibliographie]; Gmelin, Die Literatur zur 
Geſchichte der Orden Ss. Trinitatis und B. Ma- 
riae de Mercede [Naumanns Serapeum XXIL 
1870, 129 ff.]; H. de Grammont, Etudes 
algsriennes. La course, l’esclavage et la r& 
demption à Alger [Revue historique XXV & 
XXVII, Paris 1884—1885].) 

2. Die unbefhuhten Mercedarier 
zweigten fi im Anfang des 17. Jahrhunderts 
bon dem torden ab. Begründer der Reform 
ift P. Joh. Bapt. Gonzalez. Dieſem heiligmäßigen 
Manne gelang es nad} vielen Mißerfolgen, unter» 
ftügt von der Gräfin Beatrice Ramirez de Men- 
doza, zwei Klöſter zu gründen, eines zu Viſo bei 
Sevilla und eines zu Almorayna nicht weit von 
Gibraltar. P. Gonzalez, mit Kloſternamen Jo- 
hannes Baptift vom er legte am 
Himmelfahrtstage mit 5 Genoſſen den Habit ber Re- 
form an. Noch zu feinen Lebzeiten ftieg Die Zahl der 
teformirten öfter auf 12, von denen einige in Si⸗ 
cilien lagen. Nach feinem Tode (1618) bejaß bie Re 
form dort eine eigene Provinz, Spanien hatte Deren 

wei. Paul V. beftätigte die Reform durch des 
reve Inter omnes vom 21. Auguft 1606. Richt 


nannte zwei Dominicaner als Vifitatoren. Auf | von allen Mitgliedern des Ordens wurde die Re- 
den Generalcapiteln von Guadalaxara (unter Gre⸗ | form freudig begrüßt. Die Trennumg, zu der 
gor XIIL.), Galatayud (1598), Valladolid (1599) |P. Gonzalez nie hatte verftehen wollen, 

ward eine Reform durchberathen und u. W. durch ſchließlich doch Durchgeführt werden; 1621 kamen 
Sixtus V. beftätigt. Der General follte in Zu⸗ beide Obſervanzen überein, fid) von einander zu 
kunt nur mehr auf 6 Jahre gewählt, die General« | trennen (Bull. Rom. XII, 565). Die Recollecten 
capitel follten regelmäßig abgehalten werben u. X. | erhielten einen im Uebrigen unabhängigen General» 
Auch im Orden ſelbſi hatte ſich das Bebürfniß | vicar, der nur innerhalb 3 Monaten nad) feiner 
nad) Reform geltend gemacht und zur Gründung | Wahl die Beftätigung vom General erbitten mußte, 
ber unbeſchuhten Mercedarier (f. u. 2) geführt. | die diefer zu ertheilen gehalten war. Der Loslauf 
Im vorigen Jahrhundert zählte der Orden 4 Pro= | der Gefangenen follte dagegen Sache ber alten 
vinzenin Spanien, 2 in Frankreich, einein Ztalien, | Obfervanz fein, bie Recollecten blieben Davon aus · 
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geſchloſſen. Urban VILL. beftätigte dieſe und andere 
Beſtimmungen am 8. Juli 1627. Später erhielten 
die unbeſchuhten Mercedarier alle Privilegien der 
ältern Obſervanz, namentlich aud) das Recht, Ge= 
fangene loszulaufen, jedoch jo, daß fie darin dem 
General des Ordens unterſtanden. Die beiden 
ſpaniſchen Ordensprovinzen (Caſtilien mit 12, 
Andalufien mit 20 Conventen) wurden 1835 auf⸗ 
gelöst; die Klöfter in Sicilien verſchwanden 1866. 
Seit 1888 befigen die unbejhuhten Mercedarier 
wieder ein Haus in Toro in der Provinz Zamora. 
(Qgl. Pedro de 8. Cecilia, Annales del Orden 
de Descalzos de Nuestra Seüora de la Mer- 
ced, redempcion de cautivos, Barcelona 
1669, 2 voll.) 

3. Ein Orden von Mercedarierinnen 
wurde im 16. Jahrhundert dur) Maria Zapata, 
Beatrig de las Roelas und Francisca Martel, 
Beichtfinder des Mercebarierpaters Ant. Velasco, 
geftiftet. Pius V. beftätigte ihn 1568. Diefer 
weibliche Zweig des Ordens zählt zwei Selige, 
Anna vom Kreuze und Mariavon der Auferftehung. 
Auch eine Eongregation von unbeſchuhien Merce- 
darierinnen entitand, indem Clementia von der 
heiligen Dreieinigfeit in Lorca ein Klofter grün« 
dete, bon wo fich Die Reform noch weiter verbreitete. 
Das vierte Gelübde lautet für die Frauen: „Ich 
verſpreche, ſoviel mir mein Stand erlaubt, an dem 
zu arbeiten, was ben Loslauf der Gefangenen be» 
trifft, und mein Leben für fie hinzugeben, wenn es 
nöthig ift.“ 

4. Endlich exiftirt noch ber fog. dritte Orden 
der Mercedarier, dem Benedict XIII. alle 
Privilegien des dritten Ordens bes hl. Franciscus 
bemilligte. Eine Frauencongregation dieſes britten 
Ordens entftand ſchon im 18. Jahrhundert durch 
die ſel. Maria de Gervellione, fand indeß feine 
große Verbreitung (vgl. AA. 88. Boll. Sept. VII, 
166). Auch bei den unbeſchuhten Mercebarierinnen 
gab es ſolche Tertiarinmen. Ihre Gründerin ift 
Maria Anna a Jefu (geft. 17. April 1624), die am 
13. Mai 1783 felig gejprochen wurde (Bull. Rom. 
Contin. VI, Prati 1848, 1210). Sie ift nicht zu 
verwechjeln mit der fog. Lilie von Quito, Maria 
Annade Jefu Paredes (geft.1645). [fnellerS.J.] 

Fetrus Hfivi, |. Olivi. 

Yelrus Martinez von Osma (Oxomen- 
sis, Uxamensis), 1. ein jonft unbefannter Pro- 


feffor der Theologie zu Salamanca, der zwilchen |. 


1476 und 1479 irrige Lehren über bie heili» 
gen Sacramente, beſonders über das Bußfacra- 
ment, mündlich und fehriftlich vorgetragen hatte 
4j. diefelben bei Gotti, Veritas rel. christ. II, 
Venet. 1750, 410). Da er die heilige Schrift 
gegen bie Tradition ber Väter und der Kirche er- 
Härte, gab er viel Aergerniß und wurde Anlaß zu 
vielfachen Streit und Verwirrung. Beſonders in 
feiner Schrift über die Buße (De confessione) 
lehrte er, Daß daS fpectelle Belenntniß ber Sünden 
nicht eine göttliche, fondern eine menſchliche An⸗ 
ordnung fei. Ueberhaupt fei das Sacrament der 
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Buße zwar ein Sacrament des Neuen Bundes, 
aber nur der Einfegung, dem Ritus und der Wir- 
tung der Reconciliation nad gehöre es zu ber 
Kirche und ihren Sacramenten; was dagegen die 
Vermittlung der Gnabe durch Dagjelbe betreffe, jo 
fei e8 ein sacramentum naturae, non alicujus 
institutionis V. vel N. Testamenti. Gegen die 
Behauptungen oder die Concluſionen aus Mar- 
tinez’ Lehren wurde von den Doctoren der Theo» 
Iogie in mehreren Conferenzen verhandelt und die» 
felben, 3.8. von den 26 zu Saragofja am 17. Des 
cember 1478 verjammelten Doctoren, gänzlich 
verworfen. Im nämlichen Jahre mußte auf Bes 
fehl Papft Sixtus' IV. der Erzbiſchof Alfons Ca- 
rillo von Toledo gegen Petrus einfchreiten. Unter 
dem VBorfige diejes Erzbiſchofs fand eine Ver 
fammlung von etiva 50 Doctoren zu Alcala ftatt; 
die meiften berfelben ftimmten kg das Buch des 
Betrus E zu verbrennen. Dieb geſchah wirklich 
am 24. Mai 1479 vor den Thoren der Kirche zu 
Alcala. Petrus Martinez felbft, der wieder in das 
Duntel zurüdtrat, aus welchem er für einige Zeit 
aufgetaucht war, erhielt als Buße den Befehl, 
nachdem er feinen Irrthümern abgeſchworen, ſich 
ein Jahr lang in der Stabt Salamanca und deren 
Umkreis nicht bliden zu laſſen; dann folle er wie= 
der in feine früheren Würden und Yemter ein- 
gefeßt werden. Sixtus IV. beftätigte in einer 

‚ unter großen Lobſprüchen auf ben Erz⸗ 
biſchof von Toledo, alles, was in dieſer Angelegen- 
beit geſchehen. (®gl. Aguirre-Catalano, Coll. 
Conc. Hisp. V, Rom. 1755, 351 eqg.; Fa- 
bricius-Mansi, Bibl. lat. med. sevi V, Florent. 
1858, 271 q.; Cams, Kirchengefhichte von 
Spanien II, 1, Regensburg 1876, 434 ff.) — 
2. Betrug, —— — ran [Reber] 

Fetrus Yalndanns, |. Paludanus. 

Vetrus von Pilihsdorf, ein deutſcher 
Theologe zu Wien (nicht zu Köln, wie Jöcher an⸗ 
gibt) und Eontroverfiit gegen die Waldenſer um 
1400, ift der Berfafjer der Öbviationes 8. Berip- 
turae contra errores Waldensium und einer 
Schrift Contra Pauperes de Lugduno. Beide 
Werke, das erfte ganz, das zweite fragmentarifch, 
entzog I. Greifer der Vergeſſenheit durch eine 
Edition zu Ingolftadt 1613, zugleich mit anderen 
Schriften gegen die Albigenjer und Waldenſer. 
Sie finden ſich darnach aud) in Gretseri Opp. 
XII, 2, Ratisbon. 1738, 50 sqq., und in ber 
Bibl. Patr. Lugd. XXV, 277 sqq. (Qgl. Cave, 
Scriptt. ecel. hist. lit., ed. Genev. 1720, Ap- 
pend. 104; Fabricius-Mansi, Bibl. lat. med. 
aevi V, Flor. 1858, 258 sq.; Allg. ae Bio» 
graphie XXV, 475.) [A. Eſſer.] 

Fetrus von Piſa, der ſel., j. Hierony⸗ 
miten V, 2016. 

Fetrus von Poitiers (Pictaviensis) hießen 
drei ziemlich gleichzeitig lebende Theologen des 
12. Jahrhunderts. 1. Petrus von Poitiers, 
0. Clun., aud) Petrus de ©. Joanne genannt, 
gilt als einer der beiten ſpätlateiniſchen Dichter. 
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Er war in Aquitanien in den Orben getreten, 
dann mit Petrus Venerabilis (f. d. Art. Clugny 
III, 559) nad) Clugny gelommen und diente ſei⸗ 
nem Abte als Secretär und Begleiter. Später 
wurde er Großprior der Eluniacenfer; er ftarb 
um 1160. Don feinen Gedichten Hanbelt eines 
bon dem Siege, welchen Petrus der Ehrwürdige 
im Streite mit age für Elugny errang (f. ob. 
II, 559; die Elegie nach ber Biblioth. Clun. 
beiMigne, PP. lat. CLXXXIX, 52qg.); einan« 
deres erzählt die Reife Des Abtes nach der Inſel An; 
drei derjelben find gerichtet adversus barbarum 
(f. diefelben bei Migne 1. c. 56 3qq.). Ein er- 
baltener Brief des Petrus an feinen Abt 
1. 0. 661; vgl. ib. 649) beweißt, daß er bei einem 
. Aufenthalt in Spanien für die von Petrus Bene- | VI, 
rabilis angeregte Ueberſetzung bes Koran (j. e 
Art. VII, 1017) thätig war. Enblih exi 
noch don ihm ein Abriß ber biblifchen —2 — 
den Huldrich Zwingli (ein Enkel des „Reforma- 
tor8“) zu Zürich 1591 als Einleitung zu feinem 
chronologiſchen Werke drudten ließ. (Vgl. befon« 
ders Hist. litt. de la France XII, Paris 1768, 
349 ss. ; fonftige Lit. bei Chevalier, Rop. s. v) 

2. Petrus von Poitiers, der Schüler des 
Petrus Lombardus (f. d. Art.), wird von Walther 
von St. Victor mit Unrecht als eines der „vier 
Labyrinthe Frankreichs” aufgezählt (j. ob. 1918), 
wenn er aud) in feinen Werken der Dialeltik viel⸗ 
leicht noch mehr Spielraum Yäßt als fein Lehrer. 
Um 1169 war Petrus als Nachfolger des Petrus 
Comeftor (f. d. Art.) Lehrer der Theologie zu 
Ha wurde auch deſſen zweiter Nachfolger in der 

zlerwürde (nad 1191; vgl.Denifle-Chatelain, 

Chart. univ. Parie. I, Paris, 1889, 8.61). Als 
fein Todesjahr wird 1205 an, gegeben. Die oft 
wieberholte Behauptung, er fei jeit 1201 Biſchof 
von geweſen, ſcheint irrig zu fein und 
beruht vielleicht auf einer Verwechslung mit feinem 
Nachfolger im Kanzleramte, Präpofitinus, ber 
al8 Episc. Ebredunensis ftarb (vgl. Denifle- 
Chatelain I, 66, not. 1; Ceillier, Hist. gen. des | ein 
auteurs sacrds XIV, n. ed. Paris 1863, 569 
[mo Evreux ftatt Embrun fteht]). Bon den Werken 
des Petrus Pictavienfis find feine fünf Sentenzen- 
bücher zu Paris 1655 gedrudt und darnach bei 
Migne (PP. lat. COX, 789 890.); die Säbe 
daraus, welche die Parifer Schule nicht annahm 
(. biefefben bei Migne 1. c. 785 8qq.), find meift 
identiſch mit den abgelehnten Lehren des Lom⸗ 
barden (f. ob. 1920). Außerdem verfaßte Petrus 
den erſten Commentar zu den Sentenzen feines 
Lehrers und verfchiedene andere Schriften, die noch 
ungebrudt find. (Bgl. die Notizen aus Oubin 
bei Migne 1. c. 779 sqg. und bie bei Chevalier, 
Rep. 8. v. angegebene Sit.) 

8. Petrus von Boitiers heißt mandmal 
ae Ben Cantor (|. d. Art). [X Efier.] 

ehrns Ramus, |. Ramus, 

5* Ravennas, 1. — Name für 

Petrus Chryſologus (. d. Art.). — 2. Pe⸗ 


Petrus Ramus — Petrus Ravennas. 


. Migne | päpftlichen 
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trus Ravennas, auf Petrus Thomai oder 
Thomafius Pei Petrus Srancidcus genannt, ein wegen 
ne ftaunenswerthen Gebächtnifjes vielbewun⸗ 
Lehrer des römischen und canonifchen Rechtes, 
galt Luther (f. Pland, Geſch.... unfers pro 
teftantifchen Lehr! sel, 12. Aufl, 208 
125) mit Unrecht als ein Zeuge für Die 
geliſche Wahrheit, der von den Gegnern ne 
drüdt worden fei. Denn fein Streit mit ben 
Kölner Theologen (f. u.) drehte fich nicht um theo= 
de ebfnbefthen Behcufungen un Achten 
von abjonderlichen en 
des Petrus Ravennas, ber übrigens betreffö der 
Gewalt niemals irrige Lehren vortrug 
sn ©. Hugo, Lehrbuch eines civiliftiichen Eurfus 
2. Aufl., Berlin 1818, 159). — Seinen Bei: 
namen Rabennag führte Petrus von feiner Bater- 
rt | jtadt, der Familienname ift unbefannt. Er war 
um 1448 geboren und wibmete ſich ſchon früh mit 
ſolchem Eifer dem Studium der Rechtswifjenfchaft, 
daß er 1468 zu Padua beliebige Stellen aus dem 
eg juris auswendig herfagen und erklären 
Seitdem {dem trat er öfter in Italien auf, nz 
eg faft wunderbare Gedãchtnißlraft 
zu laſſen (vgl. Tiraboschi, Storia della lett 
ital. VI, 2, 4, n. 27 [ed. Venezia 1823, XIII, 
730 sgg.)). Nachdem er zu Padua, Bologna, 
Pavia und fonft, beſonders aber zu Pifa und wie- 
der zu Padua juriftifche Vorträge Behalten, folgte er 
1498 einem Rufe Bomme 098 
law X. nad) Greifswalde. Seine Reife nad) Pom⸗ 
mern und die ihm auf dem Wege zu Theil getvorde- 
nen Ehren hat Ortwin Gratius (}.d. Art.) in feiner 
AdPetrum Ravennatem suae peregrinationis 
eriticomastix (1508) geſchildert. In Greife- 
walde lehrte Petrus Ravenmas, wie aud) fein Sohn 
Vincentius, beide Rechte, fertigte auf Wunſch Gut- 
achten in juriftiichen Fragen an und verfaßie neben- 
bei auch Inteinifoe dichte. Sein Anfehen war 
ein allgemeines und fein Verhältniß zu feinen 
Collegen wie zu den Räthen des Herzogs im Ganzen 
—— — eng a trieb es ihn, 
ln er zu Greifswalbe mehrere Familien 
angehörige Durch Krankheiten verloren, nad) dem 
Süden zurüd, Im 3.1508 verließ er Pommern, 
hielt fi} einige Jahre in Wittenberg auf, wo er 
auch juriftiiche Vorträge veranftaltete, 309 dann 
All. Sein er Aufreien enprad) dem Fake 
In. Sein erſtes Auf pra 
der ihm voranging; allein bald zeigte fich en 
ſatz zwiſchen ihm und den Kölner Theologen, 
namentli a vn pe (1. d. Art. VI, 
1159). der entftanbene Streit wicht 
in den — ee wiſſenſchaftlichen Polemik 
blieb, trug Petrus ſicher die tſchuld; befon- 
ders begeichnend ift, daß fein anfänglicher” > 
und Kampfgenoſſe Gratiuß fpäter auf Seiten 
Hoogſtraets jtand. Dieß läßt ahnen, wie der ber 
rühmte Rechtslehrer es verftand, durch fein Auf- 
treten feine Freunde und Gönner fid) zu entfreim- 
den, und fo wird begreiflich, daß er ſchon im 
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Petrus von Rofenheim — Petrus von Urfeoluß, der Hl. 
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* 1508, wenn auch ungern, Koln zu ver- | feflor. Später (wohl nicht lange vor 1472) kehrte 


affen fich bewogen fühlte. 
Mainz, wo ihm ein warmer Empfang zu ac 
vurde; er fcheint aber bald nachher, nad) einem 
Briefe Reuhlins bom Jahre 1518, „prae mae- 
’oro* geftorben zu fein. — Von ben Schriften 
»es Petrus Ravennas mögen erwähnt fein das 
Jompendium juris can. (zuerft Wittenberg +504) 
mb das Alphabetum aureum juris utriusque 
zuerſt 1508). Die Aurea opuscula (Lipsiae 
1502) vereinigen mehrere Heinere Schriften. Mit 
ver Gevächtnikfunft ‚befaßt fi) der Libellus de 
ırtificiosa memoris, aud) Phoenix genannt 
‘Venet. 1491; Erford. 1500; Colon. 1508). 
Bol. noch Barthold, Geſchichte von Rügen und 
Pommern IV, 2, Hamburg 1845, 7ff. 51 ff. 
Muther, Aus dem Univerfitäts- u. Gelehrtenlel 
am Zeitalter der Reformation, Erlangen 1866, 
196, und die andere in ber Allgem. deutfchen 
Biogr. XXV, 539 und bei Chevalier, Rep. u. 
Buppl. e. v. aufgeführte Lit.) (A. Ejier.] 
Pelrus von Rofjenheim, O.8.B., Re= 
jormator vieler Benedictinerflöfter in Bayern, 
ammte auß Rofenheim am Inn und war in ben 
legten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts geboren. 
Er fheint zu Subiaco in den Benedictinerorben 
eingetreten zu fein. Im J. 1416 fam er nad) 
Deutjchland zurüd und wurde zu Konftanz 1418 
vom Papjt Martin V. mit der Reform der Bene⸗ 
bictinerflöfter beauftragt. Bald nachher erſcheint 
ex als Prior zu Melt; er befuchte dann eine Reihe 
bon Klöftern, um die Ordensregel wiederherzu⸗ 
ftellen. Sein Anſehen war jo groß, daß man ihn 
auf dem Concil zu Bafel 1432 mit einer Sendung 
an die huſitiſchen Böhmen betraute. Als Toben 
jahr des 8 ift wohl 1440 oder 1441 anzu= 
— baßjelbe ſteht jedoch nicht völlig feſt. Bon 
\ Schriften find nur wenige gebrudt; am 
Tannteften ift das Roseum memoriale divinorum 
eloquiorum. Dasjelbe gibt den Inhalt der hei⸗ 
ligen Schrift, und zwar jedes Kapitel in einem 
Diftidon, wieder. Das Wert erlebte zahlreiche 
Ausgaben (Bonon. 1489, Norimb. 1498 eto.). 
un die anderen Schri riften des Petrus von Rofen- 
beim |. Kropff, Bibl. Mellicensis, Vindob. 
1747, 206 8qq. (Qgl. noch Kobolt, —— 
Gelehrten-Leg., Landshut 1795, 508 
Nachträge, ebd. 1824, 226. 390; Keiblinger, 
Geſchichte bes Benebictinerftiftes ell I, Wien | der 
1851, 489 ff.; fonftige Literatur bei Chevalier, 
Röp. 8. v.) [A. Eſſer 
Fetrus von Sampfone, Lehrer des cano» 
niſchen Rechtes u u Bologna, tft hauptſächlich be» 
tannt als der Lehrer des als Abbas antiquus 
aitirten Ganoniften, ber ihn in feinen Werten öfter 
als Gewährsmann nennt. Bon Petrus’ Perſon 
ift nur Weniges und auch dieſes zum Theil nur 
vermuthungsweife zu jagen. Er ftammte vielleicht 
von bem Schlofie Eaton bei Joyeufe in Viva- 
rais, ftudirte zu Bologna unter Jacob von Als 


benga (j. d. Act.) und wurde ebendafelbit Pro- | Schüler des hl. 


Petrus ging nad) |er nad) Fra 


mkreich zurüd, er erfcheint wenigitens 
um dieſe Zeit als Emonicus zu Narbonne. Sein 
Todesjahr ift unbelannt. Bon feinen Werten ift 
ein Liber synodalis der Didceje Nimes gedruckt. 
Außerdem citirt fein Schüler von ihm eine yore 
und Distinetiones, womit wohl der handſchrift⸗ 
lich mehrfach erhaltene Commentar zu den fnf 
Decretalenbüchern gemeint ift. Diefer ſchon oben 
erwähnte Schüler wird Abbas antiquus genannt 
im Gegenſaß zu dem Abbas modernus, d. h. 
Nicolaus von Tudeschis (f. d. Art). Der wir 
liche Name desfelben ift unbelannt, ebenjo wo er 
Abt gewvejen ; vielleicht war er dieß im Benedicti« 
nerflofter Diontsmajour-feg-Xrles (f. Hist. lit. 
;|de la France XXI [1847], 238). Aus feinen 
1 | Schriften bat man aud) vermuthet, daß er längere 
Zeit zu Anignon lebte. Um 1270 war er Lehrer 
des canoniſchen Rechtes zu Bologna. Der Abbas 
antiquus verfaßte einen Apparatus zu den Decte« 
tolen Gregors IX., eine Lectura zu den neuen 
Eonftitutionen Innoceng IV. und Diſtinctionen 
zu einzelnen Decretalen. Er war in ber damaligen 
canoniftifchen Literatur wohl bewandert, verband 
aber mit feiner Belefenheit auch Selbftändigfeit 
der Anſicht. (Vgl. Hist. lit. de la France I. c. 
231 es.; v. Schulte, in den Sitzungsber. d. kaiſerl. 
Alad. der Wiſſenſch. phil.«hilt. Klaſſe LXVIIL 
[1871], 90 ff. ; Derf., Geſch. der Quellen und der 
Siterafur des can. Rechtes IL, Stuttgart 1877, 
108 ff.) [A. Effer.] 

Yelrus ep f. — ob. 1646. 

Petrus a Soto, |. Soto 

Webrus von Tarantafia, 1. der BL, 
0.8. Bern., hat feinen Beinamen von ber Stadt 
Zarentaife, deren Erzbifchof er von — 
war. Er ſtammte aus ber Dauphins und war 


bes | mit 20 Jahren in das Eiftercienferklofter zu Belle» 


vaux (Bella vallis) eingetreten. Später hatte er 
das Klofter zu Tamies zu leiten. Nur der Ge⸗ 
borfam . ihn, die Bilhofemicbe anzunehmen. 
In feinem Amte aber war er bedacht auf die Beſſe⸗ 
rung ber Sitten, beſonders des Clerus; auch machte 
er Stiftungen zur Unterjtügung von Bergreifenden 
u. ſ. w. Mehrfach gelang es ihm, Feinde zu ver⸗ 
jöhnen, fo beſonders 1170 die Könige von Eng ⸗ 
d und Frankreich. Im Streit zii 7 Kaiſer 
— Barbaroſſa und dem te Alexan- 
nd er freu auf Seiten des Papftes. 

eg To erfolgte zu Bellevaux im J. 1174; 
ſchon 1191 wurde er canonifirt. (Vgl. AA. sg. 
Boll. Maj. II, 320 egq.; Moroni, Diz. LII, 
25 28.; Burgener, Helvetia sancta II, Ein- 
sidl. 1860, 157 sqq.; Brultey, St. Pierre de 
Tarentaise, ses miracles, ses reliques, son 
culte, Besangon-1875.) — 2. Petrus von Taran- 
tafia In auch der fpätere Papft —— V. 


6.8.4 Mi. 
Be Frſeoſus (Drfeolo), der HL, 
Doge von Den 


ae Venebictinermönd) 
muald (f. d. Art.), war um 
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das Jahr 928 aus der vornehmen und fehr reichen 
Familie der Urfeoli zu Rivoalto (Provinz Udine) 
im venetianifchen Gebiete geboren. Im 3. 976 
folgte Petrus als Doge in ber Verwaltung der 
epublif Venedig auf Peter Candianus iv der 
wegen Verftoßung feiner rechtinäßigen Gemahlin 
und Verbindung mit einer Enkelin Berengars, 
ſowie wegen feines verſchwenderiſchen Hoflebens in 
einer Bollgempdrung ermordet worben war (Gali- 
berti, Hist.delar6publ.de Venise, Paris1854, 
39). Nach der Erzählung des hi. Petrus Damiani 
ita 8. Romualdi c. 5, bei Migne, PP. lat. 
CXLIV, 960) hätte Petrus an dieſer Berfhwörung 
theilgenommen. Inwieweit dieſes geſchehen, fagt 
ber gelehrte Cardinal nicht; aus der gejammten 
Darftellung des Lebens geht hervor, daß Petrus 
nicht von jeder Schuld freizufprechen iſt, indem er Die 
Vollsverſchwörung nicht zu hindern fuchte und die 
Verfammlung der Rädelsführer in feinem Palafte 
wiſſentlich ?) geftattete. feiner zwei · 


Petrus von Vaur de Cernay — Petrus de Vinea. 





jährigen weiſen Regierung ſuchte er vor Allem die 
Intereſſen der Religion nad) Kräften zu fördern 
und verwandte feinen großen Reichtum zur Wie⸗ 
berberftellung der in der legten Revolution durch 
Teuer zeritörten St. Marcuskirche und des Dogen- 
palafteß. Seinen fehler wieder gutzumadhen, ver= 
ließ er auf den Rath des Abtes Ouarinus von 
Coxana (Eura) in Rouffillon und mit Zuftimmun, 

feiner Frau Vaterland und Familie und begab fa 
in das Kloſter zum hl. Michael in Coxana. Einige 
Zeit darauf unterftellte er ſich der geiftlichen Lei⸗ 
tung des damals daſelbſt lebenden hl. Romuald. 
Nach einem Gott wohlgefälligen, bußfertigen Leben | nen 
ftarb er im J. 87 (nicht 997). Faßt man den ganzen 
Lebensgang bes hl. Petrus in's Auge, jo dürfte 
es in elwa erflärlich fein, wenn ber im 14. Jahr» 
Bundert lebende Andreas Dandolo (bei Muratori, 
Rer. ital. Scriptt. XII, Mediol. 1728, 212) Pe- 
trus ſchildert als einen Dann fide et moribus eir- 
cumspectum...., qui a puerili aetate nil aliud, 
quam placere Deo studens, ad tantae digni- 
tatisprovectumscanderecontemnebat, timens 
ne secularis ambitione honoris propositum 
amitteret sanctitatis, und wenn Galiberti (1. c. 
39 8.) von ihm fagt: non moins recomman- 
dable par ses grandes richesses, que par ses 
moeurs douces et pieuses. Papſt Clemens XII. 


gr Rn u umd feßte fein Feſt auf den | Pı 


Martyrologium Romanum 
erh im am er Januar. (Vgl. die bei Cheva- 
lier, Rep. und Suppl. s. v. Pierre Ors6olo an« 
geaebene Literatur und die Notigen bei de Mas 

re Tresor de Chronologie, Paris 1889, 

[Helmling 0.8.B.] 

ln bon Bauz de Eernay (Vallis 
Cernaji ober Sarnaji), O. Cist., Verfafjer einer 
un enjergefchichte, ein Neffe bes Abtes Guy 
aur de Gernay, der als Biſchof von Car« 
— 1223 ſtarb. Geburts und Todesjahr 
— unbelannt. Man weiß nur, daß Petrus in 
jegleitung feines Onlels am Kreuzzug vom Jahre 
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1202 (f. d. Art. Kreuzzůge VII, 1159 ff.) und 
ebenjo am Kriege gegen die Abigenfer (. d. Art) 
theilnahm. So fonnte er als Augenzeuge eine Ge⸗ 
ſchichte der Albigenferlämpfe verfafjen, welche bis 
zum Tode Simons von Montfort (1218) 
er widmete fie dem Papſte Innocenz II. De⸗ 
Verf führt den Titel Hist. Albigensium et sacri 
ai in eos anno 1209 suscepti etc. &8 wurde 
wie ft gedruckt zu Troyes 1615, dann mehrjah 
mmelwerfe aufgenommen ; nun bat & 
pP. lat. COXII, 543 sqq. nad) der Ausgabe 
von Duchesne in ‘den Hist. Franc. scriptt. V, 
Paris. 1649, 554 qq. Die Mon. Germ. hist. 
Scriptt. XXVI, 397 sqq. geben Auszüge aus dem 
Werke. Ueberfefungen besjelben in’s 5: fiſche 
wurden ſchon vor dem lat. Texte gedruckt (}. Bru- 
net, Manuel IV, 579 8.). (Bgl. aus der bei 
Chevalier, Röp. s. v. angegebenen Lit. bejonders 
Hist. lit. de la France XVII, Paris 1832, 
246 ss. und Ceillier, Hist. gen. des aut. sacres 
XIV, n. ed. Paris 1863, 904 es.) [IA. Efie.) 
Welrus Benerabilis, |. wenig ann II, ee 
Wetrus Beronenfis, |. Petrus 
Fetrus Walöns, |. Zalhenter 
Petrus de Yinen (de Bineis, della Vigna), 
ber vertrautefte Rathgeber Kaifer ed I, 
wurde um da8 Jahr 1190 zu Capua geboren, wo 
fein Vater (Angelus) Notar und Ri war. 
Petrus ftubirte zu Bologna und wurde dam 
Notar bei Friedrich IL. Erſt feit 1230 erfcheint 
er als der ee Günftling des Kaiſers; nach 
ber Ueberzeugung eitgenofjen beftärtte er fei- 
in ven abſolutiſtiſchen und firden- 
feind ichen Plänen. Wie weit thatfächlich 
Antheil an der Ausarbeitung des 1231 publicirten 
Gefegbuches für das Königreich beider Sicilien 
geht, ift ftreitig; Friedrich IL jelbft fagt darüber: 
(Constitutiones istas) per magistrum Petrum 
de Vineis Capuanum, magnae curiae nostrae 
judicem et fidelem nostrum, mandavimus 
compilari. In ber Folge verwendete ihn der 
Raijer viel zu Verhandlungen in den Streitigfeiten 
— den Ste — * SICH IV. 
gewöl me gehörte er zu 
den Geſandten Friedrichs 
Concil zu yon (1245). — —* ge der 
Vertheidiger bes Kaiſers Thaddäus von Sueſſa; 
en a en ee nicht hervor, 
und es ift zweifelhaft, ob er überhaupt zugegen 
war. Im September 1245 wurde er zu Ludwig 
dem Heiligen geſchidt, um dieſen als Vermittler 
zu gewinnen. Die Bemühungen des franzöfifchen 
Königs ſcheiterten jedoch infolge der gewaltthätigen 
Mafregeln des Raifers. Seit 1246 erſcheint Peirus 
als Protonotar des Kaiſers und Logothet bei Kö- 
nigreichs Sicilin. Wenige Jahre fpäter, im 
Februar 1249, wurde er des angeklagt, 
in’8 Gefängniß geworfen und geblendet. Der 
Kaifer, den er vergöttert, den er bloßphemildh als 
„ben zweiten Heiligen ber igen“ gepriefen 
hatte, erſann ihm noch eine bejonders empfindliche 
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Eodeßart: er befahl, den ehemaligen Freund ben 
Pifanern, feinen Todfeinden, zur Hinrichtung zu 
iberliefern. Als Petrus dieß hörte, zerſchmetlerte 
r fi) den Kopf an einer Säule. Was den Kaiſer 
u jo raffinirter Graufamfeit veranlaßte, ift ſchwer 
ufagen. Nach dem wenig — — Matthäus 
Bari (Hist. Anglorum, ed. by Madden III, 
‚ond. 1869, 48) wäre Petrus bei einem Ber- 
uche, ben Raifer zu vergiften, ertappt worben. 
jndeß ift es wahrjcheinlicher, daß ein Complot 
einer vielen Neider am Hofe ihn zu Fall gebracht 
at (dgl. Dante, Hölle 18, 55 ff.). Seiner Fir 
imgverwaltung ſcheint ber Kaiſer ſchon früher 
nißtraut zu haben; in der That hatte Petrus fein 
Imt aud) dazu benukt, ſich und feine Verwandten 
uf unredliche Weile zu bereichern. Von den 
Schriften des Petrus de Vinea find geſchichtlich 
m wichtigften feine Briefe. Die 33 erften der» 
elben wurden zu Hagenau 1529 gedrudt unter 
em Zitel Querimonia Friderici IL, qua se a 
tomano Pontifice et cardinalibus immerito 
versecutum . ... esse ostendit. Volljtändige 
lusgaben erſchienen durch Scharbius (Basil. 
566, Neubrud mit Gioſſar Amberg. 1609) 
ınd durch Iſelius (Basil. 1740, 2 voll.); beide 
affen zu wünfchen übrig. Ueber die Handſchriften 
gl. Pers, Archiv für deutſche Geſchichte, nament- 
ih 2b. VII, over 1839, 890 ff. Außer 
en Briefen verfaßte Petrus noch den Apologe- 
icus de potestate imperiali. Auch war er, 
vie fein kaiſerlicher — Dichter; ein Sonett 
on ihm theilt Fr. v. Raumer, Geſch. der Hohen⸗ 
taufen VI, 406 f., mit. (®gl. Fabricius-Mansi, 
3jbl. lat. V, Florent. 1858, 269 sq.; v. Rau⸗ 
ver a. a. O., namentlich IV, Leipzig 1824, 
‚06 ff. [Beilage über Peter von Binea]; v. Sa- 
igny, Geſchichte des röm. Rechts V, 2. Ausg., 
yeibelberg 1850, 218 ff.; Huillard-Breholles, 
Tie et corresp. de Pierre de la Vigne, Paris 
864; Capasso e Janelli, Pietro della Vigna, 


Yaserta 1882.) [Bed] 
Peten, |. Victorinus. 
Weucer, |. Kryptocalviniften VII, 1286. 
Denltinger, Konrad, Humanift und Stadt« 


treiber zu Augsburg, gehört zu den gelehrten 
Rännern, welche das Auftreten Luthers Anfangs 
icht ungern jahen, aber doch vor dem Bruch mit 
er Kicche zurückſcheuten. Peutinger war 1465 zu 
lugsburg geboren; er ftudirte an mehreren beut- 
then Univerfitäten, befonders aber in Italien zu 
Badua (1482), Bologna, Florenz und Rom. Im 
fahre 1488 war er wieder in Deutihland; er 
»urde 1490 von Augsburg als „Stadt«Diener“ 
nd 1497 als Iebenslänglicher Stadtſchreiber“ 
ngeitellt. In feinem Amte entwidelte er eine 
ielfeitige und anerkannte Thätigfeit. Kaifer Mari» 
ailian I. war ihm gewogen wegen mancdherlei 
Dienfte, welche Peutinger ihm eriwiefen hatte, 
Ebenfo fhäßte Karl V. ihn und erhob ihn am 
.. December 1547 fogar in den erblichen Adel⸗ 


tand. Wenige Wochen jpäter ftarb Peutinger, | Dann 
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der ſich ſeit der Niederlegung ſeines ſtädtiſchen 
Amtes (1534) nur noch wiſſenſchaftlichen For⸗ 
nngen gewidmet hatte (vgl. darüber Allgem, 
eutſche Biogr. XXV, 564 ff.). Seine Rolle den 
Reformatoren gegenüber brachte ihm den Vorwurf 
ein, daß er veränderlicher ſei als ein Chamäleon ; 
1518 nahm er Luther zu Augsburg freundlich 
auf, 1521 bemühte er fi zu Worms, ihn zum 
Nachgeben zu beivegen (vgl. Janſſen, Geſch. des 
deutſchen Volkes II[1880],1657.), 1530 proteftirte 
er im Namen feiner Vaterftadt gegen den Reichs⸗ 
tagsabſchied von Speier, ſpäter aber verwies er 
in einer Denlſchrift die Reformationsluftigen in 
Augsburg an ein allgemeines Concil. Ohne 
Zweifel war bie perſönliche Ueberzeugung Peu⸗ 
tingers ſchwankend, allein er wollte nad) feiner 
ausdrüdlichen Ausfage in nichts von der wahren 
Kirchenlehre abweichen. Auch feine Kinder blieben 
der katholiſchen Religion! treu. (DBgl. bei. Hist. 
vitae atque meritorum C. Peutingeri. Post 
Jo. Ge. Lotterum ed. Fr. A. Veith..., Aug. 
Vindel. 1788; Döllinger, Die Reformation I, 
2. Aufl., Regensburg 1848, 571 ff.; Herberger, 
K. Peutinger in feinem Verhältnifle zum Kaier 
Marimilian L, Augsb. 1848. Weitere Lit. in d. 
Algen. deutſchen Biogr. XXV, 568.) [Schrödl.] 

Veyroͤre, Ifaac de la, Anfangs Galviner, 
fpäter Gonvertit, hat feinen Namen befannt ge⸗ 
macht durch die — Lehre von ben Prä- 
abamiten. Aus Mißverftänbniß der Stelle Röm. 
5, 12—14 glaubte er nämlich, daß vor Adam 
ſchon Menfchen gelebt hätten (Präadamiten; |. d. 
Art). Der Grundirrthum Peyrdre's lag darin, 
daß er den Ausdrud „Gejeg“ im Römerbriefe von 
dem Gebote Gottes an Adam verftand; wenn es 
alfo vor dem Geſetze, d. h. vor Adam, eine Sünde 
ab, fo mußte e8 auch Menſchen geben, welche 
Pinbigten. Adams Sünde fei aber im Gegenſatz 
zu dem peccatum naturale der Prändamiten ein 
peccatum legale, welches durch Imputation (vgl. 
d. Art. Erbfünde IV, 759) auf die anderen Den- 
ſchen übergehe. Dadurch erhielten Tod und alles 
natürliche Elend nun auch noch den Charakter 
einer bejondern Strafe. — Auch fonft trug Pey⸗ 
röre mehrfach eigenthümlihe Schrifterflärungen 
vor (3. B. zu of. 10, 12f.; 4 Kön. 20, 9 ff), 
die fih als Verſuche zu natürlicher Erklärung 
übernatürlicher Vorgänge harakterifiren, und war 
einer ber erjten, welche bie moſaiſche Abfafjung 
des Pentateuchs in Zweifel zogen. Ueberhaupi 
mangelte ihm daß tiefere theologiſche Wiffen. Sein 
(anonym erſchienenes) Buch Praeadamitae, sive 
exercitatio super versibus 12, 13 et 14 cap. V 
Ep. D. Pauli ad Rom. etc., [Paris.] 1655, 
und das Systema theolog. ex Praeadamit. 
hypothesi, s. 1. 1655, brachten ihn bald in Un⸗ 
gelegenheit. Er wurde auf Betreiben ber erz⸗ 
biſchöflichen Behörde von Mecheln arretirt, aber 
auf Fürſprache des Prinzen von Eonde, dem er 
ih ſchon früher angeſchloſſen Hatte, freigelafien. 


ging er nad) Rom, wo er convertirte, und 
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ſchrieb bei dieſer Gelegenheit J. Peyrerii Epist. 
adPhilotimum, quae exponitrationes, propter 
ejuraverit sectam Calvini, quam pro- 


diebabr, et librum de Praeadamitis, quem| A 


ediderat. Rom. 1657. Die lebten Jahre brachte 
er im Seminar von Notre Dame des vertus 
zu und ftarb 1676 im Alter von 82 Jahren. Bon 
der Srrigfeit feiner Präadamiten-Theorie ſuchte 
R. Simon (f. Lettres choisies de M. Simon 
II, Amsterd. 1730, lettre 1) ihn vergebens zu 
Überzeugen. Andere Schriften Pereyre's find: Du 
Rappel des Juifs, Paris 1643; Relation du 
Groenland, Paris 1647; Relation del’Islande, 
Paris 1663. (®gl. Niceron, Mem. XII, 65 ss. ; 
XX, 42 ss.; Nouv. Biogr. gen. XXIX, 520 ss.; 
Räß, Convertiten VII, 113; Reuſch, Inder u, 


131.) [Rerter.] 

%e,1.Bernharb, O. 8. B., Bibliothefar 
bes Kloſters Melt (f. d. Art.), war "1683 zu Ips 
in ——— geboren und trat mit 16 Jahren | lin: 
in den Orden. Während feines Noviciates hatte 
ex mit mannigfahen Schwierigfeiten zu kämpfen, 
fo daß er faſt entlaffen worden wäre, Er redht« 
fertigte aber bald auf das Glängendite das Zu- 
trauen des Nopicenmeifters, der fi) für fein Blei⸗ 
ben bemühte, ſowohl durch feine Ordenstugenben 
wie durch feine Gelehrfamfeit. In Melt ftubirte 
er Philoſophie, in Wien Theologie. Seine Neir 
gung wieß ihn aber beſonders auf Fritifche Arbeiten 
bin, und fein Ideal war, eine kritiſch gehaltene 
Bibliotheca Benedictina zu verfaflen. Zu dem 
Zwed trat er mit den anderen Benedictinerflöftern 
in Verbindung, durchſuchte die Bibliothefen vieler 
perfönlic und machte auch eine Reife nad) Frant- 
teih. Un der Vollendung der gelehrten Arbeit 
binderte ihn aber fein früher Tod im 3. 1785. 
Als Vorarbeiten hatte er fehon mehrere Werte 
publicirt, während Anderes noch handfhriftlich im 
Kiofter Melt ruht. Hier mögen vor Allem genannt 
werben fein oft citirter Thesaurus anecdot. no- 
vissimus, Aug. Vindel. 1721—1729, 7 voll. 
(felten vollftändig vorhanden), und die Biblioth. 
ascetica antiquo-nova, Ratisb. 1723—1740, 
12 voll. Andere Schriften |. bei Kropff, Biblioth. 
Mellicensis, Vindob. 1747, 602 aqq., und Hur- 
ter, Nomencl. lit. II, 2. ed., Oeniponte 1898, 
1100 sqq.; über Peg’ Briefwechſel ſ. Ratichthaler, 
Ueber B. Pez und deifen Briefwechſel, Melt 1889 
[PBrogr.) (vgl. dazu — lãtier CIX [1892], 

255 ff.). (Weitere Lit. [ bei Hurterl. c. und bei 

Wurzbad), Biogr. Ler. des Kaiſerthums Oeſterreich 
xx [1870], 145 ff. Ba auch Allgem. —— 
Biographie XXV, 860 ff 

2. Hieronymus, ”. S. B., Bruder des 
Vorgenannten, war theils Gehilfe feines Bruders 
bei deffen Forſchungen und Reifen, theils auch 
elbſtändig We für die Erforfhung der Ge» 
hichte und Alierthumskunde Oeſterreichs. Er 
war 1685 geboren und Iegte 1703 im Kloſter 
Melt Profeß ab. Im I. 1735 wurde er Biblio» 
thelar des Kloſters als Nachfolger ſeines Bruders; 
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er ftarb nach raftlofer wii 
im 3. 1762. 8 fein ——— ee 
landiſche Geſchichte erſchienen die Beriptt. rerum 
ustriacarum veteres ac genuini I et II, 
Lips. 1721—1725; III, Ratisb. 1745. (Bl 
Kropff1. c. 677 qq. ; Burzdad) a. a.D.149f.; 
Allg. deutſche Biographie XXV, 573 ff.; Hurter 
Lo. II, 1477 099) [393] 
»fäfers (Fabaria), ehemaliges Benedie 
tinerflofter im Kanton St. Gallen, wurde von 
Hl. Pirmin (f. d. Art.) gegründet, welcher nad) der 
gewöhnlichen Annahme um das Jahr 731 au 
dem von ihm gegründeten Reichenau zwölf Mönde 
Sara a 640) nimmt 
rer daß die Stiftung ber rare en 
Rei boraudgegangen 
bon Mönchen aus erfterem bejett nocden ki fi Mn 
ei zuerſt verfucht gie das —— in a 
8 (Graubünden) zu erbauen, eine Taube 
Pe den Ort angezeigt, wo es — 
ſollte. Der erſte Abt Adalbert war zugleich Bilde; 
von Chur. Wahrfcheinlich ſorgte er durch cher 
laffung eg Einfünfte und Güter im In 
minathale für die Ausftattung der neuen sinn 
Noch im nämlichen Jahrhunderte ftanden bem 
Kiofter die feligen Eberhard und Wernher ala Ach 
vor. Karl der Große nahm e8 in feinen Schu, 
und Ludwig der Fromme befreite es von den 
Steuern und Dienftleiftungen an Die königlichen 
Beamten. Im 10. Beheben ließ A Salomaa, 
Biſchof von Konftanz, da 
verleihen und wollte es — unter — Be 
dingungen dem Gtifte St. Gallen einverieiben. 
Dieß rief lange Streitigfeiten hervor, aber jhlieh- 
lich erhielt Pfäfers wieder feine Freiheit und einen 
eigenen Abt. Das Klofter wurde von vielen Püp- 
ften Ba Be VL. — bedacht und 
von Kaiſer Heinri⸗ 96) gefürjtet. Im 
11. Jahrhundert ſchloß ſich 


auf Seiten Gregor VII. Auch zur Zei 
Friedrichs IL hielt «8 zum Papfte. Im 13. Jahr 
hundert hatte es durch bie eigenen Bögte und Dient- 
leute Vieles zu leiden. So überredete der Meier 
u ——— die Burg Wartenſtein in der 
ähe des Kloſters zu erbauen, und als Diefes ge- 
—— war, ſetzte er ſich ſelbſt in Die Befte und ir 
rüdte ſchwer. Der Vogt Albrecht ven 
Saꝛ ae n zwar, nahın aber die Burg jeibk 
in Befig und u fih ebenfalls Ungerechtigfeiten 
gegen das Stift zu Schulden fommen. Späder 
fam ber Franciscaner Berthold von 
(f. d. Art.) in die Gegend ee 
recht und Ungerechtigleit. Dieß vermochte ben 
Sohn und Nachfolger Albrechts, ſich mit dem Kto- 
fter auszuföhnen. Im 14. Jahrhunderte brachten 
Fehden, der ſchwarze Tod und die Feuersbrumf 
von 1362 das Stift an den Rand bes Unter 
langes. Auch der — im folgenden Jahr 
verurfachte ihm viel Als jobanz 
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hie Eidgenoſſen Herren bes Sarganjerlanbes wur« 
ven, traten fie als Vögte des Kloſters auf und 
— dasſelbe vielſach. Die Kloſterzucht war 
Ende des 15. Jahrhunderts geſunlen; der Abt 
vohnte in Wartenftein, die Conventualen in eige⸗ 
ien Häufern. Abt Johann Jacob Ruffinger (1517 
58 1549) war ein Freund Zwingli’E, ging zum 
Proteſtantismus über und verleitete auch einzelne 
m Patronate des Stiftes ftehende Pfarreien zum 
Kbfalle. Nac der ee bon Kappel (1531) 
Tüchtete er ſich nach Chur; er wurbe 1532 dem 
Scheine nad) wieber Tatholild) und mußte e8 Durd)« 
mjegen, daß er nochmals in den Beſitz der Abtei 
'am. Wie er, jo regierten auch feine nächften Nadh« 
olger unrühmlich. Erft Abt Johannes IV. Heider 
1586— 1600), früher Eonventual von Einfiedeln, 


in frommer, rechtſchaffener und gelehrter m, 
vereinigte die nche wieder zu emeinfamem 
!eben und ftellte Orbnung und Plöfertide Dis- 


iplin her. nicht alle Nachfolger in u Fuß · 
tapfen eintraten, mußte bie ſchweizeriſche Bene⸗ 
Vietinercongregation, welcher das Kloſter ſeit 1602 
mgehörte, öfter einſchreiten und Adminiſtratoren 
oder Aebte aus Einſiedeln, Muri und St. Gallen 
infegen. Im 3.1665 wurde das Kloftergebäude 
vieber größtentheils durch Brand are Diele 
Nebte machten ſich namentlich um die Errichtungund 
lmälige Verbeſſerung der Babeanftalten an ben 
yenachbarten Heilquellen von Pfäfers hochverdient. 
Allein diefe Anftalten brachten einen allzu häu- 
igen Verkehr mit den Badegäften und trugen da= 
such weſentlich zur vollftändigen Untergrabung 
ver Disciplin bei. Zur Zeit der Revolution von 
.798 zerſtreute fich der Convent; das Stift kam 
inter den Kanton Linth und wurde der National« 
verwaltung übergeben. Später vereinigten fich Die 
Sonventualen wieder, allein die inneren und äuße- 
en Berhältniffe wurden immer trauriger. Unter 
em altersſchwachen Abte Joſeph Arnold (1805 
i8 1819) und befien energielofem Nachfolger 
Blacidus Pfifter (1819—1838) fan das Stift fo 
ief, daß die überwiegende Mehrheit des Gon- 
enis ſelbſt Die Aufhebung verlangte, welche aud) 
888 von den Siaatsbehörden des Kantons St. 
Ballen vollzogen wurde. Jetzt ift daß Gebäude 
ine $rrenanftalt. (@gl. Eichhorn, Episcopatus 
juriensis, 8. Blas. 1797, 266 sqq.; Wegelin, 
tegejten ber Benedictinerabtei Pfäners, Ehur 
850; Mülinen, Helvetia sacra I, 
858, 110 ff.; Das Mofter Pfäners, St. Gallen 
888, [G. Mager.] 
af, Ehriftoph Matthäus, enfluß- 
‚cher proteftantijcher Theologe des 18. Jahr⸗ 
undert?, war ald Sohn eines Tübinger Pro- 
ſſors der Theologie im 3.1686 geboren. Er 
nırbe 1705 Repetent zu Tübingen und nad) mehr- 
ihrigen Reifen 1717 —— daſelbſt. Später 
urden ihm bie X es Kanzlers ber Uni⸗ 
erſität und Abtes zu Lorch und der Titel eines 
omes palatinus zu Theil. Bei allem Anſehen 
vor er indeffen zu Tübingen perfönlich nicht ber 


Pfaff — Pfalz. 
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liebt; ex galt als ein genußfüchtiger, eitler und 
heftiger Lebemann. Schließlich wurde ihm der 
Aufenthalt in Tühingen derart verleidet, daß er 
fi nad) einem andern Wirkungskreiſe umjah. Die 
Kanzlerftelle zu Göttingen entging ihm; dagegen 

berief man ihn in gleicher Eigenſchaft nad Sohn. 
Dort wurde er auch Generalfuperintendent und 
ftarb daſelbſt 1760. — Pfaff war ein Mann von 
umfafjender Gelehrjamteit; er verband damit einen 


prächtigen mündlichen Vortrag. AB :heologe 
ſuchte er irenifch zu wirken und die verſchiedenen 
proteftantijchen Richtungen zu einigen (Alloguium 


irenicum ad Protestantes, Ratisb. 1720 [au 
mehrfach deutſch erfchienen]) ; feine Bemühungen 
fanden aber ebenfo viel Wiberfprud; als Aner« 
tennung. Dogmatifh ftand er nicht auf dem 
Standpunkt der Orthodorie, neigte vielmehr dem 
— u en zu, fo daß er Poe als 
der weltförmigen — ig 
wird. Kirchenrechti ich ift er von Bedeutung 
erſter Vertreter des —— — (.d. 14) 
(Dal. on deutfche Biogr. XV, 587 
auch b a —* Lit. angegeben iſt) v. — * 
nad) dem jegigen Sprachgebrauche ver · 
ätfide en eines Geiftlihen, hat feine 
Nebenbedeutung a feit der jogen. Reformation 
erhalten. Schon bei Luther hat es den jetzigen 
Sinn, und in der bayrifchen Chronik des Aven- 
tinug wird &8 gerabezu als unehrliche Benennung 
bezeichnet. Urſprünglich tft e8 nichts Anderes als 
die Verdeutſchung des Wortes papa (Vater), wel ⸗ 
ches in der erften Zeit der jeden Priefter 
bezeichnete. Weil im Mittelalter — die 
Geiſtlichen die Wiſſenſchaft pflegten, nannte man- 
weiterhin auch wohl jeden, der die Wiſſenſchaft 
betrieb, einen „Pfaffen“, jo daß z. B. Tauler den 
— einen „großen Pfaffen“ nennen konnte. 
ntiprechend hießen dann Die angehenden Stu- 
denten der Univerfitäten manchmal „Qalbpfaffen“. 
— Die Deutung des Wortes „Pfaif” als pastor 
fidelis animarum fidelium ift feine Ableitung, 
ſondern eine Spielerei mit den Buchſtaben des 
Wortes. jendel.] 
Pfalz, Rheinpfalz, war feit der goldenen 
Bulle (1356) ein Sa tentfan tenthum. Mit der Pfalz 
am Rhein ( — war bis 1620 
die Oberpfalz am Böhmerwald (Hauptftadt Am» 
berg) verbunden. In kirchlicher Beziehung N gang 
8 





Bern | die Rheinpfalz zu den Bisthümern Mainz, 


und Speier (j. b. Artt.). Sehr bezeichnend find 
die Vorgänge bei Einführung des Proteftantismus 
in der Pfalz, Bei Luthers Auftreten regierte 
Ludwig V. (1508—1544), der die neue Lehre 
weber hinderte noch förderte. Diefelbe fand jedoch 
mehr und mehr Eingang; fo fam es z. B. ba 
„Anno 1523 montags vor Dreilönigen ein P 

zu Neuſtadt eine Jungfrau zur Kirch geführt bat, 
was in diefen Landen ein unerhört Ding war“ 
(Chron. Lutrense, bei Sylburg, Catalog. codi- 
cum ..., Francofurti 1701, 267). Die Refor- 
mation zimãchſt im rheinifchen Theile der Pfälzer 
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Lande gelangte zu dem befonbern Ruhme, daß 
deſſen Bevölferung innerhalb 40 Jahren viermaf 
bie Confeſſion wechſeln mußte, ein trauriger Beleg 
pm Safe Cujus regio, illius et religio. Der 
Band von Janfjens Geſchichte bes deutſchen 
Volles ſchildert im Allgemeinen den Gang ber 
teformatorifchen Bewegung in der Pfalz; Rem- 
Ting (Das Reformationswert Ku ber Dakz, 
Mannheim 1846) und Wittmann (Geſchichie der 
Reformation in der Oberpfalz, Augsburg 1847) 
behandeln ihr Thema fpeciell. Als hervortretende 
Den und Ereigniffe fönnen folgende gelten: 
Heinrih (1556—1559) erhob die Lehre 
Luthers zur alleinherrſchenden Religion durch Edict 
dom März 1556, infolge deſſen „alle papi Milde 
Abgötterei” abgelhan war. Ihm Tolgte in cı 
niſtiſcher Richtung Friedrich III, der Fromme 
zubenannt (1557[1559]— 1576), "der Tanatifchfte 
Fürſt des Reformationggeitalters. Wie man unter 
Anderem gegen bie Frauenflöfter bosging, erhellt 
aus Falf, Bilder aus der kurpfälziſchen Reforma- 
tion8periode, im „Katholif“ 1876,1,50— 75. Auch 
in den Pfandſchaften ſuchte er die Lehre Calvins 
durchzuführen, wie in Oppenheim (Half, Hifto- 
riſches Jahrbuch der Görreögefellihaft 1889, 47), 
ebenfo wie in den Gemeinſchaften (Condominien) 
und in der vorbern Grafſchaft Sponheim, welche 
er gemeinjam mit Baden bejaß (galt, Wie Rur- 
fürft Sriedric) III. von der Pfalz in der vorbern 
Grafſchaft Sponheim den Calbinismus einführen 
wollte, nad) unedirten Acten, in Hift. Jahrb. 1891, 
7 ff. 492 ff., anhangsweile [498] die Gewalt- 
thätigkeitn im Auguftinerflofter zu Pfaffen« 
Schwabenheim bei Kreuznach). Im I. 1568 er⸗ 
ſchien zu Heidelberg, deſſen Hochſchule bis zur 
Mitte des Jahrhunderts dem Eingang der Rejor» 
mation widerftanden hatte (Th. Palatinus, Heie 
delberg und feine Univerfität, Sreiburg 1886, 26; 
ſ. d. Art. Heidelberg V, 1597), ber „ eibelberger 
Katechismus“, ein Werk der calviniftiichen Führer 


Kaspar Dlevian und Zacharias Urfinus (f. d.| je 


Artt.), deren theologiſches Gutachten den Anti« 
trinitarier Joh. Syloan (f. d. Art.) zum Tode 
durch's Schwert und den Prediger Adam Neufer 
(1. d. Art.) zur Flucht in die Türkei und zum 
Islam brachte (1570). Friedrich felbft unter- 
ſchrieb das Todesurtheil Sylvans trotz deſſen 
Widerruf (Janſſen V [1886], 444). Nach Fried⸗ 
richs Tode 1576 führte fein Sohn Ludwig VL 
das Lutherthum wieder ein, bei welcher Pro- 
cedur die feitherigen Prädicanten, Lehrer und 
Beamten etzt und des Landes verwieſen wur« 
Hai Ludwig Mr ſchon 1588, worauf fein Bru⸗ 

der Johann Gafimir wieder Calvinismus 
zum Uebergewichte verhalf. Der Haß zwiſchen 
Lutheranern und Calviniſten ſtieg damit auf den 
— und führte zu Vorlommnifen bar» 

riſcher Art. Nach feines Vormunds Gafimir 
Tode führte der 18jährige Friedrich IV. die Re 
gierung weiter; den Galvinismus behielt er bei, 
jedoch ohne Verfolgung der Lutheraner. Stärker 


Pfalz. 
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förderte ihn der Winterkönig Friedrich V., 

jedoch nad) Verluſt der böhmischen — 
zuſehen mußte, wie Kurfürſt Magimili 

Bayern einen Theil der pfälzifchen Lande der aftın 
Lehre zuführte. (Vgl. G. B. Struvens Ansfürt 
Bericht von ber Pf Men Kirchen-Hiftore, a 
ſich fafjend die verjchiedenen Religiond-Beränie 
rungen und ben Kirchen-Staat in Der Ehur-Pfah 
und andern pfälg. Landen von Beginn der Refor- 
mation bis auf gegenwärtige Zeiten mit allen X 
ligiong-Gravamina, Recefje und Acta, Franfjut 
1721; Remling behandelt überbieß usi 
Reformation und dag neuere 

Zweibrüdifchen, Lauteredifchen , Seiningide, 
Falfenfteinijchen und Sidingifchen.) Eine Ba 
dung trat ein, als der fatholifche Herzog Philim 
Wilhelm von Neuburg, Sohn des 1614 Lathoiäd 
er a erzogs Wolfgang Wilhelm und defien 
fotholifcher Gemahlin Magdalena von Bayer, 
die Regierung ber Pfalz antrat (1685 —16%) 
Mit ihm Fehrte das katholiſche Bekenntniß in be 
Pfalz zurüd, was jedod ohne Kränkung .. de 
Proieſlanten vor ſich ging. Die 


erg und gewannen bajelbit pr 
großen warst tathoßicher Gottesdienft wurde 
——“ en — — und dam ai 
em e eingeführt, wo) Iloßgebãude, air 
Burgen und Rathhäufer zum Gebrauche der Kathe 
liken vom Surfürften angewiefen wurden. Durh 
Verordnung vom 11. Juli 1687 wurde de 
Katholiken und Lutheranern in der Pfalz das Ge 
läute in ben reformirten Rirchen und bie Ro 
benugung ber Friedhofe derfelben gegen eine Ib 
gabe eingeräumt ; auch öffentliche Bittgänge durfte 
wieder ftattfinden. Im 3. 1688 zogen Die * 
pe in Heidelberg ein; ebenfo_ Seine 
ie Franciscaner, die nengegrinbeten 
zu Mannheim, Alzey, Oppenheim, — 
u. ſ. w. Als in den Jahren 1688 und 1689 is 
un Kriege die Seangofen die Pfalz be 
en, überwiefen fie den Statholifen theils der 


iche erfolgten 
pfälzifchen — auf in eis Fer 
erhoben hatte, an die Pfalz zurüd, jedoch Religione 
cath. romana in locis sic restitutis in state, 
uno nunc est, remanente (Art. 4 des {yriedens). 


fde Beoolmädtigte Ehamoy übe- 


reichte zu Regensburg bie Liſte derjenigen pl 

Inge — ai sr en fe ee 
ieſer emling 

Diefe neuen je und die Einführmg 


des Auer in — Kirchen 

die Atatholilen als Druck und wandten ſich cs 
Preußen. Dieſes drohte mit — mb 

fo — Kurpfalz zur 

(völlige Religionsfreiheit chriſilichen Be 

kenntniſſe) und zu dem Nebenreceſſe vom 21. Ir 

vember 1705 veranlaßt (Lünig, Das teufihe 
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imullaneums durch die fogenannte Kirchen- 


— 1706 (Häuffer, —— — ber rheinijchen | gre 


Pfalz II, Heidelberg 1845, a Declaration, 
Nebenreceß und airgemheilumn Btabelle 

auch abgebrudt in Joſeph Rubm, 
hältnifie En ee Thurm und Gloden der St. 
Remi, en Mainz 1893, 
im gi Be Beränderum, 


Revolution. Die Bisthümer Worms und Speier, 
zu denen die Pfalz vornehmlich gehörte, wurden 
vernichtet. Als nach dem Wiener Congreß durch 
Concordate eine neue kirchliche Den anifation in 
—— geſhanen wurde, lebte das Bisthum 
Speier wieder auf. Gemäß dem Concordat vom 
5. Juni 1817 ( (f. d. Art. Concorbate III, 830) 
umfaßt es den bayrifchen Regierungsbezirt Rhein- 
pfalz. Im 3.1885 zählte diefer unter 700 000 
Einwohnern 300 000 Katholifen. Was früher 
auf dem rechten Rheinufer zum Kurfürftenthum 
der Pfalz gehört hatte, kam durch die Bulle Pro- 
vida sollersque vom 16. Augujt 1821 (f. III, 
883) an das Erzbisthum Freiburg. [Fall] 

Ffandhaͤuſer, |. Leihanftalten. 

Yfarramt, |. Pfarrei, Pfarrer. 

Wfardüder, |. Kirchenbücher. 

Ffarrcoucurs, |. Concurs. 

WM farrei (Pfarre, Rirchfpiel) iftein geographiſch 
beftimmt abgegrenztes Gebiet, deſſen Bewohner 
unter biſchöflicher Auctorität einer beftimmten 
Kirche zugeteilt find, fo daß fie von dem an diefer 

Kirche bleibend angeftellten, dem Bilchofe unter- 
geordneten Priefter Die Seeljorge empfangen (Pa- 
rochia est certus territorii distrietus per 
papam vel episcopum determinatus, habens 
unum rectorem stabilem cum potestate po- 
pulum ibidem existentem regendi et judicandi 
eique sacramenta aliaque divina admini- 
strandi [Ferraris, Prompta Biblioth. s. v. pa- 
rochia n. 8]). Die Eintheilung der Diöcefen in 
einzelne Pfarreien hat Die bequemere Ausübung der 
Seelforge zum Zwede. Denn dieje kann mır dann 
geregelt und nachhaltig geübt werben, wenn jedem 
Priefter eine genau beftimmte Anzahl von Gläu» 
bigen zugetheilt wird, auf welche er ausſchließlich 
feine Thätigfeit zu richten hat, und 
berantvortlich tft, während die ihm Anvertrauten 
in allen religiöfen Angelegenheiten wiederum aug« 
ſchließlich an ihn gewieſen find. Diefer in ber 
Natur der Sache liegende Zweck der Pfarreien ift 
ſchon c. unie., C. XIII, q. 1 grsis — 
chen, und dag Zridentinum (Bess. 
De ref.) fagt: Mandat 8. Synodus episcopis, 
pro tutiori animarum eis commissarum sa- 
Inte, ut, distineto populo in certas proprias- 
que — unicuique suum perpetuum | 
iaremque parochum assignent, qui eas 
—— valeat et a quo solo licite sacra- 


Pfandhäuſer — 


Reichsarchivs V, 1, Leipz. 1718, 754 ff.; Neuefte 
Geſchichte der teformirten Kicche in ber untern 
Biol, ala 1791). Auch erfolgte der Erſatz 


en fi 


Die Rechiäner- 


gen, auch in kirch⸗ 
licher Beziehung, a die Zeit Te franzöſiſchen 


für welche er | Zeu, 


XIV, o. 13 | einwiı 


Pfarrei. 1950 
menta suscipiant. — Zum vollen Begriff einer 
Pfarrei werden rechtlich folgende Requifite er« 
fordert. 1. Jede Pfarrei muß ein beitimmt ab» 
gegrenztes Territorium umfaſſen. Wie die Ab⸗ 
ung der Didcefen ein Vorrecht des Papftes 
E 0 liegt Die Abgrenzung der einzelnen Pfarr» 
Sprengel lediglich in der Amtsgewalt des betreffen« 
den Diöcefanbifchof8 und kann ohne ihn rechts- 
ihn nicht vorgenommen werben, fei es, dafs bei 
tung einer Pfarrei ganz neue Grenzen ger 
— oder bei einer ſchon beſtehenden Pfarrei die 
bereit3 vorhandenen nur verändert werden müfjen 
(Trid. Sess. XXI, c. 4; XXIV, c. 13 De ref.). 
Sind die Grenzen "der Rfarrei nachweisbar durch 
die biſchöfliche Auctortät feſtgeſetzt worden, fo find 
fie juris publiei önnen jährung 
nid ven verändert werden, d. h. wenn ein benadhbarter 
Pfarrer auch noch fo lange und in gutem Glauben 
über die Grenzen feines eigenen Bezirfes hinaus 
in einzelnen Theilen einer fremden Pfarrei amt- 
liche Zunctionen vornimmt, fo fönnen dadurch Die 
betreffenden Theile der iehtern niemals Beitand- 
theile jenes Pfarreidiſtrictes werden (0.4, X 3, 29). 
Iſt dagegen die Grenze der Pfarrei nicht durch bie 
competente Behörbe, ſondern etwa durch Die Ge= 
meinde oder den Pfarrer oder die weltliche Obrig- 
leit ohne Zuziehung des Biſchofs beftimmt wor« 
den, ober Täßt ſich die —— vom Biſchof 
feſtgeſetzte Grenze nicht mehr ermitteln, fo tritt 
ilerdings durch 30jährigen Befig eine Verjährung 
der Grenzen ein; denn in ber angeführten Decre⸗ 
trale ift die Unverjährbarteit nur unter der Be- 
dingung ausgeſprochen: si fines legitima pro- 
batione vel alias indubitata fide constitit 
ecelesiastica ordinatione constitutos. Bei 
Orenzftreitigfeiten find zum Beweiſe der aring 
lichen biſchöflichen Feſtſeung derſelben alle 
Eivilproceß gewöhnlichen Beweismittel Au 
Als die beiten derſelben müfjen diejenigen Urkunden 
und Inftrumente angejehen werden, welche bei der 
urfprünglicden Feitftellung der betreffenden Gren- 
zen ſpeciell vom Biſchof ausgefertigt wurden; fer» 
ner gelten als Beweismittel alte Bücher und Chro⸗ 
nifen, wenn nur deren Verfafler einigen Glauben 
verdienen (das Letztere wird angenommen, wenn 
—5 — werden kann, daß ihnen von den Bor» 
fahren und ihren Zeitgenoffen Glauben beigemefjen 
worden ift); endlich kann der Beweis auch durch 
gen geführt werden, bie fich der urjprünglichen 
Pfarreigrengen noch aus eigener Wahrnehmung 
erinnern oder doch vom Hörenfagen über die Be= 
——** —— Benntni erlangt 
jaben. Läßt ſich ein genügenber Beweis, der auf 
die richterliche Entſcheidung irgendwie beftimmend 
irten fönnte, überhaupt nicht beibringen, jo 
follen die um ihre Pfarreigrengen Sales 
Gemeinden ſich gütlich —— und iſt dieß 
nicht mb, fo en das Gottesurtheil entſcheiden 
(e. 54, C. ). — An fih find die Grenzen 
der Pfarreien er 5 politifchen Eintheilung des 
Landes in Gemeinden zc. durchaus unabhängig, 
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wie aud) die Begrenzung der Diöcefen und Pro- 
binzen an die politijche Eintheilung der Staaten 
nicht gebunden ift (c. 10, C. III, q. 6; vgl. Hefele, 
Conc.Geſch. I, 2. Aufl., 382 f.); allein da die 
Pfarrer in ihren amtlichen Verhaͤltniſſen in die 
verjchiedenartigften Beziehungen zu den betreffen- 
ben weltlichen Behörben treten, fo tft e8 im Inter⸗ 
effe einer georbneten und einfachen Geſchäfts- 
führung N. daß die Grenzen der 
politiichen und kirchlichen Gemeinden wo möglich 
ingenauerlebereinftimmungftehen. Diefer Grund⸗ 
fag ift in neueren Zeiten ſowohl bei den Diöcefen 
als Pfarreien faft in allen Ländern anerfannt, 
auch iſt die Siaatsbehörde bei Abgrenzung der 
Pfarreien meiſtens mitthätig. (Ueber die jogen. 
Auspfarrung u. das Erlöfchen der Pfarreien |.n. 2.) 
— Ye nad) der Bejchaffenheit des den Pfarreien 
zugewieſenen Territoriums werben diefelben ein» 
getheilt in Sand» und Stabtpfarreim (parochiae 
rusticae et urbanae). Die erfteren beſtehen ent= 
weder aus einem einzelnen in fi) abgejchloffenen 
größern Dorfe (Pfartdorf) oder aus einem Com ⸗ 
plege mehrerer fleineren Dörfer, Weiler, Gehöfte, 
jet es nun, daß bie einzelnen Fleineren Ortſchaften 
ihre eigene Kirche (Filialficche) haben, in welcher 
ber Pfarrer des Hauptortes an beftimmten Tagen 
ben Gottesdienft zu halten verpflichtet Rq d. Art. 
Filiale), oder daf fie eine eigene Kirche nicht 
haben und alfo bei der gemeinfamen Kirche fürm« 
id) eingepfarrt find. Die Stadtpfarreien umfafjen 
bei fleineren Städten jämmtliche Einwohner, bei 
Städten von größerem Umfange finden fid) aber 
je nad) dem Bebürfniffe mehrere Pfarreien, deren 
Territorium nad) den Staditheilen genau ab- 
gegrenzt ift. Eine der älteften Stadtpfarrein- 
theilungen in Deutſchland dürfte die der Stadt 
Worms fein, unter Biſchof Burlard (geft. 1025) 
(vgl. Falk, im Archiv für kath. Kirchenrecht 1892, 
262). Ueber die Frage, ob die außerhalb der 
Ringmauer gelegen Straßen und Häufer zur 
Stadtpfarrei gehören oder nicht, ift geſehlich nichts 
beitimmt, es entſcheidet dabei zunädjft die Oris⸗ 
gewohnheit; läßt ſich eine ſolche nicht nachweiſen, 
ſo ſpricht die Analogie des Civilrechis, nach wel⸗ 
chem die Vorſtädte zur politiſchen Stadtgemeinde 
gerechnet werden, dafür, daß dieß auch in kirch⸗ 
licher Beziehung der Fall iſt, vorausgeſetzt jedoch, 
daß die Vorſtadt erwieſenermaßen nicht ſchon für 
Fe als ſelbſtändige Pfarrei vom Biſchofe con- 

tuirt worden ift (vgl. J. H. Boehmer, Jus 
Paroch. [f. u.] 3, 3, $ 6). 

2. Jede Pfarrei muß eine Gemeinde (plebs, 
populus parochiae assignatus) haben, d. h. es 
— fich in dem — abgegrengten Die 
ftricte eine Anzahl von efinden, die 
der geiftlihen Jurisdiction des Pfarrers unter 
worfen find und auf welche ſich die Amtsthätigfeit 
desſelben ausichließlich bezieht. Nach dem Kirchen⸗ 
recht (o. 8, C. X, q. 3) foll jede felbftändige 
Pfarrgemeinde aus wenigftens zehn Mancipien, 
d.h. aus zehn abgefonderten und mit Grundeigen« 


3 


läubigen 


BPfarreinfünfte 
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thum anfäßigen Familien beftehen; Gemeinde 
mit weniger als zehn Mancipien follen mit eine 
benadbarten Pfarrei vereinigt werden. — 


J. H. Boehmer 1. c. $ 17). Vermehrt ſich de 
gegen bie Gemeinde fo jehr, baß Der Pfarrer fein 
Obliegenheiten nicht mehr allfeitig nadlomme 
fann, jo follen ihm ein oder mehrere Gehilfen bei: 
gegeben werden; ift dieß unthunlich oder vermag 
die urfprünglicde Pfarrfirdhe die Gemeinde nidt 
Be 
nifje entſpre⸗ irche nicht 
fo fol eine Auspfarrung ftattfinden, d. h. ein 
Theil der Gemeinde einer benachbarten Kirche zu 
gewieſen oder zu einer ſelbſtändigen Pfarrei er 
hoben werben (Trid. Sess. XXI, c. 4 De ref). 
Eine ſolche Uenderung der Pfarrgı lam 
natürlich nur bon der compeienten biſchofſichen 
Behörde vorgenommen werden; da aber auch dr 
Rechte der betheiligten Pfarrei’ oder mehrerer Par 
reien dadurch betroffen werben, jo muß der An 
pfarrung eine ordnungsmäßige Anhörung de 
Betheiligten und ihrer Einſprachen vorangehen 
— Die Verbindung des Pfarrers mit feiner Gr 
meinde wird überall von ben Kirchengeſehen un 
dem Begriff der Ehe aufgefakt; ſchon aus biekm 
Grunde kann eine zur Pfarrei erhobene Gemeine 
nur Einen Pfarrer haben (c. 4, C. XXI, q.9), 
wie eits Ein Pfarrer nicht mehrere Gr 
meinden unter feiner Jurisdiction vereinigen darf 
(c.8, X 8,4; Trid. XXIV, c.17 Deref.). — En» 
lich gehört — 3. zu jeder Pfarrei eine 
(j.d. Art.). Ggl. Ferraris, Prompta Bibl. s.. 
Parochia, u. die Lit. in d. folg. Artt.) [v. Kober] 
Ffarreinkũufte heißen gewifje Einkünfte, 
welche zum Unterhalt bes dienen und 
auf deren Perception er fofort nad) Annahme dr 
biſchöflichen Eollation ein Recht “ Das Reli 
des Pfarrers ift natürlich fein Eigenthumsteqt 
auf dad Vermögen der Pfründe, und er kann nur 
über die jährlichen Einkünfte frei Dißponiren, Ber- 
träge fhliegen u. f. w. (vgl. c. 2, X 3, 24). — 
Die Pfarreinfünfte find nad) Ländern und Gegen 
u verſchieden; im Allgemeinen Iaffen fh 
diefelben einteilen in ordentliche (fändige) und 
in außerordentliche (unftändige). Die erfierm 
Können beftehen aus Grundftüden, Zehnten, Ge 
pitalzinfen, Reichungen aus der Staatslaſſe oder 
aus Localftiftungen u. dgl. Was die zur Pfarrei 
gehörigen Grundftüde — fo hat der Pam 
das Recht der ausgedehnteiten Nuhriegung, bie 
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nur durch bie Verpflichtung, nicht zu deterioriven, | v. Raumer, Die Einwirkung des Chriſtenthums 
befcjränft ift (ngl. Archiv f. tath. Pirheneht XX auf die —5 — Shake, Suite 1845, 
11resl 79 ff.) ; tritt eine Deterioration wirklich | 299); über Ableitung und Bedeutun, des Ichtern 

jo tft er ober fein Erbe m ac jap En find die Anſichlen der Ganoniften getheilt. 
— ichtet. Die Grundſtücke kann Einige behaupten, das Stammwort ſei das grie · 
ſelbſi bebauen oder fie auf kürzere — längere | chiſche m&porxos, incola, accola, welches ſchon in 
Zeit ; ein ſolcher Pachwertrag Tann fich | den Panderten (Fr. 289, 8 2 De verb. signifie. 
aber, wie es in der Natur ber Sache — nur | 50, 16) vorkommt; der betreffende Geiſtliche werde 


Pfarrer. 


auf die Amtsdauer des Pfarrers erftredten, 
ift fein Nachfolger an denfelben nich 


zu reichen, 


farrwohnung, bie ieidfalk unter ben Ber 
zriff der Einkünfte A benußt der Pfarrer wie 
ihr Eigenthümer. Er kann daher nad) gemeinem 
Rechte einen Theil derfelben an dritte Perſonen 
sermiethen, was aber erteufergeiee häufig A 
bieten; die Heineren Reparaturen, = — 
jowie "Ausbefferung abfichtlicher 
hat er felbft zu tragen ; bei ehe ee 
Jung des Gebäubes ift er zum Schabenerfa ver» 
pflichtet. — Zu den außerorbentlichen Einkünften, 
die für beftimmte pfartliche Functionen entrichtet 
werden, dir 1. die Stolgebühren 6. d. Art.), 
auf deren Verabreichun; ji 
cungs· und Klagerecht hat; 2. Die Taren für Aus- 
berg, ber Taufe, Trauung 8 und Sterbezeug- 
je xc.; 3. die Oblationen ‘ d. Art.) oder Altar» 
„p er, wenn letztere nicht ausdrüclich für andere 
Zwecke beftimmt find. In einzelnen Pfarreien 
jeftehen bisweilen noch beitimmte Sammlungen 
ın Gelb oder Vichualien, die unter den Parochianen 
ibgehalten werben ; dieſe Berhältnifje beruhen auf 
janz — Ortsgewohnheiten und müſſen 
urchaus nad) denjelben beurtheilt werben. — Da 
Jie aus dem Benefictum bezogenen Einkünfte ein 
Eigenthum des Pfarrers werden, fo kann er über 
Jiefelben inter vivos frei verfügen, und falls er 
yerſchuldet ift, können mit ihnen bie Gläubiger 
urch Erecution befriedigt werben (oc. 2, X 8, 22). 
Ri ebetomergermad ie irie eehgehung, 
Erwägung, ber Pfarrer mur feinen noth⸗ 
vendigen prä zu verlangen berechtigt 
ft Fr die Güter der Kirche Eigenthum ber Armen 
ind, an ihn die Forderung, fi) auf das Noth« 
venbige au beſchraͤnken und ben Ueberſchuß wäh- 
‚end feines Lebens den Armen zufließen zu lafien 
e.6.7.8,C.1,q.2). Aus diefem Grundſatze 
fingen dann ai die Beflimmungen hervor, 
ehe —— der —— .d. an) 
zewiſſen mgen unt en. (Vgl 
). Artt. Beneficium ecolesiasticum u. Kirchen- 
” en.) -  [b. Kober.] 
farrer wird derjenige Geiſtliche genannt, 
velcher über die Gläubigen eines beftimmten Be ⸗ 
irkes umter ber Auffiht und mit Bevollmächti« 
yung bes Biſchofs die felbftändige Seelforge aus- 
ibt. Etymologiſch ift der Name „Pfarrer“ aus 
em lateinifhen parochus 


Kirpenleziton. IX. 2 Aufl. 


daher parochus genannt, weil er, obwol 
nicht gebunden, | eigentlichen Sinne des Wortes Bürger der Ge- 
und ebenfo wenig find bie Erben Ted ber= | meinde, Doc) wegen der Seelforge blei 
pflichtet, dem Ling irgendwelchen Schabenerfag | ſ 
18 die Pacht vom Nachfolger auf- | inquilinus) ſei. 
pr —* Sess. XXV, c. 11 Deref.). et eıv, barreichen, 


g der Pfarrer ein Forbes | Anl 


jelben wohne und fo eine Art Injaß, Beifiger (lat. 
Andere leiten e8 mit mehr Wahr» 


ipenden, ab: wie jene römifchen en, deren 
Aufgabe gewefen, den Fremden und Gelonbers den 
tömifchen Gefandten auf ihren Reifen Salz und 
Holz und die nöthigften Lebensbedürfniſſe darzu- 
reichen, parochi genannt sn Da (Horat. 
Satır. 1, 5, 46), jo führten auch jene hriftlichen 
ar deren —E— Pa & ei den 
läubigen als Fremdlingen auf dieſer Erbe die 
Nahrung des ewigen Lebens zu reichen, den Namen 
es Die Bezeichnung parochus ift neuern 
198 und findet ſich im Corpus juris can. 
beiden nit (Hinſchius Kirchenrecht IL, 291 f.). 
dere, in den Quellen des canonif_hen Rechtes 
vortommenbe Bezeichnungen der Pfarrer find pres- 
byter parochianus (c. 8, Dist. XCIV) — 
ei ſchlechthin (c. 4. 5, C.IX, q.2), rector 
ecclesiae oder einfach rector '(c.38, x 1,6; 0.25, 
X 1,29), plebanus (c. 8, X 1, 31), parochialis 
ecclesise curatus (c. 2, Clem. 8, 7), persona 
(e.8,X 1,28), sacerdos in paroeciali ecclesia 
praelationis officio fungens (c. 4, X 3, 6). — 
L Hiſtoriſche Entſtehung des Inftituts 
der Pfarrer. Urfprünglic) gab e8 in ber biſchöf⸗ 
lichen Stadt nur Eine Kirche; ihr Vorfteher war 
der Biſchof, der aud) alle gottesdienftlichen Hand» 
lungen in ihr perſönlich vornahm; fie war der 
gemeinfame Berfammlungsort aller Epriften ber 
Stadt, und die wenigen hriftlichen Landbewohner 
befuchten gleichfalls den Gottesdienſt ber biſchöf⸗ 


the | lichen Kirche. Die an diefer angeftellten Presbyter 


waren lediglich) die Gehilfen des Biſchofs, ohne 
befien fpeciellen Auftrag fie feine kirchliche Function 
vornehmen durften; e8 galt der Grundſaß: Pres- 
byteri diaconique i injussu (episcopi) nihil rei 
agere debent; episcopo Domini populus com- 
missus est (Thomassin, Vet. et Nov. eceles. 
disciplina P.1,2,0.21,n.4). Als aber all- 
mälig die Zahl der Gläubigen in bem Maße zu» 
nahm, daß die biſchöfliche Kirche fie nicht mehr zu 
faflen vermochte und der Biſchof auch bei der grö 

ten Anftrengung alle Functionen allein nicht mehr 
vornehmen konnte, entftanden in den größeren 
Städten wie auch auf dem Lande neben der Gathe» 
drale als der eigentlichen Mutterficche noch andere 
kleinere Kirchen (tituli), welchen je ein bejtimmter 
Theil von er zugetviefen wurde. Der Bi⸗ 


en (Rudolf! ſchof ſandte in dieſelben en der Eathebral» 
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kirche, die in feinem Namen und Auftrage den 
Gottesbienft beforgten, die Sacramente jpenbeten, 
überhaupt alle jene Handlungen vornahmen, zu 
welchen fie der Bifchof je nach den Verhältniffen 
auctorifirte. Hatten fie ihren Auftrag vollzogen, 
—— ſie zur Cathedrale wieder zurück; nur in 

teren Kirchen des Landes ſcheinen gleich 
anfänglich bleibende Poſten für ſolche Priefter ber 
ftanden En haben. In diefen lediglich durch die 
äußere Nothwendigleit hervorgerufenen DVerhält« 
niſſen liegen die erften Keime der Parochialver- 
faſſung. Ueber die Zeit, in welcher die Parodhial« 
eintheilung querft herborgetreten, find die Anfichten 
der Sanoniften jehr getheilt: Einige betrachten den 
Bapft Anaclet (am Ende des 1. Jahrh.) als den 
Urheber der Pfarreien, indem fie ſich auf o. 8, 
Dist. LXXX, und o. 1, Dist. XCIX berufen, wo 
allerdings von en Heineren Kirchen, welchen 


Presbyter vorftehen, die Rede ift; a ein die ber zur 


treffenden Stellen find entichieden unädt und haben 
den genannten Papſt keineswegs zum Verfafler, 
wie ſchon 3. H. Böhmer bemerkt Hat. Andere, wie 
Fileſac (De paroecia [ſ. u.] o. 9), feßen die Ent- 
ftehung der Pfarreien in den Anfang des 2. Jaht- 
hunderts, unter das Pontificat des Evariftus, 
leichfalls ohne hinreichende Beweife. Die Meiften 
reiben ihre erjte Errichtung dem Papfte Dio- 
nyfius (jeit 259) zu, der c. unic., C. XIII, q. 1 
fagt: „Die einzelnen Kirchen Haben wir einzelnen | ter 
Presbntern übertragen, die Pfarreien und Kirch 
böfe haben wir ihnen Kr und feftgefebt, daß 
x fein eigenes Recht habe, fo zwar, da feiner 
ie Grenzen der Pfarrei überjchreite und in daß 
Recht des andern eindringe“ zc.; allein auch dieſe 
Stelle ift ohne Zweifel unächt und von Pjeudo- 
Ifidor dem genannten Papfte bloß unterfchoben 
(van Espen, Dissert.I:Decollect. Isidori vulgo 
Mercatoris $ 5 [Jus eccles. univ. III, Colon. 
1777, 491]). Am wahrſcheinlichſten bleibt beß« 
halb die Annahme, daß Pfarreien überhaupt nicht 
überall zur jelben Zeit fid) bildeten, an auch ihre 
Einrichtung nicht an einen beftiminten N amen ger 
knüpft werden ann. Sie entftandennicht ſowohl aus 
dem Beichluffe eines Kirchenobern, als vielmehr 
aus ber Nothiwendigfeit und Zwedmäßigfeit. So 
mögen ftellenweife in den erjten drei Jahrhunderten 
ſchon Pfarreien beftanden haben, wenn fie auch fo | al 
unſcheinbar geweſen jein werben, daß fe den Na- 
men Pfarreien kaum verdienen. ie als unter 
Eonftantin dem Großen die Kirche ihre politiſche 
Freiheit ſich erfämpft hatte, entwickelten ſich auch 
diefe in ihrem Schoßeverborgenen Keime zu ſchneller 
Blüte und zeigten ſich in furzer Zeit, weil jetzt 
noch mehr als früher durch die Verhältnifie ger 
boten, gleichmäßig in faft allen Theilen des römi« 
chen Reiches (Löning, Geſch. des deutfchen re 
rechts I, Straßburg 1878, 163 ff.; TI, 346 ff.). 
Daher flammen auch bie erften beftimmten Nach⸗ 
richten Über die Pfarreien erſt aus dieſer Periode; 
in Betreff der Stadt Alexandrien berichtet Epi— 
phanius (Haeres. 69, 1): Etenim quotquot 
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Alexandriae catholicae communionis eeck« 
siae sunt, uni Archiepiscopo subjectae, 
cuique praepositus est presbyter, qui eece 
sisstica munera iis administret, und übe 
Landkirchen in der Nähe der Stabt fagt At: 
naſius (Apolog. c. Arianos c. 85): Mareotes 
regio est Alexandriae, quo in loco episcopas 
numquam fuit; immo ne chorepiscopus gu 
dem, sed universae ejus loci ecclesiae ep- 
scopo Alexandrino subjacent, its tamen. 
ut singuli pagos suos presbyteri habeam 
(vgl. Thomassin 1. c. c. 22, n. 1. 3); ®@ 
Eoncil von Ehalcedon redet (c. 17) von de 
Inftitut der Landpfarreien — von einer berrikt 
allgemein en e], 
C. WI., q. 
reien in ie een nad Conſtantin hat ike 
en Pr in ben zahlreichen Uebertritim 
andererfeit8 in der Pietät der chriß⸗ 
Bi —A die ſelbſt viele — — 
daß ſich in einer und tabt oft meh 
ai sg Kirchen — —— in den 
daß viele der —— 
rer in hriftliche Kirchen —— — 
auf dem Lande aber hauptſächlich in dem Inf 
tute ber og. Oratorien. Dieſe waren urfprüng 
lich bloße Kapellen oder Bethäufer auf den Be 
er x —— — Großen oder abgelegener Ar 


jene Priefter, bı aber bloj 
zur fe dan bes Pag Sera gel t werden 
en 85, Dist. I De conseer.) und waren der 


nad) arten Pfarrliche — als aber a. 
mälig auf diefen Befifungen und 
Städte fi) bildeten, wurden bie be up 
Oratorien gleichfalls zu ee 
erhoben. Was die rechtliche Stell 
in den Zeiten nad) Eonfl —— va k 
hierüber nur ſehr fpärliche dien auf LE 
fommen; im Allgemeinen läßt fich 6) (oa 
ke e in allen ihren Rechten und Pflichten von den 
iſchöfen durchaus abhängig waren. Zar hai 
ch bereit die Vornahme einzelner — 
unctionen mit dem Pfarramte bleibend verbur 
den, z. B. die Bro des göttlichen Worte, 
bie Abminiftration der Sacramente, befonders der 
Buße, und die Bornahme gewiſſer a 
aber ber Umfang diejer Sehugni ae Fo 
von ber Eonceffion des Bifchofs ab, der fie er 
Berfonen und Berhältnifien bald befcpräntte bald 
erweiterte; war der Biſchof in einer Pfarrfirk 
elbſt aweſend fo ſtand Die Vornahme aller litch 
ichen Functionen nur ihm zu (Thomassin Le. 
c.21,n.8).— Im fränkischen Reiche finden ſich Di 
bereits geihilderten Berhältniffe wieder, nur mehr 
ausgebildet und durch kirchliche wie weltliche & 
ſehe näher beftimmt. Alle Pfarrer hatten fid) 3.3 
jährlich in der Ouadragefima um den Biſcho Ku 
verfammeln und ihm Rechenſchaft abzulegen übe 
ihre Amtsführung (Capit. Karlomanni 742, e.3 
[Mon. Germ. hist. Leges I, 17]); fie waren af 
den Bezirk ihrer Pfarreien firenge beichräntt, feiner 


— 
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Durfte in einem fremden Diftricte irgendwelche 
Function vornehmen ohne die ausdrüdliche Er⸗ 
laubniß des parochus proprius; die Parochianen 
aber waren ebenfo ftrenge an ihre eigenen Kirchen 
gewieſen; nur auf ber Reife oder mit Genehmigung 
des eigenen Pfarrers konnten fie einem fremden 
Gottesdienfte anwohnen. Ein Eoncil von Nantes 
beftimmt ausbrüdlich, daß die Pfarrer an Sonn- 
und Feſttagen, bevor fie die Meſſe beginnen, an 
die Verjammelten die Frage ftellen follten, ob nicht 
ein fremder Parochiane, qui proprio contemto 
presbyteroibimissamaudirevelit, anweſend ſei; 
finde ſich ein ſolcher, jo ſolle er aus der Kirche ent« 
fernt und genöthigt werden, in feine Pfarrei zurück⸗ 
aufehren (Thomassin 1. c. c. 25, n. 1). — Eine 
wejentliche Veränderung in dieſen fi) genau aus 
den urfprünglichen Grundlagen der Parochialver- 
Taffung hervorbildenden Verhältniflen bewirkten in 
der Folge die ſog. Incorporationen ber Pfarreien 
(j. d. Art. Kirchenamt VII, 519 f.). Die Beran- 
Taffungen dieſer Einrichtung find ſehr verfchieben 
und in den Verhältnifjen der damaligen Zeit be= 
gründet. Die Incorporationen wurden vorgenom« 
men, 3. B. um ber Armut eines Kloſters oder 
andern kirchlichen Inſtituts abzuhelfen und es 
von dem völligen Untergang zu retten, oder es 
fanden fi ſchon botirte Pfarrkirchen auf den 
Grundftüden, die von den Fundatoren den Klö⸗ 
tern zc. zugewieſen wurden und mit dieſen in deren 
eſiß ül erging nicht felten fam es auch vor, 
Daß weltliche Große, die in den Befiß von hie 
kirchen gelommen waren und ihr unrechtmaͤßiges 
Eigenthum reftituiren wollten, diefe Kirchen mit 
ihrem Vermögen, ftatt fie dem Biſchofe zur Die- 
pofition zu ftellen, an Klöfter und Stifte ver- 
fchentten (vgl. Thomassin P.I, 3, c. 22; II, 1, 
c.36; II, 2, 0.21). Die Eorporationen, welche 
in dieſer Weije in den Befik von Pfarrkirchen ge⸗ 
Tommen waren, betrachteten ſich wirflich als Pfarrer 
derjelben und hießen parochi primitivi sive ha- 
bituales; aber eigentliche Parochialrechte ftanden 
ihnen keineswegs zu; fie hatten außer gewifjen 
Ehrenrechten an diefen Kirchen bloß auf das Ein- 
kommen berjelben rechtlichen Anſpruch, und auch 
hierbei waren die Stolgebühren, Meßftipendien zc. 
ausgejchloffen. Die eigentliche, mit dieſen Kirchen 
verbundene cura animarum mußte einem vom 
Kloſter 2c. dem Bifchofe präfentirten und von Ießtes 
rem förmlich beftätigten vicarius übertragen wer« 
den; biefer war ber eigentliche Pfarrer und hieß 
arochus secundarius sive actualis, er ſtand 
in allen die Seeljorge betreffenden Angelegenheiten 
in feinem Abhängigfeitsverhältniß zum parochus 
primitivas, jondern war nur bem Biſchofe ver- 
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vielfach in die größte Dürftigfeit und damit in 
die Nothwendigkeit verjegt, ihren Unterhalt durch 
allerlei ſchmutzigen Erwerb ſich zu fichern; fand 
fich ein Diiethling, der mit Wenigerem fich zu be= 
gnügen verſprach und ſich bei feinen fünftigen 
Parochianen zu —— gedachte, ſo wurde 
ber bisherige Inhaber der Kirche entlaſſen und 
jener an feine Stelle geſetzt. Ein ungufhörlicher 
Perſonenwechſel vereitelte eine ſegensreiche Seel⸗ 
ſorge, unwiſſende und unfähige Prieſter nahmen 
nicht ſelten die einflußreichſten Stellen ein, die 
Biſchöfe ſahen ſich außer Stande, den Diipbräucdden 
mit Erfolg entgegenzutreten, und einzelne ließen 








antwortlic} (0. 6, C. XVI, q.2; c.1, X 8, 37). 
Die Klöfter hatten dem parochus secundarius 
den nöthigen Lebensunterhalt zu reichen und forın= 
ten ihn beliebig wieder entlafjen. Dieſer Umftanb 

ihrte aber in der Folge zu großen Mißbräuden ; 

ie Vicarien erhielten nicht immer die bei ihrer 
Anftellung ausbedungene Summe und fahen fi 


fich fogar herbei, fie zu begünftigen (vgl. o. 4, C. I, 
q. 8). Zwar verorbneten die Päpfte, die parochi 
secundarii dürften ohne die Zuftimmung des 
Diöceſanbiſchofs weder angeftellt noch entlafjen 
werben, es fei ihnen vom Bijchofe, und zwar vor 
ihrer Betätigung, die Größe der Congrua Sr 
Art.) zu beitimmen (o. 12, X 3, 5), und das Klo-⸗ 
fter fönne an berjelben nichts ändern (c. 8, X 1, 
28). Das vierte Lateranconcil hat aud) dieſe Be- 
— feierlich wiederholt und namentlich 
darauf Nachdruck gelegt, daß nur vicarii per- 
petui angeftellt werden dürfen (c. 30, X 3, 5). 
Allein alle diefe Maßregeln, jo natürlich und noth« 
wendig fie auch waren, wurden nie praftiich (c. 
unie., in VI 8, 18); erft das Zridentinum ver⸗ 
mochte eine. burchgreifende Aenderung zu bewirken, 
indem es (Sess. VII, c. 7 De ref.) verordnete, 
daß die incorporirten Pfarrkirchen jährlich vom 
Biſchof vifitirt werden Anh wobei er genau dar⸗ 
auf zu achten habe, daß ftändige und fähige Vicare 
angejtellt feien und die von ihm beftimmte, unge» 
fähr ein Drittheil ſämmtlicher Einkünfte der Kirche 
umfafjende — beziehen; nur wenn es ſpeciell 
das Wohl der Kirche verlange, könne mit ſeiner 
Bewilligung ein vicarius temporalis zugelaffen 
werben. Alle dieſen Beftimmungen zumiberlaufende 
Privilegien, Eremtionen 2c. wurden für aufgehoben 
erflärt. — Die im Bisherigen beiprochene In⸗ 
corporation bezog ſich bloß auf die Temporalien 
der betreffenden Pfarrkirche — incorporatio jure 
minus pleno —; neben ihr gab e8 aber auch eine 
incorporatio jure pleno sive utroque jure, 
welche bie Temporalien und Spiritualien umfaßte. 
In diefem Falle war die Eorporation des berech⸗ 
tigten Kloſters 2c. ober der Vorſteher desfelben ber 
wirkliche Pfarrer und dem Bilchofe für die Aus⸗ 
übung der Seelforge verantwortlich ; gewöhnlich 
wurbe das Pfarramt einem Sloftermitgliede über» 
tragen, welches zwar zunädft unter der Aufficht 
des Abtes Fi aber gleichfalls vom Bifchofe ge» 
prüft und beftätigt fein mußte und in Allem jeiner 
Yurisdiction unterlag; aud) bier verlangen die 
Geſetze eine ftändige Anjtellung (Trid. Sess XV, 
c. 11 De regul.). Alle dieſe Verhältniſſe find 
durch die Säcularifation hinweggefallen, welche 
mit dem Vermögen der Klöfter und Stifte auch 
daß der incorporirten Pfarreien eingog. Die bes 
treffenden Pfarreien find dadurch ihrer urfprüng« 
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lichen Beftimmung gemäß wieder zu jelbftändigen, 
unabhängigeg Beneftcien geworben. 
IL. Berbältniß der Pfarrer zum Biſchof. 


Nach dem angegebenen Urjprung und der Entwid- | rifer, 


fung der Barogjialverhältnifie müfjen die Pfarrer 
als Gehilfen und Stellvertreter des Biſchofs ange- 
fehen wı die ihm in allem, was diefe Seel- 
orge betrifft, untergeordnet und verantwortlich 
Wie urfprünglic) innerhalb der Diöcefe der 
ifcjof in Wirklichkeit der alleinige Seeljorger 
und die Presbyter Hierbei nur feine Gehilfen waren, 
fo ift ber erjtere auch gegenwärtig der ordina- 
rius, d. h. der alleinige mit unbejchränfter Voll» 
macht außgerüftete Hirte und Seelſorger feiner 
Didcefe. Die Pfarrer üben die cura animarum 
nur in feinem Namen und Auftrage und nur in 
dem Umfange aus, als ber Biſchof ihnen dieß ge- 
ftattet ; fie joe die alten Presbyter der Cathedral» 
en "und Unterſchied zwiſchen beiden iſt bloß 
der, daß jene zu dem jedesmaligen Gottesdienfte 
an ben entitandenen kleineren Kirchen vom Bifchofe 
mit ganz beftimmten Aufträgen gejhidt wurden 
und na) Vollzug ihres Auftrages an die Cathe- 
drallirche zurüdfehrten, die Pfarrer ber ſpäteren 
Zeiten aber an einer beftimmten Kirche eine blei⸗ 
bende Anftellung erhielten, mit der fi) im Verlaufe 
der Geſchichte eine Reihe beftimmter Rechte bleibend 
verband. Allein jene bleibende Anftellung und 
diefe mit dem Pfarramte bleibend verbundenen 
te find in letzter Inſtanz doc nur Ausflüfie 
der biſchöflichen Jurisdiction. Daher Tann die 
vielbeſprochene Frage, ob die Pfarrer göttlicher 
Cinfebung eien ober nicht, mur dahin beantwortet 
werden, daß ihnen biefe, infofern fie Presbyter 
ms in keiner Weiſe abgeſprochen werden darf, 
enn bie Fähigkeit, die mit dem Pfarramte ver 
bundenen Functionen und Rechte auszuüben, fließt 
unmittelbar aus bem Orbo bes Presbyterats, der 
wie alle Kirchengewalt von Gott fommt; aber die 
Befugniß, von diefer Fähigkeit auch wirklich Ge⸗ 
braud) zu machen, und zwar innerhalb eines feſt ſ 
beftimmten Diftrictes und in einem geſetzlich nor» 
mirten Umfange, aljo gerade das Charafteriftifche 
des Pfarramtes, ift ein Ausfluß ber biſchöflichen 
Zurisdiction. Zwar wird der einzelne Biſchof die 
einmal mit dem Pfarramte geſetzlich verbundenen 
Befugniffe willlürlic nicht ändern dürfen, aber 
das Recht, fie, fobalb es das Wohl der Kirche 
wirffid) erfordert, außzubehnen ober zu beihränten, 
tann nicht in Abrede en werden. — Eine 
andere, das Berhältniß der Pfarrer zum Bifchofe 
nahe berührende Frage ift bie nach der Amopibili« 
tät oder Inamovibilität der erfteren. Verfteht man 
unter Amovibilität das Recht des Biſchofs, einen 
Pfarrer willlürlich und nad) Belieben, ohne An- 
gabe irgend eines rundes von feiner Stelle auf 
eine andere zu verſetzen oder ihn auch ganz zu ent · 
ve en, jo muß eine ſolche Befugniß entjchieden in 
brede geftellt werden; fo lange es ein Recht in ber 
Kirche gab, beftand eine Amovibilität in dieſem 
Sinne des Wortes niemals, von Anfang an er⸗ 
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Härten fi) die Geſetze einmüthig unb in den be 
ftimmteiten Ausbrüden gegen jede Willkür de 
Biſchofs und geftatteten auch dem niedrigften Cle⸗ 
der Unrecht erlitten zu haben glaubte, die 
Appellation an bie hierarchiſchen Vorgeſetzten de 
Biſchofs, die angewieſen find, Die Sache zu unter 
ſuchen und, falls das Verfahren des Bijchofs um 
gerecht ift, basfefbe zu annulliren (die Beweiſe bei 
Thomassin, P. II, 1, c. 15 sqq.; vgl. All 
gnol [fröres], De l’etat actuel du clerge en 
France, Paris 1839, deutſch Leipzig 1846, um 
5 n Deſſervants). Fe wollen aber die ge 
feineswegs eine abjolute Unverfegbarfeit 
Pfarrer ausſprechen: verbindet man vielmehr mit 
dem Ausdrude Amovibilität den Sinn, da ber 
Biſchof befugt fei, in —— — Füllen und 
aus binreihenden Gründen einen Pfarrer, und 
zwar gegen feinen Willen, zu verfeßen, jo fann 
dieſes Recht nicht beztveifeft werden; es ift fo 
alt al8 bie Kirche und folgt nothwendig aus dem 
Weſen ihrer Verfaffung. Ausdrücklich ſagt bes 
gemeine Recht c. 5, X 3, 19: Si autem epi- 
Scopus causam inspexerit necessariam, hcite 
poterit de uno loco ad alium transferre per 
sonas, ut, quae uni loco minus sunt utiles, 
alibi se valeant utilius exercere, und daß Tri- 
dentinum (Sess. XXI, c. 6 De ref.) verorbne: 
Eos vero (parochos), qui turpiter et scanda- 
lose vivunt, postquam praemoniti fuerint, 
coerceant (episcopi) ac castigent; et, si ad 
hue incorrigibiles in sua neguitia perseve 
rent, eos beneficiis, juxta sacrorum canonum 
constitutiones ‚ exemtione et appellatione 
quacumque remota, privandi facultatem ha- 
beant. Alſo find die Bildhöfe berechtigt und ver- 
pflichtet, unwürdige ober für ihre Stellen untaug- 
liche Pfarrer zu amoviren; aber aud) Hierbei if 
der Zujaß des Tridentinums: juxta — 
canonum constitutiones wohl zu beachten; die 
Entſcheidung ob eine gegründete Urſache der ger 
vie a zuläffigen Amotion vorliegt, ift nicht dem 
piduellen Ermefjen des Biſchofs überlaſſen 
ſondern fie ſetzt eine gerichtliche Unterfuchung = 
aus, nur auf dieſe hin fann fie erfolgen. Di 
Füle, in welchen bie Entfernung eintreten fan 
oder muß, find gleichfalls rechtli Getimmt, aber 
auch dem in durchaus gejeglicher Weife Berurtkeil- 
ten fteht immer noch die Appellation an den Metro- 
politen ober den Papſt o! Die vielfach bean- 
ſpruchte Inamovibilität # alfo nad) den Canone 
feine Unabjegbarfeit, fondern mır ein Anrecht auf 
ein gewiſſes prozeſſualiſches Verfahren, wenn der 
Biſchof fich veranlaßt fehen ae eine Verfepung 
ober Abjegung eintreten zu laſſen. Einen dießbezũg· 
lichen Rechtsfall f. beifpielsweife im Archiv f. kath. 
Kirchen. IIL(1858),408 ff. Uebrigeng twureben von 
mehreren Seiten beim vaticanifchen Concil gewiſſe 
Modificationen des Verfahrens behufs Leichter 
Entfernung untauglicher Pfarrer aus ihrem Ante 
beantragt (vgl. Acta et Decret, S. Conc. recent. 
Coll. Lac. VII [1890], 1878 e. v. Parochi) 
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II. Verhältniß des Pfarrers zu feiner 
Gemeinde. A. Rechte desielben. Der Pfarrer 
bat das ausſchließliche Recht, innerhalb feiner 
Parochie die priefterlihen Functionen vorzuneh · 
men ; ohne ſeine ragen Erlaubniß fann ein 
anderer Glerifer in feiner Gemeinde weber predigen 
noch die Mefje Ieffen, noch überhaupt irgend eine 
andere gott wg Handlung verrichten (c. 6, 
Dist. LXXI Jess. XXIV, c. 4 De ref). 
Einem ven, ae —— Geifiichen darf 
er jedoch die beireffende Erlaubniß nicht ertheilen 
wenn dieſer ſich nicht durch ſeines Biſchofs 
(literae commendatitiae) oder durch glaubtwür- 
dige Zeugen über den Empfang der Ordination 
fowie darüber ausweiſen fan, daß er feiner kirch⸗ 
lichen Cenſur unterliege (c.1—3, X 1, 22; Trid. 
Sess. XXIII, c. 16 De ref.). Entſprechend dem 
angeführten Rechte bes Pfarrers ift e8 den Paro- 
chianen gefeglich unterfagt, zur Vornahme ber 
pfarrlichen Functionen eigenmädhtig und ohne 
Vorwiſſen des erftern einen andern Geiftlichen 
anzugeben (c.2, X 3, 29; c.2, Extr. comm.1, 
9); jedoch ie Hierbei biligen und befjeibenen 
Wünſchen Pfarrfinder nicht entgegentreten, 
und in denjenigen Fällen, in welden perſön⸗ 
liche Beziehungen eine fegensreiche und gedeih- 
liche Außübung einer kirchlichen Function unmög« 
lich machen, ift er jogar verpflichtet, einen andern 
Geiftlichen felbft beizuziehen. Iſt aber mit den 
von dem Iehtern vorgenommenen Handlungen der | 2, 
Bezug hergebrachter Gebührenverbunden, ſo müſſen 
dieſe nad) dem ftrengen —* an ben parochus 
proprius entrichtet werden. — Der Pfarrer ift 
allein berechtigt, innerhalb feiner Gemeinde das 
kirchliche Lehramt auszuüben, und zwar fowohl|q, 
privatim als aud) öffentlich vor verfammelter Ge- 
meinde, vor ben Kindern (Katechefe) wie vor den 
Erwaghſenen (Predigt). Nach Trid. Sese. V, 0.2 
De ref. hat er in eigener Perfon oder, wenn er 
gejeglich gehindert ift, durch einen fähigen Stell« 
vertreter wenigften® alle Sonn- und höheren Zeft- 
tage einen der Faffungstraft feiner Piarrlinder 
angemefjenen eg! in * Kirche zu Lay 

ur Zeit des Advent: Faſten ſollte dieß 
I eg oder hs en in der Woche 
.Sess. XXIV, c. 4 Deref.); deß 


Fig it alle Sonn und tage in jeder 
Bi e für Die Jugend eine Kalecheſe gel 
werben (Trid. ib.). Wenn der Pfarrer tel 


Verordnungen nicht nachfommt, fo foll er vom 
dof ermafnt werden, und falls dieß erfolglos 
bleibt, jo joll ihm ein Theil feines Einfommens 
entzogen und einem andern Cleriler zugewendet 
werden, ber für ihn das Predigtamt 1 überneh» 
en bat (Trid. Sees. V, o. 2 De ref.); läßt er 
fich auch hierdurch zur Pfliciterfüllung "nicht ber 
wegen, jo fann er mit gänzlicher Remotion 
werben. Dem ausſchließlichen Rechte des Pfarrers | m 
auf das Predigtamt in jeiner Gemeinde eniſpricht 
die Pflicht ber —E der Predigt in der 
Pfarrkirche anzumohnen (Moneatque episcopus 


Pfarrer. 





ft | comm. 1,9). Doch hat fid) 
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populum diligenter, teneri unumquemque 
parochiae suae interesse, ubi commode id 
fieri potest, ad audiendum verbum Dei; Trid. 
Sess. XXIV, c.4 De ref.). Gegen bie Berächter 
des göttlichen Wortes fteht dem Pfarrer ein jus co- 
gendi zu, das bi8 zur Srcommunication auffteigen 
kann (vgl. jedoch u. S. 1965). Allgemein anerkannt 
ift ferner das Recht des Pfarrers, die notorijchen 
Sünder feiner Gemeinde nad) voraußgegangenen 
fruchtloſen Ermahnungen öffentlich) a Sad 
(elenchuspersonalis), ſowie die weitere Befugniß, 
der Glaubenslehren anderer Confeſſionen Erwäh- 
nung zu thun und das katholiſche Dogma gegen 
fie zu vertheidigen (elenchus doctrinalis) ; aber 
ebenjo allgemein anerkannt ift auch, daß er von 
diefem Rechte nur felten Gebrauch maden, und 
wenn e8 geichieht, mit der größten Würde, Klugheit 
und Leidenshaftslofigfeit verfahren foll. — 
Pfarrer ift der ordentliche Adminiſtrator derSacra» 
mente für feine Parochianen (Trid. Sees. XXIV, 
c.13 Deref.); von einem andern Priefter fönmen 
= nur mit feiner außdrüdlichen Licenz oder im 
alle der Roth in erlaubter Weiſe geipendet werben. 
Die Bornahme ber Taufe, die urjprünglich dem 
Biſchofe en war, tft jeit der feftern Ent- 
widfung der Parochialverhältniſſe ein ausfchließ- 
liches Recht des Pfarrers (Legitimus baptismi 
minister est parochus, vel alius sacerdos a 
— vol ab ordinario delegatus; Rit.Rom. . 
„1, 12); darum find auch nur die Pfarrkirchen 
berechtigi, einen Taufſtein zu haben, den Kapellen, 
Oratorien oder Kloſierlirchen ift dieß durchaus 
unterjagt, und wenn ſich ein —— in ihnen 
Kr ſollte, fo iſt er zu entfernen (c. 7, C. XVII, 
— Der Pfarrer ift allein befugt, "das heie 
de ehopfer i in feiner Kirche darzubringen, und 
die Parochianen waren nad) dem frühern Rechte 
verpflichtet, der eigenen Pfarrmefje an Sonn- und 
Feſtiagen anzuwohnen. Die ſardicenſiſche und 
trullanifche Synode haben dieß außdrüdlich ver= 
langt und die Mebertreter mit der Excommunica« 
tion bebroht; die gleichlautenden Beitimmungen 
eine Concils von Nantes c. 1. 2 find durch ihre 
Aufnahme in’3 Corpus jur. can. (c. 4, 5, C.IX, 
q. 2; vgl. 0.2, X 3, 29) als allgemeine Kirchen- 
heſche zu betrachten. Durch daS ganze Mittel- 
alter wurde ftrenge an dieſem Gebote fetgehalten, 
ten | und als gegen das Ende des 15. Jahrhunderts 
Daunen zwiſchen den Menbicantenorden s 
ar über den Beſuch der Pfarrmefje hef- 
tige Streitigteiten entjtanden, entſchied Sixtus IV. 
ganz im Sinne ber alten Canones: Jure oautum 
est, diebus festivis et dominicis parochianos 
teneri audire missam in eorum parochiali 
ecclesia, nisi forsan ex honesta causa ab 
ipsa ecclesia se absentarent (c. 2, Extr. 
in neueren Seiten die 
ildere Anficht Geltung verſchafft, daß der Beſuch 
der eigenen Pfarrmefje zwar jehr Ad 
ift und die Parochianen hierauf öfters aufmerkfam 
gemacht werben follen, daß aber durch eine allge= 
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meine kirchli 


derogirt worl flicht des 


ift und mithin eine 


Beſuchs der Pfarrmeſſe nicht mehr bejteht. Die ange 
Parochianen genügen jet dem kirchlichen Gebote | Zweifel, 


Pfarrer. 
Gewohnheit den früheren ee: einer foldden Approbation gewiſſe Beichränfungen 
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, Zeit oder Perſonen beifügen ober biejelbe 
Be urüdnehmen kann, unterliegt feinem 
Beziehung auf den Pfarrer find 
Pfarrfinder 


aeg wenn fie an Sonn- und Feiertagen | jolche Seörintungen Bin feiner 
überhaupt einer Meſſe in öffentlicher Kirche an« | unftatthaft, weil er mit feinem 
Dalper: Dieſe gegenwärtig in der Theorie wie | Recht der ungefchmälerten — — des Bub- 


in ber Praxis allgemein anerfannte Anficht Pr 
ch en a — der Päpfte Leo 


facramentes empfangen hat. Nur daran iſt er 
rechtlich gehindert, in feiner Pfarrei einen ande, 


., jowie auf &- nicht Behöens ngulafenselenie Debarf e nr 


Mlärungen ber — * Concilii (vgl. Bene- des Beichthörens zuzulaſſen; 
diet. XIV., De synodo dioeces. 1. 11, c. 14, |türlih, um nad) der heutigen für 
g.). — Der Pfarrer ift der ordentliche Diöcefe zum Beichthören (ea zu gi 


n. 7sq 
Ausipender der Euchariſtie, und zur öfterlichen 
Zeit find fänmtliche Parochianen verpflichtet, die 
heilige Communion in der Pfarrkirche zu em⸗ 
pfangen (ſ. 0.12, X 5, 88); wollen fie dieſer 
Pfliht in einer andern als der Pfarrfirche ge- 
nügen, fo fann dieß nur mit außdrüdlicher Er⸗ 
laubniß ihres Pfarrer geſchehen (Benedict. XIV. 
Instit. 18). Der Pfarrer hat das Recht, Excom=- 
municirte, Interdicirte und berg‘ Sünder von | führun, 
der Communion Ri; urüczumeifen; bei geheimen 
Sündern ift dieß aber mur dann zuläffig, wenn fie 
geheime Spendung bes Sacramentes verlangen 
oder wenn die Zurüdtweifung von der Öffentlichen 
Communion ohne Scandal geſchehen kann (Bene- 
dict. XIV., De synodo dioee.1. 7,c.11,n.4sq.). 
Rranten und Gebrechlichen reicht ber Pfarrer das 
heilige Abendmahl in ihrer Wohnung und zu jeder 
Zeit, darum follen immer confecrirte Hoftien im 
Sacrarium der Pfarrkirche aufbewahrt werben, und 
mar an einem anftändigen, reinlichen, wo hlver⸗ 
X Orte, deſſen Schlüſſel nicht dem 
Atare oder in ber he bleiben, ſondern vom 
Pfarrer verwahrt werben joll; wenn infolge feiner 
nacjläffigen Yermahrung Die heilige Eudjariftie ente 
weiht oder gar zu verbrecheriſchen Zwecken miß- 
braucht werben follte, fo unterliegt er dreimonat- 
licher Suspenfion vom Amte und nad) Umftänden 
noch ſchwereren Strafen (c. 1, X 3, 44). Ex hat 
dafür zu forgen, Daß vor dem Zabernatel ein ewiges 
Licht Befindet, befjen Unterhaltung — 
obliegt, he überhaupt zur Unterhaltung ber Kir 
em ichtet ift. — Was das Sacrament der Buf 
, jo war urſprünglich deſſen ordentlicher 
Diner nur der Bilchof und die Spenbung bes- 
en ein Act feiner Jurisdiction. Diefer Grund« 
jag gilt noch heute, fo daß der bloße Empfang der 
Priefterweihe zur Verwaltung des Sacramentes 
noch nicht berechtigt; vielmehr muß die Gewalt, 
bien: und zu löjen (jurisdietio interna), dem | Rı 


dinirten vom Biſchofe fpeciell übertragen wer« firnmke, daß fie dieſes Saı 
den. Diefes gejchieht bei dem Pfarrer durch die | cieller Etlaubniß des Pi 
ciums, mit beffen Verluft | fen, widrigenfalls fie der Ercommunication i 
(lgeriätg Ion ipso dee Jure berfi 
Prieftern | communication wurde 


Verleihung feines Benefi 
die betreffende 
a —— — 


e | darüber zu verlangen, woraus 


bedarf er na- 
Die ganze 


wie jeder andere der Approbation und 
Jurisdiction. Schon jehr frühe, namentfid im 
fränkiſchen Reiche, galt es als —— Verpflichtung 
I de Paroch Eee "a Be . —— 
em eigenen Prieſter zu en; allein 
auch dieſe Forderung im Inerefſe einer gedeih⸗ 
lichen Seelſorge und einer geordneten Kirchen 
— u fo ftieß ihre unbejchränfte Dund- 
der Praxis doch auf die —— — 
ge nierstlie In weijer Ermägung ber 
erhältniſſe hat daher das vierte Laterancomcil die 
allgemeine Verpflichtung, wenigſtens einmal im 
Jahre dem eigenen ‘Prieiter zu beichten, zwar be 
ftätigt, aber derjelben die Beichränfung beigefügt: 
Si quis autem alieno sacerdoti voluerit justa 
de causa sua confiteri peccata, licentiam 
prius postulet et obtineat a proprio saoer- 
dote, cum aliter ipse illum non ab- 
solvere vel ligare (0. 12, X 5, 38). Da aber 
nicht in Abrebe geftellt werben Tann, daß bie jedes · 
malige Einholung der pfarrlichen Erlaubniß unter 
Angabe einer justa causa immerhin noch mit 
vielen Inconvenienzen verbunden ift und mit der 
völligen Freiheit. die dem Bußinftitute 
ni wohl in — ren a Tann, fo 
wurde es allmälig, und zwar bi Anregung 
der Pfarrer felbft, allgemeine Gewohnheit, die freie 
Wahl des Beichtvaters unbedingt zu geftatten * 
nur die nachfolgende Anzeige an den 
man gebeichiet habe, — ſchriftliches 
z der Gebrauch der 
Beichtzettel (f. d. Art.) — it — Die I» 
miniftration der Arndt bet gehört nad) der 
übereinftimmenden ber Canoniſten gleich⸗ 
nd zu Ye —ã— Rechten des Pfarrers; 
ieſes war — der Entſtehung der Pfarreien com 
; das Lateranconcil 


ſtante Praxis der erſte 
t (c. 18) die Spendung ber Iekten Oelung den 
& “ —— oten; Elemens V. be⸗ 


—— Gm: m: Diele 
die Bulle Apostol. 


eine befondere biihöfliche bation (1. d. Art.) | Sedis (1869) erneuert, Der —— Kom fogt 
ern Ku Dr [4 Passt Beine borauß« | (2,6, 18) abſchließend: Neque tamen — 


gi (Trid. Sess. XXIII, c. 15 De ref.). Daß ooel⸗ esiao deoreto cuivis sacerdoti, sed 


pr 


er Biſchof nach feinem Ermefen der Ertheilung | prio pastori, qui jurisdiotionem habeat, ... 
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ı00 sacramentum administrare licet; ein an= 
erer Priefter kann nur dann bie letzte Delung 
ieite ſpenden, wenn er die Erlaubniß des Pfarrers 
rhalten hat oder wenn Gefahr im Verzuge ift. 
— Ueber die Rechte des Pfarrers in Betreff bes 
Zacramentes ber Ehe |. d. Artt. Aufgebot, Braut« 
zamen, Eheeinfegnung und Eheſchließung. — 
Reben ber Abminiftration der Sacramente fteht 
em Pfarrer das Beerdigungsrecht aller Der- 
enigen zu, bie feiner Parodie im Leben ange 
‚örten und in ber Pfarrkirche Die Sacramente em» 
‚fingen (vgl. d. Art. Begräbniß II, 202f.). Nach 
‚em ftrengen Rechte ift es aber dem Pfarrer 
mterfagt, für das Begräbniß etwas zu verlangen 
c.12—15, C.XIL, q.2; 0.13, X 8,28; 0.8. 
1,X 5, 8), nur die freiwillig dargebotenen Gaben 
ann er annehmen, und dieſe find allmälig durch 
Sewohnheit allgemein üblich geworben (c. 42, X 
>, 8). Auch die Verweigerung des Firchlichen Bes 
—57 — aus den canoniftifch feſtſtehenden Grün 
‚en gehört zur Competenz des Pfarrers, ber nur 
n zweifelhaften Fällen an den Biſchof zu re 
urriren hat. — Ein weiteres Recht des Pfarrers 
rſtredt ſich auf die Vornahme aller derjenigen 
Zenedictionen innerhalb feiner Parochie, die nicht 
em Bifchofe referirt find. — Der Pfarrer ift 
erner befugt, die Digciplin in feiner Gemeinde mit 
en ihm zu Gebote ftehenden kirchlichen Mitteln 
u handhaben; gegen Widerjpänftige ftand ihm 
rüber eine Strafgewalt zu, die von der Admonition 
8 zur Egcommunication a Tonnte. Daß 
r die Ießtere zu verhängen ein Recht hatte, kann 
ücht wohl bezweifelt werben; einzelne Spuren 
avon finden ſich auch im Corpus juris 
.8, X 1,81 und c. 11, X 1, 38); aber ebenjo 
ewiß daß ihm dieſe Befugniß wieder entzogen 
zurde, jo daß nach gegenmwärtiger Praxis die Ex⸗ 
ommunication vom Pfarrer zwar gt, aber 
mr vom Biſchof verhängt werben kann (vgl. über 
iefe Verhältniſſe Thomassin, P. I, 2, co. 26, 
1.6; Kober, Der re 2. Aufl., Tübingen 
863,16 f.). — Der Aufficht des Pfarrers unter- 
iegen alle in ber — befindlichen Kirchen und 
dapellen, ſowie Die bei denſelben angeſtellten Geiſt⸗ 
ichen, ebenſo überwacht er die altung des 
ʒottesdienſtes; insbefondere können Hilfsprieſter, 
as Ort, Zeit und Form des Pfarrgottesdienftes 
etrifft, ohne fein Vorwiſſen keine Abänderungen 
ceffen. — Endlich hat der Pfarrer kraft feines 
Imtes die Taufs, Trauungs · und Sterberegifter 
u führen (Trid. Bess. XXIV, c. 1. 2 De ref. 
aatrim.), welche vor den lirchlichen und für bie 


Pfarrer. 


. B. | der 
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fänmtlichen Elerifern obliegen, haben bie Pfarrer 
noch folgende ſpecielle: 1. Der Pfarreriftverpflichtet, 
der ihm anvertrauten Gemeinde in jeder Beziehung 
mit einem guten Beifpiele voranzuleuchten und 
unabläffig für ihr geiftiges und leibliche Wohl 
zu beten; er ift der Lehrer, Priefter, der theil- 
nehmende Freund aller Untergebenen, der natür= 
liche Pfleger alles Guten und insbefondere ber 
Pater und Fürſprecher der Armen und Noth« 
leidenden (vgl. Trid. Sess. XXIII, c.1 Deref.). 
„Er ift der Mann, der keine Familie hat, aber 
jeder Familie angehört, den man als Zeugen, 
Rath oder Theilnehmer zu allen feierlichen Hand» 
lungen bes Lebens zieht, ohne den man weder ge= 
boren werben noch fterben Tann; der Dann, den 
die Kinder zu lieben, En verehren und zu fürchten 
gewohnt find, den ſelbſt Unbefannte üren Vater 
nennen ; dem bie Chriften ihre innerſten Geſtänd- 
niffe, ihre geheimften Thränen zu Füßen legen; 
der Mann, welcher der berufene Tröfter in allem 
Elend der Seele und des Leibes, der verpflichtete 
Vermittler des Reichthums und der Armut ift, 
welcher den Armen und den Reichen abwechälungs« 
weife an feine Thüre Hopfen fieht: den Reichen, 
um fein geheime: Almoſen barzubringen, ben 
Armen, um es ohne Erröthen zu empfangen; 
welcher, ohne einen beftimmten Rang in der Ge= 
jellihaft einzunehmen, allen Klaſſen auf gleiche 
Weiſe angehört: den unteren Klaſſen durch feine 
einfache Lebensweiſe und nicht felten durch die 
Niebrigkeit feiner Herkunft, den höheren Klaſſen 
durch feine Erziehung, Wiſſenſchaft und den Adel 
feiner Gefinnungen — mit Einem Worte: er ift 
Mann, der Alles weiß, der Alles fagen darf, 
und deſſen Wort mit dem Gewicht einer göttlichen 
Sendung und der Gewalt eines vollendeten Glau« 
bens zu dem Berftand und Herzen der Menjchen 
ſpricht· (Lamartine). — 2. Dee ift vermöge 
göttlichen Gebotes verpflichtet, Refidenz zu halten, 
d. h. ununterbrochen an feiner Kirche anweſend zu 
fein und die mit derfelben verbundene Geelforge per« 
önlich auszuüben (Trid. Sess. XXIII, c. 1 De 
ref.). Dieſe in der Natur der Sache begründete 
Forderung ber Kirche ift fo alt als das Inftitut 
der Parochien. Wenn aber das Geſetz eine un⸗ 
unterbrochene Anwefenheit des Pfarrers verlangt, 
jo ift dieß Doch nicht fo zu verftehen, als ob er ſich 
hlechterdings nicht auß feiner Pfarrei entfernen 
ürfte, vielmehr lann er, wenn ein vernünftiger 
Grund vorliegt, feine Anweſenheit nicht unum⸗ 
änglich nothwendig iſt und für etwaige Nothfälle ein 

tellvertreter vorher beſtelli wurde, mehrere Tage, 


rühere Zeit auch vor den weltlichen Behörden den | und zwar ohne Erlaubniß bes Biſchofs, abweſend 


iharakter öffentlicher Urkunden haben; fie be» 
ründen über Die Durch fie beglaubigten Thatfachen 
inen vollen gerichtlichen Beweis, der nur durch 
en Gegenbeweis ber Falſchung oder der nicht vor 
andenen Zdentität der in Frage ftehenden Perſon 
ufgehoben werben kann (vgl. d. Art. Kirchenbücher). 

B. Pflichten des Pfarrers. Neben den 
Ugemeinen Pflichten, die infolge der Ordination 


fein (Trid.1.0.). Wie viele Tage er in dieſer Weile 
abwejend fein dürfe, wird von den Eanoniften 
verſchieden beantwortet; indefjen geht nach einer 
bon Fagnani (Comment. ad c.4, X De cleric. 
nonresid.) angeführten Declaration der Congreg. 
Coneilü die wahrjcheinlichere Anficht dahin, daß 
bie Abweſenheit bis auf ſechs Tage fich erftreden 
kann. Obwohl hierzu feine Erlaubniß des Biſchofs 
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nothwendig ift, fo ſteht dem Iehtern doch die 
au u, yon ee El bie fi 
Trage ſehenden Redhtes 
nun: machen, es einzufchreiten und ihnen 
zu verbieten, Yänger als zwei Tage ohne feine 
Xicenz zu verreifen (Declarat. Congreg. Conc., 
bei Reiffenstuel, J.C.TII, 4, 83, n. 84). Soll 
Dagegen die Abweſenheit über ſechs Tage währen, 
fo iſt jederzeit die biſchöfliche Erlaubniß einzu- 
bolen, und will der Pfarrer über zwei Monatı 
von feiner Kirche fih entfernen, fo hat er die 
Gründe Hierfür dem Biſchofe vorzulegen, dieſer 
fie zu prüfen und die nn chriftlich zu ertheilen 
(Trid. 1. c.). Gründe, welche nad) dem Triden- 
tinum zu biefer längern Abweſenheit berechtigen, 
he! folgenden: a. Christiana charitas. Die 
iften un hierher die Fälle, in welchen 
ber Pfarrer bei dem Gottesbienfte einer fremden | M 
Kirche Aushilfe leiften, Zerwürfnifie in Familien 
ober Gemeinden beilegen, Verbrechen verhüten, 
Irrende zur Kirche zurüdführen will u. dgl. b. Ur- 
gens necessitas, 3. B. wenn ihn eine Kranlheit 
nötbigt, feine Kirche zu verlafien, um auswärts 
— — —8 ſuchen, oder wenn feindliche 
en ihn bedrohen; jedoch 


— dieſe —— — auf Ks va 
fein; gu gegen ber der der Ge⸗ 
meinde über! ehr daB ei feine 


Flucht als Feigheit Gb Sünde (c. 48, 
. 1); ebenfowenig barf er zur Zeit einer an 
ed Krankheit feine Bemande verlaffen (Tüb. 
Theol. Quariaiſchr. 1882, Sff. 245Ff.). c. Debita 
obedientia, 3. B. wenn er von feinen rechtmäßigen 
en mit irgend einer Verrichtung außer⸗ 
halb feiner — Ar Abweſenheit er« 
fordert, beauftragt d. Evidens ecclesiae 
vel reipublicae — wenn er auf Provinzial · 
oder neh Iynoden berufen wird, einen die Kirche 
‚echtöftreit zu führen hat u. en 
Die uknib des Biſchofs muß, wie ct, 
De Sine b ilt werden. Wenn jeb der Grund 
der Ghnae Do 0 ” lich eintritt, und fo un« 
aufſchiebbar tft, daß die gefekliche ben nicht mehr 
ine lt werden Tann, fo Ar — unter Bor« 
es Grundes um Erlaubniß zu bitten, diefe 
vi iR aber Te abzuwarten ; nach. er ift aber 
e geji In ache der Reife nlöht8beftomeniger 9 
au beweifen, und im Falle dieſe vom Bifchofe für 
ee en wird, tritt die Strafe ein, 
womit die Ni trefibirenben bedroht find (Bar- 
bosa, De offic. paroch. I, c. 8, n. 65. 66). Diefe 
Strafe befteht (nad) Trid. 1. e) darin, daß dem 
Niätrefidirenden pro rata temporis 'absentine 
ar ae Sem ipso n® verloren 
gehen; fie jollen von ihm oder vom Biſchof für 
—— — oder die ie 
ie Gibt der ohne Erlaubniß Ahwefende ber | inner! 
biſchöflichen Aufforderung, an feine Kirche zurüde 
zulehren, feine Folge, jo An er mit den firdfichen 
Eenfuren belegt und im Falle einer beharrlichen 
Renitenz mit förmlicher Abſetzung beftraft werben. 


Pfarrgemeinde — Pfarrkinder. 
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— Denjenigen Pfarrer, der zwar perſoͤnlich in 
feiner Gemeinde anweſend ift, aber bie 
der amtlichen Verrichtungen, fei es aus Bequem 
lichfeit oder Widerfpänftigteit, verteigert, treffen 
dieſelben een denn eine = 
amtliche Unthätigleit wird ber 
lich gleichgeachtet. — 3. Der Pfarrer ift 5 
von den ihm zuſtehenden Rechten des Lehranites 
der ger * Sacramente, der 
e | habung ht in der von ber 
—— a wirllich Gebrauch zu 
———— ——— 
eelſorgli— gfeit, wo ol 
ee a Jedem ohne ge zip 
wenben (Trid. Sees. zu De ref.) — 
4. Der Pfarrer i — Rechts ven 
—5 — — die heilige 
für feine Gemeinde zu appliciren, und bieh 
jet dann, wenn fein Beneficium bie Gongrms 
nicht abwirft. Die efbe Verpflichtung gilt auf 
Me bie fogen. abgetreten —— wie BE = 
ie Enchklika Pius’ vom 3. Mai 
gemein feitfteht (j. Die Encyll. be Walter, vn 
m 'eccl, Bonnae 1862, 569 2qg.). (Bl and 
lesacus, De paroecia et de parooriarum et 
paroecorum origine, Par. 1608; Aug. Bar 
bosa, De officio et potestate paroch,, Lugd 
1640. Colon. 1712; Lud. Engel, Manuak 


C. VII, — ——— Salisb. 1661 u. ö.; 


Marangoni, 
arochorum, Romae "1726173, 
2voll.; J. IH Boehmer, Jus parochiale, Halse 
1730 u. fonft; Lupi, De parochis ante a. 
Christi millesimum, Bergom. 1788 ; Ferraris, 
Prompta Biblioth. es. v. —— Helfen, 
Von den Rechten und Pflichten... 


up 
An 


1836; Seig, Recht des 
HA, — — 854,5 


v. Scherer, 
1886, 627 iv. 
beta Sta IL, 59. 


—8 (Pfarrgenofien, linge, 
rochianen) werben bie —— Gli 
gemeinde genannt. Zu ihnen er alſo 


ab ben Getrbkenk Bf ag in 
v Pfarrer), zugleih 
en Ke bie era rien der pfarr 
lichen Zunctionen als ein Recht in Anſpruch 
5 — se Frage, wer im un 
janen zů · rechnen entſcheide 
Domicil nad — Begriffe des — 


Rn a > ker Gong u —— — 
Se —* — — —e ſù 
iſt Parochiane dieſer Pfarrei, nach der he 
egel: Quidquid —— — est etiam de 
parochia ; wer aljo in der Pfarrei wohnt, aber 
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von ber pfarrlichen Jurisdiction befreit fein will, 
bat ben fpeciellen Beweis zu führen, daß er exemt 
iſt. — Auch die Individuen anderer Eonfeffionen 
unterliegen nad) ben verſchiedenen Landesgeſetzen 
manchmal dem Pfarrzwange, fo daß fie nur mit 
Erlaubniß des Pfarrers und — Erlegung be⸗ 
— Taren einen Geiſtlichen ihrer Confeſſion 
— dürfen. Meiftens find Ki jedoch Fr 
ei Pfarrpurification von dem Parochial« 
ide gänzlich losgelöst und einer benachbarten 
Bfarri u Confeſſion einverleibt. [v. Kober.] 
Wfarrkirde (ecclesia parochialis, aud) ec- 
elesia baptismalis, mater fidelium) ift biejenige 
Kirche innerhalb des Pfarriprengels, in —5* 
der Pfarrer die Functionen ſeines Amtes und 
namentlich die Pönitentialgerichisbarleit ausſchließ⸗ 
lich auszuüben hat, und an welche die Parochianen 
zum Bejuche bes Gottesbienftes und zum Empfange 
der Sactamente gewieſen find. Diefe zwei Merk- 
male, welche den Begriff der Parodjialität aus» 
machen, gehören zum Weſen einer Pfarrkirche ; 
daher Tann der Berveis, daß eine Kirche wirflich 
eine Pfarrkirche fei, ne dann als vollftändig an« 
geiden werden, wenn Kr diefer 
iden Momente nachgewieſen worben ift. Außer« 
dem werben von ben Ganonijten noch verfchiedene | eiı 
andere Rechte aufgeführt, Die den Begriff der Pa⸗ 
zodhialität conftituixen follen und die aud) wirklich | Sa, 
in der Regel mit den Pfarrficchen verbunden, 
aber darum noch — — abſolut nothwendig 
und nicht ſo weſentlich ſind, daß ihr Vorhandenſein 
ſchon für fi) den Beweis der Parochialität be 
gründen oder ihr etwaiger Mangel den Di 
der Pfarrkirche aufheben könnte; fie find 
rg und fecunbärer Natur. Dahin ge 
1. Daß der Worfteher der Kicche fein Amt 
pro prio jure, in eigenem Namen, nicht bloß 
als Bicar verwalte; allein Die commendirten Plarr- 
Kirchen (f. d. Art. Commende), welche von dem 
Fiduciarius nur vicario modo und interimiſtiſch 
verjehen werden, hören darum nicht auf, wirfliche 
Pfarrkirchen zu fein. — 2. Daß ber reotor eoole- 
siae eine einzelne phyſiſche Perſon jei und nicht aus 
einer Mehrheit von jonen beſtehe; aber auch 
dieſes ift fein weſentliches Merkmal der Parodji« 
alität, denn incorporirte Pfarrkirchen behalten ihre 
Parochialrechte, obwohl ihr Pfarrer eine Cor⸗ 


poration, 3. B. das Gapitel eines Kloſters oder 
Fe tft. — 3. Daß die Kirche ein eigenes Bapti« | ni 
fterium oder einen Taufftein und einen eigenen | fo 
— habe; beide find freilich in der Regel mit 
areficche verbunden, aber es fommen auch 

Bin irchen vor, die daß Recht zu taufen verloren 
N, a Kirchen ohne Parochialrechte, Die eigene 
Kirchhö hen (c. 6, X 83, 28). Dasſelbe gilt | Bau 
u der Pr uptung, der Bei von Gloden fei 
ein ausjchließliches Merkmal er Pfarrkirchen ; 
denn obwohl urſprünglich allerdings nur biefe das 
Recht hatten, mit Gloden zu läuten (o. 10, X 5, 
83), jo ift dasſelbe doch allmälig auch auf die 
meijten Klöſter 2c. übergegangen (J. H. Boehmer, 


Pfarrkirche. 
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In Corp. jur. can. ad 0.10, Xcit.). — 4. Der 
Befit des Zehntrechtes innerhalb der Pfarrgrenzen 
ift weber ein Merfmal der Parocjialität, noch os 
EHE desſelben ein Beweis für das 
Gegenteil; denn das Zehntrecht der Pfarrkirche 
uch Vertrag, Kauf, Verjährung in andere 
rl gelommen ober fremdes Zehntrecht in den 
aaa betreffenden Kirche ae fein. 
diefe Eigenschaften und Rechte fönnen, 
wie gejagt, an ſich weder für noch —8 die Ba- 
rochiafität einer Kirche beweilen, ſondern höchſtens 
eine bald ftärfere bald — Vermuthung für 
oder gegen dieſelbe begründen. 
Zur Errichtung einer Pfarrkirche gehören 1 
gende Requifite: 1. Die Erlaubniß und 
ug des Didcefanbifchof® (c. 9, Dist. 1 
De conseer.; ce. 3, X 8, 48; Trid. Sons. XxlI, 
c. 4; Sess. 'xxIv, e. 13 De ref.). Dieje 
Suftimmung foll in ber Regel noch vor bem 
Beginne des Baues durch ein fürmliches Decret 
bes Biſchofs erulgen, do hat die nachträgliche 
Genehmi bereit8 begonnenen oder don 
vollendeten Baues diefelbe Wirkung (c. 11, X 3, 
38 Arg.). Den Eonfens des Gapitels Braucht 
= Biſchof zur Genehmigung des Baues nicht 
uholen; sede vacante ertheilt das — die 
— Eine genaue Unterju 
he (causae cognitio). Die ba hat an auf 
ee Fragenzu eritreden: a. Ob eine genügende 
rjache (justa causa) zur Errichtung einer Pfart- 
tirche vorliegt. Die Entſcheidung hierüber tft na⸗ 
türlich von den jeweiligen Verhältniffen abhängig 
und daher im Allgemeinen rmefien des 
Biſchofs anheimgeftellt ; das Geſetz nur bei⸗ 
ſpielsweiſe * folcher Urſachen, En . die völlige 
alten Hirche, die Errichtung einer 
neuen — große Ama der Gemeinde, fo 
daß bie urfprüngliche Pfarrkirche die rochlanen 
nicht mehr zu de vermag u. dgl. Iſt eine E 
Foot ei ke A nicht Brenn. fo —— 33 — 
of feine ehmigung nicht ert! 
namentlich dann zu gelöehen, wc wenn en —E 
in gewinnſüchtiger Abficht, etwa um die künftigen 
Oblationen diejer Kirche an ſich En — (c. 10, 
Dist. I De conseer.) oder aus al 
Motiven (c. 26, Dist. I De sonne) * 
gefucht wird. Liegt a — usta causa 
wirklich vor, fo kaun der Bifchof Die ——— 
t verweigern, und wenn dieß — geihieht, 
bi teht den betreffenden jen der Recurfus an 
Metropoliten und nöthigenfalls an Die Congre- 
gatio Coneilii offen (Barbosa, De offic. et po- 
ie Adi 2, je * alle —— — 
ihre Zuſtimmung gei ur 
einer irch die Rechte eine Dritten 
werben (c. 1, X 5, 32). Wer fi 
arrkirche 
von 


nicht verlegt 
daher irgendwie durch den Bau "einer 
in feinen Rechten beeinträchtigt glaubt, 
dem remedium novi operis nunciationis 

brauch machen, d. h. er fan Proteft erheben, der 
die Wirkung hat, daß der Bau fo lange fiftirt 
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werden muß, bis ber Richter über die Sache ent⸗ 
ſchieden hat (Tit. X 5, 32). Insbefondere inüſſen 
der etwaige Patron der alten Pfarrtirche und nad 
neuerer Gewohnheit meift au 2 — — 
ausdrücklich ihren Conſens ertheilt 
die Parochianen betrifft, fo ſollen a a) at 
werben, aber bie Vertveigerung ihres Conſenſes 
Tann den Biſchof nicht zwingen, von dem einmal 
als nothwendig erfannten Baue abzuftehen ; dad- 
I gilt von dem etwaigen Widerjpruch des Bor- 
ſtehers ber alten Piarrficche (Trid. Bess. XXI, 
c.4 Deref.). o. Ob bie zu errichtende Pfarr- 
ne gehörig fundirt, d. h. ob ein von allen Laſten 
und dem Zwede angemefjenes Grundjtüd 
(eundus) für ben Bau der Kirche angewieſen ift. 
Der Grund biefer Beftimmung liegt in dem Um- 
ftande, daß dem Eigenthümer eines Grundftüdes, 
auf welchem wider fein Wiſſen und Willen eine | $ 
Kirche erbaut wurde, Dienovioperisnunciatio zu- 
fteht, mithin der bereits begonnene ober ſchon voll« | mi 
enbete Bau durch das richterliche Erkenniniß mög« 
Ticherweife ganz verboten werden und aljo aller 
bißherige Koftenaufwand unnüß fein könnte. Iſt 
dagegen die in dieſer Weiſe erbaute Kirche bereits 
conſecrirt, jo hat dadurch der Eigenthümer bes 
Grund und Bodens feine Anipeden und damit 
das Klagerecht verloren (c. 3, C. XD, q. 
Weigert ſich der Befiger eines zum Baue geeigneten 
Grundftüdes ober eines demjelben im Wege ftehen- 
Gebäubes, dasſelbe gegen eine billige Ente 
ſchädigung abzutreten, fo Tann er in Ermangelung 
eines andern geeigneten Bauplaßes, jedoch gegen 
vollftändige Entihädigung, zur Abtretung des - 
jelben genöthigt werden (Ferraris, Prompta 
iblioth. s. v. Ecclesia, art. 8, n. ur 
d. Ob die Pfarrkirche gehörig dotirt ift, d. h. ob 
Hirte Ban an —— yes N viele Ein- 
e blei zugewieſen find, als zur Beftreitung 
der Eultusbebürfnifje und zum Unterhalt der an 
ihr anzuftellenden Cleriler nothwendig find. Iſt 
ber Kirche eine dos (ſ. d. Art. Dotalgut) noch nicht 
zugewieſen, fo darf ke Erbauung nicht 
genehmigen, noch viel weniger fie confecriren (c. 26, 
XVI, q. 7; c. 9, Dist. I De conseecr.); Hat 
der — die Confecretion nichtäbeftoweniger 
borgenommen, fo ift er rechtlich verpflichtet, Die 
Kirche felbit zu dotiren (Glossa in c. 9, Dist. I 
De conseecr.; J. H. Boehmer, Jus paroch. 5, 
1,15). Regelmäßig hat der Erbauer der Kirdhe | IL 
aud) die Dotation zu leiften (c. 8, X 3, 40); 
weigert er ſich, diejelbe zu geben, jo Tann er und 
im Falle feines Todes fen Erbe re tig dazu an= 
gehalten werden (Nov. 131, c. 7). Die —* 
wie groß die jeweilige dos fein mäüffe, wird vom 
Geſehe gar nicht und von den Canoniften unbeftimmt 
dahin beantwortet, daß die dos ecelesiae congrua 


sive sufficiens esse debet;; da aber die Congrua | (f. 


(j. d. Urt.) nad) Zeiten und Verhältiſſen ‚ehe 
verſchieden fein kann, jo ift im concreten Falle die 
Feſtſetzung derfelben der Ortsgewohnheit und in 
Ermangelung einer ſolchen dem Ermefjen des Bi⸗ 


Pfarrpfründe — Pfarrregte. 
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ſchofs zu überlafien. — 8. Hat die — Kae 
ſuchung ergeben, daß die Erbauung der Finke 
BR Anftande unterliegt, jo ſoll =; Bilchof ent 
er jelbit (c. 9, Dist. I De consecr.) oder dur 
vu tellvertreter an dem Orte, — der — 
tige Altar zu ſtehen kommt, ein Kreuz errichten 
ben Grunbftein der Kirche legen, eine —* 
Proceſſion veranſtalten und in einer pafſenden 
Anrede den Parochianen den Grund der — 
und die Beitimmung des Ortes auseinander: 

(j. Pontif. Rom., ed. typ., Ratisb. 1888, 
‚1eqg.). In Betreif ber äußern Form der Kirde 
fol ber Biſchof dafür forgen, daß Die alten Ge- 
wohnheiten beobachtet werden; namentlich foll der 
Eingang gegen Abend , mithin ber 
gegen Aufgang gerichtet "ein bie © dafür ſ 

Ferraris 1. c. n. 76—79) und die Kirche die 

Form eines Kreuzes haben; jedoch ift die Beob- 

— Gewo heiten nicht abſolut noth⸗ 

m ber Bau ber Kirche vollendet if, 
fo I ir fie, bein ihr Gottesdienft werben 
Tann, vom Biſchofe feierlich confecrirt werden (f.d. 
Art. Kirchwei 6). Infolge der Confecration find 
bie Pfarrkirchen allem weltlichen Berfehre entzogen, 
heilig und unverletzlich. Daher verordnen bie Gr 
jeße der Kirche: a. daß in denfelben feine weltlichen 
gehalten werben follen ; nament- 
lich find alle Eriminalprogeffe, in weldjen es ſich 
um Lebens· oder —S handelt uhalten; 
die bei ſolchen Verhandlungen in einer ger 
ällten Erfenntnifje find null und nichtig und die 

ichter der Egcommumication verfallen (c. 5, X 
8, 49). b. Ale Zufammenkünfte zu weten 
Ziweden , alle Berfammlungen meltlicher Bere 
und Gefenfgaften, alle öffentlichen Berathungen, 
es jei denn, fie betreffen kirchliche Angelegenheiten, 
find von den Pfarrfirchen on (c. 2, in 
VI 8, 28). c. Alle Hanbels- und artigefchäfte 
12 von der Kirche und ihrer —— 

mgebung zu entfernen (c. 2, in VIl. c.). End- 
lich d. find alle geräufgjollen Auftritte, pro» 
fanen Seftlichkeiten, Schmaufereien, Theaterjpieke 
u. dgl. ſtrenge verboten (c. 12, X 8, 1). — 
Ueber die bauliche Unterhaltung der Pfarr 
firhen ſ. d. Art. Baulaft; über das Aſylreqht 
>: Urt. Privilegien der Kirchen. (Vgl. Seik, 

‚echt des —— u. ſ. w. I, Regensb. 1840, 

Ferraris 1. c., s. v. Ecclesia, art, 


am 2; 
. IV. [v. Kober.] 
Pfarrpfrände, ! Beneficium eccleeiasti- 
cum, Kirchenamt und Pfarrer. 
Yfarrpurificafion, Pfarrlinder. 
Dfarrrechte Gwarochialehie jura parochis· 
lie, pastoralia) heißen die Rechte, welche dem 
Pfarrer innerhalb feiner Pfarrei und allen Pfarr⸗ 
genofjen gegenüber vermöge feines Amtes zuflchen 
(f.d. Art. Ahne, 06.1961 ff.). In anderem Sinme 
wird der Außdrud jus parochiale zuweilen von der 
Befugniß gebraucht, eine Sa ——“ 
einen Cleriker zu ernennen (vgl. d. Art. Patto- 
natsrecht). % Kober.] 


= 
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farrreckor wird gewöhnlich derjenige Geift« 
iche genannt, dem an einer Pfarrkirche, die ent« 
oeder feinen eigentlichen Pfarrer hat oder deren | über. 
dirflicher Pfarrer eine geiftliche Eorporation oder 
in firchlicder Dignitarius ift, die Anordnung und 
leberwachung des Gottesdienſtes fowie bie mit 
viefer Kirche verbundene Seelforge übermwiefen ift. 
Die an ber betreffenden Kirche angeftellten Cleriler 
ind dem — in allem, was den Gottes⸗ 
vienft und die Seeljorge betrifft, untergeordnet. 
leber feine rechtliche Stellung laſſen fic feine all« 
yemein gültigen Grundfäge aufitellen; fie richtet 
ei ie —5 — ſpeciellen Verhältniffen ber Kirche 

Gemeinde. v. Kober.] 
a all. 
arr olksſchulen. 

Vfarrverwaller, Pfarrvicar, ſ. Hilfß- 


ee 
ſ. Pfarrer und Pfarrkinder. 

Yale se — Sebaſtian, Solprebiger 
jei Marimilien II., war zu Konftanz im 3.1 
jeboren. Dur E&mpfehlun des Bifcho! ei 
fam er als Prediger an Hof König Ferdi- 
nands I. Obwohl er ſich einen römifh-Fatholifchen 
Priefter nannte, war er in Wirflihfeit ein ent« 
ſchiedener Unhäng er der neuen Lehre. Er griff den 
apoſtoliſchen Stuhl in feinen Predigten heftig an 
auch verehelichte er fih in Wien. Daher mußte a 
auf Befehl Ferdinands die Hauptftabt verlaffen, 
yum großen Leidweſen bes Erzherzogs Maximilian, 
auf welchen er bedeutenden ER übte. Bald 
darauf (um 1554 oder 1555) erwirkte ihm Mari - 
milian die Erlaubniß zur Rücllehr und nahm ihn 
in feine eigenen Dienfte. Da Pfaufer jebt feinen 
Ei Magimilian von dem alten Glauben vollends 

abzuwenden, ——— 
daß ſein fol jamer Schüler mehrere 
Ben man ihm den Kelch nicht zugeltand, vom a 

errn wegblieb, 

Bel I feines ters" —8 entlaſſen. Dieß be⸗ 
wirfte vorzüglich der Pae Jeſuit Eilond 
Roderich, welchen Johanna, Schwefter iens 
der Gemahlin Maximilians, nad) Wien — 
hatte, um ihren Schwager vom Lutherthum 


Pfarrrector — Pfingſtfeſt. 
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geboren. Nach langem Wanderleben trat er 1505 
a Köln mit Frau und Kindern zum Chriſtenthum 
In Köln, das nun feine Heimat wurde, er 
(Seit er fpäter als Spitalmeilter; er ftarb vor 
em Jahre 1524. Allgemeiner —S wurde 
Pfefferlorn durch feinen heftigen Streit mit Reuchlin 
und bie daran ſich knüpfenden Schmähungen, 
welche in ben Epistolae obscurorum virorum 
(j. d. Art.) gegen Pfefferforn und feine Frau ge- 
richtet wurden. Der Streit wurde veranlaßt durch 
das — — des Neubelehrten, die tal⸗ 
mudiſchen Bücher, Die er wegen ihres An gegen 
das —— thinderniß ber Be= 
lehrung einer früheren Glaubensgenoffen anſah, 
zu vemichten. In feiner erften Schrift „Der 
Judenfpiegel” (Köln 1507) Bir er außer · 
dem, die Juden ſollten den Wucher aufgeben, durch 
ehrliche Arbeit ihr Brod gewinnen und in bie hrifte 
liche Debüt gehen. ae verurtheilte er aber 
auch Unter! und Beraubung der Juden als 
0 | ber — hinderlich und nahm die Juden be= 
ſonders gegen die oft wiederholte Behauptung in 
Schutz, fie Chriſtenblut zu rituellen Zweden 
gebrauchten. Bon mehreren Dominicanerflöftern 
wurde Pfefferlorn der Schwefter des Kaiſers Maxi⸗ 
milian empfohlen, und fo erhielt er 1509 vom 
;|Kaifer die Vollmacht, die gegen den hriftlichen 
Glauben En Bücher der Juden zu con« 
Bciren. Ind —— ſchon bald 
ie Leitung der gangen mgelegenheit dem Erz⸗ 
biſchof von Mainz und veranlaßte dieſen, Gut- 
achten die — Bücher der Juden ein« 
zuholen. Auch von Reuchlin wurde ein Gutachten 
eingeforbert. Da der berühmte —— Bieffer- 
torns Anfihten befämpfte und ihn perjönlic) ver- 
unglimpfte, begann zwiſchen beiden eine erbitterte 
„JFehde (j. d. Art. Reuchlin). ALS dann jüngere 
Qumaniften den Streit zur Belämpfung der Firch« 


jo mußte Marimilion auf | lichen Auctorität au8beuteten und die Epistolae 


obscurorum virorum beröffentlighten, ließ Pfeffer- 
forn zwei Gegenfchriften — G “ Art. Epi- 
stolae obscurorum virorum IV, 727). Seine 
legte Schrift in der Sache: „Ein —— claeg” 

dien in Röln 1521. Der hierin ſpöttiſch „Bes 


bringen. Es gelang dieß jedoch weder Robert Hagte” war Reuchlin, gegen den in dem Juben- 
moi dem berühmten Biſchof Hoſius von Ermland | ftreit 1520 die endgültige päpſtliche Entſcheidung 


(. d. Art.), welcher damals vom Pap Ta 
leichen Zwecke abgefenbet worden war. 
Entiaf laffung aus Maximilians Dienften im 3.1560 
Pfaufer nach Lauingen, wo er 1569 
als Paſtor und Superintendent far, Magimilian | [' 
bfieb mit ihm noch längere Zeit tm Briefwechſel 
Ir verſicherte ihn jchriftlich, daß ihn fein Menſch 
erführen jolle. (Vgl. Strobel, — ur Litie- 
— Nürnberg 1785, 255346; 
Sefichte ber Regierung Ferdinend⸗ 
Wien 1838, Se Janſſen, Geſch. 63 veuiſchen 
Volles IV fees) , 196.) Scrödt.] 
VHefferkorn, Johannes, —— 


Gegner Reuchlins, wurde 1469 aus einer jüdiſchen dankfeſte, 7 Wo: 


u dem | ergangen war. jefferlorn war ein ehrlicher 
feiner Charakter, aber dur feinen antifemitifchen Ueber · 


eifer Tieß er 9 zu manchen verfehlten Schritten 

binreißen. ( 2. Geiger, Joh. Pfefferkorn, in 
Abr. be Geige] — Zeitſchr. VIL [1869], 298 ff.; 
elbe, Job. N Leipzig 1871, pass. ; 

Janſſen, — deutſch. Volles IL, — Beburg 


1880, 40 
ei ift Das britte Hauptfeft des Kirchen ⸗ 
jahres, die Gedächtnißfeier der Herablunft des 
— — Geiſtes über die Apoſtel, der Vollendung 
irche und des Beginnes ihrer Wirkjamteit. 
Da der heilige rn Kirche am iin Ernte 
oder am 50. Tage nad 


Familie, welche vieleicht in Nürnberg anſäſſig war, | Oftern gegeben wurde, fo ift ber Tag, an welchem 
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das Feft eintritt, Durch das Ofterfeft beftimmt: der 
7. Sonntag nad) Oftern, deſſen Kalenderdatum 
zwiſchen dem 10. Mai und 3. Juni bewegt. 
a8 Pfingftfeft der Juden wurbe in der apofto= 
Tifchen Zeit (Apg. 2, 1) wie bereit8 in den deutero⸗ 
camonischen Büchern (Tob. [griech] 2,1. 2 Mach. 
12, 32) und bei Fl Joſephus (Antt. 3, 10, 6) 
nad feinem zeitlichen Abftande von Oftern nevm- 
xoor (sc. Ipcᷣpa) genannt; das chriſtliche Feft 
behielt in der —2 — Sprache des Morgen- 
und des Abendlandeg diefen Namen, der dann um⸗ 
gebildet in zahlreiche Vollsſprachen überging ; fo 
wurde Pfingften (Pfuralform, ahd. fimfchustim, 
mhd. phingesten) aud) der deutjche Feſttitel. Im 
Miffale heißt daS Zeit Dominica Pentecostes, 
im Brebier Festum Pentecostes. Als Hauptfeft 
beanfprucht es für feine Feier eine ganze Feſtwoche 
deren Tage als feriae post Pentecosten gezählt 
werben. Liturgifch fehließt das Feſt mit feiner 
Woche die öfterliche Zeit ab. Im Altertfum wurde 
wohl aud) bie ganze Zeit von Oftern bis Pfingften 
Pentecoste (Tertull. De idolol. 14), Quinqua- 
’esima (Cassian. Collat. 21, 11. 19) und im 
rer zu ber gleichnamigen Zeit vor Oftern 
Quinquagesima paschalis genannt, wobei dann 
in der Regel ber freubige Eharafter dieſer Zeit be⸗ 
tont wurde, in ber die Bußübungen des Knieens 
bei dem Gebete und des Faſtens nicht ftattfanden 
(Tertull. De corona 8; De jejun. 14). Ter- 
tullian bezeichnet übrigens mit Pentecoste auch 
das eigentliche Pfingitfeft (De bapt. 19). Zu 
feiner Zeit, war, wie feine Zeugnifje darthun, 
Pfingften ein herfömmliches Feſt, deſſen Urfprung 
demnach der apoſtoliſchen Zeit angehört. 

Die liturgiſche Feier des Pfingitfeftes entſpricht 
vollftändig der Feier des Oſterfeſtes. Wie in der 
Oſternacht, fo ſand auch in der Nacht vor Pfingften 
im Alterthum die feierliche Taufe ftatt; nur wurden 
zur Vorbereitung der Katechumenen weniger Pro- 
phetien gelefen, in Rom ſechs in Iateinifcher und 

iechiſcher Sprache ; in anderen Kirchen war die 

I verjhieben (\. Martöne, De antiqua Eccl. 
disciplina, Lugduni 1706, 540). Von ber alte 
chriſtlichen Hebung haben fich dieſe Lefungen (m 
römischen Miffale die 8.,4., 11., 8., 6. und 7. 
phetie des Charfamstags mit je einer Oration = 
bier Tractus), die Weihe des Taufwaſſers, die 
Litanei, an welche ſich die Hauptmeſſe ohne In⸗ 
troitus unmittelbar anſchließi, und die Gebete für 1 
bie Täuflinge in der Meſſe während ber Feſtwoche, 
fowie bie furze Matutin (eine Nocturn von drei | IV, 
Er mit drei Lectionen) erhalten. In einzelnen 
chen fand gleichfalls die Weihe einer Kerze mit 
dem öfterlichen Exsultet, aber eigener Präfation 
ftatt (j. Martönel. c. 538). Die Taufe und die 
Eommunion ber Täuflinge forderten das Faſten, 
das bei geänderter Disciplin mit der nächtlichen 
Beier aufden vorhergehenden Tag rüdte und a 
zur Vigil geflaltete. Erſt mit der Non tritt die 
Liturgie der Vigil ein und fchließt von da an 
jedes Heiligenfeft aus; das Officium der Vigil ift 
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bis zur Non noch Nachfeier der Octav vı ke 
Himmelfahrt. Diefe Vorfeier bringt es, der 
des Ofterfeftes entſprechend, mit fich, geh die 
Dctan des Feſtes nicht bis zum folgenden Sonm- 
tage fich erftredt, ſondern mit der Non bes Sami- 
too abſchließt. Auch dieſe Octav ift wie die von 
Oſtern privilegirt, fo da fe die Feier eines ein 
fallenben Feſtes ausſchließt; Feſte von geringerem 
dan werben vom Mittwoh an nur commemorirt. 
Wie am Ofterfonntage, fo fällt auch am Pfingf- 
Bu die Segmung des waffers fort; zur 
fperfion vor der Hauptmefle dient das an der 
Sal geweihte Taufwafler. Daß der Hymmms 
Veni Creator an die Stelle des täglichen Himms 
zur Terz tritt, erinnert feierlich an die hora tertia, 
in ber das Pfingſtwunder ſich —— — Hat. Jeder 
Tag der Octab Hat eine eigene Meſſe mit der 
Sequenz Veni sancte Spiritus. In alter ee 
wurden vielfach alle Tage der Pfingſtwoche durch 
Enthaltung von knechnlichen Arbeiten gefeiet; 
während das Mainzer Eoncil vom Jahre 813 
(c. 86) dieß noch Dorfhreibt, beſchrankt die ne 
von Konſtanz 1094 die Zeftfeier auf brei Tage; 
genwärtig wird in manden Länbern, wie im 
Bereiche der altpreußiſchen Seforbnung | der Mon 
tag noch als Feiertag begangen ; deſſen eier if 
jedoch in ganzen Territorien aufgeho In der 
Pfingſtwoche treten Die Quatembertage des Som- 
mer? ein; in Urkunden werden fie jejunium aesti- 
vum, angaria Pentecostes, Pfin 
der vierte heilige Pfingfttag, der gute Mittwoch 
aud) Pentecoste media und der Sonntag ſelbſt 
nad dem Introitus der Meffe Dominica Spir- 
tus Domini genannt. Bei den Engländern heikt 
er Weißer Sonntag. Seine Ramen Pascha ro- 
sarum, Pascha rosatum, Maienfeft, Blumen 
feft rühren wohl von dem manderorts üblichen 
Gebrauche her, Die Kirchen und Häufer mit Blumen 
zu ſchmücken und das Pfingftiwunder durch Ro 
und andere Blumen zu jymbolifiren, welche von 
der Dede bes Kirchen! berabgeftreut wurden. 
Sur Beramihautihung Ds Seftgeheimifee Din 
ten auch brennende Wergfloden, eine Taube oder 
Zaubenfigur, welche in die Kirche herabgelaffen 
= wurden, und Poſaunenſchall zur Sequenz (vgl. 
Durandus, Rationale div. offic. 6, 107, 11; 
Martöne 1. c. 542); andere Bolfsbräude an 
te ſ. in dem Art, Feſte us 9 (ob. IV, 


l .] 
— der Zuden, |. Feſte bei ben Juden 


sflequen |. Sequenzen. 

', ein terminus technieus der Ethik 
und Moral, bezeichnet die durch ein ethiſches = 
fe begründete Verbindlichkeit einer 
einer Handlung oder Unterlaffung. Dem 
der Pflicht correlat ift der Begriff des Beh 
Unter Recht ne man Fe bie — ein 
etbifcjes Gefef begründete ge 
zu einer beitimmten —— J 
z. B. jemand befugt, eine Sache —— — 
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u verlangen, fo ergibt fich für den Leptern bie 
Pflicht, die Sache dem Befugten zu geben. — In 
ven obigen kn arg von Recht und Pflicht 
inden ſich die Worte „ethifches en. und „Ber- 
on”. Diefe geben ſchon genügend zu erfennen, 
aß von Recht und Pflicht nur bei Weſen Rede 
ein kann, welche ber ethifchen Orbnung unter 
tehen, alfo bei vernünftig-freien Weſen. Das Thier 
yat, wie feine Vflichten, jo auch feine Rechte, und 
vezüglich des Verhältnifjes zwiſchen Menſch und 
Thier kann man (im ftrengen Sinne des Wortes) 
tur jagen, daß der Menſch Pflichten betreffs bes 
Thiereg hat, keineswegs Pflichten gegen das Thier. 
Als vernünftig freie Weſen, zu welchen der Menſch 
n fittliche Beziehung treten Tann, erfcheinen im 
Einzelnen Gott, die Mitmenfchen und die eigene 
Berjon. Daran knüpft ſich dann aud) die alte und 
edeutſame Eintheilung ber Pflichten bes Menſchen 
n Pflichten gegen Gott, Pflichten gegen den Mit- 
nenſchen und Pflichten gegen fich ſelbſt. Zu höchſt 
tehen bie ae des Menſchen gegen Gott, ja 
nan Tann jagen, daß alle Pflichten eben Pflichten 
yegen Gott find, fojern diejer dem Menſchen alle 

ichten als von Gott ausgehende und auf ihn 
mdgültig hinzielenbe auferlegt hat. Denn Gottes 
Bill 4 der eigentliche Ausgangspunkt aller 
Pflichten, und die Erfüllung dieſes Willens das 
vahre und legte Ziel aller Pflichterfüllung. In⸗ 
ir find nicht alle Pflichten glei) unmittelbar 
uf Gott gerichtet, und deßhalb ſcheidet man unter 
hnen eine Reihe als directe Pflichten gegen Gott 
ns, neben denen dann die Pflichten gegen die 
Deitmenfchen und gegen die eigene Perſon als be⸗ 
ondere Arten en Die directen Pflichten 
zegen Gott find die Forderungen, welche die jog. 
rirtus religionis, d. h. Die Zugenb der Gotteg= 
erehrung, an den Menſchen ftellt. Die Uebung 
yer virtus religionis fließt in ſich das Gebet 
ammt dem öffentlichen und gemeinjamen Gottes⸗ 
dient, die Feier der Sonn- und Feittage, ſowie 
ie Heilighaltung des Eides und des Gelübdes. 
In der chriſtlichen Moral, welche primär das über« 
aatürliche Leben des Menſchen in Betracht zieht, 
verben aber por der erwähnten virtus religionis 
aoch die drei göttlichen Tugenden eingehend be= 
janbelt, weil fie und ganz unmittelbar mit Gott 
ails dem Urheber ber übernatürlihen Ordnung 
serbinden. Weil aber gerade die Verbindung mit 
Sott als bem Urheber der übernatürlihen Orb« 
zung das Erftgewollte auf Seiten Gottes ift, dem 
alles andere Thun des Menfchen nur als Mittel 
um Zwed zu dienen hat, jo ergibt ſich, Daß die drei 
zöttlichen Tugenden die höchſten Pflichten des Men« 
chen involviren. — Bezüglich der Pflichten gegen 
die Mitmenſchen gilt der : Du jolljt den Näch- 
item lieben wie dich felbft. Damit wird aber nur 
die Beichaffenheit der Nächftenliebe, nicht deren 
Intenfität beftimmt. Da nämlich alle Menfchen 
Jiefelbe Beitimmung haben, fo muß jeder dem 
mdern dasſelbe Gute wollen wie ſich jelber; da 
aber der eine mit dem andern nicht identiſch, jon« 


pPflicht. 








1978 


dern nur ihm ähnlich iſt, ſo braucht keiner dem 
andern die Güter mit derſelben Intenſität zu 
wollen und zu verſchaffen wie ſich ſelber. Die Art 
ber Liebe und der Liebesthätigfeit dem Mitmenſchen 
gegenüber wird durch die objective Befchaffenheit 
des Mitmenfchen, bitch feine Lebenslage, durch 
feine jociale Stellung u. ſ. w. näher beftimmt; ihre 
Stärke dagegen hängt von der innigern oder Iofern 
Verbindung zwiſchen ben betreffenden Menſchen 
ab. — Bezüglich der Pflichten, welche der Menſch 


) | genen ſich jelbft hat, Lönnte man geltend machen, 


daß jede Pflicht ſich auf eine andere Perſon be⸗ 
ziehen müſſe, welche Nechte gegen uns hat, daß 
alſo ber Menſch Pflichten gegen ſich ſelbſt nicht 
haben lonne. Daran ift in der That das te, 
daß die Pflichten des Auen gegen ſich jelbft 
eigentlich eine befonbere Art von Pflichten gegen _ 
Gott It fie ann nämlich hervor aus dem Ver⸗ 
hältniſſe des einzelnen Menſchen zu Gott als dem 
abſoluten Herrn über das Leben des Menſchen und 
alles das, was das Leben in ſich birgt. Gott i 
deßhalb befugt, vom Menſchen zu verlangen, 
ex fein Leben erhalte, Mäßigfeit übe u. ſ. . So 
laſſen ſich alle einzelnen Pflichten des Menjchen 
gegen fich ſelbſt Pflichten gegen Gott zurüd- 

ü Von Pflichten des Menſchen gegen ſich 
kann man aber auch ſprechen, indem man von 

er Erwägung ausgeht, daß im Geiſte Gottes ein 
Idealbild jedes einzelnen Menſchen exiſtirt, welches 
ben einzelnen Menſchen in der gerade ihm von 
Gott zugedachten Volllomme darſtellt und 
gerade in ihm realiſirt ſein will. Die Realiſirung 
des Idealbildes erſcheint dann als Inbegriff der 
Pflichten des Menſchen gegen ſich ſelbſt. Endlich 
aber fan der Menſch ar & ber Viel⸗ 
feitigfeit feines Weſens ſich mit einem Theile feines 
Weſens einem andern Theile desſelben gegen« 
überftellen; der eine Theil kann auf Grund ber 
Ordnung, die im Menſchen herrſchen muß, gewifje 
bereditigte Ansprüche gegen den andern Xheil 
erheben und geltend machen. Dadurch entftehen 
dann gewifje Verbindlichleiten des einen Theils 
gegen den andern, welche man als Pflichten des 
Menſchen gegen fich ſelbſt bezeichnet. ; 

Außer der genannten wichtigſten Eintheilung 

werben die Pflichten noch eingetheilt 1. in natür« 
liche und pofitive Pflichten (officia naturalia und 
positiva). Die erjten find die aus dem Naturgefehe, 
die A bie auß dem pofitiven Geſetze (j. d. Art. 
Gefeg) entfpringenden Pflichten. Die natürlichen 
Pflichten werden wieder eingetheilt in negative und 
affirmativeP a ————— 
oder zur Vollziehung einer Handlung verbi ti 
madjen. Mit der Eintheilung in 5* und af⸗ 
firmative Pflichten fällt faſt vollſtändig zuſammen 
die Eintheilung in abjolute und hypothetiſche 
Pflichten ; denn die negativen Pflichten, von denen 
gilt, daß fie semper et pro semper verpflichten, 
erſcheinen gerade hierdurch als abjolute Pflichten ; 
die affirmativen Pflichten aber, von denen gilt, 
daß fie semper, sed non pro semper verpflichten 
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(d. h. daß der Menſch zwar immer an fie gebunden 
bleibt, fie aber nicht in jeber Lebenslage, fondern 
nur bei Eintritt gewifjer Bedingungen zu erfüllen 
hat), erſcheinen gerade hierdurch als hypothetiſche 
Pflichten. — 2. Urfprünglie und abgeleitete 
Pflichten (officia originaria sive connata und 
officia derivata sive adventitia). Die erften 
gründen fo unmittelbar in der menſchlichen Ratur 
und deren weſentlichen Beziehungen, daß zu ihrem 
Sichgeltendmadhen einzig und allein das wirkliche 
Dafein des Menſchen nöthig ift. Die letzteren ent⸗ 
ftehen auf Grund von Beziehungen, die nicht | da 
gleich mit der menſchlichen Natur als ſolcher ge- 
geben find, vielmehr als etwas Gontingentes ge- 
rade an dieſen oder jenen Menſchen berangetreten 
ind. So bilden I 3. B. durch Contracte zwi» 
hen vielen Menjchen Beziehungen, welche als 
keineswegs zur menjchlichen Natur im Allgemeinen 
gehörig erfcheinen ; der eine Menſch hat ſolche Ber 
giehungen, der andere nicht. Die aus ſolchen Be— 
ziehungen hervorgehenden Verbinblichfeiten nennt 
man officia derivata sive adventitia. — 3. Er- 
zwingbare und nicht erzwingbare Pflichten (officia 
obnoxia und officia non obnoxia). Bei 
erfteren kann zu ihrer Erfüllung rechtmäßigerweiſe 
Zwang angewendet werben, während dieſes bei 
den Iepteren nicht der Fall ift. Die erfteren werden 
auch wohl officia juridica sive justitiae, die 
legteren offieia mere ethica genannt. Auch nennt 
man die erjteren officia perfecta, weil die Er⸗ 
zwingbarfeit als eine Bolfommenheit bes Pflicht» 
verhältnifies erſcheint; die Iehteren heißen dann 
officia imperfeota. — Ueber die fog. Pflichten- 
collifion f. d. Art. Widerfprud der Geſetze und 
ie (Bgl. außer den größeren fatholifchen 
ralwerken älterer und neuerer Zeit noch Gut- 
berlet, Ethif und Naturrecht, Münfter 1888; 
Eommer, Syſtem der Bhilof., 4. Abth., Münfter 
und Pabderb. ‚1886; Theod. Meyer 8. J., In- 
stitutiones juris naturalis, Friburgi Brisg. 
1885.) [Rirfejfamp.] 
Tau eheliche, f. Ehe IV, 151 vi 
Pflihtenfeßre, |. Eisit und Moraltheologie. 
ing (Pflug), Julius v., letzter fatho- 
liſcher Biſchof von Raumburg · deih .d. Art.), 
war 1499 zu Eythra bei Leipzig als Sohn des 
Eäfar v. Pflug, welcher 1519 als herzoglicher 
Coinmiſſar der Leipziger Disputation beiwohnte, 
geboren. Er machte ſeine humaniſtiſchen Studien 
unter Peter Moſellanus in Leipzig, wo er als elf» 
jähriger Knabe immatriculirt wurde, dann von 
1517 an in Bologna und Padua. Als Doctor 
juris im 3. 1521 aus Stalien zurüdgefehrt, er⸗ 
a ex zu feinen bisherigen Pfründen an den 
omen zu Mainz, Merjeburg und Meißen im 
3. 1532 aud) die Propftei zu Zeig. In der Theo⸗ 
logie war er meiſt Autodidalt; baher zeigte er bei 
aufrichtig fatholiicher Ge mung eine große dog · 
matiſche Umficherheit. Sein vielfeitiges Miffen, 
fein milder, liebenswürdiger Charakter und feine 
bipfomatifche Gewandtheit ließen ihn in den Augen 
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Karls V. beſonders geeignet erſcheinen, bei den 
verſchie denen Ausgleichen zwiſchen den 
Kaiholiken und Proteſtanten verföhnend zu wirten 
Daher vertrat er mit Ed und Gropper (j.b. &tt) 
bie latholiſche Sache auf dem Religionsgefpräd zu 
Regensburg (Mai 1541), allerdings im Sinne der 
— Rehffetigungslehee Groppet 
d. Art. V, 1290). Günfliger ‚urbeit —— 
N. aufs, Michael Helbing, ein Prediger md 
Bifchof des 16. Jahıh., im "Ruthotit” 1894, 1, 
4 us Das — des Religionsgeſpraches on, 
ck öfters frank und durch Gropper und den 
von biefem geiftig ganz abhängigen Pflug vr 
gehemmt war, das „Regenäburger Interim“ ((.d. 
Act. VI,826), der Reihstagsabichieb vom 29. Juni 
1541. Zum Glück für die Katholiken lehnten Lather 
und ber Kurfürft Johann Friedrich von Sadyen, 
welchen die dort rg weitgehenden Zuger 
nee ad. 64 poteiegege —— 
eiis al proteſtirte gegen 
abſchied, Gropper und Pflug ſuchten fich im 
eg Schrift zu rechtfertigen (I. d. 
ropper). Kurz vorher (Yan. 1541) war En 


den |vom Domcapitel zu Naumburg 


Bifchof gewählt worden; aber der ve 
das Hochſtift einziehen wollte, ließ der Ju 
ceffion bes — (am 20. Jan. 1542) den 

laus Amsbo 


dauernden Beſitz feines Bisthums, welches abe 
inzwifchen ganz Lagen war. U 
zurũctzufũhren 


Verſuche, dasſelbe 
cheiterien. Nur im Bene zu Naumburg nd in 
er Stiftskirche zu Zeig wurde der fathofikke 
Gottesdienſt —E —— — Die ER büe 
ben aufgehoben, und ihre Güter wurden zum Sam 


— 


mergut gefejlagen. Schon im Jahre zuwor (15461 


war Pflug wieber aufgefordert worden, einem zwei: 
ten Religionsgejpräd) in Regensburg zu präfidiren 
Er lehnte ab mit ber Ben gegebenen Met» 
virung: Würben die Katholifen einen Bergleik 
eingehen, fo fönnte ein folder nur mit umbillige, 
ber Tatholifchen Religion zuwiderlaufenden Br- 
dingungen gefchloffen werden; würden fie ihn wid 
eingehen, et Daß e8 zu ben Waffen komm: 
(Baftor [f. u.] 806 D Die maßgebenden pr» 
teftantijchen Fürſten und Theologen hatten ji 
im Voraus den Willen, e8 nicht zu einem Ber- 
geig tommen & laſſen; und fo löste fi 
nferenz ohne Refultat auf. Auch zu dem Ang⸗ 
burger Reichstag (Sept. 1547) wurde Pflug sor. 
Kaifer berufen. Für dieſen arbeitete er ein a 
führliches Promemoria aus (Janfen ſſ. u.] X, 
68 ff.), erſchien aber auf demfelben exit, 
er bereits geraume Zeit im Gange war. Des dex 
—— — a — 828), we 
es am 15. Mai 154 einge 
Reichsſtãnden publicirt wurde , 
halben Maßregeln feinen Zweck nicht, * * 
nur neue Streitigleiten hervor. Pflug antworten 


— 


1981 Pfründe 


auf eine von ben jähfifchen proteftantijchen Theo⸗ 


logen gegen das Interim gerichtete Schrift mit 


einer Darlegung der latholiſchen Lehre von ber 
Rechtfertigung, von der Siebenzahl der Sacra- 
mente, ber heiligen Meſſe ber Heiligenverehrung 
u. ſ. w. Ganſen X, 2, 88f). Dafür wurde er mit 
dem Kaiſer in einem proteftantijchen Pamphlet 


angegriffen: 
re Pflug, ber Iofe Sophiſt 
ft Ted und d Korg auf feinem Mift (Paftor 896). 


um * Kaiſer ſeinen vorgeblich guten Willen zu 
zeigen und doch anbererjeits bie Unmöglichleit der 
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biefe Zeit ftand er mit Caniſius und Stanislaus 
Hofius in brieflichem Verkehr, welche großes Ver⸗ 
trauen ni feine genaue Kenntniß ber ſchwierigen 
Verhältniſſe rar Im 3.1559 hatte Pflug den 
Wunſch ausgeſprochen, einen coadjutor cum jure 
successionis zu erhalten, um bei jeinem Tode das 
Stift nicht in proteftantifche Hände fallen zu laſſen. 
Im 3. 1561 wollte er zu Gunften feines bei den 
Katholiken befiebtenundangefehenen Dombedjanten 
Peter von Naumark reſigniren; eine Refolution 
erhielt er nicht. Er ftarb in Zeig am 8. September 
1564 im 61. Lebensjahre und fand in der Stift3- 


Durdjführung des Interims zu beweiſen, berief |firdhe jein Grab. Selbit jeing Gegner ſchätzten ihn 


Kurfürft Morik von Sachſen 


iſchof Pflug und | wegen feines lautern Eharalt 


erß, feines uͤntadel· 


den Bilhof von Meißen zu Verhandlungen nach | haften Lebens und feiner aufrichtigen Ueberzeu⸗ 


Pegau (23. Auguft 1548). Die Erflärun 


Laienkelches die Genehmigung des Papftes noth- 


g der 
beiden Prälaten, daß für die im Augsburger In« 
terim enthaltene Duldung der Priefterehe und des 


gungstreue. Gegen feine Unterthanen war er troß 
ihrer Widerjpänftigkeit in religiöfen Dingen ein 
milder, gerechter und treu bejorgter Sandesfürft 
geweſen. Noch in feinem Teftament gibt er feiner 


wenbig fei, war dem ſchlauen Kurfürften ganz er | Anhänglichfeit an die Kirche Ausdrud, indem er 
wünjdt. Se den it sung erfuchen, eine | auf die gehoffte Reftauration einiger Klöfter NRüd- 
Eini ig widmete Pflug ſich faft aus« ſicht nimmt und für Candidaten der Theologie, 
ſchlie * Sorge für fein Bisſhum. Als er |weldhe bei den Jeſuiten in Köln ihre Studien 
1549 alle feine Pfarrer nad) Zeig kommen Tieß, machen follen, Stipendien auswirft. Ex hinter- 
um fi) über ihre Oualification zu informiren, ließ eine Reihe von lateiniſchen und deutſchen 


fand er, wie er an Papft Julius III. ichtete, 
alle bis auf einen verheiratet und entfchloffen, lieber 
auf ihr Amt als auf ihre Frauen zu verzichten. 
Als er latholiſche Priefter zu getvinnen fuchte und 
5 defhalb an feine Sreinke Cochlãus, Wigel, 
elding Gropper wandte, Tonnten ihm dieſe bei 
dem allgemeinen Prieftermangel nur bier ver⸗ 
ſchaffen. Unter dem Eindruck diefer troftlofen Ver⸗ 
Fass verwendete er ſich vl feinen Vicar Io= 
hann Weidenann bei inãlen Burgenfis 
und Polus für die Geftattung der Priefterehe, ob» 
Km er unbebingt der Ehelofigfeit den Borzug gab 
janfen X, 2, 123), wie er auch ſchon früher die 
t —5 — Sue: Sie nurch Die ne 
Communion unter beiden eftalten viele 
—— — bei der Kirche erhalten werden fünn« 
ten (Janfen X, 1, 69). Sein Verſuch, eine theo» 
logiſche Sehranftalt au — wollie nicht recht 
5— ; dagegen unterfi le er Stubenten feiner 
iöcefe, welche an katholiſchen Anftalten ftudirten, 
teoß feines geringen Einfommens durch Stipen» 
dien. Am 20. Nodember 1551 erfchien er - dem 
Concil von Trient, reißte aber, förperlich I 
bald wieder ab. In fein Bisthum zurüdgefehrt, 


mußte er die Kränkung erleben, daß der Kurfürft |i 


Auguft von Sachen troß feines Widerſp 
1553 in Zeig, ber biſchöflichen Refidenz, ein pro- 
teſtantiſches Gonfiftorium einjeßte und die Cathe- 
drale zu Naumburg dem Simultangebrauch zu- 
wie. Als Pius IV. ihm (1555) feine Erhebung 
auf ben päpjtlichen Stuhl anzeigte, nannte er be= 
— genug feine Didceſe reliquiae ecclesiae 
umburgensis. Am 4. fyebruar dieſes Jahres 
hielt er in der Gtiftäfirdhe zu Zeitz ein General- 
capitel, in welchem er eing, 


ruchs Leibwache des israelitiſchen Königs 


und ziwedmäßige | ftrebenden 


Schriften liturgiſchen, dogmatiſchen, paränetiichen 
und kirchenpolitiſchen Inhalts. Ihre Titel bei 
Erſch und Gruber, 3. Sect. XXI, 251f., Anm. 10 
256, wo 246ff. eine Biographie aus katholiſcher und 
252 ff. eine aus —— Feder. Dann find 
vorhanden ca. 115 Briefe an ihn und von ihm, 
meilteng in ber Sammlung Epistolae Petri Mo- - 
sellani... ad Julium Pflugium, ed. Müller, 
Lips. 1802. — Weitere Literatur: der Artikel 
in Aſchbachs Kirchenlexilon IV, Mainz 1850, 
530—533; A. Yanfen, Julius Pflug. Ein Bei⸗ 
trag zur Geigichte der Kirche und Politit Deutjh- 
lands im 16. Jahrh., in Neue Mittheilungen aus 
dem Gebiet biftorifch-antiquarijcher Borfgungen 
X, 1, Halle 1864, 1—110; 2, 1—212; Be 
richt über die Wahl und Einführung Pd in 
Naumburg, ebd. II (1835), 156— 228; Paſtor, 
Die firhlichen Reunionsbeſirebungen während der 
Regierung Karls V., Freib. 1879. Vgl. auch die 
Literatur über Die verfdjiebenen Interime. Weber.] 
ade, |. Beneficium ecclesiasticum. 
Pfründevermögen, |. Kirchenvermögen und 
Peculium cleri. 
ar Phafee) oder Pelah (nza,Daxee), 
. T. der Sohn Romelias’, Officier in ber 
haceja, ver⸗ 
ſchwor ſich mit ag. — Landsleute aus Galaad 
jegen das Leben de Hd: mips, töbtete dieſen in feinem 
Gatafı zu Samaria und riß — Koͤnigs · 
würde an ſich (4 Kön. 15, 25) ufurpirten 
Thron wußte er 29 Jahre zu behaupten (4 Kön. 15, 
27—31; 16, 1); die Angabe, daß er 20 Jahre 
regiert habe (& Rön. 15, 27; ; vgl. 3.30), ift als 
— aufzufaffen. Da 8 aber an wider» 
Elementen in feinem Reiche nicht fehlte, 
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Verordnungen für feinen Eins gab. Um 


fo fuchte er dieſe auf Doppelte Weife unſchädlich zu 
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machen ; er verbündete fi) mit Rafin von Daınas- 
us, um einen mächtigen Nachbar als Beſchützer 
a haben, und unternahm mit diefem Raubfriege 
egen Juda, um fich populär zu machen (4 Kön. 
1 37). Ernſtliche Angriffe auf Juda’s Selb- | im 
fländigfeit verhinderte vorerſt noch die ſtarke und 
zielbewußte Regierung Joaihams, von welcher 
2 Par. 27 Be als aber diefer geftorben und 
fein ſchwacher Sohn A 3 auf den Thron ge= 
langt war, hielten die Verbündeten die Zeit fir 
gelommen, um der davidiſchen Dynaftie ein Ende 
zu machen, und fielen mit vereinten Streitfräften in 
* Sand Zube ein (4 a an #3. zn ). 
g onnte fie nicht ten ; nad) fieg« 
m hienen die Verbündeten vor 
—— und belagerten es, um nach Einnahme 
dee — einen neuen König, ben Sohn bes Tabael, 
=; ee un ſetzen. Obwohl Achaz zur 
tabt vortreffliche Anftalten 
— Bea er do, nunmehr Aſſyrien 
fe anzurufen. Dem 
legenheit, in bie weſtafiatiſchen ren 
einzugreifen, willlommen; er rücte aljobalb heran, 
und D 0 fahen Raſin afın und” Phacee, im Rüden ger 
fährdet, ſich gendthigt, die —— aufzu- 
heben. Zum Ei ſuchten fie Achaz und feinem 
Bar möglichft zu haben. Die Heere Rafins und 
— zogen plündernd und mordend durch's 
nd und drangen bis Aila (f. d. Art.) vor, eroberten 
die — und gal in fie den Idumãern zurüd. 
Diele benupten die Gelegenheit, ihrer alten Raub» 
luſt nachzugehen, und ergofien fid) plündernd über 
das jüdiſche Land ; das Nämliche thaten im Weiten 
die Philifter und eroberten ben ihnen zunächſt ge⸗ 
legenen Landſtrich. Dieß war möglich, weil der 
aſſyriſche Großfönig vorerſt anderweitige Erobe- 
rungen unternommen hatte. Im J. 734 erfchien 
er jedoch wieber in Paläftina, dießmal mit der 
nicht undeutlichen Abficht, Israel ſammt Juda 
ein Ende zu machen. Boll Schreden fandte Achaz 
ihm bie Koftbarfeiten, weldhe ſich im Tempelſcha 
fowie in feinem eigenen Palaft vorfanden, un 
erfaufte ſich damit feine Freundſchaft. Der Afigrer 
30g mın verwüftend durch das Dftjordanland und 
die Norbhälfte von Israel und vereinigte beide 
Provinzen mit feinem Reihe, indem er ihnen 
aſſyriſche Statthalter gab. Samaria dagegen griff 
er für dießmal nicht an, weil die Vorgänge in 
Irael feine Dazwiſcheniunfi unndthig machten. 
Der Verluſt der beiden wichtigen Landſchaften | ein 
hatte die Phacee abgeneigten Elemente in Jarael 
zum Aufftand getrieben, und im Einverftändniß 
mit Tiglat Rilklr fand fi ein Mörder Oſee, 
der Sohn Ela’s, der an Phacee that, wie dieſer an 
Bhaceja gehandelt hatte (4 Fön. 15, 30). Der 
Aſſyrer begnügte fi) damit, auf dem. Thron von 
Irael eine ihm gefügige Creatur zu willen, und 
friftete ig Reiche Israel ein fümmerlihes Da- 
fein, nicht ohne auf feinen uns erhaltenen In« 
ſchriften Thronwechſel als ſein Werk 
und als einen Erfolg ſeines Kriegszuges darzu= 
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Phaceja — Phalanftertaner. 


Aſſyrer war die Ge er F 
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BE BD 2 
inckler, Geſch. loniens un! riens, Lei 
zig 1892, 228). 
„ghesrie de Phalej — — EN) 
der Sohn Königs Manahem von = 
Dr feinem Vater = dem Thron (760), 
ward aber im zweiten Jahre feiner gottlofen Re 
gierung von Phacee um Thron und Leben gebradk 
(4 Kön. 15, 23—26). [Ranlen. 
Wöalanfterianer heißen bie im Der erſten 
Hälfte dieſes Jahrhunderts in Frankreich hemor- 
tretenden Anhänger des Fourier ſchen focialen &y- 
ftems, welches die tellung der „ 
Harmonie“ mittel® einer hi iſchen 
des ganzen Menſchengeſchlechtes in „Phalangen“ 
plante. Lehtere ſollten aus je 1600—1800 Ber 
jonen jeden Alters und Charafter8 zufaumen- 
gejeßt jein, nIe er eine vollftändige fociale 
und inbuftrielle Körperſchaft darftellen und einen 
großen Gejeljjaftspalait, „Phalanfterium” (vgl 
. Fourier, Oeuvres compl, Paris 1841 
1848, IV, 437 ss.; VI, 110 ss.) 
Ch. Fourier (1772-1837), von feinen Anhän- 
gern als der „Ehriftoph Columbus der ſocialen 
Melt” (Ferraz, Histoire de la philosophie en 
France au XIX® siöcle I, 3° öd., Paris 1882, 
142) gepriefen, faßte 1799 den eriten Ge 
banfen zur Errichtung feiner „jocietären” auf der 
ERBRINGEN AnaIeDe na 
jation (Oeuvres I, p. V). Die erfte Darlegung 
eines Syftems, welche er indeß fpäter felbit alt 
einer gänzlicden Umarbeitung bebürftig bezeichnete 
(I, p. VII), gab er ne Werte Theorie des 
quatre mouvements (1808). Die charatterifti- 
chen Merkmale ber ge Theorien der 
Neuzeit: radicale Kritif an den bisherigen An- 
ſchauungen und Zuftänden, rüdfihtslofe, ja bit- 
weilen ſchamloſe Emancipation von allen gelten 
- ed in und a Sn. — 
ji 
unreifen Ideen En utopiſchen 
fich an Fourier in — Hund 
Kb: Die inhrie —— 
ie bisherige Gefel der civili- 
ten Länder ift die „verfehrte Welt“ (VI, 219). 
Sie fteht vielfach noch unter dem Zuſtande der 
Wildheit. Es fehlte bisher bie wahre „Gejellichafte- 
theorte“ und die wahre „ Affociation“, ohne welde 
2 Menfchen im gr end tlichen Sufanmmenleben 
„Schlangengezücht“ 
III, Suppl. 39). Die 400 000 Bände Re 
fophie, welche die Vorzeit in unferen Bibliothefen 
angehäuft hat, find nur „eine 
Niederlage von prüchen und Irethümern“ 
(IH, Suppl. 23. 27. 68. 256 ete.). Die wahr 
Affociation, welche fich gegenüber den en 
früheren Methoden „mathematifh” und „ 
metrif“ (LIT, 341; I, 1le.; IM, Suppi' 24) 
darlegen läßt, ift bie Bund) das freie Spiel der 
Leidenfchaften, welche in dem gefelligen Zufammer- 
Teben fid) gegenfeitig jelbft auf Befte regeln (III, 
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uppl. 71), gefnüpfte und in Betrieb erhaltene. 
die „leidenfchaftliche (durch die Leidenfchaften be⸗ 
ingte) Anziehung“ bilbet gleihjam den Zauber 
ing, durch welchen Gott Die Welt regiert und die 
woralifche und jociale Ordnung aufrecht erhält 
ib. et III, 246. 248. 292). Die zur Bildung 
ines — ſocialen Körpers, einer „häuslichen 
Jarmonie“ erforderliche Anzahl Bi iedener Cha- 
altere beträgt 810. Diefe Zahl muB, da ungefähr 
‚ie Hälfte der Menſchheit entweder zeitweilig ober 
ür immer untauglic) ift, die volle fociale Thätig- 
eit zu entwideln, praftiich auf’S Doppelte erhöht 
verden, fo daß zu einer vollftändigen Phalanr 
twa 1620 onen gehören (IV, 440 ss.). Daß 
ür das Getriebe einer Phalang zuträgliche Gebiet 
veträgt etwa eine franzöfiiche Quadratmeile (TV, 
125 88.). Die Kunft der jocialen Organifation 
vefteht in ber erften Auswahl und Zuſammenord⸗ 
umg des geeigneten, bie nöthigen Verſchieden⸗ 
jeiten in Anlagen, Kenntniſſen und Charakter date 
tellenden Perſonals. Sind die Phalangen einmal 
yebilbet und im Zuge, fo beforgt die „Medjanif 


der Leidenfchaften“, wofern man biefelbe nur frei | Pi 


virfen läßt, alles Uebrige auf's Beite. Es werden 
ich für die verſchiedenen Zweige aller menfchlichen 
Beitrebungen Serien und Gruppen bilden, an 


deren „Sigungen” bezw. Urbeiten die Einzelnen | b 


nad) Neigung und Anlage dauernd oder porüber- 
gehend fich betheiligen. Der Motor, wie beim 
ganzen, nothivenbigerweife immer harmonifcher 
ſich geftaltenden Getriebe der Phalanz, fo auch 
bei der Arbeit und Inbuftrie, ift das „Vergnügen“ 
(AV, 432; VI, 209). Die Haupttriehlraft bei 
der „induftriellen Attraction” ift die „Gaumen« 
Luft“, welche demgemäß „im focietären ve die 
Quelle der Weisheit, der Einficht und ber jocialen 
Uebereinſtimmung ift” (VI, 102. 253). An die 
Stelle des widernatürlihen Zwanges, welcher 
in der „Eivilifation” der ſchönſten Leidenschaft“, 
ber der Liebe, in der Ehe und ſonſt, auferlegt h 
und der fo viele Uebel jtiftet (VI, 242 s.), mu! 

„freie Siebe“ treten (IV, 106 es.; V, 561 se.). 


Phalanfterianer. 
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222). Das Gebot des Gehorſams ift überflüffig; 
bie Kinder erziehen ſich ſelbſt gegenfeitig. ER 
Mittelftufe zwiſchen ben Kindern und Erwachſenen 
bildet das der Kinderflaffe treu bleibende keu 
Veſtalat“ und das bereits Liebesumgang Ra 
gende „Demoifellat“ (VL, 226). Von der drei« 
a en Deviſe ber er Revolution 
ehält Fourier nur „Freiheit“ bei. Er verwirft 
Gleichheit“ und „Brüberlichfeit“ (III, 159). 
Seine Harmonie hat die Ungleichheit in Vermögen, 
Rang und Charakter zur unenthehrlichen Voraus· 
ſFeunge Dieſer Ungleichheit ſoll aber dadurch, daß 
ie vollſte Intereſſengemeinſchaft zum Ausdrud 
lommt und auch den Aermſten ein ihre Anſprüche 
befriedigendes Minimum des Luxus und Lehens- 
genuſſes gewährleiſtet wird, aller Stachel benom⸗ 
men werden. So foll im Gegenſatz zu der jeßt 
vorherrſchenden Ausbeutung der Schwachen durch 
die Starten Allen ohne Ausnahme die wahre 
Freiheit und Die Ausübung der fieben Naturrechte 
(Sammeln von Früchten und Gemüfen, Weide, 
Fiſchfang, Jagd, Affociationgfreigeit innerhalb der 
halanx, Sorglofigkeit, Diebftahl nach Außen, 
d. h. das Recht, auf Koſten derjenigen, „die nicht 
mit ihm in leidenſchaftlichen Bundesverbande 
ftehen“ , fi) Gegenftände anzueignen) gefichert wer« 
en (III, 164 es. 171 s8.). Wie alle Serien und 
Gruppen haben die Phalangen, deren Zahl Fou⸗ 
tier für den Endzuſtand auf 2985984 veran- 
ſchlagt, ihre Häupter, die „Unarchen“ oder „Ba 
one”, welche wieder zu je vieren unter „Duarchen“, 
biefe zu je dreien unter „Triarchen“ ftehen, und fo 
weiter bis zur zwölften hierarchiſchen Stufe der 
vier „Douzearchen“ und des Alle überragenden 
„Omniarchen“ (III, 376), des Weltregenten. Die - 
es und Vortheile dieſer Organifation 
ind nad) Fourier ganz unberechenbar. Bei ger 
tinger Mühe und Befchwerde der Einzelnen, ja 
genau geſprochen unter „höchſtmöglichem Ver⸗ 
gnügen Aller“, da nur mit Luft gearbeitet wird 
und der reiche Wechfel in den „Sigungen“ ben 
Reiz der ſelbſtgewählten Arbeit erhöht, wird der 


Auch die Erziehungskunft befteht darin, daß man | Reichthum mindeſtens vervierfacht ; die Leichtigkeit 


die Leidenfchaften, anftatt fie u unterbrüden, nuß« | aber, alle Genüffe ſich 


bar macht (VI, 218). Die Kinder werden je nach 
ihrer Neigung und Anlage in „Heine Horden“, 
au zwei Dritteln aus Knaben und zu einem Drittel 
aus Mädchen mit Knabencharalter beftehend, und 
in „Heine Banden”, zu zwei Dritteln aus Mäd⸗ 
hen und zu einem Drittel aus Knaben mit Mäd⸗ 
chencharakier beftehenb, eingereift (VI, 207). 
Erftere beforgen ihrer Neigung entſprechend bie 
hohen Lohn eintragenben ſchmutzigen Arbeiten in 
der Phalanz; letztere, was auf Auszierung der 
Phalanx Bezug hat; fie beforgen aud) dag Amt 
der Academie francaise hinſichtlich der Rein« 
erhaltung der Sprache (VI, 215). Die Haupt» 
bildungsftätten der Kinder find neben den Arbeitg« 
ftätten, wo der Taftfinn gebildet wird, bie Küche, 
welche Geruch · und Gef—hmadfinn, und die Oper, 
melde Geſichts- und Gehörfinn entwidelt (VI, 
Kirhenleriton. IX. 2. Aufl. 


zu verfchaffen, und die 
nüffe jelbft werben unermeßlich gefteigert. Geſund⸗ 
heit und Lebensdauer wird in ber — bes 
trächtlich vermehrt. Der Appetit wird in dem 
Maße verbefiert werben, daß man ohne Beſchwerde, 
ja mit Genuß fünf reichliche Mahlzeiten im Tage 
einnehmen lann u. |. w. (IV, 513. 548 ss. ; VI, 
15). Die Erde wird mindeftens 6 Milliarden 
Bewohner ernähren fönnen (IV, 575). Die Kinder 
werben fi) vom früheften Alter an tg zum 
Guten angetrieben fühlen, und „fogar die Atheiſten 
werden... fi Ag wieber religiöfen Geſin⸗ 
nungen zuwenden”. „Die Gefehe der Civiliſation 
werden als das erfcheinen, was fie wirflich find, 
als das Werk des Höllengeiftes“ (VI, 44). You- 
rier lehrt die Uniterblichleit mit Seelenwande» 
rungen, von denen nad) ihm je eine aufein Jahr⸗ 
Bundert fommt (III, 319). Als die geeignetite 
68 
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Secte, fein ſociales Syftem zu verwirklichen, be= 
zeichnet Fourier die Yreimaurerei (I, 195 ss.). 
Er legte es auch verfchiedenen Reichen und Fürſten 
nahe, fi) die Ehre und den Vortheil nicht entgehen 
zu laſſen, die Begründer der erſten Phalanx zu 
werden, deren Einrihtungstoften er im Ganzen 
auf 15 Millionen Fres. veranjchlagte (VI, 116; 
I, 324 ss.). Dieß Anlagecapital würde, fo meinte 
er, ſchon bald allein durch das in zwei Jahren 
44 Millionen Fred. betragende Ergebniß der Tare 
reichlich gedeckt werben, welche er von den „Neu= 
gen“ zu erheben beabfichtigte, die maffenhaft 
es ftrömen würden, um das Leben und Treiben 
in bem zuerft errichteten Phalanfterium zu beob- 
achten (VI, 116). Er verpflichtet ſich, eine Stunde, 
Mittags bis 1 Uhr, täglich zu Haufe zu bleiben, 
um die bezüglichen Gelbanträge des „Künftigen 
Omniarchen — — ehmen. Als nach langem 
vergeblichen Warten endlich der Capitaliſt Baudet⸗ 
Dulary die nöthigen Vorſchüſſe leiſtete, gründete 
Fourier in der Nähe von Conbesfur-Vesgres die 
erſte Phalanx. Diefelbe mußte fich jedoch bald, 
noch bevor das Phalanftertum unter Dach war, 
wegen ber eingeriſſenen ſchredlichen Anarchie wieber 
auflöfen. Ein zweiter, mit Unterftüßung eines 
fourieriftifchen Engländers Namens Young bei Ei« 
teaug unternommener Verfuch hatte dasſelbe Loos. 
Diefe Mißerfolge untergruben die Geſundheit des 
„Columbus der ſocialen Ordnung“. Derjelbe ftarb 
halb darauf. Seine Schüler, unter welchen balb 
Victor Eonfiderant (1805 — 1893) der bedeu- 
tenbfte wurde, fchrieben jebod das Fehlſchlagen 
der Verſuche dem Nichtvorhandenſein der günftigen 
Vorbedingungen zu und fuhren fort, für die Ideen 
ihres Meilter8 in abgemilderter Form (indem fie 
das phalanfterianifche Syſtem mehr und mehr unter 
Annäherung an die Saint-Simoniften [f. d. Art.) 
auf eine einfache induftrielle Afjociation von 
Capital, Arbeit und Talent rebucirten) durch 
Schriften, Reden und Zeitfehriften Propaganda 
zu machen (vgl. M. Ferraz 1. c. 141 ss. u. J. J. 
Thonissen, Le socialisme depuis l’antiquit6 
jusqu’& la Constitution frangaise du 14 janv. 
1852 II, Louvain 1852, 79 ss.). Zeitſchriften, nun 
welche phalanfterianifche Ideen verbreiteten, find 
‚e Phalanstöre ou la Röforme industrielle, 
1882—1834 ; La Phalange, 1836—1846; La 
Demoecratie pacifique, von 1840 an; La Pha- 
lange, revue de la science sociale, von 1840 
cr 1848 —— Die und La Im Shen |? 
heint noch jetzt). Die bedeutenbiten 
der Bibliothöque. phalansterienne find nebft 


Fourier Werfen Vict. Considerant, Destinee | Jahre 


sociale, Paris 1834— 1845, 3 vols.; 7. Muiron, 
Apergus sur les procödes industriels, 3° ed., 

Besangon 1846; Toussenel, L’esprit desbötes. 
Venerie frangaise et zoologie passionnelle, 
4° ed., Paris 1864; C. Pellarin, Fourier, sa 
vie et sa thöorie, Se 6d., Paris 1872; von 1848 
bis 1852 ejgienen auch Almanachs phalan- 
steriens. Victor Confiderant hielt it bloß 


Phaleg — Phaleſius. 
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in Frankreich, fondern auch in der in 
Belgien und in Deutſchland Vorträge, Se 


ligte ſich 1848 an der Revolution, wurde Ber- 
u des ee in der Rationel- 

jammlung, mußte 1849 wegen Unterzeicyhuumg 
von zwei aufrüßeerifien. Actenfücten lädt, 
worauf er in contumaciam zur I 
lichen Deportation verurtheilt wurde. Er war 
derte Hierauf nad Xeras ans und gründete 
bier bei ©. Antonio die Colonie La Reunioe, 
1869 Tehrte er, da biefe Gründumg nicht pro 
age nad Frankreich zurüd. Ra 1850 ver 

der Fourierismus, der auf Mißkennung der 
menſchlichen Natur und der wirklichen — 
niſſe beruht und neben manchen zutreffenden Bes 
obachtungen und Bemerkungen grobe philofophifce 
und moralifche Irethümer enthält, mehr und mehr 
in Mißachtung. Noch — IE iſt, Perle and 
€. Sue in feinen igten 
Sept poehos capitaux er sus), — wel · 
echen er bie fieben unter dieſem Namen bekannten 
Lafter der chriſtlichen Sitienlehre gegenüber in 
Schuß nimmt, fi) in mehr als einem Punkte an 
Fouriers Sftem anſchließt (M. Ferraz 143) 
Neuerdings hat der befannte Socialdemocrat U 
Bebel — — * Leben und feine 
Theorien, Stuttgart 1890) dem Syſtem Fouriers 
eine im Ganzen ſympathiſche Beſprechung an hei 
werben laſſen. Auch der Rebner Amiable, 33 
auf der „allgemeinen Freimaurerverfammlung: 
vom 16. September 1893 empfahl —— 
Pflege collectiver ſocialer Thätigkeit unter 
näherung an das Phalanſterium Fouriers“ ar 
letin maconnique 1898, 321). Neuere Schriften 
bon Fourieriften find: A. Alhaiza, Historique 
de l’6cole societaire fondee par Ch. Fourier, 
Paris 1894, und E. de Pompery, Le dernier 
mot du socialisme rationnel, Paris 189%. 
3.3. Thonifien (I. c. 81) beimertt, daß ungefähr 
alle Hauptpunfte des Fourier ſchen Suftens & 
ſchon bei frühern Socialutopifern vorfinden. Der 
einzige Fourier ge — ——— Sp 
* N feine verjehl 
De een [8 aber: Per J.] 

Phafeg Edn), im A. T. einer der von Sem 
abftammenden Patriarchen (Gen. 10,25; 11, 16) 
Er trug feinen Namen eo quod in diebus ejus 
divisa sit terra, worunter u Gm. die Sprach⸗ 
— en 11, — 


zu verſiehen 

— Hubertus, O. ae —— 
Schrüftfteller, bo Brüfel, 

Si er I 5 et Bene Veudichinerfioher x 

Afflighem, wuri einanl 

A Saarli Fe Feen 

a — —e Pfarrer von 

Bornhem und farb 1638 als Subprior von 

Afftighem im Geruche der ae — — 

na 

eine ee Auge ber BB a ge 
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Phanuel — Pharifäer. 


des Lucas Brugenfis, welche aber erft nad) feinem | 23, 29), 
Tode (Antwerpen 1642) erſchien und mehrfadh |44, 30). 
neu gedrudt wurbe; fie ift jetzt nod in Belgien | Stande der ägyptifchen 
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ophra oder Ephree (men; Jer. 
ie übrigen find auf dem heutigen 
eſchichtslenntniß noch 


und Frankreich viel verbreitet in der Ausgabe von | nicht zu identificiren. (Vgl. Erman, Aegypten 


Sille 1837. igl 0.8. B.] 


Panel (urn, dame), in item Schrift |s. a. [1885], 92.) 


1. Ortsname als Benennung bes Ortes am Jaboc, 


und ägyptifches Leben im Altertum I, Tübingen 
[Raulen.] 

Fhares, in der heiligen Schrift 1. Eigenname 

en 


bei welchem Jacob den Kampf mit dem Gottengel | von Perfonen: a. (Y7E) ein Sohn des Pi 


beitand (Gen. 32, 30 f.). Der Ort erfcheint noch Juda von der Thamar 


(Gen. 46, 12. Matth. 


zweimal in ber heiligen Geſchichte, da feine Be-|1, 3), Stammvater bes Pharefitergeſchlechtes 


wohner gegen Gedeon große Hartherzigfeit übten 
und dafür gezüchtigt wurden (Nicht. 8, 8. 17), 
und da er von Jeroboam befeftigt wurde (3 Kön. 
12,25). (®gl. Palest. Explor. Fund 1878, 81.) 
— 2. Perfonenname: a. ein Stammesfürft von 
Juda zur Richterzeit (1 Par. 4,4); b. ein Stame 
megfürft von Benjamin zu Jerujalem (1 Par. 
8,25); c. der Vater der Prophetin Anna, aus 
dem Stamme Afer (Luc. 2, 36). [Raulen.] 
Fharan (ina5), im A. T. Name des öden 
ochlandes, welches den Norden der finaitifchen 
lbinſel ausfüllt. Es ftürzt im Süden mit den 
teilen Felswänden bes Gebirge et-Tih in bie 
ſinaitiſche Wüfte ab, reicht im Norden aber mit 
der Kuppenbildung der Azazimath an das pald= 
ſtinenſiſche Land. Welcher von dieſen beiden Höhen- 
zügen unter dem Namen mons Pharan (Deut. 
83,2. Hab. 3, 3) zu verftehen ift, läßt fi) faum 
ausmaden. Da die Wüfte Pharan ſich oftwärts 
bis zum rothen Meere erftredt, jo muß unter > 
ea (Gen. 14, 6), das die Bulgata mit cam- 
pestria Pharan überfeht, die Stadt Aila (f. d. 
Art.) verftanden fein. Die Wüfte Pharan war 
die Heimat, welche fi Ismael wählte (Gen. 
21, 21); jpäter war fie Schauplaß der Empörung, 
welche bei der Wiederfunft der abgefandten Hund» 
ſchafter ausbrach (Num.13,17.;14,2); no ri 
mußte David auf der Flucht vor Saul barin feinen 
Aufenthalt nehmen, und zur Zeit Salomons ſam⸗ 
melten ſich daſelbſt Die mit deſſen Regierung un⸗ 
zufriedenen Elemente (3 Kön. 11,18). [Raufen.] 
harao ("sme), im A. X. der Titel für den 
jeweiligen König von Hegypten. Das Wort ſcheint 
als Eigenname betrachtet zu fein, da es nie den 
Artifel bei ſich hat; wahrjcheinlicher aber Liegt 
Dabei bie richtige Erfennmiß zu Grunde, daß in 
Sem ſchon ber (ägyptifche) Artikel enthalten ift. 
ie Aegypter nämlich, welche ihre Herricher den 
Göttern gleichftellten, vermieden außheiliger Scheu, 
den Namen ihres a auszuſprechen, und 
brauchten für denjelben Umfchreibungen, unter 
welchen ber Ausbrud „der Hof“ (per o) analog 
mit dem türfifchen „hohe Pforte” der gemöhnlichite 
war. Diefen Ausdrud hat die heilige Schrift für 
menigfteng zehn äghptiſche Könige adoptirt (Gen. 
12,15; 41,1. &. 1,11; 3,10. 3Rön. 8, 1; 
11,19. 4 Kön. 28, 29. er. 25,19. Ey. 17, 
17; 29, 2), von denen vier auch mit Namen ge= 
nannt werden, nämlich So oder Sua (x'o; 4 Fön. 
17, 4), Thirhafa oder Tharaca (num ; 4 Fön. 
19, 9), Necho oder Nechao (n33, 23; 4 Kön. 


Rum. 26, 20), welches in nachexiliſcher Zeit ® 
Yerufalem wohnte (2 Esdr. 11, 4); b. (018) ein 
Sohn des Manaffiten Machir und feiner Gattin 
Maada (1 Par. 7,16). — 2. ein in die Septua⸗ 
ginta und die Vulgata (Dan. 5, 25) übergegan« 
genes halbäifches Wort (072), deffen angewandte 
Bebeutung 5,28 erflärt wird, ohne daß damit die 
dunfle Grundbedeutung desſelben beftimmt wäre. 
Bgl. Elermont-Ganneau im Journ. asiatique 
VIlIe ser. VIII [1886], 86 ss. ; Noldeke, in 
Zeitſchr. f. Afigriologie [1886], 414.) [Kaulen.] 
Pharifäer (Dapıavı) heit im N. T. und 
bei Joſephus eine Klaſſe der damaligen Juden, 
welche nur uneigentlich al8 Secte bezeichnet wird 
(Apg. 26, 5; Jos. Antt. 18, 5, 9). Denn wäh. 
tend Secte ſonſt eine Gemeinſchaft von ſolchen be» 
deutet, welche ſich zu allgemein befolgten Ueber⸗ 
zeugungen und Grimdſäten in Gegenſat ftellen, 
wollten die Pharifäer nichts Anderes, als im 
Glauben und im Leben ber jũdiſchen Rechtgläubig- 
keit, jo wie fie fi) nach dem Exil ausgebildet hatte, 
den bolllommenften Ausdrud geben. Joſephus 
gibt freilich beftimmte Glaubensmeinungen an, 
welche von den Pharifäern feitgehalten würden; 
allein er will damit nur fie von den Sabbucäern 
unterſcheiden, welche abweichende Anficht bewahr- 
ten; in Wahrheit find diefe Meinungen die Aufe 
fafjung des gefammten Judenthums (Apg. 23, 8; 
Jos. Antt. 18, 1, 3). Seitdem bie Juden ihre 
politische Selbftändigfeit verloren hatten, fuchte 
ein großer Theil derſelben dafür Erſatz in der 
Pflege ihrer religiöfen Ausfchlieplichkeit, und es 
bilbete ſich der Stand der Sopherim oder Schrift 
gelehrten heraus, melde das Studium und die 
Uebung des Geſetzes als jüdiſches Prärogativ und 
als Auszeichnung allen anderen Nationalitäten 
jegenüber erflärten. Die hierauf gerichteten Be= 
—— erhielten mächtige Förderung durch den 
Andrang des Hellenismus, der unter den ſyriſchen 
Gewaltherrfchern darauf ausging, mit der politie 
ſchen auch die religiöfe Selbftändigteit der Juben 
zu vernichten. Bei den dadurch —— — 
Kämpfen erſcheinen zuerſt die für das Geſeß be» 
geiſterien Juden als eine beſondere Klaſſe unter 
dem wahrſcheinlich jelbit gewählten Namen Aſſi⸗ 
däer (ſ. d. Art.), „die Frommen“ ; diejelben be» 
theiligten fi) an dem Macdabäerau| To lange, 
als es fi) um den Schuß der Religion und nicht, 
wie jpäter, um Gründung einer nationalen Herr= 
ſcherdynaſtie handelte. Sn iofern jedoch bie En 
dachten Beftrebungen nur einer äußern und irdi⸗ 
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ſchen Veranlaſſung entiprungen waren, eg fie ſelb en Namen als Auszeichnung bei. Dirk 


wicht zu einer Gefe ng nad) dem Geil 
und in der Wahrheit, ſondern zu einer rein äußer« 
Tichen und formellen Legalität, welche die höchſte 
Vollkommenheit in Erfüllung des gefchriebenen 
Buchſtabens erblicdte. Eine Di Volltommenheit 
Tonnte naturgemäß nur in cajuiftifcher Anwendung 
des moſaiſchen Geſetzes auf alle denfharen Vor⸗ 
kommniſſe des Lebens beftehen. Da nun die Ge= 
ſetzesworte ſelbſt nur allgemeine und überfichtlich 
gehaltene Normen geben, jo mußte man ſich nad 
einer Quelle umfehen, aus welcher eine vertiefte 
und vervollfommnete Auslegung und Anwendung 
bes Gejeges zu gewinnen jei. Äls ſolche warb in 
den legten norhriftlichen Jahrhunderten, dem na⸗ 
tionalen Selbftgefühl entſprechend, die „Ueber 
lieferung der Väter” oder „der Vorfahren” jtatuirt 
Matth. 15,2. Marc. 7, 3), und e8 warb bie 
Lehre aufgefet, zu Mofes’ Zeit feien neben dem 
geſchriebenen Geſetz auch ungeſchriebene Erläute- 
st und Ausdeutungen besfelben gegeben wor» 
den, welche ſich mündlich bis auf die en Zeit 
fortgepflanzt hätten (Pirk6 Aböth 1, 1 ff. [ed. 
Strack 7 ff.]; Jos. Antt. 18, 10, 6). Daber 
machte nun für Jahrhunderte die Sammlung und 
Ordnung der von den früheren Gefegfundigen 
gegebenen Außlegungen des moſaiſchen Gejches 
den Gegenftand aller religiöfen Studien bei den 
Juden aus, und für diejelben ward eine unge 
mefjene Verehrung in Anſpruch genommen. R. Elie- 
fer aus Modein jagte: „Wer... Deutungen des 
Gefeges vorträgt, welche nicht der Ueberlieferung 
gemäß find ..., hat feinen Antheil am — 
Seben” (Pirk6 Aböth 8, 11 [l. c. 29]. Ya, „es R, 
iſt ftrafbarer, gegen bie Verordnungen der Sch chrift⸗ 
gelehrten zu lehren, als gegen das Gefe ſelbſt· 
(Sanhedrin 11, 3, bei Schürer lſ. u.] II, 323). 
Bon ber — dieſer erweiterten Pfuůͤch⸗ 
tenlehre können wir ung eine recht gute —— 
machen, weil dieſelbe in der Miſchna (f. d 
Zalmud) vorliegt. Die unüberjehbare Menge der 
darin für alle Vorkommniſſe gegebenen und bis 
ins Kleinſte vereinzelten Vorſchriften rechtfertigt 
den Vorwurf Jeſu, daß die Urheber einer ſolchen 
—— 
und unerträgliche Laſten auflegten Matih. 23, 4), 


Natürlich fträubte ſich der gefunde Sinn des Volles W: 


dagegen, auf jedem Schritt und Tritt, ja faft bei 
jedem Athemzuge in ſolcher rein äußerlichen Weile 
gebunden und bevormunbet zu fein, und e8 fonnte 
nur eine Heine Zahl von ſolchen ſich finden, welche 
die Volllommenheit des religiöjen Lebens in ber 
Unterwerfung unter daS Iegaliftifche Joch anftreb= 


ſt iſt rſprung der Bezeichnung Phariſãer⸗ 


und es —— zu erſehen daß die Pho- 
tifäer des Neuen mit den Aſſidäern des Alten 
ZTeftamentes identifch erſcheinen müffen. Ynjofen 
aber die Sopherim «8 waren, deren rettiche 
Erörterungen von den Bharifäern aufs 
getvenbet wurden, beftand zwiſchen beiden Ständen 
ein enger Zufammenhang, wie ihn das Neue Teflo- 
ment durch die regelmäßige Verbindung Scribae 
et Pharisaei andeutet (Matth. 23, 2 u. ö.), und 
& gab wohl zur Be Chriſti feinen Sckrift- 
gelehrten, welcher ni hariſäer geweſen wäre 
Schon hieraus ergibt ih, daß die Pharijäer einen 
rein religiöfen Zwed ohne jede Beimiſchung von 
ag Beftrebungen verfolgten: fie wollten 
nur daS Gefeh in feiner Volllommenheit erfüllen 
und damit fid) das göttliche — und bad 
ewige Leben erwerben. Inſofern aber 
geübte formelle Legalität eine innere Verebkung 
nicht bewirken — iſt leicht begreiflich, daß mt 
der mechaniſch zu erlangenden Volllommenheit fich 
bald die Selbſtgefälligleit vereinigen und dem 
phariſaiſchen das Gepräge des Hochmuths 
allen anderen Klaſſen gegenüber verleihen mußte. 
In dieſer Gefinnung erfanden die Pharifäer für 
alle, welche nicht zu ihnen gehörten, die Bezeichrumg 
yaaıı ey, welche ebenſowohl „unmwillend“ ber reii- 
aan — nach, ee der N 
innung em nach zu ne 
Delißzſch, Ein a 3. Aufl., Leip 
sig 1886, 78. 107; vgl. duc 18, 11). Sich feihh 
aber nannten bie Pharifüer unter einander can, 
„Genoſſen“ oder „Nächfte“ und gaben damit der 
Ueberzeugung Ausdrud, daß nur fie Die anf 
erwählte Gemeinde Yaraels bilbeten, alle Anderen 
aber zu dem profanum vulgus gehörten, das im 
Lande bloß gedulbet fei. Se erflärt fich, daß Lur. 
10, 29 der Phariſäer feine erjte Frage mit der 
Art. |andern: „Wer ift mein Nächiter?“ rechtfertigen 
will. & lag nun nahe, baß die Pharifüer den 
großen Abſtand, in en Pe über —* rss 
lichen Menge ftanden, auch 
geben wollten und über ſolchen aan ren en 
die wichtigeren Pflichten des Gejehes (Matth 
23, 28) vergaßen, jo Daß fie nad) dem befamnten 
orte des bes (Matth. 23, 24) Müden 
eihten und Kameele verjchludten. Demnach trugen 
ie in ihrer Kleidung gewiſſe religiöje Arien 
welche aus mißverftandener |Hfavifcher Anwendung 
von Ex. 13, 9 gebräuchlich waren, befonders auf 
fällig zur Schau und hielten mit gejpreiter Ge 
en beſonderß diejenigen Gejeßesuor- 


En Dee KHäpt = ahl zu feiner Zeit auf | jhriften, deren Befolgung U: — in die Augen 


Anit. 17, 2 


Diefe Frommen“ ober | fallen mußte: die Sabbatrube, 


den Zehnten und 


—8 welche & ber er Menge des Volkes | die Reinheitsgeſetze. Was die erfte Pflicht betrifft, 


in ausgeprägten 


egenjah traten, nannte das Volk | jo find die Evangelien voll von Beiſpielen —— 


ſelbſt num fpöttijch erusne oder in der aramäifchen | der ſklaviſch-lächerlichen Art, womit die Pl 
Landes rache ———— „Abgeſonderle⸗ oder „Auß= | diefelbe auffaßten (Matth. 12,2. Marc. 3,2. 


erwählte“, 


und wie gewöhnlich bei Parteinamen 13, 14. Joh. 5, 10), als der erhabenen Bew 


geſchieht, legien die damit Benannten bald ſich führung, womit der Heiland die Hohlkeit ie 
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depfallfigen Anſchauung aufdectte (Matth. 12, 5 ff. 
Marc. 2, 27. Luc. 6, 9ff. Joh. 7, 23). Wie 
weit fie die Zehntpflicht außdehnten,, Kin die 
Stellen Matth. 23, 23. Luc. 11, 42. Die Rein- 
heitsgeſetze aber boten eine willfommene Handhabe, 
um die Scheidung der „Außerwählten” von ber 
plebejifchen Menge auszubehnen und aufrecht zu 
halten, und wurden bewegen mit befonbers lädher- 
lichen Formalitäten angewendet (vgl. Marc. 7, 2ff.; 
Schürer II, 338). Indeſſen konnte es nicht aus⸗ 
bleiben, daß eine ſolche Laſt von Einzeloorfchriften 
auch ihren Urhebern ſelbſt als ein gar zu drüden- 
bes Joch erſchien; diefer Unbequemlichkeit fuchten 
die Schriftgelehrten und Pharifäer zu entgehen, 
indem fie in derjelben mechaniſchen Weife, womit 
fie den Budift bes Geſetzes erweitert hatten, 
zu ihrer Bequemlichfeit ihn auch wieder beichränften. 
Nachdem fie die Sabbatvorfchrift fo ausgelegt, daß 
es verboten fei, irgend etwas über einen bejtimm« 
ten Bereich hinauszutragen, erjannen fie nun 
Mittel, den „Bereich“ möglich]t auszubehnen; ein 
Draht, der zwiſchen zwei Bereiche geipannt war, 
ſchaffte einen neuen weitern Bereich, natürlich nach⸗ 
dem Beichaffenheit und Dice des Drahtes genau 
erwogen und feſtgeſetzt war (vgl. Schürer II, 393). 
Beifpiele von folder haarjpaltenden Auslegung 
jietet auch Die Strafrededes Herm Matth. 23,16 ff, 
mb das ganze Verfahren bejtätigt ben Vorwurf 
Jeſu Matth. 23, 4, daß die Pharifäer die Laften, 
velche fie Anderen auflegen, jelbft mit feinem 
Finger anrühren mögen. Hier war aber die Grenze, 
vei welcher bie pharifäiihe Geſetzesübung einen 
erwerflichen Eharafter annahm. Die Beſchränkung 
nf eine bloß dem Buchſtaben folgende Geſetzlich⸗ 
eit, welche auf äußere Anerlennung berechnet war, 
nußte die innere Umwandlung, welche das eigent« 
iche Ziel der Geſetzgebung war, in den Hinter 
rund drängen und führte mit Nothiwenbigfeit zu 
er Heuchelei, welche in den Evangelien als die 
jaratteriftiiche Eigenfchaft der Pharifüer begeich- 
et wird. „Me ihre Sachen thun fie, damit Im 
on den Menjchen gejehen werden” (Matth.23, 5); 
er einzuerntenbe m war aud) der Beweg⸗ 
rund, um befientwillen fie die Halbe Welt durch⸗ 
)gen, um einen Proselyten zu gewinnen (Matth. 
8, 15). Die Sucht aber, zu glänzen und als 
ußerwählte betrachtet zu werden, mußte mit 
ychologiſcher Nothwendigfeit bald auch anderen 
jeftrebungen Pla machen. Waren es erft nur 
Hrenvorzüge, nad) denen die Pharifäer trachteten 
Matth. 23, 6. 7), fo zeigte jih bald, daß dag 
wonnene Anfehen fi zum eigenen Vortheil 
:3, 14) und zum Ein] u auf bie p tief unter 
nen ftehende Menge verwerten ließ. Seit ber 
eit Jeſu Ehrifti bedeutet der Pharifäismus daher 
ıch das Beftreben, die tonangebende und füh— 
nDe Partei bei allen religiöfen Fragen zu fein, 
id da nad) der Beichaffenheit des moſaiſchen 
ef: kaum Eine Frage im Leben des Staates, 


x Gemeinde und der Familie auftauchen konnte, | au) 


Pharifäer. 
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fo Hatte fich allmälig der Einfluß der Pharifäer 
auf alten Gebieten des jüdiſchen Vollslebens gel= 
tend zer „Sie befigen beim Volt einen De 

en Einfluß, daß jämmtliche gottesbienftliche Ver⸗ 

tungen, Opfer und Gebete nur nach ihrem 
Gutdünfen dargebracht werben” (Jos. Antt. 18, 
1, 8); „fie ftehen beim Volt in ſolchem Anfehen, 
daß fie fogleih Glauben finden, wenn fie auch 
gegen König oder Hohenpriefter etwas jagen“ 
(ib. 18, 10, 5). Dieſes Einflufjes wurden bie 
Pharifäer fich fogleich bewußt, als eine andere 
Macht ſich anichicte, das Volk nad) ihren eigenen 
Zweden und Anfichten zu leiten. Dieß waren die 
Machabäer, welche, nachdem fie die religiöfe Frei« 
heit erfämpft hatten, ihr Streben auf die Begrün« 
dung einer nationalen Königsdynaftie richteten. 
Unter Johannes Hyrcanus Tam es zu offenem 
Bruch zwiſchen der Regierungsgewalt ben 
Pharifäern (Jos. Antt. 18, 10, 5). Letztere bes 
feindeten Ariftobul I. im Stillen; diefes vergalt 
ihnen ber wilde Alerander Jannäus durch blutige 
Verfolgung. Indeß kam er Hierbei felbft zur 
Ueberzeugung, daß die Macht der Phariſäer für 
feine Dynaftie eine ernftliche Gefahr bleibe, und 
rieth deßwegen auf dem Todesbeite feiner Ge⸗ 
mahlin Alexandra, ſich dieſelben um jeden Preis 
geneigt zu erhalten. Die ſchwache Frau ließ ſich 
nun während ihrer Regierung vollſtaͤndig von den 
Phariſäern leiten, und dieſe nutzten bie Gelegen- 
heit aus, um ihre Hegemonie im Volle zu end⸗ 
gültiger Anerkennung zu bringen. So lag bald 
aller geiftige Einfluß in ihren Händen. Dabei 
blieb e8, bis wieder eine neue Macht in Israel 
erftand, welche das Weſen des Pharifäismus in 
feinen Wurzeln angriff und befämpfte. Jeſus 
Chriſtus trat auf, um eine Gejeblichkeit zu Iehren, 
welche nicht auf engherzigen Buchſtabendienſt, 
pam auf das Berftändniß nad) dem Geift und 

er Wahrheit gegründet war, und hierfür berief 
er ſich nicht auf das, „was den Alten (von ben 
Vätern) gejagt worden”, fondern auf die ihm ſelbſt 
innewohnende Auctorität. In derſelben Macht 
tagte er zu fagen, daß die von den Schriftgelehrten 
und Pharifäern gelehrte religiöje Volllommenheit 
nicht hinreichend fei, das vom Geſetz gewollte Ziel 
zu erreichen (Matth. 5, 20). Wenn ſchon jeder 
Angriff auf eine beftehende Macht Erftaunen er- 
regt, jo mußte das Aufjehen, welches Jefu Vor⸗ 
gehen hervorrief, Durch die fittliche Det und bie 
einleuchtende Logik, womit er feine Lehren begrün« 
dete, auf's Höchfte gefteigert werben. Unwiders 
ftehlich griff Die Meberzeugung um fi, daß hier 
etwas Volltommeneres geboten fei, als was die 
Phariſãer vortrugen (Matth. 7, 28). Die Ueber⸗ 
zeugung wuchs, als ber gewaltige Lehrer, der auch 
durch Wunder feine göttliche Sendung bethätigte, 
ſchonungslos die Hohlheit der pharijäiichen Ger 
ſetzeserllärung und bie damit im Zufammenhang 
ſtehende Heuchelei ihrer Urheber und Vertreter 
echte (Matth. 23, 1 ff). Bald flanden bie 


Iche nicht auch religiöfer Natur geweſen wäre, | Pharifäer einer vollendeten Thatfache gegenüber: 
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ihr Uebergewicht war gebrochen, ihr Lehriuftem | 1874; Weber, Syſtem der altſynagogalen paläftun 


hatte feinen Einfluß verloren, und die Volksmaſſe, 
welche ſich ihnen fonft ehrfurchtsvoll gebeugt Hatte, 
hing jegt voll Bewunderung dem großen Lehrer 
en, den fie er a Sen ſuchten (Job. 

2,19. £uc. 11,15. 8,48). Jeht zeigte 
3 wie wenig der —— auf die Ver⸗ 
ebelung bes innern Menjchen hatte wirken können. 
Balb war e8 bei den Pharifäern beichlofjene Sache, 
den Gefährber ihres Anſehens und ihres Einflufjes 
aus dem Wege zu räumen, und da in der Um« 
gebung Jefu ſelbſt ſich der Verräther fand, welcher 
ihnen hilfreiche Hand bot, fo ſcheuten fie zur Er« 
haltung ihres Uebergewichtes über die Vollsmaſſe B 
auch vor dem Aeußerſten nicht zurüd. Indem fie 
ganz nad) ihrer pharifäifchen Weiſe Aeußerungen 
des gehaßten Lehrers jo wie ſonſt Geſetzesworte 
augbeuteten, gelang ihnen der Juſtizmord an Jefu, 
und fie glaubten ihre Hegemonie wieder Hergeftellt. 
Alein fie ſahen bald eine noch größere Gefahr für 


dieſelbe erwachſen, als die Jünger bed Gekreuzigten | 12, 3.) 


denfelben nicht bloß im Judenlande, jondern weit 
über deſſen Grenze hinaus zur Anerfennung 
brachten (Apg. 2, 9 ff.). In ofmmädtiger Wuth 
fuchten fie nun die Wirlſamleit der Apoftel durch 
brutale Gewalt zu verhindern (Apg. 4,18; 5,40; 
u 54 Ay allein die Macht deſſen, den” fie ger 
eugige hatten, erwies ſich größer, und als aus 
itte der Pharifäer ſelbſt ein Chriſtuszeuge 
—— ber, Jude von Abſtammung, Grieche 
nad Sprache und Bildung, Römer von Geburt, 
mit eindringlicher Ueberzeugung die Auferjtehung 
Jeſu bei Juden, Griechen und Römern zur An« 
erfennung brachte, da war für die phariſäiſchen 
Spibfindigeiten und Gejegeöftügeleien fein em- 
fänglicher Boden mehr in den Vollsmaſſen zu 
{ne wie Thatſache gegenüber ergab ſich ein 
harifäer zu ftummer Refignation; ein 

en ne bildete ſich zu einer Partei aus, welche 
Im jelbft Eiferer oder Zeloten nannte und in lang · 
jamem Anfchüren zur Revolution gegen die Römer 
ein Mittel zur Erhaltung ihres Einfluffes fand. 
Nachdem dieſe Beftrebungen ein jo tragifches Ende 
herbeigeführt hatten, blieb den Pharifäern zur|g 
eigenen Selbftverherrlichung kein anderes Mittel 
mehr übrig als die Eodificirung ihrer Lehren in 
der Mifchna. Durch dieſe ward der angeftrebte 
Zwed. injofern erreicht, als fie das ganze nadı= 
chriſtliche Judenthum in die Feſſeln des Phari⸗ 
fäigmus geſchlagen hat, aus denen die Belenner 
Pr ſich nur durch Verfallen in das entgegen · 
geht: jegte Extrem zu retten juchen. Für ung bleibt 
ber die — die Hauptquelle zur Erkenntniß 
beiten, was die Vharifäer gewollt und geübt haben, 
leich eine ſtets neue Beftätigung der Wahr- 
—A der Geiſt es iſt, der lebendig macht, waͤh ⸗ 
* der Buchftabe tödtet“. (gl. Ugolini, Thes. 
antig. sacr.XXII, p.IV egg.; Munk, Palestine, 
Paris 1845, see, ; Daniel, in Erſchs u. Sn 
bers Encyflop., 3. Sect. XXI, 17; Wellhaufen, 
Die Pharifder und die Sadbucäer, Greifswald 


Sheologie, Leipzig 1880, ©. IX. 10 ff. 4 fi; 
Schürer, Geſch. des jüd. Bolfes im Zeitalter Jejs 
Ehrifti II, Leipzig 1886, 314 ff., und die dafelbk 
angeführte Literatur, zu der noch Schürers Artitel 
in Riehms Handwörterbuch des bibl. Alterthines 
II, 1187 gehört; Krüger, Beiträge zur Kenntnik 
der BVharifäer und Efjener, in de — Theol 
Quartaljchrift 1894, 431 N [Raulen.] 
gi in der Bulgata 3 A. T. der Name für 
daß hebräifche mas (f. d. Art. Feſte bei den Juden 
IV, 1437). Kaulen.] 
Pose (nur mit dem Artikel Taoa7), in den 
B. Num., Deut. und Jof. derjenige Theil des 
Gebirges Abarim, welcher von Dften ber gegen 
das Nordende des tobten Meeres abfällt; zu ihm 
gehörte der Berg Peor ober Phogor, von welchen 
aus Balaam das Lager der Israeliten erblidte 
(Num. 23, 28; 24, 1f.), und der Berg Nebo (1. 
d. Art.). (Vgl. Rum. 21, 20. Deut. 3, 17. Jol. 
3 [Kaufen] 
Vhathures, Rhatures (oinne), im A T 
Name für Oberägypten (er. 44, 1.15. €.29, 
14;30,14), deſſen Bewohner Phatrufim (een) 
bie (ägyptiich pa-ta-res, das Südland) (Ger 
0,14. 1 Bar. 1,12). (Vgl. Ebert, Aegypten 
EN die BB. Moſe's, Leipjig 1868, 115 M 
Wiedemann, Geſch. von Alt-Aegypten, Ealıo und 
ns etz — [Raulen.] 
be Vhet Cerethi. 
—— Cm), im UT. einer ber Boll- 
ftämme, welche vor den Israeliten im heiligen 
Sande wohnten, gewöhnlich als der adferbautrei- 
bende Theil der Canaaniter verftanden (Gen. 15, 
20. &r.3,8. Joſ. 8, 10. 3Rön.9,20). [Kaular] 
Vhetros, im A. T. ander Stelle 3j.11,11 das- 
les Bit fonft Phathures (. d, Art). [Kaulen] 
Ladelphia (Duuderpela), in NR. T. eine 
gie Stabt, welche auf der Grenze von 
dien und Phrygia Eatafefaumene lag. Sie war 
um 150 v. Chr. von bem pergameniſchen König 
Attalus II. Philadelphos in einer bulfanifchen 
und jehr durch Ehen heimgeſuchten Gegend 
gegründet und führte nad) ihm ihren Namen. Ib- 
wohl die Stabt durch Handel und Gewerbe blühte, 
ß zählte fie doch wegen ber Öftern Heimſuchung 
uch en bo ae ge Steuem, 
welche die e Unterhaltung unficheren 
Stadtmauern forderte, viele Arme. Zu lehtern 
hörten die meiften Mitglieder der chriftlichen 
Gemeinde, welche a I DE 
ſelbſt beftand und ſich unter harten 
don Seiten bes Jubenthums bewährte (Offb. 1, au 
3, 7ff.). Nach der Tradition fol der Offb. 3 
angeredete —— von age der ale 
Lucius fein, den Paulus Röm. 16, 21 nennt; 
anderswo wird als erfter Biſchof ein —* 
Schüler des Hl. Johannes, genannt (vgl. Le 
Quien, Oriens christ. I, "Paris 1740, 868). 
An die Chriften von Philadelphia if auf ein 
Brief des HI. Ignatius gerichtet. Im 2. Jahr- 
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undert nennt ber Apologet Miltiabes (f. d. Art.) 
ine Prophetin Ammia zu Philadelphia (Eus. 
1.E.5, 17,8). Die Stadt blieb unter den Byzan⸗ | 9 
mern riftlic bis in’ 14. Jahrhundert und fiel 
rt 1390 in bie der — 
— ſie Allah · ſchehr. en.) 

— PR: Geſellſhaft, Grade und 


Tlißeins oder Philaſter, der HI. 
egen Ende des 4. Jahrhunderts Biſcho = 
Irigia, dem heutigen Brescia in der Lo: dei, 
vird in einer Gedächtnißrede feines Nachfolgers 
ei dem RE eiaRube, des hl. Gaubentius ubentius (. 

lxt), als ein „apoftofijcer Dann“ geſchildert, 
veldher = dem Beifpiele des Weltapoftels faft 
Fr SE Römerreich durchgogen habe, um das 

rt des Herrn zu verfündigen und Heiden und 
— und Häretiler, insbeſondere die Arianer, 
sit allem Nachdrud zu bekämpfen (S. Gaudentius, 
'ermo de vita et obitu B. Philastrii ; 


figne, PP. lat. XX, 997—1002). Andere 
Auellen über bag Sehen und Wirten des Heiligen 
egen nicht vor, und die Zeit feiner Erbe 

Jifchofe ſowie bie Zeit feines Todes entzie 
mer genauern Beltimmung, 


1865, 4 ff.; Derf., Die Quellen der älteften 
Retergeiäiäe neu "unterfudht , Leipzig et 
[Barden er.) 


"Doitens, der hl. Bilhof von Thmuis in 
Unterägypten um bie ende dei 8. Jahrhunderts, 
war nad) uns (Hist. eccl. 8, 9, 7; 10,1) 
vornehmem Geſchlechte entiproffen, ftand wegen 
feiner außgebreiteten Kenniniſſe in ben Profan- 
wiflenfchaften in hohem Anfehen und befleidete in 
feiner Vaterſtadt (Thmuiß) die bervorragendften 
Aemter und Würden. In der Verfolgung unter 
Mariminus errang er bald nad) 306 zu Alexan« 


d. | drien zugleich mit dem römischen Offizier Philo« 


romus (vgl. Eus. Hist. eccl. 8, 9, 7) die 
Martyrertrone. Die Acta SS. Phileae et Philo- 
romi in ihrer urfprünglichen Faffung finden fich bei 
Th. Ruinart, Acta primorum martyrum, ed.2, 
‚Amstelod. 1713, 493—496; in erweiterter Ge⸗ 
ftalt in den Acta SS. Boll. Febr. I, 459 ad 


bei | 465 ; in einer jpätern griechiſchen Bearbeitung bei 


Fr. Combefis, Illustrium Christi martyrum 
lecti trium hi, Paris. 1660, 145—188. „Vor 
dem Enburtbeike, da er noch im ‚Sefängniffe weile‘, 


I 
t fich | richtete Phileas laut Euſebius (Hist. eccl. 8, 
. Gewöhnlich wird |10, 11) ein Schreiben „an die Brüder feiner Ge⸗ 


in Tod in das Jahr 387 gefeht. = ya meinbe, um ihnen über eine Lage Mittheilung zu 


hrieb Vhilaftrius eine Eharakteriftit und Wür« | machen und auch nad 
ſien unter * Titel De | feinem bevo ebenen Tode an der hriftlichen Re» 


igung Jämmtlicher Härefi 


zugleich zu ermahnen, 


aeresibus. Das Bud) ift hiftorifch angelegt und | igion er feltzuhalten“. Euſebius (Hist. 
ihlt im Ganzen 156 auf, von welchen | eccl. 8, 10, 2—10) theilt ein längeres Bruch⸗ 
doch 28 auf die vorchriſtliche Zeit entfallen, indem | ftüd aus diefem Briefe mit. Hieronymus (De vir. 
uch jüdiſche Socten und Religionsparteien zu den | ill. c. 78) nennt denfelben elegantissimum librum 


Yärejlen gerechnet werben. Das inhaltlich 
“r verwandte, meift Haereses benannte 


dag |de martyrum laude. Scipio Maffei veröffent- 


lichte 1738 eine lateiniſche Ueberjegung eines gleich 


es hl. Epiphanius von Salami (f. d. Art.) jeheint | falls im Gefängnifje gejchriebenen Briefes ber vier 
Ihilaftriug noch nicht befannt geweſen zu fein. Die Gepptilhen — ha, Pachomius, Theo- 


roße Aehnlichkeit und Uebereinftimmung beider | d 


leas (vgl. Eus. Hist. eccl. 8, 


Berfe Se bauptfächlich in der beiderfeitigen Be⸗ 18, 7) an ng Meletius von Lycopolis. Leh- 


* Duelle, der verloren gegangenen | terer hatte im pruch 


—— 7— wider 32 Härefien, ihren 
Schon Auguftinus hat 
ab en man vermilje bei Epiphanius ſowohl 
vie bei Philaftrius eine Hare Begriffebeftimmung 
refie, an Reichthum bes Wiſſens aber habe 
rieche den Lateiner bei Weitem übertroffen 
3. Aug. Ep. 222, ad Quodvultdeum, c. 2; 
figne, PP. lat. XXXII, 999). Die befte Au- 
abe des Buches be BI. Philaftrius ift diejenige 
on P. Galeardus (Brescia 1738), welche jedoch 
jrerjeit$ der Ausgabe von I. U. Fabricius (Ham- 
urg 1721) ſehr verpflichtet ift. Die Ausgabe von 
zaleardus iſt abgebrudt bei A. Gallandi, Bibl. 
et. Patr. VII, Venet. 1770, 475—521; bei 
figne, PP. lat. XII, 1049—18310; bei Fr. 
Jehler, Corpus haereseologicum I, Berol. 
856, 1—185. Einige Kapitel des Buches (40. 
8. 89) hat 25. EM Geſchichte des neutefta- 
ientlichen Canons IL, 1, Erlangen und Leipzig 


mit den kirchlichen 
Safungen in — prengeln geiſtliche Weihen 


ſehr trefiend | vorgenommen und dadurch den bier ee 


zu ernften Vorftellungen Anlaß gegeben (j. 

Meletius). Dieſes vermuthlih von Hilens = 
Bir Schreiben in Verbindung mit dem Bruch- 
tüde des Briefe an die Thmuiten ſ. bei A. Gal- 


bei|landi, Bibl. vet. Patr. IV, Venet. 1768, 65 


ad 68; bei Migne, PP. gr. X, 15611568; 
mit reichen Anmerkungen bei M. J. Routh, Reli- 
ee sacrae IV, ed. 2, a 1846, 88 
ad Er Barbenhewer.] 
—* Paulus, ob. —* 
König von Spanien, Sohn 
je V. 6 d. Art.), geb. 21. Mai 1527 
u Balladolid, folgte feinem Vater 1556 in der 
— und führte dieſelbe bis zu ſeinem Tode 
1598. Diejenigen Seiten feiner Thätigleit, welche 
für die Kirchengeſchichte Wichtigleit haben, find 
bereits gelegentlic) in einer Reihe von Artikeln be= 


890, ge ten in neuer Tertesrecenfion —* handelt worden. Es erübrigt hier, eine zuſammen- 
gt Zur Quellenkritik des Buches |. R. U. Lip- | faffende Charakteriftit feiner Perſon und Wirf« 
u, Zur Quellenkritit des Epiphanios, Wien |jamfeit zu geben. Fat alle Kämpfe Philipps 
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dienten Einem großen Ziele, der Befeftigung der 
tatholifchen Religion. In dem beginnenden Um⸗ 
ſturze aller Verhältnifje hat er ein halbes Jahr- 
hundert Yang als „katholiſcher König” feine Aufe 
gabe erfaßt, „mit Faiferlicher Machtſtellung die 
faiferliche Bolitif“ zu vertreten. Spanien war da8 
einzige Land in Europa, in welches der Proteſtantis · 
mus nicht eindringen konnte, das einzige baher auch, 
welches Friede und Sicherheit im Innern bot. 
Stets fuchten die Calviniſten eine Eoalition des 
gefammten Proteftantismus zu bilden; Philipp 
trennte fie von einander und rettete den Katholi« 
cismus in Belgien, fidherte feine Erhaltung in 
una: ſchühte und erhielt ihn in Deutichland; 
fein Kampf gegen die Türken rettete Venedig, 
—— die Chriſtenheit. Wo immer ber latholiſche 
Glaube bedroht ſchien, bot er feine Hilfe und 
verjagte fie, darum gebeten, niemals. Sein Ziel 
war ſiets die Vereinigung der fatholifchen Mächte 
gegen die Bereinigung der Proteftanten und bie 
Zürfen. „Dan betrachtete ihn als den beiten und 
faft einzigen Netter der von allen Seiten ange 
griffenen und unterminirten Kirche.” So mochte 
& fommen, daß Philipp feine Herrſchaft mit dem 
Katholiciamus gleihfam identificirte. Die zahl- 
reichen weitgehenden kirchlichen Hoheitsrechte der 
Krone Spaniens fuchte er nicht bloß ſelbſt gegen 
bie Concilsbeſchlüſſe und Die Mahnungen ber päpfte 
lichen Legaten und des Bapftes zu behaupten, fon» 
bern aud) auf die Nebenländer auszudehnen. Die 
Inquifition, das Ernennungsrecht der Bifchöfe, 
das regium Exequatur für Bullen und Breven, 
die Verwaltung der Hofpitäler und vieler geift- 
lichen Stiftungen galten ihm als unantajtbar. 
Das Eoncil ließ er 1565 mit einer Elaufel publi= 
ciren, welche feine Rechte und Privilegien wahrte; 
diefe wurde auch vom Papſte anerfannt. Eine 
Excluſive bei ber Papftwahl übte er 1559 und 
1590 (zweimal), ja feine Nominirung von fieben 


Fett gratae hatte Erfolg (1590). Doc | Zeitihrift LX [1888 


ie er fich im Gewiſſen über diefe Gewaltthätig⸗ 
Teit, über Die Grenzen jeines „Rechtes“ beunruhigt 
(ogl. Granderath, Die Regierungen und die Papft- 
wahl, in den Stimmen aus M.-Laad} IX [1875], 
124). Anmandjen Mißhelligkeiten mit den Päpften, 
welche fo entftanden, trugen jedoch der Rath von 
Coſtilien und des Königs Rathgeber die meifte 
Schuld. Im Großen wie im Kleinen lag Philipp 
die Förderung der Kirche am Herzen. Der Ver⸗ 
lauf des Concils entſprach feinen Anfichten, für 
feine gortiepum that er Alles. Manche Verord- 
nungen, welche ben firchlichen Einfluß in Spanien 
beichränften, hob er auf (Pallavicino, Storia del 
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Vifitation der Eapitel durch die Bilchöfe fegte a 
endlich durch troß alles Widerſtandes; er ver 
anlaßte auch wieder die Abhaltung von Provinzial: 
und — — Den Sitzungen der In⸗ 
quiſition und den Autos wohnte er zuweilen jelbit 
bei (8. Oct. 1559, 25. Sehr. 1560). Appellation 
nad Rom oder „Einmifhung der Eurie und der 
Biſchöfe“ Tieß er nicht zu und befchränfte das 
Recht der Verhaftung von Verdächtigen (Hefele, 
Ximenes, 2. Aufl., Tüb. 1851, 188. 326). Dem 
von der Imquifition Herausgegeben Index libro- 
rum prohibitorum gaber 1558 Gefeßesfraft. Die 
Hieronymiten wurden durch jeine Sorge wieder ger 
einigt. Die Ordensniederlaffungen wuchjen mächtig 
durch feine Förderung. Gewiß zog er große Sum» 
men (1—2 Millionen Ducaten jährlich) aus ihm 
bewilligten kirchlichen Steuern, aber troß aller 
Gelbverlegenheit wagte er doch nie, nach Dem Ratte 
Alba’3 und der Cortes die geiftlichen Stiftungen 
ſelbſt anzugreifen oderdie Anfammlung bes Kirchen · 
vermögeng zu beichränfen. Sein Wert ift das Eolleg 
von Douay für die Miffion in England. Reid 
dotirte er die von Rimenes gegründete Erzi 

anftalt für Mädchen in Alcala. Die große Ant- 
werpener — von 1569 ließ er en feine 
KRoften herausgeben. Erveranlaßte auch Onuphrins 
Panvinius zu ber erften Gegenſchrift gegen die 
Magdeburger Eenturien (andere Erweije feines 
frommen Sinne ſ. bei Mariana, Hist. ey reb. 
Hispan., Mogunt. 1605,1.4,c.12;16,c.14; 
1.20, c. 14 etc.). Inder Regierung Lig har 
erwies fi) Philipp als „der Gütii Es 

als welchen ihn das ſpaniſche 
mit begeifterter Anhänglichleit verehrt. Die po- 
litiſche Freiheit war unter ihm in Spanien größer, 
der Rechtszuftand beffer als irgendwo in Europa 
Daß Spaniens — er und durch Philipp 
begonnen di Sein immer mehr al 
eine hiſtoriſche Fiction —* Sum Hiflor. 
wenig 
lannte und beachtete —2 — wie es damals all- 
gemein der Fall war, die wirthfchaftliche und fitie 
liche Seite des Vollslebens, empfahl aber, als er 
fpäter die entftehenden Schäden erfannte, um jo 
mehr feinem Sohne die Beachtung derfelben. Erf 
als das fpanifche Volt nad; Philipps Tode nicht 
mehr bei gewaltigen äußeren Aufgaben 
thätigte, trat ber Rückſchlag ein. Das Selbitgefüht 
verlor feinen innern Grund, der firdliche Si 
wurde mehr äußerlich ; die nationalen Fehler fonnte 
der Staat allein, der die Kirche in feinen Armen 
vor Lieblofungen erdrückte, nicht befeitigen. Phi⸗ 
lipps innige, tiefernfte Frömmigfeit, jeine Gewandt · 


concilio di Trento 1. 14, c. 12; Weſſenberg, heitund Sorgfamteit, a ———— 


Die großen Kirchenverfammlungen II, KRonftanz 
1840, 352.388 ff. 461 ff. u. |. m.). Yede „orbente 


keit in ben Regierungsgeſchäften, feine Tyreigebigfeit, 
Milde, Gerechtigkeit rühmen auch feine Gegner 


liche Art von Gunſt“ follten die Kronbeamten ben (Gachard, Relations des ambassadeurs ve 


Orben ber Franciscaner, Dominicaner, Merce⸗ 


darier, Jefuiten angebeihen lafjen. Der Vicefönig | Gel 


von Peru jollte möglichft in jedem Orte ein Ordens⸗ 


netiens, Brux. 1856, p. LXX. 160. 184. 231; 
Ifferih, in Raumers Hift. Taſchenbuch, 3. Folge, 


10. Jahrg. [1859], 29). Nur betrachtete er die 


haus errichten lafjen. Die vom Eoncil geforderte | Berhältniffe allezu klein vom Arbeitstiſcheaus. Auch 
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chadeten die Langfamleit feiner Entſchließungen, 
eine Verſchloſſenheit, fein Miftrauen, feine Ge 
yeimnißthuerei jeiner Politik ſehr viel und warfen 
in faljches Licht auf feinen Charakter. Indeß ver- 
arg der „Scheiterhaufentönig“, der „Dämon des 
Südens“ Hinter einem ſcheinbar kalten Aeußern 
siel und Gefühl. Lange bewies er eine übel 
angebrachte Milde in den Niederlanden. Die Ge- 
ſetze gegen die Mauren linderte er durch Tönigliche 
Verordnungen. Bei ber — ufammen- 
funft feiner Gemahlin und 3 mit Katharina 
von Medici in Bayonne 1566 wurbe, jedenfall 
auf feinen Wunſch, beſchloſſen, ber Gottlofigfeit ein 
Ende zu machen, aber ohne Gewaltmaßregeln, „von 
Tall zu Fall, vorfichtig und würdig“ (Hilliger, 
Hift. Taſchenbuch, 6. Folge, 11. Zoe 1892], 
242 ff.). Seine Gemahlin Varia die Katholifche 
ſuchte gerade er möglihft von Härte abzuhalten. 
Chriſtlichen Startmuth zu bewähren, bot ihm jeine 
lange, viel bewegte Regierung reichlich Gelegen« 
heit. Nie übermüthig im Glüde, erſcheint er nie 
größer als im Unglüde: bei der Nachricht von 
den ſchweren Verluften der Armada dankt er Gott, 
daß er ihm die Macht verliehen, eine zweite aufe 
zuſtellen, und ſchreibt ruhig — Verordnungen, das 
2008 der Hinterbliebenen und der Bemannung der 
Flotte zu erleichtern. Bewundernswerth erſcheint 
er in feiner langen gräßlichen Krankheit. Sein 
Leid trug er für fi), und die Scheu, der Welt die 
Geiftesfranfheit feines Sohnes Don Garlos zu 
offenbaren , hat weſentlich zur Entjtehung des 
ganzen Schauerromans über Don Carlos bei⸗ 
getragen. „Die Unterfuhung über das Verhält 
niß zwiſchen Vater und Sohn geftaltet ſich zu 
einer volllommenen Apologie Philipps, der als 
Bater nicht anders handeln Tonnte, als es ge 
ſchehen.“ Das Bilb des Vaters, ber hört, daß 
ns Sohn troß aller Mittel der Aerzte fterben muß, 

fich gegen ihr Verbot, als der Sohn einmal 
leiſe [hlummert, in's Zimmer ſchleicht, ihn Tüßt 
und ſtill Abſchied von ihm nimmt, diefes Bild ift 
noch fhöner als das Drama und der Roman. 
(Gachard, Don Carlos et Philippe L., Paris 
1863, 2 vols., gibt die Acten; Ranfe, Don Ear- 
108 [Wiener Jahrbücher 1829], in Sämmtliche 
Werke XLI, 493 ff.; Raumer, Briefe aus Paris 
zur Geſch. des 16. u. 17. Jahrh. I, Leipzig 1831, 
118 f.; Helfferih a. a. O. 1—105; Mauren- 
brecher, Don Garlos, in Virchow⸗ Holtzendorffs 
Sammlung wiſſenſchaftlicher Vorträge, 2. Aufl., 
1876, und Grenzboten 1874, IV, 241 ff. ; Philipp⸗ 
fon, Recenfion dazu, in Hift. Zeitjchr. XXX VII, 
149—160; Derjelbe, Wefteuropa ... ., Berlin 
1882, 168 ff. ; Büdinger, Don Carlos’ Haft und 
Tod, Wien 1891 [vgl. Hiftor. Zeitſchr LXIX, 
124 ff.]; Stimmen aus M.-Laad) XLVII[1894], 
"hen at ln Tnge und ap infetig 25 

an u lange und allzu einfeitig Philipp, 
ohne die richtige Gegenrechnung zu machen, nur 
in feinem Berhälniffe zu den aufftändifchen Nieder 
landen und nad) den zahllofen von dort außgehen« 


den Pamphleten gegen ihn betrachtet. „Die pro⸗ 
teftantifche Caricatur Philipps II. ift gefloffen 
aus der leidenſchaftlichen Apologie de Guillaume 
prince d’Orange“ von 1581 (Maurenbrecher). 
Aber immer mehr ergibt fi), daß Philipp ein 
ganzer Mann, ein gejhlofjener conjequenter Cha- 
tafter war, ber wohl in ben Mitteln fehlen konnte, 
aber fein großes, eiraig rechtes Ziel kiar erfannte 
und mit aller Feſtigleit durchzuführen beftrebt war. 
Sterbenb mahnte er feine Tochter Eugenia, die 
Verlobte bes Erzherzogs Albrecht, der er die Nieder⸗ 
lande abgetreten hatte, Alles für die Aufrecht- 
baftung der katholiſchen Religion in jenen Landen 
zu thun und dem Erzherzog dieſe feine Bitte mit« 
autheilen. Seinem Sohne Philipp III. empfahl 
er, fi gegen die immer mehr wachſende Macht 
Englands und Frankreichs “u fein treues Bolt 
u jtügen, im Innern Gewerbfleiß und Arbeit 
* zu heben und ſtets in der engſten Verbin⸗ 
ung mit den Päpften zu bleiben, für die Religion 
und Glauben und Gerechtigkeit jo zu leben, daß 
er ruhig fterben könne. Mit diefem Vermächt- 
niß ſiarb Philipp im Hinblid auf das Kreuz, 
das fein großer Vater flerbend in der Hand ge= 
halten, und die Krone, die auf einem Todten- 
ſchädel zur Seite bes Bettes ſtand, im E8- 
curial 18. September 1598. „Die Kirche und 
der heilige Stuhl“, klagte Papft Clemens VIII. 
(Allocution vom 9. Oct. 1598), „hatten einen 
ſchweren, ja den ſchwerſten Verluft erlitten.“ — 
Quellen: Coleccion de documentos ineditos 
ara la hist. de Espana, beſonders voll. III sgs. 
neue Herausgeber, Marquis de la Fuenſanta 

del Valle, will die gefammte Correſpondenz Phi⸗ 
lipps mit feinen Botfchaftern Hier veröffentlichen ; 
5 Bände find abgefchlofjen, ber erfte für die deut= 
ſchen Angelegenheiten umfaßt die Jahre 1558 bis 
1563. Gachard, Correspondance de Phi- 
lippe II. sur les affaires des Pays-Bas, Brux. 
1848—1879, 5 vols., und Corresp. de Mar- 
guerite d’Autriche avec Philippe II, Brux. 
1867—1881, 3 vols.; Poullet, Corresp. du 
Card. de Granvelle, Brux. 1877 s.; Balth. 
Porefio, Dichos y hechos del Rey Don Fe- 
lipe Il. el prudente, Sevilla 1639; Relaoion 
del viaje hecho por Felipe II., en 1585 esorita 
or Henrique Cock (Berfafier ift Niederländer, 
geiftert für Philipp), Madrid 1876. Dar- 
ftellungen: Adriani, Istoria de’ suoi tempi, 
Firenze 1583; Cabrera, Felipe segundo, Ma- 
drid 1619 [unvollftändig; neue vollftändige Aus⸗ 
gabe Madrid 1876 s., 4 voll.]; G. Leti, Vita 
del rd Filippo II., Coligni (Gendve) 1679, 
2 voll., und frangöfiih, Paris 1734, 6 voll.; 
Lobkowitz, Philippus prudens, Antwerp. 
1639; Watson, History of the reign of Phi- 
lippe IL, London 1777, 2 vole.; W. H. Pre- 
scott, History of the reign of er IL, 
Boston 1855, Leips. 1856 ff., 3 vols.; R. Baum» 
ftarf, Philipp IL, König v. Spanien, Freiburg 
1875; Forneron, Histoire de Philippe IL, 
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Paris 1881 se., 4 vola.; Philippſon, Ein Mini« 
op unter Philipp II. Cardinal Granvella 
fe, Berlin 1895. [W. Felto 

I Zu Helfen, ſ Heſſen V, — 

er Schöne, j.Bonifaz VIII. ob. 

, Brief an die, |. Paulus, ob. 
1690 ff. 

Fhiſfivyi (ol Dunn), im N. €. eine rö- |m 
mifche, von Octavianus Auguftus an der Südküſte 
von Macebonien gegründete Colonie, welche die 
Stelle einer ältern, von Philipp von Dtacedonien 
erbauten Stadt einnahm (Apg. 16, 12). Diefen 
hatten nahegelegene, überaus ergiebige Goldberg · 
werte veranlaft, eine von den Thaſiern auf dem 
Boden von Thracien angelegte Stadt Kpnvlöcs 
jammt der ganzen dazu gehörigen Landſchaft mit 
feinem Reich zu_vereinigen, nachdem ſchon die 

Hönicier den Goldreichthum der Gegend auf» 

eſchloſſen und in der Nähe eine Stadt Namens 
(Aätov) angelegt hatten (Strabo 7 (831), 
fragm. 33.34; Appian. B.C.4, 105). Die Gold- 
bergiverfe waren e8, welche dem macebonifchen wie 
dem römiſchen Philippi eine blühende Entwidlung 
cherten. Die Erhebung zur Golonie verdantte 
hilippi vielleicht dem Siege, welcher bier für 
tavian und feine Verbündeten gegen Brutus 
und Eaffius entſchieden hatte (Dio Cass. 51, Fi 6); 
auf Münzen und Infchriften führt fie den 
Colon. Augusta Julia Philippensis. & Tag 
etwa 12 km von der Küſte entfernt am Gebirge 
BVangäus, fo daß fie jedem Reifenden, welcher in 
Neapolis landete und Macebonien befuchte, nad) 
Ueberfteigung eines fteilen Paſſes zuerſt in bie 
Augen fiel. In diefem Sinne heißt fie Apg. 16, 12 
die erfte Stabt der betr. macedonifchen Landſchaft. 
* größte Ruhm Philippi's beſteht darin, daß 


Philipp von Heſſen — Philippus. 
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in Rom und war Beichtkind des HL Phifippus 


oe Neri. Aus Verehrung zu deinfelben errichtete und 


botirte er 1620 die Geroffenfchaft der Philippine- 


rinnen I iehung armer Mädchen. 
, |tieß ſi et8 auf Rom —E beſchrãnkt, wo dr mu 
"| Ein hatte (heute liegt dasſelbe mit Kirche 


und Schule in der Nähe von Sta. Maria Maggiore). 
In anderen italienijhen Städten Ieben edoch 
manche Oblaten nach der Regel dieſes Ko 
Die Regel ijt die vom HI. Auguftinus, ei ie für 
die Philippinerinnen 1744 von Benebict XIV. 
beftätigt wurde. Gelübde haben dieſe Ordens- 
frauen nicht; nad) einjährigem Noviciat legen je 
mur das Verfpredhen ber Ba und des Ge 
horſams nad) ihrer Regel ab. Die Oberin wird 
jebesmal auf drei Jahre von den Oblaten felbf 
gerählt. Als eigentpümlices Ordenskleid tragen 
fie außer dem Schleier eine Art weißes Ehorhemd 
Er — 
öfter immer treu, jahen ie 
unter dem Drude der ilalieniſchen Regierung des 
eigenen Unterhaltes wegen in den lebten Jahren 
gendthigt, Mädchen aus befieren Familien in ihre 
Schule aufzunehmen. — Philippinerinnen werden 
zuweilen nal die Servitinnen des Bl. —D 
Benitius (ſ. d. Art.) genannt, deren erſie Ol 
bie hl. Juliana von Falconieri (ſ. d. Art.) = 
Außerdem beiteht in Stalien, bejonders in Rom 
imen | mit ſechs Häufern oder Schulen, eine Genofienfchaft 
unter dem Namen Maestre pie Filippini, welde 
am Ende des 16. Jahrhunderts von Lucia Filip 
pini aus Gorneto zur Erziehung der armen weib- 
lichen Jugend ef Wunſch des Cardinals Bar 
barigo, Biſchofs von Montefiascone, gegründet 
wurde. Der Biichof Ku ſelbſt die Ordende 
tracht und ſchrieb für die Congregation Regeln, 
welche 1760 von Clemens XII. guigeheißen wur» 


bier zuerſt in Europa das Chriſtenthum verfündigt | den. Alle Schweitern ftehen unter einer 


wurde. Die Hriftliche Gemeinde daſelbſt erfuhr auch 
zuerft die Verfolgungen, welche den Anhängern 
Sefu vorausgeſagt waren (Apg. 16, 19); allein fie 
wanfte nie im Glauben, ließ feine jubaifirenden 
Beftrebungen zu Worte kommen und jah e8 fort« 
während als Ehrenſache an, für die Bedin ir 
ihres Stifter zu ſorgen und ihn mit © 
unterftügen (2 Cor. 11, 9. Phil. 4, 15. 1d). 
Paulus befuchte Philippi auf Kun dritten Reiſe 
noch zweimal (Apg. 20, 1—6) und richtete von 
Nom aus ein Schreiben an bie bortigen Chriſten 
(f. d. Art. Paulus, ob. 1690 fj.). — An der Stelle 
bes alten Philippi finden ſich jet ausgebehnte 
Trümmer von nur römischen Urfprung, und in der 
Nähe Tiegt ein Dörfchen Namens Filibujit. (Vgl. 
Selten, Die Apoftelgefhichte, Freiburg 1892, 
s11f) Kaulen. 


gi f. Indien VI, 691 ff. 
Yhilippiner, |. Philippus Neri. 
(ital. Filippine), Oblaten 
vom hl. ums: Neri (f. d. Art.), heißt eine 
— von Ordensfrauen, welche ein reicher 


Kaufmann aus Siena gründete. Derſelbe wohnte und zum Reichsverweſer 


oberin und machen heutzutage da vom Stante 
für Lehrerinnen geforderte Egamen. Der Name 

der Stifterin und —— *— ein öfters 
Anlaß, fie mit den eigentlichen Philip! 

(Filippine) zu verwechſeln. (Bgl. Geigichte un und 
Regeln der Philippinerinnen zu Rom, Rom 1744; 
u |Moroni, Diz. XXIV, 276 sgg. XLI, 120 Sg; 
Morichini, Degli’ istituti di publica 'Carita etc. 
II, Roma 1842, 124.) Hilgers 8. J.] 

F fien, |. Kryptocalviniſten. 

Vhiſipponen, |. Ralolnifen. 

Yhilippus (Pdınno;), ein in ber fpätern Zeit 
des Griechenthums häufiger Name, bezeichnet in 
1. ben — Koͤnig 
hilip Alexanders des Großen 
¶ Mad. 1, 1; 6,2). — 2. den König Philipp TIL 
von —* — —— IL, om 
den Römern 1 i halä unterworfen 
(1 Mad). 8, 5). — 3. einen Phrygier, der dem 
ſyriſchen König Antiohus Epiphanes (als sür- 


, 2 Mad. 9, 29) nahe und 
— — uns — E Cancer Mar 
beftimmt wurde, ſich 
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‚ber jelbft auf den Thron ſchwang und deßwegen 
on Antiohus en —— wurde (1 Mad. 
, 14. 2 Mad. 5, 22 ff). — 4. einen Tetrar« 
hen oder Vierfürften, Sohn Herodes’ des Großen | jo 
on befien ſechſter Gemahlin Kleopatra. Der- 
ılbe war in dem dritten und letzten, von Kaiſer 
luguſtus beftätigten Teftament feines Vaters zum 
tegenten von Batanäa, Trachonitis, Auranitis, 
Yaulanitis, Paneas und Ituräa ernannt wor⸗ 
en und bildete unter allen Söhnen und Enkeln 
jerobe8? des Großen eine Ausnahme, indem mır 
tühmliches von ihm berichtet wird. Seine Re⸗ 
ierung war gütig, gerecht und friedlich. Sei« 
em Vater ahmte er nur darin nad, daf er feinen 
tuhm in großartigen Bauten fuchte. Das alte 
daneas an ber Jordansquelle baute er prachtvoll 
us und gab ihm den Namen Cäfaren ; zum Unter⸗ 
Siebe von ber am Deere gelegenen Stabt (Eäje- 
en Stratoniß) hieß es num Gäfaren Philippi, | 6 
En Stabt, welche durch das Belenntniß des 
L Betrus unvergeklich ge iſt (Matth. 
6, 18. Marc. 8, 27) Bat von 
wilippus Tode —* Sonia führte 
ine zufriedene und ruhige Regierung. Sein ganzes 
‚eben brachte er in feinem eigenen Lande zu. Wenn 
t ausging, nahm er nur wenige vertraute Freunde 
2 fi und ließ fi den Sefjel, auf dem er Recht 
rach, auf allen Wegen nachtragen. Sobald ihm 
* begegnete, der Hilfe und Beiſtand begehrte, 
wßte ber Seſſel auf der Stelle niedergejeht wer» 
en, und nun hielt er Unterfuchung, beftrafte die 
5chuldigen und — die fãlſchlich —— — 
ir war mit Salome, der Tochter der Herodias, 
ermählt, Hinterließ dieſelbe aber als Finderlofe 
Bittwe, jo daß fein Sand an die Römer fiel und 
on om bifen erit ai Provinz Syrien gezogen, ſpäter 
ber Agrippa, b obe3, gefthenft 
nırde. (Bol. TE Antt. 17, 1,3 ad 18, 5, 4; 


5chürer, Geſch. des jüd. Volfes I, 2. Aufl. Leipz. | gefül 


890, 352 ff) — 5. einen andern Sohn He 
odes' des Großen von befien dritter Gemahlin 
Rariamne bath Simon, der zum Unterfhieb von 
em vorftehend genannten bruder Herodes 
zhilippus hieß. Fieien Unterſchied beachtet Jo⸗ 
ee indem er ihn Herodes nennt (Antt. 17, 

), während ber Evangelift Marcus auch ihn 
—2* nennt und ſo manchen Anlaß geboten 
at, ihn mit dem Vorigen zu verwechjeln. Dose 
3hifippuß war ber erfte Gemahl ber Herodias, 
yelche ihm ſpäter von Herodes Antipas abwendig 
emacht wurde, und demnach ber Vater der Tän- 
rin Salome und der Schwiegervater des vor⸗ 
‚nannten Philippus (Marc. 6, 17). 

6. Philippus, einen Apoftel Jeſu Ehrifti, 
ber welchen bie Evangelien mur fpärliche Nach⸗ 
ichten ge — Er war wie Andreas und Petrus aus 
Jethfaida am galilaiſchen Meere gebürtig (Joh. 1, 
4) und war offenbar einer von denjenigen, welche 
sohannes dem Täufer zuftrömten. Nad dem, was 
}05.1,40—44 erzählt wird, darf man annehmen, 
aß er mit Andreas ſchon vorher befreundet war 


Philippus. 
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und deſſen meffianifche Hoffnungen theilte ; von ihm 
wird er auch glei) Petrus die erfte Nacricht von 
der Erfüllung dieſer Hoffnungen erhalten haben, 
— er leine Schwierigfeit dem Beifpiele 
felben zu folgen. Philippus ift ber erfte unter 
allen Apoiteln, an welchen der außzeichnende Ruf 
erging: „Folge mir nad)“ (Jod. 1, 48); darf man 
das invenit ®. 43 mit dem invenit ®. 45 gleich« 
ftellen, jo war e8 Jeſus, der Philippus zu dieſein 
Zwede aufgefucht hatte. Kaum daß er zum Apo« 
ftel berufen war, jo entſprach er feinem neuen 
Amte au dadurch daß er Nathanael zur Theil« 
nahme an den geiftigen Gütern, welde ihm er⸗ 
inen | jchlofjen waren, berief (1, 45. 46). Bei den 
Apoftelverzeichniffen in ben ſynoptiſchen Eu 
em fteht Philippus ebenfo unwandelbar an der 
Spitze des zweiten Drittels, wie Petrus zu An⸗ 
hr eriten (Matt. 10,3. Mare. 3,18. Luc. 
‚ 14); denn er gehörte zu dem erften Heinen 
Rei, der ſich um Jeſus bereits verfammelt hatte, 
als er Öffentlich auftrat und fein erſtes Wunder 
wirkte. Als Johannes der Täufer in's Gefängniß 
geſetzt war und das Herannahen des Himmelreich® 
durch andere Zeugen verfündigt werden mußte, 
cheint auch Philippus die neue Berufung zum 
oftelamt mit den Söhnen bes Jonas N des 
Zebedãus getheilt zu (Matih. 4, 18—22), 
weil er bei ber ſpeci Ausfendung ber Apoftel 
immer nad) diejen zunächit genannt wird. Die 
ſynoptiſchen Evangelien erwähnen Philippus nicht 
weiter; nur Johannes hat, vermuthlich aus per- 
fönlichem Interefje an dem Jugendfreunde, einige 
charalteriſtiſche Mitteilungen aufgenommen (6, 
5—7; 12, 21—22; 14, 8), welche auf eine be= 
fonbere Vertraulichteit zroifchen Jeſus und Phi⸗ 
lippus ſchließen laſſen. Nach ſeinen Beziehungen 
zu den Joh. 21, 2 genannten Jüngern darf man 
Philippus als "einen der bort ohne Namen aufs 
Ihrten zwei Jünger anfehen. Seit Jeſu Him- 
melfahrt gehörte auch Philippus zu dem Kreiſe der 
Apoftel, welche 16 e dem Saale zu Jeruſalem 
verjammelten 1, 13). Die weiteren Nad« 
richten über ihn zum Theil ſagenhaft. Als 
ficher ift die Angabe zu betrachten, daß dieſem 
Aoftel Phrpgien zur apofniläen Sptigeit zur 
[, und daß er dort zu Hierapolis feinen Tod 
eb, Einer Nachricht zufolge, welche Clemens 
bon Megandrien, ohne ihr zu wiberjprechen, an« 
führt, wäre Philippus eines natürlichen Todes 
eſtorben; nach anderen Berichten warb er an's 
geichlogen und an demſelben durch die Stein« 
Br e eines wüthenben Pöbels getöbtet. Die Kirche 
ihn als . Das Jahr ſeines Todes 
in ungewiß und kann nur zwiſchen 54 und 90 
gefucht werben. Philippus war verheiratet ger 
weſen te drei Töchter, von denen zwei 
jungfräulich lebten und die Wunbergabe Bl: 
diefelben ftanden noch lange nad) ihrem Tode in 
hohem Anfehen, und ber Biſchof Polyfrates von 
Epheſus bezeichnet fie im 2. — als 
Säulen der kleinaſiatiſchen Kirche (Eus. H. E, 
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3, 31, 3; 39, 9). Die Reliquien des heiligen 
Apoftels wurden lange an jeiner Grabitätte zu 
ee verehrt; ſpäter famen fie nad Con- 
jantinopel und von da nad) Rom, wo fie in der 
Kirche der heiligen Apoftel beigefeht find. Sein 
Felt wird im Abendlande am 1. Mai zugleich mit 
dem des jüngern hl. Jacobus, bei den Griechen 
am 14. November gefeiert. (Ueber die vorgeblichen 
Erlehniffe und Wunder des heiligen Apoftels ſ. d. 
Art. Apoerpphen-Literatur, ob. I, 1079; unge» 
brudte Ergänzungen dazu Anal. Bolland. IX 
[1890], 205 8qq. Ueber eine angebliche Schrift 
bes hl. Philippus ob. I, 1078.) 

7. zus; einen ber fieben Diaconen, 
welche die Apoftel nad) Apg. 6, 5 zur Beſorgung 
der Armenpflege erwählten. Er war ſpäter haupt» 
ſächlich als Verkündiger des Evangeliums thätig, 
to daß er den Beinamen „ber Evangelift” erhielt 
(Apg. 21, 8), und mar durch reiche Wunbergabe 
ausgezeichnet (ebd. 8, 6. 7). Nach der Steinigung 
des hl. Stephanus begab er fih nah Samaria 
und predigte dajelbft mit großem Erfolg, jo daß 
jelbft Simon der Zauberer fi) von ihm taufen 
ließ (ebd. 8, 12). Auf wunderbare Weile ward 
er dann berufen, den Kämmerer der Königin 
Candace (f. d. Art.) zu taufen und jo das Ehriften- 
thum in einen neuen Welttheil zu verpflanzen 
(ebd. 8, 29 ff). Später wohnte er in Bäfaren 
und hatte dort ein eigenes Haus, fo daß der Apo- 
ftel Paulus bei ihm einfehren konnte (ebd. 21,8). 
Dieſes Haus bewohnten mit ihm vier ermachjene 
Töchter, welche Gott ihre Jungfräulichkeit gelobt 
hatten und ben Geift der Weisfagung beſaßen 
(ebd. 21, 9); ihr Beiſpiel foll andere Jungfrauen | ren! 
bewogen haben, fi) ihnen in gottgeweihtem Leben 
anzujchließen. Um der hier geübten Tugenden 
willen ward dieſes Haus, gleichjam das erfte Höfter- 
liche Inftitut, in der Kirche hoch verehrt, und noch 
die Hl. Paula wallfahrtete zu demfelben ; jelbft zur 
Zeit ber Kreuzzüge warb dieſe Andachtsftätte noch 
gezeigt (vgl. Sepp, Jerufalem und das hi. 
Regensb. 1876, 578). Ueber das Ende des Hei⸗ 
Yigen gehen die Berichte aus einander. Nach abend» 
ländifchen Angaben ftarb er in feinem Haufe zu 
Caſarea; nad) morgenländiihen Nachrichten war 
er der erfte Biſchof zu Tralles in Kleinaſien und 
ftarb als folcher gegen das Ende des erften Jahr⸗ 
hunderts, wie Einige wollen, nachdem er nad) 
Cãſarea zurückgelehrt war. (Tal. AA. SS. Boll. 
Jun. I, 618 sqq.; Stadler, Seiligen-Ler. II, 
Augsburg 1875, 899.) [Raulen.] 

Yhilippus von Aquin, ein getaufter Jude, 
früher Mardohäus aus Garpentra genannt, war 
in Aquin zum Chriftenthum übergetreten unb lebte 
bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts zu Paris als 
Lehrer des Hebrätfchen. Der Carbinal Berulle (f. 
d. Art.), der fein Gönner war, hatte ihm eine 
en aus kirchlichen Mitteln verjchafft ; König 

ubiwig XIII. ernannte ihn ka Profejfor am 
College de France. Ueber Philipps wiljenihaft- 
liche Befähigung gehen die Urtheile zweier feiner 


Philippus von Aquin — Philippus Arabs. 
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Zeitgenofjen aus einander. S. de Muis (f. d. Art.) 
nennt ihn (Comm.inPs.34[35],14) rarae et ex- 
quisitissimae in Hebr. lit. doctrinae, et quem 
numquam frustra consulas; dagegen tadelt 8. be 
—* den von Philipp beforgten hebrãiſchen 
Text der Pariſer Polyglotte von 1629 als tot ae 
tantis conspurcatum maculis . . . obstetri- 
cantibus impurissimis manibus Philippi Aqui- 
natis..., ut a planta pedis usque ad ver- 
ticem non sit in eo sanitas (j. Colomesius, 
Gallia orient. [Opp. theologici ... argumenti, 
curante J. A. Fabricio, Hamburg. 1709] 256). 
Bon Philipps Schriften mögen erwähnt werben 
das Dictionarium hebraeo-chaldaeo - talmu- 
dico-rabbinicum, Paris. 1629, das ſehr feitene 
Schriftchen Radices breves linguse sanctae, 
Paris. 1620, und Veterum rabbinorum in ax- 
win — 1. 13, Paris. 1620. 
inige andere Schriften handein von der Stift“ 
bütte, den mofaifchen Opfern u. dgl. — Ein Sohn 
Philipps, Ludwig von Aquin, war in ähnlicher 
Weife wie der Vater durch Ueberſetzung rab- 
binifcher Commentare thätig. (Vgl. ‚Bayle, Diet. 
s. v. Aquin; Nouv. Biogr. gen. II, 946; 
Hurter, Nomencl. lit. I, 2. ed., Oeniponte 
1892, 439.) fa. Efie.) 
Yhllippus Arabs, römifcher Kaifer 244 bis 
249, auf DMüngen und Injgriften M. Julius 
Philippus genannt, ftammte aus Boftra in ber 
Trachonitis als Sohn eines nobilissimus latro- 
num ductor (Aur. Vict. Epit. 28), ſchwang fid 
unter Gordian III. zum Präfecen der Leibwache 
au und es dur) die Ermordumg des regie- 
auf den Raiferthron. Er war 
Kr 5 a gegen die Perſer, aber um- 
glüdlich gegen die Legionen, welde im Norben 
des Reiches ſich empörten, und verlor in einer 
Schlacht gegen feinen Feldherrn En. Meffius Tra⸗ 
janug Decius bei Verona Thron und Leben. Das 
wichtigſte Ereigniß während feiner Regi: 


ierung wer 
Lan, | Die Geier de& tmıfenbjährigen Beflandes ber Stabt 


Rom. Er fuchte durd) Verfolgung 

Lafter die Sittlichfeit in Rom zu heben und bewies 
fi) den Ehriften gegenüber wohlwollend, jo daB 
die Meinung entftand, er ſei Lach Ehrift gewefen. 
Der Hl. Hieronymus, dem Orofius (Hist. 7, 20) 
folgt, nennt ihn den erſten chriſtlichen Beherricher 
der ke (De vi a 54), = auf — Auc · 
torität hin war dieſe Meinung ganze Mittel 

verbreitet. ® 


alter hindurch ermuthlich fiammt bie 
Angabe aus Eufebius, * als unverbürgte Rad» 
richt mittheilt, Philipp habe irgendwo mit der 
riftlichen Gemeinde * feiern wollen, ſei aber 


vom Biſchof ſeiner Blutſchulden en zurũd ⸗ 
—— — — Leontius 
bon Antiochien ergänzt dieſe Erzählung durch 
die Angabe, der fragliche ſei der BL. Ba⸗ 
bylas zu Antiochien geweſen (Chron. Pasch. 
Olymp. 257, bei Migne, PP. gr. XCII, 668). 
Indefien fpretjen geimictige Gründe dafür, daß 
Philippus Arabs immer Heibe geblieben ift. Kein 


009 Philippus Benitius — Philippus von der HI. Dreifaltigkeit. 


eibnifcher © teller weiß etwas von Philipps 
ngeblichem Chriſtenthum; wohl aber berichten | $ 
Geſchichtſchreiber von Darlegungen feiner 
eibnifchen Gefinnung. Er beging die Säcularfeier 
urch heidniſche Opfer und Gebräuche, verſetzte 
»inen Vorgänger unter die Götter und ward von 
:inem Nachfolger re eg bie — auf· | zu 
enommen. Wäre er ein Ch 
nter feiner Regierung nicht jr — rag 
erfolgung zu Alegandria gewagt 
on welcher Eujebius (H. & 6, a) erzäßlt. 
authlich Hat Philipp als Morgenlänber ſich u 
nklaren Eclecticismus hingegeben und nad) vagen 
Zorftellungen von Sünbenvergebung oder Luftra- 
ion zu Antiodhien, wo er fi) 244 nad) Gordians 
Lob auf der Reife nach Rom befand, ſich der chrift« 
ichen Feier anſchließen wollen. (Vol. Aur. Vict. 
)e Caes. 28; Zosimus, Hist. 1, 18— 22; Clin- 
on, Fasti Rom. II, Oxford 1850, 51; Aube, 
‚es chrötiens dans l’empire rom., Paris 1881, 
61 ss.) [Raulen.] 
Fhitippus Benitins, der hl., OÖ. Serv. B. 
1. V., Geſetzgeber und Ausbreiter "des Serviten« 
zdens, wurde zu — im J. 1233 am Feſte 
er Himmelfahrt Mariä, durch deren Fürſprache 
'ine Eltern ihn erfleht, geboren. Nach Vollendung 
‚iner ag ge und mebiciniihen Studien 
u i Padua verſuchte er mit großem 
— zwiſchen den Guelfen und Ghibellinen ſeiner 
zaterſiadt Frieden zu ſtiften und dem Unglauben 
nd ber Sittenlo igeet au fteuern, doch ohne be 
ndern Erfolg. Im 3.1252 bat er zu Camaritia 
Cophagio) um das Kleid der Laienbrüder ber 
Diener Mariens und trat damit in den Orden ber | tra 
5erviten. Drei Jahre lang führte er auf dem öden 
nd fteilen Monte Senario bei Florenz ein Ein-| „ 
eblerleben, bis ihn der Wille der Oberen zum 
tovigenmeifter des Kloſters zu Siena beftimmte. 
{18 ſolcher legte er dem Generalcapitel eine Schrij hi 
or, welche die Grundſätze für die Ausbildung 
rziehung der Novizen feines Ordens enthielt. 
diefe Schrift blieb das Novigen« 
ieiſter des Ordens und bilbete die Grundlage der 
xäter ausführlich bearbeiteten Ordensregel. Im 
zehorſam Priefter geworden, widmete er ſich mit 
Br Erfolge der ‘Predigt, verwaltete ſegensvoll 
chiedene Aemter ſeines Ordens und ward im 
Kae 1203 1267 zum Generalobern erhoben. Während 
ines 18jährigen Vorfteheramtes Tannte er feine 
tößere Sorge als bie für Verkündigung des Evan · 
eliums und für äußere Verbreitung und innere 
ixftartung jeines Ordens. Er ließ feine geiftlichen 
5öhne in verjchiedenen Sprachen unterrichten und 
mdte fie zu den Heiden nad) Afien. Elemens IV. 
hilipp wegen feines heiligen, ſeelen ⸗ 
frigen und feines gründlichen theologiſchen 
Biffens zum „apofotiiten Prediger“ ; So dieſes 
itels konnte er Sändern der Erde mit 
—7 — Anfehen ee Wort Gottes verfünden. 
ur Begründung und Aufrechthaltung einer guten 
— hielt der Heilige eifrige Viſitationen in 









weſen, fo hätte Deutlend 
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——— — —— Hear 
undament 18 von te Regel 

welches in drei Theilen vom Gottesdienſt, Sm den 
Studien und dem innern Leben und von ber Ver- 
waltung ber Kloſtergüter handelt. Seinen Orden 
—— die Klöfter zu vifitiren und Sünder 

tt zu — — Anden i 

riesland u jarn. In Deutſch⸗ 
land traf er mit dem nachmaligen Kaiſer Rudolf von 
Habsburg zufammen, ber nebft feiner Gemahlin 
jer= | daS Ried des dritten Orbens ber Seriten an« 
nahm (AA. 88. Boll. Aug. IV, 688). Philipp 
wurbe von dieſer Zeit an der Rathgeber Ru- 
en allen wichtigen Angelegenheiten, fo be= 
fonders im 3. 1278, wo feine Bemühungen be⸗ 
wirkten, daß zahlreiche Fürften, Ritter und Stäbte, 
welche Ottolar von Böhmen gegen Rudolf auf 
gerufen hatte, die Waffen nieberlegten, dem Kaiſer 
Treue fhwuren und König Ottolar auf dem 
Marchfelde am 26. Auguft 1278 befiegen halfen. 
Seinen feurigen, gottbegeifterten Reben wichen 
die durch die obenftaufen berbeigeführten ſal⸗ 
ſchen kirchlichen Anſchauungen, jowie das Schisma 
und die Keherei ber Katharer. Auf dem Concil 
von Mon (1274), wohin der hl. Philipp an 

Gregor X. begleitete, glänzte er durch die Ga 

der Sprachen. Nachdem er zu Bologna N 
die Dracht feines Wortes bie Flagellanten (f. d. 
Art.) belehrt und befehrt hatte, ftiftete er in feiner 
Vaterſtadi er und zu Piftoja, deren Ber 
völlerung bei dem Streit ber Guelfen und ber 
Shibelinen in religiöjer, fittlicder und focialer 
Hin bag ehr verfommen war, Frieden und Ein 
—— ie —— aufrichtig Buße; 
gründete für fie die Serpitengeno enſchafi 
il ge . Das bußfertige Beifpiel der Männer 
ahınten die Frauen und Jungfrauen Piſtoja's als 
Genoſſenſchaft der noch beftehenden „Mantellaten” 
nad). Als der Heilige in Forli gegen bie Lajter der 
Einwohnerſchaft prebigte, ward er von einigen 
Uebelgefinnten derart geſchlagen und mißhandelt, 
daß er wie todt auf dem Felde liegen blieb. Er aber 
betete für feine (yeinde; fein Qauptverfolger be» 
kehrte fich, that Buße, trat in den Sewitenorden 
und wurde ein großer Heiliger, der hl. Peregrinus. 
Um der Würde eines — von Florenz ſowie 
derihm in Ausſicht ftehenden Tiara zu entgehen, floh 
Philippus für den Reft feines Lebens in feine ge- 
liebte Einöde und ftarb zu Tobi am 22. Aug. 1285, 
am Octavtage ber Himmelfahrt Mariens. Bald 
verherrlichte Gott fein Grab durch Wunder. Leo X. 
ſprach ihn felig, Clemens X. (1671) Beilig, und 
Benedict XIIL beftätigte 1724 durch eine Bulle 
dieſe Canonifation. Das Martyrologium Ro- 
manum ehrt fein Andenken am 23. Auguft. 
(@gl. AA. SS. Boll. Aug. IV, 655— 719; 
Soaffeint, Leben des BL Philippus Benitius, 
Dülmen 1886. Weitere Lit. ſ. bei Chevalier, 

Rep. u. Suppl. s. v.) [9.Molitor O.8.B.] 
5 bon der heiligften Drei— 
faltigfeit (Philippus a SS. Trinitate), O 
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Carm., ein hervorragender Theologe und theo⸗ 
logiſcher Schriftfteller aus dem 17. Jahrhundert, 


gif 
wurde im 3.1608 in Frankreich geboren und trat | daraus herv 


im Alter von 17 Jahren in den Orden der un« 
beſchuhten Garmeliten ein. Nach —— der 


Studien ging er als Miſſionar nach Perſi 
Indien und widmete dort durch jan Jahre 
ben Arbeiten bes Apoftolates. Nach Europa zu- 


rüdgelehrt, wirfte er nad} einander in verſchiedenen 
BPrälaturen feines Ordens und beffeidete auch bie 
Würde eines praepositus generalis des lehtern. 
Er ftarb im Jahre 1671 zu Neapel im Rufe der 
Bin Bei aller feiner vieljeitigen Wirkſam · 
war Philippus doch ſtets zugleich im Lehramte 

g und entjaltete auch eine umfaſſende ſchrift · 
— zeigt. Ex ſchrieb ſchon mi 
feines Aufenthaltes in Indien zu Goa eine Summa 


Philippus von Gamaches — Philippus von Harvengt. 


ährend | in ber zweiten 
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mentirte er 25 Jahre hindurch ben BI. Thomas, 
Wie groß fein — als Theologe wear, hr 
hervor, ichelieu ihn beauftragte, im 
Verein mit anderen Gelehrten Richers (f. d. At) 
fubverfive Schrift De ecclesiastica et politiea 
m“ testate einer Prüfung zu unterziehen. Philipp 
igte das Werk in der —e — einige 
allzu kühne Behauptungen beanfiande: ; be 
erfläre er die Schrift für inopportun. € Rarb 
zu Paris 1625. Sehr geſchätzt war fein Eommen- 
tar zur Summa des hl. Thomas (Paris. 1634, 
2voll.). (®gl.Nouv.Biogr.gen. XIX, 380; Hur- 
ter, Nomencl. lit. I, 2.ed., Oenip. 1892, 255; 
in beiden weitere Siteraturanı gaben.) [3et. 
li ach * Gortyna auf Erein 
2. Jahrhunderts, 


aus einer — 6 Erwähnung bei A Perl 


Beer hei (ed. Lugd. 1648), und zwar nad) | (Hist. ecel. 4, 21; 28, 5; 25) befannt. Lam 


jelben Methode, deren ber hl. Thomas in feiner 
Summa theologiae fich bebient hatte. Diefes Bud) | d 
erlangte ein derartiges Anfehen, daß bie congre- 


gatio generalis des Oratoriums auf einer Ber | den — Philippus —— — 


ſammlung in Paris (1675) es den Lehrern des Ora« | da 


torhumd als Grundlage für ihre Lehrborträge vor» | werde” ; 


na Nicht minder berühmt wurde ein zweites 
iner Werte: Disputationes theologicae in 
tres partes Summae theologiae S. Thomae, 
s. Summa theologiae Thomisticae  Lugd. | bius 
1658, 5 voll., in welchem er in einem großartigen 

Entmurfe das Syfiem der ſcholaſtiſchen Theologie | au 
im Anfhluß an die Grunbjäße und Lehren bes 
HL. Thomas darlegt. Das vorzüglichfte und be« | ti 
rühmtefte Wert, das aus feiner Te 
aber bie Summa theologiae Ds (neu her⸗ 


ausgegeben u. a. freiburg 1874, 3 voll.), in | wiflen 


welcher er in drei Büchern bie Seheimnifie des 
myſtiſchen Lebens, wie es fi) im Geiſte des Chri⸗ 


sn ziveiten Stelle bat Di: von Coꝛ 
. Art.) in einem — ee 7 
Gortyna und die übrigen en auf Fe 


laut der en — Pi Pair 

„eine ſehr hr tüchtige Sat gegen Marcion ver 

faßt", Die Notiz, über Philippus bei Hieronymus 

De vir. ill. c. 30) ift aus den Angaben bei Eufe- 
een Bardenhewer.] 

—7 — bon Harvengt, O. Praem, 

hilippus Bonae spei genannt, verbient 

Erwähnung wegen feiner eregetiichen und as 

ften und wegen eines Streites mit dem 


deu größte 


tiſchen Schrii 
gefloffen, tft | Hl. Bernhard. = war zu Anfang des 12. Jahr 


—A eng bei Mons geboren. Seine 
Hi ec ie nn Br da erhielt er in einer bir 

9 e, wurde dann Prämonftratenfer 
BL der Abtei Bonae spei (Bonne-Eapsrance im 


ſtenthums entfalten Tann und foll, fowie bie Grund« | Hennegau) und nicht u nachher Prior daſelbſt 
Bernhard einen Prämonftratenfer 


—— auf welchen 


es beruht, uns vor Augen führt. | ALS num ber HI. 


ußerdem ch er nod) ein Itinerarium orien- aus diejer Abtei in Clairvaug aufnahm, richtete 


tale, Lugd. 1649, und eine Historiae Carmelit. 
compend., Lugd. 1656, nebſt einigen minder be= 
deutenden Sri iften. 
Philipp gehörte a va chriſtlichen Gelehrten, 
welche im Laufe des 
generation ber —5 — rs indem fie, von 
den unfruchtbaren Shulftreitigteiten der nachtho⸗ 
miſtiſchen Scholaftif abfehend, bie u wie⸗ 
der mit dem Geiſte und mit den Grumbf des 


x Thomas zu —— fuchten. Größer jedoch u, Eine Jahre nad) 
ft um die myſtiſche Theolo KA deren | Abte gewählt. Er war ben 
bon pe und — Vorgeſetzter, der 


ein Verdi 
— nn nern 
iony em Areopagiten ange 
leiten und zu einem oflematifgen 
ſtalten fuchte. (Biblioth. en IL, Aurel.1 


jen, weiterzu= || 


8 


ihrhunderts an der Re= | und in ein anderes Klo 


Ganyen Hm eg ur I a April 1183. 


pp fin (nf Shreben cn ben Berüien 
. Diefer beflagte fich bei dem Abte, 
und ba aud) ind ge ——— gegen en 


intriguirten, wur] 
ich, ie Fi 
waren vergeblich, der 


Be Ken dan In 

lechterten während feiner Ahwejenheit die 

mie in ber Ali N ſehr, daß er ir 
eingefeßt wurde 


jen und in feine Würbe wieder 
wurde er zum 
ud) ke len 
ee Sin 
a e 


tubien im fie febe 


—5 — Nachfolger 


Nouv. Biogr. gen. XXXI, 998.) Tea — 1621 druden. Diefe eo *5 
pus don Samagıes, ſcholaſtiſcher mandje unächte Stüde bern 


ee aber Freund bes Gallicanismus, war 
1568 geboren. König Heinrich IV. verlieh ihm 
einen neu errichteten Lehrituhl der poſttiven Theo» 
Iogie an der Sorbonne. Im diefer Stellung com- 


lat. CCIII) erneuert. Bon den 

verdienen Erwähnung fein Commentarius mysti- 
cus in Cantica Canticorum, De salute primi 
hominis, De damnatione Salomonis. Auch hat 





un 


man 
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er mehrere Heiligen! 

dichte, welche unter feine Werte aufgenommen find, 
find unächt. Seine Briefe haben ein großes zeit- 


geichichtliches Intereffe ; wir erfehen aus denjelben, 
daß er auch mit Rainald von Dafjel, erwähltem 
Erzbiſchof von Köln, in Correſpondenz ftand. (Vgl. 
Hist. litt. de la France XIV, 268 ss.; Fabri- 
cius-Mansi, Biblioth. lat. V, Florent. 1858, 
277; Ceillier, Hist. gen. des auteurs sacres 
XIV, n. dd., Paris 1868, 683 ss.; Revue 
Benediot. IX [Abbaye de Maredsous 1892], 
24ss.; Wattenbach, Sur les po6sies attribudes 
a Philippe de Harvengt, in Melanges Julien 
Havet, vn 291.) Zeck.] 
Fhby eri, der hl., Stifter des Ora⸗ 
toriums, er am 21. Juli 1515 zu Florenz als 
Sohn vormehmer Eltern geboren. Schon jeine 
Tindlihen Tugenden trugen ihm den Titel Pippo 
buono ein; aud) in den Studien zeichnete er ſich 
vor feinen Altersgenoſſen aus. Die Bermögend« 
verhäftnifie der Eltern waren nicht glänzend. 
Gerne gingen fie defhalb auf den Wunſch eines 
nahen Berwi Fe jandten von väterlicher Seite ein, Phi- 
Kipp als Fortfeker feines Geſchäftes und als Erben 
ke ines großen Vermögens zu haben. So fam 
r Sa ling mit 18 Jahren nah San Ger- 
Monte Eaffino, wo Romolo Neri ein | dern 
bedeutendes Handelsg hät betrieb. Lieber al die 
Geſchäſtsſtube war im aber ein Kirchlein der 
Beiligften Dreifaltigkeit, daS in ftiller Einfamfeit 
auf einem Felſen zwiſchen zwei Bergipi a = 
Nähe von Gasta am Mittelmeer er 
Bald > Philipps Entſchluß feſt, alle ie en 
bungen auf , um ſich ganz dem Dienfte 
Gottes zu widmen. Wie er früher in Florenz ſich 
von den Dominicanern in San Marco hatte leiten 
laſſen, fo Holte er ſich jetzt Rath bei den Mönchen 
von Monte Cafjino, und ohne auf die Wünfche der 


Eltern und die Bitten des reichen Oheims zu hören, | Priefter! 


begab er ſich nah Rom. Dort fand er Aufnahme im 
Haufe eines en Florentiners Galeotto Caccia, 
= in 2 m * Kirche des hl. Euftachius 

u Erzieher feiner beiden Söhne 


Philippus Neri, der HL 
[eben verfaßt. Die meiften Ge⸗ Jubiläumsjahre 1635 wurden in dem Hofpitale 
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ber Krieg gegen 600000 und beim Jubi= 
läum 1825 nod) über 250000 Blgerberpfiegt (0 (gl. 
Morichmi, a ar, ‚7[Rom. 
1870)). Tieffte Quelle dieſer raftlofen Nächften« 
Be Philipps wie überhaupt all feiner Tugenden 
und feines ganzen Wirkens war die ihm eigen« 
thümliche, glüende Gottesliebe. Während er am 
Tage mit Gefinnungsgenofien die nothleidende 
Menſchheit auffuchte, —— er gone Nächte 
in den Vorl ber Kit den Kata⸗ 
lomben, die ſchon längſt fein Seins ; 
etvorben. Dort war e& auch, bei der Baſilika des 
ir Sebaftian, wo er in den Tagen unmittelbar 
vor dem Pfingftfefte 1544 von folder Liebesglut 
entbrannte, rend fig) fein leibliches Herz erweiterte 
und zwei Rippen aus ihrer natürlichen Lage mit 
Gerät —* Bid, — blieb ſein 
Leben hindurch Be und war mit 
ES an diem Een Ga: 
a p nad) di ignifle noch 50 
lebte, ließ fih nach dem Urtheile der W 
feine nafürlihe Weiſe erflären. (Bol. —— 
Chriſtliche Myſtik IL, 6 ff.) — Obſchon Philipp 
nod) Laie war, wirkte er ſchon damals in apofto- 
Older ip nicht bloß durch fein Bau. ſon⸗ 
de fromme Geſpräche und durch 
Predigten, In feiner Demuth dachte er nicht 
daran, Priefter zu werden; näher trat ihm viel» 
mehr der Gedanfe, ſich in "die Einfamteit zu hei⸗ 
liger Betrachtung — Nachdem ihm 
jedoch der Beichwater den Rath, und dann, als ſich 
ker Demuth noch weigerte, den Befehl ‚gegeben, 
te heiligen Weihen zu gar A er “m am 
23. Mai 1551 zum Priejter weil Nun ver 
ig er das Haus bes Caccia — 0 in das bei 
ber Kirche des BI. Hieronymus (S. Girolamo bella 
Carita, ng en Palazzo Farneſe) gelegene 
erhauß, w Roſa mit wenigen an« 
deren SPrieftern meine Dieſen ſchloß er fih an 
und begann von feinem bürftigen Zimmer aus ein 
Ben Wirken im Stillen durch Spendung 
Bußfacramentes, Fromme Unterrebungen und 


und ihn 
alte. Ste fig ftudirte Philipp an der Sa-| jchlichte, einfache Predigten; daneben ſetzie er bie 
Auguftinern mit großem Erfolge | Hriftlichen Liebeswerle unverbroffen fort und leitete 

— und Theologie (1534— 1537). Seine | Priefter und Laien dazu an. Um dieſe Zeit tamen 


—— und Nal 
fpäteres deben hindu 


fand er in der sn immer —— von dem | Xaver (j. d. Art.). Man kann es ſich I 


er bei Tag und bei Nacht in feinen Betrachtungen 
überftrömte. Aus Liebe zu Gott gab er fogar feine 
Studien auf, verkaufte feine Bücher zum Belt 
der Armen und verlı 


* hier wie Pe ganzes | nad) —— die Nachrichten von dem wunderbaren 
Wirken und 


dem heiligen Tode des F Franz 
leicht vor» 


, daß auch Philipp fich für bie Bekehrun 
Dillionen armer entflammte und fi 


jen darnach jehnte, in Indien fein Blut für den Glau« 
jächlich auf die | ben zu vergießen. Sein Beiſpiel hegeifterte An« 


Werke chriftlicher Fe ul ae großartig a und ſchon hatte er eine Anzahl von 20 Ge⸗ 


und erfoli ein Wirt di Gebiet 
a. —— heute * ve nern i 


Doch der Rath gotterl 
der allerheifigften Dreifaltigfeit (f. ne Sie ei ä 


n. 8), die ee im 3. 1548 mit feinem | feiner apoftolif 
Fon Beichwater Perſiano Rofa von Pale- | Hatte allerdings ſchon längjt eine 
zur Berforgung der zahllofen Rompilger des Firchlichen Lebens ihren Anfanı 


führten gefunden, die ihm dorthin folgen wollten. 
Männer machte es 
Rom und Rom allein das Feld 
Thätigkeit fein folle. In Rom 

h Erneuerung 
g genommen. 


und ber genejenden Kranken in’s Leben rief. Im | Trogbem fchien gerade Philippus Neri von ber, 
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göttlichen Vorſehung vor vielen anderen großen 
und heiligen Männern, die in Rom lebten und 
wirkten, berufen, die ewige Stadt durch ein 
50jähriges Apoftolat im beften Sinne des Wortes 
zu reformiren. Das war feine Lebensaufgabe, x 
er ganz erfaßte und glücklich zu Ende führte. Es 
bildete ſich bald um ihn ein Kreis von Schülern 
und Gutgefinnten, die er erft in feinem Zimmer, 
Bee, als die Zahl wuchs, in einem größern 
Oratorium zu frommen, geiftlichen U en um 
wi —— ieß war der unſcheinbare Anfang 
Oratoriums für die Laien und der Congrega⸗ 
tion des Oratoriums für Priefter. Bu num 
eriten Schülern gehörten Cäfar Baronius (( g 
Art.) und Francesco Maria Tarugi, ein effe 
Yulius’ III. und Marcellus’ II., der fpäter in der 
Eongregation zu Rom und Neapel wie in der | und 
Kirche überhaupt als Erzbiſchof von Avignon, 
legatus a latere in frankreich und Gardinal eine 
bedeutende Rolle fpielte. Tarugi war aud) der 
Lieblingsfchüler des Heiligen, der ihn wegen feiner 
—55 — Beredſamleit dux verbi nannte. Da die 
inzahl der Befucher des Dratoriums von Tag 
ag zunahm, bediente ſich Philipp zu den geil 
lichen Eonferenzen nun aud) feiner beiten Schüler, 
die, wenn auch noch Laien, mit ihm und neben ihm | p 
nad) feiner Weifung einfa , ungelünftelte Pre- 
über das Leben der eiligen und praftijche 
Sittenlehren oder Vorträge über einen Stoff aus 
der Kirchengeſchichte hielten. Damals ſchon wurde 
Baronius don Philipp die Kirchengeſchichte zu- 
geteilt, bie er 30 Jahre lang ununlerbrochen in 
San Girolamo della Carita, in San Giovanni 
dei Fiorentini und ſcuüeßuůchi in Santa Maria in 
Vallicella in feinen Predigten vortrug. Sieben- 
mal ließ ifn Philipp immer von Neuem das ganze 
Gebiet durcharbeiten und in feinen Vorträgen be» 
handeln. Ohne e3 jelbft zu ahnen, ward Baronius 
fo zu dem berühmten $irchenfchriftfieller heran- 
gebilbet, bis er endlich vom HI. Philippus Neri den | leihen, 
ausdrücklichen Befehl erhielt, jeine Annalen zu 
ſchreiben. — Die täglichen Uebungen, denen Män- 
ner und Jünglinge in den Nadmittags- und 
Abendftunden im Oratorium unter Philipps Lei» 
tung oblagen, waren Gebet, geiftliche Unter- 
rebungen unb Predigten. Dazu lamen nod) einige 
ale in der Woche körperliche Bußwerke und 
fpäter geiftliche Gefänge beſonders für Sonn- und 
Velttage, die von Philipp in die Muſik eingeführten 
fogen. Oratorien. Eine befonbere fromme 
Uebung, welche Philipp mit großem Erfolg em- 
pfahl, war die Kirchenfahrt, der Beſuch der fieben 
Hauptkirchen Roms, welche er jelbft ſchon 5 — 
ren Jahren mit Vorliebe gemacht hatte Nun 
machte er fie al8 Führer großer Proceffionen, denen 
— bloß die Beſucher des Oratoriums, fon- 
außer einer großen Vollsmenge auch viele 
Prieſter und Orbensleute, befonder8 Dominicaner 
und Rapuziner, anfchloffen. Unter Gebeten und 
Gefängen zog der Heilige mit vielen Hunderten 
von Kirche zu Kirche, wobei in fünfen berfelben 


Philippus Neri, der HL. 
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eine Prebigt an die Menge gerichtet wurde. Bes 
onders zweimal im Jahre veranftaltete er dieje 
fahrt: am fogen. „fetten Do: um 

die tea bon —E 3 der 
Carnevalõtage abzuhalten und dafür einen Ext 
Bus, und in ber Oſterwoche. Doc) blieb } 
irten nicht ohne Gegner. Durd) den großen 

, welches er, ohne es zu 


H 


eg IV., —9— 

* bin Phil 

das Bei at Aal Holen kai jede 
Erxlaubniß, 


religiöfe Hebung ohne Ka 

gleich mit der Drohung, ihn vor Gericht zu fielen. 

anilip ee doch bald warb er gerechtfertigt, 
Paul IV. ihm fein Wohlwollen, in- 


. geg‘ 
jacher begann Philipp mit neuem rn fein apo · 
— reformatoriſches Wirlen, das ſich Bad 
Klaffen der Benöllerung Roms erſtredie 
—— Nom aus weite as Ichlug. In Rom 
at ea 5 That nn, vom 
angefanı zu den auf dem Spiel⸗ 
(che. Son ben Päpften, unter deren rer 
—— wirlte, waren es beſonders der 
. Pius V. ‚ Gregor XIH., Sirtus V., Ge 
or XIV. und Clemens VIIL, die ihn wie einen 
ter verehrten, ihm um Zeichen der Liebe und 
Sodadtung ſelbſt Bi Han tüßten oder ihn um- 
armten und ihn in wichtigen Angelegenheiten um 
Rath fragten. Er aber verläugnete auch den Päp 
ſten gegenüber weber jeinen —ã Freiniuth 
noch auch die ihm eigenthümliche a = 
bei aller Welt befannt und beliebt, 
zahlreichen Aneldoten weiterlebt. ar De au 
nicht außbleiben, daß die Päpfte daran dachten 
einem en wie Philipp den Purpur zu ver 
ale unter Gregor XIV. md 
—5 tar ihm der Cardinalshut zuge 
dacht. Philipp aber weigerte ſich Hartnädiig, und 
feiner Demuth gelang e8, der hohen Würde zu ent 
gehen. Gregor XIV. ianbte ihm förmlich — 
Biret in die Valli (1590); ſcherzend ſandie 
er es dem Papſte zurüd. — Bon den vielen großen 
Gardinälen des 16. Jahrhunderts gehörten die 
meiften und beiten zu Philipps Freunden und 
Schülern, die bei ihm ein und aus gingen, die ſich 
bei ihm Raths erholten, deren Seelenführer er war. 
Auch zu manden der vornehmſten Adelsfamilie 
Roms atte Börlipp nit Bioß nahe Begiehunge, 
rim war auch für biefe — ein 
ichwater. Ueberhaupt war ber tuhl in 
feinem Zimmer vielleicht der Ort, von wo er am 
ſegensreichſten wirtte; en ne es — = 
Seelen oft wunberbarertveife 
zu leiten. So mar edenn sub kin —— 
re ſtunden · und tagelang im Beichtftuhl 
auszuharren. Auf dem Gebiete der Euötiden un 
und Wiſſenſchaft war fein Einfluß nicht minder 


auf 
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großer Bebeutung zum Beften der au und Reinheit zu ten, zu kindlicher Verel 
Be ſchon erwähnt, verbanfen die Annalen ” der Besseren Page bl (reine 
Baronius ihm ihre Entftehung; außerdem gab | Maria zu begeiltern vi a Dem eigentli 
er den Anſtoß zur Grorfhung der Ratatom- poltificn Leben ſtand der e fern. Do 
ben, und berborragenbe wiſſenſchaftliche Werke | bekannt, ah bens unter 
über biefelben wurden bon Schülern bes Heiligen | mens VII. Sm Ausföhnung und prechung 
bald nad) deſſen Tode Herausgegeben. Die ganze | Heinrichs IV. durch Baronius (f. d. Art, meient- 
damalige Prebigtweife, bie im Argen lag, refor« | lich beitrug. Um fo näher je Philipp den 
mirte er durch fein und feiner Schüler Beifpiel. | Tigen, welche Rom im 16. Jahrhundert inner] 
Giovanni et Balı (j. d. Urt.) war | feiner Mauern ſah. Der HL.% 8 von Loyola, 
Philipps Veichtlind und Freund und ftarb in BL Karl Borromäns, der HI. Selig von Canta⸗ 
feinen Armen. Ueberhaupt waren die eriten Diu- | Ticio, mit dem er nad) ber befannten Erzählung 
fer Roms für Philipp und befonders für feine | auf offener Straße um die Palme in der Ver- 
tlien Dramen, die Oratorien, Em hr Sie | bemüthigung ftritt, der hl. Camillus von Lellis, 
ein Gegengift gegen das damalige auch die HI. Katharina von Ricci, die ehriv. Ur 
und erreichten aud ihren Peg "Brio Mi Bene u ſelbſt der HI. Franz von Sales, 
ka befaß ein reiches philoſophiſches und theo- | alle verehrten und bejuchten Philipp ale 
Login BEAT jen, und wenn er im erjten $yeuereifer | und Berather ober als ihren Seelenführer und 
Ser Bee em datt fo u ne Leiter, alle ſahen zu ihm auf wie zu einem bell« 
fter das Stubium wieder auf; dabı eugt | Teuchtenden Beifpie der Bolllommenheit. Beinahe 
— we Privatbibliothek, welche Beute ae 38 Jahre wirkte erh ber se bei San Ötrolamo 
einen Hi eil der von ihm gegründeten | della Garitä irffichte ſich die 
Tallcellana ausmacht, als aud) das Urtheil ge⸗ g besf elben, in In der fh — Geiſt und ſein 
lehrter Gardinäle, welche ihn in wiſſenſ⸗ — — irlen fortleben on faft gegen feinen Willen. 
Fragen zu Ratte zogen unb über die A und | Im J. — — wurde — von ſeinen 


Grünblichkeit ſeiner Bildung — er | Landgleuten, den Florentinern in Rom, — — 
elleriſchen Ar die Leitung d San Gi 
iR Kenr Sem um Ende Kine Se —* en 


brannt. Nach —— Biographen ſchrieb er mit | er ſich weigerte, —— ihn Papft Pius IV. a 
geoßer Leichtigkeit Verſe in lateiniſcher und italie- Be: | ana ml Dei is Bat My 
her Sprache, die von italieniſchen Fachmännern | jelbft in eng ließ er 
fehr gelobt wurden. Erhalten nur noch brei | einige — Schüler, wie Ges und Tarıgi, 
Sonette aus feiner Jugendzeit, die allerdings nicht | zu tern weihen und gab diefen ben Auftrag, 
von Wen poetiſchen Werth find, und außerdem die San Giovanni dei Fiorentini 
eine Samı feiner Briefe, welche 1751 Weiſungen zu verwalten. Diefen ſchloſſen fid) nun 
Padua erſchien, aber nicht volljtänbig H — andere Jünger bes Heiligen an, fo dafs in 
Wenn der Heilige fo gelehrt mit den Gelehrten | der That bon be Sarı Giovanni eine Heine er 
war, war er noch viel mehr und viel lieber Hein | nofieni unter oilipps Leitung ein 
mit ben rg ee er en ” Armen und | james Leben führte und ſeeleneifrig wirkte. dgfih 
— en Schüler Philipps nad) San Giro» 
aber nicht ip being fondern leitete u den gewohnten ebungen, bis zehn — 
feine Schüler und Freunde, bie Bornehmften a — 5* die — 
jenommen, an, eigenhändig in ben Kranken⸗ orium worin jetzt bie den 
häufern und überall, wo bie Noth es — — Uebungen ne wurben. Philipp fträubte 
Werke chriſtlicher Liebe zu üben. Die Kinder aber | fich noch immer dagegen, felhft eine Eongregation 
waren feine Lieblinge. ie fühlten ſich until | zu ftiften, wurde aber bald durch die Verhältnifie 
kürlich von dem liebevollen Vaterherzen Philipps | bei San Giovanni und bie Rüdficht auf feine 
angezogen, und feiner ber Hausgenoſſen wagte, fie | Schüler fe Kaoungen: Im 3.1575 erwarb er 
von ihm zu trennen, = fie auch vor den deßhalb die ©. Maria in Vallicella, Tieß 
Thüren der Patres noch fo großen Särm volle | die alte Kicche nieberrei und in großartigem 
Sem Was ihn dabei leitete, 7 — er ſelbſt mit ee ae Te , welche heute noch 
Worte: — würde id} ihnen geftatten, | unter dem Namen Ohiesa nuova (neue Kirche) 
Holz auf meinem ker zu fpalten, damit fie daſteht. Das Oratortum von Sarı Giovanni wurde 
achte nen thun.“ 4 v2 Straße ſtrömten fie wen, , und die Schüler Philipps fiebelten nad) 
ihm in Schaaren zu, 5 —* Frühlings | ©. in Vallicella in einen mächtigen Neubau 
tagen führte er dann bi end hinaus in den | über, in dem aud) balb_eine gediegene —— * 
Garten von San en — die berühmte | die Vallicellana, von Philipp eingerichtet wurde 
Zafjo-Eiche, ward bort Kind mit den Kindern, je —— 7 — Bulle — XI. vom 15. Juli 1575 
mit den Frohen und nahın felbft an ihren find» ——— te der Heilige dann endlich 
lichen Spieln gen Antheil. So gewann ber been feine Songregation — unter 
Heilige das Herz der Jugend, das er mit Tugend | bem Titel Congregafion des Oratoriums (f. u.,. 
æirqhenleriton. IX. 2. Hufl. 4 
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— Aa verblieb auch jet in 
Girolamo ; 


Ba es Se der neuen Eongregation er» 
Ken bis er ſchließlich auf Befehl bes Papftes 

2. November 1588 in der neuen 
Kine Wohnung nahm. Dort erwählten ihn alle 
Mitglieder troß feines Sträubens zum General- 
obern auf Lebenszeit. Mit väterlicher Milde und 
beiliger Klugheit leitete nun Philipp noch beinahe 


gm Jahre die junge Eongregation nad) den |und Haiti 


egein, die in San Giovanni und theilweife ſchon 
in San Girolamo im Gebrauche geweſen, zum Beſten 
und zur Freude feiner Söhne und ganz Roms. 
1593 legie er fein Amt nieder, und die Congre ⸗ 
gation erwählte Baronius zu feinem Nachfolger. 
Doc bis zu feinem Tode galt er alß die Seele 
und der Vater ber ganzen Congregation. — Das 
Leben bes HL. Philippus Neri ift reich an mun« 
derbaren, übernatürlichen Begebenheiten, reich an 
Wundern und Weis gungen, die von Männern 


wie Baronius eibli Tr find. Außer dem 
ſchon oben Erwähnten jet hier noch der Tobten- 
erwedung des Tagen > Baolo Maffimo 


(1583) 2 had, deren © edenktag heute noch all» 


jährlich am 16. März Pier mit einer eigenen 


Meſſe in der lapel Fürſten Maſſimo 
gr wird. Elſtatiſche ae beſonders bei 
der Feier heiligen Meſſe mehrten fl 


Leben bes or je mehr fi) dasſelbe 

er — Stunbenlang verhartte er ai 
— üdung vor ber heiligen Communion. Um 
en Bliden Anderer zu entgehen, hatte 

er es die Erlaubniß erbeten, in feinem Zimmer 

die Rue! Dr ja — dürfen, und ſelbſt den 
A eſſe diente, entließ er zeit« 

weilig, bon her nid, wie er fagte, durch feine 


Narrheiten“ in der Arbeit gejtört werde. Seine | gefchriebenen Eontitutionen 
außen in dem füßen einer Demut fi) fir gemeigert Hate z 


Öottesfiche erſtrahlte 
Lächeln des ehrwürbigen Greifes, in ber Freudig 
feit und Sröhlichteit, mit ber Se Bhlippus Re De ib 
feinem Gott diente und allen 
Gottes fo angenehm und — u en 


a ſchönſten Accorde aber bereinigt fich Dife mb gi mi ae —— 1612 


runbtöne ſeines Lebens: Herzensfreudig⸗ 


leit I ab Liehesglut an dem auge, den er ſchon | Heiligen Stifters in re Geifte 


längft beftimmt als feinen Iı 
Frohnleichnamsfeſte — 
Fa Brivatfapelle. 


4 
= bie ——— 


von Anfang bis zu Ende. Den g 
er noch im Beictftuble: ein ne 


en Neri, der hl. 


einer armen | Zimmer bes Heiligen in und bei der Ehiefa Rute 
er wollte nicht als |auffucht. Benebict XIII. machte 


tat das Gloria | der auch 

zu beten, ——— — durch, und — war bs 
ex fang laut den Geſang ber Liebe und ber Freude | wie es nad) der 
m Tag faß | aud) —— ir ei wo die — 


nach Mitternacht fiarb er, am 26. Mai, 80 Jahre Die ehe wi 
alt. Schon 1615 ward er jelig und 1622 von | römifchen 
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em jebotenen Fefttag für Rom, a eures 
a Einnahme Roms (1870) erſchienen bie 


Hefbeng | Wäpfe alle mi Item Goffarie an Den 


Tage in der jogen. Cavalcata zur Feier der Bei« 
figen Geheimniffe und zur 
hl. Philippus Neri an feinem Grabe. 
trägt er, jelbft vor den anderen großen Mãnnern 
igen Roms im 16. Jahrhundert, 

dem Urteil der Geſchichte wie im Munde des 
Volles den Beinamen des Apoftels von Rom. — 


mehrerer Biographien von igen (e8 erſchien 
1600 — Rom); a En. P. 

Oberen bes Kom (diefe beiden 
Biographien ra mit 1, mit Koten der Bollandiflen 


verjehen, vollftändig aufgenommen in AA. 88 
Boll. Maü VI, ach sag; von P. Pietro Gie- 
como Bacci, Priefter der Congregation des = 
toriums (Rom 1622); in neuerer Zeit von 

dinal Capecelatro (beutfche Bearbeitung von * 
Freiburg 1886). Außerdem vgl. noch 
Wiseman, Panegyric of St. Philipp Neri, Lon- 
don 1856; Moroni, Diz. XXIV, 296 sgg.; 
Reumont, Gefdjichte der Stadt Rom IT, 2,498f. 


Ein 


Nach dem HI. Phifippus Neri werben zwei Eon- 
gregationen benannt, von denen ji nur bie 
felbit gegrünbet wurbe ift die 


eine von = . 68 

die ſchon oben erwähnte Eongregation ber Briefter 

des Oratoriums, auch Segel Oratorianer 
dein biejelbe 


oder Philippiner genannt. Raı 
15883 unter or XII. errichtet war, erhielt fie 


17 dem Tode des © 
erſt 17 Jahre nad — 


ee a gr wie fie 
ft | Lebzeiten bes — — ſchon 
gro! 


Congregation hatte den Zweit, 


igentlihen Mitglieder 
Saien ald dienende 
Ein 
——— 
—— — 
— 


Di 
Big, Di 


ee fo Beute 


Gregor XV. heilig page Rom hat ihm die | al8 —Se —— — — 


imm 


dem Hl 
volfsthümlich wie der HL. 
26. Mai gilt als ein Voltzfeit, 


hilipp Neri. Der 


an dem Alt und —8 in ber Go 
Jung, Groß und Sein die Reliquien und bie | Jedes —E 


den vielen Heiligen Ro ——— —VA Char Ark us R 
v m$ ift dort 
— — —EX ee er Be —— 


— 


wollte keine 


herrſchen, De tn oe Er 
erneuert werben. 
von allen anderen 
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für fi) und wählt cl on feinen Obern auf drei 
Jahre. Einen Generalobern gibt es nicht, nur mit | erbaute, 
a hatte man Fr Ausnahme gemacht und i 
im a erwäßlt. Die einzelnen Mir 
he w weber durch Gelübde noch Eid an 
die Eongregation gebunden und können austreten, 
Be ia a » — der Armut 
teht nicht. Alle Mitglieder fteuern zum gemein» 
en Unterhalt ac) Ruäftı ften und dem Ermeſſen 
Obern bei. — Wie ber hl. Philippus Neri ſich 


Philippus Sidetes. 
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dem dem ft Aityp bie erfle Kirche zu Earbognano 
er Fürft Leandro Eolloredo —— Car · 
n | dinal er Ss, XL; a Belluga Biſchof 
und Garbinal unter Clemens XI. ; Yllippo Ca⸗ 
tacciolo Cardinal unter Gregor XVL und Ar 
unter Leo XIII. Newman und Gapecelatto. Außer- 
dem gab die Congregation der Kirche verfcjiebene 
tüchtige Bifchöfe 6i8 in die neueften Zeiten. Meh« 
tere Namen von Gelehrten find oben ſchon auf» 
It; wir fügen noch Hinzu: Francesco und 


gesäh) 
lange der Gründung einer Congregation widerſetzi Kommafo Bozio, Oborico Rinaldi und Giacomo 
hatte, fo wollte er er nicht, obgleich man ihm Laderchi, die beiden Fortſeter der Annalen bes 


vielfach darum bat, Niederlaffungen in 
re errichten. Doch auch hierzu ward er ge= 
So zählte bie nl bei feinem 
ea eben —X außer Rom, Neapel, das 
unter — Bi San Severino, Lucca, 
merino. Nach dem Tode 
— erg je raſch im Laufe des 17. und 
18. Jahrhunderts. Im Italien und Sicilien allein 
wurden über 100 Häufer errichtet ; Spanien hatte 
21, Portugal 6, Frankreich 8. Die Stiftung des 
Sardinaßß Berulle (j. d. Art.) darf jedoch nicht als 
Zweig der Eongregation des hl. Philipp angeiehen 
werben. Außerdem gab e& einzelne — 
Oeſterreich, Tirol, Bayern und in den weft« und 
offen Miffionen, bejonder8 auf der Infel 
je jedoch ift die Gongregation durch 
Die ou t der Zeiten, was bie — der —— 
und Mitglieder angeht, ſehr zurüdgegangen. 
finden ſich hauptſchlich noch Niederlaffungen i 
mehreren Stäbten Italiens und in einigen Er 
niens. ab aber der Geif und De Kegel es | no! 
Hl. Philipp auch in unferen — noch lebens- 
kräftig, davon zeugt das friſche Reis, welches die | U 
Eongregation um bie Mitte dieſes Jahrhunders 


(1848) in England trieb und das heute noch in kes 


London und Birmingham blüht. —— wie 
Cardinal Newman, der die Co— in nach 
England verpflangte, nachdem er ſich in Rom ſelbſt 
mit dem Leben und den Regeln der Oratorianer 
befannt gemadit, A) Wil. Faber, berühmt durch 
jeine agcetifchen Schriften, die vom Geifte des 
51. Philipp Neri —— ſcheinen, zierten daſelbſt 
die junge Pflanz ‘haupt hat die 

gregation zu ae bu —— 
Brömmigfeit hervorragende Männer zu den Ihris — 
gezählt. Viele von ihnen wurden zu den hö 

firchlichen Würben erhoben und nicht wenige an 
dabei rührende Beiſpiele der Demuth nad) dem 
Vorbilde des HI. Philipp, fo daß fie nur, wie z. B. 
Baronius, unter Androhung der &gcommunication 
jur Annahıne des Purpurs zu beivegen waren. 
Die beiden erſten Eardinäle auß der Congregation 
varen Francesco Maria Tarugi von Montepul« 
iano und Ceſare Baronio von Sora; beide er- 
iannte Clemens VIII. (1596). Inndcen X. |ano 
nachte 1645 zum Gardinal: Orazio Giuftiniani, 
ver jeit 1693 Euftos ber vaticaniſchen Bibliothek | in 
yewejen und bie ichte bes Concils von Florenz 


yeichrieben. Dieſer Letztere war es auch, welcher | der Ehriftlichen Geſchichte fi 


anderen | Baronius, Giovanni Severano und Paolo Aringhi, 


bie beiden Herausgeber der Roma sotterranea 
von Antonio Bofto, und aus neuerer Zeit Augu⸗ 
ftin Theiner. — eber bie Eongregation der Phi⸗ 
lippinerinnen f. d. Art. (Vgl Giovanni Mar- 
eiano, Memorie istoriche della Congrega- 
zione dell’ Oratorio, Napoli 1698—1702, 
5 voll.; Villarosa, Serittori Filippini, Na- 
poli 1887— 1842, 2voll; Moroni, Diz. XXIV, 

. BgB.) [&of. Higers 8.J.) 
Sidefes, d. i. aus Sibe in Pam⸗ 
—* — in der erſten Hälfte des 5. Jahr« 
hinterließ eine Wiberlegung der — 

des Kaiſers Julian de Abtrünnigen g 

8 Chriftenthum und eine „Chriftliche Geste 
(Kproriavixh Istopla). Die Iehtere war nad) So- 
crates (H. E. 7, 26—27) ein jehr umfangreiches, 
in 86 Bücher "ab getbeiltes Werk, welches vor- 


in Pr ng die Gefechte ne Sriftfichen Kirche dar= 


ellen wollte, „üeometriie, une 
iſche, arithmetiiche, > aliſche“ und 

San fände —5 — eunb in feinen — 
nologiſche Ordnung je En 

—— ließ — die formelle Seite 
Photius (Cod. 35; Migne, Fe gr. 
CHI, 68), dasſelbe jei außerordentlich re 

befunbe jedoch wenig Bildung und Geſchma⸗ 
ſei a ‚ ja Widerwillen zu — 
zu Grunde gegangen. 
Ein Excerpt aus der Chri Geſchichte, welches 

über die Vorſteher der alexandriniſchen Katecheten · 

ſchule Handelt, veröffentlichte H. Dodwellus (Dis- 
= | sertationes in Irenaeum, Oxon. 1689, 488; 
dgl. d. Art. Alexandriniſche Schule I, 826); weitere 
Excerpte aus demfelben —* welche Fragmente 


von Papias, von pus und von Pierius in 
bed bergen, ws — De an's Licht Er und 
iteratur, 


Ban: Be rc Harnach V, Heft 2, 
a ug Ten "es Dodwellus, fo 
pfie auch de Boor aus einer Handſchrift der 
lee au Oxford (cod. Baroccianus 142, 
saec. XIV/XV), melde eine in das 7. oder 
8. Jahrhundert zurückreichende Sammlung von 
mymen Auszügen aus griechiſchen Kirchen⸗ 
— chrieben von de Boor 
Zeitſchrift für na VI, 

1884. 17) Ein Sag Textes 
—X 8 Neu⸗ 
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mann (Scriptorum graecorum qui christia- | bei (j. Migne 1. oc. 879—902), der aber zum 
nam — erg quae super- ng —— dem Katholilos — 


ne ee 7 and) Demetrius von Eygins en 
H Soſitarius (6 — Ver· Es iſt nur ein Theil au oT 
fafler —— ken chte, ein by= | Tung über Armenier, Jacobiten, 
[ebte zur eh des Raifers | Lateiner ie inenigen Danfifen. 

— — os nid) Weitere Rach⸗ | folgt. Mit diefer ſehen auch er 
richten über fein Leben find nicht erhalten. Die zwei | an den Preäbyter Eonftantinus über die 
—— Moralgedichte ſind im Ben —— und eine Heine Abhandlung ů 
Fünfzehnfilbenmaß gejchrieben. Das legte Abenbmahl in Verbindung, bie 
ortpa (etwa Tugendmefjer oder Tugendregel) © Aechtheit Anſpruch erheben fönnen, aber 
titelt undaneinen Mönch Eallinicus(1096—1097) | edirt find. (Val. Oudin, Commentar. de soript. 
richtet. E& wurde von 3. Pontanus ohne Rüd=|ecol. II, Lipsiae 1722, 851 sqq.; Ceillier, 
At auf dag Metrum in Iateinifcher — Histoire gen. des auteurs sacres XIV, n.ed, 
und als 4 Bücher umfafjend herausgegeben (Di- | Paris 1863, 82 es.; Ch. Graug, in der Revue 
optrae ll. 4 sive Amussis rei christianae ad | de Philologie 1880, 87; Lambecius-Kollar, 
Callinicum monachum, Ingolstad. 1604 ; ab- Commentar. de Bibl. Cassarea V, Vindob. 
gebrudt beiMigne, PP.gr.CXX VII, 701—878). 1778, 76 sag. K. — — GSefdjichte der 

Nach dem Zeugnifle des Verfaffers beſtand es aus bpgantinifdjen Ki tteratur, Münden 1891, 356; 
5 — und iſt handſchrifilich vollſiändig über- | A. Sonny, Das a Eodetihe des Piellos und bie 
— Die Dioptra iſt ein Dialog zwiſchen Seele | Abfalfungsgeit der Dioptra, By; —— 

Körper, in welchem die Seele eigenthümlicher⸗ mon) nt Pi een 
weife als Schülerin auftritt, und gehört zu den | Dioptra behandelt — —— im J — 
intereſſanteſten Bearbeitungen bes antilen Themas | des Miniſteriums = est erg CcX 
vom Streite zwiſchen Seele und Körper. Morali« | [1893], Novemberheft, 27—47 [vgl. Boyz. Zei 

Inhalts ift nur das 1. bezw. 2. Buch, ſchrift IV, 1895, — [A. Ehrharb.] 
fi) über die Liebe, die ———— der I Phi Een, cunebn, LXX —B 


ale 


27] 


Bee ger 

* andere ae und eSchatologifche | ftreitig machte. Der —— nach waren die 
Fragen, e davon in ie Faſſung. —iße bie Bewohner des nur bei den Dichtern 
Das zweite I er bricjeinlich den Titel | bes Alten Teflamentes genannten Sanbes Pelefcheth 
Kavdpol und —— im 1 Unert beraußgegeben | (neue), des fpätern Paläftina, d. h. des Südens 
von €. Auvray (Bibliothöque de l’6cole des | und Weftens von Ganaan. Nach ihrem Urjprumg 
hautes tudes, faso. 22, Paris 1875) mit einem | aber waren bie Philifter eine chamitiſche Völlerſchañ 
Bericht über die Handfihriften und einem aus» | (Gen. 10, 14), welche ſich von den Chasluim abge- 
gebehnten Eommentar und neuerdings von €. ©. | zweigt hatte (Gen. a. a. O) und zuerft bei den Caph⸗ 
Shudburgh (The Soul and the Beiy, C — torim (j.d. Art.) atom gg Delta Bob 
bridge 1894). Der Inhalt ift im lt le hatte (A 7). Zeit Fra 
derfelbe wie der des erften. Philippus — gezogen, hat 
in u; philofophifchen Ausführungen auf A) ten geh ei andesſprache angenommen und 
nn — „en Den totogifien auf in Gerara eine Herrfchaft g , welche ihren 

Die großen Ai bes 4. und 5. Jahrhun« Tobengcig au Det maumasl| auf ſeßhaften der 
derts, bie in der nem byzantiniſchen Theologie — bezeichnete. Zu lehlerer lud fie die über» 
immer wiederlehren, und auf jüngere Theologen aus große Fruchtbarkeit des Bandes ein (vgl. Gen 
wie Theodor von Studium, Theophylaft und|26, 12). Bei Zunahme der Bevöllerung waren 
und bie ige — in —— ker be —— — 

ruſſi D h ie | two) T 

beiden Gedichte eifrig para wurden. Es find | bie —— des Deere Ri veranlafsten fie, 


= aa ag — 55 — worden, und im | die nord! iehende Ebene, 
— * Phialues auf | die fogem. Se, zu kick. rt fanden fie 
nen bes ie en von a als ältere der Arbim (cs, 


Iene eine Umarbeitung Gedichte. Die) Deut. 2, 28 in br Bulgta mit ben eure obe De 
Umarbeitung der ae ne €. Auvray feiner — ermeife), einen Ref be femitihen Rich, 
Ausgabe einverleibt. Gallandi legte demjelben | bevölferung, welche ſich zuerſt in Paläftina nieder 

Philippus einen Tractatus de rebus Armeniae | gelafien hatte. Diefen machten die Philifter den 








u 
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Beftk des Sandes ftreitig und zotteten fie aus 
(Sau. 2, nn nicht ohne daß der lleinere Theil | ein« 
berfelben in der philiſtäiſchen Nation aufging und 
ihr jpäter die Reden — . als Borlämpfer 
für fle auftraten (1 Sam. 2 Sam. 21, 
16-19). So ward au) Ba — —5 — d 
Art.) eine —æ Stadt und bi 
Mittelpunkt eines felbftändigen ee 
neben dem ſich vier weitere Städte mit ſemitiſchen 
Namen, Ascalon, Azotus, Geth und Accaron, als 
rer ähnlicher kleiner Stanten erhoben. 
mus eneinweſen ftanden in engem Ver- 
Bu fo daß die Philifter nad) aufen Hin immer 
nur al eine Er Nation eriheinen. Eine ſolche 
Ausbildung und Verfaffung vollzog ſich wäl 
der —— SSraeliten —— 
zu einer eg zu dieſen 
aber waren die Se durch Lage Beſchaf · 
en: ihres Wohnfitzes wie das Beiſpiel der 
wim — die ſchon in Gerara 
es en und Fe Aderbau mit a in 
feinem e jtehenden Befi egen 
(Ri. 15,5. 1 Sam. 13, 20). So a 
einem Hlüßenben und mächtigen Bolfe, dem bie no» 
madifchen Israeliten, als fie aus Aegypten famen, 
bei feinblihem Anprall nicht gewachſen geweſen 
wären und deshalb aus bem Wege gehen mußten 
(Er. 13,17). Bei der großen Extragsfähigfeit des 
Bodens blieb das philiftäifche Band eine Korn- 
kammer für bie benachbarten Staaten (4 Kön. 8, 
2), unb das „Philiftermeer“ (Ex. 28, 31) Iub | deren 


Bu Se me ein; Gaza und 
alon befaßen eigene Häfen ; auf ben Bildiwerfen 
ber Aegypter erfcheinen bie Bhilifter = Feinde, 


u Schiff angreifen, und noch an« 
che Heer m bon Ss 11, 14 hat das An« 
— 

Um 1200 v. Chr. —* 
5* mit den Sidoniern (Just. 18, 3); aus 
etwas früherer Zeit jtammt bie erfte Nachricht und 
Abbildung einer — zwiſchen Rameſſes IIL. 
von Aegypten und ben „ “ (Laut, Aug | 8) 
Aegyptens Vorzeit, Berlin 1881, 861; Miede- 
Don bon — Cal 1891, 
144). Dem Bhilifter neben 
ben Künften ” ae aud eine eier Auge 
bildung ins Auge gefaßt, zu welcher bie Ebene, 
namentlich wegen ber damaligen Verwendung von 


—— (Richt. 1, = Der: Vorſchub |oberung dieſes Landſtriches 


6— 
die Philiſter in Yen friegerifchen Auge 
feinem Volle damaliger Zeit nachftanden. 
Auch die Organifation der Kriegsmacht war ern 
De Die militariſche Gewalt ruhte nicht in 
den Händen vorhandener Behörden, 
fondern war eigenen hlshabern anvertraut, 
welche den Titel ano . 16, 8, Bulg. sa- 
trapae, a 13,8 en führten und nur nad) 
allgemeiner E’9g, principes 
2.1 ee 18, 0 Da ihrer ftets fünf 
erſcheinen (Joſ. 18, 3. Richt. 3, 8. 1 Sam. 5, 8), 


-ı 


Philiſter. 
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ſo anzunehmen, daß jede ber großen Stäbte 
en derſelben ftellte. Diejelben handelten ge» 
meinfeafti (Ri. 16, 8. 1 Sam. 5, 8); nir⸗ 
jendivo wird ein einziger Führer oder ein Ober» 
—— Philiſter erwäͤhnt. Die Würde 
Önigs ſcheint ſich gleichwohl, der Sitte 

den | bes —— entſprechend, in einzelnen Städten 
ausgebildet zu haben; Gerara hatte eher mit 
dem ftehenden Namen Abimeleh (Gen. 20, 2; 
26, 1). Zur Zeit Davids gab & in Geth neben 
den era einen König Achis (1 Sam. 27, 2; 
vgl. 29,2), und zur Zeit ber herrſchaft wi wird 
Gaza angebroht, es ſolle ohne König bleiben en 
fer fm den erg =; u 
ii wir wenig un! eligion 
a ar dem canannäifchen Naturbienft verwandt. Sie 
beten den Dagon, der in Azotuß einen Tempel 

SE das Bild desſelben hatte ein menfchliches 
ar Ga a cn: zeigie aber 


ber Series 
ia Site Dasielbe ieh von ber 
gelten, welche ange: (2, 4) in perfifcher Zeit 
” Ascalon verehrt und als Gattin bes Dagon an« 
Em wurde. Vielleicht ift Dieß die nämliche 
öttin, welche bie Heilige Schrift aus Sauls Zeit 
aß Aftaroth fennt kennt und welche einen eigenen Tem- 
pel hatte (1 Sam. 31, 10). Wo dieſer Tempel 
war, wird ung nicht —— da in demſelben die 
Waffen Sauls aufgehängt wurden, darf fie viel» 
it alß bie Agpoöfen Odpavin betraditet werben, 
dot in Ascalon als uraltes 
Heiligthum geje per ( 105), und dieß würde 
die vorgebradhte Vermuthung beftätigen. Außerdem 
verehrten die Philifter gleich den Eanaanitern un 
tergeordnete Gottheiten, welche die heilige Scrift 
als or 32 zufammenfaßt; zu ihnen gebörke der 
auarbya (Beelzebub, Zabeänbpurog), in Acca» 


erfolgreichen m „eo wurde (4 Kön. 1, 5 ud diefe 
ttbeiten Gil 


die Hauptgo lid) dargen 
Bi ve Bilder find bie ©2237 oder idola, welche 
— Schrift mit Verachtumg nennt (1 Sam. 


in Being nt ben Jeraeliten mußten bie 
Philiſter ſogleich bet deren Ankunft in Paldftina 
ange wei das — — — 
_ ir und fpeciell dem 

Saba E war a 15,4. 11. 

— Allein zur Zeit Jofue's war die Ere 
un = nicht gelungen 

of. 18, 2. 8), eit gelanı 
5 nei it. 1 18. erde 

hend (Joſ. 18, 2. Gnät. 3, 8). Den neuen An« 
— gegenüber Hot, die Philifter ſich 
— ee Ar —— — 
een, 

e das land Idraeis en gr gi 
(Richt. 5, 6). Zwar en 
fühnes Aufgebot der Sanbbevöllerung X fer 
An ihr ——— cn (Ridit. 8, 81); 


Israel anderweitig bebrängt war, erſchienen \ 
er bon Neuem, um zu rauben Ai: zu plün- 
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dern (Richt. 10, 7), und bald konnten fie ſich 
weite Sandftreden — machen (Richt. 15, 
11). Der Kleinmuth ber Jsraeliten, welche ſich den | trat. 
kriegstüchtigen en nicht pe glaubten, 
ward zwar eine durch bie Heldentraft 
Samfons gehoben ; allein er fonnte nur anfangen, 
Israel non den Philiftern zu befreien (Richt. 18, 
5), infofern e8 den Israeliten, um beren Joch ab» 
aufchütteln, vorerft noch an Gottes Gnade wie an 
eigener Tür 
dehnten die Philifter, vielleicht weil ihr Sand fü 
die wachſende Vollsmenge nicht mehr außrei 
ihre Pläne weiter aus und fielen 
in ——— ee — ein, um 
basjelbe ren ern — 
—* —— zu — dieſes Landes 


re den —X —— blieb d * 
Südweſtland ihnen zinspflichtig ¶ Sam. 4 
bis 7, 2). Erſt als Samuel die Israeliten — 


und Samuel lebte, mußten die 16 
else 
neuerten bie Philiſter mit — Glück ihre 
Einfälle in das israelitiſche Sand auf der ganzen | tete 
weiten Grenzlinie bis nordwärts zur Ebene Jezrael 
(1.d. Art.) hin und drangen norböftlich bis zum Ge⸗ 
birge Gelboe vor (1 Sam. 81,1 ff.). Sauls Nie» 
derlage und Tod erhöhte vo Sieg je , jo 
daß fie ihre Heereshaufen bis in bie Nähe von Je 
rufalem vorſchoben, um fich der Perſon des neuen 
Königs David zu bemächtigen (2 Sam. 5, 17.18. 
1 Bar. 14,13). David kam ihnen zuvor, griff fie 
weimal im Thal Raphaim, Dr von Being 
ra an und errang io folge über fie; beim 

eriten Dal fie 


1 
beim on. Dar ln er fie bis Binde 
er 


(2 Sam. 5, 17—25. 1 Par. 14 Fr 
nun an eiſcheinen die Israeliten den Phili⸗· | den 
ftern gegenüber al8 ber angteifende Theil; fieben 
Sabre fpäter befriegte David fie 5 ei ee 
Lande, eroberte Geih mit Gebiete | Hak 
(1 Bar. 18, 1) und benahm jo —— die 
Möglichkeit, wieder Ausfälle in das israelitiſche 
Land zu wagen (2 Sam. 8,1). Zu Salomons |1 
Reich gehörte das gefammte Land ber Philifter 
ai Pin 4, 21); der König von Geh war ihm 
tätig (&Rön. 4, 21. 2 Bar. 9, 26). En 
re reiches nach Salomons Tod fiel 
zum Vortheil der Philifter aus. Roboam zwar 
beſaß fo viel flantsmännifche Klugheit, 
Geth als Vormauer gegen die unſichern Unter 
(2 Bar. 11, 8); allein im nörb» 
Reich vernachläffigte man eine ſolche Vor» 
Bea fo daß die Philifter das ins Dan gehörige 
Gebbet bethon wegnehmen und darin 
Tonnten (8 Kön. 15, 27; 16, 15). Das fübliche 
Reich hielt die Philifter nieder und zwang fie zu 


Philiſter. 


feit gebrach. Nach Samſons Tode reißen ließ 


fielen mit Heeresmacht La— 
ſich | wie es ſch 





re . 17, 11), 6i8 unter ben Angriffea 


in das Phili umd Belafungen 
rn in bien fe Städte. Aud) Aſerhadd⸗ — 

an der Mı —— g und fo blieb 
vriſch di Be 29jähriger 


hy 
— metich ero — — 
In dieſer Zeit wurde ae das Philifterland von 
den Schthen überfäwernmt, wie Gerodot (1, 105) 


erzählt, und wie bie Propheten des Alten 

menies ſchon angebroht nn (Soph. 2, 4 fi. 

Jer 1,14; 8,18; 6, 22). Damit ging Hegyp- 

tens Souveränität über bie Philifter wieder ver 

Ioren; denn Nechao war gendthigt, 1 Bon, das 
feiner Rüdtehr aus 


rodot Kadytis nennt, 
‚| Schlacht bei Mi ibbo und zu erobern. 
Land Nach dem Tode diefes Königs blieb Philifiän wie 
a un n Sehen Aegypten und ee von 
ichten Babyionien. 


noſor gab Den 


jen bie vollen zu da · 
hd ee fie von e— u i , als 


a bon Tyrus aus nad) Aegypten 308 er 25, 
5 ff. Jer 47, 1-7). Gleichheit des LUnglüds 
ſcheint dieſen Hab gemildert jr ‚haben; denn zur 
Zeit Esdra®’ waren e3 aud) philiftätfche Frauen, 
= a Juden rar en en Gem ya 
baf bi die Philifter in age 
Landesſprache rebeten ; 


v , 
ihnen a P 
ſchenden Einfluß 
d. Gr. ag zu einer volfreichen und überaus 
en | feiten Stadi —5*— en, jo daß fie dem Er⸗ 
oberer, als er nad) der Erftürmung von Tyrus 
feinen Siegeszug nach Aegypten richtete, außer 
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—— Schwiert 
— in große pe 


Phillips. 


—— — war.“ Am 14. Mai 1828 legte er mit ſeiner Ge⸗ 
lexander ſelbſt | mahlin in der Hedwigskirche zu Berlin das triden« 
ch. Der end» | tinijche Glaubensbekenntniß ab. Dieß konnte bei 
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Fall der Stabt Loftete — bloß 10000 ber | den ar berrjchenben —— — I Ex 


Vertheidiger das Leben, fondern madjte aud) bem 
—— tftäifchen Euftur ein Ende, infofern 


enismus in dem ganzen Küftenlande lichen und auch 


en I Mc — ift ” 
—5 — in die Wirren der Di 

erflochten. Noch einmal werben "pie Philiſter 
1 Mai. 8, 24 genannt; ob bieß ce 
Bi tliche Reminiscenz ift, "ober ob Damit noch die 

tänbigteit der Philtfter als einer Völferichaft | her 
— wird, Br — nicht — a 
ter er 
Ausdrud MaAalorıvor bei —A 
ſtellern vieldeutigen Sinn hat, 
und —— e Küſte, ie, €. Dieyn, 
Geſchi I, Stuttgart 1884, 
639; one, Die Raffe der Philifier, in Hil- 
Bene Je Se: ymaſcam En 


— 

— Convertit As berühmter | g 
—— am 6. Januar 1804 in 5 — 
— wo ſich ſein Vater, ein Engl 

als Kaufmann niedergelaſſen — nie 
Beziehung war der Vater Hochki 

—— DR — 
angeſel al orge 
—— — ——S en 


; & war v. Savii 
—XRX Berlin begab Yin 129 Ging, ung 
Vorträge — na ihn für das Studium Me 
germanifchen begeifterten. om erwarb er 
auch die juriſtiſche Doctorwürde. Im 3. 1825 
trat er zuerft öl hervor mit dem „Bere 


ch einer Darit ri 
(Söttingen 1825), —* in Fachkrei 
genommen wurde. Um bie Ei goes 
liſchen Rechts noch genauer zu fhubiren, nahe er 
en 
ehr e er 
der Univerfität zu Berlin und wurde ſchon im fol» | für 
—* — Jahre zum außerordentlichen Profeſſor er- 
Im 3 e een als Fruch feiner 
Shubieneie nad England ber erfte Band ber 
Engliſchen Reichs · und Rechtsgeſchichte feit 
funft der Normannen” (Berlin 1827; IL Bd. 
ebend. 1828). Um bieje Zeit lernte er den Erimie 
naliften Jarde, einen Eonvertiten, tennen. Die- 
fer wırde, wie Phillips ſelbſt — 
Schriften I, Wien 1566, 
deſſen Gott fich bediente, um 9 zur ee | 
Kirche zu führen. „Sarde'g eiſt· und glaubens- 
volle Worte über die Wahrheit der katholiſchen 


Kirche waren nicht an mich, ſondern an eine andere | unb uns überaus 


tet, aber fie tmurben durch ben 
—— Önabe in mein dc (oft es mer | 


— bt, — vor durch Stu- 


eſchichte | Berlin einen —2 — —— Bulle 
Ken verjammelt hatte 


we amtli 
eröffnen, o) —— ed ie —— 
rmell —E rtraͤge zu 


en A 


und als Berliner 
lehrer auch weitere anerkannt tüchtige 
Fr veröffentlichte. Er wurde von dem Mi⸗ 
Sg bon Altenftein confequent re ae 
folgte er 1838 einem Rufe als — 
Miniſterium des Innern nach Münden, wi 
1834 zum ordentlichen Profeſſor der Rede a 


ne 


Schrift | der Ui nt wurde. In der 
I len © Gaza Deu re Pi in —— 


Krei ter Katholiken 
beiden Ölen her, — ns. 4 
es As das kn Ende) er a Auge 
0 mens 
vn Au be ben Ratholiten Deutfilands eine 
tige Bewegung her gründete Phillips 
So o Görresdie „Hiftorifhepolitiichen Blätter 
das Katholifche Deutihland”, die bald großen 
fluß gewannen. Die Mitarbeit an dieſer Zeite 
chrift — ihn nicht, auch in den en 
Tage —— —S — 
Die Beiden ef jen Bände feines Kirchenrechts“, 


Joſeph von ae lee, ift. Seiner sit 
Bahn in Münden wurde 1847 durch befannte 
je ein jähes Ende bereitet, und in ben 

wurde and Phillips mit jeche 

= katholiſchen Profefjoren verwidelt. Wie 
bot man ihm eine Regierungsraths · 
A: hut an, weldhe er Gegend ablehnte. 
den Jahren 1848 und 1849 war Phillips 
—IA ber Fr Nationalverſam 
und gehörte der groß 


1850 nahm Ruf eu 
ex einen Ruf an die Uni 
m an, wurbe aber Dt im 


darauf erhielt er bie k. l. Hofraths · 
Sie Bon Wien Di betheiligte u 
wieberholt an ben Generalverfami Ri 
tholilen De ad Auch war er 
des Gentralcomit6s zur Gründung einer 
Bathofiichen Hochſchule in Deuken An der 


Wiener Univerfität er bis zum Ende de 
& jemefter8 1872. Er ftarb am 6. Sep» 
ar — auf ſeiner Villa am Aigener Parle 
. Bas ie Gegner 

nf ar Ueber» 
eugungeteue, ein “ irre Gelehrter 
alademiſcher Lehrer 

———— lichen Arbeiten trug 

er efentlich zu bei, —* immer weiteren 
an — bie ſtreng kirch · 


rechts mein | lichen 


Verftand für jene Boah empfänglich gemacht ! Welche Ben jene Aebeiten auch im Ausland 
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fanden, erfieht man aus Coll. Lacensis VII, 
Frib. 1890, 1285. pe in den 
Principien, me ich auch durch gründliche 
ag Kar —E ber kirch⸗ 
lichen Rechisinſtitute aus; dagegen kommt mit⸗ 
unter daß geltende Recht in ber Darftellung 
En een Bon jeinen a 5 


ften ſind die wichtit 


Philo. 


iſchen 
etwas | befannt. Da P 


=! 


dem Priefterg 7 — — Sein Bruders 
pin (nicht fein Bruber Geih. des 
olfes Jaraelß VI, 8. ke, Gin to 1868, 


Ba me Mate, u 
—e— Hm 
hilo —— — 


zahlreichen Schrift De legatione ad Cajum, die =. 40 
che ———— n. Chr. geſchrieben fein muß, ſich felbft einen 


= Den — hen ion, Recht unb ‚In nennt, fo dürfte er zwiſchen Far 


Staatöverjaffung, Berlin 1832 u. 1834, 2 Bde. 
t, Regensburg 18451872, 7 Bir 
(von mehreren ee Fortgeiekt 
wurde das Werk von Vering (8. Bd., 1. Abt, 
— 1889); — Reichs nd Rede 
EN : — 8. — 
in e, Br 1849; Lel es 
Kirchenrechts, 8. Aufl. (herausgegeben von Mou⸗ 
rei Regensburg 1881. Eine lateiniſche Ueber« 
egung des Lehrbuches geb — heraus (Oom · 
pend. jur. occl. Ratisb. 1875). Außerdem viele 
Biffenfehafttiche Artitel fir die „Hiftorifch-politi« 
chen Blätter” und für die erfte Auflage des Srei- 
burger — A fowie zahlreiche Abhand- 
lungen in den Sitzungsberichten der kaiſerlichen 


geboren fein; er war jomit ein älterer Zeit 
Eprifti. Aud) über Philo’s Bild 


Bes Ken Er wird fi in feiner Bater- 
jene reiche und alljeitige Bildung ſowohl in 


r jüdiſchen als auch in der griechiſchen Wilfen- 
(ht erworben haben, A mit Recht an ihm 
immer beiwunbert worben Jedenfalls nahen 
er unter feinen Glaubenägenofien eine hervor- 
tagenbe Stellung ein; er warb zum und 
Sprecher jener Gef fanbtfehaft erloren, — im 
3. 39 oder 40 n. Chr. von ber äguptifchen I 
denſchaft nad) Rom an den Kaiſer Cajus Caligula 

geſchickt ward, um von biefem Kaifer Abhilfe gegen 
ie ungeredjten Verationen jeitens des tömiſchen 
Statthalters und gegen die blutigen 


Anbemie der Wiſſenſchaften zu Wien, deren Düit« | jeiten8 des heidniſchen Pöbels zu "ehe Va 


ied er war. Zum Theil 


fammelt als „Vermifchte Schriften von George | dem Wahnfinn 
in 3 Bänden, Wien 1856 und 1860. | feine Begleiter höchſt ungnädig entlich. Bald 


hillips 
(Bgl. v. Wurzbach, Biogr. Lex. des Kaiſerthums 
Oeſterreich XI, Wien 1870, 211 ff.; en 
thal, Eonwertitenbilber I, 1,2. Aufl ., Scha ae 
1871, 478 ff.; Lit. Handiwei er rn ei 
deutfche Bioge. XX VI, 80 ff.) 

»filo, zum Unterjchiede bon anderen ß 
ben Männern dieſes Namens Judäus zubenannt, 
ift der Hauptvertreter der griehifheübifhen Reli 


Fra welche eine Verſchmelzung ber | Ehrift ge: 
antifen 


Philoſophie, insbeſondere des Platonis- 
* — der jüdiſchen Religion anſtrebte. Sie 
ihren Ka zu ——— = Beaabier- 
ins zeichen die er 

che vielleicht bis ind dritte ee Jahr · 

ert zurück; fie find indeß mit Sicherheit zu- 
erſt bei bem alegandrinifchen Juden Ariftobulus (f. 
d. Art.) um 160 v. Chr. nachweisbar. Philo hat 
nun, alle vorangegangenen gen zufam« 
menfaffend, als Iegter und bedeutenbfter Vertreter 
be chale ein nach jeder Richtung hin ausge 

eführtes Syſtem aufgeftellt, Wr Reg vorwiegend 
a theoſophiſchen Charakter trägt und mehr 
ober weniger Vorläufer der theoſophiſchen Syſteme 
der Neuppthagoreer und des Neuplatonismus (f. 
d. Art.) geworden, aber auch nicht ohne Einfli 
ae bie altehriftliche Speculation geblieben ift. 

1. Ueber Philo’8 Leben wiffen wir wenig und 
faft nur, was aus feinen eigenen Mittheilungen 
gelegentlich berborgeft. Mad Hofephus (Ant. 
18, 8, 1), Eufehius (H. E. 2, 4, 2. 3) und die⸗ 
onymus (De vir. ill. 11) war er zu Aleran» 
dria geboren und jtammte aus einer der reichiten 
und angejehenften Familien des Landes, die ſogar 


hienen biefefben ge· | Sefandtichaft war refultatlos, Feed 


bereit nahe &. — — 
kehr aus Ro io geftorben 
— ot ni in — = 
Eufebius (H. E. 2, 17, 1; ee 
Hier. De Tr. si 11), Philo fei noch ein zweite 
Mal, und zwar unter Kaifer Claudius, nad) Rom 


— gelommen, Habe bei biefer Gelegenheit den Mpoftel 


Petrus perfönlich lennen gelernt und mit ihm 
Berumbfaft gef geſchloſen (fo "dap er aljo vielleicht 
worden wäre), ift nicht erweisbar. — 


on und einfluß- 


wenn man von 


Philo ift einer der merlwürd 
reichiten Männer feiner Zeit 
dem apoftolifchen Kreiſe abfieht, jedenfalls der 
gi ie re ann, ei ea, du 
| ein rei gabter, 

umfafjende Studien und eine vertraute Bel 

ſchaft mit den Schägen ber griechiſchen — 
wie mit den heiligen Büchern feines Volles gebil- 
et von — — und en 

Tauben, feiner Sprache un ab gangen —— 

Grieche und ein hoher Bewunderer der 
Philoſophie, dabei gleichwohl ein rechter 5 
Jude, gläubig und voller Begeiſterung für feine Re- 
ligion umd fein Volt, ja der größte Apologet der 
göttlichen Offenbarung umd feines Volles gegenüber 


ber Heidenwelt feiner Zeit. In feinen Augen m 
die Juben von Gott gleihfam zu Prieftern und 
Propheten beftimmt für Böller, Die göttlich 
infpirirten Schriften en der Inbegriff alles 
Wiſſens, die einzige fo irrthumslos, daß 
nicht ein einziges Wort derin ohne Ab * = 
He ja die ——“ 
gar auf die Ueberſehung ber Sep! 
— ſeinem innerſten ige a * 


2088 


nd dem ftrengften Auctoritätsglauben ergeben, un⸗ 
‚erfcheibet ſich Philo non feinen re aeg doch 
vieder durch eine rückhaltloſe, bei einem Juden | go 
aſt unerflärliche Bewunderung hellenifcher Philo- 
ophie und Bildung. Er redet von ala dem 
Broßen und Heiligen, ſpricht ernd von ber 
tung 
‚dab es iege iſſenſchaften 
mb ee wahrhaft mensch! —* Bildung vor allen | vier 
ändern der Welt auszeichne. Wenn er auch bei 
einem Syſtem zur — bie jüdiſche Dog · 
natik nimmt, jo iſt ihm bie griechiſche Böllofope 
30 ein unentbehtliches ilſsmittel, und er macht 
»inen ausgebehnten Gel von den Lehren 
ıller phitofophihen Syfteme, namentlich Plato’s 
ind der Stoa; ja er ift weitherzig genug, nach dem 
Borgange der Stoifer felbit in ben Neligions- 
nythen des Polytheismus noch einen tiefern Wahr» 


xitsgehalt zu entdeden. (x verbietet deshalb, bie | haltes find 


jeibnifchen Götter zu ſchmähen, wenngieich die 
Berirrungen bes Heidenthums bitter zu beflagen 
eien. Dieſe ganze gegen das fonft fo excluſive Ju- 
verfum feherf abftejenbe Denhngsart Bhilo’s 
indet nun freilich zui w m guten Theil dadurch ihre 
Erklärung, daß er Der vollen Mn un ift, 
ille die vielen Wahrheitselemente Mythen 
vie in den philofophifchen Spftemen ber Griechen 
tammten urſprünglich von den Juden her; alle 
wriechiſche Weisheit jei im Grunde genommen 
ur ein Ausfluß der göttlichen Offenbarung an bie 
Juden; die jüdischen Geſetze feien zu Hellenen und 
Barbaren, ja zu allen Bölfern gelommen ; Or. bes 
ei — an a goras mit Jereming? 
annt geworben; die grie= 
en —2 und een "Hätten ben 
Pentateud) gelannt. Um dieß alles zu beweiſen und 
jugleich den gebildeten feiner Zeit bie ihnen 
rembartigen „barbarifi Snftitutionen und Ber 

zriffe der Juden — zu machen, —A 
a Philo eine außgedehnte, beinahe ſchrankenlo 
illegoriſche Auslegung der heiligen Schriften, = 
nal Br eſis, Piss Wenngleich — ee 
inn keineswegs überall verwirft, fo 0 
der allegoriihe Sinn ſtets bie jache, und en 
eine She ber heiligen Schrift iſt nad ihm zu⸗ 
zleich ohne einen höhern Sinn. 

2. As Schriftfteller ift Bilo äufßerft fruchte 
Jar geweſen. Die befte bisherige Gefammtausgabe 
einer Werte beforgte Thomas Mangey (griechiichen 
Tert mit lateinischer Ueberſezung nebit ausführ⸗ 
ichen und vortrefflihen Prolegomenen über die 
Hand| ten und früheren Ausgaben), London 
1742,2 Be. Daran ſchließen ſich die Ausgaben | und 
von Meife (Erlangen 1785 ff.; unvollftändig), 
Richter (Leipzig 1828 ff.) und die Tauchnitzſche 
Stereotgpaußgabe (Leipzig 1851 ff., 8 Be), ſo⸗ 
wie Tiſchendorfs Philonea inedita (Leipz. 1868, 
mit einer vortrefflichen praefatio). Neue Fragmente 
»dirte Wendland (Berlin 1891), ber zugleich eine 
neue Philo-Ausgabe in Ausficht ftellte. Die (latei · 
aiſchen) Titel der Hauptfächlichften Schriften find 


Bhilo. 





2084 


nad, Mangey's Ausgabe folgende: De mundi 
ren ei Dar Sechstagewerkes im alles 
iſchen Sinne); Legis allegoriarum LL. III 
Üiber Paradies und Sündenfall) ; De Cherubim 
(Gen. 2, 24); De sacrificio Caini et Abeli; 
De posteritate Caini (Gen. 4, 2 ff.); De 
gigantibus (Gen. 6); De agrieultura; De 
plantatione; De ebrietate; Resipuit Noe (bie 
vier Tektgenannten handeln über die Gefchichte 
Noe’s) ; De linguarum confusione (Gen. 19; 
ſechs Abhendinngen über Abraham (Gen. 1 
bis 17); De somniis (Gen. 28. 37. 41); De 
Josepho; De vita Mosis LL. III; ferner eine 
Neihe von en ethiſ⸗ m Inhalte über 
den Decalo Ann über Ritual» 
geh, riefen und Kopfer Inne über ei 
zelne Tugenden (De caritate; De poenitentia; 
De fortitudine). —— io — * — 
bie Schriften: Quod robus 
liber sit; De vita —— — iva (über die 
Ehen) deſſen Echtheit von Manchen, A 
aus nicht ganz ftihhaltigen Gründen, bezweifelt 
— De —E Quod mundus sit incor- 
raptibilis. Endlich hiſtoriſchen Inhaltes find: 
In Flaccum und De legatione ad Cajum, beide 
das 3. und 4. Buch ber im Uebrigen verlorenen, 
5 Bücher umfaffenden Schrift „Die Schidtfale der 
Juden unter Cajus“ (ogl. Eus. H. E. 2,5, 1). 
3. Das — Philo's ruht auf der 
—— eines ſtrengen Dualismus von Geiſt 
und Materie, von Gott und Welt. — Die Gottes- 
lehre ift eine Verſchmelzung bes jübiihen Mono» 
= |theismus mit dem Platonismus, wobei auch Ele» 
mente ber ſtoiſchen Philoſophie —— find. 
Indeß weicht Philo, wie ſpäter der Neuplatonis⸗ 
mus, von Plato ſchon darin ab, daf er die gätt 
liche Tranäcendenz über die ie Welt | 
— er — Gott ſelbſt über den vous u 
2 |; nr er ee el * 
jen Gottes für eigenſchafts · und namenlos, für 
unbefinirbar und ımerfennbar. Wir erfennen nad) 
Philo, daß Gott ift; mas er jedoch ift, bleibt 
ung verborgen. Bon allen Namen Gottes {ft nur 
der Jehova⸗Name pofitiv, alle anderen 
mungen dagegen negativ. Welche Attribute mar 
Gott auch beilegen will, ſei es Weisheit, Tugend, 
Güte, Einheit oder Schönheit, fo ift Gott a 
als alles dieß, weijer als die Weisheit, 
das Gute, ſchöner als die Schönheit, En 
bie bie Eine und jeliger als die Seligfeit. Es 
leichwohl nicht ——5 br unferer Weile 
von 2 reden und ihm die eii, AU 
überhaupt die Fülle Ioe —E 
heit Per Bang Scharf betont Philo die — 
— — —E und die ——— hie 
luß an die heilige o. 
ern das „Urlicht“. Daß Philo's Gott der voll- 
— Geiſt und eine lebendige Perſonlichleit 
iſt, verfteht ſich von ſelbſt; pantheiſtiſche Vorſtel- 
lungen irgendwelcher Ari lehen ihm durchaus fern, 
bafür war er als Jude zu lebendig von feinem 


—— der 
intelligibeln Welt. 


vorhebt) wird bie Erf 


Kind Boca Allem wo Gottes neiblofe Sin ber Seelen, 2 ea — Damonen, 


Grund ber Welt- 


wie bei Blato, ber 
alles Guten i 


9; fe, tft bie Wurzel 


Ir 
Sort Ibft den Sündern erweist, denen er unaufe 
hörlich die rettende Hand darbietet. Gott is 
feinem Orte feinem — — doch 
mit feiner das Weltall enden Kraft. Die 
Welt tft nicht von ei wird aber durch 
Gottes Güte ewig dauern. —— ———— 
— ordnen! eben 8 göttliche ai. 
und Vorſehung. Das Uebel und das 
Sem in der Welt ift nic von Gott, die ehem 
Welt ift die einzig mögliche und aud) bie befte. — 
Auf die Frage, wie Gott bie ſichtbare Welt 


uf, anttnortet Pbilo: Durch feine Almadjt aus | darin, 


weſenloſen präeriftirenden Materie (&x ph 
dvrwv), jeboch nicht ſelbſt und unmittelbar, ſon⸗ 
dern ne 08, ur de 
Io yftem eine trolle fpielt (vg 
ar, 99 ff.). — Auch in der Anthropo« 
logie macht fich der das ganze Syftem beberrichende | eig 
Dualismus geltend : der Menſch ift Gottes Werk, 
doch ift von dem irdiſchen Menfchen der präexi⸗ 
flirende Ideal · oder Urmenſch zu unterjheiden. 
„himmliſche“ Menſch, vom Logos allein 
Gottes Ebenbilb, 


er empirifche, irdiſche Wen vom Logod im 
Verein mit den niedern Engeln gebilbet ward und 
nur feine höhere Seele (vous) durch Gottes Ein= | ji 
Ruder, une en hat. Nach fiebenjährigem Auf« 

e fiel er (infolge ber geſchlecht· | © 
Mn diffen tirung) in Sünde, durch dieSchlange 
verführt, welche die Ybata bedeutet; unter bem 
ey verſteht Philo die Sinnlichteit. So wird 


ünbenfall im Paradieſe allegorifch gedeutet, | den 


done an — Stellen be Ex: 

ralter ber Erzählun, Genefis eläugn 
Die Sünde — unſerem — Ge⸗ 
ſchlechte geſchadet; die Folgen derſelben ſind theils 
Book fiber iheils ethifdher Natur. Die Mı 
in jeder Hinſicht fortwährend ſchlechier. 

Do) ift Gottes 

ar entftellt, aber nicht 

er die Vernunfterlenntniß und bie Freiheit 
Willens und fteht durch ben Logos, den Fürbitter 
u Mittler der Menſchen, mit Gott in fteter Ber- 
MWolluft ift der Bu Sünde, fie | ei 
H an Yr’Y ſchon böfe. Sie entwidelt fi An Men- 


ſchen, der eine Törperlich-geiftige Natur hat, gleich" | hauptet, daf in 


fam naturgemäß von jelber, jo daß die Sünde 
allen Menſchen angeboren tft. Zwar befteht die 


Mögligteit, daß ein „göttlicher Mann” bis zum 


Tode fündelog bliebe; in der That aber bleibt nie= | Hebräifches Gewiſſen reagirt, und 


Philo. 


jenen Welt und ber Duell aller Gnade, bie | fü 


geſchlechtslos, wogegen | Wahn 


enſhen | und buxd) fie wird 


im gefallenen Menfi 
zerftört, denn er Mes cheinung 


20% | 
mand von Sünden 
EN, — 


feelen und bie Seelen ber 


"PM 


——— Dont die höchfte aller 
iſt die Frömmigkeit; in ihr find 
see Fe eingeſchloſſen. =  eömmigei 
Alles um Gottes zu tyım. 
Glaube ift die wahre — ande 
feine — — Gnade Gottes. Di 
macht Menfchen burcans 
em ha wird Hr eng 
ten, fel ündern. Nur dur 
De ——— 
ii ie die 
— ein fortgefeßtes Ge erreicht werben 
lann. Im dieſem Zuftande wird ber Menſch, der, 
einem ſprach· und bewußtlofen Finde gleich, fich 
ganz Gott Aberlaßt gleichſam von dem „götklichen 
“ ergriffen, über alles Sinnliche, 
ſelbſt den Logos und bie Ideenwelt Hinaus 
erh une a von Gottes Glorie ea 


ttliche We 
Sn. ei iſt jeine — 


Pr", 


* 


iſt ein Myſterium, dem 


—* — chlich nationalen V— Big 
von 
Si man ei wird nn ar * 
das 
a "reiteershenbe Belt Gottes fein, 
unb ber allen Böllern 
der Welt zuftrömen. Philo erge 


hilo gleichfam zwei Seelen, eine 
bi d Wird: $ , die mi 
K Herd nem ee » a 7 


; ex Demegt ih 
in platı d ftoi ae aber 
m plotonifäen. um — 


ſo 
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Schwanfen und eine Unficherheit, weldje ſich gerade 
ei den wichtigften Fragen ſehr fühlbar macht 
Döllinger, und 1, Regend« 


nurg 1857, 846). Das Peotonpfeubos jeines 
Syitems ifi YA — ie auf dem In. 
undamentirt ift. Immerhin ift — 

am großen Gedanken und 

3 iſt ht zu verwundern, wenn an in der 
Folgezeit auf die Speculation einen weitgreifenden 
Einfluß gewann. Die bei ihm vorliegenden Wahr» 
eitsmomente find nach den verſchiedenſten Seiten 
in d worden, nicht bloß vom Neuplato- 
ismus und den verjchiedenen Hävefien der era! 
yiftlichen Jahrhunderte, ſondern auch von 
Pirchenpätern (vgl. Si „Philo von Alegan» 
rien als Ausleger des ten Zeftaments, Jena 


875, 198 1 
ejeter Kö, Bi fe tige Soc ber mb Arkhas Abe Die 
darfiellung unb unb das 


—— — 
:iner Allegorien übten 


Philo von Karpafia — Philopatris. 


been, und —— finden ſich bei 
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Aoprixfie orayvoloylas I, 898 aqq. (St. peter⸗ 
a (2gl. Leo Allatius, Diatribe 
de Philonibus, bei Migne 1. co. XL, 9 eqg.; 
Ceillier, Hist. gen. des auteurs saords VI, 
6d., Paris 1860, 287 s.; Barbenhemer, 
Betrlogie, Freiburg 1894, 298f. Sonftige Liter 
C in Rep. 


" Philopatris (BAsrarpıs #} ee ift 
der Titel eines merfwürbigen anonymen Dialoges, 
der mit Sicherheit als eine Nachahmung ber Die" 
Ioge Lucians erlannt ift, über deſſen Abfa 
zeit und eigentlichen Zwedd aber noch immer bie 
ee —— aufgeſtellt werden. Der 
g zerfällt in iſchen denen fein 
nö Sufmmenbang teht. Der erfte iſt 
ejentlichen eine Polemik zwiſchen Triephon 
—— 
deren Zweck fo unklar iſt, 


alle Zeit auf die Geifter dafs man darin fowohl eine verſteckte Ver] erhöhnung 


Ime mächtige Anziehung aus. Bis zu einem ge= | des Chriſtenthums als eine Erin ren bat 


Si —— fo 
er Täufer mit i uben, fo 
3Hilo mit Be Philoſop one bei den — 
xiden und Juden feiner Zeit vielfach ein Weg- 
ereiter be3 Evangeliums war. Allein wenn Bruno | unt 
3auer und andere Rationaliften ältern und jüngern 
7— Philo's Syſtem mit dem Urchriſtenthum 

Sgpäehe ur Grundlage der Aeflhen naßen 
ogoslehre je ber m 
— ſo An diefe —S weder philo⸗ 
oh oe, hiſtoriſch begrünbet. 

Bon der umfangreichen Literatur über Philo 
tögen außer den oben VIII, 103 genannten 
Schriften erwähnt werben: Ritter, Philo und die | Gel 
yaladya, Leipzig 1879; Drummond, Philo-Ju- 
aeus, London 1888, 2 vols.; ſowie 
teal«Encgtlopäbieberclaffiigjen 
Haft s. v. Philo, und Real-Encyflopädie f. 
:heologie N Aufl., 636 ff. [Re J 

While von Karpafia (Ralpı 
—— ber Di., Bifhof auf 
jeitgenoffe und Freund von. 
5alamis (f. d. Art.), der he er zum eine 
seihte und an den Grenzen feiner eigenen Di 
ehrfach pontificale kungen vollziehen ni 


A — — man einer Ben 


leber Ir Perſon ift ſonſt fo gut wie nichts he« | und ein 
Unter eines Heiligen wird er am |fei. Dieſer ſtand 


— dem Titel 


genannt (j. AA. SS. Boll. Jan. II, ki be gegen ben Kaiſer zu 


4. Januar 
98). 2 deln ift ein ihm zugefäirießener | warb 
ijcher ehe 


Pauly, 
Swiſſen | native näl 
‚proteft. | handlung von 8.3. Aning 


; irrihümlich | im 


dern, war ein welche in 


in latei⸗ |von feinem flegrei 


Hohen Siebe, weicher ichen Selb; 
jegung lange als Werk bes HI. Epi= | abgeht. Diefe oe 


erbliden lönnen. Der zweite Theil ift ein Bericht 
des Vertreters des uns Kritias, über eine 


nächtliche Verf von er chworenen, ber 
er Ser beigewohnt —* — wird 
brochen durch e ee Namens Kleolaos, 


—— Nachrichten von einem Siege über die 
und in deſſen Jubel bie beiden 
Anderen ein] en. Auc) in dieſem zweiten Theile 
ift das Einzelne fo dunkel, bie tik ber 
Verſchworenenverſammlung fo unbeitimmt, Daß bie 
Einen fie für eine —— — von Mitgliedern 
bes Clerus von Eonftantinopel, welche von Kritias 
re werde, bie Anderen Pbieeines heidniſchen 
erflären konnten. Der lebte, um⸗ 

—— Verſuch, die Tendenz des Dialoges nach 
er einen, antichriſtlichen und —— Alter⸗ 
her zu beſtimmen, ar vor in einer Ab» 
—— *— 

Zwed des —S— chen Dialo 


Hifter. Sahrhud) — 468 Sf. msn), 


ben Ge⸗ 

linie Leo —— aim Res 
ıt kommt, daß der Dialog im 3. 974 unter der 
des Kaiſers Tzimisces verfaßt worden 
Pan gegen den Patriarchen Baſilius 

in dem Verdachte, hochverräthe⸗ 
aka 
ich na⸗ = aiſers 

auch tHatjächtich * — 
un "die die Suffimmung von 


hanius gegolten hat. Den griechiſchen Text edirte SE. Krumbacher ( 


uerft Gincomelli (Rom 1772); einen Abdrud 
aben Gallandi, Biblioth. vet. PP. IX, vr 
773, 713 eqqg. und Migne, PP. gr. XL, 
7 sqg. Gallanbi (1. c. VIII, 256 qq.) bietet 
uch eine Sammlung von verfchiedenen Frag- 
tenten aus Schriften, die vermuthlich dem Philo 
on fin zugehörten. Einen Brief Philo's 
Bcetijchen Inhalts f. in den Avdiexta iepooo- 


„|erblidt, von der fi 


—— Literatur, 
Münden 1891, een gr eine Aeußerung 
der lichen Strömung in Eonftantinopel 

ch auch in den apologetiſchen 
Gedichten Leo's des Philoſophen Spuren finden. 
Die entgegengejeßte Anficht, wona: er Verfaſſer 
ein orthodorer Byzantiner und bie Verſchworenen 
Anhänger des Hei ee bat in jüngfter 
Zeit einen Vertreter in Rob. Exampe gefunden 
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atris. Ein nische: Eonventifel des | Erlenntniß (Wiſſen) im Gegenfage zum bloßen 
—— a6 — Halle 1894), een von Dingen abe fäeiumgn 
der, auf die Meinung Alfe. v. Gutſchmids zurüde | die Erfenntniß der Dinge oder Erſcheinungen 
greifend, zu beweiſen fucht, daß der Dialog im 3. | ihrem Grunde oder 5 oe, Dune 
08 entitand und den Kaiſer Heraclius gegen einen a biefe Erlenntniß auf Evidenz beruht 
a ie a feiner t zu reizen | und gewiß ift — a en certa et rn 
bezwedtte. — Der Verfaſſer des Dinloges hat jeben- | rerum eben causas. Dann erft nämlich 
falls abſichtlich erg en ig etwas nicht mehr —eS Erf ae: 
tiefes Dunkel gehüllt ; dief de lnge chwebt, fondern wen wir erfennen, warım es jo 
1 ab Der in a lichen Abficht ; bie I umb fo fein mäfe, und nern biefe Gel 
Zeit · und von Aninger und ewiß iſt, können wir jagen, daß wir 
—— ——— 5 he Erienmimiß von der Gabe 
= die wahrjcheinlichere. Doch bleibt der Streit oben ( cire est rerum Cognosoere causas). 
chieden, da Erampe’3 Anficht anderer» | Wir mülfen das „Warum“, das „Wie“ und bie 
—* die Angriffe auf die alten Götter in einen ein | Gejeke einer Gefeinumg fernen, wenn — 
tendern 3 eig eg ar ige Pre ihen Erkenntniß die Rede 
Des Dinloges ou bring, g. — Der Dialog foll. So ift z. der Ball ber — 
tft nur durch eine 5 — —— —— hg ihre Stüße genommen m eine von Allen * 
gr. 88) — gedrudt iſt er meiſtens genommene Erſcheinumg. Eine wi 
ächten Schriften Lucians, zuletzt in der Ai Eenntnif bon dieſer rang fingen 
von C. Jacobik, Seipgig 1876, III, 411—425. | erft dann, wenn wir deren Grund (bie —e 
mi —— ** et ‚Corpus kino, Byzant. kraft u are Berk, 3 Aa 
eo Diaconus ase, Bonn. c igern! ſchwindigkeit 
— mar f. bei Aninger, Penmbadhe —5 — — ei der i 
n Ehrharb.] Verhältnik der Quadrate der Fallzeiten) erkennen 


. Johannes Philopomus ee 

She —** —— nad) Liebe fubjectine Seite ber wiſen Erlenm · 

zur Wei nad Weisheit. Derjenige |niß, fo lann letztere nur gewonnen werben auf 
iſt Phi —— welcher er Bi ee und | Wege des biscurfiven Dentens, wie felbes fich be- 


rreichung di ee ein» |wegt in der Beweisführng ; denn die Beweis⸗ 
Der Name app fo — en führung bat ja, ganz allgemein genommen, dad 
em Pontiler, einem Schüler Plato bon |nur den Zweck, etwas, das in einem Dinge er 
Pythagoras gebraucht worden fein als lannt und von ihm ausgefagt wird, auf ſeinen 
wird angegeben, En igoras habe nicht co je= | Grund zurüdzuführen, es aus biejem heraus zu 
nannt werden wollen, weil bloß Gott er er <) |verftehen und der Wahrheit desſelben fich zu ver 
1a fonbern nur Fubaopog, d. h. Freund, Sieh) Die i g bewirkt die wir 
der Weisheit, weil der De ae ne ia chaftliche ; dieſe iſt deren wie 
Streben nad) Weisheit begriffen fei. je deren Biel ift per est effeetus 


dema- 
ne — — 8. u) — iſt die ſubjec · 
ß ophie“ ift num freilich noch nicht die ſach⸗ | tive — — wiſſenſchaftlien 
he Erklärung oder die Realdefinition Bes Erkenntniß. Bon biefem GefichtSpunkte aus iR fe 
gie der Philoſophie Bor > bie un daher zu definiren als cognitio per demonstra- 
und muß zu letzterer führen. Zu biefem|tionem acquisita; ober, wenn man bie wiſſen⸗ 
Zwecke kommt es * Allem darauf zu bes fegaftliche Extenntnik nicht alß eine achuelle, fondern 
ſtimmen, was unter ber „Weisheit”, deren Er= | alßeine babituelle denkt, al habitus oognoscendi 
— Seo ber —— —— iſt, zu verftehen demonstrationem acguisitus. Um borfüfe 
Signs dur) das Dos | ei bier Definition der Wij im Sinne von 
en Ben ei fo ga I —— — wiſſenſchaftlicher flehen zu 
hiloſop —— in erſter Linie auß- Ron a von jelbft folgende 
Rohe werben von dem Begriffe des Willens, | weitere in Bezug auf die Wiſſe⸗· 
der Wiſſenſchaft. haft: a. Die wifenfönftihe Erlenniniß get 
1. Der Begriff der Wiſſenſchaft kann in einem | bloß auf a was in den Dingen allgemein. 
doppelten Sinne genommen werden: nämlich im | nothivendig und unveränderlich if; denn nur bier 
Sinne von wifienfchaftlicher Erkenntniß über | fan von einer cognitio per causas die Rede 
Haupt und im Sinne von wifl ficher Dis« | fein, nur in Diefem Gebiete kann die —— 
ciplin. Nimmt man den Begri Wiffen- | mit ihren Schlußfolgerung ngem 
ſchaft zunäcft im erftgenannten Sinne, im Sinne u was der bloße Zuf RL — ke 
von wiſſenſchaftlicher Erlenntniß überhaupt, dann | W iffenfchaft. Seientia est de 
bietet fie wiederum eine boppelte Seite Dat, eine ob= | salibus et necessariis, non de fortaitie 9. Se 8. Dr 
jective und eine fubjective. a. Nach ihrer objec« Erfenntniß der ummittelbar evibenten Bernie 
tinen Seite verſteht man unter wifjenfchaftlicher | principien, ber principia per se nota, fan man 
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t im firengen Sinne als a legten und Gründen forfchen 
Eenninih Sejeidmen. Cine if ent — Er- Erſt dann, ine Menſch Dtm 
kenntniß im Pag —* jortes iſt mr da | zu dieſem "Ziele gelangt ift, kann man jagen, daß 

geben, wo wir in eine Wahrheit eine vermittelte eg nd — — die ei 


nficht haben, vermittelt nämlid) 
Beet eh al anf Dr nie üen der 2) es —* a —— 
ren! 
unmittelbaren hd und den —— — — 


y. Die wil lli limirt nämli t — eisheit, 

—— I weft ve — fe fi an I —e— daß alle Dinge ge 

—— — Fee Ihr» — ——— iſt HH a 
e jophie 

1) Auctorität hin. Das Wiffen | Wortbedeutung nad) Liebe zu: Kette streben 

Kg der Beweisführung, durch nad — * iſt ne, ubjechio genommen, 

hrheit eines zur Evidenz gebracht nichts Anderes treben, zur Erkenntniß 

und dadurch für unfere iß gefichert wird. && —— — ründe alles Erkennbaren 

— — Begriff der Wiſſenſchaft kann aber, wie durchzudringen. — iſt die Realdefinition ber 

jagt, auch im Sinne von wiftenfgaft Eronpn: ges ich muß fie nämlich 

ae t8ciplin genommen werben. In diefem | dem Gefagten zufolge Erle Weiſe befinirt 

Sinne ler — ——A— die eh Die Philofophie —S Wiflen- 


Ge ſtimmten ſtreis vı welche alles un! li 
Ernie — —5 a none Gründen ——— 
nte | forfchen und aus def zu erllären fucht — 


engen gereibt, fomit zu | cognitio Om vr rerum En ultimas et altis- 

einem —E in ſich gegliederten Ganzen | simas eca 
verbunden werben. Eike auf beftimmte Ob-| 8. In jun Gebiete, in welchem fie ſich be» 
re Sesügliche Lehrfähe geben alfo, auch wenn fie | wegt, trifft die Bhf, I der Theolo 

in ihrer Wahrheit erwieſen werben, noch feine fammen, weil auch dieſe die und Bödifien 
zer in —55 — Sinne; Teftere entfteht | Gründe alles Erkennbaren Emm 
erft dann, alle auf einen Kreiß von Dingen der Begriff der Phi — Se Sie 
oder —— — Lel ſammt logie gegenüber 
ihrer Begründung in einer ihrem (te ent= ſchied zwiſchen beiden ABI ideen m mn if vor vor⸗ 
ſprechenden Ordnung an einander gereiht und mit zugsweiſe begründet in : a. Für's 
einander verbunden werben. In older Geſtalt er beichäftigt ſich die natictien Sefenntn um mit 
— ee ‚a8 unſerer natürlichen Ex ia Bi 


ie 
Nun a & aber viele und verſchiedene Wiflen- | was auf übernatürlichem — von It a 
fi , die als „Specialwiſſenſchaften“ bezei bart und infofern e8 von ihm ge rt iſt. 
werben. Sie charalteriſiren aͤmmtlich durch | b. Eben deßhalb entnimmt für’ — er 
zwei Dinge. Yilr’3 Erſte Haben ae fophie ihre Beweife ein N 
lo e 


ni . bei 
ten Gründen ober j inge ober | entnimmt Beweiſe in Linie auß den 
— ſtehen ab nd Ban, ns diefen en ige Sat und Tras 
zu erflären, ohne weitere chungen über jene | dition), eg —— —— ſchreitet fie, ſo weit 
N en | ae ee 
eine Specialwifſenſchaft, weil fie für’ ee Dritte ie ad — 5—— fich die Phi 
Die Natur und die Naturerfcheinungen zum Gegm- ii ARE FA a ee Bahr 
bat und über biejen Kreis nicht hinausgeht, wie du durch bie Vernunft allein 
und weil fie für's Zweite die Gründe ober Urſachen —* des discurſwen Denkens a aber 
diefer Naturbinge und ——— — Theologie 
pe —— Kr a ſolches .. dem Wege | dagegen hat, ' An auch nicht ausſchließlich, fo Ki 
uchion un! Berech | eife ſolche Wahrheiten zum Inhalte, wei 
fan. — Der menſchliche Geift bie ek —E —— über 
Delta Et dicker Sperate iffenichaften nicht | fteigen und daher als „Myfterien“ fi charak ⸗ 
En Er fucht eine Wi — — iin bar mu Der egefi der Shtfopfie 
lwiſſen erl und einerjeits | Anl # Begril op 
— 1 den Beni der Erkenntniß fällt, endgältt in fo Weite beftunmt werben : 
es er ambererjeits dieſes alles in feinen Die —R diejenige —E welche 
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alles umferer natürlichen Erlenntniß Zugängliche 
in feinen legten und höchſten Gründen zu er⸗ 
forſchen und daraus zu erklären fucht, infofern 
ſolches auf ber Srunblage der Vermunftprincipien 
allein durch daS discurſibe Denken geichehen lann 
— cognitio omnium rerum per causas ulti- 
mas et altissimas naturali lumine comparata. 
— Demnach ift die — 7 Ipeculative Ber- 
nunftwiſſenſchaft inſofern aus · 
ſchließlich im se des su innlicen, als die 
höchſien Gründe alles Erkennbaren 
nicht unter bie ji fallen und nicht wahr« 
genommen werben lönnen, fondern vielmehr über 
alle Erfahrung hinaus liegen und —— = 
idealer Natur find. Im Gegenfaße 3 
Specialwiſſenſchaften ift die ned Toon | 
eb ft, weil fie eben alle Kreiſe des Erlenn · 

Bereich Kr und zu ben letzten 
en Göäten Gründen alles Erfennbaren vorzu⸗ 
dringen ſucht. 

4. Diefe Definition der Philofophie voraus- 
geſeßt — fh auch die Frage beantworten, 
in weldem Verhältniſſe die Philofophie zu ben 

Specialwiflenfchaften ftehe. Hierüber ift Folgendes 
feitzuftelen: a. Die Philofophie fteht zu ben 
Specialwiſſenſchaften weder im Gegenfabe, noch ift 
fie von denſelben je ‚ber Weife getrennt, daß gar 
En 
mebr jeßt die ophie Die ilwiſſen ten 
voraus He lage auf dieſen Be Sie geht naͤm · 
lich von den fiheren Refultaten der Special 
wiſſenſchaften aus; biefe Refultate gelten ihr in ge» 
wiſſer Weife als Prämiffen, von welchen aus fie 
auf der Grundlage ber 
ſchließt, um durch dieſe fortichreitende Schluß- 
olgerung endlich zu ben legten und höchſten Grün« 

en alles Erfennbarenemmporzufteigen. Die Special« 
wiſſenſchaften bleiben, wie ſchon gejagt, bei ben 
nächſten Gründen oder Urfi 

reich fallenden Dinge oder Erſcheinungen ſtehen 
die Philofophie dagegen führt jene wieder auf ihre 
höheren Gründe oder Urſachen zurüd und führt 
fo fort, bis fie ſelbe in ihren höchſten und legten | ver 
Gründen oder Urfachen erfaßt hat. In dieſem 
Sinne ftügt fi die Philofophie auf die Special« 
wiſſenſchafien oder vielmehr auf deren fichere Ne» 
fultate und fucht von dieſen aus zu jenem Biele 
a gelangen, das fie ihrem Begriffe nad) anftrebt. 
a er der Er um — — en 
ie 
en En au elek für ſich in Anſprut Yu 
nehmen. pecialwiſſenſchaften als Pier, — 
nommen anne zur Behandlung dieſer Trage nicht 
gs ohne in die Philoſophie ü arg 
eh! fie weder fühig noch 

3 die be, welche fie ihrer Natur —* 
befolgen und lem mülfen, ift die Methode ber |} 
Beobahtung, des Experimente, der Inbuction 
und der Berechnung. Auf diefem Wege aber kann 
nie zu ben Ie und höchſten Gründen oder 
Urfachen der Erſcheinungen emporgeftiegen werden: 


Philoſophie. 


ernunftprincipien weiter | f 





lachen der in de Bes | Principien 
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folglich können die ©; nie ben 
— machen, Fer rg höchſten 
Gründe der Erſcheinungen zu entſcheiden; philo= 
Be een, — 
und ihre Methode ihnen vorſchreibt, wenn fie philo 
Km unbe tiger Meere in en One farbe 
jebergriff in ein 
Gebiet und kann nur zur Folge haben, —— 
um einen draſtiſchen Ausdruck zu gebrauchen, wie 
Blinde von der Farbe ſprechen und in bie mannig- 
—3 — Irrthümer ſich verſtriclen. c. If Dagegen 
ie Philoſophie — Prey‘ wear — * 


—— die philoſo 
erreicht hat, rückwärts —3 — 


wifſenſchaften ae — h. de 
I mit jenen höheren —— — 
Zuſammenhang gebrach 


Bob läßt fi dann eine Goher, —ã 
Auffaffung deſſen, Ge ei sn 
gelehrt wird, — Können alſo die Special- 
wiffenfchaften oflerbings nur auf empirifc) epacem 
Wege ihre Refultate gewinnen, und find ie Daher Daher 
auf diefe Methode weſentlich angewiejen, jo er⸗ 
halten fie doch dadurch, daf fie nachträglich mit 
den höheren a der Sage u Zur 
ſammenhang gebracht werben, 
Licht, wodurch nicht bloß deren en Hefereß 
ns Een ale Res auch ber innere Zufammen- 
ng der fi henden Gebiete wiflenfchaft- 
licher Erlenntniß mit den höheren in’s Klare 
man dieſe 


geſtellt wird. — i 
echt die Philoſophi 


eit, jo fann mit 
Wiſſenſchaft — — are je 
tiarum — erden. Denn ei gibt 
fe den — ihre höchſte —ã 
ung, ke fie beren Principien 
, und andı Le ae 
;|bie Speciakriffen en zu fih empor, indem 
das Licht der höchſten Principien über 
ie ihnen daburd ein höheres 
5. Die A ung der jopbie, welche im 
Bisherigen rt me 
Es iſt — wahr, daß, wie nicht ſelten be⸗ 
hauptet wird, der Begriff von Philoſophie bis 
zur Stunde no) nicht Bar und ſicher fefigefiet 
und e& nod) nicht endgültig entjchieden —5 
man unter Philoſophie eigentlich verſtehe, 
je zu leiften und auf welde Art Bir: 


ie fle ihre Aufgabe Tofen ya, Schon bei 
Plaio und Ariftoteles findet ſich der Gedanke aus· 
geiprochen, daß die Menſchen aus V— 
über die Erfcheinungen, die ihnen in der Welt ent» 
gegentraten, deren Urfachen " aber nicht lannten 
u philofophiren angefangen hätten, womit das 
Biel der Bhilofophie, zuden re oder Urſachen 
der g — —— den — 
und legten hinauf vorzudrin 
iſt. Die chriſtliche ne mn war über — 
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ſtets im Reinen. Naturaliter, ſagt der grund geführt hat 


Begrii 

jl. Thomas (Contra gent. 3, 25), inest homi- 
aibus desiderium cognoscendi causas eorum, 
use videntur: unde propter admirationem | ausg 
3orum, quae videbantur, quorum causae late- 
dant, primo philosophari coe; t. Wenn 


perun 
83 in neuerer Zeit dahin —— iſt, daß | fiher oder gewiß fein, weil es ſonſt für Ießteres feine 


nan nicht mehr weiß, was eigentlich unter Philo- 
ophie zu ige ift, fo lann das feinen Grund 
wur haben in dem Wirrwarr ber — 
Meinungen und Doctrinen, welcher in den 
ophiſchen Syſtemen der neuern Zeit überhaupt g u 
Tage tritt. Diefer Wirrwarr hat fi) zuletzt Se 
nf den Begriff der Philofophie hinuͤberver⸗ | ihr 
a fo Fee diefer Begriff jelbft in’$ Dunlkel 
je 


Do. Fr Zeſtſielung des Begriffes der zum 
ophie handelt es ſich weiter darum, den Stand⸗ 
»unft, welden die — — Forſchung ein- 
unehnien bat, näher zu charakteriſiren. Hier lom ⸗ 
nen brei Fragen in Betracht: bie Frage um 
ven Ausgangspunkt und die Methode der Philo- 

ophie, die Frage um die Stellung, welche die 
Dolce der göttlichen Offenbarung gegenüber 

n hat, und die Frage um das Ber- 
Kalt ber "hilofopfie iu eb Bee 

1. Man bat behauptet, daß derjenige, der zu 
ohiloſophiren anfange, auf den Standpunkt der 
ıbfoluten Boraugfe feit fich ftellen müfle. 
Dean müfle von Gegebenen, von allem, was 
auf dem Standpunfte des natürlichen Bewußtſeins 
als wahr hingenommen und anerkannt wird, ab3- 
rahiren und aus einem höchſten Princip alle 
ra t potter zu finden und zu con« 

iren Den ſophie müffe rein a 
Kath werben. — Allein dieſe Anficht 
übt ſich nicht aufrecht erhalten. Sie wi jet 

ürs Erfte dem natürlichen Fortgange unferer 
Ertenntnih, die immer gun 
Oben geht unb von ber Wirkung auf die Urfache 
chließt. Wer für's Zweite gar nichts Gegebenes 
»oraußfekt, jondern abjolut vorausſetzungẽlos zu 
Werke gehen will, der hat gar feine fihere Prämifje 
nehr, auf welche er in as: Schlußſolgerungen 

tönnte. Hat er aber eine ſolche nicht, 

o iſt auch jede ſichere Schlußfolgerung un⸗ 
nöglich; denn eine — — muß — von 
twas Gewiſſem oder Sicherem 
yas, it Se fie erfchließt, gleichfalls fie pe 
ein fo 
—ã ù Biok Gott eigen. Der reine Ap 
smus treibt daher bie Poitofopbie ober joa 
Philoſophen, der benfelben prociamirt, zur Selbit- 
yergötterung. Diefe Selbftv I ber 
That die charalteriſtiſche Sign 


— —Ic— ſich erhob. — — Sie 
fophie muß vielmehr von etwas Gegebene 
ausgehen unb von biefem aus zu den Göciften 
Sründen alles Gegebenen emporfteigen. Diefes 
Gegebene aber muß für das menſchliche en 


feſte Grundlage feiner Schlußfolgerungen bilden 
fönnte. So fordert es der wejentliche Charakter 
unferer natürlichen Erlenntniß, die ja nicht eine 
abfolute, ſondern nur eine relative ift. Das apo- 
—ã Moment iſt das erſte. Erſt wenn die 
— — auf ang — — Wege 
iel erreicht hat, kann fie wieder den Rüd» 
ne — I den gegebenen Dingen und 
Erſcheinungen kann aus dem, was fie als den 
höchſten Grund der letzteren ann , dieſe 
Dinge und Erſcheinungen jo weit möglich a priori 
au erflären und damit ein tieferes Verſtändniß der 
rer an fi ſowohl als aud in ihrem innern 
Zufammenhange mit einander zu erzielen fuchen. 
Seoundum viam inventionis, jagtber hl. Thomas 
(Sum. Theol. 1, 79, 9), per res temporales in 
cognitionem devenimus aeternorum secun- 
dum illud Apostoli ad Rom. 1: „Invisibilia 
Dei per ea, quae faota sunt, intelleota con- 
spieiuntur.“ In via vero judicii per aeterna 
jam cognita de temporalibus judicamus, et 
secundum rationes aeternorum temporalia 
nn 
2. Muß nun aber die Philofophie von etwas 
Gegebenem, bon etwas an fi) Gewiſſem auß- 
gehen, jo entfteht die weitere Frage. was dieſes 
an ne Gewifie, dieſes Gegebene jei. Hierbei 
Ber der neuern Philofophie, Car- 
— —— S — das an ſich Gewil 
wovon bie Philoſophie auszugehen habe, 


bloß die durch das Selbftbewußtfein g 


nächſt von Unten nad) | Erxiftenz des eigenen Ichs: Cogito, ergo sum. 


Aller anderweitige Inhalt des natürlichen Bewußt · 
—— — 

jophie könne t — 
age auch diefe Anfi — ft zurüctzuweiſen. Denn 
wenn wir alles Andere bezweifeln außer dem Zeug- 
niſſe, daS uns unfer Selbſtbewußtſein von unferer 
eigenen Exiſtenz gibt, jo können wir zuleßt auch 
unjerem Sel jein nicht mehr trauen. 
enn | Dürfen wir 3. B. den äußeren Sinnen, infofern 


if ung bie Eriftenz der Außenwelt bezeugen, nicht 
v8 Dritte iſt lg rein — Inden fo iſt ee fr wi; hen 


warum wir noch dem Selb ißtſein ee 
len, da bie natürliche Gewißheit für uns beider ⸗ 
eits bieſelbe iſt. Dazu kommt noch, daß wir in 
er gedachten Vorausſetzung aus der reinen Sub ⸗ 
jectivität gar nicht mehr herauskommen; denn das 


— Bi hen Syiteme. Sie —— — bezeugt uns immer nur ſubjective 
in, daß fie das menjejfiche nenn Zuftände. Ob diefen aud) etwas 


Denfen zum abfoluten Denfen hinauf 

nan denfe nur an die Schelling’fche und HegePiche 
——— 
velcher die neuere deutſche Philoſophie in den Ah 


Gerade ber reine Apriorismus ift es, | Habe 


in ber Objectivität entfpreche, Tönnen wir in Kraft 
bes gg allein unmöglich willen. 
n wir alfo nur das Selbſibewußtſein, an 
welches wir und halten können, fo fommen wir nie 
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zu einer objectiven Wahrheit. Wir müffen daher 
den Kreis des an ſich Gewiſſen, wovon die Philo- 
fophie auszugehen hat, weiter ausdehnen. Es find 
bor Wlem: a. Die unmittelbar evidenten Prin- 
eipien. ber Vernunft (principia per se nota), 
welde wir als die an fich gewiſſe Grundlage der 
Bhilofophie betrachten müffen. Denn he e Tiegen 
aller philoſophiſchen Schlupfolgerung und Beweiß- 
rung zu Grunde. Wer fie in Zweifel ftellt, 
ann in ein discurſwes Denken, in eine philo« 
ſophiſche Beweisführung gar nit eintreten; er ift 
einfach außer Stande, zu philofophiren ; er fan 
er auch ra often 3 Refultat erzielen. 
b. Die Thatſe innern und der äußern Er · 
8- rg durch dag Selbftbewußtjein und 
urch die äußere Erfahrung gewährleiftet ift, da | 1 
von ber Philoſophie nicht in Zweifel gejogen 
werben ; es muß einfach als ficher und gewiß hin. 
genommen werben, fonft kann daS philojophiiche 
Denten nicht Grund fafien, und es iſt gleich— 
falls eine philofophifche —— unmoͤglich. 
Die Vernunftprincipien allein würden uns nichts 
nußen, wenn uns nicht eine in der Erfahrung ge» 
gebene und durch fie gewährleiftete Wirklichkeit 
borläge, welche wir auf der Grundlage jener Prin⸗ 
eipien zu erforfchen, und aus welcher wir, gleich- 
falls auf der Örundlage ber gedachten Principien, 
“| ein anderes, jenſeits und über der Erfahrung 
liegendes Wimich unſere Schlüſſe zu machen im 
Stande find. Auch die Thatf 
äußern Erfahrung muß aljo bie Philoſophie als 
an ſich gewiß hinnehmen und von ihnen in ihren 
Forſchungen ausgehen. — So ſtellt die Philo- 
was an den Menſchen nicht die Anforderung, 
ajenige, was ihm auf dem Stanbpuntte bes 
natürlichen Bewußtfeins zu bezweifeln unmög- 
lich ift, doch in Zweifel zu ziehen; das wäre 
widernatürlich und wibernernünftig, und feine 
Wiſſenſchaft, auch bie ABoitofophie nicht, kann dem 
Menfchen mwidernatürliche und widernernünftige 
— machen. Gegentheil, die Philo⸗ 
ſophie wäre ſelbſt nicht möglich, wenn ber Menſch 
den Fond feiner natürlichen Gewißheit nicht un« 
verbrüchlich bewahren und von ihm in feinen philo- 
ar Forſchungen nicht ausgehen würde. 
8 nun weiter die Stellung betrifft, welche 
„bie — ber poſitiven göttlichen fen 
barung gegenüber einzunehmen hat, jo muß hier 
bor Allem der Sat feitgehalten werben, daß Ver- 
nunft und Offenbarung oder vielmehr Vernunft⸗ 
und Offenberungswahrbeiten mit einander nicht 
im pruch ftehen können, weil beibe aus 
einer Quelle, nämlich aus Gott als ber abfoluten 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit, ftammen. Es kann 
alſo nicht etwas philoſophiſch wahr ſein, was nach 
und umgelehrt, eine Wahr⸗ 
beit lann der andern nicht widerſprechen. Der 
an ale ade würde ja zulest auf Gott fallen, weil 
heit in Gott gründet. Die einen 
Wahrheiten ern una Gott durch die Schö« | fo 
pfung und durch das nanmice Licht unſerer Ver- 


Philoſophie. 


achen der innern und | ihrer Forſch 
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nunft, die anderen 1) Mitt! 
Abe kat lichem — ee In her 
jenige, was in dem einen Gebiete wahr ift, in dem 
TE LTE fs 
gegen nimmt ie pofitive 
weil auf göttlicher Auctorität beruhend , — 
ae Wahrheit für ſich in — ea 
bie menfchliche Vernunft, weil beſch 
irrthumsfähi weil he — —* 
— mai Daraus folgt, daß, 
— en Ken, fo —— — 
s Vernunftwiſſen ie göttliche Offenbarımg 
als leitendes Princip ihrer Forſchungen anertennen 
muß. Sie hat nicht den Offenbarungsinhalt als 
kam: zum Gegenjtande, aber dieſer muß ihr als 
itendes Princip in ihren Forſchungen gelten, und 
—* in folgendem Sinne. Kommt die Philoſophie 
in ihren Forſchungen auf ein Refultat, welches mit 
dem Offenbarungsinhalt in Widerſpruch fteht, fei 
es, daß dieſer Werfbruh offen — oder daß 
die Tirchliche Auctorität erffärt, es ne das Berges 
Refultat mit dem Offenbarung Sin 
einbar, fo Hat die Philofophie — — el 
als farich zu verlaffen und ben Proceß der Schluß- 
folgerung zu revidiren, um ben Fehler zu ent- 
deden, den ſie ganz gewiß im Princip, von melden 
fie in "ber Schlußfolgerung ausgegangen ift, oder 
in As ref gemacht hat. Durch dieſe Anerfen- 
nung ber Offenbarung als bes leitenden Princips 
i ungen wird die Energie der philo- 
ſophiſchen Forſchung leineswegs beeinträchtigt, 
us fogar erhöht, weil bie Vernunft, an des 
leitende Princip ſich haltend, in ihren Forſchungen 
viel energifcher und — u Werke gehen kann, 
als et ie desſelben entbe Man denke mır 
an bie Unjicherheit, mit — die antike Philo- 
fophie, weil jenes leitenden Princips ermangelnd, 
gerabe in Bezug auf die höchſten een herum · 
taftete, und an die —— — und ſchweren 
gel in welche fie nad) der gedachten Be- 
giehung verfiel. In der neuern —— — 
jenes leitende Princip geradezu verwarf, tritt ya 
* weit — in 
Die Aufgabe weiche die Philofophie in Bes 
® auf die Offenbarung zu löſen hat, befteht darin, 
aß fie den menfüfihen Geber riffihen Wahr 
heit —— zuführt. Sie nämlich die 
innere Uebereinftimmung , was bie Vernunft 
lehrt, mit ben Lehren ber O nachweiſen 
und dadurch den ing Eeift dahin führen, 
daß er die Erkenntniß der chriſtlichen ne 
al8 die höchfte Vollendung. feiner 
aſſe und Hodjadhte. te. © it Daher der größte Wi 
brauch, der mit der Philoſophie getrieben werden 
kann, wenn man unter dem 
Darauf ausgeht, bie — it zu unter 
graben und die Menfchen davo uführen. 
— ei — Berhälnif zwitden Philo- 
ophie ui (ogie zu unterfuchen. 
[Pe und eu fen fich einander als ſelb⸗ 
ſtändige Wiſſenſchaften gegenüber, jo zwar, daß 


— 





2049 


feine in der andern aufgehoben werben barf. Denn 
jede berjelben hat ihr eigenes —— — 
die Theologie die Offenbarung, die Philoſophi 
die Vernunft und die Verrmmftprincipien ; jede 
derjelben hat ihren eigenen heitäfreiß: bie | d 
Theologie bie gef, bie Philofophie die 
Bernunftwahrheiten; jede berjelben hat enblich ihre 
eigene Methode: die Theologie nimmt ihre Dance 
— Mer ES en Inh m 
um! ings g ophie 
Theologie inſofern in einander, als die —5 — 
auch ſolche Wahrheiten in ihrem Inhalte einſchli 
* an und für ſich genommen Vernum 
heiten ſind, wonach dieſe Wahrheiten ſowohl in 
der 1 me mie en der 1 le je behan⸗ 
delt werben en. r wenn ſolches ftattfindet, 
fo werden fie in der Theologie immer als geoffen« 
barte Wahrheiten behandelt und als ſolche aus ben 
Offenbarungsquellen erwiejen; in = Bhilofophie | n 
dagegen werden fie als Ve ahr⸗ 
heiten und als ſolche aus der Vermunft bewieſen. 
Die Philoſophie ift ferner dem Range nach ber 
Theologie nicht coordinirt, fondern ſubordinirt. 
Denn die Theologie hat einerſeits ein weit höheres 
Erlkenntnißprincip als bie Philofophie, nämlich 
die übernatürfiche göttliche O —— anderer · 
ſeils Hat fie einen höher inhalt al8 bie Iehtere, 
weil ımd — — fie die chriſtlichen Myſterien zum 
Gegenſtande hat, an welche bie Vernunft fü di 
allein nicht —— Die chriſtlichen My 
gehören nämlich, supra free find, 
nicht in bie — — ie ; die Philo Bi a 
eigene, ſelbſtändige Will ffenjehaft bat in 
biet fich nicht einzumifchen ; ie bat die Pi lichen 
Myſterien zu reſpectiren, aber fie hat nicht von 
denſelben zu Handeln. Letzteres iſt Sache ber 
Theologie; ae deßhalb erhebt fi, wie ſchon ge» 
agt, aud) von biefem Gefichtspunfte aus bie Theo- 
ogie über Die elifpe Die Philofophie jteht 
ndlich zur Theologie in einem gewiflen Dienftver- 
‚ältniffe, und zwar in zweifacher Weile. Firr's 
Exfte breitet bie Philoſophie, injofern fie Logik und 
Nethodit in ſich enthält, der Theologie bie wiſſen · 
Haftliche Form unter; ohne die Anwendung ber 
»gtjchen und methobifchen Gejepe auf den Offen 
arungsinhalt könnte ja die Theologie in ihrem 
Bebiete feine regelrechte Beweisführung und feine 
ſtematiſche Zufammenordnung ber von ihr zu be= 
andelnden Materien erzielen. Für s Zweite bietet 
ie Philoſophie der Theologie in den ſpeculativen 
tefultaten, welche fie auf dem Wege ber Bernunft- 
rſchung erzielt, die Grundlagen bar, auf wel 
‚en fußend dieſe ſich, An weit e8 dem menfchlichen 
heifte überhaupt möglich ift, zu einer ſpecula⸗ 
ven Erfemini be chriſtlichen Myfterien zu er« 
ben vermag. Es ift ſchon gezeigt a af 
e Theologie in ke Linie auch mit Qi 
ünden in der Beweisführung für Die ärifficen 
tofterien operiren kann. Dadurch will fie in den 
ujammenhang der Myfterien mit den Vernunft» 
abrheiten bis zu einem gewiſſen Grabe ein⸗ 
Kirchenleziton. IX. & Aufl. 


Philoſophie. 
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dringen unb eine fpeculative Erlenntniß der chriſt · 
: lichen Müfterien gewinnen — fpeculative ‚Theo« 
logie. Zwar wirb das menſchliche Denken nie dazu 
gelangen, den gebachten Zujammenhang zwiſchen 
en Mofterien und den Vernunftwahrbeiten volle 
fommen zu durchſchauen und erftere zur innern 
Evidenz zu bringen ; biefe würben ja eben dadurch 
aufhören, supra rationem zu fein. Aber bis zu 
einem gewiſſen Grabe Tann das Denten doch 5 
einer |peculativen Erfenntniß der Myſterien ſich 
erheben. Die ee mit denen es zu 
biefem Zivede operirt, — gs nicht fine 
.|gent; aber fie find bo« Ale Analogiebemeike 
Um aber biefe Beweiſe und damit Fi 
wenn au nicht vollfommene fi 
fenntniß der Myſterien gewinnen zu De 
muß die Philofophie der — in den Ver⸗ 
—— — die fie zur evidenten Erkennt ⸗ 
iß gebracht hat, die Grundlage unterbreiten, 
af welcher fie mit ihren Analogiebeweifen gen 
tiven Tann. Auch in dieſem Sinne dient bie 
ee ber aloe Dieß ift der Sinn 
bes befannten Wortes: Philosophia est ancilla 
ep Apache ale Formel das 
erhältnii encyElopäbifch enſchaften ur 
„erfien Philofophie“ — I enden 
Selehrten haben fpäter Die gebadhte Formel auf 
das Verhältniß ber Bbilofophte ur Theologie 
übertragen. Man fieht hieraus Te, daß biefe 
Formel für die Philoſophie durchaus nicht, wie 
man in neuerer Zeit fo vielfach angenommen hat, 
etwas Entwürbigendes in fich trägt. = Philo⸗ 
er ſophie dient allerdings in der oben bezeichneten 
zweifachen Richtung der are es iſt 
doch gewiß keine Entwürbigung ber — 
wenn fie für die Zwecke einer höhern Wiſſen⸗ 
haft verwertet werden Tann und verwerthet 
wird. Findet ja das Gleiche auch bei anderen 
Wifſenſchaften ftatt. Die Refultate der Nature, 
ber Sprachwiſſenſchaft u. ſ. w. können auch für 
die Theologie verwerthet werben. Niemand aber 
wird hierin eine Emiedrigung oder Entwürdi« 
gung dieſer MWiffenfchaften erbficen. Nur wer Die 
göttliche Offenbarung überhaupt läugnet und das 
philofophifche Denken zum abjoluten Denfen Hin« 
aufſchraubt, kann in diefem Dienftoerhältniffe der 
Philoſophie zur Theologie etwas erbliden, was bie 
Philoſophie aus jener Höhe herabzichen und fie 
folglich; „entwürdigen” müßte. 

II. Tun zur Eintheilung ber near 
Die Philofophie ift eine Wiſſenſchaft und ſomit 
ein in ſich georbnetes und abgejchlofjenes Ganzes, 
das als foldhes in verfchiebene Verzweigungen fich 
gliedern muß. Die ung ift e8, welche von 
einem beftimmten Geſichtspunlte ober Eintheilungs- 

inde auß bieje Gliederung zu bewerfitelligen hat. 
5 an ſch en verf —— el 

jophie zu Tage gefördert worden. Hier fo 
unächft Biejenige vor; gi werden, welche nach 
= gegenwärtigen Stande der philofophifchen 
Entwidlung die nädjftliegende > er ſcheint. 


— 
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1. Der Eintheilungsgrund Tann füglich 
nommen werben bon dem Objecte, auf welches Eier 
Bhilofophie geht. Denn es muß auch auf fie ber Satz 
zur Anwendung kommen: Scientiae specifican- 
tur et diversificantur per objecta. Object der 
Philoſophie ift aber, wie gejagt, alles 5 
a was — ichen Erlenntniß über⸗ 

ugänglich i en wir nun, was 
— t unferer natiefiden 
lich fei, ie läßt ſich Dieß in Drei Kreiſe außeinander- 
ſcheiden. Unferer natürlichen —— zugäng · 
lich find für’ Erſte unſere eigene Dent- und Er- 


welche in der jectivität unferer Erkenntniß gegen» 
übertreten, und für’8 Dritte bie Ordnung, in wel- | und 
er wir fee, in — wir eingegliedert find und 
an deren Gefeße wir uns in unjerem T 
Saflen y u halten haben. Folglich hat die Philo- 
ophie fie zu Kae fürs Erſte mit un» 
eigenen Dent- — — 

8 Zweite mit dem =; Seienden und 
realen Weſen, welche als etwas objectin Ge- 
gebene3 ung gegenübertreten, und für's Sue 

endlich mit en objectiv g egebenen Ordnung, i 

en ber Menſch ſteht er nad) deren Sehkyen 
Siem dr Be Geupieimheltng der Bike 
iermit ij e ung ber - 

fophie von felhft gegeben. Die Sauptifeile der 
Philoſophie nämlich, welche als deren Keine 
Tiche Theile betrachtet werden müſſen, find fol» 
genbe drei: a. Die Lo gik und Erfenntnißlehre, 
Diefe haben zum Gegenſtande unfere eigene | des 
Denl · und — — zwar nicht nach 
ihrer Natur, aber nach ihren Geſetzen und nach 
ihrem Verhältniß zum Sein als zu ihrem Ob- 
jecte. Die Logik hat bie —5 — etze und Bedingungen 
u — welchen die Wahrheit unſeres 
tens beruht, die Erfenntnißlehre Dagegen das | Ver! 
Fe in welchem das Erkennen zum Sein 
ai b. Die Metaphyſik. Diefe Hat zum Gegen« 
real Seiende im Allgemeinen ſowohl als 
auch he befonderen realen Wefen, welche in der Ob« 
jectivität gegeben find und unſerer Erlkenntniß 
gegenübertreten: Welt, Menſch, Gott. In Bezug 
auf dieſe Iekteren hat fie, foweit e8 auf dem Wege 
ber Vermmitforijung allein überhaupt gefehen 
um Aufſchluß zu geben über deren Natur und 
Eigenschaften und über deren wechjelfeitiges Ver- 
hältmiß. c. Die Ethil, Social» und 
nie Diefe hat zum Gegenſtande 
— iche, ſociale und Rechts-Ordnung, ſowie 
— Hrsg in diefer dreifachen Orbnung 
Kar find. Sie handelt daher non Sitte, 
Feine und Recht und hat zur — die 
Principi 
cietät und t beruhen, und daraus die Geſche 
abzuleiten, am welche bie Menſchen gemäß dieſer 
dreifachen Orbnung in ihrem Thun und Lafien 
Be zu halten haben. Dabei ift noch zu bemerken, 
B Ethik, Social» und Rechtsphiloſophie aud) 
unter dem Begriffe „praftiche Bhilofophie“ zuſam⸗ 


Philoſophie. 


Extenntniß zugäng- | jelbft begi 





, für’g Zweite bie realen MWeien, die em 


und | au Em 


en a Buche, auf welchen Sitte, So- | Zulekt end! 
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mengefaßt werben, wogegen dann bie beiden an- 
Hl der ber Mpiofophie Die „theoneifhe 
Si jophie“ bil 
ee das Verhälniß ber brei wer 
fentfiden Theile der —2 here ber 
trifft, fo ift es allerdings wahr, 


iß, wenn man beren natürli 


denn |im Auge hat, nicht mi der Refleron anf 


pr 


innt ; wir erfennen zunädjft die Objecke, 
welche ſich als von ung verſchieden unferer Exrfennt» 
niß Darbieten, und dann erft reflectiren wir auf 
felbit. Bon 
Geficte alfo eigentfih 
bie anal an ee — ſtehen und Logil 
Ertenntnif erſt nachfolgen. E 
iſt aber noch ein ee ae ur8 Ange 
Bor Allem ift fichere 
nur unter der Vorausſetzung zu ge= 
winnen, daß wir richtig benfen, d. h. daß wir 
unfere Urtheile und Schlußfolgerungen ohme Iogi- 
Ge | Bot die Gele ar Nun it — — 
Rogit, die zu ermitteln und feftzuflellen, 
an welche wir in umferem Denen ums 
in | müflen, um richtig zu benten. Sig ift das 
Studium der Logik zu —— — — 
Erkenntniß vorausgeſetzt, und es muß daher ven 
dieſem Geſichtspunkte aus bie — der Meto- 
ee met der — 
Analoges gut von der Erfenntnißlehre. 
wie Pepe: gejagt, = Verhältniß zu ermitteln, wer 
zwifchen unferem Erkennen und dem "Sen 
—* Es unterliegt aber feinem Zweifel, daß 
Ber- 
Er· 


t eine philoſophiſche Einſicht in di 
Kali geivonnen fein muß, or man zur 
—— Teibft, ae zur Mei 
zoll, fortſchreiten Fre Denn ift das 
nicht beftimmt, hat Hier ei 
irrthümliche —— ſich —57— ſo 
dadurch die geſammte metaphyſiſche Forſchimg auf 
falſche Wege geleitet werden. Es muß alſo fuglich 
auch die Erlenntnißlehre hyfik Doran- 
gehen. Dann alſo Kal rohen Dick 
bildet ben Mittel und Höhepunkt der gefammten 
philoſophiſchen Wiſſenſchaft. Denn ber Haupt 
gegenftand menfchlichen Forſchens ift und bleibt 
— — 
es ie ap zu 
Hnben um Unfchen ale e 


echts· | Gründen und 


fteigt und damit allen Preises piileine der 
hiloſophie ihre höchſte Vegründung verleiht. 
ie Metaphyſik bezeichnet daher in der That das 
höchſte und ls Gebiet, in welchem bie 
—— Wiſſenſchaft ſich zu bewegen her 
lich folgen die Ethit, die Social» 
— — Dieſe Der tönnen = 
nad) ber Metapbyfit 
ihrer Ermöglichung die —ã m — 5 — vor- 
ausſetzen. Denn die Principien, welche der fitt« 
lichen, ig und Rechtsordnung zu Grunde 
liegen, ſowie die in diefe Orbnungen einfchlägigen 
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Gefele laſſen fich 
cipien, welche in ber Metap 
Gottes und des Menichen, 
Verhaltniß zwiſch 
eitige —— der de Dit en ſelbſt zu einander | das 
geftellt worden 
— müſſen ale 
Philoſophie in 


*0 iſt di typen der Philoſ⸗ phie, Theil⸗ der 
Daß Das Bern, teen Die Gauptlier | hf ar 


Verhältniß, 


“ cn zu einander ba 


fieber ab und erheiſchen fomit weitere Unter- | Ioı 


ungen. Darauf kann nicht weiter ein« 


—EäS weil hier nur das Allgemeine reiht. Die Schri 


ein ift. Eine Ausnahme darf nur in 
Berg au Kr Metaphyſik im Beſondern gemacht 
werben. fe ift nad} dem Obigen die scientia 
entis realis, Die Wiſſenſchaft non dem real Seien- 
ben als folddem, mag nun biejes real Seiende in 
finnlicher — unſerer Erkenntniß ER 
übertreten oder aber tranfcendent fein. 
real Seiende hat Me Ser au behandeln — im 
Algemeinen als auch im Beſondern. 
ijeibet fie ſich wiederum in zwei Theile aus 
inander, in einen allgemeinen und in einen ſ 
iellen. Die allgemeine Metaphufit, oder wie a 
uch genannt wird, die Ontologie, behandelt das 
5eiende im Allgemeinen, ohne noch Die befonberen 
Bejen in ihrer Bejonderheit in’s Auge zu faſſen, 
nd wirb daher befinirt als seientia entis in 
‚onere. Die fpecielle Metaphyſik Dagegen geht zu 
e 


en befonberen Weſen über, um auf der Grundlage | phufil. D 


er in der Ontologie gewonnenen allgemeinen Re= 
ıltate jene philoſophiſchen Fragen zu Iöfen, welche 
ı Bezug auf jelbe ſich ergeben, und wird dem» 
‚mäß befinirt als scientia entis in epecie. Da 
ın aber in der Objectivität ein dreifaches Seiende 
18 entgegentritt, bie Welt, der Dien! 5 und Gott, 

zerfällt die fpecielle "Metaphpfit wiederum | B 
drei Glieder, in bie metaphyſiſche Kosmologie 
er Naturphilofophie, welche von dem ung um=- 
benden materiellen Univerfum, in bie metaphy= 
He Anthropologie oder in die Pſychologie, welche 
n bem Menſchen nad) der geiſtigen Seite feines 


ejens, und in die natürliche Theologie, well 
n Gott Bu ſoweit bi — 
rnunft allein auf dem e bes 

nlens erfennbar ift. 


Im Alterthum würde die Philoſophie ger 
— in (im Sinne von Real« 
fofophie) und € eingetheilt. Schon bei 
ıto ift dieſe Einen angedeutet; auch bei 
ftoteles find Logik, Phyſit und Ethit aus 
mber gefchieben. Er hat aber das Eigenthüm- | Realp 

daß er über biefe drei Theile der Philo- 
ie die fogen. philosophia prima im 


Philoſophie. 
ermitteln aus b müffen. Bon bem 
= — über das Men [dab da bir Eis m men 
iſchen beiden, ——— — Sen mine, Bi 
Seienbe überhaupt u: ‘ 


pe⸗ | bie Realphilofophie Ber 


discurſiven | anwendet und dieſe ba} 


inne | bei der 
philosophia prineipalis hinſtellt und biefer | was gleichſam 
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en zum 


an ſich betrachtet und 


find. Ethik, Social- und Redts« | damit die höchſten —5 alles Seienden er⸗ 
als ber letzte Haupttheil | mittelt, bezeichnet er dieſe Wiſſenſchaft als bie 
ieſe enpafihen werben. Philosop) 'hia prima unb jtellt fie über bie übrigen 


haften, der feine zu wiber« 


ae bin als die Herrin und 
prechen befugt jei. Er behandelt in berfelben 


—* 
ſiedern ſih aber dieſe dre eie | Me wel ing { 
ber — —8 Der: — Dub ap en Zen 


—— De Bi nl og ne Bft 
, w er die Pſycho in bie h 
— ſich mit der ſichtbaren Wi Y beichäftigt, Ba 
ft, in welcher er bie philosophia 
prima behandelt, wurde von den fpäteren Samm- 
lern und Orbnern ber — Schriften 
hinter die, welche von der le An eK 
und erhielt von ihnen die A 

quad. So fam &8, daß N Der ach — 
⸗des Ariſtoteles fpäter als „Metaphyfit“ bezeichnet 
wurde. Darnach ſchied die peripatetifche Schule und 
mit ihr die chrifiliche Scholaftit wohl gleichfalls drei 


ich erg der Philoſophie aus: die Logif oder 


eftit, Die Realphilofophie und bie Ethif. Aber 
Re nicht einfach als 
„Metaphufif”, ſondern fie in berfelben wie · 
Kemer yeah We 
ai ojophie ychologie, die fie 
mit einander verband ; die — welche ſie, 
weil auf Wbstraction 1 , gleichfalls in die 
Tr Hineingon und endlich die Meta- 
Metaphyfit beſchreibt alſo hier einen 
engern Kreis, als er er ha ag Eintheilung 
zugewieſen it, da fie fi philosophia 
prima des Xriftoteles dedt und daher nur Onto⸗ 
logie und Theologie ift. Principiell ift dieſe Ein⸗ 
theilung —— — volllommen berechtigt; 
Fe ſeitdem einerjeit8 die Mathematik von der 
ilofophie ſich und als eigene Wifjen« 
had & sum | hat, und feitbern andererjeitg 
die empiriſch⸗exacte Naturwiſſenſchaft, infofern fie 
die Geſetze der Natu— einungen au ermitteln 
fucht, den Namen „Phyfit“ für fi in Anſpruch 
jenommen hat, ift man infofern von ber gebadhten 
teilung abgelommen, als man ben Namen 
„Meiaphyſik“ auf die gefammte Realphilofophie 
nicht mehr in Phyſil, 
Mathematit und Metaphyſil abgliedert, ſondern 
in allgemeine und fpecielle Metaphyfit, wobei Die 
legtere wiederum in Kosmologie, Pſychologie und 
Theologie N ai wie ſolches oben außeinander« 
geſetzt wo iſt. In der That ift der Name 
„Metaphufit” für Die — I gefammten 
Realphilojophie ganz geeignet; denn die Reale 
philofophie bleiben in ihrem ganzen Umfange nicht 
ſcheinung ftehen, ſondern fucht daßjenige, 
hinter ber holen —— 
8 Weſen der erſchei- 


nüuber die übrigen Theile der Philofophi — (perd za puod) fteht, alſo da: 


Yyflopäbifche Wiſſenſchaften · bezeichnet, 


ber Inenden Dinge und das rein Tranfcendente, zu er⸗ 
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——— Dieß sit fogar von ber Naturphiloſophie; 
bie empirifch exacte Naturwiften» 
ft bie Hate nur erforſcht, als die Ur⸗ 
und Geſetze der Natur auf dem Wege ber 
Beobachtung, der Inbuction und der mathemati« 
ſchen ung ermittelt werben können, ſucht 
die Naturphilofophie vorzudringen zu den 
und letzten Gründen der Naturwefen und Natur- 
erjheinungen, die als ſolche über alle Erfahrung 
und Berechnung hinaus liegen, um dadurd eine 
Erklärung des gefammten Univerfums aus biefen 
oberften Gründen und Urfacdhen zu getvinnen. 

5. Im vorigen Jahrhundert ift innerhalb bes 
Kreiſes der Ban Philofophie eine neue 
ling Disciplin entftanden,, nämlich 

die ieh ober die —A—— des Schönen | und 
in Natur und Kunft. Diele Disciplin hat man 
gleichfalls in die Philoſophie in der Weiſe hinein- | A 
gezogen, daß man fie als einen wefentlichen Theil 
der Gejammtphilojophie bezeichnete. Allen es | p 
dürfte Doch angezeigt fein, die Aeſthetik als eigene 
ee ide Disciplin für ſich beſtehen 

und fie nicht als Theilglied in das philo⸗ 
je yon hineinzuziehen. Denn abgejehen 
on, das Allgemeine, nämlich der Bei 
und die Gliederung des Schönen, ſchon in in 
Ontologie zur Sprache fommen muß und Bin 
in einem andern wejentlichen Theile der PI 
fophie — der Aehheht — nicht füglich zu hen 
holen ift, kann, was fpeciell die Ichöne Aunfı be 
trifft, Diefe, wenigftens ſoweit ſie Hriftliche Kunſt 
iſt, nur im Zuſammenhang mit den chriſtlichen My⸗ 
fierien richtig beurtheilt werden. Dieſe chriſtlichen 
er erien gehören aber nicht in die Philoſophie. 
m die philofophifchen Principien mit zur 
en Beurtheilung ber ſchönen Kunft im All 
einen fowohl als aud) in specie ber chriftlichen 
= erforderlich feien, wird damit nicht in Ab⸗ 
eftellt, aber fie reichen dazu nicht aus; die 
Fe Mofterien find unumgänglich noth« 
wenbig für eine 


der chriſtlichen Kunſt. Von dieſen Gefichtöpunfte 


aus muß Die Aeſthetik als eine eigene, für fi | Fortgang und zeitliche 


beftehende wifjenfchaftliche Disciplin betrachtet wer· 
ie welche zwar mit der Philofophie im Zufams | jo 
enhange fteht, aber als fein wejentliches T 
—* der Philoſophie zu betrachten iſt. 
6. un allerding 5 infolge der 


Philoſophie. 





zu lungen 


achgemäße und richtige Auffaffung | Gejeiät 
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ſchaft von Gott als dem Logifchen Begriff in feinem 
—2* in —ã ophie — rn 
von Gott als bem logiſchen Begriff in 
Außer-fih-fein, und endlich in Philofophie des 
Seiftes — Wiſſenſchaft von Gott ais dem Iogifchen 
Begriff in feinem In-fihefein, wie er he I 
Het" Dean D bo He et D — 
gegen lehrt, die 
bloß Bearbeitung der ; bi Buße 


fei aber eine dead: nämlich fürs Exfte einjade 
Erklärung erbeutlihung — Logik; fürs 
Sci Zesinberungdurt Erg: —— 
der Wirklichkeit, in vr die mobificirt 
vorfinden — Metaphyfit;; fir’ Dritte endiich ve⸗ 
chung ber Beier au unfer Gefühl (Sympathie 
Antipathie) — A Demnach 
ee die ra in &ogit, ee und 
weld) Iebtere aber nicht bloß Miffenfehaft 
* inen iſt, ſondern praltiſchen Disci · 
Be ul w. rn. & 
Ihm Ben [ih od viele andere moderne Einthei⸗ 
Philofophie aufführen. Dan — aber 
ER daß ſolche Eintheilungen feinen allgemeinen 
Werth und keine allgemeine ei haben, —3 


griff | dern nur dem beſondern — 


für weihes fie außgedadit 
und daher auch nicht a Brde En wer- 
den brauchen. — Wie für die 3 nen über» 
haupt, fo ift auch für die Philoſophie die Ein ⸗ 
theilung von höchfter —— — Denn erſt durch 
dieſe kommt Klarheit und in das Ge 
—— der Philoſophie. Würden die beſon · 
deren Materien der G — nicht aus · 
geſchieden und o en einander jiebert 
werden, fo würde bie — einem chao· 
tiſchen Wirral in deſſen Berjtändnig man fi 
entweder gar nicht oder doch mur ſchwer 
hineinfinden könnte, 
IV. Geſondert von dem Syftem ber Philo- 
fophie fieht bie Geſchichte ber Iektern da. Die 
e einer wiſſen ichen Disciplin ift Fi 
Glied der letztern, weil fie eben nur deren zeitlichen 
Entwidiung vor Augen 
ührt. Dieß gilt aud) von der Geſchichte der Philo- 
jophie, und es 


heile | Die er —— re 


1. Wir verftehen unter Geſchichte der Philo- 


neuerer Zeit find 
Zerfahrenheit, in welche bie Phitofephifche Ent« | fophie, fofern fie als eine — —— 


wicklung hineingerathen 
Eintheilungsweiſen der Geſammtphiloſophie zu 


Tage getreten. Jeder Philoſoph conſtruirt fü 


Standpunlte, den er in derſelben einnimmt, 
und je nad) den Principien, nr er feiner philo« 


Weltanſchauun⸗ be legt. © lo 
——— —— als den see a ne Fig —* 


in die | Diejenigen, 


ee, der zuerjt an ſich fei, 


entäußere und endlich im menfäien Geifte | verfi 


tft, viele amberweitige | betrachtet wird, die Darftellun, 
ap ophiſchen Sole, welche — im * 


ul eigene Gliederung der Philofophie je us Inhalte ſowohl in —S 


welche fie begründeten, 
iedenem Stanbpunfte ftehenb und non 


iM 


Der- 


. ——— gelange, und theilt dem- | jchiebenen Principien ausgehend, auch verſchieden⸗ 
gemäß bie Philoſophie ein in Logik — Wifien- philoſophiſche Reſultate gewonnen, welche fie in 
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ihren Schriften niedergelegt und zu begründen ge» 
fucht haben. Dabei iſt der Wahrheitägehalt in den 
einen größer, in den anderen geringer; bie einen 
muß man in dieſer Beziehung als mehr oder 
minder gelungen, die anderen als völlig mißlungen 
betrachten, und auch in ſolchen Syſtemen, welche als 
gelungen zu erachten find, finden ſich im Einzelnen 
wieder Anfichten, Ya von ein abweichen, 
und in welchen fie daher in Gegenfa zu einander 
treten. Ungeachtet diefer Verſchiedenheit findet aber | ce 
doch ein getoiffer innerer Zujammenhang zwiſchen 
den einzelnen philofophifchen Syftemen, wie fie in 
ber Zeit auf einander folgen, ftatt. Die Rei 
. nämlich, welche die vorangehenden an ara 
gewonnen hatten, gingen für die nachfoli 
nicht verloren; vielmehr nahmen fie Diele! en 
fie fie für Hinzeichend be hielten, in ihre 
eigenen Syſteme auf und verwendeten fie zum 
Aufbau ber letzteren/ oder fie fuchten diefelben, 
falls fie ihnen als nicht hinreichend begründet oder 
als umichtig erſchienen, zu widerlegen und ftellten 
dann im Gegenfage zu denfelben andere Lehrfäße | bei 
auf, bie ihnen als eher begründet erſchienen. So 
geſtaltet ſich ein innerer Zuſammenhang zwiſchen 
ben einander folgenden Syſtemen; das eine Syſtem 
weist auf das andere zurüd, und es läßt ſich das 
eine nur immer im Zufammenhange mit den 
anderen, mit benen es zunächft in Beziehung fteht, 
vollkommen verfiehen und nad) feiner vollen Be» 
deutung würdigen. — Verhält es ſich aber alfo, 
dann ijt die Aufgabe, welche der Geſchichte der 
ag —5— eine doppelte, * in ee 
Definition angebeutet ift. a. Die Geſchichte 
Philoſophie Hat vor Allem den Inhalt der philo- | fi 
fophifchen rn wie fie i 2 ber Si fich Bi 
mit mögli Treue und Klarheit vorzu 
nichts von dem Sei- 


Der Geſchi⸗ 

nigen in das bezügliche philoſophiſche Syftem 
Hineintragen; er muß e& vielmehr En 1 an 
in dem Sinne feines — sale en 

Weife, daß der Inhalt fowie deſſe len 
für Alle verftändlich wird. b. Hirs 3 Zweite hat 
dann die Geſchichte der Philojophie den nn 
Zufammenhang zu unterfuden, in welchem jedes 
Syſtem zu den vorausgehenden fteht; er muß zu 
erforichen fuchen, welche Elemente wa aus dieſen 


* 


in jenes übergegangen find, oder worin der Gegen- | jeder 


fat beſteht, in apa — es 1ö 

t, ſowie 1) ol ri 
Ba fin Gala aufzuzeigen, uhlber bi 
darin gegenüber den vorausgehenden Syftemen fich 
documentirt. 

2. Hiernach ift auch die Frage zu beantworten, 
welche Methode in der —** der Geſchichi⸗ 
der Philoſophie Zur Sprache 
tommt eine apriori —* apoſteriori · 
ſtiſche Methode. Die —Se Methode will 
aus einem präconcipirten Princip, das fie der 
yaram Geſchichte der Philofophie zu Grunde legt, 

alle Syſteme, wie fie in der Zeitfolge aufgetreten 
find, ſowohl nad) ihrem Inhalte als auch nad) 


Philoſophie. 
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ihrer Aufeinanderfolge als nothwendige Refultate 
der Entwidlung jenes Princips ableiten und = 
Mären. So hat Hegel in Geſchichte der 
Philofophie ganz a priori die Anficht Durchzu« 
führen gefucht, gi philoſophiſchen ae 
wie fie im Laufe der Zeit auftrat fteaten, nichts and en 
gewejen feien als Baer und ein] 
borgetretene Momente der abjoluten Philo hob 
weiche eben die Hegel'ſche —— = ne 
ms einfeitige Verwirffihung 
mente in ber abfoluten hg I ki — 
lich nothwendig geweſen, damit endlich durch 
allmäfige Ueberwindung und Vereinigung der 
Gegenſatze die volllommene Philoſophie erſiehen, 
enden |d. i. Gott im Menſchengeifte zum volllommenen 
Bewußtſein feiner jelbft gelangen konnte. Uber 
eine ſolche aprioriſtiſche eher muß 
als eine entſchieden unberechtigte und verfehlte zu⸗ 
rüdgewiejen werden. Denn für's Erſte wird da⸗ 
durch nie eine genaue Kenntniß des Inhaltes der 
lc wränge Syſteme im Sinne derjenigen, die fie 
gründet, erzielt, wenn man nur immer jeine eigene 
— he Anſicht an die Entwidlung ber ein« 
nen Syſteme heranbringt und fie im Lichte der- 
elben betrachtet. Denn da werben die einzelnen 
Syfteme nur immer nad) dem Maßftabe und nad) 
den Forderungen des eigenen Syſiems zugerichtet, 
und man befommt infolge deſſen nie ein treue 
Bild von dem, was der Urheber des Syſlems ſelbſt 
gedacht und intendirt hat. Für's Zweite find bie 
philoſophiſchen nn wie fie da liegen, felbit 
geihichtlihe Thatſachen und als folde mi it noth · 
re? fondern zufällig. Was aber an fi zu- 
ft, das läßt fm nie als nothwenbig erweilen. 
u Seh, wel chichte der Philoſophie 
riffe nach — en iſt, fann alſo nur 
bie apofterioriftiiche fein. Die ..n en philo⸗ 
Polen Spfteme müſſen zuerft als Thatſachen, 
b. nad) ihrem thatſächlichen Dunn, extannt ne 
or man daran gehen — den Gi 
thatfächlichen Inhaue na —A— d. 

, wie fie geworben find, in * 
genetiſchen Zufontierbeng fie mit anderen philo- 
fotien Sftemen ftchen, unb meh 
oder Rüchſchritt des —— Gedanlens in 
Demenz Di Nur fo kann man eine in 
Beziehung treue und objectiv begründete &e- 
De der Philofophie erzielen. — Die Quellen 

e — der Bhilofaphie find in Linie 
ber einzelnen rang Tbit, ade 
4 ——— ———— 
anſchließend die Ang wenn ſolche uns er= 
halten find. Sind und dagegen philoſophiſche 
Syſteme ie in ber eigenen ung ihrer 
Urheber zuoingfii, fo müffen wir uns mit den 
derer darüber gen. — find 

dann aber hie Berichte die —e— 
unmittelbar u die — der —I ſich 
—— demnãchſft Berichte unmitiel ⸗ 
und mittelbarer —2 — Iſt die Tendenz 
des Schriftftellers, defſen Angaben uns als Quellen 
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dienen, nicht die hiſtoriſche der Bert 

—— die —S ber Prüfung, jo iſt bie 

des eigenen regen 

De diefer Lehren und die Prüfung 

Ir — —— in dieſem ee an 

je eine unen] ingung 

age Derwerthung ber Angaben. 

8. Was endlich die Eintheilung der Ge— 


Philoſophie. 
attung, ſ 
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jelbes „in ber Fülle der Zeit” in die Welt eintrat, 

u Re ad ——— 

die —— des Alterthums 2 dem 
Wege ber Vermmpftforkhung zur 

m Wahrheiten —— —— 

erreichten, vielmehr 


großer 
die und volle Wal 
die —— mi in — wieder im 


ice der Mi: betrifft, fo müſſen wir | mus erflarb, wurde lichen Geifte bes 
in erfter Linie in zwei große er Bemuftfein bon der Rotmendigfet einer hohern 
, nämtic) in die Geſchichte ber bo: «| Hilfe, einer Mer O gemacht, 
. (antifen) und in bie Gefchichte der . u bie fol vollen der 
Pbitojophie. Chriftus ift ber Mittelpunkt | Wahrheit Belang 3 Und ig 
—* chi fein inen in der Welt wirb |niß einer göttlichen Hilfe von 
von dem Apofker alß bie „gülle der Zeit“ (pleni- | daS Verlangen umd bie Seine ma nad) einer 
eig ris) be; EN ——— en hervor. — hat Plato dieſem 
a Zielpunft und ihren A ein er— drud gen Schon 
At io ie —— — von —* —— erben 
auge! 


i Alt. Wie daher Die ger 
imte ee, —— En ni 
ar an bon a er —5* 

e au 
fe. In ber That iſt zwiſchen ber antilen und 


1) 
Sr ichen Philoſophie ein fo eg Wahrheiten 


Unterjied, wie ein ſolcher nirg⸗ 
berfehrt, mögen wir was immer . Unterperioben 
tn’ Auge fatlen. Einen fo gewaltigen Umſchwung 
in der ganzen Denkweife, a fo ce je Ver⸗ 
tiefung und Erweiterung ber Erlenntniß, wie der 
Eintritt des Shriftenthums in die — mit ſich 
brachte, ” bie Welt nie gefehen. N: 
—* wir alſo naturgemäßer den Stügpunft 
ung en en der — 
en als in dem Erfcheinen des Chriften- 
thums. a. Die a e ig Em 
auf dem Wege ber g ober 
discu en Se en win ana br 
Wahrheit zu gewinnen, ba die tief gefunfenen heib 
niſchen Religionen dem Wahr! mine Dis e des 
menſchlichen Geiftes Ir — mehr Arge 
* in va bh sieh Ber * 
in, ung m ne: 
kan, —— de gaben Bien * 
18 viel die 
ganze Mabrheit bar ee Age ar 
einfhlugen, wie ſchon Die Kirchenväter 
idten, nicht 


enheit 

halb konnte auch die antile ophie ni 
— es —— Phlloſophi⸗ 

welche fie geſchaffen, halten, ſondern ſank wieder 
in Materialismus und Skepticismus. Im 
inblid darauf lann man mit Recht bie vor 
liche Philofophie ala eine Vorbereitung bes 
menſchlichen Geiftes für das Chriftenthum, wie 


Er 





conftruirten, gel Fr 
die Geſchichte Bas bietet. s der aber 





u die pe — —* ee 


(öen — er⸗ 
mittelte — ——7 


Kr. bie 
Fer ii — Was da, = die 
nachchri et betrifft, ſo charat · 
terifirt dieſelbe im Allgemeinen 
bes energiſches Ringen bes 3 nenn Geiſtes * 
immer Fr Verſtändniß und nad) immer tie- 
rin De ung der Wahrheit. Nur haben 
Fang der — Syſteme in ei 
Richtung einen boppelten Weg 

— in bie rechte, von 


— — au 


He 


Se 


fie immer 


ern 


enſchaftlich zu Gegenden. Sf 
ege SE —A auch Be u den 
Refultaten, und 


verlehrten die von Gott gefeßte Ocbnung, d. 5. 

ein unrichtiges oder fchiefes Ver- 
—A—— Br no au 

, Gone bes Chrij und fuchten 


ichneten Wege nie — 
Denten befriebigen fonnten 
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olche 0) Richtungen, nachdem 

eu lch ge —— a 
den — gelommen waren, ſtets in weit · 
greifende ——— und gingen enblid), wie die 
er — Frege — — —— 
das iſt = bee welchen ber beiden 
Wege die Denker auch einfchlagen, und welche Re= 
fultate fie aud) immer 55 — mochten — 
war doch das letzte R 


badurı 
die Wahrheit der — 


ichen Offenbarung vor dem 
Auge des wiſſenſ Dentens in immer | bei 
Licht gejeht wurde. Bon den Einen ges 
had) dieſes in bivecter nr indem fie burd) den 
fang ihrer tief durchdachten und großartig an« 
gelegten Syſteme mit der Offenbarung dieſe in der 
janzen Herrlichfeit ihrer unverbrü 
= erſcheinen ließen. Bon den Anderen dagegen 
gi eſchah es in inbirecter Weife, indem fie durch die | Ent! 
igreifenben Irrthümer, in welche fie infolge ber 
— der von Gott a ee) im 
Denten fi) verloren, vor Davon Zeug- 
niß ablegten, da der menf chliche Geift nur im 
im en, fi Ir an ven göttliche Offenbarung, 
und untertoirft, fie alß 
Das Teitenbe 3 Arincp feiner Forſchungen anerkennt, 
die volle Wahrheit zu erlennen, zu jehen 
zu bei bermöge; daß aljo bie u. 
of ‚ wie fie uns durch Ehriftus, bi 
Sohn Gott, —— in rheit die leuch⸗di 
tende Sonne über dem Horizonte des menſchlichen 
Geiſtes ſei. So leitete die vorchriftliche Pi 
ſophie ben menschlichen Geift in der oben 


— — — 
op gegen tı 
Berherrlijung ber Ahriftl Dffenbarung im 


ri 
Angeſichte des nur in der heit Ruhe finden · 
den lien Geiſtes. f 

V. Wir haben nım nod) dem Entwidlung®- |n 
gange der Philofophie in der vorchriſtlichen jo- | m 
wohl als in der nachchrifilichen Zeit unfere 
« jamteit zuzuwenden und denſelben in feinen 
allgemeinen Umriffen darzulegen. 1. Wenn wir | und 
die vorchriſtliche Zeit überſchauen, fo fällt unfer 

it zunächſt auf den Orient als die Wiege der 


Eultue. &8 muß daher aud) bie Gefdichte der | Ein 
a tan mit Inruin der P fopbie 
den oriental Völkern beginnen — 


— fe. Es tritt —— Bbilo- 
ſophie bei ——— öltern, tm All- 
Genie ut, 106 ße a fähig: meh 
eb : — — 
[me verſchmolzen mit den religiöfen 

hren dieſer Völter. Ahr I gu Indien erfcheinen 
bereit8 eigene philoſophiſche Lehrſyſteme, Die ent» 
weder an bie ir — — anſchließen oder | te8 
* mit ihr im p iehen. Zu den 
ehoͤren bie —— — danta⸗ San« 

und 2 u Beat, De en 
Bantheismug repräfentiven; zu 


Philoſophie. 


lichen Wahr- | großen, durg Hohe Ort 





und | und endlich fehen wir fle von 


2062 


den Iepteren ber Bubbhismus, in den Nihi · 
lismus proclamirt. Vom Orient wendet un dann 
der Blick berüber zum Occident, zunächſt nad) 
— Hier finden wir die Gebunsfläte 

eigentlichen Philofophie tm Unterſchiede von 
ber en? Lehre. Orientale bejaß bei jeir 
nem Hange — Quietismus jene Be⸗ 
—SE Are Geiſtes nicht, wie fie 


ſtets zur Schöpfung Fems Phi Syſteme 


vorausge egen je bei⸗ 
br “ Bien — tes in a en Bahr 
und et fommt e8, daß ger 
ig bie m Schöpfer und Begründer Re 
eigentlichen Philofophie wurden. Hier bei den 
Griechen ift es alfo, wo die Geichichte der antilen 
Philoſophie gumeif — ſpielt; A be * uns jene 
ne Sufteme, Tele Höhepunft ber 
ber Philoſophie im Altertfume be» 
— — welche auf die ganze Zukunft ber 
iibrlophie g ie weittragenden Einfluß ausgeübt 
haben. — zes Philoſophie durchläu 
in ihrem Pre Forigange drei Stadien. 
fehen fie zuerſt auß unvol Een Anfängen ſich 
allmälig entwideln Geftalt gewinnen ; dann 
tritt fie in das Stadium — 
ieſer Höhe wieder 
Den und ber Auflöfung anheimfallen. Es 
— — — — ——— zu unterſchei · 
PM F 9. —— 
okre jophie) entwickeln ſich neben ein⸗ 
I Br ara Ga ae 
ſophi en 
a der ng Be eig, die 
ober 
ilofophie, mie Richtungen aueh 
og un un m Brei urn 
ie el onii enge 
je — ine | ren 
der Art und —X je oe Werben oder 
Entflefung der letztern. Die Pythagoreer ed 
u 50 auf ein formales Er der Dinge 
Fr * An & un der Zahl. Die Eleaten 
lagen 
Im ar der 
füngeren 


— wollen wie bie en das 
erklären; aber während bie Ich« 
teren eine —* Returanſchanms yls · 
——— —— —— 
mehr m if aturan! — 
ten Periode hört das gleichzeitige Rebenein- 
— verſchiedener Schulen und Richtungen 
—— und es lommt zur —— — 
Eniwicklung, deren Träger bie drei größten Re⸗ 
—— — — —5 — —* 
, Plato und Ariftoteles find (Periode ber fo: 
keotifcjeattifen Philofophie). Während Kühe 
die eg —— — der Er⸗ 


—E an und Pıobleme in = 


SEE 
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Vordergrund, und es wird deren Löfung als bie ſophie — jedoch noch in Alegandrien, des 


Hauptaufgabe der Philofophie betrachtet. Es | unter 
werben bie ———— Seienden erforſcht; es 
werden die naturphiloſophiſchen und — **— 
ſchen Fragen erörtert, und es wird endlich eine 
Theologie conſtruirt, welche ſich hoch über die 
bisherigen Lehrmeinungen von Gott und götte 
lichen Dingen erhebt. — Sofrates war es, wel⸗ 
* in ſeiner Oppoſition gegen die Stepür der 

— dieſe Richtung anbahnte, indem er 

durch ſeine eigenthümliche heuriſtiſche Unterrichts» 
weiſe einen Kreis von jungen Mämiern, die er um 
fi ſammelte, zu einem tiefern Studium und zu 
einer höhern Dettanfeheuung anzuregen fuchte. 
Im Anflug an Sokrates hat dann fein hervor- 
zagendfter Schüler, Plato, auf ber Grundlage der 
Unterweiſungen Ai Lehrer8 mit ureigenem 
Geiſte und in glängender Originalität das erfte 


gro pbitofophiihe Soflem aufgebaut. Das Eha- | pı 


rafteriftijche feiner Philofophie ift ihr durch- 
ſchlagend idealer Charakter. „Wie vom Herzen 
aus“, fagt ein neuerer Gelehrter, „bas Blut in 
alle Theile bes Körpers ausftrömt "und in das⸗ 
felhe wieder zurüdließt, fo geht auch in der pla= 
ioniſchen Philofophie Alles vom Mittelpunfte der 
Idee aus und kehrt wieder dahin zurüd.” Voll - 
enbeter noch als das platoniſche in das philo⸗ 
ophiſche Syſtem ſeines größten Schülers, des Ari⸗ 
ſtoteles, wiewohl die Geiſtesrichtung des letztern 
verſchieben war von der ſeines Lehrers. 

teles nimmt feinen Standpunkt nicht in ber 
idee, um von biefer aus das Gegebene zu beur« 
theilen, er hält fich vielmehr an das Gegebene, 
Empirische, Thatjächliche und fucht erft von dieſem 
aus zum Allgemeinen und zum Grunde der 
Beinen zu gelangen. Daher finden wir bei 
hm ein nüchternes Abwägen von Thatjachen, Er⸗ 
ſcheinungen, Umftänden und Moͤglichkeiten, um 
dadurch allgemeine Wahrheiten zu gewinnen ; da⸗ 
z fchreibt ſich auch feine vorherrfchende Neigum 

ur Phyfik, da die Natur das Unmittelbarſte 

Satfächicfte Y was unferer bene m 
übertritt, ſowie die enchllopädiſche Senden | er 
Forſchung, da für ihn alles thatfächlich Gegebene 
gleichen Anfprud) auf Berü 
noch trug dieſe ſokratiſch Phũoſophie den 
Keim (ber m ſchon in * namentli 
infofern, als fie zum Begrifi ber Sörfung fi 
nicht emporſchwingen Tonnte und entweber die 
Materie oder die Welt ſelbſt als ewig und un⸗ 
entftanden neben Gott Hinftelltee Darum trat 
auch die griechiſche Philoſophie jehr bald in bie 
Periode des Niederganges ein, und dieſe ift bie 
Periode der nachjofratifchen —A Hier 
hört bie Einheit der Entwidlung wieder auf; es 
treten wieder verjchiedene und entgegeng efepte 
Syſteme hervor. cheint der Stoicismus mit 
feiner Verabfolutirung ber Tugend und der Epi- 
kureismus mit feiner reg inne ebonif. 
Zulegt endlich erſtirbt die ganze ing im 
Skepticismus. Eine Nachblüte der lin Philo⸗ 


dfichtigung hat. Den· Pe— 


lemäern und Römern allmälig zu 
en Eentralfig wiſſenſchaftlicher Beftrebungen 
geworden war — bie — 
Philoſophie. Dieſe charalterifirt fich als 
cretismus von orientalifchereligiöfen —* mit der 
griechiſchen — a Tendenz ging de» 
ee —5— Gr genen der grie- 

ii jophie aus ben reli —— 
ber Dis (And — — Der= 
einigen, was zur Befriedigung bes fittlichen, reß- 

fen und wiſſenſchaftlichen Bebürfniffes der Men · 
hen dienlich ſchien und damit — eine Refor- 
mation ber gejunfenen Religion herbeizuführen. 
Es hat biefe Phitofophie Ab einen Er in 
theoſophiſchen Eharafter. Im diefer Strömung 
treffen. wir. bie geiedhifhejübtiche — = 
Philo, den — — und den 
latonismus, welcher le fich en * = 
6. nr Yafıl hrhundert fortpflanzte (f. d. Art), 
Die nachchriſtliche Philoſophie ie beginnt 
mit Eis patriſtiſchen aeg mit der Fern 
jorßie der Kirchennäter. a. Die patriftifche Zeit if 
ie Periode der Geneſis der chriſtlichen pre 
Es war die Zeit, Be ae erſt werben 
mußte. Daher find in iitifichen Zeit das 
Philofophiiäe und das —— ‘Moment noch 
mit einander verbunden. Allerdings wurde ber 
innere, weſentliche chied zwiſchen Philoſophie 
und Theologie auch in der patriftiichen Zeit aud- 
drücklich anerfannt; denn man ied auch 
damals genau Wiſchen Offenbarung und Vernunfi 
zwiſchen übernatürlichen und natürlichen (Ber- . 
nunft«) Wahrheiten, zwiſchen übernatürlicher und 
«natürlicher Erkenntniß. Aber eine äußere Schei- 
dung zwifchen Theologie und Philoſophie * 
a in dieſer Zeit nod) nicht; ; dazu lam e8 erft, alß 


a3 ſyſtematiſche Streben in den riftlichen Schulen 
in’3 geben trat. — Es laſſen ſich in der patrifti» 
drei Perioden außfcheie 


Alone wie 
Anh en: De Prele Der Entfehung und wefreteg 


en | Tichen es welche die brei erſten 
lichen Jahrhunderte umfaßt ; dann die Periode der 
Blüte im 4. und 5. Jal Jahrhundert, und ua bie 
riode des Ausganges vom 5. biß zum 8. 
hundert. Die patriftifche Philoſophie Tonnde 
remersüe: 
ni jophie fowo! au gegen 
vielgeftaltigen Härefien, welche, weil auß der heid⸗ 
nifehen P6ilofopbie enffprungen, flei8 einen mehr 
ober minder philoſophiſchen Charakter Hatten. Da- 
ber 5 — die patriſtiſche Philoſophie mit der 
Apologetif. tin, Tation, Athenagoras, Theo» 
philus und Senn find_deren ü 
tanten. Bald aber zeigen ſich auch bie An- 
fänge der pofitiven Speculation, 
gehend mit der Apologetif. Es find die "Age 
driner Clemens und Drigenes, welche in biefer 


Richtung in hervo er Zeile thätig waren. 
Allerdings haben fie en —— der leßtere 
von irrthümlichen Anfichten nicht fern gehalten; 
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aber fie werben doch ſtets als glänzende Vertreter 
der chriſtlichen Speculation in dieſer Zeit gelten 
müffen. Dazu kommen dann noch die Iateinijchen 
Kirhenfchriftiteller diefer Zeit: Tertullian, Arno» 
bins und Lactantius. Die Blütezeit ber patrifti» 
ſchen Fere iſt een duch Namen 
vom höchſten Klange in ——— — Im 
Orient wir Athanaſius den Großen, Ba- | arabif 
filius den Großen, Gregor von Nazianz, Gregor 
von Nyſſa. Allerdings diefe ihre Lorbeeren 
lg zumädhit er; dem Gebiete ber Theologie, 
indem fie in den arianiſchen Streitigfeiten 
ktrchliche Dogma von der Eonfubftantialität pe 
Sohnes mit dem ne glänzend begründeten und 
vertheidigten; aber fie mußten dazu, namentlich 
den Anombern gegenüber, auch bie Philofophie 
zu Hilfe nehmen, und fo haben 
Die genaue Beftimmung der philofophifchen Be 
ie fowie um bie Feſiſtellung der auf Die Gottes⸗ 
erlenniniß bezüglichen Principien unfterbliche Ver» 
dienfte erworben. Ihren eigentlichen Höhepunkt 
erreichte aber die patriſtiſche Philofophie in dem 
hl. Auguftinus. Er faßt alle Momente der 
gen Entwidiung ber antifen und chriſtlichen 
Pöilofophie in feinem bellen Geiſte 3 5 — 
und verarbeitet fie zu einem großartigen 
um diefes der Nachwelt als Grundlage ihrer eis 
tern geiftigen Arbeit und Forſchung zu überliefern. 
Die Tiefe und ber Reichthum bes Gedanlens bie 
Fruchtbarkeit der Forſchung, die Idealität ber 
Auffaffung, die Strenge und Fülle der Bewweis- 
führung — alle dieſe Dinge findet man felten 
in fo hohem Grabe vereinigt wie bei Augu- 
inus. — Mit dem Ausgange des 5. Jahrhun« 
* bört infolge der — die Völlerwanderung 
herborgerufenen Wirren bie Weiterentwidlung 
Ma aa — — — Man mul 
allgemeinen Umfturze damit 
en das Vorhandene zu —* und zu 
erhalten. Nur Dionyſius der Areopagit und 
Boethiuß ragen aus dem Wirrfal biefer Zeit noch 
hervor. — b. Dagegen beginnt jeit dem 8. Jahre 
hunderte, feit Karl dem Großen, eine neue philo« 
ſophiſche icllung. Wir ftehen bei ber zweiten 
Periode der nachchriſtlichen Philoſophie, bei ber 
Veriode der mittelalterlihen Philofophie (Scho- 
Iaftif). Diefe neue Entwidlung umfaßt aber wie» 
derum drei Strömungen. Es find bie arabifche, 
bie jübifche und bie hriftliche Philofophie, welche 
im zu der eg Jahrhunderte vor 
unferen % abwideln. «. Im Anfange des 
7. —— te Mohammed den Islam bes 
ber von Arabien aus mit Feuer und 
et weithin im Ortente und in Nordafrika 
verbreitet wurde. Anfangs verhielt ſich der 3 
lam abfehnend gegen alle wiſſenſcha De len 
ſtrebungen. Als aber im Reiche halifen 
ordnete ai ſich ge sie hatten, pflanzte 
auch im Schoße des Islam er gewilie Eul- 
tur an. Die Folge davon war, daß im 
der Zeit eine Philofophie fi —S wel 


Bhilofophie 
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von bedeutenden Gelehrten vertreten und in ben 
von den Khalifen gegründeten Schulen gelehrt 
wurde. Es ten ſich dieſe Schulen u 
Berühmtheit und wurden auch von abendlän- 
bifch = chriſtlichen Gelehrten befucht. Dieje ara« 
biſche Philofophie — aber wiederum in drei 
Richtungen aus einander. Wir haben zuerſt die 
arabifch-ariftotelijche gi en nn vor⸗ 
zugsweiſe von ihren 
und Averroes. Die —— en fand 
nämlich ſchon feit ber Zeit der Ahbaffiden (750) in 
8 | Arabien Eingang, indem ſyriſche Aerzte die ari⸗ 
toteliſchen Schriften in's Arabiſche überfegten. 
a fich aber die Tradition griechiſcher Philoſophie 
an die bei ben un Philoſophen des Alterihums 
Sta chende Verbindung von Platonismus und 
totelismus anfnüpfte, jo fam die ariftotelijche 
ip durch die en Ueber« 
eger und Erflärer zu den Arabern im Gewande 


— * — —— enge 
ni ai begriff in 2 
a Aber FA Ba Magie ei Hr 


an ne andere pfillophiihe Aha 5 Sa 
zal kin philoſophi at 
zu begründen, welche mit ben £ı Sehr vs — 
Übereimf timmen follte. Man kann felbe als ara⸗ 
sie ——— bezeichnen. Sie be 
Atomismus und fuchte auf diefer 
ne den Anfang ber Welt, die Vielheit der 
göttlichen Attribute und das ab| vw — 
—A ih 
in dieſe naphilofophie ſchließt 
noch eine myſtiſche Richtung an, welche namentlich 
von ben perſiſchen Sſufis und von Algazel ver⸗ 
treten wurde. B. Auch die Juden, obgleich in alle 
Welt zerftreut, inaugurirten im Mittelalter eine 
—— philoſophiſche Entwictung, und auch biefe 
in drei Strömungen aus einander. Es er⸗ 
in bei den Juden — die Kabbalah, eine 
iraditionelle ea die gleich einen 
emanatiftiichen Charakter hat; dann die Philo- 
fophie bes Avicebron, die fi) an ben Reuplatos 
nismus anlehnt ; endlich die Philoſophie des 
Mofes Maimonides, deren Tendenz dahin geht, 
mittels ber ariftotelifchen Bhiloforbie umd er 
Grundlage berjelben die Dogmen der j 
Religion zu begründen und va vertheidigen. J. 
Hauptrolle aber hat ittelalter die dei 
liche Philoſophie net Diefe nüpft unmittel« 
bar an bie patrijtifche Philofophiean. Sie ift ihrem 
Wefen nad) eine organifche Fortbildung und Fort- 
entwidlung ber patriftiichen Philoſophie. Darum 
tritt jetzt = bi n ch Er Philoſophie aud) das 
Streben nad) ing hervor, welches in 
en Blasien nod) nicht in dieſem 
Gro ch geltend macht. Es ſcheiden ſich ferner 
in eg Vhilofophie zwei re aus, bie 
ſcholaſtiſche und bie myſtiſche Die Scholaftif ver- 
je | tritt daß begrifflich ſpeculative, Die ein til das 
conternplative Element. Die eine jucht bie Wahr« 


bis· — den arabiſchen Theologen als ee 
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—* an dem eye . te Speculation 
; die andere ver- 


Int 58 ma A en nn in Diefefbe und ſucht fie | großem Anſehen 
in 


üthe, dem Herzen nahe zu bringen, wobei 
2 Wenig auch die eigentliche Myſtik 
Era Het En in biefer —— hrifte 
i tlojophie ei Perioden auß» 
ſcheiden: die Periode En g und der all« 
mäligen Ausbifdung biefer Silofophie (vom 8. 
bis zum 12. Jahrhundert), die Periode der Blüte 
der Saat (18. Sue ert) und enblic bie 
Scholaftit (14. und 
2 —A der erſten Periode treffen 
unächſt das neuplatoniſche Syſtem des Sco- 
—— dann treten ung bie Streitigleiten zwi« 
ſchen Nominalismus und Realismus vor Augen; 
& — ne große Geftalt Anſelms von Eanter- 
uf, der dem Rominalismus und dem excef- 
pn Realismus ——— die Philoſophie auf 
richtigen Standpunkt ſtellt; wir erblicken 
bie zweideutige Perſonlichleit Abälards, der einen 
ewifſen Rationalismus cultivirte, jowie bie großen 
ftifer Bernhard von Glairvaug, Hugo und 
Richard von St. Victor, und fehen endlich die G 
ganze Entwicklung ausflingen in den 4 Libris 
sententiarum Peter8 bes Lombarden fowie in 
den Articulis fidei catholicae, die früher bem 
Alanus a . el —5** wurden (ſ. b. 
Art.). 13. ein neuer 
—D Es a bie — 
lichen Gelehrten mit den ſämmtlichen ©: 
des Ariftoteles befannt, zunächft Durch die Araber 
und Juden vermittel8 deren Ueberfekungen unb 
&ommentare, dann aber auch durch eigene Ueber- 
ungen aus dem ſchen Imnfolge 
jen wurde die geſammite ariſtoteliſche Philo- 
fophie in bie chriſtlichen Schulen aufgenommen 
und nicht bloß der —— — fon» 
dern auch der theologifchen tion zu Grunde 


Philoſophie. 


2068 


Die Commentare ber lehteren, 
die des Anerroes, flanden bei ihnen in 
ben; aber die ie neuplatonif 


ſophen g 
namentli 


der ariftotelifejen Philoſophie mit allen Folge- 
rungen, bie fi) — ergaben, wieſen fie ent- 
ſchieden zurück un! —— ſogar Ariſtote · 
les ‚gegen dieſe Fa jeiner — Den bei 
den arabiſchen Phils üblichen Saß: es gem 
etwas in ber age ie wahr und nad) 
Glauben falſch jein, — Din fie = 
ſchieden zurüd. — Es beginnt biefe großartige 
Entwicklung der hriftlichen — mit Aleran · 
der von Hales und Wilhelm von Paris, jet fich 
fort in Albert d. Gr. und gelangt endlich zu ihrem 

öhepunfte in befien Schüler Thomas von 

tefer ift der Auguftimus des Mittelalters. & 
iſt ung nicht geftattet, hier auf deſſen Lehren näher 
einzugehen, aber die Tiefe und Fülle feiner philo- 
ſophiſchen und theologiſchen Unterfuhungen ifl 
von der Art, daß fie ſtets die Bewunderung jedes 
chriſtlichen Denters ee ve — — für 


alle Zeiten der en lichen Philo- 
Ion, fein und bleiben. Neben Fa hen die — 
er fe cultivirt Bat. Ar mehr auf gleicher 


— 


eftalt Bonaventura’s, ber Scho 
fteht ae. eg der ſich F weit in un⸗ 
t miftifchen verlor. 
—* aber fällt er a in die — der 
Scholaſtik. — Im 14. und 15. Jahrhundert 
macht Die mittelalterliche — — Teine nr 
fehritte mehr. Es taucht wiederum der 
lismus, vertreten von Wilhelm von Fang auf. 
ne u he ber thomiftifchen und der fcotiftifchen 
jenüber nie eine ſiegreiche an 

ange nen, fo trug er bodh dazu bei, — 
laſtit in unfruchtbare Streitigleiten 
bei welchen ein originelles Streben nicht 
— —* —X kam g — 
fogen. „beutj , von ter Echart 
in Fluß eh, % fa in Beni dar An- 


elegt. Die Theologen es nämlich bie philo⸗ 
Fin Grundlagen, welche fie zur fpeculativen ſchauungen ſich verlor. — c. Die laſtik wird 

tdlung und Begründung ber barungs · —* durch die neuere Philoſophie, 
wahrheiten nöthig hatten, aus ber ariſtoteliſchen mit welcher wir in bie dritte und 
Philoſophie berüber und verwendeten fie zu bem | der nachchriftli— ed eintreien. Sie 
gedachten Zwede. Infolge deſſen iſt bie —8 jammte | bricht mit ber 
theologifche Speculation von nun an von ber en Philoſophie, ln ganz —— ein 
ariftotel — — — — durchdrungen und ge» und ſucht eiwas ganz Neues zu 

ie Streben | auf religiöfem Gebiete i » eh —— 


fo erreichte dag ſyſtemati 
einen 5 


tragen 
in —E — Doch waren 


das — fh — —— 


die oben Scholaftiter weit entfernt, ſich fo | firdjlichen 


Sie an Ariftoteles zu binden, wie ſolches die 
Ariſtoteliler gewohnt waren. Sie hiel- 

” ——— Fr hoch und bezeichneten ihn als 
ben „Philofop xar’ 2oyhv, aber fie wider⸗ 
ſprachen ihm und wiberlegten ihn in allen Punf- 
= welt ihrer Ueberzeugung al8 irrthümlich 
ten waren. Arifloteles ſei fein —— ger 

Kae er babe irren können und habe geirrt In 

um 


„ — — ar — es 
— ei den Gef Den arahken Mile 





eriehen, fo oo Tr 2 un der — — 
ein ganz analoger Proceß. 
I wird bie chriſtliche edniahit milde dem Ana · 
them belegt. Das Verhaltniß der neuern Philo- 
— = — ſF — wenig · 
ochenen Gegenjafes, ja 

ee Er — bisher in der ra, 

in lichen Zeit geleiftet worden, eg gar keinen 
Werth haben; man konne eine gedeihliche Ext« 
widlung des philofophifchen aufs nur unter 


der Bedingung inauguriren, daß man von der 
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ij und wieber all la Be Ib» 
Ben EEE TEE ES RE 
, nam in jenen , in wi , 
ee aan De Rinde mb Dei Saeter Fan ek Geheh dr Dekefit Ram), 


orden uletzt bis da⸗ | der Naturpl ie und Metapl B 
rn Fe = Ei über« | binus a en Ba he- 


ur Thatſe 
Hin (at, dab Me id) vom Chriftentfun 
emancipirte o 


bie hraſtus 
deen willkürlich ir ber 


Meinungen und Principien umd 


indet bie Einheit der Ent · 
— Rune 


der bei je wi 
ker * Shi — niev 


rm Wort» 
den war, fuchte nun jeder einzelne Denker auf einen 


aparten "Stendpuntt ſich zu ftellen und auf diefer | vı 


Grundlage ein eigenes Syftem aufzubauen, daß 
18 das einzig richtige gelten follte, gung, fo, wie 


jer nn a — religibſen Gebiete im fort 
au de "7 abtwidelte. Freilich 
—— ae bie ori Scholaftit während 
siejer Zeit nicht auß den lichen Schulen, 
ie trat fogar in ge Proc 
yeneratton 
üfden 
n De neuen Philofophie wiederum Perioden 
mie 


iheiden, nämlich: a. bie Uebergangsperiode, 
FAST und 16. Jahrhundert umfaßt. 


iſt 

ie , welt die Stelle der til 
een jo ch im wir een ine 
eiwas Neues zu 


ieſer Zeit nur einzelne Verfuche, 
—— die be a unfruchtbar fich erweiſen 
h ephemeres Dafein haben. — b. Die 
Yeriobe ber völligen und Dauernben Umgeftaltung 
e er ophie, — vom Ende des 16. bis ins 

ahr! hineinreicht. — bildet ſich bie | Die 
= herren vollftändig aus und 


jequengen fort, welche in ben neu abope anſchauung prebigt 


— —— Bei an 
Die Periode 


find. — 
zn ber zweiten Sie des 18 —— he — 


ur — ge Das able — Sa * 
vollzogenen Umgeftaltung 
—— wie natuͤrlich, kein —— 
an fing daher neuerdings von vom an und 
on wiederum bie Bhilofophie im Segeniah zur 
&herigen neu zu geftalten, womit man 
eniger Glüd hatte. a. Was mm vi Ueber 
angsperiode betrifft 


oe Poueere vum a p a, 


22h Safe in ber lead. Mit biefer Renaiſ⸗ 
nce traten auch die antiken philofophiichen Sy⸗ 
‚me in ihrer urfprünglichen Geftalt wieder an 
8 Tageslicht hervor und wurden in — Auf⸗ 
ı$ der Welt als die wahren Blüten 
phie vorgeftellt. Platoniker und Sabbaliften, | dem 


eu-Ariftotelier, Jonier, Stotfer, Epiureer und Berbertvon buch begründete 


Teptifer fuchten fi) gegenfeitig ben Rang abzue | in 


“ end bie Seife Schaf den Ben 
fin B. as aber in der Ueberg 


reitet zu | gründet, in der Naturlehre eine mechaniſche 


Ber | — 


LEN 


m.) herab. 
der Philo- A ihm von ſelbſt das Urteil geſprochen. Mit 
Lode’ihen Empiris 


celfus, Giordano uf w) 
ſſtik (Valentin Weigel und Jacob 
Böhme). Aber alle biefe Verſuche konnten es zu 
feiner Conſolidirung bringen, unb noch weniger 

waren fie im Stande, in den — einer geſchicht · 


Sie anden 
— mit ihren Yen 


eſtrebt worden, ba: — Ben 
ange worden, das vol in der zweiten 
Periode. Es traten zunächſt die Bei der 
erſchiedenen neuen Richtungen welche ſich 
im 16. und 17. Jahrhundert aus! Zu 
diefen gehört Baco von Verulam, der in 
ine ee —E allein als re 
pbilofo: Exkennin 
—* AA das andere hen —— —— 
tene Mittel der Erlenntniß, die Demonftration 
verwarf, womit er den Empirisumus anbahnte; fer⸗ 
ner Herbert von Cherbury, der in England den re⸗ 
geinbee, inben er Den — 
er dem eg 
die „natücfiche Religion“ als allein dem religiöfen 
Bedürfniffe genügend proclamixte; weiter Thomas 
obbes, der in feiner — alles Gei⸗ 
ige ges und eine & und Staats · 
iehre begründete, welche in einen unerträglichen 
Despotismus auslief; vor Allen Roͤno Des- 
cartes (Renatus Carteſtus), ber in feiner or 
jorßie vom allgemeinen Zweifel ausgeht 
einzig gewifien Cogito, ergo sum aus ale 
Den — zu können glaubt; ber 
intellectuelle Erlenntniß auf eingeborene a 
te 
und in ber Piychologie eine 
bloß äußerlihe ©: je von Leib Seele an- 
nimmt. Bon diefen Philofophen aus ſchreitet die 
England gene nk Soden em Borgenge 
ohn Lo rgange 
Bacons den Empirismus, indem er ein vollftändig 
empiriftifches Syſtem außarbeitet, von dem Orund« 
ausgehend, daß wir alle unfere Ideen ohne 
usnahme aus der äußern unb innern Erfahrung 
. Diefer Empirismus tritt dann in den 
einer geſchichtlichen Entwidiung ein und 
uletzt in zwei verſchiedenen Refultaten aus. 
erftirbt er im ibealiftifchen Alos⸗ 
Berkeley) ” ae 


de —X un ar Mar 


daher zumeift 


mismus ( 
(David ); in 
zum Sen] es ( 

lerialismus (Diberot, —— Holbach, Sy· 
stöme de la nature u. Damit 


er bie von 
rei 


Hand (Matthäus Zindal, Rouſſeau u. ſ. w.), 
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theilt aber mit ihm das gleiche Schidjal. — | weldhe 
2 dem Lode’ihen Empirismus läuft dann bie se nur nad) ihrer 
artefianifche Schule her. Aus dem Carteſianismus | fih oder das Weſen 
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die Erfahrung ung — Der 
erfennen ; das An- 
ift und uns 


eaeiigt zunädjft der Occafionalismus, der bie | verichlofien. — Diejer griticismus rief num aber 
Wirkfamleit der zweiten Urſachen läugnet und alle |in Deutſchland eine philoſophiſche Entwidhung 


Wirkjamkeit im Bereiche der Natur und bes Dien- | hervor, welche bie 
ſchen auf die göttliche Cauſalität zurüdführt (Ar- | Pantheis 


Richtung zum idealijtiſchen 


mus nahm und biefe — — 


nold Geulinct). Es folgt dann Malebrauche, der bis zum Aeußerſten trieb. Zuerſt begegnet uns 
Urheber des Ontologismus in der neuern Zeit, der ſubjective Idealismus die Ich-Philoſophie 
der bie Behauptung aufftellt, daß wir bie Ideen Fichte's. Diefer, von der Kanrſchen 

aller Dinge unmittelbar in Gott anfchauen. End« | ausgehend, es fönnte wohl „das Ding an fh” 


lich folgt Spinoza, der auf ber 


lage der | mit um 
cartefianifchen Lehrmeinungen bie pantheiftifche |jei, um! 
Weltanſchauung in der abötrufeften Form con« | Producte dieſes 


Ich eins fein, lehrt, 


das 
daß al une Bar —e—— 
—— 


eflungen als bloße 
werden müßten, 


ftruirt und fie der Welt als bie tieffte Wahrheit | denen in der Wirllichkeit fein von ung 


präfentirt, Nur in Deutſchland gewährt die Bhilo- 
fophie in biefer Zeit anfänglich einen freundlichern | dann 
Anblid, wenigftens injofern, als fie nicht zum 
Stepticiamus und Materialismus degenerirte, Jon» 
dern auf der en einer idealen Weltanſchauung 
fich zu ae uchte. Es ift die —— — 
Philoſophie, welche hier eine hervorragende 


Rolle | Identität oder Indifferenz beider, 


ee 

gDing an fidh” entſpreche. Der ſubjective wird 
abgelöst von dem objectiven Ideakisums 
Schellings, der das Ridht-Jch, die Natur, wieder 
in die Objectivität hinaus zu here fucht, ohne 
jedoch die urſprüngliche Ientilät beiber fallen 
zu laffen, und daher aus dieſer urjprünglichen 
er als das 


fpielt. Leibniz ſchließt —— zwar in manchen Punkten | göttliche Princip rg durch Differenzüirung 


am die cartefianijche Lehre an, unterjcheibet fich 


jelben die Geift- und Naturwelt a prior abzu- 


aber von Gartefiug wefentlic) dadused), Daß er dem | Teiten fucht. Enblich fublimirt ſih dieſt ibeafiftich- 


cartefianifchen Mechanismus in der Naturleh 
er befannte Monadenlehre mit ber Hilfshypotheſe 
„präftabilirten Harmonie“ entgegenitellt und 
damit in das andere Extrem, in den phyſilaliſchen 
Idealismus, verfällt. Im Laufe des 18. Jahr⸗ 
hunderts drang allerdings auch in Deutjchland der 
teligiöfe Naturalismus unter.bem jchillernden Aus- 
hangeſchilde der Aufllärung (Beffing, Herderu.f.w.) 
ein. — y. Die dritte Periode der neuern Philo- 
fophie endlich beginnt in Deutfchland mit Imma- 
auel Kant (1724—1804). Durch die Lectüre ber 
Schriften Hume’s wird Kant auf den Gedanken 
geführt, bie bißherige Metaphyſik ſchwebe eigent- 
lich in der Luft, weil fie conftruirt worden fei ohne 
vorläufige Beantwortung der Frage, ob denn über« 
haupt eine Metaphyfit möglich fei. Dieje Frage 
müfſe zuerſt gelößt werben. Sie laſſe ſich aber nur 
a durch eine kritiſche Unterſuchung des menſch· 
lichen Erkenntnißvermögens, welche die Tragweite 
des Ieptern feftftelle. Das nun nimmt fi) Kant zur 
Aufgabe ; daher wird feine Philoſophie als Ri 
cismus bezeichnet. Er ftellt fich dabei auf folgen« 
ben Standpunft. Man habe bisher angenommen, | 2e 
daß unfere Erfenntniß 


ve | pantheiftiiche Weltanchauung jum 


nad ben Dingen id) © 


lismus od Panlogismus Hegel. —— — 
ismus oder zum mus Hegr 

fität von Sein und Denken gilt zwar auch ihm ala 
das Grunddogma aller Siofephie; aber er findet 
jene Sdentität wicht mehr im IH, noch auch in 
einer über Ich und Nicht · Ich übergreifenden 
differenz, ſondern vielmehr im 


Ser Mitt sr dem Begriffe nom Gott umb 


Ausgangspunt als oberfie# 
Sind be ph Bon diefem Princip aus 
rer den Panlogismus mit eiferner Ent» 
chiedenheit nad) allen Rihtungen hin durch. Wir 
haben ſchon oben gefehen, wie er von biefem 
Princip auß die gefammte —e gliedert 
Bienir mad Die mar Me hirenbe 
ten! t. — Dieß war die ü 
tung in ber neueften Philoſophie Deutfchlands. 
Neben ihr laufen aber auch noch vieleandere Berfuche 
ni En der Bhilofophie in’s Wert 
, der im Gegenjape 


= es bie Bhilofophie wieder zum 
ealismus zurüdzuführen . aber mit Life 


ber auf die Leibniz ſche Monadenlehre 


richten müffe, jei aber mit Diefer Borausfegung nie üdgreift. 
zu einer richtigen Erlenntnißtheorie gelommen. Ba ee Schopenhauer, der das Grundweſen 
Es müffe daher von der entgegengejehten Boraus · it als Wille betrachtet und annimmt, 


fegung ausgegangen werden, 2 nämlich die 
Dinge nad) unjerer — fich richten müßten. 
Diefen Standpunkt Hält Kant aud) in jener „Kritit 

ber reinen, der praftiichen Bermmft und der Ure 
theilafeaft”. feit, und lommt dadurch zu dem Reful« 
tote, daß eine Metaphyſil überhaupt nicht möglich 


ei. Wir vermögen nad) Rant mit unferer theoreti | auch auf die 
Vernunft nie zur Erlenntniß eines Trans« | fie 


je ganze Univerfum nur die Objectivation jenes 
einheitlichen Grundwillens fei, der in allen 
der Welt fich in beftimmter Weife objectivire. 
” Franz v. Baader und Anton Günther, bie, 
erſtere an Schelling, der an Hegel or 
ua: ihre philofophiigien Auſchauungen 
riftlicden Dogmen anwenden und 
nach dem Schema der erfieren umzuwandeln 


ſcendenten uns zu erheben, und aud) die Dinge, | fuchen. — Es ift nicht zu verruumdern, wenn man bei 
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Sn fen Sheet er Vlfopftiäen ——— 


im Hinbfid 

——— philoſo * —A— 
bau irre wurde. Das 
— — 

ul 

der Gifte zurüd. Man farb fein Gefallen mehr mehr 

an den ige Nebelgebilden ber Philoſophie und | ermül 
hielt ſich an die friſche Materie, über welche doch 
im Grunde aud die Philofophen nicht hinaus» 
gelommen waren. Wie weite Kreife die materiar 

Weltanſchauung in der Gegenwart bereits | I. 


ft 
— Be, 3 ee 
—— 


* viel in 
Poſitwismus des Auguft Comte, 
Bf bie Eifer hung des Weſens der Dinge, 
der erften wirtenden und End⸗Urſache ſowie 7 
Abfoluten über! verzichtet, da wir von biefen 
— hilf ie of befehränkt, durch hun HS ii 
ge 
Di en Gegebenen aufs 
— —5* Es begegn 
eine elleltiſche Philoſophie (Victor Couſin), ls 
wie die deuiſche ideali 
ch aud) vielfach anle 
ungen 
tionalismuß, weldher Die Nothwend 
barung zum Zwede der Erfenntmiß d 
derart urgirt, daß ihm 
fähigfett der individuellen Vernunft ganz verloren 
geht. — Im England gewann der Agnoſticismus 
wie er von Eomte in Frankreich unter dem Namen 
Poſitivismus begründet worben, viele Anhänger 
rn, Stuart Mil u. |. w.). Die Selectiond« | neuern 
hre, bie der materialifttichen Weltamf g fo | der 
ni Dienfte leiften = ſtammt ge er 
gland (Darwin). In Jialien hat der Rosmi⸗ 
nismus und ber PEN des Vincenzo 
Gioberti weite Kreiſe geſchlagen und lange Zeit 
bie Sttuation beherricht, während die neue 


— jopbie auch —2 vorbrang und | diejes Kichenl 


Wirkm; 
genmitig freilich ift au in — 
Ländern, wenn wir ung fo ausdrü 


ausübte, 
deutfehen 


iſche ea re Hegel, Vorleſ. lof., 
heiftiichen Bor | 1840—1844, She, Sries, Geich. ber Philof,, 
bewegt. Ge bene Sergeh der Tradi= | Halle 1887—1840, 2 Bbe.; 
ige ber Offen: der Philof., Jena 1854, 3 Bbe.; 
er Wahrheit | der neuern Whitofo: vi, 
= | 6 Bhe.; Zeller, Die Philo 


(ten dürfen, auf | Hiftorifer, wurde um das Jahr 864 
den Raufeh die Ermüchterung gefolgt, und es feiert |in Gappabocien geboren. Sein 


rüche | wieder aufgenommen, es müfjen biejelben mit 
ichern Refultaten der neuern einpiriſchen Ser 


in Deutihland an sr ob jophie über⸗ Ferse und damit eine organiſche Fortbildum 
ſammiten Ent« | der Philofophte angeftrebt werden. Es ift in Diele 


Richtung in neuefter Zeit ſchon viel fiches 
eg und man kann nur wünfchen, daß 
age Geiſt in diefen Beſtrebungen mit 

en möge. — Literatur. Ueber den Ber 
geiff und bie Eintheilung der Philofophie: Libe- 
ratore, Institutiones philosophiae I, Prati 
a 11q. et17 sq.; Palmieri, Inst, "philoe, 
— Prim. prince. scientiarum I, 
Karte 1866, 2; Zigliara, Summ, philos. I, 
Rom. 1876, 1; "Lepidi, Elem. philos. christ. 


erg aber, werm es fi |I, Lovan. 1875, 5; 


linien. ber 
ie I, Do 1861.89; ib, Seheku 
— In — ainz hrbuch 


1, eng Kin (7. „7, —— Lime 
bourg, 


brud 1898, Ude Sicht der PH Allofopie: 
Brucker, Hist. critica philos., Lips. 1742 ad 
1767, 6 voll.; Buhle, Sehrbud) der Geſch. der 
Pilof,, Göttingen 1796—1804, 8 Thle.; Tenne- 
| mann, Seid. der Bhilof., af 34 — 
— Bde.; er, — 
d) 1822 u. 1828, 3 ve 
hiloſ. burg — — 12 Bbe.; 
. ber Berlin 


Reinhold, Gef 
Fülher, Sch. 
berg 1854—1877, 
|. d. Griechen, 3. — 
Leipzi ig 1869—1881, 3 a ra Fe 
hen Philof. fit Geibnig, 2. 9 
1875; Stödt, Geſch. der Philof. De ee 
Mainz 1864— 1866, 8 Bde.; Derf., — der 
—— — —* 2 8be.; ; Derf., re 
—— zur Zeit der Kirchennäter, Mi 
1891 ; Derf., Lehrb. d. Gef. b. Philof., 3. au: 
Mainz 1888, 2 Abth.; Me , Grunbriß ber 
Geh. der Philof., Berlin 1880 u. 1881, 3 Thle.; 
rumdriß der Geſch. der Phüoß. Berlin 
1878, 2 Bbe, —* auch die einfchlägigen Artt. 


— 
3 — * Ss, der en: —* 


eg rien 


3 ateriali Richtung mit i deten | geh der gan ber Euno« 
Ideen eat ir Siege. — —— — Air kin Ben der nidht in den 
a er a a en LS 

— ee — Partei zur Hiloftorgius ſchrieb näm- 


—— bat; et. —— =: 
Sud biefen Deg det . der glorreidh re⸗ 
— = En berühmten 


— Patris bie Philofop Augen 
Möge fie feinem Worte folgen! Es müflen bie 


ie= | ich ei — toropla in 12 Büchern, 
deren Zweck fein anderer war als die Rechtfer- 
erwarten. | tigung ber Perg zugleich mit einer maß» 
Iojen g der Nicäner. Leider ift biefe 
umfangreiche Suele zur nn Arianis· 
mus verloren gegangen. Socraies, Sozomenus 
und Theoboret, den Sortfepern Des Gufebius, blieb 
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fi), unbelannt; für Theodoret hat aller» 
eg v in DE Sindernekhie | ein 
bes Theoboret von Kyrchos, 1889) das 
Gegentheil behauptet, dod) mit Unredit (vgl. Bul- 


letin eritique 1891, 246— 248). Hingegen | zu 


wurde fie noch von Suides, Cedrenus und Nicetas 


Alominatus, dem Verfaffer des Thesaurus ortho- | Severuß bis 


Philoſtratus. 


207 


Fhiloſtratus, Flavius, der ältere, 
if = griehifcher Rhetor und Sophift, - 


doxise, benuft. BIS in bie jüngfle Zeit fannte |ippus —e und — hier 5 


‚man nur einen umfangreichen Auszug, den Photius | Bon der Kai 
Neuer» 


aus ber Historia ecclesiastica madjte. 


Yulia Domna, der 


mahlin des Septimiuß Severuß, vn Die Bam 


er Batiffol einige weitere Excerpte | Kreis der Gelehrten aufgenommen, 


ii 
—* 
—æ ibung des hl. Artemius einverleibt 
tte (Fragmente der Kirchengeſchichte bes Philo- 
rgius, in der Röm. Ouartalfegrift III [1889], 


202280), Ein —5 — givilchen den Excerpten | B 


des | um —— m 


* Bee en — pr 
3 Reg a In * 
Sic end phie glaubte man damals ein wirlſames 


des Photius und Mn efunden zu Haben, um das rapid finfenbe 

daß bie formellen — — Heibenthum zu veforıniren und mit neuer Lebent- 

toren der — Text der Historia unrettbar are Inwieweit dieſem abenteuer» 

verloren ging, wi eits Die Treue in | lichen Beben des Apollonius ein hiſtoriſcher Kern 

* Es 1 (io au gta Beihäp |frer Bödofrahus u Tane Wafrggebern mi 
wird (p R eine Au 

Tv tıed 95], 30—44). as Quellen des | diejer Schrift Die Tendenz verfolgten, das Ehriften- 


fo Inffen — — nit 


ehe 
Re dee — 
der Homder, von ber auch im Chronicon 
ale ragen ud e erhalten haben. u 

lagen ihm bie von Astius und 
Eunomius vor, jowie eine Reihe von anderen 
iftftüden, wie bie Acta Luciani 

bie Gesta Theophili Indi u. a. 

er pe die heidniſchen Hiftorifer Eunapius 


aus den Kreifen | auch 


fl und lonius 

nd reg ne — Seh fer 
er | Wirken ein Gegenftüd m Sehen Schu abe en 
eine a an au fchaffen, 


Inbeſſen ruft die Lei — Buches 
win M —* "eines Bude m 


pen —— — iR wie 2. Jeep en und feiner vaterlofen 


— im Jahrb. a "af 

m Jah 808 an ex als Zeitgenoffe 
om 

mag m al 3 Biest der 


Teit zu bei 
des Photius (die in feiner Bibliotheca nicht ent- 


N Bee eb als Id Öfen 


er griechiſchen 
— Zeit * 
gm alle übrigen al 
1695, —— — 170, Sun 1748 

18 Migne, PP. gr. 45 294.) 
(Zgl. über bie Xertüber der 
geſchichte bes — bie erio Alte Abhand- 
lung von P. Batiffol, der eine neue Ausgabe vor⸗ 
bereitet [Röm. Quartalſchrift IV, 1890, 134 bis 
148], und desſelben Quaestiones Philostor- 
gianae, Paris. 1891; außerdem noch bejon- 
ber H. Gwatkin, Studies of Arianism, Lon- 
don 1882, und The Arian Controversy, ib. 
1889.) [A. Ehrharb.] 


Philologie XIV il 
iſt nicht erweisbar. (von Seiten bes 


Sion), en — 
bie ji — mM 


liches Wiſſen, feine Heilungen 


feinen beriefen, fo ga galt es, 
Heidenthums) diefen 


Hin 


) in allen 
den Rang abji 
— — 
orausſicht des vollendeten —E der j. 
chriſtlichen Propheten nicht — ichlomme, 
— fie wohl noch überbiete” , Phi of. 
Griechen III, 2, 3. Aufl., Beim 1681, 148), 


eilt; De ber Ste —— 
el 


wahren — in dieſem und im zufünftigen Leben, 
Fand um bie Lehren und Gebote des Ehriften- 

kümmern. je8 Streben, die heid⸗ 
nen Beiionsuyigen hun vie Brlofopfez 
läutern ober vielmehr bie De: ur * 
religion umzuftempeln und 


damalß fo mächtig aufftrebenden, bie —E 
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beanfi 
firche entı 
Säulen des 2 4. 
I den Neupythagoreismus und mehr noch für ben da 
latonismus (j. d. Art., beſonders ob. 207 ff.), 
Baier charalteriſtiſch. —53— involvirte 
das junge Chriſtenthum vielfach eine geö) 
fahr als die blutige Verfol— dm ſeitens der romi · 
— Spätere Belämpferdes Chriſten · lannt. 
thums, wie der Statthalter Hierocles, benutzten 
das „Leben des Apollonius“ geradezu als Waffe 
— das en fo daß Eufebiuß von 
ifaren bemfelben entgegentreten mußte. — Von 
anderen und hinterlafjenen Schriften des Philo- | aus 
ſtratus find noch die Vitae Sophistarum zu 
nennen, eine Schrift, welche für bie Kenntniß der 
Viterarifehen Beſtrebungen der römischen Kaiferzeit 
nicht unwichtig ift; ferner ber Dialog Heroica, 
von ähnlicher Tendenz wie das Leben bes Apol- 
lonius fowie die oft genannten und für die Kunft« 
geſchichte wichtigen — eine Beſchreibung 
damals vorhandener Gemälde in zwei Büchern. 
Eine Gefammtausgabe jeiner Schriften beſorgten 
Weftermann, Paris 1849, und Kayfer, Leipzig 
18707., 2Bde.; eine deutfihe Ueberfegung (jämmt« 
licher Schriften) Jacobs und Lindau, Stuttgart 
1828 ff., und bie jüngfte Ueberfegung der Vita 
Apollonii Balter, — es. Ir Litera- 
tur f. d. Akt. lese von Tyana und Zeller 
a. a. O. III, 2,1 

Ein Neffe des — iſt Philoftra- 
tus der jüngere, der ebenfalls als Rhetor 
und Sophifl in Athen lebte, von Kaifer Garacalla 
hoch geihägt war und 264 n. Ehr. ftarb. Von 
ihm ift auch ein Werk Imagines erhalten, das als 
ſchwache ‚Sortiegung bes gleichnamigen Werkes fei- 
nes Obeims gelten fann und gewöhnlich mit deſſen 
Schriften zugleich herausgegeben ift. [fleffner.] 

Whilozenus (Kenajas) von Mabug (Hie = 
poLliß), j. Bibelüberfegungen IT, 720 f. u. 
phufiten VIII, 1789. 1798. 

Pfilnmena, Bhilomena, Silomena, 
sinne heilige Jungfrau, deren Refte nebſt dem früher 
‚ımbelannt gewejenen Namen am 2. Mai 1802 zu 
Rom in der Katatombe der HI. Priscilla an der 
alarifchen Straße aufgefunden wurden. Da die 
yeigegebenen Zeichen keinen Zweifel über die Wirk 
ichfeit und die Art ihres Martyriums Tießen, b 
yewarb ſich ein — TEN, Francesco 
rucia um den ber Zojtbaren Reliquien und 
a fie für bie Pfarrkirche feines GeburtSortes 

Mugnano im Neapolitanifhen zugefprochen. Er 
Be fie 1805 erft nad) Neapel, ai an ihren 

Beftimmmgsort; dort wurden fie im Auguft 
enes Jahres niedergelegt. Schon zu Neapel, wo 
ie brei Tage blieben, noch mehr aber zu Mugnano 
ejchahen umb geichehen vor biejen Heiligthümern 
> zahlreiche und auffallende ‚ baß ber 
dame der Heiligen bald in ganz Htalien und weit 
ber deſſen Grenzen hinaus befannt und angerufen 
ruurde. In Franfreich war es bejonbers ber gott · 


Philoxenus — Phdbadius. 


pruchenden fl beibnifche ZBelt« | jeit farrer Vianney Ars, der die ® 
— 1127 alle —— 5 heiligen na verbreitete, Dieiefhe 
jonbere | ward 
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bald in der katholiſchen Welt fo allgemein, 
r XVI. ein Officium und eine Meſſe 
ihr en beiwilligte und den 11. Auguft zu 
ihrem Feſttag beftimmte. Man nennt In: gern die 

„Wunderthäterin des 19. Ri} Don 
is een der en en ift nie bes 
Zwar follen bief rei verſchiedenen 
Perſonen unabhängig von einander und ganz über« 
Sie Bonn eine rede 
mi nn i ürſtentochter ge⸗ 
sn und in ber diocletianifchen Ve ung über- 
graufam gemartert worden. —5* 
innere Wahrſcheinlichkeit noch kirchliche Beſtäti- 
laſſen die geſchehenen Mittheilungen en 

Saft erküeinen einen, und man muß ſich begnügen, 
der heiligen Jungfrau eine ber ungezählten Kür 
bitter zu befigen, beren — nur dem all⸗ 
wiffenden Gott befannt find. (Vgl. Singel, Ver⸗ 
ehrung ber hl. Filomena München 1844; Nelt, 
Die Hl. ae 4. Aufl, „Regensb. 1895.) — 
Eine andere Jungfrau hilumen. erwähnt das 
tömifce Martyrologtum am 5. Juli (AA. 58. 

Boll. Jul. II, 229), [Raulen.) 
Wüöbabius, der hl., Bifchof von Agennum 
in Aquitanien (Agen in "Suyenne) im 4. Jahre 
Hundert, erwarb fi im Kampfe der Kirche mit 
dem Arianismus hervorragende Verbienfte. Der 
fogen. zweiten ſirmiſchen Formel vom Jahre 357, 
welche ſich offen zum Arianismus bekannte (vgl. 
d. rt. —E I, 1285), trat ꝓhobadius 
mit einer gehamifchten und vielfach vernichtenden 
Kritik entgegen, Liber contra Arianos betitelt. 
Auf der Synode zu Rimini (359) ftand Phöba⸗ 
dius an ber Spige derjenigen rechtgläubigen Bi⸗ 
ſchöfe, welche allen Einfchüchterungsverfuchen bes 
kaiſerlichen Präfecten Taurus Trohß boten. Con- 
stantissimus inter eos habebatur noster Foe- 
= | gadius (Phoebadius), berichtet ber auf den Ruhm 
feiner Heimat ftolze Aquitanier Sulpicius Severus 
ne, 44, bei Migne, PP. lat. XX, 153 s9.). 
Dur Si warb Phöbadius ſchließlich doch dahin 
gebracht, Säge zu umterfchreiben , welche an 

arianiſche Deutung zuließen. Er ertlärte 
bald, getäufcht worden zu fein. In den — 
Kämpfen zwiſchen Orthodogen und Arianern wird 
fein Name nicht mehr genannt. Dagegen erfcheint 
ex unter den Theilnehmern der Synoden zu Va⸗ 
Ience im 3. 374 und zu Saragofia im I. 380. 
Noch im I. 392 weilte Phöbadius unter den 
Lebenden (vivit usque hodie decrepita genec- 
tute; Hier. De vir. ill. c. 108, beiMigne, PP. 
lat. XXI, 705). Der genannte Liber contra 
Arianos ift ſchon 1570 Sun Th. Beza heraus 
gegeben worden; Abdrücke haben Gallandi, Bibl. 
vet. Patr. V, "Venet. 1769, 250—256, und 
Migne, PP. lat. XX, 1830. 3. Dräfele Hat 
eine einläßliche Inhaltsüberficht dieſer Schrift & 
geben Ch. r kirchl. Wiſſenſchaft und fi 

Feten X [1889], 335—843. 891—407) is 


2079 
ugleich Beiträge zur Kritik des Textes geliefert 
! ir für — iche T i ax 


( iche Theologie 
[1890], 78—98). Höchft wahrſcheinlich find auch 
eine Streitſchrift gegen die Beſchlüſſe der Syn⸗ 
ode zu Nimint (De fide orthodoxa contra 
Arianos) und ein Glaubensbelenntniß (Libel- 
lus fidei) dem bi. Phöbadius zuzueignen (Gal- 
landi 1. c. V, 257—265; Migne 1. c. XX, 31 
ad 50; über Ausgaben biefer Schriften unter 
anderen Namen |. d. Art. Gregor Baeticus). 
(gl. Histoire litt. de la France I, 2, Paris 
1733, 266—281.) [Barbenhewer.] 
an! iter. 


y h ah en Canaani 
ogor, ſ. 890. 
y ie oftrömiicher Kaiſer (602—610), ift 
eine der traurigſten auf dem byzanti- 
niſchen Kaiferthrone. Er bahnte fi) als einfacher 
Feldherr (otparuorns, xEvrapyoc) in dem thra- 
ciſ⸗ den A Herridjaft durch ger 
ſchickte Ausnugung der Mipftimmung bes Heeres 
jegen Mauricius (j. d. Art.). Dieſer war vor dem 
—e Gegner geflohen und wäre ſeinem 
grauſamen Gejhid entgangen, wenn nicht bie 
Partei der Blauen im Circus Pholas daran er- 
innert hätte: Mauplxıos odx dredave, Made Av 
rderav. Die Ermordung des Exlaiſers mit feiner 
—— tt g einer ed 
rung, bie zu ben un, ganzen byzan · 
tiniſchen Periode gehört. Die Gefahr von den 
Perſern auf ber einen, von den Avaren auf der 
anbern Seite wuchs mit jedem Jahr. Zwei Feld⸗ 
züge gegen jene waren ohne Erfolg; diefe fonnten 
nur durch die Erhöhung des Tributs ol 
werben. Bald waren die Byzanti Ufur« 
pators, der Morb auf Mord und Greuelthat auf 
Greuelthat Häufte, überbrüffig, und Phofas ward 
von dem Schichſal ſeines Vorgängers erreicht, als 
Herachius, der Sohn des Erarchen Heraclius von 


Aegypten, als ier des Reiches in bie Haupt« 
er einzog. Im litiſcher Hinficht entbehrt 
Regierung bes Kaiſers Pholas jeder Bebeu- 


. Er ift einer der wenigen Kaiſer aus ber 
Periode der Hriftologifchen Eontroverfen im Orient, 
deren Namen fein Glaubenserlaß trägt. Im übrigen 
buldigte er. aber dem Cäfaropapismus nicht weniger 
als feine Vorgänger und Nachfolger. Wenn Jos 
hannes, Biſchof von Nikiu, in feiner Chronik 
meldet, unter Pholas fei es in Feiner Provinz er« 
laubt geweſen, einen ‘Patriarchen oder fonftigen 
irdfiden ürbenträger a Taiferliche Etlaubniß 
zu wählen, fo deutet dieß jogar auf eine Ver- 
ſchärfung der ſchon früher geübten Praris hin. 
Gegen die Juben, die in Antiochien einen Aufe 
ftand erregt und dabei den Patriarchen Anaftafius 
ermordet hatten, ging er ftreng vor. Das Ver- 
bältniß des Kaiſers zu ben Päpften war freund» 
lich, aber ohne größere Tragweite. Bezüglich der 
überſchwänglichen üßung ſeines Regierungs« 
antrittS durch Gregor d. Gr. vgl. d. Art, Gregor L, 
ob. V, 1086. Wenn Phokqs auf die Bitte des Pap⸗ 
ſtes Bonifatius IIL (607) die Führung des Titels 


Phonicien — Photinus. 
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eines dcumenischen Patriarchen dem Inhaber bes 
Patriarchalſtuhles von Eonftantinopel verbot, wie 
das ber Liber pontificalis und Paulus Diaronzt 
berichten, und bei dieſem Anlaß den Primat des 
Bapftes anerkannte, jo wurde jenes don den 
Patriarchen Neu⸗Roms nicht geachtet, und dieſe 
Anerkennung hatte auf die Entwidlung gene 
lichen Primates nicht den geringften Ein! i 
erfreulichfte That ſeiner Regierung war die Sen 
kung bed Pantheons (ſ. d. Art.) an den Papfi 
Bonifatius IV. (608—615), welche das ımder- 
Apr Denkmal —— — vor * 
ntergang rettete um jen en in die 
Kirche S. Mariao ad Martyres durch den ge 
nannten Papft zur Folge hatte. Die Phofosfünle 
auf dem Forum Romanum beweist übrigens, daf 
man in Rom dem Kaiſer eine ganz unmotisire 
Eodedtung entgegenbradhte. (gl. die Brick 
regors des Großen an Phokas und befien Ge⸗ 
mahlin Zeontia in feinem Registrum epist. 113, 
81. 38. 39; Chronique de Jean, &veque de 
Nikiou, 6d. Zotenberg, in den Notices et ex- 
traits des manuscrits de la Bibliothöque ns- 
tionale etc. XXIV, 1, Paris 18883, 538 se; 
Theophylactus Simocattes, ed. ©. de Boor, 
Lipsiae 1887, 296 sqg.; Nicephori Const. 
Opuscula historica, ed. C. de Boor, Lipsise 
1880, 3—5; Theophanes, Chronographia, 
ed. de Boor I, Lipsiae 1888, 285 sqg.; Liber 
pontificalis, ed. L. Duchesne I, Paris. 1886, 
816 eq.; Nicephorus Callistus — Hist. 
ecol. 1. 18, c. 39—44, bei Migne, PP. gr. 
CXLVII, 404—417. Eine wenig ausführlihe 
Darftellung der Regierung bes Pholas in polit” 
fer Ginfiht gibt ©. — 
der By und des osmanilchen Reiches Bid 
gegen Ende bes 16. Jahrhunderts, Berlin 1883, 
40 ff.; die Firdjenpolitifche Seite ſchildert Gergen- 
rother / PhotiusT, Regensb.1867,192— 196. Eine 
mono: AIR DEREN) [R. Ehchard] 
Fho 5, ein Irrlehrer des 4. Jahrhundertt, 
ftammte aus Ancyra und war bafelbft unter feinen 
Lehrer Marcellus eine Zeitlang Diacon (Hilar. 
Fragm. 2, 19; Migne, PP. lat. X, 645). Bei 
werden vom Goncil von Antiochien vom Jahıe 
844 ’Ayxupoyaldrar genannt (Athanasius, De 
Synod. c. 26, n. 6; Migne, PP. gr. XXVl, 
782). Später wurde Photinus Biſchof von Sir 
mium in Pannonien. Ex zeichnete ſich „durh 
Geiftesgaben und reiche Gelehrfamteit ſowie dur 
die der Rede” in hohem Grade aus (Vine. 
Lirin. Comm. n. 11; Migne, PP. lat. L, 652), 
vernichtete aber, wie Hieronymus ſagt, „virk 
Gaben der Enthaltfamfelt und bes Talentes durch 
das einzige Laſter des Stolzes“ (Chron. ad & 
879; Migne, PP. lat. XXVII, 699). Infolge 
deſſen verlor er, wie Hilarius (1. c.) fehreibt, „Dr 
Sitten und Lehren t Jugend (corruptis ir 
ee Die get Bahr ur ia 
wirrte Die evangelifche i ie 
Seine Jerlehre, deren Anjınt 


feiner Lehre”. 
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Socrates (H. E. 2, 18) zwiſchen bie Synoden von | Photimus ftatt, zum I denfelben aus feinem 
Antiochien vom Jahre 841 und 344 verlegt, be= | Amte zu vertreiben (Hilar. 1. o.). Da gleihwohl 


traf bie Grundwahrheiten 


des Glaubens, nämlich | Photinus fa auf dem Bifchöflichen Stuhle er« 


die Lehre von der Trinität und die Ehriftologie. he ‚(Hilar. 1. c.n. 21), fand diefe Synode für 


Nach Photinus ift in Gott nur Eine Perjon, |nd 
velche in der heiligen Schrift Vater genannt wirb 
‘Vine. Lirin. 1. c.n. 12). Durchaus einzig und 
ıllein, erzeugt biefer Gott weder aus einen 
Sofm, — fie erzeugt worben (Vigil. Tapsens. 
4; Migne, PP. lat. LXII, 182). 
im ri in "aber die ewige und unveränberli 
Bernunft, der Aöyos, welchen Photinus den Aoyo- 
tarop nennt (Marius Mercator, Diss. de XII 
ınath. Nest. ; Migne, PP. lat. XLVII, 929). 
Durch Ban Abos i in ihm (auch A6yos Anbtaros 
yenannt), d. h. durch feine eigene göttliche Ver⸗ 
wnft, ſchuf Gott die Welt. Darum beißt e8 auch 
n dem Anathem 14 (13 bei Hilariuß) der Synode 
u Sirmium: „Wenn Einer jagt, die Worte 
Laßt ung den Venſchen machen‘, Habe nicht der 
Bater zum Sohn geſprochen, jondern zu fich 
elbſt (mämlich zu dem in ihm unperjönlich bes 
indlichen — x.” Bon Chriſtus lehrte Pho- 
inus, daß er Exifteng erft mit der Geburt aus 
Dada vegan = ie, — — 
chri geradezu einen Sohn Joſephs un! 
Fk eraditet (1. c. 928). Ruh du ius von 
—7— 8 (L c.) und Epiphanius (Haer. 71, 2. 3) 
hotinus gelehrt, Jeſus wäre auf übernatür« 
ide Weiſe von Maria geboren worben. Doch fei 
riſtus wegen feiner Tugenden von Gotf ver- 
errlicht und zum Sohn aboptirt worben, indem 
ben wegen feiner Bolllommenpeit ber Logos ihm 
anz bejonbers eingemohnt und durch ihn Wunder 
ewirft habe (Vigil. Tape. 1. c. 187). Dabei jei 
ber der Logos nicht aus fidh herausgetreten, fon- 
ern fei vielmehr durch eine eigene Zvepyeın 
paotıxh in dem Sohne der Maria, wirk- 
um geweſen. Die Stellender heiligen Schrift, welche 
Aa ned * des Feen — 
eben fi otinus ie ewige Vorher⸗ 
Atimmung bes Sohnes, von dem audh der Apoftel | des 


ıge, daß er voraußbeftimmt worben als ber De dem 


ſottes in ber Kraft (Röm. 1, a — be 
ce. 189). a ber Heilige G # = 
nus Teine Perjon, fondern 
hottes. Das erſte Anathem — dieſe ech 
wachen bie Eufebianer auf der Synode zu An⸗ 
ochien im I. 344 auß, wobei fie Photinus 
»wretvöc) ſpottiſch als ——8* bezeichnen; in 
rem Intereffe lag es auch, ihn mit Marcellus von 
be as d. wo Enid aufammenzumehmen. 
der weiteren gegen die Pho- 
he in se Synoden ijt viel geftritten 
orben (eine Heberficht der verſchiedenen Anfichten 
bt Wald, Keberhift. II, 52—56). Das Wahr- 
peinlich a daß on um’3 Jahr 345 eine 
ynode zu 8 Anathem über Photinus 
ı8jprad) (Hilar. Fragm. 2, n. — Lo. 646). 
mei Jahre ſpãter hatte wieber eine abendländifche 


ig, ihre Belhtüffe aud den morgenlän- 
diſchen Biſchöſen mitzutheilen (Hilar. ]. c.n. 22). 
Leßtere verſammelten ſich zu Siemium, wo Pho- 
tinus abermals für einen Häretifer erklärt wurde 
(Hilar. 1. o. n. 21). Diefe Synode hatte kurz 
2 ober bald nad; dem Tode des Kaiſers 
gr 8 — und ner eh 
iegsunruhen unterftüßt, jeinem — 
Erſt im 3. 351, nachdem Conſtamius Herr von 
m. und ——— nn 
war, Tonnte etwas es gegen ihn ger 
ſchehen. Eine große Synode in Sirmium, Bi 
welcher auch ber Kaiſer anweſend war, jehte Bho- 
tinu8 wegen feiner fabellianifchen ſamoſa· 
teniſchen Irrlehren Sie publicirte ein ee: 
bolum ſammt 27 Anaihemetiomen (bei Hilar. De 
Synod. c. 38, 1. c. 509), von denen mehrere gegen 
Photinus gerichtet waren. Hierauf machte die Syn⸗ 
ode Photinus den Vorſchlag, diefelben zu unter- 
jchreiben und feinen Irrthümern zu entjagen, wo⸗ 
u er dann in feinem Bisthum verbleiben ſollte. 
ber er beflagte fi) beim Kaiſer und verlangte, 
in feiner Gegenwart mit aa egnern bisputiren 
zu bürfen. Bei diefer Disputation, deren Pro- 
tofolle verloren find, unterlag Photinus, wurde 
darauf vom Kaiſer aus Sirmium verwieſen und 
in's geſchidt (Socrat. 2, 30; Sozom. 4, 6). 
2 Bin in ber Berbanmung, = Jahr 566. 
ach Hieronymus ſchrieb er ein gegen 
eiden, aud) ein A an Balentinian, wohl den 
aijer (De vir. illustr. c. 107). Nadı Socrates 
und Sozomenus verfahte er eine Schrift gegen alle 
Kehereien, griechiſch und lateiniſch, worin er feine 
Lehre mit Verwerfung aller anderen Anfichten zu 
vertheidigen fuchte. — Im Morgenland war die 
Secte der Photinianer — nad) Kon — 
Hommeioniten genannt — Bon pe 2 
— hanius — Im Abendlande an 
erbote bes Kaiſers Gratian zum Troß die 
VPhotinianer ihre Verfammlungen zu Sirmium 
oe | fort Eine Synode zu Aquileja vom Jahre 381 
aft | bat ben Kaiſer, dieſes nicht zu dulden (Ambros. 
Ep. 10 ad Imperat.; Migne, PP. lat. XVI, 
944). Au Seh 1 — ihre Verſamm⸗ 
lungen. ar Taufe der Photinianer ward ſchon 
durd) c. 7 ber zweiten allgemeinen Synode für 
ungültig erflärt, ebenfo durch eine Synode von 
Arles vom Jahre 443 oder 452. In Südfrant- 
rei) und Spanien vermifchten fie ſich mit den 
Bonofianern, jelbft mit den Aboptianern. Gol. 
Wald, Reper ti II, 3 H Hefele, Eoncilien- 
eeigiäke I * ufl., 634 ff, [Peters.) 
(Org), eierq von Con⸗ 
Runtinoptt, wurde um das Jahr 820 in Con⸗ 
Bo aus einer vornehmen Familie geboren, 
ie den Patriarchen Taraſius (geft. 806) zu ben 


ynode, wahrſcheinlich au in Mailand, wegen | Ihrigen zählte und im zweiten Bilderftreit muthig 


Kircgenleriton. IX. & Aufl. 
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für den Bildercult eintrat. Von feinem früheften 
Bildungsgang wiffen wir nichts. Noch in jungen 
Jahren trat Photius ſelbſt als Lehrer auf, und 
die Thätigfeit im Dienfte der profanen und theo» 
logiſchen ee füllt bie erfte Periode fein 
nes Lebens aus. Zu diefer darf auch bie 
erechnet werden, in weldher er hohe Staatswürden 
Befleidek, Die zweite, vielbewegte und hoch⸗ 
bebeutfame Periode feines Lebens begann mit feiner 
am 24. December 857 erfolgten Erhebung auf ben 
Patriarchenſtuhl von Neu-Rom, von dem Ignatius 
. d. Art.), der jüngfte Sohn des Kaiſers Michael L., 
durch Bardas, den allmächtigen Minifter Die 
chaels WM. getvaltfam entfernt worden war. In 
feiner dreifachen Eigenſchaft als Patriarch, theo- 
logiſcher Schriftſteller und —— iſt 
Photius nicht nur der bedeutendſte Name in der 
byzantiniſchen Kirchen · und Literaturgeſchichte be 
9. Jahrhunderts, ſondern nimmt aud) in der Ge⸗ 
ſammtgeſchichte von Byzanz und in der Kirchen ⸗ 
geſchichte überhaupt eine Stelle ein, welche nach 
ihm feinem Byzantiner mehr bejchieben war und 
welche ihn den weltgejchichtlichen Größen zugefellt. 
I. Diefe Bedeutung verdankt Photius zunächft 
feinem Wirken als Patriarch von Conftantinopel. 
Seine kirchlich⸗ geſetzgeberiſche Thätigkeit, fein 
Unionsverſuch mit den Armeniern, ſein Antheil 
an der Belehrung der Bulgaren können hier 
nur angebeutet werden. Die nachhaltige Wirkung 
und der verhängnißnolle Charakter feiner Regie- 
rungsgeit haften an feinem Kampfe mit feinem 
Vorgänger Ignatius und den Päpften feiner Zeit, 
einem Kampfe, ber durch das Hinzutreten firch« 
licher, politiſcher und culturelfer Factoren auf die 
Höhe einer kirchenpolitiſchen Action erjten Ranges 
erhoben wurde. Der Verfuch, feine Wahl zu legi⸗ 
timiren, foheiterte an dem a MWider« 
ftand des abgefekten Patriarchen, defjen wahrhaft 
königlicher after fi von dem der meilten 
fonft betheiligten Perfönlichleiten wie der Glanz 
eines Tichten Sterne von den Schatten einer 
bunflen Nacht abhebt. Er findet feine ebenbürtige 
Parallele in der leuchtenden Erſcheinung des Pap⸗ 
ſtes Nicolaus J., ber von Anfang an bie Situation 
beherrſchte; als Schatten erſcheinen daneben die 
Fehler der päpftfichen Legaten, die auf der Synode 
des Jahres 861 in der Apoftelficche zu Conſtan⸗ 
tinopel fich zur Anerkennung des neuen Patriarchen 
bewegen Tießen. Der betreffende Synodalbeſchluß 
wurde jedoch auf einer römischen Synobe vertoorfen, 
die zugleich über Photius das Anathem ausſprach 
(863). Diefes Vorgehen des Papites hatte zu⸗ 
nachſt nur eine ideale Bedeutung ; denn bie realen 
Verhältniffe geftalteten ſich immer günftiger I 
Photius und feine Kirchenpolitik. Zwar ging die 
Ausfiht, durch eine Coalition abendländiſcher Bi- 
ſchöfe gegen den Papſt unterjtüßt zu werden, bald 
verloren, weil Kaiſer Lothar (j. d. Art.), gegen 
: welchen Nicolaus I. in Eheſachen eingefchritten war, 
el ich dem Papfte unterwarf. Eine andere, bebeut= 
jamere Stüße erhielt Photius durch Die Wendung, 


Photius. 
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welche die bulgariſche — ——— an- 
nahm. Der Bulgarenfürft Bogoris war durch 
griechiſche Miffionare befehrt worden (864), ein 
Umftand, der die Hoffnung auf 
Bulgariens i in das archat von Gonftantino; 
gewedtt hatte. Um feine politifche Mae 
dem Reiche gegenüber zu wahren, wandte ſich aber 
Bogoris 866 an den Papit und that den eriten 
Schritt zur Einverleibung der Bulgaren in den 
römiſchen Batriarchalverband, ben Ricolaus mit 
feinen berühmten Responsa ad consulta Bul- 
garorum beantwortete. Photius wußte Die dadurch 
af Lage geſchickt auszunutzen und erließ 
als erſtes SKriegemanifeft gegen bie lateiniſche 
Kirche eine Enchklifa an die drei übrigen orien- 
talifchen Patriarchen, worin fünf Anlagen dog« 
matifchen und dißciplinären Inhaltes gegen die 
Lateiner erhoben wurden (866). Diefe Anflagen 
betrafen das Sabbatfaften, Die 4Otägige Faftenzeit, 
bie Priefterehe, die Firmung durch Priefter, end- 
lich die Lehre von dem Ausgang des heiligen Gei- 
ſtes vom Vater und vom Cohn. Photius Hatte fich 
in der Annahme nicht geirtt, daß jene Abwendung 
ber Bulgaren von dem griechiſchen Clerus Kine: 
lich empfunden würde. Nun wurden auf zwei 
Synoden, von denen die fpätere ſich durch Er 
ſchungen den Anfchein einer dcumenifchen Synode 
zu geben verftand, die lateiniſchen Diiffionare in 
Bulgarien egcommunicirt und bie ung Des 
Bapftes verfügt, deren Volljiehung dem Kaifer 
Ludwig II. übertragen wurbe. Zugleich entjaltete 
Bpotius eine fieberhafte Thätigfeit, um die Bul- 
garen von ben Lateinern abwendig zu machen und 
die Sympathien, welche die Griechen den Lateinern 
noch entgegenbringen mochten, zu_zerftören. Die 
zielbewußte Action war im beiten Zuge, als Kaiſer 
Bafilius I. nad Ermordung Michaels III. den 
Thronbeftieg(867— 886). Wie jooftinderbyzan- 
tiniſchen Geſchichte, zog ber politiſche Umfturz aud) 
eine Ummälzung ber kirchlichen Verhältniffe nad) 
ich. Baſilius ließ Photius aus verjchiedenartigen, 
wohl aber vorwiegend politischen Erwägungen 
fallen, und Ignatius wurde wieder in fein Amt 
eingeſetzt (23. November 867). Bald wurbe auch 
Photius dur) Papſt Hadrian II. auf einer römi« 
chen Synode (869) excommunicirt, und nod in 
demfelben Jahre begann bie antiphotianijche 
Synode in Conftantinopel (j. d. Art. — 
tinopel III, 1018 f.), welche den Charalter der 
entihiedenften Reaction an fich trägt. Gegen 
PHotius und deſſen Anhänger ging fie dl ſcharf 
vor; insbeſondere wurden die von ihm 
in ben Laienſtand zurüdverfeßt. In einem ge 


r | waren aber Photius und feine Gegner einig. Rach 


der eigentlichen Synode wurde über Bulgarien 
verhandelt, und die Entſcheidung fiel — en 
Anſchluß Bulgariens an Alt-Rom, den 

Bogoris auch factiſch aufgegeben hatte, weil er in 
Rom nicht genug Enigegenfommen gefunden zu 
haben behauptete. Jener Beſchluß Tieß die Er 
wicklung einer wahren Freundſchaft mit Rom nicht 
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aufkommen und brachte jelbft unter dem Patri« 
archen Ignatius, der jederzeit den Primat des 
Papftes anerfannt hatte, eine neue Trennung in 
bedenkliche Nähe. 

Photius war nicht der Mann, um ſich und feine 
Sache nad} der Niederlage für verloren zu halten; 
feine eigene Energie im Bunde mit ben Ber 
mühungen feiner Freunde, ſowie unterthänige 
Bitten beim Kaifer führten ihn nad Eon- 
ftantinopel zurüd. Es ward ihm fogar bie Er⸗ 
ziefung Leo’, des Thronfolgers, anvertraut, und er 
onnte im Magnaura-PBalajt Schule halten. Igna- 
tius’ Tod räumte das lekte Hinderniß gegen 
Photius’ Reftituirung weg, und er beitieg 877 

m zweiten Male den Patriarchalſtuhl. Sein 
Ban ging nun dahin, alle Maßregeln, welche 
gegen ihn und feine Anhänger ergriffen worben 
waren, rüdgängig zu machen und gegen feine 
Feinde zu richten. Er begann mit der Abſeßung 
vieler Bischöfe, welche —* Freunde des Photius 
erjegt wurden. Sodann fuchte er ben neuen Papſt 
für fi zu gewinnen. Johannes VIIL, der die 
Energie eines Nicolaus I. nicht bejaß und in 
Italien von den Saracenen bedrängt wurde, Tieß 
ſich zur Nachgiebigfeit beftimmen und erklärte fich 
bereit, Photius unter gewiſſen Bedingungen als 
Patriarchen von Gonjtantinopel anzuerkennen. 
Photius berief alsbald eine Synode, die von ber 
griechiſch· ſchismatiſchen Kirche als die achte all · 
gemeine Synode angeſehen wird (879—880). Um 
auf diefer Synode zum Ziele zu gelangen, fäljchte 
Photius die päpftlicden Briefe und vermochte auf 
dem Concil jelbft auch die päpftlichen Legaten, die 
Biſchofe Paulus und Eugentus, ſowie ben Gar- 
dinalpriefter Petrus zur Anerkennung feiner Per« 
fon. Der Papft fchrieb gleich) nad) der Rücklehr 
der Legaten günjtige Briefe an Kaiſer Bafilius 
und an Photius, ward aber Durch feinen neuen &e= 
fandten, den Bijchof und jpätern Papft Marinus, 
der 869 als Diacon in Eonftantinopel entſchieden 


gegen Photius aufgetreten war, eines Beſſern be= | fich 


lehrt und ſprach im I. 881 von Neuem das Ana- 
them über Iegtern aus. Zwiſchen Photius und ben 
Rachfolgern Johannes’ VIII. blieb das nämliche 
Verhältniß beitehen. Papft Stephan V. wies 
— Bhotius’ Angriffe gegen Marinus 
zurüd. Das Papſtthum empfand immer mehr, 
welchen Rüchſchlag der fall ber fränkiſchen 
Monarchie und des farolingijchen Kaiferthums, 
das der unfähige Karl der Dide zu Grabe trug, | ji 
auf die gefammten kirchlichen und culturellen Ber 
hãltniſſe ausübte. Eine Periode tiefen Berfalles, wie 
ihn die abenblänbijche Kirche nur einmal erlebte, 
war im Anzug. Das byzantinische Reich war der 
einzig überbleibende Hort der Eultur, und nie 
mand war fich deſſen beffer bewußt als Photius 
ſelbfi. Er entfaltete während der folgenden Jahre 
eine intenfive Miffionsthätigfeit gegenüber Ruſſen 
und Saracenen, der man feine Anerfennung nicht 
verfagen fann. Zu gleicher Zeit bildete er den 
dogmatifchen Gegenfaß zur lateiniſchen Kirche 


Photius. 
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weiter aus in ſeiner Schrift von der Myſtagogie 
des heiligen Geiſtes. Von dem Polemiler Niceias 
von Byzanz, der auch gegen die Armenier und 
gegen ben Islam auftrat, wurde er hierin unter 
fügt. Diefe Glanzperiode jeines öffentlichen Lebens 
fand einen jähen Abſchluß mit dem — des 
Kaiſers Baſilius. Leo der Weiſe, der frühere 
Schüler des Photius, der ſchon bei Lebzeiten ſeines 
Vaters eine tiefe Abneigung gegen ſeinen ehe⸗ 
maligen Lehrer gefaßt hatte, jehte Dielen bald nad) 
feiner Thronbefteigung ab und relegirte ihn in ein 
Kloſter (886). Bon da an verſchwindet Photius aus 
ber Geſchichte; dieſer Schlag jcheint ihn bei feinem 
vorgeichrittenen Alter ganz niedergebeugt zu haben. 
* die Wiederanknüpfung der Beziehungen mit 
ben Päpften und in das Verfahren gegen die pho= 
tianiſchen Biſchöfe griff er nicht mehr ein. Auch 
feine ſchriftſtelleriſche Arbeit ftammt aus der Zeit 
nad) jeiner zweiten Abſetzung. Sein Tod ereignete 
ſich um das Jahr 891. Die griechiſche Kirche fing 
exit fpäter an, fein Feſt am 6. Februar zu feiern. 
AB Patriarch war —— der ausge · 
prägteſte Vertreter der byzantiniſchen Feind weht 
gegen Rom und die laleiniſche 
doch den erſten entſcheidenden —* Be 
trennenben Bewegung zwiſchen dem rgen« 
und dem Abendlande herbeigeführt, die mit der 
Gründung Eonftantinopels in’3 Leben trat, durch 
die chriſtologiſchen Kämpfe, noch intenfiver durch 
den Bilderſtreit, genährt wurde und zwei Jahr⸗ 
hunderte nach ihm in dem definitiven Riß zwiſchen 
der griechiſchen und ber lateiniſchen Kirche ihren 
Abſchluß fand. Der Perjönlichleit des Photius, 
fo mächtig fie war, darf allerdings diefe Wirkung 
nicht allein zugejchrieben werben. Die Geſchichts- 
betrachtung hat ſich I längerer Zeit daran ge · 
wöhnt, die treibenden Kräfte in den Eulturzu- 
ftänden und in den breiten Schichten des Volles 
zu ſuchen, aus befien Schoß bie einzelnen hiſtori⸗ 
34 Thatſachen hervorgehen. Bei Photius läßt 
ch aber mit bejonderer Klarheit das doppelte 
Element wahrnehmen, aus befien gemeinjamer 
Thätigfeit die Gejchichte geboren wird, der Zeit · 
geiſt und die Individualität. Photius war in 
feinen kirchlichen Tendenzen das Kind feiner Zeit, 
ein Träger ber griejgen Selbitgefälligfeit, die 
fi über die Barbaren des Abendlandes unendlich 
erhaben wähnte und g das Abendland in 
politifcher wie in — Beziehung 
ſchließen beſtrebte. Er war aber auch 
jeine Zeit; denn er wußte alle durch bie —* 
eitige uiturenwicklung entſtandenen Gegenſatze 
aus ihrer Gebumdenheit hervorzuloden; er {e 
ihnen eine begriffliche Geftaltung und dadurch 
ihre ganze wirfenbe Kraft. Sein —XR en 
geiz, der ihn antrieb, entgegen der früher an« 
gerufenen Auctorität des Bapftes feinen Patri⸗ 
archalſitz zu behaupten, verband ſich mit dem Stolze 
der ganzen Nation, ber ſchon durch bie Errichtung 
des abendländifchen Kaiſerthums empfindlich verlegt 
worden war und durch die verfuchte Einglieberung 
08* 
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der neubefehrten Bulgaren in den römischen Patri= 
archalverband einen töbtlichen Stoß erhalten hatte. 
Die gereigte Stimmung de Volfes ermöglichte «8 
Vhotius, ben erjten großen Schlag gegen Rom zu 
führen. Die perfönlicden und dynaſtiſchen Inter- 
eſſen der Kaiſer Bafilius und Leo traten allerdings 
feinen Tendenzen in den Weg. Er wurde abgefeht, 
wieder eingefeßt, um abermals abgejegt zu werben. 
Ya er ftarb im Exil; aber die romfeindliche Be= 
wegung ftieg nicht mit ihm in’8 Grab: der befte 
Berveis dafür, daß er ſich mehr in ihren Dienft 
als fie in den feinigen fich geftellt hatte. Die Art 
und Weife, wie er ihr diente, offenbart einen Eha- 
ralter, der vor dem Nichterftuhle unparteiiſcher 
Geſchichtsforſchung feine Gnade finden Tann. 

IL. Photius’ Bebeutung als eines en 
iſt oft überjchägt worben. Seine theologiſchen Ge- 
fammtleiftungen ftellen ihn unter Johannes von 
Damascus und laſſen mit denen des Maximus Eon« 
feſſor oder des Leontius von Byzanz (ſ. d. Artt.) lei⸗ 
nen Vergleich zu. 1. Die —B——— 
Schrift des Photius find Die Amphilochia. Die 
Schrift trägt dieſen Titel, weil die darin gefam- 
melten Abhandlungen an den Metropoliten Amphi · 
lochius von Cyzicus gerichtet werden. Ihre Zahl 
beträgt in ber jüngften Ausgabe 326; Photius ber 
ftimmt ſelbſt ihren Umfang auf etwa 300. Er ver- 
faßte fie während feines erften Exils (867 bis 
877), und dieſe Abfaſſungszeit verräth ſich in den 
wiederholten Klagen über äußere Bebrängniß, 
Mangel an Büchern und Abfchreibern. Ohne jede 
ſyſtematiſche Ordnung und ohne Ebenmäßigteit 
in der Behandlung folgt in bunter Abwechslung 
ein lo auf den andern. Sie find in ber Geftalt 
der Epwrioexs xal äroxpises abgefaßt, einer lite» 
rariſchen Form, bie fi) ſchon früher eingebürgert 
hatte und von Theodoret, Maximus Eonfeflor, 
Anaftafius Sinaita angewandt worden war. In⸗ 
haltlich vertheilen fie ſich auf das theologijche und 
das profane Wiflensgebiet und vermitteln einen 
umfafjenden Einblid in das gefammte wiſſenſchaft ⸗ 
liche Leben des photianifchen Zeitalters. Die pro⸗ 
janwiſſenſchaftlichen Themata gehören ber Philo- 


Iopbie» Naturwiſſenſchaft, Medicin, Grammatik | Petrus 


chichte an; fie bi nur einen Heinen 
Bruchtheil des en. Mehr als drei Viertel 
Fee u Fragen ne 
efis, den , die Pfalmen, am ig- 
ſten über en Evangelien. Die dog⸗ 
matiſchen Themata beziehen fih auf bie Lehren 
von ber Trinität, der Incamation und "der Er⸗ 
löſung, auf das Lebensende und den Bildercult ; 
—— — wird aber bie Controverſe mit 
den Sateinern fein einzige Mal erörtert. Väter« 
ſchriften bilden ben Gegenftand nur einiger quae- 
stiones; um fo größer iſt aber ber Antheil der frü« 
beren Kirchenfchriftfteller an dem Ganzen. Hergen- 
röther [f. u.] III, 48 Hat nachgewieſen, daß 32 exe» 
etiiche Abhandlungen wortwörtlich aus Theodoret 
erübergenommen find. In vielen anderen find 
Polychronius, Epiphanius, Eyrill von Alegan« 
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drien, Theodoret, Germanus von Eonflantinnpel, 
Johannes von Damascus iebig benußt, mb 
das geiftige Eigenthum des Photius würde ſich 
noch mehr reduciren, wenn andere ſeitdem verloren 
gegangenen Schriften uns noch vorlägen. YBenn 
dieß ein Beweis für die außerordentliche An 
eignungsgabe des Photius ift, jo wird dadurch 
Er — — auf ein im Berhält- 
niß zu mfang ber Amphilochia geringes 
Maß herumtergedrüdt. — 2. Weitere Arbeiten des 

hotius auf dem exegetiſchen Gebiete find feine 
Bibelcommentare. Altteftamentliche find bisher 
noch nicht mit Sicherheit nachgewieſen worden ; in 
den Gatenen werben aber Ba ü zu 
den Evangelien und den Briefen bes HL. Pauls 
Photius zugeeignet, daß die Eriftenz von Com⸗ 
mentaren oder Scholien des Photius zum Neuen 


= 


Teſtament nicht beitritten werden kann. 
zum Matthäus-Evangelium hat A. Papadopulos 
Kerameus jüngft herausgegeben. In dem Eom- 
mentar des Decumenius (j. d. Art.) zu den pauli 
niſchen Briefen Tehrt Photius fehr oft wieder, und 
eine Durchforſchung ber unedirten Catenen würde 
ohne Zweifel noch weiteres photianifches Gut au 
tert if Bin Urbei über —— 
erial ift ein feine 
und fein Berhältniß zu ben früheren Exegeten nicht 
moglich; ficher hat er aber. bie früheren Epegeten 
auch hier herangezogen. — 3. Bon den dogmaliſch⸗ 
olemifchen Schriften bietet die Auffmenc mepl rc 
lavıyatwv dvaßlastıisews ein noch nicht völlig 
aufgeflärtes Problem. Sie zerfällt in einen hiſto⸗ 
riſchen (. 1) und einen pofemifchen Theil (1. 2—4). 
Diefer ift der Widerlegung der wichtigften mani⸗ 
Häifchen und paulicianifchen Lehren gewibmet; er 
Bude edle weiee Aufgabe change 
[8 Die weitere i ü 
Ba a an re 
ige fung. ge . 
keiten knupfen fi) an das erite Bud. Ein 
Theil desjelben (n. 1—15) ehrt faft wörtlich bei 
drei anderen Auctoren wieder, bei Petrus Site 
liotes, Georgius Monachus und dem 
bwah ießieret wahrſcheinlich die Vorlage 
des Photluß bildete. Das Folgende (n. 15—27) 
Henhong, Tomat auf free Bahenbeiteg are 
m g, kommt au el 
und weicht dann davon ab. Die neueſte Löfung 
dieſer Schtwierigfeiten, bie Rarapet Ter-MRfcitfchian 
vorlegte, ift nicht annehmbar. Diefer erkennt nur 
den erften Theil des erften Buches als photianifd 
an und läßt das Uebrige unter dem Kaiſer Alexius J 
Eomnenus (1081—1118) entftehen. Er hat aber 
dabei überjeßen, daß ſchon die handſchriftliche 
Meberlieferung bes Wertes, die mit dem Codex 
Vatican. Palat. 216 big in das 10. Jahrhundert 
zurüdeicht, bagegen fpricht. — 4. Ganz originell 
ift die Hauptieprift des Photius gegen bie La» 
teiner: Ilepl tjc Tod &ylov nveönaros pusta- 
yoylas. Sie behandelt die Frage vom Ausgang 
des heiligen Geiftes vom Vater allein und fteht 
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an ber Spipe einer faft unabfehbaren polemifchen 
Literatur über dieſen Lehrpunkt. Photius hat Hier 
ne Be ie eftellt, 
aus eiligen en 
und ber theologifchen Faser für das grie- 
chiſche Dogma - jewwinnen laſſen; ge! treten bei 
ihm © Väter Hinter den theologifchen 
Argumenten qurüd. Große dialektijche Gewandt · 
beit und durch! Scharffinn treten dabei in 
den Dienft Heftiger Leidenſchaft. die ſich va in 
dem een. on der Darftellung äukert. B 
merlenswerth ift es, daß Photius in biefer —5* 
die römiſche Ye nicht direct — 
darin De bie Bi bis zu feiner Zeit als 3 e 
Vertreter des unverfälſchten Symbolums gegen 
ee — und Auguſtinus an. Von 
ben fpäteren Gegnern ber Lateiner wurde dieſe 
Schrift öfters benutzt, befonbers von Nicolaus von 
Methone, inbroniens Camaterus, Gennadius von 
Bulgarien u. A. Andererjeit3 wurbe ihr auch 48 
Widerlegun⸗ egung ſeitens des Johannes Beccus (. 
Art.) zu Theil. Zweifelhaft tft Photius’ Yucortbfi Ihe 
für eine lleinere Abhandlung über denfelben Gegen« 
—* welche Euthymius Zigabenus (ſ. d. Ärt.) 
jeiner Panoplia einverleibt hat. Eher lann eine 
Abhandlung gegen ben — Primat als Acht 
gelten ; ficher unächt iſt aber das Schriftchen Tlepl 
av [7 yywv xal tavAoınaov Aatlvuv, die 38 An« 
Hagen meiftens bisciplinären a gegen bie 
Rateiner erhebt und erft nach der Kirchentr: 
von 1054 verfaßt wurde. Zu den dogmatiſch⸗ pole⸗ 
miſchen Schriften ift eine Reihe von Briefen 
zu reinen; darunter find bie Encyflifa und das 
Schreiben an den Patriarchen von Aquileja über 
bie Gontroverfe mit den Lateinern, fowie ein in 
armeniſcher jegung erhaltener tief an den 
SE a late 
em Inhalt ichtlich, dient 
die Heine Schrift Zuvayayal a a en u. 
dem apologetijchen Zweck, bie Legitimität der si | 
bes Photius zu beweifen. Zwei weitere polemil de 
Schriften gegen ben Kaiſer Julian und den 
tetifer Leontius von Antiochien find verloren ve 
jangen. — 5. Photius war ein herborragender 
omiletifer. Von feinen geiftlichen Reben iſt aber 
nur eine geringe Zahl erhalten, und dieſe Tiegen 
noch nicht alle im Drud vor. Sie beziehen fich theils 
eis @wignife jener Ze. Dior Im 
e niffe feiner riſch wichtig 
die zwei Homilien anläpli Ei m 
Rufen (865), die zu = — Zeu⸗ fm bon 
den Unternehmungen ber Slaven gam dag en 
sure Reich gehören. — 6. Der Nomocanon (f. d 
rt. Canonſammlungen II, 1850.), der lange eit 
a die Hauptfchrift des Photius auf dem cano= 
niftiichen Gebiete galt, wurde ſchon früher als die 
ing einer ältern Schrift erfannt, und felbft 
dieſe Bearbeitung hatdie neuefte Forſchung Photius | fi 
abgefprochen. Defjenungeachtet übte Photius durch 
feine canoniſchen Briefe und feine Synobalbecrete 
einen großen Einfluß auf die Ausbildung bes 
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byzantiniſchen airchenrechts aus, wenn nicht als 
— doch als Me Geſetzgeber. 
und unãchten Schriften 
——— Inbatıs ift eine ganze Reihe nach⸗ 
gewieſen; feine davon kann aber ein größeres 
Intereſſe beanſpruchen ausgenommen en cerpte 
aus der Kirchengeſchichte des Philoſtorgius (f. d. 
Art.), die übrigens meiſt unbedenllich Photius zu⸗ 
geſchrieben werben. Zu den zweifelhaften Schriften 
einen auch Scholien zu Johannes Elimacus. 
ae b; nicht auageictoffe, daß = einige 
es Photius unter fremden Namen, 
z. Ei bem bes Stylianus von Neocäfaren, 
berborgen find. 

IL Am höchften fteht Photius als Gelehrter 
und als Wieberherfteller der claſſiſchen Studien. 
Hier ſchuldet - ei Nachwelt um fo größere 
Anerlennung, weil iefem Gebiete feinen 
unmittelbaren —e beſaß und keine An⸗ 
regung von Außen eg Er mußte vielmehr 
” ur brechen, der ſeit zwei Pens 

a BProfanliteratur lag, und aus 
jelbft Liebe und Begeifterung für bie aaffle. 
ultur Nag Raftlos war fein Lehren und 

Lernen im Kreiſe feiner Schüler, die er in bie faft 
vergefjene und beſonders durch den Bilderftreit 
chwer geichädigte daftide und theologifche Lite» 
ratur einführte. 1. Das bleibende Denkmal feiner 
literarhiſtoriſchen iin ift das Myriobiblion 
hotius, urjprünglich 
nur als ein Bericht über Die Bücher gedacht, welche 
Photius während ber Abweſenheit feines Bruders 
Zarafius in feiner philologifchen Geſellſchaft vor⸗ 
las oder beſprach. Alle Gattungen der claffiichen 

Literatur find in dieſem Berichte vertreten, mit 
Ausnahme der Poefie. In bunter Abwechslung 
werben Philofophen, a em iftorifer, Sram» 
motifer, Aerzte und Naturſorſcher vorgeführt, 
wa Tann nur in einer Auswahl, welche, yes 

fung des Berichtes, noch dadur 
Kö e a — Photius über — 
referiren wollte. Einen beſondern 
Fr Br bie Bibliotheca iM bie theologifche 
Literatur. Ken großer Theil der bier bejproche- 
nen Kirchenhiſtoriler —— Polemiler und 
Exegeten iſt nur mehr durch Die Charalteriſtik und 
die größeren oder kleineren Auszüge aus ihren 
eg .n Bibliotheca befannt. Als ein 
für die altchriftliche N 
ber | Oft A ir an et daß die Fortſetzun 

Bibliotheca, die h otius fi wen in 
cht ftellte, nicht zu —— fam. Ueberall —8 
ch Photius als ein feiner Literarkritiler, und die 
find ſehr felten, in benen die moberne Kritif 
ſich von feinem Urtheil entfernen muß. — 2. Ein 
zweites Wert, da8 Lexicon des Photiuß, dient 
tein p) — Zweden. Es ent« 
— öchſt wahrſcheinlich nach der Bibliotheca, 
alfo nad 857. u perfönliche Antheil des Pho⸗ 
tius fteht hier Hinter demjenigen feiner Schüler 
ficher zurüd. Zwed des Lexilons war, die Leſung 
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der claffifchen Auctoren und ber heiligen Schrift 
zu erleichtern. In der Hauptfache geht e8 auf die 
Be DgE Rn Is en bon Harpofration, Dio- 
gen tanus, Paufanias, Apion, Heliodorus, Apol« 
onius u. Y. w. zurüd. — 3. Die dialeftifchen Lehr⸗ 
bücher, namentlich über Die Topif, welche Photius 
zum Schulgebrauch verfaßte, find bis auf einzelne 
Fragmenteverloren gegangen. — 4. Einige Spruch · 
fammlungen, bie auf ihre Quellen per nicht ge» 
nügend unterfucht find, geben eine weitere Rich« 
tung zu erfennen, in der das Intereffe des Photius 
am den Dentmälern der alten Literatur fich ber 
thätigte. — 5. Der realiftifchen Charafteranlage bes 
er entſprechend, ninimt die Voefie den ge⸗ 
ſten Plat in jeinen alterthumswiſſenſchaftlichen 
bungen und in feinereigenen ſchriftſtelleriſchen 
Sage ein. Die unter feinem Namen gehenden 
Versftüde find entweder von geringem poetiſchen 
— oder ihrer Aechtheit nach zweifelhaft. — 
6. Zum Schluß fei auf die Briefjammlung des 
Photius hingewieſen. Sie umfaßt etiwa 263 Briefe, 
bie verfchiebenartigen Inhalts und Eharafters find. 
Diejenigen, in welchen gelehrte und theologifche 
Fragen beſprochen werben, find zum größten Theil | ©; 
|päter den Amphilochien einverleibt worden. Die 
übrigen find Empfehlungs«, Zroft- und Höflich⸗ 
feitsjchreiben, in denen das literariſche Talent 
Photius fich in feinem höchiten Glanze zeigt. In⸗ 
haltlich find fie für die Gelammtcharafteriftif des 
Photius höchſt wichtig; die eblen Züge, die in 
vielen derſelben zum Vorſchein kommen, warnen 
davor, über ben Schatten ber kirchenpolitiſchen 
Wirk jamfeit bes Photius die Lichtpunfte in dem 
—— feiner Perſönlichkeit zu überſehen. 
ie Hauptquellen zur Geſchichte des Photius 
(im engern und weitern Sinne des Wortes) bil⸗ 
den die Acten der Eoncilien von 869870 und |1 
879—880 (bei Mansi XVI, 1 sqq 


; XV, 
373 eqq.), der Bericht des —88 buch den Faı 


Arhimandriten Theognoftus) an ben Papſt Nico» 
laus J. über die Vorkommniſſe in Eonftantinopelvon 
858—861 (bei Mansi XVI, 296—801), Briefe 
des Erzbiſchofs von Neocäfaren Stylianus Mappa 
und anderer Zeitgenoſſen teils für, theils gegen 
Photius, von denen manche verloren find, die ein⸗ 
ſchlägige Correſpondenz de3 Papſtes Nicolaus und 
feiner Nachfolger ſowie der byzantiniſchen Kaifer, 
bie Fortſetzer des Theophanes, der Hiftorifer Joſeph 
Geneſius, Anaftafius Bibliothecarius und fpätere | d 
—— ui des Patriarchen Ignatius’ 

Lebensbeſchreibung bes Nicetas David — 
(j. d. Art.) und das Fragment der Lobrede des 
Michael Syncellus auf denfelben Patriarchen, bie 
anonyme Vita des Patriarchen Euthymius, end- 
lich die Schriften des Photius jelhft. — Die ein« 
zige Gefammtausgabe derjelben ift die von Migne 
(PP. gr. CI—-CIV, Paris. 1860). Supplemente 
dazu bilden J. Hergenroether, Monumenta 
graeca ad Photium ejusque historiam per- 
tinentia, Ratisb. 1869, und eine feine Samm=- 
kung neuer Schriften von A. Papadopulos Kera- 
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meus, in den Publicationen der ruſſiſchen Pali- 
flina=Gefellichaft, Heft 31, Petersburg 1892 (vgl 
über ihren Inhalt vhꝛani. Zeitjehrift II [1893], 
349 f.). Die wichtigſten Einzelausgaben find: 
Amphilochia, ed. 8. Oikonomos, Athen. 1858; 
die 4 Bücher gegen bie Paulicianer, bei J. Chr. 
Wolf, Anecdota graeca I et II, Hamburg. 
1722 (vgl. dazu die Schrift von Aarapet Ter- 
Mtrttſchian, Die Paulikianer im 
Kaiſerreiche und vertvanbte feperijche Erſcheinungen 
in Armenien, Leipzig 1898); die Myftagogie des 
hl. Geiftes, herauägegeben von J. A 
Regensburg 1857 (vgl. dazu bie Unterfuchung 
besjelben in der Tübinger Theol. Ouartalfchrift 
XL [1858], 559-629); die unächte Schrift 
gegen bie Franken bei J. Hergenroether, Monu- 
menta graeca etc., 62—71; einige neue $o- 
milien, herausgegeben von ©. Ariſtarches, in der 
ExxAnaastızı "Alrdeıa, Jahrgg. 1882—1886; 
ber Nomocanon bei Voelli et Justelli, Biblio- 
theca juris canonici veteris II, Paris. 1661, 
815—1140; Rhalli et Potli, Zivrayua Rave, 
I, Athen. 1852 (vgl. dazu €. Zachariã von 
gi jenthal, Ueber den Berfaffer und die Quellen 
des pſeudo· photinianiſchen Nomocanons, Peters · 
de St. Pötersbourg VII ser., t. XXXIII, n.16)); 
burg 1885 [Mem. de l’acad. imper. des sciences 
Bibliotheca, ed.L Bekker, Berol.1824, 2voll.; 
Lexicon, ed. 8, A. Naber, Leidae 1864— 1865, 
2 voll; Sprudjfammlungen bei Leo Sternbach, 
Photüi Patriarchae opusculum paraeneticum. 
Appendix gnomica. Excerpta Parisina, in 
Dissertat. classis philolog. acad. litter. Craco- 
viensis XX, Cracov. 1893, 1—82; Id., Ana- 
lecta Photiana 1. c. 83-124; die Briefe, 
beraußgegeben von Joh. N. Valettas, London 
1864. 


ch den früheren Monographien von Er. 
ucher (Histoire de Photius, Paris 1772) 
und 9. Jager (Histoire de et 1844) 
ſtellt die Schrift Joſ. Hergenrö— hotius, 
Patriarch von en fein Leben, feine 
Schriften und das griehiihe Schisma, nad 
handſchriſtlichen und gedrudten Quellen, 
burg 1867—1869, 3 Bbe., das Abus * 
Photius dar; eine weit a Tin Monograp! 
bie im Rahmen einer Geſchicht 
2 e vom 4. er es * 

im 12. und 13. Fre 

* en eines großen Quellenmaterials 
mit feltener Grünblichleit, Gelehrfamfeit und Ob« 
jectivität geboten wird. Daneben lommt noch die 
diteratur über das morgenländiſche Schisma (f. d. 
Art. Griechiſche Kirche) in Betracht, ſowie die Schrif⸗ 
ten von 9. Lämmer, Nicolaus L und die 
byzantini he Stantstirche feiner Zeit, Berlin 1857; 
A.Gasquet, L’empire byzantin etlamonarchie 
franque, Paris 1888, 348— 872; 3. Malyſevſtij. 
Die hu Eyrilusund Methodius, bienlenftaikhen 
Lehrer, Kiew 1886 eu); A. Sr. Gfrörer, 
Byzantiniſche Gefchichten II u. III, Gn 1873 
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bis 1877. Der neuefte Verſuch, Photius’ Kirchen- 
politif und Charakter zu reditfertigen, liegt vor 
in der ruſſiſchen Schrift von Ivancop-‘Platonov, 
zuerſt im Journal des Diinifteriums für Volfsaufe 
Härung COLXXX, COLXXXL COLXXXIU 
(1892) und fodann in Buchform erſchienen (vgl. 
Byzant. Zeitſchrift 1 [1892], 356 f. 632]. Eine 
abgefürzte franzöfifche Heberjegung biefer Schrift 
gab U. Kireev in der Revue internationale de 
theologie I (1898), 654—669;; II (1894), 80 
& 107, 258—261. Reiche Siterafurangaben ſ. bei 
K. Krumbad) her, Geſchichte der byzantin. Literatur, 
Münden 1891, 223—233. Die zweite im Drud 
befindliche Auf lage enthält noch weitere Literatur 
angaben von K. Krumbacher für die profane, von 
dem Unterzeichneten für die Be —— 
ſtellerei des Photius. a. 
Fhrygien, f. Kleinafien VII, es 
6 gier, |. Montanismus VII, 1839. 

Yhthartolatren, |. Apkthartodofeten und 
Monopbyfiten VIIL, 1798 f. 

Fhuf (Or, LXX Poor oder Poud), im 
Alten Teftamente ein aſſyriſcher König, welcher 
zur Zeit des israelitiſchen Königs Manahem mit | V, 
einem Heere in Israel erſchien und einen Tribut 
von 1000 Talenten Goldes in Empfang nahm 
(4 Kön. 15, 19). Vermuthlich hatte ihn Mana- 

gerufen, um ſich gegen die inneren Feinde 
feiner Regierung einen von Außen ig ſichern; 
die heilige Schrift gibt als Zweck der Tribut« 
zahlung an, „daß Phul mit ihm fein follte, das 
Königthum in feiner Hand zu befeftigen‘. Bei | b 
einem fpätern Zuge eroberte Phul Oftjordan« 
land und verpflanzte deſſen Bewohner nad) Mejo- 
potamien (1 Par. 5,26). Einen König Phulnun 
nennt u Berofus auch Alexander Bolyhiftor bei 
Eufebiuß, bezeichnet ihn aber auffallenderweife als 
chaldãiſchen König, jo daß er mit dem von Ptole⸗ 
mäus aufgeführten König Porus von Babylonien 
identiſch jein müßte. Noch auffallender war feit 
dem Belanntwerben ber Feilinfchriftlichen Urkunden, 
daß auf feinem aſſyriſchen al der Name 
Phul zu finden war. Aus diefem Grunde ſprachen 
—X und Lepſius die Vermuthung 
ß Phul dieſelbe Perſon wie Tiglath Pile- 
ar III. (j. b. Art.) fei, und Schrader erhob dieſe 
nnahme durch ſcharffinnige Kombination zur 
Gewißheit (Keilinſchr. und Geſchichtsf. 22. 
Niehm, Handiwörterb. 1207). Nichts mehr als 
eine Betätigung dieſer geiftigen reine 
konnten dann neue keilinſchriftliche Funde Tiefern, 
welche in jüngfter Zeit der len haft zugänglich 
erworben und in Schrabers —5 — 
le In II, Berlin 1890, 286 abgedrudt 
Hiernach ift die Identität von Phul und Tiglath 
Pileſar III. eine Hiftorifche Thatjache. Diefer 
nen freilich die heilige Schrift an der Stelle 

1 Bar. 5, 26 zu widerjprechen, an welcher Phul 
neben Tiglath Pileor (denn dieſer ift Thelgath- 
phalnafar) genannt wird. Allein eine genauere Be⸗ 
trachtung zeigt fogleich, daß dieſe Stelle kritiſch 
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verunſtaltet iſt. Das Verbum ober ſetzt ein ein 
gs Subject voraus, und dieſes ift m 
ui Die Randgloffe jemandes, welcher der 
tar und "war ze be maıong van 

on bat ge unfunbiger Abſchreiber dem Text 
Dinzugefügt, ben Sa aber nicht verändert, „je dab 
die Woͤglichkeit kritiſcher Wiederherftellung geblieben 
ift. Denurjprünglichen Text bewahrt ie m: 
mınaı mob nobe nbant anın, [Raulen.] 

Xhylakterien heißen im Neuen ne 
(Matth. 23, 5) — — auf welche Er. 
13, 3—10 und 11—16. Deut. 6,5—9; 11,18 
big 21 als Hauptinhalt des Gefepes geicjrieben 
waren. Diefe fogen. 1er trugen Die zur 
Zeit Jefu an der Stirn oder am Iinfen Arm, ur« 
fprünglic) ala ſymboliſche Ausführung von Deut. 
6, 8, |päter abergläubiich als Amulete (daher der 
Name hylalterien). Die Pharifäertrugendieje Ab- 
zeichen möglichft breit und auffallend, um ihre An« 
hänglichfeit an das Geſeß Öffentlich share 
(Qgl. —— Horaehebr. in Evang. M 
im | 28,5 [(Opp. Franeg. 1699, II, 356],) aut] 
9 theologiſcher Goliesbeweis ſ. Gott 


Vnotraten (Oeconomiften) iſt der gebrãuch · 
liche Name für eine Schule von Bollswirthichafts- 
lehrern, welche in der zweiten Hälfte bes vorigen 
Jabrhunderts nad) dem Vorgange Franz Ques- 
ai Ge 170) die Geſehe des volfawirth« 

chen Lebens eingehender zu erforſchen und 
Ina barzuftellen ſuchten. Wie Dueönay als 
Gründer ber phyfiokratifchen Schule, A gelten 
die Phyfiofraten als die Begründer der National« 
dconomie überhaupt, infofern biefelbe eine ſelb⸗ 
ftändige Wiſſenſchaft if. Den Namen Pı ha mr 
(von pöox, Natur, und xpareiv, 
daß betreffende © fiem bon ber ſtarken ine 
der natürlichen mung und ber Naturgeiehe 
jegenüber ber künftli influffung der Men⸗ 
% hen erhalten. — Dieden Phyfiofraten eigenthüm« 
lichen Grundanſchauungen bangen innig zufaımmen 
mit den damals — bejonders in Frankreich — 
weitverbreiteten Anfichten über die Natur bes 
Menſchen und der menſchlichen SEAN | wie 
in J. J. Rouſſeau's Schriften, 
feinem Contrat social, ihren cla 
efunden. Mit Roufienu ift den 
Sidiniduafismußgemeinfam, Ausgehend von einem 
natürlichen (d. h. außergeſellſchaftũchen) Zuſtande, 
laſſen ae F — — 55 bindungen einzi 
un bie freien Verträge ber a 4 
ben Mr Individuen entftehen. Weil 
be Er en bei Eingehung von Verträgen fer 
t haben — re inbivib Frei⸗ 
Fe a te prei an ———— 
innerhalb gewahrt bleiben. 
——— a 8 mmung ein · 
geſchränlt werden, als rd dieſelde bie Freiheit 
Anberer beeinträchtigt wirb. Jeder Menfch hat von 
Natur aus das Recht auf bie natürlichen 
bes Lebens, und da er dieje Genüffe nur durch Ar» 
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beit erwerben kann, fo hat er auch das — — Lehren beigetragen. Praltiſchen ang auf 


Recht, in feiner Arbeit nicht behindert zu werben. 
Eigenthümlich ift den Phyſiokraten außerdem ber | nay 
Glaube an allgemeine, das geſellſchaftliche Beben 
beherrſchende Naturgefege, bie bon jelbit ſich ver- 
wirklichen und die Menſchheit zum irdiſchen Glück 


8 ö jentliche Leben gewannen bie ehren 
urch deſſen Schüler Zurgot, der unter 
XVI. Finanzminiſter wurde. Der einſeitigen 
Autfaffung des Landbaues bei Quesnay und feiner 
engern — de Gournay entgegen, ber auch 


ee a man fi) aller fünftlichen Eingriffe | dem Handel und ee neben dem Ader- 
en enthält. Diefe Naturgejehe find | bau eine jelhftändige Bedeutung zuerlannte. Seiner 
= — es len Willens, und Anficht folgten die Phufiofraten de Malesherbes, 


müſſen ſich denſelben anpaffen, u 
ihren Eu einflufen zu wollen. In ber Erfor- 
ſchung Darlegung dieſer allgemeinen Natur⸗ 
a des — eltichaftslebens ſoll bie Mr 
naldconomie beitel 
—* n Slmiben hängt innig Mira ein naiver 
Optimismus in der Auffafjung des Menſchen. 
Wie dem Verfaffer des Contrab social gilt auch 
der phyſiokratiſchen Schule der Menſch als von 
Natur aus gut und ebel. Auch ift fie der Anficht, 
bie Interefjen ber einzelnen Den en feien denen 
der übrigen Menſchen und ber Gefellichaft über: 
haupt nicht entgegengejeßt, ae führe das 


ſitiven SE 


Streben ber Einzelnen nach dem eigenen wohlver- | Immerhin bleibt wahr, 


Mit | tionaldconomie feit Ad. Smith eingeb 


Morellet, Herbert u. A. — Sieht man von der An- 
ficht über ie Bedeutung des Landbaues ab, jo 
find bie —* allgemeinen volfäwirtbichaft« 
lichen Anſchauungen in bie Pr daffiihe = 
en. 
neuere Forſchung hat hey a Smith 
ſelbſt bei weitem nicht die Bebeutung befikt, die 
man ihm lange zugeichrieben hat. Seine je 
grundjäße w ex in foldem — den Phyfio· 
kraten entlehnt, daß man ihn und ſeine Anhänger 
zur jelben Schule mit den Phnfiofraten rechnen 
'« | darf, nämlich zur Schule bes liberalen Deconomis- 
muß ober vollswirthigaftfihen Individualismus 
, daß er durch feinen Ein- 


ftandenen Intereſſe am ſicherſten zur na I bie —— ftifchen Anſchauungen in 
ol 


aller Intereſſen und zum Geſammtwohl. 
deßhalb alle frei ihr Intereſſe verfolgen laſſen: aus Herrji 
ihrer freien Selbſtbeſtimmung werde nad) dem | dann 
Plane der Vorſehung ber Fortſchritt vom Guten 
zum Beffern, zum Beften bis in’3 — er⸗ 
folgen. Daher der Wahlſpruch bes allgemeinen 
Gewä ens: Laissez faire, laissez passer, 
den der Phyſiokrat de Gournay zuerſt in dieſer 
Faſſung ausgeſprochen. Es iſt Mar, daß 
dieſe Anſchauumg nicht verträgt mit feſt gefügten 
focialen Organifationen, wie Ständen, 3 
Corporationen u. dgl., und es darf ung deshalb 
nicht wundern, daß die Phyfiofraten von Aafıma 
an bie Gegner folder Organifationen waren und 
dem Zerftörungswerfe der Revolutiongmänner 
mächtigen Vorſchub leiſteten. — Innerhalb der 
phyfiofratifchen Schule laſſen ſich wieber zwei 
Richtungen unterfcheiden. Quesnay la befämpfte 
mit Eifer die Anſicht, daß Landbau und Induſtrie 
Penn bie Quelle alles Reichthums ſeien; nad) 
Im iſt Hi an; nie und allein der Boden und ber | W 
Hat —— und Induſtrie haben nur ine 
hr Bebeutung und Berechtigung, als fie dem 
Aderbau dienen und ee iffermaßen ein Zweig 
besfelben find. Deßhe Quesnay Induftrie | einem 
und Handel nur infoweit Baden laſſen, als fie ein» 
reis Rohſtoffe en und in ben Verlehr 
bringen. Handel und Inbuftrie an fi) verdienen 
feinen Schuß, wohl aber der Aderbau; deßhalb 
fol der Staat den Preis des einbeimifchen Ge 
treibes - zu erhalten fuchen, damit der Landbau 
gebeihe. Den Anſchauungen Quesnay's in Bez 
auf die Bedeutun des reg N loffen re 
unter Anderen an V. Mirabeau, Abei 
Le Trosne, Le Mercier be In Riviöre und — 
de Nemours. Letzterer hat durch feine Schriften 
wohl am meiften zur Verbreitung der phyſiokrati⸗ 


Volkswirthſchaft für lange zur allgemeinen 
ae OR O0 zunägjt in England sun, 
feine Schüler in Franfreih (I. B 

Say, &. Baſtiat) und auf dem ganzen Eontinent. 
Erſi um die Mitte des 19. Jahrhunderts, als die 
bedenllichen Folgen ber unumfgräntten Concurrenz 
immer Hlarer zu Tage traten, bereitete Ab Spin allmäfig 
ein Umſchwung unter den Vertretern ber Nationale 
dconomie vor. (Vgl. L. de Lavergne, Les dco- 
nomistes frangais du XVIII® aiöcle, Paris 


ünften, 1870; M. Block, Dietionnaire general de la 


Politique, Paris 1872 ss., s. v. Physiocrates; 
X. Onden, Die Maxime Laissez faire, laissez 
passer, Bern 1886; A. Oncken, Oeuvres co- 
nomiques et philoso hiques de F. Quesnay, 
Dan ie —— — 
im woͤrterl taatswiſſenſchaften 
[V, Jena 1898, 815 ff.]; St. Bauer, Zur Ent 
ftehung ber pᷣi fratie, in Jahrb. für National⸗ 
ölonomie und Statiftif, Jena 1890, 118 ff.; 
aba, Die allgemeinen abi —2— 
San ae der von Fr. Quesnay und 
nn olitiichen Oelonomie, Seirig — 
Eye — ie en der Nationalöfonomie keit 
"hundert, Sreiburg 1882; Schönberg, 
Pe der politiichen Oelonomie I, I, Tübingen 
1882, 65 ff.; Devas, Political Economy, Lon- 
don 1892, 349 f.; Bad) im Staatälegifon [der 


Gorresg elfhaft] iv, 691 ff.; Peſch, Die theo- 
tetifchen orausfehungen der —* National · 
dtonomie [Stimmen aus Maria XLI, 
877 f.]) BR. Gatfrein 8. J.] 
ja causa, |. Causae piao. 
Pia mater, Bulle, ſ. Generalabjolution. 


Piarifien heißen furziveg die Büterderfrommen 
Schulen oder, wie ihr voller Titel in der Be- 
flätigungsurfunde Gregors XV. vom Jahre 1621 
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lautet, bie Mitglieder ber Congregatio Paulina 
Clericorum Regularium Pauperum Matris Dei 
Scholarum piarum. Dieſes an Zwecke bes 
Yugendunterrichtes geftiftete Ordensinititut, das 
ich in der Verfolgung feines Zweckes im Laufe der 
Jahrhunderte große Berbienfte erworben hat, ver⸗ 
dankt fein Entſtehen dem hl. Joſeph von Calaſanza 
(j.d. Art.). Als diejer Heilige nach den Sahungen 
der Brüder von ber chriſtlichen Lehre, denen un: 
angeſchloſſen hatte, auf den öffentlichen Piäi 

Stadt Rom das Volk in den chriltlichen 

beiten unterrichtete, wurde e8 ihm zur betrübenden 
Ueberzeugung,, daß das Elend und die fittliche 
Verlommenheit des römifchen Volles zum großen 
Theil in der Vernachläffigung der Jugenberziehung 
ihren Grund hätten. Diefer wendete er darum fein 
ganzes Imtereffe zu, und da e8 ihm nicht gelang, 
die römischen Priefter und Lehrer, bie naturgemäß 
zur Belehrung des Volkes an erfter Stelle berufen 
geweien wären, fr ein gleiches Interefje zu ge 
winnen, fo faßte er den Entjhluß, felbft den Armen 
Bater, Lehrer und Erzieher zu werden. Im J. 
1597 Tonnte er mit Unterftügung und im Haufe 
des Pfarrer Antonio Brendani von S. Doroten 
jenſeits der Tiber eine Schule errichten, in deren 
Bedienung er bon jenem 
frommen Prieſtern unterjtügt wurde. Einer der 
erften ber 100 Schüler, welche ſich ſchon in ber 
erften Woche einfanden, war der nachmalige Car ⸗ 
dinal und Erzbiſchof von Benevent, ei. 
Dregio. Mehrfach jah Ealafanz ſich durch Die Ver- 
hältniſſe gezwungen, ein größeres Haus, ſo 1602 bei 
S. Andrea bella Valle, zu begiehen, und er fuchtenun 


aud) daß Seben ber ftet8 wachfenden Benoffenfaft | nüklichen 


_ Ai Juli 1604 — Calaſanz bereits zwölf 
iche Mitarbeiter — nach klöſterlichen Grund⸗ 
einzurichten. Die tüchtigſten unter denſelben 
— ——— gt ae 
m Rufe der Heilig er heiligmäßige 
vicentinifche ee it Domherr P. P Gel 
Ghellini, der berühmte Doctor beider. Rechte 
P. Bernardino Panicola, fpäterer Biſchof von 
Ravello, und der caftilianifche Edle P. Giovanni 
— ſpäterer General des Ordens. Cle- 
VII. ſchätte und unterſtützte das auf 
Blühende is wurde e8 Calaſanz auch 
leicht, —* vor ihm 5 den Berleumbungen zu 
reinigen, durch weldhe ——— — — 
ihn zu verderben ee gab 
„rommen Schulen“ Garinal Torres als 
erſten Protector, nad) deſſen Tobe als zweiten ben 
raten —— Im a ges die 
Schule jemietheten Palazzo en- 
über der Ri: 5 des eon, Fran 
werden. Im J. 1606 zählte 1% bereit8 900 Schüler. 
Als dann das Bedürfniß einer nochmaligen 
———— ich ergab, tu es, durch die that · 


kräftige g inals Giuftiniani | au 
im Verein mit dem Garbinal Lancelotti und dem 
Abbs Landriani 1612 den 10 Torres, der an 


S. Pantaleone anftieß, um 10 000 Scudi fäuflich 


Biariften. 


— —— andern | friel 
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au erwerben. Dorthin wurbe bie Schule übertragen. 
in diejelbe zählte 1613 bereit3 1200 Schüler. 
Landriani ſchloß fi den „frommen Schulen“ an 
und erhob u folder Peiigtet daß Galafanz 
leich nach Tode beim heiligen Stuhl die 
he ber Heiligſprechun = 
antragte, Welches ſich indeß wegen ber in der 
gregation ausbrechenden Wirren zerſchlug, bis — 
zufolge Beſchluſſes der Ritencongregation vom 
8. März 1885 wieder aufgenommen wurde. Am 
2m. Auguft 1894 erſchien das Decret. approb. 
famae in genere. Nun dachte Calaſanz daran, ſich 
mit feiner Genoſſenſchaft an eine andere bereits be» 
ftehende Eongregation anzufchließen, undam14.Jar 
nuar 1614 wurde die Bulle der Vereinigung der 
„frommen Schulen“ mit der von Elemens VIIL 
approbirten Gongregation von Lucca oder von 
©. Maria in Porticu vollzogen mit Fns brei 
Hauptpunften: daß Calaſanz zeitlebens Oberer der 
Kommen Schulen bleiben folle unter Beobachtung 
er bereits beſtehenden Lebensordnung; daß mırarme 
Kinder, ob adelig oder bürgerlich, aufgenommen 
werben. follten; daß die ee a — der 
Mutter Gottes nennen folle 
Jahren wurde biefe Bereinigum —* weh ar 
benheit ber Väter von Succa wieder aufgelöst, 
und Paul V. erhob durch Breve vom 6. März 
1617 —— A ber „frommen Schulen“ zu 
einer eigenen Congregation mit dem bereit$ an« 
geführten Namen und mit ben nur vom Papfte 
lösbaren Gelühben des Gehorſams, der Keu er 
heit und Armut, Dar der Verpflichtung, 
die chriftliche Jug beſonders die Armen, “ 
Rlinflen ir ber latholiſchen Glaubens- 
umtezmefen, In beein ichunbe beten 4, 
unte jen. In berjelben tellte ’ 
Calaſanz zum Obern der Gongregation und trug 
ihm auf, Eonftitutionen zu entwerfen. Calaſanz 
wurde auch im Namen bes Papftes vom Cardinal · 
protector Giuftiniani mit dem Ordensgewande, 
über deſſen Form er ſich mit feinen 14 Gefährten 
geeinigt hatte, bekleidet. Das Gewand iſt ſchwarz, 
im Schnitt ähnlich dem ber IJefuiten, mit dem 
Unterſchiede, daß der Talar vorn mit drei Iedernen 
Knöpfen geiähloffen wird, und daß ber Mantel 
nur biß auf die Kniee herabfällt. — Gregor XV. 
verjegte die Eongregation durch Breve vom 
18. November 1621 unter bie geiftlichen Orben 
den | mit feierlichen Gelübden, billige am 81. Ja- 
nuar 1622 bie Eonftitutionen , ernannte am 
28. April desſelben Jahres den Stifter zum 
General auf 9 Jahre und verlieh den Piariſten 
am 15. October die Privilegien der Dien- 
dicantenorden. Urban VII. befreite 1629 bie 
Eongregation von ber allgemeinen Bi lichtung 
der römifchen Regularen, an den öffentili Um« 
Gängen eilzunehmen. — Das gro! Aunfchen der 
Eongregation wurde Beranlaffung 
E vielen Bitten um — N Häufer. 
Ealafanz errichtete demnach Niederlaffungen zu- 
nächſt im Kirchenftante, in der damaligen Republif 


2099 Biariften. 2100 


Genua, in Toscana, Neapel, Sieilien, Sarbinien, | Sentimentı e fatti del P. Silvestro Pietra- 
dann auf Betreiben bes Cardinals und Biſchofs |santa, Roma 1847, nachgewieſen. Innocenz 
von Olmüß, Franz von Dietrihftein, in Mähren | verlich 1684 die Eremtion und beftätigte fämmt- 
itotebunu1631.€ Strasnig1683, Leipnit 1634), | Tiche Privilegien. Alerander VIII. hob 1690 die 
ferner auf | Prey Ladislaus IV. in | von Megander VIL erteilte Erlaubniß, barfuß zu 
Polen (Warſchau 1642). Im I. 1640 wurde gehen, auf. Imfolge der hauptſächlich in Polm 
= erſte Haus in —* u Leitomiſchl eröffnet. | und Lithauen gegen bie — ge fich em 
Im 3. 1634 wurde bie ee Provinz außerhalb | hebenden Angriffe erflärte &lemens XII. durch jeine 
Italiens, die Provincia Germanise, errichtet. | Eonftitution vom 1. Mai 1731, daß der Orden 
Sie hieß aud) ultramontana im Gegenfage zu | befugt fei, Reiche und Arme, Edle und Bürgerfiche 
der cismontana, zu welcher außer ben italle- [in feine Schulen aufzunehmen und in denſelben 
nifchen auch die fpanifchen Klöſter gehörten, und | außer den niederen {Fächern bie u — und 
teilte fich infolge ber fteten Vermehrung ber | die Wiſſenſchaften zu lehren. — Was 
äufer zunächſt in bie —— — methode angeht, ſo beſiand vor der — 
ſche, polniſche, un: ni Ar Sa und | Regelung ber Studienordnung eine vollftändige 
Konds cherheiniſche De — tenanftalt aus neun Klaſſen: Leſeſchule, 
felbftändig, die pofnifhe riet 1668, Hi chreibſchule, Rechenſchule, schola parva oder 
die urjprünglie Provincia Germaniae hörte | Rudimentorum, schola Principiorum, Gram- 
damit —A Es lamen aber auch matica, Syntaxis, Humanitas oder Po&sis und 
Prüfungenüberbie Congregation und ihren Stifter. | Rhetorica, welche beiben legten Fächer bei dm 
Zunädjft maßten — fich die Forderung | Piariften anerkanntermaßen beſſer als auf der 
an, ohne entip Bildung zum Prieſterthum | Univerfität gelehrt wurden. Es galt als Grundiag, 
beförbert zu werben, was den Heiligen veranlaßte, | das sach in gleichem Schritt mit dem er 
ein erſtes Generalcapitel zu verfammeln und bie | ftande üben und alle Kenntniffe mögl: 
Unverbeferligienauszufioßen. Im 3.1642 wußten | praftifch en zu lafjen. Auch ee man y 


zwei Priefter der Eongregation, falſche Brüder, es gel 


durch ihre Ränle durchzuſetzen, daß Ealafany in 
jenem 66. Lebensjahre er Generalates entfeht 
und einer jener beiden, Stephan von ben Engeln, 
an feiner Statt in dasſelbe eingejeßt wurde. In⸗ 
folge deſſen ſank bie Disciplin und das Anjehen 
= Eongregation fo, daß Innocenz X. fie 1646 
f ihren frühern weltlichen Charakter zurüd- 
führte und ir alle Privilegien entzog eine Maß · 
regel, gg einer Brophezeiung des heiligen 
Stifters bei feinem Tode (25. Auguft 1648) ent- 
ſprechend, theilweife von Alexander VIL 1656 
(24. Januar) ziägängig £ gemacht wurbe, indem 
ex die „frommen Schulen“ wieder zu einer ein⸗ 
jachen Eongregation, wie fie 
tanden, erhob. Elemens IX. aber ftellte durch Eon« 
titution vom 28. October 1669 diefelbe wieder 
als förmlichen Orden mit feierlichen Gelübden 
ber, wie fie es unter Gregor XV. geweien. Den 
damals der Gongregation angehörenden Pro⸗ 
fefien ließ er eine Friſt zur Wahl: entweder 
mußten fie fi} für bie —2 Gelũbde entſchei · 
den, oder, falls ſie Laien waren, mit Et 
Verpflichtungen den Orben verlafien ; falls a 
Weihen, Pfründe oder Vermd gen Hatten, 
einen Biſchof ftellen ; falls fe Weihen, aber kein | Ba| 
Vermögen ‚in einem je ber Congregation 
bleiben mit der Erlaubnik, ihre Weihen auszu · 
üben; oder ſchließlich, falls fie mit Weihen ohne 
Bergen nicht in der Eongregation leben wollten, 
en Biſcho an ohne Erlaubniß, ihre 
hen ausz Daß übrigens ber von Ur« 
ban VII. am 9. Mai 1643 zum Vifitator des 
Ordens ernannte Jeſuit P. Pietrafanta nicht gegen, 
wie oft behauptet worden, ſondern für Calajanz 
gewirkt hat, ift von P. Boero S. J. in jeinem Buche 


unter Paul V. bee den 


, zur Verhütung der Ermüdung bei 
Schülern und Lehrern, an Br als drei auf ein« 
ander folgenden Tagen Schule zu halten. Jeder 
Donnerstag war Yerientag, wenn aber ein om 
Er Bar fo wurde nur ein halber Tag frei ger 
In allen Schulen mußte mög derjelbe 
rplan eingehalten werden, um bei etwaigen 
Verjegungen ber Lehrer alle Siäwierigfeiten zu 
vermeiden. Seutzutage befolgen bie wiarifim 
in Oefterreih den modernen, für öffentli— 
Schulen vorgefchriebenen Lehrplan. Doch haben 
fie im Vergleiche zu ihrer frühern ausgedehnten 
und ſegensreichen — durch welche fie das 
—— Öfterreichifche Unterrichtsweſen bis zu 
ulbüchern herab beherrſchten, infolge 
der ann Zeitverhälmiffe nur nod wenige 
Schulen. So leitet bie Tg rien 
Provinz, welche im 3. 1866 in 49 höheren und 
niederen Schulen rund 10000 Schüler unter 
richtete, jet (1895) nur noch ein Alummat mit 
ca. 20, ein Untergymnafium mit ca. 120, eine 
dreitfaffige Bürgerſchule mit ca. 100 und zwei 
at allge Elementarſchulen mit zufammen ca. 
fern. In der — Provinz ſteht 
unter |e& ie yore beſſer. Sie zählt laut 
Bapafs Statiftif EEE 350 * 
figiofen, gegen nur 80 in ber 
70 in der —A —— Kam 
Die meiften Mitglieder hat der Orden in It =; 
Spanien und Amerika. In Oefterreih war 
allerhöchfte Anordnung vom Jahre 1784 die ur 
nahme von Novizen verboten worden, biefelbe 
wurde aber 1791 wieber geftattet, und 1804 wurbe 
dem Orden jogar die Academia Theresiana in 
Wien übertragen, welche bis zum Jahre 1849 
unter feiner Leitung verblieb. Der große ruſ⸗ 


= jiihe Vernichtungsulas vom Jahre 1832 hat | 


= bon 11 damals im ruffiichen Polen bejtehenden 
& Häufern 5 zerftört. Das ſpaniſche Decret vom 
5 Jahre 1836 verfchonte bei feinen Vernichtungen 
in den Piariftenorden mit 30 Häufern und 287 Mit⸗ 
4 gliedern, 

Die hierarchiſche Ordnung innerhalb des 
Binriftenordens gliedert fich folgendermaßen: An 
der Spibe ſteht der zu Nom refivirende Prae- 
positus generalis mit 4 Affiftenten. Außer⸗ 
dem bat ber Orden zu Rom einen Procurator 
generalis. Jede Ordensprovinz hat einen Prae- 
positus provincialis. Die Provinzialbehörde 
(Dicasterium provinciale) bejteht außer dem 
— Provinzial nod) aus 4 Affiftenten und 4 Con- 
fultoren. Der Obere eines Collegiums heißt 
Rector, der einer Reſidenz (oder Heinern Nieder= 
he laſſung) Superior. Der Orden jollte der Regel 
nad) auch Laienbrüder haben, doch ift dieſes Anz 
® ftitut faft gänzlich eingegangen. Alle ſechs Jahre 
Soll in Rom behufs Regelung der wichtigeren 
MI Drdensangelegenheiten und Wahl der Provincial« 
= mb Localobern ein Generalcapitel ftattfinden, an 
Wwelchem die Difafterien der Provinzen und von 
Aedem Haufe ein jiimmberechtigter Vertreter (vo- 
Ecalis) theilnehmen. Zu dem alle drei Jahre be⸗ 
Suſs Regelung der weniger wichtigen Angelegens 
(Sheiten und Bejtätigung der Obern auf weitere Drei 
Sabre zu verſammelnden lleineren Capitel haben 
ermur die Dilaſterien zu erſcheinen. Im 3. 1895 
regierte der 41. General. Der Wahljprud) bes 
eDOrdeng iſt: Ad majus pietatis incerementum ! 
EBgl. Holsten-Brockie, Cod. regul. VI, Aug. 
(# Vindel. 1759, 439 sqq.; Schaller, Kurze Lebens · 
bejchreibungen gelehrter Männer aus den Orden 
ber fronmmen Schulen, Prag 1799; Derfelbe, 
Gedanlen über die Ordenverfaffung ber Piariften 
gund ihre Lehrart, Prag 1805; Horanyi, Seriptt. 

piarum scholarum, Budae 1809, 2 vol. 

Helyot-Badiche, Diet, des ordres T 

Paris 1848, 125 85.5 mi, 
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dajelbjt am 15. Februar 1736. AS Eontroverd« 
theolog und Apologet hat ſich Pichler durch feine 
Theologia polemica, Aug. Vind. 1713, einen 
bleibenden Namen in ber Theologie ertvorben. 
Der erſle Theil derfelben bejchäftigt fid) mit der 
Vertheidigung der chriftlichen Offenbarung und 
der Eatholijchen Kirche. Da er diejen allgemeinen 
Theil mit dem Titel Controversia fundamen- 
talis et generalis bezeichnet, jo gilt ex al& ber 
Erfte, welcher diejen jüngiten Zweig der Theologie 
als fundamentalie hinftellte. Der zweite Theil bes 
handelt bie jpeciellen Streitfragen mit Lutheranern 
und Proteftanten überhaupt. Das Wert behaup- 
tete während des ganzen 18. Jahrhunderts fein 
Anfehen, wie unter Anderem die zahlreichen Aufe 
lagen desjelben befunden. Viel gefannt und ge= 
braucht war auch die unter Pichler: Namen er= 
fchtenene Schrift über die päpftliche Unfehlbarkeit: 
Papatus numguam errans in proponendis 
fidei artieulis, August, 1709, deren Inhalt von 
dem Theologiecandidaten Neufinger am Lyceum 
zu Augsburg unter Pichler: Vorſth vertheidigt 
worden war. Nicht ohme Bedeutung waren ferner 
die apologetijchen Schriften: Examen polemicum 
super Augustana Confessione (1708); Iter 

olemicum ad Ecelesiae catholicae veri- 
tatem (1708); Lutheranismus constanter 
errans in primis fidei principiis (1709). Be» 
lannter aber als durch alle genannten Werke ift 
Pichler durch jeine camonijtifhen Schriften: 
Candidatus jurisprudentiae sacrae (1716); 
Jus canonicum practice explicatum (1728); 
Summa jurisprudentiae sacrae universae 
(1723); Oandidatus abbreviatus (1738). Diefe 
Werle, zumeift für den praktiſchen Gebraud) bes 
rechnet, enthalten Entſcheidungen über ſchwierigere 
canoniſche Rechtsfälle unb Erörterungen über con⸗ 
troberlirte.R Der Candidatus wurde 
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ih zur Aufgabe mache, die vier Lebensalter bes 
göttlichen Heilands zu ehren: bie Kindheit durch 
unentgeltlichen Unterricht armer Kinder, das ver- 
borgene Leben in ber Anbetung bes Heifigen Altars · 
ſacraments, das öffentliche im Predigtamte und in 
der Miffion, fein Leiden und feinen Tod in ber 
Uebung der Abtöbtung. Der Biſchof von Mende, 
Johann — ren von gleichem Seeleneifer 
erfüllt, nahm Coudrin, nachdem er bereitß einige 
junge Prieſter für feinen Plan gewonnen, mit fi) 
in feine Reſidenz, legte aber ſchon 1805 fein Hirten« 
amt nieder und ſchloß fi) : neuen Geſellſchaft 
ganz an. Dieje ließ ſich noch im gleichen Jahre 
in Paris, und zwar in der Rue de Vicpus, nieber. 
Hier, nahe bei dem Orte der revolutionären Hin« 
richtungen, an dem Orte felhft und auf dem Felde 
der ver aut, to bie Opfer begraben worben 
fromme Perfonen einen Theil des 
— Erdreichs, das ſie angelauft ha 
neuen Geſellſchaft abgetreten, um darauf ih; 
u8 zu gründen. Der noch Feine Verein fand | mat 
folje3 Zutrauen, daß ſchon im J. 1806 der 
Biſchof von Seez einige ne besfelben zur 
Leitung feines Seminars berief. Im 3.1814 ließ | Pari 
Coudrin die Statuten dem heiligen Stuble zur 
Genehmigung unterbreiten. Pius VIL beitätigte 
dieſel am 14. Januar 1817 und ernannte 
Coudrin zum erſten Generalfuperiorber Gefellichaft, 
während eine Bulle vom 17. November desſelben 
als Hauptzweck des Vereins die Miffionen 
außerhalb Europa ——— Nachdem 1819 der 
Eongregation auch das Seminar von Tours an⸗ 
vertraut worden war, konnte fie ſchon 1825 den 
Anfang zur Realifirung ihres —ã machen. 
Auf den Ruf Leo's XII. begaben fi bie ik 
Apoftel der Geſellſchaft nach Be (.d. 
ob. 652), um dorthin an die Stelle der Baı 
bie hriftliche Civiliſation — — Als —** 


Picpus-Geſellſchaft. 
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in Aſien beſtand ein in ma mit 6 bis 
7 iin, in er he zu 
Balparaifo (Chile), das Bifdjof Roudouge 1835 
für die oceaniſchen Miſſionen definitiv errichtete, 
mit 9 Mitgliedern; in Oltoceanien wirkten 30 Mit- 
glieder, darunter 16 Priefter. Bald darnach wur 
en auch zwei Niederlaffungen in ae bes 
Be hen ho 
ehrftellen mm ie 
u ©. Francisco, wo fe ine Eine — 
Im Belgien wurbe weiter eine Erziehungsanftelt 
zu Enghien eröffnet und das Haus zu Löwen =P 
einem Moviciat erweitert. Das 
wurbe nad) Baugirard bei Paris, —e— 
der Rue des Ifſh · fur⸗Seine verlegt; 
demſelben ſtanden drei Direcioren vor. Im Haupt⸗ 
haus zu Paris refiiren der Generalfuperior, der 
en: * een, ne und ber — die 
etzteren drei e bon fünf weiteren 
Seen den Unterris Fi ze in Mathe- 


geihihte — —— und Liturgie 


Im Yan 18 bie ———— von den 
brennern Vieles zu leiden; ae Haus 
— gene 42 die ü 
gefangen —ã — 1871, 
244), Deuts En I haft noch ihr Proam- 
vs zu Valparaifo, wohin erft 1890 wieder zwölf 
eligiojen abgingen; zugleid) leitet fie zu San 
tiago ein Penfionat für Söhne vermögender Eltern 
(250 Zöglinge), das ſich eines wohlverdienten 
Vertrauens erfreut (Kathol. Miffionen, Freiburg 
1879, 178 f.). a: in an Reed noch 
das Inftitut Damian. Y 
wideln aber die E der —— — 
heute noch in Oſtoceanien, und zwar in den drei 
'barei | apojtolifcden Vicariaten der — — (ge · 
are 1826, rejp. 1844), ber 


1829 in Begleitung des Cardinal · Erzbiſchoſs von | (jeit 1848) umb auf Tahiti, beren Beitanb im Art. 
Rouen zu Rom erſchien, erregte er die Aufmerf- | Oceanien gejhildert ift. — Ein weiblicher Zweig 
famfeit des Carbinalpräfecten der Propaganda |der Picpus-Gı — men Er ne = 
Cappellari, des nachmaligen Bapftes Gregor XVI., | fromme rau gegründet , 
fo daß durch Decret vom Jahre 1833 ber Picpus- rührten Scredenäherr er Ahrr Meutter * 
— a an« | Gefängniß an aut —* nie ein Priefter in 
wurden. Vor feinem am 27. März 1837 | ihrem Haufe eine 3: ätte gefunden hatte. 
ereigten Tode hatte Coudrin noch die Freude, | In Sreiheit gi t, ag fie w Coubrin ihre 
= Sen — zur Würde des Epiſcopats er⸗ Dienſte zur Ausfü orhabens anzu= 


Petrus Marcellin Bonamie wurde 
1882 3 Bier chof bon ke trat aber dieſes Big« 
thum nicht an, worauf er Erzbiihof von Smyrna 
wurde (1835); zum zweiten Generalfuperior ber 
Picpus · Geſellſchaft gewählt, Iegte er 1837 auch 
fein Erzbisihun nieder und erhielt mın ben Titel 
eines Erzbiſchofs von Ehalcebon i. p. i. Stephan | der 
Rouchouze wurde 1883 mit bem Titel eines Bi⸗ 
ſchofs von Nifopolis i. p. i. apoftolifcher Vicar 
bon Oftoceanien. Der Verein entfaltete bald feine 
Thätigleit fat in allen Erdtheilen. Um 1840 gab 
— ec re 5 
t mehrere Filialen in Sri ſelbſt, 
ſondern auch eine Anſtalt zu Löwen in Belgien; 





bieten, ſofern dieß das a hebt Ge Geſchlecht betraf. 
Ihr Unternemen fand gleichfalls derartigen An⸗ 
fang, das Haupthaus zu Paris 1843 ſchon 
2 Sin in Frankreich hatte; 


i — beſi 
Denen in Ben. wo 


bei jeder im erfunden fr ü 
Freiſchule. (Vgl. Henrion, 

relig., Paris 1840, 312 .; de —— Hist, 
de l’Eglise II, Paris 1886, 558.; P. Rarl, 
Die lathol. Kirche in ihrer gegenwärtigen Aus · 


2105 Bieten — Pietismus. 2106 


breitung, 2. Aufl., Regensburg 1847, 594 f.; | Rad} der Verfolgung Diocletiang begab er ſich nach 
Moroni, Diz. LII, 802 sg. ; Hälyot-Badiche, Rom und brachte dort den Reit feines Lebens zu. 
Dietion. des ordres relig. iv [Suppl.], Paris | U Schriften bes Pierius werben von Hieronymus 
1859,1277a5.;Keller, Lescongregationsrelig. | eine Abhandlung über ben Propheten Ofee und 


en France, Paris 1880, 372.434) [Neber.] 
. Ninian und Schottland. 
Ficus von Miranbula, |. DMirandula. 
„ie, Ludwig Franz Eduard, Biſchof 
von Poitiers und Cardinal, wurde geboren zu 
PVont-Gouin (Dep. Eureset-Loir) am 26. Sep- 
1815. Schon als Priefter erregte er großes 
hen durch hinreißende Berebfamteit. Im Alter 
io 34 Jahren ward er am 23. Mai 1849 zum 
Biſchof von Poitiers ernannt. In diefer Stellung 
ging fein tftreben dahin, im Verein mit gleich" 
gefinnten Männern Frankreich vom Gallisanismus 
zu befreien, es auf's Engfte mit dem apoftolifchen 
Erubte zu verbinden und die Irrthümer der moder⸗ 
nen ie zu a —— (. d. 
a u in feinem ®: den Benebictiner« 
rden in Frankreich auszubreiten und zugleich die 
Mn jemeine Ein — der romiſchen Liturgie an- 
Ihnen, in ie einen berebten und ein« 
Fiußerichen Förderer. Viel beachtet wurde bie 
Leichenrede, welche der Biſchof im October 1860 den 
Opfern von Caſtelfidardo hielt. Die unrebliche 
Fa welche Napoleon IIL. namentlich feit 1859 
dem heiligen Stuhle gegenüber ek — he 
von ihm Komngatoe in feinem 
1861 aufgededtt. Dieſes Actenftü we jan 
bom Staatsrath für einen „Amtsmißbrau 
Märt und durch kaiſerliches Dece at As 
am Vorabend bes vaticanijchen Concils ber Titular- 
biſchof Maret in feiner ift Du concile g6- 
neral et de la paix religieuse bie gallicaniſchen 
Ideen vert ie, trat Migr. Pie mit der giftigen 
Ueberlegenheit ebenfo gelehrten wie ächt kirch⸗ 
lid} gefinnten Biſchofs ihm entgegen. Auf bem 
Concil war er ein hervorragendes Mitglied der 
deputatio fidei. Nach dem Friege unterftüßte er 
eifrig die Bemühungen, eine Teligiö Wiedergeburt 
Frankreichs herbeizuführen. Leo XIIL er= 
nannte im Eonfiftorium vom 12. Mai 1879 den 
hochverdienten Biſchof zum Gardinal. Aber ſchon 
ein Jahr fpäter machte der Tod dem Leben bes ji 
a Vertheidigers ber Rechte der Kirche ein 
Ende. Er ftarb zu Angoulöme, wo er den Vorſitz 
in einer —— der katholiſchen Comitss 
einnehmen ſollte, am 18. Mai 1880, Nachts 1 Uhr. 
Seine Schriften (Reden und Hirtenbriefe) erfchienen 
jammelt u. a. Poitiers 1876—1879, 9 Bde. 
(gl. Baunard, Histoire du Card. Pie, 2 vols,, 
Poit. 1886; Collectio Lacensis VII, 1811 8q. 
Frib. Brig. 1890.) [3ed.] 
Yiemontauns, |. 


Yierius, Katedjet zu Aleran- 
drien, der Sehrer —— ee 
wirkte unter den Kaifern Carus und 
Er war ſehr geſchickt in der Dialeltik und ker 
und erlangte wegen feiner Gelehrfamfett umb feines 
Eifers den Ehrennamen des jüngern Origenes. 





von Photius ein Werk über ben heiligen Geift 
fowie ein Buch über das Evangelium nad) Lucas 
genannt. Außerdem führt Hieronymus (Ep. 81, 
ad Pammach.) eine Stelle auß einer Erklärung des 
ee zum erjten Gorintherbrief an. Andere 

chriften des Pieriuß erwähnt Philippus Sidetes 
(j. d. Art.), darunter einen Bloc tob &ylou ons 
fter | PDov (f. de Boor, bei Gebharbt und 
Texte und Unterjugungen u. [.w. V,2 A 
169 fi). (®gl. Euseb. H. E. 7, 32, 26. 30; 
Hieron. De vir. ill. 76; Photius, Cod. 118. 
119; Bardenhewer, Patrologie, Freiburg 1894, 
166; ; Krüger, Geſch der altehrift. Literatur u. |. w., 
Freiburg 1895, 134.) [&ams 0.8. B.] 

Pierre D’AIRy, |. Lilly. 3 

ismus ift der Name für eine Form und 

Entwictungsftufe des Proteftantismus, welche aus 
der Reaction gegen ben herrſchenden proteftantiji 
Lehrbegriff mit en — hervorging. Die 


ei —— — Dans fo tro —— 
zeigten ein 
I befier gi Anhänger besjelben 


onders 
im 17. Jahrhundert mit ihren Klagen nicht auf- 
—— Scohriftſteller wie Meyfart (geſt. 1642) in 
feiner „Chriftlichen Erinnerung“ und Großgebauer 
—1— 1661) in feiner „Wächterftimme Auß dem 
erwüfteten Sion“ brachten bie traurigen Zuſtände 
en ber peoteftantifchen Kirche an ben Tag. 
Aus Streben, eine Aenderung zum Beſſern 
berbeiguführen, entftand der fogen. Pietismus. 
Der Stifter desſelben war age (f.b. Art.), „2 
von Labadie (j. d. Art.) in Genf angeregt, al 
Prediger in Franffurt a. M. (feit gr in dem 
angegebenen Sinne zu wirfen begann. Er wandte 
fa rein gegen zwei böfe Süße des herrichen- 
tantismuß: einmal dagegen, Ei: ee 
— — unnöthig, und dann, daß ein fünd: 
—* Leben unmöglich ſei. Bei ber wg mtenbeit 
ber großen Menge nahm er zu bem fihen 
Mittel feine Zuflucht, in der ecclesia, wie er 
fagte, eine ecclesiola zu bilden, und richtete jeit 
1670 in Frankfurt die fo Cologin | pietatis 
ein, welche eine —— — tellen und ein 
Serment zur Lã⸗ der —* ſein ſollten. 
Die Reformation Luthers, Iehrte er, ſei noch nicht 
vollendet, der Glaube müſſe lebendig werben, bie 
Lehre vom allgemeinen u ihrem 
Rechte kommen. Speners 1675 zuerſt erſchienenen 
Pia desideria bradjten ihm Anhänger in weiten 
Kreifen, riefen aber andererſeits bald einen Sturm 
des Widerſpruchs hervor. Die Darmftäbter Re- 
ierung verbot die Eonventifel ſowie bie Bücher 
Soma, ber infol⸗ En jen 1686 einem Rufe 
cletion. | Dresden folgte. rt aus regte er A— 
Hermann Grande . 2. Art.) an; biejer richtete m 
äwei anderen Leipziger Docenten ein Collegium 
philobiblicum ein, worin fie bie heilige Schrift 
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erflärten und Andachtsi en pflegten. Nun er» tismus nahm auch die Anfeindung desſelben von 
ri in Die ganze orthoboge — Leip⸗ | Seiten der ſogen. orthodoxen Theologen aus der 


in und bejonbers der Univerfität Wittenberg zum 
— Francke und ſeine Freunde Anton und 
Schade mußten Leipzig verlaſſen. Die beiden Erſten 
— ir u bon —A Moden. 
g an die eben gegründete Univerfität a. 
berufen, und Breithaupt gejellte fich ipnen als Gefin- 
nungsgenoffe zu. Durch diefe drei Männer wurde 
Halle zur Bilonzicule bes Spener’jchen Pietismus 
gemacht; le gar ick brchpei rs 
in Leipzig erhalten. — Man unterſcheidet den ädhten 
Pietismus von feinen 
und theilt den a as den Halle’fchen und bar 


würtembergifchen. —5 — 
———— ſeines 


t Francke — die 
haralters aufgedrückt. Er ftellte an die er 
feiner Forderungen das lebendige, glaubensvo! 
thätige Chriftenthum. Nicht hrie, fondern 
Ehriften wollte er heranbilden; er bocirte Deshalb 
nicht Inteinifch, fondern deutjch. Hauptiadje war 
ihm wie feinen Genofjen die Wirkung auf das 
Leben. — gegen bie Wifſſenſchaft, die 
dogmatifchen Di unfte und die kirchlichen 
Interefien war ben ſchen Pietiften eigenthüm · 
lich. Nur die ocelosiola wurde gepflegt und bie 
Unterſcheidung zwiſchen Wiedergeborenen und 
Nichtwiedergeborenen eingeführt. Zur Wieder- 
geburt aber gelangt ber Ehrift nach Srande durch 
den Bußlampf, der in einem beitimmten und er⸗ 
fennbaren Zeitpumkt mit ber Vergebung der Sün- 
den und der Wiedergeburt endet. Diefer Wende- 
punkt wurbe durch einen gewifien Methodismus 
der Frömmigkeit fünftlich herbeigeführt und bis 
zur „Erwedung” gejteigert; das Ganze führte 
entweder zu einer geiltigen —— oder zu 
Selbſttäuſchung und Betrug. Die fogen. „ Mittel» 
dinge“, Spielen, Zangen u. bgl., verwarfen 
die Pietiften als zum minbeften „ündiidh“. Die 
drei Häupter des Halle ſchen Pietismus und ber 
ſonders Breithaupt waren fromme, durch die Ge» 
walt ihrer Rede, den Ernſt ihres Strebens und bie 
Macht ihrer Perfönlichkeit imponirende Männer. 
Sie haben thatfächlich eine ine in dem da= 
maligen deuiſchen Proteftantismus jorgerufen 
und ein neues Auflodern des religidfen Lebens ver- 
anlaßt, wodurd eine neue Epoche im Proteftan- 
tismus begründet wurde. Der Zudrang von pro- 
teftantifchen Theologen zur Univerfität fteigerte 
fih von Jahr zu Jahr. Bald nach dem Tode 
Francke s verordneten önigliche Decrete ein zwei⸗ 
ergs es Studium ber Theologie in Halle (1729) 
ode e diejenigen, welche in Preußen eine 
telle beffeiden wollten ; ſchon vorher (1727) 
ward ein testimonium über Die fittliche Reife des 
Condidaten für deffen Anftellung gefordert, das 
die Halle’fchen een ber Theologie auszu · 
ftellen hatten; bei demjelben handelte es fich befon= | „, 
der um den vollendeten Bußfampf, das „recht ⸗ 
ſchaffene Chriſtenthum“, welches das Tönigliche 
Decret forderte. — Mit bein Wachsthum bes Pie- 


ften Ausartungen | Friedrich) 





Wittenberger Schule zu. Der Kampf entbrannte 
mit Sertiglit = führte an mandjen Orten, wie 
in Ham tumultuarifchen Scenen, wo- 
bei u Pe — — rag von der aufgeregten 
enge vertrieben wurden. Gleichwohl erlebte der 
Pietismus in Zeit eine ungewöhnliche Ber- 
breitung. Er namentlich an vielen Fin 
und Grafenhöfen wie in den Familien des mi 
Adels großen Anklang. Vor allem war dieß am 
Bann und am Binifcen Hofe der Fall. König 
Wilhelm L war Frande’s perfönficer 
Freund und Beſchützer und Beförberer feiner Sade. 
Der bänifche König Friedrich IV. fein Sohn 
Chriſtian VI. fuchten auf alle Weife in ihrem Lande 
ben Pietismus zu verbreiten. Als Mittelpunlte des 
felben wurde 1710 ein Collegium de cursu evan- 
gelii promovendo gegrünbet; auch zahlte man für 
zehn däniſche Theologen Stipendien, damit fie in 
Halle ftudiren fonnten. Bon deutſchen Univerfitäten 
wurde Königsberg die blühende Tochter en 
jenes überflügelte jogar mit feinem pi 
Einfluß die che Pflanzſchule. le den 
ten wurden Gießen und Dlarburg, was jene 
für den ae Deutſchlands waren. An anderen 
proteflantichen Unioefitäten gelangte ber Qale’he 
Pietismus nur in einzelnen Männern zu größerem 
Einfluß. Aber wo immer pietiftijche Prediger er 
ſchienen, da zündeten fie auch mit dem — 
„Saft und Kraft“ ihrer Reben, und der Ernſt der 
„Erwedten“, ihr „hriftlicher Dur, ihre Hu 
andachten und Gebete, ihr „thätiges Chriſtenthum· 
verbreiteten eine religiöfe Atmofphäre, die ganz 
und gar von der gewöhnlichen Art proteftantiichen 
Lebens abſtach. 
Der würtembergifche Pietismus war gleichſalls 
von Spener angeregt und dem Halle'ſchen ähnlich, 
wie denn Syrande, der 1717 in Tübingen, Ulm 
und mehreren anderen Orten — — 
trat, dort in großem Anſehen ſtand. 
würtembergiſchen Pietiſten war Bengel (}. d. — 
Sie banden fi) enger an die Kirche und ihre 
Symbole, hielten ſich freier von dem Methobis- 
mus der Yrömmigfeit und haben eine längere 
Blütezeit gehabt. 


Die verſchiedentlich hervoꝛ 
gen des Pietismus find Vorkom— ofen, 
en Bet geier un licher Art. 
Nicht alle waren fie S und Stande uniympa- 
thiſch. Unter den Augen bes I und in * 
Stiftungen zu Halle famen bei den Erwedten Ber- 


eg neh Are Bi 
bor. An vielen Orten Sachſens ũri 
traten erwedte Frauenzimmer als —E 
auf, denen Frande anfangs Glauben ſchenlte, bis 
fie als Betrügerinnen fich erwiefen oder wie manche 

un als g Berfonen en 
deten. au — Pietiſten gehört auch 
Arnold, = —ã— fer der ya « und 
Keerhiftorie” ‚ der eine „finnliche und wollüftige 
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Andacht pflegte. Auf eine Seherin, die Rofa- 
munde von Affeburg, machte der pietiftiiche Super- 
eg aan .d. — 
erkſam in ihren barungen ©: 
Keen chiliaſtiſchen Ideen. Am — 
ber unter den Ausartungen des Pietismus 
die Wittgenftein’jchen Wirren. Unter den ee 
derjelben, meift von anderen Orten vertrieben: 
Separatiften, jteht ber Dr. “> obenan. Di di 
hatie die vier Töchter des Grafen v. Wittg 
mit feinen Ideen erfüllt und fand fid) mit jehn 
anderen Separatijtenhäuptern im ittgenftein’s 
ſchen zufammen, wo ſich eine Gemeinde bildete, 
in der wunderliche Dinge vorfamen. Bald ge- 
—* fich die berüchtigte Eva v. Buttler (f. d. 
nuttlerſche Rotte) mit ihrer Geſellſchaft ihnen 
zu, wurde jedoch wegen ber grenzenloſen Unfitt- 
licpfeit, welche die Rotte unter dem Mantel ber 
Religion trieb, mit derjelben verjagt. Als phila- 
delphiſche Gemeinde fand bie ittgenftein’fche 
Bewegung in Berleburg ihre Sertiegung; ; 08 ihr 
ging die „Berleburger Bibel“ (f. d. Art. Bibel⸗ 
überfegungen II, 760) hervor. — Das Streben 
nad einer beiondern Liebesgemeinſchaft mit Ehrifto, 
eigenthümliche Anfichten über die Ehe, die Lehre 
vom taujendjährigen Reich Chrifti, von der Wies 
bertaufe u. dgl. ın. ift all dieſen Ausartungen des 
Pietismus mehr oder weniger eigen gewejen. Der 
ächte Pietismus hat durch die Betonung des all · 
gemeinen Prieſterthums und das Conventilelweſen 
eine Neigung Calvinismus in das Se 
thum gebradit , dagegen durch bie Uebun— 
prattiigen — fich der latholiſchen Ki 
genãhert, obſchon der alte Haß gegen dieſelbe von 
ihm nicht aufgegeben ift. Andererſeits iſt den Pie- 
tiften eine größere Milde gegen andere Confeſ⸗ 
fionen nicht abzufprechen, “a verdient ber Eifer 
kei der von Pietiſten auf die äußere 
wie innere Miffion (f. d. Art. VIII, 1611. 1621. 
1642) verwendet wurde. Durch die Gleihgültig- 
keit gegen die ſpecifiſch kirchlichen Interefjen und 
das firhlihe Dogma wie durch die Beförderung 
von Scheinheiligfeit und Selbſttäuſchung ift er 
freilich eine Uebergangsſtufe zum Rationalismus 
(j. d. Art.) geworden, Hat aber doch, im Bunde 
mit der protejtantiichen Orthobogie, in unferem 
Jahrhundert den Kampf gegen ben Rationalismus 
aufgenommen und ſucht als moderner Pietismus 
das Uebergewicht in ber proteftantijchen Kirche zu 
erringen. Separatiſtiſche Anwandlungen, Con ⸗ 
ventifel- und Tractatchen ⸗ Unweſen, auch ſchwär · 
meriſche Ausſchreitungen ſind die Schattenſeiten 
dieſer Beftrebungen, die ſich am modernen deuiſchen 
Pietismus wie i den verwandten Vtomiers und 
ee (f. d. Artt.) — Die Literatur 


ber den Pielismus iſt ſehr groß, da er einen | IX, 


— literariſchen Kampf veranlaßte. Von älteren 
zufammenfajjenden Werfen ift Walch, Hiſtor. und 
theolog. Einleitung in die Religionsftreitigfeiten 
der —— Leipzig 1730 ff., 

5 Bde., zu erwähnen; von neueren Barthold, Die 
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Erweckten des proteftant. Deutjchlands, inRaumers 
Hiftor. Taſchenbuch 1852, 129 ff. und 1858, 
169 ff.; ni chichie bes Pietismus, Nörde 
lingen 1868; jene (Sig de8 Rationalig- 
mus I, Berlin 186 5; Ritſchl, Geſchichte des Pier 
tismus, Bonn 18801886, 3 Bde. ; Sachſſe, 
a |eprung und Wejen des Piefismus, Wiesbaden 
1884; Renner, Lebensbilder aus ber At 
Bremen und Seipgi ig 1886. [Woker.] 
Fighius, Al Ei, tüchtiger ala Ma- 
'hematifer und Aftronom, war um 1490 zu 
Rampen (Overyfiel) geboren und cas aus 
hochangeſehener Familie. Er ftudirte zu Lömen, 
two ber fpätere Bapft Hadrian VL (f. v Art.) fein 
Lehrer war. Bon Löwen ging er nad) Köln, wurde 
bort Doctor der Theologie und folgte dann 
feinem Lehrer Habrian nad) Spanien und 2 
nad Rom. Unter den Nachfolgern Hadrians VL 
wurde er zu verſchiedenen reg — un zu 
Worms und Regensburg, verwendet. 
übertrug ihm fetiehtid u die Propftei po 
St. Johann zu Utrecht. D: b Pighius im 
December 1542. — Schon er Löwen hatte ſich 
Pighius mit der Frage wegen der Kalenderverbej- 
ferung befaßt; im 3. 1520 richtete er an Leo X. 
die Schrift De aequinoctiarum solstitiorumque 
inventione et de ratione Paschalis celebra- 
tionis ete., Paris. 1520. Vorhergegangen war 
1518 eine Astrologiae defensio adversus pro- 
gnosticatorum vulgus; 1522 erſchienen die 
Apologia advers. novam Marci Beneventani 
ber |astronomiam und bie Defensio apologiae. 
Bon ben theologifcden Schriften bes gie iſt 
die wichtigſte die Hierarchiae eeolosiasticae 
assertio, Colon. 1538 u. d. Er banbelt darin 
von den Principien der wahren Religion, von 
ber Einheit der Kirche in ihren verſchiedenen 
ee dem Primate, der Macht des Papftes 
— Dingen und den Concilien. Dabei 
fe te er jedoch in einigen Punkten (Erbjünde, 
jorherbeftimmung Gottes u. |. w.) Lehren auf, 
welche von ber fait allgemein angenommenen katho⸗ 
liſchen Doctrin abwichen, Arm 0 daß Cardinal Bona 
dad Wert nur mit Bo u leſen empfahl. 
Gegen Luther und Calvin richtete Pighius die 
Schrift De libero hominis arbitrio et divina 
gratia, Colon. 1542; weiter verfaßte er u. A. 
Controversiarum praecipuarum in comitiis 
Ratisponensibus tractatarum .... explicatio, 
Colon. 1542 und fonft. Seine legte Schrift, bei 
der ihn der Tod überrajchte, war die Apologia 
adv. Martini Buceri calumnias, Mogunt. 
1548 und fonft. (Vgl. Nouv. Biogr. gen. XL, 
218 8.; Allgemeine deutſche Biographie XX VI, 
125 f.; ——— —— 8 
936 [&ams 0.8. B.] 
indem, Joſeph Maria, 5. J., ein heilig« 
mäßiger Ordensmann aus ben Zeiten der Auf⸗ 
bebung und Wiederherftellung bes Jejuitenorbens, 
war am 27. December 1737 zu Saragofia als 
Sohn des Herzogs Anton Pignatelli geboren und 
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gehörte zu einem alten, urjprünglich italienifchen, 
in Spanien anfäfigen Adelsgeſchlecht. Bon 
den Zefuiten in Saragofja erzogen und beran= 
gebildet, ſchloß er ſich am 8. Mai 1758 ſelbſt 
dem Orden an; er befleibete eben das Amt eines 
Jugendergiehers, als 1767 ein königliches Decret 
den Orden in Spanien unterdrüdte. Unter un« 
", fäglichen Beſchwerden wurden die 6000 fpanifchen | di 
Jeſuiien von der Regierung auf Schiffe gebracht 
und nad) Civitavecchia transportirt (f. d. 
Jeſuiten VI, 1412 f.). ft Clemens XII. 
weigerte fich, dieſen Gewaltact der —* Re 
gierung durch Aufnahme der Schiffe irgendwie 
gutzubeißen. Die Verbannten fanden ſchließlich 
ber damals zu Genua gehörigen Infel Eorfica 
Unterkunft. Die Meine Jefuitencolonie, ftark Durch 
Eintracht und reich an inneren Tröftungen, führte 
auf dem Eiland unter ber väterlichen Zeihing 
Pignateli’3 trotz aller Entbehrungen in der Ver- 
bannung ein glüdliches Beben. Als aber Eorfica 
am Frankreich abgetreten ward, ſahen ſich bie 
armen Verbannten am 8. September 1768 aber« 
mal in Schiffen nad) Genua deportirt, von 
wo fie ſchließlich nach dem Kirchenſtaat bes 
fördert wurden. Pignatelli wählte Ferrara als 
Aufenthaltsort der feiner Obhut anvertrauten 
aragonifchen Ordensprovinz. Am 16. Auguft 
1773 erfolgte aber befanntlic) das Breve der Auf- 
ag ber ala aan Jeſu. PBignatelli nahm 
en Entf lichen Oberhauptes mit den 
Dort — „Wir unterwerfen uns bereit · 
willig.“ Bon da an führte er als Weltgeiſtlicher 
mit Fr Bruder Nicolaus, der ſich gleichfalls 
dem Priefterftande gewidmet, ein feinen früheren 
OrdenSregeinmöglictentipreifenbes Leben. Durch 
feine reichen, hoch angefehenen Verwandten unter- 
küpt fammelte er fid) eine Bibliothel von mehr als 
3000.Bänden, in welcher er den größten Theil 
bes Tages verbrachte. So flofien feine Tage von 
— a ag Kae ee —* 
in. Wiederholt erging an ihn vom _jpani| 
Hof ein ehrennoller Ruf, wieder in die Heimat zu» 
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rũckzulehren und dort hohe Aemter zu befleiben. 
Ale dieſe Anträge ſchlug er aber-auß, weil er in 
Rußland, wo die — Jeſu "no recht· 
gültig —— wieder ein · 
treten wollte. Pius’ VL Ku 
dachte Pina be es ie ve Rei ec nnd 

Sg ala es die göttliche Vo: Ag 

er in alien bleiben mußte, um 
Kräfte der Wieberberftellung feines — 


Art. in Parma, dann im Königreich beider Sicilien 


fowie im Kirchenſtaate zu widmen. * 6. Juli 
1797 erneuerte er mit Erlaubniß des General- 
en 
ewicz, ine Orden 
bald daraufzum Die ansich ber neuentftehenben 
Ordensprobinz in Parma ernannt Jahre 
ß jpäter wurde ihm bie Leitung ber neuen ttalieni- 
hen Ordenspro übertragen. Mit päpftficher 
Erlaubniß eilte er nad Neapel, um auch 
bort die noch lebenden ehemaligen Orbensgenoffen 
u ſammeln. Ebenfo führte ihn ber Ruf des Pap- 
he nad) Rom, damit er aud) im Kirchenſtaat den 


Orden allmäfig wieber einführe. Pius VIL war 
fo von ber En is fr — Pignatelli’s 
eingenommen, da urpur verleihen 


wollte; nur auf | ekmunane: Biken des Orte 
densmannes ftand der Papft von feinem Vor⸗ 
haben ab. Am 15. November 1811 ftarb der 
Diener Gottes, als würbiger und edler Priefter 
ebenfo wie als demüthiger und berufßtreuer Or- 
densmann von Hoch und Niebrig geachtet. Bereits 
unter Gregor XVI. wurde fein Seligfpredjungs- 
progeß eingeleitet. (Vgl. J. Boöro 8. J., Istoria 
della vita del V. Padre G.M. Pignatelli della 
Compagnia di Gesü, Roma 1856; P. Gabriel 
Bouffier 8. J. Leben des ehrw. Diener: Gottes 
P, 3. M. Vignatelli aus der Gefellicaft Iefu, 
Paderborn 1873; „Ratholit" 1860, IX, 212; 
1861, I, 72f.; Jaime Nonell 8. J., EI V. 

Jose Pignatelli y la Compafifa de Jesüs en 
su extincion y restablicimiento, Manresa 
1898—1894, 8 vols.) [G. Fell 8. J.] 
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